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chomas 


ein um die Ausbildung der beutfchen Profa hoͤchſt vers 
dienter, geiftreicher und liebensmwürdiger Schriftiteller, ber 
bei längerem Leben und größerer Meife gewiß eine der 
erfien Zierden unferer Literatur, vorzüglich im Gebiete 
der populde dargeltellten praktiſchen Pbilofophie geworden 
wire, Er erblidte das Licht der Welt am 25. No: 
vernber 1738 zu Um, wo fein Vater, ein wohlhabender 
Dürger, ihm eine gute Schulbildung geben ließ. Sobald 
er fih die ndthigen Vorkenntniſſe auf dem Gomnafium feiner 
Vaterſtadt erworben, bezog er im Jahre 1756 die Univerficät 
Halle, um nadı dem Wunfche feiner Eltern Theologie zu 
fludiren; doch führte ihm feine Neigung mehr der Mathes 
matik, den neueren Sprachen und den ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
zu. Nachdem er 1758 durch Öffentliche Disputation bie 


halten, erlangt hatte, ward er 1760 ald auferordentlicher Pros 
feffor der Philofophie nach Frankfurt an der Oder, und 1761 
als ordentlicher Profeffor der Mathematik an die Univerſitaͤt 
Rinteln berufen. Bevor er jedoch das letztere Amt antrat, 
verweilte er eine Zeit lang in Berlin, knuͤpfte hier ein genaues 
res Verhaͤltniß mit Mendelsſohn, Nicolai und anderen ausges 
zeichneten Gelehrten und nahm thätigen Antheil an den von 
ihnen herausgegebenen Briefen über die neuefte Literatur, 
Während feines Aufenthaltes in Rinteln fchrieb er die Abhand⸗ 
lungen über den Tod für das Vaterland und vom 
Verdienſte, welche ihm großen Ruf enwarben, — Das 
akademiſche Leben fagte ihm indeffen nicht fonderlich zu; und 
obwohl ihm fpäter Profeffuren in Halle und Marburg angetras 
gen wurden, behartte er doch bei feinem Befchluffe, eine prak⸗ 
tiſche Laufbahn anzutreten. Er ftudirte demgemäß mit gros 
Fem Eifer die Rechtsgelchrfamkeit in ihrem ganzen Umfange 
und machte dann eine größere Reife duch Deutſchland, die 
Schweiz und einen Theil von Frankreich. Im Jahre 1765 
lud ihn der regirende Graf Wilhelm von Schaumburg ⸗ Lippe 
zu ſich nach Büdeburg ein, um ihn perfönlich kennen zu lernen. 
Abbt's liebenswuͤrdiges und geiftreiches Weſen ſprach den Gras 
fen, einen ber ausgezeichnetften Fuͤrſten feiner Zeit, in ſolchem 
Grade an, daß er dem talentvollen Manne auf das Wohlwol⸗ 
lendjte entgegen kam, und Beide bald fahen, weichen Gewinnſt 
eine nähere Verbindung ihnen gegenfeitig bringen würde. Abbe 
chlug in Folge deffen einen Ruf nady Halle aus und trat in 
vie Dienfte des Grafen als Regirungs- und Confiltorialratb; 
freute ſich jedoch nur ein Jahr diefer gluͤcklichen, zu literaͤri⸗ 
hen Arbeiten volle Mufe gewährenden Stellung. Sein uns 
biäffiges geiftiges Streben hatte feine phyſiſche Gefundheit 
ntergraben. Er ſtarb plöglih, von einer Hämerrhoidalkoiit 
driich ergriffen, am 3. November 1766 im 25. Jahre feines 
iterd und ward in der Schlofkapelle zu Buͤckeburg feierlich) 
graben. — Sein Füuͤrſt ſetzte ihm felbft folgende Grobſchrift, 
? für Beide gleich ehrenvoll ift: — 

Dier lieget der Leichnam von Thomas Abbt, 
Bräftl. Schaumb. Lippifchen Hof: Regierung: 
SonfiftorialsKRath und Patronus Scholar, Ge— 
fHorben den 3, November 1766 im achtundzwan— 
sigfien Zahre feines Alter — 


Sncyct ®. beutf&. National: Lit. 1. 


Abbit, 


Wenn vernünftige Ehrfurht vor Gott, 
Weisheit, thätige Tugend, aufrihtige und ans 
muthige Freund daft, tiefe Gelehrfamteit und 

länzende Gaben Verdienfte find, fo befaf ders 
enige, deffen Gebeine bier ruhen, was er der 
Welt angepriefen hat, 

witheim J. v. G. reg. Graf zu Shaumb. u. 
ſ. w., der an dem verſterbenen einen Rathgeber 
von den vortrefflichſten Elgenſchaften, und was 
noch edler, einen zärtlihen Freund verloren, 
bat mehr zum Dentmal feines eigenen Schmers 
306 als zur Ehre eines Mannes, deffen Kame 
ſchon ein Eobfprud iſt, die entfeelte Leiche alls 
bier beerdigen laffen. 


Abbt's Werke fammelte nach deffen Tode der bekannte 


Buchhändler Nicolai zu Berlin. Cie erfchi ter d 
Magifterwürde und mit ihr die Erlaubniß, Vorleſungen zu eg — erſchienen unter dem 


Thomas Abbt's, weil. Gräfl. Schaumburg— 
eippiſchen Sof- und Reglerungs-Rathes ver— 
miſchte Werke. 6 Thle. in £l.83. Berlin, 1768 — 81. 
Neue Auflage, Berlin, 17%, ind. Ein Nahdrud 
erfhien zu Reutlingen, 1782, in 8, 


und enthalten : 


Erfier Theil: Die Abhandlung vom Berbienfte, 
welche bereits, Berlin, 1765, befonders erſchienen war, 
Bweiter Theil: a) die Abhandlung vom Tode 
für das Vaterland (juerft gedrudt, Berlin, 1761). 
b) Fragment ber portugiefifhen Gefhichte, 

Dritter Theil: Abbt's Correſpondenz mit Moſes Mens 
delsfohn und Nicolai. (Die zweite Auflage diefes Theils, 
1732, ward durch Anmerkungen von M. Mendelsfohn bes 
teichert,) 

Vierter Theil: Vermiſchte Sr: 1) Ueber die Freund: 
fchaften der Frauenzimmer, 2) Vom Einfluffe des Scho— 
nen auf die ftrengen Wiffenfchaften. 3) Bon der Gewiß⸗ 
heit in finnlichen, theoretifchen und moralifchen Wahrhei⸗ 
ten. 4) Ueber die Borurtheile, 5) Bon der Furcht bei 
Sonnen » und Mondfinfterniffen, 6) Leben und Gharats 
ter Gottlieb Alexander Baumgarten's. 

Fünfter Theil: Vermiſchte Auffäge und Briefe: 1) Er— 

reuliche Nachricht von einem hoffentlich bald zu errichten⸗ 
en proteftantifchen Inquffitionsgerichte und dem inzwis 
fhen in Effigie zu baltenden erwünfhten cvangelifch- 
lutherifihen Auto da Fe (eine bereits 1766 geörudte Ga: 
tore). 2) Geſchichte der Grafen von Schaumburg und von 
der Sippe, 3) Gedanken von der Ginrichtung der erſten 
Studien eines jungen Deren von Etande, 4) Briefe an 
Blum, Gaufe, Gleim, Klotz, Mendelsſohn und Nicolai, 
nebit Antworten der beiten Letzteren. 

Schiter Theil: Briefe und Fragmente: 1) Briefe an 
Diöfer, von Segner und Troſt. 2) Fragmente: a) 
Von der Verfchierenheit der Sprachen; b) Bon dem 
Wunder der Sprachverwitrung; e) Vom rehten Stu: 
dium der Philofophle; d) Bom Vortrage der Befchichte ; 
©) Unterſchied zwiſchen der alten und neuen Gefchichte ; f) 
Bon der körperlichen Beredſamkeit; g) Plan einer * 
meinen Weltgefchichte; bh) Allerhand Muthmafangen über 
den älteften Iuftand der Menſchen; i) Bemerkungen über 

den Sottestienft der Altartez; K) Ueber den jüdischen @es 
ſchichtſchtelber Joſephus z 1) Ueber die Patriarchen des 
alten Teſtaments; m) Salluſt über Gato’s und Gäfar's 
Charakter (aus Abbi's Ucberfesung des catilinariſchen 
Krieges); ny Werorönungen für Schulen zur Erziehung 


1 


2 Thomas Abbt. 


des Bürgers; 0) Sammlung zu einer neuen Auflage des 
Werks vom Werdienfte, 
Außerdem erſchienen noch befonders : 

Fragment der äÄlteften Begebenheiten bes 
menfhlihen Befchlechtes mit einer VBorrede v. 
3.9. Miller. Halle, 1767, 

Salluftius von derZufammenrottung des Gar 
tilina, überfegt von weiland Herrn Thomas 
Abbt. Stadthagen, 1767, gedrudt auf landesherrliche Koften 
u. ſ. w. — Zweite Auflage, Lemgo 1800, 

In der von 3. F. Wagner ihm untergefchobenen Uebers 
fegung des Krieges der Römer gegen Jugurtha von Sals 
luft rührt durchaus Nichts von Abbt her. 

Bol, Herder: Ueber Thomas Abbt'é Schrif⸗ 
ten; der Zorfo von einem Denkmal an feinem 
Grabe errichtet. Erftes Stüd. (Riga.) 1769. 4. 
Weiter iſt Nichts davon erſchienen. 

Nicolal, F. Ehrengedächtnif Herrn Thomas 
Abbt’s, an Herrn D, Tor. Georg Bimmermann. 
Berlin, 1767, in 4. mit Abbt's Bildniß, welches jedoch nicht 
fo ähnlich fern foll als das der Uiberfegung des Salluſi 
beigegebene. 

Abbt nimmt unter den deutſchen Schriftſtellern feiner 
Beit unftreitig ben erften Rang nad) Leſſing ein, vorzüglich 
was die Cuiltur der didaktiſchen Profa betrifft, die er mit ſel⸗ 
tener Kuͤhnheit und Gewandtheit auszubilden bemüht war. 
Heller Verſtand, geiftige Schärfe des Urtheils, Kraft und 
Beredſamkeit find allen feinen Schriften eigenthümlich ; aber 
es fehlt ihm oft am geiftiger Ruhe; ee laͤßt fich zu fehr von 
feinem innern Feuer hinreißen, ober verfällt, indem er ſich 
eifrig beſtrebt, edel und frei von aller Gemeinheit zu fchreis 
ben, in den entgegengefegten Fehler, geſucht und manierirt, 
oder kuͤnſtelnd mit zu großem Wohlgefallen an Wigfpielen 
und Antichefen zu feyn. Seine Gefinnung ift im Grunde 


ſtets gefund, doch nicht immer folcher Gefundheit allein ans - 


gemeffen , einfach und klat ausgedtuͤckt; es fehlt ihm, was er 
bei größerer Reife und Ruhe gewiß erreicht haben würde, um 
Vottsfchriftfteller zu ſeyn, wie er es beabfichtigte, Die volls 
tommene Kenntniß des Volkscharakters. Auch bat er ſich 
nicht ſtets von den Feſſeln fremder Bildung frei zu erhalten 
gewußt; daher ift fein Styl bin und wieder nicht ganz correct. 
Alte diefe Eleinen Mängel werden indeffen durch den Reich— 
thum feines Geiftes, fein tiefes, Achtes und warmes Gefühl 
für alles Grofe und Gute, feine Phantafie und feinen Wig 
binlänglich aufgewogen. Seine gründliche und geſchmack⸗ 
volle wiſſenſchaftliche Bildung träge nicht wenig dazu bei, 
den Werth diefer fchönen igenfchaften zu erhöhn. Als 
Hiftoriter nahm er ſich Tacitus zum Vorbilde; fein Frag: 
ment der portugiefifchen Geſchichte iſt als der erfte Verſuch, 
den Styl des großen Nomers in der beutichen Literatur ein 
zuführen, bemerkenswerth. Seine beiden Abhandlungen: 
„Meter den Tod fürs Waterland‘ und „Ueber bas Vers 
dienft find als feine vorzuͤglichſten Keiftungen zu betrach⸗ 
ten. Wir theiten hier ein Bruchſtuͤck aus der Erfteren mit, 
Unter feinen übrigen Eleinen Schriften, forwie unter feinen 
(ſtets mit B unterzeichneten) Beitraͤgen zu dem Listeraturs 
briefen iſt Manches hoͤchſt verdienſtlich. 


Von der Liebe für das Vaterland in 
Monarchien.“) 


Ich weiß nicht, durch welchen unglücklichen Zufall die Mei: 
nung falt durchgängig angenommen it, daf nur ein Republika⸗ 
ner auf ein Vaterland fol; thun Fönne, und daß es in Mo⸗ 
narcien nichts weiter als ein blofer Name, eine leere Einbil: 
dung fei. Im denen Zeiten, darin die Worte Monarche und 





Aus: Thomas Abbt, vom Tode für das Witerland, Berlin 
und Stettin, 1770, 


Despote gleich viel bedeuteten, war es in Abficht der Repus 
blikaner wahr, tie nothwendig ihr Vaterland verlieren mußten, 
ß oft die gewaltfame Geburt vor fih ging, daß nach den graue 
amen & au 7 eines Bürgerfricges cine Monarchie zum Vor⸗ 
fcheine kam. Es war ferner in Abficht der meiften andern Wölter 
wahr, die nicht in Republifen, fondern unter despotifchen Re— 
gierungen lebten, Die Stimme des Waterlands fann nicht mehr 
erjchallen, wenn einmal die Quft der Freiheit entzogen it, Aber 
wo man diefe Luft noch athmer, ob fie gleich nicht heftig, nice 
mals mit Ungeftüm daher raufcht , da muß der Fehler am Ges 
hör liegen, wenn des Vaterlants Stimme nicht gehört wird, 


Ich erkläre mich. Die Einrichtung der Monarchien fchließt 
die Liebe zum Vaterlande eben fo wenig aus, als fie in einer Res 
publit beftändig in gleichem Grade vorhanden iſt. Es giebt zu⸗ 
—X Umſtande, die fie bald zu einer Wärme treiben, dadurch 

even Etaat die vortrefflichiten Früchte gejogen werden; bald 
fo jehr erfalten, daß dieſe Früchte gar nicht mehr ihre Reife er⸗ 
halten. &o lange eine Republik, in einem engen Besirk einge⸗ 
ſchloſſen, denſelben durch ihre eigenen Bürger gegen feindliche Ane 
fülle fhhlisen muß, fo fange ihr Eleines Gebiet noch mit dem Blut 
ihrer Sehne getüngt wird: fo lange muß dieſer Boden die Früchte 
tragen, die ne fo lange Beit in den Sahrbücdren der Welt aufbe⸗ 
wahet, ihren ſtaͤrkenden Seruch noch über unfere ſpaͤten Jahrhun⸗ 
derte verbreiten, Mann dieſe Republit anfängt, fich weiter aus zu⸗ 
dehnen, eine mächtige Mebenbuhlerin zu bekriegen, und dabei ihr 
ganzes Wohl zu wagen ; wann fie noch dazu in die äuferite Ber 
draͤngniß kommt; fih bis an die Ehore ihrer Hauptſtadt einger 
— und auch innerhalb derſelben wicht ganz ficher ficht: 
ann wird * Liche zum Vaterlaude Wunder thun und zu 
einer Höhe fleigen, bie fie in ruhigen Seiten niemals würde exe 
reicht haben. o keimt der Saame nachdem das Erdreich durch 
den Donner erfchüttert worden, nur mit deſto größerer Pracht ber: 
vor, wenn cr erſt kick in ihrem Schoes Wurzeln geſchlagen bat. 
Rom’s Gefhichte in den erften und mittlern Perioden giebt den 
Beweis zu diefen Anmerlungen, Wann eben dieſe Republik, zu 
einer unmiterfichlihen Wacht angewachfen, entfernte Könige 
teiche vor fich zu Boden wirft; wann fie ihre Soldaten mit den 
Hülfsttuppen vereiniget, lange außerhalb Bandes läßt, und diefe 
endlich duch die Entfernung der Orte und Länge der Jahre 
das Bild des Waterlants nur noch in Shwärherem — erblicken, 
oder wohl gar aus den Augen verlieren: fo werden die Soldaten 
nach und nach ſich gewöhnen, Ihe eigenes Vaterland als eine 
Provinz anzufehen, die fir erobern könnten, und nicht mehr 
als die Gebaͤrerin, zu deren Unterhalt fie andere Provinzen er⸗ 
obern müffen, Dann werden fie Neronen, welce erſt ihre 
Mutter [händen, und fie nachher, well fie dieſen Abſcheu nicht 
mehr vor Mugen fehen fünnen, ermorden laffen. Aus dieſet 
Blutſchande entfpringen Eyranneien von Republifen, Die 
Eolvaten tes Enlla hatten erſt lange mit dem Mitbridates 
Krieg geführt, che fie Rom mit dem Blute feiner Bürger bes 
fletten, und tie Arme is Marius beſtand aus einen 
Haufen von Sklaven und keuten, die nichts zu verlieren, 
aber beim Umſturz der Republit alles zu hoffen hatten, Ga⸗ 
far’s Soldaten mußten erit zehn Jahre in Gallien unter ihm 
dienen, ehe fie die Vorſtellung des Vaterlandes fo ſehr bei fich 
vertilgen konnten, daß fie nachher mit dem fiegrrichen Schwert 
in dem Eingeweide deſſelben wühlten, — Aber dieſes wären nicht 
bie einzigen Urfachen des Umſturzes der roamiſchen Gtaatsverfafe 
fung. Gewif nicht ; allein ſollten fie nicht vieles dazu beigetra⸗ 
gen habın ! Wenn man «6. nicht leugnen kaunz fo habe ich alles, 
was zur Erläuteenng meines Satzes nörhig iſte 


Sch wende diefe Anmerkungen auf Monardhien an, So 
fange fie fih noch nicht allaumweit in ibren Grobrrungen ausges 
breitet, Miethlinge und Schmeichler wider, den Prinzen nod) 
die Unterthanen von dem zarten Namen des Waterlandes verz 
wöhnt haben: fo lange mug biefer Name in denenfelben ") fait 


* Ih wage 18 micht, eine gänzliche Gleichheit zu ſegen. Da 
die Liebe sum Waterland, wie unten fol gezeiget werden, «ine Lei⸗ 
denfhaft ik, deren Wirkungen defto heftiger find, je mehr Glaftich 
tät man ihr bat ertheilen fönnen: fo muß fie in Nepubliten flärter 
ald in Monarchlen feyn, Jene befigen ausgebreitetere und leichtere 
Mittel, dieſe Leidenſchaft zu einer aroßen Höhe zu treiben, ald die 
ieateren, Diefe Mittel aber find wicht® andere ald Belohnungen, die 
nur Nacelferung, nidt Reid, und Belltafungen, die bötftens 
Schimpf, nit mitleiden erweden. Der römifge Gonful Duil: 
1iu8, Dim der Natb zur Belohnung feiner geleiteten Dienile das 
Vorrecht ertheilt hatte, ſich des Abende mit Baden und unter ber 
Mufit von Flöten nad Haufe bringen zu laſſen, fanb fid durch 
diefed Worredt fehr belohnt. Golte er aber wohl dadurch Neid erwect 
haben Es gab damals in No m noch feine Hofleute, beren großer 
Ehrgeit auf unendliche Kleinigkeiten ging. Wenn Gicero bie Strafe 
ded Gatilina fohätte einrichten können, bafnidt heraach das Mits 


Thomas Abbt. 3 


eben fa viel, als bei Republilanern wirken, und fle werben den Waterlanded, das heift, mit der Aufrechterhaltung der Gefche, 
willigen Gehetſam, den fie ihrem Aönige leiften, im Herzen deren Echug ich genieße, verbunden ! 
zuglach als das Opfer betrachten, das fie dem Waterlande dar⸗ „Bir verändern den Herrn, aber nicht das 
bringen. . Zoch.” Marime, welche verdienet, vom Sklaven ihren Urſprung 
Ginige in den Monarchien nöthige Eintheilungen dev Stände zu haben, aber nicht werth iſt, von den Unterthanen einer wohl 
find vielleihe die Urfache gewefen, daß man die Berknüpfung eingerichteten Monarchie auf fich angewandt zu werden. Man 
dr ——* zum allgemeinen Beſten zu ſehr aufgeloͤſet hat. llebt freilich das Joch nicht, und cs fann uns wenig daran gele— 
Jeder diefer Stände fing bald an zu glauben, daß er nur auf gen fein, wer es auflegt, wenn wir einmal unglücklich genug find, 
eine einzige Art dad Seinige dazu beitragen dürfte. Allein wenn darunter zu feufjen. Aber können wir wohl Öefege, tie zu uns 
ein allgemeines Beſtes ftatt findet (und diefes findet ſich bel allen ferm Welten eingerichtet find, ein Zoch nennen? Können wir 
Geſell chaften), fo muß es auch mur eine einzige politifhe Zus wohl den Mann haſſen, dem die Sorgfalt aufgetragen ift, dieſe 
end gen. Aus diefem Geſichtspunkte betrachtet, verſchwin⸗ Gefepe aufrecht zu erhalten und in Ausübung zu bringen; ja bei 
det der Unterfhied zwiſchen Bauer, Bürger, Soldat und Edels veränderten Umiftänden ihnen eine neue Form zu geben Und 
mann, All vereinigt fich und ſtellt fi) unter dem vormals ſo dieſer Mann ift der Monarhe. Was werten wir tsohl daraus 
herrlichen Namen eines Bürgers tar, Dann ift jeder Bürger fchliehen? Was anders, wenn es nicht diefes ift, daß wir in den 
ein Soldat, jeder Soldat ein Bürger, und jeder Edelmann Monardyien zugleich die Geſeze und den Bater dererſelben, zus 
Colat- und Bürger, wie man will. i⸗ ſehr weiche ich nicht gleich das Vaterland und den Monarchen lieben müffen, und 
den den eingeführten Begriffen ab! Sch geftche es; aber man wenn wir würdige Bürger find, Heben werden *). Ju ben Moe 
mus fih nur an eben den Standort ſtellen, wo ich fiehe, und narchien iſt eine genaue Verbindung zwiſchen dem Monarchen 
man wird ſich alsdann fehr leicht mit mir vereinigen. Die Mos und dem Vaterland, davon uns ein Theil immer fichtbar vor Aus 
marchie Jäft zuweilen die Bande nach, mit denen fie jeden befons gen fchwebt; der andere Theil giebt fich ung bloß durch feine Wir⸗ 
dern Stand am ſich zieht. Nun fcheinen die Stände gleichlam kungen zu erkennen. Das Vaterland fagt gleichfatn zum Könige : 
getrennt, Gin befonderer Fall ereigmet fih. Sie zieht die Ban⸗ Gege dich zu meiner Rechten, Es — unſere Opfer, wenn 
de Rärker an, und alsdann verſchwindet jeder Unterſchied. Man wir fie nicht zugleich aus Ergebenhelt für feinen Vielgeliebten 
erblicket nicht mehr den Bürger, den Edelmann, den Soldaten bringen, und es geht nur alstanı eine unfelige Trennung vor, 
befonderd. Altes iſt Bürger. So ftelle ich mir die Monarchie wann der Monarche die Gefebe, datauf er fonft unfer Wohl grün 
vor, und habe ich nicht Recht zu ſchließen, daß darin jeder Uns dete, umſtürzt. In der That, finder man denn nicht Beifpiele 
tertban Bürger ey, fo wie in der freieiten Republik der Bürger ter größten Liebe für das Vaterland auch unter Monatthien ? 
Unterthan it? Alles ift ven Gefegen unterworfen. Niemand iftfreiz Die Römer fochten unter ihren Aönigen eben fo herzhaft als 
jeder iſt es nach dem Geiſt der Staatsverfaffung, darin erlebt. Auch unter ihren Eonfuln. Der Matedonifhe Phalanr 
vie Sonne eines Planetenfoftems bewegt fich nach ihren Gefegen, würde vielleicht Römifchen Regionen nicht gewichen ſeyn. 
nur daß fie den Kreis nicht befchreibt, den die Planeten durche Warum führt man denn diefe Beifpiele nicht fo häufig an als 
zulaufen gezwungen find. Was tft wohl das Vaterland! die Beifpiele der Patripten in Republifen? Warum glänzen fie 
Dan fann nicht immer den Geburtsort darunter verfichen. Aber uns meiftens nur aus den Jahrbüchern der leptern fo heile ent: 
wenn mich die Geburt oder meine freie Entſchließung mit einem gegen? — weil die Repubtiten daranf ſehen muften, daß ihre 
Staate vereinigen, deffen heilfamen Gefegen ich mic) anterwerfe; braven Männer von der Nachwelt die Belohnung erhalten möchz 
Geſetzen, die mir nicht mehr von meiner Freiheit entziehen, als ten, die ihnen ganz zu geben ihre Beitgenoffen zu arm waren; 
zum Belten des ganzen Staats * ift: alsdann nenne ich dies weil hingegen in Monarchien die Zapferkeit ihre Belohnung - 
fen Staat mein Baterland. *) dieſe Gefege ihre Stärke (mach den eingeführten Begriffen ) fogleich erhalten, und man 
erhalten, wenn fie mit alter ihrer Kraft wirten: mas für einen alfo zu den Helden der letztern gleichfam fagen fann: Ihr habt 
Unterjeried in Abficht meines Wohlftandes merke ich denn wohl, fie die Vergeltung fehon in eurer Welt erhalten; die Nachwelt ift 
mögen nun voneinem einzigen, oder von allen Gliedern des Staats euch fo viel nicht mehr fchwldig ; weil man ſich gewöhnt hat, 
zufammen genommen gegeben werden; ihre Ausübung mag die Bemühungen für das Wohl des Vaterlandes als Bent: 
einer oder mehren Händen anvertraut jenn; bie Macht, fie zu Hungen für den Ruhm des Prinzen in Monarchten zu betrachs 
geben und auch in Ausübung zu bringen, mag in einem vers ten; und weil es endlich wohl gefchehen kann, daß tiefer lestere 
einigt oder bei verfchiedenen zertrennt angetroffen werben ! Ich mehr als der erftere, oder oft gar der eigene Bortheil cin Bewe⸗ 
fann mic allezeit eines VBaterlandes erfreuen. Der einzige Uns gungsgrund zu rühmlichen Handlungen wird. Wentgitens ift 
terfchied ift bieler: in der einen Staatsverfaffung hängen die ges man fehe geneigt, dieſes zu vermuthen. Wenn man aber doch 
fahrlichſten Veränderungen derfelden nicht von dem Willen eines glaubt, daß die Erfahrung und die Geſchichte den Hnterthanen ver 
einzigen ab; aber fie tönnen manchmal von der Schwachheit meh⸗ Monarchien cine ftarke Liebe fürs Baterland abfprächen: fo wird 
rerer herrühren. Wenn hingegen biefer Wille des einzigen durch man fich gefallen laffen, mit mir den Grund davon zu unterfus 
mare, durch Kg Einfihten gelenkt wird: was für ein Glück chen. Ich vente wenigftens dadurch den übereilten Schluß zu verz 
für mich! ie Macht, Gutes zu than ohne Einjchräntung! hindern, daß die Liche fürs Vaterland in Monarchien gar nicht 
Die Macht, Böfes zu thun ohne den Willen ! ftatt finden koͤnne. 
Es giebt aljo auch in dee Monarchie ein Baterland. Ich habe fhon oben gefagt, daf in Rıpublifen der Eifer 
Air konnen diefes Baterland lieben: und wenn wir es lieben. fürs Vaterland fich in eben dem Werhältniffe vermindre, tie 
tönnen, fo folgt auch, daß wir es Heben müffen. Sind das Gebiet dererfelben anwächſt. Monarchien aber find gemei— 
wir nicht verbunden, unfere Wohlfart zu befördern, fie fiher zu miglih von großem Umfang. - Wegen der größeren Macht, die 
gründen? Und dieſe Wohlfart ift fo genau mıt der Wohlfart des fie folglich befigen, find fie auch ficherer vor allzuhänfigen Ans 
fällen. Diefe Sicherheit erzeugt mehrere Stände in der Geſell⸗ 
Schaft, und dieſe Stände bereiten einander mche Bequemlichkeit. 
Teiden fürihn rege gemorben wäre: fo würde er ſelbſt ſicherer geivefen = erg Eur Fe Pr * Pr — 
ſeya. Die Zeiten waren ſchon zu verderbt. Gr näherte ſich dadurch * leicht ur 3 fchnverlichtiiten eines er im * Gi 
siner Meonarchie, ohne das Stillſchweigen befehlen, ober aud ohne a * 4 . en er L : a ed * —* u 
HefedI erwarten zu dürfen, Kurz, bie Republilen fcheinen auf bor alter miſcher Gonful, ter Anna * Pflug 
R führte, hatte auf feinem Sandgute nicht jo viele Gemächlichkelz 
‚en Helfen angelegt zu feyn, mo die Liebe fürs Vaterland, durch ſehr fs * fe seingften Sanderelleute genicftt. Cs f 
infadhe Mafdinen mit Gewalt hinaufgetrieben, ſich alddenn auch ten, er —* —* ht f viel Lebe vindus x ich * 
sieder ungeflüm ergleßet. Die Monarchien liegen niedriger und ſtete alſo dem erſtern n nr ng, fih zu der 
ebmen eine —— ein; bie eng darf nicht fo hoch 
trieben werben. ondere Umſtände aber können idr eine meue P we e eine Sklaverei audgeben, wenn 
raft ertheilen, wie id anzumerlen Gelegenheit Haben werbe, Ru herg pri daß «8 vieimebt nen Republie 


-) Ze finnlicher man freilich dad Vaterland maden kann, deſto ten in die Sklaverei geflürgt hat, wenn fie bei veränderten Ums 
xter wird die Auhänglichkeit bafür ſeya. Daber iſt die Anmers ſtänden ihre Geſetze nicht verändert haben, Die vortrefflichſten Ser 
ıg des Derrm don Mont. richtig: Le partage dgal den terren fai- fepgeber haben dieſes eingefehen, und Rom bat die traurige Erz 
z auenl une bonse drmce, chacın ayant un Egal interdt af trös- fahrung bavom gemadyt. — Uber bie Geſetze in ber Haad eines 
ınd 4 defendre sa patrie, ımb bie folgende mwiberfpricht jener einzigen Menſchen zu fehen, und fie von feiner Wiltühr anzunehs 
1e81megeß, wenn man das Baterland in fo engemWerflande nimimts mei? — Und was mar deun Rom, ald Gabinius und Pifo 
nn fie nur nicht fo viele Beweife noch im umfern Beiten für fi) das Gonfulat in Händen hatten? Was war ed unter verſchiedenen 
ter cos »ortes de gens (les esclaves et len artisans) m’stolene Tribunen, ald die Seſehe, bie zum Wohl der Bürger gereichen 
res Propres ä la guerre: Ih dtolentinchen et deja dorrompue par follten, durch bie Ermordung vieler dererſelden durchgetrieben wurs 
Tuxe des villes et sourent pat leur art höme; outre que eumme den, id man nicht mehr ibrt Ginwilligung durch Berebfamtrit er⸗ 
n’avolent point proprement de putrie,'er qu'ils jouissoient de hielt, fondern ihrem Widerſpruch durch bad gezüdte Schwert hins 
— indiastrie par tout, iltrouvoeiet peu a perdre ou ü enmserver. dertet — Nennt man aber dieſes die ſchlechten Beiten der Res 
Montesq. Considerstions sr les causes de la Grandeur des R, et yublit: fo muß man auch bedenken, baf der Cinwurf nur auf ſchlechte 
leur Decadeuce e, 5, Monardien gebe, . 
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Armee zu begeben, als es dem letztern vielleicht Eoften würde. 
Daher bat man bald die Nothwendigteit eingefehen, einen bes 
fendern Stand zu errichten, der durd Belohnungen und ten 
ihm angewiefenen Unterhalt aufgemuntert, beitändig in den 
Waffen bleiben und die Wertheidigung des Waterlandes über 
fich nehmen könnte. Indem andre durch ihren Fleiß fich bie 
Mothwendigkeiten, manchmal auch den Heberfiuß des Lebens 
verfhafften, forgte dieſet Stand, darum unbefümmert, nur für 
jener Erhaltung. Nach und mach fingen die übrigen Bürger 
an, den Edyluf zu machen, daß nur gewiffe Glieder des Staats 
gezwungen und gleichfam gedbungen wären, ſich für denſelben 
aufzuopfern, und daf bei den übrigen diefe Verbindlichkeit weg⸗ 
fiele. Moch nicht — man hatte es zuwellen der freien 
Mahl eines jeden überlaffen, ſich dieſem befondern, oder einem 
andern Stande in der Gefeltfhaft zu widmen, Was brauchte 
es weiter, um die Meinung einzuführen, daß Diele freie Wall 
—— finden müßte, und niemand eine eigentliche Vers 
bindlichkeit zu tiefem Stande habe? Aus dieſer eingebildeten 
Sreiheit folgte, daß ein Befehl, ter diefe Wahl nothwendig 
machte, als tyrauniſch angefchen wurde. &o hält ein Schwärs 
mer das Verbot, frine uhgefunden Einfälle öffentlich aus zubrei⸗ 
ten, für eine Verfolgung der Wahrheit, 

Sicht nicht jeder ſoͤgleich die Ucbereilung bei dieſen Schlüfz 
fen? Und doch werden fie noch täglich gemacht. Man feufzt, 
wenn das Vaterland dem Sohn, den wir ihm, und nicht 
uns allein erzeugt haben, fhon in der Wiege feine Verbind— 
lichkeiten anfündigt. Wie? Eönnte denn das Vaterland nicht 
jeden zu feiner ——— rufen, wenn es gleich nicht 
jeden herbei rufet? an es aber diefe Rechte über uns 
bei unſerer Geburt erhält: kann man die Regierung wohl tue 
rannifch nennen, die uns diefe Rechte ankündigen läßt ? würden 
denn wohl diefe Rechte aufhören, wenn die Regierung uns diefelz 
ben verfhwiege? D Sparta, bie du mit dem trodenen Auge, 
nur mit der Rührung , welche Tugend beim Anblide der Tugend 
empfindet, deine Bürger zu ihren Grabmälern bei Thermo: 
pwlär) gehen jahlt; zu den Grabmälern, die fie fich mit ihren 
eigenen Schwertern zubereiteten, auf welchen Haufen erfchlages 
ner Perfer als Grabſteine aufgethürmt ftunden, und der Zod 
fürs Vaterland die prächtiaite Auffchrift war: o Sparta, 
würdeft du nicht einen Bürger aus deinen Mauren verbannet har 
ben, der fich geweigert, nicht geweigert, nur einen Augenblid bes 
dacht hätte, den für das Vaterland gebornen Eohn der glänzens 
den Rolle feiner Streiter einzuverleiben! Du, der ihre Söhne 
nur deswegen lich waren, weil fie dich vertheidigen, und die Zöchs 
ter, weil fie dieſe Vertheidiger gebären fonnten! — Aber diefes 
geſchahe nur in Republiten — ja; und fällt denn in Wonarchien 
diefe Berbintlichtiie weg, wenn ihre Ausübung gleich nicht ims 
mer in fo ftrengem Grade gefordert wird ; oder verringert etwa 
tie Gegenwart eines Königs diefe Pflicht? Laßt uns zufrieden 
feon, daß wir in Etaaten Icben, wo nicht jedes Jahr Feinde müf: 
fen zurücgeteichen werten. Dies ift ein Glüd für uns: aber 
laßt uns deswegen unfere urſprünglichen Verbindtichteiten nicht 
kugnen. Mein, diefe Geſetze find für und noch chen fo heilig; 
Sefese, die wir um den Thron eines Monarchen nur in defto Netz 
lerem Lichte fehen, anftatt daß fie uns fonft gleichfam aus einem 
Heiligthum dieſe Pflichten entgegen donnerten. Die Hehe für den 
Monarchen vermehrt vielmehr die Kiche für das Vaterland, als 
daß fie biefelbe vermindern follte. Go war den Jfraeliten 
tas Koflbarfte, wofür fie ftritten, noch immer die Bundeeslade, ob 
fie ſich gleich einen König gewählet hatten. Jene nicht zu verlafs 
fen, erforderte ihre Pflicht, und diefem zu folgen, ermunterte fie 
ihre Birke. Die erftere war das Gut, das fie nicht verlieren durf⸗ 
tenz der letztere ihr Vergnügen, das fie zu erhalten wünfchten. 
Die Zurüdkunft des Könige ohne die Bundeslade würde fie mit 
Schreden erfüllt; die Errettung derfelben mit dem Verlufte des 
Könige würde fie fat untröfibar gemacht haben. 

Ich darf nun, glaube ich, aus dem, was bisher gefagt wor: 
ten, den Schluß ziehen, daf, wenn in den Monarchien für jeden 
ein Baterland zu finden 2 wenn dieſes Vaterland unfere Liche 
fordert; wenn diefe Siebe durch die Gegenwart de Monarchen 
nicht geſchwaͤcht, fondern geftärkt wird: daf man alstann eben 
die Wirkungen des Eifers für den Staat in Monarchien erwarten 
dürfe, die man in Republiten erfahren hat; taf wir aber auch zw 
allın Folgen diefer Liebe, ohne welche fie nicht beftchen fünnte 
verbunden fernen, Div Vorausfesungen find alle erwiefen : ich 
türfte alfo nur diefe Wirkungen eine nach der andern durchgehen, 
ihre Vortrefflichleit in das noͤthige Licht fegen und fogar aus dies 
fer Vortrefflichkeit zurücfchließen: daß ihr Nusen auch ohne die 
erwiefene Verbindlichkeit fhon hinreichte, uns zur Ausübung der 


*) Eabt und auf biefer Erbe nohmald dad Mits 
tagömabl einnehmen; auf ben Abend werben wir 
wobIl mit ben Unterirdifhen fpeifen, fagte Leonidas 
zu feinen Mitfoldaten. Man redet nicht alfe, wenn man nit fer 
nen Pofen als feine Grabllätte betrachtet, 
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fo oft genannten Pflicht zu bewegen. Allein ich will erft noch 
ein Hindernif unterfuchen, das der Ausübung diefer Prlicht unter 
uns am ftärkiten im Wege zu fichen fcheint, und das ich bis auf 
feine geheimften Zufammenfegungen aufzudecken hoffe Diefes 
Dnderniß ift eine häufig angenommene Denfungsart, daß es läs 
cherlich fen, fih für den Vortheil andrer aufzuopfern, und cine 


unverzeiblihe Thorheit, fein eben anders als feines eigenen’ 


Vortheils wegen in Gefahr zu fegen. 


Vom Urfprunge der Ginwürfe gegen bie Liebe fürs Was 
terland; — Folgen biefer Liebe auch) in den Monarchien, 


Es ift überhanpt ein faft unerfeglicher Echade, wenn man 
gute Grundfäge, die ein ganzes Volk zu edlen Handlungen bes 
fterten, vertilget *). Man fann dieſen Zweck durch zweier⸗ 
ei Mittel erhalten. Entweder diefe Grundfäge werden durch 
Grlnde beſtritten, oder fie werden lächerlich gemacht. Das erite 
Mittel wird feinen Endzweck gar nicht, oder nur fehr felten und 
langfam erreichen. Das andre wirkt mit der Geſchwindigkeit eis 
nes Gifts in den Adern. Es greift das an, was in uns das Zaͤrt⸗ 
lichſte ift, unfre Eitelkeit. Man urtheilt gemeiniglich, daß derier 
nige, der etwas verlacht, beffere Einfichten haben müſſe. Und 


wer ſchaͤmt fich nicht, dumm zu ſeyn? In der That, der Poͤbel iſt 


tes feinern Gefühls der Schaam Über etwas Unanitändiges nicht 
een Man darf fich nur die Mühe geben, es ihm merklich zu 
machen. Wie lange hat es wohl gewährt, che ein Schufter zu 
Paris, nach dem Mufter der Vornehmern, es für eine Schande 
gehalten hat, zu geftchen, daß er feine Frau liche? und die Ents 
fernung vom vornehmen bis zum niederen Pöbel it nicht fo groß, 
als man insgemein glaubt. Ein Maulefel, der mit Goldblech bes 
dedt iſt, denkt wie ein anderer, der eine wollene Dede auf ſich lies 
en hat. 
. *. hat aber dieſen Weg erwählt, weil es im Gegentheil fo 
ſchwer it, Grundfäge durch gründliche Widerlegung umzuſtoßen, 
nad) denen man feine Handlungen einzurichten gewohnt it, und 
die auch übrigens gute Folgen haben. Wenige Menfchen find für 
big, wahre Gründe auf eine richtige Art mit ihren Folgen zu ver: 
binden und auch zu überdenken; noch wenigere, fallche Rolgeruns 
en, wenn fie einmal gemacht find, zu trennen, olne die Grund⸗ 
äge ſelbſt umzuftoßen; und die wenigiten, neue Gründe anzuneh: 
men und neue Folgerungen daraus zu ziehen. Der Philofoph iſt 
glüdlich, der unter viner ganzen Nation zwanzig weife Männer 
als überwundene Eflaven des Irrthums im Tempel der Wahrs 
heit triumphirend aufitellen kann. Und ein wisiger Kopf kaun 
wider eingewurzelten Aberglauben mehr durch den Spott, als bie 
ganıe en. unferer Gontroverfilten mit ihrem fchwerfälligem 
ausrichten. , 

* hat bei einer andern Gelegenheit geſagt, „daß die Dens 
ſchen ſich nicht fchämen, lafterhaft, aber wohl, lächerlich zu fenn. 
Diefe Anmerkung muf vielleicht noch eingefchränft werden. Die 
Schaam fest allezeit eine Bekanntmachung des Laſters als Laſter 
voraus; 4 mögen nun dabei andre, oder wir felbit unfere Rich⸗ 
ter fein. Allein das Later kann fich vor andern und vor unferm 
eigenen innern Auge verbergen. Zuweilen haben wir das lehtere, 
gleich rafenten Indianern, wohl gar felbft geblendet. Das Lär 


*) Man darf diefed noch allgemeiner maben. So oft gewiſſe 
— die und gerührt und unfre Seele bald mit einem Schauer, 
bald mit einer weigmäthigen Empfindlichkeit durchzittert haben, läs 
&erlicı gemacht werben: fo oft wirb wenigfiend ein Mord an uns 
fern Vergnügungen audgeübt, Ich rede bier nicht einmal von bem 
rafenden Kükel. foldye Dinge, welde einem ganzen Wolfe heilig und 
wirklich auch heilfam find, beißend zu verfpotten, Dagegen find 
andere Betradhtungen vorhanden. ber wozu foll z. E, ber Mit, 
Heldengedihte zu parodiren? Wegen einiger luſtigen Einfälle vers 
lieren wir das Wergnügen zu bewundern. Das Poſſierliche erftidt 
alle ernfibafte Leidenſchaften. Was ift mobl rübrender, als * 
der Redner, welcher einen Staatöverbreder vertheibigen fell, 
der Hitze ded Affects deſſen Kinder rebend einführt und fie _— 
send ihres Waterd Leben von einem ganzen Bolt erfirhen 
In dem Puflfpiele des Hrn, Nacine, les Pisidears, wird biefi 
yarobirt, im Abvofat läßt junge Dunbe für bad Erben eined 
alten Bundes, ihres Waterb, bitten. Dan lefe einmal dieſe Stelle ; 
wird man nit bei der Rädkehr auf bie ernfibalten ähnlichen 
Stellen eine Abnahme ber Rührung bei fi fpühren? Go fhön 
auch Birgil den Aenead feine Erzählung anfangen läßt: In- 
fandum regina juben renevare delorem: fü wird und doch biefe 
Stelle läherlich, nachdem mir. fie fo oft aus dem Munbe beö pofs 
fierlihen Barbierd Partridge im Ahomas Zoned, unrecht 
angebracht, gebört haben. Gin folder Berjafter giebt und einige 
füße Sachtn zu often, die in bem Kugenblide, wann wir fie genies 
en, find, aber allen Geſchmack an dem herrlichen Beine, 
der und vorgefegt ift, verderben. 


Thomas Abbt. > 


cherliche hingegen bleibt niemals verborgen, ſobald bie Mode ten 
Ausfpruch getban hat: dies ift lächerlich. Die Latve des 
Laſters ift fo ſcheuelich gemacht, daß es nur jelten Fälle giebt, wo 
man ‚eine gänzliche Aehnlichkeit mit derfelben bei Menichen ans 
trifft; und nur wenige Perfonen find im Stande, ein richtiges 
Urthell dason zu füllen. Das Läherliche aber wird von ber 
Mode nach ihrer Phantafie entworfen; jeder Dummtopf, fo wie 
jeder Huge Mann, ficht es an und erblidt es beinahe an jedem 
Borbeigehenden. Man könnte es mit den zerſchnittenen und per⸗ 
feektioifch zuſammengeſetzten Gemälden vergleichen, die ung, von 
den verihicdenen Seiten betrachtet, verjchiedene Bilder baritellen. 

Ich komme von diefer Nusfchweifung zurück, um — vielleicht 

in einer andern fortjufahren. Wenn eine Nation aus einer edlen 
Begeiſterung, aus tugendhaften Grundfägen herausgelacht wird : 
wie theuer erfanft fie nicht die Hochachtung — einiger Narren ! 
Und weil immer gerade das Gegentheil von dem, was verſpottet 
worden,‘ für fchön, für ehrwürdig gehalten wird: fo muß fie fich 
bad gewöhnen, nievrige, fchlechte Dandlungen mit dem Gepräge 
tes Edlen, des Erhabenen zu bezeichnen. Sie verwirft, um ſich 
anfehnlicher zu machen, das, was ihre Vorfahren gefhmüdt, aber 
mit Zierrathen gefchmüdt hatte, die fie der Nachwelt glänzend 
und doeh chriwürdig darftellten; und erftidt den Samen, aus 
welchen fo große Ihaten aufgefeimt waren. Wie follen wir 
denn von diefen Leuten reden, tie nach der Vernichtung aller, for 
gar auch der politifchen Tugend, das Erhabene von der Hähe, 
worauf es ftcht, herunter fpotten; alles, was über fie hinaus 
ragt, für Ehimären erklären; und nur fid, als den Mittelpunkt 
alles Uebrigen, merklich machen wollen? — „Für das Vaterland 
„Sterben ? eäaerlich ! Was iſt das Vaterland? Ich werde bee 
„zahlt, um mic todtfchiehen zu laffen, und ich nehme dieſe Bezah⸗ 
„lung an, weil ich fonft kein andres Mittel weiß, anftändig zu ler 
„ben. Aber die Ehimäre des Vaterlandes macht mich nicht 
Achwindlich. Wann ein glüdliches Faro oder eine reiche Hel⸗ 
„rath mich in den Stand feste, gemäclich von meinem eigenen 
„Vermögen zu leben: fo wuͤrde ich heute meinen Abſchied neh⸗ 
„men und das Vaterland für fich ftreiten laſſen.“ — D wahr: 
haftig, fo dachten die Römer nicht: und waren die Römer etwa 
verrüdte Köpfe! Waren es Schwärmer, dic das Vergnügen des 
Lebens nicht kannten? Cie kannten es; aber fie kannten auch 
das Vergnügen — des Todes. Nicht des Todes, der auf 
dem weichlihen Sopha einen durch Wollüfte ausgemergelten 
Körper vollends ſtarr macht, der bei jedem nähernden Schritte 
uns ſtärkere Bonwürfe zuruft, und vor dem man fih nur aus 
vichifcher Dummheit nicht entfepet: ſondern des Todes, der 
fidy in der Bertheidigung des Waterlandes darbictet, der unfre 
Seele gleich einer Königin aus dem Gefängniffe ruft und 
fie nicht gleich einer Sklavin darin erdroſſelt; der entlih, wenn 
ich mich fo fühn ausdrücden dürfte, mitdem Blute, das aus un- 
fern Adern quillt, das ächzende Vaterland träntt, um es wieder 
aufleben zu laffen Wo iſt denn nun das Fächerliche, das Ghimäz 
riſche! Diefes kann nichts hervorbringen, was einen wirflichen 
Merth Bat; das Ungereimte muß allenthalben durchſchimmern. 
Denn wir alfo zeigen können, daß der Tod fürs Vaterland, 
wenn ihn auch nur wenige Vürger des Staats erlitten haben, in 
£urzer Zeit den übrigen eine neue und große *) Denfungsart er⸗ 
tbeilen fönne; daß diefe Denkungsart ſich nachher in allen ihren 
übrigen Handlungen äufern und dadurch die Nation zu einem 
glänzenden Mufter für die ganze Nachwelt machen werde: fo muß 
wenigſtens der Zweifel entitehen : follte wohl der Tod fürs Bas 
terland sin fo verachtungsvolles Gelächter verdienen? Wenn zu 
gleicher Zeit der Grad diefer Wirkungen in den Monardien ges 
zeigt wird: fo. muß dadurch der Einwurf, daß es wenigſtens in 
Monarchien lächerlich fen, für das Vaterland zu fierben, unters 
drüdt werden. 

Wenn fi endlich der Gegner von einer andern Seite zeigte 
und uns entgegenfeßte: daß wir wenigftens cine Art von Enthu⸗ 
fiasmus zugeben müßten, ohne welchen die Furcht vor dem Tod 
nicht leicht überwunden werden könne: fo dürfen wir nur dlieſen 
Enthufiasmus unterfuchen und den Nugen fowohl als die Moͤg⸗ 
lichkeit deffelben in Monarchien erweifen. 





) Hieber geböret eine Geſchichte, bie im vorigen Kriege im 
Dalberftädtifhen geſchehen iſt: Gin fiebenzigiäbriger Schäfer that 
in feiner Gemeine ſtolz, daß er ſechs Söhne Im Dienft des Königs 
babe. Als in ben legten Jahren des Kriegs auch der fiebente, die 
Teste Stütze feined Alters, im ben Krieg geben follte, fagte der 
Alte zum Dfficier: „Derr Hauptmann! fag er mir aufriätig, brennt 
es ben König auf die Nägel? Wenn's ihn brennt, fo nehme er 
meinen Sobn und mid auch bazı Brennt ed ben König aber 
noch nicht, fo laſſe er mir meinen Sohn.” 





Diefes find die Materien, die ich noch jede in einem befontern 
Stüde ausführen werke. 

Andere Hinderniffe, die nicht ganz von der verfchrten 
Dentungsart einer Nation oder des gröften Theils unter verfele 
ben abhängen, fordern andre Erleichterungen und erhalten fie 
doch auch zum Theil von unferm Hauptgruntfage — der Liche 
fürs Vaterland. 

1) Dan fagt: unfere Art, Krieg zu führen, macht es ſchwerer 
— mas denn ? zu fterben? — das follte ich eben nicht dens 
ten. Aber das Gefchüg, deſſen Befahren der Zapferfte fo 
wie der Feigeſte ausgefest find ohne Gegenwehr, ohne daß 
fie fich von einander unterfcheiden können! Wahrhaftig der 
traurige Rüdzug des Antonius, auf dem er feine bravften 
Soldaten werler, die fehr oft keine Parther fahen und doch _ 
immer von Partiifchen Pfeilen verwundet wurden, beweiit 
hinreihend, daß auch unter den Alten nicht immer thätige 
Tapferkeit fih den rühmlichen Zod errungen habe, und daß 
fhon damals dieſe Ehre ohne Unterichied ausgetheilt wor— 
den. Das innere Bewußtſein der Licbe für feine Pflicht 
mache den tapfern Mann. 

2) Man beklagt ſich, daß die größten, die rühmlichiten Thaten 
unbefannt bleiben und in ewige Nacht fehr ofte eingehüllet 
werden, wenn fie nicht vor den Augen des Monarchen ges 
ſchehen. Sobald ein Officier befennen wird, daf er bloß um 
feiner ſelbſt willen tapfer ſtreite: fobald werten wir ihm zu⸗ 
geſtehen, daß ein folcher Zufall für ihn ver empfindlichite un: 
ter allen jein müſſe. Das Leben gewagt zu haben, um einen 
höbhern Polten F erhalten! und tech unbemerkt bleiben — 
unbelohnt! Es ift freilich traurig genug. Aber follte der 
Lebenslauf eines folhen Mannes nicht noch trauriger ers 
fcheinen, der, wenn er der Wahrheit gemäß geichrieben wird, 
gemeiniglich fo lauten muß: „als Fähnrich jtritt cr mir dem 
Muthe eines Löwen, um General zu werden; als General 
wich er allen Gefahren aus, um ®eneral zu bleiben." 

3) Aber welcher graufame Künfkier hat tort jenes Gemälte zur 
Beichämung der menfhlichen Natur ausgeſtellt? — D die 
Borwürfe dringen mir durch die Seele! — Cine Menge 
Berwundeter, die um tie aufgerichteten Trophäen von 
Drag, Leuthen, Zorndorfherumfigen, demüthig für 
ten Keft ihres Lebens, deſſen größere Hälfte für uns vers 
fchwendet worden, Allmofen verlangen und doch von den 
meilten jurüctgeiwiefen werden ! — ner Mann ftredt den 
noch übrigen Arm, den er nie vergebens für unfere Eis 
herheit ausgeftredt hatte, vergebens nadı einer unfrer klei⸗ 
nen Gaben aus — der nächte an ihm hat fich müde den Zag 
über geftanten; nicht einmal feine Ktücke war für ihn ber 
redt; nun liegt fie neben ihm, und er — er wird biefen 
Abend hungern. — Und wer find jene verguldete, nervens 
fofe Figuren dort, die ungerührt vorübergeben und für das 
verdlenſtvolle Elend weder Auge noch Ohr haben? Efelhaft 
ift der Anblid, den tie Unempfindfichteit dem Menfchen 
giebt. Wer wollte nicht lieber eine Gabe betteln, als mit eis 
nem folchen Befichte geben fönnen  — Weg mit dem Efla: 
ven! — ber auch fie, die zärtlichere Hälfte des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts, deren fanftere Blicke für jedes Elend ein 
fompathetifches Gefühl verfprehen, — wie?. auch fie roflen 
zum Theil vorüber in prächtigen Karoſſen, und die Unglüd: 
lichen haben fich zu hüten, daß fie nicht befchätigt werden. — 
Sollte nicht eine menſchenfeindliche Phantaſey dem Aünft: 
ler biefes Gemälde eingeachen baden? — D Schande! 
Es ift Natur, es ift Wahrheit! Mit diefen meinen Au—⸗ 
gen habe ich fie gefchen. — — Die Vorwürfe des Künfts 
lers find gerecht, aber ich hoffe, fie follen cs nicht lan 
mehr bleiben. D ihr würdigen Bürger des Etaates! nicht 
lange mehr follt ihr das Schidfal eurer Kameraden beneis 
den, die an eurer Seite das Schlachtfeld mit ihren todten 
Seichnamen bededt haben, deren letztes Röcheln ihr gehöret 
habt, fo wie noch euer Geſchrei, das euch der Schmerz abs 
zwang, in der Sterbenden Ohren gedrungen ift. Er fönımt, 
der euch angeführt hat, nicht mehr Aricgegott, fondern War 
ter! Sollte er euch verfennen, euch, die ihr das glorwürtige 
Beichen an euch zu das den wahren Sohn des Waterlans 
des glänzend macht! und wenn er euch nicht verfennt: 
follte er nicht für euch ſorgen? Stügen des Staats, feine 
Bierte und fein Rubm! Sammlet euch in ruhige Wohnun—⸗ 
gen zufammen, und wenn unfere Prinzen euch befuchen 

könnten fie ſich wohl biefes feierlichen, diefes rührenden 
haufpiels entzichen?), dann zeiget zugleich, nachdem ihr 
fie zu großen Empfindungen werdet gerührt haben, mie ein 
tapfrer und weifer und guter Monarch von feinem Volke ge⸗ 
liebt werde, und was die Liche fürs Vaterland wärfe ! 


Abraham a Sancta Elara. 


Diefer weit mehr, vorzuͤglich im nördlichen Deutſchland 
unrichtig aufgefaßte und falfch verftandene, als nad feinem 
wahren Werthe anerkannte, talentvolfe Mann kann als das 
befte Mufter populärer katholiſcher Beredſamkeit feiner Zeit 
mit vollen Rechte betrachtet werden. Er bieß mit feinem Fa⸗ 
milimnamen Ulrich Megerle, flammte aus einem ades 
ligen Geſchlechte und ward am 4. Jult 1642 armen, 
aber frommen und redlichen Eitern zu Kräbenhennftets 
ten, ummeit des Städtchen Moͤskirch (in dem mediatiſir⸗ 
ten fuͤrſtlich flrftenbergifhen Beſitzungen) in Schwaben, ges 
boren. Seine Eitern biefien Jacob und Verona Megerle. 
Er zeichnete ſich ſchon in früher Jugend durch einen hef⸗ 
tigen Drang nad Willen, Fleiß und Talent aus und er 
bielt eine reiffenfchaftlidhe Bildung auf den lateinifchen Schu= 
in zu Moͤs kirch, Ingolſtadt und Salzburg. An 
feinem adıtzehnten Jahre trat er in den Barfuͤßer⸗Au—⸗ 
guftiner Orden zu Mariabrunn, ſtudirte dann im dem zu 
Wien befindlichen Kloſter feines Ordens Philofophie und 
Theologie, ward zwei Jahre fpäter, 1662, zum Priefter ges 
meibt, promovirte als Doctor der Gottesgelahrtheit und 
ging dann als Zelttagsprediger nach Klofter Tara uns 
weit Dachau in Baiern. Won bier begab er ſich als Pres 
diger zuruͤck nah Wien, mo er durch feine glängende Red⸗ 
nergabe ſich bald einen ausgebreiteten Ruf erwarb. In 
gleicher Eigenſchaft darauf eine Zeitlang in Gtaͤz vermeilend, 
ward er 1669 von Leopold J. als Baiferlicher Hofprediger 
nach Wien berufen; eim Amt, dem er zwanzig Jahre lang, 

it allgemeiner Verehrung vorftand, hochgeſchaͤtzt und ges 
liebt von feinem Monarhen. — Während dieſer Zeit 
flieg er im feinem Orden von Stufe zu Stufe und ward 
nac) einander Provinzial Profucator, Lector, Pater fpiris 
tualig, Prior» Provinzint und Definitor feiner Provinz. — 
As Priors Provinzial war er 1689 bei dem General⸗Ordens ⸗ 
Gapitel zu Nom anwefend, predigte dafelbft zu verſchiede⸗ 
nen Malen mit großem Beifall und ward von Papit In— 
nocenz XI. mit einem geweihten Kreuze beſchenkt; als Der 
finitor trug er auferordentlich viel zu der Verbefferung meh⸗ 
terer Klöfter feines Ordens bei. — „Er flarb am Iften 
December 1709 im acht und fechszigften Jahre feines Als 
ters zu Wien, 

Pater Abraham a Sancta Clara mar ein feltener, 
kuͤhner, redlicher, mit vollfter Ueberzeugung feinem Glau⸗ 
ben anbängender, feinem Orden auf das Treueite ergebener, 
woblwellend gefiımter, wohlchätiger, rechtſchaffener und tus 
gendhafter Mann, wie er das in unzähligen Faͤllen feines 
langen, wirkungsreichen Lebens vollkemmen bewährt hat. 
Eine fromme Heiterkeit, unverwuͤſtlicher Much und kraͤf⸗ 
tige Ausdauer begleiteten ihn bis zu feinem legten Gange. — 

Ehe wir zur Betrachtung feiner Leiftungen als Red⸗ 
ner Übergehn, möge bier ein vollſtaͤndiges Verzeichniß feis 
ner fämmtliden Schriften, von denen mehrere fehr felten 
geworden find, mit Anführung der Originatausgaben fols 
gen. Wir verdanken daffelbe dem „Literariſchen Anjeiger,“ 

ien, bei Gerold, Jahrgang 1822. — 

I. Judas der Erz-Schelm, für cheliche Leuth, 
oder eigentliher Entwurf und Ichensbefchreibung def Iſcha— 
rietiſchen Böfwicdte, MWorinnen unterfhiedlihe Diecurs, 
fieeliche Lehr: Punkten, Gedicht und Geſchicht, auch fehr reis 
chee Vorrath Bibliſcher Goncepten. Welche nit allein ainem 
Prediger auf ter Cautzel ſeht dienlich fallen, der jegigen, vere 
tchrten, bethörten, verehrten Welt die Wahrheit unter die 
Naſen zu reiben: ſondern es kann fich auc deſſen ein Pris 
vats umd einſamber Leſer zur erſprießlichen Zeit: Vertreibung 
und gewänfchten Sedens Sant gebrauchen. Zufammengitras 
gen durch P. Abrabama Et. Giara, 4 Theile mit Zitels 
tupfcen. 4& Bonn, 1687 (nur liter Bd.) Ealzburg, 1688 
— 95.1710. Nürnberg, 1696. 1709. 1718. 1752. 1775. 

I. Reim dich oder ich Liß dich, tas ift: allerley 
Materien, Discurs, Concept und Predigten, welche biehero in 
unterfchietlichen Tractätlein gedrudt worden; Nunmehr aber 


in ein Werf zufammengereimbt, und zufammen geraumbt, mit 
einem bei en Indice Concionatorio, und neuen Zuſatz 
mehrerer Goncepten; denen Herren Predigern für ein Interim 
gen „biß etwas anders bald foigen wird, Durch Pr. Fr. 
brabamaSt. Clara. 4 Ealjburg, 1637, 1690, 1714. 
Göllen, 1688. 1702. Yugsburg, 1714, 1754. 

Diefe Sammlung faßt folgende Auffäge, die früher 
und nachher zum Theil einzeln erfchienen find. Nicht in 
jeder Ausgabe find alle enthalten, noch in gleicher Folge. 

1) Dominifa, eine Reihe kurzer Predigten für das 
ganze Kirchenjahr. 

2) Merks Wienn, das ift: des wüttenden Tods cine 
umbftäindige Beſchreibung. In der berühmten Hauptz und 
Kanfırliden Nefidenzs Stadt Wienn in Defterreih im 
1679ten Jahr; mit Benfügung fo wol wiſſen als gewiſſen 
antreffender Sehr. Zuſammengetragen mitten in der bes 
trangten Statt und Zeit, von Pr. fr. Abraham a St. 
Glara. (uerſt gedruckt. 8. Wien, 1680, mir Bignet⸗ 
ten, und baf. 1710.) 

3) Loſch Wienn, das if: eine bewegliche Wermahs 
nung an die Kavferliche Refidenz» Statt Wienn in Oeſter⸗ 
reich, was geſtalten dielelbige der fo viel taufend Verftorbes 
nen, Belandten und Verwandten nicht wolle vergeſſen, 
welche vor einem Jahr zur harten Poftzeit, olme —— 
Leiche⸗Beſingnũs, ohne Begleitung der Freundſchaft, elen⸗ 
je unter die Grd geratben, deren vermuthlich viel in dem 

tlihen Flammen des Fegfeuers, ihre größte Zuverſicht 

{oöofen zu der gewöhnlichen At = Zägigen Andacht in der 

teens @apellen bei denen P. P. Auguſtiner Baarfüffern. 

In Kürze ug a > duch P. Fr. Abraham a Str. 

Clara. (Einzeln, 8. Wien, 1680. 4. Sal;burg, 1637. 

Wien, 16%. Daf. 1712.) 

4) Große ZodtensBrüderfhaft, das üt: ein 
£urzer Entwurf des ſterblichen Lebens. Zufammengefest 
tuch P. Fr. Abraham a St. Clara. (Einzeln, 8. 
Wien, 1681; Salzburg, 1710. 

5) Auff, an. ihr&hriften! das ift: ein bewege 
liche Anfrifchung der chriftlichen Waffen wider den Turtis 
Then Bluct: Egelz; fampt beigefügtem Zufag vieler herrlis 
chen Victorien und Sieg wider den Ottomanniſchen Erb— 
Feind; wie auch anderer Sittlicher Lehr⸗ und Lob : Verfafe 
fung der Martialifchen Tapfferkeit; In Eil ofme Weil zus 
fammengetragen durch P. Ar. Abraham a St. Clara. 
(Einzeln. 8. Wien, 1633. 1685.) 

6) Dands und Dendzjahl des Achten ges 
gendem Drey, das iſt: cine Fleine Schluß: Pretigt, fo 
in der Octav des Solennen Danckfeſts zu der heiligen 
Drevfaltigkiit, mitten in der Stadt Wienn auf öffentlichen 
Play ben viner unglaublichen Menge Volks gehalten worden 
von P. Fr. Abraham a St. Clara, da Die dreyfärblge 
hierzu verfärtigte Latern auf allen Feuſtern einen wunder⸗ 
fhönen Tracht vorftellten, und haben fo viel taufend anger 
ändere Liechter den entzlmdeten Enffer der Hohl. N. D. 
Staͤnd, ja der gefambten Kapſerl. Reſidenz-Stadt zu der 
allerheiligften Dreyfaltigkeit fattfamb bejtättiget, (Frährr 
einzeln getrudt.) 

T) Newerwählte Paradenfs: Blum, von tem 
Allerdurchleuchtigſten Ergs Hauß Oeſterreich, und deſſen ans 
gebörlgen Erb: Gronen und Provingen, ıc. das ift: Dank⸗ 

arliche Lob⸗ und Lich: Verfaffung von dem glorreichen Hel⸗ 

tigen Joſeph, welcher huchvermögende Iroftvolle Ehr⸗ 
und Naͤhr-Vater Chriſti für einen allgemeinen Patronen 
und Schutz⸗Herren mit hochfenerliher Eolennirät und grös 
ften Eyffer, fo wohl beyder Kayſerl. Majeft. als des bäuffig 
verfambleten hohen Adels, wie auch des geiftreichen Gleri ıc. 
iſt Sffentlih an und aufgenommen worten ten 12. Das 


8) Eoldaten:Glorn, das ift: von dem heiligen 
Ritter und heylſamen VBorbirter Georgio ſchuldige Lodz 
Ned, welche an feinem Jahrlichen Fell: Fag in dem Frey— 
I =. Hoff mitten in der Kanferliden Refidenz: Stadt 
Birnn vor einem Volkreichen Auditorio, unter freyem Hime 
mel, hoffentlich aber nicht in Luft gefagt worden, und nun⸗ 
mehr in Irud verfertigt. (Einzeln. Werts wohl Soldat. 8. 
Wienn, 1680.) 

9 Mohlriehender Spicas Mardt, das ift: 
eine kurse Lob: Berfegung des Deiligen Elaravellenfis 
[hen Abbtens und Hönigflieffenten Lehrers Bernardi, 
welche an dem Zährlichen ſolemnen Feſt-Tag erſterwehnten 
Heiligen Patriarchen im tem uhralten Giftercienfer Stift 
Rhein, ohnfern der Stenrifchen Haupt: Stadt Gräß, vor eis 
nem Volkreichen, wie nicht weniger Adelichem Auditorio auf 
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der Gangel vor gen von P. Fr. Abraham. (Einzeln. 
4. Gräp, 1683. 
10) Die Heilige Hof-Art, das it: eine fchultige 
Lob Red, dem groſſen Wunderthätigen Indianer Apoſtel 
rancisco Kaverio, welche an feinem hochfenerlichen 
Si in dem heerfichen Tempel def Profess Haus der So- 
et JESU in Wien vorgetragen, und nunmehr in Truck 
verfertiget worden von Pr. Fr. Abraham a St. Clara. 
— — — —— pr 
reicher, der Hochheilige Marggr eopolbus, vor ber ges 
fambten Kanferl, Hofftatt, in dem von ihme fundirten Hochs 
leblichen Stift, und zu Ehr der Allerfeligiten Mutter Got: 
1.8 erbamten Sotteshauß zu Kloſter⸗ Neuburg: Im Gegens 
wart feiner H. Reliquien in einer 206: Predigt vorgeftellt. 
Don P. P. Fr. Abraham x. (Früher einzeln gedrudt.) 

12) Prophetifcher Willkfomb, tas it: eine 
Welffagung von Stüd ohne Tüd, der dritten Kapſerlichen 
Wermählung Leopoldi mit Eleonora Magdalena 
Zherefia Durchl. gebohenen Derjogin von Neuburg, 
fo in einer Predigt in dem hoben Paſſauer Stifft 
Bienn, Maria: Stiegen genannt, zu Ehren tes Der 
ſterreichiſchen Schugs Herrn Leopoldi und feiner allta 
aufgerichteten Sodalitär gehalten worden, den 14. Decemb. 
Anno 1677. An welchem Tag obbefagtes Kanferliches Ben: 
lagers Feſt zu Paffau Hochfenerlich vollzogen, nunmche 
aber in Truck verfertigt worden von P. Fr. Abraham a 
St.Glara. 

13) Zeugniß und Verzeichnif eines Bobs 
würdigften Zugends Wandels, fo in der trauris 
Tr Leich⸗ Gefingnuß des Menlands veritorbenen ‚Deren 

b6ts Anfelm zu Maria Zell in Delterreich unter 
der En$ in einer fohuldigften Lob-Red vorgeſtellt, und 
bey einer großen Anzahl der verfambleten Zuhörer gehals 
ten worden durch P. Fr. Abraham a St. Glara. 

14) Der. glüdlihe Fifhzug in Anzbach, das 
it: cin Troſiteiche Predigt von der überſchwenklichen 
Barmherzigkeit der Mutter Gottes, welche den ten Sep⸗ 
tember an Dero Gnaten»vollen Geburts: Tag in dem 
uhralten und berühmten Gottes»: Hauß zu Anzbad ver 
einer großen Menge eyffriger Zuhörer gehalten, und nuns 
mehr auf vieles Begehren zu fonderem Zroft der Marias 
nifchen Dergen auch in den Truck überfegt worden durch 
P. Fr. Abraham aſSt. Clara. (Früher einzeln gr 

15) Defterreichifch:s DEo gratias, tas Üft: eine 
aufführliche Beſchreibung eines Hochfeverlichen Dankfeſts, 
welches zu Ehren der Auerheiligſten Dreofaltigkeit, wegen 
gnaͤdiger Abwendung der über uns verhängten fhwärcn 
Straff der Pet in der Kanferl. Haupt= und Refitenzs 
Stadt Wien, den 17. Zunti Anno 1680, durch die 1ö 
liche N. D. Herren Sand: Ständ höcit aufferbäulih anz 
geftsllt worden. Sambt einer Kurzen Predigt, fo vor 
einer volkreichen Berfamblung in Mitte der Stadt bei der 
Allerheiligiten Drevfaltigkeit vorgetragen durch P. Fr. 
em a St. Clara. (Einzeln. 3. Wien, 1680, 


.) 
16) Der klare Sonnen:Schein in dem heiligen 
und berühmten Dominicaner Orten, das ift: cine kurze 
Lob: Predigt von dem glorreihen und Englifchen Doctore 
Thoma Aquinate, welche in Gegenwart eines hohen Adels, 
wie auch eines volkreichen Auditorii an deffen h. Felt: Tag 
auf der Gangel in der Herren P. P. Prediger Kirchen 
u Gräß in Stevermark hat vorgetragen P. Fr. Abras 
am a St. Clara. Demüthigit dedicirt dir. Hochldb⸗ 
lichen Dominicanerifihen Provins in Deutfchlant. 


In frühern Ausgaben ift noch angefügt: 
17) Epitaphium Georgi Siegfridi ecel. canon. in Stainz. 
18) Epitaphium Joan. Balthasarii, comitis de Hoyos. 
I. Sad, Bad, Gad, Gada Ga, einer Muns 
derfeltfamen Hennen in dem Herzegthume Balern; das ift: 
eine ausführliche und umbftändliche Befchreldun der berühms 
ten Wallfahrt Maria: Stern in Zara bei den W. W. 
E. E. P. P. Auguſtiner Baarfüßern, welche feinen uhrheb⸗ 
lichen Anfang genommen von einem Hennen-Ey, auf deme 
durch Anordnung des Himmels ein ſtrahlender Stern erho⸗ 
ben ware, in deſſen Mitte ein ſchön-geerontes Frauen— 
Haupt. Zuſammengetragen 1687 mit etlichen eingemenpten 
fittlichen Cchrpunften allen Predigern nicht undienlich, vor 
P. Abraham a St. Elara.8. Münden, 1688. Gölln, 
1688. -2te Ausgabe m. Kupf. 8. Wien, 1732. (Ginige 
Zitel find auch: Bat, Bad, Sad, cin En, fagt, was die 
Kirchfahrt und Kloiter Zıra fen.) 
IV. Grammatica religiosa, quae pi& docet declinare 
a malo, et facere bouum, amplecti Perfectum in Praesenti, 
et respuere Imperfectum, ad obtinendum Futurun Iafini- 
tum, cum Partieipio Salutis, Opus apprime Religiosorum 


Tyronum Magistris, et etiam Verbi divini Praeconibus, 
prout ex indice Concionatorio, 8. ipturae, Sermonum, 
et Authorum annexo patebit, non inutile. Auctore R. P. 
Abrahamo a St. Clara. Mit Titeltupfer. 4. Ealiburn, 
1691,-1699. Sölin, 1719. Nugeburg, 1721, 1735, 179. 
Gramatica religiosa gter geiltliche Tugendſchul, im welcher 
ein Jeder, fowohl Geiſt⸗ als Weltlicher, Deilfamb zur geiſt⸗ 
en unterwiefen wird; von dem Wohlz 
€ ed, P, Abraham a St. Clara in lateinifcher 
Sprach igt; nun aber in Anſehung des großen und 
hertlichen Nutzens, fo dieſe heilſame Tugendſchul bißhero ges 
wirket, zu fonderbarem Troſt und Auferbauung der Teut— 
ſchen beyder chlechts Nation in dieſe Mütterliche Sprach 
überfegt durch einen einfamben Ordens-Geiſtlichen der Statt 
Cölln. Mit vierfachem Indiee oder Regifter. Mit Titel⸗ 
an 4. Gölln, 1698. 1699. 1705. 1730. Augsburg, 


V. Etwas für Alle, das iſt: Eine kurze Befchreis 
bung alleriey Standts⸗ Amts- und Gewerbs + Perfohnen mit 
bengedrudter fittlichen Lehre und Biblifhen Goncepten, durch 
welche der Fromme mit gebührendem Lob hervorgefirichen, der 
Zadelhaffte aber mit «tier mäffigen Ermahnung nicht verſchont 
wird; Allen und Jeden beilfamb und heilfamb auch fogar nicht 
undienlich denen Predigern verfertigt durch P. Abraham a 
St. Clara. 3 Bände mit Aupfern vermengt durch Chriſt. 
Weigeln. 8. Würzburg, 1699, 1711. Salzburg, 
1711. Nürnberg, 1733. Aufs neue herausgegeben und 
mit Anmerkungen vermehrt (von Cam. Heinide). 8. 
Halle, 1785. Die Anmerkungen find Ausfälle auf halliſche 
Theologen in der bahrdtifchen Sache, auf tie allgem. Litera: 
turzeitung u. a. nebit Wertheidigungen der Er + Jefuiten. 

VI. Mercurialis oder Winter» Grün, bas ilt: ans 
muthige und furzweilvolle 5 einigen Ausgaben : ergesende 
und lehrreiche) Gefchichte und Gedichte, worinnen unterfchieds 
liche fittliche Echrpuntte und fehr reicher Worrath biblifcher 
Goncepten zu finden, nicht nur den Pfarcherren, Vredigern 
und geiftlichen Orbensperfonen ſehr nüglich ; fondern auch allen 
Gemäthern zu einem heilfamen Unterricht , chriftlich freudig 

u leben und felig zu Sterben, fehr dienlih; von P. Abras 
am a St. Clara. Mit 23 Kupf. verfchen, 4. Nürns 
berg, 1700, 1731, 1733. Augsburg, 1766. 

VI. Abrahamifches Gehab dich wohl! oder Uns 
glaube in diefem End » Werke feiner Schriften. Schau hinein, 
und liß das, und macht dir einen Anopf auf die Nas. Dann 
biern wirft du finden ein Abſcheu gegen die Sünden, und in 
SZraurigkeit eine Gewiffens: Freud, Gintemalen in diefem 
festen Werk allerlen ſowohl Biblifche als Lehrreiche Gunccpten, 
Gefchichte und Gedichte, wie auch unterſchidliche Discurs und 
ein reicher Vorrath von fittlichen Schr s Punkten enthalten iſt. 
Denen bethörten, verfehrten und verkehrten Welttindern jur 
Beſſetung und zu Gottes Ehr, wie auch Seelenheyl Vergröf: 
ferung bejchrieben von ber durch alle Welt beliebten, belobten 
Ehr⸗ und Lehrreichen Feder Ihro Wohl: Würden P. Abras 
bam a St. Glara. Mit Titeltupfer. 4 Wien, 1700, 
Rürnberg und Augsburg, 179. Wien, 1737. Das 
ſelbſt, 1739. 

viu. Sterben und Erben, das iſt: die ſchönſte 
Vorbereitung zum Tode oder fiherfte Art zu ſterben und die 
Seligkeit zu ererben durch Betrachtung des birtern Seitens und 
Sterbens unfers einzigen und lichten Heilandes Jeſu Ehrifit, 
mit ſehr fchönen Kupfern geziert und neulich in franzöfifcher 
Sprache vorgeftelt von Bern. de Chertablon, Prichtern 
und Licentiaten der Theologie, anjetzo aber aus folcher getreu: 
lich überfeget durch I. A. F. und nadımals in etwas vermehrt 
und herausgegeben von Patır Abraham a St. Clara, 
4. Anflerdam, 1702. ir 1702, 1711. Salzburg, 
1710. Nürnberg, 1739. ion, 1739, 1744. 

IX. Dreverbauliche und finnreiche Andach— 
ten. 1) Du mußt fierben. 2) Es gefchicht Dir recht. 
— — Tod iſt gut, aber nicht allezeit. 8. Augsburg, 
1 


x. Neu eröffnete Welt: Galeria, worinnen ſehr eu: 
rios und begnügt unter bie Mugen kommen allerlei Aufjüg 
und Kleſdungen unterfhielicher Stände und Nationen. For— 
derift aber ift tarinnen in Aupfer entworffen die Katferl. Dof⸗ 
ſtatt in Wien, mie denn auch anderer hohen Häupter und Por 
tentaten bi endich gar auf den mindeften gemeinen Mann. 
Mit befonderen Fleiß zufammengebradt von P. Abraham 
aSt. Elara und von Ehrift Weigel in Kupfer geftochen 

aNürnberg. Folio. 17093. Diefes Buch hat 100 Aupfers 

che und 4 Blätter Zert: Zitel — Eingang von Weigel — 

Berzeichniß der Kupfer — und Abrahams Dedication an Hai: 
fer Joſeph I. 

XI. Heilſames Gemifh, Gemaſch, das iſt: al: 
lerley ſeltſame und wunderliche Geſchichten, mit vielen Concep⸗ 


8 Abraham a Sancta Clara. 


ten und fittlichen Lehren unterfpidet, wie auch mit Aupfern 
vermengt, worinnen einem Jeden nach eigenem Belichen ein 
Brfcheid = Effen vorgefegt; meiftens aber dvenenjenigen , fo vor 
lieb nehmen mit einer Speif, die weder gefotten noch gebras 
ten. Bon P. Abraham a Gt. Clara. Würzburg, 
Nürnberg, 1704, 1724. Wien, 1737. 

xl. Abrabamifhes Beſcheid-Eſſen, Soll 
man wohl nicht vergefien, Er hat es hinterlaffen, Mir gefällt 
es über die maffen, Wer nicht will glauben dieß, Sted Bril⸗ 
ten auf und lief. &o wird er finden, daf es keine gewärmten 
Speifen, fondern recht faftige Biflein und wohlgefhmadte 
Ueberwährlein; aus dem 3chr=: Gaben des Jenigen, welcher 
mit feinem Zractament einiger hierin begriffenen Eoncepten 
vor Kavſerl. Maj. belicht hat aufziehen dürfen. Aus den bins 
terlaffenen Manufcripten des durch Zeutfchland ſehr berühms 
ten Wohl Ehrwürdigen P. Abraham a St. Glara flatt 
einer Merenda oder Nlabatritta der heifhungrigen 
Melt auf bie Zaffel des Druds vorgeſetzt und auffgefegt von 
P. Fr. Alexandro a Latere Christi, deſſen Ordens, der Zeit 
Prior des Gonvents der wunderthätigen Gnaden-Bildnuß 
Mariä Stern in Zara. Mit Titeltupfer. 4. Nürnberg, 
1714. ®ien, 1717, 1719, 1737. 

XII. Bunderwürdiges ganz neu ausgehed: 
tes Narren-Feſt, oder curieuſe Officin und Werkſtatt 
mancherlen Narren und Märrinnen zur nüglicher und kurzwei— 
licher Beits Vertreibung fittlicher Lofer und Nachricht in drey 
Zheil beſchtieben, von P. Abraham a St. Clara (ter 
dritte Theil it von I. N. dem Verfaffer des Marten : Galen: 
ters). 8. Fraukf. 1707. Wien, 1737. Daf. Ite Aufl. 
1751, 1753, Ins Hollänvifche überfest, 2 Thle. 8. Am⸗ 
flertam, 1737. 

XIV, Wohlangefüllter Weinkeller, in welchem 
manche durftige Seel fid) mit einem geiftigen Geſang Gott ers 
quiden fan: nach dem Ererkpel der bimmtifchen Braut in 
dem heben Med Salomonis, bie fich berühmer, das ihre 
Liebſter fie in den Weinkeller gefühet habe, Introduxit me in 
cellam vinariam, Cant. 2. in folcher Keller iſt gegenwaͤrti⸗ 
ger Tractat, in welchem füße und faure Trunk nach Belieben 
u finden. Dermalen von P. Abraham a St, Glara, 
in feiner Unpäfticyteit zufammen getragen. Hat auch wollen 
bei Mißrathung des Weins feinen Keller eroffnen. Verlegt 
und mit Kupfer gezieret von Ghriftoph Weigel, Kupferſte— 
her und Kunfthändler in Nürnberg. 4 Würzburg, 
1710, Daf. 1725. 1739. 

XV, Sun! und Pfui! der Welt. Hun oder Ans 
friſchung zu allen fhönen Zugenten, Pfui oder Abſchreckung 
bon allen ſchandlichen Laftern, durch unterſchiedliche fittliche 
Eontept, Hiſtorien und Fabeln vorgeſtellt. Worinnen der 
Poet, Predlger, und mancherlei Standes ⸗Perſonen für ihren 
Kram etwas finden können, duch P. Abraham a St. 
Glara. Mit Kupfern geziert und verlegt turch Chr. Weis 
gel, Kupferftccher in Nürnberg. Zelie. Würzburg, 

edructt bei Fr. Hersen, 1707. 4 Sal zburg, 1710. 
—— 1735, Würzburg, 1735. 

XVI. Geiftliher Kramladen voller Apoftolifchen 
Wahren und Wahrheiten, das it: cin reicher und ausbüntiger 
Vorrath mit befondern Flelß ausgrarbeiteter Solennen Reden 
und Predigten, welche an mancherlei Orten (im erſten Theil 
meiltens aber zu Wien) von vielen vor andern bereiten, ger 
lehrt — und geiftreihen Männern gehalten, mit großer Sorg⸗ 
falt auserlefen, und als ein überaus nützlicher Schatz zuſam⸗ 
mengetragen von P. Abraham a St. Clara, njetzo 
aber, nach deſſen Zod in ein zuſammen gedruckt und verlegt 
durch Chriftoph Weigel, Kupferftecher und Kunſthaͤndler in 
Nürnberg. 3 Theile mit Zitelfupfer, 4 Würzburg, 
1710, 1714, 1719 und 1725, 1743, 

Mehrere diefer Predigten in biefer etwas eilfertig («8 
fteht z. B. eine und diefelbe Predigt im 1. und 2. Band) 
befergten Sammlung waren früher einzeln gedrudt, auch 
befinden ſich alle jene in diefen drei Winden, die in Reim 
dich, oder ich liß did, fliehen. 

XVII. Rev. P. Abralum a St. ee me rn 
letz und gesierte Zodtens Kapelle, oder allgemeiner 
re dariunen alle Menfden, mwes Standes fie 
find, fich befchauen, an denen manigfaltigen Sinnreichen Se: 
mählden des Memento Mori zu ſtutiren und die Nichtigkeit 
und Eitelkeit diefes Lebens Democritice uder Heraclitice, tas 
ift: mit fachenden Mund, oder thränenden Augen, wie es ber 
liebt, können betrachten und erachten lernen. Dit Kupfern, 
von Ghriftioph Weigel, Kupferſtecher und Kunſthändler. 8, 
Nürnberg und Würzburg, 1710, 1711. 

XVII, Xbrabamifhe Lauber-Hütt, ein Tifh 
mit Spetjen in der Mitt, Welche Hütte nicht leeres Laub und 


Blatt, fondern viel herrliche Früchte hat. Denen Zuben zum 
Zruß, denen Ghriften zum Nus, ans und aufgerichtet, wie 
auch mit vielen auserlefenen fowohl bibliſchen als andern ſinn⸗ 
reichen Goncepten, Gefcichten und Gedichten geziert und auss 
fpallirt von hinterlafienen Schriften der durch das chriftliche 
Europam fehr beliebten und belobten Feder Ihro Wohl: Ehre 
würden P. Abrahama St. Clara feel. jufammen ges 
tragen. Nunmehro auf den Schau: Pla des öffentlichen 
Druds vorgeſtellet von weiland P. Fr. Alexandro a Latere 
Christi defien Ordens, der Brit Prior des Gonvents der Wuns 
derthätigen Gnaden Biltnus Mariä: Stern in Zara. 3 Ihle, 
mit Ziteltupfer. 4 Wien, 1721 — 23. und Nürnberg, 
1717, 1722, 1738, 1747 — 49. 


Schon bei dem kurzen biographifchen Entwurfe, den 
mir zu Anfang diefer Zeilen mittheilten, bemerften wir, daß 
wohl felten, vorzüglich im nördlichen Deutfchland, rin Medner 
fo falſch aufgefaßt und fo irrthuͤmlich gedeutet fei, als eben 
Pater Abraham a Sancta Clara. — Bei den Proteftanten 
galt er lange nur als ein geiftlicher Poſſenreißer; ja Viele 
unter denſelben halten ihm mit dem gröften Unrechte noch 
heutigen Tages für nichts Beſſeres und bedenken nicht, 
daß an feine rebnerifchen Leiſtungen ein ganz anderer Maß— 
ftab gelegt werden müffe, als man es beiden Predigten und 
Homilien der geifttichen Redner aller Confeffionen in unferen 
Zagen zu thun gewohnt ift. Es fei daher geftattet, mit 
wenigen Zügen eine allgemeine Schilderung feiner Vorzlige 
wie feiner Fehler voran zu fenden, che wir feine Leiftungen 
im Einzefnen näber beleuchten. 

Zu feinen Vorzligen gehören befonders eine warme, 
echte Begeifterung für Glauben und Tugend, volltommene 
Uebergeugung von der Wahrheit Deffen, was er lehrt, eine 
große und tiefe Menfchen » und Weltkenntniß, eine gefunde, 
praftifche Moral, ſiegreiche Herefchaft uͤber die wenn gleich 
ungebildete Sprache, eine friſche, reiche Phantafie, fchlagen: 
der Wig, Lebendigkeit des Vortrags, fchmeidende Schärfe 
des Spottes: zu feinen Fehlern dagegen voͤlliger Mangel 
an Geſchmack, Sucht nach Effect, Gefallen an Wortfpielen 
und Antitheſen, Hafchen nad dem Bizarren, ein unedler, 
wohl feiner Manier, felten aber oder eigentlich nie der 
Würde feines Gegenftandes angemeffener Str. 

Eine reiche Beleſenheit und gründliche Gelchrfamkeit 
find daher die Träger feiner guten wie feiner ſchlechten Eis 
genfhaftin und dienen dazu, den Werth jener zu erhöhen, 
den Nachtheit diefer zu vergrößern. — Abraham a Sancta 
Gtara iſt durchaus ein Volksredner im ganzen Sinne 
des Wortes, der allerdings Über feiner Zeit ſtand, der aber, 
wie jeder begabte Menſch und vorzüglich jeder begabte 
Nedner, feiner Zeit und- dem Gefchmade derfeiben feinen 
Tribut darbeingen mußte; denn nur Der beberefcht feine 
Beit, der ihr zu gehorchen weiß. — Faßt man diefen Punkt 
Tdniefer ins Auge und bedenkt dabei wohl, wo und wie der ta= 
lentvolle Mann zu wirken hatte; vergift man ferner ‚nicht 
Stimmung und Neigung feiner Landes» umd Lebensge— 
noffen: fo wird man weit geneigter feyn, viele feiner geiftie 
gen und rhetorifchen Verirrungen zu entfhuldigen und zu 
verzeihen. 

Die höchfie Bewunderung verbient vor Allem die Con⸗ 
fequenz in dem einmal von ihm als Recht erkannten Stre— 
ben, eine Conſequenz, bie fo groß ift, daß fie bei ihm zur 
Manier wird. Er bieibe ſich uͤberall gleich, mag er vor 
dem Faiferlichen Hofe oder in eıner Vorſtadt Wiens vor dem 
geringen Volke predigen. Seine Freimüthigkeit, fein ſchla⸗ 
gender Wis, die Geifel feines Spottes verlaffen ihn eben 
fo wenig als die Begeifterung für die Goͤttlichkeit feines 
Gtaubens und die Pflicht feines Berufes. Arm oder reich, 
vornehm oder gering, das gilt ihm daffelbe. Doch diirfen 
wir nie bei ihm vergeffen, daß er, ſtreng katholiſch gefinnt, 
nur Zuhörer völlig gleichen Sinnes als einzig würdig der 
Segnungen feines Glaubens betrachten kann, und daß 
ihm alle Andersdenkenden ein Graͤuel find. 

Abraham a Sancta Clara ift in feinen hinterfaffenen 
Säriften jedem jungen Manne, der den Beruf bat, fich 
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IX. (Du must fterben), XV. (Huy und Pfup der Welt) 
angeführten vorzüglich hervotzuhe . 
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Iudae Iſcariothis Zucht-Hauß. Namens: 
Vrfprung, Jugend und Bntugend m 


Es laſſet ſich dach noch reden, das gemeine Sprich = Wort, 
wie gröffer det Schelm, je beffer das Gluͤck, zumalen difer Ju⸗ 
das von den Meer: Wellen verſchont worden, und fo unverhe 
zu Ufer Wirde helanget, daß cr als ein Koͤnlglichet 
auferzogen worden; ten hat man in ein verguldte Wirgen gelegt, 


ta ihme doch der Sau⸗ hätte follen tie geben, den 
hat —* in die zartiſte abe eingefäfht, da 2 tem Inftat die 


die Biggerneke Segen zu gut waren; den hat man mit Piſcotten⸗ 
Roch gefpeifet, da doch eine folhe Goſchen die faure Ruben nit 
verdlent ; den bar man auff Königlichen Atmben MebEofer, da ihn 
dom der Sender hätt follen eimwiegen: dem hat manche Adeliche 
Dama mit ihrer bafben —9— ⸗Etlmin das ala pupeia zugeſun⸗ 
gin, da hoch dem kleinen Galgen⸗Vogel das Raben : Sefchren 
gebührt hätte: vor dem hat man tierfefte Revering gefchnittrn, 
und fchier halben Theil mir — Knnen angebettet, dem 
man chender hätte folfen den Daum zwiſchen dem zwei Sinage 
willen; et wurden mittler Zeit witer alles Verhoffen die König 

deſſelbigen Orths in ter Wartheit groß Leibe, und nachmahlen rin 
iuniglichen fehönen Pringen auf die Welt gebracht, worau 

Tanıı wie billich und narürlicd, alle ihre Leibs Neigungen zu d 

ſem holdſeeligen Kind gesiblet, und mittlere Weil die Allecten ge⸗ 
gen dem Zudem, als einem unchriichen Sch fie gang verlohten, 
tergefialten, def die Königin ſambt der Hoffkut ihren Pringen 
über alles gelicht, den Judam aber halb und halb verehret, wel⸗ 
ches dann ſchon sin Zunder war, fo einen unloͤſchlichen Nivd hät 
angezündt; es koudte demnach Judas dem Pringen mit keinem 
guten Aug anfhauen, fondern tifflete ftäts Die Nägel feiner Zins 
ger, machte dermaffen fausre Geſichter, als wäre Hola» Aprfels 
Moft fein ordinari Trund, er wurde gantz bleich vor Nevd, wel 
cher ihm, wie ein Schlangen, das Hertz nagte, und plagte, und 
Föragke und zwagte; tie Schwebel⸗ Farb ift ihm bauffenweig auf 
die Wangen gefallen, der Neyd ſparte endlich Gottloſeß Bes 
müth dahin, daß er mit cigenen Dänden den. glichen Prin: 


gen semördt, und ware diß fihon ein Vo daß er mit 
4 * GOttes Sohn, werde zum Tedt helffen. O Mm, 
o 


Ein wunderlichen Traum hat jener chrlicher Mann gehabt, 
welcher vor dem Schlaff Gewohnheit halber pflegte mit abjonder⸗ 
licher Auffmerkſamkeit zu leſen in einem Buch, und als ihme da⸗ 
zumahlen ehngefehr die Materi vor Augen fommen von jetzlgem 
verructten Weit⸗Lauff, und nad) langer Ableſung endlich ſanfft 

eingeſchlaffen, traumste ihm folgender Geftalt: 

Ich nahme melnen Beg durch eine vornehme Stadt, wolte 
meine vorwisige Augen auff die Wand führen, und einige ſhone, 
wie auch felsiame Sachen ſehen, damit ich nachtnals in begeden⸗ 
der Gelegenheit an gehörigen Drthen audı weiſen tundre, daf ich 
nit wie ein Bruck⸗Heun flüts zu Dauf gehoctt, fondern mir 
auch getraut, frembtes Brodt zu eſſen, mein erſter Gang war 
nach por, allda die Beſchaffenheit dei Pallatts, vie Tracht def 
Arels, von Pomp def Fürſtens zu ſehen, ta ich mic) dann nädit 
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Sudas. der Er: + Schelm. 


wie es zu Hof bergebe, weil dann 
beriäuffigen Schmeer-taft und fihnauffen nit 
seren, alſo gabe mir das Dürr, ob zwar felbiges 

Drrh die Zeurfche Sprach nit gebräuchlich, folgende Antwort : 
Ach! ach! ach was wirft du für Wunder-Ding zu Hof fehen. 
Hof fehen lauter Fechter, aber nur ſolche, die 

er ed age RT feld, 
wirt zu er ten, nur 6, 
die Partheven, oder ich hab gefehlt, Parthitereven willen zu 
Du wirft zu Hof fchen lauter Möfner, aber nur ſolche, die 

mit der Sau » Sloden leitten. 


— männer un aber nur folche, bie 


mögehen. 
wi gu Det Ten lauter Schneider, aber nur folche, 
ie Ehr abzufchneiden, und «in Echand = Flecken 


en. 
Du wirft zu Hof fehen lauter Kauff⸗Leuth, aber die nur mit 
Bernbeiter s 3sig handeln. ; 

Du wirst zu Hof fehen lauter Drärler, aber nur ſolche, die 
einem. fuchen ein Nafen zu drähen. 

Du wirft zu Hof fehen lauter Hueter, aber nur folche, bie 
unter dem HSuetel wiſſen meiſterlich zu ſpilen. 

Du wirſt zu Hof ſehen lauter ler, aber nur ſolche, die 
einem was blaues vor die Augen ma 
Du wirſt zu Hof ſehen lauter Fuhrleut, aber nur foldye, die 


einen hinder das Ficcht führen, 
Du wirft zu fehen lauter Bildhauer, aber nur ſolche, 
die einem das Maul madıen. 


feben lauter Musicanten, aber nur ſolche, 
lauter Geiger, aber Ihe, di 
sa fchen er Geiger, aber nur ſolche, die 


wirft zu Hof fehen lauter Koch, aber nur foldhe, die 
einem die Suppen verfalgen. 

Du wirft * Hof ſehen lauter Schloſſer, aber nur ſolche, die 
einem wollen ein Nigel ſchieſſen. 

Du: wirft zu Hof feben lauter Zifchler, aber nur ſolche, die 
einem pflegen zu verleumbden. 

Du wirft zu Dof fehen, daß alldort die Redlich? it, wie der 
Palm: Gjel, weicher das Jahr nur einmal an das Liecht fombr. 

Du wirft zu Hof fehen, daft man alldar mit den wel-Me- 
ritirten umbgeht, wie mit dem Nufibaum, zum Lohn, daß diſer 
Nuf tragt, wirft man mit Prüglen darein. 

Du wirft zu Hof feben, daß alldort jo vil Treu zu finden, 
wie vil Speck in den Juden Kuchlen. 

Du wirft zu poffchen, daf man dort mit den Bedienten umb: 
gehet, wie mit den Pemonien, wenn fein Saft mehr drin, fo 
wirfft man fie hinder die Ihür, 

Du wirft zu Hof fehen, daß alltorten die guten Freund fennd, 
wie Me Stein auf dem Brett: Epül, welche nur den Namen 
Stein tragen, und ſeynd benncbens von Holtz. 

Du wirft zu Dof fehen, daf man allda die Nadende beklei⸗ 
det, aber nur die Warheit, dann dieſelbe bloſſer nicht. darff - 
erſcheinen. 

Ou wirſt zu Hof ſehen, daß man die Hungerige ſpeiſet, aber 
nur mit Worten, 

Du wirft zu Hof fchen, daß es mitten im Sommer Erf ge: 
froren, dann allda das fchlünfewen und fallen gar zu gemein. 

Du wirft zu Hof fehen, daß allda wenig Metall, aber vil 
Ertz, vil Ertz⸗ Dieb, Ertz⸗ Schelmen, rt « Betrirger, €. 

Du wirft zu Hof fehen, daß allda ſchlechte Surpen, aber 
vil Förfleren. 

Du wirft zu Hof fehen wenig Andacht, aber vis! Verdacht. 

Mig vergleichen langen Klage Negiiter thaͤte ſich das bürre 
Thier alfo abmatten, daß es mit der Evrach nit mehr fort 
töndte, und hab ich mich abionderlich fehr verwundert über die 
Wolredenheit vifes Thiers, daß cs mit fo annchmlidıen Farbın 
die Beihaffenheit deſſelbigen Hobs entworffen: Weil ich aber auch 
einmahl auff dem Hofs Pflaften ein Blatteren gangen, und mir 
alle Ding one tas wol bekandt, alio habe ich fernere Red von 
diß abgejchniten, und Wunder halber hab ich das Thier ge— 
frager, auf was Urſachen es alfo gaundürr, entgegen alır das 
andere jpedfaige fire! woraum ich die Antwort srhaltın, wie 
taf fie bende Die Hof⸗Tafel haben, und ich ſagte, das Dürre iſt 
lauter Leb, finde aber wenig bey Hof, daß ich ſchier Hungers 
ftirt; Das andere aber frißt lauter Mind, und finder felchen 
Uberſtuß, daß isn ſchier der Bauch zerſchnellet vor Fuetter: Es 
ware aber mein Traum noch mit auß; ſondern es hat mich fer⸗ 


Du wirſt zu 
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nert gedunckt, als begegnen mir zween Männer auff der Gaſſen, 
und truge einer einen großen Ead über die Achfeln, dergeftalten 
angefüllt, daß ihme Samfon hätte follen hierzu die Achſeln ley⸗ 
‚ wormit er die Etatts Pforten hat getragen; der arme 
—— ſchwitzte under ſolchem Laſt, als käme er erſt auß der Bad⸗ 
Wann, ich foͤrchte augenblicklich, er wurde mit dem Sack zu 
Boden finden, der Meynung war ich, es müſſe Traͤyd darinn 
ſeyn, wie in den Säden der Brüder des Joſephs, well ich aber 
die Gewißheit nicht hätte, fragte ich, mit was dann der Sad 
fege angefüllt, er gab mir die Antwort, mit lauter Nend fene er 
angefchoppet; Der andere, fo difen begleitete, tragte auch ein 
Kleines Hebammen⸗ Hörbel, mit tothen Yoder überzogen, an den 
Armben, welches zwar dem Schein nach voll angefüllt, uber fo 
gering, daß man es leicht mit den Bifcotten oder Hole: Hüpen 
fänte wägen, und war nichts anders darinn, als lauter brüder: 
Tiche Lieb: ich müßte doch das Orth willen, wo dife zwey fo uns 
gleich auffgeladen, da zeigten fie mir mit ten Fingeren auff ein 
gewifles Glofer; Sch hätte noch ein weiteren Traum, und ift 
mir geweßt, als wäre ich auff einem Volckreichen Sahrmardt, 
allıvo underfchirliche Kaufmanns » Hütten in hölgerne Ordnung 
ar fein ausgetheilter zu feben, under andern fam mir under die 
ugen ein Hütten, in welcher ein befantter Spital = Metiter fail 
hatte, Wunder wegen wolt ich erfahren, mas doch diſer für ein 
Handelfchaft führe, in deme feine Waaren, in lanter Epitals 
Lumpen eingerwidelt, gar fhlechte Naritäten verſprochen, fo ber 
richt er mich, wie daß er lauter Mend und Lieb verkaufe, wie 
theuer die Lieb ? fo fagt er, die Ellen umb 30. Reichsthaler, ents 
en aber fine der Neid umb leichteren Werth, und überfte 
An Preiß nit das jenige Tuch oder Loden, auf welchen die 
Groaten ihre Kepeneck machen, die Ellen umb 8. Grofchen. 
Gleich darauff begegnete mir der Pedell von der Universität, mit 
zwey Büchern under den Armben, und war cins fchr groß, alfo 
dag ich vermuthet, es mußte darin deß großen Calepini Allabo- 
tritta von allerlen Sprachen verfaßt fion, das Heine Büchel 
ſcheinte ein Grammatie zu ſeyn, fo ich vermennt, daß ers den juns 
en Knaben und Söhnen nach Hauß trage, habe aber mehrmah— 
en die Warheit nit getroffen, dann in diefem Heinen Werd war 
mit Fractur aefhrisen, die Lich under den Gelehrten, in dem 
roffen Buch aber gang eng fhrifftich zufammen getragen , der 
Hemd under den Gelchrten; hierauff bin ich durch gar zu groffes 
ſchreyen und Hopfen ter Dienftbotten im Haug erwacht, mein 
Mitgefpann aber mir anſtat der Morgen: Suppen ein wolges 
ftifenen Verweiß geben, daß ich auff Ragen= Arth biß umb 9. 
Uhr den Bolfter trudte, feste auch hinzu, wie daß er faum 2, 
Stund habe gefchlaffen, fene deßwegen mir neydig umb mein 
lange Ruhe, auff diſen Fruhe Filg thät ich meine Slider, befenn 
die Schu's, durch ohngebertiges ransen und ftreden in die Ord⸗ 
nung richten, und den Tag mit auffgefpertem Maul, als ges 
erwöhnlicher Faullentz ⸗ Pofaunen bewilltommen: nach dem was 
hen aber gleich mit gebognen Anven, nach Gewohnheit, mein 
Gebett cht; der erſte Gedancken aber, ſo ſich damahlen hat ein 
ſchleichender angemelt, war diſer, daß mir mein Mit: Cams 
merat nendig war umb den Schlaff, wie auch der verlaut def 
lang gehabten Traums nichts anders war, als vom Mend, beit: 
‘ halben ich die Augen gen Himmel gewendt, und mit zuſammen⸗ 
gefchlagenen Händen in dife Seuffser aufgebrochen, Allmächtiger 
Gott! fo if dann fein Orth und Port: fo ilt dann kein Sand noch 
Stand, fo iſt dann kein Erd noch Herd, fo ift dann kein Zunft, 
noch Zufammentunfft, ja oben und unden, bey Krandın und 
Gefunden ‚. unden und oben, bey Noel und Groben, dorten und 
dar, in Gefeltfchafft und Schar, dar und dorten, in Werden 
und Worten , ift der verruchte Mind. 
Ich meines Theils gibe ſonſt dom Traum nicht Leichtlich einen 
Glauben, aber difer Ehrlicher Mann, in deſſen Burfen fein 
einige ——* zu loſiren ſcheint, gibet mit feinen Traum-⸗ Ge: 
fiht die ſcheindare ohnlaugbare Warheit an Tag, ja gleich wie 
das Wörtl Mend mit vier Buchftaben gefchriben wird, alfo 
nit weniger vergifften dig höllifhe Schlangen = Bruct die vier 
Zeil der Welt: 
Sch hab es zwar allezeit gehört: 
Mic die Glocken, alfo der Alang, 
ie ter Musicus, alfo der G'fang. 
Wie der Vogel, alfo das Ay, 
Wie der Koch, alfo der Bran. 
Wie der Echufter, alfo der Schuch, 
Wie der Scribent, alio das Buch, 
Wie ber Artzt, alfo die Salb, 
Wie die Aube, alfo das Kalb, 
Wie der Ader, allo der Trayd, 
Wie die Wifen, alfo tie Wand. 
Wie der Meifter, alfo der Jung, 
Wie der Tantzer, alſo der Sprung. 
Mir der Baum, alfo die Biern, 
Wie de Frau, alfo die Diern. 
Mic der Herr, alfo der Knecht, 
Wis der Soldat, alle tas G'fecht. 
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Wie der Hirt, alfo die Rinder, 
Wie die Eltern, alfo die Kinder. 

Sch habs allezeit gehört, habs allezeit geleſen, habs allezelt 
aefehriben, habs allezeit geredt, daß difem alfo fene, aber anjcgo 
vermerde ich, daß mit allezeit wie die Eltern, alfo die Kinder 
fon, Atam ein guter Vatter, Cain fein Sohn cin Erg: Böße 
wicht; Nos der Batter ein Heiliger, Cham fein Sohn ein Heyl⸗ 
Lofer, Abraham ber Batter ein Gottfeeliger, Ismael fein Sohn 
Gottlofer, Isaac der Vatter ein Enael, Esau fein Sohn ein Pens 
gel, lacob der Batter ein Lambi ‚ Ruben fein Sohn ein Zrams 
pel, David der Watter ein Freund Gottes, Absolon fein Sohn 
ein Feind Gottes x. Ja ich weiß, und zeig ein Dama vor dero 
Schönheit die Helena auf Griechenland ſich muß verkriechen; 
Ein Dama vor dero weiffen Geſicht die Lilien Schamroth werdeng 
ein Dama gegen dero Wolgeftalt mit feinem Auffbutz der ran 
au fpat tombt, ein Dama dero Angeficht Sonnen : Har fcheinens 
der als die Sonnen; ein vor dero Annemlichkeit auf Wuns 
der die Morgenröth erbleichen thut ꝛc. und dannoch Life fchöne 
aus erwohlte Dama hat cin Zochter an dero ein Hauffen Unflat 
zu Kon, dann fie ift wild wie ein Miſt⸗Hauffen, ſchwarz wie ein 
Kobhls Hauffen, ungefchidt wie ein Scheitter « Hauffen, harts 
nädig wie ein &tein Haufen, unrein wic cin Dmaißs Hauffen, 

hädlich wie ein a aan arſtig wie ein Kott= Dauffen, 
a wie der Zeuffel ſelbſt; dife —* Dama iſt die Tugend, die 
Ehr, die Wiſſenſchafft, ja alles Gutes, ihre Tochter aber, die fie 
gebährrt, ift der verdambte Neyd. In der Inſul Maltha gibt es 
feine Schlangen, in Sardinia gibt es keine Wolf, in Zeurichland 
gibt es keine Crocodill, in Tuscia gibt es feine Raben, in Heles- 
gr gibt es feine Hund, in Island gibt es nichts Gifftig, aber 
n der gangen Welt ift kein Orth, allıwo es keinen Mund gibt, 
Sim, Majol. 

Daniel war ben Hof, und gar ein vornehmer Herr ben Hof, 
ja er ift fo eh gefligen, Daß cr ben dem Aönig Dario allıs ver: 
möchte, eö hat auch difer König nie beſſer gefehen, als wie Daniel 
fein Aug: Apffel ware, und gehet es bey einem Monarchen allezeit 
recht her, der eine folche rechte Hand hat, wie da war der treue 
Daniel, nichts defto weniger hat endlich difer fromme Minister 
erfahren, daß der König auf dem beften Wein der fchärfffte Eifig 
worden, indem er durch unmenfchliches Deeret befohlen, den 
Daniel in die Löwen» Gruben zu werffen, und mit folden ftatts 
lichen Broden die frefigierige Thier zu fättigen, es war aber dife 
Speiß zu gut für ſolche Sit: Nun fihe ich dird an der Stirn an, 
und Kipler dich der Borwig, zu wilfen das Verbrechen, und bie 
Ohntbat Danielis, etwan ift er feinem Aönig nit Treu geweft, 
dann fonft.die Treu zu Hof gang wahrhaft, und faſt noch Nas 
—— weil mans gar felten brauchet! etwan hat er ſich mit 

ri beftechen laffen, und nachmahls 4er wider feinen eigs 
nen König gebraucht, und defimegen das Epil verlohren ! etwan 
hat cr def Könige Anſchläg und reife Rathſchlũüß dem Gegenthell 
entberft, und alle fträrflich auf der Schul geſchwaͤtzet! etwan iſt 
er mit den Königlichen Renten und Geldtern umbgangen, wie 
der Wolff mit dem Schaaf theilen, diſer theilete ſechs Schaaf mit 
den Hirten folcher Geftult, das erſte gehört mein, das andere 
gebert fonft dein, und nimbts auch zu fih, das dritte gehört wi⸗ 

er mein, das viertte gehört font von rechtsiwegen wider dein, 
nimbts aber mehrmaln zu ſich, ıc. iſt demnach dem Hirten nichts 
überbliden. Es ift etwan ter Daniel in ſeinen Hofz Dienften 
fhläfferig geweßt, und ſich nur dazumahlen eingefunden, warın 
einige Charge vacierend worden ? es hat etwan der Daniel gegen 
einer oder der andern Hof Dames ein freundliche Grobheit , oder 
gar cin grobe Freumdlichkeit erzeigt! nichts dergleichen, gar 
nichts, der Daniel ware rechter, ein gerechter, ein wolgefchafs 
fener, ein rechtſchaffener, ein wiffenhaffter, ein gewißihaffter Mi- 
nister ben Hof, kein fehuldiger, fondern ein unſchuldiger, fein 
fträflicher, fondern unfteäfticher Diener, und noch darzu ein Pros 
phet, und noch darzu ein Traum-Außleger, und noch darzu cin 
CEhroniſt; wann dem alfo, was hat ihn dann in die tnrannifche 
Löwen «Gruben geftürgt ? frag nit lang, ein Hof⸗Hund hat Fi 
gebiffen, ein Hefe Kos hat ihn gekrasr, ein Hof Pfeil hat ihn 
getroffen, er hats Maul an einer Sof: Suppen verbrent, cr hat 
den Kopf an einer Hofs Thür angeftoffen ! weritche es recht, ‚der 
Mevd zu Dof unter den Ministern und Sofs Derren hat ihn ges 
ffürgt: fo iſt cs gangen Henrico Grafın von Hollftein, ben dem 
Hof Eduardi des dritten König in Engelland, fo ift es gangen 
Bellisario tem grofien Krieges: Kürten ben dem Hof des Hans 
fers Iustiniani ; fo ift es gangen dem Aristidi, dem Beipioni, dem 
istocli, dem Tullio, dem Epaminondae, dem Bocrati, dem 
Pompejo, dem Iphicrati, tem Cononi, dem Chabriae, taf 
feond aber lauter frombre Namen; fo iſt es gangen vil Ferdi- 
nandis, Henricis, Rudolpbis, Casimiris, —— Conradi 
Wolffgangis ete. welche der verdambte Neyd ins Elend geitürger 
bat. D Memo! O Neyd. Den Nend find ich fchier auff dem 
Schlag, wie jener Baum: Es iſt einer geweft, der ihme durch 
vilfältiges Schaben und Graben ein zimblichen Sack voll Duca- 
ten geſamblet, hatte aber deſſentwegen fäts unrühige Gedanden, 
auf Zorcht, es möcht ihm cincr folchen gultenen Schas entfrom⸗ 
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‚erf andere 
d nimbt auf einen == it Gold Sa 
mit fih — in ac ofen ” auf din $ und 
ha darein, voller Freuden 
we ken auch in 
ein elender und armer Tropff, der fo vil Brodt= Ef 
Burſch zu Hauß har, daß fie fehler Über die Kinder Iſrael 3 


ten, ja er hörte von diſer lebendigen Orgel kein anders 
Bin Zug, als —* Pappen, x. nit uibglich war 5* das 
w 


außweſen länger zu etſchwingen, forderift, weil die uͤberdruͤſſige 
Schulden» Forderer die Schnallen fläts in den Händen hätten 
und mit fo vil Schulden = 


aufgezogen, daß er ſich fa 
getrauet alle Kauffleuth alldar mit Gtanätlen iu 
lich haben ihn die verzweifflete Gedanden fo Heinmät 
das er befchloffen, Fieber zu Sterben, als folches Elend ferners aufs 
wie, nimbe zu difem Zihl einen ftarten Strick, fteigt in des 
achbaren Garten unwiffender auff denjelbigen Baum, in wels 
chem der reiche Nachbar das Gold verborgen, fällelt bereits den 
Strid umb den Half, wölte aber vorbero umbfehen, ob er von 
jemand würde wahrgenommen, in wehrendem umbfchauen erblis 
det er den Sad Selöt in dem hellen Baum, ſchaͤtzt ihm folches 
für ein Gottliche Schidung, exiöfet alfo bald den Half von dem 
Arreft, fteigt eylends herab, bald hurtiger ald Zachaeus, und 
vergißt vor Freuden den Strid auff dem Baum, dandtı GOtt 
umb tiefes unverhoffte Glüd, wormit er fein baufs Würtichafft 
wider in den beiten Gang gebracht; nit lang nach difem ſteigt obs 
benandter Grishalf auff den Baum, in willens feinem guldenen 
Schatz cin Visita zu geben, aud) zugleich ſich mit deſſen Anblid 
zu ergögen, als er aber erſehen, daß die Bogel aufigeflogen, war 
er tergeltaften beftübst, daß er fchier über den Baum herunder gefals 
ten, Ad)! kamentirtr er, ſo iſt dann hin, fo iſt daun auf, fo iſt dann 
wet das jenige, welches ich vil Jahr am Maul erfpart habe, was 
fang ich nunmehr an! wann id) nur cin Strict hätte, fo wolte ich 
gleich mein unglüdfteliges Leben enden, und wie er fih umbgeſchaut 
vol der Verzweifflung, fihet er gleich neben feiner den Strid hang. 
welchen der andere vergeffen, veriveilt dahero nicht lang, fondern 
mit dem Half gefchwind in die Mäfchen, und erhändt ſich, ray 
alfo tijes faubere Obſt an dem Baum, den fein anderer als der 
Bender dörffte fchüttlen. Ein wunderfelgamer Baum ift difer 
geweßt, in deme er einem das Leben gebracht, dem anderen aber 
das Leben genommen, einem hat er auf der Moth geholffen, den 
andern hat cr zum Todt gezegen, einem bat er auf dem Een 
errettet, den andeten hat er in tas Elend geſtürtzt, einem hat er 
das Herb erfreuet, dem andern hat cr Tas Hertz abgeſtoſſen. 

Auf gleichen Schlag tragt es fich zu mit dem Nendigen, als 
welchem dep Nächten Glüd ihme ein Unglüd ift, ja eines andes 
ren fein Segen, iſt dem Mevbigen ein Degen, der ihn verwuns 
det; eines anderen fein Heil, ift dem Mentigen fein Sail, fo ihn 
erproßlet ; eines anderen fein Gut, iſt dem Meydigen ein Gluth, 
fo ihn brennet; eines anderen fein Würde, ift dem Nendigen ein 
Bürde, under dere er fchwiget; eines anderen fein Kunft, ift 
dem Neydigen ein Dunft, fo ihm die hy peiniget; eincs ans 
deren feln Doctrin , ift dem Nevdigen ein Ruin, fo ihm fihadet ; 
eines anderen fein Schab, it dem Newdigen ein Katz, fo ihn fras 

t; eines anderen fein Freud, ift dem eg Se ein Leyd, fo 
€ das Hertz quellet; eines anderen fein Höhe, iſt dem Nentige 
ein Wehe, fo ihn plägetz eines anderen fein Gruß, ift dem Neu: 
digen ein Buß, fo ihn trudet; eines anderen fein Schein, ift 
dem Nendigen ein Peon, fo ihn ſchmertzet. 

Saubere Brüder hat Jofeph gehabt, Genes, 37. wann daß 
Brüder jennd, fo können die Schlehen = Stauden auch Weinftöd 
benambfet werden, wann das Brüder feond, fo fann man ten 
Wolff aud) einen Burgermeifter der Schaaf nennen, nit Brüder, 
ſondern Aufbrüter alls Ubels feund fie geweit, und haben fie 
das Sch. fo wol in ihrem Tittul verdienet, als der Judas Iſca⸗ 
rioth: Wie der ehrliche Jünger Jofepb ihnen auf Brüderticher 
Auffeichtigkeit feinen Traum erzehlt, auß welchem man wol vers 
muten hat fönnen, daft er nit Lähr fene, fondern cin Prophecem: 
ung feines künftigen Glüds, fennd fie alfobatd darüber ganz er: 
bleicht, was! fagten fir, du junger Dauben = Schnabel, ſolſt du 
ein König werden, und fol dein Glück fo hoch fleigen,, daf wir 
die follen aufwartin, und die Anne biegen, en bieg dir der Hen⸗ 
der den Halß, du übermütiger Bub ıc,, fie waren über jhn allo 
verbitteret, daß fie Ihn nie könnten anfrhauen, ja dahin, durch 
den verdambten Nend getriben, daß fie befchloffen, difen ihren 
Brudern zugmwürgenz; aber laſt ein wenig mit euch reden ihre 
Schaf: Hirten, ob ihr zwar billicher hättet follen Sau = Dirten 
abgeben; hört mich an, entweder iſt es wahr, daf cuer Bruder 
ein König wird oder nit! iſt es nicht wahr, fo lacht über ſolchen 


chen; end» 
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Lähren Traum, und foppet licher durch brüderlichen Schertz diſen 
jungen 4. B. C. Eh gebt ihm einen Hirten e Rolbenin ie 
, an ſiadt def Scepterd, und fagt lachender Weiß, grüß dich 
et Majeftät ic. ift es aber wahr, * er ſoll König wer⸗ 
ten, fo ſolt ihr euch deſthalben nicht zürnen, fondern vilmehr fros 
loden, und fagen, alfo, wird unjer Bruder Jofeph ein König, fo 
iſt es uns die gröfle Chr, und unferrm gangen Dauf-ein * 
Ruhm, ja da werden wir nit mehr, unfere fhmupige Hirten⸗ Tas 
ſchen mit einem alt= bachenen Kipffel angefülter tragen, fondern 
ein jeder auß uns wird feyn ein Galanthomo, wie wird es uns fo 
wol fchmäden, wann man uns Gnaͤdige Herren wird ſchelten, da 
wird 2 gewiß der Bruder Ruben Obrifter Hofineifter werden; 
da wird gar gewiß der Bruder Zabulon zu der Gammer»Praesi- 
denten Stell gelangen; da fans dem Bruder Isachar nit fählen 
daf er nit Obrifter Kuchels Meilter wird, er iſſet ohne das gar 
gem — Biſſel der Bruder Simeon wird ohne Zweiffel Obris 
er Cammerer werden, dann er fun mit den Complementen 
umbipringen, dendt es an mich, der Bruder Aser wird Obrijter 
Jagermeiſter, der wird ſich derhegen, da wirds anderſt hergeben, 
est müfjen wie. unfere hungerige Mögen mit fauren Ruben aue⸗ 
| oppen, dort. wird man ung andere Biffel auflegen, ev Gott 
aß unfer Sepperl ein König wird! dergleichen Reden hätten fols 
len die Brüder Joſephs führen, aber der verdambte Neyd hat ih⸗ 
nen den Verſtand verruckt, die Bernunfft verkehrt, und wolten fie 
lisber ſchlimme und arbeitfame Zäg Inden, als den Zofeph in 
Königlicher Würde fehen, D holliſcher Neyd? Der Nendige ift 
ſchon zufriden mit feiner Kemuth, wann er nur fiber, daß fein 
Nächfter nit reich wird; der Neydige find ein contento an feinem 
Elend, wann er nur merdt, daf es feinem Nächten auch nit wol 
gebet; der Neydige pa fih nit feines Unverftands, und Uns 
wiffenheif, wann er nur fihet, daß fein Nächiter auch nit vil fan; 
der Neydige blelbt gern verworffen, wann er nur find, daf fin 
Nãchſter nit vorkombt; den Neydigen betrübt nit fein Ungeftalt 
und Larven ⸗ Geſicht, wann er nur weiß, daß fein Nächiter aud 
nit fchön üit, D verfluchter Nend! du fuhtet uno faugeft auf ter 


(Hall das np und auß dem Hönig die Gall, dann deß Nächten 
DR Er „die gut, und dep Nicften Gut macht dir übel, 


\ Jener reiche Praffer, von tem. Meldung geſchicht im Evan- 
gelio, hatte alle Tag Kirch: Zug, cr war alle Zug wol auf, 
und voll auf, cc war zwar Fein Soldat, iſt doch allezeit mit 


en, Krügen umgan er war fein groffer Doctor, hat ſich doch 
— in ker Bibliothee aufgehalten, cr war fein "Fiicher, thätte 


doch ſtaͤts im naffen arbeiten, er war vormittag nit nüchter, 
u Mittag hatte er einen Rauſch, auf dem Abend war er. voll, 
Kin baufın war ſchmauſen, fein fihmanfen war braufen, fein 
raufen war pfaufen, alles Effen und Trinden und anders gut 
Leben, bat ihm fein Battır zum ‚Devratlı= Gut geben, aber auf 
ein folche fchlemmmerifihe dammeriſche Vigil if cin harter Feuers 
tag kommen, da nemblich diſer reiche Geſell in dem holliſchen 
Feut un age worden; Luce 16. Der arme Bettler aber, fo 
nur umb die Broͤßl Snppliciret, die fonft die Diana, der Me- 
lampus, der Coridon, der Budl, under den Zaffeln zufammen 
tlauben, ift mit groffen Yoga und Triumph in die Story 
getragen worden, Sept fiht zu fragen, wie der arme Bettler 
chaiſſen bat, und der reiche Mann! dep Bettlers fein Nahm 
h allbefandt, Lazarus, aber deß Reichen Namen weiſt weder 
Evangelist, noch Scripturist, nod) Glossist, noch Commenta- 
rist, etc. niemand, gleichwol bin ich der Mennung, ich wolt 
errathen feinen Namen, er war ein vornehmer Herr, man hat 
ihn ihe Gnaden gefcholten, und bat allem Anjehen nach, Bere 
Nendhard von Nevdlingen gehaiffen, auß Urfachen, wie er 


n ſchon bereits in der HU geſeſſen, hat er falt mit unfinniger 


Etimm geſchryen zu dem Abraham, Vatter Abraham ich bitt, 
ich bitt, ich bitt, ſchicke doch den Lazarum, daß cr mit einem 
Zropffen Baffer mein frurige Zung erfühle. Difer reiche Vogel 
{ft ein Freyherr, oder wenigit cin Lands Mann geweft, ſoll er ibm 
dann nit eingebilder haben, es ſchictte ſich nit, daf der Seellge foll 
den Berdambeen nachgehen, es thät fich ja übel reimen, fo ich auf 
der Gaſſen anfichtig wurde eincs vornchmen Serra, da er zum 
Renfter hinauf ſchaut, und ich hinauff ſchreyte, Gnätiger Herr, 
fteige herunter, und spendirt mir etwas, auff daß ich mir fan et⸗ 
liche Bücher Haufen, ih main die Lackeh wurden mich einen gros 
ben Münd) tauffen, und fagen, ich foll hinauff Eommen, und ane 
derthalb fund heraufien warten, dann jest ſeye ein Jud benm 
Gnädigen Deren x. Alſo hätt auch der reiche Geſell in der Holl 
folten fihrenen, O Vatter Abraham mach doch Gelegenheit, und 
bring es ben Gott auf, daß ich zum Lazarum hinauf darff umb 
ein einiges Iröpffel Waſſer. Es bat ab,r ter verdambte Praſſer 
deſſentwegen nit binauff begehrt zu Pazarum, dann, wann er 
denſelben in fo groffer Storm, Thron und Gron, hätte geſehen, 
wär er ihme Befbalben neydig geweſt, und wär ihm ſolches härter 
anfonimen, als die Hall ſelbſt. Dann ein Nentiger leydet unaufe 
fprechlich, wann er fihet, daß es feinem Nächften wol gebiet. Das 
hero ſeynd die Nendige, wie ſeynd fie? fie foond wie Nacht: Euln, 
dieſeldigen können fein Liecht ſehen, Tefwegen fliegen fie hia und 
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darumb und daran, und wollens a bie Nendige 
ehe umd fönnen iät fchen,, ————— und 
m 4 —— — — ⁊ 


de 


Di verfchweig 
mie feomb fe? fi fennb wie Die Zellen 6 welche vers 


en Schaden 
feond, 
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nit verbergen, es iſt ihme das Angeficht ein Werräther, die ein 

g Wangen, die finfere —8* die Berge grüne Lef den, 
rckene Stimm, bie —5 — Seuffser, die melancholiſche Gebaͤr⸗ 
den, das Zwizeren der ‚fein mageres, außgeſelchtes, Schwe—⸗ 
beifärbiges Angeficht, iſt ein fattfamer Tolmetſcher feines inwen⸗ 
digen Neyds; Mend er mag eſſen, was er will, wie er will, 
warn er will, wie vil er —— fo wien daß Sande: 
mager bleiben weil alles bey ihme in verwandlet wird; wie 
hat der Poẽt den Neydigen entworfen mit folgenden Verſen. 


Friß Milch, friß Käf, friß von der Kuh 
Was deinem Maul mag fchmeden. 
Schieb ein, ſchop — ſchob immerzu, 
Schlick Semmel, Küpfel und weken. 
Brauch Löffel wie ein Waſſer⸗ Schaf, * 


wol, wanns anderen uͤbel gehet. Die Nepdigen ferne, wie fennd Auff daf du füuft dein Wanıpen. & 
fie? fie feond wie der Deune ‚ welcher m —358 —* — nit mehr ns per —366 
Gebau trifft, und nit nidere, alfo die Neydige nur die jenige hafs —— —— ſchlampen. 
fen, welche von Bott erhöhet; die Nendigen ſeynd, wie fennd fie? Sriß — or — zu trutz 
fie feond wie die Wadhtlen, Life fclimme Vögel feuffgen allezeit, Bein siae Duißd. 
wann die Sonn auffgehet, alfo feynd die see! u... —— van —— * 
welche als dann feuffsen, und es fchmierpfich empfinden, wann fie TE ner .- en ru 
fehen den Nächten in Ehr und Reichthumben  auffgehen und — * t — er mau 1 
wachfen, die Neydige fennd, wie ſeynd fie? fie ſchud wie ein — - Br. Trumme 
Baum, under dem noch junge Bäumf wachen , dife aber under» Sch rum —5 auß 
truckt der groſſe Baum mit feinen Aeſten, dann er nit leyden will, F —— 3 = * 
—— ee ee 

t ſich, wie ers fan zumegen brin daf einer von nideren zu s — nd — ege 

öberen Stand ſoll gelangen, die e fennd, wie fennd fie? Greif, * ar f ne * 

fie fennd wie die jenige, fo am Fieber Arant ligen, denen fommen = —— — 

auch füfe Speiſen vor, alfo kan die Newdige nichts mehrer m utter, f = um * rzu, 

verbitteren, als wann der Rachſte guts und füſſes Glüd genieſſet, un - de En A 

die ſeynd, wie fennd fie? * wie die Fliegen, welche Die a. r Ar —— ⸗ 

gemeiniglich dem Menſchen nur am dem jenigen plagen, wo er h — uß un — 

ungefund oder verwuntt iſt, alfo die Mentige nur daſſelbige nn — —* vom tiſch 

an ihren Nächſten ſuchen, was tad iſt, das Tugentfame och ein dürrer Bogen. 

und Lobwuͤrdige verſch fie 5 die Nendige fennd, Frlß Neydhart, frif, ein gſelchter Fiſch 

wie ſcynd fie? fie ſeynd wie die t runn, warn Bleibſt ohne Bauch und Rögen. 

einer hinunter falt, fo fteigt der ander in bie H&he, fombt eine __ Dahero Gott der Herr den Cain felöften gefraget,, machten 
herauf , fo fallt der ander binunder, ‚ift dem Mentigen wol, er feine Händ in def Bruders Blut gewafchen ; Quare concidit 
und befindet ſich wol auf, wann er fihet feinen Naͤchſten fallen, facies tua? Cain, warum iſt die das Angeficht alfo eingefallen ! 
und fo fein Nachſter hoc) ſteigt, thut fich der Mendige darüber bee Genes. 4. der Gefen war fo mager wie ein Gadftrten, c# war 


flürgen. 
Yu verhambted Raftır! tu Hi ein Maden der Gerlen 
. noch mehr, du biſt cin Apoſtema def 548 noch mehr, du eint 
ein Pet der fünff Einnen; noch mehr, du bift ein Gifft der Sir 
der, noch mehr, du Gift ein gefährliches Fiber deß Geblüts, noch 
mehr, du biſt ein Schwindel dep Haupts, noch mehr, du bift ein 
infternuß def Verftands, noch mehr, du bit ein Hencker und 
olterer, und Tyrann def menfchlichen Leibs; andere Lafter has 
dannoch ein wenige Freud, und cingebildte ** chkeit; 

Die Buelſchaft mit der Ber-Sabaen hat gleichwol dem David 
das Hertz ein wenig vergudert: wie Herodes cin Koftgeher, und 
Bethgeher geweßt ift ben feines Bruders Frauen, hat er gleich⸗ 
wol darvon ein augenblickliches Contento gefchörfft: Wie Nabu- 
chodonosor fic für einen Gott auffgeworffen, und auf Hochmurh 
und Ubermuth fich bat laffen anbetten, hat Ten Narren gleichwol 
olche Reputation gefiglet: Wie der teiche Geſell alle gez 
chlempt, hat ihm doch ſolches tägliche Gurgel = Waffer ein Freud 
gemacht: Wie der Achan gar zu lange Finger gehabt, und über 
das fibende Gebott geitolpert, hat er dannoch ein Freud gehabt, 
daft er ohne Mühe fit reich worden: Wie die Philiftaerr dem 
Samson die Augen außgeſtochen, und er nah Verluft feiner 
Stürde, er ihnen bat müffen durch die Finger ſehen, haben fie 
eine Ergöstichtäit gehabt, weil fir fih an ihrem Feind gerechnet 
aben. Wie Zachaens Partiten gemadıt, und auf —— 
Haͤuten hüpſche breite Riemen geſchnitten, hat es ihm ein Freud 
ebracht, in Summa, alle Laſter haben ein Hönig, obzwar im ges 
ngen Gewicht, an fi, und in fich, und ben fih, aber der Mens 
dige finder nichts als Leyden, ja der Mentige empfinder ein ftätın 
Dorn, derihn verwundet, bat ein fäten Wurm, der ihme das 
Gemüth leydet cin fättes Schwerdt, fo ihm das Hert 
, bat cin ftätten Hanımer, der ihm das Hertz zerſchla— 









durchtrin 
get, leydet ein ftätte Schlangen, die ihme das Hertz peynſget, hat 
ein ftättes Tiger, fo ihm das Herg verzehret, leydet ein ſtaͤtten 


Wolff, der das Herg triffet, hat cin ſtaͤttes Uhr: Werd, fo 
ihn das Her ruhiget. 

D Du dtes Lafter! Andere Laſter laſſen ſich etwas 
vertuſchen, verhüllen, verbergen, und zeigt ſich mancher außwen⸗ 
tig heilig, und iſt inwendig heylloß. Zeigt fih offt einer außwen⸗ 
tig ein Simon Petrus, und iſt inwendig ein Simon Magus. Es 
ſtellt ſich oft einer aufwendig ein Phil'ippus Apoſtel, und iſt inz 
wendig ein Philippus Melancthon, «6 ſtecket gar offt in einer ncu 
und guten Schrid ein roftige Palfauer: Kling; auch trifft men 
efft ein fchöne Nuf an, dero wurmflichige Kren nachmahls dem 
Auffbeifter ein Graufen machet; Aber der Nerdige tar fein Laſter 


aber deſſen Erin andere Urfach, als der verdambte Nevd, als wels 
cher ein Gifft iſt der menfchlichen Geſundheit. 

Es iſt zwiſchen dem weilfen und dem fchwargen, zwiſchen 
dent Era und dem Jacob, zwifchen dem Etättel Hai und der 
* Statt Jericho, zwiſchen dem Egyptiſchen Knoblach und 

em Simmliſchen Manna , zwiſchen dem David und dem Goliath 
kein fo groffer Underfcheid, als zwiſchen dem Himmel und der 
Hoͤll, ja ohne alle Gleichnuf. Dann im Himmel tft lauter Freud, 
in der HEN lauter Leyd: im Himmel ift lauter Lachen, in der 
HÖW iſt lauter Krachen, im Himmel ift lauter Guct, in der HOU 
lauter Stuet, im Himmel ift michts als Süf, In der Heu iſt 
nichts als Epic: im Himmel ift lauter Luft, in der Söll ift lau⸗ 
ter Unfaft; der Himmel ift ein Wohnpfag der Außerwählten, iſt 
ein Hauf der Belohnung, iſt cin Thron der Gottlichen Maier 
ftät, ift ein Lofament der —— it ein Tempel deß Liechts, 
iſt ein Paratenf der Freuden, iſt ein Serberg der Seeligen, Mt 
ein Erquickung der Betrübten, ꝛc. Die HOT iſt entgegen ein 
—— ter Verdambten, iſt ein Kercker der umglüdfecligen 
keit, IM ein Sendgruben des Unflaths, iſt ein Orth der 
Finfternuf, iſt ein Quaͤrtier der böfen Geiſter, iſt ein Inhalt 
alfes Elende, ıc. Im Simmel üt alles, was ergögt, erfreuet, ers 
fuffiget, erquicket, .erhöhet, ıc. Im der Hält ift alles, was pernie 
act, was ſchmertzet, was brennet, was quellet, wag martert, ꝛc. 
Und tannoch ift der Teuffel theurer mit der Obil, als GOtt mit 
dem Himmel, dann ein Nevdiger foll vil leyden und ter Hol 
willen, warn er nur halben Theil thaͤtte wegen GOtt aufftchen, 
fo wurde es ihme der Allerhöchſte mit der eigen Gron vergelten, 
Aumilius, Aemilianus, Basilius, Basilianus, Cassius, Cassia- 
nus, Claudius, Claudianus, Donatus, Donatianus, Eutichius, 
Eutichianus, Flavins, Flavianus, Gordius, Gordianus, Julius, 
Julianus, J,ucius, Lucianus, Marcus, Marcianus, Marius, Ma- 
rianus, Pontius, Pontianns, Primus, Primianus, etc. fonnd Mars 
tyrer und Blütz Zeugen Chriſti, haben vil gelitten zu Caesares, 
zu Nicomedia, zu Rom, zu Alexandria, zu Antiochia, zu Aqui- 
lein, zu Laodicea, etc. vil gelltten umb den Himmel; aber ein 
Mentiger endet vil mehr umb die Hal, O verruchtes after! 
in mancher wird wegen feine Mirenfchafft zu groſſen 
Würden erhöhet, wie es dann biltich, und iſt nichts Khädlichers, 
als wann man unverſtaͤndige Stroh: dien hinauff ſebet; Des 
kandt iſt es fattfamb, dag GOtt dir Milmächtige ganz umbikine 
tig das Gebaͤu der Archen vorgezeichnet, auch beyncbens gar ge— 
nau befohlen, er folle Ochſen, Eſel, fambt denen Thieren in tem 
unteren Stod lossieren, den Menſchen aber In das obere Bim: 
mer, es hätte fich ja mit geveimt, wann Odhfenz und Efel: Höpff 


Abraham a Sancta Clara. 


hätten in dem oberen Gaden residieret, und die Menfchen heruns 
den, ob zwar ben der jeginen verkehrten Welt gar offt die Erfahrs 
nuß bezenget, daß faft gleiche Befchaffenheit fene zwifchen dem 
Topff und dem Anopff, sumahlen ein voller Zopff auff dem Gerd 
herunder ſtehet und (endet, daß ihm die Augen übergehen, ein laͤh⸗ 
ter Zopff aber, der ficher oben auff der Stöll: alte wird nit fels 
ten ein lährer Zopff in die Höhe zur Officia erhoben, und ein 
Kopff voller Wilfenfchafft muß herunden bleiben. Ein manches 
mahl, ob zwar nit ohne merdlichen Schaden, folget man dem 
Prunnen nach, all wo der lähre Amper heroben ilt, der angefüllte 
entgegen undertrudt: Thorrecht haben die Philiftaerr gehandlet, 
wie fie den Abgott Dagon verehret, der einen Fiſch-Kopff hatte, 
noch Üübler it es, wann man der Zeit manchen muß verehren, der 
ein Stockſiſch⸗ Hopf batz Die Natur ift cine wisige Mutter, als 
welche dem Heinen Finger an der Hand das Ambt auffgetragen, 
daß er folle Ohren = Raumer ſeyn, nit aber dem Daum oder Zeig⸗ 
Finger, weil ſich demmach ber Eleine beffer hierzu ſchlcket, als die 
andere: defigleichen foll man fein zu Aembter und Offichn erheben 
die jenige, welche geſchidt ſeynd, und nit ungefchidt. Die Bäus 
mer, odfchon etliche grobe und ungefchlachte Kerl under ihnen, 
fennd dannoch fo befcheid geweht, fagt die H. Schrifft, daf fie eins 
heilig die Dorn: Stauden zum König erwehlt haben, und glaub 
ich varumb , weil folche Tpiefindig, uns zu einer Lehr, daR die 
Epipfintige und Wisige vor allen Plumpen follen den Vorzug 
haben. Bann zu Iugoldltätt in Baveren, die Studenten auf 
unarthigen Muthwillen einige Ungelegenheit verurfachen, und et⸗ 
wan auff der Gaſſen die Stein alfo wesen, daß ihnen das Feur 
zum Augen außgehet, werden fie auff der Universitet in die Kel⸗ 
hen gefrgt, beklagen ſich aber dazumahlen nichts mehrere als wer 
gen eincd Nachts Weipenits, fo fie insgemein den Pengen nennen, 
weiches gang ohne Kopf iſt, alfo foll warhafftig manches Orth, 
Statt, Gemein nichts mehrers ſchröcken, als wann fie ein Obrigs 
keit ohne Kopff haben, verftche ohne Verſtandz dann wir Teut⸗ 
fehe gemeiniglich die jenige, die von Stroh: Hofen fehreiben, 
ohne Kopff benambfen; Die jesige Wett folget lender! gar oft 
ten Baumeiſtern nad, welche vie Anöpif zu höchſt deß Tachs 
fegen, lamentiren doch, andere zu geſchweigen, auch die Bauren, 
wann ihre vorgefeste Pfleger arobe Anbpff ſeynd. Groffe Her: 
ren, gemeine Republie, gefambte Stätt, folten dem H. Geift difer 
drliten Göttlichen Perfohn nachtbun, als welche in Feurs-Ge⸗ 
ſtalt ſich auff die Höpff der Apoftfen, und nit anderinvohin gefest, 
es iſt fo wol ſchaͤndlich als fchädfich, wann man nit den Kopff, 
fondern die Händ oder das anperwandte Geblüt beobachtet, mit 
allem Fleit bat Chriſtus der Herr feinen Vetteren Jeannem nit 
zum Pabſithumb erwehlt, fondern Petrem, damit wir in Aufi⸗ 
thellung der Aembter nit follen beobachten die Verwandtichafft, 
fondern die Wiſſenſchafft; Unwelßlich bat gehandler Henricus der 
Achte in Engelland, der feinen Hoch zu einem ftattlicyen Ambt ers 
hoben, umb weten er ihme cin wolgefhmadte Speiß zugericht. 
Mann die Vögel kondten reden, fo man fie folte fragen, wer fic 
alfo in die Höhe bringet, warden fie ungezweiffelt antworten, 
nichts anterit als die Feteren, durch ſolch und mit folchen kom⸗ 
men fie alfo empor, dahero thun gar weißlich die jenige groſſe 
Monarchen und Fürften, welche Diefelbige zur Hochheit und Wir: 
den promoririn, fo ein gute Feder haben, das it Verftand und 
Wiſſenſchafft; auff gleiche Weiß fernd gar vil gu höchſten Ehren 
gelanget, und bat Agathoclem Sönig in Sicilien nit gemacht fein 
Stammen ⸗ Hauß, ais der eines Haffners Sohn war: tem Lesco 
König in Pollen hat nit tie Cron auffgefest fein uralter Abel, 
als der eines Bauren Sohn war; Beierl. fit. M, und hat Pri- 
mislaum nit König in Bbheim gemacht fein altes Herkommen, 
als ber erſt vom Pflug war; und hat Tamerlanem den Kanfer 
nit zu difer böchtten Würde geholfen fein adelichs Hanf, als der 
nur eines Hols= Hackers Eohn war; und hat Willigisum nit 
zum Ertz⸗Biſchoffen geweiht Tein uraltes Gefchlecht, ale der nur 
eines Wagners Sohn war; fondern alle dife haben die Verdien⸗ 
fen und Wiſſenſchafften erhebet, wie es dann noch auff den heuti⸗ 
gen Zag gefhicht, daß ſolcher geltalten offt auf gemeinen Leuten 
vornchme werden; aber dazumalen erhäbt fich der Nend; was 
Menter hat nit Daniel gehabt, wie er alſo über fich kommen: 
was Neyder hat mit der redliche Mardochneus gehabt, weil er ben 
dem Hof Assueri alfo fortfommen, was Menver haben nicht bie 
dren Sinaben gehabt ben den Babrtonifchen Edel s Feuthen, wie fle 
alfo hoch kommen: was Menter hat nit Stephanus gehabt, wie 
er alfo ben den Peuthen in fo gutes Concept fonmen; was Nev⸗ 
ter hat nit JEſus unfer Henland gehabt, mie er alfo ben dem 
Volk jo vil gelten, O Neyd! wag Nender hat nit täglich jener, 
der durch Meriten hoch ſteiget, ja die Wonder laffen offt nit nach, 
bewegen alle Stein, ſchũttien alle Bäumer, brechen alle Manren, 
fpisen alle Degen, ſo lang und vil, bif fie einen folchen auf Dem 
Sattel häben, die Federen rupffen, den Stuhl zuden, daß er 
übern Saufen fallt, nachmals fhusen fir vor, aber under def 
Teufels feinem Mantel, under deß Zathang feiner Spannifchen 
Wand, under deß Luriirs feinem Vorhang, wie daß folcher deſt⸗ 
halben gefalten, vom Ambt und Che fommen, weil er ſich übers 
nommen, fich nit mehr gekeunt, und antere nur über bie Achſeln 
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ga D verdambter Minh! So ft dann Vie deß N Ro: 
fen ein ftechender Dorn? ja. Co ift dann bir def Nähften Ho: 
nig ein Ga? ja. So ift dann bir deß Mächten Alchermes ein 

et ja. So ift dann bir deß Nächften Scepter ein Ochfen: 
Zahn? ja. So ift dann dir def Mächften Freud cin Krieg ? ja, 
D du Zeuffels: Martorer. 

Ein ander gelanget durch feine hochſt rühmliche Tapferkeit 
zu einer höheren Charge im Felt, und ſeynd en Jahr, da ihn 
der Gefreuter mit Bernheuttern gefpeift, jest heift es, Burfch 
ins Gewöhr, der Obrift fombt, aber Mfen hat Er Gluͤck gefchmis 
det die Öfftere erzeigte Generositet im Feld, alfo ift es vor diſem 
geweſt, alfo foll es fern, daf man die jenige promoviret, welche 
da ſeynd wie der Granat⸗Apffel, diefe Frucht hat ein vechte Gron 
auf, auf Urſachen, weil die Natur gefehen, daß der Granats 
Apfel einmendig lauter rothe Hertzel habe, alfo gedachte fie, ſeye 
es billich, wo fo vil Hertz, foll auch Eron und Lohn finn, dann ein 
wolbeberster Soldat verdienet, daß man ihn chret und forr helfe 
fet: Soldaten, welche da fennd wie der Sallat, wo mehr Del als 
fharpffer Effig, die verbienen nichts, 

Soldaten, die ind Quartier enfen, wie die Ehwalmen ins 
warme Sommers Band, verdienen nichts. 

Soldaten, die vor dem Feind zitteren, wie ein eſpenes Laub, 
verdienen nichte. 

Soldaten, die ein Grauſen haben vor dem Etreitt, als häts 
ten fie einmal ein Saar darinn gefunden, verbienen nichts. 

Solvaten, die da wünſchen ihre Rof hätten 6. Füß, damit 
fie defto hurtiger möchten durchgehen, verdienen nichts. 

Soldaten, die weniger Wundmähl zeichen, ald der Raab 
weiffe Federen, verbienen nichts. 

Soldaten, die lieber tummeln als Zrummeln hören, verdie⸗ 
nen nichte. 

Soldaten, die lieber den guldenen Atler am Würts : Hauf, 
. den ſchwartzen Adler am Krieges Fahnen fehen, verdienen 
nichts. 

Soldaten, die mehr nach Laschi, als Couraschi tradıten, 
verdienen nichte, 

Soldaten, die nurden Bauren zwagen, und mit glühender 
Schaufel alfo mit ihm Stod fchlagen, daß den armen Zropffen 
von Michasli biß auff Georgi nit mehr Niderfigen gelüftet, ver: 
dienen nichts. Aber Soldaten, die fich tapffer und ritterlich hal⸗ 
ten, verdienen alles, dann ein Feder x Bufch auff dem Hut macht 
fein Soldaten, fonit wär auch der Widhoff ein Kriegs-Officier; 
ein Scharven umb die Lenden macht kein Soldaten, fonft wären 
die Engel am Fronleichnambs-Tag Soldaten. Die Beckel— 
Hauben auf tem Kopff macht frin Soldaten, fonft wären aud) 
die Kott⸗ Lerchen Soldaten. Gin Spieß über die Achfeln macht 
kein Soldaten, fonft wären auch die Landbotten Soldaten, fon: 
dern ein anfelmliche Tapfferkitt, unerſchrodene Generositet, und 
unliberwindlicher Helten : mut macht einen Eofdaten. 

Jener auf Ober: Sachfen, mit Namen Benedict von Fon- 
tana, hat ſich Anno 1499, in dem Schtweigers Krieg, und einer 
Schlacht der Graubindter mit den Tyrollern, nahet der Mol: 
fer Ham tapfer gehalten, in dem er def Feinde Schang mann 
lich eritigen, und da er einwendig verlegt worden, mit einer 
Hand das verwundte Eingewand gehalten, und mit der ande: 
ren fich gewoͤhret, ein folder verdient ewiges ob und Lohn, 
Zeiler. C. 4. Fol. 39. wann aber deraleichen einer erhebt wirt, 
was Nender zünlet er ihm augentlitlich, der Nend wirft ihm 
alte Tag ein Brügel under die FÜR, der Neyd fperret Ihm alle 
Tag fait den Paß zu der Vietor!, der Nepd verfiopfft ihm fait 
alle Zag die Ivomprten im Feld: der Neyd vertheuret ihm 
fat alle Stund das Schick: Pulfer, und tarff nit ſchieſſen, 
auf Korcht, er wide auf das Kind auf dem Schlaff. Der 
Meyd fallt ihm und feinem Pferdt alfe Augenblik in Baum, und 
die iſt falt dag fonige, was uns fo vil Sig und Victori anf den 
Händen rafflet, wir nennen ce böflich die Arlegs-Competenzen, 
aber ſelche Competenz- Warfın bat der Teuffel in der Werckſtadt 
dep Neyds geſchmiedet, O Vene! Auff ſolche Weiß iſt dir deß 
Maͤchſten Erhöhung deine Ernicterung,, nicht anderſt; auff fol: 


hen Schlag iſt div deß Näcften Purpur cin ſtechendes Cilicium, 


nit anderſt; auff Folche Manier iſt dir dep Nächten Gelt: Tas 
ſchen ein Maul-taſchen, nit anderft; auff tife Modi ift dir den 


Mächiten wunderliches Yob ein Wunden, nicht anderft; dergeſtalt 


iſt deß Naͤchſten Gnad, dir Ihr Geftreng, nit andaft, O Nepd! 
Es konibt gar offt ein Armer zu großer Reichthumb, und 
hat fürwahr der Saul, damalen wenig Sammet angetragen, wie 
er die Efel ſeines Vatters Cis gen, 1. Reg. 9. iſt gleichwol 
hernach ein reicher König worden; cine& arinen Holgs Hackers 
leinene Strümpff, und andere zerriffene Betlers = Zumpın ver⸗ 
zweiflen nit an ihrem Glück; auch ift wichts ncues, daß oft abs 
eſchabene Ziggenner Windel durch den Stampif verfehret werden 


in das ichönifte Panpier, worauf man mit Hold und Silber fihreiber, 


Der jenige Kühesftall, in welchem die 9. Jungfrau Buphe- 

aedient bat, iſt nuumehr in einen fchönen — Gold⸗ 
und Silberreichen Tempel verwandlet, Pagota de admir. n. 92. 
alfo geſchlcht wol öfter, daß gemeine Staͤll-Knecht und Stall - 
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Diern zu groffen Ehren und Habfchafften kommen; jene drey 
Krotten, wol ein ger es Ihier, in dem uralten Fransöfifchen 
Wappen, fennd bu leitung des Himmels nun anjıgo in 
ſchone Lilien verkehrt; dergleichen hat dic Welt öffter vr Ag 
daß aufidenfelbigen, fo arm und verworffen waren, vornehme und 
reiche Leuth worden; Es ſeynd gewilfe Würm, welche fich den 
gangen Winter hindurch in ein freywilliges Grab einfperren, und 
gar tobt ligen, bey angehendem warmen Sommer aber werben bie 
ſchoͤnſten Weinfalter darauf, welche mit vilfärbigen Flügel als 
reiche Sonnen s VBögerl prangen, bit du nun Menſch ein armer 
Erd: Wurm, und tritt dic fait jedermann mit Füllen, auch dein 
gange Habſchafft kanft in einem Bettel: Sad salvieren, fo hoffe 
daunod) , dann wol Öffter das Glück in der armen Leuten Häußer 
hat eingekchrt, es können dir noch wol dir Flügl wachſen, wormit 
du dich weit Über deines Nächten Vermögen erhebeit ; geſchicht 
es dann, daß ein folcher entweder dur eigen Schweiß und 
Arbeit, oder durch bevfallendes Glüd, oder durch unverhofjte 
Erbſchaͤfft zu Mittel gelanget, wie man dann dergleichen vil 
zehlet, was Nender verfolgen ihm nit alſobald! man vergunt 
ihm das Biffel nit, fo er mit gutem Gewilfen envorben, ba heift 
es, er hat gut reich zu ſeyn, er hat dem Kanferlichen Beutel 
zimblich die Regifter gesogen , cr hat die Puppillen » Gelter nit 
ein wenig gefchrepfft, er bat die Sticff = Kinder das ihrige hüpſch 
fauber durch die Hächel gezogen, der farge Narr weißt, wie vil 
man Anöbel auf einem Maßl Meel ſchnißlet, züglet er doch auf 
feinen Dienfts Botten lauter Gartheufer, und haben fie nur einen 
Faſt⸗ Zag, der wehret das. gange Jahr, ıc. O Nend! hat er bir 
dann was layds gethan, daß du ihm alfo die Zähn zaigeſt!? cr 
fchlagt dic) nicht, wie.der Cain feinen Bruder, er fticht dich nicht, 
wie ver Joab ten Absolon, er beißt dich nicht, wie die Beeren die 
Glifaeifche Anaben, er ftoft dich nit, wie der Engel den Petrum in 
der Heichen, „er wirfft dich mit, wie der David den Goliath, cr 
brennt dich nit, wie die Samtonifche Füchs die Felder der Phili⸗ 
ſtaeer, er haut dich nicht, wie Petrus den Malchum, cr nimbr dich 
nit beum Haar, wie ber Engel den Habacuc, er thut dir fein ei: 
niges Send an, ja, ja, ja, fagt der Neydige, ich ende unbefchreibs 
liche Peyn, waun ich fihe, daß dem Mächten wol gehet, das ift 
mir über rauffen, ſtoſſen, hauen, brennen, werffen, fchlagen, beife 
fen, ftechen und wärgen; O du Teuffels Martyrer! 

Die Welt hat zum öfftern weit berühmte Kuͤnſtler a 
dero Kunſtreiche Hand ein manches mahl die Natur ſchamroth ges 
macht haben, und ift hächfte Bewunderung geweft, daß ſich der 
Menfchen Wis fo weit erfirede; Jene Werdmeilter haben ſchier 
fteinene Miradel gemacht, welche die ftattlihe Thürn zu Cre- 
mona, Bononien, Venedig, Straßburg und Wien haben auffges 
führe; Im Aethiopia ift ein Überauf fchöne Kirch, welche mit als 
len Säulen und Altären auf einem einigen Erein außgehölt und 
aebauct, Alvarez. c. 44. Der vornchmite König in Sina hat 
79, Pallaſt, dero einer auf Gold, der ander auß Silber, der dritte 
auf Marmor, Helffenbein, ꝛc. ja gange Zimmer auf Edelgeſtein 
ſeynd. De rebus Sin. 1,3, Die jenige Meifter haben ein wis 
gen Nahmen erworben, welche die Brusten zu Prag in Böhnıen, 
die Bruden zu Dreßden in Sadıfen, tie Bruden zu London in 
Engelland, und die Bruden zu Regenipurg verfertiget, Gin 
Kunits Stud iſt geweßt jene hölgene Zauben, welche trug einer 
Ibendigen im Lufft geflogen, durch innerliches Ubrwerd, und von 
Archita gemacht worden. Gell, 1, 10, art. 12. Gin Kunſt- 
Stuck if jene Uber au Prag am Ratbhauf, fo faſt ein enfener 
Zahrss Galonder zu nennen, weil nemblich der gange Himmels = 
Tauff darinn brariffen, und alle Monath, Wochen, Stund und 
Augenblit der Planeten Lauff angedeutet wird. Brun. Gin 
Kunft: Stud bat Myrmecides gejeigt, wie er auß Helffenbein ein 
Magen ſambt Pferdt und Gutſcher alfo Hein und künftlich ges 
fihnitten, das man altes under dem Flügel einer Heinen Flicgen 
bat können verhüllen. Plin. lib. 7, e. 21. Gin Kunit: Stuf 
iſt jene Kirch in Engelland zu Salisbur, welche fo vil Fenſter als 
Tag im Jahr, jo vi Saͤulen als Stund im Zahr, fo vil 
Porten als Monat im Jahr ‚hat; Ein Kunſt-Stuck ift die 
Kirch zu Ulm, an welder hundert und eilff Jahr gearbeitet 
worden; Ein Wundenwird der Welt iſt der Tempel Dianae, 
deſſen Gebia zwenhundert und zwaintig Jahre gewähren Gin 
KunftsStud war jene Statua oder Bildnuf Panormi in Si- 
cilin, welche durch innerlices Uhrwerck Die Bauten gefchlagen, 
und bin und her auf Menfchliche Art fpagieren gangen. Schott, 
Gin Kunſt-Stuck war jenes Schloͤſſel, welches ein Teutſcher 
Scyloffer dem Pabft Paulo dem IV, überreicht, und darfür 
auf die fechthundert Gulden Gefommen. in Aunft: Stud 
iſt jene Glocken zu Erdfurt, welche Gerard Wole gegoffen, an 
dero Bier und zwainsig Narde Männer zu leuten babın, und 
wird ihr Klang ben heitterem Himmel auff vier teutſche Meyl 
gehörer. Sauter Aunft: Stud ſeynd, was da fehler über Wens 
Shen: Beritand gemahlet haben Titianus, Bassisanus, Mutia- 
nus, Bonarota, Urbinus, Berninus, Salviatus, Sandratus, Blum- 
binus, Dominichinus, Donstellus. Bandinelius, Zueca und Zuc- 
earus, eic. Lauter Aunft: Stud ſeynd, was da auf Holttz 
und Etein gebaut haben Sunsouinus, Franziosius, Vasoldus, 
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Marianus, Mochus, P ‚ Lorenzetus, etc, Und dannoch 
diſe alle obbenandte Meilter und Künſtler fennd dem biffigen 
Meyd nit entgangen, ja vil deren wegen der Nivdigen kein 
fiheren Fuß auf dem Hauß geſetzt, etliche von denen eydern 
graufamb ermördt worden, etliche durch die Neyder mit tauſen⸗ 
terlen Echmachreden an der Ehr verlegt worten; ja es haben 
ch einige gefunden, die auf Mend gegen difen Künſtleren ſich 
elbſt ermördt, damit fie mit länger dero Lob möchten anhören, 
und tero Kunft anfıhauen, O verdbambter Nvdharb! du wirſi 
ärger gebrennt, als Laurentius, wann man dein Nächſter Lobet, 
du wirt mehr gefteiniget als Stephanus, wann man dein Näce 
fien chret; du wirft grauſamer gequellet als Sebastianus, wann 
man deinen Nächften hervor ftreichetz du lendeit ein gröfferes 
Greus als Andreas, wann man deinen Nachſten preyſet; O 
Zeuffels Martvrer! . 

Es ſeynd nit alfe Laͤmbel des Jacobs weiß gemeft, fons 
dern ſehr vil aud) neiprengt und gefchedet, es ſeynd nicht in 
allen dren Körben Mund: Srmmel geweßt, von denen def Pba- 
raonis Pfiſterer getraumet, ſondern in sinem it auch fihwarg 
Gefindle Brodt gemeft: Es fernd nit lauter Dauben und Par 
radeyß⸗ Bögel in der Arch Nos geweßt, fondern auch Gimpel 
und Machts (Eulen. Zn dem Mich Petri fennd nit lauter Foh— 
rellen und Gälbling geweßt, fondern auch grobe Stockfiſch; 
Abraham bat feine Berlaffenfchafft nie gleich außgetheilet, fons 
bern einem mehr geben, dem anderen weniger, aljo hat die Nas 
tur fein Gleichheit der Gefichter, fondern einem ein fchönere 
Geftalt spendieret, als dem andern, und aljo fennd nit alle 
Weide =» Bilder ſchön und wolgeltalt, fontern 5 gibt audı 
ſchaͤndliche und ungeformbte Gefichter, dahero wie der König 
Assuerus feine Vasthi abgedandet, und ein andere Frau: Ges: 
mahlin zu erkieſen befchioffen, hat er in alle Landicharften aufs 
geſchickt, junge Madl zu fuchen, aber fihöne, feine Grofmaul« 
Aclatiſche, Leine Langnafe Arcadifche, keine Gelbfarb = Hele- 
spontiiche, feine Grauaugs Cappadocifhe, keine Buckelhafft ⸗ 
Atlantiſche, feine Grobhaut-AMauritaniſche, keine Ungeſchickte 
Trapezuntifche, keine, ſondern lauter ſchoͤne, ja die allerſchönſte 
ſoll man außerlefen, auf denen cr vachmals ein belichige Kö— 
nigin erwöhlen könne: Nachdem Ihro Majeſtät dem König 
Assuero tie wolgeflaltigite Tochter fennd —— worden, 
hat vor allen frinen Augen wolgefallen ein überauf ſchönck 
Madl mit Nahmen Esther, welche er dann unverzüglich zu eis 
ner Königlichen Krawen : Gemahlin auserwöhlt., Esther. 15. 
Aber ta hätte jemand follen die Gemüther der anderen cinfer 
hen, was Nend⸗ volle Getanden fir gegen difem Jũden Toͤchterl 
pelchöpfft, ach! dachte eine, das Schelmen= Birch hat ja das 
Glüd, daſi ihe der Hencker das Geſicht peglez die Bestia ſagt 
etwan ein andere bey ihr felbft, ich wolt, fie hätte an fladt ih⸗ 
ter ſchwarß?a Augen ein par gläferne Wanne = Anöpf von 
einem Fledfirder; die dritte gedacht, wär ich ein Spinnerin, ich 
wolte ihr bey der Nacht Tas Geſicht zurichten, daß fie morgens 
früh) folte ein Zitracht haben, wir ein Schwediſcher Viantels Mras 
gen die Höppin! wünfchte ein andere, wäre ich nur ein gifftiges 

iſſerl, ich wolt fie im Dofr Garten einmahl anblafen, daß fie 
folt Rauden und Aräg befommen, daf man alle Zug ein Lands 
Mepen Eundte von Ihr haben: als wann ich, fagt win andere, nit 
auch ſchoͤn wäre, was wolten endlich fern ihre Roßl im Geſicht, 
tas hat nun ein jede Arsbfon = Richter in, das weiſſe Fehl, welches 
fie hat, hat cin andre auch, und wer weißt, obs nit noch einmal 
tie Blatteren bat, und alstann ein Geficht befombt, wie ein ges 
rupfftes Sau⸗Leder Über ein Bauren: Hummer; diſe dergleichen 
Competenz - Fräule fennd vor Neyd gegen der Esther fchier I 
ftorbin; Dergleichen ——— ſeynd faſt noch täglich in Die 
fer verkehrten Welt, und iſt eine der anderen umb ihre fchöne Ges 
ftatt, fo fie von GOttes Händen befommen, nendig, ja man will 
Gott in feinen Gefhöpffen einreden, und gleichfamb beſſer machen 
als er, auch die Natur fchimpfflich eorrigieren, damit fie nur auch 
der anderen nichts nachgebe an der Geftalt; fie fteht vorn Spiegel 
fo lang, daß ihr möchten Blatteren an Füffen auffahren, fie 
traußt und zauft ihre Haar, und ziechts fireng, als wären fie in 
einem ftätten Novitiat, da muß ein Haarloden frump ſeyn, der 
ander noch frumper, der dritte zum frumpelten, da muß vil Haar 
ſeyn, dort wenig Haar, da muß gar fhitter ſeyn, wie das Zrand 
der armen Leuthen, da muß in die Höhe flichen, wie cin Reiger« 
Buſch, da muf hinauf fichen, mie ein Bachftelgen: Schweilf, da 
muß herunder henden, wie cin Bier: Zeiger, da muf die Schaldel 
fron wie ein Sateinifch Ypsilon, da muß raudı fenn, dort glat, da 
gemifcht, da plesaut, dort negligant, da galant: Die Lenden 
müffen gefehnicret ſeyn, eng fern, gebunden fern, zwicket feon, 
zwungen ſeyn, und bald mehrer Ienden, als bie Sfraeliter in 
Egupten, und muß der Leib fo rahn fenn, wie cin zugefpißter 
Zucker⸗ But, da muf das Geſicht ſich waſchen laffen, polieren lafs 
fen, färben faffen, zichren laſſen, zähren laffen, ziehen laffen, daß es 
fih ſchler mit deß Balaams Eflin möchte beklagen, damit aber das 
Fehl rein bleibe, nimbt fic ben der Nacht cin Larven Überdas Geficht, 
dag ihr ſchier der Athen verkürgt wird, da frißt fie Areiten, Wachs, 
Zerpenthin, Solgftain, Fröfhbainer, Schacden: Pulver, damit nur 
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die Haut nit Braunaueriſch wird, damit die Wangen zu Weiffen: 
burg bleiben, damit bie Lefftzen zu Rottenburg lossieren , ba legt 
fie fo enge Schuh an, daß fie fait feine gröffere Fustapffen im 
Sand laft, ald die Rohr-Aendl, es gefchicht aber alles darumb, 
weil fie der Mächftin neydig iſt umb ihr Geftalt, und nit gern 
hören wolt, daß ein andere fchöner foll fenn als fi. O fauberes 
Mufter! Pachomius hat vil gelitten in der Wülten; Paphnutius 
hat vll gelitten in der Eindde. Onuphrias hat vil gelitten in der 
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gleich, dann jenen hat GOtt umb ihr Leyden die Seeligkeit ers 
toeilet, dir umb dein Leyden wird der Zeuffel auf ewig die Hol 
D ieren. 

2. es war ein folder praver und ritterlicher Held, daf 
feine Vietori und Sieg an allen Orthen erfchallen, und weil man 
dazumahlen die Werdienften mehrer auff die Waags Schalen ges 
legt hat, als der Zeit, und vor diſen einen die Fauft Faustum, 
das ift, glüdfeelig gemacht, Plutarch. in Elia. I. 16. post. alfo 
ist gleihmäffig nit allein zu Lebzeiten feine unüberwindliche Zas 
pfferfeit vergolten worden, fondern man wolte auch nach dem 
Todt fein Lob verewigen, zu folchem Ende, ift ihme ein ftattliche 
Saul mit feiner Bildnuß auffgericht worden, welches aber einem 
Mifgönner und Nender dergeltalten in die Nafen gerochen, daß 
er alle Nacht diefelbige Säulen ein halbe ftund nach Genügen abe 
geprüglet, weil aber foldyes nendige Buben + Stud gar zu lang 
— und einem jeden ſein Arbeit ſolle belohnet werden, alſo 
ſt dieſem Neydhard begeguet, da er einſt mitten im Brügl und 
Gaißlen begriffen, daß die Statua oder Bildnuß herunder gefals 
len, und dero jteinene Kopff dem anderen ſein Eſels-RKopff 
gänglich zerfchmertert; O wie recht! dann der Neydige ſchadet 
niemand mehrer als ihme ſelbſt, er iſt fein engener Dender und 
Zrrann, er fchleifft ihm ſelbſten den Degen, mit deme fein Her 
immer und immer verwundet wird, er ift dem Ziger fo gleich, als 
die Wölffin dem Wolff, dann das Ziger durch die liebliche Muſic 
alfo ergrimmet, daß es fein eigen Fleifch mit Zähnen zerbeißt, 
alfo der Neyder nit weniger ihme felbit das Herg zerreißt, wann 
er ſihet des Nächften fein Wolftand. 

Mas der verlohene Sohn für ein Landsmann geweßt, iſt 
eigentlich nit bekandt, ich glaube aber ein Srrländer ; wie er ges 
beiffen hat, iſt nit bewußt, ich glaube aber Malefacius, von was 
vor einem Orth er fich gefchriben,, allweil er ein Edelmann, hat 
man noch nit erfahren, ich glaub aber wol von Mädtiperg und 
Frauenhoffen, ꝛc. was er im Wappen geführt, hat niemand bis 
fihriben , ich glaube aber wol ein Sau: Megen in grünem Feld: 
Diſer Geſell renfite mit wol geſpicktem Beutel in die Länder und 
Proringen, aber auf Seller iſt er nit frömmer, fondern 
jchlimmer fommen, und werden noch gar offt manchem adefichem 
Züngling die Länder in Elender verwandlet, auch revßet nicht 
felten ein guter Germanus auf, und kombt ein fihlechter Her- 
manus nach Haußz Was Ehr und Ruhm iſt es dann dem anfchne 
lichen "Flug Donau, daß er In die Länder reyßt, durch Schwaz 
ben, Bayern, Delterreih, Ungarn, endlich aber in tie Sau 
fliegt, ”) Der fromme Jacob hat auff feiner Reyß ein Leiter gen 
Himmel gefeben, aber leyder vil aus unferm Adel finden auff 
ihrer Revß ein Beiter in tie DON; Wann der Zeit niemand ges 
renßt iſt, fo halt man ihn für einen Stuben: Hoder, der fein 
Lager hinder den Ofen auffarichlagen, aber fagt mir liebe halb 
Zeutfihe, dann ganse ſeyt ihr ſchon en; nit mehr geweſt, ift es 
nit wahr? Ihr ſchicket euere Söhne auf, damit fie in frembden 
Ländern mit grojien Unkoſten frembde Bafler lehrnen, da fie doch 
mit wenigerem Untoften zu Hauß die Zugenten enwerbten, ſpitz⸗ 
findiger kommen fie nit zurud, aufgenommen, daf fie neue 
Modi von Episen mit fich bringen, galanter fommen fie nit zus 
rud, muft nur ſeyn, daf Galant vom Galanisieren herrübret, 
berrlicher in Kleyderen tchren fie zwar offt nach Dauf, e6 wäre 
aber beffer ehrlicher ats herrlicher, neue Modi- Düt, Modi- Bas 
roden, Modi- Arägen, Modi-Röd, Modi- Hofen, Modi - 
Strümpff, Modi-Schuch, Modi- Bänder, Modi- indpff, auch 
Modi - Gewiffen fihleihen durch euere Revß in unfer liches 
Teutſchland, und veränderen fich euere Narren» Küttel, täglich 
mit dem Mondichrin, es werden bald mülfen die Schneider ein 
bobe Schul auffrichten, worauf fie Doctormäffig gradieren, und 
nachmahls den Titel Ihe Geſtreng Herr Aodi- Doctor erhalten; 
wann ich alle Modi- Röd von vier und zwaingig Jahren bev eins 
ander hätt, ich wolt darmit fait ein Fürhang vor die Sonnen 


- machen, daß man benm Zag müßte mit der Satern gehen, oder 


menigift getrauete ich mie gang Türken barmit zu verhüllen, daß 
ihnen bie ———————— möchten einbilden, ihr Mabomet 
mwolt mit ihnen blind Kapen fpiclen, x. ine alte Der bat auff 
Berehren def Königs Sauls den Propheten Sammel vom Todten 
erweckt, damit er durch ihn den Aufgang feiner Baffen willen 
möchte; Gs wird bald tahin kommen, daf man auch denſelben 
Echneider und Meiſter wird wünfchen vom Zodten zu erwecken, 
melcher ver [hönen Esther das Kleyd gemacht, als fie den Augen 
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defi Assueri fo wolgefälfig war; Vor Jahren iſt in einer vorneh⸗ 
men Statt ein Alender: Policen aufftommen, und durch ſchat⸗ 
pffes Decret einem jeden Über ftandmäffig zu halten verbotten 

worden, es hat aber folches ein geringe Zeit getauret, weßwegen 

der abgeftorbenen Policen einer dife Grabfchrifft auffgericht : 


Hier ligt begraben — 
Ein Frau gefreſſen von Schaben, 
Die pappierene Policen, 
Der Weiber Peyn und Keneren, 7, , 
Schneider, Kauffleuth und Strämmer darzue, 
Die wünſchten ihr rin ewige Ruhe. 


Nimbt alfo gar zu ſtarck überhand der KAlenders Pracht, welche 
mehriſt andere Nationen uns mit höchftem Schimpff dieren, 
bringt demnach das Aufihweiffen in frembde Provingen uns 
Zeutfchen oft mehrer Laſt als Luft ins Land, x. Auff gleichen 
Schlag hat wenig guts erlehenet der verlohrne Sohn in frembden 
Länderen, fondern fein Studieren war Galanisieren, feine Bücher 
waren die Becher, fein Sateinifch Reden war proficiat, fein Wis 
liſch Reben war Brindisi, fein Bohmiſch Reden war sasdravi, fein 
Teutſch Reden war geſegne es GOtt, x. mit einem Wort, er war ein 
fauberer Bruder voller Yuder, ein Vagant, ein Bachant, cin Amant, 
cin Turbant, ein Distillant, etc. Nachdem er nun bdergeftalten 
das feine verfchwenter in fermbden Provingen, und ſambt dem Ge⸗ 
wiſſen auch die Kleyder zerriffen, weicher wol mit Warheit hat kon⸗ 
nen fagen dem Vatter, was die Brüder Jofeph ohne Warheit dem 
Jacob vorgetragen, als fie ihm den blutigen Rod gezeiget, fera 
pessima, etc, Ein übles Thier hat den Joſeph alfo u ag 
ein übles Thler hat den verlohrnen Sohn alfo jeidt, n übs 
les Thier der guldene Adler, ein übles Thier der guldene Greif, 
ein übles Thier der gulvene Dirfch, ein Übles Thier der guldenc 
Beer, :c. dife Thier der Wirtshäufer haben das Bü alfo 

ugericht,, daß ihme die Hoſen alfo durchfichtigt worden wie ein 

iſcher⸗Vetz, daß ihm der Magen zufammengefchrumpfft wie ein 
alter Etiffel- Balg, und der Spiegel feines Elends auff dem 
fchmusigen Wammes + Ermel zu feben war, ı. Nachdeme ends 
lich dieſem Früdyel das art » Conviet nit mehr gefhmedtet,, ſeynd 
ihm beylfamere Gedanden eingefallen, er folle unverzüglich zu 
feinem alten VBatter kehren, und ben deffen Füffen ein glüdliches 
Gehoͤr ſuchen, welches ibhme dann nad) allem Wunſch von ſtatten 
gangen, und üt dem fdhlimmen Vocativo fein eigener Vatter 
gang liebhafft umb den Half gefallen, dem fonft ein Strick an 
Sa gebühret, ja mit abfonderlicher Freuden und Jubeln iſt er 
in die vätterliche Behaufung eingeführt worden, alle ſchnelle Anz 
ftalt gemacht zur Kuchel und Keller, und müßte gleich das befte 
und gemeite Kalb geichlacht werden , kocht werden, bratten wers 
den, :c. auff die Senten mit den zeriffenen Lumpen, ein fammes 
ten Rod ber, ein Hut mit Blumafchi her, ein guldenen Ring 
her, Spilleuti) her, allegro ; Underbeffen kombt der andere Bru⸗ 
der nach Hauß, hört aber von fern geigen, pfeifen, leyren, tanz. 
sen, hüpffen, jugegen, jaugesen, ıc. Holla, fagt er, was iſt 
das, potz Zäubel, was iſt das! es wird ja mein Schweiter nit 
Hochzeit haben, hab ich doch heut fruh noch umb fein Braut ges 
wußt; in dem er in dien Gedanden fchwebet, fo bringet ihme 
einer ein Glaß Wein zum Feniter herauf, der Hauß⸗ Knecht laufft 
ihm entgegen mit der Zeitung fein Bruder ſeye nach Haug foms 
men, deme fo fchlecht in der Frembde gangen, er foll hurtig hin⸗ 
ein gehen auff ein Kälbernes Brätl, dieſer wurde alfobald hiers 
über gang blaich vor lauter Neyd, umb weilen man feinem Brus 
der alfo auffgewartet, ev ſetzte fich vor der Hauf s Thür nider, er 
tiflet die Nägel, er fnarcet mir den Zähnen, er fragt im Kopff, 
er rumpfft die Naſen, er feuffset von Hergen, er falt und plager 
fich alfo tucch den Neyd, daf ihm gefählt, daß er vom Schlag 
nit getroffen worden, O Narr! Wär diſer Gispus lieber hinein 
gangen, hätte den Bruder willtombt, und fo er ihm endlich auch 
ein Filß hät geben, der ohne das kein Hut mit fich aebracht, hät 
es wenig Schaden verurfacht, wär er mit ihm zu Tiſch geſeſſen, 
hätte den kälbernen Bratten mit helffen verzehren, etlich Gefunds 
tründ fein wacker Beſchaid gethan, auch ben ber hell: Hingenden 
Schallmenen ıc. ein Offteren Dupff herabgelprungen, und andert⸗ 
halb Schuch: Solen abgetangt, fo wär es vil befier’gemeit, und 
GOtt nit alfo beleydiget, aber mit feinem Kaften, mit feinem 
Ned, der ihn mehr geyuellt, als die feurige Schlangen das 
Volt Iſtael, hat er die Höll verdient; fonit ift Trübſaal ein 
Straß zum Himmel⸗ Saal, ſonſt ift enden, ein zun ewi⸗ 
gen Freuden, fonit fennd Schmertzen allezeit ein Vortrab des 
ewigen Schergen , aber des nendigen Lappen fein Marter ift cin 
gr der ewigen Verdamnuß. 

Chriſtus der HErr nimbt auff ein Beit drey liebe Apoftel mit 
fih auf den Berg Thabor. Matk. 17. und zeigt ihnen allda in 
feiner Erklärung die Glory in C o, den Himmel in einem 
Abriß, die Serligkeit in einem Modell; zeigt ihnen, daf kein 
Ban könne entwerffen, kein Feder befchreiben , ein Jung aufs 
forcchen,, und fein Hertz faffen die Glory feiner Herrlichkeit, und 
die Herrlichkeit ſeinet Glory: Zeiget Ihnen, was ein Arbeiß acaen 
tem Perg Olympum,, was ein Sand: Körnlein gegen ten Babns 





einigen: entdecken, auch ben Apofilen 
geren nit, ſondern galles mit genauifter Berfchwigenheit verhüllen, 
u 


[2 
{ Mevd gefaft gegen difen 
daß fie mehrer gelten er Dem Götttichen 
r BDtt! foll dann auch ein Nend 
gefunden werden under den Apoſtlen, under den Jüngeren 
Sören, under. eznen ‚die ein 







volltommenen Wandel ont 
ne am. 
ne zu Tiſch fißer, mit ihnen offt in die Met: 
Men ins. Capitel⸗Hauß :gehet, mit. ihnen 
appen traget 1; Werwundere dich nicht, es iſt auch das 
oder Himmel» Brodt wurmſtichig worden, es iſt dev Neyd 
ein Wurm, der Ghofter- Wandel rin 5 86 iſt auch under 
dem Waisen im Eva ein Unkraut gewarhien, ein. Unkraut 
* ſcynd die Ordens⸗Leutijz cs iſt auch 
unter" Soldaten. Joſue ein. Dieb gefunden worden ‚ein 
Dieb iſt der Reyd, Soldaten Ehrijt die Geiſtliche z Es iſt 
auch in der ‚Nos rin fi u der Cham — 
ſolcher Geſel iſt der NReyd, das Cloſter iſt die Archen 
Erempel en, weil 
fein ‚ wo der Nend 
iſt kein Haußf, wo der Nend nit hauſet, iſt fein 
— mo d nit-darein plagt, iſt fein Wohnung, wo der 
nit w + it kein Geſellſ wo der Neyd nit fein 
Herrſchafft, it kein Bank, wo der Neyd nit feinen Sitz hat. 
Was und wie der Niyd, hat erfahren Habraym under dem 
er at ai er Bolyman , diſer Habraym war auf einem ges 
ringen: gebürtig;, won einem vornehmen Geblüt, wie. die 
Melt! gaggebt; ob zwar deß Bettlers Blut ſo roth it 
Edelmanns, es war ſein Herkommen von Bauren, fein Einfoms 
men wie beyn Bauren, fein Aufkommen wie undern Bauren, 
aber fein Aufftommen blib nit beyn Bauren, und wann ſchon 
fein Hauf mit Stro'y bedectt war, fo befande füh doch kein Stroh 
in feinem Dirn, fondern ſein reiffer and, und gute Wers 
nunfft: zogen ihn vom Bauren = Feld ins Arirgss Feld, zu verz, 
ſuchen, ob ihme der Saͤbel mehrer Glück werde zuſchneiden als 
das Pflug⸗ Cyoſen, wie es dann mit lang angeſtanden, daß er 
mitteiſt feiner. berühmten Zapfferfeit und Kriegemuth zu hohen 
Ehren erhoben. worden, und wurde er under den Baffen nit der 
fte ‚gefchägt, ja Kayſer Solyman ſahe, daf die Verdienſten 
eines getreueſten Habraym noch nit nach Gchübr belohnet wären, 
erkiejet vemnach ihn zw der höchften Dignitet uno Würde nad) * 
ner Kayſerlichen Perſohn, und fteilt ihm als einen —5 Vezier, 
maber, ehe und bevor er difen hödften Ehren = Güpffel 
tten, da er eiuſt gang allein bey dem ‚Kanfer war, hat er 
ihn gang demütigüit gebetten, allergnätigfter und unuberwindlich⸗ 
ſier HEre und. GOtt auf Erden, ich bitr, ich bitt abermalen 
Euer Mafeftät, fie wollen doch meine —— nit mehrer erhe⸗ 
ben, noch ferners beförderen,, dann jonft wird mir die große Ehr 
nichts als Neyd und Mifgunft außbrütten, daß ich nachmahle 
wird müffen das Leben darüber einbüfen Darauff ſchwur ihm 
der KHonfer hoch uud theuer, er wolle ihme gewilt ben lebendigem 
Leib das Leben nit nemmen, was. geſchahe? Hohe Gipffel were 
den mehriit von den Winden angetait, hohe Thürn werten ges 
mainiglih von Dem Donner: getroffen, hohe Ehren werden ges 
mainiglich ven den Nendern verfolgt, wie das Liecht von der Flie⸗ 
dermauf, dahero auch die Neyder bei dem Bolymanifchen Hof nit 
gefeytet, biß fie ein, Feur angeblafen über den Habraym, und 
Tenfelben ben dem Zürdifchen Kanfer in fo geoffen und ſchädlichen 
Berdacht gebrachr, das Solyman gaͤntzlich gefonnen erfibenannten 
Hroße Beier zu tödten‘, tünte aber nit sorgen feines abgelegten 
Ards, frage demnach feinen Türckiſchen Prieſter, wie doch diſ⸗ 
fals der Sach gu rathen wäre, ver gabe ihm ohnverweilt diſen 
Pridand, er koͤndt es mir in den Kovff bringen, oder glauben, 
daß die Shlaffente under die Lebendige zu zehlen. Jovins lib. 33, 
prg- 267. Derowegen fol der Kavſer ten Habraym im Schtarf 
lanen eritcchen, dann auf iolche Weiß könnte auch der Tue 


fie wunden, aufgenommen die Neyder, w 


als uk Ch 


Abrabam a Santa Clara. 


das Römifche Rei 
muths: in höchften Stück und Ehrenftand geſetzt, und alles Über: 

elhen das groffe Lob und 
Gtüd Belisary alſo miffallen,: daf fie fo.lang undergraben,, mie 
die Maulwurf, daß fie fo lang gcgrübtet, die Heunen in dem 
Sand, daß fie ſo lang alles Durchfuchet, wie die Bein in dem 
Garten, bis fie endlich das Hertz des Kayſers umbgekehrt, dem 
Belisarium in Ungnad gebracht, daß zur Lest dem maͤchtigiſten 
Welt s Helden die Augen ſeynd aufigeftochen worden, damit er den 
Nend mit blutigen Bähren möchte beweinen, der arme Tropff nache 
dem er feine Augen mehrhatte, Lönte erſt recht fehen, was der vof⸗ 
Meyd für fcharpffe Zähn habe, fein Elend wachſte fo weit, dat 
er auch das Betti⸗Broͤdt von tem Vorbeygehen ſamblen müft, 
und. zählte er offt feine wenige — in feinem bölgeren 
Schüſſerl, deme vorbero gantz reich zu eng waren: ich 
er gar wol zer ſeye offt auff einem Ectſtain der Gaſſen geſeſ⸗ 
en, feinen Dit auff feinen Stecken geſetzt, felben offt umb und 
umb geträhet, und barben das wand tige Gtüd betracht, fürs 
wahr, fürwahr hat Belisar,, der arme Narr, fo gang und gar, 
ja Sonnen = Klar, genommen war, daß Nende= Gefahr, tie 
Zugend plage immerdar, diffolgende Liedel gefungen : 


Gebt doch den Belisario 
Ich bitt umb Gottes Willen 
Ein Stüdl Brodt, cr iſt fo fo, 
Und fan den Hunger ftillen, 
Der blinde Wann, nimbt alles an, 
Daran iſt gar fein Iweiffel, 
War vor dem Fall, ein General, 
Jetzund ein armer Teuffel. 


* Der Nend iſt wie: cin gewiffes Glaß, welches die ABC 
mid das Wucden: GHlafinennen, denn jo jemand durch diſes 
Glaß ein Mucen anfchaur, fo gedunckt ihm dir faft fo grofi zu 
fern, wie ein fchwarzer Ketten » dund, dann ſolches Glaß alles 
vergröffert, wann man ein Floh durch diß Glaß beſchauet, fo 
ſcheint er ſchier, als wie ein halbgewachfener Rhinuceros auf 
Arıncnia, ete. alſo auch vergröffert der Neyd den allergeringeften 
Mangel deß Nechſten, ſchneidet auf einem jeden ohnbehutfamen 
Schritt ein Sacrilepium, ſchnitzlet auf Dem geringften Wöortl ein 
Gottelaͤſterung, kocht auf ‚einem jeden chrliden Geſpaß cinen 
Ehebruch, und wanns zum loben kombt, und er zu dep Mechften 
Rulm auch etwas ſolle fenen, fo wäre vonnöthen, man thäte dem 
Fantaften die Bung loſen, da man aber den Nechſten aufrichtet, 


und durch die Hächel ziecht, da fchreibt er gleich mit Fracturs Fe⸗ 
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Mas der Mind, wieder Mend, hat erfahren der H. Gre- 
gorius Biſchoff zu Agrigent, wie difer fromme Mann durch Gott⸗ 
liche Anordnung zu diſer hohen Würde gelanget, fennd ihme deſ⸗ 
fentwegen zwey fehr nendig geweſt, alfweiten fie felbit umb fo 
gebuelet, haben auch aflericn teufflifche Anſchlaͤg erdicht, wie fie 
Tech möchten den frommen Mann in offentlihe Schand und Uns 
ehren ffüreen; Surfus in vit. 3. Novembr. Nachdem er einmal 
ben nächtlichen Weil dom Gottesdlenſt embfigift abgewart, haben 
underdeſſen erft gedachte ziwen Boßwicht Sabinus un? Tesselinus 


ein allbekannt Starts Fetzen und befchrentes Weibs- Bild durch 


Gelt dahin beredt, daß fie fich im deß Biſchoffs Beth gelegt, nach⸗ 
dem er dann von der Kirchen nach Hauß durch die gande Geiſt⸗ 
lichteit, dem Gebrauch nach, beglalt werten, ſpringt diſer uns 
verſchambte Grind⸗ Schippel in beyſeyn aller auf dem Beth, wor⸗ 
durch das Geſchtey alfobatd mit 6. Flüglen gleichſamb hin und her 
geflogen, die unbezämbte Jungen freimüthig dareln platzten, Gre- 
gorius ſeye ein fauberer Biſchoff, ſchidet fich zum Biſtthumb, wie 
ein Frame Sichel in ein Meſſer⸗ Schald; ja, ja, fante mancher, 
die Geiſillche end wie die Glocken, tie lauten anderen in die 
Kirchen, und fie bleiben ſelbſt trank, fie machen und die H6 

fo haiß, den Teuffel fo fhwark, GOtt fo fireng, und ſie luede? 
von mehr als wie Melt - Zärtling , jest firht man, wie ein Ruf: 
ten zuweilen für cin Schelmen : Zutterale fere, ic. Dergleichen 
Spottwörter führten die Welt: Mäufer, die alle zu verftopffen, 
vil Baumwohl vonnöthen wäre: Es war auch die Geilttichtei” 


Abſchatz. 


über diß nit wenig 2 rn ae We zwey Mends 
hard ſchreyen difes ef icht auf mit ſolcher Ungeftimme, daß fie 
faft fo haiffer worden, wie ein abgeitandener Musicant, ihr Neyd 
würckte endlich fo vil, daf man Gregorium in offentlichen Ker⸗ 
der geworffen, und auff alle Weiß das faubere paar Erg» Schels 
men dahin getrungen, man folte Gregorium aller Würden ents 
ken, aber GOtt defendierte fein Unschuld, indeme zum öfftern 
Gegenwart piler, die enfene Band munderbarlich von Füffen 
gefetun, die zwey gottlofe Mender aber in dem Angeficht ganz 
ohlſchwartz worden, mit welcher höflifchen Larven fie fattfamb 
ihre Unthat an Zag gegeben; O allerlichiter GOtt, und geredhs 
tigfter Richter! fo du öffter dergleichen Farb ſolleſt anftreichen den 
jenigen , welche auf Neyd einen verfolgen, und weif nit was ers 
dichte hand » Ihaten ihme anfleppen, wie vil wurden müflen 
ihr Batterland in Mauritanin fuchen, und in dem Anaeficht 
—— Cordabon tragen, weil fie einwendig Corda mala 
verborgen. 

Was der Neyd, wie der Neyd, hat erfahren jener Kürfchner 
zu Wienn, welcher fih gar wol, obzwar arbeitfamb ben dem feis 
nigen befunden, auch weil er GDtt forderift vor Augen gehabt, 
die 9. Meß an keinem Tag außgelaſſen, fo ihme nit die Unpäfs 
lichkeit def Leibs ein Verhindernuß gemacht, ift er deſtomehr in 
difer Hauß⸗Würthſchafft und Haabfchafft geſegnet worden, wels 
ches dann bei feinen Nechften den Nend defto mehrer anflammete, 
als nun nedachter Kürſchner umb etlich hundert Thaller fihöne 
Zobel⸗Baͤlg wafchen wolte, iſt der andere auf verdamten Nend, 
fo Gewiſſen loß, und wirft ohbnvermerdter ein ohngelbſchten 
Kalch ins Waffer, nachdem dann der gute Kürfchner feiner Mate 
nung nach die Boßel genugfamb gewaichen und nachmals auffges 
bendet, fo ſeynd ihnen die Daar alle aufgefallen, als hätten die 
Häut ein hitziges Fieber gehobt, und hat der arme Dann mit 
mainenden Augen mäflen fchen, daß er auf einem Kürſchner ein 
Barbierer worden. Der Nend ift halt alio geartet, daß ihme nit 
wol, folang dem anderen wol, es iſt jhme tamahlen übel, wann 
es dem Mechiten nit übel gebet. Die heiligen Lehrer ſeynd mehri— 
ften Theil der einbelligen Auffag, daß ein unzahlbare Menge der 
böfen Feind ime ufft zwifchen Himmel und Erden ſchwebe, dannoch 
aber alterfeits ihr Hol Inden, weil nemblich der Neyd, den fie 
fhöpffen, in Anfehung der groſſen Gnaden, welche GOtt den 
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fündigen Menfchen auch nach vilfältigem Fall ertheilt, ihnen an 
ftatt der höltifchen Penn ift. 

Was der Ned, wie der Nend, erfahren auch die Prediger, 
und hats erfahren der 9. Bernardinus Senensis, Ribardineru in 
Flore Sanet. Welcher ben feinen Apoftolifchen Predigen ein fol 
hen Zulauff hatte, daß man vermeint, die gange Welt hange an 
der ungen Bersardini, aber es hatte diß ben etlichen folchen Nend 
angezlindet, daß fie fo gar ben dem Papit Martino V. difen Ber- 
nardinum angetlagt, und neben antern vilfältigen Injurien for— 
derift angeben, wie daß Bernardinus ein neue Manier im Predis 
gen auffbringe, und auff der Gangel allezeit ein gewiſſe Tafel, 
worauff der füflehte Name JEſus, dem Vol zeige, ſolche Ney— 
der waren fo embfig in der Verfolgung, da fo gar difer Apofto= 
lifche Prediger nach Rom eitirt worden; dafelöft fich zu verants 
worten, es ilt aber hierdurch deß Gottfeligen Manns Lob nur vers 
158 worden bey dem Päpftlichen Stuhl, und denen Ninderen 

ber Willen die Nafen erlängert worden ; es ift mit einem Wort 
der Mend ein flätter Begleits« Mann def Lobs, und der Zugens 
den. Und gleichwie kein Liccht ohne Schatten, alfo auch fein &hr 
und Lob ohne Rend. 

Was der Nend, wie ber Nend, hat erfahren David von dem 
Saul, der Adam von dem Lucifer, der Iacob von dem Esau, der 
Isaac von den Paleftinern, der Mardochaeus von dem Aman, ter 
Abel von dem Cain: Petrus de Vincis beym Hof Kaniers Fri- 
derici II.: Cornelius Gallus beym Hof Kanfers Augusti: Clitus 
beym Hof deß groffen Alexandri: Plaucianus benm Hof Hanfers 
Beveri: Seianus benm Hof Kapſers Tiberij: Eutropius benm 
Hof Kanfers Theodosij def Anterten: Narsetes benm Hof Hans 
—— — Carbulo beym Hof Kayſers Neronis. Rich. Ariom. 


A Dio fo befferet dann euch jhr Nender, und Nendhard, ihre 
Neydhund, ihr Nendfalden, ihr Nends Zeuffel, ihr Neyde Brüs 
der, ihr Neyd- Verwandte def Indae Iscarioth, de Ertzſchelms. 
Beflert euch, wofern ihr mit wolt mit difem ewig, ach! ewig 
von GOttes Angefiht verworffen, und an die Ketten der ewi— 
gen Verdambnuß angefäßlet weren, allwo unendliches Heulen 
und Zähn: Klapperen das fchmerglihe Ewig, Ewig augens 
blilich vergröffert. 


Hans Assmann von Abschatz 


warb am 4. Februar 1646 zu Wörbig in Schlefien geboren, 
erhielt feine erfte wiſſenſchaftliche Budung auf der hoben 
Schule zu Liegnis und fludirte dann bie Mechte und 
bie Staatswiffenfchaften zu Straßburg und Leyden. Nach 
vollendeten Studien machte er eine größere Reife durch Hol⸗ 
land, Frankreich und Jtalien, kehrte darauf in fein Waters 
land zurhd und erhielt das Amt eines liegnigifhen Lan⸗ 
desbeftallten und Abgeordneten bei den bresiauer Fuͤrſten⸗ 
tagen und am wiener Hofe. Gr mar ein vorzliglicher 
Staatsmann, den Kaifer Leopold I. um feiner vortrefflichen 
Eigenfchaften willen befonders hochſchaͤtzte. Nah einem 
rühmlich vollbrachten Leben ftarb er als Landeshauptmann 
zu Liegnig im 54. Jahre feines Alters am 22. April 1699, 
Er midmete fi der Poefie mehr zur Erheiterung in 
Mufeftunden als des Ruhmes wegen. Seine fämmtlis 
chen Leiftungen in diefer Gattung finden fi) im folgender 


Dans Afmann von Abfhap: Poctifhe Ucbers 
[una gen und Gedichte. 2 Zhle. Leipzig und Bress 
u, — 

Proben derſelben find abgedruckt in: 
Watthiffon’s Iprifcher Anthologie. Xh. 18, ©. 87. 
nicht ohne Matthifon’fche Weränderungen); Haug und 
eiffens epigrammatifcher Anthologie. Th. 
8 ©. 31.5 W. Müllers Bibliothek deutfcher 
Dichter des 17. Jahrhunderts. Bd. 6. 


As Dichter nahm von %. keinen fehr hohen Schwung 
ber Phantafie, aber Einfachheit und Gorrectheit zu einer Zeit, 
wo die Sprache noch fo gemifihandelt wurde, zeichnen ihn 
ruͤhmlich aus und beweifen, daß er gluͤcklich die Mufter für 
feine poetifche Ausbildung zu wählen verftand. Seine Uebers 
fegung des Pastor Fido iſt der Hoffmannswaldau’s (©. b.) 
vorzuziehn; einige von feinen Nahbildungen roͤmiſcher und 
italienifcher Poefien find mit Rüdfiht auf den bamaligen 


Encyd. d. deutſch. NationalzEit, I. 


Stand der Dinge ebenfalls als gelungen zu betrachten. Von 
feinen geiſtlichen Liedern gingen mehrere, u. X. das befannte: 
Nun bab ih überwunden, in bie damaligen Kicchen: 
gefangbücyer über. 


Liebe für Liebe. 


Wozu will Silvia, die Werthe, mich) verbinden ? 
Daß ich fie lieben fol? Ich geh «6 willig ein: 
Sie foll mich ihren Diener finden. 

Doch, wo ihr Hertze will ohm Gegen s Liebe fenn, 
Wozu will Silvia, die Werthe, mich verbinden ! 


Liebe und Gegen» Liebe. 


MWorzu dient fo fülles Bliden, 
Wenn du biſt in nic-ts verlicht ? 
Sfte, daß unfer Seuffser = ſchicken 
Cloris dir Vergnügen giebt ? 


Zwar oft heift das H 
Eich begeben feiner Ruh, 
Doc, wer immer fren will leben, 
Bringt fein Leben übel zu. 


Schönheit mit Verſtand vermählet 
Trifft offt ſchlechte Gleichheit an: 
Manch getreues Ger erwehlet 
Bas nicht Farbe halten fan: 


Krebs Dual heift Achtung geben 
as für eine Wahl man thu; 
Doc, wer unverliebt will leben 
Bringt fein Leben übel zu. 


Liebe, Cloris, lieb in Beiten, 

Liebe was dich wieder licht, 

Was bir, ohne en, . 
Sein getreues Derge giebt, 


geben 
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ich’ und Gegen s Liebe geben 
Eüffe Luſt und ſtille Ruh, 
Wer von Liebe fren will Ichen 
Bringt fein eben übel zu. 


Bebörnte Rofen.‘ 


Roſen blühn auff deinen Wangen, 
Liljen führt die Stivne mit; 

Aber den, der nahe tritt, 

Stechen Dornen, Bienen, Schlangen. 


Die weiße Fillis. 


Lafft die bunten Tulpen weifen 
Shrer hohen Farbe Zier, 

Lafft die edle Rofe preifen, 

Zeigt Narciß und Nögeln für: 
Sitjen, die ben Flllis ſtehn, 
Sind für allen Blumen ſchon. 


Zephyr mit verliebten Aüffen 
Epielt um ihren zarten Mund, 
gäfft die ftolge Flora wiſſen, 
Macht mit lindem Rauſchen fund, 
Lilien, die bey Fillis ſtehn, 

Sind für allen Blumen fchön. 


Milch und Schnee kann nicht erreichen 
Ihrer reinen Weiffe Pracht, 

Die Narciſſen find ingleichen 

Gegen ihrem Zage Nacht ; 

Lilſen, die bei Filis ftchn, 

Sind für allen Blumen ſchön. 


Amor felöft hat, fie zu pflegen, 
ch zum Gärtner eingefest. 
Meine Thränen find der Regen 
Der fie nach und nach benest, 
Big mir Fillis mit der Zeit 
Sie zu brechen Gunſt verleiht. 


Der berechtigte Kuf. 


Abfhap. 


Wohnet nicht auff deinen Lippen, — mein Ver⸗ 


gnügen, 
Meine Seele, meine Wonne, ja mein Pcben, meine Ruh? 


Worum fol ich nicht das Meine, mo ichs finde, wieder friegen ? 


Alle Recht und Richter fprechen jedem ja das Seine zu. 


Morgen: Andadt. 


Der beglängte Mond erbleichet 

Bon der nahen Sonne Pradıt, 

Allee Sternen Heer entweichet 

Mit der hingelegten Nadıt: 

Auff mein Ges, und laß der Efinden 
Finſterniß und Schläff vahinten. 


Den gewoͤlbten Himmels Bogen, 
Den Saffirnen Wunder: Bau, 
Hielt die dunckle Nacht umjogen, 
Die geraume Sternen = Au 

Degte zu des Höchften Ruhme 
Manche Licht: und Feuer « Blume. 


Shre Bier muß nun erblaffen 
gr entlehnter Glang ſtirbt hin; 
o muß auch der Menfch verlaffen 


Ehre, BWolluft und Gewinn: 
Mühe dich das Licht zu finden, 
Das zu keiner Zeit fan ſchwinden. 


Muf die Welt die Sternen miffen 
Und ohn alle Lichter ftehn 

Eh fie fan die Sonne geüffen, 

Alfo pflegt es und zu gehn, 

Daß wir durch des Todes Schatten 
Grit zur Ewigkeit gerathen. 


J 


Vue der ſchnoden Eitelkeiten 
andelbarer Mond der Nacht, 
Weiſt ſich doch zur andern Seiten 
Div verjüngten Tages Pracht; 
Ad, tafi diefe Morgen» Nöthe 
Deiner Sünden Macht ertödte ! 


Schau das Gold der Sonne glängen 
Und am Himmel fteigen uf 

Da +6 in gewiffen Grängen 

Muf vollführen feinen Lauf; 

Laf die Menge folher Wunder 
Seyn ber todten Andacht Bunder. 


Sich, die Perlen » Thränen thauen, 
Bu erquiden Laub und Graf, 

Bo du deiner Wangen Auen 
Machft in wahrer Buffe naf, 
Mird ſich Gottes Gnad eräugen, 
Himmels Schlüffel bey dir zeugen. 


Dende, wie ohn alles Weinen, 

Ohne Nacht und Zundelheit, 

Wird die Lebens = Sonne fcheinen 

Su ber frohen Ewigkeit, 

Da du mit verflärtem Hertzen 
Gleichen wirft den Himmels: Kerken. 


Auff! und ſchwinge dich ben Zeiten 
Gleich den Vogeln Himmel an, 
Gine Stelle zu bereiten, 

Die dich ewig bergen fan: 

Da du kanſt in Ruhe ftchen, 
Wenn bie Welt muß untergehen. 


Ucberfteig die Sternene Bühne, 
Suche dir ein heller. Licht, 

Wünfch, ad, dag der Tag erichiene, 
Der die Welt in Stüde bricht, 
Daß mein Licht, mein JEſus käme, 
Und mich ewig zu fih nchme! 


Abend » Lieb. 


Diefer u 5 nun zum Ende, 
Braunen Echattens tundler Klor 
Hüllt fih um des Himmels Wände, 
Birgt der muntern Sternen Ghor, 
Zrübe Nacht und düftres Schreden 
ABI den Kreiß der Erde decken. 


Dunft und Thau umzsicht die Felder, 
Die man ibo ledig fpürt, 

Minde fpielen durch die Wälder, 
Deren Haubt ſich zitternd rährt; 
Thiere ruhen, Menichen ſchweigen, 
Biß die Eonn ihr Licht wird zeigen. 


Schwarg und finfter find die Thaten, 
Die ich diefen Tag gehegt, 

Ich bin aus der Bahn gerathen, 
Welche zu dem Himmel trägt, 

Darum fühl ich auch im * 

Reu und Furcht und bange Schmerten. 


Stechen heißer Sonnen Blide, 
Gottes Zorn ſticht noch fo fehr, 
Traurt man, wenn die Himmel dicke, 
Wenn Gott wittert, noch vielmehr, 
Beffer ifte, als im Gewiſſen 

Seine Gunft, den Tag vermiffen. 


Adam muß das Feuer fühlen, 
Welches feine Blöffe brennt, 

Doc da fich der Tag will fühlen, 
Wird das Herkcleld gewendt, 
Gottes Ruff, fein Thau der Gütte, 
Labt fein ſchmachtendes Gcmütte. 


Ruffe mich, O Gott, desgleichen, 
Doch in Gnaden, jzt zu dir, 

Muf ich fchon für Furcht erbleichen, 
Meil nichts guttes wohnt in mir, 
Zilgt boch diefer mein Verbrechen 
Der fich ließ die Schlange ſtechen. 


Abelung. 


Ob mich Grab und Hoͤlle fchredet 
Und Me Todes = Nacht mir dräut, 
Meine Fehler find bededet 

Durch des reinen Lammes Kleid 
Unter Nacht und Finfterniffen 
Kan ich Licht im Hergen wiflen. 


Johann Chrio 


ward am 8. Auguft 1734 zu Spantefom, einem 
Dorfe bei Anklam in Pommern, geboren, wo fein Vater 
Pfarrer war — Er erhielt feine erſte wiſſenſchaftliche 
Bildung auf der Stadtſchule zu Anklam, beſuchte darauf 
Kiofterbergen bei Magdeburg und begab fid) dann nad) 
Halle, wo er Theologie ftudirte. Im Jahre 1759 ward 
er Profeffor am evangelifchen Gymnaſium in Erfurt, hatte 
aber Verfolgungen wegen feines Glaubens auszuftehn, weß— 
halb er ſchon zwei Jahre darauf fein Amt niederlegte. 
Er ließ ſich nun in Leipzig als Privatgelehrter nieder und 
ward im Jahre 1787 als kurſaͤchſiſcher Hofrath und 
Dherbibliothefar nad Dresden berufen, wo er am 10. 
September 1806 ftarb. — Seine Schriften find: 
Verfuh eines vollftändigen Frammatiſch-kri— 
tifhen Wörterbuch s der hochdeutſchen Munds 
artu. f w. 5 Thle in gr. 4, Leipzig, 1774 — 1786, 
Meue Auflage unter dem Sit: Grammatiſch-kri—⸗ 
tifhes Wörterbuch der hochdeutſchen Munds 
artu f. w. Leipzig, 1793 — 1801. 4 Thle in gr. 4. 
Deutfhe Sprahlchre fürSchulen. Berlin, 1731. 
in 8. Zweite Aufl. 1794, Dritte X. 1800. 5te Aufl. 1806. 
Auszug aus der deutfihen Sprachlehre für 
S ulen, Berlin, 1781. 8, 2te Aufl. 1794. 8te A. 1800. 
Umftändliches Lehrgebäude der deutſchen Spra— 
che u. ſ. w. 2Bdr gr. 5. Leipzig, 1782. 
BEE LOST der deutfhen Sprace. 2py. 
1781. in 8. 
Ueber den deutfchen Styl. Berl. 1785—1786. 3 
Thle in 8. Neue Aufſ 1801. 2 Th. 
Bollfändige Anmweifung zur beutfchen Ortho— 
— Leipz. 1788. 2 Ihle in 8. 2te Aufl. Leipz. 
1 


Mitbridates oder allgemeine Sprahenfunde 
Berlin, 1806 fode. (Der erfte Theil ift nur von %,, die 
drei Übrigen find von J 

Manazin für die deutſche Sprache. Lpzg. 1782—84 
3 / 


Thl. in 8, 

Pürterich von Reicherzhaufen. Leipz. 1784 in 4. 

Pragmatifche Staatsögefchichte Europens von 
dem Ableben Kaifer Kari VL an. Gotha, 1762 
bis 1769. 9 Bde in 4. 

MeucDentwürbdigkeiten der gegenwärtigen Ges 
ſchichte Europens. Gotha, 1764—65. 2 Ahle. 

Gefhihte der Schifffahrten und Berfuche, 
weldhe zur Entdedung des norböftlihen 
Weges nah Japan und China unternommen 
worden. Halle, 1768. in 4. 

sersinrt des Jeſuiterordens. Berl. 1769-70, 

e. 

Berſuch einer Geſchichte der Cultur bes menſch— 
lichen Geſchlechtes. keipzig, 1782, in 8. 

Geſchich te —— Marrheit. Leipz. 1785 


—39, 7 Thle in 8, 
Gefhichte der Philofophie. Leipz. 1736—87. 3 Bde 


Heltefie Gefhichte der Deutfchen. Leipz. 1806, in 8, 
Kurzer Begriff menfhlicher Fertinfeiten und 
Kenn tndffe u.f.w. Leipzig, 1778—81. 4 Thle in 8. 

N. Aufl. Cpjg. 1783, 

Neues grammatifch« Eritifhes Wörterbuch der 

englifhen Sprade u. ſ. w. Lpzg. 1783 fgde. 2 

Bde in 8. u. ſ. mw. u. ſ. w. 

Schon zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts hatte 
Gottſched (S. d.) großen Einfluß in Deutſchland hin⸗ 
ſichtlich ſeines Strebens auf Reinheit und Cortectheit der 
deutſchen Sprache gewonnen, jedoch bei ſeiner bekannten 
Geſchmackloſigkelt und ſeinen beſchraͤnkten Einſichten viele 
Widerſacher aufgeregt. Die Vorliebe fuͤr den Anbau und 


die Ausbildung der Mutterſprache blieb indeſſen vorherr⸗ 
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Laf die Dede meiner Sünden, 

Die mein Hertz umnebelt hat, 

Mit der finftern Nacht verſchwinden, 
Segne meine Sagerftatt, 

Daß ich mit verneuten Sinnen 
Morgen kan bein Lob beginnen. 


tophb Adelung 


ſchend; und da unter den deutſchen Scheiftftelleen feit je 
ner Zeit immer mehr ſprachliche Vorbilder, vor Allen Leſ⸗ 
fing, bervortraten: fo fehlte e8 nur noch an einem Manne, 
der, das Vorhandene benugend, die Gefege der Grammaz 
tie und Syntax entwidelte und aufftellte. Diefes Amt 
übernahm Adelung, mit raſtloſem Fleife, genuͤgenden 
Kenntniffen und philofophifcher Bildung ausgeftattet, ımb 
erwarb fih durch feine linguiſtiſchen Leiftungen große Ber 
dienfte, weldye die Enkel, trotz dem, daß wir feit jener 
Zeit außerordentliche Kortfchritte in der Cultur unſerer 
Sprache gemacht haben, ſtets mit dem lebhafteften Dante 
anerkennen müffen. Sein Beruf würde vollfommen ges 
wefen fepn, hätte er mehr Geſchmack und Tact gehabt; 
ber Mangel an diefen beiden nothwendigen Gigenfchaften 
verführte ihm jedoch zu Verirrungen, die fein wahres Ver: 
bienft ſchon in den Augen ber Mitfebenden fhmäkern muß⸗ 
ten. Man darf, um zu einer richtigen Wirbigung feiner 
Leiſtungen zu gelangen, ja nicht vergeffen, daß die Mehr 
zahl deutfcher Gelehrten ihre Mutterſprache Über dem Gries 
chiſchen und Lateiniſchen vernachläfjigte und jedenfalls dies 
fen den Rang vor jener einrdumte. Trotz aller Mängel, 
welche As Mörterbuch befigt, bleibt es doch ein ſchoͤnes 
Denkmal deutſchen Fleißes und Eiferd und verdient uns 
bedingte den berartigen Leiftungen anderer Nationen an 
bie Seite geftellt zu werden. — Us deutſche Gramma⸗ 
tie ward ebenfalls fange mit Erfolg als Lehrbuch in ums 
feren Schulen gebraucht, bis fie bei den Fortfchritten, wel⸗ 
cher ſich die Sprache erfreute, den höheren Anſpruͤchen 
nidye mehr genuͤgen fonnte. Eben fo hat fein Buch tiber 
den deutichen Siyl viel dazu beigetragen, Mare und rich 
tige Begriffe von den Erforderniffen einer guten Schreibs 
art nidyt allein unter den Gelehrten, ſondern unter dem 
ganzen Volke zu verbreiten. 

As Hiftoriker beurkundet er denfelben raſtloſen Fleiß, 
diefelbe eifrige Forſchung, welche alle feine Schriften aus» 
zeichnet; aber es fehlt ihm hier an Eritifhem Scharfolid, 
freiee Weltanſicht und gefälligee Darftellungsgabe, Die 
Materialien trägt er überall emfig zufammen, aber fie zu 
einem tüdytigen und erfreulichen Ganzen zu verarbeiten, 
gelingt ihm nirgends, 

Vgl. Schriften der Kurfürftlichen deutfchen Gefellfhaft zu 
Maunlwim. Br. 2. &, 298 — 305. 

Adelung's Portrait findet fih vor dem Soſten Bande der 
Neuen Bibliothek der ſchönen Wiffenfehaften, von Gey⸗ 
fer nach einem Gemälde Graff’s geſtochen. 

Große Verbienfte um altdeutfche Geſchichte und 
Riteratur, fo wie um Sprachkunde überhaupt, erwarb 
ſich des Vorigen Neffe Sriesrid von Adelung, fais 
ferlich ruffifcher Staatstath, Präfident der afiatifhen Aka⸗ 
demie zu St. Petersburg, Ritter mehrerer Orden (geb. 
zu Stettin am 25. Februar 1768), vorzüglich durch fols 
gende Schriften: 

Machrichten von altdeutfchen Gedichten m. ſ. w. 
Königsberg, 1796. 1798. 2 Thle in 8, 

Katharineng VBerdienfte um die vergleichende 
Sprahentunde, Peteréburg, 1815. in 4. 

Heberjicht aller betannten Spraden. Et. Peters⸗ 
burg, 1820. in 4. u. ſ. w. 

Auffäge Über ähnliche Grgenftände in Braga und Here 
mode, W. ©, Berkers Erholungen u. ſ. w. 
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Aeltere Entdedungen ber Ruſſen bis auf 
die Regierung Peters groffen *). 


Die Ruffen haben die entlegenern Provinzen ihres heu— 
tigen ungeheuren Reichs erſt ſehr jpät Eennen lernen, und es 
ift fehe glaublich, daß fie von denen Külten des Eismeeres, 
ja von Sibirien felbft vor dem fechjchenten Jahrhundert 
vielleicht kaum den Namen gewuft, ohmerachtet die Handlung 
mit dem fidirifchen Rauchwerke fehr alt, und bereits vor 
langen Zeiten in Flor gewefen ift. Anica, ein wohlhabenter 
Mann zu Solwntfchegodzta, ward, um die Mitte des 
fechzehenten Jahrbunterts, auf den anfehnlichen Hantel, der 
damals von ven Samojeden, Tunguſen und andern ent: 
legenen Völkern nach Moscau getrichen wurde, am erften 
aufmerkſam. Gr lich das Sand der erftern auskundfchaften, 
den Ob befuchen, und errichtete eine anſehnliche Handlung in 
bie dafigen Gegenden, welche von feinen Söhnen, den foges 
nannten Anicomwes, mit groffem Vortheil fortgefest wurde. 
Der groſſe Reichthum, den die leptern ben diefem Handel ers 
warben, erweckte den Meid wider fie, daher fie es für das 
Beſte hielten, ihr Geheimniß, um weldes fie bisher nur u 
allein gewußt hatten, dem Hofe zu entteden, und ſich dadu 
Siherkeit und —— verſchaffen. Sie gaben dem 
Boris Gudanow, dem Minifter und Schwager des Czaars 
FedorIwanomwis von ihren gemachten Entdeckungen Nachz 
richt, der es denn gar bald dahin brachte, daß fich ein Theil 
der Eameoieden der ruffifchen Herrſchaft freywillig uns 
terwarf, und die norböftlichen Gegenden jenfeit des Obn an 
die 200 Meilen weit austundfchaften lieh. Man lief hierauf 
verſchiedene Feſtungen in den neuentdedten Gegenden anlegen, 
wodurch denn der norböfllice Theil von Aften denen Ruffen 
immer befannter wurde, fo daf fih um das Ende des ſechze— 
henten Jahrhunderts ſchon faft das ganze Eibirien in ihrer 
Gervalt befand **). Doch diefe Entdertungen find von meinem 
Endzweck zu weit entfernet, daher ich mich ben denenſelben 
nicht länger aufhalten, fondern mic) fogleich zu den Seereifen 
diefes Volkes wenden will. ; 

Das Eiömeer war von den anwohnenden BWälkerfchaften 
ey feit langer Zeit befahren worden, allein der ruffifche Hof 

t von den auf diefen Reifen gemachten Entdedungen erft jepe 
fpät einige zuverläffige Nachricht erhalten. Als Hr. Prof. Müls 
ler fih 1736 in Zaku gE befand, entdeckte cr in dem dafigen Ars 
hive die urfundlichen Nachrichten von verfchiedenen norbeitwärts 
von Jakutzk angeftellten Seefahrten. Diefe Reiſen hatten bes 
reits 1636 ihren Anfang genommen, und man lerncte auf denen: 
felben nach und nach die Flüffe Jana, Indigirfa, Alafna 
und Kolvuma fennen. Xls man bis an den letztern gekommen 
mar, fuchte man auch diejenigen zu entdecken, welche man noch 
weiter oftwärts vermuthete, um entweder die an ihren Ufern 
wohnenden Völker zinsbar zu machen, oder auch um aus dem das 
feloft vorhandenen Pelzwerke vermittelft der Jagd einigen Nugen 
zu stehen. Im Jahr 1646 trat daher ein Haufe rufjifcher Jäs 
ger in Siberien oder fogenannter Promnfchleni, unter 
der Anführung eins Iſai Ignatiew, die erite Reife von dem 
Kolyma oftwärts an. Sie fanden zwifchen dem felten Sande 
und dem Eiſe, mit welchem dag Meer bededt war, einen freven 
Weg, auf weichem fie acht und vierzig Stunden fortfchiffeten, bis 
fie eine Bucht zwifchen den Felfen an der Hüfte antrafen, in 
welche fie einliefen. Bier fanden fie einige Aſch uktſchis, mit 
welchen fie handelten, aber fo, daf fie die Waaren nur an das 
Ufer legten. Die Tſchuktſchi nahmen davon, was ihnen ges 
fiel, und legten dagegen entweder rohe ober bearbeitete Walroß: 

ähne hin. Niemand hatte Muth genug, an Fand zu gehen, aus 
Burn denen Tſchuktſchi in die Hände zu fallen, überbies 

atten fie auch keinen Dollmetfcher ben ſich, der die Sprache der 
legtern verftanden hätte, daher man mit diefer erſten Entdeckung 
zufrieden war, und wieder an den Kolyma zurüdtehrete *”*). 

Die in diefen Gegenden häufig vorhandene Wallrofzjähne 
reitzeten im folgenden 1647ten Jahre eine ftärkere Anzaht Jä: 
ger ober Prompfchleni zu einer zwoten Reife. Fedot 
Alercew, der Bediente eines rufifchen Kaufmans, ſchlug ſich 
zu ihnen, und ohmerachtet er gleichjam ihr Anführer war, fo hielt 





*) Aus: Zobann Chriſtoph Abelung, Geſchichte ber 
SHiffabrten und Werfuhe, melde zur Entdeckung bes Norböfttis 
hen Weges nah Japan und Ghina von verfhiebenen Rationen 
unternommen worden. Halle, 1768. 


"", Reeueil de Voyager qui ont »erri à Tetahlisnement et aux 
Progrds de !a Compagnie den Indes orieniales Eh. 1. ©, 215 f. 
Gapeld Vorfiellungen bed Norden, S. 18—40. Histeiro ge- 
nealogique. des Tartarım, ©. 486 f. 


—) Mätters Summlmg, I. 3. ©. 6, 


Adelung. 


er es dennoch für dienlich, den Befehlshaber zu Kolnma um el⸗ 
nen Aofaden zu erfuchen, der das Interefie der Krone auf dies 
e Reife biforgen möchte. Ein gewiſſe Semcon Jwanow, 

in Defchnew erbot ſich dazu, und der Befehlshaber gab ihm 
die nöthigen Verhaltungsbefchle. Cie ſeegelten hierauf auf vier 
Barken oder Kotfches im Junio 1647 von Kolyma ab. 
Sie hatten von einem Fluſſe Anadir, oder Anandir, wie 
man ihn damals noch ausfprah, und von einem zahlreichen 
Volke, welches an demfelben wohnen follte, gehöret, fie bildeten 
fich daher ein, daf Liefer Fluß, fo wie die andern bekannten Flüſſe 
in das Eisineer fallen würde. Eine der vornehmften Abfichten 
biefer Reife war alfo, die Mündung deſſelben zu entdeden. Als 
lein die ganze Reife hatte nicht ven gewünſchten Erfolg, indem 
das Meer in tiefem Sommer fo voller Eis war, daß fie eine frege 
Durchfahrt haben fönnten *). 

Man lic indeffen den Muth nicht finfen, fondern die Anzahl 
der Neugierigen fowol unter den Kofaden, als auch unter den 
2 mofchleninahm bergeltalt zu, daß man bald hernach fies 

en Kotſches ausräften Eonte, deren jede ohngefähr 30 Mann 
an Boord hatte. Defchnew follte tie Ehre und Vortheile der 
u machenden Entdeckungen mit einem andern Anführer der Ko— 
Meden, Namens Berafim Antudinow theilen, allein c6 ers 
eigneten ſich deswegen allerley Streitigksiten unter ihnen, noch 
ehe die Reife angetreten wurde. Inteffen ging folche den 20. 
ZJunii 1648 von Kolnma aus, wirklich vor fich, allein zum Un⸗ 
für find die Nachrichten von tiefer Reife fehr mager. Die au 
Jakutzk befindlichen Originaffchriften melden von dem Schid⸗ 
fale, welches vier diefer Kahrzeuge gehabt, nichts. Deſchnew, 
hret in feinem Berichte, die auf der See ihm zugeftoßenen 
Begebenheiten nur im Vorbengehen, ja man weiß nichts von dem, 
was feiner Geſellſchaft big an dem groffen Gap Ifchuftichi bes 
geanet ift. Seine Nachricht fagt nichts vom Eife, vermuthlich weil 
fie damals feines vor ſich gefunden, und Defchnew bemerfet an 
einem andern Orte, daf tiefes Mecr wicht in allen Jahren gleich 
feegelbar it. Sein Bericht fänget ſich erit ben dieſem Vor: 
an. „Diele Landſpitze, fagt er, ift von derjenigen ganz verfchies 
„den, welche fih ben dem Fluſſe Tihufotfchia (in Weften 
„des Kolyma) befindet **). Sie lieget zwiſchen Norden und 
„Mordeiten, und eriteedet fih in einen halben Zirkel nach dem 
„Anadir. Auf der ruffiichen oder weltlichen Seite der Lands 
Spiße fiehet man einen Bach, an deffen Mündung die Tſchuk⸗ 
„tichivon lauter Walfiichknorhen eine Art eines Thurms errichs 
„tet haben. Gegen der Landfpise über (aber auf welcher Geite?) 
„befinden ſich zoo Inſeln, auf denen man Leute von der Nation 
der Zichukrtfchi geiehen, die an den Walleofzähnen kenntlich 
„find, welche fie ſch durch die Lippen fteden. Mit einem recht 


 „auten Winde fan man von diefer Landſpitze zur See in dreymal 


„24 Stunden bis an den Anadir kommen ***). Zu Lande aber 
„Fan der Weg auch nicht Länger fern, weil dee Anadir in einen 
Meerbuſen fällt.“ Indeffen litte die Kotſche des Ankudis 
now Schiffbruch, doch wurde das Wolf auf derfelben gerettet, 
und auf bie beiden übrigen vertheilet. Defchnew und Fedot 
Alerecm gingen ten 0. Sevtemberan Sand, und hatten 
ein Gefecht mit denen Zichuftfchis, worin der leptere verwuns 
det wurde. Bald darauf verlohren fich beite Fahrzeuge aus dem 
Gefichte, und find nie wicder zufammen gefommen, Defhnemw 

tte bis in den October mit Sturm und Wetter zu fämpfen. 

ndlich litte er ziemlich weit in Süden von dem Anadir, und 
wie es ſchelnet in der Gegend des Fluffes Olutora Schiffbruch. 


*) Mäͤtter a. a. O. 


*Dieſes Cap ſiehet auf der ruffifhen Charte ſehr Mein, 
und ſaſt gany unmerklich aus, und wenn bad Tſchukotoi 
Noß, von welchem bier die Rede if, ſich wirklich ſo weit in 
Nordoften erſtrecket, als ed auf dieſer Charte abgebildet iſt; fo 
muß ed von jenem freylich gar ſehr verſchieden feon. Ih weiß 
daher nicht, wie bem Werfaffer der Memoiren et Obserrations gen- 
graphiques er eritiques ©, 238, die Bergleichung beider Cars 
fo verdächtig fcheinen können, baf er auch daraus ſchließen will 
entweber jened müffe fih weiter in bad Meer erfireden, als auf 
der Charte gezeiget wird, ober dieſes müfle bey weitem nicht fo 
fürdterlib unb weit hervorragend ſeyn, ald man behaupten will. 


—) Diefeb und mas kurz zuvor von bem Gap Iſchuktſchi 
sefaget worden, daß +3 ſich memlich in einem balben Birkel bis 
nah dem Anabdir erfirede, läſſet ſich freilich nicht wohl mit ber 
tuffifden Charte reimen, auf weicher bie Küſte von dieſem Vor—⸗ 
gebirge bi an den Anadir eine gany andere Geſtalt hat, es 
auch nicht abzuſehen ift, wie ein Zahrzeug diefe Reiſe mit einem 
Winde. wenn anderd dies ber Verſtand der oben angeführten Worte 
iM, zurüdiegen könne. Inbeffen wollte ih aus biefem fcheinbaren 
Widerfpruhe mit dem VBerfaffer ber vorbin angeführten Menoires 
&, 239%, dennoch nod nicht Thlieffen, daf dad Gap Afhulr 
tfhi entweder gar nicht vorhanden fen, oder fih bey weitem nicht 
fo weit in Norden und Dften erſtrede, ald vorgeneben wird. 


Abelung. 


Bas mit dem Fedot Alereew und ben Seinigen vorgegangen, 
werben wir im Folgenden hören *). 

Defchnem machte fi) mit feinen noch übrigen 35 Mann 
auf, den Anadir zu fuchen, Nachdem fie aus Mangel eines 
MWegweifers zehen Wochen lang herumgefchweifer waren, kamen 
fie an diefen Fluß, und zwar nicht weit von defjen Mündung, und 
in einer Gegend, in welcher fie weder Holz noch Einwohner fans 
den. Diefer Umftand brachte fie in Verzweiflung. Die Jagd 
war fchlecht, weil es in Ermangelung des Gehblzes auch kein 
Wildpret gab, und zum Fifchfange fehleten ihnen bie nöthigen 
Werkjeugr, Ei fihitten zwölf Wann von ihrem Haufen ab, 
welche das Innere des Landes längit dem Anadir unterfuchen 
follten : allein diefe muften nach einer Reife von %0 Tagen, 
nachtem fie keine lebendige Seele angetroffen, aud) wieder umteh⸗ 
ren. Doch famen nur einige von ihnen wieder zu dem Haufen, 
indem die andern vor Hunger und Mattigkeit unter Weges ſtur— 
ben. Den folgenden Sommer 1649 gingen Defhnem und 
feine Leute wieder in ihr Fahrzeug, und fuhren den Anadir hin— 
aufwärts, bis fie Leute — welche An aulis hieſſen, und 
das erſte Volt am Anadir waren, welches zinsbar gemacht 
wurde, Weil es nicht zahlreich und dennoch unruhig war, iſt e6 
in kurzer Zeit ausgerottet worden. Deſchnew legte tamals 
den Grund sum Anadirsfoi Oſtrog, und fchlug feine Woh— 
nung dafelbit auf, ob er gleich nicht wurte, wie er einmal wleder 
nach Koloma kommen, oder wenigftens einige Nachricht von 
fi dahin bringen follte *8 Jedoch, als er ſich ſolches am wenig⸗ 
ſten vermuthen war, zeigete ihm ein anderer Haufe den Weg, 
welcher im April 1650 zu Sande zu ihm kam. 

Seit des Defchnews Abreife hatte man fih in Kolyma 
alle Mühe gegeben, neue Unternehmungen fowol zu Waſſer als 
zu Rande zu veranftalten, um doch wenigftens auf eine Art zu 
dem vorgefshten Ziele zu gelangen. Unter dieſen ift befonders 
eine, welche angeführet Zu werden verdient. Michel Stadu⸗— 
hin, ein Kofade sengatunt hatte im Jahr 1644 mit einis 
gen Gehülfen den letzten Dftrog an dem Kolym a hinabwärts 
angelegt. Im folgenden Jahre fam er wicter nad) Jakutzk, 
und binterbrachte feinen Vorgeſetzten eine Nachricht, welche cine 
weitere Unterfuchung zu verdienen fchien. Gine Frau aus Kos 
inma hatte ihm erzäblet, daß es eine groffe Infel in dem Eis⸗ 
meere gebe, welche fih von dem Fluffe Jana an, bis gegen den 
Kolnma über erftrede, und von dem felten Sande gefehen wer— 
den könte. Die Zibuftfcht an dem Kluffe Efhufotfchia, 

er in Welten des Koloma in das Eismeer fällt, fuhren eben 
diefer Nachricht zu Rolge, zur Winterszeit mit Rennthieren in els 
nem Zage über tas Eis mach diefer Inſel, tödteten daſelbſt Walls 
roffe, und nahmen ihre Zähne und den Kopf, welchen fie anbetes 
ten. Staduchin batte zwar diefe Zähne nicht ſelbſt ben ihnen 
gefchen, allein er hatte doch von den Prompfchlenigehöret, 
dag co deren ben ihnen — und daß gewiſſe Ringe an ihren 
Schlitten aus ſolchen Zähnen verfertigt wären. ben dieſe 
Promyſchleni hatten ihm das Dafenn dieſer Inſel beſtätiget 
und geglaubet, daß ſie mit Mowala-Semlia, welches von der 
nen von Mefe beſucht würde, zuſammen hinge. Ueberdies 
hatte er von einem groſſen Fluſſe Pogitfcha, oder wie ihn an⸗ 
tere nannten Kowotſcha gehöret, der fih, dren oder vier Tage⸗ 
reifen zur See mit gutem Winde, ienfeits des Kolnma in das 
das Eismeer ergieſſen follte. Gndtich ftellete er vor, wie vielen 
Nusen der Etaat aus dieſen Gegenden ziehen fönte, wenn man 
eine gröffere Anzahl Koſacken dahin ſchicken wollte u. f. f. ***) 

Man hörcte dieſen Bericht des Staduchin an, und ſchickte 

ihn ſelbſt im Jumio 1647 zum — Male nach Kolyma, 
mit dem Befehle, fich von da nach dem Pogitſcha zu begeben, 
daſelbſt eine Sim owie oder Winterwohnung anzulegen, bie 
Einwohrier des Landes zinsbar zu machen, und von der vorgege⸗ 
benen Infel in dem Eismeere fo viele Nachricht, als er nur fönte, 
einzuziehen. Sta duch in brachte den Winter an dem Jana 
zu, begab fich gegen den Frühling 1648 in fieben Wochen auf 
feinen Schlitten an den Indigirfa, und bauete daſelbſt ein 
Fahrzeug, weldws ihn an den Kolnma brachte. Im folgen: 
den Sommer 1649 ging Staduchin abermals zu Schiffe, den 
A bihk zu fuchen. Ein anderes Fahrzeug, welches er den 
hatte, gerieth auf den Etrand. Er indefien ſeegelte firbenmat 
24 Stunden fort, fand aber keinen Fluß. Endlich hielt er ſtille, 
und feste einige von feinen teuten an Sand, welche fich ben den 
Einwohnern nach diefem Fluſſe ertundigen follten, allein, d 
wuſten nichts davon.‘ Die Felfen, welche fich laͤngſt der Küffe 
befanden, hinderten den Flichfang, die Lebensmittel nahmen ab, 
und Staduchin mufte wieder mach dem Kolnma zurückteh— 
ten. Was die vorhin gedachte Infel in dem Eismeere berrift, 
fo findet man nicht, ob fie auf diefem Zuge zugleich mit nefuchet, 
oder ‘gefunden worden. Der ganze Nusen deſſelben beitand in 


— 
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einigen Wallroß zahnen, welche Staduchin nah Jatupf 
chickte, und zugleich den Vorſchlag that, dieſe Thiere durch ers 
ahrne Leute austrüdlich fangen zu laſſen *), 

Man erfuhr damale, va der Fluß Ponitfcha kein anderer 
ald der Anandir fen, und man hielt es nicht für rathſam, deffen 
Mündung auf dem Wege zu furhen, ten Etatuchin erwählet 
hatte. Man erfuhr von den Hösendienern der dafigen Gegend, 
daf es einen nähern Weg zu Sande dahin gebe. Dies gab zu eis 
ner Streiferen der Kofadenvon Koluma aus Anlaf, welche 
im Jahr 1650 den Fluß Anui hinaufjogen, einige Gefangene 
von den Ehodnnzis machten, und unter deren Anführung den 
Weg zu Lande nach dem Ana dir entdedten, wovon man bisher 
nur fehr undeutliche Begriffe gehabt hatte. Es that fich fogfeich 
ein Haufe Fremvilliger, fowel von Kofaden, als au von 
Promnfchlenis zufammen, welche den Befehlshaber zu Kos 
Inmstoi Dftrog um Erlaubniß erfuchten, fich des Anadirs 
bemächtigen, und denfelben zinsbar machen zu dürfen. Wan bes 
willigte folches, und Eimoen Motora, der Anführer des 
Haufens, machte den 23. März einen vornehmen Chodynzi 
zu einem Gefangenen, und nahm ihn mit. Diefer Wotora wer 
es, welcher im April an dem Anadir auf den Deſchnew 
ſtieß, mie bereits vorhin bemerfet worden. Ihm folgete Miz 
hailo Staduhin, welcher firben Wochen unterweges war, 
und als er an den Anadir fam, des Defhnewms Simomwie 
vorben Ind, und feine Sachen für fi madıte. Dies veranlaffete 
bald Eiferfucht unter ihnen, fo daß fie in beftändigem Streite 
mit ihm Lebeten. Deſchnew und Motora entichloffen ſich, 
tem EStaduchin aus dem Wiege zu gehen, und fih an den 
En Penfhina zu machen, allein, weil fie keinen Wegweifer 

atten, fo mußten fie wieder umlehren. GStadbuchin begab 
fih dagegen an den Penfhina, und von dieſer Zeit an hat 
man nichts weiter von ihm gehört *"). 

Defhnew und Motora haften Fahrzeuge auf dem 
Anadir erbauct, um vermittclft derfelben zur Sec noch an 
dere Flüſſe zu entdeden, allein der letztere wurde gegen das 
Ente des Jahres 1652 in einem Gefechte mit — 
le getodtet. Nichts deſto weniger fuhr Deſchnew den fols 
genden Eommer 1652 mit biefen Fahrzeugen bis an die Müns 
dung des Unadir, und bemerkte daſelbſt eine Bank, melde 
ſich von der nörbfichen Seite bis weit in das Meer hinein ers 
ſtreckte. Diefe Arten von Bänten werden in Sibirien Korgi 
genannt, Die jestgedachte war ein Sammelplag einer groffen 
Menge Wallroſſe. Deſchnew befam einige von ihren Zähs 
nen, und glaubte für feine Mühe reichlich bezahle zu fenn. 
Im folgenden Jahre 1653 lich er Holz fällen, eine Kotihe 
zu bauen, auf welcher ex den bis dahin eingenommenen Tribut 
zur See nach Jakupf fchiden wollen. Allein, weil ee nicht 
alles, was dazu nöthig war, hatte, fo mufte er von diefem 
Vorbaben abftchen, zumal da er erfuhr, daß das Meer um das 
Tfſchukotzkoil Nosz nicht alle Jahre fren von Eife fen **). 

Im Jahre 165% that Defchnemw eine neue Reife nad) 
der Korga oder Sandbant vor der Mündung des Anadir, 
um Walltofzähne zu holen. Es fand fich ein Koſacke daſelbſt 
ein, Namens Zufchko Seliwerftow, welcher neulich 
von Jakugk gefommen war... Er hatte den Staduchin auf 
feiner Seereife begleitet, und war von ihm nach Jakutzk mit 
dem Nuftrage gefchictt worden, daß man ihn Wallroßzjähne auf 
Rechnung des Staats auffuchen laſſen follte, worauf man ihn 
denn mit den nöthigen VBollmachten wieder abgefertiget hatte. 
Es war ihm zugleich befohlen worden, die Einwohner an dem 
Anadir und em Tſchendon, einem andern Fluffe, der in, 
den penfhinstifchen Meerbufen fällt, zinsbar zu machen, 
denn man wuſte damals zu Ja Eu sf noch nicht, daß fih Defche 
new im dieſen Gegenden niedergefaffen hatte. Dies gab zu 
Streitigkeiten Anlaf, Seliwerſtow mafite fic die Entdedung 
der Sandbank an, und behauptete, fie fen der Ort, wohin er 1649 
mit dem Staduchin zu Waffer gelommen wäre. . Allein De fchs 
ner bewies ihm, daß er nicht einmal bis am das groſſe Tſchu— 
topfoi:Mosz gekommen fen, welches fauter Felfen um fich ber 
habe, und ihm nur allzu wel befannt few, indem des Antundis 
now Kotfche daſelbſt zu Grunde gegangen. Er feste hinzu: 
„Es fen dies nicht das erfte Cap, dem man ben Namen Smwäs 
„toieNosz gegeben, das eigentliche und wahre Merkmal diefes 
„Vorgebirges wären die —— Inſeln, welche dem Efchutos- 
„koi⸗Nosz gegenüber lägen, umd von denen obengedachten mit 
„Zähnen geichmüdten Menfchen bewohnet würden. Weber 
„Staduhinnoh Seliwerftow hätten dife Beute gefchen, 
„er aber habe fie entdecket, umd die Santbant in der ndung 
„des Anadir few noch fehr weit von thnen entfernet.“ Defh: 
nem fergelte indefien längft der Küſte bin, und fand einige Woh⸗ 
nungen ver Koräfen, und in einer derfelben eine jaka tiſche 
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Fran, welche dem Fedot Ankudinom augehöret hatte. Won 
ihr erfuhr er, Fedot und Gerafim Ankudinomw wären an 
dem Ecarbod geſtorben, einige von ihrem Haufen wären netödtet 
worben, jehr wenige aber hätten fich in Kahnen gerettet, ohne daf 
man wife, wo fir hingefommen wären *). Doc viele Jahre 
hernach hat man einige Spuren gefunden, woraus ſich fchlieffen 
Läffet, daf fie wirklich nach Ram tſchat ka gelommen ſeyn müffen, 

Denn ald die Ruffen gegen das Ende des vorigen Zahrs 
hunderte Kamtfchatkä völlig zu erobern fuchten, fo waren 
fie denen Einwohnern diefer Halbinfel bereits bekannt, und ers 
fuhren von ihnen, daß lange vorher ein gewiffer Fedotomw, 
der vermuthlich Fedot Alereews Sohn war, mit einigen 
feiner Gefährten unter ihnen gewohnet, und fich mit ihren Toͤch⸗ 
tern verhrurathet hätten, Sie follen an der Mündung bes klei⸗ 
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nen Fluffes Nikul gewohnet haben, ber fih In den Kams 
tfhatkaflup ergieffet, und daher in der rufifhen Sprache 
den Namen Fedoticha befommen: hat ). Die Einwohner 
verficherten,, daß fie diefe Ruffen lange Beit als Götter ver: 
ehret, und geglaubet hätten, daf fie nicht verwundet werden könn: 
ten. Allein einige Zeit hernach wären fie uneinig geworden, 
hätten ſich gefehlagen und zerftreuet, da denn einige bis an 
den penfchinskifihen Meerbufen gegangen wären. Als bie 
Kamtfhadalen und Koräten bey dieſer Gelegenheit ihr 
Blut flieffen gefeben, hätten fie felbige nicht mehr für unfterbs ° 
ih gehalten, fondern fie getödtet. Die Ruffen fanden an 
dem Ufer des Kedbotichafluffes noch die Heberbleibfel von 
zwoen Winterwohnungen, welche von dem Fedot ow und feiner 
Geſellſchaft bewohnt fenn follten #*) "*), 


Neokorus 


D. Johann Dalentin Adrian 


ward am 17tem September 1794 zu Klingenberg bei Aſchaf⸗ 
fenburg geboren, erhielt nad) vollendeten Studien eine Zeh: 
terftelle an einer Erzichungsanftalt zu Rödelheim im Großs 
berzogthum Heſſen, machte darauf größere Meifen durch 
Italien, bie Schweiz, Frankreich und England und febt 
jest zu Gießen als Profeffor der neueren Sprachen unb 
Literatur an der dortigen Univerfität, feit dem Jahre 1823, 

Folgende Schriften tragen feinen Namen als Ver: 
faffer, Ueberfeger oder Herausgeber. 


Der Matentanz oder die Gründung von Wärz— 
burg. Bambera, 1817, in 8. 


u ai Novellen. Franff, 1818—19.2 Th. N. X. 


Nach tftimmen, Sranffurt, 1818. 

Boron’s Erzählungen. Frkft. 1819. 

Byron's Brautvon Abndos. Frtft. 1819, 

Byrons Lava. Frkft. 1819, 

Grzählungen. fFrift. 1821. 

Scott, Halidbon’s Höhe. Frfft. 1822. 

Die Priefterinnender Griechen. Frkft. 183, 

Rheinifhes Taſchenbuch, Frkift. 1893 — 4. 

Bilderaus England. Frkft. 1828. 2 Ihle. 

Byron’s fümmtliche Werke, Überfept von Mehreren, 
herausgegeben von X. Frkft. 1830 fode, 12 Thle. 

Skizzen aus England (Fortfepung der Bilder a. E.). 
Frfft. 1830 fode. 

Neueſtes Gemälde vontondon und feinen Um« 
gebungen. Handbuch für Reifende u. f. w. Frfft. 
189. u. ſ. w. — 

A. ift ein geſchmackvoller, geiſtreicher und mit gruͤnd⸗ 
licher Bildung ausgerüfteter Schriftſteller. Sein vorzuͤg⸗ 
lichſtes Werk find feine Bilder und Skizzen aus England, 
in welchen er mit großem Talente die Eigenthlimlichkeiten 
der englifhen Nation in ihren mannichfaltigen Erſcheinun⸗ 
gen anſprechend und gewandt barzuftellen mußte. Unter 
feinen Ueberfegungen find Bandello's Novellen, in welchen 
er hoͤchſt glüclich den Ton des Originals traf, fo wie By: 
ron's Braut von Abydos befonders gelungen. — Seinen 
Beruf als Gelehrter hat er durch die Schrift Uber die Pries 
fterinnen der Griechen und eine provenzalifhe Grammatik 
beurfundet. Wir theilen folgende Proben feiner Darftels 
Iungsweife, fo wie feiner Leiftungen als Ueberfeger hier mit. 


Der St. Valentin’ Tag ). — 


D Heil dir heute, guter Biſchof Valentin! 

Deine Didcefe find die Lüfte blau, 

Und bie Fluren grün; 

Die Vöglein all in Wald und Au 

Deine Pfarrkinder find. 

Mie fah ich den Tag fo lieblich erbläh'n, 

Dich felbft muß er-vergüngen, alter — 
onne. 
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Obige, dem warmfühlenden und witigen Donne nachgebilde⸗ 
ten Verſe finden ſich in einem Gedicht auf die Heirath eines fürfte 
lichen Paares, die am St, Valentin's⸗ Tage ftatt fand. Die 
fürfttichen Perfonen find jest vergeſſen, der Dichter leider faft 
auch; aber der alte Valentin, diefer Machthaber über Vögel und 
lebe, bat fih in England die Unfterblichkeit errungen durch den 
füßen Dienft, den er jährlich an feinem Mamenstage übernimmt ; 
er fommet mit dem rollenden Jahre wieder, wie ein fanonifirter 
Anakreon, hocherfehnt, hochgefeiert. Kein Heiliger fteht in Ton: 
don in fo hohem Anfehen, wie St. Walentin; keiner ward fe von 
Dichtern (guten und fhlechten) fo vergöttert, als diefer Biſchof 
der Liebe +). Drum fprechen ihm aber auch die Finfterlinge unt 
Grämler fein Bifchofamt und die Kanonlfation ab und behaups 
ten, er fm cin arger Ketzer aewefen, der, weil man ihn nicht zum 
Biſchof gemacht, am 14. Februar jedes Jahres die männfichen 
Profelnten feiner neuen Lehre um fich verfammelt habe, damit je: 
ber ſich ein Mätchen wähle, das er in der Religion und eben auch 
In „weltlichen Dingen” unterrichtete, und der Gefeierte babe den 
Tod chen fo gut verdient, wie der Mönd) Doleino und feine Ge:® 
lichte Margarita, die wegen ähnlicher Ketzerelen am Anfang des 
zwölften Jahrhunderts in Stalien verbrannt wurden *P. 

Wie kam dieſer Sa zu folcher Berühmtheit? Moher die 
feltfam fiebliche Weife, in welcher ee gefeiert wird? Der um 
Shakſpeare fo fehr verdiente Drafe hat die verfchiedenen Meinun⸗ 

en darliber gefammelt ++), und wir wollen, was er ausg-"ührt, 
er wentgftens andeuten. 

Dichter und die Sage des Landes leiten feit langer Zelt den 
Gebrauch, fih an diefem Tage Balentinen zu erwählen, das 
von ab, daf angenommen ward, die Bönel erwählten fih an dem: 
felben ihre Weibchen. Darauf fpielt Ehakfpeare an, wenn er 
Zhefeus im Sommernachtstraume fagen läft: „Guten Mor: 
gen, Freunde! St. Valentin iſt vorbei: fangen biefe Walds 


*) Der Fluß Febotich a, ber bey dem Krafdheninnifow 
Zheodotfhine genannt wird, benn Fedot und Theobot find 
tm Rußifchen einerley, fält unterhalb dem obern Kamtſchatka 
Dfirog auf der Südſeite In den Ramtfihatkaflug, 

) Ebendaſ. &, 18, Krafheninnitomw Belhreibung bed 
Landes Kamtſchatka ©, 288 f. 

—) Krafdeninnikomw erzählet biefe Ueberlieferungen ber 
Kamtfhabalen ©. 289 auchz aber mit einigen andern Um— 
Händen, Fedot ow wurbe nadı biefer Erzählung durch einen Sturm 
bis in ben Kamtfhattafluf getrieben, wo er überwinterte, 
den nächſten Sommer die Halbinfel umfuhr, unten um bie Kur 
riliötaja Lopatka herum in den pyenfhinskifhen Meer: 
bufen kam, und in dem Fluß Zigil einlief, wo er nechmals mit 
allen feinen Gefährten von den Korälen ermordet werben. Ic 
fehe nicht, wie bier zwo Perfonen verwechſelt worben, wie doch 
Hr. Prof. Köhler, der bed Krafheninnitows Merk nah 


. ben engliſchen Auszuge bed Jacob Girieve überfenet, in 


einer Anmerkung behauptet, noch weniger aber, mie foldye dem 
engländiſchen Ueberfeser zur Laſt gelegt werben können, auf 
welchen der Hr. Profeffor oft zur Ungebühr unmillig if. rar 
fheninnitomw konte ben Grund biefer Ueberlieferung freilich nicht 
fo gut willen ald Sr. Müller, weil ibm bad jatugtifhe 
Archlv nicht fo zu Dienft geftanden, ald dieſem. Dr. Köhler ber 
gebet in biefer Anmerkung vielmebr felbft einen Heinen fehler, wenn 
er ben Deſchnew 1654 an ber nördlichen Küfle ben den Korä: 
Ben landen läffet, da es body bie öftliche, in Süden bed Anabir ıdar. 

+) Drayton und Ghaucer verbiemen genannt zu werben, 

++) Drady, Olavis calendaria, T. 1. pag. 225, 

+++) Shakespeare and bis Times, Vol. 1, p. 824 w, ff. 
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vbgel erft jest an, fich zu paaren!“ ) Meben biefer Sage wer⸗ 
den jedoch noch andere Quellen der Feier diefes Tages genannt. 
Die Legende des h. Valentin, der unter dem Kaifer Claudius ents 
hauptet wurde, erklärt in der Sache nichts: es haben aber einige 
—— die Feier des Tages, der bekanntlich in die Karne⸗ 
val’s Zeit fällt, hänge mit den in folcher Zeit üblich gewefenen Ge⸗ 
bräuchen zufammen. Es war gewöhnlih, daß dann grofe 
Schaaren von Rittern bie verfchiedenen Höfe Europa’s befuchten, 
und die Frauen durch Spiele und Waffentämpfe unterhielten: 
jede Dame wählte fih an diefen glänzenden Zelten einen Ritter, 
der ihr ein ganzes Jahr dienen und jegliches vollbringen mußte, 
was ihr beliebte, ihm aufzuerlegen; dabei durfte nicht fehlen, daft 
er feine Herrin auch durch Lieder zu verherrlichen verbunden war, 

Menage be in feinem Wörterbuch, die Zochter Heinrichs 
IV. von Frankreich habe ſich bei Zurin einen Pallaft gebaut, und 
denfelden nach dem b. Valentin benannt: bei dem eriten Feſte, 
welches R dort gegeben, mußten die Damen ihre Liebhaber für 
ein Jaht durch das Loos wählen, fich aber behielt fie das Vor— 
recht, feloft wählen zu dürfen, vor; die Erwählten hießen Bas 

nen. 

Alban Bullar**) und Douce ***) gchen gründficher zu Werk. 
Nach ihnen find hier Weberbleibfel aus dem Heidenthume zu fus 
chen. Beiden Qupercalien wurden, unter anderen Spielen, bie 
Namen junger Mädchen in eine Vafe geworfen, und bie Männer 
zogen ſich dr glüdliches Loos: diefeer Scherz wurde fpäter beis 
behalten, und da er an dem St. Walentin’s Tag flatt fand, 
nannte man die fo Vereinten Valentinen. 

Die Art, fi) Valentinen für das Jahr zu gewinnen, war zu 
Shakfpeare's Zeiten fat diefelde, wie heut zu Tag. Man zicht 
entweder am Vorabend des St. Balentin’s Tag Loofe, oder man 
fieht in der erften Perfon, welcher man am —— Morgen be⸗ 

den beſtimmten Gegenſtand. Eine beftimmte Anzahl von 
N nglingen legt die Namen von eben fo vielen Mädchen in eine 
Vaſe; dann zieht jeder fein Loos und erhält fo feine Valentine 
für das Jahr, oft für das ganze Leben. Beim u. fand 
und findet gewöhnlich eine Art Lift ſtatt; wer bereits gewählt 
hat, fucht den gelichten Gegenſtand am Morgen zuerit zu fehen. 
Darauf find die Worte der Orphelia zu bezichen, die in ihrem 
Bahnfinn fingt: 
Guten Morgen! es iſt. St. Valentin's Tag. 
Noch früh wohl an der Zeit, 
Und ich, 'ne Maid, (bin) an eurem Fenfter 
Eure Valentine zu ſeyn. 


Die Gewohnheit, Verſe an bie erwählte Perfon zu richten 
und ihr Geſchenke zu ſchicken, begann in den Zelten Jakobs I. und 
dauert bis heute fort. ch eine alten Ballade muß der Jüng- 
ling mit —— Füßen zu dem h. Valentin beten, daß 
er Ihm ein glüdliches Loos erwirke. 

In London iſt der Tag ein wahrer Feſt- und Feiertag. 
Wie der Morgen graut, fieht man frohglähende Gefichter in Eile 
‚durch die Strafen fliegen ; in dem einen lieft man das Entzücken 
der gelungenen Lift, in dem andern die frohe Erivartung, daß fie 

elingen werde. Auf jeder Strafe, in jedem Gäfchen, an jeder 
Eee fiehft du die licblichen, Heinen Sendfrhreiben, —— Va⸗ 
lentinen genannt, vorüber tragen und ſich durchkreuzen. Der 
müde Zwei: Pfennigs = Poſtmann finft unter der Lat zärtlicher 
Umarmungen, mit denen er, glücklicherweiſe nur brleflich, beehrt 
und befchwert wird. Um die Poſt ift ein Getümmel, ein Saufen, 
Rufen ! Zubeln, als würde der ewige Frieden oder ein „guter 
Krieg‘ dort proclamirt. Es ift faſt unglaublich, wie weit diefe 

hemere * in dieſer llebenden Stadt, zur großen Berei⸗ 
Em der Thürftcher und zum Verderben der Schellenzũge und 
Zhürf a +) getrichen wird. Auf dem Poftbürcau mürlen an 
diefem Tage ftets cine. bedeutende Anzahl von Aushelfern zur 
Hand fenn, da die, fonft nicht Heine, Anzahl von Officdanten für 
das Sortiren aller der Viebesbrieflein, welche an diefem Herzens⸗ 
fefte eingehen, nicht hinreichend ift. Auf diefen kleinen Dollmets 
fchern zärtlicher Gefühle ift kein Emblem fo gewöhnlich, als das 
Herz — biefer winzige, dreiedige Erponent alles unfers Hoffens 
und Bangens — tas mit Pfeilen durchbohrte, blutende Herz; 
Allegorien und Zierrathen aller Arten umgeben, bedecken es. 

Mit ſtillem Erröthen und halb freudiger, halb banger Er⸗ 
martung figt Elifa, die ſechs zehnjaͤhrige Tochter meiner Hause 
frau, am Fenſter, abwerhfelnd auf die Strafe und auf ihre Arbeit 
blictend. Die Fülle des blonden Haares fpielt noch in natürlis 





*) Act. 4. Se. 1. und Reel’s Shakspeare, Vol. 4. p. 453. 

) Lives of Saints, Febr, XIV. 

*4) Illustrations of Shakspenre, Vol. 2. p. 252 ff. 

+) Gewöhnli bedient man fi in London ftatt ber Klingeln 
an ber Thüre des Klopferd: bie Zahl und Derbheit der Schläge, 
mit melden man an eine Dausthüre Hopft, verfünden fogleih ben 
Rang ded Kommenden. Der Bediente darf nur zweimal Hopfen, 
der Gentieman Hopft wenigfiend fünfmol und mit Nahdrud. 
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hen Loden um die Schlifen und den Marmorhals; ih dem gro« 
fen, blauen Auge glänzt der Himmel der Unſchuld, unbewufter 
Schnfucht, fllllee Schwärmerei, tiefen Gefühle. Bel jedem 
Schlag an der Ehlire blickt fic erfhroden auf, erröthend nieder 
umd Lächelt der Reckerei, die ihe der Zufall bereitet. Es Elopft 
wleder, leicht, luftig, zutrauensvoll, wie jemand Hopft, der 
gute Nachrichten bringt. Glifa hat fich vorgenommen, fich nicht 
mehr täufchen zu Taflen: unverwande fieht fie auf ihte Arbeit 
nieder, aber die Bruft athmet bewegter, die Nofenfuppen der 
Finger beben, und die Arbeit fällt auf ihren Scheoß, denn Tas 
Hausmäbchen kommt und bringt zwei Balenfinen; auf dem ei⸗ 
nen halten zwei Eroten ein flammendes Herz; auf dem andern 
fteht ein Amor mit ausgeftrecdten Händen, in jeder ein halbes 
Herz haltend. 

Welches Unheil Ihr fchon in der Welt anſtellt, Miß Eifa! 

„Ich bin ganz unfchuldig daran, Doctor! verfente fie fehr 
ernfihaft, und erbrach die Zärtlichkeiten mit forgfältiger Hand, 
um das emblematifche Siegel nicht zu zerbrechen. Das erfte 
Billet enthielt eine ſehr zierliche Zeichnung, einen Amor darſtel⸗ 
lend, der die Blätter einer ſich öffnenden Roſenknoſpe mit den 
Fingern der einen Hand entfaltete, und mit der andern eine 
Zaube lichkofte, die den Rofenziveig gebracht zu haben fchien. 
Die Mutter lächelte zu der Bemerkung, daß au) fie Theil an dies 
fer Huldigung habe, Elifa fchien fih nicht um die Deutung des 
Symbols zu befümmern. Das zweite Billef aber war ihr fihts 
bar von gröferm Werther: fie erfannte die Hand eines Bekann⸗ 
ten, der ihr gewogen war und dem fie überall ein Eindlich = zartes 
Vertrauen bewies. Gr war aus Meu:Mork, einnehmend von 
Geſtalt und Sitten, hatte fi in Lenden niedergelaffen und ſtand 
in freundfchaftlihen Werhäftniffen mit der Familie. Ellſa ift 
jegt feine Braut. Das Briefchen enthielt folgende Zeilen : 


My lipa IM sofiy lay 

Upon thy heav’iy check, 
And in thine ear Hll-say: 

„O ıhou bright morning- star, 
» Kia I that come so far 

„My Valentine to zcek.‘* +) 


Glifa war in Fieberglut, während die Mutter dicfe Zeilen 
vorlas: es war, als werde fie ſich eines Gcheimniffes bewußt, 
deffen füge Ahnung bis jegt fchlummernd, im Traume halb ſpre⸗ 
chend, in ihrer Seele lag. Sie entfchlüpfte und ließ fich erft beim 
Mittagerffen wieder ſehen, wo die Geſundheit des neuen Paares 
in ächten alten Bock geteunfen ward. Der gute Bilchof hatte 
hier ein feiner würdiges Wunder verrichtet und Eliſa wird es ihm 
ewig Danf wiſſen. 

Dergleichen Scenen mochte es nun unzählige in London ge⸗ 
ben und es müßte fehr erfreulich fern, alle feine Befanntinnen an 
diefem Tage in dem Moment belauſchen zu können, wo ihre ſchö— 
nen Finger das Siegel ihrer Walentinen löfen und fich einer fchön 
erdachten Allegorie, einer bereutungsvollen Ghiffer, eines jugend: 
lichen Einfalls erfreuen, nicht ohne Berfe, wie: 


„Liebhaber all 
Eingen ein Madrigal” 


und ähnliche Sprüchlein, in denen nicht zu viel Sinn if, — die 
junge Liebe licht dergleichen nicht — doch auch nicht ganz albern, 
was man hier „wiſchen Wind und Waſſer“ nennt. j 
Noch einer Balentin’sgabe will ich gedenken, die das Lichliche 
diefer Sitte und den Zartfinn der Engländer gen das weibliche 
Geſchlecht in ein gleich ſchoͤnes Licht ſtellt. Eduard M. wohnte 
einem jungen Mädchen gegenüber, die cr von feinem Fenfter aus, 
ungefeben, oft fah und beobachtete. Sie war ganz Heiterkeit und 
Unfchuld, und gerade in einem Alter, in welchem man fidy eines 
Valentin’s erfreut, und gerade von einer Gemüthsart, in welcher 
man den Schmerz, deffelben j entbehren, mit ber beften Saune 
von der Wilt erträgt. Eduard iſt cin Künftler von ungemöhnfis 
chem Talent; wenn die Phantafie allein den Zeichner machte 
wäre er vielleicht der erfte in feinem kunſtwerkreichen, aber freitich 
tunfttalentarmen Vaterlande, Eduard fann, wie er dem —* 
Märchen manche glüdliche Stunde vergelten follte, die er ihr, 
ohne daß fie es mußte, zu danken hatte, Er ſetzte fih daher an 
die Arbeit, um dein Mädchen eine Freude zu bereiten; denn Gt. 
Valentin’s Tag rüdte heran. Die gute Stunde begünftigte ihn; 
nie hatte er mit mehr Seichtigkeit, mit mehr Anmuth, mit mehr 
Gemüth gezeichnet. Es betarf der Bemerfung nicht, daf er das 
feinste Goldpapier mit Blumenräntern wählte: er zeichnete feine 
—— Herzen oder herzlofe Allegorien, ſondern bie fchöns 
en Liebesſcenen aus den Werken feines Freundes und fteten Bes 
gleiters, aus Shakfpeare, den man nächft Homer als die unver⸗ 
fiegbarfte Quelle für Künftler anfchen kann. Da war Romeo 





*) Meine Lippen Ieg’ ich fanft auf deine bimmlifhe Mange 
und flüfre dir in das Dbr: „D du glängender Morgenftern, ich 
bin es der aus folder Werne kommt, meine Walmtine zu ſuchea.“ 


und Julle, mie fie ſich das erſtemal fahen; dort der Garten, mo 
Sulie mit Romeo vom Feniter herab fprach; da Oberon und Zir 
tania, dort Hermia und Demetrius, da Viola und Orfino, dort 
hr und Eilvius: Blumen, Mottos, finnreihe Devifen 
berall — kurz, was der Gabe Anmuth und Bedeutung geben 
Eonnte, war erfchöpft; Iris fehlen ihre Farbenzauber über die 
töftlichen Bildchen gehaucht zu haben. Das übergab er am St. 
Valentin’s Abend dem, rückſichtslos alles verfchlingenden Kaſten 
der ordinären Poft: aber die ungewöhnlichen Mittel find nicht 
immer bie beften; das gemeine that hier feine Pflicht und Eduard 
fab von — Obſervatorium aus, wo er ſo zu ſagen mit 
tauſend gen ftand, am nädhften Morgen den freundlichen 
Bricfboten kommen und klopfen, und zu feinem Entzüden war 
die Babe endlich Gberlisfert. Er fah, ung.fehn, das glüdliche 
Märchen die Walentin’s » Sendung betrachten, aufbrechen, ums 
ber tanzen und in die Hänte Hatfhen, wie eines der köflli- 
chen Bildchen nach tem andern aus der entfalteten Hülle hers 
vortam. Ihe Entzüden ging nicht aus einer flüchtigen Nei— 
ung, nicht aus thörichten Erwartungen hervor, denn fie hatte 
einen Bichhaber ; oder, wenn fie einen hatte, fo mußte fie, daß 
er nicht im Stande war, dergleichen glänzende Bilder, die fie 
fo fehr erfreuten, hervorzubringen: die Gabe fchien ihr cher 
eine Seenfpende zu ſeyn, eine Gottesgabe, wie man wohl hie 
und da bei einfach frommen Menfchen noch eine Gabe nennen 
hört, deren Geber man nicht kennt. 


Scene aud Marino Faliero *), 
(Des Dogen immer.) 
Der Doge ald Gefangener und bie Herzogim 


Doge. 


Run, da ber Prieſter fort iſt, wär's ganz nuplos, 

Die elenden Minuten durchzutrauern ; 

Nur ein Schmerz noch, der Schmerz, von Dir zu fhelden, 
Und ich geb’ die wen’gen, legten Körner Sand hin, 

Die von ber zugeſtand'nen Stund’ noch bleiben, 

Und immer fallen — meine Zeit ift aus, 


Angiolina. 


Ah, 
Und ich, ich war De unberwußte Urfach', 
Und durch den düftern Bund, die Leichenheirath 
Die Du, nach meines Vaters Wunſch, verfprochen 
Bel feinem Tod, befiegelteft Du Deinen. 


Doge. 


Du ireft: ſtets war etwas in meinem Geiſte, 
Das ihm mit irgend einem Unglüd drohte; 

Bu wundern ift's, daß es erft jegt gefommen — 
Mir war's vorausgefagt. 


Angiolina. 
Vorausgefagt? 


Doge. 


Biel Jahre ſind's — fo viel’, daf das Gedaͤchtniß 
Sie bezweifelt; doch leben fie in Annalen: — 
Sch war noch jung und diente dem Senat 

Und der Signorie als Podelta und Hauptmann 
Der Stadt Zrevifo; da reizt eines Fefttags 

Der träge Bijchof, der die Hoftie trug, 

Den ** jugendlichen Unmuth mir 

Durch lange Zoͤgerung und ſchnoͤde Antwort 
Auf meinen Bonmwurf; ich erhob die Hand 

Und fchlug ihn, bls zu feiner Au Bürde 

Er taumelte; und wie er aufſtand, hob er 

Die Hand, noch zitternd, frommen Borns gen Himmel; 
Zeigt nach der Hoftie dann, die ihm entfallen, 
Und fprach, zu mir gewandt: „Die Stunde fömmt, wo 
Er, den Du niederwarfit, Dich niederwirft : 

Dir Ruhm foll fi) von Deinem Haufe trennen, 
Die Weishelt Deiner Seel’ entriffen werben, 
Und in der höchften Reife Deines Geiſtes 

Soll Dich des Herzens Bahnfinn wild erfaffen;z 
Wenn in Andern jete Leldenfchaft ſtirbt oder 

3u Zugenden ſich mildert, quäle fie Dich; 





*) Xuß Dr, Abrian'd Urberfetung von Lord Wyron’d fämmts 
Uchen Werten, 8, Ih. Branfjurt a. M. 1830, 


Arian. 


Und Majeftät, die andre Häupter ſchmuͤckt, ſoll 
Dich krönen, bauptlos Dich zu machen ; Ehren 
Verkünden nur Verberben, graues Haar 

Nur Schande und den Zud Dir Beide, 

Doc nicht den Zod, wie er dem Greife ziemt.“ 
So ſagend, ging er weg. — Die Stund’ iſt da. 


Angiolina. 


Und Fonnteft Du, nach folcher Warnung, nicht 
Den ſchredlichen Moment abwenden und 
Dein Thun durch Büfung fühnen. 


Doge. 
Ich geftch' es, 

Die Worte drangen fo zu meinem Herzen, 
Daß ich fie mitten im Gewühl des Lebens 
Noch hört’, als töne eine Geifterftimme, 
In wunderbarem Traume mich durchbebend. 
Und ich bereute; doch war's meine Art nicht, 
In tem Entichtuß zu wanfen; was fenn mufte, 
Konnt* ich nicht ändern, wollte ich nicht fürchten. 
Noch mehr — Du weißt wohl noch, was Allen denkt, 
Dafi an tem Zag, wo ich von Rom kam und 
As Doge hier lander', ein fo ungewöhnlich 
Dichter Nebel, gleich der Woltenfäule, 
Die Jsrael aus Egypten führte, vor 
Dem Bucentaur herzog, daß der Pilot ſich 
Berirrt' und zwifchen den Sanct Markusfäulen 
Uns ausfchiffte, ıwo man die Staatsverbrecher 
Den Zod erleiden läft, ftatt, wie man pflegt, an 
Der Riva della Paglia anzulegen 
2. = bei dieſem en ganz Wenetig 


Angiolina. 


Ach, es t t 
Sich folder — 2 —— wenig, jet 


Doge. 


Dennoch 

Iſt mir's ein Troſt, zu denken, daß dies alles 
Das Werk des Schidfals fon; denn lieber beug' Ich 
Ber Götteen mich, als Menfchen, halte cher 
Den Glauben an Beftimmung feſt, als ich 
Sterblicdye, deren Mehrzahl mir fo werthlos 
Wir Staub erfcheint, und jo ſchwach als werthlog, 

ür mehr erachten ſollt' als Werkzeuge 

er höhern Macht; fie, an fich, waren alle 
Ohnmaͤchtig — nimmer konnten fie die Sieger 
Bon ihm feon, der fo oft für fie geſiegt. 


Angiolina. 


Bu einem Eifer befrer Art verwende 
Die kurze Frift und nimm in Frieden, ſelbſt 
Mit dieſen Schlechten, himmelan den Aufflug. 


Doge. 


Sch bin im Frieden, — in dem Frieden ber 
Gewißheit, daß einft ihrer Enkel Enkel, 

Die ftolze Stadt und biefe blauen Wafler, 

Und alles, was fie herrlich macht und glänzend, 
Eine Zerftörung und ein Fluch fenn werden, 
Ein Hohn und ein Gefpött der Nationen 

Gin Karthiage, Iyrus und des Meeres Babel. 


Angiolina, 


Sprich jebt nicht fo; der Strom der — rauſcht 
Bis zu dem End’ in Dir; Du täufcheft Dich, 
Und kannt ihnen nicht fchaden. Werde ruh’ger. 


Doge. 
Ich ſteh' am Rand der Ewigkeit, und fehe 
In jene ew'gen Räume, und ich ſchaue — 
Sa, fo beftimmt, wie ich Dein liches Antlig 
Zum letzten Mal nun fhaue — jene Tage, 


Die ich den flutumkraͤnzten Wällen drohte, 
Und denen, die drinn wohnen. 


Bache (tritt hervor). 


Edler Doge, 
Die Zehn erwarten Eure Hobrit. 


Adrianom. 


Doge. 
Beh’ wohl 
Denn, Angiolina! — noch eine Umarmung! 
{eb dem alten Mann, der Dir ein theurer, 
Doch unglüdfel’ger Gatte war — dent mein 
Mit Lich’ — id) würde lebend mir fo viel 
Micht wünſchen; doch Du dentit von mir nun milter, 
Wenn Du mein bös Gefühl in Ruhe weißt. 
Und dann, von allen Früchten langer Jahre, 
Von Ruhm, und Macht und Reichthum, Ehr' und Namen, 
Die öfter ein’ge Blumen auf dem Grab doch 
Erblühen laflen, blieb mir nichts, ſelbſt nicht 
Ein wenig Liche, Freundfchaft, oder Achtung, 
Micht fo viel, eine Grabjchrift eitlen Vettern 
Noch zu entringen; all mein früh’res Leben 


Adrianow 9 


Aemilia 


Aemilia Juliana. Agricola, 


ich in einer Stund’ entwurzelt und 
o manches überlebt, nur nicht Dein Herz, 
Das reine, gute, edle, das mich oft noch 
Mit un efchwächtem, doch nicht lautem Grame — 
Du wirſt fo bleich — o Gott, fie fällt in Ohnmacht — 
Keln Odem mehr, kein Pulsfchlag! Wachen helfet — 
Sch kann fie fo nicht laffen ; doch wär's beſſer, 
Da jeder lebenlofe Augenblick ihre 
Ein Weh erfpart. Wenn fie dem kurzen Tod fich 
Entreißt, ſteh' ich vor Gott. — Ruft ihre Frauen — 
Ein Blick — wie falt die Hand! falt, wir die meine 
Seyn wird, ch fie erwacht. — Pflege ihrer liebvoll, 
Und nehmt meinen lcaten Dant. — Sch bin bereit nun. 
(Angiolina’s Frauen find hereingetreten und umgeben ihre 
ohnmãchtige Gebieterin, Der Doge, Wach ea u ſ. w. ab, 


Bouterwerk. 


— — 


Buliana, 


Gräfin von Schwarzburg-Ruſdolſtadt, 


eine durch ihre Frömmigkeit und Herzensglite ausgezeichnete 
Frau, befchäftigte fi in den Stunden ihrer Muße mit 
dem Dichten geiftlicher Lieder, von denen mehrere in die 
ſaͤchſiſchen und thüringifhen Gefangbiicher übergegangen 
find. Sie war eine Tochter Albrecht Friedrich's, Grafen 
von Barby, ward am 19ten Auguft 1637 geboren, vers 
maͤhlte ſich 1665 mit Albrecht Anton, Grafen von Schwarz: 
burg Rudolftadt, und ftarb am 2ten December 1706. 
Ihre geiftlihen, faft eine Anzahl von 400, nad 
Anderen fogar von 600 ereichenden Lieder finden ſich vors 
zuͤglich in: 
Geiftlicher Brautfchmud der Freundin des Lammes. Rus 
dolſtadt, 1714. — 


Zöägliche Morgen», Mirtagss und Abendopfer. Rudols 
flabt, 1699. 


doch nannte fie ſich bei ihren Lebzeiten durchaus nicht als 
Verfaſſerin eines diefer Lieder. — Daher kam es denn auch, 
daß das bekannte und noch jegt viel gefungene: „Wer 
weiß, wie nabe mir mein Ende” bald ihr, bald dem 
Euperintendenten G. M. Pfefferkorn in Tanna zus 
gefchrieben wurde und deßhalb heftige Streitigkeiten vers 
anlaßte, ohne daß jedoh bei dem Mangel binlänglicher 
Beweife etwas Entſcheidendes ausgemittelt werden Eonnte. 

Reine Froͤmmigkeit, gefunder Verſtand und ein ganz 
teidlicher Versbau find den Liedern der Grhfin v. S. M, eis 


gen; aber es fehlt ihnen doch am dem höheren Schwunge 
und der wahren religiöfen Begeiſterung, an deren Stelle 
in vielen derſelben nur flache Alltaͤglichkeit und nüchterne 
gereimte Profa tritt. Bolgende Probe wird das Gefagte 
beftätigen. 


RETTET EE 
Melod, Wer nur ben lieben Gott Läßt walten. 
Gott Water, nimm in deine Hände 
Hiemit mein Leid, Seel, Gut und Blut; 
Die Reli’ zum Guten glüdlich wende, 
Und ſchließe mich mit deiner But; 
O Baterherz, erbarm dich mein, 
Laf deine Gnad’ mein Führer ſeyn. 


Schau Jeſu, meine Hände falten 
Und hilf, daß auf der Reif’ dein Kind 
In deiner liebfien Seiten = Spalten 
Ich ſteten Schus und Ruhe find’, 
Behüt tie Deinen, Daab und Haus 
Geleit mich fröhlich ein und aus. 


Gott, heil'ger Geift, ach! mit mic reife, 
Und weiche nimmermehr von mir,  . 
Daß mir zum Nus und dir zum Preife 
Sc meine ganze Keife führ', 

So wait’ es Gott, in def Beleit 

Ich fort zu reifen bin bereit, 





Johann 


hieß mit, feinem Familiennamen eigentlich Scheitter 
und uͤberſetzte denſelben nah damaliger Sitte ins Lateinis 
fe. Er ward am 2Often April 1492 zu Eisleben in 
der. Grafihaft Mannsfeld geboren, meihalb er ſich auch 
Magifter Eisteben (Magister Isleb.) zu nennen pflegte. 
Ueber feine Jugendjahre ift weiter Nichts bekannt, als dag 
fein Vater ein Schneider war, Zu Wittenberg fludirte 
er Philoſophie umd Theologie und "ward 1519 in Keipzig 
Baccalaureus bderfelben. Bald darauf wurde er Prediger 
und Rector in Eisleben; 1525 evangeliſcher Prediger zu 
Sranffurt am Main; 1526 auf dem Meichstage zu 
Speier Hofprediger des Kurfürften Sobann von Sachſen 
und 15:0 Hofprediger des Grafen Albrecht von Mannts 
feld. Er nahm Theil an der augsburgiſchen Confeffion 
und an den ſchmalkaldiſchen Artikeln. 1557 als Pres 
diger und Profeffor der Theologie nad Wittenterg berus 
fen, ward er der Urheber des fogenannten antinomi— 
ſtiſchen Streites, der ibn in mannigfache Verdrieflichs 
keiten verwidelte und ihn zwang, nah Berlin zu gehn, 
wo er jedoch nicht eben aus Ueberzeugung widerrief; der 
Kurfücft von Brandensurg ernannte ihm zum Hofpredis 


Guczer, d. deutſch. Nationale Lit. L 


Agrie 


o la 


ger, Generaffuperintendenten und Probſt ven Berlin. — 
Er ftarb am 22ften September 1566 daſelbſt. — 

Erin votzuͤglichſtes Werk (denn mehrere theologifche 
und polemiſche Schriften gehören nicht hieher) ift „feine 
Sammlung deutfher Sprühmwörter mit einem 
Commentar, welche im folgenden Ausgaben erfdien. 


Dre hundert Gemener Spretwörde der wy 
Düvdfchen uns gebruten, unde doh nicht wetten 
wohar fefomen, dordh Dr, Sobann Agricolam 
von Joalewe. Magdeburg, 1536. in 8, 

Daffelde Buch hochteutſch. Gisleben, 1528. 8. 

Das ander Teyl gemeiner deutſcher Sprühwörter, 1529. 
in 8, (Eisieben, Hagenau, Erfurt.) 

Der dritte Theil s. t. 500 gemeiner deutfcher neuen 
Spruchwoͤrter. 1548. 

Die einzelnen Iheile erfhienen an verfchietenen Orten 
neu aufgelegt; Hagenau, 1537, Eisleben, 1548, Wittenberg, 
1532, Hagenan, 15°4, Die correctefte Ausgabe mörte wohl 
folgende feons Siebenhundert und funffzig deut: 
[her Sprüchmörter, erncuert und ———— 
durch Johann Agricola. Mitvielen ſhönen lu— 
ſtigen und nüßlichen HSiſtorlen und Erempeln 
ertleret und ausgelegt 1592. Wittenberg, ge: 
drudt bei. Joban Krafft. 
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A. ift der Erſte, welcher beutfche Spruͤchwoͤtter fammelte 
und mit einem deutſchen Commentar begleitete. Das Vers 
dienftliche diefer Bemuͤhung abgerechnet, hat das Werk 
noch große und gerechte Anfprüche auf unfere Anerkennung. 
Die Erklaͤrungen find verftändig und geiftreich, und in eis 
nem vortrefflichen, lebhaften, Eräftigen und gedrängten Style 
abgefaßt. — Mandye Eigenthümlichkeiten, fo wie z. B. 
die vielen und derben Flüche, mit denen A. fein Buch zu 
bereichern für gut fand; muß man freilih auf Rechnung 
der derben Zeit, in welcher er lebte, fchreiben und ihm zu 
Gute halten, 


Warzu die Sprühmwörter bienfilich ſeind ). 


Von anbegin ter Welt haben die Weiſen Leut affe Gefep vnd 
Rechte in kurse wort verfaflet, auff das man fie leichtlich behalten 
fündte. Gott gabe den Züden viel Geſete, aber cr faſſet fie alle 
in ein kürge, nemlich in jchen ſtück, darinn nichts vergeſſen iſt ale 
les des, das ein Menfch Gott vnd den Menfchen ſchuldig iſt zus 
thun. Die Heiden haben jr Natürlidy recht in drey ding gefaffet, 
Das erite, iſt erbatlich ben, Das ander, niemand bxfchedigen, 
Das tritt, einem jeden geben und thun was jm von recht gebüret. 
Die Griechen baben gehabt nicht mehr denn zwölf Iaffeln, 
darinnen all jre Recht gefalt waren. Socrates, Pothagoras, has 
ben wenig wort geredt, aber viel meinung. In verfauffen und 
fauffen, tag doch weitlufftig iſt, haben fie ein Regel gehal⸗ 
ten, Inter bonos bene agier oportet, Es foll cin from Mann 
ehrlich mit dem andern handeln, Eolon ward gefragt, war 
rumb er kein Geſetß gemacht hatte, wie mans halten folt mit 
dem der feinen Water ermürget hatte, fagt er, Gr hette nicht 
gemeint, das jemand fo boshafftig fein würde, vnd ein foldhe 
vbelthat begehen. Eumma, Ie mehr Gefese, je mehr ontus 
gend. Zu tem, Je frömmer die Leute gewefen fein, je wenis 
ger Geſetze fie bedurfft haben, haben ni gar einfeltig geredt, 
vnd einfeltige fehlechte wort gebraucht, Bad noch heute ben 
tag findet ſichs alfo, das fromme erbare leute wenig wort mas 
hen, Aber finanger vnnd betrieger machen viel wort vnd mel« 
nens nicht. Der alte Gato hat zu Athen Lateiniſch geredt mit 

uten kurgen worten vnnd ſchlüſſen. Da aber der Verdolmet⸗ 
—* Satonis wenig wort mit viel vmbſtenden reden muſte, wuchs 
ein Spruchwort zu Athen, das den Römern die wort im en, 
den Gricchen aber allein im mund wücfen. Alſo haben vn: 
fere alte Deutfchen einfeltig geredt, vnnd wenig wort gebraucht, 
auc wenig Gefep gehabt. Aber wie Gornelius Tacitus von 
inen fhreibt, fo hat bey den Deutfchen trew vnd glauben mehr 
gelten on viel Gefehe, denn ben den Römern, die viel Ord⸗ 
nung vnd mancherley Gefep hatten. Golt ift klein, aber es 
gilt viel, klein gering müng ift viel, aber fie gilt wenig, Alfo 

elten auch wenig viel Geſetze vnd viel wort. Ein vafs vol— 

e Weins klingt nicht fehr, aber es hat viel in fih. Herwi— 
derumb ein ler vaſs Klingt feindlich, und hat nichts in jm. 
Derhalben feind vnſere alte Deutfchen Golt gewefen, denn fie 
haben ehrlich vnd trewlich gehandelt, mit wenig worten vnd 
Gefegen, Wir feind leider jest geringe Müns worden, vnnd 
hatten wenig mit viel worten und Gefeten. Florus fchreibt 
das vnſere alte Deutfchen nach dem todt Drufi Germantc der 
Römer Hauptman, welcher fie hat wöllen mit Gefegen und ges 
richts zwang regieren, mit allen ben feinen ermordet haben, jnen 
die zungen ausgefchnitten, ond gefagt, Sibila nunc vipera, Du 
fhlang, alfche nu mehr, Damit erweifet würde, das vnfere 
vorfahren ſchlecht vnd gerecht, vnd auffnericht mit allen dingen 
feind vmbgangen, Denn in kurse fehlüfe haben fie das leben 
der Menfchen, als in kurse Regeln verfaffet. Wider die bauch⸗ 
forge haben fie gejagt, Gott befcheret vber nacht. Item, Gott 
hat mehr denn cr je u Von der Trew vnd vntrem has 
ben fie gefagt, Getrewe Hand geht durch alle fand. Vntrewe 
hand gehet hin, kompt aber nicht herwiter. Bon der meffigs 
feit in allen Dingen zu haften, fagen fie, Schnell rath nie aut 
ward, Zuuiel zerreifft den fat, Mas iſt zu allen dingen aut, 
Zuulel iſt vngeſund, vnd alfo fort von alfen guten vnd böfen 
dingen. Zum guten werden wir gereist, vnd für dem böfen 
gewarnet, wenn man fagt, Wir recht thut wirds finden, wer 
vnrecht thut wirds auch finden, Wie einer tbut, fo fagt man 
jm nach, Das werd lobet feinen meilter, Recht findet ſich, Es 
ward nie fo klein gefponnen, es kam an die Eonnen, x. 


*) Aus: Johann Agricola, Sibenhundert vad funfftig Deutſcher 
Eprüdiwörter; Wittenberg. 1582. 


Agricola. 


1. 
Gott befcheret vber naht. 


Wiewol in Deuticher Sprach nicht viel wörter feind, das 
mit man Gott nennet, denn das einig wort, Gott, Gut, dars 
aus tenn folget, tas be Deutfchen — wenig von Gott ge⸗ 
wüſt haben, So erweiſet doch dis Sprüchwort ſampt andern 
dergleichen, das auch vnter vnſern vorfahren und alten Deuts 
fchen viel frommer Gottesfürchtiger leut etwan gewefen feind, 
bie Gott alle — mit dieſen worten haben heimgeſtellet, vnd 
jm bie forge jres leibs, lebens vnd narung allenthalben befch⸗ 
len, Denn mit dem wort, Gott beſcheret vber nacht, iſt die 
Bauchſorge hindan geſetzt, und wird Gott lauter vertrawet, er 
werde uns das befcheren, das wir bebürffen zu vnſer vnterhal⸗ 
tung, Nemlich futer und mabl, wie man fagt, Ja was wir nicht 
haben, das befcher uns unfer HErrgott. 

Befcheren aber heiffet auch aus gnaden, vnd nicht aus pflicht 
einem erwas geben, oder chenden, on alle fein zuthun ond vers 
dienſt, Wie denn die Mütter in Deutfchen landen jre Kinder dazu 
gewehnet haben, wiewol fie felbs nicht gewält, was es bedeutet 
bat, Da fie in des heiligen Ghrifis vnd ©. Niclas nacht den 
Kindern gelt, obs, oder pfeffertuchen, vnd andere kinderfpiel, 
ins betthe oder Heider der Finder geftedt, vnd des morgens zu 
den kindern gefagt haben, Der heilige Chrift, oder E. Niclaſs 
habe es jnen bejcheret, vnd weil fie gefchlaffen haben, für fie 
geſorgt. Auff diefe weile fagt auch Thriſtus Matthei am 6. 
Ir ſolt nicht jorgen ncch fagen, Was wöllen wir effen, trinden 
end anziehen! Ewer Water der im Dimel iſt, weis das jr das 
alles bedürffet, Allein heifft er feine Jünger, fie follen jn bitts 
weife defjelbigen erinnern, vnnd ſprechen, Kater vunſer teglic) 
brot gib dns heut, das iſt, Gib ung deibb notturfft, hülle und 
füllte, umb vnd an, fo viel als wir teglich bevörffen, ꝛc. Und 
Gott beweifer das auch mit der that, das er allein für une for 
get, in dem, das wir aller Ereaturen, fie fen fo edel als fie 
jmmer wölle, müde, fatt und vbertrus werden, ausgefchlofien 
des, das wir als das nötigft zur unterhaltung vnſers lebens 
haben mülen, nemlich des brots. Dis wort iſt aus der erfa⸗ 
rung herlommen, das man ftets für augen gefehen hat, vnd 
noch teglich fihet, wie Gott fo reichlich alle weit mit gütern, 
leibsnarung vnd aller motturfft verforget vnd gleich vberſchüt⸗ 
tet, das es auch offt taher fompt, daher es niemand gebacht 
hette, vnd geſchicht zugleich guten vnd böfen, ja einem ſchalck 
viel ch denn einem frommen, wie das Sprüchmwort lautet, Ie 
erger ſchalck, je beſſer glüd. Die Sonne fiheinet, der Himel 
regnet, das Korn wechfet, vnnd des nachts wenn wir fchlaffen, 
fo behütet Gott das alled ung zu nuß om vnſer zutbun, das 
ift denn Gottes beicheren. Ich wil des ein Erempel ſetzen, das 
bey man greiften möge, wie Gott die Welt nehret durch eitel 
miradel. Gin armer Zaglöner oder Weinhader hat vielleicht 
ein Weib vnd viel Kinder, fiset zuhaus inne, verdienet ein 
woch mit feiner fawren arbeit 12. oder 14. grofchen, Eleidet ſich 
tauon mit Weib vnd Kindern, gibt hauszins, vnd wenn ber 
zen fompt, fo verthut er fait fo vil ben dem mein, bier 
end fpiel, als er die gangen wochen erworben hat, noch wird 
er ernehret, das, wenn man jn fragte, wie es zugienge, das er 
elfo kündte zutommen, mülte er fagen, Ich weis nidyt, Gott 
befcheret vber nacht. Die Helden, Gricchen vnd Römer feind 
aus diefen teglichen erfarungen bewegt worden, vnd gefchloffen, 
es fein alle windel vol Gottes, und fein eitel Gottes werd, als 
les was wir feind, achn, ftchn, leben, fchlaffen, wachen, * 
Es wöllen auch etliche ſagen, vnd ic halt es für war, 
wachfen nicht fo viel garben getreides auff dem Felde, ald Diens 
[hen feind auff Erden, noch werden wir alle mit Brod alfo 
verforget, das wir ſtets vberig vnd im vorrath behalten. 
iſt auch gewis, das der hunderte Menfch nicht den Ader bawet, 
Denn wo taufend Bawren feind auff allen Dörffern, fo feind 
je zwentzig taufent in Etedten vnd mihr. ch hab auch mit 
etlichen meiner herren vnnd guten freunden vberſchlagen, wie 
viel müſſigs volcks fen in der Geiftlichkeit, wie mans nennet, 
Monnen vnd Münche, in dem vmkreis den wie kennen, als in 
Hifpanien, Franckreich, Welſchland, Deutidyland, Dungern, 
Dennemard, Polen, Böhmen, Merhern, Liffland vnd andern 
Infeln, Cypern, Rodis, ic. vnnd feind gefunden viergehen huns 
dert mal taufent Münch vnd Nonnen. Denn zu den zeiten 
Uenee Pij des Deutfchen Bapft, hat der Barfuffer öheriter Die 
nilter dem Bapft wöllen zu dem Zürdenzug dreiffig taufent 
Brüder ins Feld rüften, das doch gleichwol alle Alöiter wol bes 
ftellet follen fein, vnnd der feinen mangeln. Wo feind nu bie 
Dfaffen, Zhumbherren, Stabtpfarrer, Dorifpfarrer, Studenten 
in Üntuerfiteten, Schüler, Jungvold, Danttwerdsieut allercn 
art, Kauffleute, Anappen in Silber, Eifen, Etalyel, Bien, Bley 
vnnd kurffer Bergwerd, Züden, Stulreuber, WBeinhecker, Schiffe 
leute, Krlegsvolck, Kinder, Weiber, Reuter, vnd die fo die Für⸗ 
ſten vnd Herren als Hoffgeſind brauchen, welche fo man fie folt 
eigentlich vechnen, weit ond breit, ten hunderſten Bawren vnd 
Ader Bawer in der zal vbertreffen. 


Ahlefeld. 


Es berichten mich die Lantkündigen, bad Adln am Rein 
ober fünf taufent Geiftlichen babe, vnd noch mehr. Diemweil 
denn nun fo wenig Leute den Ader bawen, vnd für einen Diens 
chen faum ein einig garbe wechfet, vnnd ein jglicher doch gleiche 
wol aus zwey ſchod garben Korns friffet, denn ein fhed gars 
ben geben nach gemeinen jaren gemeiner ſcheffel kaum dren, fo 
mus eigentlich die tegliche erfahrung zeugnis geben, vnd fpres 
hen, Gott befcheret ober nacht, Wir wiſſen nicht wie ons Gott 

t 


tet. 
Kerfer Friderih Ertherzog zu Oſterreich, Keyſer Marimis 
lianus vater, auff tem Neichstage zu Köln am Rein, hat das 
gros vold dazumal zu Köln aus allen Sendern, Infulen vnd 
Konigteichen verſamlet, zelen laſſen, auch das Brod, damit 
man gegen abend das vold ſpeiſen wolte. Wand da man alle 
beupter der frembden vnd einheimijchen gegen den Brodten, 
welche fie allentbalben in der Stadt gefunden, angefchlagen 
batte, hat allezeit tas vierdte vnd fünffte beupt auff ein pfens 
nig brod getroffen. Des andern tags hat der Kenfer wiede⸗ 
rumb durch feine verortneten fragen laffen in allen örtern, ob 
des brods 4 gnug geweſen, vnd hat ſich befunden, das allent⸗ 
halben noch brods gnug, vnd vbrig, auch auff ten andern tag 
en iſt. Dieſes iſt mein wahrhafftiger zeug, Serr Thomas 
chius, ein man von 90. jaren, der argnen Doctor zu Wit⸗ 
tenberg, ein Kölnifch man, der ſolchs tie zeit zu Koln gefchen 
vnd achört hat. Alfo bezeugen tiefe erfarung vnd ESprücmert, 
Dimel vnd Erde, Zeuffel vnnd Menſchen, viſch vnd vögel, gute 
end böfe leute, das es war fer, Gott befcheret ober nacht, noch 
wil die Welt verzweifeln an Gott, er werde fie laffen hungers 
erben, fo wir doch für augen fehen, wie er in den Wald ſchafft 
vögel, hirfch, hinten, hafen, Rheb, In tas Meer allerley viich, 
Auff erden ben dem leuten, Schaf, geife, tauben, genfe, hüner, 
enten, x. ſchmückt wiſen und awen im anfang des Pengen, vnd 
macht das Me thier mögen niften, laichen, vnd mehren ſich zur 
fpeifen der Menfchen. Er zieret Die bewme mit blettern und hübs 
feber Hlüte, Er gibt darnach honig, milch, wolle, früchte allerien 
art, voll gutes geruchs, x. Wenn die auffsören, fo fommen 
öpffel, born mancherley art. Item, nürffe viclerlen art, und wenn 
die aufhören, fo nibt er forn, weisen, roden, habern, geriten, 
dindel mit aller fülle, das man gnug abzufchneiden vnd heimzu⸗ 
füren hat. Nach dem gibt er den Wein, vnd befchleufft den 
Sommer vnd Herbft. Won diefem allen füllet man tie Küchen, 
Keller, boden, haus vnd hoff, vnd den feel. Darnach fchaffer er 
einen Winter, darinn wir des genieflen vnd brauchen mögen, auf 
das wir erfennen follen, das er für den Winter, da weder Korn 
noch wein wechſet, nnd wir onferthalben mäften hungers ſter⸗ 
ben, geforget hat. Und wenn wir nun haben auffgeserer, vnnd 
£eller und boden ſchier leer ift, fo heiffet er den Winter fürtraben, 
vnd fchaffet von newes einen andern vorrath, heiffet die Sonne 
wider auffiteigen, vnd die erde, fo er durch venen, ſchnee vnd enfs 
den Winter lang gefeuchtet hat, widerumb früchte bringen, Das 
alfo alle Sreaturen wider den ongleubigen Menfhen am Süngften 
tage werden zeugnis geben feines onglaubens, das er Gott weder 
vertramet noch geglaubt bat. Denn alle Greaturen zeigen an 
Gottes güte, Ein apffel auff den bawm, das Korn auff dem Felde 


— — 


Charlotte v 


Charlotte Sophie Louiſe Wilhelmine von 
Ahlefeld, geborene von Seebad, warb am 6ten 
December 1731 auf dem RNittergute Stedten bei Weis 
mar geboren und äußerte fchen in frühefter Jugend eine 
vorherrfchende Neigung, ſich in der Einſamkeit mit Lectüre 
zu befchäftigen. Scen in ihrem zehnten Jahre hatte fie 
Mehreres niedergeſchrieben, das, als es Goͤthen mitgetheilt 
wurde, diefen zu ber Aeußerung veranfafte, fie berechtige zu 
großen Erwartungen. Um ihre Eleine Bibliothek zu vers 
mebren, überließ fie ihren erften Roman einem Buchhaͤnd⸗ 
ler; doch verharrte fie dabei in ftrenger Anonymität, melde 
die eben fo geiftreiche als befcheidene Frau bei der Mehr: 
zahl ihrer Schriften im Allgemeinen zu behaupten firebte, 
mas ihr jedoch bei dem allgemeinen Beifall, den diefelben, 
vorzüglich unter dem weiblichen Publicum fanden, nicht ges 
lang. Sie vermäblte fih am 21. Mai 1798 mit dem 
Herrn von Ablefeld, einem holfteinifhen Gutsbefiger, und 
ward in biefer Ehe Mutter mehrerer Söhne. Seit gerau⸗ 
mer Zeit lebt fie abwechfelnd in Weimar und im Holſtei⸗ 
nifhen, die Sommerzeit gewöhnlich zu Reifen benugend. 
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fagt vnnd erinnert einen jeglichen Menfchen alfo, Sihe du 
Mensch, hie ſtehe ich aus Gottes gefchöpff, welches er dir zu gut 
gemachet hat, ich fol dir dienen, vnd anzeigen, das du nit folt 
meiffeln, Gott wil dic ernehren, vnd feinen mangel leiden laflen. 
ifo auch dz Korn, Eihe zu Menſch, du wirffeſt ein körnlin in 
den Ader, vnd ic vberfomme von demfelbigen zween oder drey 
ftengel, vnd cin jeglicher * bringt drevffig, ſechtzig, ja offt 
hundert koͤrner aus vnſers Schöpffers befelch, bir zur narung. 
Bo tu nun Gott nicht traweſt, fo wil ich am endlichen Gerichts 
tag vber dich zeugen, ich habe dich ſolcher wolthat erinnert, Du 
aber bijt fürüber gangen, vnd Bott weder getrawet noch glaubet, 
darumb wil ich dein Kichter fein, denn Gott befcheret ober nacht. 


2. 
Gott hatt mehr denn er je vergab. 


Dis Sprüchwort ift ein hübfche erfarung, dadurch man vn⸗ 
En Derengott bat zugefehen vnd erlernet, wie mechtig vnd reich 
ein fchag vnd gnatenfammer ift, Dieweil Gott bereit iſt zu helf⸗ 
fen, wo vnd wenn es noth iſt, vnd behelt Loch gleichwol allezeit 
gnug, vnd je mehr er gibt, je mehr er bat, Niemand fan feine 
güte ausgründen noch ausschöpfen. Alfo gibt dis wort Gott bie 
gröfte chre, die jm auch von recht geburet. Seine hand zu heiffen 
ift onbefchloffen vnnd immer voll. Gott gibt alle Zar Gewechſe, 
gras ond blumen für das vibe, Bud zum lichlichen Geruch alfo 
viel freuter, Violen, Rofen, vnd andere, Derglcichen beum vnd 
holg zum fewerwerd vnd alletley gebewe. tem, vifh, vögel, 
tbiere zam vnd wild zur fpeife der Menſchen. Nehret alle Welt 
mit reichthumb, alfo, das auch die erde uns gold, filber vnnd viel 
erg vnd metall herfür bringen, dadurch ſich die leute entrichten, 
vnd mit einander hantieren vnd handeln mögen. Gibt auch als 
lerley getreid, als korn, waigen, habern, geriten, jur fpeis vnnd 
zum trand tem Menfchen vnd dem vihe, Wein, Obẽ, früchte, und 
daſſelbige alle jar jerlichen, wie der 104. Pfalm fagt, Du legeft 
brunnen quellen in den gründen, das tie waſſer gmifchen den ber= 
er hingehen, das alle Thier auff dem felde trinden, vnd die 
ldeſel jren durft leihen. Du feuchteft die berge von oben 
berab, das land wird voll früchte deiner werde. Du left wachen 
hew für das vihe, vnd faat durch arbeit der Menfchen, das du 
brod aus der erden bringeſt, vnd das der Wein erfrewe des Men⸗ 
fchen berg, vnd feine geitalt gleiffe von öl, vnnd das brod der 
Dienfchen Ders ſtercke, ıc. 
Das gange jar vinb gibt Gott ein wolthat ober die ander on 
e vnd mas, aus welcher fihtiger teglicher erfarung vnd Gottes⸗ 
fit, alle welt gezwungen wird zufagen vnd zubekennen, das 
Gott viel mehr hat, denn er je vergabe. D. Wartinus Euther 
fagte auff eine zeit alfo, Bon Atam her haben die Leute Gottes 
aben genoffen, geilen, getrunden, gekleidet, gebamwet, vnſer vor⸗ 
aren, vnd fo vor ons geweſen feind, haben auch alle alfo gethan, 
noch haben fie es noch nicht alles auffgeeffen, noch ausgetrunden, 
pernüget zum baw vnd Heidung, fonder uns gnug gelafien. Alfo 
werden wir diefes alles auch gebrauchen, Vnd ſelig ift der tiefer 
mwol gebraucht, vnd dennoch werden wir vnſern nadıtommen als 
len auch) gnug lafien, Denn Gott hat mchr, denn er je vergab, 


on Ahlefeld. 


Bis jegt ift Folgendes von ihr, meift anonym oder 
pfeubonpm, im Drude erſchienen: 

Liebe und Irennung. 1797. 

Marie Müller 179. N. A. Schleswig, 1814. 

Einfache Darftellungen aus dem menſchlichen 
Leben. 1799, 

Die Betanntichaft auf ber Reife. 1301. 2 Bir. 

Liebe und Entjanung. 1305. 

Thereſe. 2 Zule. 1805. 

Luife und Mailand. 1807. 

Gedichte von Katalle, 1308, 

Die Stiefföhne. 1810. 

Briefe auf einer Reife durch Deutichland und 
die Schweiz; im Sommer 1803. 1810. 

Klofterberuf. 1812, 

Roſe. 1812, 

Franzisfa und Xenneli, 1813. 

Dinrthbe und Schwert. 1819, 

Erna. Kein Roman. 1820. 

Der Mobhrenfnabe. 1821. 

Gefammelte Erzählungen. 2 Bir. 1222, 

Friedbchen. 1323, 

Der Bote von Jerufalem. 1823. 

Klara. 1825. 
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Felicitas. 1825. 

Die Sicittanerin. 1835. 

Die Kokette. 1826. 

Gedichte. Weimar, 1826, 

Amadea. 1827. 

Das Remhildſtift. 189. few. Außerdem eins 
zelne@rzählungen, Auffäse und Gedichte, 
In mehreren Jahraäöngen von Beders Zar 
ſchen buch, dem Tafbenbud für Liebeund 
Sreundfdhaft, der Urania, Penelope, dem 
Morgenblatt, St. Schlige's Wintergarten, 
der Zeitung für die elegante Welt, dem 

Kranze, den Schmetterlingen, der Iduna 

Cin Resteren gemeinfhaftiih mit Wilhel: 

mine Wilimar) u. f. w. 

Grau von Ahlefeld iſt, wie bereits bemerkt wurde, 
eine ſeht beliebte deutſche Schriftſtellerin. Ein richtig bes 
obachtender Blick, Kenntniß des Lebens und feiner Ver— 
hältniffe, eine angenehme und fliefende Erzählungsroeife, 
ein reiner, gebildeter Gefhmad und ein correcter, gewand⸗ 
ter und gefülliger Styl zeichnen ihre Reiftungen vortheile 
haft aus. Sie kennt genau die ihe zu Gebote fichenden 
Mittel und wagt nie andere Stoffe zu behandeln als folche, 
die fie vollfommen beherrſcht; deßhalb bewegen ſich auch 
faft alle ihre Gebilde nur in den Lagen des gewöhnlichen 
Lebens, und fie beſchwoͤrt vworfichtig nie Geifter herauf, 
welche fie wie Goͤthe's Zauberlehrling nicht wieder zu bans 
nen vermag. — Ihre Phantafie dagegen ift nicht ſehr 
reich ausgeftattet und mehr angebildet als angeboren; dies 
offenbart ſich befonders im ihren Gedichten, welche zwar in 
Dinficht auf die Form gröftentheil® tadellos, aber felten 
bem Gegenftande, den fie behandeln, angemeffen, tief, warm 
und begeifternd find. Unter ihren vielen Nomanen möchte 
„die Kokette“ als der einzige verfehlte zu betrachten 
fern, weil fie fich fowohl in der Wahl des Stoffes ver⸗ 
griff, als auch dem Unterfchied zwifchen kokett und intris 
gant nicht zu erkennen mußte, Alle Uebrigen find dage⸗ 
gen, vorzuͤglich jüngeren Frauen, als eine angenehme und 
büdende Lectüre fehr zu empfehlen; denn ein ſtreng fittlis 
ches Streben, gefunde Auftlärung, der es nicht an wahrer 
Frömmigkeit fehlt, und eine wahre und naturgemäfe Auf⸗ 
faffung des Lebens und der Melt berrfchen in denfelben 
vor. Leiber befchränke uns der Raum auf wenige Proben. 


Die Erfheinung ”). 


Ss Dein Schatten, der mit lindem Wehen 
Zeiſe oft und flüflernd um mich ſchwebt, 
Daß mir ahnungs voll das Herz erbebt, 
Und id waͤhne, ſelber Dich zu fehen ? 


Deinen Körper birgt das dunffe Grab; 

Doch in lichte, höh’re Regionen, 

Unter Engeln ſchweſterlich zu wohnen, 
Schwang der Geiſt fich, welchen Gott Dir gab. 


Sollt’ er liebevoll Dir wiederkehren, 

Weil er weiß, wie bang ich Dich entbchrt ? 
Weil mein Ders, von Schnfucht fill verzehrt, 
Eid) tes herben Grams nicht kann erwehren ! 


D gich Antwort mie auf dieſe Trage, 
Denn Dein nachtumhüütes Eihattenbild, 
Ohne Deine Rede, füh und mil, 

Wechkt nur inniger ber Wehmuch Klage, 


Eprich, wie font, mit freundlichem Vertrauen, 
Das Dich wiederum mir näher bringt. 

Ach! der Schmerz, der bebend mich durchdringt, 
Loft ſich fonft in ſchauerliches Grauen. 


„Faſſe Muth, und hebe ohne Ihränen 
„Deine Blicke liebend zu mir auf! 

„Um zu lindern Dein unendlih Schnen, 
„Ztieg ich aus der Schattenwelt herauf. 


— — — — 


*) Kud: Th. von Khlefelb, Gedichte, Deimar, 1826, 


„Sich, ich bin noch — nimmer kann vergehen, 
„Bas in reiner Unſchuld einft gelebt, 

„Und verlöſcht in wonnevollem Wehen 

„Wird der Schmerz, der irdiſch uns durchbebt. 


„Warum klagſt Du, daß ich früh geſunken 
„Sa der Erde fühlen Mutterſchooß 
„Tom Entzüden hoh'rer Sphären trunfen 
„Iſt der Himmel Wonne nun mein Loos. 


„Denn in Staub zerfallen iſt die Hülle, 
„Die fo ſchmerzvoll meinen Geift ummand; 
„Doch ihm ſelbſt belohnt des Leidens Fülle 
„Jetzt mit ew'ger Ruh' ein beßtres Sant. 


„Doß ich noch Dir tröftend wiederkehre, 
Iſt der Freundſchaft Werk, die feſt und rein 
„Uns vereinigte, und ſieh! ich ehre 

„Ihr Gebot auch noch im beffern Senn. 


„Scheiden muß ich, aber ſtillen Frieden, 
„Zztatt der bangen Schnfucht, nimm von mir. 
„Wiederſehen iſt uns einſt beichieden ; 

„Denn des Lebens Fackel löfcht auch Dir. 


„Ruhig fich zu meiner Gruft hinab; 
„oenn der Menfchheit edelſte Gefühle r 
„Werden nicht zu Ztaub im tiefen Grab — 
„Feſt beſtehn fie noch am legten Ziele.’ 





Des Schiffer Braut am Meere. 


Es brauft ter Sturm — mit fchaumbededten Bellen 


Erhebt fich rauchen? Tas erzürnte Meer, 
Und nur der Blige Feuerſtrahlen heilen 
Der Daͤmm'rung Nebel graufend um mich her. 


Dort in der Hütte mir ein Obdach wählen 

Moͤcht' ich fo gern, doch ach, ter naſſe Bid 
Schaut, um mit Echredensbitdern mich zu quälen, 
Nach dem empörten Element zurüd ; 


Und kann die Schauerſcene nicht verlaffen, 

Die das Gemũth mit ſchwarzer Ahnung füllt, 
Denn des Geliebten fernes Schiff umfaffen 
Die Wogen toben, rings von Graun umhält. 


Und doppelten Gefahren Preis gegeben, 

Dem Drobn des Dimmels und der Wellen Wuth, 
Gicht jegt vielleicht ſein ewig theures Leben 
Bernichtet unter in der tiefen Fluth. 


Entſetzen faßt mih — Nebelſchleler ſchwanken 
Mic duſtrer Flor vor meinem Angeſicht. 


Mein Herz ſteht ſtill — es ſchwinden die Gedanken — 


Und rings umher verbleicht der Hoffnung Licht! 


Ihr Mächte dort, in jenen fernen Höhen, 

Die Ihr den Sturm zu uns herab gefandt, 

O laßt fein Schiff nicht ſcheiternd untergehen — 
Zeigt, Rettung bietend, ihm ein fihres Sand! 


Und fendet in He drehenden Gefahren 

Des Glaubens lichten mergenrethen Straff, 
Laßt ihn den Muth im Buſen folt bewahren 

Und lindert hälfeeih ver Erwartung Dual. 


Do — iſt des Zodes Loos ihm ſchon gefallen, 
So loͤſcht auch mir des Dafınns goldnes Dicht, 

Sn ihm nur lebt' ich — mit ihm will ich fallen — 
Die ganze Welt reizt ohne ihn mich nicht! 


Dora’ Abendlied. 


Still tritt dee Mond in weiter Himmelsferne 
Aus des Gewolkes nachtdurchwebtem Flor 
In golener Reinheit ſchimmernd jeßt hervor, 
Umgeben von tem hellen Chor ter Sterne; 
Ihn, den ich mit zum Freunde auserkohr, 
Ihn, dem ich klagte, was ich Angſt verlor, 
Begrüft mein Blick in ſtiller Nacht fo gerne. 


Er feuchtet freundfih mir flatt alfee Kerzen, 
Strahft leiſen Troſt in die beklomm'ne Bruft 
Und ſchenkt in Thraͤnen mir der Wehmuth Luft. 
Per nimmt des Kummers Saft von meinem Herzen, 
Wer hat um ihren Umfang je gewußt? — 

Ah — tief verfchloffen in der wunden Bruft 

St al’ mein Weh — find alle meine Schmerzen. 


Du, den ich Tängft nicht mehr zu nennen wage, 
Und deffen Bild mich dennoch Stets umſchwebt, 
Du, der im Innern meines Herzens lebt, 

Bo ich nur Dich, und Gram und Sehnſucht trage, 
D wenn Dein Blid hinauf zum Himmel ſtrebt, 
Und holde Träume Dir der Mondfchein webt, 

So den? auch Du an unfres Glüdes Zage! 


Sie find dahin — in weite Ferne bannte 

Bon Dir ya mich graufam mein Geſchick. 
Erlofchen ift in Thraͤnen nun der Blick, 

Sn dem fonit Muth und Hoffnung lodernd brannte. 
Der eriten®iche namenloſes Gtüd 

Rief meines Schidfals Stimme ernft zurüd, 

Eh ich des Lebens vollen Werth erfannte. 


Seltdem verhüllt in ihrem ſchwarzen Schleier 
Die Schwermuth mir bie weite offne Welt; 
Des Himmels hebres, fternbefättse Belt, 

Des Mondes Glanz, der oft in ftiller Feier 

Der Nächte ddes Dunkel mir erhellt 

Und fehnfuchtevoll die bange Bruft mir fchwellt, 
Gröffnet nur mein Herz der Wehmuth freier. 


Iſt mir auf ewig ones Glück verfhmwunden ? 
Iſt ſchmerzliches Entbehren nur mein Loos? 
Und wird allein des Grabes finftrer Schoof 
Mich ſchüten vor des Leidens bittern Stunden, 
So reife ſchnell mich von dem Leben los, 
Willtemm’ner Fod! denn in der Erde Schooß 
Verbluten fanft des Herzens tiefe Wunden. 


Entzauberung. 


&o hatten leere Träume mich begeiſtert 

Und meinen Bufen ahnungsvoll gefchweltt? 
Vom falfchen Schein der Taͤuſchung übermeiftert, 
War trügerifch das Dafenn mir erhellt! —, 


m Rofenficht des fchönften Wahnes ſtrahlte 

er Frühling mich in hellen Farben an, 
Und himmliſch Lächelnde Geſtalten malte 
Die Plrantafie auf meine Jugendbahn. 


Da liebt’ ich noch der Freiheit weite Räume, 
Des eignen Willens ungebeugte Araft, 
Vertieft in füge —— Traͤume, 
Noch unbekannt mit maͤcht'ger kLeidenſchaft. 


Doch als ich erſt den Glanz der Welt geſehen, 
Schien in des Herzens tunflem Chaos mir 
Ein heller Lichtſtrahl fchimmernd aufjugehen, 
Und andre Wünfche winkten mir in ihr. 


Bedeutend mit gehrimnifvollem Weben 
Sprach die Natur in filler Regſamkeit 

Tief an meln Inn'res, das mit reinem Streben 
Zum Gigenthume fic) ihr treu geweiht. 


Sn . Etromes fanft bewegter Welle 
Erblidte ich Des Himmels Strahfenbild, 
Harmonifch üfterte die klare Quelle, 

Und rofig ſchien das Dafeyn mir und mild. 


Sm jungen Grün der Fluren und der Haine 
Umwehte mich der Hoffnung Zaubergruß, 
Und in des Mondes fvätem Silberſcheine 
Berlihrte Ahnung mich mit Geifterfuß. 


Doch — — fie ging unter, jene warme Sonne, 
Die glänzend einſt tie Erde mir verflärt; 
Entfloh’n iſt jedes Vorgefühl der Wonne — 
Die Welt iſt nicht mehr meiner Wünfche wert 


Und er erfofih, der feſt bewahrte Glaube 
An Lieb' und Treue und an reines Glück; 
Gr wurde der Erfahrung bald zum Raube, 
Und floh ins Reich der Phantafic zuräd. 
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Der Schleier font — und meine goldnen Träume 
Berfloffen bleich in trüben Nebelouft — 

Die Ahnung ſchwebte auf in höb’re Räume, 

Sc fenkte ent die Hoffnung in die Gruft. 


Der Frohſinn wich — auf feinen bunten Schwingen 
Nahm er des Muthes reiche Külle mir, 

Der immer träumt von fröhlichen Gelingen, 
Bonn auch fein Fuß in herbe Dornen tritt, 


Und unaufbaltfam ſchwanden jene Zeiten, 
Als mir die Welt ein holdes Eden fehlen ; 
Ad! muften fie mit ihren Seligkeiten 
So unerbittlich mir vorüber zichn ? 


Nichte it von jenem Eden mir geblieben 
Als des Beruftfenns unbeflecktes Glück; 
Dis Truges Schatten kann ich nicht mehr lichen, 
Doc; blid ich ruhig in mid) ſelbſt zurüd. 


Und darum trage jede Lebensblũthe 

Für mic nur der Entfagung bitt're Frucht — 
Lebt doch ein Froft mir flammend im Gemüthe, 
Der nicht verſchwindet mit der Zeiten Flucht. 


Schilderung des Klofters der Elifabethis 
nerinnen in Prag. 


Der Kanzler hatte indeß die Unterhaltung des heutigen 
Tags geordnet. Sie wollten ihn damit beginnen, das Elifabes 
thinerinnen = Klofter zu befehen, das für Amadea, welche noch nie 
eine Elöfterliche Schwelle betreten, einen ganz eigenen, fhauerlis 
chen Reiz der Erwartung erregte, der, intem fie ihn freimüthig 
äußerte, den übrigen, weit tiefer gehenden Wallungen ihres Ders 
jens zum verbergenden Schleier diente. 

Sie fuhren bin, und während fie in fer Worhalle des großen, 
ſtillen Daufes auf tie Erlaubniß der Oberin, einzutreten, warten 
mußten, belchrte Theobald Amateen flüchtig, Taf dirfer Orden, 
nad) dem Vorbild feiner Echuspatronin, ter heiligen Eliſabeth, 
Landgräfin von Thüringen, fih der Aranfenpflege und ver 
Wohlthätigkeit widme, und cs au dem hauptfächlichiten Zweck feis 
nes Wirkens made, das menfchliche Elend, das in fo vielfachen 
Geſtalten durch körperliche Leiden den Drud der Armutl und dus 
Mangels bienicden noch erfchwert, bei Hülflofen und Verlaffenen 
aus chrifilicher Liebe und mit der höchften Selbftverläugnung und 
Barmherzigkeit zu lindern. 

Dbgleich die Elifabethinerinnen in Prag nach dem hintcrlaf: 
fenen Gebot der Gräfin Garoline von Schönticch, welche ihr Alos 
ſter Niftete, Strenge Glaufur haben, und nur innerhalb ihrer 
Mauern Kranke pflegen, nicht aber außerhalb derſelben, wie ih⸗ 
nen an anderen Orten geftattet iſt, fich diefem ehrwürdigen Ge⸗— 

häft witmen vürfen, fo hat doch ihr Leben eine weit weniger be— 
chräntte Tendenz, als das anderer Schwefterichaften hier, zum 
Beifpiel, die der Garmeliterinnen von ber firengen Obſervanz, 
welche nach der unbeugfamen Härte ihrer Geſetze in ſteten Geber 
ten und Metitstionen von der ganzen Welt abgeſchieden ſind, 
und Niemand den Zutritt zu fich geftatten, ja ſelbſt ihre naͤchſten 
Verwandten nur einmal im Jahr kinter einem Gitter, und 
Fred “ — unbeobachtet und mit unverfchleisrtem Angeficht, 
in. 

Das ſelbſt von der größten Demuth und Beſcheldenbelt bei 
Ihrem Etreben unzerteennlihe Bewuftfenn, die Summe der 
fchmerzlichiten Norh durch ihren Beiſtand zu mindern, giebt 
den Glifabethinerinzen, durch welche herbe Opfer fie es auch 
erkaufen, den heiteren Muth, der auch das Schwerſte über— 
windet, und eine immer wache Thaͤtigkeit, die alles, was fie 
feifter, im Glauben und Vertrauen auf Gottes Beiſtand voll 
bringt, entfernt jeten Schein von düllerer Schwermuth ober 
Schwaͤrmerei, zu dem die fih fo leicht hinneigen, die nicht in 
dem Nutzen, den fie ſtiften, fondern nur in müffiger Beſchau⸗ 
lichkeit und Ertodtung ihrer Sinne den einzigen und wichtigs 
fen wet ihres Höfterlichen Berufs zu finden meinen. 

Die Thür, die nach innen führt, öffnete fih. Eine Nonne 
ließ fie in cin greßes Zimmer treten, das zum Empfong der 
Fremden beftimmt zu feon ſchien, und das trop des dunklen 
Holzwerks, mit dem es zum Theil getäfelt, und der verdü— 
fterten Bilder, mit denen es Gehangen war, von ber unüber— 
trefflichſſen Neintichkeit, Die ihren Wohnfig in dieſem Kloſter 
aufgeschlagen bat, gleichſam alänste. Nirgends im weiten Um⸗ 
fang des großen Gebtudes laͤßt füh auch nur bie leiſeſte Spur 


*) Aus: Eh. ven Khlsfeld, Amedta, Reimer, LET, 
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von Bernachläffigung, nirgends der geringfte Etaub finden, und 
felsft im den mit vielen Betten befegten Salen genichen bie 
Kranken einer Luft, die fo rein ift, als wehe fie im Freien. 

Sept erfchten die Oberin, eine fanfte, freundliche Frau, die 
— aus Sachſen gebürtig — einſt Clara hieß, und jegt Mut⸗ 
ter Gabriele genannt wird. 

Mit einer die Herzen ihrer Untergebenen feffelnden Güte, 
die jedoch nicht ohne jenen würdigen Ernſt iſt, der die ſtrengſte 
Pflichterfüllung fodert, leitet fie die Gefchäfte der ſechs und 
vierzig Nonnen, welche nebft acht Laienſchweſtern unter ihr fies 
hen, und tie höchfte Ordnung und Zweckmaͤßigkeit der Eintheis 
lung macht, daß im Ganzen, fo wie im Einzelnen, nad) dem 
Maaßſtab gewöhnlicher Aräfte berechnet, fait Unmögliches ges 
leifter wird, ohne daß dabei irgend ein ftörendes Geräufth, 
eine unruhfge Haftigfeit des Ganges und der Bervegungen, 
oder fonft ein feheinbares Treiben und Eilen vermuthen läßt, 
daß der Drud mühevoller Anftvengungen auf den Schultern 
der frommen Schweſtern ruhe. 

Sm- Refectorium ſowohl, als im Bimmer der Oberin haͤn⸗ 
gen gedrudte Tafeln, auf welchen die Gefchäfte eines jeden Zar 

es in der Woche ftündlich ausgetheilt und bezeichnet find. 
Die Namen der Monnen, welche ſich diefen Arbeiten unterzies 
hen müffen, find daran befeftigt, und fo weiß jede, ohne zu 
irren, oder durch vielen Wortwechfel die edle Zeit zu wergeus 
den, auf das beſtimmteſte, was ihr in diefer Woche zu thun 
obliegt. 

Fer Geiſt der Liche, der Eintracht und der Milde fcheint 
auf diefem Haufe und. feinen Anorbnungen zu ruhen; mur 
auf die fanftefte Art werden Befehle ertheilt und angenoms 
men, und fein rauhes, ſcheltendes Wort, kein mißvergnügter, 

ürnender Laut erklingt In diefen Mauern, und beleitigt das 
Ohr, es durch den Mißton des Unfriedens und der Zwietracht 
verlegend. 
ichts aber gleicht der aus der innerften Anerkennung, 
aus der herzlichiten Liebe hervorgehenden Ehrerbietung, mit der 
die Schweſtern ihrer Oberin begegnen. Jede fcheint von dem 
Gefühl der wärmften Ergebenheit durchbebt, wenn fie ihr naht, 
und der Handkuf, mit welchem fie von ihnen begrüßt wird, 
ift feine Icere Form gehaltlofer Höflichkeit, von der das Herz 
nichts weiß, fondern der Austrud der wahrften, innigften Ver: 
ehrung, die eines Äuferen Zeichens bedarf, um fich auszus 


fprechen. 


Die Oberin führte ihre Gäfte umher, ihnen die Einrich⸗ 
tungen und Anftalten des Klofters zu zeigen, und überall fans 
den fie Veranlaſſung, die unbefchreiblihe Sauberkeit, Ordnung 
und Zwectmaͤßigteit derfelben zu bewundern. 

Amadea hielt fich bald fo nahe wie u zu der würs 
digen Frau, die fih mit unverfennbarem Wohlwollen cbens 
falls zu ihr hingezogen fühlte, und jede ihrer Fragen mit uns 
ermübeter Gefälligkeit beantwortete. ie fagte ihr, daf ein 
vierjähriges Noviciat dazu gehöre, um das feierliche, unwider⸗ 
rufliche Gelübde ablegen zu dürfen, das alsdann für das ganze 
übrige Leben fie verpflichtet. 

In diefem Zeitraum, ſetzte fie hinzu, iſt jede dee Schwe⸗ 
fiern im Stande, den Umfang ihrer Verantwortlichkeit kennen 
u fernen, um ſich zu prüfen, ob fie Stärfe genug befigt, uns 
* ernſten, oft ſchweren Beruf zu erfüllen. 

Das erfte Jahr erlaubt ihnen noch den Verkehr mit ter 
Welt, damit freie Wahl und ungehinderte Vergleichung den Ent: 
fchlug ihrer Zukunft beftimme. Wir betrachten die Novijen als 
unfere Schülerinnen, und theilen ihnen die nöthigen Kenntniffe 
mit, deren ftete Uebung eine Pflicht diefes Ordens iſt. Wie 
früh aber auch immer das begehrte Noviciat begonnen hat, fo 
dürfen fie doch erft nach dem vier und zwanzigſten Jahre den 
ſchwarzen Schleier empfangen, durch den — wenn er eins 
mal mit dem weißen vertaufcht ift — die, die ihn trägt, der 
Welt und ihren Freuden ein ewiges Walet fagt. 

Die Säle, wo fich die mit fchweren Krankheiten Behaftes 
ten befinden, werden aus Furcht vor Anſteckung den Fremden 
nicht gezeigt; aber ein anderer, den die Oberin Ihnen öffnete, 
in welchem ohngefähr fechszchn Frauen lagen, gab ihnen einen 
Elaren Begriff von der wohlthätigen Sorgfalt und Pflege, welche 
dieſe Unglüdlichen hier genießen. 

&s ift nicht möglich, daß das mitleibige, weibliche Gemüth 
im fteten Umgang mit den fehmerzlichften Leiden, die oft nicht 
zu beiten, kaum zu lindern find, fich den Frobfinn erhalten 
fann, der ihm vielleicht angeboren war; denn er läßt fich nicht 
mit diefem immermwährenden, jammervollen Anblid, und mit 
der Erfüllung fo ſchwerer Obliegenheiten vereinigen. Aber ein 
liebevoller Ernit, und jene flille Heiterkeit, die aus dem Bes 
wußtſeyn treu geübter, obgleich fauerer Pflicht, wie eine fchöne 
Blume aus dunkler Erde fproßt, macht gleichfam den Grund: 
ton im Gharafter diefer chrwärdigen Monnen aus. Shre uns 
erfchöpftiche Geduld und Zürforge reicht dem Kranten jede 
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Hülfe, jeden Troſt, während ihre fanften Ermahnungen, vers 
bunden mit der Kraft des BVeifpiels, ſtreben, die Gemüther Ihe 
rer oft verwilderten, zum Theil gefunfenen Pfleglinge zu einer 
edleren Richtung zu vermögen, und fie zu dem empor zu bes 
ben, von dem, mo irdifcher Beiltand nicht mehr auss 
reicht, der ewige kommt, der alle Schmerzen beruhigt. 

Die gröfte Reinlichkeit und Ordnung herrfchte auch hier. 
Hoch und Iuftig ift der Raum, wo die verfchiedenen Grade koͤr⸗ 
perlicher Leiden, die beginnende, fo mie bie fortfchreitende Ges 
nefung, die nur noch durch tiefe, der Stärkung, bedürfende Grs 
mattung an die überftandene Aranfheit mahnt, ein rührendes 
Bild menfchlicher Gebrechlichkeit und Schwäche, zugleich aber 
auch menfchlicher Araft und Selbftüberwindung im Hülfeleiften 
vor das Muge des Befchauers ftellt. 

Liebe, Dankbarkeit und den Segen des Himmels herabfler 
hende Blide ftrahlen von jedem Geficht, wenn eine der Nonnen 
fih den Kranfenlagern nähert, und mit dem fanften Ton wahrer 
Theilnahme nach dem forfcht, was wohl eben für den Augenblick 
nöthig ſeyn möchte, oder auch, durch inneren Zact geleiter, ohne 
zu fragen, verrichtet, was zur Erleichterung ur Leidenden dies 
nen fann. 

Obgleich mit ächt chriftlicher Toleranz Kranke aller Confeſ⸗ 
fionen aufgenommen werden, fo lange noch eines der im Klofter 


"befindlichen dazu beftimmten fechszig Betten frei ift, fo haben doch 


die, die fich zur katholifchen Religion bekennen, den Zroft täglicher 
Erbauung vor den Anderen voraus, da ſich an dem einen Ende 
des Saals ein Altar befindet, an welchem täglich Meffe gelefen 
wird. Indeß iſt es denen, die zu einer anderen Kicche gehören, 
unverwehrt, fich von Geiftlichen ihres Glaubens befuchen zu lafs 
fen, und ſich mit ihnen zu unterhalten. 

Die Apotheke, ebenfalls weiblichen Händen anvertraut, und 
mufterhaft von ihnen verwaltet, ift ein Berocis, daß bie Aus— 
* diefer ſchweren Kunſt nicht eben bloß ein Eigenthums recht 
des färkeren Gefchlechts zu ſeyn brauchte, um — wie es hier nach 
dem Urtheil fachtundiger Männer der Fall iſt — in der höchften 
BVortrefflichkeit zu beftehen, ja, es würde ſogar eine mit mancher 
partelifhen Anordnung des bürgerlichen Lebens verföhnende Bils 
ligteit fen, wenn auch au {6 der Kloftermauern dieß halb 
und halb in das Fach der veredelten Kochkunst einfhlagende Ges 
ſchaͤft von Frauen betrichen werden dürfte. 

Die Novize, der man die Fähigkeit zutraut, Latein, Ardutere 
kunde, Chemie u. f. w. gründlich wiffen zu fönnen, muf, wenn 
fie in diefen Biffenfchaften auf das forgfältigfte unterrichtet ift, in 
einer Stabtapothefe einen Curfus durchmachen, und wird tann, 
wenn fie — geprüft, und für geſchickt genug dazu ers 
klaͤrt worden iſt, als Gehülfin der bereits Ins praftifche eben cin: 
geweihten Alofterapotbeferin aufgenommen, um unter ihrer Ob: 
hut und unter der Aufficht eines Arztes, der täglich die Aranfen 
befucht, und die Recepte ſchreibt, dieſe mit der pünftlichiten Ges 
naufgfelt zu bereiten, damit, wenn zu dem Erlernen noch Erfahs 
rung und Gewandheit hinzukommt, fie dereinft im Stande ift, als 
Nachfolgerin ihrer Vorgeſetzten dieſem fo wichtigen Amte vorftes 
ben zu können. 

Obgleich nur Kranke ihres eigenen Gefchlechts in diefes Alos 
fter aufgenommen und verpflegt werden (eine Regel, von der bie 
frommen Schweftern bloß in den Artegejahren 1813 und 1814 
theilwe⸗ ſe abwichen ,. indem Mitleid mit den hülflofen Verwunde⸗ 
ten, dic das —— Hoſpital nicht alle verſorgen konnte, fie 
bewog, die, welche fih, um Beiftand fichend, zu ihnen hintragen 
ließen, oder felöft noch zu kommen vermochten, wenigitens zu vers 
binden, und mit Arzeneien und zweckmaͤßigen Speiſen zu verfes 
ben), fo ift doch übrigens Männern, wenn fie die Oberin um Erz 
laubniß dazu bitten, eben ſowohl als Frauen, geftattet, das Alor 
fter zu betreten, um fich mit feinen Einrichtungen befannt zu mas 
chen. Auch verweigert keineswegs eine ungeitige Prüderie den 
Kranken die erfreulichen Bejuche ihrer Männer, Brüder oder 
Freunde, weil die guten Nonnen glauben, eine fanfte Befriedl⸗ 
gung des fehnenden Bemüths trage eben fo wohlthätig zur Wie⸗ 
derherflellung bei, als das wirkfamfte Mittel, das die Medizin zu 
reichen vermag. 

Mutter Gabriele zeigte ihnen noch durch das enge Gitter 
bes Chors die von Vielen befuchte Kirche, die aber die Elifar 
bethinerinnen felbft, vermöge ihrer Glaufur, nicht während des 
Gottesdienſtes betreten dürfen. Sogar beim Genuß des Abende 
mahls reicht ihnen der Priefter das heilige Sacrament durch Me 
geöffnete Thür, die im ein zu Andachtsübungen beftimmtes Zim— 
mer führt, wo fie, ohne weiter gefehen zu werten, es empfans 
gen. Fünfmal täglich, und zwar ſchon von früh vier Uhr an, 
find fie verpflichtet, fich zu gemeinfchaftlichem Gebet zu verfams 
meln — bie übrige Zeit wird von der Menge ihrer regelmäßig 
geordneten Gefchäfte hingenommen, fo daß, weit entfernt von 
aller Yangenweile, die Zage ihnen wie ein ftiller Traum vers 
ſchwinden, und lelfe und unvermerft zu Jahren werden, tie fie 
fanft zu dem Biele hinführen, das im Geräufch des Weltlebens 

er Menfch nur uoch herben Kämpfen, und von Stürmen er⸗ 
fhüttert, erreicht. 


i Albert. 


Amabea fühlte fih von allem, was fie hier fah und hörte, 
auf das tieffte bewegt, und ihre leicht erregte Fantafle war er: 
griffen von den Bildern, die fie auf diefem ihr fo romantiſch fcheis 
nenden Boden hervorrief, und die mit feierlichem Ernft, mit leifer 
Mahnung, mit rührender Wehmuth zu ihrem Innern fprachen. 

Die fatholtiche Religion hat durch manche ihrer Lehren und 
Gebräuche für ein Gemuth, das noch in den erften Flammen der 
Zugend und des Gefühls lodert, etwas unbefchreiblich Anzichens 
des und Hinrelßendes. Kun und Poefie umftrahlen fie mit 
warmem Schimmer, und verleihen ihnen eine Anfchaulichkeit und 
eine Glorie, die die Sinne anregt, und das Gemüth zu ſchwaͤrme⸗ 
riſchem Auffchwung empor trägt, während in der proteftantifchen 
Kirche das Denken das Uebergewicht Über die Kindlichfeit der 
Empfindung errungen zu haben feheint, und ihre fireng geläus 
texte Geiftigkeit das religiöfe Leben oft froflig erfältet. 


Während die Männer einige Gemälde auf den Kreuigängen 
betrachteten, welche das Alofier in Zeiten, wo es noch nicht, wie 
jest, durch fo manchen Verluſt bedrängt, und in feinen Ausgaben 
auf das Nothwendigfte befchränft war, aus dem Nachlaf der Ies 
fuiten gekauft hat, führte Mutter Gabriele Giementinen und 
Amadea in ihre Zelle, die groß, hell und freundlich, durch die halb 
vergitterten Fenſter eine weite Ausficht auf den Wifchehrad und 
bie rafch dahin eilende Moldau geiftattet. 

- Man erblict, wie in jeder anderen Zelle, nur einfaches Bes 
räth, wie c6 das dringendite Bedürfnif erfodert, in dieſem Ge: 
mache. Manch Licbeszeichen der Erinnerung an den Wänden, 
aus kleinen Biltern, Stidereien und ähnlichen Pfändern des Anz 
denkens beftchend, und vermuthlich von Verwandten und werthen 
Freunden beim ewigen Scheiden von der Welt ihr mitgegeben, 
mahnt indeß wohl in einfamen Stunden die würdige Frau an die 
Vergangenheit, die hinter ihr licgt, wie ein daͤmmerndes Gefilde, 
auf deſſen verblühtem Boden fie muthig vorwärts firebt, der aufs 
gebenben Sonne entgegen, die von dem Jenſeits herüberſtrahlt, 

as vielleicht bald ihre Seele empfangen wirt. 

Ach! wer einem fo edlen Zweck fein Dafeon widmen dürfte! 
rief Amadea fcehwärmerifch ergriffen aus, indem fie fich mit Ihräs 
nen in den Augen in die Arme der Oberin warf. Doch diefe, die 
mit dem Zaubenfinn der frommen Ginfalt auch jene Weltklugbeit 
verband, die der innere Tact fürs Schidliche entwidelt, las 

nell in Glementinens ernſtem, befümmertem Blid eine leiſe 

ifbilligung diefer Nufwallung, und zu edel, um cine momens 
tane Schmäcr zum Profelyienmachen zu benugen, ftrebte fie das 





tief erfhätterte Mädchen auch auf die Schattenfeite des Berufs 
pn ein Ban: den zu ergreifen, ihr offenbar fo wüns 
ſchenswerth fchien. 

Ich glaube wohl, mein liches Fräulein, fagte fie, daß der Ue— 
berblid unferer Anftalt einen wohlgefäligen und anziehenden 
Eindrud auf den Belchauer hervorzubringen vermag; denn jeder 
Befuch überhäuft ung mit Lobfp tie wir zubig hinnehmen 
da unfer Bewußtſeyn uns fagt, daß wir fie theuer erfaufen. 3 
erkenne es als einen befondern Vorzug meiner Religion, daß in 
ihr die Barmherzigkeit Häufer, wie diefes, ftiftete, wo diejenigen 
meines Geſchlechts, bie fich zum chelofen Stande erfohren fühlen, 
auf eine verdienftliche Art ihr Scherflein zum allgemeinen Beften 
beitragen, und im Geiſte unferes göttlichen Mittlers handeln dürs 
fen, der ja auch fich felber zum Opfer brachte, um der Menfchheit 
wohl au thun. Aber nicht leicht iſt diefer Beruf; nur Wenige 
haben von Gott den Grad der Eelbftverläugnung empfangen, der 
dazu gehört, um unfere Beftimmung zu erfüllen. Denn das 
Wort: Arankenpflege umfaßt gar viel, und gar fihweres, 
wozu unfer Muth und unfere Kraft oft nicht ausreichen würde, 
wenn nicht von Oben die Gnade des Deren uns unterftügte. 

Es iſt nicht damit gethan, fuhr fie fort, den unferer Sorg⸗ 
falt Anvertrauten das reinliche Kiffen aufzuſchütteln und zurecht 
zu legen, auf das wir ihre Häupter gebettet haben — ihre dürren 
Lippen mit einem Labetrunk zu erfriichen, oder in fauber blinken⸗ 
dem Löffel ihnen die heilfame Medicin zu reichen. Was der Ekel 
nur immer Schauderhaftes und Abftoßendes umfaßt, wird uns 
als —5 — Uebung in der Selbſtüberwindung geboten. Die 
niedrigiten Dienfte, vor denen oft das Gefühl zurüdbebt, und die 
Hand in unfreiwilliger Weigerung erzittert, müſſen als ftrenge 
Foderung der Nothwendigkiit von uns betrachtet und verrichtet 
werden, und diefe Reinlichkeit, die Ihnen wohlgefältt, und die wie 
= das erfte Erfordernif des Gedeihens bei Aranfen und bei Ge⸗ 

unden halten — fie geht nur aus dem unaufhörlichen Kampf 
mit der höcften Unreinlichteit hervor, und fo lachend ihr Ge: 
fammteintrud auch ſeyn mag, ſo wahrhaft empörend für einen 
einigermaßen frin organifirten Sinn find oft die Einzelnheiten, 
die wir überwinden müffen, um ihn hervorz 

Man ſchickte ſich jept zum Fortgehen an; fo genau und 
aufmertjam fie ſich auch allenthalben umgefehen hatte, fo konnte 
doch Amadea den Gedanken nicht ertragen, zum erften und jur 
gleich zum letzteumal in dieſein Tempel des milteften Erbarmens 
gewefn zu fern. Sie bat daher Mutter Gabriele um Me Ers 
laubrig, wieterfommen zu dürfen, und diefe ertheilte fie ihr auf 
eine Weife, bie das licbevollſte Wohlwollen ausdrüdte, 


Heinrich Albert 


warb am 28. Juni 1604 zu Lobenftein im Voigtlande 
geboren und fiudirte bie Mechte zu Leipzig; befchäftigte fich 
aber vorzugsweife mit der Muſik. — Nachdem er eine 
geraume Zeit in Dresden verlebt, Fam er 1626 nad Kids 
nigeberg, wo er 1631 Drganift ward. Er ſtarb dafeibft 
am 6. October 1668 im 65. Jahre feines Alters. Seine 
eigenen Lieder, fo wie bie feiner Freunde, vorzüglich Dach's 
und Noberthin’s, pflegte er in Muſik zu fegen und fo her⸗ 
auszugeben, Cie erſchienen in Ir Sammlungen: 
Arienu.f.w, Königsberg, 1633 —50. 8 Thle. in Fol. 

Meue Auflage. Lelpzig, 1657. in 4. 

Mufikalifhe Kürbshütte. Königsberg, 1651, Fol. 
Poctifhemufitalifch Auftwäldlein. Königsb. 1652. 
Fol, N. A. Leipzig, 1657. — 

U. war ein von feinen Zeitgenoffen mit Recht ſeht 
geſchaͤtzter Iprifher Dichter, von dem ſich Manches bis auf 
unfere Zeit erhalten bat. — Klarheit, gefunder Berftand, 
eine heitere Lebensanfiht, Einfachheit, eine angenehme und 
mobllautende Sprache und ein fließender und gut geords 
neter Versbau zeichnen feine Leiftungen hoͤchſt vortheilhaft 
aus zu einer Zeit, wo Uebertreibung, Manier und Seich⸗ 
tigkeit anfingen, ſich der, eben nach Regeln behandelten, 
deutſchen Porfie zu bemichtigen. 

Folgende Proben werben unfer Urtheit beftätigen. 

Amor im Tanz. 
Sunges Volk, man rufet Euch 
Su dem Zanz hervor. 

Auf, 6 fpiclet ſchon zugleich 
Unfer ganzes Ebor. 

Wer nur Luft zu tanzen hat, 
Sielle fih hier ein; 

Zange, bis er Tanjes fatt 
Und brgnügt mag En 


(Alberti) 


Wiſſet aber, daß fich hab’ 
Hier auch eingeitellt 

Amor, der berühmte Anab' 
Auf der weiten Welt: 

Amer, ber viel Poffen macht 
Und fih nur ergebt, 

Wenn er euch in Leld gebracht 
Und in Noth gefest. 


Gr wird wanfen bin und her, 

Nehmet feiner wahr! 

In den Augen ohngefähr 

Wird er offenbar. 

Drinnen der geſchwinde Schüg 
Seinen Bogen fpannt, 

Und euch, wie der ſchuelle Blig 
Trifft gar unbekannt. 


Auf den Lippen wird er oft 
Auch zu finden feon 
— 
chen ein, 
Durch der Worte Süußigkelt 
at er feine Luft, 
uch zu ftärzen nur in keid 
Schlau und unbewußt. 


Händebrüden keiner trau! 

Er iſt's der es thut: 

Er verbirgt ſich ſo genau, 

Duölet manches Blut, 

Daß in Hoffnun wird geführt 
Giner Schönen Gunft, 

Die doch nicht die Hand gerührt — 
Es war Amors Kunſt. 


So er nun durch feine Pfeil’ 
Euch verliebt gemacht, 
Wird er lachen und in Ell 
Geben gute Naht, 


Schet zu, wie, mo und wann 
Shr dann Hülfe Eriegr? 

Der wird übel fenn daran, 
Der verwundet liegt. 


Morgentlieb. 


Gott des Himmels und der Erden, 
Bater, Eohn, heiliger Geiſt, 

Der es Zag und Nacht fäht werden, 
Eonn und Mond uns ſcheinen heißt, 
Defien ſtarke Hand die Welt 

Und was drinnen ift, erhält. 


Gott, ich dankte Dir von Herzen, 

Daß Du mic in diefer Macht 

u Gefahr, Angit, Roth und Echmerzen 
ft behütet und bewacht, 

Daß bes böfen Feindes Fift 

Nicht mein mächtig worden iſt. 


Laß die Macht auch meiner Sünden 
Sept mit diefer Nacht vergehn; 

D Herr Jeſu, laß mich finden 
Deine Wunden offen ſtehn, 

Da allein Zroit, Hülf und Rath 
Sit für meine Wiſſethat. 


Hüf, daſt ich mit diefem Morgen 


Gellitich auferſteben mag 
Und für meine Serle forgen: 
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Daf, wenn nun Dein großer Tag 
Uns erſcheint und Dein Gericht, 
Sch dafür erſchrecke nicht. 


Führe mich, o Herr, und leite 
Meinen Bang nach deinem Wort; 
Sey und bleibe Du auch heute 
Mein Befchüper un? mein Hort; 
Mirgente als von Dir allein 
Kann ich recht bewahret feon, 


Meinen Leib und meine Seele 

Sammt ten Sinnen und Berfland, 
Groſter Sort, ih Dir befchle 

Unter Deine ftarfe Hand; 

Herr, mein Schild, mein Ehr und Ruhm, 
Nimm mich auf, Dein Eigenthum, 


Deinen Engel zu mir ſende 

Der des böfen Feindes Macht, 
Lit und Anſchlag von mir wende 
Und mich hoͤlt in guter Acht, 
Der auch endlich mich zur Ruh 
Zrage nach dem Himmel zu. 


Höre, Gott, was ich beachte, 
Vater, Eohn und heiliger Geiſt: 
Meiner Bitt' mich, Herr, gewähre, 
Der Du mich ſelbſt bitten wißt; 
Ev will ih Dich hier und tort 
Herzlich prrifen fort und fort. 





Johann Baptist von Albertini 


ward am 17. Februar 1769 zu Neuwied geboren und ers 
biete eine wiſſenſchaftliche Budung in den gelchrten Ans 
ftalten der VBrübdergemeine zu Niesky und Barby. Er 
war ein Jugendfreund Schleiermachers, blieb aber der Ge: 
meine treu und ward ſchon in feinem zwanzigften Jahre 
Lehrer an eben denfelben Inſtituten, in welden er war ers 
zogen worden. Hier vermeilte er bis 1804 und beſchaͤf⸗ 
tigte ſich vorzuͤglich mit den alten, fo wie mit den orien⸗ 
taliſchen Spraden, mit Mathematit und Botanik. Die 
Frucht der legteren Studien war ein gemeinfchaftlich mit 
£. v. Schweiniz herausgegetenes Werk: Conspectus 
fungorum in Lusäliae superioris gro Niskiensi ures- 
centiom etc. Lips. 1805, das ſich einer ſehr alınfligen 
Aufnahme zu erfreuen hatte, Ferner lieferte er eine foris 
ſche Inſchrift für das zur Beier des Völkerfriedens 1814 
bei Barth in Breslau erfcdwinende Monumentum pacis. — 
Seit dem Jahre 1804 widmete er ſich ainzlih dem Pres 
digerberuf in den Brüdergemeinen zu Niesky, Gnadenberg 
und Ginadenfrei. 1321 ward er Mitglied der Direction 
der Brüderunitit, nachdem er 1814 Bifchof geworben. 
Seit 1824 übernahm er den Vorſitz in der Unitätss Acts 
teften = Conferenz und wirkte fegensreih und beilbringend 
in weiten Kreiſe. — Er farb, von Allen, die ihn kann: 
ten, tief betrauert am 6, December 1831 zu Berthelsdorf 
bei Herrnhut, ein wahrer, echter Diener des göttlichen 
Wortes, eben fo uneigennügig und wohlwollend als reich 
an Geift und Wiſſenſchaft. — 

Außer jenem botaniſchen Werke find noch von ihm, 

jedoch chne feinen Namen, erſchienen: 

Dreifig Predigten. Kür Mitglieder und 
Freunde der Brübergemeine (Ohne Druck⸗ 
ert.) gr. 8. Es erichionen drei Auflagen davon in den 
Jahren 1505 — 1329, 

Seit. Sieden Für Mitalireter und Freunde 
der Brüdergemeine 1. Aufl. Bunzlau, 1821; 
2. %. Bunzlau, 1337. in 8, 

Sechs und dreißig Reden an die Bomeine in 


Serenhut, in den Jahren von 1318 — 1824 
gehalten. Gnatar, 153 8 


Als geiftlicher Liederdichter ſicht v. A. ſeht iſolirt 
da und kann weder mit anderen deutſchen geiſtlichen os 
rikern verglichen, noch allein nach dem Charakter feiner Lies 


ber beurtheilt werden, ba ihm bier eine zu beſtimmt ab» 
gemeffene Bahn vorgezeichnet war, und e3 ihm vor allen 
Dingen darıım zu thun ſeyn mußte, indem er zugleich ben 
teligiöfen Forderungen feiner Glaubensverwandten genügte, 
ihnen beffere Gefänge als die bisher in den Brüdergemeis 
nen üblichen zu fchaffen. Aus den erften Zeiten ihrer 
Gründung gab es noch eine Unzahl von Liedern, im wel⸗ 
chen den altegorifchen Spielen mit dem Glauben, den vers 
ſinnlichenden Darftellungen der Lehre zur Ungebühr, oft 
auf eine hoͤchſt geſchmackloſe und, um nicht zu fireng und 
verlepend Fehlgriffe zu beurtheilen, denen eine gute Abficht 
zu Grunde lag, wenigſtens unfdidlihe Weife gehuldigt 
wurde. Vieles von diefer Neigung batte ſich bei Gefins 
nungen, auf welche bie Zeit ihren Einfluß nur hoͤchſt fange 
fam und unmerklich ausübt, wohl bei der Menge erhals 
ten, manches Andere beruhte auf den refigiöfen Anfichten 
ſelbſt und gehörte durch Form oder Auffaffung weſentlich 
zum Ganzen, und e8 war daher dem Dichter eime fchroere 
Feſſel auferlegt, die ihn jedenfalls hinderte, ſich frei zu bes 
wegen, wenn er auch gleich auf der anderen Seite Vieles 
fand, was der Porfie als höchft dienſtlich entgegentrat. In 
diefem beſchraͤnkten Kreiſe nun hat v. A. Meifterhaftes 
geteiftet, und wie dürfen nicht mit ihm rechten, wenn wie 
auch bin und wieder die Form verlegt oder Ausdruckswei⸗ 
fen finden, welche uns fremdartig und feltfam erfcheinen. 
Gtühende Begeifterung für den Glauben, tiefes, echtes Ges 
fühl, eine mitunter hinreifiende Büderfprache, ein wahrhaft 
frommer Sinn, der nur Liebe und Verſoͤhnung athmet, 
find ein ſchoͤner Schmuck dieſer Gefänge und beurkunden 
den glüdtihen Beruf ihres Verfaſſers. 

Eben fo hoch, ja vieleicht noch höher ſteht v. A. als 
geiftlicher Redner. Seine Predigten zeichnen ſich durch 
Mabrheit, Einfachheit, Lebendigkeit, Friſche, Wirme und 
Fuͤlle der Empfindungen, Kenntniß des Lebens umd feiner 
Verhälmiffe, Tiefe der Beſchauung, Kraft des Glaubens 
und eine jederzeit dem Gegenftande und der Verſammlung 
hoͤchſt angemeſſene Spradie auf das Vortheilhaftefte aus 
und verdienen nicht bio in den Brüdergemeinen gelefen 
und geliebt zu werben. 
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Heilsliedb ). 


Wer weckte doch vom Anfang den Gerechten? 

wer rief ihm, daß er ging ? wer gärtet’ ihn, 

der Heiden Länter friedlich zu durchzichn ? 

ihe Infeln, ſchweigt! ihre Völker, laßt uns rechten ! 
wer ruft die Denthen all’ vom Anfang her? 
„Ich bin’e, der Erſt' und Letzte!“ fpricht der Hert. 


Sch Mopfe facht als Freund an Herjentthüren, 

und ruf: „ich komme, felige Herz, zu bir, 

mein Abentmahl zu halten — öffne mir!" — 

„Was ſteht am Markt ihr müßig ! kommt euch rühren ;" 
tönt mein Weingaͤrtnersruf um Mittagszeit 

und früh und fpät: „der Lohn ift Längft bereit.’ 


Dan Königefohn iſt Hochzeit zubereitet: 

„tommt, Lahme, Krüppel, Blinde, Groß und Klein — 
nehmt’s Hochzeitöfleid! das Wahl foll euer fern!’ — 
„Auf, in die Schranken ! auf, ihr Männer, ſtreitet!“ 
ruf ich vom Aampfgericht: „noch iſt es Zeit! 

wer faßt die Krone der Gerechtigkeit 1’ 


Die Infeln fchweigen Dir, gewalt'ger Rufer! 
Dein find die Seelen alle: das ſey fern, 

"mit Dir zu rechten! folgen wir dem Herrn 
auf Abrams Pfade glaubensvoll zum Ufer! 
uns trägt von da, iſt's Werk in Gott gethan, 
die letzte Fahrt in’s ew'ge Kanaar. 


Heilstied. 


Einfam in der Felienhöhle 
wacht Elia der Ihisbit: 
ill, mit ahnungsvoller Seele, 
ert er auf des Herren Tritt. 
Es braufen vorüber gewaltige Winde, 
die Felfen zerfpalten in graufende Schlänts, 
und Berge zerreißen: es tofen des Herrn 
jerftörende Boten — doch Er ift noch fern. 


Nach dem Sturme heult’s in Lüften — 
Land und Meer erbebt mit Macht : 
furchtbar brechen aus den Alüften 
Flammen durch die finftre Nacht. 
Doc ruhig in Feuer und Erdbeben ftehet 
der Fürft der Propheten, vom Geiſte durchwehet: 
Er tennt als Bertrauter den Herrn Jchovah — 
noch tobt die Werwwüftung, noch ift Er nicht ta. 


Welch ein Wechfel! tiefe Stille 
plöglich rings in der Natur! 
Auf, Elia, dich verhülle! 
jegt vernimmft du Gottes Spur. 
Er eilet, das Antlig im Dantel verborgen, 
im fanften gelinden Gefäufel zu horchen 
der Stimme des Kommenden: „‚betend verehrt 
Dein Knecht Dich, Allmächtiger! rede, er hört!’ 
* * 


[3 
Schaut umher In die Zerftörung ! 
Binde rafen fürchterlich: 
Schwerdt und Feuer fireut Verheerung, 
o Europa! über Dich. 
Es drehen fih blutige Kriegsleglonen 
es ſtürzen die Hütten, es wanten die Thronen: 
das Alte zerftichet in flüchtigen Staub, 
das Recht iſt zertreten, es herrfchet der Raub, 


Kennet ihre des Rächers Finger? 
Zodesengel ſendet Er 
vor fich bee: dem Weltbezwinger 
beugt ſich bebend Land und Meer, 
Er Selber ift nimmer im Sturm und im Feuer; 
fie ünden nur an den allmächt'gen Befreier. 
Durchglühe den Dichter, du heiliger Geiſt 
der Weiffagung! — hört, was fein Wehen verheißt! 


Nah dem Sturme, nach dem Zittern, 
nad) der Flamme wilten Brand 

tommt der Herr: Sein fanftes Wittern 
fäufelt über Meer und Land. 





*) Aus: Geiftlihe Lieder. Bür Mitglieder und Freuude 


der Vrübergemeinde. Bunzlau, 1927, 
Eacytl. d. deutfh. National⸗ Lit. I. 


Dann hüllet euch ein vor bes Heillgen Blicken, 

und hörst, ihr Bölker! Er kommt zum Erquiden: 
durch Trüöf al geläutert bewahrt ihr das Gläd — 
die eiſerne Zeit Echet nimmer zurüd, 


* * 


* 
Düfter herrfcht in deinem Herzen, 
Sünter! faliche bange Ruh: 
heimlich von Geroiflensfchmerzen 
angenagt, erfranteft du. 
Doc fiehe! urplöglich erheben fih Stürme: 
es ftürzen zufammen die loderen Iyürme, 
bie eigenes Wirken fih mühfam erbaut! 
ku fühlt dich entwaffnet, dir ſchaudert die Haut, 


Dein felehartes Herz zerſpringet — 
Angft durchbebt dir Mark und Bein; 
Flamme der Verzweiflung tringet 
graufam zehrend in Dich ein. 
Getroft! diefe Zeichen find Boten der Gnabe ! 
bald wandelt in Freude ich Jammer und Schade: 
die Seele, gereinigt turch Feuer und Wind, 
ergicbt fi) dem Retter als folgfames Kind. 


SR Er Selbſt gleich in den Flammen 

und im Sturme noch nicht da, 

fing doch Seinem heil’'gen Namen 

{chen voraus Hallelujah ! 
Er naht ſich, der liebente Fröfter der Müden — 
dein Serz wird durchitrömet von göttlichem Frieden! 
im ſtillen Gefäufel erfcheinet der Herr: 
bar, licbe und habe! Er fer es, nur Er! 


Gebetslied. 


Sch geh’ in ftillen Bitten 

dem Herrn ınein Herz ausfchätten, 
das durch und durch Er fehe, 

fein Stäublein Ihm entgche. 


Michts will ich Ihm verhalten: 
auch die geheimſten Falten 

des Herzens Ihm ausbreiten — 
ac) das find Seligkeiten! 


Es mag vor ihm — — 
ſein Tiefſtes ſoll Er wiſſen! 

fo wird Er's mächtig laͤutern, 
und Muth und Blut mir heitern. 


Heimwehlied. 


Der Ahnung voll vom Vaterland 
durch zogſt du, Seele! Meer und Land: 
der Bürgrrichaft auf Erden fatt, 
-begehrteit bu ber beſſern Statt: 

du wanderteſt durch Zeit und Ewigkeit, 

und faheft nicht! dein Heil war längft bereit. 


Längft ruht auf blut'gem Felfengrund 
die Etat vom ew'gen Frirdensbund : 
rings am den Hugel Golgatha 
ftand Tängft in fHillem Wohlfenn da 
die Borftadt des für Ächte Kinder Sms 
erbauten himmlifchen Jerufalems. 


Die Flur durchweht des Frühlings Kraft — 
in Aeſi' und Zweige ſteigt der Saft: 
das Laub ergrünt, es ſchwillt der Keim — 
der Vögel Züge kehren heim: 

fie finden’s Haus! ein lautes Freubenfeft 

krönt ihren Flug in’s traute Heimatheneſt. 


Gleich ihrer Schaar ziehn, Seele! dich 
des Heimwehs Kräfte maͤchtiglich: 
beb’ auf das Haupt! der Sommer naht, 
Erlöfung winkt dir Gottes Stadt: 

Dein müder Fittig finkt auf Golgatha — 

Da ift die Heimath, Seele! da, nur da. 


Du fandeft, Vögelein, dein Haus : 
fortan fleug fröhlic) ein und aus! 
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dergiß der Reife Wüh’ und Streit, 

geneuß der Wohnung Lichlichteit! 
aift! am Altar des Deren der Ichaorh — 
o Seele! fteu' dich im lebend’gen Gott! 


Berrite nun im Vorhof dich, 

Biglüdtes Herz! einit fetiglich 

in’s Allerbeiligfte zu gehn, 

des Königs Angeficht zu ſehn! 
ſchwing dich voraus zum gold’nen Thron empor — 
die Liebe [hmüde dich für Bions Thor! 


Heimmwebhlied. 


Mofeh, langen Werhfels müde, 
ſtrebt' ins Sand der Ruh hinein — 
wollte der volltommnen Hütte 
fhon hienieden theilhaft ſeyn. 


Ihm verfagte Bott fein Flehen: 
„ſteige das Gebirg' hinan, 
überfchau die fel'gen Höhen — 
fo vollende deine Bahn!“ 


Seelen, fehnt ihr euch hienieden 
ſchon nach ungetrübter Ruh? 
eilet immerhin dem Frieden 
Kanaans verlangend zu: 


nur befcheibet euch, ihr Knechte 
Gottes, hier nicht einzugehn ! 
lernt, vote Mofch, Seine Rechte — 
gläubt euch felig, ohne Schn! 


Doc; der Sehnſucht Durft zu ftillen, 
beb’ uns hoch von Zeit zu Zeit — 
löfe, Here! der Augen Hüllen, 

zeig uns Deine Herrlichkeit! 


Führ' uns auf des Berges Gipfel, 
wenn wir der Bollendung nahn: 
Friede durch der Palmen Wipfel 
saufch‘ und dann von Jenfeits an! 


Heimgangdlieb. 


Seit Du, o deiliger! die Gräfte 

uns heiligteft durch Deine Ruh’ im Grab, 
umtehn den Pilger Friedenslüfte, 

und ſtaͤrken heimmärts feinen Banderftab. 
Im dunteln Thale bleibt er auf und ab 

ein Kind des Fichte, und heilig ift fein Grab. 


Nach deinem Grabe ſtill und felig 
ausfchauend wandelt cr dem feinen zu; 
gen Mittag und gen Morgen fröhlich 
urcheilt er feinen Pfad zur ew’gen Ruh: 
- vom Mittag weht ihm warmer Blumenduſt — 


vom Morgen kühlt ihn Auferftcehungstuft. 





Prebigt am zwanzigften Sonntage nad 
Tıinitatis. 1805 *). 


Tert: Erhef.5,15— 21. 


Ac bleib bei uns, Herr Jeſu Ehrift, 
weil es nun Abend worden ift: 
Dein nöttlich Wort, das heile Licht, 
laß unter uns auslöfchen nicht! 

In dieſer lezten betrübten Zeit 
verleih' uns, Herr, Beitändigkeit! 
Bervahre uns Dir unbefledt 

in Deiner Wunbenburg verfledt, 
von keinem Feinde angerührt, 

viel weniger zu was verführt ! 
Herr! gib uns blöde Mugen 

für Dinge, die nichts taugen, 

und Augen voller Klarheit 

in alle Deine Wahrheit! Amen. 


*) Aut: Dreißla Predigten. Kür Mitglieder und Freunde 
der Brüberarmeine, 1825. 


von Albertini. 


Es ift döfe Zeit — fehrieb Paulus, der Apoftel des Deren, an 
die Gemeine zu Ephefus. Und die Gefchichte feines Zeitalters bes 
ftätigt aufs vollfommenfte, was er fhrieb: cs war boͤſe Zeit — 
böfe Zeit in garmancherlei Betracht, von außen und innen, im Staat 
und in der Kirche. Das ungeheure Römifche Reich, das den halben 
Erdfreis umfpannte, litt fihtbar unter feiner eigenen Größe und 
der Schwäche feiner Regierung. Brdrüdungen, Empoͤrungen, 
zumal in den entfernten Ländern, Peltilenz und theure Zeit war 
ren abwerhfelnd an der Zagesorbnung, und plagten dic Völker. 
Die neugeborne Kirche Iefu Chrifti, moch jung und zart, war 
vom blinden wüſten Heidenthum ringe umgeben: Lockungen 
heidniſcher Luſtbarkeit und Verfolgungen heidniſcher Unduldfams 
keit änaftigten fie, daß verführt wärden, wo 5 auch die 
Auserwählten. Es war beſeZeit! Wie iſt es denn izt, 
meine lieben Zuhörer ? Wir koͤnnen ed uns nicht verbergen: e6 
ift böſe Zeit, ausgezeichnet böfe Zeit — von jener in vielen 
Puntten verfchieden, aber doch auch in mehr als Einer Rüdfiht 
mit ihr vergleichbar. Kaum iſt jene bösartige anftedende Seuche, 
de uns von Süden her bedrohete, durch Gottes unfers Erhalters 
Barmherzigkeit von unfern Gränzen abgewendet — kaum ift die 
Laſt der Brodtheurung, unter der wir feufjten, durch Gottes un: 
fers lieben Vaters milden Segen merklich erleichtert — kaum, 
fage ich, find wir diefen Drangfalen entronnen, fo fehen wir Eus 
ropa in Krionesflammen; wildes Kriegegefchrei erſchallt von 
deutſchem Boden immer lauter und drohender zu uns herüber — 
06 und wie bald es zu uns hereinbrechen wird! das fteht allein 
in Gottes des Barmberzigen und Allmächtigen Hand, Die 
Kirche bat zwar Friede und Ruhe von außen: fie fünnte und 
folfte fih bauen in Eintracht und Liebe: aber im Innern — mie 
tönnte jemals Chriftus mit Belial ftimmen ! im Innern ift die 
Berrüttung groß. Mit gewaltiger Hand fucht der Geiſt des Uns 

laubens die theuerften Wahrheiten, die fo vielen Zaufenden ſchon 
roft im Leben und Zode pewährten, zu untergraben: faft ges 
fährlicher noch beftürmt der Geiſt des Reichtfinns, der allen Ernft 
flicht, der Eitelkeit, die ſich dem Zand der Erde preis gibt, Zions 
Mauern. Mit Schnfucht erinnern firh unfere lieben Alten jener 
—*** beſſeren Zeiten, wo noch wenigftens äufere gute 
Zucht und Eitte galt, wo weninftens äufere Ehrfurcht dem Heilis 
gen erwleſen wurde, wo man die Sonntage und Fefttage heiligte, 
und zur Einkehr in fich ſelbſt und zu ernfthafter Erwägung unſe⸗ 
rer ewigen —— benutzte: aber jegt? freche nadte Sit⸗ 
tenlofigteit nimmt überhand, Verachtung Gottes und Srines hei⸗ 
ligen Wortes, Entweilung der Felttage zu üppigen Wergnüguns 
gen und Zerfireuungen aller Art, zu lärmenden Luftbarkeiten und 
wilden Zrinfgelagen gehört unter die Moden des Zeitalter. 
Um fich greift das Verderben: wer vermag einen Damm zu 
bauen, der feinen Berwültlungen wehre? in menfchlichen u 
it alle Ausfiht zur Umkehr verloren. Es iſt böfe Zeit, 
ausgezeichnet böfe Beit. 
ie nun, meine Gelichten ? follen wir verjagen, und Ders 
zen und Hände finten lafjen ? uns ſchwach oder forglos der böfen 
Zeit bingeben ! mitmachen, was fo Vice thun, und wozu und 
der Stolz unferer Vernunft und die Berkehrtheit unfers Herzens 
ohnedem fo lebhaft reist? follen wir mit dem großen breiten 
Strom dahinidneimmen ins ewige Verderben? das fen ferne! 
davor behüte uns Gottes unfers Grbarmers Gnade! Groß iſt 
zwar das Gedraͤng' von außen und innen: aber je größer c& iſt, 
tefto eifriger wollen wir mit Seiner Hülfe mitten hindurch 
fireben, das Geraume zu gewinnen, defien Pforte Jeſus brach. 
Hoch ftcht ar das fchöne Ziel, welches uns vorhält unfere 
bimmlifche Berufung in Chriſto Jeſu unferm Herrn — hoch 
ftcht es, aber nicht unerreihbar. Im hellem Licht jehen 
wir das Erbe der Heiligen glänzen. Auf! hinauf zu ihm in 
Gottes Kraft! hindurch durchs Weltgetümmel in feinen Freus 
denhimmel! Aber wie follen wir's anfangen, meine lieben Zus 
hörer! um den Kampf zu beftchen?! Da greifen wir tantbar 
nach den Waffen, welche theure Männer Gottes in gleich bör 
fen Zeiten anboten: wir benugen willig den guten Rath, den 
fie, von Gottes Geiſt erleuchtet, ihren Beltgenoffen gaben. Ein 
folcher doppelter apoftolifcher Rath iſt in unferm heutigen Tert 
enthalten. Es ift böfe Zeit, fehreibt der Apoftel: fo ? hidet 
A N Beit! und wandelt vorfichtiglich in bör 
er Zeit! 

Zuerſt alfo: ſchidet euch in die Zeit! Der Auss 
druck ift einfach und kurz; aber es iſt Bieles und Michtiges 
in ihm enthalten. Dreierlei bauptfächlich: nehmt fie, wie fie 
ift, und betrachtet fie mit möglihft unbefangenen Augen und 
bergen! nuget fie für eure eigene Perfonen! verkennet nicht ihr 
Gutes Über ihrem Böfen! — t euch micht euer Leben 
duch Murten Über euren Gott, und Scelten und Zanken 
mit der Welt: nehmt die Zeit, wie fie ift, aus der Hand bei 
Beltregenten voll Weisheit und Liebe, der noch nie etwas ver: 
fehen hat in Seinem iment! ihe wißt es ja aus unzählis 
m Beifpielen: was Er thut und läßt gefchehn, das nimmt ein 
elige End’. Zaufend Erfahrungen Toon wie Er im Gans 
zen und Ginzelnen, im Reich der Gnade wie im Reich der Ras 





von Albertini. 


kur, aus Wermuth Honig, aus twırr Arznei zu bereiten weiß. 
Keine Zeit war jemals fo böfe, daß fie nicht zum Gus 
ten zu ehren verftanden hätte: ja bie Zeiten vorüber gegans 
ener Proben — dir geben die fchönfte Materie zum oben. Mer: 
dee euch des für Euch perfönlich! foricher, was Er für 
Euch aus dem Böfen der Zeit Gutes bereiten, wie Er Euch 
duch Anfcchtungen von innen und außen näher an Sich zies 
ben, feſter auf Sich game, u höherer Seligkrit bereiten, mit 
Seinem Blut und Scinem Sinn für die Ewigkeit hertlicher 
ausſchmücken mi! fo könnt ihr manchen Bortheil und Segen 
aus der böfen Zeit, noch eh’ er fih fürs Ganze entwidelt, 
für Euc vorausnenmen. Dabei überfehet Über dem Boſen 
nicht das Gute der Zeit: freuet euch des hellen Lichtes des 
Evangelii, das durch die dickſte Finfterniß mit doppeltem Glanze 
firahlt — der fortbauernden Arbeit des Geiſtes Gottes unter 
den Menſchen — des Fortzündens Seines Feuers auf dem 
Erdboden, tros allem Mideritreben der Feinde! freuet euch der 
weiſen Obrigteiten, ber milden Regierungen, der mancherlei 
trefflicen Anſtalten, ter Verbreitung nüplicher Kenntniffe, die 
die fortichreitende Zeit mirbringt! fend dankbar für diefes, 
vorfichtig gegen jenes! „Hier treffen wir auf den zweiten 
Matlı des Apoſtels. 

— SUR LE SRSTEN ES böfer Beit: nicht als bie 
Unmeifen, fondern als die Bellen! ihr ſtehet wie die Schaafe 
mitten unter den Wölfen: fo fend ohne Falfch wie die Zauben, 
aber zugleich Hug wie die Schlangen (Matth. 10, 16.). „Wer 
ift weife und Hug unter euch? der erjeige mit feinem guten 
Wandel feine Werke, in der Weisheit und Sanftmurh‘ FJak. 
8, 13.). „Ich will, daß ihre einfältig fend aufs Böfe, aber 
weife aufs Gute’ (Röm. 16, 19.). In allen diefen Stellen 
werden wir erinnert, daß der grade und einfältig auf den Hei⸗ 
fand gerichtete Sinn, der Hare Blid auf das von Ihm erwor⸗ 
bene Gute, Weisheit und Vorficht im Betragen gegen das eins 
dringende Boſe nicht ausfhlicht. in herzliches offenes aufs 
richtiges Wefen gegen alle Welt — dabei aber doch Umficht, 
Burücdhaltung und forgfame Prüfung alles deffen, was zu den 
Beichen der böfen Zeit gehört oder auch nur zu gehören fcheint, 
damit es uns nicht, ch’ wir's denken, überfchleiche und übers 
mwältige und ins ®erderben ziehe — das ift des Heilands 
Schlangenklugheit neben Zaubeneinfalt, das ift 
des Apoftels Rath, vorfichtiglich zu wandeln, nicht als die Uns 
weifen, fondeen als die Welfen. Um aber diefe Anweifung zu 
befolgen, mäffen wir vor allen Dingen bie von ber böfen Zeit 
ber uns .bevrobenden Gefahren kennen. Es find theils au⸗ 
Bere, theild innere: für heute wollen wir unfere Betradhs 
tung auf die lezter en befchränten. Ihrer find nicht wenige: 
doch laffen fie ſich alle unter zwei Hauptabtheilungen bringen. 
Es find entweder Gefahren für unfere Ucberzeugungen, für uns 
fere Einficht am Evangelium, für unfern Beritand am Geheim⸗ 
niffe Ehrifti; oder es find Gefahren für Herz und Einnlichkeit, 
weiche ohnetem ſchwach und wandelbar, nach dem Böfen ber 
Beit fih nur allzu fehr hinneigen. Gegen beiderlei Gefahren 
in böfer Berjuchungszeit beten wie: „Herr! laß in dieſem 
Prüfungsitand den Dir ergeb’'nen Sinn mit nichts für Her 
und für Berftand WVergeblichem oder gar WVerderblichen fi 
mühn!“ Beide find höchit beherzigungswerth: gegen Beide 
warnt der Apojtel. 

Zu Beziehung auf die erfte fagt er: Werdet nicht 
unverftändig, fondern verftändig, was da ſey des 
Herrn Wille! Laßt euch eure heiligiten Ueberzeugun— 
gen, im denen ihr einmal Leben und Seligkeit gefunden habt, 
durch bie immer wechſelnde, immer auf der Oberfläche leicht 
dahinfahrende Modeweisheit nicht rauben! mißtrauet mit Bes 
fonnenheit und Verſtand jeder leichtfertigen Neuerung, und lafs 
fet euch nicht dahintreiben von jedem Winde der Lehre! liebet 
alte Wahrheit mehr als neue Lüge! ehret das menichliche Denk: 
vermögen, fo lange es in menfchlichen Dingen innerhalb des 
Kreiſes menfchlicher Erfahrungen feine Kräfte übt und vors 
mwärts dringt, fehätlichen Vorurtheilen und verderblichem Aber: 
glauben fteuert, Nebel der Unwifienheit vertreibt, und Licht der 
Grfenntniß um fih her verbreitet! aber weifet es Schnell und uns 
erbittlich in feine Schranken, fobald es fich über fein Gebiet ver: 
fteigen und in göttliche Dinge eingreifen und unbefugte 
Machtfprüce über das thun will, wovon es nichts vernimmt, 
weil es des Gelſtes Gottes ift! da erfennet kein Anfehen, als 
Gottes Wort — keinen Lehrmeiſter, als die Stimme Seines Geis 
ſtes in eurem Gewiſſen! ſeyd verfiändig, gleich jenem Magen 
Manne in des Deilands Gleißniß zum Ediug der Bergprebigt ! 
gründet das Gebäude eurer Ueberzeugungen auf einen Felfen, das 
mit c6 nicht ftürze, wenn Plazregen fallen, wenn Gewaſſer kom⸗ 
men, wenn Winde wehen und ans Daus ftoßen! ferd nicht fo un= 
verftändig, dick heilige Haus auf Sand zu bauen, damit es nicht 
in Zeiten der Zrübfal falle, und einen großen Fall thuc! (Matth. 
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7,4—27.) L nein! je 6ßfer bie Beit iſt, je heftiger die Paz: 
regen fürzen, je verwäftender die Gewäfler ftrömen, je gewaltiger 
die Winde wehen, deſto felter ven euren Bau auf den ewigen 
Felfen des Heils Jeſum Ehriltum! Und wie könnet ihre das? 
dadurch, daß ihre immer verſtändiger werdet, war da 
fer des Deren Wille, daß „abe immer ernſthafter prü—⸗ 
fet, was da fen wohlgefällig dem Herrn“ (Eph. 5, 10). Vor 
Allem aber dadurch, daf ihr Seine Rede nicht blos hörct, fon: 
dern auch thut; denn nur in diefem Fall vergleicht Er euch jes 
nem Eugen Baumeijteer (Matth. 7, 24). Mur „fo ibe thut 
den Willen deſſen, der Ihm gefandt har, fo werdet ihr's immer 
beſſer und feliger inne werden, daß Seine Lehre von Bott few’ 
(3oh. 7, 17.). Kümmert euch alſo wenig um den Willen und 
die Paunen eurer in göttlichen Dingen blinden und verfchrten 
Vernunft, deito mehr abır um des Herren Willen! „Prüfer, 
welches da fen der gute, der wohlgefälige und der volltommene 
Bi das fen euer vernünftiger Gottesdienſt!“ (NRöm. 
13, 1.2. 

Was ift nun ferner des Apoftels Rath in Betreff der zweie 
ten Art von Gefahren, die in böfer Seit unfer Derz und unfere 
Sinnlichkeit betrohen ! Erfagt: Werder (und bleibet) voll 
heiligen Beiftes! Laßt euch eure innigften feligften Ber: 
zensgefühle nicht rauben! laßt euch das Feuer vom Herrn, 
das Sin heiliger Beift in euren Herzen ald Seinen Zempeln ent: 
zündete, durch Kalte Vernünftelei nicht dämpfen oder gar verlös 
[den — ober durch fremdes Feuer verdrängen! tragt euer Herz 
n Händen! wacht durch Selne Gnade über eure Sinnlichkeit, 
daß fie nicht wieter zurüdgeriſſen werte in den Etrubel der Welt 
und ihrer citeln Lüfte, ter Trunkenheit, der Völlerel und alles 
unordentlichen Wefens! nehmt ven Raufch der falfchen betfubens 
ten Freuden der Sünte nicht für wahre Begeifterung! Ihr kene 
net ja beſſere Freuden — die Freuden des Geiſtes — die Seligkeit 
eines guten Gewiſſens vor Gott, eines durch Jeſu Blut verföhns 
ten und gereinigten Herzens — das Föftliche Gefühl Seines theus 
ton Friedens! habt ihr's nicht erfahren, was Seine Gnate thur? 
war euch diefe ven nicht lirber als euer Leben, nicht mehr 
als alle Welt? fo trinkt denn mit vollen Zügen diefe euch fo 
ſauer erworbene überschwängliche Seligkeit! Ucberlaft euch den 
Freuden des heiligen Geiſtes! ,„‚Redet unter einander von Pfals 
men und Lobgefängen und geiftfichen lleblichen Liedern — finget 
und fpielet dem Herrn in euren Herzen!“ Diefe ächte heili 
Begeiſterung wehre jeder fremden unheiligen den Eingang! D 
Liebe Gottes, die einmal in euer Innerſtes ausgegoffen ift 
durch den heiligen Geift, unterhalte die Flamme teb Herzens : 
die tiefgefühlte Dankbarkeit für Alles, was Er an uns gethan 
hat, für Seine Menfchwerdung, für Seinen Gang auf Erden vol 
Mäühfeligkeit ‚ für Seine blutigen Zodesleiden, laſſe fie niemals 
verloſchen! dieſer Dank verbreite fich über Ace, was Er noch an 
euch mit unerfchöpfter Liche, mit täglich neuem Erbarmen, im 
Innern und Aeußern thut! „Saget Dank allezeit für Altes 
Gott und dem Water im Namen unfers Herrn Jefu Chrifti 
und fo ftehet vor Ihm als Einer im Bunde — ohne Lieben und 
Danken vergeh’ keine Stunde! Gewiß, meine lichen Freunde 
es klingt auffallend genus, daß der Apoſtel unmittelbar, nachdem 
er über die böfe Zeit geklagt hat, zu Pfalmen und Lobgefängen 
aufruft, Grfühle ununterbrodhenen Dankes fordert: und doch ift 
diefe Forderung höchſt wahr und erfahrungsmäfig, Nichts 
fihert fo zuverläßig vor den Gefahren der böfen Zeit, als eine 
folche fröhliche Erhebung der Herzen zu dem, durch ten wir Alles 
vermögen: nichts bewahrt fo ficher vor all’ ihrem Schaden ,.. als 
wenn diefer Geiſt der Freude, der Jeſum Ehriftum preifet, ohn’ 
Ente bei uns waltet, und uns den Muth aufrecht erhält. Das 
iſt dann die Worficht, die Klugheit, die allen Gefahren fürs Herz 
widerfteht — die köftliche Weisheit, bie fih das Herz immer fefter 
machen läßt durch Gnade, die fich ihre heiligen Berzens» Erfahs 
rungen und Genüffe als den theuerften Schag bewahren läßt ! 
Das ift die Klugheit der fünf Iungfrauen, die die Campe ihres 
Glaubens und ihrer Liebe forgfam mit frifchem Del nährten, auf 
tem Pilgergange durchs Leben nirgends unnüß verweilten, noch 
mit dem Zand der Erde fich verweitläuftigten, nie vergaßen das 
Biel, die himmliſche Bodzeit, die Eil’ dem Bräutigam entgegen. 
Laſſet uns, meine Geliebten! ihr Belfpiel ins Auge faffen und 
ihrem Glauben nachfolgen! Laſſet uns halten, was wir haben, 
auf daß uns Niemand unfere Krone nehme — die Krone unfers 
allerheiligften Glaubens an Gott, unfern Heiland und ein 
Wort, unferer flammenden Liche zu unferm Merföhner, dem 
freuen nahen Freunde, unferer lebendigen Hoffnung auf Seine 
ewigen Freuden! „Wer wollte uns ſcheiden von der Liche Bots 
tes, die in Chriſto Jeſu iſt unferm Deren? Trübſal oder Angft? 
Verfolgung oder Hunger? Faͤhrlichkelt oder Bloͤße? oder 
Schwertt?! gute oder böfe Zeit? in Allem dem über: 
winden wir weit, um Defien willen, der uns gelichet hat!" 
(Rim. 8, 35. 37.) Amen. 
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Acgidius Albertimus. 


Ein wenig beatteter, faft verſchollener, aber keineswe⸗ 
ges talentlofer Satyriker des ſechszehnten Jahrhunderts, 
von beffen Lebensumſtaͤnden jedoch weiter nichts Genaues 
beiinnt ift, als daß er 1560 zu Deventer getoren wurde, 
fpiter die Stelle eines Geheimfchreibers des Kurfürften 
Marimitin von Baiern verfab und 1620 zu München 
ſtarb. Er war zu gleicher Zeit ein fleißiger Ueberfiger und 


verdeutſchte u. A. Varter's allgemeine Wettbefchreitung, 


Guerara’s Briefe u. f. w. Unter feinen eigenen Leiſtun—⸗ 
gen find aufer dem „Landſtoͤrzer Guzmann von Alfarahn“, 
einer freien Nachbildung (Münden, 16:6, 1618, 1631, 
2 Tb. mit einem dritten Theil von Martin Freudenheld, 
1632. in 8.), noch befonders bemerfenswerth : 

Zuciferd KRönigreih und Seelengeſalde oder Nar— 

e.nbag, in 8 Theilen. München, 1617. in 4. 

Argidii Albertini Hiruſchleiffer. Köln, 165 — 
1636. in 12. 

U. ein eiftiger Katholik, was bei ber Beurtheilung 
feiner Arbeiten wohl zu beachten iſt, ſchrieb zu einer Zeit, 
wo, vorzuͤglich in Suͤddeutſchland, durch den uͤberhand nebs 
menden Gebrauch des Lateiniſchen, vorzüglich bei wiſſen⸗ 
fhaftfihen umd geiftlihen Angelegenheiten, dte deutſche Profa 
vernachlaͤſſigt wurde, und man durchaus Eeinen Werth dar⸗ 
auf legte, correct und rein zu ſchreiben. Sein Ent lei: 
det daher durchgängig durch einen Übel verffandenen Prunk 
mit auslaͤndiſchen Wortn und Wendungen, fo wie durch 
eine unzeitig und unpaffend zur Schau geftellte Gelehrſam⸗ 
keit. Auf der anderen Seite iſt ihm Kraft, guter Wille 
und ein hervorfpringendes Talent, das Laͤcherliche an menſch⸗ 
lichen Fehlern und Gebrechen aufjufaffen und hervorzuhe⸗ 
ben, und duch moralifirende Satyre zu beffem und zu 
belehren, durchaus nice abzuſprechen. Seine Art und 
Weiſe erreichte jedoch ihren Culminationspunkt erft bei P. 
Abraham a Eta Clara (S. d. Art). U. ward feiner Zeit 
in Suͤddeutſchland viel und gem gelefen, da er auch bie 
Frommen duch Andachtsblicher für ſich zu gewinnen wußte ; 
und fein Landſtoͤrzer Guzmann, fo wie fein Hirnſchleiffer, 
ein bunt zufammengemürfeites Buch, aus den Erklaͤrungen 
einer Reihe von Bildern beſtehend, fanden viele Freunde 
und große Verbreitung. Wir theilen aus Letzterem die Ers 
klaͤrung des erften Bildes, die Statuͤe einer wie eine Nonne 
gefteideten Frau, die Göttin Angerona, darftellend, der die 
Worte „otteude tibi”, aus dem Munde geben, mit. 





Angerona °) 

Bader antern Heydniſchen Gettern wurden auch zwo Götz 
tinnen verchrt, die eine hieß Volupia oter Wolluftbarfeit: die ans 
dere hieß Angerona oder Kummeruuf, diefe Bildnuß ftund mitten 
im Tempel Volupise, und deutete mit dem Finger auff den 

"Mund, und fagte gleihfamb: Attende tibi: merd auff dich. 
Hierdurch werten fürnemlic) zwen Ding bedeut: Erſtlich, daß 
der Mund ein Häufel ift, weiches einem teten offen fteht, und alle 
Speifen und Getrund ohne Bnderfcheid noch Maf hinein Left, 
dardurch abır wird Leib und Seel verderbt, dann vielmehr Mens 
ſchen fommen durch den Fraß umb, weder durch das Schwerd, 
dann der Krieg wehret nur ein, zwen oder etlich wenig Jahr, 
aber der Fraß wehret drey oter viermahl im Zap, bißweilen einen 
gantzen Zag lang, und die Nacht darzu: Der Sontag erfledt 
jonderm man macht auc gute (oder vielmehr böje) 
ontaͤg. 

Durch den Fraß werten bie güter verſchwendet, das Bir: 
Rande virräde, die Vernunfft verlent, die Gedaͤchtnuß vers 
ftwürht, die unordentliche Passiones erwedt, die Tugend außge— 
trichen, Die Geſundheit verderbt, die Geylbeit anaezäintet, ja mit 
einem Wort Gula est radix omnium malorum. Dir Fraß iſt cin 
Wurtzel alles übels: der Fraß har die erſte Elter außm Parateift 
getrieben, den Eſau dep Reichs der erfier Geburt beraubt, das 


*) Aud: Aegidii Alberıi.i Hirnfäleiffer. Götllen, 1686. 


erachtifche Told zur Abgötteren geführt. Die Phllifiäer lebten 
ihn eiſen, trinden und feewden, fche der Todt iſt Über biefelbige 
gefallen. Der Fraf hat ſchier dem Tonathae daf Ichen benoms 
men, wann das Bold feinen Batter nit abgehalten herte. Dies 
weil dem Zeuffel was mafn aufm lafter def Fraß altes Übel hers 
thüret, nit unwiſſig; dahero er den Menſchen durch bit mittel 
zum Öfteren verfuct, Annibal der grofer Garthaginenfifdier 
Kriegsobrifter damit er die dem Mein zugetbane Africanos, 
welche der Stadt Carthagini ſtarck zuſeßten, uberwunte; ver— 
mifchte einige Ruder Wein mit fafft des Echlaffmachenden Krauts 
Mandrogorae, diefe Fuder Wein ſtelte Annibal ins Läger, und si- 
mulierte die Flucht, warauff tie Africaner daß Läger angefals 
ten, fich des Weine bemächtiget, damit erlüſtiget unnd bif zur 
trundenheir tem Baccho getienet. Da die Africaner nun im 
Schlaff damider lagen, kam Annibal uberficle unnd erfchluge fie 
alle. Eben allo ftreitet gegen uns tie wir Soldaten Ghriſti find, 
tee Döllifcher Sachen, fallet an das Schloß unfers Hergens, und 
damit ers uberwinden mögr, weiget er an den Menichen zum 
Fraß, wolluſten und materialifhen Wein; nit unbillich warnet 
tan Angerona fagent: Attende tibi, merd auff dich. 

Am anvern, deutet Angerona oder die Aummernuß nicht fo 
faſt auf den Mund, als auch auf die Rebe, welche auf tem 
Mund hirfür gehet: So fpricht derwegen Angerona zu einem 
unnüsen Schwetzer, Schaldenarren unnd Afftereeter: Attende 
tibi, merd auf dich, und halte tein Maul im Zaum;z dann es 
ftchet geſchrieben: der Menſch muß Rechenfchafft geben von eis 
nem jeglichen unnusen Wort, welches auß feinem Munde gans 
gen, Zu den geisinen Krämern foricht Angerona : Attende tibi, 
haft dein Maul, liege nicht, verſchwere dein Seel dem Zeuffel nit 
umb eines fchlechten Gewinns, oder eines einsigen Hellers wegen. 
Zu den Seiten und Vnkeuſchen fpricht fie: rete nicht fchambare 
und Ärgerlihe Wort in ben fern chrbarır Frawen unnd Jungs 
frawen, damit dein Jung nit ein Schwerd fen, welches viel Mens 
{chen geiftlicher Weiß tödtet, Zu den Hoffleuten fpricht — 
rona: halt dein Maul und rede wenig, und baffeib bedächtlich, 
tann du haft viel Coripbaeos, Protocollisten, Glossisten und 
Auffmerder. Zu den Gottloſen Fluchern und Schwerern fpricht 
fie: attende tibi, hüte dich für fluchen, Schweren unnd Gottes 
leftern,, dann der Zeuffel hat viel auf Gottes Berhaͤngnuß mit 
Leib und Seel hinweggeführt, und im kufft gerriffen. Zu ten 
fürwisigen Hafen foricht fie: büte dich, bie Ding zu erforfchen 
und zu reden, melde die viel zu hoch und unergründlich fennd, 
dann weil etliche kLeut viel von den allerhöchſten Geheimnuffen 
von ter Drenfaltigkeit und praedestination disputiren und reden 
mollen und mit ihrem blechenem Beritandt alles aufzirdien, er: 
gründen, wiffen und profitiven wollen, fo werden fie zu Narren, 
und fallen von einer Hegeren und Schwermeren in bie ander, 

eratben auch lestlich in den Atheismum, unnd in foldhe Gott: 
ofigkeiten, daß fie nicht wiffen, was fie glahben, oder mit weme 
fie es halten follen. 

Zu den Freunden foricht fie: Attende tibi, hüte dich, daft 
du bie Geheimnuß, die dir vertramet worden, nicht ſchwetzeſt 
und veratheft, dann darauf erfolgen groſſe Vngelegenheiten, ‚als 
Feindichafften, Wordt und Todtſchläg. Zu den Predigern fpricht 
fie: hüte dich, daß du nicht zu viel und zu wenig redeft, dann 
durch zu viel und unbefcheidentliche Reden verder den Mas 
gen der zarten und subtilen Zuhörer, welche die Warheit nicht 

en mögen: durch zu wenig reden und ftillfchweigen aber 
erzürneftu GOIT, welcher nit will, daß die Prediger ſtumme 
Hund fern, oder nur lichliche angenchme Ding predigen, fons 
dern die Schwein oder Pafter weitlich ftraffen follen. 

3u den Prichtern fagt Angerona: tibi, vermahre 
deinen Mund fleiffig, dann Ezech. 44. fagt: Daffelbe Thor 
fott verfchlofien feun, Weil durch das Thor oder ben 
Mund dei Prichters, warn er celebriret, GOtt in das Sarrament 
def Altars hinein, und wann er prebiget, hinauf gehet z fo bat er 
gewißlich groffe Vrſach auff feinen Mund zu merden, und ihne 
dermafien zu verwahren, als wäre es Gottes Mund felbft. Dann, 
wie jener fpricht: Consecrasti os tunm Bvangelio, nugis illud 
aperire illieitum est, assuescere sacrilegium,. Wie es fich nicht 
gezlemet, daß des HERREN Grab den Hunden und Schweinen 
offen sche, fondern eben deßwegen mit einem Stein bededt iſt 
worden, alſo gezimpt ſich nicht weniger, daß nach der ee 
oder Nieſſung ix6 Leibs Ghriſti, der Mund def Priefters leichtli 
auffgethan ımd verunreinigt werde, fonder er bedarff einen guten 
Slaufur, Schloffes oder Etrins, der nicht Leichtlich hinweg gethan 
tan wercen: es fon ein Prieter fromb oter böf, fo ift duch ein 
Notturffe, dab cin groffer Stein des Stillſchweigens auff feinen 
Mund geleat werde: damit, wofern er fromb it, dir Gnaden 
niht darauf verſchütt werden: Iſt er aber boͤſt, damit er anbere 
nicht belvidige, vulvite ergo anxa ingentin ad os speluncne. los. 
10. v. 18. Aber leiter bey vielen wird anjvgo erfüllt, was Ofrar 
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am 8. e. fagt: Iſrael ift verfhlunden und unber 
den- Dänden wie ein unrein Gefhierr worden, 
Ephraim iſt wie ein einfamer Waldefel. 

Zu den Religioſen fpricht Angerona: attende tibi: ſchwetze 
nicht, ſonder fen IHN, dann es fagt der H. Jacob: der fich für eis 


nen Neliglofen aufgibt, und aber feine Zung nicht zähmet, ſonder 


fonn Ders verführet, deren GOttesrienit fen umbfonft. Ünder 
andern Vrſachen, warumb bie weile Männer die Welt geflohen, 


unnd fich in Die Eindten begeben, war auch diefe eine, damit 
nemblich fie ihr Peben nit befteten möchten mit vergeblichen Res 
den: Dieſer Vrſachen halben ermahnt der H. Geiſt alle Religio: 
fen, und fpricht: Rede nichts frowentliche, und laß dein Derz 
nicht eilen etwas zu reden vor GOtt, dann GOtt ift im Himmel, 
und auff Erden, darumb laß deiner Wort wenig fenn; als wolt 
er fagen: Die fchlechte und verächtliche Menfchen dörffen ver 
den mächtigen Fürften und Herren nit wol reden, und die jenigen, 
fo da wenig willen, pflegen vor den Gelchrten zu eritummen : 
Beil aber GOttes Mafeftät unnd Meifheit unendtlih if, du 
aber ein perächtlicher Erdwurm, unnd voller Vnwiſſenheit biſt, 
weiſt auch, dak er alle deine Wort erwoͤgt, fo fihe dich wol für, 
was, und mie du redeſt, fen nit gefchwind im herauf reden, 
fondern ſchweig fit, fo viel dir möglich iſt. 

Wir fehen, daß der Könige oder Fürften Cammerdiener in 
ihren Zimmern oder Rofamentern, wenig oder gemach vnd 
reden. Dann die Authorität eins Königs erfordert, daß feine 
Diener fill vor ihm fenen, aber heraufler im Saal reden fie etwas 
lauters, meil fie weit vom König ſeynd, ſchreyen und lachen auch 
bißweilen, als wären fie onfinnig. “ 

Die Religiofen feind gleichfam Gottes Cammerherrn ober 
Gammerdiener, warten dem Gebett allzeit ab, wanderen durch die 
Betrachtung allezeit vor feinem Angeſicht vmb, halten ein groſſes 
Bilentium oder ftillfchmweigen, reden wenig, vnd führen ein erem⸗ 
plarifches Leben: Andere aber, welche kein folches andaͤchtiges 
Leben führen, noch auch ſtets beiten, pflegen das Silentium nicht 
fo ftreng zu halten, vnd nit fo mäfliglich au leben: Andere finde 
man, die leben, als mwürten fie von Gtt niemals gefehen noch 

hört, felten erheben fie ihr Hertz vnnd Semüth gen Himmel, 
onder fhrenen laut, reden nnordentlich vnd merden nit auff ihr 
Maul, ꝛc. Beſchließlich, fpricht Angerona zum Weiblichen Ges 
hlecht: attende tibi, mer auff dein Maul, und befleiffe dich deß 
illſchweigens, dann du bift von Natur liderlich, vnbeſtendig, ges 
ſchwetzig, vnd fanjt nichts gehelmes ben dir behalten, Daher fagt 
die Echrifft Num. e. 12. Maria und Aaron haben wider ihren 
Bruder Monfen geredt und gemureet. 
Bon der Weiber Geſchwaͤtzigkeit erichlet Plutarchus nachfols 
endes artlich Erempel, als einsmals im Römifchen Schat etliche 
Fage lang etwas wichtiges und geheimes tractirt und beraths 
fchlagt ward, und weil man interim in der Stadt underfchiedtich 


davon redete, fo underftund fich eines Senatoris oder Rathöheren 
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Fraw ihren Herren zu fragen, was doch daß für cin wichtiger 
Handel wäre, von dem man fo lang ratbfdlage! Damit nun 
diefer Rathshert feines Weibes Thorbeit und Fürwiß ſtillen 
möchte, fo gab er jhr zur Antwort und fprach: mein Fraw, es 
gebührt mir gleichwol nicht auf dem Rath zu ſchwaͤten, aber 
doch, weil du mich fo faft bitteft, und. mir ſtarck verheiffeit, es keis 
nem einsigen Menfcen zu offenbaren, noch weiter zu. jagen, 
fondern bin die allein in geheimb zu behalten, fo wil ich dire 
vertrawen, und it dif der Handel: Gin Wachtel hat man flo— 
gen ſehen, die hatte — güldenen Helm auf dem Kopff, 
und einen Spieß in der Klawen: derowegen berathfcdlagen wir 
uns, ob diefes etwas guts oder böß bedeute. ' 
Sobald nun der Natheberr auf dem Bauf in den Rath 
gangen war, gieng die Sram zu ihrer Mägten eine, fchlug 
auff die Bruft, rauffte ihr Saar auf, fehme, heulte und weinte, 
und fprah: D mein Herr, D mein Herr, O du armes Dat: 
terland, wie wirds uns ergehen? mas für ein Vnheil ficht 
uns bevor? die Magd erfchradt und fragte ihre Fraw, mas 
doch gefchehen wäre! da erjehlte und vertramte die Kram ihs 
ver Magd alles was jhr Herr jhr geſagt und vertramt hatte, 
aber fie verbotte jhr, ſie folte ben leib niemand nichts -darvon 
fagen: die Magd aber ſchwieg nit lang, fondern vertramte es 
alsbald einer anderen Wagd, biefelbe vertramte es gefchwind 
ihrem Piebhaber, der jbr ohngefehe begegnete: dieſer Geſtalt 
kam dieſe Fabel in kurger Zeit von einem zum anderen auf 
den Mardt oder Platz, und zwar dermaffen geſchwind, daf 
der Ratheherr nicht fo bald das Rathhauß erreicht hatte, fihe, 
es begegnet ihm einer und fragte ihne, ob er nichts newes 
gehört habe ! nein, antwortet er: ich weiß nichts, weiſt du 
aber etwas, fo fans mirs. Man fagt (antwortet ber ander) 
es fen ein Wachtel Über die Etatt geflogen, unnd habe einen 
güftenen Helm auff dem Kopff, und einen Spieß in den Klawen 
BI: und defwegen werde Rath gehalten. Der Rathöherr 
chte, und als er in den Rath kam, erzehlte er feinen Mit- 
Rathe freunden die Kabel, und erlölte dadurch den Rath und 
die Statt auf der eitelen gefaften forcht. Aber zu feinye Heim⸗ 
kunfft ftellte er ſich oegn feiner Frawen ſehr trawrig und bes 
trübt, und forad: Weib, wir fennd verlobren, und es 
wird ung ubel ergehen, dann ter Rath bat erfahren und ins 
nen worden, daß die Geheimnuß von der Wachtel anf unfes 
rem Hauß auftommen iſt, derwegen bin ich auß der Statt 
efchafft worden, und muß von deiner —*2 wegen, 
m Elend umbziehen. Die Fraw erſchrack, un * an zu 
laugnen, aber er ſtraffte und ermahnte fie, fie folte hinfüran 
befiee auff ihre Maul merden. 
Welßlich hat dieſer Rathshert —— „in deme er die 
Trew der Weiber ohne ſonderbahre Gefahr bewehrt, unnd bars 


-turch erfahren hat, daft nemblich fait alle Weiber ins gemein 


eſchwaͤtzig jenen, und nichts verſchweigen tonnen, dann wer 
hat jemaln ein ftummes Weib acfchen? 





Erasmus 


Das Geburtsjahr biefes talentvollen und geiftreichen 
Mannes ift bisher unermittelt geblieben. 
inigen in einem Drte ber Wetterau, nach Anderen gu 
Sprendlingen im Darmftädtifchen getoren, erhielt feine Schul⸗ 
bildung in Nidda und Mainz und ftudirte um 1521 Theo: 
togie zu Wittenberg, wo er, ein eifriger Anhänger und 
Verehrer Luthers, von diefem fehr begünftigt wurde. Er 
bemühte fih, nahdem er feine Studien vollendet hatte, 
angelegentlih, Luther's Lehre zu verbreiten, und bekleidete 
nach einander die Stelle eines Schullehrers oder Predis 
gers zu St. Urfel um 1525, Gögenkain (1527), Sprend⸗ 
Iingen, Neubrandenburg in der Mittelmark, Staden (1542), 
Babenhaufen und Magdeburg (um 1540), wurde aber ges 
woͤhnlich ſehr batd wieder von feinen Vergeetzten entlaf 
fen, da er ſich gegen Mißbraͤuche oder Merordnungen, bie 
ibm ungerecht ſchienen, fehr heftig aufjulchmen pflegte. 
Wihrend des Jahres 1552 umd zu Anfang 1553 pri 
vatifiete er in Damburg, warb darauf Öeneraifuperiniens 
ont zu Neulrandenburg im Medienburgifhen, fiarb aber, 
als er kaum fein Amt angetreten hatte, bafelbft am 5. 
Mai 1553. Er war einer der gelehrteften und wigigften 
Minner jener Zeit, ein cifriger, unermuͤdlicher Kämpfer 
fir die Kirtenverkefferumg und die neue Lehre, ein, 


Alberus. 
größtentheils nur für diefe, verfaften Schriften find meift 


Er ward nad polemifh. Ihre Titel lauten: 


1) Der Barfüßer Münche Eulenfpiegel und Als 
eoran. Mit einer fhönen Borrede D, Marz 
tin Luthers. — Dhne Angabe des Ortes und ber 
Jahres zahl. in 12. — Fernere Ausgaben, Wittenberg, 
15%. ind. — Ohne Ort, 1573. in 8. — Eine ums 
—— Ausgabe, 1614. in 3. — Halle, 1615. in 4. 

iefe Lehtere beſorgte Matth. Betulejus. — Diefer Als 
toren if ein von Alb. beforgter deutfcher Auszug aus 
ten Conformitates 8. Francisei des Bartholomäus von 
Piſa, in welchen die Aehnlichkeiten des heiligen Franciecus 
mit Ehriftus aufgeführt und durch viele Wundergefchihe 
ten beitätigt werden. — Jene Gefchichtchen nun gab Alb., 
wie er fie fond, aber ex verfah fie zugleich mit hochſt beie 
ßenden, zuweilen plumpen, fatsrifchen Randbemerkungen. 
— Dadurch verfchaffte er dem Buche bei allen Gleichge⸗ 
finnten eine glänzende Aufnahme und dic Ehre, in ‘das 
—— ranzoͤſiſche und Hollandiſche überſetzt zu 
werben. 


Neue Zeitung von Rom, woher das Mord— 
brennen fomme; item Pasquini und Mars: 
forii ncue Te deum laudamns von Pabit 
Paulo IM. zu Rom in lateiniicher Sprache 
grfungen, derdeutſcht durch Pabſt!. Hetlig— 
feit guten Freund Frasmum Älberum. 1541. 
e. O. in 4. Eine derbe Satyre. J 


28 Alberus. 


9%) Gin Dialogus oder Gefpräch etliher Pers Wol. Johann Jakob Körb er's Beitrag zu der Lebensbe⸗ 


onen vom Interim. Item vom Kricg des 
ntichrifts zu Rom, Babſt Pauti Il. mit 
Hülff Keiſer Caroli V. wider Herzog Jos 
hbann Frieterichen Ghurfürften au Sachſen 
und feine MitsBerwandten: dariun Urſach 
angezeiget wird, daß es nicht won! möglich 
gewefen fon (menfhlicher Blirf nah das 
von zu reden) daß der löbliche Churfürſt zu 
Sachfen diefen —— ſeinen Feinden 
habeobſiegen können, von wegen fo gro— 
Ber Verrätheren und Untreu, die ihm von 
feinen . Räthben und HDauptleuten bes 
Benni tem von den Zeichen des Jüngften 
age. 0. D. 1548. in 4. Gbenfalls eine fcharfe, 
mitunter fehr derbe und plumpe Gatyre. 

4) Eilend aber doch wohlgetroffene Gontras 
factur, da Jörg Witzel abgemalct ift, wie 
er dem Judas harter fo gar ahnlich ficht. 
o. O. u. 3. in 4. Satyre in deutichen Verſen gegen 
Georg Wicellus den Aelteren, der früher Mönch gewe⸗ 
fen, dann zur Intherifchen Kirche übergerreten und date 
auf zum Katholleismus zurüdgekchrt war. (W. ward 
1501 zu Fulde geboren und Hard 1573 zu Mainz als 
tatjerlicher Rath.) 

5) Daf der Glaub an Ghriftum allein gerecht 
und feligmac, widder Jörg Witzeln, Mams 
melufen und Jichariotben. Item von Jörg 
Wigels Leben und dabei Ludus Enivani 
verdeutfcht, Schrturswecilig zu lefen. Erase 
mus Alberus. Im Jahr MOAATZE. in. 0. 

D. Ebenfalls gegen MWicelius gerichter, ter wider Lu⸗ 

ther's Wert de bonis operibus gefchrieben hatte und 
damals nad) Leipzig gezogen war. Der Ludus aylvani 
iſt ein ſatyriſches Pofjenfpiel, in welchem Wigel, defien 
Frau Anna, Nicolaus Faber, Grotus und Gochläus 
tedend eingeführt werben, und zwar wigig, aber höchft 
plump umd gemein. ' 

6) Degrote Woldadt, founfer Here Godt dorch 
den truwen unde düren Propheten Doct. 
MartinumLuther, non der Graveſchap Manns 
felde et der Werldt ertöget unde ben 
Römischen Widderchrift geapenbaret. Men 
vindet od den Namen der Vpende Godes, 
fo Doct. Martinus mit der biligen Schrift 
nelhlagen und averwunnen hefft. In Ro— 
men förtlid thofamen gevatet. 1546. o. D, 

In 4 Gin erjählendes Gedicht in plattdeutſchen Ber 
fen zu Ehren Luthers. 

7) Ehebücdlcin. o. D. 1539. 4. Auch unter dem Tis 
tel: Luſtiger Dialogus edderGefpräfe twis 

[hen twee Fruwen Agathe unde Burbara, 

deren be eene eeren Dann f[chelder, de ane 

dere lawet. o. D. 1605. 8. 

Das Buch von der Zugent und Weisheit, 

nemlic ZIIX Kabeln, dev mehrere Iheil aus 

Efopo gezogen und mit guten Reimen ver— 

kleret. 4 am Marn, 1550. in 4. Neue 

in Frankfurt a. M. 1579. 

9) Geiſtliche Lieder, welche in mehrere Kirchengefangbfi- 

cher Übergingen. 
Alberus iſt als Satyriker allerdings Eräftig umd witzig, 

aber er verfällt, wie es fait allen jenen Kämpfen für 

den Glauben auf beiden Seiten in bamaliger Zeit erging, 

zu leicht in das Pumpe und Grobe, ja er wird fogar, 

ohne es zu merken, unfittlich da, mo er gerade beabfich 

tigt, die Unfittlichkeie zu zuͤchtigen; er trifft feine Gegner 

allerdings, aber ce trifft fie mit Heulen. Sein entſchiede⸗ 

nes Talent für die Erzählung offenbart fich befonders in 

feinen Sabeln, doch fehlt es ihm aud bier an jener Reid 

tigkeit und Gewandtheit, welche feinen Zeitgenoffen Burkard 

Waldis (S. d. Art.) fo ſeht auszeichnen. — Am We: 

nigften find feine geiftlichen Lieder beachtet worden, und 

doch thut ſich in diefen gerade feine Originalität am Mei: 

ften kund. — Seine Begeifterung flr den echten Glau— 

ben und bie wahre Frömmigkeit, die ſich echt und warm 

ausfpricht, geftattet ihm felbft hier feiner polemifchen Neis 

gung zu folgen, und er theilt, wo fich die Gelegenheit nur 

eben darbietet, wie 5.8. im dem Gefange: Gott hat bas 

Evangelium u. f. w. derbe fatprifche Püffe rechts und Sera 

nes aus. — ars 
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ſchreibung Erasmt Alberl, eines der erften Reformatos 
von in der Wetterau, Hanau, 1751. & 


Vom jüngiten Gericht "). 


Gott hat das Evangellum 

Gegeben, daß wir werten fromm; 

Die Welt achtt ſolchen Schatz nicht hoch, 
Der mehrer Theil fragt nicht darnach. 
Das iſt ein Zeichen vor dem Jüngften Tag. 


Man fragt nichts nach der guten Behr: 
Der Geig und Wucher noch vielmehr 

Hat überhand genommen gar, 

Mo ſprechen * es hat kein Gfaht. 
Das iſt ein Zeichen vor dem Jüngiten Tag. 


Zaglich ertendt man neue Mes, 

Das find der Gortlofen Geſetz, 

Damit fie alles Gut zu ſich 

Gern wolten reiſſen gwaltiglich. 

Das ift cin Zeichen vor dem SZüngften Tag 


Man rühmt, das Evangelium, 

Und will doch niemand werden fromm. 
ührwahr man fpott den lieben GOtt, 
och fprechen fie: Es hat kein Noth. 

Das iſt ein Zeichen vor dem Süngften Tag. 


Es ift doch eitel Büberen, 

Die Welt treibt groffe Schinderen, 

Als ob kein Sort im Himmel wär, 

Das Armuth muß fich leiden fehr. 

Das Ift ein Zeichen vor dem Jüngften Tag. 


Die Schatz der Kirchen nimmt man hin, 
Das wird ihnn bringen keinn Gewinn: 
Die Armen läft man leiden Noth, 

Und nimmt ihnn aus dem Mund das Brob. 
Das iſt ein Zeichen vor dem Jüngſten Tag. 


Die Shäs ter Kirchen find ihr Gift, 

Sie find von ihnen nicht geftifr: 

Noch nehmen fie das Sirchen: Gut; 

Eich, was der leidig Geis nicht chut. 

Dos iſt ein Zeichen vor dem Süngften Tag 


Man fragt nach GOtt dem HErrn nicht mehr, 
Die Welt ftindt ans nah eitel Ehr, 

Die Hoffart nimmt gang fiberhand, 

Betrügen, Lügen iſt kein Schand. 

Das iſt cin Zeichen vor dem Züngſten Tag. 


Mo bleibt die brüderliche Lich? 

Die gantze Welt it voller Dich. 

Kein Treu noch Glaub it in ber Melt, 
Ein jeter fpricht: Hart ich nur Gele. 

Das ift ein Zeichen vor dem Jüngſten Tag. 


Die Welt will ihre nicht laſſen wehrn, 

An GOtts Wort wi fih niemand kihen: 
Sie haben nicht gelerner mehr, 

Denn nur Freffen und Eauffen fehr. 

Das ift ein Zeichen vor dem Züngften Tag. 


She gröfte Aunft ift panquetiern, 

Und in der Büberen ftudiern: 

Das kan fie aus der maſſen wohl, 

Die Welt ift aller Echaldheit voll. 

Das iſt ein Zeichen vor dem Süngften Tag. 


Die liche Sonne fan nicht mehr 

Zufchen und entfegt fich fehr; 

Darum verleurt fie ihren Schein, 

Daß mag ein groſſe Truͤbſal fern. 

Das iſt ein Zeichen vor dem Jüngſten Tag. 


*) Aut: Sodann Georg Wald, Gelftreihes Geſangbuch, 


‚1737. Koburgifhes Gefangbud. Koh, 1636. Shmaltaldie 
Grfangb. 170%, 


Der Mond und Sternen änaften fi, 

Und Ihr Geſtalt fieht jämmerlich, 

Wie gern fie welten werden freu, 

Won ſolcher groffen Büberm. 

Dos ift ein Zeichen vor dem Juͤngſten Tag. 


Darum komm, licher HErre Chriſt, 
Daß Ertreich überdräßig ift, 

Zu tragen foiche Höllen « Bränd, 

Drum machs einmahl mit ihr ein End, 


Und laß uns fehn den lieben Jüngſten Zag. 





Vom jüngften Gericht. 


Ihr lieben Chriſten freut euch nun, 

Bald wird erſcheinen GOttes Sohn, 
Der unfee Bruder worden iſt, 

Das it der lieb HEre JEſus Chriſt. 


Der Züngfte Zag iſt nun nicht fern; 
Komm, 5Efu Chriſte, lieber HErr, 
Kein Zag vergeht, wie warten bein 
Und wolten gern bald bey dir ſeyn. 


Verrathen ift der Wicder+ Ghrift, 
Sein Seucheley und arge Liſt 
Sind offenbahr und gar am Jag, 
Dis führt er täglich groſſe Klag. 


Du treuer Heyland JEſu Chrift! 
Divweil tie Zeit erfülter iſt, 

Die uns vertüntigt Dantel, 
Drum komm lieber Immanuel! 


Sant Simeon wart auch auf dich, 
Und deiner Zukunft freute fich, 

Er ward auch feiner Birt gewaͤhrt, 
Da er fah, was fein Hertz begehrt. 


Er fprach: Nun will ich fterben gern, 
Beil ich gefehn hab meinen HEtrn, 
Doch fol es nicht geftorben fern, 
Sondern im Friede fahr ich fein. 


&o warten wir nun auch der Stund 
Und bitten dich von Serben: Grund: 
Du wolleft nicht ausbleiben lang, 

Und ftraffn einmahl die alte Schlang, 


Die alle Welt ermordet bat, 

Und kan nicht Pügens werden fatt, 
Die nimm famt ihrer Bälter: Schul, 
Und wirf fie in den feurgen Pfuhl. - 


Dein lieben Ainder warten all, 
Henn doch einmahl die Welt zerfall, 
Und wenn bes Zeuffels Reich zergeh, 
Und er in ewgen Schanden ſteh. 


Gr ifts, der deinen Nahmen ſchaͤndt, 
Und der die arme Beute blendt, 

Der böfe Seift fucht feinen Ruhm, 

Und hindert, daß dein Reich nicht komm. 


Was du beſiehlſt, das Läftert er, 

Und tobt darwieder greulich fehr, 

Was uns befchehrt dein milde Hand, 
Das nähm uns gern der Höllen » Brand. 


Der Satan hört nicht auf zu wehen, 
Daß fich fo wenig keut befchrn, 

Gr wend die Leut von deinem Wort, 
Und richtet an Haß, Neid und Mord. 


Der Zeuffel brächt ung gern zu Fall, 
Und wolt uns gern verfchlingen all, 

Gr tracht nach kelb, Seel, Gut und Ehr, 
HEre Ehrift, dem rothen Drachen mehr. 


Die Belt kan nun nicht länger ſtehn, 
Dein Wort ift da, fie muß vergehn, 
Sie feufzt an allen Orten fehr, 

Und kan die Laft micht tragen mehr. 


Alb erus. 


Die Creatur nicht laͤnger fan 

Der Eitelkeit fenn unterthan, 

Und wolt gern wieder werben frey 
Mon Zeuffels Mord und Heuchelep. 


Der Pabſt hat fie ſchon hart beſchwehrt, 
Und alle gut Ordnung verkehrt, 

Drum waͤr fie gern famt uns erlöft, 
Wir hoffen al auf deinen Zroft. 


Die alten Väter warten all, 

Wenn du erſcheinſt mit groffem Schalt, 
Mit aller lieben Engel: Schaar, 
Drauf warten fie mandı hundert Jahr. 


Ey! licher HErz, eil zum Gericht, 
Taf fchn dein herrlich Angeficht, 
Das Wefen der Drevfaltigkeitz 
Das heif uns GOtt in Ewigkelt. 





Am Tage der Erfheinung Ehrifti. 


Steht auf, ihr lichen KAinderlein, 

Der Morgenjtern mit hellem Schein 
Laͤßt fich frey ſehn, gleichwie ein Held, 
Und leuchtet in der gantzen Welt. 


Bis willlommen, du edler Stern, 

Du bringſt uns Ghriſtum, unfern HErrn, 
Der unſer aller Heyland iſt, 

Darum du hoch zu loben biſt. 


Ihr Kinder ſolt bey dieſem Stern 
Erkennen Chriſtum, unfern HErrn, 
Marlen Sohn, den treuen Hort, * 
Der uns ersucht mit feinem Wort. 


GOtts Wort du biſt der Morgenstern, © 
Mir können dein gar nicht entbehen, 

Du muft uns leuchten immerbar, 

Sonft figen wir im Finftern gar. 


Leucht uns mit deinem Glängen Hat, 
Unt ZEſum Ehriftum offenbahr ;' 
Jay aus ter Finfterniß Gewalt, 
Daß nicht die Lich in uns erkalt. 


Bis willlommen, du lieber Tag, 
Für die die Nacht nicht bleiben mag, 
Leucht uns in unfer Hertze fein 

Mit deinem himmelifhen Schrein. 


O JEſu Ehrift, wir warten bein, 
Dein heilges Wort leuchte uns fo fein; 
Am Ent ver Welt bleib nicht lang aus, 
Unt führ uns in deins Waters haus 


Du bift die liebe Sonne klar, 

Ber an dich gläubt, der ift fürwahr 
Gin Kind der ewgen Seligfelt, 

Die deinen Chriſſen if bereit. 


Wir dancken bir, wir loben dich, 
Die zeitlich und dort ewiglich, 
Für deine groß Barmbergigkeit, 
Bon nun an bis in Ewigfeit. 





Bon ber Himmelfahrt Jeſu Ehrifti 


Nun freut euch GOttes Kinder all, 

Dee Herr fährt auf mit groffem Schal: 
Robfinget ihm, lobfinget ihm, 

kobſinget ihm mic heller Stimm. Aelujah 


Die Engel und all Himmels« Heer 
Erzeigen Chriſto göttlich Ehr, 

Und jauchzen in dem Himmels: Saal, 
Das thun die lieben Engel all. AL. 


Daß unfer Heyland JEſus Chrift, 
Wahr GOttes Sohn, Menfch worden Ik 
Def freuen ſich die Engel ehr, 

Und gönnen uns gern Poiche Chr. A. 


40 Albrecht von Halberftabt. 


Der HErt Tat uns Me Stätt bereit, 
Bin ihm zu fern in Ewigkeit: 
Lobſinget ihm, lobiinget ihm, 
Sobfinget ihm mit lauter Stimm. All. 


Wir find Erben im Himmelreich, 

Wir find den lleben Engeln glei: 
Das fehn tie lichen Engel gern, 

Und danken mit uns Gott dem BErrn. 


Es hat mit und nun nimmer Noth, 
Der Satan, Sind und ewge Tod 
Aufamt zu fihanden worden find 
Durch GOttes und Marion Kind. A. 


Den heilgen Geift fend er herab, 

Auf daß er unire Hertzen lab, 

Und tröit uns durch das göttlich Wort, 
Und uns behüt für Teuffels Wiort. Au. 


Alſo baut er die Ehriftenheit 

Zur ewgen Freud und Eeligkit: 
Allein der Glaub an IEſum Chriſt 
Das recht Erfäntnig GOttes if, AU. 


Der heilge Geiſt den Glauben flärdt, 
Geduld und Hoffnung in uns wirdr, 
Grleucht und macht tie Hertzen feſt, 

Und uns in Zrübfal niche verläſt. All. 


Was uns bie göttlich Majeftät 
Am heilgen Creuß erworben hat, 


All. 


Ernſt Albrecht. Sophie Albrecht. 


Das theilet aus der heilge Geiſt, 
Darum er unſer Lehrer heilt. AU. 


Der Vater hat den Sohn gefandt, 

Der Sohn wird anderſt nicht betant 
Dim durch ven heilgen Geiſt allein, 
Der muß die Dergen machen rein. Kl. 


So manche fhöne BO Gab 

Bringt uns ber heilge Seit herab, 

Und uns vorm Satan woehl bemwatrt, 
Solchs jhafft des HErren Himmelfahrt. AT 


So danket num dem lichen HErrn, 

Und lebet ihn von Hertzen gern; 
Lobſinget mit der Engel-Chor, 

Daß man es in dem Himmel hör. All. 


EDOtt Vater in ber Ewigkeit, 

Es ſagt dir deine Chriſtenhelt 

Groß Ehe und Dand mit hochſtem Fleiß 
3u allen Zeiten Lob und Preis. A. 


Herr JEſu Chriſte BOttes Sohn, 
Gewaltig, herrlich, praͤchtig, ſchoͤn, 
Es danckt die deine Chriſtenheit 
Bon nun an bis in Ewigkeit. All. 


O heifger Geift, du wahrer GOtt, 
Dir tu uns froft in aller Moth, 

Mir rühmen dich, wie loben bich, 
Und jagen tir Dand ewiglich. Auf. 


‚Albrecht von Halberstadt, 


——— 


5. Mlinnesinger. 


Johann Friedrich Ernst Albrecht, 


6 

geboren 1752 zu Stade, fludirte Medizin zu Erfurt, ging 
darauf als D. M. und Arzt des Grafen Mannteufel nach 
Neval, lebte darauf abmechfelnd in Erfurt, Leipzig und 
Dresden, ward Buchhändler in Prag, dann Theaterdirector 
m Altona und ftarb als praktifcher Arzt dafelbft 1816. Er 
wor einer der fruchtbarften, aber auch zugleich mittelmäfigften 
deutfchen Romanfchriftiteller. Von feinen ſaͤmmtlichen Schrif⸗ 
ten bat ihn feine überlebt, da fie ihr Pubticum nur in den 
Leihtibliotheken zweiten Ranges fanden; obwohl manche aus 
eben dieſem Grunde zu der zweifelhaften Ehre einer zweiten 
Auflage gelangte. Wir begnügen ung mit einer Aufzaͤhlung 
der befannteften, ohne jedoch aus leicht zu errathenden Grünes 
den Auszüge folgen zu laſſen. 


Sophie 
des Vorigen Gattin, Tochter des Profeffors der Mebicin 
J. P. Baumer zu Erfurt, heitathete nad beffen Tode den 
Obengenannten, der ihr Vormund war, und widmete ſich ber 
theatralifhen Laufbahn. Seit dem Jahre 1733 zuerſt bei der 
greßmanniſchen Geſellſchaft in Mainz, denn bei der bor- 
diniſchen in Dresden, ſpaͤter bei der ihres Mannes in Altona. 
Sie ift 1757 geboren-und lebt noch fehr beiahrt in einer Vor⸗ 
ſtadt Hamburgs in gedruckten Verhaͤltniſſen. 

As Schauſpieletin erwatb fie ſich zu ihrer Zeit einen 
bedeutenden Ruf, welcher nicht wenig dazu beitrug, ibren 
Schriften freumdliche Aufnahme zu verfchaffen; doch erhebt 
fie ſich in dieſen ſelten uͤber das Mittelmäfige. — Herzliche 
keit und warmes Gefühl find ihr eigenthumlich, jedoch nicht 
binreidend, um. eine gewiſſe Gedankenarmuth zu verdeden. 
Eis nahm Theil an den Romanen ihres Mannes und bildete 
ſich mach dieſem, was ihr keinesweges vortheilkaft war, — 

Ihre ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen ſind folgende: 

BGedichte und Schauſplele. Erfurt, 1782 - 1785. 
Gerichts und proſalſche Nuffäge. Dresd. 1791 


Arameéna, eine forifche Gefhichte. Berlin, 1782 
folgende. 3 Thle 


A 


hart. 


Waller und Ratalie. 2. Aufl. Bp;. 1782. 3 Thle. 
Liebe ift cin wunderlich Ding. Samb. 1787. 2 Thle. 
Kauft der Zweite Stettin, 1782, 2 Thle. 
Sophie Berg. Leipzig, 1782. 2 TIhle. 
Laura di Sola. Panb. 1782, 2 Ihe, 
Zberefe von Edelwald. Frankfurt, 1734, 2Ihle. 
gauretta Pifena, 2. Aufl. 893-1795, 2 Ihle. 
Dreierlei Wirkungen. Lpz. 1782-90. 8 Thle. 
Dit Familie Eboli, Dessten, 1791. 4 Ih, 
Dramatifche Werte. Dresden, 1790, 
Die Regenten des Thierreichs. Berl, 17%. 43). 
Die Familie Medicie. Lpz. 1795. 2 Ible 
Sammlung neuer Schauſpiele. Hamburg, 1804. 
Maria de Bucca, Altona, 1801. 
Ulrifa della Marka. Hamburg, 1802. 2%. 
Die Kreuzfahrerinnen. Leipz. 1504. 

u. ſ. w. u. ſ. w. 


EEE er 


Das böflihe Geſpenſt. Leipzig, 1797. 
Graumaͤnnchen oder bie Burg Rabeunbühl. 


Hamb. 1791. 
Spa von Duba. Altona, 1805. 
Legenden u.f.w. Pamburg, 1800. 


Romantifihe Dichtungen u.f.w. Hamb. 1808. 
Wie theilen hier einige ihrer gelungenſten Gedichte mit: 
ihre profaifchen Leiſtungen verdienen e8 eben fo wenig al& die 
ihres Gatten. 


An Ferdinand’) 
Im Mal 1788. 


Du liebeſt mich! 
Mir blühr de Roje wieder 
In nen erwachter Gluth; 
Mir tömen meines Hannes Picher, 
Mir branft der Sturm, mir raufcht der Elbe Fluch: 
Du tieheft mich! 





) Aus: Gedläte und proſaiſche Kuffäge von Sophie Albrecht. 
ah, 3. Dreöden, 1791. 


Sophie Albrecht Wilib. Aleris, 4 


Sch liebe dich! 
Mir lispelts durch die Bäume, 
Mir rufts des Morgens Pracht, 
Und in tes Lebens kleinſten Keime, 
In Dömmerung, in ſchwarzer Mitternacht: 
Ich liebe dich! 


Du llebeſt mid! 
Dee ganzen Schöpfung Fülle 
Gehört uns benden nur. 
Des Lebens Puls, noch jüngft fo flilfe, 
Hüpft 92 durch die Adern der Natur: 
Du liebeſt mic! . 


Sch liebe dich! 
Vor deinem Arm umfchlungen, 
Fuͤhl ich unſterblich fern; 
Von deiner Liebe Kuß durchdrungen, 
Sein Lelchentuch hüllt dies Entzüden ein: 
Sch liebe dich 


Du liebeſt mich! 
Des Todes kalte Stunde 
Schmilst unfers Herzens Gluth! 
Die Flammen in ter Seelen Bunde 
Loſcht nicht der Tod — nicht Lethes ſchwarze Fluth: 
Du licbeſt mich! 


Lied auf dem Kirhhofe 


Sey leiſer bier, tu meines Kummers Klage, 

Und feufje nur, was mich zu Gräbern beugt; 
Berzeiht — verzeiht, ihr Todten, daß ichs wage 

u jammern, wo des Schmerzes Stimme ſchweigt. 


Nichts kann ber Gräber folge Ruhe flören, 

Der Friede wohnt im ſtillen Schattenreich; 
Drum will ich heilig eure Thaͤler ehren, 

Ah! er, mein Herzensfreund, wohnt unter euch. 


Mein Kreund, ber wieder all pie füßen Bande, 
Die längit die Welt von meinem Herzen’ rif, 

Sanft Inüpft’, und mir im ſiuſtern Bcchfellande 
Elifums ewig daurend @lüd verbieß. 


Die heiße Stirn gelchnt am falten Steine, 
Der meiner Zrauer ſtummen Bügel deckt; 

Rinnt fanft, ihr Ihränen! wie im Frühlingshayne 
Dis Morgens Thau, der junge Rofen wet. 


Eic fließen nicht, dih Freyen zu beklagen, 
Der nicht im Kerker der Werwefung wohnt; 
Dir * ic zu, dem nun nach fhwülen Tagen 
Das kühle Wehn der Dulterpalme lohnt. 


Dort fih ich dich den großen Morgen feyern, 
Der nur an jenem Purpurufer tagt; 

Bohin keins von des Lebens Ungeheuern 
Durch Gottes Wachen ſich hinüber wagt. 


Mur mir, nur mir Geſunknen rinnt die Zaͤhrt, 
Nur mich Berlafne klagt dies Thraͤnculicd; 
Wiir ift die Welt nur eine oͤde Leere, 
Bo mir allein fein ſtiller Hügel blüht, 


Gr beit mit dir auch alle blelche Schreien, 

Die Gruft und Zod mir einilens ſchaudernd gab; 
&o muß tie Mack den jungen Morgen weden, 

Du flarbit — und Heymath wird mir Zoo und Grab, 


Umfchlungen unfree fehönften Hoffnung Büſte 
Spaͤh ich, ob bald der Kahn herüber ſchwimmt, 
Der mich von der Werwefung ſchwarzen Kuſte 
Zu dir — zu dir, mein Freund, hinüber nimmt. 


Naht 8, 


Alles ruht — nur meine Seele 
Iſt noch ihrem Kummer wach; 

Scmerzlicher, weil ichs vechehle, 
Drüdt fie ihe gepreßtes: Ach! 


Schmöle liegt auf meinem Herzen, 
Schwerer Ahndung bange kalt — 

Die verfchreinden dieſe Schmerzen, 
Mur im Grabe wohnet Raſt — 


Gott! mein Gott! o gleb mir Stille, 
Sprich zu meinem Geiſte: Ruh! 

Ben tir ift des Friedens Fülle, 
Wink mir fügen Schlummer zu. 


Un die Träume 


Bunte Kinder ſchwarzer Nacht, 
Die ihr Bebensmüden 

Oft das Reben reizend macht, 
Und mit füßem Frieden 


Gern den Traurenden erfreut, 
Und dem Hoffnungslofen _ 
Eure Rofenlauben leiht 
Bo ihn Freuden fofen, 


Webt aus fanfter Phantafle, 

Aus den fchönften Bildern, 
Hold wie Engel Melodie, 

Wenn fie Himmel ſchildern — 


Ruhig wie des Morgens Gruß, 
Mie des Abends Wehen — 
keiſe, wie ber Welle Kuf, 
Wir der Elbe Blaͤhen — 


Reizend, wie fein eignes Bin — 
Zräume meinem Holtenz 

Liebe, die mein Ders erfüllt, 
Sol den Traum vergolden. 


et ie dd 


Wenn früh die graue Daͤmm'rung flicht, 
Menn fich dee Abend ſentt, 
Erwache meines Dankes Lied, 
Dem, der dir Frieden fchenft. 


Schwer lag auf mir der Aummer, — ſchwer, 
Sc weinte heiß und viel; 

Das Leben war mir wonneler, 
Grab war mein fhwarzes Ziel, 


Da ſchickte Gott mir Frieden ber, 
Und machte leicht Me Bruſt. 

Bob ihn! — wo ift ein Gott wie er? 
Uns Helfen ift ihm Luft. 


An Sb nm 
Bitte an Binde und Wellen, 


Kommt —o kommt ihr lichen Winde, 
Nehmt fein Schiffgen auf die Flügel, 


- Bringt es fiber Klippen, über Wellen » Hügel, 


welt bie Segel — eilt gefchwinde 
Her ans Ufer, wo fein Liebchen weilt. 


Milde Wellen! werbet fiille, 
Rauſchet wie ber Liebe Schnen, 
Bringt ihm, krauſe Wellen, bringt ihm biefe Thraͤnen, 
Zittert in der Abendhälle 
eieblich feines blaffen Maͤdchens Bild, 


Schlaft er ſchon mit Lerch und Käfer? 
Beugt euch flacher, hohe Wogen, 
BWirgt ihm Schlummer — Mond! vom hohen Sternenbogen 
Blide fegnend meinem Schlaͤfer 
räume unfrer goltnen Hoffnung zu. 


— —— — —— — 


wilibald Alexis. 9. Seorg Wilhelm Heinrich Häring. 


Garpil, d. beuiſch. National⸗ Bit. 1. 
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£udwigvon Alvensleben, 


als Schriftſteller meift Guftav Sellen genannt, warb am 
3. Mai 1800 zu Berlin geboren, widmete ſich dem Militärs 
ftande und ſtand in Eöniglih hannoͤverſchen und k. preufis 
fhen Dienften. Aus großer Neigung für die fchönen Wiſ⸗ 
fenfchaften nahm er jedoch ſchon früh feinen Abfchied und lief 
fih als privatificender Gelchrter in Leipzig nieder, wo er 
mehrere Journale, unter Andern die „Debe” und bie alls 
gemeine Theaterchronik redigirte. Zu Ende bes Jahres 1833 
verließ er jedoch Leipzig wieder und uͤbernahm die Direction 
des Theaters zu Meiningen, bie er jedoch nad) kurzer Fuͤh⸗ 
rung wieder aufgab, 

Bon A. ift vorzuͤglich als ſchneller und gewandter Uebers 
ſetzer bekannt, und hat in dieſem Fache unglaublich viel in 
kurzer Zeit geliefert, wie z. B. mehrere Romane von H. 
Smith, Waſhington Irving's Eroberung von Granada, die 
Memoiren der Herzogin von Abrantes u. f. w. 

Zu feinen eigenen Leitungen gehören: 

Die Bwillingseburgen, der Weiberfeind und 
der Bühnendieb. Lipzig, 1826, 

Das Familicnvermächtnif. Lelpz. 1826. 

Mondlichter und Gasbeleuhtungen von Herlofs 
fohn, Sellen und Schäfer. Lpzg. 1828. 

Mofaitfammlung ven Erzählungen. Gera, 1823. 

Erzählungen. Halberftadt, 1830. 

Die Geiſtererbſchaft, und andere Erzählun: 
gen. Leipz. 1830. 

Der Prophet im Narrenhbaufe zu Domitz. Il⸗ 
menau, 1881. 

Binterſtunden. Seinjig, 1832. 

Movellen und Erzählungen. Nürnberg, 1832, 

Der Lügenfaifer. Meißen, 1833. ' 

Einzelne Erzählungen in 3eitfihriften u. f. w. 


Durch Tiefe, Phantafie und Originalität zeichnen ſich v. 
Ws Leiftungen im Gebiete der Eleineren Erzählungen (denn 
nur in dieſem bat er ſich faſt allein verſucht) eben nicht aus, 
aber fie gewähren durdy ihre Anfpruchlofigkeit und den gefällis 
gen und gewandten Styl des Verfaffers. eine leichte und anges 
‚nehme Lectuͤre. Wir theiten bier den Anfang einer feiner ges 
lungenften Novellen als Beweis und Probe mit. 


D' Aubigne‘) A 


Finftern Sinnes wandelte cin Süngling an ben reizenden 
Ufern der Saone entlang. Cine aͤrmliche Kleidung bedeckte den 
fhönen Körper, und die edle Haltung des Fremdlings ſchien 
u verfünden, daß er einem höheren Stande angehöre, Noch 

and er im Lenz des Lebens, und ſchon fehlen Kummer fein 
Geſicht gefurcht zu haben. Truͤbe blickte fein Auge in den Strom, 
und bemerkte nicht die Schönheiten der Natur rings um ihn 
ber. Unter ihm raufchten die Wellen des Fluffes, und luden ihn, 
Ruhe verfprechend, ein zum Sprunge in die Tiefe. Schon hatte 
er den verzweifelten Entſchluß gefaßt, fehen war der Fuß geho— 
— als er ſich plöglich von hinten an feiner Kleidung ergriffen 

hite. — 

Er fah um fih, und vor ihm Stand ein Elcines, reisendes 
Mädchen, zehn Jahre 'etwa alt, und wandte, ängfttich beforgt, 
fein Auge von ihm, während ihre ſchwache Dand frine Kleidung 
noch immer feit bielt. i 

„Lieber Herr,’ fagte das Mitchen, und der Wohllaut der 
Stimme des Heinen Weſens erfüllte des Verzweifelten Herz mit 
fanfteren Regungen, „lieber Herr, was macht Ihr hier, an 
der reifendften Stelle des Stromes. Ihr ſteht an gefährlichem 
Drte, denn das Ufer ift unterhöhlt und Eönnte leicht unter Eurer 
Laft brechen.” Bei dieſen Worten zerrte fie den Fremden aͤngſtlich 
mit fih fort, bis er auf feſterm, firherem Boden mit ihr ſtand. 

„„Kind,““ erwicderte der Süngling finſter, „„laß das 
Ufer brechen. Wohler iſt mir im kühlen Bette des Stiomes, als 
hier auf ter Erde, wo feine Freude mehr meiner wartet.““ 


*) Uus: Auẽgewãhlte Heine Driginals Romane u. ſ. w. 
zb. 2. Leirzig, 1828 


„Ei, wie Ihr da nun ſprecht,“ entgegnete das Mädchen 
mit lieblicher Offenheit, „Wißt Ihr tenn, was Euch noch für 
Pe beftimmt find, oder wozu Gott Euch vielleicht ausers 
chen 

Verwundert fah der Unglückliche herab auf den Elrinen Pre 
diger, aber er fühlte ſich Durchdrungen von der Wahrheit der 
Worte. Plöglich flählte der Muth auf's Meue fein Gerz, und 
er gelgbte fiih in dieſem Womente, nie des Lebens Bürde fres 
ventlich von fich zu werfen, follte auch die Laſt des irdiſchen 
Dafeins ihm noch fo unerträglich feheinen. Ohne Zögern Po 
er daher feiner kleinen Kührerin, welche, froh ihrer That, 
an der Hand mit fich fortzog, und während des Weges nicht 
müde ward, ihm von der Dericnsgüte, von der Menfcenfreunds 
lichkeit ibres Vaters zu erzählen, zu dem fie ihren Schüsling 
führen wollte, und der gewiß tem Hülfsbevürftigen, dem Wers 
laffenen, mit Rath und That nad) allen Aräften beiſtehen würte. 

Das Mädchen hatte nicht zu viel werfprochen. Der Hert 
von Lezei, ihr Vater, empfing den Jüngling anfangs zwar 
kalt, aber dennoch freundlich. Des Greiſes empfehlende, wohl⸗ 
wollende Züge erwarben ihm aufden eriten Blid des Jünglings 
ganzes Zutrauen, und als der Herr von Lezei fi bereit erz 
ttärte, ihm zu helfen, feine Hülfe jedoch feinem Unbekannten, 
vielleicht gar Unmwürdigen zuwenden wollte, da machte der 
Süngling ihn ohne fernen Rüdhalt mit allen feinen Verhälte 
niſſen, mitden Schickſalen feines kurzen Lebens bekannt. 

„Mein Name ift d' Aubigné,“ fagte er. „Mein Bater, 
ein eifriger Hugenott, war unter Saint: Cor Commandant 
von Orkans. Inter Religion, ver cr anhing, wurde auch ich 
unterrichtet, und mein Verſtand fowohl, als mein Herz fühlten 
ſich ganz don diefer reinen Lehre durchdrungen. Dies ift die 
Duelle meiner Leiden, denn die Verfolgung, welche die Hugenot⸗ 
ten fait allgemein getroffen, ward audı mir. Zwar war Ih 
während meines Vaters Leben vor allen Angriffen gefichert, denn 
er erfreute ſich bei Feind und gem der größten Achtung. 
Niemand wagte es, des Metlichen Ankläger zu fein, faum. 
aber hatte er die Augen geſchloſſen, als hablüchtige Verwandte, 
denen nach meinem geringen Vermögen gelüftete, es zu veran— 
laſſen wußten, daß ich der Ketzerei angchlagt ward. Die Ans 
flage ſelbſt zu übernehmen, fcheuten fie ſich, des Öffentlichen 
Urteils wegen, und dis Erfolges ihrer bämifchen Abſicht was 
ren fie auch ohnehin gewiß. Ihre Erwartung traf volltommen 
ein, denn das Iribunal, aus den eifrigften Gegnern unferer 
Religion beſtehend, verurtheilte mich und meinen edlen Tchrer 
Birvald zum Tode, falls wir nicht unſere falfche Lehre abfchwör 
ren und die Weffe hören wollten. "Mit Verachtung antwortete 
ich auf dieſen entchrenten Antrag, und das Hrtbril des Todes 
ward nun vollents beftätigt. Wenige Tage vor der Vollſtreckung 
defelben gelang es mir jedoch, aus meinem Kerker zu entflice 
bin, und glüdlich die Grenze der Schweiz zu erreichen. Dort 
lebte ich zu Genf mehrere Monate, der Sorge und dem Mangel 
Preis gegeben , da hörte ich, dafı neue Verfolgungen meine Ner 
ligionsverwandten abermals zu dem verzweifelten Entſchluſſe 
gebracht, die Waffen gegen ihren Monarchen, gegen ihre Mite 
bürger zu ergreifen, welche ihnen graufam das Heiligſte, was 
der Menſch habın kann, die Gewiſſensfreiheit, rauben wollten. 
Voll des glühentfien Eifers für die neue Lehre, eilte ich, keine 
Gefahr beachtend, zurüd in mein unglüdtiches Vaterland, um 
mic, unter die Fahnen der Dugenotten zu ftellen, ihn mitzus 
fümpfen, den rühmlichen Kampf, oder fallend auf tem Bette 
der Ehre, mit meinem Blute die Neinheit meiner Geſinnungen 
zu befiegeln.’* 

Mit Verwunderung hatte der Herr von Lezei der feurigen 
Rede des Jünglings zugehört, Er felbft war im Herzen der 
neuen Lehre zugetban, wenn auch weltliche Rüdfihten ibn für 
jest noch beſtimmten, ten Gebraͤuchen des Fatholifchen Gottes⸗ 
dienſtes treu zu bleiben. Innig freute es ihn, bier einen fo 
eifrigen Vertheidiger feiner eigenen Gefinnungen zu finden, und 
eine innere Stimme ſchien ihm zusuflüftern, daß der Jüngling, 
der jest im Begriffe war, feinen ſchwachen Arm der Sache feis 
ner Neligion zu weihen, einft eine kräftige Etüge feiner ber 
drängten Glaubensbrüder werten würde. "Um fich noch felter 
zu überzeugen, und zugleich in die Ziefe der Seele des Jüngs 
lings einen prüfenten Blick zu werfen, hatte er ihn bis jegt 
nicht unterbrochen; und das ſteigende Feuer, mit welchem 
d' Aubigne redete, hatte ihn volltommen Überzeugt, daß er 
der Hülfe werth ſei, welche er ibm zuzuwenden Willens war. 

As d' Aubigne jest ſtockte, fragte ihn der Herr von Lezei: 
„Weſthalb aber, Herr von d' Aubigne, führten Sie Ihren 
Entſchluß, den ich nicht anders, als lobenswerth nennen kann, 
nicht aus, weihalb ſtarrten Sie bier, noch weit von dem 
rühmlichen Ziele entfernt, düftern Blickes hinab in die Wel— 


von Alringer 


len ber Saone, daß ich micht anders glauben fann, als, Sie 
wollten freventlich ihren Leben felbit ein Ende machen.’ 
„„Ja! ich will es nicht laugnen,““ erwiederte d’ Aur 
Stand ohne Dazwiſchenkunft des zarten Weſens, vom 
Himmel mir zur Rettung gefandt, würden die Wellen des 
Fluſſes jest wahriheinlich mein Grab feinz denn feiger Klein⸗ 
muth hatte fo mich übermannt, daß ich wähnte, ich konne 
die Bürde des Lebens länger nicht tragen. Von allen Hülfs— 
mitteln zur Fortfesung meiner Reife entblößt, zu ſtolz, viel 
leicht auch zu verlegen, von Fremden fie zu erbitten, warf 
Krankheit mich zu Lyon auf das Sicchbett. Kaum wieder ges 
neien, forderte meine Wirthin mit Ungeltüm die Bezahlung der 
Kosten für Wohnung und Pflege. Außer Stande, Ihrer nes 
rechten, wenn auc nicht billigen Forderung zu genügen, feloft 
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ohne die Ausſicht, Math hierzu zu fehaffen ‚ tried meine Sor 
mid, hinaus in Die Ginfamteit., Das Uebrige wiffen Sie.““ 

Serährt von des Jünglings Aufrichtigkeit, und von der 
Hülflofigkeit feiner Page ergriffen, erfüllte dee ‚Herr von Lezei 
gern und willig die Witte feiner Eleinen Sufanne. Mit den nös 
thlgen Erforderniffen zur Fortfogung der Relſe, auch mit baas 
rem Gelde hinlänglich verfehen,, verließ d' Aubigned den Ort, an 
welchen feine Eleine Netterin lebte, mit den dankbarſten Ger 
finnungen gegen das holde Kind erfüllt, indem er bei fich ſelbſt 
das Gelübde ablegte, ihre MWohlthaten einft, went das Schick⸗ 
fat ihn dazu hinlänglich begünftiate, durch mehr als blofie 
Worte zu vergelten. Bell patriotlihen und religiöfen Eifers 
ließ er zu Saintonge fih amberben, und betrat die Bahn des 
Ruhms mit dem feſten Vorfage, Ehre für das Leben, oder im 
Tode auf ihr zu finden, 


Johann Baptist von Alringer 


ward am 24. Januar 1775 zu Mien geboren, wo fein Bas 
ter in gluͤcklichen Verhaͤltniſſen lebte. Der junge A. erhielt 
ſchon früh eine vortreffliche Erziehung, an der der berühmte 
Numismatiter Eckhel großen Antheit hatte, ftudirte dann in 
feiner Vaterſtadt die Rechte, ward darauf Dr. jur, und 
k. k. Dofagent; lebte jedoh mehr feinen Neigungen, ba 
ihn ein bedeutendes von feinen Eltern ererbted Vermögen 
fhon früh aller Nahrungsforgen uͤberhob. Im Jahre 1794 
erhielt er die Stelle eines Hoftheaterfecretärs, die er aber 
nicht lange bekleidete. Er ftarb am 1. Mat 1797, von 
feinen Freunden tief betrauert. Inden Verhältniffen des 
Lebens ward er von Allen, die ihn näher Eannten, als ein 
vortrefflicher, redlicher, wohlwollender und immer heiterer 
Mann, den fein guter Humor felbft auf dem Sterbelager 
nicht verlief, gefchildert. Zu feiner Zeit galt er als der 
erite Dichter Wiens, doch war das freilich eine Zeit, in der 
Wien eben nichts Bedeutendes aufzumweifen hatte. 
Er hat folgende Schriften binterlaffen: 
J. B. v. A. ſämmtliche Gedichte 2 Thle. Klagen⸗ 
furth und Laybach, 1788. in 8, 
A's neueſte Gedichte. Wien, 1794. 8. 
NumaPompilius. 2Thl. Lpzig und Klagenfurth, 1792. 


8; eine verſificirte Bearbeitung des befannten florian’s 
ſchen Romans. . 
Doolin von Mainz Gin Rittergebicht, Lpzig, 1787. 8. 


(Nachdruck, Karlsruhe, 1787, 8.) Zweite Aufl. Leipzig, 
1797 8 


gr. 83. 
Bilsuber is. Ein Rittergedicht. Ppan. 1791. — Zweite 
Aufl, beforgt von Sceume, Leipz. 1802, 8. 
Beiträge zur Öfterreihifchen Monatsfchrift, 
dem deutjchen Merkur, den Horen u ſe w. 
Aringers wohlgerroffenes Bildniß finder ſich vor der zweiten 
Auflage des Doolin von Wainz. 

Er war Wieland's Nachahmer und hätte bei feinem 
Fleiße, feinen Kenntniffen und feinem Charakter Großes lei⸗ 
ften können, wenn diefe allein hinceichten, einen Dichter zu 
machen; aber es fehlte ihm an probuctiver Phantafie und 
Tiefe: feine Epopden bleiben daher immer Nachahmungen, 
denen man zu deutlich die Mühe anficht, welche fie ihrem 
Verfaſſer koſteten; auch hat die Eleganz der Form und die 
Hertſchaft über die Sprache, deren fie ſich erfreuen, fie nicht 
vor der Vergeffenheit erretten konnen, in weiche fie wenige 
Zeit nad) des Dichter? Tode bereits verfallen warten, Eins 
zeinheiten in denſelben find allerdings gelungen, jedoch nicht 
immer glüdlih. — 


Doolin von Maynz;.”) 


Wer iſt der Mann, ber tief in diefem finftern Wald, 
Wo Diticht überall das ſcheue Wild beſchützet, 
Und felten nur das krumme Jagdhorn fchallt, 
Vor einer Klaufe bethend ſitzet? 


*) Aus: Jod, von Altinger, Doolin von Diaynz, eim Ritters 
gedicht in zehn Befängen. Leipzig, 1798. Gefang 1. 


Seln kimmelmwärts gefehrter Blick, 

Sein härnes Kleid, fein hänfner Anotenftrid 
Und die Sandal’ am nadten Fuße 

Beigt einen Heiligen in überftrenger Buße. 


Doc; eingegraben fteht auf feinem Angeficht, 
Daß er ten gröfern Thell des Lebens nicht 
In diefer frommen Ruh’ und thatenlos durchlebet. 
Kraft ſchwellt ihm jeden Nero, und jeden Zug erhebet 
Gin Selbſtgefühl, das Helden angellammt 
Und unvertilgbar iſtz fein tiefes Auge flammt. 
Kaum fann des Bethers Stirn den edlen Trotz verhehlen, 
Noch immer fcheinet fie zu ſchrecken, zu befchlen. 


Graf Guido, Frankens Stolz, der erſte Paladin 
Am Dofe feines Freundes, des mächtigen Pipin, 
Der Damen Augenmerk, der Deld, der Aire's Maucen, 
Pavia's Wall erſtürmt, hat ſich hierher verbannt, 
Der Tage Reit als Alausner zu vertrauern. 
Kein Eiſenhandſchuh dedt die fehnenvolle Hand 
Des tapfern Mannes mehr, denn mit dem Rofenkranze 
Vertaufchte fie das Schlahtfhwert und die Lanze. 


Als Knappe dient’ cr einft dem kriegriſchen Martell, 
Verbrüterte ſich dann mit deifen älterm Sohne 
Und ebnet ihm den Weg zum Frankenthrone. 
In dem Entfchluffe Hug, in der Vollfführung fihnell, 
Erforht der Seid, als Gryphon ſich empörte, 
Und als Aiſtulph Ztalien verheerte, 
Der Siege viel; auch war Pipin, 
Wiewohl ein Fürft, doch dankbar gegen Ihn. 


Er lohnt ihm mit der Hand der fihönen Kunigunde. 
Die Graffchafe Wannz und jede Tugend war 
Gin Brautfchag, Guido's werth, und hechörglüdt das Paar. 
Mach Zahren Lichte’ es fih, wie in der Zrauungsilunde, 
war winen Sohn gab Kunigunde nur 
Dem zärtlichen Gemahl; doch fparte tie Natur, 
Nur teito liebender, wie gute Mütter pflegen, 
Für diefen Ginzigen all ihren reichen Segen. 


Der Kleine Doolin, fo hie Guido feinen Sohn, 
Wuchs. bald empor zum hoffnungsvollin Knaben. 
Da trieben ritterliche Gaben 
Und Geift und Kraft tie erſten Blüthen fhem, 
Der — —— rn * auf ihn zw achten; 
Was Doolin vorfihlug, das gefiel; 
Doch meiſtens ſchlug cr vor * triegeriſches Spiel, 
Turniere, Kämpfe, Stürme, Schlachten. 


Und wles er ſich in junger Mädchen Arie, 
Dann war ein Bit von ihm der allerhöchite Preis, 
Und jede firebr’, ihn zu verdienen. 
Man fah'das ganze Weib fehon in der Kinder Micnen, 
Sah, daß ſchon Feitenjchaft im zarten Buſen gohr. 
ie manche bargen fih, wenn bei dem Pfänderfpiele 
Ein Zwiſt entitand, vor ihm ſcheinzornig hinter Stühle; 
Doch immer fahen fie, gefehn zu fenn, hervor, 


Acht Jahre waren fo im Kindheitötraum verfchwunden. 
Bum Edelknabendienſt rief ist des Waters Rang 
Ihn nad) Paris, noch mehr fein eigner Hang. 
Der Eluge Guido feloft entdedt es Aunigunden. 
Sie ſeufzt und willigt cin; als von der Königs Tod 
Die Nachricht kommt jammt einem Aufgeboth 
Bon deſſen Schne Karl. Cr läfiet vor die Stufen 
Des neuen Throns die Reichsvafallen rufen. 
6* 
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Graf Guido fäumet nicht mit Doolin hinzuziehn. 
Der weile Karl empfängt und unterfcheibet ihn 
Us einen alten Freund, der auf den Pfad der Ehre 
Ihn früh gelenkt durch Beifpiel und durch Lehre, 
Berleibet ihm zum Lohn für die geprüfte Treu' 
Noch meue zu den altın Selen, 
Kann fich nicht fatt am Elrinen Doolin fchen, 
Und wünfchet, taf er bald ein zweyter Suite fr 


Einſt fagt’ er ihm, da ſchau', und hebt zunleich den Knaben 
Rom Poden auf, ba ſchau und wähl’ cin Aliinod, Kind! 
Dein Vater war fo treu ſtets gegen uns gefinnt: 

Du muft dafür von Karin ein Angedenken haben. 

Der Knabe nidt ibm Dank und fhaut umher im Saul, 
Eicht manchen goltenen Pokal, 

Voll köfttichen Geſteins, manch fhön getrichnes Beden, 
Manch ſeidnes Waffentleid und manche reiche Decken. 


Sin prüfend Auge weilt auf jedem Gegenſtand; 
Doc, ploͤtzlich fhrent er auf, die Hände freudig hebend, 
Und ungeduleig niederſtrebend, 

Läuft er dem Winkel zu. Hier unter prächtgem Tand 
Steht, wie ein grauer Held im goldnen Hofgedränge, 
Ein faum bemerktes Schwert von nicht gemelnce Fänge, 
Doc alt und prunflos; dieß hat Doolin ſchon gefaßt, 
Und mühfam ſchleppt er her die angenehme Kafl. 


Herr Koͤnig, gebt mir das; es iſt zwar nur von Eifen, 
Dod iſt es lang und groß. Karl flaunt den Anaben an, 
Der Vater weint, die Ritter alle preifen 
Ion hochbeglüdt. Fürwahr, beginnt Zurpin, ale Mann, 
As Held bat euer Sohn gewähler. 

Das hat er, rufet Karl mit der Gntzüfung Ton, 
Und früher Zrefflichkeit gebühret früher Lohn; 
Beh dem, der Jahre nur und nicht Verdienſte zaͤhlet. 


Gr fagt’ö, beſtelgt den Thron, ruft Doofin, laͤſſet ihn 
Auf die mit rethem Sammt betedten Stufen inien, 
Sicht ihm Ten Kitterfchlag mit dem gewällten Schwerte, 
Und ſchenkt es ihm und küͤſſet ihn und fpricht: 

Der neue Ritter weiß es nicht, 

Welch großes Aleinod er von feinem Freund begehrte. 
Nach Durandaln tft euch, ben meinem Rittereld! 
Ein Schwert, wie dieß, nicht in der Ghriftenheit. 


Sch ſelbſt erhielt es einſt aus Stephans heilgen Händen. 
Vor böfer Zauberen Gewaltſamkeit beſchützt 
Des Schwertes Weihe den, in deſſen Fauſt es blitzt. 
Ihn kann tie Hölle ſelbſt nur täufchen, nur verblenden. 
Ich gönnt‘ es wenigen, doch dir, 
Dir gönn’ ichs, Sohn! D Edle, glaubet mir, 
Seht Karl hinzu, im Auge Freudenthränen, 
Die Stunde koftet einft viel Blut den Saracenen. 


Am Hofe Karls entflohn ſchnell, wie ein Augenblich, 
Acht Zage ben Bantert, bei Ritterfpiel und Zanzez 
Doch mit des neunten Morgens Glanze 
Zucht Guido und fein Sohn nah Mainz zurück. 

Die Graͤfinn fieht mit innigem Vergnügen, 

Daß auch ihre Doolin fihen vom Hofe wiederkehrt; 
Er aber eilet, fih an ihre Bruft zu fchmiegen, 
Erzähle, was gefchehn, und welfet ihe fein Schwert. 


- Was mebft dem Kinde noch die Gräfinn immer feſter 
An ihren liebenden, geliebten Guido band, 

War Glorlante, feine Schwefter. 

An Schönheit, hohem Geiſt, an Wis und Welsheit fand 
Man ihres gleichen nicht. Sie war der Freundfchaft offen, 
Gut, Lüebreih gegen ihr Gefchlerht; 

Doch gegen Männer bart, mißtrauifch, ungerecht; 

Der befte durfte michts als Kaltfinn von ihr hoffen. 


Der beften einer, Bertrand, warb 
Um ihre Gunft. Umfonft! wiewohl er faſt vor Schmerzen, 
Verſchmäht zu feon, vor Sram und Liebesſehnſucht farb. 
Iwar regte Mitgefühl fich oft in ihrem Herzen, 
Doch Argwehn, Stolz und Etaarfinn Überwog. 
Um ibm, mas fie empfand, forafältig au verhehlen, 
Schien fie nur jeden Tag finnreicher ihn zu quälen, 
Bis er verjweiflungsvoll aus Guido's Schluffe 309. 


Allein den Edlen ift tie Liche, 
&s, wie der Tod, gewiß; und fäumte fie und bliebe 
Sie Jahre fern, fie kommt nach Jahren doch. 
Ze länger man fih ſtraͤubt, je ſchwerer drüdt ihr Joch, 
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Auch Gloriandens Etolz wird immer mehr gebeuget; 
Wenn ſchon ihr Mund von Bertrand ſchweiget, 

So wüͤnſcht ibn doch ihr Herz zurüd, 

PBünfht, was fie taͤglich ficht, der Liebe ſchoͤnſtes Gluͤd. 


Dean Guldo lebte ganz der Gattinn, teren Küſſen 
Ihn manchmahl nur die Jagd auf kurze Zeit entriſſen. 
Einſt, als der Graf allein fein weit Revier durchſtrich, 
Born frühften Morgen an, ber auf ten Wergen graute, 
in Einem fort durchſtrich, bis ſchon der Abend ſchaute, 
Doch Muh und Bir verlor; begann er ärgerlich: 
Wodurch wohl hab’ ich's heut fo mit dem Glück verborben ? 
Kein Bild im ganzen Forst! er fiheinet ausgeftorben. 


Boll Unmuth kehrt er um; doch auf dem Wege lauſcht 
Und ftcht er ſtillz aus nahem Buſche raufcht 
Kin Hirſch hervor, ein Hirſch mit viergeln Enden. 
Kaum har der Jäger Zeit, tie Schne firaff zu zichn; 
Der Pfeil durchbohrt dem Wilde nur bie Senden, 
Und tros der Wunde kann «6 flichn, 
Doch flieht es langiam, mit Befchwerde, 
Und röthet auf ter Flucht vom Schweiße Strauch und Erte, 


Der Jager foringt durch Did und Dünn ihm nad; 
Auf einmahl feige ein nietres Alausnerdach 
Aus tem Gebüſch; bier hält das müde Thier und röthet. 
Der Eremit, im Abendlied geftöret, 
Entſtürzt der Klauſe, ſieht und fühlt des Gaſtes Leid. 
Er wintt mit aufechebnem Arme 
Din, wo im fernen Strauch fih etwas regt, er fihrent, 
Daß ber Gerechte ſich auch eines Viehs erdarme. 


Umfonit! Ihn fieht, ihn hoͤrt dee Jäger nicht, 
Schon fleugt der, zweyte Pfeil; doch im der Jagdgier Hitzt 
Und bey dem zweifelhaften Licht 
Berfehlt der Graf fein Ziel, und ach! es fährt die Epige 
Dem Klausner in die Bruſt. Ein fürchterlicher Schrey 
Zönt in ben Buſch und zuft den Jagenden herbey. 
Er fichet, daß fein Pfeil den Greis dahin geſtrecket, 
Und in dem Bufen tief dem halb Enrfeelten fledet. 


Ohn' Athem, ftarren Blicks, wie bie Verzweiflung ſchaut, 
Im Antlitz kcine Fard', im Munde keinen Laut, 
Und lahm, als waͤren ihm die Schnen abgeſchnitten, 
Sinkt er an einen Baum; doch als er fich beſann, 
Wankt er mit ungewiſſen Schritten 
Zum Sterbenden, und zieht ſo ſchenend, als er kann, 
Den Pfeil heraus. Doch wie die Ströme Bluts nun hemmen, 
Die lau und dunkelroth den Boden Gberfhwenmen ? 


Laut weinend bethet er zu Gott im Himmel auf, 
Und fleht dem Sterbenden, den Word ihm zu verzeihen. 
Doch biefer tröfter ihn. Der Herr fegt meinem Lauf 
Durch euch ein Ziel, ich habe nichts zu ſcheuen. 
Ihm, welcher hoben Lohn dem Redlichen verheißt, 
Darf ich getroft in’s Vaterantlitz fehen; 
Euch dank’ ich, lebet wohl; und nun, num iſt's gefchehen! 
In beine Hände, Gott, befehl’ ich meinen Geift. 


Gr ſagt's und neigt fein Haupt dem Zobe, wie die Achre 
Am Xerntetag ihr Haupt in reifer Schwere 
Der Sichel ſeibſt entgegen neigt. 
Erin armer Mörder kniet, bang’ über ihn gebengtz 
Er will des Blaſſen Haupt aufrichten und belcben 
Mit feinem Hauch — Vergebliches Beſtreben! 
Es finft, bedeat mit kaltem Echmeiß, 
Und ſchwer wie Bley zurüdz; todt iſt der gute Greis, 


Der Jaͤger aber ruft mit aufgehobnen Händen : 
ze bin ein Wörter, Bere! unwiſſend bin ich's zwar, 

och Mord iM Mord, Wenn er, der ein Gerechter war, 
As Büßer flarb, wie muß der Günter enden ? 
Auf feine Leiche ſchwor' ich dir: 
Daf ich vom Blut mich rein durch fromme Ihränen waſche, 
Tret' ich an feinen Plap, weich' ich nicht mehr von bier; 
Bey bes Ermordeten ruh' auch des Moͤrders Aſche. 


Er ruft es und vertaufcht das fchöme Jagdgewant, 
Das Eünftlih Kunigundens Hand 
Aus Gold gewebt und bunfelgrünee Seide, 
Mit des Erſchlagnen Buͤßerkleide. 
Jetzt aber nimmt er auch den ſtarren Hirſch in Acht, 
Der todt benm Todten liegt. So lieget in der Echlacht 
Ein. junger berm erfahrnen Krieger, 
3u ſchwach von ihm gefhägt vor dem gewaltgen Eirger. 
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Der Graf, der fhon kein Jägerherz mehr bat, 
Beweinet auch das Thier, und bender Zodten Refte 
Berſcharret er in Cine Ruheſtatt. 

Die Nachtigall Hagt turch das Laub der Aeſte, 

Dir Nufbaum fireuct in das Grab, 

Etatt eines Leichentuchs, fein breites Laub hinab, 

Der Wind weht fhauerig, und auf den glatten Kieſeln 
Biginnt der Bach ein Zrauerliced zu riefeln. 


Der neue Klausner facht, von Echmerz und Arbeit matt, 


Als er nah Chriſtenpflicht die Zodten eingegraben, 
Erin niedres Dach, mit Schlummer fich zu laben, 
Und finket auf ein Brit, jeet feine Lagerſtatt. 


Sonft lud’ ibn weicher Flaum, fein Haupt tarauf zw legen, 


Und eine Schneebruft ſchwoll ihm nachbarlich entgegen, 
Fest dienet ihm zum Pfühl ein harter, rauber Stein. 
Doch Müdigkeit ſchläft felbft auf ſolchen Pfühlen ein. 


Die Sonne ftand ſchon hoch und lachte 
Erin Hütten an, als er vom Schlaf erwachte. 
Mit ihren holden Strahlen flieht 
Auch neue Kraft auf ihn; der Heiligen Entzücken, 
Des Himmels Bonne ſchwebt fo ſchoͤn vor feinen Bliden, 
Daf er darüber Ruhm und Größe ganz vergißt. 
Sogar der Seinigen denkt er mit milden Schmerzen. 
Verſchleyert ſteht ihr Bild in feinem frommen Herzen. 


Eilf Jahre bringt er fo mit brünftigem Gebeth, 
Mit firenger Buße zu; im zwölften erft entſteht 
Der Wunſch in ihm, bey lang’ entbehrten Küſſen 
Der edlen Liebe Glũck aufs neue zu genicken. 

Der Schwur, der ihm verbannt in diefe Wültenen, 

Drüdt feinen kranken Geift als eine ſchwere Bürde. 
Sein Bunfch wird Schnfuht, wird Verlangen, wird 
Wird Leitenfhaft und endlich Raferem. 


Daß hier kein * — widerſpreche 
Und wahne, Leidenfchaft ergriife nicht fo jah 
Der Frommen Herz! Ich weil ihn auf die See. 
Beruhigt fen die ganze Waflerfläche ; 
Mur hang’ am heitern Firmament. 
Ein ® ‚ das zuerſt der Schiffer ſtolz verfennt. 
Dieß Woͤllchen 


Bird Blitze niederſpeyn und Donner niederbrüllen. 


In Guſdo's Bufen weht ber alte Geiſt nicht mehr. 
Wild fpringt er auf und Flucht befchliehet er 
Aus Hang juerit und dann aus Gränten. 
Denn nie mißlang es noch dem Hange, fie zu finden. 
6, ruft er, will ich bier, ich Water, ich Gemahl? 
Wer bat von ältrer Pflicht mich gültig fosgezählet 
Und mic bieryer gefeet, um durch der Weinen Dual 


Zu büßen, was mein Arm, doch nicht mein Herz gefehlet? 


Mit welhem Recht ſchwor ih den Ireanangẽeld! 
Wie gi hi zu ehren waͤhnen! 
R e Ge 

Beleirigte der Schwur; der Meineid ſol dich föhnen. 
Wie oft verklagen nicht in diefer Zwifchenzeit 

Mich meiner 
Sch fühl’ «6, daß ich bier ein Ueberläufer binz 

Fort denn, und wieder treu auf meinen Poften hin! 


D fich! wie haſtig er von feiner Heinen Habe, 
Bas nur zur Reife taugt, fo viel fein Armkorb faßt, 
Zufammenrafft! mun beicht er einen Aft 
Bom nächften Baum zum Wanderſtabe. 
Deut giebt er keinen Abſchiedskuß 
Dem Kruckr, er eilt mit fchnellem Fuß, 
Eo wie ein Bantrer aus dem Haufe 
Der Undarmiprjgen flicht, aus der verhaßten Klaufe. 


Erin ſtarker Mille giebt ihm Kraft 
Und macht zum Wettlauf feine Reife. 
Die Schenkel bleiben raſch, die Schnen unerſchlafft. 
Erft dann erquidt er ſich mit lang’ entbehrter Spelſe 
Aus feinem Acrb, als endlich auszuruhn 
Die Nacht ihn zwingt; beifhungrig ift er num, 
Dann fhläft er ein, das Haupt an einem alten Baume. 
Beingftigt wird fein Schlaf vom fürdhterlihfien Traum. 


Gr eilet fort, fo fcheint es ihm, . 
Mit immer gleicher Araft und gleichem Ungeſtüm, 
Bis Wald und Nacht vor feinem Blick entflichet, 
Und er im Morgenlicht auf einem Blumenſfeld 


wird doch bald den Himmel ganz verhüllen 


’ 


’ 


ittwe Schmerz, mic meine Waiſe Thrönen! 


rg ner ya —* —— ern fichet. 

ruft von Freud’ und Sehnſucht hoch geſchw 
Fleugt er dahin, wo ihm tie Liebe winter, 5 ei 
Als fchnell vor feinem Zritt der Boden krachend fintet. 


Ein Abgrund, der fih aufacthan, 
Trennt fie und gähnet ihn mit weitem Rachen an. 
Kaum riicht der Blick von diefen araufen Höhen 
Bis in den Grund hinab, wo Felfenfpigen fichen, 
Wie Lanzen fiharf, wie Achren dicht. 
Sie ftortet Guido's Blut; doch aber weicht er nicht, 
Trotz ter Gefahr, fih zu zerſchmettern, 
Will er ten fteiten Fels tolkühn hinunter Hettern. 


Doc rin Orcan erwacht, fo fürchterlich und wild, 
Als müßt er eine Welt aus ihren Angeln ſtürmen. 
Die Sonn’ erlifht, Gewitterwolten thbürmen 
Am Horizont fih auf. Der boble Donner brüllt. 

An feinen Stab hält Guido fich und bebet, 

Vom Eturm umfauft, in Dunkil eingchült. 

Urplöglich ſchweigt ter Sturm; die ganze Gegend fült 
Ein fahler Glanz, der fih vom Abgrund hebet. 


Und fich: ein Ricfenengel ſteigt 
Mir diefem Glanz empor. Der Locken Schwarz umfleugt 
Erin fürchterliches Daupt, fein Richterblick verbammer 
Des Alausners kühne That und flammet 
Verderdlichet, als felbit fein breites Schwert, 
Dos er mit hohem Zorn nach Guido’s Buſen kehrt. 
Zurũch, fo dennert er, zurüd! bier ii die Hölle, 
Meeineidiger, du ftehft an ihrer Schwelle! 


Er fpricht es, ſtrebt emror und, ſchwebend ob der Aluft, 
Berflichet er, wie Mebel, in die Luft. 
Indeſſen birft der Grund und praflelnd Feuer dringet 
Aus taufend Oeffnungen ; der Klausner fteht umringel, 
Alein und hülftos; ſchon brennt ziſchend fein Gewand, 
Eein Saar, fein Bart; mit banger Hand 
Fährt er darnach, als ſchnell Gefcht und Schlaf verfchmwindet, 
Und er vom Zag beftraplt, an feinem Baum fid) finde, 


Noch ſchallt in feinem Ohr das ſchredliche Zurüd! 
Noch ſuchet er mit ſcheuem Bid 
Den furchtbarn Geift, den Abgrund und das Feuer. 
Doch als er ficht, Taf alles mit ter Nacht 
Entfiohen ift und heil der Morgen lacht, 
Hebt er das Haupt empor, und atlıınet wieber frevier, 
Indem er fich, vom fühlen Wind erfrifcht, 
Den Angftihmweif von der Stirne wicht. 


Reu' fühlt fein Herz, allein noch wagt er feine Bitte 
Zum Himmel auf; beſchaͤmet eilt er hin, 
Zu feiner niedern, ihm nun wieder theuern Bütte, 
In der die Segenſpenderin, 
Gewiffensruhe, wohnt; fein nebefdüftser Sinn 
GEntwöttt fih mehr mit jedem Schritte, 
Ganz heiter findet er ſich Abents an der Thür, 
Und bethend ruft er jept: So bin ich wieder hier! 


Dant dir und Preis, Erbarmer, deſſen Gnade 
Mich auf des Heils verlafne Pfate 
Durch einen Traum zurücd geträut! 
Du forgeft für mein Weib mit gleicher Gütigfeit, 
Auch ohne daf ich mich in deine Plane mifche, 
Und fügeft, wenn es mir und meinem Eohne frommt, 
Dafi er dereinft ale Gaft in diefe Zelle kommt. 
Hier ſchwieg er und vernahm ein Raufchen der Gebüſche. 


Mit Müh zertheilte fie ein hohes, edles Roß, 
Weit, wie . junge Schnee; bie dichten Mähren wehten, 
Um die ein Purparjaum, mit Gold burchwirket, floß. 
Es ſchien mit ftartem Huf den Boden durchzutteten, 
Etolz auf den Reiter, den es trug. 
Gr faß fo hehr darauf, als hätte * Rechte 
Auch mit gefiegt im fehredlichen Gefechte, 
Als Michael den Feind der Allmacht fchlug. 


Hier nr der Eremit; Me Bilder jener Zeiten, 
Als er auch, fo gefhmüdt, nach mancher Streit gefahe 
Ein angenehmer Saft in Frommen Alaufen war, 
Begannen, aufgefriicht, wor ihm ſich aus zubreiten. 
Gr eilt herbey, dem jungen Ritter nun 
Die Ehren, die er einſt empfangen, ansufhun ; 
Kaft demuthsvoll mit feiner Hand ten Bügel 
Und mit der andern Haad den weiß befehäumten Zügel. 
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Der Paledin dankt feinem neuen Freund, . 
Befrent fein Roß vom Zaum, eilt freudig nach der Hätte, 
Und löft im Gehn, erhigt vom langen Ritte, 

Die Lör des Helms; ein Angeficht erfcheint, 

Auf dem fich Jugendreiz mit Männerhobeit gattet. 
Mein frommer Bruder gönnt mir wohl ein Obdach hier, 
Grörlitend lag der Sonne Strahl auf mir 

Vom frühften Morgen an; auch ift mein Rof ermattet. 


So fagt der Held. In fein enthelmt Gefiht 
Schaut jtare der Eremit, doch Antwort giebt er nicht. 
«8 fcheinet, feine Seele wohne 
Zegt in den Augen nur. Mit liebevollem Zone 

ragt abermahl der Paladin: 

as bfict ihr fo auf mic ! Bath ich vielleicht zu Fühn? 
Und denkt ihr mir die Derberg’ abzuichlagen ! 

Doch nein! der holde Blick, wie könnte der verfagen ? 


Der Klausner, der indeß berechnet, ob fein Sohn 
Wohl auch ſchon fo zu Nitterfpiel und Streite 
Durch Hain und Flur in ſchweret Rüftung reite, 
Entwacht dem Traum und fpricht: Herr Ritter, jego ſchon 
Sucht ihr Gefahren auf und voll von Beldenfeuer 
Beftandet ihre vielleicht manch ſchweres Abenteuer ? 
Und dennod) fproffet exit fo feiden, und fo dünn 
Der neue Bart um euer rundes Kinn. 


Noch konnt' ich nicht den Durft nach Abenteuern füllen, 
Verſetzt der Paladin, noch kann ich nicht mit Fug 
Mic eures Lebens freun; es iſt mein erfter Zug, 
Drum ar er ee N as 
Doch felfenfe er und mein Mu— 
a — * mag getroſt mich zum veſchuͤber waͤhlen. 
So lange noch ein Tropfen Blut 
In dieſen Adern wallt, ſoll ihr mein Arm nicht fehlen. 


So ruft der Jüngling aus; fein Antlitz ſcheint verklärt, 
Sein Auge bligt, Den Wirth ergegen 
Die Mienen, die er ficht, die Worte, die er hört, 
As fie zum Abendbrod an einen Stein fic ſetzen 
Beainnet er: Mein Dahl ft ähnlich unferm il, 
Faſt ganz von der Natur mit milder Dand bereitet, 

fer ſeht fein theures Wild, noch ferner Waſſer Fiſch, 

uf goldnen Schüffeln ausgebreitet. 


Doch lebt fo froh, wie ich, kein Bifchof, oder Probft, 
Und viren A Luft und Meere Lederbiflen 
Zur Küche diefer Deren frohnpflichtig liefern müſſen. 
Ich pflüde mie vom Baume frisches Dot, 
Sm Sommer und im Herbjt; id) Dörr es für den Winter 
Tuf meinem Heinen Heerd; mein Gärtchen ift cin Schag, 
Und noch zum Leberfluß, nur einen Sprung dahintr, 
Der wilden Bienen Sammelplag. 


Ich habe ſaftlge Melonen, 
Wie König Karl fie ſelbſt nicht beffer At, 
Schmadhaften Rettig, Säbelbohnen, 
Von der Natur nicht farg gefüßt. 
Die Früchte meiner wohl gefonnten Feigenbäume 
Wetteifern mit dem Honigfeime; 
Gröbeeren machen dort zum Zeppiche den Grund, 
Und diefe Birnen hier zerflichen in dem Mund, 


Zwar euch, Herr Ritter, wird die Mahlzeit ärmlic dünken, 
Bumaht da wir hierzu nur aus dem Bache trinfen, 

Auein die Freundfchaft ſelbſt giebt mehr nicht, als fie hat. 
So fagt ter biedpe Wirth; man ift nun, man wird fatt. 
Schon zeiget fich am Himmelsbogen 

Der volle Mond, der Sterne golönes Heer, 

Doc) ſchwatzt man traulich fort, und fühlet immer mehr 
Eich) gegenfeitig angezogen. 


Doolin von Maynz . 
Auf Rheims Seflden keimt die Fröhlichkelt in Trauben, 

Die gelb und rörhlich blühn am holden Marneftrand, 
Mo vormals, wenn wir fromm der alten Sage glauben, 
In oder Würtenen ein einfam Hüttchen jtand. 
Gin Greis bewohnte dieß; fein guter Sohn ernährte 
Durch Fifche, die der Fluß oft Kärglich nur gewaͤhrte, 
Den Vater und fich felöft; doch blieb dem armen Paar 
Moch etwas, wenn der Fluf ganz unerbittlich war. 


Es blich im eine klelne Ziege, 
Mit deren Milch der Alte fich erquickt; 
Der gern und frohen Buths die Saft det Armuth trüge, 
Doch eine größere, der Schmerz des Sohmes drüdt 


*) Befang 7. v.9— 19. 


Den Unglüdfeligen danieder. 

Schon lange flicht der Schlaf des Jänalings Augenlicher, 
Schon lang’ umflort fein Angeficht 

Geheimer Gram; doch das geftcht er nit. 


Gr zwingt fich ben des Vaters Fragen 
Ein läugnend Lächeln ab und weigert fich gu fagen, 
Was für ein Wurm an feinem Herzen nagt. 
Ein fhönes Weib, das einſt, zu eifrig auf die Jagd, 
Fern vom Gefolg' im Daine fehlgeritten, 
Geleitet’ er auf ihren Pfad zurüd 
Und fühlt feit diefem Augenblick, 
Was hoffnungslofe Lieb” und Schnfucht je gelitten. 


Mit jedem Morgen flog er hin 
Zum wild verwachenen Ort, an dem er fie gefunden. 
Vergebne Mühl die fchöne Jägerinn 
Fit aus der Gegend weggefhmunten. 
Auch darf er nicht zu weit fie fuchen! ach! er weiß, 
Daß hülflos,.fchmwach und krank der Greis 
Mit Schnfucht feiner hartt und jeden Pulsfchlag sähtet, 
Bann ihm fein Sohn, fein Troſt, fein Gtüd, fein Aues fehler. 


Zehn Monden litt er fü ſich fehnend In das Grab, . 
Einft, als er, Stunden lang fein Leiden überdenkend 

Und in Melancholie jtäts tiefer fich verfenfend, 

Am Fluffe fah; da war’s, als züg’ es ihn hinab. 

Schon fentet er das Haupt, doch feines Vaters Bildnif 
Erfcheint ihm auf der Fluthz er nun, voll Bangigfeit, 
Sich vettend vor fich felbit, ſpringt wild empor, ſtutzt weit 
Vom Ufer weg und fliehet durch die Wildniß. 


Schon feiner Hütte nah, ficht er ein greifes Welb; 
Bleich ift fie und entitelt von Jammer und Beſchwerde. 
Am Stabe wankt einher ihr abgesehrter Leib, 

Und, welten Pflanzen gleich, fentt fi ihr Haupt zur Erte. 
Ah, rufet fie ihn an, mein Sohn, erbarme dich! 

Dren Tag’ ire‘ ich umher, dren Zage labet mich 

Kein Biſſen. Eich! ich fann 35 weiter gehen. 

Hilfſt du mir nicht, fo iſt's um mich gefchehen. 


So flehet fie. Des guten Jünglings Herz 
Bergißt die eigne Qual und dent nur ihren Schmerz. 
Er faßt jie in ven Arm, noch eh fie ihre Bitte 
Geendiget, und trägt fie in die Hütte, 
Hier wartet vor der Thuͤr der Greis im Abendroth. 
Gr höret, was gefihehn, er ficht der Fremden Noth. 
Doch wie ihr helfen ?_ ach! des Jünglings Neg beſchweret 
Heut kein gefangner Fiſch, die Mitch ift aufgezehret. 


Sie fehn fich ſchweigend an, und eine Thraͤne rinnt 
Bon beider Angeficht; doch ernit und feft beginnt 
Der Alte nun: Nein, fie ſoll nicht verfhmachten. 
Komm, lieber Sohn, laß uns — die Ziege ſchlachten. 
Du bebft zurüd, zu ſehr um mich beforgt. 
Was man dem Aermern fchenft, das hat man Gott geborgt, 
Und er, der den Entfchluf mir in den Sinn gegeben, 
Sorgt beffev noch, als du, für deines Vaters Leben. 


Er pet und während noch der Eohn 
Bloß feinetwegen jagt, zückt er das Meſſer ſchon, 
As fetzt die Fremde fhnet herbenftärze und ihm wehret, 
Doch nicht, wie erſt, ſchwach, dürftig, alt; 
In fhimmerndem Gewand, in himmliſcher Geftalt. 
Sie ift, der Jüngling wähnt, daß ihn ein Traum bethöret, 
Sie ift — bie fchöne Jaͤgerinn 
Und reicher ihm die Hand und rufet: Rimm fie hin! 


Dich wählet zum Gemahl die mächtigfte der Feen, 
Die eure Zugend ſchwet geprüft, 

Und wenn du oft, in jtillen Sram vertieft, 

Den Hain um fie durchiret, dir zärtlich machgefehen. 

Doch weg mit Zraurigkeit! Hier, wo mein treuer Freund 
gehn Monden —— geweint, 

Soll jedem Gram ein Findrungsmittel keimen 

Und lieblich weiß und roth die Becher überfchäumen. 


Beym letzten Wort ſchwang fie die Bilienhand 
Bum Segen in die Luft, die Wüſtenen verschwand, 
Der Grund, nun milde, ward, fo weit das Auge frähet, 
Mit Erauben gelb und roth wohlthätig überfäet. 
Der Moft, daraus gepreßt, bat die geheime Araft, 
Daf er im Trinkenden der Freude Zaumel fchafft. 
So lange diefer währt, ſchmerzt feine Seelenwunde, 
Und neues Lächeln hängt am längft entwöhnten Munde 
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Ss. Corvinus. 


5 Gerdegen. 





D. Christoph friedrich von Ammon, 


aus altabelihem Gefchleht, warb am 16. Januar 1766 zu 
Baireuch geboren, ftudirte zu Erlangen und ward dafelbft 
1789 Profeffor der Phitofophie, 1792 Profeffor ber Theo» 
logie und Univerfitätsprediger; nahm 1794 einen Ruf als 
Profeffor und Conſiſtorialrath in Göttingen an und Eehrte 
von dort im Jahre 1804 als Profeffor und Superintens 
dent nach Erlangen zurüd, wo er bis 1813 verweilte und 
ſich dann als Oberhofprediger, Dberconfiltorialaffeffor und 
Kirchenrath nach Dresden begab. 1815 ward er Koms 
thur des Givilverdienftordens, 1825 Mitter des rothen Ads 
lerordens; 1824 erneuerte der König von Baiern ben feis 
nen Vorfahren bereits von Rudolph II. beftitigten Adel. 
Sowohl als Kanzelrebner wie als gelehrter Theolog 

hat v. X. eine vielfache Thätigkeit beurkundet und folgende 
Schriften herausgegeben: 

sariBum Ketigienänortuäge Erlangen, 1793 

Predigten. Crlangen, 1799 — 1902. 3 Bir. 
. Religionsvorträge im Geifte Jeſu. Göttingen, 

1304 —9, 3 Thle. 
Zeit- und Feftpredigten. Nürnberg, 1810, 
Predigten in der Sof- und Sopbienfirhe zu 
—— in den Jahren 1813, 14, 15. Nürnberg, 
Predigten über Jefum und feine Lehre. Dresden, 
1819, 2 Thle. 
Predigten an allen Sonns und Fefttagen des 
Jahres, Dresden, 1828. 31. 2 Bor, 
Unleitung zur Kanzelberedfamteit. 3 Xufl. 
Nürnberg, 1826. 

Gefchichte der Homiletif. Göttingen, 1804. 

Handbuch der chriftlichen Sittenlehre. 
1823 — 1339. 3 Bir. 
——— theologiae christianae, 


Leipzig, 
Ed. N. Lips. 


1330, 
Die Fortbildung des Chriftentbums zur Welt: 

religion. Seipzig, 1833, 

Einzelne Predigten, Abhandlungen u.f.w. u. ſ. w. 

v. %. hat vorzliglich als Kanzelrebner durch feine 
feine, geiftreihe und gefühlvolle Behandlung des Stoffes, 
die Wirme und Anmuth feines Vortrages und die mils 
dernde und vermitteinde Weiſe der Belehrung einen gläns 
zenden und dauernden Ruf erworben. — As Theolog 
gehört er zu den rationellen Supranaturaliften, Glauben 
mit Wiffenfchaft vereinigend, doch würde eine genauere Dar⸗ 
ftelung deſſen, was er auf diefem Felde leiftete, die ung ge 
zogenen Schranken jedenfalls uͤberſchreiten; wir begnügen 
uns daher folgende Abfchnitte aus einem feiner neueſten 
Werke, als eine Probe feiner eleganten und harmonifchen 
Diction, fo wie des reichen Geiftes, welcher ihm die Feder 
leitet, mitzutheilen. — 

Sein ättefter Sohn, D. Friedrich Wilhelm 
Philipp von Ammon, geboren am 7. Februar 1791 
zu Erlangen, früher Prediger zu Buttenheim und Merz: 
borf, feit 1821 aber Archidiafenus, Profeffor der Theolo⸗ 
gie u. f. w. zu Erlangen, bat ſich ebenfall® als Kanzelred: 
nee und asketiſcher Schriftfteller ruͤhmlichſt ausgezeichnet 
und u, X. folgende Schriften herausgegeben : 

Andahtsbuch für EChriften evangel. Sinnes. 


Bamberg, 1321. 

Chriftlihe Religlonsvorträge. Ebendaf. 1821. 

Andachtsbuch für die heranblühende Jugend. 
Ebdſ. 1822, 


Predigten. Cotf. 18%, 


Geiler von Kaifersberg's Leben u. ſ. w. Erlangen, 
1325, 


Rubolph’s und Ida's Briefe über die Unter: 
fcheidungsicehren ber proteflantifhen und 
kathol. Kirche. Dresten, 1827. 

Evangelifhes Juübelfeſtbuch u. ſ. w. Grlangen, 1829, 

Denkmal der dritten Säcularfeier der Ueber—⸗ 

abe der Augsburger Confeffion u.f.w. Ew 
ang. 1831. 

Gallerie der denfwürdigften Perfonen, welche 
im 16., 17, und 18. Jahrh. von der erang. zur 
tatholifhen Kirche übergetreten find. Er— 
rt 1833. 

Einzelne Predigten u. f. w. 


— 


Die Vernunftreligion *). 


Wem hallen die Ohren nicht wieder von dem Lieblings⸗ 
liede unferer Zeit! Mer follte fih nicht freuen, in einem Jahre 
hunderte des Lichtes zu leben, wo Vernunft und Religion, dieſe 

leich ebenbürtigen Himmelstöchter, fich für die Ewigkeit vers 
Anviftert zu haben ſcheinen! Fern fen «6 von uns, ihre Eins 
teacht zu Rören, aber eben fo fern die Verfuchung, die beiden 
3willingefchweitern in gemüthlicher Aufwallung des Gefühls 
mit einander zu verwechfeln ! 

Wie verfchieten man auch die Vernunft von jeher erklärt 
bat, fo ift man doch darliber einverftanden, daf fie das höchſte 
Geitesvermögen ift, alles Denkbare zu vernehmen und ed nach 
ihren eigenen Gefegen in freie Kenntniß der Wahrleit zu vers 
wandeln. Diefe Befege find Einheit, Caufalzufammenhang 
und Zwedmäfigkeitz der Horizont, in dem fih unfer Denken 
bewegt, hat in unferem Bewußtjenn eine relative Unendlichkeit, 
die zwar rückwarts, oder durch den Standpuntt des Urbewußts 
fenns in ber Zeit firivt, alfo anfänglich und endlich, vorwärts 
aber, oder progreffio durch nichts beichräntt, fontern, wie unſere 
Freiheit und Selbftthätigkeit, unendlich iſt. Diele Ecfaſſung 
des Einen und Unendlihen in jedem Augenblicke unferes veis 
nen Bewußtfenns nennen wir einen Gruntgedanfen, vder eine 
Idee, daher man auch die Vernunft nicht mit Unrecht ein Ber 
mögen der Ideen, oder beffer der Urider nennt, weil dieſe nicht 
nur jeder Erfahrung vorangeht, fondern au der gefhloffene 
Kreis unferee Gemuͤthswelt und der flare Horizont unſres ge⸗ 
ſammten Denfens und Erkennens iſt, jenſeits deſſen für uns 
nur Nacht und Dunkelheit liegt. Wenn wir nun behaupten, 
Religion zu haben; fo erflären wir, uns gedrungen zu fühlen, 
der Idee des Einen und Unendlichen, in der ſich unfer ganzes 
Denten und Wollen bewegt, auch aufer unferem Gemüthe eine, 
wenn ſchon unbegreifliche, Realität zuzuſchreiben und mit diefem 
unbefannten Welen, das wir Gott nennen, in der innigften Bers 
bindung des Denkens und Wollens zu ftehn. Diele Genefis aller 
Religionen ift ohne Vernunft allerdings unmöglich, weil wir ohne 
fie Gott gar nicht zw denken und ihn in feiner lebendigen Witte 
lichkeit außer uns zu erfaſſen vermörhten. Die größten Philoſo—⸗ 
phen und Theologen aller Zeiten find daher bei der Begründung 
der Religion immer von dein Glauben an Gotr, als einer Thatz 
fache des Bewußtſeyns, ausgegangen und haben ihr diejelbe vers 
nünftige Mothwentigkeit augeichrieben, mit der fie das Cine 
und Unendliche in einen Gedanfen zufammenfaßten; fie haben 
fogar in dem Gedanken des Urerften und — eine abſolute 
Wahrheit gefunden, da ohne ihn gar keine haltbare Wirklichkelt 
des Denkens zu begründen iſt. Weil Gott nothivendig als noth⸗ 
wendig von uns gedacht wird, fo muß er auch nothwendig ſeyn; 
der Glaube an ihn hat folglich für den reinen und tiefen Den— 
ter eine Gewiſcheit, die und keine andere Schluffolge und noch 
viel weniger irgend eine äufere Wahrnehmung gewähren kann. 
Es iſt das bekanntlich das alte, viel befprochene und viel bee 
zweifelte ontologifche Argument für Gottes Dafenn, von dem 
in jedem Kalle fo viel gewiß ift, daß alle Übrigen Beiveife dar 
für in ihm, als der Wurzel unferes religiöfen Denkens aufge 
hen, und daf der gefunde Menfıhenverftand ihrer gar nicht bee 


*) Aus: Die Fortbildung des Chriftenthums zur Weltrelig'on. 
Gine Aaficht der höheren Dogmatik, von Dr. Chr. Fr. v. Ammon. 
Leipzig, 1833, 8. 1. Gay, 7. 
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darf, meil er ſich am das erhabene Wort, ich bin, der ich bin *), 
als eine gegebene Idee hält, die fih an und durch fich felbtr 
fhon als lebentig und kräftig beweiſt. Durch diefe einzige, 
aber unwiderlegbare Bemerkung ift der allgemeine, oder iteate 
Drimat der Vernunft in den Angelegenheiten der Religion aus 
der urfpränglichen Ginrichtung unferes Gemüthes unmiderrufs 
tich machgewieien; frei und felbjithätig fol und muß fich die 
Bernunft erſt Bott nach ihrer eigenen Jdee denken und ſich 
von feiner lebendigen Wirklichkeit Überzeugen , che fie ſich zur 
Meflerion einer gettlichen Drfenbarung erheben und aus dieſer 
wieder auf ihren heiligen Urheber zurüdfchlicken kann. Und ob 
es {hop kühn und verwegen ſcheinen möchte, dem höchften We⸗ 
fen vorfchreiben zu wollen, was und wie es ſich uns offenba⸗ 
ven und feine ewigen Rathichlüffe zu unferer Erkenntniß brins 
gen fol; fo it das doc nur die Sprache einer falſchen und 
beuchlerifchen Demuth, weil wir volllommen gewiß find, daß die 
Bernunftgefere jeder Einſicht, alfo auch der Erkenntniß eis 
ner höheren Offenbarung **) Normen, Regeln und 
Anordnungen des Schöpfers find, die mit dem Unterrichte, den er 
uns in der inneren, oder äuferen Erfahrung darbictet, in feinem 
Falle ſtreiten, oder im Wideripruche chen können, Die Vers 
nunft ift daher gleich befugt und verpflichtet, zur Prüfung aller 
fich im Laufe der Zeit eröffnenden Quellen einer göttlichen Gr: 
kenntnif beflimmte Gruntfäge aufzuſtellenz fie muß die allges 
meine Offenbarung Gottes in der Natur immer als Auslcgerin 
jeder befonderen und einzelnen erleben; fie muß die wahre Offene 
barung von der faljhen, und da fich Objectives und Subiectives 
faft immer in dem menschlichen Bewuftfenn durchdringen , beide 
wieder von den vermifchten unterfcheiden, in der das rein Gott⸗ 
fiche durch die menschliche Sclöftoffenbarung verdunkelt wird; fie 
muß das unmittelbar Göttliche, das nur aus der lebendigen Idee 
des Höchiten fließen kann, von dem mittelbar Göttlichen trennen, 
tas in jedem einzelnen wahren Begriffe gefunden werden fann 
und alfo auch nur entfernt auf das religiöfe Bewußtſeyn eine 
wirft; fie muß entlich von der höchiten Offenbarung Gottes alles 
Menfchlihe und Wirtliche ausfchriden und ihre einzelnen Lehren 
verftändig unter die Idee der freieſten Nothwendigteit, oder eines 
ewig weiſen, heiligen und gerechten Gottesreiches zufammenfafs 
fen. Hat man aber auch in heiligen Urkunden religiöfe Belchs 
rungen von göttlihem Inhalte gefunden; fo ftcht auch dann ter 
Vernunft noch das Recht zu, fie nach dem Gefepe der Einheit auf 
einen Grundfag zurüczuführen und ihnen dadurch diy Gewißheil 
und Ueberzeugungstraft zu fihern, die, nadı der unabänderlichen 
Ordnung unferer Gedanken und Erkenntnifie, nur auf dieſem 
Woge zu erhalten if. Und da ferner in der Idee Gottes, als eis 
nes abjoluten Wefens, ſchon Alles liegt, was je von ihm gedacht, 
geurtheilt und geſprochen werden mag; fo liegt es der Vernunft, 
als einem Vermögen, im Bufammenhange zu denken, nicht mins 
der ob, die Volltommenheiten Gottes in beitändiger Beziehung 
auf das menschliche Denten und Wollen einzeln zw erfaffen, fie 
als ein Ganzes in ibrer vollen Alarheit darzuftellen und in ih⸗ 
rer vereinten Wirkfamteit die Gründe und Endiwede aller Welt: 
peränderungen und menſchlichen Schidfals ans: Denn 
da die Religionslehre in den Yugen des Weifen die Königin aller 
ilfenichaften iR und die Arcife aller Übrigen Weltfenntniffe mit 
idealer Gewalt beherricht; fo find auch ihre Pfleger vor Allem 
dazu berufen, fie aus ihrer chapforifchen Spruchregifters und 
Schasfäftlein » Geftalt au einem A Gans 
zen berauszubilden und dadurch den Spaltungen der Eectirer 
und Meinungseiferer für immer ein Ende zu machen. Beil 
überdies Alles, was nicht aus reiner Vernunft von Gott erfannt 
werden mag, geſchichtlichen Inhalts ift und ſeyn muß; fo ift jene 
nicht minder berechtigt, jede auf Autorität und Thatfas 
ben berubende Neligionsbelehrung unter bie Peitun 
vernünftiger Ideen und Gefepe zu ſtellen und dadur 
die Auelle alles Abernlaubens zu verſchlleßen. Es läft 
fih aber an der Richtigkeit divfes Kanons um fo viel weniger 
zweifeln, als jede veligtöfe Autorität auf der Vorausſetzung der 
Wahrheit und firtlichen Deilfamkeir beruht, die fih ohne Ver— 
nunfrfdeen gar nicht denken laffen, Thatſachen aber, wie wuns 
derbar fie auch erfcheinen mögen, doch unleugbar eine Urfache 
und einen Endzwed haben müſſen, welche beide abermals vers 
nünftigen Beeren anheimfallen. Diefer Anficht gemäß hat uns 
ter den chriſtlichen Kirchenlehrern bereits Auguftin das tes 
leologiſche Gefep der Gotteswürdigfeit zur höchften Re— 
e der Auslegung allee Offenbarungsurtunten erhoben und 
Aue, was in irgend eine Schrift, oder Lehre der Vollkom⸗ 
menheit des böciten Weſens erweielich widerftreitet, wie die 
Vorherbeſtimmung zur ewigen Verdammniß, oder die Sellg⸗ 
keit der Unbeiligen, für Wahn und Zäufhung erklärt. In 
diefem vollen Sinne und Umfange des Wortes muß jede Reli: 





®, 2 of. 3. 14. 
oEt. Summm ihaologise ehristionae. Ed. IV, Lips. 1830, 
4. 14 fl. 
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ion, 5* göttlich ſeyn will, vorher wahr und vernunftig 
fm. Es würden namentlich die chriftlichen Theologen dic ers 
en Sruntfäse ihres Glaubens verläugnen und an Gott und 
Menfchen freveln, wenn fie das bezweifeln wollten; denn da 
Chriſtus ſelbſt die Werfiniterung der Vernunft, oder des geiftis 
en Auges, für die Duelle aller Irrthümer erklärt und die Heils 
—* feiner Lehre unbedingt der Probe des ſittlichen Bewußt⸗ 
eyns unterwirft; da ferner Paulus und Johannes zur freien 
rüfung ihrer Vorträne auffordern und ſich abermals auf das 
Beugniß des rellgiöfen Bervußtfeons berufen *) ; fo liegt die Wers 
nunftmäfigkeit des Chriſtenthums Har am Zage, und man ift 
vollftommen berechtigt, das erweislich Umvernünftige, was man 
ihm aufgebürtet hat, feinem Echidfale zu überlaffen. 

Ganz anders muß hingegen über den Werth der Vernunftre— 
figion geurtheilt werden, wenn ſich der einzelne Menfch anmaft, 
die wahre Gottespcerehrung ans felner indiniduels 
len Vernunft, als ter einzig lauterm und ſicheren Quelle 
su-ihöpfen Denn bier vergißt er, daß vor ihm ſchon 
Menfchen lebten, welche vernünftiger, weiſer und frömmer was 
ven, als er; er vergift, daf er bei feiner gegenwärtigen Bildung 
faum mehr untericheiden kann, was in feinem Fürwahrhalten 
chriſtlich, oder ſelbſterdacht iſtz er veraißt, daß der Glaube, auf 
dem jede Religion beruht, nicht aus der Bernunft, fondern aus 
tem Herzen fommt; er vergißt, daß ibm die Vernunft nicht ges 
geben iſt, eine Religion zu fhaffen, fondern fie zu vernehmen; er 
dergißt, daß eine Religion, die nicht von Sort ſelbſt kommt, jeder 
Wahrheit und ſittlichen Kraft ermangelt; ce vergißt, daß eine 
für alle Menjchen verbindliche Religion ſich gothwendig auf eine 
pofitiv göttliche Anordnung, als gemeinfchaftliches Object bezies 
ben muß; er vernift, daf eine conieyuente Nationalreligion ſich 
auf den Glauben an eine befontere Beroffenbarung Gottes ſtühen 
muß; er vagift endlich, daß ein ſubjectiver Rarlonaliemus zu: 
legt ftarrer Egoiemus wird, welcher der Tod jeder wahren Nelis 
giofitär iſt. Es iſt der Mühe werth, alle dieſe Punkte einzeln zu 
erörtern. 

Eich aus eigener Vernunft, oder nad) blofem Bernehmen 
feines beſſeren Selbit eine Religion zu bilden, iſt ſchon darum cin 
kühnes und gefährliches Beginnen, weit man bei dieſem wichtigen 
Geſchaͤft die vielen weifen und befleren Menfchen übergeht, Tie vor 
uns gelcbt haben. Jede Gottesverchrung beruht ja auf der Reins 
heit und Heiligkeit des religiöfen Ideals, tas wir uns vorhalten, 
weil wir alle geneigt find, mit Terenz zu fprechen: wenn das 
Qupiter tut, warum jollte ich armer MWicht es mir nicht geſtat⸗ 
ten! Mun iſt aber Die Idee des hödhften Weſens fo unendlich reich 
an unbedingter Vollkommenheit, daß fie nicht einmal von ganzen 
Völkern, geſchweige denn von einzelnen Individuen in ihrer pols 
len Würde und Majchtät erfaßt wird. Die Heiden zerfplitterten 
niche nur diefe Vollkommenheiten, fontern blichen auch als ge 
meine Anthropomorphiten bei bedingten Vorzügen der Stärke, 
Schoͤnheit, Alugheit flehen, vie fie in ihren Göttern fubitantürten 
und durch deren Vervielfaͤltigung fie jede Ginheit der Weisheit, 
Zugend und Seligkeit zerftörten, die das Weſen der wahren 
Frömmigkeit ausmacht, Der Gott der Juden if ein rein 
ontologifcher Gott, nur fparfam mit einigen Eimatifchen Gefühlss 
tugenden ausgerüſtet, und von dem Gott tes 56lam weiß man 
fchon viel, wenn man fich gemerkt hat, daß er groß, einzig und 
barmherzig iſt. Plato's ewiger Weltvater blieb ihm fo vere 
borgen, daß er wenig von ihm zu fagen wußte; der Gott der 
Stoifer flieht unter der Leitung des Schidjals und feine 
Zugend hat weniger Werth, als die des ächten Weiſen; der Al⸗ 
tere Plinius hält cs für eine Beleidigung des hödteun We— 
ſens, es mit der Eorge für die Weltregierung im Aleinen zu bes 
belligen, und Spinoza's nothwendige Subſtanz ſchreitet, 
wie Saturn feine Kinder verſchlingend, in dem Wechſel der Er— 
Sheinungen einher. Wie kannt du dir nun ſchmeicheln, bei der 

taubigen Erfaflung deines Schöpfers und Waters, der dich ftur 
Fenweife zur Aehnlichkeit mit ihm heranbilden und tich bald in 
eine höbere Welt aufnchmen will, des Unterrichtes der Weljen 
und Edlen zu entbehren, welche die Fehler ihrer Vorgänger vere 
mieden und fi zu einer reinen Anficht Gottes erhoben haben ? 
Pie darfit du das mit einem Bewußtſeyn beginnen, das aus der 
Dunfelheit finnlicher Vorftellungen erft feit kurzer Zeit an das 
Licht der Intelligenz hervortrat; mit einer Freiheit, die vielleicht 
immer noch mehr thierifche Mittführ, als reine, fittliche Selbſt⸗ 
thätigkeit iſtz in einem Horizonte von Gedanken, den du zwar 
ftolz genug Unendlichkeit nennt, der aber im glüdtichften alle 
nur ein ſich täglich erwelternder, alfo gewiß beichränfter Kreis 
von Gefühlen und Ideen ift; in der Fleinen Welt deines Gemüs 
thes endlich, die in der Nähe deines eigenen Selbft kaum dürftig 
erleuchtet, weiterhin ſchon vielfach befihattet und an den Umriffen 
und Endpuncten deiner Ibealität von Nacht und Finfternif ums 
hüllt iſt! Beſſer wird das freilich werden, das hoffen wir mit 


*) Matth, 6, 22 1. Joh. 7, 17. 
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Zuverficht; bis jetzt aber haft du von bem Ewigen nicht den 
Donner feiner Kraft, fondern nur einen leiſen Hauch vernom⸗ 
men *); du haft vielleicht noch ven Glüd zu fagen, wenn dein 
Gott eine dunkle Tiefe, wie der Unendliche der Gnofis, eine 
hohle Allgemeinheit, wie die troene Seele Heraklits, eine 
fih aus dem alten Bunde in den neuen herauswidelnde Subs 
fanz, wie das Urwefen der Naturphilofophen, vder ein 
thränenfroher Erbarmer, wie der Gott der Frommler und 
Moitiker it. Deine Religion alfo kann nur eine flüchtige 
Weisheit des Nugenblides ſeyn, die dir felbft nach kurzen Zwi⸗ 
fhenräumen ſchon mißfallen wird. 

Wäre aber auch bie Ausbeute diefer Sclöfterforfchung des 
Göttlichen noch fo gediegen; fo iſt es ung doch auf dem gegemwärs 
tigen Standpunkte unferee Bildung kaum mehr möglid, uns 
fere eigenen Gedanken von tem Inhalte der chriſt⸗— 
lichen Dffenbarung zu unterſcheiden. Bon dem 
Gefchichtlichen und Perjönlichen des Chriſtenthums vermag ber 
trennende und abfondernte Berſtand zwar mit leichter Mühe abs 
zuſehen; aber das, was wir an tem menſchlichen Bilde des ewi⸗ 
gen Vaters einmal abgefchen und auf das Urbild Übergetragen 
haben, die hohen fittlichen Bolltommenbeiten feiner Natur, vie 
Weisheit feiner väterlichen Liebe, die an allen Berührungen unfes 
res Bewußtſeyns ein Eindliches Verhaͤltniß zu ihm angeknüpft 
hat, und die hieraus von felbit flichenden Lehren von feiner befons 
dern Borfchung und der Gewlßheit eines ewigen Lebens find 
fhon von Jugend auf fo tief in unfere Gedantenreihe eingedruns 

, daß wir der Berfuchung gar nicht widerſtehen würden, das 
e unfer Geiſteseigenthum zu halten, was doch unverkennbar 
nur der Widerichein eines höheren Lichtes ift. Aber warum iſt der 
hbomerifche Vater der Götter und Menfchen ganz ein anderer, 
als der Weltenvater des Johannes; warum philofophirt 
Ariftoteles halb träumend Über die Schöpfung aller Dinge, 
wenn man feine Muthmaßungen mit den klaren und beftimmten 
Ausfprücen eines Paulus vergleicht, warum iſt der Bruders 
bund ver Pnthagoräer und der heilige Welrbau der Stoifer 
nur ein moftifcher Schattenrif gegen das lebendige Gemälde des 
Dimmelceiches, wie es ung EC hriltus vor Augen ſtellt z warum ift 
die höchfte Weihe der griechifchen Mofterien, wenn fie der 
ia mit kaltem Blute durchfchaut **), kaum eine schwache Bors 
bereitung auf bie innige firtliche Gemeinſchaft mit Gott, die uns das 
Shriftenthbum durd den Geiſt der Wahrheit und der Liebe ers 
öffnet?! Gewiß darum, weil die fich felbit überlaffene Vernunft, 
auch wenn fie alle Flügel ausbreitet, ſich doc aus eigener Kraft 
nicht zu der Höhe auffchwingen kann, zu der fie ihr heiliger Urhe— 
ber durch feine Offenbarung erhebt, die dem dankbaren Gemüthe 
doppelt ehrwürbig und unfchägbar fern muß, weil fie allmählig 
in dic Dentart ganzer Völker und Zeitalter übergeht und fich aus 
einem himmlifchen Geſchenk in eine fiheinbar eigene Geiftesgabe 
verwandelt. 

Noch wichtiger ift hicbei die Erinnerung, daß ber Glaube an 
einen ewig freien und heiligen Gott, der jeder Religion vorangeht, 
gar nicht aus der Vernunft, ſondern aus dem Her— 

en kommt. Auch die höchſte Idee, mit der unfere Vernunft 
Eins zufammenfällt, ift nur ein Umriß ***) des Denkens, den 
unſer Geift bei feinen Korfchungen nicht mehr überfchreiten kann; 
aber als bloßes Vorftellungsvermögen fühlt er ſich doch keines— 
weg6 gedrungen, diefe Grenze über fein — oder doch 
Über das Univerfum hinaus zurücken. Die Reihe feiner Fors 
—— iſt geſchloſſen, wenn er die erſte Urſache alles beweglichen 
eyns gefunden hat; und daß er dieſe in ſich von ſelbſt bewegen⸗ 
den Atomen, in einem ewigen Chaos, in der abfoluten Einheit 
des Seyns und Denkens, oder in der fchöpferifchen Kraft feiner 
Schheit zu finden vermag, fagen uns bie bekannten Philofopheme 
Gpiturs, der träumenden Pantheiften und fchöpferiichen Jdealis 
ften, die Alles wiſſen und Michts glauben, und darum auch das eis 
gentliche Sebenselement der Religion, die moralifche Gewißheit 
und ——— as ſpeculative Nichts, dieſe ſub⸗ 
jestive Null, die für alle endliche Geiſter eine nothwendige Unter⸗ 
lage ihres freien Denkens iſt, kann in diefen Syſtemen keine Bes 
deutung haben, weil fie Eins und Alles, zum Theil auch ohne 
Gott, in einen Anauel der Entwidelung zufammentnüpfen, in 
welchem Freiheit, Pfilcht und Zugend nur lecre Zeichen organiz 
fcher Lebensbewegungen find. Wenn fih der Menſch nun dens 
noch einen außerweltlichen Gott denkt, fo ift eu nicht die Wer: 
nunft, die an ihn op fondern das Herz z es ift die Tiefe feis 
ner Ehrfurcht, die Schnfacht feiner Riebe, das Streben nach höhce 
rer Vollendung, das heiße Verlangen nach Freude und Seligkeit, 
welche die Wolfen des Bewußtſeyns zerſtreuen, bie engen 
Schranken der Weltidee durchbrechen, tie innerhalb derfelben zu 
früh ausruhende Vernunft Über Zeit und Raum in vie ewigen 
Wohnungen des Lichtes und der Freiheit emportragen und In der 


”") Diob 26, 14, 
**) Lobeckii Aglanpbamus, Reziomnati, 1829. t. 1. p. 98 ff. 
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Heiligkeit des Pflichtgeboted die Stimme des Herrn und Richters 
erkennen. Regt ſich in dem Gemüthe des Menſchen dieſes Bes 
fühl der Pflicht, Dickes Verlangen nach höherer Vollendung und 
freimachender Wahrheit nicht, fo wird fih die Vernunft in 
Speeulationen verlieren, die dem Glauben eben fo g fi 
als die Betäubungen des Bewußtſeyns durch blinde 
Weit entfernt aljo, daß die Vernunft den Glauben erzeugen 
bedarf jie vielmehr feloft dev Belebung, Erhebung und 








durch ihn, wie es fih denn gewiß nicht nen läßt, daß ihr d 
Chriſtenthum diefen wichtigen Dienft gefeiftet hat 

Es läßt fih daher mit voller Zu ‚behaupten, daf 
und die Vernunft gar nicht dazu gegeben iſt, 


eine eigene Religion zu fihaffen, fonvern fie nur 
zu vernehmen. Schaffen, im vollen Einne des Wortes, 
können wir überhaupt nichts; die höchfte Anftrengung unferer 
Kräfte, der fühnite Schwung — Phantafie, die größte Eners 
gie unleres Denkens vermag auch nicht einen Strolihalm , nicht 
ein Santkorn in das Dafenn zu rufen; wir können überall in 
der Natur, in der Kunſt, auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft und 
des geirlligen Lebens das Vorhandene nur ordnen, bilden, zu 
einem gewiffen Zwede formenz die moralifch gute That, abges 
ſehen von ihrer äußeren Erſcheinung und den Organen, die fie 
hervorrufen, it das einzige Werk unſerer freien Echöpferkraft z 
und ſelbſt bier möchte man die unfichtbare Einwirkung eines 
guten Genius ahnen, wenn man tiefer in fein Inneres einges 
biidt bat. Wie follte es bier nun der Vernunft, als einem 
biofen Wermögen allgemeinere Ideen und Geſetze glüden, eine 
Religion, oder eine volftändige Anweifung zur richtigen Erz 
fonntnif und Verehrung Gottes zu Stande zu bringen, ohne 
überall tie —— die Ordnung der Natur, des häuslichen 
und gefelligen Lebens, ohne namentlich eine Reihe von Beob— 
achtungen aus der Gemüthswelt zu Hülfe zu nehmen, welche 
fmmtlih aus der Quelle eines _objectiv angeregten Bewußt⸗ 
fenns fließen? Bat fih doc) ſelbſt die empirifche und pragma⸗ 
tische Vernunft der Einzelnen ſchon unendlich oft als eine grund⸗ 
ſchlechte Baumelſterin dogmatifher Behriniteme bewiefen, wenn 
Ihe aus der Mythologie, Zradition, Gefchichte und Dialektik 
unermefliche Materialien zu Gebote fanden; hat doch die fiharfz 
finnigite Scholaſtik und die begeiftertefte Myſtik Religionsfors 
men gebildet, die den gemeinften Einn für-Wahrheit und Zus 
gend befeidigen; hat doch fogar die Biblivlatrie aus zufammens 
gewürfelten Stellen heiliger Urkunden Sentenzen und Dogmen 
zufammengefügt, die den wahrhaft religiöfen Menfchen mit 
Wahn, mir Schwärmerei, mir Schrecken und Entfegen erfüllen. 
Phantafie ohne Farbe it noch nicht Bernunft, und die felbit er⸗ 
mählte Geiſtlichteit nur Aufgeblafenbeit des fleifchlichen Sins 
nes **); dennoch wird man unvermeidlich von beiden berüdt 
und getäufcht werden, wenn man eB verfucht, eine Religion nur 
aus den hoblen Tiefen feines Inneren zu fchöpfen, 

Eben daher muf auch sine Verehrung Gottes, die nicht von 
ihm ſelbſt gegeben und verordnet if, aller Wahrheit und 
fittlichen Araft ermangeln. Cine Gtaatsverfaflung 
nach Gefallen zu dichten, ſteht zwar Jedem frei; aber es wird 
ihm nicht beifommen, fie für allgemein verbindlich zu erklären, 
wenn fie nicht von dem Volke, von feinen Vertretern und Häups 
tern ausgegangen iſt. ine ähnliche Beglaubigung der Erfennts 
ni und Verehrung Gottes ficht zwar, der Natur der Sache ges 
mäß, nicht zu erwarten, weil das hoöchſte Wefen frei gefucht, ges 
funden, gelicht und angebetet fenn will. Aber wenn wir einmal 
glauben, daß Gott den Menfchen gefihaffen und zur Achnlichkeit 
mit ihm beftimmt hat, läßt es fich da wohl denken, daß er ihn 
über diefe Beſtimmung in Unmiffenheit laffen, daß er ihn nicht 
vielmehr nach dem Maße feiner Bildung und Faffungsfraft über 
den Endzwed feines Dafenns unterrichten, daß er ihm Überall 
reiche Gaben und Wohlthaten darbieten und ihm doch das 
Höhfte, was ihm Noth ift, die Erkenntniß des wahren Gutes, 
und den Unterricht Über den Weg, der zu ihm führt, vorenthal— 
ten, und wenn ihm der gebahnt ift, fich nicht durch Kraft und 
That zu ihm befennen fol? Gerade darum zieht fich ja durch 
alle —— der Erde ein reiner Lichtſtrahl der ewigen Wahr⸗ 
heit, weil er von Gott und feinem Worte fommt; darum weichen 
diefe Religtonen wieder unter allen Völkern in das Unendliche ab, 
weil ihn jedes wieder durch den Schatten feiner Bilder, Meinun— 
gen, falſcher Schlüſſe und Ueberlieferungen.verdunfelt hat. Vor 
den trägen Göttern Epifurs mag zwar eine Religion gelten, die 
fich der Philofoph der Gärten in feiner gemüthlichen Luft ertiche 
tete; aber dem einzig wahren und lebendigen Gott, der Himmel 
und Erde erfüllt, kann unmöglich eine andere Werchrung gefals 
len, als die, welche ex ſelbſt verortnet und dem Menſchen in das 
Herz gefchrieben hat. 


*) Twellen's Vorlefungen über die Dogmatit. 2. Xufl, Ham⸗ 
burg, 1829. S. 308 f. 
") Geloff. 2. 18 f, 
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Aus diefen Gründen muß auch die wahte Religlon, weil fie 
für alle Menfchen verbindlich ſeyn fol, fich auf eine götts 
lihe Ordnung beziehen und ein allen Bottesver: 
ehbrungen gemeinfchaftliches Object haben. 
dahin neitellt ſeyn laflen, ob das höchite Weſen wirklich außer uns 
en und wirke, oder fih gar, wie Leſcinéky, einbilten, 
af der Menſch feinen Bott ſelbſt fchaffe, iſt eine Verkehrtheit des 
Denkens, die mit dem Arheism auf gleicher Linie ficht. Jede 
wirdige Sottesverehrung beruht vielmehr auf dem Glauben an 
ein Urbild der Weisheit, Beiligkeit und Seligkeit, welches, 
menschlich erfaßt, ein gemeinſchaftliches Vorbild unferes Stre— 
bens, Wirkens und Hoffens if, und zwar in einer Ordnung der 
Dinge, wo biefes gewiffenhafte Streben auch Früchte des Hells 
und ber fittlichen Vollendung bringt, alfo in einem Reiche Got: 
tes, wo das, was er will, den Menfchen weifer, beffer und fros 
ber, und das, was er nicht will, ihm ehörichter, ſchlechter und un: 
zufriedener macht. Und da fich der gewöhnliche Sinnenmenſch 
nur wenig über die Ordnung der Natur und der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft in diefes Reich der Freihelt und des Lichtes erhebt, deſſen 
Wirklichkeit die ganze Weltgefchichte bezeugt, fo bedarf er zur 
Kenntniß defielben noch eines fichern Lehrers und Führers, den 
man, obſchon uneigentlid, mit dem Namen eines Religionsftifs 
ters zu bezeichnen pflegt. Ohne diefen kann Feine Religion beftes 
hen, wie das Beifpiel aller Deiſten und Naturaliften lehrt; wo 
hingegen der Glaube an eine höhere Ordnung der Dinge mans 
gelt, zu der Gottes heiliges Walten die veredelte Menſchheit mit 
immer gleicher Weisheit, Gerechtigkeit und Liebe erhebt, der 
Glaube an eine aöttliche Sanction der Pflicht und eine alle fitts 
liche Mißverhaͤltniſſe außgleichende Vergeltung, da ift die Religion 
ſelbſt in ihrer Araft und Wirkfamteit gefährdet. Ein felig mas 
chendes Himmelveich aber aus bloßer Vernunft zu bauen tt noch 
von feinem Sterblichen verfucht worden, 

Folgerechte Vertheiviger der Rationafreligion haben daher 
fhon oft die Nothwendigkeit gefühlt, ihr Suftem auf 
eine befondere VBernunftoffenbarung Gottes zu 
gründen. 
diefer freien und tiefen Denker, welchen vor länger, als zweihuns 
dert Jahren gründliche Forfchungen über die Zwifte der Hatholis 
fin und Proteftanten iu allgemeinern Anfichten des Ghriftens 
thums, und dann der Nelinion überhaupt führten, Er trat das 
her in feinem Buche Über die Wahrheit als ein entichiedener Geg— 
ner der Übernatürlid; ftatutariichen Offenbarung und als ein kräfs 
tiger Bertheidiger der menfclichen Vernunft und ihrer Rechte in 
den Angelegenheiten ves Glaubens auf. Die Lehre von einem 
Gott, von feiner würdigen Verehrung durch Befferung und Zus 
gend, von der Uniterblichkeit der Seele und einer fünftigen Vers 
geltung häft er für wefentliche Dogmen jeder wahren Gottesvers 
ehrung, die in dem Gemüthe des Menfchen gegründet und ihm 
von dem Schöpfer eingenflangt fernen. Dagegen verwirft er jede 
Aufere, geſchichtliche und traditionelle Offenbarung, und verweift 
dafür den gründlichen Forſcher, wenn er alle Aräfte feines Geiftes 


Eduard Herbert von Eherburn war einer 


Amthor. 


angeſtrengt und Gott um ſeinen Unterricht angefleht habe, auf 
eine perfönliche Offenbarung, wo er eine eigene göttliche Anhaus 
hung empfinden werde, die ſich deutlich von der eigenen Thätige 
feit des Gemüthes unterſcheide. Er ſelbſt glaubte eine folche O 
fenbarung empfangen und von Gott, nachdem er ihn demüth 
um höhere Auftlärung über feine Religionsgrundfäge gebeten 
hatte, ein beftätigendes Zeichen durch ein fanftes erquidendes We— 
ben von oben herab bei beiterem Himmel erhalten zu haben. 
Diefe von den weifen und frommen Menfchen aller Zeiten ges 
ahnte Offenbarung Gottes In der Gemüthswelt ruht auch in der 
That mit der fortgehenden Naturoffenbarung auf einem Grunde ; 
Herbert hätte ihre Spuren nur verfolgen und fie mit den 
urfprünglichen Offenbarungen der Schrift vergleichen dürfen, um 
ſich über die Entftehung feiner, aus der Gefchichte früherer Gots 
tesmänner geborgten, Geiftssaffectationen zu orientiren. Aber 
wenn er ſchoͤn darinnen zu weit ging, daß er fich felbit für einen 
Infpirirten und einen neuen Elias der Heiden hielt; fo fchloß er 
doch ganz richtig, daß es der eigenen Wernunftreligion an innerer 
Feſtigkeit gebreche, wenn fie nicht durch eine göttliche Offenba- 
rung beglaubigt werde. 

Nach dem Zeugniſſe der Geſchichte artet daher jede rationale 
Religion, wenn fie ſich zu einer fubjectiv » rationalifirenden geftals 
tet, allmählih in jenen ftarren Egoism aus, wels 
cher der Zod der wahren Gottesverehrung und 
Frömmigkeit if. Die wahre Vernunftreligion läßt über 
ihre Gruntlehren von Gott, Vorſehung und Uniterblichkeit eben 
fo wenig einen Jweifel, oder eine Verſchiedenheit der —— 
aufkommen, als die Mathematik über die Wahrheiten ihrer Ans 
fhauung. Der einzelne Menſch aber verwechjelt fein noch uns 
ausgebildetes VBernunftwermögen ) mit einer ſchwer zu permeis 
denden Selbittäujchung unmertlich mit der allgemeinen Mens 
fhenvernunft; ftatt rational zu denken und zu Ichren, rationas 
lifiet und vernünftelt er; daher die fubjectiven Anfichten von 
den Grundwahrbeiten der Religion in allen Syſtemen des Ratio— 
nalism und Naturalism; eine Berſchiedenheit, die eben fo groß 
ift, als die Meinungstifferenz der Moftiter und gefchichtlichen 
Dogmatiker. Gefellt fich bierzu noch der ftolse Wahn, diefe ins 
dividuelle AUnficht der Religion für die einzig wahre und möge 
liche und für einen unwiderruflich gefihloffenen Kreis ewiger 
Wahrheiten zu halten, fo wird der Rarionalism ein ftarrer, üb: 
ner, lieblofer, Alles um ſich her verhöhnender und verdammenter 
GEgoism, der fich von Gott und Menfcen losreißt, der. nichts 
lernen und nichts vergeffen, und doc) Überall Ichren, gebieten 
und heerfchen will. Haben wir doch Alles, was wir wiſſen und 
glauben, empfangen; was rühmen wir uns, als ob wir es 
nicht empfangen hätten **)! Diefe ftolge, weltbethörende Weis: 
heit zerfällt bald in fich felbft; nur die reine und lautere Ber: 
nunft, die immer bereit it, das Göttliche zu vernehmen und 
zu lernen, iſt des Geiſtes Licht, die und den dunkeln Pfad dieſes 
Lebens erhellt. 


— — 


Christoph Heinrich Amthor 


warb 1678 zu Stolberg in Thuͤringen geboren, von feinem 
Oheim zu Nendsburg erzogen und fludirte die Rechte, 
Nach vollendeten Studien erhielt er eine Profeffur der Jus 
risprudenz und Politik zu Kiel, welche er 1704 antrat und 
bis zum Jahre 1714 bekleidete. Dann wurde er Eöniglic) 
daͤniſcher Hiſtoriograph, fchleswig + holfteinifcher Kanzleis 
rath und Präfident zu Kiel und 1719 Juſtizrath zu Kopens 
hagen. Er ftarb dafelbft am 15. Februar 1721. 
Bon ihm erfchienen: : 
Poetiſcher Verfuch einiger teutfchen Gedichte 
und Ueberfegungen. Flensburg, 1717. in 8. 
und nad) feinem Tode eine neue Auflage derſelben unter 
dem Titel 
€. 9. Amthors u. ſ. w. Teutſche Gedichte und 
Ueberfegungen u. ſ. w. Rendeburg, 1734. in 8. 
Beide Sammlungen enthalten nur Gelegenheitsgedichte 
und Ueberfegungen; die erſteren im Gefhmade Lohenftein’s 
(S. d.) voll Schwulft, Zwang und Kälte. Die Uebers 
fesungen find meiftens peinlich genau, aber ohne Wärme 
und Leben. — Wunbderlicher Weiſe hat fih Amthot's Name 
erhalten, und man findet ihn faft in allen Lehr» und Hand» 
buͤchern der deutfchen Literatur angeführt, da er body mehr 
als irgend ein Reimer feiner Zeit verdiente, vergeffen zu wer⸗ 





den. Cine kurze Probe möge hier zum Beweiſe bes gewiß 
nicht ungerechten Tadels, den wir über ihn ausgefprocen, 
folgen, zumal da eben biefes Sonnet eine feiner beften Leis 
flungen ift. 
Auf den Tod des Herrn Wieſen. 
Sonnet 


Der Blumen Pracht verfengt der Froſt von einer Nacht; 
Ein firenger Wind zerfnidt den Wachsthum vieler Stunden, 
Und mancher Tempel ift in fchnellem Rauch verfchwunden, 
Dem taufend Jahre noch den Fall nicht zugedacht. 


Armfeel’ger Sterblicher, nimm diefen Schluf in Acht; 
Kein Schäfgen wird fo leicht vom Enger überwunden, 
Kein Blip und Donnerfchlag find fo — verbunden, 
Als oft des Todes Keil um deine Schläfe kracht. 
Schau diefen wahren Sap durch Wiefens Fall befiegeln, 
Worinn dein Hochmuth ſich zur Lehre kann befpiegeln. 
Ah theurer Mufenfohn! muß denn der Stürme Zug 
Dein Lebens: Schiff fo bald nach Lethens Etrubeln treiben! 
Doch nein; die Feder irrt. Sie follte diefes fchreiben : 
Du ſtirbſt der Welt zu jung, dem Himmel alt genug. 


”) Nous voilk tous trös-sensibles mais trös-peu raisonna- 
bien, Ocuvres de Frederic 14, 


") 1. Kor. 4,7. 
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Johann Peter Friedrich Ancillon 


warb am 30. April 1766 zu Berlin geboren und ftammt 
aus einer franzöfifchen Refugid: Familie. Nachdem er feine 
Studien vollendet, war er zuerſt Profeffor bei der Militaͤr⸗ 
akademie und Prediger der franzöfifhen Gemeine zu Berlin. 
Im Jahre 1803 wurde er Hiftoriogeaph und Mitglied der 
Akademie daſelbſt, 1310 Staatsrath und Erzieher bes 
Kronpeingen, 1914 wirklicher geheimer Legationsrach und 
feit 1825 Minifter der auswärtigen Angelegenheiten , fo 
wie Groffreuz des baierifchen Givilverdienit =, Commandeur 
des ſchwediſchen Mordfterns, Ritter des ruffifhen St. Ans 
nen: I., des polnifchen Stanislaus⸗ I., des preufifchen rothen 
Adler » Ordens II. und des eifernen Kreuzes. 

U. bat ſich durch vortreffliche hiſtoriſche, politifche und 
philoſophiſche Werke einen hochgeehrten Namen erworben, 
Bu bervundern ift, daß er mit gleicher Anmuth und Eleganz 
fich des Franzoͤſiſchen wie des Deutſchen bedient; feine bes 
deutendften Leiſtungen find vorzugsweife in der eriteren ab» 
gefaßt. Zu feinen deutſchen Schriften gehören: 

Ucber wahre Gröfe. Berlin, 1815. 
Ueber Souverainetät und-Gtaatsperfaffuns 


gen. Berlin, 1816. 
Ucber die Staatswiffenihaften. Berl. 1320, 
Ueber Glauben und Wiſſen in der Philoſo— 
phie. Berlin, 1824 _ 
Ueber den Geilt der Staatsverfaffungen und 
defien Einfluß auf Gefeggebung Berlin, 
25 


— ————— der Ertreme in den Mei: 
nungen. 1.3. Birl. 1838. 2. Theil. Berl. 1831. 
A. ift einer der wenigen Schriftiteller, welche die Wett 
wie die Wiffenfhaft gleich harmoniſch ausbildeten. Seine 
Keifbengen erfreuen ſich daher der glüdtihiten Wirkungen, 
und jeder Staat, wo ſolche Männer an der Spige ſtehen, 
mag fih wahrhaft preiſen. Bewaͤhrte Konntnif, eine feine 
und gefhmadvolle Behandlung der Gegenitinde, Anmuch 
un) Würde des Stols, Wärme un) Neinheit der Empfins 
dung, echte Begeiſterung für das Schöne und Große und 
in biftorifhen und politifchen Werken gerechte Würdigung 
des Beftchenden, Mäfigung und Milde des Urtheils bei 
fharfem Blick und tiefer Lebenserfahrung find ihm eigens 
thümlih. — Unendlih würden Leden und Wiſſenſchaft ges 
winnen, wenn alle Berufegen fie fo zu behandeln wuͤßten 
und fo zu behandeln geneigt wiren, wie es Ancillon thut. 
Wir theilen hier eine eben fo allgemein anziehende als 
allgemein verftändtiche Abhandlung von ihm mit, 


Ueber eigennügige und reine Liebe. *) 


Sat. Es giebt nur eigennügige Neigungen, und was man 
Liebe nennt, läft fi) immer in eine ſolche auf. 

Gegenfas. Es gicht eine reine kiebe, der eignnügigen nicht 
allein fremd, fondern ganz entgegengefegt. 


Der oben abgehandelte Gegenitand bringt natürlich eine 
andere Krage in Erinnerung. Gicht es nur eine finnliche Liche, 
iſt die Liebe immer nur ein eigennügiger Trieb, der auch ta, 
wo fie cinen höhern Charakter anzunehmen fcheint, ihre Quelle 
in der Selbftfucht hat?! oder giebt «6 eine reine Liebe, einen 
uneigennügigen Trieb, der, mit dem erften dem Namen nad) 
derwandt, himmelweit von ihm verſchieden ift? 


Diefe -Gegenfäge haben unftreitig Berührungsrunfte und fpo 


Verwanttfchaften mit den Prinzipien der Ethik und den verſchle— 
denen Meinungen über ihren Urfprung und ihre Natur. Allein 
fo viel Achnlichkeit und Verbindung zwifchen ihnen und den 
verfchtedenen Suftemen über das hochſte Gut fein möge, fo find 
fie doch von ganz verfchiedener Natur. Die Ethik hat eine reine, 
Allgemeine, nothwendige Objectivität. In der Liebe, wie man 


— 


) Aus: Friedrih Antillon, zur Vermittelung ber Er: 
treme in den Meinungen, 2. Th. Berlin, 1831, 





fie auch denken mag, handelt es fich immer von Gefühlen, und 
fie gehört ausfchlicklich zur Gemüthswelt. 

Diele haben behjauptet, die Liebe, wenn man biefelbe ger 
hörig zerfegt und zergliedert, ſei am Ende und im Grunde immer 
nur eine finnliche Luft oder mindeitens ein ſelbſtſüchtiger Trieb, 
der feine Befriedigung immer nur in der äußern Welt fucht. 

Diejenigen, die diefer entwürdigenden Meinung anhangen, 
gehen von der Vorausſetzung aus, daß der Menſch, wenn er 
ſich einem Gegenftande nähert, welcher Natur diefer auch fein 
mag, immer nur nach Vergnügen trachtet und Genuß fucht. 

Den Gegenſtand oder die Perfon, die ung Vergnügen und 
Genuß verfpricht,, beſitzen, iſt in einem ſolchen Fall die erite Bes 
dingung der Gtücfehigkeit für den Menschen. Der Befis allein 
fihert uns das Gut, nach welchem wir ftreben, und ſchließt die 
anderen Menfchen davon aus. Die Liebe fegt eine folche Zens 
denz, fich eines Gegenſtandes auf diefe Art zu bemächtigen, ims 
Mer voraus. 

Die gewöhnliche, finnliche Liebe bezicht fich alfo immer auf 
uns ſelbſt. Wir lieben uns in den Anderen, und lichen bie 
Anderen unferer felbft wegen. Das Vergnügen und der Genuß, 
die wir von den Sachen und von den Perfonen erwarten, find 
freitich von fehe verfehiedener Art. Es mögen uns die Geiſtes⸗ 
gaben oder der fchöne edle Charakter oder die Zugenden oder 
die Äußeren Vorzüge der Geftalt, des Nanges, der Macht zu 
einer Perfon binzichen und uns für fie dermaafien einnehmen 
daß wir und nur in ihrem Beſitz und in ihrer Gunſt glüctich 
fühlen fönnen, fo fehen wir dorh immer nur in ihr ein Mittel 
zu irgend einem uns beliebigen Zweck, und bedienen uns ihrer 
als eines Werkjeuges zu ** ſelbſtſũchtigen Abſichten. 

Daß die Liebe etwas anderes, ja etwas von dem ganz 
verfchiedenes fei, wird ein jeder, der Liebe empfunden oder eins 
geflößt hat, mit fefter Ueberzeugung behaupten. Die oben aufs 
geltellte Lehre wird ihn mit einem tiefen und gerechten Unwillen 
gegen dieſe erniedrigende und höchft entwürdigende Lehre erfüllen, 

Es iſt ſchon an fich ein unglüdliches und unheilbringendes 
Vorhaben, die Liebe mit dem Berftande zerglicdern zu wollen, 
Das Gefühl läßt ſich nicht in feine Elemente auflöfen; es wird 
durch dergleichen Verſuche in feiner Wefenheit zerftört und vers 
nichtet: fei ed, daß es vermöge feiner Einfachheit einer jeden 
Analyfis widerſtrebe, oder, daß feine Natur in der geheimniße 
vollen Mifchung verjchiedenartiger Elemente beſtehe, die gerade 
durch eine künftliche Trennung derſelben verflieget, verſchwin— 
det und nichts von dem, was ihr eigenthümlich ſchien, behält. 

Wire aucd vie Zergliederung der Gefühle rathjam, y 
möglich, fo würde doch diejenige, die zum Nejultat nur Selb 
ſucht in der Liebe fucht, ficht und findet, gewiß nicht die richs 
tige fein. Daß etwas Egsiemus fich auch in die edelften uns 
eigennügigften Gefühle einfchleicht, beweifet eben fo wenig, daß 
folche Gefühle nur Egoismus find, als der Umftand, daſt es 
keinen Körper gäbe, in welchem nicht werfchledene Gasarten 
eindringen oder fih erzeugen, beweifen würde, daß alle Körper 
nur aus gasartigen Stoffen beflchen. 

Diefe fogenannte Theorie vwiderfpricht den Phänomenen 
und allen Thatſachen, welche die Liebe, fie mag nun als eis 

mtliche Liebe oder als Freundfchaft oder als Familienliebe ers 
— darbietet. Wie kann man alles auf kalte Berechnung 
jurüdführen, da mo das bewegte Gemüth keine Berechnung 
zuläßt! wie kann man ben finnlichen Trieb zum Vergnügen 
wahrnehmen oder vermuthen, da wo man fich freiwillig des 
gelisbten Gegenſtandes willen moralifnen und phyfiſchen Leiden 
ausfept! wie kann man aus dem Gigennup ein Verhaͤltniß, 
in welchem man fich feloft aufopfert, ableiten? Denn wie oft 
icbt man nicht Gefuntheit, Wohlſtand, ja das eben ſelbſt 
in, um den, den man liebt, zw pflegen, zu retten und zu 
erhalten? 

Bon der ae de menfchlichen Natur, welche 
das vermeintliche Syſtem, Alles auf Eigennup oder finntiches 
rang zu beziehen, mit Recht empört, in ihrem Innern 
reinere Gefühle, edlere Berürfniffe wahrnehmend, von ihrem 
eigenen Bewuftfein und herzerhebenden Erfahrungen belehrt, 
überzeugt, daß um den Munfchen zur wahren Größe anzu⸗ 
men, man ihn alles Grofartigen fählg halten muf, und 
es viel beſſer fei, ihn um etwas in diefer Hinſicht zu überichägen 
als ihn zu ernichrigen, — haben andere geglaubt, der Menſch 
könne eine fo geläuterte, von altem Jrdifchen befreite, von 
aller Beziehung auf fein eigenes Jch fo unabhängige Liebe em⸗ 
pfinden, daß man fie eine reine Liebe nennen könne, da fie ohne 
irgend ein perfönliches Intereffe von allem Fremdartigen ges 
trennt ſei und auf das Höchſte fteigen konne. 

Das Ideal einer folchen Liebe, des volltommenften aller 
Gefühle, kann allein Das allervollkommenſte Wefen einflöfen. 
Gott allein verdient fo gelicht zu werden, und tas unendliche 
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Weſen kann allein der Segenſtaud einer foldıen in das line 
endliche fortfchreitenden Liebe fein. Micht weil er ung mit Gaben 
und Wohlthaten aller Art überh hat, und wir alles was 
wie & n von ihm erhalten ; nicht allen weil es das feligfte 
fi t fich mit ihm zu verbinden, zu vereinigen und uns 
verfenten, follen wir ihn auf diefe Art lichen, fons 
Heroem diefer Piche, die heilige Iherefia und der nicht 
bene Frnelon, erwähnen, daf, wenn wir auch der 
gkei * werden — fo müßten wir die 
dieſe Art lichen, einzig und allein weil fie bie 
wegen ihrer unendlichen Volllommenheit. 


der reinen Liebe 
ee age zu 
tie ——* enthalten, und eigent⸗ 
” Ein Beien, 
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Menfch Helangt zu diefer unerreichten Höhe? Um den angedeus 
teten Widerſy fogar nur denfen ‚zu fünnen, müßte man 
dem unendlihen Weſen eine Involtommenheit, ja eine Unger 
vechtigkeit zujchreiben, Aber damit wird die reine Liebe ferbft 
mmöglih, denn. eine foldhe gebührt nur einem volltommnen, 
lichen Gegenſtande. 

Die reine Liche fann nur im Gegenſatz zur finnfichen 
ober zur eigennüsigen Liebe in ihrem. eigenthämlichen Lirhte 
und in ihrer Innern Natur aufgefaßt werden, und als ſolche 
Be nur dem Menſchen ar fie zu empfinden und in 
iefem Gefühl fein hoͤchſtes Glück fo wie feine höchſte Würde 
zu finden. ‚Die finnliche Liebe rebt nur nach finnlichem Gier 
nu Bereinigung und Durvchdringung zweier 

en. Reiz gilt mehr als Schönheit; die Äufere Ges 

mehr. als. die innere Harmonie; milde Bingebung mehr ale 
nmuth und Würde. Anmuth und Schönheit find hier höche 
u ttel zum, Genuß. Mit dem Genuß verfliegt das Ber 
efnif, mit dem Bedürfnif daß Schnen nad) dem ausfchlich- 
lichen Beſ⸗ des eier Gegenſtandes. 
Die wahre Liebe will vor allen Dingen ſich von der Innig⸗ 
keit der gegenfeitigen Gefühle überzeugen. Auf diefe allein Legt 
einen wirklichen unbegrenzten Werth. Alles andere, was 
bie finnliche Liebe zur Hauptſache wird, iſt für tie wahre 
nur Nebenfache und erregt nur ihre Sehnſucht, als Zeichen 
der innigen lebendigen Empfindungen zweier Ecelen. WBolltoms 
wg gut ve und Verfchmelzung derſelben iſt das hochſte 
Biel der wahren ‚ und fann ihr allein Gluͤckſeligkeit gewäͤh⸗ 
gen. ‚Gin jeder Schritt, welcher fie dieſem Ideale näher bringt, 
er auch dem Scheine nach noch fo unbedeutend, giebt den 
iebenden mehr Freude als der Beſitz ihres Gegenltandes der 
finnlichen Lirbe geben und verfchaffen kann. Vor allen Dingen 
wollen ſich die Liebenden wechielfeitig geiftig befisen und. finden 
beiderfeits nur in einer freiwilligen totalen Singebung felig. 
in jeder liebt in dem andern alles was auch fchon in der Idee 
t, edel, fhön, der Huldigung der Menfchheit würdig ers 
beint. Mer ift Zweck, wer iſt Mittel in diefem garten innigen 
tnig? Keiner von beiden, Es giebt vielmehr weder Zweck 
noch Mittel,für fie außerhalb der Liebe, die zugleich Mittel und 
Zwed an fih iſt. Im dieſer Werläugnung feines Ich's, die da 
macht, daß man ſich felbit vergift, daß man nichts auf ſich, 
Bee alles. auf den ——** genſtand bezieht, liegt freilich 
hochſte Glüdfeligkeit; allein da ein jeder der Liebenden nur 
an die Glückſeligkelt des Andern denkt, fo genicht er die feinige 
abfichtslos, man könnte fagen ungewollt, aber nicht unbewufit, 

Ber einer ſolchen Liebe fähig ift, wer aus den Händen der 
Natur diefe höhere Gewalt, ja diefe Geniatität des Gemüths 
empknp ‚der licht auch in niederer untergeordnneter Potenz uns 
eigennüßig ‚jene — alle Gegenſtaͤnde, welche der Himmel 
um ihn vereinigt hat, und vor allen fein Vaterland. Während 
daß bie eigennüsige Liebe alles auf fich ſelbſt bezieht, und in den 
an nur das fchägt und ſucht, was ihn nach einer falten 
und Eugen Berechnung Vortbeil oder Genuß verfpricht, bezieht 
ſich das, edlere, reinere licbende Gemüth auf die Anderen und 
teitt immer aus fich felbft heraus. Gin foldher Menſch liebt zwar 
in feinem Freunde, feinen Eltern, feiner Gattin, feinen Kin: 
dern die Eigenfchaften des Gelftes und des Herzens, dic fie aus⸗ 

hnen, er licht die Dienfte die fie ihm geleiftet, die Wohltbaten 
fie ihm erzeigt, bie fchönen Tage die er ihnen verdankt, er 
fiebt ihre Liede zu ihm. Allein er fcheint dies alles nicht zu 
wiffen, außer in den wenigen Augenbliden, wo er fih Rechens 
haft von feinem Thun und Laſſen geben will. Der Menſch 
Gerläßt fich dann der Gewalt der locrwandtfchaften, welche 
dieſe Gegenftände feiner Liebe mit ihm haben. Gr licht fie, weil 
fie find, was fie find, weil er felbft ift, was er iſtz weil ihre 
Glüd, ihm anvertraut, von ihm abhängt. Für fie leiden, wäre 
für ihm eine Art höherer geiftiger Wolluft, und in den Gall zu 






Ancillon 


fommen,- ihnen alles, ja das Leben felöft aufsuopfern, würbe 
für ihn die Arone der Liebe und des Lebens fein. ; 
Die reinfte, erhabenfte Liebe ift unftreitig die Liche zu Gott, 
u dem erhabenften aller Welen. An ibn, den Unfichtbaren 
enten, als waͤre er fihtbar, ihn, den Unendlichen, in Fr 
aufnehmen, in fo weit die Endlichkeit es zuläßt , oder vlelmehr 
ſelbſt in ihm ſich zu verfenten ; ihn, den Allgütigen, auch im Uns 
glüd mit inniger Freude anberen, weil er die ganze empfindende 
und Lchendige 2 und ihre groͤßtinbgliche 
zu feinen Zweck macht; ibn, den Allerweiſeſten, bewundern 
wegen der vollfommenen Darmonie der Dinge, die er angeord« 
net, und nicht allein weil wir ſelbſt ein Glied der 
Kette deu Dinge find; ihm, dem Gercchteften, uns mit 
mul) —— ob wir gleich wegen unſerer Sünden dieſe 
Gerechtigkeit zu fürchten haben; — darin beftcht die Liebe 
Gottes, und nicht in einem erzwungenen Gchorfam, in einer 
verkappten Furcht, in dem geheimen Wunfch, Gott zu beftes 
then, in dem flets erneuerten Berfuch, ihn für ung zu gewinnen, 
Allein fo unsigennüsig diefe Liebe auch fei umd fein muß, oder 
vielmehr weil fie uneigennügig iR, verfert fie den Menfihen in 
den feligiten Zuſtand, wird für ion die Quelle der reinften 
MWonne, und giebt ihm Gefühle, die in Dinficht ihrer Dauer, 
d sie ihrer ftcten Steigerung, ihm ein Worbote ber Unſterblich⸗ 
eit find. Er liebe nicht Gort um glädtich zu fein, fondern ex 
iſt glüdtich weil er Gott liebt. 





Ueber Glauben und Unglanben. 


Sa. Der Unglaube allein bewahrt vor Aberglauben und vor 
Schwarmerei. 

Gegenſatz. Der Glaube allein ſichert gegen den Aberglau⸗ 
ben, fo wie gegen die Schwärmerei, indem er die wahre 
Frömmigkeit erzeugt. 


Der Unglaube ift der Hang oder die Gewohnheit, nichts 
als wahr anzunchmen, al$ das, was man ſelbſt finnlich wahre 
genommen hat oter wahrnehmen kann. 

Die den Unglauben am weiteften treiben, laffen nur die 
Wahrnehmungen der äuferen inne gelten. Bas ihnen nicht 
Aufierlich erfcheint, es fei als Anfchauung oder als Empfindung, 
was dem inneren Einn allein, es fei, als Gefühl oder Aus 
—— ſich offenbart, iſt in ihren Augen eine leere Yäus 
hung, oder fönnte es menigftens fein; welches in Hinſicht 
der Gewifiheit auf eins hinausläuft. 

Hat der Unglaube einmal dieſen Schritt gethan, Be er, 
um confeguent zu fein, die ganze Überfinnliche Welt in Zweifel 
ziehen, oder vielmehr Diefelbe läugnen, Für ihn hat nur das⸗ 
ienige Realität, was gefehen, gehört, gefchmedt und betaftet 
werden kann. 

Sobald man das Ueberſinnliche als ein reines Phantafiee 
gebilde vorwirft, fo bleibt nichts sanderes als der grobe Mäter 
rialiemus. Der reflectirende Unglaube nimmt nur das an, 
was verſtanden werden kann, und wähnt, dasjenige vollfome 
men zu verfichen und zu erfinnen, was wir mit unferen Sin⸗ 
nen falten. Gin doppelter Sertbum, da der Menfch vieles ans 
nchmen muß, was über feinen Verſtand gebt, und er eben fo 
wenig die finnlihen Anfhauungen und Empfindungen, als das, 
was ihnen zur Grundlage dient, zu verfichen vermag, N 

Der Unglaube geht noch weiter. Die Natur der Vernunft 
verfennend, fchügt cr oft diefelbe vor, um fein Abläugnen ges 
wiſſer Eriftenzen zu rechtfertigen. Er ficht die Vernunft nar in 
Vernunftjchlüfen, und verfehlt dadurch ihre wahres eigentliches 
Weſen ; er fordert von ihr, zu beweifen, was, als eine Urs 
wahrheit, fih allen Beweiten entzicht, und behauptet, alles, 
was —* Beweiſe nicht zuläft, verwerfen zu dürfen und fogar 
zu müffen. 

Diefe drei Etufen oder diefe drei Quellen des Unglaubens, 
nämlich: nur den ſinnlichen Wahrnehmungen Realität zujus 
fchreiben; nur als wahr anzunchmen, was verftanden werden 
fannz und endlih Gewißheit nur in den Vernunftfchlüffen zu 
finden, führen nothwendig den confequenten Unglauben zum 
Atheismus; denn finnlich kann man Gott nicht wahrnehmen, 
verftehen fann man ihm eben fo wenig, und nie hat die Vernunft 


eine Eriftenz beweiſen können. 

Dis Unglaubens & —* iſt der Aberglaube. Der erſte 
glaubt nichts Ueberſinnliches, der zweite fplelt gewiſſermaaßen 
alles in bie Überfinnfiche Welt. Der eine traut zu viel und 
allein der finnlichen Wahrnehmung, dem Berftand, den Vers 
nunfifhlüffen, und verfihliegt fich gefiiffentlich die höhere Welt, 
zu welcher diefe Flügel nicht erheben können. Der andere ber 
fragt die finnliche Wahrnehmung, den Verftand und die Vers 
nunft gar nicht oder wenig; auch in den Dingen, die ihnen 


zugänglich find, und über welche ihnen der Ausfpruch ger 
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’ 
bülwet, foricht er ihnen Hohn und Trog, und folgt einem uns 
twiterftchlichen Hang, der ihn beftändig zum Unverftändlicen, 
Unbegreiflichen treibt. 

Statt die Erfeheinungen der phofifchen und moralifchen 
Welt mit unbrfangenen Augen zu beobachten, richtig aufzufafs 
fen, ihre Gefege zu erforfchen , feſtzuhalten, anzuwenden, und 
fie werhfelfeitig als Urfachen und Wirkungen aus einander zu 
erklären, ober, wenn cr ihren wahren Zufammenbang nicht 
zu erkennen vermag, der Unmwilfenheit und des Unvermögens 
des Menfchen ſich bemuft, fein Urtheil zu fällen, erdichtet der 
Aberglaube lieber allerlei Verhaͤltniſſe zwifchen den Erfcheinuns 
gen der phofifchen und —— Welt um die einen von den 
andern abzuleiten, verbindet mit einander was in der Wirklich⸗ 
teit ganz getrennt daſteht, verkennt oder verſchmaͤht die Natur⸗ 
ordnung, um an ihre Stelle eine phantaftifche Welt zu erfchaffen, 
wo alles abentruerlich erfcheint, und nichts natürlich gefchicht. 

Der Aberglaube fommt theild von Unwiffenheit her, thells 
aber auch von einer lebendigen Phantafte, welche die Welt nach 
Belieben modelt, erdichter und umfchafft. Bald rührt er von eis 
nem Eeinmäthigen Gharakter, der alles, mas ihn umgicbt, als 

efahrvoll fürchtet, Bald von einem ſchwärmeriſch empfintfamen 
Srmäthe her, welches alles belebt und bedeutend machen möchte. 

Da der Aberglaube gern allenthalben unmittelbare Einwirs 
kung höherer Weſen ficht und annimmt, und allen Gegenftänden 
eine prophetifche Bedeutſamkeit zufchreibt, bat er unftreitig 
Wahlverwandtfchaft mit der Dichtfunft und iſt ſelbſt eine Art 
von Gedicht. Hinwieder kann die Dichtkunft Leicht dem Aber: 
glauben neue Kraft verleihen, wenn man ihr eigentlicyes Weſen 
und ihre wahre Beſtimmung verkennt. ' 


Der Unglaube ſchützt nicht vor dem Aberglauben. Dan hat 
Freigeifter geſehen, die von einer Menge abergläubifcher Vorſtel⸗ 
lungen wie mit Feſſeln gebunden waren. Die Seele des Men— 
ſchen kann die Leere der Negarioität nicht lange ertragen, und 
füllt der Menſch diefe Leere nicht mit pofitiven Wahrheiten aus, 
fo muß er es mit Irrthümern thun. Die Vernunft verlangt 
zu wiffen oder zu glauben, Da das menſchliche Wiffen theils 
befchränft, theils ſchwankend ift, fo kann der philofophiiche 
Glaube allein die Bernunft befriedigen, indem fie in ihrem Ins 
nern und in ihrer Tiefe Wahrheiten auffindet, bie ihr zur Ber 
zuhigung und zum Etüspunkte dienen. Werliert bie rg 
diefen Halt, läugnet fie die Eriltenz des unendlichen Wefens die 
ihre durch eine intellectuelle, unmittelbare Anfchauung offenbart 
wird, fo hat der Menich gegen die unbefannten Größen der Natur 
keine Bürglchaft mehr. Bviichen Furcht und Hoffnung ſchwe⸗ 
bend, der erfteren befonders hingegeben, bie unbeftimmbare Ges 
walt der im großen Weltall wirkenden geheimen Aräfte ahnend, 
und vor ihr tg bevölkert er öfters die Welt mit Däs 
monen ‚die über fein Schickſal entſcheiden, und jeden Augenblid 
es fehretlich machen können. 

Der Glaube allein kann den Unweſen des Unglaubens und 
des Aberglaubens ein Ende machen. Er allein vermittelt die 
beiden Ertreme. 

Der Glaube fit eine — nicht aus Vernunft⸗ 
ſchlüſſen, ſondern aus dem Weſen der Vernunft ſelbſt gefchöpft, 
und aus ihrer Tiefe hervorgehend; ein unwiderſtehliches Für— 
wahrhalten gewiſſer Thatſachen des innern Sinnes, die uns als 
objective Eriſtenzen aufgedrungen werden, Indem fir ung die 
Seele, die Freiheit und die Gottheit offenbaren, erheben fie uns 
über die finnlichen Schranken, und öffnen uns die ewigen Pfors 
ten der überfinnlichen Welt. Diefer Glaube ift zugfeidy der Ans 
fangs s und der Entpunft des menfhlichen Wilfene, Bon ihm 
echt alles aus, zu ibm ehrt alles zurüd. Wer ihn nicht in der 

urzel feines Gemüths findet, der findet ihn nirgends, und 
für den giebt es aud) nichts anderes ſichres, unzweifelhaftes und 
gewiſſes. 

Dieſer Glaube, die Vernunft ſelbſt in ihrer Weſenheit aufs 
efaßt, ift die Grundlage aller Vernunftſchlüſſez auf diefem fis 
fen Punkt müffen fie alle beruben , oder fie ſchweben in der Leere, 
Allein, wenn fie einmal an diefe goldene und unbezwingliche 
Kette befeftigt find, der ähnlich, die, nach Homer’s Ausfpruch, 
vom Ichrone Jupiters ausacht, fo fann der Menfch mit voller 
Buverfiht die Vernunftfchlüffe ausdehnen und in ihrer Anwens 
dung fo weit gehen, wie es ihm die Zeit und die Umflände ers 
Tauben. Er läßt ber’ fchliehenden Vernunft, fo wie dem Wer: 
Rande ihre Rechte, er beweif’t was bewieſen werden kann, fucht 
u verfichen was zu verftehen iſt, erkennt den Gang der Natur, 
Forfeht nach dem Zufammenhang der Urfachen und der Wirkungen, 
und fo lange von Erfcheinungen die Rede ift, tritt er nie aus 
diefer Berfettung heraus. Indem er diefes thut, fchlägt ex den 
Aberglauben zu Boden und verfchlieft ihm die phantaftijche Welt 
—— eigenen winzigen Schoͤpfungen, in welcher ex fo gern der 

unft Hohn foricht, und dem Berftand Stillſchweigen ges 
bietet. Aber zugleich ftewert und wirft der Glaube dem Unglaus 
ben entgegen, indem er den finnfichen Wahrnehmungen reelle 
Griftenzen unterlegt, eine Vernunft annimmt, die höher fcht 
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als die, welche Vernunftfchläffe bauet, und nur dad, was zur 
Verftandeswelt gehört, zu begreifen fich bemüht. 

Dan kann zwar Glauben und Gottlofigteit, Unglauben 
und Schwaͤrmerei in fich verbinden, aber in der Regel bringt 
Unglauben Gottlofigteit mir fih, und die Schmwärmerei zeigt fich 
—— im Gefolge” des Glaubens, als ein Auswuchs 

elben. 

Die Gottloſigkeit lebt im Sinnlichen, Materiellen, End⸗ 
lichen befangen; fie kann allenfalls einen Überixvifchen perföntis 
chen Gott annehmen, allein dann denft fie fih ihn um bie 
menfchlichen Bandlungen und das menſchliche Schütjal unbes 
fümmert und unbeforgt, oder vielmehr fie denkt gar nicht an 
ihn, und diefe Lehre it hochſtens für fie eine unfläte, ſchwan⸗ 
kende Meinung, die keinen Einfluß auf tas gie Laſſen 
hat. Obglelch im Allgemeinen alſo Unglaube und Gottloſig 
zuſammenhaͤngen und eine ſtete Wechſelwirkung über einander 
ausüben, fo giebt es doch einzelne Beiſpiele vom Gegentheil. 
Ein Mann von hohem Geifte, von einem leidenfchaftslofen edlen 
Charakter, der eine moralifche Erziehung genofien, und welchen 
die Umftände vom Lafter entfernt haben, kann auch dann noch 
tn feinen Eitten Reinheit, in feinen Handlungen Zugend 
gen, wenn durd das Uebergewicht feines andes über fein 
Gemüth und die Werierung feiner Vernunft er allen Gla 
an Gott verloren hat; ja er fann fogar, einen innen Dan 
zum Ueberfinnlichen bewahrend und nährend, oft fehntich 
wünfchen, daß «6 eine unfichtbare Melt gäbe, in welcher er 
fih Gottes und der Uniterblicyteit zu erfreuen hätte, Auch kann 
ein in gotflofen Neigungen, Begierden, Handlungen verfuns 
tener Menſch doch noch des in der Kindheit eingefogenen Glaus 
bens an Sort, an Unfterblichkeit, an Vergeltung fich nicht ers 
wehren. Diefer Glaube wird fih zwar nur in augenblidlichen 
Aufwallungen, in vorübergehender Reue, in unmilltührlichen 
Eindrüden offenbaren, allein er beurkundet doch auf eine erfreus 
liche Welfe, daß die Früchte der erften Erziehung nicht ganz 
verſchwunden find. Diefe Beifpiele find in beiden Fällen und 
Vorausfegungen Ausnahmen von der Regel, nach welcher der 
Un —— und die Gottloſigkeit ſich —* erzeugen und 
verſtarken. 

Das dieſer Krankheit des menſchlichen Gemüths entgegen⸗ 
geſetzte Gebrechen iſt die Schwärmerei. Ihre Kennzeichen find 
leicht aufzufaſſen und aufzuſtellen. Sie entſpringt aus einem 
irre geleiteten, blinden, der Würde der menſchlichen Natur 
entgegengefegten Glauben. Statt mit dem Berftande fo weit 
zu geben, als ed dem Menfchen gegeben ift, verfchmäht und 
verhöhnt die Schwärmerel den Weritand. Statt der Vernunft 
einzuräumen, was ihr gebührt, und fi) dann dem Glauben in 
aller Demuth hinzugeben, verläumdet die Schwärmerst bie 
Vernunft, und fericht ihe alles Vermögen, zue Wahrheit zu 

langen, ab. Statt in der Welt der wahrnchmbaren, erkläre 
ichen Dinge mit Vergnügen zu hanteln, legt die Schwärmerei 
feinen großen Werth auf die thätige Tugend, fondern einzig 
und allein auf Gefühle, Gebete und geiftige Werzüdungen. 
Statt Überzeugt zu fein, daf kein Menſch zu übernatürlichen 
Gaben oder zu einer wirklichen Vereinigung mit Gott und der 
berfinnlichen Welt gelangen Eönne, wähnt die Schwärmerel 
fotcher Guben ig zu fein, oder werden zu koͤnnen, und 
rühmt fich mit ftolger Demuth eines innigeren ausſchließlichen 
Verkehrs mit Gott. Statt das Geſetz Gottes als den Polarftern 
des menfchlichen Lebens zu. betrachten, und es immer im Auge 
u haben, um fih durch ihn in den Werwidelungen der Were 
Bältniffe und in dem Getümmel der Leitenfchaften zu orientiren, 
jet die Schwärmerei ihre trüben, dunteln, wilden Gefühle 
ber das Geſetz, ordnet die beſtiminteſten, heiligften Pflichten 
ihrem vermeintlichen höhern Beruf unter, und behandelt diefelben 
wie bloße Mittel, die fie dem fich ſelbſt erfchaffenen Zweck aufs 
opfern kann und muf. 

Von ter Gottlofigkeit, die nach dem Ueberfinnlichen, Une 
fihtbaren, Gehelmnißvollen der Religion gar nicht trachtet, und 
aufer dem Sinnlichen nichts ahnet, wünſcht und will, und von 
der Schwärmerei, die durch phantaftifche Bilder die Wirklichkeit 
der fihtbaren Welt verdrängt und durch erdichtete Mittel fich ber 
von ihr erträumten Welt zu bemächtigen glaubt, von biefen beis 
den Ertremen gleich entfernt, tritt die wahre Frömmi keit eins 
her. Mit demüthigem Wertrauen, mit einfacher, herzlicher 
Ergebung, mit unbefangener Würte gefehmüdt, athmet und 
lebt fie in der überfinnlichen Welt; allein aus Anfihten 
und Gefühlen, die diefer Welt entlehnt find, handelt und wirkt 
fie wohlwollend und wohlthätig in der fichtbaren Welt, und 
bewährt fih dadurch als aͤchte Zochten der Religion. 

Der Begriff der wahren Frömmigkeit fällt mit dem der Re⸗ 
liglon zufammen. Denn das Weſen der Religion befteht nicht 
in den rein objectiven Gegenfländen des Glaubens, der Liebe, 
der Hoffnung, fondern in dem — Verſchnielzen dieſer 
oblectiven Gegenſtaͤnde mit dem Gemuͤth des Menſchen. Glaube, 
Liebe, Hoffnung, alle drei ſich auf die Überfinnliche Welt bealehend, 
haben alle drei etwas Unendliches an fih. Indem der Ment 
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das Unfichtbare glaubt, liebt und hofft, nimmt leicht feine 
ganze Eriftenz den Anftrih eines unfchuldigen Myſticis mus 
an, der nichts anderes iſt, als das Aufnehmen der überſinnli— 
chen Welt in das Gemüth, und das fehnfuchtsvolle Verfenten 
ded Gemuͤths in diefelbe Welt. 

Der Menſch bat einen angebornen Hang zum Mofticids 
mus, weil alles in der Natur, und tie Natur felbit, jeder 
Theil des Weltalls und das Weltall in feiner Zotatität, ihm 
ein Geheimniß erfiheint und bleibt. Er fann auf der einen 
Seite weder durch feinen Verftand diefe ihn umgebenden Win: 
ferien durchdringen und erklären, noch durch feine Vernunft 
alle Eriftenzen umfaffen; andererfeits erkennt er genug, um 
u willen, daß obgleich alles dem geiftigen Auge verfchleiert ift, 

ch hinter dieſem Schleier die Wefen liegen, wie fie find. 
Auf dem Schleier felbit ericheinen fie nur, indem fie ihn ‚mit 
flüchtigen Geftalten, glänzenden Farben und cinem vielfach ges 
brochenen und zurüidgeworfenen Lichte bededen. Bermöge fi 
ner Intelligenz kann der Menfch dieſen Schleier nicht ganz 
Lüften, allein fein Gemüth, das in feinen Ahnungen fo wie 
in feinen Wünfchen etwas Unendliches verräth, verweilt gern, 
feines unfterblichen Urfprunge fih bewußt, in dieſer verfchleiers 
ten geheimnißvolten Wett. Nicht aus eitler Neugierde, fondern 
von’ciner unwiderſtehlichen Sehnſucht getrieben, verlieren wir 
ung in den unermeflichen Ocean der Griftenzen, und verſen— 
fen uns freuvillig mit einem wollüftigen Grauen in denfelben. 
Diefer Myſticismus findet fih mehr oder weniger entwidelt, 
Alın Religionen licgen die großen und ewigen Geheimniſſe 
des Meltalls und der Menfchen zum Grunde, und die Mn: 
then, die Symbole, die Bilder treiben nur auf der Oberfläche 
diefes dunkeln und unerforfchten Grundes ihr buntes und Leiche 
tes Spiel. Hinter den perfonifisirten Enmbolen der ägnptis 
fhen und indifchen Religionen, hinter dem Fetiſchismus oder 
tem Gottestienft der Natur unter feinen unendlich mannidıe 
faltigen Formen, von der Sternverehrung an bis zur Anbes 
tung der Pflanze; hinter dem beitern glänzenden Olymp der 
Griechen und den idealifch menfctichen Geftalten die ihn bes 
lebten, lag das ewige Chaos, die uralte Nacht, das immer 


IJohbann 


ward am 28. März 1741 zu Offenbach geboren, hatte 
fih urfpeünglih dem Kaufmannsftande gewidmet, wandte 
ſich aber der Tonkunſt zu und wurde 1775 Muſikdirectot 
bei der doͤbbelin'ſchen Scaufpielergefellfchaft in Berlin. 
Er lebte darauf eine Zeitlang zu Frankfurt am Main, ers 
bielt 1784 vom Markgrafen von Schwedt den Titel eis 
nes Kapellmeifterd und Lehrte dann nah Offenbach zurhd, 
wo er eine große Mufithandlung gründete. Gr farb das 
ſelbſt am 18. Juni 1799. 

A. war ein zu feiner Zeit fehr beliebter und gluͤckli⸗ 
her Tonfeger, deſſen Liedercompofitionen ihm vorzuͤglich 
Beifall erwarben. Er pflegte den Text zu feinen Opern, 
meift nach feanzöfifhen Vorbüdern, felbft zu verfaffen und 
mar nicht ganz ungluͤcklich im Epigramm. eine fämmts 
lichen Arbeiten dieſer Art find aber laͤngſt vergeffen und 
durchaus nicht werthvoll genug, um Auszüge mitzutheilen, 
zumal da fie ihrer leichten und Iuftigen Beichaffenheit zus 


Joh. Andrei. Chriſtian Karl Andre. 


ſich gleiche große AU, und die, den Menfchen und Göttern ges 

bietente, alles beherrfchende und zwingende Nothwentigkeit des 

Schidfals. Alles diefeg war dem menfchlichen Auge zwar uns 

erforfchlich, aber erfüllte das menfchliche Gemüth mit einer ges 

heimen Scheu, einer Art bald erbebender, bald nicderfchlagens 

PH und einer unbeftimmten aber ſtets wiederkehrenden 
ehnſucht. 


Keiner Religion iſt dieſer Myſticismus eigenthümlicher 
und einheimifcher als der chriftlichen, deſſen Heimath, die übers 
finnlihe Welt, ſich in allen Lehren, Borfchriften, Gefegen, 
Hoffnungen, die fie dem Menfcen darbictet, beurfundet und 
ausipricht. Hier findet der Verftand viel Unbegreifliches, die 
Vernunft wenig zu folgern und zu forfchen; aber eine un 
ermeßliche, überfinnliche Welt öffnet fih der Phantafie und 
dem Gemüth. Aus diefen gehen Hoffnung und Liche hervor, 
und der Menfch wird von einem unausfprechlihen und uners 
fättlichen Begehren getrieben, fich den ewigen, unfihtbaren Ges 
genftänden feiner Hoffnung und feiner Liebe zu nähern. Zu 
diefem nie ganz befriedigten Wunfch und immer von neuem 
verfuchten Fluge leihen ibm die Phantafie und das Gemürh 
die obmmächtigen Flügel, die ihn zwar nie bis in das innere 
Heiligthum führen, aber bis auf die Schwelle deffelben erhe— 
ben, Da verweilt er nun mit herzerhebentem Gefühl, von der 
Gegenwart unbefriedigt, durch den Gedanken der Zukunft ges 
ftärtt, die undurchöringlichen Geheimniſſe ahnend, anbetend, 
ohne ihnen näher treten zu fünnen, die Augen auf ten Schleier 
cheftet, ohne ihn heben zu dürfen, feine Schwäche und fein 

npermögen in tiefer Demuth anerfennend, ohne von denſel⸗ 
ben entmuthigt oder niedergedrückt zu werden. So betrachtet 
der Menfch mit Ehrfurcht die Höhen und die Ziefen der Re 
ligion. In feinem jegigen Zufland wird cr von denfelben zus 
gleich angezogen und zurädgeltoßen: indem er Öfters betrauert, 
daß fein MWermögen und fine Kräfte feinen Wünfchen und 
Pedürfniffen fo fehr nachſtehen, fo freut er ſich doch, folcher 
Berürfniffe und ſolcher Wünfche, die feine Aräfte überflügeln, 
fähig zu fein. 


Andre 


folge nicht den mindeften Einfluß auf die Zeitgenoffen aus: 
übten. Cine Aufzählung der Titel feiner Luftfpiele, Opern 
u. f. w. möge daher genügen. 

Derfomödienfeind. Luſiſpiel. Offenbach, 1765, 

Komifhe Berſuche von I. %. Hanau, 1766. 

Luftipicle Frankfurt a. M. 1772. 

@uftfpiele und Operetten nach franzöfifchen 
Muftern 3 Ile, Zrantfurt a. M. 1772-73. 

Der Zöpfer, komiſche Oper. Fikft. 1773, 

Der alte Freier, kom. Op. Frkft. 1775. 

Die undantbaren Söhne oder die Schule ber 
malte, Luftfpiel aus dem Franz. Offenbach, 
1776. 

Die Bezauberten, fom. Op. nad Mat. Fapart. 
Berlin, 1778. 

— — Blumenleſe. 3 Thle, Offenbach, 
1 — 1778. 

Ws Portrait findet fih im gothaiſchen Taſchenka⸗ 
fender von 1778. 
Bol. Goͤthe's nachgelaffene Werke. Br. 8. S. 42 und flgde. — 





Christian Karl 


ward am 20. März 1763 zu Hildburghauſen geboren 
und erhielt nach vollendeten Studien die Stelle eines fuͤrſt⸗ 
lichen Secretaͤrs zu Arolfen, gab diefelbe jedod ſchon 1785 
wieder auf und widmete ſich dem Erziehungsfache am falz- 
mann’fchen Inititute zu Schnepfenthal. Im Jahre 1790 
ertheitte ihm der Fürſt von Walde den Rathstitel; zu 
gleicher Zeit wurde er Director einer weiblichen Erziehungs: 
anftalt in Gotha. 1798 ging er als Dirsctor der protes 
ftantifchen Schule nach Bruͤnn und wirkte hier hoͤchſt vors 
theilhaft für die Landescultur durch die Leitung des ihm 
anyertrauten Inftitutes, wie durch gemeinnuͤtzige Schriften 
und bie Herausgabe mehrerer Journale. — Als jedoch 
bie Vergünftigungen, welche er binfichtlic der Genfur ges 


Andre 


noffen, aufhörten, verlief er bie oͤſterreichiſchen Staaten, 
ward 1812 fürftt. ſalmſiſcher Wirthſchaftsrath und 1821 
k. wuͤrtembergiſcher Hofrath und Secretaͤr der Gentratftelle 
des landwitthſchaftlichen Vereins zu Stuttgart, wo er am 
19. Juli 1831 ſtarb. j 
A. ift ein fohr verbienter paͤdagogiſcher Schriftfteller, 
der in fpiteren Verhaͤltniſſen eben fo erfolgreich durch po: 
puläre Werke für die Bildung des Volkes wirkte und fen 
thätiges Streben allgemein anerkannt fah. 
Zu feinen eigenen Schriften gehören: 
Marie von Bismark, Leipzig, 1786—88. 2 I. 
en a inderbibliothet. Warburg, 1787 — 89. 


Andrei. 


Kleine Wanderungen ber weiblichen 208linge 
zu Schnepfenthal. Leipzig, 1788, 
Felfenburg. Gotha, 1788—89. 3 Zhle. 

Der Mäddenftennt. Leipz. 1789-91. 2 Ahle. 
Gemeinnäsige Spaziergänge (Gemeinſchaftlich 
mit Bechftein.) Braunſchweig, 1790 — 97. 10 Thle, 
Friedrich's des Einzigen Chatacteriſtik. Berl, 

1790 


Mertwürtigfeiten derNatur, Kunft, bes Mens 
fhentebdens, Erf 1798-99. 2 Ihle. 

Die Kinderſtube. Königslutter, 1799. 1. Heft. 

Geographifchrftatiftifche Beichreibung des Kai— 
ferthums Deftreih. Weimar, 1819. 
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Unter feiner Reitung wurden herausgegeben: 


Patriotifches Tageblatt. Brünn, 1800—1805. 10 Ib. 
Desperus, Prag, 1809 — 21. Stuttgart, 1821 — 31. 
Mationalfalender für die öſtrei ide Monar- 
hie Prag, 1810 — 1822. 
Detonomifche Neuigkeiten. Prag, 1811 ff. 
Vaterländifhes Wagazin Prag, 1813 — 14. 2 Be, 
Korrefpondenzblatt des würtembergifch. lands 
wirthſchaftlichen Bereins. Stuttgart, 1822 fgde. 
Mationalkalender für die dbeutfhen Bundes: 
ffaaten. Stuttgart, 1823 fgde. 


Johann Valentin Andrei, 


einer der geiſtvollſten Minner feiner Zeit, ward am 17. 
Auguft 1586 zu Herrenberg im MWürtembergifchen gebos 
ten, wo fein Vater, ein Sohn des berühmten Jacob Ans 
drei, Stadtpfarrer war. Schon als Kind entwickelte er 
bei zierlichem und ſchwaͤchlichem Körper große Anlagen und 
einen feharfen, durchdringenden Verſtand. Er ftudirte feit 
dem Jahre 1601 zu Tübingen Theologie, Mathematik 
und Philologie und machte dann feit 1607 Reifen durch 
Deutfchland, die Schweiz, Frankreich und Italien. Nach 
feiner Ruͤckkeht in das Vaterland wurde er 1614 Diako— 
nus zu Vachingen, 1620 Sperialfuperntendent und Stadt: 
pfarter zu Calw, 1639 Conſiſtotialrath und Hofprediger zu 
Stuttgart, 16+1 Doctor der Theologie, 1642 Kirchenrath 
des Herzogs Auguſt zu Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel, 1646 
Mitgtied der ftuchtbringenden Geſellſchaft (S. d. X.) uns 
ter dem Namen der Muͤrbe (von deren ganzem Treiben 
er jedoch, nach einem feiner Briefe zw urtheilen, nicht fon 
derfich erbaut war), 1650 Abt und Generalfuperintendent 
zu Bebenhaufen und glei) darauf in Adelberg. Er ſtarb 
am 27. Juni 1654 zu Stuttgart. 


Seine meiften Schriften waren lateiniſch abgefaßt 
unb find fo wie bie beiden deutſchen: 


1) Chriftliih Gemäl, Tübingen, 1612. in 4. 
2) Geiftlihe Kurzweil. Straßburg, 1619. in 12, 


ſehr felten geworden. Thomaſius und nad ihm Herder 
erwarben ſich das große Verdienſt, wieder auf die Leiſtun⸗ 
en des eben fo geiſtreichen als redlichen und Exiftigen 
ans aufmerffam zu machen und fie der Vergeſſenheit 
zu entreifen. Der kegtere urtheilt von Y. „Er hat Die: 
le und dies meiſt in eimer fonderbaren Art gefchrieben. 
Es find nicht Schriften, fondern Schriftchen; nidyt große 
leere Site, fondern nieblihe Wohnzimmer, zum Theil voll 
feltner, urıgefuchter Merkwürdigkeiten; Auffäge, die der Pös 
bei feiner Zeit anftaunte, die aud Vielen ımfrer Zeit zus 
weilen befeemdend, hie umd dba umverſtaͤndlich und als Spiel: 
jeug vorkommen müffen; die aber alle von ber feinen 
Einbildungskraft, vom richtigen Gefühl und feharfen Ur 
theil, von der ausgebreiteten Kenntniß und dem wiewohl 
unausgebildeten Dichtergeift des Verfaffers zeugen. Alles, 
was er fchreibt, wird Fabel, Geſpraͤch, finnreiche Einklei⸗ 
bung; er fagt in ıhnen Wahrheiten, die wir jegt und kaum, 
nahdem wir ein Jahrhundert weiter geruͤckt find, zu fas 
gen getrauen; er fagt fie mit fo viel Liebe und Meblich- 
keit als Kürze und Echarffinn; fo daß er in feinem ſtrei⸗ 
tenden, verfegernden Jahrhundert wie eine Nofe unter Dors 
nen noch jegt neu und friſch daſteht und im zartem Wohl⸗ 
geruch blühet, — — Damals ſchrieb Alles Latein und 
auch Er fehrieb, was er gefeilt ſchreiben wollte, in biefer 
Sprache, für's Deutfche blieben, wenn ich fo fagen barf, 
nur die Haus» und Herzensgefchäfte übrig. Das Meifte 
alfo, auch in diefer geifttichen Kurzweil, ift für Weib, Kin⸗ 
der, Volk, Freunde, und der Verfaffer fast am Ende; 


Ohn Kunſt, ohn Müh, ohn Fleiß ich dicht: 
Drum nicht nach deinem Kopf mich richt. 

Bis du ſchwitz'ſt, ſpitz ſt und fchnip’ft im Sinn, 
Hab ich’s geſetzt und fahr dahin. 

Gefaͤllt dir's nicht, wie ich Ihm thu', 

Mach’s befier: nimm ein Jahr dazu. *) 


Ueberdem lebte Andrei in Zeiten, bie vom gothiſchen 
Geſchmack nicht frei waren, ja in denen ſich biefer Ges 
ſchmack eben auf die verführendfte Art zeigte. Die neues 
ten Sprachen, deren Lecture er vorzliglich liebte, waren die 
italieniſche und fpanifche, gerade ater die beruͤhmteſten 
Schriftiteller diefer Sprachen floffen damals von dem für 
fen Schaum über, der der Gefchmad des fiebenzehnten 
Jahrhunderts heißen koͤnnte und ihm allein eigen bleiben 
möge, von dem alfo auch unfer Andrei nicht ganz frei 
war,’ “) 

Bol. Vollftändiges Verzeihniß aller in Drud 
gekommenen lateinifhen und dentfhen 
Schriften des verdienftvollen Würtember: 
gifchen Gottesgelchrten D. Joh. Valentin 
Andreä, in 100 Nummern nah der Zeit: 
folge acortner von B. (M. P. Burk.) Tübin— 
gen, 1793. in 8. Nachträge dazu finden fih im Leip⸗ 
iger Allgem. liter. Anzeiger. 179. M. 67. 
©. 6839 69. 

— Gottlieb Andres Chriſtliche Trauerklha 

über den feligen Abtritt 3. V. Andrei au 

1. Frinit. %es 165% Jahres wehmüthig wies 

derhoht. Lünchurg, 1654. 12. 

3.8. Undreds Selbfibiographie aus dem 

re Manufcript überfetzt von D. ©. 

enbold. Winterthur, 1799, 

Andrei und fein Zeitalter, von Bilh. Hof: 
bach. Berlin, 1819. . 
Außer urfprünglich deutſchen Gedichten A's theilen 
wir ihrer Vortrefflichkeit wegen einige von. Herder aus 
dem Lateinifchen dıberfepte Parabeln deffelben mit, verwei⸗ 
fon zu weiterer Kenntniß den bes lateinifhen unkundigen 
Lofer auf den bereits angeführten fünften Band von Ders 
der's zerftreuten Blaͤttern, ſo wie auf: 

3. Val. Antreiis Dichtungen zur Behberzigung 
unferes Zeitalters (a. d. Bat. 1619), von A. 

Sonntag, mit einer Borrede von J. ©. 
Herder Leipzig, 1786. 8. 


Dad Herz und bie Zunge —*9. 


Zur Zeit des Glüdes, wenn hofde Geftirne regieren, ſchwaͤtzet 
die Zunge gern, erlaubt fich alles, und will den Namen 
einer beherzten Sprecherin für Freiheit und Rehrfchaffenheit das 
von tragen. 


*) Herber’6 gerfirente Blätter. Ih. 5. &, 250 fgbe. 

**) Derber’d fümmtlihe Werke, Bur ſchönen Literatur un 
Kunſt. Ib. 18. ©, 270, 

) Auß: Berfireute Blätter von J. G. Herder. 5. Samml. 
Gotha, 1797. 


Es fehler ihe auch nicht an Schmeichlern, denen die ſchamloſe 
Frechheit, über alles und gegen alle zu reden, wohlgefäut, 

So ſchwatte die Zunge einft in begünftigten, glüclichen Betz 
ten; wer aber diefe Frechheit nicht ertragen konnte, war das 


er 
® Bas männliche Herz hatte andere, ſchwerere Zeiten erlebt 
und fich unter den Schredtnifien der Eprantisi tapfer geübet. Cs 
hatte Zeiten erlcht, da die Religion verachtet, das Berdienft unter 
bie Füße getreten war, Talente hungerten, die Gerechtigkeit er⸗ 
zöthete, die Schaam war Landes verwieſen. 

„Wortrefftich ! rief 66 jegt der Schwägerin Bunge zu, 
weil du einmal im Reden bift, rede! Grinnere dich aber, wie du 
u anderer Zeit heuchelteſt, fehmeichelteft, logeſt, krocheſt und 
Kh&ndtich dientefl. Da bat ich dich, meine Dolmetfcherin zu fenn, 
und du erſchrakſt. Dept biſt du eine herzloſe Weiberzunge, die 


nicht aus Eifer fürs Gute, fondern weil dirs fo wohl behagt, dag 


Ohr der Guten mißbraucht. Irre ich nicht, fo wird bald wicder 
der Winter da ſeyn, da du mit allen Fröfchen aufs neue vers 
ſtummeſt.“ 

Die Zunge ſchwieg, und vermicd fortan, der Sprache des 
Herzens irgend zu begegnen. 





Die Biffenfhaft. 


Die Srammatifer hatten gehört, daf die Burg der Wiſ⸗ 
fenfchaft oben auf dem Gipfel eines Berges fiche; wo irgend 
fie alfo ein Häusgen auf einem Hügel wahrnahmen, da eilten 
fie mit großem Geräufh bin, und begehrten eingelaffen zu 
werden. 

Wie fehr betrogen fie fih! Der Weg zur wahren Burg 
hebet fih nur allmählich; er führt durch mehrere verfcjloffene 
Pforten, und hat mandıe Ruhepläge nöthig. 

Unten, faum über den Fuß dis Berges, iſt die erſte Here 
berge; da wird den Knaben zuerſt die Zunge gelöfet und fie 
etwa zu drei Sprachen gewöhnt. Höher hinauf lernen fie diefe 
Sprachen feiner, artiger reden. Nun fommt man an ein ds 
heres Schloß, wo der ganze Leib gleichſam, mit allen feinen 
Sliedern geübt, anatomirt, Lehende und ſchiank gemacht wird, 
Sept wandern fie höher hinauf, um fich an Maas, Zahl und 
Gewicht zu verfuchen und zu jedem Gefchäft tüchtig zu werden. 
Eine höhere Burg übt in wichtigern Dingen: fie giebt allen 
Ständen des Staats ihre Vorficher, ihre Führer. Endlich und 
zuletzt erreicht man den wahren Pallaft der Wiffenfchaft; er liegt 
dem Himmel nahe, und fihaut die weite Erde tief unter fi. 
Diefe betrachten, die nähere Harmonie des Himmels hören, mit 
reinem Gemüt) den Umgang der erhabeniten Geifter, Gottes 
feloft, genießen, das ift der Gipfel der Wiſſenſchaft auf Erden. 

Wir entfernt von ihm find die, die auf einem Kleinen Hügel 
fih ein Thürmchen erklimmt haben, von da fie eben nur auf die 
Gipfel der Bäume binabfehn, und fih im Olympus dünten. 





Antipathien. 


Der Natur gebührt ob, nicht nur für das mwohlthätige Heil⸗ 
fame, das fie den Gefchöpfen einpflanzte, fondern noch vielmehr 
vickieicht für das mohlthätige Gift, mit weichem fie Gifte unfchäte 
Kich machte. Der Menſch, ihr erſies Gefchöpf, der Ausleger ihter 
Kräfte, ſoll ihr dies Lob fagen, ; 

Eolch ein Dankfeft der Natur ward irgendwo jährlich ges 
kin und dem Schöpfer Preis dafür gebracht, daf er jebem Gifte 

Gegengift verordnet, 

Den Tyrannen ſetzte er ſchredliche Unfälle entgegen, die ih⸗ 
nen vor einem höheren Gericht Schauder erwecken follten. Den 
Hinterhaltigen gab er ein Gemiffen, das fie inmwendig nage. Den 
Alwiffern legte er Abgründe der Natur in den Weg, d e, ihnen 
unerforfchlich, fie wenigftens zu einer Schaam brächten. Wohls 
küftige hielt er mitten im Lauf nach Wohltäften durch Krankhei⸗ 
ten zurüd; Geizigen fiellte er das boshafte Glüd entgegen, das 
ihre ſicherſten Hoffnungen oft fo unvermuthet vernüchter; Hochs 
müthigen das Hohngelächter, das fie unter andere, die fie verachs 
teten, tief binabfegt. Dem anmaafenden Stolz fhuf er einen 
mächtigen Feind, das Gefühl der ———— deſſen un⸗ 
beſtegter Muth ſich kein ehrlofes Stinfhweigen, feine niedrige 
Ecmeichelei, feine närrifche Leichtgläubigkeit, Feine fchändti 
Dienftbarkeit gebieten laͤßt. Der gröfchen Macht des Bifen 
endlich jegte er das Arcuz, aufopfernde, tapfere Geduld, entge⸗ 
gen, mit dem ein Chriſt, wie ein zweiter Herkules, alle Ungeheuer 
der Hölle überwindet. 





Andrei. 


Di Er 


Der Xuszug der Theologie, der Inbegriff der Philofophie, 
der Rüdhalt der Politik, des Menfhengefhlechts unerklärbarer 
Wohlthaͤter, der Tod erſchien. 


Blaß war fein Angeficht, feine Beingeftalt war faft allen 
fchredatich; aber er ummand fich mit den Sterbeflcidern, die der 
Auferftandens im Grabe geleffen hatte; und fo ging er freundlich 
umber, 


Liebreich redete er die Chriften an, ohne logiſche Falftride; 
er berief ſich blos auf jedes Wenichen inneres 3eugniß : „note? i 
nicht Sort euer Vater ? fend ihr alfo nicht das edelite Geſchlecht? 
unter Gottes Obhut ſicher? durchs Band einer obern Liebe vers 
bunden! Und ihr beflecket euer Gefchlecht? werder Thiere, und 
werft Gottes Gebot von euch? Warum gebt ihr eure Freiheit 
auf und löfet das Band der Bruterliche? Ihr haltet an dem 
delt, was euch nur gelichn ift, und fehaudert, Unfterbliche, für 
dem Sterben 1’ 


Er pridigte Tauben; 
diente, nachdem vergaf 
Dienft fort. 


Da Worte nicht halfen, griff der aufgebrachte Warner zu 
feinen Pfeiten. Die und da lagen reichen umber; er fab die 
traurige Miederlage und fprach: „Muß ich es ihnen alio Ichs 
zen? den Hohen demüthig ſeyn, den Eophiften ſchweigen, Neus 

ierigen und Geizigen ihre Neugier und Habfucht begrenzen, 
—— ſich verſohnen, MWohllärtigen Schmerz fühlen, Wilden 
und Hartnädigen nachlaſſen, nachgeben? Glüdlich find die At— 
men, fie werden reich; die Zraurigen, fle werden getröftet; die 
Duldenden, fie werden gerächet; allen endlich, deren Leben Chris 
ſtus war, wird der Tod Gewinn 


und nachdem jeder feinem Körper 
er auch den Zod und fepte feinen 





Die begrabene Wahrheit. 


Nur Gott ifts, der die Todten erweckt; es fen dann daß 
er eng Lichlinge Einem diefe Wundergabe verlcihet, Unfre 
Pflicht iſts, verftorbene Heilige zu chren, und fie als Wohnungen 
himmliſchet Geſchenke andrer Nachahmung zu empfehlen. 


So gaben es einft viele Anzeigen, daß irgend hier die 
Bahrheit begraben fen; man fcharrte die Erde auf, grub 
einige Zage, und fand endlich einen unkoftbaren Sarg, auf dem 
nichts als die wenigen Worte fanden: zu meiner sit! — 


Man hob den Dedel auf und fahe einen Leichnam „ ‚serfegt, 
berunreinigt, mit Dingen bedett, die ich zu nennen mich freue. 
Dffenbar wars, daß man ihn nicht mit Würz' und Balfam, fons 
dern mit Uncath eingefarge und verfenkt hatte, 


Als man den Körper endlich mit vieler Mühe reinigte, fand 
man zu Haupt ihm eine ſchoͤne, eherne Zafel mit diefer Infchrift: 


Sch die Wahrheit, 
Gottes Tochter; 
Durch Satans Trügerci, 
Der Welt anftedend Gift, 
Durch der Tyrannen Gewaltthätigkett, 
Der Priefter Trägheit, 
Der Staatsmänner Bosheit, 
Durch Leichtſinn der Geſch ichteuſchreiber, 
Durch der Gelehrten Narrheit, 
Und durch des Volks Stupidirät 
Grmordet, 
R Lieg ih bier 
Im Schlamm der Lügen. 
Nach hundert Jahren jichet mid 
Die Sonne wieder. 
Sey mir gegrüffet, Nachwelt! 


As diefe Grabfchrift befanmt gemacht wurde, mifchte ſich 
Schmerz mit Freude. Wan fihalt die Vorwelt; man pries die 
jesige Zeit. Cin Marmor: Grabmahl ward der Wahrheit ers 
richtet, und fie darin wiederum prächtig und koftbar begraben, 
Aufgehänget ward die gefundene Tafel, und die ftoljen Worte 
dazu gefügt: 


Wären ®ir 
Zu unfter Väter Icit gewefen; 
Wir hätten nicht Theil genommen 
Am Morde der Wahrheit. 





Andrei. 


Aus einem Gedihte Andreä’s auf ben 


Zod einer Freundin *). 


Wenn wir die Welt mit Fleiß anfehn, 
Die Au's thut durch einander gehn, 
Wie der Böf' herrfcht, ber Fromme leidt, 
Der Narr viel fchwäßt, der Weife ſchweigt, 
Der Dich wohllebt, der Redlich' faft't, 
aulheit bringt Lohn, die Arbeit, Laſt, 
rechheit gewinnt, der Sorgſam' liegt, 
er viel hat, nimmt; wer nichts hat, giebt : 
Und läuft alfo, in einer Summ, 
Die Belttugel im Eirkl um — 
&o wird uns unfre Lebenszeit 
Bu lauter Pein und Derzeleid, 
Zu Kerker, Ketten, Brand und Strid, 
Und fehnen uns all’ Augenblid, 
Wie wir ein’ Lüft mögen gewinnen, 
Daß wir der Dienftbarkeit entrinnen, 
Daf uns fo manche Jahr’ und Tag’ 
Nicht werden zu ein’r lautern Klag, 
Daf wir in diefem Sammerthal 
Erhalten auch ein Hein Labſal. 


Drum mancher ihm felbft nimmt die Flucht, 
Und nur Ruh in der Wildniß fucht, 
Vermeint, was nicht bei Menfchenfintern, 
Woll' er bei wilden Thieren finden. 

Ada kein Hof, kein’ Schul, fein Rath, 
Kein Schmeicyler, Heudyler, Advocat, 
Kein Wuchrer, Künftter und Sorhift, 
Kein Wirth, Ariegegurgel und Maulchrift 
Und was dergleichen Werkzeug’ ſeyn, 
Dadurch die Bet ihr * viel Pein; 
Zumal der Menſch ſein hoch Herkunft 
Macht fchnöder denn die Unvernunft: 
Denn je die Thier' in ihrer Art 

Mehr Gnug und minder Widerpart 
Daben in dem, was Gott befchert, 

2806 ihnen nur der Menfch nicht wehrt, 
Der fie mit feiner ft und Pracht 

Auch feiner Unruh theilhaft macht, 
Daß Unvernunft durch Wis regiert, 
Noch mehr ein wildes Leben führt. 


Alfo fam mir neulich zu Einn, 
Daß ich von Menfchen lief dahin, 
Und fucht mir einen grünen Wald, 
Da ich fo manch ſcheußlich Geftalt, 
Der Menfchen Werk, ſchlug aus dem G'müth, 
Und ſtillt mein Herz, das in mir wät, 
Erhohlt die Sinn’, die gar verwirrt, 
Erforfht mein Seel’, tie fehr verirrt, 
ragt die Natur um ihren Willen, 
prachet mit Gott, der gern bei Stillen 
Schaut, den Dienft der Arcatur, 
Und befah mit Fleiß die ganze Uhr 
Der großen Welt, wie die regiert, 
Mit Weisheit, Lich” und Macht gegiert: 
Das macht mich bald ein’n folchen Herren, 
Daß ich all’ Gemeinfchaft wollt verfchwören, 
Und deucht mich: ja, bie wär’ gut ſeyn, 
Da nicht wär'n Löwen, Wölf und Schwein, 
üchf! und Hund’ in der Menfchen Geftalt, 
ondern ein Jedes fein’ Art behalt. 


Sndem mein’ Seel' ſich fo ergetzt, 
Mein Leib fih) auch in Schatten ſetzt, 
Meine Sinn’ ruhten in fanftem Saus, 
Meine Fantafei wollt * aus; 
Allgemach mein Haupt fi neigt zur Erd, 
Du bl —— Fi⸗ 

ie en blingten; Haͤnd' und Fuͤß 
MRein ganzer Erib feln Berven lief, 


— — — 


*) Aus: Herber'd zerſtreute Blätter. B. V. S. 254. 


Tacocl. d. deutſch. Natienel⸗Lit 1. 


Ih hört’ und Hört nicht, ſah ohn' Geficht 
Dein Sehen war wie ein ae“ it, 
Bis daß der ganze Block da Liegt, 

Und hat der Schlaf an mir geſiegt. 
Und forgt num nicht, was > und Weſt 
Uns bringen möcht’ für fremde Gaͤſt, 
Oder das fünfe Hauptkönigreich 

Staub’ und Scepter werd’ machen gleich, 
Dder wer mad’ den großen Stein? 
Wenn lauf der ewige Hafpel fein ? 

Das Alles mich gar nicht verlegt; 

Aber ein Zraum mich wohl ergegt. 


Mich daucht, wie es faft finfter wär, 
Biel Nacht und Nebel um mich her, 
Auch Schreden, Furcht und Traurigkeit; 
Ein jedes ſcheint, als trüg’ es Leid, 
Manch Vöglein kauft, manch Zäublein firrt; 
Und wurd’ ein Eäglich Leben geführt. 

Es fchien, als wollt die Erd und Himmel 
Und jedes Urfacı hab gu Klagen, = 

n ' hab zu en, — 

Ich Pe ed doch nicht alles aan: 
Denn mir in folhem Wunderding' 
Au Muth und Wig war gar gering’; 
Zufegt hört! ich ein’ weiblid Stimm : 


„Mit Fried und Freud’ fahr ich dahin: 
D treuer Gott, nach deinem Wort, 
Führ mid hin in der Freuden Ort.’ 


Alsbald beweget fih die Staͤt 
Und lich fih merken ein tunkler Schein, 


9 * 
Der lautet: „Wohl dem Menfchen, wohl! 
Der die Welt — 
Und lebet wie ein Chriſt thun ſoll, 
Geht auf der Himmels-Straſſen, 
Der wird zuletzt, des Leids ergetzt, 
m Freud geſebt, 
a ihn kein —* nicht mehr verlegt, 
Drum fomm bicher, du Gottes «Braut, 
Dich hotet heim, dem du vertrauf.” u. f. w. 


Einige Sprüde °). 
Wer fich demüthiget vor Gott, 

Der Menfch gewiß auch Gaben hat; 
Nichts Eitelers als eigen Ehr‘, 

Der Stolze ift gewiß auch leer. 


Mer welfe zähmet feinen Mund, 

Dem Menfchen ift fein Herz gefund; 
Nichts Schubders als Wort olıne That, 
Gefhwäg ift der Thorheit Werrath. 


Mer fich verlobt zu Gottes Dienft, 
Der Menfh hat Immer, was er wünſcht; 
Michts Aermers als der Welt fern hoft, 
Undanf und Schande ift ihr Solt. 


Wer ſich vergnügt mit feinen Gaben, 
Der Menfch muß viele Gaben haben; 
Nichts Schreienders als leere Toͤpf, 
Suchen ohn Zweck macht Schwindelköpf. 
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Anna Sophia, Landgräfin zu Hessen - Darmstadt, 


eine der vorzuͤglichſten unter den fürfttichen geifttichen Ries 
berdichterinnen jener Zeit. Sie ward am 17. December 
1638, eine Tochter Georg's U., Landgrafen von Heſſen⸗ 
Darmftade, zu Marburg geboren und flarb am 13. Des 
cember 1633 als Aebtiſſin zu Quedlinburg. Ihre wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung foll nicht unbedeutend gemwefen fenn. "Die Samıms 
lung, welche ihre refigiöfen Lieder enchätt, führt den Titel: 
Der treue Seelenfreund Zefus Eprifius. Jena, 
1660. 8. 

Wärme und Innigkeit der Empfindung, Ziefe und 
Wahrheit des Glaubens, zarte Demuch und Ergebung ver: 
liehen ihren frommen Ergiefungen einen dauernden Werth, 
wie folgende Mittheilung beweiſt. 

Aus einem ihrer Lieder: 

Vom heiligen Abendmahl. 
Ah, Gnad über alle Gnaben ! 
Heißet das nicht Gütigkeit? 
Jeſus hat uns ſelbſt geladen 
Zu dem Tiſch, den er bereit; 


Jeſus bittet uns zu Gaſt, 

Daf wir aller Sorg und Laſt, 
Aller Günd und Noth entronnen, 
Bu dem Himmel möchten kommen. 


Jeſus Chriſtus will uns fpeifen 
Und auch ſelbſt die Köfte Senn; 
Heißet das nicht Gnad erweiſen? 
D mein liebſtes Jeſulein! 
Solches iſt an keinem Ort, 

D mein liebſter Seelenhoti, 
Sonſt gehoͤret noch gefchen, 
Solches iſt noch nie geſchehen. 


Haft du dich doch fehon gegeben 
Unferntwegen in den Xob, 

Daft wir mögten wieber leben, 

Frey von aller Quaal und Mothr 

Aber deiner Liebe Macht 

Hat dich auch dahin gebracht, 

Daß du deinen Leib uns fehenteft, 

Und mit deinem Blut uns tränteft u. f. w. 





Angelus Silesius. 


5. Iohann Scheffler. 


Herzog (Heinrich?) von Anhalt. s. Minnesänger. 


Sürst Ludwig von Anhalt. $. Fruchtbringende Gesellschaft. 





D. Karl Gottlob von Anton 


ward am 23. Juli 1751 zu Lauban geboren, ſtudirte zu 
Leipzig die Rechte, erhielt dafelbit die höchften afabemifchen 
Würden in der Phitofophie und Jurisprudenz und wurde 
baranf Dberamtsadvocat zu Börlig. Im Jahre 1797 trat 
er in ben Rath biefer Stade und bekleidete daſelbſt feit 
1806 das Amt eines Rathsſceabinus. Seiner vielfachen 
Verdienſte wegen ward er von dem Könige von Sachfen 
geadelt. Er ſtarb am 17. November 1818 zu Görli. 
Durch feine gründlichen, geiſtreichen und fcharffinnis 
gen hifterifchen Fotſchungen erwarb fih X. einen fehr ges 
achteten Namen in der gelehrten Welt. Er hat folgende 
Schriften hinterlaffen: 
Analogie ber Sprahen. Leipzig, 1774. 


Diplomatifche Beiträge zu deutfchen Geſchich— 
ten und Rechten. Leipzig, 1777. 

Gefhichte des Zompelherrnordens. 2, A. Leip⸗ 
sig, 1781. 

Unterfuhung über das Geheimniß ber Xempel: 
beren. Defan, 1782, 

Ueber ben Urfprung u. ſ. w. ber alten Slaven. 
Reipilg, 1753 — 89. 2 Zhle, 

Gefchichte der deutfihen Nation. Leipzig, 1793. 1. 
zb. (Blieb unvollender.) 

— — der Geſchichte der Deutſchen. Görlig, 
1796. 


Ueber Sprache. Görlis, 1799. 
Gefhicdhte der deutſchen Lantwirthfihaft. Gr 
lie, 179 — 1802. 3 Thle. 


Anton Ulrich, Herzog von Braunschweig - Wolfenbüttel, 


ein Sohn Herzogs Auguft des Jüngeren, warb am 4. 
October 1633 zu Hitzacker im Luͤneburgiſchen geboren und 
erhielt ſchon früh eine gelehrte Bildung durch Friedrich von 
Kramm, Juftus Georg Schottels und Siegmund von 
Birken, feine Erzieher. Darauf machte er eine größere 
Reife duch Deurfchland, Holland, Frankreich und Italien 
unb vermählte ſich nach feiner Heimkehr mit der Pringeffin 
Eliſabeth Juliane von Holftein. Nach feines Waters Tode 
ernannte ihn fein aͤlteſter Bruder Rudolph Auguft zum 
Statthalter, 1685 aber zum Mitregenten bes Landes 
As Rudolph Auguft 1704 kinderlos ftarb, ward Anton 
Ultich altein regirender Derzog. Er trat 1710 öffentlich 
in Bamberg zur Eatholifchen Religlon über, ohne daß jes 
body biefer Mechfel den mindeften Einfluß auf die Eicchlis 
den Verhaͤltniſſe feiner Unterthanen hatte. Mach einer 
langen und fegensreichen Regirung ftarb er am 27. März 
1714, geliebt und beffagt von feinen Unterthanen, 

Anton Ulrich war ein geiftteicher, thätiger und ſcharf⸗ 


finniger Mann, ein wahrer Fremd der Kümfte und Mife 
ſenſchaften, die er nach allen Kräften beguͤnſtigte umd fürs 
derte, und einer der gelehrteften Fürften feiner Zeit. Uns 
ter dem Namen „der Siegprangende” gehörte er zu ben 
Mitgliedern der fruchtbringenden Geſellſchaft, deren Ober⸗ 
haupt er ſpaͤter wurde, 


In feinen poetifhen Leiſtungen, welche zu ihrer Zeit 
von den Dentjchen mit großer Neigung gelefen wurden, 
offenbaren ſich als die vorzuͤglichſten Eigenſchaften derfele 
ben eine reine, edle Neigung fuͤr deutſche Sprache, Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Kunſt. Er hinterließ: 

Chriſtfürſtliches Davids Harpffenfvie u. ſ. w. 
Nürnberg, 1667. ind. Wolfenbüttel, 1670. in 8. Eine 
Sammlung geiftlicher Lieder mit ihren Eingweifen, welche 
lepteren von ſeiner Eriefmurter Sophia Elifabeth, einer 
gebornen Herzegin von Mecklenburg, berühren. 

Dieburclenchtige Sorerinn ramena. Nürnberg, 
1669—1670. 5 Zi. in 8. M. X. Nürnberg, 1678, 3. 


Anton Ulrid. 


5 Thle. (Eine Umarbeitung biefes Romans gab ©. 

Albrecht (S. d.) Berlin, 1782 — 1786, heraus.) 

Detavia. Römifche Gefchichte, der hochlöblichen 
Nomphen:-Gefellfhaftan der Donau gewids 
met. Nürnberg, 1685— 1707. 8. 6 Thle. MD. X, Die 
römifche Dctavia. Braunſchweig, 1712. 6 Thle. 
in 8, 

Gott gewidmetes Dpfer ber Heiligen u. f. w. 
Dettingen, 1732. in 8. Gemeinfchaftlich mit feiner Ges 
mahlin verfaßt. 

Mehrere einzeln gibrudte Ging: und Freudenfpiele: Re: 

IertunfrÖgatten, 1658. Andromeda, 1659. 
— 1648 u. f. w. 

Seine Romane zeichnen ſich durch gewandte Einklei— 
bung, reine Speache und für jene Zeit elegante, jedoch 
weitſchweifige Schreibart aus; dagegen mangelt es ben 
Charakteren derfelben an Kraft und Beſtimmtheit, den Er⸗ 
findungen an Wahrfheinlichkeit und innerem Zuſammen⸗ 
bang. Ihr Intereffe ward bei den Zeitgenoffen dadurch 
erhöht, daß man vorzüglich in der Octavia alfegorifche Dars 
ſtellungen biftorifcher Perfonen und Ereigniffe vermuthete 
und fich bemühte, den Schlüffel zu denfelben zu finden. — 
Die geifttichen Lieder des Fürften erheben fich nicht Über 
den damaligen Geſchmack; doch find ihnen gefunder Vers 
ftand, Ruhe und Innigkeit der Empfindung eigenthuͤmlich. 


Die gefhicht der Coelidiane *). 


Damit ich alles, was ich zu berichten habe, deutlich möge 
fürdringen, muß ich erſtlich fagen, was fich vor unferer zeit beges 
ben, und aus was Urfachen meine ſchweſter und ich allbier erjos 
gen worten. Unfer here vatter der Fürſt Ahuſath von Gaphter, 
des Königs der Philifter herrbruder, verheuratete ſich mit ber 
Saratine, des Königs von Salem ſchweſter, und zwar eben um 
die zeit, als bie frömden völfer, die Zeutichen, unter dem König 
Marfius, gleich einer Waflerflut, in Aſien kamen: da, wie aller 
welt befant, die Philifter mit Ihnen in einen bund traten, und, 
durch meinen herr vatter, dem König von Babel ganz Enrien abs 
namen, und feinem rechten herrn, dem unvergleichlichen Arames 
nes, wieder zuftelleten. Meine fraumutter hielte fich, in wärens 
dem dieſem fricg, zu Byblis in Syrien auf: alda fie bei einem 
wegen der ſternkunſt berümten Chaldeer, der fich dafelbit nieders 
—— wohnete, und nach etlicher zeit die unglüdliche poſt bes 

ame, wie daß ihr aemal von den Ailnriern gefangen worden. 
Hierüber geriete fie, als billig, in groffe traurigkeit: allermeift, 
wie ihe das gerüchte offenbarcte, * der Ahuſath auf keine 





andere weiſe feine freiheit wieder fo langen, als wann der 
König fein bruder Syrien verlaſſen wu. 

Befagter Ghaldeer aber tröftete fie zum bälten, und fagte ihr 
alles zuvor, wie ed ergeben: daf nämlich der Ahufath wirder 106 
tommen, Snrien aber dadurch verloren gehen würde. Gr fezte 
ferner hinzu, wieda Saradine zwei töchter würde gebären, deren 
unglüdlicher lebenslauf erſetzen follte, was Ahuſath jest Syrien 
für fhaden zufügete. Doch, wo ihn feine wiffenfchaft nicht bes 
triege, fo fönte es nicht anderft ſeyn, als daß eine feiner töchter 
endlich Srırifche Rönigin werden würde. Diefe profezeiung ber 
achtete meine fraumutter defto mehr, weil font alles eintraffe, 
was dieſer Chaldeer bis zu unfer beider geburt geweiffaget. 
Dann, ihr gemal fame wieder los, Syrien ginge darüber verlos 
ren; und wie fie nachdem in der Philifter fand wicder angefoms 
men, wurde fie zweimal —— und gebare erſtlich mich, und 
ein jahr hernach die Jaelinde. Alſo wurde bei ihr die furcht ſehr 
groß, dieſe zwei toͤchtere würden, des Chaldeers auſſage nach, viel 
unglcks in der welt erleben müffen. Deswegen, als fie ſterben 
wolte, bate fie ihren nemal, uns beide, nach ihren tod, zu ihrem 
bruder dem König Melchifedech zu fenden, daß wir bei deme 
möchten erzogen werden: weil fie verhoffte, feine Gottesfurdt, 
und gute weife, finder zu erzichen, würde uns in unferem anges 
deohetem unglüde zum bälten fommen, 

Diefes ihr begehren erfüllte nachmals unfer herr vatter, und 
tamen wir alfo hicher ins Königreich Salem, wie ich das fünfte, 
und Jaelinde kaum das vierte jahe erreicht hatte, Der König 
liebte uns, als feine eigene kinder, und liche nichts an guter zucht 
ermangelen. Es mare auch zur felbigen zeit, wie jetzo zu Stiriath 
Serher, eine hohe fchule zu Salem, (welche die haubtſtadt des 
reiches it, vier und zwaͤnzig meilen von hier gelegen, und iſt dies 





9 Aus: Anton Ulrich, Herzog zu Braunſchweigz die 
durchleuchtige Syreriun Aramena, Nürnberg, 1669, 


fes ſchloß nach jener ſtadt genennet,) alba, faft von allen orten her, 
die vorneme berren ihre finder auferziehen lieſſen. Unter diefen 
waren, Diarbas der Prinz aus Fgnpten, Bilcam der Prinz von 
Hemath, Aran ein Fürft von Seir: und dieſe waren bie erften, 
fo auch zum laͤngſten in Salem fi aufhichten, Siarbas ware, 
wegen feiner fonderbaren gefhiclichkeit und groffen tugend, bei jes 
derman fehr belicbet: hingegen die beide andere, wegen ihres las 
fterhaften gemütes, fehr verhaſſet. Woraus dann abjunemen, 
daß nicht allemal die gute zucht glüdlich wirkte, wann ihr die nas 
tur nicht zu huͤlf kommet. 

Es fügte fih aber, zu meinem unglüd, daß der Prinz von 
Hematl bald anfangs eine zuneigung gegen mir gefaffet, gleichwie 
ich hingegen einen fonderbaren haf wider ihn bei mir entfunde : 
und name dieſes an beiden teilen alfo zu, daß jederman leichtlich 
vermerkete, wie wir gegeneinander gefinnt wären. Der König 
felber merkte ſolches, der dieſem Prinzen, wegen feiner üblen nas 
tur, gleichfals nicht hold ware: daß alfo, in diefer liche, vor ihn 
wenig hoffnung erfchiene, indem ich, ſowol als alle die meinigen, 
ihme nie fein gutes auge verlichen. Gr lieſſe fih aber foldhes 
nicht abfchredten: wie er dann, in allem feinem thun, unerträgs 
lich kühn ware. 

Iuzwifchen kame der Prinz Abimelech an unfern hof, den 
fein herr vatter von Babel wieder abfordern laffen: alta er von 
jugend auf erzogen worden, und zu geiffel gebienet hatte, daß der 
Philiſter König ſich nicht wieder in einen krieg wider den Bel 
Ochus einmifchen folte, Er mufte, auf befehl feines here vats 
tern, vine weile bei und verbleiben, um den rechten Gottesdlenſt 
wieder volfömlich zu erlernen, deſſen ihn die Babvlonifche ges 
bräuche etwas vergeſſen gemacht. Diefer nun, machte fih, durch 
feinen hohen verftand, gute geſchicklichkeit und edles gemüte, alfos 
bald belichy, und waren wir allerfeits fro, einen fo wadern vets 
tern bei uns zu haben. In allen ritterfpielen und männlichen 
übungen, erwiefe er fih alfo, daß er feines gleichen bei uns nicht 
funde: wiewol der Prinz Hiarbas, in etli dingen ihm nicht 
ungleich ware. Gr war daneben eincs fo reifen urteiles, daf ihn 
ter Hönig, wie er recht fein get erforfchet, in den wichtigften 
hindeln mit zu raht zoge, und bei erfennung feiner fo volltommes 
nen natur ihn derinafien liebgewann, daß er in allen briefen, die 
er mit dem König ter Phitifter wechfelte, dieſen feinen fohn 
nicht genug erheben und preifen Eonte. 

Dem König Abimelcch gefiele diefes Lob des Prinzen ſehr 
wol, und ſchriebe er an den Melchifedech hinmwieder, daß er 
nichtes höher wünfche, als feinen fohn fünftig mit einer von 
feinen des Melchiſedech bafen verheuratet zu ſehen. Well mein 
herr vatter folches auch fehr verlangete, als liefje er mit freus 
den zu, daft wir viel miteinander umgingen, und gabe ihm 
ſelbſt alle gelegenheit an die hand, meine gegenwart zu haben: 
infonderheit, da er merkete, taß er mehr bei mir, als bei meis 
ner ſchweſter, kundſchaft fuchete. Seine angeborne ehrerbietun 
gegen das frauenzimmer, machte ihn anfangs ganz flumm, d 
er mir feine liche nicht entdedten dorfte: von der er bodh, 
mein here vatter genug mutmaffen fonte, an den König feinen 
herr vatter bald muite gefchricben haben, weil derfelbe in allen 
briefen davon gedachte, und nun auch abfonderlich auf mich 
wehlete, daß er mich germ einmal zu einer fchmiegertochter has 
ben wolte, weil ihme mein gemüt wäre gerümet worden; wels 
ches rümen wie von niemand anders, als von bem Prinzen 
Abimelcch, geichchen zu fenn, fchlieffen unten. 

"Auf folche weife lebten wir ein zeitlang, da uns die gefells 
fchaft des Prinzen der Philiftee die angenemite von der weit 
war. Gr hatte feiner liche fich noch gar nichtes merken lafs 
fen: als ich ihn eines tags im garten gar — allein ſitzen 
fande, Gr hatte einen zedel für ſich ligen, auf welchen er mit 
dem geiffel etwas ſchrlebe. Well ich nun gewohnt war, frei 
mit {m umzugehen, als befchliche ih ihn, uud fam von hinz 
ten hinzu, ihm den zedel aus der band nemend. Er erfchrad 
über alle maffen, ward auch ganz errötet, wie er feine arbeit 
in meinen händen ſahe, und entichuldigte ſich, daß dieſe zeilen 
viel zu unwürdig wären, vor meine augen zu fommen: mic 
fer bittend, fie ihme ungelefen wieder zu geben. Ich aber, 
dadurch noch begieriger gemacht, lafe, und fande diefe worte: 


O himliſch Bild, du zierde diefer erben! 
jest da ich dich nicht feh, fan cd mie leichter werden, 
ohn deinen hellen giamı, dich beſſer zu betrachten, 
Er hat bei dir geblendet mein geficht, 
dafı ich, dich fehend, fahe nicht, 
wie hoch du bift zu achten. 


Die himmels⸗ſchon, die alle länder ehren; 
ter ſchwarzen augen licht, die lich und furcht gebären; 
dir ſtirne ſchnee⸗ gewolbz die rofens helle wangen; 
des munds rubin ; die königliche bruft; 
das filbers haar, der winde Luft, 
an bir ich jehe prangen. 
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Der hohe geift, ber diefen bau regiret, 
ift von der weißheit ſelbſt und tugend ausgezieret ; 
baf auch der flügfte muß vor ihm verchrend ſchweigen. 
Ich ſehe ſchon, wie du dich machft befant, 
wie ſeelig ſich jchäzt dieſes land, 
das ſoll dein Zepter beugen, 


Ich weiß, es wird die welt mit mic gefte 
ern was ich von bir jezt ſchreibe, folte en? 
ap wir — — — 


Bier hatte er wollen fortſchrelben, wann er von mic nicht 
wäre verftöret worden. Wie ich nun hieraus, wegen der ſchwar⸗ 
zen augen und bes weilfen haares, erfehen, daf er mich gemeinet, 
ob er wol fonft allzuviel zu meinem vorteil geredet hatte, bliche i 
etwas beſchaͤmt, und fagte: Sch müfte Sn, daß er die pers 

on fehr erhoben, von der ihme diefe reimen zu machen belichet. 

icht fo hoch, (antwortete er mir,) mag dieſe himtifche perfon 
von einem fterblichen erhoben werden, dafı es nicht moch viel zu we⸗ 
nig wäre: dann ihre würde erſtrecket fich fogar über alle bereds 
famteit, daß fie feine zunge oder feder gnug ausfprehen kan. 
Diein vetter iſt gar zu gut auf der feite, die er anzunemen erweh⸗ 
let hat, (gab ich zur antwort) und möchte vieleicht nicht alle welt 
ein fo vorteilhaftes urteil, als er, davon fällen. 

Als er mir hierauf antworten wolte, fam der König darzu, 
und fragte, was wir miteinander fpracheten ? Sch zeigete ihm 

leid) Abimelechs reimen. Er, als er fie geleſen, lachete, und 
agte: Abimelech müfte feine arbeit zum ende machen. Wie 
nun der Prinz ſolches noch etwas in bedenken zoge, weil er vies 
Keicht mich mit feiner gar zu Öffentlichen befentnüs zu beleidigen 
fürchtete, name Melchiſedech ihme den griffel aus der hand, und 
fepete felbft diefen vers hinzu : 


Daß wir, mit diefem Lob, Coclidiane meinen. 


Gr machte den Prinzen, als er ihm den reim geseiget, ganz 
errötet, alfo daß er faft feine gebärde zu faſſen wuſte. 
DIE geſiele dem König nicht Übel, und fagte er zu ihm: Ihre 
bärfet, mein fohn! cure gedanken fo gar nicht verhelen, weil 
wir folhe gut heiffen; und it mir den herzen lich, daß ich eu: 
ren und ewred here vatters finn dem meinigen fo änlich finde. 
Und ihre, liebſte tochter! (fagte er ferner, fi zu mir wendend,) 
werdet Diefem Prinzen aljo begegnen, wie feine verdiente und 
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ward über diefen worten ja fo befchämet, als Abime⸗ 
Ich. Weil ſich aber der König fonderlich mit und erluftigen 
wolte, hieffe er ihn vollends diſen ja aus dichten ‚ das er dann 
alfo verrichtete: 


Dann fie ift ja der höchften fchönheit preis: 
de wahre tugend gleicher weis 
aus ihr wir fehen fcheinen. ‚ 


Nach verfärtigung diefer reimen ftellte er das gebichte dem König 
wieder zu: der es mir gabe, und zugleich befahle, mit einem par 
zeilen darauf zu antworten. Ich, die ich feinem befehl jederzeit 
Hgehorfamet, verrichtete folches in folgendem aße: 


Ob fonft, dein fcharfer finn, fan alles vönig innen: 
fo fehleuft du doch von mir, viel anderft, als es iſt. 
Wie komt das ? ſoll man did) drum unverftändig nennen ? 
O nein! die urſach war, daß dus fo höflich bill. 


Diefe kurze antwort geficl dem König ſehr wol, und Abimelch 
rümete fie über die maffen: wiewol er nicht geftehen wolte daß 
er in ſelnen verfen was unrechtes geurteilet. Melchiſedech bes 
get hierauf, wir folten ung ftäts alfo zufammen üben, und 

me alsdann die erfundene gedichte fehen laffen: welches wir 
nach der zeit fleiffig im acht namen, Unfere freundfchaft wuchſe 
aljo von tag zu tag, alfo daf wir fo verträulich ‚ als fchwefter 
und brüder leben mögen, miteinander umgingen. Meiner fchwes 
fter erzeigte er auch groffe freundfchaft: dennoch konte ich, vor 
ihr, in allen Lingen bei ihm einen vorzug fpüren. Wir gewones 
ten alfo beifammen zu fun, daß faft nie eines ohne das andere 
gefunden wurde, 

Weil nun biefe unfere keuſche liebe nicht mehr heimlich war, 
fondern hof: fündig wurde, ale war der Prinz von Hemath, der 
eine weile von ums geweſen, und bei feinem herr vatter fich aufges 
halten hatte, auch nicht ber lezte von denen, bie es erfuhren, und 

eriete deshalben in eine groffe eiverfucht gegen den Abimelech. 

Seil bei ihme der hochmut fo heftig als die liebe war, gedachte er 
keines u. dem Prinzen ber Philifter zu weichen. Es konte ihm 
auch der Zutritt bei hof nicht verwehret werden, weil er von 
nem vornehmen haus war. Alſo hatte er freiheit genug, vielfäl: 
tig um mich zu fern, und mid; mit feiner verdrieslichen liche zu 
plagen: die mir nun noch viel widriger wurde, als ich den unters 
Iheib zwifchen beiden Prinzen fahe, und wie fo gar ungleich fie 
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mit mir Tebeten. Dann Abimelech, deffen llebe von mir und 
ganz Salem gebilliget wurde, ging fo ehrerbietig mit mic um 
daft ich faft nic das wort liebe aus feinen mund hörete: da er mich 
doch fonft mit den angenemften gefprächen unterhielte, und in al: 
len feinen hanblungen feine liebe ſehen lies. 

Es rürcte zwar dieſes, daß er in — reden ſo behutſam 
war „gefen teils daher, weil ich mich oft gegen ihm über die uns 

enheit Bileams beklagte: das er dann fo wol zu ohren 
Kr ‚ daß er ſich täglich bäffer in acht name, mic) nicht auf 
olche weife zu beleidigen. Mir geficle auch feine verhältnis, daf 
er mich alfo fürchtete, fo überwol, daß ich ihm hierdurch immer 
gewwogener wurde: dann ich dorfte frei mit ihm umgeben, und 
wuſte alle feine gedanken, ob fie mir gleich fein mund fo deutlich 
nicht fagete. Ich dorfte alfo nicht hören, was mir der wolftand 
zu dulten nicht erlaubete: wiewol es auch mit ung nicht viel zu 
bebeuten gehabt, indem es unfere eltern und verwandten gut 
hieffen. Bilcam hingegen war fo frech, mir ohne unterlas mit 
einem leiden ein leiden zu machen, daß ich ihm oft fehr unhöflich 
begegnete: in der hoffnung, er würde defto cher von mir ablaffen, 
Es ware aber hiemit nichtes gefchaffet : ex blich bei feiner weife, 
fi) und mic) zu quälen. Umd hierzu fuchete er noch mehr geles 
genbeit ‚ als er meiner gunft gegen den Abimelech inne werten : 
er auf allerhand weife hinterlich war, alleine bei mir zu fern, 
alfo daß fie desiwegen oft an einander geraten wären, wann ich es 
nicht immer verhüter hätte, 

Sonderlich wäre es einsmals bald übel ausgefchlagen , als 
der Prinz der Philiiter im Echloßgarten fich bei mic befunde. 
Als wir einer nachtigall mit fonderbarer vergnägung zuhöreten, 
Fame Bilcam dazu, und mwolte dem Abimelech, wie er ihn fo ſtille 
bei mir figen fahe, einen hönifchen ſtich geben, ihn fchimpflich fras 
gend: Db man dic gute gefchidlichkeit eines jungen ritters daran 
erkennen könte, wann man dem frauenzimmer mit feinen ſtum⸗ 
men gedanken die zeit vertriche? Es wäre wol mancher mehr 
damit gedienet, (antwortete Abimelch,) wann der jenige, fo fie 
mit ungefchidten gefprächen unterhalten wolte, ſtill ſchwiege, als 
daß er mit unnügen geplär ihre zarte ohren beunruhigte. Wie 
mich dann bedünft, die Prinzeffin Coelidiane wäre auch mol zu 
frleden, wann wir beide ſchwiegen, um the die vergnägung nicht 
zu nemen, der nachtigall gefängen zusubören. Eines h llederli⸗ 
chen vogeis ſtimme, (fagte Bileam hingegen,) wird mich niemals 
einige gelegenheit verfäumen machen, meine Prinzeffin mit ges 
fprächen zu unterhalten. Laffet mich deswegen eure ſtelle vertret⸗ 
ten,. und höret ihr andereivo ungehindert eurer nachtigalle zu, fo 
fang ihr wollet. Wann ic) nicht (antwortete Abimelech, den Diele 
reden beleidiget —* der Prinzeſſin Coelidiane aus gebuͤrender 
chrerbietung ſchonete, fo wolte ich weifen, wie man fo höfliche res 
ben beantworten mäf . Bann ihr aber ein fo erfahrner hof: 
mann feit, fo fparet ſolche worte, bis wir allein find, fo follen fie 
nach gebür beantwortet werden, Im übrigen feit verfichert, daß 
ich meinen plag keinem in der welt, am wenigften aber dem Bir 
lcam von Hemath, überlaflen werde. 

Ic fahe wol, daß biefes gefpräch in die länge fein gut thun 
würde, trate besiwegen ifchen, und beſchwerete mic hoch, daf 
der Bilcam meiner geg tt fo wenig gefhonet, und name den 
Ablmelech bei der hand, fagende: Laflt uns von biefem ungeftüs 
men hinweg achen, und einen anderen ort fuchen, da wir der 
nachtigall gelang ungelyindert zuhören mögen! Dieſe worte vers 
droffen ihn heftig: wir aber liefien ihn Rechen. Doc befahrete 
ich mich, fie möchten hierüber nachgehends an einander kommen, 
fagte es Demnach gleich dem König: der dann alfofort nach ihnen 
— 5 um ihrer perſonen verſichert zu ſeyn. Wir erfuhren aber, 

af fie ſchon aneinander geweſen, und der Bilcam etliche wunden 
entfangen hatte. Melchifebech verwieſe ihnen beiberfeits diefen 
handel gar hoch, infonderheit dem Bilcam, als er Abimelcche ents 
fhuldigung vernommen, Ihn befucheten nachgehende, weder der 
König, noch wir andere, als er etliche tage der kammer hüten 
mufte: um ihme zu zeigen, mir wir uns belcidigt befänden. 
Diefes vertroffe den hoffärtigen Prinzen dermaffen, daß er, in 
ben Aſſyriſchen Erieg, den damals die Adnige Bel Ochus und 
Marfius mit einander füreten, hinweg zu ziehen, ihm vorname: 
wiewol fich ſolches von einem monat zum andern verfchoße. Abis 
melech hätte diefem Erieg auch gern beigewonet, zwar aus anderem 
antrieb: wann er von feinem heren vatter hätte erlaubnüs bes 
fommen können. 

Nach diefem begabe es fich, daß Abimelech mit dem Ahufath, 
ber mit ihme von jugend auf erzogen, und der nach meinem herr 
vattern genennet worden, auf den berg Morija, alda die opfere zu 
geichehen pflägen, fpaziren ginge, (mie er oft zu thun gewonet 
war,) zweifelsohn, ſich mit ihme von unferer Liebe zu befprechen. 

ie waren faum in das dide gebüfche, das biefen berg umgichet, 
gefommen, da traffen fie etliche perfonen an, die fih wider eine 
groffe anzal rauber wehreten, und fo dapfer fochten, daß Abimes 
lech ſtraks eine zuncigung zu diefen unbefanten frömden in ihm 
entfunde, und nchft dem Ahufath fich vr entfchloffe, dens 
er beizufpringen. Gelbige waren folcher hülfe eben zum höch⸗ 
en bendtiget, weil der lange ſtreit wider fo ungleiche menge fie fo 
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—— daß fie nicht mehr, ohne Abimelechs hülfe, hätten bes 
fiehen können. Alſo wurden durch dieſe dapfere Prinzen, die 
rauber teils erleget, teils verjaget, und dadurch die froͤmden errets 
tet: melche fie fehr verwundet mit fih mach Salem namen. 
Selbige wurden von den Aönig, weil fie hohe perfonen was 
ren, fehr wol entfangen: dann es waren darunter zween teutiche 
Fürften, deren der fürnemfte ſich Gimber, der andere Zubal 
nennte, beide dem König von Bafan nahe verwandt; und ber 
dritte ware der Fürft Eliphas von Iheman, der in feiner kindheit 
mit dem Abimelech zu Ur erzogen worden, und alfo die alte kund⸗ 
ſchaſt hier wieder erneurete. Aller dreier ihre gefchiclichkeit, 
machte ihnen den ganzen hof zu freunde: und weil fie fehr vers 
mwundet, muften fie eine gute zeit zu ihrer wiedergenefung bins 
bringen. Abimelech und Gimber machten eine verträuliche 
freundfchaft mit einander ; weil der legtere dem erſten, wegen feis 
nes lebens rettung, fo hoch verbunden, jener aber diefen ihm 
von finne ganz aͤnlich befande: daher fie fait nie von einander 
bleiben kunten. Als fie nun an ihren wunden wieder geheilet 
waren, hielte fie der fönig noch eine zeitlang auf, der den Gime 
ber ebenfals hoch zu lichen anfinge, und fich beluftigte, von 
ihm bie Zeutfche fprache in etwas zu erlernen, in deren übun 
er eine fonderbare vergnügung funde. Weil nun Gimber fi 
entfchloffe, noch etwas bei uns zu verbleiben, ſchickete ex den 
Zubal hinweg in feinen gefchäften. 
Unfer hof ware nun, durch die gegenwart biefer Kate, 
ehr erfröficht: indem fie faſt täglich etwas neues anftelleten 
en König die zeit zu vertreiben, und dem frauenzimmer fich 
gefällig zu machen. Unter andern fingen fie ein lufliges was 
gensrennfpiel an: da ich, auf befchl des Königs, den preis 
mufte auffegen. Abimelch und Gimber, als fie gegen cinans 
der rennten, wolten aus böflichkeit keiner gegen dem andern 
einen vorteil haben, blöffeten, * alfo mit fleis einander 
ihre fchilde. Als aber Gimber merfete, daß Abimelech p wol 
als er keinen ernft — bemühte er fich beim dritten 
rennen, einen vorteil über feinen freund im verlieren zu erlans 
en: machte alfo, durch feine gefchiclichkeit, daf, wie Abimelech 
fine pfeile auf des Gimbers ſchild nicht —*—— ſich hü: 
tete, er dennoch etliche pfeile auf feinen ſchild auffinge, und 
alfo den fieg dem Abimelech zuweg brachte. Der junge Prinz 
Hlarbas aus Egnpten, rannte hierauf mit dem Gliphas, und 
Bileam mit dem Aran: da fie alle es fehr wol macheten, wie 
auch die edelleute, fo nach ihnen rannten. Bilcam allein, legte 
groffen ſchimpf ein: Dann, well er in feinen erften rennen 
mit dem Hiarbas ware gleich worden, mufte er mit diefem 
nzen noch einmal faffen laufen: da er cs dann verfahe, und 
m werfen nicht allein den fchild verlore, fondern auch) gar aus 
den wagen fiele. Niemand in der ganzen gefellfchaft enthielte 
fih hierüber des Lachens, weil jeberman ihme diefes unglüd 
gönnete. Er mufte überdas mit neid anfchen, wie ich feinem 
mitbulcr den preis gabe: der ihn zwar lang nicht wolte ans 
nemen, mit fürwand, der Gimber hätte folchen gewonnen, ins 
tem er mit fo geoffer funft verloren. Meine ſchweſter, legte 
diefen ſtreit bei, indem fie dem Gimber den zierdank zuerfante, 
Sch hätte aber bald vergeffen, dic urſach diefes iuſtſtreites 
anzufüren. Der Prinz von Egypten hielte fein abzugs= feit, 
welchen der König von Ophir, deffen ſchweſterſohn er war, abs 
—— laſſen, um ihn bei feiner regirung, weil er feinen fohn 
atte, zu gebrauchen: deme zu ehren Abimelcch dieſes renn= 
piel angeftellet. Selbiger Prinz machte, wegen feiner annem⸗ 
ichkeit, den König und uns alle Klagen, daß wir feine gef.Ils 
haft miffen folten; und hinterlieffe er eine fo gute nachrede, 
ap noch dieſen tag, von dem Hlarbas, in Salem viel geredet 
wird. Weil aber Bilcam fo unglücklich I PEN ‚ als machete 
der ſcherzhafte Abimelech hierüber diefe reimen: 


Den eine nachtigall nicht dringen kunt zum fchmeigen, 
weil bei der frhönften er fein wort viel edler hielt: 
hat fun, daß er mit recht im rennen hat gezielt, 

weil er fo höflich ift, vor iht fich tief zu neigen. 


Diefe reimen geficten der ganzen gefellfchaft, die bei mir im 
gemac war. Cimber vermehrte unfre hierüber habende kurze 
teil, indem er meiner fehmwefter, zur danffagung megen zus 
erkennung des zierdanfes, dieſe reimen erfonnen und Übergabe : 


Wie komt ihr doch hierzu, den zierdank mir zu geben? 
da ich, micht Luft noch zier in diefes ſpiel gebracht. 
Der, der fo zierlich fiel, hat wol mit recht gedacht, 

er dürfte nur allein nach diefer Ehre fireben. 


Diefe reimen famen gleich überall hin, und als Bileam 
erfuhre, daß wir alfo Über ihn unfere poflen gehabt, verdroffe 
es ihm fo fehr, daß er, fi an dem Abimelcdh und Cimber 
meuchelmörderifcher weife zu rächen, ihme aus erbofetem ges 
müte fürname, Unter anderen feinen helfen, gebrauchete er 
fih vornemlich tes Arans, der ftäts fein guter freund gewefen. 
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Mit diefem und der übrigen rötte ftellete er es an, daß fie 
einsmals den Abimelch, Cimber und Eliphas, die fih nichts 
böfes verfahen, und im feld allein fpazirten, feindlich Überfies 
len, und, wäre es ohne berfelbigen umbefchreibliche dapferkeit 
gewefen, fie gewiß erleget hätten. Sie befchügeten aber ihr 
leben bdermaffen, daß viele des Bileams leute auf dem platz 
blieben: bis ihnen aus der ftabt, barinn es rüı worden, 
vom König hülfe zukame. Diefe funden den Abimelech auf der 
erden ligen, und den dapfern Gimber über ihm ſtehen, ber da 
verwehrete, daß die feinde dieſes vorteile ſich bedlenend ihn nicht 
todt machen funten. Wie fie nun endlich des Bileams haufen 
derjaget, wurden biefe helden, alle drei ſehr verwundt, in Sa—⸗ 

gebracht. Bileam aber und Aran machten Th davon: 
weil fie, nach diefer verübten unthat, die ihnen fo Übel geras 
ten, nicht länger dafelbft bleiben borften. 

Unfer fummer, den wir hierliber erlitten, iſt nicht zu bes 
ſchreiben: welcher auch nicht cher gelindert worden, bis wir eis 
gentlich wuften, daß fie aufer lebenẽgefahr wären. Sie hüteten 
etliche wochen des bettes: im melcher zeit meine fchwefter und ich 
fie fleiffig befucheten. Ich wicche {et niemals von Abimelcch, 
ihme alle handreichung erftattende: der fih dann immer entfärs 
bete, fo oft ich hinein fame, und mir für die gnade, (mie er es 
nennte,) fo ich ihme mit meiner befuchung anthäte, mit den ziers 
fichiten worten dankete. Sie wurden von allen, die von biefem 
ungleichen ftreit gchöret, fehr gerümet, wie es Ihre hohe tugenden 
verbieneten. Abimelechs und Cimbers freundfchaft ward hiers 
—— groͤſſer, alfo daß faſt keiner ohne den andern 
eyn kunte. 

Nicht lang hernach, als fie kaum wieder geſund worden, fors 
derte der König der Philiſter feinen fohn wieder ab: da dann ber 

nze hof um feinen abſchled frauerte, und konte der König den 
Ferien ohne betrübnis nicht hinweg ziehen fehen, den er alfo hoch 
iebete. Cimber und Eliphas namen, nicht gar lang hernach, 
auch ihren abſchied, und ward alfo unfer hof ganz leer, daf wir 
von feiner Luft mehr wuften, die uns biöher ihre gegenwart vers 
urſachet. Weil Abimelech von feinem thun mir fleiffige nachricht 
ga als erfuhre ich, wiedaß er dem krieg unter dem Kürften von 

dom nachzöge, der wider den flatthalter in Bafan die völker des 
Königs der Philifter fürete: dann die witwe des Marfins, die 
Königin Salamis, befriegte den Suevus, und wolte, als eine ges 
borne Prinzeffin aus Bafan, die regirung haben. . Ob nun 
zwar biefer kriegs zug wider feines freundes des Gimbers landes 
leute ergienge, 5 feste er dennoch dapfer und redlich, nund 
hielte ſich fol wol, daß fein gerüchte weit und breit erfchallete: 
das dann meinem here vatter und mie auch nicht unannems 
lich zu hören ware, ‚ 

Range zeit hernach kame er wieder zu uns, als er vom 
König in Afforlen, auf fein inftändiges anhalten, verheifung 
erlanget hatte, daß er ihn ferner in Eriegesdienften gebrauchen 
wolte. Wir funden, bei diefer anderen aufammenkunft, beibers 
feits einander noch unverändert wieder, und fchöpften eines 
vom andern grofie vergnügung. Er hielte ſich aber diefesmal 
nicht lang bel uns auf, und Eonte ihn der König faum zu 
etlichen wochen bereden: die er dann, wie er mir —*XK blos 
meine gegenwart zu genichen, bei uns zubrachte. ch fante 
ihn einsmals auf dem berg Eion, der mit in der ftadt Sa— 
lem begrieffen ift, unter einem fchattichten baum fchlaffen, und 
nicht weit von ihm eine fehrift tigen, vie ich biefes innhalts 
ablafe: 

Bu vieles - ift unbequem zu fragen. 

Sch fühle wel, wie ihre huld mic defidt: 

ich bin mit der, als einem netz, beftridt. 
Sch darf mir fetoft nicht, was mich quälet, klagen. 
Wol dem, ber ſich weiß frei von ia Fan! 
Wann fonft ein Leid hat unfer. herz dt, 
fo wird die angft zum himmel hingefchidt ; 
Mun aber muß in mir mich alles nagen. 
Worüber fan ich Siltig mich beſchweren? 
Dof man mich licht ? Wie? Wil ich dann den haß? 
Nein! ihre gunit, doch nicht in Übermaß: 
Zu viele lieb, möcht meine treu verzehren. 
Mein herz ift hin: drum hab ich nichtes mehr, 
Als daß die lich mit freundfchaft ich verehr. 


Diefe reimen machten mir anfangd allerhand frömde 
banken: da ich vermutete, mein Abimelech hatte fie auf 
und eine dame gemachet, die ihm ihre gunft erzeiget, deren er, 
um melnetwillen, mit gleicher gegengunft nicht wilfahren koͤn⸗ 
nen. Wie ich ihn aber, ald er erwacht, hierüber zur rede ges 
ftellet, erflärte er fich dergeftalt: wie daß er biefes gebicht nicht 
vo gemachet, fondern nur am Babnlonifchen hofe abgefchries 
en hatte, da ed einer feiner guten freunde verfärtiget. Er 
mufte es mir überlaffen: da ich es nachgehends auswendig ges 
fernet. Weil aber nun, wie gefagt, der Prinz Abimelcch gr 
Babel eilete, als muften wir von einander ſcheiden: da i 
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ihm verfprache, wie daß ich, mit meinen feufjern zu Gott für 
fein wolergeben, ſtäts bei ihm ſeyn wolte. 

Kurz darnach, wie er hinweg war, famen abgefanbten 
von Hrmatl an, die um mich, von des Königs Jobat wegen, 
für den Prinzen Bilcam die werbung ablegen. Mir erfuhs 
ren von ihnen, daß dicfer Prinz, wie er unjern hof verlaffen, 
nach dem Königreich Ammon gezogen wäre: alta er dem Kös 
nig Hanon wider die Teutſchen, und lezlic wider den jungen 
König Marfius, zu kriege gedienet hatte, nunmehr aber ſich 
wieder zu Demath befünte. Der Hönig Melchifedeh aber, 
lieffe ihnen zur antwort wiffen: wie daß ich bereits an den 
Prinzen der Phitifter verlobt wäre, und alſo des Jubats fohne 
nicht zu theil werden könte; der zudeme fich nicht aljo bei uns 
verhalten hätte, daß wir beliebung tragen fönten, feine bes 

undung zu wünfcen. Mit diefer abſchlägigen antwort, veis 
ten fie wieder nach Hemath ab: und lebete ich nach deme 
n ziemlicher ruhe und zufriedenheit, an nichts weniger, als an 
das, fo mir voritunde, ardentende, 

Im vergangnen jahr, begabe ich mich neben meiner ſchwe⸗ 
ſter bieber, wie wir alle jommer zu thun pflegten, weil dies 
ſes fehloß, wegen der nähe des Jordans, gar annemlich und 
iuſtreich iſt: der Aönig aber blicbe dißmal zu Jebus, weil 
er viele gefihäfte hatte, die ihm nicht zulichen, hieher zu kom⸗— 
men. ir waren aber kaum etliche tage hier gewefen, da bes 
gabe es an einem abend, daß wir, ald wir nahe hierbei in 
einem fufligen that fpaziven gingen, einen wagen mit vielen 
reifenden erfaben, der nicht weit von uns feinen mcg fürbei 
name. Diefer als er gerad gegen uns Über gefommen, brache 
entzwei, und machte aljo das aufbabende frauenzimmer heraus 
fteigen: da dann cine unter ihnen, welcher alle tie anderen 
groife ehre erwieſen, im fallen des wagens cin bein gebrochen, 
worliber die anderen fih über die maſſen beängfligt und bir 
trübt anftelleten. Sch, aus mitleiden bewogen, ginge neben 
meiner ſchweſter und meinen leuten zu diefen frömten, beklagte 
ihren unfall, und bote ihnen das ſchloß an, dafelbft cinzutchs 
ren und nach ihren entfangenen fihaden fehen zu laffen. Die 
alte Dame, welche diefrs unglüd erlitten, kunte mir für fchmers 
zen nicht viel antworten: von ihren leuten aber, wurde mein 
anbot willigft angenommen. Ich erfuhre von ihnen, daß es 
die Aönigin der Bactrianer wäre, welche, wieder von Hemath 
kommend, in ihre land reifen wolte. Diefe töntnis von der 
mumen des Bilcams, machte meine fürforge für fie nicht vers 
ringern: weil ich damals noch nicht wußte, wie lieb ihr diefer 
verter ware. Als fie auf das fchloß gekommen, und nad) ih— 
rem Ten geleben wurde, befunden die wundärjte den alfo, 
daß monat verllefe, che fie ihre reife fortſetzen kunte. Sn 
biefer zeit machete fie, wie ich machgehends gewar wurde, einen 
anfchlag mit dem Bilcam: der heimlich in verſtelltet kleidung, 
weil er, da feine gefandten cine fotche abfchlägige antwort bes 
fommen, ſich von mie nicht wolte fehen laffen, zu ihr hieher 
tame, mich in Bactra zu entfüren. Weil mir diefes unglüd 
beftimmet war, als mufte ſich alles darzu ſchicken. Als die Ads 
nigin Glotis fortreifen wolte, und id ihr bis auf eine Kleine 
Snfel, die im Jordan liget, das geleit gabe: lieſſe ih mic 
durch ihr vielfaltiges bitten Überreden,, mit nach Piel zu ges 
ben, und hinterliefe ich alle meine leute auf der Infel, als ges 
fonnen, in zweien tagen wieder bei ihnen zu ſeyn. 

Als wir nach Piel getommen, gab fi) Bileam mir zu 
erkennen, mich fo fehe mit feiner gegenwart, als durch fein uns 
vermutetes anbringen, erſchreckend. Es fehlte nicht viel, ich 
wäre gar vor er geſtorben. Wiewol ich mich widerfegen 
wolte, fo mujte ich dennoch mit fortreifen: und halfen mir 
meine thränen nirgend zu, als bei diefem böfwicht freude zu er⸗ 
mweden, daß er mich alfo in feine gewalt gebracht hatte, Die 
Königin wolte zwar, auf diefer verdruß sreife, mich zu frieden 
fprechen: aber war fo ungedultig über biefem betrug, daf 
weder fie noch Bilcam ein einiges gutes wort von mir erlanz 
geten. Nach zweien monaten famen wir in die haubtftadt 
Bactra, da Orvartes der Aönig mic herrlich entfinge. Diefer 
wolte, neben den andern, mich zwingen, den Bilcam zu heuras 
ten. Mie ward fürgefchwaset, wiedaß er, nach feinem tode, 
ten Bilcam zum erben hinterlaffen wolte, weil er keine finder 
batte. Dann Merotae, der fohn von feiner einzigen tochter, 
die den König von Tyrus gehabt, ware zu Hebron umgekom— 
men, Und well der König von Tyrus, nachdem des Oryartes 
tochter geftorben, fich mit ber — wittib von Elam, 
die Des Bel Ochus ſchweſter war, wieder vermaͤlet: als ware 
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dieſer König feinem ſchwiegerſohn deswegen fo gehaͤſſig, daß er 
von den beiden Prrinzeſſinnen, die feiner tochter finder und des 
Merotas fchweitern waren, feine zur erbin muchen wolte. Alle 
biefe betrachtungen nun, tie mir die Königin oftmals zu ges 
müte füren wolre, konten mid nicht bervegen, den laftechaften 
Bilcam zu lieben, und des tugend-volkommenen Abimelechs 
u vergefien : fondern ich widerfegte mich immerfort, daß fie mol 
Ian, wärbe viel zeit dazu gehören, che ich mich getwins 
nen lieffe. 


Es fame aber bald darauf, von dem ftäts anhaltenden 
krieg mit den Aſſyriern, die zeitung nach hof, daf fie Über den 
fluß Sarangis gegangen, und ein feftes fchlof eingenommen 
hätten. Bilcam ward vom König mit frifchen völteen gleich) 
abgefärtiget, und war meine freude unausfprechlich, als h ers 
fure, daß mein Prinz die Aſſyriſchen völter fürete. Ich pochete 
öffentlich auf denfelbigen, und hoffete gänzlich, durch ihn wies 
der erledigt zu werden. Zäglich hörete ich von dleſes Prinzen 
unvergleichlichen thatın, und war ich die einige, die ſich darob 
freuete, da fonft fein name allen Bactrianern furcht einjagete, 
Abimelcch ſiegete mit fo gefchminden Fortgang, daf er endlich 
den Drvartes in feiner eigenen Haubtſtadt brlagerte. Bileam 
befande fich dazumal, von einen teil der Affvrifchen völker, die 
der junge Ahufath fürete, fo umfchlofien, daf er dem König 
feine hülfe fenden kunte. Der Prinz 358 die ſtadt ders 
maffen, daß fie fi) endlich ergeben und den Abimelcch firghaft 
einlaffen mufte, 

Ich ſtunde an einem fenfter, als biefer vortreffliche held 
feinen einzug bielte. Er kennete mich gleich, und zwar um fos 
viel leichter, weil er bereits vorher meine gewaltfame entfürung 
vernommen, Wie cr mich demnach auf tas höftichfte gegrüffet, 
fame er, fobald er nur fonte, zu mir in das zimmer. Unfer 
beiderjeits freude iſt nicht zu befchreiten: daß nämtich ich wie: 
der frei war, und er mich erlöfet hatte. Gr beflagte fo wol 
mein aufgeftandenes ungemach, als er ſich nun hingegen mit 
mir über meiner freiheit ergepete: feine hochſte vergnügung dars 
neben bezeugend, daf er mir diefen dient thun fönnen, deren 
ewig : verbundenen diener fich nennte. Weil aber fein damalis 
ges ame ihm nicht IE pe vergönte, ein mehrere mit mir zu 
reden, als brache er bald ab: damit er, nach diefer groffen ers 
oberung, alle nötige anftalt machen möchte. Oryartes warb 
zwar gefangen genommen, dennoch königlich gehalten: well Abis 
melcch eines viel zu edlen gemütes war, als daf er diefem König 
fein unglüd folte vermehret haben. Derfelbe aber fonte dif uns 
glüc fo übel vertragen, daß er, am vierten Tag nach eroberung 
der ftadt, den geift aufgabe. Der Prinz tröftete hierauf die alte 
Königin, fo gut es fich wolte thun laſſen, und raumete ihr cin 
ſchloß ein, da fie ruhig leben, und vom frieg feine beſchwerung 
fürchten dorfte. Nun war er ferner auf nichtes mehr bedacht, 
als wie er mich in ficherheit brächte. Und ob er wohl nichtes hös 
ber wünfchete, als mich meinem betrübten vatter, dem Aöni 
Melchiſedech, ſelbſt zu überbringen: fo ware doch folches der 5 
unmöglich, weil er den krieg weiter verfolgen mufte, 

Gleichwol begleitete er mich mit allem feinem volfe bis an 
ten Fluß Mofeus, der fchon ins Königreich Elam gehöret; alda 
ce einen ganz treuherzigen abfrhied von mir name. Als ich ihm 
nochmals höchlich für meine erlöfung dankete, und ihm darneben 
bejeugete, daß fie von feinem menfchen in der welt angenemer, 
als von ihm, wiederfahren können: verficherte ex mich, daß ihme 
dieſes glüd noch viel angenemer begegnet, und wünfchete mir dars 
neben taufend gutes, mich verfichernd, daß ich in allen begebenheis 
ten von ihm verfpüren folte, wie bereitwillig er wäre, auch fein 
leben für mich in die fchanze zu fchlagen. Damit name er meine 
hand, die er ganz inbrünitig küſſete: welches ich dann beim abs 
ſchied, und weil ich ihm fo hoch verbunden, gefchehen lieſſe ; wies 


wol er ſich fonft leichen freiheit nicht anmaffete. Er feufjete 
gar fehr, als er mic, fahe auf den wagen ftrigen, und hinweg fahe 
ren. Beil ich ſchon in freundes land war, auch von den reiches 


ftatthalters in Elam kammerherren begleitet wurde; und weil ber 
König Melchifedech mir, von des Aönigs von Ganaan völfern, 
leute entgegen gefendet: als tbäte ich diefe weite reife bis ins land 
Ganaan ganz fiher, da ich von nichtes befchwerde entfande, als 
von dem böjen wetter, weil es noch winter ware. Man fan 
leichtlich fich einbilden, wie ich den König mit meiner wicderfunft 
cuet, den ich hier zu Salem wieder angetroffen: da nun das 
tüd, mit antunft und fentnüs ber fchönen Aramena, mir bie 
eude verzweifachet. 
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marb im Jahre 1771 zu Leipzig geboren, wo fein Water 
Bürgermeifter war. Nachdem er durch Privatiehrer und 
auf der Thomasſchule vorbereitet worden, fludiete er bie 
Rechte zu Leipzig und Wittenberg, warb in Folge beffen 
Dr. juris und praßticirte als Hofgerichts⸗ und Conſiſtorialad⸗ 
vocat, wobei er zugleich akademiſche Vorlefungen hielt, in 
feiner Vaterftadt. Im Jahre 1801 mard er dafelbft Rathe: 
herr. Er ſtarb am 9. Auguft 1818. 
Er hinterließ folgende Schriften: 

Polyidos. Tragodie. Leipz. 1805. 

Die Aitolier. Zragödie. Leipz. 1806. 

Kalirchoe. Zragdtie. Leipzig, 1807. 

Themiſtokles. Tragödie. Leipzig, 1808. 

Kunz von Kauffungen. Zrauerfpiel. Leipzig, 1809. 


Geſpenſterbuch (in Gemeinfhaft mit Fr. faun.) Lpjg. 
1810— 1816. 6 Zhle. 


Gifaden. Berlin, 1810—11. 3 Thle. 
Beitlofen. Berlin, 1817. 
Metrik, Leipzig, 1814—1817. 2 Thle. 


Apel verband in feinen Leiftungen Feinheit bes Ges 
ſchmackes, poetifches Talent und Hertſchaft über Sprache 
und Vers mit gruͤndlichem und vielſeitigem Wiſſen; aber 
es fehlte ihm faſt durchgaͤngig an der eigentlichen wahren Bes 
geiſterung, an der Gluth und Echtheit der Gefühle, ohne 
welche ein Dichter nie nachhaltend wirkt: obwohl ihm auf 
der anderen Seite Ernſt und Tiefe nicht abzufprechen find, 
die er jedoch mehr von aufen aufgenommen und durch das 
Leben fi) angerignet hat, als daß fie aus feinem Gemuͤthe 
quoͤllen. Wie ihn feine Neigung zu fpeculativen Fotſchun⸗ 
gen zog, fo liebte er es 3 ber Poefie zu erperimentiren, 
und faft alle feine frühe eiſtungen find in diefer Abſicht 
gefchrieben. Durch echt klaſſiſche Bildung befonders in fels 
nen jüngeren Jahren vorzüglich den Alten zugewandt , ftrebte 
er feine Anfihten über die antike Tragödie praktiſch darzus 
legen und dichtete zu dieſem Zwecke jene im Verzeichniß feiner 
Werke angeführten Dramen; im Polpides wollte er den 
Aeſchylus, in der Aitoliern den Euripides nachbilden; und 
wenn auch immer biefe Werke nur Paftellcopien eines Delges 
mäldes zu vergleichen find, fo ift doch die Meifterhand unver: 
kennbar, wegen der wahrhaft vollendeten techniſchen Auss 
führung, deren ſich feine fämmtlihen Verſuche in biefem 
Genre, vorzüglich aber die Aitolier erfreuen, aus welchen 
wir eben defihalb auch den Anfang mittheilen. — Als lyri⸗ 
ſcher Dichter ift A. gewandt umd gefällig, weit bedeutender 
jedoch als Erzähler ſowohl in Hinficht auf die Erfindung wie 
auf die Behandlung; feine Erzählung im Gefpenfterbucye 
„der Freiſchütz“, welche den Stoff zu der bekannten Oper 
gleiches Namens lieferte, ift mit vollem Rechte ein Meiſter⸗ 
werk zu nennen, 


Auf dem Gebiete der Wiffenfchaft zeichnete ſich A. duch 
Gruͤndlichkeit, Klarheit und Befonnenheit aus; bie jenais 
ſche, halleſche und leipziger Literaturzeitung verdankten ihm 
viele gediegene Recenfionen, von denen manche wohl eine 
Abhandlung zu nennen ift. — Als fein bedeutendftes Werk 
auf diefem Felde ift feine Metrik zu betrachten: er mar ber 
Erſte, welcher feine Lehre diefer Wiffenfchaft auf der Theorie 
der Muſik begründete und von hier aus entwidelte, durch⸗ 
aus unbekuͤmmert um bie gewichtigen Gegner, die ſich ihm 
entgegen ftellten. g 
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Die Aitolier.) 
Der Drt ber Handlung if ein freier Platz vor Kalydon. 


Artemis. 


3u euch hernieder, von des hohen Aithers Glanz, 
Bin ich geftiegen, ſchreckliche Erinnven! 

Aus eurer Macht ruft euch der Götter Ruf herauf, 
Herauf von Ades' finfterm unterirdfehem Thron, 
Wo ihr, umfpähend nach des Menfchen Frevel, ſitt, 
Und Zodesfchreden zu den Schuldgen führt herauf. 
Hoͤr' meinen Ruf, nnns! Süße Beute harrt 

Am Königshaufe. Steig herauf aus deiner Nacht! 


Die Eumeniden 
ſchweben herauf. 
Wo 'verweilet dad Wild? Sag es mir an! Nenne den Schul 


digen! 
Mit gewaltigem Flug eil' ich ihm — geißle den Flüchtigen. 
Artemis. 


In Dinens’ Aönigehaufe harret fchon das Wil. 

Ihr Eennet mich, die Iochter Leto's, die dem Zeus 

In Einer Nacht zwei Götterfinder einft gebar, 

Den hohen Foibos, defjen ſtralend Angeficht 

Der Woltenführer erft den Sterblichen verhält, 

Eh er mit feiner Blige Stralen fie bedroht, 

Und mich, die Jungfrau, die der Wälter Schatten liebt, 
Vom goldnen Bogen fentend den gewiſſen Pfeil. 

Wir rächten einft an Niobe der Mutter Schmach; 

Denn flerben muß, wer gegen Götter fich vermißt. 
Jetzt aber rief ich euch herauf vom dunfeln Sitz 

Zur ernften Rah’ an Dineus’ königlihem Stamm. 
Denn als der Herrfcher Kalodon's der Früchte Laſt, 
Bom Sturm und Hagel nicht zerfnidt, vom Eber nicht 
Durhmwühlt, noch nieder von des fcheuen Hirfches Fuß 
Geftampfet, — in ſchwerer goldner Pracht, 
Da dantt' im U uth der Luft fein ſtolzer Sinn 
Der Göttin nicht, die — ihm das Sand beichügt, 
Und einfam öde, fand der Altar Artemis’. 

Denn frevelnd ehrte Melcagros, Dineus’ Sohn, 

Dis Waldes Jungfrau, von der Bärin einft gefäugt, 
An Statt der Göttin, die auf geldnem Throne figt, 
An Bus des Goͤttervaters Seite. Jener dankt 

Gr, von der Liebe Wahn umftridt, des Landes Schutz. 
Da ſandt' ich zürnend aus von Krommyon's Geſchlecht 
Den mädtigften der Eber in des Koönigs Reich, 

Gleich jenem fchredlich, den Herakles einft beſiegt. 

Der mwütet grimmig durch das Sand von Kalydon, 

Und flürzt die Eichen nieder, wie den ſchwachen Halmz 
Doch wird er fallen durch der Jungfrau flarfen Arm, 
Und Melcagros fpotten über Artemis’ 

Ohnmaͤchtgen Zorn — Drum rief ich euch, ihre Schredfichen, 
Und eurer Rache mwelh’ ich Dincus ganzen Stamm, 
Daß nicht der Menfchen uͤbermüthiges Geſchlecht 
Etraflos ter Götter Macht verachte, welche Tod 

Und Leben fpenden, wie es ihrem Sinn gefällt. 


.Eine Eumentide 


Gerecht zu nennen ift, o Artemis, bein Zorn, 

Und ſchuldbeladen Melagros, Dincus’ Sohn; 

Doc nur des finfteen Mordes blutbefleckte That 
Ruft die Erinnen zu der Oberwelt binauf, 

Daß nicht der Frevler, der des Todes file Hand 
Den Menfchen raubte, ruhlg wand!’ ins Schatrenreich. 
Ihn jagen wir mit ſchwarzet Fadeln düftrer Gluth, 
Und mit gehobner blutger Geißeln wilden Schwung, 
Daf er fid) angſtvoll rufe felbft den Tod berbei, 
Und, feine Schreden fühlend in der tiefſten Bruſt, 
Eid) rafend ſtürze wieder in des Lebens Qual. 

Denn Tod und- Peben ſiößt den Mörder gleich zurüd, 
Der Leben törtet und dem Zod das Opfer raubt. 
Drum faßt ihn lebend taufendfache Todesqual 

Und tobt noch lebt er, daß er nicht entflich" der Prin. 


*) Aus: Apel, die Yitolier. Tragödle. Leipria, iros, 








64 Apel. 


Artemis. 


Vom Blute bleibt, wer nicht die Goͤtter ehrt, nicht rein. 
Nur Götterfurcht hält Menfchen auf der Bahın des Rechts; 
Der Ucbermüthge frevelt und der Menfchen Blut 

Wird fließen ſtromwels, wenn es feinem Sinn gefällt. 


Die Eumeniden. 


Zu dem Blutigen dann fahren wir auf, gelßeln den Schufbigen, 
Die Eumeniden verfhmwinben, 


Artemis. 


Dort naht das Volk von Kalydon; vergebens fleht 
Ey Mund um Schonung alle Götter opfernd an. 
enn zürnen Dineus’ Etamm muß ich, fo lange noch 
erz die Rettung thöricht hofft vom eignen Arm, 
Und Helden mwaffnet gegen meines Zornes Macht. 
Des Ebers Kraft wird weichen feiner Helden Arm, 
Doch bringt er Unglück Über Dineus’ Haus im Tod, 
Es öffnend furchtbar ſchwarzer Eumeniden Ehor. 


Der Chor 
zu beiden Seiten auftretenb. 


Neuer Schreden graufende Spur 

Enthält du dem bangen forfchenden Blick, 
Eos! des trügenden Traums Schredtengebild 
Scheuchſt du hinweg; aber die Nacht enrflicht, 
Und es blidet Entfesen der Tag, gräßlicher blickt 
Nicht des Erebos ſchwarze menfchengeflöhene Nacht. 


Halbchor. 
Strofe. 


Sahſt du bie Saat, Demetra's goldnes Geſchenk, 

Wie fie wogt in dem Wind, gleich dem blonden Gelod 
Auf Demeter's ambrofiichem Haupte, 

Wenn das Opfergedüft wallend empor ſich erhebt, 

Und die Göttin heran ſchwebet mit fegnendem Bid? 


Bweiter Halbihor. 


Begenftrofe 
Sahft du am Berg Bromio’s göttliche Frucht, 
Wir u an den Ulmbaum die Rebe fich ſchlang, 
Dithnrambos’ Gefchent, und die Traube, 
Ton dem Safte gefchwellt, nieder fich ſeukt', und das Blatt, 
Um die Zweige gerankt, harrte des bacchifchen Fefts ? 


Chor. 


a 8— — ah! Deo, warum 
Wandeſt du ab den fegnenden Bit ? 
Miedergeftampft ift der Halm, — unzeitige Frucht 
Geftreut in der Erde Hagenden Schoͤos, 
Von dem heiligen Pflug nicht ordnend gefurdt. 
eh! von ded Wütenden Zahn ducchwäühlt! 
Niedergeſtürzt, — Dithyrambos, ach! 
. Ber, am Jacchiſchen Feſt, wird dir den Stab 
Schwingen, den Beinumrantten? 
Miedergeftärzt an dem Berg lirget der Baum, 
Mit der Rebe Geflecht. PER von der Traube Saft 
Troff die borftige Selte des Ungeheurs. 


Halbchor. 
Strofe. 


Und die Heerden im Thal, auf der umwühlten Flur, 
Arngitlich ſuchend des fpärlichen Arautes Blatt — 

Die Verfhmachteten fhon — ſchreckliche Jammernacht! — 
Selbſt zerfleifcht liegen fie dort, tränfen mit Blut das Sand. 


3weiter Halbchor 
Gegenfirofe, 


Und die Hirten im Wald, faum noch dem Tod entflo 
Suchend hoch in dem Girfel der —* Schutz * 
Vor des Wütenden Grimm — Bäume zu Boten hin 

Warf fein Zahn, ſtürzte mit Luſt auf die Berfhmetterten. 


Chor. 


Welcher der Götter, oder der Sterblichen 
Rettet das Volk mit firgender Hand 
Von der Wut des wilden Verderbers?: 
Herafles! jammert dich nicht das Sand 
Der lieblichen Deianeira ? 
Dich nicht, Dienvfog, die prangende Flur, 
Wo fegnend dein Fuß gewandelt ? 


Micht würdiger deines gewaltigen Arms 
War Fi Geburt in Mainalos' Wald, 
erafles, Mächtiger, eile herbei 
sch ſchwingend der Keule gewaltige Kraft, 
der zerbrechend mit tödtendem Arm * 
Den ehernen Nacken des Feindes! 


Meleagros, Althaia, Kleopatra, ber Chor. 


Meleagros. 

Getroſt, o Volt von Kalydon! Verſammelt find 
Die ofen Inn **8 — ES 

s u tödten mit ag un of. 
Echion, fehnelt von Bien Das weifer Sohn, 
Und Eurmtos, des Helden Bruder, deſſen Arm 
Des Bogens Kraft, zum fernften Ziel Zod fendend, fpannt 
Kaftor und Polndeufes, Leda's Zwillingeraar ; 
Auch Aiakos’ Grzeugter, Peleus, und noch viel 
Der tapfern Männer, die nach Kolchis auf dem Meer 
Mit Jaſon fchiffen mach des Widders goldnem Vließ. 
Mich felbft feht ihr gewaffnet mit dem Spich der Jagd, 
Dem fchweren, fihern, der die Beute nic verfehlt. 
Auch Atalanta wird uns, die ferntreffende, 
Bigleiten. Keinem ift die De unbefannt. 
Wer fie gefeben, meint, die hohe Artemis 
Grfchein’ ihm ſelbſt in hoher göttlicher Geftalt. 
Geftügelt fcheint im fehnellen fihern Lauf ihr Fuß 
Doc, wird der zarte, nimmer raſtend nic verlegt, 
Der filberweiße nie von rothem Blut gefärbt. 
Vom ftarfen Bogen nimmer fehlend trifft ihr Pfeil, 
Und fchnell erfpäht in jeder Fern’ ihre Aug’ das Wild. 
Geheim iſt jedem ihr Gefchlecht und wunderbar, 
Und Göttin ift fie, oder Göttertochter doch; j 
Und wär ſie's nicht, fo iſt fie doch den Göttern gleich. 
Im Walde harrt fie unfer; darum ſeyd getroft! 
Atalanta fhüst uns gleich der goldnen Artemis. 


Chor. 


Boll Muth, o Züngling, fprichft du. Mögen deinen Arm 
Die Götter leiten, und den Wurfſpieß Artemis, 
Die Zochter Lato's und Aromion’s, daf uns nicht 
Ein größer Leid betreffe, wenn des Könige Cohn 
Dis Waldes wilden Ungeheuer # Beute wird! 
r 


Mele v8. 
Den fihern Ort erwähle du, mich fchüst mein Arm. 
Althaia 


Wiel Männer, Sohn, rief uns des Ebers Jagd herbei. 
Laß jene ftreiten, die der Heimath Sig nicht hält, 
Micht grauer Aelteen Sorge, nicht der Gattin Arm! 


Meleagros. 

Wie fehmähft du, Mutter, mit der Feigheit Wort den Sohn! 
Kleopatra. 

Rur Sorg’ und Ahndung, Feine Feigheit ſpricht zw bir. 
Meleagros. 

Feig iſt, wer furchtſam eitler Ahndung Sorge weicht. 
Kleopatra 

Gilt mehr die Jagdluſt, als das Wort der Gattin dir? 
Meleagrob. 

Die Gattin rühm’ id), die des Mannes Ruhm nicht flört. 
Kleopatra. 


Dis Ruhmes viel erwarbſt du fchon, o mein Gemal! 
Zu Kampf and Zhaten haft du nie den Ruf verfchmäht, 
Und nie, du weißt es, hielt ich weibifch dich zurüd : 
Doch heute hör, ich flche dich, der Gattin Wort: 

Laß andern Männern jenes Raubthlers wilde Jagd. 


Althaia. 
Hör deine Gattin, hör die Mutter, bleib zurüd! 
Chor 


Geheime Ahndung, mie mich dünft, fpricht aus der Bruft 
Der Königinnen, und erfüllt mein Herz mit Graun, 
Melcagros. 

Schlingt eure Arme nicht fo feit um meinen Hals! 

Der Weiber Spott verdient’ ich, wenn mich eure Furcht 
Vom Kampf zurüdhielt, den ich fiegreich oft beitand. 
kaßt mich! umarmt den Sieger, wenn er wicderfchrt 


Apel. 


Kleopatra. 
Du kehrſt nicht wieder, wie bu ging, o mein Gemal! 
Sich, deine Knie umfangend fich” ich, bleib zurück! 
Unendlich Unglüd haͤufft da über dein Geſchlecht, 
Wenn dich der flehnden Batrin liebend Wort. nicht. rührt! 


Meleagros. 


Der Welber Meine Sorgen find mir wol bekannt, 

Und wie fie ſpaͤhend laufen auf der Maͤnner Tritt. 

Doch, wie das Süd den aͤngſtlich Suchenden verfchmäht, 

Und nur dem freien, raſchen Sinn entgegen fommt, 

So auch die Liebe. Glaub' 6 mir, Alespatral 
“Altbaia 

mit falſchem Vorwurf kränkſt du, Sohn, der Gattin Berz, 

Mir ahndet unfers Hauſes Schwerer, tiefer Fall. 

Der Götter Zorn droht unferm Stamm; du führt herauf, 

D Sohn, des Ades ſchwarze furchtbar wilde Schaar, 

Selbſt ſchwere Blutſchuld häufend Dinsus’ alten Baus. — 

Hör deine Gattin, böre, Echn, vr Mutter Wort! 


Meleagros. 
Spricht Dithyrambos boͤſe Wahnſinnswort' aus dir? 
Chor. 
Süngling, des Gottes heilgen Wahnſinn fhmähe nicht, 
Und nicht den fernbin ſchaunden Geifterblit dee Fraun, 
Mit ſtolzem Sinn verwirf nicht deine Mutter Wort 
Und nicht ver Sattin Bitte! denn es bringe dir Fluch. 
Der Battin Klage ſcheucht den Steg yon nie hinweg 
Und Götter zuͤrnen, wern um Lich bie Mutter weint. 
Meieagrot, 


Dort naht fh Oineuez fein Gebot entfcheide ſelbſt! 


Dineuß Borige 


Dineus. 

Mas ſaumſt du noch, Melengres? fort zur erniten Zagd! 

Berfammelt find die Helden des Helienenvolte, 

Di nur erwartend. — Eile, fei nicht fänger fern! 

Meleagrok, 

Die Mutter hielt mich Angſtlich forgend noch zurüd, 
Althaia. 

Ah, wüßte du die ſchwere Sorge, die mich drüdt. 
Dineus, 

Kein Held war jemale, den Me Mutter nicht beweint; 

Des. Feigen Mutter einzig bleibt von Thränen fern. 


Dort naht fich Zereus; auch Plerippet temmt heran, 
Unwillig febauend, was den Züngling noch vermeilt, 


Toreus. Plexippos. Vorige. 


Zoreus, 
Auf! Meleagros, ſchon ertönt aus nahem Wald 
Des. wilden Ebers lautet, wütendes Geſchrei. 
Die Helden zürmen und fie Hürmen fihon voll Muthé 
Zum nahen Didig, we tas Unthier ſich verbirgt. 


Melcagres. 
Ich folg' Eud. 
Althaia. 


Brüder, fchünt, Ich fleh' euch, melnen Sohn! 
Ihn trifft ein Unglürt, Sammer bringt uns dieſe Jagtd 
Auf unfer Dass, mehr als der Eber auf das Land, 
Melcagrod, Zorens uns Plerippok gehe. 


Oineus, Althaia, Kleopatra, der Chor, 


Dineus. 
Eag’ mir, verherlend nichte vor mir, gelfchtes Weib, 
Sirs mehr als Sorge, was dein müfterliches Herz 
Mit Pein der Ahndung ängftet um des Sohns Geſchick? 
Ward die ein Unglück, das uns droht, vielleicht bekannt 
Aus eines Gottes, oder weiſen Schers Mund ? 


Althbata 


e quäft mich wegen der Gefahr, 


Nicht bange S 
Dfchmein Melcagres tapfer kämpft, 


Benn mit dem 


Gr wird nicht fallen durch das Schwert, nicht durch ven Jahn 


Des wilden Raubthiers; fiher flieg er ſeldſt hinab 
Zur Nacht des Ades, wie der Held Herakles that. 
Sch weiß es fiber! 


Gneyel, d. deutſch. Rational Lit. I. 


“ Sn blutig rothes 


Dinens 
"Mod beſorgſt du noch für ihn? 
Althatia.* “ 


Gin ſchrecklich Traumbild hab’ ich tiefe Macht 

Zur Zeit, wenn ſinſtre Schatten kämpfen ‚mit a tt 
Und aller Zäufchungsteäume Iher verfhlofken if. 
Die Eumeniden ſtiegen auf aus finfterm Grund, AR 
Mit ernſtem Schritt durchwandelnd unfer ganzes Haus. 
Schwarz war der Einen weitgefaltetes Gewand, : 

war der Andern Leib gehült, 

Aus Feucrgluten ſchien dee Dritten Klrid gewebt. 
Ben ihren Fackeln dampfte ſchwatzer glühnder Rauch 
Sie dicht umſchwebend, unterirdſchen Wolken" gleich, 
Und bald verhüllend, zeigend bald das Schredgebile, 
Bor meinem Loger tanzten fie den erniten Tanz, 
Anftimmens furdtbar dann des Ades Meihgefang, 
Den keiner noch ter Menſchen wahnfinnios vernahm. 
Von Meleagros fangen fir — doch frage nicht 

Mas ich gehört! Die Pötter fiche, NE ich nicht 
Enthöllen muß die Schrecken dieſes Franmgefichts 
Das aus dem kurzen Leben mir die Freude fcheucht, 
Und ewig felterne mich zur nahen Gruft verfolgt. 


Dineus 


Vergiß das fehredliche Geſicht, geliebtes Weib! 

Oft deuten böfe Zräume uns ein nabes Glück, 

Und oft von Unglüd fpricht des frohen FJraums Gebild; 
Denn gütig find die Götter: was ter Tag uns raubt, 
Sibt bald des Traumbiſds fühe Tauſchung mild zurüd, 
Und fernen Glüdes Uebermuth beftrafen fie 

Buver im Traum, daß uns nicht zütne Nemeſis. 


Althaia. 


O, daß du Wahrheit ſprcheſt, theuerſter Gemal! 
Doch meine Bruft verläßt die bange Sorge nicht, 
Bis Meleagros glücklich heim iſt von ver Jagd. 


—0 


. Dicht für ſein Leben fürcht' ich, aber für fein Heil; 


Deun ernft und furchtbar ficht das Traumbild noch vor mir. 


Kleopatra 


Horch! näher tönt der wilde Laͤrm, die Jäger nahn. 

Lat und zurück au des Pallaſtes fiherm Thet! 

Gin Bote brinat uns Kunde, wenn die Jagd vorbei, 
Daß wir den Sisgern lohnen mit dem Sicgebtrauz.— 


Dineus, 


Folg' mir, Althaia! Bald zurück kehrt bir der Sohn, 
In Freude wandelnd beine Sorgen herbe Pein. 


Der Cher 
Strofe, 

Unfterbiich beherrfcheft du, Sorge, 
Gleich ewig feligen Göttern, 

Der —— Geſchlecht. 
Mie fehle das Opfer dem Alter; 
Es bringet dir gleiche Gabe 
Dis Gürerbeglüdten gefüͤllte, 

Dis Darbenden leere Pand. 


Gegenfirofe 


Das Beſte, was feinem der Bötter 

Der Menſch zum Opfer bereitet, 
Bringt dir des Sterblichen Herz. 

Dir weiht er die Ruhe der Seele, 

Gibt keinem ewigen Dienfte 

Erin ganzes Leben; denn nimmer 
Entflicher er teiner Macht. 


Bwette Strofe 
Durch dich ſendet der Götter Hand 
Den Menſchen jenes Geſchenk herab. 
Unſichtbar umſchwebſt die Gebaͤrerin bu; 
Die Frucht des Leibes legeſt du ihr 

Sctoft in die pflegenden Arnie, 
Selbſt an die naͤhrende Mutterbtuſt. 


Zweite Gegenſtrofe. 
Den brautführenten Chor umſchwebt 
Dein Fittigz um die Berhüllten weht 
Dein Athem, aus Pnmenaten felbft 
Ertönet dein Ruf, du leiteſt die Braut 

In des Geliebten Umarmung, 
Ihm an die Geite legeft du fiel 
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Dritte Strofe 
Nur Thoren fhmähen, o Himmliſche, 
Den heiligen Dienſt deines Altars; 
Lenn freundtih den Menfchen bift du ſtets, 
Du weicheft von ihnen nimmer. 
Du lohneft die Opfer, wie feiner je 
Der herrfchenden Götter des Himmels belohnt 
Des Weihrauchs duftendes Opfer. 
Dritte Gegenfirofe 
Der Götter Gefchent, befreundeit du 
Mit fegnender Hand ver Menſchen Bruft; 
Du fchlingelt das Band der göttlichen, 
er Menſchen vereinenden Liebe. 
Du warneft die Stolzen, taf nimmer den Zorn 
Der Götter fie weden, die mächtig das Glüd 
Ausienden vom bohen Dlympos. 
Mefode 
Sorge, mächtige Suͤhnerin, 
Wenn hernicder im Zorne blidt 
Adraſteia, die Ernite! 
Göttin, du hebt zu den Göttern das Herz, 
Führft zu den Menſchen die Görter herab, 
Weckend im Herzen die Liche, 


Vierte Strofe 


Horch! es ertönt näher die ſchallende Jagd, 

Das Stampfen der Roffe, der Hunde lautes Gebell; 
Von den Wäldern erflingt fchallendes Getoͤn; 

Von den Maucrn der Etadt hallet es zurüd, 


v. Archenholz. 


Vierte Gegenftrofe 


Wirbelnder Staub hebt in die Luft ſich empor, 

Es glänzt in dem Licht das Geſchoß! Der leuchtende Speer 
—— entfliegt, mächtig wie der Blitz, 

Den Kronion herabfendet vom Olymp. 


Fünfte Strofe 


Eiegeögetön! Horch! freudiger Ruf erfchallt. 

Es erklingt des gewundenen Horns Eiegesgefang! 
Es jauchzt die Luft, die gerettete Dryas jauchjt! 
Micderhallend kehrt die verfcheuchte 

Echo zurück, mit lauterem, längerem Ruf 
Melcagros zu preifen, den Mächtigen in dem Wald. 


Fünfte Gegenftrofe 


Hoch in der Hand, fihau! wie er empor das Haupt 
Des gewaltigen Wildes erhebt! Seinem Gefchof, 
Des Pelden mächtigem Arm unterlag der Feind. 
Eich, ſchon naht er. Schallet Geſaͤnge! 
Sirgesgrfang erflinge mit feitlichem on, 

Melvagros zu preifen, ten Mächtigen in dem Etreit! 


Epode. 


Meleagros, Heil! Preis dem Gewaltigen! 

Dir entgegen ruft lauten Jubel das Volk, 

Und die Nymfen des Walds preifen den Mächtigen, 
Der den Rind, den wilden Zerſtörer, 

Zodt hinftürzte mit mächtigen Wurf 

Des fchweren glänzenden Eiſens. 





Johann Wilhelm von Archenholz 


warb am 3. September 1745 zu Langenfurth vor Danzig 
geboren, erhielt feine Erziehung im Cadettenhauſe zu Berlin 
und teat ſchon ſeht fruͤh (1760) als Offizier in der preußifchen 
Armee ein, wo er dem fiebenjährigen Kriege beimohnte, 
Später erhielt er jedoch feinen Abſchied als Hauptmann we⸗ 
gen feiner Spielfucht und durcpreifte num faſt ganz Europa, 
erfreute ſich jedoch nicht des beften Rufes. Er wußte indefs 
fen feine Reifen vortrefflih zu benutzen, da es ihm nicht 
an vinfachen Kenntniffen fehlte, und trat als gefälliger und 
gewandter hiſtoriſcher und politiſcher Schriftfteller zu einer 
Zeit auf, wo ein foldher ſehr willfommen ſeyn mußte, da 
es im Ganzen an Männern fehlte, welde jene Gegenftände 
angenehm in beuticher Sprache zu behandeln wußten. Er 
lebte nun abwechfelnd in Dresden, Berlin, Leipzig und 
Hamburg, kaufte ſich fpiter ein Gut (Dpendorf) in der 
Naͤhe der letzteren Stadt und beendete hier feine Tage am 
28. Februar 1812. 
Von ihm erfchienen: 
Siteratur und Bölferkfunde Deſſau und Leipzig, 
1732—91. 10 Jahrgänge. 
"rain: und Italien. — Neue Aufl. Reipzig, 1787. 


c. 
Geſchichte des 
Berlin, 1792. 
Annalen der brittiſchen Geſchichte. Mannheim 
und Hamburg, 1789-98. 20 Bor. 
Kleine biftorifhe Schriften. Berl, 1791. 
Minerva, ein Journal, 1792—1812. — Seit 1812 fortge⸗ 
fest von D. F. X. Bran, feit 1832 von D. F. Bran. 
Miscellen zur Geſchlchte des Tages. — 2 Bir 
Hamburg und Göttingen, 1795. 
Gefchichte Guſtav Wafa’s. Tübingen, 1301. 
Ueberfegungen, Eleinere Auffäge u.f. w. 
v. X. erfreute fic feiner Zeit großen Beifall. Scharf: 
blick, Darftellungstatent, Lebens» und Menſchenkenntniß, 
Geſchmack und Reinheit der Sprache find ihm eigenthuͤmlich, 
aber er ift nicht immer gerecht und unparteiifd,, wodurch 
er leicht in Einfeitigkeit verfällt und mitunter unzuverläffig 
wird. Seine Reifebefchreibung (England und Italien) und 
feine Gefchichte des fiebenjährigen Krieges galten lange als 
Meifterwerte, bis fie durch beffere und vorzüglich treuere 
Derſtellungen verdrängt wurden. Vorzüglich) mußte X. 
den Ton des Tages zu treffen. Wie theilen als Probe feis 


fiebenjährigen Krieges. NR. A. 
2 Bde. n ‘ 


ner Art und Meife eine Skizze la Fayette's mit, welche 
jest eim neues ntereffe bat, da die Zeit nun felbit den 
Maßſtab zu einer richtigen Würdigung derfelben darreicht. 
Tl. England und Italien. Th.5. S. 233.— 6.47. 
Merkel Stizjen aus meinem Erinnerungsbucd. 


Heft 3. ©. 248. 
Liter. Gonverfationsblatt. 1821. Mr. 255. 258, 262. 


ka Fapette. ‘) 


Die Gefchichte zeige uns feine Revolution, ohne groffe 
Männer. Gs iſt nicht genug, daß das Maas der Unterdrücu 
eines Volke voll ift, daß eine Nation bis zu der Geiſtesreife 
und der Macht gedichen, wo fie fähig it, Vorurtheile zu befies. 
gen, und felaviiche Feſſeln zu zerbrechen. Mein. Wenn die 

eſpotie und ein Zufammenfluß von Umjtänden die Keime einer 
Revolution auch wirklich entwickelt habın, und allıs zu einem 
glüdlichen Erfolg ſich bereit zeigt, fo kann fie dennoch ohne 
aufferorventlicye, mit feltnen Eigenfchaften des Geiſtes und Ders 
zens begabte Männer nicht ausgeführt werden. Fehlen dieſe 
Männer, fo wird die verficchte Anftrengung des Bolks unters 
drüdt, und man forfht von einer gedämpften Rebellion; ges 
leitet aber durch Weisheit und Muth wird biefe Anftrengung 
durch Erfolg gekrönt, und fo führt fie zu einer Revolution. 
Ohne Brutus und Eollatinug wären die Tyrannen von 
ten ewig berühmten ficben Hügeln nicht verjagt worden; eine 
Vertreibung, bie den Grund zu der Gröffe Roms lege. Ohne 
einen Cromwell hätten die Engländer noch lange nicht über 
ihre Frenheit nachgedacht, und hätten höchſt wahrfcheintich ihre 
glorreiche Revolution von 1683 nicht vollzogen; fo wie bie 
Amerikaner ung gewiß nicht das groffe Schaufpiel einer ges 
waltſamen mung von dem fo mächtigen Mutterlande gege— 
ben hätten, wären nicht, ohne die erhabenen Patrioten von 
minderer Gröffe zu nennen, Washington und Franklin 
ihre Führer geweſen. 


Mit eben ſolchem Nechte kann man behaupten, daß die 
Revolution in Frankreich chne Mirabeau nicht vollbracht 
worden, und ohne la hai nur von fehr kurzer Dauer 
gewefen wäre, Der eritere wirkte mächtig, bald durch feine 
Beredſamkeit, bald durch fein Benfpiel, und wußte feinen 
Starlmuth auch den neuen Gefeggebern mitzutheilen; und nichts 
geringers als la Fanettes Serlengröße, Beiftesgegenwart, 


*) Aus: 3. W, v. Urhenholz, Minerva, 
hiſt. u. polit, Inhalte. B. 5. FebreHeſt. 1793, 


Ein Journal 
Hamburg. 


v. Archenholz. 


Kaltblütigkelt in Gefahren, Muth, gepaart mit Uneigennügigs 
teit und allen Tugenden, die die Menſchheit veredeln, waren 
erforderlich, um in einer ungebeuern Stadt, die das Schidfal 
des Reiche Beftimmte, wo Ueppigkeit im höchiten Maaße herrſchte, 
und wo nun auf einmal ein zügellos gewordener zahllofer Pobel 
Zitanen ähnlich. Hürmte, den. gewaltfamen Durchbruch der 
Frenbeit in gewiſſen Schrauken zu halten, und dadurch den 
Provinzen des Reichs Zutrauen einzuflößen, Ohne la Fanette 
hätten auch die Greuelfenen in Verſallles einen andern weit 
fchredtichern Ausgang gehabt. Mur allein feine unbegrängte 
Shätigkeit ‚feine unbefirgbare Standhaftigkeit, das Bepſpiel feis 
ner Tugenden und feines Patriorismus, die großmüthige Aufs 
opferung feiner Gefundheit und feines Vermögens, retteten das 
Leben. vieler Tauſende, fiherten Paris gegen Plünderung, und 
felbft das. Reich gegen die Greuel einer fü 82 naͤhernden 
Ancarchie. Dieſer Maun, der erſte Bürger Frankreichs, den 
alle unbefangene und unterrichtete Menſchen in feinem Vaters 
lande -und im Auslande verehren, der bey den Griechen und 
Römern: Altäre verdient hätte, und den die fpätefte Machwelt 
unten der Heinen Anzahl wahrer Helden fegen wird, fchmachtet 
iegt wie ein Miffethäter im Kerker. 


Die hier angeführten Tugenden, Zalente und Aufopfes 
rungen werden felbft von feinen graufamften Feinden nicht ges 
feugnet; denn fie gründen fi auf offenbare, von Zaufenden 

efehene, noch in jedermanns Gebächtnig ſchwebenden That: 
achen, die alle Zweifel heben müſſen. Auch liefen feine bars 
barifchen Antläger, an deren Spipe der größte Böfewicht Frank⸗ 
reiche ftand, der Kefchüger der entmenfchten Mörder in Avignon, 
der Stifter fo vieler Tumulte, Ungerechtigkeiten und Mordſpiele, 
der Urheber der Ganibals Seenen am 2. September, das mor 
ralifche Ungeheuer Robespicrre, alle obigen Puncte unbes 
rührt, und fchränfen fih allein auf die Beichuldigung einer 
fpätern Verrätheren ein. 

2a Fanettc hatte die überaus jene Kunft verftanden, 
bloß + fein Betragen, durch die theoretifche Neufferung und 
practifche Ausübung edler —— ohne alle Kunſtgriffe, ſich 
zu gleicher Zeit die Achtung der National-Verſammlung und 
der Parifer Municipalität, die Verehrung der Truppen, das 
Vertrauen der erleuchteten Patrioten, die Liebe des Bolts und 
der ganzen Nation zu erwerben; ja felbit der König hörte nie 
auf ihn zu fchägen; am wenigiten da er in den Ihuillerien im 
Jahr 1791 als ein Gefangener der Aufficht diefes Generals 
überlaffen war, und wo der edle Mann auch tiefe fo fchwere 
Pflicht zw jedermanns Zufriedenheit erfüllte. Nur allein vie 
Sacobiner, von denen cr fich entfernt hielt, obwohl es zwifchen 
benden Partheren noch zu keiner Kriegsertlärung gekommen, 
waren ihm nicht hold, fo wie fich auch ben den Nationals Gars 
den fchon damals der Brauer Santerre, der fogenannte 
Mord = General des 2. Septembders, zum Rival des jungen 
Belden aufwarf, md, durch die Jacobiner unterflügt, auch 
Anhanger fand. ; 

Sobald der König die Gonftitution angenommen hatte, legte 
ta $anette feine Oberbefchlshaberitelle ben der Parifer Na. 
tional= Garde nirder, und begab fich aufs Yand, Sein Vers 
mögen, das vor der Revolution in 200,000 Liores Einkünften 
beftanden hatte, war durch feinen nöthigen Aufwand, als Ges 
neral, da er alle Tage vierzig Officiere, ja manchma! bie auf 
—— Perſonen an ſeiner Tafel hatte, und durch ſeine 

roßmuth, die ih auf alle Unglücklichen erftrectte, welche ſich 
ihm näherten, am Ente tes Jahres 1791, als er feine Ober: 
Gommandanten » Stelle niederlegte , bis auf 18,000 livres Eins 
künfte geſchmolzen. Dieſe feine Sage rief die Patrioten zur 
Dankbarkeit auf. Es ward vorgeſchlagen, ihm den Paliaſt 
der Militairfchule am Köderationgfelde als ein Nationalz es 
ſchent zu übergeben, feine Zöchter als Kinder des Baterlandes 
zu adoptiren, ‚und fic fodann auf eine der Grofmuch einer 
mächtigen Nation würdige Art auszuftenern. 2a Fapette 
aber verwarf ftandhaft alle Tiefe Anträge, und alle Beredſam⸗ 
teit feiner Freunde, die fih auf die Wenfpiele eins Marl: 
vorough und Ehatham beriefen, groſſe Männer, die nicht 
die Belonnung ihres Vaterlandes ausgefchlagen hatten, war 
vergebens. r franzöfifhe Patriot. wollte allein dem Mufter 
feines erhabenen Lehres und Freundes, des Americanijchen 
Gincinatus, folgen. Man erinnerte ihn, daß dieſer fein 
Freund in der Sache der Frevheit fein Vermögen nicht aufge 
dyfert, und dak er keine Rinder hätte. 2a Fanette ſagte, fein 
noch ubriges Vermögen fon gröfer, als feine und der Seinigen 
Berürfniffe, und daß erim Grunde weicher wire, wie jemals, 
weil er den Lurus brfähe, den er. am meiften — hätte, 
nämlich, bürgerliche und Religions = Frenbeit. Er verfaufte alle 
feine Güter, und behielt nichts, als einen alten Kamilienfi 
in Auvergne, wo er mit feiner Familie hinzog und wo er fü 
dem Landbau zu widmen beſchloß. Ja er wollte durch fein Ben: 
fpiel auch ein Lehrer des franzöfifchen Volks in dem fo wenig in 
Frankreich vervollfommten Aderbau werden ; er verſchrieb des= 
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halb zwey englifche zum Landbau und Gartenbau beftimmte Kar 
milien, aus England nach Auvergne; und hier war feine Abficht 
unter dem Schatten der von ihm ſelbſt nepflangten Bäume fein 
Leben in der Frevheit zu genieffen, zu deren Gründung er fo 
viel bengetragen hatte, ein Drt, den, wie er fante, cr nicht 
verlaffen wollte, es wäre denn, fein Vaterland genen feindliche 
Angriffe zu vertheidigen. 

Erin ruhiges Leben aber, dad die Echmähungen der Jato: 
biner nicht zu unterbrechen vwermochten, war nur von furzer 
Dauer. Der ausbrechende Krieg rief ihn ins Feld an der Spitze 
eines Heeres. Dies gefchah im März 1792. Noch waren feine 
Zugenten bloß von Böfewichtern und befoldeten Marttfchrenern 
angefochten worden. Noch wurde er ben Hofe fo wie vom Pöbel 

echrt. Moch ſtand feine Büfte, ein Gefchent der Amerkcaner, 
n dem Rathefaal der Hauptitadt. Moch arbeiteten die Künftler 
an fo prächtig als finnreichen National- Gefchenten, die man 
ihm beftimmt hatte, Noch wurde fein Name mit Werchrung in 
allen Provinzen des Reichs genannt, wie zahllofe Adreſſen Ger 
jeugten. Noch priefen ihn mit fehr geringer Ausnahme faft 
alle Journaliften. Moch befangen ihn die Dichter, Noch ertönten 
die Rednerblihnen im Senat b wie in den patriotifchen Clubs 
von feinem Lobe, und alle aufgeflärte aͤchte Patrioten ſtimmten 
mit ein. Noch erſchlen er in der National: Verſammlung unter 
lautem Beyfall. Noch legte ihm der Präfident unter andern 
Lobſprũchen auch den erhabenen Zitel biv: Held der bey— 
den Welten. Noch drängte fich das Volt mit Jubelgefchren 
zu feinem Pallaft, und begleitete ihm zu vielen Zaufenden beym 
Abſchiede mit Ihränen der Liebe und des Kummers bis vor den 
Barrieren von Paris. 

Nur ein unzwendeutiges, offenes, gleichförmiges und durch⸗ 
aus edles Berragen konnte eine fo allgemeine Volksſtimmung 
hervorbringen. Kaum reifte la Fanette zum Jüngling het: 
an, fo ging er heimlich nach Amerika, focht für die dortige 
Freyheit, Nudirte die Natur derfelben, erwarb fih unter den 
Americanern eine allgemeine —— und kam berühmt 
durch Erfahrung und Einfihten, mit Wunden und Borberrn 
nach Frankreich zurüd. War es ein Wunder, daß ein folcher 
Mann ein thätiger Zheilnchmer an der Revolution in feinem 
Sande war? Aber auch hier blieb er feinem Character getreu. 
Keine Unbefonnenheiten, keine Schwärmeren, kin Zoben in der 
National: Verfammlung, keine Cabalen auffer derfelben, zeich- 
neten feine Sandlungen aus, deſtomehr aber die zweckmaäͤßigſten 
Bemühungen, der eintretenden Unorönung und den mannidhfals 
tigen Sreueln zu ſteuern. Alle Geſetze, die auf eine ausgedehnte 

reyheit feinee Mitbürger abzwedten, hatten feine herzliche Bey— 
immung; auch war er einer der erften, der feine Geburt, feine 
Ahnenreiche Famllle, fo wie feinen Rang vergaf, um für die 
Abſchaffung des Adels zu ſtimmen. 

Obgleich mit jugendlicher Kraft und einem fait unbezwing⸗ 
baren Muth ausgerültet, war la Fanette doch einigemale in 
den Jahren 1790 und 1791 auf dem Punct, den Machinationen 
feiner Gegner untersuliegen; Gegner, die von zwiefacher höchſt 
verjchisdener Compofition waren, und hier zwar nicht gemeins 
ſchaftlich, doch auf ein Ziel losarbeiteten: bie wlithenden De- 
mocraten, die den philofophifchen Befehlshaber nicht zu ihrer 
Fahne bringen konnten, und die wüthenden Ariftocraten, die 
[in Zhätigkeit ben der Revolution verabfiheuten. Bende Theile 

tten * Untergang geſchworen, und beyde waren uner— 
— an Erſindüngen, an Kränfungen jeder Art, an Vers 

umdungen und perfönlichen Beleitigungen, wozu endlich auch 
bedungene Meuchelmörber famen, von denen einer am hellen 
Zage nach ihm ſtieß, ihm das Pferd unterm Lelbe verwundete, 
auch feigenommen wurde, dem aber der Edle auf der Stelle ver: 
zich. Durch Ranke aller Het aufs äufferfte getrichen, reſignirte 
er im Zahe 1791 feinen Poſten als General » Gommandant; 
allein feinem Patriotismus getreu, dem er fhon fo viel auf: 
geopfert, lied er ſich noch am nämlichen Zage als gemeiner Sal: 
dat bey der Mationalgarde einzeichnen, Nur das unabläfige 
Bitten der ganzen Parifer National» Armee Überwand feinen 
Entfchluf. Die Nänkte gegen ihn wurden nun verdoppelt. So 
aber wie der Hörper des Achill blich der Character des la 
Favette unverwundbar. ‚Ale Pfeile prallten von einem 
Mann ab, der fo art wie wenige Menfchen feines Jahrhun: 
derts mit Ehre und Tugend gepanzert war, 

Diefer Umftand und alle mißlungenen Anichläge ermüdeten 
die ariftorratiichen Gegner, nicht aber die würhenden Democra⸗ 
ten, die endlich einen höllifhen Plan erdachten. Sie liefen von 
einem gedungenen Pöbel unter dem Vorwand, den König abzu: 
fegen, (es war noch vor feiner miflungenen Flucht) einen 
großen Zumult erregen; der Altar des Vaterlandes wurde ge: 
mwaltfam in Befig genommen; alles Bitten und alle Worftellun: - 
gen wurden veripottet, die anrlidenden National» Garten mit 
Steinen begrüft, mehrere Soldaten verwundet, und nun mufite 
der bedrängte la Fanette, dem die Wehmuth Thraͤnen aus: 
preßte, Feuer geben laffen, wodurch einige Tumultuanten um: 
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kamen. inige meiner Freunde, bi bamals nahe um feine 
Perfon waren, haben diefe Ihränen des tiefſten Schmerzes fliefe 
fen, fehen. Seht wurde er von den Jacobinern als ein Mörder 
feiner Mitbürger verfchrien, und da ee cin Werwandter des 
Bouille war, fo mufte auch dieſer Umftand dienen, ihn mit 
jenem wahrhaft verabfcheuungewürtigen Verraͤther in eine Glafje 
zu feßen, und ihm ſchwarze Gomplotte anzudichten. Dennoch) 
wäürkten dieſe Beſchuldigungen nur noch ſehr wenig, oder eigents 
ich gar nicht aufs Volk; deſto tieferen Eindruck aber machten fie 
auf das Gemüth des grofien Mannes. Nur allein das Bewußts 
ſeyn ter Reinigfeit feiner Abfichten, die groffe Sache feines Bas 
terlandes, der Befall der edelſten Menfchen, und die forte 
dauernde unbegraͤnzte Verehrung des Volks vermochten ihn, 
allen angewandten Bemühungen feiner Feinde zu trogen, die ihm 
feine Popularität nicht verzeihen konnten. Gin auffallender 
Beweis diefer Popularität war, baf am Ende bes Jahres 1791 
nur fehr wenig Stimmen fehlten, fo hätte der abwefende 
und damals nichts als Ruhe wünfihende la Fanette bey der 
Wahl eines Maire von Paris über feinen Mitcandidaten, den in 
der Hauptſtadt anwefenden, raftlos ſich bewerbenden und 
von der ganzen Sacobinermacht unterflügten Petion den 
Sieg davon getragen; cin * der das idfal Frankreichs 
entſchled, da ohne denſelben die ſchrecklichen Pariſer Begeben⸗ 
heiten des Jahres 1792 fo wenig als der Königsmord nicht ges 
fchehn wären, nicht geſchehn konnten; den feine Anwefenheit 
in Paris, oder auch nur die geringfte Bewerbung zu feinem 
Vortheil unfehlbar entfchieden hätte, und der jept feinem chrs 
ara Bogner zum Looſe in ein Sieg, der bloß durch die 
achläfigkeit mehrerer taufend an la Fapette hängender 
Wahlbürger veranlaft wurde, die, durch feine gänzliche Unthäs 
tigkeit und Eorglofigkeit ben der Wahl dere gemacht, fich nicht 
zum Stimmen eingeftellt hatten. 

Es fchien, als 06 die Däupter der Jacobiner, als die elgent⸗ 
lichen Gegner des la Favette, nunmehr verzweifelten, ihn 
u Boten reifen zu fünnen, da fie nun aber biefen mit der 

olksliebe zu fehr begabten Mann zu ihren Abfihten durchaus 
nöthig glaubten, fo blieb kein Mittel unverfucht, ihn zu gewin⸗ 
nen; und noch Im März 1792, als er auf kurze Zeit nach Paris 
fam, wurde deshalb ein neuer Verfuch gemacht. Laute Verach— 
tung war die moralifch preißwürdige, vieleicht aber unvolitiſche 
Antivort eines Mannes, der, von allen Augen beobachtet, auf 
einer dornichten Laufbahn nie anders als nach den Grundjägen 
der NRechtfchaffenheit und Zugend gehandelt hatte und audı fo 
forthandeln wollte; und nun reite er nach Meg, um das 
Commando feiner Armee zu übernelimen, 

Bon biefem Augenblide an war fein Untergang unmwiders 
ruflich beichloffen. Kein Sigungstag verging im Jacobinerelub 
zu Paris, mo nicht von den Demagogen Nobespierre, 
Marat, Carra, Eollot, Briffot, Merlin, Cha: 
bot, Duhem, Thuriot und andern verworfenen Mens 
[hen diefer Race laute Verwünfcungen gegen ihn ausgeftofen, 
und er, der offene, frenmütbige la Kanette, als der treuloſeſte 
aller Verräther, und als das gröfte Ungeheuer auf Erden aufges 

lt wurde. Der Scheingrund dazu war der, daß cr ben feiner 

nwefenheit in Paris aus Wohlſtand mehreremale im Pallaft der 
Zhuillerien geweſen, und der König, der ihn hochachtete, und 

ochhalten mufite, ihm eben keine Beweiſe des Haſſes gegeben 

tte. Nunmehr fingen auch die Jacobinifchen Mitglieder in der 
National: Verfammlung an, la Fanette zu verläumtden; 
ein gleiches neichah in den Berfammlungen der Municipalirät 
und der Sectionen, ohne —* die geringſten Beweiſe anzufühs 
venz auch thaten es die hofenlofen Zeitungsſchreiber: ſelbſt der 
Sarobiner Condorcet, der die Societät fürchtete, ſchaͤmte 
fih nicht, auch in dieſen Zon mit einzuftimmen. Hiezu famen 
noch die Beredfamkeit der EStraffenredner, die Adreifen ans 
Volk, und die Gafjenlieder. 

a —88 achtete alles dieſes nicht; allein nun nah: 
men bie Sacobinifchen Minifter das Staatsruber in die Hand, 
und jegt fing fein Unglüd an. Er erbielt Befehl zum Aufbruch, 
und feiner Armee fehlte alles; fie hatte fein Brod, keine Fous 
tage, fein Pulver, feine Pferde; weder die Gewehre noch bie 
Kanonen waren in binreichender Anzahl vorbanden; ja nicht 
einmal Schuhe hatten die Soldaten, und der Krieg fing erſt an. 
Der Feldherr Überwand jedoch anfangs alle diefe unüberfteigbar 
heinenden Schwierigkeiten, fegte ſich In March und betrat das 

ndliche Sand, Der Mangel wurde immer gröffer und immer 
hibarer und die Ariegeminifter, ſowohl Grapes als fein 
chfolger Servan, bende eifrige Glieder des hofenlofen 
Bundes, hatten nicht den mindeften Willen, feinen Bedürfniffen 
abzuhelfen, damit die Zacobiner in der National: Berfammlung 
defto leichter ihn einer abſichtsvollen Unthätigfeit und boshaften 
Verrätheren anklagen konnten. Im diefer fchredlichen Lage 
chichte la Kanette feinen Adjutanten la Golombe nah 
arts, um von den Machthabern das der Armee Möthige als 
eine Gunft zu erflehen z allein diefer Adiutant erhielt kein Gchör. 
Ich befand mich mit dom in Geſellſchaft wo er das graufame 
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Schidfal feines Generals bejammerte, und anführte, af la 
Favette jest feinen andern Wunſch hätte, als durch cine 
feindliche Kugel nur bald fein Leben zu endigen. 

Das Gefchren über feine fegenannte treulofe Unthätigkeit 
wurde immer gröffer, und doch vermochten feine Gegner damals 
noch nicht durdhzudringen, als diefe, unterftügt von den 
benden vornehmiten Parifer Magiftrats + Perfonen, Petion 
und Manuel, im Monat May, die Büſſe des la Fanette 
aus dem Rathesfaal wegſchaffen wollten. Petion hatte babey 
allen feinen Credit aufgeboten, und Manuel alle feine Ins 
triguen zu Hülfe gerufen, aber zu ihrer Kränfung vergebens. 
Noch fiegte die Tugend. Bald nachher ereigneten ſich die Sce⸗ 
nen am 20. Iunp, die befanntlich den Feldherrn bewogen, 
feine ohnehin zur Unthätigkeit beftimmte Armee auf wenige 
Tage zu virlaffen, und vor den Schranken der Nationals Bers 
fammlung über die Jacobiner und ihre böfen Entwürfe laute 
Klagen au führen. Wie groß mußte das Bewußtſeyn, tadelfrey 
gehandelt zu haben, ben diefem Manne fenn, der es wagte, mits 
ten unter feinen mit aller Macht bewafineten Feinden zu erfcheis 
nen, und auf feine Unſchuld zu trogen ! Er gieng aus der Nas 
tional: Verfammlung ganz allein, ohne alle Begleitung durchs 
Bolt nach den Thuillerien, um den König, als das conftitus 
tionsmäfige Oberhaupt des Reichs, im feinem leitenden Bus 
ftande zu teöften. Höchftwahrfceintich hielt er den Monarchen 
für patriotifch gutgefinnt, und glaubte noch nicht an die hernach 
befannt gewordenen, und wahrlid, übelausgefonnenen Machinas 
tionen des Hofes z wenigſtens konnte er demſelben nicht die 
Schuld der Unthätigkeit und des ben allen Armeen herrfchenden 
groffen Mangels geben, da bie volle Macht, dieſe Pinders 
niffe zu heben, ganz allein von den Jacobinis 
ſchen Miniftern abhbing. 

Man bittet die Lefer, auf diefen höhfhwichtigen Umftand 
wohl zu achten, ter, unteritüst von den bekannteſten That⸗ 
fachen, der allgemeinen Behauptung geradezu widerſpricht, als 
wäre zur beffern Führung des Ariegs die Reglerungsänderung 
eine abfolute Notinvendigkeit geweſen. 

„Barum thaten denn die mit aller Gewalt, fo wie mit 
Anweifungen auf die Schatzkammer reichlich verjehenen, und 
mit dem Zutrauen der National» Berfammlung begabten Mis 
nifter in Zeit von viertehalb Monaten, von der Mitte des März 
bis Ende dis Juny, nichts, gar nichts 7 

„Barum wurde dem Mangel an allen Feldbedürfniſſen 
weder ben la Fancttes, noch bey Ludners Armee in dies 
fer langen Zeit nicht abgeholfen?“ 

- Auch die Arme des Rochambeau hatte Mangel an allem, 
und ba biefer Feldherr vor feinen unmürdigen Gegnern nicht 
riechen wollte, fo wurde er mit profcribirt, und durch die em⸗ 
pfindlichiten Aränkungen gezwungen, feinen Poften zu tefigniren. 
Ludner verfuchte ſich leivend zu verhalten; die Klagen über den 
Mangel ben feiner Armee waren gemäßigt, fo groß auch fein 
Verdruf über den fchlechten Zuftand feines Heeres und die das 
durch) erzeugte Unthätigkeit war. Die böfen Abfichten des Hofes 
hielten doch die Minifter nicht ab, das Nötbige anzufchaffen und 
transportiren zu laffen ? Nichts aber von allen dieſen fo unums 
gänglid) nethigen Maaßregeln geſchahe z denn es war der tiefe 
gelegte Plan der Republitiuftigen Demagogen, felbft ben dem 
gefahrdrohenden Anzuge der deutfchen Deere, dieſe Unthätigfeit 
allenthalben zu unterhalten, um deito leichter , befto Überzeugens 
der und lauter über bie Werrätheren der — — zu fhrenen, 
la Favette und andere Jacobinifche Feinde, deren Widers 
ar man fürchten mufte, aufopfern, und hernach bie Gone 
itution vernichten zu können. Hier war der Profpect der Muss 
führung von Fieblings = Entwürfen und bie Süpigfeit der Rache 
mächtig vereinigt. Diefer Zwect wurde auch volltommen erreicht. 

Sa Fanette, mit allem Nöthigen ausgerüftet, wäre an 
der Spine der Freyhelts- Soldaten ber fürchterlichfte Feind für 
Deutſchlands Beherricher geweien. Gs waren von ihm feine 
dictatorifche Frenheits s Borfchriften in Belgien, keine Stiftuns 
en von auslänbifhen Clubs, keine politiſche Nothzüchtigungen, 
eine gewaltfame Xufpflanzung von Frenkeits s Bäumen, feine 
beieibigende Großſprechereyen, feine een we freunde 
fchaftlicher Städte zu erwarten; wohl aber cin Verfahren, das, 
von anfchaulichen Dingen begleitet, ben and beficgt, 
und die Herzen denfender und undenfenter Menfchen unmwiters 
ſtehlich beswungen haben würde. 

Und diefer Mann wurde des Hochverrathe befchuldigt ? Das 
heißt: Gin eremplarifh tugenthafter, höchft uneigennükiger, 
gnügfamer und bis zum Nomanhaften edelmüthiger Mann wäre 
auf einmal ein Böfawicht geworden; ein nach wahrer Ehre rins 

ender, und ihr alleln huldigender Mann bätte alle feine Grund⸗ 
äge verläugnet, alle feine in zwen MWelttheilen erworbenen Lors 
beern beflott, um ein Derbrecher zu werden; um bie ſchwerſte 
aller nur denkbaren Unternehmungen auszuführen: den Ariftos 
cratismus in Frankreich wieter herzuftellen, als worauf es eir 
gentlich angefehn war. Und fein groffes Biel, wenn das un« 
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möglich ſcheinende wirklich glüdte? Ein Hofmann zu werden, 
oder ein Satrape einer Provinz; vorausgefeht, daf man ben 
Hofe den erſtes freyheitsathmendes Betragen großmüthlg vergefs 
en hätte. 
' Und welche Beweife hat man, um dirfe fo boshafte als uns 
finnige Beſchuidigung zu belegen ? Keine, gar keine! Es wurden 
weder ben der Plünderung der Thui am 10. Auguft, wo 
man fo viele Papiere fand, nech bey dem fo feltfam zuruckgelaſ⸗ 
eg Brie aa Verdun, noch in dem tigten Wandloch 
3 föniglichen Schloſſes von la Fanctte auch nicht das ge: 
ringfte Blatt, überhaupt irgend ein Brief entdeckt, der auf 
cheime Adfichten diefes Feldherrn angefpielt hätte. Auch nicht 
die eutferuteſte Spur zeigte ſich davon. Zwar ſprachen Chabot, 
Merlin, Robespierre und andere Boſewichter dieſes Ges 
Tichters oft im National s Gonvent von aufgefundenen Bri 
diefes Generals; nie aber wurde bis zum heutigen Zage (den 
Sanuar 17%) kein einziger vorgezeigt, ja nicht einmal der Ins 
baft eines ſolchen Briefes berührt, um duch bie Entlarvung 
des fogenannten Werräthers la Fapette, fo vielen einſichts— 
vollen, edeldenkenden Menfchen, die ihn feit vier Jahren eins 
mmig lobgepriefen hatten, Hohn zu fprechen und Lügen zu 
afen. Es war, fonderbar genug! ein Verräther da, aber 
eine Verrätheren. 

Der Untergang diefes Feldherrn war ganz unvermeidlich, 
fobald am 10. Auguft viele feiner angefchenften Freunde, wor: 
unter ſich die preifwürdigen Männer la Rochefoucault 
und du Port du Zertre befanden, gemordet wurden, als 
feine erbitterten Feinde die wärdigften Patrioten, an deren Spige 
der edle WBaublanc fand, aus der National Verfammlung 

edrängt hatten, und das wahrhaft refpestable Departement von 
Paris aufgehoben und an deren Stelle eine Anzahl Lotterbuben, 
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die Commune genannt, gefommen war, Die ſchimpfliche Zu⸗ 
tüdberufung des la Favette war eine der erſten Handlungen 
ber neuen Machthaber. Commiſſarlen waren unterweges; bie 
benachbarten Departements unfhläffig ; feine Truppen betäubt. 
Wie konnte ein Mann von dem Character des la Fayette 
bey einer folchen Gelegenheit cine — 
umvürdige a zeiam? Er äußerte natürlich eine Art 
von Widerftand, die keine Folgen hatte, aber völlig hinreichend 
ſchien, ihn jest als einen unbezweifelten Verräther vogelfrey zu 
erklären; und nun blieb ihm bei einem längern Berweilen in 
feinem Vaterlande Fein andrer Profpert übrig, als unter den 
Händen des Scharfrichters, oder von der Fauft eines Meuchel⸗ 
mörders zu fallen. Alte Beitandtheile feines Gharacters geben 
den großen moralifhen Beweis, daß er, um die Sache der 

reyheit, für die er fo lange geftritten hatte, zu befördern, den 

vd nicht vermieden haben würde; allein diefer mit allen nur 
denkbaren Schandzeichen verbundene Tod fonnte feinem Water: 
fande nichts nüsen; im Gegentheil war es Pflicht, zu deffen 
Dienft in künftigen minder unglüdlichen Zeiten fein Leben aufs 
subchalten. Nur allein durch eine fehleunige Entfernung fonnte 
cr den Triumph feiner Feinde vereiteln, und dies beftimmte feinen 
Entſchluß. Er wollte nach Holland gehn, ale er den Oeſterrel⸗ 
chiſchen Truppen in bie Hände fiel, die ihn den Preuffen über 


gaben; und nun wurde ihm, nicht als ein Kriegsaefangener, 


denn er hatte den feindlichen Dienſt verlaffen; nicht als ein freme 
der Staatsverbrecher, denn die neue franzöfifche Regierung war 
nicht anerkannt, aus unbefannten, muthmaßlich ſehr weifen 
Adfichten ein Preußifches Gefängnif zum Loofez eine Page, die 
er wohl nicht ahnete, als er an der Seite dee grofien Fried: 
richs, und von ihm vorzüglich begünſtigt, der legten Muſte⸗ 
rung diefes unfterblichen Monarchen beywohnte. 





Johann Christoph Anton Freiherr von Arectin 


ward am 12. December 1773 zu München geboren , zeichnete 
ſich fhen früh durch Wiffen und Talent aus und ward be 
reits 1795 kurfuͤrſtlicher Hoftath dafelbft, 1799 General: 
landesbirectionsratb, 1804 Oberhofbibliothefar und Wicer 
präfident der Akademie der Wiffenfchaften. Seine heftigen 
Zaͤnkereien und Händel wurben jedoch die Urfache, daf er 
1811 Münden verlaffen und fi als Director des Appellas 
tionsgerichts, deffen Vicepräfident er 1813 wurde, nad Neus 
burg begeben mußte. 1819 kehrte er als Landtagsdeputirter 
nad Muͤnchen zuruͤck und ging von bier als Präfident des 
Appellationsgerichtes nach Amberg im Mezatkreife, wo er 
am 24. December 1824 ftarb. 
Seine eigenen Schriften find: 
wei Kantaten. Münden, 1795. 
— der baierifchen Geſchichte. München, 
1 


Von den ältelten Dentmälern der Buchdruder: 
funft in Balern. Münden, 1801. 

Die Ausfprühe der Minnegerichte. München, 1803. 

Die Allteſte Sage Über die Geburt und Jugend 
Karies bes Grofen Münden, 18083. 

Geſchichte der Juden in Balcrn. Landshut, 1803. 


Beiträge sur Geſchichte und Piteratur. Mün— 
chen, 1803—1805. 

Mnemonit. 3w. A. Sulzbach, 1810. 

Baierifhetnrolifhe Denkwürdigkeiten. 2X. 
Münd, 1807. 


Biographie Napoleon’s. Wien, 1810, 
a Al die baierifhe Ges 
dichte, nchen, 1810. 
— zur baierifhen Geſchichte. München, 
1812, 2 Thle. 

Sachſen und Preußen o, O. 

Ludwig der Baier. Schauſpiel. 
Herausgegeben wurde von ihm: 

Aurora, Münden, 1804-6. 

giterarifcher Anzeiger, 1806 fode 

Politifche Miscellen. 1805 fode. 

Alemannia. 1815, 16 u. ſ. w. uf. w. 

As fleifiger Sammler und Forſcher beſonders auf dem 
Gebiete der Weltgeſchichte und der Gefchichte der Literatur 
verdient v. A. lebhafte Anerkennung. Seine Intoleranz gee 
gen Andersdenkende und fein heftiges gehäffiges Wefen er⸗ 
warben ihm jedoch viele Feinde und ſchadeten feinem Rufe 
ſehr. — Seine portifhen Leiftungen erregten nie große Auf: 
merkfamteit. 


1815. 
München, 1820. 





Bernhard Ehristoph d’Arien 


ward am 20. Juli 1754 zu Hamburg geboren, echieit eine 
wiſſenſchaftliche Bildung auf dem hamburgifchen Johan⸗ 
neum, ftudirte bann bie Rechte in Leipzig, wo er fi 1778 
die juriftifche Doctorwuͤrde erwarb, und brachte fein uͤbriges 
Leben in feiner Vaterſtadt als Rechtsanwald zu. Er ftarb 
dafelbft im Jahre 1794. 

Seine ſchriftſtelleriſche Muße war hauptſaͤchtich dem 
Theater gewidmet, und er erfreute ſich feiner Zeit nicht ges 
ringen Beifalls bei der Menge; da er aber zu raſch und 
flüchtig arbeitete, fo wurden feine Reiftungen, denen ein hoͤ⸗ 
berer poetifcyer Werth gänzlich abging, ſeht bald wieder ver⸗ 


— 


geſſen, und fein Name lebte nur noch in literaͤchiſtoriſchen 
Merken. Zu feinen vorzüglichften dramatifchen Arbeiten, 
welche faft alle einzeln gedruckt erſchienen, gehören: 
Claus Storzebecher, ein vaterländifches Trauerſpiel. 
Hamburg, 1783. 
— von D. B. C. d' Arien. Hamburg, 1783. 
u. f. w. 


Ein vollftändiges Verzeichnif feiner Schriften findet ſich 
n Meufel’s gelehrtem Deutfhland. 5. Ausg. 
Bd. 1. ©. 89 8.9 ©.33, 


LIU VY IE 


70 


Ernst Mority Arndt 


ward am 26. December 1769 zu Schorig auf ber Infel 
Rügen geboren, machte, nachdem er feine Studien geenbet, 
eine größere Neife durch Deutſchland, Frankreich und Italien 
und ward barauf im Jahre 1803 Adjumet, 1806 aber aus 
fierordentlicher Profeſſor in der philoſophiſchen Facultaͤt an 
der Univerfität zu Greifswalde. Fruͤher Napoleon's Lob: 
redner, fab er bald, welche Knechtſchaft durch ihn dem deut⸗ 
ſchen Lande drohe, und trat num fo entfcieden, kraͤftig und 
fühn gegen denfelben auf, daß er fih 1803 genöthigt fab, 
um fi vor ben Verfoigungen zu retten, fein Heil in einer 
Flucht nah Schweden zu fuchen. Zur Zeit des Voͤlker— 
Erieges kehtte er zuruͤck und trug nicht wenig durch feine 
Schriften wie durch fein eigenes Beiſpiel dazu bei, die Deuts 
ſchen zum Kampfe zu entflammen. 1818 ward er ordent: 
licher Profeffor der Geſchichte in Bonn, fah fich jedoch kurz 
darauf in demagogiſche Unterfuchungen verwidelt, melde 
ihm die Lehrfreiheit raubten. — Er ward indeffen frei: 
geſprochen. 


Außer vielen politiſchen und patriotiſchen Stugfchriften, 
welche A. waͤhrend des Befreiungskrieges gleichſam als Boten 
der Freiheit unter das Volk ſendete, lieferte er: 


Reife durch einen Theil Deutſchlands, Italiens 
und Sranfreiche. Leipzig, 1800 ff. 6 Thle. 

Ucberdie Freiheit der alten Republiken. Greife 
walde, 1800. 

Germanien und Europa. Altona, 1803, 

Gedichte. Roſtock, 1804. M. A. Frantf. 1818. 

Der Storch und feine Familie Trag. Grrifer 
walde, 1804. N. %. 1815. 

Fragmente über Menſchenbildung. Air. 1805—19. 

3 Thle. 

Ideen über die höchſte biftorifche Anfihr ber 
Sprache. Koftot, 1305. 

Reiiedurh Schweden. Berlin, 1805. 4 Thle. 

Geiſt ter Zeit, 1805—1B18. 4 Thle. 

Briefe an Freunde. Xir. 1810, 

Einleitung zu bhifterifchen Characterfchilte: 
rungen. Berlin, 1310. 

Glode der Stunde. Königsberg, 1812. 

Diftorifches Zafhendud für 1813 und 181% 
S. Petersburg und Königsberg. 

Ucber die Franzoſen uns Über uns. 

Lieder für Deutſche. 1913. 

Anfichten und Xusfichten der dbeutfhen Ges 
ſchichte. Leirzig, 1814. 

Irtegeligder und Wehrlieder. Frankfurt, 1815. 

Der Wächter Köln, 1815. 3 Thle. 

Mahrchen und Jugenderinnerungen. Berl. 1818, 

Erinnerungen aus Schweden. Berlin, 1819. 

Nebenſtunden. Leipzig, 1826. 

Chriſtliches und Zurfifcher. Stuttgart, 18238. 

Die Frage Über die Niederlande und die Rhein: 
lande. Peipzig, 1851. 

Mehrereleberichriftenu.f. mw. 
u. ſ. w. 

Mir wuͤßten nicht leicht einen Mann zu nennen, der 
mehr die Achtung und Verehrung feiner Landsleute verdiente, 
als Ernſt Moritz Arndt, obwohl ihm feine Gegner vorwer⸗ 
fen, er fei in den legten Jahren nicht mit der Zeit fortge— 
färritten. In feinen Reifen und wiſſenſchaftlichen Werten 
zeigt fich die hoͤchſte Wahrheitsiiebe und Treue, verbunden 
mit Scharfblick, Klarheit, ausgebreiteter Kennmiß, Lebens: 
erfahrung und tiefer Bildung, gefchmüdt durch die edelſte 
und Eräftigfte Sprache. Seine Feder war in jenen Zeiten des 
wogenden Kampfes ein fcharfes, zweiſchneidiges Schwert; 
feine fiegverfündenden, glühenden Lieber haben manches Deuts 
ſche Herz zu freudiger, heldenmuͤthiger That begeiftert, und 
4. ifteiner von den wenigen Schriftſtellern, die ſich ſtets treu 
gebtieben find im ihrem ernften und heiligen Beſiteben für 
das Gute, Wahre und Große. Sein Geift der Zeit, 
ein Meiſterwerk, erregte bei feinem Erſcheinen ungebeures 
Auffchn. 


1813. 1514. 


Beipzig,1831 u. ſ. w. 


In Arndr’s dichteriſchen Werken findet ſich die zartefie 
Innigkeit mit der reichften Phantafie, dem wärmften und 
reinſten Gefühle flr die edelften Intereffen der Menfchen, 
kindlicher Einfachheit umd einer fhönen und ernften Sprache 
verſchwiſtert. — Wenn wir einige feiner fruͤheſten Lieder und 
aus feinen profaifchen Leiſtungen nur ein trautiches Maͤhrchen 
mittbeilen, fo geſchieht das, um etwas allgemein Anfprecyens 
des zu geben. — Seine patriotifchen Dichtungen leben im 
Munde des Volles; feine wiffenfchaftlichen und potitifchen 
Schriften find nicht Allen zugänglich und verftändtich ; in die 
Unfchutd der Kinderjahre wird ſich aber Feder gern durch die: 
fen echt deutfchen Mann zurüdgeführt fehn. — Wer mehr 
von ihm zu fefen wuͤnſcht, wird es auch zu finden wiſſen — 


Lebenöäölied 


Steh und falle mit eignem Kopfe! 
Thu' das Deine und tim’ es frifch! 
Beſſer ſtolz an dem irdnen Topfe, 
Als demüthig am goldnen Tiſch. 
Hoͤhe hat Tiefe, 
Weltineer bat Riffe, 
Gold hat Kummer und Schlangengesifh. 

Bau Dein Melt, weil der Krühling währet, 
Luſtig bau's in die RT hinein! 

Heil der Himmel fi droben klaͤret, 
Drunten durften tie Blümelein. 
Wagen gewinnt, 

Schwaͤche zerrinnet. 

Wage! dulde! die Welt iſt Dein. 


Steh nicht horchend, was Narren ſprechen; 
Jedem blüht aus ter Bruſt fein Stern. 
Schidfal webet an ſtyg'ſchen Baͤchen, 

Feigen webet es ſchrecllich fern. 
Steige hlunieder! 

Faſſe die Hoder! 

Starken felget das Starke gern. 


Wechſelnd geht unter Peid und Freuden 
Micht mitſühlend der ſchnelle Tag. 
Jeder ſuche zum KAtanz beſcheiden, 
Was von Blumen er finden mag. 
Zugend verblüher, 
Freude entflichet: 
Lebe! halte! doch lauf nicht nad. 


u — 


Des Knaben Gegen. 


Wir haben den Anaben ins. Gras gelegt. 
Wie ter Schelm fich luſtig bewegt 
ie cr ſtrebet mit Hinten und Füßen! 
Will mit Gewalt hinein in den füßen 
Faumel, der um ihn ſummt und ſchwirrt. 
Mie ibm das Ange lebendig wird! 
Laht es in der Entzüdung jchweifen 
In des Lichts unermeflihem Blau; 
Möchte alles fo gern genau 
Mit den Fingern und Augen greifen, 
Möchte in das fröhliche Leben 
Mit den Schwalben und Bienen ſchweben, 
Möchte ſich ſtürzen nimmerjatt 
Sn der Welten unenblihee Bad. — 


Kleiner Unfhufdiger, halte ſtill! 
Dein Gefchleht kann nicht, was es will. 
Ah! wie fchimmert Dir, füßer Knabe, 
An dem Blick die gefährliche Gabe, 
Altes zu fallen mit inniger Luſt, 

Alles zu ziehen in bie Bruft! 
Wirſt den unendlichen Durſt nicht ſtillen, 
Wirſt die unendliche Bruft nicht füllen. 


E. M. Arndt, 


Spiele. d bie 
Ehe * a an a la werke 
Ehe die füße —— ſchweigt 
Und der Sommer Wettern zeucht. 


es fuchet das Aug’ um 
ie der MWehelofe nach dem Speer 


& d 
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Wir haben den Knabe 
ha en —* er auf die Bühne, 


Wollet ihm Eindlich das Herz bewahren 

In der Berfhuldung böfen Jahren! 

Wollet ihn machen liebereich! 

So bleibt das Herz ihm fromm und weich. 
Grofes Schidfal, das mächtig waltet 

Und das Leben verborgen gejtaltet, 

Nimm die lächelnde Unfhuld hin! 

Geſund ift fein Leib, gefund fein Sinn, 

Iſt in ſuͤßer Liebe gebohren: 

Laß ihn freundlich führen bie Horen. 


Wir haben zu den Göttern gebetet, 
Drum leife um das Kindlein trefet. 
Er ift von Himmel und Erbe gefegnet, 
Vom Schidfal, das uns fill —8 
Drum. weicher, als des Kranken Kiſſen, 
Sei um bie Kindheit das Gewiſſen. 

Sie gleihet wohl dem ı [üben Mat 

Ficht füre Gefänge, doc fein Gelchrei, 

Mag fill ſchauend in Blumen liegen 

Und läßt fich fpielend in Schlummer. wiegen. 


Der Knabe und bie Jungfrau. 


Der Knabe ſprach zur Jungfrau fhön 
Nach füpem Licbesfcherz: : 
„Doch! ſchon die Morgenlüfte wehn, 
Eis teb’, ich muf von binnen gehn; 
Leb wohl, Du trautes Herz!’ 


Die Jungfrau zu dem Knaben fprad: 
‚SR Die das Bleiben Müh? 
Hoch firelfet nicht den Oft ter Tag, 
Noch rufet nicht der Era 
Was eileſt Du fo früh T 


Die Jungfrau zu dem Knaben fpradh: 
Wird Dir die euf fhen alt? 

Wi⸗ oft Dein Herz an meinem lag, 

Wann fchon mit Licht der vothe Tag 
Gudt in den grünen Wald 1’ 


„Ach! Jungfrau! ſüße Jungfrau fchön ! 
Die liebe Mutter fehilt: 
Mas thuft Du, Knabe, früh aufftchn ? 
Sich! Deine Wangen Dir vergehn; 
Siehſt wie ein Zammerbild. 


Ah! Jungfrau! fühe Jungfrau fchön! 
Der Zag ift heiß und lang 
Und keinen Schlaf die Augen ſehn; 
Sch muß des Waters Schwabe mähn, 
Er hat mirs keinen Danf. 


Zwar füß ift Schlaf im Sternenfchein 
Bier in dem grünen Wald, 
Mann küffet mich Dein Mündlein fein, 
Wann mir Dein Brüftlein weiß und rein 
Wie Schnee entgegen wallt. 


Doch füfer waͤr +8. taufendmal 
Im et et EWR FEN. Bu 
nn * 

rau = 
Uns füßer Luft zu har — *9 — 


„Willſt Du 
Kun —3 len *— 


So foll noch heute Hochzeit fern, rür 
nen 


So ich in dem Dain r 
Das Irate Mal bei Dir et 
Dein Kind, wie, kann die Hochzeit fnn? 
Mic” ind ja nicht bereit, Na; RR —* 
a ee us Da 
o nehmen wir di RER IT 
Und wo Dein — 


„Die Gäfte längſt geladen. find 
Und zu dem Tanz bereit; 
Der Bein in allen Quellen. rinnt, 
Und was die kluge Spinne fpinnt, 
Das wird mein Ghrenkleid,’ 


Mein Kind, vote fehmücdteft du Dein Haar ? 
„ ’ 5 
Mo iſt der goldne A F 
Den mir und Dir am Kraualtat * 
Der Pfarrer ſegnend reichet dar ? 

Mo ilt er, liches Ding? 


„Die Perlen blibend für mein Haar 


Auf allen Blumen ftehn; *F 


Den goldnen Ring zum Traualtar 
Sc; fleht’ aus meinem golbnen Haar — 
So macht die Braut ſich ſchoͤn.“ 


„Mein Kind, wo find zum OSoch zeitball 
Die Spieler mit dem Spiel!" 

„Die Spieler find die Vögel all, 

Die Droffel und die Nachtigall, 

Sic können fhönes Spiel.” 


„Mein Kind, wo nimmft Du Lampen ber, 
3u leuchten in der Nacht?‘ 
„An Sampen fehlt mir’'s. nimmermehr,.. } 
Der Mond und aller Sterne ger, 
Sie leuchten in der Nacht. 


„Wo wohnt Dein Vater, Jungfrau fhön ? 
Wo ift der Huchzeitfaal !* 
„Zief, tief, wo feine Winde wehn, 
Mußtz du mit mir hinuntergehn, 
Da ift der Hochzeitſaal.“ 


„Iſt chon eſchmückt Dein Kaͤmmerlein? 
Gemacht Dein —— —— 

Seſchmuckt iſt ſchon das Kaͤmmerlein 

Mit Silber und mit Muſcheln fein, 
Gemacht das Hochzeitbett. “ 


„D Zungfrau! ſüße Jungfrau mein! 
&o nimm mid bin mit Dir! 
Wie jchön muf da zu wohnen ſeyn! 
Wie ſuͤß in Deinem Aermelein 
gu fchlafen für und für! 


Und freundlich fpringt die Sungfran auf — 
„Komm, Knabe! tomm zum Glück!“ 

Sie führt ihn an des Stromes Lauf, 

Es thun fich weit die Wellen auf — 

Er kommt nicht mehr zurüd, 





Dörnberg 
zu feiner Schwerbtiubelfeier den 2, Jeb. 1832, 


Auf, Freunde, frifh zu Suft und Riin, ® 
Den blinfenden, den braufenden! 
Denn eine Wonne foll es ſeyn 
Der klingenden, der faufenden: 
Der fünfzig Jahr im. Duntiin lag, 
Heut tragt den Kellergeiſt ans Licht! 
Gr war gefpart für folden Zag, 
Und befre Zage findt er nicht. 


7 


Dem General Freiherrn Wilhelm von 
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M. 


Die ſchoͤnſte Hochzeit feiern wir, 

Die golden it und ftäblern iſt, 
Und einen Ruhm begrüßen wir, 
Der reich an Ghrenmälern iſt; 
Vor fünfzig Jahren hat das Schwerdt 
Dem Wilhelm Dörnberg fih permält, 

n Süd und Unglüd treu bewährt, 
ars nie dem deutſchen Streit gefehlt. 


D glüdtich Schwerdt! kein Herz voll Zand 

MIE dich zum wilden Morden bin, 

Dich trich kein Etzel Zwingeland 

Mit feilen wüften Horden bin; 

Du warjt ein Strahl in guter Hand, 

Der nur auf fhuld'ge Köpfe fuhr, 

Du blisteft nur fürs Waterland, 

Und fchlugft für deutfche Freiheit nur. 


Ha Waterloo und Lüneburg! 
Das war ein Sieg, das war ein Glanz, 
Wie riß ſich da der Kühne durch 
Zum Porbeerfrang, zum Eichenkranz! 
Sie Deutfchland! diefe Lofung ricf 
Der edle Zorn von Schaar zu Schaar, 
Und Wälfchlands Banner ſanken tief 
Und himm'lan flog der deutfche Aar. 


D edles Schwerdt! o edler Mann! 

Mer wüfte reinern Ehrenfchein 
Als Stahl, woron kein Tropfen rann 
Des Blutes grimmer Zährenpein, 
Wergofien für Enrannenwuth, 

ür Sklaverei, für Meuchelei? 

aflr war diefer Mann zu gt 
Davon blieb diefer Degen frei. 


Klingt nun den festen hellften Klang 
Dem grauen Ruhm beim grauem Wein — 
So muf der Bräutigamsempfang 
Sn ächten deutfchen Bauen fenn — 
Klingt: Jeder Dörnbergsentel fei 
Mie chrendieich vor diefem Schwerdt, 

Sen gleich dem Ahn ftark, fromm und frei, 
Und Deutfchlands grünfter Aränze werth! 





Rüudblid 


Und haben wir das al durchlebt, 
Durchmwunten und durchrungen, 
So dicht verwerten und vermwebt, 
Mit Anoten viel durchfchlungen 
Und — ſcharf und ſpitz? 
Sind wir durch Kunſt und Mutterwitz 
Durch oder drüber geſprungen? 


D nein! feſt ficht das Weltgefeh 
Der alten ew’gen Dinge: 
Wir find mit Hand und Fuß im Meg, 
Mit Schnabel und mit Schwinge; 
Und woll'n wir bredien aus ber Pein, 
Wir zerren fefter nur uns ein, 
Und rollen im engeren Ringe. 


Wild mwälzt das Schidfalsradb im Saus 
Die butbefprügten Speichen, 
Daß ftarte Männer drob von Graus 
Sm tlefſten Muth erbleichen ; 
Und fperr'n fie auch fich fühn und ftolz, 
Sie ftürzen bin wie morfches Holz, 
Bann Sturmwind fchüttelt die Eichen. 


Und doch Über al den Saus und Braus, 
Ueber all die graufen Säse, 
Schwingt oft das Herz ſich hoch hinans 
Und glaubt an feine Mege; 
Gs wieh'rt, ein edles Schlachtenrof, 
Hinan zum goldnen Freiheitsfchloß, 
Wie hartes Gebiß auch verlege. 


So fang der alte Pebensfürft, 
Und wie ein Held fo ſtand er, 
Er hatt’ die volle Jagd durchbürfht, 
Und fragt ihr ihn: was fand er! 
Gr fprah: „Wie blinde Heffen drauf! 
„Das Räthfel löfet keiner auf, 
„Baut’s durch wie Alerander.“ 


Arndt, 


Abentheuer bed Johann Dietrid, 


In Rambin lebte einft ein Arbeitömann, ber hieß Jacob 
Dietrich, ein Mann, fchlecht und recht und gottesfürchtig, 
und der auch eine gute und gottesfürkhtige Frau hatte, Die 
beiden Eheleute befaßen dert ein Däuschen und ein Gärtchen, 
und nährten fich redlich von der Arbeit ihrer Hände; denn ans 
dere Künſte fannten fie nicht. Sie hatte viele Hebe Kinder, 
von welchen das jüngfle, Johann Dietrich genannt, ihnen 
faft das liebfte war. Denn es war ein fchöner, munterer 
Sunge, aufgewedt und quif, fleikig in der Schule und ges 
horfam zu Haufe, und behielt alle Schren und Gefchichten fehr 

ut, welche die Xeltern ihm vorfagten. Auch von vielen ans 
ern Leuten lernte er, und hielt Jeden feit, der chichten 
wußte, und ließ ihm nicht eher los, als bis er ſie erzählt hatte. 

Johann war acht Jahre alt geworden, und lebte dem 
Sommer bei feines Vaters Bruder, der Bauer in Rodenfirchen 
war, und mußte, nebit andern Anaben, Kühe hüten, die fie 
in’s Feld gegen die neun Berge hinaustrieben, wo damals 
noch viel mehr Wald war, als jegt. Da war ein alter Kuh⸗ 
birt aus Rodenkirchen, Klas Starfmwolt genannt, der 
gefellte fir) oft zu den Anaben, und fie trieben die Heerden 
zufammen und fepten fich hin und erzählten Gefchichten. Der 
alte Klas wußte viele, und erzäblte fie fehr lebendig; er war 
bad Johann Dietrich liebſter Freund. Beſonders aber 
wußte er viele Mährchen von den neun Bergen und von dem 
Unterirdifchen aus der allerfrühcften Zeit, als die Rieſen im 
Lande untergegangen und die Aleinen in die Berge gefommen 
waren; und Johann hörte fie immer mit dem innigften Wohle 

allen, und plagte den alten Mann jeden Tag um neue Ges 
chichten, obgleich ihm dicfer das Herz fo in Flammen feste, 
f er des Abende fpät und des Morgens früh, wenn er bier 
umwellen heraus mußte, mit faufendem Haar über das Feld hins 
rich, als hätte er alle Unterirdifchen als Jäger hinter ſich ges 
habt, die ihn fangen wollten. Der Eleine Johann Dies 
trich hatte fih fo vertieft und verficht in diefe Mährchen von 
den Unteriedifchen, daß er nichts anderes fah und hörte, von 
nichts anderem ſprach und fabelte, als von goltenen Bechern 
und Kronen, gläfernen Schuhen, Zafchen voll Ducaten, gols 
denen Ringen, diamantenen Kränzen, ſchneewelßen Bräuten 
und klingenden Hochzeiten. Wenn er nun ganz darin war, 
und in Eindifcher Freude aufjauchzte und umberfprang, dann 
pflegte der alte Startmwolt wohl den Kopf zu fchütteln und 
ihm zuzurufen: „Johann! Johann! wo will du hin! 
Spaten und Senfe, — das find dein Scepter und deine Arone, 
und deine Braut wird ein Aränzel von Rosmarin und einen buns 
ten Rod von Drell tragen.” Johann lieh fich das aber nicht 
anfechten, und träumte immer kafis fort. Und obwohl er herzs 
Lich graulich war, und in der Duntelheit um alles in der Welt 
nicht über den Kirchhof gegangen wäre, hatte er fich das Leben 
da in dem Berge, und die Ehäpe und Herrlichkeiten darin doch 
fo ausgemalt, dag ihn fat gelüftete, einmal hinabzuftsigen ; 
denn der alte Klas hatte gefagt, wie man es anfangen müffe, 
damit man da unten Herr werde, und nicht Diener, und das 
mit fie einen nicht fünfzig Jahre fefthalten und die Becher fpülen 
und das Eftrich Ehren laflen konnten, Wer nämlich fo flug und 
fo glüdlich fen, die Müse eines Unterirdifchen zu finden oder zu 
erhafchen, der könne ſicher hinabfteigen, dem dürfen fie nichts 
thum, noch befehlen, fondern müffen ihm dienen, wie er wolle, 
und derjenige Unterirdifche, dem die Müse gehört, müffe fein 
Diener feyn und ihm fchaffen, was cr wolle. Das hatte Jos 
bann fich hinter's Obr gefchrieben und feinen Theil dabei 
dacht, ja cr hatte wohl hinzugefegt, fo etwas unterftche er fich 
wohl auc zu wagen. Die leute glaubten ihm das aber nicht, 
ondern lachten ihn aus; und boch hat er es getban, und fie 
haben genug geweint, als er nicht wiebergefommen iſt. 

Es war nun die Zeit des Johannisfeftes, wo die Tage 
am längften find und die Nächte am kürzeften, und wo die Jabs 
res zeit am fchönften iſt. Die Alten und die Kinder hatten die 
Feſttage fröhlich gelebt und gefpielt und allerlei Gefchichten ers 
zählt; da konnte Johann ſich nicht —* halten, ſondern 
den Tag nach Johannis ſchlich er ſich heimlich weg, und ale es 
dunkel ward, legte er ſich auf den Gipfel des hochſten ter neun 
Berge bin, wo de Unteridifchen, wie Alas ihm erzählte, 
ihren vornehmften Tanzplatz hatten. Und wahrlich, er legte 
fih nicht ohne Angft hin, und hätte er nicht einmal da gelegen, 
vielleicht wäre nimmer etwas daraus geworden; denn fin Derz 
chlug ihm wie ein Hammer, und fein Athem ging wie ein fris 
cher Wind. So lauſchte ee in Furcht und Hoffnung von jehn 
Uhr Abends bis zwölf Uhe Mitternacht. Und als es Zwölf 
chlug, fieh, da fing es an zu flingen und zw fingen in den 

ergen, und bald wispelte und lispelte und pfiff und fäufelte 
es um ihn ber; denn die kleinen Beute dreheten fich iegt in Zäns 
zen rund, und andere fpichten und tummelten ſich im Monds 
fhein, und machten taufend Iuftige Schwänte und Poffen. 
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Ihn Äberlief bei diefem Gewispel unb Gefäufel ein geheimer 
Schauder — benn jchen konnte cr nichts von ihnen, da ihre 
Muͤtzen, die fie tragen, fie unfichtbar machen — er aber la 
ganz ftill, das Geficht in’s Gras gedrüdt und die Augen fil 
augefchloffen und leiſe ſchnarchend, als fchlief er. Doch konnte 
er es nicht laffen, zuweilen ein wenig umberzublingeln, damit 
er etwa feinen Vortheil erfähe, einen der Eleinen Beute finge und 
ein Herr würde, denn dazu hatte er ja große Luft; aber wir ein 
beller Monticheln es aud) war, er konnte auch nicht das Geringe 
fe von ihnen erbliden. 

Und fiehe, es währte nicht lange, fo kamen drei der Untere 
Irdifchen daher gefprungen, wo er lag, gaben aber nicht Acht auf 
thn, warfen ihre braunen Mögen in die Luft und fingen fie eins 
ander ab. Da rif der Eine dem Andern in Schalkheit die Müge 

ans der Hand und warf fie weg. Und die Müpe flog dem For 

bann gerade auf den Kopf, und er fühlte fie, griff zu, und 
richtete fich fogleih auf, und ließ Schlaf Schlaf ſeyn. Er 

—— mit Freuden feine Muͤtze, daß das filberne Gloͤcklein 
aran klingelte, und ſetzte fie ſich dann J den Kopf, und — 0 

Wunder! — in demfelben Augenblicke fah er das zahllofe und 

luſtige Gewimmel der Eleine Leute, und fie waren ihm nicht mehr 

unfihtbar. Die drei Heinen Männer famen liftig herbei, und 
wollten mit Behendigkeit die Müpe wiedergewinnen, er aber hielt 
feine Beute feft, und fie fahen wohl, daf fie auf diefe Weife 
nichts von ihm gewinnen würden; denn Johann war cin Rieſe 
gegen fie an Größe und Stärke, und fie reichten ihm kaum bis 
an’s Knic. Da kam derjenige, dem die Müse gehörte, und 
trat ganz demüthig vor den Finder hin, und bat flehentlich, als 
bänge fein Leben daran, ihm die Muͤtze wirdergugeben. Jo— 
bann aber antwortete ihm. „Mein, du Heiner ferlauer Schelm, 
die Müge befommft du nicht wieder, das ift nichts, was man 
für ein Butterbrod weggiebt, ich wäre fchlimm daran mit cuch, 
wenn ich nichts von pi hätte, jept aber habt ihr fein Recht an 
mir, fondern müßt mir, was ich nur will, zu Gefallen thun, 

Und ich will mit euch hinabfahren und fehen, wie ihr es da uns 

ten treibt, du aber ſollſt mein Diener fenn , denn du muft wohl, 

Das weiß ich fo, als ihr, denn Klas Starkwolt hat mir 

es alles erzählt.” Der Keine Wenſch aber geberdete fich, ale ob 

er dieß alles nicht gehört, noch veritanden hätte, er fing feine 

Kruälerei und Winfelei und Plinfelei wieder von vorn an, klagte 

und jammerte und heulte erbärmlich um fein verlornes Muͤtzchen; 

aber als Johann ihm kurzweg fagte: „Es bleibt dabei, du 
bift der Diener, und will eine Fahrt mit euch machen,“ da 
fand er fich endlich drein, zumal da auch die Andern im zu⸗ 
tebeten, daß es fo fern mäfle. Sohann aber warf feinen 
ſchlechten Hut nun weg, und fehte fi) die Müpe an feiner Stelle 
auf und befeftigte fie wohl auf feinem Kopfe, damit fie ihm 
nicht abgleiten ober abfliegen könntez denn in ihr trug er die 


Und er verfuchte es fogleich und befahl feinem neuen Diener, 
Ihm Speife und Trank zu bringen; denn ihn hungerte. Und 
ber Diener lief wie der Wind davon, und in einem Hui war er 

da, und trug Wein in Flafchen herbei, und Brod und 
Löftliche Früchte. Und Johann af und trank, und fah dem 
Spiel und den Zänzen der Kleinen zu, und es gefiel Ihm ſehr 
wohl. Und er führte fich im allen Dingen beherzt und flug auf, 
als wäre er ein geborher Here geweſen. 

Und als der Hahn feinen dritten Schrei gethan hatte, und 
bie Heinen Lerchen in der Luft die erften Wirbel anfchlugen, 
und das junge Licht in einzelnen welßen Streifen im Dften aufs 
dammerte, da ging es huſch, huſch, huſch, durch die Büſche 
und Blumen und Halmen fort, und bie Berge klangen wieder 
und thaten ſich auf, und die Heinen Menfchen fuhren hinab, und 
Sohann gab en Acht auf Alles, und fand es wirklich fo, 
wie fie ihm erzählt hatten. Giche, auf den Wipfeln der Berge, 
mo fie eben noch) getanzt hatten, und wo alles eben voll Gras 
und Blumen ftand, wie die Menfchen es bei Zage fahen, hob 
fih, ale es zum Abzuge blies, pibtzlich eine glänzende, glaͤſerne 
Spise hervor; auf biefe trat, wer hinein wollte, fie öffnete fich, 
und er glitt fanft hinab, und fie that fich wieder hinter ihm zu; 
als fie aber alle hinein waren, verfchwand fie, und war aud) 
feine Spar mehr von ihr zu fehen. Die aber durch die gläferne 
Spige fielen, fanten gar fanft in eine weite filberne Zonne, 
die * Alle aufnahm, und wohl taufend ſolcher Leutlein behers 
bergen konnte. In eine folhe fiel auh Johann mit feinem 
Diener und mit mehreren hinab, und fie Alle fehrieen, und 
baten ihn, daß er fic nicht treten möge, denn fie wären des To— 
des gewefen von feiner Laſt. Er aber hütete ih, und war fehr 
freundlich gegen fie. Es gingen aber mehrere folder Zonnen 
neben einander bin immer hinauf und hinab, bis alle hinunter 
waren. Gie hingen an langen filbernen Ketten, die unten ges 
zogen und gehalten wurden. 

Johann erſtaunte bei'm Hfnabfahren über den wunder⸗ 
baren Glanz der Wände, zwiſchen welchen das Zönnchen fort 

itt. Es war Alles wie mit Perlchen und Diamanten bejest, 
o bligte und funkelte c65 unter ſich aber hörte er die lieblichſte 
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Mufit aus der Ferne kllungen. So ward er auf das anmnthigfte 
—— ‚ 2a er nicht wußte, wie ihm geſchah, und vor 
auter Luft in einen tiefen Schlaf fiel. 

Er mochte lange geichlafen haben. Als er erwachte, fand 
er fih in dem allerweichiten umd netteften Bette, wie er es In 
feines Vaters Haufe nimmer gefehen hatte, und dieſes Wette 
ftand in den allernicdlichften Zimmer; vor ihm aber ftand cin 
kleiner Brauner mit dem Fliegenwedel in der Hand, womit er 
Mücken und Fliegen abwehrte, daß fie feines Deren Schlummer 
nicht ſtoren konnten, Johann that kaum die Augen auf, fo 
brachte der Eleine Diener ſchon das Handtuch und das Wafı 
waſſer, und hielt ihm fogleid Die netteften neuen Kleider zum 
Anziehen bin, aus brauner Seide fehr niedlich gemacht, und 
ein Paar neue ſchwarze Schuhe mit rothen Bandfchleifen, wie 
Zohann fie in Ramıbin und Rodenkirchen nie gefchen hatte; 
auch fanden dort einige Paare der niedlichſten und glänzenden 
gläfernen Schuhe, die nur bei großen Feltlichkeiten gebraucht 
zu werden pflegen, Es gefiel dem Keinen Anaben fehr, daß ex 
fo leichte und faubere Kleider tragen follte, und er lich ſich gern 
anzichen. Und als Johann angekleidet war, flugs flog der 
Diener fort und war gefchwind, wie der Blip, wieder da, Er 
trug auf einer goldenen Schüffel eine Flafche Tipen Wein, und 
ein Zöpfihen Milch und fihönes Weißbrod und Früchte und ans 
dere Eöftliche Speifen, wie Eleine Anaben fie gern eſſen. Und 
Sobann ſah nunmehr, daß Alas Starfmwolt, der alte 
Kubhirt, es wohl gewuſit habe, denn fo herrlich und prächtig, 
als er bier alles fand, hatte er es fich doch nicht geträumt. 
Auch war fein Diener der allergehorfamfte, und that alles von 
feloft, was er ihm nur won den Augen abfehen konnte. Der 
Norte bedurfte es nicht, fondern nur Leichter Blicke und Winte; 
denn er war flug, wie ein Bienchen, wie alle diefe Heinen Leute 
von Natur find. 

Und nun muß ich Johann's Zimmer befchreiben. Sein 
Bettchen war ſchneeweiß, mit den weichſten Polftern, und mit 
den weißeften Laten überzogen, mit Kiffen aus Atlas und einer 
—— geſteppten Decke. Gin Königefohn hätte darin ſchlafen 
önnen. Meben und vor diefem Bette flanden die niedlichiten 
Stühle, auf das Mettefte gearbeitet und mit allerlei bunten Bö« 
> und Thieren geziert, welche kunſtreiche Hände eingefchnitten 

tten. Einige waren auch von edlen Steinen bunt eingelegt. 
An den Wänden ftanden weiße Marmortifche und ein paar klei⸗ 
nere aus grünen Emaragden, und zwei blank: Spirgel glänzten 
an den beiden Enden des Zimmers, deren Rahmen mit blitzen⸗ 
den Gdelfteinen eingefaßt waren. Die Wände des Zimmers 
waren mit grünen Smaragden — und hatte einen ſolchen 
Glanz wie nie ein Menſch auf Erden geſehen, und wird ihn auch 
keiner dort fehen, auch nicht in des rg Kaifers Haus. Und 
in folhem Zimmer wohnte nun der Heine Johann Dietrich, 
eines Zagelöhners aus Rambin Sohn. Daf man wohl fagen 
mag: das Glüd fängt, wem es von Gott befchert iſt. Hier 
unter der Erde füah man nun freilich nie Sonne, Mond und 
Sterne leuchten, und das ſchien allerdings ein großer Fehler zu 
feon. Aber fie brauchten hier ſolche Lichter nicht, auch brdurfe 
ten fie weder der Machslichter, noch der Zalglichter, noch der 
Kerzen und Dellampen und Laternen; fie hatten andern Lichtes 
genug. Denn die Unterirdiſchen wohnen recht eigentlich mitten 
unter den Edeljteinen, und find die Meilter dis reinften Silbers 
und Goltes, das in der Erde wählt, und fie haben die Kunſt 
wohl gelernt, wie fie es heil haben können bei ſich, Zag und 
Macht: Eigentlich muß man hier von Zag und Nacht mi he re⸗ 
den, denn die unterfcheiden fie hier unten nicht, weil keine Sonne 
hier aufs und untergeht, welche die Scheitung macht ‚ fondern 
fie vechnen hiee nur nach . Sie fepen aber ihre Woh—⸗ 
nungen und die Wege und Gänge, welche fie unter der Erde 
durchwandern, und die Orte, wo fie ihre großen Säle haben 
und ihre Reihen und Fefte halten, mit den allerfoftbariten Edel⸗ 
efteinen aus, daß es funkelt, als wäre es der ewige Zap. 
Einen ſolchen Stein hatte der Hleine Johann aud in feinem 
Zimmer. Das war ein auserlefener Diamant, gang rund, und 
wohl fo groß ala eine Kugel, womit man Kegel zu werfen pflegt. 
Diefev war oben in der des Zimmers befeſtigt und leuchtete 
fo hell, daß es keiner andern Lampen und Lichter bedurfte, 

Ks Iohann Frühftäd aspeen hatte, öffnete der Diener 
ein Ihärchen in der Wand, und Johann's Augen fielen hinein, 
und er fah die zierlichiten goldenen und ſilbernen Becher und 
Schalen und Gefäße und viele Körbchen voll Ducaten und Näfte 
chen voll Aleinotien und koftbarer Steine. Auch waren da viele 
liebliche Bilder und die allerfauberften Mährchenbücher mit Bils 
dern, die er in feinem Leben gefehen hatte. Und er wollte dier 
fen Vormittag gar nicht ausgehen, fondern betaftete und beſah 
fi Alles, und blätterte und las in den ſchoönen Bilderbüchern 
und Mährcenbäüchern, 

Und als ed Mittag geworden, da Klang eine helle Glode, 
und der Diener rief : Pe, willſt Du allein eſſen, oder in ber 
großen Gefeltfhaft 7” und Johann antwortite: „In ber 
großen Geſellſchaft.“ Und der Diener führte ihn hinaus. Jo⸗ 
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hann ſah aber nichts als einzelne von Edelſteinen erleuchtete 
Halten und einzelne Heine Männer und Frauen, die ihm aus 
Felsrigen und Steinklüften heraus zuſchlüpfen ſchlenen, und er 
verwunderte fih, woher die Glode Hänge, und fprach zu dem 
Diener: „aber wo iſt denn die Geſellſchaft!“ Und als er nod) 
fragte, fo öffnete fich die Halle, worin fie gingen, zu einer 
großen Weite, und ward ein unendlicher Saal, Über welchen 
eine weite gemwölbte und mit Edelfteinen und Diamanten ges 
ſchmückte Dede gezogen war. Und in demfelben Augenblide fah 
er auch ein unendliches Gewimmel von zierlich geBleideten klei— 
nen Männern und Frauen durch viele geöffnete Thüren hineins 
ftrömen, und tirat ſich der Boten an vielen Stellen auf, und 
die nietlichften, mit den koͤſtlichſten Gefäßen und fchmacthafteften 
Spelſen und Früchten und Weinen befesten Zifche ſtellten fih an 
einander hin, und die Stühle und Politer reiheten fich von ſelbſt 
um bie Tiſche, und die Männer und Frauen nahmen Pat. Und 
tie Bornehmiten tes Heinen Voͤllchens kamen und verneigten ſich 
vor Johann, und führten ihn mit ſich an ihren Zifh, und 
festen ihn zwiſchen ihre fhönften Jungfraueu, daß er ſeine Luft 
vun: mit den licblichen Aindern zu fern, und daß es ihm da 

ber die Maafen wohl gefiel. Es war auch eine ſehr fröhliche 
Tafel, denn bie Unterirdifchen find ein ſeht lebendiges und luſti⸗ 
ges Vollchen, und können nicht lange fiill fern. Dazu lang 
die allerlieblichfte Wufit aus den Lüften, und die bunteften Vögel 
flogen umher und fangen in gar anmuthigen Zönen, tie einem 
die Seele. aus ter Bruft holen fonnten, Es waren aber keine 
lebendigen Vögel, die da fangen, ſondern fünflliche Vögel und 
tuünſtliche Tone, und von den Heinen Männern fo finnreich ges 
macht, dafi fie fliegen und fingen konnten. Und Johann cr: 
faumte und entjekte ſich ſeht über alle die Wunder, tie er fah, 
und freute fih gewaltig. «Die Diener und Dienerinnen aber, 
welche bei Zifche aufwarteten und Blumen ſtreuten und die Flur 
mit Rofendl und antern Düften befprengten, und die geldenen 
Schalen und Becher herumtrugen, und die filbernen und eryſtal⸗ 
lenen Körbe mit Früchten, waren Kinder der Menfchen da dros 
ben, welche aus Neugier oter von Ungefähr unter die Kleinen 
gerathen und bier hinchgeftiegen waren, ohne ſich vorher eines 
Pfandes zu bemeiſtern, und die alfo in die Gewalt ter Kleinen 
efommen waren, oder die fich nächtlich und mitternächtlich unter 
Ihre Eternenfpiele auf dem gläfernen Berge verirrt hatten. Diefe 
waren anders gekeidet, als fie, Die Anaben und die Müpchen 
waren in ſchneeweiße Nödchen und Zädchen gekleidet und trugen 
feine aläferne Schuhe, daß man ihre Tritte immer hören konnte, 
und blaue Müpchen auf bem Kopfe; ihre Leibchen aber hatten 
fie mit ſilbernen Gurten umgürter. Das war bie Fracht ber 
Diener und Dienerinnen. Den Eeinen Johann jammerten 
fie anfangs wohl, als er fie fah, wie fie fpringend unter den Une 
terirdiſchen aufwarten mußten, aber weil fie munter ausfahen 
und fein gekleidet waren und roſenrothe Wangen hatten, fo 
dachte er: Mun, es gebt ihnen doc, fo fehlimm nicht, und ich 
habe es noch lange nicht fo gut gehabt, als ich hinter den Kühen 
und Ochfen laufen mußte. 3% bin nun freilich ein Herr hier, 
und fie müffen als Diener laufen. Das kann aber nicht anders 
fern; warum haben fie fich audı fo dumm fangen laſſen und fie 
vorher fein Zeichen gewonnen ! Es muß doch die Zeit fommen, 
wo fie einmal erlöft werten, uud länger als fünfzig Jahre were 
den fie bier gewiß nicht bleiben. Dabei tröftete er fi, und fpielte 
und fcherzte mit feiner Eleinen Gefellin und aß und trank in 
Freuden, und lich ſich von feinem Diener und von den Antern 
allerlei anterirdiſche Gefchichten erzählen; denn er wellte Alles 
genau willen. 

&o ſaßen fie ungefähr zwei Stunden luſtig beifammen und 
afen und tranken, und horchten auf die liebliche Muſik, die aus 
den Lüften erflang. Da Eingelte ver Vornehmſte mit einem 
Glödchen, und wo chen die Tafeln geftanden, erhoben fih grüne 
Drangen: und Palm und Lorbeerbaͤume mit Blüthen und Krüchs 
ten, und andere luftigere und Elangreichere Wögel, als die vors 
ber durch die Luft geflattert hatten, faften in ihren Zweigen und 
fangen. Und fie fangen alle wie in einer Weife und in einem 
Maafe, und Johann fah bald, woher dich fam; denn am 
Ente tes Saales, hoch oben an ter Dede, ſaß in einer hohlen 
Wand ein eirgrauer Greis und gab den Ton an, nach welchem 
fie fingen mußten. Sie nannten ihn ihren großen Ballmeliter, 
Er war aber fo ernft, als er weiſe war, und verſchwlegen, wie 
die graue Zeit, und forach nie ein Sterbenewort, da dic andern 
Alte wohl oft zu viel plapperten und ſchwaͤtzelten. 

Der alte Eisgraue droben ſtrich nun die Geige Ir Zange, 
und alle die bunten Vögel Hangen dem Etric nad). Es war 
aber ein recht fliegender Stridy, denn ihr Zanz geht immer äus 
Kerft geſchwind und febentig. Als nun ter Reigen angeklungen 
war, fiche, da bewegten fich die leichten und fröhlichen Schaaren, 
und forangen und hüpften und brehten fih, als wenn die Welt 
im Wirbel auseinander fliegen follte. Und die kleinen hübſchen 
und feinen unterirdiſchen Dirnen, die fich neben Johann ge 
fest hatten, faften ihn auch, und drehten ihn mit rund. Und 
er lieh es germ geſchehen, und tanzte mit ihnen rund wohl zwei 
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Stunden lang. Und diefen luſtigen Tanz hat er jeden Nachmite 
tag mit gehalten, fo lange er da unten geblieben ift, und in 
feinem fpäteften Alter noch immer mit vielem Vergnügen davon 
erzählt. Ex pflegte dann zu fagen: die himmlifche Freude und 
der Gefang und das Eaitenfplel der Engel, welche die Seligen 
im Himmel einft zu hoffen hätten, mögen wohl überfchwenglich 
ſchoͤn ſeyn, er aber könne ſich nichts Echöneres und Lieblicheres 
denken, als die Muſik diefes unterirdifcher Reigens : die fehönen 
und befeciten Heinen Menfchen, die wunderbaren Vögel in den 
Zwelgen mit den allerzauberifchften Tönen, und die klingenden 
Eilberglödchen an den Müpen. Ein Menſch, der das nicht ger 
fchen, könne fich gar Feine Vorftellung davon machen. 

Als die Muſik ſchwieg und der Zanz geendigt war — das 
mochte wohl die Zeit feon, die wir vier Uhr Nachmittag nennen 
— verſchwand das Elrine uftige Volkchen, Me einen hierhin, tie 
antırn dalıin, und Jeder ging wieder an fein Werk und feine 
Luft. Dis Abends ward nach dem Eiffen gewöhnlich eben fo ges 
jubelt und getanzt. Des Nachts aber fhlüpften Alle heraus aus 
den Bergen, befonders in fchönen ſternhellen Nächten, und wenn 
fie auf Erden etwas Beſonderes zu thun hatten. Da ging aber 
der feine Johann immer ruhig fihlafen, und hielt, wie es 
einem frommen chriftlichen Knaben gezlemte, andächtig fein 
Abendgebet, und auch des Morgens vergaß er nie, zu beten. 

Doc; nun muß ich noch mehr erzählen von den Unterirdifchen 
ehe ich weiter melde, wie cs unferm Heinen Johann Dietri 
da unten tie folgenden Wochen und Jahre ergangen iſt. 

Daß ſolche Keine Unterirüifche, die man mit vielen Namen, 
auch wohl Braundhen, Beifchen, Elfen, Weißel— 
fen, Schwarzelfen, Kobolte, Puke, Heinzlein, 
Zrolle nennt, feit wralten Zeiten unter den Bergen und Hü— 
geln wohnen und ihre wunderbaren cryſtallenen und gläfernen 
Häujer haben, ift gewiß. Aber wie fie dahin gefommen find, 
und was rs denn elgentlich für Beilter find, und wozu der liche 
Gott fie eigentlich geithaffen bat, das hat uns bisher noch Keiner 
fagen könnten, Sie find wohl, gleich den Seelen und Herzen der 
Menfchen, von fehr verfebietener Art, Ginige bös, Andere gut, 
Einige freundlich, Andere neckiſchz das wird aber von Allen olme 
Unterfchied gefagt, daß fie fehr ſinnreich und geichidt find und vie 
künſtlichſten Werke und Geſchmeide machen können, Me ihnen 
kein Denfch nachmachen fann, und tiv von den Menſchen des— 
wegen oft für Zauberwerk und Herenwerk gehalten werten. 
Alles, was ich bier erzähle, hat Johann Dietrich mitge 
bracht und es feinen —5* erzaͤhlt, und ſeinen Kindern ſo 
hluterlaſſen. Bon dieſen haben es wieder Andere gehört, und fo 
hat fich’s erzählt bis diefen Tag. 

Die Unterirdifchen, zu welchen Johann hinabgefliegen 
war, gehörten zu den Braunen. Sie hatten auch Heine Scheim⸗ 
ftreiche im Herzen, waren aber im Ganzen boch gutmüthiger und 
fröhlicher Art. Die Braunen biefen fie, weil fie braune Jaͤck⸗ 
hen und Nöckhen trugen und braune Mützen auf dem Kopfe, 
mit filbernen Glödchen; Ginige trugen ſchwarze Schuhe mit 
vothen Baͤndern, die Meiften aber feine glaͤſerne, und bei'm 
Zange trugen fie Alle keine andern. Cie hatten ihre Häuschen 
in den Bergen, aber damit waren fie ſehr geheim, und Johann 
Dietrich, fo lange er bei ihnen gewefen, hat keine ihrer Sams 
mern gefehen. Er und der Diener hattem ihre Hammer hart bei 
ter Stelle, wo der herrliche Speifes und Zanzfaal immer kam 
und verfchwand; er hat auch an vielen andırn Stellen fchöne 
Hallen und offene Pläge und liebliche Anger und eu gefehen, 
aber nirgents Wohnungen; fondern die Kleinen waren immer 
nur einzeln oder ſchaarwelſe da, entweder daß fie tanzten, Lufte 
mwandelten oder auch gefchreind voräbergingen. Und wie fie aus 
den Steinen, worin fie wohnen, herausfamen und wicher hine 
einfchwanden, das hat er mit feinen Augen nie gefchen, tie 
ſehr er auch oft darauf geiaufcht bat; fondern fie famen vor 
feine Augen und verſchwanden wic Blige und Scheine. Ginige 
Kleine Dirnen aber , die ihn lieb hatten, haben ibm zugeflüſtert: 
Jeder habe fein eigenes Häuschen tief im Geſtein, ein lichliches, 
helles, gläfernes Häuschen; auch fen der ganze Berg durchfichtig, 
von Anfang bis zu Ende, und eigentlich rings mit Gras ums 
wachjen, das ſey aber feinen Augen zu frhen nicht möglich. 

Bon diefen Heinen Unterirtifchen waren die gröften faum 
einer Elle lang, und bie Anaben und Mätchen alfo fehr klein, 
aber fie waren von Geſtalt und Gebrrten fehr ſchoͤn, mit heilen 
lichten Augen und mit gar feinen und anmuthigen Handchen und 
Füfchen. Und eben durch Tiefe Lieblichkeit und Freundlichkeit 
haben fie manches Menfchenkind verführt, daß es zu ihnen here 
untergefommen it, ohne irgend ein Pfand und Zeichen, und 
lange Jahre da hat bleiben und dienen müflen. Denn wenn 
man ein Pfand von ihmen hat, ſchadet es nichts, daß man mit 
in den filbernen Tonnchen hinabſteigt, und fie müfen einen 
immer wieder herauslaſſen. Sie geben aber nicht gern ein Pfand. 
Das Klügſte und Richtigſte it, daf man mit if ein Pfand von 
ihnen nimmt; denn dann müſſen fie einem Lienen, da fie fonit 
gern herrſchen wollen. Denn fie find ſehr herrſchſüchtig, und 
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das ift einentlich ihr Hauptfehler; vorzüglich herrfehen fie gern 
Über die Menfchen, und bilden fih etwas darauf ein, weil die 
fo viel färker und größer find, daß fie fie mit Lift zu ihren Dies 
nern und Ancchten machen. Das befte Pfand, das man von 
ihnen gewinnen kann, und wodurch man am meilten Macht 
über fie befommt, ift eine braune Müge mit dem Glödchen; 
fehe gut ift auch ein gläferner Schuh oder eine filderne Spange, 
womit fie ihren Leibgürtel zu fchliegen pflegen. Wer bie hat, 
der hat aller Freuden Zülle bei ihnen, und iſt ein großer Gebieter. 

Ob fie auch flerben, das weiß man nicht, oder ob fie, wie 
Einige erzählen, wenn fie alt werben wollen, fich in Steine 
und Bäume verfriecchen und fo fic verwachfen und zu wunder: 
famen Klängen, Aechzern und Seufjern werden, bie. fich zus 
weilen hören laffen, ohne daß man weiß, woher fie kommen, 
oder zu abentheuerlichen Anorren und verflochtenen Schlingen, 
wodurch die Deren ſchlüpfen follen, wenn fie von dem wilden 
Zäger gejagt werden. Eine Leiche von ihnen hat Keiner gefes 
ben, und wenn man fie darnach gefragt hat, haben fie immer 
fo geantwortet, als verftänden fie das Wort gar nicht. Das ift 

ewiß, dap manche von ihnen über zweitaufend Jahre alt find. 
aift es denn kein Wunter, daß man fo weife Leute unter 
ihnen findet. 

Sie haben einen großen Vortheil vorans vor ung Menſchen— 
kindern , daß fie nicht nöthlg haben, für tas tägliche Brod zu 
forgen und zu arbeiten; denn Speife und Trank kommt ihnen 
von felber, oder Gott weiß, durch welche wunderſame Kunſt, 
und es fehlt nie Brod und Mein und Braten auf ihrem Zifche. 
Auch fieht man dort unten, wo fie wohnen und wo hin und wies 
der auch weite Fluren und Felder find, nirgends Horn wachfen 
und Vich weiten oder Wild laufen, fontern bloß das Allerlus 
ftigfte ift zum Genuß ta, nämlich die fchänften Binme und Res 
ben, die mit den’auserlefeniten Früchten und Trauben prangen; 
auch die lieblichſten Blumen in Menge, worauf fo bunte Schmet— 
terlinge flattern, als man in dem Sande der Sonne und des 
Mondes nimmer ficht, und bie allerfchönften und ſchimmerndſten 
Vögel, die alle wie Paradiesvdgel und wie der Vogel Phönir 
ausfchen, wicgen fich in den Zweigen und fingen ſüße Lieder. 
Anderes Lebendiges fieht man dort nicht, wenn man das nicht 
etwas Lebendiges nennen will, taß bier und da aus den Erv⸗ 
fRalwänden Quellen von Wein und Milch ſich ergichen. 

So ſcheint dieß Wölkchen denn fehr glüctlich zu fenn und 
bloͤß für die Freude und Luft geboren, und fie verfichen ſich ſehr 
wohl auf die Kunſt, vergnügt zu fern und ihr Leben luftig zu 
gebrauchen. Doc muß man nicht glauben, daß fie nichts weiter 
thun, als Tafel, Spiel und Zanz halten, dann in ihre Kam⸗— 
mer ſchlüpfen und fchlafen und etwa die Mitternächte über ter 
Erte verfpielen — nein, fie find wohl die allerregfamften und 
allerfleigigiten Wefen, die man je gefehen bat, Niemand verftcht 
fo gut, als fie, das Innere der Erde und die Kräfte der Natur 
und was in Bergen, Steinen und Metallen wählt und was in 
den Farben der Blumen und den Wurzeln der Bäume für Triebe 
lauſchen. Denn ihre Sinne find die allerklarſten und allerz 
feinften, vicl feiner als Die des heiterften und hellften Kindes, 
von Menfchen geboren; denn auch unfere Heinen Kindlein haben 
wohl recht feine Sinne und Gedanken, welche die Erwachſenen 
nur nicht immer verftchen; weil diefe meiltens fchon wieder durch) 
Etein und Erde verhärtet und vergrößert find. Die Unterlrs 
difchen haben viel Freude an Zilber und Gold und edeln Steis 
nen, und machen die allerfänftlichiten Arbeiten daraus fo, daß 
bie beften Meifter hier oben erſtaunen, wenn ein folches unters 
irdifhes Work hier einmal gefchen wird. Deswegen nennen 
Viele fie auch wohl Hüter des Goldes und des Silbers, und 
meinen, daß fie von ſchlimmer Bier beſeſſen und böfe metaftifche 
Geifter fint. Die Meiften, die das fagen, thun ihnen aber 
Unrecht; denn die weißen und braunen Unterirdifchen find wohl 
nicht fo gierig. Sie verfchenten ja fo viel Schönes an die 
Menſchenkinder; das würden fie aber nicht thun, wenn fie das 
Gold und die Edelfteine zu lieb hätten. Sie haben es nur lich 
wegen tes Blanzes; denn Glanz und Licht lieben fie Über Alles 
in der Welt, Die mit den ſchwarzen Jaden und Müsen find 
aber wohl geizig und Überhaupt von fihlimmerer Natur, 
als dieſe. 

Wie die Unterirdifchen des Nachts aus ihren aläfernen Bers 
gen fchlüpfen und in Mondfchein und Sternenfchein tanzen und 
fich erluftigen, habe ich ſchon erzählt. Sie können ſich aber auch 
unfichtbar in die Häufer der Menfchen fihleichen; denn wenn 
fie ihre Müge auf haben, kann fie kein Menfch fehen, er habe 
denn ſelbſt cine folche Mütze. Da fagen die Leute denn, daf 
fie allerlei Schalkersien treiben, die Kinder in den Wiegen vers 
taufchen , ja gar wegnehmen und mitnehmen. Das ift aber ge: 
wiß nicht wahr von den Weißen und Braunen. Sie kommen 
wohl in die Haͤuſer der Menfchen, fie können fich auch verwan⸗ 
dein, fo, daß kein Schlüffelloch fo klein ift, da fie nicht hindurch: 
fchlüpfenz aber fie thun den Menfchen nichts Böfes, fondern 
wollen nur zuweilen fchen, was fie machen. Meiftens bringen 
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fie ihnen was Schönes mit, befonders den Kindern, bie fie fehr 
lich haben. Und wenn bie Rinder beim Spielen Ducaten oder 
goldene Ringe gefunden haben, wie das wohl zumeilen ges 
ſchieht, und mit nach Hauſe bringen, oder wenn Eleine ziers 
liche Schuhe oder ein neues Kleidchen oder grünes Kranzlein, 
wann fie erwachen, auf ihren Wiegen und Bettchen hängen, 
fo haben das wohl nicht immer bie himmlifchen Engelein ges 
than, fondern oft auch die kleinen Unterledifchen., Das fagen 
aber viele Beute, die es wiffen, daß fie oft unfichtbar um die 
Kinder find und fie, behäten, befonders, daf fie nicht im Feuer 
und Waſſer umfommen. Wenn fie ja Jemand neden und 
fihreden, fo find es faule Ancchte und ſchmutzige Mägde, die 
fe mit böfen Iräumen ängftigen, als Alp drüden, als Flöhe 
chen, als Hunde und Katzen ungefchen beifen und fragen, 
oder es find Diebe und Buhler, welchen fie, wenn fie bed 
Nachts auf verbotenen Wegen fchleihen, als Eulen in den 
Naden ftoßen, oder fie als Irrlichter in Sümpfe und Moräfte 
floßen und losen, oder gar ihren Verfolgern entgegenbringen. 
Aber das, denke ich, ift keine Sünde. Die Schwarzjädigen aber 
find bösartig und üben gern arge Tücken. Die Büren aber 
den Däufern der Menjchen nicht nahe fommen, auch Überhaupt 
wenig auf der Erde fenn, es fen denn in Wülten und Eins 
öden, wohin felten Menfchen tommen. Sie kommen auch nicht 
zu den Menfchen, aufer wenn diefe ihnen ſelbſt die Gewalt 
über fich gegeben oder fich ihnen verpfändet und verfchrieben 
haben. . Denn darauf finnen tiefe -fehmwermüthigen und grübe 
leriſchen Geiſter Tag und Nacht, wie fie arme Marten und 
liſtige Schelme verftriden und fich endlich an ihrer Noth ers 
gögen mögen. Und diefe Schwarzen find auch nicht ſchön, 
wie bie andern Unterirbifchen, fondern grundhäftich, haben trübe 
und triefende Augen, wie die Köhler und Grobſchmiede, find 
ſtumm und heimlich bei ihrer Arbeit, leben einfam und hödhe 
ftens zu Bwelen und Dreien, und fennen feinen Tanz und 
Duff, fondern nur Geheul und Gewimmer. Und wenn «6 
in Wäldern und Sünpfen fehreit wie eine Menge fehreiender 
Kinder oder wie ein Haufe Haben miauen und eine Schaar 
Eulen freifchen und wehtlagen würde — das find ihre nächt⸗ 
lihen Verſammlungen, das iſt ihre Mufit, das find fir. 
Doc) haben die Menfchen vor allen Unterirbifchen ein 
Grauen, und das iſt wohl natürlich. Denn dem Menfchen ift 
das Licht angeboren, und die Liebe zu allem Lichten und Hels 
len, und es ſchaudert ihm vor dem Dunfeln und Verborgenen 
und vor allen geheimen Kräften, die unfichtbaz umbherfchleichen 
und walten. Auch wiſſen fie ja, daß die Unterirdiſchen allents 
halben ſeyn und fich verwandeln und zaubern können. reis 
lich erzählt man viel mehr. von ihren Baubereien, als wahr iſt; 
das Dieifle machen fie durch ihre Unfichtbarkeit und Künſtlich⸗ 
keit, wodurch fie fo feine Arbeit, als Spinnen und Wespen 
weben und wirken, und den Menſchen allerlei Gaukelel und 
Einbildung vormachen fünnen. Und wenn fie ja viel zaubern, 
thun fie es mehr zue Freude und zum Spiel, als zum Böfen. 
Die Schwarzen aber können auch heren, und find fchlimme 
Herenmeilter, und wenn die fich verwandeln, find fie ſcheußliche 
Zhiere und Gewärme, Bären, Wölfe, Hyänen, Tiger, Aasen, 
Schlangen, Kröten, Scorpionen, Krähen und Eulen; und wehe 
den armen Menjchen, die fih mit ihnen eingelaffen haben! 
Denn von ihnen muß man dreifache Pfänder nehmen, und auch 
der Klügfte wird von ihnen betrogen, wenn er nicht kurzen Kauf 
mit ihnen hält. Daß dieſe Herenfappen oder Nebelfaupen wer 
ben, womit man fich unſichtbar machen und in einem Huf über 
Land und Meer fahren kann, das ift wahr. Dem Doctor Fauft 
haben fie feinen Mantel gemacht, womit er in einer Setunde von 
Straßburg nach Rom und von Mainz nach Paris gefahren ift. 
Aber wie iſt es dieſem armen Doctor Kauft audı ergangen? Gr 
ft aus dieſem ſchwarzen Künſtler, weil er zu weile werten 
wollte, ein Schwarzjtünitler geworden und endlich ift er zu tem 
Alerfchwärzeften acfahren. e Schwarzen machen auch Zaus 
berwaffen, Darnifche, die gegen Stahl und Dieb feit find, Degen, 
die nic Scharten befommen und vor welchen kein Panzer und 
Helm ausbält; dünne Kettenhemde, leicht wie Z ypinnenwebe, 
wodurch feine Kugel dringt. Der Gebrauch vderfelden iſt aber 
fehr abgefommen, seit die meiſten Menfchen Ghriiten find, und 
war mehr in der heidniſchen Zeit. Das iſt einmal wahr, künſt⸗ 
liche Schmiede und Baffenſchmiede find fir, und willen eine Dir 
tung und zugleich Schmeitigung der Stahls, tie ihnen kein irdi⸗ 
fchee Schmied nachmachen kann; denn ihre Klingen find zugleich 
bieglam wie Rohrhalme und fiharf wie Diamanten. Auch wir: 
£en fie noch viel anderes Zaubergefchmeide aus Stahl und Eifen, 
bas zu mancherlei verborgenen Künften gebraucht wird und zum 
Zheil die feltfamften und unbegreiftichiten Gigenfchaften hat. 
Die Bıaunen find aber die Juweliere der Berge, die mehr in 
Sol und Silber und Ereliteinen arbeiten. e feinften und 
künftlichften aller Unterirdiſchen find die Weiten; die wirken ihre 
Arbeit fo fein und dünn, wie die zarteften Blumen aus, fo fein 
und zart, das viele Augen fie nar nicht fehen können, und fie kon 
nen aus Silber und Gold Röckhen weben, von denen man 
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—5* und in welchen er die allerfeinſten und luſtigſten 
* ‚welchen ex fich nicht bernd As 
oem ngen wa er oft aus 
‚und ließ fih von Beben Diva Yet Yehien und erzählen. 6 
. da unten aber bie allerlieblichiten Spaziergänge nad) allen 
en bin, under konnte viele Meilen weit wandeln, und fie 
nahmen kein Ende; und man ficht daraus, wie unendlich groß 
der Berg war, worin die Unterirdiſchen wohnen, und doch ſchien 
die Spige oben wie ein Heiner Hügel, worauf einige Bäume und 
Sträuche fiehen. Und daraus fann man auch wifjen, wie viele 
viele Mellen feine Ziefe nach unten binabgehen mußte. Das 
aber war das Befondere, daß zwifchen jeder Au und jedem Anger, 
die man bier mit Hügeln und Bäumen und Blumen und Infeln 
and Scen durchfäct, in der größten Mannigfaltigkeit hatt 

gleichfam eine fchmale Gaffe war, durch melde man wie dur 
eine cryſtallene Felfenmauer gehen mußte, bis man zu etwas 
Meuem gelangte. Die Anger und Auen waren aber 
ohl oft eine Meile lang. Won den Bäumen habe ich fehon ers 
wie fie voll Eöftlicher Früchte hingen, und von den Quellen, 
m Milch und Wein aus den Felfen riefelte, Da Eonnten 
wer fich nicht fo weit vergehen, fie fanden immer, wos 
} Aber das Allerluftigfte waren die 
bunten Vögel, die immer.von Zweig zu Zweig flatterten und wie 
taufend himmlifche Nachtigallen fangen, und die Blumen, fo 
wunderfchön von Farben und Düften, daß Johann ihres 
(6) auf Erden nimmer gefehen hatte. Aurz es war hier 
AUS zanberifch luſtig und anmuthig und bei aller der Luft und 
dem Jubel ein fo files Leben, Es wehete und man fühlte krinen 
Wind; es ſchlen heil und man fühlte feine Hitze; die Wellen 
braufeten und man fand keine Gefahr, fondern die niedlichſten 
Machen und Gondeln, als fehneeweife Schwäne geftaltet, tar 
men, wenn man,über einen Strom wollte, von felbft an das 
Land geſchwommen, und führten an das jenfeltige Ufer, und 
ebenfo_führten fie über die Seen zu den Infeln. Woher das 
Alles kam, wußte Niemand, und der Diener durfte es nicht 
faoeas das aber ” Jo hann wohl, und konnte es mit Häns 
n greifen, daß die großen Karfuntel und Diamanten, womit 
die hohe Dede ftatt des Himmels gewolbt war, und womit alle 
Wände des geſchmückt ftanden, für Eonne, Mond und 
Sterne leuchteten. Diefe lieblichen Fluren und Auen waren 
meift einſam. Man fah wenige Unteriedifche auf ihnen, und 
die man fah, fehienen immer nur fo vorüber zu fchlüpfen, als 
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hätten fie die größte Eile, davon zu kommen. Selten geſchah 
es, daß E hier im Freien einmal einen Reigen aufführten, 
etwa zu en, höchitens zu einem halben Dugend; mehr hat 


Johann bier nicht beifammen*gefehen. Nur dann ging es 
* her, wenn die ar der Diener und Dienerinnen, bie 
wohl ein paar Hundert fenn mochten, ausgelaffen und fpazies 
ten geführt wurden. Das gefchah aber alle Wochen nur zwei⸗ 
mal; meiftens waren fie damı drinnen in dem großen Saal 
oder in den anftoßenden Zimmern befchäftigt, oder mußten auch 
in der Schule * 

‚Das war hier auch noch beſonders, dafi, wie die Diaman⸗ 
ten und Edelſteine oben die Sonne und den Mond und die 
Sterne vorſtellen mußten, es bier eigentlich keine Jahreszeiten 
gab, range die Luft war immer gleihz; d. i. cs war Jahre 
aus, Jahr ein eine milde, linde Fräbtin sluft, von Blüthen: 
athem durchwehet und von Vogelgefang durchklungen, Doc 
zwei Zageszeiten gab ed, Zag und Nacht, und diefe theilten 
Sl wieder in vier Theile, in Morgen, Mittag, Abend und 

acht; doch war der Mittag nicht wärmer, als die andern Ta: 
neszeiten. Das aber hatte es bier Befonderes, daß die Nacht 
F * — und der Tag nie ſo hell ward, als ſie oben auf der 
rde fin 


Johann hatte viele Monate hier verlebt — ich glaube 
es waren zehen — und fie waren ihm bingefchwunden wie ein 
Tag. Da begegnete ihm Etwas, das ihn in die Schule brachte, 
Ich will erzählen, wie das zuging. Er wandelte einft, nad) ſei⸗ 
ner Sewohnbeit, mit feinem Diener herum. Da fah er in der 
Abenddaͤmmerung etwas Schneeweißes in eine cevftallene Fels⸗ 
wand hincinichlüpfen und dann plöpfich verfchwinden, Und cs 
hatte ihm gedäucht, daß es von den Heinen Leuten war, und daf 
ihm auch ſchneeweiße Locken von den Schultern herabhingen. 
Er fragte denn feinen Begleiter: „Was war das? giebt es auch 
unter euch welche, diein weißen Kleidern gehen, wie die Diener 
und Dienerinnen, die ihr uns abgefangen habt?“ Der Diener 
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antwortete: „Ja, ed giebt deren, aber wenige, und fie erfcheinen 
nie bei dem Zanze, noch an ben — Tafein, außer einmal im 
Jahre, wann des großen Bergkoͤnigs, der viele taufend Meilen 
weit unter uns in der innerſten Tiefe wohnt, Geburtstag ift. 
Darum haft Du fie noch nie gefehen. Das find die älteften 
Männer unter und, und Einige von ihnen wohl manches Jahr⸗ 
nd alt, und willen vom Anfange der Welt und vom Urs 
inge der Dinge zu erzählen, und werden die Weifen genannt, 
leben fehr einfam für fich und fommen nur aus ihren Kam⸗ 
mern, daß fie unfere Kinder und die Diener und Dienerinnen uns 
terweifen, für welche hier auch) eine große Schule ift; fonft find 
fie meift mit der Betrachtung der innerlichen und himmliſchen 
Dinge und mit der Sternfunde und Alchymie beſchaͤftigt.“ 
„Was? giebt es hier auch Schulen? rief Johann, das 
ut nicht , Diener, daß Du mir das verfchwiegen haft; ich 
babe immer große Luft gehabt, in die Schule zu gehen und etwas 
Ordentliches zu lernen.’ „Das kannit Du haben, wie Du 
willſt, antwortete der Diener, Du bift hier der Herr, und was 
Du haben winft, müffen wir Die fchon zw Gefallen thun, Du 
tannſt Dir einen der ſchneeweißen Weifen in die Kammer kom⸗ 
men laffen, wenn Dir das gefällt, oder fannft auch in eine der 
Schulen gehen.” „Das will ich gleich morgenden Tages thun, 
jet Sohann, und ich will mit in die Schule gehen, wo 
le Diener und Dienerinnen unterwisfen werden. Denn ich will 
mit denen lernen, die auf der Erde geboren find; ihr möchtet mir 
— fein — und ich käme nicht mit, und der Hinterfte zu ſeyn, 
ce un 

Und gleich den andern Morgen lief Johann ſich von 
dem Diener in die Schule führen, und es gefiel ihm da fo gut, 
daß er nachher nie einen Zag verfäumt hat. Das ift nämlich ſehr 
löblich von den Unterirdifchen, daß die Kinder, welche zu ihnen 
herabfommen, immer fehr gut unterwiefen werben, fo daß fchr 
Huge und gefchidte Beute aus den Bergen gekommen find, Mänzs 
ner und Frauen, bie ihre Wiſſenſchaft bei den Unterirdifchen 
lernt haben. Hier waren Meifter in allen Künſten. Die Kins 
der lernten fchreiben, Iefen, zeichnen, malen, Gefchichten und 
Mährchen auffihreiben und erzählen, und wurden zugleich in 
mancherlei —— und Eünftficher Arbeit unterwieſen. Die Groͤ⸗ 
Fern und Fähigern erhielten auch Unterricht von der Natur und 
von den Geitirnen, und wurden auch in der Dichtkunſt und 
Rathſelkunſt geübt, welche beiden Künite die Unterirdifchen Über 
Alles lichen, und womit fie fich bei der Tafel und bei Keften 
unter einander vicl reizen und ergösen. Der kleine Johann 
war fehr fleifig, und ward bald einer der gefchicteften Zeiche 
ner und Maler, auch arbeitete er fehr fein in Silber und in 
Gold und Stein, ja er fonnte aus Stein zulept fo feine Früchte 
und Blumen wirken, daß man glauben follte, der liebe Gott, 
der doch Alles auf das Schönfte und Künftlichfte gefchaffen bat, 
tönne es kaum beffer machen; er machte auch hübfche Reimlein, 
und im Räthfeltampfe war er fehr gewandt, daß er falt Allen 
antworten fonnte, und ihm Mancher die Antwort fchuldig blich. 

Manches liebe Jahr hatte Johann hier verleht, ohne 
daß er an feine fchöne Erde gedacht hätte und an diejenigen, 
welche er dort oben zurücgelaffen hatte. Auch hatte er bier 
unter den Kindern manchen lieben Gefpielen und Gefpielin = 
funden. Nur war das betrübt, daß biefe iffe Stunden ims 
mer dienen mufiten und dann nicht mit ihm fenn durften, obgleich 
fie keineswegs hart gehalten wurden und einen * leichten 
und meiſtens nur ſpielenden Dienſt hatten, denn ſchwere und 
ſchmutzige und muhevolle Arbeit gab es hier unten gar nicht. 

" Unter allen feinen Gefellen und GSefellinnen hatte Johann 
Niemand lieber als ein kleines blondes Mädchen, welches Liss 
beth Krabbin hieß. Diefe war mit ibm aus bemfelben 
Dorfe, e8 war die Zochter des Pfarrers Friedrich Krabbe 
in Rambin. Sie war ald ein vierjähriges Rind wweggefommen, 
und Johann crinnerte fih wohl, wie fie ihm von ihre er» 

hie hatten. Sie war aber nicht neftohlen von den Unterirdir 
hen, fondern einen Eommertag mit den andern Kindern in's 

eld gelaufen. Cie waren zu den neun Bergen gegangen, da 
war die kleine Lisbeth eingeſchlafen und von den Andern 
vergeffen, und des Nachts, als fie erwachte, unter die Unterirdis 
ſchen und mit ihnen unter die Erde getommen. Johann hatte 
fie aber nicht deswegen fo lieb, weil fie mit ihm aus einem Dorfe 
war, fondern Lisbeth war von Matur ein ausnehmend 
freundliches und liebes Kind mit hellblauen Aeuglein und blonden 
Löckhen, und als fic groß ward, war fie ausbündig fchön. 

Mit diefem niedlichen Kinde hatte Johann bier feine Kins 
derjahre recht luſtig verfpielt und gar nicht mehr daran gedacht, 
daß ba oben Über den Bergen-auch noch Leute wohnten. So war 
es achtzehn Jahre alt geworden und Lisheth fechsschn. Und 
was bis jept ein unfchuldiges Kinderfpiel geweſen war, warb 
nun eine füge Liebe. Sie konnten nicht mehr von einander 
laffen und nannten fih Braut und Bräutigam, und waren 
kieber allein, als unter den andern Befpielen. Die Unterirdis 
ſchen fahen das aber fehr gern, denn fie hatten den Johann 
alle fehr lieb, und hätten ihn auch fehr gern als ihren Die 
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ner gehabt — denn Herrſchſucht ift ihr after bei manchen 
Zugenten. Ind fie dachten: durch diefe hübſche Dirne wer: 
den wir ihn fangen, und er wird fih um ihretwillen zuletzt 
wohl gefallen lafien, bei Zifche anfjumwarten und Xepfel und 
Zrauben von den Bäumen zu leſen und Blumen zu fireuen 
und das Gftrich zu kehren. Sie irrten fi) aber fehr. Der 
kleine Diener, dem er die Müse genommen, und den die Lanz 
geweile oft bei ihm geplagt, hatte ihm zu viel erzählt: daß 
er hier nur das Befehlen habe, und daß fie Alles thun müß— 
ten, was er wolle; denn wer Meifter von einem Unterirdi: 
ſchen geworden, fen dadurch auch fo weit Meifter aller Übris 
gen, daß fie ihm Alles zu Gefallen thun müſſen, was in ihs 
ver Macht fiche. 

Zohann ging nun viel fpazieren mit feiner Eleinen für 
fen Braut, und ließ dem Diener oft zu Haufez denn jest war 
ren bort Feine Wege und Stege mehr, bie er nicht kannte. 
Und fie fpazierten viel in der Dämmerung und oft bis in bie 
finfende Nacht hinein, ohne daß fie merften, wo ihnen die Zeit 
blieb; denn die Liebe fit eine Zeitdiebin, die ihres Gleichen 
nicht hat. Der Johann war bei diefen Spaziergängen immer 
fröhlich und munter, aber die Lis beth war oft ftumm und 
traurig, und erinnerte fich oft des Landes da droben, wo die 
Menfchen wohnen und Sonne, Mond und Sterne fcheinen. 
Weil er das aber immer wegfheb, durch andere Geſpraͤche, 
fo verſtummte fie wieder und ſeufzte ſiill in fich, vergaß es 
auch wohl endlich wieder durch das Glück, daß ſie an ſeinen 
Armen wandeln durfte. Dun begab es ſich einmal, daf fie 
bei einem Epaziergange Über ihrer Liebe und dem lufligen Ge: 
koſe und Geftüfter derfelben ganz der Zeit vergeffen hatten und 
Gott weiß wie weit gefchlendert waren. Es war ſchon na 
Mitternacht, und fie waren zufällig an die Stelle gekommen, 
wo die Epise des gläfernen Berges ſich aufjuthun und wo 
bie Unterirdiichen hinaus s und ‚bereinzufplüpfen pflegten. Als 
fe nun da wandelten, hörten fie mit einem Male mehrere 

ifche Haͤhne laut frähen. Bei diefem füßen Alange, den fie 
nun in zwölf Jahren nicht gehört hatte, ward der Heinen 
Lisbeth gar wunderfam um das Derz, fie Eonnte fich nicht 
länger halten, fie umfaßte ihren Johann, als wollte fie ihn 
tobt drüden, und nepte ihm mit heißen Thränen die Wangen. 
So hing fie lange fprachlos an feiner Bruft, dann küfte fie ihn 
wieder und bat ihn, daß er ihe den untericdifchen Kerker doch aufs 
ſchließen follte. Sie ſprach ungefähr alfo zu ihm: 

„Lieber Johann, es ift hier unten wohl fehön, und bie 
Kleinen Leute find auch feeundtich und thun einem nichts zu Leibe, 
aber geheimelt hat es mir hier nie, fondern mir ift doch immer 
Thauerlich zu Muthe gewefen, und eigentlich froh bin ich hier erſt 

eworben, feit ich Dich fo lieb habe, und doch nicht recht froh, 

nn cd if hier doch kein rechtes Leben, wie es für Menfchen fern 
foll. Ich habe hier doch keine Ruhe Tag und Nacht, und ich will 
Dir es nun fagen, was ich immer verfchrwiegen habe: alle Nacht 
träumt mir von meinem lieben Vater und von meiner Mutter 
und von unferm Kirchhofe, mo die Beute fo andächtig an den 
Kirchthüren ftehen und auf den Bater warten, und mir ift es 
dann fo fehnfüchtig im Herzen, daß ich Blut weinen möchte, weil 
ich, nicht mit ihnen in die Kirche schen und beten und Gott loben 
und preifen kann, wie Menfchen follen. Denn ein chriftliches Les 
ben ift bier unten einmal nicht, fondern nur fo ein buntes, künſt⸗ 
liches in der Mitte, mobei es einem doch nicht ganz wohl wird, 
weil es wohl halb heidniſch it. Und, lieber Johann, auch 
das mußt Du bedenken, wir fönnen hier ja nie Mann und Frau 
werten, denn es ift hier ja fein Priefter, der ung trauen fann; 
und fo müffen wir immerfort Brautleute bleiben, und fönnen alt 
und grau darüber werden. Darum denke darüber und mache 
Anftolt, daß wir von hier kommen; mich verlangt unbefchreibs 
Lich ‚ „wieder bei meinem Water und unter frommen Ehriften zu 

n 


Auch für Johann hatten die Hähne ganz wunderbar 
gefräht, und er empfand etwas, was er hier unten noch nie em: 
pfunden hatte, nämlich eine tiefe Schnfucht nach dem fhönen 
Sonnenlande, und er antwortete feiner Braut: 

„Siebe fühe Lisbeth, Du ermahneſt mich ganz recht. 
Ich empfinde nun auch, daß es Sünde ift für Ghriften, bier 
= bleiben, und mir ift im Herzen faſt, als hätte der Here Chris 

s uns mit diefem Hahnenkrei als mit feiner Liebesftimme gerus 
fen: „Kommt herauf, ihr Ehriftenfinder, aus der Bezauberung 
und aus den Wohnungen der Berblendung! fommt herauf an 
das Eternenlicht und wandelt wie die Rinder des Lichts!" Za, 
eiéebeth, mir ift zum erften Mal recht weh um das Herz ges 
worden, und ic fehe wohl, daf es ein großer Fürwitz und * 
ſchredliche Sünde war, daß ich fo mit den Unterirdiſchen hinabge— 
fahren bin. Das mag Gott meinen jungen Jahren vergeben, 
weil ich ein Kind war und nicht wußte, was ich that. Un) nun 
will ich auch nicht länger warten, fandern geſchwinde Anftalf mas 
hen, daß ich forttomme, Mich dürfen fie bier nicht halten.“ 

Und er war fehr bewegt in feiner Seele, und führte fein lic« 


ch Een ließen ihm feine Ruhe, fondern flogen, wie au 
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Thon in ihm lebendig war. Er hatte aber nicht bemerkt, dafı 
Lisheth bei feinen legten Worten tobtenblaß geworben war 
und wie fchwer fie ihr auf's Herz gefallen waren; denn fie hatte 
vorher nicht bedacht, daf fie Dienerin war und ihre funfjig Jahre 
aushalten mußte und daf fie mit ihm nicht fort fonnte. Und der 
Schmerz war fo gewaltig in ihr, daß fie endlich laut weinen und 
ſchluch zen mußte und er fie nun fragte, was ihr fen, er wolle ja 
gerne mit ihre fortzichen, ja durch die ganze Welt mit ihr, wohin 
fie wolle. Da antwortete d“ ihm: „Ah! Du bilt bier der 
Herr und kannit es; aber ich bin die Dienerin, und muß nach 
dem ftrengen Gefepe, das hier gilt, aushalten, bis bie funfzig 
Zahre um find. Und was fol ich dann auf der Erbe thun, 
wann Vater und Mutter todt und bie Gefpielen alt und grau 
find! und Du bift dann auch gran und altz was kann es 
mir da helfen, daß ich hier jung bleibe und nicht Älter wer⸗ 
den kann, als umongig Sabre Ah! ich arme Liebeth.“ 

Sie ſprach biefe Worte fo Häglich aus, daß fie einen Stein 
hätte rühren können, und in Sohann’s Ohren tönten fie wie 
Donnerfchläge, und cr warb auch fo traurig. Denn bas fühlte 
er wohl, ohme fie konnte er von bier nicht gehen — und er 
fonnte doch in feiner Seele nirgends einen Ausweg finden. 
Sie fchieden alfo, als fie heimaetommen waren, febr traurig 
von einander, Johann aber drüdte Lisherh’s Hand am fein 
Gerz und füßte fie viel taufendmal und fagte ihr: „Mein, 
liebe Lisbeth, ohme Dich gehe ich nimmer von hier, das 

faube mie. Und Lishbeth ward fehr getröftet durch biefe 
orte. 

Zohann mälzte fih die ganze Macht auf feinen Kiffen 
hin und her, und konnte fein Auge zuthun, denn bie > sr 

te 
Vögel, hinter welchen der Falke ift, immer rundum in feiner 
Seele, Endlich, als der Morgen fchon graute, fuhr er ges 
ſchwind aus dem Bette, und fprang —* auf vor Freuden, 
und jauchzte in feiner Stube hin und her und ſchrie überlaut: 
„Nun hab’ ich's! nun hab’ ich's! Diener! Diener! Du haft 
mir zu viel erzählt!" Und er Elingelte, und der Diener fam, 
und er befahl: „Diener, gefchrwind! gefchwind! bringe mir 
Lisherh! umd in einem Augenblide war ber Diener da und 
führte die fchöne Lisbeth an ber Hand. Und er bief ben 
Diener hinausgehen und küßte feine Lis beth und fprach zu ihr: 
„kiebe Lisbeth, nun freue dich mit mir. Ich habe es gefuns 
den! ich habe es gefunden! wir werden nun beide bald wieder 
zu Ehriften fommen, und fie fönnen uns bier nicht fefihalten. 
Verlaf Dich nur darauf, ich kann es machen. Und nun 4* 
mein Herzchen, und ſey froh.“ Und er küßte ſein liebes Kind, 
tief darauf den Diener und hieß ihm die Lisherh wieder heim— 
führen und auf dem Rüdwege die ſechs Bornehmſten zu ihm rus 

en. Der Diener aber verwunderte fich Über diefe Sendung, und 

te Sechs wunderten fich noch mehr, als er ihnen bie Muthung 
Sohann’s brachte, und muntelten und flüfterten unter eine 
ander, gingen aber mit ihm. 

Und als die Ecchfe in Johann's Zimmer traten, em: 
pfing er fie fehr freundlich, denn es waren ja die, mit welchen er 
alle Zage zu Tifche zu fisen pflegte, und fprach alfo zu ihnen: 

„Liebe Herren und Freunde, Euch ift wohl bewußt, auf 
welche Weife ich hierher gefommen bin, nicht als ein Grfangener 
und Ueberlifteter, oder Diener, fondern als ein Herr und Meilter 
über @inen von Euch, und dadurch über Alles nur daß dieſer 
Eine immer mein lelblicher und ftündlicher, ja fecundlicher Diener 
ſeyn muß. Ihr habt mich die zehn Jahre, welche ich bei Euch 
lebe, wie einen Herrn empfangen und gehalten, und dafür bin id) 
Euch Dank fchuldig, denn ich hätte Euch mit allerlei Befehlen 
und Ginfällen manche Mühe und Arbeit, Nederei und Plage ans 
thun, ja, ich hätte ein recht tüdifcher und anfreundlicher Thrann 

egen Euch fonn können, und Ihr hättet es alles in Gehorfam 
ke en und thun müſſen und nicht muffen dürfen. Sch habe das 
aber nicht gethan, fondern mic wie Eures Gleichen aufgeführt 
und mehe mit Euch gejubelt und gefpielt, als daß ich unter Euch 
geherrſcht hätte. Run bitte ich Euch, ſeyd wieder freundlich ges 

en mich, wie ich gegen Each gewefen bin, und gewährt mir eine 

itte. Es ift hier unter den Dienerinnen eine feine Dirne, bie 
ich lieb habe, Lisbeth Krabbin aus Rambin, wo ich auch 
geboren bin. Diefe gebt mir, und laffet fie mit mir ziehen. 
Denn ich will nun wieder hinauf, wo die Sonne ſcheint und der 
Pflug in's Feld geht. Weiter begehre ich nichts, als dieſes fchöne 
* und den Geſchmuck und das Geraͤth meines Zimmers mitzu⸗ 
nehmen, 

So forach er mit fehr lebendigen und fräftigem Zone, daß 
fie den Ernſt wohl fühlten. Sie aber ſchlugen die verlegenen und 
bebenflichen Blide zu Boden und fehmiegen Alle; darauf nahm 
der Aelteſte unter ihnen das leiſe Wort und lispelte: „Herr, Du 
begehreft, was wir nicht geben fönnen; es thut und leid, daß Du 
Unmögliches verlangeft. Es ift ein unverbrüchliches Geſetz, daß 
nie ein Diener oder eine Dienerin entlafien werden fann von hier 
vor der beftimmten Beit, Brächen wir das Gefes, fo würde uns 


bes Kind eilends von bannen. So trieb ihn der Vorfag fort, der fer ganzes unterirdifches Reich einen Fall thun. Eonft Alles, 
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denn Du bift uns fehr lieb und ehrenmwerth, aber die Lidbeth 
toͤnnen wir Dir nicht herausgeben.‘ 

„Ihr koͤnnt die Lisbeth herausgeben und ihre follt fie 
herausgeben, rief Johann im Zom. Nun geht, und ber 
denkt Euch bis morgen. Ihr wißt meinen Befehl, es ift feine 
Bitte mehr. Morgen kommt zu dieſer Stunde wieder. Ich will 
Euch zeigen, ob ich Über Eure ſchmeichleriſchen und füchfifchen Liz 
ften berrfchen kann.” 

Die Sechs verneigten fih und gingen, den begleitenden Die: 
ner aber fchalten fie, daß er zw viel erzählt habe. Er aber ent: 
fchuldigte fich und verneinte es und fagte: „Ihr wißt ja, wie 
ilug er mic, überlifter hat mit der Müse, und wie er von den Ge⸗ 
beimniffen unferer Herefchaft Alles gewußt hat durch den alten 
Kuhhirten aus Rotenlicchen ; der hat ihm-dief auch erzaͤhlt.“ — 
Und fie glaubten ihm und fchalten ihn nicht mehr, 

Als die Sechs den andern Morgen zur befohlenen Stunde 
wiederkamen, empfing Johann fie doch freundlich und fprach: 
„Ich habe Euch geftern hart angeredet, aber ich habe es fo 
fehlimm nicht gemeint, als ich ausgeſehen habe. Aber tie Lis— 
beth will ich und muß ich haben, dabel bleibt cs! Und 
ih weiß wohl, daß JIhr auch mich nicht gerne mifiet, weil Ihe die 
Menſchenkinder gern habt, beſonders wenn fie freundlich und Ius 
ftig find, wie ich bin. Aber ich kann's nun einmal nicht helfen, 
ich muß wieder zu Ehriften, und wie ein Ghrift Leben und fterben, 
und es iſt eine große Eünde, wenn ich hier länger fäume. Und 
deswegen verlaffe ich Euch, und nicht aus Witerwillen und Haß. 
Und meine liebe Lisbeth will ich auch mitnehmen; dabei bleibt 
est Und nun geberdet Euch nicht länger widerwärtig und wis 
Deals, und thut wie Freunde dem Freunde, was Ihr fonft 
aus Noth thun müffet, und gebet mir die fhöne Dirne heraus, 
und laffet uns freundlich von einander fcheiden und hier und 
dort ein freundliches Andenken in den Herzen bewahren.” - 

Und die Sechs thaten fehr freundlich und redeten nun Eis 
nee nach dem Andern, und machten ſehr fehöne Wertungen 
und Schlingungen der Worte, womit fie ibn zu beftriden hoff: 
ten, denn darin find fie ſehr gefchidt. Auch hatten fie fich heute 
vorbereitet, daß fie wuften, was fie fprechen wollten. Aber es 
half ihnen nichts, und ihre Worte verflogen fi in den Min: 
den und berührten Johann nicht flärfer, als hätten fie Epreu 
aus dem Munde geblafen. Und das Ende vom Lite war wies 
der, nachdem er alle die fehönen künſtlichen Worte angehört 
hatte: „Gebt die Lisbeth heraus! ich gehe nicht ohne bie 
eiebeth!“ ‚Denn Johann war zu flerblich verlicht, als 
daß er die fihöne Lisbeth gelaflen hätte, Die Seché aber 
weigerten fich, als hätten fie Recht und würden es nimmer thun. 
Zobann aber fagte ihnen lächelnd: „Geht nun! Fahrt 
wohl bis morgen! Morgen ſeyd Ihr wieder zu dirfer Stunde 
hier. Ich gebe Euch num das dritte und legte Wal. Mollt Ihr 
meinen Wunfc dann nicht in Güte erfüllen, folt Ihr fehen, ob 
ich veritche, Here zu ſeyn.“ — Gr hatte aber, da er fie fo hart⸗ 
noͤctig fah, in ſich befchloffen, fie durch Plagen zum Gchorfam zu 
zwingen, falls fie nicht unterdeffen auf beffere Gedanken kaͤmen. 

Und fie famen den dritten Worgen, und Johann fal fie 
mit eraftem und firengem Blicke an und erwiederte ihre Werbeus 
gung nicht, fondern fragte furz: „Ja oder Nein?” Und fie 
antworteten einftimmig: „Nein!“ Darauf befahl er dem Dies 
ner, er follte noch vierundviersig der WBornchmiten rufen und 
ſollte ihre Frauen und Töchter mittommen heißen, und auch die 
Frauen und Zöchter von dieſen Sechſen, die vor ihm ftanden. 
Und der Diener fuhr dahin wie der Wind, und in wenig Minus 
ten ſtanden die Vierundvierzig da, mit ihren Frauen und Töch— 
tern, und auch die Frauen und Töchter der Sechſe, und waren in 
Auem wohl fünfhundert Männer, Frauen und Hinter da, Und 
Johann hieß fie hingehen und Hauen, Karton und Stans 
gen holen und dann flugs wicherfommen. Und fie thaten, wie 
er befohlen hatte, und waren bald wieder da. Er aber gedachte 
fie nun zu plagen, damit fie aus North thäten, was fie aus Liebe 
nicht thun wollten. 

Gr führte fie auf einn Felfenberg, der auf einem der Anger 
lag. Da muften dieſe feinen zarten Wefen, die für ſchwere Ars 
beit nicht geſchafſen waren, Steine hauen, fprengen und fihleps 
pen, Cie thaten das ganz geduldig und liefen ich nichts mer— 
ten, fondern geberbeten ſich, als fen es ihnen ein leichtes und ger 
wohntes Spiel. Er aber lich fie fid) plagen vom Morgen bis an 
den Abend, und fie mußten jehwigen und arbeiten, daß ihnen der 
Athem faft ausging; denn er ftand immer dabel und trich fie an. 
Eie aber hofften, er werde die Geduld verlieren und der Jammer 
werde ihn überwinden, daß er fie und ihre Frauen und Kinder fo 
bleich und welt werden fah, tie fonit fo fhön und luſtig waren. 
Und wirftih war Johann zu feinem König Pharao und 
Nebutadnezar geboren, denn, nachdem er es einige Wochen fo ger 
trieben, ging ihm die Geduld aus, und der Jammer, daß er die 
fhönen Heinen Menfchen jo mißbandeln mufte, that aud) fein 
Theil dazu. Sie aber wurden nicht mürb, denn cs ift cin gar eis 
aenfinniges VBölkchen. Sie brauchten aber immer bie Lift, daß die 
Schönften ünmer zunähft bei Johann arbeiten mufiten, 
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befonders flellten fie die nieblichen Kleinen Dienen dahin, die fonit 
feine Zifchgefellinnen waren, und die muften auf feine Mienen 
und Geberden Acht habın, und hatten bald bemerkt, daß er ſich 
oft verftohlen wegiwendete und eine Ihräne aus den Augen wege 
wifchte. Johann dachte nun darauf, wie er eine Plage 
erfünde, die ihn geſchwinder zum Ziele führte. 

Und er machte fih hart und geberdete fich noch viel härter 
und rief fie einen Abend zuſammen und fprach: „Sch ſehe, Ihr 
fend ein hartnädiges Gefchlecht, fo will ich denn viel hartnädiger 
fenn, denn Ihr ſeyd. Morgen, warn Ihe zur Arbeit fommt, 
bringe fich Jeder eine neue Geißel mit.” Und er hieß fie ſich Alle 
entkleiden und einander mit den Geißeln jerhauen, bis das Blut 
darnach floß; und cr fah arimmig und graufam dabei aus, als 
hätte ihn eine Zigerin gefüugt oder ein ſchwarzer Galgenvogel 
das Futter zugetragen. Aber bie kleinen Leute zerhieben ſich und 
bfuteten und hohnlachten dabei, und thaten ihm doch nicht den 
Willen. So thaten fie drei, vier Tage. 

Da konnte ex es nicht länger aushalten, es jammerte und 
efelte ihn, und er hieß fie ablaffen und ſchickte fie nach Haufe. 
Und er dachte auf viele andere Plagen und Martern, die er ihnen 
anthun könne. Da er aber von Natur weich und mitleitig war, 
und die Wochen wirklich mehr ausgeitanten hatte, daß er fie plas 
gen mußte, als fie, Die geplagt wurden, fo gab er den Gedanken 
daran ganz auf; für ſich und für feine Lisbeth wußte er 
aber auch gar keinen Rath, und ward fo traurig, daß fie ihn oft 
tröften und aufeichten mufite, der ſonſt immer fo fröhlich und bes 
herzt war. So lich er die Eleinen Leute fonit hatte, fo unlieb 
wurden fie ihm jest. Gr ſchled fih ganz aus ihrer Geſellſchaft 
und von ihren Feten und Zänzen, und lebte einfam mit feiner 
Dirne und aß und trank einfam in feinem Zimmer; fo, daß er 


faſt ein Einfiedfer ward und ganz in Zrübfinn und Schmermuth 


verſank. 

Als er einmal in dieſer Stimmung in der Dämmerung fpas 
zierte, warf er in Unmuth, wie man zu thun pflegt, kleine 
Steine, die ihm vor den Füßen lagen, gegen einander, daß fie zer⸗ 
fpräingen. Vielleicht erquidte es feinen ſchweren Muth auch, af 
er die Steine fo an einander zerfchlagen fah, denn wenn ein 
Menfch in fih uneins und zerriffen ift, möchte er in Unmuth oft 
die ganze Welt zerfchlagen. Genug, Jobenn, der nichts 
Beſſeres thun nie. zerwarf bie armen Steine, und da gefchah 
6, daß aus einem ziemlich großen Steine, der aus einander 
fprang, ein Bogel jchlüpfte, der ihm erlöfen follte. Es war dieß 
eine Sröte, deren Haus in den Etein mir ihr gewachlen war 
und die vieleicht feit der Echöpfung der Welt darin gifeffen 
hatte. Kaum ſah Johann die Aröte fpringen, & war et 
ganz freudenvoll und fprang inter fie drein und hafıhte fie 
und rief einmal Über das andere: „Nun hab’ ich fie! nun 
hab' ich meine Lisbeth! mun will id) euch fchon Fire machen, 
nun follt ihr's kriegen, ihr tüdifchen Kleinen Geſellen. Habt 
ihr euch mit Ruten nicht zum Gehorſam geifeln laffen, fo 
will ich euch mit Kröten und Eforpionen geifeln.” Und cr barg 
die Aröte wie einen Eoftbaren Schag in feiner Jaſche und lief 
eilends zu Hauſe und nahm ein feitss filbernes Gefäß und ſetzte 
fie darein, damit fie ihm nicht entrinnen koͤnnte. Und in ſei— 
ner Freude fprach er überlaut für ſich viele Worte und gibers 
dete fich fo wunderlich, als fen er naͤrriſch geworden, und fprang 
dann in’s Freie hinaus. „Komm mit, mein Bögclein, rief er, 
nun will ich dich verfuchen, ob du Acht biſt.“ Und er nahm 
das Gefäf mit ter Kröte unter den Arm und lief bin, wo ein 
paar Unterirdifche in der Einfamfeit des Weges gingen. Und 
als er ihnen näber fam, ſtürzten fie bin auf den Boden und 
toinjelten und heulten jämmerlih. Er aber lich ugs ab von 
ihnen und rief: „Lisbeth, Lisbeth, nun bab’ ich Dich! 
nun bit Du mein!’ und fo Kürmte er zu Haufe, fihellte den 
Diener herein und ließ ihn Lisbeth holen, 

Und als fisheth kam, war fie ganz erftaunt, daß fic ihn 
fo munter fand, denn feit einem halten Jahre hatte fie ihn 
nicht mehr freh geſehen. Und er tief auf fie zu und umbalfete 
fie und jvrah: „Liebeth! ſüße fisheth! nun bit Du 
mein, nun nehme ich Did, mit; übermorgen foll der Auszug 
fon, und, Juchhe! wie bald die luſtige Hochzeit!" Sie aber 

aunte noch mehr und fagte: „Lieber Johann, biſt Du 
jet geworden? wie fol das möglich ſeyn " Gr aber lächelte 
und ſprach: „Ich bin nicht je geworden, aber die Heinen 
Schlingel will ich jed machen, wenn fie fich nicht zum Ziele ler 
gen wollen. Sich’, hier bier ift Dein und mein Erloſer.“ 
Und er nahm das fildern Geſchirr und öffnete c6 und zeigte 
ihr die Kröte, vor deren Garftigkeit es ihe fait geſchwunden 
hätte. Nun erjählte ex ihre, wie er zu dem feltenen Vogel ges 
fommen war und wie herrlich ihm die Probe geglüdt war, die 
er mit ihm unter den Unterirdifchen angeitellt hatte, und wohle 
gefällig rief ev noch einmal: „Sey froh, meine liche Lis— 
berh! Du ſollſt es ſehen, wie ich fie mit diefer zu Paaren 
treiben will‘ 

Nun muß ic auch das Geheimniß erzählen, das in der 
Kröte firdtn Klas Startwolt hatte dem Heinen Jo— 


bann oft erzählt, daß die Unterixdifchen feinen Geſtank vers 
tragen fünnten, und das fie bei dem Anblid, ja bei dem Ges 
eun von Aröten gleich In Ohnmacht fielen und bie entſetzlich⸗ 
ften Schmerzen litten; mit Geftant und mit diefen garftigen, 
ſcheußlichen Thieren fönne man fie zu Allem zwingen. Daher 
finter fih auch nicht etwas Stinkendes in dem ganzen gläfers 
Den Reiche, und die Kröten find dort etwas Unerhörtes, und 
man muß taher tiefe Krote, die fo wunderbar in einen Stein 
achäuft und faft eben fo wunderbar aus dieſem ihrem fteiners 
nen Daufe herausactommen war, faft anfchen, als von Butt von 
Ewigkeit ber zu folder geheimen Wohnung verdammt, damit 
Johann und Fisberh zufammen aus tem Berge kom: 
men und Wann und Frau werten könnten. 

Sobann und Lisbeth glaubten auch gern an ein 
ſelches Wunder, befonters Lisberh, die Gottes liches Kind 
war, Und als Johann ihr alles erzählt und erklärt hatte, 
was er former thun und wie er die Kleinen ferner zu feinem Bil: 
len zwingen wollte, ta fiel fie ganz entzüdt und gerührt auf ihr 
Gefichtehen zur Erde und betete an? dankte Gott, daß cr fie end: 
lich von den kleinen Heiden erlöfen und wieder zu Chriſtenmen⸗ 
chen bringen weilte. Und fir ging ganz fröhlich heim und faltete 

re Händchen im Bette noch viel zum Gebete und hatte die Nacht 
die allerfüfichten Traͤume. Johann legte ſich auch nicht 
tranrig nieder und er überdachte und Gberlegte fich Alles, wie er 
die Kleinen erfchredten und endlich mir feiner gelichten Braut aus 
dem Berge zichen wollte. 

Und den folgenden Morgen, als es getagt hatte, rief er feis 
nen Diener und hieß Ihn die funfiig Vornehmſten holen mit ihren 
Frauen und Zöchtern. Und fie erſchienen alsbald vor Jos 
bann, und er ferach zu ihnen! 20 

„Ihr wiffet alte, und it Euch nicht verborgen, wie ich hiers 
ber gefommen bin und wie ich diefe manchen Jahre mit Euch ges 
lebt habe, nicht als ein Here und Gebieter, fontern als ein 

cund und Genoffe. Und ich habe es wohl gewußt, wie ich 

tte Herr ſeyn und meiner Herrſchaft * Euch gebrauchen 
können; und das habe ich nicht gethan, ſondern einen Einzigen 
von Euch hab’ ich als Divner gebraudıt, und auch nicht als Dies 
ner, fondern mehr als Freund. Und Ihr fcheinet mit mir zufries 
den zu ſeyn und mic lich au haben; als es aber dahin gefoms 
men iſt, daft ich entlich eine einzige Ecine Freundlichkeit von Euch 
begehren mußte, habt Ihr Euch geberdet, als forderte ich Leben 
und Reich von Euch, und mie fie trogig abgeſchlagen Ahr 
wißt auch, was ich da ergriffen habe, und wie ich angefangen 
habe, Euch mit Arbeit und Streichen zu plagen, damit Ihr 
einfährt, daß Ihr Unrecht hättet und mir bie Liebe thätet. 
Aber Ihe fend trotziger und hartnädiger geworfen, ale ich ftrenge, 
und aus Barmherzigkeit habe ich ablafien müſſen von der 
Etrafe. Ihr habt das aber nicht erfannt, fondern habt mich 
ausgelacht als einen Dummen, der keinen Ratlı wife, Euch 
zum Gehorfam zu zwingen. Sch aber wiif wohl Rath, und 
will Euch bald zeigen, wenn Ihr in Eurer Verftodtheit bleibet 
und mir die Lisheth nicht Tosgeben wollt. Darum jum 
letzten Male, befinnet Euch noch eine Minute, und jagt Ihr 
tann Mein, fo ſollt Ihr die Pein fühlen, die Euch und Euren 
Kindern von allen Peinen die fürchterlichfie iſt.“ 

Und fie ſaͤumten nicht fange, und fagten mit Einer Stimme 
„Nein“, und dachten bei ſich? Welche neue Lift hat der Jüng⸗ 
ling erdacht, womit er fo weiſe Männer einzufchreten meint? 
Und fie laͤchelten, als fie Nein ſagten. Dich Lächeln ärgerte 
Sohann mehr, als alles Andere, und voll Zorns rief er: 
„Run denn! da Ihe nicht hören wollt, fo follt Ihr fühlen ! 
und lief geſchwind mit einem Blitz einige hundert Schritte weg, 
wo er das Gefäß mit der Kröte unter einem Strauch ver 
ſtecktt Hatte. 

Und er fam zurüd, und als er fih ihnen auf hundert 
Schritte genähert hatte, ſtürzten fie Alle hin, als wären fie mit 
Einem Schlage zugleich vom Donner gerührt, und bigannen zu 
heulen und zu winfeln und fich zu frümmen, als ob fie von den 
entfeplichften Schmerzen gefoltert würden. Und fie firedten bie 
Hänte aus und fihrieen Einer um den Andern: „Laß ab, Herr! 
Taf ab! und fen barnmherzig! wir fühlen, daß Du eine Aröte 
haft und daß Fein Enteinnen ifl. Mimm vie gräulichen Plagen 
weg, wir wollen ja Allee thun, was Du befichlſt.“ — Und er 
Lie fie noch einige Secur den zappeln, dann entfernte er das Ge⸗ 
fäg mit der Kröte, und fie richteten fich wieder auf und ihre Züge 
erheiterten fic) wieder, denn die Pein war weg, wie das Thier 
weggenommen war. 

SZobann behielt nur tie fechd Vornehmiten bei fih und 
ließ die Welber und Kinder und die Übrigen Männer alle geben, 
wohin jeder wollte. Zu den Sechſen aber ſprach er feinen Willen 
alſo aus: 

' „Diefe Nacht zreifchen zwelf und ein Uhr ziche ich mit der 
Lisbeth von tannen, und Ihr beladet mir drei Wagen mit 
Eilber und Gold und edlen Eteinen. Wiewohl ich Alles nehmen 
könnte, was Ihr in den Bergen habt, da ihr fo widerfpänftig und 
ungehorfam gegen mich gewefen ſeyd, will ich Euch doch fo hart 
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nicht ftrafen, fondern barmherziger gegen Euch fern, als Ihr ge 
en mich und die Lisbeth geweien fend. Und alle meine 
fichteiten und Koftbarkeiten und Bilder und Bücher und Ge— 
räthe, die in meinem Zimmer find, werden auf zwei Wagen gela⸗ 
den; alfo, daß in Allem fünf gen bereit gemacht were 
den. Mir ſelbſt aber rüſtet den fchönften Reiſewagen, den Ihr in 
Euren Bergen habt, mit ſechs ſchwarzen Rappen, worauf ich und 
meine Braut figen und zu den Unfrigen einfahren wollen. Zu—⸗ 
gleich befchle ich Euch, daß von den Dienern und Dienerinten 
alle diejenigen freigelafen werden, welche fo lange bier geivefen 
find, daß fie droben zwanzig Jahre und drüber alt ſeyn würden; 
und Ihr follt ihnen fo viel Silber und Gold mitgeben, daß fie auf 
der Erde reiche Leute heißen können. Und das fol künftig cin 
ewiges Geſetz ſeyn und Ihr ſollt mir es hier dieſen Augenblid ber 
fhwören, das nimmer cin Menfhentind bier länger feſtgehalten 
werden fol, als bis zu feinem zwansigften Jahre. 

Und die Sechſe leifteren ihm Den Schwur und gingen dann 
traurig weg; er aber nahm jetzt tie Aröte und vergrub fie tief in 
die Erde. Und fie und die Übriaen Unterirdifchen rüfteten Altes 
ww, und auch Johann und Fisher bereiteten fich zur 
Keife und ſchmuckten fich feſtlich genen die Narht, damit fie als 
Braut und Dräutigam erſcheinen konnten. Es war aber jetzt 
beinahe dieſelbe Zeit, in welcher er einſt in den Berg hinabgeſtie⸗ 
gen war, die Zelt der laͤngſten Zage, alſo Mittfommerszeit, die fie 
die Sonnengicht nennen. Und er war etwas über zwölf Sahre 
in den Bergen geiwefen, und Lisbeth etwas Über dreischn 
und er ging in fein einundzwanzigſtes Jahr und Lisbet 
in ihr achtzehntes. Die Heinen Leute thaten mit arofem Gehor— 
fam, aber fehr fi, Alles, wie er ihnen befohlen hatte; deſto laus 
ter aber war die Schaar der Diener und Divnerinnen, welche fein 
neues Geſetz über das zwanzigite Jahr mit erlöfet hatte. 
jubelten um ihn und um feine Lisbeth her, und freueten 
ſich fee, daS fie mit ihnen auf die Oberwelt ziehen durften. 

Und als alte Koftbarkeiten herausgefchafft und die erlöfeten 
Diener und Dienerinnen hinaufgefahren waren, feste Johann 
und feine Lisbeth fich zuleßt im die filberne Tonne und 
liefen fich hinaufzieben. Es mochte wohl eine Stunde nach Mits 
ternacht fern. Und es däuchte ihnen cbenfo, wie fie hinabgefahs 
ven waren. Cie waren vom Jubel umraufht und von Mufik 
umtönt, und endlich Lang es Über ihren Kopfen und fie fahen den 
oläfernen Berg ſich öffnen, und bie erften Himmelsftrahlen blids 
ten zu ihnen herab nach fo manchen Zahrın, und bald waren fie 
draußen und fahen das Morgenroth; fihon im Often dämmern. 
Sohann ſah eine Menge Unterirdifcher, die um ihn und 
Lisheth und um die Magen befchäftigt waren, dort hin 
und her wallen, und er fagte ihnen das leute Lebewohl, dann 
nahm er feine braune Müse, ſchwang fie dreimal in der Luft und 
warf fie unter fi. Und in demfelben Augenblide fah er nichts 
mehr von ihnen, fondern erblidte nichts weiter, als einen grünen 
Hügel und befannte Büfche und Felder, und hörte die Glode vom 
Rambiner Kicchrhurm eden Zwei fchlagen. Und als es ſtill . 
worden war und er von dem unterirbifchen und Überirtifdten Ge: 
tümmel nichts weiter hörte, als einige Lerchen, die ihre erften 
Morgenlieder anftimmten, da fit er mit feiner ?isbeth im 
Grafe auf die Kniee, und fie beteten beide recht antächtig und ges 
lobten Gott ein recht chriſtliches Leben, weil er fie fo wunderbar 
ron den Unterirtifchen errettot hatte, Und alle Diener und Dies 
nerinnen, welche mit ihnen und turch ihm erlöfet waren, thaten 
desgleichen. 

Darauf erhuben fie fih Alle, und Me Sonne ging eben auf, 
und Johann ordnete nun den Bug fiiner Wagen. Woran 
fuhren zwei Wagen, jeder mit vier Rothfuͤchſen befpannt, die was 
ren mit eitel Gold und Ducaten beladen, fo ſchwer, daf vie 
Pferde von der Daft ſtehneten; tiefen folgte cin anderer Wagen 
mit fechs fchnceweißen Pferden, welche alles Silber und Cryſtall 
zogen: hinter diefem fuhren zwei legte Wagen, jeder mit vier 
Graufchimmeln beſpannt, und diefe waren mit den herrlichſten 
Geräthen und Gefäßen und Edelgeſteinen und mit der Bibliothek 
Sohann's beladen. Er mit feiner Braut fuhr zulept in 
einem offenen Wagen, aus lauter gränem Smaragd, n 
Dede und Norderfeite mit vielen Diamanten beiekt waren, 
und feche muthige wichernde Rappen zogen ihn. Gr war aber, 
nebft feiner Braut, auf das Koftbarite gefichmädt, damit fie 
den Zhrigen auch durch ten Schmud und bie Pracht als ein 
rechtes Wunder Gottes Fimen, Denn beide waren von ihnen 
lange als todt betrauert, und wer hätte wohl gedacht, daß fie 
jemals wicderfommen wärden. Die erlöften Diener und Die 
nerianen in gläfernen Schuhen und weißen Kleidern und Zäde 
chen mit filbernen Gürteln gingen vor und hinter und neben 
den Wagen und geleiteten fie; Einige führten auch tie Pferde, 
denn ſie wollten fie Alle bis Rambin brgleiten und ron da Je— 
der feines Weges weiter ziehen. Es waren ihrer in Allem zwi 
ſchen funfzig und ſechzig. Und fie jauchzeten vor Freuden, 
und Einige, welche Geigen und Pfelfen und Trompeten mit 
hatten, fpielten luftig auf. So zogen fie mit Jauchzen und 
Klingen die Hügel hinab anf die Straße, welche yon Nambin 


nad) Gard führt. Es war aber dem Johanm und ber Lisr 
beth gar wunderfam zu Muthe, als fie den Ihurm von Rams 
bin wiederfahen und die Sturmweiden von Drammentotf und 
Giefendorf aus der Ferne, wo fie als Kinder fo viel gefrielt 
hatten. 6 fie vor Rodenkirchen bingingen, kam eben die Kühs 
heerde Über den Weg, und Klas Starfwolt mit feinem 
treuen Hurtig zog ihr langfamen Schritte nat. Johann 
ah ihn und erkannte ihn Nrads und dachte bei ſich: den treuen 

Iten wirft du nicht vergeffen. Und fo z09 er mit feiner Per 
gleitung, und alle Leute, die auf der Strafe waren, hielten 
oder ftanden Hill, und viele liefen ihnen nach, ja einige liefen 
voraus und meldeten in Rambin, welche blanke und prächtige 
Wagen dort auf der Strafe führen, und brachten das ganze 
Dorf auf die Beine. Der Zug ging aber fehr langfam wegen 
der fchwerbelabenen Wagen. 


&o zogen fie etwa um vier Uhr Morgens in Rambin ein 
und hielten fill mitten im Dorfe, etwa zwanzig Schritte von 
dem Haufe, wo Johann geboren war. Und es war alles 
Bolk zufammengelaufen und aus den Häuſern gegangen, damit 
Y die glänzende Herrlichkeit mit eigenen Mugen ſaͤhen. Jo— 

ann eutdedte bald feinen alten Vater und feine Mutter und 
erfannte unter den Vielen auch feinen Bruder Andres und 
eine Schweiter Erine Auch der alte Pfarrer Krabbe 
and da, in ſchwarzen Pantoffeln und einer, weißen Schlafmüse, 
wie er eben aus dem Bette gefummen war, und gaffte mit *. 
dern; aber Lis beth erkannte ihn nicht mehr, denn fie war 
u gewefen, als fie in den Berg entführt worden. So 
telten fie etwa zehn Minuten fill, ohne fich etwas merfen zu 
laffen. Und man kann wohl fagen, daß in dem Dorfe Raute 
bin mie eine folche Derrlichkeit erfchienen war und auch nicht 
ericheinen wird bis an der Welt Ente. Johann und feine 
Braut funkelten von Diamanten und edlen Steinen; die Was 
gen, bie Pferde, die Gefchirre waren auf das Präctigfte ges 
ziert, die Begleiter und Begleiterinnen, alle in der Blüthe 
der Sabre, mit den fhönften weißen Kleidern angethan und 
den fonderbaren Müpen und gläfernen Schuhen. Alles war 
wie aus einer andern Welt, fo daß der Küfter, feines Hand⸗ 
werts ein Schuhmacher, der in feiner Jugendwanderſchaft bie 
nadı Moskau und Eonitantinopel gefommen war, fügte: „Sind 
es feine tartarifche und perfifche und aflatifche Prinzen, fo 
möüffen fie vom Wond herunter gefommen ſeyn, denn in dem 
Rande Europa habe ich dergleichen nie gefehen, und bin doch 
auch in vielen Städten gewefen, wo Kalfer und Könige wohs 
nen.” Der gute Küſter irrte ſich aber, fie kamen weder aus 
Perfien, noch aus der Zattarei, fondern ganz aus der Mähe, 
aber freilich aus einer fehr wenig entdedten Welt. 


As Johann nun glaubte, es fen genug und fie hätten 
Ühre Augen bis zur Sättigung gemeldet, fprang er raſch vom 
Wagen und hob — ſchoͤnes Kind auh heraus und drang 
durch die Menge bin, die ihm ehrerbietig Plans machte. Und 
ohne fid lange zu befinnen, eilte cr zu dem niedrigen ſtrohe— 
nen Häuschen, wo Jacob Dietrich mit feiner Frau ſtand 
und umbhalfete fie beide und küßte fie, Me fich vor ihm auf 
die Erde warfen und feine Aniee küfen wollten. Er aber 
vochete ihnen und ſprach: „Mir nihten! Das darf nicht 
fenn. Kennt Ihe mich denn nicht! Ich bin Euer verlorner 
Sohn Johann Dietrich, und dieſe hier it meine Braut,’ 
Und die beiden Alten erftaunten und wußten nicht, ob fie wach— 
ten oder fräumten, alles Volk aber, das dieß fah und hörte, 
verwunderte fih und rief: ‚Zohann Dietrich, der ver 
forne Johann Dietrich int von den Unterirdifchen wiederge⸗ 
kommen, und ſeht, was er mitgebracht hat!“ 


Johann Dietrich fland dort aber nicht Lange müſſig 
bei feinen Eltern, fondern als er den alten Pfarrer Krabbe 
in der weißen Schlafmüge erblicte, lief er eilends hin und holte 
ihn, fat mit Gewalt, berbei; denn der alte Mann wußte nicht, 
mas der ungeftüme Züngling im Sinne hatte. Und er führte 
ten alten rwürbigen Herrn zu Lisbeth und fragte ihn: 
„‚tennit Du dieſe!“ Ehe er aber noch antworten konnte, joy 
er ihm Lisheth in die Arme und ſprach: „Diet iſt Deine 
verlorne Tochter und meine Braut, die bringe ich Dir wieder. 
Und nun follft Du uns fegnen und chrifttich aufammenfprechen, 
da mir auf eine fo wunderfame Weife wieder zu den ünſrigen 
zen find.” Und der alte Mann war lange fprachlog und 

ing an der Bruft feiner Lisbeth und weinte vor Freuden; 
denn fie war fein einziges Kind, und er hatte fie lange als 
Todte beweint. Umd als er fich befonnen hatte won dem eriten 
Erſtaunen, nahm er die Hände feines Kindes und legte fie in 
die Hände Johann's und hief Jacob Dietrich und feine 
Frau auch hinzutreten und forah: „So fegne Euch denn der 
Gott des Friedens und der Barmherzigkeit, der Euch fo wun— 
derbar zufammengebracht hat, und laſſe Euch Kinder und Kin— 
destinder fehen und in feiner Furcht wanteln bis an's Ende 
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Eures Lebens. Slehe ich preife ihn, daß er mir dieſen Zag 
bat fchen laſſen.“ 

Als dies vorbei und noch viel gefragt und erzählt war, 
und als die Nachbarn und Gefpielen und Gefpielinnen fich den 
Johann und die 2isbeth wieder befchen und Jeder auf feine 
Weiſe an feinen Zeichen wieder ertannt hatten, da gingen bie 
Beiden zu den Eltern in die Haͤuſer. Jobann fäumte nicht 
mit der Hauptluft, mit der Hochzeit, die binnen acht Zagen 
fern follte. Und er ſchictte viele hundert Wagen aus in den 
Wald, melde Bäume und Zweige in unendlicher Menge herz 
beifuhren. Und er ließ viele Zimmerlcute und Schreiner und 
wg re kommen, Und mo jept das Klofter fteht, einige huns 
dert Schritte vor dem Dorfe, da lieh er einen hohen und weis 
ten Laubſaal bauen und von beiden Seiten Tiſche auffchlagen 
und in der Mitte eine Zanzbühne, und der Eaal war fo groß, 
daß er wohl fünftaufend Menfchen fallen konnte. Zu gleicher 
Zeit ſchickte er nach Stralfund und Greifswald, und lich ganze 
Böte vol Wein, Zuder und Gaffce laden; auch wurden ganze 
Herden Ochſen und Schweine zur Hochzeit herbeigetricben, 
und wie viele Hirfche, Rebe und Hafen dazu geſchoſſen find, 
das iſt nicht zu fagen, fo wenig, als die Fiſche zu zählen find, 
die dazu beftellt wurden. 

In ganz Rügen und Pommern iſt auch fein einziger Mur 
fitant geblieben, der nicht dazu verdbungen wurde. Denn Jos 
bann war fehr reich und wollte feine Pracht fehen laffen. 
Auch hatte cr das ganze Kirchfpiel zur Hochzeit geladen und 
auch alle die frhönen weißen Sünglinge und Jungfrauen dabis 
halten, die er eriäft hatte, und die nun feinen Ehrentanz mit— 
feiern wollten. 

Die war die Ordnung der Hochzeit. Als der Morgen 
angebrochen war, gingen alle Gäfte in die Kirche, und ber alte 
Krabbe danfte Gott und erzählte die wunderbare Erhaltung 
und Grrettung und Verlobung der Kinder; darauf fegnete er 
fie ein und gab fie feierlich zufammen. Mun gingen fie in 
aterlicher Reihe alle in den großen Laubſaal, fo daß Jacob 
Dietrich und feine Frau die Lisbeth zwiſchen fich führten, 
Sohann aber zwiihen Vater Arabbe und feinem alten 
Klas Starfwolt ging. Denn diefen hatte er ſogleich 
kommen laffen und ihn —X beſchenkt, fo daß er für feine uͤbri⸗ 
gen Lebenstage geborgen war; auch hatte er ihm vie —— 
Soch zeitskleider anumeſſen laſſen. Und Klas hatte i ver⸗ 
ſprechen müſſen, bei ihm zu bleiben und mit ihm zu leben, fo oft 
und viel er wollte, und das hat er redlich gehalten. Nach diefen 
Ehrenpaaren folgten die feinen Weiten aus dem Berge Paar um 
Paar, und barauf bie * ubrige Freundſchaft, Nachbarſchaft 
und Kirchſpielſchaft er tand und Würden und Alter, wie es 
ſich gebührte. Und fie hielten eine Hochzeit, mie fie in Rambin 
nie wieder gehalten worden, und wovon noch die Urenkel zu ers 
zählen wiſſen. Bierzehn ausgefchlagene Zage und Nächte it ger 
tanzt und geſchmauſt worden, und da hat man über vierzig 
Paare auf gläfernen Schuhen tanzen fehen, was feitdem etwas 
Unerhörtes gewefen. Und die Leute haben fih Über die Taͤnze⸗ 
tinnen geivundert, fo anmutbigen Zanz haben fie gehalten; denn 
die Unterirdijchen find die erften Zanzmellter in der Welt, und da 
hatten fie ja tanzen gelernt. 

Und als die Hochzeit vorbei war, da iſt Joh ann he 
umgereift im Sande mit feiner fchönen Lisbeth, und fie 
haben fich viele Etädte und Dörfer und Güter gefauft, und cr ift 
Here von beinahe ganz Rügen geworten und ein jehr vornehmer 
Graf im Pande. Und auch der alte Jacob, fein Vater, 
{ft cin Edelmann ‚geworden ‚ und Sohann’s Brüder und 
Schweſtern haben Zunfer und Fräulein 2 Denn was 
tann man ſich nicht alles füt Silber und Gold ſchaffen? Schiet 
Alles, nur nicht die Seligkeitz ſonſt hätte der arme Menſch auf 
Erden auch gar feinen Troſt. Johann hat aber in all’ 
feinem Reichthum mie vergeffen, auf welche wunderbare Weiſe 
&ott feine Zugend geführt hatte, und ift ein frommer chriftlicher 
Mann geweien. Und feine Frau, Lisheth, iſt fait noch 
frömmer gewefen, als er. Und Beite haben Kirchen und Armen 
ſeht viel Gutes gethan, auch felbft viele Kirchen gebaut und find 
endlich, von Allen, die fie fannten, gefegnet, feliglih im Deren 
verfchieden. Und diefe Kirche, die jest in Rambin fteht, hat der 
Graf Johann Dietrich auch erbauen laſſen und hat fie jehr 
reich befchentt von feinem vielen Gelde. Und fie ift zum ewi⸗ 
gen Andenken an feine Geburt da erbaut, wo Jacob Dietz 
rich's Häuschen geftanden hat. Und er hat viele koftbare Ge⸗ 
räthe dahin gefchenkt, goldene Becher und filberne Schaalen 
von der alfertünftlichften Arbeit, wie die Unterirtifchen fie in 
ihren Bergen machen, nebit feinen und der Lisbeth gläfer 
nen Schuhen, zum ewigen Andenken, was ihnen in der Jus 
gend geſchehen war. Diefe find aber weggefommen unter dem 

rofen König Carolus dem Zwölften von Schweden, als die 

fen hier auf die Infel kamen und fchlimm haufeten. Da 
haben die Kofafen auch die Kirche geplündert und das alles 
mitgenommen. 


Johann 


ward am 27. December 1555 zu Ballenftebt geboren. 
Nachdem er ſich bie nöthigen Vorkenntniffe erworben, ftus 
dirte er anfangs die Arzneiwiffenfchaft, dann aber, durch 
eine gefährliche Krankheit veranlaft, die Theologie zu Helms 
ftäde, Wittenberg, Straßburg und Bafel. Darauf befleis 
dete er feit 1532 ein Schulamt, das Rectorat zu Bades 
born, warb aber 1590 abgefegt, nachdem er viele Verfol⸗ 
gungen ausgeftanden, weil er fih der Bilderſtürmerei ent» 
gegengeftelt und den Exorcismus vertheidige hatte. Gr 
verwaltete hierauf mehrere geiftlihe Stellen nad einander, 
warb Prediger zu Quedlinburg, Braunſchweig und Eisle⸗ 
ben und kam endlih im Jahre 1611 als Generalfuperin 
tendent nach Belle, wo er anı 11. Mai 1621 ftarb. 


Er hinterließ : 

Bier Bücher vom wahren Chriſtenthum. Mage 
deburg, 1610. (Das crite Bud) bereits fhon Braun, 
fihweig, 1605. in 12, das 2., 3., 4. B. Eisleben und 
Magdeburg, 1607.) — Neueſte Ausgabe von Sinte: 
nis. Nürnberg, 1836. — Es ward in eilf Sprachen 
überfegt und erlebte unzählige Auflagen, 

aradiefgärtlein. einzig, 1612. (?) in 12. fpäter öfs 

‚ ter — diente in viele Sprachen uͤberſezt. Meuefte 
Ausgabe unter dem Titel: „Sebetbuch“, von Gins 
tenis beforgt. Nürnberg, 1826. in 8. 


Poftille. Leipzig und Jena, 1616 und öfter, 


Der ganze Katehism in 60 Predigten. Leipzig 
und Jena, 1616 und öfter, 
Seipzig 


Auslegung des ganzen Pfalter David's. 
und Jena, 1617 und öfter u, ſ. w. 
Sämmtliche geiftreihe Schriften und Werke, 
Görlig, 1734 — 36. 5 Ihle. in Folio, — 

%. war ein mährend feines Lebens ſchwer und viel 
geprüfter Mann, dem innige, wahre, warme Froͤmmigkeit 
zum unentbehrlichen Bedurfniß geworden, und der es ſich 
daher zum Ziele fegte, fie bei Anderen zu weden und zu 
befördern, damit fie ihnen ebenfalls eine Quelle reichen 
Troſtes wuͤrde, mie fie fid ihm als eine ſolche erwieſen 
batte. Er fagte ſich los von dem ſtatten kirchlichen Lehr 
begriffe und wandte ſich mit ganzer Seele geiltiger Thaͤtig⸗ 
keit, tiefer Naturbetrachtung, befeligender innerer Gemuͤths⸗ 
anfhauung zu. Seine Moftik ift eine reine, im Bes 
wußtſeyn ihres Glaubens freubige Lehre. Sein Wort 
mußte daher unendlich wirken zu einer Zeit, als ſich ein 
erftarrendes Formenmwefen und kalter Verftand die Derrs 
ſchaft in dee proteftantifhen Kirche angemaft hatten. 
Treffend ſagt ein geiſtreicher Kirchenhiftoriter von ihm: 
„Im Sinne der alten voltsthlimlihen Myſtik hat Arndt 
fein Leben geführt und feine Bücher vom wahren Chri: 
ſtenthum gefchrieben; einft entfegt als Märtyrer für den 
Grorcismus, von den orthodoxen Theologen aller gangbas 
een Ketzereien befchuldigt, hat er im der Verwilderung des 
breifigjährigen Krieges und bis auf unfere Zage ein mils 
des, tröfttiches und praktiſches Chriſtenthum im Wolke ges 
fördert” *). 


Seine Schreibart ift Mar, deutlich, einfach und wohl⸗ * 


kungend, fo wie flr jene Zeit ſeht correct, obwohl mitunter 
etwas mweitfhweifig und breit. 


Bol. 3. 8. Pahl, in Zyfhirners Memorabilia. B. 3, 
©e.1 fgde. — 





5. 


— — — — 


Gacyd. b. deutſch. National: it. I. 


) Klrchengeſchichte von Dr. Karl Hafe Lelpzig, 183%. 
455. 
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Arndt 


Ein wahrer Chrift fan nirgenb anerfandt 

werden, denn an ber Liebe und täglidhen 

Befferung feines Lebens, wie ein Baum 
an feinen Zrüdten *). 


Pſalm. 92, Der Geredhte wird grünen wie ein Palmbaum, Gr 
wird wachſen wie eine Geder auff dem Libano ; Die gepflanget 
find in dem Haufe bes HERAR, werden in den Vorhöfen 
vaferd Gottes grünen, Und wenn fie gleich alt werben, wers 
den fie dennoch blühen, fruchtbar vnd frifh ſeya, daß fie vers 
kündigen. daß der HENR fo fromm if, mein Hort, vad if 
kein Varecht an ihm. 


Nicht der Name, fontern ein Ehriftlich Leben beweiſet einen 
wahren Gheiften, vnd wer ein rechter Chriſt ſeyn wil, fol ſich bes 
fleiffigen, daß man Ghriftum ſelbſt in jhme fehe an feiner Liebe, 
Demubt ond Freundlichkeit. Denn niemand kan ein Chriſt feon, 
in welchem Chriſtus nicht lebet. Ein folch Leben muß von innen 
aus dem Hertzen vnd Geiſt gehen, wie cin Apffel aus der innerlis 
chen grünenden Kraft tes Baume. Denn der Geiſt Chriſti muß 
dag Leben regieren, vod Ghrifto gleichförmig machen, wie ©. 
—** Roͤm. 8. ſpricht: Welche der Geift Gottes treibet, die 
ind Gottes Kinder, wer den Geiſt Gottes nicht hat, der iſt nicht 
ein. Bas nu für ein Geift den Menfchen inwendig treibt vnd 

veget, fo lcbet er aufwendig, Darumb zu einem rechten Chriſt⸗ 
lichen eben der H. Geift hoch von nöten if. Denn ein jeglich be⸗ 
ben gehet aus dem Geiſt, es fen gut oder böfe: Darumb hat uns 
der SErr bifohlen, vmb den H. Geift zu bitten, vnd er hat ung 
denfelbigen verheiffen, vnd er ift der Geiſt der newen Geburt, der 
ons in Chriſto lebendig machet zu einem newen, geiftlichen, him⸗ 
lifchen Leben, Aus demfelbigen jmmer grünenden lebendigen 
Geiſt Gottes müffen hervor blücn die Chrifttichen Tugenden, daf 
der Gerechte grünet wie ein Palmbaum, vnd wächfer wie ein Ges 
der auff dem Libano, die der DERR gepflanget hat. 

Darumb muß der Menfch erſtlich inwendig ernewert werben 
in den Geiſt feines Gemühts nach Gottes Bilde, vnd feine inners 
liche Begierden und Affecten müffen Chriſto gleihförmig werden, 
welches S. Paulus nennet, nach Bott gebildet werden, Ephef. & 
auf daß ein eufferlich Peben aus dem Grunde feines Herten 

che, vnd er von innen alfo fen, wie er von auffen vor den Mens 
* iſt. Bad billich fol inwendig im Menſchen vielmehr ſeyn, 
denn außwendig gefpüret wird, denn Gott ſihet ins Verborgene, 
vnd prüfet Herhen vnd Nieren, Pfal. 7. 

Vnd ob wir wol inwentdig nicht fo rein fenn als die Engel, 
follen wir doch darnach feuffgen, vnd diß gläubige Seuffgen nimpt 
Gort an vns zu reinigen, denn der 9. Geilt hilfft vnſerer 
Schwachheit, vnd vertritt vns ben Gott mit pnausfprechlichen 
Seufftzen, Röm. 8. Ja, das Blut Chrifti reiniget uns alfo durch 
den Glauben, daf kein Rungel oder Flecken an vns il, Eph. 5. 
Und das noch mehr iſt, Vnſet Reinigkeit, Heiligkeit, Gerechtig⸗ 
keit, iſt nicht eines Engels Reinigkeit, fondern fie ift Ehrilti 
Gerechtigkeit, ja Chriſtus felbit, 1. Gorinth. 1. 

Darumb wir vnſer Heiligkeit weit Über alle Engel — 
kelt vnd Heiligkeit fegen ſollen. Denn ſie iſt Chriſtus ſelbſt, 
Jerem 33. Vnd dieſe empfangene, vnverdiente, aus Gnaden 
geſchenckte Gerechtigkeit, Reinigteit vnd Oeiligung, fol billich Leib, 
Seele vnd Geiſt ernewein, vnd cin heilig Leben wircken. Darum 
mũſſen wir ſeyn in vnſerm Chriſtenthumb wie ein junges Palm⸗ 
bäumlein, das jmmer grünet, fort wächſet vnd gröffer wird: 
Alſo mülen wir wachen vnd zunemen in Chriſto. So viel 
wächfet abır ein Menſch in Chrifto, fo viel er am Glauben vnd an 
Zugenden vnd Shriftlichem Leben zunimpt, vnd ſich täglich befs 
ſert, vnd fo viel Chriſtus in jhm lebt, vnd das heiſſt grünen wie 
Palmbaum. 

Ein Ehriſt muß ſich täglich ernewern vnd auffſprieſſen wie 
ein Palmbaum, vnd jhme vorſetzen, ſeinem Namen anug zu thun, 
als ob er heute erft wäre ein Chriſt worden, vnd fol täglich dars 
nach) feuffgen, daß er nit ein falfcher Chriſt ſeyn möge. Wie ein 
jeglicher, der beruffen ift zu einem Ampt, ſich befleiffigen muß, feie 
nem Beruf gnug zu thunz Alſo find wir beruffen zu Chriſto mit 
einem heiligen Beruf. Bnd wo ein folcher heiliger Borfag nicht 
iſt, da iſt auch Feine Befferung, und grünen vad zunemen in 
Ehrifte, ja der iebendigmachende Geiſt Chrifti ift nicht da. Denn 
ein folder Vorſatz gutes zu thun fompt aus dem H. Geiſte, und 


*) Xud: Johann Arndt, vier Bücher vom wahren Chri⸗ 
ſtenthumb, Lüneburg, 1648, 
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ift die vorlauffende Gnade Gottes, die alle Menfchen lodet, Bi 
vnd treibet. Wol dem, der ihr flatt vnd raum gibt, vnd die 
Stimme der Meisheit Gottes höret, die auff der Gaffen vuffet. 
Alles was ein Menſch anfihet, ift eine Erinnerung feines Schöpfs 
fers, dadurch ruffet ihm Gott, vnd wil jhn zu fich zichen. 

Vnd fo offt wir nun das merken, daß wir geruffen vnd ges 
lodet werben, jollen wir bald anfahen gutes zu thun, denn das iſt 
die rechte Zeit, da wie nicht verhindert werden: Es wird bald 
ein ander Ieit kommen, da wir verhindert werden, gutes zu ges 
denden, hören, reden vnd thun. Darumb fihet dafielbige die 
ewige Meifheit Gottes zuvor, vnd ruffet uns an allen Orten, daf 
wir die Zeit nicht verfäumen. 

Eihe einen Baum an, ber ftehet immer und wartet auff den 
Sonnenfchein vnd gute Einfläffe des Himmels, vnd iſt immer bes 
reit diefelbe zu empfahen: Alſo fcheinet die Gnade Gottes und 
himtifche Einflüſſe auf dih, würdeſtu nur nicht von der Welt 
verhindert, Difelige zu empfaben. 

Bedente die furge Zeit deines Lebens, wie viel Vbungen 
Ehriftlicher Tugenden du verfäumet haft, die halbe Zeit deines Les 
bens haftu geihlaffen, die ander heiffte haftu mit Effen vnd 
Zrinden zugebracht, ‚und wenn du nun fterben folt, haſtu kaum 
angefangen recht zu leben, und gutes zu thun. 

Wie ein Menfch zu fterben begert, fo fol er auch (eben. Du 
wolteſt ja nicht gerne fterben als ein Sottlofer, en fo foltu auch 
nit leben als ein Gottlofer, Wiltu fterben als cin Ehrift, fo muftu 
Leben als ein Chriſt. Der lebet aber als ein Ehrift, der alfo le⸗ 
bet, ald wenn er heute jterben folte. Gin Anccht muß immer bes 
reit feon vor feinem Heren zw erfcheinen, wenn er jhm ruffet: 
Nun ruffet Gott einem jeglichen ducch den Todt. 

Selig ift der Knecht, den der HERR wachend findet, wenn 
er tompt, Er wird ihn über alle feine Güter fegen. Wer Ift aber 
der da vachet? Der fih tie Welt, vnd die nach der Welt Ichen, 


v. Arnim. 


nicht Läfft verführen. Die Ergerniffen find die böfe Pfropffreifer, 
die oft einen guten Baum verderben, daß er nicht grünen und 
blühen kann, ıc. 


Vertrauen in Gott *). 


Penn Menfchens Sülf feheint aus zu fen, 
So ſtellt fi) GOttes Hülfe ein, 

Wenn niemand hilft, fo hilfet er, 

Und macht mein Leiden nicht zu ſchwer. 


Was tracht ich lang nach Menfchen = Gunft, 
Die doch vergehet, wie ein Dunit? 
Es ift in diefer Welt fein Freund, 
Der ſtets es gut mit einem meynt. 


Nimm deine Zuflucht nur zu GDtt, 
Der dir kan nehmen deine Noth, 
Such den zum Freund, ter dir allein 
Mit feiner Hülf’ kann nüplic fern. 


Wenn GOtt dein Freund, alstenn bein Feind 
Sit ohne Macht, und gang verkleint, 

Und wären noch viel taufend bier, 

So könt doch keiner ſchaden dir. 


Es muf doch gehn, wiss GOtt gefaͤllt, 
Wenn ſich gleich alles gegen ftelir, 

Log GOtt nur machen, wie er will, 
Und halte feinem Willen ſtill. 





£udwig Adhim von Arnim 


warb am 26. Januar 1781 zu Berlin geboren (nach Andes 
ren [hen 1775 im Laͤndchen Behrwalde). Er fludirte in 
Göttingen Medizin und vorzüglich Naturwiſſenſchaften, ward 
Dr. der Medizin, lebte längere Zeit mit feinem Freunde Cie: 
mens Brentano (©. d.), deffen Schwefter er fpäter heirathete, 
in Heidelberg und dann abmwechfelnd auf feinem Gute Mies 
gersborf bei Dahme und in Berlin. Ein Nervenſchlag ens 
dete unerwartet fein Reben am 20. Sanuar 1831. 
Außer mehreren phyſikaliſchen Abhandlungen ſchrieb 

von Arnim: 

Hollin’s Licheleben. 

Ariel's Offenba rungen. 

Zrdit:Einfamfeit. Heidelberg, 1809. 

Der Wintergarten. Perlin, 1809. 


Nachtfeier. Berlin, 1810. 
Schuld und Bufe der 


Armuth, Reichthum, 

Gräfin Dolores. Berlin. o. 3. (1810) 2 Thle. 
Halle und Jeruſalem. Heitelberg, 1811. 
Sfabelle von Aegvpten u. f. w. ‚Öeidelberg, 1811. 
Schaubühne Berlin, 1813. 1. Theil. 

Die Kronenwähter. Berlin, 1817. 1. Th. 

Die Gleichen. Berlin, 1819. 

Candhausleben. Lelpj. 1826. 

Einzelnes in Journalen, Almanachen u. f. w. 

Gemeinſchaftlich mit Ci. Brentano gab er heraus: 


Des Anaben Wunderhorn, Altzdeutfche Lieder. 
Heſdelberg, 1806—8. 3 Thle. N. U. des 1. Thls. Deis 
delberg, 1819, 

Arnim's Schriften haben während feines Lebens ſich 
nicht ber regen Aufmerkſamkeit und Theilnahme zu erfreuen 
gehabt, auf bie fie mit großem Rechte Anfpruch machen 
konnten. Er war ein Dichter von Ruf, aber fein Ruf lebte 
nicht im Volke; er gehörte zwar der romantifchen Schule im 
Allgemeinen an, aber er ftand dody allein für ſich da, ein ges 
nialer Sonderlin.. So kam es, daß er wenig beachtet 
wurde, daß die Menge ihn in einer ftürmifchen, bedrängten 
Beit nicht genauer kennen lernte, denn er ſtieß nie in die 
Trompete der Menge, und ihn fpäter im Gewirte des Tages 
vergaß. Und doch iſt er,einer der reichften deutfchen Dichter, 
voll gigantifcher Phantafie, Kraft, Lieblichkeit, Anmuth und 
Eigenthuͤmlichkeit, der nur das Eine nicht aufsufaffen, zu 


Göttingen, 1803. 
Göttingen, 1804. 1. Thl. 


behandeln und zu benugen verftand, die Geftaltung der Zeit. 
— (Er fommt mir immer vor wie Jemand, der ſich in einer 
Gefeltfhaft junger fpielender Genoffen bei Seite fegt und 
ſich auf feine eigene Hand amüfirt. — Er nimmt nur aus 
der wirklichen Welt in feine heruͤber, was ihm auffällt und 
gefällt, und laͤßt es in feiner Phantafie ein neues Leben begine 
nen; daher fagt feine Welt nie der wirklichen zu, denn bie 
Letztere verfteht die Erftere nicht. Haͤtte er ſich nicht durch 
bie Herausgabe von des Knaben Wunderhorn ein bleibendes 
Andenken geftiftet, fo würde fein Name noch unbekannter 
fepn, denn, Görres ausgenommen, ber ihm ein ehrenwerthes 
Denkmal fegte, in weldem er aber mehr von fich als von 
Arnim fpriche **), und Heine, der den Franzofen gegenüber 
ihn etwas wunderlich abhandelt und nicht recht im Klaren 
zu ſeyn ſcheint ***), hat Miemand verfucht, ihm ausführlich, 
wie er es verdient, zu wuͤrdigen, und man fucht faft in allen 
Hands und Lehrbücdern der Gefchichte ber deutfchen Literas 
tur feinen Namen vergebens oder findet ihm hoͤchſtens mit 
wenigen Worten vornehm abgefertigt. 

Sehr geiftreich fagt Görres in dem bereits angeführten 
Auffage von ihm und feinen Leiftungen: „Man ann feine 
Poeſie nicht kuͤrzer bezeihnen, als wenn man fie.dem Vogels 
geſchlechte angehörig erklärt. Wie die alte zauberhafte Jynx, 
fo fige fie wohlgemuch oben auf hohem Zweig im Baumess 
wipfel, unaufborlich wiegend und wendend mit Zierlichkeit den 
Kopf, ſchlagend ohne Aufhör mit dem Fluͤgelpaar, wie im 
Pendelſchlag pulficend mit dem Gabelſchweife, bald ſich nies 
berdudend, dann wieder auffchnellend, nun zur Rechten, 
dann wieder zur Linken ſchwimmend, immerfort in allen 
Gliedern vom munteren Leben durchzuckt. Selbſt feine 
Proſa kann daher, von diefem innerlihen Zud und Blig 
unaufhörticy bewegt, nur mit Mühe Anftand und Schritt 
behaupten und made fid) oft die Luft, wo fie ſich ungefes 


*) Aus: Joh. Georg Wald, Geiſtreiches Geſangbuch, 
Jena, 1737, 

") Literaturblatt zum Morgenblatt, Jahrg. 1881. Mr,27— 50. 

—) Deine, Zur Geſchichte der neueren ſchönen Literatur in 
Deutfchland,. Ih. 1. ©. 157 fobe, 


v. Arnim. 


ben glaubt, im einem halb verſteckten Rythmus aufzus 
hüpfen und daher zu tanzen. Werden ihr aber die Dans 
den von den Füßen und Flügeln abgenommen, und fann 
fie nur dem inneren fingenden Jauchzen ohne Zwang fid) 
bingeben, dann fteigt die Losgekettete im freudigen Jubel 
zur Höhe auf, wie das geflügelte Jodeln aus der Kehle 
des Berghirten gerade auf fi Uber ihn in die Luͤfte ſchwingt 
und nun hoch über feinem Haupte ſich wie der Adler im 
Kreife dreht, nun wallend umd ſchlagend ſich auf der Blaͤue 
wiegt, dann im ſchnellen Sturze durch die ganze Tonfolge 
niederſtuͤrzt; eine Zeit fang in der Tiefe ſich wie auf ges 
fpanntem Seit im Tacte aufs» und niederfhwingt und dann 
wieder ſteil recht ſchnell ſich zur vorigen Höhe ſchnellt, und 
ſich hoch oben wirbelnd in der Schwebe haͤlt, ohne durch 
au das Toͤnen und Schießen und Wirbeln und Tanzen bie 
innere Luft auszuarten und auszugießen. Wie die Zug— 
ſchwalbe, die heut noch in dieſem Welttheil ſchwirrt und, 
ehe am anderen Tage der Abend graut, ſchon die afrifanis 
ſche Wuͤſte unter ſich erlitt, fo iſt fie daher wenig von 
Raum und Zeit gebunden und gehemmt; aus der Vogel⸗ 
perfpective Land und Meere Überblidend, ragen nur die 
hoͤchſten Gipfel in ihre Region hinauf, und indem fie fid) 
leicht von Einem zum Andern ſchwingt, verbindet fie in 
dem regen Inſtinkte, der innerlidy in ihr wie ein verborges 
er Magnetismus nach den verhüliten Polen der Geifters 

welt deutet und neigt, leicht das ntferntefte in Welt und 
Gefchichte und webt aus dieſen geheimnifvollen Beziehuns 
gen ihr goldenes Ne, das fie fpielend um fich breitet.‘ 

Arnim's ganze dichterifche Perfönlichkeit mit allen ih⸗ 
ron Gigenthümlicheiten offenbart ſich vorzüglich in feiner 
Gräfin Dolores, die Überhaupt wohl als feine bedeus 
tendſte Leiſtung zu beteachten iſt, da er bier mig großer 
Beſonnenheit verfaͤhrt und Dichtung und wirkliches Leben 
uͤbereinſtimmender als ſonſt irgendwo zu verbinden weiß. 
Die einzelnen Charaktere treten klar und entſchieden hers 
vor, die Handlung ift einfach, gut verwidelt und confes 
quent durchgeführt; das Gemüth des Dichters Öffnet ſei⸗ 
nen ganzen Reichthum, und die Phantafie behält freien 
Spielraum, luſtig ihre Schwingen zu entfalten, ohne ber 
kuͤnſtleriſchen Einheit zu ſchaden. So bizarr auch Mans 
ches erfcheint, fo iſt doch im dem ganzen Buche nichts Fal- 
ſches und Gemachtes, dagegen aber viel Tiefe echter Ems 
pfindung und treffende Wahrheit wirklicher Erfahrung. — 
Es ift ein Werk, in dem jeder Stand, jedes Alter, jede 
Gefinnung Etwas finden wird, das anfpricht, wohlthut, bes 
ruhigt, troͤſtet und erheitert. j 

W. Minze hat als Nachfchrift zu jenem Denkmale 
von Goͤrres lebhaft und dringend das Verlangen nad eis 
ner volltändigen Sammlung von v. Arnim’s Werken auss 
gefprochen. Leider it diefer Wunfc bisher noch nicht von 
den Erben oder Freunden des genialen Abgeſchiedenen ers 
füllt worden, und doch find fie es ihm, ſich und dem beuts 
ſchen Vaterlande durchaus ſchuldig. Ludwig Achim von 
Arnim bat als Menſch mie als Dichter feiner Nation Ehre 
gemacht; fie follte dankbater fern. 


Hollin's Liebeleben *). 


Holin und Odoardo kamen denfelben Tag auf eine Schule, 
ewannen einander fogleich lieb und veranlaften dadurch, daß 
hen der Rektor ein gemeinfchaftlicyes Zimmer ammwies, das fie 
auch bis zu ihrem Abgange nach der Univerfität mit einander 
bervohnten. Jener war dem legteren an Alter, Vermögen und 
Zalent überlegen; dieſe Ueberlegenheit war alte Gewohnhelt und 
machte Eeinen Rif durch ihre Freundfchaft. Sie verfuchten fich 
mit einander in allem, was das Schulleben mit fih führt; fie 
prävarirten ſich mit einander, brateten heimlich einander Kars 


*) Aus: Ludwig Ahim von Armin, Armutb, Reich- 
thum, Schuld und Buße ver Gräfin Dolerek. Band I, Berlin, (1810.) 


toffeln, ſchlugen gemeinſchaftlich ihre Felnde auf andern Schus 
len, hielten ſich zufammen heimlich einen Renommiltenanzug, 
in welchen fie abwechfelnd Komödie und Gaffeehbaus befuchten ; 
fie waren auf der ganzen Schule unter dem Namen Kalter 
und Pollur bekannt. Odoardo, der früher fehlimme Jahre bei 
feinem armen Vater zugebracht hatte, welcher Doktor in &. war, 
hatte mehr Bewußtivin dadurch, mehr Vorficht und Klugheit ges 
wonnen, war dadurch eine Art wohlthätiger Hofmeiſter Hollin’e, 
der ihn von taufend Unbejonnenheiten —8 in allem uͤbri⸗ 
gen lebten fie fo in einander Über, daß die Lehrer Mühe hatten, 
ihre Handſchriften zu unterfcheiten. Die Vormänder fehidten 
Hollin nad) H., der Vater berief Odoardo nach G.; beides war 
ihren vereinigten Bemühungen unabänderlich, weil jeder vom ans 
dern die Abänderung erwartet hatte; fie trennten fich mit taufend 
Schmerzen und fühlten doch erft nachher, was fie an einander vers 
loren hatten. Ale fievon einander Abſchied nahmen, fagte Odoardo, 
dies iſt ein Augenblid, wo wir uns trennen, vielleicht fommt ein Aus 
genblick, wo wir uns wiederfchen, gewiß aber einer, wo wir uns 
hinlegen und nicht wicder auffiehben; und erinnerte feinen Freund 
daran in feinem erfton Briefe und an manches andre Zrauriges 
wie ihre Heine Schulwelt hinter ihnen bis auf die Namen, die fie 
in ihre Bänte eingefchnitten, bald vernichtet fein werde; dabei 
erinnerte er fich, wie er als Rind feit neglaudt, er werde ewig les 
ben, bis fein liebſter Spiellammerad, «in Hund, fich in der More 
genfonne ausgeliredt, fill geworden und geftorben ſeiz — von 
der Univerfität fchrieb er nichts. Ganz anders befchrieb Hollin 
feine Gedauken bei dem Anblide der Univerfität: Himmel, welch 
ein Gefühl, als ich die erften Spigen der Thürme und 
mehr, endlich die ganze herrliche Freiſtadt der Jugend aus der 
Ebene hervortreten ſah. Noch ift er nicht verheit Wi ber ins 
nere Ruf nach Freiheit, ber mic als Kind jchon zum 
Spiele auftried. Ringt nicht jedes Wefen mach Licht und 
heit, Keime, Blüthen, Vogelbrut, ſelbſt die ſtummen Fifche ver— 
laſſen im Sonnenſchein ihr Element und ſchlagen fich empor und 
raufchen über feine Fläche bin, Und wir, frei aufgerichtet zur 
Mittagsfonne, die wir unfre Erbe in Quft und Waſſer umfreifen 
und ducchftreifen dürfen, follten die Külle der fchwellenden Kraft 
und Freude im trägen Kleinmuthe des Bürgerlcbens eindämmen. 
Der Wagen fıhien mir unerträglich langſam fortzufchleichen, wie 
die Zeit auf unfern Sıchulbänfen. Bald kam eine Schaar in rits 
terlicher Kleidung mit Helm und Schwert, bewilltommtc ung zus 
traulich, ohne uns zu fennen, lud uns gaftfrei zum Mahle ein 
und verbrüderte fih mit ung: verbrüdert uns nicht alle menfche 
liche Geftalt, iſt nicht die Liebe frei und ift es nicht der innerfte 
Drang des Menfchen, alles liebevoll zu umfaſſen und in ſich aufs 
zunchmen, — Im nächften Briefe erzählte er feinem Freunde, 
daf er in eine Landsmannſchaft aufgenommen, einer ter beſten 

echter geworden feiz daß er fich bemühe, ihnen dagegen feinen 

inn für alles Tiefe in der Philofophie mitzutheilen. Warnend 
ſchreibt Odoardo von feiner Univerfität: Mir ift alles bier unerz 
träglich einförmig bis auf die untergefchobenen, auswentig ges 
lernten Einfälle. Gin paar lächerlihe Namen, ein Dupend 
Scherze über Dinge des täglichen Gebrauchs, diefelbe Manier, 
arme Feute zu beleidigen, die fie nicht fürchten, viel Erzählungen 
ehemaliger Tapferkeit und nachahmenden Muth aus Furcht vor 
ter Schande; das hab ich fehon enttedt. Wer nicht platt ift, 
wird aberwißig genannt, wer Poefie liebt, ein Kraftgente, wer eis 
nen andern als den hergebrachten Spaß treibt, von dem heißt es, 
er wolle etwas voritellen, Im den Gefellfchaften iſt ftummes eit— 
les Dofmadyen, alles in ernithafter Wichtigkeit haben fie dann 
etwas Wein gemoffen, fo werden fie grob, nach ihrer Art genias 
liſch, und jagen den Frauen Unanftändigkeiten; diefe fliegen vers 
ftört auf und werden von ihren Beleidigern nach Hauſe geführt. 
Dann giebts Sıchlägereien, ſelbſt zwiſchen Freunden, die einander 
allcs verziehen haben; zum Glück kommt felten was dabei hers 
aus. on dem unfinnigen Lernen fage ich kein Wort, Die meis 
ften thun nichts als Heftichreiben. 

»ollin hatte fich mit folcher Luft in die Stubentenwirthichaft 
eworfen, da$ ihm fehr bald ein Vorftcheramt feiner Lande mann⸗ 
haft übergeben wurde. Cine große Streitigkeit zwiſchen Landes 

mannichaften und Orden entzweite damals vie Univerfität; er 
nahm heftig die Partei der erftern, weil er darin wenigſtens kei⸗ 
nen ſolchen Zrennungsgrund wie in den Drden fand, tie noth: 
wendig, weil alle daran theilnehmen konnten, im ewigen Nampfe 
unter cinander bleiben mußten. Alles folte durch einen Iweis 
kampf eiichen beiden Parteien ausgeglichen werten; er wollte 
für alle fechten, das erfüllte ihn mit Freude; nur das Under 
ftimmte des Kampfes bewegte ibn; hätte er fich beftimmt einen 
Arm, einen Buß, abhauen —* dürfen, es wäre ihm lleber ges 
welen. Er fam früh auf das Dorf, wo gefämpft werden ſollte. 
Freunde und Feinde unterhielten fich wie gewöhnlich von Mebenz 
fachen ganz frei. Vor allen gewann er einen gewiffen Lenardo 
aus G N.ganz ungemein lieb, der aus Hang zur Unabhaͤngig⸗ 
feit von feinem Bater, der ihn dort einfchränten wollte, ohne Ab⸗ 
ſchied nach D. abgereit war. Dflen ohne Zweck, luſtig aus Be: 
dürfniß und darum dem Weine, dem Spiele, den Mädchen erge: 
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ben; fleißig zum Scherz, muthig ohne ed zu wiffen, nie Beleidis 
ger faſt immer Verföhner beim Weine; mit allen Gutfreund, mit 
keinem insbefondere, hatte er fo viel Bekanntfchaften geftiftet, fo 
viel Brüderfchaften getrunfen, fo viel Trennungen —— daß 
er in jedem neuen Bekannten zehn alte wieder begrüſte und wies 
berfand, ohne es zu wiffen. Er war immer der einzige ohne 
Stammbuch, der fich in allen Stammbüchern fand; immer von 
Memorabilien umgeben, der aber keine einzige behielt, dem die 
vergangene Zeit ganz vergangen, Wis hörte er gern von ans 
dern, um Gelsgenheit zum Lachen zu haben, er felbft hatte den 
Big nur im Trunfez rafch im Wetten, aber felten glücklich, weil 
er wenig genau hörte; glüdlich im Spiele, gewann cr doch felz 
ten, weil er nur im Unglüde wagte; leichten Weibern fehr wills 
fommen, war er doch felten geneigt, den Umftänden einer etwas 


vornehmeren Verbindung fich zu unterziehen ; die fchnellere Ente Berftre 


eidung bei den unteren Alaffen machte ihm mehr Genuß; in 
n Künſten zeigte er fets ein vorwiegendes dramatifches Talent, 
So ift er noch jest, und fo war er; denn er gehört zusden unvers 
Anderlichſten Menſchen, unverfehrt ob er gleich zehn verfchiedene 
Weine an einem Abende auf einander fegte. Dive wurde fein 
Gegner, fie umarmten fid) erft, dann ſchlugen fie fih; Lenardo 
wurde fehr bald fehmwer in den Leib verwundet. Hoͤllin hätte fich 
in feinen Hieber ftürgen mögen; doch der MWunfch, feinem 
Freunde zu helfen, trieb ihn au Pferde nach der Stadt einen 
Wundarzt zu holen; dem Mediziner, der gegenwärtig, fehlte es 
an Geſchick, er hatte mit feinem Bindezeuge bloß figurirt. Als 
diefer anfam und den Berwundeten, der an einem Ofen halb ges 
braten und halb erftarrt lag, von dem drüdenden Verbande der 
— befreit hatte, und mit der Sonde auf und nieder 
I: Bunte, da hing Hollin wie ein lofer Stein über dem 
; endlich hielt ihn die Hoffnung feit und die Hoffnung 
int zu Schanden werden; die edlen Theile im Inneren 
waren unverlegt. Ohne Ermütung wachte er in den falten 
Mächten bei dem Freunde und der Zufall machte ihm bald mit als 
Ien Rebensverhäftniffen enardo’s bekannt. Er mußte an deffen 
Schweiter Marie fchreiben,, fie möchte fein böfes Werhättniß mit 
dem Vater ausgleichen; dabei rühmte er ihm die Schwefter ale 
unendlich liebevoll und gut. Hollin hatte einen jugendlichen 
th yes die Weiber, aus Mangel an Umgang mit ihnen 
hielt ex fie kaum für Menfchen; insbefondere hatte er gegen alle 
moderne Sitten derfeiben aus irrigen Darftellungen in Komödien 
neuerer Zeit einen beftimmten Abichen; was er von Liche wufte 
war nur im Allgemeinen empfunden, nie bei einer einzelnen ents 
det. Lenardo fprach mit ihm, ob er ein Mädchen heirathen 
foltte, die ihm recht gut fei, und viel Geld habe, er wäre dann auf 
einmal aus feiner Erhuldentaft. Hollin fand das frevelhaft, bes 
hauptete, wenn c6 überhaupt eine Ehe geben dürfe, fe müffe fie 
das Band zweier Liebenden fein; der Liebe gehöre jede Hinge⸗ 
bung und alle äußeren Berhältnifte müßten vor ihre verfchwinden: 
ein Hingeben ohne Liche fei —— wer mit dem Feuer der 
Haushaltung die Liebesſaclel anzuͤnden wolle, der werde darin wie 
im höltifchen Feuer verbrennen und nur aus diefer Unnatur, die 
häufig fogar aus Pflicht netrichen würde, entftche alle finnlofe 
Ausfchweifung der Männer und die feile Liebe. — 


Da hat er einmal nicht ganz recht! rief die Gräfin eifrig. — 
Cie haben recht, entgegnete der Prediger; ich leugne, was er von 
dem Hinausſetzen der Liebe Über äußere Verhältniffe fagt, infor 
fern fie doch nicht aus der Welt hinaus verfogen kann. — Das 
meinte ich nicht, antwortete die Gräfin, aber mir find viele Weis 
fpiele befannt, daf Ehen bloß der Ausftattung wegen geftiftet 
worden, bie fehr glüdlich ausfchlugen; das Entgegengefeßte fah 
ich oft bei Liebenden. — So elwas muß man nicht fehen! 
brummte der Graf vor fich. 





.... Lenardo genas, und Hollin zog fih von dem großen 
Studentenhaufen zu feinen Büchern zurücd; der Wunſch andre zu 
bilden mißlang ihm faft gänzlich, denn er wollte alles in derMatur 
übereilen. Einſam durchſtrich er zum eritenmal die ſchnell auf: 
grünende Frühlingebühne, fehwelgte an jedem neu arünen Blatte 
und im Laufe der frummen Fußwege kam er über eine Brüde auf 
eine Infel; im Gefühle der Einfamfeit Heh er fih einen kleinen 
Geiger fommen, feste fich in eine Laube und fnadte Nüffe, die 
meift hohl waren ; fein Herz war voll, Lenardo fehredte ihn hers 
anfpringend mit den Worten auf, er werde gleich feine Schweſter 
zu ihm führen, die heute angefommen ; fein Bater fen verfähnt, 
Hollins Brief habe das ganze Haus entzüdt, alle wären begierig 
ihn Eonnen zu fernen, fprang fort, ohne Hollins Antwort zu 
hören, der ihm verficherte, er könne in dem Augenblide mit kei⸗ 
nem Weide reden. Hollin warf aus Verdruß Zifch und Bant 
um, ließ den Kleinen ein Schandlied muficiven und, lief in das 
Diticht. Pald fam Penardo mit feiner Schwefter und noch eis 
nem Mädchen. Lenardo erklärte ihnen lachend den wunderlichen 
Daf feines Freundes gegen alle Weiber; beide fehienen dadurch 


v. Arnim 


etwas beleibigt. Alles das fah Hollin ans dem Didicht und für 
feinen Haf und für feine Ruhe fah er zw viel; beide verſchwan⸗ 
den im Augenblide. Was hätte er jest dafür gegeben mit Mas 
rien fprechen zu dürfen; aber er hatte fie beleitigt, was hätte er 
ihr fagen können; ihr Bild fchwebte ihm noch deutlich vor, als 
fie fange fort war, und am Abend trich er fich vor ihrem Fenfter , 
herum und meinte, wo ein Schatten durch die Gardinen der ers - 
leuchteten Fenfter duntelte, da ſtehe fie, und da meinte er et⸗ 
mwas zu fehen. — Penarto reifte den nächften Zag mit fels 
ner Schwefter und feinem Vater fort; nach feiner Welfe hatte 
er vergeflen, irgend jemand davon zu fprechen; niemand wußte 
wohin. Hollin ärgerte diefe Nachläffigkeit, denn er konnte nicht 
Ruhe finden, bis cr die Beleidigung gut gemacht, der er felbft 
diefe ftitte Abreiſe fätfhlich zufhrich; er entfchloß fih zur 
uung den Harz zu Fuße zu durchſtreichen und es —F 
lang ihm wenigſtens auf den milden Höhen, in den großen Anz 
fihten der Natur fich felbft zu vergeſſen. Eines Zages kehrte 
er in Goslar fpät Abends ein; die Alterthämlichkeit der Stadt 
machte ihn felbft alt; er ging durch die.engen Gaffen, von flies 
ßendem Waffer durchfchnitten, vor dem Rathhauſe voll bunter 
Schnigwerke, vor der alten Kirche, mit wunderbaren Bildern 
gesiert, vorbei; ihm ward ein fo wohlthuendes Gefühl durch 
alle Adern gegoffen, als kehre er nach abgebüften Sünden von 
einem Kreupzuge heim, als werde ihm morgen des Glüdes 
Sonne einmal wieder fchrinen. Im Gafthofe fand er einen 
trüben Brief von Odoardo, Werthers Lelden waren dem in die 
Hände gefallen, und fühlte er auch nicht das zerftörende, ſich 
feloft wiederfäuente Ungeheuer in der Welt, fo fühlte er doch, 
bedrängt von läftiger Ärztlicher Praris, die er für feinen Vater 
übernommen hatte, eine -. leere lieblofe freudelofe Bervegung, 
ein thörichtes ermüdentes Spiel aller Naturerfchelinungen, eine 
ervige Wiederfehr der Jahre, derfelben Blüten, derfelben Diens 
fchen, ihrer Verhältniffe, weswegen man in alle Ewigfeit bin in 
demfelben Binne, aus derfelben Kootalipfe prophezeien könne. 
Wir müffen fo laufen, fehrieb er, damit die Schuhe ausgetreten 
werden, und find fie ausgetreten, fo find fie jerriffen und bie 
neuen drüden wieder z die Unendlichkeit ftcht, lacht dazu vers 
jweiflungsvoll aus der Ferne und wir Finnen ihr Angeficht nicht 
erbliden. Und denke ich deiner Freundfchaft, fieh, da füllt ſich 
meine Seele mit Herrlichkeit wie der gehemmte Strom vor mir, 
in welchem noch eben ein armer Junge nach Lumpen fuchte, mit 
tlarem Waffer, nachdem die Schleufen erfchloffen find. Wie ift 
alles fo voll und fo leer, fo freundlich und traurig zugleich: alles 
Zag in Macht. Im Lichte der Freuntfchaft glänzt die Spige 
unfres Dauptes in Klarheit, aber die Augen trauren fehon in der 
dunfelen Macht. Zaufend Menfchen Icben in Feintfchaft eng 
beifammen ; die wenigen, welche ihr Inneres austaufchen und 
Freude zeugen, fie treibt der ftarke Bogen des Schidfals in alle 
vier Welttheile, Und wie wenige diefer verfchofienen Pfeile erreis 
chen ein Biel? Gicht es ein Biel? Könnte ich diefe Welt der 
Bewegung nur aus mir los werden — alle Abende denke ich mit 
Freude und Sehnſucht an den Tod einer Gräfin, von der erzählt 
worden, wie fie ruhig zu Bette gegangen, und in Sclbftoerbrens 
nung vernichtet, ohme Verlegung ihres Bettes und ihrer Umge⸗ 
bung, in ein Afchenhäufchen verwandelt wiedergefunden fen. — 
Hollin antwortete gleich feinem alten Schulfreunde zur Aufmuns 
terung und Warnung: Dein Brief war Selbſtmord. Glaub 
mir nur dies, die meiften Menichen find Selbfimörder, und du ges 
hörft zu den vielen, die es verachten ihr Leben durch einen maͤchti⸗ 
gen Giftbecher zu enden, aber das Gift gierig in taufend fchönen 
Febensblumen auffuchen und einfaugen. Und ift nicht das letzte 
unwilltührliche Ringen nach eben, der Todesfampf, das legte 
Aufathnten, der Zodesfeufser ein eigentliher Abſcheu der Natur, 
tas Verdbammungsurtheil des Seloſtmörders. Uns leitet das 
elende Zeitalter zum Selbſtmorde; die meiften folgen und fallen 
darin, wenn fie auch nicht Dand an fich legen laf uns muthig 
und kräftig dem Strome der Zeit entgegen fchwimmen; wer in 
dem Kampfe zur Rettung jedes guten Lebens erliegt, der ſtirbt 
für die Freiheit und lebt in ihr. Biſt du aber wahnfinnig in 
trüben Stunden und fannft nicht anders, und muft fo denken wie 
Merther, fo laß dich anketten in guten Stunden durch eine andere 
gleiche, weniger anftrengende, dir mehr angemefiene Thätigkeit, 
als jene ift, zu welcher dich dein Water beftimmt, ' auf daß dir die 
müfige leere Zeit zum Nachdenken verſchwinde, die dir nicht taugt 
und nic getaugt hat. 

Mitten in dem Schreiben wurde er durch einen Seufzer im 
Mebenzimmer geftört; das regte ihn an, allerlei fanfte Nachtlie—⸗ 
der anzullimmen; es Hingelte im Mebenzimmer, er hörte eine 
weibliche Stimme ; feine Luft an Abentheuern erwachte; er trat 
an die Thüre und fragte mit einer narhgemachten Kellnerftimme: 
Mas belicht ? Eine alte Weiberfiimme antwortete ihm: 
Bitt’ er doch den Herrn im Mebenzimmer, baf er feine Rachts 
mufit bis morgen verfpart, wenn wir fort find. — Dies Abens 
theuer machte ihm ungemein viel Spaf; aber wie wurde er 
erſchreckt, als cr am Morgen vom echten Kellner die Namen 
feiner Nachbarn hörte; es war Maria Lenardo mit ihrer Mut⸗ 
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ter en. Beide waren ganz früh mit dem Water dem 
Broden zugewandert. Kaum war der Kellner fort, fo fprang 
er in ſich wüthend und tief gefränkt in das Mebenzimmer, alle 
verlafjenen Reite ihres kurzen Dafeuns zu fammeln; fie mußte 

nz ihm zunmächit gefchlafen haben, durch ein dünnes Brett ges 
hieden ; denn das andere Bette war nach der Gewohnheit äls 
terer Leute hoch aufgeftapelt mit Kiffen. Gr fonnte «6 nicht 

laffen, er ftürzte fih in das glüdliche Bett, das fie umfchlofs 
"fen; es war noch erwärmt, und der Duft der Gefundheit ers 
füute es ganz und immer tiefer drängte er fich in das Feder: 
bett, es fohlägt über ihm zuſammen, er finft in Wohlfenn uns 
ter. Als er ſich zufammengerafft, fich angezogen hatte, ellte er 
der Gefellfchaft mit folcher Eile nach, daf er fie in drei Stunden 
ſchweißtriefend erreichte, er wollte ſich erſt als Fremdling ihnen 
vorftellen, um fein VBorurtheil für fich und gegen fich zu erregen. 
In der fhönen Gegend lieh er ſich aber fo frei aus, daß fein Ges 
heimniß bald feinen Lippen entfiel, von Marien recht zart aufges 
nommen und mit einem Kranze für alles Berdienft zurücdgegeben 
wurde, was er fih um ihren Bruder erworben. Die Mutter 
forgte an einem Rubepunfte für die Haushaltung aller, und Mas 
tie ſchenkte mit forgfamen, freumblichen , fragenden Biden den 
Thee einz der Vater botanifirte nachher mit feiner Frau, bie 
nichts davon verfland; Hollin ging mit Marien über Thal und 
Höhe-fo felig, daß er über die fchöne Gegend kein Wort fagen 
konnte. Sie famen bei ſternklarem Himmel im neuen Broden: 
hauſe an, das mie der Mond am Berge zu ruhen geichienen, 
woraus ihnen aber Lenardo mit vollem Glaſe entarnentrat. Er 
nedte Schweſter und Freund; der Vater ſtellte ſich auch jung mit 
ihm, um fich vor feiner Frau aus zuzeichnen. Lenardo brachte 
eine Baht fteifer Geſellen herein, die in ihren hohen Stiefeln beis 
nahe Arm und Bein auf den Felſen gebrochen hatten ; alle wußte 
er in Thaͤtigkeit zu bringen, fie mußten mit feiner Schweiter tans 
zen; auch Hollin legte feine Hand zum Walzer auf ihren chönen 
Rüden. Dann forverte Lenardo Hollin auf, feine Schweiter zur 
Ruhe zu magnetifiren; das war dem Vater ein fehr willlommes 
nes Erperiment, und Hollin mußte fich anjchiden, mit dem wuns 
dervollen Ireiben des Bluts in der Nähe der Geliebten, in der 
ganzen —— des acheimnifvellen Schwungs der magne⸗ 
tifchen Bewegung über alle Schönheit zwijchen Berührung und 
Nichtberũhrung binzufchweben : der qualvollſte Genuß in der 
ganzen Welt, fait wie aller Umgang awifchen Braut und Bräutis 
gam, die zu vertraut find, um ſich Gewöhnliches zu fagen und fich 
nicht mehr erlauben dürfen. Giner meiner Freunde klagte mir 
einft in ſolchem Zuftande, daß ihm von dem ewigen Lächeln dabei 
die Lippen wehe thäten. Hollin lief gleich darauf ins Freie, 
roährend der Rath das Einſchlafen der Tochter wiffenfchaftlich ers 
Eläcte ; er ging und ftolverte über die Derenaltäre und als er zu: 
rüdfam , fand Maria in Nachrkleidern mir ihrem Munde gegen 
die Scheiben des Fenſters gelebnt, zu tief in fich verfenft, um zu 
bemerken wie er fill einen Auf auf dieſelbe Scheibe von auffen 
drüdte. Nachher flieg er zu den Studenten auf den Thurm, und 
trank der deutichen Freiheit ein Lebehoch! — Am Morgen früh 
auf, faher Städte, Hügel, Ströme im Frühfcheine durch das 
Woikenmeer leife vordringen, ſah die Grundfteine vieler Häufer 
rings, wo jegt alles unbewohnt nur ein Schauplag der Neugierbe 
geworden iſt, und er dachte fish ein Volt, daß diefe große Natur 
und ihre Beichwerden in täglicher Gewohnheit gebraucht, und 
fragte fih, ob wohl alle Künfte zu diefer Herrfchaft Über die Nas 
tur wieder binführen könnten?! Ein fcharfes Wehen am Himmel 
verkündete ihm die Nähe der Sonne, er nahte fi) dem Haufe und 
Maria trat mit einem Brodenftraufe hinaus. Gr nlaubte das 
alles gerade fo und alles umher aus einem anderen Leben vorauss 
gefehen zu haben; er ſank in ftillee Andacht vor ihr nieder und 
betete unbewußt. Sie berührte feine Stirne mit ihrer Hand, er 
fprang freudig auf; die Sonne jagte durchbrechend das Wolfens 
meer vor fich fort, da& eine Welt in der Reinheit erſtek Schopfung 
vor ihnen lag und als fie fih vom Glanze abwandten und hinter 
fih blidten, da fahen fie fich felont in ungeheurer Größe auf den 
Wolken, daß fie in fich tief erichauderten. Der Rath und bie 
Studenten, die beim Kaffe den Sonnenaufgang Herfäumt hatten, 
kamen dazu und freuten fih Über die Bufterfcheinung des foges 
nannten Brodengefvenftet, wovon fie alle gehört hatten. Yes 
nardo fpielte eine lächerliche Eragddienfcene als Schattenfpiel in 
den Wolfen. — Da Hollin bald enger mit Marien verbunden 


wird, fo fcheint es noͤthig, ihre frühere Geſchichte zu characterifis. 


ren, Mie gab es ein ergebeneres Mädchen: der Ausdruck 
läßt fich durch keinen anderen erflärenz fie feste ſich allen nach und 
wo fie liebte, wußte fie nichts Höheres, als ganz demüthig zu dies 
nen, ben leifeften Wünfchen des Geliebten ohne Ueberlegung und 
Rüdficht entgegen zu kommen. Schon ihre Ainderfrau fagte ihre 
deswegen, fie werde noch viel Noth erleben; mit gleicher Erges 
benheit liebte fie Mutter, Bruder und Water, fo ſtreitig jene drei 
unter einander waren; jedem that fie einzeln wohl, fermeichelte 
und half jedem; waren fie beifammen, dann ging ihre Verlegen⸗ 
an, die eim fehr verfchloffenes Leben in ihr hervorgebracht 

tte, Unferm Hollin fühlte fie fich eigen, noch ehe fie ihn gefes 
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hen und feit ber Zeit war ihr ſtetes Bemühen, ihm das zu bewel⸗ 
ku, doch lange vergeblich, da feine Befcheidenheit fich folch eine 
roberung nicht beizumefien wagte. Aber fie reiften jegt weiter 
mit einander, waren oft allein, durchkrochen die Bielshöhle zus 
fammen und verftanden fih, ohne einander etwas Beſtimmtes ges 
fagt zu haben; alles war abgemacht, doc mufite alles geheim ger 
halten werden, weil Hollin ohne Amt in den Augen des Vaters 
für feinen Freier gelten konnte. Bald follte auch der ganz offer 
nen Sreundfchaft gegen Divardo ein Geheimniß aus diefer Liebe 
werden, denn bie Liebe hat höhere Geheimniffe. Maria verweilte 
einige Zeit mit ihren Xeltern bei Freunden in der Mähe von 
Blankenburg; um Marien deſto ungeflörter allein zu fehen, 
nahm er von ben Aeltern Abfchied und verſteckte fich in der Nähe 
in einer öden Köriterhätte unter dem angenommenen Namen eis 
nes befannten Malers, und als er bie erfte Nacht weit entfernt 
von ihr fchlief, träumte er die ganze Nacht, er liege verkehrt in 
feinem Bette. Marla ging oft allein aus, fies fiel niemand auf; 
an cinem ber fchönften Morgen traf fie mit dem Geliebten zufam: 
men auf dem Wege nach der Roßtrappe; fie geftügt auf ihn, er 
umichlungen von ihr, fo fteichen fie in leifem Geflüfter durch das 
dichte Buchengebäfdhz es war Sonntag und niemand begegnete 
ihnen. Auf einmal wurde es hell über ihnen, fie thaten aufjauche 
zend noch einige Schritte und ftanden dann auf der Epige der 
Granitwand, die ſchrof aufgerichtet fteht zwiſchen dem Zoben und 
Blüben freier Natur im eingefchloffenen grünen Thale, von Waſ⸗ 
ferfällen durchfchnitten und zwiſchen dem gelekten Wirten der 
Wenſchen, von welchem das dumpfe nleiche Stoßen des Eiſen⸗ 
hammers an der andern Seite — * Und fie gedach⸗ 
ten mit, Rührung der ſchoͤnen Hönigstorhter, die von einem Ders 
haften Freier verfolgt, ihr Roß muthig über den Abgrund foornte 
und ihm entfam, Noch war der Tritt des Rofies im Nelfen zu 
feben ; der Regen hatte den Eindrud erfüllt und Waria ließ eine 
Thraͤne dabei fallen; aud fie erwartete bei ihrer Rüdkchr ein 
verhaßter reicher Freier und fie fühlte nicht Auf in fich, den 
Bitten von Vater und Mutter zu wiberftchen. Erſt bier erfuhr 
Hollin diefen geheimen Kummer, der in den feſten Schranten 
bürgerlicher Ordnung und Weltfitte ihe fchönes Leben aufjehren 
mollte, Bu und! deutete ihnen das Raufchen des Baches unter 
ibnen, die tiefe Klarheit des Thals, das dichte Grün, die 
Stimmen der Bögel in ihrer Sicherheit: ergebt euch der Na— 
tur mit aller ihrer Schönheit in allen ihren Schreden; bier 
unten lieget die goldene Krone der fchönen Königstochter, die 
ihe im. rafıhen Sprunge vom Haupte fiel, euch its ‚beftimmt, 
fie zu finden, bie lange aufgegeben it. Sch fteige hinab, fagte 
Hollin, und will. da einfam mein Leben befchlichen, wenn du 
mir nicht folgft Maria. — Und fo flieg er raſch voran, und 
bezeichnete ihr die Stufen, und fie folgte ihm wie eine jun 
Gemfe der alten, fo Eindlich ergeben und treu in der Gefahr 
nah. Und wie fie unten ins Thal famen, da fchien ihnen 
alle Welt anders, fie nlaubten fich im Paradieſe und die eins 
zigen Menfchen auf Erden; fie lagerten fich unter einer Laube, 
wo ein Reh aufgeſprungen war; die Schranken bes Lebens 
öffneten ſich, er fand und raubte die Mirtenkrone, der ewige 
Bund wurde gefihloffen. Sie waren eins, aber diefes Einsfenn 
war ihr Alles; fie hatten die Welt vergeffen, auf der fie fo 
fonft ruhten, den Simmel, der fie fo mild gededt hatte und 
der nun furditbar ſchwarz Über ihnen gewitterte und feine Res 
genichauer fandte. Mit Anfteengung aller Kraft brachte Holz 
lin die Halbohnmächtige nah Haufe; der Liche Leben währt 
ewig, rief er ibr fcheidend; fie konnte in diefem Ungewitter 
leicht einen Grund ihrer verzögerten Rüdkehr angeben. Eier 
Echrte noch mehrmals zu ihm zurücd, fo lange die guten Tage 
deuern wollten, und doch kam endlich der ſchwere legte Tag, 
wo Hellin ihr nochmals unmwandelbare Freue gelobte und ern— 
ſtes Beltreben nach einem bürgerlichen Unterfommen. Als 
Hollin nun nach der Univerfität zurückkehrte, war es Nacht; 
einzelne Lichtfenfter blidten im Thale, die Thürme fahen fins 
ftee Über die dunkle Häufermaffe hinaus, das Waller unter 
ibm glänzte und raufchte über das Wehr, Gefang ſchallte an 
ener Seite; im Ganzen herrſchte tiefe Ruhe und feiner dachte 
feiner. Und da grauete ihm, wie er dachte, daß andre noch 
Luft am Leben bewahren fünnten, die nicht lebten wie er; er 
agte fih, womit er dies Glüd vor allen andern verdiene, 
Ucs ſchwieg umher, auch zwei Nacıtigallen, die bis dahin 
wetteifernd gefchlagen; ihm war, als hätten fie ſich todt gefuns 
gen, weil nichts ihe Glück ganz fagen und verkünden könne. 
— Bald eilte er von der Univerfität mach der Hauptftabt; die 
bürgerliche Ordnung, bie er exit kühn gebrochen, fuchte er jept 
auf, um darin Schup, Unterhalt und Ruhe für fein Glück zu 
finden. Er gefiel allgemein; feine Kenntniffe waren eben fo 
ründlich als mitthellbarz der Strom der Gefenfchaft erfaßte 
hu von allen Seiten und er fpielte mit jeder Welle, denn als 
les wor ihm neu und ex trauete jeder. 
Sie erinnern fih, daß eine Befannte von Marien fie da— 
mals auf der Inſel begleitete, wo Hollin fie fo unhöflich abges 
wiefen hatte; dickes Mädchen, deren Mamen ich verſchweige, 


haßlich und boe dennoch das Vertrauen don Marien 
au (6 in * Hauptftadt uf, und —* 
en Briefwech n. 
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Endlich ſchrieb er an Ddoardo, 

von Marien Nachticht geben. Odoardo fuchte mit großer Fein⸗ 
fh —— 
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was die Stadt reis 
en Kaufmann 9 geworden; dabei warnte er feinen 
Freund, keiner flüchtig feurigen Gewalt eines Frühlingeaugens 
blichs über feine ganze Bukunft die Zügel zu geben; Maria fei 
fein Weib für ihn; fein umfafiender Geift würde Ihres Heinen 
—— Kreiſes bald überdrüßlg fein; die Schönheit werde 
einer gewiſſen Geifteebefchränfung undenklich verhaßt. — 
Hollin lachte des Briefesz er kannte feine Marie beſſer; aber 
Den ET Derfäfoh ihm gegen den Fremd, fein Urtheil fchien 
ihm behmlithtg; ließ er aber feine Empfindlichkeit aus, fo konnte 
\er da Giheimmiß errathen, das er ihm mit Mühe verbarg. 















m Feu nit ſich zugezogen, Ihn längere Beit dazu 
achte. Kaum war er fo weit genefen, fo ſchrieb er in 
tende dem Freunde; bie Verfündigung an Marien vers 
wies er ihm mit wenigen Worten; dann erzählte er ihm feine 
Krankheit ansführfih, insbefondere einen ſchweren Traum, der 
ihm fehr gequält. Bald ſah ich viele Erfcheinungen umher, fhreibt 
er: Maria in einem fehtwargen Kleide, eine Aönigskrone auf 
dern Paupte, trat weinend zu mir und legte eine warme Hand 
auf meine Stirn; du warfelt dich fehmerzlich bei mir nieder, «8 
. fanden viele alte Krieger umber, man trug mich fort; die Reis 
chenfrau war mit mir befchäftigt ; Ich ſah mich ſelbſt, wie ich in 
dem — Sarge mit zinnernen Griffen lag. Da fchef es 
mir urplöglich in den Sinnẽ aber ich ſahe ja das alles, wie könne 
ich todt fein; ich ſchauderte vor dem Gedanken, lebend begraben 
zu werden; ich wollte den Trauernden umher mein Leben fund 
tum. Aber keinen Arm konnte ich heben, mein Mund war ger 
ſchloſſen, nur mit den ſtatten Augen blicte id), um Schenun 
von cuch zu fordern. Da fam Maria und drückte auch dieſe 
Augen mir zu und ließ eine Thraͤne darauf fallen. Ich fühlte 
ihren Schmerz und den meinen, fie zu verlaffen; ich fonnte 
euch und mich nicht mehr retten; der Sargdedel wurde zugefchlas 
en, die Träger hoben mich, die Schüter fangen: Ach wie herr⸗ 
ich, ach wie iabend ift nach einem heißen Zage, ſolch ein fchöner 
eühler Abend; das Gelaͤut der Glocken Hang durch und dag Weis 
nen der Lieben, die mich begleiteten. Da fammelte ich meine 
legte Kraft, euch ein Zeichen meines Lebens zu geben und ers 
wachte zum Genefen. — Mariens Freundin war unterbeffen bes 
(häftigt gewefen, ihe jere Stunde zu verfümmern, von ihr 
br fie, er ſel durch — gefährlich krank; cine 
ſehr vereufene Fran pflege ſein. Dieſer Pioge, es iſt wahr, 
dankte er fein eben; ater dieſe Pflege war bloß Eie jener 
Güte, die faſt das Einzige Loͤbliche Äft, wozu der Sinn durch 
ein Teichtfinniges Dingeben geweckt wird; der herrliche Mann 
that ihr leid, 06 ſie ihn gleich niv näher gefannt hatte. Sie 
wiſſen noch nicht, in welchhem Grade Marie aus dem Himmel 
ihrer Liebe geftofen, auch in allen andern Verhältniffen durch 
tie faljchen Nachrichten der Freundin unglüdlich wurde; fic 
wiſſen nicht, was Marie fih und der ganzen Welt gern ver 
heimliche hätte, daß fie in wenig Monaten von den Folgen jener 
fchönen Befuche im cinſamen Gebirge entbunden werden follte, 
die iept ihr Inneres doppelt zerriffen. Lenardo quäfte fie dabei 
mit einem befonderen Anfinnen; ce hatte die chen erſchlenene 
Marla Stuart Schillers fo lich gewonnen und den Bater ganz 
auf feine Seite gebracht, daß dirfes Zrauerfpiel zu einem Ges 
burtötage der Mutter in ihrem Haufe aufgeführt werden folle, 
und daft Maria Me Hauptrolle Übernehmen mühe. Er fihrieb 
an Hollin, daf er ihm auf dem Aranfenlager nach der Verwun⸗ 
tung verfprochen, ihm einmat einen Dientt zu leiſten, infofern 
er feinen Kräften angemeffen; nun ſei Nicmand in &... ber 
ten Mortimer machen könne und niımand in der Melt, der 
ihm beffee machen Eünne, als Hollin, er möchte fi alfo dazu 
einfinden. Hollin fam die Einladung fehr gelegen; ee war dens 
felben Morgen als Bergrath angeftellt worden; er Fonnte jet, 
bei dent Beftee von tem eignen Vermögen, eine Frau ernähren ; 
atcich fihrieb er an Lenardo, er fomme gewiß, aber erſt am Tage 
ter Aufführung; er müſſe jr gcheim halten, mer die Rolle 
übernommen; er ſelbſt könne fie teicht in den Proben fpichen 
und für die Afelter wolle er felbft forgen. — Seinem Otsardo 
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in jenen. — Lenardo war zu erfreut Über das Geli eines. 
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uns, aber nicht ein Bett; Fräulein Lenardo biſt tu und ich Herr 
Hollin; die Lichter find angezündet, der Vorhang rauſcht auf; 


v. Arnim. 


warum trauerſt du Maria Stuart, hat bir bie Liebe nichts 
verrathen, kein Traum, feine Ahndung dich umftrahlet; ver 
Retter ift die nah, wie freudig will er für dich fterben 4 wie 
felig mit dir Ichen! Wie foll ich meinen Augen trauen? ter 
harte böfe Neffe Pandets, der Mortimer ift dein Hollin ! Eilende 
Fr Segler der Lüfte, wer mit euch wanderte, mit euch 


Diefes laute Vorlefen hatte Odoardo ein Vertrauen gefchentt, 
wozu er fonft nach feiner rüdhaltenden Art fchwerlich gelangt 
wäre. Maria erzählte ihm jest, welche Nachrichten fie von Hol⸗ 
Lin durch eine Freundin empfangen; erzählte ihm von des Freuns 
des Ankunft. Odoardo freudig. diefer Ankunft, fchwor ihr bei 
allen Heiligen, die böfen Gerüchte feien faliche Werläumdung, 
alles fei Diigverftändnip und laſſe ſich leicht heben; er eile Hollin 
aufzufuchen, um ihn zu verföhnen. Der ungeheure Wechfel 
von Schmerz in Freude nahm ihr wie den lange Eingekerkerten 
bei der Rüdkehr an die freie Luft Athem und Befinnung ; fie 

el fprachlos und bewußtlos in Odoardes Arme. In diefem 

enblide eröffnete Hollin, der fich noch zu einem Verſuche 
entichloffen, alles Räthfelhafte in der Geſchichte aufzuklären, 
Pr leife die Thüre; Odoardo war ängftlich brfchäftigt, feine 
höne Bürde zu ermuntern, er achtere nicht des Geräufcher. 





Hollin ftarrte, wandte fih um, eilte fort und ließ die Thüre 


offen, deren frifcher Luftſtrom die Obnmächtige erwedte. 
Ddvarto eilte jest, Marien ale Briefe Holllns zu bringen, wo 
er von feinem Umgangs mit allen den Weibern fo offen, fo wahr, 
fo unſchuldig fchrich, daß fie innig von feiner Treue überzeugt 
wurde; ihre Freude war das legte Aufleben, die Efluft eines 
Zodtfranten. Dann eilte Odoardo in alle Wirthshäufer, feinen 
> Nr aufzufuchen; wo er wohnte, war er unter fremden 

amen aufgefchrieben, und wie wir wiſſen, hatte er ſchon feit 
dem Morgen das Wirihshaus verlafen. Odoardo ahndete ein 
Unglüd, aber er durchſtrich die Stadt vergebens; cr begegnete 
Hollin nirgends. * 

Hollin feheint indeffen weit umhergewefen zu fein, fih an 
den verfchtedenften Orten einen Ruheplab zu fuchen, wo er fi 
—— za fammeln bemüht war; was ſollte er thun? die 

berall abgeriffene Schrift in feinem Zafchenbuche zeigte, daß 
er nirgends mit fi abfchliefen konnte. Wahrfcheintich nachdem 
er bie Litanen imeiner Kirche gehoͤrt, fihrieb cr hinein: 

Kirie Gleifon, Chriſte Eleiſon, ich habe euch vergeben, 
Halleluja dem Allerbarmer, er hat die freſſende Wuth einges 
dämmt. — Buhlerin, wie du fo leichtfinnig mit mie fremme 
alte Sitte gebrochen, fo leicht wurde es dir auch mit andern; 
wie du deine Aeltern bgtrogit, fo betrogft du mic. 

Mufte ich dich fo wiederfinden, Sdoardo, llebſter Freund, 
ärgfter Feind in den fchändlichen Armen. Ddoardo du bift uns 
fchuldig; eine Umarmung von ihr ift reicher wie der Himmel. 
Noch einmal will ich fie fehen, fie umarmen, dann fort, fort, 
über Land und Meer, 


Die Zeit der Aufführung kam heran, die Zuhörer fammels 
ten fih. Maria ohne Argwohn Eleidete fih fröhlich an; Divardo 
vermled es, ihr feine Beforgniffe mitzuthellen. Es begann eine 
rührende Somphonie, als Hollin unbemerft im Duntel in fein 
emiethetes Zimmer zurüdtam und ohne Beihülfe andrer feine 

heaterkleider anlegte. Wahrfcheinlich während dieſer Muſik 
fchrieb er zu feiner Beruhigung in die Echreibtafe. ... Was 
es für Töne fein mögen, die aus dem Innern bervordringend 
den Schmerz des unruhigen Lebens übertönen ? Nicht von außen 
tommen fie mir, «6 it die Trauermuſik vor einem Todten. Bus 
erſt der Pofaunenklang, in welchem bie grofien Orgelgeiſter 
erwachen, wie fie allmächtig die Kirchenwände erfchüttern,, daß 
die Betglode leiſe anfchlägt. In diefen luſtwandeln Oboen und 
Glarinetten; es fchallen munter Geigen und Zimbeln dugwifchen. 
Da erfchallt die erfte gewedte Menfchendruft und ſchwebt im Ger 
fange empor getragen, aber der Athem geht ihr aus. Wie du 
fo einfam trauerit, Maria, Mutter Gottes um den verrathenen 
Sohn; kann denn dein Sohn nicht mehr trauern, daß du ihn 
geboren! Warum durchbricht fo felten der Strahl des Auferitans 
denen diefe dunklen Fenſter! — Es iſt tiefe Nacht Übers ganze 
Sand ausgegoſſen. — Da muß ich in der Finfternif an bie 
blöden Augen fchlagen ; ich fehe dann funtelntes Morgenlicht, — 
Eich wie die Mauern erbeben, Strahlen auf und nieder ſchwe⸗ 
din, Kindlein mit goldnen Silalein auf der &eiter herniederfkeis 
gm, die Himmelsfharen fih freundlich beugen, Luft, Luft, es 

net fich jede Gruft, Mariens Auge die Himmelsbläue durchs 
bricht; freudig Erbeben, feliges Leben, ewiges Sicht. 


Lenardo hafte indeffen mit unglaublicher Ungeduld nach 
allen Seiten umgeblickt, ob Hollin nicht fomme, und ald der 
arg aufging, felbft ein Kleid angelegt, das der Rolle bes 

mt war 


Maria rührte durch ihr Clend als Stuart ungemein; fie 
war fo ruhig, war fo gewiß, daß Hollin fine Rolle fpielen 


ch feine Bahn an ihre Balın geknüpft. 
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werde und wirklich trat er unerwartet zu dem Auftritte heraus, 
wo er fi ihre als treuefler Freund offenbaren follte. Unfer 
Freund, durch die Schoͤnheit feines kräftigen Bauss, durch den 
vortheilhaften alten Anzug gehoben, erregte allgemeines Aufs 
feben; das Rollen feiner Augen wurde als erfte Theaterverwir⸗ 
rung aufgenommen, man machte ihm mit Händeklatfchen Muth 
und Lenardo fprang triumphirend ins Parterre, um den Dan 
für feinen Scherz in Empfang zu nehmen. Auch Varia war 
bei feinem Anblide felig erftaunt, doch gewannen beide bald ge 
nug Geiſtesfreiheit, um ihre Rolle auszufpielen. Mit überirs 
bifcher Heiligkeit ſprach er die Rede von der hohen Wirkung bes 
großen Kicchenfeftes. Hollin fchien nur gefommen, Marien 
noch einmal, zum letztenmal zu fchen, und nun fah er fie in 
aller Schönheit, in allem Ganze, mit dem ganzen Zauber ber 
Kunft; er fühlte erft jept alles Treffende feiner Rolle auf ſich; 
er glaubte eine höhere Macht in biefem wunderbaren Zufalle 
und lÜberließ fich ihrer böfen Gewalt. — Am Schluffe feines 
Aufteittes verfchwand er; Odeardo wollte ihm nach, aber Le 
nardo ftellte fich vor ihn und hinderte es, weil Holin ihm ges 
fchrieben , er bäte fih aus, ibn mährend der Vorſtellung gegen 
alle Anreten zu fchügen; er habe die Rolle fo ſchnell — 
daß er jede Pauſe zum Wiederholen ſtrenge benutzen muͤſſe. — 
In dieſer Zwiſchenpauſe ſcheint er das folgende in ſein Taſchen⸗ 
buch geſchrieben zu haben: So rubig heilig traurig konnteſt 
du vor mir erſcheinen, Maria, meinen Blid ertragen ? — Du 
fpielit im Leben auch zur Schau! — Mir ward in deinem Blid 
fo weh und bang; die Engel und tie Teufel alle, fie ſchienen, 
von dir loszulafien,, mid) zu umträngen,, mich zu fallen, die 
Liche und die Rache rangen auf, die Allmacht rig.mih fort: 
Soll durch den. Tod fich Liche Iohnen , muß Eiche in dem Bode 
wohnen! — Die Sterne gehn in ewger Nacht, fie Drängen 
unaufbaltfam fort, fie ſchweben in einem engen Raumez Das 
Leben kämpft und ertöfcht im Leben; bald ift die Bühne voll, 


es freuen alle ſich des vielen Glänzens; die eine Bahn von 


Dit nach Welt ſtrebt jeder zu durchlaufen; fie wollen alle fi 
erjtiten — vergweifelnd bricht dem Helden nun das Hera, der 
Wohl dann, bin ich kein 
Held, ich fterbe doch als Held! ich opfre mich, weil ich nichts 
anderes zu opfern hier vermag. Auf ewig foll ich von euch 
fcheiven. Noch einmal will ih ihn, den Saum des flrahlenden 
Gewandes, küffen, das deinen Mond Maria blau umflattert; 
noch einmal ſtreb ich mich, dem Ring der Kette anzufchliegen, 
bie. mich for lange hat umfihloffen. Der Ring zeripringt; es 
Klinge der laute Beifallejubel der künfiterifchen Freunde, Ders 
zweifflung padt mich, Wuth reift geifelud mich durch Meeres⸗ 
fluth. Da Aunft, du haft gefiegt! Jetzt wirft mich Nortwind 
auf die öde Felienfpige; gefefielt Ueg ich und kann nichts erfaſ⸗ 
fen; es ſchwimmen über mir die kalten Morgennebel und bie 
Geftaltung all iſt fern. Morh liebevoll geb ich den wolfigen 
Geftatten Namen; ſchließ Freundfehaftsbäindnig mit den dunk⸗ 
len Armen, deren fehwarzer Ring durch alle Winde ftandhaft 
fämpft; da mein ich ſchon, ich find ihn wicder den verlornen 
Ring; ich faß nach ihm mit beiden Armen, da fehleudert er des 
Blisftrahls zadig rollende Schlangen auf mich herab. Ich Ich 
nicht mehr, da hallts im Wicderhall der’ Felfen: Soll durch 
den Zod die Liche Iohnen, wird Liebe in dem Zode wohnen. ..... 


Das verftche ich nicht, unterbrach die Gräfin den Erzähler. 
Den Grafen mufite heut alles ärgern, auch das fühllofe Unters 
brechen der Erzählung. Es ift ja fo Harz: cr zeigt durch den 
verhängnifvollen ſchwarzen Gemitterring die neue unechte Vers 
bindung an, die wiſchen ihm und Maria im Echaufpiele dar: 
geftellt wird, 


v0... Sie erinnern fih wohl, daß Mortimer in feiner 
Liche zu Maria Stuart einen gfüclichen aber elenden Neben⸗ 
buhler an Leicefter hat, den Oddardo fpielte; Leiceſter wünfcht 
ohne eigne Aufopferung; er bat den 

daß er gegen Marien kundſchafte, 
Meortimer gegen ihn; eine Unterredung voll gegenfeitigen Mi: 
tranens konnte Hollin nicht ohne Bitterfeit ausführen. Odoardo 
wurde beflommen und wußte nicht. warum; wäre er fefleren 
Entfchluffes gewefen, er hätte Hollin aufgefucht, als er eben 


in feinem Zimmer gefehrichen : 
' Gott fegne —5* allem, was ihr liebt! erleuchte euch 
nimmer, daß ihr eure Fehler nicht ſeht, behüte euch vor jeder 
Erinnerung an mic) in alle Ewigkeit! 
Nun begann ber dritte Aft des erregenden Spiels mit aller 
feiner Schönheit. Maria übertraf alle Erwartung. Nach der 


unfeligen Unterredung mit Ekifabeth trat unfer Mortimer mit 
alter Heftigkeit auf; er fehlen mit dem Leben zu ringen, als er 


ausrief: 
n Was ift mir alles Leben genen tich 
Und meine Liebe, Eh ich dir entfage, 
Gh nahe fih dad Ende aller Tage. 


Maria zu retten, do 
Mortimer in Verdacht 


88 v. Arnim 


Maria rief mie and eigner Seele: Bott welche Sprache 
Herr, und welche Blide! — Und wie er fie umarmte und wie 
fie ihm zurück ſtieß: es ift unwiderfichlih wahr und reizend ges 
wefen. Mit welcher Gewalt warf er einen Seffel, der fie beide 
trennte, in die Kuliſſen. Was it alle andere Schaufpieltunft 

en die ſchreckliche Wahrheit folcher Darfteltung. Alle waren 

de ommen, «6 jchien etwas Graufenvollss ſich zu entwideln; 
feiner wagte «3, zum Machbar zu fprechen; allen klopfte das 
Herz. Marla fühlte ſich fo heiter in ihrer Rolle, weil fie das 
durch vom erften Licbevollen Kuſſe wieder beſchenkt worden. In 
der Zwifchenzeit bis zum legten Auftritte blieb Hollin jo weit 
{in der Kuliſſe vorftchen, daf niemand mit ihm reden konnte. 
Nun kam die Unterredung zwiſchen ihm und Leiceſter: der ſchreck⸗ 
liche Verrath des legteren; fein Edelmuth zog unwiderſtehlich 
aller Menfchen Neigung zu ihm hin. Wit welcher Verachtung 
wendete fich Hollin iu der Wache, die ihn feffeln will. „Was 
willſt du, fellee Stlav der Zirannei, Ich fpotte deiner, ich bin 
frei. Wie geſchickt erwehrte er ſich der Eindringenden und 
tief dann: Geliebte, nicht erretten kann ich dich, fo will i 
bir ein männlich Beifpiel geben, Maria, Heilge bitt für m 
und nimm mich zu die in dein himmliſch Leben. — Bei dieſen 
Worten durchſticht ich Wortimer mit dem Dolce. — Laut ries 
fen alle Beifall, riefen Bravo; da ruft einer aus der Wache, 
dee ihn aufbeben will: Jeſus, er zuckt fürchterlich und iſt voll 
Blut. Entſetzen Überfällt alle, lähmt alle; nur Maria in dem 

füdtichen Wahne, alles fi nur Zäufchung, wagt es hinzus 

licken. Hollin wintte ihr fih zu nähern und fügte fe: Meis 
ner Augenblicke find wenige, täufchende Aunft hat mich hinges 
rafft; Dooardo wird für dich forgen, bleibe ihm treu! — 
Dpoarbo hielt den Dolch feit, den Sollin bei diefen Worten aus 
der Wunde reifen wollte, er fah als gefchidter Chirurg, daß 
er dann im Augenblide flerbe; wer will feinen Schmerz als 
Freund dabei fühlen, fait fürchten wir uns vor der Stärke des 
eignen Mitgefühles. Maria erwachte aus der erjten Betäubung, 
die fie neben ihm hingeftredt; fie befchwor ihn, für fie, für 
fein Kind unter ihrem Herzen zu leben; die Wunde ſchien nicht 
efährlich ; es entwidelte fich der ganze fehredliche Irrthum, der 
Ihn verwirrt hatte; feine Liebe und Freundſchaft kehrten aus 
ber —— zurück, wohin er fie ſchon verbannt hatte. 
lich den Vorhang niederzichen, ließ alle Fremden entfernen, fle⸗ 
bete bei Mariens Vater um Verzeihung, daf er die heiligen 
Rechte blirgerlicher Ordnung und göttlicher Einſetzung leichte 
rg gebrochen; er wollte fich ihrer guten Folgen für Marla 
und ihr Aind nach feinem Zode noch erfreuen, — ſein Ver⸗ 
un. or ſichern. Ein Geiftliher, mit Hintanfegung einiger Bes 
dentlichkeit, trauete ihn mit der bewußtloſen Maria durch die 
einfachen Worte: Was Gott zufammenfügt, fol der Menfch 
nicht trennen: Amen, fagten alle! Bollin rief aber: Ich habe 
es doch gethan, Ddvardo, edler Freund, forge für fie — der 
klebe Leben — ewig! Ber diefen Worten zog er den Dolch aus 
feiner Bunte; das Blur ſtromte heftig, fein Kopf fank nieder, 
ee war tobt. 

Maria drüdte ihm in der ſchrecklichen Fühllofigkeit des uns 
Aglichen Schmerzes die ie zu. Odoeardo mufte fie gewalt« 
am von ber Leiche wegreißen. Gr grub feinem Freunde ein 
Srab außerhalb der Kirchhofsmauer im Flugſande. Maria 
farb eine Woche fpäter in der frühzeitigen Geburt mit dem 
Kinde zugleid). Auch fie begrub er aufer der Kirchhofsmauer 
neben ihm, und das Kind zwifchen ihnen und alle Rofen und 
andere Erinnerungen ihrer Liebe. Nachdem er alles, was er 
lichte, begraben, ging er in ein Kloſter. Sein böfes Schidfal 
ging nicht mit ihm ein; er verlor Gedächtnig und Erinnerung, 
wurde froh wie ein Kind und las oft lächelnd die Briefe feines 
Freundes, als fei es ihm eine fremde Geſchichte. 





Ausdgeflreute Stammbudsblätter. ”) 


Melodie. 


Auch Melodie iſt irdiſch wandelbar, 
Dieſelben Noten bleiben nicht dieſelben, 
Aus einer Kehle Klingt fie ernſt und klar 
Und kann die Luft zu einer Kirche mwölbenz 
In andrer Kehle — ſie wie ein Meer, 
Auf dem Syrenen lodend mich umringen. 
Aus ganzer Seele fingt, fonft ift fie leer, 
Ich laffe mich von beider Art bezwingen. 





”, Kus: Weit’s Berliner Mufenolmamadı für 1831, 
©. 8fgbr. — 





Der Pokal. 


Freunde, weihet den Pokal 
Sener fremden Menſchenwelt, 
Die an gleichem Sonnenitrahl 
Sich erhellt, gefellt, gefällt; N 
Gluͤck den lieben unbetannten 
Lichtgefandten Herzverwandten, 
Deren Augen übergeben, 
Wenn fie in die Sonne fehen! 





ea urn 8 


Ein kühner Sinn fann Ströme hemmen 
Und bricht durch Felſen feine Bahn, 
Doch wenn die Nebel ihn beflemmen, 
Da fühlt er, feine Macht ſei Wahn. 
Berhültt iſt ihm die frohe Ferne, 
Das Naͤchſte fcheint ihm unbekannt; 
Die Sonne gleicht dem ſchwaͤchſten Sterne, 
Er irrt, wohin er fih gewandt! — 
Bald wirken dann bie Himmelszeichen, 
Die rings um unfre Erde ziehn; 
Die heitre Thatkraft muß entweichen, 
Wenn Scorpionen droben alühn. — 
Es reicht kein Arm zum Flammenftorne, 
Der unerwartet zu ung dringt, 
Es ringt kein Arm zum Grdenferne, 
Der uns der Krankheit Unheil bringt! 
Und geht die Welt noch einmal unter, 
So ilts in böfer Laune Spiel; 
Dem Herrn gefiel fie, als fie munter, 
Der Zraurigen find ihm zw viel. 





Jung und Alt im Frühling. 
1 


Aus der Berge dunklen Allıften 
Brauft nicht mehr die kalte Fluth, 
Fenfter öffne ich den Lüften 
Und das Thor dem Jugendmuth; 
Springend gehts zum Thale nieder, 
Leicht beflügelt {ft das Derz, 
Frühling breitet das Gefieder, 

Luft erklingt wie edles Erz. 


Neue Vögel find erfchienen, 
Fort ins Freie, in bie Luft, 
Neues Schaufplel, grüne Bühnen, 
Machtigall fo fehnlich ruft: 
Scht das Schaufpielhaus gefchmüdet 
Mit tem Dach aus Himmelblau. 
Wolken : Schäflein fehn entzüder 
Nach dem hocherhabnen Bau. 


Alte ſhweben im Werlangen 
Nach des Tages Neuigleit: 
Iſt der Borhang aufgegangen ? 
Welches Schaufpiel giebt man heut? 
Soll ein Heldenfplel beginnen, 
Rüftet ſich die frifche Araft? 
Soll die Lich in Lieb zerrinnen, 
Daß fich neues Wolf erfchafft ? 


Alles drängt fich noch zufammen, 
Herz an Herz und Baum an Baum, 
Al aus einer Erde ftammen, 
Flammend einer Liebe Zraum: 
Hfmmlifch Spiel, die frifchen Aränze 
Deden all mit gleichem Grün ,, 
Jenen, das er fiegend glänze, 

Diefen, daß fie drunter blühn. 


2 


Eine bange Reifeluft 
Weht in Frühlingstagen, 
Fülle mit Wehmuth unfte Bruſt, 
Will zum Himmel tragen, 
Wo die ganze Seligkeit 
Schimmert in dem Lichte 
Und cin Bild der Ewigkeit 
Wird des Jahrs Gefchichte, 


Grfte Jugend ftellt fih dar 
Mit verwirrtem Leiden 

In den Blättern, die fo klar 
Bi nie aus erſchloͤſner Haf 

e 
Die In nenn Shöphungs 
n neu 
Bieles uns — nu 


Deffnet dann die Bläth 
Dei Diebe Pie, —* 


Wird ihe Fall in Luft geweiht 


PR Die ift —— 


dann tw die Belt 
= wir em! 4 
Vieles dann von und gefällt, 
Manches lernt fie lichen. 


Belehrende Entfhulbigung. 


Du zürnſt, weil ich die um den Hals gefallen, 
Als heut dein Mund fo freudig zu mir fprach, 
Laß meine Freude die im Kuß erichallen, 

Mein Lächeln fuchte fich ein freundlich Dach: 
Ein folher Kuf, er deutet fich nicht weiter, 
Er Löfcht fich wie ein hellgefallner Stern, 
Der Himmel fcheint dahinter ewig heiter, 
Im tiefen Blau verliert er ſich fo gern. 


Im Glüde ift ein höheres Berühren 
Wir find vereint von feiner Wunderfraft, 
Was follten wir um Zeichen uns noch zieren, 
Wir hatten uns fo lange angegafft: 
Wie machts die-Rebe, will fie fich erheben? 
Mit ſich allein, fie hat doch keine Ruh! 
D häng dich an die Welt wie diefe Reben, 
Und dee ihr dennoch, deine Trauben zu! 


An eine wandernde Mabhlerin. 


Da fingt Me junge Pilgerin 
Geftüst vom — 
Sie zieht zum fernen Kloſter hin 
Und mahnt um legte Gab, 

Um fromme Biltchen in ihr Buch, 
Um ein erbaulich Wort: 
„Sewarnt, ermahnt bift Du genug 
„Und dennoch zichft Du fort.“ 


Sch ſchenk als Bild den Abſchiedsblick, 
Als Wort den Händetrud, 
Du fuchit zu fern des Himmels Glüd 
In ſüdlich irdſchem Schmud: 
Des Bildes Kunde Dir verhieß 
Der Bilder reiche Wahl, 
Sch fah das fchönite Paradies 
Bei Dir im nordfchen Thal. 


Was Du Dir ſuchſt, Du ſchönes Kind, 

Es ift ſchon alles Dein, 
Dir nach im feltnen Wirbelwind 

liegt mit der goldene Schein, 

t folgt der Strom wie in das Meer, 
Dir folgt, was Du gefandt, 
Und hier wird alles db und leer, 
Wenn Du Dich abgewandt. 


&o wie Magnet mit Eifen fpielt, 
Es aus dem Auge sicht, 
So nimmft Du mit, was wir gefühlt, 
Der füße Schmerz uns flicht; 
Wir ſehen wieder in die Welt 
Bir in den Wintertag, 
Das grüne Laub fchon wieder fällt 
Und fliegt Die vaufchend nach. 


Enepel. d. deutſch. Nationals Lit. I. 


Kindbergefhrei 


Ah wär mein Kind, mein liebes ein 

Ein Hein gefchwind Waldvägelein, nA 
Es fänge froh im luſtgen Morgenwind 

Und ließ fein cwges, cwges Schrein ! 


Und flöge es mir auch davon, 

Es flöge doch nicht in die Sonn 

Es flög zum Nachbar auf den At 

Und wär. des Kirſchbaums lieber Gaft, 
Die ganze Welt wär fein — allein — 
Nun muß es nach den Kirfchen ſchrein! 
Ich denke meiner Jugend Pein 

Und mein, es wird nicht Elüger fein, — 
Es wird ihm auch nicht beſſer gehn, — 
Mas es nur ficht, das will es haben, 
Wie fchön bie Kirfchen überfehn, 

Wie würden uns bie Kirfchen laben. 


Ah wär mein Kind, mein llebes einzged Kind 
Ein Hein geſchwind Waldvögelein, 

Es brächte mir im luſtgen Morgenwind 

Der Kirfchen viel am Stiel im Schnäbfeln fein. 


Heutige Nitterprobe, 


Von allen fehweren Ritterproben, 
Die einft dem Jüngling auferlegt, 
Gilt eine noch — und hoch zu loben 
Iſt isder, der fie feſt erträgt. 


Zwar heife That ifte nicht zu nennen, 
Doc) hat fi) mancher dran verbrannt; 
Weil Worte auf der Zunge brennen, 
Wird Feuerprobe fic genannt. 


Zur Probe öffnet Nacht di 
Geheimnig in “ Fass Fb 
Eüf tönen fhöner Frauen Worte, 
Womit fo gern, der Züngling pralt. 


Doch jede legt auf ihre Lippen 
Den Zeigefinger, eh fe 6 
Es zeiget jede ihm die Klippen, 
Woran der Ehre Woge bricht. 


Die Bichfte ſchmückt Lichlingepläge 
Mit ihrer A —55* * 
Es reihet ſich zu dem Gefchwäge 
Der Haͤndedruck im heitern Tanz. 


bald, — als Morgenlicht — 
Ge bie te En en 
Es lacht die Welt ber frohen Mienen 

Und fragt ihn aus, was ihn erfreut. 


Daß ihm allein dies Glück fei eigen, 
Es drüdt ihm faft die Seele ab, 
Doch wollt er fi) als Ritter zeigen, 
Müft ers verfchweigen bis ins Grab, 


Beim erften Wort, das er geſprochen, 
Schlägt zu die Pforte feiner Luft, 
Die Eterne haben fich verkrochen, 
Des Ritters Stern fällt von der Bruſt. 


Er reitet auf den höfzern Schranfen, 
Statt auf dem hohen Rittergaul! — 
Darum fei glüdlih in Gedanfen, 
Sei glüdtich, Züngling, halt das Maul! — 


Canon 
auf einen Lihterpuger, 


Gelobt fei, wer die Lichter putzt, 
Er ift ein Mann, der allen nugt, 
Er brauchet gar nicht viel Werftand, 
Nur eine Eihtfeherr in die Sand, 
Vertrauen und Gewandtheit viel 
Sonft wird er aller Spötter Biel. 


Ein Licht, das er hat ausgepugt, 
Wird ihm von allen aufgemugt, 
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Unb tritt er wleder an das Licht, 
So fihreien alle: IH nicht, 

Ein 'gutes Licht elber pußt 
Und deine Lichtfchrer uns beſchmutzt. 


—_ 


Siegeslied nah Ausfprüden des Paracelfus, 


Uebers Haupt des lieben Todten 

gegen freudge Siegesboten, 
Seine Ahnung iſt erfüllt! 
Mehr wird noch der Melt enthält, 
Denn die Welt verlangt noch mehr, 
— — nach neuer Neuigkeit, 

hr feheint morgen Kleinigkeit 
Heutge That und heutge Schr; 
Auf wohlan, tie Zeit iſt fommen, 
Und fo fommt nun mit der Zeit 
Das, warum die Zeit ift kommen, 
Aus dem Streit die Einigkeit. 


Einen fchlägt des Adlers Flügel, 
Der fich felber fehlen ein Siegel, 
Und ein Schluß der ganzen Zeit, 
Shn umfchlingt der Zweifel heut, 
Er erbrüdt der Kette Baft, 

ie ee mit gewandter Hand 
Hat gezogen Übers Land, 
n find die, die ihn gehaft: 

uf wohlan, die Zeit wird kommen, 
Und fo fommt denn mit der Zeit 
Das, warum die Zeit will fommen, 
Wenn wir alle find bereit. 


Schlecht Gehorchen, ſchlecht Regieren 
Wird —— "Sterite fühım! e 


Therefe von Artner 


Weil ihr euch zu kühn vermeft, 
Meil die Einheit ihr vergeht, 

Einkt vieler Schwerdter Schein, 
Eines glänzet himmelan, 

Der es führt, cin alter Mann, 
Wird des Friedens Herold fein: 
Auf wohlan, die Zeit wird fommen, 
Und fo fommt dann mit der Zeit 
Das, warum die Zeit will fommen, 
Und aus Drei'n fommt Einigkeit. 


Die aus fih die Welt berathen, 
Stoͤrt der Held mit feinen Thaten, 
Beiget jedem feinen Zorn, 

Denn nur ihm gebührt das Horn. 
Nac) tem Tagwerk fehläft der Held, 
Eelig, die fein Schlaf erſchafft, 
Seiner Kinder frifche Kraft 

Tanzt um ihn auf blutgem Feld: 
Auf wohlan, die Beit wird fommen, 
Und fo fommt dann mit der Zeit 
Das, warum die Zeit will fommen, 
Das, warum fie fi erneut. 


Was der alte Mann geträumet, 
In dem wilden Meere ſchaͤumet, 
Weht heran in Sturmes Nacht, 
Er hält fehlafend gute Wacht. 
Wie der Fifcher aus dem Meer 
Fiſche zieht, die niemand fah, 
Alſo ift Erfüllung nah, 

Wenn die Ahnung ſchien fo leer: 
Auf wohlan, die Zeit ift kommen, 
Mo tie alte Schlangenhaut 
Diefer Belt ift abgenommen, 
Knleet nieder, fchaut, vertraut. 


Maria Therese von Artner, 


Tochter bes k. k. Generalmajors von Artner, warb am 
19. Aprit 1772 zu Schnitau, einem Dorfe in Ungarn, ges 
boren, erhielt ihre Jugendbildung vorzliglich in Dedenburg 
und zeigte ſchon früh große Neigung und Zalent zur Poefie, 
die fie im Umgange mit zwei gleichgefinnten Freundinnen, 
Doris von Conrad und Mariane von Tiell, näherte und bes 
förderte. Nachdem fie das Unglüd gehabt, im dem Zeits 
raum von 1796 — 1799 ihre Eltern zu verlieren, lebte fie 
abwechſelnd auf Reifen oder bei ihren verheiratheten Schwe⸗ 
ſtern im Defterreihifhen. Nach der Schlacht von Aspern 
befchäftigte fie fich mit einem epifchen Gedichte, im welchem 
fie dieſe verherrlichen wollte, aber die &. &. Hofcenfur erlaubte 
den Drud dieſes Werkes nicht wegen einiger bebenklichen 
Stellen. 1811 traf fie das harte Schickſal, ihe halbes Ver 
mögen zu verlieren. Seit bem Jahre 1818 nahm fie ihs 
zen bleibenden Aufenthalt bei ihrer Freundin Maria von Zay 
in Ugrog. — Sie ftarb am 25. November 1829, zu Agram, 


Th. v. X. hinterließ folgende Schriften: 


Feldblumen auflingarns Fluren gefammelt von 
Minna und Eheone. (Th. v. Ärtner und I. v. 
Ziel.) Jena, 1800, 

Meucre Gedichte von Theone. Tübingen, 1506. 

Gedichte; A verbeffert und vermehrt. 


2 Th. & * 181 
Die Ihat. Zrauerfpiel. Erſter Theil zu Müllner's 


Schuld. 2.%. Peſth und Leipzig, 1820. 

Stille Größe. Schauſpiel. Kaſchau, 1824. 

Regenda und Wladimir. Kafchau, 1824. 

Briefe über einen. Theil von Kroatien und Stas 
lien. Peſth, 1830. 

Th. von Artner iſt durchaus nicht ohne wahre poetis 
fhe Anlagen , vorzüglich auf dem Gebiete der Lyrik, allein 
dba e8 ihr an ber richtigen Reitung fehlte, zu oft auf falſchem 
Wege. Nur in Momenten wirklicher poetifcher Begeiſte— 
tung hat fie Lobenswerthes geliefert. Ihr Trauerfpiel „die 
That’ fand zu einer Zeit, als durch Muͤllner's Schuld die 
deutſche dramatiſche Poefie auf große Abwege gerathen war, 


eine günftige Aufnahme, tft jedoch bald der Vergeſſenheit 
anheim gefallen, obgleich einige Scenen in demfelben durch⸗ 
aus nicht ohme Werth find. — In ihren an Karoline Pich⸗ 
ler gerichteten Briefen Über Kroatien und Italien zeige 
fie eine glüctiche Darftellungsgabe, feine Beobachtung, Ges 
fhmad und einen liebenswürdigen Charakter, — Jedenfalls 
find ihre Schriften der Empfehlung würdiger als die mans 
her fchriftftellernden Damen, weiche ſich zu unferer Zeit 
in Deutfchland unberufen und talentlos vordrängen, 


Die That.” 


Baldgegend mit verfhiebenen zufammenlaufenden Wegen. Im 
Vorbergrunbe links eine Ginfieblerlaufe, wovon Thür und 
Benfler gegen bie Zuſchauer gehn, rechts dad Gingangsihor 
eined Parks, Im Pintergrund Autſicht auf einen Hügel mit 
einem großen Baum. 


(Sorgo, befaäftigt, an ber Seitenwand der Klaufe, die gegen bie 
Mitte bed Theaters gebt, ein Belt anzubeften, Ruffina 
kommt aus dem Walde mit einem Bündel Holz.) 


Ruffina 
(madbem fie Gorgo mit feigender Aufmerkſamkeit betrachtet, mit 
aweifeinder Freude). 
Schweſter Gorgo, bit Dus'? — — 


Gorgo 
(melde gleich Anfangs einen Burgen, aber ar BE auf fie warf). 
n’s, 


Ruffina 
(dad Bündel abmerfend und auf fie zu eilend). 
Ah Willtomm! faum tünft mich’s wahr! 
Mie fo faltenreich Me Stirne, 
Wie ergraut das ſchwarze Haar! 
Warſt eine ſchmucke Dirne. 





*) Aus: Die That, Trauerſplel in fünf Acten, von Therefe 
von Artner. 2,Xuff, Seipzig, 1820 


"") Gorgo, eine Bigeunerin; Nuffina, ihre Schweller, 
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Georg». 


Sonterbar! 
Auch in mir fühl’ ich ein Regen 
Ihr entgegen. (Reit ihr bie Danb,) 


Ruffina, 


Ad mie manches, manches Jahre 
Hab’ ich fruchtlos Dich gefucht, 
Nicht gefunden! 
Gorgo. 

Seit den unheilvollen Stunden 
Unſrer allgemeinen Flucht, 
Da die Mutter in die Krallen 
Fiel der Inquifition. 

Ruffine (Mich ängſtlich umfehend). 
Stil davon! — 
=. noch hülflos, nahm der Haufen 


ach Leon, . 

Du nur warft allein entlaufen. 
Gorgo. 

Sch alleine von Euch allen 

Folgt’ ihr zu der Richtſtatt nach. 

Graufer Tag! 

Noch hör ich der Glocken Schallen 

Schlag um Schlag, 

Ech’ den Zug der Opfer wallen 

Zwiſchen Bürteln, 

Bleich, in ſchwefelgelben Kitteln, 

Dicht beſaͤt mit Zeufelsfragen, 

Die Verzweiflung in den Micnen, 

Unfre Mutter unter ihnen! 


Ruffina. 


O halt ein, 
Diefe Greuel zu erneuen! 
Wiuſt du gar nicht meim dich freuen? 


Gorgo 


Ha, für dies, und dies allein, 
Hat nur mein Gehirn Gedanken. — 
— Und mie fie nun näher wanfen, 
Und das Wolf von ihnen wich, 
Mufte, halb bewußtlos, ich 

Bor mich drängen. 

Ach, da fiel ihr Blid auf mich 

Und nach lang’ verhaltnem Grimme 
Schrie fie auf mit Donnerflimme: 
„Räche,räche, rähe mich! 
Ster, wie mic Slammen fengen, 
Brenn es Dich 

Ewiglich!“ — 

Schrie's, und flarrte mild zur Erde, 
Dafi ihr legter Mutterblid 

Nice noch mein Werräther werde. 


Ruffina 


Graͤuelvolles Mißgeſchich! 

Und Du haft es nicht gehalten, 
Der Unfel’gen legt Gebot! 

Zwar noch Aind bei jener Noth 
Hab’ ich dennoch es behalten: 
Donna Lauren und dem Alten 


(auf die Alaufe beutenb) 

Dantte fie den Feuertod. 

Gorgo. 
Ja, ſie ſind, die ſie verdarben! 
Mit der Aunſt war fie vertraut, 
Zu bereiten helle Farben 
Aus den Wurzeln, aus den Rinden. 
Saura hatt’ es oft erſchaut, 
Wenn fie ging, fie aufzufinten, 
Und fie dann des Nachts gebraut. 
Den benügten Ueberguf 
Trug fie dann hinab zum Fluß; ‚ 
Hoth und grün entrann die Welle, 
Einmal trank an diefer Stelle 
gaura’s Herde — und in Schnelle 
Ram ein Sterben übers Dich. 
Laura, jedem Wahn ergeben, 
Schuldigte des Zauders fie, 
ieh den Siedler Klag' erheben, 
Angeſtedt von gleicher Wuth — 
Und verfallen war ihr Leben, 
Zie gefchleppt zum Tod der Olut. 


. Ruffina. 
D, der Mutter ſchuldlos Blut! 


Gorgo. 
Bon der Stund’ an Überfamen 
Schmerz und Grimm mic ohne Namen, 
Und beſchloſſen war's in mir, 
Das, weshalb fie mufite Sterben, 
MÜf’ ih nun aus Rachegier, 
Kot es auc die Seel’, erwerben. 
In der Zauberkunſt Revier, 
An die Nil: und Nordſeeküſte 
Wollt’ ich wandern, doch nach bier 
309 mich eher cin Gelüfte, 
Die mit Flüchen zu erfchreden, 
Bis ich käme, zu vollitreden. 
Und ich kam, und mwantelnd fand 
Laura'n ih, voll Echmud und Bierbe, 
Einen Anaben an der Hand 
Und im Leibe neue Bürde. 
Zrogig heiſcht' ich große Gabe, 
Und als frolz fie mir’s verwies, 
Donnert’ ic in's Ohr ihr dies: 
„Tage lang ſollſt du dich quälen, 
„Eh du quiet wirft deiner Laſt; 
nat, was du gebierft, ein Anabe, 
„Würgt er den, den du ſchon halt; 
„IIſt's ein Mädel, ſtirbt's durch ihm, Kauf 
„Und du führft in Sünden hin,’ A 
Ruffina. * 
Ach, ohnmaͤcht'ge, ſchwache 
Muitermordes Rache! 
Leere Worte — gegen Flammen. 
Gorgo. 
Boſes Wort, es iſt ein Pfeil, 
Der das Herz unheilbar riget, 
Verdienter Fluch ift ein Donnerkeil, 
Der zerfchmetternd das Inn're ducchbliget, 
Werdienten lud 
Gröäbt, der Über den Wolken fitet, 
Grübt der Richter in’s Schickſalsbuch. 
Ruffina 


Doh der Deine war nur Schatten! 

MWiffe, Laurens zweiter Sohn 

Starb — mich dünkt ald Säugling ſchon. 
(Gorgo lacht Taut auf.) 

Und fie felber mit dem Gatten, 

Hoc vom Könige geftellt, 

Schiffte nach der neuen Welt, 

Iſt der Rache ganz entflohn, 

Denn — nicht lang — erhielt ihr Sohn, 

Garlos, welcher Hof hier hält, 

Machricht ihres fanften Todes. 


Gorgo (höhnifkh). 

Eanft? So mögen’s Zeugen nennen, 
Doch das Eingeweid’ fann brennen. 
Hör’ und wife, will’ und flaune, 
Schaue meiner Fluchesfaat 
— * * eg . 

s ich's Flucht‘ in grimmer Laune, 
Floh ich fort, — 
Und aus Carthagena's Port 
Zrug mic bald des Schiffes Kiel 
Hin zum Nil. 
Doch alldort, 
Zn der Heimath der Magie, 
debt ein Volk, bedrüdt und dumm, 
Und die Mumien find Leichen, 
Und tie Hieroginphen flumm, 
Denn «6 fehlt der Deutung Zeichen, 
Und die Silbe der Beſchwoͤrung, 
Bu geftalten die Zerftdrung. 
Unbefriedlgt kehrt' ich heim, 
Etieg an’s Land zu Barcellena, 
MWählte norbwärts nun den Pfad. 
Bichend durch die Porenden 
Kam ic in Barige's Thal, 
Bo ein Brunnen, reich an Heilkraft, 
Gäfte lockt aus allen Ländern; 
Da erblickt' ih, ungefehn, 
Sauren an der Freundin Seite, 
Die ſchon hier bei ihr gewohnt, 
Gräfin Salm ließ fie fih nennen. 
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Jeder folgten ihre Frauen, 

Auf den Armen junge Anaben 

Gleich an Alter, doch an Ara 

Ungleih, Laurens Sähnlein blühte, 

Aus den SKindesaugen ſprühte 

under fünft’ger Leidenſchaft, 

Doch der andre, ſchlapp und bleich, 

Ding am Palfe feiner Amme, 

Einer halben Reiche gleih. — 

Und nun mied ich Lauren zwar, 

Noch zur Rache nicht gerüftet, 

Doc) durch Kuppeln, Trodeltand, 

Zräume deuten und die Hand, 

Hatt’ ich bald mich eingeniftet 

Bei dem Weibervoll im Haus, 

Das auch Gräfin Salm bewohnte, 

Ob mir’s nicht gelingen möchte, 

Daß ich Unheil wo vollbrächte. 

Einmal ſchlich ich fpät mid ein, 

Da drang aus der Gräfin Mauern 

Schmerzlih Klaggetön hervor. 

Schnell verriegeit ward das. Thor, 

Doc) ich blich, was zu erlauern, 

Stille in dem Winkel fauern. 

Dumpfes Klopfen — einen Heinen 

Sarg nun trägt ein alter Diener 

Von der Gräfin Treppe nieder, 

Und darauf, mit lauten Weinen, 

Sch" ich ſelbſt die Salm erfcheinen 

An dem Feniter, neben ihre 

Donna Laura auch ich Ihränen, 

Tröftend fo der Freundin Stöhnen: 
„D5 dein Kind im Leichentuch, 
„Biſt doch minder zu beklagen 
„Als ich felber, die ein Flu 
Swingt, dem meimen zu entfagen. 
„Mimm es fort an Sohnes Statt, 
„Laß es mun und nimmer wiffen, 
„Daß ein Bruder ihm gegeben, 
„Wer's erzeugt, geboren hat, 
„Denn fo lang mir beide leben, 
„Muß ic ja für beide beben.“ — 

Dies vernahm ich — o der füfen 


Harmonie ! 
Ruffina 
Wie? iſt's möglich? Hätte fie 
Selber fi) den Sohn entrifien? 
Gorgo. 
In Bardge nun gab man vor, 
Laurens Söhnlein fen geftorben. 
Eingehällt in Zrauerflor 
Wallt’ am Garg ihr Dienerchur, 
Der des Kindes Namen trug, 
Und auf feinem ſchwarzen Tuch 
Glänzten ihre Wappenſchilde. 
Ruffina. 
a, fo ſchaute fie im Bilde 
Sf Sohnes Leichenzug! 
Das war Rade für Gonilde. 


Gorgo (fröplid). 
Ja, in ihrem Arm den Knaben, 
Sah fie tangfam ihn begraben ! 
Und berechne nun die Schmerzen, 
As fie Morgens abgereift, 
Das Bewuftfenn in dem Derzen, 
Daf fie den, dem fie geboren, 
Sich freiwillig gab verloren! 


Ruffina 
Nicht unfrä bein Fl 
rn 

Gorgo, 


. D nicht genug. 
Als id) nun nach manchen Jahren 
Um mich trich im Morderland, 
Viel erforfchet, viel erfahren, 

Da, vom Geift gesogen, fand 
Micder ich des Wildes Fährte, 

Ih kam Nachts an eine Burg, 
Wo man Herberg mir gewährte, 
Als der Zag ſich kaum verklätte, 
Stürmt' ein Zünaling in den Forft, 
Schöners kann Fein Auge ſchauen; 


Doch beim holden Anblick fänt 
Mich ein Ahnen an, ein Grauen; 
Nach) dem Namen forfch’ ic) nur, 
Aber da verliſcht die Spur, 
Denn man nannt’ ihn Derindur; 
Bis ich unter'm Schlofgefinde 
ie Salm’s Amme finde. 
Mich ertennend, heifcht fie gleich 
Prophezeihung, und bei Eeite 
Mehm’ ich fie, mein Ahnen beute 
Ich ale Wiffen aus der Hand, 
Bis fie klaͤrlich mir geftand, 
Db ein Eid fie fonft auch band, 
Namen und Religion 
Hab’ in Spanien ihre Dame 
ge1l6 genannt: 
we —* Peeten⸗ 

og fie auf a oteſtant, 
Oerindur {ev jegt ſein Name. 


Ruffina. 
eg 3u viel des Böfen! 
das kann nicht gut fich loͤſen. 


Gorgo, 
Der bigotten Baura Reis, 
Eingeimpft dem Kegerftamme — 
Das war Flamme. 
Ruffina. 


Wohl, daß fie ihr brennend heiß 
Nicht mehr in das Mark fann fallen! 


Gorgo, 

Wohl — wie fprichft du? ift llen 

Auf des Rachegott's Geheiß gie 

Shat vielleicht fie heimlich morden — 

Als ich kehrte aus dem Morden 

Und zu Cadir flieg an’s Land 

Zraf ih — Sauren an dem Etrant, 

Schon bereit, fi) einzufchiffen. 

Lachend trat ich hin vor fir, 

Und, wie vor der Alapperfchlange 

Eingewurzelt, bleich und bange, 

Strand fie da, indem ic) fehrie: 
„Jenen alten Fluch von mir, 
„Daß fich deine Söhne morden, 
„Bendeft nimmer bu von dir, 
„Mußte Deto gleich nach Norden. 
„Fruchtlos, ihm dich zu entzichn, 
„Stürjteft du in Irrgewinde, 
„Wo ſich Sünde reiht an Sunde, 
„Denn zur Mutter deinem Kinde 
„Sabſt du — eine Keperin. 
„Den abtrünn’gen Stamm verderben 
„Wollte Gott, und lieh erfterben 
„Das Gefchlecht der Derindur, 
„Doch du, trügend die Natur 
„Babſt aus deinem Schooß Erben, 
„Und die Seel’, aus dir geboren, 
„Iſt ſchon jest vor Gott verloren.” — 


Ruffina 
Welch ein Donner ihren Ohren ! 
Wahrlich, fie hat abgebüft. 


Gorgo. 
Wie du doch verfähnlich Gift! 
Ih hab’ ew’ge Kach’ gefchworen. 


Ruffina. 
urchtbar Weib, du wollteft noch — 
— da naht ein Zug von Kittern, 
Und bie Küche wartet ſchon 
Auf mein Holz. (Ihre Bündel aufnebmenb, ) 
Kommit du nicht mit 
3u dem Mahl in unfer Lager? 


Bein. Gorgo. 
Ruffina 

Dich noch hier a) finde fpäter doch 

Gorgo. 


3a, flumpfe Seele. 


(Ruffina ab. Gorgo sieht ſich Fpähend in's Gebũſch) 
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Asmus 9. Matthias Claudius. 
Dietmar von Ast 9. Alinnesänger, 


Georg Anton Friedrich Ast, 
- Dr. phil., ®. baier. Hoftath und ordentlicher Profeffeer Softem ber Kunftlchre. Leipzig, 1805. N. A. Leipzig, 


der Philologie in Münden, warb am 29, December 1778 
zu Gotha geboren und auf der dortigen hoben Schule vors 
bereitet. Er zeigte ſchon früh eine vorherrfchende Neigung 
für die philologifchen Studien und gab bereits als Gym— 
nafiaft Anmerkungen über den Properz heraus. Im Jahre 
1798 bezog er die Univerfitit Jena, um Philologie und 
Theologie zu fludiren, gab aber die Letztere bald auf, um 
ſich ganz der Erfteren, fo wie ber Philofophie und Aeſthe— 
tif zu widmen. Noch als Student ſchrieb er Mehreres 
über Gegenftände feines Fachs und verfaßte in Verbindung 
mit einem Stubiengenoffen Briefe über die Religion, welche 
im Drud erfdyienen. 1802 ward er Doctor der Weltweis⸗ 
heit und Privatdocent zu Jena; 1805 ordentlicher Pros 
feſſor der Philologie an ber Univerfität zu Landehut, in 
welcher Eigenfhaft er fpäter nach Minden ging. Im 
Jahre 1827 erhielt er die Ernennung zum ordentlichen 
Mitgliede der münchener Akademie der Wiffenfhaften in 
der philoſophiſch⸗ philologiſchen Klaſſe. 


Außer mehreren lateiniſch geſchtiebenen Werken und 
Ausgaben alter Klaſſiker ſind von ihm erſchienen: 


keukippe aus dem Griechiſchen des Achilles Tatios (ges 
meinſchaftlich mit Güldenapfel). Leipzig, 1802, 

Briefe über die Religion. Wärzburg, 1802, 

Sophofles Zrauerfpiele, Leipzig, 1804. 


Grundlinien der Aeſthetik. (Auszug aus dem Wo: 
rigen.) Leipz. 1813, 

Kröfus. Zrauerfpiel. Leipzig, 1805. 

Geiſt des Alterthums. Nee. Landshut, 


Grundlinien der Philofophie. Landshut, 1807. 

Grundrif einer Geſchichte der Philoſophie. 
Landshut, 1507. N. Aufl. 1825. 

Beitfchrift für Wiffenfhaft und Kunſt. 2 Bde. 
Landshut, 1808. 

Grundrif der Philologie. Landshut, 1808. 

Grundlinien der Grammatif, Hermeneutilund 
Kritik, Lantshut, 1808. 

Entwurf der Univerfalgefhichte. Landshut, 1808. 
M. A. Landsh. 1810. 

Platon's Leben und Schriften. Leipzig, 1816. 

a A und Gaftmapl, Üüberfegtu.f. w. 

ena, . 
a be ng der Gefhihte ber Philofophie 
n 73 ” 

— der epikureiſchen Ethik. Münden, 

1831. in 4. 


Den Grundfigen der fchellingifchen Philoſophie fol: 
gend, bearbeitete Aſt vorzüglich die Theorie der Kunft und 
erwarb ſich bier, fo wie durch feine Ausgaben alter Klafs 
fiter und vorzüglich durch feine Schrift Über Plato großes 
und bleibendbes Verdienft um die Wiffenfhaft. Seine dich» 
terifchen Leiftungen find dagegen nicht bedeutend, 





Hartmann von der Aue (Oume) 9. Minnesänger. 





Joseph Freiherr von Auffenberg, 


am 25. Auguft 1798 zu Freiburg im Breisgau geboren, 
großberzoglich babenfcher Kammerherr, Offizier in der Garde 
zu Pferde und Mitglied des Hoftheater » Comité in Karles 
tuhe. Er iſt einer der fruchtbarften lebenden dramatifchen 
Dichter, Bis jet erfhienen von ihm: 
Dramen: 
Buszee Bien, 1817. 
ie Spartaner. Wien, 1818. 
Victoria. Wien, 1818, 
us N buftier. Bamberg und Würzburg, 1819. 3. Aufl. 


. * 

Die Bartholomäusnacht. Bamberg und Würzb. 1819. 

Gelon und Hiero. Ebend. 1819 

Wallas. Ebend. 1820, 

König Erich. Gbend. 183%. 

Die VBerbannten. Ebend. 1821. 

Das Dpfer des Themiftofles. Ebend. 1821. 

Die Syratkuſer. Ebend. 1824. 

Dramatifhe Werke. Ebend. 1822. 2 Thle. 

Viola. Ebent. 1824, 

a Mac’ivor. Ebend. 1827. 
er föme von Kurdiſtan. Ebend. 1897. 

Karlsruhe, 1828. 

Die Schweſtern von Amtens. Ebend. 1828, 

Alhambra (in vier Abthellungen). Ebend. 1829 — 30. 

Die Eroberung von Granada. 2Ih, Ebendaf. 1830. 

— von Toledo. Roman. 2 Th. Karlsruhe, 


Wenn von A. nicht zu rafch arbeitete, fondern feine 
Kräfte mehr concentrirte und feinen poetifchen Leitungen 
längere Zeit der Reife vergönnte, fo würde er bet dem ſchoͤ⸗ 


Ludwig XI. in Peronne. 


nen und glüdtlichen Anlagen, beren er fich erfreut, gewiß 
Ausgezeichnetes liefern. Unter den jüngeren Dichtern, welche 
ſich an Schiller heraufbildeten und die von ihm einges 
ſchlagene Bahn zu befchreiten firetten, ift er umbedingt in 
geiftiger wie in fittlicher Dinficht der Begabtefte, voll jus 
gendlich frifcher Phantafie, Kraft und Gemwandtheit; aber 
eben, weil er es fich zu leicht macht, jeden Stoff, der ihm 
einer bramatifchen Behandlung fähtg ſcheint, ergreift und 
mehr fir die Bühne als für das Leben arbeitet, uͤberlaͤßt 
er fich zu fehr dem, was ihm eine freundliche Stunde bringt, 


‚und feine gelungenften Dichtungen find ober fcheinen we— 


nigftens das Refultat eines gluͤcklichen Griffes, nicht anhals 
tender, durch tiefes, ernftes Sinnen genährter Begeifterung. 
Die aus biefem Uebelftande entfpringenden Mängel treten 
baher auch in feinen fämmtlichen Werken fchroff hervor, 
und eine ftörende Ungleichheit berrfcht in allen. — Die 
erhabenfte, gluͤhendſte dichterifche Sprache wechſelt oft mit 
ber geroöhnlichften, mit einer in Jamben abgemeffenen Profa ; 
ben kuͤhnſten Bildern folgen die alltäglihften; die wichtige 
ſten Scenen halten fic durch eigene Kraft, die anderen, nur 
verbindend oder ausfuͤllend, erſcheinen neben biefen öfters 
wie die Nacht neben dem Tag; bie Charaktere find häufig 
nur ſtizzirt, nicht pſychologiſch confequent durchgeführt; die 
Begebenheiten unwahrſcheinlich, bie Situationen nur des 
Effectes wegen, nicht aus tiefgefühlter innerer Nothwendig⸗ 
keit angelegt. — Alle diefe Fehler kann ber talentvolle 
Dichter aber vermeiden und wird es gewiß, fobald ſich Ruhe 
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und Beſonnenheit zu feinen ſchoͤnen Gaben gefellen, und 
ihm die Production nicht mehr fo leicht wird, wie bies 
nur zu oft bei reichen jugendlichen Gemüthern der Fall zu 
feyn pflegt. 

Unter feinen vielen dramatischen Dichtungen find 
„das Opfer des Themiſtokles“ umd „die VBerbannten” in Hin: 
ſicht auf Tiefe und großartige Gefinnung, „der Flibuſtier“ 
und „der Löwe von Kurdiftan” in Hinficht auf technifche Anz 
ordnung und Kunjt wohl dje vorzuͤglichſten. 


Die 
Das Nachſpiel *). 


(Un ber Grenze von Giberien.) 
(Morgendäimmerung,} 


Erfte Scene. 


(Am Hintergrunde einige ſchlechte Hütten, Daneben Wachfeuer, 
wobei fib ein Theil von Menzikeſ's Benleitung gelagert 


VBerbannten. 


bat. Mingd in ber Gegend firbt man von Zeit zu Beit 
Wachen.) 

(Im Vorgrunde ein ſriſches Gras mit einem Kreuze. Danehben 
niet Menzikof") mit Lifinta m), — Beide in 


dürftigen Kleidern.) 
Menzikof. 
So endet Ruhm! fo endet Mienfchenaröfe! — 
Was bin ich num? verſchwunden If der Traum, 
Und de zwölf Spannen Erde, bie aflhier 
Der theuren Gattin Leiche decken — find 
Nicht mein. Sie flarb im unwirthbaren Sande 
Mon allem fern, was dieſes Leben ſchmückt. 
Sch wollte Kronen fehen auf ihr Haupt, 
Und mug nun in der Wüſte fie bearaben. 
Ich babe ihr verzichen! was fie that, 
MWird uns dereinft zum Wicderfchen führen. 
Schlaf’ wohl da unten, liebende Gefährtin ! 
Bald folg' ich Dir zur ew'gen Ruhe nad. 
Schiaf wohl! Dein Auge bat nun ausgemweint, 
Und an des beſſern Lebens milder Sonne 
Sit Deiner Ihränen herber Quell verfiegt. 
Du haft mit mir geduldet und aelitten, 
Kür mich verwelfte Deines Glüdes Krany. 
Nun ruhſt Du fanft im fühlen Erbenfchoofe, 
Und giebit fein Zeichen Deiner Liebe mehr. 
Nicht Blumen werden tiefem Grab entfeimen, 
Kalt it Dein Lager wie ter ftarre Tod. 
Kein Denkmal wird dem Wanderer verfünden: 
Daß diefes Grab ein theures Haupt umichlieft, 
Von meinem Ruhme ift mir nichts geblichen, 
Das ich Dir geben Fonnte — als — dich Grab. 


Sie ſtehen auf, 
eifinfa ! liche Tochter, höre nun ( 
Des tief gebeugten Vaters fette Ritter 
Du folgteſt mir bis am die dunfle Grenze, 

Die Sthd von Unglück, Puft von Diualen trennt, 
Merfaffe mic! denn gräflich wär mein Fod 
Wenn ich im unvertienten Sammer — Di 
Dein theures Kind erblidte. 
eiſinka. 
Ford're Alles, 
Mur dieſes einz'ge nicht. 
Menzikof. 
Die Mutter ſtarb, 
En Opfer ihres Grames, den th ſchuf. 
Willſt Da mit zweiten Morde mich belaften ? 
Nur den Verbrecher kann die Strafe treffen, 
Des Haifers Gnade rufet Dich zurück. 
Er wird die Unſchuld ſchüßen, und im St 
Dis Kindes mir den legten Zroft gewähren. 
Du weigt! ich wollte Deinen Schlaf nicht flören, 
Und ohne Abſchied trennen mich von Dir. 


* Au: Joſeph Breibere von Auffenberg: Die 

Werbannten, ein Drama in & Act. Bamberg und Würzburg, 1821. 
eo) Klerander Menzitof, Herzog von Ingermannlanb, 

gürſt des deutſchen Reiches und Oberſeldherr der Ruſſiſchen Deere, 

Yu Folge Hodverratbs an Petet IL ind Gril gefhidt, 

») Dejien Tochter. 


v. Auffenberg. 


tifintka 
Doch anders wit ed Bott! ich bleibe hier! 


Menzikof (chmerzvoll). 
Dein Süd hab' ich zeritört, und freudenlos 
Iſt Die der Jugend Worgentraum entichwunden. 
Ih kann Dir das Geraubte nicht erfegen, 
Und eine Buße tilget tiefe Schuld. 


gifinka. 
D glaub’ das nicht, mein theurer Water! froh 
Bin ih in Deiner Nähe! für das Glück 
Der Piche ward Liſinka nicht geboren! 
Entfagung iſt mein Boos! ich hab’ entfagt, 
Und al mein Hoffen richtet ſich nach oben, 
Wo meine frühverflärte Mutter wohnt, 
Es ift die fchönfte Pfiicht, das Vaterhaupt 
Mit jeder Freubenblüthe auszufchmücten. 
Der felt'nen Blume hab’ ich mich beraubt, 
Und durch Entfagung will ih Dich beglüden. 
Menzikof. 
Mein Elend drücket ſchwer. 
Lifinfa (fanft), 
Mas ift das Leben, 
Menn ihm der Liebe füßer Zauber fehlt? 
In Deiner Nähe, Vater ! muß ich leben, 
Der Kindesliche hohe Pflicht erfüllend. 
Was fonft noch im verſchwieg'nen Bufen wohnt, 
&s wird fich nie der Erde offenbaren. 
Aeris lebt in mir! fein theures Bild 
Will ich für's beſſ're Leben mir bewahren. 


Menzikof. 
Sch trennte Euch. Dem Ruhm iſt afles feil, 
Und Größe kauft er fih mit Seelenheil. 


gifinka. 
Berftofe nicht Dein Kind. 


Menzikof. 
Sch! ruh' ein wenig. 

Dort kommt ein Fremdling her. Ich glaube ein 
Verbannter, dem mein Fall nun Frieden beingt. 
Ich geh" hinein, und er heraus, So fpklt 
Der Zufall mit den großen Kinderpuppen, 
Und hebt fie wechfelnd auf der Ertenbühne. 

(Eifinta geht ab in eine der Hätten.) 


Menztkof (aufmerkfam nad” der Gelte hinblidend). 
Was feh’ ih? Fürft Aleris Dotgorudn?!*) 
Er ward zurücdberufen! arofer Bott! - 
Welch' fchöner Troſt erfüllt nun mein Herz. 
Wenn cr fle lieber noch?! ich muß ihm prüfen, 
Der Himmel wolle: daß ich treu ihn finde! 
(Er gebt in ben Hintergrund.) 


Zweite Scene 


Der Borige. Aleris (dommt von ber Seite). 


Alerte. 


Sie rufen mich zurück in's frohe Leben, 
Mir aber blüht kein Gluͤck hienieden mehr, 
Der Wechſel iſt fo ſchnell — ich faß' Ihn kaum. 
Geheimniſvoll ſchreibt mir der Water — gleich 
Als dürfe er der Feder nicht vertrauen. 
Er räth mir Eile, benn ich würde viel 
Berändert finden in der Kaiſerſtadt. 
Mas kann es finn ? Liſinka blieb mie treu; 
Sie hat den Thron verſchmaͤht — das iſt gewiſt, 
Doch ihres Vaters Stolz wird und verderben. 

Wenn fie dem Zwang, der Drohung unterlag? 
Wenn ic) fie finde, wie fie mir im Traum 
Des Elends oft erfihlen ? O hättet Ihr 
Dem Jammer mich auf Immerpreis gegeben ! 
Mehr als Verbannung — mehr ale Zodesfchreden 
Sf diefer Aubllck, den ich fürchten muß!! 

(@r ſieht den Menzitof von ber Berne.) 

Wie weit hab’ ich nach Petersburg, mein Freund! 





* Dberit eined Garderegiments, Geliebter ber Eifinfa, welcher 
durch Menzikof nah Giberlen verbannt worden ivar. 


= 


Menzikof (vortretend). 
Schr weit: d’rum ellet fort, und fagt dem Kaiſer: 
Der Serzog Menzitof fen Euch begegnet. 
Ich führe diefen Zitel in der Wüſte, 
Denn er enthält den Nachhall meines Slüdes, 


Alcrie. 
She ſeyd es und an dieſem Drte? 


Menzikof. 


Sa. 
Wirt Ihr fo alt mie ich, Ihr ſiauntet nicht. 
. Bir löfen uns auf einem Poften ab. 
Sch geh’ nah — Bereſow. 


Alerie. 
Ihr fend verbannt 


Menstkof. 
Den Fürftenpurpur habe ich zerriffen, 
Und geh’ als Bettler in der Weisheit Schule, 
Die Lehrerin verlangt das Glüd zum Lohn. 
Ich geb’ es ihr. Dan nennet mic gefallen, 
Doch in dem Herzen wohnt bes Menſchen Größe, 
Und in dem Unglüd lebt der wahre Stolz. 
Sch bin gefallen; boch im Bettlerkleid 
Hab’ ich die Fürften: Ehre mir erhalten. 
Die Zeichen ſchwinden, nur der Sinn bleibt wahr. 
Sn dieſem Anbtid lernet, was Ihe fmd: 
Der Menſch muß wiffen, daß er wenig if, 
Dann wird er viel vor feinem Richter gelten. 


Alerts (bringen), 
Wo ift Liſinka? 


Menzikof. 
Laßt fie ruhig fchlafen. 
Bir brauchen Kraft zur Reife! 


Alerts. 
Bott! 


Menzikof. 
Sie ward 
Berbannt mit mie nach Bercſow. 
Aleris (auf das Grab zeigenb, welches er fo eben erblidte), 
Und hice? . 
Menzikof. 
Schlaft ihre Mutter! wie das Alles kam, 
She werdet es in Petersburg erfahren. 
(Für fid.) 
Laß feh'n, ob er auch die Werbannte Hebt?! 
Aleris chnell. 
In Petersburg? 
Menzitof. 
Drum zaubert länger nicht. 
Alerie, 
Als Feldherr flandet Ihe vor mir. Ich zog 
Das Ehwert auf Eure Bruft: Ihr werdet flaunen, 
Wenn ich die Hand Euch zur Verföhnung reiche, 
Lifinta hat den Thron verſchmaͤht! 
Menzitof. 
Sie licht. 
Ich kenne nun die Stärke diefer Worte. 
Aleris. 


Wohlan! fo fegnet und! Ich folge Euch, 
Denn felig wird der Jammer durch die Liebe! 
(Ihn umarmend.) 
Dem Feinde fin® ich freudig an die Bruft 
Und bie Umarmung fihafft ihn mir zum Freunde! 
Menzitof. 
Du lichft Liſinka treu! Ich bin nun Menfch, 
Won feinem böfen Geifte mehr umwunden. 
werzeihe mir, daß ich Dein Herz erprobte! 
eifinfa iſt · begnadigt von dem KAaifer, 
Du führft fie in das Vaterland zurüd! 
As meinen Sohn will ich Dich nun umarmen, 
Und Diefes Grab — erwähl' Ich zum Altar! 
Er geht ſchneu zurüd, die Thüre einer Hütte Üffnend.) 
eiſinka!! 


. Auffenberg. 


Lifinka (kommt; Klerid ſtürzt in ihre Arme), 
Mein Alerts !! 


Menzitof (fie betrachtenb). 
So vereint 
Das Ungläd, was vom Glüde ward gefihieben. 
Nun tretet ber, und reicht mir Gure Hände, 
Bertilgen will ich jede Lebeneſchuld 
Und ausgeföhnt vor melnem Richter ftehen. 
Die Dualen Eurer hoffnungelofen Liebe, 
Die Ihränen alle, die Ihr ſchuldlos mweintet, 
Sie ruben noch auf meiner bangen Bruft. 
Mein böfer Geift allein hat Euch getrennt, 
Er ift verſchwunden mit dem falfchen SHlüde, 
Sch bin nun Menfch, und darf es froh befennen, 
Mas mir die Bruft fo munderfam bewegt: 
Der Baterliche heiligftes Grfühl 
Entlodt die erfte Ihräne meinem Auge. 
Ich hab’ Euch hart gekräntt! verzeihet mir! 


Alerts, 
Als Freund will ich an Eurem Herzen ruhen. 


Menzikof. 


Nun denn! fo zichet hin in Fricden. 
(3u Liſinta.) 


Nimm 
Den festen Segen Deines Waterd hier, 
Wo feiner Gattin heil’ge Leiche ruht. 


Lifinfa (u Alerid), 


Sch follte ihn verlaffen ? mein Ateris ! 
Um viefen Preis folgt Die Liſinka nicht. 


Menzttof. 
Mein Fall befreite ihn, das bringt mir Ruhe. 
Mit dem Geliebten zieh’ in's Vaterland. 
Sch will es fo, und möchte ruhig enben, 
Bift Du vereint mit ihm, dann fterb’ ich fanft. 
Rifinta 
D Water! 
Menzitof. 
Fluchen müßte ich der Tochter, 
Die meinem Willen wiberfirebend — mir 
Die Seligkeit und Gottes Gnade raubt, 
{Bu Alerts) 
Sie folgte mir hieher! nimm fie zurüd, 
Die Bottes maͤcht'ger Wille Die erhalten. 
Sag’ Deinem Bater, daß ich Ihm verzeihe. 
Mir haben Beide einen Traum geträumt, 
ch bin erwacht. Er fhlummert noch, und fei 
Umftridt die Erde ihn mit eitlem Hoffen. 
Beſchreibe ihm, wie Du mic hier erblidt. 
Gefunk'ne Größe ift ein mahnend Bild, 
D’ran mag fich fpiegeln, wer nach Hohem trachtet. 
Es giebt kein Ziel für den verwegnen Geiſt, 
Buftiedenheit muß vor dem Ruhme flichen. 
(Keierlih.) 


Ich hatte einen wunderbaren Zraum, 


Als ich erfienmat im Bettlerkleid 

Das müde Haupt zur Ruhe neigte. Rings 

Umher — hört’ ich mich Erdenfönig nennen, 

Und Lüftern blickt' ich fchon die Sterne an, 

Die unbefiegt und frei den Himmel steren. 

Da kam ein ftreifender Komet, und riß 

Sm Flammenfturm bie erfte Schichte weg, 

Auf der die lebenden Geſchoͤpfe wohnen. 

Die Erde Ihrer bunten Pracht beraubt, 

Lag ſchwarz und nadt, wir aber flogen nun 

Wie Sonnenftäubhen in dem ew'gen Raum. 
(Au Beiden.) 

Glaubt mir, ich wurde Flug durch biefen Traum. 

In ihre Mitte tretenb.) 

D’rum benfet ftets an die Vergänglichkeit 

Damit das beff're Glück Euch nicht entgehe. 

Dem eitlen Stolze ſchließet Eure Bruft, 

Wir leben hier in einer Kinderfchule. 

Erfenntniß gleicht der Sonne, tie uns wärmt, 

Wir fühlen ihre fegenreiche Strahlen, 

Doch immer fern ift ung bes Lichtes Quelle. 

An Ertennähten leite Euch ein Stern, 

Es iſt die Seele, die von oben ſtammt, 

Das beſſ're Ich, der ew'gen Wahrheit Tochter. 

Erhaltet rein des Himmels ſchoͤnſte Gabe, 


Und wenn Euch jemals eine Schuld befledt, 
So buͤßet firenge, wie mein Beifpiel lehret. 
Es muß die Strafe dem Verbrechen folgen, 
Ein Richter lebt, der Weltgeſetze ſchrieb 
Ihn habt vor Augen, daß fein Wort Euch leite, 
Dann fterbt Ihe friedlich — wär's Im Bettlerkleide. 
(Er — Beide, dann geht er mit ihnen zu Nathallené 
rabe,) 
Wenn Ihr des Vaters letztes Wort verehret, 
So trauet nie dem Schickſal, das uns täufcht. 
Der Mensch ift frei! mur feine Träume find 
Die falfchen Prieſter, die Orakel fprechen. 
Der Glaub’ an Flüche iſt's, der Flüche zeugt. 
Bon meinem Weib empfing ich dleſe Echte, 
Amilka’s *) Wort betäubte ihren Sinn, 
Vernichtet war des Hauſes inn'rer Fricde, 
Ih hab’ ihr gern verzichen. Was fie that, 
Bar Gottes Wille, nicht des Fluches Kraft! 
Sie aber that es, weil der blinde Glaube 
An Schicfalsmacht ihr banges Herz erfüllte. 
Nun iſt's gefcheh’n! gleichvich aus weichem Grunde, 
Denn Ruhe und Berföhnung bringt die That, 
Sie wird nun felbit das Beſſere erkennen, 
Da ihre ftaußgeborne Hülle fanf, 


eiſinka (fi an ihn fehmiegend), 

Nie kann ich, theurer Water! Dich verlaffen! 
Menzikof. 

eifinka, fieh! es ift mein fester Wille. 
Sey meine gute Tochter! fiche Segen 
Bom Himmel nieder auf das Vaterhaupt. 
Du kannt ja hier nichts nügen, nur die Schuld 
Mir neu vor's —* ſtellen. Ziehe hin, 
Geliebtes Kind! Du wirſt mit Gott mich fühnen, 
Denn das Gebet der Unfchuld wird erhört ! 


Aleris. 
Gehorche feinem Willen. Hoffnung lebt 
Im DBaterlande. Alles will ich wagen, 
Begnadigung vom Kaifer zu erfleh'n. 
Menziktof für fig). 

Sch will die füge Hoffnung nicht zerftören, 
Doch mein Entfchluß bleibt feit — unmwandelbar, 
Fa! doppelt Hark nenn’ ich freimil’ge Buße, 
Im Unglüd lernen wir uns felbft verehren, 
Und büßen muß ich, weil ich ftrafbar bin, 

(Bu Rifinta,) 
Vielleicht ift’s möglich, daf Du Gnade mir 
Erwirtſt, d’rum, liebes Kind! gehorch' dem Water. 


Lifinfa. 
Nur diefe Hoffnung treunet mid) von Dir. 
Mensikof. 
Der Drt ift heilig, wo wir jeho weilen. 
Da unten ruht die fromme —— 
Von keinem ird’fchen Fluche mehr belaſtet. 
Die Seele ſchwang fich froh zu Gott empor, 
Und fand Verföhnung in dem ewgen Lichte, 
Sch würd’ ihr folgen, doch das eben muß 
Die Schuld mit wohloerdientem Jammer tilgen. 
Es fommt ein Tag, wo alle Schmerzen ſchwinden, 
Und rein werd’ ich die Reine wiederfinden. 
Knie't her! Alexis! reiche mir die Hand, 
Sich meiner Tochter das verdiente Glüd, 
Und meiner Seele ihren ew'gen Frieden. 
Du fannft eö, denn wir find nicht Feinde mehr, 
An dieſer Grenze flirbt der blut'ge Dafi, 
Und was der Himmel cinte — will fich finden. 
Wir find verföhnt, und meiner Gattin Beift 
Schwebt jego hochverklärt ob unferm Haupte. 
Bel diefem Kreuz, dem Sinnbild ihrer Leiden, 
Bei diefem Kreuz, dem Sinnbild der Verſohnung, 
Will ich vereinen, was ich einst getrennt. 
Nicht am Altare kann der Water fegnen, 
Doch heilig! dreimal heilig! fon die Stelle!! 
Das Firmament ift unfer Tempeldach, 
Und Gottes Aug’ glänzt aus den lichten Sternen. 
Nehmt, theure Kinder! Eures Watırd Segen — 


) Denzitof, der Günſiling bed Kaifers und Amilfars Freund, 
warb um bie Tochter des lettern, ber ihm baburc in eine Wer 
ſchwörung gegen ben Kaifer lodte. Reuig entdedte Menzikof die: 
felbe und Amilta endete auf dem Schafotte. 
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In diefem Bunde ward ihm Glück beſchieden, 
Dun ftchet auf, und ziehet hin — im Frieden. 
(eifinta hätt ibn feſt umſchlungen, er brängt fie von fid.) 
Lebt wohl, der Abfchied ſchmerzt. Gntfernet Euch! 
(Zu Lifinta, fie küffend.) 
Und fann Dein Fürwort Gnade mir erringen, 
So fchen wir uns froh im Leben wieder. 


Lifinfa, 
Mit diefer Hoffnung feheide ich von Dir. 


Menzikof (umarmt Beide noch einmal, bann winkt er Ihnen 
sum Abgeben). 
Laft mich allein. Ich bitt' Euch — lebet wohl. 
(Kleris und Lifinka geben ab.) 


Legte Scene, 
(Ein Hauptmann ber Begleitung geht vor.) 


Menzitof. 
Sch mußte ihr die falfche Hoffnung ſchenken, 
Denn ihre Liebe drohte meinem Frieden. 
Sch athme leicht, und bin geftärkt zur Reiſe. 
Nun Haupfmann, kommt! der erfte Morgenftrahl 

Umleuchtet trauernd die beristen Berge, 
Aus düjt'rer Wiege fteigt ein Falter 9 
So trat ich in das Leben. — 

Kommt, mein Freund! 
Und wollt Ihr meinen legten Wunfch erfüllen : 
So bietet — auf dem Heimweg — 

(Auf das Grab zeigend.) 
hier im Stillen. 


Die Flibufier N. 
Die Beit der Handlung ift das Jahr 1670, 
Erſter Act. 


Erſte Scene. 


Morgen. 

Belfengegenb auf dem Eylande Bayaha, Im Hlatergrunde öff⸗ 
net fi die Ausſicht auf dad Meer. Ginige Beine Schiffe 
» mit englifher Flagge Ereugen in ber Naͤhe bed Ufers. Tau⸗ 
zeau *) kommt mit vielen Bulaniern. Alle find bewaffs 
net mit Kugelbühfen, Säbeln und Piſtolen. Die gemels 
nen Bufanier find blos in Stierhäute gekleidet. Man fiedt 

einige Belte, 


Zaureanu. 

ze biefen Morgen iſt's * Die Jagd 

ar ſchlecht — doch — als auf Hiepaniola. 
Dort hat die Treibjagd der verdammten Spanter 
Die legten Stiere uns hinweggerafft. 
Mir wollen’s ihnen derb vergelten — Freunde. 
Es fünnte mic zum Lachen faft bewegen, 
Wie die entnerdten, ausgebrannten Zwerge 
Die längit verdorrte Kraft an uns verfuchen. 
Gält’ e6 nur off'nen Kampf! fie wären längft 
Mit Sad und Pad aus Süd: Amerika 
Hinwe geiagt, es muß ſich endlich, zeigen, 
Was Spaniens Krone hier zu fuchen hat. 
Wie Geyer an dem Fleifch des todten Stier’s 
So nagen fie an unfern Goldgebürgen. 
Dieß Volk will feinen nimmerfatten Schlund 
Auf unfern fegenreichen Zriften füllen. 
Laßt ed mur gut ſeyn! wenn die Niefanfchlange 
Mit ihrer Beute fich hat voll gepfropft 
Dann mögen Kinder fie bemeiftern. Seht! 
So wird's den Spaniern gehn in dieſem Lande. 


Ein Bukanier. 


Es iſt doch ſchad um unfre ſchöne Jagd, 
Die wir auf Hispaniola nun verloren. 





N Aus: Joſeph Breiberr no, Auffenberg, bie Blibu- 
ſtler oder die Eroberung von Panama, ein romant, Trauerſpiel im 
4 ct, Bamberg und Würzburg, 1819, 

*) Unfübrer der Bulanier, ober Gtierjäger in den Gebirgen 
von Südamerifa, 
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Taureau. 
Was mahnſt Du mich daran?! Bukanier ſind 
Auf Eüds Amerita's Gebürgen heimiſch. — 
Dort iſt des Walditierd moosbededte Wicge, 
An keinen Plag iſt unfre Jagd gebunden, 
Auf den Gebürgen einer neuen Welt 
Haust fie — die kühne Tochter der Gefahr, 
In keine Marken find wir eingejmängt, 
Und Eigenthum des Zägers bleibt fein Wild, 
Er mwagt das Leben d’ran, und mag genichen 
Was er von der Natur fih abgetropt. 
So will e# unfre angeborne Bert 
Das alte Machtgefeh der großen Völker. 


Ein Bukanler. e 
Den Epantern können wir das nic vergeben, 


Zaureau. 
Wohl weiß ih — warum fie die Gtiere fingen. 
ür's erfte — follen wir langfam verhungern. 
6 zweite möchten fie die eigne Kraft 
amit verftärten — bei Panama wird 
Es nachſtens blutig u fie gedenfen 
Sm Kampf die Stiere dann auf uns zu heten — 
Soviel weiß ich gewiß — Ihr könnt mir's glauben. 
(Algemeined Selächter.) 
Welch rafender Gedanke! diefen hat 
Ein fpan’scher Feldherr, mein’ ich, ausgebrütet 
Rom fühen Ebro: Weine hochbegeiftert. 
Wir find aus freier Wahl hieher gezogen, 
Und beff’re Admpfe giebt es bier für uns, 
Nun lagert Euch Butanier, denn Ihr follt 
Aus meinem Munde Wunderdinge hören ı 
Es naht ſich der Entfcheidung grefer Tag — 
Die Duelle ift entdedt, an der wir ganz 
Den Rachedurſt der Seele filllen können, 
Morgan, der drittifche Sceräuber: König, 
Wird fih mit uns verbinden, und mir werben 
Die Brüder fenn der tapferen Flibuftier! 
Dann fol es hier ein Schlachtgertümmel geben, 
Darob im Königehaufe zu Madrid 
Die Fenſterſcheiben zittern werden! 
(Alle lagern fi.) 

Es ‚find nun zwanzig Jahre fchon verfloffen, 
Set ich zum eritenmal Euch Brüder nannte; 
Seit Ihe den Zaurcau durch der Stärke Worrecht 
Zum Hauptmann der Bukanler - erwähltet. 
An Eurer Seite bin ich grau geworden, 
Doc; niemals habt Ihr er mich befragt 
Um das verworrne Schidfal meines Lebens: 
She tennet nichts an mir, als meine That, 
Nichts, als den unvertilgbar wilden Haß, 
Der gegen-Spanien flammt in meinen Adern. 
Sol’ ein Vertrauen ehret mich, Bufanier, 
Es lehrt mich kennen Euern edlen Einn. 
Der Held past nicht nah Namen feine Brüder, 
Die hat allein erprobt das kühne Herz:; 
Die ſchimmert ihm nicht aus der Bormelt rn 
Mit eig'nem Blut erkauft cr eig'ne Ehre 
Denn, was die großen Väter auch getban: 
Noch beffres thun ift ihrer Enkel Stolz. 
So kenn’ ich Euch, und fo will ich Euch lohnen: 
Shr follt vertraut mit meinem Schidfal ſeyn. 


Ein Bulanier. 

Erzähle — großer Hauptmann! 
Zaureau. 
Nimmer frommt es, 
Wenn, auf deö Geiftes Vorrecht ftolz, der Mann 
Gerwaltfam fich der Menfchentraft verfichert, 
Und fie mechanifc, lenkt nach feinem Willen, 
Ein jeder wiffe, wie er handelt, und 
Barum. Die grofe That, die frei gethan wird, 
Nur fie hat Anforuh auf Unfterblichkeit, 
Bas von dem Menfchen ftreng der Menfch erzwingt: 
&s ſchmilzt am Sonnenftrahl der ew’gen Zeit, 
Und finfer hin im Werhfel der Sefchlechter, 
Echt Brüder — ic, bin Europäer, und 
Als ſolchen werdet Ihr mich achten lernen. 
Wohl mehr denn ein Jahrhundert bin ich Euch 
Borangefchritten auf der Lebens⸗ Bahn, 
Und meine Gegenwart ift Eure Zufunft. 
Am Ziele rühm’ ich mich zu ftehen, wenn 
Kein Spanier mehr in Sud⸗ Amerika 
Des Frevels blut'ge Schredtensfahne ſchwingt. 
Encytcl. d. deutſch. Rational s Lit, I. 


Wenn die Gefifde dieſer neuen Melt 

Bom eig'nen Blute nicht mehr überfirämen, 
Wenn nicht das Henker: Schwert des Fanatismus 
Im Bergen der empörten Völker wühlt, 

Und auf bie blutbefledten Grucifire 

Im Martertod der Negers Sclave [hwört: 
Wenn alle Spanier hier ihr Grab gefunden, 
Der Radıe ſchand⸗ und fluchbededtes Erbtheil: 
Dann ftehet Euer Hauptmann unter Euch — 
Des alten Schwures mächtiger Bollender } 
Dann ftirbt er gern in feinen freien Wäldern, 
Er finfet früh in’s Grab mit der Gemißhelt : 
&s fen nun ganz das große Biel erreicht, 

Er babe die verweg'ne Tyrannei 

Buräd in alte Nacht geworfen: 

Und auf den Trũmmern ihrer blut’gen Werke 
men # Zempel wieder aufgebaut. 
Amerika fen frei von diefen Henkern — 

Sein Jubelton wird Zaureau’s Zodgefang! 


Ein Bufanier. 
ern ſey der Tag, wo Zaurcau von uns fcheidet ! 


Zaurean. 
Gr wird bald kommen, Brüder, diefes fühl ich. 
Die Wogenbrandung des Gefchides fchlägt 
Berftöcend an des Lebens Funtament: 
Und in der eig’'nen Bruft wird mir ter Tod 
Am Feu'r des wilden Haſſes ausgebrätet, 
Was Zaureau hat erlitten, dafür ift 
Der Haf zu klein, mit dem die Höllengeifter 
Durch irgend eine Kluft dee Unterwelt 
Des Himmels hohen Friedens⸗ Thron betrachten. ' 


Ein Bufanier. 
So [hier hat Spanien an Dir gefrevelt ? 


Zauream, 
So fhmer — ja ſchwerer als Ihe könnt begreifen. 
Im Baterlande Frankreich wuchs ich auf 
Aus altem adeligem Blut entfproffen. 
Bu jeder Hoffnung fühlt ich mich berechtigt 
Und Kraft in mir für jede große That. 
Mein Unftern trieb mich hin nach Spanien; 
Betrachtet hatte ich auf meinen Reifen 
Der Völker vielfach wandelbare Sitte, 
Und ihrer Staaten innere Berfettung. 
An Spanien fcheiterte mein tiefes Forfchen 
Und bald war ich des Bandes fatt — wo träg 
Die beff’re Kraft der ———— 
Um das ein blutbededtes Biuigericht 
Die riefigen Polnpen = Arme fchlingt: 
Wo alles Große ſchon im Keim verborrt 
Und in bes Mönchthums altem Gifenjorhe 
Dahingebeugt der Menfch durch’s Leben friccht. 
Schon wollt’ ich diefe Feſſeln von mir werfen, 
Da erſt bemerkt ich, daß im Sand des Todes 
Mein wahres Leben mir entgegen fam. 
Die Königs + Stadt Madrid ſchloß meinen Himmel 
In ihren alten Sammermauern ein. 
Ein Mädchen fah ih — fürftlichen Geblütes : 
Doc meinem Ringen ftand kein Ziel zu hoch. 
Die Orden, die ich auf meiner Bruft, 
3 frühern Kampf für's Vaterland erfochten ; 
Die Narben auf der fonn’verbrannten Stirne — 
Sie galten mehr, ald Spaniens Fürftenhut; 
Das Derz des Waters wußt' ich zu erwelchen, 
Und heimmärts führt” ich — Braut. 
Ein kurzer Traum des Slucks hat mir geläcelt, 
So blicdt das Tags + Geftirn mit mattem Schein 
Auf des entfernten Nordmeers eif’ne ke 
Mag auch einmal ein kurzer Frühlings » Wahn 
Die Nacht der ew'gen Grabesitätte lichten ; 
Er geht vorfiber, und fein Sommertag 
Ermwärmet die entfchlummerte Natur ! 


Ein Bufaniecr. 
Du biſt bewegt...» 
Zaureau. 

. Und — follt’ ich es nicht fern? ' 
Dem Elend bleibt oft nichts mehr als die Klage: 
Die feindliche Natur verfagt fie mir. 

Kaum mag’ ich's, jego rüdwärts noch zu fehauen, 
Bo in den Ziefen der Wergangenheit 

Verborgen liegt die ungeheure That ... 

Mein Weib ward mir geraubt!! 
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Einige Bufanier. 
Da! Zod und Teufel! 
Zaureau. 
Ein fpan’fcher Geck kam in mein Vaterland. 
Sc baute thöricht auf des Weibes Treue, 
Die mich nie liebte, denn ber Wölferhaf ... 
Er pflanzet auch im Einzelnen fich fort: 
Den faugen Kinder an der Mutterbruft 
In’s tiefe Mark des jungen Lebens ein. 
Sch ſelbſt war keiner Liebe fähig, wie 
Die Shdlande = Zochter von dem Mann fie fordert: 
Micht tändeln konnte ich — nicht ſchmachten, mir 
Bar jedes Kinderfpiel der Liebe fremd. 
Der ſpan'ſche Geck verftand das alles beffer, 
Und — eines Morgens war mein Weib — entfloh'n, 
Des Spaniers Namen — hab’ ich nie erfahren *). 
(Steht auf.) 
Dieß ift bie erfte Quelle meines Haffes, 
Der mich aus meinem Baterlande trieb 
Nach Süd = Amerika, wo es genug 
Bu rächen giebt an Spanien’s ftölgen Eähnen. 
Hätt’ ich mein Weib auch nie geliebt — es wäre 
Der bloße Schimpf fehon folcher Rache werth. 
Hier bin ich nun feit zwanzig langen Jahren : 
Und längft vertrodnet if in meiner Bruft 
Die ftille Duelle reineren Gefühles. 
D’rum weiß ich's, Brüder, dag mein Ende naht! 
Ein Bulanier 
Du täufheft Dich durch eine leere Furcht. 
Zaureau. 
D nein, wer fo gelebt wie ich — der muf 
Im Sturme feiner eignen Kraft vergehen. 
Wohl manches Menfchenteben fehleicht dahin = 
I ſtiller Ruhe — wie der Hare Bach, 
er fih durch blumige Gefilde ſchlaͤngelt. 
An feinem Ufer lächelt die Natur 
In ihrer Unfchuld reigendem Gewanbe, 
Und friedlich, unbemerkt birgt ihn dereinft 
Der Strom der Ewigkeit in feinen Ficfen. 
Mein Leben aber gleicht dem wilten Kluffe, 
Der mächtig ftürmend durch die Yänder tobt, 
Der überfchwemmend manche Saat vertilgt, 
Und manches ftillverborg'ne Glück vernichtet! : 
Kennt ihr fein Biel... er firömt in cine Wüſte — 
Er ftirbt in ihrer brennenden Umarmung 
Und fpurlos muß der Wüthrich untergeh’n !! 


(Schlägt fih an die Stirn.) 
O Gott!! 
Ein Bufanier. 
Erbarme Dich ! 


Zauream. 
Ja: Du haft recht! 
Ich darf nicht länger mit mir ſelber kämpfen, 
Früh fchon bat mich der wilde Sturm erfaßt, 
Und hingeſchleudert auf die öde Bahn. 
Mag aud) am Ziel der Abgrund mich erwarten: 
ch zitt’re nicht — ich gehe ihm entgegen: 
as Schidfal wandelt fluchend neben mir: 
Mit feinem Fluche — trage es die Schuld! 


Zweite Scene 


Vorige. Montbars**) (wie die andern bewaffnet, kommt). 





*) Es war Don Xlonzo Benafkazar. Grand von Spanien, uud 
Gouverneur von Panama; feine Gemalin: Donna Glariffa;g — 
fpäter werben Taurcau und Montbars ald Sefandte der Flibufller 
in das belagerte Panama während eines kurzen Baffenfilftandes 
geſchickt, Taureau erkennt in Glariffa feine entfichene Gemalin und 
erſticht fir, 

*) Ein junger Branzofe, fpäterbin Hauptmann ber Blibuflier, 
indem er ein von Benallazar nad) Spanien gefendetes Schiff, bas 
um Dülfe gegen bie Rlibuflier bitten follte, nimmt. Gr findet auf 
demfelben Maria, bed Gouverneurs von Panama Tochter, und Don 
Gudman, ben Schiffscapitän und Gemal berfelben, fie verlieben ſich 
und Montbars führt Beide während ber Belagerung von Panama 
ihrem Water wieder zu, Montbars wird ale Gefangener in Bolge 
des gebrodyenen Worfenliiltanded, den Zaureau durch den Morb 
feiner Gemalin brach, in einen Kerker geworfen, auf Anftiften des 
Gouverneurs durd Maria jedoeh befreit, Maria wird Anführerin 
der Spanier bei der Einnahme von Panama, wird von Taurrau 
verwundet und flirbt in Montbars Armen; letzterer nimmt ihr 
Schwert und endet damit fein Leben; Taureau reißt den Verbaud 
von feinen empfangenen Wunten und flirt ebenfalls, 


v. Auffenberg 


Montbars. 
Schön’ guten Tag, Herr Ohm! fend mir gegräßt, 
Bulanier! 
Taureau. 
Du warſt nicht mit auf der Jagd ... 
Bon Anfang mag es neben, aber wiſſe, 
Wer ein Flibuftier werden will, der ftcht 
Bugleih auf mit dem erſten Morgenftrahl. 
Montbars, 
Bringt mir nur einen Becher Wein, und ihr 
Sollt Wundertinge hören ! 
Taureau. 


Bein — Herr Neffe, 
Den findeft Du bei den Bufanicrn nicht, 
Wir pflanzen keine Reben, und den Wein 
Kannft Du auf Spaniens Gallionen holen. 
Montbars. 
Was hat man denn zum Frühſtück mir bereitet? 
Taureau. 
Ha! dieſes ward ſchon auf der Jagd verzehrt: 
Da magit dafür den Morgenfchlaf behalten. 
Montbars. 
ze Dhm, Du fpotteft! drinnen in dem Zelt 
a legt cin Frühſtück, das ich mir geholt, 
Ich hätte fat das Leben d'ran gefept. 
Zaureau. 
So geh — verjehre Deinen Sedirbifen! 
Montbars. 
Ein fhöner Leckerbiſſen, Ohm! es iſt 
Ein ungeheurer Waldſiier ... 
Zaureom. 
Was? ... 
Montbaré, 
Ja, je! 
She war't ſchon fort zur Jagd, da wurmte mir's, 
Nahm meine Kugelbüchſe auf den Rüden, 
Und ging hinaus... 
Zaureau. 
Allein? 
Montbars, - 
Marum denn nicht? 
Im tiefen Walde fand’ ich einen Gtier, 
Und jagt ihm raſch die Augel durch das Fell: 
fant zufammen, brüllte wie der Donner, 
Und goß das fehmwarze Blut in Strömen aus, 
Der hat genug gelebt, fo dacht” ich mir, 
Wird * von keinem Spanier mehr geſchoſſen. 
Sch ſchwang mich d’rauf, um ihm nach Landes-Sitte 
Das fchöne Horn vom Biden Kopf zu trennen; 
Kaum ift mein. Meffer angefegt — fo ſpringt 
Die Beftie auf mit letter Lebens-Kraft; 
Ich ſelbſt, ein Reiter wider Willen, muf 
Zalb fluchend, und halb lachend mit ihm fort! 
Am Ende doch verging mir faſt das Lachen, 
Herr Ohm! es war kein Scherz mehr, ſag' ih Die. 
Gr mälzte fi mit mir im Zoteszüden, 


"Da nalım id) meine lebte Kraft 5— 


Hau’ ihm den dicken Schädel morſch entzwet, 
So ward ich tes verdammten Reitens quitt. 
Bier find die Hörner — drinnen liegt das Frühſtüg. 
(Wirkt ein paar Börner auf den Boden, die Bulanier kefiden 
fie freudig, und fdütteln ihm bie Hand.) 
Taureau. 
Du braver Zunge! Seht Bukanier, der 
Wird feinen großen Water ung erſeben. 
Bein her! vom beiten Spanier: Wein — fehnell, 
Wir feiern heut’ ein doppelt fchönes Feſt. 
Jetzt ſouſt Du trinken, Montbars ! wer wie Du 
Durch folche That uns fchnell vertraut geworden, 
Der muf auch fine Probe mehr befichn. 
Ein großer Geift bedarf nur Augenblide, 
Um kennbar an dem eig'nen Licht zu fern. 
Sch weiß nun, wer Du tif. 
(G5 wirb Wein gebracht aus den Zelten. Tauregm trintt 
dem Montbard zu.) 

Dein Water lebe 

In jener beffern Welt! 
Alle (trinken und rufen), 
Er lebe bach! 


v. Auffenberg. 


Zauream. 
Der Sohn Montbard ftcht hier in unfrer Mitte, 
Er wird des großen Waters würdig ſeyn, 
Es lebe Montbard, der Flibuftiert! 


Alle 
Ho! 
Zaurcanu. 


Run fa, each, Bukanier — Morgan wird 
Auf dielem GEnland fih mit uns verbinden, 
Ermwartet feine Ankunft! Hier wird uns 
Ein neuer Tag der — auferftch'n. 

J 


lagern fid.) 
Faureau gebt vor mit Montbard,) 


Zaureau, 
Du haſt nun Feine Probe zu beftch'n, 
Dein eigned Wort kann fattfam für Dich bürgen. 
Montbars, 
Ich fühle mich geehrt durch Dein Vertrauen. 
Zaurgau. 
Fun Montdars, ſollſt Du wiffen, welhem Bund 
Dein ganzes chen jetzo wird verpfäntet. 
Du fommit aus Frankreich, Deinem Vaterlande. 
Zwei Zage find’s, feit ich zum erſtenmal 
Den Sohn erblidte des veritorh'nen Montbars. 
Gr war mein beiter Freund in diefen Wäldern, 
Bon gleichem Haß wie ich bierhergetrieben! 
Doch mehr noch von dem hochbegeiſterten 
Gefühl der Freiheit, und des Menjchenrechtes. 
Ein früher Tod nahm ihm fein treues Weib 
In ihres Lebens fchönfter Blüthe hin. 
In ihre bewein' ich eine gute Schweiter, 
Du Montbars bilt das einz’ge Unterpfand, 
Das mich noch an mein ödes Leben feffelt. 
Sch will Dein zweiter Bater fern. 
(Umarmt ihn.) 
Montbars. 
Du biſt es. 
Zaurean. 
Gleich — nah dem Tode feines Weibes, zog 
Montbars hierher nah Eüd - Amerika! 
Er focht bie großen Freihwitss Kämpfe mit, 
Und mar ald Sieger rühmlich ſtets befannt. 
Dft hat er mir erzählt — wie ihm ein Sohn 
Sm weitentfernten Vaterland noch lebe. 
Gr lich Dich auferzichen, unbefannt 
Mit allen Freuden der Natur — allein 
Dem Haf g'en Spanien widmet er Dein Leben. 
Den Männern, bie Did auferzogen, war 
Eein Bille eingefhärft — fie fandten Dich 
Hierher, des Waters Greueltod zu rächen. 
Die Inquifition nahm ihn gefangen 
Bä einem Streifzug an der Span’fhen Küfte, 
Sie warf ihn in das unerforichte Grab. 
Man nannte ihn ven Würger, und Mabrib 
Mag zittern noc bei feiner blutigen Leiche 
Den Körper haben fie vertilgt — der Geift 
Gr leber fort in feinem tapfern Sohne. 
Montbars. 
Erfüllen werd' ih Deine arofe Hofinung! 
Wir find verwandt, Du bit mein Ohm Taurcau, 
Am Namen Frankreichs ſteheſt Du vor mir, 
Sm Namen meines Vaters: enger kann 
Uns keine Macht der Erde mehr verbinden. 
Zauream. 
Dein Bater war franzöfifcher Flibuftier 
Sn Süd» Amerifa — der eriten einer, 
Die zu dem fernfien Rachebund geſchworen. 
tibuftier waren damals bloße Horven, 
regellos, aus England und aus Frankreich 
Zu dem Vaniere der Gorfaren firömten, 
Die gleicher Daf g'en Spanien verband, 
Die alle fochten für ein gleiches Recht. 
Dean — rede felbft — wie konnt’ es Spanien wagen, 
Der neuentdedten Welt das Blutgefeg 
Des Fanatisnus aufjudringen? wo 
Soricht wohl ein Recht für folche Greuelthaten ? 
Bir kann ein Volk die Lehre unfers Gottes 
Mit Feu't und Schwert, mit Raub und Mord befeft’gen ? 
Wie können Priefier die Altäre bau'n 


Auf Zrümmern halbvertilgter Nationen? 
Zur Geifel ift die Religion geworden. 
2 25 handelt ſichs, das ew'ge Recht 
en nun gewaltfam zu behaupten: 
2 —— gilt es ‚Seite die, der - 
re uns am blu ‚uzesitomm’ verfchied 
er diefer Erde Sündenlaft vertifgte, r 
Und Friedens: Worte ſprach zu allen Völkern. 
Er wendet ab das Aug' von ſolchen Greueln, 
Denn nicht im Blute wird fein Name ' 
Weltindiens Klage ſchteyt zum Himmel 
Der Voͤlkerjammer dringt zu Gottes Ohr: 
Die Donner de6 Gerichtes hallen wieder, 
Aus Blutetehmen Ra die Rächer aufı 
en Bunde haben fie geſchworen, 
u ah feinem Schlaf 
Die neue Welt —— ihre Ketten, 
Ergreift das Schwert der finfteren Ttung: 
Sie fchleudert aus dem blutgedüngten 
Den alten Erbfeind in das Meer zurüd, 
Die Stürme toben, Wellen braufen auf: 
Der Eiegess Donner des Geihüses halt, 
Der Himmel bligt darein mit feinen BWettern, 
Und gierig fchlingt das tiefe Wellengrab 
Die Würger von Amerika hinab! 


Montbars. 
Almächtig fühl ich mich begeiſtert. Ja 
Du bift der Dann, der meine Hoffnung frönt 
Bas aud der Hap g’en Spanien fann vollenden, 
Moch mehr vermag das herrliche Bewußtſeyn 
Zu fechten für das Wöhl der Menfchheit! Hier, 
Sch fühl’ es, it mein Sehens» Biel gefunden, 
Nichts größ’res reicht mir diefe Erde mehr. 
Taureau. 
Nun endlich haben die Flibuſtier ſich 
Geſammelt unter regelmäß'ge Fahnen, 
Bwar find’s Freibeuter nur, doch lebt ein Geiſt 
In diefer firggewohnten Heldenſchaar. 
Die Freiheit M ein felfenfeiter Grund, 
Auf dem fich jedes große Berk erhält. 
Auf folhen Grund baut nur ein kühner Meifter, 
Doch was er baut, hebt fih zum Ew'gen auf, 
Es trogt der neid ſchen Zeit und ihren Stünmen. 


Montbars. 

Za! biefen Glauben will ich mir bewahren! 
Zaureau. 

Der große Morgan — brittifcher Seeräuber 


2 Krone der — eilet ber, 
uns zu beginnen. 
Auch die Butkanier find des Kampfes werth 
ür Süd =» Amerifa’s mie 4 

t ift der Bundestag der beiden Mächte 
Und nähftens, wenn es Gott will, gehen wir 
Im wilden Sturme auf Panama los, 
Mun Freund — entdecke mir das innerfle 
Geheimnif Deines Heriens! rede frei; 


(Bit ihn fharf an.) 

Wirft Du aus eigner Wahl Flibufier fern? 

Montbars. 
Wozu bie Frage? 

Zauream. 

Duſtre Schwermuth weilt 

Seht oft auf Deinem Antiis, dennoch bricht 
Siegreich der jugendliche Seit bevor. 
Du willft den Kummer überwinden, Freund ... 
Vertraue mir Dein ganies Herz — vielleicht 
Sicht es Dichr heimmärts in das Vaterland — 
Bielleiht — 0 laß mic diefes nicht befürchten . » - 

Montbars. 


Bas fürchtet Du? 
Zaureau. 


Der Gram in Deinem Auge 
Kann einem Weibe gelten, dann hinweg 
Von mir! dann wär’ es beffer, wenn die Wellen 
Im Sturme Dich verfchlungen hätten. 

Montbars. 
Ha! 
Was glaubft Du von dem Sohne Deinch Freundes 9 
Gin Weib? Zum Lachen zwingt mich diefe Furcht. _ 
Bas kann ein Weid dem Sohne —— gelten 
13" 


100 v. Auffenberg. 


Zief unter meinen Biele ſteht die Liche, 

Und niemals hab’ id) ihe die Bruft eröffnet. 

Ein Weib? was könnte ich dem Weibe ſeyn? 

Sich mid nur an, Herr Ohm, und lache derb ! 

Wild ift mein ganzes Weſen, roh bin ich, 

Und unbeugfam, von Dir allein zu lenten. 

Wer feine volle Kraft im Bufen fühlt, 

Dem wird es fchwer, den Herren zu erfennen: 

Und ich, glaubt Du — follt’ an ein Weib mich binden? 
Zaureau. 

Erkläre mir nur Deine Schwermuth ... . 


Montbars. 


Du 
Wagſt es fo nennen, was mein Auge trübt, 
Mir bleibt für diefes Fühlen noch kein Wort „+. 
Dem Geifte iſt die Sprache viel zu arm. 
Zaureau (für fig). 
Welch fonderbares Räthfel . . . ! 
Montbars. 
- Sa — ih wii 
Selbſt dad Geheimfte Dir entdeden, Du 
Allein kannſt treu, und väterlich mir rathen, 
Vielleicht gelingt Dir's, diefen Sturm Ir enden, 
Der unaufhaltjam meine Bruft durchwuͤhlt. 
Sit ich zum erftenmal die Welt betrat, 
Sit meines Herzens inn’cer de bin. 
Dft mit des Abends festem Strahle war 
Mein brennend Auge bimmelmärts ich 
Erweitert fühlte ich die bange Bruft, 
Und an den Sternen hingen meine Blicke. 
Dir war's fo heimifch dort in jenen Höhen: 
Ach! die Matur fehlen mir fo mütterlich 
Leis athmend, um das Kind an ihrer Bruft 
In feinem füßen Traume nicht zu ftören! 
Dann glaubt ich wieder auf den ferner’n Wellen 
Ein nie betret'nes ſel'ges Land zu ſchauen, 
Am blüthenvollen Ufer ftand ein Bild 
Mit Lichtumfloff'nem, wallendem Gewand, 
Es winfte mir mit heimathlichem Gruße, ı 
Und hob die weiße Friedensfahne auf. 
Ummwunden von des Meeres Silberarmen 
Eant mit der Sonne auch mein Bild dahin: 
Mir fehlen, ich müßte ein verlornes Glück 
Bei ihrem naͤchſten Auferftchen finden. 
Die Eonne kam, fie grüßte mich von oben, 
Dod nimmer hab’ ich noch dich Glück gefunden, 
Unb wiederkehret in die ſtarre Bruft 
Die Wildheit meiner rohen Jugend = Kraft. 
Zaureau. 
Sprich — welches Glüd hofft Du zu finden? 
Montbars. 
Weiß ich's 
Denn mich die Freuden der Natur begrüßen, 
Dann fühl’ ic erit des Herzens öde Leere, 
Wohin ich fehe — ift mein Dafenn fremd, 
Nicht heimiſch bin ich auf der fehönen Erde, 
Wenn meine Iräume ſchwinden, fönnt' ich meinen, 
- Dem Kinde gleih um das zerbroch'ne "Spielnerk ; 
Mir ſelbſt ein Raͤthſel — ſelbſt mein groͤßter Beind, 
So fcheuche ich das Gtüd von meiner Seite. 
Zaureau, 
Wie fonderbar! — dem ſchwaͤrmeriſchen Juͤngl 
Reicht die Natur der Freuden herrlichte olin 
Was andere beglüdt — ift Dir verhaßt. 
Montbars. 
Ans einer Quelle firömt das Gute nicht. 
Die Sonne, die am Himmel friedlich leuchtet, 
Wie dev Komet, der durch die Schöpfung ftrahlet, 
Aus einem Lichte wurben fie erfchaffen, 
Und dennoch zieht die milde Sonnenwärme 
Mit ihrem Strahl der Erde Segen auf: 
Indeß der feindlich wandelbare Stern 
Des Himmels hohen Götterfig erfchüttert, 
Und nadı fich zieht die Furchen der Zerftörung. 
So wird in mir, was andere beglüdt, 
Zur erften Quelle meines Elends ; — oft 
Möcht’ ich in meiner angebornen Wilbheit 
Die dumpfen Wehmutbsfchmerzen Übertäuben | 
Vergebens! wenn der Abend niederthaut, 
Die rollenden Geftiene mir erfcheinen, 
Die Sonne ihren legten Flammen: Kuß 
Auf diefer Meere weite Flaͤchen brennt, 


Dann fühl’ ich, wie mein Auge fich befeuchtet, 

Die Wehmuth fchmilzt in fanfte Ihränen hin, 

Der freie Seiſt blidt durch den Schleier auf: 

Das Himmels s Zdeal der reinen Bruſt 

Möcht’ er in jenen ew'gen Räumen finden, 

Doch immer a HE fehrt er wicher! 

Berſchwunden ift fühl’s, mein Lebens: Stern — 

Und ady! das Auge hat ihn nie erblidt!! 

(@5 fallen in der Entfernung einige Kanonenſchüſſe. Die Bu: 

Banler fpringen auf, Mean hört von weiten eine wilde 
triegtriſche Mufik.) 


Zauream. 
Auf! Auf! Bukanler! der große Morgan, 
Der brittifche Seeränber = König fommt. 
(Die Butanier fielen ſich im Dintergrunde in Orbnung. Mont: 
bars gefellt fi zu ihnen.) 


Zaureau (freudig gen Himmel blidend). 
Sch grüße dich, du Sonne diefes Tages, 
Sahrtaufende befcheint dein Flammenbild 
Die Riefenberge von Amerika ! 
Doch — heute ftrahlen fie im fchönern Glanze 
Des Baterlandes nahe Freiheit ahnend ! 
Sey mir gegräßt — du Wiege meiner Thaten 
Banaha! felsumthürmtes Enland! bu 
Hebſt aus Weftindiens Meeren dich empor, 
Ein Bild der Stärke und der Ewigkeit. 
Ja — wie die Welle brauft zu deinen Füßen, 
So thürmen fich die Wogen ded Geſchickes 
Am Freiheits » Thron der großen Völker aufı 
Er aber leuchtet fort im elg'nen Glanze — 
Ein zweiter Pharos durch die Wetternacht ! 
D höre mich mein Gott — in diefer Stunde, 
Und laf mic, fechten für Dein ewig Wort! 
a. Volterwohl laß mich das Schwert erheben, 
ein heil'ger Glaube flärke mein Beftreben! A 
(Es fallen wieder einige Schüffe. Die Mufit komunt mäber.) 


Zaureau (brgeiftert), 
Wie dieſes meerumfchäumte Enland hier — 
&o laß mich ftehn im herben Todes s Kampfe! 
Des Waldes Ungeheu’e hab’ ich vertilgt, 
Sur beffern En A ruft mich Dein cw’'ger Name — 
Bum fchönern Kampfe winkt mir Dein Gebot! 
Laf mic den Bau der Tyrannei erſchüttern, 
Die elgne Rache ftillt mie diefe Ihat: 
Sch ſeh' im Welt Panama’s Ihürme zittern, 
Ein Zag der fhredlichen Vergeltung naht. 
Bald wird die ernite Zukunft fich enthälten, 
Und was ich hoffe, wird mein Gort erfüllen !!! 


Dritte Scene. 


¶ Dehrere Schiffe nähern ſich dem Ufer. Morgan'd Gorfaren und 
Glibufier Reigen aus, und gehen fingendb vor.) 


Lieb ber Flibufier. 


Chor. 
Wir Flibuftier find bie Herren ber Erbe, 
Wir fimpfen um Freiheit, wir fämpfen um Ruhm. 
Wir dringen mit unferm hellflammenden Schwerte 
Htnein in Bictorla’s Heiligthum! 
Wir fehreiten auf unferer blutigen Bahn 
ger si dem trägen Jahrhundert voran. 
Wir fchreiten x. ıc. 


Eine Stimme. 
Es mag fih die Welt in den Friedens: Schlaf wirgen 
Wir donnern mit eherner Stimme fie wach. 
Hispania zittert vor unferen Siegen: 
Amerika jauchzet den Siegenden nach! 
Und fern Über'm Meere im heimiſchen Pand 
Eind unfere Namen mit Staunen genannt! 


Shor 
Und fern Über'm Meere ıc. x. 


Eine Stimme. 
Im Sonnenſchein — ftolz auf den felfigen Höhen — 
Da find unfre Tempel der Kreiheit erbaut, 
Da ficht man bie Fahne Victoria's wehen, 
Die heilige Göttin verkündet es laut: 
„Pier oben, wo heller das Sonnenlicht ſcheint, 
Iſt mit Victoria die Freiheit vereint 1 


v. Auffenberg. 


Shor. 
‚Dier oben, wo heller ıc. ıc. 

(Der ganze Chor repetirt bie erfte Stropde — „wir Flibus 
Rier’; unterbeffen firdt man bad Admiralſchiff Landen, 
Morgan flelgt unter dem Donner ber Kanonen aus, 
er gebt vor, begleitet von Banshorm, vielen Sees Dfs 
fiyieren, englifen und franzöfffhen Blibuftiern, Dlatrofen ıc 
Der Gefang hört auf.) 

Die Bukanier (rufen). 
Es lebe Morgan, der Eorfaren = Fürft!! 
(Morgan tritt rafc vor, und fieht fi im Kreife um.) 
Morgan, 
Billtommen ihr Bufanier auf Bavaha — 
Nehmt Morgan's Gruß mit treuem Sinne an. 
Taureau! ich grüße Dich und Deine Helden — 
Es ift fhon lange, feit wir uns gefehen. 
So viel noch weiß ich: den Kanonen » Donner 
Hat mir Dein wilder Name zugefchallt. 
Zaureau. 
Mein Name ift von meiner Jagd geborgt: 
Nur einmal macht” ih einen Heinen Streifzug 
Um meine Beute auf der Ser zu Üben: 
Mit dreizehn Barfen ift es mir gelungen, 
Hispanien eine Gildergallione 
Im wilden Kampfe ſchnell hinwegzukapern: 
Auch Deine Schiffe halfen treulich mit. 


Morgan. 
Ganz reht — D ein ten Hieb; 
5 a u führeft einen guten Hieb ; 

Taureau. 


Von dieſer Zeit an war 
Mein Treiben auf die Stierjagd nur beſchraͤnkt. 
Bur beffern Jagd, hoff’ ich, wirft Du uns führen. 
Doch wiffe erſt warum, und wie ich känpfe — 
Mich freut es nicht, die Schiffe wegzufapern, 
Die Merico und Peru ausgeraubt. 
Ich dürfte nicht nach Spaniens Bold — fein Blut — 
Sein Herzblut möcht ich fliehen fehen. 
Morgan, 


Ja — 
Worgan wird Deine Hoffnung ſchnell erfüllen, 
Bor feinem Namen zittert jeht die Welt, 
Bon Ei zu Pol verfündet Fama's Ru 
Des Siegers neuerfchaffene Geſetze! 
Morgan, der König in dem Räuberftaat 
Kann jeder Macht der fchlaffen Erbe trotzen; 
Denn unerfehütterlich fteht feine Größe, 
Und tief im Staube blickt die ſcheue Welt 
Am Ricfenbilde des Jahrhunderts auf. 
Das Chaos hab’ ich unter mir gefammelt, 
= eine neue Schöpfung * eig erhalte, 

e wird von mir im © 
Sie wird von meinem Lichte Überitrahlt. 
Es iſt der große Augenblick gefommen, 
Der meine jahrelange Hoffnung frönt! 
Dem höchften Ziele, das ein Menſch erreicht, 
Geh’ ich auf freier Laufbahn ftolz entgegen ! 
Mas mir die Zukunft Herrliches verfchlieht, 
Es muß fih bald allmächtig offenbaren : ’ 
Und einzeln, Stern für Stern, gehm meine Thaten 
Aus des Geſchickes tiefer Nacht hervor, 
Um an dem Horizont der Ewigkeit zu leuchten. 
—— ſeufzet unter meinem Drude, 

enn feht, ich theile gleiche Ehre mit 
Dis Schidfals Bäntigern der grauen Vorwelt! 


Zaureau. 
Auf Deine Größe — baut fih unfre Hoffnung! 
Morgan. 
Wohlen — fo fehreiten wir zum großen Werke ! 
Gewaltfam muß ich von der kargen Zeit 
Die kleine Gunſt des Augenblids erpreffen. 
Denn wer fein eignes Blüd im Bufen trägt, 
Hat ewig mit der fremden Macht zu kämpfen, 
Die feiner Thaten Riefenfhritte heinmt. 
Die Zeit blickt neidifch auf den Heldenruhm, 
Weil fie mit ihm die Ewigkeit muß theilen. 


Zaureau, 
Ein Wort noch Herr — veraöune mir, Hier ſieht 
Montbars, der Sohn des Würgers. 
(Beigt auf Montbars.) 


Morgan (beirasptet ihm). 
Diefer ift’3? 
Bei Gott! ein tücht’ger Aſt vom flarfen Stamme! 
Zaurean. 
Er fommt aus ee A Baterlande, 


Will bier mit den Flibu ſich vereinen : 
Und will der Rächer feines Baters feon! 


Morgan. 
Dir nicht’s ein ſchwer Stüd Arbeit — junger Mann. 
Im Schlachtenfeu'r muß jept der Bart Dir wachfen, 
Sonft wirft Du nie des großen Waters werth! 


Montbars dat). 
Gieb mir Gelegenheit .. » 
Morgan. 
Die foll Dir werben. 

(Burüdrufend.) 
Der erfte Spanter, der vorüber kreuzt, 
Muß eilends mir gemeldet werden. 

(Bu Montbars.) 


Wagſt ihn beftärmen, und für Dich behalt 


Du 
en 
Dem Sohn des Würgers ziemt ein eigncs Schift, 
Ich will dann fehen, wie er es behauptet. 
Ein Blid von mir, und ſchnell kann ich entfchriden, 
Bon welchem Geift ein Schiff beherrſchet wird. 
Es ift ein Eleiner Staat, in dem die Kraft 
Auf engem Raume fich erhalten muß; 
Ein blinder, eiferner Gehorfam treibt 
Den Doppelfinn aus jedem Herrfcherworte. 
Still wirkt des Führers vielgewalt’ger Sinn, 
Kalt in Gefahren, ungebeugt im GSturme 
Giebt er die Zeichen feiner Herrfcherkraft, 
Es Ichlägt ein — in ſeiner Bruſt, 
Der Thron, auf welchen ihn das Schidfal ſetzte, 
Muf kämpfen mit dem Schrecken der Natur: 
Wer ihn behauptet, ift des Thrones werth. 
Montbars. 

So Morgan — wönſch' ich einft vor Die zu ſtehen. 
Die Rache trieb mich aus dem heim’fchen Lande. 
Um meines Vaters Schatten zu verföhnen, 
Muß ich fo leben, wie er hat gelebt. 
Ein Schreden Spaniens und feiner Schaaren: 
Dieß ſchwur ich auf mein blankes, treues Schwert, 
Auf's Bild des Vaters In dem heim’fchen Haufe, 
Und auf das Erucifir bed Heilands. 


Morgan. 


Nu 
Die Zeit der Thaten wirb Dir bald erfcheinen. 
(Gr wendet fi am die Bulanier,) 
Bukanier! ihr fend werth mit mir zu Fechten, 
Auf euern Stirnen thront die Heldenkraft, 
Sn euern Adern aläht ber Rache Feuer. 
Drum höret mich! vergeft die Stunde nie! 
(Zritt in ihre Mitte.) 
Sch Morgan — brittifcher Sceräuber » Aönig, 
Und Aomiral der großen Aaperflotte, 
wund und Befihüger der Flibuftier, 
ie in gan Süd: Amerika nun fechten, 
Sch reiche hier dem Hauptmann der Bufanler — 
Dem vlelgewalt'gen Zaurcau meine Hand, 
Ich forde’ ihn auf zum großen Rachebund, 
Er ſey nun eng vereint mit den Flibuſtiern, 
Er fireite für das allgemeine Recht. 


Zaureau (giebt ihm bie Hand). 
Mir fühlen uns geehrt durch Dein Vertrauen. 


Wir ſchwoͤren Dir den Eid der ew'gen Zreur, 
Und fechten an der Seite der Flibuftier. 


Alle Bukanier.“ 
Bir fechten an der Seite der Fllbuftier!! 


Morgan. 
Vor euch entblöße ich mein altes Schwert, 
Und fende zu dem Himmel meinen Schwur! 
(Er zieht ben GSäbel, und mit ihm alle Anmwefenden.) 

er auf Bavahas öden Felfenufer 

teh'n wir, bie Rächer von Amerika, 
Wir Spaniens mächt'ge und gerechte Feinde! 
So foll in diefem Nugenblid das Meer 
Die Morgansd = Flotte in den Abgrund [hlingen, 
Ein heulender Ortan erhebe fich, 


n, 
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Und reife aus dem Mittelpunkt der Erbe 
Bayaha’s taufendjähr'gen Belfenthron, 

Wenn jept nicht Wahrheit fpricht aus meinem Munde! 
Eröffne dich, o Himmel! diefem Schwur, 

Und fchrieb ihn an das hohe Firmament, 

Damit er flamme unter den Geſtirnen, 

Und fihtbar fen den Völkern diefer Welt !! 

Sch fchwöre, alle Spanier zu vertreiben 

Aus Süd: Amerika ; noch ch’ die Beit 

Den vierten Theil des Jahres hat durchwandelt, 
Soll mir ald Rachefeu'r Panama leuchten ! 
Dort ſey des Werkes erſte That vollbracht, 

In jener Stadt vereinen fich die Ströme, 

Die aus den Goltgebürgen Peru's fließen, 

Und aus den Eilberminen Merico’s ! 

Erfechten wollen wir's, und Eigenthum 

Sey uns die Krone diefer neuen Welt, 

Kein Säugling wird verfchönt am Mutterbufen, 
Wenn fpan'fches Blut in feinen Adern flieht! 
Ein Schlag muß alle Feinde nicderfchmettern, 
Den Weg uns bahnend zur Uniterblichkeit, 

Bon Englands König bin ich anertannt 

Als Herr der mäthjligen Corfaren s Flotte! 
Behaupten will ich dieß gewalt'ge Recht! 

Es follen meine Sieges⸗ Fahnen wehen 

Auf Epaniens zertretenen Trophäen ; 

Das ſtolze Bote wird feinen Frevel büßen, 

Als Retter uns Amerika begrüßen ! 

Die neue Welt hat diefen Schwur gehört, 

Ich 3 ihn nieder auf mein firgreich” Schwert, 
Der Rache ernſter Zodesruf erfchalle: 

Zu Bott ſchwoͤr' ich es auf: Panama falle !!! 


Alle Anwefenden. 


(Sie fteden die Säbel ein.) 
BansDorn gebt in den Dintergrund.) 
Morgan (u Montbars), 
Montbars! Sohn des Würgers, 
Did) weihen wir nun zum Flibuftier ein, 
Ein blutig Feld haft Du betreten, doch 
Auf viefem Felde keimen Deine Lorbeern. 
Jedwedem Fühlen fen Dein Hera verfchloffen, 
Denn nur der Rache bift Du hochverpfänder: 
An Sie weist Dich Dein großes Schicſal an, 
Auf Sie befchränke Deiner Jugend Hoffnung, 
Zum erjten, und zum letzten ward fie Dir. 
Die Pole Deines Bebens find umſchlungen 
Von ihres Armes richtender Gewalt, 
Mit diefer Freundin darf der Mensch nicht feherzen, 
Aus ihren Banden windet er fich mic. 


v. Augheim. 


Panama falle? 


Emil Leop. Auguft. 


Nun fchmwöre, Deines Waters Tod zu rächen, 
Und treu zu bleiben den Flibuftiern ! 
Montbars. 
Sch ſchwot' es Dir beim Geifte meines Vaters.’ 
Ban:Horn kommt eiligft vor.) 


Ban=-Horn. 
Ein Spanier kreuzt im Meere, Admiral! 
Verfchlagen durch die Stürme diefer Nacht 
Betrachtet er die unfructbare Hüfte, 
Morgan. 
Frifch auf, Montbars! hol’ uns den Spanier — flch, 
Ich jhent ihn Die mit allem, was er trägt! 


Montbare. 
Gelobt fen Gott!" mein Tagwerk hat begonnen! 
Morgan. 
Sans Horn! Laß ſchnell die alte Barke lichten, 
Sie ift ſchon halb baufällig — Montbars foll 
Sie mit dem fchönen Spanier uns vertuufchen. 
Wie viel, glaubft Du, hat er an Bord? 
Van-Horn. 


Die Gröfe 
Des Schiffs läßt an zweihundert Mann mich rechnen, 
Morgan (u Montbars). 
So nimm Dir fünfzig tapfere Flibuftier: 
Du fenft ihr Chef — Ban » Horn wird mit Dir jichn, 
Und Rath ertheilen in dem herben Kampfe. 
Vans Horn! Laf ihm das völlige Commando, 
Ich will erbliden, ob der junge Lowe 
Des Waters Blut in feinen Adern fühlt. 
Du wirft mir dann genau Rapport erftatten, 
Ob Montbars Sohn der Ehre würdig ift, 
Die ihm der Britte Morgan zugedacht, 


Montbars ben Taureau umarmend), 


Lech’ wohl, Here Ohm! ich will den Spanier bringen, 
Und laß ihn antern in dem Höllenfchlund — 
Diein wird er bei dem Geift des Vaters! 


Zauream PR 
folhen Sohn wär’ wohl ein Halbgott ftolz! 
Morgan. 


Nun — geh Montbars — es iſt dein Probeftücd! 
Montbars (dem Säbel ziehend). 
Auf! Auf! zu Schiffe, tapfere Flibuftier ! 
Mit meiner Rache und mit Gottes Segen 
Geh' ich der erften Heldenthat entgegen ! ! 





Srunmwart von Augheim 9. Minnelänger. 





Emil £eopold August, 
Berzog au Sahfen:-Gotha und Altenburg, 


ein durch feinen Geift und feine witzigen, aber mitunter 
hoͤchſt wunderlihen Einfälle berühmter Fürft, ward am 
23. November 1772 zu Gotha geboren, ftudirte in den Jah⸗ 
ten 1788—1791 zu: Genf, folgte feinem Vater 18304 in 
der Regirung und ftarb am 17. Mai 182% 

Gedruckt wurden von feinen Schriften: 

Kollenion oder Auch id war in Arkadien. Go 
tba, 1805. 

Er nahm ferner Theil an ber Ueberfegung der „vierzehn 
Briefe eines Karthäufers, Aus dem Franzoͤſiſchen. Paris, 
1820." Handſchriftlich eriftirt noch Vieles von ihm. — 

Tiefes Gefühl, lebhafte Phantafie und eine reiche, 
feine geijtige Bildung offenbaren fid in Allem, was er 
ſchtieb, doc; laͤßt ſich kein entſchiedenes Urtheil fällen, da 
man es dahingeſtellt laſſen muß, wie viel der geiftreiche und 
gelchrte Jacobs zur Veredlung und Correctheit der fuͤrſt⸗ 
lichen Leiftungen beitrug. 


Bol. Jacobs: vermifchte Schriften. Th. J. 
Eichstaedt: Memoria Augusti etc, lenae, 1522, Fol, 





Thargelion‘)” 
Das Spiel. 


Die Sonne fiberdedte mit ihrem Abendgolde die Cedern⸗ 
hanne des Kyllenos und feine Pinien, die immer grünen Eichen 
der Felſen, Die Kapern- und blühenden Kaffisbüfche der Stein 
£lüfte, den Schaum der Warlerfälle, die Ziziphen der Abhänge, 
die Ulmen und bie Riefenbuchen der Stromufer, die Pappelo 
ber Bäche, tie Hängebirken und Waflerlinden der Scen, die 
Bachholderbäfche und ——— der magerern Triften, 
die Myrthen und Lorbeerbaͤume der Hanne, die Roſen und das 
Geisblatt der Lauben, den Jasmin und das Lycion, die Feigens 
bäume und den Oleander der Gärten, die bleichen Binjen der 
Dächer und die höchsten Friefen der Tempel; alles ſchlllert⸗ 
Gold und Grün auf der Erde, und Azur und Gold in dem 
Himmel; und alles, was in Arkadien Ichte, ſchwamm in Wohls 
gerühen und Luft, und fehnte ſich nach des lauen Abents 





*) Der zweite Frühlingsmonat. 


") Xud: Ayllenion oder Aud Id war In Arabien. 
Gotta, 1805, 


Emil Leop. Auguſt. 


Stile. Die Wögel zwitfcherten heißer und buhlend; die Bienen 
fummeten, Ambra und Gewürze aus den Frühlingsbläthen fams 
melnd. Aue Herzen waren fatt, oder geniefend, oder begeh: 
rend, und Licbe und Freundſchaft verfchmolgen fh in der alls 
egenwärtigen und allmächtigen Gluth, wie Erde und Himmel. 
H wollearmen Heerden lagen nad) dem Bade in gebrängten 
Haufen am Abhange des Gebirges. Die Schäfer vertaufchten 
um Bein und Del die zarte veinliche Wolle an die reichen Städs 
ter, und die Leicht gekleideten Hirtinnen fpielten lachend und 
—— ‚ nedend und küſſend im Kühlen ber Lauben das Spiel 
Diota *). Mur bie fpröde Onikleia faß einfam am Rande 
des plätfchernden Borns, ihrer jüngern Schwefter Moliffa einen 
fpigigen Kalathiskos flechtend, das mit Zittergras nymphenhaft 
gefränzte Haupt gleichgültig ſchüttelnd, daß die breiten doppelt 
—— chilfblätter zu dem Rauſchen der Quelle raſ— 
elten; neben ihr lag ihre Ehelns. Aber feine Lippe trennte d 
rige, kein Bufen —* an dem ihrigen, und fein vertrauter 
inger zog ihr das Heine Ohr. Dmikleia war immer fpröde; 
aber zu der gewohnten Sprödigkrit Fam heute noch eine unges 
wöhnliche Zeritreuung. Der wunderichöne Städter, der alle 
Jahre an diefem Tage gefommen war, mit ihren Brüdern zu 
handeln, war immer noch unfichtbar, Ueber ihre geheimften 
Gedanken erröthend, und mit fich felbft und dem goldlodichten 
Öögernden Mantinder gleich unzuftieden, wollte fie eben aufs 
heben und von neuem mit ihrer falten Sprötigkeit prahlen, 
als ihre Schweſter Moliffa, und Alfophila, Ehloe und Leuko— 
pie, die muntern Gefpielinnen, zu ihr mit einem bettelnden — 
bitte, bitte! hüpfend kamen. Moliffea nahm das Wort und 
bat auch nicht lange, denn Onikleia fang, nach kurzem Weigern, 
das Lied der Bienen, woben fie das Eummen der Flügel mit den 
Saiten ihrer Chelns gefchidt nachzuahmen wußte. Pier das 
Lied, das fie fang: . 
Es bannet ung bie Liebe 
ur Strafe feder Thaten, 
Well Nektar wir nafchend geraubet, 
Die Pfeile ihr liftig entwendet; 

Drum bat uns gebannet die Liebe. 

Ah! Nettar umfonit wir nun ſuchen 
In Rofen und Beilchen, auf Finden, 
Daß niemals die Heimath wir finden. 


Echlau firafte uns die Liebe: 

Sir lich uns ihre Waffen, 
Daf man uns wie Feinde verfolge, 
Und legend wir waffenlos ſterben. 
Arg bat uns beftrafet die Liebe; 
Grfefielt an weibliche Launen, 
Daß traurig die Zage verſchwinden, 
Daß niemals die Heimath wir finden. 


So fang fie, und die Euphonte ihrer Stimme tönte in den wies 
dergebenden Seufjern des Echo, und es raufchte durch die Aeſſe 
der wilden blühenden Straͤuche, und Onitleia unterbrad) durch 
ein ſchlecht unterdrüdtes Ach! der freubigften Ahndung den In: 
difchen Modus, den fie eben zu ergreifen begann. — Wollſſa 
gab ihr einen leichten Schlag, nedend ihe den Namen einer 
mohlbefannten Stadt ins Ohr raunend. Verwirrt wandte fich 
die fchöne Ghelnsfpielerinn um, und — erblidte den lang Er— 
fehnten. Unmilltührlich öffnete fie den Kleinen Mund zum Gruß, 
als der apollinifche Süngling die mit dem Korymbos *) ges 
ſchmückte Stirne grüfend zu ihr neigte: „Verzeihe dem neus 
gierigen Horcher, verzeihe es, fchönfte der Jungfrauen aus Ars 
fadien, daß ich dein liebliches Saitenfpiel und den herrlichen 

phon deiner Stimme cher genof, als das Glüc deines Ans 
blids. Doch du ſchweigſt und zürnft, theure Onikleia; noch 
nie empfingft du mich wie heute; doch zu Hagen habe ich kein 
Recht. Ich gehe mit dem unvergeflichen Ausdruck deiner himms 
tiichen Stimme im Herzen. Ich hörte Sappho in Mitylene und 
Korinna zu Thebe. Beide würden verftummen, hörten fie dich, 
holde Neizende; und Pindaros, der unbeitechlichite der Richter 
‚und nicht mehr NMebenbubler, würde dir feinen Gpheufranz 
überlaflen haben.“ Berihämt und befchamt wußte Oniklela 
nicht, was fie fagen follte; fie griff unfichere Zöne in die 
Saiten der Chelys, die fie in ihrer Verlegenheit bin und ber 
ſchwentte. Moliſſa nahm das fühne Wort der Munterfeit: 
„Siehe, wohlredenter Mantinder, die Schweiter iſt gut, aber 

e ift auch nicht minder fpröde; da macht fie es wie die Ka— 
—XR Jungfrauen, fie ſingt oder ſchweigt, wenn fie reden 
follte. Bitte fie um ein Lied; die zierliche Tener hängt. dann 
nicht mehr fo unthätig zur Erde.“ Ich bin nicht jpröde, fiel 


* 


*) Eigentlich elm Gefäß mit zwei Handhaben. Bel dem bier — 


bezeichneten Spiele faßte man die Obren derer, die man küßte. 
Die Haarlocke an der Stirne, oder auf dem Scheitel 
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ftammelnd Onikleia ber voreifigen Schweſter in bie Rebe; abır 
ihr wißt ſelbſt, ſchmeichelnder Mann, daß es dem Manne der 
remde nicht ziemt, fich in die Spiele der Jungfrauen ju mis 
hen, und daben warf fir einen zurnenden Bid ihrer Schweſter 
zu. — Ad! das wüßte ich nicht, antwortete Moliffa mit vers 
doppeltem Muthwillen: ber Mantinäer hier ift kein Mann der 
Fremde, er iſt der Freund unferer Brüder; wie ſehen ihn nicht 
zum erftenmal. Hat er mir nicht Liefes Halsband, von Silber 
und Korallen gefchentt? Und ift es meine Schuld, daß du tas 
zumal nichts von ihm annehmen wollteft? Komm, lang er: 
chnter Freund, komm mit und, wenn meine Schweſter und 
hre Chelys verſtimmt find; du wirft gewiß mit uns das Spiel 
der Diota fplelen; oder ift man auch fo fpröde in der Stade? 
Sch kenne nicht dein Spiel, reljende Plagerinn; aber wenn 
die vielgeliebte Schweſter mit mir fchmollt, fo bin ich nicht ges 
neigt zu laden. Sie beftimme, ob Ich zum erftenmale in dt: 
kadiens Hannen den Mismuth kennen, ob ich bereuen foll, den 
Geſang der fchönften der Mrmphen erfpähet zu haben, und et 
berührte flehend und verführerifch lächelnd den Saum von Onis 
fleiens Gewand. — Cie wußte nicht, ob fie ihn nicht gar um 
Verzeihung bitten müßte; doch fie fammelte fih und reichte von 
weiten dem Städter die Hand. Daß ich nicht fo fpröbe bin, wie 
es meine Schwefter fagt, will ich dir zeigen. Der fhöne Mans 
tinäer drückte die zarten Spitzen ihrer Finger dankbar an feine 
Augen, einmal rechts und tann linke. — She wollt alfo auch, 
ihr Gefpielinnen, daß ich das Led wiederhole? Und alle fagten 
bittend, ja; und der verliebte Srädter warf fich mit zierlichem 
Anftand und freudig entzüdt der erwelchten Spröden zu Füßen, 
und Moliffa umarmte ſchmeichelnd die leicht verföhnte Schweſter. 
Onikleia begann num von neuem den lichlichen Gang der Zune, 
und fang doppelt entzüdt das Lied, das wir ſchon einmal bes 
wundert, und es entglühte doppelt das Herz des Mantinäifchen 
Jünglings. Als fie geendet, fiel ihr fiegender Blick auf den 
Minneberaufchten, und mit einem namenlofen Ah! vwerbarg fie 
bas Plektrum *) im den hochpochenden Bufen. Nun unterbrach 
fhädernd Moliſſa dag beredte Schweigen der Leidenſchaft. Pils 
tig iſt's, edler Gaftfreund unferer Brüder, daf du die Gefällig: 
teit meiner Schweſter nachahmeft. Komm und fpiele mit uns 
das Spiel der Diota. Er lich fich nicht awenmal bitten, und 
gab willig Lippen und Ohren den fchönften Hirtinnen Preis. 
Zum erfienmal .. es die fpröte Onitleia; aber che die 
Sonne ihre jährliche Laufbahn vollendete, ch’ fich die Erde von 
neuem mit dem jungen Grüne des Lenzes fchmüdte, follte ihr 
der goldlodige Stäpter ein noch viel fchöneres Spiel Ichren, das 
fie, aller Mühe ungeachtet, weder ihrer Schweiler noch ihren 
Grfpielinnen Ichren Eonnte. . 


Stirophborion” 
Die Bufammentunft, 


Der blaffe Mond fchimmerte durch die runden Gipfel der 
Pinien; die Sterne der Mitternacht durchfunkelten die öftlich 
a Gewoͤlke; nur die lauen Winde krümmten die lieblich 

uftenten Myrthen, die graublätterigen Oelbäume und die 
mächtigen Ulmen, und der Mhäumende Iltaris ftürzte fein hü⸗ 
pfendes Kalt über ſchwarze Alüfte, durch hohe Farrenbüfchel 
in das ſtumme Thal tief hinab. Alles ſchwieg, die Hirten und 
die Heerden; feldft die wachfamen Hunde, tie feufzenden Zur: 
teltauben, die Bienen in den Felſen und die gefchloffenen Blu— 
men; nur die zagende Liebe und bie fehmelgende Liebe wachten 
und glühten. — 

Sa, ich muß ihn fehen! Dein Haf, o Mutter, wird uns 
trennen, doch bleib’ ich ihm treu, flüfterte weinend Minoe, 
und drüdte einen leifen Kuß auf die verfchloffenen Wimpern der 
Mutter, und eine Thräne der Angſt fiel auf die betagte Stirne. 
Minoe flieg langfam von dem niedern Lager, und hüllte fich in 
den Iohfarbigen Regenfchlener. Moch einmal blieb fie, mit fich 
ſelbſt fämpfend , vor der rohrgeflochtenen Thüre ftchen, und 
feufjte ganz keife: Ah! Mutter, könnten die Nymphen, die 
milden Herricherinnen, dein Herz erweichen! — oder foll nie 
Alethophonens, der göttlichen Scherinn, bedeutungsvolle Wers 
heißung in Hung gehn? — O gewiß, ſetzte fie nad) einer 
Eurzen Paufe hinzu, — gewiß, fie wird in Erfüllung gehn, — 
und geftärktern Muthes, mit einem dreifteren Schritte trat fie über 
die Schwelle und entichlüpfte über bie feucht bethaute Wieſe durch 
die fhüsenden Hecken längs dem Walde. Conthia lädypelte der 
fich ſelbſt Opfernten von ihrem cburnen Wagen herab; unfichts 
bar flog der göttlicde Anabe vor ihre ber mit Rofenlicht und 
Wohlgerüchen den düftern Thalweg Übergiefend, und Muth ers 


" Ein Infrument, die Salten der Laute zu ſchlagen. 
) Der dritte grühlingemonat. 
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fülte das bange Gemüth tor ſchamhaften Hirtinn, und fie lächelte 
unfhuldig und unwiſſend hinauf zu den ſich chrerbietig büdens 
din Lorbeeen, und wähnte, es gälte ihre und nicht Eroe, dem 
Almächtigen. — Götter, was hebt mich, was trägt mich, mas 
fheucht fo plöplich jede Furcht aus meinem Derzen ?_ Und als 
wenn fie beſchwinget wäre, folgte fie wunſchſchnell dem Lichte, 
dem Wohlgeruch und dem unmwiderfichlichen Gotterruf, und fant 
in den Fühlen Schatten der Granatbiume und der Roſenbüſche, 
bie die heilige Quelle der Nomphe umpucperten, athemlos, aber 
gen träumend in das weiche Moos und bie Nachtviolen; aber 

* Kuß ihres Cypariſſos weckte fie ſchnell aus der kurzen 
Ohnmacht. Spröde glitt fie aus den Arınen des ſchwarzlockigen 
Zünglings und verbarg ihr glühendes Geficht in den Esatten 
des Beittgthums, Aber wer gab dir das Hera, Holde, Theure, 
bev —— Nachtzeit hierher zu ſchleichen? Minoe, wer lei⸗ 
tete dich durch die leicht taͤuſchenden Irrwege des Waldes! 
Ah, foricd; bringſt da mir vielleicht das lehte fehmerzliche Le⸗ 
bewohl ? Was ſchweigſt Du, reigendes Madchen? Rede, wenn 
Du mich licbft. — Faf mic befinnen ; weiß ich doch felhft nicht, 
welche Wunderfadel mich hieher leitete. Ich wollte weinen, und 
kann ed nicht; ich wollte Abſchled nehmen, und kann es nichtz 
ich wollte dir die Flöte meines Waters bringen, und habe fie vers 
geflen. — Und ich wollte auch weinen, und fann es auch nicht; 
ch wollte mein letztes Urtheil hören, und zage nicht mehr; ich 
wagte, dir meine Leyer aus Chelysſchale und das Plektrum zu 
bringen ; aber ich weiß ſelbſt nicht, warum ich fie in der väter 
then Wohnung lief, Gleich ift unfere Stimmung, gleich unfer 
Ber — und gleich unſere Hoffnung. Aber thoͤricht wär’ «#, 
die M Beit zu verfofen. — Gorarid prich nicht fo, denn tu 
weißt: heilig find die Quellen in den Schatten, die und umge⸗ 
len: unbeſtraft bleiben gewiß nie hier zu gewagte Ge: 

pr k. — 

Aber Minoe, kein Fuß betritt den friedlichen Ort, niemand 
wagt fi zu diefer heiligen Duelle; und ungeftdrt — 

Gnparif, Enpariß, laß mich nicht bereuen, was ich that; 
beleidige nicht meing ſich ſelbſt vergeffende Treue, Sage dir, da 
nur ein unbegreifliches Etwas mich bereden konnte, deinem emis 
gm Bitten und deinen Thraͤnen nachzugeben. Ich entfliche, 
wenn deine Heftigkeit mich länger erfchredt. — 

D! Minor, winde dich nicht fo Ängftlih aus meinen Ars 
men. Iſt denn ein Kuß cin fo großes Verbrechen? Fühle, 
* bag mein Herz pocht, und fchließe dich näher an deinen 

rund. — 

Ah! ben dem mächtigen Nomphen! hörft du nicht das 
Raufchen in den Aeften! — vr 6 

Beym Eros! Lieblichſte, es ift ber Fühle Hauch der Mitter: 
nacht, der durch die Rofen fläftert und durch das Murmeln 
dis naſſen Kalts die Wellen bes entfernten Sees fräufelt. 
Aber fühle, der Gipfelwieger kann doc) die Gluth meiner 
Wangen nicht fühlen. — 


Höre; ich bringe dir ein ſchweres Opfer. Erwacht meine 
Mutter, umd fucht fie mich, und findet fie mich, fo bin ich ver 
loren. Ich weiß, dag du mic lebſt; ich glaube, daß mein 
Hierherfommen deine männliche Gluth mit frecher Hoffnung 
nährt; aber, was giebt dir ein Recht, mich zu verfennen und 
zu beleidigen? Höre; bewache den Gingang der belaubten 
Duelle. Ich will zu den heiligen Bildern der Bunderthätigen 
dringen; ih will den Schauder überwinden. rer find meine 
Hände, aber rein; die Göttinnen werten meine Gebete hören. — 


Wohlan denn, einzig Beliebte! erweiche die Befchägerinnen 
diefer Gründe; dann laß uns flichen, denn leichter erbitteft du 
den Schug der Götter, als du den Groll der eltern verföhuft. 
Reiche mir den Auf, und noch diefen. — 


Genug, Unerfättlicher! — Und die tugendhafte Oirtinn vers 
ru in der Ziefe des Heiligthums, —* Männerfuß 

erähren darf. Gr fegnete fie und feufjte hoffend gen Dimmel, 
und fente fi) fingend unter den gewölbten Granatbeum und 
die fchlanfen Pappeln des Eingangs: 


rchtbar iſt der Nomphen Rache, 
Sterdend ſank der freche Späher 

An die reinen keuſchen Wellen ; 

Und die Wogen tobten lange. 


Schnell erfolgt der Nrmphen Strafe; 
* Blutend ſank die blaffe Hirtinn 
Bu dem Fuf der Wunderbilder ; 
Und die Stürme klagten lange. 


Ehrt das Heiligthum der Rymphen, 
Und befränzt das Mahl, ten Altar; 
Gleßet Milch, und färbt die Wogen 
Mit dem Purpur zarter kLaͤmmer. 


Emil Leop. Auguft. 


Aeblich if der Nemphen Lohnen; 
Segnend iſt ihr mildes Herrſchen. 
Jungfrau'n, naht der düſtern Stelle, 
Singt zum Murmeln heil'ge Lieder. 


GEnparifi fang mit milder, aber nicht zu tiefer Stimme; denn 
zarte Daunen Eräufelten fi noch auf feinen braunen Wangen, 
und der ——— der nahen Hügel wiederholte dreymal in 
— Wiederkehr den —— Rhythmus des ländlichen 
phons. Da faß er, die Maiaporifche *) Geftalt kaum in den 
kurzen Mantel gehüllt, das Eräftige Haupt ungeduldig und vers 
licht auf die Hand flügend. Plöglich hörte er mahes Gefpräc, 
und ſchon wollte er unwillig den (haften erfpähen, 
als aus ber ticfen Nacht ungefchlevert die fchönfte der Arkadierins 
nen, bie goltgelodte Minoe, fanft laͤchelnd, aber trı ges 
aft hervortrat. rerb role vorher blieb ber hoffende 
fer ftchen. Die Worte fehlten ihm; und faft nahm er fie 
feloft für die jüngfte der Göttinnen; auch hing über die gefcheitels 
ten Stirnmwellen ein langblättriger Echilffrang herab, und in 
ihren zarten Fingern bielt fie den dunkeln Saum ihres weichans 
ſchlleßenden Gewandes. Schaͤfer, ſprach fie ſchon aus der Ferne, 
ich opferte meinen Schleyer den Nomphen, breitete ihn Über das 
Grab der frerhen Neugierde, wo ist von braunem Byſſus ums 
flattert, der Mond die Geſtalt des frevelnden Wafjerichöpfers 
und die Rofen und die Granaten erleuchtet, die ich zur Gühne 
auöftreuete. Dann betete ich, denn ich durfte ispt den wunders 
thätigen Gchilden nahen. Dreymal beugte ich mich, die Stufen 
mit ſchaudernder Stirne berührend, nachdem ich mir mit 
Fingerfpige die Haare ber Stirn und bie Böpfe des Nackens ges 
Lüfte. Dimmlifche Stimmen tönten zwifchen den vier Rieſen⸗ 
fäulen, die die Ser fließen und fie zum Tempel wans 
dein. Es war feine Zäufchung. — Einer der Aränze, der Über 
dem Eingang: die hohe Frieſe zierte, und den die Jungfrauen 
der e daſelbſt aufgehängt, löfte ſich von den flatternden 
Binden und fentte fih, als der göttlichen Huld, auf 
meine tiefgebeugte Stirn. Cypariß, ſieh' hier den theuern Bohn; 
ich fchwur, nicht meine Mutter zu lafien; meine Armuth und 
meinen Sammer ftumm zu ertragen; dic) ewig treu zu lieben, 
und mich tann . ... Aber Minoe konnte den zu gewagten 
Eid nicht ausfprechen, denn ihre Mutter Denone, und Cypa—⸗ 
riffens Vater Niton, traten Hand in Hand aus dem Echatten 
der dicht verwwachfenen Pappeln. Mit einem ängitlichen Schren 
barg die Echäferinn ihr reizendes, blafles Gefiht an dem Bus 
fen ihres verlegenen Geliebten. Dod hnell fammelte fie fi, 
um wieder zu dem Heiligthum ihrer bimmlifchen * 
nen zu fliehen. — Bleibe, bleibe, liebes Kind; die Fadel, bie 
dich hieher geleitet, bat mich erwedt, rief die Mutter, auch fie 
t mich hicher geführt. Die Stimme der nämlichen Macht 
t mich hieher gerufen, ſprach am Cingange des Heiligthums 
ber fromme Nikon. Die Stimme der Götter hat uns verfähe 
net. Kommt, Kinder, ihr braucht nicht zu fliehen; kommt, 
Gros felbit hat euch verbunden. Minoe und Gnparif lobten die 
Nompben und dankten aus frohem Herzen Gros und ihren Ael⸗ 
tern; und jet brauchen fie nicht mehr ihr mächtliches Bager zu 
verlaffen, um fich zu finden. 


HSetatombion‘) 
Die Aräuterfammlerinn. 


Teleblades, der reichfte der Hirten Arladiens, war gegans 

gen, in des wilben Erymanthos Präuterreichen Thaͤlern zu feben, 

ob feine Bicgenbirten ihre Schuldigkeit thäten; und fchen fünfs 
mal hatte er vor dem Aufgang der Sonne die flillen Weiden 
durchwandert, und fehon fünfmal die junge Agathnilis Aräuter 
fuchend angetroffen, Jept aber ftand die Sonne fchon hoch über 
den Glauchvdrifchen Grotten, und die durftigen Biegen Hetters 
ten längs den hohen Felfen des Sees, und noch immer war bie 
hellgelockte Kräuterfammlerinn unfichtbar, und Zelebiades harrte 
nocd immer ihres Kommens; denn er wollte bie flille Jungfrau 





*) Majaporifh, dem Hermes ähnlid,, 
) Der erfle Sommermonat. 
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was fie mit den heilfamen Kräutern Beginnen wollte, Zu ihm 
wollte er gehn und ihm wollte er fragen. Die Wiefen längs des 
Ermmanthos, die Gefträuche, die die Glauchworifchen Grotten 
beſchirmten, hatte er dem fingenden Hirten angewirfen, um dort 
ine Biegen zu welden. Dort ging er alfo hin, gewiß, Ihn 
ort zu finden. Da es ſchon heiß war, wand er fich durch die 
engen fchattigen Wege des Waldes, die zu den fühlen, tiefen 
Höhlen führten. Er folgte dem Raufchen des Baches, hörte 
endlich die weittänende Stimme, und trat unter das ftachlichte 
®ncion, unter welchem nachläffig hingegoſſen fein munterer 
Biegenhirt lag. Ehrerbietig ftand der Anabe auf und wedelnd 
fprang Lytiskas, ber treue Wertheidiger der Biegen, feinem 
Herrn entgegen. Schmeichelnd das buntgeftreifte Thier, bes 
mn Zelebiades alfo die freundliche Rede. Ich komme nicht, 
ich zu ftören, nein; reiche mir, Phrygiſcher Anabe, von ber 
kühlen Milch der eben gemelkten Biegen. Beliebt es Euch Ge⸗ 
bieter, fo trinket in dem falten Dunkel bes Felfen; dort ſteht 
in eng geflochtenen Körben der gerinnende Rahm, aus wels 
chem ich Euch die kleinen Käfe bereite. Telebiades folgte in die 
Ziefe hinab dem ladenden Treiber der Biegen, und lobte ihn we— 
des teinlichen Eiferd, mit welchem er die Vorrathe des 
ommerd beforgte und fie in dem natürlichen Epeicher vers 
wahrte, und ftrich ihm Eofend die kaum umbaunten Wangen. 
Hier, fieben Felfenftufen tiefer, liegen auf trodenem Schilfe die 
Wurzeln, dort die frübern Gaben des Sommers. In diefem 
chwarzumreiften Dioten *) gährt ber dunfele Purpurfaft der 
oro6 **), und hier in den tiefen roth und ſchwarz bemalten 
Krateriöten ***) der did gefochte Saft der glänzenden Mor: 
tillen. An ten Bänden trodnen Fenchel und Driganen +) 
und Thomben jr); auf den Blättern bier liegen die Staubfäten 
des Krokos +44); diefer Haufen ift Milion !) und jener Bros 
mos ?); denn bie hieher dringt nicht bie Feuchte des Winters, 
und an jenen Kyklen °) boch an den rauhen Gewölben foms 
men Dionnfos faftige Gaben zu hängen, und in jenen düſtern 
Vertiefungen im kalten zugigen Winde, mo das Wafler in eher⸗ 
nen Beten geſchwungen Monet zu Eis feiert, liegen die Leicht 
verwefenden Beuten der Jagd. Nachdem der reiche Telebiades 
feinen treuen Diener mit Lob überhäuft und feinen Durft geſtil⸗ 
let, bat er ihn, ein munteres Lied zu fingen; doch zuvor, ch’ 
du beginnft, fage mir: weißt du, warum die junge Agathyllis 
o ffumm und trauernd dieſe heilfamen Pflanzen pflüdt! Blaß 
ft ihe zartes Geficht und ärmlich ihre Gewänter. Gage, wenn 
du es weißt, was beginnt fie hier in diefen Öden Gauen ohne 
Herde, ohne Begleiterinn ? Errbthend antwortete alfo der 
Phrygiſche Jüngling: Agathyllis it arm, und fie ſchweigt wähs 
tend des Sammelns; denn inmpathetifch ift die Araft diefer Ges 
wächfe, die fie ihrer franfen Mutter fchon feit funfzehn Zagen 
vor dem Aufgang der Eonne hier mühjam pflüdt, und reden 
darf fie nicht, fonft verlören die kräftigen Aräuter ihre wunder: 
thätige Natur. Dft bat ic) fic flehend, zu ſprechen, und glaubs 
te, fie ſchmolle mit mir; aber immer bleibt fie treu ihrem Ei: 
de, und felten verweilt fie bei mir, ihrem Jugendgefpielen, und 
das nur, wenn ic ihr Lieblingslied finge. Nun fo finge es, 
ter Mntas; vielleicht daß die gelichten Zöne fie hierher loden. 
ie verließen die kühlen glauchnürifchen Höhlen, und der Hirte 
begann fein ®ied, nachdem fich fein ‚Herr im Schatten der Piz 
nien niebergefegt hatte. 
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Ginfam find des Emmmanthos Thaler, 
Heil'ger Echauer zittert durch die Wipfel, 
Gleltet längs der Pinten ſchlanken Stämmen, 
Lagert fich in langgedehnten Schatten 
Ueber Büſche, über ſchwanke Graͤſer, 

Hüpft am Felſen längs den Warfferfällen 
Und belebt das Murmeln beil'ger Quellen. 


Sanfter Friede herrfcht im Thal und Höhen 
Sn der Kühle übermooster Grotten 
daucht im Balfam jeder wilten Bläthe, 
Ruht im Becher zarter Abendlilien, 
Ruft im Lieb der holten Philomelen : 
„An des Grnmanthos heil’gen Gründen 
„Kann allein dein Herz den Frieden finden! 


Aber umfonft hatte Mufas gefungen, umfonft fein Herr ges 
martet; da fing er an, um bie fromme, die Einſamkelt liebende 
Jungfrau zu zagen, und ängftlid, begann des jungen Sängers 
Her; zu _pochen. Die Rofen feiner Wangen erblichen, und die 
Bangigfeit einer fehlimmen Ahndung bedeckte mit Schweiß feine 
umlorte Stimme. Verlegen rüdte er feine phrngifche Müge von 
einem Obre zum andern, und mehr als mitleidige Seufzer ents 
quollen feiner immer engern Bruft. — Gewiß, rief er endlich 
fhluchzend aus, gewiß ift Eunome, die arme Greifinn, nicht 
mehr, und meine $reundinn, nachdem fie alles verkauft, weiß 
nun nicht, wie fie die letzte Pflicht der kindlichen Zärtlichkeit ers 
füllen fol. Ach, vergönnt, gütiger Gebieter — und dabey ums 
fchlang er feines Herrn Knie, fie mit Ihränen und Küſſen bes 
deckend, — erlaubet, daß ich zu der Theuern eile. Gerührt 
reichte ihm Zelebiades die Hand, Nimm biefen Beutel; Agas 
thyllis iſt nicht mehr arm. Diefe Wieſen, diefe Wälder , die 
Heerden und die deren Hütten am Ger mit {hren Dausgeräthen, 
und was mehr ift, die Frenbeit ift dein. Mykas war reich an 
Allen, an Glück und an Gefühl, nur nicht an Worten. Sein 
ehemaliger Herr ergriff ihn bey der Hand, und in weniger denn 
einer Stunde waren fie vor der Hütte der armen Wittwe. Aber, 
o Freude! fie fanden die Geneſende fich in den Strafen des Nachz 
we badend, und unter dem ierriffenen Schlener lächelte ihs 
nen ein chemals fchönes Geficht entgegen. — Nun darfit du wies 
der ſprechen, holdes Mädchen, rief ihnen freudig entgegen Tele— 
biades; und die alte Mutter erzählte ihnen dann die Befchichte 
ihrer Genefung mit ruhiger, aber doch leifer Stimme, und ens 
dete alfo ihre Rede: Anathnllis ſchwieg, und ertrug ftumm ihres 
Freundes Vorwürfe; fo konnte fie allein das Wunder vollenden. 
Wär’ ich nicht fo arm, fo brächte ich Ongiien und den Nomphen 
des Ermmanthos ein Opfer. — Auch Hnmen und Gros eins, 
unterbrach fie Telebiades. Unwiſſend wollte die Alte ihn fras 
gen, — da fah fie, daß ihre Zochter erröthend in des Phrv⸗ 
gr Armen lag, der aus Freude den ſchweren Beutel auf die 

de fallen lief. Die jegt nicht mehr Arme, nicht mehr Kräns 
kelnde erfuhr den Bang ver Gefchichte. ‘Ein fchöncrer Schlevwer 
bededte ihre grauenden Locken, und in drey Zagen hingen Kränze 
von Krokus und Morthen vor der zierlich durchbrochenen Thüre 
der drey Hütten am See; und Hroida und die Ernmanthifchen 
Nymphen, Hymen und Eros blidten fegnend auf die hinges 
brachten Opfer. 





Kornelius Hermann von Ayrenhoff 


marb im Jahre 1733 zu Mien geboren, biente feit feiner 
Jugend in der öfterreichifchen Armee, avancirte bis zum k. k. 
Feldmarſchall⸗ Lieutenant (1794), warb fpäter in Ruheſtand 
verfegt und ftarb am 14. Auguft 1819 in feiner Voterftadt. 
Schon früh befchäftigte er fidy mit dramatifchen Arbeiten und 
verfaßte eine Meihe von Luft und Trauerfpielen, welche theils 
einzeln, theils in folgenden Sammlungen gedrudt wurden: 





) Gefäße mit doppelter Handhabr. 

*) Maulbeeren. 

“) Kleinere Schalen. 

+) Gine wohlriehenbe Pllanze. 

++) Trauben, 

444) Safren. 

1) Hirſe. 

*) Eine Grasart, meldye mit ber Schwade Aehnllchkeit hat 
und ald Nahrungdmittel im Altertum biente, 

®) Bogen. 

Eacycl. d, deutſch. Rational » Lit. L 


Dramatifche Unterhaltungen eines f. k. Dffis 
eiers. Wien, 1772. (enthält: Aurelius, der Pollzug, 
Herrmanns Tod, die große Batterie, Antiope und eins 
jelne dramaturgifche und hiftorlfche Abhandiungen) 

Sammtliche Werke. Bier Bände. Wien und Leipzig, 
1789. gr. 8. 

Sämmtlihe Werte Neue verbefferte und vers 
mehrte Auflage in fechs Bänden. Bien, 1809. 
Mit dem Bildnip des WVerfaffers. re Sammlung 
umfaßt Aurelius, Herrmanns Tod, Zumelifus, Antiope, 
Kleopatra und Antonius, Virginia, fämmtlih Zrauers 
fpiele; der Poſtzug, die gelehrte Frau, alte Eiche roftet 
wohl, die große Batterie, Erziehung macht den Mens 

chen, die Freundfchaft der Weiber nach der Mode, Mass 
den, Alcefte, fömmtlich Luſtſpiele z Eleine Gedichte und 
——— , einzelne Abhandiungen; Briefe Über Ita⸗ 


u. J. m. 
Sammtliche Werte, 
Retzer. Wien, 1817. 6 Bde. — Sler 
unten angeführte Autobiographie wirder a 
Kleine Gedichte N. A. Win, 1816. 
Zrauerfpiele. N. A. Wien, Thlt. 


ansgegeben von von 
a * ndet fich die 
ruckt. 
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v. Anrenhoff war durchaus nicht ohne dramatifches Talent, 
aber er behartte eigenfinnig bei dem Wahn, die Regeln ber 
franzöfifchen Tragödie fenen allein dem deutfchen Trauer— 
fpiele angemeffen, und kehandelte daffelbe ftets nur fo, wie 
es früher Johann Elias Schlegel, von Cronegk u. X. bes 
handele hatten, und fuchte den neuen großartigen Gefhmad, 
ber die Herrſchaft über die deurfdre Bühne gewonnen hatte, 
durch Lehre und Beifpiel auf das Entfchiedenfte zu bekaͤm⸗ 
pfen; mas ihm jedoch fo wenig gelang, daß er zuletzt ganz 
alfein da ſtand wie ein Licht, das noch am Tage fortörennt, 
weil man ed auszulöfchen vergeffen. Ueberwinder man die 
fteife veraltete Form feiner Tragoͤdien, fo wird man hinter 


Jakob 


Ueber Ayrer's Lebensumſtaͤnde ift weiter nichts Gewiſſes 
befannt, als daß er Notar und Gerichtsprofurater in Nuͤrn⸗ 
berg war, in ber legten Hälfte bes fechdjehnten Sahrhuns 
derts blühte und, wie Tieck meint, wahrfcheinlich bis gegen 
1618 lebte. Luft und Neigung führten ihn der dramatiſchen 
Porfie zu, welche damals in Deutfchland noch fehr in den 
Windeln lag und von ihm einen Schritt weiter gefördert 
wurde, Seine Komödien und Tragoͤdien erfchienen nach 
feinem Tode gefammelt unter dem Titel: 


Opus thaeatricum (sic) dreifig ausbündige 
fhöne Komedien und Iragedien von allers 
band denfwürdigen NRömifchen Billorien 
u.f.w Samt noch andern fechs und dreißig 
fhönen luftigen und furgweiligen Yaltnacht 
oder Poffen Spielen, durch wenland den Er— 
barn und wolgelährten Herrn JacobumXn: 
rer, Notarium publieum u.f.w. Nürnberg, 
1618. Folio. (1262 Seiten mit gejpaltenen Gos 
Iumzen.) 


und find außerordentlich felten. 
ibm bei feinen Lebzeiten: 


Hiſteriſcher Proceffus Juris, in welchem fi 
Lucifer über Jefum u. f. w. auf das aller: 
hefftigfte beflaget, darinnen ein ganzer 
Drdentlicher Procch von anfang der Citation 
bis auff das Endyrtheil inclusive in eriter 
und anderer Inſtanz uf. w. durch Zacob 
Aprern beyder Rechten Doctorem und Ad- 
vocatum in Nürenberg. Frankfurt a. M. 1601. 
Folio. 


ein ebenfalls ſelten gewordenes Buch, welches bie vollſtaͤn⸗ 
digen Acten eines Proceſſes des Teufels gegen Chriſtus ent 
bit, teil diefer ihm die Hölle zerſtoͤrte. 


Ayrer bildete fich ohne Zweifel nach Hans Sachs, aber 
er ging weiter als diefer und ift der Erſte, welcher deutfche 
Intriguenſtucke und höchft wahrfcheintich auch Luſtſpiele dich⸗ 
tete. Er ift voll Phantafie, reich an komiſcher Laune, aber 
zu fehr von feiner Zeit befangen, mitunter platt und roh 
und felten im Stande, ben Stoff zu bewältigen. eine 
Luftfpiete find ihm am Meiften gelungen und zeigen hin 
und wieder, wenn auch nur ſtizzitte Charakterzeichnung. 
Stine Erfindungen find zu Zeiten wahrhaft gluͤcklich. 

Bol. Tied's deutſches Theater, Berlin, 1817. 2 Thle., wo 
fih fünf Stüde von Ayrer abgedrudt finden. — 


Außerdem erſchien noch von 





Ayrer. 


„derfelben noch manches Lobenswerthe und vorzüglich einen 


ausgezeichneten Dialog, jede wenig Großartiges finden. 
In feinen Luftfpielen herrſcht Wig und Munterteit, wodurch 
fie zu ihrer Zeit mehr oder weniger (befonders der Poſtzug 
oder die nobeln Leidenſchaften, eine launige und treffende, 
obwohl etwas berbe Satyre) gefielen; doch find fie bereits 
gänzlich von der Bühne verfhwunden. — 

Bol. Ayrenhoff's Schreiben an 3. F. von Retzer über einige 


feiner militärischen und literärifchen Begsbenheiten. 
Min, 1810. 


Berliner Monatsfchrift, 1811. Oeteber. S. Al. 


AI FET 


Ein Faftnadt: Spil, 
vondem 
Engelendifhen Jann Poffet, 


wie er fih in Linften verhalten, mit acht Perfonen, in def 
Rolantts Zhou. *) 








Die Perfonen in das Spil. 
Jann Poffet. 


Perr Emerich, der alt Wann. 
Bere Friderich, derreich Machbaur. 
—“ wen Zrabanten, 
Gla, deß Jannen Weib, 
Rolandt, bei Jannen Batter. 
Willanda, fein Mutter. 


Rolandt gebt ein mit Willande, feinem Weib im Baur 
Kleidern vnd fingt, 


Ad fell ich nit dir fagen 
Bon Jannen vnſerm Sohn? 
Dir thut fih fo bart Hagen, 
Vnd will furgumb davon; 
Gr will nicht ben vns bleiben 
Sonder verdingen fich, 
Will fernen leſen vnd fihreiben: 
Licbs Weib, wie bänder dich? 
2 
Willanda. 
Er iſt nun ben fein Jaren, 
Nenn ce nicht bleiben will, 
So laß den leder faren, 
Er nüpt die fonft nit vilz 
Dann er arbeit nit geven, 
Leurt geren feurent vmb, 
Erin tan ich wol emperen, 
Bit er wider herkumb. 
Jann Pofſet (gebt ein, tregt fein Bündel an eia 
Spirblein vnd fingt,. 
3. 
Hört Matter, ich will wandern, 
Mag nicht mehr eur Ancht fein, 
Darumb dinge euch ein andern, 
Sch will in die Stadt. nein, 
Mir ſchaffen einen Herten 
Dir mir gibt einen lohn, 
Vnd mich that etwas Ichren, 
Eur beeder ich gnug bon. 
Rolandt? 
4. 
Du biſt ein fauler Bengel, 
Drumb bleib ben mir herauf, 
Ich meint bu habft kein mengel 





*) Kus: Lud wig Kiel, deutſches Theater. Ib, 1. 


In deines Vatters hauß; 
Kanft du aber nicht bleiben 
Solſt du willen von mir, 
Ich will dir den Budl reiben, 
Du folfts empfinden fchir. 


JSann. 


5. 
Fürwar, alhie ſo bleib ich nicht, 
Ir ſeit ein grober Baur, 
It haht ein ſtrenges Angeſicht, 
Vnd ſecht ſchellig vnd faur; 
So iſt die Mutter vngſchaffen, 
Zeicht gar zerlampet ber, 
Runglet gleich wie die Affen, 
Und brummet als wie ein Wecr. 


Billande 
6. 
Ach du Teichtfertiger Hudfer, 
Wolft mich fo machen auf? 
Du bift ein fauler Sudler, 
Pat dich balt aus meim HDauf, 
Mit dir mag ich nicht palgen; 
Wend je nicht bleibeft wilt 
&o droll dich nauf cn Galgen, 
Deinhalb es mir gleich gilt. 


(Jann will fortgehn, fein Vater iſt zornig.) 


Rolandt. 
[2 

Dart, Leder, thu vor hören; 
Ich will dirs drenden ein, 
Und dich vor lernen chren 
Vatter und Mutter dein, , 
Das nimm zu einer jehrung mit, 
Pad dic zum Zeuffel heut, 
Dann wenn du ſchon hie bleibeſt nit, 
Hab id) dennoch gnug freund. 


(Er ſchlegt in ab, vnd gehn alle ab.) 


Kummt Herr Emerid. 
8 
Ich bin fürwar ein altır Mann 
Vnd gar vbel zufuß, 
Ein Knecht den will ich nemen an 
Der auff mich warten muß, 
Im Hauß vnd auf der Gaſſen, 
Dieweil die Hauffrau mein 
Mich nicht allein will iaffen 
Alfo gehn auf vnd ein. 


Jann Poffet geht ein, Herr Emerich. 


9. 


Schaut dort kummt hergegangen 
Ein Knecht, den ninım ih an, 
Will jn gehn balt empfangen: 
(Gr geht zu im.) 
Was felt jr für ein Mann? 
Ein Knecht den folt ich dingen, 
Der thet warten auff michz 
Will du dich laffen zwingen, 
Darff id) annemen did). 


Janm 

10. 
So wiſt, ich kumm geloffen rein, 
Bon einem Dorff drey Melt, 
Bon Rolandten dem Vatter mein, 
Ben dem ich ward ein weil, 
Bon dem ich nichts fund Ichren. 
Bd kumm her in die Stadt 
Halt je mich nun fm ehren, 
So finden wir beid flat, 


11. 
Auch will ich germ fein euer Knecht, 
Wenn je mich dingen wolt, 
Wils euch auch als verrichten recht, 
Jedoch jr mir auch folt 
Als was ich hab zufchaffen 
Schreiben auff einen Brieff, 
Bund doͤrfft mich auch drumb ftraffen, 
Wenn ichs nicht als wol triff. 


Ayrer. 


Herr Emerich. 
12. . 
Mas fol ich dir lang ſchreiben? 
Thu balt was ich dir heif y 
So kanſt du ben mir bleiben, 
Bann du es thuft mit fleif, 
Du muft halt auff mich warten 
Bnd all Handreichunch than, 
Mich führen in mein Garten, 
Wnd was ich dir zeig an. 


Jann. 
18. 


Weil ich vor nicht bin gweſt alhie 
Bnd gedint in der Stadt, 

Den gebrauch auch erfahren nie 
Mas «6 für Arbeit hat, 

So laſt euch nicht ſchwer fallen für 
Zumachen mir ein Brieff, 

Das ichs als hab gefihriebn ben mir, 
Und mich nicht vbergrieff ; 


14. 

Ich bin gar ein vergefiner Mann, 
Wenn man mir fagt zuvil 
Ich es fürwar nicht merden fan, 
Jedoch ich als thon woill, 
Was man mir wird aufffchreiben, 
Mein Herr verfuchts mit mir, 

Herr Emericd. 
Nun fo thu ben mir bleiben, 
Ich will dies ſchreiben für. 


15. 


So geh balt in die Stuben nein 
Vnd foder ein Schreibzeug, 
Denfelben trag zu mir herein 
So beſchreib ich dirs gleich, 
Waſtu haft zufchaffen ben mir: 
Kummſt du demfelben nach, 

So bin ich zufriden mit dir 
Itzund vnd mein Ichtag. 


Jann (neigt fih vnd gebt ab, Kummt kalt wiber 
bringt ein Beurzeug). 


16. 
Alhie bring ich den Feurzeug euch, 
Wie je den habt begert. 


Herr Emerid. 
Es nein, id) mein ein Schreibzeug, 
Du haft nicht recht gehört, 
Ein Schreibzeug dring mit Dinten, 
Daf ich fan fchreiben bir, 
Geh nein du wirst jn finden, 
Vad bring denfelben mir, 


(@r gebt wider ab, zeicht den Hut ab, kummt balt wi: 


ber, bringt einen Krug.) 


17. 

Ah mein Herr da habt je den Krug, 
Dieweil je trinden wölt, 
Da trindet euch halt cben gnug, 
So vil ald euch gefelt. 

Emerid,. 
Wie Gift du fo onbefunnen ? 
Duch haft nicht gfuchet recht, 
Sonſt halt gnug Dinten gfunnen. 


(Sann will gehn.) 


Emerid. 
En hör, noch eins, mein Knecht! 


18. 
Wenn du bie Dinten bringen rhuft, 
So bring fie mir herein, 
Daben du mir auch bringen muft 
Ein Bedyen fragen rein, 
Eo will ich dir aufffchreiben 
Mic ich mit dir hab gredt, 

Jann. 

Ich will nicht lang außbleiben, 
Balt kommen an der ſtet. 

(&r geht ab.) 
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Emerich. Der Herr (ſchüttelt ben Kopf, ſchreibt). 
19. 26, 
Das ift ein rechter Knecht für mich Daß hab ich aM mein Ichtag 
Wnd für die Grauen mein, Keim Diener nie gethan, 
Für gar frumm ich jn zwar anfich: Es ſchau ond halte dich darnach, 
Dort fummt er gleich herein, Nimb dich mein fleiffig an, 
Er thut die Dinten tragen, Wenn Du das wirft verrichten 
Drumb hort mir alle zu So ich auffgfehriben dir, 
Was der gut geſell wird fagen So fehlt es Dir mit nichten 
Wenn ich jetzt ſchreiben thu. — Du bleibſt noch lang bey mir 
Sann (gebt ein, tregt ein Schreibzeug in ber ein Hand, vnb Here Emerich {gibt im den Brief, vnd fingt), 
in ber andern rin lange Dannenfebern). 27. 
20. Nun fo kumm mit mie weit ins Hauf, 
Scht ta, Heer, diefen Schreibzeug So red ich mehr mit dir 
Die fchictet euch die Sram, ü Was du aud) haft zurichten auf — 
Auch ſchicket fie die Federn euch. Aber alt fehlt vmb) 
Emerid. 4 gi — hilf du mir, 3 
n ſchwindel ift mir gangın ; 
Du grober Dilldapp, ſchau, q Gar vw ih gfallen sh. ir 
Was foll doch diefe Federn mir! “Darumb thu mie auffhelffen du 
Man kan nit frhreiben mit; Sch weiß fonft nicht wo hin. 
Der Federn baß geziemet bir! Jann 
(Gr ſteckt Jannen bie Febern auff.) 28 “ 


Jann. 


Ah, mein Herr, zürnet nit. Ah Here, feit doch gebultig, 


Bud laſts vor ſehen mich 


Herr Emerich. Ob ich es auch fen ſchuldig, 
21. Das euch auffhebe ich, 
&o geh balt wider reinwartz du Beil ch nicht hab MERAN 
Dad being ein Federn mir, Den aupiehen 1 Tann 
—— bie gr bftalung zu, Wenn ich mit euch aufiging. 
Ü 
So kan id) baranfl Fhreieen, (Der alt ſteht allein auff mit großer mühe, Jann lad.) 
Was du muft richten auf. - Emerid. 
Bann (gebt ab vnd fingt) 29, 
Sch will nicht fang auf bleiben Du bift zwar ein vertrogner Knecht, 
Sonder balt fommen rauf. Doc dült ich mich mit dir, 
Jann nd wenn dus mir nicht macheſt recht, 


Schlag ich dic mit dee Thür 


(gebt balt wider ein, bringt ein Spielfebern vnd ein Glaß mit Bier), ürs gfeß, und Ia6 dic) laufen, 
’ L 


22 


j . ieweil ich alle Tag 
Hort, Herr, jst kumm ich wider rein, Deins gleich in gangen hauffen, 
a ein Feder RK geſch Gar wol befommen mag. 
ur Frau hat mir auch erſt geſchenket ein ürgt bie A— ber, fiebt b 
Dieet flo Gap mit Ber, —— 5 — 
aß ſolt je von mir haben 2 > 
Wenn es euch fümeten thut, ß Gnad Herr, ich will es nimmer than, 
Eur Hertz damit zu laben Habt mir nur das für gut. 
Vnd haben sin guten muth. Herr Emerid. 
err & Du ſolſt fein weidlich naher gahn 
Herr > erid. 5* — — but, 
R ä in wenig Hofzucht lehren, 
Du muft ein ſelßamer Vogl fein Sr ’ 
Ich ſchick dich nach — kin, Du bift alt guug darzu — 
So bringftu mir zu trincken rein, 
Geh nein, heiß geben die Sa, ich will mich bekehren 
Ein Papir drauf zu fehreiben, Was je mie ſchafft ich thu. 
Vnd thu der Sarhen tet, (Sie gehn ab.) 
Sonft kanſt nicht ben mir bleiben Kummen all bend wider, Herr Emerich (tregt 
Du Eilenſpigels Knecht. ein Schüfſel mit Pirn, gibt ſie dim Jaunen), 
(Gr geht ob.) 31. 
is Seh in vnd nimb die Piren 
« —* ‘4 Dit zu Here Fridrih lauff, 
B “ Thu nichts davon verliren, 
Mas foll ich mit dem Marın than ? Sorich, Ich fehiet fie im nauff, 
Ih glaub er fen micht gſcheidt, Die ſoll er nicht verſchmehen, 
Was ich jm heut befohlen han, Sn gutem nemen an, 
So hat er allezeit Darauf fo fan cr fehen 
Dafür ein wiverwertige bracht, Was neuer frucht ich han. 


Das es mich gleich verdreiſt, 
Wenn ers je ja nit anderſt macht 
So wird er abgeweiſt. 


(Dex alt geht wieber ab.) 
Jann (fingt wiber fid felber), 
32 


Zann (geitein, bringt Papier gibt6 felm Deren), . Jann, wenn dih der Piren 
25. Etwan thet gläften an, 

Ah Herr, habts nicht für vbel mir, Vnd du lift dich verführen, — 
Ich tan leſen neh nice, Ey nein! ich wils nicht than! 
Von euch will ichs noch lernen ſchir (Gr befind ſich.) 
Wenn je miche unterricht, Aber, was tönt es fchaden, 
Darumb thut ir auffſchreiben Menn ichs ſchon halbig Frrf ? 
Was ich ben euch foll than, Wer wolt mir das verrathen ? 
Rio erh fo will ich bleiben, (Gr beift in eine.) 


Und ats thun was ich fan. Sie feind dennoch nicht böß. 
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83. Ela (gebt ein, tregt ein Korb), 
40. 


D Sann, du wilt es wagen, 
Den Pirm fprecen zu? 
Weils doch niemand thät fagen 
ie vil ich liffern thu, 

BIN ich mich drinn ergbtzen, 
Mir frefien Piren gnug, 


Ah, wie hab ich fo vbel gethan, 
Wo hab ich hingedacht? 
Ich Hab mir gnommen einen Dann, 
ddr mic wg 3* 
Dann er thut ets ſtellen 
Bill mich da niderſetzen, Als fen er nicht ben finn, 
Da hab ich guten fug. Bent fih an loß Gefellen 
Jann (fest ſich, feifk vil Pirm, geht dann ab, kummt Prob ich gar zornig bin. 
balt wider, vnd bringt nur ein Pirn), 4, 
34. Sch thet im ſchon oft fagen, 
Ah fagt mit, hab ich vnrecht then? Bolt er jr nicht abſtaͤhn, 
Ein Piren hab ich noch, So wolt ich jn erfchlagen, 
Die andern hab ich gfreſſen ſchon, Doch left er nicht davon, 
Sch meint es könt fich doch Left fih dir gfelln verführen, 
Herr Fritrich wol verfuchen Drumb wils verfuchen ich, 
Wenn er noch eine hat, Mrd will jn ist probiren, 
Mein Herr wird aber fluchen Ob er thu fürchten mic. 
Bern mid einer verrath. ann (gebt ein mit feiner Stangen). 
Friderich (gebt ein), 42 
35 e 


. : En gräß dich Bott, mein liebe Frau, 
Sieh, Jann, was wilt du machen hie ; 
So fpat vor meinem Hauf? v Wo wiltu fo fü nauß? 
Da hab ich dich noch gfehen nie; Ela. 
Bo wilt bu erft hinauf ? Ich vo * —— J nicht vertrau 
Jaun (Gzleht fein Hütltin ab). Wilt du ſo halten hau 
Ah, mein Here, ſoll ich fügen, tr * erg 
Mein Herr der ſchicket mich 3 in di — * 3 erh 
3u euch tie Pirn zu fragen, will dirs Maul zerfihlagen, 
Daß will aufrichten ich. Daß du folft benden mein. 
Sanm (neigt ſich). 


43 


Gnad Frau, ich will es nimmer than, 
Sonder euch ghorſam fein, 
Ela (mürfft ben Korb für jm nider). 


36. 


Mein Herr ber leſt euch fügen 
Daß dieſe Piren gleich 

Ein junger Baum hat tragen, 
Bnd hat fie gſchicket euch, 


Diefelden zu verfuchen. 
Herr Friderid. 

Hat dab bein Herr getban, 
So foll man jn verfluchen 
Den vagetreuen Dann, 

37. 
Drumb geh, fag deinem alten, 
Wolt er nichts fehlten mir 
Als vie, fol ers auch bhalten, 
Doch will mich bünden fchir 
Der Pin feind mehr geweſſen, 
Drum zeig die wahrheit an: 
Haft du fie felber gfreffen? 

Jann. 
Dee groß Luft hats gethan. 
Herr Friderid. 

38. 
Wie bit tu mit umbgangen, 
Daffelbig zeig du mir? 

Jann. 

Thut mir die Pirn herlangen 
So folts balt ſehen ır. 


{@r friſt dle Pirn.) 


Wie Ich jest fahr der Piren mit, 
Hab id jn allen than. 
Herr Friderid. 
Du Reder, fo ſchend dich ber rieb, 
Ich zeige deim Deren on. 
(Gr gebt ab.) 


Sann. 
3, 


Wenn dus nicht wilt emperen 
So thu es wenn bu milt, 
Dat mich mein Herr nicht geren 
Es mir fürwar gleich gilt, 
Sp will ich mich umbſchauen 
Ob ich vielleicht bekumm 
Ein fchöne junge Frauen 
Bnd ift mir nichts darumb. 
(Gr gebt a6.) 


Sch, Lil, fo faß den Korb balt an, 

Bnd was ich kauffe ein 

Daß muft du mir heimtragen, 

Darumb mie balt nad) tritt, 

Sch will dird Maul zerſchlagen. 
Jann. 


Fy, Frau, vmb gnad ich bitt. 
Die Frau 


(geht vor, ſtürtzt die Arm vnter, ſicht je einmal nnd). 


” 44. 
Die Arm folt onterflügen 
Bnd mwader nacher gahn, 
Werd dich fonft ins gſicht ſchmitzen. 
(Ela ſchlegt in an Dals,) 
Jann. 
Gnad frau, will ichs doch than, 
Denn ich fürcht euer taſchen 
Sch ſpinn vnd hafpıl ab, 
Auch will ich geren wafchen 
Daß ich euer hult nur hab, 
Ela. 
45. 


Ich rath dirs auch, du folit es than, 
Wilt du vngſchlagen fein, 

Haft ein Nafen vie ſchmecken kan, 
So gib dich nur darein. 


(Sie ſchlegt in wider, Gr meind.) 


Du bit im Ehliche Orden 
Bon dem Apoftelitand 

Bu einem Märtrer worden, 
Daß thut bir etwas andt. 


&ie gehn mit einander herumdb, wie oben angezeigt 


enblid, gehn fie ad.) j 


Aummen Dietrih und Heinrich, zwen Zrabantem. 


Dietrid. 
46, 
Ah, ih hab hören fagen, 
Sannen Weib rüme fich 
Mie fie fo oft thu Schlagen 
Iren Wann, ber taurt mid, 
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Pie wenn wir fie bereden 
Dag Königlich Manrftat 
Ir ernitlich botten hette 
Bey hochſter vngenad, 
47. 
Soll je Mann jr Here fein im Hauß 
Bud fie im nichtes then? 
(Jann vnd fein Weib kommen, er tregt ben Korb, 
geht jr mad.) 
Heinrich. 
Schau da kummen fie beede rauf 
Den wöll wird zeigen an. 
Ela (fogt u Sannen). 
Wollt du den Korb nicht tragen, 
Haft mir die Tauben verlorn, 
Wolt ich dir den Korb fchlagen 
Weiblich zwifchen die oben. 
(Sie nimmt ibm ben Korb von ber langen, gibt ibn ben an 
Arm, balt ſchlegt fie jn an ben Kopff, die Trabanten lauf: 
fen zu, zeiffen fie von ihm,) 


Heinrich, 
48, 

Es, mein El, thu ein wenig gmach, 
Schlag dein Mann nicht fo bart 
Sch wil dir fagn ein andere fach: 
Beym Konig iſt es angebracht, 
Daß in der Stadt die Frauen 
Seind gern Herren im Hauß, 
Das will cr nicht zuſchauen 
Dats verbotten durchauß. : 


49, 
Darumb will ich dir fagen 
Faß du den Korb ſelbſt an, 
Bnd thu in felöft beim tragen, 
Lad den Sannen ſeyn Mann, 
Vnd tritt hinder jm here, 
Wilt du das haben nicht 
So filt es die gar ſchwere, 
Mit dem Schwerdt wirft du geicht. 
Ela (nimmt ben Kork), 
50, 
Hat denn der Konig ſenſt nichts zu thon, 
Als das cr tend an mich! 
Das Mandat ich nicht halten Fan. 
Jann (reift ir die Schlünſel und Weutel von der feiten). 
So bſcheiſt der Teuffel dich! 
Gib mir die Schläffel und Beutel’ her, 
Bud trit züchtig nach mir! 
(Gr fürgt die Arm onder, fie auch, gehn alfo rumb, bie Krar 
banten laden, vnd Ela fingt.) 
Ach, wie felt mir die fach fo fchwer! 
Der Zeuffel bſcheiſt mich mit dir. 
Sann. 
51. 
Sr Könlalih Zrabanten, 
Wie gfall ich euch jtzund? 
Sch bin auf fpot vnd ſchanden 
Erlöft auff dicfe ſtundt, 
Darumb fo feid geladen 
Bu einer Gollation, 
Dim beeder euren ſchaden; 
Sgund bin id, ein Mann! 
(Gr fit ſich mad der Freuen vind, gibt jr eins am Korff.) 


52. 

Selt, Frau, du muft wider bäfen 
Was bu mic haft gethan? 
Sch habe auch lang leiden mtiffen. 

Gla. 
Du bift ein Lofer Mann, 
Laß nur wege fommen dein gfellen, 
Bad fich dann was ich thu. 


Ayrer. 


Dietrich. 
Darnach wir vns einſtellen, 
Wenn die Macht geht herzu. 
(Sie gehn ab bie Trabanten, Ela würfft im ben Korb 
wider für.) 
53, 


Das Gebot ich nicht halten Fan, 
Koſts das Peben mir: 
Ech da, fah den Korb wider an 
Ehe ich did auch abjchmir, 
Daf alle Engel lachen, 
Weil dein ofellen wegt fein! 
(Sie reift im den Beutel auß den Händen, ſchlegt ihn damit 
vber bie lenb,) 
Jann. 
En Frau, was wilt du machen, 
Sch bite ſchon mein vnd bein; 
54. 
Vnd wirft du das lang treiben 
Will ich dich verklagen 
Daf du noch Herr wilft bleiben. 
Ela. 
Will dich noch beffer zwagen, 
Dich dein Maul lernen halten 
Bnd mir gehorfam fein. 
(Sie ſchlegt jn zu boden, ſteht ober im, vnd ſchmirt in weid 
lich ab.) 
: Saın 
Das muß der Zeuffel walten! 
O helfe, je Rachbaurn mein! 
(Deinri vnd Dietrich Pie zwen Zrabanten laufen ein.ı 


HSeinrich. 
55. 
Ach Jann, ſag mir, was ſoll das ſein, 
Was machſt vnder dem Weib? 
SJann 
Da wehr ich mic; ber Frauen mein 
Bon Leben vnd von Leib, 
Wir mie Ehnhalb gebüret, 
Denn bet ich das nit than, 
Sie hit mich abgeſchmiret. 
(Sie reiffen fie von einander.) 
Dietricd. 
Das ift nicht recht, wolan, 
50. 
Eolts der König erfahren, 
Daß koſtet dir dein Leib, 
Weil doeh in fangen Jaren 
‚Die war fein boͤſers Weib, 
Das jren Mann thet fihlagen 
Vud fo vbrl tractirn. 
Ela. 
Was thu ich darnadı fragen ? 
Sich will euch beed abfchmird; 
(Sie fpringt auf falegt die beeds Zrabanten ond iven Mann ab.) 
57. 
Alſo habt jr vernommen, 
Wie ein junge Weib allein 
Sn der fchlacht vberkommen 
Dat fih gewehret frin 
Drever Männer wol einmal; 
Darumb wer freven will 
Vnd nicht tommen in pein vnd qual 
Der lerne auß dem fpil;' 
53 
Das er jm nemm ein ſolches Weib, 
Die che vnd tugent fan, 
Das er ben je zufrieden bleit, 
Regir als wie ein Mann, 
So beficht fein Haußhalten, 
Ein frumms Weib it ein Ehr, 
Ben der man fan mol altın; 
Daß bhalt zu einer Ichr. 
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Boseph Maria Babo, 


nad Anderen Franz Maria und Kranz Marius von B., 
ward am 14. Januar 1756 zu Ehrenbreitftein geboren, 
widmete ſich den Studien der fchönen Wiſſenſchaften, er: 
hielt anfangs das Amt eines Profeffors der Aeſthetik zu 
Münden, wurde dann 1793 Studiendirector der Militaͤr⸗ 
akademie und geheimer Serretär, 1799 Büchercenfurrath, 
Intendant und Kameralcommiffär des deutſchen Theaters 
dafelbft und in der Folge Ritter des baierifchen Civilver⸗ 
dienſtordens. — Er ftarb am 5. Januar 1822 zu Mün: 
en, folgende Schriften binterlaffend: 
Arne Ein milit. Drama. an i 
(Kugsburg), 1777. FESTE In TURN 
Das Winterquartier in Amerika, München, 1778, 
DOda oder die Frau von zween Männern. Mün: 
chen, 1782, 
Die Römer in Deutfchland. Frauerfpiel, München, 
1779. Frankenthal, 1780. Coblenz, 1782. 
a und Alonzo. Ein Melodrama. Mänden, 


780, 
DitovonWittelöbadh. Trauerſp. Münden, 1782, 
M. A. 85, 1803. 


Die Maler, ein Luftfpiel, Münden, 1783. 
Das ———— Wolerzogen, ein Luſtſp. 

n, 17 
agebert. Zrauerfp. Münden, 1787, 
ie Streligen. Schaufpiel, Frfft. und Leipz. 1790. 

N. A. Berl, 1793. 
ürgerglüd. Luſtſp. Berlin, 1792. * \ 
er Frühling. Vorſpiel. München, 1799, 
dhaufpiele Berlin, 179. 1. Bd. (Otto von Wittelds 
bach, die Streligen, Bürgerglüd enthaltend.) 
Neuc Schaufpicle. Berlin, 1804. 1. Bd, (Der Puls, 
Genua und Radıe enthaltend.) 
Gemälde aus dem Leben der Menfchen. Erzähl. 
Münden, 1784. 

Babo widmete ſich vorzüglich der dramatifchen Poefie, 

ohne eigentlichen wahren dichterifchen Beruf zu haben, Was 
ſich mit Verſtand, Scharfblid und Gewandtheit allein leis 
fien läßt, das hat er erreicht, aber er wird nirgends den 
Zuſchauer ergreifen und fortreifen, da es ihm an wahrer 
Begeifterung fehle, und überall die kühle, nüchterne Bes 
rechnung der Mittel, durch welche der theatralifche Ef: 
feet hervorgebracht werden fol, mur zu deutlich durch: 
blickt, Sein gluͤcklichſtes Werk ift das Irauerfpiel Otto 
von Wittelsbach; eine gelungene Nachahmung jener Art 
und Weife, zu welcher Göthe durch feinen großartigen Goͤtz 
von Berlidingen den Ton angegeben und eine Schaar von 
Nachfolgern erweckt hatte, unter denen Babo allerdings 
eben durch diefe Reiftung den erften Rang behaupte. Das 
Anfprehende des vaterkindifchen Stoffes und die gefchidte 
‚ feenifchhe Behandlung, verbunden mit dem Umftande,, daß 
die Titelrolle felbft oft und viel eine Glanzparthie bedeus 
tender Schaufpieler (wie 3. B. in neuefter Zeit Eßlair's) 
wurde, erhielten es lange auf der Bühne, auf welcher es 
noch jegt dann und wann erfcheint und unter Verhaͤltniſ⸗ 
fen, wie die eben angedeuteten, gern gefchen wird. Zur 
Zeit feines erften Erſcheinens fand es daher großen Beifall, 
fo daß felbft der fein blickende Engel ſich deffeiben bediente, 
wo es ihm darum zu thun war, in feiner Mimik prak— 
tifche Nachweiſungen zu geben. — Ueberhaupt fand man 
in jenen Tagen an B’s dramatifchen Leiftungen viel Ges 
fallen, doch dauerte dieſes micht lange, und fie mußten bald 
neuen befferen Erfcheinungen den Plag räumen. Als die 
gelungenften unter denfelben find vorzüglich bie Stres 
ligen und das Luftfpiel, der Puls, zu betrachten, — 
As Erzähler ift B. unbedeutend. — 


& 


Mũn⸗ 


Bu 89 





In bes Kaifers Gemad ’). 


Philipp, Artenberg. 


Philipp (liegt auf einem Ruhebette), 

Das iſt recht gut, daß der Arzt eine Aderläfie nöthig fand; 
man wird nun gewiß glauben, daß eine plözliche Unpäßlichkeit 
mie zugeftoßen fer. 

Urtenberg. 
Ein plözlich's Schreden macht immer eine Aberläffe nöthig. 
Philipp. 
Meynſt du, man hätte bemerkt, daß ich ben feinem Anblick 


erfchrat? 
Artenberg. 


Man fah’ deutlich, wie Ihe erblaftet und zu zittern ans 
fiengt, als hätte euch ein ſcheuslichet Unhold am Bart gefaft. 
Euer Erfchredten Eigelt feinen Stolz mehr, ald cine gewonnene 
Schlacht. Ich bin der Wann, der mit einem Blid den Katfer in 
Ohnmacht ängftigte! fo fagt er nun zu ſich und zu andern, 

Philipp. 

Ha! verdammt! Ich will deinem Rathe folgen, Artenberg! 
und diefem Uebermuth, den meine Nachgiebigkeit mehr und mehr 
aufblähte, das the rn entgegen — ee —* 
auf! erforſche die Urſache ſeiner Wiederkunft, und fen kluc 
—— wenn du mit ihm redeſt. — Der Truchſeß Walde 
burg foll fommen! (Krtenberg ab.) Artenberg hat Recht! Ich 
will nicht mehr den Trotz mit Sanftmuth und den Stolz; mit 
Herablaffung beantworten, fonft geht der Frevel immer weiter 
und meine Würde wird ihm zum Scherz. 


Truchſeß Waldburg kümmt. 


Philipp. 
Zruchfeß! wir wollen fortfpielen. (ſeten ih zum Schachbrett.) 
Mit mir ficht’3 gut. Sich’ zu, Truchſeß! 
Truchſeß. 
Der Bug macht mir Luft. — So! 
Philipp. 
En! du Schalk! — Was fagt man von dem feherzhaften 
Einfall des Pfalzgrafen und von ihm feloft ? 


Zruchfef. 
Allerley. 
Philipp. 
Unter anderm? 
Truch ſeß. 
Daß er mit eurer Mojeftät ganz zerfallen ſey. 
; Philipp. 
Und bie Urfache? 
Zruchfek. 
Weiß man nicht. Eeht, gnädigfter Herr, wie's ftcht! 
Philipp. 


Bas! mit fünf Zügen fo weit über mir! — Wer lärmt 
denn fo im Vorzimmer ! 
Zrucfep Geht durch die Thür. Dito gebt nach ihm herein), 
Der Pfalzgraf fpielt mit den Hellebarden der Leibwaͤchter. 


Philipp, Dtto, Truchſeß. 


Dtto. 
Meynt ihr etwa, die Hellebarden follten mit meinem Einge⸗ 
toeide fpielen? 
Philipp. 


Nur zu, Truchſeß, nur zu! j 
(sieht verwirtt,) 
Zruchfef. 
Nun hab ich gewonnen Spiel. Euer lezter Zug — 
Otto (feht am Kifäe). 
a, ja! der Truchfeß zieht feinen König daher, und der 


3 
Kaifer i d matt. i 
or na den Bup und wirft die Gteine untereinander.) 
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Philipp. 

Was foll das? 
Otto. 

Ihr ſeyd ſchach und matt! 

Philipp. 
Mein! es war noch zu helfen. 

j Dtto, - 


Unmöglich? ihr hättet denn den Truchſes mit dem Spiels 
brett müſſen zum Fenfter hinauswerfen, da hättet ihe noch recht 
kaiſerlich gewonnen. 

Philipp. 


Kindiſch! Herr Pfalzgraf! 
Dtto. 
She ſeyd fhachmatt an Leib und Seel! 
Philipp. 
Wer rufte euch? was wollt ihr? 
Otto. 
Wie befindet ihr euch auf die Aderlaͤſſe? Wo iſt euer Blut? 


will gleich ſehen, was euch fehlt. 
Philipp. 
Ich hab [chen einen Arzt. 
Dtto 
Das iſt ein Narr. Euer Beichtwater ſollt' euch am Gewiſ⸗ 
fen aderlaffen. 
Philipp. 
Pfalzgraf! befinnt euch, mit wem Ihr redet! 
Dtto F 
Laßt euch ein paar Worte ins geheim fagen ! 
Philipp. 


Bleib, Truchſeß! es walten kelne Gehelmnlſſe 06 zwifchen 
dem Pfalzgrafen und mir. Was er zu fagen hat, mag er in beis 
ner Gegenwart fegen, und dabey nicht vergeffen, mit wem er 
fpricht. . 

Dtto. 

Kennt ihe mich denn noch! — Ho! die Maieſtät hat 
des Wittelsbachers vergefien. Ich bin fo fremd, und mir ift alles 
fo fremd, als ob ich ein Pohle wär! 

Philipp. 

Barum feat ihr eure Reife nicht fort ? 

Dtto. 

Nach Pohlen geh’ ich nicht; das Kalte Band behagt meinem 
warmen Blute nicht. Wo ih jung ward, da will ich auch alt 
werden. 

Philipp. ; 

So gebt mir euren Brief zurüd! 

Otto. 

Ha! euren Brief! O laßt mie Ihn, den lieben Brief! ich 
bitte euch. Will in Bayern cine Kirch’ bauen fallen : da foll er 
am Altar hangen, vor Gottes Angeficht, als ein Heiligthum. 
Laßt mir ihn! 

Philipp. 
Geht ihn her! ich wine. 
Otto. 
Wollt's? da, da! 
chatt ihn offen Bin.) 
Philipp. 
Wer zerriß mein Siegel? bas ift argliftig und hämiſch! 
Dtto 
Gott that's! Gott, Gott ſelbſt! 
Philivp. 
Zräumer! gebt her! Eure Unbefonnenheit ift unerträgtich! 
Ötte. 


D Geduld, heilige Geduld! halte die Schnen meines Her: 
jens zufammen, daf fie die Wuth nicht zerreißt! 


Babo. 


Pbiltpv. 
Pfalzgraf! vergeht euch nicht! 


Dtto. 
Wohl mir, wenn ich vergeffen fünnt‘, wer ich bin! 


Philipp. 
Gebt mir meinen Brief! 


Otto. 


Mein! nein! Was? ihr wollt mie den Cohn meines Blu— 
te volcdernehmen? wer fend ihr? Ihr gebt euch für einen Mann 
aus; Ic bin einer! die Gerechtigkeit foll uns auf ihrer Wage _ 
prüfen. — Philipp! foll der beleidigte Kürft oter der hinter: 
gangene Freund mit euch reden? Doch was iſt euch Freund! 
der ger Au euch diefen Schall ausfprechen; euer Herz 
tannte das Wefen nie. Kein Wort von ter Bergangenheit! 
Beſſer, nichts edles thun, ale mit dem Gethanen prahlen. Worte 
brüchiger Bezug! ich fodre keinen Dank von euch, hab nie Danf 
gefodert; aber Schande duld' ich nicht auf mir. Beweiſet mie 


- einen Aufruhr, einen Zwiſt, den ich anfponn; einen Werrath, 


eine Untreue, ein Vergehen wider das Reich oder euch, beweiſet! 
— — beweiſet! fg ch. — Nun, fo fchreibt mir diefe drey 
Worte unter diefen Brief: „Ich hab gelogen.” 


Philipp. 
Mahnfinniger! fo zu deinem Kaifer! 


Dtto. 
Fluch dern teutfchen Manne, ber feinen Kaffer nicht verehrt! 
aber mennt ihr, ihe trügt des großen Karls Schwert, um der 
ürften heilige Ehre zu fränten ! mennt ihr, die Krone bedecke 
handthaten! haltet ihr den Reichsapfel für einen Zalisman, 
der alle Menfchen für eure Thaten blind, ſtumm und lahm 
zaubert? — Philipp! fchreibt, ſchreibt! widerruft diefe Lüge! 
es {it beffer, als wenn ich euch vor dem Reich über eine fo 

fhändtiche Sache verklagen muß. 


Philipp. 

Schweig, Rafender! Ich will ein Gericht beſtellen über den 
Mörder Wenzels und Über den Schänder der Majettät! Das 
lejte Wort meiner Huld zu dir, iſt: Fliche! nun nimm es mit 
meinem Zorn auf, Ausgearteter deines Stammes ! 

(gebt mit dem Truchſeß in ein Nebengemad.) 


Dtto (ſchlägt ſich wüthend auf bie Bruft, 

‚Deren Philipp! — Was wollen die Hunde mit ihrem 
ebell ? 

(er fährt mit dem Schwert um fi, und ſtürzt in die Nebentbär,) 


Heinrih von Andechs Mömmt aus dem Voryimmer), 
Bruder! Mo iſt er? Ich hörte ihm gewaltig fehrenen ! 


(acht am bie Nebentbär.) Großer Gott! Mordgeſchrey! (Dito 
tömmt blaf, aitternd, finntoß.) Bruder! Bruder! 


Otto. 


Aalſer ⸗⸗mörder — — 
(zeigt fein blutiges Schwert.) 
Heinrih von Andechs. 
O! fort! fort! fort! 
(reift ihn mit ih.) 
Truchſeß (innerbars), 
Hülf! HSülf! Mord! 


(bie Wächter Hürgen herein, bie Thür des Vorzimmers bleibt offen. 
B Artenberg kömmt.) 


Urtenberg. 
Eilt ihm nach! eilt! eitt! 


Truchſeß. 
Den Arzt! Hülfe! Hülfe! 


Artenberg. 


Will dem Braunſchweiger geſchwind den erſten Bothen ſen⸗ 
den! — Werfolgt ten Mörder! Eilt! eilt! igeht ab.) 


Kunegunde und Beatrir quglelch. 
D Gott! Gott! mein Vater! 
(Dad Zetergefchrey nimmt zu, Alle drängen iin bat Nebengemach.) 
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Ludwig Adolph Franz Joseph von Bacjko, 


ein liebenswuͤrdiger, talentvoller Mann, der ſchwere koͤr— 
perliche Leiden nicht allein mit der Gelaffenheit eines Weis 
fen zu ertragen, fondern durch raftiofe geiftige Thaͤtigkeit 
ftandhaft zu befiegen wußte, und deffen Andenten baher 
in Deutfchland weit mehr verbreitet feun follte. Er ward 
am 8. Juni 1756 zu Lyk in Dftpreußen geboren und er 
hielt feine wiffenfchaftliche Bildung auf dem Collegium Fri⸗ 
dericianum zu Königsberg, das er feit feinem funfjehnten 
Fahre beſuchte. Nachwirkungen bösartiger Blattern, welche 
feinen rechten Fuß gelätmt und feinen rechten Arm ges 
ſchwaͤcht hatten, fo wie die befchränkten Vermögensumftände 
feines Vaters, eines preußifchen Rittmeiſters im activen 
Dienft, bereiteten dem jungen aufftrebenden Geift oft ſchwere, 
druͤckende Sorgen, die ihm jedoch fein Eifer für die Wifs 
fenfchaft gluͤcklich überwinden half. Da traf ihn in feis 
nem 21. Fahre das Unglüd, völlig und unheilbar zu ers 
blinden, und ohne hinreichende Unterftügung fah er ſich 
jest genoͤthigt, den ſchriftſtelleriſchen Erwerb zum Haupts 
mittel feines Lebensunterhaltes zu machen. Er lebte nun 
eine Zeit lang als Privarmann, anfangs auf einem Gute 
fn Oftpreußen, dann zu Königsberg in Preußen und ers 
hielt endlich durch den preußifchen Minifter von Wölner 
eine jährliche Unterftügung von 200 Rthlen. Liebe zu feis 
nem Vaterlande und Dankbarkeit trieb ihn jegt an, ben 
fett Jahren gehegten Gedanken einer Geſchichte von Preus 
fen zu verwirklichen. Seine Arbeit erfhien und fand all 
gemeinen Beifall und lebhafte Anerkennung, welche ihm viel- 
fache Früchte trug. Er verheirathete fih im Jahre 1792 
und warb in gibclicher Ehe Vater mehrerer Kinder, 1799 
warb er Profeffor der Gefchichte an der Artillerieakademie 
zu Königsberg, verlor jedoch diefes Amt fpäter wieder, als 
die Anſtalt aufgelöft wurde. — Während des Befreiungs: 
krieges zeigte er fich als ein warmer, wahrer, uneigennügis 
ger Sohn feines Vaterlandes, der die glühendfte Liebe zu 
demfelben mit der anfpruchlofeften Befcheidenheit verband. — 
Er fandte alle feine Söhne in den Kampf, fcheute trog 
feiner befchränkten BVerhältniffe kein Opfer, das er dem 
Scherflein der Wittwe im Evangelio gleich barzubringen 
vermochte und lehnte jede Öffentliche Anerfennung mit Ents 
fchiedenheit ad. — Als Altes wieder in das alte Gleis 
zuruͤckkehtte; warb er Profeffor an der Brigadefchule und 
Mitglied der Mititieprüfungsbehörde zu Königsberg, Er 
ftarb am 27. März 1823 daſelbſt. — 
v. B. ift der Verf. folgender Schriften: 
Romane. 
Folgen einer afademifhen Mäbchenerzichung. 
Königsberg, 1786. 

Die atademifhen Freunde. 1738. 

Abentheuer eines Maurers, 1788, 

Reben und Leiden m. ®. Jonathan Eiche. 

Dans von Bonfen. 2 Th. 179. 

Der Ehbrentif 1795. 

Leben und Abentheuer Wilh. Walters. 1795. 

Witold. 1796. 2 Ihle. 

Das Klofter zu Ballombrofa, 2 Ih. 1805. 

Gerhard von Malberg. 1806. 

Machtoiolen. Halle, 1811 —14. 2 Thle. 

Galeazzo Bisconti. Halle, 1814. 

Die Familie Eifenberg. Halle, 1814. 

——— Boltsfagenuwf.w. „Halle, 1815 — 18. 


metal des Paolo Pennalofo. Leipzig, 18%. 
Bodo und Saure. „Halle, 1922. 

Erzählungen. 2 Th. Halle, 1823, 

Skhauipiele 

Die Reue. Konigsb. 1780, 
- Konrad Lezlau. 1791, 

Dperetten. 179. 
. 1809. 


Die Mennoniten. 
Doetifhe Berfuhe 184. 
Gnepel, d. deutſch. Rational= Bit. I, 


17%. 


Biffenfhaftlichee. 
Geſchichte Preußens, 1792— 1800. 6 Thle. 
Handbuch der Geſchichte uf. w. Preufene. 1802 
— 1803, 3 Thle. 
nen der Welt: und Menfhengefchichte. 1803. 
8. 
Hiftorifche Unterhaltungen. 1812. 2. X. 1826. 
Gefhihte ber Franz. Revolution. 1808. 2. A. 
1812, 2. Thle. u, ſ. w. 


Ueber mich ſelbſt und meine Unglüdegefährten, 
die Blinden. Reip;. 1807. 

Gefhichte meines Lebens. (Bon feinem Sohne herz 
ausgegeben.) Königsberg, 1824. 3 Thle. 

Bon Bacjko's Romane zeichnen fih durch Wärme, 
Kraft, Reichthum ber Phantafie und beredte lebendige Dars 
ſtellung aus, fo daß fie, befonbers die hiſtoriſchen unter 
ihnen, großen Beifall fanden. Er ift in feinen übrigen 
poetifchen Schriften nicht fo glüdtih, ba es ihm doch ei⸗ 
gentlih an jener tieferen Bildung fehlt, melde den Dich⸗ 
ter als folchen vollendet. — Seinen hiſtoriſchen Schrif⸗ 
ten mangelt es nicht an Lebendigkeit und gutem Willen, 
aber man vermißt überall zu ſehr gründliche Quellenfors 
fhung, höhere Kritik und die aus diefer entfpringende geift- 
volle Auffaffung und Verarbeitung der Begebenheiten. Be: 
denkt man jedoch, welche fiörenden Hinderniffe fih dem 
freien, geiftigen Wirken bes vortrefflihen Mannes in den 
Meg ftellten, und erwägt man, daß er mit taufend Schwie⸗ 
rigfeiten zu kämpfen hatte, die ein Anderer ſchon deßhalb 
nicht zu würdigen weiß, weil er fie gar nicht kennt, fo 
muß aller Zabel verftummen, und felbit ein ftrenger Ride 
ter eingeftehn, daß unter folhen Umftänden Alles, was 
v. B. leiftete, unbedingt auf lobende Anerkennung rechnen 
dürfe. — Mir theilen bier eine ber gelungenften von 
v. B's kleineren Erzählungen mit, 

Bol. feine oben angeführte — ferner National⸗ 
zeitung der Deutſchen, 1828. Apr. Nro. 16. S. 254. — 
Meuer Nifrolog der Deutfchen, I, 1. ©. 338. — 


Die vermauerte Pforte *). 


Zum zehnten Mal, fagte Wilhelm von Dalbeck, indem er 
das Auge voll Thränen gen Himmel aufſchlug, ſcheint die Frühe 
lingsjonne durch diefe Gitterfläbe, und ich, hier auf ewig eingeker⸗ 
kert, bin lebendig tobt, von aller Welt vergeſen. Die Verfertis - 

ung dieſer Kleinigkeiten, die man nur aus Mitleid, nicht aus 
edürfniß kauft, — wäre dies der Zweck meines Dafeyns? und 
könnte bann der Allbarmberzige mich verdammen, wenn ich ends 
lich ermüdet die Laft von mir werfen follte? Er wegte, ohne taz 
bei etwas Beſtimmtes zu denken, das große Meffer, welches er zu 
—— Papparbeiten gebrauchte. Da ſchlug ein Finte auf dem 
idvenbaume neben der Mauer, bie feine Ausſicht beſchränkte. 
Der Himmel war fo klar. Water! rief er, wäre ic) denn das 
einzige deiner Wefen, für welches die Schöpfung freutentos ift? 
Er öffnete das Fenſter, fanft ummehte ihn die Frühlingéluft. 
Da erwachte die Erinnerung, daß auch während der zehn Zahre, 
eit welchen ec hier eingeferkert war, ihm nie ein Bedürfnif ges 
ehlt hatte, und daß, fo fehr fein Freund Rohde das Gegentheil 
chaupte, dies unmöglich die Feucht feiner Papparbeiten feyn 
könnte. Gute Menſchen, fagte ihm eine innere Stimme, nehmen 
an deinem Schickſale Antheil, ein Gott, ein Vater, hat dein nicht 
vergefien. Er griff nach feiner Flöte, die Melodie des Kirchenges 
fanges: Befich! du deine Wege, entitrömte feinen Lippen und 
wohlthätige Ihränen fchafften dem gepreften Herzen Crleichtes 
rung. Da wurde die Thür aufgefchloffen, der Aufwärter brachte 
ihm fein Frühftüc, und die Zeitung, die ihm Magifter Rohde ro⸗ 
gelmaͤßlg zufandte, 

Wilhelm wäre ohne diefen chrwärdigen Mann längft ein 
Dpfer der Verzweiflung gewefen. Gr war als boffnungsvoller 
Snabe der einzige Zroft feiner armen, frommen Mutter, bie ger 
rade, weil Wilhelm fo gut, fo fleifig war, manchen feiner Fehler, 
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hierunter feine Teidenfchaftliche Heftigkeit überſah, und ber Beifall 
feiner Schrer, der ihm unanegefegt zu Theil ward, nährte den 
Stolz des feurigen Anaben. Er fam in eine militärifche Bils 


dungsanftalt, galt auch dort für den eriten unter feinen Mitſchü⸗ 


lern, wurde aus der Anftalt als Offizier entlaffen, und die Mut: 
ter vergoß bei feinem Anblick Freudenthränen. Gott hatte ihre 
ſehnlichſten Wünſche erfüllt, Wilhelm war auf dem Wege zu Bes 
förderung und Glüd; fie erlebte es nicht, die gute Mutter, wie 
alle diefe jchönen Pläne und Hoffnungen dahin welkten, denn 
nach wenigen Monaten weinte Wilhelm an ihrem Grabe. Gr, 
der fi damals fo einfam, fo verlaffen fühlte, dankte nach wenis 

en Jahren Gott dafür, daß feine Mutter nicht feinen Schmer;, 
einen Jammer theilte, 

Sept, nachdem er die Zeitung gelefen hatte, durchllef er noch 
die darin enthaltenen Bekanntmachungen, fein Ange fiel auf den 
Namen Bintmar, es war die Anzeige vom Tote tiefes Mannes, 
ein Schauder durchbebt ihn. Barmherziger! rief er, intem er 
die Hände faltete, vergieb ihm, der mich fo unausfprechlich elend 
machte, und fende mir auch bald den Zod als Zröfter au! Ue— 
berwältigt von feinen Gefühlen, hatte er eine Zeitlang ſchweigend 
und in fich gekehrt dagefeffen, als ihn die Ankunft des Magiſters 
Rohde erweckte. Ich bringe Ihnen, fagte der chrwürdige Greis, 
eine angenehme Botfchaft: Der Director unferer Anftalt hat es 
mir zugegeben, daß Ihre Ehlire nicht mehr verfchloffen fenn darf. 
Cie find jest bei Ihren Spagiergängen nicht mehr auf eine 
Stunde beſchränkt, können mich, fo oft Sie wollen, befuchen, ich 
darf Eie jetzt bei den Meinen, die fchon lange Ihre Bekanntſchaft 
mwünfchten, einführen, und daher bitte ih Sie, ſchlagen Sie mir 
nicht ab, heute mein Gaft zu ſeyn. Dalbeck machte Ginwendun: 
gen; allein Robbe ließ nicht ab, auf feinem Antrage zu befichen, 
und holte ihn zur Mittagszeit zu ſich. Der Sie war in einer 
Laube des Gärtchend gedeckt, welches hinter der Wohnung bes 
guten Rohde lag, der als Diener der Religion, als edler Dann 
and Menfchentenner, auch ſchon manchen Unglädtichen in biefer 
Anftalt, durch Zufpruch, Troſt und Berubigung des empörten 
Gewiſſens mit fid) und der Welt verföhnt und fo der Menfchheit 
wieder zurüdgegeden hatte. Daher, als Dalbeck in dies Irren⸗ 
haus gebracht und dem Director als ein Bahnfinniger anges 
zeigt wurde, der prriodifch von der heftigſten Wuth überfallen 
und hierdurch äuferft gefährlich würde, fo hatte Rohde den juns 
gen Mann, für ven fein Aeußeres fo vortheilhaft fprach, dem nur, 
wenn kein anderer fm Garten zugegen war, von zwei Aufwärtern 
begleitet, in einer beftimmten Stunde ein Spapiergang geftattet 
rourde, zuerst aus der Ferne betrachtet, und ta cr durchaus nichts 
Wildes, nichts Wüthendes bemerkte, fich ihm freundlich genähert. 

Genauere Bekanntfchaft erzeugte höhere Theilnahme und 
bald erhielt Rohde den Brief eincs Ungenannten, der ihn fich des 
jungen Dalbeds, biefes Opfers der fchändlichften Nänke, anzus 
nehmen bat, ihm hierzu eine nicht unbeträchtliche Summe fandte 
und jährlich damit fortfubr. Der Unglüdtiche hatte wenige Ber 
dürfnifie, diefe wurden reichlich befriedigt, wie Rohde, um ihn zu 
ſchonen, jederzeit behauptete, einzig von dein Ertrage ausgezeiche 
net ſchoͤner Papparbeiten, mit deren Werfertigung, wie mit 
Bectüre und Mufik, fich Dalbed einzig befchäftigte. Er fand jest 
in der Laube die Gattin feines Freundes, an welcher, ungeachtet 
des herangerüdten Alters, noch alle Spuren vormals ausgezeiche 
neter Schönheit fihtbar waren, und es war ihm, als ob er dieſe 
Frau ſchon gefehen, oder gefannt hätte. Allein da fic und ihre 
beiden erwachfenen Techter ihn als einen neuen Bekannten ber 
willfommten, und die Kusfprache der Mutter eine Ausländerin 
verrieth, überzeugte er ſich bald, durch) feine lebhafte Einbildungs: 
fraft gie zu ſeyn. 

chonend wurden die Schidfale des neuen Bekannten von 
feinem der Anıwefenden berührt, er felbit aber hatte das Herz fo 
voll von tem Tode Jinfinars, daß er fich nicht dee Aeußerung ers 
rochven konnte, jept, wenn nicht alle feine ehemaligen Freunde im 
Grabe ruhten, feine Befreiung hoffen zu können. Aber, fügte er 
traurig hinzu, welche Laufbahn könnte ich aledann noch wählen ? 
ich ein Mann ohne Vermögen, den wahrſcheinlich Jeder wie einen 
Mohnfinnigen flieht! Die Frauenzimmer hatten fich bereits ents 
fernt, als Dalbeck fich diefe Aeußerung gegen feinen väterlichen 
Freund geftattete. Auch dafür, antwortete diefer, hat Gott ges 
forgt, denn, warum follte ich cs Ihnen in dieſem ag vers 
heimlichen ? fchon ift der Befehl angelangt, Ihren Gefundheitss 
zuftand noch einer ärztlichen Prüfung zu unterwerfen, und 
wenn, wie ich überzeugt bin, der Bericht ganz zu Ihrem Wors 
theil ausfaͤllt, fo iR auch die günftige Wendung Ihres Geſchicks 
nicht zu bezweifeln. Gin Strahl von Freude fehlen bei dem 
Unglüdlidyen zu erwachen, ber aber doch bald wieder düfterm 
Frübfinne Raum gab. Getroft! fuhr Rohde fort, der bisher 
Ihr Schickſal fo väterlich leitete, hat auch ferner geforgt. Gr ers 
* ihm jest, was ein Ungenannter für ion gethan hatte, und 
af er den Ucberfchuß des ihm gefandten Geldes zinsbar angelegt, 
und fo in ben zehn Jahren 1500 Thaler er ihn gefammelt 
hätte. Ihre Aenntniffe in der Mathematik, Jhr herri Dlanz 
zeichnen, fügte er hinzu, müflen Eie empfehlen, und Ihre Anftels 
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lung im Baufache, wobei Sie bie erforderlichen Koften zu Beftreis 
ten im Etante find, fann Ihnen folglich nicht entgehen. 

Auf Dalbeds Bitte holte Rohe die Briefe des Ungenann: 
ten, die ihnen völlig undefannten Züge verriethen die Hand eines 
Kaufmanns. DO! rief Dalbed, der Bankier Hilgert, der Freund 
meines Vaters, ift im Grabe; nur Dörfer, vielleicht Mathilde. — 
Gr verfant in tiefes Nachfinnen. Sey es, wer ba wolle, antwor⸗ 
tete Rohde, es war ein guter Menſch, der Eie feiner Liebe, feiner 
Achtung, werth fand und miein Vertrauen auf die Vorfehung, die 
mich fo wunderbar durchs Leben leitete, und mir fo unerwartet 
meine Mariane, mein höchftes Glüd zuführte, o vieles Vertrauen 
fügt mir auch, daf für Sie noch Glück und Freude blühe. 

Sept äußerte Dalbeck, wie er vorbin geglaubt häfte, in Mas 
tlanens Zügen eine alte Bekannte zu entdeden. Schwerlich, 
fagte Rohde, haben Sie meine Frau jemals früher erblidt; aber 
gern erzähle ich, wie uns Gott zufammenführte und jest gefchicht 
es noch voll der Hoffnung, Ihr Vertrauen auf den zu erhöhen, 
ber unſer Schickſal mir hober Weisheit lenkt. ö 

Sch war Feldprediger, als die Armee des Prinzen Heinricd) 
am 15. Oktober 1762 durch feindliche Ucbermacht Freiberg zu 
verlaffen gezwungen wurde. Wir bejogen enge Duartiere, de 
daß felbit die ferbenskrante Bemohnerin des Witwenhaufes nicht 
verfhont blieb, ob man gleich aus einiger Nädficht mich, den 
Felvprediger, zu ihr hinwies. Ich trat in das kleine Etübchen, 
wo meine Marlane am Lager der bleichen Mutter faß, welches 
diefe fehon feit einigen Monaten nicht mehr verlaffen hatte. Mor 
riane hörte noch die Erzählung ihres Mannes, als fie biefen Aus 

enblic mit dem Kaffee in die Laube trat. Fahre fort, fagte fir, 
ndem fie mit bimmlifchen Lächeln auf ihren Gatten blidte, nie 
Kann ich jener plüdlichen Tage, worin fich unfre Herzen fanten, 
oft genug gedenlen. Nun, fagte Rohde, Indem er die kleine 
Liebkoſung feiner Gattin freundlich erwicderte; ſchon der erfte 
Anblid der fihönen Jungfrau wirkte auf mich, ich fühlte ihre 
Verlegenheit und fuchte fie nach Möglichkeit zu vermindern. 
D, laf mich jegt erzählen! rief Marlane, Nicht allein, daß 
mein guter Wann darauf drang, ihm blos eine unbedeutende 
Kammer einzuriumen, worin no ein Theil unſeres Hausra— 
thes fand, nicht genug, daß er die Kranke tröftete, ihr Muth 
und Hoffiyung eimprach; er bemerkte unfere Armuth, fah, Taf 
wir in der vollig ausgesehrten Gegend drüdenden Mangel lit: 
ten, forgte für die Grguidung der Kranken und ließ uns am 
folgenden Morgen einige Lebensmittel zurück. Wir ſchieden 
von ihm mit danfbarer Rührung. O, ** meine Mutter, 
indeß eine Thraͤne in ihr Auge trat, fo Mann wäre auch 
dein Bruder geworben, aber den werde ich nie wiederjchen, nie 
tie fegnente Hand Nerbend auf ihn legen. Sch hatte Mühe, 
die arme Aranle zu berubigen; indeß währte das Getüͤmmel 
bes Krieges um uns fort, Die Preußen drangen wieder vor, ir 
hörten von fern den Donner der Kanonen, als Heinrich am &9. 
Dttober feinen herrlichen Sieg erfämpftez und wenn gleich an 
alle Schreckniſſe des Kriegs gewöhnt, fo waren wir doch voll der 
bangften Erwartung, fo lange der Kampf noch unentichieten. 
war. Ich mußte meiner Mutter aus einem Erbauungstuce 
vorlefen; denn wo hätten wir anders Zroft ſuchen follen, als 
beim Himmel! Da börten wir die Ankunft von Reitern, «6 
wurde lebhaft an tie verriegelte Thure geklopft, wir fahen cinans 
ker beitüirgt anz aber wie nell jhwand jede Furcht, da ich die 
bekannte Stimme meines jerigen Mannes hörte, der hinter feis 
nem Regimente 309; er erihlen als ein hülfreicher Engel, vers 
forgte ung aufs Neue und blieb bei uns, bis die Schlacht völlig 
entjcyleden war. Aber im diefen wenigen Zagen hatte fich die 
Tage meiner Mutter ſehr verändert, nur mit ſchwacher Stimme 
vermochte fie ihm noch ihren Danf zu ftammeln, ihre Züge vers 
tlärten fich, als er fie auf die Freuden ter Ewigkeit hinwirs; ich 
tniete vor ihrem Sterbelager nieder, denn ich fah, die Stunde des 
Scheidens war gefommen. Gott ſegne dich! er lohne deine finds 
liche Zreue, fagte fie mit Schwacher Stimme; mein guter Mann 
meinte mit mir. Mutter! fagteer, wenn Marianen mein Eleis 
nes Amt und ein treues Derz genügen, das fie liebt und ehrt, 
tann fegnen Sie auch mich, Ihren Sohn. Gin fanftes Lächeln 
umfchwebte den Mund der Sterbenden, willig bot ich ihr meine 
Hand, dic fie, indeß mein guter Mann neben mir nicderfnicte, in 
die feine legte. Ihre legten Worte, mehr noch ihr zum Himmel 
gerichteter Blick, fprachen ihren Segen Über uns, und nach went: 
gen Kugenbliden hatte fie der Zodesengel in die Wohnung des 
cwigen Friedens abgerufen. Mach einigen Wochen ward ich die 
Seine, und es find und nun bald dreifig Jahre dahin geſchwun⸗ 
den, als wären es eben fo viel fchöne Frühlingstage. i 

Die herzliche Anhänglichkeit der beiden Theleute wirkte 
wohlthätig auf Dalbed, Cie find aus der Gegend von Breis 
berg? Märe es möglich, daß Ihre Big mich nicht täufchten ! 
Wäre es möglich, daß der erfte Lehrer meiner Jugend, der Mann, 
der zuerſt bei mir den Einn für alles Echöne und Gute wedte, 
Ferdinand Hobald — Ferdinand Hobalb! 9 das ift mein Brus 
der! Wo lebt mein Ferdinand? oder — er hat, antwortete 
Dalbedt feufzend, die Ruhe im Grabe gefunden. Mariane weibte 
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tem Andenken des Entfchlummerten, den fie ſchon wieder gefuns 
den zu haben hoffte, ihre Ebränen, auch Dalbecks Auge ward 
feucht. Erzählen Sie, fagte Mariane, was Sie von dem Vers 
ewigten wiflen. Sch faun nicht, tagte Dalbeck, indeß die höchite 
Sur feine bleiche Wange fürbte. Warum nicht? vief Mariane ; 
Ferdinand war fromm und gut, es möge ihn auch betroffen has 
ben, was da wolle, er konnte nur unglüdlich, fchlecht konnte er 
nie ſeyn. O er war gut und edel, unausiprechlich gut, faate 
Dalbeck, indem er Ihre Hand in feine drüdte; fein hitfat iſt 
mit dem meinen genau verwebt, aber er wurde unglücklich. Ich 
bin, antwortete Mariane, auf alles gefaßt, wenn gleich für den 
einzigen theuern Bruder mein Herz noch die innigfte Liebe heat, 
die feine, mehr als breißigiäbeige Entfernung nicht geſchwaͤcht 
hat. Ich bitte Sie flchentlih, und wäre es auch das Schreck⸗ 
tichfte, machen Sie mich mit feinem Schidfale bekannt. 
ein Bater, erzäblte nun Dalbeck, war in einer ber angeſe⸗ 
benjten preußifchen gen Ingenieur des Orts; er hatte fich 
mährend bes fiebenjäh Krieges verheirathet, und beitimmte, 
da ich als fechsjähriger Knabe den erſten Unterricht bedurfte, Ho⸗ 
bald, den tens des Regiments, zu meinem Schrer. Dies 
fer, vormals ein Gandidat der Gottesgelahrtheit, war, als er aus 
Leipzig feine Eltern befuchen wollte, aufgefangen und zu Aricges 
dieniten geziwungen worden z er wurde noch jegt, da man ihn we⸗ 
gen feiner Größe und feines vorzüglichen Aeußern fchägte und für 
flug genug hielt, um die erfte vortheilhafte Gelegenheit zur Flucht 
zu benugen, mit doppelter Strenge beobachtet. Micht ohne Mühe 
erhiekt mein Vater von dem Gompagniechef die Erlaubnif, daß 
Hobald meinem Unterrichte täglich ein Paar Stunden weihen 
tonnte. Sein Beifall machte, daß fein Unterricht fich mehrte, 
und da Hobald hierdurch einen einträglichen Erwerb hatte, fo bes 
mwilligte ihm auch endlich, auf Verwendung meines Vaters, fein 
Birth, der Maler Braun, die Hand feiner fanften, nicht uns 
bildeten Tochter. Gr ward Vater, und da man ihn durch 
fin Berhältniffe gefeſſelt hielt, geitattete man ihm mehr Frei 
t, und fein Erw vermehrten Unterricht brachte ihm 
einigen Wohlitand. Da ftarb fein Schwirgervater. Bei defs 
fen vielen Kindern befam ein jedes nur ein Paar hundert Thas 
ler, die Hobald kei für feinen Abſchied anbot; allein Oberſt 
Zinkmar wies ihn mit Härte zurück und erflärte, da er jest 
etwas zuzufegen habe, nicht mehr zu fehulmeiftern brauche, ihn 
zum Unteroffizier und nach einigen Jahren zum Feldwebel mas 
hen zu wollen. Bergeblich bat er, ihn zu verfchonen; er ward 
Unteroffizier und mußte bei den vielen Gefchäften, die man ihm 
jest übertrug, allen Untereicht aufgeben, mit Ausnahme deffen, 
den er mir ertheilte, welches ihm noch aus Rüdficht auf meinen 
Vater geitattet wurde. Hobald wurde Vater mehrerer Kinder, 
und bei dem Mangel an Erwerb wurde bald feine Lage drückend, 
wenn gleich mein Vater, der ſelbſt kein Vermögen beſaß, ihn nach 
Möglichkeit zu unterftügen verſuchte. Der fanfte, fromme Wann 
wurde ſchwermũthig; doch hinderte ihm dies nicht, alles Mögliche 
zu meiner Bildung aufzubieten. 

Um dieſe Zeit machte fih der Sons: Brigadier Guichot von 
der Zabadsferme im ganzen Orte furchtbar. Gr war flrzs 
lich aus Frankreich angelangt, fand unter dem Schuse feines 
Onkels, eines der wichtigſten Männer bei der Regie, und hoffte 
bald durch häufige Befchläge fein Glück zu gründen. Ginige 
Soldaten, bei_denen er Gontrebande entdedte, wurden mit 
Spiefruthen beiteaft; überall äußerte fich der Unwille gegen ihn, 
und bei einer folhen Beranlaffung hatte einit Hobald in Gegen: 
wart Mehrer area mich wundert, dag man den Schurken, der 
überall umberfchleicht, micht todt fchlägt oder erfäuft. Mach we: 
nigen Zagen erhielt er die Wache neben einer Pforte, welche durch 
die Feltungsmauer unfern dem Hauſe des Commandanten, nach 
dem Fluſſe führte, die des Nachts verſchloſſen und deren Schlüſſel 
dem Gommandanten übergeben wurte. Da kam Guichot mit ci« 
nem fchriftlichen Befehl des Gommandanten, der ihm den Schlüfs 
fel anvertraut hatte, ihn währeno der Macht ungehindert durch vie 
Pforte aus und eingehen zu laffen, und die Wache wurde, wern 
er fie zu Hülfe rufen follte, ihn zu unterftügen angewieſen. (Huis 
hot ging nun mit einem feiner Gefährten durch die Pforte, 
weiche er hinter fich zufchloß. Hobald aber blieb während der 
Sommernacht auf der Bank neben der Thür der Wache, als die 
Pforte aufgefchloffen wurde, und ihn den Schlummeenden, ein 
Gefchrei nach Hülfe erweckte. Er wollte hinzueilen; einige Leute 
mit Päden auf dem Rüden ftürjten in die Stadt und rannten 
eilig davon. Dobald hätte Lärm machen, fie als verdächtig vers 
haften follen; allein der Gedanke, daß dieß Soldaten fenn fönns 
ten, die alsdann auch durch Spiernthen zerfleifcht würden, hielt 
ihn zurüd, um fo mehr, da Niemand weiter nach Hülfe rief, Er 
fah die Pforte offen, den Schläffel darin ſtecken, zog ihn aus und 
u fie zu. Am Morgen fämpfte er mit fich felbft: follte er die 

egebenheit enzeigen? Umannehmlichkeiten, daß er die, welche 
zur Pforte herein gefommen waren, nicht verhaftet, waren alas 
dann gewif. Der Soldat, der vor dem Gewehr Stand, hatte 
während der Zeit, ba diefes vorfiel, im Schilderhaufe geltanden 
und daher, wie Hobald glaubte, weder bie offene Pforte, noch daß 
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er fie verfchloffen Hatte, bemerft. Der Schlliffel, welchen er in 
Händen hatte, war ganz neu, von dem alten, verrofteten, den 
Guichot erhalten hatte, völlig verfchieden. Er hoffte jeden Aus 
— daß dieſer erſcheinen würde und wollte alsdann feinen 

ntichluß faſſen. Da aber verſchiedene nach der Pforte kamen, 
um Waſſer zu holen, bierunter felbft die Leute des Commandan— 
ten, fo mußte er fie mit der Aeußerung abfertigen, daß Guichot, 
der den Schlüffel erhalten hätte, noch nicht jurüdgefehrt wäre. 
Seine Angſt flieg mit jeder Minute; da fam der Adjutant des 
Commandanten und ein Auditeur, Dobald wurde durch einen ans 
dern Unteroffizier abgelöit, verhaftet und verhört, Wan hatte in 
feinem Haufe ſchon eine Rachfuchung angeftellt, ein Paar Pfund 
Taback und einige Pfund Kaffee, die damals auch rechtliche Leute 
ohne Bedenken von ben Gontrebandiers Fauften, gefunden. Man 
fragte ihn: von wen er dies gekauft hätte? er wurde nn 
und mußte es nicht anzugeben. Man fragte ferner: ob er nicht 
in der Nacht ein Gefchrei nach Hülfe gehört hätte, und warum er 
nicht herbeigeeilt wäre? Er geſtand, dies gehört zu haben; als 
fein es hätte auch augenblidlich nachgelaffen. Der Soldat, wels 
cher vor dem Gewehr geftanden hatte, wurde herbeigerufen, der in 
Betreff des Gefchreis nach Hülfe Hobalds Ausfage beftätigte, aber 
nun auch trenherzig erzählte, wie die Pforte wäre aufgefchloffen 
worden, einige Zeute hindurch gelaufen wären und Hobald nun 
die Pforte verfchloffen habe. Diefer ward leichenblaß. Dies ers 
eugte Argwohn, feine Taſchen wurden unterfucht, der Schlüfs 
det gefunden. So erfchien er nun als Überwiefener Verbrecher, 
mit den Gontrebandiers im Bunde, und megen feiner früheren 
unvorfichtigen Aeußerung feloit als Theilnehmer an Guichots 
Grmordung, wenigftens als Rathgeber dazu. 

Denn Guicot und fein Geführte waren von den Gontres 
bantiers in den Fluß geftürzt worden; er war erteunfen, fein 
Gefährte aber hatte fh durch Schwimmen gerettet, die Sache 
angejeigt und die Unterfuchung veranfaft, Daf von den Eols 
daten Gontrebande in die Stadt gebracht wurde, nicht aber der 
Berg, auf welchem es gefchah, war bekannt. Sept verficherte 
der Gerettete, ee habe fie durch die Pforte in die Stadt faufen 
in Daf Hobald die Nacht Über allein vor der Wache ges 
efien, und hierdurch fait bewiefen habe, auf dieſelben zu wars 
ten, daß er fie nicht aufgehalten, davon feine Anzeige gemacht 
hätte, fchien, vorzüglich bei feinem Benchmen in Betreff bes 
Schlüffels, und da man feine zerrütteten Umftände kannte, eine 
Verbindung mit ihnen nicht unmwahrjcheinlich zu machen. Es 
wurde alles aufgeboten, die Ehäter anszumitteln, endlich wurden 
einige Pfund Zabad bei einem Soldaten entdedt, der durch Härte 
zu dem Geftäntnif gezwungen wurde, daß ihn und feine Games 
taden, die aber intep Gelegenheit zur Defertion fanden, ein ihnen 
befannter Unteroffizier, den er aber ſelbſt nicht genauer zu bes 
zeichnen wußte, wenn cv die Wache nehabt, mit Hülfe eines 
Nachfchlüffels durch die Dforte gelaffen hätte. Mein Vater er: 
ſchrak nicht wenig bei dieſer Nachricht, er eilte auf die Wache, 
Hobald betheuerte aufs Heiligſte feine Unſchuld. Mein Vater 
eilte zum Oberften, der wüthend darüber war, den fchönften 
Mann feiner Compagnie duch lange Feltungsitrafe zu verlieren. 
Beide gericthen in Wortwechfel, mein Vater wurde heftig, der 
Dberfte forderte ihn. Mein Vater blieb unyerwundetz; allein 
dem Dberiten wurde ber linke Arm durch die Kugel meines Var 
ters zerfchmettert. Hobald wurde jept der Gegenſtand feiner 
Rache und Lieutenant Zinkmar, ein würdiger Solm feines Bar 
ters, das Werkzeug. Dev entdedte Contrebandier wurde fo 
lange gemifhandelt, bis er den Unteroffizier Hobald alt Theil: 
nehmer nannte, und nun traf diefen das Loos. Durch Mife 
handlungen ermüdet, geſtand er ein, was man von ihm forderte. 
Beim Zode Guichots konnte er nicht Hand angelegt, wohl aber 
dazu gerathen haben ; cr gab es zu. Dalbed vermochte nicht 
weiter zu erzählen. O mein armer Bruder! rief Wariane, er 
verlor gewiß fein Leben auf eine fchimpfliche Weife. Nein, {ngte 
Dalbed, indem er felne Thraͤnen trocknete; die allgemeine Theil⸗ 
nahme brachte es dennoch; dahin, daß er erfchoffen wurde, und ins 
nerhalb der Baftion, wo er fant, forgte mein Vater für fein 
Grab. Bon dem Feldprediger, meinem Freunde, erfuhr ich in 
der Folge, daß Hobald am Abende vor feinem Tode ihn noch dar⸗ 
auf aufmerkſam gemacht hätte, daß ein bei der Compagnie ſtehen⸗ 
der Unteroffizier ommantirt, ein anderer plöglich erkrankt und 
hierdurch die Tour beim Aufsichn auf die Wache wichtig veräns 
dert worden wäre; die Contrebandiers aber wahrfcheinlich hier: 
mit umbefannt. ftatt feiner ihren Verbündeten dort anzutreffen ge: 
hofft hätten; bat ihm aber, dies nicht weiter rege zu machen, weil 
ee doch nun fchon nach dem, was er eingeftanden hätte, feinem 
Schickſale nicht entgehen Einne, und keinen feiner Gameraden uns 
glücklich machen wolle. Und wo bfieben die Seinen? forfchte 
Mariane. Mein Vater, antwortete Dalbeck, ſtatb wenige Mor 
nate fpäterz ich fam in eine mititairifche Erziehungsanftalt, und 
als ich daraus entlaffen wurde, durch mein unglüliches Schidſal 
als Offizler in das Regiment des General von Zinkmar. 

D mein unglüdliher Freund! vief Rohde. Noch war mein 
Shicfal erträglich, fuhr Dalde fort, fo lange der ehemürdige 
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General von Woinitz lebte. Diefer war als Commandant der 
Freund meines Waters, D die verfluchte Pforte! fagte Woinig 
einst zu dieſem, fie bat fchon fo manchen elend gemacht, an ihr 
Elsor ſchon fo vieles Menſchenblut! Sie ift, antwortete jener, 
blos zu Ihrer Bequemlichkeit, um das Wafferholen auf ein Paar 
hundert Schritte zu erleichtern. Wäre dies nicht, fo würde ich, 
da fie den Feftungewerfen reg 1 it, ſchon längft auf ihre 
Wermauerung angetragen haben. nn das wäre, meinte Wois 
nig, müßte fie noch heute vermauert werden, damit durch fie kein 
—* — Mann Gelegenheit und Verſuchung zum Böfen erhalten 
nnte. 

Da nun zugleich hierdurch die Wache abging, der Dienft ers 
feichtert wurde, . erfüllte mein Vater ſchon nad) wenigen Zagen 
diefen Auftrag. Binkmar, der ſeit jenem unglüdlichen Zwei— 
fampfe alles, was durch meinen Vater gefihah, uls unnütz oder 
Tächerlich darzuftellen fuchte, fpottete auch, als er genefen war, 
über die vermauerte Pforte gegen Woinis, und fuchte ihn zue 
Wicdereröffnung zu beftimmen. Mein, fagte der fromme Greis, 
ich würde mir ein Gewiffen daraus machen. Nun, fagte Binfs 
mar lächelnd, fo wird cs doch gewiß Ihr Nachfolger thun! Das 
foll er bleiben lafen! antwortete Woinis entrüftet. Und wos 
durch wollen Sic es hindern! D! rief Woinitz, der keinen Wis 
derſpruch ertragen konnte, einen Fluch will ich darauf feßen: wer 
nicht auf das viele Leiden achtet, welches durch diefe Pforte verans 
laßt wurde, und fie wieder öffnet, dem foll es nimmer gut gehen, 
bier zeitlich und dort aviglih! Zinfmar wollte den Greis nicht 
reizen, ex ſchwieg. Aber, fragte er nach ein Paar Minuren 
glauben Eie denn, daß ein folder Fluch Wirkung hat? 36 
meine, fuhr der entrüftete Alte fort, Gott wird den nicht unges 
ftraft laffen, der die gutgemeinte Abſicht eines Greiſes, der bald 
vor feinem Richterfiuhle ſteht, leichtſinnig verachtet. 

So blich die Sache auf fih beruhen, bis ich wieder zus 
rüdfchrte, und Zintmar, was irgend in feinen Kräften ftand, 
zu meiner Kraͤnkung aufbot. Aber noc war mein jugendlis 
cher Frohfinn ungebeugt, noch lebten manche Freunde meines 
Vaters und vor allen war Woinig mein Befhüger. Der ehr⸗ 
mwürdige Greis erfranfte; ich hörte, daß er fhmächer würde, 
und hielt es um fo mehr zur Pflicht, mich täglich nach ihm 
zu ertuntigen. Ich fprach eben mit feiner Gemahlin, welche 
mie mit Thraͤnen fagte, daß der Kranke jumweilen zu phantae 
fieren anfange, Er hatte den General Zinkmar zu fprechen ges 
wöünfcht, diefer trat eben ins Zimmer, er nannte bei der laus 
ten Erwiderung meines Grufles meinen Namen. Iſt, fragte, 
der Kranke, ald er die Thür feines Zimmers öffnen hörte, Datz 
bet hier! Zinkmar bejahte Dies, Laßt ihn hereinfommen! rief 
der Kranke. Zief gerührt nahte ich mich dem fterbenden Greife. 
Mein Sohn! fagte er, indem er mir freundlich die Hand reichte, 
Du weißt, ich habe einen Fluch darauf gefeßt, daß die, auf den 
Rath deines Vaters vermauerte Pforte nicht wieder geöffnet 
werde; gieb mir die Hand darauf, daß Du, wenn ich todt bin, for 
gleich wenn mein Machfolger hier eintrifft, zu ihm gehen und ihm 
fagen willſt: er folle die Pforte nicht öffnen, meinen Fluch nicht 
auf fich laden; gieb mir die Hand darauf, dies treulich auszus 
richten! Ich reichte dem Sterbenden die Hand. Du kannft nun 
gehen, fagte er, Gott fegne Dich, mein Sohn! Ich freute mic, 
tags Zimmer verlaffen zu können; denn ich ſah, daf Binfmar fein 
Geſicht zum höhnifchen Lächeln verzog. Am folgenden Morgen 
war mein ehriwärdiger Befchüser nicht mehr und Zinfmar wurde 
fein Nachfolger, Bald wurden nun meine Leiden grenzenlos, 
ae un —— —— durch die härteften, 
mir öffentlich e ten Verweife, tur ufigen X wurde 
mein Ehrgefühl unaufhörlich gekraͤnkt. ER 

Gleich den Zag, nach dem Binfmar dic Commandantenwohs 
nung beiogen hatte, rief ee mich auf der Parade und befahl mir, 
daß ich die Grenadierzimmerleute nehmen und die vermauerte 
Waflerpforte aufbrechen laffen follte. Der verftorbene General 
von Moinig, fing ich an, gab mir auf dem Gterbebette — Herr! 
feine Einwendungen, antwortete Zinfmar, Eie vollziehen augens 
blidlich meinen Befehl! Keiner meiner Kameraden wollte mir 
das Gefchäft abnehmen, denn alle feheuten den bösartigen Mann, 
und fo mit gebrochenem Herzen mufite ich gehorchen. 

3u meinem größten Unglüde war kurz zuvor melne gute 
Mutter geftorben ; fie hatte zwar fein anderes Ginfommen, als 
ihr doch immer nicht ganz unbeträchtliches Witwengchalt, allein 
ich wohnte mit Ihr zufammen, af an ihrem Tiſche, verlor daher 
fchon in öfonomifcher Hinficht; unerfeglich aber war für mich der 
Verluſt einer Zröfterin, einer Freundin, Me meine Fehler, meine 
Schwächen fannte, meine heftigen Leidenfchaften zügelte, mich oft 
wleder zu Geduld und Ruhe leitete. est war ich mir allein 
überlaffen; rückſichtslos wurden daher meine Teidenfchaftlichen 
Meuferungen über Binfmar, um fo mehr, da die Aufbrechung der 
Pforte eine Zeitlang Stadtgefpräh ward. Denn nach Gröff: 
nung derielben wurde auch wieder die benachbarte Wache befept, 
und fen es nun, daß Aberglaube, oder auch der Unwille über die 
neue Belchwerdeim Dienft dazu die Veranlaffung gab, durch die 
Schitewachen, welche um Mitternacht vor dom Gewehr ftanden, 
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wurde das Gerüuͤcht verbreitet, daß fie oft ein klaͤgliches Winſeln, 
oft wieder ein wüthentes Heulen und Toben an der Pforte gehört 
hätten. Ich, der ich meine Zeit den Wilfenfchaften, die Erhos 
lungsitanden meiner Mutter und dem Umgange mit wenigen ges 
bildeten Freunden weihte, an wenig raufchenten, gar feinen vos 
hen VBergnügungen Antheil nahm, galt für einen halben Sonders 
ling, und hatte als folcher auch meine Gegner, die vielleicht auch, 
um fich die Gunft des neuen Commandanten zu erwerben, den 
Argwohn rege machten, daß ich vlelleicht die Rolle des Geſpenſtes 
übernommen haben könnte. Binfmar kam einige Nächte bins 
durch zwiſchen zwölf und ein Uhr nach der Pforte geritten, vers 
weilte dort eine Zeit, fah und hörte nichts, und äußerte nun 
mit manchem hämifchen Seitenblid auf mich, dag er mit Hülfe 
feiner doppelläufigen geladenen Piltolen fih jest als ein vors 
züglicher Geifterbanner bewährt hätte, Diefe Aeußerung wurde 
bald mit mir nachtheiligen Zufägen verbreitet, meine Wuth 
hierdurch noch erhöht. In vielen, vielleicht gang unfchuldigen 
Xouferungen meiner Kameraden ahnete ich fogleich Anfpielun 
die ich nur durch Blut fühnen zu können glaubte. Hierdu 
entfprangen häufige 3weitämpfe, in allen war ich glüctlich; 
aber nun auch als ein wüthender Händelmacher, als Störer 
aller gefelligen Freuden verfehrien. Daher zog ſich beinahe ein 
Jeder von meinem Umgange zurück. 

So ftand ich einfam da, und fuchte noch einigen Troſt im 
Schofe ber Natur; aber Zinkmar erhielt vielleicht von meinen 
entfernten Epagiergängen Nachricht, ließ Lärm fhlagen, { 
fehlte, wurde mit Arreft beftraft und erhielt die Weifung, m 
nie, ohne mich vorher gemeldet zu haben, aus der Feſtung zu ents 
fernen. Dft dachte id) daran, meinen Abfchieb zu nehmen; ale 
lein die Verpflichtung, nicht in fremde Kriegsdienite zu treten, 
war damit verbunden; als Invalider konnte ich keine Anftellung 
fordern und bei dem Mangel alles Vermögens mich nicht für eine 
Wiſſenſchaft bilten, um durch diefe mein Brod zu haben. 
ſant in tiefe Schwermuth, mein Inftand grenzte an Vers 
lung, die felbſt in meinem abgeschrten wilden Aeußern fich zeigte. 
Dft lief ich in fehlaflofen Mächten durch die Straßen, auch wohl 
aufdem Walle umher, und fuchte vergeblich mein erhigtes Blut 
abzufühlen. Jene Stelle, wo Hobald den Tod gefunden hatte, 
und feine Ajche ruhte, wurde bald mein Sieblingsplägchen, denn 
auch fein Schictjal überzeugte mich, es müffe cine ewige Vergel⸗ 
tung fern. Bald fam noch ein anderer Grund hinzu. Man 
Gberfah von hier den in der Vorftadt liegenden herrlichen Garten 
des Bantiers Hilgert, diefes Freundes meines Vaters. Bier 
hatte ich mit dem, nachher auf feinen Reifen in England verftors 
benen Eohne Bilgerts die fröhlichiten Stunden in meinen Anas 
benjahren hingebracht. Mir Wehmuth dachte ich an die Vergans 
genheit, an alle die lieben Zodten, und die Hoffnung, bald mit 
ihnen vereint zu fenn, gewährte mir Troſt. Mein Zuftand mils 
derte felbft ten Haß meiner Gegner, ich fehlen ihnen tiefer nes 
beugt, als fie es bei meiner leidenfchaftlichen Heftigkeit erwartet 
hatten. Doch mein nächtliches Herumwanken, mein Tiefſinn, 
meine Berftreuung gaben auch wieder Stoff zu dem Gerüchte, daß 
mein Zuftand an Geiftesgerrüttung grenze. 

An einem fchönen Sommerabente fah ich nach dem Garten, 
da erblickte mein fcharfes Auge den Gärtner, Es war noch der 
nämliche, der vor funfschn Jahren dem Anaben fo manche Heine 
Freude gewährt hatte; aufer ihm war Niemand im Garten. 
Bon einem unwideritehlichen Zuge, noch einmal meine Lieblings⸗ 
pläge zu feben, fortgeriffen, eilte ich dahin ; ich wurde freundlich) 
von dem Gärtner empfangen, der mich überall umherführte, 
fragte, was für ein neues Gebaͤude ſich dort in dem Heinen Luft: 
wäldchen erhoben hätte, wo der verftorbene Franz als Knabe ein 
eigenes Heines Gärtchen befaf, bei deffen Bearbeitung ich ihm das 
mals fo oft zur Hand ging?! Wir eilten dahin, auf ſechs korin⸗ 
thifchen Säulen erhob ſich eine kleine Rotunde, in ihr ein Denk 
mal auf meinen fo früh verblühten Jugendfreund. ch umfaßte 
die Urne, meine Ihränen floffen darauf herab, meine Innigkeit 
rührte den Greis, er lud mic; ein, doch recht oft wieder zu kom⸗ 
men, und ich nahm bies gern unter der Bedingung an, daß er 
mic, wenn Jemand im Garten wäre, fogleih warnen follte, 
Es war mir hier fo wohl, an mancher Stelle hatte ich hier mit 
meinen Eltern, an mancher mit meinem Jugendfreunde verweilt; 
ich glaubte hier den theuern Abgefchiedenen näher zu fenn. Ich 
faß bier einft am Fuße des Monuments und las Moungs Nacht: 
sedanfen, jegt, weil fie meiner Schwermuth Nahrung gaben 
mein Bichlingsbuch, als unerwartet Hilgert erfchien. Er, den ich 
—* als einen blühenden, kräftigen Wann kannte, nahte ſich 

chwankend, denn ihn hatte der Tod feines Sohnes tief gebeugt 
und noch vor der Zeit zum Greiſe gemacht, und fo trat auch er, 
der Leidende, gleich meinem Herzen näher. 

Freundiich wurde ich von ihm bewillfommnetz ich wollte 
mich entfchuldigen. Freund meines Sohnes, fagte Hilgert, Sie 
bedürfen der Entſchuldigung nicht. Der theure Werftorbene 
wurde der Gegenfiand unfers Gefprächs,, und an feinem Denk⸗ 
male verband ung wieder der gemeinfchaftliche Schmerz, freund: 
fhaftliche Vorwürfe folgten von dem chrwärdigen Greife, daß 
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ich ihm vermnachläffiget, fo lange nicht befucht hätte; er forberte 
mich auf, dies zu vergüten, tiefen Garten, fo oft ich wollte, 
zu befuchen, erinnerte ſich noch einiger meiner Bichlingsfrüchte, 
befahl dem Gärtner, fie mir jederzeit vorzufegen und mir wurde 
wohl, daf ich wieder einen Dann gefunten hatte, der meinem 
Herzen nahe war. Bald warb ich der Hansfreund Hilgerts, 
ter oft große Gefellfchaften gab, wozu ich jederzeit eingeladen 
murbe, die ich aber nach Möglichkeit vermicd. Spät im ‚Herbie 
kehrte Madam Hilgert aus dem Bade und von einem Bejuche 
bei ihrer Schweſter zurück. Daß fie Matbilden, die Zochter 
derfelben, mitbringen, und an Kindesftatt annchmen würde, 
hatte ich häufig gehört, und jept von ihrem Gemahl, der ihre 
einige Meilen entgegen fuhr, zu feiner Begleitung eingelaten, 
nahm ich mit Freuden an der Heinen Reife Theil, 

Es war einer jener fehönen Herbſttage, an welchen die 
Natur von ihren Verehrern noch fo freuntlich Abſchied nimmt. 
Die vielen Bilder des Todes, die der Herbſt herbeiführt, hats 
ten meine Schwermuth gemiltert und fo horchte ich auf die Ers 
säblung Hilgerts, daß Mathilde von ihm und feiner Frau feinem 
Eohne zur Braut beffimmt, auch diefer durch die Vorzüge ihres 
Geiſtes und ihre Schönheit gefeffelt en wäre, und ihnen cin 
glüdliches Alter verhelfen hätte. Aber, fünte er feufzend binzu, 
alles it hin! Was hilft mir mein großes Vermögen ! wenn «6 
mir doch nur die einzige Freude gewährte, die ehemalige Verlobte 
meines verewi Sohnes dadurch glüdlich machen zu können ! 

So erreichten wir ein Gafthauf, das in einem Heinen Wälds 
chen lag; Hilgert harrte voll Ungeduld. Paten Cie uns, fagte 
er, ihnen entgegen gehen. Wir gingen ein Paar hundert 
Schritte, da tönte ein vᷣoſthorn, mein ehrwürdiger Freund fühlte 
fich innigft erſchüttert. So hoffte ih, ſagte er, follte fie einſt er⸗ 
fcheinen, um meinem Franz in die Arme zu finten. Er hatte 
Mühe, fich zu fafen; da erfchien der Reifewagen, die Gattin lag 
in feinen Armen, Mathilte drüdte feine Hand an ihre Lirpen. 
Sch wurbe überrafcht, eine fo regelmäfige Schönheit, ſolche Züge 
voll Sanftmutb und Würde hatte ich noch nie erblidt. Wir 
—— in einAn befondern Zimmer im Gaſthofe. Mathildens 

and, ihr fanftes, gefühlvolles Herz erhöhten noch meine 
Verehrung. Ich mußte bisher nicht, was Liebe war und ſchau⸗ 
derte bei dem Gedanken; armer Unglüdliher! mie willſt du 
deinen Bid bis zu ihr erheben? _ 

Sc wurde ihr als der Jugendfreund ihres entſeelten Bräus 
tigams vorgeftellt, fihon dies hatte Annäherung zur Folge; fie 
mar Künftlerin auf dem Pianoforte und hatte eine herrliche 
Etimme zum Gefange, Hilgert war enthufiaftifcher Freund ter 
Mufit, sich blies die Flöte aerade nicht fchlecht, fang einen 
guten Fenor; Dörfer, der Buchhalter, fpielte dag Violoncell 
vorzüglich, noch ein Paar der jungen Leute, die auf Hilgerts 
Eomptoir und muffalifch waren, wurden eingeladen, und fo 
verging, wenn uns nicht Gefetfchaft ftörte, felten ein Abend 
ohne mufifalifhe Unterhaltung. Ich fühlte mich wieder uns 
ter guten Menfchen, meine Schwermuth entwih, und felbft 
ein blühendes Aeußeres zeigte die Rückkehr der Gefundheit. 
Mancher flüfterte fich zu, daß ich wohl Abfichten a die Nichte 
des reichen Bankiers hätte; allein ta ich bei der hohen Ach: 
tung, mit der ich von ihr ferach, fobald man diefen Punft 
nur entfernt berührte, ihre großen Vorzüge, ihre hohen Ans 
forüche und meine Unbedeutendheit zufammenftellte, fo erloſch 
auch wieder dies Gerücht. Doch mir ſelbſt verheimlichte ich es 
nicht, daß, fo hoffnungslos ich auch lichte, Mathilde die Eins 
zige wäre, bie mich auf Erten glüdlich machen könnte. Ich 
fuchte meine Gefühle zu verbergen; aber oft, wenn ich mit ihr 

emeinfchaftlich fang, war ich nicht immer Herr meiner Empfins 

ungen. Einſt fangen wir ein Ductt, worin ein liebendes Paar, 
durch die Hand des Schidfals getrennt, fich das legte Lebewohl 
fagt. Ueberwaͤltigt von dem, was mir jest aus dem Herzen 
fprach, ruhte mein feuchtes Auge auf ihr, mit der ich jetzt wohl in 
dem nämlichen Verbältnig fand; auch dem ihren entfant eine 
Zhräne Mir ſelbſt unbewußt, drüdte ich feife ihre Hand, unfere 
Herzen hatten fich verftanten. Es fam zu feiner Erflärung; 
aber die fanfte Röthe, die ihr Geficht Überzon, ihr Blick, der zus 
meilen wohlwollend auf mir ruhte, und dann mieder meinem 
Blide zu entgehen ſuchte, erfüllten mich oft mit der feligen Hoff⸗ 
nung, dem herrlichen Wefen nicht gleichagfiltig zu fenn. 

Mator Zinkmar, der Sohn des Generals, befuchte jest 
häufig dies Haus, fah, wie freuntfchaftlich ich behandelt wurde, 
näherte fich mir jest zunorfommend, indeß ich ſelbſt immer von 
ihm in ehrerbietiger Entfernung blieb. Hingegen zwifchen dem 
Ruchhalter Dörfer und mir, der die Vorzüge und Kenntniſſe des 

ebildeten jungen Mannes fchägte, war ein freundfchaftli 
haͤltniß entitanden. 

Er brachte mir einft einige Mufifalien, lenkte das Geſpraͤch 
von Mathildens Stimme auf fie ſelbſt zutück; menn fle Binfmar 
heirathet, fagte er, fo iſt es freilich zu meinem Glüd, denn wahr⸗ 
feheinfih wird mir alstann nach Hilgerts Tode die Handlung; 
auch it Zinkmar ein wohlgebildeter Mann in feinen beften Jah⸗ 
ven, und einjt ber Erbe großer Güter; aber als ich letzthin fah, 
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wie faunenmäfig beim Tanzen nie Blide anf Mathilden ruf 
ten, wenn ich feine feltene Gefchmeltigkeit und Herablaffung bes 
trachte, die oft mit umwillfürlichen Ausbrächen von Etolz und 
Anmafung contraitiren, und das Gerede, daß er gegen feine Uns 
tergebenen einer der arg ‚ Fühllofeften Menichen ift, ers 
wäge, fo halte ich ihn des Engels nice werth. Mein! rief ich 
aus, das ift er auch nicht! Diefer berzlofe Böfewicht, der über 
alles Höhere und Heilige fpottet, fich ſchamlos feiner Sünten und 
der verführten Unfchuld rühmt, wäre es möglich, daß diefer Zeus 
fel ſich um Mathilden bewerben könnte? Dae it Ihnen under 
merkt geblichen ? fragte Dörferz der General hat unfern treu⸗ 
herzigen Alten fhen ganz für die Sache gewonnen, nur Mathils 
dens Abneigung ſteht noch im Wege; denn die gute Tante, 
welche fie Bisher füste, iſt jept auch beinahe auf die Seite Zink⸗ 
mars getreten. Mein! riefich aus, fie foll nie feine Beute wer« 
ten! und fortgeriffen von meiner Leidenfchaft und meiner Defs 
tigkeit, machte ich Dörfern mit allen Zügen, die ich von Zinkmar 
mußte, und feinen niedrigen Ausfchwrifungen bekannt, ja zeigte 
ihm felbft die Mittel an, wie er fich hiervon Ueterieugung vers 
fhaffen könnte. Als ich am Abend bei Hilgert erſchien, nahm 
diefer, dem Dörfer Alles mitgetbeilt hatte, mich in ein gefonderes 
Zimmer, ich glaubte, ihm um Mathildens willen 3 ts Ents 
larvung fchultig zu ſeyn z Hilgert erfchraf, prüfte, meinem Ras 
the gemäß, und wurde von der Wahrheit meiner Angaben übers 
zeugt. Er theilte feiner Gattin, er theilte Mathilden felbft die 
Entdeckung mit. Beiden naͤchſten Befuchen Zinkmars erfchienen 
die Damen nicht, er bemerkte bald, daß etwas zu feinem Nach- 
theile vorgefallen wäre, fein Ingrimm fiel auf mich, er lich mir 
diefes durch bittere Ausfälle merken, die von mir in dem nämlis 
hen Zone erwidert wurden. Der gute Hilgert aber wer fchon fo 
weit gegangen, daß er durch einen entfcheidenden Schritt wieder 
brechen zu müffen glaubte. Seine Gemahlin brachte alfo wicder 
Mathilden zu ihrer Mutter, bei der fie, wie es hieß, ein Jahr zus 


— wünſchte. 
Binfmar Vater und Sohn betrachteten mich als den Urheber 
von allem. mwählten aber jedes 


Eie verheimlichten ihre Rache; 
Mittel zu ihrer Befriedigung. Der Frähting erfchien, mir 
wurde tas Er der Reeruten Übertragen. Bei aller meiner 
Eng lag nie Härte in meinem Charafter, mit unermüdlicher 
duld fuchte ich daher auch hier meinen Zweck zu erreichen. 
Wegen der Sangfamteit, womit ich fortſchritt, wurde ich täglich 
mit Bormwürfen überhäuft, alle meine Bemühungen, ohne Eins 
wirkung des Stods diefe rohen Leute auszubilden, wurden zum 
Gegenftande des Gelächters gemacht und felbft durch manche ärs 
gerliche Anechoten das Gerücht erneuert, es müfle doch wohl mit 
meinem Verftande nicht zum Beften beftellt fenn. Ich verlachte 
diefe Züde; allein als Dörfer an einem Morgen voll des höchs 
fien Unwillens zu mir fam und mir die Nachricht mättheilte, daß, 
um Mathildens Ehre anzugreifen, wahrſcheinlich durch Zinfmar, 
das Berücht verbreitet wäre: daß fie, um nicht Me Folgen ihres 
Umgangs, ungewif, ob mit ihm oder mit mir, fichtbar zu machen, 
fich auf fo fange Zeit entfernt hätte; da erreichte auch mein Ins 
rimm gegen diefe fo verächtlichen Menfchen den höchften Grad. 
itternd vor Aerger ging ich auf die Parade, ich war gerade im 
Dienft und mufite mich beim General melden. Eie tommen, wie 
gerufen, fagte diefer; mein Adjutant ift abwefend, da — man 
brachte einen Unteroffizier aus der Wache, geben Sie dem Kerl 
funfzig Fuchtel! Ich habe, fagte ich, dies Gefchäft noch nie ge⸗ 
trieben. So müfien Sie es lernen, rief ter General, ohne Bir 
derrede, fünfzig Fuchtel aus aller Art! Sch gehorchte, kann 
es aber gar nicht Liugnen, daß ich mich dabei höchſt ungefchidt ber 
nahm, wozu denn auch wohl tas Hohngelächter des mir genen: 
überftchenden Majors nicht wenig beitrug. Donner und Werts 
ter! rief der General, hätte Ihr thörichter Vater Eie nicht zum 
Empfindler erzogen, fo würden Sie ſich auch nicht im Dienfte wie 
ein Weib oder Kind benehmen. Die Läfterang meines Vatere, 
fo wie diefer grobe Verweis raubte mir alle Befinnung; und als 
der General mir nun den Degen aus der Hand reifen wollte, ent⸗ 
weder um mic zu verhaften, oder um mir zu zeigen, wie ich 
mein Geſchaͤft verrichten fellte, glaubte ich dieſe perfönliche Belek: 
digung nicht ertragen zu müſſen; ein Schlag mit ter linken 
geuf auf die Bruft des Alten machte, daß er taumelte, und zu 
oden fanf. Entwaffnet den Bahnfinnigen! rief der Major. 
Aber nun handelte ich auch wie ein Kafenter. Bich, feiner Befes 
wicht! rief ich, indem ich auf ihn einftürzte. Soldaten! Post 
ihn mit den Bajonetten nieder! rief der Major. In dem Au: 
genblick aber hatte er auch von mir ein Paar Schläge mit ter 
Klinge erhalten. Jetzt fielen mir meine Nameraden in den Arm, 


ches ich wurde entwaffnet, der Major zog feinen Degen, wurde aber 


auch von ihnen, mich zu durchbohren, verhinteet; ich wüthete, 
wurde in die Wache gebracht, in das Arreitantenzimmer gefperrt. 

Nachdem die Wuth fich gelegt hatte, überdachte ich die Fol- 
gen meiner Handlung und hielt meinen Fod für unvermeidlich. 
Gegen Abend befuchte mich der Regimentschirurgus Benz, cin 
ehemaliger Freund meines Vaters. Cr äußerte mir feine Iheile 
nahme, fo fehr cr mein Benehmen auch tatilte, verordnete mir 
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ein Xejneimittel und beitimmte mih, ihm gu deſſen Gebrauch 
mein Wort zu geben. Gr fand mid am folgenden Morgen ruhi— 
ger, als er es vielleicht felbft erwartet hatte, Armer Dalbed! 
fagte er, wird Ihr Vergehen nach den Kriegsgeſetzen beit aft, fo 
dürfte Ihre N ſchrecklich ſeynz allein Ihre Gegner wünfcdhen 
felbit, daß die ihnen zugefügte Kefchimpfung auf Rechnung des 
Bahnfinns komme, um bierdurdy zugleich mancher, font unvers 
meidlichen Berantwortlichkeit zu entachen. Ihre hohe Schwer— 
muth ift mir befannt,, fo wie Die von Ihnen ausgefprengten Ge— 
rüchte und Ihre geftrige Handlung, verargen Sie mir diefen Muss 
druck nicht, iſt doch wahrlich micht des Wahnfinns unwürdig. 
Das ganze Offiziercorps wünfcht fie zu retten; wirken Sie daher 
ſelbſt nicht entgegen, wenn Sie für periodifch wahnfinnig erklärt, 
auf eine kurze Zeit als ein Wahnfinniger behandelt und dann 
wieder durch ein ärztliches Zeugniß völlig genefen zu fenn erklärt, 
in Freiheit gefest werben. Sie, entgehen dadurd einem ſchimpf⸗ 
lichen Fode, ſollen fich zu keiner entchvenden Verftellung herabs 
würdigen, fondern laffen Sie den General, laſſen Sie mich hans 
dein und hoffentlich werden Sie noch vielleicht einſt als glädlicher 
Mann diefe Wendung Ihres Schidfals durch einen Freund Ih⸗ 
red Vaters Tiebreich erkennen. Ich wollte fterben; allein mein 
Kreund, Wr Feldprediger, der mich befuchte, führte ſchon eine mils 
dere Stimmung herbei. Den Zod zu — — ſagte er, iſt bei⸗ 
nahe halber Selbjtmord. Dennoch würde ich mid, noch ſchwer⸗ 
lich in Alles gefügt haben, und daher wurde auch unter dem Vor⸗ 
wande meiner Arankheit mein Berhör aufgehalten... Da kam eis 
nes Zages Dörfer in Begleitung des Feldpredigers zu mir, und 
ftedte mie beim Weggehen ein Jettelchen in die Hand. Sch las 
nad) ihrer Entfernung de Worte: Iſt Ihnen mein Andenten 
nur etwas wert, fo erhalten Sie Ihr Leben. 

Die Handſchrift und der Buchfiabe M. zeigten, es kam von 
Mathilden. Dept fügte ich mich in alles; eine Menge von Zeugs 
nlffen meines, angeblichen Wahnfinns wurden herbeigefchafft, und 
fo wurde ic; dann in dieſe Anftalt gebracht. Allein die Rache 
meiner Gegner ruhte nicht, der General wünfchte meine Berhälts 
niffe fo traurig als möglich 
mein väterlicher Kreund! ſagte Dalber, indem er fich zu tem 
Magiiter wandte, wurde mein Schidfal gemildert, bis mir jest, 
nach beinahe zehmjährigen Leiden, der Zod meines Feindes wieder 
einige Hoffnung gewährt. 

Diefe blieb nicht unerfüllt. Mach wiederholten Prüfungen 
von Aerzten und Gerichtsperfonen wurde Dalbedt für völlig gene⸗ 
fen erklärt und Rohde that ihm nun den Vorfchlag, bei dem mit 
feiner Schweiter vermäblten Pächter Reimar 9 einige Monate 
fih einzubingen, um, durch bie Landluft und Bewegung ges 
ftärtr, feine neue Raufbahn um fo Eraftvoller -zu beginnen. 
Mit Dank nahm Dalbet den ihm gemachten Antrag an, bald 
jauchzte er beim Aublick der Natur, bald vergoß er Ihränen, 
die manche Grinnerung mwedte. Gr war anfänglich wie bis 
rauſchtz doch endlich verlor fich die kräftige Einwirkung ber 
Meubeit und er wurde bald Liebling der Familie, die ihn fo 
freundtich bei fih_ aufgenommen hatte. Das Landleben gewann 
für ihn hohen Reiz, und der Vorſchlag Neimars, den Rohde 
unterftügte, ſich ihm zu mweihen und nachher feinen Fond zu 
einer Pachtung anzulegen, war ganz nach feinem Geſchmack. 
Um aber nun bie Wirthichaft in allen ihren Zweigen kennen 
zu lernen, brachte er auch noch den Winter in Reimars Haufe 
zu. Geine ganze vormalige Heftigkeit war dahin gefihwunden ; 
denn die Härte feines Schickſals hatte ihn an Geduld gewöhnt. 
Freund! fagte Rohde, als fie einft über die Vergangenheit fpras 
den, fühlen Sie nicht felbit, daß Ihre Leiden Gie beffer er 
macht, jede rauhe Seite Ihres Gharakters, die vielleicht Sie 
und Andere unglüdlich gemacht hätte, abgeglättet haben? Dals 
bet felbit gefand dieß ein und ließ ſich nun den Antrag gefals 
len, im nachſten Frühlinge in Begleitung der Familie Reimar 
und Rohde den Amtmann Münter, der einige zwanzig Meilen 
davon wohnte, zu befuchen. Sie werden, fagte Robbe, als fie 
bei einander im Wagen fafen, dort ein fonderbares Mädchen 
fennen lernen, die, freilich nicht mehr in der erften Blüthe der 
Jugend, aber noch ein fehr reizendes Gefchöpf iſt, wenn fie 
gkis das Unglüd hat, taubitumm zu fern. Sie hätten, fagte 

albeck, mich nicht mitnehmen follen ; der Anblid der-Unglüds 
lichen wird meinen faum erwächten Krobfinn wieber vericheus 
hen. Gie find mir noch, fagte Rohde, der das Geſpraͤch auf etz 
was anderes zu benken wünfchte, einiges aus Ihrer Lebensger 
fchichte ſchuldig. Wiſſen Sie nichts von Mathiltens Schidfal? 
Aus ben Beitungen, melde Sie mir mittheilten, antwortete Dale 
bet, weiß ich, daß fie Dörfern geheirather hat. Da ich meine 
Freiheit wieder erlangt hatte, ſuchte ich Nachricht von meinen 
ehemaligen Bekannten. Major Bintmär hat, um dem allgemeis 
nen Daffe der Offiziere zu entgehen , feinen Abjchied genommen, 
die wenigen Offiziere, mit benen ich Umgang gehabt hatte, lebten 
auf entfernten Fütern, ober waren verfegt, Benz war längft im 
Grabe; nur der ehemalige Feldprediger hatte eine benachbarte 
Predigerftelle erhalten; er berichtete mir, daß Hilgert auf feinem 
Sterbebette Dörfern mit Mathilden verlobt habe, diefe wäre 


u machen, und nur durch Ihre Güte, 
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Mutter von vier Kindern geworden, alle wären geſtorben; Dör- 
fer, wie man 2. hierüber in Schwermuth verfunfen, ob ihn 
gleich das Glücd bei feinem Handel außerordentlich begünfigt 
hätte. Die beiden Eheleute, dic fich ohne wechfelfeitige Neigung, 
bloß aus Achtung für den Willen des Sterbenden vermählt hät: 
ten, wären, obgleich von allen guten Menfchen gefchägt und ges 
tiebt, und bei allem äufiern Glanze, wenn man dem allgemeinen 
Rufe trauen dürfe, keineswegs glücklich. 

Zief feufjte Dalbeck am Schluſſe diefer Erzählung. O, 
fagte er, jeder meiner eifrigiten Wünſche bleibt unerfüllt, jede 
Freude des Lebens geht für mich verloren! Gern wollte ich ohne 

urren mein Schitial ertragen, wenn nur fie glüdlich wäre! 
Aber, iſt es denn auch fo gewiß ? fragte Rohde. Der Feldpredi: 
ger, antıwortete Dalbed, war Dirfers Freund, warum follte ich 
zweifeln? Das Gefpräc ftodte, auch Rohde wurde nachbenfen?. 
Getroft mein Freund, fagte er nach einigem Schweigen, der 
Gwige weif, warum er unfere Schidfale fo oft gegen unfere 
Bünfche und Hoffnungen lenkt, auch Ihnen kann noch die Freude 
auf Erden blühen, auch Sie können nod an der Seite der zärt- 
lichen Gattin als Hausvater — Nimmer, nimmer! fiel Dalbeck 
heftig ein; fie war meine erite, fie bleibt meine einzige Liebe; 
gern will ich meine Bufunft einfam und freutenlos hinbringen, 
tönnte fie, die für mich ewig verloren ift, nur glüdlich ſeyn. 
ie famen an den Det ihrer Beitimmung, und von guten 
Menfchen freundlich empfangen , fehrte wenigſtens die Ruhe bei 
Dalbet zurüd; die Flügelthüren des Saales gingen nah dem 
herrlichen Garten; wollen wir nicht, fragte die Wirthin, noch 
vor dem Abendefien einen Syatiergang in den Garten machen ? 
@ie traten aus dem Bogengange und fahen am Blumenbeete ein 
einfach gefleidetes Frauenzimmer, welches ihnen den Rüden zu: 
tchrte und fie gar nicht zu bemerken fchien. Louiſe, meine taub: 
ftumme Nichte, fagte die Amtmaͤnnin; unwilltürlich füllte fidh 
Dalbeck äußerst bewegt. Als fie ſich ganz genaht hatten, und die 
Amtmännin fie leife berührte, richtete ſich Louiſe, die indeß Blu⸗ 
men gepfiüct hatte, auf, begrüßte bie Kommenden ſchweigend 
und Dale bebte zurüd, Wer ift, fragte er mit Heftigkeit, diefe 
Dame? Meine taubftumme Nichte; follte fie vielleicht ſchon bie 
Ehre haben, Ihnen bekannt zu fern? O diefe Züge, ſagte er au 
Rohde, fo dachte ich mir Mathilden, wenn fie älter wäre. Louiſe 
verteilte ihre Blumen, fie reichte auch einige an Dalbet, fie 
bebte, ald er ihre Hand an feine Lippen drüdte. Warum, jagte 
er, zittert diefe Hand? Ihre Blide und Ihre lebhafte Panto: 
mime, fagte Münter, feben die Arme in Verlegenheit. Mein! 
rief Dalbet, unmdalih, fie iftes! ein Paar Thranen traten in 
Louiſens Auge, fie riß die Hand aus der feinigen und eflte bavon- 
Er machte eine fchnelle Bavegung, ihr zu folgen. Ich bitte Sie, 
fagie Madam Münter, ſchönen Sie die Hermfte, welche Sie ber 
reits fo erſchreckt haben, fie dürfte fonft, fo lange Sie hier find, 
nicht wieder erfcheinen. 

Ein alter Mann, der, ungeachtet feiner fanften, wohlwollen⸗ 
den Züge auf Dalbel, weil er ihn aufmerkfam au beobachten 
ſchien, einen unangenehmen Eindruck gemacht hatte, näherte 
fih ihm. Berzeihen Sie, mein Herr! einem linbefannten, 
fagte er, indem er feine Hand faßte, und feinen Puls unbes 
merkt zu berühren ſchien, Sie fcheinen bei dom Anblid diejer 
Unglüdlichen in eine fo heftige Gemüthsbewegung gerathen zu 
fern, daß Sie es uns wehl nicht als übertriebene Neugier, aus: 
deuten werden, wenn wir hierüber einen Aufſchluß zu erhalten 
wünſchen. D mein Herr! antwortete Dalbeck, o Ihr alle, 
martert mich nicht, wozu * Tauſchung? Eine ſolche Aehn— 
lichkeit der Züge it unmöglich, es iſt keine Taubſtumme, Ma— 
dam Dörfer, Mathilde, Mathilde, fie ift cs! Um des Him— 
mels willen! fagte der Amtmann, beruhigen Sie fih, erholen 
Sie fich einige Augenblicke bier auf diefer Rafenbanf, Die Amt: 
männin brachte ein Glas mit Limonade, man drang in ihn, zu 
trinken, er that es. Aber wer iſt denn diefe Dame, von der Sie 
—— fragte der Altliche Mann, der ſich neben ihn gefegt 

tte. „ von der ich meinen Simmel auf Erden erwar— 
tete, wenn ich fie gleich nur im Verborgenen liebte, nie die 
Meine zu nennen hoffen konnte, fie its, die mich beftimmte, nicht 
dem Beben zu entfagen, und licher für wahnfinnig zu gelten; bie 
mich während meiner langen Einfperrung in meinen Träumen 
als tröftender Engel umfchwebte, mich hierdurch vom Wahnfinn 
rettete, und um ihrer einft im Himmel würtig zu feon, wenn 
DBerzweifelung erwachte, mich vom Selbſtmorde zuriethielt. 
Aber, fagte der Doktor Funk, der ültliche Mann, der ihım jur 
Srite ſaß, Sie nannten fie ja Madam Dörfer. ch dante Ihe 
nen, mein Heer! fagte Dalbed mit Würde, daß Sie mich hieran 
erinnern, fie it die Gattin eines Andern und folglich waren meine 
Wünſche, felbht meine Aufwallung war ungerecht! Aber daß 
Ste, er blickte unwillig umher, aber daß Sie mir tiefe qualvollen 
Augenblide bereiteten, das verzeihe Ihnen Gott! Nehmen Sie, 
fagte Doftor Funk, ich bitte Sie, dleſes kühlende Mittel. O 
mein Derr, fagte Dalbeck mit Bitterkeit, fparen Sie Ihre Aunft, 
denn ich bin wahrlich nicht der, für den man mic ausgab. Das 
haben Sie in diefem Augenblide bewiefen, antwortete Kunf; 
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aber Freude, größer als der Schrecken, könnte Ihrer Gefundheit 
nachteilig fenn ; nehmen Sie daher, Mathilde bittet Ste, Ihre 
Geſundheit zu erhalten. 

Er verlchlang die ihm dargebotene Arzenei. Uber, rief er 
nun, wo {ft fie, und wozu Mies Alles?! Darum, rief Mathilde, 
die hinter einer Hede hervortrat, indef die Ihränen ihren Mus 
gen entftürzten und fie die Arme gegen ihn ausbreitete, um 
nan ungeflört von Angſt und Beforgnif ewig die Deine zu fern. 
Dalbet ſank in ihre Arme, Freudenthränen fanden in den 
Augen aller Anwefenden. 

Der erſte Zaumel ging vorüber, zuerft fammelte fih Dals 
bed. Lebt Dörfer? fragte er. Er lebt, antwortete Mathilde; 
aber unfere Ehe ift getrennt, und ich, fagte er innigft gerührt, 
eine paar Schritte zurücdtretend, davon die unglüdliche Urs 
fahe! Ich ehre dies Bartgefühl, antwortete Mathilde; unfere 
Trennung erfolgte, als noch Zinkmar lebte, wurde dir aber 
auf Dörfers Bitte von deinem Freunde, dem chemaligen Feld⸗ 
prediger, verſchwiegen. Aber wo it Dörfer? forſchte Dalbeck 
aufs Neue. Im Befise der Handlung meines Onkels, im 
höchiten Wohlitante, frei von aller bisherigen Schwermuth, 
ein glädlicher Gatte und Vater. Loͤſt mir diefe Rärhfel! Alte 
festen fih nun unter den Schatten einiger ſich über fie wölbens 
den blühenden Linten und Akazien. Mathilde begann : 

Du, mein Dalbed, wart für mid, verloren und beinah 
ohne Wunfch und Hoffnung ſchlich mein Leben dahin. Da 
Narb meine Zante nach einer langen fehmerzhaften Krankheit; 
es war mir Zroft, ihr auf dem GSterbelager jeden — 
Beiltand zu keiten, und die Ueberjeugung, doch noch in der 
Welt nügen zu können, linderte in etwas meinen Gram, Läns 
ger als vierzig Jahre hatte fie das Schidfat meines Onkels 
getheilt, er liebte fie innig, ihr Zod zerilörte völlig die Gefunds 
heit des ohnehin ſchwächllchen Greifes, durch Dankbarkeit und 
kindliche Liebe an ihm gefeſſelt, vergaß ich meinen eigenen 
Schmerz. Gr wurde einige Tage lang hoͤchſt unruhig, — 
oft ins Geheim mit Dörfer, mir ahnete nichts Gutes, ber 
Arzt zudte bedenklich die Schultern; es iſt etwas, fagte er, im 
Gemuͤthe des Kranken, das feine letzte Lebenstraft verzehrt, Er 
wurde wieder heiter, obgleich die BARON beinahe mit jeder 
Stunde ſtieg. Was hält du, fagte er, da ich einſt an feinem 
Siranfenbette ſaß, was hältft du von Dörfer? Ge iſt nach meis 
ner Ueberzeugung ein — junger Mann. Recht mein 
Kind! recht, fagte er; es iſt ein herrlicher Mann; fein Eifer, 
feine Zreug, feine Einfichten haben mich aus einer ſchrecklichen 
Lage gealen, gern möchte ich ihm reichlich lohnen. Mathilde! 
du bijt meine einzige Erbin, mache ihn durch deine Hand glück⸗ 
lich, gewähre mir die letzte Bitte, Euch meine guten Kinder, 
ehe ich jierbe, zu fegnen. Konnte ich Nein fagen? Ich küfte 
tie Hand des Greiſes, aus allen feinen Zügen Mrahite Freude, 
ta trat Dörfer ins Zimmer, Er wintte ihn an fein lager, 
Mein Sohn, fagte er, fo wünfhe ich Cie nun Fünftig zu 
nennen, Sie haben viel für mid) getan, gern möchte ich Ih— 
nen, noch che ich fterbe, meinen Dank zeigen. Mathilde, ich 
habe es längft bemerkt, iſt Ihnen nicht gleichgültig; fo eben 
bat meine gute Tochter meine Bitte erfült, und mir für Eie 
ibre Hand zugeſagt. Kommen Sie, mein Sohn! er legte meine 
Hand in tie feine. Dörfer hatte feine Worte, Thränen traten 
im ins Auge, ach und ich nahm dies für Urberrafchung, 
Dankbarkeit und Freude. Ich kniete am Wette des Greifes 
nicher, Dörfer an meiner Seite, der Kranke richtete fich auf 
feinem Lager empor, er fegnete ung beide, feine Tränen ftröms 
ten auf uns herab, und fo erhielt Dörfer den erſten Bräutis 
gamstuf. 

Mein chrwürdiger Onkel ſchien durch die Freude auf Aus 
genblide geneſen zu ſeyn. Sch, rief er, muß, che id) fterbe, 
euch noch als Eheleute erbliden. Er jhicte fogleich feinen 
Wagen nach Dörfers Vater, einem nur wenige Meilen ents 
fernten Landgeiftlihen, der nun nach feinem Wunſthe die Sache 
mit folcher Schnelligkeit betrieb, daß er uns nach wenigen Zas 
8, blos in Gegenwart einiger Verwandten vor dem Bette des 

ranfen zufammengab. Er wird es nicht lange machen, fagte 
ver a felbit dieſe Heftigkeit iſt Krankheit; ich fühlte 
glüdtih, feine lezten Stunden aufgeheitert zu haben, denn 
ſchon zwei Tage nach meiner Trauung war er nicht mehr. 

Dörfer, tiefer gebildete junge Mann, behandelte mich zur 
vorfommend, mit hoher Achtung, ich ſuchte diefe Gefinnungen 
zu erwiedern und fo war unfere Ehe nicht unglüdtich. Sch 
ward Mutter, mein Eduard, ein fhöner Sinabe, machte mic) 
unausiprechlich glüdlich, ſchon konnte er den Vater: und Muts 
ternamen lallen, da ſank er ins Grab. Ich tröftete mich, — 
lebte meine Mathilde, aber ich litt unausſprechlich, als ich au 
fie im zweiten Jahre verlor; dies was auch das Schickſal ihrer 
jüngften Schweiter. Mein Mann wurde ſchweigend und in fich 
gekehrt, oft fah ich Ihränen in feinen Augen, forfchte aber nicht 
nach dem Grunde, denn ich maß feinen Schmerz nach dem 
meinigen. Da nöthigten ihn feine Gefchäfte zu einer Reife nach 
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Hamburg, er fam verftört und trübfinnig zurück, ich ſchob den 
Grund auf ungünftige Handelsverhältnifje, aber er felbft gab 
mir Nachricht von unertwartetem felr grofem Gewinn. Sch fah, 
es lag ihm etwas auf dem Herzen, voinfehte fein Vertrauen und 
fuchte es durch Wohlwollen zu verdienen, erbettein wollte ich es 
nicht. Er blieb verfchloffen, nur wenn der einzige uns noch 
Übrige Anabe, der freundliche Rudolph, vie kleinen Häncchen 
nach ihm ausjtredte, auf feinem Schoͤße ſaß, Water! ftame 
melte und ihm kindlich ſchmeichelte, dann fehlen fein guter En 
gel ihm freundlich zu umfchweben. Aber auch mein Rudolph 
erkrankte. Dörfer warb außer fich, er bot alle Aerzte auf, vere 
prach fürftlich zu lohnen, umfonft! Der Knabe litt unter dem 
chredlichſten Zuckungen, felbit feine Wärterin wurde durch dies 
en Anblid fo angegriffen, daß fie das Zimmer verlich und auch 
ch, einer Ohnmacht nahe, trat auf einige Nugenblide in cin 
Mebenzimmer, um an einem offenen Fenfter die frifche Luft zu 
geniegen, und fah noch im Hinaustreten,, wie Dörfer, der mit 
unverwandtem Auge am Bette feines Lieblings geſtanden hatte, 
fich daneben auf die Anie warf. Um fo mehr eilte ich — 
er aber, der Blick und Hände verzweiflungsvoll zum Himme 
emporhob, bemerkte mich nicht. D du firenger Richter! rief 
er aus, mic dem —— dem Verführer deine Strafe! 
diefe gräßlichen Budungen, ieſt Qualen, erſpare ſie Erbarmer 
der leidenden Unſchuld und fende Alles auf mein treufofes Haupt! 
Ich bebte zurüd; eine folche Entdeckung hatte ich nicht erwartet, 
Mein armes, leidendes Aind ftarb erit nach einigen Stunden ; 
noch an dem nämlichen Tage erkrankte Dörfer tödlich, ich 
glaubte ihm jegt um fo mehr jede Pflicht der Gartin ſchuldig 
u fen. Gr lag in wilder Phantafie, der Arzt zwelfelte am 
einer Rettung. D Sophie, Sophie! rief er aus, indem cr 
meine beiden Hände ergriff, du nannteft ja unfern Anaben 
Eduard! o wenn ich au dich nie die meine nennen darf, o fo 
laß mich doch der Water meines unglüdlichen Kindes art 
Georg, der alte Bediente meines Obelms, den wir im Dienfte 
behalten hatten, war zugegen und wurde todtenbleich. Was 
iR die Alter? fagte Ad. > dap Cie auch Diele fhredlichen 
Dinge erfahren müffen! Sollteft du etwas davon wiſſen? Reis 
der! antwortete er. Ich winkte ihm ins Mebenzimmer. Du 
ſollſt nicht, fagte ich, der Ankläger deines Herrn fern, blos 
um ihn zu retten, wünſchte ich fein Geheimnif zu willen, 
fprih! Die Ihränen des Greifes ſtrömten die graue Wimper 
herab. Sie wilfen, daß, als der Here vor wenigen Monaten 
nach Hamburg reilte, er mich mitnahm. Der Wagen brach 
auf der Küdrcife und wir mußten, bis cr ausgebeilert war, 
einen ganzen Zıg in einem Heinen Städtchen hinbringen. Der 
Herr Stand am Zenfter des Gafthofes, es war gegen Mittag, 
da famen aus dem Haufe gegenüber einige Heine Mädchen, mit 
biefen ein ausgezeichnet fehönee Knabe, den mach wenigen Aus 
enbliden eine junge Frau, die das Fenfter öffnete, bei dem 
amen Eduard hineinrief. Wer ift tiefe Dame und wen ger 
hört der Anabe? fragte mein Herr lebhaft, Es ift der Eohn 
der Madam Waldner, diefer jungen Witwe, antwortete ter 
Wirth, einer vorzüglichen Frau, die hier eine Mädchenfchule 
hält. In dem Augenblicke fürzte mıin Herr aus dem Zimmer, 
er blich lange fort, fam mit rothgeweinten Augen zuruck. Nach 
ein Paar Stunden mußte ich einen Brief an die Witwe brins 
gen, die mir zwar bekannt fehlen, doch ohne daß ich mich genau 
auf fie erinnern konnte. ie gab mir den Anaben mit, cr 
mußte mit meinem Deren auf ſeinem Zimmer fpeifen. Wein 
Herr, der den Knaben Eduard nannte, lichkofte ihn unauf: 
börlich, doch konnte er ſich auch dabei nicht der Thraͤnen ente 
halten. Die Mutter fchlete gegen Abend, um ihn abzuholen, 
mein Here fehrieb an fie, verfiegelte eine beträchtliche Summe 
in Golde und gab mir den Auftrag, den Knaben zurüdzubrine 
ge und Brief und Geld der Mutter zu übergeben. Dicie, wie 
ch nun genauer bemerfte, eine wunderfhöne junge Frau, ers 
brach den Brief; gab mir aber, wie es mir fihien, necht ohne 
Unmwillen den Beutel zuräd, mit dem Nuftrage, meinem Herrn 
in ihrem Namen eine glüdliche Reife zu wünfhen. Mein are 
mer Herr fehlen hierüber aufer fih zu gerathen, es blich mir 
nicht länger ein Geheimniß, daß etwas Schweres auf feinem 
Herzen lafte. Ach er war nicht mehr derfelbe Mann. Oft bat 
ich ihm, doch Alles zw vergeffen; allein dann blickte er mich 
immer fürchterlich an, gebot mir das ſtrengſte Stillſchnweigen 
und ich geherchte, bis er fich num felbit verricth. 

Auch ich gebot dem Greife bie hochſte Verfchiwiegenheit ; 
Dörfer erholte ſich allmaͤhlig. Daß ich im Befige feines Ges 
heimniffes wäre, ahnete er nicht. Ich bemerkte oft, daß frine 
Blide mit Wehmuth auf mir ruhten, fah, daf er mich nach 
Möglichkeit vermicd, Der Arzt wünſchte, daß er die freie Luft 
genießen möchte, er fuhr daher nach dem Garten. Sch wußte, 
daß er allein war, und folgte ihm. Er fand am Grabmale 
unfers perewigten Kreundes, hatte das Haupt an die Urne ges 
fehnt und blidte dülter zur Erbe. Eduard! fagte ich, auf beine 
Liebe habe ich kein Recht, wohl aber auf Vertrauen und Freundes 
haft. Ich will bir ein Geheimniß, das dir fo ſchwer auf dem 
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Herzen liegt, nicht abpreffen; aber giebt es ein Mittel, deinen 
Sram zu lindern, kann chi hierbei wirken, fo — ich beſchwore 
dich bei meiner Ruhe, bei meinem Glüd, fordere, was ich zu 
thun, zu leiften vermag, vergiß jede Ruͤckſicht, ſchone mich nicht } 
D Matgilde! rief er aus und umfaßte meine Anie, vergieb dem 
Elenden, der nicht ſterben kann und dich, die du das höchiie 
Grdengtüd verdienteft, in fiin Unglüd zog. Freundlich richtete 
ich ihn empor. Guard! rief ich, du bit dee Water meiner 
Kinder, it dir ihr Andenken lich und werth, fo bejchwöre 2 
dich bel ihrer Aſche, öffne mir dein Derz. Damit auch du mic 
verachtejt! rief er Enirfchend, der ich mie fchon felbit verächtlich 
bin! Damit ich dich Unglüdlichen tröfte, dich mit deinem «is 
genen Herzen wieder ausjöhnen kaun. Wathilde! rief er, wäre 
es möglich? Eduard! nicht Liebe, fontern dee Wille eines 
Sterbenden, den wir beide ehrten, Emüpfte unfere Ehe, zerriß 
vieleicht ein früheres Band, das deinem Herzen theuer war ! 
Du bilt Water, unfere Kinder fchlummern im Grabe, traue es 
mir zu, daß ich auch für deinen Sohn ein Wutterherz habe. 
Zegt ſtroͤmten feine Ihränen; ich glaubte dieſen Augenblid, mo 
= erweicht war, benugen zu müfen; fügte ibm, daß cr 
mic in feiner Phantafie ſelbſt mit feinem Geheimmite befannt 
emacht hätte. D, riefer, dann fennit du den Zreulojen, den 
ebrecher! aber ich bin kein Boſewicht, komm in vie Laube, 
dort will ich dich ganz mit meinem Vergehen, mit meinen Lei⸗ 
den bekannt machen, 
Daß mir dein Onkel beine Hand beitimmt hätte, ahnete 
is nie; daß er mir feine Handlung zurädlafen würde, hielt 
ih für Gewißheit, ich war in der Blüthe des Lebens, mein Herz 
frei und der Gedanke an chelices Glüct ſchwebte oft wie cin 
relzender Zraum vor meiner Seele; da geftatteten es die Ge⸗ 
häfte der Handlung, daß ich eine Frühlingscur bei meincu 
er brauchen konnte, Dort lernte id) Sophien, eins der reis 
zendften weiblichen Befen, Lie mit hoher BEE Fee: und 
unerfhöpflideen Frohſinn vereinigte, kennen. ie, die felbit 
taum das fiebenzehnte Jahr zuruͤckgelegt hatte, war die Erzies 
erin der jungen Züchter des Deren von Elmenhorſt. Mein 
ater, der auf deffen Gütern Prediger war, wurde von ihm als 
Hıusfaund betrachtet, daher war ich auc beinahe täglich in 
diefem Haufe, lernte mit jedem Zage Sophick mehr Fennen und 
ſchaͤzen, ſchmeichelte mir, daß ich ihr wenigftens nicht gleichgüls 
ti) war, konnte auch ſchon als Buchhaiter unter Einfchränfuns 
en eine Familie ernähren, und trug ihr meine Hand an. Sie 
* dieſe nicht aus, machte aber cine Forderung, die mich in 
ie a Verlegenheit feste, 

Ich betrachte Sie, ſagte fie, ald einen Freund, für den 
ich kein Gcheimnig haben muß. Ich nenne mich hier Waloner, 
bin aber die Zochter jenes unglüdlihen Hobald, ter, wenn 
gieich unſchuldig, doch durch das Zufammentreffen der Umitände 
brinahe Üüberwiefen, den Zod tes Werbrechers farb. Mieine 
Diutter eilte, den Ort zu verlaſen, wo alles ihren Schmerz 
aufregte. Geſchickt in jeder weiblichen Arbeit, legte fie in einer 
entfernten großen Etadt cine Pugbandlung an, tie jet nad) 
ihrem Tode von meiner Ältern Schweſter fortgefegr wird. An 
diefem Gewerbe Theil zu nehmen, war nicht nach meinen Ges 
chmacke, beſonders da mine verewigte Mutter vei den Lob⸗ 
prüchen, die man meinen unberrurenien Aulagen ertheilte, je: 
ten Sparpfennig auf meine Gizichung gewandt hatte, und fo 
übernahm ich bier das Gefchäft der Erzieherin. An ven Ort 
—— wo mic in meinen Kinderjahren Jedermann 
annte und mich bald wieder erfinnen und es Ihnen vieleicht 
bald zum Vorwurfe machen würde, die arme Tochter eines Dins 
gerichtsten geheirathet zu haben, hierdurch) ſelbſt in manche miß⸗ 
the Verhältnige gefegt, nicht felten ſchmerzlich daran erinnert 
zu werden, — nennen Sie es immerhin Schwäche und Vorur— 
teil, allein ich kann mich, dert meinen Wohnfig zu wählen, 
nicht entſchließen. Wenn Sie aber an einem andern, wo mög: 
lich entfernten Ort, auch nur ein mäfiges Austonmen finden, 
und das Dpfer, wildes Sie mir hierdurch bringen, nicht zu 
hoch ift, dann foll es mein Stolz, meine Freude fern, Eie für 
Allee, was Sie der armen Sophie aufopferten, durch ihre ganze 
— fo weit es Dankbarkelt und Liebe vermag, zu eut⸗ 

digen. 

Burädzuteeten war unmöglich; jcht erkrankte dein ehrwürs 
diger Oheim, dennoch fuchte ich ein anderes Unterfommen. 
Mir wurde eine einträgliche Buchhalterſtelle zu Nantes anges 
tragen, ich gewann einige Zage Zeit und eilte, um Sophien 
damit bekannt zu machen. Das liebe, danfbare Mädchen bes 
handelte mich nun als ihren Verlobten. Zu unferm Unglüde 
waren dert von Elmenhorſt und feine Gemahlin verreift, wir 
waren daher häufig allsin und wurden in einer unfeligen Stunde 
das Opfer unferer Leidenfchaft. Test entdeckte ich meinen Eis 
teen meine Abficht; denn nach meinem Plane follte Eophie nach 
wenigen Tagen meine Frau fern. Allein mein Vater, ter 
Reichthum für das höchfte Grdenglüd hielt, und mich ſchou im⸗ 
mer ald den künftigen Inhaber der großen Hilgertſchen Pand— 


“ 





ev Baczko. 


lung betrachtet hatte, wurde außer fih, meine Mutter weinte 
bei dem Getanten, die Tochter eines Kerbrechers als Schwie⸗ 
gertochter zu umarmen. Ich blieb unerfchüttert, tröftete So— 
phien wi die erneuerten Schwüre meiner Treue und eilte zus 
rüd. Ich fand bei meiner Nüdkehr wichtige Briefe, die Pils 
gertfche Handlung ſchwebte in der größten Gefahr, der ehrwürs 
dige Greis, dem ich fo viel verdankte, wurde hierdurch dem 
Tode nahe gebracht. Da ic) jegt uncigennügig handeln mußte, 
ſchien es mir um fo mehr heilige Pflicht, alle meine Aräfte aufs 
zubieten. An ein anderes Unterfommen konnte ich jet gar nicht, 
feldft an Sophie nur felten denken. Meine Bemühungen wurz 
den vom glüdtichften Erfolge begleitet, der Eterbende glaubte 
mir lohnen zu müffen, du ftandeft vor mir in aller 5 le der 
Jugend und Schoͤnheit, hatteft eingewilligt. Sie liebt dich, 
fagte mir meine Eitelkeit; alle be Werführungen, bie Glanz 
und Reichthum darbieten Finnen, ftürmten auf mich ein. Bald 
erwachte die Rene, ich wollte mich dir entdedenz aber mein 
Water, meine Mutter,-von dem Sterbenden eingeladen, ſtüͤrm⸗ 
ten auf mic ein; durch ihe Mitwirken wurde alles aufs Aeu— 
Ferite befchleunigt, du weißt das Uebrige. Wiederholentlich 
ſchrieb ich on Sophien, fuchte mich zu entfchultigen, bot ihr 
eine anſchnliche Summe als Ausfteuer, meine Briefe kamen 
unerbrochen zurüd, fie vertich nach wenigen Monaten das Haus 
des Herrn von Elmenhorſt. Jede Spur von ihr verſchwand; 
Reichthum, Arbeit und dein Beſitz veranlaßten, daß die Stims 
me des erwachten Gewiffens immer leifer ward. Da ftarben 
unfere Kinder, und jest rief 6 unaufhörlich in meinem Ins 
nern: Elender! du bift der Vaterfreuden nicht werth! Das 
Gluͤck begünftigte jede meiner Unternehmungen, mein Wohlftand 
ſtieg mit jedem Zage, und doch hatte ich keinen frohen Augen— 
blick. Da reifte ich vor wenigen Monaten nach Hamburg und 
fand zufällig Sophien wieder. Cie war Mutter eines beinahe 
asırjährigen Sohnes z ich mäherte mich ihr, wurde mit Kälte 
zurücgesiefen; ich bot Ihe meine Unterftägung für den Anaben 
an. ‚ fagte fie mit einem fchneidenden Zone, wer nach dem, 
was Sie geihan hatten, die Mutter vergeffen konnte, dem fann 
auch diefe weder ihr Kind anvertrauen, noch das Gtlid deifelben 
verdanken. Doch gab fie es zu, daß Eduard mic auf einige 
Etunten befuchen konnte. Der fhöne fähige Anabe entzüdte 
mich, ee war für mich verloren. Noch tröftete mich mein Rus 
dolph, barmherziger Gott! auch er wurde dem verbrecherifchen 
Vater entrifien. 

Daf unter den jegigen Verhältniffen kein Glück mehr durch 
mich für Dörfer blühte, ich an feiner Seite nicht glülich, nicht 
einmal ruhig fern konnte, fah ich ein. Ich trat mit Sophien 
in Briefwecbfel, anfänglidy lehnte fie alle Anträge ab; allein 
da ich ihr Dörfers fchredliche Lage, feine Reue fhilderte, als es 
Mutter zu ihrem Herzen fprach, vergab fie dem Reuigen und 
willigte in meine Vorichlaͤge. Seht machte ih Dörfern erft mit 
Allem bekannt, cr fühlte je fo rief gebeugt, fo beſchaͤnt und 
erniedrigt, daß es mir Mühe koſtete, ihn wieder aufjurichten. 
Bei Ucbereinftiimmung unfers Willens wurde unfere Ehe fehr 
bald getrennt. Es koftete mie Mühe, zu hindern, daf Dörfer, 
ein Millionär, mir nicht mehr als den Nachlaß meines Ontels 
auftrang. Gr überließ die Handlung, wovon er fih nur einen 
Antheil vorbehielt, einem bewährten Freunde, legte einen Theil 
feines Kapitals in fihere Fonds an, kaufte ein reijendes Land: 

ut im Holfcinfchen und febt dort mit Sophien, die ihrem 
— fhon zwei Geſchwiſter geſchenkt har, zufrieden und 
luͤctlich. 
Sein Glück weckte auch die Erinnerung an did. Gola 
Zintmar lebte, war jeder Verfuch, dich zu retten, vergeblich, 
und Doftor Zunt, der Bruder meiner Wutter, glaubte als 
Arzt, nachdem er, was ınan in den Acten gegen dich angebracht 
hatte, — erhielt, jede Annäherung vwoiderrathen zu 
müffen. örfer war mit deinem Freunde, dem ehrlichen Mar 
gilter Rohde, in Briefwechfel getreten, diefen feste ich fortz 
alle die guten Nachrichten, die ich nach deiner wicdererlangten 
Breiheit erhielt, Altes, was ich von deiner für mich immer 
gleich gebliebenen Neigung erfuhr, vermochten, fo fehr au 
mein Herz für dich fprach, die Zweifel des bedentlichen Arztes 
nicht zu heben. Da wurden diefe Güter verkauft, ein Drittel 
meincs Vermögens reichte hin, fie zu bezahlen, aber fchon fchüte 
telte mein guter Oheim bedentlic den Kopf, als ich ohne fein 
Wiſſen diefen Kauf abgefchloffen hatte. Wenn, fagte ex, Ihr 
Anblick, obne irgend eine heftige Grmüthsberuegung, das jent 
aus Theilnahme, Freundſchaft und Milde abgeläugnete Uebel 
dennoch) zum Ausbruch brächte? Der Gedanke war gräftich, doch 
fch vermochte meinen Empfindungen nicht zu widerſtehen und 
fo brachte mein Oheim die gefahrvolle Prüfung in Vorſchlag, 
mich die ale Taubſtumme vorguftellen; du haft zu meiner und 
auefprechlichen Freude die Prüfung befanden, und, fügte Funt 
binzu, indem er eine Zhräne vom Auge trodnete, Gott 
ſegne Euch! 


— 
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Seorg Nicolaus Büärmann 


am 19. Mai 1735 zu Hamburg geboren, Doctor ber Phis 
loſophie und Vorſteher einer Erziehungsanftatt dafelbft, ein 
ſprachkundiger und talentvoller Schriftfteller, gab heraus: 
Homonnmifon der Deutfchen. Damburg, 1310. 
" Alerander von Soltwedel. Hamburg, 1317. 
DEN Bettler. Masteufpiel nach Gozzl. 
zig . . 
Samburgifd © Chronik. N. A. Hamburg, 182. — 
h 


6. 
Das Haus mit zwei Thüren. Schaufp. n. Ealteron. 
Altona, 1821. 
Dolch und Maske. Bremen, 182. 
Bamhure und Hambdurg’s Umgegend. Hamburg, 
Rymels un 


Dihtels; Hödg und Häwelbook. 
1.2. 1322. 133. 


Papiere aus meiner bunten Mappe. Berlin, 1826, 
— Höög und Häwelbootu. f. w. Hamb. 


27. 
Die ————* der deutſchen Sprache. Berlin, 


18W. 

Einzelne Beiträge in Zeitſchriften, Ueberſe—⸗ 
ungen des Calderon, W. Scott, Buhwer, 
pron u ſ. w. vorzüglich für die in Zwidau 

erfheinende Zafhenbibliothet ausländi— 
ſcher Klaffiteru.f.w. u. f. mw, 

Birmann hat in dramatifchen Verſuchen manches Ges 
tungene, das fich vorzüglich auf feiner vaterländifchen Bühne 
ungetheilten Beifalls erfreute, dargebracht, wie er fich über 
haupt in feinen Leiftungen durch fchöne und blühende Dis 
ction, Lebendigkeit und Gewandtheit auszeichnet. — Noch 
groͤßeres Verdienſt hat er jedoch als Ueberſetzer, da er bei 
reicher Kenntniß fremder Idiome und feſter Herrſchaft uͤber 
die Mutterſprache ſich die Schoͤnheiten fremder Dichtungen 
vollkommen anzueignen und dieſelben hoͤchſt gluͤcklich wies 
derzugeben weiß. Danlbare Anerkennung werben ihm end⸗ 
lich die Freunde bes Plattdeutſchen nicht verfagen, da er dafs 
felbe mit entſchiedenem Talent und feltener Leichtigkeit und 
Gefältigkeit in feinem Hödg und Haͤwelbuche behandelte 
und, in der Abſicht, ihm größeren Eingang in den höheren 
Staͤnden zu verfhaffen, fo wie feinem, wenn aud) lange 
famen doch allmaͤhlichen Abfterben entgegen zu wirken, zeigte, 
welchen Reichthum es befige, und welcher Behandlung der 
—— ſproͤde Stoff von naturbegabter geübter Hand 
fühig fen. — 


‚Der Zeufelöbanner, 
ein Shwank*”) 


„Hab' ich morgen 
Kleid und Brot — 
Weg mit Sorgen, 
Angie und Roth! 
Fäden mir der Wein im Becher, 
Feueraugen hinterm Fächer — 
Was ta Ger! 
Mir allein gehört Me Welt!“ 


„Der iſt glüdlich 
Sn der Welt 
Der gerhidlich 
’s Giüct feithält. 
Und Fortuna locket jeden, 
Was auch WMifantropen reden; 


D'rum greif’ zu, j 
Diines Slüdes Schmied bift du!“ 


„Woͤdchentkuͤſſe, 
Goldner Wein. 
Hochgenüſſe 
Sind dann dein! 


) Aus: G. N. Bärmann, Papiere aus meiner Bumten 
Mappe; eine Sammlung von Erzählungen, Mährchen und Gedicd: 
ten. ®erlin, 1826, 


Cacyct. d. deutſch Mational:Tit, I 


Faſſeſt du das Glüc beim Schonfe, 
Kocht dein fettes Huhn im Zopfe; 
Bas da Geld! 

Du bift König dieſer Welt!” 


So lautete Basco’s, des luſtigen Bruders Wahlfpruch. 

Basco hatte fein ziemlich beträchtliches Erbtheil mit Andern 
feines Gelichters vergeudet, und feine ſchwindſüchtige Goldborſe 
gebot ihm, auf folidere Mittel zu finnen, feinem Wahlfpruche 
auch fernerhin nachleben zu können. 

Irgend ein chrlich Gewerbe — fo fchloß er, wenn nicht völs 
tig, doch fo ziemlich richtig — wirft dergleichen Sporteln nicht 
ab; und u langem Spintifiren fiel ihm endlich ein, daß der 
Eoldatenftand wohl am erften auf den Weg leite, auf welchem 
das Erhafchen der Frau Fortuna gelingen könnte, 

König Philipp ließ zu eben der Zeit in Granada Wolf zum 
Kriege gegen tie Algierer werben, und Basco fäumte daher 
nicht, fih einzeichnen zu laffen. Er ward angenommen und 
bis zum Abmarfche bei einem Bewohner Granada’s einquartirt. 

Ging auch in Philipps Reichen die Sonne nicht unter, fo 
war es doch in Granada ſchon ziemlich dunkel —— als Basco 
an die Hausthäre feines Wirthes pochte, „Auf Befehl des Koö— 
nigs!“ brummte er der Zofe entgegen, die Ihm öffnete, indem 
er des Monarchen Siegel vorzeigte, und dabei mit plöglich lu⸗ 
ſtiger Miene der bräunlichen Andalufierin die Wange ſtreichelte. 

Die raſche Jofephe war mit Einem Sprunge die Sticge 
hinauf, ihrer Herrfchaft den ungebetenen, indeſſen ihr felbjt 
wohl nicht ganz unwillfommenen Gaſt zu melden. 

Donna Maria aber wollte fich anfänglich nicht dazu vers 
ftchen, den Springinsfeld aufjunchmen. Sie liſpelt' ein Lanz 
ges und Breites von ihrer fürzlich vollzogenen Bermählung 
mit dem alten fteinreichen und zugleich hectifchen Don Rofauro 
d’ Efpada, und wie derfelbe in Amtsgefchäften verreifet fen, wie 
es gegen Zucht und Sitte liefe, in Abweſenheit ihres Cheherrn 
fremde Mannsperfonen zu beherbergen. Joſephe aber — weil 
Serr Basco ‚in den Anblid der fchönen Donna Maria 
da ftand, und fie fine brennenden Blide auf fich gerichtet 
wähnte — erinnerte an das Königliche Siegel, und alle Weiges 
rungen, die die zlichtige Donna auch machen morhte, zerfloß 
fen % Ehrfurcht vor dem Wachsbilde, das Basco jeßt hurtig 
aus der Kapfel hervorzog. 

Unfer Abenteurer ward nunmehr in das obere Stodwerf 
logirt, wo ihm ein Machtlager angeriefen, und ein Srüd Kaͤſe 
mit Brote gereicht ward; das wollte dem Glüdsritter nicht recht 
munden. Unmuthig ſtreckt' er ſich auf das Lager, und wollte 
hier anfangen zu bereuen, daß er fich habe in den Rekrutentittel 

een laffen. 


Wie jener Hahn im Sande ſcharrte, 
Und einen Karen mant j 
Statt ber erſehnten Gerfte fand: 

&o unfer Hilo! — Gin Bratfpich knarrte, 
Und würz'ger Duft das Haus durdiwallt; 
Ein langaehalt'ner Auf erfchallt. 

„Santt Benedictus!“ ruft er aus: 

Zch felber will das Glück erhaſchen, 
Doch merk’ ich, wie bier Andre nafchen, 
Und feiner ladet mich zum Echmaus.‘‘ 


‚Der Nafe nach geht's wohl am beſten!“ 

Denft er, und macht fich ſchuell emnor, 

Er muß doch wiffen, welchen Säften 

Man auftifcht hier. Er irigt das Ohr, 

Er redt die Naſe lang hervor; 

Nichts hilft; doch endlich feine Augen, 

Die ſonſt im Finftern wenig taugen — 

Sb Naf' und Ohr ihn irre führen — 

Sint’s diesmal, ‚die den Quell eripüren, 

Aus dem das Dampfbad fih enthebt, 

Das Lüftern machend ihn umfchwebt: 

Denn durch der Holzwand fehmale Rise 

Dringt eines hellen Lichtes Schein. 

„Da! bei des heilgen Lorenz Muͤtze! 

Da drinnen muß ter Glüdequell ſeyn!“ 

So ſchließt er, und mit Aug’ und Ohren 

Späh’t er — die Nafe fehlürft den Duft — 

Doch wehe! wär er nie geboren, 

Wenn ihm Fortuna jest nicht ruft. 

Die züchtige Donna Waria war es, die Im Nebenzimmer 

mit act Shenatperfen fich guͤtlich that. Das Masculinum 
ſchien, feinem Gewande nach, cin Rechteverweſer zu ſeyn, und 
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da Bosco gar wohl den Hausheren kannte, fo fah er bald, daß 
der Echwarzrod ein Marder im Hühnerfalle fen. Doch focht ihn 


dieß faft weniger an, als die vom Spieß hereingetragenen Ka— 
paunen und was fonjt von lieblich kalter Küche umher ftand: 


Dazu die feurigen Kareſſen 
Borauf —X le, — 
45 


Steht er erſtarrt und angeichnüret, 
Und weiß nicht, was er will und foll. 


Dan denfe fih an Freund Bascos Stelle, und werfe den 
erften Stein auf ihn. Dit jedem Athemzuge fchien fein Glücke— 
fern fih immer weiter von ihm zu entfernen und drohte, bald 
ganz unterzugehen. — Horch! da pochte es an bie Einlafpforte 
und: „der Hausherr, Don Roſauro!“ rief Jofephine die Trep⸗ 
pe herauf und ging, um zu öffnen. 


Ha! welch ein Schreden ben Liebesleuten! 
r unfern Basco welcher Scherz! 
ortunens Gürtel zu erbeuten, 
ocht vor Begier ihm fchen das Herz, 
enn ch’ noch unfer hektiſcher Alter 
Sich keuchend die Stiege herauf gebrüdt, 
Da mußte Basco fehon wie fein Pfalter 
Das Plänen, worurch er Fortuna zwidt. 
Und ch’ Joſephe noch aufthat die Pforte, 
Da flogen — luſtig war's anzufehn — 
Kapaun und Braten und mancherlei Forte — 
Als rührte fie neidiſch Gott Aeolus Weh'n — 
Huſch, huſch, in ein Echränkchen der Zimmerede, 
Dort mußt’ Alles — Zeller und Zifchtuch hinein. 
Das Masculinum kroch unter die Dede 
Im Kabinet, um verftet zu ſeyn. 


„Ma, Schaäfchen“ — begann Don Rofa uro nad etli 
hen langen Athemzügen — „Na! Wie thut's?! Win in dreischn 
Etunden fieben Meilen geritten, um dich heute wieder zu fehen, 
Aber weshalb das große Feuer im Kamine ! 

„Send mir gegrüßt, mein Here und Gemahl!“ rief Don: 
na Maria, indem fie den Alten flreichelte: „Es freut mich, daf 
Ihr fo bald zurüd fend. Ich habe mancherlei Fährlichkeit erlits 
ten während Eures Wegferne. Darum auch dies große Feuer. 
Vernehmt nur: Auf Koͤnigs Befehl mußt’ ich diefen Abend ci 
nen jungen Kerl, einen Eoldaten in das Haus nehmen. Dentt 
Euch meinen Schrecken darüber, und die verbächtige Rage, in 
welche ich dadurch verfept ward. Die Kolit war Folge meines 
Berdruſſes. Darum das Feuer, an welchem Zofephe mir etliche 
Zücher wärmen mufte, um meinen fhneidenten Schmerzen 
hülfreich entgegen zu kommen.’ 

„Ma, na, Schäfchen! Nefpekt vor des Königs Befehl! — 
Aber mic, hungert, Was vermag die Küche?’ 

„Blutwenig“ — war die Antwort, — „um nicht zu ſa⸗ 
gen; gar nichts, Ich und Joferhe, wir haben die drci Zage, 
während welcher Ihr abweſend waret, gleichfam faftend zuge: 
bracht. Eure Ankunft überrafeht uns daher: wie follten wir 
alfo für Eure gewöhnliche Abendrafel geforgt haben!" 

„Echlimm , fchr ſchlimm, Ehäfcen — und jegt, fo fpät 
Euch noch zu bemühen — — 

„Herein!“ rief Donna Maria einem draußen Alopfenden 
zu, und herein trat — Basco. 

„Grüß' Euch Gott, Herr Don Rofauro d' Eſpada!“ bes 
ann der Eintretente. „Mag dies Siegel meine Kühnheit ente 
huldigen. Ich vernahm vraufen, daß Ihr Euch wohl würdet 
entſchlleßen müffen, ohne Abendeſſen zu Bette zu geben, und 
das thut mir leid, indem Ihr ficher einen weiten Ritt gemacht 

habt. Auch ich babe Luft, vor dem Echlafengehen ned eine 
Keine Mahlzeit zu halten. Ich komme daher, Euch zu Gaſte 
zu bitten.’ 

„Was? Ihr! Mo denn hernehmen bei fo fpäter Abends 
zeit?” fragte Don Rofauro. 

„Kleinigkeit! Kleinigkeit!“ entgegnete Batco und fprach 
dem Alten etwas in's Ohr, worüber diefer bedeutend zu er— 
ſchrecken fehien. 

Was ionnte Donna Maria anders ahnen, als Verrätherei? 
Der Schrank, dachte fie, wird feine Ausſage beftätigen. Der 
Zagedich hat mich ficher belaufcht und o weh! wenn Den Alz 
varcs rinnen nicht bald einen Rettungemweg findet. — 

„Wenn nur Eure Frau Gemahlin” — verlautbarte 
Basco. — 


Baͤrmann. 


„Wird nichts thun, nichts ſagen, Freundchen; aber den 
Geiſt ſehen, möcht! ich ſelber nicht!” erwiederte Don Rofauro, 
„Run dann! fehlen kann mir's nicht!“ rief unfer Held: 
„in fo fern Ihr die Handlung duch tiefes Schweigen chrt. 
Da müßt’ ich ein Stämper in meiner Kunſt feon, wenn fie mie 
nicht auf den eriten Wink ein fchmadhaftes Nachteſſen einbrins 
en ſollte. — Wie gefagt, fürchtet Euch nicht! Auch Ihr nicht, 
höne Donna; der Geilt, der mir dienſibar ift, und uns jest 
mit etwas Efbarem verfehen fol, wird Euch nicht fichtbar fenn. 
Laßt mich nur machen.“ 

Mächtig wirkte Basco's Rede auf die zitternte Donna. 
Ein neuer Lebensgeift drang durch ihre Adern, und tief eins 
fhauend in-den Plan unfers Abentheurers, dankte fie ihm im 
Etillen für fein Rettungswerf, zu deſſen Beginnen er fich ſchon 
mit ziemlich geheimnifvoller Weitläuftigkeit anſchickte. Don Ros 
fauro, der nicht wußte, ob er den Jüngling für wahnmwigig 
halten, oder ihm glauben follte, lleß ihn gewähren und ant: 
wortete auf deſſen Frage, welche Speiſen er begehre, blos: „Ihr 
ſeyd hier der Wirth, ich der Gaſt, alfo nach Eurem Gefallen.’ 

Der fofe Basco zog mit feinem Geitengewehr einen Kreis 
um fich her und begann mit dumpfer Stimme: 


„Esko waumi bumafıhkafo, 
Perro, perro infernalo 
Hör’, und thue mein Gebot! 
Hurtig fordr' in jenes Schränfchen 
Einen Braten von dem Spieß, 
Zwei geröftete Kapaunen; 
Flint! beginne nicht zu launem! 
Bette Saucen, fcharf und füf; 
Auch Salat nicht zu vergefien, 
Und ald Nachtiſch zu dem Eſſen 
Zort’ und andre Naͤſcherei. 


Esko waumf bumafchfalo, 
Perro, perro infernalo, 
Hör und thue mein Gebot! 
Alte Weine mit —— 
Zeller, Tiſchtuch, Servietten, 
Mefier, Gabeln, Salz; und Brot: 
Was zum Tafeln nöthig fen, 
Hurtig allzumal dabei! 
Hör’ und thue mein Gebot! 
Daß die Donna nicht erfchrede, 
Shre Furcht fich nicht vermehrt, 
Uns nicht fichtbar, dort verftede, 
Was Dein Here von Dir begehrt. 
Nicht wie Sturmmwind laf dich nieder; 
Höre des Gebieters Wort! 
Ungefchen kehrſt du wieder, 
Harreft in der Kammer dort, 
Bis ich Dich nach Hauſe ſchicke; 
Dann erſt trouft Du fonder Züde 
Dich zu neuen Dienften fort. 


Esko waumi dumafıhfalo, 
Perro, perro infernalo, 
Eilig fen vor Mitternacht 
Dieſe Kleinigkeit vollbracht I" 


Schalt Basco winkte nun, aber weder Don Rofauro, noch 
feine Donna hatten Derz genug, den Schranf zu öffnen. 

„Mur ohne Furcht, fchöne Donna,’ ſprach der Teufels: 
banner, „ein Junggeſeil, wie id), weiß Allee, was unanges 
nehm ift, von den Damen zu entfernen, Mur den Schranf 
aufgemacht, und wenn Ihe nicht alles Geforberte darin findet, 
fo heißt mich einen Lügner!’ 

Donna Waria fehlen fich noch ein wenig zu fürchten, je 
doch bald hatte fie ſich entfchloffen und die wohlgefüllten Schüfs 
feln machten fih aus dem Schranke hervor, um nunmehr auch 
Theil an der Poffe zu nehmen. Herr Don Rofauro wollte ans 
fänglich nicht recht in die Höllengerichte einbeifen, der liebliche 
Duft aber, der fich aus ihnen entwidelte, ließ ihn bald nicht 
müfig beim Schmauſe —— Basco hatte ſchon einen Kapaun 
dergeſtalt zergliedert, daß wenig Geflügeltes übrig geblieben 
wäre, wenn er jo im Anatomiren fortgefahren hätte. Donna 
Maria’d Kolit wollte fich verloren haben, darum ließ fie ſich 
das Gebratene trefflih munden. Wie konnte der beetifche, aps 
petitreiche Don Roſauro wohl anftchen, ſolchem Beifpiele zu 
folgen? Auch ließ ex fih’s wohl fchmeden, und manches Glägs 
chen Xeres ward auf die Geſundheit des Liberalen Wirthes ger 
Icert, fo daß dag Trio fich gar weidlich erluftigte, 


Ob Don Alvares in der Kammer auch fo guter Dinge 
fenn mochte, iſt nicht fehwer zu entfcheiten. Aller Wahrfcheins 
kichkeit nach wiederhelte er vie Rolle des Zantalus, die unfer 


Basco vorhin gefpielt hatte, und obendrein peitfchte ihn bie 


Bärmann. 


Furcht, entdedt zu werden; denn vergebens fah er fich nach eis 
nem Rettungsmege um. e Fenfter der Kammer lagen zwar 
nicht hoch, aber unter ihnen raufıhte ein tiefer Bach: wie alfo 
enttommen ? 

Freund Basco, der längft entſchloſſen war, ihn zu erlöfen, 
wie wir aus feiner Beihwörungsformel leicht haben ermeſſen 
tönnen, lieh ihn, boshaft genug, exit eine fange Weile gr 
peln. Endlich brachten Daria’s Peuerblide ihn dahin, die Eins 
leitung zur Abfahrt des armfeligen Geiftes in der Kammer zu 


den. 
m ‚Ein Dreifterftreich war' es doch, wenn mit's glüdte!” 
prach er zw ſich ſelbſt, und war im Geiſte nahe daran, die 
Fortuna beim Ehopfe zu fafen, denn Donna Maria 
ward mit jedem Augenblide zuthulicher, und wem Fortuna 
wohl will — das wußte unfer Schalk recht gut, — dem naht 
e, ihr Gefchlecht niemals verläugnend, in Geftalt eines Wels 
; wie viel lieblicher aber noch in Geftalt eines fchönen, feus 
rigen Weibes ? 

Wie fchmedt’s, Don Roſauro?“ hob er bald nach feinem 
Setsloefpräc an. Und Herr Rofauro konnte nicht genug die 
Zeufelstüche loben, aus der fo würzige Gerichte verfandt würs 
den. Mehr aber noch mundete ihm der Wein, ben er — wie 
geſagt — ſchon in reichem Maafe zu fi genommen hatte, und 
welchen er ungleich beffer fand, als den aus feinem eigenen Keller. 
Basco nedte ihm mit feiner vorhin geäußerten Furcht vor dem 
dienftbaren Geifte und erft nach langem Neden ſchlen's, als ob 
Don Rofauro's Muth zu wachfen beginnen wollte. 

„Bere! Tief Basco: „Ihr könnt Euch nicht dankharer 
gegen den geiftigen Freudenfpender beweifen, als wenn Ihr ihm 

ure und Eurer frommen Gemahlin achtungemwerthe Perfonen 
ki t. Auch wird meine Schuld gegen ihn dadurch getilgt; alfo 
ft mich ihn beſchwoͤren —” 

„Halt! Nein! doch — wenn Ihr Könnte, wenn er in 
einer andern Geftalt als — feinem gewöhnlichen Drnate — mit 
Verlaud — — ich und meine Donna Maria — —“ 

„Laßt mich machen!” unterbrach ihn Basco, der unterbefr 
fen einen Zettel befchrieben hatte, 

Donna Maria drüdte verftohlen unferm Helden bie Hand — 
wie hätt’ es ihm an Scharffinn fehlen können ? 

Der Bauberfreis ward abermals gemacht. Don Rofauro 

u feiner Rechten, Donna Maria, die ſich furchtſam, das will 
(en: zärtlich an ihn fchmiegte, zu feiner Linken, trat Basco 
n den Cytlus ein: 


„Esko waumi dumafıhkalo, 
Perro, perro infernalo, 
In der Kammer, höre mich! 
Eile flugs dich anzufchiden, 
Dich zu zeigen unfern Bliden ; 
Ih befehl‘ es — zeige Dich! 
Doch vernimm, wie ich gebiete: 
Nicht in Deinem Höllenftaat 
Kommf Du — nein! im fhwarzen Rode 
Mach dich eilend auf die Socke n 
Tritt hervor — als Advocat!“ 


Schon wollte Don Rofauro durch lautes Gelächter die Bes 
ſchwoͤrung unterbrechen, und Derenmeifter Basco anfangen, zu 
ürnen, als ein flüchtiger Auß von Donna Maria's fchönem 
unde die Wange a Abentheurers berlihrte. Gin dank⸗ 
barer Händedrud links und ein donnerndes Halt! rechts und 
gegen die Rammerthür hieß den Lacher ſchweigen und den ſchon 
vorhandenen Schwarzrod zurüdtreten, 
„Faſſe friſch das Glück beim Schopfe!“ war jegt mehr als 
ie Basco’s Wahlipruch, und er fuhr fort: 


„Esko waumi dumafchfalo 
Perro, perro, infernalo, 
Höre, wie Dein Heer befiehlt! 
Manches Plänchen wird vereitelt; 
Mancher Mäfcher wird gebeutett, 
Muß oft zahlen, ch er Mehlt. 
Aber ich bin Herr und Meifter 
Aller bier zugegnen Geiſter, 
D'rum merk’ auf, wie man befiehlt: 
Deines wahren Namens 3*8 
Schreibſt du unter dieſe Schrift; 
Doch daß Alles friedlich trifft, 
Mach die Quittung nicht zur Lüge! 
Seht hervor aus deiner Hode! 
Muthig fchreite zu der That; 
Wohl gemerkt: in ſchwarzem Rode 
Mach” Dich eilend auf die Sode, 
Schreib’ und geh’ als — Advocat!“ 


Und Don Alvares, der Rechtsverwoefer, trat hervor, hob 
bie Schrift vom Boden auf, las, unterfchrieb feufjend und 
eilte dann ſchweigend fort durch die Thür. 
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Basco fprang aus dem Kreiſe, griff haftig mach dem Pa- 
pier und fand, daß die Verfchreibung Über viertaufend Piaiter, 
auf Eicht zu zahlen, ehrlich unterſchrieben fen. 

Don Rofauro lachte noch eine Weile Über den Migen 
Zeufel, der fo, mir nichte, bie nichts, fich hinbugfiren ließ, wos 
bin fein jovialifcher Meifter ihn haben wollte; dankte — obs 
> 3 — kleinen Schauder — ſeinem Wirth und begab 

zu 

Herr Alvares zahlte am Morgen bie vlertauſend Piafter 
gegen einen Eid des Stillſchweigens von Seiten des Glüds: 
ritterd Basco, welcher nun hinging, und fit; von den Fahnen 
Philipps des Zweiten lostaufte, 

Donna Maria hatte fih kaum durch etliche Stunden 
Schlafes von dem gehabten Heinen Schreden erholt, als ein 
zweiter fie überfiel, der jedoch nach einigen Minuten Bedenkens 
fie bald verlieh. 

Ganz erbärmlic aͤchzte Don —** an der Seite ſeines 
jungen Weibes und war allminuthlich bereit, feinen Geiſt auf: 
ugeben, indem der vorhin genofiene Wein ihm einen folchen 

lutfturz zugezogen, daß fchleunig ein Seelſorger gefihafft wers 
den mußte, um die ringende Seele gebührend vorzubereiten auf 
Bus —— DEREN Eintritt in’s himmliſche Freus 

T * 
Nach wenigen Stunden war ber Heftifus entfchlafen und 
Don Basco fäumte nicht, die trauernde Wittwe nach Kräften 
u treöften, welches, wie die Sage verlauten will, ihm auch 
chr wohl gelang; denn nad) einigen Monaten war er der lu: 
ftige Gemaht der dankbaren Donna Maria. Die muntere Jos 
epbe foll, wie es heißt, nicht ganz leer ausgegangen ſeyn bei 

befannten jovialifchen Laune ihres Gebleters. 


„Frau Fortuna locket Jeden, 
Was auch blöde Thoren reden, 
D’rum greif” zu! 

Deines Glüdes Schmied bit Du.’ 


trällerte ber geftrenge Don Basco und lieh fih’s wohl ſeyn am 


Bufen feiner Marla und bei jedem Griff in ihre ten 
Geldkiften. # — 
Kunz, ber Sänger. 
Ballabe. 


Was Hopft an Elsbeth's Kaͤmmerlein? 
Was zifchelt: „Maͤdlein, bift allein ? 
„Wach' auf, mac)’ auf die Thüre!“ 
Mas tifpelt leifer: „Nur herein, 
„Beliebter, komm; ich bin allein —“ 
Wer ſchlüpft dann durch die Thüre? 


Kunz iſt's, des Grafen wadrer Knecht, 
Bon nied’rem Stande, fchlecht und recht 
In Einfalt fromm erzogen. 

Des Grafen Gerhard edle Maid 
Erfüllt fein Herz mit Zärtlichkeit 
Gewaltig unerwogen. 


‚Ach Kunz, nicht länger zaud're mehr, 
„Es leidet fonft der Jungfrau Ehr; 
„Der Vater darf's nicht wiffen. 
„Zieh bin, zich hin, in fernes Land, 
Erwerbe Dir den Ritterftand, 
„Sol ich als Weib Dich küſſen.“ 


Und Kunz nimmt Abfchied weinerlich, 
Und ruft: „Bel Gott! vergißt Du mic, 
„So foſtet's mic, das Beben.‘ 

Doch tröftend fpricht ihr Rofenmund: 
„Der Liebe Allmacıt it Die fund; 
„Ih bleibe Die ergeben.’ 


Er zieht hinab in trübem Sinn, 
Bum heilgen Grabe zieht er hin 
Sein Lebchen zu ertämpfen. 
Verwundet finft er im Gefecht, 
Genefet — aber bleibet Knecht: 
Bas wird Me Sluth ihm dämpfen? 


Pr ebens all mein Etreben bleibty 
Ach! immer geht's nicht, wie man’s treibtz 
„Ach fie wird nie die Meine! 
„Du lang’ verfäumtes Saitenipiel, 
„Serbei und lindre mein Gefühlz 
„Sprich's aus: „Sie wied die Deine!’ 
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&o über Berg und Thal entlang 
Zönt klagend Kunzens Darfenklang : 
„Ach! fie wird nie die Meine! 
Doch mählich lindert fich fein Echmerz, 
Die Hoffnung hebt fein banges Herz: 
„Vertraue nicht dem Scheine!“ 


Gar lieblich fchallet der Gefang, 
Etetö rafcher tönt der Harfe Klang: 
„Vertraue nicht dem Scheine! 
„Des Menfhen Wahn oft irrig dent, 
„Doch Gott der Menfchen. Schidfat lenkt; 
„Die Lichfte wird die Deine!’ 


Der Hoffnung vol, ar er bald 
Mach flinkem Zug durch Feld und Wald 
Zu Katfer Friedrichs Hofe, 

Und baß ergöst fein Gaitenfpiel 
Der edlen Herr'n und Frauen viel, 
Den Anappen und die Zofe. 


Des Kaiferd Erbe jugendlich 
In Männerkraft verlobte fich 
Mit Fräulein Aunigunden ; 
Doc Beider Väter wurden Feind, 
Sey's bös nun, oder gut gemeint: 
Das Paar warb nicht verbunden. 


In Franzens Bruft wogt's auf und ab, 
Er fichet nur der Liebe Grab, 
Beklagend die Verlorne. 
Und büftce wird des Jünglings Sinn: 
„Mit ihr, mit ihr ſchwand Altes hin; 
„Berloren die Erkor'ne 


Der Außenwelt ſich nicht bewußt, 
Des Graͤmes Wurm in tiefer Bruft, 
Wird enger ihm und enger, 
Und ob tes Sohnes dumpfem Schmerz 
Erbanget fchier des Kaiſers Herz, 
Und trägt es nun nicht länger. 


Pautfchallt das Aufgebot durch's Band: 
„Prinz Franzens Wahnmwig ift bekannt, 
„Wer fann, wer wird ihn heilen ? 
„Ber mir ihn wiederſchenkt den Sohn, 
„Der fordre kühn den reichiten Sohn, 
„Sollt' ich den Thron auch theilen.“ 


Viel! edle Frau'n und große Herrn 
Berfuchen’s, Alle wollen gern 
Den reichen Sohn erwerben ; 
Dorh wie ſich Alles auch bemüht, 
Fortdauernd irrer Wahn erglüh't 
Im Aug’ des jungen Erben, 


Da tönet Aunzens Harfenklang 
Und zauberifch fein Troftgefang : 
„Vertraue nicht dem Scheine ! 
„Des Menichen Bahn oft irrig benft, 
„Doch Gott der Menfchen Echidfal lenkt; 
„Die Llebſte wird die Deine!" 


Erwachend fehaut der Jüngling auf, 
Den Thraͤnen läßt er freien Lauf, 
Beginnet zu genefen. 
Die Väter reichen fich die Band: 
„Bohlan : es fmüpfe fich das Band 
Die Feindfchaft fen gewefen !" 


„Du haft den Sohn aus Irrwahns Nacht —“ 
Ruft Friedrich — „mir zurüdgebracht 
Auf lebensfrohe Pfade, 
„Dem Sänger diefes Lorbeerreis, 
„Drei feite Schlöfjfer an der Pleiß' 
„Und Kaifırs Schus und Gnade ! 


Da tönet jubelnd Kunzens Gang 
Ein Siegslied in der Harfe Klang: 
Triumph! fie wird die Meine, 
„Des Wenfchen Wahn oft irrig denkt, 
„Doch Gott der Menſchen Schidfal lenkt; 
„Drum traue nie dem Scheine ! 


Bärmann. 


Sängerwürde, 


Wenn mit blutgefärbter Siegesfahne 
Eris um die Friedensländer freift, 

Und das Volt in wildem Pobelwahne 
Seines Glüdes Tempel niederreißt; 


Wenn der Kirche ehr'ne Pfeller zittern 
Vom Zumult des Bilderfturms erfaßt; 
Wenn Gedantenfreiheit hinter Gittern 
Bimmernd duldet böfen Zwanges Laft; 


Wenn die Ehrfucht mit Gigantenfchritten 
Bu dem fluchbelad'nen Ziele eilt, 

Unt, verhöhnend der Getret'nen Bitten, 
Die Ergebung in die Ancchtfchaft keilt ; 


Wenn Gemeingeift, durch den Arampf erwärget, 
In den Abgrund des Vergeffens finkt, 
Egoismus für das sun bürget, 
Gift fatt Labetrunts im Becher blinkt; 


Wenn ber Riche fegensreiche Bande 
Frecher Räuber Mörterfauft zerreißt; 

Wenn des zücht'gen Mädchens Unfchuld — Schande, 
Und des Chriſten Demuth — Feigheit heißt; 


Wenn die Reblichkeit mit Schmach beladen 
Seufzend, einfam und verlaflen ſteht; 
Wenn die Freundfchaft wie von Gottes Gnaden 

Treu und dennoch fruchtios betteln geht; 


Wenn ein Schwarm gedungner Ariſtarchen 
Dort ben Arautkopf zum Genie Ereitt, 

Bier den aͤchten Sohn Apolls mit Schnarchen 
Zu des Pobels Brudel einguartiert; 


Wenn nur täglich Helios, der reine, 
Stets daſſelbe Jammerbild beftrahlt, 

Und in Heſpers goldnem Dämmerfceine 
Stets fih nur daffelde Zerrbild mahlt; — 


Was vermag be Thraͤne da zu loͤſen, 
Die im Aug’ des Fühlenden erftarrt, 
Mälrend wilden Schwarmes tolles Weſen 
Ihn und feines Bujens Gottheit narrt? 


D, ich weiß es und mein Lied fol’s künden! 
Sänger, Dir nicht, Dir iſt cs bekannt; 
Aber Jenen nenn ich’, jenen Blinden, 
Die der heil'gen Mufe nicht verwandt. 


Eänger, der in holde Phantaficen 
Durch tes Liedes Zauber uns verfegt, 
Du biſt's, dem die Hochgefühle glühen, 
Wenn das Herz an Biltern ſich ergößt; 


An den Bildern, die Du aufgeftellet, 
Die uus Öffnen einen mildern Kreis, 
Wo zur Liche Freundichaft ſich arfellet 
Und der Waller nichts von Sorge weiß. 


Sänger, fo erblühe Dir zum Lohne 
riſcher Lorbeer aus dem Thränenland, 
Und kaum braucht's der Myrte hier jur Krone, 
Die Dir längft die Muſe lleblich wand. 





Stoffels Nachtmuſik. 


Vor das Gudloch der Charmanten, 
Die mein Herz ſich auserwählt, 
Dab' ich dritthalb Mufitanten 
Für ein Zrantgeld hingepfählt. 


Hanſel dutelt in die Kiäte, 
Jürgen TIriller picpt Glar'nett, 
Und ich- felber peirfch und fncte 
Ein zerbrochenes Spinett 


Baggeſen. 


Wie das piept und ſchwirrt und dudelt 
Durch die ftod = pech= finft’re Nacht! 
Ben, wie mich, die Licbe hudelt, 
Der hat's Ärger wohl gemacht. 


Klingklang — dudu — o Spektakel! 
pie die Oehrchen weit heraus! 
Mod'ſcher Beer kieb'sgekalkel 
Nimmt ſich zehnmal lump'ger aus. 


Biesmariechen, hör’, o höre! 
Hör’ zumal, mein Schatz, auf mid : 
Keine ander? — ich ſchwoͤr's, ich ſchwoͤre, 
Keine Andre je als Dich. 


kiesmarlechen, Iuderftengel, 
Süfholzbäumlein, Honigbrei! 

Heiß mich einen Galgenſchwengel, 
Bleib’ ich jemals Dir nicht treu. 


eaß mein Ständchen Did erbarmen, 
wid’ den alten Knaſterbart, 

Dof er Ja fagt, und mich Armen 
Bor Verzweifelung bewahrt. 


Eich, dann ſchlüg mit einer Klatſche 
Ich zwei garſt'ge Fliegen tott: 

Erftens bin id aus der Patfche 
Aller Liebs⸗ und Hergensmoth; 
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Bweitens aber — Piedmaricchen, 

Mer Diris! — bin ich eingehept, 
Wenn die garftigfte der Fliegen 

Auf die Naſe mir fi fegt; 


Wenn armirt mit bes Pantoffets 
Prügel droh'nder Gentnerwuct, 

Dein lieb Patſchchen Deines Stoffels 
Kirſchbraunrothe Naſe ſucht. 


Huf, da weiß ich mie zu helfen! 
Ein Genie hängt nicht am Schein, 
Heult nicht hundifch mit den Wölfen, 
Laͤßt nicht fünf gerade ſeyn. 


Burtig bel’ Ich mir den Sürgen 
Und den Hanſel und’s Epinett; 
Daf am Schrein Da magft erwürgen, 

Dubeln luſtig wir'n Terzett. 


Klingklang — dudu — o Spektakel! 

Wie das pispt und ſchwirrt und klingt, 
Bis von dem Kantippgetakel 

Dir die Bungenader fpringt. 


So kommt Pfffigkeit zum Ziele; 
Denn fie Über ſich bei Nacht, 

Daß fie leicht zum böfen Spiele 
Gute Din’ am Zage macht. 





Jens Immanuel Baggesen, 


ein Düne, ber fich jedoch vollfommenes Bürgerreht uns 
ter den beutfchen Dichtern erworben hat. Er warb am 16. 
Februar 1764 zu Korfoer auf Seeland, mo fein Vater 
bas Amt eines Kornfcjreibers verwaltete, geboren, erhielt 
eine gute wiffenfchaftlihe Bildung und ſtudirte mit gro« 
ßem Eifer neben den Alten die philoſophiſchen Syſteme 
ber Neueren, befonders Kant's, ohne jedoch darüber fein 
ſchon frühzeitig rege geworbenes poetifches Talent zu vers 
nachläffigen. Bereits im zwanzigſten Jahre feines Alters 
gab er Eomifche Erzählungen in feiner Mutterſprache here 
aus, welche feine glüdlihen Anlagen, befonders für bas 
Humeriftifhe, beurfunden und fehr günftig aufgenommen 
wurden. Mehrere ernfte Oden und Lieder, bie gleichen 
Anklang bei feiner Nation fanden, vermehrten feinen Ruf, 
unb es gelang dem unbemittelten jungen Manne, ſich bes 
beutende Gönner, u. A. den Herzog von Holftein » Angus 
ftenburg zu erwerben, bie ihn in den Stand fegten, eine 
größere Reiſe theils zu feiner weiteren Ausbildung, theils 
zur Derftellung feiner angegriffenen Gefundheit zu machen, 
Sie führte ihn während der Jahre 1739 und 1790 durch 
Deutfchland nach der Schweiz. Hier vermaͤhlte er fich mit 
einer Enkelin des großen Haller und kehrte dann mit fels 
ner jungen Gattin nach Kopenhagen zuruͤck. Er hatte auf 
biefer Reiſe Voß, Kiopftod, von Gerftenberg, von Knigge, 
Reinhold u. X. mehr kennen lernen und war zu ihnen in 
ein mehr oder weniger enges Verhaͤltniß getreten. 1793 
machte er eine zweite Wanderung, nach Italien, und murde 
dann nad) feiner Ruͤckkehr 1796 Probft ber Gommunitit 
und Megens der Stipendiaten in Kopenhagen ; doch ließ es 
ihm nicht lange Ruhe an einem Ort, und er ging tie 
derholt nad) Paris, wo er ſich für die Revolution lebhaft 
interefficte, fo wie nach Stalien, Im Fahre 1800 109 er 
mit feiner ganzen Familie nad Frankreich und wohnte 
eine Zeit lang auf einem Meierhofe bei Marin, der fein Et: 
genthum war. — 1811 erhielt er eine ordentliche Profef: 
fur der dänifchen Sprache und Literatur an der Eieler Unis 
verſitaͤt zugleich mit bem Titel eines Juſtizrathes, beſchaͤf⸗ 
tigte fich jedoch nicht fehr mit Vorlefungen und nahm bes 
reits 1814 feine Entlaffung, worauf er nach Kopenhagen 
ging, nachdem er fich zum zweiten Male, da feine erfte 
Srau ſchen früher geftorben war, vermaͤhlt hatte. Seine 


jegige Gattin war eine Franzoͤſin. Während feines dies: 
maligen Aufenthaltes gerierh er in einen heftigen Streit 
mit Deblenfchläger (5. d.), der wohl von ihm allein ver 
anlaßt war, auf beiden Seiten mit großer Exbitterung ger 
führt wurde und hoͤchſt aͤrgerliche Auftritte herbeiführte. — 
Er verließ nun von Neuem fein Vaterland und lebte von 
nun an abmechfelnd zu Paris und Kopenhagen. — Um 
feine zerruͤttete Gefundheit herzuftellen, befuchte er 1825 
die boͤhmiſchen Bäder und flach auf der Ruͤckkehr nach 
Dänemark am 3. October 1826 zu Hamburg. 
Folgendes fehrieb B. in deutſcher Sprache: 
Gedichte, Hamburg, 1803. 2 Thle. 
Parthenais oder dir Alpenreife, ein idyll. Gpos. 
Amiterdam, 1806. N. verm. Aufl, 1812. 3. A. Leipz. 


1819. 2 Ih. 
Heideblumen. Amfterdam, 1808. N. X. Leipz. 1819. 
Der Karfunfele oder Klingklingelalmanadı. 


Zübing. 1810, 

Taſchenbuch für Liebende. Tüb. 1810. 

Adam und Eva, humor. ‚Epos. Leipz. 1826. 

Aus Jens Baggelens Briefwechfel mit K. 8. 
Neinbold und 8.9. Jacobi. (Derausgeigeben von 
feinen Söhnen.) Leipz. 1831. 2 Thle. 

Glaͤnzender Wis, eine fcharfe und treffende Beobach⸗ 
tungsgabe, ausgebildet ducch feine vielen Reifen und fein 
unftetes eben, und ein harmonifcher Versbau charakterl⸗ 
ſiren B's Leiſtungen vorzuͤglich; fein fluͤchtiges Ueberſprin⸗ 
gen aber von einem Gegenſtande zum anderen, ſeine faſt 
unbegrenzte Eitelkeit und bie daraus entſpringende Reizbar⸗ 
keit hinderten ihn, tief zu ſeyn und feinen Arbeiten jenen 
Werth zu geben, der ihnen allein eine laͤngere Dauer vers 
feihen kann. Im Liebe, der Epiftel, der Satyre und ber 
humoriſtiſchen Erzählung ift er oft undibertreffiich, und meh⸗ 
tere von feinen Liedern befonders Ichen in Dänemark wie 
in Deutfchland (vorgüglih im noͤrdlichen) im Munde des 
Volkes fort, getragen durch leichte und gluͤckliche Compo⸗ 
fitionen. Sein dylliſches Epos fand bei feinem erften Erz 
fcheinen großen Beifall und ward, obwohl mit Unrecht, (8: 
the'3 Herrmann und Dorothee und Voffens Luife an die 
Seite geftellt, erhielt ſich jedoch nicht dauernd in biefer 
Gunft und wird jetzt werig gelefen. Das zweite, Abam 
und Eva, fand, obgleich es einen Reichthum von feinen 
und glüdlichen Ideen enthält, gleich anfangs wenig Bes 
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achtung, da der Ton, im welchem es gefchrieben iſt, der 
Menge gar zu fremd Hang. — Unter den dänifchen Ga: 
ben feiner Mufe find feine komiſchen Erzäblungen wohl 
das Gelungenfte. Mehrere derfelben finden fi) Überfegt in 
fotgender Sammlung: 
Salz, Laune und Mannichfaltigkeit in fomis 
hen Erzählungen. Hamburg, 1808 


Ein bedeutendes Merk Baggefen’s, das er kurz vor feis 
nem Tode vollendete, und das neben großen Schönheiten, 
heftige Perfönlichkeiten enthält, „der moderne Fauſt,“ ift 
bis jeht noch nicht im Druck erſchienen. — 
ziemlich getroffenes Portrait findet fi vor ben Heideblumen, 


Vgl. den oben angeführten Briefwechſel. 
Memoria defuncti J. Baggesen ; ed. Dr. Fricke, Ham- 
burg. 1336 


——— der Deutſchen. Jahrg. 4. Th. 2. 
Dresdener Morgenzeltung, 187; N. 11—14; 
N. 87. 88, 


Hiftorifch « Eritifche Einleitung °). 


Die Weltgeſchichte (menn man fo befiteln fann 
Das Tagbuch der Ameifenbaufen, 

Die fih auf einer Scholle raufen 

Seit geftern) iſt für mic, und jedermann, 

Der ernitlich fie beberziget, mitnichten 

So troden, feicht und unterhaltungsieer, _ 

Wie es gewöhnlich glaubt, wer nur fo oͤbenher 
Den Blid drauf wirft von ohngefähr. 

Meint man, fie fen gar * irtt man fehr; 
Sie firogt im Gegentheil von koͤmiſchen Gefchichten, 
Die kein Eervantes droll'ger würd’ erdichten. 
war hiefe fie dennoch mit gutem Fug 

Ein großes Zrauerfpiel. Will man dramatifch geben 
Des menfhlichen Geſchlechts bisher'ges Leben, 

Iſt allertinge der Name paflend g'nug; 

Allein fürs Ganze blof. Eriwdle fint de Eachen 
Durchgaͤngig, um fich todt zu lachen, 

Mir feheint ein Poflenfpiel das Drama der Natur, 
Wie's foielt und wird gefpielt auf unfrer Erdenflur; 
Das hohe Tragliche liegt im Begriffe nur, 

Nicht im Begriffenen; die Sache paßt zum Namen, 
Wir eines Bettlers Bild zu einem gold'nen Rahmen. 


Der liche Bott hat's, fcheint es, fo gemacht, 
Auf diefer Bühne, die wir kennen, 
per andre können wir doch hoͤchſtens nur benennen) 
o wie fein Shakeſpear — und mit Bebacht: 
Im Welten: Drama und Plancten, 
Wovon die mehrfien, wie befannt, Kometen, 
Ercentriſch, mit und ohne Schwanz, 
Ir nimmer auegebilvet, rund und ganz, 
ebt's viel, das Arifto teles verboten, 
Und wimmelt es zumal von Polen und von — Boten. 


Die Sa ift: Gott, auch Shafefpear lieben nur 
Die Kunft, als ſchoͤn're Tochter der Natur, 
Und find, trog fiheinbar'n Zrivialitäten, 
Nichts weniger, als franzoͤſiſche Poeten. 
ch folge treu der erftern Epur, 
ie legten laffend fonit in allen Ehren; 
Sch weiß fo gut wie fie, daf artig iſt, zu feh'n, 
Wie Ein und Zwei und Fünf geh'n auf in Zehn, 
Mach mathematifcher Kunftrichter Schrenz 
Doch laſſ' ich Gott und Shakeſpear auch Era, 
In ihrer Drei» und Bier: und Sieben: Bahl, 
Wenn Welten oder Dramen fie gebähren — 
Und finde art'ger noch, dag, ohne fich zu kehren 
An Ariftoteles und Decimal, 
Sie liefern, was da zählt, anftatt der bloßen Zahl. 


Die Weltgefhicht int alfo, wie gefagt, 
Mein Omne portans suum secnm, 
Mein Walter:Scott, mein Vademecum, 
Mein Ariftophanes, und Plautus, und Horaz, 
Aeſopué, Holberg, Arioft, Boccaz, 


*) Aus: Adam und Eva, oder die Gefhichte des Sünbenfalls, 
Gin humoriſtiſches red in zwölf Bühern, Leipzig, 1826. 


Baggefen’s 


(Bas ich ja, Eheuerfter, auch nicht verhehle 


Baggefen. 


= en. *8 rt —— aka « 
a mein Jean-Paul fogar. Der Ba t fen’s geklagt, 
Mit antern Studien hab’ ich mich nie geplagt; ertiagt, 
Denn was mir nah’ it, ſuch' ich nicht von ferne. \ 
Ich ſchopf' aus ungetrübter Quelle gerne, 
Und lieb in allem die Frugalität, 
Auch als Poet. 
Das Buch der Bücher, wie der Quell der Quellen, 
ZA mir die menfhlidhe Natur, 
Und ihr Decameron, die Weltaefchichte, nur 
Brauch’ ich, als Magazin, in allen Fällen, 
Wo's gilt, was Lächerliches darzuftellen ; 
Eie geht mir Über Don Quirote gar, 
Weil der am End’ aus ihr gefchöpft auch war. 
ht Lericon liegt vor mir immerdar ; 
enn will ich etwas Drolliges erzählen, 
Kann ic) darin auf jegliche Gefahr 
Die erfte befte Seite wählen. j 


Sie fingt zum Beifpiel gleich mit einer an, 
Die, ale burleste Pof’ im Drofl’gen, über allet 
weiten geht, was Rabelais erfann — 
Ich meine: die des Sündenfalles. 
In dem biftorifchen Pantomiton, 
Das ich in Verfen, fpart mir Gott das Leben, 
Gefonnen bin, herauszugeben, 


. Steh’ an der Spige fie! Wer nicht fie ſchon 


Gelefen wo, dem wird fie wohl erfcheinen 

Altz Eulenfpiegelifch und er wird meinen, 

„Es fen ein Mährchen,* er wird rufen, „Bah! 
„Das mache man mir weiß, daß je fo was gefchah! 
„Daß die Sefchichte, die authentiſche Geſchichte, 
„Die wirkliche, die kein fantaftifches Gedichte, 
„Die äht urkundliche, Me wahre — bie 

„Da wandelt Hand in Hand mit der Chronologie, 
„Beltügt auf die Geographie — 

it einem Wort: die Reihe der Gefchäfte, 


„Der Strom von Handlungen und Thaten der Vernunft, 


In jeder Klaff’ und jeder Zunft — 

„Die Offenbarung aller Menfhenträfte — 
„Die Folg’ In der Entwidelung 

+, Des Abfoluten, ohne Lüd' und Sprung — 
„Das freie Spiel in den Begebenheiten — 


„Die Perfettib'tität — der Genius der Zeiten — 
wDas Leben, kurz 
„So angefangen!" — Lieber! eben fie! 


des Ichs Hiftorie — daß die 


Mein Mährchen ift ihre Anfang, wie die Er 
Der Anfang aller Wiſſenſchafi! Es fteht 
Mit dürren Worten in der Bibel; 


‚Und hat fogar der Kirch’ Authorität, 


Die (wie wir wiffen) nimmermehr kann fehlen ; 
Es ift der Welthiftorie Beginn. 
Ic läugne nicht das Deollige darin ; 
iſt zum Lachen — wie ich es erzähle, 
Bon allen tollen Mährchen offenbar 
as tollfte; doch es iſt, bei der Geſchichte Seele! 
Giftorifch wahr. 


Zwar weiß ich wohl, daß viele von den bloßen 
Hiftorifern (man weiß doch hoffentlich, 
Was bloß bedeutet in der Sprach’ an ſich), 
Bumal die alles zählenden Fransofen, 
Die Geneſis, nach wörtlicher Aritik 
Verwerfen, ale von keinerlei Gewichte — 
Behauptend: -diefer Anfang der Gefchichte 
Sen nichts als Fabel und Metaphnfif — 
Und daß er uns fein wahres Wort berichte, 
Das glaub’ ich felbft; allein das thut mir nichts — 
Auch macht im mindeften mich nicht verlegen 
Ein alter Einwurf von mir felbit dagegen, 
Der nämlich: das der Autor Jude war. 
Mithin — die Folge wäre ziemlich klar; 
Denn die Prämiffe lUugn' ich, und behaupte, 


Daß nie die Genefis gelefen mit Bedacht, 
‘Der immer glaubt (wenn er’6 auch einmal glaubte) 


Ein Jude habe fie gemadht. 

Dagegen fireiten inn'r' und Äuf're Gründe, 

Zumal der Jüdifche Begriff von Sünte. 

Wenn auch Spinoza zwar, und Mendelſohn, 

Der erſte gar zu weit, ber letzte gar zu enge 

Getrieben dir Spefulation, 

Geſchah's im chriftlihen Gebrängez N 
Spinsza dacht" und fihrieb, als Benedikt, — ' 
Was unfer frommer Mofes war, ale halbe, 

Nur erft mit ihm genommen, ganze Schwalbe, 


Baggeſen. 


Sicht man aus dem Jacoblſchen Konflikt. 

ze eine Schwalbe macht noch einen Sommer, Theurer! 
Und einer winzigen Ausnahme Spur 

Macht mir die ungeheure Regel nur 

Gewiffermafen ungeheurer. 


Ein Zube hätt’ (eö koſtet ihm ja nichts !) 
Die Hauptverführung anders eingerichtet, 
Und etwas rares, goldenen Gewichte, 
Ron Geldeswerth —* eſchichtet, 
Statt eines Apfels vom rtenntn{f6aum, 
Woran von Allem in des Gartens Raum 
Ihm g’rade war am wenigften gelegen; 
Bur Lodung hätt’ er in dem Paradies 
Wo irgend aufgehängt ein goldnes Vließ! — 
Auch hätt’ ein Jude nicht, der Klugheit wegen, 
Es mit der Schlange fo verborben, wie 
Der Autor — und vor Allem hätt’ er nie 
Beim Ausgang (mwenigftens ich kann's nicht paffen 
Mit ächter Juden = Phantafie) 
Bedellion und Gold und Dnvr liegen laffen ; 
tt’ Adam auch davon er weggefchredt, 
as Evchen hätte was zu fich geftedt. 
Der Jude wird den Juden nie verhehlen, 
Auch als Erzähler nicht, weil, wie er finnt, 
Er mahlt und darftellt. Jüdiſches Erzählen, 
Und bie Hiftorie des ganzen Volks beginnt 
Mit Schachern, und mit Schmuggeln, und mit Stehlen. 
Zn Jacob wird uns rit der Urfprung Klar 
Des Unfrauts, das noch wuchert immerdar 
Sn vier Welttheilen, und zumal in Pohlen — 
Schon die Geburt des Volks, die erfle, war ges 


ftoblen — 
Ich frage jeden Juden: „Iſt's nicht wahr ?“ 


Man wird mir hoffentlich die andern Gründe ſchenken, 
Warum ich nicht die drei Kapitel, die 
Bom Sündenfall berichten: Was und Wie, 
Betracht’ als jüdifche Kosmogonle. 
Schenkt man fie nicht, fo geb’ ich zu bedenken, 
Daf der Verfaffer, wer er fonft auch war, 
Bu einer Zeit gelcht, da noch natürlich 
Die Ihiere redeten und nicht figürlich, 
Mie die Erzählung darthut offenbar, — 
Ein nachfündfluthlicher Erzähler, zweifelsohne, 
Hätt’ es erzählt in einem andern Zone. 
Es wundert Gven im —— nicht, 
Daß jener Wurm mit ihr geläufig fpricht: 
Ganz recht! Denn was wohl konnt’ ihr offenbaren, 
Daß fie nur und ihr Mann vernünftig waren ? 
„Kann unfer Eins,‘ vermuthlich dachte fie 
Sn ihrer Unfhuld fo, „ſchon raifonniren, 
„Die wir von —— er, ich weiß nicht wie, 
„Erft hier im Garten h'rum ſpatzieren, 
„Barum follt’ es nicht können auch ein Vieh, 
„Das vor uns da war? und vielleicht feit immer — 
„Deß Haut von Kopf zu Fuß ift nichts als Schimmer, 
„Deß Wuchs ift fo vollendet ganz, 
„9 g’rade, glatt und ſchlank, als wär’ ev lauter Schwan;, 
„Und deffen ganzen Leid viel fhöne Ringel zieren ?“ 
as alles laſſ' ich noch dahingeſtellt, 
ee weiter wenigftens, wenn’s fo gefällt) 
Uein, was jeden Leſer muß frappiren: 
Auch der Erzähler findet ganz und gar 
Den Urfprungsdialog, den Plato’s und Jacobrs y 
Mur commentiren, jo wie Zrims und Zubis, 
Und alle folgende, nicht fonderbart 
Dan fage nicht: „Er habe fich enthalten 
„au 4 was er ſelbſt davon geglaubt, 
„Beil Reflerionen überhaupt 
„Er, als Hiftoriker, fich nicht erlaubt, 
„Und niemals pflegt fein Urthell einzufchalten : 
Er fey —— ig objectiv 
Hs plaftifcher Darfteller und Enthüller, 
„Und lange nicht einmal fo fubjectiv, 
„Wie fein Gollega, Herr Johannes Müller: 
„Es ftelte ſich in ihm nur bie Gefchichte dar — 
„Drum fen er auch fo groß, fo göthifch tief und Har, 
n Beil ftets mit feinem Glauben und Gewiſſen 
„Sein eignes Ic) bleibt hinter den Auliffen — 
Denn, mit Grlausniß, das it gar nicht wahr! 
Zwar geht der Urbericht vom Sündenfalle 
As Darftellung auch mir entfchieden über alle; 
Bwar find’ ich auch den Autor wundergroß; 
Allein, er giebt fi doch, als folcher, einmal bloß. 
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Er findet nehmlich kurios 
Des erſten Pacrs natürliches Benehmen: 
Daß nadt fie gingen, ohne fih zu fchämen; 
Wär’ auch zu feiner Zeit der Ihiere Roos 
Brutal geweſen es; ihre Maul gebunden, 
Und ihre Sprache ganz und gar verfchwunden, 
Haͤtt' er die Schlangenthetorik 
Gewiß viel kuriofer noch arfunden! 
Wer nur ein Mafenloch hiſtoriſcher Kritik 
Halb offen hat, riecht hier, ſchon als Primaner, 
Beim Buchftabiren feiner Genefis, 
Den unbefang'nen Prädiluvianer. 
Nun aber ijt's hiſtoriſch ga gewiß, 
Daf Juden nach der Sündfluth erit entitanden — 
Die wenigſtens, bie noch vorhanden — 
Mithin gehört (nacjbem ich weggefegt 
Bon der Hiflorie gewohnten Eingangsthüren 
Die Zweifel, die man hier und bort noch hegt, 
Ob fie zum Borfaal oder Abtritt führen) 
Das Abenteuer, das ich hier 
Denfelben ganz gemäß berichte, 
Bur wahren, ähten, klafſiſchen Gedichte. 


Menu Übrigens uncheiftlich follte fcheinen, 
Und lieblos, einem Juden Irgendwo 
Mein Nichtvielhalten von den Seinen, 
Bemert’ ich, um ein möglich qui pro quo 
Bei diefem Antaf zu vermeiden, 
Daß man Hebräer wohl muß unterfiheiden 
Und feloft Sfraeliten von den Helden 
Und Ehriften, die ich nenne fo — 
Sch meine nicht die Troͤdler in den Buben, 
Sch mein’ auch die Rothſchilde nicht allein, 
Wenn tatelnd, und fogar mit einem Schein 
Von Hohn, ich fpreche von den Juden; 
Sch meine zwar auch fie mit vollem Recht, 
Alein vorzüglich: die fogar noch unbefchnittn , 
Getauft und ungetauft, nicht ihre Strafe 


litten — 
Neun Zehntel nehmiich von im menfglinen Ge: 


14 — 
Und mein’ es ſelbſt, trog allem Reim-Getbſe, 
Mit dieſen armen Zeufeln nicht fo böfe. 
Bin ich doch felber, ach! (In meinem Sinn 
Das Echlechte nehmend, und das Jüdiſche darin) 
Vielleicht der fchlimmfte Jude trog tem Schelten; 
Denn wenn auch Schäge mir von Gold 
Nicht eben über alle Schäge gelten, 
Bin ich doch vielen andern Echägen hold, 
Die wohl, genau beſeh'n, auf einer Unfchulbewiefe, 
Dem Dichter viel gefährlicher, als Life. 
Drum wiederhol is ftets das Sprächlein mir: 
Sind auch die Juden nirgends recht zu Haufe, 
Die Chriften pilgern auch am Ende hier j 
Und fhmaufen, wenn fie fönnen. Wir fUnd Wir; 
Und vor dem Berrgott find wir alle Schmaufe. 


Zum Schluß dee Worerinnerung noch die: 
Obgleich, der Sache nach, was ich in deutfchen Roimen 
Berfuchen werde hier der Leſewelt zu leimen, 

Man alles lefen kann In jener Benefit, 

Weil ich das Factum ſelbſt nicht umgeftaltet — 
Steht dennoch meine Schnurre dort 

Natürlich nicht gerade Wort für Wort, 

Ich habe die Urkund’ entwidelt und entfaltet, 
Wie Herder und wie Kant, poetifch, kritiſch ſchier, 
Doch alles fo auf eigene Manier, 

Wie mir die Laune kreuz und quer gemwaltet: 
Bas innwärts lag im Stoff’ berausgelehrt — 
Kurz, der Gefchichte Knollen Klein gefpaltet, 
Was niemand dem Erzähler wehrt, 

Wenn er des Factums Holz nur nicht vermehrt. 
Auch hab’ ich mich beſtrebt, in manchen Stellen, 
Bo etwas dunkel, oder wenig Har, 

Das Vorfändfluthliche gehörig zu erhellen 

Aus nachfändftuthlichen Erfahrungsquellen, 
Was eigentlich fehr leicht mir war — 

Weil in der Welt, und in dem ganzen Weltlauf aller, 
Von jenen großen Monarcien vier, 

Bis auf mein ſchlechtes Reimen hier, 

Michts if, im Grund’, als deutliche Bewährung, 
Entwidelung, Erweiterung, Erklärung, 

Und öfters bloße Wicderhelung ſchler, 

Des Sündenfalles. - 
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Wer übrigens nicht viel für Unterfuchung gicht, 
Und feine Gründtichkeit, kein tiefes Dringen 
In etwas, nicht einmal in's Lächerliche, Licht, 
Hann diefe Vorerinn’rung überforingen. 
Sc hielt eö zwar für firenge Pflicht, 
Sie als hiſtoriſche Einleitung anzubringen, 
Doc möcht ic niemand fie zu Iefen zwingen; 
Denn fie gefällt mir felber nicht. 
Wird die Erzählung feloft nicht angenchmer, 
Spagiere fie nur g'radeswegs zum Arämer, 
Und komme wöcentlih mir, Etüd nad Stad, 
Statt Tags- und Nachts- Journal von ihm zuräd. 


Der Gefchichte des Suͤndenfalls zweites Bud. 


— Dt sibi quivis 
Speret idem, — 
Hor. 


Der Lefer ſchließt vielleicht aus dem, was fehon gefagt 
Bon dem Entiteh'n des Himmels und der Erde, 
Daß Ihn und mich gemacht daffelbe große Werde, 
Das jene ſchuf; der Schluß ift zu gemagt. 
Uns hat der liebe Gott zwar auch hervorgerufen, 
Allein fo wie wir find, mit Haut und Haar, 
Er felber nicht unmittelbar, 
Aus der Urkunde fieht man flar, 
Daß mehrere den erften Menfchen fchufen. 


Der Schöpfung großer Meifter gab ſich nicht 
Mit dem Detail die Mühe — was mit Ellen 
Eich meſſen lieh, fagt der Bericht, 
Das überlich er den Gefellen, 

Die Er zu dem Behuf, als fertig war das AI, 
Und jchon der große Kingeltanz begonnen 

Der Monde, der Planeten und der Sonnen, 
Herabgeſchlckt auf unfern Eeinen Ball, 


Es thut mir leid für alle Spinoziften, 
Idealiſten ober Realiſten; 
Denn der Philoſophie aus einem Stück 
Bricht dies im Mutterleibe das Genid. 
Zum wenigften ftört's mich gewaltig 
Im Glauben an das Einmaleins- Syſtem. 
Wie kann man hoffen ein Philofophem 
Der abfoluten Einheit, wenn fo fpaltig 
Der Menfch von Anfang ift, daß auch das Weſen gar, 
Das ihn gebildet, mannichfaltig war? j 
Es thut mir leid fürs Ich, und feine großen Herren, 
Dafi vor dem sum und cogito 
Man fand auf Erden Du’cn fchon und Er’en; 
Allein es ift nun einmal fo. 


Die Elohim (fo hießen die Gefelfen 
Des lieben Gotts) rathſchlagten unter fich: 
Ob nicht ein neu Gefchöpf nach ihren Ellen, 
Ein Ueberthier, mit einem Wort, ein Ich, 
Eich bilden lich aus den gegeb'nen Sadyen, 
Und wurden eins, das liche fi) wehl machen, 
Sie nahmen etwas Koth — was giebt es da zu lachen ? 
Koth, ſag' ich, eben Koth, wie jedermann, 
Der ſelbſt den Tert ftudirt, fich Überzeugen konn — 
Und fingen gleich zu motelm an, 
Nach ihrem eig’nen Schhitt und Ebenmaße, 
Mir Händen, Füßen, Rippen, Mund und Nafe, 
Mit Ohren und mit Augen, vie Figur, 
Die wir (vermuthlich weil fir unfre) haften 
Für weit die fchönfte der unzähligen Geltalten 
Sn ber unendlichen Natur. 


Da lag das Meiſterſtück der himmliſchen Sculptur, 
Sie fonnten’s nur nicht recht zum Stehen bringen; 
Es fehlte der vollfomm’nen Kreatur 
Das Leben nur; 

Allein das konnten die Gefellen nicht erzwingen. 


‚Mas ift denn noch dem Dinge Noth?“ 
So frugen fie fih, mafen, zählten 
Die Glieder alle — feine fehlten; 
Und dennoch war und blich Tas Männchen tobt. 
„Wie Schade’ ſagten fie, „es iſt doch ganz vollkommen, 
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„Preoportionirt, und weiß und roth!“ 

Mach viel vergeblichem Darüberraifonniren 

Spazierten fie davon, und fagten tm Spazieren 

Einander leif in's Ohr: „Mein Lieber! Koth ift Koth!“ 


Da Fam der Meifter hergegangen, 
Fr was die Gefellen unterfangen, 
nd fa 
Das neue Kothfigürchen liegen da 
Zu feinen Füßen in dem Grafe; 
Der tleinſte Wurm war ſchon von mehr Gewicht; 
Und, Gott fen Dank! und doch — zertrat Er’s nicht; 
Gr bob es lächelnd auf mit feiner Hand, 
Blles in die Nafe: & 
Und fich'! es ſtand. 
„Beh!“ fprac Er, „finn’, und brauche ben Berftand, 
„Den Zc mit diefem Hauche dir gegeben I 
Und er verſchwand. 


Der Kothmann fand fih faum beweglich und im Leben, 
So fing er jgon su weinen an. 
„Zu weinen?‘ Allertings! Trotz allen Herrlichkeiten, 
Die rings cr fah im Nahen und im Weiten, 
Fehlt? immer etwas noch dem armen jungen Mann. 
Umfonft fand er genug zu effen und zu trinken, 
Am Plage, wo er fich —— 
Und Nahrung g'nug zugleich für ten Verſtand; 
Es war ihm alles reichlich zugemeſſen 
Zum Glüdlichleben auf dem Land; 
Und wo er ging, und wo cr ftand, 
War Hüll' und Fülle zum Genug — inteffen 
Dar er auf feinem Bett von Blumen = Stroh 
Nichts weniger, als herzlich froh. 


Zwar fegt’ er fih gleich anfangs aufs Studiren 
Dis mg n Pflanzen und in Thieren, 
Begann bie eriten zu Elaffificiren, ; 
Und nach und nad allmählich auch 
Eich einen ordentlichen Eprachgebrauch 
Durch ihre Namen zu firiren — 

Auch ſetzt' er fich wohl öfters hin 

Auf einen Onvrftein im Grafe 

Den Zeigefinger auf die Nafe, 

Und fprach bald laut bald Leife fo: „Ih bin! — 
Sch ſetze mih! — ich denke! — cogito, 

„Und ergo sum — sum, ergo ı" 
Umfonft! das Alles half ihm nichts. Er einte 
Das Mannigfaltige, fand alles gan 

Nach feiner Unterfuchung, wie nach Kants; 
Allein cr fand ſich ſelber Halb — und weinte. 


Sch mag nicht hererzählen, was er fich 

u. Mühe gab vom Morgen bis zum Abend, 

ie Sinne fo, bald fo, bald anders labend, 
Ein wenig zu befriedigen fein Ich, 
Das immer in des Edens Ueberfluſſe 
Nach etwas fuchte, dat noch da nicht war, 
Und im Genuß des Guten immerdar 
Eich ſehnte nach was Gutem im Genuffe. 
ft ritt er in dem Garten wie ein Narr, 
Auf einem At; — oft ſucht' auf allen Vieren 
Er wettzulaufen mit den Thieren — 
Dft tief er in dem nächlten Bach Gefahr 
Eich zu erfäufen, ſchwimmend nad den Schwänen 
In einer Doppelfluth von Wafjer und von Ehränen. 
Umeingt von Blumen, fiel ihm endlich ein, 
Ein Eremplar von jeder fich zu pfläden, 
Und aus der fämmtlichen Berein 
Eich ein vollftäntiges Entzücken 
Seldft zu bereiten. Anfangs ſchien ihm das, 
So wie ter Straus allmählig wuchs an Zierde, 
Das Räthfel der unfchuldigen Begierde 
Nach einem Eleinen Paradice 
Sm großen fchön zu löfen. „Ja, das war, 

‚Was bier noch fehlte,” murmelt er im Gehen, 
An Blume Blume fügend, bei'm Entfichen 
Des neuen Werts, — „Das ift es offenbar, 
„Das Ideal — zugleich für Aug’ und Nafe, 
„Und für ich weiß nicht was! Wie für's die Sinnen = Aluft 
„In meiner Aefthetit mit Schmelz und Duft 
„Der Zauber bringt mich fchon faft gänzlich {m Ertafe! 
„Wie reizend und wie fanft! wie duntel und wie licht! — 
„Mur noch die Schlanfe, Welfe, Hohe, Reine, 
Aus deren Blick dee Unfchuld Himmel fpricht — 
„Und die Verborgne bier, die Süße 


„„Sanz nach dem Daafe, das wir von uns feibit genommen, Die Kähelnd weint: Vergip mein nicht! 
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„Such alle hab’ ich nun im lieblichen Vereine; 
„Kein Reiz, kein’ Anmuth, keine Wonne fehlt — 
„In einem einz'gen holden Bund vermählt, 
„Send, all’ ihr mannigfaltigen, mir Gine! 

„Zum erftenmal drüd’ ich mit Herzenstuft 

„Der Schöpfung fhönfte Zierd' an meine Bruft! 


ah! Er zerdrüdte fie! Sein heftiges Entzücken 

Berftörte die fo zarte Harmonie: 
Der ſchoͤne Strauss zerfiel zu fchönen Etüden — 
Und, eines nach dem andern, wellten die, 
Zwar fing er immer wieder an zu pflüden, 
Und baute fich fein Ideal aufs neu’, 
Und immer fchöner fehlen es ihm zu glüden; 
Doch keins beſtand, der Strauss ward immer Streu. 
Auch, der Anthologie ſtets eifriger beflilfen, 
gu er almählig an, nach jeder neuen Wahl, 

er Farben und der Düfte fonder Zahl 
Selbſt an dem fchönftgelung’'nen Ideal, 
Zrop der Bollfommenheit, ein Etwas zu vermiffen. 
„Vermuthlich,“ ſeufzt' er, „giebt's dergleichen nicht, 
„Das meinem Ideale ganz entſpricht! 
„Was hilft's, darnach zu laufen und zu gaffen ? 
„Es it am Ende nicht erjchaffen, —“ 
Indeſſen lief, und gafft' er immerfort, 
Bewährend ſchon auf finer Blumen: Wicfe: 
Daß wenig helfe, ſelbſt im Paradieſe, 
Bur weifen That ein weiſes Wort. 


Ich mag nicht, wie gefagt, erwähnen, 
Mas alles er getan, fo lang’ er einfam war, 
In diefem wahren Flegeljahr 
Dis Unfhuldsitande, um nicht fi todt zu gähnen. 
Genug: er af und trank, und ging, und lic, 
Und froh, und ſchwamm, und ftrdte fih, und ſchlief, 
In jeder dag ’, auf allen Wegen, 
Diit feines Nörpers und mit feines Gelftes Kraft, 
Mit feinem Muth, mit feiner Wilfenfchaft, 
Wit feiner Unſchuld gar, — kurz mit fich feloft verlegen. 


Der Meifter ſah's, und fprach: „Es ift nicht gut, 
„Dafi er alleine ſey! hab’ ich auch gleich vernommen 
„Bon Ewigfelt, was fiher dann wird kommen, 

„Ich werd’ ihm geben, was ihm nöthig thut. 

„Se geht es nicht, es ift in jedem Kalle 

„Dem Menfchen befiee, daf er flirbt, 

„Als daf er ganz und gar verdirbt — 

„Bas einer dann nicht wird, das werden afle! 

„Ich mach ihm eine Hälft” an Liebe reich: 

„Aus feinem Starken, feſten Leibe 

„Sell, während dort er fhläft, ein Mädchen fanft, und weich, 
„Und zart und anmuthsvoll, ihm fonft in Allem gleich, 
„Entjpringen, und ic) geb’ «3 ihm zum Weiber" 


Gefagt, gethan. Der Atam fchlif — 
Das Mätchen fprang empor, und lief 
Zum nädhften Bach boteich, und wufch die fihönen Haare. 
Sie ficht fich feldft verwundert in der Fluth, 
Und lächelt, als wenn ihr fih offenbare 
Der ganze Himmel, mie er wirklich thut. 
„Jetzt,“ fprach der Meiſter, der das höchſte Gut 
Dem Menjchen gab: „Jetzt erftift Alles gut!” 


Mein Adam, der indeffen ausgefclafen 
Erwacht, umringt von Biegen und von Schaafen 
Und Zauben, und dergleichen Ihleren mehr, 
Und gähnt, und fpricht: „Ich fchlief entfeglich ſchwer, 
„Unrubig, ängftlich hin und her, 
„Erhiet, als hätt’ ich das gehabt, was Fieber 
„Man nennen wird einmal, wenn's erſt dergleichen giebt: 
„Mic düntt, ich war zum Wahnfinn, gar verliebt, 
„(Za, wenn es etwas. giebt, darüber) 
„an etwas außer mir, ich weiß nicht wie: 
Doch —* ich gerne wieder ein; denn licher 
IIſt mir ein folder Zraum, trog der Philoſophle, 
nAls dies gelchrte Leben mit dem Vieh. 
„Was hilft mir mein feloftdentendes Erwachen 
„Her unter diefen Nicht» Ichs⸗ Siebenfachen 
„Bon Strahlen, Schatten, Bäumen, Affen, und 
„Was fonft fich hier thut meinen Sinnen fund? 
„Mit keinem von dem Allen kann ich herzen. 
„Zwar find’ ich manches fhön, gewantt, und flarf, und Flug, 
„zwar brummt's, und zifcht's, und blöft’e, und ſchwatzt's genug, 
„Allein kein Einzig’s fpricht zu meinem Herzen, 
Selbſt nicht mein beiter Freund, der Hund; 
Auch er am Ende fpricht nur mit dem Mund! 


Encytl. d. deutſch. National x kit. I, 
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„Zwar lern’ ich was von ihnen alle Tage, 

„Und fehe halb fchon manches Was und Wie, 
„Doc niemals cin Warum? Wozu die ganze Plage 
„Mit meinem Pericon, mit ter Zoologie, 

„Sammt der vergleichenden Anatomie 

„Bon Phnfiognomien aller Affen, 

„Die mich Studirenden begaffen. 

„Sch werde nie doch fo gehheit „wie fi — 

„VNie fag' ich's, weil ich's meine — nie! nie! nie! — 
Sie fchränten ſich auf etwas ein im Leben 

„Des Dafenns, find zufricden, drüden ſich 

„Dicht an einander, innig, fröhliglich, 

„Und überhaupt multipliciren fich, 

„Und ihre füße Luft — das nenn’ ich leben! 
„Das iſt gefcheit, da fieht man einen Zwech; 
„Doch meine Weisheit ift ein ewig Streben 

„Mac; dem, was nirgend ift, — nach allem. Sed 
„Behaupt' ich, wenn ich alles recht betrachte 

„Um mic herum, und dann mic) felbit beachte: 
„Ein Himmel iſt die Welt an jeder Ed’ — 

„Sin Weiſterſtück im Grofen und im Kleinen — 
„In jetem Leben ſeh' ich einen Zwed — 

„In meinem nur, in meinem ſeh' ich feinen — 
„Ih bin allein der faule Fled!“ 


In tiefem ———— ging er beſtaͤndig weiter, 
Denn er war fchen im Gang) 

en Bach entlang. 
Die Morgenfluft war ungewöhnlich heiter, 
Und alles hüpft' in Eten, fprang und fang, 
Und bot ihm freundlich guten Morgen 
Mit Zwitfchern, Brällen, und Gefumm; 
Er aber fah ich gar nicht um, 
Verdrießlich murmelnd: „ich bin ſtumm! 
„Schwatzt, was ihr wollt, Ihr Ohneſorgen! 
„Sch ſpreche heute wenigſtens kein Wort! 
Und ging, wie halb im Traume, weiter fort. 


So naht’ er ſich dem Platz, wo jene fanb 
Sich ſelbſt, und noch im Blick verloren fiand. 
v. Vater folge‘ ihm mit dem Auge lange; 

enn er blieb, ohne Sie zu ſeh'n, im Gange.) 
Auf einmal warf er, Arm in Arm verjchränft, 
Den Kopf empor, den er gefentt, 
Umd rief: „O Himmel, der du heil und heiter 
„Dich Über mir, und felbjt der Sonne wölbſt! 
„Bin ich geftürze denn auf der Wefen Leiter 
„Seit geſtern untee — gar mich felbit ? 
„Sch weiß nicht, wie mir ift, ich finde fein Behagen 
„Am Dafenn; alles it mir nichts an fih, 
„Beſonders heut’ — an allen vor'gen Zagen 
Sonſt liebt’ ich wenigftens doch mich 
„So halb und halb; ich war mir gut, und bedte, 
„Sr ſeht ich konnte, mir die Augen zu 
‚Kür jeden Mangel, der mein Herz erſchreckte.“ 
Der Arme wußte nicht, daß in ihm ſteckte 
Noch geftern ein gewiffes Du, 
Das jest herausgerifien, eine Lüde 
Gemacht — ein wahres Loch im Ih, — 
Und daß er jeso nur mit einem Stüde 
Der Menfchlichteit herum im Garten fchlic, 


„O!“ rief er wild, „ich flieh', ich haſſe mich,” 
Und blidte vor fih hin mit ftarcem Auge, 
„Ich weiß gar nicht, wozu ich tauge 
„Mit meiner ewigen Metaphufit — — —“ 
Do in temfelben wilden flarren Blid 
Begegnet ihm die kaum erſchaff'ne Rofe, 
Die junge Schönhelt, jene füße Braut, 
Die wailen? in der Ahndung dunklem Schoofe 
Sein fehnend Herz im Traum gefchaut! 
Sie fahen fich zugleich, und fah'n nicht mehr die Sonne, 
Und fah'n nicht mehr den Bach, 
Sie glühten, bebten, zitterten vor Wonne, 
Und feufjten, Ttaunend, lächelnd, weinend: „Ah! —“ 
Dann flogen fie zufammen, wieder wach, 
Und hielten fich einander in ten warmen, 
MWeitausgeftredten, ftarten Liebesarmen, 
Und fanfen, Herz an Say und Bruft an Bruft, 
Dahin vor namenlofer Luft; 
Site zudten wieder auf, und bebten immer wieder 
In feligen Entzuckungen darnieder , 
Und —* fich wieder an fo inniglich, 
Und drüdten ſich die Händ’ — und — küßten ſich. 
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Die erfte Menſchenluſt — den Gruß der Grüße — 
Der Urs Umarmung Urkuß aller Küffe — 
Der alleverften Liebe Himmelreih — 
Den Urfprung aller wonnevollen Triebe — 
Die Lieb’ im Paradies: Der Liebe Liebe, 
Die ftärfft’ und die unfchuldigfte zugleich, 
No vor dem Sündenfall — mit Worten zu beſchteiben — 
Das lag’ ich armer Günter bleiben. 


Mach langem Taumel füßer Luft, 
Das Alf’ vergeffend , ihrer nur bewußt, 
Erwachten fie zu fanfterer Entzückung 
Aus der gen Himmel flammenden Entrüdung ; 
Und Adams Auge trank in langem Bug, 
Die Reize der Umarmten ſtill betrachtend, 
Auf jede Lleblichteit befonders achtend, 
Des ſchoͤnen Anblicks feliges Genug. 
DD!’ rief er aus, „das iſt es, was ich waͤhnte 
„Mir zu ergrübeln, und was imswser wich; 
„Das Schöne, Gute, Göttliche an fich, 
„Wonach ich mich umfonft im AU der Schöpfung ſehnte — 
„Das iſt ein Ich, und doch nicht Sch! 
" u! Du! Du! — o! nenne mich, Du Süße, 
„Rue Du in jedem hofden Nu! 
„Du!“ ſprach fie — Küſſe folgten dann auf Küſſe, 
Und Du auf Du. — 
‚Nun glaub’ ich erſt an Gott!’ rief Adam laut und weinte 
or Freude jest, „durch Dich, in Dir 
„Bird, was mit Körper Geift, und mich mit mir vereinte, 
„Erſt fühlbar mir!’ 
Du war das erite Wort, das Adam Eva lehrte, 
Das zweite: Gott — und, als fie knieend fich 
Umarmt, das dritte: Liebe! — „ekiebſt Du mich?" 
Frug er, und drüdt ihr Händchen inniglich. 
„Du du’ antwortete fie ihm, und kehrte 
Die Rofenlipp' ihm Lächelnd, „Lieber Dich!" 


So fcherzten fie voll Unſchuld, und die Sonne, 
Die Wöglein und die Engel, Mond und Etern’, 
Und alle Wefen fahen es mit Wonne, 

Und felbft der Liebe Schöpfer ſah' es gern. 


Epigramm.‘) 


Bas follen wir, bie etwas wir gelernt, 
Noch fehreiben ? 
Ich daͤcht', wir liefen es in Zukunft bieiben 
Und blieben lieber ſtumm. 
Es fchreibt ja jegt für und das ganze Publicum. 





Der Liebenden Erdbenwallen. *) 


Getrieben zu Paaren 
Rennen und laufen 
Entathmete Haufen, 

Auf Zelten, zu Nof, 
De — — — 
Bo en und Magen 
GSefolgt von dem Troß y 
Der Särgen und Baaren, 
Reiten und fahren 
Die ſchnaubenden Schaaren 
Durch s todte Gehege 
Der ftaubigen Wege 
Nach Erdengewinn — 

Das ſchlechte beginnend, 
Das ärgere finnend, 
Und endlich gewinnend 
Das fchlechtefte drin. 
Lok fahren und laufen 
Die thörichten Haufen! 


Bu Fuß und alleine, 
Durch tönende Haine, 
Mit ruhbigem Sinn — 
Auf fchattigem Stege 


— 


*) MWarb 1826 in Dresden von Baggefen felbit dem Heraus- 
geber mitgetheilt. 

”) Aus: Deideblumen; vom Verſ. der Pırtbenait, Am- 
ferdam, 1808, 


Entfernt vom Gewimmel 
Und von dem Gerümmel 
Des Todes darin — 
Im Auge der Himmel, 
Im Ohre die Töne, 

Im Herzen die Shine — 
Geleltet vom Triebe 

Der ewigen Liebe — 
Das Hohe beginnend, 
Das Höhere finnend, 
Das Höchlte gewinnend, 
Ich wandle dahin. 


Wie ſcheinet fo ſeicht mir 
Das irdiſche Leben: 

Das Senken und Heben 
Der goldenen Wage — 
Das Treiben und Streben 
Im künſtlichen Weben 
Geſelllger Plage! 

Wie ſchwinden fo leicht mir 

Die feligen Tage, 

Seitdem ich, alleine, 

Bald lächle, bald weine, 
Nichts weltliches achtend — 
Auf einfamen Pfade 

Der fernen Geſtade 

Dich, Holde, betrachtend — 
Nur Dich in dem Raumes, 
Nur Did) in der Zeit, 
Erwacht und im Traume 
Dir ewig geweiht! 

In wechſelnder Lage, 
Nun dert und nun hier, 
Ben Nacht und ben Tage, 
Wo Melichen fih kräufeln, 
Wo Blätterchen fäufeln, 
Vernehm' ich Dein Schweben 
In leiſer Bewegung, 

In leiferer Regung, 
Im leifeften Leben. 


Wie tönet der Hall mir 
So lieblih von Dir? 

Wie ftrahlt überall mir, 
Ringsum in dem Kranze 
Der Näh’ und der Ferne — 
Doch oben im Glanze 
Der fihillernden Sterne — 
Bald hier in dem blühenden 
Wonnegefild, 

Bald dort in ber glühenden 
Sonne — Dein Bio! 


Wie finkt die Gewalt mir 
Der ivdifchen Macht! 

Mie ferne verhallt mir 
Der Sterdlichen Klage, 
Seitdem ich, o Sonne 
Der liebenten Wonne, 

Ben Tag und ben Nacht 
Im Bufen Dich trage! 


Mir Hoffenden blühen 
Mit lieblihem Prangen 
Die Blumen im Haine! 
Mir Brennenden glühen 
Im doppelten Scheine 
Durch grünende Flechten 
Zur Linken und Rechten 
Die rofigen Wangen 
Des Dimmels, wie Deine! 

Mir Schmachtenden bringen 
Ambrofifche Düfte 
Auf Eofenten Schwingen 
Aetheriſcher Lüfte 
Mektariiche Grüfe — 

Ich athme die Süße 
Der himmliſchen Küſſe 
Wie Odem von Dir! 

Mir Horchenden fingen 
Der offenen Felder, 

Der heimlichen Wälder, 
Der heiteren Gipfel, 
Der ſchaurigen Wipfel 
Geflügelte Chöre 


Nun dort und nun hier — 
Sch hör! im Gawimmel® 
Der lichlichen Klänge, 
Der Zaubergefänge 


Baggefen 


Kleine Holde! Dir will ich mich weih'n; 
Dein Gefpiele will ich fenn auf Erden; 
Meine Lieblingsmuſe ſollſt Du ſeyn; 
Und ich will Dein Lieblingsdichter werben! 


Dir tönenden Himmel — 
Sch lauſch' und ich höre 
Der Seligen Chöre, 

As fängeit Du mir. 


Wenn Donner erfchallen — 
Wenn fchäumender Flüffe 
Herftärzende Güffe 
Dem Himmel entfallen — 
Menn über die Kiefel 
Mit leiſem Gerisfel 
Die murmelnde Wogen 
Der ſilbernen Bogen 
Die Blumen durchwallen — 
Des Liebenden Klagen 
Bol Sehnen und Zagen, 
Des Wallenden Lieder 
Voll zaͤrtlicher Schmerzen 
Und Wonnen und Scherzen, 
D Echönfte der Schönen, 
Die Lieder von Dir 
Machfeufzen, und tönen, 
Und hallen fie wicder 
Mir Seligen, mir! 


Dem Herrſcher der Schaaren, 
Die reiten und fahren — 
Dem Treiber der Haufen, 
Die rennen und laufen, 
Dem Fürsten im Zelt 
Umringt von den Rachen 
Glutfpenender Drachen, 
Gehöret die Welt. 

Mas kümmert die Liebe 
Mir himmlischen Triebe, 
er diefe behält: 

Der ewigen Fülle 
Vergaͤngliche Hülle, 

Die zeitlich zerfällt! 


Dem liebenden Neinen 
Getreuen der Einen 
Sn fingenden Sainen, 
Sn töncnder Flur; 
Auf Luftigen Gipfeln 
Gebirgiger Menge, 
Und unter den Bipfeln 
Befchatteter Stege, 
Grhöret, was nur 
Sn allem, was cilet 
Und fchwindet, verweilet — 
Gchöret, was bliche, 
Wenn alles zerſtiebe — 
Gchöret die Fülle 
Der nichtigen Hülle — 
Gehöret die Liche, 
Gehoͤrt die Natur. 





Die kleine Mufe 


She Kleine! zürne nicht mit mir, 
Wegen meiner tindlich lofen Etrriche! 
Bin ich Kind, fo gleich ich eben Dir; 
Und ift’s Sünde wohl ‚ daß ih Die gleiche? 


Wie gebot der Heiland uns zu ſeyn? 


Stets werd’ ich mich auf fein Wort befinnen: 


Komm als Kind ins Himmelreich hinein; 
Oder du wirft nimmer es gewinnen ! 


Kleiner Engel! reich Dein Händchen mir! 
In der Kinder Himmel Du mih führe! 

Wenn der liebe Gott fie öffnet Dir, 
Schicke nicht mir Weinenden die Thüre! 


Gib der Kindheit Jahre mir zurück! 
Gib mir ihre Blumen, ihre Spiele! 

Gib mir Deiner Unfchuld filled Glüch! 
Setze Deine Freude mir zum Biele! 





Weltkenntniß. 


Wie war ich glůcklich, 
Als noch ein Jüngling 
Boll Kindeseinfalt, 
Und Kindesunfchuld, 
Sch auf der Meinen 
Beblüimten Höhe 
Der Menichheit ftand! 


Da fah ich unten 
Ein bunt Gewimmel 
Bon holten Stleinen 
Auf Stedenpferden 
Im Sande reiten, 
Mit hübfchen Puppen 
hi ib 

er; uen 
Des holden Nichts. 


Da fah ich um mich 
Auf andern Hügeln 
Kraftvolle Buben 


Da fah ih — Götter ! 
Mic fchlägt das Herz mir 
Ben der Erinn’rung ! 
Auf hohen Bergen, 
Hoch über jenen 
Beblümten Hügeln, 
Erhabne Menfchen, 
Gefrönte Helden, 
Betränzte Dichter, 
Umſtrahlte Weifen — 
Der Grde Götter; 

Und über allen 

Des hoben Himmels 
Im tiefen Aether, 
Sn allen Steene 
Im tiefen Dunkel, 
In allen Blitzen 
Sichtbaren Gott! 


O! wie ganz anders, 
Wie tief unglücklich — 
Wie ſchrecklich einſam, 
Und gänzlich elend, 
Dil: Ewa ern 

t Schweiß errungnen 
Erfahrungs: Gipfel 
Steh ich, vollendet, 
Nunmehr ein Mann! 


Kahl iſt des Felſens 
Erhabne Scheitel — 

Kein Baͤumchen ſchattet — 
Kein Bächlein labet — 
Kein Blümchen lacht mir; 
Und ringsum ragen 

Nur table Gipfe 

Dem Meinen gleich ! 


Sie fichn zur Seite 
Mir jebt, zu denen 
Sc vormals ftaunend 
Erhob die Blide — 
Die Hügel alle 
Mit ihren Blumen, 
Mit ihren Buben, 
Und ihren Mädchen, 
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Einb gefunfen — 
Und felbit unfichtbar 
Der Kinder Gott! 
Und jene Helden, 

Und jene Dichter, 
Und jene Weiſen — 
Der Erde Götter — 
Eind gegenüber 
Gemeine Menſchen — 
Eind höchftens einfam, 
Und jeder Zäufchung 
Beraubt wie ich ! 


Wiederfunft des Liebenden. 


Steh nicht auf, obgleich am hellen Tage! 
Bleib im dunklen grünen Bette hier! 
Daß ich, füßes Mätchen, über Dir, 

Niederblidend auf die holde Rage, 

Nur ein Weilchen voll Entzädung vage! 
Daß fich meiner Liebe Glut 
Spiegl' in Deiner blauen Augen Flut, 

Und nach langem Lauf, im Erilleftehen, 

Ich mic) lab’ an Deinem Wicderfehen ! 
Laß mich meine fehrwer errungne Luft, 

Nach fo langem —— Schmachten, 

Görterruhig, aufrecht, ſtill betrachten, 
Meines ganzen Stüdes mir bewußt! 

D wie bebt ſich Deine Bruft ! 
D! wie felig, weil ich hier! — 
Cüfes Schweben 
Meines wundsrfamen Bangens, 
Meines brennenden Verlangeng, 
Meiner Klammenflügel, über Dir! 
Gerne weil’ ich ewig hier! 

Doch ein namenlofes Wonnebeben 

Faßt in diefer Höhe ſelbſt mein Leben! 

D! Du lächelft hold hinauf zu mir! — 
So dem Sonningott an hoher Mitte 
Seines Himmels lächelt Amphitrite! 

Und er eilt hinab au ihr — 

Lichrglühend, wonnetrunfen, 

Slammenroth entfendend alle Funfen, 

Stürzt er in der holden Zaubrerin 
Sanfte Bolluftarme bin — 
Und es iſt der Zag verfunten. 





Am Geftade 


Sch wandle her, ich wandle hin, 
Am Pilgerftab, 
Wohl ohne Ruh und Luft, 
Mit wilden Blick, mit trübem Sinn — 
Bergauf, bergab — 
Ach! mit beflommner Bruft. 


Ertöfcht iſt ſchon des Tages Strahl; 
Die Gegend grau't 
In fhwarzem Dimmrungsflor — 
Und rings, wohin duch Berg und Thal 
Mein Auge ſchaut, 
Steigt Finſterniß empor, 


Und immer hohler wird der Klang, 
Beym tumpfen Tritt, 
Am hallenden Geſtad — 
Und immer bebender der Gang 
Mit bangem Schritt 
Auf immer engerm Pfad. 


Und dennoch muß ich weiter fort; 
Stets weiter fort; 
Es fann nicht andere fern — 
Mein Weg geht durch das Didigt dort 
3um dültren Dit; 
Und ady! ich muß hinein. 


Die Schöpfung bed Teufels, 


örte jüngft tes Teufels Afters Werde 
* u organifiren Gottes Erte. 


Baggefen. 


Auf einmal warb bie fümmtliche Natur 
Verwandelt in frarzöfifche Gultur:: 

Die Seen wurden Zeiche, Höh'n die Berge, 

Die Schwäne Fröfch”, und alle Riefen Zwerge ; 
Das Ganze ward, in Rauch und Dampf gehüftt, 
Mit Städten und mit Lagern ringe erfüllt; 

n allen Städten waren Peftitengen, 
enn alle waren Freiheltsrefidengen — 

Statt Feld, und Flur, und Berg, und Thal, und Hain, 
Umgaben diefe lauter Boulewarbden ; 

Der Hirten Pläge nahmen Trödler ein, 

Und ber Birtinnen Poiffarden ; 

Nur auf den Bühnen fah man Sonnenſchein; 
Ausfichten fand man nur in Panoramen — 

Und überall, wo man ging aus und ein, 

Statt Thaten Wort’, und ftatt der Sachen Namen. 
In allen Strafen voll Pariſerkoth 
War Vollgedräng von Buben und von Dirnen 
Mit feigen Herzen, und mit frechen Stirnen; 
In allen Häufern war bie ſchwere Noth; 
In allen Räthen richteten Gouthone — 
Wo fonft ein Bauer ging, fand ein Eoltat — 
Auf jedem Behrerftuhl ſaß ein Prälat — 
Und ein Duc d’Orleans auf jedem Throne. 


Der geſtuͤrzte Rieſe. 
An Alopftod*) 179. 
Klopſtock, zürne mir nicht! J zweifl' an des Traumet Er⸗ 


füllung ; 

gZweifl', ob noch Ehre die Sonne, die ſank 

Unfern erftaunenden Blicken, wie faum aus närhtlichen Wolfen 
Epät vorführend den füumenden Tag, 

Ueber das jauchzente Gallien jüngſt ihr ſtrahlendes Antlig 
Peuchtete; zweifl’ an dem rettenden Sieg 

Nach fo vielen verlohenen, vergeblichen, blutigen Kämpfen; 
Zweifle, daf je fich empor aus dem Staub, 

Wo voll Wunden er licgt, mit Kraft noch hebe ter hunderte 
Köpfige Ricfe, der Thronen geſtürzt — 

Wie der herkulifche Richter das Saͤulengewolbe des Dagons 
Stürjte — zerfchmettert vom Sturze des Feinde! 

Ah! da liegt er nun felber ein Irumm! und fchaurige Stilfe 
Schweigt um des Blutigen ſchweigende Gruft ; 

Schweigt den Namen fogar des längft thatlofen, ben leeren 
Namen, def tugenderwecender Hall 

Flog vom Pole zum Pole, Geſang den entfernteften Voͤllern, 

onner den fernſten Tyrannen, und Sturm. 

Schlägt ihm annoch das verborgene Herz? Entfegliche Frage! 
Der verblutet's im Bufen durchbohrt 7 

Wer giebt Kund' im Gebiete des Trugs, wo nichts, als die Lüge, 
Spricht? — Das Schweigen! — Es ſchweigt auch der Tod, 

Behr! mein Zweifel wird Angft! Ein Leichnam liegt fie, ein 

Leichnam, 

Jene lebendige, hehre Geſtalt 

Hundertarmiger Kraft und hundertäugiger Weishelt, 
Die fih dem fhlummernden Fürften erhub 

Schrecklicher noch als Todesgeftalt, dem Fürſten, dep Kebsweid, 
Ihn zu betäuben, den blinfenden Bein, 

Und den Gefang zu der Laut’, und den Duft der perfifchen 


Nofen, 
Und das mit Menfchen fpielente Spiel 
(Zorblaf blieb cr) umfonft aufbot. Da liegt fie, der Freihelt 
KRiefengeftalt, in dem blutigen Staub, 
Und von der Laut’ in a + gelultt, und beraufchet vom 
tar, 
Ruhig im rofenbeduftenden Bett — 
Schlaft nun wieder der Fürft, und träumt den ewigen Schach⸗ 


traum, 
Zeglicher Furcht vor Gefpenftern beraubt ; 
Während die Weihlinge einge um den Thron Siegslicher por 
aunen, 
Und die Berdorbneren um den Altar 
Feſtliche Chöre beginnen zum Lob der göttlichen Rache, 
Die fie vertilgte, die ſchredliche Schau! 
Eicher find fie nunmehr der bald allwaltenden Herrichaft, 
Eicher, die Freiheit Höre nicht mehr 
Ihre Saligutafeft' und Borgiaſpiel' und der neuca 
Peliogabale ruhigen Schlaf. 





*) Siehe deifen Ober ber Zürft und fein Kebeiw:ib, 


Bahrdt. 
Kettete nicht — und entwand dem blinden berauſcheten Wütrich 


Doch ift nicht Ihrer der Sieg. Den hundertföpfigen Riefen 
Streckte das taufendfäuftige Wolf, 

Welches zu jugendlich kühn er felbft voreilig entfeffelt. 
Hort's! und ſchlummert fo ruhig noch nicht ! 

MWütend bohrt es dem Rettenden aus bie leuchtenden Augen, 
Haufe das ſieben und neunsigite Haupt 

Eichen dem mit Füßen getretenen ab; ta fam er, ber letzte 
Freiheitömörder, der fünffache Imerg ; 

Sah ohnmaͤchtig za Boten geltredt den blutenden Rieſen, 
Aber noch frey — denn das Wütende ſchlug, 


Jenem in’s Herz. 
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Echmeichelnd die Keulen: Ihr tödtet den Leib! 


Sprach er dem ftaunenden laut, und Leif’: Ich tödte bie Seele! 


Hört’s — und bohrte den giftigen Dolch 
Hoͤrt's, hoͤrt's, ihr Fürften und Priefter! 
Nicht Ihr fiegtet! Cs firgten des Wolke 


Keuten, im tobenden Raſen des Volks fünf kriechende Laurer, 


Aus dem Gezücht, das euch immer umgiebt:: 


Fünf, von denen fo viel es noch gicht, als Lutetia Meudhler, 


Beile Vergifter, die Romula zählt. 


Carl Sriedrich Bahrdt, 


ein talentvoller, aber hoͤchſt unruhiger Kopf, warb am 25. 
Auquft 1741 zu Biſchefswerda in der Lauſitz, wo fein 
Vater Diaconus war, geboren. Er ftudiete zu Leipzig Theos 
logie und wurde nach vollendeter afademifcher Laufbahn das 
ſelbſt Katechet und außerordentlicher Profeffor der Philofos 
phie, mußte aber 1763 feine Aemter aufgeben und dieſe 
Stadt wegen unordentlihen Lebenswandels verlaffen. Er 
ging nun als Profeffer der Philofopbie und hebräifchen Ans 
tiquitäten an die Univerfirät zu Erfurt, erhielt in Erlangen 
die theologifche Doctorwuͤrde und trat jegt mit feinen theos 
logifhen Neuerungen hervor, welche zu jener Zeit befonders 
ihm viele Feinde zuzogen und vorzüglich ein Verdam⸗ 
mungsurtheil der theologifhen Facultaͤt zu Wittenberg ges 
gen ihn veranlaften. Er unterlag jedoch nicht in dieſem 
Kampfe, fondern nahm einen Ruf als Profeffor und Pre— 
diger in Gießen an, mo er jeboch bald mit den orthoder 
Gefinnten in Händel verwidelt wurde, die ihm feinen Aufs 
enthalt dort verleideten. 1775 ward er Director des Phis 
lanthroping zu Marfchlins in Graubünden, vertrug ſich ins 
deffen mit Herrn von Salis, dem Stifter deffeiben, nicht 
ſonderlich, verließ diefe Anſtalt bereits im folgenden Fahr 
und trat bas Amt eines Generalfuperintendenten zu Tuͤrk⸗ 
heim im Fuͤrſtenthum Leiningen » Dacheburg an. Dies ges 
nügte ihm bald nicht mehr und er ftiftete nun ein Phis 
Ianthropin in der Naͤhe, auf dem Schloſſe Heibesheim bei 
Worms. Um feinem Inftitut, das nicht recht gedeihen 
wollte, Zöglinge zuzuführen, machte er eine Reiſe nach Hol⸗ 
land und England, die nicht erfolglos blieb. Mittlerweile 
aber hatten feine Schriften und vorzuͤglich eine fehr freie 
Ueberfegung des neuen Teftamentes ihm neue Angriffe zus 
gezogen; der Reichshofrath erklärte ihn durch ein Gonclus 
fum aller feiner Aemter entfegt und legte ihm auf, ent: 
weder bie ihm Schuld gegebenen Jerthümer in Puncto der 
Dereieinigkeitslehre zu widerrufen oder das deutſche Reich zu 
meiden. DB. begab fich jetzt nach Halle und hielt bier 
als Privardocent Vorlefungen, melde zwar viele Zuhörer 
herbelzogen, aber, befonders nach ber Herausgabe feines 
Slaubensbefenntniffes, in welchem er alle Wunder verwarf 
u. f. w., ihn in neue Händel verwidelten. Er beſchloß das 
ber fortan nur von ſchriftſtelleriſchem Erwerb zu leben und 
kaufte einen Weinberg bei Halle, auf welchem er zugleich 
Gaftwirchfchaft trieb. Zwei ihm beigelegte Schriften: „das 
Religionsedict”, ein Pasquill auf den preufifchen Minifter 
von Wöllner, und „die deutſche Union,” ein Plan zu einer 
engeren maurerifchen Verbindung, zogen ihm gerichtliche Un: 
terfuhung und in Folge derfelben einjährige Feſtungsſtrafe 
in Magdeburg zu. — Hier fchrieb er die Gefchichte feis 
ned Lebens. Nachdem feine Strafzeit voruͤber, kehrte er 
nad Halle auf feinen Weinberg zu feinem alten Treiben 
zuruͤck und ftarb daſelbſt am 23. April 1792, 


Seine beutfchen Schriften find: 

Der Ehrift in der Einfamkeit, verbeffert und 
mit neuen Abhandlungen vermehrt. Leipz. 
1763. 2 Bre. 

Predigten von einer Seele, bie den Frieden 
Iefu hat. keipz. 1764. 

von Kanzelredben über mwidtige 


Sammlun 
beiten der Religion. Leibz. 1754 


Wahr 


VBerfuch eines biblifhen Softemd ber Dogmas 
tie Erfurt und Gotha, 1768. 2 Bde. e 
— — des ſtummen Patrioten. Ebend. 
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1768. 
Briefe über die ſyſtematiſche Theologie. Ebend. 
1768 — 72. 2 Bir, 
Soſtem der MoralsTheologie Gbend. 1768. 

Sieg der Religion u. f. w. Erfurt, 1769. ine 


redigt, 

Vorfchläge zur Aufflärung und Berihtigung 
deskehrbegriffs unferer Kirche. Riga, 1770, 
nebit Anhang, 1770. 

Predigten. Frantfurt a. M. 1772. 

Die neueften Offenbarungen Gottes in Brics 
fen und Erzählungen. 4Thle. Riga, 1772-75. 
2. Ausg. Frankenthal, 1777. 2 Bde. 

Entwurf einer unpartheilfhen Kirchenge— 
ſchichte N. 2. Frankfurt a. M. 1772, 

Homiletit. Ebendaf. 1772. 

Allgemeine theologifhe Bibliothek. 
1774 — 75. 4 Bbr, 

Die Lehre von der Perfon und dem Amte un: 
feres Erlöfers. Predigten u. f. w. Frantf. 1773. 

Eden. Franifurt, 1774. 

Philantbropinifher Erziehungsplen u. ſ. w. 
Frankf. 1775. 

Nachrichten über das Leiningiſche Etziehungs— 
haus. 1776—1777. 

LiterarifchesG@orrefpondenzs und Intelligenz: 
blatt, Heldesheim, 1776, 

Padagogiſches Wohenblatt. Heldesh. 1778. 

Glaubensbefenntnif, veranlaft dur cin kai— 
De Reihshofraths:-@onclufum. Berlin, 
1 


Kurze —— über Semlers Antwort auf 
das vorige. Berlin, 1779. 8, 

Die kleine Bibel. Berlin, 1780. 

Apologie der Vernunft u. f. w. Bafel, 1780. 

Verfuch über die Beredfamfeit. Halle, 1780, N. X. 
Deffau, 1782. 

Zacitud Annalen, 1. und 2, Buch. Halle, 1780. 

Zacitus Überfegt. Halle, 1780. 2 Bde. 

Zuvenals Satyren in metriſcher Urberfegung. 
Deffau, 1781. 

Briefe über die Bibel, im Woltöten. Halle, 
1782 fobe. 6 Hefte. 

Ausführung des Plans und Zwegfs Jefu u.f. m. 
(Kortfesung des vorigen Buches.) Berlin, 1783 — 85. 

® Bichte. Ball 1786. 

e te. Halle, 
Meanjie für Prediger u. f. w. Zülichau, 1782— 88. 
es 


Das neue Teſtament m ſ. w. (3. Aufl. der neusften 
Dffenbarungen.) Berlin, 1783. 2 Bde. 

Rhetorik für geiftlihe Redner. Halle, 1785, 

Ueber das theologifhe Studium auf Univerfie 
täten. Berl. 1785. 

Kirchens und Keperalmanak auf das Jahr 1782, 

Stantrede am Sarge des u. f. w. Joh. Melch. 
Gozze. Hamb. 178 

NeueLiteraturbriefe. 1. Bd. Berlin, 1786. 

Ch riſtliches Sittenbuch für's Gefinde. Berlin, 1786. 

Eämmtlihe Reden Jefu u. f. w. Berlin, 1787. 


2 Ihe. 
ern moralifchen Religion. Berl. 1787, 
e. 
Ueber Dreßfreipeit und deren Grenzen. Züllichau, 


Kirchen: und Ketzeralmanach. Zweites Duinquens 
nium, 1787. 


Mictau, 
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Analytiſche ee Fa Briefe der Apoftet 
Jeſu. Berl, 1787 — 89. 3 Bde. 
3amoroder der Wannim Monde Kein blofer 
Roman. Berl. 1737. 


Ueber Auftlärung. Leipzig, 1788, 

Sittenbud fürden Bürger. „alle, 1789. 

Alvaro und Kimenes. Salle, 1790, 

Gefhichte meines Gefängniffes uf. w. Berlin, 
1790 


Ala gama, ober ber Aönig unter den Schäfern, 


Halle, 1790. 
Gefhichte feines Lebens, feiner Meinungen 
und Schidjale Berlin, 1790. 4 Bde, 
Katechismus der natürlihen Religion. Hall, 
1790. 
Auszug aus Luthers Tifchreden. Halle, 1791. 
Ausführung des Plans und Zweds Jeſu. 11. 
und 12. Bändchen. Berl. 1791. 


Das Religionsedict. Luſtſpiel. 1789, 


Einzelne Flugfchriften, Abhandlungen u. f. w. 
Bahrde war ohne Zweifel ein talentvoller, ibeenreis 
cher, lebhafter und leicht erregter Kopf, ber bei weniger Eis 
telfeit und Flüchtigkeit und bei größerer Ruhe und tiefes 
rem Ernft gewiß ſeht Bedeutendes geleiftet haben wuͤrde. 
So aber lief er ſich nur zu leicht von Sinnlichkeit und 
Leidenſchaft hinreifen und zerftörte durch fein unruhiges 
Treiben das Gute wieder, das er vielleicht hier und da 
bewirkt hatte. Daß er feiner Zeit bedeutend vorausgefchritten 
war, daß es ihm nicht an ben Mitteln fehlte, wenn er 
wollte, das Begonnene durchzuführen, bazu hat er die Bes 
weife geliefert; doch war es ihm nie aus innerfter Seele 
darum zu thun, und die echte herzentfprungene Begeifterung 
nie die alleinige Quelle feiner Handlungen und Schriften. 
Schr geiftreidh charafterifirt ein competenter Nichter kurz 
und Mar mit folgenden Worten Bahrdt's hauptfächlichites 
Steben, den religiöfen Naturalismus in Deutfchland zu 
verbreiten! „B., gewandt und leichtfinnig in ber Miffens 
ſchaft wie im Leben, fuchte den gefchichtlihen Inhalt des 
neuen Teftaments durdy abenteuerliche, einander widerfpres 
chende Hypotheſen zu zerftören” *), Diefe Gemwandtheit 
zeigte er in Allem; er befigt diefelbe Leichtigkeit in der Bes 
bandlung der Form mie des Stoffes und ift in dieſer Hin: 
ſicht ebenfalls nicht ohne Verdienſt; nur ließ er fih auch 
bier zu fehr gehn, und fein Styl ift mitunter, anftatt po⸗ 
pulär und einfach zu fern, gemein und plump. — Mir 
theilen die erften Gapitel feiner Lebensgeſchichte, bie von 
allgemeinem Intereffe find, als Beweis und Probe mit. 


Bl, die Berichtigungen zu B’s Leben von Volland (Icna, 
1791) und Laukhard (Balle, 1791). 


An meine Beitgenoffen ). 


Mit dem Abfluß des haften Jahrhunderts ven 
meiner Lebenszeit, beginne ich, liebe Beitgenoffen, Ihnen die 
Gefchichte meiner Schiefale und Meinungen, meiner Freuden 
und Leiden, meiner Thorheiten und meiner Verdienſte — zu 
entwerfen, und vor Ihrem und dem noch unpartheiifcheren Ri 
terftuhle der Nachwelt diefelbe nicderzulegen. 

Ih ſchmeichele mir, daß ich den meilten unter Ihnen mit 
dieſer Arbeit wilfommen ſeyn werde. Denn ich bin nicht nur 
eit vielen Jahren von allen Drten und Gegenden ber zu ber 
Een anfgemuntert, und zum Theil auch recht dringend darum 
gebeten worden, fondern ich kan mir felbit fchon von dem Ins 
halte diefer Geſchichte verfprechen, daf fie für den Lefer, durch 
die Mannigfaltigkeit der Aufteitte, durch die Sonberbarfeit mels 
ner Echitfale, und durch das Neue und Unerwartete der vier 
len Aufſchlüſſe, welche fie über manche Scenen meines Lebens 
erhalten werden, fo wie felbit durch die Freimüthigkeit und 
Dffenhersigkeit der Erzählung, — anzichend genug feon werde, 

Ehen feit zehn Jahren bin ich damit umgegangen, meine 
eigene Sefchichte zu befchreiben. Aber ich habe um hundert Urs 
fachen willen es immer von einer Zeit zur andern aufgefcher 


*,D.RartHafe, Kirchengeſchichte. Leipz. 1834. S. 502. 
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ner Dieinungen und Schickſale. Berlin, 1790, 
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ben. Und ich glaube meinen Leſern neun und neungzig berfels 
ben entbehrlich zu machen, wenn ich der einzigen gedenfe, daf 
foriel Dienfchen bisher noch am Leben waren, welche ich ſchlech⸗ 
terdings nennen und vor dem Publicum kompromittiren mußte 
(was ich -äufferft ungern thue), wenn meine Sefchichte nicht 
alles Intereffe verlieren folte. Denn ich weiß es aus Erfah: 
tung, wie gefhwind die melften Lefer eine Schrift aus der 
Hand legen, zu deren vollem und leichtem Verſtaͤndniß ihnen 
exit ein Schläfjel möthig ift, ohne den fovick Ihatfachen olme 
Licht und foriel Anfpielungen ohne Wirkung bleiben, 

Schar ifts freitih auch am fih, fein eigener Bios 
graph zu werten. Und faft möchte ich fagen, cs gehöre zu 
einer folchen Arbeit gerade ein Mann wie ih, der nun bald 
—X Jahre lang durch ein ungeheuer großes Publitum gleiche 
am Spiefruthen gelaufen, und eben dadurch gegen Lob und 
Zadel des großen Daufens fo abgehärtet worden it, daf er 
fait gar nichts mehr von derjenigen Empfindlichkeit übrig hat, 
welche die meiften Menfchen unfähig macht, die reine und 
nadende Wahrheit von ſich ſelbſt aufzuftellen, und eigenes Lob 
und eigenen Zadel, ohne die beſchweriichſte Erröthung, wie ein 
Bänkelfänger unter dem Haufen abzufmgen. 

Bern Ihnen alfo, liche Zeitgenofjen, taran gelegen iſt, 
meine Geſchichte genau zw willen und in die scheuen Falten 
meines Herzens, fo wie in die Heiniten Umftänte und Zriebfes 
bern meiner Handlungen und Scikfale, einzufchauen; fo fine 
nen Cie ficher darauf rechnen, daß Sie mich bier in puris na- 
turalibus zu fehen bekommen werden. Denn Kerenienten und 
Priefter und Theologen und Maurer und Gott weiß, was noch 
—8* für Menſchenracen, haben mic) bereits dermaßen an den 

* der Publicitãt geſtellt, daß mir die auf mich gerichtes 
ten Blide der Menfhen fo gleichgültig geworden find, mie 
Adam und Eva ihre Blöfe og ſeyn muß, che der unglück⸗ 
liche Apfel fie zwang — ſich zu bededen, 

Was fan ich wohl nachtheiliges von mir fagen, das nicht 
die Haffer meiner Meinungen —— von mir gejagt und mit 
den fraliten Farben gefchitdert haben? Was fan ih durch die 
aufrichtigiten Geſtaͤndniſſe meiner Menfchlichkeiten verderben, 
und in Abficht auf Gut oder Ehre verlieren, das mir jene ftarks 
klauigten Verfechter der Prieſterreligion nicht bereits entriffen 
hätten? Und was ifts am Ende überhaupt um aller Menfchen 
Zugend und Thorheit, wenn man bedenkt, daß die unbeficders 
ten Iwerfüßler unter dem Monde alles, was fie find, durch 
den von ihnen ganz unabhängigen Bufammenfluf ber Umftände 
er unter denen fie leben und handeln, und daß jeder Menich 
chlechterdings fo zu wollen und zu handeln genöthigt iſt, wie 
es feine jedesmaligen, wahren oder falihen, volftändigen oder 
unvolftändigen, dunteln oder hellen Vorftellungen mit fih brins 
gen, die in dem Augenblicke, wo er wil oder handelt, in ihm 
eben zum Bewufifeon gelangten ? 

Buben, liche Zeitgenoffen, bin ich ja in der Welt nicht 
blos gefholten worden, fondern ich habe von Norden na 
Welten und von Süden nad) Often unzählige Freunde, die mi 
[hözen und lieben und welche mit ehrlicher Wage mein Gutes 
und meine Unvoltommenheiten en, und es recht aut willen, 
daß wahre Berdienfte um die Menſchheit durch feine Art der vor⸗ 
geworfnen Fehler aufgehoben und ihres Werthes verluftig ges 
macht werden können. Und diefer Wetfen Urtheile find es, fo wie 
das eigne Bewuſtſeyn meined Werths vor Gott und Menfchen, 
was mich gegen allen Zadel entfdyädigt, und mich fo gelaffen 
madıt, daß ic) gar feine Schmähungen mehr achte, mich über fein 
2ob unbändig freue und über feinen Zabel härme, umd daf mie 
alle Urtheile der Welt, vom Throne bis zur Hütte, fo gleichgültig 
find, wie unferm lieben Gott das Gtodengeläut und alle taneien 
der Ehriftenheit es nur immer fenn mögen. 

Und diefe Betrachtungen find mir jest erſt ganz einleuchtend 
geworden, feittem ich unter die Bewohner der Kerfer aufgenoms 
men worden bin. Denn Kerker find in der That für den Philofos 
phen das, was Müattige ade und romantifche Ausfichten für 
den Dichter find. Sie bringen beide in eine Lage, in welcher ihre 
Seele ganz allein für ihren Zwet in Spannung gefezt wird. Die 
Kerter zerfiöhren für den Philefophen die Zäufchungen der 
Phantafie, und lehren bie irdi Dinge aus ihrem wahren Ge— 
—— betrachten, und dadurch die eigentliche Philoſophie 

Lebens fich ſelbſt verftändlich machen. 

Blelleicht hätte ich ohne dieſe Rüffche meiner Seele zur tus 
bigften und reinften Kontemplation noch lange mit meiner Ge— 
fhichte gezögert. Denn wirftih hatte ih vor diefer Epoche 
verfchiedene Projekte entworfen, diefelbe der Welt auf eine andere 
Art mitzutheilen, darunter dies das unglücklichſte war, fie in der 
Baltherfhen Buchhandlung in Leipzig mastirt heraus— 
zugeben, wie wenn ein Dritter fie fehriche, um — fie defto unpars 
theiifcher ſchteiben zu können. 

Daß in befagter Handlung wirklich der erfte Band erfchienen 
iſt, darf nicht auf meine Rechnung gefezt werden. Denn Herr 
Pott, der mit der Waltherſchen Handlung in Verbindung 
Steht, hat ohne mein Wiffen und Willen, zur Zeit, wo ich im Ges 
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— niffe feinen Menſchen ſprechen durfte, meine unerfahrne 
2* ein Kind von funfzehn Jahren, beredet, ihm alle meine, 
feit vier und zwanzig Jahren geſamleten Prieffhaften und Dos 
tumente einzuhändigen, unter dem Berfprechen, daß er meine Ger 
ſchichte fchreiben, und den Gewin davon meine Familie zu ihrer 
und meiner Unterftügung fihenten wolle. Ich habe aber theils 
von denen längft eingegangenen Pränumerationsgeldern nicht eis 
nen Deller erhalten, theilsg don glaubwürdigen Freunden gehört, 
daß der erfte Theil fo wenig meine Gefchichte fen, als die gemahls 
ten Zauben auf den Altären dem heiligen Geifte ähnlich fehn. 

Jezt alfo ergreife ich die Feder felbit, um Ihnen, liche Beits 

genoffen, ein richtiges Gemäblde von meiner berühmten, oder wie 
einige lieber fagen werden, berüchtigten Perfon vorzulegen. Und 
ich habe Ihnen davon hauptfächlich vier Urfachen anzugeben, die 
mich zu diefem Entfchlufle beſtimt haben. 

Die erfte ift meine Sage, in welcher ich mich befinde. Ich 
be in meinem Arreſt nicht nur mehr Wuße, als ich jemals ges 
bt habe, und infonderhrit eine Menge ganz einfamer Stunden, 

wo ih, von allem Geräufhe und Zeritreuungen entfernt, über 

mich ſelbſt nachdenken, alle alten und tief hinabgeſunkenen Ideen 

wieder zum Spiegel des Bewuſtſeyns empor heben, und der klein⸗ 

ften Umitände und Triebfedern mich erinnern fan, welche die vers 

—— Begebenheiten und Handlungen meines Lebens erzeugt 
n 


Dazu kam denn, bei der Entftehung meines Entfchluffee, das 
verdoppelte Intereffe, welches In jejiger Eooche meine Schikfale 
für das Publifum haben. Denn wenn je in der Welt von mie 
geſrrochen und nach mir gefragt worten ift; fo ift es gewiß jezt 

heben, feittem die taufendzüngige Fama den alten Ges 
chrten im Kerfer durd Europa herumgetragen hat. 
Und eben viele fo gefchäftige und rebfelige Dame hat mir 
durch die Menge der fonderbarjten Urtheile, die fie bei dieſer Gele— 
genheit theils neu ausgeftreut, theils wieder aufgewärmt hat, eis 
nen neuen und fchier dringenden Bervegungsgrund gegeben, mic 
der Melt endlich Doch licher in natura zu zelnen, als mich in for 
viel herumgehenden Karrikaturen länger miekennen zu laffen. 
Endlich komt zu dem allen noch eine etwas traurige Urfache, 
Ich fühle es jezt nur alzuſehr, daß theils bei dem mühfeligen Le— 
ben, das ich von jeher geführt habe, und das in den lezten zehn 
Jahren mit faft übermenfchlichen Arbeiten verbunden gewefen ift, 
theils durch fo nagende Sorgen, Betümmerniffe, und — häus: 
fiche ſowohl als aufferhäusliche Kraͤnkungen, meine Befuntheit 
zeritört und mein Nervenſyſtem dergeſtalt geſchwächt ift, daß ich 
mir wenig Hofnung machen Fan, Biejenige Lebhaftigkeit mei— 
nes Geiſtes noch lange zu behaupten, welche ein Schriftfteller 
bedarf, der fein Publifum erhalten und ihm interefiant zu bfeis 
ben wünfht. Um alfo wenigitens diefe Arbeit, welche mir 
ſelbſt in Abficht auf Zeitgenoffen und Machmwelt fo wichtig if, 
noch mit dem Refte meiner Geiftestraft zu arbeiten und ihr 
all’ tas biegen Feuer zu widmen, was meine Feinde mir, troz 
aller Berſuche, mich aufjuzchren, etwa noch übrig gelaffen has 
ben; fo bin ich dadurch vornchmlich bewogen worden, meine 
Gefchihte vor allen andern zur Hand zu nehmen, und das Ans 
denken meiner fihriftftellerifchen Laufbahn durch fie zu verewigen. 
Und Du — Gottheit meines Lebens! der ich meine Ruhe, 
meine Gefuntheit, meine Bequemlichteit — der ich ungeborne 
Geldeinnahmen und engegenitrömente Vergötterungen meiner 
Zalente geopfert — für die ich den Genuß fo mancher Freude 
mit fo mancher trüben Stunde vertauſcht — der zu Liebe ich 
jezt frant und ein Bettler worden bin — Du, mir ewig heis 
lige Wahrheit! ſolſt auch bei diefer vielleicht Tezten Frucht meis 
nes Geiſtes mich leiten und jeden Schritt mir vorzeichnen, auf 
welchem ic fireben werde, fie zur Reife zu bringen!!! 


Dem Andenken meines Baters gewidmet. 


Mein Bater war der Sohn eines undegäterten Advofaten 
in Lübben in der Lauſiz, von dem ich weiter nichts weiß, 
als daß er bis in fein ein und neunzigites Jahr, bei einem 
freundichaftlichen Podagra, gelebt und fih wohl befanden hat. 
Sein Bater und Großvater hatten tiefen Gaſt ſchon bewir— 
thet, und mein Bater hat ihn nicht minder beherberget und mir 
folglich die Hofnung gelaffen, daf er fich in linea recta descen- 
dente erhalten und mit mir (wie wohl ich noch eben nichts das 
von merke) — ba ich feinen Sohn habe, ausfterben wird. Der 
alte Mann befam es alle Frühiahr, 14 Zage lang, äufferft heftig, 
linderte feine Dualen mit Sollunderrinden, die er von frifchen 
Bweigen fehälte und auf den fehmerzhaften Flek legte, und war 
im ganzen übrigen Theile des Jahres fo gefund, daß er, was ihm 
ſchmelte, effen und trinken, ohne Brille lefen, und feine Motion 
als Fußgänger fich machen fonte, bis an fein feliges Ente. 

Was Schulen mein Bater befucht hat, ift mir micht 
mehr erinnerlich. &o viel aber weiß ich, daß er auf den Univers 
fitäten Wittenberg und Seipzig fludiret und ſich ta 
in den allerarmſeligſten Umftänden befunden hat. Dft hat er 
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mir erzählt, wie er die ganze Woche keinen Biſſen warmes Eſſen 
zu fih genommen, und nicht fo viel Barfchaft gehabt habe, um 
fih eine hebräifche Biebel und andere zu den afademifchen Vorles 
fungen erforderlichen Bücher zu faufen. Seine gewöhnliche 
Mittagemahlzelt war eine Kanne Three und ein Dreverbrod. 
Nur des Sontags nahm ihn gewöhnlich ein fandemann mit zu 
Pohlens (fo hieſſen die Wirtheleute, welche auf dem Paulinum, 
der geräumigen Wohnung der armen Etudenten in Leipzig, ſpei⸗ 
—— wo er mit einer Portion Fleiſch für achtzehn Pfennige ihn 
traftirte, , 

Bet diefem kümmerlichen Leben war mein Vater beitändig 
heiter und von der munterften Laune — eine Gabe der Natur, die 
ich ganz von ihm geerbt habe. Ueberhaupt erzeugte feine Are 
muth nie eine der ihr gewöhnlichen Wirkungen. war zwar 
in feinen Eitten äusjerft befcheiden und infinuant, aber nic Eriee 
chend und fohüchtern. Und er behauptete beftändig, auch wenn 
er in den größten Berlegenheiten fich befand, bei feiner Munters 
feit einen edeln Stolz und entfchloßne Dreiftigkeit, mit welcher er 
jedem Reichen ins Geficht fahe, und fid) gewiß darum, weil er ite 
mer war, nichts vergab. 

Einer feiner beiten Freunde, ein Menfch von den herrlichiten 
Zalenten und dem etelften Aarakter, der mit ihm in gleicher 
Dürftigfeit lebte, hatte eine minter glüfliche Stimmung feiner 
Seele. Scine tiefite Armuth machte ihn nicht niederträchtia 
aber fchwermüthig. Er war zu ſtolz, um fich des Dungers durch 
Betteln oder Schmeicheln zu erwähren: ja er ging in diefer Ark 
von Delitateſſe fo weit, daß er feine arınjeligen Umftände nicht 
einmal geftchen wolte. Gleichwohl nahm endlich Mangel und 
Elend dermaßen bei ihm überhand, das ihm feine age unerträge 
lih wurde. Kurz man fand ihn eines Worgens über feinem 
Bette aufgehängt und einen Zeddel an feiner Bruft, den cr mit 
den Borten befchricben hatte: Water, ich tomme, che du mich 
gerufen haft. — Mochte diefer Menſch weht mehr Schuld has 
ben an der unvollomnen Stimmung feiner Seele und an der 
Schwäche feines Nervenfoftems, als mein Vater, an feiner glüde 
lichern Laune und Geiltesitärke ? 

Daß Übrigens mein Vater bei feiner Dürftigkeit und, was 
noch weit mehr in Rechnung gebracht werden muf, bei dem elen⸗ 
den Univerfitätsunterrichte, der damals noch ungleich fchlechter 
war, als heut zu tage, keinen Grund zu eigentlichen Gelehrſam⸗ 
feit legen konte, wird man von felbit ſchon vorausfegen können. 
Er ward, bei feinen wirflich ungemeinen Zalenten und unermü— 
detem Freiße ein ganz gemeiner Iheolog, d. h. ein Mann, der 
feine Dogmatif, Polemik und alle den unnützen Aram am 
Schnürchen hatte; der dabei eine gute Predigt ausarbeiten und 
fie mit einer ihm natürlichen äußerlichen Beredſamkeit herſagen 
fonte. Aber zu einem großen Gelehrten, der dereinft in glänzens 
den Aemtern fich zeigen folte, war auch nicht der geringfte Zus 
ſchnitt gemacht. Und gleichwohl führte ihn ein kleiner unbedeus 
tend ſcheinender Zufal auf einen Pfad, der ganz andere Vor— 
bereitungen erfordert hätte, und öfnete ihm fehr bald die Nuss 
ſicht 8 den größten Ehrenſtellen. 

hatte nach Vollendung feiner akademischen Laufbahn, 
eine Hofmeifterftelle in dem Gräflih Klemm ingfchen Daufe 
erhalten, wo feine Kentniffe, feine geſchikte Art, die Kinder 
zu behandeln, fein angenehmer Wiz und feine — kaune ihn 
außerordentlich beliebt gemacht hatten. Hier fügte ſichs, daß 
in ber Familie ein Hochzeitfeſt gefeiert wurde, welches ſich durch 
einen merfwärdigen Aontraft ara Braut und Bräutigam 
auszeichnete. Das eine war von fhönem Wuchs, reijender Bil⸗ 
dung und hellem Geiſt. Der andere Theil war buflicht, von 
verzerttem Geficht und ohne allen Geift. Bei diefem Feſt ers 
ſchien, als Verwandter und Gaft, der tamalige Präfident des 
Dresdner Oberkonfiftorium, der Graf d. Hohendorf, «in 
Mann, der Zalente, wo er fie fand, mit Scharfblit bemerkte, und 
mit Enthufiasmus fchäzte und begünſtigte. Da tas Hodhzeits 
mahl bald zu Ende war, fiel es diefem Freunde der Kunft und der 
Gelehrſamkeit ein, nach dem Strohfranzretner zu fra— 
en, welches zu damaliger Zeit noch eine fehr mobifche Rolle war. 
er Herr vom ger fih genöthigt, Er. Exrcellenz zu geftes 
hen, daß ihm diefe Schuurre diesmal ganz entfallen und folglich 
Fein Redner beftelt fen. Der Pröfitent aber wolte fih damit 
nicht abipeifen laffen. Er war von zu fröhlicher Saure und — 
die jämtlichen Gäfte hatten durch die großen Pokale ſich ſchon 
zu fehr von feinem Einfalle bezaubern laffen, als daß die gewöhne - 
liche Etrohfranzrede hätte koͤnnen erlaffen werten. Man brachte 
zur Ehre desjenigen, der jezt glei diefe Rolle Übernehmen 
würde, eine lauttönende Geſundheit aus: und da niemand ſich 
von felbft melden wolte, um den Dant und die Lobfprüche der Ges 
felfhaft zu verdienen, fo rufte entlich Graf Hohendorf meinem 
Batır zu: „nun, Here Kanditar! haben Sie keine Kurage ? 
Predigen it Ihe Amt.’ — Mein Vater entfchuldigte fih. — 
„Ei, da hilft nichte. Machen Sie es fo gut wie Sie können. 
Kurz und erbaulih! Wir nehmen vorlieb.“ — Cs half alfo 
nichts, mein Vater mufte von der Zafel aufitchn und die Vers 
famlung mit einer Rede aus dem Stegreif amüfiren. Und fiche 
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ta, fie gelang ihm fo fehr, daß er als Genie vom erften Range bes 
wundert wurde, Er ergrif das frappante Thema, „die Darz 
monie als die Grundlage glütlicher Ehen’ und führte dafielbe, 
nadıdem er alle Anmefende durch tie Ankündigung deilelben 
ftuzig und faſt verlegen gemacht hatte, mit folcher Delilateſſe 
und fo allgemeiner Zufriedenheit aus, daß ihm der Präfident 
die glänzenöften Lobſprüche ertheilte, und von Stund an bes 
ſchloß, dieſen zufällig entdekten Wann von ben feltenften Ta— 
lenten in der Welt groß zu machen. 

Von diefer Zeit an warb mein Vater von einer Stelle zur 
andern beinahe gejagt. Der Präfident war fo ſchwaͤrmeriſch für 
ihn eingenommen, daß er ihm gar keine Zeit lie, fich zu beſin⸗ 
nen. Gr wolte ihm mit Gewalt zu den erften Ehrenftellen im 
Lande erhoben fehen und fchien die Zeit nicht erwarten zu können, 
welche der gewöhnliche Stufengang erforderte. 

Er beförderte ihm noch in demfelben Jahre zum Diafonat 
nach Bifchofswerda in der Laufiz, wo mein Vater eine Pres 
digerstochter heirathete, welche eben in ihr fechjehntes Jahre ges 
treten war, und für das fchönfte Mädchen im Umkreiſe gehals 
ten wurde. Doch übertraf die Schönheit ihrer Seele ihre koͤrper⸗ 
lichen Reize unendlich, Nie habe ich ein weibliches Geſchoͤpf von 
fo einer reinen, treuen, liebevollen, fanften, und befonders in 
Leiden dultfame Seele gefehn. Und fie wird mir als Muiter 
der ftillen Tugend unvergeflich bleiben. In Bifchofswerda 
ward ich im Jahre 1741 am 235. Auguft geboren, 

Kaum war mein Vater anderthalb Jahr da gemwefen, fo 
ab ihm der Pröfitent eine der fihönften Pfarreien bei Dresden, 
n Schoͤnefeld. 

Da war er etwa zwei Jahre, fo machte er ihn zum Su: 
perintententen in Dobrilug, und fündigte ihm damals ſchon 
on, daß er auch hier nicht fange bleiben, fondern in kurzer Zeit 
in einen gröfern und glangvollern Wirkungsfreis verfezt wers 
den folte. 

2. Grafen Abficht, die er ihm aber nie beſtimmt entdeft 
hatte, war, meinen Vater auf eine Univerfität zu beförs 
dern, wo er glaubte, daß feine Zalente am meilten wuchern 
würden. Gr hatte aber nie unterfucht, ob auch mit den Zalenz 
ten die nöthigen Kentniffe verbunden waren. Dad Genie fchien 
ihm das einzige NRequifit zum großen Wanne: — ein Jrthum 
den in unfern Zeiten fo viel junge Leute hegen, und dadurch fich 
ſelbſt verleiten, die foliden Wiſſenſchaften zu vernachläffigen, 
und ihr biegen Kopf mit dem Flitterſtaate der Schöngeifterei 
ju verhungen und — alle wahre Nuzbarkeit für den Staat zu 
verlieren. 

Leipzig oder Wittenberg waren fein Augenmerf, Und da 
zuerſt in Leipzig bie Predigerfielle an der Petrifirche aufging, 
und der Graf mit dem damaligen Bürgermeiſter Born in ver: 
traulichem Briefwechfel ftand, fo ward es ihm leicht, für feinen 
Lichling eine Vokation nach Leipzig zu erhalten, 

Und fo führte erihn von Stufe zu Stufeimmer weiter. Denn 
die größte Schwierigkeit, woher nehmen wir Brod ? fchien ihm 
überwunden zu ſeyn. Der Prediger mufte nun den Magifter, 
den Bakalaur, der Profeffor Ertraordinarius, den Doktor u. f. w. 
ernähren. Und fo ftieg mein Vater in kurzer Zeit durch alle 
Ehrenſtellen, ward ordentlicher Profeffor der Theologie, bes 
tam eine Kollegiatur, wurde Aanonitus in 3eij, De: 
cemvir, zulezt auch Domherr in Meiffen und Supers 
intendent in Leipzig. 





Fortſetzung. 


Aber dieſer ſchnelle ur | feines anfıheinenden @lüfs hatte 
viel traurige Folgen. Der Neid erwachte gegen ihn, fobald er 
nach Leipzig kam. Es verdroß fo manchen, der auf die Stelle, 
die er erhielt, fih Rechnung gemacht hatte, daß ein Fremder 
herbeigeholt werden mußte, wie wenn nicht wirdige Kandidaten 
enug In Leipzig vorhanden gewefen wären. Und nach dem hers 
enden Geilte der Univerfitäten, wars ſchon algemeiner Vers 
ruf, auch für die, welche nichts dabei verloren, daß ein Aus: 
wärtiger ihre Zahl vermehrte: befonders in Lelpzig, wo man es 
weniger als auf andern Untverfitäten gewohnt iR daß Fremde 
hinberufen werden, und wo wirklich die Menge der jungen Mar 
gilters und Profefforen, welche am Teiche Berhesta liegen, fo 
groß ift, dag man ihnen einen kleinen Unwillen über den Eintrit 
eines Fremden kaum verargen kann. 

Die Menge der Heinen und großen Feinde, die meinem 
Bater nun als einem neuen Antömlinge die Federn aus zu⸗ 
rupfen ſtrebten, verurſachte bei ihm nichts als einen ganz auffer⸗ 
ordentlichen Eifer, ſich durch feine Talente auszuzeichnen und 
fein Publikum zu dem Geftändniffe zu zwingen, daß er feines 
&lüds würdig fer. 

Aber eben dies koſtete meinem guten Water feine Befund: 
beit und feinen Kindern die Erzichung. Denn er war jezt ger 
nöthiget, da er in feiner einzigen Wiffenfchaft fehr bewandert 
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war, fondern blos die moralifchen Kentniſſe eines Sandpredigers 
befaf, Tag nnd Macht zu ſizen und zu ftudiren, um nur mit 
Ehren vor feinen Feinden zu beſtehen, welche von allen Seiten 
her auf ihn lauerten und ſich Gelegenheit wünfchten, ihn als 
einen armen Günder blos zu flellen, und den hohendorfifchen 
Liebling verächtlich zu machen, 

Ich erinnere mich, day er mir felbft es nachmahls geftans 
ben hat, daß er in den eriten beiden Monaten Tag und Nacht 
die lateinischen Alaffiter gelefen hat, um in der Ratinität, 
die er freilich als bloßer Prediger fehr füglich hatte entbehren 
können, ſich wenigftens fo weit nachzubelfen, daß er feine Pros 

rammen erträglich fhreiben, und bei Difputationen fehlerlos 
prechen fonte. 

Hernach fing er an, die orientalifchen Sprachen zu 
flutiren, fuchte fich über Hals und Kopf im Hebräifchen veſtzu— 
fezen, lernte in der Folge noch chaldäiſch, ſyriſch und zulest 
auch noch, (mit mir, da ich Student war) vom feligen Reiste 
das arabifche. Dabei trieb er Kirchengeſchichte und feste 
noch) viele Jahre lang täglich eine halbe Stunde für die Leſung 
der Römer und Griechen aus. 

Und fo ward er durch unfäglichen Fleif, und mit Hülfe 
eines glüdlichen Genies, nach und nach wirklich der Mann, 
der feinem Poften Ehre machte, und den Plan feiner Feinde 
(der auf nichts geringere gerichtet war, als ihn, durch die 
wicderhofteften Blositellungen feiner Unwiſſenheit fo lange zu 
fränfen und zu quälen, bis er feine hohen Gönner ſelbſt um eis 
—* * —8* zu bitten genöthiget würde) glüklich verei⸗ 
teln konte. 

Aber man kan auch leicht urtheilen, was für Angſt, Ber 
fümmernifje, fchlaflofe Nächte und drüfente Sorgen mein Vater 
hat überftchen müffen, che er fich durcharbeiten fonte: wie er 
in den erften zehn Jahren feine Aräfte erfchöpfen und allen 
Genuß des Lebens, alle Ruhe, alle Erholungen entbehren mußte. 
Und — wie wenig er im Stande war, auf die Erziehung feiner 
—— zu ſehen, und einen unmittelbaren Antheil daran zu 
nehmen. 

Man wird aber den Grab feiner Laften und Leiden noch 
weit fürchterlicher finden, wenn man erft noch dies ermäget, 
daß er bei dem allen mit der Auferften Armuth kaͤmpfen — 
Denn alles, was er in den erften acht Jahren einzunehmen hats 
te, war die Beſoldung, die er als Petersprediger genof. Als 
Profeſſor ertraordinarius hatte er gar nichts, und von Kolles 
giis fo wenig, daf er froh ſeyn mufte, wenn er Auditoren bes 
fam, bie umfonft bei ihm hören wolten. Auch war fein enthur 
fiaftifcher Gönner nicht im Stande, ihm irgend eine Zulage zu 
verichaffen, weil die Univerfität fehr wenige Einkünfte hat, die 
nur zu den armfeligen Penfionen der ordentlichen Profefioren 
und Kollegiaten binreichen, und von Hofe — damals wenigitene, 
alle möglichen Zitel, aber kein Heller barcs Geld zu erhalten 
war. Nun betrug feine Predigerbefoldung (Beichtituhl war nicht 
an biefer Kirche) jährlich vierhbundert Thaler. Man fan 
alfo leicht ermeffen, wie fümmerlid, der gute Water Icben, und 
wie er faſt alles, was dem Körper Kraft, Nahrung, Erquts 
fung giebt, entbehren mußte, da er genöthigt war, an einem 
Orte wie Beipzig, mit einer Gattin und fieben Aindern (deren 
jest fünfe noch am Leben find ) ſich durchzubringen. 

In der That wird es jeder, der Leipzig kent, und weiß 
foas zu einer Haushaltung gehört, ſchlechterdings unmöglich 
finten, mit einer folhen Summe auszureichen. Und das war 
es auch. Mein Bater mufte Schuften machen, und mit 
ihnen neue Laften und Sorgen und Befümmerniffe übernehmen. 

Aber hier kan ich das Gefühl der Dankbarkeit nicht uns 
terbrüden, welche die Theilnehmung des Sohnes an den Wohls 
thaten erzeugt, die dem Water wicderfuhren. Das Plazifche 
Haus war es, welches von dem erften Nugenblide an meinem 
Vater mit der wärmften und thätigften Freuntfchaft entgegen 
fam, und diefelbe bis an fein Ende ununterbrochen fortgeſezt 
bat, Er, ein gelehrter Arzt, ein großer Kenner der Römer 
und Gricchen, ein Mann von ächtem Wiz und ber — 
Geſelſchafter: Sle, ein liches, frommes, häusliches Weib, das 
ganz für feinen Gatten lebte, und im kieinen und flillen Zirkel 
einiger Hausfreunde De Befriedigung aller ihrer Wünfche fand: 
beide, vol der zärtlichiten Liebe gegen meinen Water, thaten 
alles, was Ihnen möglich war, feine traurige Lage ihm zu er— 
leichtern. Sie bewirtheten ihn und meine Mutter wöchentlich 
ein bis zweimal aufs befte, und ließen fie biejenigen Erquifuns 
gen durch Speis und Trank und gefelichafttiche Aufheiterung 
genießen, welche fie fih zu Haufe nicht erzeugen fonten : ohne 
dafür Gegenbittereien zu verlangen. Sie benachrichtigten meinen 
Vater von allen Kabalen, die gegen ihn auf dem Tapete mas 
ren, und gaben ihm Rath, ihnen zu entgehen. Sie borgten 
ihm endlich von Zelt zu Zeit kleine Kapitale, fo viel ich weiß, 
chne Intreſſen, welche er erſt fpät und nach und nach mie feine 
Einnahme fich mehrte, wieder abzahlen durfte. Kurz, fie war 
ten feine einzigen, treuen und tlätigen Freunte, welche in fel- 
nen Zrübjalen ihn tröfteten, und in Berlegenheiten unterftüzten. 
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Ich wil damit nicht ſagen, daß mein Vater in ber Folge 
nicht noch andere Freunde gefunden hätte. Denn es ift befant 
enug, daß feine Kunzelredner = Zalente, fo wie fein. äufferft 
ebreiches. und einnehmendes Werfen ihm die Derzen des Rathe, 
ter Kaufmannfchaft und der Bürger gewannen, und daß die 
dührenditen Merkmale der Liebe und Achtung ihn für fo manche 
Kränkungen feiner gelehrtin Antagoniften in ſchwarzen und 
bunten Köten entfchädigten. Und ich muß infonderheit die auss 
dauernde Freundfchaft der würdigſten Männer im Kath, eines 
Borns, Schubarts, Gutſchmidts u. f. w. rühmen, welche ihm 
nie, ich erinnere michs lebhaft, eine Bitte abſchlugen, die ſie 
ihm zu Erleichterung feines Amts, zur bequemern Einrichtung 
feiner Wohnung u. f. w. nur gewähren konten — auch in der 
Folge die anfehnlichiten Zulagen ihm machten, fo daß cr zulezt 
achthundert Thaler fire Befoldung genof. 

Indeß war doch das Plazifche Daus (mit dem fpäterhin bas 
Kammerrath Hoefche wetteiferte, ohne es doch je zu erreichen) 
das vertrauteite und wolthätigite gegen meinen Water, welches 
ihn in der Noth ganz allein unterſtüzte und die weientlichiten 
Dienite ihm eiftete. 

Und war es wohl Wunder, wenn mein Bater dieſes Haus 
allen andern vorzog, deſſen — — allein genoß und alle ſeine 
wenigen Erhohlungsitunten in den Armen ſolcher redlichen Freun⸗ 
de zubeachte? Aber leider wußte der Neid und die Lieblofigkeit 
aus tiefer fo matärlichen und unvermeidlichen Vertraulichkeit 
dergiftete Pfeile zugubereiten, welche feine Ehre und Ruhe vers 
wundeten. ; 

Freilich — hätte mein Vater vorher fihon in der grofen 
Welt gelebt and fih die nörhige Menſchenkentniß erworben: 
hätte er gewußt, daß felbit — Herren und Damen, welche 
ſich den freiſten Genuß ihrer Wolluſte erlauben, gerade die allers 
ſtrengſten Richter fremder Zugend find, und daß Leipzig von 
ſolchen Herren und Damen wimmelt: wäre ihm befant geweſen 
daß es in der heurigen Welt für eine Unmöglichkeit gilt, au 
mit einer vierzigjährigen Matrone, wenn fie nur noch einige 
Annehmlichkeiten hat, einige Stunden allein in einem Garten 
Is feon, ohne die heiligiten Pflichten der Ehe und der Freunds 


aft zu verlegen: hätte er bedacht, daf einem Geiftlichen ins 
onderheit Dinge zur Eünde gemacht, und als Widerfprüche 
gegen feine Kanzelbelchrungen angerechnet werden, welche ſich 
alle übrigen Menfchen ohne alles Bedenken geftatten; jo würde 
er vielleicht den fchönften Genuß der Freuntichaft, der ihm bei 
ger! mühjfeligen Leben für feine Geſundheit und Geiftesfraft 
v nöthig war, tem Vorurtheile aufgeopfert, und nur die ſelte— 
nen Stunden dem Plaziſchen Garten gewidmet haben, in denen 
be fait immer fräntiihe Dann feiner Gattin Sefelfhaft tete 

en Eonte. 
Da er nun das alles nicht wußte, ſondern freie Luft, Be: 


wegung, Gebrauch mineralifcher Waller und alle, was dahin’ 


ehört, in dem Plazifchen Garten genoß, wo das rechtſchaffenſte 

«ib dem armen, kränklichen und fummervollen Manne alle 
mögliche Bequemlichkeit felbit täglich veranftaltete ; fo ward er 
einige Jahre lang der Gegenftand der giftigen Läfterungen, die 
ſich unter vornehmen und gemeinen Päbel verbreiteten. 

Indeſſen behielt mein Vater feinen in ter That außerordent⸗ 
lichen Applaufus bis an fein Ende. Seine Kirche war immer 
{mens auch einmal eine neue Erfcheinung fich zeigte, welche das 

aulgejperr des Publitums erregte) gedrängt voll. Und er bes 
hielt bis an feinen Zod ten Ruhm eines algemein belichten 
Redfers, welcher durch feine hinreiffende Beretfamkeit, fo wie 
durch das lichtwolle und herzangreifende feiner Lehren und das 
hinzutommende Beijpiel eines fanften, redlichen, gefälligen und 
in allem Betracht unbeſcholten tugendhaften Karakters vielen 
Zaufenden Unterricht und Troſt gegeben, und fie auf die Wege 
der Rechtſchaffenheit und Glutſeligkeit geleltet hat. 

Mein Vater war übrigens, was er in feiner Epoche uns 
vermeidlic werden mufte, ein ganz orthodorer Zheologus. 
Aber ich muß es ihm zum Ruhm nadfagen, daß er noch in feis 
nem Alter fich bekehrt, und wenigftens die Hälfte des alten Sp: 
—8 aufgegeben hat. Die Veranlaſſung dazu waren ihm meine 

riften. Diefe las er natürlich mit derjenigen Pradilektien, 
deren fich ein zärtlich Vaterherz gar nicht erwähren fan. Und 
dadurch wirkten fie ganz matürlich flärter auf ihn, als fie auf 
jeden andern Leſer * Standes und Alters wirken konten 
und jemals gewirkt haben. Cs leuchtete ihm fo manches ein, 
was ich fchon in Erfurth über ſymboliſche Bücher, Wilkührlich 
keit theologifcher Begriffe und Schwäche dogmatifcher Beweife 
ſchrieb. Und fo fehritt er gleichlam mit mir fort und fing an, 
da ich in Gleſen an den Lchrfägen von Erbſünde, Gnadenwirs 
tungen, Drevrinigkeit und Berfö —— haͤmmerte, um 
nach Abſonderung der Schlafen reines Gold zu finden (mo freis 
lich nichts zu finden war), in Abficht auf alle diefe Lchrfäge zwei⸗ 
ee. zu werden, und nach beffern Beltimmungen und Bewels 

en derfelben fih umzuſehen. — Und er hat auch kurz vor frinem 
Zode duch einen Band Predigten zu Beitreitun 
ſchädlicher Borurtheile in der Religion, wo er feioh 
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Hrn. Eberhard, dem damals durch feine Apologie des Sofr 

ziemlich verfezerten Philofophen, feinen lauten Belfat gab — 
lich genug gezeigt, daß er angefangen hatte, ein Eelbfitenter 
gu werten, und baf cr gewiß in feinen theologifchen Ginfidhten 
zur Reife gefommen, und — vielleicht mit mar wie 
ih ———— —— bekant haben würte (kenn er 

aber muthooller M 
ge hie h Diann), wenn er länger 
eine ganz vorzüglich vefte Natur war freilich dur 

unmäfige Stubiren zeritört worden, allein ich * —— er 
er fein Leben höher gebracht haben würde, wenn er in die Dände 
eines andern Arztes gefallen wäre, Denn der, welchen er ges 
brauchte, verdarb ihn duch unaufhörliches Mediciniren, Es 
verging fein Zag, wo nicht bald ein Wirnerträntchen, bald 
Magentropfen, bald andre Arznelen verfchrieben und eingenums 
men wurden. Ja ich wette, daß mein Bater in einer Zeit von 
jwanzig Jahren ein Stütfaß mineralifcher Waller und ein Drts 
hof Purganzen und Magentropfen hat einfchlufen möffen. Zus 
le ——— eg jerfiört und alle feine 

e verborben. Er ſtarb an der Wafferfucht, ot 
a —— 4 et, ohmarfäge Im 

e mich unausfprechlich und meine Kortichritt 

Einfihten unt Ehrenftellen waren zuverläffig die * — 
den feines Lebens. Aber auch meine ganze Scele hing an ber 
feinigen und gern, gern wolte ich noch von meinem Feben Jahr 
um Jahr mit ihm vertauſchen, wenn ich ihn noch mit mic lebend 
* — id 4 

h habe mich ganz nach ihm gebildet. Und wenn er nichts 
für meine Erzichung hat ſelbſt thbun können; fo hat er ee 
durch wich Einfluß auf mid, gehabt, daf meine Kiche zu ihm und 
mein lebhafteſtes Wohlgefallen an allem, was an ihm fehler 
und hörbar war, dies alles in meiner Seele fowohl, als in meis 
nem Yeuferlichen gleichfam abtrüfte, und jete Mine, jete Art 
fi auszudräfen, jede Bewegung feines Körpers, (auf der 
Kanzel, wie im Umgange) mit den Dauptzügen des Karakters 
mie mitteilte, deſſen Ausdruf jenes Meußerliche war, 

Wir lebten auch, da ich in tie Zahre der Reife fam, wie 
bie vertrauteften Freunde, Er bediente fich oft und viel meines 
Raths, und es reichen nicht zweihundert Dispofitionen zu Pres 
digten, bie ich ihm noch des Sonnabends machen mufte, wenn 
Sicht oder andere Arankheitszufälle feinen Kopf unfähig mach⸗ 
ten , zu — a en — er un den Sontag ü „wie 
er mir oft fagte, w er und mit mehr Fdcenzu 
— Kar * —— —— — 

Heilig mir fein Andenken! Unvergeßlich feine treueſte 
—— Ueberſtroͤhmende Freude der FR & einſt = 

erzufchen ! 


Meine erften Jugendjahre unter dem Re: 
giment leidiger Hausinformatoren. 


Bon den Jahren meiner Kintheit in Bifchofswerda, Echön: 

* und Dobrilugf fan ich meinen Leſern nichts erhebliches noch 

tereflantes erzählen. Und Dinge, die gar nichts enthalten, 
was die Neugierte befriedigt, wollen fie ja nicht wiſſen. 

Aleine luftige Vorfälle und Anetdoten zwar, die mein Water 

aus dieſem Zeitpunfte mir erzählt bat, Eönte ich in Menge aufs _ 
tiichen. 3. B. — daß cin gewifler benachbarter Prediger, Nas 
mens Schuman, der eine garftige Frau hatte und felbit ein herz— 
lich garftiger Schaz war, ihm in Schönfeld, mit ernſter und 
ſchier andächtiger Mine, den Antrag that, unter ſich, bei einer 
zärtlichen Freundfchaft, communionem uxorum einzuführen, und 
die communionem bonorum der eriten Ghriſten dadurch nachzu— 
ahmen: wobei er, mie leicht zu erachten ſteht, einen ziemlich 
unappetittichen Repuls erhielt — daß mein Vater, der auf der 
moralifchen Selte äuferft empfindlich und bei der ſcheinbarſten 
Verlesung derfelben faft zu hizig war, bie Freundſchaft, mit 
dem einzig geniesbaren Hauſe, einem ſaͤchſiſchen Dragoner Ritt⸗ 
meifter in Dobrilugt, dadurch verſcherzte, daß er diefen Offizier 
wegen feiner Vertraulichkeit mit einem diden Fräulein und der 
taraus entitandenen Wernachläffigung feiner lichenswürdigen 
aber bürgerlichen Gemahlin (bie er wegen ihrer 20,000 Thaler 
geheirathet hatte) zu ſtreng tadelte und (da biefer bei einer fröhs 
lichen Mahlzeit gewiffe Anfpielungen meines Vaters, den er er⸗ 
ſtaunend lichte, zu verfehmerzen und zu verfchluden fich bemüh— 
te, und baber die Gefundheit meinem Bater zutrant: nun Herr 
Gevatter: luſtig gelebt und felig geftorben, heiſt dem Teufel die 
Rechnung verdorben —) mit Heitigkeit erwiederte: mein Deu, 
ß muß c6 hier heiffen: wolläftig gelebt und hundevoigtſch ge 

orben, heift mit Leib und Seele vertorben: — allein meine 
Lefer wollen ja meine Gefchichte und werden daher alle ſolche 
Kleinigkeiten, wenn fie auch für den und jenen Gaumen fen 
folten, mit Recht fih verbitten, Alſo zur Sache! 
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Mein Vater war bei feinen Sorgen und Arbeiten nicht vers 
mögend, und — aufrichtig zu reden, bei dem Mangel pädagos 
giſcher Kentniſſe nicht gefhitt dazu — unfere Erziehung felbft 
au beforgen und wirkſamen Antheil daran zu nehmen, Er mußte 
uns ganz den Hauslehrern überlaffen. 

Und bier ging es ihm leider, wie es den meiften Vätern 
und Müttern geht, welche die Pfänder ihrer Licbe fremden 
Händen anvertrauen müffen. Er batte keine Gelegenheit, ſelbſt 
junge Männer kennen zu lernen, und durch Umgang ihre Kent: 
niffe und Erzichertalente zu prüfen und — er war tabei zu arm, 
als daß fih junge Männer von fonderlihem Werth bei ihm häts 
ten melden, und feine Hauslchrerftelle ambiren follen. Alles, 
was er thun konte, war, daß er den oder jenen bat, ihm für 
feine Kinder ein brauchbares Subjekt zu empfehlen. Und der 
Gebetne nahm, wie gewöhnlich, den erften beiten Studenten, 
der bel ihm Zutrit hatte und durch eigne Dürftigkeit genöthigt 
war, eine armielige Hausinformation anzunehmen, und ſchilte 
ihn meinem Vater zu. Dder es kam auch wohl felbft ein ber 
müthiger Pauliner, der feine Hochwürden und Magnificenz um 
das Patrocinium bat und fich Dero Dienften anbot. So ward 
der Mentor angenommen und eingeführt. Die Inſtruktion war 
kurz. „Geben Sie den Jungens täglich fo und fo viel Stunden, 
halten Sie fie dann auf der Stube, daß fie keine Teufeleien mas 
en, und hauen mit dem Ochſenziemer drunter, daß bas Fel 
fticht, wo fie nicht folgen wollen,” Was und wie der Herr 
Präcptor Ichren folte, blieb ihm felbit anheim geftelt. Und an 
ohnfitatifche und moralifche Erziehung war gar nicht zu denken. 
Es war dem armen Vater, der bei feinen Büchern ſchwizte, und 
unter taufend Sorgen erlag, genug, wenn die wilden Jungens 
nur ftille faßen, und ihm nicht das Haus umkehrten. Daß fie 
in vier bis feche Informationsitunden dod) etwas lernen 
müßten, fchien ſich von felbit zu veritchen. 

Bu dem Uebel der fohlechten Wahl meiner Jugendlchrer 
kam noch das Uebel, ihre Menge. Dft mufte mein Bater im 
Jahre dreimal werhfeln, weil er fich immer betrogen fahe. Bald 
hatte er einen Menfchen befommen, ber durch die roheften Sitten 
ſich auszeichnete, und als ein ungeftümer und ungefchlifner 
Menfch meinem Vater mehr Unruhe machte, als wir, Bald 
war ihm einer empfohlen worden, der in der erſten Woche gleich 
einen Grad von Unmiffenheit verrleth, der felbft den Zöglingen 
und dem Gefinde merklich werden mußte. Daher kam es, daf 
wir alle Augenblike einen andern Informator hatten, und folgs 
lich alle Mugenblife andre Behantlungsarten, andern Unterricht, 
antre Bücher u. d, uns gefallen laffen und das, was der Vor— 
gänger gelelftet hatte, wieder zerflört und unndz fehen muften. 

ch fan mich nur an einige wenige diefer Hauslchrer ers 
Innern. Der erſte berfelben ift mic aus meiner frühften Zus 
gend noch im Andenken. Gr hieß Banden, war ein baums 
langer Menſch, hager, wir ein Wintfpiel, arm, wie eine Kir⸗ 
chenmaus, geiftlos, wie eine Gane, Sein einziges Talent, das 
mir an ihm fichtbar wurde, war die Dichtkunit: damit befchäf: 
tigte er ſich beftändig. Gr hatte ganze Foliobände vol Verſe 
vorräthig, die aus feiner Fabeif waren. Seine ganze Kunit 
war dad Reimen. Und er hatte darinnen fo eine Fertigkeit, 
daß er Verfe ertemporirte und, wenns drauf ankam, 1000 Bel: 
Ien in einem Zage lieferte. Er war daher der gewöhnliche 
Karmenmacher der Stadt, d. h. wenn Schneider und Schuiter 
und Leute diefer Art Hochzeit und Leichengedichte brauchten. 
Sein Preis war 16 Grofchen für ein Harmen. Mich felbft hielt 
er eifrig dazu an, ein Dichter zu werden. Und ich befinne mic 
wohl, daß meine poctifche Ader vortreflich floß, und ein weißes 
Schreibebuch von zwölf Bogen in wenig Monaten fülte. Aber 
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nannte ſich vor feinem Ueberteitt zur Eatholifhen Religion 
bloß Karl Baldamus. Er ward am 14. October 1784 zu 
Roßla am Harz geboren, ftudirte Jurisprudenz und erhielt, 
nachdem er die juriftifche Doctorwürbe erlangt hatte, das 
Amt eines Birgermeifters zu Bleckede. Während ber Beſitz⸗ 
nahme Hannovers und Braunſchweigs durch die Franzofen 
und deren Verbündete bekleidete er unter diefen mehrere 
Stellen; mußte dann eine Zeit lang zu Doͤmitz als Gefan⸗ 
gener verweilen und ging darauf 1814 als Advocat nach Eis 
neburg. Befondere BVerhältniffe bewogen ihn, 1822 diefe 
Stadt zu verlaffen und ſich nach Hamburg zu begeben, mo 
er privatificte. Im Jahre 1825 vertaufchte er diefen Aufz 
enthalt mit Reipzig und den lutheriſchen Glauben, zu dem er 
ſich früher bekannte, mit dem katholiſchen. Von Leipzig ging 
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in feinem übrigen Unterrichte war er ein unausſtehllcher Menfch, 
dee mic aber dadurch im Gedächtniffe geblieben iſt. Er rauchte 
unaufhörlich Tabak und ſchwizte dabei im Geficht, daf die 
Zropfen immer auf der Nafe ftanden. So faß er am Zifche, 
tlemte mic und meine zwei Brüder in feine Seiten ein, und 
awang uns, zu Iefen und unaufbörlich zu erponiren: denn 
mehr konte er felbft nicht. Diefe Ängftliche Stellung nun, bie 
wie nehmen muften, und biefes einförmige und efelhafte Erpos 
niren verurfachte uns an feinen Stunden, wie an feiner Perfon, 
einen Ekel, ben wir in der Kolge nicht mehr zu verbergen im 
Stande waren. Wie nun diefer Ekel zunahm, fo nahm unfere 
Arbeit ab, d. h. wir erponirten alle Tage fehlechter. Se fchleche 
ter wir aber erponirten, deſto mehr Kopfnüffe und Schimpfna—⸗ 
men tegnete es. Und tie dies unfern Verdruß vermehrte, fo 
feuerte es uns an, ihn denfelben empfinden zu laffen. Und 
dazu fhuf uns unfer lebhafter Gelſt taufend Methoden. Wir 
fuchten uns 5. B. dadurch für unfere Informationspein zu ents 
fdädigen, daß wir beim Erponiren uns allerlei wizige Einfälle 
uftüfterten, und unter andern auch mit Verkehrung der Buch— 

aben auf unfern Plagegeiſt fehimpften. So murmelte denn 
mein Bruder: Mednab fli nic Ran, und ich erwiederte: Nebnab 
fti nie Leſe (Banden iſt ein Mare: Banden iſt ein Efel). 
Wenn nun endlich der Schulmonarch diefe Geheimniſſe unferer 
neuen Sprache entdettes fo karbatfchte er uns rein durch und 
nöthigte ung zu neuen Erfindungen: bis endlich mein Vater ges 
legentlich erfuhr, was unfer Banden für ein Held war, und ihn 
verabſchiedete. 

Nach der Zeit lam ein gewiſſer Schulz in unſer Haus, 
welcher etwas mehr Fähigkeit zum Lehrer, aber deſto weniger 
zum moralifchen Erzieher hatte. Er war ein eingebildeter Narr, 
welcher bei aller feiner Bigeunerfarbe den Stuzer zu machen 
glaubte und, nach damaliger Mode, auf jeder Seite feines Kos 
pfes etliche dreißig geklebte Lofen mit einem halben Pfunde Pus 
der trug. Ich — war von Jugend auf begierig, alles zu lernen, 
und alles, was ich lernen wolte, gelang mir auch. Ich ergrif 
jede Gelegenheit, in die Werkitat eines Handwerkers zu koͤm— 
men und ihm zuzuſehen, und, alle feine Arbeiten befchauen und 
feine Handgriffe bemerken, war eine meiner größten Wergnüs 
gungen, Als Anabe von zehn Jahren konte ich ſchon frifiren, 
wie ein alter Gefelle. Und id) hatte die Ehre, nicht nur meis 
ner Mutter den fchönften Arcpp zu machen, wenn fie Son⸗ 
tags in die Kirche ging, fondern ich verftand mich auch dazu, 
dem Herrn Schulz des Eonnabents feine Unfchlitreichen Lokchen 
auszutämmen, jede derfelben frifch aufzuwiteln, mit dem Brenns 
eifen die alten Fettigkeiten herauszufhmeljen, und des Sontags 
feinen lofenvollen Kopf in höchfter Schönheit wieder herzuftellen. 
— Diefer Menfch ward mir und meinen Brüdern in kurzer Zeit 
verächtlih: wozu feine Übrigen Sitten das meifte beitrugen. 
Unter andern war er ein erfchreflicher Eſſer, und feine elaftifche 
Leibeskonſtitution brachte gewifie bäuerfche Wirfungen nach jes 
der Mahlzeit hervor, von melden wir ihm einen fchmuzigen 
Mamen gaben, der feinen Refpekt mit jedem Zage mehr heruns 
terfejte. Aber das, was ihn am meiften erniedrigte, und als 
Erzieher junger Knaben äuferit verwerflih machte, war fein 
Umgang mit einem geroiffen Röschen, welche meine Mutter 
als Mäterin brauchte. Go oft er uns ſpaziren führte, wählte 
er das Haus einer Hohlgärtnerin zu unferm Aufenthalte, und 
veranftaltete jedesmal, daß unfere Kinderfrau, welche das jüns 
gere Gefchwifter trug oder führte, fein Abschen mitnehmen mußs 
te, welches ee vor unfern Augen auf dem Schoofe hatte‘, mit 
Kaffeftölchen fürterte und mit taufend Küffen beehrte. — Und 
diefee Denfch war fünf Vierteljahr unfer Dientor. 


Baldamus 


er nad) Wien und hielt fih bis zur neueften Zeit in Defter: 
reich auf. Gegenmärtig ift er in Stuttgart, — 


Er hat Folgendes gefchrieben: 


Oskar und Throne. Lüneburg, 1815. 
Granen. Lüneb. 1915. 

Beitgenoffen. Hamburg, 1818, 

Gedichte. Lüneburg, 1821. 

Denotheren. Hamb. 1822. 

Hippolnte. Roman. Leipz. 1822. 

Broden in Profa und Reimen. Lelp. 1822, 
Berftreute Blätter. Altenb. 1823, 

Neuefte Gedichte. Hamb. 1823. 

Liche und Tod. Lelpzig, 1826. 

Bahnfinn und Liebe. eins. 1826. 

Klänge nah Oben, chriftlicher Liederkranz. Wien, 1830- 
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Ghronologifh geordneter Bildniffaalu, f. w. 
Wien, 1833. 2 Thle. 

Einzelne Auffäpe, ren und Gedichte 
{in Beitfohriften u. |. m. 

B. ift ein gewandter, talentvoller Schriftftelter, ber feis 
nen Schickſalen eine reiche Lebenserfahrung verdankt und 
in feinen Reiftungen Heer der Form ift, ohne jedoch tief und 
wahrthaft poetifh zu fern. in wohlgebauter, einfchmeis 
cheinder Vers, gefaͤllige Schilderung und angenehme Dar» 
fteitung haben feinen Gedichten mehr oder weniger freunds 
liche Anerkennung verfchafft; feine Momane find dagegen 
nicht fehe beachtet worden. Seine Urt und Weife der Auf 
faffung fpriche fi am Deutlichiten in den hier mitgetheilten 
Aphorismen aus, 


Aphorismen‘) 


Der Irrthum eines geiftvollen Mannes hat für mich von jeher 
etwas fehr Ehrmürbiges gehabt. Die Welt geht dabei nie ganz leer 
aus, denn was die Gentalität für die Befeftigung ihrer falſchen 
Meinung thut, was fie an Baumaterialien dazu anfährt, das 
läßt fich alles trefflich zu anderen Zweden benugen. Werden 
auch gleich die Beweiſe, die das Genie zufammentreibt, zu 
einer Art von Feufelsmauer, fo kann doch die Wahrheit bee 
deutende Vortheile herauszichen, Sie gründet hinter diefer 
Mauer eine Stadt, die, ein zweites Nürnberg, dem guten Bürs 
gerfamen einen Markt bereitet, auf dem Gilden und Zünfte reiche 
lichen Abfag finten. Man ftellt einen Roland auf, ter ale Mals 
zeichen der hohen und niederen Gerichtsbarkeit fo lange feinen 
Plag behauptet, bis es dem Genie einfällt, unter Leitung des 
Humors , der als Rottenmeifter fehon oft die Rolle eines Erabs 
mo da Nanni fpielte, einen mittelalterlichen Scherz zu erneuen 
und die hochverehrte Ritterflatue entführen zu laffen. Dft legt 
tas Genie auch ſelbſt Hand an, hebt ein neuer Samfon die 
Stadtthore aus, und trägt fie auf einen nahe belegenen Berg. 
Fest wird die ganze Bürgerfchaft aufgeboten, um das Pallas 
dium wieder heimzufchleppen, das wurmitichig, wie ein alter 
Sargdedel, unter dem Ameifentreiben der ehrbaren Philifter 
aufammenbricht. ö 


Ein Schriftfteller, der feine Werke in einer wohlgeorbneten 
Ghefammtausgabe vor fich liegen ficht, gleicht einem kinderreis 
chen Water, der noch bei feinen Pebzeiten alle feine Söhne und 
Zöchter anftändig verforgt und verheirathet weiß. 


P Wenn wir uns in unfern Entfchläffen übernehmen, wenn 
wie fpanifche Schtöffer aufjimmern,, und babnloniiche Thürme 
binftellen wollen, und mit unfern Plänen an das Hebermenfch: 
liche anftoßen, wo wir Halt machen, und der irdifhen Schwäche 
und bewußt werten müffen, fo paden wir dem Echidfal das 
Miflingen unferer Entwürfe auf und erinnern auf tiefe Weiſe 
an die alten Bauſagen, die das Unvollendete, das Abgebrochene, 
an den fühnen mittelalterlihen Münftern und Thürmen dem 
Zeufel zufchreisen, der in den Domtichen zu Wicn und Nürn: 
berg, und mehren andern Drten fein Wefen getrieben haben foll. 


Die fogenannten Großthaten der meiften Being kr erinner⸗ 
ten mich oft an die aufgefahrenen Hügel eines in der Ebene 
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belegenen 8 tens, db fü 
Le da Kufcih Bang herren —* —* 


Wir ſehen die Reue zuerſt als ein Geſpenſt an, das durch 
die oft noch rauchenden Trümmer fünthafter Freuden fhleicht. 
Flichen wie vor dieſer grauenhaften Erſcheinung, oder verſtecken 
wie uns in den Laubgangen einer frifchgepflanzten Luft, fo 
wird die Reue zu einer zürnenden Ahnfrau, die in ein Bahr⸗ 
tuch gehällt, mit fliegenden Haaren, ein blutiges Meffer in ih⸗ 
ter Rechten haltend, in jeder Mitternacht an den Wänden uns 
> Derzens vorüberzieht. Naͤhern wir uns dagegen der ern⸗ 

en Nachtwandlerin, find wir bereit, Zwieſprache mit ihre zu 
halten, fo freift fie das leichenartige Gewand ab und Legt halbe 
Zrauer an. Das gefürchtete Gefpenft, das uns fchon als Alp 
bedrohte, das als ein nimmerfatter Vampyr den Pulsfchlag uns 
feree Gefühle belaufchte, kommt uns bald als theiinchmende 
Hausfreundin entgegen und hat Thränen für uns, in denen ber 
Gtaube, ein geiltiger Johannes der Zäufer, den Fehl badet, 
Liebe und Hoffnung vertreten die Pathenftelle und reichen uns 
Lächelnd den Serlenfrieden zum ſtillen Angebinde. 


Ein ebelfinniger Liberaler, der fich nicht ohne Anftand den 
Servilen anfchloß, fam mir vor wie bie Pinafothefa zu Rom 
der Michael Angelo die Geftalt eines gricchifchen Kreuzes gab 
und fie fo zur Karthaufe zurichtete, 


Wer unbefümmert um das Urthell der öffentlichen Mel⸗ 
nung lediglich den Gingebungen feiner Laune folgt, der gleicht 
einem Manne, der noch lebend feinen Leichnam an ein anatos 
mifches Theater verhandelt. 


Der Zweifel gleicht dem Bandwurme, ber gewöhnlich nur 
ſtückwelſe abgetrieben und höchft felten ganz verjagt wird. Wenn 
der Kopf des häflichen Thieres zuruckbleibt, fo hebt das Leiden 
von neuem an. — Wenn der Zweifel auch nur eine Heine Fafer 
zurüctäßt, fo wächft er wieder nach. Ber diefen Lindwurm ber 
un will, der muß fich mit dem Muthe eines heiligen Georgs 
waffnen. 


Das Herz des horhfinnigen und gefühlvollen Mannes gleicht 
feider nur allzuhäufig dem Foro des alten Roms, das, einft 
Zeuge der quirinalifchen Herrlichkeit, jegt ald Campo vacchino 
halb mit Gras bewachfen iſt. 


Ruhm und Liebe führen gewöhnlich eine fchlechte Ehe. 
Die Liebe hat die größte Aehnlichkeit mit einer eiferfüchtigen und 
—— en Hausfrau , die dem Ruhme das Ausgehen zu vers 
leiden fact. Er, der fih ins Freie hinausfehnt, der gern 
Bergluft atimet, und in den Wäldern nad) dem Bär und dem 
Gber jagt, fol in den vier Wänden des Haufes huden, im= 
mer en famille eben und von den fchäferftündlichen Erinneruns 

en ehren, die ihm die geſtrenge Hauschre auf irdenen Schüfs 
Fin aufjzutragen pflegt. Der Ruhm ift nicht für aufgewärmte 
Koft, auch fpeift er gern von Silber; darum tritt zwifchen beis 
den Eheieuten bald eine Spannung ein, die in den meiſten 
Fällen mit einer freiwilligen Trennung endet. 


Der Schmerz wird am gefäbrtichhten ‚wenn er als Leichen⸗ 
ruber die halbverfunkenen Gräber der längit zur Ruhe beſtat⸗ 
teten Freuden öffnet, um fie im Gefühle feiner Armuth ihres 
Schmudes zu entkleiden. 





Jacob Balde, 


feit feinem zwanzigſten Jahre Mitglied der Gefellfhaft Jeſu, 
ward im Jahr 1603 zu Enſisheim im Eifaß geboren und 
brachte den größten Theil feines Lebens in Baiern, theils 
als Lehrer der Rhetorik zu Ingolſtadt, theils als Hofprediger 
des Kurfliciten in München zu. Er farb am 8. Auguft 
1663 zu Neuburg an der Donau. 

} Seine vorzliglichften und meiften Gedichte find lateiniſch 
gefchrieben ; einige deutfche Verſe, u. a. das hier mitgerheilte 
Lobgedicht auf die Jungftau Maria, finden ſich in ber 
—— ſeiner Werke, welche unter folgendem Titel 
erſchien: 





*) Aus: Abendzeitung. Jahrg. 1831. 


Jacobi Balde e Societate Iesu Poemata. Monac. 1638. 

3. Voll, ia 12. — Colon. UÜbior. 1660. 4 Bor in 12. — 

M. X. München, 1739. 8 Bde. — Carmina selecta ed, 

Orell. Ed. IL Turic. 1818. 
Einzeln erfchien: 

Ehrenpreis Mariä. Münden, 1647. 

Veigelegt wird ihm von Weißlinger (Merkwürdigkeiten, 

Th. II, ©, 86. not. 8.) und Koch (Compendium ber beuts 

fchen Literaͤrgeſchichte, Th. J. S. 76.) eine Satpre auftuther: 

Paradoxon musicum, das iſt, neues geiftlihes 

?ied von einer wilden Sau u.f. m. 

Jac. Balde gehört eigentlich nicht In die Gefchichte ber 

deutfchen Poefie, da er in ber Befangenhelt feiner Zeit und 
18 * 
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feines Standes ſich bei feinen Gedichten vorzugsmeife ber 
lateiniſchen Sprache bediente. Unter vielen körperlichen und 
geiftigen Leiden, ſchwer befümmert durch die Reformation 
und ihre Folgen, welche feinen Frieden gar oft ftörten, ſchil⸗ 
derte er feine Gefühle auf eine edle und kraͤftige Meife in 
roͤmiſchen Oben, bei denen Horaz fein Vorbild war, und 
bat bier, obwohl nie und nirgends ganz frei von dem Eins 
fluffe der Gefinnungen und Rebensanfichten feines Ordens, 
Vorzuͤgliches geleiſtet. Unter anderen Verhältniffen und be 
fonders bei anderer Bildung würde er ohne Zweifel ein Chors 
führer deutfcher Dichtkunft geworden fern und Opis u. A. 
m. weit hinter ſich gelaffen haben: fo aber, die beutfdye Spras 
che nur als ein Mittel berrachtend, um auf den gemeinen 
Mann zu wirken und deffen religiöfe Anfichten zu befeftigen 
und zu leiten, verfchmähte er es, ſich um ihre Veredlung 
zu bemühen, und hielt fie nicht für geeignet, der Dollmetſcher 
erhabener Gefühle und Gefinnungen zu fern. — Das Latei⸗ 
niſche war ihm wie fo vielen Gelehrten jener Zeit zur Muts 
terfprache geworden; eim Fluch, der lange auf dem armen 
Deutſchland laſtete, länger als auf jedem anderen Lande, 
und eins ber größten Dinderniffe ward, bie fi) dem Forts 
ſchritt der Gultur entgegenftellten. — Daher find die weni⸗ 
gen deutfchen Gedichte Balde's plump, roh, derb, fo wie 
fie dem Piebs in Baiern wohl zufagen mochten, und nur hin 
und wieder offenbaren ſich feltene Erguͤſſe wahrer herzent⸗ 
fprungener Kraft und Vegeifterung. Es gemuther Einem, 
wenn man B’8 lateinifche und deutfche Gedichte mit einan⸗ 
der vergleicht, ald höre man daffelbe Fied ein Mal von eis 
nem ausgezeihnetem, kunftreihen und gefühlvollen Meifter, 
und dann von einem Bäntelfänger auf der Strafe zu einer 
Drehorgel vortragen. Treffend bemerkte Herder daher: „Alſo 
lege man. unferem Dichter nicht zur Laſt, was der Fehler 
feines Orts und feiner Zeit war; im deutichen Werfen mwolite 
er populär fen und glaubte, daß er ed nicht beffer als alfo 
ſeyn könnte.” 

Damit der beutfche Lofer felbft entfcheibe, theilen wir 
neben einem urfprünglich deutfchen Gedichte Balde's meh: 
tere von Herder überfegte Tateinifche Gedichte deffeiben mit. 
Zu näherer Kenntniß des Dichters verweifen wir des La: 
teinifchen Unkundige auf: 

Herder's Zerpfihore. übe, 1796 3 Bir. (Ueber— 
fegungen der lateinischen Gedichte Balde’s und Abhand: 
lungen über ihm und feine Leiſtungen enthaltend.) 

Eilbert's Dom beiliger Sänger. Wien, 1320, 

A. W. v. Schlegel: Gharacteriftiten und Kriti: 
ten, 3.2 ©. 42 


Ehrenpreid Mariae”), 


Ad! wie lang hab ich fchon begehrt, 
Mani, N zu loben: — 

Nit zwar, als wie du wirſt verehrt 
Im hohen Himmel oben. 

Dig wär vmbſonſt; mein gringe kunſt 
Wird an der harpffen bangen: 
Vnd dieſes Lied, mit gangem Gmüht, 

Zieff in dem Baf anfangen. 


Demühtig ſey von mir gegrüft, 
Nimb gnätig an diß grüffen: 
Von der fo viel der Ginaden flüſt, 
Was immer her mag flieffen. 
Der dich erwehlt hat, vd gemöft, 
An deinen Brüften faugen ; 
&o fchön Er ift, fo fhön du Bift: 
Er fiheint dir auf den Augen. 


Was in der welt fo manigfalt 
Bterlichs iſt aufgefloffen: 
Bird in vergleihung deiner gftalt, 
Berworffen vnd veritoffen: 
*) Nuß: Saeobi Balde, e sacietote Jern, poematum T. IV,, 
eompl, Miscellanea, Colonise Ubiorum, MDCELX. 





Die nröfte krafft, den beiten fafft, 
Die fünfft Eileng der Gaben, 

Eoll, wie man fagt, def Herren Magb, 
Vom Sohn empfangen haben. 


Der Annae Leibsfeucht deinem Kind 
Sft gantz nit zu vergleichen: 
nd was ich guts in Sara find, 
Muf eben fo wohl weichen. 
Die Rachel zwar die fchönfte war, 
Der Jacob oft thät rüffen; 
Doch gegen dir, weißfag ich ihr, 
Wird fie, wie Lia trieffen. 


Abigail, war nie fo Flug, 
Die David eingenommen: 
Vnd die durch ihren Waſſerkrug 
Den Iſaac hat befommen. 
Juditae blut vnd Helvin muht, 
Bd Härde, mült verjagen. 
Der vorzug ghört Maniau Echwerdt : 
Was wil ich lang viel fagen ! 


Erfahren hats der Holofern, 
Der Gott hat gleichen wöllen, 
Dee Bucifer vnd Morgenitern, 
Mit feinen fohönen Gſellen. 
Du ball den Pracht zu nichten gmacht: 
Bad der verfluchten Schlangen, 
Dem Höllen Fürft, ben Kopff jerknirſcht, 
Daß ihm der muht vergangen. 


Selym erfahrt es der Tyrann, 
Bor etlich ſechtig Jahren: 
As er zu Meer mit Schiff vnd Mann 
hinab in Abgrundt gfahren. 
Der Türdifch Hunde, dort wohl empfundt, 
Das nichts mehr halff das bellen; 
Hinumb, berumb, getrieben vmb 
In Sturmb vnd Wafferwellen. 


Das Meer der Statt Gorintho gang 
Mit Blut war überloffen, 

Als dem Baffa, hat ein Lang 
Das lebendig getroffen. 

Gans bitter weh war Sifarae, 
In diefem leid vnd jammer: 

Dem Hirn ond Bein hat gfchlagen ein 
Der alt Jahelis Hammer. 


Die, weifer Mann, dein ftardes Weib, 
Die, mein ich, werfts erfragen: 
&o ſtarck, daf fie in Ihrem leib 
Hat gar ein Rieſen tragen. 

Da noch fo Elein, ein Jungfraw rein, 
Den gröften Dann vmbfangen : 
Der ohn veſchwerdt font von der Erdt 

Doch bis an Himmel langen. 


Bier, Marbochee, taufendmahl 
Dein fchöne Heſſter, zier fie: 
Vnd führs drauf in dep Könige Saal, 
Zur Sand Affurri, führ fie. 
Laß ihre geſchmück ond güldes ſtück 
Mit Perlen vberſetzen. 
&o werd ich doch, Mantam noch, 
Ohn maß weit höher fehegen. 


Was foll ein bloſſer fehatten fein, 
Nur ein figur der Alten, 
Gegen dem hellen Sonnenfchein ? 
Das Feld fans nit erhalten. 
Ein Engel fag, fo viel er mag, 
Dvd hör nie auff zu fehreiben: 
Wird doch darob allzeit vom lob, 
Das melft ihm vberbleiben, 


Zwölf Stern vmb ihr glorwärdigs Haupt 
Ringsweiß heroben End; 

Dann ihn allein ift es erlaubt 
Daffelbig vmbzugeben. 

Kein Schwerd, Erin Rab, kein gwalt triebs ab, 
So fteiff thund bie verharren: 

Sie lieffen ehn, der Simmel zween, 
Fa fämptlich alle fahren. 


Balde 


She ge. fremd ond hergens luft 
Sit, diefes Gicht anfchamen ; 
Den Mund, den Gott fo offt gekuſt, 
Die Augen vnd Augbrawen; 

Gefalbte Händ, Lefſtzen vermengt 
Mit Hönig vnd mit Rofen. 
Delflieffend Red, die von ihr geht, 
Iſt vber alle liebkoſen. 


Dem Palmenbaum ihr länge gleicht, 
Die Wang den Zurteltauben: 
Bnd ihren fülfen Brüſten weicht 
Der Wein auf Gnpris Zrauben: 
Vol Hracinty: von keiner fünd 
Moch groß, noch Hein beladen: 
Def Arams gifft, das alle trifft, 
Hat ihr nicht können ſchaden. 


Weiß, roth, ihr Lich vnd Schaf fein fol, 
Als der im Krieg geftritten ; 

Sie köftenbraung vnd ſteht auch wol, 
Gleich wie die Eedar Hütten. 

Der fie entferbt, hats mit verberht, 
Sonter nur wöllen mehren. 

Biel ſchoͤner fens auff dieſe weiß, 
Der Augenſchein thut lehren, 


Wie fie dom König auffgewart 
Bu Hefebon, in Reben, 

Da hat den beſten gruch ihr Nard 
Herumb welt von fich geben: 
Ihe Sommerhauß durchgehend auf 
War voll der Zimmetrinden, 
Darzu, fo hats ein folchen ſchatz, 

Dergleichen nit zu finden. 


Dee Mon, all Monat hat fein gnants, 
Bon feiner lieben Sonnen, 

Vnd mehrers nit; dann all fein glang 
Quellt ber auf dieſem Bronnen. 

Hat er fein meifts Liecht auffzehrt, heifte, 
Sparamundus halt darzwifchen ; 

Dis wicderumb die Sonne fumb; 
Die muß bie fled abwifchen. 


Weit anderft ift das Firmament, 
Das in Manıa leuchtet. 
Mon hat fein anfang, hat fein end, 
Nur Zröpflesweiß befeuchtet. 
Du, du Planet von Nazareth, 
Du hohes Gftien der deinen, 
Du bift das Faf, das ohne maf 
Mit flätem Licht thut fcheinen. 


Gans Zonnen Sonnen feind in bir, 
Gang Million voll Tonnen, 
D köftlich außerwehltes Gfchier, 
In der all Klarheit wohnen. 
Wohl innnerlich und aͤuſſerlich, 
Hat dich die Bier ombfangen: 
Biſt vber all hoch Berg ond Thal, 
Bon Libano anfgangen. 


D Fürften Tochter, D wie [chön, 
Sennd deine Schritt, ders zehlet, 

Was für ein Fefttag wirbt beachn, 
Dem du einmahl vermählet! 

Dein Bräutigamb, wirbt ben dem Lamb 
Ein anders Sfänglein ftimmen: 

In lauter Frewd, vnd Süffigkeit, 
Sleich wie ein Meerfiſch, ſchwimmen. 


Komb her, dem Keuſchheit angenemb, 
Bnd will ein Spoͤnſt erfragen: 
Die Zöchter zu Serufalem 
Einhellig alle ſagen; 


Vnd heben drauff zween Finger auff, 


Durchauß fein aufgenommen. 


Ein Paradenf hat diefen Ruhm, 
Ein Garten, der befchlofien, 

In dem ein wunderfame Blum, 
lesse, 1ESUS entjprofien. 
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Wanns gliebt t 
a ed 4 N 
Was ſeeliglich, was adelich 
Herbracht mit allen 


Muarrm lich, Marıs dich, 
Sollſt allerdings verfchreiben : 
Die Morgengab, glaub ficherlich, 
MWirdt keines wegs außbleiben. 
Der Hochzeit Kleidt iſt ſchon bereit, 
D — = u nn allen, kan 
as melblaw (gen Himmel 
Eollt dir am befen ofallen. ) 


Marıı hat ben beiten Theil 
Wie gſchrleben fteht, ermöhlet. 
Marsag Theil, if aller Heyl: 
Ders hat, nit wol verfählet. 
Beil fie fo gut, vnd wohlgemuht, 
Weil jeder muf befennen : 
Thu ich mit fleiß im Ehrenpreiß, 
&o oft ihr Namen nennen. 


D daß von Siena noch fo viel 
Der Bernarbini wären: 
Deren diß einig Endt vnd Bihl, 
Diefe Gefponf zu chren. 
Er fchendet ihe al fein gebür; ö 
uft, Doffnung, frewd vnd Schmergen: 
Bad, wie ich fing, fein liebfter Ring, 
Ein Xramant im Herten. 


Sch greiff zum Endt, laß allgemach 
(Ade) die Seiten lauffen. 

Der weiter will, thmt zu der Sach, 
Laf auch ein Harpffen lafffen. 

Schlag felber auf; nur wader drauff, 
Mit feinem gut Vertrawten: 

Und fing das Gfang fein Lebenlang: 
Iſt ober fiben Lauten. 


Ans fol er, was Spieß tragen fan, 
Von Munde vnd Herg auffmahnen: 
AU feine Nero vnd Adern dran 
Für Senten laffen fpannen. 
org nun, daf ein, groß oder Hein, 
ert oder Duint thät fchnellen : 
Wirdt fie ihm ſchon den Schla hn 
Im Himmel baar herzehlen. 


Wanns folche Meinung hat: fo ſchlag; 
Biet auff die Kunk zum fingen; 

Die gange Macht, den gangen Tag 
Solt Harff vnd Hert verfpringen. 

Ich laffe, ſprich, O Jungfraw, did), 
End deinen Sohn jest walten. 

Mein Seel vnd Leib ic dir verſchreib 
Es ſteht vnd bleibt im Alten. 


Hilf uns, O Thurn auf Helffenbain, 
n Diemand woll gegründet, 
Bud aufgeführt mit Edelgflain, 
Pe ft * — 
ons ron, den Salomon 
Ti feinem Goldt beklaldet. 
Dem du vergwißt, fein wunder ift, 
Daß ihm die welt verlaldet. 


Dind an mit dir, D Menfcengftalt, 
mir Milch vnd Blut pen vo 
Die legtlich weld wird vnd veralt, 
Zu lauter Staub vnd Afchen: 
Befonders die in falfiher blue 
Ihr Schönhelt nur erdichten: 
Ohn Kunft vnd Del, nur waſſer Gmaͤhl, 
Bud drauff bald gar zu nichten. 


Würff und verdamb all Bppigkelt, 
Die niemand wol — 
Die fhöne Welt vnd Gntelfeit, 
Von der fo viel oelungen- 
Wnd was für Pfeil der Lich, in cyl, 
Doch nit vom Himmel offen, 
Bilen das Hertz, in bitterm ſchertz, 
Mit fühlen Gift abgftoffen. 
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San hiemit auch den Parcis ab, 
mir bifher pelpunnen. 

Ben denen ich an meinem Grab 
Werlohren mehr, als gwunnen. 

Falſch vnd Bntrew fennd alle drey 
Halmblih mit mir ombgangen. 

Müft an ihr Gfpunft vnd blawen Dunft, 
Mein Leib vnd Leben bangen. 


Dif fen, Mania, bie vertramt 
on Zag zu Zag der Jahren: 
Der die vertramt, hat woll gebamt, 
Sodales diß erfahren. 

Sn letſter Noth vnd bittern Todt, 
Bitt, thu mich nit verwerffen. 
Erzaig dein Macht, vertreib die Nacht 

Wirdts jeder wol bedörffen. 


Bann dann die Arandheit wirdt zu ſchwer, 
Daß ichs nit mehr kan leyden: 

Sol mir den Faden nimmermehe 
Derfelben ein abjchnenden. 

Dein Ihöne Hand, dein mildte Hand, 
(Weil je die Stund abgloffen ) 

Schneid oder halt, gleich wies bir gfalt, 
Sonft ift ed auf mit hoffen. 


Bann ben dem Beth die Kergen brinnt, 
Die Augen nimmer machenz 

Wom Leib der kalte Todtſchwaiß rinnt 
Die Bainer jet ſchon krachen: 

Dein fchöne Hand, dein mildte Hand, 
D Zungfram auferfohren; 

Schneid oder halt, gleich wies dir gfalt, 
Sonft ift es alle verlohren, 


Bann nun gefhwächt fennd all fünf Sinn, 
Die vmbſtehnd Rott wirbt fagen: 
Zegt hat ers gar, jept iſt er hin 
Man merdt kein Pulß mehr fhlagen:: 
Dein fehöne Hand, dein mildte Hand, 
ee re 
neid oder halt, gleich wies bir gfalt, 
Eonſt it es —2 Be 


Melanholie*). 


Muf ich im Kerker dann, in diefem traurigen Sande 
Dede verblühn und frühe verwelten ? 

Eind die Bande, die hier mich feffeln, nimmer zu lüfen ? 
Nicht zu zerfprengen der Thurm, der mich einſchließt ? 


Dadalus ſchuf fih Flügel; ich darf der wächfernen Flügel 
Nicht, die über dem Meere zerſchmelzen! — 
Kann mein freics Gemüth fich nicht auffchmwingen, wohin es 
wi?! a. — hehe von * 
Auf dem Lande kein J ndert den Geiſt, daß er auffliegt, 
f Ueber Alpen und Wollen und Sterne, En 


Und hat Apollo mir nicht der Gaben höchfte, die Dichtkunft, 
Milde gefchenkt, die auf Flügeln des Oftwinds 
Auf der Aurora Flügeln fi —— * Grretterin, 
auf dann! 


Ferne von hier! bis zum Bett der Aurora! — 





Berwünfhungen bed Katarrhs. 


Du Pful des Lebens! Seuche dem armen Volk 
Der Sterblihen! Ob Gerberus dich gefpien 
Aus feinem heifern Höllenrachen, 
Oder der tüdifche Krokodill dich 


Ausweinte, als den Schlafenden er ergriff; 
Mie oder haben —— pr = 
Dich ausgebehren, als im Tanz fih 
Giftger die Schlangen der Haare küften. 


Woher du ſtammeſt, finke, verſink', o Peſt 
Des Menſchenvolkes! fahre zur DOM hinab, 
Du Lungenzehrer, Lungenbohrer, 
Eredbus Schaum und des Hauptes Henker. 





*) Aus: 9. ©. Herber’sd Terpfihore, Lübeck, 1796. 


Balde. 


Mas fälleft frech du, Räuber der Stimme, ſelbſt 
Auf dürre Dichter, die, dem Olymp verwandt, 
es Erdenreifs und Erdennebels 
Qualende Seuche nicht kennen follten ! 


Auf jene Feiiten falle, du Unglüdefchn! 
Die Müfig: Feiften fördere du zur Gruft, 
Du Zodesbore! — Weh! er fördert 
Früher mich ſelbſt zum ereilten Grabe. 


Den Kahn des Lebens ruderten jugendlich 
Des Mannes Kräfte; fiche, da fprang ins Schiff 
Ein Räuber, ah! und kehrt die Spike 
Mächtig hinab, und das Schiff erfinfet. 


Vergebens ſcheun wir fürber des Meeres Schlund, 
Auf trodner Erbe fahren im Schiffbru wir 
Zum Orkus; hundert Gräber öfnen 
Eich dem erfchleichenden leifen Mörder. 


Die Birginifhe Pflanze 


Bachus Einzug feireten einft die feligen Götter, 
Als er nach vielen und reichen Geſchenken, 

Die er der Erde verlaffen, mit Lüchſen hinauf zum Olymp kam. 
Seine Triumphe hatte der Thyrſus 

Ihm erfochten. Er kam mit Kränzen von duftendem Weinlaub, 
Nicht geſchmückt mit dem traurigen Lorbeer. 

Hinter ihm floffen Ströme von Wein, ftatt blutiger Ströme; 
Um ihn fangen Mänaten und Numphen, 

Und der Satoren Eher, Er bot den goldenen Bedher 
Seines Getränts dem fröhlichen Vater, 

Der den Nektar dafür verfchmähte. Desgleichen bie Götter 
Tranken und fangen und danften ihm alle, 

Für den labenten Zrant, womit er die Menfchen befeligt. — 


Unvermuthet erfchollen die Pforten 
Bon unbändi Sirm. Es hatten bie Ricfen den Offa 
Hoch auf Pelions Gipfel gethürmet, 
Und erfticgen die Burg *). In Geftalt des brüffenden Löwen 
Warf ſich ihnen entgegen Jacchus. 
Dallas griff nach dem Ein und dem Speer; der Bater 
der Götter 
Nach dem flammenden Blig, und bemerfte, 
Mavors fehle. (Der graufame Gott, der Jammer und 
Blut liebt, 
Meidend Dionvfus fchönere ige, 
Wohnete feinem Triumphe — A „Auf! elle zu Mas 
vors!" 
Sprach zum Füpegeflägetten Sohne 
. „Er komme zum Streit! und Dich begleite Diana, 


Raftlos = eilend gingen die Beide; 

Aber als fie vom heitern Olymp in die Thraciſchen Bolten, 
Boll late und Hagel —* Per es 

Kamen, erg en beredten Gott der haͤßliche nupfen 
Alfo grimmig, daf er verftummte. ß 


War ed, weil er in Eile mit unbedecketem Haupt ging ? 
Der von ungewohnetem Zrante 
Barm, in die Eisluft kam? Genug, ihm ftodte die Rede, 
Und fein Haupt war ihm wie ein Fels ſchwer. — 
Als er zu Mavors — Rd „Wie fol ich bie 
N) 
Jetzt ausrichten 7" atbmet er heifern, 
„Wie bewegen den harten Gott mit lieblicher Rede 7" — 


Und Diana zog eine bürre 
Pflanze hervor; fie beſtreute die Pflanze mit glühenden Fun⸗ 


Auf ſtieg aus der de den Afche 
Ein moplthätiger u "Dem — Gott war bie 


Etim frei 
Wie im Olymp, und die klingende Sprache 
Wirbergegeben. 


Sie traten hinein, und brachten die Botfchaft 
Gluͤcklich Mavors eilte zum Himmel 
(Iwar unwillig) hinauf, und die Rieſen wurden gebäntigt. 


*) Die Erflürmung des Olymp durch die Titanen. 
“) Mars Wohnung in Thracien. 


** 


Balde 


Echweſter““, fprach nach geenbetem Streite, 
Maja’rs Sohn, „o fage mir, Schweſter, woher Du das Arant 


nahmft, 
Das fo Schnell mir bie Sinnen enthüllte, 
Und bem entlafteten Haupt den ru be Sprache zurüdgab? 
Sich’, ich wandre beſchwerliche Wege 
Oft hinauf und hinab, durch Wolken, bis in bie Höle 
Pluto’, wo ich die Schatten gelcite. 
Dumpf dann fühl" ich mi er Sch muß durch Regen und 
te — 


Komm, und zeige mir, jagende Schweſter, 
Bo die Pflanze bir blüht." — 


„Ste blüht in weltlichen Wäldern, 
Fern entlegen hinter dom Meere. 
Bacchus feste dahin nie feine Tritte. Der Stolze 
Rühme fih nicht auch diefer Erfindung. 
Für den Zäger blüher fie dort *). Sch lehrte ten Jäger 
Ihre verborgnen nüglichen Aräfte. 
Wenn in bülterer Wolke der Regen dort und bie Nebel 
Bilder umhlllen und Häupter ber Menfchen, 
Treibt bied Moln**) die Hebel hinweg durch fanftere Wollen; 
Frei wird das Haupt und bie Näffe des Hirns finft. — 
Brauche die Pflanze, jedoch nur reifend im Zuge der Lüfte, 
Der drunten in Hoͤlen des Pluto, 
Micht im Olymp; ſonſt fliehen Dich bald Göttinnen und Götter; 
Aber im Freien wird fie Die wohlthun.‘* 


Und bie Zägerinn führte den Gott zum Lande ber Zäger, 
Und ummwand mit der Pflanze den Stab ihm, 
Der zum Rohre gedieh. Birginien beißt das Geburtsland 
Diefee Pflanze, Dianens Grfindung. ß 
Alen Freunden Merk — — Wegen und Stegen, in 
alnen, 
Oder auf nebelbeſchwereten Küften, 
Ueber den Wogen des Wertes, in naſſen Thaͤlern und Ebnen, 
Rednern, denen die Sprache verficgt ift, 
Allen blühet fie jegt die Sorg’ « entnehmende Pflanze, 
Mutter ruhiger, weifer Gedanken. 


An einen Nahäffer feiner Gedichte, 


Mein Spiel der Saiten, das bu fo oft verlangt, 
Sch fende dirs, und ſchwöre bei Phöbus Pfeil 
Und Bogen, und bei feiner Either, 
Und bei der goldenen Bode Phbbus: 


Es iſt das Meine, das mic fo oft erflang 
In dunfeln Hainen, oder am beilgen Quell. — 
Jedoch wenn etwa deinem Finger 
Zürnend ſich weigert die goldne Saite; 


GSlb mir die Schul nicht. Sandte tem Türken **) einft 
Nicht Standerbeg +), der Schreden des Türken, auch 
Den Säbel? Aber feine Rechte 
Sandt er ihm nicht, die den Säbsl führte. 


Die Rache des Dichters H). 


Hieher, Verruchter! Der mir meine kieder ſchmaͤht, 
—— aa ref dich 
ufam x a 
Bezaͤhme, beifger Boilu * 


Zuerſt, Verbrecher! weih' in ſüͤßer' Rach' ich dich, 
Ich weihe dich — den Grazien, 
Daß, wenn du weinen willſt, du lachen müſſeſt, wenn 
Sie dir die Zwiebeln, wenn fie dir 
Den Rettig und den fiharfen Knoblauch nehmen, der 
Dir unrein deinen Athem macht. 
Dafür dann düfte beine Lippe fügen Duft, 
Bom Nektar, den bie Biene ſog. 





) Norbs Amerika, bad Land ber Yägernationen. 


) Eine vor bem Zauber beſchützende Pflanze bed Homer, 
(Odyss, x. 287,) 


+") Murab IL, 


+) Georg Caſtriota Olanderberg, ein in Xibanien, war 
unverföhnliher Felad ber Kürten, ” vr. 


+1) Im Original: die Hriftlihe Remefid, 
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Ich wünſch', o Abfchen, ferner bir, ba — 
Daß dich der Shier am Morgen nie — DOM 
Befchleiche, und dafür die ganze Nacht hindurch 
Berſenke in den fchönften Traum. 


Wenn du erwacheſt, reiche Ceres die ein Brot 
Von ihrer zarten, reinften Frucht; 
Im andern Korbe Bachus einen Wein, den du 
x 2. ee haͤltſt «6 
nd dazu, Umver miter, wünfh’ i unger bie 
Dis Tucca bei Lucullue ut . 
Den Durſt des Gato, als er Afrika burchftrich, 
Bei vollen Arögen Manlius, 
Geht ihm, ihr Götter, daß mein unnerföhnter Feind, 
Mein Thron, wider Willen froh 


Und glüdlich werde, ja, wo möglich, glüdli 
ls Der, den er fo rauh verfolgt, * 


In feiner ſchlechten Schüſſel werd’ ein Stockfiſch Ihm 
Zum Karpfen oder gar zum Stoͤr. 

Betrogen werd er, daf der Sperling feinem Gaum 
ur wie ein Krammetsvogel ſchmeckt, 

Die wilde Zaube wie Fafan. — 


Weil ich noch, 
Langmüthiger als Nafo, Ihn 
Den Zois **) völlig abzurhun. Ihe Furien! 
— (Ihre weiſſen Furien ;) wo fend 
Ihr, Schidfalsfterne! — Weilft ba noch, o Big? 
— Der Eifars Haupt umleuchtete, 
She Donner, die zur Linken tönen? — *) 


Bas voreinft 
Nafita +) auf bie Römer lud, 
Wie feinen Fiaceus dort Macenas, Flacens ihn 
Berwünfchte, fo verwünſch' ich dich. 
Gequälet werde deine Bruft — von füßem Schmerz; 
Beftürmt bein Ohr — von Orpheus Ton. 


Unwürbger Momus, werth, daß breigefpaltner 
Vom Jupiter dich treffe, dich * * 

Der Decean erfäufe, dich der Erde Schlund 
Berfchlinge, — wie? Du biideft mich 

Gleich einer Kröte an? betroffen und erſtartt. 
Haft tu an meinen Flüchen gnug, 

&o fort von hier! Hinweg! — Und wenn du eilig nicht 
Gen Himmel fliegeft, fireu ich dir, 

Ein Unverfähnlicher dem Unverföhnlichen, 
Noch glühndre Kohlen auf dein Haupt. 


Die Göttin bes Frühling. 


Sinzig Holde, Barte, Schöne, 
Deren Glanz die Welt erleuchtet, 

Deren Licblichkeit den Frühling 

Wiederbringt mit taufend Blumen, ,, 

Sarten Blumen, bie dir gleichen, 

Sci gegrüßet, Frühlingsmutter, Blumengöttin, fei gegrüßt. 


In dem Ghor der ſchlanken Schönen, 
Shren Bräutigam zu fränsen, 
Suchen viele Gold und Kleinod. 
Du, ein Kleinod ſelbſt, erſcheineſt 
Wie der Mond im Chor ber Sterne, 
Wie die Sonn’ im blauen Aether glänzend Altes Überdedt. 


Wenn aus unferm Thränenthale 
Du zum Himmel wieder auffteigfl, 
lebend wallet jeder Zephyr 
Zu berühren deine Rode; 
Und den Schleier dir zu Töfen 
Drängen fih im Zaubenfiuge Engelknaben zu die an. ı 


N Ein Campaniſcher Lanbweln. 

* 688, ein Feind Dotbs, ar bem er fi mit einem beit 
Senden Spottgedicht rädte, 

" Gin glückliches Zeichen, 

4) IR Scipio, ber ben Römern wohlwollle 


14 Balliftariud. Barbeleben. 


Darf ich was. von bie erfichen, 
Königin, fo laf der Eonne 
Schönen Glanz; und froh genichen, 
Zreibe weg die böfen Tage, 
Pändige der Seelen Aufruhr, 


Und zerbrich des Krieges Waffen, holde Fristenskönigin. 


Till Ballistarins 


Barbili. %. Ch. Bartels, 


Laf ben Müttern ihre Anaben, 
Ihre Tochter froh erwachfen, 
Zöchter, wie die leichten Rebe, 
Anaben, wie die jungen Loͤwen. — 
Wenn der Rächer Wolfen fammiet, 
So befünftige, du Holte, bittend ihn mit deinem Auf. 


5. 2. £. Casper. 


Karl Ludwig Heinrich Bardeleben 


ward am 9, Mai 1775 zu Spanbau geboren, ftudirte die 
Rechte und erwarb fi) die Doctorwuͤrde in dieſer Wiffen- 
ſchaft. Im Jahr 1798 ward er Gouverneur und Leh— 
rer bei dem Gabetteneorps zu Berlin, 1804 Regitungs— 
affeffor, dann Stadtgerichtsſecretaͤt zu Frankfurt an der 
Dder. In den Jahren 1813 und 1314 nahm er Theil 
am Befreiungstriege ald Hauptmann bei der Landwehr und 
kehrte mit dem eifernen Kreuze geſchmuͤckt in die Heimath 
zuruͤck, wo er k. pr. Kommiffionsrach wurde, — 


Unter dem Namen Heinrih Frohreich hat er 
den größten Theil feiner bier angeführten Schriften her» 
ausgegeben. 

Darftellungen aus der Welt der Erlanger Mus 

fenföhne. Franff, und Leipzig, 1799. 

Gäfar Gafarelii, Grafvon Caſara, der fühne 

Räuberherzog. Polen und Leipzig, 1803. 2 Bde. 

Die Wahl der Braut. of. und Leipz. 1804. 


Christoph Got 


ward am 18. Mat 1761 zu Blaubeuren geboren, widmete 
ſich dem Studium der Theologie und erhielt, als er feine 
atademifche Yaufbahn voltender, die Stelle eines Vicars zu 
Kirchheim unter Ted. Im Jahre 1786 befam er den Ruf 
als Mepetent an der Univerfiräe zu Tübingen; 1790 aber 
eine Profeffur an der heben Karlsfchule zu Stuttgart. 
Er ftarb am 5. Juni 1805 als Dr. und ordentlicher Pro: 
feffoe der Phitofowjie am Obergomnafium in Stuttgart 
und fuͤrſtlich heffen »rothenburgifcher Hofrath. 
Bon ihm erfchtenen : 
Erochen der vorzüglichſten philoſophiſchen Be: 
griffe. Halle, 1788. 1. Ih. 
Ueber den Urfprung des Begriffs von der 
BWillensfreiheit, Stuttg. 1790 
Sophrlus oder Sittlichkeit und Natur ats 
Fundament berWeltweishrit. Stuttg. 1794. 
Allgemeine practifhe®Philoforhie. Stuttg. 1795. 
Ueber die Lehre vom Ecmperament. Stuttg. 1795. 
Grundriß ber erften Logik u. f. w. Gtuttg. 1810. 
Briefe über den Urfprung einer Metaphoſit. 
Alten. 1799. 
Philofophifhe Elementarlchre 1. Heft. ande: 
hut, 1802. 2, Heft. (bearbeitet und herausgegeben von 
einem Freunde des rationalen Realismus) Landsh. 1806. 
Beiträge sur Beurtheilung des gegenwärtis 
gen Zuſtandes d.Bernunftichre. Landeh. 1803. 
B. war ein fcharffinniger philoſophiſcher Kopf, der 
eine neue Lehre aufzuftellen verſuchte, welche zuerft von 


reußens Zukunft. Berlin, 1807. N. A. B. 1808. 
er Palmenfonntag, in drei Romanen. Leipzig, 
1803. 3 Bir N. A. kecipi. 1811, 
Hans Kasper, der Seifenfieder. Beipz. 1311, 
Die Weberstochter zu Eihterbeim. Leipz. 1811 
Koͤnigsb. 1808. 


Bernhard Raphıtali. rip. 1811. 
Aunft und Vaterland. Prolog. 
Friedrich Wilhelm I. und fein Bolf, an Beide 
Franff. a. O. 1809, 

B. ift nicht ohne Talent ber Darftellung, aber feine 
Romane berfchreiten das Gebiet des Alttäglichen nicht 
und haben ſich daher nur bei einer gewiffen Kaffe von 
Leſern beliebt gemacht, weldye im gewöhnlichen Yutter der 
Leihbibliotheken Nahrung für Geift und Herz zu fuchen 
pflegt. Größere Tüchtigkeit und Kraft beurfunden feine pas 
teiotifhen Schriften und Gedichte, die, durch B's praftie 
[ches Wirken getragen, feine Gefinnungen im vortheilhaftes 
ften Lichte zeigen. 


tfried Bardıli 


K. L. Reinhold mit dem Namen bed „rationafen Realids 
mus’ belegt und durch deſſen Beitritt und Bemühung, 
wenn auch nur kurze Zeit, gehalten wurde, 8, feibft ſcha⸗ 
bete ihr indeffen, theils durch feine Polemik, theils abec 
und vorzüglich, daß er zu ſehr ſich Sophismen bingab, 
durch weiche er die wichtigſten Probleme der theorerifchen 
Philoſophie zu Töfen bemüht war, und überhaupt zu fluͤch⸗ 
tig und unklar verfuhr, Die ibm eigenthuͤmliche Anſicht 
wird von E. Neinhoid (Handbuch der allgemeinen Ges 
fhichte der Philoſophie, Tb. . 9. 2. ©.166.) mit fol- 
genden Worten dargeftellt: „Das Denken, fo wie es feis 
nem Weſen nad von den Menfchen gelibt werde und von 
dem Menfchen mit Deutlichkeit anerfannt werben fönne, 
fon feine bloß ſubjective menſchliche Thaͤtigkeit, wofuͤr es, 
insbefondere von Kant, ausdrüdlich ausgegeben worden, ſon⸗ 
bern es fen die allgemeine weltbildende und welterdnende 
Ihätigfeit, es fen in feinem nothwendigen Zuſammenhange 
mit der durch daffelbe geftalteten und organifirten Materie 
die reine dynamiſche Möglichkeit, der Grund von allem 
Wirklichen. Deshalb dürfe bie Denklehte keine Aufſtellung 
bloß fubjectiver menfchlicher Dentformen, fondern fie muͤſſe 
bie wahre Ontologie, die Lehre von dem Urgrund und Mes 

fen aller Dinge ſeyn.“ 
Vgl. K. 8, Reinhold, Beiträge zur leichteren Ueberſicht 
des Zuflandes der Philoſophie. Hamburg, 1801— 1803, 





D. August Christian Bartels, 


geboren am 9. December 1749 zu Harterode im Braun: 
fchweigiſchen, ſtuditte Theo'ogie zu Helmſtaͤdt und Böttins 
gen, warb 1773 Prediger zu Eimbeck, 1778 zu Braun⸗ 
ſchweig, 1789 Abt von Riddagthauſen, Probft und hers 
zoglicher Hofprediger zu Braunſchweig, 1799 Conſiſtorial⸗ 


rath und 1318 Vicepraͤſident des Conſiſtoriums zu Wol⸗ 
fenbuͤttel. Gr ftarb hochgeehrt am 16. December 1826 
Er verfaßte folgende Schriften: 
Ueber den Werth und die Wirkungen der @its 
tenichre Jeſu. Hamburg, 1788-89. 2 Thle. 


3. 9. Bartels. 


Predigten zur Beförderung einer vernänftt: 
gen ARISruNg in der Religion. Büflichau, 
1 


Einzelne Predigten uf. wm. — 


B. war eim wuͤrdiger Diener des Herrn, ber mit 
Klarheit, Ruhe und Befonnenheit feine menfchenfreundlis 
chen Zwecke zu erreichen fuchte, und dem es vorzüglich barum 


Johann Gein 


D. der Rechte, Affeffor ber k. Societät der Wiffenfchaften 
zu Göttingen, Mitglieb ber Akademie ber Volscer zu Bel: 
letei, Bürgermeifter zu Hamburg, ein um feine Vaterftabt 
in vielfacher Hinficht hochverdienter Mann, warb im Jahre 
1761 zu H. geboren, fludirte zu Göttingen, machte dar 
auf eine größere Reife durch Deutfchland und Stalien und 
kehrte dann als Dr. jur. und Abvocat nad) Hamburg zus 
ch. 1798 warb er juriftifher Senator, 1814 als fol 
cher Polizeihere und 1820 Bürgermeifter daſelbſt. — 
Seine auf jener erwähnten Reife Über das fübliche 
zn gewonnenen Erfahrungen gab er heraus unter dem 
itel : 
Briefe über Kalabrien und Sizilien. 
Göttingen, 1787—89, N. A. Gött. 1791. 
und lieferte in bdenfelben zuerft genaue und authentifche 
Nachrichten über ein Land, das zu jener Zeit noch faft gaͤnz⸗ 
lich unbefannt war, da neuere Reiſende in Italien fih um 
diefe Gegend theild wenig befümmert, theild, wenn fie es 
auch gethan, nur unbebeutende und unzuverläffige Kunde 
von bemfelben gegeben hatten. B''s Meifebefchreibung ift 
ein wahrhaft klaſſiſches Werk, deffen hoher Werth noch im: 
mer lebhaft anerkannt wird und ſtets als treffliches Mufter 
zu betrachten ift. — Mit gleichem ntereffe umfaßt ber 
gründlich und geſchmackvoll gebildete Verfaffer alle ihm vor: 
fommenben merkwürbigen Gegenftände, deren feiner, zu 
welchen Reiche bes Wiffens er auch gehöre, feinem fors 
ſchenden Auge entgeht, und ſchildert mit derfelben Frifche, 
Wärme, Unparteilichleit und Ruhe merkwürdige Alterthüͤ⸗ 
mer, intereffante Gegenden, Maturereigniffe, Sitten und 
Gebraͤuche, Berfaffung und Regirung u, f. w. ber von 
ihm durchreiften Provinzen in anmuthiger, Marer Darftels 
lung. — Bir glauben durch die Mittheilung eines groͤ⸗ 
Seren Auszuges um fo mehr den Dank ber Lefer zu ver 
bienen, als diefer, ſchon an und für fich vortrefflic und an- 
ziehend, defto lebendiger zur näheren Belanntfcyaft mit eis 
nem älteren hochverdienten Werke bei der Maffe unbe: 
deutender Reifebefchreibungen, welche jet Über Itallen im 
Umlaufe find, anzuregen vermag. 


3 Th. 





Belhreibung eined Erbbebens inMeffina*). 
(Bierzehnter Brief.) 


Meffina, im Dftober 1786, 


Heute müffen Sic mit mir, mein Freund, eine Welle aus 
Ihrem frohen Zirkel hinweg zu Meffina’s Schutthaufen eilen, 
bier Menfchens Elend in feiner ganzen Größe entdeden, und alle 
Schreden der empörten Natur hereinbrechen fehen, fehen, daf in 
einem Moment Ruhe und Gläd in Zerflörung, Verwirrung und 
Elend, Zufriedenheit und Ueberfluß in bittre Verzweiflung und 
verjehrenden Mangel umgefchaffen wird. Das Erdbeben rollte 
are der Erde fürchterlich daher, und Meffina fant in Ruinen 

n 


Ich will verfuchen, Ihnen ein ſchwaches Gemälde von den 
Werwüftungen, bie das Erdbeben in Dieffina anrichtete, zu ent: 








) Aus: Wriefe Über Kalabrien und Sizilien, von Job. 
Heine, Barteld, Th. 2, Göttingen, 1789. 
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zu thun war, Aufklaͤrung, Liebe und Dulbung zu verbrel⸗ 
ten. eine Predigten find ebenfalls in diefem Geifte ab» 
gefaßt; doch würden fie weit mehr gewirkt haben, wenn 
es ihnen nicht hin und wieder an Tiefe und Gluth relis 

giöfer Begeifterung mangelte. 
Bol. Dentfchrift für 
. ter Ah Ah g 

1824. 


bie Freunde und Berchs 
B. Bd. Band. Braunſchweig, 


rich Bartels, 


werfen. Unmilltührliche Thränen drangen aus meinen Augen 
beim Anblick des Schutthaufens hervor, und ich fah bei der neuen 
Erinnerung Eltern ihre Kinder, Weiber ihre Gatten, und 

reunde ihre Freunde noch einmal beweinen. Einer meiner 
hägbaren und dienftfertigen Freunde führte mich unter den Ruiz 
nen umher, und bei ihm merkte ich das allmälige Steigen bes 
Schmerigefühles bis zum endlichen befeigen Ausbruch deffelben, 
wie ichs noch nie fah. Wenn es einem Künftler, wie Schröder, 
möglich geroefen wäre, bei dieſer Szene ruhig zu bemerken, fo 
hätte ich ihn an meiner Stelle gewünfcht, um für die Kunft, a 
mälig fteigende Affekte darzuftellen, neue Bemerkungen aus ber 
Natur zu fchöpfen. Wir eilten über manchen Ruinenhaufen hin, 
und mein Führer machte mit inniger Zhellnahme hie und da Ber 
merfungen über das Elend, das die Beute, die dort wohnten, er= 
titten hatten, blieb aber fonft noch munter und froh: allmälig 
nahm feine Theilnahme zu, und je weiter wir gingen, befto leb—⸗ 
hafter ward feine Erzählung und befto heftiger Feine Aftion ‚bis 
wir emblich auf einen Fled famen, wo eine Menge Bruchftüde 
vereinigt lagen. Beim Anblid derfelben faßte er einen geborfte: 
nen Duaderftein an und rief mit wilden Blick verſchledentlich 
aus: „Iſt das nicht ein trauriger Anblid! Dann ergriff er 
plöglich mit heftig emporftrömenden Ihränen meine Hand, und 
Caro mio amico, ecco la mia casa!) Hier ftand einft 
! Sch war reich, und bin jept arm, wie der Zaglöhe 
Nichts habe ich gerettet, und bin kaum felbft der epidemi⸗ 
ſchen Seuche, die nach) dem Erdbeben eindrang, entgangen.” Die 
Bilder jener unglüdlichen Macht erwachten nun immer heftiger, 
er malte fie aus mit einem Feuer, dag ich für feine Befundheit 
bange war, und es für meine Pflicht hielt, ihn von dem Fleck fo 
bald wie möglich hinwegzuzicehen. Wir eilten fort, und es folgte 
unmittelbar auf diefe leivenfchaftliche Aeußerung eine Stille in 
ihm, beren Grund fonft in 5* Sharakter nicht lag, es ſchien 
mic beinah, als folgte nach der überſpannten Empfindung eine 
Erfchlaffung, und die Munterkeit, die er vorher hatte, kehrte den 
ganzen Zag nicht wieder zurüd. 

Alle Befchreibungen von Meffina fiheinen in der Schilder 
rung des trefflichen Anbliks zu wetteifern, den bie ohngefähr eine 
Millie längs dem 2 hinlaufenden Gebäude verurfachten, in 
denen edle Simplizität mit hoher Schönheit vereinigt war. 
Meine Befchreibung macht hier eine Ausnahme; denn ich fand 
die Paläftenz Reihe in Ruinen. Indeß konnte ich doch noch 
foviel davon entdeden, daß ichs zu behaupten wage, feine mir 
bekannte Schilderung ihrer ehemaligen Schönheit war übertrie⸗ 
ben. Der Pame Pallazzata kommt ihre mit Recht zu. Sie 
gehörte zu den vorzüglichften Werken der neuen Kunſt, und 
der Künftler bewies nicht weniger Scharffinn bei ihrer Erfins 
dung, als Kunft bei ber Ausführung. Er Scheint die ftolze 
Ider gefaßt zu haben, daß mit dem Meifterftüd der Natur — b 
fann man mit Recht den ftolzen Hafen Meffinas nennen, der 
vielleicht nirgends feines gleichen findet — feine Aunft einen 
Wettftreit beginnen ſollte, ob es ihr nicht gelingen würde, das 
Auge des Bemerkerd von jenem hinweg und auf fich zu lehen. 
Aber die Solidität der Natur verſtand er feinem Kunſtwerke 
nicht zu geben, fie trug bei dem zerfiörenden Unglüd von 1783 
den Preis davon. gleich das Erdbeben gleihfam übers 
Meer von Italien nach Sizilien herüber rollte, und von der 
Meerfeite feinen erften Angriff auf Meffina wagte; fo trogte 
doch der Hafen den zerflörenden Wellen, und —* noch jetzt in 
feiner ganzen Schöne da: da hingegen die Meiſterſtücke ber 
Kunft in einen Schutthaufen zufammen fielen. Dan fagt, es 
ſel aufö neue der Plan im Werke, die Pracht der alten Ber 
bäude wieder herzuftellen: aber, wer weiß wie viele Jahrzehente 
noch drüber hingehen? Sept wenigftens fällt noch täglich mehr 
ein, und jeder neue Einftarz, den man fo leicht verhindern 
tönnte, zeritört neue Theile des Ganzen. 

Ganz diefer —— ähnlich fanden wie es im Innern 
der Stadt, noch war nichts für Hinwegräumung des Schutts 
gefchehen. Kicchen, Paläfte, öffentliche Gebäude und 
aller Art lagen noch eingeftärzt über einander, i 
großen, parallel mit dem Hafen laufenden Straßen fan 
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ufer 
Önen, 
en wir 


sur 
ut; Lich aber war, en 
‚daß in dem beften Saffen der ide noch 1 
3 bet Staub, Sand und Schuft u hey « 
unmöglic machte, durch die Stadt hinzugehen. Noch wohnt als: 
les in Barafen, die aufer Meffina auf der Höhe errichtet er 
aus denen die Einwohner ‚ wie man mir, fügte, ungern wieder 
"heraus wollen, nachdem fie einmal gegen Näffe und Kälte abge⸗ 
ärtet zu fein glauben, 

Uebrigens fehleifte die Verwältung, die Meffina im Februar 
und März 1783 erfuhr, die Stadt nicht fo —— wie ei⸗ 
nige Städte in Kalabrien; fondern nur der niedrige Thell der⸗ 
felben ward ein Raub des Erdbebens, der höhere Theil gran 
blieb beinah ganz ftehben, und ward nur heftig befchädigt. Aber 
auch felbit hier hat man nod) wenig an Wiederaufbauung gedacht, 
und die Nachricht, die man von jedem *—— Manne hier er⸗ 
9 , das ſchon 300 Häufer außer den königlichen Gebäuden und 
Kirchen wieder erbaut fein follen, kann ich mit völliger Gewißheit 
für unrichtig ertlären. Es ift, als ob fie dieß Gerücht abfichtlich 
ausbreiteten,. um. die Aufmerkfamkeit ber Neapolitanifchen Regler 
zung von *— *) 

Das Meer verfündigte in Meffina zuerft die kommenden 
Schreden‘, man. bemerkte einige Zage vorher eine ungewöhnliche 
Unorbnung in Ebbe und Fluth, die Natur fchien gleihfam von 
ihren Gefegen losgeriffen, und ohne beftimmte Regeln tobte das 
Meer bald wüthend daher, und braufte plöglich hoch auf, als 
wollte es den Damm überfteigen, und Meffina verfchlingen, bald 
legte es auf einmal und unerwartet feine Wuth. Im dem be: 
Sannten Meeritrudel von Charibdis zeigten ſich Wirbel, wie wir 

in unfern nicht mehr N. chen gewohnt find; es fehien 
als pi das Zeitalter jener ter zurüdfchren, die ung bie 
—* Iben mit fo fchredlichen Farben ſchildern. Boten von 





gr Empörung im Innern des Meeres waren ferner 
aren — die ſich faſt nie zu dieſen Zeiten auf der 
des Waſſers ſchen laſſen. Bei jedem hernach erfolg: 
ten Erdbebenſtoße waren fie Immer die erſten Vorboten der eins 
breihenden Berrwültung. Daher hörte man auch in ter Stadt, 
feat ſich diefes Phänomen aufs neue zeigte, ſchredliche Verwuͤn⸗ 
ungen gegen fie ausftofien, und fah einen jeden verjweiflungs: 
voll dem Unglüd entgegen gehen. Bel dem Zoben des Merres 
verfpürte man zugleich ein beftändiges Getöfe im Innern der 
Erde, dem Schall eines entfernten Donners zu vergleichen, und 
diefed rollte ganze Tage hindurch langfam und ſchwach fort, ward 
aber bei jedem Aufbraufen des Meeres ſtärker. Vom Anfang des 
Februars an bis zum ten dauerten ohne Zerftörung zu bringen 
diefe Vorzeichen fort. Am Sten Februar endlich fil Meffina 
— nach Mittag in einer Stunde mit fo vielen Stätten Ka— 
abriens. Der . ſelbſt war in der Stadt ein finftrer neblichter 
Zag, und durch die Nebel ſchien am hellen Mittage das Licht der 
Sonne ſchwach und blaf wie Montfchein. Es war eine Stifte 
In ter Natur, die etwas fihauervolles gehabt haben fol, man 
nannte fie mir, ein fihredtliches fürchterliches Warten, und wollte 
elbſt bel Menfhen an diefem Zage eine gewiſſe Trägheit, Er: 
chlafung und Unluft wahrgenommen habın. Endlich um Mit: 
tag hörte man ein Beröfe von Kalabrien herüber ertönen; ce 
ſchien allmälig näher zu fommen, und das Mecr cmpörte ſich im: 
mer mehr; fo rollte das Ertbeben fürchterlich und langfam in 
der Tiefe des Meeris und auftden Wellen daher. Wie es endlich 
Meffinas Ufer erreicht hatte, fo war zuerſt die fehöne Palazzata 
feiner Wuth ausgeſetzt, ein großer Theil derfelben ward zerſtört 
und dann nurnoch hie und da im Innern der Stadt einige Ge: 
bäude nisdergeworfin. Der eigentlihe Schaden war damals 
noch ſehr geringe: aber um defto gröfer und allgemeiner war der 
Schreden, und um defto quälender die Furcht; denn vom Mit: 
tage an bis zum Abend hin war die Erde nur wenige Augenblide 
ruhig. Mic es endlich finfter war, fehlen die Empdrung in ter 
Natur vermehrt, das Getöfe im Innern der Erde rollte heftiger, 
das Meer wüthete fürdsterliher und aufer dieſen Phänomenen 
vermehrte das Geächze und Geheule verunglädter, befchätigter 
verzweifelnder und fterbender Menfchen die Schredensfjene noch 
um vieles. Cine der ſchredlichſten Nächte folgte jest, in ihr 
ward der gröfte und beſte Theil der Statt gänzlich zerſtört. 
Freilich am Teen, am 18ten Februar, am 28. März und mehrere 
folgende Zage und Nächte wirderholte das Erdbeben feinen Au— 
tif und flürgte das ein, was diefe Nacht nur in feiner Grund: 
(ef erfhütterte, nicht umwarf; aber nie lehrte es fo heftig wie: 


) Die iſt mir hernach noch mahrfheinliher geworden, da 
ich ſeibſt in Neapel von einigen ber Vornehmſten hörte: Mer: 
fina kann fidy jegt feibft helfen, fo und fo viel iſt ſchon durch 
‚Hülfe der Regierung gefcheben. Als ich dem widerſprach, wieder: 
dolte man beftändig die Werfihrung, es fel gewiß fo, und bamit 
basta! Warum man fo verfährt, das wird die Folge meiner Briefe 
zeigen, 


‚der wie damals grade um Mitternacht, 12 Stunden nach bem er= 
ften heftigen Stofe, Es wurde ſelbſt die 12 Fuß bite Mauer der 
Zitadelle, die man für unzerftörbar gehalten hatte, von oben bis 
unten gefpalten, und dieſe Macht raffte in Meffina die meiften 
Menfchen hinweg. Der Zuftand der Einwohner war während 
der ganzen Erdrevolution fehr traurig. Gleich nach dem erften 
yeeffbesnden Stoße flüchtete ſich alles auf freie, und mußte ohne 
Sthut und Dach mehrere Tage hindurth ununterbrochen 
— Sagelſchauer und Stürme ertragen. Da man nicht 
aumaterlalten weder Holz noch Ziegel genug hatte, um die Ba⸗ 
rafen mit Dächern J verfehen, fo mußten ſelbſt die Angeſehnern 
der Stadt mehrere Nächte hindurch, nur einen Schirm über fich 
haltend einem Stuhl unter freiem Himmel fchlafen, und meh: 
tere Tage hindurch, wegm Mangel an Kleidung, ohne iht genäßs 
tes Zeug wechfeln zu fönnen, zubringen. Dich war die traurige 
Urfache von fo viclen nachmaligen Krankheiten, die mehr Men: 
fhen mie das Erdbeben hinwegrafften. Daß die auch der 
durchs Erdbeben getödteten Menſchen in Meffina ſich nicht über 
‚1000 erftredte, daran war einzig det nur wenig zerflörmbe Stoß 
vom Sten Febr, des Mittags ſchuld, alles war jet ‚aus den 
Häufern geflüchtet, und fo waren nur Die, bie vielleicht in der Ab: 
ficht zu fehlen, oder um noch atwas don dem ihrigen zu retten in 
den verlagnen Häufern fih aufhielten, vielleicht auch einige die zu 
er geweſen, and weniger das noch ungewiſſe Erdbeben als den 
tigen Plapregen ſcheuten, und in ihren Wohnungen geblieben 
waren, ein ——— Erderſchütterung. 

Der Anblid der Verw ftung wurde. weit terlicher 
und der Schade der armen Einwohner noch weit größer durch die 
heftigen Beuersbrünfte, die entftanten; 7 Tage wüthete das 
Feuer ununterbrochen und unaufhaltbar fort, griff die größten 
Magazine an, verzehrte beträchtliche Waarenläger verf ner 
großer Kaufleute und raubte den armen Meffinefen ihre lehten 
Hoffnungen. Der ganze Schaden, den Melfina durch dieſes vers 
einigte Unglüd erlitt, belief fi) auf 40 Millionen Lire, ohngefähr 
5 Millionen Thaler, Mobilien, Edelſteine und andre Pretioſa 
nicht mitgerechnet. 

Aber noch hatte Meffina nicht die höchfte Stufe ihre® Uns 
olüds erreicht. Da alle Magazine verbrannt, aller Privatvors 
rath von Getreide und andern Pebenemitteln verloren war; fo ent: 
ftand rine allgemeine Hungersnoth, die traurige Folgen ‚gehabt 
haben würde, wenn nicht die m diefen Leiden ſchnell ab: 

hoffen hätte, Allgemein war auch die Klage über Mangel an 
Waffer, und man fah gar nicht voraus, wie man diefen 
Mangel entfernen wollte. Größtentheils hutten ſich die beften 
und ergicbigften Quellen bei dem Gröbeben verftopft, und bie 
Brunnen blieben völlig wafferleer: oder wenn noch andre Waſ⸗ 
fer gaben, fo fihten «8 beinah unmöglich, fich ihnen zunähern, weil 
noch täglic, große Bruchftäce von den zerflörten Gebäuden herab: 
ſielen, und ohne dieß lange Zeit, viele Beſchwerden und ine 
Menge Arbeiter dazu gehörte, den Schutt binmwegzuräumen. So 
ftieg mit jeder Minute das Gefühl des Mangels notwendiger 
Bedürfniſſe, und die Hoffnung von nachbardicher Hülfe war nur 
ſehr ſchwach. 

Man ſuchte indeß ſovlel als möglich das Unglück zu lindern, 
der Marcheſe von Caraccioli, damaliger Vicekoͤnig von Eizilien, 
zeigte hier, wie beiiallen feinen Unternehmungen, feinen großen 
Kopf und feine menſchenfreundlichen Gefinnungen. Er tlat als 
les, wozu er nur immer die Mittel In don Dänten hatte und fo 
wurde tem Mangel auf einige Zeit Einhalt gethan, einiger Vor: 
ratlı, wenn gleich anfangs nur In geringer Menge herbeigeſchafft, 
die Sklaven zur Reinigung der Brunnen gebraucht, und auch 
durch fir ein andres Gefchäfte bewirkt, das, wie ein jeder wohl 
einfah, wenn es unterlaffen würde, dic traurigften Folgen nach 
fich zichen müfte, woran aber keiner Hand anzulegen Herz genug 
hatte. Es ſchien, als hätte im Innern der Erde die Revolution 
auch den Plap getroffen, wo alle die Körper begraben lagen, die 
ander legten Peſt ftarben; ſchen hin und wicder waren tiefe P&: 
cher eingefallen, und man hatte tie gegründetſten Urſachen zu der 
Beſorgniß, daß aus den smporfleigenden peſtilenzialiſchen Dün: 
ften eine neue Peft entfichen würde. Es fam zu ihrer Verhü— 
tung daher fehr varaufan, dieſen Plas zu befegen, jede eingefal: 
lene Grube auszufüllen, und überhaupt ihn mit Erde zu erhö— 
hen; auc dafür forgte fogleich die Rrglerung, und damit ihre 
beffern Bürger nicht diefer Gefahr auegeſetzt fein möchten, fo be: 
wirfte fie es durch Stlaven, und erreichte ihre hellſamen Zwecke. 

Während der Zeit wurden Sefandte nach Neavel geſchict, 
um dem Regenten Machricht von der Zerſtbrung Meffina’s zu 
iin der Marchefe di Regalmici erhielt darauf Die Stelle di: 
nes Dicario Generale in Meſſina, wie Pignatelli in Kalabrien, 
mit we Nutorität aufgeräftet, und mit thätiger Hülfe, das 
Unglüd zu lindern, verfehen. Eine Wenge Icbensmittel, Arzes 
neien, Aerzte und Chirurgen, und überdieß noch 85,000 ehe 
wurden ihm zu feiner Diepofition gegeben, er mufte die leitende 
Armuth auffuchen und unentgeltlich ihre dringendften Bedürf⸗ 
nife befriedigen. Der König that alles was er nur formte, wie 
Sie auch ſchon aus meinen Briefen über Kalabrien werden gefer 


3.9. Bartels, 


ben; die Thränen, bie er dem Ungläd feiner Unterthanen 
=. der Muth, der ihn opteid, befeelte, und feine end 
Menfchenliebe anfeuerte, und dann die Wahl der beften Mittel, 
um zu feinem Imwed zu fommen, geben von 


und daher mußten, da viel 
getäufcht 
Aber 


waren, 
die 


werben muften, aufzuheben ? was mehr, um 
Buftande 


Privatlcuten aus eigen 

ſchoß, die fie ohne die geringfte Iutereffe erft nach 4, Jahren wie⸗ 
der bezahlen durften ? was mehr, um den Handel Mit auswärtis 
gen Nationen anzufeuern, als daß fie die Auflagen auf einges 
brachte fremde Waaren zu 4 Procent herabfeste, und bie beiten 
und thätigften Unterflügungen zur Wiederaufbauung der Stadt 
und der Magazine bergab, ja gar feloft fogleich anfing, verſchie⸗ 
dene öffentliche Gebäude und Kirchen auf fönigliche Koften wieder 
erbauen zu laffen ? Es ift daher Undanf, bie unterflügende Thä— 
tigkeit der Regierung bei dem Unglüd der Meffinefen verfennen 
zu wollen. 


Aber das woräber man mit Recht zu Flagen Urfache hatte, 
und worüber auch eigentlich die vernünftigften Einwohner Flags 
ten, waren bie vielen Unterfchleife, die bei Vertheilung der Ger 
ſchenke des Königs von Selten ber Unterbedienten gemacht wur: 
den. Diefe follen fih aus dem Unglück der Meffinefen durch die 
gröften Bedrückungen Schäge zufanımen gefammfet, und die uns 
eigennügige Babe tes Königs wohl gar den armen Berrüdten 
verfauft * Urſache zu klagen glaubt man ferner in der 
Nichterfüllung fo mancher In dem en Gefühl des Mitleidens 
gegebnen Verfprechungen zu ſindenz der Handel follte noch 
mehr belebt, und Meſſina's MWohlftand noch mehr befördert 
werden, und doch iſt's noch immer, als läge der Handel gefeſ⸗ 
felt,, als arbeitete irgend eine verborgene Araft dem Auftoms 
men der Stadt entgegen. In Meffina will man tiefe verbor: 
gene Kraft in Palermo, diefer Nebenbuhlerin Meffina’s, und 
in dem großen Adel, der alle Vortheile des Handels allein zu 
genießen wünfcht, finden. Man verfprach, fo klagt man ferner, 
Befreiung von brüdenden Abgaben; aber heißt das Befreiung 
vom Drud, wenn man mit der einen Hand Balfam in vie 
Wunden gift, und mit der andern neue Wunden fchlägt ? 
Ich theile Ihnen hier die allgemeinen Klagen der Nation mit; 
die allgemeine Voltsftimme fheint die Wahrheit zu verbürgen. 
Es ift aber fehr traurig, daß ein fo guter Regent, bei allem 
feinem Wunſche und Willen, feine Unterthanen glüdlich zu fes 
ben, doch ihm unbefannte und daher unvermeibliche Hinderniſſe 
findet, und dadurch, indem er glaubt man elle hin um feinem 
Millen gemäß zu handeln, ſelbſt Wege, neuen Druck einzufühs 
ren, veranlaft. Mein, mein Freund, ein Land wo das Inter- 
effe des Königs und feine Unterthbanen fo fehr mit dem der gros 
fen Baronen im Widerfpruche ficht, und biefe mächtig genug 
find ihre Pläne gegen den Willen des entfernten Negenten aus: 
zuführen, der keine andre Nachrichten aus feinen Ländern erhält, 
als die fie ihm bringen, das kann fein glüdliches Sand fein, und 
wäre es auch das Kangaan unferer Zeit. 


Als Generalvikarius lag dem Marchefe di Regalmicd bie 
Pflicht 06, fo fchleunig roie möglich Meffina ‚Hülfe zu verfchaffen, 
damit der Schaden nicht weiter um fi fraͤße. Nachdem er diefe 
feine Pflicht mit möglichitee Treue erfünt hatte, fo ward cr ferner 
zum Präfidenten einer neucn Siunta oder eines neuen Gerichte: 
hofes ernannt, der hauptfächlich auf Heilung des Schadens be: 
dacht war. Diefer Gerichtshof beftand aufer dem Präfidenten 
aus dem Prinzen von Galvarufo, tem Befehlshaber über das 
Militär, dem Erzb —* von Meſſina und dem Ley Perfis 
chelli. Diefer Gerichtshof ſteht nicht unter dem Wicefönige von 
Sizilien, fondern nach Actons Einrichtung unmittelbar unter 
Neapel, und alle Verordnungen und Einrichtungen zur Wiederers 
banung der Stadt hängen von ihm ab. Laͤßt fich aber nach dem, 
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was gefchehen ift, feine Ihätigkeit beſtimmen ter 
mioRens wicht fein Panegosift fepn. gg 
der Berftörung Meffina’s richtete das Erdbeben in 
Sizilien wenigen Schaden on. Nur ein einziger Fleiner Ort, Ros 
metta, warb noch ganz verwüftet, umd einige Heine Dörfer und 
Städte wurden mehr oder weniger beichädigt, fo wie fie in größes 
rer ober — Entfernung von Meſſina lagen. Die Ordens 
fhütterung —— man aber im ganzen Wall ona. Im eis 
nem Heinen Ort, Gaftrorcale, fand man nur wenige Spuren der 


fe Berftörung, und fo wurden auch Patti, Pinguagroffo, ©. Lucia, 


S. Martins, Melazzo, Condro, Galvarufo, Barcellonctta, ©. 
Pietro DE Monforte, Pozzo di Ctto, Baldina, Venetico, Rans 
daszo und Rocca nur wenig beſchaͤdigt. Sonſt richtete das Erd⸗ 
beben keinen weitern Schaden an. 





Bemerkungen über Meffina. 
(unfzehnter Brief.) 


Meffina, im Oktober 1786, 

Ich muß Ihre Ungeduld nach Briefen aus Sizilien von mir 
wohl nicht aufs höchfte treiben, fonft fürcht ich Sie zu erzürnen. 
Es wird mir freitich ſchwer, mich an meinen Schreibtifch zu fefs 
fen, ich möchte fo gerne jeden Augenblick genießen, und feine 
Schönheit der Matur und des Landes ungefehen und ungekannt 
vorbei laffen: aber Sie haben Recht, man muß auch Zeit zum 
Berdauen haben; zu viel Genuß ftumpft unfre Empfindungsnere 
ven ab, unfer Gebächtniß iſt nicht treu gnug um alles faffen zu 
Können, und man wirft nur zw leicht ganz verfchiedenartige 
Dinge unter einander, unb verwirrt ſich, wenn man das Refap 
tuliren vergißt. Ich eile baher Ihnen meine Bemerkungen aufs 
— moeſfina einſt 

as war na einft, und was iſt's jezt? Diefe Frage 
die fo natürlich und fo nothwendig ift, wenn man mit ns — 
fen und nicht Gefahr laufen will, einen falſchen Maaßſtab bei ſel⸗ 
nen Beurtheilungen anzunehmen, Kann ich nicht unbeantwortet 
laſſen, che ich Ihnen mehr vom heutigen Zuftand diefer trefflis 
hen, jegt aber fo fehr gefuntenen Stadt fage. Melfina ward zus 
erst, wie die Befchichte fagt, vom Tyrannen von Rhegium in Ka 
labrien Anarilas, nachdem Liefer die Samter überwunden, und 
Banfle von Grund aus zerftört hatte, taufend Schritt vom al 
ten Zankle entfernt erbaut. Xlfo eigentlich aus den Ruinen 
tiefer Stadt flieg fie empor, und vertaufrhte ihren alten Nas 
men, der vom fihelförmigen Hafen herrührte, mit Mefiana, 
So nannte Anarilas die neue Etadt nach feinem Vaterlande. 
Herumfchweifendes Raubgefindel waren bie erften Erbauer des 
alten Zankle; Seeräuber nämlich, die aus Eubda nach Gijis 
lien famen, festen fich bier zuerst feſt, nachdem fie ſich vorher 
mit dem herrlichen Boden deg Landes, und mit der vorzüglichen 
Lage dieſes Diftritts, den die Natur für eine große mächtige 
Handelsftabt beitimmt zu baten fchien, befannt gemacht hatten, 
Die zweite Gründung der Stadt gefchab ebenfalls durch hers 
umſchweifendes Raubgefindel, die Anarilas wo er nur fonnte 
zufammenraffte, und hieher fchidte. Meffina ward bald fein 
Liebling, wuchs unter ihm zu einer reichen und bevölkerten Stadt 
empor, und mit jedem Zuge vermehrte fich ihre Anfehn. Dax 
ber ward es ihr auch bernach leicht, das Tyrannenjoch eines 
Aleinherrfchers abzumerfen; das ühl ter innen Stärke 
nährte bei den Einwohnern republifanifchen Gef, und Mefjina 
blich bis zum Ueberfalle der Mamertiner Repubilk. Wie aber 
dieß umherſchweifende Raubgefindel hier feine Siegsfahne aufs 
eſtedt hatte, war die glänzendfle Epoche vorüber, Nun ents 
Aland der erfte punifche Krieg, und die Römer wurden Herren 
von Sizilien. Doch Meffina fühlte weniger den Drud ber 
neuen Beherefcher, wie die andern Städte der Infel; da fie 
nämlich die erfle Veranlaſſung — Landung der Römer gab 
und fie als ihre Bundsgenoffen ins Land ricf, wurde fie auch 
nach Endigung des Arloges noch immer ald Zuntegenoffin der 
Republit Rom behandelt. Selbſt in den nachfolgenden Zeiten 
ward fie noch immer vorzüglich von den Römern begünftigt, 
und beſonders mit neuen Vorrechten und Freiheiten von ihnen 
befchenkt, wie der unglüdliche Stlavenfrieg in Sizilien ausbrach, 
der dort fo viele Werpüftungen anrichtete. Meffina zeigte fich 
tamald des Vertrauens der Römer würdig, denn durch Kluge 
heit und Macht trich fie allein die Stlaven zu paaren. 

So wie damals, handelte fie beſtaͤndig. Die Gefchichte Kies 
fert uns eine Menge Beifpicle zum Beweiſe der Wahrheit, daf 
Meffina fich immer durch Tapferkeit, Entfchloffenheit und ſtand— 
Br Treue hervor that. (Es ift befannt wie die Schwaͤrme von 

usländern fowohl Bothen ale Sarazenen viele Jahrhunderte 
hindurch die Reichthämer Siziliens verjehrten, und jedes Glück 
der alten Einwohner zerflörten. Meffina fühlte damals vorzüg— 
lich heftig dieſe Strafruthe des Landes; denn fo oft neue 
Schwärme von Italien überfegten, war fie zuerit ihrem Angriff 
auögefept: aber dieg unterbrüdte ihren Muth nicht, fondern in 
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det Gefchichte der Demüthigung biefer Völker : Schwärme fpielte 
fie immer eine Hauptrolle; und dag fowohl Arcadius fo fiegreich 
auf’ den Mafen feiner Zn und Rebellen treten konnte, als 
auch, daß das Unternehmen bie Sarazenen aus Eizilien zu kreis 
ben glüdte, davon fwelbt die Befchichte eine großen Theil der 
Standhaftigfeit und —* der Meſſineſen zu. Das Joch 
der Mufelmänner, das mit dem der Sarazenen abwechſelte, war 
nicht —— drüdend wie diefes, Meſſina fühlte auch feine ganze 
Laft, bis der tapfere Normanne durch Religionseifer und Rache 
fucht angefeuert, Meffina und Sizilien in Freiheit ſetzte. 


Eine Stadt die jedesmal die erften Schläge heranzichender 
Krieger fühlt z die beftändig in Nothwendigkeit geſetzt ift, fich für 
biefen oder jenen Heren zu erklären, noch che das Loos über bie 
genge Provinz geworfen iftz die bei jedem kühnen Schritte die 

ache des Siegers zu fürchten hat, und bei den entfcheidendften 
Unternehmungen nur nach Wahrfcheinlicheit handeln muß, die fo 
oft ein Spiel des Gläds ift, findet fich unftreitig in der unglück⸗ 
lichften Lage. Sehen Sie hier, mein Freund, de nachmalige 
traurige Gefchichte von Meffina. Sie machte nicht mehr einen 
von dem übrigen Lande getrennten, für fich beftehenden Staat 
aus, fondern ihre Begebenheiten waren immer genau mit dem 
Schidfale der ganzen Infel verwebt. Durch ihre Lage war fie 
immer dem Angel beranzichender Feinde zuerft ausgefegt, und 
fie mochte entweder * dem herbeieilenden Feinde die re 
oͤffnen, oder treu ihrem alten Beſitzer, ſich gegen neuen Ans 
riff und ſtolz gegen fie ſchwimmende per vertheidigen ; bei⸗ 
es war ihr oft nachthelllg. Indeß iſt's nicht zu leugnen, daf 
in a Lagen Meffina fih immer Hug und entichloffen 
benahm : fie. aögerte fo lange fie konnte, che fie ſich für irgend 
eine Partie erklärte, war fie aber einmal -entfchleven, fo war 
Ik —— mächtig und ihre Streiche waren von großem 
wicht. 


Eben fo betrug fs Meffina in der für die franzsfifchen 
Ufurpateurs von Eizilien fo entfcheitenden Begebenheit, die uns 
ter dem Namen. ber Siziliantfchen Veſper hinlänglih befannt 
it, und den Franzofen in Eizilien auf einmal das Garaus 
machte. Lange zönerte Meffina che fie den Verſchwornen beis 
trat; mie fie ſich aber einmal mit ihnen eingelafien hatte, fo 
waren auch die Aeuferungen ihrer Rache heftiger, wie in jeder 
andern Stadt. Karl zeichnete fie eben deswegen als Haupt: 
gegenfland feines Zorns aus, und fo unerfchüttert auch ihr 
Muth und fo austauernd ihre Etandhaftigkeit war, fo hätte 
fie doch zuletzt unter feinem Rachſchwerdte ihren Nafen beugen 
möäffen ; wenn nicht Roger von Loria mit der Spaniſchen Flotte 
auf einmal ihren Leiden ein Ende gemacht hätte. 


Die Spanier wurden alfo jegt Herren von Meffina und 
Sizilien, und blieben es — kurze unrubige Zeiträume abgerech— 
net — bis auf die neueften Zeitemmherab. Aber Sie irren fich 
ehr, wenn Sie in diefem Zeltraume eine Ruhe vermuthen, die 

rholung von dem vormaligen Unglücke ift, und neue Aräfte 
zu fammeln Gelegenheit und Mufe giebt: nein, mein Freund, 
ununterbrochen bauerte die innere Söhrun fort, der Drud ber 
Spanier flieg immer höher, und ihr unbeſchränkter @eiz trieb fie 
gu den fchredlichften Ausfchweifungen; fo daß die Meffinefen fich 

ald durch fie befchränft, ausgefogen und kraftlos fühlten. Dieß 
plögliche Gefühl nach den Beweifen ihrer chemaligen Thatkraft, 
die noch im friſchen Andenken lebten, erhöhte natürlich ihre ges 
heime Muth; aber die turannifchften Feffeln banden ihre Hände, 
und Hoffnung fünftiger Aenderung war das . was ihren 
Muth beleben konnte, und ihre ganze Rachfucht bis auf dieſen 
Zeltpunkt aufbielt. Endtich fam er herein: aber fo fehr das Bee 
tragen der Meffinefen es bewies, daß fie es wohl wußten, es fei 
um Leben oder Tod in dieſem Kampfe zu thun, fo ftandhaft und 
euttauernd fie fih auch darin betrugen; fo war boch leider bie 
Folge deffelben der gewöhnliche Weltlauf, der Stärkere verfchlingt 
ten Echwächern, und verlaffen von feinen treufofen Freunden 
muf ce elſerne Feffeln fich anlegen laffen. Die Meffinefen hatten 
2 Jahre vorher, che die große ſchon lange vorbereitete Verſchwoͤ—⸗ 
rung ausbrach, im voraus, was in ihrem Innern vorginge, ges 
zeigt. Der fchändliche Unterfchleif, der beim Korn « Verkauf eins 
ıIE, hatte fie mit allen fehredlichen Plagen einer Hungersnoth bes 
trohet, und ihren Unmillen über den hobfüchtigen Gel; ihrer 
Grofen zur öffentlichen Empörung reif gemacht. Indeß wurde 
noch alles gütlich ner aber das Feuer des Aufruhrs vers 
tofch nicht ganz, fondern es glimmte unter ber Afche immer fort. 
Die Franzofen nährten aus politifchen Abfichten den acheimen 
gwiſt, und endlich 1674, da Don Diego Soria der fpanifche Gous 
verneur fih wegen einee ihm angethanen Werfpottung rädıte, 
brach die Flamme der Empörung aufs neue aus, und mit Hülfe 
der Franzofen führten die Meffinefen einen Arl der ihren tief 
eingemurzelten Haß bewies: doch der politifhe Ludwig von 
Granfreic war nur gi ihrer Seite‘, fo lange es fein Intereffe 
erforderte, und gab fie hernach unbarmherzig der Rache der Spas 
nier Preis, ei der Zeit iſt Meffina mit jedem Jahre tiefer ges 
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effina hereinbrach, ein Gefolge von Leiden zog wie ein Leichen⸗ 

zug in ihre Thore ein. ige Jahre nach Entigung ber 

Kriegsunruhen wüthete bie Pet in Deffina mit türkifcher Muth, 
I ber ohner hinweg. 


tabt {ft daher nichts weiter, als beftändiges Streben aus 
dem Staube fich wieder empor zu arbeiten, und ewiges Kämpfen 
mit den Hinderniffen die der Drud der ——— in den Weg 
legte: aber kaum fing fie an ihres vormaligen Unglüds zu vers 
geffen, fo drang 1783 das Erdbeben ein, und jerftörte, was fie fo 
eben aufgebauet hatte. 

Schon habe ic) in meinem vorigen Briefe Ihnen etwas von 
der trefflichen age Dieffinas und von ihrem Hafen gefagt: jetzt 
will ich das, was mir noch übrig bleibt darüber, nachholen. Je⸗ 
wmehr ich die Majehät und Pracht des Hafens, jemehr ich die 
Schönheit unb den Neichthum des Landes, die Fruchtbarkeit 
ber Felder, Wiefen und Bäume, die Anmuth des Klimas, mo 
ein beftändig heitrer Himmel die Einwohner zu immer neuer 
Freude ruft, und endlich die Über alle Befchreibung treffliche 
Fi ber Stadt, hart am Ufer des Meeres im vollen Anges 
fihte Staliens, gekühlt durch die erfrifchende Seewinde kens 
nen lerne, ehr werde ich zum bewundrungsvollen (re 
faunen und zum Entzüden hingeriffen, deftomehr fühl ich den 
vortheilhaften Einfluß des Klimas auf meine Sefundheit und 
Heiterkeit, und defto mehr dan ich meinem Scidfal für die 
Freuden, die es mir vergönnte, dich irdiſche Paradies kennen 
zu lernen. Der —*3 des Hafens von Meſſina iſt zwiſchen 
4 und 5 Jtalienifchen Meilen; feine Bildung war dub Wert 
der Natur; die Kunft hingegen trug das ihrige bei ihn zu bes 
—— und ficher zu machen. Wie gewöhnlich der Menſch um 
einen Körper zu fchügen und jeden fremden Angriff aufzus 
—— feinen gekrümmten Arm vorhäft, fo hat auch hier die 

atur, um Meffina vor dem Eindringen der Wellen zu fihern, 
einen Cantftrich in Form eines gefrümmten Armes hergedämmt, 
und diefer iſt es, der den Hafen bildet. Mich dünft nichts 
war natürlicher, als daß man bei dem Anblick diefes Rande 
ſtrichs die —— mit einem vorgehaltenen krummen Arm 
machte, wenigſtens fiel fie mir ein, noch che ich den Mamen 
deſſelben wußte, der auch daher feinen Urfprung zu haben 
Scheint, denn Il braccio di S. Rainero (ten Arm tes heiligen 
Rainere) nennen ihn die Einwohner; woher der Heilige zu 
der Ehre kam weiß ich nicht. Diefer Landarm ift von Often 
nach Weſten vor der in Süben liegenden Stadt hingebämmt, 
und an der weltlichen Spitze, wo der Cingang im — if, 
der 1250 Fuß breit fein ei liegt ein Kaſtell S. Salvatore, 
das die Aufficht darüber hat. Am Ende der Stadt ober am 
Anfange des Landſtrichs, alfo Sflich, ohngefähr dem Kaftell 
©. Ealvatore gegenüber, oder wenn ich das Bild des vorge 
haltenen Arms beibehalten fol, ohnmgefähr zroifchen Schulter 
und Ellenbogen, liegt die Hauptfeftung des Hafens, die große 
fünfedige Zitadelle, die zu Karls V, Zeiten vom Grafen Bi 
S. Stefano erbaut ward. Sie macht den Hafen unüberwind— 
lich; dleß erfuhren die Spanier im fpanifcen Succeffionskriege 
e ihrem großen Nachtheil, denn nachdem ihnen fchon das 
nternehmen fie mit Sturm zu erobern viele Zeit und Mens 
ſchen ae atte, mußten fie doch endlich von ihrem MWors 
fas abftchen, und ein langfameres aber firheres Mittel die 
Zitadelle einzunchmen erwählen, fie nämlih aushungern zu 
laſſenz dieß gelang ihnen nad) einer achtmonatlicen Belas 
erun 
. Bi: Umfang des Hafens {ft mit einer feſten Dauer vers 
fehen und gepflaftert: dadurch wird cin breiter Meg längs 
tem Hafen hin gebildet, der mit Statuen und Brunnen ges 
ziert ift, und zum anmuthigen Spaziergange dient. Die Meſ— 
finefen nennen ihn la Panchetta. Durch die nicht zu ſehr Über: 
ladenen Ornamente wird der Anblid des Ganzen weit frape 
panter; aber für die Aunft find weder die Statuen einiger 
Arleger, noch die Gruppen von dichterifcher Erfindung (mie 
4 8. de „ de allgemein il Gigante genannt wird, wo neben 





" Dan zeigt nod in ber Bitabelle Kanonen aud jenen ums 
rubigen Beiten mit ber Infhrift: Habet sun fulmina Zanele! 
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übergebe ich fie. Auf einer Kleinen Infel im Bezirk des 
Safens iR ein Lazareth gebaut, deffen innere ge dr 
gut fein, und ganz feinem Zwecke entfprechen fol: «6 bringt 
eine angenehme Abmwechfelung in die ganze Ausficht. 

Die Stadt felbft liegt am Berge, und die ganze Gegend 
umber ift fo häglicht, daß felbft der niedrige Thell der Stadt, 
und folglich auch die fchöne Pallazata en einer Reiche von 
Hügeln gebaut ift, die doch die Aunft gefchidt gnug zu vers 
fteden gewußt hat. Die Pallazata, die auch il Teatro genannt 
wird, verdankt dem Prinzen Philibert von Savopen ald damas 
ligem WVicetönige von Sizilien ums Jahr 1622 ihre Eriften;. 
Micht nur von der Serfeite, fondern auch von der Landſeite ift 
Meffina gut befeftigt, und das Schloß Matagrifon, fo wie auch 
das Schloß Gonzago und Caſtellazo dienen zu einer guten Bor: 
mehr. Alle Befeſtigungswerke der Stabt rühren gröftentheils 
vom Kaiſer Karl V. ber, er ließ fie mit einer Mauer umzie⸗ 
ben, und eben damals warb ihr Umkreis, die Vorſtädte nicht 
mitgerechnet, auf ohngefähr 5 Millien beftimmt. 

An der Spige der Landzunge ſteht ein Seuchtthurm, ber 
die Scyiffer vor dem Wirbel der Sharibbis, jest Charilla, Rema, 
Galofaro oder Garofalo genannt, warnt. ie ich vor einigen 
Zagen in einem Eleinen Boot, im Hafen umher fuhr, vermehrte 
das fHille heitre Wetter und die Berfihrung meiner Fuhrleute, 
daß keine Gefahr damit verbunden fei, mein Verlangen, bie 
Eharilla in der Nähe zu betrachten. Ich fuhr hinaus, und 
büpfte mit meinem kleinen Boote felbft ohne merflich ftärkere 
Bewegung Über den Meerftrudel hin, deffen Wirkung alte und 
nenere Schriftftellee mit den fchredlichiten Farben zu ſchildern 
fih bemühen. Balb nennen fie fie die unverföhnliche, bald die 
verwidelte, bald die nie ruhige Charibdis, bie wie Birgil ſagt ): 


imo barathri ter gurgite vastos 
Sorbet in abruptum fluctus, rursusque sub auras 
Erigit alternos et sidera verberat unda; 
die ferner wie Dvid fagt: **) 
raptas vorat revomitque carinas; 
eber bie wie Homer ***) in der furchtbar fchönen Stelle fagt: 
Jewöv dveggolßöänss Buldsong dAuvgdv Gag u. f. w.; 


ober die, wenn Sie einen jüngern Schriftfteller wollen, Fazell 
in Sieular. rerum Decad, I, LII. c. I. noch fehe ſchredlich bes 
fhreist. Meine Bootsleute fprachen in feinen fo fücchterlichen 
Ausdrüden von dem Wirbel der Charibdis, ſondern fie verfichers 
ten mir, daf an den mehrften Stellen deffelben das Waffer nicht 
tiefer wie 3 Ellen fei, daß es ruhig fortflöffe, bis es unweit dem 
Eingange des Hafens gefommen, und dann, als würd’ es plöglich 
ergriffen, fich in Schnedenlinien umherdrehe und die Oberfläche 
des Meeres krduſele. Sie mifchten nichts von den fürchterlichen 
Erzählungen dort vom Strudel ergriffner und verunglüdter 
Schiffe ein, erwähnten nichts von dem furchtbaren und ſchreckll⸗ 
chen Betöfe, das das In einem Wirbel umbergedrehte Waffer vers 
urfachen fol, und das die Dichtung eines nad) feinem Raube 
heishungrig brüllenden Ungeheuers veranlafte, und fpannten dar 
durch meine Erwartung fihon um vieles herab. Aber dennoch 
fand ich bei weiten nicht das was ich fuchte. Ic fuhr lange auf 
dem vermeinten fürchterlichen Fleck umber und fah nichts, als die 
ſpiegelhelle fich kraͤuſelnde Fläche eines ruhigen nicht fehr tiefen 
Meers. Die Zicfe des Meers laͤßt fich indep nicht genau beflims 
men, weil fie verfchieden Ift, doch geringer als drei Ellen war fie 
nirgents. Freilich mag bei ſtürmſſchem Wetter der Anblick weit 
frappanter und fütchterlicher fein, und die Alugheit der Schiffer, 
um nicht auf einer Menge verborgener Felfen zu fcheitern, «6 
dann erfordern die Küfte zu flichen und ſich auf die Höhe zu beges 
ben. Freilich mag auch den Einwohnern die tobende Unruhe des 
Meerſtrudels bei dem neulichen Erdbeben es aufs neue gejeigt has 
ben, daß die Schreden der Charibdis nicht bloß in der feurigen 
Ginbildungsfraft der Dichter vorhanden waren, die den Wirbel 
allgemein verfhricen, und mag ihnen ben beften Kommentar zu 
Wirgil feinem imo barathri ter gurgite u. f. w. gegeben haben: 
dieß leugne ich alles nicht; aber was ich fah, mein Freund, hatte 
nicht den geringften Schein von etwas außerordentlihem. Wenn 
Sie cher auf der Oberfläche eines Waffers Meine Wirbel, die 
durch aus der Tiefe emporfteigende Dünfte, oder auch durch herz 
vorfprudelndes Quellwaſſer veranlaft werden, gefchen, und das 
Spiel der Ereifelnden Zirkel bemerkt haben, fo fahen Sie alles, 
was ich von den Schreien der Charibbis fah. Mad) langem auf: 
merffamen Bemerken dieſes Phaͤnomens, das ich an verfihiedenen 
Stellen wiederholte, und nach Mafgabe der Erzählung meiner 
Bootslente, nehme ih vorzüglich ziwel Urfachen als Hauptgründe 
dieſes beftändigen Mecrftrudeld an: Somohl den felfichten 


Neptun Scilla und Charibdis gefeffelt Liegen) wichtig: desmer 
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Grand der Ser angefüllt mit vielen Abgränden, die viellel 
ſchon Ehe don der großen Revolution waren, durch die mut 
maßli izilien von Italien losgeriffen ward, vielleicht auch 
Folge von fpätern Erdbeben find; als auch die Menge emporftels 
gender Dünfte aus dem Innern der Erde, die mit fo vieler Feuers 
materie Eisen iſt. Je mehr nun der Zufiuß in der Erbe 
ift, und je dider und häufiger die Dünfte emporfteigen, deſto meh⸗ 
tere und flärfere Wirbel veranlaffen fie auf der Oberfläche des 
Waſſers. Bel diefer Meinung ließe es fich auch leicht erklären, 
warum grade vor und bei dem Erdbeben bie Wirbel der Charibdis 
fo fürchterlich heftig waren? Die Feuermaterie hatte fi im Ins 
nern der damals noch nn cn Erde fchon fo angehäuft, daß ein 
heftiger Ausbruch nothwendig erfolgen mußte ; alles war alfo in 
der größten Gährung, und kurz vorher che Erbbeben und Aus—⸗ 
würfe dee Bulfane die Erbe von ihrer Feuermaterle entbanden, 
mußten daher natürlich mit Macht die kompakten Dünfte hers 
vordringen, und heftigere Wirbel als gewöhnlich veranlaffen. 
Daß aber Immer bei Ebbe und Fluth, die bekanntlich hier tägs 
fich ihre beflimmten Stunden hält, der Meerftrubel ſich verminz 
dert oder vermehrt, kann von dem mehr oder wenigern Drud 
des Waſſers herrühren, durch das die Dünfte bei niedrigem 
Waſſer ohne heftiges Bordringen, bei hohem Waſſer aber mit 
größerer Gewalt emporfteigen müflen. Sei dem wie ihm wolle, 
das bleibt immer gewiß, der Flug der Einbildungskraft der 
Dichter fah entwweber hier Dinge, die in der Natur nie da waren, 
oder die Wuth der Charibdis hat fich mit der Beit fehr gelegt. 

Uebrigens bin ich den Dichtern vielen Dank fehuldig, daß fie 
mir einen Abend verfchafft haben, den ich in meinem Leben nicht 
feoher hatte: vielleicht würde ich ohne ihre Schilderung fonft nie 
fo lange dort auf dem Meere verweilt ſeyn, vichleicht nie den Eins 
bruch der Nacht daſelbſt erwartet haben; und in ter That ich 
hätte viel entbehrt. Es gehört langes aufmerffames Bemerken, 
und ein Stublum, das den Meinften Veränderungen auflaufcht, 
dazu, um bie einzelnen Schönheiten der hiefigen Gegenden ganz 
fennen zu lernen, und den den= Kelch, den die Natur hier 
den Menfchen reicht, ganz leeren zu können. Wie ift doch der 
UAnblid der Schönheiten der Natur beim Aufgange der Sonne fo 
ganz verfchleden von dem beim Niedergange! Sener das plö 
liche Erwachen aller Reize; in einem Augenblick iſt durch 
ganze Schöpfung auf der Erde, im Meer und in der Luft Leben 
verbreitet, und es fcheinen frifche Kräfte zum neuen Genuß ge 
fammelt: diefer hingegen gleicht dem ze ruhigen ⸗ 
ſchlafen des Müden, auf deffen Geſicht das Gefühl bes Banks für 
die genoffenen Freuden, ausgedrädt iſt. — 

Da das Erdbeben befonders ben niedrigen Theil der Stadt 
über den Haufen warf, fo ift jeßt einzig der höhere Theil derfelben 
bewohnt, und auch dort find alle Barafen entweder in Reihen ne 
ben einander gezogen, ober wenn dich die Rage des Orts nicht zus 
lleß, fo find fie unordentlich bie oder dorthin zerſtreut. Am 
mehrften aber haben fich doch die Einwohner nach dem Theil der 
Stadt hinbegeben, ber Zerranova heißt, weil fie hier am ficherften 
zu fein glaubten, und die Barafen hier am beten Raum hatten. 
Hier muß man alfo hergehen, um den Gharafter der Nation im 
allgemeinen zu ftubiren; denn Handlung und Gewerbe fchränft 
ſich jegt größtentheils auf diefen Platz ein, alles ift mit Käufern 
und Werkäufern angefüllt, die Landleute drängen fich bier zuſam⸗ 
men, um ihre Waaren feil zu bieten, und ihre Bedürfniffe dafür 
einzuldfen; bier find bie mehrften Kochbuden und Erfrifchungen, 
und was bem Staliener unentbehrlich ift, Elswaſſer und Eis in 
großer Menge. So wie in ganz Stalien, fo ziehn auch hier Leute 
mit großen Gefäßen mit Giswafler auf ihrem Rüden durch bie 
Gaſſe hin, bieten für F Pfennig ihren Labetrunk feil, und ers 
quicen fo den Dürftenden; oder es find auch eine Menge Buben 
längs den Gaffen aufgefchlagen, wo man Elswaſſer mit und ohne 
andern Zufag erhalten kann. Ich führe dieß hier abfichtlich an, 
da ich einmal gelegentlich auf Eiswaller und Eis zu fprechen 
fam, und nannte gleich anfangs abfichtlich dieß den Itallenern 
unentbehrlih. Sch wuͤnſchte nämlich zu zeigen, wie übereilt 
Herr Brodone zuweilen urtheilt, der in feinen Briefen ©. 114 
der deutfchen Ucberfegung fo grade weg das viele Eiseſſen und 
trinken der Staliener für Schwelgerei hält. Er fagt nämlich: 
„Selbſt die Bauern in diefen heißen Gegenden traftiren fich wähs 
„rend der Sommerhige mit Eis, und bei dem Adel macht es ei⸗ 
„nen vornehmen Theil von jedem Gaftmahle aus. Eine Schnee 
„‚bhungersnorh würde ihnen, wie fie felbft fagen, noch empfindli⸗ 
„her fallen, ald Mangel an Getreide oder an Wein. Es ift eine 
„Bemerkung unter ihnen, die ich oft habe machen hören, daß ihre 
„Infel ohne den Schnee des Berges Etna nicht bewohnt werden 
„Könnte; fo nothwendig ift ihnen dieß Städ der Schwelgeret 
„geworden. Es würde ein fehr fehlechtes Werdienft von Meſ⸗ 
fina für Sizilien fein, zuerſt den Gebrauch des Eiewaſſers einges 
führt zu haben, wie ich der Fall fein foll, wenn es fic) wirklich fo 
verhielte, daß nur bie Bedürfniffe der Menfchen dadurch unndt 
Bermehrt, und ein neuer Luxus dadurch eingeführt worden wär 
der je allgemeiner er ward, um befto fihäblicher fein muß, 
Aber dieß iſt nicht foz tauſende von Menfhen hat Meffina 
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chte beſtaͤtigt. keſen Sie nur mas Placidus 
Rayna *). darüber ſagt· „Man. muß es nicht Überfchen, = 
der. viele Jahrhunderte hindurch veraltert geweſene Gebrau 
Eiewaſſer zu trinken nicht. bloß der Schweigerei wegen * 
neue wieder eingeführt erg fd, fondern weil es Erfa 


‚ angefan hat, | weit u Menſchen sartigen 
Bicbern Beim wie zuner.# icht weniger wichtig: äft: eine 
andre von ibm a; Stelle aus einem gewiſſen Bals 
thafor Pifamekli, der de natura ciborum ſchrieb, umd 
im ledten Kapitel: „‚oom den Wirfungen: des kalten Getränke‘ 
unter andern diefi:fagt: „Ch it gewiß, daf in Sipilien, wo 
die Hihe ſehr nd tft, und altes Waſſer mangelt, vor Ein: 
„führung des a jährlich eine große Menſchen⸗ Menge 


Pr'y Fiebern ftarh, die aus Berftopfung der Blut: 

gefaͤße uden, und durch ſchlechte Verdauung, eine Folge 
Mr warmen Getränfs,. veranlaft wurden. achdem man 
„aber: be 25 Jahrem Elewaffer eingeführt hat, fo 


vor. obmgefü 

nbaben bie bösartigen Ficher nachgelaffen. Beſoͤnders zu Mefe 
„Ina hat man es bemerkt, daß die jährlichen Strrbes Liſten 
‚am taufend Menfchen Keiner geworden find, feitdem man Eits 
waſſer zu trinken, angefangen hat. Daher rechnet ſelbſt der 
pr Ad jept unter feine nothwendigſten Bepürfniffe 
Brod, Wein und ee.“ Wenn‘ Herr Brydone fih hier: 
nad) erkundigt hätte, fo würde er nicht den voreiligen Schluf 
daraus gejogen : „So notbwendig if ihnen 
dieß Stüd der Schwelgerei geworden!" Man hat 

piele, daß. die gröfte North in Sizilien durch Schneemangel 
entfionden iſt, das Volt verichtt von inneren Dige den heftig⸗ 
fien Zumult erregte, und ungeachtet aller ihm entgegen gefeß« 
ten Gewalt nicht cher ruhte, als bis dem Mangel abgeholfen 
war. So ift 3. B. das Jahr 1777 für Eirafus mertwürdig. 
Das Bolt war wegen einer Schnechungersnoth im vollen Auf⸗ 
——— grade ein Echiff mit Eis und Schnee vorbeifuhr, 
um Malta zu verproviantiren; man eilte fogleich mit ngeftüm 
—8 —— Schiff auf, und raubte, was der Stadt 

n lange fehlte. 

- Manche Stunde bin id) in diefem Bezirk von Meſſina, wo⸗ 
bin fich alles drängt, und wo bie Zhätigkeit der Meffinefen 
gleichfam konzentrirt ift, auf und abgewandelt, habe fo viel «6 
mir möglich. mar die Menfchen kennen zu lernen und ihnen näs 
ber zu kommen gefucht, habe mit ihnen über ihren häustichen 
Buftand gefprochen und ihren Karakter ftudirt; — und im gans 
zen babe ich fie frei, offen und dienftfertig gefunden: aber je: 
nen Zug der Uneigennüsigkeit, der die Aalabrefen fo fehr aus: 
zeichnete; jenes tatlofe Bemühen, dem Mann, der ſich ihr Aus 
trauen: und ihre Liebe zu erwerben wänfcht, auf halbem We 
entgegen zu fommenz; es ihm zu zeigemw, wie auch ihnen nicht 
weniger an feiner Freundfchaft gelegen fei, wie ihm an ber 
ihrigen ; wie fie bereit wären ſich ſelbſt einige Bequemlich⸗ 
teiten um ihm — zu entziehen, und fo viel es an ihnen 
käge, ibm zur a feiner Zwecke beförderlich zu fenn; — 
dieſes habe ich nicht bei ihnen gefunden. Bielmehe ſcheint eine 
gerviffe habfüchtige Geldgierde die Trichfeder aller ihrer Hands 
vengen zu fein. Armuth, die fie ſelbſt Wangel an den noths 
dwudigſten Berürfniffen fühlen läßt, und ihnen faum fo viel 
darreicht, als fie um ihre Blöße zu bedecken und ihren Hunger 
flillen zu fönnen bedürfen; ift freilich offenbar die erite Urfache 
Diefer Leidenfchaft, die die Menfchen fo ſehr entehrt z aber fie 
Hat fo tiefe Wurzel unter ihnen gefchlagen, daß man faſt kei— 
nen Meffinefen findet, der nicht fehon feine Hand zum Zrinte 
geld offen hält, che er feine Antwort auf irgend eine Frage giebt, 
und nach dem Gelbe, durch das man fie zu erkaufen wünſcht, 
fie beftimmter oder unbeftimmter einrichtet, und mit mehr oder 
weniger verbindlichen Geftitulationen begleitet. Kaum hat man 
feinen Bifjen zum Munde, fo fordert man ſchon fchreiend das 
Geld, und felbit in einem der ——— Wirthöhäufer Meffinas, 
Locanda del Principe oraccino genannt, mußten 
wie unmittelbar nach dem Eſſen unfre Koft bezahlen. Ich urs 
theile nicht zu hart, wenn ich Ihnen verfihere, daß der Meffi: 
nefe, che er 4 Gran borger follte, 8 an Schuhen abläuft. Ich 
habe felbft ein Beifpiel der Art an meinem Mierhbedienten ers 
lebt, der einen ganzen Zag bei mir fich nicht ſehen fick, und 
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bau, ihre klelne unterfägige Figur mit diden feiten Muskeln, 
ihre gelbe Farbe, ihr großes, brannes, funteinbes Auge, und 
ihr Fraufes ſchwarzes Haar, alles find Zeichen von Araft, die, 
um ihre Haͤßlichteit zu vermehren, nicht wenig beitragen: n 
men Sie dazu ihre fäuifhe Tracht, ihre Ungefittetheit in ihrem 
Weſen, ihre heftigen Geftitulationen, die Ins Feidenfhaftliche 
ausarten umd ihr Geficht verzerren, und dann ihr Fretfchendes 
unnatürliches Geſchrei, das einem befländig Glauben macht, man 
rede nicht mit einem Menſchen, der von unbedeutenden ar 
fpriht, fondern der feine Eriftenz zu vertheidigen hat; alles dief 
entftellt ihren Körper noch mehr. Ueberhaupt ift das gemeine 
Volt hier fo roh und ungebildet wie es nur immer die Sazaront 
in Neapel fein fönnen; wie dort fo eben fie auch hier mit ihren 
amilien beftäntig unter freiem Himmel, und führen diefelbe 

ctonomie; flellen ſich auch hier wie dort halb nadt bei den 
Kochbuden bin, kaufen für einige Gran ihr Mittageffen, das 
rößtentheils in gefalzenen Fifchen und Mafaroni beftcht, die 
N Fann, mit der vollen Hand aus der Schüffel auffaſſend, mit 
chlürfendem Getöfe — Es iſt in der That cin unters 
haltender Anblick, ſo cine Geſellſchaft freffender Menfchen, die 
wie fie alles mit Leidenſchaft ihun, fo auch dich, an den Eden 
ter Gaflen fichen umd ihr Mittagsbrod verzehren, zu fchen! 
Wo ich bei andern öffentlichen Gelegenheiten das Wolf fah, 
aaa eben dieſe Rohheit und chen Fe leidenfchaftliche Wes 
en. Grade gegen meinem Wirthehaufe Über ift die Doganz, 
wo bie Landleute, che fie ihr Korn zu Markte bringen dürfen, 
es mögen, unterfuchen und verzoflen laffen müflen; ich glaube, 
wenn ein ganzes Heer Zataren fihreiend auf feinen Feind eins 
dringt, fo kann ihr Geſchrei nicht ftärker fein, als es bier ift; 
und dieſe Diufit habe ich von früh Morgens an bis fpät in die 
Nacht hinein. . 

In der Meffe zeigt fich der Meſſineſe eben fo leidenfchaftlich; 
feine, Andacht ift ein — — aller feiner Sefihremusfeln, ein 
Auffperren und Verdrehen der Augen, ein leitenfchaftliches 
Sröhnen und ein Schlagen an die Bruft, das man für Nas 
ſteiung des Körpers und für auferlegte Pönitenz halten möchte, 
Im Theater herrſchte eben dieſe Ungezogenbeit, und da fah man 
es, daß felbit der beftändige Umgang mit folchen Menfchen auch 
auf den gebildeteren Theil der Nation unvermerft wirkte. Eie 
fprachen während der Oper laut von den oberften Logen ins 
Partere herab, fagten ihr Urtheil unvechohlen und fachten über 
biefen und jenen Arteur fo, daß er * es hoͤrte, ſich aber das 
durch weiter gar nicht aus feiner Faſſung bringen lich. Einen 
ähnlichen Zon of Liberty habe ich in Rom wahrgenommen, 
aber doch noch mit mehr Anftand und Mäfigung. Laute Kabale 
herrſchte hier im Iheater, eine Partie wollte Miefe, die andre 
jene Sängerin haben, und fo Hatichten, fchrieen und pfiffen fie 
gegen einander an, Cie bezeugten ihren Beifall fogar zulegt 
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thattich, und Ic; falye Geldborſen aufs Theater Micgen, wie eine 

nftigte zu... fang. Sie verhielt fich ſeht ruhig dabei, 

ihre Befchente llegen, bis fie ihre Aric geendigt hatte, wie⸗ 
derholte, wenn man es verlangte, nahm kann crft ihre Beloh⸗ 
nung auf, dankte ziemlich kalt für die Freigebigkeit und Rn. 

, Man foll darin einen befontern Ruhm fuchen die Gelbr 
börfen fehe weich zu ſpiden und mit einanter darin wettelfern, 
wer feinen Günftling am beften zu belohnen wei. Die Eitir 
herrſcht, wie man mie fagt, in ganz Sizilien und Malta. Die 
Sängerin [heut ſich auch nicht, wenn fie wieder heraus kommt, 
fihs deutlich merken zu laffen7 ob fie mit ihrem Wohlthäter 
ufrieden ift oder nicht. Kennmiß und Enthuflaemus für Mufit 

an man den Meffinefen übrigens nicht abſprechen. 

Ste werden fih wundern, daß ich Ihnen noch nichts von 
den in der Stadt befindlichen Merfmürdigkeiten gefagt habe: 
aber in der That, es Täßt fich wenig davon fagen, Theils war 
ven fie nie von großer Bedeutung, theils aber gingen fie mit 
den Öffentlichen Gebäuden und Kirchen, die ein Raub des Erd⸗ 
bebens wurden, unter. Die Kirchen werben jeht größtentheils 
anf königliche Koften wieder aufgebaut; befonters viel hat die 
Kathedraltirche gelitten, und man iſt jegt befchäftigt, fie von 
Holz wieder herjuftellen. Ihre Form und Bauart ift altgotifch, 
und fie hat nie eine von Polidor Caravaggl gemalte Dede ges 
habt; dich ift ein Itrthum vom Baron von Riedefel. Die alte 
Dede ftürzte nicht ein, wenn gleich der ganze vordere Theil der 
Kirche zerftört warb, aber fie verdient nicht erwähnt zu werden, 
denn fie {ft völlig geſchmacklos. Wahrſcheinlich ift diefe Kirche 
auf den Ruinen eines alten Tempels gebaut; denn man fand 
eine große Menge Marmorftüde und andre architektonifche Mes 
berbleibſel daſelbſt, unter denen fich auch unter andern eine 
Heine Ara befand, auf welcher folgende Inſchrift zu leſen ift: 

ACKAHNI®R 

KAITTEIA 

CRTHPCIN 

HOAIOTXOIC 
Mach diefer Inſchrift zu rechnen, fo wäre hier ein Tempel des 
Aeſtulape und ber dogida gewefen, eine Meinung, der man 
jest in Meffina ſehr gewogen ift; die Gefchichte wiberfpricht 
auch nicht, denn daß diefe Gottheiten einft in Meffina in bes 
fonderm Anfehn flunden it befannt genug. Sept iſt die Kirche 
der heil. Zungfrau, die die Stadt befonders für ihre Schupe 
heilige erkennt, geweiht, mit dem Beinamen Madonna del 
Grafeo, der fih auf das Mährchen mit dem Briefe bezicht, 
Es fol nämlich, si fabula vera est, der heil. Paulus fich eis 
nige Zeit in Meffina aufgehalten *) und die Etadt eine Ger 
fandrfchaft nach Jeruſalem an Maria zu fenden bewogen haben, 
Maria nahm die Herren gnädig auf, und gab ihnen einen von 
ihr ſelbſt gefchricheun Brief an die Meffinefen zurlid. Lange 
war diefer Brief vergeffen, wie 1467 ein griechifcher Flächtling, 
Konftantin Laffaris fein Andenken erneuerte, und eine Abfchrift 
davon wieder gefunden haben will, wahrfcheintich aber ſelbſt 
einen Brief ertichtete. Maria verfpricht in dem Briefe, daf 
fie die Schugbetlige von Meffina fein wolle. Der vernänftgere 
Thell der Stadt, unter welche ich einige von meinen hiefigen 
Freunden rechnen kann, geitanden mir offenherzig den Betru 
ander hingegen, zu denen der größere Haufe acbört, hängen fo 
fett an diefem Mährchen, daß fie auf eMBrund mit nicht we— 
nigerm Meligionseifer die Stütze ihres Glüds bauen, wie der 
große Haufe von Neapel auf feinen Januarius. Dem Andenken 
diefer wichtigen Begebenbeit wird nun jährlich ein Feſt der heil. 
Zungfrau gefeiert, wu Maria fihs gefallen faffen muß, durch 
die ganze Stadt zur Schau geführt ju werten, wie die heil: 
Rofalia in Palermo oder die heil. Agatha in Katanien. Leider 
war id) nicht Augenzeuge von diefer National s Zeremonie; nteine 
Freunde aber erzählten mir: taf ein armes Mädchen alsdann 
die Rolle der heil. Jungfrau fpielen muß, und in weiß gefleis 
det mit dem Glanz um den Kopf in vollem Pomp durch vie 
Stadt getragen wird. Es wäre nicht recht, wenn fo ein arınes 
Mädchen öffentlich zur Schau aufgetellt würde, ohne daß fie 
reellen Nugen davon trüge; trägt doch) bei uns der fogenannte 
Maifen: Kapitän, ein Anabe der jährlich einmal vor dem fin: 
genden BWalfenhaufen her durch die Stadt zichen muß, ri 
feine Belohnung davon: eben fo ifts auch hier, den Täg na 
der Zeremonie geht die heil. Jungfrau in demſelben Ornat, 
in welchem fie die Madonnen = Rolle fpielte, ſelbſt mit dem 
Glanze um den Kopf in alle Häuſer bettelnd umher, umd fingt: 

Middi grazii tinnu Eternu Padri 

Chi dil’ ancidda ta ti ricurdasti, 

A tia crazifigghiu chia la madri 

La ta cidda fidili chista racummannasti: 

Mi sia I’ avucada da ta Messina, ti sia racummannata. 


*) Da Luka von einer ſolchen Reife gar nichts fagt, fo wollen 
anbre, daß die Meffinefen eine Gefandtfgaft an Paulus ſchicten, die 
er an Maria veriwieß, 


Zaufend Dank bring ic; Bir, emiger Vater, 

Daf du deiner Magr dich erinnerteft; 

Am Kreuze hängend deine Mütter riefft, 

Und ihr diefe treue Statt emmfahlft: 

Set mir die Fürfprecherin deines Meffina, 

Meffina fei dir empfohlen! 

Auf Herersählung der in Melfina öffentlich umhergeſtell⸗ 
ten Statuen laffe ich mich nicht ein, ich würde mich fonft bei 
—— Dingen verweilen und müßte flürchten Sie zu 
ermüten, 

Im Benchiktiner- Alofter befanden ſich vor der Erdrevolus 
fon eine Menge won 200 meiftentheils lateinischen Manuferis 
pten, bie aber beinah gänzlich durch das Erdbeben zermichtet 
worden find. Nach dem mündlichen Berichte meines gen, 
des Hrn. Profeſſer Münter in Kopenhagen, follen in ihrem 
Archiv fich alle ihre Etiftungs = und Schenfungsbriefe befinden, 
unter andern auch ein Dokument vom Zertullian, in weichem 
er tem heil. Benedikt alle feine Güter in Sizilien vermachte. 
Dieles Dokument foll, was Schriftform beteifft, ganz im Ka⸗ 
ratter des 6. Jahrhunderts gefchrieben fein, übrigens aber bie 
Beichen der fraffeten Dummheit des 14. und 15. Jahrhunderts 
an fich tragen. Mabilton in feiner Anal. Ord. 8. Bened. 
Lib. III. n. XI. ift freilich andeer Meinung; aber es iſt gar 
nicht abzufehen, wie er anf diefen Brief eine Thatfache gründen 
konnte. Den Benedittinern ift e6 Indep nicht zu verbenten, daf 
fie mit Leib und Seele für die Acchtheit diefes Bricfes fechten, 
weil ihre politifche Wichtigkeit in Sizilien ſich einzig darauf 
gründet; wie wollten fie fonft den größten Thell ihrer Befiguns 
gen mit überzeugenden Beweiſen als rechtmäßig darthun küns 
nen? Wie mit lauter Stimme gegen Ungerechtigfeiten fchreien 
fönnen, wenn fie nur auf entfernte Welfe die Zdee auffommen 
ließen, daf fie nad) und nach durch feine liſtige Streiche das an 
fih gesogen hätten 4 was man ihmen mit Gewalt zu entreifen 
Luft haben möchte? Uebrigens tft die Sache eine eben fo laͤcher⸗ 
liche Fiftion, als die mit dem Mabonnen Briefe. 

Mit der Bevölkerung Meffinas fieht es jetzt fehr traurig 
aus. Es ſcheint, als 06 feit einigen Sahrhunterten Natur und 
Drud der Regierung einzig darauf abzielten,, die Stadt von der 
Stufe ihres Rahme und Ähres Glanzes herabzubringen. Noch 
erinnern fich die Meffinefen im tiefen Gefühl des tmrannifchen 
Druds der traurigen Epoche dee Empörung von 1674, wo bie 
Stadt der Grbittrung ter Spanier vom politifch treulofen Lud⸗ 
wig XIV, überlaffen ward, weil dieß eigentlich der Zeitpunkt 
it, von dem angerechnet Meffinas Handlung ſank. Grit der 
Beit wurden durch eine Menge der drückendſten Auflagen die 

den von ihrem trefflichen Hafen zurädgehalten, feit der 

t muften die Einwohner die erften und nöthigften Bedürf⸗ 
niffe mit ſchweren Abgaben aufwiegen ; feit der Zeit ward bie 
Grportation ihrer Produdte ihnen beinah unmöglich gemacht. 
Dieß ift die Epoche, im der das Rachſchwerdt der Spanier ty: 
ranniſch in Meffina mwäüthete; damals ward ihre Berſaſſung in 
mititärifchen Deipotismus umgefchaffen und prompte Erequirung 
mit milttärifcher Strenge eingeführt. Dieß ift die Epoche, mein 
Freund, feit der man eine Ungerechtigkeit (ber die amdere bes 
ging, in der bloßer Werbacht ſchon zum Echaffott reif marhte, 
wo Menfchenblut vergichen ein tägliches Schaufpiel war *) und 
viele Einwohner um dem Zod zu entgehen die Stadt verließen. 
Damals flücteten fih viele Familien nach Tunis und Algier, 
nach Aonltantinopel, Smirna und mach der Levante hin; andre 
retteten ſich in weniger gebrücte Provinzen Italiens; andre 
nach der fürlichen Külte von Frankreich, wo jept noch verſchie⸗ 
dene von den Familien vorhanden fein follen. Unter dleſen 
Flüchtlingen waren gerade die Reichiten, mochten cs nun Kauf 
leute oder Edelleute fein. Das leerte Meffina fchr aus, und 
fhuf den Wohlſtand der Stadt in Armuth, Vollsmenge in 
Bollemangel um. Indeß zählte man damals boch noch nach 
Abzug der Unglüdlichen und Geflüchteten 90 bis 100,000 Diens 
ſchen daſelbſt freilich keine beträchtliche Anzahl, wenn man 
Meſſinas Größe bedenkt, indeß doch noch immer hinreichend, um 
ihr einiges Gewicht unter den gröfern Städten Siziliens zu ges 
ben. Cinige Sahrzehnte hernach 1693 wüthete das große Erd⸗ 
beben in Sizilien. Dieß war ein neuer Stoh für Meffinas Bes 
pölferung, denn wenn auch gleich damals in der Stadt felbft 
nur wenige Menfchen durch die Wuth des Erdbebens umkamen, 
fo erfolgten doch hernach nadı einer folchen Revolution unausr 
bleibliche Krankheiten, die Leichen auf Leichen häuften. Jahrs 
bunderte gehören dazu, um fich von folden Leiden erholen zu 
fönnen; aber noch war kein halb Jahrhundert verfloffen, wie 
fhon 1743 die Peſt Meffina überfiel und auf einmal allein in 
einem Zage mehr wie 10000 Menfchen hinwegraffte. Durch) fie 


) Daß dieß nicht bloße Deffamationen, fondern auf Wahrheit 
gegründete Falta find, brauche id) dem Kenner ber Geſchichte nicht 
erft zu fagen. 
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und durch die bald hernach heftig graffitenden Kinberblattern, 
und durch andre Umflände, zu denen befonders auch die Verle— 
gung aller großen Gerichtshöfe und des vizeköniglihen Sitzes 
nach Palermo gerechnet werden muß, ward die Woltömenge 
auf 30000 herabgefegt. —— nach einer neuen 3ählun 

die Menfchenmenge nur ‚ wenn gleich eigentlich 30,000 
ür jegt fih dort aufhalten folen: 6000 find aber Fremde, die 
eit dem Erdbeben Gefchäfte haber in Meffina leben, und nach 
Endigung derfelben fich wieder zurüdzichen werden 


Zept fcheint es beinah als hätte die Regierung ihren Born 
gen Meffina geſtillt, und als fänne fie darauf das drüdende 
Se vom Hals der Einwohner hinwegzuwaͤlzen; jest fcheint es 
beinah, als fähe fie cs endlich, wenn gleich fehr fpät, ein, wie 
ed ganz aller gefunden Politik u ki. SZahrhunderte lang 
die Nachtommen das Werbrechen ihrer Bäter büßen zu laffen, 
und dadurch den blühenditen Handelsflaat ihrer Lande zu verars 
men, aller Befchäfte zu brrauben und menfchenlerr zu machen. 
Wenigitens ſcheinen die Maßtegeln, die die Regierung nach dem 
legten Erdbeben genommen bat, Meffina eine frohe Ausficht 
für die Zukunft zu eröffnen. Aber das Uebel iſt zw tief einges 
wurzelt, als dag man fchleunige Hülfe erwarten könnte. Das 
anze Gebäude unfrer Verfaſſung, fagte mir heute einer meiner 
reunde,. muß erit umgemorfen und der Grund feftgeisgt wer: 
denz ſonſt baut man oöne Schlöffer auf einen fandigten Bo: 
den, weldye kommenden Stürmen nicht widerftehen können. 
Das fcheint auch jept Plan der Regierung; denn man arbeitet 
an Einführung einer ganz neuen Regierungeform in Meffina; 
bisher herrfchte militärifcher Despotismus In der Stadt, der, je 
nachdem der Gouverneur und der Viceldnig fireng oder nach: 
fihtig waren, die Einwohner mit Ruthen peifchte, oder bie 
Gerechtigkeit einfchläferte. 

In der Gerechtigkeitspflege find manche Rüden, die unauss 
nefünt von großem Nachtheil fein müffen. Ein Beifptel mag bier 
zum Beweis dienen. Es ift doch wohl das erfte Geſetz der Ber 
rechtigteit, daß zwei gegen einander ftreitende Parteien gleiche 
Bortheile zu genichen haben, und man dem Beklagten nicht 
weniger Beit, um ſich von dem gegen ihn erregten Verdacht zu 
reinigen vergönne, als dem Aläger, nm feine Klage zu formis 
ven. Geichieht das nicht, fo feheints als ob die Anklage allein 
fchon die Richter zur Strafe bieponire, und man weiter nicht 
daran denfe, daß der Kläger auch die Unfchuld verdächtig mas 

könne. Das war bis jetzt der Fall in Meifina, Der Avo- 
cato fisci oder ber Ankläger hatte große Vorrechte vor dem Avo- 
cato pau oder dem Mertheidiger des Beklagten voraus, 
Jeneni ftand es frei fich fo viele Zeit zur Formirung feiner Klage 
zu nehmen, als er um feine Abfichten in ein helles Licht zu ftels 
len bedurfte ; dem Beklagten hingegen wurden nie mehr als 
24 Stunden zu feiner ey erlaubt. Wufte er nun in 
diefem kurzen Beitpunfte die Richter dahin zu bewegen, etwas 
zu Gunften feiner Sache vorzunehmen, fo trat fog der Avo- 
cato fisch wieder auf und erklärte, dieß fei contra fiscum und 
damit ward vorbei. Heift das Gerechtigkeit? Laͤßt man hier eis 
nem jeden fein ihm gebührendes Quantum auf die Wagfchale der 
Gerechtigkeit legen, bevor man entfcheidet ? Dder nimmt man 
nicht vielmehr alles von dem Einen und faßt nichts von den ans 
dern, und wägt und richtet? 

Aber auch diefe Mifbräuche nicht mitgerechnet, frage Ich, 
wie läßt ſich militärifcher Despotismus überhaupt mit der Frei: 
heit, die nothmendig ein blühender Handelsftaat geniehen muß, 
vereinigen ? Kann ein Ausländer einen Theil feines Wermögens 
ruhig einem Kaufmanne anvertrauen, der in einem Lande Icht, 
wo die fible Laune des Gouverneurs eben die Autorität hat, wie 
in andern Landen ein durch lange Erfahrungen beitimmtes Ges 
fg; Wird fich wohl ein fremder Kaufmann gern mit einem 

effinefen cinlaffen, wenn er vorausficht, daß er bei entftant- 
nem Streite wegen Uebertretung von Handelsverträgen oder 
Verlegung andrer Pflichten fein Recht dem Machtfpruch eines 
Richters anvertrauen muf, der mit dem Schwerbte drein zu 
ſchlagen gewohnt ift, aber vom Handel fo wenig als von Zuftizs 
Verwaltung verftcht? Und wenn auch gleich, wie man mir vers 
fiherte, alles was den Handel betrifft in Meffina immer mit als 
len juriftifchen Formulitäten verhandelt werden muf, und der 
Gouverneur nichts dabei zu fagen hat; fo bleibt es doch immer 
gewiß, daf man vor allem indirekten Mitwirken des Oberhaup⸗ 
tes der Stadt nicht völlig gefichert ift, und da diefer Soldat iſt, 
fo wird der Gedanke der bloßen Möglichkeit feines Einftuffes 
Kin manche Banblungsverbindung zerftören. Doch gelegt er 
ätte feine Hände ** gar nicht im Spiele, iſt denn der Kauf⸗ 
mann beſſer dran? Wer ſoll jetzt den Ungerechtigfeiten der 
Rechtögelehrten,, ihren Ghitanen und Gelbprellereien Einhalt 
thun? Wer bie Grenze beftimmen, die der Advokat nicht übers 
fhreiten darf? Schen Sie, mein Freund, fo ifl’e fchlimm, 
wenn der Gouverneur ſich drein mifcht, und beinah noch ſchlim⸗ 
mer, wenn er — denn nun fehlts an Oberaͤufſicht 
und die Zuriften ziehen die Sache unaufhörlich in bie Länge, 


3. 9. Bartels. 


wenn nur noch Wortheil für fie daraus zu ziehen iſt. Doch was 
brauchts weiter bes fes Gr Natur der Sache Ichrts, daß 
ohne auf lokal Umftände Acht zu haben, militairifcher Defpotiss 
mus nicht mit Handelsfreiheit beftchen könne. 

Dieß alles verficherte man mir, fieht die Regierung jebt ein, 
und deswegen befchäftigt fi fich mit einer ganz neuen Reform, 
durch die das Glüdt der Bürger Meifina’s auf alle mur mögliche 
Weiſe befördert werden foll, oder daß ich mich des Ausdrude 
dee Meffinefen bediene, fie befchäftigt fih, di dare una nuova 
forma al Governo politico ed economico di questa citta, ad- 
attato al Vantaggio degl' Abitinti, Man will die alten, durch 
die Menge von Kommentatoren fo ſehr verwirrten Geſetze völlig 
dverbannen, und ein ganz neuch mehr zufammengedrängtes und 
dem Geift unfers Zeitalter angemeffeneres Gefepbuch geben: fo 
viel wie möglich darauf fehen, Autorität der Gefepgebenden Ger 
walt dadurc heilig zu erhalten, daf man nichts ohne vorbers 
gegangene Prüfung feflfege, und befonders dabei aufs Lokale 
der Stadt Rüdficht nehmen, damit man nicht morgen wicder 
umzuſtoßen nöthig habe, was man heute aufbaute; man will 
fich endlich fo viel wie möglich ber Kürze und Deutlichteit im 
Ausdrud befleifigen, und den Auslegern den Weg zur Chikane 
zu verſperren. Ges iſt nichts mehr zu wünfchen, als dag dieſe 
Reform, die von dem beſten Erfolg für Meffina fein müßte, mit 
dem Gifer fortgefegt werde, mit dem man bereits Dand ans 
Werk gelegt haben ſoll. Zch hoffe es fol gefchehen, da fo häus 
fige Beifpiele die Mothwendigkeit diefer Umfchaffung zeigen, da 
man es z. E. weiß, daß verfchiedene Privatleute vom höchften 
Unmillen gereist, wie fie ſahen, daf fo mancher Geſetzſchaͤnder 
frei und ungehindert feine Schandthaten ausführen durfte, ſich 
zu Raͤchern der Nation aufgeiworfen, und in der Stille die Mens 
ſchen getödtet haben follen, die die ſtrafende Gerechtigkeit unge⸗ 
züchtigt laufen ließ. Dieß dünkt mich iſt der lautefte Beweis, 
wie fehe weit es mit dem Unwillen der Nation acfommen, und 
wie hoc) die Unordnung im Staat geftiegen fei. Und doch, mein 
Freund, hat man fhon ein Jahrhundert hindurch ähnfichen 
Yandlungen zufehen können, ohne an Aenderung zu denken *)! 

Schon jest ift eine ungewohnte Ihätigkeit in Meffina ers 
wacht, erwedt durch die Aufhebung der vielen drückenden Ab: 
gaben. Es wäre fchr gut, wenn man nur erſt hauptfächlich 
fein Hugenmert auf Verbefferung der Manufakturen richtete, 
So lange wie die Meffinefen noch ruhig fagen fönnen: „Unfte 
Seide geht größtentheils noch nach Frankreich, wo man fie nur 
techt zu [häben und vollfommen zu verarbeiten verftcht ‚“ **) fo 
lange nicht edler Macheifer bei ihnen entfteht, der vielleicht einzig 
durch ausgeftellte Prämien angefeuert, und durch glüdlichen Er: 
folg, der ihnen gewiß nicht fehlen würde, unterhalten werden 
fönnte; fo lange its unmöglich, daß Meffina zu der Höhe em: 
porfteigen fann, tie fie zu erreichen fähig iſt. Bis jest arbeiten 
in Meffina 1209 MWeberftühle, aber ihre Seldenwaaren finden 
der geringen Güte wegen fait nirgends anders Abfas, als in der 
Levante, und zwar größtentheits mir franzöfifchen Schiffen, ***) 
denn was nach Spanicn und andern Ländern geht, ilt wenig. 
In Sizilien felbft werden Ihre Stoffe fehr wenig geſchätzt, und 
nur die Armen, die fremde Stoffe nicht bezahlen fönnen, tragen 
fie; man hält es für einen reichen und angefehnen Mann auf 
gewiffe Weiſe für eine Schande, einheimiiche Seidenzeuge zu 
fragen. Daß die inanz Europa ſich verbreitet habende Fran— 


*) Herr Baron von Rledeſel führt in feinen Briefen über GSizis 
lien und Großgriedgl, S. 21 ber Zürder Ausgabe an, daß fich zu 
Karl V, Beiten In Zrapani eine Brüderſchaft vereinigt hatte, deren 
Gelübde war, über Handlung ihrer Obrigkeit, ihrer Mitbürger und 
ledes Einwohners ber Stadt zu urteilen; wen bie ganze Berfamms 
fung verbammte, ber war verloren, und einer von biefen Mitbrüs 
bern, weldem bad graufame Amt eined Mörders aufgetragen wur: 
de, mußte ohne Widerrebe biefen in Geheim verbammten Menfchen 
heimlidy) aud dem Wege räumen. — Bon äbnlihen Verbindungen 
fagte man mir hier, und fie beweifen nicht fomwohl fiyilianifche 
Rachgler, ald den erbärmlicen Zuſtand der Gerehtigkeitöpflege. 


“) Zäprlic wird den Schleichhandel ungerechnet Über 200,000 
Pfund rohe Seide von Meſſina ausgeführt, wovon der größte Theil 
mad Frankreich geht, und ber übrige in Toskana und Genua bleibt. 
Belanntlic) hat Meffina und Palermo die Stapelger echtigkeit von 
aler in Sizilien gejognen Seide, wo eigne Konfulate zu diefem Ger 
f&älte find. 

*2* Die Deffinefifgen Etoffe verlangt man von ber Levante 
am mebrften, weil fie größern Glan; haben wie bie übrigen; befons 
der& it bort der Abfak von fogemannten Tabi ondati ober gewäſſer⸗ 
tem Taffet fehr Marl. Da bie mehrſten Maulbeerbäume im Ball 
Demone find, fo fepränkt fi auf den Bezirk größtentheild der Seis 
denbau ein; In Katanlen, Milazzo, Gaftrorrale und den Gegenden 
von Meffina find die vorzügliäften Seidenwürmer sAnpflanzungen : 
doch findet man auch hie und dort einige in ganz Sizilien. 


v. Barth. 


tomanie zum Theil hieran Schuld if, iſt gewwiß: aber daß chen 
diefe Franfomanie auch Folge von gerer Gefchiclichkeit der 
Nationen fowohl als auch der Meffinefen ift, ſcheint mir eben 
fo unleugbar. 

Die Hauptfeldenzeuge, die in Meffina, Katanien, Jaci 
und Palermo, wo nur allein Kabrifen find, verarbeitet werben, 
heißen terzanelli, molle und siviglia; aber alle find von geringem 
Werthe. Theils ift die Seide grob und fäfrigt, theils taugt der 
ganze Handgriff der Arbeiter nichts, theils find die W ü 
elend gemacht; dieß alles trägt dazu bei, daß man fich bald über 
zu große Dide, bald über zu große Dünne der Zeuge beklagt, 
dazu kommt noch De elende Appretur, durch die fie äuferft zer⸗ 
brechlich werden. Nur der Seidendamaſt foll vorzüglich gut ge- 
arbeitet fein, doch iſt er zu ſchwer und die Farben nicht Ichhaft 
und rein genug. Ucberhanpt iſt bie Farbe der hiefigen Seiden⸗ 
zeuge elend. 

Andre Kunſtfabriken, mit deren Produkten man einen Han⸗ 
del treiben könnte, find gar nicht in Sizilien. Der Sizilianer 
verläßt fih ganz auf den Aeiß andrer Nationen. Alles, mein 
Freund, felbft die nothwendigſten Bedürfniffe, wenn Sie von 
den Fellen —— von denen ihre Schuhe verarbeitet find, 
und bei ihren Hüten und Mügen aufhören, erhalten die Sizi— 
Haner von Ausländern. Nichts wird von der Art in Sizilien 
verarbeitet, was auch nur ein Mann, der nicht als Bettler in 
der Stadt umherzugehen braucht, tragen fann und mag. In 
einem folchen Stande der Barbarei liegen die Künfte von Eiji- 
lien! Sie haben vielleicht etwas von Ihren Wollenfabrifen ges 
hört; aber glauben Sie nicht, daß diefe hierin eine Ausnahme 
machen. Alles was davon in Meffina und der übrigen Infel 
verarbeitet wird, find grobe dicke Zücher, die die Kapaziner und 
auch wohl Sandleute im Winter bei ihrer Arbeit tragen; die 
auch wohl zu Matrazen verbraucht werden. Sie fiheinen von 
Striden jufammengeflachten zu fein, und find beinah gar nicht 
in Kleiderform zu bringen. *) Die Wolle ift überhaupt fo 
ſchlecht und fo vernachläffigt, daß felbft die ärmiten Leute kaum 
fih der daraus verfertigten Matrazen bedienen können, daher 
laffen auch die Einwohner in den Seeftädten Siziliens, felbft die 
aus dem Mittelftande, ihre Wolle dazu aus der Barbarri kom— 
men. Uebrigens ift zur Ausfuhr der Seide fowohl ale zu andern 
Produkten die gewöhnliche Erlaubnif nöthig, von ber ich ein an⸗ 
dermal reden werte. 

Ich muß beinah fürchten Sie zu ermüden, wenn ich mei— 
nen Brief noch weiter ausbehne, und doch habe ich Ihnen noch 
verfchiedenes zu fagen, che ich Meffina verlaffe. Die wenigen 
Augenblide indef, die mir noch vor Abgang der Poft übrig find, 
erlauben Sie mir zur Mittheilung einiger fo eben eingezogener 
Nachrichten anzuwenden. Zuerſt etwas von der fpeziellen Re: 

ferung der Stadt. Meffina hat natürlich fo wie jede andere 

tadt, ohngeachtet ihrer Abhängigkeit vom Wicckönige, ihren 
eignen Magiltrat und ihre eigne Gerichtsbarkeit. Außer dem 
Befehlshaber, der erften Magiftrateperfon in der Stadt, der 
aus dem Militärftande ift (jept heißt er Keldmarfchall D. Mi- 
cheli Odea), deſſen Herrſchaft fih über das Innere der Stadt 


Kaspar» 


ward am 22. Juni 1567 zu Kuͤſtrin geboren, ein Sohn 
des brandenburgifhen Kanzlers, früheren Profeffors zu 
Frankfurt an der Oder, Karl B., erhielt feine gelehrte Bil: 
bung zu Gotha und Eiſenach, machte dann größere Reifen 
durdy Italien, Frankreih, Spanien, England und Hol: 
land und lebte nach feiner Rückkehr als Privatmann ganz 
den Wiffenfhaften in Leipzig und Halle. Er flarb am 17. 
September 1658 in Leipzig. — 


— — — 


Es giebt davon einige Ausnahmen, aber fie Mind kaum ber 
Mühe werth anzuführen. Dan nennt die Manufalturen, wo biefe 
Wolle feiner gearbeitet wirb, Manifatture di Laniglia und verfertigt 
dort Strümpfe, Welten, Handſchuhe u.f. wm. Diefe Manufakturen 
find in den beiden Königlichen Städten Raro im Val di Mazara 
und Traina im Wall Demone, Bon ben übrigen unbebeutenden 
Kunftfabriten ein andermal mehr, 
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erſtreckt, und der taher Governadore interino heißt, und aufer 
dem Dber » Infpektor über die Föniglichen Einkünfte, und dem 
Befehlshaber über den Hafen, der den Zitel ministro della Real 
Azienda e Giudice dello Scalo e franco führt; fist hier 
wie in jeder Provinz von Kala eine udienza, ein 
Gerichtshof, der aus einem Avocato fiscale, der beftändig die 
toga trägt, aus drei Richtern, dem Giudice delle Apella- 
zioni, und aus dem Senat befteht. Die Autorität des ats 


le iſt geringe, und erſtredt fich nicht viel weiter ald über die Sorge 


fürs Getreide, Gr beiteht aus act Mitgliedern, von denen 
einer den Zitel als Obriſt- Lieutenant hat, einer Administra- 
tore Generale e Regio Secreto delle Dogane e Sovrintendente 
dello Scalo e Porto franeo, und ein dritter Pro-Uditore degli 
Eserciti heißt. Die Uebrigen haben keine weitere beflimmte 
Chargen, find aber alle aus dem erften Adel, fo daß die ganze 
Regierung, fo wie überhaupt in Sizilien, völlig aciftofratifeh 1 i 


Bon dem hiefigen Zuſtande der Literatur habe Ich wenig er⸗ 
fahren fönnen, der Mafftab aber nach dem ich fie beuctheilen 
möchte ift diefer: daß alle hlefige Bibliothefen, die ich fah, foos 
Itirten Häufern glihen, und die Buchhändter in Meffina felbft 
die befannteften neuften Italienifchen Werke nicht kennen, und 
faum die Schulfnaben mit elenden verftümmelten Gbitionen 
vom Horaz, Virgil und andern Alaffiteen zu verfehen vermö— 

en. Ihr ganzer Reichthum läuft auf Kirchenbücher und Ka: 
der hinaus. Ein glänzender Schatz voll Unfinn! 

Und nun noch eine Nachricht von den fic) hier aufhaltenden 

! &s find, wie Sie vielleicht wiſſen werben, noch vers 
fihiedene Griechen in Meffina und Sizilien, die ihre Kirchen 
und ihre Priefter, ihr ee Dffiium und Brevier haben, 
auch ihre Meffe auf Griechiſch, doch nach fateinifchem Ritus, 
halten, und ebenfalls, nie überhaupt die gricchifche Kirche, 
feine Heiligen, die übers 8. bis 9. Jahrhundert hinaus gehen, 
fennen. Außer den in Meffina lebenden Griechen find in ganz 
Sizilien nur noch vier Dörfer, oder, wie fie eigentlich heißen, 
Casali mit griechifchen Kolonien vorhanden, nämlich la Piana, 
il Palazzo Adriano, la Contessa und Mezzoiuso. Alle Liefe 
liegen im Ball di Mazzara und follen in blühenden Umftänden 
fein ; die erften griechifchen Familien oder Albaneſer kamen 1482 
nah Sizilien, andre fpäter 1488 nach Georg Caſtriota's Tode 
und erhielten diefe Diftrifte zu Wohnplägen. In Meffina ſelbſt 
ift aus den Zeiten, da bie Infel unter dem Konftantinopolitani- 
fihen Sprengel Stand, eine Arhimandriten- Kirche über. 
Der Achimantrit übt bifhöfliche Macht in feiner Didzes aus, 
und der Geiftliche der griechifchen Kollegiatficche heift Pros 
topapas. 

&o viel vom heutigen Zuftande Meſſina's. Man kann von 
ihr mit Recht fagen: Fuit Iium! denn faum ift noch ein Schatz 
ten ihrer —— Größe übrig. Ich eile jetzt mir dieſem 
Briefe zum Poſtſchiff an den ſchöönen Hafen hin, und will ibn 
dort beim frohen Spaziergang nach Kalabrien binüberfchwims 
men und feine Reife nordwärts antreten fehen. Mög ein guter 
Schuggeift ihn geleiten! — 


on Barth 


Die Zahl feiner Schriften ift außerordentlich groß, doch 
gehört nur folgende hieher: 

Caspar Barthen deutſcher Phoenix Frankfurt 
am Main, 1626. in 4. 

As Humanift und lateiniſcher Dichter iſt B. fehr ſchaͤ⸗ 
tzenswerth, doch werben feine guten Eigenfchaften häufig durch 
feine Eitelkeit und Anmafung verdunkelt. — Sein beut: 
fcher Phönir, ein didaktiſches Gedicht über bie Unſterblichkeit 
der Seele in Alerandrinern nad opigifcher Weife gefchrie- 
ben, bleibt jedoch weit hinter feinen übrigen poetifchen Reis 
ftungen zurüd und ift nur eine rohe Maffe moralifcher 
und religiöfer Sentenzen in einer plumpen, toben Sprache 
unb holprigen, unbeholfenen Verfen, bie feinen Ruhm eben 
nicht vergrößerten und fehr bald vergeffen wurden. — 
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Johann Bernhard Basedomw, 


der verdienſtliche Meformator des Erziehungsweſens in 
Deutfchland und Gründer der Schule ber Philanthropen, 
ward am 11. September 1725 in Hamburg geboren, 
erhielt feine erfte wiſſenſchaftliche Bildung auf dem dortigen 
Sohanneum und ftubirte dann zu Leipzig, Nach Vollens 
dung feiner afabemifchen Laufbahn ward er Hauslehrer im 
Hotfteinifchen, 1755 Lehrer an der Ritterakademie zu Sorde 
und 1761 Profeffoe am Chriftianeum zu Altona, Er hatte 
vielfach Gelegenheit gehabt, die mannichfachen Fehler in der 
häuslichen wie in der Öffentlichen Erziehung, am benen jene 
Zeit befonders kraͤnkelte, kennen zu lernen, und nahm ſich 
vor, durch Rouſſeau's Emile, der damals im ganzen nörb: 
lichen Europa mit auferordentlicer Theilnahme gelefen wur: 
de, fo wie durch eigenen Trieb vielfach angeregt, Reformator 
des Erziehungswefens in Deutſchland zu werden. Gleichen 
Beifall wie der franzöfifche Phitofoph hatte bei ihm ein ‚be 
fannter Pidagog des 17. Jahrhunderts, Amos Comenius, 
durch feine verfinnlichende Lehrweiſe gefunden, und B. bes 
ſchloß daher, Beider Weife benupend, ein Werk herauszu⸗ 
geben, das alten lebhaft gefühlten Mängeln in der Erziehung 
abheifen follte, fo wie nach dem von ihm entworfenen Pla: 
ne Lehranftalten zu errichten. Seine Öffentliche Ankuͤndi⸗ 
gung, in welcher er zur thätigen Theilnahme aufforderte, 
blieb nicht wirkungslos; er ward von allen Seiten mit Geld: 
mitten umterftügt und vorzuͤglich von dem vortrefflichen Fürs 
ften Franz von Deffau beguͤnſtigt. Nachdem nun B's 
Elementarmwert in drei Sprachen, mit 100 Kupfern 
von Chodowiedo, erfhlenen war, gründete er das philan⸗ 
thropiſche Erziehungsinftitut zu Deffau, deſſen 
Mirkfamkeit im Jahre 1774 begann. Talentvolle Männer, 
u, A. Campe und Wolke (f. d.), gefellten fich zu ihm, 
aber B's unrubiger, wankelmuͤthiger und herefchfüchtiger 
Geift brachte bald große Spaltungen und unangenehme Auf: 
teitte hervor, welche felbft nach feinem Weggange beftändig 
fertdauerten und 1795 bie Auflöfung bes Philanthropins zur 
Folge hatten. DB. felbft verlieh die Anftalt und Deffau 
ſchon 1778, nachdem er Wolke und Campe zu Curatoren 
berfelben ernannt hatte, lebte nun als Privatmann auf Neis 
fen, fuhr fort, durch Schriften feine Ideen zu verbreiten und 
flır feine Plaͤne zu wirken, und ließ ſich endlich 1789 in Mags 
deburg nieder, vorzuͤglich im der Abficht, die gelehrte Bildung 
feines Sohnes hier zu befördern. Er flach dafelbft am 25. 
Juli 1790. 
Seine Schriften find: 
Schrbuch der profaifchen und poetifhen Wohl: 
redenheit. Gorenbagen, 1756. 
Philalethie oder neue Augfihten in die Wahr: 
heit und Religion der Vernunft u. ſ. w. Al 
tona, 1764. 2. 3. 
Methetifher Unterricht in der natlirlihen und 
hriftlichen Neligion. Altona, 1764. 2 Ih. 
Sheoretifches Syſtem der gefunden Vernunft. 
Altona, 1765. 
Vorftellung an Menfhenfreunde u. ſ. w. Über 
Schulen, Studien u.f.w. Mit einem Plane el: 
nid Elementarbudies. Hamburg, 1768. 
Elementarbud. 37h. Altonga und Leipzig, 1770 
Glementarwert (Umarbeitung des Vorigen), Deſſau 
und Leipzig, 1774. 4 Thle. 
Agathofrater. Deſſau, 1771. 
Methodenbuc für Väter und Mütter. 
Diffau, 1773. 
Poli EIER nn moralifihe Reden. Kopenhag. und 
Lelpzig, 
Das in Deffau errichtete Philanthropin. Leipzig, 


1774. 

Vermächtniß für die Gewiffen. Defiau, 1774. — 
2 Thle. 

Practifche Philofophie für alle Stände. Deſſau, 
1777. 2 Thle 
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Paͤdagogiſche ünterhaltungen (gemeinſchaftlich mit 
Ganıps). 12 &t. Deſſau, 1777 - 79. 
Allgemeines hriftliches Geſangbuch. Riga, 1781. 


As Philoſoph hat B. durch feinen flachen Synkretis⸗ 
mus wenig gewirkt. Es war ihm keinesweges um eine mes 
thodiſche Behandlung des theoretifhen Theils berfelben zu 
thun, zumal dba er fie nur zu praktiſchen Zwecken benugen 
wollte. Aber auch feibft für diefe waren feine Anfichten bes 
ſchraͤnkt und befangen, denn die Philofophie follte ihm über: 
haupt Nichts weiter fern als ein Inbegriff gruͤndlich vorges 
tragener gemeinnuͤtziger Exkenntniffe, deren Haupttheile bie 
Anthropologie und die Theologie bildeten. — Ueber feine Leis 
ftungen als praßtifcher Pädagog möge hier das Urtheil eines 
der competenteften Richter, Niemeyer, (in feinen Grundfägen 
ber Erziehung und bes Unterrichtes Th. I. &. 370) fol 
gen. „Baſedow's Wankelmuth in feinen Freunbfchaften, 
das zu große Gefchrei, das nur auf kurze Zeit wirkt, die 
hoͤchſt ungerechte Herabmürbigung des Alten, bie Ueberſchaͤ⸗ 
gung des unmittelbar Praktifhen, die Menge der Spieler 
reien, Taͤndeleien und Erleichterungsmethoden, mehr noch 
bie Kraftgenies, welche fih an das Philanthropin anfchlof 
fen, bie Trennungen vorzüglicher Köpfe von dem Inſtitute, 
ber geringe Erfolg der neuen Methode an mandjen ber erften 
Böglinge: — dies Alles mußte von ſelbſt eine Revifion 
deffen, was fo raſch unternommen war, nothmendig machen. 
Sogar von denen, weldye aus biefer Schule ausgegangen 
waren, wurde jene Mevifion für nothwendig erlitt. — 
Aber auch die Unbefangenften, wohl felbft die Gegner, ger 
ftehen das Verdienſt dem Stifter der Schule zu, daß er 
einen von Vielen vergeffenen Gegenftand, an welchem der 
Menfchheit Viel, an welchen ihr, genau genommen, Alles 
liegen follte, aufs Neue in Anregung gebracht; daß er Auf: 
merkfamkeit und Enthuſiasmus dafuͤr zu erwecken gewußt; 
daß er die Theilnahme der Regierungen gewonnen und ſie 
zuerſt wieder fühlen gelehrt, daß fie es dem Mohle ber 
Staatsbürger und ihrem eigenen Wohle fchuldig wären, mo 
nicht feibft Hand anzulegen, dod die Arbeiten tüchtiger 
Scufverbefferer zu fehlen, zw erleichtern, au befördern. 
Er ſelbſt ftrebte Gbrigens mehr danach, umzuwaͤlzen und neu 
zu Schaffen als auszubilden, zu ordnen und zu vervollkomm⸗ 
nen." B's Styl ift lebhaft, Elar und deutlich und ſtets 
dem Gegenftande vollkommen angemeffen, nur daß er fi 
im Feuer der Darftellung mitunter uͤberpoltert. — 

Vol. H. Rathmann's Beiträge zur Bebensge: 
ſchichte Bafetom’s. Wiagdeburg, 1791. 
Mever’s, Leben, Charakter und Schriften 
B's. 2 Thle. Hamburg, 1791 — 92. 
Böthe. Aus meinem keben. 3.3 ©. 415 fote 
Schlichtegroll's Nitrolog vom Jahr 1730, 


Bon der Staatsauffiht über Erziehung. 
Schulen und Studien *). 


Man hört und lieſt ewige Klagen, taß das Wefen der 
Schulen und Studien verfallen oder verdorben fen. Aber man 
nenne mir doch in taufend Jahren einen Zeitpunkt, in welcher 
es beffer war. Ich bin aus Liebe für die Menften und Nach: 
welt fo unzufrieden damit, als irgend jemand, der die nöthigen 
Erfahrungen davon hat, und defien Aufmerfamteit feit vielen 
Jahren auf Berbefferungen gerichtet gerosjen iſt. Uber ich glaus 
be, dag nach dem Untergange der alten Republiquen und Reiche, 
die es einfahn, daß Lie beftändige Sorge für Erzichung und In: 
terricht zu den wichtigften Gegenftänten des vornehmſten Staats: 
Raths gehöre, nirgends folhe berühmte Anſtalten 
gewefen find, die wir zum Mufter nehmen, oder zum 
Grunde legen müllen, Wir werden fonft Mängel mit Mängeln 
vertaufchen, oder nur fo geringe Grade der Beſſerung veranlafe 





) Xus: Vorſtellung an Denfchenfreunde u. vermögende Männer 
über Säulen, Studien und ihren Ginfluß in bie öffentt Wodlfarth. 
Mit einem Plane eines Clementarbuchs der menfhlichen Ertenntniß. 
Damburg, 1768. 


Bafebom. 


fen, die mit dem Bedürfniſſe und dem Lichte unferer Beiten in 
keiner Proportion ftehen. 

Die finiterfte Periode der chriftlichen Briten hat den Univer⸗ 
fitäten, und überhaupt dem Wefen des. öffentlichen Unterrichts, 
ehemals die Form gegeben, wovon an den Drten, wo es am 
beften damit ſteht, zum mindeften drey Wiertheile benbehalten 
find. Wie fönnen wir hoffen, daß viel Gutes und Brauchbares 
derinnen anzutreffen fen? Der Kürze halber fage ich Wielcs in 
einem Zone, den man zu entfcheidend nennen möchte, Vieles 
ohne Beweisgründe. Allein, ich beviene mich diefer Schreibart 
nur für Berftändige, welche nach meinem Wunſche bie einzigen 
Lefer biefer Abhandlung ſollen z welche ermüdet find, weit⸗ 
läuftige Vorfchäge zur WVerbefierung des Studienwefens vergeb⸗ 
lich zu leſen, welche die Beweisgründe deiien, was ich fage, 
beffer, als ich felbft, Kennen ; welche ich mehr ihrer eignen &es 
danfen und Wünſche erinnern, als meine Ichren will; und 
welche es willen, daß fein vernünftiger Menfch, wenn er auf 
tie kuͤrzeſte Art feine Gedanken fagt, die volllommme Wahrheit 
derfelben enticheiden, ober ſich wundern wolle, wenn Andere 
das Gegentheil denken. Die Uebrigen, welchen meine Schrift 
in bie de fallen möchte, bitte ich gleich anfangs, fich den 
Verdruß des vergeblichen Refens zu erfparen. 

Ihr vernünftigen Patrloten bes menfchlichen Geſchlechts 
und der Staaten, ihr fend mit mir einig, daf die Mer 
Glüdfeligkeit (mas man auch für tie Vermehrung des Rei 
thums, der Macht, der Bevölkerung und des Aufjerlichen Auf⸗ 
febens der Künfte und Wilfenichaften, wenn fir der öffentlichen 
Zugend zum Schaden gefchieht, nach der falfchen Politik ſchwaz⸗ 
gen mag), ihr fend, fage ich, dennoch mit mir einig, daf die 
Glüdfeligkeit des Staats von der gemrinen Glüds 
feligteit der Bewohner nicht unterfchieden fen; daß biefe 
SHürtfeligkeit mit ver öffentlichen Zugend in Proportion ſtehe; 
dafi bie Öffentliche Zugend von der gewöhnlichiten Erziehung 
aller, und von dem Unterrichte derer abhange, welche im 
den vornehmen Ständen bir Sitten und das Schidfal der übrl⸗ 
gen beftimmen werden; daß eine zur Öffentlichen Tugend füh— 
rende Erziehung und Unterweifung, auſſer den befiändigen 
Regeln, auch fotche beobachten müfe, welche, nach dem lins 
terjchiede der Zeiten, der Gegenden und der Regierungeformen, 
einer oftmaligen Abaͤnderung brdürfen. Ihr fend mit mie einig, 
daß das Weſen der Schulen und Studien das brauch barſte 
und ſicherſte Werkzeug fer, den ganzen Staat, 
nach feiner befonderen Beſchaffenheit, glüctlich * machen, oder 
glüdlich zu erhalten, daß alfo die beftäntige Aufſicht auf den 
Gebrauch dieſes Werkzeugs ein unmittelbaͤres Gefchäft eines 
folchen patriotiſchen Colleniums fern müffe, von welchem die 
Majeftär eben fo oft Worflellungen anhören fünnte, als von 
dem Gollegio der Finanzen, des — und des richter⸗ 
lichen Ausſpruchs über Ehre und Güther. In welchem 
Lande, zu welcher Zeit (wenn man Egypten, Lacedemon 
und Athen vergift) war ein ſolches von der Majeftät 
unmittelbar abhangendes, und, wenn ich fo re: 
den darf, ben dem Ihrone verfammletes Colles 
glum, welches die höchfte Aufficht über Erzier 
hung und Unterricht, und über die nöthigen Abs 
änderungen derſelben, als eines der mwichtigiten 
Reichs-Geſchäfte verwaltete? 

Ehe diefer Mangel gehoben wird, und fo lange dennoch 
das ſchon feſtgeſetzte Arte 
liche Rechte bat, alle erheblichen Berfuche der no— 
thbigen Abänderung zu hindern; fo lange find alle 
Klagen und Projecte vergeblich, oder boch nur ſchwache Mittel 
zue nöthigen Werbefferung, die erft alsdann etwas wirken wers 
ten, wenn jemals die Aufferliche Moth eines Staats ihn zwin⸗ 
gen ſollte, die vorzüglichite Werkſtätte der öffentlichen Glüdfclig: 
feit fo zu achten, daß zur oberften Aufſicht Über Diefelbe cin ber 
fonveres nur damit beichäftigtes Collegium cben fo angefeljener 
als verſtaͤndiger Patrioten beftellt werde. Denn ben wen fols 
ben jest die Privatfreunde des menfchlichen Geſchlechts, welce 
in diefer wichtigen Sache neue Einfihten, Erfahrungen und 
Kräfte erlangt haben, ihre VWorfchläge zur bedachtfamen Durihz 
lefung anbringen? wo Eönnen fie hoffen, daf, wenn etwas 
Wichtiges davon gebilligt wird, wirklich entweder öffentliche 
Hülfe oder nur Begänftigung und Frevbeit erfolge, ohne welche 
alle Borfchläge nichts anders werten können, als ſchwarze 
Striche auf weiſſem Papier, welches mit der Zeit entweder von 
den Motten wird verzehrt, oder in den Kramladen verbraucht 
werden ! Was hilft es zur öffentlichen Wohlfarth,, wenn ſolches 
angefürbte Papier vor diefem Schickſale die Augen einiger Lefer 
vorben paffirt iſt, welche allenfalls ausrufen: Der Mann 
bat in manden Städen zwar Recht, aber wer 
kann fein Recht gültig madhen? Dier: wer iſt der, 
daf er uns Butes erinnern follte? 

In fo wichtigen Dingen, als für das menfchliche Gefchlecht 
und für die Staaten die Berbefferung des Unterrichts und ber 
Studien ift, follte niemals gefragt werden, von wem, fons 


en ter Studien und Schulen Äuffers ' 


155 


bern was vorgefihlagen fen; nicht von wem, fondern maß 
berfelbe anzufangen oder auszuführen fich erblete. Können 
Euclidis Unfangegründe, weil er ein Heyde war, nicht nügs 
lich ſeyn? Sendeten die erften Ehriften im Vertrauen auf ihre 
fieghafte Wahrheit ihre Kinder nicht in die guten rhetorifehen, 
philofophifchen und juriftifchen Schulen der Senden? Iſt e 
ben den Pr — unerlaubte, die politifchen Wahrheiten eines 
Montesquieu zu hören, und nad den Landes = Umfländen zu 
erfüllen, weil er cin E— war? Gilt Rammter’s Batteur 
wicht in Wien, ob er gleich das Tr. Conc. nicht unterfihreist? 
Wäre der vortreffliche Wiener Sonnenfels nicht ein höchſt 
brauchbare Lehrer der fchönen Wiſſenſchaften in Stodholm? 
Das Quadrat der Hypotenuſe ift doch fo groß, als die Qua—⸗ 
drate der andern Geiten zufammen, und wenn «8 auch nicht 
Pothagoras, fondern Drigenes, Manes, Huß, Quther, Cd, 
Arminius, oder Socinus zuerſt gelehrt hätten; lauter Männer, 
welche irgentivo in der Theologie, wovon die Rede nicht ift, für 
fehr irraläubig — werden. Sch werde nur lauter folche 
Gedanken und Anfchläge entdeden, welche von allen Kirchen 
feine betreffen, vlelwenlger belsitigen, weil ich fle allefammt 
als große und zum guten Zwecke errichtete Geſellſchaften verchre. 
Der Leſer verzeihe mir diefe einzige etwas lange Anmerkung, 
ir a des Verfaſſers, als der Materie wegen nothe 
wen 

Ich kehre auf meinen Weg gerade zurlid durch Wieder— 
holung des Gedankens, daß die Oberaufficht über die Erziehung 
und ten Unterricht wegen ihrer Wichtigkeit ein angefrhenes 
Staats= Collegium erforder. Allerdings ein angefehenes 
Collegium, welches von der Majeftät tes Landes angehört zu 
werben Gelegenheit hätte; welches niht nur die enfihen und 
die Wiffenfchaften, fondern auch im Ganzen das Band, und for 
wohl die Bedurfniſſe, als die Kräfte des Staats mach feiner bes 
fondern Regierungsform fennte, und von den Befchmerlichket: 
ten oder anfänalichen Machtheilen, welche mit jeder großen Vers 
Änderung verbunden find, defto unparthenifcher urtheilte, je wer 
niger es ſelbſt dadurch leiden oder gewinnen fünnte, Der Bes 
weis dieſer Bedürfnif, welcher auch von andern 
eingefeben wird, ift klar. Denn die Oberaufſicht, tie 
jogund von angefehenen Staatsmännern autgeübt wird, muß 
zur nöthigen Berbefferung des Studienweſens ſehr unwirtfan 
bleiben, weil fie das Hundertfte ihrer Gefchäfte, oder wohl gar 
eines einzigen Minifters it, der, fo groß er immer fern mag, 
(denn ich kenne und verehre Grandiſons unter den Miniſtern 
doch feiner Länge keine Eile zufeken, oder fie nicht über die Pr) 
ferfte menſchliche Höhe erheben kann. Daher find an den meilten 
Drten fehr fubalterne Gefellfchaften und Perfonen, die elgentlis 
chen wirkfamen Aufſeher Über das Werfen der Erziehung, ber 
Schulen und der Studien. Dieſe Subalternen find zumeilen 
eben dieſelbigen, welche auch die Laſt und die Nachrede, die mit 
allen Neuerungen verknüpft iſt, ſelbſt ea müffen, wie die 
Profefforen der Univerfitäten. Dder es ift etwa ei— 
ner dem Amte nach vorncehmer Geiftlicher, dem cd am 
nöthiger Kenntnif der öffentlihen Berürfniffe, des Umfangs 
der Biffenfchaften und der Proportion in der Notwendigkeit und 
Ausdehnung ihrer Theile fehlet. Beſitzt er aber dieſe Erkenntniß, 
wie ich denn einige Geiſtliche auch allerdings dafür verchre; ſo 
übt er doch feine Aufſicht mehr als ein Kirchengefdhäfte, ale wie 
ein Staatsgeſchaͤfte aus, welches es doch nach der Natur der Sa— 
che fern muß. Dazu hat er entweder eine mit dem Amte gemei— 
niglich verbundene Neigung; oder wenn er gerne anders wollte, 
fo darf er in feinen Anfchlägen nicht fo fehr von dem Gewoͤlm⸗ 
lichen abgehen. Denn die Profefforen und Schulmänner müſſen 
ben allen Menerungen von dem gebahnten Wege weichen, und 
auf rauhern Strafin anfangs fortftolpern lernen, ehe fie ber 
quem geben tönnen. Diefes thut natürlicher Weife ein Mann 
febr ungerne, der auch feiner Familie genieflen will, fein Glück 
und feine Methode fortgefeget bat, und eine Abänterung feiner 
Gefchäfte wenigftens anfangs für einen Eingriff in die von der 
Majeftät ertheilte Vocation halten muf. Die meiften werden 
ſich in ſolchem Falle widerfegen, und für fehädlich oder unmög— 
lich ausgeben, was höchft nüglich und nur mir Beichmerlichteis 
ten möglich iſt. WIN der geiftlihe Aufſeher durchdringen , fo 
hat er Seinde, die in Feinem Stande, als in dem frintgen, uns 
erträglicher find. Denn nichts iſt leichter, als einem Geiftlichen 
empfindlich zu fchaden, befonders, wenn er etwas geſchrieben, 
und alfo zu allerley Anfchultigungen, bis fogar des Irrglaus 
bens, Anlaf gegeben hat, Um tes Wofens der Studien willen, 
die mehr den Staat als die Kirche angehess, um der unleugbas 
ven Gewohnheit vieler Geiftlicher willen, und ihres eigenen nör 
tigen Friedens halber, iſt es alfo eine Frage, ob es zu wine 
chen fen, daß die angefehenen Geiſtlichen, die ohne dies 
ehr beläftiget find, von der gewöhnlichen Obers 
aufficht über das Mefen der Erziehung, Schulen 
und Studien mögten befrenet werden. bier aber 
rede ich micht von dem Unterrichte und Rathe, den fie ihrer 
Gemeine allerdings darüber zu geben ſchuldig find, durch welche 
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Unterwelfung und andere Mittel bie Rinder berfelben von bens 
jenigen Lehrfägen benachrichtiget und vergemiffert werden kon⸗ 
nen, welche wahr und wefentlich find, oder nach dem Kirchen: 
Iphone dafür gehalten werben. Diefer Unterricht, dieſer Rath 
ft allerdings eines der wichtigſten * te der geiſtlichen Hir⸗ 
ten und eine wahrhaftige Sache der Kirchengeſeüſchaft, welche 
derſelben und ihren Lehrern von den weltlichen Hirten des 
ganzen Vaterlandes, nach wahrem Rechte niemals kann ges 
mwonnen, niemals kann eingefchräntt werden, als nur in den 
Punkten , welche etwa mit der bürgerlichen Moralität, mit den 
politifchen Rechten der Majeftät , oder der Stände (an Drten, 
wo Stände find) und mit der bürgerlichen von der Obrigkeit 
—— Vertragſamkeit verfchiedener Religionsverwandten ſtrei⸗ 
ten moͤchten. 

Ein mit hundert wichtigen Gefchäften beläftigter Mi— 
nifter, ein Gollegium von Profefforen und Schulmännern ; 
einzelne oder verfammelte Geiftliche können alfo die für den Staat 
erftaunlich wichtige und fehr befchäftigende Aufficht über das 
Wefen der Schulen und MWiffenfchaften nicht haben, wenn der 
Staat nach der Proportion der Wichtigkeit in diefer Sache hans 
dein will, wovon die weifern alten Bölfer uns das Muflter ger 
ben. Kurz, ich fehe nicht, wie diefe Oberaufficht 
nach Würden und nad dem Bedürfniffe, auffer 
jenem zum Theil befchriebenen Staats:Gollegio, 
verwaltet werden könne Denn nur eine Gefeltfchaft 
f Männer, wenn, nad) Enbigung eigener Studien, und 
nach) einigen Auscultanten= Jahren in diefem Gollegio, das Le: 
fen mertwürbiger Schriften und Vorfchläge, der Gebrauch, der 
Nachrichten aus den Provinzen, die gemeinfchaftlichen Berath: 
fhlagungen und die Vorftellungen vor dem Ihrone, ;oder vor 
der Regierung, ihr einziges und höchft angefehenes Hauptges 
fchäfte wäre, nur ein ſolches Kollegium ift alsdann im Stande, 
eines der wichtigften Gefchäfte des Vaterlandes mit dem nöthie 
gen Nachbrude zu treiben; ohne Schaden der nöthigen Einförs 
migteit, dennoch guten neuen Anfchlägen Raum zu laffen, für 
die Moralität ſowohl in der diffidentifchen, als in der zahlreiche 
ſten Kicche zu forgen; bie Erziehung nach der Beſchaffenheit 
des Bandes und ber Regierungsform einzurichten, jedem polis 
tifhen Stande und Amte die erforderlichen jugendlichen Stu: 
dien anzumeflen; das Berhältnif der Zeiten, in welcher der Vor ⸗ 
trag einer öffentlichen Wiſſenſchaft bauren fol, zu beſtimmen; 
eine fowohl dem Staate nügliche, als der Privatfregheit nicht 
nachtheilige Reformation des Bücherwefens vorzunehmen; tie in 
dem meiften Staaten zureichende Fonds zu dem Welen der Schu: 
len und Studien zu unterfuchen; fich nügliche Weränderungen 
des Gebrauchs, der Zufammenfchmelzung und der Trennung der: 
felben vortragen zu laffen; die nöthige — 5—— oder Ver⸗ 
mehrung, die Oerter und die Policey, ber öffentlichen Schul: 
anftalten und der Academien zu Überlegen; den Staat zum nö« 
thigen gr (wenn die bisherigen Fonds, wie faft nirgends 
der Fall iſt, micht zureichend wären), durch den Vorfchlag der 
Leivlichften Mittel zu bereden; und endlich folche Verfuche zu ers 
leichtern und zu begünftigen, welche wichtig genug dazu find, 
und doch nur einige Wahrfcheinlichkelt und keine Gewißheit für 
fi haben. Ich rede von Verſuchen, die im Falle des Mißlin: 

ens gar nicht oder wenig fchaden, aber ohne öffentliche Begüns 
igung nicht können angeftellt werden. Ich glaube alfo, meis 
nen Sag, von der Nothwendigkeit eines hoͤchſt angefehenen 
Eduwcationss und Studien » Gollegüi bey jeder Regierung erwiefen 
zu haben. Einen Satz, welchen nebft andern aud) der höchft 
erg Herr Rector Ehlers einer höhern Ucberlegung darge: 
ellet hat. 

Ich babe Vieles im a Al berührt. Wer 
zu diefen Leſern gehört, die ich mir voritelle, und wer langfam 
genug lefen und denken will, der wird es für ihm felbft weitläuftig 
genug ausgeführt und bewicfen finden, und mir das Vergnügen 
nicht abfprechen, es auch für andre zu beweifen,, wenn mein 
Zwed wäre, eine volitändige Abhandlung von der Werbeffes 
rung bes Unterrichts und ber Studien zu fehreiben, und nicht 
vielmehr, nach einigen allgemeinen Anmerkungen darüber, nur 
bie Belchaffenheit derjenigen Schulbibliorhek zureichend zu 
erklären, welche mit mir eine Heine Gefenfchaft von Mitarbeis 
tern, mit völligem Stillfchweigen von den Syoſtemen der vers 
fchtedenen Kitchen, und ohne Eingriff in die Rechte irgend eines 
Standes, nad) Berathfchlagung mit mehrern Perfonen zu ſchrei⸗ 
ben und druden zu laffen, unter einigen noch ungewiffen Be: 
dingungen befchloffen hat. Ic) eile alfo zur Hauptfache, wenn 
ich erſt von dem Unterrichte und den Studien einige Gedanken 
mit einer folchen Kürze entdedt habe, welche man ohne meine 
Schuld für den Zon einer zu zuverfichtlichen Entfcheidung halten 
würde. - Denn diefer Zufammenhang meiner Gedanken hat grofs 
fen Einfluß auf die deſchloßne Befhaffenheit derjenigen Schul: 
bibliothet, welche bisher noch ein bloßes Project ift, und welche 
es vielleicht mach der Sauligkeit unfers Jahrhunderts in Beförs 
derung guter Werke beftändig bleiben muß, 
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kannten Ränder wird auf eine erffaunlihe Weife 
weiter abnehmen, wenn bie Rathgeber ber Majeſtäten und 
der Republiten nicht bald inne werden, daß nicht etıwa mit einem 
gewöhnlichen Kaltfinne, fondern mit einem vollfoms 
menen patriotifhen Eifer, nicht nach und nach durch 
Meine Beränderungen, fondern durch eine gänzliche Unterfuchung 
aller Eheile und Umftände, an der Verbefferung der Kinderzucht, 
des Unterrichts, der Moralität und Sitten und des Gtubdiens 
weiens gearbeitet werden müffe. Micht durch Salben und Pfla: 
ſter werden Wunden geheilet, bie wegen des frefienden Eiters 
eine bodenlofe Ziefe haben. 

Denn in welcher Nation iſt die Liche des Baterlams 
des in vornehmen und geringen Ständen jegund der herrfchende 
Sharacter, mie fie es etwa bei ben alten welfern Nationen war ? 
Mo if alfo die bürgerliche Tugend? wo iſt bie chemals 
mögliche allgemeine Güdfeligkeit? Und zwar jetzund, 
da wenigftens äufferlich eine Religion befannt wird, melde in 
der uneigennügigen Menfchenliche, und zwar um Gottes und 
des Himmels willen, das einzige von uns —— Opfer ver⸗ 
langt?! Wo tft Patriotismus in freywüligen Darbietungen 
des überflüffigen Vermögens; in der Amtstreue, bie mehr thun 
muß, als die Inftrustion erzwingen fannz in der Hintanfegung 
feiner eigenen Familie, ben —— zum Beſten bes Lan⸗ 
des! Wo iſt ein geduldiger Eifer, mit Dank und Undank dem 
Publico zu nugen ? Wo if Patriotismus an den Höfen, in ber 
Armee, ben den Öffentlichen Lehrern, bey den Schriftitellern, 
und infonderheit bey dem ehrwürdigſten Theile des Staates, in 
den sahlreichften Ständen?! Ja, wer tadelt uns nicht, wer lacht 
nicht Über uns, wenn wir fo thöricht fcheinen, unfer Privat⸗ 
beftes in Bemühungen für das Publicum aufjuopfern, oder wenn 
wir es gewagt haben, durch Gutesthun uns miffällig zu mas 
chen?! Welcher Freund fagt nicht zu dem andern: ſchweig und 
ſprich, wie es die Welt gern haben will; warum mwillft du dich 
dem undanfbaren Publico aufopfern! Ich kenne in jedem Stans 
de zwar Patrioten des menfchlichen Sefchlechts und des Baters 
landes. Aber höchft wenige. Andre feufzen über eben diefen 
Mangel, und vieleicht feufjt man hierüber auf manchen Fürs 
ftenftühlen und in den Sälen des Staatsraths. Seufzen hilft 
nicht! Die wohlthätige Hand der Mächtigen und Weifen muß 
den Grund des Schadens erforfchen und dann heilen. Die 
Bitten, folglich der Unterricht und die Erzies 
bungaller, und das Studbienwefen ber vornehs 
mern Stände müffen ohnfehlbar Äufferfi verderbt 
fenn. Die Kirchen mögen fo rechtgläubig fenn, als fie wollen, 
fo wirken fie dennoch vermöge diefer traurigen Grfahrung nicht 
Ieet ‚ und nicht genug bürgerliche Erleuchtung und Zugend. 
Die Staaten müffen fich felbft heilen, wenn fie fich verwundet 
und Frank fühlen, und die gewöhnlichen Aerzte die Befchaffens 
heit ihrer Hebel nicht kennen, oder ihnen nicht abhelfen. Wo 
denn anders fann der erflorbene Patriotismus wieder aufleben, 
als in den Schulen und auf den Academien! Wer kann glaus 
ben, daß diefes große Werk, welches unter der biöherigen Aufs 
ſicht über Auferziehung, Schulen und Studien faſt gänzlich vers 
fäumt ift, und nach welchen fich als nach einem Mittelpuncte 
der ganze Umfang aller zur irdifchen Wohlfahrt gehörigen Auf: 
ficht richten ſollte, ohne gänzliche Umfchaffung der Schulen und 
des Studienwefens könne zu Stande gebracht werden? Ihr Pas 
trioten des menschlichen Gefchlechts und der Etaaten , könnt ihr 
die Zeichen der tödtlichen Schwindfucht an ber öffentlichen Glüd: 
feligteit nicht ungerührt fehen; müßt ihre euch der Millionen 
erbarmen, fo erleichtert die Möglichkeit einer bürgerlichen Zus 

end, die Wiedergeburt der Liebe zum Waterlande in dem 
Ehvofe der niedrigen und höhern Schulen, wo fie gefchehen 
muß, und nach der bisherigen Verfaffung nicht geſchehen ift. 
Ich weiß zwar, das Schulmwefen fen in feiner igi= 
en Befchaffenheit nicht die einzige Urfache des 
Par allgemeinen Kaltfinnes für das Öffentliche 
Befte an vielen Orten. Aber eine der wichtigſten 
Urfachenift es doch. Diefes ift mir genug. 

Wie der Anmwachs der Macht, der Bevölkerung und bes 
Nationalreichthums auf eine ſolche Art befördert werden fann, 
daß die Summe ber öffentlichen Gtüdfeligkeit gemindert wird; 
fo kann eben diefes auch mit der Erweiterung der Künfte 
und Wiffenfhaften gefchehen, erfilich, wenn zu viel Per: 
fonen entweder ihr ganzes Leben, oder bie ins fünf und zwans 
igſte oder dreyßigſte Zahr nichts anders thun, oder zu thun 
h einen, als memoriren, hören, leſen, ercerpiren, an der Schreibe 
art künfteln, feitifiren , peroriven, diſputiren, programmatis 
firen, promopiren, und nicht etwa aus hundert Büchern eines 
machen, welches oft fehr —* if; ſondern ein kurzes nutz⸗ 
liches Buch durch hundert andere verdrängen, die weitläuftiger 
und gemeiniglih unnüger find; zwentens, wenn eine folche 
falſche Polyhiſtorie, das ift, ein folher Schein des Vielwiſſens 
eine Sitte der vornehmern und wichtigen Stände wird, daß fie 
zu eigentlichen ey der Moralität, zur Angewöhnung ber 
Zugenden keine Zeit übrig behalten; und drittens vornehmlich, 
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wenn bie höhern und niedern Schulen alle Erfindung und allen 
Gebrauch moralifcher Uebungen fat gänzlich verfäumen, weil 
fie den Zweck des Bielwiſſens, oder des Michtös rechts wife 
fens für nothwendiger halten, woben fie zu fo Eleinen Dingen, 
als die Uebungen der Tugend find, feine Zeit zu verlieren has 
ben. Ich fchmweige von den Frenhelten der academifchen Purfche, 
ungeftrafter, als andre, wild und lafterhaft zu ſeyn, che fie 
rei Richter und Aerzte werden. Kann wohl die of: 
enbar nöthige Reformation in Beftimmung ber 
Anzahl der ftudirenden — in der bey ihnen 
aufs forgfältigfte einzuführenden Moralität, 
und in der Abfchaffung der offenbar unnüpßen 
und zeitfoftenden Formalitäten, anders geſche— 
ben, als durch eine gänzlihe Umfchaffung aller 
öffentlihen Shuls und Studien» Anitalten? 

Die weife Aufrichtigteit und Simplicitär des 
Characters ift bie halbe Tugend. Der Geiſt der For: 
malitäten, der Verftellung und der unnöthigen Künftelen macht 
in demfelben Maaffe, ale er anwächft, die Bürger den Mitbür: 
gern entweder fchädlicher, oder unbrauhbarer. Wo find aber 
mehr offenbar unnäge Formalitäten, mehr refpec= 
table Lügen und VBerftellungen, als ben den df: 
fentlihen Schulen und Ncademien? Jch will von den 
unleugbarften anfangen. Wer kann igt nicht für Geld und gute 
Worte promopiren, Doctor, Eicentiat, Magifter und Bacs 
calaureus (ein den Zeiten feiner Erfindung angemefner Mann) 
werden? Ich weiß die Ärgerlichen Erempel ben Dugenden. Und 
wenn diefe Sache nur mit einer Unterfchrift abgethan wäre, 
wie bey Ertheilung anderer Zitel! Aber, was werben unter dem 
Scheine der größten Ernfhaftigkeit, und alfo auf ftrafbare 
Weiſe für erzecomifche Combdien daben gefpielt? Zeftimonium 
ohne Zeugnig! Eramen ohne Unterfuhung! Autor, ohne 
zu wiffen, wovon? Refpondens ohne felbft erfundene Ant: 
worten. Dpponens ohne alle wirkliche Zweifel. Ein grofs 
fer Hut im Hörfale. Ein Auf ohne Ehrfurcht und kiebe. 
Ein Ring für alle Finger. Tobeserhebungen, bie nicht 
einmal derjenige, der fie empfängt, für wahr hält. Unſter b⸗ 
liche Danffagungen für keine Wohlthaten. Wünfce, 
die dem MWünjcher gleichgültiger find, als die Megelmäfigkeit 
einer einzigen Rode feiner Perüque. Glockenläuten, Proceffios 
nen , zahlreiche Berfammlungen, Gratulationen, nichts bedeus 
tende Garmina in allen Eprachen, kofibare Schmäufe und aller 
folcher Kleinigkeiten zu gefchweigen. Ich muß ernfihaft werden ; 
öffentliche Gebete! in welmen man an nichts weniger, als dem 
majeftätifchen Gott denft! Eide! Eibe, die der Schwörer nicht 
verficht , nicht halten kann, nicht halten win. Man bedenke 
alles diefes! Wenn nur ein Drittel oder Viertel diefer zeit» und 
geldfoftenden Promotionen und Disputationen in fich felbft fo 
comifch und wegen bes Betruges für den Menfchenfreund fo 
traurig find, und wenn dem Unmelen nicht abgeholfen wird; 
was iſt denn überhaupt die reale Wichtigkeit des Ganzen, zu 
welchen Prinzen, Minifter und Patrioten ganz ernfthaft einger 
laden werden, und aus überflüffiger Derablafjung erfcheinen ? 
Mas ift die Zändelen, womit der angefehenfte Ihell einer grofs 
fen Stadt fich einige Stunden befchäftigt ! Die Mode der edgen, 
der Verſtellung, der Formalitäten, der mit dem Schein einch 
heiligen Eifer gefpielten Gomötien und der leichtfinnigen Mein— 
eide, wenn fie bey diefen und andern Gelegenheiten refpectabel 
it und bleibt, verdirbt den ganzen Nationalcharacter, die Zus 
end, die bürgerliche Glüdfeligkeit. Ich laffe einigen Kirchen 
ihre vielleicht ähnlichen Kormalitäten. Sie können fid) auf die 
Einficht ihrer Gewiffen berufen. Aber öffentliche Promotionen 
und Schulübungen find unter bloffer Staatsaufficht. 

Aber, fpriht man, es find die Proben nöthig, ob die Mäns 
ner, die man zu gewiffen Gefchäften gebrauchen oder für fähig 
halten will, öffentlich reden und die Wahrheit vertheidigen koͤn⸗ 
nen. Sch antworte, daß diefes der wirkliche Zweck bey 
den Difputationen und Promotionen nicht mehr 
ia oder fehr felten. Wird denn der Doctorand abgemwies 
en, wenn er anftatt zu beclamiren ftottert, lifpelt, Höhnt, ober 
ein ermüdendes Stückchen fingt?! Wird er abgerwiefen, wenn er 
anftatt die Geberde und Stellung eines guten Rebners zu haben, 
frumgebüdt fein Exercitium verlieft, fih tactmäßig einmwiegt, 
oder andere widerrednerifche Sitten fehen laͤßt? Wird nicht der 
Herr Pröfes und der Herr Refpondens immer für die vortreffliche 
Auflöfung der Zweifel, und jeder Dpponent für die Spigfindig- 
£eit derfelben gelobt, und dem Staate, der Kirche, und beinahe 
felbft Gott Glück gewünfht, daß fie ſolche Männer in ihren 
Dienften haben , oder haben können? Sind nicht alle diefe Dras 
tiunfeln und alle Carmina gratulatoria vorher fertig gefchrieben, 
oder gar gedrudt, che man den Ausgang der Sache weiß? 

Ein Felt, das alle Kinder in der Schule wiffen, ſteht 
bevor, Es wird ernithaft angekündigt, duch ein gelchrtes 
Programma, worinnen oftmals von nichts weniger, als von 
dem Keit, fondern etwa von varianten Pectionen, von den 
Backhusluftbarkeiten der Griechen oder von Cicerons Großmutter 
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die Rede tft, und welches ſich enbigt mit einer fih über ihren 
Zufall verwundernden Ermahnung, das heilige Feſt mit vieler 
Andacht zu feiern. Eine Abänderung der Univerfitätes 
Regierung fteht bevor! ag, rare Reden, Proceffio- 
nen, Difputationen, Scmäufe, Abendmufiten, Graffationen 
der Purſche. Wovon wird ben biefen Abänderungen oftmals 
programmatifict, oder peroriet? Won den eingeriffenen Miss 
bräuchen, von der Wichtigkeit ber Tugend und Ordnung der 
Studirenden ? Von ben ernfthaften Vorfägen, die man ſich in 
—— neuen Amte faßt? Wenigſtens iſt dieſes ſelten die Haupt⸗ 
ache. Von codieibus manuseriptis, von der zur griechiſchen 
Sprache und zur bürgerlichen Wohlfahrt unentbehrlichen Sa ps 
pho, oder ihrem Freunde Amacreon, von der Unfchuld So— 
eratis an der Anabenfchänderen, von den Melodien der Pytha⸗ 
order, ob Dionnfius von Syracus eine Prinzeffin Kochter ges 
Best habe, melche mit einem Prinzen vermählt fen, einem 
Stammpvater der Familie des Attila, ober des americanifchen 
Montezuma, welche uns gar nichts angingen, wenn wir keine 
aufjerordentlich gelchrte Gefrhichtsfundige fenn oder fcheinen 
mäßten! D ihr armen Zuhörer bey einem fo tönenden Erze, 
oder ben einer fo Mlingenden Schelle! 

Berfammlet euch, Mäcenaten, und alles, was das Anfchn 
haben will, daß es die Sprachen aller Sprachen, die man uns 
möglich In zehn Jahren ex fundamento lernen fann, bie latels 
nifche Sprache, verſtehe. Es wird ein Profeffor oder ein 
Schulrectorei naeräst. She wißt ſelbſt, für wie wichtig 
ich folche Kemter halte oder halten würde, wenn die gang Bers 
faffung diefes Wefens nach dem Zwecke der öffentlichen Gluͤckſelig⸗ 
keit eingerichtet wäre. Ihr hört auch zuweilen bei ſolchen So— 
Iennitäten erbauliche Reden verftändiger und gerührter Menfchen: 
freunde unter den Proto-gnmnafiarchen, Protosfcholarchen, Gym⸗ 
naflarchen, Scholarchen, Profefforen, Directoren, Rectoren. 
Denn es giebt Menfchenfreunde von allerlen Namen, Aber nicht 
alle find es. Und nicht alle Reden gehören zur Sache, oder find 
erbaulich und für das Schulweſen patriotifh. Was geht es aber 
und Menfchenfreunde zu folchen Beiten an, ob bie —— 
hebraͤiſche ober die ebalo » bolmetfcherifche Zeitrechnung die rechte 
en; mas die DOphiten gelehrt haben; ob Pope den Homer gut 

berfeßt oder abgeändert habe; was das Urim und Thummim 
ewefen fen; mie weit fich das Arelatifche oder Burgundifche 
ch erſtrecke; 0b das heilige römifche Reich in Deutfchland dess 
wegen noch Prätenfionen an Frankreich habe; worinnen eigentlich 
die Sullianifche Methode, von ber wir voraus fegen, daf fie nichts 
tauge, beftanden fd. — Ein Magnificus ſtirbt! Er 
fer, wer er wolle. Mar er nicht Magnificus?! Er muß 
durch Programmata, Drationen, Lebensbefchreibungen, die früs 
ber als die Empfängniß anfangen, mit feinen Großpätern, Groß: 
müttern, Zanten, Sroßtanten, Gemahlinnen, Brüdern, Schwer 
fern, todten und lebendigen Kindern, Werfen, die er gemacht, 
oder zu machen fich vorgefegt hat, mit feiner Stubierftube, mit 
feiner Rachtlampe, mit feinem zierlichen Bücherrepofltorio, mit 
feiner gravitätifchen Fettigkeit, oder mit feiner von Arbeiten und 
Sorgen zeugenden fchrwindfüchtigen Magerkeit, vermöge eines fo 
lauten und langen Gefchrenes Ru werden, daß die fpätefte 
Machwelt wohl hören muß. nn biefes Privatperfonen aus 
Beitvertreib thun, das fann man nicht wehren. Uber diefes Lob 
geſchieht auf Befehl, auf öffentliche Unfoften, von andern 
Staatsbeamten, faft im Namen des Staats, zum Ruhm eines je 
den, ber fo heift. Ihr Genforen der öffentlichen Sitte! Gebt 
ferner nur zu, daß mit Befehlen det öffentlichen Lobes Immer ges 
fpielt werde. Dann wird nur ein wahrer Chrift, der allerfels 
tenfte Menfch, mühfame Verbienfte erreichen wollen. Die Ver: 
dienfte werden gar nicht mehr ſeyn, und fie find ſchon ziemlich 
elten. 
h Alle öffentliche Lobeserhebungen der Mächtigen und Angeles 
henen, dazu Zeit und Drt —— iſt, und die ſchlechter⸗ 
dings nicht dürfen unterlaſſen werden, die nicht auf dem Felde 
der auferordentlichiten Berdienfte, ohne eine ihrentwegen gefchehene 
Veranftaltung aufwachfen, find, was fie find, Lügen, Schmeiche: 
feven, Iwendeutigkeiten, leere Zöne, oder Wahrheiten, die der Vers 
anftaltung wegen verbächtig bleiben. Wohl dem öffentlichen Red⸗ 
ner, der twenigfens das Glüc des erften Umftandes hat! Wohl dem 
Redner, der in jedem Falle befohlne Lobreden halten kann, ohne 
wider die Wahrheit zu loben; welcher fich aus den Lobeserhebuns 
gen zu rechter Zeit in Wünfche, in Prophe zevungen, in guten Rath, 
in herrliche Erempel (u. f. w.) unvermerft fortfchleichen kann! 
Haſſan, ein arabifher Prinz, wo ich nicht irre, im drey⸗ 
zehnten Jahrhunderte, fand, daß der Zag feiner Befchneidung 
auf Verordnung aller Baffen in ben Hörfälen der Profefforen 
mußte mit Lobreden und Hymnen gefenret werden, und daß dieſe 
Gewohnhelt von feinen Borfahren aus andern Familien, unter 
welchen er felöft einige für fehr mittelmäßige Kürften hielt, forte 
epflanzet war. Er war ein vortrefflicher Herr, und liebte 
kin Bolt; er hielt ein Journal feiner von ihm feldft entfchiedes 
nen Regierungsgefchäfte, feiner Verordnungen und Inftructios 
nen, feines nlichen und feines patriotifchen Aufwandes, feis 
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ner Lectüre und feiner eigenen häuslichen Sorgfalt, in feinem 
Machfolger einen.beiiern Emir zu erziehen, als er felbit war. Gr 
verbot alle Lobreden und Hymnen; aber er wollte, daß an dem 
jährlichen Feſte des Watcrlandes eine Abſchrift tlefes Zournals 
oder ein Auszug aus demfelben folte öffentlich vorgelefen, und 
ein Lied nach morgenländifcher Weiſe gefungen werden, daß ihm 
Bott feine Sünden vergeben, daß er das Fehlerhafte in ihm auss 
zotten, das Gute vermehren und beftärten, die Berführer von ſel⸗ 
nem Hofe sntfernen, den Patrioten Geduld mit feinen Schwach: 
heiten verleihen und feinen Sohn zu einem noch beffern Emir, als 

m ſelbſt, machen wolle. Dieſem Emir hielt das ganze Voll 
täglich Lobrsden, mit einem Jubelgeſchrey, Dater Haſſan 
Lebe, Bater Haffan lebe Seine Beisheit if 
durhdringend, wie die Sonne; feine Güte liebli— 

er, wie der Mond, wenn erdas ruhig wallende 

er verfilbert. Zede Stunde feines Lebens ift 
uns cin Stern, welher Gutes verfündigt, Man 
Fennet die orientaliſche Schreibart und den Aberglauben von dem 
Kinfluffe der Sterne. Die Wahrheit meiner Befchihte fünnte 
ich, mit hundert Sitationen erhärten und mit ſehr gelchrten Ans 
merlungen erläutern. 

34 will laconifih ſeyn, und muß doch fo afiatifch auffchwel: 
Ion? Dies iſt eine moralifhe Wafferfucht vieler 
Gelehrten und Profeiforen, woren ich mic ſelbſt 
nicht. ganz heilen kann. Ich habe die Univerfalhiitorie bey 

mräfleifh demBmweiten, einem fehr großen Manne, 
bören wollen. Alles war angenehm, und, als einziine Gedan— 
fen, des Drudes werth. Aber nichts war eine Univerſalhiſtorie. 
Er benannte nur alles mit tiefem Namen, was er in zehn Ja 
ren Schönes und Gutes gefagt hatte. Weniger konnte er nicht 
haben, das große Werk zu volbringen. Mas jemand mit Wohl: 
— feiner Privatjchüler als ein Privatlehrer thun will, das 
ann niemand, wenn cs nicht unmoralifch iſt, mie Recht hindern. 
Uber in Ehulen des Staats muf Ordnung und 
Maafe ſeyn. Unger taufend Aueſchweifern it fein Schurz⸗ 

eifh, Punctilus iR es nicht, er die D— — in eben 
Ian Jahren unmöglich zu Ende erklären kann; nicht Jus 

us Romanus, dir die römifchen Antiquitäten fo hoch 
ſchaͤßt, daß er die Lehre davon in feinem Leben nicht endiget, umd 
6 bedauert, daß feine Schüler im Mutterleibe dieſes Studium 
nicht anfangen, und in dem dunfeln Grabe nüht fortfepen küns 
nen. Doch muß man zu Ehren unferer Zeit fagen, daß tiefem 
Unwefen an ven meiften Orten durch Verordnungen geitenert ſey. 
Nur bedaure ich, daß ſolche Sammlungen von Erfenntniffen, bie 
von Natur als Eins zufammen gebören, in verkhiedene 
Wiſſenſchaften, Vorleſungen und Profeffionen höchſt wunderbar 
aus einander gezeret find. Alsdann ficht man jede abgeriffene 
Erkenntniß durch cin Wergröferungs« Glas an, und ruft aus: 
O wie grof, mannigfaltig und unerfhörftid 
ift dieſe neue Dlogie. Nun muß eine neue Zemiee 
daflir errichtet, beſonders Geld dafür bezahlt werden. un wird 
von dem Urſprunge und ber Geſchichte dieſer neuen Wiffenfchaft ger 
fchrieben und bisputiet. Auch bedauere ich, daß mir wenigftens 
keine folhe Dronung der Academifhen MWiffen: 
fhaften bekannt if, welche von einer Anzahl rechtſchaffener 
und gelehrter Menfchenfreunie zum Beften der Jugend vorge 
fihrieben oder angerathen und in Anfchn gelommen wäre. Zu 
mir, zu mir, ihr Herren, ruft fait jeder Profefjor. 
Meiner iffenfhbaft fann Niemand entbehren, 
ber auf Vernunft und Gelehrſamkeit Anſpruch 
machen will. Man kann nicht zu früh damit ans 
fangen, nicht zu fpät damit endigen Wie wes 
nig ifi ed, meine güldne Wiffenichaft nur ein 
einzig Mal zu hören? Decies repetita placebit. Und 
wo dieſes nicht häufig geirhicht „da mülfen die Profeſſorate reiche 
Pfründen, und die Vorlefung feine befonders bezahlte Arbeit 
fern. Anderswo ift faſt nirgends Freundfchaft, Hochachtung und 
Vertrauen unter denen, die Mufter der vernünftigen Sitten 
ſeyn follten. Ein jeder auf feine Art ſucht nur feinen Hörfaal zu 
bevölfern, der eine durch eine verfprochende Hofmiene, der zweyte 
als ein Großprahler von einer andern Art, der dritte durch Kopfs 
höängeren, dev vierte durch Laſterung feiner Rivalen, der fünfte 
durch die unanftindigften Zoten ben Gelegenheit der ernſthafteſten 
Wiſſenſchaften, der fechste durd) eine ausgeleınte purfchicofe Ber 
redfanfeit (u. f. w.), An Orten, wo die —— nicht un⸗ 
mäfig klein, der Lehrer nicht zu viel, der Zuhörer nicht zu wenig 
find, mag «6 erträglich finn. Aber wie viele vom 
Staate unterhaltene Studienfliftungen find 
nicht jeeund, wo auf jeden Lehrer zwey und ein 
Achtel, ein und ein Wiertel, vder fieben Neuntel Zuhörer 
gerechnet werden föncen?! Das währt zwanzig, drey— 
fig und hundert Jahre. Es wird nicht beſſer. Was fann 
ein rechtfchaffuer Dann, ein Auffeber daben than? Gr ſelbſt 
tann nichts erhebliches ändern. Die er pin Vorfehläge 
jur Cur folcher immer in den letzten Zügen ächzender Körper 
müßten zuwellen weitläuftig feon, lange überlegt und mehr: 
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malen abgeändert werben, die Vorſteher müßten — die Lehr 
rer müßten — die Bürger müßten — die Derter müßs 
ten — die Verordnungen müßten — die Beförderungen 
müßten, Dies könnte, jenes könnte, das Deitte 
fönnte Wer fol alles das Müffen und Können uns 
terfuchen! Anm dem Orte, wovon jebesmal die Rede ift, wird 
man fih niemals darüber einig werden. Unterdeifen fagt ein 
jeder vichleicht etwas Gutes wider die Meinung des Andern. 
Mo iſt die Zeit, wo ift das Anfchn zu folchen faft jährlich in 
großen Staaten irgendiwo möthigen Unterfuhungen und Refor— 
mationen, die im ganzen für die öffentliche Wohlfarth wichtig 


—— 
as vorgängige Eramen der academiſchen Bürger 
iſt wenigſtens auf einigen Univerfitäten und Gymnaſien nichts, 
als eine geltkoftende Formalität, und das an Eidesitatt gege— 
bene Purfchenverfprechen, nach ven Gefegen zu leben, nichts 
ale ein Spiel mitdem Namen Gottes. Ich rede aus 
allerley Art von Erfahrung. Ich mußte eidpfliichtig verſpre 
hen, in &*** auf kein Coffechaus zu geben, denn es hund in 
den alten akademiſchen Geſetken, deren Xbänderung, wenn gleich 
die Umftände fih Ändern, der Mühe nicht werth it. Und doch 
faben meine Profefforen und ich uns wöchentlich auf mehr 
als einem Gaffschaufe, bende mit guten Gewiffen. Solche 
Spiele mit Gefegen und eidlichen Verfprechungen find fo häufig, 
und die bürgerliche Zugend it auch dadurch ſchon fo verdors 
ben, daß fie kaum mehr ſchaden fönnen, als ſchon gefchehen iſt. 
In einem wohl singerichteten Staate ſollte kein Menfch 
fsben, von dem es nicht von Zeit zu Zeit unterfucht würde, 
ob er vermittelt des Hauptgeſchaͤfts, das er wirklich treibt, 
oder zu reiben vorgicbt, Dem gemeinen Beiten mehr zur Laſt 
oder mehr zum wahren Vortheile lebe. Von Landarbeiteen, 
Handwerkern, Künſtlern und Kaufleuten it dieſe Frage leicht 
zu beantworten, weil die Sache in die Augen fällt. Aber die 
jenigen, die in dem Stande der Gelehrten dem gemeinen 
Beften entweder wirklich, oder dem Scheine nach dienen, ſoll⸗ 
ten billig fowohl unter einer ganz befondern Bors 
forge, als auch unter einer ganz befondern Auf— 
fiht des Staates flchen. 1) die Bahl derfelben 
muß nach dem Bedürfnife des Staates und der Briten bes 
ftimmt fern. 2) Vor dem funfjelnten oder fechsschnten Jahre 
kann fchwerlich gefehen werden, vb in einem Zünglinge eine 
natürliche und ſolche Beſtimmung zu tiefem Stande da fin, 
daß der Staat wahrfcheintih hoffen könne, dieſe bürgerlichen 
Kräfte durch Anweifung zu diefem Stande nicht vergeblich zu 
verlieren, und einen folchen Menfchen nicht zur unnäsen Saft 
zu machen. Alſo follte die Erziehung und der öffentliche Un: 
terricht vor dem fechs zehnten Zahre billig fo befchaffen fern, 
daß Feiner, der allenfalls den Studien gewidmet 
ift, zu einem andern bürgerlichen Geſchäfte uns 
geſchickt geworden wäre 3) Es follte feinem erlaubt 
fenn, die Abficht des Studirens ohne Wahl einer andern Yes 
bensart fortzufegen, wo er nicht wahrfcheinficher Weile Ver: 
mögen genug bätte, als ein mittelmäfig angefehener 
Bürger zu leben. Wird aber unter den Nermeren ein aufers 
ordentliches Genie entdedt; fo muß, daf ich fo rede, der Staat 
ihm an Statt eins befondern Sohnes annchmen, wofür die— 
fer Client fich gleichfalls einer befonders- genauen Direction des 
Vaterlandes unterwerfen müſte. Denn die Menge ungefchide 
ter und befonders armer Gelchrten iſt eine der gröftın Hin— 
terniffe der Öffentlichen Glüdjeligkeit. Soll der Stand der Ger 
lchrten dem Ganzen wahren Mugen fchaffen, fo müſſen diele— 
nigen, welche in bemfelben find, eine vorsügliche Ehrwürdig— 
feit befigen, und cin mit demfelben übersintemmendss äuferlich 
Schickfal haben. Ueberdies it keine elendere Creatur, als ein 
dürftiger Gelehrter, der feinen Stand nicht lieben fann. Gr 
denkt und empfindet fein Glend mehr, als Andre, die auch 
elend find, und fann fic viel weniger durch folche Mittel, die 
er ſelbſt Biligen darf, heraus helfen. Nah guter Einrichtung 
möchte vielleicht der vierte Theil der heutigen Gelehrten in je: 
dem Staate nicht nur zureichen, fondern auch die Zwecte dies 
ſes Standes in weit höherm Grade erfüllen. Denn ic ſetze 
voraus, daf die mittlern Stände der Bürger ohne gelchtte Stu: 
dien beſſer, als jezund gefchieht, Können unterrichtet werden. 
4) Da aber der Gegenſtand der Kirchengefellfihaften in Sas 
chen des Gewiſſens beitcht, über welche die Majeftät Feine an— 
dere Obermacht hat, als dahin zu fehen, daß nichts wider die 
allgemeine bürgerliche Tugend und wefentliche helle des alle 
gemeinen Belten gefrhehe; fo hat jede Kirchengeſellſchaft ein 
Recht, fo viele freywillige Perfonen, als fie will, zu ihren Kirs 
“henämtern zu beitimmen und zu erzichen, und als Gandidas 
ton derfelben anzufehenz obgleih dem Staate allerdings die 
Aufficht oblieget, daß biefe ——— auch für den Ünter⸗ 
hatt ihrer wirklichen oder beftimmten Lehrer und Diener fo for 
gen, daf das allgemeine Befte von ihrer Menge und Armuth 
nichts zu befücchten babe. Che ſolche allgemeine Vorfchläge 
practifch werden, erfordern fie fo viele umſtaͤndliche Unterfus 
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ungen, welche Erin vernänftiger Autor zu einer foichen Zeit, 
in welder man noch faft gar feine gofnung des wirkllchen 
Gebrauchs hat, mit Werluft feiner Zeit und Arbeit vergeblich 
anitellen wird. 

Die Unterſcheidung ber öffentlichen und nicht öffentlichen 
Schulen ift ſehr weſentlich. Die öffentlichen müffen für die 
Bürger und Einwohner eine Staatswohlthat, aber 
fein Bwang fenn. Die Erziehung und der Unterricht im 
Haufe und in Privatihulen muß frey ſtehen. Wan würde 
fonft die menfchliche Frenheit, und zwar in Gewilfensfachen, 
auf eine nicht mur unnörhige, fondern auch fehädliche Art eins 
fhränfen. Ueber die Erziehung und Unterweifung im väter: 
lichen Haufe kann fchwerlich eine beſondere Staatsaufficht aus⸗ 
geübt werten. Uber meil der Stand der Gelehrten ein dffente 
licher Stand, und gleichfam eine Würde im Staate ſeyn muß; 
fo folgt natürlicher Weiſe, daf die im Haufe und nur in Private 
fchulen unterrichteten jungen Bürger diefe Würde nicht ers 
langen, wenn fie nicht durch Öffentliche Prüfun: 
gen nahmals dazu legitimirt werden, Ferner ift es 
dee erwünfchten Ordnung zumider, daß zahlreiche Privatſchulen 
ohne vorgängige Anzeige vor der Obrigkeit gehalten werben. 
Denn der Staat muß unterjuchen, ob ein Kinderlehrer 
eine moralifhsunfduldige Religion habe, welche 
die Lehre von Tugend und Laftern, von einem 
vergeltenden Richter nach dem Zode und von der 
Pflicht des Gchorfams gegen die Majeftät und 
ihre Gefege als wefentlihe Theile in ſich faffe 
Wider diefe Staats: Religion kann fein Unterricht ohne 
Verderben des Volks geduldet werden, da nicht einmal jemand 
ohne Wiffenfchaft und Bekenntniß derfelben des Bürgerrechte 
in einem weislich regierten Staate für fähie ers 
flärt werden fann. Auch müllen die Privatfchulen den 
moralifihen Bijitatoren, bie der Etaat dazu beitellt, 
zur Unterfuchung offen fischen, 06 etwas Erhebliches wider die 
Gefundheit und wider die nöthigen guten Angewoͤhnungen zu eis 
nem gemeinnügigen Leben dafelbft geichehe, wovon Ich das Gegen⸗ 
theil von allen öffentlichen Gtaatsichulen als befannt, oder als 
unentbehrlich hier vorausfepe. Aber daß einzelne Prieiter, 
oder ein Collegium derfelben cin Recht haben follte, 
Schulen, worein die Eltern ihre Kinder fremvillig fenden, wer 

en anderer Paradorte rechtskräftig zu verbieten, da ſolche Pries 
fer doch in Anfehung ſolcher Eltern eben fo wohl parador find, 
als diefe in Anfchung jener, indem die Paradorie relativ iſt; 
diefes Äußerliche oder blos fcheinbare Recht der 
Geiltlichen, fage ich, gehört ganz offenbar zur unchriſtlichen 
Intoleranz, welche, Gott fen Dank, an vielen Orten fihon jehr 
geſchwãcht it, und innerhalb hundert Jahren mehr lächerlich 
werden, als furchtbar bleiben wird. Unterdeſſen aber behält die 
Geſellſchaft der Kirche das Recht, Schulen, die von 
ihren Lehren abweichen, oder beren Uebereinftimmung damit ihr 
nen nicht befannt ift, für unkatholiſch, ungricchifch, unlutberifch, 
unreformirt, unarminianifch, unſocinianiſch u. f. w. zu erklären, 
und nur bie ihrigen dem Gewiſſen ihrer Mitglieder anzupreifen. 

Eine Nation müßte fo gebeffert ſeyn, als fie fat niemals 
wird, wenn niedrige und hohe Staatsfchulen, das ift ſolche, 
die von dem Etaate unterhalten werden, und unter ganz bes 
fonderer Aufficht derfelben ſtehen, unentbehrlich fern foiten. 
Ob nun gleich diefelbigen fein Zwangrecht haben türfen, fo if 
es dennoch nicht unbillig, fondern vielleicht nothmwendig, wor 
fern die Staatefihulen im guten Stande find, daß verordnet 
werde, zu welchen Memtern niemand als ein foldher, ber 
dafelbjt erzogen und unterrichtet wäre, jugelaffen werden, oder 
daß er im Kalle einer nothigen Ausnahme zum Worthelle der 
Staatefchule ein HGewiffes bezahlen follte, 

Da folche öffentliche Schulen auf allgemeine Koſten der 
Reihe und Provingen unterhalten werden, wozu in einem Sans 
de, welches verfchiedene Religionsverwandte hat, ein jeter Eins 
wohner etwas benträgt: fo iſt es auch. billig, daß diefe Wohls 
that für einen jeden Bürger allgemein fen, und daß der Re 
Ligion oder Kirche halber feine Kinder von dem 
Genuffe derfelben ausgefhloffen werden. Diefes 
iſt auch daraus erweisfich, weil der Staat von allen feinen Kin⸗ 
dern gleiche Treue oder gleichen Patriotismus fodert, oder zu 
fodern das Mecht hat; und alfo in allen Staatehandlungen uns 
parthenifch ſeyn muß. Nun ift es zwar weder möglich noch 
nüglich, daß es in ven Staatsfchulen an dem Unterrichte in 
ier Religion der zablreichftien Kirche fehle, welche 
"die Bandesreligion genannt wird, Aber nach der firengs 
ſten Billigkeit muß es erlaubt fenn, daß die Eltern der diſſi⸗ 
dentifchen Religionen und Kirchen nad ihren Gewiſſen ihre Hinz 
der tiefes Unterrichts nicht genieffen laſſen, und daß fie dennoch 
nicht gänzlich des Vortheils beraubt werden, die Ihrigen zu Er: 
lernung der bloßen weltlichen Willfenfchaften hineinzuſchicken. 
Zu diefem Ende müßte der Unterricht von der Art fern, daf ben 
Gelegenhelt der weltlichen Wiſſenſchaften von den Lehrern und 
in den Lehrbüchern keine Vorausfesung von der Falfchheit oder 


Wahrheit irgend einer unter den zufammen wohnenden Religios 
nen vorfäme, vichveniger eine Feindfchaft gegen irgend eine bes 
zeuget würde. Kann man denn nicht die Sprachen, die Aber 
thorif, die ganze Philofophie, die Mathematik und die Moral 

ri und mündlich fo vortragen, daß keine Entfdheis 

ung wider Katholiken, Griechen, Zutheraner, 
Reformirte, Arminianer und Socinianer gegeben 
soerde? Zn Anfehung der Staatslchre und der Hiſtorie ſcheint e6 
ſchwer. Doch nach meiner Meinung darf in höhern und nledris 
gen Schulen nur derjenige Grund diefer Wiffenfchaft gelegt wer« 
den, bey welchem es ebenfalls noch möglich iſt, ſich der unvers 
tragfamen ge er gegen alle Religlonsverwandte zu ent 
halten. Die Kenntniß der berühmten Schriftitefler iſt baber das 
vornehmfte. Gin jeder mag durch Hülfe derfelben nach den 
Schuljahren denjenigen Theil diefes Starii weiter fortfegen, der 
feinen Apfichten am gemäßeften ift, und in &rfung der ihm bes 
kannt gewordenen Bücher nach feinem Gewiſſen verfahren. Die 
Erleuhtung und Brauchbarfeit aller Einwohner 
des Landes, von welcher Religion fie auch, fenn möchten, 
würde dadurch allgemeiner werden, und Me Wahrheit , auf wel⸗ 
der Seite fie auch ſeyn mag, durch eine folche Methode der 
Staatsfchulen mehr gewinnen, als es in der Welt gefchehen 
kann, fo lange ein jeder Staat —* öffentlichen Schulen beor⸗ 
dert, die zarteften Kinder von jedem Gase der Landesreligion 
und von jedem Greuel des Gegentheils weit cher zu übe h 
als fie des Urtheils oder der Ueberzeugung fühlg werten. Es hätte 
auch felbft die zahlreichſte Kirche kein Recht, fich über eine 
folche gemeinnügige Methode der Staatsfchulen zu 
beſchweren, indem nicht nur dieſer beſondern Religion abgetheilte 
Stunden gewidmet wären, fondern auch bie Kirchengefeuifchaft das 
Recht und die Pflicht behielte, die Ihrkgen vor Aufnahme in bie 
Kirchengemeinſchaft zur Entſcheidung aller ſolcher Puncte genug 
zu unterrichten, welche fie in den Staatsſchulen etwa nicht ges 
nug nach der Wahrheit oder der angenommenen Mennung von 
der Wahrheit zu entfcheiden möchten angewohnt fern. Der 
Staat und dastchramt in der'Religion, die Hand: 
lungen diefes und die Handlungen jenes, find zwar in einem 
Lande bevfammen ; aber von ganz verſchledenem Zwecke, von ganz 
verfchiedener Natur. Die Klee fucht die Religion zu befördern 
in ihrer ganzen Ausdehnung, fo fern fie für wahr gehalten wird; 
aber fie darf «6 nur thun durch Überredente oder überzeugende 
Gründe oder Vorſtellungen, ohne Befehl, Zwang und Strafe. 
Der Staat hat die irdiſche Wohlfarth der Einwohner zum Imede, 
welche ex im nöthigen Kalle auch Durch Geſetze und Zwang beför— 
dert. Sein vorzuͤglichſtes Mittel ift die Ausbreitung der bürgers 
lichen Tugend. Er ficht ein, daß diefe Tugend durch Erfenntnif 
der Wahrheit von einem richtenden —— unfterblicher Seelen 
ſehr gefichert werde. Alſo hat der Staat ſowohl Recht als 
Pflicht, dieſe Erkenntuiß auch durch Staatehandlungen zu beförs 
dern, und einen gefährlichen Widerſpruch dawlder zu verhindern. 
Könnte cin Staat jemals auf die falfche Mennung arrathen, 
das diefe Wahrheit von einem künftigen Bergelter der Tugenden 
und der Laſter fih blos durch die Gründe aus der Wahrfcheinliche 
keit und aus der Glaubenspflicht, welche die fich felbit getaffene 
Vernunft den Nachdenkenden anbeut, wider die Macht ver Zwei: 
fel und Einwürfe, ohne Annahme einer Offenbarung, ſchüten 
könnte: fo wäre #6 micht zu läugnen, daß der Staat nur zur 
Beförderung biefer natürlichen Religion cine gefesgebende Autos 
rität zu gebrauchen berechtigt wäre. Allein, da unter taufend 
Seelen nicht eine ſeyn fann, in welcher die Vernunft diefe zur 
bürgerlichen Zugend zureichente Wirkung hätte; fo ift ver Staat 
auch berechtiget, dahin zu fehen, daß in einem jugendlichen 
Unterrichte der Bürger diefe quoffenbarte Tchre auch als geofiens 
bart erkannt werde, Alle andere Rechtglaͤubigkeit aber ift dem 
Etaate als Staate gleichgültig, weil jene die guten Wirkungen 
ber Geſetzgebung nicht befördert, und dieſe fie nicht hindert. Denn 
zur Ausbreitung des ganzen Umfangs der Neligiontiwahrheiten 
{ft die Kirche eine von dem Staate verſchiedene Geſellſchaft. 
Solche Lehrfäge, die man noch lange Zeit nicht glauben wird, 
habe ich in andern Schriften mehr erläutert und bewieſen. Hier 
erwöähne ich derfelben nur im Vorbengehen, weil fie in die Mes 
thoden der Schulen, die der Staat auf gemeine Koſten erhält, 
einen Einfluß haben. 

Dos Staatöbefte iſt die allgemeine Wohlfarth der Einwoh— 
ner; biefe fällt und fleigt mit der bürgerlichen Tugend; tie Er— 
ziehung und der Unterricht, vornehmlich in öffentlichen Schuten, 
iſt entweder das vorzüglichfte Hülfemittel, oder das vorzüglichfte 
Hinderniß dieſes hoͤchſten Staateziveds, die bürgerliche Tugend 
zu befördern. Was fann man von der öffentlichen Glückſeligkeit 
alfo denfen, wenn man faft allenthalben tas Wefen der 
Schulen und Studien in dem Äuferften Verfalle 
fiche? Alles, was zur öffentlichen Wohlfarth ges 
pflanzt if, muß beftändig im Werten bleiben, aufblähen, 
wachfen, Früchte tragen; nienals verwelfen, verborren, oder 
verfaufen. Beſſer ift es, das Unnüge umbauen. Die Säfte, 
bie es aus der Erde zog, find koſtbar. Die Stelle muß gebraucht 
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werden. Der Staat muß allen Familien ein Erempel der ber 
Händigen ebhaftigkeit und Ordnung in allen Gefchäften ron. 
Aber wie manche Univerfität? — wie manches Gumnafium ? — 
wie manche Schule?! Große Gebäude, welche Wüftenenen wer: 
den, Stipendien und MWohlthaten, ohne daß eine zureichende 
Zahl da iſt, die fie verlangen! Eine eritaunliche Menge ekelhafter 
Verbalerkenntniß , ohne Realität! Eine Drbnung der Schulmif: 
fenfhaften und Studien, ben deren Beltimmung weder Unter: 
chied der künftigen Lebensart der Kinder, noch die Möglichkeit 
dem fortfchreitenden Anbau des menfchlichen Berftandes 
Rathe gezogen ift! Warum find oder heiffen alle öffentliche Schu⸗ 
len der Sitte lateinifhe Schulen! Was hilft dem künf— 
tigen Zifchler oder Maurer fein Vocabelbuch, fein Donat, fein 
lateinifcher Eatehismus! fein Worrath vonflateinifchen Sentens 
zen! fein Miltiades ! feine Briefe eines römifchen Bürgermeifters ; 
alle Zeit, bie er dabel verloren, alles Elend, das er dabei auss 
efanden hat ! Ich ſchreibe als ein Augenzeuge höchft berühmter 
5* Mer einen lateinischen Schriftſteller einigermaßen 
verfteht, und mit Mühe zur Noth fo fchreiben kann, daß er ohne 
Ekel andern verſtändlich bleibt; kann ſich der wohl rühmen, 
wenn er alle dazu verwandte Seit zufammen rechnet, daß er cs in 
fieben oder zehm ganzen und den wichtigften Lebensjahren gelernt 
habe? Die fat allgemeinen nn. des Schulwes 
fens find unzählbar. Nirgends ift sine fo feite Anlage zur 
wahren Zugend und zum Patrierismus, als fie feun follte, und 
auch möglich if, Die Zugend der Keuſchheit ift 5. E. eine der 
tigften. Diefelbe ift, wie ich aus vielen eingeholten Erfah⸗ 
zungen weifi, nicht jelten in öffentlichen Schulen der ſchlimmſten 
und unnatürlihfien Gefahr *) — in einem Al⸗ 
ter, da viele, ohne fait zu wiſſen, daß es Sünde fen, fo ſündi— 
en lernen, daß, wenn fe fich auch beſſern, dennoch weder der 
eis noch die Seele jemals wieder zu der Stärke und Glücfelig: 
keit der Unfchuld gelangen kann. Ich weiß, wie ſchwer diefes 
zu vermeiden if. Aber defto mehr follte über alle Mittel bes 
rathfchlagt werden, ob vieleicht tüchtigere zu finden wären, als 
die man {Bo weiß. Denn die Sache iſt für das ganze menfchliche 
Gefchlecht hoͤchſt wichtig. Kurz, das Schulwefen muf eine Zeit: 
fang einigen der chtwürdigſten und angefehenften Menfchens 
freunde der Gegenitand ihrer wichtigflen Urberlegungen werden. 
Das Nusfuchen vieler vorigen und gegenwärtigen Erfahrungen ; 
die Prüfung vieler merkwürdigen Vorfchläge und eine Menge 
von unfchädlihen Verſuchen ift nöthig, um das Schulweſen zu 
derjenigen Vollkommenheit zu bringen, welcher diefes Weltalter 
nicht entbehren kann, ohne immer unglüdlicher zu werden. Es 
ift gar feine Proportion mehr auf der einen Seite, zwi: 
fehen den zufällig entftandenen Einfichten und neuen Uebeln, 
und auf der andern Seite, zwifchen dem Werthe des öffentlichen 
Schulmwefens und den Gegenmitteln, welche man wider die Uebel 
erfindet. Wäre auch vormals das Schulwesen ſchlech— 
ter beftellt gewefen, als jegund, fo fonnten doch bie 
blintern und folgfamen Beiten es beffer ertragen als die unfri- 
gen. Sie konnten, wollten und durften die Schulen, Schul: 
männer und Schulbücher nicht fo verachten, wie jehund von 
vielen gefhicht, und bis große Verbefferungen erfolgt, ohnfehl: 
bar geſchehen muß. Cine zufällige Lectüre und Uebung giebt 
jesund Vielen mehr Einfiht, als man im den meiften niedrigen 
und hohen Schulen erlangen fann. Zum Unglüc aber ift diefe 
Einficht nichts Banzes, nichts Zufammenhangendes, nichts den 
Ständen der Leſer Angemeffenes, nichts mit dem jugendlichen 
Unterrichte Harmonirendes, und nicht von einer ſolchen Art, 
daß es die Bürger in den Häufern tugendhafter, und in Staats: 
handlungen patrlotifcher machen follte. Unterdeffen, wenn man 
mit folcher oder auch mit moralifcher Einficht in feine Schul: 
jahre zurüd denkt, oder das Schulwefen anfchauet, fo kann man 
fich des traurigen Üetheils nicht enthalten, daf in dem Schulwefen 
noch die Vernunft oder der Gefchmad ber barbarifchen Jahrhun⸗ 
berte herriche; daß fehr viel Unnöthiges daſelbſt gelernt, und fehr 
viel Nothiges verfäumt werde; daß die meiften Methoden in 
Schnedenlinien fortfhreiten, und daß zu vielen Befchäften, wozu 
man Gelchrte, das iſt, folche verlangt, die auch) auf Univerfitäten 
gewefen find, mancher weit gefchiter wäre, wenn er nicht flus 
dirt, fondern einer andern Anführung zu folchen Gefchäften ges 
noffen hätte. Auf ſolche Weiſe muß das Schulwefen noch mehr 
in Verachtung kommen, als es feiner wahren Mängel wegen 
billig iſt. Die Eltern können fih der nachtheiligen Reden das 
von In Gegenwart ihrer Kinder ſchwerlich enthalten. Sie furhen 
entiveder andere Mittel, oder wenn fie ihnen noch öffentliche 


. M. f. in Bahrdt’s Selbfibiographie Th. I, die Schilder 
rung von Schulpforta. 
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Schulen, Gymnaſien und Academien anrathen, fo hat doch die 
Sritid der Eltern Über die großen Mängel derfelben eine folche 
Wirkung auf die Gemüther der Jugend, daf ihr auch dadurch 
diefe Stiftungen noch unnüger werden. Zft es nicht bey 
mancher Perfon eine fehr fchlechte Empfehlung, 
ein Gelehrter, ein Schulmann, ein rofeffor zu 
feon? Wie ann ein folder Mann, heißt «6 zumwelten, 
einen practifchen Verftand haben? Und dies ift doch 
nicht vielmehr als die geſunde Vernunft und Reflerion über die 


zu Erfahrung. Wenn diefes kränfende Urtheil oftmals wahr ift; fo 


hat man o mehr Urfache, über die Disproportion des Stu: 
dienwefens und der zufälligen Einficht unfers Jahrhunderte zu 
Hagen, und alfo alle Menfchenfreunde und Patrioten um Rath‘ 
und Hülfe bei diefer Gefahr der öffentlichen Woͤhifarth anzurufen, 
Benu das Studienwefen im guten Stande fern wird, fo mug 
die geendigte Laufbahn der Studentenjahre ordentlicher Weife ein ' 
gutes Borurtheil für jemandes vorzügliche Einficht, Zugend und 
Brauchbarteit erweden; fo muf man feinen Schulman fehn, und 
ohne fiarke Wermuthung, daß es ein erfahrner, gefitteter und 
berebter Dann fen, der Die Menfchen eben fo gut kennt, als 
ein Hofmann; fo müffen die Profefjorate Belohnungen der ver: 
bienteften Schulmänner werden, und ein niemals ober / ſelten 
falſches Zeugniß von vorzüglichen Talenten und Tugenden ſeyn. 
Wie weit find wir von diefer Volltommenheit 
entfernt?! Mic wichtig wäre es, wenn wir uns ihe näherten ? 
Wie kann aber diefes gefhehen, ohne eine vieljährige Ueberle: 
gung eines dazu verordneten Gollegiums ?_ Ohne Vorfäge, 
welche nur die Majeftät ausführen kann? Ohne gänzliche Um: 
fhafung des Studienwefens ? Ohne ein dazu eingerichtetes 
Sceminarium künftiger Schulmänner? Wie kann dazu der 
Anfang gemacht werden, wenn nicht zuvor mit nöthiger Veran» 
ftaltung verfucht wird, ob es nach Vereinigung einiger Männer 
möglich fen, eine wirklich gute Sculbibliothet zu 
ſchreiben, das ift eine ordentliche Folge von nüglichen Schul: 
büchern, welche einförmig zu dem wichtigen Iwede fortfchritte; 
welche von dem Alphabete des menfchlichen Verftandes anfinge; 
welche die zu allen Ständen nöthigen Erfenntniffe zu exit feftfepte, 
alsdann zur Unterweifung ter mittlern Bürger Gelegenheit 
gäbe, und fich mit den Gründen der MWiffenfchaften eines Stu: 
birenden endigte; in welcher jeder vorhergehende Theil den fol: 
enden erleichterte, welche die Verbalerkenntniß nicht zur Haupt⸗ 
face machte; welche die Streitigkeiten der Kirchen nicht in den 
allgemeinen Schulen amfeuerten, welche auf eine vernünftige 
Art die Proportion der Wiffenfchaften träfe; welche diejenigen 
Erkenntniſſe, die mit Schaden zerſtreuet find, vereinigte; welche 
mit allem Sleife nach dem Berürfnifie unfrer 3eiten eingerichtet 
wäre ; welche fowohl der fchädlichen Armuth, als der geisigen 
Polyhiftorie in den Wilfenfchaften wiberftünde; welche zur möge 
lichen Praris jeder Kenntnif Gelegenheit gäbe; kurz, welche % 
befchaffen wäre, daß ich mir nur getraue, zu einem 
Uchen Werfuche etwas Weniges beizutragen, 
beiter und andere zureichende Hülfe follte erlangen fönnen. 
Nöthig, höchſt mnörhig, ift ein folhes Werk. Denn 
durch Verortnungen iſt wenig ausgerichtet. Wo find die Män: 
ner, die etwas Befleres ausüben wollen oder fönnen, che fie in 
Scminarien dazu erzogen werden? Bat ein G* * *, ungeachtet 
der Befehle feines Hofes, die Schulmethode dortiger Gegend mit 
einiger Allgemeinheit verbeffern fönnen ? Kann cin folh Semi: 
narium anfangen, che eine nüpliche Schulbibllothet da ift? 
Und id) frage feineswiges, wo fie denn fen; fondern ich will 
weit weniger fragen: wo iR in einer einzigen Biffen: 
fhaft das erfte, zwente und dritte auf einan— 
der folgende Schulbuch, welches nicht nach dem Maafe 
der jegigen Einficht die verfchrteften Methoden hätte? Die Res 
—— überlaffe ich den Kirchen, ich frage nur von weltlichen 
ifienfchaften; und nehme allenfalls noch die Matbemathit aus, 
wo die Natur der Sachen die Schriftfteller fhon zur Drbnung 
geswungen bat. Aber in der Schulmoral? — in den Sprachen ? 
— in hiſtoriſchen Wiffenfchaften? — in der erften Bildung des 
Geſchmacks u.f.w. Wenn man der Natur der Dienfchen und 
der Dinge folgen will, wie wenig hilft uns dann nodh die befte 
Chreftomathie, um eine befiere zu verfuchen ? Doch muß ic) 
mit Dante im Namen Vieler geftehen, daf des Deren D. Bü: 
fhing’6& liber latinus das noch nie erhörte Verdienfte habe, 
ein folch lateinifch Buch zu fenm, welches feine Zeile enthält, 
beffen Realinhalt nicht den Kräften und dem Nutzen des Alters, 
dem c6 beflimmt ift, angemeffen wäre. Aber wie fehr wäre die 
Möglichkeit zu wünfchen, daß ein folches Buch eben fowoht mit 
den leichteften Redensarten und Conftructionen anfangen, als 
mit jedem Blatte oder Bogen durch die höhern Grade der nör 
thigen Schwierigkeiten fortfchreiten fönnte? 


verbeſſer⸗ 
wenn ich Mitar⸗ 
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Ludwig Friedrich Otto Baumgarten - Erusius, 


Dr. und Profeffor ber Theologie, geheimer Kicchenrath, 
Nitter des großberzoglich = ſaͤchſiſchen Falkenordens, zu 
Sena, warb im Jahre 1738 zu Merfeburg geboren, erhielt 
feine erfte wiffenfchaftlihe Bildung dort und auf der kön. 
Landſchule zu Grimma und bezog dann im 17. Jahre feis 
nes Alters die Univerſitaͤt Leipzig. Mach dreijährigen Stu: 
dien machte er das theofogifche Eramen unter Reinhard, 
habifitirte fi barauf 1809 als Privatdocent in Leipzig und 
ward im folgenden Jahre Univerfitätsprediger daſelbſt. 1812 
nahm er einen Ruf ald außerordentlicher Profeffor ber 
Theologie zu Jena an und ward 1817 ordentlicher Profeffor, 
1818 Mitglied des Senates und der theofogifchen Facuitaͤt 
an bdiefer Univerfität, ftets einen großen, banfbaren Kreis 
von Schülern und Zuhörern um fid verfammelnd. 

» Außer einer Reihe von lateinifhen Abhandlungen hat 
er Folgendes verfaft: 

Das Menfhenleben und die Religion, Sechs Bor: 


leſ. Iena, 1816. 
Einleitung in das Etudium der Dogmatik. 


geips. 1820. 
Ueber wiffenfhaftliche Freiheit an fih und in 
Beziehung auf die deutſchen Univerfitäten; 
eine Reder Jena, 13236. 
Lehrbuch der hriftlichen Sittenlehre, Leipz. 1826, 
Grundzüge der biblifchen Theologiec. Jena, 1828. 
Ueber Gewiifensfreiheit, Lchrfreibeit und über 
den Rationalismus und feine Gegner. Werl. 


1830. 

Grundriß der evangelifchs-firhlihen Dogmaz 
tif. Jena, 1830. 

Lehrbuch der hriftlihen Dogmengefchichte. Jena, 
1831 — 32. 2 Abtheil. 

Ueber D. Frieder. Schlelermacher, feine Denk: 
art und frin VBerdienjt. Jena, 1834. 

B:6, ift ein Mann von umfaffender Gelehrfamteit, 
tiefem Forfcherblid und im Leben wie in der Miffenfchaft 
voll freundlicher, mwohlmollender Milde, den wahren Geift 
aller Zeiten anerfennend und befördernd und mit ficherer 
Hand an das Tageslicht fördernd, wo die Stürme früherer 
Jahrhunderte ihn mit Truͤmmern bedeckten und den Bli— 
den der Nachwelt entzogen. Won diefem Sinne geleitet 
ift feine Nede, wie fein Styl einfach und ernft, aber ein 
Spiegel feines Geiftes und Gemüthes. ine Darftellung 
feines Wirkens als Lehrer der Miffenfchaft des göttlichen 
Wortes und der Grundfäge, die ihm dabei zur Nichefchnur 
dienen, fen uns geftattet hier aus der lauterſten Quelle zu 
ſchoͤpfen, wo uns feibft auch nur im Entfernteften bei an: 
derem, diefen Studien fremdartigem Beruf keine Stimme 
des Urtheils gewährt werden kann. Sie lautet *): „In 
der Ueberzeugung, daß ſich das Evangelium nicht habe im 
Widerſpruche mit der religiöfen und ſittlichen Anlage des 
Menſchen und mit feinen hoͤhern Angelegenheiten aufftel: 
len Eönnen, und daß die Sache Gottes von jeher auch die 
der Menfchheit gewefen fer, hat ihn die genauere Durchs 
forfhung der heiligen Sache und Schrift vellfommen und 
innigft defeſtigt. Das Evangelium will nur eine Ankuͤn⸗ 
digung und Aufforderung ſeyn, welche fih auf ein geiftis 
ges Gottesreich unter den Menſchen bezieht. Dabei bat 
er fich gewoͤhnt, immer mehr an die Goͤttlichkeit der Sache 
und ihrer Erfolge, als an bie Infpiration der Perfonen zu 
denken. Die Fragen Über das Unmittelbare und Mittels 
bare der göttlichen Offenbarung feinen ihm, tiefer aufge: 
faßt, fo unauflöstich als unerheblih. Das Außerordentliche 
in ber chriſtlichen Urgefchichte duͤnkt ihm auch in hiſtori— 
ſcher Hinſicht wenigſtens nicht dafuͤr geeignet, die Sache 


) Hutteras redivivus. Zweite Aufl. Leipzig, 1833. S. 69, 
Anm. 16. 
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bes Evangeliums darauf zu gründen: wenn er gleich ebenfo 
geneigt ift, außernatuͤrliche Kräfte in jener Zeit wirkfam 
zu denken, als fi ihm Perfon und Rede Chrifti entfchies 
den als einzig in ber menfchlihen Geſchichte barftellen. 
Aber felbft wenn jenes Außerordentlihe nur in ben Ges 
fühlen und Anfichten der Zeitgenoffen gelegen hätte, wuͤrde 
das bebeutend genug ſeyn, daß Zeit und Perfon Chrifti ei- 
nen foldhen lichten Kreis um ſich zu ziehen und auf einen 
ſolchen Standpunkt zu treten vermocht hätten. Die Dog: 
men der Kirche find ihm nad mannigfachen philofophis 
[hen und hiftorifchen Studien zum Theile als unvollen= 
dete, oft auch entſtellte Auffaffungen des Urchriftenthums, 
zum Theile als Nachklaͤnge fremder Lehren aller Art er 
ſchienen, weldye er eben fo wenig behaupten, als fpeeulativ 
oder moralifc deuten mag, fondern die er vollftändig zu er- 
klaͤren und hinter denen er die reine Urgeflalt des Evans 
geliums aufzufaffen ſtets bemüht gewefen iſt.“ 

Mir theilen hier einen Auszug aus B-⸗CEs neuefter 
Schrift mit, welcher allgemein anfprechen muß, und deſſen 
Darftellung dem würdigen und großen Gegenftande, den fie 
behandelt, vollfommen angemeffen ift, und laffen hierauf 
eine ausgezeichnete Rede des würdigen Verfaſſers folgen. 


Schleiermacher, nah Geift und Schriften 
dargeftellt *). 


Das innere Leben vollzieht und bewegt fih in zwei Rich— 
tungen: fie mögen Geift und Kraft genannt werden, Es 
find viefelben beiden Principien, welche durch den ganzen Belt: 
bau hin fchaffen und herrfchen, und die unter jener Geftalt im 
menfchlichen Gemuͤthe erfrheinen: das Eine, ancignend, in fich 
gezogen, das anders nach Aufen gerichtet, ſich ausbreitend. Hier 
im inneren Leben find es alfo dir Richtungen: aufjunchmen, 
in fih hineinzubilten, und die zur Gegenwürkung, zum Streben, 
Schaffen nach Hufen bin; jene iſt immer innerlich, geiftig = rein, 
diefe fich mit dem Aeußerlichen verbindend, dem Weltlichen näher, 
concreter. 

In Allem, was in der innerlichen Region des Lebens da iſt 
und geſchieht, erkennen wir jene zwel Principien, ja ihre Vereini⸗ 
gung hält und traͤgt eben das Leben. Aber alle Verſchledenbelten 
unter den Menfchen, die der Anlage, des Sinnes, der Richtung 
ihres Dafeing, haben ihren Grund in der Ungfeichmäfigkeit Die 
fir Princisien, in dem Vorherrſchen Eines vor dem andern. 
Diefes bat ſchon die gemeine Erfahrung längft erfannt und bie 
gewöhnliche Sprache auf mannichfache Weife bezeichnet. Es 
giebt vorzugsweife intelligente und wieder andere, vorjugstweife 
praftifche Naturen: auch der Beruf der Menſchen fcheider fich in 
diefor Weife. Bis zur Ucherfpannung bildeten in alten Zeiten die 
Freunte des abgezogendn, beſchaulichen Lebens, bis zur fehroffen 
Einfeitigkeit in der fpäteren Zeit die Prdanterie der Gelehrten, 
fih in der ausſchlüßlich intelligenten Sphäre aus; die Rohheit 
ter Empirismus, die Unwiffenfchaftlichkeit haben ſich in der aus: 
ſchlußlich praktifchen Richtung gehalten, Der gefunde Zinn bat 
dagegen immer für das Leben tie Forderung ausgefproden, daß 
beide Nichtungen mit einander vereint werden, daß fie fih aus: 
gleichen, ergänzen ſollen. j 

Aber nur bei Wenigen, den Ausgezeichneteren, zeigen ſich im 
Inneren das Intelligente und das Praktifihe, Geiſt umd 
Kraft, gleichmäßig entwidelt und im Ginklange mit eins 
ander. Einer dieſer Seltenen war Schleiermacher. Und 
der Grund eines ſolchen Ebenmafes kann immer nur in der Nuss 
bildung des geiftigen Lebens liegen: denn nur das Rechte, das 
Tüchtige und Volllommene vermag ſich zum Ebenmafe, zur 
Harmonie zu verbinden. Und eben bei Schletermacher zeigt ſich 
auch diefer Grad, dieſe Vollentung ber geiftigen Bildung. 

Zief im Inneren ferner giebt es ein zwiefaches Intereſſe, in 
welchem alles Edle und Würdige beruht, das ſich in jedem hohen 
Steben und in jedem heiffgen Drange offenbart: es iſt das Ins 


*) Xuß: Ueber Dr. Friedrich Schleiermader, feine 
Dentart und fein Werbienfl, von Dr. Eubw. Fr. Dtto Baumr 
gartensGrufiud, Nena, 1834. 
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nu für die Wahrheit und das für bie Religion und 
die Eugend, oder (wollen wir einen herrlichen Namen von 
feinem Misbrauch retten, um mit ihm j 
bezeichnen) das für das Heilige. Auch biefe Richtungen 
hat tas gewöhnliche menfchliche Leben, innerlich und äußerlich, 
getrennt: auch hier kommt Alles auf die Bereinigung der beiden 
on, und auch hier findet diefe nur bei der Durchbildung, der 
Vollendung Statt, 

Eine folhe Seele fpricht aus den Werken und den ehren 
Schlelermacher's. Wir kennen ihm ald den erleuchteten Freund 
und Herold der Wahrheit, der Wahrheit in allen Beziehungen, 
für alle Berhältniffe: aber er ſchied fie nicht von der Religion, 
und diefe nicht von dem Guten und Edlen: und die Begeliterung 
für diefe Grgenftände hat ihn nie verlaffen, noch feine legten Res 
den haben fie verkünbigt. 

In folcher —— und in ſolcher Vollendung von Geiſt 
und Kraft, und von Intelligenz und Religion und Zugend, laßt 
uns Schleiermacher darftellen. Er hat hiermit noch als leuchten: 
den Schmud feines Lebens, bie Liebe zum Evangelium und ein 
hohes Verdienft um deffen Sache verbunden. In diefer Reben: 
digkeit, diefer Lauterteit und Höhe feines Wefens konnte er denn 
die ewige Jugend finden, welche er fich felbft weiffagte: „friſch 
bleibt der Puls des inneren Lebens bis an den Tod.“ 

Daß die intelligente Natur Schleiermacher's, wie 
bei unendlich Wenigen mächtig und durchgebildet geweſen fei; 
diefes ift das Amerfanntefte von alle dem, was wie von ihm hier 
darzulegen haben. Aber es hat fich auch in feinen geiftigen Rich: 
lat und dann in feinen Arbeiten und Schriften zu glängend 
offenbart. 

Weit mehr alö der wiffenfchaftliche Stoff hatte ber Ge— 
danke für feinen Geiſt Intereffe und Bedeutung. Diefes 
hat ihm als Tchrer jene unerfegliche Vollendung gegeben, In wel: 
cher er die Geifter, ihnen vordenfend, fie beherrichend und leitend, 
entwicelt hat: und biefes gab ihm auch jene Pinneigung zur 
Dialektik, zu der freichen, reiniten Auffaſſung der Ges 
danken, und die Kraft, welche er in derfelben dargelegt hat. Die 
Diatettif bat, feittem Ariftoteles die alte, edle Bedeutung des 
Mortes abgeändert hatte, einen Üblen Ruf in den gewöhnlichen 
Schulen gehabt. Auch Schleiermacher'n ift ihr Gebrauch oft 
verlibelt worden, oder man hat ihn wenigftens eines Misbrauchs 
berfelben durch Uebertreibung angeklagt. Wir man die Dialcktit 
früher der eigentlichen Wahrheitsforfchung entgegenfeste, fo 
meinte man, daß Schlelermacher, indem er oft nur den Begriffen 
an fich folgte, ihren logifchen Werth und ihre Anwendung prüfte, 
oder oft nur mögliche Gedankentelhen, Hypotheſen, bisweilen 
auch unvollendet, verfolgte, wenigftens häufig feine Erörterungen 
des Gchaltes oder des Refultats beraube. Man erwog nicht, 
welche Entiwidelung der neiftigen Araft, wie die Begründung als 
ler wiffenfchaftlichen Forſchung in diefer dialektifchen Art und 
Kunft liege; daß es etwas Anderes um fie und um die Spigfin: 
digkeit fel, welche die Schwierigkeiten, die fie löfen will, erft in die 
Gegenſtaͤnde hineinträgt, und daß fich bir Nichtigkeit der Korm, 
die Wahrheit des Begriffes, und die des Gedankens werhfelfeitig 


bedingen. 

Diete Dialektik begleitet Schleiermacher in alle Befchäfti: 
gungen feines geiftigen Pibens: ein unübertroffenee Denkmal 
derfelben ift die „Aritik der Sittenlchre” Bier hat 
er fih den alten und neuen Syſtemen der philofopbifchen Mo— 
ral gegenübergeftellt, um, ohne vorerſt das, was ihm als fitt: 
liche Wahrheit galt, anders als nur in Andeutungen auézu— 
fprechen, zu erweifen, wie unbeflimmt und ungenau bisher Prin: 
cipien, Begriffe, allgemeine und befontere, und Softeme der 
Sittenlchre geweſen und wie bie etbifchen Pchren meift theilg 
ohne Gehalt, theils aus den gemeinen Begriffen und der Er— 
fabrung entlehnt geweſen fein. Vornehmlich bat das Buch 
viele enticheidente Bemerkungen über die Hantifche Ethik und mo= 
ralifche Phitofopbie vom Standpuncte der Dialektik aus gegeben. 

Aber Echlviermacher’s Geiſt zeige ſich in feiner Tiefe und 
Macht auch da, wo er fih auf Grörterung und Verarbeitung 
eines Stoffes gerichtet hat. 

Ucberblicten wir zuerft in feinen Schriften die Gegen: 
fände, welche er für bie Unterfuchung aufgegriffen hat, fo 
find es faſt durdıgängig gerade die ticfiten, oder die am wenige 
ften aufgefuchten und bearbeiteten gewefen. Um Platon, den 
tiefen und vielgedeuteten, noch zw übergeben, ter ihm weit mehr 
als nur für Geiſt und Werftand zufagte, dem fich vielmehr fein 
ganzes Wefen anaceignet hatte; fo waren es auf dem nefihicht: 
lichh= philofophifchen Gebiete: Heraklit, auf deſſen Namen 
ſchon ein uraltes Vorurfheil der Unbegreiflichteit ruhte, und def: 
fin Bruchftüde von Schleiermacher zjuerft vollftäntiger und ges 
ordneter zufammengeftellt wurden, ferner bie jonifchen Phi: 
Iofophen, fie, deren Lehren nur in zweiteutigen, auch witerfpre: 
chenden, Machrichten erhalten worden find, und bei denen ſchon 
Ariftoteles im Urtheife defangen war, Diogenes von Apol: 
lonia, den tag Alterthum für den Vermittler dee uralten Mares 
riallsmus und dis Anaragoreifchen Ilwiemus anfahe: fo entiich 
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die große Grfcheinung des Sokrates. Diefer bedurfte um 
fo mehr einer unbefangenen, finnigeren Darſtellung nach feinem 
op Berdienfte, als man bei ihm gewöhnlich nur nach 
Refultaten und Echren zu * pflegte, und als ſich gerade das 
Matte und Dürftige oft —— Namen angeſchloſſen hatte. 

Die Gefchichte der A und der D hat Schleierma- 
cher weniger, für befondere Studien und Arbeiten, befchäftigt. 
Er forfchte und ſchuf auf einem fchon unermeflich ausgebreiteten 
Gebiete: übrigens war er gewohnt, diefes chriftlich s Gefchichtliche 
mehr in Bezichung auf die kirchliche Glaubenslehre, für welche es 
das Werftändniß gebe, und auf die kirchliche Würkfamkeit zu bes 
trachten, für welche es den Nusgangspunct und Anhalt darböte. 
Aber ganz im gleichen Sinne, wie wie ihn eben anderwärte er: 
biidt haben, wählte Schleiermacher für Forfchung und Daritels 
lung auf biefem Felde ten Sabellianiemus und fein 
Verhältniß zur Athanafianifchen Lehre. Denn diefes ft eine ung 
nur lüdenhaft und vielfach verfälicht befannt gewordene Dentart 
in ber alten Kirche, aber in den vornehmften Vertretern von ent⸗ 
fehieden fpeculativem Charakter: und von dieſer Seite fafte fie 
Schleiermacher auf. Won diefer Seite ift auch die Abhandlung 
mufterhaft, wenn auch immer manche Urtheile und Anfichten ders 
felben noch fireitig werden mäffen. 

Mic in der Wahl der Grgenftände, fo erwies ſich Schleier— 
macher’s Intelligenz auch überall in der Auffaffung und Behand⸗ 
fung derfelben: auch da, wo er eben nicht blos Dialcktifer fein 
wollte. Es war Wenigen fo wie ihm verliehen, in Allem, wo 
fein Blick hintraf, die tiefere Bedeutung, die Idee, Philofophie zu 
erkennen und berauszuftellen. Mag fich auch hierbei vor ihm 
bisweilen der Stoff zu weit zurüdgezogen haben; aber es ift nur 
aus der Gedanfenlofigkeit zu erklären, mit welcher Manche lefen 
und welche fie fuchen und wollen, daß diefe tief aufflärende Art 
feiner Betrachtung und Darftellung oft als Werbunfelung oder 
Entftellung — worden iſt. Die finnvolle „Darſtellung 
En Studium’ möge hier vor Allem genannt 
w 


N, 

Doch mit befonderer Vorliche und eigenthämlichem Berufe 
hat er vornehmlich, die Kritik geübt. Aber fein Geift elite 
gewöhnlich über die Einzelnheiten der gangbaren Zerte hinaus; 
und cs kann fein, daß er in diefer niederen Kritik oft 
nicht glücklich gewefen fei. Da iſt fie ihm freilich am meiſten ges 
lungen, wo, wie in den wichtigften Platonifchen Dialogen, Urs 
theil und Berbefferung in der Tiefe des Einnes lag. Aber das, 
was man bie höhere Kritik genannt hat, die Beurthellung der als 
ten Schriftdenfmale im Ganzen, des Acchten oder Unächten, ber 
Stellung und Bedeutung derfelben ; dieſes zog feinen Geiſt vor⸗ 
zäglich an, und wiederum gerade da am meiften, wo die Kritik 
lange geruht hatte. Doc hat er ebenfomenig als Kritiker 
bieten, das weitere Urtheill abfchneiden wollen, als fein erniter 
Zinn die Kritik wie ein Spiel des Wiges und Scharffinnes und 
des gelchrten Wilfens anfehen mochte. 

So hat fein Talent ſich in dem berühmten Werfe hervorges 
than, in welchem die Weisheit und Herrlichkeit Platon 
zuerſt unferer Sprache, und fo einem größeren Kreiſe bildungsfä« 
higer pi näher trat. Mit den Dialogen Platons fand «6 
feit der fogenannten Wirderherftellung der Wiffenfchaften und der 
neuen Akademie zu Florenz fehlimmer als in den älteren Zeiten 
und zu Alerandria. Die Zradition nahm ohne Unterfchied Wah— 
res und Falſches, ſelbſt lächerlich Falſches wie es die meiften ans 
geblichen Briefe des Philofophen find, auf: die Anordnung der 
Schriften geſchahe unter den befchräntteften Gefichtspuncten, bald 
nur nach dem was äußerlich zu paſſen ſchien, bald nach dem Behrs 
inhalte derfelben, wie man ihn in ihnen allen, als ihren eigentlis 
chen Entiwed, vorausfegte und fowie man ihn, meiltens theolo⸗ 
giſch, auffafte. Schlelermacher's Geift hat zuerft in diefer Maffe 
geleuchtet, gefchisten und geordnet: feit feinem Werke giebt es 
eine höhere Kritik der Platonifchen Schriften. Nur daf wir ein, 
nicht nur in der Ueberſetzung, fontern auch in den noch bei den 
Büchern vom Staate virhiefenen Beigaben über Platon, feine 
Phitoforhte und Kunft, unvollendetes Werk empfangen baben ! 
Und wie fchr muß man c6 beklagen, daß ihn fein Lebensgeſchaͤft 
nicht auch zu ter Kritik der Ariſtoteiiſchen Schriften hat gelangen 
taffen, über welche er nur allenthalben zerftreute Andeutungen ges 
geben hat; aber deren durchgängige Unfiherheit und Werfäls 
ſchung von Altersher bekannt und entfchieden iſt, und für deren 
Beurtheilung man noch nicht einmal Principien und Mormen ges 
funden hat. 

Denn freilich wurde Schleiermacher für eine lange Reihe fete 
ner fräteren Jahre vorzugsweife auf das Gebiet der chrilts 
lichen Literatur hingeführt. Wir haben bier nur kurze Hin— 
deutungen zu geben auf das, was feine Kritik dort gefchaffen hat. 
Unpollendet find feine Forfhungen über die Eva ngelien 
geblieben: aber fie mäffen (während in der theologiſchen Einlei⸗ 
tungswiffenfchaft fo Vieles gemeint und verfucht worden ift, was 
durch den Fleiß und Scharffinn unferer Gelchrten nur mit Mühe 
noch über dem Etrom der Zeit gehalten wird), jene müfs 
fon ein Anhalt für bedeutende Unterfuchungen bleiben: und, wie 
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es mit aller vernünftigen Prüfung lauterer und würbiger Dinge 
8* dieſe ——— werden immer zugleich ſowohl 
ondern und läutern als befe und fichern. 

Schleiermacher konnte fi) mit einem Sinne, welcher dem 
Alterthume und feinem Studien fo vertraut war, und bei uns 
befangener Anficht, weder bie Hypotheſe von Einer gemeinfas 
men (ürifttichen Duelle der Evangelien noch ähnliche künftliche 
Ausführungen aneignen, wie fie die neuere Beit belicht hatte. 
Aber neben der urfprünglichen evangelifchen Zradition, auf 
welche ja Alles in der älteften Kirche hinführt, nahm er für 
bie drei erflen Evangelien (denn das Zohanneifche fahe er als 
eine urfprüngliche Denkſchrift an, und er theilte mit der alten 
Kirche bie hohe Bewunderung für daſſelbe) noch originale Auf⸗ 
zeichnungen an von mancherlei Art und verfchleden benupt von 
den Schriftfiellern. Die Kritik, welche cr (in einer bekannten 
Schrift, welche, wie wir hoffen dürfen, aus feinem Machlaffe 
vollendet werden wird) an Lukas Evangelium übte, mochte 
mohl zu zuverfichtlich fein und zu welt führen, auch läßt fich 
an dem, was er jüngft erſt über Matthäus aus, dem urals 
ten Zeugniſſe des Papias aufgeftellt hat, eben in Beziehung 
darauf wie er dieſes Zeugniß gebrauchte, Manches ausfegen. 
Über das Beides konnte feinem Scharffinne nicht entgehen, und 
es wird fich, meinen wir, immer mehr bewähren, daß das Evans 
gelium des Aufas das am mwenigften felbftändige fei, auch nicht 
habe fein wollen, und daß die fanonifche Form des Evangelium 
von Matthäus der Perfon des Apoftels etwas ferner stehe, ſelbſt 
nach älteften Eirchlichen Meinungen. och während er fo frei 
und kritiſch fiheidend arbeitete, erkannte er gern und freudig 
den Sinn und gleicfam die höhere Ordnung an, mit welcher 
fih dennoch dieſe fanonifche Wierzahl der Evangrlien zufams 
mengeltellt habe. 

Faft durchgefprochen ift in der theologiſchen Literatur feine 
frühefte Kritik auf dem Felde der N. T. lichen Schriften, bie 
über den 1. Briefan Zimotheus. Indem er Etwas er— 
weit, was man die langen 3eiten vor ihm hindurch faum ger 
ahndet hatte, daß dieſer Brief einen nichtpaufinifchen Klang 
habe, legt er fich faft gewaltfam ein Gefep der Mäfigung auf 
in Beziehung auf den 2. Brief und den an Titus. Man fand 
aber bald, daß die drei unter Eine Kategorie gehörten: doch 
bie Allermeiften haben der Kritik Schleiermacher's und feiner 
Machfolger widerſprochen, bis ſich ausaleichende, und, wie uns 
düntt, die wahren Urthelle herausgehoben haben. Denn bas 
iſt durch Schleiermacher entſchleden und ficher geworden, daß 
man die Authentie diefer Briefe nur dann zu vertheitigen vers 
möge, wenn man eine genügente Erklärung der nicht Paulis 
nifhen Sprache bei einer Abfaffung durch Paulus, zu geben 
im Stande ſei. 

Hat Schleiermacher zu wenig für bie eigentlihe Ausler 
aung der biblifchen Urkunden gethan, fo mögen wir biefes nur 
beklagen, und fehon feine unmittelbaren Schüler (wir wollen 
nur 9. Ufteri nennen) haben Manches in feinem Sinne volls 
bracht, was ihm nicht auszuführen, oder auch nicht anzufans 
gen vergönnt war. Doch mag Schleiermacher da wo er bie 
eigentliche Schriftauslegung geübt hat, oft weniger glüdlich ger 
wefen fein: er war zu fehr Kritiker, zu ſehr Dialcktiker, auch 
zu lange nur Ausleger der Alten, und zwar ber tieffinnigften 
und gebilvetften, geweſen z endlich befchäftigte ihm die praftifche 
Behandlung jener Urkunden zu fehr, daß nicht auch bie willen: 
fchaftliche Auslegung Etwas von der freieren, mehr anwenden⸗ 
den, Art und Methode von jener hätte annehmen follen. Die 
Bücher des A, Z., melde ihn der Sage nach (und mie man 
bei Dem fchon vorausfegen kann, welcher nirgends obenhin und 
von Außen herein oder nur mit der Meinung Anderer forfchte 
und Pe früberhin viel befchäftigt hatten, blieben von feis 
nen theologifchen Arbeiten ausgefchloffen. Sie ftanden aber 
fhon in feiner Denfart in einem, ohne Zweifel zu fehr entfern⸗ 
ten, Berhäftniffe zu der chrifttichen Sache und zur Kirche und 
ihrer gem Leitung. 

o bat ſich denn fein Gelft gebildet, bewegt, erwieſen: 
wie ein helles Geftirn Überall, wo er erfehienen iſt, in der 
Schule und in der Wiſſenſchaft nach allen ihren Geiten hin. 
Aber, wir haben gefagt, gleichmäßig mir dem’ Weifte, und eben 
fo vollendet wie feine Intelligenz, habe ſich auch feine Kraft, 
praftifch, würkend und fchaffend erwieſen. 

Das war ja feine eigene, fete Anforderung: lebendige 
Zhellnahme und Würkfamkelt Überall; Geil und Wiffenfchaft 
in allfeitiger Anwendung und als Wahrhelt im Leben ; die Welt 
tm Ginflange mit der — Und daß er diefer Forderung an 

inem Theile genügt habe, im weiteſten, reichften Sinne, in 
et und That, mit Begeifterung und Weisheit: dafür bedarf 
es feines Zeugniffes, Feiner Darftellung: das hat die öffentliche 
Meinung längft gewuft und befannt. Darum galt ihm der 
Lehrerberuf und im kirchlichen Beben die Predigt fo viel, er fahe 
fie beide ald das Biel und als die Bewährung der Bildung an; 
kat u wiffen was er in diefem zwiefachen Berufe fel6ft gewe⸗ 
en fei. 
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Doc auch weit in das öffentliche Leben hinaus drang fein 
Gedanke und reichte fein Eifer. Die Lehre vom Staate und bie 
bürgerlichen Pflichten und Rechte befchäftigten Geift und Gemüth 
Scyleieemaher's ununterbrochen, auch in feine Rchrerthätigkeit 
hatte er dieſe Gegenflände aufgenommen: wiewohl er nur feltes 
ner, und niemals außerhalb der wiſſenſchaftlichen und religiöfen 
Sphäre, nie bios für die oberflächliche, Übereilende Meinung der 
Menfchen, immer aber verföhnend und ordnend, feine Stimme 
über einzelne Berhättniffe und Angelegenheiten des bürgerlichen 
Lebens erhoben hat. Dagegen hat er gern über Alles öffentlich 
gefprochen, was in einem näheren Bufammenhange mit feinem 
Berufe in dem Leben fand, So Über die Idee und die Anords 
nung ber Univerfitäten im beutfchen Sinne, fo von vier 
len Seiten über die Einrihtung der Gottesperchrung, 
und über bas Werhältnif ber —— Kirche zum 
Staate, über diefen ſchwierigen Gegenitand, welcher, wie 
Schleiermacher wohl erkannte, entfcheldend und völlig weder 
durch die Schule noch auf äußerlihem Wege, fondern nur durch 
den guten Geift und eine zufammenmwärfende Grfinnung geordnet 
werden kann. Doch wie er für bie Ehre feines Baterlandes Übers 
haupt gedacht und gewürft hat, in Glüd und Unglück, lehrend, 
ermahnend und begeifteend: das hat feinem Mamen bei feinen 
Volks» und Beitgenofjen einen unfterblihen Klang gegeben. 

Aber die Ihätigkeit, mit welcher er in dem deben würkte 
würde weder bie Araft und den Eifer, noch diefe Richtung, noch 
ben Erfolg gehabt haben, wie fie bei ihm aufleuchteten, wenn fie 
nicht aus einem guten Beifte des Lebens hervorgegangen wäre. 
Das Unedle und Unheilige — fich, auch wo es verftändig und 
hochgebildet fein mag, umfonft zu kraͤftigem, anhaltenden Thun 
und Würfen an, es gelingt ihm nicht auch nur zum Scheine die 
gute Sache im Menfchenleben zu fördern; und nach dem alten 
bherelihen Spreuche, die Welt vergeht zuſammt ihrem Gelüſte und 
ihrem Wollen. So führt uns denn das, was mir von der prafs 
tifchen Zrefflichteit Schleiermacer's zu jagen hatten, auf feine 
firtliche und fromme Gefinnung bin, wie fie beide im 
Bunde mit einander und mit —— geiſtigen Ausbildung und wie 
fie fo rein und hoch beftanden haben. 

Es fünnte dem, welcher fih im Bufammenhange mit feiner 
Dentart, wie er fie flets voll und lebendig geäußert bat, umd mit 
feinem Würken erhalten hat, oder der da faͤhig iſt, fie anzuerken⸗ 
nen, auffallend fein, daß es hier gerade Zweifel grgeben haben 
tönne: Zweifel an der Beitändigkeit oder an der Laͤuterleit fels 
nee Gefinnung. Laßt uns, aber nur um den Blid frei zu erhals 
ten, und nur mit Einem Worte bei dieſem Widerfpruche verweis 
len. Wir wiederholen e8: wir trennen weder bei Schleiermacher 
noch fonft bei einem Manne feiner Art und Sprache, die Gefinz 
nung und ihre Aeuferung im Leben; gewiß war Schleier 
macher fo wie er fich gab und mie viele innige Zeugniſſe hat diefes 
nicht gefunden! aber hier haben wir nur von dem zu reden, wie 
er fich ausgefprochen hat. Auch wollen wir hier nur von jenen 
Bweifeln nach Einer Seite hin, ber firtlichen, handeln: die Wis 
derfpräche der andern Art, die gegen feine religiöfe Dentart, ha= 
ben mehr auf dem Gebiete der Lehre gelegen, und wir wers 
den auf fie im folgenden Abfchnitte Rüdficht nehmen. 

Kaum würde es jest noch eine Erwähnung verdienen, da es 
doch in der fittlichen Denkart diefes Mannes auch als Vorwurf 
viel zu ifolirt fiehen würde, wenn es nicht die Leichtfertigkeit in 
der Perfon des Dereen H. Heine jängft aufgegriffen hätte, um eis 
nen großen Namen dem Auslande Preis zu geben: daß cs eine 
Beit gegeben habe, da von Schleiermaher „vertraute 
Briefe über fr. Schlegel's Lucinde” gefchrieben wors 
den frien. Man würde Diele Erfcheinung (tie Abfaffung jener 
Briefe durch Schleiermacher vorausgefegt) wenigftens in einer 
andern Weife erwähnt haben, wenn man Zeit und Verhältniffe 
erwogen, oder wenn man auch nur das getadelte Buch, feldft ges 
kannt hätte, 

Die Grenze des 18. und 19. Jahrhunderts Fündigte fich in 
der deutfchen elteratur mit großen Bewegungen, großer Gährun 
on, Es trat, aber in einer höhern Potenz, und unter weit Eräfs 
figerem Ringen und ftärferen Schlägen, bei den Begabteren wie⸗ 
der eine folche Auflehnung ein gegen das Beftchende, in Meinung 
und Denkart, als gegen Todtes, Rohes, Befchränttes, wie in der 
Epoche, in welcher vormals Göthe auftrat. Diefer Gegenſatz 
ſchiug freilich, jetzt auch noch offenbarer,, in Übertreibende Rich— 
tungen und — um. Das war auch die Zeit des 
„Athenäum‘ und die Art feiner Stifter, beſonders Friedrich 
Schlegel's. Schleiermacher war ihnen, tie befannt, wiewohl 
immer mit Mäfigung und mit tieferem Verftändniffe, in der 
freien Regung, in der Lebendigkeit des Geiftes eng verbunden. 
Es ift gewiß, daß jene ‚„„Qucinde’ eben eine folche Uebertreibung 
im Sinne jener Oppofition war, daß fie, wieviel Licht und Glanz 
der Phantafie in fie gelegt worden fei, ein unedles, undeutfches 
Ercugeif genden: und gewiß ift auch das, daß jene „Briefe“ 
fo wenig 5 Schriften aus derſelben Veranlaſſung, eine 
techtfertigende Darftellung des urfprünglichen Sinnes des Buchs 
haben fein follen. Sie waren eine Entfhuldigung bes Freuns 
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des und des beutfchen Volkes, indem fie eine mögliche geis 
flige, fittlichere Tendenz der Ehrift entwicdelten: und um ben 
Sinn des Verfaffers zu erkennen, muß man das Für und 
Wider, wie es in den Briefen tunftreich dargeftellt wird, zus 
—— man muß auf dasjenige wohl merken, was in 
en vertheidigenden Briefen micht entfchuldigt wird: aber denft 
man an Gdyleiermacher, fo muß man vor Allem erwägen, daß 
diefe Briefe in diefelbe Zeit der Abfaffung fallen, im der fich 
Pe —— die hohe Sittenlehre feiner „Monologen’ ausge⸗ 
rochen hat. 
4 Sollen wir noch) hier die Befchultigungen erwähnen, welche 
ch in Beziehung auf die Steeitfchriften Schleiermachets oft 
ben vernehmen laffen: daß fie fchroff, bitter, fpottfüchtig, 
dag fie nicht im Sinne des Sittenlehrers P gefchweige des Leh⸗ 
ters vom Evangelium, gefchrieben ſeien? Gr felbjt hat geles 
gentlich darüber Manches gefagt, und wir befennen, daß uns 
die Sache volltommen lauter und recht erfcheine. Es liegt 
Vieles, was die Meinung Einiger am fchwerften aufnahm, nur 
in der Form jener Schriften, zum Theile in der MWeife, welche 
Er fich angeeignet batte; er hat niemals, und mie hätte es dies 
fer —5 den Menſchen geläftert, deſſen Sache er verwarf: 
und hat er jemals für feine Perfon auch nur Ein Wort ges 
fprochen? Endlich mag es wohl auch noch jegt an der Beit 
fein, dag Männer folcher Gaben und diefes Namens Kufficht 
und Gericht über Sinn und Meinung im Wolfe halten. Denn 
unter hohen Gefinnungen, berrlichen Ihaten, großen Refultas 
ten, flingt doch unauefprechlich viel Thorheit durch diefe Zelt. 

Nein, fo wie ſich Schleiermacher gegeben hat, fo und nicht 
anders mögen und ehren wir die Gefinnung der Sittlichkeit, 
wie der Religion: und gerade jene Schriften, in denen fein Ei: 
fer Wunden brannte und fein Geift ſchneidend eindrang, jene 
Streitfchriften zeigen, worauf es ihm im Leben am meiften ans 
fam, ebenfo Har, wie wo er dieſes eigentlich darſtellen wollte, 
Die „Kritik der Eittentehre‘‘ in Andeutungen, die jugendlich 
idealen „Monologen“, um von Andern zu ſchweigen, können 
uns biefes fo lange fagen, bis Schleiermaher's „Sittenlehte“ 
aus feinem Nachlaffe hervorgegangen fein wird. 

Rebentigkeit, Geiftigkeit, Freiheit, Freundfchaft: diefes find 
die Ideen, in denen ſich der Einn, die Rede, die Begeifterung 
Schlelermachet's regte und ausgefprocen hat. Es find Diele 
nigen, auf welche zulegt alle wahrhafte Menſchlichkeit zurüd: 
führt, und in denen fih Alles vereinigt, was von Anbeginn 
unter den Menfchen gut und edel gehepen hat: diejenigen, in 
denen allein ein jedes Reben feine Senüge und Kraft und feis 
nen Stolz finden muß. Die Zrägheit und Abgeftorbenheit, die 
Rohheit und Geiftlofigkeit, die Untertrüdung menfchlicher Ent: 
widelung und des Menſchenlebens, die Gefühllofigkeit, die Selbft: 
fucht, und wiederum ber Berrath an der Sreundfchaft: tiefes 
waren die Gegenftände feines Haſſes, und unter ihnen find frei 
lich einige Bögen und einige Schwächen Liefer Zeit. 

Der freie und edle Wann verabjiheut nichts mehr als die 
Heimlichkeit, das Werfiellen, das Heucheln. Es ift unbegreif: 
lich gewefen, wie man Echleiermacher ur) irgend einer Stelle 
des Lebens auch nur von fern folcher Eigenfchaften habe anklagen 
können: dennoch bat man es bisweilen wenigftens in feinem 
Verbhältniffe zur Kirche gethan. Aber in feinem offenen Sinn 
erklärte er fich, fehneidender als je fonft, und fogar wie heraufge: 
treten aus den perfönlichen, und faft auch aus den amtlichen Ber: 
hältniffen, damals, als eine unbegrrdfliche Ucbereilung auch redlis 
her Männer von weitverzweigten, geheimen Bündnifien im 
Volke berichtete, durch welche altes Beftchende, alles Nechte und 
Dellige, unficher und gefährdet würde. Zwelerlel entrüftete ihn: 
daß diefe hingeworfene Meinung der heuchlerifchen Selbſtſucht 
und dem tüdifchen Werrathe erft einen Anlaf geben könne ihr 
heimliches Werk zu treiben, und daß man einem waderen Bolfe, 
das laut und Eräftig genug gefprochen und gethan hatte, ein ges 
heimes Verbrechen beimefjen wollte. 

Aber wie die Sittlichkeit Schleiermacher's fo heiter, menfch: 
lich war als beflimmt und ernft, fo war «6 auch feine re= 
tigidfe Gefinnung. Wir dürfen bier dem nicht vorgreifen, 
was wir in der folgenden Abtheilung über feine Religionslehre 
u fagen haben. Uber bie religiöfe Anficht, welche bei ihm ebenſo 
Schr aus Gefinnung hervorging, als fie eigentlich nur Gefinnung 
war, hatte viel Einenthümliches in Vergleich mit dem, was in der 
früheren Zeit gegolten hatte: Loch fie führte eben die Religion 
auf ein menfchliches, freies Gebiet zurüd, 

Die Beflimmung der „Reden über die Religion,” biefer ges 
feiertſten unter Schlelermacher's Schriften, war ebenfo fehr gegen 
die gangbaren Lehren Über Religion, als gegen ihre Verächter ges 
richtet. Sie follten derfelben ein eigenthümliches Gebiet im 
menfchlichen Gemütlye, aber auch eine allumſchließende Macht im 
Leben behaupten und fichern: machdem, weniger das Leben als bie 
Schulen, fie bisher meiltens nur in befchränften Formen, als 
Dogma, als Cultus, oder zulegt auch, in der Kantifchen Lehre, 
als Moral, aufgefaßt harten. Und diefes ift die Stelle der Reli: 
gion in allen Lehren Schleiermacher's: daß fie Überall und im 


ganzen Leben das Göttliche aufnchme und halte; vornehmlich 
aber in den Momenten der Erregung, zur Freude (mie es die 
herrliche „Weihnachtsfeier ausführt) zum Danfe, zur 
Erhebung, die göttliche Beroegung des Geiſtes erkenne. Freilich 
wo die Religion zur großen Gefinnung wird, fpricht fie fich inner 
licher, fo zu fagen fubjectiver, aus Über das Göttliche und Uns 
fterbliche, aber fie leugnet es nicht. 

Religion und Evangelium waren in Schleiermacher's 
Denkart gleichbedeutende Begriffe und im Leben Eines. Daher 
galt ihm das Ghriftentbum auch ald Sache der Gefinnung: nicht 
als todter Begriff, als äußerliche Lchre und Form, oder als Guls 
tus. Es war auch ganz diefelbe Art, wie er die Begeifterung für 
Religion und für das Evangelium ausfprah, und wie er meinte 
daf e6 Überhaupt gefchehen muͤſſe. Für eine Gefinnung foll, je 
fann man nur an und nur durch bie Sache bewegt und ans 
regend fprechen. Gerade biefes iſt der Charakter der Pres 
digten unfered Meifters: man hat fie mit Recht „‚unvers 
gleichliche” genonnt, und fie erinnern an das Edelſte, was das 
chrifttiche Yiterthum damals, als fich antike Redefunft mit evan— 

elifcher Begeifterung vermählte, hervorgebracht bat. In treuer, 
Retiger Entwidelung, darum auch demjenigen überall Har, wels 
cher ihnen mit Einn und Seele folgt, in ftetem Zuſammenhange 
mit der Idee und der Gefchichte des Evangelium, nur auf das 
Wefentliche und Nothwendige gerichtet; verfchmähen fie jede 
fremde Kunft, jeden herbeigeholten Schmud; und wo fich die 
Sprache erhebt, da gefchicht es nur in den heiligen Zönen ber urs 
chriftlichen Beiten: Alles fpricht und würkt in ihnen nur durch 
die Sache. Und fo war feine Rede ſchon damals, als die dichtes 
rifche Phantafle noch oft auch in feinem Gemüthe Wellen fchlug 
= —— er urtheilte eben, daß die Religion nicht anders ſpre⸗ 

en folle. 


Rede bei dem Antritte des Prorectorates 
der Univerfität Jena *). 


Als die erhabenen Geſetzgeber eine alte, würdige Eitte er⸗ 
neueten, indem fie den Wechfel der Verwaltung bei unferer Ans 
ftalt mit einem öffentlichen Worte bezeichnet und begonnen 
wollten: da war es nicht ihre Abficht, den Redner nur ſich 
anfündigen, und von fich, oder nur aus dem unmittelbaren 
Kreife feines Forfchens und Würkens ſich ausfprechen zu laſſen. 
Ja, felbit diefer Drt und dieſe Berfammlung erheben andere 
Anfprühe an den Redner und an fein Wort. Das Amt, wels 
ches er antritt, gehört em Ganzen an: und er foll hier, we 
er es Öffentlich beginnt, und vor diefer Berfammlung, Tich 
ſelbſt in diefer feinee Beſtimmung noch bewußter und klarer 
werden; er fol in feinem Worte vie Meinung von fich rechte 
fertigen, daf er, wie im Wollen und Streben, fo auch in feis 
nem Denken und feiner Berufsonficht, nicht erſt jetzt das 
Ganze zu erwägen urd zu umfaffen beginne; es foll endlich 
an diefen Tagen auch von Beit zu Zeit das, was uns Alle 
berührt, ja, worin Alle leben, zur Sprache gebrocht werden. 

Die —* aber ift es, und die Liebe zu ihr, 
welche uns gemeinfam beſeelen foll, Verchrte Berfammlung: 
fie bat diefe Hallen erbauct und geweiht; und diefe Anftalt bes 
gründet, für welche wir Alle, Ehrwürdige Väter und Amteger 
nofien, zu leben und zu würken berufen find. Und, hat man 
die Miffenfchaft von jeber und mannichfach, in Anltalten und 
Vereinen yo und gepflegt; von Giner Seite befonders ges 
hört fie diefen Anftalten an: und biefes ift die Freibeit. 
Ich; erbitte mir daher Ihre Aufmerkſamkeit für das, mas ich hier 
in den allgemeinften Umriffen, über die wiffenfchaft- 
liche Freiheit, an fih und in Beziehung auf die Bes 
deutung der Univerfitäten, welche fie auszuführen beſtimmt was 
ren, darlegen werde. 

Wo das menfchliche Leben aus der finnlichen Roheit, aus den 
Feffeln der Gewohnheit, aus todten Formen und Lehren und dem 
Gelfteszwange, oder aus den Schredniffen und von der Dumpf⸗ 
heit eines unentwickelten oder aufgedrungenen Glaubens, fich zur 
geifigen Regſamkelt emporgearbeitet hat; wo es alfo 
eine Wiffenfchaft glebt, ein Streben, fih im Denken auf: 
zuffären und in ver Erfenntniß zu erweitern und zu vollenden; 
da bat man fie, die man felbit in der freien Entwidelung 
des Geiſtes gewonnen hatte, fortwährend mit der Freis 
heit zufammengedacht. Die Weisheit der Griechen bezei 
nete die Eigenthümlichkeit der Wilfenfchaft, felbft in der Spra 
des Wolkes fo, daf man fie des Freigebornen ge 
nannte; und man meinte damit den Geiſt, die Lebendigkelt u 
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die Erhabenheit derfelben, wie fie dem Sklavenſinne Immer fremd 
wäre. Auch in dem äußeren Beben fuchte fih die Willen: 
fehaft von Zeit zu Belt offenere, freiere Stäten: fie bekämpfte im 
Sokrates die Borurtbeile der Gefellfchaft und die Anmafungen 
der Schulen, firebte in dem philofophifchen Leben der folgenden 
Zeiten in freie Vereine hinein, außer aller Bebensbefchränfung; 
fie trat in folchen, neben den Schulen, mitten in dem befangenen 
Leben des abenbländifchen Mittelalters auf. Die Freiheit der 
Wiſſenſchaft fuchte fich endlich in jenen Anftalten zu beftimmen 
und feitzuftellen, in den Univerfitäten: anfangs nach eis 
nem dunkleren, oder mehr äußerlichen, Begriffe ; allmälig zu dem 
höheren und dem vollen Begriffe hingewendet; während fie doch 
auch oft wieder, theild in Misdeutungen, theils in Rüdfchritte 
von dem, mas fie fihon erreicht hatte, verfiel, und nur in unferer 
Beit, wenigftens auf eine beflimmte Ginficht in ihre Be 
deutung ** fann. 

Es liegen drei Begriffe in dem Gedanken der willen: 
ſchaftlichen Freiheit, welche fich da, wo fie bereichen foll, und in 
diefen Anitalten befonders, beifammen finden follen z id fie ſtellt 
fih zwerft als eine Freiheit des Rebens für die 
Biffenfhaft dar, 

Das äußere Leben hat, neben feinen unabweisbaren Bedürf— 
niffen, aud) eine Menge von Anforderungen, in Beziehung auf 
die Einzelnen und auf die Geſellſchaft, welchen durch Arbeit und 
äuferliches Werk genügt werden muß; und, um es zufammenzus 
halten und zu ordnen, um es erfpricklich zu machen, bedarf es in 
der bürgerlichen Gefenfchaft ‚ welche eben diefe Zwecke bat, 
einer ftrengen Form und Verwaltung, und oft eines heilfamen 
Bwanges. Aber das geiftige Leben if fo zart, es iſt fo Leicht zu 
-ftören und zu hemmen, und fo ſchwer wiederhervorzurufen, daß 
man es ihm, und befonders in feiner reichſten Entwickelung, in 
der Wiffenfchaft, immer gern zugeftand, fich von jenen Verhaͤlt⸗ 
niffen entfernter zu halten. Gewiß hat dieß feine Misbräuche ges 
habt; und die Erägheit, die Selbftfucht, der böfe Wille hat oft die 
Gunſt benutzt, welche der Wiffenfchaft geworden war, fie 
haben fie oft gebraucht, um fich aus dem bürgerlichen Leben her: 
auszuftellen, oder fih ihm entgegenzufesen. Auch jene lebens: 
fofe, erheuchelte Wolltommenheit, welche ſich aus der Gefellfchaft 
hinweg, in Einöden verbannte, um, unberührt von dem Leben, 
nur für den Gedanken, die Befchauung dazufein ; indem fie mit 
der gemeinen Sorge, Leben, Gemeinfamkeit und Menfchen: 
pflicht ſelbſt aufgab z fie, welche, im Geleite von unzähligen Irre 
thümern, auch in die Kirche eingedrungen war: auch fie gieng 
aus dem Misbrauche jener zarten Achtung hervor, mit 
welcher die Meinung der Menfchen immer dem Geifte, dem Ges 
danfen, der Wiffenfchaft, gehuldigt hat. Und oft fuchte doch diefe 
fetbft gerade am wenigften das, was man ihr gern einräumte: 
ſich felbit genug, begeiftert und eifrig zu handeln und zu würken, 
ſich und das Leben dabei oft miskennend, ließ fie fich oft in den 
Menschenverfehr und feine Sorge virketten, und an ihrer Kraft 
und ihren Erfolgen verringern. 

Doch war es immer billig und recht, jene Anſprüche ber 
Wiſſenſchaft auf die Freiheit des Lebens, zu beachten und 
zu wahren. Wöge fie fich in ihren Beftrebungen und Refultaten 
entferenter von dem Öffentlichen Leben haften, fo gehören 
fie doch immer der Menfchbeit an: mögen fie im när 
hberen Bufammenhange mit ihm fichen, fo bereitet fie 
Geiſt und Kraft für daſſelbe, fo gewährt fie Würdigkeit für alle 
Verhältnifie, fo hat man fie, als die Seele des öffentlichen 
Febens zu ehren; und, wo es feine Achtung mehr vor dem Ges 
biete und den Regungen des Geiftes giebt, da möge man 
es ſich nicht verbergen, daß in dem verlegten Inneren, immer 
auch die Lebenskräfte für das Aeußere getroffen und aufs 
gelöft werden. Aber jene Freiheit it der Wiffenfchaft anges 
meffen, und, wenn man fie ihr zugeftcht, fo achtet man 
die Würde des Geiſtes felbft: und fie bedarf’ eines gebor: 
genen, freundlichen Dafeine. Die Laften alfo, welche dem äufes 
ren Leben aufgelegt werden in der bürgerlichen Gefellfchaft ; 
Berhältniffe, welche in das Gemeine herabzichen oder fich mit dies 
fen berütyren können, drüdende und hemmende Verpflichtungen, 
in denen fih Sinn und Seele herabſtimmen, und jene ftrenge 
Form im Beben ; fie find der Wiſſenſchaft nicht angemeffen. Wies 
viel weniger darf die niedere Lebensſorge, wenn fie auch durch das 
ftarfe Gemüth beitanden werden kann, Sinn und Ihätigkeit bes 
fehränten und trüben, wenn nicht das geiftige Leben zuleßt ver⸗ 
tümmern foll! 

Und diefes erfannten Alle diejenigen wohl, welche von alten 
Briten ber, für die Wiffenfchaft, als ihre Begünftiger, eifrig 
waren: als diefe Anftalten für fie gegründet wurden, war 
es der erfte Begenftand, den man beachtete, und es ft, wenn ims 
mer auch nur das äußrrlichite, doch ein welentliches, Moment der 
voiffenfchaftlichen Freiheit. Als die Ptolemäer jenen Gedanken 
ihres Helden zu verewigen gedachten, die Verbindung des Mor: 
genlandes und dee Grichifeen Lebens, zu welcher das Schwerdt 
den Weg gebahnt hatte, zu einer geiftigen Verſchmelzung 
zu machen: gaben fie den Wiffenfchaften, denen fie eine Stäte bei 
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fich eröffneten, reiche rar im äußeren Leben. Sie liefen ihre 
Belenner und Lehrer ſelbſtaͤndig und in geficherten, reichen Wers 
ſtniſſen fein; fie chrten fie und ihre Werfe: und, hätten fie das 
auch nicht zugleich ihren Ruhm bedacht, fo haben fie 
doch unfterblichen Ruhm darin gefunden, Zwar hat die Ungunft 
jener Zeiten, ihr geſunkener, ermatteter Geift, fie das nicht erreis 
chen laffen, was fie verlangten und hofften: die Alerandriniſche 
Miffenfchaft blieb ohne den tieferfchöpfenden Sinn und ohne dass 
jenige Leben, welches in ihr mwiederhergeftellt werden follte. Aber 
das Streben der Könige und der Männer, und manches 
Verdienft für jene Zeit und für die Nachwelt, if geblieben; und 
während die Priefter in dunklen Zügen aus ihrer uralten Weiss 
heit diefe Könige vergätterten, fprechen Werke und Erfolge der 
Wiffenfchaften mir emiger Klarheit für ihr wahres, 
menfchliches Berdienſt. Als, ihnen vornehmlich nacheifeend, 
die glanzvollen arabifchen Derrfcher, welche Heldenruhm und 
GHlaubenseifer felbft in das Abendland hereinführte, fich für die 
Miffenfchaft beeiferten; gaben fie den Bekennern und den Anftal- 
ten, welche fie gründeten, vor Allem Lean, Wohlſtand und 
Ehre. Die chriftlichen Fürften Arebten ihnen nach, und felbft in 
der ſeelen⸗ und tugentlofen bygantinifchen Herrfchaft traten Ein- 
eine auf, welche cs erfchredtte, in der Begünftigung der Wiffens 
fchaften hinter den Glaubensfeinden zurüdzubleiben: aber bier, 
zum Glüde für die Wiffenfchaft, blieb fie fich dann Sahrhunderte 
hindurch felbft überlaffen, um fpäter in dem Abendlande, aus dem 
Frieden der Klöfter, wie ein Geift aus den Gräbern des Alter 
thums, wieder fihtber zu werden. Aber als im ellften Zahrhuns 
dert fich jene freien Schulen der Wiſſenſchaft bildeten, 
indem fih um das Talent und den Ruhm Ginzelner freudige 
Schaaren von Jünglingen verfammelten; ergriffen bald viele 
Herrfcher im Abendlande dieſen Anlaf, die Wiffenfchaft würdig 
und angemeffen zu ftellen: und, um fie nicht nur forglos und gc« 
achtet, fondern auch eigentlich frei in allen Bezichungen fein 
zu laffen, nahm ſich die Kirche jener Anftalten an. Sie, 
welche damals noch die geweihte Stäte für das geiſtige Leben fein 
wollte, und in ihren Freiftäten fchen langeher, wenn auch nur im 
befchränkten Sinne, die Wiffenfchaften befchirmt und gepflegt 
hatte; erklärte die Univerfitäten für ihre Sache; fie gab ihs 
nen und ihren Genoſſen die Borrechte und die Befreiungen ib: 
rer Diener: und, haben auch andere Rückſichten rn 
hat auch die Kirche dann ihr Geſchenk, felbft gegen den Empfäns 
ger, wie gegen die blirgerliche Ordnung, gemisbraucht; dennoch 
war die Idee wahr und groß gedacht, welche fie ausſprach. Als 
die Kirche die Herrſchaft immer mehr verlor, und als diefe endlich 
in einer neuen Ordnung der Dinge untergieng ; wollte bie welts 
liche Macht dennoch nicht das Geſchenk der Freiheit ſchmä⸗— 
fern, wie fie auch fonft die Anftalten, mehr und weniger, mit der 
bürgerlichen Ordnung vereinigte. Es if keine befchränfte Ans 
ficht unferes Standes und Wurkungskreiſes, B. B., wenn wir 
behaupten, daf ein edler Sinn, das Leben und feine Werbälts 
niffe aufsufaffen, das höhere Streben, das bürgerliche Leben 
von einem menfchlihen Stantpunfte aus, und für ſolche 
Zwecke anzuordnen, und felbft das Bewußtſeln, daß man das 
Rechte und Gute wolle, feit daher fich immer in diefer Ber 
günftigung ausgeſprochen habe, in welcher man die Wiffenfhafs 
ten felbit zu ehren glaubte. Hft gab oder geitattete man ſelbſt 
mehr, als es nothmwendig war; aber in der Kreiheit, dem Wohl- 
ftande, der, Ehre, welche man den Anftalten und ihren Genofs 
fen einräumte, wollte man auf jede Weife, und feltft ven 
Schein melden, das geiftige eben zu entwürdigen und uns 
terordnen zu wollen; und vertraute Übrigens dem Geifte, mel: 
her in ihnen berrfchte, daf er fih in allen Berhältniffen ims 
mer mäßigen und orbnen würde. 

Andelfen liegt die wilfenfchaftliche Freiheit bei weitem nicht 
in biefen Berbältniffen allein; fie find nur das Aeußer— 
lichfte von jener. Die Wiffenfchaft ſelbſt foll frei fein, fo 
wie fie fih aus dem inneren Peben nur durch die Freiheit ente 
widelt. Und diefe Freiheit ift Etwas, was fie fich felbft ger 
ben foll, und wofür fie nur das anfprechen darf, dag man fie 
nicht hemmen und befchränfen möge. 

Das Denken und die Erkenntniß follen fchen in Ihren Ges 

enftänden unbefchränft fein. Der Menfch hat feine Bes 
Kimmens eben fowohl im Gedanken, wie in dem wlrffamen 
Leben; und felbit Araft zum Wollen und Handeln würde 
türftig und befchränft werden, wenn es für fein Denfen its 
gendwo Schranken gäbe, oder, wenn fich ihm nur die Furt 
vor folcher Befchräntung aufprängen müßte. Das Reich der 
Natur, die Gefcichte der Denfchenwelt, ihre Verſchiedenheit in 
Anlage und Entwidelung, wie fie ſich in der Sprache, in ben 
Dentmalen ihrer Wiffenthaft ‚ ihres Glaubens, ihrer Kunſt, 
darlegt: der Bufammenhang endlich von Natur und Menſchen⸗ 
welt mit dem Geifterreiche und mit der ftillen Welt des Geheime 
niffes: es muß Alles bem menfchlicen Gelſte aufgefchlofs 
en fein und bleiben; denn er hat das Vermögen, cr hat bie Bes 

mmung dafür in fich, und fie fündigen ſich in ihm fortwährend 
in dem Unbefriedigten und dem immer Regen feines aelftigen 
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Strebens an. Zwar giebt es Unbekanntes und Unerkennbares 
für die Wiffenfchaft: die Gründe der Dinge, die Quellen des Les 
bens, das Ewige, die Gottheit: «6 giebt ein geheimes Wefen im 
Inneren des Menfchen, feinen Glauben an das Umendliche; und 
man darf ihm nicht im Allgemeinen gewiffe Grenzen beitimmen 
wollen für diefen Glauben, und, wicviel einem Jeden auf dem 
Gebiete der Religion im Lichte des Ewigen erfcheinen folle. Kor: 
dert man unbefchränktes Denken; fo fol man dabei ims 
mer bas Heiligthum des Gemüthes achten und das Göttliche che 
ren. Dennoc breitet fich die Anforderung der Wiſſenſchaft 
überall bin aus; denn fie will Alles nur mit Ueberzeugung, ers 
w und geprüft aufnehmen, und in ihrer Einficht fol es wer 
nlgftene mit Klarheit und Sicherheit daftchen, wo Lie Grenze 
zwifchen dem Grtennbaren und dem Geheimniſſe, dem Weltlichen 
und dem Ewigen ſeiz «6 foll die Verbindung wenigſtens 
erkannt werden, welche zwifchen diefen Reichen Statt hat; und, 
je befcheldener außer ihren Grenzen, deſto entſchiedener will 
fie auf ihrem Gebiete fein. ö 

Die Wiffenfchaft fol frei fein, auch in ihrer Entwikr 
kelung und in dem Intereffe, von welchem fie belebt 
und angeregt wird, Man foll das Weſen und Leben derſelben 
nicht aufhalten, und nicht zu dämpfen fuchen: und, wenn «6 
nicht fchon ihrer Würde zuwider wäre, wenn es ſich auch nicht 
ſelbſt widerfpräche, es, im Allgemeinen frei geasben, wieder zu bee 

n, und Alles nicht fo einer wilikührlichen Ber 
immung anheim fallen müßte; fo wäre es fogar gefähr— 
üich, weil das geiftige Leben in feiner Beldcänfung, 
immer in die Irethümer des befangenen oder verkünftelten Den— 
kens, oder in die Ihorheiten der Schwärmerei, verfällt. Dan 
ol ihr aber auch ihr Streben, ihre Zwecke überlajfen, und 
e Angelegenheiten rein erhalten: fie nicht Formen uns 
terordnen, welche fie fich nicht felbit acgeben hat, und welche ihr 
fremd bleiben müflen; oder fie zu einem zufälligen aͤußerlichen 
Gebrauche zwingen; und am allerwenigften die Idee der 
Wiſſenſchaft in diefen Efklavendienft hingeben. Aber fie foll es 
auch nicht feldft thun; und gewöhnlich ift fie freilich nur 
dann herabgewürdigt worden, wenn fie ſchon felbft ihre Würde 
verloren hatte. Vornehmlich folk fie fih dann vor dem Geiſte der 
Schulen hüten, in welchen ſich immer menſchliches Anſe— 
ba, ſtehende Kormen, Verfchrobenheit der Richtung, Unduldſam⸗ 
t und Erbitterung, dargelegt hat. 

Und folche Freiheit fuchten die würdigen Freunde der Wiſ⸗ 
fenfchaft immer für viefelbe; aber fie wurde ihnen nicht immer 
gewährt. Das Altertum mit feinem Glanze und feinen Idealen 
zeigt fich uns nur felten. Da wo nicht das ausgeartete Pricfter: 
tbum geherrfcht hat, und man die wiffenfchaftliche Freiheit ſelbſt 
hafte, benlinftigte das Alterthum oft nur die Wilfenfchaft, 
als Zierde des Lebens; aber es wollte nicht die Befreiung 
des Menfchengeiftes, es fcheute das Licht der Erfenntnif, wenn cs 
in die willtührlichen Formen, in die Nacht feiner Heiligthümer 
fallen ſollte 06 wehrte der Alarheit des Gedankens, wenn 
er das bürgerliche Leben zu läutern und zu erheben fuchte; und, 
feit es eine Wiſſenſchaft giebt, find Märtyrer derfelben, und fo der 
verkehrten Sitte, wie dem falfhen Glauben, gefallen. 
Mur der höhere Geift, ber der Religion, iſt der Gedanfenfreibeit 
günftig, und hat fie hervorgerufen, weil ertas Geiſtige umfafit, 
weil er an gleiche Menfchenwürde glaubt, weil er fo erhaben als 
menfchlih if. Darum auch erfannten jene hochherzigen arabis 
ſchen Herrfcher, obgleich in den Feſſeln des Islam, diefe Freiheit 
an; amd, wenn fie dem Worurtheile ihres Volkes nicht gebieten 
fonnten, fo mußten fie die Wiffenfchaft mit ihm auszugleichen, in: 
dem fie in ihren heiligen Schriften die Spuren tiefen und reichen 
Sinnes aus dem Alterthum benusten, oder Forſchungen und Ges 
danfen in die anerfannten Formen kleideten. Aber die 
herrſchende Kirche des abendländifchen Mittelalters war der 
Freiheit nicht zugethan, wie fie von den Bekennern der Miffens 
fchaft gefordert wurde; weil fie verborben, weil fie nicht im 
Lichte, weil fie nicht mehr das Evangelium war. ie lich jenen 
Anftalten nur das Meußerliche Viefer Freiheit, indem fie Miefelben 
getrennt von der Schule erhielt; aber fie ſcheute die Weiss 
heit, ob fie gleich ihren Haß gegen fie nur in der Werurtheilun 
einzelner Schulen und Männer ausſprach; fie legte dieſe 
Anftaften endlich in die Hände der Mönche, welche nicht mehr der 
Einfamkteit und ter ftillen Buße, fondern einem werkthaͤtigen 
Dienfte der Kirche lebten: fie wehrte dem, mas tiefer in das Ges 
möüth zu dringen, ober die Geele zu erregen ſchien, verwarf die 
geiftigen Lehren, welche fich in ber Form platonifcher Gedanken 
ausfpradien; und lief der Wiſſenſchaft nur eine, äußerlich verei⸗ 
nigende, aber innerlich; befehräntende, Lehrform in dialektiſchen 
Formeln. Und fie fchritt nun weiter gegen die Geiftesfreiheit vor, 
als es je gefchehen war, weil fie tiefergreifende Mittel hatte: fie 
wollte nicht nur die Rede, den Verkehr, fie wollte Gedan— 
fen, Glauben und Gewiffen befchränfen, umd fo war jene bürs 
gerlic,e Freiheit, welche fie der Wiſſenſchaft erhielt, beinahe 
ein unwürdiges Gefchent für den Geiſtesdruck, welchen fie übte. 
Es mar bie Macht gefommen; und die Wiffenfhaft ſelbſt, 
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welche ſich fo frei und rege angekündigt hatte, begab fich immer 
williger und immer unwürdiger in den Dienſt, fo biefer Kirche 


als der Schulen. Dennoch beftand diefe Forderung der 
reiheit, für die Wiffenfchaft, wie für die Kirche felöR, In den 
eben Ginzelner : abfichtlih dunkle Dogmen und Fragen der 


Schulen verbargen fie, und bereiteten die Herrſchaft des freien 
Geiſtes vor: und, als die Wicberherflellung der Kirche die Idee 
der Freiheit auf dem ganzen höhern Gebiete des Lebens verküns 
digt hatte, wurde fie auch fogleich für die Wiffenfchaft, 
und felbjt da, wo man firh den Neuerungen widerfegte, in Ans 
ſpruch genommen. Aber nur fpärlich kam v6 dazu, fie würtlich 
auszuführen; und die Wilfenfchaft ſelbſt eriag ſehr bald 
unter der bürgerlichen Parteiung, unter dem kirchlichen und uns 
ter dem Meinungsftreite. Die Männer, melde das Unters 
nehmen begonnen hatten, konnten noch nicht die Misdeutung und 
den Misbrauch abwehren, ohne der Sache felbft zu nahe 
u treten; und, indem fie bie kirchliche Herrſchaft vernichteten 

ellten fie eine der Formeln auf, unter welcher ſich Geift 
und Einn faſt mod) fehrwieriger regte und weniger entfalten 
fonnte, weil fie das Denken felbit beftimmen wollt, Doc 
mit der ausgefprochenen Idee ift auch immer die Möglichs 
keit, und die Aufforderung gegeben, fie in ihrem ganzen 
Umfange auszuführen, und tie zufällige, oft armfelige, Korn abs 
zumerfen, in welcher fie fih urfprünglich ausfprach. Und fo hat 
auch diefe unfere Anitalt, wiewohl fie urfpränglich unter 
iener Herrfchaft des Buchftabens und für biefelbe geftiftet war, 
fih) dann allmälig immer mehr zum freien Leben der Wiſſen— 
fchaft erhoben; und ift, begünftigt von erleuchteten Zürften, von 
langen 3eiten ber ſelbſt cine gefeierte Stäte und Zuverficht 
Fer Valle, und für jede würdige Entwidelung von ihm ges 

eben. 

Die wiffenfchaftliche Freiheit faßt aber noch einen Begriff 
in fi) ; und man fann fie nicht für wollfiändig dargeftelit hals 
ten, wo nicht auch diefer firh entfaltet hat oder möglich gewor⸗ 
den iſt. Sie verlangt nicht nur nach einer ren Stellung 
im äußerlichen ®eben, fie will nicht nur in fich felbft frei fein: 
fie hat auch die Aufgabe, eine geiltige Befreiung des Lebens 
durch die Wiffenfchaft zu fein; und diefe Anftalten, denen wir 
angehören, V. V., find ganz befonders dazu beftimmt, fie für 
tie Einzelnen und für die Menfchheit, immer mehr und immer 
teifer zu gewinnen. Es ift Har, und es war an ſich nie einer 
Misdeutung unterworfen, worin ſich diefe Befreiung im Leben 
des Menſchen darlege. 

Die Wiſſenſchaft giebt ihm den Geift, in welchem er fi 
nicht nur Über alles Niedere und Gemeine erhebt, fondern auch 
die Herrſchaft der Außenwelt und der Gegenwart im reinvers 
nünftigen Dafein überwindet; fie verleiht ihm, tiefer in der 
Seele, die Lebendigteit des Ginnes, welche feine Kräfte und 
Beſtrebungen immer rege, immer beftimmt und entfchieden, ers 
hält; fie häle ihm die Aufgaben und die Angelegenheiten des 
Lebens Higenwärtig, und giebt ihm die Begeiſterung für fie, 
welche ihn nie in die Gewalt der Gelftesherrfchaft fallen Täft; 
aber fie legt auch hierin die Achtung vor dem Geſetze, vor der 
Vernunft, in ihnz denn die Freiheit fteht am beftimmteften der 
Willkühr, und in unferem eigenen, inneren Leben entgegen. 
Ja die Wilfenfchaft füher zu der Weisheit; und darum ver 
mochte das Alterthum immer nur mit Mühe, und gleichfam ers 
zwungen, zur Unterſcheidung diefer Begriffe au nelangen. Und 
in dieſem Sinne fahrt diefes befreiete Peben auch die Anforde— 
rungen, welche für die äuferliche Ehat und Würtſamkeit an 
dafjelbe gefihehen. 

Dem, welchen der Geift, und in ihm die Wiffenfchaft, bes 
freist hat, wird es in feinem Seelenadel unmöglih fein, cin 
Werkzeug für das Unedle zu fein, in welcher Seftalt cs ihm auch 
erfcheiwe, und wir es ibm auch, aus feinem Innerem oder von Hus 
Gen, zu berhören fuchen möge. Er wird fich feinen ganzen Würs 
kungstreis geiftig und fittlich rein erhalten : und hier zuerit möge 
fih im öffentlichen Leben der aͤchte Jünger der Weisheit bewähr 
ren. Aber vor ihm: liegt das Leben ausgebreitet; ev hat 
in fih den Drang, über fid) den Beruf, darauf einzu— 
wärfen, und, ein Jeder an feinem Theile, das Gute auch 
aufer fich zu fchaffen, deflen er fich im fich ſelbſt bewußt 
iſt: und auch hier ſoll ſich die Freiheit feines Geiſtes darlegen. 

Die Freiheit aus Geiſt und Wiffenfchaft hat auch hier immer 
nur das Geiſtige vor Augen, und um es geiftig auszu— 
führen. Den Einn dis Lebens, welcher fie felbft belebt, ars 
beitet und forgt fie immerfort, und fo mild als kräftig, zu verfüns 
digen, und Menfchen dafür zu gewinnen, zu bilden, zu erleben: 
aber fie thut c& gern und von Herzen, eben, weil fie Freis 
beit ift; fie thur es endlich immer nur in ſiiller, fittlicher Würf: 
ſamkeit. Und, felbit berufen für das Öffentlicdye Leben, 
und in jedem Werbältmiffe beffelben, findet dieſe Freiheit aus 
Geift, immer nur Anlaf und Etoff für diefelbe Würk— 
famteit. Sie bringt in alle jenen Sinn aus ihrer Seele mit und 
ihre Idee des Lebens, um in allen nur Menfchenwürbis 
ges zu wollen und zu fchaffen; und fie will auch ihren bez 
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fonderen Würkungékrels nur zum Gelfligen auf- gelftige 
Weife bilden und verfiären. Jene Achtung vor dem n 
welche in der Weisheit liegt, u auch auf das Äußere Leben 
und die Würtlamkeit in ihm über. Pier iſt das Geſetz, ber 
Ausdrud der allgemeinen Vernunft und des allgemeinen en; 
das entheil, Trennung des Einzelnen von dem Ganzen, und 
allgemeine Werwirrung, vor welcher fie fich entfegt, im welcher 
fie felbft zu Grunde gehen würde. Selbſt das Anerfannte 
Beltchende, achtet fie, von welcher Art es immer fei; um fih 
mit ihrem Handeln daran anzuſchließen, und um es, wenn «6 
ihre zufteht, oder möglich ift, nur fchonend, allmälig und fill, 
zu verbeffern. 

Die Freiheit, die aus dem Geifte ftammt, hat, in und 
außer ihren eigentlichen Berhältniffen, niemals umftürzend, 
verletzend, gehandelt; denn fie fteht, fo der Willführ, als der 
rohen Kraft, entgegen, und fie will ja eben keine Herefchaft 
unter Verwirrung und Trümmern. In fi rubig und Mar, 
will fie außer fich, für ihre Würkſamkeit und für das Gedeihen 
der Menfchenwelt, nur vernunftgemäßes Dafein; fie 
will es nur dur Geiſt und Bernunft vorbereiten und 
fhaffen, und fie vertraut eben der Vernunft und ihrer Marhr, 
fie hofft auf die Menfihheit, fie vertraut dem göttlichen Walten, 
daf es auf biefem Wege fich entwideln, daß es aufblühen und 
fih vollenden werde ; und mit der Bernunft das Glüd der 
Welt: denn alles Unglüd der Menſchen liegt in ihrem verwor—⸗ 
renen * verkehrten und nur für die Weisheit giebt es 
eine Hoffnung. 

Bil en Anftalten alfo, welche die wiſſenſchaftliche 
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Freiheit gefchaffen hat, richteten fich von jeher auch auf d 
Erfolge für das gefammte Leben. Sie wollten nicht nur die 
Einzelnen bilden, ober nur für die Stände und den Beruf 
des bürgerlichen Rebens, Kenntnig und Fertigkelt verleihen: fie 
waren beſtimmt und bemüht, auch eine Worbersitung für das 
Leben im Großen, eine Schule edler Lebensanficht und Bes 
handlung, die Grundlage der Volksweredelung, zu fein. Es lag 
in Zeiten und Verhältniffen, dag diefe Beftimmung oft nur bes 
ſchraͤnkt eufe aft wurde: und, wie die Kirche fie vormals 
gegen die bürgerliche Geſellſchaft und ihre Ordnung zu miss 
rauchen gefucht hat, fo gab es immerfort Misdeutungen 
diefee Begriffe, und die bürgerliche Gefellfchaft hat bisweilen 
die voiffentchaftliche Freiheit und ihre Sitze gefürchtet. Aber 
aus ihmen ſelbſt, und nach ihrem eigentlichen Wefen, 
konnte nur der Geift dee Menfchheit hervorgehen, und jener 
Friede, welcher micht der ergwungene, nicht der der Gräber 
ift, fondern der der beflimmten, geordneten Kraft, und des heis 
teren und ftillen Würkens im fittlichen Leben, voll von Freude 
und Gegen. Und nicht mit Unrecht find Liefe Anftalten, in denen 
die wiffenfchaftliche Freiheit wohnt, unferem Wolke fo lieb, und 
die Bierde des deutfchen Landes. Denn fie find fein Eigenthum, 
und haben in ihm vor Allen noch die Andeutungen des urs 
fprünglichen Sinnes behalten; und es ift die ſes Volkes Bes 
ſtimmung gerade, geiftig und fittlich bedeutend zu fein, 
und felbft geiftig zu berrfchen: endlich wird es nur auf bie= 
fem Wege, und in der Würde und dem Ernfte der Gefinnung, 
fi fein Glück und den Ruhm feiner Väter erhalten. 


i 
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ein Sohn des 1816 verflorbenen Gonfiftorialrathes B = C. 
zu Merfeburg, ward am 24. Januar 1788 zu Dresden ges 
boren, befuchte feit 1798 die Landſchule zu Grimma und 
feit 1803 die Univerfität zu Leipzig, wo er Theologie ſtu— 
dirte, ſich jedoch nebenbei fehr anhaltend mit Philologie, 
Gefhichte und neuerer Literatur vertraut machte. Nachdem 
er feine Studien vollendet und fein Eramen mit großem Lobe 
beitanden hatte, wandte er fich mach Merfeburg und privati- 
fiete dafelbft, zu Zeiten mit erfreulichem Beifalle predigend. 
Zwei gefährliche Krankheiten, von denen er Überfallen wurde, 
machten e8 ihm jedoch auf Verlangen des Arztes zur Pflicht, 
biefem Beruf zu entfagen, und er widmete fid) daher gänzlic) 
der Philologie. — Im Jahre 1810 erhielt er das Conrectorat 
am Gymnafium zu Merfeburg und verwaltete daſſelbe bis 
1817, wo er einftimmig als Gonrector an die Kreuzſchule 
nach Dresden berufen wurde. Hier blieb er bis zum Jahre 
1832, außerordentlich viel Gutes ſtiftend, hoͤchſt verdient 
um das fähfifche Schulweſen, und ging dann als Rector der 
Fürftenfhule zu St. Afca nad) Meißen. 
Außer mehreren von ihm beforgten Ausgaben klaſſiſcher 
Schriftfteller des Alterthums u. f. w. gab B-C. heraus: 
Tier Reden Über Vaterland, Freiheit, dent: 
fhe Bildung und das Kreuz. Leipzig, 1814. 
2. X. 1816. 
Die unfichtbare Kirche. Leipzig, 1816. 
Reife aus dem Herzen in das Herz. 2 Ihle. Dress 
ten, 1819. 
Reife auf ver Poft von Dresden nad Leipzig. 
Drvsd. 1820. 
Licht und Schatten. 2IThle. Drusten, 1924. 
Lebendes Regierunges uni Conf. Rathes Dr. G. 
A. Baumgarten: Gruftius. Dresten, 1821. 
Briefe über Bildung und Kunit in Gelchrtene 
fhulen. Leipzig, 1824. 
Gefchichte ver Schweiz. 2 Thle. Dresden, 1826. 
Mehrere Schulsw Gelcgenheitsichriften u.f. w. 
An einem fo begabten Manne wie B + E. bewährt ſich 
vollfommen die herrliche Bildung, wilde das Alterthum 
gibt, wen «8, in reicher Seele aufgenommen, mit den Leben 
“der Gegenwart in Einklang gebracht wird. in begeifterter, 
gemüthswarmer, gefhmadveller Nedner, ftehen feine Leiftuns 
gen auf diefem Gebiete als Mufter da und Binnen nicht ges 
nug empfohlen werben. — In feinen Nomänen geht er feine 
eigene Bahn. unbelimmert um die Mode des Tages, tief 
in das Innere der Menfchen dringend und die Regungen 


bes Herzens bis im die leifeften Zuckungen verfolgend, ſtets 
aber mit gefundem Sinne und zarter Hand, Leben und 
Dichtkunſt verbindend. ina blühende, hoͤchſt correcte und 
elegante Spradye , wie fie fi von einem fo reich gebildeten 
Manne nicht anders erwarten läßt, Lebendigkeit und Frifche 
des Vortrags, Wärme der Empfindung, Fülle der Phan- 
tafie und ein Eöftticher friiher Humor find eine reiche Zierde 
feiner Romane und gewähren dem denkenden Lefer einen 
hohen Genuß, da B-C. ftets mit zarter Hand die wichtigften 
Intereffen des Herzens, die bedeutendften Erſcheinungen ber 
Lebensverhältniffe entfaltet und darſtellt, ftets zu hoch— 
ſittlichem, ſchoͤnem Zwecke. Ein Land, das ſolche Männer 
an der Spige feiner höhern Bildungsanftalten ſieht, mag 
fid) Gluͤck wuͤnſchen, denn B = €. wirkte ſtets fegenbringend 
und das Rechte befoͤrdernd in allen Richtungen, denen er 
ſich zuwandte. 





Licht und Schatten”). 


Als ich in das öffentliche Leben eintrat, hatte ich fo viel ge⸗ 
leſen, wohl auch gelernt, daf man mir ausgezeichnete Belobuns 
gen angedeihen ließ. Sch hatte mich nie in den Mitteln bes 
Ihräntt, in den Wegen gehemmt gefehen; meine Aräfte und be: 
deutende Anftrengung, wenn es ctwas Neues zu erringen gab, 
erftürmten Scywierigkeiten ; und, wo es nicht gehen wollte, 
halfen mir andere, die fchon einheimifh waren. Was mein 
Werk war, galt mir allein etwas. Fremdes nahm id) bald ime 
mer vorfichtiger an. Mach und nad) fuchte ich wegsufchaffen, 
auch was ich mir fehen von folden Gaben angeeignet hatte. 
Es war die Zeit, wo jeder Genie, Original ſeyn wollte. Ueber 
die Schwachen fah ich mit Stolz hinweg. Der langfame, bes 


‚ fonnene Fleiß, der in tiefen Schachten mühfam das Körnlein 


edlen Metalle ergräbt, und nach der Perle in den Ocean taucht, 
erregte mein Mitleid. Wer alles in fich trägt, iſt der —— 
und Sludliche, ſprach ic) vermeflen einem waſen Manne nach. 
So übermüthig war ih, weil ich nichts weniger kannte, als 
mich feloft. 

Die Zeit, in die meine Jünglingsjahre fielen , hatte die bei— 
den Krankheiten, Die fich entgegengefegt feheinen, Ucherfpannung 
und Erfchlafjung zugleich. In der langen Frisdensruhe wollten 
wir doc etwas Bereutendes zu thun haben, und es fehlte ung 
am Hebeln, die ung über die Kraͤmerei, die öffentlich am ſchwung⸗ 
bafteften war, hätten herausbringen fönnen. Den melften war 





*) Xus: Licht und Schatten, Darſtellungen aus ber Schule 
des Lebens von Earl BG, Theil 2, Dresden, 182%, 
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die Religion ein gutes Dausmittel, das jeder fich mach feinem 
Dofürhalten und Geſchmackt zufammenmifchte, und deſſen er fich 
auch wohl entrathen zu können meinte, weil der Gebrauch zu 
lange ‚allgemein geweſen war. Das Vaterland hatte einen Nas 
men, bei dem fich feiner, der vernünftig ſeyn wollte, etwas zu 
denken wußte. Wer einen Dienft oder ein Gewerbe brauchte, 
nahm das Wort in feinen Mund, fo oft er ſich des täglichen 
Brods erinnerte, Bon der Freiheit hatten die Alten fo viel ges 
fprochen , und es war bie höchfte Zeit, daß fie aus der Mode 
famen. 

Wir hatten eine Menge großer Männer in unferm Volke, 
weniger im Staate — da waren die meiften mit ihm zugleich alt 
und ſchwach geworden — als in dem größern Reiche der Wiſſen⸗ 
ſchaft. Aber von den Bellen durften wir jungen Menfchen nichts 
hören. Was uns zufam, war verbotene Sprife. Manche nah: 
men fie nicht aus angſtlicher Scheu; undere konnten fie nicht 
verbauen, fo Überrrist oder reizlos waren fie. Deſto mächtiger 
war die Wirkung derer, die ausboten, was dem Gaumen ge- 
rade zuſagte. Erregt wollte die Zeit ſeyn. Da fie ſelbſt fo et— 
was noch nicht hervorzubringen vermochte, beſchwor fie das 
Mittelatter, und lich ihm ihre Wirklichkeit und ihren Stolz, 
ihre Genußſucht und die Süßigkeit viel abgekofteter Gefühle. 
Der Ritterhelm dedite die falle Scheitel, und in den Harnifch 
barg ſich die Bruft, an der die Verzehrung nagte. Fehden und 
Fauftrecht, Adelsrohheit und Ancchtfchaft der Gemeinen, Trink⸗ 
gelage und Mönchelicder, Zurniere, Klöfter und Verſchmachter 
im Mondenfcheine, tas waren bie altwäterlichen Gefpenfter, tie 
in einem Gefchlecht herumfpudten, das an Geift und Gemäth 
immer mehr —— einen mächtigen Zauber verlangte, den 
ed in der Wirklichkeit zu finden verzweifelte. Wenn ich an die 
ungeheuren Ereigniffe der ehe Brit, an das Aufitchen aller 
Völker, wenn ich an die Erfahrungen denke, die ich feloft ge: 
macht habe, fo erfüllt mich cin folcher Unwille über die vers 
ſchwendeten Jahre, die einer kräftigen Vorbereitung hätten ges 
widmet ſeyn follen, daß ich das Yächerliche zu Hülfe rufe, und 
mir mich und meine Genoffen wie Brichtfinnige abbilde, die von 
dem tollſten Mastenball zu den wichtigften Gefchäften des Lebens 
übergehen, und das Phantaftifihe ihres Anzugs noch in halbem 
Zaumel mit der würdigen Kleidung zu vertaufden vergeffen 
haben. Ich war halb Kitter, halb Echäfer, da ich in cinen 
Sturm eintrat, der einen ganzen Wann verlangte. 

Mo ter ächte Ernft ter Seele fehlt, hat vie Eitelkeit ihr 
fiheres Spiel. Wir wollten wider Deutfihe fern. Aber wir 
nahmen das alte heimifche Gewand mit ausländifcher Ziererei 
um; wir trugen es, nicht weil und wie es uns zufam, fondern 
um darin fhön zu fern. Was fell ich Ihnen Jugendthorheiten 
einzeln hererzählen? Ich war lange einer der eriten unter den 
Ritterlichen, und auch bei den Ihrönen = und Mondlichtleuten 
angejehen durch fehwärmerifche Dichtungen, die in ihrem Kreiſe 
von Band zu Hand gingen, Leicht erworbenes Uebergewicht vers 
blendet. Darum zog ih vor, von ven Unmündigen gefeiert zu 
werden, anftatt bi den Verſtaͤndigen mich zur Reife zu bilden, 
Die meiften unter dieſen ſahen mit Bedauern auf mich und mein 
Treiben. Ginige batın mid, väterlich, ich möchte den kurzen 
Schimmer, in dem ich mich fonnte, ſchwinden laffen, und mit 
der Kraft, die fie mir zugeftanden, cin tüchtigeres Wirken bes 
ginnen. Andere gingen ſtrenger auf mich sin, und fchlugen den 
Uebermuth, der füh wie eine grofe Sommerblume aufblätterte, 
auf die breite Krone, daf es bis in ven Kern fihmerjte. Aber 
alles wollte noch nicht helfen. Jene fchienen mir beengte und in 
mühfeligem Studium verfchrumpite Scelen, die den Xufflug 
meiner Schwingen nicht verfolgen lünnten, und aus Neid ihn zu 
lähmen verfuchten. Gegen die ancern wehrte ich mich, wie cin 
junger Nitter in den Schranken. Nachdem ich einige ſchwache 
Speere gebrochen hatte, fühlte ich mich flark genug, ſelbſt den 
Hantfchuh hinzuwerfen, unter großem Jubel meiner Vewun— 
derer. 

Nichts If geeigneter, junge Männer zu bilden oder zu vers 
derben, als der Umgang mit Frauen. Die Natur hat dieſen 
ein ſicheres Urtheil gegeben, das fie vor den Trugbildern, die 
uns aus diem Leben, ter Schule, und der Phantafic begeg— 
nen, in Ruhe und Frieden erbält, ber, wie alles unter 
den Menſchen jeinee Beftimmung entgegen fih fonderbare Wiege 
fucht, hat auch dieſes Geſchlecht Die cigne Leitenfhaft, aus ſei⸗ 
ner Natur beraugircten zu wollen. Was wir nicht ohne Schas 
den für unfere Unbefangenheit durcharbeiten müſſen, wollen fie 
fih auch zum Geiftesfpiel machen. Was uns erhebt, und oft, 
im Kampfe des Grfühls und der Anwendung, ung das Herz ers 
drüden möchte, das ergögt fir. Die großen Wahrheiten, denen 
taufend Männer ſich aufopfern, werden zum Schaugenuß einiger 
Weiber. Wenn aber zum Unglüd in finfenden Zeitaltern die 
Maͤnner nicht mehr wiffen, was Ihres Berufs if, wenn fie fidh, 
und was ihr Geift erzeugt, fhmäden, zieren, pomphaft vor: 
führen; dann haben die ihr Felt, die eigentlich berufen, vie 
Gröfe und den Ernſt zu achten, auc wieder mit frhnellem 
Blid die Karikatur zu fallen verftchen,, und fir in verjängtem 
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Mafftabe zu unzähligen Lachbildern nachformen. Das find die 
Beiten der gelehrten Frauen. Zu unferer Schande fehen wir uns 
von ihnen abgemalt, ſchief, quertöpfig, engbräflig, eitel und 
geiftesarm ; wir find lauter Nebvil's, die vor den tanlpticen Go: 
rinen zu Staub und Afche werden möchten, Das Schlimmfte 
ift, daß das Gewiſſen uns ſagt, daß wir es nict befjer ver 
dienen. Das ift die Strafe der männlicdyen Eitelkeit. 

In jener Erfilingeperiode meines Öffentlichen geiftigen Le— 
bens gehörte ich auch zu den Lieblingen der Frauen; nicht als 
ob ic) in der großen Befellfchaft fehr zu glänzen verfucht hätte — 
was gar nichts fagen und bedeuten wollte, he unbegräßt 
an mir vorüber — aber ich hatte ein geiftiges Weſen, das ziems 
ich männlich ausſah, und doch zum Gefallen ausftaffirt war. 
Es fanden fich entfchiedene Gönnerinnen von allem, was ich 
fagte, fprach und that. Da mich Männer nicht anerkennen 
wollten , tröltete ich mich unterweilen mit dem kobe diefer. Das 
fhönfte Frauenlob, das allein beffert und erhebt, das Lob, das 
aus der Werthachtung fittlicher Reinheit und edler Geiiteskraft 
hervorgeht, das uns für würdige Führer und Beſchützer erklärt, 
verstand ich micht, und es iſt mic auch damals nicht zu Thell 
geworden. Im Gegentheil empfand ich mit tiefem Berdruf, dag 
fehr gebildete Mütter, bie Gatten und Kindern alles waren, was 
fie ſeyn follten, mic den Zutritt zu ihren Familien verfchloffen, 
wenn ich ihn zuverfichtlich juchte. 

Ih gerieth — um mit wenig Worten das fehimpfliche Ger 
ftandnig abzuthun — auf den traurigften Abweg, den ein Mann 
jehen kann. Das franzöfiiche Mort will mir noch heute nicht 
über den Mund; etwas weitläuftiger deutfch alfo: ich wollte 
von vielen geliebt, hochgeſtellt, bewündert ſeyn, und ich lieh es 
mic unendliche Mühe, Sorgen, ja Kummer foften, um mels 
nen Zwed zu erreichen. Von der Sinnlichkeit noch unverführt, 
huldigte ich nicht der Tugend, fondern dem Selbftgefühl, das 
ich neben den Reichtfinnigen oder Laiterhaften hatte, Was ich 
wußte und leitete, mußte mir weiche Zinſen tragen, fo oft ich 
fprach oder von mir fprechen lich. Ich fing an, der Einfalt 
nachzulaufen, wenn fie mich auszeichnete, umd gegen chrens 
werte Freunde kalt zu werden, wenn fie mein Handeln nicht 
gut hichen. 

Eine ſtarke chre zum Anfang war mir nothwendig. Unter 
ben Frauen der Stadt, die id) bewohnte, wurde einer faſt eins 
flimmig der Aranz der Schönheit und der gefellfchafttichen Bil: 
dung zuerfannt. Dieß war genug, um meine Augen auf fie zu 
richten. Aber jemehr fie von Gecken umfchwärmt wurde, deito 
fälter und ftoljer war ich. Donna Diana fügte ſich dem Stol⸗ 
zen. Gs war mir cin töniglicher Triumph, als fie mir ihre 
Liebe bekannte; ich meinte in den erften Tagen jener Seligkeit, 
ſelbſt Liebe zu fühlen, Die ſtille Hinneigung, das Gefühl, das 
firh verftedt, und ven Mund wie einen Werräther fürchte, war 
nicht bei ung, Wir mußten Beugen haben, die das feltne Paar 
anftaunten, und ihm tie Anftrengung belohnten, tie der Dops 
pelfieg getoftet hatte, Mit ten äufern Huldigungen aber muchz 
fen — die Anſprüche unter ung. Weil jeder Theil nur fich ges 
fucht, nur fich gelicht hatte, entitand bald Eiferfucht, Groll, 
Miſmuth. Mach lebhaften Auftritten und ſchwärmeriſchen Wer: 
föhnungen, die nur ffundenlangen Frieden gewährten, um neue 
Zwiſte herbelsubringen, überzeugten wir uns, daß baldige Treu— 
nung beiden heilfam ſeyn würde. Stolz und Ehrgefühl erlaub⸗ 
ten mir nicht, davon zu reden. So fehr ich ein qualvolles Leben 
vorber ſah, jo ernſtlich widerſtrebte ich allem, was «6 verhüten 
konnte. Eie handelte raſcher. Während ich grämeind cin wie— 
der entſtandenes Mifverftändnif mit längerer Entfernung ſtrafen 
wollte, verreiite fie ohne Abfchied und Nachricht, Nach einigen 
Mocen befam ich von ihrer eignen Hand die Anmeltung ihrer 
Verlobung, und mit einem Manne, den ich, fo oft er mir zu 
Geſicht getommen war, melner Anfprache Faum werth gehalten, 
den fie ſelbſt in Stunden der Vertraulichkeit bitter befpöttelt hatte. 

Die Menge freut ſich über den Fall ver wahren Größe, wie 
viel mehr über tie Demüthigung des anmafındın Stolzes. 
Einige Zeit trogte ich den Anfpielungen, ten Erzählungen, ſelbſt 
der Thellnahme derer, die kein größeres Slüd kannten, ale mich 
fo hingeſtelt zu ſehen. In mir war cine Hölle von Erbitterung. 
Jept erft glaubte ich, wirttich gelicht zu haben, und fchäntlicher 
Berrath war das Wort, über dem ich brütete. Endlich befchlof 
ich, die ganze Umgebung zu verlafen, in der es mir fo übel 
gegangen war. Unabhängig, wieich war, Eonnte ich alle Sims 
melegegenden zur Zuflucht wählen. Ich ging nach tem Rhein, 
um jehneller von din Greianiflen zu hören, die alle Welt mit 
Etaunen und ängftlichem Warten erfüllten. Meine Ausbildung, 
fo viel Glanz ich ihre zu geben verfucht hatte, war ungründlich 
und mangelhaft, Die neue Zeit wollte mit den Anſpruͤchen der 
vorigen fih nicht mehr begnügen. Um etwas zu fern und zu 
wirden, warf ich mich auf alles, das Wege bahnen fonnte. 
Zwel Jahre verlebte ich nun in meinem Zimmer und in ber 
fhönen Natur. Sie fihenften mir einen guten Vorrath an 
Kenntniffen, einen fiitten Ernſt, der auf eine feite Grundlage 
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pre fonnte, und mutbige Faffung, um in aller Beränberung 
er Dinge, die fich denken lieh, zu befteben, 

Ich wohnte in Coblen; bel einem würdigen Wanne, deffen 
PBücherfammlung und mündliche Belchrung mie ein geöffneter 
Schas wurde, nachdem er meine Eingezogenheit und meinen 
Flelß bemerkt hatte. Des Abends waren wir beifammen, und 
die großen Intereffen, um die fih die Nachbarn jenfeite ftritten, 
befchäftigten uns, wie alle Männer in Hütten und Palälten. 
Wir nahmen die aufgeworfenen Fragen ernfthaft vor, und bes 
leuchteten fie mit der Gefchichte. ann nahm es uns wohl 
Wunder, wenn den Angegriffnen neu erichien, was auf jeder 
Seite des großen Lehrbuchs mit klaren Buchſtaben nach Anfang, 
Fortgang und Ende vorgezeichnet it; wie fahen aber aud, 
wohin der Wahn, die Zollbeit, der Zaumel führen mußte, ohne 
Unterfchied die, welche den Becher Eredenzten, und die ihn 
lachend ausleerten. Daß am Ende ein fchöner Wein aus der 
Gälrung werden könne, war unfere feſte Ueberzeugung. Aber 
die Arbeiter dabel wollten uns nicht gefallen. Sie goſſen bald 
abfcheuliches Gemifch in das gute Gewoͤchs, bald zapften fie zur 
Unzeit heraus, bald fchlugen fie auf die Fäffer, als wenn fie 
nicht fo fhon zu halten gehabt hätten. Dazu erhub fich ein 
Lärmen und Schreien von aufen, daß die Männer drinnen ganz 
von Sinnen kamen, und beraufcht fich fihlugen und die Srems 
den, bis es am dieſe allein ging. 

Die Auswanderer befuchten uns in Schaaren, und im Gans 
en waren fie eben nicht die Leute, an denen wir unfere Freude 

ben tonnten. Sie belchrten uns mit folcher Zuverſicht, daß 

e allein und in Allem Recht hätten, daß uns bei unferer Ge— 
ehrfamkeit ganz fonderbar zu Muthe ward, Wir mußten durchs 
ad es glauben, daß die Deutfchen keine dringendere Pflicht 

tten, als fie in den räuberifch entzognen Befiß wieder ein zu⸗ 

en. ind wir fo lange eure Lehrer und Meifter geweſen, 
gte ein folcher, fo könnt ihr nun aus Erfenntlichkeit auch eins 
mal euer Brod und euer Blut für ung hergeben. Die es in ihs 
sem Baterlande am fehlechteften getrieben hatten, waren bie erz 
bittertſten. Wenn fie ihre abgemergelten Reiber mit Kraftbrühen 
geitärkt hatten, warfen fie das Fleiſch zum Feniter heraus, daß 
ch der deutfche Pöbel auch fatt effen konnte. Viele Unglüdliche, 
ie der Sturm der Noth und der Greuel mit Über die Grenze 
reg hatte, fahen feufzend die Verderbniß ihrer verjagten 
rüder: fie wendeten die naffen Mugen noch einmal nach dem 
fhönen Frankreich, und zogen mit dem Wanderftabe weiter ges 
gen Morgen. 
Eines Abends faß ich mit meinem Wirth bei der gewähns 
lichen Arbeit, Da trat ein fhöner Wann bei uns ein, auch der 
Auswanderer einer, und erfuchte uns um einige Zimmer auf 
wenige Tage. „Die Stadt iſt fo überfüllt, und es ift unfer 
Schictſal, jede fhöne Ruhe zu flören. Aber um der Menfchheit 
willen, fagte er mit rührendem Zone, nehmen fie eine Eleine 
Familie auf, die fih aus dem Gewuͤhl zu dem Edelmuth retten 
möchte.” Gr erzählte uns, wie der Vater von ihnen geriffen 
fen, fie wußten nicht, ob er dahelm den Zod gefunden oder mit 
andern fih noch gerettet habe, Während er ausache, ihn zu 
fuchen, mwünfde er Mutter und Schwefter unter treuer Obhut. 
Mein Birth war ihm als ein würdiger Mann gerühmt wors 
den. Mit dem Vertrauen, das dem Gefühle entjpricht, auch 
mit andern in nleicher Lage eben fo zu verfahren, und zugleich 
mit dom Muth des Unglüds that er feine Bitte, und der Haus— 
befißer, fo Ir er fih immer von den Ausländern gehalten hatte, 
bedachte fich nicht, fie zu gewähren. Nach wenigen Stunden 
waren bie Frauen in den entbehrlichen Raum eingeführt, und 
mit allen Bequemlichkeiten verforgt, die fie der traurigen Mans 
derfchaft vergeffen machen konnten. 

Die Eitelkeit, dem fchönen Geſchlecht zu gefallen, war bei 
mir vorüber. Aus Haf hatte ich es nad) der fehmerzlicen Zäus 
fen vermieden. Dann waren meine Stutien zu ernit, um 

eden Leichtfinn Raum zu laſſen. In dem letzten Jahre war 
mein Streben nur auf die Etellung gerichtet, die ich in der 
en Bewegung der Zeit nehmen wollte. So enthufias 

ich ich für die Freiheit und die Verbefferung fehlerhafter Ein: 
richtungen war, fo fehr hafte ich die Frevel der fchändlichen 
Woltsführer, die fih an die Epige gedrängt hatten, und bie 
gräßlichen Ausbrüche vichifcher Wuth, in der ein fittentofer Pöbel 
ſich für lange Ancchtſchaft erholte. Glühende Liebe zu meinem 
Baterlande war die einzige Frucht, die ich aus den Buffgärten 
meiner erften Jugend gerettet hatte, und fie war am männlichen 
Herzen gereift. Warum ſtehe ich frei da, fagte ich mir ſelbſt, als 
um jegt einen Entfchluß fafjen zu können? Jch will in die Reis 
hen treten, die den heimifchen Boden ſchützen follen, damit da 
das Gute mit Beſonnenheit und deutfcher Ordnung gefchafft wer⸗ 
den könne, und fremder Uebermuth uns nicht gebiete, was und 
wie wir es machen follen. Sch hatte meine Dienfte als Freiwils 
liger bei einer Abtheilung Eaiferlichee Reiter angeboten, 
murden angenommen, unb ic erwartete den Befehl zum vn 
bruch, als die franzöfifchen Flüchtlinge fih in unferm Haufe 
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Meine Fertigkeit in ihrer Sprache machte mich zu Ihrem Ger 
ſellſchafter. Die Mutter, von Gram und Reife und Strankheit 
—— fühlte doch immer das Bedürfniß der Unterheltung. 

ch war mit der franzöfiichen Literatur hinlänglid, befannt, um 
fie nicht abiterben zu laſſen. Was mir erft cine nüpliche Wors 
—— für das neue Leben ſchien, das mich erwartete, wurde 
mir in kurzem Genuß, als auch die Zochter an den Gefprächen 
Thell nahm. Im den erften Tagen war fie in ihrem immer 

blicben , fo oft ich die Mutter befuchte. Als der ſchlimme Zus 

and biefer beftändige Pflege verlangte, blieb fie auch während 
meiner Gegenwart, und fie vertraute mie um fo mehr, da fie 
aus dem Wunde, dem fie alles glaubte, mein Lob vernommen 
hatte. Es waren die fehönften Zage meines Lebens, die ich in 
dleſem ſtillen reife mitten unter den Rüftungen zu dem Kriege 
der gröfiten Erbitterung zubrachte. Wer konnte der Liebe mehr 
ren, bie ſtuͤrmiſcher erwachte und eilte, je mehr die Zeit drängte ! 
Die Mutter, dem Tode nahe, legte meine Hand in die zitternde 
der Tochter. Mur die Rückkehr des Bruders follte erwartet 
werden, Dann veriinigte uns, fo hatten wir befdyloffen, der 
prieſterliche Segen. 

Immer näher kam ber Tag, an dem ich mit dem Heere zie⸗ 
ben follte, Die Verbindlichkeit war ich aus elgnem Antrieb eins 

egangen. Aber jegt fie aufzuheben, wo der Aricg begann, ges 
Rartere mir die Ehre nicht. Di: Mutter wagte nicht die Bitte, 
ich möchte bleiben. Meine Iherefe konnte den Mann nicht ache 
ten, der in den Armen der Liebe verweilte, wenn das Vaterland 
zum Kampf rufte. So oft die Trompeten ber gerüſteten Echaas 
ren unter unfern Fenſtern ertönten, erblafte fie. Doch fchnell 
erhob fie fih. „Ich bin eine Deutfche geworben, ſagte fie dann, 
feit ich diefem Herzen gehöre, Diefe Zöne erfchreden mich, weit 
fie das Werderben meiner Bandsleute verfündigen, Aber mein 
Hugo wird ein menfchlicher Arieger fenn; er wird in manche 
Hütte Beruhigung und Hülfe tragen, wenn wilde Haufen in 
ihr wüthen. Du kannſt mein Volt nicht haffen, weil einige 
von ihnen ſchweres Unrecht thun.” Wir glaubten, ein Feldzug 
würde den Frieden herbeiführen. Die Liebe denkt nicht an vie 
Möglichkeiten, die eine fo kurze Zeit ihre entgegenwerfen kann. 
Nichts befümmerte uns, als daf der Bruder noch nicht erfihien. 
Ohne feine Einwilligung konnten wir unfere Verbindung nicht 
fchließen. Wie hätte ich ihm antworten follen, wenn er mir 
den Vorwurf machte, heimlich der ſchwachen Mutter das anver⸗ 
traute Kind abgedrungen zu haben? Noch eine kurze —— 
und ich kam mit ihm zurück, um in einer Stunde den Preis 

ner Geduld zu erhalten, und die Geliebte und den Freund auf 
—— in die lleblichſte Gegend zu führen, die wir uns wählen 

nnten. 

Der Erwartete fam nicht, und ich mußte fiheiden, ohne 
meiner Zukunft gewiß zu fern. Sch beſchwor den Mann, in 
defien Haufe wir fo glüdliche Zeit verlebt hatten, für die Ver⸗ 
fafjenen väterlich zu forgen. „Es iſt ſchon meine Familie, fagte 
ich ihm, als ich meine Anmelfungen zurüdlieg, Nur die äußere 
Form fehle, um fie öffentlich dafür zu erklären. Bon Ihnen 
fordere ich die Meinen zurüd, wenn ich wiederkomme.“ 

Sie rif ſich aus meinen Armen, die fie, wie zur Nettung 
aus einer feindlichen Welt, umtetteten, um zu der Mutter zu 
ellen, die bei dem Abſchied bewußtles nicberfanf, Zräumend 
ritt ich unter meinen jubelnden Kriegegenofien. Ich fühlte, 
welche Verpflichtung ich mir auferlegt hatte, und vor und hinter 
mir fah ich nur Zerfidrung meiner Hoffnungen. Wir hatten 
bald heiße Gefechte, und ich erhielt die Genugtbuung, daf meine 
ſtille Trauer nicht durch die Gefahren des Kampfes erzeugt war. 
Sch bekam ein Meines Häuflein zu führen, und de wilden Reiter 
liebten mich, wie ihren Bruder. Es galt, Thereſen su gewin⸗ 
nen mit jedem Wortheil, den wir tten. Der Eirg bringt 
ten Frieden, der Friede das Glück, nach dem du dich fehnit. 
&o ch ih, fo oft zum Angriff geblafen wurde, und ich 
flog au der blutigen Arbeit. 

Die Schlacht von Jemappe riß mic, aus der ſtolzen Saufs 
bahn, die ich begann , lich zu gewinnen. Ich Kimpfte um bie 
Auszeichnung, die mich meines Mädchens würdig machen follte. 
Die Wunden, die ich zum Andenken jenes Tages trage, warfen 
mich in den Staub. Aber eine Wunde wurde mir gefchlagen, 
die die Seele meines ganzen Lebens durchdrang. Man ſchlevpte 
mich unter den blutenden Gefangnen fort nach den innen Pros 
vinzen Frankreichs. Von nun an ſchwieg alle Aunde von meiner 
Gellebten. Sie hielten mic; für todt, und der Räuber faßte die 
unbewachte Taube. 

Während ich in Noth und Krankheit fchmachtete, und Hohn 
und Schmach von erbitterten Feinden ertrug, meinte Thereſe um 
den Mann ihres Derzend, die Mutter aber erlag dem bangen 
Sram. Die Hülfsmittel , die ich zurückgelaſſen hatte, wurden 
nac) und nach erfchöpft. Aber der edelmürhige Menſch, dem ich 


Sie fie anvertraut hatte, verſchwieg ihr, daß fie ganz von feiner 


Wohlthätigkeit lebte. Sie, aus dem Ueberfluß in gänzliche Ar⸗ 
* es. trug einen Sinn in fich, der höher war, ale 
ihre Lage, Sie vermuthete, was ihr nicht gefagt wurde, und 


22 


170 


belohnte das Wenige, was fie bedurfte, mit treuen Dienften, 
die fie ſich felbft auferlegte. In dem Drange des Arlegs verwals 
tete fie das viel beflürmte Hauswefen, und bald der deutſchen 
Sprache mächtig, der fie mir ihrem Geliebten angehörte, vers 
mochte fie, in jeder Werlegenheit zu rathen und zu helfen. Sie 
wurde von ber Familie wie ein mildes Wefen verehrt, dem Thraͤ—⸗ 
nen beftimmt waren, um Thränen zu trodnen. 

Als fie eines Tags um mich im Stillen trauerte und um alle 
bie Ihrigen, vie fie, wie mich, todt glaubte, trat ihr Water mit 
dem Manne ein, der fie unglüdlich gemacht hat. Schon lange 
hatte Diefer die einfame Schönheit belauert, und er wollte von 
einem Theile feines Goldes fcheiten, um fie zu erfaufen, Berges 
bens waren alle Bemühungen geweſen, fi in das Haus einzus 
drängen, das feinen Fremden aufnahm, als die ihm x— 
wurden. Demohngeachtet hatte er ben Namen und bie Verhaͤlt⸗ 
niffe des Mädchens erfahren, und er bot alles auf, fih um fie 
fo verdient zu machen , daß fie feiner fich nicht erwehren Könnte. 
Er hatte durch feinen Reichthum fich eine bedeutende Stelle bei 
dem verbünbeten Deere erworben. Während er dem Kriege 
Summen abgewann, ftieg er in feiner Wichtigkeit durch Dienfte, 
die er einzelnen leiftete. Es gelang ihm, den Water meiner 
Thereſe auszuforfchen, der lange verborgen, und ohne Nach— 

dt von feiner Familie, von den Trümmern feines Wermögens 
lebte, bie er auf der Flucht hatte retten können. Diefer, ein 
ſtolzer Mann’ und in dem Glanz und den Worurtheilen eines 
alten Gefchlechts erzogen, ertrug mit Mühe bie —— 
und die verachtete Einſamkeit feiner Lage. So wie jener Arg⸗ 
lftige durch andere Auswanderer feinen Zuftuchtsort erfundet 
hatte, eilte er zu ibm. Gr meldete ihm, daß er die verloren 
een Zochter gefunden hatte, er redete von feiner Liebe und 
en gültigen Anfprüchen feines Ranges und feiner Reichthümer. 
Bugleich öffnete er dem Werarmten fine Gaffe, und verichaffte 
ihm die Genüffe wieder, die er nicht miffen konnte. Das Kind 
wurde zugefagt, ehe der Vater fie gefprochen, fie gehört hatte, 

Scherefe meinte Ihränen ber Freude an dem Herzen, dad 
ihr flatt des Troſtes das Elend gab. Nur wenige Stunden ges 
noß fie arglos des Wicderfehens. Dann wurde fie von ber Bes 
ſtimmung unterrichter, die ihr der Vater, wie einem leicht zu 
veräußernden Eigenthum , gegeben hatte. Sie berief ſich auf 
ihre Verbindung mit mir, auf den Willen, den Segen ihrer 
Mutter. Die Anfprüche der Zodten galten nichts mehr. Ihr 
BVerforger widerfegte ſich mit aller Araft, und erwähnte meine 
Beranftaltungen. Man wollte ihm eine Summe zum Erfah 
anbieten. Als er gegen den Water und den zutünftigen Gatten 
nichts mehr vermochte, nahm er fie, und theilte fie unter bie 
Berwundeten aus, die bie Stadt füllten. 

So wurde mir die Braut geraubt, die vor Gott und 
Menfchen rechtlich mein war, Sie mufite mit dem Vater nach 
den Befigungen bes berjlofen Käufers abgehen. Bald folgte er 
Er ,„ nachdem er feine Angelegenheiten bei dem Deere geordnet 

atte, um fich feiner Beute zn erfreuen. Ihre Theänen und 
ihr Wibderftand vermochten nicht, fie zu retten. Als der Water 
mit dem Fluche drohte, fchlich fie wie ein Opfer zum Altar, 

Judeſſen hatte ihrem Bruder das Glüd auf eine eigne Welfe 

lächelt. Es ſchien, als folle er der Einzige von diefer Familie 
Is der nicht durch eigne oder anderer Ihorheit zu Grund ges 
richtet wurde, um zu verbeffern, was jene fo ſchlimm als mög: 
lich gemacht hatten. Er war fühn genug geweien, auf fran- 
dfifchen Boden zurüdzufehren, um Gewißheit über das Schids 
al feines Vaters zu erlangen. Als ihn ſchon ber Zod erwartete, 
vergaß einer der Machthaber nicht, wie die meiften, der Zugens 
ten, durch die jener in früherer Zeit alle, die ihn umgaben, mit 
feinen ausgezeichnetern Verhältniffen und mit dem Stolz feiner 
Waters ausgeföhnt hatte. Er hatte ihm ſelbſt viel zu verdanken, 
und that, was er vermochte, um zu bemweifen, daß menfchliche 
Gefühle auch in einem vauben Serien nicht ganz erfterben. Gr 
lich ihm verbergende Kleider, und lieh ihn fo zu einem der repus 
biifanifchen Heere enttommen, bei dem er geltende Freunde 
hatte. St. Pierre lichte die Freiheit, weil er fie felbft zu brau⸗ 
chen verftand, Gr war ciner ber edein Schwärmer, die alles 
hinwarfen, wenn fie dem Baterlande ein günftigeres 2008 gewin⸗ 
nen konnten. Gebildet, wie es unter den Frangofen felten ift, 
durch die Werke der Alten, und mit ber Biteratur der Britten 
und Deutfchen vertraut, hoffte er, das Ideal verwirklicht zu 
feben, das dichterifche Philofophen und Gefchichtfchreiber aufge: 
ftent hatten. Aus dem Chaos, das im Kampf mit ſich felbit 
und mit den äußeren Gewalten verflochten war, erwartete er bas 
Aufslühen einer jugendlichen Schöpfung. Ueberzeugt, daß kei⸗ 
ner feiern dürfe, der die ftürmenden Aräfte zum Guten lenken 
tönne, ſtritt er in den Reihen der Begeilterten, und führte immer 
fo fiher zum Siege, daf auch der Neld bei dem ſchnellen Empor: 
fteigen fehwieg, das feinen Enthufiasmus belohnte. 

In den Zeiten der Waffenrube war es fein angelegentlichites 
Geſchaͤft, Wunden des Kriegs zu heilen, wo er konnte. Wie 
Howard, richtete er feine Augen auf das Elend der Gefangenen, 
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bie in biefem um die Rechte ber Wölfer neführten Kriege von bem 
Wolke, das bie hohen Lehren mit Mahomeds Beredſamkeit pres 
digte, mit entfeglicher Barbarel behandelt wurden. Als er an 
den Ort fam, mo ich der Verzweiflung faft unterlag, der ſchon 
mehrere meiner Genoffen des Jammers fich geopfert hatten, er= 
kannte ich fogleich den Bruder meiner Thereſe. Sch flehte ihu 
an, mir ein geheimes Gefpräch zu gewähren. Gr hörte mich 
nicht eher, ale biö er mir Kleidung und bie er gereicht 
hatte, die meine erfchöpfte Natur nöthig hatte, um die Gefchichte 
meiner Noth zu erzählen. Da er mich jept erft wieder erfannte, 
lag er in meinen Armen, und als ich ihm von ben heiligen Bans 
den fagte, die mich an bie Seinigen knuͤpften, rief er mit Ihrär 
nen: Dein Bruder, Sohn meiner Mutter, da mußt in beine 
Heimath ellen, um mir Kunde von den Lieben zu geben, die bu 
fo lange befchüst haft. Weberall, wohin unfere Heere drangen, 
hab ich nachgeforſcht, und keine Epur finden fönnen. Wir wers 
den bald Frieden haben, und die werden wieber glüdlich beis 
fammen fenn können, die in diefem entfeglichen Streite Menfchen 
eblieben find. Dann komme ich zurüd. Denn hier, wo ber 
potismus fihredlicher fein Haupt erhebt, als je, iſt meines 
Blelbens nicht. 

Er wirkte gegen mein Ehrenwort, nicht mehr gegen Frank⸗ 
reich zu dienen, mir Befreiung und Däfle aus. Sch eilte nach 
Goblenz, und dort in das Haus, in dem der Frühling meines 
Glüds geblüht hatte. Aber der erdrüdenden Sommerglut was 
ven Herbftftürme gefolgt. Sept laftete kalter, erftorbener Wins 
ter, mic in ber Natur, fo auf meinem Leben. Sch fand meinen 
alten Wirth nicht mehr. Der war längit in den Zagen des alls 
gemeinen Jammers in feine Aammer fchlafen gegangen. Der 
einfache Wohlitand war verſchwunden, und die Wittwe wohnte 
in dem ärmlichften Stübchen des Haufes, das fie befefien hatte, 
Bon ihr hörte ich, was mit Eherefen gefchehen war. 

Welche Hand hielt mich damals, als ich gegen mein Leben 
mwüthen wollte? Was gab mir Kraft, auszuhalten und den 
Sturm zn beftchen, der durch den heiligen Dain meiner Glüdfer 
ligkeit braufte, wie ein Wehen der Unterwelt? Es war diefelbe 
Hand, die ich erſt demüthig erkennen lernte, nachtem ich mein 
—— Elend überſchauen konnte, die mich von Schmerz zu 

hmerz führte, bis ich dem Blick in das Sand der Rube fand, 
und wieder auf fihern Weg geleitet mit wadern Füfen die übrige 
Wallfahrt anzutreten vermochte. Aber wie tief mußte ich fallen, 
um mic, erheben zu können ! 


Ich komme zu der traurigften Periode meines Lebens, der, 
wo ich mit Himmel und Erde zerfallen, ein Wahnfinniger fort: 
ſtürzte, um meinen WVerderbern und mir Unglüd für Unglüd 
und den Zod zu geben. Sch wußte nicht, was ich wollte, ich 
befchloß nichts. Eine blinde Wuth war meiner Meifter, und fie 
rip mic, fort, nach ihr hin und zu denen, tie fie mir genommen 
haben, Wie ich in Haß und Liche glühte, fo follten diefe Flame 
men auch die verzehren, bie fie entzündet hatten. 

Auf der ganzen Reife war ich ein —— der Scheu 
ober bes Mitleldes. Mein vernachlaͤſſigtes Aeußere, mein blei⸗ 
ches Geſicht, und der unfichere Bid verriethen den entfeplichen 
Irrthum, in dem mein Geift über fih und fein reiben befangen 
war. Was lange Beiden und Gram während der Gefangenfchaft 
begonnen hatten, das vollendete eine Erbitterung , die ſcho— 
nungslofer aus den Trümmern meines Stolzes und meiner Hoffs 
nungen fich erhob, Diefe Werwilderung gefiel mir felbft, weil 
fie Die Rolle ſchien, zu der mid; mein Schidfal beftimmt habe. 
Man wies mich oft in Gafthäufern ab, weil man mir nicht 
traute. Das entlodte mir ein Lächeln der Freude. So find bie 
Menfhen, rief ich, ich dere mich nicht; und durd die Nacht, 
am liebſten, wenn alles ſich in die fchügende Wohnung verbarg, 
fepte ich den Weg fort. Wenn ich freundliches Bedauern, milde 
Zheilnahme fand, fuchte ich den Trug, die toshafte Abficht bei 
den gutmüthigften Leuten auszudeuten. Sch dachte nicht am 
— Pierre und an bie Edeln alle, die mir fo oft wohl gethan 
atten. 

Der Name des Gatten meiner Iherefe war auf meinen Lips 
ven, fo wie ich über die Grenzen feiner Heimath gekommen war, 
Die meiften fprachen mit Bewunderung von feinem Vermögen, 
feinen ze Unternehmungen ; einige, wie um mid, langlam 
zu vergiften, erzählten von einer fhönen Gemahlin, ihren Zus 
genden, und ber Einfachheit, die mit Perlenreinheit allen Schims 
mer, in dem fie ſtrahlen mäffe, überleuchte. Die befferen Mens 
ſchen vermieden, von ihm zu reden; die Aermſten aus niebrigem 
Stande nannten ihn den reichen Zeufel, ter die Heilige gefreiet 
habe. Er wohnte auf feinem Gute, und ich erreichte cd am 
fpäten Abend, ermüder zum Zufammenfinfen, aber ohne Hoff: 
nung, bier ruhen zu fönnen. Sch nahm meine Wohnung in 
dem elenden Gafthaufe, wie fie in jenem Lande find, und ums 
ſchwelfte dann noch einige Stunden lang Garten und Schloß, 
ohne jemand zu fehen. Rad) einer fchlaflofen Macht war ich wies 
ter in den verſteckten Anlagen des weiten Parks, einem Were 
brecher gleich oder einem Wild, das dee Beute nachftellt. Sch 
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fah mit Entfegen mic, felbft, ich bebte, in mein Inneres zu 
fhauen, und fo wollte ich vor die treten, die ich noch freventlich 
bie Meinige nannte, wie fihäntlih fie mir immer entriffen 
worden war, und ihr von meiner Liche fagen. 


Eine lange Stunde verfhlich, und ungeduldiger trat ich in 
die offnern Gänge hervor. Da fah ich fie von weitem geben. 
Sie war auch blaf vor langem Darm. Aber Heiterkeit war auch 
auf dem bleichen Gefiht. Wie über den blauen Himmel Wolfen 
biniichen, die feiner Klarheit nichts nehmen können, fo ums 
florte ihr reines Weſen irdifher Schmerz. Ihr Auge fchien 
matt von vielen Ihränen; aber die Ruhe der Unfchuld wohnte 
darin. Sie war, wie mir alle gefagt hatten, frömmer und 
milder, je unglüdlicher fie war. Da verglich ich mich in Abbas 
dona, wie er dunkel und nächtlich dem verlormen Freunde, Abs 
biel, entgegentritt. Ich floh vor ihr zurüd in das tiefere Ger 
büfh, und auf den Boden hingeworfen, meinte ich zum erſten⸗ 
mal wieder heiße Ihränen. Wie lange ich fo lag, weiß ih nicht. 
Als ich mich aufrichtete, fah ich fie im einiger Entfernung vor 
mie fteben, ungewiß, ob fie dem Unglüdlichen nahen und ihm 
beifen könne. Thereſe! riß fih ber Schrei von meinem Herzen 
los, und fie erfannte meine Stimme und fant zufammen, Häts 
ten Zaufende mich umringt, ich konnte fie fo nicht verlafien. 
Ich hob fie wieder auf, wie an dem Zage meines ledten Abs 
Bit, ich fprach wieder mit bem milden Zone, der mir wieder: 

rte, ich gab ihr zärtliche, liebkofente Namen, Ihrer ſelbſt 

fant fie in meine Arme, und drüdte den Kuß des Wies 
derichend auf meine Lippen. 

D mein Freund, jenes Wicberfehen iſt ed, das ich beflagen 
werde, fo lange ich lebe. Mufte ich ihren Frieden aufs neue 
ftören,, da fie mich für tobt hielt? durfte ih den Sturm aufregen 
in einer Bruft, die ein ſchweres Schidfal Gott ergeben ertrug? 
Durfte ich mit verbeecherifchen Armen die umſchlleßen, Me ein 
Bille mir genommen hatte, den ich ſchon jegt demüthig verehre, 
den ich lobpreifen werde, wenn ich einft alle Räthfel geldit fehe ? 

Bie wenig denkt der Menfh an die Folgen feiner Hand⸗ 
lungen , wie wenig ſtreng führt er fie vor den unparteiifchen 
Stuhl der Gerechtigkeit, wo nicht gefragt wird, was andere um 
uns verdient haben, fondern nur, was mir zu thun ſchuldig 
find! In jener Stunde erinnerte ih mich nur des Unrehts, 
das mir angethan worden war, mur der Anfprüche, die ich ges 
habt hatte, nur der Genugtbuung, die der Augenblick meiner 
Liebe gab, In füher Unterredung erzählte ich ihe vom meinen 
Leiden, und wiſchte die Ihränen ihr von den Augen, die fie 
meinem Schichſal weinte. Ste fagte mir, mie fie hingelichert 
worden, wie ihr Vater in Gram und Reue und unmwürdiger Be: 
handlung hingewellt fr. Das verfchwieg fie, was fie felbft 
duldete; aber der verfchloffene Kummer ſprach aus den Zügen 
unter denen er feine ftille Wohnung hatte. Was vermonte i 
nicht zu than in jener Stunde, wo Rachſucht, Ingrimm, Lei⸗ 
denfchaft der Liebe, wo das Entzüden mich beraufchte, fie zu 
haben? Aber fie war edler, ald ih. Wie fie mir in der Abwe— 
fenbeit treu N ame war, fo hielt fie auch den abgetrungenen 
Eid dem entfernten Preiniger. Sich anflagend, daß fie fo lange 
mit mir gefprochen hatte, wendete fie ſich von mir, als ich fürs 
miſcher fie umfaßte. Mit Mühe erflchte ich von ihr die Zufage 
noch einer Unterredung. 

Mit bangem Herzklopfen ermartete ich fie in der beftimmten 
Stunde. Endlich kam fie, das Aind aufdem Arme, das Sie, 
der Mutter Edenbild, gefehen haben, die Heine Rofalie,rır 
bingeopfert, wie jene, 

„Beil ic Ihnen veriprochen habe, fagte fie fanft, doch 
ernit, weil ich Ihnen veriprochen habe, was ich nimmermehr 
hätte thun follen, Sie noch einmal zu fehen, fo fen diefe Kleine 
unfer unmändiger Zeuge, der uns an Me Macht der göttlichen 
Grfege, an die menfhlicden Pflichten erinnere.” 

Sie reichte mir das Aind, das mich mit den kleinen Ars 
men umhalste, wie fonft die zarten Wefen mit Fremden nicht 
thun. Ich zog es an meine Bruft, und fchluchjte laut. Bon 
meiner Deftigkeit erfchredt bog c# ſich nach der Mutter bin, die 
fill weinend e6 wieder an fich nahm. „Sie fehen, fügte fie, taf 
auf diefer Erde uns nichts gemeinfchaftlich if. Gilen Ele fort 
von hier. Wenn Sie mich lichen, fo fommen Cie nicht wieder 
in meine Nähe, als wenn Sie mid, mit Rube, mit Ergebung 
als das Gigenthum eines andern fehen können. Bitten Eik 
Gott, dag er dieſes Kind fegne, das ich unter vielen Ihränen 
getragen und geboren habe, daß er das Herz feines Vaters er: 
meiche, und nur einen Kunfen feiner göttlichen Aebe ihm eins 
hauche, bitten Eie Gott, daß er auch uns ten Muth gebe, zu 
ſeyn und zu thun, was er uns befchieten hat." 

Eie war aus meinen Augen verſchwunden, ale ich wieder 
vom Boten aufſah. ange fland ich und fann. Sch babe fie 
nicht verdient, fagte ich zu mir, warum aber diefer ? Da that 
ich einen Bid in mein ftoljes, Rürmifches Herz, und ich erfannte 
den erſten Grund, warum mir nicht geworden war, was ich 
wollte ; ic fah die Eitelkeit, die Hoffahrt, den Uebermuth meiner 
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Jugend, den fühnen Trotz meiner beften Handlungen, die Bits 
terkeit in den Tagen des Unglüds, die Feindſchaft gegen Gott 
und Menfchen, die noch in mir war. Dich böre dich, du 
Stimme, die mid verdammt, rief ich in dumpfer Berzweiflung, 
verlich den Ort, deffen ich mich nicht werth hielt, und ritt, bes 
lajtet mit allen Dualen der innern Pein, wieder in bie leere 
Belt hinaus. 

Lieber Freund, das Andenken jener Zeiten hat mich fehr 
weich gemacht. In meiner Krankheit traten alle die Augenblide 
dor meine Seele, die ich Ihnen befchrieben habe. Es ift mir 
recht frei geworden, ba ich über mich gegen einen Mann habe 
ausreden tönnen, der mir fo freund zugethan ift. Sie er⸗ 
innern fi gewiß, wie ich in dem Garten, wo wir alle fo ers 
mwarmten, von dem Fieberfranten redete, defien der treue Arzt, 
der ungefannt ihm fuchte, fih erdarmt. Doch nicht durch Wun⸗ 
der wird der Menſch mit einemmal ausgeheilt. Wie gefund er 
auch wieder fcheine, es kommen jumeilen Boten, bie ihn vor zu 
großem Selbilvertrauen warnen, und —— gebieten. 
3ch —— mir ſelbſt in meine Seele 5 ‚ was ich fo oft 
wie 


Nachdem ich Thereſen verlaffen hatte, zog ich in allen Ger 
den Deutfchlands umher, nicht mehr von den Furien des 
orns gebegt, aber in wüſter theilnahmlofer Trauer. Ich 
fonnte und wollte nichts unternehmen. Mein Geift bot mir 
feine Jdeen, mein Herz feine Gefühle. Wan hielt mich fo alls 
gemein für einen Itren, daß ich es felbft nicht anders glaubte, 
und in dem Gedanfen mich mohl befand. Wie ich gerne am 
längften weilte, wo es am öbften und finiteriten war, ver⸗ 
brachte ich auch einige Wintermonde in dem böchiten Theile des 
Erjgebirgs. Bis zur Nacht faß ich oft unter den befchneiten 
Kiefern auf eifigem Boden, und horchte dem Abenblauten , das 
aus den armen Dörfchen zu mir Hang, wie Halle aus einer fro⸗ 
ben Zeit, wo ich nach der Arbeit zur Ruhe ging. Ich fehnte 
mic, fo einzufchlummern , bis ich im Frühling der neuen Erde 
wieder erwachte. Die gutmüthigen Bewohner trieben mic oft 
auf, wenn ich ſchon ein füßes Gritarren meiner Aräfte fühlte. 
Aber ich feßte in meinem Eigenfinn fort, wovor ich herzlich ges 
marnt wurde. An einem Weihnachtsabend, wo ich in bie ftars 
ten, glänzenden Chriftbäiume binausfah, und mit Thereſen und 
den Kindern fprach, denen ich befcheren wollte, übermannte mic 
ter Schlaf, und bie Welt erftarb vor meinen Sinnen. 

As ich wieder zu mir fam, lag ich in einem reinlichen 

Erübchen, und bie Bintermorgenfonne befchien ein aufgepugtes 
Ehrifibäumchen meinem Bette gegenüber, an dem ein Kind, fo 
groß ich Rofalien jegt dachte, fpielte. Ich ging in ihr Lallen 
ein, und fie antwortete mit der unfchulbigen, nedenden Freude 
ihres Alters. Ich war aufer mir, und mollte von meinem Las 
ger zu ihr bin. Da drüdte mich jemand fanft zurüd, und ich 
erblidte einen Mann, der mit milden Worten mic jur Ruhe 
ermahnte. Er nannte mich Schn, und bie Liebe, die in diefem 
Worte liegt, drang mir in die Seele, noch mehr die fromme 
Herzlichkeit, mit der er es ausfprah. Die Gloden läuteten 
wieder, und ihr Alang erprefte mir Ihränen. „Bald wird 
Ihr Arzt kommen, ſagte er. Mich ruft jegt mein Amt von 
Ihnen.” Test fah ich, daß ich nicht in einer Wunderwelt, 
fondern in dem Haufe des Predigers war, der mich bei der Rüde 
fehr von einem fpäten Amtswege fchon im Hinüberträumen ges 
ren und, in feine Wohnung gerettet, dem Tode entrifs 
en hatte. 
‘ Ich könnte Ihnen nur befchreiben, was mir im Acußern 
von diefen Feuten Gutes gefhah, und auch das will id, mich, 
meil die Liebe und Herzlichkeit, mit der fie alles thaten, was 
mir helfen und mich erheitern fonnte, der fromme Sinn, der 
Duell und Zierde ihrer Handlungen war, fich doch nicht mit 
Worten fchildern läßt. Weine Lage war zu traurig gewefen, 
als daß ich nicht die Veränderung mit frobem Gefühl hätte ems 
pfinden follen , die dadurch in meiner Erele entftand. Hier 
waren Menfcen, die mich aufrichtig und ohne Gigennug lich 
hatten. Konnte ich der Licbe wehren, die mit der Rührung der 
Dankbarkeit wieder in mein gebrocenes Herz eindrang, und es, 
wie ein fühlender Morgenthau, wieder empfänglich machte für 
guten Samen, und kräftig, ibn zur Frucht tragenden Pflanze 
auffchiefen zu laffen ? Wie verföhnte ich mich mit meinen Mits 
brütern, die mir Böfes getban hatten, um bdiefer willen, die 
mir zeigten, das Glüd und Zufriedenheit nicht in dem, was wir 
befisen, fendern in uns ſelbſt if. Wie hochfhäsen lernte ich 
jeden mir erwiefenen Dienft, ſeitdem ich erfabr, daß auch mir 
mit Dank und Liebe erwiedert werde, was ich nicht um mein 
millen, fondern aus reiner Abfiht und non Herzen that. Sept 
leuchtete mir der Unterfchied ein zwiſchen der großfprecherifchen 
Zugend, die ich nirgends fhöner hatte verfündigen hören, als wo 
man die Dumanität mit Füßen trat, und ber ftillen Wirffams 
feit, die nicht — handeln per ‚als fie thut, weil die Liche 
das ganze Leben durchdrungen bat. 

SR Blich einige Jahre in diefem Haufe. Da ich mit Gelb 
nicht belohnen konnte, was unfhägbar war, die Freude zu le 
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ben und nüglich zu leben, fo fuchte ich wenlgſtens unfer Bei⸗ 
fammenfeon zu verfchönern. Mach und nach wurde ein Heiner 
Büchervorrath angefchafft, längft der flille Wunfch des Predis 
ers, den er bei feinem befchränften men nicht hätte ber 
rienigen fönnen. Der Wann legte fich mit unermüdeten Fleif 
auf die Exlernung ber neuern Sprachen, in denen ich ihm einige 
Anleitung geben konnte, Das Kind wuchs fröhlich heran, und 
es war mir Genuß, ihm Lehrer zu ſeyn. Die Entfaltung 
eines fo wunderbaren Wefens, wie die menſchliche Seele ift, 
muf dem fälteften Beobachter Bewunderung und Staunen abs 
nöthigen. Wer mit lebhafterem Intereffe ihr entgegen kommt, 
und den Weg aufmerkfam verfolgt, den die Natur immer rich 
tig und mit ficherer Behutfamkeit geht, wird, indem er zu führ 
ren meint, in eine Schule gefchidt, die ihn felbft weifer und 
beſſer macht. Er begreift, was der große Meiſter fagen wollte, 
als er uns werden hieß, wie diefe Kleinen. Die Erziehung der 
Kinder in dem Drte felbit und dem benachbarten Dörfchen, 
wurde unter treuer Aufficht des Predigers von einem jungen 
Munne geleitet, den bei dem lauterften Willen gänzlicher Dians 
gel an allen Hülfsmitteln drüdte. Was ich fonft dem äußern 
Ganz und einer Menge erträumter Bedürfniſſe geopfert hatte, 
reichte ich hier einer beguemern und beffer ausgeftatteten Eins 
richtung der Anftalt, Wir brachten von nun an manche Stunde 
unter dem muntern Däuflein zu, und ich übernahm felbit einis 

Unterricht, der künftigen Landleute erfprichlich ſeyn konnte. 
Die Kiten wußten es mir herzlich Danf, weil nirgents ein 3wang, 
ein Aufdringen, und — was den immer in Anfprach genommes 
nen wohl auch nicht zu verdenken ift — fine Forderung Statt 
fand, Wenn wir die übrigen Stunden des Tags im Gärtehen 
gebaut oder die Felder durchwandert hatten, verfammelten wir 
uns am runden Zifche, und — unſer geſundes Mahl mit 
Dank und Fröhlihkeit, An Binterabenden wurde der Bücher: 
fhag zu Hülfe genommen. Sonntags ftand auch jedem der 
Dorfbewohner der Zutritt offen, dem dicfe Unterhaltung licher 
war, ald Zrunf und Kartenfpiel, und wir wählten die Gegen— 
ftände des Leſens und Sprechens nach ihren Bedürfniſſen. Es 
dauerte nicht lange, fo fam die ganze kleine Gemeine. Nun 
ließ ich in tem Haufe des Dorfwirths ſelbſt einrichten, was zu 
unferer gelehrten Berfammlung nöthjig war. Gr verlor fo nichts 
an feiner Einnahme, und hatte dazu den Vortheil, alles bei fich 
in Ordnung und Zucht zu fehen. 

Dem edeln St. Pierre allein hatte Ich während biefer Zeit 
bieweilen Nachricht von mir gegeben. Dir Übrigen weiten Welt 
war ich in meinem Verſteck wie abaeftorben. Ich wufte von 
ibm, daß er Anftalten reäfe, ganz in meine Nähe zu kommen. 
Das Werk des Despotismus war vollendet. Ausdem jungen 
Republitaner, der alle Höpfe entzündet, alle Scelen begeiftert 
hatte, war ein finfterer, feloftfüchtiger Herrſcher geworden. 
Für diefen wollte fih St. Pierre nicht die Wunden aufreifen 
laffen, die er für Freiheit und Frieden fich hatte ſchlagen laſſen. 
Die Ordnung war bergeftellt. Aber ihre Grundlage war Furcht 
und Zittern, So tnechtifcher Gehorſam war nicht Für das hobe 
Gemüth meines Freundes, chen fo wenig tas Gaukelſpiel, das 
man mit allem Heiligen trieb in unheiliger Gefinnung, Gr 
fammelte , was ihm von feinem Vermögen gerettet worden war, 

ing dann zu Wicderherftellung feiner Gefunpheit in das fürliche 
anfreich, und, da er dort als ein zum Modehandwert fortan 
Untüchtiger den Abfchied erlangt hatte, nach der Schweiz, wos 
bin er mich zu einer gemeinfchaftlichen Reife entbot. Es wurde 
mir ſchwer, mich von meinen Hausgenoffen, von allen Bewoh: 
nern des Dorfs zu trennen, in dem ich an Koͤrper und Geiſt ge⸗ 
nefen war, und in dem ganzen Wohlgefühl frifcher Lebenskraft 
fo viele glüdlihe Tage zugebracht hatte. Aber mein Pflegevar 
ter — fo nennte ich den Pfarrer — ermahnte mich ſelbſt, nun 
wieder unter die Menfchen hinaus zugehen. „Sie find noch fo 
jung, fagte er, daß Sie fih nicht für immer bier verfriechen 
dürfen, Dazu ift Ihre Bildung einer weniger befchränften Ue⸗ 
bung beftimmt. Sie fünnen nun fihon die frifche, oft auch 
rauhe Luft des Lebens ertragen. Ich will indeß in dem Fleinen 
Garten, der mir zum Tagewerk gegeben ift, fortbauen, damit 
Eie Ihre Freude an den Blumen und Früchten fehen, wenn 
Sie wieder zu uns zurüdkommen.“ 

Ih fand St. Pierre in Zürich. Wir umarmten uns mit 
dem tiefen Sefühl des großen Schmerzes, den wir jufammen zu 
tragen hatten. „Ich habe verloren, fogte er, mas ich Zheures 
im Leben hatte. Mein Vaterland ift unterdrüdt. Wir haben 
Ströme Bluts vergoffen, um einen Baum zu büngen, aus dem 
der Stuhl des Tyrannen zufammengefihlagen worden ift. Mein 
Vater hat die Worurtbeife, die ihn und feines Gleichen bie Hei: 
math kofteten, auch in das innerfte Heiligthum der Kamilie eins 
getragen. Weil er lieblos gehandelt, hat ihn der Haß erft der 
Reue, dann dem langfamen Zode des Grames hingegeben. Und 
meine Schwefler — warum muf ich mit Dir von ihr reden ? 
Noch bin ich miche im Stande, mit ihrem Gatten zu forschen, 
Sch weiß noch nicht, ob ich ihn züchtigen oder verachten ſoll. 
Mein franzöfifches Blut kocht bei dem Gedanken an die heim⸗ 
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tüdifche Näuberei dieſes Gelbmenfhen. Wir wollen noch eis 
nige Monate auf der Erde umberzichen, und fehen, wo «6 am 
freundtichften ift, damit ich mit milverm Sinn zu der Unglüdlis 
chen kommen und thun kann, was zu ihrem Belten ſeyn möchte,” 
Selten werden zwei Männer zufammen reffen, die fo einver⸗ 
ftanden in ihren Anfichten, fo gleich in ihren Gefühlen, und auch 
durch Kummer fo vereinigt geweſen wären, ıwie wir. Wenn uns 
der Einklang unfers Denkens und Wollens bisweilen recht s 
lich, mie ein Harmonifaton, durchzog, lächelten wir, daß uns d 
Fügung der Dinge in manchem Kampfe feindlich entgegengeſtellt 
hatte, Wir konnten damals zufammentreffen, und in blinder 
Wuth ung den Tod geben. Und nun, — was hatte mein, was 
fein Vaterland durch jenes Morden gewonnen, wenn c# nicht die 
großen Lehren waren, die diefes Geſchlecht noch nicht verftand, die 
vielleicht auch das fommende in unverftandne Feindfchaft vers 
widelte? Was meinen feurigen Geſahrten am meilten Wunder 
nahm, war, daß ich über das Schidſal feiner Schweſter nicht aufe 
glühie, wie er. Aber die Erzählungen, die ich ihm oft weitläufte 
ger von meiner Heilnngsperiote gab, als ich fie Ihnen zu wie 
erholen wagte, machten ihm flat, wie ich fo ruhig in die Wellen 
zurüdtliden Eonnte, aus denen mich die höhere Macht gerettet 
hatte, wie ich an meine Gelichte wie an eine früh Verflorbene nur 
mit jlillen Wehmuthötbränen denken, und dem Grabe entgegenläs 
cheln konnte, durch das der Weg zu unferer ewigen Wohnung 


führt, 

Gr befand fich wohl in der Nuhe, mit der meine Heiterkeit 
wuche. Sch hatte verlornt, in Eifer und Born aufzubraufen, 
Was konnte mic noch überreizen, nachdem ich die ag Farin Bes 
leidigung meiner Hoffnungen, die ich erfahren, überwunden 
hatte! Die Gifttropfen, die ich verzweifelnd in mich tranf, hats 
ton mein Wefen durchdrungen, und den Krankheiteſtoff getödtet, 
um ſelbſt in und mit ihm fich aufzulöfen. Weil ich aber wußte, 
wer das an mir gethan hatte, war ich fanft und demürhig. 

So gewannen wir beide, ich an neu belchter Theilnahme an 
den Intereffen der Menfchheit im Allgemeinen durd fein glühens 
des Streben nach dem Ideal des Guten, das feine Täufchung ter 
Mirklichkeit ihm verdunteln fonnte, er an Schonung und Dultz 
famkeit bei den Irrthümern der Schwachen durch meine Ruhe, 
die in ihn Überging. — 

Wir waren mehrere Jahre auf unfern Reiſen. Seht war es 
Beit, die Unfrigen wieder zu fehen. Er lud feinen Schwager zu 
einer Zuſammenkunft in Karlebad ein. Denn feine Wohnung 
wollte er nicht betreten. Ich fragte mich ſtreng, 0b ich ihn beglei⸗ 
ten dürfe, und mein Herz gab mir vor. den Augen des unſichtba— 
ven Zeugen die Genehmigung. Mid, verlangte fehr, die guten 
Menfchen tim Gebirge zuvor zu feben, und St. Pirrre freute fih 
ſelbſt auf die Heine Golonie, wie cr e6 nannte. Es war tie 
Erndtezeit, und wir fanden die Bewohner fröhlich mit ihrer fpars 
fam belohnten Arbeit befchäftige. Die jungen Leute, zum gre⸗ 
Fentiiil meine ehemaligen Schüler, erkannten mid, fogleich, und 
mit Jubelgeſchrei wurde ich zu dem Pfarrer geführt, der mitten 
unter feinen Kirchtindern ftand, wie ein guter Vater, und mit 
freundlicher Rede und beiterem Scherz die fleifige Geſellſchaft fo 
belebte, das fie den Schweiß ihres Angefichts mit Quft vergoffen, 
„Sie tommen zu Gottes großem Felt: und Freudentag, bewill⸗ 
fommte er uns. Gr ficht mit keinem Heiligen im Kalender, 
Uber der gütige Gott, der ihn mit Regen und fruchtbaren 
Zeiten hereingeführt hat, fihreibt ihm mir Zügen der Vater⸗ 
liebe dort oben an den blauen Simmel an.” Wir ſetzten uns 
unter den Haufen hin, und St. Pierre war aufer fih vor 
Freude. Die Dirnen nedten ihn mit feinem gebrochnen Deutſch, 
und er wollte fich todt lachen, wenn ich ihm die Späfe, die 
immer anftändig, und oft witig genug waren, aus dem Wolfe: 
dialekte, den er nicht verſtand, überfegte. Die Alten fagten 
eg zu mir: „Das ift einmal ein Franzos, den wir gern 
chen. 
So fam der Abend heran. Nachdem bie legte Garbe ger 
bunden und die Rechen zufammengeftellt waren, traten die 
Arbeiter unaufgefordert in einen Kreis, einen Vers zum Lobe 
des Vaters zu fingen, der den Gegen und Kraft und Fries 
den gegeben hatte, ihn einzuerndten. Der Pfarrer fprach eis 
nige Worte, wie fie ihm Dank und Freude eingaben. Dann 
ging der fröhliche Zug zurüd nad den Hütten, und die Zus 
gend flimmte muntere Volkslieder an, mit einer Wahl und 
mit einem Gefang, die Lehrern und Lernenden alle Ehre machte. 
Mein Freund lich es fih nicht nehmen, auf heimathliche Weife 
ein Felt au geben. Er nahm in Befchlag, was au haben war, 
und bewirthete das ganze Dorf auf das föfttichtte. „Ich babe 
heute einen rechten Nationalftolz, fagte er zu mir, indem er in 
feinem Kıntecifer bei mir vorüberging. Meine Lantsleute möe 
gen ſich bier manchesmal ein übles Gedächtniß geftiftet haben, 
Die licben Menfchen folfen mich nicht umfonft .. haben,’ 

Die Mitternachtftunde rief zur Rule, und {ch bettete mich 
in das Zimmerchen, in dem ich einft unter ganz andern Ums 
fänden und Empfindungen gefchlummert hatte. Wie fol ich 
Ionen die Rührung fehildern, die ich bei dem Vergleich zwi⸗ 
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ſchen jetzt und damals fühlte! Sanfter Schlaf umarmte mic 
unter fanften Thraͤnen. 

Den erfien Befuch am andern Morgen machte mir bie 
Heine Emilie. Sie ſtrampfte kei zu mir herein, und rief: 
Sch will meinen Bräutigam fehen. Das Kind am Chrift: 
baum erfchlen mir wieder, jegt ein blühender, holder Mäds 
henengel. Ich zog es zu mir heran. Die Aeltern famen dazu, 
und ich bedung mir, dem zur Einſamkeit beftimmten, wenigs 
ſtens das Vorrecht aus, einmal die Braut zur Kirche zu füh— 
ten, wenn fie, wie ich wohl hoffen dürfte, fih einem würtis 

en Bebensgefährten vermählte. Die Kleine ſchmollte, daß ich 
e einem andern verfchenkte, und ich hatte Mühe, fie zu vers 


öhnen. 

Den Tag Über wurden alle Anftalten wieder befehen, und 
überall bemerkten wir fchöne Fortſchritte. Et. Pierre hatte 
ſchon mit Bewunderung in des Pfarrers Bibllothek geframt. 
„Das alles verftcht bei uns ein Profeffor nicht, fagte er, als 
er die Mannichfaltigkeit der Schriften, und Beweiſe fab, daß 
E 2 und verſtanden waren. Moc mehr Überrafchte ihn 
ie Schule des fleinen Dorfs. Er herzte die bausbädigen Sins 
der, die fo natürlich gut antworteten, und mit Freuten madıs 
ten, was fie gelehrt waren. „O ihr glücklichen Deutfchen, rief 
er einmal Über das andere, wenn wird es bei und dahin foms 
men! Das bat euer Quther gemacht und fein Geiſt, der in eu⸗ 
een Schulen if. Und den wollen die Wirrköpfe austreiben !" 
„3a, wendete er fih zum Pfarrer, ich bin Katholik, und ich will 
es bleiben, weil ich alles Wechfeln nicht leiden kann. Die aber, 
die mir den großen Mann antaften, koͤnnte ich züchtigen, wie 
ein Schulmeiſter bie —— Buben. Es find abſcheuliche 
Menſchen, die das Herrliche nicht ertragen koͤnnen, weil fie ſelbſt 
fo erbärmlich Elein find.” 

Wir freuten ung des Bufammenfenns mit fo unfchultigen 
guten Menfchen fo lange als möglih, um dann mit unferm 
eignen Weſen verföhnt, der — Bösartigkeit uns zu 
nähern. Doch wurde uns der erſte Schritt immer fehwerer, je 
mehr uns die Zeit mahnte, daß er nun gethan werden müſſe. 
Ein Zag nach dem andern wurde zugegeben. Solchen Heiz 
bat die Einfachheit der Tugend. Cie it dem Menſchen ein 
— von dem, was er einſt war, und wovon er Immer mehr 
abirrt. 

Bei unferer Ankunft in Karlsbad wollte ih, um ausjus 
weichen, eine befondere Wohnung bejlehen. Et. Pierre duldete 
es nicht. „Er fol zu feiner Demüthigung erfahren, fagte er, 
daß wir innige Freunde find, die er nicht trennen kann. Waren 
ſoll fih das gute Gewiffen bergen vor dem boͤſen? Das fen 
bie einzige Nahe, die ich an ihm nehmen will, das ich Sie ims 
mer berzlicher an mich Fetten werde, je mehr er Sie abflößt.’* 

Wir erhielten bald einen Befuch von dem Gatten Iheres 
ar Es galt ihm viel, einen Verwandten für fich zu gewinnen, 

eſſen Widerwillen er fannte, und von dem er doch eine Entichäs 
digung für den fihnellen Entfchluß hoffen konnte, ter ihm die 
Verbindung mit ciner unbegüterten, vielleicht die einzige Ueberei⸗ 
lung feines Lebens, aufgebürdet harte. Sinnlichkeit und Geiz has 
ben einen furzen Kampf mit einander. Die erſte weicht einer liei⸗ 
nen Befriedigung und Überläft dem Sieger eine unbeichränftere 
Herrfchaft. Bon ven Verfügungen des beleibigten Bruders hin⸗ 

en fo viele Wünfche ab, dag auch dem kalten Ernit nachzugeben 
chien, der unabänderliche Verhaͤltniſſe mit ſtolzem Anftand chrte, 
ohne je eine heuchlerifche Vertraulichkeit auftommen zu laffen, die 
tem Charakter beider nicht angemeffen war. In dem erflen Ges 
fpräch, an dem ich Theil nahm, wurde ich wie ein Fremder behans 
delt, defien alte Anfprüce als unbekannt au übergehen, deffen 
Einftüfterungen zu fürchten wären, Sch fah wohl, daß er mir eis 
—— Abſichten —— Aber er geſtattete dem Verdacht 

eine Acußerung. . Pierre beruhigte ihm, wie er mir fpäter 

agte. Durch dieſen verfichert, daß ich Verbefferung meiner Um⸗ 

ände weder brauchte, noch annchmen würde, gab er mir nun 
noch reichlicher von den Artigkeiten, die er an alle, die ihm nüglich 
ſeyn konnten, verſchwendete. Gr wurde um befto geneinter, die 
einzige unmiderrufliche Bedingung einzugehen , von der bie fünfs 
tigen Mafregeln abhingen, um die er die fchwisrige Unterhands 
lung mit fo ungleichen Menfchen führte. 

Mein Freund hatte feit beſchloſſen, das Kind von den Ael⸗ 
tern zu trennen, das, die Feucht einer moraliſch unnatürlidıen 
Verbindung, unter jo widerfprechender Einwirkung nicht gedeihen 
fonate. Er theilte mir feinen Plan ſchon auf ter Reife mit, und, 
was ich auch dagegen einwenden mochte, er war von der abges 
fchiedenen Erziehung, die die Kleine, zu allem Guten angeleitet, 
von allem Boͤſen möglichft entfernt, bei ihm erhalten follte, fo 
ſchwaͤrmeriſch eingenommen, daß an ein längeres Entgegenitreben 
nicht zu denken war. Sich mußte fogar, feitdem ihm meine Shäs 
tigkeit auf dem Dörfchen bekannt geworden war, meine Beihülfe 
zufagen. Gr fand eine fihöne Ausgleichung in dem mie zugetheile 
ten Berufe, Lehter des Kindes zu fegn, das mir mit der Drutter 
geraubt worden war. 
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Es war das erftemaf, daß ich fie wicher fah, als fie mit Nos 
falien anfam, um fie unfern vereinigten Vemühungen zu überge⸗ 
ben. Wie hätte ich vor ihre, und neben dein getäufchten Gatten, 
dem vertrauenden Bruder Stehen können, hätte ein Werbrechen 
unfere erite Bufammenkunft befiett? Cie reichte mir das Sind 
hin, wie damals in dem Garten, und jedt fah es mir fröhlich im 
die heitern Augen. Ich fühlte, welche Wacht fich Bott in dem 
Blicke der jungen Kinder und Säuglinge bereitet hat, wie in ih⸗ 
rem Munde. Die Mutter drüdte dem Freunde wehmüthig läs 
chelnd die Hand, der es wagen wollte, bie Liebe, bie vor ihr hatte 
ſchweigen müfen, in milden Worten zu dem Heinen Wefen reden 
zu laflen, das, ihr einziges Glück, auch von ihr ſcheiden mußte, 
wenn ihm die Zage der Unſchuld nicht in Furcht und Zweifel vers 
gehen follten. Wie verehrte ich die herrliche Kraft der hoͤhern Ber 
ruhigung, als in diefem ganzen Befpräch kein Gedante tes alten 
Grolls, keine Regung des Verlangens wiederkehrte, und nur 
Dank und Rührung das Verhältnif verklärte, in das wir von 
nun an zu einander geflellt waren. Wir waren in tiefen Stunten, 
denen gewiß alle mit Bangigkeit entgegen gefchen hatten, fo fig 
und felig vergnügt, daß wir uns von Himmelsluft umweht 
glaubten, und dieſe ging von dem Friedensengel der Religion aus, 
ter feine Palme über uns ſtreckte. 

Thereſe hatte die lange Zeit meiner Abweſenheit über fo viel 
zu tragen gehabt, daß der Schmerz, wie eine Gewohnheit, in ihr 
tem Herzen lagerte. Gin günftiger Freudenblit war ein Eons 
nenftrahl im Winterſturm, dem das erdrückte Pflängchen fid zus 
richtet, wie einem Boten der wiederkehrenden beffern Brit. Es 
war ein Süd für fie, daß ihren Gatten die vielen Gefchäfte, In 
die er ſich verwidelte, wenig an die Einſamkeit venfen lichen, In 
der fie hinmwelkte. Da er von mir erft durch St. Pierre wicder ges 
hört hatte, fo war ihm jeder Anlaß genommen, fie zu quälen, 
Ihre Mohlthätigkeit allein konnte manchen harten Zadel begrüns 
ten. Seltdem fie ihren Antheil an Vermögen von dem grofmüs 
thig berechnenden Bruder zur Verwaltung erhielt, war ihr die 
Freude geworden, ungehindert in der Tröſtung anderer dem 
Zroft fchöpfen zu u der ihr nöthig war, 

Sie kennen die Erziehung Roſallens aus ihren cignen und 
zum Theil aus meinen Geſprächen. Sch fürchtete oft, diefe zu 
ängftliche Bewahrung vor jedem möglichen ungünitigen Ein— 
druͤck möchte ihr den Eintritt in das Yeben einft noch geführlis 
her machen, wenn fie nicht mehr ftatt finden fünnte, Wir 
Männer allein würden viel verdorben haben mit unfern Idea⸗ 
ton, hätte nicht die Mutter felbit dem Kinde eine Führerin mitz 
gegeben, der fie mit vollem Recht vertraute, Diefe wußte auch 
aus unfern oft zu reichlichen Gaben, tie wir dem lebhaften 
Weſen boten, eine Nahrung zu bereiten, Me der zarten weiblis 
chen Natur mehr zuſagte. Wir ſahen mit Freuden, wie das 
Gemüth der Mutter, das fchönfte Erbtheil ter Kleinen, auch 
dem Einne eine fanfte Richtung gab, der, nicht ohne Einwir⸗ 
fung der väterlichen Behandlung, und von und zu ſchnell 

choben, bisweilen ein Wollen verrieth, das bei feindfeligem 
iderftand in Zrog ausarten könnte. Gt. Pierre verlangte 
feften , ernften Gharakter auch bei dem Weibe. Die Helbinnen 
und die Ungeheuer, bie in feinem Baterlande in der legten Zeit 
aufgetreten waren‘, dienten ihm als Beweiſe für und wider bei 
unfern kleinen Streitigeiten. Er behauptete, daf das Unglüd 
feiner Schweſter nar von der Nachgiebigkeit herlomme, die nicht 
unbedingt Über fich entfiheiden lafjen müffe, wenn fie nicht, für 
waffenlofe Schwäche gehalten, der übermüthigen Gewalt erlicgen 
wolle, So verſchleden indeffen unfere Meinungen im Ginzelnen 
waren, fo famen wir doch, von denfelben Erfahrungen belehrt, 
darin überein, daß der Grund aller Bildung herzliche Krömmigs 
feit ſeyn müffe, demüthig, um fich unter tie Hand des Höhern zu 
beugen, und flark, um über dem Uebel der Erde fichen zu können. 

Ich glaube nicht, daß ein längerer Einfluß auf das Kind gut 
gewefen wäre, Für bie erften Jahre mochte meine weichere Stims 
mann, bie in jedem Gefpräce den Hauptton führte, nicht unheils 
fam fenn. Aber für die Dauer hätte fie widerfprechend gewirkt, 
und auf Einheit fam es vorzüglich an, Dazu war auch mein 
Freund Immer findlicher geworden, und es war ihm damit ges 
lungen, die Kleine, die ihren Wohlthäter erkennen lernte, mit dee 
inniaften Liebe an fich zu Eetten. Mich begann der Mangel an 
Zhätigfeit zu drüden. Der Vater fpielte in Briefen wiederholt 
auften Einfluß an, den fich Fremde in feinen Kamilicnangeles 

enheiten anmaften. Ich erfannte die Sprache eines nicht vers 
öhnten Haſſes, ich fürchtete für das Weib, das ihm am eriten 
ausgefegt war, für die Ruhe ber Uebrigen. Ueberzeugt, daf der 
Freund fcheiden müffe, wenn er Verwandten ein Hinternif 
dauernder Einigkeit werden fann, befchloß ich bald, wieder mei⸗ 
nen Wanderftab in die Welt zu tragen, wie ſchwer mir auf Gt. 
Pierre den Abſchled machte. Er erkannte endfich ſelbſt die Gülz 
tigkeit meiner Gründe, und wir verabredeten beitimmte Zeiten des 
Wiederſehens. 
ten Zeiten waren fo unruhlg, daß ich nur einmal ihm 
habe Wort halten können. Als ich mit Ihnen in Teplitz zuſam⸗ 
mentraf, beweinte ich ſchon die töbtlihe Krankheit des edeln 
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Mannes, und unbemerkt war ich bei der Beftattung, mo Eduard 


Beccau. 


Rofalien zum erſtenmal ſah. Wie ich die Verhaitniſſe kannte, verfo 


mußte erft die gegenwärtige Gefinnung des Vaters erforfcht wers 
ten. Ich hoffte, Alter und Warnungen aller Art würten ihn 
weicher gemacht haben. Sie willen, wie ſchmerzlich ich getäufcht 
worden din. Niemand verzeiht fehrwerer, als wer Unrecht gethan 
bat. Auch weiß ich von bittern Berluften, die jedes Hülfsmittel 
annehmlich gemacht haben mögen. So meinte er, vie Thränen, 
die er aufo neue den Seinigen erpreßt, cher ertragen zu können, 
als einen Rüdfchritt von der Höhe des Beſitzes, den er erreicht 


te, 

be dieſen Brief während meiner Gefangen u 
Hau a on zwar etwas erweitert, te al he 
gehoben ift. Sie fehen daraus, warum ich von Eduard fo wenig 
zu fagen weiß. Nur durch Erih erfahre ich, wie finfter einge zo⸗ 
gen er lebt. Sein Herz hat füh mir nicht ganz verfchlofien. Denn 
er hat ſich mehrmals nach mir erfundigt, da meine Krankheit ges 
fährlich Fe Sein perfönliches Erfchelnen, meinte er, würde 
wich in der Genefung ftören. Warum ift er fo fremd, fo mifie 
*8 geworden? Er muß mir Rebe ſtehen, fo bald mir der 
erfte Husgang geftattet iſt. Wie kann er von dem Manne laffen, 
den er fo oft mit Sohnsliebe umarmte? 

&s war während meiner legten Reife, wo ich ihn in einer bes 
denflichen Berridlung fand. Seine Heftigkeit hatte ihn damals, 
wie Verbrechen, zu ſtarken Neuferungen 
wo der Verräther fehr viel waren, 


. Jeder Zag Überzeugte mi , wie rel 
—— — — 


meichelte. Da ich & wie ihn das Gefallen mehr ans 
wie hwelgen mehr entzücte, ale Ge⸗ 


Joachim 


Bon ben Lebensumftänden dieſes Mannes ift weiter 
Nichts bekannt geworden, als da er, zu Burg auf der 
Infel Femern geboren, um 1720 Rector zu Neumünfter 
im Herzogthum Holftein war, — 


Er hinterließ: 
Zheatralifche Gedichte. Hamburg, 1719. 
Buläffige Berkärzung müffiger Stunden. 


Hamb. 1719. 2 Tole. 
Ehrengebichte u. f. wm. Hamburg, 1720. 
In feinen theatralifhen Arbeiten (Amadis von Gaula, 
Blutiges doch muthiges Pegu u. ſ. w.), weiche für die Com⸗ 


Bechſtein. 


beſtraft. Indem ich ihn veranlaßte, ben Geiſt in feine Tiefen zu 
gen, gewann ich ſelbſt durch die Bilder, mit denen er die 
Wanderungen zur Rechten und Linken ausfchmüdte. Mein eins 
älger Bunfh war, er möcht einen Bereinigungspunft erwählen, 
auf den er die Fülle feiner Kräfte verwendete. Dann, hoffte ich, 
würde der Ehrgeiz, der in ihm foderte, Über den Werth der 
Dinge und des Lohne, das Verlangen Über die wahre Befriebie 
gung, die Phantafie über das Urbild des Schönen und Guten ſich 
bald verftändigen. Aber noch flog er zu haſtig. Er wollte 
Sonne entgegen, und die Adlerſchwingen waren ihm noch nicht 
erſtarkt. Das Biel der Anfttengungen leuchtete in feinem Ger 
mürh, und die Blumen lockten noch auf die Abwege. Sie wiſſen, 
wie in Zeplig ihm eine gewiſſe Wauth, ſich zu vergnügen, ergriff, 
und wie oft ich ihm entfchuldigte, wenn Sie ihn zu hart des 
Leichtfinns anflagten. Er büßte durch den Ueberdruß. Der Eis 
telfeit, die ihm eine Beit lang gehuldigt hatte, nahm er keine 
Kränge mehr ab. Ein einziges Sefühl Übermächtiger Llebe trat 
an die Stelle der wechfelnden Empfindungen. Es würde ihm 
wohlthätig geweſen ſeyn, es würde gewirkt haben, mas ich fo fehr 
an ihm vermißte, wäre er mehr vorbereitet gewefen, hätte er fich 
por eine Freihelt behauptet, die des menfchlichen Geiſtes würdig 
ſt. Aber er erlag derfelben Gewalt, die ihm früher beherrfhte, 
auch bei diefer eblerm Leldenfihaft. Er wollte erftürmen, anftatt 
zu erwarten, befißen, anftatt den Beſiß fich zu verdienen. Die 
Dinderniffe, die feine Kraft erheben follten, warfen fie nad 
ben erften vergeblichen Verſuchen. Wie ein Krieger, der mit 
lühendem Enthuſiasmus vordringt, und zurückgeworfen in 
ifmuth und Erfchlaffung zufammenfinft, wußte er nicht mehr, 
eine Stellung zu halten, in der er, um das Biel feiner Ans 
firengungen betrogen, ſich ſelbſt nicht verlbre. I id ders 
zweifelte er an uns, die ihm zur Seite fanden. Sie wiſſen, 
welche Hülfemittel er ergeif, und was ich fürdhtete, wenn er 
auch von. dieſen fich getäufcht fehen würde, Ach womit wirft 
du enden, wenn alle die morſchen Stügen brechen, und bie 
blutige Wunde die Hand durchfchneidet, die unbefonnen das 
Gewicht deines ganzen Wefens auf fie Tegte? Im meiner 
Krankheit erfchlenen mir oft entfegliche Wilder von ihm, aus 
den Ucberlegungen und Befürchtungen der frühern Zeit gebiftet, 
Möchte ich einen Mann wieder finden, der im Eturme der 
Nacht feflgewurzelt, nun die Glut des Mittags ertragen kann! 
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pofition beſtimmt waren, zeigt fih ber gute Mector als ein 
eifriger Anhänger der tohenfteinifhen Schule, und es fehlt 
ihnen keinesweges an Schwulft, Unnatur und Uebertreis 
bung. — Dagegen ift er aber weit gefälliger in einigen 
Liedern und in Epigrammen zuweilen nicht ganz ungluͤcklich, 
wie 3. B. das folgende bemweift: 


Urfprung der Poefie 
Apollo lieh einmal tie blaue Sternenbahn, 
Begab fih in die Welt und traf die Armuth an. 
Die hat cr fih alsbald zum Ehgemahl erfohren. 
Von bdiefen Eltern iſt tie Poeſie geboren. 


— — ——— — — 


Ludwig Gechstein 


ward am 24. November 1801 geboren und erhielt feine 
erſte wiffenfhaftliche Bildung auf dem Gymnaſium zu Meis 
ningen. - Das poetiſche Talent erwachte zwar frühzeitig im 
ihm, gedieh aber erft in fpäterm Jahren zur Reife; und dba 
er fih auf der Schule gedrückt fühlte und fich felbft zum 
Stubiren unbefühigt glaubte, fo verließ er das Gymnaſium 
im 17. Jahre und widmete ſich der pharmazeutifchen Lauf⸗ 
bahn. Durch diefe mit der Natur innig befreundet, pflegte 
er mit Liebe die Himmelsgabe der Poefie, von theilnehmen: 
den Freunden ermuntert, fühlte aber auch bald genug bie Feſ⸗ 
fein, die fein felbftgewählter Stand dem Dichter nothwendig 
anlegen mußte. Immer mehr ben ſchoͤnwiſſenſchaftlichen 
und Gefcrichtsftudien zugewandt, ohne body feine Berufs: 
pflihten hintan zu fegen, arbeitete er am beiletriftifchen und 
andern Nournalen mit, foviel es feine Zeit geftattete, bis 
im Herbſt 1828 der regirende Herzog von Meiningen aus 
eignem Antriebe den Dichter feinen beengenden Verhaͤltniſſen 


entriß und zu fermerer wiſſenſchaftlicher Ausbildung groß 
muͤthig unterftügte. Hierauf ging B. nach Leipzig, hörte 
Philoſophie, Geſchichte u. f. w. und fehrieb und bichtete 
fröhlich fort, Hier wurde es ihm auch leicht, Verleger für 
feine Werke zu finden, die nun in rafcher Aufeinanderfolge 
erſchienen. Manches früher Vorbereitete wurde umgearbeitet 
und geordnet, z. B. die Haimonskinder, die Weif: 
faaung ber Libuffa u.a. Der Todtentanz wurde 
in Leipzig gedichtet, ebenfo der Sonntag und die Hilfte 
des Fauſtus. Nach einem für den Dichter angenehmen, 
genuß = und lehrreichen Aufenthalt von 14 Jahren verlieh er 
Leipzig und wandte fih nah Münden, wo Fauftus 
vollendet und Luther gedichtet wurde. Mitten in der 
katholiſchen Stade fühlte ſich der Dichter fo recht innig von 
dem Gluͤck ducchdrungen, Proteftant zu ſeyn, fühlte Luther's 
großes Werdienft um die Menfchbeit mehr als je, und fo 
entftand das Gedicht. Im Herbft 1831 kehrte B. nach 
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Meiningen zuruͤck erhielt feine Anſtellung als Gabinetss 
Bibliothekar des Herzogs, zugleich als zweiter Bibliothekar 
an ber herzogl. Öffentlichen Bibliothek, und im Jahr 1833 
an dieſer die erfte Bibliothekarſtelle. In demfelben Jahr 
wurde er Gründer und Direktor des hennebergifchen alters 
thumsforfhenden Vercins. 
Schriften 
Sonettentränze. XArnitadt, 1828. 
Mährhenbilder und Erzählungen. m. K. Leipzig, 
ohne Jahrzahl. 
Die Beiffagung ber Libuffa. Gtuttgart, 1829, 
2 Theile. 


Die Haimonsktinder. Gebicht. Leipzig, 1830. 

Erzählungen und Phantafieftüde Stuttgart, 

1831. 4 Theile. 

Die Darftellung der Zragddie Fauft von Gothe. 
Stuttgart, 1831. 

Der Zodtentanz. Gedicht. m. K. Leipz. 1831. 

Movellen und ZIABIATEBRMEING Hildburghaufen, 
1832, 2 heile, 

Der Sonntag. Gedicht. mit Kupfern. Leipzig. Quer⸗ 
folio, ohne Sahrzahl. 

Arabesfen. Stuttgart, 1832. 

EerEne Gediht. m. K. Leilpzig, 1833. 4, 

rimmenthal. Hiliburghaufen, 1833. 

Luther. Gedicht. Frankfurt a. M. 1834. 

Der Fürftentag. Frankfurt a. M. 1834. 2 Theile, 

Des Haffes und der Liebe Aämpfe. Drama. Hild⸗ 


burghaufen,, 183. 
Phantafieblüthen. Leipzig, 1835. 2 Bände. (unter 
d. Prefle.) 


. t. 

Mitarbeiter war B. an ber dolziſchen Jugendzeitung, 
ber Debe, an Ziehnert's Idunna, am Komet, an Spinds 
ler's Damenzeitung und Zeitfpiegel, an Meyer’s thüring. 
Merkwuͤrdigkeiten, Schneiders Buchonia, und mehrern ans 
bern Journalen und Taſchenbuͤchern. 

Unabhängig, durch ſich felbft gebilbet und feinem 'reis 
hen Naturell folgend, hat Bechſtein in ftets fortfchreitender 
Stufenfolge, vorzüglich als Inrifcher Dichter, ſchon von ſei⸗ 
nem erften Öffentlichen Erſcheinen an zu den fchönften Exs 
wartungen berechtigt und ift diefen mit jeder neuen Leiſtung 
immer mehr nachgekommen. ine reihe Phantafie, Herr⸗ 
ſchaft Uber die Sprache, feltener Zauber des Vortrags, wahre, 
hohe Begeifterung für das Wahre, Gute und Schöne, Ins 
nigkeit und Tiefe der Empfindungen find ihm eigenthuͤmlich, 
vorzüglich dba glänzend bervortretend, wo er bei feiner Neis 
gung fir das Mittelalter Stoffe, weiche diefem entiehnt find, 
behandelt. Durch fein Leben ſtets mehr auf ſich felbft ver 
tiefen, anfangs in befchränkten Verhältniffen fi) bewegend, 
danm plöglich in das Treiben des Tages hinaustretend, ohne 
ſichere Erfahrung , ohne feſte wiſſenſchaftliche Worbildung, 
die er erft fpäter fih mühfam erwerben follte, mußte es ihm 
unmoͤglich fallen, ſich nicht in ber Wahl und Anwendung der 
Mittel zu vergreifen, und fo kam es, daf er in früheren Reis 
flungen mitunter, von dem herrfchenden Ton des Tages fort: 

eriffen und diefem huldigend, unklar über feine eigentlichen 
Säpigteiten, unwillkuͤrlich copirte, wo er hätte Original ſeyn 
können. — Sein gefunder Sinn führte ihm aber ftets auf 
die rechte Bahn zuruͤck, und wenn man mit wohlwollendem 
Blick, wie das eigentlicy ftets und bei Allen gefchehn follte, 
feine portifchen Arbeiten nur als Studien betrachtet, fo wird 
man in jeder ein ermftes, fchönes Streben wahrnehmen 
und gewiß feine ganz unbefriedigt, manche aber nach großem 
geiftigen Genuffe aus ber Hand legen. 

Mir theilen hier mehrere Gefänge aus feinem der Form 
nad vollendetiten Werke „Luther“ mit, verweilen aber 
den Leſer, der ſich näher mit ihm zu befceunden wuͤnſcht, auf 
feinen „Todtentanz“, ben „Sonntag” und feinen Roman: 
„das tolle Jahr”, fo wie ferner auf mehrere feiner Lieder 
und Balladen, in denen er thlringifche Stoffe behandelt, 
und welche mit Recht hoͤchſt ausgezeichnet zu nennen find, — 
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Luthbersbude*) 
1. 


Ein heil’ger Baum ftcht in des Walbes Grunde, 
Der wunderbar, faft marflos und vermittert, 
Von längftvergangnen Zagen [heint zu träumen; 
Sein Haar ift graues Moos, das leife zittert. 
Der alte Baum weiß eine fhöne Kunde, 
Die er vertrant umher den jüngern Bäumen, 
Und rings den Waltesräumen. 
Die laufchen all’ den leifen Flüfterworten, 
Und raufchen all’ erftaunet und verwundert 
Der Sage, die der müde Greis erzählet. 
„> wären wie doch früher jung geworben! 

u, Glüdlicher, den fhmüdte manch Jahrhundert, 
Sahft auserwählt den Mann, der auserwählet." 


2, 


Am Fuß des Baumes rinnt ein Brünnlein helle, 
Das murmelt leife zu dem Laubgekofe, 

Bald lauſcht es, bald mit Uferblumen fpricht es. 
So traulich wallt es aus dem Erbenfchoofe, 

So heilig raufcht die filberflare Quelle, 

Wie Rothmen eines göttlichen Gedichtes, 

Sie fah den Mann des Lichtes! 

Sie gab ihm Rabe bei des Tages Schwüle; 

Der Baum, noch Süngling, gab dem Kämpfer Schatten, 
Erhebend fah der blaue *4 nieder. 

Die grünen Laubeskronen raufchten Kühle, 

Und Hoffnung wedten die fmaragdnen Matten, 
ah, ſolchen ann fah diefes Thal nicht wieder! — 


8. 


Zwei Ritter faßen auf dem Altenfteine, 

Die Beit befprechend unter einer Linde, 

Die fanft verfläret ſtand im Abentrothe. 

Im grünen Laubdach flüfterten die Winde, 
Ein ernftes Raufchen fprach im nahen Hafne, 
Da naht mit fchnellem Schritt ein Fürſtenbote; 
Bas Martin Luthern drohte, 
Berkündet er den Freunden bang und * 
Und auch was Freundſchaft über ihn beſchloſſen. 
Und fordert fie zur Hülfe fonder Wellen. 

Solch treues Wollen ift den Freunden heilig; 
Das nächte Frühroth fieht auf ihren Roffen 
Die treuverbundnen Ritter thalwärts eilen. 


4, 


Dort wo bie Buche hebt die ſtarken Zweige, 
Dort wo bie Quelle perit im grünen Bette, 
Mo bergwärts fi) der krumme Fahrweg windet, 
Dort harret Freundfchaft, ſorgend, daß fie rette. 
Vermummte Anappen lagern im Gefträuche, 
Und wie der Kämpfer, ber das Wort verkündet, 
Kom frommen Muth entzündet 

Nun naher, zu den Feinden fich zu wagen, 

Da fprengen ihm die Ritter wild entgegen, 

Den Wagen haltend mit Geſchrei und Drohen. 
Dann mufi ein Rof den Glaubenshelden tragen 
Durch Nacht und Dunkel auf geheimen Wegen; 
Der Fuhrmann aber war voll Angft entflohen. 


5. 


Baut einen Tempel an die hehre Stelle, 
Wo Luther ward von Freundeshand gefangen, 
Daf er, von Feinden unbedroht, ein Freier, 
Genüge feinem bränftigen Verlangen. 
Und baut den Altar über jene Quelle, 
Und fammelt oft Euch zur Gebächtnißfeler 
Des Mannes, heiligtheuer, 
In diefes Thales traulich ftiller Kühle, _ 
Das an der frommen Vorzeit Tage mahnt, 
Und feiert, ernſt betrachtend,, fein Gedaächtniß! 
‘ Sa, dentt an ihn mit danfbarem Gefühle, 
Der uns burch Macht lichthellen Weg nebahnet, 
Und Freiheit uns vererbt als fein Vermächtniß. 


*) Auß: Quther, ein Gedicht von Ludwig Bechſttein. Brankfurt 
“ M. 1834, 
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Der graue Baumgreis, der vol Wonnezittern 

Mit jedem Mai fang feine Frühlingepfalter 

Sn der Natur gottvolles Freudeleben, 

Der wird wohl bald gefällt von feinem Alter, 
Wie feſt er fand in Stürmen und Gewittern, 

Die Buche — ſtirbt, das Buch wird ewig leben, 
Das Luther treu gegeben, 

Das iſt geſetzt mit diamantnen Lettern 

Der emw’gen kLiebe Gottes, uranfänglich; 

Das ift ein Baum, den fann die Zeit nicht töbten, 
Den können Weltenftürme nicht entblättern, 

Und feine Quelle fprudelt unvergänglich, 

Ein Zroflesborn, in allen Erbennöthen. 


Bartburg. 
1. 


Sichft du die Burg dort, die mit grauen Binnen 
Bum Himmel aufragt von dem ftellen Berge, 
Und mweit umherblicdt, ſtolz und hochgefeicrt! 

Die alte Riefin überm Volk der Zwerge, 

Der Felfenthron geborner Königinnen, 

Bu der die Schaar zahllofer Pilger fteuert, 

Wie Lenz den Kranz erneuert? 

Sie fteht, ein Pharus über Beitenmeeren, 

Sie fteht gefehmädt von der Natur im Prangen, 
Sie prangt — von reichen Liederkraͤnzen 
&o wie befrängt von Ruhm und hohen Ehren, 
Gepriefen wie gefucht von dem Berlangen, 

Und wird noch manch Jahrhundert überglängen. 


2. 
Einft ragten höher noch die ſtolzen Thuͤrme, 
Einft ftanden ftarrer noch die felten Mauern, 
In harter Zeit feloft hart, unüberwindlid. 
Borüber zog die Zeit mit Zobesfchauern, 
Worliber braußten ihre wilden Stürme, 
Und zu der Menfchheit, die fo wahnvoll, ſündllch, 
Sprach Gottes Zürnen mündlich. 
Da warb zur Nacht ans Wartburgthor gefihlagen, 
Saut, donnernd laut, als ob die Vehme pochte; 
Der Wächter ruft, erfchroden eilt der Pförtner, 
Und mit den Freunden naht der fonber Zagen, 
Den eine Welt zu ſchrecken nicht vermochte, 
Sm Garten Gottes der beruf'ne Gärtner. 


Ein ** umſchließt den fühnen Ringer; 
Mer wäre fräft’ger auch und ritterlicher, 

Mer würdiger, das Rittertleld zu tragen? 

Her ruhe, ftarker Kämpfer, HR und ficher, 

Hier wintt dir Raſt der em’gen Liebe Finger, 
Dir, ben der Herr ſelbſt in nothvollen Zagen 
Bum Ritter hat gefchlagen. 

Die Wartburg foll dich ſchirmen, foll dich bergen; 
Wie ſonſt das Gold den Gbelftein umarmet 

Eoll jest der Stein das lautre Gold umfahen. 
Mun mag die Tücke ſenden ihre Schergen, 

Dich fchüst der Ew'ge, der fich dein erbarmet, 
Dir wird kein Feind mit Gift und Dolchen nahen! — 


4, 


Einft reichten fih die Hänte Sarg und Minne, 
Des beutfi Baterlandes befte Dichter 

Auf Wartburg rangen kühn im Lieterftreite. 
Aus fernen Landen fam des Kampfes Schlichter, 
Dem wohnte wunderbares Miffen inne, 

Ein Meifter ftand er Meiftern kühn zur Seite; 
Dann in der Zukunft Weite 

—— blidend, hat er Glück verfündet, 
Im Gternenbuch die Zauberfchrift gelefen, 
Denn Dichter weiht die Muſe zu Propheten, 
Und ächte find mit Bauberfunft verbündet, 
Doch lange find bie Harfen ftumm gr 
Kein Sänger hat die Wartburg mehr betreten. 


5. 


Nun aber will es wieder Hingen, tönen, 

Der Wonnemond umblüht die Burg der Sagen, 
Auf der einft edle Sangesmeliter rangen. 

Ein Stärkerer will in die Saiten fihlagen, 


Bechſtein. 


Gekraftiget vom Hochgefühl des Schoͤnen; 

Und find auch drei Jahrhunderte vergangen, 

Seit jene Sieben fangen, 

Wird nun der eine lautren Klang erweden, 

Dei Wiederhall durch alle Lande ſchmettert 

Wie Donnerlied und wie Prophetenpretigt, 

Der Freunde Wonne, wie der Feinde Schreden. 

Mo bleibt der Herbit, der Lut ders Kranz entblättert? 
Dir Baubrer wo, der ihn des Ruhms entierigt? — 


Auf Wartburg ift ein fchönes Bild zu [hauen 
Aus alter Zeit, von einem Gifenhelden, 

Der mildiglich geherrfcht in Jugendtagen, 
Bis ihm ertödtet, wie die Sagen melden, 
Vafallentrog das freudige Bertranen, 

Bis er vernahm des Volks troftlofe Alagen, 
Und an fein Schild gefchlagen, 

Daß vor tem Schall ganz Thüringen gezittert; 
Und daß er ficher fei vor Feindestüden, 
Erfcheint der Held im Panzerfleid von Eifen, 
Und geifelt der Rebellen Schaar erbittert, 
Die graufam feine Gauen unterbrüden, 

Und ward feitdem der Eiferne geheifen. 


7. 


Du, Euther, Held der Wahrheit, Fürft des Sirges, 
Bornflamme, wenn fich regt der alte Drache, 

Der Lügengeift, der Völker hält in Banden, 

Dir tönt fein Zuruf: „Werde hart! Erwachet 
Du wacheſt ſchon, gewärtig deines Krieges. 

Dein hoher Muth, den Feinde ſchwer empfanden, 
Macht ihre Lift zu Schanten. 

Du ſtandeſt tühn vor Königen und Kaifern, 

Du —* der Menfchheit heil'ges Recht vertheidigt, 
Du ſchwangſt die Geißel eines bittern Spottes, 

Und nicht dein Kleid, nein, deine Kraft war elſern, 
Dein Schirm war Gott, den jene frech beleidigt, 
Und ficher warft du unterm Panzer Gottes. 


Bon einem Wartburghelten fingt die Sage, 
Der einſt heraustrat in der Morgenitunte, 
Daß er dem Herren der Welt Gebete weihe, 
Da rollt ein Donnerton aus arcufem Munde 
Gleich einer dankeln, nachtgebornen Frage, 
Und vor dem Lantesgrafen ficht fein Eeue, 
Der feffellofe, freie, 

Und ſchleßt die Blicke, die Verderben drohen, 
Auf jenen bin — doch ernit und unerfchroden 
Beigt fih der Mann dem Büftenkönig ftärker, 
Und zitternd ficht der Leu bei feinem Droben, 
Und fchüttelt nur der Maͤhnen goldne Locken 
Und ſchwelgt — und geht zurüd in feinen Aerter. 


9. 


So hat auch dir, du Wartburgheld, die Zähne 
Der Leu von Rom gezeigt mit ſtarkem Brüllen, 
Und wollte dich verfchlingen gar im Grimme. 
Doch nicht mir Schrei vermoͤcht' er dich zu füllen; 
Du fehüttelteit ihm die verworrne Mähne, 

Und ſiärter war dein Wort, wie feine Stimme, 
Die drohende, viel fchlimme. 

Feſt ſtandeſt du, feit wie des Erdballs Achfen, 
Und haft, verfpottend Drohung und Gewalten, 
Den Kampf gewagt mit dem ergrimmten Leuen. 
Doch er, der Kraft des Mannes nicht gewachfen, 
Kroch wieder fort in Ketten, feinen alten, 

Die aber jauchzten huldigend die Freien. 


10. 


Mo Didalus den hohen Flug begonnen, 

Und Ikarus auf allzufühnen Flügeln, 

Den heißen Drang in kalter Mecrfluth büßte, 
Ruhe HN ein Eiland, das mit Blumenhägeln 
Natur gefchmüct zu Paradiefeswonnen, 

Das als Aſyl einft Jeſu Jünger grüfte, 

Den die Begeiftrung küßte, 

Dem in Gefichten belliger Berzüdung, 

In wunderbar geheimnigvoller Weihe 

Sich engelvoll ter Himmel offenbarte. 

Ihm wurde die Verbannung jur Beglüdung, 
Johannes fah tie Gottesſtadt, die neue, 

Und Parmos war cd, wo er fie gewahrte, 
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11. 


Hoch ragt die Burg empor im Walderkranze, 
Mo Sängerharfen raufıhten, Helden mwallten, 
Wo rings Natur prachtvollen Zauber ftreute. 
Dort prüft ein Dichter feine Liederlanze, 

Dort ſchaut ein Scher bimmlifche Geftalten, 
Dort bringt das gottgegebne, gottgeweihte, 
Das hochgebenedeite 

Buch aller Bücher und ein Held getragen 

Im Priefterfchmud, die Offenbarung lieft er, 
Dazu die Darfe raufcht in Glutaccorden. 

In Völkernächte foll dee Morgen tagen! 

Und Luther ift der Sänger, Held und Priefter, 
Und Wartburg ift zum Patmos ihm geworden. 


12, 


Du Putherszelle, wenn wit dich betreten 
Durchſchauert uns ein ahnungsvolles Zittern, 
Gleichwie In eines Domes Riefenhallen, 

Und wie beim ernſten Nah'n von Hochgewittern, 
Und unmilltührlich drängt es uns zu beten. 
Bier dürfen Kön’ge dankend niederfallen, 
Hierher die Völker wallen, 

Gleich einem ftolzbewegten Marken Strome, 
Hier wohnte Luther! Seliges Empfinden! 
Bier weht fein Geift, hier nach dreibundert Jahren, 
Wehn feines Hauchs begelfternte Atome! 

Aus dieſer Pforte firömte Licht den Blinden 
Und Freiheit Geiftern, die gefeffelt waren! 


13. 


Nicht blich der Streiter, den fih Gott erforen, 
Auf Wartburg kumpflos und Ren, 
Blied nicht in Banden fhnöden M Iogangei. 
Ob ihm zu ſchaden Feinde nicht_vermochten, 
Ihm ward ein Feind in elgner Bruft geboren, 
Und nur dem ftarfen, feften Muth gelang «#, 
Sein oft verzagted banges 

Und weiches Herz im Glauben aufzurichten, 
Und Kampf zu bieten den erregten Einnen, - 
Die ſich Phantome ſchufen, Höllenmächte 
Eündhafter Regung Stürme zu befchwichten. 
Der Sieg gelang, der Dämon wich von hinnen, 
Und über Luther ſchwebte Gottes Rechte, 


14. 


Behn Monden nur, zehn Monden und nicht länger 
Haft du, o Wartburg, freuntliches Gefängnif, 
Den jeltenen, geprießnen Gaſt umfangen. 

Die Kunde fam von Wittenbergs Bedrängniß, 
Vom Bilderfturm, vom Wüthen wilder Dränger, 
Da röthet edles Zürnen Luthers Wangen, 

Da folgt er dem Werlangen, 

Aufs Neue teitt er auf des Kampfes Bühne, 

Ds Acht und Bann nach feinem Leben tradıtet, 

Ob rings Gefahren dräuen, ſchwer und blutig; 
Aufs Neu’ erhebet fein Pannier der Kühne, 

Dir nicht vorm Bann bebt und der Acht nicht achtet, 
Wie Helden furchtlos und wie Löwen muthig. 


Die Shmwärmer. 


1. 


Es geht ein milder Geift durch manche Seiten, 
Erzeugt vom Wahn, von Naferei geboren, 
Gin Ungeheuer, fuchend feines Gleichen, 
Gefolge von einer Schaar biindwürh’ger Thoren. 
Die Keule ſchwingt er im Worüberfchreiten ; 
‚ Da bricht des Friedens Ban von feinen Sıreichen, 
Und Ordnung muf entweichen. 
Eein Blick ijt Mord, fein Augenpaar fprüht Funten, 
Der Fadel gleich, die zündet und zerftöret, 
Sein wuthentitelltes Haupt iſt ſchlangenhaarig, 
Erin Ro iſt Sturm, und mordgedanfentrunten 
Fährt er daher, und wo er naht, empöret 
Sich blindes Wolf und folgt ihm taufendfchaarig. 


2. 


Und graufig zieht das wilde Heer der Schreden 
Die Länder durch; voran auf bleichem Pferde 
Sagt Angſt als Herold und mit Beterrufen 


Enenel. d, beutſch. National Lit, I. 


Schteit aus dem Schlaf fle alles Volk der Erbe, 
Als wollte fie zum Welfgerichtstag wecken; 

Der Zod beflügelt ihres Roffes Hufen, 

Die Thränenbäche ſchufen. 

Da wird der Mord gepredigt und vertheibiat, 
Und Raub wird ein Geſetz, Willtühr zum Rechte, 
Und heilig felbft wird Aufruhr frech gefprochen, 
Der Lüfter gift’ge Frucht wird fchnell gezeitigt, 
Und von der Heerſchaar räuberficher Anchte 
Altar und Bild und Heiligthum zerbrochen.. 


8. 


Und Freiheit! bröllt die mordgefchuppte Schlange, 
Und bäumt fi) bach, und fpeit Gift auf Die Sänder, 
Ein finnberhörend Gift, den Schwindel zeugend, 
Darin beraufchen ſich die Zempelfchänder; 

Wom Aufgang rafend bis zum Micdergange, 

Bicht Blutbegier, nach neuen Opfern —2 

Sich feinem Gott mehr beugend. 

Der Anccht wird Herr, Kunft muß fih weinend bergen, 
Des Friedens Blüthen knickt das Beitgewitter, 

Gs fchweigen alle heitern Melodeien. 

Frohfinn und Freude liegen tief in Särgen, 

Auf Leichenfeldern tanzen wilde Schnitter 

Die blut'gen Reigen toller Schwärmereien. 


4. 


Freiheit und Gleichheit, Wahngefpenft dee Zeiten 
Du fchreiteft ftolz mit Bettierfönigefronen j 
In Lumpen durch die Welt. Der Macht entfichen, 
Suchſt du dir Macht, und rüttelft an den Thronen, 
Die zittern vor den Ehritten der Befreiten, 

Du naht als Rachefurie den Hohen 

Sm Bunde mit dem Rohen. 

Du patent, bis dich Torannenwillkühr weckte, 

Da fprengteft du die Ketten, die dich banden, 

Und deiner Kerkerpforten Eifentiegel; 

Nun flichn Tyrannen, die dein Bild erfchredte, 
Denn drohend blidt, was fie mit Schrect empfanden, 
Shr eignes Bild todfündend aus dem Epiegel. 


5. 


Die wahre Freiheit thront in reinem Lichte, 
PH Afterbild thront bei des Mordbrands Helle, 
le wahre Freiheit nur wedt grofe Thaten; 
Sie leitet zu des Nachruhms Zempelfchwelle, 
Und fist mit Recht und Weisheit zu Gerichte, 

Die falfche Freiheit, ewig fchlecht berathen, 
Bertritt des Guten Saaten, 

Die wahre Freiheit ift ein Geiſt der Reinheit, 
Ein fel’ger Ormuzd, froh im Lichte waltend, 
Ausftrom der Liebe, Stets das Böfe daͤmpfend. 
Die Afterfreiheit freut fih der Gemeinheit; 
Ein Ahriman, im Streit die Welt zerfpaltend, 
Haß zeugend und das Gute lets bekaͤmpfend. 


6. 


&o war's zu Luthers Beit, fo war es fpäter, 
Denn ſtets erncu'n die Häupter fich der Hnter. 
Die Echwärmer toben, ihre Rotten ſchnauben 
Mach Mord und Blut; Aufruhr fingt Siegeslieder. 
Der Ordnung, der Geſetze Uebertreter, 
Sie nennen ihrer Unthat Schild — den Glauben, 
Dem fie die Würde rauben. 
Die Burgen brennen, Rache nehmen Eclaven, 
Und Rache ruft der Unſchuld Blut vom Himmel, 
Und Wahnfinn jauchzt und freut fich der Berftörung. 
Der ew'ae Weltenvichter ſcheint zu fchtafen, 
Bald aber würgt fein Zorn im Schlachtgetämmel 
Und vämpft mit Blut die blutige Empörung. 


1. 


Auch Luther zieht, ein muthentflammter Strelter, 
Zum Kampfe gegen die empörten Horden, 
Die feiner Lehre reinen Sinn verdreben, 
Und predigt gegen fie mit Donnerworten, 
Und ruft den Fluch der Rache auf die Meuter, _ 
Und laͤßt nicht ab, den Dimmel anzuflchen, 
Dem Rechte beiguftchen. 
Wie jubeln feine Feinde! Seiner Lehre 
Wird Schuld gegeben dieſes Aufruhrs Wüthen, 
Auf ihn wird alt bie blut'ge Schuld geſchoben, 
Doc er ſteht reinen Herzens, reiner Ehre; 
So braufen Wetter rauh um lühte Blüthen, 
Doch blühn fie ruhig, auch wenn Stürme toben. 
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Es müffen Wetter übern Erdkrels ziehen, 
Wohlthätig Donner alles Land erfchüttern, 
Der Blige Glutftrahl muß den Xether rein’gen, 
Und ob auch Herzen sagen in Gemwittern, 
Es fol die Kraft, es fol der Muth nicht fliehen. 
Moch Lebt, wenn Schmerzen ſchwer die Seele pein’gen, 
Die Hülfe des Dreiein’gen, 
Nach Stürmen gt hervor bie reine Bläue, 
Des Jammers Anblid zeuget das Erbarmen, 
Das Leben felbft gebiert fd unter Schmerzen, 
Und erft in Nöthen wird erprobt die Treue. 
D möchte doch die ganze Welt umarmen 
Der Geift der Freiheit mit der Liebe Herjen! 


Verbum Dei manet in aeternum. 


1. 


Sm Anfang war dad Wort — als Sonnen glühend 
Hervorgegangen aus des Schöpfers Wollen, 
As Welten wurden, Sphärenjubel Fangen, 
War fchon das Wort! Das Wort des gnadenvollen 
Urew’gen Vaters, der den Erdball blühend 
Hervorrief aus der Nacht, die ihn umfangen, 
Als Engel jauchzend fangen. 
Gott war das Wort, er felbft, ber Allgebante ! 
In Wille, Wort und That der Emiggleiche, 
Hat er fi fchaffend, liebend ausgefprochen. 
Der Kels, umblüht von holder Liebesranfe 
— Db Erd’ und Himmel aus den Fugen weiche — 
Er fteht durch Ewigkeiten ungerbrochen. 


2. 


Sm Anfang war der Geift, der Allumfaffer, 
Der Sottesgeiit, der die Natur burchflammte, 
Zn EChaosnächte trat der Emighelle, 
Und feinem Hauch das Paradies entflammte, 
Auf Zaubenflügeln ſchwebt' er Überm Waſſer, 
Und heitigte zur frifchen Lebensquelle, 
Bum Balfam jede Welle. 
Licht war der Geift, der Strahl des ew'gen Wortes, 
Der eingeborne Sohn urheil’ger Alarheit, 
Ein Stern, durchleuchtend Nacht und Dunfelheiten ; 
Licht, Leben, Liebe! Dreiklang unfers Hort! 
Als klarer tiefer Strom der frommen Wahrheit 
Raufcht Gottes Wort durch alle Emigfeiten. 


8, 


Das Licht des Herrn faͤllt in bie Finfterniffe; 
Sm Sternengold am nächt’gen Himmel brennt es, 
Mit Flammenpracht fhmüdt es die Morgenröthen, 
Und wird zum Nofenfranz des Firmamentes. 

In Bligen lodern feine Gluthergüffe, 

Als ob den Brautkuß fie der Erde böten 
Befeligend im Zöbten. 

Mie kann das Grab die Auferfichung faffen, 

Mie kann die Finfterniß das Licht begreifen, 

Mie kann die Lüge Wahrheit offenbaren. 

Der Etrahl der Wahrheit, den die Dunkler haffen, 
gäft, .. der Sonne, edle Früchte reifen — 
Das Wort des Herrn lebt mit dem Ewigwahren. 


4 


Das Mort ward Fleifch! Als Flamme ſank es nieder, 
Und ward zum Pulsichlag in der Bruft des Reinften, 
Das ew'ge Wort fprah aus dem Menfchenfohne. 

Groß ift der Here im Größten, wie im Kleinften, 


Den armen Hirten tönten Bimmelstieber, 

Und Stimmen fangen im Prophetentone 

Bon einer Aönigefrone. 

Des Lichtes Seraph trat mit Knechtgeberde 
Zur armen Menfchheit in der Armuth Hülle, . 
Und neigte liebend ſich zu den Berlornen. 

Er litt den Tod, daß er verherrlicht werde, 
Daß die Verheifung fih am ihm erfülle 

Das Wort des Herrn an feinem Gingebornen. 


5. 


Das ew'ge Wort, das Parabiefe fchenkte, 
Das der Natur gottheil'ige Offenbarung 
Bu Denfchen reden heißt mit Engeljungen, 
Das Baterwort, fo reich an Picbesnahrung, 
Das mit dem eig’nen Blut die Kinder tränkte, 
Befeligend hat es das AU’ durchdrungen, 
Und hat den Zod bezwungen. 
opheten wedt es aus des Staubes Söhnen, 
ie treu vertreten alle heil’gen Rechte, 
Und kämpfen für das Wort kühn und befländig. 
Und ob bes Lichtes Haffer fie verhöhnen 
Die wirft das Donnerwort in ihre Nächte: 
„Das Wort des Heren bleibt ewiglich lebendig 


6. 


&o, hoher Luther, haft auch du gefprochen, 
Gewaltig donnernd, ein Prophet des Lichtes, 
Kühn eifernd für das Wort, das ewig reine. 
Dein Zürnen Hang wie Stimmen des Gerichtes, 
Und fieh, dein Freiheittag iſt angebrochen; 

D daß uns ewig feine Sonne fcheine, 
Und Nationen eine! 
Ihr bangen Seelen, jagend noch in Nöthen, 


Euch bülftos wähnend, bangt nicht fo kleinmüthig, 
Ringt mit dem Schmerz, bewältigt euer Trauern, 


Und blickt vertrauend zu dem Siegerhöhten ! 
Der Weltenvater ift gerecht, ift gütig — 
Das Wort des Herren wird alles überdauern! 


7. 


Preiß dir, du Kaͤmpfer, der für Wahrheit wagte 


In edlen Zornes göttlicher Entflammung 

Das Wort zu führen unerfchrodnen Wuthes! 
Zurück die Blige fchleudernd der Werdammung, 
Stand vor den Feinden groß der Unverjagte, 
Erringend uns das Recht des höchften Gutes, 
Des Leibes wie des Blutes! 

Laßt himmelan Giganten tobend thürmen 

Die Laften ihrer Bottesläfterungen, 

Daß alle Welt im bangen Zagen zittert! 

Der Himmel bebt nicht vor den ird'ſchen Stürmen, 
Die Wahrheit bleibt erhaben, unbeswungen, 
Das Wort des Herrn bleibt ewig, unerfchättert. 


8. 


Gott {ft das Wort! Gott ift die Segensfüle! 
Gott ift das Gut, das Allen warb gegeben, 
Ausftrahl und Ausfpruch des Unausgefprochnen ! 
Gott ift das Licht! Gott if das ew'ge Reben ! 
Gott ift die Wahrheit fonder Trug und Hülle! 
Gott ift der Sieger, der die nachtentkrochnen 
Dämonen mit zerbrochnen, 

Freiheitzerbrorhnen Ketten wieder bindet, 
Und Martorer durch Blut und Tod verfläret. 


Gott fchrieb ins Buch der Sterne Luthers Namın! — 


Die Lüge ftürzt, die Wahrheit überminder! 
Das Wort des Herrn, das dreimal heil’ge, währet 
Bon Ewigkeit zu Ewigteiten! Amen. 





Christian Daniel Ger 
nem Wirken ein hohes Alter erreichend. Im Mai 1829 


warb im Jahre 1757 (am 22. Januar) zu Leipzig gebos 
ren, erhielt feine erfte wiſſenſchaftliche Bildung auf der bors 
tigen Xhomasfchule, ſtudirte dann Theologie und Philolo⸗ 
gie auf der Univerfität feiner Vaterſtadt und bielt bereits 
im Jahre 1779 eregetifche, philologiſche und archaͤologiſche 
Vorlefungen bafelbfl. 1784 erhielt er eine außerordentliche 
Profeffur und flieg nun von Würde zu Würde, bei ſchoͤ⸗ 


feierte er fein Jubilaͤum als akademifcher Lehrer, 


Er ftarb 


am 13. Dechr. 1832 zu Leipzig als Dr. der Philofophie 
u. Theol., k. fächf. Hoft, Komthur d. Civilverbienftorbens, 
Prof. d. Gefchichte, Direct. d. philologifh. Seminars u. f. m. 

Außer vielen lateinifchen Abhandlungen, Ausgaben al: 
ter Klaſſiker u. f. w. erfchien von ihm im Drud: 


H. Beck. ©. W. BR. Beden 8. F. Becker. 


der römifhen Republik 


u: ichte 
— eſch 9 * 


cipa. 1784— 87. 


Anlettung zur Kenntaiß ber allgemeinen Welt 
und Wölkergefhichte keipz. 17871806. 4 Thle. 
M. A. 1831. 1. Ih. 


Muradgea d' Ohſſon'é allgemeine Schilderun 
des ottomanifhen Reichs. Reipzig, 1788—179. 
2 Thle. 

Goldſmith's Geſchichte der Griechen. Leipz. 1792 
—9. 2 Th. N.%. 1806. 


Ueber die Würdigung bes Mittelalters und 
feiner Geſchichte. Leipz. 1812, 


Grundriß ber Archäologie, Leipz. 1816, 


Geinrid 


warb 1769 in Gotha geboren, mibmete ſich der Bühne 
und flarb am 6. Mai 1805 als ein fehr beliebter und 
talentvoller Schaufpieler zu Mannheim, 

Seine Schriften find: 

9. Bes Iheater (enthaltend: Rettung für Ret: 
tung; die "Duölgeifter; das Chamälron.) 
Frankfurt a. M. 1803. 

Das Derzbehältfeine Rechte. Schaufpiel. Berl. 1788, 

Alle: aus GEigennup. Luftipiel. Prag, 1805. 

Berirrung ohne Lafter. Schaufplel. Hamburg, 1804. 

Die Shahmafhine Luſtſp. Berlin, 1798. 

Unter feinen dramatifchen Arbeiten haben fich vorzuͤg⸗ 
fich die Quälgeifter, das Chamäleon und die Schachmas 
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Außerdem vebigirte er das allgemeine Repertorium 
der neueften ins und auslaͤndiſchen Literatur und verwal⸗ 
tete längere Zeit das Amt eines Genfors, 

Tiefe, gründliche und vielfeitige Gelehrfamkeit und 
feine ſcharfe Kritit erwarben ihm einen hoben Rang uns 
ter ben beutfchen Philologen. As Hiſtoriker bat er ber 
ſonders durch feine Anleitung zur Kenntniß ber allgemei 
nen Weltgeſchichte, fo wie als akademifcher Lehrer uͤber⸗ 
haupt außerordentlich feinem Vaterlande genügt. Eine aus 
führlichere Würdigung feiner Leiftungen wäre hier am uns 
rechten Orte; eben fo geftatten feine ftreng = wiſſenſchaftli⸗ 
chen Schriften keinen Auszug, ba ein folder einerfeits fein 
genaues Bild von feiner Art und Weife geben, anderen 
feits unmöglid von alfgemeinem Intereffe ſeyn Eönnte, 


Be « 


ſchine auf der Bühne erhalten und werben noch immer 
gern gefehn. — DB, arbeitete hauptfächlich mach englie 
fhen Vorbilbern und wußte diefe nicht ohne Geſchick dem 
Zone feiner Zeit anzupaffen und bühnengerecht zu machen, 
obwohl ber Freund wahrer Poefie mit feiner Behandlung 
bes fhakfpear’fhen Much ado about nothing (bie 
Quaͤlgeiſter) ſchwerlich zufrieden ſeyn wird. — Kenntnif 
bes Lebens, treffende Charakterzeichnung, ein Iebhafter, witzi⸗ 
ger Dialog und komiſche Situationen find und bleiben lo⸗ 
benswerthe Eigenſchaften feiner Leiftungen fir die Bühne ; 
nur arbeitete er bin und wieder zu leicht und oberflächlich, 
indem er mehr als billig nad Effect ſtrebte. — 





Gotthelf Wilhelm 


als Schriftitelter gemöhnfich Rupert Becker genannt, ward 
am 20. April 1759 in Dresden geboren, erhielt feine erite 
wiffenfchaftlihe Bildung auf der Fürftenfchule zu Meißen 
und ftudirte dann die Mechte zu Leipzig. 1780 ward er 
Reztftrator in Dresden, 1795 Secretär der dortigen ges 
heimen Kriegskanzlei, 1800 zweiter, 1808 erfter Kriegs⸗ 


commiffäe, 1815 geheimer Kriege» Kammerrarh,. Er ftard 


in feiner Vaterſtadt am 15. Februar 1828, 
Er ſchrieb Folgendes: 
mauutipieie nah fpanifhen Planen. Dresden, 
Ueber Frauenzimmer und Ehe. Leipzig, 1788. 
Der Randtagsritter. Gera, 1785. 
Begebenbriten ans dem gefellfchaftlihen Leben. 
Perl, 1786. 
Gefhichte der Regierung Ferdinand des Kar 


tholifchen. 2 Zhle Prag und Leipzig, 1790 —91. 
Karl der Kühne Prag End Lelpzig, 1792. 


Rupert Becker, 
Spane aus ber Werkſtatt Meifter Sachſe's. 


Leipz. 1793. 
Romantifhe Chroniken. Leipz. 1794 —95. 2 Ihe, 


Kanferbarts Leben und Schidfale. Leipzig, 1796, 
Einzelne Gedichte und Beiträge in Kanzlers 
und Meifner's Duartalfchrift, ben berlis 
ner Gphemeriden ber Literatur und des 
Theaters, W. G. Becker's Taſchenbuch zum 

gefelligen Vergnügen u. ſ. m. 

M. Beer war nicht ohne Talent der Darflellung, 
aber e8 fehlte ihm an feinem Gefchmad und Gebiegenheit, 
weshalb denn auch feine fchriftftellerifchen Leiftungen ſehr 
bald der Vergeffenheit anheim gefallen find, aus der wir 
fie nidyt wieder erweden wollen, da wir den Raum für 
Befferes fparen Binnen, Am Gelungenften find feine for 
miſchen Erzählungen und Romanen, body fteht er auch hier 
anderen Dichtern, wie 3. B. Pfeffel, von Nicolap, Langbein 
u. A. bedeutend nach. 





Karl fSriedrich Becker, 


ein durch feine teefflichen hiſtoriſchen Darftellungen für die 
Jugend hoͤchſt verdienter, wegen feiner geiftigen Kraft in 
ſchweren Börperlichen Leiden außerordentlich achtungswerther 
Mann. Er ward im Jahre 1777 zu Berlin geboren, ber 
fuchte das dortige Friedrich: Wilhelms: Gnmmafium und bar 
auf die Univerfitit Halle, wo er ſich vorzugsweiſe mit 
Pbitofephie und Gefchichte beſchaͤftigte. Nach beendigten 
akademiſchen Stubien nahm er eine Hauslehreritelle in Cott⸗ 
bus an und ward darauf von 1798 bis 1800 Mitglied 
des Seminars für gefehrte Schulen in Berlin. Seine wans 
ende Gefundheit zwang ihn jeboch, dieſem Amte zu entſa⸗ 
gen. An einem unbeilbaren Uebel leidend, fiechte er noch 
fechs Lange Jahre, mit bewundernswuͤrdiger Ruhe und Ge: 


duld feine Krankheit ertragend. — Geſchichtliche Studlen 
boten ihm eine angenehme Zerſtreuung dar, bis am Ende 
der Tod feinem Reiben ein Ziel fegte. — Er flarb als 
Doctor der Philofophie und Privatgeiehrter in feiner Bar 
terſtadt am 15. März 1806. 

Seine Schriften finb: 

Die Weltgefchichte für Kinder und Kinderlehs 
rer, Berlin, 1801-5. 9 Thle. 10. Th. von 3. ©. 
Boltmann, 11. und 12. Theil von K. A. Men: 
zel. 6. Ausgabe mit Fortfegung von Woltmann 
und Menzel und einer Vorrede von I. W. Ebbell, 
Berlin, 1828 fode. 14 Thie. 

Erzählungen aus der alten Welt für bie Ju: 
gend. Halle, 1802— 1808. 3 Thle. 
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Die Dichtkunſt aus dem Gefihtöpuntt bes His 
ftoriters. Berlin, 1809, . 
Mit dem ausgezeichnetften Talent für hiftorifche Dars 
flellung bat 8. 8. Beder den Ton zu treffen gewußt, in 
welchem der Jugend bie Geſchichte vorgetragen werben muß, 
und iſt bisher darin von Niemanden erreicht worden. Wärme 
und Friſche des Vortrags bei allgemeiner Verftändlichkeit, 
Deutlichkeit und Klarheit, Befonnenheit in der Behandlung 
der ſchwierigſten Gegenftände, ber feinfte Taet hinſichtlich 
der Hervorhebung oder Müderung [chwieriger Momente, ein 


R. 3. Beder. 


tiefer Blick in bie eigentfihen Berhättniffe der einzelnen 
Bölker, verbunden mit der Fähigkeit, nur Das, was jugends 
liche Gemüther zu faffen vermögen, Eräftig und anſchau⸗ 
lich barzuftellen, fo mie Adel und Einfachheit des Stols, 
verleihen feinen Arbeiten einen überaus hohen Werth. — 
Mir theilen nur deßhalb keine Auszlige mit, weil er haupte 
fählih für die Jugend fehrieb, und wir mit Recht anncks 
men dürfen, daß gewiß jebem Gebildeten in früheren Jah— 
ten eine Kenntniß feiner Weltgeſchichte befonders zu Theil 
wurde und ihm zur Freude und zum Nutzen gereichte. — 





Rudolph 3Bacharias Becker, 


ein um bie Bildung umb Veredlung ber unteren Stände 
des deutſchen Volkes hoͤchſt verdienftvoller Schriftfteller. Er 
ward am 8. April 1751 zu Erfurt geboren, ftudirte in 
Jena Theologie, nahm nad) vollendeter akademischer Laufe 
bahn eine Hofmeifterftelle bei dem Prifidenten von Baches 
röden zu Erfurt an und ging darauf im Jahre 1732 als 
Lehrer am Philanthropin nad Deffan. Er verlieh jedoch 
Schon 1783 diefe Anftalt wieder und begab ſich nach einem 
kurzen Aufenthalt in Erfurt noch in demfelben Fahre nach 
Gotha, wo er feinen bleibenden Aufenthalt als Privatge⸗ 
lehrter wählte und eine Buchhandlung errichtete. 1756 
ward er ſchwarzburg ⸗ rudolſtaͤdtiſchet Rath, 18502 Hofrath. 
Unabläffig war er bemüht, durch populäre Schriften Gus 
tes zu wirken, und hatte die Freube, fein „Noth> und Huͤlfs⸗ 
buͤchlein“ (f. weiter unten) während eines Zeitraums von 
25 Jahren in einer Million Eremplare verbreitet zu fehn. 
Im Jahre 1791 gründete er ben „Allgemeinen Reichsans 
zeiger“, eine Zeitfchrift, welche noch jest (feit 1806 unter 
dem Titel „Allgemeiner Anzeiger der Deutſchen“) eriftict, 
1800 die „Nationalzeitung der Deutſchen“ (melde in den 
legten Jahren mit dem allgem. Anzeiger verbunden wurde). 
Einige Auffäge in derfelben zogen ihm aber die Verfolgung 
ber franzöfifchen Negirung zu; er ward 1311 (am 80, 
Movember) plöglich in Gotha aufgehoben und nach ber Fe⸗ 
ftung Magdeburg gebracht, wo ec 17 Monate verweilen 
mußte, bis es endlich der Wermittelung des Herzogs von 
Gotha gelang, ihm feine Freiheit wieder zu verfchaffen. — 
Er brachte jegt den Übrigen Theil feines Lebens in unge 
ftörter Ruhe zu und ſtarb am 28. März 1822 in Gotha. 
Folgende Schriften find von ihm verfaßt worden: 
Beantwortung der Frage: Kann irgend eine 
Art von Zäufhung dem Volke zuträglich 
fenn? Eine von der K. Akad. der Wiffens 
[haften zu Berlin gefrönte Preisfhrift. 
Leipzig, 1781. 
Die Aunft, Leute zu fohröpfen, die noch nicht 
geboren find u. f. w. Gotha, 1786. 
Moth: und Hülfsbüclein für Baueresleute. Erſte 
Autgabe Gotha, 1788, 2. Theil 1798 und öfter. 
—— — für Lehrer über das Noth⸗ und 
ülfsebüchlein. Gotha, 179. 
Das Friedensfeft u. f. w. Gotha, 1801. 
Das Gigenthumsreht an Geifteswerfen. 


Go⸗ 
tha, 1789. 
Mildheimiſchee Liederbuch. Gotha, 1799 und 


bfter, 


* BVorlefungen Über Pflichten und Rechte der fi 


Menfchen. 1791— 1792. 2 Thle. 
Ueber Bürgerfchulen. 179. 
Leiden und Freuden in 17monatlicher Gefans 
genfhaft. Gotha, 1814. 
Das dbeutfhe Feierkleid. Gotha, 1815. 
Miltheimifches Evangellenbuch. Gotha, 1816, 
In Verbindung mit Anderen gab er heraus: 
Deutfhe Zeitung für die Jugend und ihre 
Freunde Gotha, 1784— 1795. 
Nationalzeitung der Deutfchen, feit 1796. 
Allgemeiner (Reiches) Anzeiger, frit 1791, (fort 
gefegt von I. ®. Hennide) 
Gemeinnügige Auffäse vermifchten Inhalts, 
2 Samml. Gotha, 1797 — 1798. 


Flugfchriften, betreffend die neueften Verſuche, 
ReligionssBerfolgungen in Deutfchland zu 


erregen. 1. Sammlung. o. D. u. J. 
—— alter deutſcher Meiſter, in den 
tiginalplatten, geſammelt von S. A. von 


Derſchau u. ſ. w. Folio. 2 Lieferungen. — 

B's ruͤhmliches Beſtreben waͤhrend der ganzen Zeit 
ſeines ſchriftſtelleriſchen Wirkens ging darauf hinaus, Grund⸗ 
ſaͤtze aͤchter praktiſcher Weisheit im Volke zu erwecken, zu 
naͤhren und zu verbreiten. Dies gelang ihm auch in viel⸗ 
facher Hinſicht, da er tief in die Verhaͤltniſſe aller Staͤnde 
eingedrungen war und mit ruhigem, geuͤbtem Scharfblick 
ihre Bebücfniffe zu erkennen und zu würdigen verftand. 
Echte Religiofität, allgemeines Wohlwollen, Redlichkeit und 
wahrer Eifer begleiteten ihn. Mie treffend er Alles zu ers 
tennen, zu behandeln und zu benugen wußte, davon zeugt 
die große Verbreitung, deren ſich feine Schriften, vorzligs 
lich, wie bereitö oben erwähnt wurde, das Noth» und Hülfgs 
büchlein erfreute. So hat B. auferordentlic feinem Was 
terlande genügt und verdient mit Recht neben den Erſten 
und Wuͤrdigſten der Nation genannt zu werden. 


Meine Befreiung *). 


Tochter dee Unfterblihkeit! Süße Hoffnung! Du fläre 
feft den Geſunden, erquideft den Kranken und erwärmeft noch) 
das Derz des Sterbenden, wenn ſchon die falte Hand des Tor 
des feinen Pulsfchlag hemmet. Du erleuchteft den Kerker des 
Gefangenen und miſcheſt in das melancholifche Geraſſel feiner 
Ketten immer einige Töne von Freyheit, fo oft die eiferne Thüre 
klirrt und der Fußtritt des Kerkermeiſters vom Gewölbe wies 
derhallt, Du verſüßeſt den Schweiß des kandmannes durch den 
Vorſchmack des fröhlichen Mahles, tas am Abend feiner wars 
tet. Auf deinen Schwingen vertraut der fühne Eterbliche fein 
Peben den wilden Meereswogen und fliegt über Wolken empor. 
Du ftählft den Muth des KAriegers im Gewähl der Schlacht, 
und trockneſt die Ihränen feiner Lieben durch bie Hand bes Fries 
dens, der ihn ihren Armen wiedergiebt. Go läffeft du uns als 
les Gute taufendfach genießen, noch ehe wir es empfangen, und 
reicheſt uns für jeden Lebensfummer einen Labetrunf; bis bu 
uns endlich zu der Duelle, aus der du entfprungen bit, zur 
Unſterblichteit hinüber leitet. Auch mir reichteit du, Holde, oft 
den Balfam einer beffern Zukunft, wenn die Leiden der Gegen 
wart mein Herz zerriffen: nun muß ic aber beinen täufchens 
den Zröftungen entfagen; auch ter lebte Etab, an dem du 
mich aufrecht hielteft, entfintt meiner Band. Ich muß in den 
cherern Armen deiner Schwefter, der Ergebung, Zuflucht fuchen, 

So fchloß ich meine Rechnung mit der Hoffnung ab, als 
nach ſeche Mochen noch keine Antwort auf mwin Schreiben an 
den Grofiherzog erfolgte: indem die franzöfifchen hohen Staates 
behörden fortführen, ein gänzliches Stillſchweigen über meine 
Sache zu beobachten, und auch der neue Gouverneur auf die 
Anfrage, was aus mir werben folle, ba er alle Gefangene aus 
der Stadt Magdeburg hinwegfchaffen ließ, keinen Belcheld ers 
hielt. Ich überzeugte mic alfo immer mehr davon, daf ich in 
die Claſſe der Oublids gefeßt fen, und das Ziel meiner Hoff⸗ 
nung jenfeits des Grabes aufiteden müfle: wenn nicht ein 
aufrrordentliches Ereigniß mich einmal dee Gewalt meiner 


) Aus: R. 3. Beders Leiden und Freuden im 17monatlicher 
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Feinde noch entriffe. Ich beſchloß alfo, mein freubenlofes @es 
ben noch fo lange zu ertragen, als es Gottes Wille fen, und 
es zu nüßen, fo gut ich koͤnnte. Unter den verfchiedenen Pes 
tioden meiner Gefangenschaft waren immer diejenigen die quär 
lenditen für mich, wo idy mir mit Hoffnungen fchmeicelte, des 
ren Erfüllung einen Tag um den andern ausblied, Sch war 
dann unfähig, mich anhaltend mit Etwas zu befchäftigen und 
tie Unruhe des Gemüths Über die Zukunft verkümmerte mir die 
Freuden der Arbeit und Erinnerung. Nun ward ich endlich mit 
mir ſelbſt einig, der trügerifchen Hoffnung zu entfagen, und mir 
einen auf lebenelängliche Gefangenſchaft berechneten Lebens⸗ und 
Beichäftigungeplan vorzuzeichnen, 

Ich beftimmte einen heil des Zages zur Arbeit an der Ver: 
befferung des Noth⸗ und Hülfsbpücleins; einen ans 
bern zur Aufzeichnung meiner Gedanken über die Ges 
ſellſchaft, die ich in der Einfamfeit, nach ihrem fo noch 
wenig erreichtem hohen Zwecke zu würdigen gedachte, wie Bims 
mermann im Geräufh des geſelligen Lebens über die 
Einfamteit ſchrieb. Die Abendftunden widmete ich politis 
fehen Träumen von möglicher Erhebung meiner Nation aus der 
tiefen Erniedrigung, in die ich fie verfunten ſah und fühlte, zu der 
Höbe des geiftigen und leiblichen Wohlftandes, deffen fie ducch Ihe 
ten Charakter auf der von ihr erftiegenen Stufe der Bildung und 
durch den Umfang und die Befchaffenhelt des von ihr bemohnten 
Stückes ver Erde fo fähig it. Ich brauchte jegt meine Schreibes 
ren nicht mehr vor Nrgusaugen zu verbergen, und hatte Gelegen⸗ 
— ſolche durch ſichere Haͤnde an meine Familie gelangen zu 

en. 

So hatte ich fehon einige Tage in ruhiger Ergebung verlebt, 
als am 29. April Vormittags mein biederer Freund AUrnoufd 
wie ein Betrunfener in das immer ftürjte, mit größtem Unges 
füm ein Blatt Paricr forterte, und in ſolcher Eile einige Zeilen 
darauf fchrieb, daß fie nicht zu fefen waren. Es war ter Befehl 
an den Gerichtöfrohn: daf ich freu fen, Mit hellen Thrä— 
nen im Auge reichte er mir das Papier, fiel mir um den Bald; 
„Gott im Himmel fin gelobt! Sie find frey, und das ift noch 
nicht alles. Da warten auch * Leute, die Ihnen Glück dazu 
wünſchen wollen!“ fo ſprach er und rief zur Thüre hinaus; 

„Herauf!“ Da flogen mir meine benden aͤltern Söhne in die 

rme. Sie waren die Engel, die dem Bater die frohe Borfchaft 
brachten und ihn heim zu holen kamen. Solche Augenblide des 
ken wiegen Jahre von Leiten auf, und — find nicht zu bes 

reiben. * 

Mach den eriten ſtummen Ergiefungen der unerwarteten 
höchjten Freude wurden Vater und Kinder rebfeliger, als fie ben 
jenem Zrauerbefuche im September des vorigen Jahres waren. 
Mein ältefter Sohn bebauerte, daß er wegen zufälliger Ab⸗ 
weſenheit der rührenden Scene ber Frenforechung des Waters 
nicht habe bewohnen können, Der zweyte befchrich fie mir 
mit folgenden Umftänden : ; 

— „Bir hatten gehört, Napoleon werde durch Gotha 
fommen, um von Grfurt aus den neuen Feldzug zu eröffnen. 
So fchmerzliche Empfindungen fein Name auch in uns aufs 
regte, fo belebte er doch immer die fchwache Hoffnung von neuen, 
dag mir vom Kaifer unmittelbar Gerechtigkeit erlangen würs 
den. Da wir jest mit Gewißheit wußten, daß er von Deis 
ner Angelegenheit unterrichtet fen, fo * ich nur einige Zei⸗ 
len auf, ihn daran zu erinnern und ibm unſere unglückliche 
Lage zu ſchildern und meine Mutter wollte fie ihm ſclöſt übers 
reihen. Ich hoffte wenig von diefem Schritte: weil fo viele 
ähnliche ſchon vergebens gefchehen waren, und weil die fchö« 
mere Hoffnung, daß die Macht gerechter Waffen Dich bald bes 
frenen würde, uns damals aufging. — Mehrere Zage und 
Nächte unruhiger Erwartung feiner Ankunft waren verfloffen, 
als man uns am 25. April gegen Abend meldete, in einer 
halben Stunde werde der Kaifer eintreffen. Die Hoffnung ber 
flügelte die Schritte meiner Mutter, die den Bafthof zum Moh— 
ten, wo ber Kaifer abiteigen follte, ſchon erreicht hatte, che 
ich mit meiner Schwefter folgen tonnte, wir wollten alle drei 
vor ihm treten, denn mehrere Birtende rühren ja leichter die 
Herzen, und bitten mußten wir leider! wo wir hätten for» 
dern dürfen! Sept erfuhren wir, der Kalfer werde nicht auss 
fteigen, fondern nur die Pferte beym Chauſſechauſe nähft der 
Statt wechfeln. Unfere Hoffnung fant, aber meine Mutter 
war entichloffen, zu ihm zu dringen, wo es auch fen, und fo 
eilten wir an den beftimmten Ort.“ 

„ine Menge von Menſchen verfammelte fi da nach und 
nach, vom Zufall ober Neugier getrieben, den Mann des Jahr⸗ 
hunderts zw fehen; uns allein hatte die Liebe hierher geführt, 
aber die verzweifelnde Liebe, wie im Fieber wechſelnd mit Haß 
und mit Furcht. — Jept Fam der kaiferliche Wagen; er hielt, 
und unfer durchl. Herzog, der wenige Minuten vorher auf dem 
* angefommen war, naherte fih dem Schlage, um den 
aijer zu begrüßen. Da es Eile galt, um die Abficht zu ers 
reichen, die uns hierher geführt hatte, fo fah ich mich ängſtlich 
nach einem Dffizier um, der uns den Weg zum Wagen durch 
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bie Gendarmen Öffnen konnte, die ihn verfperrten. Während 
ich aber noch fuchte, riß fich plöglich meine Mutter mit den 
Worten: „nein! ich warte nicht länger!” von meinem Arme 
lo6, warf den vor uns fichenden Gendarmen auf die Seite, 
fand mit einem Sprunge vor dem Wagen, und überreichte 
dem Kaifer haftig das Papier, Aber in dem Augenblick verlie— 
fen fie auch ihre Aräfte; der Echmerz Jahre langer Leiden und 
die Erinnerung fo vieler getäufchter Hoffnungen und bittern 
Erfahrungen fchienen fic) in diefem Moment der Entfcheldung 
lebendig zu erneuern, und lafteten zu fchwer auf der Befüms 
merten; von der wechfelnden u und Deoffnung erfchöpft, ſank 
fie laut jammernd zu Boden. Es war ein hergjerreifender Ans 
blick, die verzweifelnde Mutter von Liebe getrieben im Staube 
2 — Derefiher, in dem fie den Urheber ihres Unglüds hafe 
en mußte! 

„Der Kaifer hatte die Schrift genommen, und während er 
fie entfaltete, fih sum Wagen berausgelegt, und unfern Derzog 
nefragt, wer die Fran fen! Ehe diefer fie erfannte, ſah der 
Kaifer in tas Papier und fagte fogleich: „Ah, je sais ce que 
c'est (ach ich weiß, was es iſt) Freundlich wendete er fich 
darauf zum Herzog und bat ihn — ber Frau bie baldige NRüds 
kehr ihres Mannes zu verkünden. Du weißt, wie innigen Ans 
theil unfer durchl. Herzog an Deinem Schidfal und an unfes 
rer unglüdlichen Lage genommen hatte; freudig gerührt hob ex 
ſelbſt mieine Mutter auf, und wünichte ihr zu Deiner Befreiung 
Süd; und in dem Augenblick erfchallte auch ſchon ein allgemeis 
nes: „Es lebe der Kaifer!’ wie ihm vichleicht nur wer 
nige fo aus Herzens Grunde gerufen wurden. — Meine Muts 
ter war noch aufer fih; fie wufte nicht, ob fie ihren Obren 
trauen follte, und obgleich ihr die Umſtehenden, unter ihnen fehr 
freundlih ter Marfchall Mortier, wiederholt die MWerfiches 
rung gaben, fie könne ruhlg fern, fo hatte fie doch in der langen 
Zrauerzeit ihr Miftrauen In Worte zu oft gerechtfertigt gefehen, 
um ein faiferliches Wort von dem eines newöhnlichen Menſchen 
fo ſchnell unterfiheiten zu können. Ic fand mit meiner Schwe⸗ 
fter noch hinter den abwehrenden Gendarmen; die Mutter fpran 
auf uns zu, der Erhörten öffneten die ernften Krieger freundli— 
ihre Echranfen, fie zog uns vor, um ihr noch einmal bitten, um 
ihr danken zu helfen, und ich folgte mechanifch ; ich wußte nicht, 
ob ich mich freuen oder betrüben follte über die Gnade, Der Kais 
fer legte ſich noch einmal freundlich zum Wagen heraus, und 
fagte: „votre mari retournera, mais, fehte er Ga dites - luf, 
qu'il soit plus sage A l'avenir et quil ne se müle plus des 
aflaires des puissances!* (Ihr Mann wird zurüdfchren; aber 
fagen Eie Ihm, daß er ſich fünftig klüger benimmt, und fich nicht 
mehr in die Angelegenheiten der großen Mächte miſcht) — 
Worte, die und deutlich zeigten, wie ſehr gehäffige Berläumdung 
Dich) angefchmärzt haben müßte, wie Irrig des Haifers Vorftele 
fung von Deiner Art zu wirken war, und wie ee Deine Frenlafs 
fung nur als ein Wert feiner Gnade angrfchen wilfen wollte. — 
Noch einmal rief die ganze verfammelte Menge laut aus: „Es 
lebe der Kaifer !’’ und er fchien fich darüber zu freuen; vielleicht 
im feltnen Bewußtſeyn einer Ihat ber Gerechtigkeit und in dem 
Gefühl, wie leicht es Fürſten werde, durch Ein Wort fih und 
Hunderte um fih ber zu begläden. Schnell rollte fein Wagen 
u; Glüdwünfcende eilten von allen Seiten auf uns zu, bie 

ugen aller Anwefenden begleiteten uns mit herzlich theilnehmens 
den Biden.’ 

„Ss kam nun darauf an, daß von unferer Seite nichts unters 
blieb, um die Erfüllung des kaiſerlichen Worts auf das fchleunigfte 
zu bewirken. Der Marfchal Mortier, zu bem mich ein theilnehs 
mender Freund unferer Familie begleitete, rierh, uns an ben 
franzöfifchen Geſandten ben den herzoglich fächfifchen Höfen, Bas 
ron von Et. Aignan zu wenden, der die Nusfertigung des Frey⸗ 
laffungsbefehls am leichteften bewirken könne. Der Gefandte war . 
in Weimar; mein Bruder und ich befchloffen, fogleich bepde au 
ihm zu reifen, und unfer durchl. Herzog gab uns ein eigenhändis 

es Schreiben an ihn mit, das wir glüdlich überbrachten. Im 
—* riff, in den Wagen zu ſteigen, um dem Kaifer in Erfurt feine 
Aufwartung zu machen, gab uns der Baron St. Aignan bie Ver— 
fiherung: er werde unfere Sache fogleich betreiben; und wirks 
lich hatte bey unferer Rüdtunft nach Gotha unfer durchl. Herzog 
unfere Mutter bereits zu fich rufen laffen, um ihr Papiere 
lichen Inhalts zu übergeben. Es war eine fchriftliche Mittheis 
fung des Fürften von Neufchatel von dem geftrigen Vorfall in 
Gotha an den Baron v. St. Aignan, und ein Brief von diefem 
an den Gouverneur von Magdeburg, General Haro, worin er ihn 
bat, Dich in Frenheit au fehen. Ohne Verzug eilten wir bende 
mit den wichtigen Depefchen über Morbhaufen durch den Harz 
nach Magdeburg, Überall als fröhliche Boten willkommen. Mir 
hatten denfelben Weg früher tn tiefer Trauer zurüdgeleat, und 
ũberall fchmerzliche Iheiinahme gefunden, um fo rührender 
mußte ung jept die Freude ſeyn, die Bekannte und Freunde mit 
den Glüdlichen theilten.” — 

Ich vertaufchte nun mein Gefängniß noch denfelden Tag mit 
einem Zimmer in dem Gafthofe, wo meine Eöhne abgetreten was 
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ten. Abteifen konnte ich noch nicht, weil dee Gouverneur erſt eine 
amtliche Ordre vom Fürften von Neufchatel erwartete, che er mir 
einen Paß zur Abreife ausfertigen laffen konnte; indem meine 
Söhne ihm nur einen Brief vom Gefandten Baron von Et. 
Agnan Überbraht hatten, mit einem eigenhändigen Billet an 
biefen vom F. v. Neufchatel, bende des Inhalts: daß Se Ef. 
Moj. meine Entlaffung deeretirt habe, Ich benutzte diefen Aufs 
enthalt zu Befuchen in Magdeburg, erhicht überall die rührendſten 
Berweife von Iheilnahme und Freundfchaft, und genof bie Freu: 
den der Sefelligkelt wieder im Kreife blederer Deutfchen von wifs 
fenfchaftlicher Bildung mit unbefchreislihem Vergnügen; nach: 
dem Ich fiebzehn Monate lang auf die Unterhaltung mit fremden 
Kriegeen befchräntt gewefen. Den vierten Tag kam endlich der 
offiielle Befehl zu meiner Heimreife, ter durch einen bloßen Zu⸗ 
all verfpätet worden war. Auch jegt noch gaben mir franzäfifche 
ie Beweiſe von Derjensgäte, die ich nicht unerwähnt faffen 
darf. Als dee Gouverneur bie Depefche empfing, waren der 
Platz ⸗ Major und ein Kapitän zugegen, und machten fichs zum 
Bergnügen, mic bie Ordre felbit einzubändigen, und warteten, 
weil ich eben ausgegangen war, eine Stunde lang auf mich im 
Gafthofe, bis ic gurüdtam. Den mehrgenannten Prevot übers 
fiet ich des Morgens fünf Uhr im Bett, um von ihm meinen Paf 
unterzeichnen zu laffen; und als er fah, daß ich es war, der ihn 
mwedte, fptang er aus dem Bett, ging mit mir im bloßen Hemd 
ins Bureau und fertigte mich mit berzlichem Lebewohl ab. Der 
vormalige Commandant der Gitadele, Kapitän Perrier, 
brach fh einige Stunden vom Schlaf ab, um mich bis zum äur 
Gern Thor zu begleiten; damit ich benm Gramen von der Wache 
nicht aufgehalten würde, und ihm kein Zweifel übrig bliebe, daß 
ich roirklich hinaus fen in die Frenbeit. Auch mir entfielen Ehräs 
nen der Wehmuth ben einer mern. wo ich die höchfte Urfache 
u lautem Jubel hatte. &o findet das Herz Überall auch unter 
den und Keinden Liebe um Liebe, wenn man das Gute, was 
die Natur in jede Menfchenbruit gelegt hat, aufnimmt und erwies 
dert, ohne fich an Verfchiedenheit und Anfichten der Sitten und 
des Sharakters zu ſtoßen, die ihm von der Erziehung, der kebens⸗ 
art und dem Boltsthum angebildet werden. 


Die ganze Wonne der Freyheit empfand ich nun erft, als 
ih den festen Schlagbaum der Außenwerke im Rüden hatte. 
Es war eine förperlihe Empfindung damit verbunden, nicht 
anders, als ob fich die Brufthähle auf einmal ermweitere und 
eine Menge frifher Lebensluft die Lunge durhdränge., Der 
Morgen war heiter, mich umfchloß flatt enger Mauern der 
weite blaue Himmelsbogen, de Erde unter mir im erften Früh: 
lingetleide, zwen meiner Fiebften ſaßen mir zur Seite, die au⸗ 
dern alle fah ich im Geifte fihon die Arme nach mir ausftreden. 
Sch fühlte, daß ein Gott fen, der den Menſchen durch Leiden 
zur höchſten Seligkeit erhebt. Die Danfgefühle fanden keine 
Worte, nur Thraͤnen und Mlide nach Oben. So fenerte der 
Bater mit den Söhnen in ſtiller Andacht feine Auferftehung zu 
neuen Leben und Wirken unter den Lobgefängen der Früh: 
lingelerche. 


Meine Rüdreife überzeugte mich nun ſchon, baf mein über: 
fandenes Unglüd in der That die Wirkung gehabt habe, deren 
Wermuthung mir ben fräftigiten Zroft und den Muth verliehen 
hatte, auch dem Zode ohne Furcht ins Auge zu Tchauen. Es 
hatte mitgewirkt, das Gefühl bes Unwillens über den fremden 
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hervorbringen müßte, was nun Bott Lob! ſchon gefchehen iſt. 
Bon der erften Poitftation an bis zur —* wurde ich überall 
mit herzlichen Freudensbezeigungen empfangen, wie ein lang 
vermißter Freund; die Poſtillone äußerten ihr Vergnügen, den 
Geretteten zu fahren, durch Blafen und Eile mich dem Ziele 
meiner Wünfche zw nähern, und als hätte ich meine Ankunft 
durch Eilboten angemeldet, fand ich in ben Pofthäufeen alte 
und neue Freunde verfammelt, die mir zu meiner Erlöfung aus 
der Grmwalt der Unterdräcder der deutfchen Frenheit Blüäd wunſch⸗ 
ten. Am fenerlichhten geſchah diefes zulegt in Cangenfalza, 
wo mic; der biedere Polthalter faſt aus dem Wagen ins Bims 
mer trug, das fich bald mit den angefehenften Einwohnern der 
Stadt anfüllte. in fächfifcher Dffisier kam im Gallepp ges 
fprengt und erklärte mir: er fen der Stadt: Commandant, und 
fomme, mir im Ramen der ganzen Bürgerfchaft die Eheilnahme 
zu bejeigen,, die Jedermann an meiner Befrenung nehme. In 
einer Biertelftunde waren die Pferde angefpannt, und man 
brachte mich unter dem heftigften Plasregen in den Wagen, ins 
dem der Pofthalter dem KAutfcher zurief: nun fahr, was das 
Beug hält, daß der Mann keine Minute fpäter zu den Seinigen 
tommt, als es fenn muß! 


Meine Ankunft in meinem Haufe gefchah den fünften Mat, 
in der Mitternachtsftunde. Liebende und gelichte Gatten, Ael 
tern und Kinder, welche je von den Ihrigen fo lange, und mit 
folcher Gefahr der Ternnung auf immer, entfernt waren, nur 
olche „vermögen fich die Scenen des Wiederſchens und die Ges 

hie des Derzens, das fich kaum von der Wirklichkeit der erfüll⸗ 
ten Schnfucht ringe fann, in der ganzen Fülle der Ents 
züdung vorzuftellen. Sprache ift zu arm, fie Andern mit⸗ 
zutheilen. ‚ 

Ebenſo freudenvoll war für mich der Wicbereintritt in das 
efettfchafttiche Leben in Gotha. Mit mehr als herablaffender 
a wurde ich von Sr. Ducchlaucht unferm gnädigft regierene 
den Derzog und allen Gliedern des hoben herzogl. Haufes em⸗ 
pfangen, als ich meinen unterthänigften Dank für die meiner 
Frau und Kindern während meiner Gefangenfchaft bemwiefene 
gnädige Theilnahme an ihren Leiden darbrachte. Die Beweiſe 
von wahrer, herzlicher Freude, mich wieder in ihrer Mitte zu 
fehen, die mir meine Mitbürger aller Stände gaben, find mir 
unvergeflih. Solche Zage, mie ich viele nach meiner Rüdtche 
im Genuf er Anhänglichkeit und Freundſchaft guter 
Menfchen verlebte, löfchen das Andenken ganzer Jahrevdon Aräne” 
kungen aus. Gott vergelte es allen den Guten, die mich diefe 
füße Erfahrung machen liefen; auch den nahen und fernen 
Freunden und Gönnern, die mir ihre Theilnahme fchriftlich bee 
jeugten, und benen ich nicht antworten konnte! 


Mein erfter Ausflug in die für mich mit neuem Reiz ge 
Ihmüdten Umgebungen meiner zweyten Vaterftadt Gotha war 
nach Georgenthal, einem herzoglichen Amtsort, in einer 
der lieblichften Gegenden bes thüringiihen Waldgebirges, zu der 
einzigen mir noch übrigen geliebten Schwefter und ihrem ret: 
lichen Gatten, dem verdienitvollen Rath und Amtmann Jacobs. 
Als wir hier den Abend im traulichen Familienkreife der Erinnes 
rung der trüben Vergangenheit und den Kusfichten einer heiter 
vern Zukunft widmeten, kamen die Dorf: Muflfanten,, tie es 
wußten, wie viel ihr verehrter Amtmann und feine treue Gattin 
um mic gelitten hatten, unter das Fenfter, und bliefen das 


Run danfet alle Gott! 


Wilhelm Gottlieb Becker 


ward am 4. November 1753 zu Oberkallenberg im Schoͤn⸗ 
burgifchen geboren, ftubirte von 1773 — 1776 in Leipzig 
unb ging dann als Lehrer am baſedow'ſchen Philanthropin 
nah Deffau. Bon hier begab er ſich ein Jahr fpäter nach 
Bafel, wo er, hauptſaͤchlich duch ben Umgang mit von Mes 
dein, ſich genauere Kenntniß in den bildenden Künften ers 
warb. Er machte alsdann größere Reifen durch die Schweiz, 
Frankreich und Oberitalien und kehrte 1782, wo er bie Stelle 
eines Profeffors ber Moral und Gefchichte an der Ritteraka⸗ 
demie zu Dresden erhielt, nah Sachſen zurid. Im Jahre 
1795 ward ihm die Aufficht über die Antikengallerie und das 
Münzeabinet, 1805 neben diefen noch die Infpection über 
das arline Gewoͤlbe mit dem Hofrathscharakter Übertragen. 
— Diefe Aemter verwaltete er bis am feinen Tod, der am 
3. Juni 1813 zu Dresden erfolgte. — 

W. G. B. iſt ſchon fehr früh als Scheiftfteller aufs 


getreten und hat Folgendes theils felbft verfaßt, theils in Ger 
meinfhaft mit Anderen herausgegeben: 
Gedidhtean Elife Leipz. 1775. 
Die Mufe. 2 Ihle, Beips. 1776. 
Die drei Pächter. Schaufpiel aus dem Franı. 
Gotha, 1778. 
Das kiebesgrab. Schaufp. Heidelb. 1779. 
Die Erfcheinung. Leipi. 1779. 
Bermifchte Blätter. Dresden, 1790. 
Zafhbenbuc zum gefelligen Vergnügen. keipz. 
1793 — 1813. 
— — für Gartenfreunde Leipz. 1795 — 
1 


©t. Pierre'’s Amafis. Görlig, 1900. 
Erholungen. &eipiig, 1796 — 1810. 
Darftellungen. Lveipz. 1798 — 1800, 
Rina’s Ferien. 8Thle. Leipz. 1797. 
Erzählungen. Leipz. 1812 — 1815. 4 Thle. 
GBuirlanden, 4*Thle. Leipz. 1812— 13. 


W. G. Becker. 


Erasmus Lob der Narrheit, mit Rupfern von 
Chodbowiedr, Berlin und Leips. 1781. 
ländlicher 


Girardin, Über die VWerfhönerung 

Wohnungen. Leipz. 1776. 

Dandre Bardon, Eoftume der älteften Bölker. 

Leipz. 1776. 5 Hfte gr. 4. 

Vom Eoftume an Dentmälern, Leipz. 1776. 

Augufteum, Dresdens antike Denkmäler ents 
hbaltend. Dresten und &ripi. 1804 — 11. 3 Bde in 


Folio. M. Ausg. Peipzig, 1832. 
v. Eigne, der Garten zu Belovil uf. w. Dresd. 
1799. 2 Zhle 


Der laui he Grund bei Dresden. Nüm 
179. aM de 


Das Geifersdorfer Thal, Leipz. 1799. 4 Hefte in 4. 

Landfhafts= und Gartengebäude,. Beipz. 1798. 
4 Hefte gr. Fol. 

Gharactere und Goftums der 8.6. Hoffhaufp. 
Geſellſchaft. Leipz. 1804. 2 Hefte Fol. 

Magazin der neueren franzdf. Literat. 12 Stde. 
Reipz. 1780 — 81. 

Bweihundert feltene Münzen bes Mittelalters, 
Dresden, 1813. gr. 4. 

Einzelne Abhandlungen, Auffäße, Ueberfeguns 
gen n.f.w. u.f.w. 

As Kunftkenner hatte B. eine ſehr gründfiche Bildung 
und vielen Gefhmad. — Geine bedeutendite Leiftung in 
biefer Hinſicht ift das Augufteum. — Um die fhöne Literatur 
hat er ſich gleichfalls durch fein Taſchenbuch zum gefelligen 
Vergnügen, feine Erholungen, Darftellungen u. ſ. w. fehr 
verdient gemacht, indem er in diefen Sammlungen die Ers 
zeugniffe dee befferen deutfchen Dichter und Profaiften zu 
vereinen und manches jlingere Zalent einzuführen und zu ers 
muntern wußte. Seine Gedichte wurden früher gern gele— 
fen, find aber fpäter in Vergeffenheit gerathen. Am Glüd- 
lichſten im belletriftifchen Fache ift er als Erzähler. Ein ſehr 
gefälliger und reiner Styl, eine gefunde und angenehme 
Phantafie, Kenntnif des Lebens und ber Menſchen, feiner 
Gefhmad, Wärme des Gefuͤhls, ethiſche Tendenz und ges 
wandte Darftellung zeichnen feine Zeiftungen in diefer Gat⸗ 
tung vorzüglic) aus. — 





— 


Diese Spielerin 


Fräulein von $*** war von gutem Haufe; aber freilich 
war dich auch beinahe ihr ganzer Reichthum. Der Himmel weiß, 
was ihren Bater bewogen hatte, fie mit jedem in der höhern 
Welt gewöhnlichen Spiele aufs genaufte vertraut zu machen. 
Wenn ihn bisweilen ein _beforgter Freund darum befragte, fo 
gab er zur Antwort: „Das Mädchen muß damit befannt wer⸗ 
den, um ihrem Bortheile nichts vergeben zu dürfen.” Won der 
Mutter muthmaßte man mit Recht, daß fie fchon früh auf bie 
Vortheile fpeculirt hätte, welche die aufblühende Schönhelt dazu 
beitragen müßte, ihrer Befiserin im Spiele vorzügliden Ges 
winn zu verichaffen, und fo fich und ihrer Familie den Mangel 
andrer Glüdegüter zu erfegen. Genug, im funfjehnten Jahre 
ſchon war unfre Caroline im Stande, jede Epielparthtie ans 
zunehmen, und das Glüd, den Damen fo hold, war ihr fo ges 
wogen, daß fie nicht allein alle ihre Heinen Bebürfnifie befries 
—— ſondern auch ſelbſt ihrem Water manchen Zuſchuß geben 
onnte. 

Sie war jept zwanzig Jahre alt; ihre Schönheit, ihre lies 
benswürbiges Betragen, und ihre Herzensgüte, hatte ben jungen 
Baron H— gefeflelt, und fie felbft war vom erften Augenblid 
ihrer Bekanntfchaft an gegen ihn nicht gleichgültig gewefen. Die 
Anverwandten des Extern machten ihm Borftellungen , nicht ges 
bie Bermögensumftände feiner Gellebten, wohl aber gegen 
hre Spielfuht; er, im Bertrauen auf die Gewalt, welche die 
Liebe äußert, aufdas, was Leitung rines vernünftigen Mannes 
bei einem bis auf einen Punkt fonft vernünftigen Weibe ver: 
mag, ftellte dee Geliebten diefes unverholen vor, die, weit ents 
fernt, ihm ihre Liche zw entziehen, ihm, nachdem fie fih von 
der kleinen Beichämung erholt hatte, mit einem warmen Häns 
dedrud verfprach, und das Werfprechen mit einem Kuſſe befies 
gelte, in einem ganzen Jahre (fo lange war ihre Verbindung 
hinausgefihoben) keine Karte und als Frau fie nur dann ans 


*) Aud: W. G. Bederd Grholungen. Wierted Bäudchen. 
Beipzig, 1808, 
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zurühren, wenn fie zu Gefellfchaftöfpielen eingeladen wäre. „Zu 
der That, fagte er, müſſen El mir zugeben, theure Karoline, 
daß es wohl feine Leidenſchaft giebt, die ung für alles andre fo 
blind, fo gefühllos machen könne, als die des Spiels, das keine 
fo traurige Folgen nad) fich ziehen könne, als gerade fie. Gin 
Spieler von Profeffion treibt ein chrenlofes Gewerbe, denn fein 
Gewinn iſt nichts weniger als auf rechtem Wege erworben. 
Meiftentheils wird er alle Delicateffe — felbft die Pflichten der 
feinern Lebensart verlernen. ft nicht jeder Spieler von folchem 
Gharafter, fo fept er fich doch der Gefahr aus, es zu werden. 
Aengſilich bei dem zu erwartenden Gewinn oder Werluft, ver 
drüßlich oder zornig über den letztern; fehr mißvergnügt bei eis 
nem anhaltenden ufte, und nur wenig verandet bei einem 
fortdauernden Gewinn, beneidet von Unglüdlichen, verfpottet 
von Gluͤcklichen, hintergangen wohl gar durch feinere oder grö« 
bere Kunftgriffe — das iſt der, der fich folhen Raubgelern nahet.“ 

„Sie haben Recht, Baron ‚verfepte Caroline. Gewiß, ich 
werbe mein Wort halten. Meine Entihuldigung ‚war — Nach⸗ 
fiht und wohl gar Nufmunterung meiner Aeltern, die oft den 
Gewinn theilten, oder fo weniger für mich zn forgen hatten. 
. felten trieb mich auch der eingeführte Gefelfchaftston feloft 


Caroline hielt Ihr Wort bis zur Werheirathung reblich. Ihre 
Gemahl eilte nach derfeiben an feinen Hof nah B”**+*, fie 
vorzuftellen. Das frhöne, junge Weibchen ward von allen mit 
Entzüden gefehen. Man beeiferte ſich um ihre Gefellfchaft, und 
nur zu oft fand fie hier Berfuchungen, ihr Wort zu brechen, 
denen fie immer glüdlich widerſtand, und von welchen fie nun für 
einen Sommeic ganz befreit wurde, als der Baron, nicht aus 
Eiferfucht, fondern aus Liebe zum Sandleben, und beforgt für 
die Gefundheit feiner Gemahlin, welche die eriten Beſchwerden 
der Schwangerfchaft empfand, ſich aus der Stadt auf fein Land⸗ 
gut zurüdzog, und dieſes nicht eher verlich, bis ihn der Winter 
und die nahe Beendigung der eritern felbit aufforberte, feine Eins 
famfeit mit den VWergnügungen der Stadt zu vertaufchen. 

Ihr Wochenbette zog ihr eine gefährliche Krankheit zu; ſchon 
fürchtete man, das Mädchen, das fie geboren hatte, würde ihr 
das Reben rauben. Mit Mühe genas fie, um in der Liche ihres 
Gatten den Lohn für die ausgeftandenen Leiden zu finden. 
Durch die Furcht, fie zu verlieren, durch das neue Pfand ihrer 
Zärtlichkeit, hatte dee Baron feine Gattin nur noch zärtlicher 
lieben gelernt — er betete fie an. — 

Sept vermählte ſich eine feiner reichen Anverwandtinnen ; er 
warb zu dem Irauungsfefte, wie billig, eingeladen; gewiß wäre 
er nicht gekommen , hätte er die unfeligen Folgen vorausgejchen, 
die fih daraus erzeugten. 

Man bot feiner Gemahlin eine Parthie Farao an — das 
Spiel konnte ja allein ein wenig die langweilige Unterhaltung 
nach dem Souper verdrängen. Sie weigerte fid) indeſſen, doch 
vergeblich, denn alles fpielte, und felbit ihr Gatte drang darauf, 
keine Ausnahme zu machen. Cine augenblidliche Vergeſſenheit 
ihres Verfprechens, dachte fie endlich, würde ja wenig auf ſich 


haben. 

Das Glüd begünitigte fie wie ehemals, nur in noch unere 
hörterem Grabe. Um fo mehr erwachte die alte Begierde. 

Daſſelbe Feſt gab ihr auch den folgenden zweiten und brife 
ten Zag einen fchldlichen Vorwand. ich ſelbn taͤnſchend, elite 
fie ihrem Verderben zu. Schon vergaß fie fih fo weit, nur auf 
den geringften Anlaß dazu zu lauſchen; bei häuslichen Heften in 
der Meinung, als Wirthin müffe fie den Gäften Unterhaltung 
fchaffen; bei auswärtigen unter dem Vorwande ber geſellſchaft⸗ 
lichen Hoͤflichtelt. 

Dann und warn wagte der Baron, eine leiſe Erinnerung 
fallen zu laffen, aber immer hinderte ihm, den zu fehr Liebenden, 
das bezambernde Lächeln, ihre fehmeichelnde Bitte, nur diefmal 
es mit anzuſehen, ihre Verficherung ber treueften Liebe mit erns 
fteren hervorzutreten. Ste wußte es fogar fo weit zu bringen, 
daß er im nächften Sommer die Stadt nur auf einzelne Zage 
verlieh. 

Sen wurde inte die Baronin zum zweitenmale Mutter 
Mutter eines jungen Stammbhaltere. Der Baron, gewohnt fih 
mehr für den Verwalter ‚als den Befiger feiner Güter zu achten, 
hielt es für Pflicht, jeden unnügen Aufwand zu vermeiden. 
Theils diefes, theils der Widerwille gegen den einzigen Fehler 
einer fonft in allem liebenswürdigen Gemahlin, bewogen ihn 

zu, fich gänzlich auf feine Landgüter zurüdzuzichen. Hier 
war Me Baronin wieder das, was fie im erfien Sommer ges 
weſen war, das treuelte, liebevollſte Weib, die zaͤrtlichſie Mutter, 
die gute Mirthin, die wohlthätige Freundin der Armen, bie 
Zröfterin der Unglüdlichen, und darum der Gegenfland der Bes 
wunderung, der Unterhaltung, der Hochachtung der ganzen 


Brief von der Baronin Mutter eintraf 
antündigte, und zugleich meldete, mit ih 


184 


eintreffen , die eine Herrfchaft in ber Mähe gefanft hätte, und 
gar fehr die Bekanntfchaft ihrer liedenswürdigen Nachbarin bei 
biefer Gelegenheit zu machen wünfchte. Allcs atlımete jetzt eine 
lebhaftere Freude; die Baronin, weil fie ihre Mutter umarmen 
follte, die fie fo lange nicht gefehen hatte; ihr Gemahl, weil fich 
feine Gattin fo freute. . 

Den Zag der Ankunft barrte fie ftundenlang am Fenſter; 
das geringfte Geräufc aus der vor dem Schloffe vorbeigehenden 
Lantftrafe rief fie bin. Ben weitem rief fie ſchon ihrer Mutter, 
von den Kindern und ihrem Gemahl begleitet, zu. Die Freude 
des Wiederſehens war grenzenlos. 

In der Perfon der Gräfin fand das junge Weibchen das 
Ginzige, was ihr auf dem Lande gefehlt hatte — eine zärtliche 

reundin, . Die erftere, eine fchöne junge Wittwe von 28 Jahren, 

a in der That nicht allein alles, was den Blid der Männer 
feſſeln, fonvern auch jede Gefplelin zur Freuntin ſchaffen kann, 
ohne ihren Abfichten das Mindefte vergeben zu dürfen. Wie ein 
Ehamälcon ſchmiegte fie fih in jede Laune ihrer Befanntinnen. 
Sede ihrer Handlungen athmete zuvorfommende Gefälligkeit. 
Mit der Fugendhaften fprach fie von Zugend, und bei der for 
“ Kette hielt. fie Lobreden auf jeden möglichen Gebraud; der weibs 
lichen Reize. Mit dem Scyeine der Offenherzigkelt machte fie 
ihre Freundinnen offenherzig, kurz, ihe Betragen Bündigte, wie 
ihr Teußeres, einen Engel an, während im Innnern cin boss 
hafter Dämon hauſete. 

Der ziemlih unerfahrnen Baronin war fie unentbehrlich 
worden. Ihr Gefchmad, ihre Dentungsart, alles hatte den 
barakter angenommen, den die Gräfin darüber äußerte, Das 

Landleben war ihre verhaft. Bald ftimmte fie mit der Gräfin 
überein, es ſei nichts Rangweiligeres, nichts Einförmigeres, als 
biefes. Mit Zittern nur dachte fie an die nahe Rückrelſe der 
Gräfin, welche Kammerdame am B—n Hofe war. Die Freund: 
ſchaft eines Monaths ſchien auf die Dauer des Lebens berechnet 
zu fenn. Untröftlich lag die Baronin bei dem Abfchiede in den 
Armen ihrer Mutter und neuen Freundin, und beruhigte fich 
nur durch das Verſprechen, in furzem für immer im Gewühle 
der Stadt, angetellt in dem Hofftaat, bleiben zu dürfen. 

In der That fchien die Baronin nach ihrer Entfernung gar 
nicht mehr das Weib zu fern, das fie gewefen war. Ihre Kine 
der waren ihr jest mehr im Wege, als angenchm. Cinfam 
glaubte fie ſich jept im Kreife ihrer Familie, wo fie kurz vorher 
noch die fellgften Stunden verlebt hatte. Stille Seufzer beklag- 
ten das Werlorne, ihe Gatte ſtimmte mit ein, aber freilich aus 
einem andern Grunde. 

Schon waren fehs Wochen vergangen; ſchon fing die Ba⸗ 
ronin an, ihre neue Freundin für eben fo leichtfinnig zu halten, 
wie die meiften find, well fie gar nichts ihrem prechen zu⸗ 
wider von ſich hören fick, als fie auf einmal bei einem Spaziers 

- gange am Ende der großen Rindenallee, die nach dem Schloffe 
hrte, einen Wagen wahrnahm, den fie fogleich für den der 
Gräfin erkannte. Im Xugenblid war er indeß verfchwunden; 
—E glaubte fie ſich getäufcht zu haben, und war nun deſto freu⸗ 
iger, als er glüdlich in der Landſtraͤße daher gefahren kam, 
weiche der Autfcher, mit der Gegend noch wenig bekannt, eins 
fhlagen zu mäffen geglaubt hatte. 

Welche Freude, welche Wonne des Miederfehens auf beiden 
Seiten! Fragen ertönten auf beider Lippen; ohne die Antwort 
abzuwarten, wurden fie durch, andre verdrängt. Der Baron 
or fchien die beiderfeitge Freude in vollem Mafie zu theilen, 

fe auf feiner Gemahlin Seite noch durch die frohe Nachricht bis 
auf den höchften Gipfel erhöht wurde: „fie [em als Kammerdame 
am B—n Hofe angeftellt.” Durch weſſen Einfluß, ift leicht 
zu begreifen. Die Gräfin war die ganze Nacht hindurch gereift, 
hre Freundin damit zu Üüberrafchen. 

Mir Bligesfchnelligkeit wurden die Anftalten zur Abreiſe 
getroffen. Der Baron verlieh zwar ungern den Sig feiner Ah: 
nen; je näher man den Großen ift, meinte'er, defto Feiner er⸗ 
ſcheint man ſelbſt; indeffen war er viel zu galant, und lichte 
feine Gemahlin viel zu ſehr, um ihr ten Weg verfperren zu 
wollen, auf dem fie ihre Glüdfeligkrit zu finden glaubte. Hätte 
Be Golgen geahndet — er würde gewiß anders gehandelt 


en. 
Am Hofe fand die Baronin mannichfaltige Gelegenhelt, ihre 
alte Begierde befriedigen zu können. Die Fütftin von B— 
pielte ſelbſt gern z fo war es ihralfo oft Pflicht, zu fpiclen. 
uferdem fand fie bei der Gräfin jeden Augenblid dazu Gele 
genheit, die, ſelbſt eine große Freuntin davon, beitändig Heine 
oder größere Parthien anitellte. Ihrer Leidenſchaft opferte Ca⸗— 
zoline in kurzem bald alles auf. Oft bekam fie ihre Kinder und 
ihren Gatten in mehreren Zagen nicht zu fehen. Der legtere, 
Dust und fürhtend, durd Klagen und Worſtellungen das 
iebfte, was er auf ter Erde beſaß, zu beleidigen, beſchloß die 
Heine Adelheid und feinen Heinrich in eine Erziehungs: 
anftalt zu thun, um fo die Folgen der mangelnden Aufficht 
verhüten zu können. Auf biefe Art war fie von aller Gin: 
ſchrantung frei geworden, und der Augenblick war fehr nahe, 
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wo fie durch den beftändigen Umgang der Gräfin endlich jede 
Pflicht der Gattin vergeffen konnte, 

Der Baron hatte ihr gleich bei der Wermählung ein reichlis 
ches Zahrgefd ausgeworfen; eine reiche Erbſchaft, die er einige 
Sahre fpäter that, ließ ihn daſſelbe fogar verdorpeln. Nichtss 
deftoweniger langte es nicht zu, die beträchtlichen Summen bes 
zahlen zu können, bie fie feit geraumer Zeit verlor. Echon 
empfand ihr Körper die Folgen der beftändigen Unruhe, ber 
Angſt, der Nachtwachen, der Furcht, die mit diefer fchändlichen 
Leidenfchaft wertnüpft find. Schon wurben heimlich tie Juwe— 
len, die Gefchmeide verkauft, die noch mehr durdy die Art, wie 
der Baron fie ihr gegeben hatte, als durch ihre Koftborkeit 
Werth beſaßen. As fie nicht mehr hinrelchten, bediente fie fich 
endlich fogar der nicht unbebeutenden Penfion, welche ihr der 
Baron zur Unterftügung ihrer Aeltern zahlte; woran biefe ein 
ganzes Jahr fich erquiden follten, das verthat jegt ihre unna— 
türliche Tochter in einer einzigen Wiertelftunde. 

Man glaube nicht, daß das Gewiſſen der Baronin gegen je— 
den Vorwurf abgehärtet war, Marternde Vorwürfe raubten ihe 
die Nächte, die ihr das Spiel Übrig lich. Je mehr fie der Baron 
immerfort zärrlicher liebte, je weniger or ihre Sage kannte, defto 
mehr fühlte fie das Unrecht ihrer Aufführung. Furcht vor der 
Zukunft quälte fie nicht weniger, als bittere Neue über ihre 
Eorglofigkeit. Dft bildete ſich eim feſter Vorſatz, wiedet heim⸗ 
zukehren in bie ſtillen Wohnungen ihres Gemabls, ihm alles 
zu entdeden, und um Werzeihung zu bitten, um fie nie wies 
der zu bedürfen, Uber immer ward er verbrüngt durch tie 
Hoffnung, das Verlorne wieder zu gewinnen, immer feine Aus— 
führung bis auf diefen Punkt hinausgefhioben. Die Gräfin 
hatte fich überdieß ihrer ganz bemächtigt; fie that nur das, 
was dieſe wollte; fie dachte nur das, was dieſe dachte. 

&s kam der Fürftin Geburtstag. Cine glänzente Cour, 
ein noch glänzenderer Ball follte ihn felern. Welche Ausficht 
für die Baronin! Ohne Diemantın, ohne die Mittel, Die 

racht in der Kleidung zu beftreiten, mit der es bier eine 

ame der andern zuvorzuthun frebte, wie konnte fie dabei er⸗ 
feinen ? Sie faßte den Entfchluß, ſchon einige Tage vorher 
die Kranke zu fpielen,. Der Kummer über das, was fie dazu 
nöthigte, bleichte ihre ohnedem fihen bleichen Wangen genug, 
um fethit den Baron zu täufchen, deffen Unruhe um fo grö: 
fer war, je mehr er bei feiner Gattin Spuren innerer Unruhe 
und —— wahrzunehmen glaubte. Vergebens gab er 
fih alle Mühe, fie zur Offenberzigkeit zu bringen. Im Stil⸗ 
len weinte fie, doch feſt blicb ihr Entfchluf, cher ihrem Kum— 
mer zu unterliegen, als die Urfache davon zu entdecken. 

Gegen Abend überrafchte fie die Gräfin, um fie in ihre 
Eleine Aſſemblee abzuholen. 

„Mein Gott! rief fie beim Eintritt, Sie frank, und fein 
Wörtchen mir fagen laſſen? Mein Gott, warum nur nicht! 
Id hätte den ganzen Nachmittag neben Ahrem Bette geſeſſen, 
Ihnen vorgelefen, vorgeplaudert, vorerzählt, dag Eie ſchon 
längit hätten gefund fenn müͤſſen.“ . 

Die Baronin war zu fehr überrafcht, um mehr als ein 
geroöhnliches Gompliment herausftottern zu fönnen, und fich 
dann einem unwilltührlichen Ausbruch ihres Kummers und 
den ihn begleitenden Thraͤnen zu überlaffen. 

„Dimmel! Sie weinen?! Süßer Engel, feit wann hat 
meine Sreundfchaft das Recht auf Ihe Herz verloren? ch ber 
fhwöre Sie, fagen Sie, was Ihnen fehle! : 

„Ach ich bin ſehr unglücklich!“ ſchluchzte die Baronin, 
und ihre Ihränen floffen flärker, 

„Deutlicher, mein Engel!” 

ch daß das Leben mir fo bitter werben mußte!“ 

„Das wolle der Himmel nicht! 

„Ach, wenn Ihr Verluft dem meinigen gleichtäme, gewiß, 
Sie würden ebenfo untröftlih ſeyn, wie id.’ 

„Ihr Werluft! Doch wohl im Spiel! 

Kine ſtumme ee des Kopfes bejahte es. 

„Und weiter nichts? Süfer Engel, was Klagen Sie? 
Das iſt ja etwas Gewoͤhnliches. Aber ein Augenblick kann ja 
alles wieder gut machen. Mein Gott, wie können Sie desiver 
gen fo fern? Gehen Sie doh mich an. Hat eins unglüd: 
lich gefpielt, fo war ich es, aber Beharrlichkeit befiegt endlich 
doch Die Yaunen des Güde, Erſt diefe Nacht hab’ ich bei 
dem alten Baron D— gegen taufend Louied'or verloren. Nun, 
was thuts! Heute Abend bekomme ich fie vielleicht wieder, 
ohne daß ich darum nur ein Ihränden vergoflen habe.’ 

„Wenn nur meine Börfe fo wenig zu erfchörfen wäre, 
wie die Ihrige.“ 

Sie fanf an der Gräfin Bufen, und ſchluchzte von neuem. 

„Mein Gott, fo fafien Sie fich doch !* 

‚Ach ich vermag nicht einmal Übermorgen beim Balle zu 
erſcheinen.“ 

„Wie ?“ 

„Meine Diamanten, meine Spitzen, alles — alles iſt 
verfegt, und Niemand wird mir Gredit geben.’ 


W. G. Beden 


Mein Gott, Ahr Mann iſt ja reich genug.” 
”" ’ 

uber ‚Dednung liebend, und ſchon ift mein Jahrgeld fo 
ar ug! 

„Woflen! Gr kann immer noch zulegen! Muthig, wens 
den &ie fih an ihn; Sie find in dem Punkte noch, wie ich 
merke, ein Kind. Der Mann muß feiner Frau nichts als ein 
beitändiger Eaffirer fern. Schiden Sie Ihre Gläubiger jeden 
Morgen an ihn ab, ſuchen Sie fih aus, was Sie brauchen, 
und Laffen ihm es bezahlen. Und mill ee nicht — fo giebt 
es ja andere.’ 

„Er, fo reich, beirathete mich: Arme 1 

„So? Ihre Ahnen, Ihre Schönheit, Grazie, Bildung 
und hundert andere Reize rechnen Sie für nichts ?* 

„Spötterin !“ 

„Nichteweniger ald das. Geld gegen dieß alles — follte 
nicht der Baron Ihnen verpflichtet fenn, ftatt daß Sie ſich 
dafür halten? Tauſend andere würden Zonen alles das aufs 
geopfert haben, ohne Sie ſo zu tnrannifiren. 

Tyranniſiren Er} D niemand liebt mich fo fehr, als er.” 

„Stille, Stile, Sie find wie alle Weiberchen, die ſich nicht 
amgefeben haben. ‚Sie nehmen den Schein fchon für das Werfen. 
Weiler immer von Liebe redet, ſo liebt cr Sie auch fchon ? Laffen 
Sie ſich doch erit die Beweife davon geben! — Ach, etwas ganz 
Neuss! Gut, daß ich es nicht wieder vergeffen. Willen Sie, 
daß Sie Er wichtige Eroberung gemacht haben 7 


” 

„Mun,? fo einem allerlichiten Weibchen ift wohl ſo etwas 
unmöglich? Der Arme, ‚den Ihre Schönheit verwundet hat, gäbe 
für einen Ihrer Blide alle feine Reichthümer mit Freuden bin. 
Mathen Sie einmal, were if?" 

„Mein Bott, wie kann ich! Doch nicht der KRammerjunker 7” 

D, derift dazu viel zu leichtſinnig.“ 

„Der alte General? " 

„Shwärmen Sie, meine Theure? Der licht wohl fein Ges 
betbuch, aber nicht mehr die jungen Welber.“ 

„Nun, vielleicht dee junge Arfeffor? 

„Ja, wenn der nicht zu ſehr im fich ſelbſt vernarrt wire!” 

„Nun, fo errathe ich es nicht; wie darf ich auch auf fo eine 
Ersdrterung mich 'einläffen T “ 

„Run fo ganz.ift, wie ich mir Tchmeichle, die Sache doch 
nicht von der Dand zu weiſen. Es it — es iſt — mein Herr 
Bruder, Ihnen gehorfamft aufzuwarten.“ 

„Welcher: Scherz! ‘ 

„Ihre Dienerin ſůßer Engel, völliger, völliger, Ernſt!“ 

„Sie vergeffen, oder vielmehr-er, daß ich Gattin und Mut: 
fer bin!’ 

„Weder ich, noch er. Seit drei Wochen fchon hegte er feine 
Leldenſchaft; exit heute gelang es mir, fie ihm abzufragen.’ 

„Um Gotteswillen, Sie machten ihm doch Feine Hoffnung ?“ 

Wo. denken Sie hin ! Meiner Freundin Ehre ift die meis 
mige ; ihr Intereffe fo groß, wie das für meinen — unglüdlichen 
Bruder! — Im Ernit, Freundin, wollte ich Ihnen feine Ges 

hie ſchildern, Sie würden nicht ungerübrt bleiben, Nur um 

% Einzige bittet Sie feine Schweſter, fern Sie nicht zu hart 
gen ihn z rauben. Sie mir nicht durch zu große Strenge einen 

rüber, der. der beſte, zärtlichfte meiner Freunde und jegt mein 
Beichüger iſt.“ 

Es ſchlug fechs Uhr. 

„Mein Gott, fehon fo ſpaͤt. Die Affemblee nöthigt mic. 
— mitz tleiden Sie ſich an. Die Geſellſchaft heitert 

auf. 

„Die kann ih,? So ganz unvorbereitet 74 

Deſto natürlicher! ich will Sie ausfchmüden, daf Sie 
Shre Freude haben follen. Wo it Ihr Mädchen? He, Zofephis 
ne! Ich Melle Sie als eine liebenswärdige Patientin vor, die 
fi) der Unterhaltung der Geſellſchaft mit Vergnügen felbſt 
aufopfert,’ 


Die Toilette war in einer Viertelftunde gemacht. Am Arme 
der Gräfin hüpfte die Baronin die Treppe hinab. Ihr Gemahl 
tam dieſe fo eben herauf, um feinem Weibchen, das er noch krant 
mwähnte, für den Abend Geſellſchaft zu leiften. Matärlich ers 
ſtaunte er nicht wenig darüber, fie fo wohl zu ſehen. &o weni 
er eigentlich auch Freund der Bräfin war, fo konnte er fich d 
nicht enthalten , ihr aufs lebhafteſte für ihre Thellnahme zu dans 
ten, der er den größten Antheil der Wiedergenefung zufchrich. 


Die Baronin fpielte natürlich auch diefen Abend wieder. 
Die Gräfin hatte ihr ihre Börfe erlaubt. Moch zu wenig daran 
öhnt, mit fremdem Gelbe zu wagen, war fie ungemein ängits 
kn Indefien der Inhaber der Bank war der Gräfin Bruder, 
und dieſer war, als fie gegen ihn auftrat, fo verwirrt, fo zer⸗ 
gs und unruhig, daß er theils dadurch, thells durch Giück 
Baronin, mehrere —— an dieſe verlor. Er war dafür, 
wie die Gräftn Ihrer Freundin bei der Abfchiedsumarmung fagte, 
inlänglich durch einen Händedrud belohnt worden, den er von 
‚ der Baronin felbit unmiffend, erhalten hatte. 


Eacycl. d. deutſch. RationalsEit, I 


- Die Gegfin hatte einmal feine Llebe der Varonin entbedtz 
fhon den folgenden Zag lenkte fie das Geſpräch wieder darauf, 
Sie führte ihn beim Dejeuner ein. Die Baronin, weit entfernt, 
ihrer Pflicht zu nahe zu treten, dachte doch an die Bitte ihrer 
Sreundin; fie begegnete dem Grafen mit Schonung und erflärte 
ihm bei der erften Gelegenheit mit vieler Delicateffe, daß er ch 
ja keine Rechnung auf ihre Liebe machen dürfe. Allein eben diefe 
Schonung fchien ihm nur eine Stüpe feiner fchmeichelnden Hoffs 
nung;  micjts glaubte er in ihr, als die gewöhntichen Waffen 
weiblicher Kofetterie, wahrzunehmen. Gr befchloß, die Sache 
ernſthaft anzugreifen; feine Schwefter unterftägte ihn trefflich. 
Sie hatte der Baronin den Vorfchuf einer beträchtlich 
E&umme und den Gebrauch eines Thelles ihrer Juwelen zum’ Ba 
verſprochen. Den Abend zuvor fam fie ur Baronin. y 
„ Engel, werten Sie nicht böfe. Ich kann Cie nicht 
mit Gelde unterftügen, wie ich verfprochen habe, aber befehlen 
Sie über meinen Bruder; er wird fih eine Freude daraus mas 
hen, wenn Sie ihm vor einem andern den Vorzug geben.’ 
„Die können Sie mir fo etwas zumuthen? Eie wiſſen, 
weldye Leidenichaft Ihr Bruder gegen mic, hegt; das hieke” — 
Mein Bruder ift eben fo bieder , als er verliebt iſt. So 
def Kleinigkeit wird ihm nicht niedrige Gefinnungen faflen 
en. 
„_ _mPeidenfchaft heißt bie Wernunft ſchweigen: bleibe der Ball 
Ball, ich mag fo rin Mittel nicht, umd verfchliefe mich auf 
mein Zimmer.“ . : 
Gute Baronin , hätteft du doch immer ſo gedacht! Ach bald 
wußte die liftige Gräfin deine Vernunft zu betäuben,. Sie firgte 
am Ende doch, und 500 Louicd’or wurden von ihrem Bruder 
röften Theil nach für 
der Modehändlerins 


geborgt, um am mächiten Morgen dem 
Kleinigkeiten mancherlel Art in die Gewo 
nen zu wandern. 


Dagegen glänzte aber auch unfre Heldin am Abend, wie eö 
fange nicht der Fall gewefen war. Kunſt vereinigte fich mit 
der Natur, fie zu einer der Grazien umzuſchaffen. Selbſt der 
Baron Eonnte fih nicht enthalten, fein veijendes Weibchen zu 
bewundern. Indeſſen empfahl er fich doch fogleich wieder, als 
er fie nach Hofe — hatte. Noch immer lebte er eingezo⸗ 
gen und ſich begnügend mit der Geſellſchaft einiger Wenigen, die 
perfönlicher Werth ihm theuer machte. 

Die Baronin, aufgemuntert durch den Erfolg ihrer Ans 
ſtrengung, welcher zwei Abende vorher Statt gefunden hatte, 
konnte kaum den Augenblid erwarten, wo fie beim Spiel diefelben 
Borthelle einärnten Eönnte, Es follte, bei rechtem Glüde, der 
legte Abend fenn; das feste fie fi vor. Hätte fie doch aud) ihn 
weggelaffen; er ward ſehr unglüdlih, Der Gewinn dahin, 
ſchneller als er gefommen war; ihm folgte der Reſt des Grborgs 
ten. Je ängftlicher fie wurde, defto mehr Blöfen gab fie. Ihre 
Sinne verwirrten fih. Alles wagend, um alles zu gewinnen, 
fpielt fie felbft mit ungeheuren Summen, bie fie auf ihr Ehrens 
wort borgte. Halb rafend eilt fie erſt bei lichtem Morgen in ihrem 
Magen zur Gräfin ; fie iftfchon aufs Land gefahren. Meuer Schreck; 

e hatte fie bitten wollen, ihre Juwelen verfegen zu dürfen, um 
amit ihre Schulden zu Hilgen, die binnen vier und ke ig 
Etunden bejahlt fenn muften. Jetzt muß fie es ohne ihre 
laubniß wagen. In welchem Buftande kehrte fie in ihre Wohnung 
zurüd! Die Schminke hatte der echweiß, den bie Angſt aude 
prefte, längft von ihren Wangen gewifcht! aber man merkte es 
nicht, denn fie waren eben durch Me Angft geröther, wie wenn 
fie Karmin überzogen hätte. Unordentlich flogen die blonden 
Haare umher, in Eil beraubt des Schmuckes, mit dem fie durch⸗ 

ochten waren. In den weiten eingefallenen Augen zeigte ſich 

e Furcht der angftvoll durchwachten Nacht. Wer fie jept fah, 
erfannte nicht De, welche fie achtzehn Stunden vorher gewefen 
war. Fluͤchtig, wie ein gefheuchtes Reh, eilte fie die Zreppen 
hinauf, um den Bliden ihres Gatten ausjumweichen. Schon 
dankt fie dem Himmel dafür, daß er ihr jegt nicht entgegen am, 
als er auf einmal hereintrat, 

Ste erblaßt, das Wort erftirbt ihr auf der Bunge, ohne 
mächtig finft fie nieder, 

Der Baron ruft nach Hüffe, und faßt fie in frine Arme. 
Sept fhlägt fie die Augen auf. Gin tiefer Soufzer erleichtert die 
betiemmte Bruſt. 

„Wie viel Unruhe haben Sie mir gemacht! redete er fie 
freundlich an. Sie fommen fo fpät, ſchon feit einer Stunde fah 
ih dem Wagen aus dem Fenfter entgegen. Ihre Gefundheit 
leidet dabei. Und wie t fehen Sie aus! Sie haben gewiß 
a tfiel jegt den Händen der Baronin — ber 

in er en e n Händen — 
Baron hebt es auf, lieſt 5 es iſt die Pfandverfchreibung des 
Juwelen haͤndlers. * Bi a rn —5* laͤßt m —* 
lelch enträthfeln. och gütig, liebevoll, wie er f 
* ähe, die im ihr Bufentuch, laut fehluchzend, ſich verhält, 
nichts zu fagen, ale: ‚ Fri 


Sle Gebürfen der Ruhe; ich laſſe Cie allein. Grholen 

fih.  Unfere Kinder werben heut bei: uns ſpelſen. 
hoffe, diefee Tag wird chen fo nüstich als angenehm werben.” 

Kaum war er fort, ald der Baronin Mädchen meldete, daß 
der Gräfin Equipage vorführe. Ein heftiger Landregen' hatte fie 
die Rüdtehr wählen laffen z; in ihrem Pallafte hatte fie die Eile 
der Baronin erfahren, mit der fie von biefer war aufgeſucht 
worben. Sebt trat fie felbft herein. 

‚Sc bin verloren, wenn Se mich nicht wetten! * rief ihre 
die Saronin entgegen und ſtreckte die Arme nach der Eintreten⸗ 
den aus. „O könnten Sie in meinem Herzen lefen! Berlaflen 
Sie mich nicht! Freundin, verlaffen Sie mich nicht! Beim Him⸗ 
mel, der mich Kennt, ich Kenne mich nicht mehrz Ich weiß 
nicht, was ich thun Einnte, wenn ich — 


„Süßes Engelden, ich Dich verlaffen ? — Sie kennen mich ben Sopha. 


ia. Sagen Sie nur, worüber Sie Hagen!" 
„Sie können fragen ? D nie wieder ſolch' eine Nacht} 
„Shidjal! Eie müflen fich faſſen.“ 


„Kann ich 1.D Sie wifjen noch nicht alles. Ich habe —“ 


aan: 

„Ihre Güte hab’ ich gemißbraucht; in der Verzweiflung 
Shre "Jumelen verfegt? — 

„Weiter michte ? Ba, ha, fie waren ja nicht mein.” 

„Micht die Shrigen? Gott, wen bin ich denn verpflichtet ?“ 

Aur ſich felbft, Taubchen — Sie flugen? Dein Bruder, 

wchtfam wie er iſt, waget es nicht, fie Ihnen zu Füßen zu 
egen, und bediente fich meiner dazu |’ 

Die Baronin, nur für das Gegenwärtige Einn habend, fiel, 
außer fih, dankbar der Gräfin in Arme, und rief mehr als 
einmal: „Sie geben mir das Leben wieder!“ 

Allein der Raufch verfiog bad. Die Ihre öffnete fih, und 
der Gräfin Bruder liegt zu ihren Füßen, ihre Hand mit Küffen 
bedecdend. In der Betäubung bewilligt fie ihm die Erlaubnif, 
den Abend in ihrer Gefellihaft zubringen zu dürfen. Welches 
Weib würde aud wohl unter ſolchen Umftänden nicht dieſes ger 
than haben? Freilih bald, als fie allein war, ftellte fie das 
Bild der Folgen davon deutlich vor die Augen. Ueber furz oder 
lang würde der Graf für fein Gefchent einen Lohn fordern, den 
ihre vie Pride der Gattin nicht zu geben geftattete ; vergebens 
füchte fie durch jedes Mittel diefen Ausfpruch der Wernunft ſich 
aus dem Sinn zu fchlagen. 

Schon war der Baron zurückgekehrt. Freude und Heiters 
feit malten fih auf feinem Antlitz. Er hatte feine Kinder aus 
der Penfionsanftalt abgeholt, um ihre Mutter am heutigen Zage, 
der fie meift and Licht hatte treten fehen, defto mehr zu über: 
Fi en, und ein Gefchent für fie beftimmt, das feiner Auswahl 
Ehre machte. 

Der Hoch wartete auf bas Zeichen zum Anrichten. Die 
Baronin erſchien aber noch nicht. Ihr Gemahl, fo fehr er und 
die Kinder auf ihre Erfcheinung” warteten, glaubte fie in den 
Arınen des Schlummers; allein diefer floh vor der Unruhe, die 

e unaufhörfich beſtürmte. Sept endlich tritt fie herein. Adels 

eit und Heinrich fliegen ihr entgegen, und küſſen der lange nicht 
efehenen Mutter die Hand; nur falt erwicdert fie, und mit 

erſtreuung, ihre Bärtlichkeit. So figt fie während der ganzen 
Mahlzeit. Schon geht biefe zu Ende. Der Baron bemertt mit 
Unmuth diefen Zuftand; endlich getwinnt er es über ſich, nach 
der Urfache ihrer Kälte zu fragen, Sie entfchuldigt fih dach 
heftiges Kopfweh. 

„Schade, daß es heute Sie gerade gegen die Freude gleiche 
gültig machen wird, welche ich mir ausgedacht hatte. Es ift 
heute Ihr Geburtstag, deswegen lieh ich die Kinder kommen; 
deswegen wartete ich 2 fehntich auf Sie, um Ihnen diefes zum 
Ungebinde zu geben.’ 

&o der Baron, indem er ihr den Schmuck überreichte, den 
fie verpfändet hatte. 

Die Baronin ftärzt fih ihrem Gemahl freudetrunfen in die 
Arme. Da erwacht das Gefühl ihrer Wergebungen; fie will ihm 
zu Füßen finten, doch ihr Bermuffenn weicht; unter den Füfien 
des Gatten, benegt mit feinen Ihränen, und dem Wehklagen 
three Ainder erwacht fie wieder, um bie Beftürgung noch größer 
zu machen. 

Ein Wagen fährt die Straße herauf; er hält vor dem Haufe 
des Barond; jegt fallt unferer Heldin das Verſprechen ein, das 
fie dem Bruder der Gräfin getban hat. Mit rinem lauten Schrei 
reißt fie firh aus ihres Gemahls Umarmung; halb wahnfinnig 
Läuft fie nach ihrem Zimmer, der Baron hinter ihe her, 

„Ich bin für Niemand zu Haufe!’ ruft ſie aus. Der Bas 
ron fürzt aus ihrem Zimmer, um au ſehen, wer hberauftäme? 
Es war eine Verwandte feiner Gemahlin. Gr entfchuldigt diefe 
mit einer ftarken Unpäflichkeit, und eilt, fo fhnell er kann, zu 
der Beunruhigten. 

„Nicht wahr, ich bin verloren?" ruft fie ihm händeringend 


entgegen. 
Er glebt den Kindern einen Wink, das Zimmer zu verlaf: 
fen. Zärtlich faft er ihre Hand. 


SH efmwa 


W. © Becker. 


ee ich nit mehr Ihe Freund ?“ — * 


„D nicht fo viel Güte! Sie zerreißt mein Herz. Vorwürfe, 
für die Werbrecherin, die den Edelſten feines Geſchlech⸗ 
tes beleidigen konnte! 
Eie fiel ihm zu Füßen. 
„Strafen Sie mich, fuhr fie fort, firafen Sie die Reulge, 
fo fireng Sie wollen, nur jegt ſchüzen Sie mic.” 
Der Baron hebt fie bebend auf, und re fie neben fih auf 
Mit Zittern erwartet er das Geſtaͤndniß, das fie 
abzulegen im Begriff fand. Kaum vermag er es, durch fteten 
Bufpruc) ihr dazu Muth einzuflößen. Unter Ihränen, Schluch— 
zen und öftern Unterbrechungen entbedt fie alles. 
„Jeden Augenblid erwarte id) den ger,“ endigte fie. 
— ——— Freundes Sle 
en Armen ndes. 
nichts : Ihr Zimmer foll ihm verfchluffen bleiben, FR will ich 
Sie von Ihrem Verfolger befreien. Er ſoll alles wieder erhal 
ten, was er für Sie verwandte. Abdien indeſſen, ruhen Sie 
aus nach diefer erfehätternden Scene; ich gebe, Maaßregeln zu 
treffen, die ihre Wicberherbeiführung verhüten follen.’ 
Der Graf fam richtig, und wurbe durch den Kammerbiener 
ehr trocken abgefertigt. Defto toller kam er zu Haufe an; er 
rjt ins Bimmer — Schweſter. Vorwürfe, die er diefer 
machte, Drohungen, der Baronin Gläubiger aufzubegen, und 
andere Ausbrüche felnes Zornes wechfelten mit einander ab. 


s Dentt fie, rief & ——n— —— —— har: 
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Diefer erflaunte nicht wenig, als ſich fo viel ungebetene 
Gäfte einfanden. Indeſſen verfprach er ihnen allen des tags 
die Zahlung, und eilte fogleich zu einem feiner Bekannten, der 
* lange den Wunſch geäußert hatte, eine feiner entferntern 
efinungen zu kaufen, Se bedeutender der Werluft war, den 
Abm feine bisherige Entfernung vom Lande, einige Unglüdsfälle 
auf feinen Gütern, und ein Banterot des Baufee, weiches feine 
baaren Gelder verwaltete, verurfacht hatten; je größer bie Sum⸗ 
men waren, welche ee heute für feine Gemahlin zahlen wollte, 
defto lieber war es ihm, ihm noch eben fo bereitwillig dazu zu 
finden, und fogleich bie Hälfte der Kaufſumme zu erhalten. Als 
des wurde fogleich berichtigt. Mit den bezahlten gen 
und dem Werfaufscontraft in der Zafche, feine Kinder an 
Hand, eilt er in das Zimmer feiner Gemahlin, welche in düftes 
ter Echwermuth verfunten am Fenfter Gr libergab ihr bie 
Quittungen und den Kaufcontraft. Zhränen traten ihm 
in die Augen, als er yo Gemahlin weinen fah. 
‚Sub beraubte ich, meine Kinder!‘ rief fie aus, 
‚Schenken Sie ihnen Ihre Liche wieder, und beide find bins 
— 


fen? Auf meinem Buſen ſollen dieſe Papiere ruhen und wenn 





Been 


„Und dann wird: ber alte Segen zurückkehren. Michts 
wird unfere Heiterkeit betrliben, — Doch noch eine Bitte, wols 
ten Sie fie erfüllen ? 

„Was Könnte mie zu ſchwer ſeyn, das mein Gatte 
verlangt ? 

„Sehen Ste nie bie Gräfin wieder; brechen Sie allen Ums 
gang mit ihr ab I 

„Sie vauben mir auch das Eleinfte Werbienft, das. ich mir 


187 


zu erwerben ſuchte. Ihr Wunſch eilt meinem Borſa e 
Sie war die Urfache meines Werderbens ; fie 7 Fern Ai = 
nen Abgrund, in den ich fürzen mußte, wenn ‚Sie mich nicht 
vetteten. Von ihrer Kreundfchaft darf nie mehr die Rede fenn ! 4 

„Zaufend Dank für Ihre Bereitwilligkeit! Jetzt leiden 
Sie ſich an, Iheure, Ich will meinen Unterthanen ihre Bee 
fhägerin wieder zuführen. JIn ein halben Stunde fahren 
wir zum Thore hinaus!’ 





midhas 


ein Bruder bes berühmten Gomponiften Meverbeer, aus 
einer fehr angefehenen und adhtungswerthen jübifchen Far 
milie zu Berlin entfproffen, ward dafelbſt am 19. Juni 1800 
geboren, erhielt feine wiffenfchaftliche Bildung in ben Schus 
len feiner Vaterſtadt, machte hierauf eine Reife nah Ita⸗ 
lien und verweilte nach feiner Ruͤckkehr in Münden, wo 
er leider ben trauernden Seinen und ber dramatifchen Poefie, 
der er fich mit großem Erfolg gewidmet hatte, am 22, März 
1833 durch ‚ben Tod entriffen wurde. 
Von ihm erfchienen: 
Die Bräute von Arragonien. Zrauerfp. Berl. 1823. 
Klytemnmeſt ra. Zrauerip. erlin, 1823. 
Der Paria. Trauerſpiel. (zu erſt in ber Urania 
für 1826 abgedrudt, dannı) Stuttgart, 1829. 
Struenfee. Zrauerfp. Stuttgart, 18%, 


Mit bedeutendem, obwohl eigentlich mehr rhetoriſchem 
als poetiſchem Talent ausgerüftet, hatte M. B., dem ein 
günftiges Schickſal vergönnte, ganz feiner Neigung zu leben, 
fich als Dichter dee Tragödie zugewandt ; und wenn gleich 
feine fämmtlichen eiftungen, felbft Struenfee nicht. auge 
genommen, nur ald Studien zu betrachten find, in weichen 
er bie Refultate feiner Fortbildung an den bedeutenditen Tra⸗ 
gikern ber Älteren wie der neueren Zeit nieberlegte, fo iſt 
doh ein ernſtes, wahres Streben, das gewiß herrliche 
Früchte getragen bitte, falls ihm ein milderes Geſchick laͤn⸗ 
— vergoͤnnt, darin unverkennbar. — Jede ſeiner 

eiſtungen beurkundet die hoͤhere Stufe, auf die ſich der Dich⸗ 
ter geſchwungen, doch ſcheint überall Schiller fein Vorbild 
und Meiſter geweſen zu ſeyn. Unklar uͤber das, was eis 
gentlich die tragiſche Kunſt verlange, und nicht erfaſſend, 
daß ſie mehr als irgend eine andere Gattung der Poeſie 
gereifte Erfahrung bes Lebens fordere, iſt B. in den 
beiden erften von ihm herausgegebenen Zrauerfpielen noch 
fehr ſchwankend und unſicher. Bewußter deffen, mas er 
leiten müffe , erfcheint er in feinem Paria, noch mehr aber 
hat er bei dem Struenfee erkannt, worauf es antomme — 
und hier endet leider feine bichterifche Laufbahn. — Freund: 
liche Theilnahme begrüßte ihn aufmunternd feit feinen erſten 
Berfuchen: Kiptenmeftra ward am 8. December 1819 von 
den erften Kuͤnſtlern ber berliner Bühne bargeftelit, ging 
jedoch fpurtos vorüber, — Der Paria, dem ein tiefes, edles 
ethiſches Motiv zu Grunde liegt, ward bei feiner Auffühe 
rung in Weimar auf Goͤthe's Veranftaltung von einem ers 
laͤuternden Programm begleitet *); Struenfee erfreute ſich bei 
der erften fcenifchen Darftellung in Münden am 27. Mär 
1828 einer fehr günftigen Aufnahme. 

Befonders. hervorzuheben an fümmtlichen Dramen M. 
Beer's find die eble und gebildete Sprache, bie ruhige Bes 
fonnenheit und Verftändlichkeit der Erpofitionen, bie Lebhaf⸗ 
tigkeit des Dialogs und die Huge ökonomifche Berechnung 
ber Handlung, fo wie die reine Wärme des Gefühls. Frei⸗ 
lich vermißt man noch immer Bebeutendes, was aber ber 
Dichter bei längerem Leben gewiß erreicht haben wuͤrde. 

Mir theilen einige der gelungenften Scenen aus 
Struenfee mit. — 
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ı Berv: 
Strueufee*) 


Erfter Aufzug. 3woͤlfte Scene 


Struenſee. 
She ſeyd's, Graf Ranzau! ſeyd es wirklich Nun 
Ben Gott, ein Äberrafhender Beſuch, 
Und mir um fo erfreuliche, Was immer 
Euch zu mir führt, ſeyd herzlich mir willfommen. 
\ Ranzau. 


Ich kann Euch nicht willtommen ſeyn, Herr Graf, 
Denn nicht mit feeud’gem Herzen komm’ ich her. 
Struenfee. 
Kann ih Euch Troſt, kann ich Euch Hülfe bieten? 
Ranzau. 
Dich drüdt kein ſelbſtiſch troſtbegehrend Beiden. 
Struenſee. 
So druͤdt Euch fremder Aummer, Freundes Noth? 
Ranzjeu. 
Ihr ſagt's. Rich quält die Moth des liebſten Freundes. 
Struenfee 
Gutraulich Ranzau'd Hany faffend), 
Bermag ich's, fol mir's Pflicht ſeyn, ihm zu helfen. 
Ranzau. 
—* it's. Ob Ihrc vermoͤgt, weiß Gott allein ; 
och Hülfe thut dem theuren Freunde noth. 


Wollt Ihr fie redlich leiſten, wie Ihr's könnt, 
So helft dem Vaterland, helft meinem Dänemark. 


Struenfee 
(lähelnb). 
Sfi's dieſer Freund, fo [hlägt in Eurer Bruft 
Kein wärmer Herz für ihn als in der meinen, 
Und feine Sorgen theilen,, ift mein Ruhm. 
Ranzau. 
Und dennoch iſt's nicht Euer Vaterland. 
Euch) Hingt das Drurmeln biefer Ditfees Welle 
Nicht wie ein Wiegenlicd der Ainderzeit, 
Was gelten Euch tie Ihaten diefes Landes, 
Dem Fremdling, die Geſchichte dieſes Wolkö? 
Sch fprach es aus, und weil ich es getan, 
&o will id Euch mit fehlichten Worten fügen, 
Und darum kam ich ber, wie ınie’s um’d Herz iſt, 
Die laut're Wahrheit, frey, wie es dem Krieger, 
Wie's dem ergrauten Edelmann geziemt. 


Struenfee 


Wahrheit und Freiheit find mir goldue Worte 
Im Mund’ des Edelmanns wie des Gemeinen. 
Ranzau. 
Im Mund ded Edelmanns wie bes Semelnen.“ — 
& wart Ihr ſtets, es darf der Edle nicht 
Eich eines Borzugs rühmen vor dem Miedern ! 
Das fechten fie mit ühnem Wort jegt aus 
Im fernen Frankreich, und ich weiß es wohl, 
Gin treuer Zögling ſeyd Ihr diefer Lehren; 
Da ift nichts heilig mehr, und jede Schranfe 
Soll niederfchmettern,, daß ein neues Licht 
Sich Bahn zu aller Scheitel breche; alle 





*) Aus: Struenfee, Trauerſplel in 6 Aufzügen von Michaei 
Beer, Stuttgart und Tüblngen, 1529. 
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Ein umleuchte unglädfel'ger Gleichheit, 
Und hofft Ihr auf dem dornenvollen We 
Bum Ziel verweg'ner Neu’rung freven vitts 
Und ungeflraft zu gehn? Ihr werdet’s nicht, 
Die Kön'ge Dänmarks felbft find nicht fo reich 
Un herelichem Gedächtnifi großer Ihaten, 
Als dieſes Landes Adel; er allein _ 

at aus den Stürmen trüber Zeit j 

ie Trümmer ew’ger Rechte fich gerettet. 
Er ift die Seele dieſes Volkes, ift 
Eein Lebenss Strom, und ihn vernichten wollen, 
She aber wollt’s, heißt allen Dänen Tod, 
Dem ganzen Dänmarf Untergang bereiten. 


Struenfee 
Mit Staunen hör’ ich Euch, nennt Ihr vi 
Dem Frevel fteuern uͤbermuͤth'ger Willtühr ? 
Sn weldiem Buche der Geſchichte Ir Ra 
Daf Namen edler Wäter je den Enkeln 
Das Recht des Mißbrauchs heil'ger Würden gaben ? 
Der größte Sohn der Julier war gemordet, 
Weil er in frechem Uebermuth.vergaf, 
Daf nicht der Götter: Adel feines Blutes, 
Die eig'ne Größe nicht, dem Vaterland 
Erfegen konnte die geftohlne Freiheit, 
Die Koͤnig war zu Rom und felbft den Gäfar 
Nicht feiner Unterthanen «Pflicht entband. 
Es hat dem Koͤnige, Herr Graf, gefallen, 
In diefe Hand ein ſchweres Amt zu legen. 
Mach Pflicht und Recht es zu verwalten, ift 
Mein heißes Sorgen, und ic, zähle nicht 
Mülmwolle Zuge, nicht durchwachte Nächte, 
Die ich ihm bingegeben. Niemand zählt fie, 
Doch bin ich auch nur einem Rechenschaft 
Und einem Danf nur fchuldig — meinem König. 
Doch weil Ihr kühn und freyen Sinns zu mir 
Betreten ſeyd, und nicht tes tiefiten Herzens 
Geheimes Sinnen mir verfchwiegen,, denk ich 
Auch wie ein Ehrenmann die Schuld zu löfen, 
Und Wahrheit Euch mit Wahrheit zu bezahlen. 
Mag fenn, das Bolt fol feine Edlen ehren. 
Doch fagt mir, war der Ucbermuth zu dulden, 
Mit dem der Adel Dänmarks fich allein 
Und feine Rechte in des Thrones Nähe 
Vertrat mit unerhörter Selbftfucht? Sagt mir, 
Was jener Staatsrath, der geweihte Sig 
Der edlen Häupter diefes Lands gewürft, 
Was herrlich fegentragendes vollbracht, 
Daf man mic) anklagt, ihn gelöft zu haben ? 
t er wie eine goldne Mauer nicht 
ich zwifchen Volt und König hergefteltt? 


Ranzau. 
Er war das Bollwerk alted Dänen z Freypelt. 


Struenfer 
Er war bas ftolze Hinderniß der netten. 
Wart Ihr ed nicht, ber mich an tiefen Hof 
Buerft geführt, und der mir warnend fagte: 
Der König ift in unglüdfel’gen Händen ! 
War er in beffern, als ich fein Bertrau’n, 
Und mit ihm, die Gewalt empfing? Es theilten 
Die höchften Stelfen Uebermuth und Dünfel. 
Die befiern wichen. Einem feilen Heer 
Käuflichee Diener lief man alle Mühen 
Der niedern Aemter. Schimpflich nährte damals 
Dad Mark des Landes manch! behrämten Kuppler, 
Dem man des Vorgemachs gehehne Sorgen 
Und ſchaͤndliche Verfchwiegenheit vergalt. 
Voreilig flog der Edlen junge Schaar 
Der Ehrenitellen vielgeftufte Leiter 
Mit raſchen Sägen an, und flücht'gen Fußes 
Die niedern Sproffen Äberfp ngend, dringten 
Sie ked fi zu des Staates’ ſchmalein Gipfel, 
Der Raum nur hat für wenige Geprüfte, 
So fah das Fand mit wachfendem Entfegen 
Von edlen Knaben feine beſſern Männer 
Burüdgedrängt in Nacht und in Verachtung. 


Ranzau (lädhelnd). 


Mohl möglich, daß die Brut des Adlers fich 

Mit kühneen Schwingen, auf zum Lirhte wagt, 

Als der gemeinen Spagen nied’rer Flug. 
Struenſee. 


Er aber habe mich erfühnt, Here Graf, 
ie Flügel dieſer Adler = Brut zu flugen, 


’ 


Beer. 


Wit kraͤftigem Geſetz unbaͤrt'ger Auhnheit 

Gewehrt, daß uns kein neucr Phadton 

Das Flammen = Rof der Staaten = Herrſchaft lenke 

Könnt Ihr mich tadeln, dap ich's that ?- Und glaubt Ihr, 
Daß Dänmarf ficch und elend werde, weil 

Kein Heer unnüger ebenbärf‘ * 

Den König mehr umlagert? Weil der Landmann 


. Mich mehr den feuchten Blid zur Haupefladt wendet, 


Wo oft fein firenger geißelnder Gebieter, 

Der unentbehrlich ſich am Hofe wähnte, 

Die fchweißerpreßten Früchte karger Güter 

Der. frechen Nacht zur Beute gab, und dann, 

Mach manchem Klagelled von ſchwerer Zeit, 

Sich von der Gnade des Monarchen wieder 

Den Beutel füllen lief T Das iſt vorben, 

a m ken 
zeigt, was, ihm alien ſchue 

Er ift e6 mür’ des Adels Sädelmeilter 

Yu machen. Seines Boltes Sammer if 

Bu feinen Ohr gedrungen. Er vernimmt 

Die allgemeine Notly , doch machtlos ſtirbt 

Der ungeitüme Laut-verweg’ner, Klagen, . +. 

Des Landes Mittel find erhal ntbehrtich 

Muf manches feinen, was nothwentig und ’ 

Noch jüngft erichien. BWerftumime if jede Nüdficht. 

Der König felbft entäußert fich zuerſt % 

Des Überflüß'gen Ganzes: Seiner Garde 

Erwähltes Corps ıentlieh,er heut in Gnaden. 

(Ranzau ſcharf sanblident. ) 

Iſt Danmark krank, fo feht Ihr, wertber Graf, 

So ganz unfunbig find wir nicht dee Mittel; 

Den theuren. Freund vom Untergang zu wetten, 


$ Ranyaı 
Ich fehr, ich feh’, wie Ihr gefhict und ſchlau 
Die Wehr’ ‚geriifen aus des Adels «bänden. 
Dafür bewaffnet Ihr das Voll. Cs karl, 0 
Wir’ nie erhört war, jeglicher nach Billtühr 
Die ungemef'ne Kechelt der Gedanken 
Den frehen Preffen rächend anvertrau'n. 


Strürnfeen" 

Ich kann dem Wolke nicht das Denken wehren, 

So ſag' es frey und offen, was 18 dentt. 

Ranzan, 

Ja Ihr ſeyd bllud und feht den Abgrund nicht, 
em Ihr entgegen eilt mit rafhen Schritten. 

Die Waffen, die Ihr dieſem Wolk vertraut, 

Wird's gegen Euch zuerft im, Wahnfinn kehren. 

Struenien 

Den Mißbrauch feiner Gaben fürdtetnur, 

Wer nicht aus frevem Trieb des Derzens giebt, 

Die reine Abficht gleicht der großen That! 

Den preif” ich atüdlih, dem vom Anbrginn 

Des Willens, bis zum herrlichen Vollbringen, 

Ein günftig firgendes Geftien geleuchter! 


Ranzau. 

Nicht Euern Sternen leuchtet dicſes Stück. 
Glaubt mir, Graf Struenſee, es wird der Adel 
Euch furchtbar werden, ch’ Ihr's Euch verſeht. 
Der Unmuth pocht in ‚aller Derzen , lat, 
Sch bite” Euch, laßt Euch warnen, wagt nicht ferner, 
Mas Ihr bisher gewagt. 

Etruenfeen 

Es ſhelnt, Graf Ranzau 

Wergift, daß nur des Königs hoher Wille 
Aus den Befehlen des Minifters ſpricht. 
Mennt fich ter Adel diefes Thrones Bollwerk, 
Und feines Königs Schuß, fo chr' er auch 
Den Billen des Monarchen. 


Ranzau. 


Sa, nun ſeh ich's, 
She ſplelt mit mir, und wollt mit leerem Blendwert 
Die Blicke des erfahrnen Mannes täufchen. 
Gebt Ihe für einen König mir den Schatten 
Dis kranken Ghriftians ! Dieſes müde Haupt 
Hat ſich der Laft der Arone ing entwöhnt. 
Wer iſt's, der ihn beherrſcht! Die Aön’gin Mutter 
Zt weggedrängt aus Ihres Sohnes Nähe. 


Struenfee 


Graf Ranzau trägt fei inen ® 3 
Das mh — Sa ee ih * 


Erin ehrlich Herz. : Mennt She die Wittwe Friedrichs, 
(Ihn an ſich ziehenb,) 

Und denkt der Zeiten nicht, wo Ihr mir ſelbſt 

Erzählt in Afchbergs ftilem Buchen: Schatten, 

Wie diefe Eris an des Könige Seite 

Ein ftiller Fluch dem Königs = Haufe war? 

Sol fie aufs Neue unheilbringend jest 

Dem königlichen Paare nah'n bie Zwietracht 

Sn die verfähnten Derzen wieder fürn; 

Mit neid'fchem Grofl die jugendlichen Zage 

Der holten, bläh'nden Königin vergiften ? 
Ranzau. 

Ja, diefe holde, blüh'nde Aönigin, — 

Ihr mahnt zur rechten Zeit, die tühne Brittin 

Dat endlich alle Feffeln abgeftreift, 

Hat alle uns getäufcht; Sie wollte Berefihen, 

&ie hat's erreicht in umgetheilter Diacht; 

Denn ungewißi fragt fih das ganze Walk, 

Ob Ihr ein Spielwerk fend in ihren Händen, 

Ob fie ein Spielwerk in den Euren. — 


Struenfee 
(auffahrenb). 


a 
Das iſt zu viel, verzich'n hab ich die Kühnhelt, 
Das Ungeziemende ertrag' ich nicht. 
Geht, gebt, Ihr kamt mit bitt'rem — ber, 
She wolltet keinen Frieden, tragt den Streit 
Mit Euch) hinweg, wie Ihr ihn hergebracht. 
Ranzau. 
Sa, ew'ger Kampf trennt Willkühr und Gefch, 
Ihe wollt das Gine, ich das And’re, fo 
Iſ's beffer, dag wir feheiden. 
Struenſee 
(ihn zurüdhaltend). 
5 Eines noch! 
a dachtet nicht gering von mir, und famt, 
em Mächtigen manch’ fühnes Wert zu fagen. 
hr ſcheidet ungeftraft, da Ihr's gethan, 
$ Graf, — das iſt die Willtühr, die ich übe. 


(Ranyau wirft einen durchdringenden Blid auf ihm, und gebt raſch a6.) 


Dreizehnte Scene 


Struenfee 
(allein ), 
gb bin, du Stolzer! Sept vergelt ich dir 
erachtung mit Verachtung; hat er nicht 
Gewagt feloft ihren Namen — ihren Namen ? 

(Das Geſicht mit beiden Händen bedeckenb.) 
Ungfüdlicher, verrathen haft du dich! . 
Schlug nicht mein Blut, als er den Namen nannte, 
Wie ein unfel'ger Gläub’ger an mein Herz, 

Und pochte mahnend aus dem ticfen Schlummer 

Das gräßliche Gcheimnig wach ? 

O, mir war's nie gegeben, ſtill und heimlich, 

Des Bufens off'ne Regung zu verfchließen. 

pa lag mein Herz vor Allen da, und jegt, 
a es bie feige Qual den Bliden Aller 

BVerbergen foll, — verräth ſich's felbft und haucht 

Mit Purpur : Schrift auf die entſetzte Stirn’ 

Bor Feindes Blick ein toͤdtliches Geſtaͤndniß. , 
Er fintt in einen Seffel und bleibt einige Angenblide in 


verfunten. Nach kurzer Pauſe öffnen fi die Thüren, der Pfarrer 
betradjtenb 


Struenſee tritt ein, ben Sohn ſchwrigeud 
tritt näber,) E' — 


Biergehnte Gerne. 


Pfarrer Struenfee Graf Struenfen 


Gr. Struenfee 
(fi wendend, und dem Water erblidenb). 
Mein Water! Güt’ger Himmel! endlich wieder 
An meinem Herzen, theurer, lieber Bater! 
Pf. Struenfee. 


Gr Struenfer 


füßer Zon der väterlichen Stimme! 
© 


£ 


Mein Eohn! 


O 
Wie lang’ hab’ ich vergebens dieſe Gunſt 
Erficht, umfonft geh ht Euch hier zu feh'n. 


Seit mir die Sonne königlicher Huld 


Todt? 


Beer. 


Geleuchtet, hat bed Vaters lleber Sterr 
Sich weg von mir gewendet. Laßt mich num 
Tief, tiefer wieder in die Blide fchauen, 


Die meines Lebens Duell und Seegen find. 


(ber Water wenbet ſich ab,) 
Mie iſt Euch Vater, wollt Ihe mir die Gunſt 
Des theuren Anblids nicht gewähren! Ober 


Wollt Ihre das Antlig mir verbergend, auch 


Geheimnißvoll verfchwiegnen Aummer — Gott! 
Ich habe nach der Mutter nicht gefragt, 
Wo, wo ift meine Mutter? 
Pf. Struenfee 
Heimgegangen. 
‚ Gr Struenfen 


Pf. Struenfee 
Ihren Segen bring' ic) Die, mein Sohn, 


Dein Name war ihr letzies Wort, 


Gr. Struenfee 
Mein Name? 
Ihr brechend Aug’ hat einen Strahl von Sergen 
er mich, und den mißgönnt der Himmel mir? 
arrt im Grab dieß Herz voll Liebe! Weh mir, - 

Daß mic; verderblich ein unheil’ger Glanz 
Bon dem geweihten Lager bannte, — daß id; 
Shr letztes fegnend Röceln nicht vernahm, 
Und jest vergeblich nur nach einem Blick, 
Nach einem einz’gen Blid der Mutter weine, 


(Paufe, Bater und Sohn ſtehen in kummen Schmerz verſunken.) 


D, wie fie gut war, Vater, denkt Ihr's noch? 
Wenn ich, ein raſcher Anabe, oft zu herrifch 

Die Eindifchen Gefpielen meiftern wollte, 

Und Ihe mit ftrenger Zücht'gung, unerbittlih - 
Des Sohnes ungemefj’nen Erop bedroht, — 

Sie hatte immer ein begüt’gend Wort, 

Sie wußte nur zu lichen, zu vergeben. 


Pf. Struenfee 
GSönn’ ihr den Schlummer ber Vollendung, Sohn! 
Und zaͤhl' ihr nicht die Sünden nad). 

Gr Struenfee 
(Heftigd. 
9a, Vater! 
(gefaßter, nicht ohne Bltterkrit.) 

She waͤhlet Euch ein traurig Amt, mein Vater! 
Micht in den Zagen feines Glückes fommt Shr 
Den Sohn zu ſchau'n. Micht feines Königs Gnade, 
Nicht eines Volkes ftaunendes Erwarten 
Auf feine Thaten ziehen Euch zu ihm, — 
Shr kommt, wenn das Entfegen in die Hütte, 
Die ihm das diebſte einfchlicht, töptend einbricht; 
Und Eurer Lippen ſchauervoller Gruß 
SR feines Ungläds fürchterliche Bothſchaft. 


Pf. Struenfer 
Dem armen, blinden Sohne diefer Erde 
Erfcheine mit zwiefachem Geſicht das’ Leben, 
Sein Doppel: Antlig heißt uns Glüd und Ungläd. 
Doch der dort oben aus dem ew’gen Borne _ 
Das Leben fihöpft, von dem ein karger Tropfen 
In unfre Herzen ausitrömt und verrinnt, — 
Der, den® ich, taufcht wohl oft die Namen um. 
Bon ihm kommt niemals Unglüd, niemals, nicmals. 
Dein Unglüd- aber, fürcht' ich, ift Dein Glüd. 
Gr. Struenfee 
3a, ja, ich weiß, Ihe habt's mir nie vergeben, 
Daß ich dem engen Kreife mich entzogen, 
Der feſt in’s nied’re Leben mich gebannt. 
Daß ich nicht Lügner [halt des Bufens Stimme, 
Die mic, hinmwegrief von dem dürft'gen Bett 
Des Kranken zu des Dafenns Lichter Höhe, 
Wohin die freve königliche Wahl 
Mit fchnellem Adler: Fittich- mich getragen. 
Und hab’ ich mich des fürftlichen Vertrauens 
Unmwerth gezeigt, mit frevelhafter Selbſiſucht? 
Wer hat die Macht in Händen und darf fagen, 
Er habe Größeres gewollt, ale ich ! 
Durchbebt nicht ein entzüdender Gedanfe 
Mein ganzes Herz? Dem uralt fehweren Streit 
Der Krone mit des Bürgers ftillem Recht 
Bu löfen, daß der leiftende Gehorfam 
Die Zügel billiger Gewalt nicht fühle, 


t wider eined Lenkers 
ei ne —— tt Bei 
t preisgegeben laun 
ai * Br König Dänmarts —— * Thron, 
In edlem — bewege. 
Gs$ darf der — *22 Thore 
Dem (en Blid der Ze erg ſchließen. 
Gefihert iſt fein friedliches 
Eein Fleiß a ihm den —** Gewinn 
Und leidet nicht, wie es wor mir gefchah, 
2 Marmor» Glanz die fürftlichen Paläfte, 
urch meine Hand entfefjelt, wandelt freu 
Won Bruft zu Bruft der leuchtende Gedanke. 
Der Bildung Ihöner —* unf’rem Deutſchland 
Sn friſchem Glanz der Morgenrothe leuchtet, 
Wird feiner Sonne herzbelebend Feuer 
Auch auf dieh fchöne Land herüber tragen, 
Sn Fat Fee ae Be age uns dann 
n er mwürfen D 
wird es milder als des Vaters Stimme 
zu meinem ftillen Grab’ mir feuchten Blick's 
ch theure 6 feines Dantes geben : 
a ich fein gewollt, daß ich's erreicht. 
Pf. Struenfee 
Das wird es nicht, mein 22: denn Sn die Winfähr 
Des Einzelnen kann Bolker⸗Gluͤck begründen 
Und welch” ein Pfand der Sicerhelt haft Du 
Dem Volk gelaffen, daß nach Dir kein Zweiter 
Und mächtiger ald Du erfcheint, und wieder 
Den Pracht: Bau Deiner Thaten nicderreift? 
Mer bit Du, baf aus Deiner Hand ein Wolf 
Die Frenheit wie ein dürfti —** Geſchent 
Empfangen ſoll? Wie eine Wohlthat, 
Die And'rer Launen frevelnd Eu entzich'n, 
Wie eines Jünglings Laune fie gewährt. 
ft Du fo tief in’s Erdreich der Geſetze 
er Freiheit jugendli Stamm — 
ig eine ftilen Wurzeln nie die 
Der königlichen Willführ, nie ein —— 
Bon Deiner eig nen Hand verborgen, treife? 
Das haft Du nicht vermocht, und Fannft «6 auch 
Grofmüthig niemals wollen; — denn Du kaunſt 
Das Mächfte nur bedenken, Fannft Dein Schickſal 
Nicht frey mehr Ienten ; fe et, muß es 
Sn biefes Thrones fal fcher Abe ruh'n. 
Dort ift Dein Platz; ben allen 2* Planen 
Iſt das die ſtiſte — Bedingu 
Daß Du dem Thron zunächtt Kan, ‚Kenn ich fürchte, 
Dich hält dort nicht allein die fa 
Der mühenöllen Herrfchaft. Andı * Shlingen 
Umſtricken Dih, und halten Dich gebannt 
Mir flillen, zaubervollen Aräften, 
(Graf —* wendet FA ab) 


bit D 

Blick ber! Sich mir in’s Auge! Ranakt, Du’s nicht? 
Kannft Du die greifen Flammen meines Blid's, 
= Vaters Aug’s nicht mehr ertragen 7 Weh mir! 

ts wahr, das Gräfliche, das —* die —— 
Fi Zagen der Gefahr von: Berg 
Don Mund zu Mund, des — * 11 Du fiebft ? 
Liebft Deine Aönigin? 


Gr. Struenfee 
Mein Bater! 
Pf. Struen ſee. 


Die Sünde faͤllt Deines Vaters Haupt! 

Der alte be fat ine Gottes nr n 

a * Bu in ch herab, 

Eh’ Deine biel nen, 

Bas ihn zu * ee 

mon. — Struenſee. 
r, zu was ei 

Euch zu ben —* ? —— 

er 

nw 
34 te, Water! Deine Köntot aim, — 
u der mein 

Kazın deben Grund mi (ru dr ag 

Mit allem Bahnfinn an der —— 

D richtet mild, mein Vater! Wunderbar 

Auf leifen Wegen hat dieß ſtille Gift 

Sich; unvermerkt in’s Herz gefehtichen. Weis ich 

Die Stunde doch zu nennen, wo ich: plögfic 


Fort! 


Been 


mi delt und fi der Zauber 
fan ne hit oe Bemähtigt 
Die Königin war krank, Der Aönig war 


Bon feiner a yoga 
Mein fchnelles Slüd war 
Dienitfertig Üübertrieb der — eid 
Der Höflinge das flüchtige Berd 
Des jungen Arztes, und bie ni 
—2 mich a (eben. Die Verla! — Pe. 

r ohne n an ihrem — 
Berſchmaͤht von ——— —— 


Und * it’ es t ich’s 
Und wie fie nun ak 5 — 


Tin füfer Sram hal an urn je 
n — 
Bon holder Scham geröthet 1 der — 
ir tieffte Herz der Ko 


Und — Seeligkelt —S—— 


eſtgebannt, 

eit jenem yo ie Hölle — 
Ich darf fie —8 sch’ * und — — * 
Bu Boden ſenken, daß mein flammend Aug’ 
Nicht aus der Maren 3 ihrer Sterne 
Verdammniß leſe und Verwerfung. Flüflert 
Shr füßer Mund ein mildes Wort mir zu, 
So täufcht mic) mein betrüg'rifch und wähnt 
Es fen der Liebe Wonnes Glanz gewe 
Sch fchaudre heut’ vor mir zurüd, und morgen 
Belcht mich wieder ein unfelig Hoffen, 
Und die zermalmte Seele fucht und findet 
Mühfel’gen Troft, um ihn mit neuem Sammer 
Sn 46 fhnellem Wechſel au vertaufchen. 
a .. Anger ” * Himmel brechen, 

ie Seeligkeit dara nweg zu — 
Und wollt Ihr Base feinen, Seh 


Mit allem Elend der Werruchten 


Sucht nicht nach neuer —— eh Kader feine, 
Die Seelen beffer folt’re als die meine. 


DHf. Struenfee 
D nahen Und Du willft u länger 
Das ! 


lieh' di 
De tb Sch , Ban oc nu, 
cr Einfamfeit 1 Komm. m 
Du bift fo elend * * wirſt — 


GSr. Struenſee. 
Niemals, mein Vater, niemals! Wenn ich's fünnte, 
Sch möcht” es nicht. Mur Thaten Fönnen mich, 
Die Größe meiner Pflichten nur erheben; 
Ich lebe ihr und meinen Planen; Beiden 
Entfagen müffen, Vater, it mein Tod. 
Pf. Struenfee 
Etirb, aber fomm mit mir! Das Schredlichie 
Sit endlich müffen, was wie nie freywillig 
Bupor gewollt. $ fteige von ber Höhe 
Ci di ein feinbihes = id binabffürzt. 
Komm mit mir, Friedrich! Meine alten Tage 
Sind jept fa einfam, tomm, eheirce fe! 
Komm, mein gelicbter Cohn! 
Gr Struenfee 
Sch kann nicht, Water! 
A; f. Struenfee 
fi) vor ihm nieberiwerfend), 
* meinen Knlen beſchwoͤr i Du e 
Das Haus des NK —* ’ ——— Pet 
Gr Gtruen 1 ee 
(ber den Water emporzubeben fucht), 
Water 


Pf. Struenfer 
Rein, laß mich knien wie im Echet vor Gott, 
Laß Dich erfleh'n! Komm zu der Mutter Grab, 
Die heil'ge Stätte wird des Herzens Frieden 
Dir wiedergeben. - Ihe verklärter Geiſt 
Umfchmwebt den theuren Sohn, — fie fordert Dich 


Von mir, dem Water, wieder; — Sbre fit, 
Dein Name war ihr legted Wort, Mein Friedrich, 
Mein theurer Friedrich, folge mir. 
Gr Struenfeer 
(den Water gewaltfam emporziehend). 
Sch kann nicht! 
Pf. Struenfee 
(den Sobn ſtũrmlſch an fid, preifend). 
Sch that, was ich vermocht'! Gott fen mit Dir! 
Gr Strucnfer 
Ihr geht, mein Water? 
Pf Struenfen 
Dich zu warnen kam ich, 
Ich bleibe nicht, um Deinen Fall zu ſeh'n, 
Gott mit Dir! 
(ab,) 


Gr Struenfee 
(dem Kbeilenden napblidend, erfhüttert), 
Bater! 
(nad kurzem Kampf) 
Bu ihr! 
(deftig Hingelnd, mehrere Damen treten herein.) 
Zum Koͤnige! 
(ber Borhang fällt.) 





Fünfter Aufzug Neunte Scene. 


(Graf Struenfee bat ben Blidh bei Köllers Abgang abgewendet, 
fo daß er feinen Vater nit bemerkt, mit welhem er allein 
bleibt.) 


Graf Struenſee. Pfarrer Struenfer. 
Gr. Gtruenfen 
Das that mir weh! Im biefem Augenblid 
Den Feind zu ſeh'n, der unverföhntich noch 
Den Daß im Bufen trägt! Auch diefer Kampf 
Blied zu beitch'n. Ich habe überwunten. 
Sch bin allein! Steh’ an dem offnen Grab 
Allein. — Kein Freundes + Auge glänzt in Thränen 
Des füßen Mitleids, — keine liebe Stimme 
Schlägt tröftend an mein Herz. O haͤtt' ich nur 
Den theuern Vater noch einmal gefeh'n ! 
Daß ich von feinen Lippen nur ein Wort 
Des Segens noch gehört, — den einz’gen Pau : 
Beb’ wohl mein Sohn! 
Pf. Struenfee 
(ber bei den erſten Worten des Sohnes aufgefhredt, Tangfam vertrat). - 
Mein Friedrich! 
Gr Etruenfee. 
Welche Stimme! 
Mein Vater! Ewige Barmherzigkeit! 
Mein Vater, ich erliege! 
Pf. Struenfee 
Der Sohn hält feined Vaters Kale umllammert, biefer hebt ihn auf.) 
Faffe Dich! 
Laf und dem großen Hugenblid mit Ruh’ 
—5** — nicht mit gemeinem Jammer 
Die legte Stunde trüben, in der naͤchſten 
Stehft Du vor dem, an den wir denken müffen. 
Gr Struenſee. 
Könnt Ihr's denn faſſen, könnt Ihr's tragen, Water! 
mich fo zu fehn. 
Yf. Struenfee. 
Sch hab” es kommen fehn! 
Zn Deines Glückes Tagen fah ich Alles 
Eich langfam vorbereiten; warnend fam ich, 
Du börteft nicht, nun kommt der Tag des Unglüds, 
Den ich gefürchtet, 
Gr Struenſee. 
Wißt Ihr, welchen 
Der blut’gen Schmach bie Feinde mir —— 
Pf. Struenſee. 
Jedweder Weg des Todes führt zu dem, 
Der unfer aller Heil und Wonne ift, 
In diefem Glauben flirb, — fo wirft Du leben. 
(nad einer Paufe.) 
Mein theurer Sohn, wie fichts um Deine Seele? 
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von denen 


Gr Etruenfer 
Sch glaube, fie If rein von Haß und Rachfucht. 
Pf. Struenfee 
So bift Du mit der Welt verfähnt? 
Gr Struenfen 
Ich bin’s. 
Hf. Struenſee. 
Haft Du die Seele auch von fhnödem Zweifel 
Gereinigt, wanft Dein Glaube nicht, mein Sohn? 
Gr Struenſee. 
Ich glaube, Vater! an bie Liebe Gottes, 
Sch glaube an das Gläd der Ervigkeit, 
Ich glaube an die Sünden meines ebene, 
Ich fühle mich zerknirſcht von bittrer Reue. 
Pf Struenfer 
Denkſt Du nicht mehr au Deine fünb’ge Liche ? 
Gr Struenſee. 
Was nennt Ihr meine fünd'ge Liche, Vater? 
Pf. Struenfer 
Dentit Du nicht mehr an Deine Königin ? 
Gr Struenfce 
Mein, Vater, nein, das kann ich nicht geloben, 
Sie war ber fchöne Engel meines Lebens! 
Und wie die fühe Ahnung ew’ger Wonnen 
Ruht ihr geliebtes Bild in meiner Seele. 
Die lepten Worte ihrer Huld umwehn 
Mich wie ein Frühlingshauh am offnen Grab, 
Sch denk' an fie, muß an fie denten, Vater! 
&o lang bie Seele ruht in Ihren Banden. 
Nun hab’ ich's Euch, — längft hab’ ich's Gott geftanden. 
Pf. Etruenfee 
Der Aller Herzen wägt, wird Dir —— — 
Geh' ein vertlaͤrter Geiſt zur Herrlichkeit, 
Gr Struenſee. 
Der Himmel leuchtet! Er vergiebt! Er führte 
Den Vater her in meine Todesſtunde! 
Sein heilig Zeichen der Vergebung glänzt 
In Euren Biden , meine ganze Seele 
Sauchzt auf zu ihm, und mie ein Sieger einzieht 
Su fein ertämpftes Reich durch blut’ge Pforten, 
Schreit’ ich empor zu ihm vom —— 
Der Tag geht auf! Demüthig leg’ ich Ihm 
Mein Leben nieder vor dem ew’gen Thron. 
Verborgner Wille tritt ans Licht und gläu 
Und Zhaten werden bleich, wie ird'ſcher Aummer. 
Doch rin beglückter Lohn fteigt blühend auf. 
Hier, wo ich wirkte, reift manch' edle Saat! 
&o hab’ ich nicht umfonft gelebt, fo hab’ ich 
Mit folfchen Lehren nicht das Reich geblendet! 
Gs kommt der Tag, die Beiten gachen’s wahr, 
Was ich gewollt, die Tyrannen erfennt, 
Das fich das Ende ihrer Schreden naht. 
ch feh’ ein Blutgerüft fich nach dem andern 
rbau’n, ein raſend Wolf entfeflelt ſich, 
Trifft feinen König in verruchter Wurh, 
Und dann fich feldft mit immer neuen Echlägen. 
Gefchäftig mäht dad Bell die Leben nieder, 
Wie emfge Schnitter ihre Erntte — plöglid 
Hemmt eine ſtarke Hand die eh'rne Wuth. 
Der Henter ruht, — doch die gewaltige Hand 
Kommt nicht zu fegnen mit dem u ee Friedens, 
Mit ihrem Schwert vergeubet fie die ölfer, 
Bis auch der Kampf erlifht; — ein braufend Dieer 
Schlägt an ein einfam Grab, und Alles ruht. 
Und heilre Zage kommen, und bie Völker 
Und Kön’ge fihliefen einen ew'gen Bund, 
Nothmwendig iſt die Zeit, — fie muß erfcheinen ; 
Sie ift gewiß, wie die allmächt'ge Weisheit. 
Nur durch die Kön’ge find die Bölter mächtig, 
Nur turch die Wölfer find die Kon'ge groß. 

(Die Ahüren öffnen ſich, Wade — zwey Gerichtäbiener, \ 
einer bad Wappen des Grafen trägt, der Geilihes der Graf 
ſchriat dei diefem Unblie leicht yufammen.) 

Pf. Struenfee 
(u ihm ), 
Wie ift Dir, m Sohn! 


re. Struenfee. 
Wohl, lieber Vater! 
Ge u une ‚Pr Struenfee 
gehn! — 
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Gr Struenſee. 
Rein, nein, das duld' ich nich 

Du darfit mich nicht auf biefem Gang begleiten, 6 
Du nicht, mein Vater! Bricht Dein uge nicht 
Bor JZammer fchon in biefem Augenblick? 
Solt’ ic) gefaßt fern, wenn n theuter Blick. .. 
Mein, nein, das teüg’ Ich nicht, — laß ab, mein Water! 
Bon diefem gräßlichen Entſchluß, — mich fol 
Der würd’ge Mann zur Kubeftatt_geleiten, 
Du aber Vater! gieb mir Deinen Segen. 

Pf. Struenfer 
D! mein geknicktes Herz, o Gott des Himmels, 
Erbarme dich, und gieb mir Kraft! 
(fein Sohn Enieet vor ihm nieder, indem er ihm bie Hände fegnend 

aufs Haupt Legt.) 

Der Here fen mit Die! feine Bnabe ſtärke 
Dich in dem legten ſchweren Augenblick. 
Er fen Dir nah in Deiner Todesſtunde, 
Der einſt für Dich gan und gebüßt. 
Der Herr laß Über Dir fein Antlig leuchten, 
Er geb’ Dir feinen ew’gen Frieden — Amen, 
(indem der Graf aufftcht, finten fih Water und Schn ſprachlos in 


die Arme,) 
* et Struenfer, 
a Gr. Struenſee. 
O laß uns ſchelden! 


Matthias v 


ein ſaͤchſſſcher Moͤnch zu Halle, uͤber deſſen Lebensumſtaͤnde 
nichts Näheres bekannt geworden, uͤberſetzte um 1343 bie 
Bibel aus der Vulgata. Von dieſer Ueberſetzung befindet ſich 
eine Handſchrift, die vier Evangelien und die Pſalmen ent⸗ 
haltend, nebſt einem Magnificat und athanaſianiſchen Sym⸗ 
bolum auf der Univerſitaͤtsbibliothek zu Leipzig, — Wir 
theiten hier eine Probe daraus mit. 
gl. Feller, Catal. Msctor. Biblioth. Paulinae, Lips. p. 79, 
Unſchuldige Nachrichten von alten und neuen theologifchen 
achen. Leipzig, 1717. ©. 908; 1718. ©. 18 fude. 


Ev. Matth. VL 


1) Hutet ud * te vwer gerechtigkelt icht wirket vor ben 
luten. uf daz ir & ehn w'det von en. and's fe fult ir nicht lones 
haben bi vweren Vat'r der in den himelen fit. 

2) Darume mane du gibes dine almufen. fo faltu nicht mit 
bofunen vor die fingen. alfesbi glifen’e tun in den fenegegen. 
vnn an den ftrazen, uf daz fi geerit w'den von ben luten. Wors 
war fage ich uch. fi habin genumen iren Ion. 

3) Aber warn du gibes dine almufen. dine Inke hant ie fal 
nicht wizzen. waz die echte hant tut. 


v. Behaim. 


Behem. 


Pf. Etruenfee 

(ihn fell umſchlingend). 
Du bift mein Kind! Es ift der blüh'nde Theil 
Won meinem Leben, den der Himmel fordert! 
Soll ich nicht. einmal noch auf diefe Bluͤthe 
Die Lippen drüden! Scheide Sohn, mir ift’s 
Als fäh ich Deine Mutter dort, — fie wartet, — 
Er kommt, — ich halt ihn länger nicht. 
(indem er den Sohn aus feinen Armen entläßt, finkt er zu feinen 

Büßen nieber.) 
Gr Struenſee. 
Er finft! 

Er fintt! — Der Schmerz ift mild, und wendet 
Die theuren Blide von des Abſchieds Graun! 
Gh Du erwachſt, werd’ ich das Leben fchaun. 
Mein Weg tft kurz, — ich habe bald vollendet. 
(Er gebt, alle folgen ihm, Der Pfarrer bleibt allein mit feinem 


Diener zurüd.) 
Pf. Struenfee 
(nad) langer Paufe aus der Ohnmacht erwachend). 
Er ift hinweg, — wo ift er? 
er » Wirbel aud ber Berne. Pfareer Struenfee zum Himmel 
Uckend) 


Dort! 


on Behaim— 


4) uf daz bie almuſen fin in d' vorborgenhelt. dun din vatir 
d’ iz in d’ v'borgenheit fiht. d' gibet dir’ iz wider, 

5) Un wan ir betet. fo ſult ir micht werben truric alfe di 

liſn'e. di da lib haben im den ſynagogen um in den edin d' gafs 
fin ften zu betene, uf daz fi gefen w'den von ben luten. Borwar 
fage ich uch. fi habin genumen iren Ion. 

6) Ab’ wan du betes. fo ge in din ruwekemerlin. vnn mit 
onfloszen ture bitte dinen vatir in d’ vborgenhelt. vnde din vas 
tie d’ iz fiht in d’ v’borgenheit. gibet dir wird’, 

7) Abir betinde fult ie nicht vile reden, alfe de luden vnn 
—* tun. wan fie wenen daz fi in irme vlle redene irhort 
mw’ en. 

8) Darume fult ie en nicht glich werden. wan vwir vatlt 
wels wez uch not ift er wan ir en bittet. 

9) Darume fult ir alfo beten. Vatir unfle d' ba bift in den 
Himelen, geheiliget werde din name, 

10) Zutume din riche. din wille d' werde, alfe in dem bimele 
vnn in der erden. 

11) Bnſit tegeliche brot gip uns hute, 

12) Vun vorgip ons vnfir ſchulde. alfe uch wir vorgebin ons 
ferin fchuldigeren, 

13) San inleite vns nicht in beforunge. Sundern lofe 
ons von ubeln. amen. — u. ſ. w. — 





Michael 


oder Beham, aus Sulzbach in ber Herrfchaft Weinsberg, 
ward am 29, September 1421 geboren, und hielt ſich als 
Meifterfinger auf an den Höfen Kurfürft Ludwig's von der 
Pfalz, Kaifer Friedrich's, König Ladislaus’ von Böhmen 
und endlich Friedrich's I. von der Pfalz, in deffen Dienfte er 
trat und beffen Geſchichte er in Werfen befchrieb; eine Ars 
beit, die er 1469 begann, und welche ſich unter dem Titel 
Vita et res gestae Friderici Klect. Palat. Rhen. hand» 
ſchriftlich in der Bibliothek des Vatikans findet. Außerdem 
verfaßte er noch ein Gedicht: von der Zwietracht Kaifer 
Friedtich's und feines Bruders Herzog Albrecht's, welches 


Behem 


bie Bibliothek zu Gotha hanbſchriftlich aufbewahrt, und eine 

Reihe von Liedern, bie ebenfalls in vaticanifchen Hanbs 

fchriften,, fo mie in einem zu Nürnberg bewahrten Manus 

feripte enthalten find. Er war Übrigens nur ein gewoͤhn⸗ 

licher Reimer, deren jene Zeit eine große Menge aufzumeifen 

hat. Sein Todesjahr ift unbekannt. — 
Bol. E. 3. Kremers, Gefchichte bes Kurf. Friedrich I. von 

der Pfalz, Mannheim, 1766. 2 Thle. 4. 


Won der Hagen und Bülhing, Literarifcher Grunbrif 
er 48 ber deutſchen Poeſie. Berlin, 1812. 
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Johann David Beil 


warb im Sabre 1754 zu Chemnig geboren unb mar ber Sohn 
eines armen Tuchmachers. Da er fihon früh bedeutende 
Bähigkeiten entwidelte, fo ward man auf ben talentvolfen 
Knaben aufmerkfam, und es gelang diefem, von mehreren 
Seiten unterflügt, die gelehrte Schule feiner Vaterſtadt zu 
beſuchen und darauf hinlaͤnglich vorbereitet nach Leipzig zu 
gehn, um bier die Rechte zu ftudiren. Leichefinm umd Spiels 
ſucht machten ihn jedoch bald feinen guten Vorfägen untreu. 
Die Gegenwart ber trefflihen fenlerfchen Schaufpielerges 
ſellſchaft weckte und nährte feinen Hang für die Bühne, 
Er folgte berfelben nach Dresden und bot fi) dem Director 
als Mitglied an, ward aber abgemwiefen und engagierte ſich 
nun, durch die Noth dazu getrieben, bei einer herumziehens 
den Truppe in Naumburg, mit welcher er Querfurt, Sans 
gerhaufen, Mühihaufen und Erfurt befuchte und mit glüds 
lichen Talent Rollen aus faft allen Faͤchern ſpielte. Durch 
ben Statthalter von Erfurt, Karl von Dalberg, ward ber 
Herzog von Gotha aufmerkſam und engagirte B. im Jahre 
1777 für fein Hoftheater. Hier büdete er ſich ale ein hoͤchſt 
vorzuͤglicher Schaufpieler aus. Nachdem der Herzog 1779 
bie Geſellſchaft harte aus einander gehn laffen, nahm B. 
eine Einladung bei dem kurfuͤrſtlichen Theater zu Mannheim 
an, wo er ſich unter Seyler's und fpäter unter Schröders 
Reitung noch vortheilhafter, beſonders für ernfte Charakters 
tollen, entwickelte. Seine Neigung zum Spiel, von der 
er ſich nie ganz hatte befreien Lönnen, fo wie andere Miß: 
verhäftniffe machten ihn melancholiſch. — Er ſtarb am 13. 
Auguft 1794. 

Beil verfuchte fih auch als Theaterdichter und hat 
—— —— Original iel in fünf 

e ieler, rigina aufpielin fünf Au 

Fe 76° fHaufp fünf Auf; 


Belani 8 fi. 


chule. Deiginalt tel di 
Mannh. 1786. — —— 


* Ruben. kuſtſp. in einem X, Manns 
m 5 
Armuth und Hoffarth. Dr. uff. in fünf Aufz. 
erlin, 1789. 
Curd von Spartau. Schaufpiel in vier Aufz. 
Mannh. 1790, 
Die Einöde. Schaufp. in vier Aufz. Mannh, 1791. 
Die Familie Spaden. Schaufp. in vier Aufz. 
Bürich und Fripz. 1794. 
Sämmtlihe Schaufpielevon D. B. Zürich und 
Leipz. 1794. 2 Thle. 
Bettelftol, Driginalluftfp. in fünf. Bürkd 
und Leipj. 1797. 

BD. beſaß Neichtbum der Erfindung, vorzuͤglich in Eos 
mifhen Situationen, und geoße Leichtigkeit im Dialog, aber 
er arbeitete zu oberflächlich und flüchtig; fo daß feine Leis 
ſtungen erft durch gluͤckliche und gelungene Darftellung wirk⸗ 
lichen Werth bekamen und nad) feinem Tode fehr bald der 
Vergeſſenheit anheim fielen. , 

Befferes hat fein Sohn, Karl Theodor Beil, 
ebenfaus Schaufpieler zu Mannheim, in derfelben Gattung 
der Poeſie geleifter, jedody auch nichts Außerordentliches. 

Von ihm erfdjienen im Drud: 

Gedichte. Manuh. 1810. 

Raphael von Aquillas. Trag. Mannh. 1819, 

Alexander von Macedonien. Schauſp. Mannh. 

1821. M. A. 1826. 

Vergeltung. Drama. Mannh. 1826. 
Ueber Joh. Dav. Beil vgl. Iffland's Theateral⸗ 
manach fuͤt 1808. S. 92 fgde. wo ſich auch B's Bildniß, 
von Henne geſtochen, findet. 


Die Schaufpielerf 
brei 


£. Häberlim 


Belmont fg. A. Schömberg. 


Johann Wilhelm Otto Benda 


ward am 80. Ditober 1775 zu Berlin geboren, ſtudirte bie 
Rechte, wurde ſpaͤter Kriminaleath zu Kaliſch, dann k. preuß. 
Regierungsrath zu Pofen und lebt jegt im gleicher Eigens 
ſchaft in Oppeln. 
on ihm ift, außer mehreren Preußen betreffenden, 
flaatswiffenfhaftlihen Schriften, erfchienen: 
Die) Irrthbümer der Liche und die Launen bed 
Gefhids. Frankf. a. d. O. 1806. 
Morallſche Erzählungen. Quedlinb. 1817. 
Shakſpeares dramatifhe Werte Überſ. Lelpz. 
1825 — 26. 19 Thle. 


Die Brant ohne Bräutigam und bie blauen 
und die [hwarzen Augen. Liegnitz, 1828 

- Sein vorzuͤglichſtes Verdienſt als Schriftſteller beruht 
auf feiner Ueberfegung des Shakfpeare, in welcher er große 
Treue der Uebertragung mit Herefchaft Über die Sprache 
und gutem geiftigem Verftändniß des großen englifchen Dich⸗ 
ters verband. — Seine eigenen Leiflungen bieten eine gefaͤl⸗ 
fige und angenehme Lectuͤre bar, doc) find fie nicht eben 
von großer Bedeutung. — 





f£ayarus 


ein als Gelehrter wie als Menſch höchft adytungswerther 
Mann, warb am 18. Ditober 1762 zu Berlin von juͤdi⸗ 
ſchen Eltern geboren , bildete ſich groͤßtentheils durch ſich 
ſelbſt und verſchaffte ſich, wie einſt Spinoza, feinen Unter: 
halt durch Clasſchleifen. Er fiudirte darauf in Göttingen 
Philoſophie und Mathematit und erwarb fic im der letzteren 
Wiſſenſchaft fo ausgezeichnete Kenntniffe, daf ihm Käftner 
auf Io Anſuchen fdyerzend das ſchriftliche Zeugniß ausfiellte, 
er könne auf jede Profeffur der Mathematik Anſpruch mas 
Gncpd. d. deutſch. National : Lit, L 


Bendapid, 


en, nur nicht auf die feinige, fo lange er Kaͤſtner) lebe. 
Nach Berlin zuruͤckgekehtt, warf ſich Bendavid mit großem 
Eifir auf das Studium der Pantifhen Philoſophie und 
ging dann nach Wien, wo er mehrere Jahre öffentlich philo: 
fopbifdye und Afiherifche Vorlefungen hielt , welche großen Beis 
fall fanden. Kleinliche und gemeine Kabalen zwangen ihn 
zuerft, nicht mehr öffentlich aufzutreten, dann Wien zu vers 
taffen. — Er begab ſich nun nad) feiner Heimath zuruͤck 
und wirkte fegensreich durch Wort und Schrift, Große Um⸗ 
25 
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ſicht und Gewandtheit bewies er bei der Mebdaction ber Haube 
und Spener’fcen Zeitung während der ſchweren Tage der 
feanzöfifchen Herrſchaft. Noch größeres Verdienſt erwarb 
er ſich aber durch bie —5* — un En: für 
bie er auf bie umeigennüßig e umabtäffig g war. 
€ — hohem Alter am 28. März 1832 zu Berlin. — 
e ei ; 

Ueber Age erfor 4 Berlin, 1786. 

Etwas zur Sharacteriflit der Juden. Leipz. 1792. 

Berſuch über bas Vergnügen. Wien, 179.— 2 Thle. 

Rede über den3wed der Eritifchen Philofopbie. 


© eins a lscahie Krtett Ser vitnde Ber 
orlefun er. die Ar s 
— . w. u ſJ. w. Wien, 1795 —98. 4 Ihle. 
Beiträge zur Kritik des Geſchmacks. Wien, 1797. 
Gecfhmadslchre Berlin, 1798. 

Aufſatze verfhicdenen Inhalts. Werl. 1800. 
Ueber ben Urfprung unferer Erfenntniffe 9* 
lotheos, gemeinfchaftl. mit G. W. Blockh). Berlin, 

Rechtslchre. Berlin , 1802. 
Selbfibiograpbie Berl. 1808. 
Ueber die Religion der Hebräcer vor Moſes. 
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Bur Berehnung und Gefhichte des jüdifchen 
Kalenders. Berl. 1817. 

Bendavid war einer der eifrigften Korfcher auf dem 
Gebiete der Eritifchen Philofophie und hat fih vorzlglich 
um die Geſchmackslehre große Verdienfte erworben; doch ift 
fein Wirken jegt mehr in Vergeffenheit gerathen, da es in 
die eigentliche Bluͤthenzeit der kantiſchen Lehre faͤllt, umd wir 
feitdem in allen Zweigen des philoſophiſchen Strebens außer 
ordentliche Fortfchritte gemacht und jene weit hinter uns ges 
lafien haben. — B. gehört demgemäf, da er ftreng bei dem 
einmal angenommenen Spfteme und den durch daffelbe ges 
wonnenen Refultaten beharrte und niche mit der Zeit fort: 
ſchritt, einer früheren Periode an. Gruͤndlichkeit, Klarheit 
und ein ruhiger, deutlicher Vortrag find ihm eigenthuͤmlich 
und tragen nod immer zu lebhafter Empfehlung feiner 
Schriften allgemeineren Inhalts für die Menge bei. — 
Wer ſich befonders mit kantiſcher Philofophie beſchaͤftigt, 
wird in feinen übrigen dahin einfchlagenden Leiſtungen einen 
vortrefflihen Führer an ihm finden. Die hier folgende Mits 
theilung fcheint uns von Intereffe für jeden Gebildeten zu 
feyn, obgleich fie ftreng im Geifte der Schule gefchrieben iſt. — 





Bon ber Dichtkunſt.) 


Lügen, Erfinden, Dichten: dren Wörter, die alle drey 
Handlungen des Menfchen bezeichnen, in denen vermittelft des 
Affociations = Geſetzes etwas Neues amı das Alte geknuͤpft, aber 
das Alte unter einem folchen Lichte dargeſtelit wird, ats 8 ohne 
die ausgeübte Handlung nicht erfchienen wäre. Und doeh it 
Newton kein Dichter, Zaflo kein Lügner gewefen. MWorinn 
liegt der Unterfchted 7 Wäre nur die Zufammenfegung mehrerer 
Theile zu einem Ganzen erforderlich, um dem, der diefe Aunit 
verftcht, den Nahmen eines Dichters zu erwerben ; fo müßte jes 
der Erfinder und jeder Dichter ein Luͤgner fern. 

Das Gharacteriftifche des Dichters beſteht meiner Meinung 
nach dartan, dafier, durch das freye Epiel feiner lebhaften Eins 
bildun efraft, das, was da ſeyn foll, für das nimmt, 
was da iſt. 

Wenn Homer den Zorn Achills und die Folgen fehildert, die 
diefer auf das Schidjal der Griechen gehabt hat; wenn Theokrit 
arfadifche Schäfer mit Spiel und Geſang wetteifern, und ihr 
ganzes Leben unter Müffiggang, Liebe und leichter Befchäftigung 

ichen läßt, wenn Phidias einen Jupiter darftellt, in dem 
die größte Pracht mit der 'größten Ginfachheit, der erhabenfte 
Ernſt mit der herabfaffendften Güte ſich vereinigt; fo haben alle 
diefe Männer durch den Schwung ihrer Einbiltungsfraft das 
Sennfoll, wenigitens einen Augenbiid, für das Zft genommen. 

Ic weiß frenlich nicht, wie Homer und Theokrit und Phts 
bias empfunden haben; aber ich wage es mich auf die Empfin⸗ 
dung eines jeden Menfchen zu berufen, der einem Entwurfe, 


*) Aus: Beiträge zur Kritik des Gefhmads von 8, Bendapib, 
Wien, 1797, 


einem Plane, einer Leidenfchaft, oder welcher Sache es font 
fen, die er innigft gewünfcht, mit ganzer Seele nachgehangen 
gr Der erſte Funke, der ihm Licht gab, und ihm eine Aucficht 
n die dunfele follende Zufunft zeigte, turchbligte fein Ges 
müth, und biendete fein Auge für die fenende Gegenwart, 
baf er nicht fahe, was da if. Hier fleht dann der Wenfch, 
age wen aus der wirtli Beitreihe in der Welt da die 
feine Einbildungsfraft ihm erfhaffen hat, und die ihm 
geworden ift. Bor biefem oder nach biefem blicke wünfı 
er, daß fie ſeyn foll: im diefem Augenblicke iſt fie für ihn. © 
Diefen Zuftand des Gemüths nennt man den Zuftand der 
Begeifterung; und den, der ihm ben fich, durch vie Feder⸗ 
Pr feiner Phantafie, fo oft er will hervorbringen kann, einen 
ter. 


Den dem Erfinder und Lügner iſt ed ganz andere, Des Er⸗ 
finders Welt, die feine Einbildungstraft fchuf, ift auch nadı ber 
Hand, wenn ſie ſchon längft zu fpielen aufgehört, für ihn und 
für jedermann wirklich: die Goldtoͤrner, die er an den Tag ud 
dert, behalten auch dann noch ihren vollen Werth, wenn fie 
fängft aus dem dunkeln innern Gang des erfinderifchen Gem 
In der wirklichen Welt in Umlauf sieht worden. Sie find aufer 
ihm, was fie in ihm waren — Wirflichfeiten,, die die fpätere Zeit 
aus der frühern erzeugte, und ihr Dafenn dauert ewig. 

Der Lüge aber fest die Wirklichkeit lets. Auch nicht einen 
zu * De * Pan daß 2 was hinten andern 
anhängen will, einen Ring in gro ett 
abgebe. Der Lügner fucht die Wirktichkeit a. Abſicht zu 
bequemen, wünfdht daß fie anders ſeyn folle, und et 
eben dadurch, daß er recht gut wiſſe, wie wenig dad wirtlich fer, 
was er dafür ausgibt. 

Nur der Dichter füllt bie Zeit, in der die dauert, 
mit Objecten aus, die in diefem Hugenblide keben und Bir 
keit für ihn haben, deren Tod aber fogleich erfolat, als die 

Afterung aufhört. Im diefem Augenblide zernichtet er alleb 
ickliche, alles Synchroniſtiſche aus der Beit, conftruiet fie 
durch eine eigne, Braune als in feinem Gemüthe vorhandene, > 
durch nichts als fein Gefühl fiene Reihe von ebenheiten, 
ſtellt nun diefe durch fein l bervorgebrachte Gonitrurtion 
der Belt, als Ganzes auch aufer fich dar, befigt die Kunft zu 

dichten: feine Darftelung iſt ein Gedicht, 

Ich fafle meinen Gegenftand noch von einer andern Eeite, 
um einige Folgen daraus zu ziehen. "Doch bemerkte ich, daf hier 
bloß von der Fähigkeit des Dichtens die Rede it, nicht von der, 
das Gedichtete außer fich darzuftellen; denn in der erften nur bes 
weifet fih die Feeyheit der Einbildungstraft am ftärkiten; und da 
will ich es einmal verfuchen, den Semüthszuftand der Dichtenden 
in einem befondern Falle zu befchreiben, um daran ein Bevfpiel 
pr Sag zu finden, daß der Dichter dar Sennfoll fürdas _ 

nimmt. 

Seine Einbildungskraft ſtellt ihm einen Welberkopf vor, 
freu anfänglich, wie er in der Natur war, und ſhen genug, um 
fih an feinem Anblide zu weiden, Aber da ift unter dem linfen 
Auge eine garftige Warze. Der kalte, gewöhnliche Menih 
wänfce bloß, daß fie nicht da fenm foll: dem Begeiterten 
{ft fie nihe da. Nun fpielt feine Einbiltungskraft, durch 
den glädlichen Erfolg ihres Strebens aufgemuntert, immer 
weiter forts Das von der Sonne etwas ——3 De färbt 
ſich mit Silien und Rofen, der Bufen fchwillt, die Hände werden 
zart und voll, der Wuchs wird ſchlank und tühn ‚ jede Hülle ver⸗ 
ſchwindet, alles wird ausgebildet, bis auf die Nägel, bis auf 
den Heiniten Theil des weiblichen Körpers: — Venus fteht vor 
ihm. Was er je von der Schönheit geſehen, wünfcht er ni 
nur, daß es bier zufammen ſeyn foll, er trägt es auch) nicht 
mübhfam zufammen; fondern es Aft mit dem Spiele feiner Eins 
bildungetraft erzeugt worden, es ficht da, vereinigt als Ganzes, 
unzertrennbar, wahr, wirklich. 

Die Verfahren der Ginbildungskraft in dem Zuftande der 
Begeifterung hat viel Achnliches, und viel Werfchiedenbeit mit 
dem der Vernunft ben Bildung der morafifchen Seen. Auch die 
Vernunft ftellt fih bier das Sennfollende als wirklich vor, und 
umfaßt die Idee der Tugend in ihrer ganzen Erhabenbeit. In 
fo fern nun beyde, Ginbildungskraft und Vernunft, die Wirke 
lichkeit überfliegen, und ſich in eine andere Wilt fhnvingen, vers 
dienen die Erzeugniffe der Einbildungsktaft in ihrer Begeifterung, 
Ideale genannt zu werden, 

Doc) find die Ideale der reinen practifchen Vernunft von 
denen der begeifterten Ginbildungsktaft merklich ieden. 
Bey denen der Vernunft umfaßt das Gemüth die Ginheit nicht 
nach und nach, fondern wirklich transferndental ‚außer der 
ohne alle Guceeffion. Die Wirklichkeit dient ihr nur alg Rei 
um zu dieſem über.der wirklichen Welt ftehenden Ganzen 
und hinaus fleigen zu können. Cs if ihr wohl briwußt af, 
eben weil das Pinauffteigen nach und na geſchehen muß, 
Hinausfteigen —A werde. Mur nach Verlauf von einer 
vollendeten Unendlichkeit denkt die Wernunft das Ideal des höhe 
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ſten Guts zu erreichen. Das Iuteligiblle außer aller Zeit, dient 
ihr zum Ziele, das fich flets weiter ſchiebt, und eben darum 
bedarf das Senfibile der Unendlichkeit, um“ tiefem Ziele nach zu 


n. 

Mit dem Idealen der Einbildungskraft verhält es ſich ge⸗ 
rabe im Gegentheile. Das Banze wird zwar nach und nach ers 

t, aber dafür auch umfaßt und erreicht : man hat fich fein 

vorgeſteckt, wohin man gelangen foll, aber man gelangt 
weiter ald man will, und was uns bie reine Wernunft nicht ges 
ben kann, giebt uns die Einbildungstraft, — Vollendung. 

Zwiſchen den Idealen der Vernunft und dem Thelle, ber 
ſich in der wirklichen Welt von ihm daritellen läßt, liegt eine uns 
ausgefüllte Strede , die von den fünftigen Geſchlechtern betreten 
werden kann, wenn auch gleich das Ideal fid) von ihnen eben fo 
weit entfernen wird, als fie ihm nachgegangen find. Zwiſchen 
dem Ideal der Einbildungskraft und dem, was fie fich als wirt 
lich denkt, liegt nichts. Was ihr als Ideal vorfchwebt, und 
fe die kalte Vernunft ein Sennfoll wäre, hat Wirklichkeit 

e die Einbildungskraft; fie hat es erreicht, Über ihm gibt es 
nichts größeres, hinter ihm nichts zu erreichen. 

Wie wenig ift es daher dem Dichter möglich, fich von den 
moralifchen Idealen in dem Grade begelftern zu laffen, daß er 
fih aus ihnen ein Seal für die Einbildungskraft erfchaffe. 
Wenn die Idee der Zugend den Weiſen noch fo fehr belebt, 
wenn fie ihm auch dem feligen Wunfch einflößt, das majeftäs 
tifche Bild derfelben zu umfalfen; es bleibt nur Wunfch für ihn, 
ben dem er fich mie bis zu dem täufrhenden Wahne verirren 
tann, es umfaßt zu haben. Gerade weil er ihn kennen muß, den 
Abftand, der ſich noch immer von dem größten das die Wirktiche 
keit gibt, bis zu dem befindet was bie Vernunft fordert, gerade 
weil er bie Idee für überfchmenglich halten muß, wird es ihm 
unmöglich fallen, jeme zur Begeifterung fo nothwendige Wer: 
wechſelung des Sollenden mit dem Senenden in fich zu bewir⸗ 
ten: er bleibt ſich ſtets bewußt, daß die Schöpferfraft der Phans 
tafie der Vernunft huldigen müffe, und was der einen ſchon als 
Vollendung gilt, der andern nur Bruchftüd f . 


In ber That wird man auch wohl jeder Arbeit den Mangel 
ber Begeifterung anmerken, deren Gegenitand es ift, eine Bere 
nunftidee durch bie Ginbildungskraft zu fdealifiren. Sie, die 
Über alle Darftelung erhaben find, laffen den Dichter den Mans 
gel feiner Einbildungsfraft nur zu deutlich fühlen, und nichts 
tödtet die Begeifterung fo fehr als das fichere Bewußtfenn, das 
nicht erreichen zu können, was man erreichen will. Um ins 
Spiel gefegt au werden, muß die Einbilvungstraft fehneller ges 
ben, als die Wirklichkeit; aber um begeiftert zu fenn, mit einem 
Sprunge auf dem Gipfel ihrer Wünfche fich befinden. Hier bins 

egen ficht die Einbildungskraft die Vernunft flets über fich 
heben, fets höher fich erheben, als fie zu thun vermag, und 
re Schwingen find gelähmt; fie fpielt gar nicht. 

Doc wenn es auch dem Dichter unmöglich faͤllt, ſich von 
den Vernunftideen, als ſolchen, begeifteen zu laſſen, gereicht c# 
ihm doch zu großem Vortheil, vermittelft einer Fähigkeit, bie 
ih analpfirende Begeifterung nennen möchte, nach 
einer Bernunftidee zu arbeiten. Dieß ift eine eigne Oper 
— bes Gemüthes, die mir die Erwägung zu verdienen 

«int. 

In der gewöhnlichen Begeifterung,, von der wir bisher ger 
fprochen, arbeitet die Einbildungstraft ohme vorgeſtecktes Biel; 
aber das Ziel ergibt fich ihr von felbit: fie bleibt ſtehen, ſobald fie 
etwas erhalten hat, das fich ihr als Ganzes vorftellt. 

In der analofirenden Begeifterung hingegen ſchweben ihr vers 
gegen Abftufangen der nähmlichen moralifchen Idee vor Augen, 

te fie alle mit ihrem Blicke ducchläuft, um auf alle ihnen ent: 
fprechende Bilder zu ſetzen, deren jedes das Höchſte if, das auf 
Mefer Stufe ber. unendlichen Reiter ftehen darf. Auch hier weiß 
fie nicht, was fie erreichen wird, auch hier weiß fie nicht, welche 
Stufe fie zum Biel ihres Kortfchreitens machen foll: aber fie läft 
alle Stufen fahren, von denen fie fühlt, dag ihre Araft nicht 
binreicht, fie mit ſchiclichen Bildern zu befeßen, und fängt, 
gleihfam von oben herabfteigend , ben dem hoͤchſten Grade der 
Idee an, den fie ſchon verfinnlichen kann. 

Die Idee ift eigentlich lets das abfolute Marimum der Art; 
das aber, mas die analvfirende Begeifterung des Dichters nach 
ber dee hervor zu brinnen vermag, mur bas hörchfte Darftells 
bare der Art. Micht das Schönfte Überhaupt, fondern das höchſte 
barftellbare Schöne fahrt es Dichters Einbildungskraft auf, und 
diefes kann erreicht werden, weil fie es unabhängig von dem ab: 
foluten Marimo auffaffen kann. 

Hat der Dichter nämlich die Idee des höchften Wefens , des 
höchften Guts, und der höchften Schönheit mit feiner Vernunft 
als abfolutes Marimum gefaßt; fo analvfirt feine Einbildungs⸗ 
kraft diefe Idee gleichfam, und zerfegt fie in ihre Grade. Won 
diefem läßt fie dann fo viel fahren, als fie nicht behalten kann, 
und finder in einem weifen, fein Volt begtüdenden Fürften, in 
einem arfatifchen Schäfer, und einem eirfaffifchen Madchen, 
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das erſte Bild der höchften, tarftellbaren Vollkommenheit, bare 
ftellbaren Glücfeigkeit und Schönheit. ; 
Diefe Bilder, mit allen ihnen nothwendig anhangenden 
Mängeln des Wirklichen, vertreten der Einbildungekraft die 
Stelle der Vernunftidee: fie fchafft das höchfte Darftellbare der 
Art in das abfolut Hoͤchſte um, denkt ſich in einem guten Fürften 
einen Gott, in einem glüdlichen Menfchen einen Baus, und 
in einem leiblichen Mädchen eine Benus. Denn wenn bie Bere 
nunft ſich lange genug an ihren Ideen gefpiegelt, ihre Unerreichs 
barkeit eingefehen hat, und nun die Einbildungsfraft von diefem 
urücgervorfenen Lichte erwärmt it, um das Bild der hörten 
arftelldaren Moralität, Glüdfeligteit und Schönheit zu beherzis 
gen, wifcht fie jeden Sieden jeben Teifen Hauch weg, ber ihe 
die ihr liebes Bild entftellt, faßt «6 ganz in feiner Klarheit auf, 
* * tief dem Geiſte ein, und ift im höchften Grade davon 


Nirgends leuchtet der Vortheil mac Ideen zu arbeiten 
fo beutlich hervor, als ben ben epifchen und bramatifcen Dich⸗ 
tungen, Hier, mo durch bad ganze, lange Gewebe ber Begebens 
heit, jeder einzelne Faden zur Haltbarkeit des Ganzen etwas 
betragen fol, wo bie zufäftigfte Handlung durch die Haupthands 
lung veranlaft, die Mebenperfon durch den ‚Helden und um des 
‚Helden willen eingeführt werben muß; hier, wo es, von der 
andern Seite, der Einbildungskraft fo leicht ſaut, fich der Frevs 
heit ihres Spiels mit Zügellofigkeit zu überlaffen, und Handlung 
und Perfonen zu fehildern , die fie zwar augenblicklich begeiltern, 
aber nur getwaltfam mit dem Ganzen vermebt werben fünnen — 
hier wird Die Einbildungstraft am beften gezügelt, wenn fie fich 
eine Jdee zum Grunde ihrer Arbeit legt, und fie bey ihrer ganz 
zen Arbeit fo feſt hält, daß diefe Einheit befommt. 

uch finge den Zorn des ra Achillas!“ Und diefes hochſte 
Bild des darſtellbaren Zorns ftcht in dem ganzen Werke im Wors 
bergrunde, in dem größten kichten: alles andere trägt nur bey 
es herauszuheben, f nur durch und für daffelbe da. 

Es thut mic weh, nur bie Jlias des Griechen als Beleg zu 
meiner Behauptung anführen zu können. Iſt gleich in der Otnfe 
fee die Idee der Schlauheit zum Grunde gelegt; fo find Loch die 
Mittel wodurch diefes Bild anfchaulic gemacht wird, nicht nothe 
wendig aus der Idee entfprungen: es bleibt immer die Frage, 
warum juft dieſe Unglüdsfälle, und nicht andere? warum nur 
fo viel und nicht mehr? Sobald aber diefe Fragen aufgeworfen 
werben fönnen, ſehen wir das Bild nicht als das höchſte Darz 
flellbare der Idee an, und bie Einbiltungskraft bleibt unbe 


friedigt. 

Dreomal glüdtich ſchaͤtzte ich mich aber einen deutſchen 
Mann gefunden zu haben, dem Deutfchland huldigt, der uns 
sg Biteratur be Achtung des Auslands erworben hat, und der 
n feinen Echaufpielen einen Weg fih bahnte, den vor ihm noch 
feiner betreten, und bis jest, fo viel ich weiß, keiner bemerkt 
zu haben ſcheint — keſſing. 

Von feinen dren Meifterftüden der dramatiſchen Darficke 
fung: Dinna, Emilie, und Nathan ift jedes ganz nach einer 
Idee gearbeitet, und fie haben eben baburch eine Runtung bes 
kommen, die es unmöglich macht, die oft richtigen Bernertungen 
der Kritiker mit andern Angen anzufehen, als er fie ſelbſt anges 
feben hat: „Das Aind ſtirbt euch unter den Pänten, wenn ihre 
ed von feinem Schaden befrenen wollt.” 


In Minna von Barnhelm liegt die Iee ber Grofmuth zu 
Grunde. Micht jener uncrreichbaren, überſchwenglichen Großs 
muth, nicht das abfolute Marimum berfelben ; fondern verfchles 
dene Grade der auf der unendlichen Skala der ibealiichen Groß⸗ 
muth, bie jedem Menfchen, in gewiffe Umftände verfegt, aus— 
führbar ift, und die ſich daher abändert nach den Umftänden, in 
die der Menfch verfegt worden. 

Tellheim ein großmüthiger Mann von Erziehung und Cha— 
rafter; Minna ein großmüthlges, zwifchen Liebe und Wohlanz 
ſtandigkeit fämpfendes Mädchen; Paul Werner, ald Wacht: 
meifter, die Sroßmutb felöft; Juſt ein großmüthiger Bedienter 
u. ſ. w. Ja ſelbſt Monfieur Riccaut, diefe ganz zufällige Perz 
fon, ift für den, ber diefe Art Sefchöpfe kennt, ein wahrhaft 

eoßmüthiger Windbeutel, der, wie ein franzöfifcher Schrifts 

eller von feinen damahligen Landeleuten fagt, das diem perdidi 
darinn fept, daß der Tag vorben ging, sans avoir dit mille bel- 
les choses A personne. 

Zn Emilie Gallotti werben ebenfalls verschiedene Ahftufuns 
en der Idee der Ehre, oder vielmehr der beleldigten Ehre, mit 
hnen angemeffenen Bildern beſezt. Vom Odoardo bis zur Or: 

fina, bis zum Marinelli athmet alles Ehrliebe, und wünſcht 
alles für die Kränkung derfelben Genugthuung. Mur äufert fie 
fich frenlich anders, mit Biederfinn vermifcht, in der Hantlung 
des edeln Odoardo, anders in einer Orfina, wo fie ald gefallene 
Günftlinginn ** anders in Emilie und Claudia, wo fie 
mit Piebe und Eitelkeit zu Känıpfen hat, und anders in einem 
Marinchi, wo fie von Feigheit und dem ganzen Echmupe der 
Nicderträchtigkeig fo Übertüncht ift, daß fie ſchon zu dem Grade 
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&s6 falfhen_ point d’'honneur net. Mur durch Entwer: 
ae tufenleiter der. ey man auch die falfche 
auf einer der Stufen ftehen, und nur dann iſt es nicht 


UL ſich beflagen zu hören, daß 


Vollends aber it Nathan der ganz mach dev Idee ber 
Zugend gebildet; und hier zeigt L den Mann, der das 
menfchliche Oerz bis in feine innerften Falten kennt, und der 
keine größere Zugent barfiellen will, als die, welche die jedes⸗ 
‚mahlige Einwirkung der Sinnlichkeit möglich macht, und die das 
her auf der Stufe, wo fir ficht, das höchite Darftelldare wird. 
&r e von dem jungen Tempelherrn in voller Lebenskraft, 
kalte, überlegte » d, bie der Greis Nathan mit ges 
ſtumpfter Leidenſchaft auszuüben vermag; nicht von der Frömms 


lerinn Daja die Eugend, bier fich darch Liebe und bloß einge ſtellu 


pfropfte Schwärmeren in dem Gemüthe Rechas bdurcharbeitet; 
‚von dem guten, aber nicht fonderlich gebildeten, durch aflatifche 
Erziehung und durch Widerwärtigfeiten etwas herren sp 
Herzen des Sultans, nicht die Tugend des gl en, und 
durch überſtandene Unglüdsfälte e gewordenen Mathans. 
Das —— eine Gruppe von —— Menſchen, in deren 
Geſellſchaft der Menfchenfreund ſich fo gern befindet, weil er in 
ihnen das Streben erkennt, das jeder äußert, fo viel. fich dem 
Biete zu nähern, als ee die Sneätraft feiner, durch die Ums 
Diete mten Seele, zuläft: eine Gruppe von Menſchen, 

der ſelbſt der ‚Klofterbruder uns werth wird, weil wir feben, 
daß er fo handelt, wie er, in feinen lUmftänden, handeln foll, 
‚und unter der ſelbſt Moliere’s Alcefte im Al-Hasi einen Freund 
zu umarmen, fich nicht ſcheuen dürfte, 

Ich muß diefen Gedanken noch ein. wenig fefthalten, um ihn 

in ein helleres Licht zu ſetzen, theils eine und die andere 
‚Folge daraus zichen zu Eönnen. 

‚Im allen drey erwähnten Stüden herrſcht eine Einheit, wie 
fie meiner Meinung nad), in Gemälden berrichen muf, bey de 
nen dee Künkler fein Ganzes in der Zeit darftent. Die Succef— 

in der die ganze Handlung vollbracht werben kann, gibt 
Abe flets vor der Vollendung, berfelben, sine blof Logiiche, nicht 
anſchaullche Einheit. Wenn wir den Inhalt der ganzen es 
t, nach Vollendung derfelben, durch bie reproduclive Ein- 
seraft und das Gedächtnif, wicderhöhlen, finden wir in 
dem Sotaleindrude, durch. den Verſtand, daß alle Theile zu cis 
ner Einheit zuſammenſtimmen. So lange aber das Stüd Di 
vollendet it, fo lange wir nach nicht wifien, wohlnang ber Dich⸗ 
ter eigentlich will; ſcheint uns das Gahze mehr verfchledenen 
Gemälden zu. gleichen, die bloß in einen Rahme zufammengefüft 
d, als einem einz/gen Ganzen, Wir zweifeln gleichfam, 06 
er oder jener Charafter bloß epifonifch, oder wirklich Theil 
des Ganzen if; und diefer Iweifel wird Kefto flärker, je feiner 
der Plan des Ganzen ſich durchwebt. 

Bey einem Werke des Raumes, ben einem Mitorifchen Ger 
mälde, findet dieſer Zweifel gar nicht ftatt. Bier, wo ber Künfi— 
ler den Zotaleindrud darftsllt, Aberſehen wir das Ganze mit.cie 
nem Blide: die Richtung der Augen, die Stellung der Anives 
fenden, ihre verfihiedenen Attituden, alles Überzeugt ung, daß 
nichts epffodifch iſt, daß alles zur Einheit des Ganzen beuträgt. 
Wle if aber diefem Zweifel ben den Aünften der Zeit $ Und vors 
zuͤglich beb dramatifchen Dichtungen zuvorzukonmen ? 


Nur dadurch, daf der Dichter, aufier der Einheit der Hands 
fung, der Zeit und des Ortes, auch die der Idee beobachtet. 
Sch man nun auch. gleich nicht, wie vlel oder wie wenig Die 

ndlung einer Perfon auf das Ganze einflicht, zweifelt man 
daher auch vor dem Ausgange mit Recht, ob eine Derfon, aus 
ihrer Handlung zu urtheilen, ganz und gar dem Stüde weſent⸗ 
lich fen; fo hat man doch wenlgſtens an der Idee einen Peitfas 
den, der und den Weg zeigt... Ele iſt glelchſam die Werbätrmig- 
zahl, nach der der Künftler alle feine Figuren entwirft, vie zwar 
nach einem verjängten Mafiftabe ausgedrüdt wird, für Figuren, 
die im Hintergrande ftchen; ben denen aber doch das Dauptverz 
hältnif zu Grunde legen muf, wenn die Verjängung genau 
der Entfernung entiprechen fell, Mas nicht nach dirfer Vers 
haͤltniß zahl bevm Maler, und vom Dichter nicht nad) der Idee, 
die im Ganzen herrfcht, gearbeitet worden, dient dort zum 
Gontrafie, bier zum Pendant, Doc Über das Iepte noch 
ein paar Worte. 

Es ift, fo viel ich weiß, noch nirgends bemerkt worden, 
daß das, was die Kanſtler Contraft nennen, ganz etwas anders 
bey ertenfiven als ben intenfiven Größen, etwas anders alfo in 
dem eigentlih räumlichen der Aunft, als dem zeltlichen der 
Kunft ſey. Im dem erften muß immer etwas als Eluheit ange: 
nommen werden; und. bie Nebeneinanderftellung zweuse Gegen⸗ 
fände, von denen einer die Einheit um vieles Äberſteigt, indeß 
der andere um vieles hinter ihr zurüdbfeibt, contrafliren, Wen 
den intenfiven Größen hingegen braucht nur etwas von dem ans 
dern merklich verſchieden zu ſern, um den Contrali au bewirken. 
Ein Belfpiel wird dieſe Erfahrung hofjenılich beleuchten. 


Wenn man bie ungewöhnliche Gröfe eines 
den Go eben will, fo geht das nicht anders 
menden er ihm zur Seite ſtellt. 
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nur adurch Erin Contraſt, trine 
urigkelt hervorgebracht, ſondern die Wirkung des. Ganzen 
ift fhlechterbings zerftört. . | 
Bisfe Erfahrung Zu, und fengt nach tem Grune 
derfelben; fo möchte er in folgender Betrachtung liegen: wo 
dann zugleicht erhellen dürfte, wie Leffing, in den.deen erwähns 
ten Stüden, für richtige Beichnung des, der dramatischen Dich⸗ 
tungsart, möglichen Gontraites geforgt hat. ° sr Stil 

Von allen unfern ruchmungen it, für den Dichter, 

dos Gewöhnliche, das Alltägliche gleich Null, 
regt gar. feine adung. Der Dichter in feiner Begeiſi⸗ 
—— wer —— für das ar ** muf in feine Dar⸗ 

ellung das bine was da ſeyn follte, wenn man 
ihm. die Wirktichteit überflisgen,, und le Semlthefpannung, 
halten fol, De man Rührung nennt. _ In. dem, Anb 2 
Gewöhnlidyen aber firht er die Wirklichkeit für das an, was fie 
iſt, für Wirklichkeit; und fielft daher, wenn er daben 
bleibt, eben fo unfähig ihn zu begel als ee 

- Das Gemwöhnliche alfo it dem Dichter glei Null, 1 
aber dient uns, bey ertenfiven Sröfen, wenn es auf eine ang 
tifhe Schäpung derſelben anfoınmt, das Grmöhnliche ftete. 
Mafftas. Wenn wir einen Denfben feben, und nicht 
etwa wirklich meifen, nennen. wir ihn nur dann wenn 
wir uns einen vom Mittelfehlage vorfkellen, und diefen mit jes 
ug Dee der alfo neben ein Shntich großen —— 

er e, der alfo n em großen 

ſchen ſteht, wird daher frentich für * gehalten als jener; 
aber ‚weil der gewöhnliche gar feine Wirkung —— A und 
als Nun für die Empfindung dieut, herrſcht hier kein Gontrüft. 
Nur dann, wenn der Künitler, durch die Einheit, durch tas 
Gwöhnliche und das Null, gleldhfam vom Pofttiven Ins Rejas 
tive Überacht, hier das vfet zu viel, dort das viel zw wenig 
blicken Läft; nur dann ſtellen beude etivas vor, das Empfindung 
hervorbringen kann, und nur dann haben wir dieſer Zuſam⸗ 
menftellung die Empfindung zu verbanfen, die wir Gontraft 
Nennen. 

Bey den intenfiven Gröfen verhält es fih, im Ganzen 
enommen, zwar auch fo ; aber doc; ändert ein ganz eigner Um⸗ 
and die Cache um ein Merkliches ad. Auch hier {it frenlich ras 

Gewöhntiche für das Null der Empfindung zu achten , auch hier 
wird. bie Stärke oder Schwäche der Leidenfchaft-durd dag Ger 
wöhnliche gemeflen; aber eben weil das Nuil-der Empfindung 
nicht —— iſt, dient Gleichgültigkeit ſchon zum Gonteaite. 

enn ich neben einem Rieſen ſtehe, werde ich nicht um ein 
Haar breit größer: er theilt mir nichts mit von feiner Größe, 
Schmerz aber und Freude find mittheilend, Mehr oder minder 
ergreift jeden Umftchenden ein Thell der Leidenfchaft ; die einen 
aus der Geſellſchaft in hohem Grade verzehrt. Wenn der Vater 
fih über den Verluſt feines hoffnungsvellen Kindes ſtumm die 
Bruft zerfchlägt, um gleichſam feinem beflommenen Herzen einen 
Weg zu brechen, indefi die Mutter, ihren Schmerz verbeifiend, 
das Geficht in feinen Schoof. verbirgt, rollen häufige Ehränn 
über die Wange der Tochter, trausen Anccht und Magd, und 
bewelſet ſelbſt das Thier, das ihm bie Füße ledt, feine Theil 
nahme durch das innige Anfchmirgen an. feinen dern. Eich 
in einer ſolchen Geſellſhaft befinden, und Gleichgältigkeit, das 
Null der Empfindung äufern, iſt nicht gewöhnlich, ift nicht der 
Mafitab, nach welchem wir die Deftigkeit des. Kummers.der 
Hauptperfon beurtheilen: es geht ſchon ins Negative Über, und 
ar sum Pt * —— 

e man aber in dieſer tra Geſell en 

der feine volle Freude, nicht bloße Shaden ee he - 
würde er, weit gefehlt die Sraurigkeit-der andern onen zu 


erhöhen, vielmehr ‚als gar nicht G gehoͤrlg, be⸗ 
9 J en — — 


trachtet werden, und 
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Darauf beruht auch, meiner Meinung nach, der eigentliche 
Unterfchied zwifchen dem Gontrafte und dem Gegenſtücke ger 
dant)*). Da aber die Künftler das Wort Pendant in einem 

iemlich viel umfaffenden Sinne nehmen; fo muß ich einige Beis 
piele anführen, um zu zeigen, wie weit ich die Bedeutung dies 
6 Wortes gern ra zu fehen wünfchte. 

In den fätten: Plenty in England, und 
Scarcily in East-India führt in dem erſten Blatte Ein 
Matrofe zwen ſchon und gut gekleidete Mädchen, indeß auf dem 
andern Blatte zwey fatlihe Männer fih, durch Schmachten 
und Gefchente, um die Gunſt eines allenfalls leidlichen Weibes 
bewerben. In zwey andern Blättern, von denen mir nur der 
Zitel des einen, hospitality of the savages bevfällt, wird in 
dem einen Blatte ein durch Schiffbruch perunglüdter Europäer, 
mit aller Gaftfreundfchaft und aller Theilnahme von den Wilden 
behandelt, indeß auf dem andern Blatte gefittete Völker die Gaſt⸗ 
frenheit fo weit mifbrauchen, daß fie die Canots ihrer Wirthe 
anfallen, und die Fahrenden als Sclaven zu Markte fchleppen. 
Endlich wird in dem Blatter: Countryman in Town der unges 
künftelte Anzug eines ehrlichen Landmanns, von den Pflaſter⸗ 
tretern Londons verfpottet, indeh in dem andern Blatter: Lon- 
doners in the countey die ſchnippiſche Kleidertracht einer klein⸗ 
meifterlichen Gefellfjchaft die Berwunderung und das Gelächter 
der Landleute erregt. 

Aus diefen Benfpielen erbellet nun, daß die Wirkung des 
Contraſtes und befien, was ich Gegenftüd nenne, im Ganzen 
genommen die nähmliche fen: im beyden Fällen foll die Empfin⸗ 
dung verftärkt, gehoben werden. Allein darin find fie doch vers 
chieden, daft der Gontraft eiger. lich nur die Erhöhung Einer 

pfindung beabfichtiget, da hingegen bey den Pendants die 
wechfeljeitige Verſtaͤrkung ftatt finder. 

Ben dem Gontrafte wird der Maaßſtab nur verjüngt, aber 
alles. bleibt auf der Reiter der nähmlichen Empfindung, als Idee 
betrachtet. Die hoͤchſte Zraurigkeit kann, in den verfchledenen 
Perſonen, die dad Ganze ausmachen, ſtuſenweiſe verringert 
werden , und abnehmen bis zur Gleichgältigkeit, ohne daß eine 
andere Idee dazu nöthig wäre Dingegen bebürfte ber Aus— 
druck dee Freude ſchon feinen eignen Maaßſtab, der gar nicht 
in der Skala der Traurigkeit liegt: Freude iſt fchon ſelbſt etz 
was Pofitives, und gehört keinesweges zur Idee der Zraurigs 
ge % der allergeringite, Grad der Traurigkeit iſt noch nicht 

reude. 

Dafür fiellt man uns aber in den Pendants wirklich zwey 
pofitive Affecte mit gleicher Stärfedar: fie geben feine Einheit 
der Idee; aber fie heben fich mwechfelfeitig, und zichen uns wech⸗ 
felfeitig an. Ben Pendants, wie das angeführte zweyte, ſchwan⸗ 
ten wir ftets zwifchen dee Bewunderung, die uns die Handlunges 
weife der Wilden abdringt, und der Geringichäsung für die Art, 
wie die Europäer ſich betragen; unfer Auge verweilt , durch den 
Anblick des andern, um fo lieber ben dem erften, als es fich, 
durch den Anblid des erſten, um fo lieber dem andern entzicht. 
Bier foll der Schatten durch das Licht mor mehr befchattet, 
doch auch zugleich das Licht Durch den Schatten noch mehr bes 
leuchtet «werden. Ben den Gontraften hingegen will man blof 
Eine. Empfindung fo ins Licht. ftellen,. daß alles andere nur 
Schatten für fie werde; und da märe ed gefehlt, wenn eine neue 
Hauptempfindung uns im Zweifel liefe, welches eigentlich die 
Erhebung und welches das Erhabene fen. 

Ehe ich nun auf Leſſings Schaufpiele: zuridfomme, um 
die vorigen Betrachtungen auf einem woirklichen Fall anzumwens 
den, muß ich noch folgendes bemerken. In feiner Kunft der 
Beit ift es möglich, das anzubringen, was man eigentlich; Con⸗ 
trajt nennt. Was Contraſt fcheint, iM in der That Pendant, 

Der bloße Mangel an der Empfindung, die den Haupts 
character der Darftellung ausmacht, , haben wir oben gefeben, 
ift der hochſte Gontraft, den die Kunſt ſich ben intenfiven Grös 

n erlauben darf. Run kann ben den Künſten des Raumes, 
er Malerei z. B., der Empfindungslofe ſich zufälliger Weife 


*) Bon ben Künfliern wird bad Wort Pendant in einer weitern 
Bebeutung genommen, ald hier geſchehen wird; aber ich kenne Bein 
eigentliches Wort für bad, was ich hier auöbrüden will. — Sulzer 
in dem Art. Gegenfaß, nimmt drey Arten bes Gontrafied an, von 
denen bie zwey Iehten doch gewiß micht dazu gerechnet werben follien, 
Die Helden Homers contraftiren weder unter ſich noch mit Achlllen. 
Sie find Hlofi Abftufungen der nähmlichen Idee, von ber Achill der 
höchſte darftelbare Grad it, und nur Tyrſites bient zum Gontrafte, 
ober beffer, zum Pendant. — Die beyden zuerſt bier angeführten 
Pendants find befannte englifhe Blätter; bad dritte entlehne ich 
aus den minder befannten Excentric excursions by Woodward No, 2, 
— Noch eins! Warben, wird man fagen, find intenfive Größen, und 
doch verlangt ein Gontraft, ben man durch fie berborbringt , daß das 
Sqhwarze neben bem Weißen firhe, Allein gerade bad iſt Beweis für 
mid, Wenn dad Weiße den höchſten Grabe ber Farbe bezeichnet, ift 
dad Schwarze bad Null derfelben. 


nung, bie ich von dem Erdbeben in Liſſabon gefehen habe t 
alles aus der zerträmmerten Stadt, und ur fich ” u 
Säugende Mütter Hettern mit zariem Fuße über Schutt und 
Stein, um das Unterpfand ihrer Zärtlichkeit vor dem drohenden 
Zod in Sicherheit zu bringen. Eins diefer Kinder, unbewuft 
und unbefümmert, welcher Gefahr yo noch kaum ins Licht ges 
quollenes Leben ausgefegt fen, fehläft rubig an der Bruft feiner 
Mutter, die angſtlich hinaus eilend, mit der vorgefpreijten 
* * Kopf deſſelben vor einem herabfallenden Steine 
Irmt. 

Diefed Kind nun ift, weil die Dinge des Raumes nie nach 
bem Gefege der Gaufalität nothwendig verbunden find, nur aus 
fäuig da; aber num iſt es doch einmal da, und der gänzliche 
—— der Theilnahme an dem traurigen Schickſale, das ihm 

eht er —— der fo vortrefflich durch die Ruhe auge 

f, die auf feinem Gefichte liegt, contraftirt im hörhften 

rade mit der Angſt der übrigen, ebenfalls nur zufälligen, aber 
durch den Raum als Einheit verbundenen Perfonen. 

In den Rünften der Zeit aber, wo die Zeit empirifch cons 
fteuirt, wo bie Handlung daher nach dem up der Gaufalität 
zu einer Einheit verbunden wird, und alled in den Plan bes 
Didyters eingreifen muß; in ihnen wäre der vollkommen Gleiche 
gültige eine möffige Perfon , und gan; und gar unbrauchbar jur 
Debung der Hauptempfindung. Der Beiftiche, der, in dem 
Blatte von Chodowiecki: Jean Calas, diefem Unglüdlichen den 
legten Liebesdienſt mit völliger Gleichgültigkeit verrichtet, con⸗ 
traftirt vorteefjlih mit dem Schmerze der übrigen Anweſenden. 
Diefer nämliche Geiftliche trete unter den nähmlichen Umfiänden 
auf die Bühne: was wird nun aus ihm? Entweder er fpricht 
gar nicht, verrichtet das Amt ſtillſchweigend, und gibt gar keis 
nen Grund zu feiner ——— an. Alsvann thut er gar 
keine Wirkung: er {ft nur des Decorums wegen da, wie etwa 
ein Bedienter,, der jemand anmeldet, Der Fremde fönnte auch 
ohne dich herrintommen, aber es ift fo Sitte, und fie muß auf 
der Bühne bepbehalten werden. Spraͤche er aber, legte er aus 
religiöfen oder verkegerenden Gefinnungen die Gründe zu feinem. 
Belragen an den Sag, handelte er alfo; fo würde er entweder 
Hochachtung oder Abſcheu erregen, und zwar um fo mchr, als 
das Mitleiden, das wir für die Unglüdtlichen fühlen, uns feine 
Kälte empfindlicher macht, Es find daher ſtets zwey Gmpfins 
dungen, die nicht auf der Skala der nämlichen Zdee legen, die 
fich wechfelfeitig heben und fehwächen ; «8 find Pendante. 

Nun zu Leifing. In Emilie Gallotti iſt der Prinz eigentlich 
mehr Gontraft als Pendant, und thut daher auch ganz und gar 
feine Wirkung. Er ift nicht een: mit feinem Willen hätte 
es dem Grafen das Leben nicht koften follen; aber elgentliches 
Ehrgefühl äußert er nun auch nicht. Sein Character ſchwan⸗ 
tend und unbeſtimmt, und gehört zu denen, ben welchen der 
Menfchentenner die vorzüglichfte, aber größtentheils vernach— 
fälfigte Regel der Menfchentenntnif anwenden muß, daß man 
nähmlich nicht fuchen follte, welchen Character fie haben, da 
fie gar keinen haben. 

Schon mehr Pendant, und wirkfamer daher ift der Wirth 
in Dingp Seine ſchmutzige Gewinnfucht, feine Fleinliche 
Neugierde, dieſer alle Grofmuth fo erftidende Fehler, feine nie⸗ 
drige Gefälligteit — alles fticht fo fehr ab gegen die Handlung als 
ler 563 „mit denen er zuſammen auftritt, erhebt ihren 
Werth fo ſehr, und wird ſogleich von dieſem ihrem Werthe fo fehr 
herabgeſeht, baß die Grofmuth um fo viel ehrwürtiger erſcheint, 
als die Niedrigkeit verächtlich wird, und bende zufammen einen 
wahren Pendant abgeben. 

Tritt aber endlich der Patriarch mit dem Tempelherrn zus 
fammen auf die Bühne; fo fieht man die vollfommeniten Ges 
genftüde zweier Gharactere, die fich werhfelfeitig Schatten und 
Licht mittheilen. Man ift lange im Zweifel, ob man die unter 
dem ehrwürbigen Mantel einer heiligen Religion verſteckte Heim⸗ 
tüde, den mit Salbung überfirniften Blurdurft des Patriarchen 
mehr verabfcheuen, oder die mit Großmuth und Menfchenliebe 

efrönte wahre Religion, und den durch Ueberlegung und Ge— 
ühl gemilderten Eifer für diefelbe im Tempelherrn, mehr bes 
wundern fol. Am Ende findet es fich, daß dieß des Dichtere 
J geweſen fen: die Bewunderung durch den Abſcheu, und 
diefen durch die Bewunderung zu erhöhen; und, traue ich mei: 
nem Gefühle, fo hat er diefe Äbſicht vollfommen erreicht. 

Diefes, daß der Eıhaufpieldichter, um eine mwechfelfeitige 
Hebung zweyer Affecte hervorzubringen, zwey leidenfchaftlidye 
Menſchen mit entgegengefepten, aber in der nähmtichen Idee 
noch enthaltenen Gharacteren darftellen müſſe, ift auch vermuth⸗ 
lich der Grund geweien, weßhalb Leffing den Patriarchen nicht 
mit Nathan zufammen auftreten läßt: cine Sache, deren Un- 
terbleibung man, ben einem Leffing, gewiß nicht auf die Rech 
— der Schwierigkeit ſchreiben muß, Sein Genie hätte fie 
gewiß überwunden, wenn es, wie man glauben follte, eine 
gute Wirkung gethan hätte. 


198 


Aber genauer überlegt wäre dadurch, wie ich glaube, alles 
verloren gegangen, was Leſſing beabfichtigte. Der Character 
des Patriarchen, neben den eines Nathans geftellt, wäre bey 
weitem in kein folches ebäffige Licht gefest worden, als jetzt, 
da cr neben dem des Tempelherrn ſteht. Wenn gegen einen 
Mann, in dem Jahre, Erfahrung und Ueberlegung die Leidenz 
ſchaften gemäfigt haben, gegen einen Mann, den feine Lage 
und feine Religion etwas furchtſam machen, und der die letzte 
nicht als Eiferer verehrt — wenn gegen ihn ein pompöfer Pas 
triarch feine ganze Wuth ausläft; fo werden dadurch die Um⸗ 
riſſe feines Character lange nicht fcharf genug gezeichnet. Nas 
than hätte entweder leiden und fchweigen, oder hörhftens der 
ſtarken Leidenfchaft kalte Weisheit entgegenfegen fünnen. Das 
bätte NRathans Character zwar erhoben, jenen aber nicht ernies 
drigt: es wäre vielleicht ein belchrender Gontraft, aber gewiß fein 
wirkfames Penbant geworden. 

Sept aber ftreitet die leidenfchaftliche Jugend gegen das lel⸗ 
denfchaftliche Alter, jegt gehen beyde von den nähmlichen Grund⸗ 
fägen aus; und doch behält in dem jungen, von ächter Religion 
* Manne, Menfcenliebe die Oberhand, indeß bey dem 
Heuchler nur Furcht vor dem Sultan feine Wuth dämpft, ohne 
fie. zu löfchen. Nun erit erhebt eins das andere, nun erft fies 
hen wie recht ein, „wie viel ein wenig gut handeln beffer fen, 
denn vieles Klügeln ‚’ und um wie viel mehr eine Menfchenliche 
athmende Religion unfere Adıtung verdiene, als jene Schein: 
tugend, die auf Menſchenweh abzielt. 

Aus dem Gefagten läft ſich nun erftlich abnehmen, wie 
wenig der richtig angelegte Eontraft, oder das richtig gehaltene 
Pendant ein Einwurf gegen die Behauptung fen, daf der Dich⸗ 
ter nach Einer Idee arbeiten müfle. Weit gefehlt, daf der 
Contraſt, oder das Pendant feiner Arbeit die Einheit benchme, 
gibt er ihr gerade bie gehörige Vollendung. Dadurch erſt ficht 
man recht deutlich ein, wie fehr er alles erfchöpft habe, was 
fih aus feiner Quelle ergof: er hat die Eituationen fo vers 
mannicfaltigt, als es angeht, und bende äußerte Enden der 
Idee fo weit aufgefaßt, ald es der Einbildungstraft möglich 
fäut, das darzwifchen liegende noch in ein Ganzes zufammen 
zu fafien. 

Sweytens aber ergibt fi) auch hieraus eine neue Beſtaͤti⸗ 
gung des Satzes, daß dem Dichter die Mühe färglich wuchern 
müfle, die er auf die Darſtellung einer Idee, als folder, vers 
wendet. Die Idee, an und für fih, gleicht der Brrührunges 
finie eines Kreiſes, wie fie fih von einer Seite, in die Höhe 
oder in die Ziefe, gleichviel! bis ins Unentliche erfiredt. Die 
Einbildungsfraft, die fie auffaffen will, fängt von einem feften 
Duncte an, und verfolgt fie entweder hinauf, oder herunter ins 
Unendliche ; beydes, das Dinauffteigen und Herabfteigen zugleicd) 
vorzunehmen, fällt ihe unmöglich. Wenn daher auch der Dichs 
ter das Unmögliche wagen, und eine morallfche Idee darftellen 
wollte; fo wird er, gerade durch das große Biel, das er zu er⸗ 
reichen fich orgeieht, nicht einmal fo weit gelangen, als wäre 
die Schnelltraft feiner Phantafie minder gefpannt gewefen. 

Denn nun fann er nichts von dem Entgegengefepten der 
Speer in fein Werk aufnehmen, olme die Einheit des Ganzen 
gewaltfam zu zerreifen. Wagt nun auch gleich der tühne Künfts 
ler die gefährliche Höhe der ibealifchen Tugend zu ectzimmen; 
fo liegt doch auf feiner ganzen Reife nichts vom after, das cr 
mitnchmen und brauchen fönnte. Er müßte fi miteins, und 

ewaltfam in den ſchauerlichen Abgrund des Lafters ftürzen, und 
kin ganzes Wageſtüd dadurch vereitehn, daß niemand diefen 
Zobesfprung nachmachen kann. 

Did Menfchen Seele ift ein gar viel umfaffendes Ding ; 
aber zu vicl muß man doch nicht in ihren Faſſungskreis drängen 
wollen, wenn er nicht, bev all feiner Ausdehnungskraft, ploͤß⸗ 
Lich zerreifen,, und aud) dem Theil einen unwilltührlichen Auss 
gang laffen fol, ven er fonit vecht gut begrängt hätte. Strängt 
man unfere Einbildungsfeaft zur Umfaffung reiner Idee an; fo 
gibt fie willig nach, und hält, was fie halten fann. Man hüs 
the fih aber nur das mindefte von entgegengefeßter Idee bins 
einzwingen zu wollen. Denn alfobald, und gleichſam aus 
Fuxcht, daß auch diefe Idee ihre ganze Kraft heifchen werde, 
verfchlicht fie fih für beyde, und wird eingefchräntter als je. 
Dadurch aber geht dem Künftler das Beſte wieder verloren: 
die DVermannichfaltigung der Eitwationen durch den Contraft 
oder das Pendant. Seine Figuren fichen höchitens im Lichte, 
fein Schatten erhebet fie. *) 





*) Db gewiſſe jetzt febr beliebte Stüde, in denen firtd eine dop⸗ 
pelte Iber zu Grunde Liegt, die firengfe Kritit aushalten dürften, 
und ob fie, vom Mahler vorgefielt, nicht zwey Blätter einnehmen 
müßten, mil ich dahin geſtellt fenn laſſen. Ich ſchreibe Beine Dras 
maturgie; und überbieß halte ich ed mit Swift, daß es unfnidiih 
ſey, den Gedanken wie den Hafen tobt zu jagen. Antwenbungen 
ann jeber geübte Leſer machen, und follte ihm jeder Schriftteller zu 
machen überlaffen. 


Bendavid, 


Aus dem Gefichtöpunfte, tie hier die Brauchbarfelt der 
moralifchen Ideen für den Dichter betrachtet wird, fließen eis 
nige Bemerkungen über die dramatifche Dichtungsart, denen 
man vielleicht die Stelle nicht mifßgönnen wird, weil fie, fo viel 
ich weiß, wenigftens nicht allgemein befannt find, und einen 
Weg zur Beantwortung der Frage eröffnen: ob Schaufpicle, 
deren Stoff aus der alten Geſchichte entlehnt ift, einen Vor— 
zug vor bloß erdichteten Handlungen haben ? 

Was iſt der Zweck der Schaufpiele! Sollen fie bloß, eis 
nem Gemälde aus der holländifchen Schule gleich, Hantlungen 
aus dem gemeinen Leben darftellen, und den Zufchauer eines und 
des nähmlichen Stüdes bald zum Sachen ‚ bald zum Weinen reis 
sen? Wenn das wäre, fo könnte man wahrlich fagen: 


Aber das habt ihr ja bequemer und beffer zu Haufe, 
Barum entflicht ihr euch, wenn ihr euch felber nur fucht ? 


Natur! Natur muf ein Stüd enthalten! ruft jedermann. 
Aber wahrfcheinlich nur wenigen feheint es mir Ernft mit diefem 
Ausrufe zu ſeyn. Denn da frage ich abermahls: was heißt man 
im Schaufpiele Natur ? 

In Betracht des erften Punktes ift es ben weitem noch 
nicht damit abgethan, wenn man meint, baß der Zweck ber 
Schaufpiele mit dem aller fchönen Künſte zufammenfalle: uns 
nähmlich durch die Mannichfaltigkeit der Formen, die wir aus 
der Einheit entwideln, zu ** Denn aufer, daß jede 
Dichtungsart ihren eigenthämlichen Zweck haben muß; fönnte 
der allgemeine Zweck der ſchönen Künfte Überhaupt nur von 
dem gelten, wodurch eine wirklich conftruirt wird, von 
der Diction, der Einheit der Handlung, der Bewegung ter 
Schauſpleler u. tgl. NHeinesweges aber von dem Materiellen 
deffelben, von dem eigentlichen, dauerhaften, unauslöfchlichen 
Eindrude, den es macht, wenn der Verfaffer wirklich Dichter 
it, und geleitet hat, was er leiften foll. 

Der Schaufpieldichter muß, wie jeder Dichter, in feiner 
Begeifterung das Sennfollende für das Seyende halten; und 
nur dann hat er feinen Zweck erfüllt, nur dann merft man es 
felnee Arbeit an, daß er begeiftert gewefen, wenn auch der Bus 
ſchauer, während das Stüd fpielt, fich nicht entwehren kann 
zu glauben, das alles fen roirklich fü. Wie wenn ein Rems 
brand vor und fteht, jedermann ben ber feiten Ueberzeugung, 
daß es flach ul der Leinwand liegt, fich dennoch nicht enthals 
ten kann, Mafe und Wangen fo berausfpringend zu finden, 
daf man fie mit Fingern greifen möchte; eben fo muß man, 
durch des Dichters Aunft verleitet, die Handlung für dafenend 
halten, die in der That nur fenn follte. Hat der Schauſpleldich⸗ 
ter dieß geleiftet, fo entipringt aus diefem allgemeinen Zwecke, 
fein eigentlicher, weit höherer — Verminderung der Philautia. 

Der Menfch ohne Bildung und Veredlung ift, alles ſchön 
darüber gefagten ungeachtet, im höchiten Grate geil. Ach 
wirft auf ihn nur dann, wenn es gleichfam wie durch eine Anzies 
hungskraft nach feinem Innern gezogen wird, und wirft um 
deſto ftärker, je näher der Segenſtand biefem innern Anziehungss 
punkte liegt. Selbſt bie Liebe zu feinen Kindern, feinen Anvers 
wandten und Freunden, diefer, auch ben rohen Menfchen , oft 
ftärker wirkende Affeet, als die Liche zu füh felbit, iſt größtens 
theils weiter nichts, als ber erweiterte Kreis des wirkſamen Ichs, 
ald die Vergrößerung deſſelben, durch um ſich hervorbrechende 
Strahlen: es it mein Kind, mein Anverwandter, mein 
Freund, und deflyalb thue ich das für ihn. 

- Zn der wirflichen Welt ift es fo; aber fo follte es nicht fern. 
Unfere Vernunft, vielleicht auch aus einem verfiedten Egoiemus, 
will, daf wir, wenn auch nicht alle Menfchen mit unferer Liebe 
gleich umfaffen, doch gewiß die Laſter unferes Kindes nicht mins 
der fträflich, als die des Fremden, die Zugenden des Fremden 
nicht minder lobenswerth als die unferes Aindes finden follen. 
Aber follen wir, wie die Vernunft es heifcht, unvartheyiſch fern 
tönnen; fo muß fich in die Handlung nichts Wirkliches einmis 
fhen. Das Wirkliche hat immer Bezug auf uns, auf unfer 
Wohl und Weh, auf das Egoiftifche in uns, und hier ergreifen 
wir immer Parthen. Der unparthenifchfte Richter feiner ſelbſt 
findet fich ſteis beſſer oder fchlechter als er it, je nachdem feinem 
Egoismus mehr durch Selbftlob oder Selbfttabel gefchmeichelt 
wird. Wahr ſchildert fih der Menfch nie, wahr ift er auch gegen 
feine Kinder, feine Freunde und Anverwandten, fein Waterland 
und ſelbſt feinen Welttheil nicht, weil er es nicht fenn kann. 
Die Kraft, die ihn an fich feffelt, wirkt, wie alle Naturfräfte, 
ſtärker in der Nähe, als in der — In der Entfernung 
findet er ſich nur erſt durch langes Suchen wieder, indeß er in ber 
Nähe dicht bey fich ſelbſt ſteht. Je mehr Denkkraft dazu gehört, 
um zu finden, daß ich zu diefem oder jenem umfaßten Ganzen als 
Theil gehöre, je fchwächer wirkt der Egolsmus; und um beito 
ftärker im Gegentheil. In der wirfli Welt ift daher der 
MWenſch ftets parthenifch, und feine Theilnahme an dem Schidfal 


anderer, Kann nicht fo unverfälfcht ſeyn, als die Wernunft will, 
daf fie fern ſoll. ⸗ 


Bendavid. 


Nur die Geburthen des Dichters, nur das Schidfal erdich⸗ 
teter Perfonen, kann uns von ung felbft abziehen, uns zu unpars 
theviſchen Richtern machen, und die im wirklichen Beben ges 
dämpfte Stimme der Vernunft bis zu einer Höhe hinauftreiben, 
daf fie durch allen Egoismus durchgreift, und ihr Wohlflang 
dem Barthörigften ändlich wird. Dier, wo alles Privatins 
tereffe fehweigen kann, wo die ganze Eebensbauer des Helden nur 


einen abgeriſſenen Theil, nur einen Nebenzweig von unferer es Lich bi 


benszeit ausmacht; bier, mo das Schickſal des Helden auf meis 
nen Lebenswandel feinen Einfluß zu haben braucht — hier ler— 
nen wir uns ungeheuchelt freuen mit der glüdlichen Tugend, ler⸗ 
nen ungebeuchelt trauern mit der betrüdten Unfchuld, Das 
Derz erweitert ſich unmwilltührlich,, öffnet fi für Menfchenwohl 
and Menſchenweh, lernt diefe Gefühle kennen, will fie befriedis 
den und hängt ihnen, wenn auch dann aus Egoismus, im wirk⸗ 
ichen Leben nad). 

Wie weit entfernt aber von biefem Zwecke tft die Wirfung 
bes Schaufpiels, zu dem das gemeine Leben den Stoff hergibt, 
Außer der leichten, und beftändigen Anwendung, die jeder auf ſich 
von den handelnden Perfonen machen fann, außer daf er daher 
nicht unpartbenifch bleibt, und ein Lafter entfchultigt, wenn es 
ihn trifft, oder «8 fchwärzer findet, wenn er feinen Keind darin zu 
erfennen glaubt — außer dieſem wird, durch den Etoff feldft, der 
Unparthenlichteit ſelbſt das größte Hindernif in den Weg gelegt. 

Selbſt erdichtete, aber aus bem wirklichen eben genommene 
—— können nicht vollkommen fo handeln, rule fie, den Bes 

en ter Vernunft nach, handeln follten. Sie können feine gros 
fen Aufopferungen machen, felbit keine großen Schandthaten vers 
üben, weil fie font unwahrfcheinlich würden, Sic müflen hans 
dein wie wir: aus Abfichten, die man mit Fingern greift, müſ⸗ 
fen felbit enoiftifch handeln; denn es find Menfchen aus der w 
lichen Belt. Wie kann nun, durch dergleichen Schaufpiele, der 
Bwed des Schaufoiel® beroirft werden? IN das aufgeftellte 
Vorbild nicht minder Egoiſt als ich, warum foll ich beffer ſeyn, 
als mein Vorbild? Ya, jemehr ein ſolches Stüd wirkt, jemehr 
der Dichter die Kunſt verſteht, das Herz feines Publitums zu 
meiftern ; deſto weiter entfernt er fich von feinem wahren Zwede. 
St eine folche egoiſtiſche Zugend, wie ich fie da vor mir fehe, 
ſchon hinreichend alle Zufchauer {n die innigfte Rührung zu vers 
fegen, warum foll ic; gach etwas höherm fireben; oder vielmehr, 
wenn das dem Ideal gleicht, wie kann ich ihm gleichen? Die 
Strebunge linie wird begränzt, und man geht aus dem Schaus 
folelhaufe hinaus, nicht felten mit einem flärfern Egoismus als 
man hincingegangen. 

Nichts fucht der Menfch fo gern, als das für ein Ideal, für 
Unerreichbar zu halten, was man ihm als Mufter zur Nachah⸗ 
mung aufftellt. Ex übertrifft die Mufter feiner Meifter gern, 
wenn er fie ſelbſt wählt; aber er hält auch von der andern EM 
die Foderung für unbillig, daß er es feinem, ihm gegebenen Meis 
fter gleich tum folle. Er wird daher von em, aus der wirkll⸗ 
ben, alltäglichen Welt fälfchlich aufgefeltten Sdeate, gewiß fo 
viel abdingen, und die wahre Schägung feiner Thaten fo kaͤrglich 
anftellen, das fein eignes Verdienſt fernerhin auch noch den alten 
Werth behält. 

Natur im Schaufptele heißt nichts anders, als in der age 
der vorgeftellten Perfon hinreichend gegründete Handlungswelfe, 

"Matur iſt ed, wenn ben dem — Antonius ein 
Blid Glcopatrens die Herrfhaft der halben Welt aufwicgt; 
Natur, wenn die biutbürftige, vor Eiferfucht wüthende Medea, 

- das Muttergefühl erſtickt, und jedes Unternfand ihrer vormalis 

gen Liebe zu Jaſon, ihre Kinder ſelbſt vertilgt; Natur endlich 

Ulyſſen, der feinem por Zroja erworbenen Ruhme die hörhfte 
und glänzendite Krone aufzuſezen glaubt, wenn er ihm von 
den Händen Prenelopens und feiner Unterthanen aufgelegt wird, 
daß er allem Ungemach und aller Verführung widerfteht, und 
neue Lorbeeren in den alten, ſich ſtets vergrößernden Kranz 


flicht. 

Dieſe Menſchen handelten, eben weil fie natürlich handelten, 
nicht ohne egoiſtiſche Beweggründe; aber wenn fie der Dichter 
im Schaufpiele darftellt, oder wenn er überhaupt feine Scene 
fo weit in die graue Worwelt zurädlegt, als die Befchichte ihm 
der dramatifchen Darftellung fählge Handlungen liefert, wird 
er manchen Nutzen daraus ziehen, und gewifi den Zweck des 
Schaufpiels foweit erreichen können, als e8 Menfchen möglich ift. 

Denn erftlich — die Einbiltungstraft des Dichters nir⸗ 
gends fo fehr in Begelfterung, entwirft fie nirgends fo leicht 
und fo willig äftthetifche Ideale, als wenn fie fih mit der Auf⸗ 
affung der uns in der Gefchichte aufbewahrten Charactere der 

Iten befchäftigt. Der Mimbus, der fie in unfern Augen ums 

t, der Mangel an hinreichender Kenntniß der egoiftifchen 

otive ihrer Handlungen, den bie Ränge der Beit und dic Uns 
—— der Quellen veranlaßt, die Unabhängigkeit von 

ußern Verhältniffen, in der fie, meniaftens uns, gelebt zu has 
den ſcheinen — alles dick macht ihre Handlungsweife ſchon an 
and für fi ibealifch, dap fie nur braucht vom Dichter aufges 
faßt zu werben, um feiner Einbildungstraft mächtig die Hand 
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w bieten. Iſt fie einmahl vom tem Bilde Gato’s erfüllt, hat 
er Dichter keinen egoiftifchen Flecken, als motiv, aus der Hands 
lungswelſe deffelben wegzumifchen, und überredet er fich gern, 
daß alle Menfchen fo fern follten; fo ift Gato in dem Augene 
blicke wirklich fo für ihn geweſen. Er ift ihm das Ideal, das er 
fuchte, er wird von ihm begeiftert, ftellt ihn als Mufter auf, und 
reißt die Bufchauer zur Beherzigung dieſes Mufters, unwillkühr⸗ 


n. 
Um fich begeiftern zu laſſen, verträgt die Einbildungstraft 
nichts, was fie in ihrem fühnen Schwung aufhält. Jedes Hins 
derniß, jede Mebenausficht Mört fie, Leitet fie ab von ihrem Haupts 
gegenflande, und an die Stelle der Begeifterung treten kalte Vers 
nunftgründe. Der größte Mann neuerer Zeiten, wirb den, mit 
deſſen Gefchichte vollfommen vertrauten Dichter, nie in dem höchs 
ften Grade begeiftern können. In dem Augenblide, wo er, von 
irgend einer feiner glänzenditen Thaten hingeriffen, fich den Mann 
in feiner ganzen Bolltommenheit darftellt, wo er fich gleichfam in 
einem Innern zuruft: das ift mein Held, erinnert ihn ein 
ebenumftand, eine Anecdote, ein Nichte, der Mängel bes Hel⸗ 
den, bringt ihn ab von dem Gefichtepuncte, aus dem er ihn gefaßt 
hat, und läßt höchitens den Wunfc in ihm übrig, daß der Wann 
doch ohme diefen Mangel gelebt haben möchte, weil er ale 
dann volltommen gewefen wäre. Für wirflich vollfommen aber 
hätt er ihn nun nicht mehr: er fühlt, daß er lügt, nicht dichtet, 
wenn er ihn als folchen darftellt. Ulyfſes, Cato, oder fonft einer 
ber Alten aber bemeiftern fich feiner Ginbiltungstraft gänzlich, 
und, weil fie nur ihre guten Sciten kennt, ift fie wirttih von ih⸗ 
nen begeiftert. Ihre Fehler, und alles, was die Einbiltungskraft 
aus ihrem füßen Zraume von Bolllommenheit weden könnte, 
—— ruhig in dem Grabe der Zeit; kein Leichenſtein zeigt 
em wißbegierigen Wanderer eine Spur ihres Daſeyns an. — 
Bon ben grofen Männern neuerer Zeiten befigen mir genauc, 
ähnliche und ausgemahlte Portraits: die uns überlieferten Cha— 
rakterfchilderungen der großen Männer der alten Welt find bloß 
erhabene Stizen. 

Diefer Bortheil der leichten Begeiſterung für ben Dichter, ers 
ſtreckt ſich, In Betracht der leichten Zäufchung auch auf den Zus 
ſchauer. Aber da fich dieß von ſelbſt verſteht, kann ich ihn um fo 
eher mit Stillſchweigen übergeben, als ich zu einem andern 
Grunde fchreiten will, weßhalb Darftellungen aus ter alten Ges 
fhichte die Zäufchung des Zuſchauers fo leicht bewirken. 

Wenn es auch der Dichter fo fehr Über fih gewinnen koͤnnte, 
von einem wirklichen Menfchen neuerer Beiten, oder einer na 
neuerm Goftüm erdichteten Perfon alle die Flecken wegzumifchen, 
die das helle Bild verdankeln, das ſich in feiner Einbildungstraft, 
zu ihrer Begeſſterung, abfplegeln muß: fo wird doch der Zus 
fdyauer deffen Darftellung bach unwahrſcheinlich finden, und das 
her alle Fäufchung verlieren. Bon dem Neuern verlangen wir, 
dafi er handle wie wir; dem Alten erlauben wir willig, fonderbar 
genug, daß er größer erfcheine, ald gewöhnliche Menſchen. 

s geht ein fonderbarer, —— unwillkuͤhrlicher Irr⸗ 
thum in ber Beurthellung des Alterthums in uns vor, wodurch 
daffelbe eine Art Würde für uns erhält, die kein Zeitgenoffe 
dem Zeitgenoffen ertheilt, und die uns, vielleicht erjt von uns 
fern ing Nachkommen gezollt werden dürfte. Mir vers 
wechfeln fletd das Alterthbum, oder bie Alten, mit dem Alter. 

3u den Zeiten der Griechen und Römer, wo nur eigene 
—— die Kenntniſſe der Menſchen bereicherte, wo der an 
Jahren jüngere Mann auch wenigere Seiten in dem grofen 
Buche der Natur, ihrem einzinen Leſebuche, gelefen haben konnte; 
zu biefen Beiten, war das Alter in dem höchften Grade 
rungswerth: alt fenn, wud mweife fern galt ihnen für eine, 
Und auch feldft ben uns, ben denen fo manches cin ganz atıs 
deres Verhättnig zwifchen Jugend und Alter feitacfegt hat, 
bleibt doch der Borzug der eignen Erfahrung mit Belefenheit 
verbunden, über die bloße Beleſenhelt des jungen, Mannes fo 
überwiegend, daf das Alter mit Recht fi noch immer auf ber 
—— Stelle der Würde behauptet. Ihm trauen wir das 
her auch) Moratität, größere Fählgteit zu Aufopferungen, grö— 
fere Verachtung des Lebens zu, weil wir von ihm willen, — 
alle Beglerden nur ſchwach auf feine Entſchlüſſe einfliehen, w 
wir, wie mohl irrig, in ber —— ſtehen, daß das Leben in 
tem Grabe feinen verlieren müffe, als die Neize des Bes 
bens abnehmen. 

Nun Übertragen mir bie Achtung vor dem Alter auf bie 
Alten, trauen auch ihnen größere Schnellkraft der Seele, grös 
fere Entfchleffenheit und größern Muth zu, denken uns auch 
fie mit längerer Erfahrung, und mehr Weisheit ausgerüftetz 
und Früchte, die Plato vielleicht in der Blüthe feiner Jahre 
erzeugt, haben für uns die volle Reife, als die Erzeugniffe der 
fiebzigjährigen Stämme Käftner und Kant. Was Alcrander 
zu dreifig Sahren that, ift für ung Über zwey taufend Jahre 
alt: und Dinge daher, die man einen aus dem Alterthume ohne 
Unwahrfcheinlichteit verrichten läßt, könnten bey einem, mit dem 
Helden gleichzeitigen Schriftfteler nur höchftens ale Hyperpel 
entfhußtgt werden. 
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Daher auch, einem Wölfe, Geſchichte 
noch Kai eng —2 der sehe im ‚in der 
ner Helden, binveichend 


& nt freyes Spiel zur IUufion 

geben, daß bey ihnen, fage ich, Götter und Halbgötter, die 
telle der Helden vertraten. Wenn große Thaten, ohne fie nad) 
menfchlicher Art, alfo egoiſtiſch zu motiviren, verrichtet: werden, 
und fie doch ihre Wirkung wicht verlieren follens muf man der 
Einbildungekraft mächtig zu Hülfe kommen. Aber nichts ftört 
fie in ihrer Zäufchung fo fehr, als der Anblick eines alltäglichen 
Menſchen, ber ungewöhnliche Hanblungen verrichtet. 

Diefer ziwente Grund für den Vorzug der Schaufpiele, deren 

Stoff man aus der alten Geſchichte entlehnt, Könnte noch die 
ge übrig laſſen, ob nicht ganz erbichtete Perfonen, bie man in 
anderes Land, oder in ein anderes Zeitalter als das des Bus 
—— verſetzt, eben die leichte Tauſchung bewlrken dürften. 
n jugegehen auch, dafı gleichzeitige Perfonen keinen fonderli 
ergiebigen Stoff zu großen Handlungen barbiethen; fo. dit do 
noch nicht abzufehen, warum es nicht erbichtete Perfonen thun 
ollten. Hat einmal der Dichter die Kunſt verftanden, feine Hel⸗ 
en zu erfihaffen, warum follte es im nicht möglich fallen, fie 
mit 5 vieler Volltommenheit ge ee daf fie keinem der Als 
ten etwas nachzugeben hätten. Die Täufchung ſcheint dabey um 
fo weniger Abbruch zu leiden, als wir von unbefannten Ländern 
eine eben fo große Bunderkraft erwarten, als von den Alten. 

Allein dadurch entwifcht dem Dichter ein großer Vortheil, 
der zur vollfommenen Zäufhung unumgänglich nöthig it, und 
der ihm, durch die Darſtellung von Perfonen aus der alten Ges 
8 sgleichſam auf halbein Wege eutgegen kommt — Ber 

mmtheit der Gharactere. 

Der Fabeldichter wählt Ihiere, weil fie einen beftimmten, 
wiewohl nur conventionellen Character haben. Wenn er uns dir 

von einem Wolfe und einem Schafe antünbigt,  wifjen wir 
fich die wirkliche Handlung der Fabel noch nicht: die Relas 
tion der Handelnden hingegen iſt uns völlig beftimmt gegeben, 
Wir wiſſen nun, was wir zu erwarten haben, und die Frage: ob 
der Gharacter richtig motivirt joy? fehräntt fih nun blof auf die 
x Beantwortung minder fhwierige ein: ob die Handlung aus 
m bekannten Character folge? Welmen Vortheil dieſes dem 
beldichter gewähre, haben die Aunftrichter ſchon längft bemerkt. 
eine fo unbedeutende Schattirung diefi auch für die Schau⸗ 
pielbichter zu ſeyn feheint, fo fehr erhebt es doch feine ganze Dars 
ung und fo fehr trägt es zur leichten Zäufchung ben, 
e Einbiltungsfraft des Menſchen iſt ein gar fonderbares 
Bing: fie ift im höchiten Grade thätig, aber auch zugleich im 
Höchflen Grade träge. Wird ihre der Kopf, der Bufen, der Fuß 
eines ganzen Körpers gegeben; und mit eins Steht der Körper 
vor ihr in feinem ganzen Beben da, Darin beftebt ihre Thaͤtig⸗ 
keit. Aber bey dieſer Thätigkeit will ſie durch nichts, oder doch ſo 
wenig als möglich geſtort werden. Muß fie mühſam bie Thelle 
eines Ganzen zuſammen klauben, muß ſie daher die Hülfe ih⸗ 
res ernfihaften Bruders, Verſtand, erbetteln fo verliert fie alle 
Freude an ihrer Arbeit, und, wie ein eiferfüchtiged aber großs 
mütbiges Weib, entzicht fie ſich, um nicht zu thellen, ganz der 
Bel ung mit ihrem Bichling. Je leichter ſich ihre daher 
die Einheit darbietet, je mehr es der Dichter darauf anlegt, 
ch nach ihrer Laune zu bequemen, ihr die —— des 
ndes zu erfparen, und je mehr er fir dann in den Stand 
feet den ihr dargebotenen Stoff nach und nach, ei met, bis 
feine Heinften Falten zu entwideln, in feine feinften Käden 
aus zuſpinnen; deite mehr ſieht fie fih an ihrem rechten Plage, 
mit beito größerem Behagen treibt fie ihr Wer. 

Die Anwendung von dieſem Sase anf den vorliegenden Fall 
iſt nicht ſchwer. Mag es doch auch immer dem Dichter gelingen, 
Perfonen und Handlungen zu erfinden, deren —— wahr⸗ 
ſcheinlich, und deren Betragen dem Zufchauer glaublich ift; kennt 
man vorber nicht, was man von Ihnen zu erwarten hat, muß 
man exit bintennach,, aus dem vorgelegten Mannichfaltigen zus 
fammennchmen,, daß der Künftier richtig gezeichnet habe ; fo ifl 
die Taͤuſchung größtentheils verloren. Dev Verſtand hat ges 
wonnen, aber auf Koften der Finbildungskraft: fie will aus der 
Fülle fhöpfen ‚ aber nicht aus einzelnen Zropfen eine Fülle zus 
ſammengeizen. 

Wie ganz anders aber verhäft es ſichl wenn man ein Stüd 
aus der alten Gefhichte behantelt. Die Anfüntigung eines 
Stüdes von fo beitimmten Eharacteren, wie Nygamemnon, Iphi⸗— 

enla u. d. gl. gibt der Einbildungskraft fchen den Zotaleindrud ; 
Ih weiß, welchen Stoff der Dichter zu behandeln hat, und braucht 

aber nur langſam dem Gange nachzuwandern, den fie der Dichs 
ter führt. Jeder neue Auftritt, —* Wendung und jedes Wort 
ift cin Theil von dem Mannihfaltigen, das ke in der Einheit 
wiederfindet, und aus dem Zotaleindrude entwidelt; das San 
entfaltet fich vor ihren Augen, und fie empfindet die ganze Schöns 
heit der Dorflellung. ö 


Ein Umftand gehört noch wefentlich zu meinem Plane, und 
den muß ich nicht unberührt laſſen. — Bey den Sünften des 
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Spiele feiner Einbildungstraft überlaffen >-alle Bingen 
ee t, die Umriſſe der Ode und | f 


wären - j 
Um Biefem Eintourfe zu —* muf ich nochmals auf 
das zurüdtommen, was oben fon erinnert worden. — . Beh 
allen Kunftwerten der Zeit fängt des Kunſtrichters Einbildungss 


ügen in die federung, j 
gen fer Zergl Fürden Au E 


int Verſtand noch mit der 
jet der Einheit beihäftigt, der Zotaleindeuf ein & * 


vor ber Ausführung, die in ber Zeit geſchleht, ei 
taleindrud zu tele daritchlen, \ räumlich 
für den Innern Einn abbilden, MET Art von 
Anſchauung gewähren. Je nachdem num diefes Ganze, als 
im Raume wirklich dargeftellt, mehr oder weniger Freyheit der 
Einbildungstraft verrathen würde; je nachdem wird auch die 
arg mehr oder minder freyes Spiel der Eiubildunge⸗ 
aft enthalten. ER 
+ Betrachten wir nach dieſem Maafftabe die verfchlebenen 
Dictungsarten; fo wird fich vielleicht finden, was ſchon von 
den Aunftrichtern allgemein angenommen worten, Ode 
den hoͤchſten, das beh hingegen den geringſten Schwung 
der Einbildungskraft erfordere. 

Mag der Odendichter ſchildern was er will, Empfindungen, 
Seidenichaften oder Handlungen; er muß die Empfindungen, 
Leidenschaften und Handlungen perfonifieiren, um alles gleichtam 
vor feinen Kupcn vorgehen zu fehen. Die Empfindun 
Schmerzes ift ihm nicht bloß ein Inneres Grfühl ohne Obi; 
fondern feine lebhafte Einbildungskraft fieht den Schmerz 
Perſon vor ſich, wie er aufihn zueilt, und an feinem Innern 
nagt. Aber da der empfundene Schmerz gewöhnlich micht dem 
anzen Körper einnimmt, mahlt ſich auch das Bild deſſelben nur 
eiten vor der Einbildungelraft des Dichters aus. Bald i es 
ein fcheusticher Kopf mit blutgem Rachen, und gräflich bleden⸗ 
den Zähnen : es iſt ein beifender Schmerz; bald eine bloße Hand 
mit gesudtem Dolce, womit fie ihn zu durchbohren droht 
und bald 5* u Büßr, die je en Eau 
treten. eſe einzelnen Theile, deren e eigente 
lich nur bedarf, werden nun von der Gehe De em 
Ganzen ausgemalt. Der ganze Schmerz, mitallen feinen At⸗ 
teibuten, ſteht nun vor ihm. Es iſt ein mit voller Frevheit 
entworfen, und das, in Stein aebauen, und als räumliche Anz 
[danung bargefteüt, und gerade den Zotaleindrud geben würde, 
er des Dichters Einbildungstraft vorſchwebte *). 

Das nähmliche gilt von. den Leidenſchaften und den de 
lungen, Liebe, Giferfucht, Geiz und Neid, und alle beidenſchaften 
find dem Dichter nicht blofe Abänderung unferes Grmüthes, 
nicht bloße Erhöhung ganz natürlicher innerer ierden in 
uns, obne Objecte —* ihm; 08 find ihm wirkliche Weſen, 


ze mit flärkern Aräften begabt, als dag. der ſchwache Menfch übe 


*) Nach den Gefegen der Einbildungsfraft braucht der Theu 
nicht bad Ganze berbepyuführen; Su tann aud) —* Theile 
von anderen Ganzen mit ſich ziehen. Daher die lyriſchen Sprünge. 
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Benbapib, 


iderftehen könn einer Urfache 
br im augefchrieden und diefe Urfache felbft —— 
ji von Amors Pfeilen verwundet et und Ex 
mußte nothwen⸗ 
Einnlicteit iM, eben weil fie den Uebergang gmolfchen 
diefen zweu Gemäthsfäht ausmacht; fchlägt fie gleichfam 
eine Brüde für den hen, der es wagt, ſich aus dem blof 


nlichen Zuftand zu dem eines vernün Weſens zu erheben. 

s daber die Einbildungsfraft fich anſchaulich ma was fe 
fs vorstellen konnte, war Beweis entlichen n 

6 Wortes, für den Bedanfen, den mlichte; und jedes 

neue Bild war eine neue ‚in Sinne, 

tie wir jcht das nehmen, foldye Wahrheiten zu finden 


Begriffe des Verftandes, und dem concreto , das bie 
— ran del 

wer, a m erfien angehen 
Denten, —* vo ſollen. 


Jede Leidenfhaft wurde von ihnen mit einem Körper beklel⸗ 
det; und der damahlige Weife, der Über ihre Beichaffenheiten 
nachdenfen wollte, perfonificicte fie zu eben dem Behufe, als wir 
abftrahiren: wenn er denken wollte, mußte er dichten. Won der 
kleinſten * des Menſchen bis zu den erhabeniten Ge— 
Händen der Weltweisheit, mußte fih alles verförperfichen lafs 

weil man, aus Mangel an vertrautem Umgang mit ab: 
ten Begriffen, feinen Gepenfand auf eine andere Weife im 
Gemäüthe feſthalten konnte. 

Daher der Urſprung der Mythen und der Attribute, welche 
lehte den Begriff brgrängten; und der Dichter arbeitete nie nach 
einem Bildhauer, fondern diefer fog die Lehren, oder vielmehr die 
mit Worten ausgedrüdten Bilder des Weltweifen ein, deffen 
Schule er befuchte; und ftellte fie, gleichfam als einen Gommens 
tar zu feines Lehrers Vortrag, auch im Raume aufer fich dar, 

ber unfere Sridenfcaften und Empfindungen find wirtllich 
für uns; daher waren auch die Bilder, —— die Phan⸗ 
tafie des Weltweiſen der damahligen Zeit fie ſich vorflellte, auch 
wirflich außer ihm, und was er für altes Nachdenken bielt, war 
eigentlich Begeifterung. Es war fein Itfamer, dem Raufche 
ähnlicher Buftand, —3 das —* Abzichen von allem 
Eremdartigen, das Feſthalten feines Gegenftandes, und die Ents 
widelung Beflelben feine Heiniten Theile. Wie uns beym Abs 
ftrabiren eines ‚ leitete fie ihr Gedächtniß und ihr 
Scharffinn ben der Berförperlihung deffelden und der Ertheilung 
der Attribute; und was bey uns eine richtige Abftraction ift, war 
bey ihnen ein treffendes Bild mit gehörigen Attributen. 

Frey wie die Empfindung oder Leidenfchaft ſeibſt, die er 

he, fpielte baber die Einbildungsfraft des Odendichters, um in 
ein wirklich räumliches Bild für feine Einbildung oder feine 
ſchaft zu erhafchen: wenn er denken wollte, mußte er finns 
büdern, und dichten, wenn er das Gedachte niederfchreiben wollte, 

Ben uns iſt «6 frenlich gerade das theil. Unſere Dich⸗ 


ter, von end auf der abſtracten gewohnt, können nie 
den hohen Schwung, und das frene der Alten, in ihren 
Dden fen. Jene fuchten Worte für ihre Bilder, diefe füs 


bewei 
hen Bilder zu ihren Gedanken ; jene befchricben, was die Einbils 
dungsfraft fah, diefe verfinnlichen, was fie denken. 


piel des Ddendichters beftche, 
Gpopde überzugehen. 

Der Mangel an dem leichten Gebrauche der abflracten Ber 

e erzeugte Die Ddez der Mangel an der Kunft zu fehreiben, 

6 Heldengedicht,. — Die Menfchen zu allen Zeiten fanden nur 

eine magere Unterhaltung in dem Umgange mit fih und ihren 

Beitgemoffen. Sie lernten fi einander bald, gleichfam auswens 

dig kennen, und ihre Begebenheiten hatten nur wenig Reiz für 


fie. Ueberdieh find ihnen die Gründe zu der Handlungsweile der peiben 


Beitgenoffen meiften# fo gut oder fo ſchlecht befannt, mifche fich in 
bie Beurtheitung derfelben fo viel Parthenfichkeit, und fo viel uns 
gerechter Neld von der einen, und fo viel blinder Benfall von der 
andern Seite, daß der Menfh zu allen Zeiten nichts fo wenig 
fannte, als die Gefchichte feiner Zeit, und daf er gern das Blatt 
Überfchlug, das fie ihm erzählte, 

Nur dann, wenn wir unferen Lebensfaden weit zurüd in die 
Vergangenheit ausfpinnen, wenn wir die Thaten der Bormwelt 
kennen lernen, finden wir eine Mannichfaltigkeit unerfchöpfticher 
Begebenheiten, und wahre Unterhaltung mit Menfhen, fiber 


Encyel, d. deutſch. National» Lit. I, 


‚den, ber Gebrauch der 


welche bie Vernunft ihr ausüben, und deren 
Handlungen fie nach ihrem } kann. ’ 
Diefer Dane N —— Peg —— a 
daher, o üdficht auf Nu a n 

Benfchen antreiben, die Shaten ihrer Vorsltern pr mi Do 
und in der That ift fein meu entdedtes, nur halb cultivirtes Land 
noch gefunden worden, das nicht die Gefchichte von einigen Genes 
rationen zurlid befüße. 

Aber wie fonnte, ben den erften Griechen, die Geſchlchte auf: 
bewahrt werben! Die Kunſt zu fchreiben war noch nicht erfuns 
ierogispben ihnen unbefannt. Durch 
Zrabition feenlich: vom Water auf den Sohn. Aber das hätte 
* een nicht ee. RER en eis 

en Dien 9 06. dam s wie 66.no 2 173 
geffen das Alte durch die Eindrücke des Neuen. hr bie uk 
ein Dann von ftarker Einblldungskraft, dem die Natur die Gabe 
verliehen hatte, das Gehörte bildfich aufzufaffen ; nur er konnte 
feinem Gedächtniß durch feine Einbildungstraft zu Hülfe koms 
men, und die Niederlage für die Ihaten der Vorzeit werden, aus 
—— wenn man es brauchte oder wollte, fie wieder befommen 


Aber wie es mit allen Niederlagen geht, deren Ein: und Aus— 
gabe niemand bucht, fo ging es auch bier. ben diefe Männer, 
weil fie jede That, ausmalten, um ihrem Gedaͤchtniß durch ein 
räumliches Bild zu Hülfe zu fommen, veränderten, nad) dem Ges 
feße der Einbildungsfraft, die Form der That felbft. Was da 
hätte gefchehen können, geſchah für fie wirklich; Kräfte wurden 
zu Weſen, Menſchen zu Göttern, und natürliche Begebenheiten 
zu Wundern erhoben. Ihre Einbildungsfraft mufte fpielen, um 
fih des Segenftandes recht anfchanlich au bemeiftern, und fie bes 
diente ſich diefer Erlaubniß bier, mie überall, wo fie foielt: fie 
bist den Gegenſtand fo lange um, bis man nur mit Mühe das 

fter erfennt, nachdem er gebildet worden. 

Zraten nun dieſe Männer auf, und erzählten dem Wolfe, in 
ten Derfen — das beite er etwas im Gebächtniffe zu 
Behalten +) — die Ehaten der Vormelt, wie fie diefelben nefehen 
batten; fo war das dem Wolfe die angenehmfte Unterhaltung. 
Auch fie wußten, durch ihre cigene Tradition, fo etwas von 
den Begebenheiten, die ihnen der Gefchichtstuntige‘porfang ; 
aber fo mußten fie es dennoch nicht. Gerade nie wir das 
größte Wohlbehagen fühlen, wenn wir eine Begebenheit aus 
einem fehlechten Gompendium kennen, und dann einen ausführs 
lichen Gefchichtfchreiber zu Nathe zichen, dee und alle die 
Schwierigkeiten hebt, die wir vormahls hatten; gerade dic 
Gefühl mußte fih des Gemüthes jener Leute —A haben. 
Was fie nur dunkel wußten, ward ihnen nun bie zur Anfchaus 
lichkeit deutlich was ihnen unbegreiflich fchien, erklärte man Ihe 
nen; und was de für alltäglich hielten, betam einen Anfteich 
vom Ungewöhntichen und Erhabenen. 
Daß diefe Ableitung des Urfprungs ber Epopde nicht bloſte 
Sypotheſe zum Behufe meiner Theorie fen, liche ſich vieleicht 
ſtrenge erweifen, wenn das zu meinem Ziwecke gehörte. + Aufs 
merfjam blofi will ich darauf machen, daf man frine Spur von 
einer Epopde ben den Egnptiern, Hebräern und Indiern antrifft 
denen der Gebrauch der Hieroginphen, und fogar der Sch 
nicht fremde war; daf die Epopde anfänglich Feine lange, zu: 
fammenhängende Begebenbeiten, fondern nur einzelne Ihaten 
behandelte; und dafı felbft profaliche Schriftiteller, die, wir Deros 
dot und Ktefias, aus der Tradition fihrieben, manche Fabel, 
nicht mit befferm Wiffen, ale Wahrheit aufnahmen, fondern weil 
die von den Dichtern fiberlieferten Zraditionen die Quellen was 
ren, aus denen fie fchöpfen, und fie nicht fo viel Kritik mie Livlus 
—866 das fabelhaft Scheinende zwar zu erzählen, aber nicht zu 
en. 
ren demnach bie erften Epopdendichter die eigentlichen 
Lehrer der Befhichte; fo mußten fie freyllch, duch das freye 
Spiel ihrer Einbildungskraft, manches Bild, manche Scene aus: 
malen, um dem Ganzen Anfchaufichkeit zu verfhaffen, und «6 da⸗ 
durch der Einbiſdungekraft des Buhörers einzuprägen. Aber an 
der eigentlichen Hauptbegebenheit, die jedermann doch fo ziemlich 
aus eigener Zradition kannte, durften fie nichts ändern. Sie 
konnten die Handlungen motiviren, auf welche Art fie wollten, 
konnten Mafchinen brauchen, wo gewöhnliche Gründe und Kräfte 
nicht aulangten; aber der Grund, weßhalb fie motiwirten und 
Maſchinen einführten, mußte der allgemeinen Tradition getren 
l 


Rechnet man daher das Loriſche ab, das jedes Heldengedicht 
mehr oder weniger enthält, fchräntt man fich alfo bloß auf das 
ein, was eigentlich zum Aneinanderreihen ber Thatfachen gehört; 
fo iſt die Frevheit der —— die der Dichter deſſelben 
ausübt, gerade die des Hiftorienmalers. Auch dieſer entlehnt 
den Stoff aus der Grfchichte, und nur Umtiffe, Anorbnung des 





*) Debpalb, fagt Arifoteled, nennt man die Mufit ein Geſetz. 
26 


Ganzen, und Eilorit find fein Werk, nur biefe hat er dem frenen 
Epicle feiner Einbileungstraft zu verdanken. 


Der Idyllendichter ift zum Theil Enrifer, und unterfcheibet 
ſich dloß vom Epopsendichter durch den Gegenftand. Mas dar 
ber, in Betracht der Freyheit der Einbildungstraft als Reſultat 
aus beyden Dichtungsarten fließt, paßt zufammen auf ihn: er 


Bentomwip. 


hat nicht das volle free Spiel des erften, und if nicht fo einges 
ſchraͤnkt wie der zwente, 

Daos aber ver didaktiſche Dichter, als folcher, faft gar kein 
freyte Spiel der Einbildungefraft äußern könne, und daher nur 
in Rüdficht auf das zufällig eingemifchte Lorifche den Namen eis 
nes Dichters verdiene , iſt zu oft gefagt worden, als daß «6 hier 
wiederholt zu werden brauchte. 





Karl Sriedrich Benkomih, 


em früher nicht ungern gelefener, jegt aber bereits faſt 
ganz vergeffener Schriftfleller, ward 1764 zu Uelzen im 
Küneburgifhen geboren, ftudirte Theologie und lebte dann 
eine Zeit lang als Gandidat zu Karkow bei Stargard, ſpaͤ⸗ 
ter in Breslau. Bu Anfange diefes Jahrhunderts bes 
ſuchte er Italien, warb darauf nad feiner Ruͤckkehr 1804 
in Glogau als Kammerfecretäe angeſtellt und endete bier 
am 19. März; 1807 aus Schwermuth freimillig fein Les 
ben, indem er ſich von einem Fenfter bes dritten Stods 
werkes hinab auf die Strafe flürzte, 
B. gab heraus : 

Erzählungen und Gebihte, Göttingen, 1784. 

Rebensfcenen. Halle, 1790. 

a äfthetifch beurtheift. Breds 

au . 

Der Zauberer Angelion. Berlin, 17981800. 2 Thle. 

Natalis. Peipzig, 1800. 

Robert, Halle, 1793 — 98. 4 Ihle. 

Pfeile bes Wipges und ber Laune. Halle, 1798. 

— — weſtphallſche Robinſon. Hall, 1799. 


e. 
Helios, der Titan. 2 Thle. Leipz. 1802 —8. 
Reiſe von Glogau nad Sorrent. Berlin, 1803—4, 


ke. 
Das italienifhe Gabinet oder Merfwürdigkeis 
ten von Rom und Neapel. !ripj. 1804. 
Hilarion. Leipzig, 1804. 
Abbadonnah. Prip. 1804. 2 Thle. 
Reifen von Neapel in die umliegende Gegend. 
Berl. 1806. 
Der deutfhe Don Duirote. Leipz. 1806. 
Gefhihte eines afritanifhen Affen, genannt 
Muley Haſſan, vormals Boltaire Berlin, 
1807, 

Benkowitz's Sterben ging vorzüglich dahin, der Menge 
zu gefallen und dem Zon des Tages zu huldigen; er vers 
fuchte ſich daher in faft allen Gattungen und ſchrieb bald 
fentimental, bald humoriſtiſch, bald in firengftem Ernſt, 
bald nur komiſch u. ſ. w. Daher fand er auch fuͤr kurze 
Beit ein dankbares Publitum; ba er jedoch ſchnell und 
oberflächlich arbeitete und grünblicher Tiefe wie treffenden 
MWiges ermangelte, fo hat ihn keines feiner Werke übers 
lebt. Gefaͤllige Rede und eine gewiſſe Lebhaftigkeit der 
Darftellung find ihm nicht abzufprechen ; weiter reichen in⸗ 
bef feine Verbienfte nicht, indem er ſelbſt nicht hinreichende 
Phantafie und genug Wärme und Wahrheit des Gefuͤhls 
beſaß, um einen mehr als geröhnlichen Leſer zu feſſeln. — 
Das bier mitgetheilte Fragment einer Art von Autobios 
graphie charakterifirt feine Weiſe genügend und ift nicht 
ganz ohne pſychologiſches Intereſſe. 


Erinnerungen an bie Freunde meines 
Lebens *). 


Wenn man einige hundert Meilen von feinem Baterlande 
entfernt ift, wenn alles um uns ber eine veränderte Geſtalt anges 
nommen hat, wenn bie Natur, die Menfchen, die Eitten fich vers 
wandelten, wenn man nur felten einen vaterländifchen Genoffen 


* Aus: Helios, ber Titan, oder Rom und Neapel von 
G. 8. Bentowig, erfied Heft, Leipzig, 1802, 


findet, der nicht mit verwandelt ift, dann wird und bas, mas uns 
ehemals theuer war, noch unendlich theurer, dann beginnt man, 
fein Baterland und die Menfchen darin mehr zu lieben, wie je, 
dann fteigen, befonders unfere ehemaligen Freunde, in einem fehr 
teljenden Fichte vor der Seele auf. 

Alles, was mir von ben Jahren meiner Kindheit an, bi8 
jest, theuer war, alles, zu welchem in meinem vorigen Reben 
meine Seele fid) hinnelgte, iſt fern, fehr fern von mir; id) bin 
unter einem fremden Himmel, unter fremden Menſchen, von der 
nen ich nie etwas wußte, nie etwas vernahm. Moch hat fidh 
mein Herz nur wenig zu neuen Freundſchaftsbündniſſen geöffnetz 
aber um fo theurer find mir die alten, und ich fann mir De 
Freude nicht verfagen, fie noch einmal recht lebhaft in meine 
Seele zurüdjurufen. 

Vlellelcht werde ich in meinem er Leben nur wenige 
von meinen Freunden wiederfehen, vielleicht feinen; aber ſch 
will wenigftens noch einmal von ihnen und mit ihnen reden. Ich 
will ihnen aus weiter Entfernung, tief aus dem Süten Europas 
und vom Geſtade des mittelländijchen Meere her ans Herz rufen, 
u ihe Andenten noch lebendig und neu in meinem Herzen 
wohnt. 

Der erfte Freund meiner Kindheit, als ich noch unbefangen 
im väterlichen Haufe war, hieß Pape. Kaum, daf noch ein 
Schatten von feinem Bilde vor mir auffteigen will; aber das 
entfinne ich mich noch genau, daß die Blattera einfi frin Geſicht 
voth gefärbt hatten. 

Ic; verliebte mit ihm einige von ben frühen rofenfarbenen 
Knabenjahren, und weiß nur bas noch von unferer Freundſchaft, 
daß ich ihm fehr lieb hatte, und daß der erfte Seelenſchmerz, on 
den ich mich zu erinnern vermag, fich meiner bemächtigte, als ih 
mid) von ihm trennen mußte. Er ward in meiner Vaterftadt, in 
Uelzen im Lüneburgijchen, bei feinen Berwandten erzogen, und 
tam dann ohngefähr im zehnten Jahr, zu feiner Mutter nach 
Dtterndorf im Lande Hadeln. Seit diefer Zeit habe ich ihn nte 
wieder gefeben, nie etwas von ihm gehört. Ich erinnere mic) 
blof, daß ich in Affentlichen Blättern den Namen Pape als 
Schriftſteller erwähnt gefunden habe, aber ich weiß nicht, ob cx 
mein Kreund ift. 

Wenn du noch auf Erden mwalleft, erſter Freund meiner 
Kindheit, wenn du dreifig Lebensjahre zurüd zudenken vermagfl, 

o wirft du dich erinnern, wie ich meine ganze findifche Bercds 
meeit aufbot, dich bei mir zurüdzubehalten, und wie alles ums 
font war. Ich weiß es noch, daß ich tief traurig über deinen 
Berluft war, aber ich zweifle, daß dein Gefühl ganz dem meint 
gen glich ; denn der Hinwegrilende leidet nicht fo viel, als der Zu⸗ 
rüdbleibende. 

Seitdem find unfere kLebensbaͤche in verfchledenen Richtungen 
dahin gefloffen, und haben fich nie wieder berührt; aber ich fchne 
mich, zu wifien, ob der deinige durch Blumenfelder dahin eilte, 
oder vb er auch durch Alippen und Dornengebüfche ſich durch— 
drängen mufite? Ad, auch die wird das allgemeine Loos der 
Menfchen, das jedem feine Blumen und feine Dornen hinwirft, 
nicht vorübergegangen fon, 

Mir ging «6 nicht vorüber. Seit dem Schmerz, den ich bi 
der Trennung von dir empfand, habe ich noch oft den Schmerz 
getrennter Freundichaft gefühlt, und nicht ihm allein; taufend 
reizende Dornen habe 9 unter den Blumen des Lebens gefunz 
den, und vorzüglich in meinem legten Lebensjahre, wo Arankheit 
des Körpers und der Seele mich wütend ergriff. Aber ich will 
hier nicht davon reden; nur was meine Freunde betrifft, fol jegt 
dei mir vorüber gehen. O Zrennung, Trennung! 


Oft hing ich feſt an einem treuen Freund, 
Du aber fchlugft in pen Bruft die Klauen, 
Und riffert ihn, mit heißem Schmerz beweint, 
Dftin das Grab, oft hin zu fernen Auen. 


Der zweite Freund meiner Kindheit iſt nicht mir allein, fons 
dern auch vielen andern bekannt, mindeftens dem Namen nach. 
Es iſt Weit Weber, der durch die Sagen der Worzeit, fo wie duch) 
manche andere Schriften, fo befannt geworden ift. Aber er beißt 
nicht Weit Weber. Diefi ift nur fein ſchriftſtelleriſcher Nante; 
fein wahrer Name ft Philipp Leonhard Wachter, und unter dem - 


Bentowig, 


Namen Philipp war er ber Freund meiner Kindhelt, fo wie ich 
ber feinige unter dem Namen Fritze. 

Sein Vater war Prediger in meiner Baterftadt, und wohnte 
nur ein Haus von dem Haufe meiner Eltern. Wir fahen uns 
alle Zage, und ich erinnere mic, noch fehr lebhaft der beiden 
MauldeerbSume in feinem Hofe, zwiſchen denen wir eine Schau: 
tel angebracht hatten, noch fehr lebhaft der Hagedornfrhen Fabel, 
die wir pantomimifch zuſammen aufführten. 

Zu unferer Anabenlectüre gehörte nehmlich auch die Fabel 
von Hagedorn: der Adler, die wilde Katze und die wilde Sau, 
und biefe hatte einen fo tiefen Eindruck auf unfere Einbildungs— 
kraft gemacht, daß wir fie dramatifch daritellten. Bon einem 
© Mfkller, wie Bächter, find auch eine Züge aus den Jahren 
der Kindheit anzichend, und ich erlaube mir defhalb vie Erzäbs 
on von diefem unfern kindifhen Spiel. Die Zabel fängt *) 

van: 


Es hatt’ auf einem hohen Baum 

Der Vögel Königin den ——— 

Die Kage wählte ſich der Eiche mittlern Raum, 
unterften hatt’ eine Sau brefommen ; 


Die hielten lange gute Rachbarfchaft u. f. m. 


Die wilde Katze aber, die liſtig auf die Jungen ihrer Nach⸗ 
barn iſt, überredet die Sau, daß der Adler ihre Ferkel freffen 
will, wenn fie ausgeht, und dem Adler macht fie ebenfalls bange 

feine Beine Brut, wenn er nach Futter ausfliegen follte. 

eide bleiben zu Haufe, verhungern, und werben von der wilden 
Rape gefreſſen. 

Dies iſt das Drama, daf wir aufführten. Unfer Baum 
war eine Ereppe in meinem väterlichen Haufe, die in der Witte 
einen Xbfag hatte; am diefer bauten mir unfere Neſter auf. 
Den hatte der Adler, auf dem Abfag die wilde Hape, und unten 
die Sau ihren Sis. Unfer dritter ufpielee war mein ans 
derer Zugendfreund Pape. Im den Rollen wechfelten wir ab, 
ron Belt Weber machte gewöhnlich die wilde Katze, alfo den 

uptacteur, 

Benn wir dann unfere Nefter in Beſitz genommen hatten, 
fo fam die wilde Hape zuerft zur Sau gefrochen, und hub vers 
teaufih an: Liebe 2 Nachbarin, ich habe ihr mit ſchwerem 
Deren etwas zu entdeden, aber 
then; ach ich ps ro Frau, 

Die Sau gelobte feierlich an, nichts zu verrathen, und nun 
fuhr die Kape arg Dente fie fich, liebe, lebe Frau Nachbarin, 
was der böfe Adler im Schilde führt; wenn fie das erſtemal 
wieder ausgeht, um Futter zu holen, will er ihre Jungen frefs 

Die Sau fing gewaltig an zu grunzen, und ereiferte fich 

über den feindfeligen Adler. Stil, Mill, rief die Kape, 
damit er es nicht hört; aber weiß fie, liche Frau Gevatterin, 
mie fle ihn anführen fann? Bleibe fie fein zu Haufe, und vers 
laſſe fie ihre Zungen nicht z ich will es eben % machen. 

e Sau verfprach auch dieß fe, und nun ergoffen fich 
beide über den boshaften Nachbar in bittre Schmähungen. So— 
dann nahm die Katze einen zärtlichen mütterlichen Abſchled, und 
kroch — Adler, wo dieſelbe Szene wiederholt ward. 

ir hatten nun unfere Jungen viel zu lich, und hüteten 
das Neſt unaufhörlich. Endlich kam der Hunger; wir fingen an 
su ächzen und farben. Gogleich fam die Kape und fraß uns 
auf. weiß, daß bie Katze mic, bei dieſer Gelegenheit oft 
weiblich hin und her geriffen hat. 

So endigte unfer feines Drama, Wer dieß alles für Alels 
migkeit hält, dem will ich es gern erfaubenz aber es wird auch 
manchen geben, der es nicht dafür hält, oder vielmehr, der es 
weiß, daß falt das ganze menfchliche Leben aus Aleinigkeiten bes 
ſteht, und daß manches davon etwas Gheofes für unfer Herz 
con fann. Es gab niemand auf unfere Spiele Acht; aber mir 

cheint, daß wenigitens der Erfinder diefes Heinen Drama etwas 
Kopf verrathen hat. Ich weiß nicht mehr, wer es war. Gollte 
jener Pape, dem ich in den öffentlichen Blättern fand, mein 
nd ſeyn, fo wäre es merkwürdig, daß dieſe drei Kleinen 
haufpleler drei Schriftiteller geworden wären. ; 

ch erinnere mich aus diefer Zeit, daf Welt Weber eine 
Menge alter Bücher aus der Kirchenbibliothet, die fein Vater 
unter fich hatte, begierig la®, und ſchon damals viele romantifche 
BVorftellungen in feiner Seele herumtrug. Seine Leſerei bes 


fie muß mich ja nicht verras 
rofe würde mir es gehen! 





“36 mürbe den Anfang biefer Fabel hler nicht Herfehen kön⸗ 
nen (denn ich habe die Hagedoraſchen Gedichte nicht bei mir, und in 
Reapel find die beutfchen Büdzer fehe rar), wenn nicht ein Ohngefähr 
fie mir in die Hände geführt hätte. Indem mir bier nebmlid das 
‚Her voll von meinen Jugendfreunden ib, unb id unfere Spiele els 
nem biefigen Freunde, dem Maler Aniep, erzähle, frage ih ihm zus 
gleich, od er die Fabel kenne? Da liegt Me auf dem Tiſch, fagte er. 
Ih war nicht wenig überrafht, fie in diefem Augenblick zu finden, 
und babe dir alte Stüf unferer kindiſchen Schaufpielerei mit gros 
dem Vergnügen wieder durchgelefen, . 


ftand, wenn ich mich noch recht Keffnne, in ber Gefchichte eines 
alten Heiden. Gr erzählte mir oft davon, und mir ſchlen das 
mals alles fehr wunderbar. 
Dieſen Freund verlor ich ebenfalls frühzeitig. Sein Water 
ward ald Prediger nad) Hamburg berufen, und mein Philivo 
te ihm mit Sreuden nad) diefer großen Stadt, Ich weiß, daf 
ch am Morgen der Abreife viele Ihränen vergoß. Seit diefer 
Beit habe ich auch diefen Jugendfreund nicht wieder gefchen; aber 
gehört babe ich oft von ihm, und unfer Leben hat fi in einigen 
Leinen Punkten berührt. Als ich die Univerfität Göttingen bee 
3 hatte er fie eben verlaſſen, und ich traf noch Bekannte von 
m. Der Verleger feiner Sagen der Vorzeit it Herr Maurer 
in Berlin; derfeibe Buchhändler hat auch einige von meinen 
unwichtigen Sachen verlegt. 

Wenn du dic meiner noch erinnerft, nd meiner Ju⸗ 

end, fo rufe noch einmal die goldenen Jahre der Kindheit in dein 
Era zurüd, wo unfere Seele einem Spiegel gleicht, in welchem 
die großen Leiden des Lebens fich noch nicht abgebildet haben, der 
noch ungefrübt ift, und alle Heinen Freuden des Dafeuns in dem 
eeizendften Lichte zeigt, Wir haben mehrere von diefen Sahren 
sufammen verliebt, worin Unfchuld und Natur unfere Begleiterin 
var, und wir wären ohnftreitig die glüdtichiten Menſchen gewes 
fen, hätten alle unfere Schensjahrr denfelben Stempel getragen, 

Der dritte Freund, den ich in meiner Baterftadt hatte, hiep 
Mever., Er kam aus einem fremden Ort nach Ueljen auf die 
Schule, und wohnte bei dem damaligen befannten Prost Zims 
mermann daſelbſt. Unfere Freundfchaft entfpann fih auf eine 
fehr einfache und ungefünftelte Art. Nachdem wir eine Zeitlang 
mit einander befannt acaelen waren, fügte er mir einft, daß er 
fo gern in meiner Sefellfhaft wäre; ich geftand ihm aus vollem 
Herzen baffelde (denn in dieſer Eebenszeit foricht die Zunge nad 
nicht allein), und feitden waren wir unzertrenniith. 

Wir mochten damals ohngefähr zwölf Jahr alt ſeyn, und 
unfer beftändiges Beyſammenſeyn wurde unfern andern Sefpiee 
ten ſchon auffallend. Ich glaube ſelbſt, daß man ung einen Na= 
men gegeben hatte; aber dieh ſtorte uns feinen Augenblick, und 
wir Äbtofen uns um fo feſter an einander. Es war ein fehr 
füger Augenblick für mich, als mir einft jemand fagte: ich müßte 
einen t wahren Freund an Meyern (demm meine Freunde bier 
fen nun ſchon nach ihrem väterlichen Namen, und ich ſchon Benz 
towip) haben, denn er hätte ſich meiner in der Abwefenheit mit 
der größten Deftigkeit angenommen. D ich erinnere mid nach 
ſehr lebhaft, wie wohl das meinem Herzen that. 

D Freundfchaft, erfigebornes Kind 
Des liebevolleſten der Weſen; 
Süß, wie die Erdume vom Geneſen 
Dem hoffnungslofen Kranken find ! 


Es war damals, daß ich diefe Süfigkeit zuerſt mit einigem 
Nachdenken empfand, Wengn mich, nach Meyern verlangte, gab 
ich ohnmeit von feinem Feniter ein Zeichen, und fo,leich kam er 

mir herunter, Winverlebten dann auf Spaziergängen unter 
aft unabgerifjenen Gefprächen fehr füße Stunden. 

Alles iſt mir aus diefer Freundfchaft ein angenchmes Ans 


denken, nur etwas. hat mich nachher oft: erröthen gemacht. 
Miver hatte mehr Zafıhengeld, als ich, und eine iſſe Nafche 
haftigkeit überwand meine damals ſonſt große Befcheidenheit; ich 


litt nicht nur, daß er oft mit mir theilte, ich gab ſelbſt Gelegen⸗ 
heit dazu, und feine Gutmüthigkeit bequemte ſich immer tillig. 
Dieß hat mic noch lange nachher Beihämung verurfacht, und 
noch jegt wundere ich mich über diefe Eigennüpigkeit, da ich font 
nicht dazu geneigt bin. Es war im diefer Nüdficht gut, daft ich 
nach wenigen Jahren vom ihm entfernt ward; ich hätte ein eigene 
nüpiger Freund werden können, 

Gr war der erſte von meinen Freunden, den. ich verlieh, 
und ich fühlte dabei recht lebhaft, daß das Werlaffen bei weitem 
nicht fo ſchwer fen, als das Zuricblelben.. Ich erinnere mich 
nicht, daß ich Über. unfere, Zrennung geweint hätte, ob ich ihn 
gleich herzlich liebte. 

In meiner Vaterftadt hatte ich noch mehr Geſplelen, die mic 
theuer waren, und mit denen ich fehr viel Vergnügen genuf. 
Ernft, Hartwig, Wilhelm, euer Blid und euer Name ſteht noch 
febendig in meinem Herzen. Noch erinnere ich mich mit Ber⸗ 
gnügen, wie wir des Sonntags nach dem Fleinen Dorfe Ferfen 
gingen, wie wir da frohen Muthes unfern Zwlebatk afen, und 
unfer füßes Bier tranken, wie wie in dem ſchduen Tannenwald⸗ 
hen zu dem Quell eilten, wie wir uns in der Wipperau bade⸗ 
ten und neuglerig die Paplermühle befuchten. Des waren fehr 
unſchuldige und füße Freuden, die wir genoffen, denn fie haben 
auf immer einen angenehmen Eindrud binterlaflen. 

Von Uelzen kam ich, als th vlerzehn Jahr alt war, nach 
Stendal auf eine größere Schule. Mein Herz var nun ſchon 
daran gewöhnt, immer jemanden zu haben, an den es fich vor⸗ 
züglich hing, und ich Fand bald, mas ich, ohne es zu willen 
fuchte. Ein feingebilteter Anabe, mit einem eben fo feinen und 
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204 
angenehmen Weſen, zog balb meine ganze Aufmerkſamkeit au 
füh; aber es war nicht fomwohl feine Bildung und fein 24 
als, ich muß «$ nur geftehen, vieimehe feine Alefdung, die Ich 
fo modiſch und niedlich noch nicht bei meinen Geſplelen gefehen 
hatte. 

Dieß machte mich etwas fehüchtern, und ich wagte faum, 
feine Freundfchaft zu fuchen. Gr war mir übrigens an Geiſtee 
Mldung weit überlegen. Ich fprach über Gegenflände, nach 
dem erſten Eindruck, den fie auf mich machten, er machte Ber 
merfungen. Ich war ganz natürlich aufgewarhfen, er hatte 
eine gewiſſe Welt; ich redete, wie mir der Augenblid eingab, er 
mählte die Worte, und hatte Wendungen In feiner Sprache. 
Dieß alles unterfchied uns, aber da wir in einer Glaffe waren, 
fo fanden wir uns dennoch bald, und wurden fehr innige Freunde, 
Er war der Sohn eines Sofraihs, und hieß Schrödh. 

Viele Jahre find ee fchon, daf er hinübergegangen {ft zu 
jenem Sande, aus dem feine Nachrichten ‚mehr zu uns kommen; 
aber fein Bild lebt in meiner Seele, und wird nie darin verlöfcht 
werden. Gr hatte viele Vorzlige vor andern, und bei einem 
äuferft zarten und ſchwachen Körper that fich immer fein Geift 
hervor. Noch ſeh ich ihm, wie er bei unfern Heinen Redeübun⸗ 
gen da Stand, und mit einem rührenden Austrud in der Des 
tlamation ſehr paſſende Geften verband; noch höre ich, wie 
ſchoͤn er das Wort Schmerz ausfprach, und die fehönften Stellen 
aus Klopftods Meffias mit fanften Nachdrud vortrug. 

Alte dergleichen Dinge waren in der Schule meiner Vaters 
ade nicht vorgefommenn, und ich ward ſehr davon bingerifs 
n,. Aber wie hölzern ftand ich da, als ich das eritemal declas 

miren follte! Gleich einer MWarionettenpuppe, die durch einen 
Drath ihr ganzes Leben erhält, bob und lich ich dabei die Arme 
ſinten, und fagte dabei monotonifch die fhöne Stelle aus dem 


Meffias her: 

— — bitter iſt doch von Gellebten, 

Sammervoll if die Scheidung, der keine Stunde gefegt warb, 

Ah, zum Wicderfchen u. f. w. 

Über da die Sache fo vielen Reiz für mich hatte, und wir 
überdieh durch einen trefflichen Lehrer im Derlamiren gebildet 
wurden, fo machte ich bald Fortfchritte auf diefer Bahn, und 
nad einigen Jahren hatte ich die ap bei einem Rede⸗Actus, 
—* * ungewiß war, wer am beiten declamirt hätte, Schrockh 

er ic). 


Auch wurden wir zuletzt bie beiben erften in der Schule, und 
und wechjelten oft halbjährig mit dem oberiten Platz ab, je nadıs 
dem wir unfer Latein am zierlichften gefchrieben hatten ; aber ich 
befinne mich nicht, daß je fich defhald Meid unter ung gezeigt 
hätte. Demohngeachtet hob die Zwietracht auf eine andere Art 
ihr Haupt zwifchen uns empor, und trennte uns. Wir, die 
wie. gleich geſtimmt waren, gleiche Urthelstraft, gleiches‘ Ge: 
* gleiche Anlagen hatten, wir ſahen, ſprachen, lichten und 
t mehr. 

Es iſt ſchon lange, dag du hinübergegangen bift, edler 
Freund, zu jenen Gefilden, zu denen wir alle auf dem Wege find, 
aber noch immer erfüllt mich das Andenken an unfre 3twictracht 
mit Schmerz und Wehmuth. Ich weiß nicht genau, wie fie 
entitand , und fo fange fortgepflanzt wurde; aber ich nehme mit 
Freuden die Schuld davon auf mid. Der kleinſte Funke von 
Unwillen tft längft in meinem Herzen getilgt, und mit ausges 
breiteten Armen werde ich bir entgegen gehen, wenn ich in jes 
nen Gefilden dich wieder finde, mo keine Zwietracht mehr ihr 
ſcheusliches Panier zwiſchen Freunden aufitcdt. 

Er bezog ein Jahr früher, als ich, die Akademie, und am 
Morgen feiner Abreife föhnten wir uns aus, ach, um uns nach—⸗ 
ber noch einmal auf diefer fpätern Laufbahn bitter zu entzweien. 
Ich wende meinen Bli davon hinweg, denn ich faſſe noch nicht, 
wie ich mit einem für mich fo paflenden und alten Freunde in 
Zwietracht leben konnte. Aber je Älter die Freundfchaft if, um 
fo zarter wird fie oft, um fo leichter iſt fie zu verlegen. 

Ic erinnere mich aus der Zeit meiner Schuljahre, dafı ich 
eine lebhafte Dankbarkeit gegen die Lehrer empfand, von denen 
ich etwas Neues oder Vorzügliches lernte. WBefonders wandte 
* meine Achtung gegen den damaligen Rector, Namens Brohm, 

er einen trefflihen Bortrag, einen edlen Charakter, und übers 
haupt alles beſaß, was zu einem guten Lehrer gehört. Won 
ihm empfing ich das erfle Licht, die erſte Ahndung von dem, was 
es Gutes und Schönes im Reich der Wiflenfchaften gäbe, und 
meine Achtung wäre in bie zaͤrtlichſte Freundfchaft Übergegangen, 
wenn die Itniffe des Lehrers und Schülers es erlaubt häts 
ten. Noch fehnt ſich mein Herz nach diefem Manne. 


Ges ift wahr, daß er die wenigen Anlagen , die ich hatte, 
wicht ermunterte; im Begentbeil fchrint es mir noch jegt, daß er 
meine Arbeiten zu tief — 2* Aber er hatte gewiß feine 
Gründe dazu, und es gefchah vieleicht, um kein Seloſtgefühl in 
mir emportommmen zu laffen. 


Bentowig, 


Ich hatte damals ein Gedicht gemacht, Über Religion und 
Breigeifterei, das fich fo anfing: 
D du, vom Himmel uns gefandt, 
Religion, der Gottheit größte Gabe, 
Bir felig der, der einmal dich erkannt, 
Did) einz'gen Troft im Leben und am Grabe, 


In diefem Gedicht kamen auch folgende Stellen vor: 
Du bift es, die in trüben Stunden 
Wenn auf den Leidenden die Laſt des Clende ſinkt, 
Wenn nun der letzte Troſt verſchwundeu, 
Und feine Seele ganz den Kelch der Beiden trinkt, 
Die dann ihr Antlig zu ihm wendet, 
Und kinderung und Seelenruh ihm fendet, u. ſ. w. 


Berner: 
Und wenn von diefer ſchwarzen Lehre 
Dein elgnes Herz —* —— En? 
So braucht’s ein Fünkchen Evelmuth 
Und Menfhenliche nur, es andern zu verhehlen, 
Und ihnen nicht das höchfte Gut 
Mit Zigergraufamfeit zu fehlen. 
Dieß ift die ſchwaͤrzeſte der Thaten, die geſchehn — 
Verzweiflung kann durch fie in einer Wilt entſtehn. 


Wie graufam iſt der Menfch, der dieg Syſtem erfindet, 
Und feinen Brüdern es zu ihrer Qual verkündet! 
Der Mörber iſt ein Böfewicht, 
Der feiner Brüder Herz , die ängftlich vor ihm ſtehen, 
Und um Erbarmung ihn, und um ihr Leben fiehen, 
Sn diefem Anaftgef rei mit kaltem Blut durchſticht; 
Ein Böfewiht! ... Allein du mußt vor ihm erröthen, 
Er tödtet nur ben Leib, du wiliſt die Seele tödten; 
Er quält nur einen Augenblid : 
Du raubft dem Schwachen oft in allen Lebenstagen 
Die inn're Ruh, des Lebens größtes Glück 
Denn nur ein Böfewicht kann den Gedanten tragen 
Ich gehe nun in nichts zurüd, 


D unausfprechlich dumm ift diefe Lehre, 
Daf ich für diefe Welt allein ffen wäre, 
Dof Gott, der fonft fo liebreich fich erwies, 
Mir diefen heißen Trieb zum Leben, 
Und die Vernunft allein zur Dual gegeben. 
Wird der, der diefen Durft in mic entftchen lie, 
Die Zunge nur mit einem Tropfen kühlen? u. f. w. 


An einer andern Stelle heißt es von dem praftifchen Freigeiſt 


Kommt, laft uns ihn von andern Geiten fehn, 
Und mit in feine Wohnung gehn, 
Er, ber vorher als Water und ale Gatte, 
Der Kinder frohe Schaar mit Fleiß erzogen hatte, 
Entfernt fie nun von ſich, blidt fie mit Unmutb an; 
Das Weib umarmt mit Luft den ihr fo theuren Mann, 
Umd küft ein fremd Gefchöpf, das ihrem Arm entflichet, 
Weil ijt fein Feuer nur für Buhlerinnen glübet, 
Ah! der, mit welchem fie auf immer fich verband, 
Mit welchem fie P oft das ftille Glück empfand, 
Das Liebenden fih deut, iſt igo ein Verbrecher, 
Verhöhnt nun alles dos, was heilig ift, 
Iſt nun ein Böfewicht, der jede Pflicht vergift, 
Scheut keine That nun mehr, und fürchtet keinen Rächer. 


Und ift dann kurze Zeit in trunfner Luft verlebt, 
Der Freudenbecher leer, der Körper abgezehret 
Und das Gewiffen nun mit jeder Schuld befchwert, 
Seht, wie der Frevler dann beim nahen Grab erhebt! 
Dann breitet du, mit fücchterlihen Schwingen, 
Verzweifelung, dich über ihn ; 
Echt den verworfnen Beift mit jeder Marter ringen, 
Seht ing Freunde zaghaft flichn, 
Seht ihn in Todesangt fich winden, 
Und in der Todesangſt nun einen Rächer ſinden! 
Bt ſtarrt der Mund, das wilde Auge bricht, 
Der Geiſt entflieht, und tritt nun vor Gericht, 


Ein Schauder dringt, bei bem Gedanken, 
Durch; mein erzitterndes Gebeln ; 
O 2 eiſt, willſt du nicht in deinen Lehren wanfen? 
Eich, diefes fliegt daraus, fich, diefes Werk ift dein u. f. w. 


Das Gedicht fchlof mit den Worten : 
Wer uns den Glauben raubt, den uns bie 


Bibel ſchentet 
Daß unfer Geift noch) nach dem Tode denkt, — 


*) Des Unglaubens an Unſterblichteit der Seele. 


Bentowih. 


Der raubet und mit ihm des Lebens ganzes Glück; 

Wer mit dem Ruf uns fehredt: du geht In Nichts zurüch! 
Der läft ein fhneidend Schwerdt nadı unferm Derzen zielen, 
Und uns in jedem Nu des Todes Schauder fühlen, 


Für einen Primaner ift dieß Gedicht immer etwas ; aber ich 
entfinne mich nicht der Eleinften Aufmunterung, in diefem Fach 
fortzufahren. Derjenige von meinen Witfchülern, dem cs fchrifts 
lich zu Eritificen gegeben war, wie die Gewohnheit in Stendal 
fehe nahahmungswärdig mit fich brachte, hatte manches daran 
ausgefegt, und unter andern auch die Stelle: 

O unausfprechlich dumm ift diefe Lehre, 
als zu unedel und niedrig getabelt, und fie dahin abgeändert: 

Wie wenig überlegt ift diefe dehre. 

Der Zadel mag richtig ſeyn, aber die Werbefferung taugt 
nichts, Uebrigens erlebte id) nicht viele Freuden an dem Gedicht. 
Nur bei einem andern, das in Derametern gemacht war, erins 
Pd * mich, eine kleine Aufmunterung erhalten zu haben. Es 

van: 
Welche Gottheit koͤmmt in befeelendem, lieblichem Lichte 

An den Hügeln herauf? ſchnell fleußt von den Hügeln 

Zraubenblut. Ihr Fuß rubt auf den öden Geſilden, 

Und die Ghefilde wehen von finfenden Halmen. Sie weilet 

Am Geftade des Meeres ; da fteigen ſchwimmende Städte 

Aus den Fluten. Wer bift du, ſchaffende Gottheit? Dein 
Nam’ iſt: Friede u. f.w. *) 


Dies Gedicht las der Lehrer mit einem gewiffen Pathos vor, 

und fagte darauf: Nun, das geht ſchon an. Diefe Beifallsworte 
nd das einzige, deffen ich mich als Aufmunterung bei meinem 
machen erinnere. Vielleicht wußte der Mann, wie höchft 
undanfbar dieß Fach ift, und wollte meine Neigung dazu auf 
immer niederfchlagen. Er hatte Recht. Cs it gewiß, daß der 
nte Theil von Zalent, das zu einem guten Gedicht ges 

; ar ift, im Gefhäftsfah Ehre und Brod zu 

0 


u 


dagegen. oft felbft der vorzügliche Dichter darben muß. 
jest ein Kaifer, ein Adnig, ein Fürft, der einen Dichter hers 
vorzieht? Mindeftens find fie gleich zu Überzählen. Das Publte 
cum muß feine * lohnen, und das Publicum hat hunderts 
taufend Köpfe, von denen fait jeder feine andere Rede führt. 

Darum ift auch nachher nie der Heinfte Unwille in mir ents 

anden, daß mein Schrer die Neigung zum Dichten in mir nies 
chlug. Sch liebe und chre diefen Mann noch, und würde es 
für ein Städ halten, wenn ich feines Umganges genießen könnte, 
Aber er iſt jegt Infpector in Seehauſen in der Altmark, und ich 
lebe in Neapel in Zerra bi Paboro. 

Noch gegen einen Lehrer empfand ich in den Zeiten meiner 
Schuljahre höchfte Dankbarkeit. Es war der verftorbene 
Generalfuperintendent Silberfchlag, der Ephorus der Schule in 
Stendal. Gr erfchlen nur einmal die Woche, um eine Stunde 
lang Unterricht zu geben; aber cd war allemal eine Stunde fehr 
erweiterter Kenntniffe und Einfichten. Im dieſer Stunde zeigte 
er durch Berechnungen an ber Zafel, wie viel Waffer erforders 
lich gemwefen ſey, um, nad Mofis Belchreibung, die höchften 
Berge in der Süntfluth u bededen,, und bewies durch anfchaus 
liche Zeichnungen und nungen, daf, nach dem Gubics 
dt der Erde, noch weit mehr Waſſer in ihren Höhlen Raum 

ben könne; in einer andern Ichrte er uns, wie viel Kraft 
der menf liche Arm anwenden müffe, um mit dem Ellnbogen 
ein Gewicht von wenigen Pfunden aufzuheben, oder welch ein 
künftlicher und kraftvoller Mechantemus e6 fen, wenn der menfche 
liche Körper nur einen Fuß fortfegen wolle; in einer dritten 
erflätte er uns die Gntitehung der Erde, —— wie die 
Se von den Zagewerken mit den Grundfägen einer geläuterten 

pfit übereinftimme. E 

Alle diefe nftände, bie an fich fehon fo anzichend find, 
entwidelte er burch den beutlichiten und hinreißendften Wortrag, 
wie ich ihn faum fo fchön auf zweien Akademien nachher wieders 
ge ch hätte den Mann auf den Händen tragen mös 

n, wenn er fo viel Licht in einer kurzen Zeit Über unfere Sees 
gleihfam ausgegoflen hatte. 

Er ift jest, fammt feinem Bruder in Berlin, Tängft hin⸗ 
—— zu jenen Geſilden, wo ihr kenntnißvoller Geiſt 
noch tiefer ans der Duelle des Wiffens fchöpfen, und alles Irs 
=. —— wird, das ſich hier fo gern der menſchlichen Seele 

t. 

Aber ich wollte nur von den Freunden meines Lebens reden, 
nicht von denen, welchen ich Dankbarkeit ſchuldig bin. 

In Stendal hatte ich noch viele Genoffen, an die fich mein 
Herz mit Vergnügen und Freundfchaft erinnert. uno, Vogt, 





*) Beide Bebichte find nachher umter meinen Erzählungen und 
Gedichten, die im Jahr 1788 als mein erfled literariſches Product, 
bei Dieterih in Gottingen berausfamen, abgebrudt worden. 


Göring, Benede, Frohne, von Wülfnis, Meinede, Aöppen 
jun., Hahn, Bornemann, Schröver, euer Andenken iſt noch 
unverlöfcht in meiner Seele, und mit berzlicher Freude würde 
ich jedem von euch entgegen gehen, wenn ich ihm auf dem 

des Lebens noch einmal finden follte. Es tit etwas höchſt 
jendes um einen Freund, mit dem man fih an alte Zeiten 
erinnern kann. Wenn ich mindeftens wüßte, wo alle —* 
Freunde meiner Jugend hingefommen find! Aber nur von 

gen weiß ich eb. 

Von Stendal ging ich auf die Umiverfität meines Waters 

landes, nach Göttingen. Bier fand ich feinen einzigen von den 
enannten Schulfreunden, und dieß war nicht wenig drüdend 
e mich, da andere Schulgenoſſen auf der Univerfität gleiche 
m ein neues Kreundfchaftsieben anfangen. Dagegen fand ich 
einen Freund aus meinem Anabenalter, jenen Mever, der mir 
im zwölften Jahr fo theuer war. Ich freute mich herzlich, Aber 
feltfam! Wir, die wir uns als Kinder fo liebten ‚waren und 
als Zünglinge gleichgaltig. Wir fahen uns einigemaf, ohne 
uns zu nähen, und fahen uns nicht wieder, Den Grund das 
von begreife ich noch nicht; aber wer fühlt nicht, welch eine 
Veränderung ein Zeitraum von acht bis zehn Jahren in der 
Dentungsart und den Empfindungen beranwachfender Anaben 
bhervorbringen kann. Mir hatten uns als Kinder der Natur 
verlaffen, und fanden uns als cultivirte Menfchen wieder, des 
ven Eultur vielleicht eine andere Richtung genommen hatte. 

Dagegen fteigt bein Bild, guter Miefeler, In einem anges 
nehmen Lichte vor mir auf, und der frauliche Umgang, den 
wir geraten; unfere wechfelfeitigen Einladungen, unfere Uns 
terhaltungen dabei, alles dieß it mir noch theuer, und mit 
Freuden würde ich es noch einmal —— Wo du auch ſeyſt, 
wo auch das Schidfal dir deinen Standpundt angemwiefen hat, 
erinnere did, deines Aniverfitätsfreundes, erinnere dich an uns 
fere Spaziergänge auf dem fhönen Wall in Göttingen, an unfer 
abendliches Luftwandeln in dem fchön erleuchteten Etrafen, an 
unfere Kleinen Mäfchereien in den Zuderladen; erinnere dich 
auch, daf ich, im Echerz Über deinen Namen, dich oft bat, 
meinen Freund Dahn zu verfehonen , wenn du nad) Halle kom— 
men follteft. Nicht allein das Andenken an überflandene Leis 
den, auch das Andenken an die Freuden des Lebens, felbft an 
—* Meine, hat etwas ſehr Sußes, beſonders, wenn fie fo un⸗ 
huldig waren, als die, welche wir zufammen genoffen. 

Ich blieb nur ein Jahre in Göttingen, und ſchloß wenig 
andere Freundſchaften, weil es mir fhien, als wäre der Umgan 
unter den Studenten etwas zu fteif, und verlöre dadurch 
Herzliche. Dagegen hatte ich Gelegenheit, hobe ——— 
und Achtung für die großen Männer zu faſſen, deren Hörer 
war. Noch fehe ich dem trefflichen Schlöger, bei dem ich die 
BWeltzefchichte hörte, in feiner feinen Weltmanter auf dem Gas 
theder flchen, und mit großem Nachtrud hohe Gedanken fagen. 
So kraftvoll feine Schreibart ift, fo kraftvoll iſt auch fein Wors 
trag, und ich freute mich auf feine Vorleſungen, wie man fich 
auf irgend ein großes Schaufpiel freut, Auch war fein Beifall 
ausgezeichnet, und in einem Publitum, das er Über die Ges 
fhichte Garls des Großen las, fagerten ſich die Hörer auf Holzes 
haufen vor den Fenftern, und fanden tief hin auf dem Flur, 
weil im Hörfaal kein Plap mehr war. D diefem Wanne vers 
danfe ich viel Gedanken , viel Licht. 

Nicht minder reizend waren mir die Worlefungen des gro⸗ 
fen Henne Über die Satyren des Horaz, deren Schönheit und 
Sinn diefer lebenskluge Mann mit fo vieler Leichtigkeit eut— 
widelte, und wovon er fo oft eine ſchwierige Stelle durch ein 
Paar Winke, durch ein kleines Hindeuten auf unfere Beiten, 
erläuterte, 

Dit großem Vergnügen erinnre ich mich auch noch an den 
Unterricht in der Erperimental « Phufit bei dem verftorbenen 
teefflichen Bichtenberg. Diefer Gelehrte war in ſeinem Wortrage 
fo mwisig wie in feiner Schreibart, und überall feuchtete der feine 
hochgebildete Mann hervor, Als Voltaire durch Göttingen kam, 
aß er bei Lichtenberg. Am Zifche fragte Ihn der Deutfche, ob 
er wohl ein Glas in einem Augenblid luftleer machen könnte, 
und Voltaire verneinte es. Sogleich goß Lichtenberg es voll 
— und Voltaire geſtand, daß dieß die leichteſte Manier 

azu fen. 

Ginft als erin einem gläfernen Gvlinder gezeigt hatte, daf, 
in einem luftleeren Raume, eine Feder fo fchnell zu Boden fällt, 
als ein Dufaten, waren die Dufaten fchlüpfrig von dem Dil 
an der Auftpumpe geworden; die werden recht leicht aus der 
Hand gehen, fagte er ganz troden, Ueberhaupt machte er gewiß 
feinen Zuhörern fo viel Freude durch feinen mündlichen Vortrag, 
als dem auswärtigen Publikum durch feine Schriften. Wenn 
boch folche Männer unfterblih wären! — Mindeftens fo un: 
fterblich, als ihr Name, 

Aber auch diefer Lichtwerbreitende Denker iſt ſchon von hin⸗ 
nen gegangen. Ginft äuferte er den Gedanken, daß vielleicht 
im Saturn, wegen feiner Entfernung von der Sonne, das Eis 
und das Quedfilber ein beftändig feſter Körper wäre, der nur, 


wie bet und bas Metall, durch Feuer zum Schmelzen ht 
würde; daß im Gegentheil im Merkur, wegen feiner Nähe bei 
jenem erwärmenden Geftirne, das Gold und Silber flüffig wäre, 
wie bei ung das Waller, und nur durch eine große 
Hätte zum Gerinnen gebracht werben könnte, : Iest wird, er es 
willen, 0b feine geiftreiche Bermuthung Grund hatte, 

In Göttingen leben viele große Männer, und. aus dem gro« 
fen Magazin des menfchlicden Wiſſens it bier vieles  zufams 
mengedrängt. Höcht wahrſcheinlich find an keinem Drt von 
diefem sale Umfange in Guropo, und alfo auch in der 
ganzen Welt, fo viel grofe Männer vorhanden, als im Götz 
fingen. Schon —* Eiern —* —* er rg 

; Käfiner, Lichten h uf. m 
ln An Kennraiffen abgerufen, aber noch immer 
leuchtet d geftirnte Himmel heil. 

Sch verlieh nach einem Jahr ann um nach Halle zu 

en. Der Umftand, daß ich keinen einzigen Schulfreund in 

ngen gefunden hatte, trug viel zu diefem Gntfchluffe bei, 
Sch blieb drei Jahre in Halle, und aus diefer Zeit fleigt eine 
ganze Reihe von Jünglingen vor mir auf, die meinem ‚Herzen 
nahe verwandt find, die noch nach zwölf verfloffenen Iabren 
oft meine Sehnfucht vege machen. Geht vorüber vor meinem 
wie ich euch —* vr Theuren, gleich einer Reihe von 


vor dem Galgthore noch, wo du es mir ſagteſt. 

Jachzornig nannte ich dich? 

mid in der ganzen Zeit unferer Freundfchaft nicht, daß ich bie 
Erfahrung davon gemacht hätte, und wenn dein Feuer bei el⸗ 
ner andern Gelegenheit aufwallte, fo ſah ich es oft recht gern; 
der Sturm ging fo ellend vorüber, und hatte etwas Unter 


des. 
6 weiß nicht, auf welchen Pfaden des Lebens du jet 5 
ne 


I 
walleft, nicht, zu welcher Beftimmung dein Schickſal dich 
führte; ich weiß nur, daß du zum de des baltbifchen Mee⸗ 
res zurüdkehrteft, und ſeitdem ward: mir keine Nachricht mehr 
don deinem Leben. D möchte es doch rubig und glücklich ſeyn! 

Auch du vom Ufer des Oſtſee mie Gegebener, theurer Ode— 
beecht, auch du halt noch eine große Stelle in meinem Herzen. 
Wie oft babe ich mit Schnfucht deiner gedacht „ und dich mir 

urädgewünfcht! Unſere Freundfchaft muß ſehr tein. geweſen 

n, denn fie bat beim Zurüdtenten nie auch nur bie Eeinfte 
unangenehme Erinnerung mir ermwedt; 

Ich weiß, wo du bit, und weiche Beſtimmung du haft, 
wenigftens, welche du hatteft, als ich das legte Schreiben von 
die empfing. Du warft als Rector in deiner Vaterſtadt Wols 
gaft angelegt, wandelteft an der Hand einer Gattin, und ers 
ER jegt vielleicht ſchon Anaben zu den fchönen Jahren der 

tademie. Sage ihnen, daß fie bieder und bran werden follen, 
Ichre fie nähitvem, wozu fie einft im Staat beftimmt fine, 
auch Menſchen zu ſeyn; die ift fo felten. 

Noch danke ich «8 dir, daß du mich einft zu dir zichen, 
und du mir in deinem Geburtsort eine Laufbahn öffnen 
wollteft. Sch würbe fo glüdlich in deinem Umgange gewe— 
fen ſeyn; aber ich war nicht: beftimmt, die Geftade des bals 
thifchen Meeres zu betreten, ich follte an der andern Gränze 
von Europa, an dem mitteländifchen Weer umberwallen. 

Einft veränderte ich meine Wohnung in Halle. In der 
neubszogenen machte ich eine neue Bekanntichaft, die fich 
bald indie zaͤrtlichſte Freumdfchaft verwandelte. Thilo, ein 
mie theurer und unvergeflicher Wann, und ein mir werther, 
noch immer werther Freund. Sch verdante dir viele Freu— 
den in den Zahren der Akademie; du bift es, ben ich unter 
allen Freunden am meliten fah, auf defien Beſuch ich mich 
immer freute, und mit dem. mir überall, zu Haufe und auf 
Spaziergängen wohl war. Du nahme warmen Antheil 
an meinem Schidfal, und ich wahrlich auch an dem deinigen. 

Als ich, das leptemal Machricht von diefem Freunde ers 
bielt, war er Referendarius in Halberftadt; feitdem vernahm 
ich nichts weiter von ihm. Aber ich fehne mich oft danach, 
und nie wird feln Andenfen in mie cerlöfchen. 

Während meines Aufenthalts in Halle ſchloß ih auch 
Freundſchaft mit einem Gricchen, Namens Polizo. Ich 
fuchte ibn, um Uebung in der franzöfifhen Sprache zu has 
ben, die er fertig fprach, und wir wurden vertraute Freunde 
Gr war einer. der erſten im Gonftantiftenorden, und ein tas 
vferer Gampiom Aber obwohl ich nie Geſchmack an den 
DOrdensgefchichten finden fonnte, fo lebten wir doch viel mit 
einander, und ich war gerne bei ihm, 

Er hatte als Schläger vielen Ruf, und den Grund dazu 
durch ein Duell gelegt, in welchem er, nach dee Sitte feines 
Baterlantes, mit großem Geſchrel auf feinen Gegner einges 
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drungen war, und eich bei dem erſten Ausfällen eine 
fie Bunte — * In Halle muß fein Andenken 
a > ſeyn. 

urch ihm wurde ich mit noch andern Griechen befanntz 
die Namen Gregoria, Athanafius, Mofchos find noch in fris 
fhem Andenken bei mir. Sch erinnere mich noch an eine 
nr u or 8 en eig * 
wohnte. war mit an eutfchen zu ihnen 
denz zum Machtifch brachte der junge Theſſalier Mofchos, in 


N en 
t ‘ D 
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then wollte. lagen Datteln darin, die er ganz 5— mit⸗ 
gebracht hatte, und wir aßen mit großem —3 von 
dieſer ſeltenen Frucht. Es war mir damals fehr erhebt, 
aus ber des Thales Tempe te zu eflen: jebt 

ich diefen Gefilden näher, und lebe faft unter demfelben Himmel. 

Sch babe nie erfahren Können, 06 diefe Griechen in Deutfche 
land geblieben, oder ob fie wieder in ihr Waterland zurüdge⸗ 
kehrt find; nur das Schidfal des jungen Theſſaliers Moſchos 
tenne ich. Gr ward wie der Prinz Libu von der ſchrecklichen 
Blatterntranfheit weggerafit. 

Eine Belt hindurch ich auch eines fchr Um 
ganges mit dem — 2 Carmer en des 
berühmten Großtanzlerd. Seine feine Welt, feine große Fer⸗ 
tigkeit im Glavierfpielen, fein treffliches Franzöffchreden, und 
fiberhaupt feine an enchme Unterhaltungsgabe machten mir 
—* Freundſchaft ſeht anzichend, und ich genoß viele Freude 


Minder oft fah ich den Grafen von Dyherrn; aber fein 
richtiger Verftand, feine — Beurtheilungskraft Ästen mid 
diefen Umſtand weit mehr wünfchen laffen. 

Ich komme zu dir, tbeurer, talentvollee Mannfroft! Du, 
der einzige von meinen afademifchen Freunden, den ich nachher 
4** wiederſand, und mit dem ich in einem engen Bündniß 


Diefen wahren und theilnchmenden Freund lernte ich durch 
den Griechen Polizo kennen; wir fehloffen ung feit an einander, 
und waren feittem unzertrennlich. Als ich ihn fand, befchä 
te er fih mit Philofophie, und unfere Unterhaltung laut 
oft über dieſen Gegenſtand. Ich ahndete damals nicht, daß 
noch ein anderes ſehr wichtiges Talent in ihm wohnte, und 
entdeckte dieß erft, als ich ihn nach den Jahren der Akademie 
einft auf der Kanzel fah, Mit inniger Freude fand ich eine 
vorzügliche Beredfamkeit, und cine außerordentliche Gabe ans 
Herz zu dringen in feinem Vortrage, und ic) verlich nie feine 
Predigt, ohne Thraͤnen vergoffen zu haben. Dich ift bei ei⸗ 
nem Univerfitätsfreunde, den man fo genau fennt, etwas ſehr 


tenes. 

Er befindet fih jezt ohnwelt Haynau in Schleſien auf 
dem Dorfe Algenau als Pretiger in einer günftigen Lage; abız 
—* — verlieren, daß er nicht einer großen Ge— 
meine vorlicht. 

Did), braver Schulze sen., hätte ich früher nennen follen, 
denn ich ern bi früher, Batte fhon mancen angenehmen 
und freundfchaftlichen Abend mit dir verlebt, als ich viele von 
den genannten Freunden noch nicht kannte. Unſere vertraus 
lihen Bewirthungen, unfere uneigennügigen Spiele find uns 
vergefien bei mir, und jet nach zwölf Jahren fühe ich alles 
dies gern noch einmal wicderfehren; aber du lebſt in Küftrin, 
fo viel ich erfahren fonnte, und mich hat Parthenope mit ihren 
weiten Armen umfchlungen. 


Keine Zeit tes Lebens, glaube ich, it mehr zu wahrer 
Freundfchaft gemacht, als die Zeit der Akademie. Hier wird 
dieß Gefühl von feinem Gigennug, von keinen Verhaͤltniſſen, 
von keinem Mangel an Gegenftänden geleitet. Man fucht nur 
den, der uns gefällt, denn man hat unter vielen die Wabl. 
Die Blüthe des Yandes iſt bier vereint, der Jüugling ift frei, 
fein Geift fließt von froher Unbefangenbeit über; wie follte 
nicht wahre Freundſchaft entitehen ! Unter den hundert Brüs 
derichaften, die man oft in einem Abend mit dem Munde macht, 
wählt ſich das Herz immer einige zu wahren Brüdern aus, 

Ich fang damals ein wehmüthiges Lied über die Irene 


mung, als ein Freund nach dem andern mich verlief, und ih 
en ſelbſt Halle verlaffen mußte; «6 kamen folgende Verſe 
arin vor: 
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Bald nimmſt du auch, ich ſeh dein Schredenbild 
Bon weiten ſchon, die traulichen Gefpielen 

Der Sünglingsjahre mir, und furchtbar wild 
Wirft du die Bruft mit neuem Schmerz 

bier ift ein Kreis von Freunden feit vereint: 

Ein Hauch wird ihn wie herbftlich Laub verwehen. 
Biel find der Ehränen, die die Trennung weint, 
Sch habe fie oft zahllos fließen fehen. 


MWahrlich die Trennung von meinen afademifchen Freunden 


bat mich viel Ihränen geloftet, und noch lange nachher ein ich 


melancholifches Gefühl in mir zurüdgelaffen. 
; Ih komme ju den fpätern Jahren meines Lebens, zu 
meinem Aufenthalt. in. Breslau, und fogleidy fteigt dein Bild, 
Theodor Bizthum don Edftäde, in einem angenehmen Licht 
‚vor mir auf. Nur ein einziges Jahr habe ich deiner genofs 
fen, aber tie Trennung von dir iſt mir unbeſchreiblich ſchwer 
geworden. Dein treffliches, gefühlvolle® Hera, das gleichfam ein 
"Kamiliengefcyent ift, deine zärtlihe Theilnahme an anderer 
cbistfal, deine mitleivsvolle Seele, deine vertrauliche Gefpräs 
chigteit, alles dieß hat dich mir fo theuer gemacht, obwohl 
—* an — ſehr verſchleden ſind, daß ich dich nie vergeſ⸗ 
en werde. 

Ich geſtehe gern, daß ich mit dieſem Freunde die Jahre 
meincẽ Lebens hinbringen ‚möchte; aber dich ift ein vergeblicher 
Wunſch. Wer weit, ob ich ihm je nur wicderfehen werde. 
Als ich das legte Schreiben von ihm erhielt, war er auf der 
Umniverfität in Erlangen, und wird wahrfcheinlich in der Mitte 
von Dentichland feine Beftimmung finden. 

Durch ihn ward ich mit dem Hofrat Bach, dem Die 
rertor der Zeichenſchule in Breslau bekannt, und feine ausges 
breiteten Kenntnifſe, feine richtigen Urtheile in der Kunft, feine 
angenehmen geſellſchaftlichen Zalente feſſelten mich bald an ihn, 
zumal da ich immer eine große Vorliebe für Malerei und 
Bildbauerkunft gehabt hatte. Da wir uns zur Derausgabe 
des Zorfo mit einander verbanden, 
dadurch noch enger, und ich verbanfe ihm viele angenehme 
Stunden. Meine Freude würde. groß fern, fünnte ich mit 
ihm die Schäge des Alterthums und der neuern Kunſt, die 
in Neapel find, genießen; denn er befigt ein Aäuferft lebhaftes 
Gefühl für Schönheiten. diefer Art, und ift in den Geiſt derſel⸗ 
ben eingedrungen. 

Ich hatte das Glück, noch einen andern Dann in Bres— 
lau, dee in der gelehrten Welt ſehr bekannt ift, meinen Freund 
zu nennen, den Profeffor Fülleborn, und manchen reizens 
den Abend, manchen fchönen Morgen habe ich in feiner ans 
genchmen Sefellichaft genoffen. Es hat etwas Erhebendes, mit 
einem weitfchauenden Geiſt, den man vorftcht, und von dem 
man veritanden wird, Über die Dinge der fublunarifchen Welt 
zu urtbeilen, über das Große und das Kleine, tas Wahre 
und das Falſche, das Gute und den Unfug. Es bot fich 
auch in Breslau Gelsgenheit genug dar, uns hierüber zu ergies 
fen; und in Meapel, in diefer neuen Welt, wie weit mehr 
würde fi darbieten! O diefem Freunde, der auch durch 
fange Geiftesarbeiten viel gelitten bat, wünfchte ich herzlich, 
dag er unter Welſchlands reinerem Himmel ſich zu erholen 
vermöchte. Er iſt defien in vielen Rüdfichten fo würdig, und 
die Welt würde dadurch gewinnen. 

Did, braver, biedrer, dentender Zimmermann, fand ich 
nur, um tich, als wir und nun eben kannten, als wir cben 
gefühle hatten, daß wir für einander flimmten, wieder zu 
verlieren. Wir beigegneten ung auf dem Wege bes Lebens, 
fächelten uns an, und muften vorübergehen. Aber dies Ans 
laͤcheln bat minteftens in mir einen bleibenden Gintrud zus 
rädzulafien,, und unter den vielen Theuren, die ich in 
—— betraure, iſt auch dein Andenken ſehr lebendig 
n mir. 

Ich darf den Literatoren nicht fagen, daß dieſer Mann 
ſich durch die Beiträge zur Beſchreibung von Schlefien, und 
durch einige andere ftatiftifche Schriften vortheilhaft befannt 
gemacht hat. 

Ich komme zu meinem Mufenthalt in Glogau, zu den 
Sahren, tie mie am näclien find. Aber von einem fo neu 
verfloffenen Beitraume, von noch ungeendigten VBerbältniffen 
pt fich nur wenig reden. Dennoch kann ich mir einige ans 
genehme Erinnerungen nicht verfagen, 

Gleich von meiner Ankunft in dieſer Stadt an fand ich 
eine fo freundfchaftlihe Aufnahme in dem Haufe des Ganzlels 
diretord Kuhn, daß das Andenken davon mir immer noch 
angenehm vorfchwebt, und mer dies Haus fennt, wird es 
wink, wie wohl einem unter ben biedern und ebeldenfenden 
Bewohnern deſſelben fenn fann. 

Von Biberftein, unfere Laufbahn war weit entfernt, aber 
unfere Denfungsart grenzte nahe aneinander. Es ift wahr 

zden, wovon wir oft redeten; aber meine Achtung und 
eundfchaft ift auch in der Entfernung unverfehrt. 


o ward unfer Umgang 


oder 
froͤhli wer ſtundenlang uns eine auge⸗ 
nehme Unterhaltung gewährt, hat gewiß Anfpruch auf unfere 
Ahtung und Dankbarkeit. Ich fand aber nicht allein den 
talentvollen Schaufpieler, fondern auch den denkenden und 
angenehmen. Geſellſchafter in. ihm, ‚und mit Freuden erinnere 
mich der Stunden, die ich mit ihm verlebte. Könnte er 
fo gut in der italienifchen Sprache deklamiren, wie in der 
deutfchen, feine Laufbahn follte ba unter einem mildern 
Himmel beginnen, zu welchem er fich fo oft hinwünſchte. 
Mit Vergnügen habe ich diefe wenigen Worte einem Zar 
5* * das immer ſelteuer in Deuſchland zu werden 
anfängt. 
Ich über 


ches Lachen entlodt 


sche eine ganze Reihe von Bekannten und Freuns 
den, unter denen mir viele theuer und werth find; meine zus 
nehmende Kränklichkeit hinderte mich an den ed ne 
Vergnügungen Thell zu nehmen, die ich mit ihnen hätte ge— 
nießen tönnen, und drängte mich in mich ſelbſt zuräd. Sch fuchte 
feinen Genuß mehr; mein böcfter Wunſch befchränfte ſich das 
hin, ohne Schmerz oder Beängitigung zu ſeyn. Wer diefen 
Zuftand kennt, wird es wiljen, wie eye er von aller Geſell⸗ 
haft, von allem Vergnügen entfernt. 

ennoch ſchloß ſich mein Herz die noch zuletzt auf, guter, 
theilnehmender Hennings, und es war feine — Inder 
rung für mich, in dir und deiner Gattin folche mitfühlende 
Serlen zu finden, die auch, für fremdes Leiden Empfindung 
hatten. Herzlicher Dank für ale Beweife wahrer Freunts 
fhaft und Theilnahme! Auch in Neapel iſt ihe Andenken 
noch lebendig in mir, und das mitgegebene Lebewohl, das 
ich unterwegens erſt entdedte, fehe ich oft mit Vergnü— 


en an. 
a Sch fage nichts mehr von meinen freunbfchaftlichen Ver— 
Ben in Glogau, aber eine andere angenehme Erinnerung 
eigt in mir auf: meine Dienftverhältmiffe. Wenn man 

Reifen macht, wenn man mehrere Länder und Gtaatseinrichtuns 
en kennen lernt, wenn man felbft durch die Rage des Reis 
Enden manches von dem Öffentlichen Geſchaͤftegange erfahren 
muß, dann fängt man an, Bergleichungen anzuftellen mit dem, 
was man ehemals davon fannte, und nad) diefem kann meine 
Zurlcerinnerung nicht anders ald angenehm fern. Das Tas 
lent, der Fleiß, die Geradheit und Genauigkeit, die in dem 
Berlrk meines Dienftverhättnifles an der Epipe — 


an — dort * un ey * nk oft 
wenn ich unterwegen a 
en 1 Gelegenheit hatte. Eike Weruden mürse 16 and Biere 


in Neapel, wo. der Zerftreuungen fo viel ſich darbieten, meine 
Dienftgefchäfte übernehmen, wenn es möglih wäre; und 
dieß um fo mehr, da mein Körper mir hier gleichfam etwas 
mehr Luft läßt. 

Nach dem überhaupt, was ich ſah, was ich erfuhr, und 
daraus zu frhliefen vermochte, hat der König von Preußen 
die befte Armee, die beften Etaatsbedienten. 
den, auch den geringften Unterthan freuen. Barum? — ( 
ein and, von dem man fo etwas fagen fann, wird nicht 
feicht überwunden, und weich eine elente Geftalt ein uͤberwun⸗ 
denes Fand annimmt, auch wenn «6 den Sieger als Freund 
empfängt, auch wenn es nur unter fremden Flügeln fidy felber 
eine Geftaft giebt, das fann man -in Deutfchland und Sta: 
tien bald auswendig lernen, wenn man etwas in das grofe 
Buch der Länder bineinficht. Aber man muß nicht von weis 
tem lefen, man nf an Ort und Stelle ſeyn, wo fo etwas 


Dieß muß jes 


se bin von meinem Gegenftand abgefommen, und Eehre 
zu ibm zurüd. Bielleicht werden viele fragen, warum ic) 


berhaupe wählte, warum ic, in einer Schrift, die von 
a en ———— fol, die Freunde meines Lebens 
ermwähne? Ich habe nur eine Meine Enfchuldigung dafür: alles 
übrige in diefem Buch habe ich für andere geſchrieben, e we⸗ 
nigen Bogen für mich, für die Empfindung meines Herzens, 
Man vergönne mir tief; fie find ja fo leicht zu überſchlagen. 
Ihh bin in einem fremden Lande, einem Sande, das bei 
vielen andern Vorzüsen, wahre innige Freundfhaft nicht 
häufig zu haben feheint; ich bin losgeriffen von allen Ver⸗ 
bindungen, die ehemals zum Glück meines Lebens beitrugen ; 
warum follte ich micht in der Erinnerung an diefelben einige 
angenehme Stunden ſuchen. 
Auch wuͤnſcht man den De Ben — vn = Fe 
! icht ein a Spri ’ ’ 
Ds Ei : und ich will dir fagen, wer 


it wen du umgehit 
Dieß könnte ich Apenfalls zu meiner Ent *8 


anführen; aber auch ohne fie hoffe ih bei denen, 
firaft tennen, entfculsigt zu [eV0- 


Sch betrachte diefen Auffap als einen langen Brief, den 

ich an alle meine Freunde fhreibe, um ihnen Nachricht von mir 
u geben; denn ich weiß, daß bei vielen von ihnen auch mein 
Kfenten nicht verlofcben fenn wird. Sch geſtehe am Ende 
ern, daß es mir eine herzliche Freude fern wird, Antwort von 

nen zu erhalten, und das fpätere Schidſſal derer kennen zu 
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lernen, mit denen ich einft fo genau werbunben war, Vermoch⸗ 
ten meine Wüniche über die Winke der Vorfehung etwas, fo 
würde es fo glüdlich fern, als das lepte Jahre meines Bes 
bens mi Krankheit am Körper und an der Gerle unglädlich 
gewefen i 





Karl Ehristian Ernst Graf von Genzel- Sternau 


warb am 9. April 1767 in Mainz geboren und trat, nach⸗ Abgefehen von feinen großen Verdienſten als Publiciſt, 
dem er feine Studien vollendet, als Megierungsrath und verbient Graf B. St. noch befondere lebhafte und banks 
Gerihtsaffeffor zu Erfurt in kurmainziſche Dienfle, Im bare Anerkennung wegen feiner humoriftifhen Leitungen, 
Sabre 1803 erhielt er die Würde und das Amt eines in welchen er den erften Schriftftelleen dieſer Gattung an 
Eurerzkanzlerifchen Staatsrathes zu Regensburg , ging 1806 die Seite zu fielen wäre, wenn er größeres Talent ber 
in babifche Dienfte, wurde 1807 geheimer Math bei dem Erfindung befäße und nicht fo fehr nad Effect haſchte, 


Polizeidepartement und Director ber Generalftudiencommif: 
fion zu Karlsruhe, 1808 großherzoglicer Minifterialdirec- 
tor des Innern und 1812 Staats- und Finangminifter 
des Großhersogs von Frankfurt. Nach der Auflöfung 
des Großherzogthums Frankfurt begab er fih 1813 in 
den Ruheſtand umd lebte theils in der Schweiz, theils auf 
feinen Gütern. As Abgeordneter auf dem baierifchen 
Landtage in den Jahren 1825 und 1823 zeichnete er ſich 
ehr ruͤhmlich durch tiefe und grünbfiche Kenntmiffe, wahre 

aterlandstiehe und ernfte Freimlthigkeit aus. Am 19. 
Auguft 1827 trat er zugleich mit feinem Bruder in Frank: 
furt am Main von ber katholiſchen zur proteftantifchen 
Kirche über. (S. Sophronijon 1829. Bd. 11. 9. 3.) 
Er lebt jetzt, nach ehrenvollem Wirken in vielfadyer Rich⸗ 
tung Ländlicher Muße und Stile ſich erfreuend, abwech— 
feind auf feinen Gütern Emmerichehofen bei Aſchaffenburg 
und Mariahalden am Bodenfee. 

B. St. gab theild allein, theils in Verbindung mit 

Anderen heraus: 

Aretäus. Grfurt, 1793. 

Dibterifhe Berfuhe, Würzburg, 1794. 

Smilie Altiera oder das Verbängnif. Grfurt, 


1795, 

Das goldene Kalb. Gotha, 1802—3. 4 Bde. 

Movellen für das Herz. Hamburg und Altona, 1796. 
2 Thle. M. A. 1806. 

a a am Kamine Hamb. und Alt. 1797, N. A. 
1806. 

Rebensgeilter aus dem Klarfeldifhen Archtv. 
Gotha, 1805. 4 Thle. 

Gefpräche im Labyrinth. Gotha, 1805. 3 Thle. 

Pubklitola. Gotha, 1805. 2 Thle. 

Droteus oderdas Reich ber Bilder. Regensb. 1806. 

Zitania, Regensb. 1807. 

Morpheud. Regensb. 1807. N. A. 1811. 

Gemmen. Karlsruhe, 1808. 

Safon. Gotha, 1808 folgende. 

Der fteinerne Gaft. Gotha, 1808. 4 Thle. 

Dogmäenbriefe. Gotha, 1808. 2 Thle. 

Der Eid. Erauerfp. nah Eorneille. Gotha, 1811. 

Hiftorifche Bibliothek des Auslandes. Frankfurt, 
1812 —13. 3 Bir. 

Deralte Adam. Gotha, 1819—20, 4 Thle. 

Anti:s3srael. Aarau, 1819. 

Moung's Nachtgedanfen. Franff. 1825. 

Wei und Ehmwarz. Luſtſp. Zürich, 1826. 

Hoftheater von Barataria. Leipzig, 1828. 4 Thle. 

Mein ift die Welt. Luſt ſp. Hanau, 1831. 


Berichtüber bie baterifhe Ständenerfammlung 
von 1827—28. Züri, 1828, 
Balerbriefe. Gtuttgart, 1831 —32. 4 Bde. 
Ueber diewilltührliheBertheilungber Bauern: 
güter. Grf. 1795. gr. 4. 
Urkunden und Xctenftüde zu der chrerbietig: 
ften Recursfhrift an den hohen Kongreß 
in Bien. Nürnberg, 1814. 
Bad Verfaffungs » Entwurf beleuchtet. 
nau . 
Außerdem gab er in neuefter Zeit zwei Beitfchriften 
„ber Proteftant” und „der Werfaffungsfreund heraus, 
welche jedoch beide bereits aufgehört haben u. ſ. w. u. ſ. w. 


was um fomehr zu beffagen iſt, al® er über einen hoͤchſt 
reihen Schag von orgineller, echter Laune gebieten kann. 
Eigenthuͤmlich ift ihm auf ber andern Seite ein großars 
tiger, gefunder Eifer für das Schöne, Gute und Wahre, 
eine Fülle von Wis, umfaffende Lebenserfahrung, tiefe, feine 
und gründliche Kenntnif der Menſchen, große Belefenbeit, 
eindriugendes Miffen und eine Eöftliche, blühende, lebendige 
Sprache, von Anmuth und Würde. Am Gtüdtichften ers 
ſcheint er in feinen Nomanen ; feine dramatifchen Leiſtun⸗ 
gen leiden dagegen mehr an jenen oben erwähnten Mins 
gen, da er fich bier, wo es gerade am Nothmwenbigiten 
wäre, nicht zu concenteiren vermag. Als fein gelungenſies 
Wert möchte wohl „das goldene Kalb“ zu betrachten 
ſeyn, doch bieten feine Übrigen Leiftungen alle dem Leſer 
eine reiche Quelle des Genuffes und ber Belehrung bar, 
denn ein Mann wie B. St. ift felbft in feinen Fehlern 
groß. — Mag er auch hin und mieder geirrt haben, im: 
mer gebührt bie tieffte Achtung und Verehrung feinem 
vielfeitigen Streben, und Deutfchland kann mit Recht ſtolz 
auf dieſen wahren Edelmann fern. 


Der Genius im Staube"). 


1 
Rathözimmer. Die Herenpon Sparmwolf, Mauerbär und 
Bülenfohl in großer Delibrration, 
Mauerbär, 
Ein Wort fo gut wie taufend—’s kann nicht ſeyn. 


Sparwolf. 
Was follte dann aus unfrer Kammer werden ? 


Bükenſohl. 
Die Leere würden wir mit Bildern füllen! 


Maunerbäir 
Der Hunger plagt ihn? — But, er hade nur! 
Im Zaglohn ſchwitzt er dann die Grillen aus. 


Eparwolf. 
Sch zitt’re bey'm Gedanken fchon, fo was 
Zu proponiren im Kollegio. 
Das Brummen möcht ich hören, — ' Angeſchnauz, 
Ich mag’s Präfitium nicht tompromittiren. 


Bütenfohl. 

Dem armen Menfchen gönnt ich's ſchon — er iſt 

Ein Better meines Aammerdieners Haug: 

Doc; hab ich für die Kauzchen erft zu forgen, 
Mauerbär, 

Es brauchet mein Departement noch Geld 

Für dringend Staatsbedärfnig — weit in's Land . 

Muß ich in diefem Sommer vifiticen. 


NAus: Jaſon. Eine Zeitſchrift, beraußgegrben von dem Ber 
faffer des goidenen Kalbed, Jahrg. 1809 Bo. 1.8, 43, 
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Bükenfohl. 
Und ._ zo ⸗ —— vlen 
Sic ua Boece iaı, Slocelen, Sallakleider 
Sn dieſen böfen Zeiten theuer g'nug. 
Sparmolf. 
Mein trauter Sohn— ein hoffnungsvoller Kelin — 
Die Herrn Gollegen kennen, ſchaͤßzen ihn — 
Muf auch fein Studien » Deputat erhalten. 
Alle Dren. 
Ein Wort wie taufend gut— es fann nicht fern, 
Mauerbär, 
Conelusum arge — — 
Sparwolf. 
Abgeſchlagen! 
Bauͤtenſohl. 
Wie angebracht! 
Mauerbär, 
Auf immerbar! ber Bildhauer mag — 
Bülcnfohl 
Wis andre Menfchentinder—fih bemühn — 
Sparmwolf. 
Im Schweiß des Angefichts fein Brod zu effen! 
Bitenfohl (auſſtehend). 
Bünfc guten Appetit, ihe Herrn! 


Sparwolf (eilig). 
Schon zwölf 
Mauerbär (nah der Uhr fehend). 
Und fünf Minuten! 
Alle Drer. 
Ey, die Suppe hart! 


2. 
Werkftätte. Wolgemuth (vor feinen Vüſten und Birdfäulm), 


Fahr wohl, o Runft! du freundliche Sefähetin, 
Und du, mein fihöner Name, fahre wohl! 

Es trug dich einft der Behrer Albrerht Dürers, 
Der Zeit Berflöhrung haft du Überlebt, 

Doch ich — und du — wir paſſen uns nicht mehr, 
In jenem frohen Augenblick, da an 

Der Mutter Bruft dem Bater ich gelächelt, 
Gmpfing ich von Propheten „Lippen dich! 

Wir hielten treu zufammen uns— bu riefit 
Des Lebens heitern Sinn mie in die Beuft, 
Benn fiumpfe Brut ber Menſchen ihn verjagt, 
Selbſt wenn der Kunſt alfmächtige Magie 

Bor Undank und Bedürfniß Eraftlos fanr 

Da boteft du auf Dornpfad mir den Stab. 
Nun iſt's zu End— fein Zauber waltet mehr, 
Dos türre Vaterland ſtoͤſt mich von ſich, 

als Bettler geh’ ich In die weite Welt, 

Du bift mir lich, ich werd’ dich ewig ehren, 
Doch Kunſt und dich — ich leg’ euch am Altar 
Der Muſen nieder — allzuheht ſeyd ihr 

Für'n Jammerſtaub, in dem ich wandeln ſoll! 


Ahr (tritt ein). 
Sey mir gegrüft, des Schönen Freund, und meiner! 


(Bertleft fi im Anſchauen ber auf: 
geſtellten Werke.) 


Wolge muth (unach einer Pauſe). 
Dein Schauerblick gibt mir die Schoͤpferluſt zurück. 
Ahr. 
Im Anblidck deiner Schöpfungen erfenn’ 
Ich dich — 
Wolgemuth. 
Mein Schickſal auch? 
Ahr (Immer fhauend). 
Erinn’re mich 
Nicht am die Nebel biefes engen Thals. 
Encycl, d. deutſch. Rationals kit, I. 


Wolgemuth. 
Ach! fie erſticken mic! 
Ahr. 
Sie können’: nimmer. 
Wolgemuth. 
Sie Eönnten’s ſchon — 
Ahr. 
Du glaubſ's! 
Wolgemuth. 
Ich fühl es wohl 
Ahr. 
Bas bu hier zaͤhlſt, tft mein — 
Bolgemuthlüserrafät). 


Sn dein? 
Ahr, 
Bar min! — — 
Bleibt mein! das erfte ohne Gold — durch Bold 
Das andere — — — du bifl’s zufrieden doch ? 
Wolgemuth. 


Ich fühle tief im Heiligthum der Bruſt, 

Daß du mich kennſt, und wie du felbit mir nicht 
Verborgen ſey'ſt — ein freundlich Goͤtterleben 
Aus deinem Funkenauge zu mir weht. 

Du biſt — — ich weiß dich nicht zu nennen — doch 
Du bift kein Dilettant — ein Genius! 


Ahr (lachelnd). 
Ein Aunftgenoffe bin ic), der entzückt 


Die priefterlihe Himmelsluſt an dem 
Altar des Schönen theilt — fo nimm mich an. 
[2 


(Sid vom Anſchaun lokreisend,) 


Sept führe mid malion, zu den Gönnern, 
Die Hier den Känjten Grup verkeifn 
Wolgemuth. 
D 
Umſonſt — — —— 
Ahr. 
Nun! zu den Großen denn! 
Wolgemuth. 
Ha wie! 


Bu unfern Heinen Geoßen wollteft du! 
Bas denkt die Glut in Lapland vorzunehmen? 


Ahr. 


Das hohe Werk, zu dem ſie cw'ger Hauch 
Beftimmt — an Eifes Stelle Leben aufzufprähen! 
Bolgemuth (bie Augen zubaltenb). 
D meh! 
Ahr. 
Du zweifelſt! 
Bolgemuth. 
Ah! ich weiß! 
Ahr. 
Berfſuch! 
Wolgemuth. 
Ich muß der klaren Willens = Vorſchrift folgen, 
Doch klage mich nicht deines Leldens an. 
Ahr, 
Laß mich nur wandern deinen fauern Weg, 
Es findet ſich der rechte Ausgang ſchon. 
(Sie geden.) 
3. 
Strafe. Wolgemuth und Ahr begegnen dem Dr. Keller: 
Icbem. 
Bolgemuth. 
D ber! 
Ahr. 


Wer ift der granitärfche Mann? 
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z Bolgemuth. 
Der Erz ⸗Aeſthetiker! 
Ahr. 
Gr ficht fo trocken. 
Wolgemuth. 
Und ſchmaußet doch was in ihn geht. 
Ahr. 


Stell mid 
Ihm vor — — — 

(Dr. Tellersleden empfängt bie Vorſtellung mit Grandezza.) 

Dr, Tellersleben. 

Ein Mahler? 
Ahr. 
Halb und halb! 
Dr. Zellersfeben. 


' 
Gin Aupferterher. Berſtch! 
Ahr. 
Nein! 
Dr. Zellersleben. 
Gin Achitelt ? 
Ahr. 
Berzeih'n. 


Dr, Zellerölchen (vornchm Tädelnd}, 
Der erfte Blick fagt mir, was ich, 
Geheimniß ehrend, auch verfchweigen will, 
Ahr. 
So gibt Die Theorie in unfre Hand 
Die melökart’ der mannichfalt'gen Schönheit. 
Dr, Zellerdteben. 
In welcher Kunſtſchul' hat ber Herr fiudirt ? 
Ahr. 
Im großen grünen Zempel, den Azur 
Bededt, und Zedern jhmüden und Zipreffen, 
Dr. Zellerölchen. 
Sonft nirgend? — hm! — Auf keinem Klaffenboden ? 


Ahr, 
Auf Haffifchem — — Italien fah mich wachſen. 
In Griechenland ſucht' ich Heroenfpur. 


Dr. Zellerslchen, 
Und meine Reife mit den vielen Kupfern — 
Die act und fiebenzigfte Lieferung 
Hat eben erfi die Kennerwelt erfreut — 
Fit fie von Ihm in Fleifh und Blut verwandelt? 


Ahr. 
Vorm Reifen ſelbſt fand ich zum Reifen slefen 
Nicht Zeit — — 


Dr. Zellersleben. 
Iſt nachzuholen, will der Herr. 
Dahier in unfern Mauern bleiben. Wir 
Graminiren draus — Auch aus den Feigenblättern! 
Der Herr lleſt doch die Feigenblätter bübfch ? 
Da laͤßt Kritik fich lernen und Geſchmack! 


Ahr (ver fi). 
Gefhmad? — — ba’ Hunger fehrieh ? 


Dr. Zellersteben 
Atleu! Sch hoffe! 
Den Wolgemuth mit Ihm ben mir zu fehn, 
Um zehn Uhr morgens. Da geb’ ich beftändig 
Keitberifche Audien;, Artiftentour! 
Adicu! Jetzt muß ich rezenficen ! 


Ahr tipm nachſehend). 
Zhu's! 
Bolgemuth (erſtauath. 


Bas fch ich! Einen Pfauenſchweif mit Briffen 
Befeſtigt unfichtbare Macht am — Frad 
Des protegirenden Acithetikers 
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Ahr (äselmd). 
Die Götter find gerecht — das nächftemal 
Erfcheint der Vorderleib der bieb’fchen Krähe. 


4, 
Quafis Stubiersimmer. Wenig Büser, viel Akten. 
Mauerbär. 
Mas Pocfie! was Redekunſt! was Poffen ! 
Das iſt mie fo ein Seal: Sefchnatter ! 
Gefchrieben wird's, befohlen und ardrudt, 
Und wer nicht hören will, mag fühlen! &i! 
Mie wunberlih! In Schulen find ganz recht 
Die Ehrien eingeführt, an ihrem Plag 
Die Ererjijia Stili — doch bemahr’ 
Uns Gottes Gnabe davor in Gefchäften! 


Ahr. 
Ich menne doch, es wäre Hug und fchön, 
Bugleich den Wilen zu gewinnen, fich 
Den fihern Bundegenoffen zu erziehn 
In Menfchen Bruft, der hoch begelftert dann 
Die eigne Kraft in's Machtgebot verf ’ 
Es wäre — daͤcht' ich wohl — fo ſchoͤn als füß. 
Manerbär. 
He? tft der Here befeffen? oder hätt 
Er mich — Ich rath' ihm Gut's — für feinen Rarın ? 
Was that die Süätgkeit im Kabinet? 
Und magt die Schönheit zu den Akten fi? 
Begeifterung frommt nicht auf diefer Welt, 
Das macht nur die Gemüther fraus und Frumm; 
Der Wille ſind't fich ſchon — iſt nur's Geſch 
Erſt fertig — und die beſten Bundegenoſſen 
Eind Eigennug und Furcht — der Saͤdel und 
Das Hundeloch — — — 
Ahr. 
So hätt’ ich denn umfonft — — ? 
Mauerbär. 
Gehofft, old Kabinetepoet hier angufommen ? 
Ja! damit ift es nichts — Wir haben fo 
Der müffigen Gelehrten, Bitterarer 
Und theuren Thunichtviel in Us und Ik 
Auf unfern fogenannten Mufenfigen — 
Ja wohl! ta figen fie und plaudern, ſtreicheln 
as Baͤuchlein ſich und haften Zucker feil!) 
Mehr als genug — Pad’ ſich der Herr nur wieder! 
Ahr. 
Ich ſchrrib' auch eine feine Hand — Wenn Sie 


Von meinem Etoff nichts brauchen können, fo 
Wär doch vielleicht die Form gefällig — 


Mauerbär. 


Das hieß’ den Bo zum Gärtner ja beftefit. 
Er ſchlich im Fiaftern unter den Kanzllſten 
Mit der Äfther’fchen Peft, und ch’ man ſichs 
Berfähe, wär’ bie Heerde rein poetiſch. 

So lange mie die Augen offen fichn, 

Bleibt unfer Dienft von ſoichen Graͤueln frey. 


Ahr. 
Die Probe koͤnnten Sie doch unfchwer machen. 


Denn wahrlich! Ihre Prleſter und Leviten 

Bekragen wie mit Befenftiel ’s Papier, 
Maunerbär. 

Will er das Raifonniren laffen, Herr ? 

Er hat Beſcheld, wie ihm gebührt, und ſcheert 

Sich fort — Spaziert Er dieſen ÄAbend noch 

In unfern beil'gen Hallen, Wagabund, 

So ſchaff' ich morgen ihm cin Kämmerlein 

Im Korreltionshaus an — Verficht er mich ? 


Ahr. 
Sa! ich verftche dich, griesgramiger Pedante! 


Leb' wohl und denke mein — — 
(hinweg gleitend.) 


Mauerbär, 
Mas fpricht der Kerl? 
Wie wird mir! — — Ach! — So bunfel vor den Augen! 
(Sein Mund verwandelt fi in einen Rüffel, 
bie Akten in Eidyeln,) 
Fin fonderbarer Schwindel! hm! es iſt 
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Borbey! — ha! ha! da gibt es was zu ſchmauſen! 


Geſchlechts, das dieſe Gegenden beherrſcht. 
Das ſchmedt! das ſchmeckt! — — 


Mach der Thüre eilend und fie verfhließend.) 


Sch will mir gürlich thun! 
5 


QuafisKabinet, Biel Zeitungen, wenig Depeſchen. 


Ahr. 
Der Groͤße frommt die Kunft, der Herrlichkeit, 
Die fich in ihrem klaren Schöpferlicht, 
Grft mit dem Empyräumsglanze [hmüdt — — 
Bülenfohl. 
f [die eine hohe Kunſt, 
% —8 em —— haar“ find wir fehr ſchoͤn 
Und reichlich gar verforgt. 
Ahr. 
Empfangen Sie 
Dazu ben herzlichften der Wünfche, die 
Es je verfucht, ſich an das Glück zu tnüpfen. 
Bütenfoht. 
Spricht man mit mir? 
Ahr. 
Sie zweifeln dran ? 
Bütenſohl. 
Bell ih 
Den Ausdrud der gebührenden Berehrung 
Sn Ihrem kavalieren Vortrag gan 
Und gar vermiffe; — denn, bemerken Eie’ö 
Dan wünfht mir unterthänig Gldd. 


Ahr. 
Berzeihn 
Den unmilfkürlichen Berftoß dem Künftler, 
Dem froben Bürger einer — — andern Belt, 
Bon Ääuf'rer Form durch's reiche Innere 
Entbunden, doch — 
Buͤkenſohl. 
Darum iſt's gut die Hand 
Der Warnung nach Berauſchten auszuftreden. 
Ahr. 
Der echte Rünftlerraufch perlt aus der Mufen 
Aetherifchem Pokal, und iſt an fich 
So geiftig ſchon z daß ihn kein Erdenaug' 
Grblidt — mithin bedarf's auch nicht der Hand, 
Die zu dem Erbenaug gehören mag. 
Bütenfohl (mitleidig Tächelab), 
Nur auf den diplomatifchen Jargon 
Berſteh' ich ex officio mich, und dannenhero 
Entbehr’ ich Zeit und Luft für künftlerifchen. 
Bur Sache, wenn's gefällt. 
Ahr. 
Ich horche auf. 
Bükenſohl. 
Gin großes würbiges Geſchaͤft beut ſich 
Der Kunft ben uns, doch wie gefagt, wir find 
Mit Leuten, die's vermögen, reichlich ſchon 
Bedacht — 
Ahr. 
Ein glüdlich Land! 


Bülenfoht. 
Judeſſen kann 
Biellelcht die günftige Gelegenheit — — — 
Gin billiger Gebot — — 
Ahr, 
Bom Preis herma 
Zum Kunſtwert jegt — — 5 
Buͤkenſohl. 
Ein billiger Gebot 
Sich aus der Konkurrenz erheben. 
Ahr. 
Nun? 
Bäkenſehl. 
Im fernſten Nebelgrau der Wernrichichte 
Verliert der Urſprung ſich des eſtlichen 


Allein! begreifen, Sie's, mein Herr, der doch 
Viel Welt gefehn und Menfchen « That und Wirken 
Erfpäht zu haben Scheint — erfaſſen Sie's, 
Das alle meine Borbermänner, alle, 
Den mwichtigften der Punkte rein verfäumt? 
Moch iſt bis zu der Stunde, da wir fprechen, 
Der Stammenbäume Phoͤnir — ungemahit! 
Ahr. 

Ei! was fie fagen! 

Bütenfohl 

Kummervoll hab’ ich's 
GEntdedt, und fonnt’ es body nicht glauben , daß 
Sn langer Reh" der nüslich angewandten Jahre, 
Bon einem großen Staatsmann bis zum andern, 
Die Pflichtvergeffenheit fih fo bemährt. 
Sch fuchte die Archive durch — verficht 
Sich, Lie in ihnen fuchen von den Staubgewöhnten — 
Bu oberft kehrt' ich fie, zu unterft dann, 
Kein Blatt Papier rn den Forfcherhänden, 
Als wär's ein köfllich Bergwerk voller Gold, 
Durchwäühlte man die Schachte wie die Stollen 
Der Haus: und Staatsregiftratur — und fand 


Sich nichts, 
GBedest ſich bie Xugen.) 
Ahr, 
Ei! Ei! 
Bütenfopt. 
D i i 
Der hohe ſchopferiſche Plan ie ae 
Dem granfeften ber Mängel abzubelfen, 
Unfterblich im Unfterblichen zu ſeyn. 
Ahr. 
Das iſt der rechte Weg — 
Bütenfohl Mergnägt. 
Nicht wahr? ich trafs? 
Bum Stammbaum machte ich — verfteht fih, lief 
Durch genealogifche Urkunden = Würmer 
Den Plan entperfen — letzte Hand Legt ich 
Dann felbft daran — das Werk im Keim ift fertigg 
Nun foll die Aunft darftellend es vollenden. 


Ahr 
Ein fchönes Thema, bas! 
Büklenfohl (fd blähend. 

ee yo wie die Kunſt, 

rofe Run weifen Staatsverwaltung 
Darin beſteht, erhabner Zwecke Gipfel 
Durch eine Mittel zu erreichen; ſtark 
Sn dem Erfolg die Anftalt zu befchränfen, 
So hab ich auch, nach dem ich devot 
Darüber hoͤchſten Ortes referirt, 
Beſchloſſen: nun des Mechanismus Kunſt 
Dem — Wenigſtnehmenden zu überlaſſen. 


(die Dände reibend.) 
Bas fagen Cie dazu? 
‘ Ahr. 

Sch wünfhe nur 
Daß fih, der Wenigfinehmente zu ſeyn, 
Ders Meifte Lönnende entfchliefen mag. 

Bätenſohl. 
Das eben iſt die wicht'ge Konkurrenz 
Des Kunſigenies und der Finanz » Erfparung. 
Eind Sie der Mann? Mod) ift nicht abgefchloffen! 

Ahr. 

Sch bin der Mann, der mit entzückter Bruft 
Und reicher ger und reger Hand 
Den Ahnheren des Gefchlechts, den Groß + Erlauchten 
Bom allerftaubigften der Konterfal’s, 
Die ung die karge Vorwelt lieh, in's Beben, 
In's neue kunftbefeelte Leben ruft — 
Und fehlt uns auch der Zeit Vermaͤchtniß ganz, 
Berfäumte ein Geſchlecht, das lieber that ald mahlte, 
Die Züge für die Nachmelt aufjufammlen, ’ 
So faß’ ih, von der Echöpferfraft der Kunſt 
Im Innerſten geftählt, emporgehoben, 
Bırlohrne Heldenform aus Heldenthat, 


Die uns rerblicd — Der Mann bin ich, mein Herr, —— — 


Bükenfohl Ech auftichtend). 
Man nennt mic Erzellenz — 
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Aber. 

Doc Ihren — — Baum, 
Den blätterlöfen, blüthberaubten, türren, 
Den Sie auf Pergament im Alingklangreich 
Der Eitelkeit recht wohlfeil pflanzen wollen 
Den mahl ih nicht — und follt ich felhit hinein 
Zum Lohn — die Kunft umarmt die Gröfle wohl, 
Doch nie fadirt fies große Kleine glänzend. 


Bülenfohl (Gach der Klingel ellend). 
Ich laß dich arretiren, Groblan! 
Ahr (die Hand nah ihm ausſtreckend). 
Secy — tätowirt mit deines Stammbaums Zeichen ! 
(Se gleitet hinweg.) 
Bütenfohl. 
Gercchter Gott! wie brennt mir das Geſicht! 


Sch halt's nicht aus — — die Feuerfunten hüpfen 
Um Stirn’ und Bang’ — — — 


(Umberlaufend, fühlt er fih ylöglit vor dem Spiegel zurüdge: 
balten,) 


Was fehe ich! wie ſchoͤn! 
In Wappen emaillirt ift mein Geficht, 
Und aller Glanz des hohen Haufes ftellt 
Sn mir, auf mir fi dar! Welch Monument 
Des eignen Genius, der Fürftenhuld! 
Unfterblich bin ich jegt! und — unentbehrlich! 
In treufter Devotion ein Wunderwerf ! 
Gefhwind nach Hof! mich präfentirt! vergättert! 


6. 
Quofi« Garten, viel Gemüfe, wenig Blumen, 


Sparmwolf. 
So treib’ ich denn das Müpliche allſtets, 
Um’s fogenannte Schöne unbefümmert; 
Das Nüpliche will nämlich Sorgfalt, Müh’, 
Umfonft verleiht es nie des Himmels Hulp, 
Dagegen fproßt wie Unkraut Schönes auf, 
Man muß ſich nur des Antrangs fein erwehren. 
Da feh' der Herr die herrlichen Kohlraben, 
Sch baute fie im Schweiß des Angeſichts; 
Mit taufendfältiger Gefahr hat hier 
Mein Kraut gekämpft, und jenes Bohnenbeet; 
Dagegen ranft die blühende Gefindel, 
Das von dem Boten Farben nur fchmarozt, 
Und allenfalls ein bischen Duft — (es ift 
Tabak ein befferes Gericht für weife Nafen, 
Zugleich ein hũbſcher Nahrungszweig) es rankt 
Und minder fidy von felbft empor, und nimmt 
Den Raum des beffern nur hinweg — 

Ahr. 
Hm! Sm! 

Sparwolf. 
SR Ihm die Luft zu kühl? zu heif die Sonne? 
Er ennuirt ſich wohl? werftcht mid, nicht ? 
&o gehts dem Ieeren Kunftgeflimmer! Und 
Mit Recht! Das Defonomitum entkam 
Dem Kopf, Solides lich man fchnöve liegen, 
Und in der Welt gilt das Solide nur. 


Ahr. 
Die Lieblichkeit der Kunſt verfchmäht es nicht; 
Im feften Stamm erläutert fi) der Saft 
Des Lebens, der zum Blüthens Nektar wird, 


&Sparmolf. 
Bleib! Er mit feiner Pichlichkeit zu Haus! 
Die wahre wohnt im angefüllten Kaſten r 
Und hab’ ich Geld, find alle Blumen mein, 
Geb’ ich's für Blumen hin als baarer Narr. 
Der echte Mektar aber winkt im Glas, 
Das mir ben Hof der Mundſchenk gratis fült. 
Dafür zerfig’ ich mir den — Körper auch 
Am Pult, und fhreibe für das Vaterland. 
Ahr. 
Dein Plan, die Kunft empor zu bringen — 
Sparmwolf. 
E)) 
Ein Zitulus für Ihn zu jenem Haus, 
Bo man bie Pfeubo» Genios verwahrt. 
Was follen wir mit Künftlern thun ? was denn? 
Ein Künftler iſt nur ein gefährlich Ihter, 
Das von dem Surus lebt, wie von der Moll 


Die Motte — gütlich thut fid’s ohne Müh’, 
Sein Schweben nennt's Begeiſterung, zerfchabt 
Din dichten Rock des ——— Wohls 
Und ſetzt den Männern Alnderhauben auf. 
Ahr. 
Mas man doch von Gelehrten lernen kann! 
Sparwolf. 
Motir’ Er nicht! ich feh Sein giftig Lächeln 
Und kenn’ die Pharifäerzäge fon. 
Den Daft hab’ ich in's Wirthehaus Ihm geſchickt, 
Bezahl' Er Seine Zeche, wenn er — kann, 
Und troll Er fich alsbald aus unferm Sand, 
Wo Mitch der Ordnung und der Arbeit flieht, 
Und man den Honig feiner Kunſt nicht braucht, 
Ahr (ketradhtet ihn Aumm), 
Sparmolf. 
He! alle Wetter! Margreth! Kunz! Rebekta! 
Die Sänfe find im Kraut! wie Zeufel kommts? 
Gewifi lich Er, gedantenlofer Künitler, 
Die Thür’ zum Heiligtum der Küche auf! 
tagt emfig die Bänfe hinaus.) 
Ahr. 
Wie Deine Sänfe fehnatterft Du, wie fie 
Befrevelſt foelenlos- Du Höheres, 
Dem guten —— hold, nur ihm ergeben! 
So watfchle denn wie fie des Lebens Bahn! 
(Er Airedt, hinweggleitend, die Dand gegen ihn aus,) 
Sparwolf. 
D weh! o weh! ein Zauberweſen macht 
Der alten Schuhe treuess Paar zu ena, 
Und Höllenfchmerz glüht mir durch alle Zehen. 
Sch kann nicht mehr! — mein fehönes, ſchönes Kraut! 
Mein armes Fußgeſtell! — Und mein Gefind! 
Das ift wohl gar zum fchnöden Zanz gelaufen! 
Auch eine Kunſt! verdammlich genus cum speciebus, 
Hoch morgen jagt's Kollegium ih aus! 


7. 
Wolgemuths Werkllätte, 


Wolgemuth (in voller Arbeit froß), 
Mo bleibt er denn fo lang ? der Edle! Edle! 
Mir gab er Brod und Gold, doch das ift wenig — 
Den beitern Muth des innerften Bermögens, 
Die ungebeugte Kraft des Genius, 
Am Schaffen und am Werk der Schöpfung hod) 
Ergögen gab er: meiner Bruft —— — 
Mein iſt die Welt im ſtillen Spiegel wieder, 
Der ſtille Funke hellt die warm umfaßte 
Mit regem Strahl des eignen Tages auf. 
Ich bin entzüde nun wirder’s alte Ich, 
Shm dank ich es, — das Werk bier dank' «6 ihm, 
Das unter vÄterlicher Hand bald athmet. 

Den Meifel und Hammer mwegwerfend.) 

Er kommt — 


s Ahr. 
Die Freude ſtrahlt aus Deinem Blid. 
Bolgemuth. 
Dem Geber flammt fie Dant — Was wirkteft Du 
Sudep ? 


Ahr. 
Ich zeichnete die Seelen auf 
Das Aeußere; fie fcheinen bende nun 
Was fie aud) find, erbärmlich lächerlich. 
Wolgemuth. 
Die Gönner ſtießen Dicht zurück — nicht fo? 
Sch hatt zes prophezeint — Bleib nun bey mir, 
daß und zufammen wirkend glüdlih fern. 
Ahr (lelerlich). 
Mie fehelde ich von Deinem Innerften 
a nie, bin ich gleich ungefchen. 
Was Du erfchaffeft, fpricht mich aus — id) bin 
Mit Dir! Leb wohl. 
(Die Menfgenhäle faut, der Genius ſchwebt auf.) 
Bolgemuth. 
D Genius! 


Der Genius — — 
Ich kam, 
Sch ſah', ich ſtrafte — Deine Welt ift mein. 
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Gott fegne dich! fagte der arme Mahler mit ſchwindender 
Stimme (der Tod nahte ſichtlich, ihm jede, auch nur noch daͤm⸗ 
mernde Lebensfarbe zu löfchen) — Gott fegne dich, Balduin, und 
erhalte dir dein Gemüth. Dann haft du übergenug für diefe, 
doch immer dürftige Erde, und viel Ausftattung voraus für jen⸗ 
ſeits! Dabey legte Kpelles auszehrender Jünger die dbürren 
Hände fegnend auf den Lodenkopf des laut weinenden Anaben, 
und fehloß die Augen zum letztenmal vor den Schägen eines Das 
feuns, deffen bürgerliches Elend er — fich erfchöpfend — getras 
gen, während er fin geifliges Glüd — mit vollen Zügen ſich bes 
geilternd - eingefigen. 

Der Heine Balduln weinte über Sampfon’s Leiche die Ehräs 
nen verzweifelnder Liebe, Schon früher war die geliebte Mutter, 
zugleich des Vaters gelichte Gattin, dem ungfeichen Kampf bins 
gebenter Duldung mit nimmer endendem Echidfalsdrud entrüdt 
worden. Die edle Tochter des erlauchten Stammes der Sieben: 
bergen hatte, von jarter und trauter Lirbe gewonnen, dem nur an 
unfichtbaren Zalenten reichen Mahler die lohnende, Lie verdiente 
Hand gereiht. Da kam ber ürnende Schatten des Ahnherru, 
Grafen Haldolph, Über die folgen Berwandten; fie ficken mit 
wilden Berwünfhungen das liebende Mädchen aus, das fich fchon 
unter holden Wünſchen aus der Mitte ihres Ganzes ausgefchlofs 
en, doch gern’ ihre Derjen auch als Mabhlersfrau behalten hätte, 

ber was die Hoffärtigen nicht hatten, das konnte fie nicht behal⸗ 
ten: Namen und Liebe zum Namen ließ fie ihnen, indeß fie ſelbſt 
bie Bufenwunde über den Mangel einer befjern Liebe brannte; 
die beſſere, die Innigfte Llebe heilte fie an Sampfon’s Bruft, der 
freundliche Genius Balduin verbrenfachte ihr Leben; fellg, wenn 
auch darbend, trug fie Moth und Entbehrung mit Gatten und 
Kind. Das fhönere Wicderfehen im milden Himmelsauge ſchied 
von ihnen, als die Stunde vollendeter Erfchöpfung fhlug, und 
n holden Faden irbifchen Bands zerrif, ohne die innige Verbins 
dung überlebender Gemüther zu trennen. 

Dem zärtlichiten Andenken, der Sehnſucht nach Wiederverei⸗ 
nigung, dem Sohne voll fchöner Hoffnungen und der Kunſt Ichte 
der vereinfamte Sampfon. Unter den Augen der Geliebten, des 
ren Bild in feinem Herzen war, und aus dem Herzen in lebendige 
Barden flof, erzog er feinen Balduin: karger Sohn verkannter 
und doch in der eignen Fülle reicher Kunſt nährte den Zögling 
und den Vater, dem nur eine Sorge blich, wenn er die Gattin 
rofederzufchn ginge — die Sorge um den verwailten Sohn. 
Ohne Dittel auf diefer Welt, fie zu befriedigen, ging er mit dem 
fchönen Segen einer geiftigern Welt. 

Balduin Sampfon’s Ihränen floffen noch ben der gelichten 
Leiche, aber ſchon hatte die innere Kraft feine Verzweiflung bes 
kämpft. Den Segen des Vaters gabft da dem Anaben, als wär’ 
er Mann! rief ver ſich Ethebende — ich fühle fein Wirken, denn 
ich fühle den Entfchluß feiner werth zu feon — eurer würtig, 

liebte, mir früh entriffene, nimmer für mich verlorne Eltern. 
alduin folgt eurem Wink, euerm Pfad! 

Das Ärmlicde Mitleid fam, ihn nach der Freyſtätte der 
dürftig verforgten Armurh abzuholen. Der vornchme Groll feis 
ner Verwandten hatte kein Ohr für feine mögliche Alage; der 
edle Stolz feiner Seele keinen Laut der Klage für dich entrüdte 
Gchör. Aber er gelebte fich’s zu vergeſſen, daß es Menſchen 

ebe, auf deren Theilnahme er Anſpruch habe; fich ſelbſt die 
nne der Selbftitändigkeit zu verdanken, den Segen bes Bas 
ters zu verbienen, das lag ihm heiß in der Bruft, feit im Willen. 
So marf er ſich in's geiftige Leben, bie Umgebung der Erde 
wurde ihm nichts, er vermißte es nicht mehr, daß fie ihm nichts 
eyn mußte. Mur die Natur fprach ihm mächtig rührend und 
ärkend zugleich an, und das Vaterland. In ihnen wollte 
er fich leben. 

Die Bahın der Ausbildung war jurücgelegt, das Brod der 
—— gegeſſen, die Wohlthat der Unterſtüßung verdankt, 
aber nicht jeder Wohlthäter von ihm gellebt, viellelcht nicht eis 
ner, aufer feinem guten Scheer, der es wirklich war, wenn die 
folgen Handreicher Fortuna's nur fo hießen. Lebe wohl, mein 
Sohn, fprach fheidend Zacharias Afthelm und vergig mich nicht 
foltteft du unglädtich fern. BiR du aber glüdlich — und id) 
denke ahnend, du wirft es — fo lohne mir, Gutes wirfend. Der 
Greis umarmte ihn mit jugendlicher Inbrunnſt, und feßte mit 
brechender Stimme hinzu: um beine Liebe bitt' ich nv nicht, 
die bad’ ich ſchon. 

Die haft du, mein zweiter Bater! rief der blühende Züngs 
ling am Halfe des ehrmürtigen Veteranen im Dienfte der Mus 
fen. Ja! feine deiner frommen Ahnungen mochte dich jemals 
trügen; auch das innere Fläftern deines Geiſtes von meiner Bus 
tunft wird erfüllt, denn fie fproft aus der Gegen vart, die ich dir 


*) Aus: Jafon. ine Beitfhrift, Herausgegeben von bem 
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danke. Glüdlich werde ich fenn, fogft du, mir ftets ein Apoftel 
der Wahrheit. Ich bin es im Gefühl der Ausftattung für das 
Gute, in der felten Bürgichaft meiner Seele, daß ich der Ehre 
ſucht nicht bedarf, wie ich ihrer Mittel entbehre, 

Glaubt du, erwiederte der fromme Greis, mit dem Ton des 
mildejten Vorwurfs, daf ich aufihren Pfaden dein Glüd fuchte? 

Balduin fchloß ihn herzlich an fih. Mein! wir mißverftans 
den uns nicht, denn wir können uns nicht mißverfichn. 
um Wirken des Guten beriefft du mich, wie mich der Genen des 
Vaters dazu beruft — da fprudelt die Duelle meines Güde. 
Jede glänzende Laufbahn ift mir verfchloffen , doch offen, unges 
hindert offen der verachtere Pfad, vor welchem nur der Ach⸗ 
tungs⸗Unwerthe flieht. Bilden will ich die Bürger meines 
Landes ; wiedergeben den Söhnen der Beitgenofien, was ber 
Vorfahren Etiftungen mir gaben — Unterricht! Thaten kann 
ich nicht fchaffen für die Bewunderung der Nachwelt, aber dic 
Heiligthümer der Vorwelt will ich auffuchen, als ehrerbietiger 
Drieiter den Tempel gefchichtlicher Wahrheit erfteigen, und in der 
Dämmerung gothiſcher Säulengänge und Hallen nad) den 
Schägen des Vaterlandes graben. 

en Lehrer und Gefchichtichreiber, flüfterte der Greis, ſich 
Über den ihn Stügenden beugend — e gut und nüglic und 
faff' Menfchen und Schidfal walten. D, der Segen des Waters 
ruht über deinem Gemüthe! 

Die Armliche Ausbeute pereinzelter Lehrſtunden befrictigte 
das genügfame Bedürfniß des glühenden Jüngers im Dienite 
des Wiſſens und Forſchens. Auf jedem Schritte des gewöhnlis 
hen Lebens, zu jedem Kleinen Befchäfte des möthigen Brodges 
winns begeilterten ihn böhere Ideen und die Liebe zum Wert, 
das in feinem Geiſt voges Leben erhalten hatte, immer neues Les 
ben entwidelte. 

SE das Blatt Ihr Eigentum? fragte ihn Gabriel 
Danfıwart, Rektor zu Bahnbrüden. 

Balduin erröthete flüdtig, fein Auge fenkte ſich befcheiden, 
fchnell aber drängte der Strahl des Entzüdens über das wicdere 
eye und fehmeralich vermißte Blatt, den Zeugen und das 

Berk feiner Stillen Ebätigkeit, den dankbaren Blid wieder auf: 
wärts zu dem überrafchenden Boblthäter. 

Der gutweife Rektor hatte nur dieſen Blick nöthig, um in 
der Seele des jungen Mannes zu leſen. 

Bon heute an find Sie mein Freund, fagte er, ihm herzlich die 
Hand reichend, wie der Befragte die Geſchichte *8* turzen und 
doch fo thätigen Lebens erzählt hatte — mein und und mein 
Gchülfe. Die erledigte kehrerſtelle ben Elifabsths Stiftung fen 
Ihnen Übertragen; fie nährt ihren Mann, und gewährt dem 
Streben des nüslichen Ersichers lohnende Beſchäftigung, bem 
Gefchichtsforfcher binlängliche Mufe. Genleßen Eie bender, und 
reifen Sie zu der Größe, die Ihrer wartet; zu der einzigen, bie 
Shrer werth iſt — der verbienftlicen, 

Sampfon’s Genius ergab fih dem «deln Wirkungskreiſe, wie 
fein Herz dem innigſten Danfgefühl. Rafllos in dem begonnes 
nen Werke fortfchreitend, behielt er mur die unter feiner Pflege 
aufblühende Junend, und das von ihm erforfchte graue Alters 
thum bed Waterlandes im Auge. Gabriel Danktwart war ihm 
Vater, Gabriel’ Bruder, Gottfried, väterlicher Freund. Jede 
Neigung feines Lebenden Herzens fammelte fih befricdigt und bes 
friedigend in dem Meinen reichen Zirkel, welchen ein günftiges 
Schicfal um das tiefe, genügſame Gemüth gezogen. 

Sein gellebter (hriftitellerifcher Erfiling nahte der Wollen: 
dung; er hing mit der Zärtlichkeit eines neuen Prrgmalions an 
der Schorfung feines Geiſtes. Da fehried ihm der langfam erld- 
ſchende Zacharias Aftielm: 

„Die Uhr meines ——— —— wenige Gehe 

ner find surüd. Ich fchliege die müden Augen gerne. e has 
"Sen 8 Saten Wanches geſehen, des Schlimmen Vieles bins 
weogeſcheucht, des Böfen Nichts wiſſentlich geduldet. Aber ch’ 
zuüch fie Schliehe, möcht” ich fie noch einmal an dem Anblid des ges 
„lsbten Eohns meiner Wahl erfreuen. Theile, o Du theurer 
„Balduin, die fparfam jugemeffenen Minuten mit mir.” 

Balduin flog nach dem Städtdien — der Greis lächelte 
ihm freundlich dantbarz ſchon dunkelten die finfenden Augen, 
die ſchwachen Lippen verfagten fi den Worten der Liebe, die 
welie Hand lag matt in der lebenswarmen des Freundes — aber 
aus jedem Zug des Erlöfchenden fprach worglos und innig lies 
bevolle Anhänglichkeit. Dein Gemäth! late er — bes Waters 
Segen! — und verſchied. 

Balduin trodnete die Zähren vom eignen Auge, um bie 
Entelin des-Entichlafenen zu tröften. Gorgfam pflegend war 
die hole Sandolina um den entfchlummerten Großvater ger 
fehäftig; in den Jammer der trauernden Zärtlichkeit aufgelöft, 
weinte fie um den Entfchlafenen. Der breufigiährige Mann 
gedachte der bittern Thränen, die er einſt bey der Leiche des 
Baters vergoflen; das zwanjigiährige Kind der kunflofery Ans 
muth gewann fein Herz, Indem fie von ihm findernden Zroft 
nahm. Zum erftenmal wurde der Forſcher des Altertbums in 
den füßelten Geheimniffen der Natur eingeweiht. Seine theuere 
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Handſchrift rief ihm zurlc nad Bahnbrüden; aber Landolis 
nens fanfte Macht hielt ihm hier feft. Mit arglofer Aindliche 
keit ergaben fich zwey unerfahrne unverdorbene 2 dem zau⸗ 
berifchen Zug, der fie mit unmillfärlicher und unbefämpfter Ges 
walt vereinigte. 

Ich wünfche die Süd, mein Kind, flüfterte Sandolinen’s 
Mutter. Er liebt dich! 

Erfchroden ſchüchterte das Mädchen in ſich zufammen. Gr 
Liest mich! rief, fie. 

+ Du barfft mir glauben — die beffere, die ftille Seele ſpricht's 
ans ihm. Auch ich wurde einft fo geliebt, und fo wunſchte die 
Mutter, daß auch du gelicht würdefl. Die doppelte ung 
leitet die Beobachterin mit dem eignen und dem mütterlichen 
zen ficher. Du bift fo gelicht! 

Ach Gott! feufzte das Mädchen, und verbarg fih an ber 
Mutter Bruft, 
© lächelte. Du biſt fonderbar mit Schrecken und Alas 
gen, —* fie. * Balduin Sampfon nicht ein herrlicher Mann? 
Mablen —*8* ihn nicht erſt dem Aug’ der erröthenden Jungs 
au. 6, was ihrem Herzen Bedürfniß ift, und treue Er: 
undung mir gewährte, will und muß ich dir fehlldern. Klar ift 
feine Seele, wie fein Vlic ; was diefer Edles ausfpricht, liegt in 
er Tiefe des hellen, biedern Gemüthe; fanft, wie feine Sitten, 
find aut) feine Gefühle und Befinnungen; reich im Guten, theilt 
er fih gern’ und ohne Zurüdhaltung mit; warm hängt er an 
den — war er nicht dem G ter ein Sohn? ift 
er’6 nicht dem wadern Paar der Dankwart 
Ben dem Namen Danfwart feufzte Landolina tief — bie 
Mutter fühlte darin Feine Verbindung, und fuhr, immer noch der 
orgfam lieblichen Einfalt lächelnd, ungeftört fort: Mie kam ein 
dfeliger Gedanke in fein reines Herz, nie Verläumdung oder 
bitterer Spott auf die reinen Lippen; von jeder Leidenfchaft blich 
feiner Bruft unen t — fein Wefen ift Liche, 
und biefer biebe erfter, einziger fand bit vu. — 


D It 
hi fuchte mit feuchten Augen unter Papieren — ihre ' 


Neid Eennt er fo wenig, als Rachfurht; feine Freunde lohnt 
er durch Liebe, feinen Feinden vergibt er mit Verzetbung. Aber 
nur wenige hatte er — wie könnte man auch einem Engel feind 
enn und bleiben?! Wer ihn ficht, den gewinnt er; wer ihn 

mt, der ift ihm hold. Und warım ift er feinem Gott und unfes 
ter Kirche ergeben. 

Du mahlit den Engel, lebe Mutter rief Landolina fchluchzend, 
und weißt nicht — — — 

Wohl werde ichs wiffen, mas du fagen willft, närriſches 
Kind! eiferte die Mutter gutmüthig aufbraufend. Ueber den 
Büchern liegt er zuviel, nach todten Alterthümern fucht er, und 
arädt und wühlt, und befchreibt fie, und arbeitet an einem dicken 
Merk, Aber laffe dir nicht bange fern vor folcher Nebenbuhterin. 
Aus dem Leben der Schatten führt ihm die Licbe jene in das 
wahre Leben füßer Wirklichkeiten; feine Schrift wird an den 
zwenten Plas zurädtreten, weil Santolina den erften ein: 
nimmt, und laft erſt noch das beitte Tiebfiche Werfen zu eurem 
Bund fommen, fo muß auch den zweyten Plas die immer tiefer 
heruntergedrängte einräumen. 

Landolina vermochte es micht mehr zu tragen. — Pics, 
liebe Mutter! rief fie, ihr einen Brief in die Hand drüdend, und 


Benzenberg. 


ps aus dem Zimmer, mo die gute perwunderte Frau mit Er: 
aunen und Neugierde allein blieb. Sie entfeltete das räthfels 
hafte Blatt, um die Auflöfung des Räthfels au finden, 

Mit der Wärme Juteaulfiber Freund ſchaft ergofi auf diefem 
Blatte Brigitta Dankwart ihr Herz in Sandolinens verwandtes, 
Sie tiebte ſchon länger den liebenswürdigen Züngling, weicher, 
ihren Vater wie feinen verehrend, die Tochter des Sönners mit 
den *8 des Brudes ſah, und nur geſchwiſterliches Gefühl 
hatte, indeß die ſtill iebende Erwiederung — und an ihr 
verzweifelte, n hatte Landollnens 
Bufen tief verwund 


eelen minder flarf und unauflöstich 
—— Bir 


den Liebling Sandolinens, die arm war, wie 
Ihr — 
a 


ngen. er verlängerte fi unmilltährlich, leiſe 
ſchlich die immer wieder auflebende Schnfuht zur Seite der im⸗ 
mer wieder 


firgenden Hingebung; fie fr nur in ber fchnellen 
Setup der Pflicht zu en 


ſtiller Geflih 
dolina 


In tiefen Gedanken fand die Zurüdchrende ihre Mutter 
und in beißen Thränen. Diefe hinwegküſſend, erricth fie jene. 
Du giebft mir Recht, Mutter * fie entfhloffen, tof uns 
fliehen. Doch — jene fie inni; inzu — lafl’ uns zugleich voll 
enden. Ich rette mich unverzüglich In den Schoos unferer länds 
lichen Zuflucht, aus der ung die Trennung vom beiten ber Wäter 
binwegführte. Du — 0 folge du mir erft, wenn du den Inhalt 
diefes. Blattes und der Freundin Echidfal an das edle Herz mei- 
nes Balduins gelegt. D er wird immer mein feon, wenn 
gleich nimmer fo beißen. Entded' ibm alles — der Zoch: 
ter feines Wohlthäters wird der Hochher zige die — beglüdende 
Hand reihen: was Achtung und Dankbarkeit begonnen, wird 
die aus ihrem herrlichen Innern fich entwickelnde Liebe vollenden 
und lohnen. Auch er wird glüdlich fern — ich bin es dann in 
beyden. Du gibit mir dein Wort, Mutter — nicht fo? und 
du loſeſt es, wie du es gabſt! Sa! ja 

Wehmüthig gab die Mutter nah, und ihr Wort, Landor 
lina flob, ohne Balduin wiederzuſehn. In der Berborgenheit 
der blühenden Natur weinte fie die Opfertbränen, welche auch 
am Altar der reinſten Tugend fließen türfen, obne den Glanz 
des Heiligthums zu trüben, und in den Augen holder Schönheit 
—* — der Roſe im Sonnen dor dem Ungewitter" 
gleichen, 
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mard am 5. Mai 1777 zu Schöller bei Eiberfeld ge- 
boren, ftudirte zu Göttingen und Marburg Mathemathik 
und Phyſik, wurde darauf Eurze Zeit Lehrer an der ru⸗ 
dolphiſchen Erziehungsanftalt für Töchter in Hamburg 
und ging dann zu feiner weiteren Ausbildung im Jahre 
1804 nah Paris. — Schon im folgenden Jahre ward 
er als Profeffor der Phyſik und Aftronomie an das Lyceum 
zu Düffeldorf herufen und verwaltete dieſes Amt, bis 
ihm die Negierungsveränderung im Bergifhen veranlafte, 
demfelben zu entfagen. Er begab fih jest (1810) nach 
der Schweiz, lebte fpäter (1815) in Paris, ſowie in den 
Jahren 1817—W in Berlin und privatifirt gegenwärtig 
auf feinem Landgute bei Grefeld. 
Seine Schriften find: 
Berfud, vie Entfernung und Bahnen der 
Sternfohnuppen zu meffen (gemeinfchafts 
lich mit H. W. Brandes). — 1800, 
Ueber die Beſtimmung dergeograpbhifhen Länge 
durch Sternfhnurpen Hamb. 1802, 


Verfuh Über das Seſet des Falls u. ſ. w. Dort: 
mund, 1804. 

Briefe, gefchricben auf einer Reife nah Paris. 
Dortmund, 1806. 2 Thle. 

Der Dom inftölnuf.w, Erſter Heft mit 2 Kupfern. 
Dortmund, 1810. 

UcberBerfaffung. Dortmund, 1810. 

Der vollfommene Bifirmeilter. Düffeldorf, 1811. 
Befonderer Abdrud aus: 

AnfangsgründederRehentunftund®eometrie, 
Düffeldorf, 1810. 3 Thle. 

Briefe auf einer Reife durch die Schweiz. Düſ— 
feldorf, 1811. 2 Thle. 

Befhreibungeines einfahen Reifebarometers, 
Düffeldorf, 1811. 

Wünſche und Hoffnungen eines Rheinländers, 
Dortmund, 1815. 

Briefe,gefhriebenin Parie, Dortmund, 1816. 1. Hft. 

Das gegenwärtige Minifterium von Franke 
reich. Berlin, 1817, 

Bwei Sendfhreiben über Berfaffung. Dortmund, 
1817. in 4. 


Berge. 


Ueber das Kataſter. Bonn, 1818. 2 Thle. 
Ueber Handel und Gewerbe Üiberfeld, 1819, 2 


Thle. 
— —— Hamm, 1819. 2 
e. 


Die Verwaltung Hardenberg's. einzig, 1820. 
Eh Geldhaushalt m. f. w. Leipzig, 
1 


Friedrich Wilhelm III. einzig, 1821. 
Briefe überdie Affife in Trier. Köln, 1822. 
Ueber bie dalton’fche Theorie. Düffeltorf, 1830, 


Ein gruͤndlicher, gediegener, vielfeitiger Schriftfteller, 


6 August 


warb im Fahre 1786 zu Torgau geboren, diente nad) 
vollendeten Studien als Lieutenant im zweiten Befreiungss 
Eriege und lebte dann geraume Zeit in Bremen, mo er 
Nedacteur der dortigen politifchen Zeitung war. Gegenwaͤr⸗ 
tig ift ee Dr. der Phitofophie und Lehrer am Gymna- 
fium zu Kreuznach. 

Bon ihm erfchienen: 

Gefhichte des Grafen Egmont. Leipzig, 1810. 

Braga. Düſſeldorf, 1814, 

Archiv für Gefhihte und Literatur (gemeins 
fhaftlih mit Friedrich Schloffer). Frankfurt, 1830 
folgende. 

B. hat ſich im lyriſchen Gedichten nicht ohne Gluͤck 
verſucht. Weit bedeutender ift er jedoch in feinen hiftoris 
fhen Leiftungen, in denen er bei tiefer, gründlicher Kennt: 
niß Scharfblick mit Herrſchaft über den Stoff, Klarheit 
und Ruhe mit feltener Kraft umd Gediegenheit und einer 
hoͤchſt anſchaulichen Darftellung vereint und den größten 
Beruf zum Hiftoriker offenbart. Zu bedauern iſt, daß er 
feine Gaben und Fähigkeiten bisher noch an nichts Grds 
feres wandte; eine Klage, in die gewiß Feder, der die fols 
gende meifterhafte Darſtellung hoͤchſt verwickelter Verhaͤlt⸗ 
niſſe geleſen hat, mit uns einſtimmen wird. 


Der Oberindendant Fouquet, deſſen Proceß und Ge- 
fangenſchaft *). 


As der Kardinal Mazarin, nachdem er Frankreich feit 
1653 unumfchränft regiert hatte, am Ende des Jahres 1660 
die Nähe des Zodes fühlte, entfchloß er ſich endlich, ten juns 
gen König in die Gruntfäge, nach welchen Frankreich regiert 
werden müffe, ein zuweihen. Er bat ihn, nad feinem Tode 
teinen erften Minifter zu ernennen, was @utwig XIV, ohne: 
dleß nicht gethan haben würde, da fein ftoljer Sinn, der 
fih Bu“ im Knaben fo mächtig regte, daß er beidem blos 
fen Namen der Hausmeier in gorn gerieth, in der letzten 
Seit auch die Macht des Kardinals ungeduldig ertrug**); er 
ermahnte ihn ferner, feine vorzüglichften Näthe nicht aus den 
roßen Familien — aus den mittleren Klaſſen zu währ 
en, bie ewöhntt bei grüntlicheren Kenntnifen auch mehr 
Arbeitsluf und Befcheidenheit beſaͤßen ”**), und endlich gab er 





*) Aud bem: Arhiv für Gefhiähte und Literatur, 
beraußgegeben von 8. K. Schloſſer und G. 4, Bercht. Branffurt, 
1880, Bo. 1. ©. 130 fgde. 


") Deurres de Louis XIV, t. I. p. 6. Pellisnon hist, do Louis 
XIV. I. pag. 13, Pelliſſon meint, Mazarin möchte nicht lange mehr 
ben König beherrſcht haben. 2a Ware (Mümeires, in der Callcetion 
den Mem, relatifs & l’hist. de France p. Petitet et Monmerqud Ser. 
U, t. 65.) bezweifelt #8; quoiqu’on alt dit qu'il eommengait a s'en 
lasser, je doute qu'il eüt de long-temps second ce joug. Das 
glauben wir au, daß er aber frob war, bed Jochs ledig zu feym, 
beweifen mehr nod) als feine eigenen Worte alle feine Handlungen 
unmittelbar nad) Mazarin's Tode, 

*“") Oeurres de St. Evremont, Amsterdam, 1706, t. X. p. 
113.— Ueuvres de Louis XIV. t. I. pP 36.-: Guy Patin 1661, 
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tie dies Werzeichniß feiner Leiſtungen beweiſt, hat B. 
mit männlicher Freimuͤthigkeit, fcharfem Blick und ge: 
wandter Rebe in feinen publiciftifdhen Arbeiten manches 
Gebrechen aufgededt und, wenn auch mitunter zu derb 
und entfchieden, auf die Mittel zur Abhülfe aufmerkſam 
emacht. — Freilich fand er, vorzüglich bei feiner Schrift 
ber Hardenberg, nicht Überall ein geneigte Ohr; feinem 
ernften Streben kann aber unmöglich bie tiefe Achtung, 
die es verdiente, felbft von feinen Gegnern verfagt werden. 
Mittheitungen geftatten feine Arbeiten ihrer Natur nad) 
bier nicht, 


Bert 


{hm eine genaue — — aller Perſonen, die durch 
ihre ann am Hofe oder im Staate mehr oder weniger 
Einftuf gewinnen tonnten. Als diejenigen, welche des kön ” 
lihen Vertrauens am würdigſten fenen, empfahl er ke Tele 
lier, Llonne und vorzüglich Colbert, der feit mehreren 
Zahren im ganzen Sinne des Wortes fein VBertrauter war. 
Dagegen fchilderte er den Oberintendanten Fouquet, den er 
felt geraumer Zeit hafte und gebrauchte, weil er {hm nicht 
entöchren konnte, als einen hoͤchſt chrgeisigen, gefährlichen 
Menfchen, der die Einkünfte des Staats verſchwende, um fich 
Freunde zu machen und fih vor ber Ungnade, die er fürchten 
möffe, fiher zu flellen. 


Nikolaus Fauquet, Bicomte von Melin und Baur, Mar: 
quis von Belle: Isle, war 1615 geboren und ftammte aus 
einer angefehenen Familie der Bretagne oder ber Normandie. 
Erin Vater war Waitre des Requetes und Staatsrath unter 
Ludwig XIII. und von Richelien fehr geachtet; feine Mutter 
Maria von Maupefü, eine fehr fromme Frau. Er zeigte ſchon 
früh ausgezeichnete Anlagen und erwarb fich mamentlich fo 
bedeutende Rechtöfenntniffe, daf er ſchon im zwanzigften Jahre 
die Stelle eines Parlamentsraths mit Ehren befleiden konnte. 
Sn den Unruhen während der Minderjährigkeit Lüdwig's XIV, 
achörte er Anfangs zu den effrigiten Anhängern des Kardinal 
Res und des Herzogs von Beaufort, ging aber fpäter zur 
Sofparthel über, und feiftete diefer fehr wichtige Dienfte *). 
Als daher der Kardinal Mazarin im Februar 1653 nad) Pas 
ris zurüdtchrte und bie Etelle eines Oberintenbanten ber Fi— 
nanzen durc) den Zod des Herzogs von Vieuville (2. Jan. 1653) 
erledigt fandz theilte er — unter den Staatsminifter, 
Grafen Servien, den wir aus der Geſchichte des Weftphälifchen 

tiedens kennen, und den Gtaatsrath und Generalprocurene 

ouquet, den die Königin Mutter begünftigte, und deſſen ges 
wandter Geiſt ihm befonders geeignet fchien, das Parlament 
willig zu erhalten und die nöthigen Summen für den Staat und 
den Kardinal herbeizufhaffen. Im der Beftallung an Servien 
und Fouquet vom 8. Febr. 1653 heißt es austrüdlich, daß der 
König volle Macht ercheile, die Finanzen fo zu verwalten, twie 
fie es nad) ihrem Sewilfen für das Wohl des Staats am zu: 
träglichften halten würden, und daß fie weder der Rechnungs— 
tanımer noch fonft irgentwo, außer dem Könige ſelbſt, 


) Memoiren de Guy Joll hinter den Memoiren des Cardinal 
Nep, t. V. p. 47. Plusleurs eonscillers da parlement, des plus 
zelöu, #’assemblalent rögwliirement prenque taus les jours apreds 
midi (1648 nad der Rücktehr des Könige) chez le Sieur Lorgaeil, 
eonseiller de la grand’ ehambre etc. Geux qui se trouvalent le 
plus souvent h ses ennf6rencen dtnlent lo Sieur de Crofssy, Fou- 
quet ete. Auch ©. 97 wird er mit Pouquet de Groiſſy noch 
unter ben Dauptfrondeurd genannt, Das war 1640. Im Sabr 
1651 kannte man ihn ſchon ald geheimen Anhänger Mazarin's, 
Mein, de Reiz, Paris 1820, t. Ill. p. 164. M. de Procureur- General 
Fouquet, conau pour Mazaris, quoiqu'il declamät ü »a place con- 
tre lui eomme tous les autres, entra dans la grand'chambre le 17, 
Avril (1652), et em presence de M. le Duc d’Orleans et de M. le 
Prince requit au nom du Moi, que M. fe Prince Jul donnät commu- 
niention de touten len Arnociations et de tuns len traltca qu'il avait 
faits, et dedans» et dehors le royaume, et il ajouta, qu’en cas que 
M. le Prince le refunät, Il demandait acte de sa requinition et de 
Vopporition qu’il faisalt A Nenregistrement de In declaration que M. 
le Prince venalt de faire, quU poserait les armes aussitöt que M. 
le Cardinal Mazarin sorait eloigued. — Veur. de 8. Simon t. IX, 
p- 288, 
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echenſ tb ten ”). Es war inbef voraus zu⸗ 
—* De De ende Verwaltung * — 
Begranzung der beiderfeitigen Pflichten und te nur von 


Es entftanden manche Mißhelllg⸗ 
feiten zwifchen Gervien und Fouquet. Deshalb erlich Mazas 
rin unter Pudwig's XIV. Namen am 24. Dechr. 1654 eine neue 
Snfteuction, ber aufolge Servien: blos den Bedarf zu beftimmen 
batte, Fouquet aber das Geld anfchaffen mufte ); {5 die 
verfehrte e Maasregel, die jemals getroffen worden iſt, wenn 
fie nämlich einen andern Swed haben folte, als der Habfucht 
des Kardinals zu dienen. 

Als Servien ftarb (den 16. Febr. 1659), glaubte Mazarin 
Anfangs, er könne deffen Amt mit der reichen Befoldung eben⸗ 
falls Übernehmen, und ließ fich die Beftallung ausfertigen. Da 
er jedoch bald auf unerwartete Schwierigkeiten ſtieß, fo gab er 
die Idee wieder auf, und Fouquet wurde fchon den 21. Febr. 
zum alleinigen Oberintendanten ernannt, „Da die La 
und die Schwierigkeit der Finanzverwaltung Unferes Königreichs 
(heißt es im Defret) ***), durch die auferordentlichen Ausgaben, 
welche die Fortfegung des Krieges nöthig macht, mit jedem Tage 
fih vermehren, und da fich der Todesfall des Herrn Servien ers 
eignet. bat, dem Wir gemeinfchaftlich mit Ihnen die Oberinten- 
dans ü en hatten: fo hätten Wir Beranlaffung, an tie 

zahl eines Mannes zu denken, der fähig wäre, die von demſel⸗ 
den bekleidet gerwefene Stelle auszufüllen, wenn nicht das ſechs 
Sahre fang erprobte Vertrauen, welches Wir zu Ihrer Perſen 
begen, die Umficht und der Eifer, welchen Sie gezeigt, der Fleiß 
und die Wachfamkeit, welche Sie diefem —— die 
Erfahrung, welche &ie erworben, die Zuverläffigkeit, welche Sie 
bei en Amte und bei mehreren Gelegenheiten beiwiefen haben 
Uns bie volle Geiwißhelt gäben, daf es nicht nur nicht nöthig iſt, 
die Arbeiten diefes Amtes zu trennen und Sie durch Anitellung 
eines Kollegen zu erleichtern, fondern daß es auch zum Wohl 
Unferes Staates und Unfered Dienftes, zur Erleichterung. ber 
Gefchäfte und der Beſchleunigung der Ausfertigungen wich a, 
die Verwaltung Unferer Finanzen nicht zu trennen, und daf, 
wenn fie Ihnen allein übertragen würde, Wir defto beffer bedient 
eun würden und der Staaf (le public) mit Uns. Aus diefen 

ründen und in dem Vertrauen, welches Wir zu Ihrer Perfon 
begen, und indem Wir die Gewalt, die Wir Ihnen früher ers 
thellt haben, beftätigen; ernennen Wir Sie von Neuem, fo weit 
es nötbig feon könnte, zum alleinigen Oberin: 
tendanten Unſerer Finanzen, um fie fortan mit voller und ganz 


kurzer Dauer ſeyn fonnte. 


er Macht und fo wie Sie es in Ihrem Gewiſſen zum 
Beften Unferes Dienftes für nothwendig erachten werben, zu 
verwalten, -—— — — — ohne daß Sie gehalten fern follen, in 


Unfrer Rechnungskammer, oder Andern, als Uns felbit, von dies 
ir Verwaltung Rechenſchaft I een In diefem Verhältnis 

lich Fouquet bis zum Zode Kardinals, der ihn noch in den 
festen Zagen mit dem Präfidenten Lamolgnon, Pe Zellier, Col⸗ 
bert und dem Bifchof von Frejus, Zongo Ondrbel, zum Zeftas 
mentsvollſtreder ernannte. 

Mazarin ftarb den 9. März 1661. Schon am folgenden 
Morgen um fieben Uhr fief Ludwig XIV, den Kauzler von 
Frant zeich, den Oberintendanten und die übrigen Minifter kom: 
men und erklärte ihnen mit kurzen Worten, daf er von jeht 
an felbit regieren wolle, und daß nur die Achtung für einen 
Minifter, der ihm in ſchwierigen Zeiten fo treu gedient, die 
Rüdficht auf das Wohl des Staats, während bas königliche 
Anfehen noch ſchwach 3 — und die reifliche Ueberlegung, 
welche ein ſolcher Schritt fordere, ihn verhindert habe, feinen 


Entfchluß früher auszuführen+). Er befahl ihnen, von nun 


*) Recueil den defensen de M. Fonquet t. II. p. 350: „sans 
que Je la dite Admlalstration vous soyez tenus d’en rendre ralson a 
uortre chambre des Compten ni ailleurs qu’a nostre Peraunne, dont 
Nous vous arons de nostre grace speclale, pleine pulssance et auto- 
rits Royale, roleves et dispensez , relerons et dispensons par con 
dites presentes ete.“ 


*") Recueil des defenses IT, p. 354: „Le dit Sieur Fouquet 
signera, sans diffleult&,les Ordonnances de fondn et les As- 
„ignations, meme celles de comptant, aprös qu'elles seront 
signcen da dit Siear Serrien.* Die Ordonnances de wa: 
ren Anweiſungen, weldye für geheime Ausgaben audgeftellt wurden. 

Ebendaſ. p. 356, 


+) Pelllason, t. I. p. 14. Am ausführliäften in den Memols 
ren des jüngern Brienne, ber ald Augenzeuge foricht, (Memoiren 
ioedits de L. H, de Lemenle, Comte ds Brienne, publ, p. 
Barriöre, Paris, 1828, Il Bände Bro.) tom, II. p. 155. 0.1. —— 
er vous, monsleur le surintendant, je vous al espliqu6 mes vo- 
lontes; je vous prie de vous servir de Colbert, que feu monsleur 
le Cardinal m'a recommande, — — La face du theätre change, 
Dans le geurernement de won Eıat, dans la rögie de mes finan- 


ft damals eine bedeutende Wirkfam 


Bercht. 


an zu gewiſſen Tagen, bei wichtigen Sachen zu jeder Stunde, 
ihm feldft zu berichten und nichte, nicht einmal einen Paß, 
ausjufertigen, obne feinen ausdrädlichen Befehl. Gr errichtete 
—9— neue Gonfells, das der Depeſchen, worin die Staats⸗ 
fecretäre in Gegenwart des Kanzlers und des Finanzminijters 
über alle innere Angelegenheiten Bericht erftatten mußten, und 
das der auswärtigen — Ab lithe wo ex fich 
alle Depefihen, die vom Auslande eingingen, von Aufang bie 
zu Ende vorlefen ließ und die Antworten ertheilte, die er e 
dann ebenfalls vorlefen Dieſes Gonfeil, gewöhnlich der 
Rath der Drei genannt, aus Fouguet, dem feine Gtelle 
als Dberintendaut den erften Rang gab, Le Zellier für das 
Kriegsweſen und Pionne DE das. Nusmwärtige. Hier wurden 
die wichtigften und geheim hen rag des Reichs vers 
handelt. Im Geheimen arbeitete der König viel mit Golbert, 
der in der erfien Zeit nur ———— war, aber ſchon 


Berathungen 
uf 


en, während das Volk, das 
rafcher und pünktlicher alle Gefchäfte beforgr wurden, 


zu erlaffen, indem er die Steuerpächter ipanı, um einer ges 
richtlichen Unterfuhung zu entochen, fünf Millionen herzuge⸗ 


f mehr zu 
der Steuern fo befchaffen war, daß bie 
aten von 


wig die Freude, daß feine 


parfamfeit, feine ge ee 
feine Gerechtigkeit ergieis 


iger wurden, und daf man 
chungen anftellte, die natürlich ganz zum Machtheil der alten 
Regierungsmweife ansfielen. Dem, Könige mochte dadurch der 
Muth machten, wie er fih ausdrückte, fein elgner Oberinten⸗ 
dant zu fern, und Golbert, der ihn mit allem Detail der Fi⸗ 
nanzen befannt machte, flieg, wie der Aönig felbit verfichert, 
fo fehr im Vertrauen, daß bei der vichjährigen Feindfchaft awi« 
fchen Golbert und Fonguet der Sturz des Ichtern unvermeldlich 
wurde. Fouquet ſeibſt jah wohl ein, daf Einer von Weiten 
den Plas werde verlaffen müſſen, allein ſey es, daß er eine 
zu bobe Meinung von feiner Wichtigkelt hatte, daß er feinen 
Verbindungen zu viel vertraute **), daß er die Freundlichkeit, 
womit ihn der König fortwährend behandelte, arglos für 
Wahrheit hielt, oder daß er glaubte, der Eifer des Königs 
werde bald nachlaffen und aledann Hıles feinen alten Gang 
chen, kurz er fihmeichelte fih fo, Colbert ohne Mühe ver: 
drängen zu fönnen, daß die wirderholten Warnungen feiner 
Freunde Ihn in feinen Hoffnungen nicht zu fören vermochten. 
Am meiften baute er wohl auf das Wort des Königs ſelbſt, 
der ihn bald nach Mazarin's Tode, auf das Geftändnif, dafi 


ces et dann len negochations au dehorn, j'anrai d’autres prineipes 
que ceux de feu Mr. le Cardinal, Man vergleiche die Oeuvren de 
Louis XIV. 

) Pellleson I. p. 16: „Les peuples, à qui il tot assen 
ordinaire de voir nos Rois à touten les heures, mals non pas d’en 
ütre deoutde, meins encore d’&tre expedic sl promptement, et de- 
lirrds de cet &tat incertain et flottant entre la crainto et l'enpd- 
rance , pensoleut voir renaltre le siecle d'or en matiöre de gau- 
vernement. Der König nahm bie Bittfchriften zu jeder Stunde 
umd an jebem Orte an, laß fie ſelbſt und gab fieerft dann ben Staater 
fetretären, bie fie ſchnell beantworten mußten, 

*) La Fare p. 147: Fouquei, dans l'apprebension qu'jl avoit 
eu du Cardinal, e’ötoit voolu metire cn «tat de lul risister em 
nnequerant des amis; et comme il «init naturellement risionnuire, 
il erut en aroir un bien plus grand nombre quil n’en avalt riel- 
lement. Il en fit une liste: la moltid de la cour sa trouva sur 
ses papier. Befonders hatten fi bie jüngern Herem des Hofs 
zu Fouquet gebalten, während die ältern mehr bem Sarbinal hul⸗ 
digtenz nur wenige, bie ſich nachher wohl dabei befanden, hatten 
fi dem Könige angefchloffen. Ebend. p. 145, 


Bercht. 


manche Umvegelmä ten. in ſeiner Verwaltung vorgefallen 
ſeyen, die beſiimmte Verſicherung gegeben hatte, ee wolle ihm 
alles Bergangene verieihen (Oui, je vous pardonnetout 
le passe) *). Auch hatte der Nönig, wenn wir feinen 
Memoiren glauben dürfen, Anfangs wirtlich die Abſicht, unter 
Colbert's Controlle Fouquet zw behalten, da er von feinen 
Kenntniffen eine hohe Meinung hatte, Wie er einjah, daß 
Bouquet fein Vertrauen fortwährend mifbrauchte, beichlof er 
auerft, ihn ohne weitere Strafe blos von den Gefchäften zu 
entfernen, und. nur die Sorge, daß Fouquet's horhftrebender, 
unruhiger Geiſt einen folhen Wechſel des Geſchicks nicht ertras 
gen würde, brachten nach und nach den Entfchluß zur Reife, 
ibn zur größeren Sicherheit werhaften zu laſſen und vor ein 
Gericht zu ſtellen ⸗*. Der König fcheint auch in der That, 
vermurblich durch Mazarin veranlaft, in defien Charakter ber 
tanntlich Vorſicht ein Dauptzug war, vom Fouquel's WBerbins 
dungen hoͤchſt übertriebene Begriffe gehabt zu haben, denn er 
betrieb feine Verhaftung mit einer Nengftlichkeit, als ob er es 
mit einem Prinzen feines Daufes zu thun hätte. Fouquet 
war Generalprecurenr des MParifer Parlaments und fonnte 
als folcher nur in einer allgemeinen Verfammlung (grand’ 
chambre) des er Parlaments gerichtet werden, wo huns 
dert und fünfzig Köpfe ihre Meinung fagten, wo alſo eine 
Zuftiz, wie fieder Aönig wünfchte, nie zu hoffen ftand. MBollte 
man aber Bouquet durch eine Specialcommiſſſon richten laſſen, 
fo verlegte man die Rechte des Parlaments. und es ſchien nicht 
rathſam, diefer Berfammlung, deren Einfluß man in den bürs 
gerlichen Unruhen erfahren batte, gerade jept neuen Stoff zum 
BWiderftande zu geben. Allein auch dafür wußte Golbert, oder 
wer fonit die Seele des Beginnens war, Rath zu ſchaffen. 
Am erſten Tage des folgenden Jahres follte der Drden des 
heiligen Geiftes, der nicht einmal die Dälfte der flatutenmäßigen 
Mitglieder zählte, vollzählig gemacht werden, und der König 
hatte erflärt, daft er weder feine Staatöfekretäre, noch irgend 
ein Mitglied des Parlaments (aucun qui füt de robe ow'de 


*) Conelunien des difensen de M. Fouquet p. 156 und Ne- 
eueil pe» döfenser II. p. 94. Leider hat Pelliifon, ber am genaues 
Ren davon unterrichtet ſeyn mußte, weil er feit 1657. unter Fou⸗ 
quet angeflellt war, und fein Vertrauen genoß, in ſeiner Geſchichte 
Eubwig’d XIV, von Mayarin’d Tode bid zum Frieden von Rimmwegen 
Fouayer?d Minikerium aus leicht zu erratbenden Gründen über 
gangen, Die vortreffiid nefchriebenen Wertbeidigungsfchriften, die 
‚unter dem Zitel Necueil des defenses de M. Fouguei, Sulie da 
Beecueil ete, und Conclusion des defenses von 1645 — 1668 in 
38 Duodezbänden ohne Drudort in Holland, ſowie auch in dem 
Ocurres de Foaquet erfhienen find, enthılten einen Schatz von 
Notizen zur Geſchichte der innern Verwaltung Frankreſchs in bier 
fem Zeitraum, Sie müſſen aber, ba fie größtentbeild Partheifhrifr 
'ten find, welche überall nur die Lichtfeite zeigen follen, natürlich mit 
der ſtrengſten Kritit benupt werden. Man wirb indeß felten irre 
‚gebn, wenn man, was freilich böhft mühfam if, bie Protokolle über 
bie Berhöre Punkt für Punkt mit Talon's Anklagen und Bouaurt’s 
Bertbeidigung zuſammenhält. — Pelliſſon's Freund Gonrart hat 
über biefe Belt nur wenige Bragmente, Ghoify, der 16 von 
Peltiffon und Parette gehört baden will, fagt t. I, p. id, 
der König habe von F. genaue und ehrliche Auskunft verlangt, wie 
es mit den Finanzen flehe, mit dem Verfprechen, wenn ex ihn wahr 
fände, fi) immer feiner zu bedienen. Fouquet Jul ehe nette- 
ment toutes »es depenses, et onireit sur cet article U dans um 
fort grand detail, beaucoup plus reserve sur la recette, 
dont il avoit peine a lu decourrir iontes les sourcen, prevelant 
assez que sl disoit tout, Il ne serolt bientot plas mecessnire, II 
avoit tenu um petit censell avec ses plus intimes amis, at leur 
arvoit rapporio le disoours du Roi, De Lorme, Bouchart et Pel- 
lisson, qui etolent de ce oomseil, lui firent remarquer, que dans 
ee discours da Rei il paruimsoit beaucoup de fermeis ei da boute, 
et qu'il seroit peut-eıre Jangereur de ne lul pas dire les choses 
comme elles etoient; mais il se moqua d’eur, les assurant quo 
ses premicres velleites- de gouverner me seroient pas long temps 
dans lVe-prit d’un jeune Rei. — —— Il donna au Roi des 
etats de »a depense, qull grossissolt, et de sen rerenuen, 
qu’il diminuoit, faisant les cohonen encore pires, qu'elles n'ciolent. 
Le Roi montroit taus les soirs cos etats & Colbert, qui lui em 
falsoit remarquer len faousseter. Le Roi inristeit Jo Jendemala avoo 
Fouquet, sans paurtant vouleir pareitre trop dustruit, et Fouquet 
insolent persistoit dans le mensonge, Cette dpreuve plu- 
sieurs fois reiterdce determina enfin le Roi A 
perdre Fouguet.‘* Go flelt auch Ludwig ſelbſt in feinen von 
Pelllſſon redigirten Dentwürbdigkeiten die Sade dar, Befonders 
Örgerte ben König, daß F. aus Gitelteit oft um Privataudienzen 
bat und ihm „unnüge” Dinge vortrug. Oeavres de Louis XIV. 
1.L,p. 103. 

) Ocarres de Louis XIV, t. I. p. 102, 
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> das ernennen wirbe, Man toußte, wie fche Fouque 
en Orden fich wünfchte, und gründete hierauf’ den ae cn 
ihm nämlich zw verſteheu, daß der Konig, der Abm bei jer 
Gelegenheit das größte Vertrauen zeige, Ihn gewiß, fo Bald 
er nur feine Stelle im Parlament, wofür er Überdem eine ſehr 
anfehnliche Geldfumme erhalten könne, niederiege, zu gleicher 
Beit zum Mitten des „Deiligengeiftordens und zum etften Mir 
nifter ernennen würde, Dies wirkte, . Fouquet entfchloß fich 
nicht nur, die Stelle zu verkaufen, fondern auch das baflir ers 
haltene Geld, eine Million Livres *), dem Könige zu fehenten, 
ber 06 dankbar annahm (en pur don), Allein ſelbſi jest, 
nachdem man ihm den Schug des Parlaments ent zogen zu has 
ben glaubte, fehlen Fouquet noch fo gefährlich, daft der König 5 
nicht wagte, ihm in Paris verhaften zu laffen, fondern zu Diefem 
Bwed in die Bretague zu reifen befchloß. ileberdem war auch 
die Jahreszeit, der Sommer, wie Ludwig verficert, zur Ente 
fernung des Oberintendanten am twenigften geeignet, weil man 
nothwendig zugleich eine große Veränderung mit den Staates 
pachtungen vornehmen mußte, deren Ertrag gröftentieils erft 
nach der Erndte rt die Ausführung mußte alfo ſchon des⸗ 
halb bis zum Herbſt verfchoben werden. Ueberdem ſollte Fon: 
quet vorher noch vier Millionen aufbringen *Y. Um ihn daher 
noch ficherer u machen, zeigte er ihm fortwährend ansgezeichnes 
tes Vertrauen und: befprarh eine Menge Dinge, ohne die ans 
dern Minifter zu fragen, nur mit ihm. Er lich durch ihm ohne 
Mitrsiffen der andern Minüter in England‘ Unterhandlungen 
anknüpfen, mit denen es ihm fein Ernſt war, und biefelbe 
Beranlaffung fcheinen auch die Verhandlungen mit dem Stars 
dinal Reg gehabt zu haben, von denen Gun Zeli tn feinen 
Memoiren fpricht ***). Er erfchien fogar mit feinem. ganzen 
Dofe auf einem Feſte, welches ibm Fouquet und, wenn mar 
den Memoiren glauben darf, nom Könige ſelbſt dazu veramlaft, 
am 17. Auguſt im Vaursles Vicomte gab. Diefes Schloß, 
mit feinen voeitläuftigen von Le Motre angelegten Gärten übers 
teaf an Pracht die königlichen Schlöffer zu Fontainebleau und 
Saint: Germain. Levau, ter nach Boilcau auch die herrliche 
Golonnade des Louvre entwarf, hatte es gebautz Wände und 
Decken waren mit Bildern der vorzüglichften Meiſter gefchmück 
von denen wir nur Lebrun nennen wollen. Das Weit feld 
war nicht minder prächtig. Im Garten war ein Theater ges 
baut, auf welchem zum erjtenmal Moliere's Fächeux mit 
einem Prolog von Pelliffon gegegen wurden; bie Springbruns 
nen und die damals noch felrenen Drangenbäume dienten als 
Dekorationen. Dem Schaufpiel folgte Feuerwerk, Ball und 


*) Gr erhielt für bie Stelle 1,400,000 Uiored; 400,000 mufte 
er feinem Bruder für beffen Aufprüche auf die Nachfolge (varvivanen) 
geben. Conelasion des defenses pag, 06. Der Präfivent Barentin 
hatte fogar 400,000 Livres mehr geboten, allein aus Rüdfiht für 
die Königin Mutter (Gourr. pag. 346.) 109 Fouguet die geringere 
Summe vor, die ihm fein Freund und Berwandter Harlal gab. — 
Man fand fpäter ein Billet von Pelliffon, worin er Fouquet befhwor, 
feine Stelle im Parlament um keinen Preid zu verkaufen. — Ueber 
ben boden Preid diefer Stellen bemerkt Boltaire ſeht richtig Sieche 
de Louis XIV. 1. 14, ehap. 25: Le prix excessif des places au 
parloment, el diminus depuis, proure que! reste de consideration 
ce corps avait conservd dam son abalssement möme. Le Duo de 
Guise, grand ehumbellen du Roi, n'svait vendu cette charge de 
ia <oarense au Due de Bouillon qua huit cents milie Lirren 
Dabei ift aber auch zw bebenfen, daß eine Hofmärde mehr Aufwand 
erforderte, Db Goldert, ober ber Marquis be Laigues, der quasi 
mari ber Derzogin von Chevreuſe, oder gar, wie Brienne behauptet, 
ber König ſelbſt den feinen Streich angab, oder ausführte, laffen wir 
babin geftelt, Bouquet ſelbſt fagt dei Briennedt. II, p. 184.) den 
Tag vor ber Xbreife nach Ranted nur im Allgemeinen, aber ſteilich 
fo, daß man es zunähft auf ben König beziehen muj: On me 
leurre d’un collier de l'erdroe qu'en ne me donnera peut- dire 
jamais, worauf Brienne naiv erwiebert, er glaube ed auch nicht, 
Daß Golbert gar keinen Antheil gehabt, erodat Judseos Apella, 


”) Oeurres de Louis XIV. t. L, p. 108. 


) Man vergleiche bie Memoiren bed Abbe Gheifp(Amflerbam 
1737.) 1, p. 154. mit Guy Zoli (Paris 1820) VI., p 79: Ben- 
nacors (ben Le Tellier zum Kardinal Re geſchickt hatte) de som 
cöte etipula la möme secret au nom du Sieur lo Tellier sur touie 
oelte ndgoeiation , dielarant qu’il quitterait tout lä, »’il appremplt 
que le Surintendant Fouquet en ent entendu parler. Gleich 
darauf kommt der Abbe Ebarrier im Haag an, um über diefelbe Sas 
qhe in Kouquet’d Namen zu unterhandeln, der bad Erzbisthum 
Paris einem feiner Brüder zuwenden wollte. Kaum if aber Fouquet 
verhaftet, fo macht Le Nellier ganz andere Bedingungen. Bürdtete 
man, Fouquet und ber Karbinal Rey möchten ihre alte Werbinbung 
erneuern ? 
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Spiel, unb damit bie rg nicht genöthigt wären, ihr 
nes Geld zu verfpielen, ſoll ihnen der liberale reife 
volle Beutel in ihre Zimmer geftellt haben ”). Die Hofleute 
fanden das fehr artig, nicht fo der König, den Aberhaupt, weil 
er einmal gegen Fouquet eingenommen war, alles an Hefem 
Fefte beleidigres fo ſchlenen ihm ſelbſt die Eichhörnchen in 
Fonquet's Wappen, mit der Infchrift quo non ascendet ? 
ec fich Überfegen lief, die horhverrätherifhen Entwürfe bes 
Befipers verrathen. Auch foll er, der —1 
mehr Deifter, feinen Unmwillen darüber der Königin Mutter 
laut ausgefprochen haben **). Menigftens blieben die Gefins 
nungen des Königs micht mehr geheim, bie Hofleute veränders 
ten ihe Benehmen, der Günitling Gaint = Aignan wurde 
hochfahrend, die Freunde warnten dringender, felbft die Aönis 
gin Mutter lief ihm Winke geben. Allein Fowguet hielt fich, 
wie es ſcheint, nicht für fo gefährlich, als er es in den Augen 
des Königs warz er glaubte daher den freundlichen Worten 
deffetben , und wenn er auf Augenblide durch die Warnungen 
feiner Freunde geſchreckt wurde und fi dann fehr niedergesr 
ſchlagen und Eeinmüthig zeigte, fo war er body weit entfernt, 
ernftlich etwas Därteres als Abſetzung zu fürdyten, eine Strafe, 
die bei feinem zerrütteten Wermögen hart genug war **"), 
Auch dauerte die Beforgniß nie lange, weil Ludwig, wie er in 
feinen Memoiren ſelbſt neftcht, alle Staatsklugheit, oder, wie 
Andere fagen, alle Heuchelei aufbot, um den Minifter fogleich 
wieder ficher zu machen. 

Unter diefen Ausfichten wurde endlich die Reife in die 
Bretagne angetreten, wo eben die Randitände verfammelt was 
ren. Sie fchienen nicht on, viel Geld zu geben; Fou⸗ 
quet hatte daher dem Könige gerathen, fich perfönlich nach 
Nantes zu verfügen, weil Die Deputirten, durch feine Gegens 
wart eingefchächtert oder gefchmeichelt, alsdann gewiß alle 


*) Die Befchreibung des Weite findet man bei Ghoiffp und Ans 
dem, vorzüglich bei Lafontaine, ber ald Augenzeuge ſpricht, in einem 
poetifchen Briefe an Maucroir, Oeuvres diversen edit. ia Bro, 
1729. t. 1IL,p. 296. Büffg » Rabütin, obglelch Fouquet's Feind, 
fagt docht „om Iui eouseilla do donner cette Ste, 
comme un grand plaisir au Rei, et meme ou le flatta Je tant 
d’esperance d'agrandissement, qu'il »e Jalssa persunder de vendre 
sa charge de procureur Gindral, comme dtant au-densons des 
honneurs qu'on lal destinoit,*— Mazarin, von bem freilich auch 
Montglat IV, p. 254. feine Beitgenoffen fagen läßt „jamals on 
ne fit une telle litiöre de la royautd, * hatte noch 1660 ein Feſt ger 
geben, mas eine halbe Millionen Livres koftete; es war eine Bots 
terie, wozu aud ber König und die Königin Loofe erhielten; 
die Preife beftanden in Gbelfteinen, Silberzeug, Kryſtal, Spiegeln, 
Danbfdyuben u. dal. Als der Dberintenbant Bulllon im Jahr 
1640 bie eriten Loulsd'or fhlagen lief, Iub er eine Geſellſchaft 
und tbeilte bie erften Stüde ald Defert unter feine Gäfte aus, bie 
auch fo begierig zugriffen, daß der Herr Oberintendant, wie weilanb 
Kröfus, berzlich lachen mußte, weil die Deren mit ihren übervollen 
Taſchen Mühe hatten, zu geben. — Rad) diefen Vorgängen, bie wir 
leicht vermehren Bönnten, wird man geneigt fepn, ber Kouquet’s 
Unverfhämtbeit weniger hart zu urtheilen; Weifpiele find anftedend. 
Uebrigend fagen bie beiten Memoiren, aud Ba Fontaine“s Belchreis 
bung, nichts Davon, fo baf bie ganze Eraählung ebenfalls nur eine 
Erfindung übelmollender Müßiggänger zu ſeyn ſcheint 

") Memoires de Chofsy t1.1.p 171. Gourbille, der ben Flaany⸗ 
minifter in ber That warnte, (S. 349,) hinterbrachte ihm auch, wie 
Choiſy verfihert, der König babe zu feiner Mutter gefagt: Ah 
Madame, est- ce - que nous ne forons pas rendre gorge A toun cos 
gens la? In Gourvillers Memoiren ſteht davon nichts. Choify, 
Boltaire u. U, behaupten, Bouquet’s Devife fen gewefen: quo 
non aseendam? Go arg war ed bo nidt, S. Delert Hist. de 
la detention des philosophes I. p. 13, 

"-) Memoires de Brienne t. II. p. 184. Da fagt Fouaurt im 
Gefpräb mit Wrienne kurz vor der Reife nad) Nanted: La Reine- 
möre m’a fait dire par Barthillac de me garder de la duchesse 
(de Chevrouse) — — mais quoi! U faut se rdsoudre A tout, Je 
ne saurals croire que le Roi veuille me perdre! Brienne räth 
ibm, fi an bie Königin Mutter zu wenden, darauf antwortet er: 
Je Vai fait, et elle ne m’a dit que de general, et peut - £ire ne 
»ait — elle rien des desseins du Roi contre ma personne, Dann 
ſpricht er von Plucht: Mais mienfuirai-je? c'est ce qu'on 
serait peut-dtre bien also que je fiswe, — Mabame 
Dupieffiö Belliere ſchrelbt an Pomponne aus Ghalond den 19, Sept, 
1661: Co n'est pas que je n’syo amez prevu qull peuvoit arri- 
ver da mal & M. le ®.; mais je ne lavois pas prera de ceite 
worte, et je me eonaolois (7) qu'om lostast de la place, voyant 
qu’D le deslroit luy - mesme pour songer A son salut., Daß Irgte 
iR gewiß erlogen, Man fehe ben ganzen Brief in einer Anmerkung 
au den Memoiren von Gonrart Collect. des Mdm. p. Petitut u, f. m. 
4 48. p. 259, 


Berdt. \ 


örberungen bewilligen würden. So warf fidh der Werbiendete 
elbſt die Schlinge um. 

Mit einem zahlreichen Gefolge, zu welchem nicht ohne 
Abſicht auch Gonde und Zürenne genommen wurden, traf ber 
König am 1. Sept. in Nantes ein und nahm feine Wohnung 
im loffe. Unter dem Vorwande, daß fie am neuen Hafen 


die arbeiten follten, zogen ftarte Zruppenabtheilungen durch die 


Provinz, in welcher feine Spur von Bährung zu bemerken war. 
Fonquet, feit einem Monat fieberfranf, war mit feiner Famikte 
und dem Grafen Lionne den Abend vorher angetommen umb 
hatte ein Daus am andern Ende der Stadt bezogen, aus weis 
dem, wie mehrere Nachrichten behaupten, ein geheimer Garıg 
nad) der Loire führte, fo daf es nur von ihm abhing, troß 
aller Wachen nach Belle: Jsle zu entflichen. So wie ber 
König feine Anwefenheit erfuhr, lieh er fih durch den jungen 
Brienne, mit dem Fouquet feit kurzem in freundſchaftlichen 
Beziehungen fand, nach feinem Befinden erkundigen ;- Four 
quet war indeffen fchon auf dem ge nach dem Schloffe. 
Diefer und die folgenden Zage vergingen unter Sefchäften; bie 
Stimmung der Stände war zuvorfommender, als der König 
erwartet hatte. Am 4 wurde Brienne wieder zweimal zu 
Fouguet geſchickt, und fand biefen in voller Hoffnung, daf der 
Aönig Colbert’s Berhaftung befchloffen habe, denn daß im 
gend etwas Geheimes im Werke fen, batter manche ungewöhne 
liche Anitalten zu deutlich verraten. Als Brienne am andern 
Morgen um 6 Uhr auf Befehl des Abnigs wicder in Fouquet’s 
Wohnung fam, um ihm zw melden, daß ihn der Aönig em 
warte, war Kouquet bereits im Eonfeil und Brienne fand den 
königlichen Commiſſaͤr ſchon im voller Arbeit, feine Papiere zu 
Derfiegeln. 

Das Conſell wurde wie geröhnlich gehalten; Bouquet 
mufte noch 30,000 Thaler für die Marine amwelfen. Am 
Schluffe fprach der König noch Werfchiedenes mit ihm; darauf 
entließ er ihn ohne das geringfte Zeichen von Ungnade. Kaum 
aber hatte dee Unglüdliche, den der König aus Furcht, im 
Gommandanten der Schloßwache feinen getreuen Bollfireder 
zu finden, nicht im Schloffe felbit verhaften laſſen wollte, die 
Mauern deffelben hinter fih, als er vom Gapitän : Lirutenant 
Artagnan angehalten und in einem eigens dazu erbauten War 
gen unter Bewachung von 100 Musquetärs nach Angers abe 
geführt wurde. Seine Gattin warb nad) Limoges verwieſen. 

es geſchah am Geburtstage des Aönige, den 5. September. — 
Der Mutter Fouquer’s brachte ein Diener zitternd die Nach— 
richt, fürchtend, ihr den Tod zu geben, allein die fromme, horhs 
betagte 77 empfing bie Botſchaft mit ſtiller Ergebung; fie 
fant auf ihre Knie und betete: ich banfe dir, mein Gott, 
— * mein Flehen erhört und ihm auf den Weg des Heils 

rt. 

— Wie dem Könige gemeldet wurde, fein Befehl fen vollgos 
gen, trat er mit freudigem Geficht in dad Worzimmer und rief 
den Hofleuten zu: „Sch habe den Oberintentanten verhaften 
laffen, es if Zeit, daß ich meine Angelegenheiten felbft beforge, * 
Seine unwürdige Freude Über das Gelingen biefes feingefpon« 
nenen Planes fpricht fih auch in dem ausführlichen Briefe aus, 
den er noch am nämlichen Zage an feine Mutter ſchrieb *). 
‚Ih habe ihnen fchon diefen Morgen gefchrieben, heißt es 
dort, daf meine Befehle zur Verhaftung des Oberintendanten 
—— worden ſind, aber ich freue mich, Ihnen das De— 
tail dieſer Sache zu melden. Sie werden wiſſen, daß ich fie 
fhon fange auf dem Herzen hatte, allein es war mir unmögs 
lich, es eher zu thun, weil ich wollte, daß er vorher dreifige 
taufend Zhaler für die Marine aus zahlen liefie, und weil ich 
überhaupt mehrere Dinge in Drbnung bringen mußte, die nicht 
in einem Zage beendigt werden konnten, und Eie fünnen ſich 
feinen Begriff machen, welche Drühe ich gehabt habe, um Ger 
legenheit zu finden, Artagnan im Geheim zu fprechen, denn 
ic) bin den ganzen Tag von einer Unzahl fehr hurtiger Beute 
umlagert (accabl6), die auf den geringften Schein durchgeblidt 
bätten: gleich wohl hatte ich ihm fehon feit zwei Tagen bes 
fohlen, fich bereit zu halten, — — — — Sch hatte die größte 
Ungebuld von der Welt, dies beendigt zu fehen, ta mich fonft 
nichts mehr bier zurüchtelt. Diefen Morgen endlich, da der 
DOberintendant wie gewöhnlich gefommen war, um mit mir 
gu arbeiten, unterhielt ich ihm bald auf bie bald auf jene Reife 
und that, als ob ich Papiere fuchte, bis ich durch das Fenſter 
meines Kabinets Artagnan im Schloßhofe bemerkte, und dam 
auf Meß ich den Oberintendanten gehen, der erft unten an ber 
Zreppe ein wenig mit 2a Feuillade fprach und dann, während 
ee Deren Le Zelliee größte, verfchwand, fo daß der arme Ars 
tagnan ſchon ihn verfehlt zu haben glaubte und mir durch 
Maupertuis fagen ließ, er vermuthe, dag man ihm gefagt 





*) Lettres de Louis XIV, p, Morelli, Leitre 28. Die Radıläfs 


figkeiten des Stil gehören dem Könige. 


Bert. 


g D er 
mir gefagt hat 

finden fol, allein ich habe fo vie 
ebabt, daß ich fie mod nicht habe 
8 hatte ertla⸗ 


leren — — — —Ich habe darauf mit den ‚ die 


habe ih⸗ 


ich ihn dem erft vor zwei Zagen mitges 
tbeilt um die Befehle ausfertigen zu laffen. Ich 
ihnen auch erklärt, daß ich feinen DOberintendanten mehr 


Musquetars ausgefchidt habe, um alle Kuriere, die fie auf 
dem Wege nach Paris antreffen, anzuhalten und zu verhindern, 
daß Keiner früher anfomme, als der, ben ich Ühnen ſchicke.“ 
Dann lobt er den Eifer und die Pünktlichkeit der Musque⸗ 
tärs, und foricht von dem Vergnügen, womit ee fchon in den 
Finanzen gearbeitet habe. „Morgen,“ fährt er fort, „werde 
ih Alles, was mir noch zu thun übrig ift, beendigt haben und 
auf der Stelle mit einer außerordentlichen Freude (avec une 
joie exträme) abreifen.” Mod; am nämlihen Tage errichtete 
der NHönig ein Finanzeonfeil, welches außer dem Kanzs 
ler, der in allen Conſeils den Vorfig hatte, und dem Mar: 
ſchall von Villeroi, des Abnigs chemaligem Gouverneur, der 
mir einem Gehalte von 48, Liores die Ehre genof, Praͤſi⸗ 
dent zu beißen, aus drei Mäthen beftand, d'Aligre, de Seve 
und Eolbert”), der fehon dadurch die wichtigfte Stelle unter 
ihnen erhielt, das er an Fouquet's Statt in das Conſeil der 
auswärtigen Angelegenheiten genommen wurde. 

Fouquet wurde ſchon in Angers mit vieler Härte behandelt. 
Die dringendften Bitten um Nachrichten von feiner Familie, 


*) La Pare p. 147. ce qui (die große Vorſicht) parat pucrile 
sux plus sonnd«, mais qui flatta le Roi, dans la pensde qu'il en 
sequerroit la reöputation d'un prince risole, pradent et dissimule. 
Dan vergleiche den Brief des Aönigs! Lafare, überbaupt ein 
Dann von durddringendem Urtheil, hatte auch bier gany richtig ge: 
ſehen. Daß die Königin Mutter nicht allein darum gewußt babe, 
fogt au Rarine in den Fragm. Hist. „on Vavalt die & Lalgues, 
pour le dire a Mad, de Chevreuse, alia qu’elle y disposät ia Reine; 
ce qui co fit a Dampierre, Villeroi le sut aussi. Le Roi vouloit 
le faire arrdter dans Vaur: quoi, au milieu d’unefedte 
qu’il vous donne, al die Ja Rene. Man fiebt leicht, weldyen 
Grund ber König hatte, fi) gegen die Herrn feines Hofe 
ausjufprehen. Ganz fo wie Racine erzählt es auch ber jüngere 
Brienne, Mdmoires t. 11. p. 177. Dann p. 182: Le Ri — —— 
ne »’ouvrit de ja resolution qu U avalı prise de falre arröter je 

Le 


eonseil et ponr meitre les scellis sur les papiers de M. Fouquet. 
ka duchesse de Uherreuse et Laigues le savalont auss!, mais l'erd- 


eutiun leur em &tait cachde, Qusl qu’il y ait bien de l'apparence fe 


(je wohl!) que M. Calbert eu avalt counoissance, om dit cependant 
qus le Roilui em fit une finense, parceque M. Colbert 
n'osa jamais parler & sa Majeste de faire arröter M. Fouquet, et 
se conienta de faire agir la duchesse de Chevreuse, Woher weif 
man, daß Golsert mit dem Könige nit darüber fprah? rau 
von Laſayette, die ihre Geſchichte ber Prinzeſſin Henriette unter 
den Xugen und zum Theil nadı den Notizen biefer Prinzeffin fhrieb, 
fagt, der König fey von Le Tellier, Golbert, der Herzogin von 
— — und Herrn von Laigues bewogen worden, Fouquet zu 
yen. 


**) Motterille. Coll. de Petitot 8, II. t. 40. p. 168, Nous le 
vimes, prenant le contre-pied de Fonguet, venir tout seul ches 
le Roi avoc un sac de velours nelr sous son bras, comme le moindre 
petit commis de N'öpargae. 
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um Erlaubniß, einige Familienangelegenheiten ordnen zu 
fen, blieben unbeadhtet. Seine —— hatte fo —8 
men, daß fein Arzt die Aerzte in der Stadt zu Re zu 
ar wünfchte; es wurde verweigert. bat um einen 
htoater, und erhielt zur Antwort, daß man fein Geſuch 
nicht cher gewähren koͤnne, als bis er ohne alle Hoffnung 
few. Er gemas, und fobald er das Berte verlaffen fonnte, 
wurde er nach Amboife und von da am Weihnachtsta 
nach Bincennes abgeführt, wo er am 4 März, alle 
ſechs Monate nach feiner Verhaftung, zum erftenmal verhort 
wurde, Erſt am 18. Juni 1668 ward er zu größerer Bes 
quemlichkeit der Richter in die Baftille gefegt. Umterdeß was 
ren feine Sachen fofort mach Ankunft des Kurier, welcher 
die Nachricht von feiner Verhaftung überbrachte, verfiegels 
worden. Mad) einigen Memoiren der Beit hätte Youguer im 
Augenblide ber —— ausgerufen: Saint Mandel 


Madame Dupleifis-Belliere! Im Haufe zu Saint 


be Mante bei Melun lagen nämlich feine wichtigen Papiere, 


Ein Bedienter, Namens La Foreft, hätte den Wink verflans 
den, wäre zu Fuß nad der mäciten Station ‚wo 
zu Fouguers Dienft Pferde bereit geftanden, und swötlf 
Stunden vor dem Kurier des Königs in Paris angekommen. 
Sofort hätte Fouguet’s Bruder, der Abt von Barbeaur, mit 
Mad. Duplefis = Belliere, der vertrauteften Freundin des 
Dberintendanten, und mit einem Angeftellten im Finanzminise 
fterium, Bruant des Garrieres, Rath gehalten. Sie wären 
indeß nicht einig geworden und hätten — darin flimmen alle 
überein — fämmtliche Papiere an Drt und Stelle gelaffen, 
Diefe ganze Geſchichte iſt gewiß bloßes Stadtgefhwäs. Denn 
angenommen, bie —* des Bedienten fen weder von Am 
tagnan noch von feinen Soldaten bemerkt worden, er fen fo 


ſchnellfüßig gewefen, daß er den Reuterm, welche der önig 


* nach allen Gegenden hin ausſchickte, vorausgeeilt wäre: 
wie fonnte die Huge Frau von Belliere die Thorheit begehen, 
den Abbs Bouquet in das Geheimniß zu ziehen, mit dem der 


Oberintendant ſeit —* Zeit notorifch in bitterer Feindſchaft 
lebte»). Daß die Müfigen auf den Straßen und in ben 
Salons dergleichen Gerüchte eine Beit fang glaubten, ift natüws 
lich. Aber was foll man von Richtern urtheilen, die cin Bee 
rücht, wofür fie feinen —— Beugen vorbringen kon⸗ 
nen, dem Angeklagten ald Beweis feines böfen Gewifſens von 
rüden, mit dem ganz; äus der Luft gegriflenen Bufaß, daß er 
die Abficht gehabt hätte, Saint Mante anzünden zu laflen? 
Bouquet nennt dies Verfahren, gewiß nicht mit Unrecht, jäme 
merlich (pitoyable), Wei der Beichlagnahme der Sachen vers 
fube man mir Unorbnung und Leidenfchaftlichkeit. Papiere, 
Geld, Gelbeswerth wurden weggenommen, als ob ee ſchon ver⸗ 
urtheilt wäre, ohne daß feine Gattin oder irgend Iemand von 
den Seinigen dabei fenn durfte, zum Theil ohne Beifenn einer 
Gerihtsperfon, obgleich) der königliche Befehl dies, wie natürlich, 
ausdrüdlich beftimmt hatte, zum Zheil nur auf mündliche 
Befehle des Könige, die Golbert Überbrachte. Es iM fbers 
haupt nicht zu leugnen, daß Golbert, der ſchon aus Ehrgefühl 
jede Zhellnahme an diefem Procef abichnen mußte, in den 
Akten nicht nur als ſehr eifriger Theilnchmer erfcheint, fondern 
auch noch Belieben Papiere mitnimmt, deren Inhalt 
nicht einmal angegeben wird, Moch mehr. Im Protokoll von 
Saint Mande wird gefagt, Golbert fen den 19., 20. und 21. 
September von früh fech6 bis Abends halb fieben Uhr zugegen 
gewefen, und mac dem Protokoll von Fontainebleau ift derfelbe 
Colbert an denſelben Zagen in Fontainebleau, welches vierzehn 


rintendant (1658); U le voyolt pourtant encore, mais Il no len 
menageoit pas : In’y arien quil a'eat die & Lyon au 
Cardiaal pour le perdre, Sa haine venoit de ca qu’ayant fait som 
fröro Surintendant des finances, et prötendant par la en devoir 
eire le maltre, l’antre n’avait pas vonlu souffrir un jJoug que 
Yabbs rendoit um peu tyrannigue, et sur cela leurs atteurs les 
animant tous les Jours de plus en plus Yan contre l’autre , la halne 
qui d'ordinaire ent plus grande entre les proches qu'entre lea 
ärangers, ne gardoit plus de bornes entrelesdeur 
fröres. Mdm. de Bassy-Rabatln I1., p. 175. ed. 1696. für 
das folgende fehe man Recnell t. IV., p. 93. Daß wir Artagnan’d 
Memoiren nicht benust haben, wird Niemand befremben , ba fie ber 
betanntlich nit von Artognan, fondern von dem oberfläßlichen Biel: 
ſchreiber Sanbrad de Gourtig verfaßt find, 2° 
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Stunden von Saint: Mamde entfernt iſt Er Bringt 
fogar ein Käftchen mit, mm, ‚mie. ex ſagt, bie Karten von 
Beller Zele, die er dem Könige zu en: wün (nicht: 
die der Aönig zu fehen verlange) „ ‚hineinzupaden ). Sehr 
wichtig bemerkt Fouguet,; woher er denn gewußt habe, daß ſich 
die. Karten dort befunden, warum er ein Käftchen dazu mits 
habe, da man doch Landkarten zu rollen pflege, und 

„ob er nicht mehr. wiſſe, daß man die erwähnten 
Karten fhon in Nantes weggenommen habe? Wer kann es 
dem Angeklagten verargen, ‚daß «er hieraus alle Schlüffe zieht, 
die man. nur daraus ziehen kann, und baf er namentlich bes 
hauptet, Golbert habe ihm gerade birjenigen Papiere, mit des 
nen ev fich vertheitigen fönne, weggenommen, und falfche, die 
zu feinem Verderben  gereichen follten, ‚untergefchoben. Daß 
wenigftens die erſte Beſchuldigung nicht  ungegründet til, bes 
weifen die Akten. Denn der König ſelbſt ertlärte feierlich wor 
DPröfidenten. und Roͤthen im Parlament, daß allerdings Col: 
bert ibm: Papiere aus Fouquet's Wohnung überbracht härte, 
daf fie aber Staatsgeheimniſſe enthielten, mithin dem Gericht 
nicht. mitgetheilt werden dürften ***). Sein Gericht der Welt 
wird Grund zureichend finden, da nicht blos biefe oder 
jene. einzelne Ihatfache, fondern die ganze Verwaltung: ein Ges 
genitand der Klage war, und cr duch nichts im der Welt ſich 
schtfertigen konnte, als durch feine Papiere und namentlich 
nicht. durch Privatpapiere, fondern durch ſolche, welche den 
Staat betrafen, alfo Staatsgeheimniffe enthielten. Die Pas 
piere, die manı mir weggenommen hat, fagt Fouquet, find ger 
rade die wichtigften, weil fie die Machwelfangen Über meine 
Verwaltung. enthalten. . Es: find die Briefe von Mazarin, 
Serien, Tolbert. Jedermann weiß, dap Mazarin unum⸗ 
raͤnkt regierte, daß nichts ohne feine Genehmigung geſche⸗ 
durfte, es iſt ‚mithin unmöglich, daß ich im Laufe von 
neun Jahren nicht eine Menge Schreiven, Befehle u.f.w. von 
ihm erhalten haben follte; daffelbe gilt von Servien, daffelbe von 
—— namentlich von Colbert. Allein in kelnem 
tarium findet «fi (zwei oder drei Briefe ausgenommen) 

nd mindefte, weder vom Kardinal, noch von feinen Ängeitellten, 
Befehl fiber die ungeheuren Summen, die durd) ihre Hände 

en find. Und. darich ſoviele unnüge Papiere aufbewahrt 

‚ fo wird mir kein Werftändiger zutrauen, daß ich vie, 
welche zu meiner Rechtfertigung dienen muften, vernichtet hätte. 
Ferner wird im Protofolle von Saint Mante von zwei 
verfchlofienen Koffern geſprochen, zu welchen der Schlüſſel 
fehle; im einem zweiten Protokoll find die Koffer offen, und 
man. hat Papiere herausgenommen , ohne daß man erfährt, 
5* der. Schlüſſel gefunden, oder wer den Koffer geöffnet 
« Dies Könnte vergefien fenn. Auffallend fit «8 aber 
doch, daß in einem andern Protokoll, vom 23. Februar 1662, 
der Schloffermeifter zum Oeffnen eines Koffers geholt wird, 
nachdem -das Protokoll unterzeichnet it und der Cine der 
Commiſſarien fi bereits entfernt hat+). Ein folches Verfah⸗ 
ven für abſichtslos zw halten, iſt fchwer , befonders, nachdem 
man. folgendes Schreiben des Kanzlers Seguier an den Rath 
Benard gelefen bat, aus dem deutlich hervorgeht, daf man 
ungern andere als .. vertraute Perſonen gebrauchte. „Ich 
fchreibe Ihnen dieſe Zeiten, um Sie zu bitten, Eid, mit 
Dra. (Xleman nah S. Mandé zu begeben, um an alle Orte 
diefes Hauſes die Eiegel anzulegen und fie durch ftarfe Was 
hen ficher zu ſtellen. Wenn der Herr Civillieutenant fhon 
die Siegel angelegt bat, fo werten Eie nichts thum; find dar 
gu Cie die Erfien, fo bat er Befehl, nichts zu thun. 
bin überzeugt, daß Sie fovick als möglich eilen werten 





*)Reeneil des defensen de M. Fouquet I. pag. 7. 
*) Ebendaſ. p. 199, 


77) Tbendaſ. p. 80. Wie niedertrachtig Golbert, der im J. 
1680 über 10 Millionen befaß, denken konnte, beweiſt unter andern 
ein Brief, ben er den 31, Det. 1659 aus Nevers an Mayarin 
fhrieb, wovon fid, das Driginal auf der Lönigt. Wibliothek befindet 
(Veavres de Louis XIV. t. LI. Gin von ibm empfoblener Vers 
wandter hatte dem Karbinal betrogen, da bitter er diefen, das Vers 
brechen an allen feinen Verwandten zu firafen: Il ment 
pas juste que V.E. en punisse Yauteur seul; Sc» graccr n'ont point 
td personnelles, elles ont regarde tonte ma fawille: il est juste 
que V. E. la punisse toute entiöre; et pour mol, Monseigucur 
(der Titel, den Mazarin gern hörte), aus les ordres eupres de 
V. E. qui me reliennent, je m'en serui« alle en pesie la trou- 
ver aveo tous me» frören, pour la supplier de nous punir eumme 
le merite un erime de cette nature. — — Je finis, mestimant in- 
digne de prendre la qualits ordinalre de tr&s- fidäleserviteur de V, 
E. — Colbert.“* 

+) Gbendaf. pag. 262. Sequier’s Schreiben, welches wir wei: 
ter unten anführen, findet man im namlichen Bande ©. 160, 
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(que vous ferez toutes les [pour ce su 
66 lag :alfo dem Kanzler ſehr am — die 
die er hinſchickte, die Exften ſeyn Sie kamen ai 
wirtlich eher und fanden das Haus ſtatt von einer) 


mmer 
—— ee —— blieben 2 
man a i un fonntes 
wird dieſer Sad wieder vo Fb das Erfte, was 
man darin findet, ift eine vift, aus welcher herv 
fol, daß Fouquet jährlich vom den Pächtern der: ] 
eine bedeutende Penfion erhalte *).. Wiele Papiere wurden 
Fer mn oe hg er —e Geeffier 
ucault gegen allen uch vom zum 
der Gerihtsbeamten gewählt: worden war) Dies find nur 
einige von den: unzähligen geſetzwidrigen Handlungen, die 
erg, W zu € tom: 
men h 3 FI U — 
Fouquet: wurbe vor eine Specialcommiffion (chambre de 
R geftellt , deren Mitglieder der König aus den verfchie 
Parlamenten gewählt hatte. Auch dies war eine Bers 
legung des Rechts. nn als Fouquet fein Amt als Generals 
procureur niederlegte, war er fchon fünf und zwanzig Jahre 
Mitglied des Parlaments en ; mithin genoß er bie Wor- 
techte der Veteranen, die felbft nach ihrem Austritt Ehrenmit⸗ 
glieder: blieben, eine berathende Stimme behielten und in Gris 
minalfällen nur. vom gefammten Parlament " cham- 
bre) gerichtet werden fonnten. Auch als Dberintendant konnte 
er nicht wieder vor eine chambre de justice geftellt werben, bie 
überdem nicht einmal competent war, über Staatsverbrechen 
zu urtheilen **). Aber abgefchen davon, war auc die Wahl 
der. einzelnen Richter von der Art, daf fich Fouguet mit Recht 
darüber beklagen Fonnte. Mehrere, z. B. der Präfident des 
Gerichte, der Kanzler ice, der Seneraladvotat »Zalon, 
einer der guöften Zuriften feiner geit waren jo notorifch Feinde 
des Angeklagten , daß ihre eigne Ehre erfordert hätte, zurüds 
zutreten; Andere 5. B. Colbert’s Oheim Puflort, waren die 
nächften Verwandten feiner mer oder ftanden in ſo abhäns 
igen Berhäftniffen zu ihnen, fie ſchon deshalb nicht wohl 
e umpartheiifch gelten fonnten ). t 
Indeß blichen Fouquet's Vorftelungen unberüdfichtigt, 
und der Prozeß begann. Die ‚ deren man ihn ans 
—— waren theile Staatsverbrechen, (crimes de löze Majeste), 
theils Unterſchleife und Mißbrauche in den Finanzen. 
Unter ten Staatsverbrechen, bie er gen haben 
follte, war das Erfte das Niederſchreiben des Anfangs eines 
Planes, was feine Freunde thun follten, ihn zu retten, wenn 
feine Gegner es unternehmen würden, ihn zu ſtürzen. Dieſer 
Entwurf, der nicht einmal beentigt noch vielweniger ins Reine 
gefchrieben war, von deſſen Dafenn, foviel fih aus den Akten 


ut 


) Gbend. p. 199, findet man dad Protofoll, welches Bier 
über bie unverwerflihen Beugniffe ber Jufligbeamten enthält. Der 
König verlangt, man folle ibm bie wichtigften Papiere bringen; 
die Gommiffäre finden fie’ aber fo wichtig (de telle importan ce), daß 
fie diefelben ihrem Greffier Foucault nicht allein vertrauen wollen, 
Sie übergeben fie dem Könige ſelbſt 5 „wur quoi' nous murlons pre 
occasion de Iui dire que nous dtions oblig6 de larertir que, dans 
Vordre, les plöces, que nous Iui devoient etre remi- 
ses avec touten les autres trouvdes sous le dit scelld, et que nous 
eupplions Sa Maj. de prendre en bonne part le dit avis, 
dont wous etions ehargıs de Ja part des dits Commissaires pour 
le bien dela Justice, Der König fagt ibnen qu’il I’en- 
tendoit ainsi, Wer wirb in ber entgrgengelegten Antwort 
des Königs, von der wir oben geſprochen haben, den Ginfluß feiner 
Minifter verkennen? 


”*, Ebendaſ. S. 46 und f. Mem bie Prozeßſchriften nit zur 
Dand find, ber vergleiche Hiet. de Louis XIV, par de JaHode 
Liv. XXVI. Diefed Buch ift bekanntlich unter zwei verfhicbenen 
Namen erfhienen; in der Ausg. bei I. Düren Im Haag 1750 u. f. 
5 Bände 4, itBruzena de la Martinläre, prem. Geogr. le 
8. M, Cathol, Seerdtaire du Roi des deux Siciles et du comseil du 
Roi, auf dem Titel genannt, dagegen ficht Im der Audgabe, die in 
denfelben Jahren in 6 Quaribänden bei Varrentrapy in Frankfurt und 
Chriſft in Bafel erſchienen IR, der Name bed wahren Verfaffers, 
de la Hode, auf dem Titel. 


***) Died war die allgemeine Stimme; man leſe nur bie 
Briefe ber Frau von Sedigns und Gonrart’5 Auffas überben Prä— 
fidenten von Nesmond. Daß ebenfo allgemein Golbert als die Kriekr 
feber des gangen Werfahrend angefehen wurde, beweilt ſchon Des 
nault’& furchtbares Sonett: Ministre avare et lüche m. f. w. 


Bert. 


ergab, Niemand etwas. erfahren hatte *), enthielt im Weſent⸗ 
licyen. Folgendes: ‚Seit längerer Zeit ſuchẽ der Kardinal Mazarin 
ihm auf-alle Weife zu ſchaden, indem er ihn bei dem Könige 
verifumde, ihm Feinde zu machen füche und fogar im Schooße 
feiner Familie Zwietracht für. - Er müffe daher fürchten, der 
Kartinal werde dabei wicht chen bleiben... Do er nun ‚aber 
theils aus Erfahrung theils aus des Kardinals Munde wiſſe, 
daß derfelbe mehrere feiner Feinde blos aus Furcht vor ihrer 
Rache gefchont habe, fo könne ex überzeugt fern, daß, wenn der 
Kardinal einmal etwas gegen ihn unternehme, derſelbe Alles 
thun werde, wm ihn für immer unfchädlich zu machen, daß 
er ihm alfo nicht blos fein Amt, fondern auch Freiheit und Les 
ben rauben werde. . Sowie er ‚daher verhaftet würde, follten 
die einigen verhindern, daß das, Parlament nicht zu «ifrig 
einfchreite, damit der Kardinal nicht. noch) mehr erbittert werde; 
man folle 2% nur dafür verwenden, daß er feinen Bedienten, 
feinen Koch und feinen Arzt behalten ‚dürfe; feine Frau folle 
fi in ein Kloſter zurüditehen; feine Zochter mit ihrem Gatten, 
dem Grafen Charoft, nad) Galais geben und den Plap in gus 
ten Stand fegen; daffelbe folle mit Belle: Isle, Gontarncau 
und cinigen andern Orten gejcheben. Weiten jolle man nicht 
geben, fo.lange Mazarin fih begnüge, Ihn gefangen zu halten, 
beginne er aber Aergeres (s’il passoit outre), fo müffe. er 
mündlich und —— von allen feinen Berwandten und Freun⸗ 
den, namentlich vom Marfchall Fabert, beſtürmt werden. Helfe 
das nicht, fo könne man etwa cin Manifejt gegen die Gewalts 
thätigkeiten der Regierung ausgeben lafien, das Parlament, bie 
Geiſtlichteit aufregen, einige Schiffe bewaffnen, um Lärm zu 
machen (pour faire erier), und allenfalls auch einige feiner hef⸗ 
tigiten Feinde, 3. B. Le Zellier, entführen. **); ‚feine, Schiffe 
müffe man mit fremden Soldaten und Watrofen bemannen, 
und ben Viccadbmiral Neuffchaife zu gewinnen fuchen (eultiver), 
daß er Belle = Jele, wenn er den Auftrag erhalte, es zu belas 
gern, nicht ernitlich bebränge. Hierauf folle man durch gütliche 
Uebereinkunft feine Freilaſſung zu bewirten ſuchen, er wolle 
dann Rürgichaft fkeilen, fih am Kardinal nicht zu rächen. Bei 
jedem Schritt folle man feine treue. Freundin, Madame Dus 
plejjiss Belliere, die von allen feinen Wünſchen genau unters 
richtet fen, zu Rath ziehen. „Der Anfang war-1657, das les 
brige ohngefähe im Sanuar 1659 geſchrieben. — Fouquet's 
Vertheitigung Über diefen Punkt trägt den Etempel der reinjten 
Unſchuld **); übrigens bebarf es feiner Vertheidigung gar nicht, 
wenn man erwägt, daß Mazarin, gegen welchen der Plan ge— 
richtet it, geftorben war, und daß es fein Geſetz giebt, durch 
ppeiteh Gedanken beftraft werden. Cogitationis poenam nemo 
patitar. 


Der zweite Klagepunft war, Kouquet habe Belle = Isle 
befeſtigt. Fouquet hatte Belle⸗ Jöle vom Herzog von Rep ges 
kauft, weil der König gewünſcht hatte, cine fo wichtige Ber 
fisung in treuen Händen zu feben, er hatte an den Befeltiguns 
gen arbriten laſſen, weil es ihm ausdrüdiich war befohlen wor: 





*) Gourpille erzählt in felnen Memoiren (collection des mi- 
moires relarifa & ’histoire de France p. Petitot et Monmerque S. II. 
t. LIL) pag. 336. Fouquet babe ihm 1660 den Plan gezeigt; auf 
feine Bemerkung, daß er nicht auszuführen fey, habe Fouguet ein 
Licht beftellt, um ihn au verbrennen, ba aber Jemand bazu gefoms 
men, babe er das ‚Heft hinter einen Spiegel verfiedt, wo es nadır 
der vergefien worden ſey. Ob Gourdille die Beit richtig angegeben 
Bat, ift zu begweifeln; er ſagt a peu prös dams ce temps !ä 
und man weiß, daß er feine Memoiren erft 1702, ald ex 73 Jahr 
alt war, binnen fünf Monaten bictirte und fi dabei zu fehr auf 
fein Gebächtniß verlief. So weiß er z Bi nicht einmal gewiß, ob 
Pelliſſon mit Fouauet verhaftet wurde, Wie Fouquet mit Mazaria 
Rand, fieht man am beutlichfien bei Gourvile ©, 325. . 


9 BWörtlih: „Une ehose qu’fl me fandreit pas manguer de 
tenter, sereit d’cnlerer les plus coushlerables du eonseil au um- 
ment de la rupture, comme M. Le Tellier et quelques autres de 
nos ennemis les plus redoutables,‘“ Wie aud bier bad Gerücht 
vergrößerte, fehen mir aus Conrart's Brief vom 29, Septbr, 1661 
(tom. 48. pag. 257. der Petitot’fhrn Sammlung) wonach in obis 
gem Entwurf ſtehen fol, man müſſe Le Telier auf die Bolter.fpanz 
nen, Gonrart, ber dies für wahr hält, glaubt doch auch, daß bie 
Damenbillet?, vom denen er zwei ſehr energifhe liefert, erbichtet 
ſeyen. 

* Recaeil 1. U. p 6—40, Dan ſieht beutlih, baß ber 
ganze Plan blos barauf berechnet war, bem Kardinal zu drohen. 
2a Fare fagt pag. 145: om lui fit faire beaucoup de chores en le 
menagant. Seſchloſſene Sache war es nie, kaum mehr ald sin eitler 
Zraum zum Troſt feines Herzens. Das Original beſtadet fih in 
den Handfhriften der königlichen Bibliothek, collect. 404. No. 364, 
woraus das Wefentlihfte in ber Petitot'ſchen Ausgabe von Gour: 
ville's Demoiren S. 337, abgebrudt if, 
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den *). Ueberdem hatte er nicht nur dem A mehr⸗ 
mals den Wunſch geaußert, Belle: Isle dem Etaate zu verkau⸗ 
fen, fondern es war auch erwieſen, daß der Gommanbdant des 
Pages, mie auch der von Gonsarnean, nicht die mindeſie 
—— gemacht hatte, die koniglichen Truppen eins 
zulaſſen. 

Als drittes Staateverbrechen wird angeführt, daß er das 
Gourernement von Goncarneau gekauft habe. Wie ein Öffents 
lich mit Wilfen des Kardinals Mazarin abgefchloffener Kauf 
auch nur feheinbar zum Verbrechen gemacht werden fonnte, bes 
greifen wir nicht. Uebrigens beſtritt Fouquet auch das Faktum, 
ng — — er habe Concarnequ für feinen jüngften Bru⸗ 

er gekauft. 

Zum vierten wurde ev angeklagt, er habe fi) von mehres 
ren Perfonen fchriftliche Verſprechen ihrer Treue und Ergebens 
beit ausftellen laffen. Wan fand drei Schriften biefer Art: 
Die Eine bezog fih auf den Ankauf von Belle: Isle und war 
durchaus unverfänglich. Die Zweite, von einem Präfidenten 
des Oberfteuerhofs (cour des alles), Maridor, ausgeftellt 
enthielt allerdings cin gefegwidriges Werfprechen , allein erfitich 
hatte ed Fouquet nicht gefordert, fondern im Segentheil Mas 
ridor's Verfahren getadelt, und zweltens war er nie, weder 
vorher noch nachher, in irgend eine nähere Verbindung mit Was 
ridor getreten, hatte mehrere Verfügungen gegen ihn erlafjen 
und wenn er bei der cour des aides etiwas zu fuchen hatte, fih 
nicht an ihn, fondern an Antere gewendet. Alle diefe Angaben 
wurden vom Präfidenten von Maridor im Berhör beftätigt. — 
Die Dritte war von einem gewiſſen Delandes ausgeitellt, 
der im Dienft des Ab66 Fouquet und Gommandant von Gons 
carncau geweien war, Als tie Brüder fi verfeindet hatten, 
erklärte der Oberintendant, Delandes möge zwifchen ihm und 
feinem Bruder wählen. Delantes befprach fich erit mit dem Abbe 
und ftellte hierauf unaufgefordert ten Echein aus, war 
durch er fich dem Dberintendanten gegen Jedermänniglich vers 
pflichtete, allein diefer tramte ihm nicht mehr und entlich ihn. 
Sie waren ſeitdem aus aller —— *). Delandes muß 
ſich * fehr unſchuldig gefühlt haben, denn ſtatt zu ent⸗ 
fliehen , ftellte er ſich freiwillig. als Gefangener in Sedan und 
in der Ballilie, wurde aber beide mal wieder in Freiheit geſetzt. 

Wir gehen nun zur zweiten Klaſſe der Anklagen über, 
welche die Finanzen betreffen. Unter allen Iweigen ber Staats⸗ 
verwaltung {ft feiner ſchwieriger und verwickelter, als bie Ber 
maltung der —— Nehmen wir nun dazu, daß Frankreich 
aus einem langen Bürgerkriege hervorging, der die Aräfte des 
Staats erfchöpft und die Menfchen demoralifirt hatte daf die 
ganze Form der Verwaltung höchit verworren war, Mas 
jarin, der im Truben fifhen wollte, die Berwirrun noch vers 
mebrt hatte, daf er geftorben war, ohme jemals Rechnung ab: 
pelegt zu haben, und daß er ein Wermögen von wenigſtenẽ vier 
* Millionen Linres hinterließ, die er gröftentheils feit 1653, 
atfo in acht Jahren, zufammengefcharrt hatte; erwägen wir das 
bei, daß Fouguet vergebeus um Mittheilum fämmtlicher 
Papiere bat, die fih auf feine Verwaltung bezogen, fo ift es 
Har, daf wir hier in ein Labyrinth von Zahlen gerathen müſſen, 
aus denen felbht ein Mann vom Fach fehwerlich den Ausgang 

e. Wir wollen uns daher fo furz als möglich fafien. Im 
den zwei erften Jahren meiner Berwaltung , fagt Fouquet *9 
fehlte es felten an Geld; die Pächter (geas d’affaires) zahlten 





) Rocneil t. IT. p. 859 find die Röniglichen Dekrete abgebrudt. 
Im erfleren vom 20, Aug. 1658 heißt ed: Ba Majesid a resolu 
d’engager quelqu'iun de ses plus afid‘« serviteurs d’en tralter 
effet n’ayant pa falre chois d’aucune persoune qui alt 
donnd plus de preuves de sou zdle et de ⸗a Nidelitd que le Sieur 
Fouquet, Conseiller etc. eit., Sa Majesid l’a eonvied de traiter 
de 1a dite terre et marquisat de Belle - Isle avec le dit Duc et la 
dite Duchesse de Rtz — — — — ü la charge neanmoins d'y 
entretenir une garuison »uffisante pour la seuret de la place, et 
de faire les ehoson necessairen pour ua eonser- 
vation'* etc. — Frau von Motteville fagt: Collect, des Memoiren 
p. Petitot t. XL. p. 142: Les amis de Fouquet ont di, et il est 
üerolre qu’ils omt dit Ia verlid, que ce Surintendant, qui en el- 
fet dtoit eapable par son genie et par son esprit de beaucoup de 
granda desseins, avolt eu celul d’y faire bätir une ville, dont le 
port «ant bon deveit attirer tout le traffio du nord, et, privant 
Amsterdam de ces avantages, rendre par Mh un grand service au 
Roi et a Vetat Daß beide Bouquet, Water und Gohn, weit audfe: 
bende Pläne für Handel und Colonien hatten, und daß Colbert Dans 
dies daraus geternt hat, beweifen mehrere Stellen der Prozehatten ; 
die gehört aber mehr in eine Geſchichte Colberts. 

") Ebenbaf, p. 43—53. Condosion p. 119, 124 und 141, 
wo man bad Werhör über biefe Punkte findet, 


"> Recueil I. p. 61. 


et pour cet 
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Dies rührte 
e Piftolen von 12 zu 10 Livres und das 
Be herabgeſetzt hatte und daß die 
—* von — —— —— — geſchah. Wer alfo baares 
arm zu zahlen ober fonft fein Geld 
—— 9 wie ſchlechten Hauses 
A ee m.) die Kaffen füllen konnte, 
Schulden der vo 


wo er nur 


eder — iehn. Man 
heit nt 1654). nquartirung 
ag ‚aus allen Pre tiefen 
nur Klagen ein, and wollte Hg rad das Zahr 1657 etwas vors 
Garden murrten, Schweizer wollten abziehen. 
er Kardinal fürchtete einen — Banquerout. Er lieh die 
chter kommen, bat, drohte, allein 4 mehr er feine Beige cu ma 
defto furchtfamer verfchloffen diefe ihre Kaffen. End 
Fouquet fort, ließ der Kardinal mich fommen, er 
zweiflung , höchft um auf Servien, der feinen 
fo wenig entfpreche. Ich agte ihm, daß mir bie 
anzen noch fcheine, nur müſſe 
einen neuen Ba ‚ fondern im Ge⸗ 
dem vom Jahr 1648 nur mit Abfchen reden; man 
dr a rufen auszahlen (offen 
Pi uten Gewinn en, 
e vor allen Dingen das Vertrauen, die 1 
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beftimmt wurden, daß Servien die Etats 
quet den —** chaffen mußte. * 
mar ſchwierig: ber —— eld zu Feſten aller Art 
elter Anſtrengung 
bnig im Ja che mit 
R  fagem —— itob, * * 
ment er en Stra t, die um 
* Ren Alter nicht ganz paſſend 7 ran die neuen 
Steuern, unter denen ſich auch das Stempelpapier und Abgaben 
von Zaufen und Begräbniffen befanden, in die Regiſter eintras 


en zu laffen. 

b ebinal fchidte einen Generaletat der Summen, die 
er für beinahe fämmtliche zu des Staats, für ausmwärtige 
—5* für die Vergnü —— des Hofs, Ballette, Komd— 
Hoftrauer und dergleichen nöthig hatte. In das Einzelne 
—5 ine er mie ein und die Gelder mufiten jeden Dos 
nat dem lie baar (manuellement) eingehändigt werden. 
Diefe Summen beliefen fih jährlich, je 2% er die Schweis 
zer und die Garden in den Kreis feiner Verwaltung zog oder 
davon ausfchlof, auf zwanzig bis dreiund zwanzig 
Millionen. Außerdem nahm er die Einkünfte aus den 
Steuerfreifen von Chalons, Soiffons, Amiens, Moulind und 
Grenoble, ei ma hindurch aus gewiffen Steuerbezirten ber 
Normandie, fehr oft auch aus Gens und Beauvaid. Unter 
* en Ginnahmen des Karbinals find nicht begriffen feine Ge: 
balte, feine eigenen Schuldforderungen,, oder folche, die er den 
Häufern Mantua und Modena, den Herrn Genami, Gantarint 
und Hervart — uft hatte und wofür er nicht nur die Eins 
fünfte aus den Steuerbezirken Zaintes, Rochelle, Les Sables, 
Marennes, fondern auch mehrere andere Summen verwandte. 
Gr lich fogar in den Kreifen, die er fich vorbehalten hatte, durch 
Lettres de cachet auferorbentliche Steuern erheben, eine 
Handlung, die nach den Gefegen den Zod verdient, &o ſchloß 
er auch die Gontrafte über das Kommifibrod der Truppen ab, 
ohne etwas Schiftliches auszuftellen, und man fann ſich denken, 
wie das Brod war; bie Geſchenke (pots de vin), welche bie 
Pächter bei Erneuerung der Gontrafte brachten, theilte er mit 
dem Könige, und der Theil, welcher dem Könige zufiel, war 
für das Spiel und die Vergnägungen beftimmt,, deren Befor: 
= ebenfalld der Kardinal übernommen hatte. In dieſer 

e ging es bis zum Jahre 1658, 
Am 16. Januar 1659 ftarb Servien. Mazarin hatte oft 
äußert, daß e6 dem Staatsdienft fehr narhtheitig fen, awei 
— — zu haben, die fich nicht ſelten gegenſeifig hemmten; 
demungeachtet fertigte er jene ſich ſelbſt unterm 19. Febr. einen 
töniglichen Befcht aus, an Servlen's Stelle gemeinfchaftlich 


II 
5 





*) Montglar t. IV. p. 80 Der König tanıte ſchön, war in 
Fräulein Manjini verliebt, und bie Königin Mutter war wie andere 
Mütter aub: fie fah ibren Sohn germ tanzen und gab fogar einen 
Ball, pour faire admirer le Roi, mie Frau von Motteville erzählt, 
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wozu —— baares Geld ert wurden, ich antwortete 
ſtets, daß der Ruhm des Kö— 
würde; der König überzeugte 


den mufiten, well es ihnen an 300 Son Ihalern fehlte; daß 
f den diens 


rend nach m 
eugung im Laufe cines Jahres feine Rüdſtande t haben 
— Darauf erzählt Kontor ine BR 
Kon gefchentt, und wie diefer fie mit Danf angenommen und 
nach Vincennes, habe bringen laffen‘, „wo fie vielleicht noch ift, 
fo gut wie ich." 
Nach diefem Furzen Abrif feiner Verwaltung, deffen 
in den Hauptpunften wohl richtig fenn muß, weil er nicht mie 
derlegt worden ift, fucht Fouquet aus der ganzen Art der Wer 
waltung , wie fie ſchon unter den früheren Oberintendanten bes 
ftand, zu beweifen, daf es bei den einmal beftebenden Formen 
dem Oberintendanten unmöglich war, die Amtsführung feiner 

Hat ebenen genau zu beauffichtigen, und daß Mazarin, den 

r öfter darum anging, fih fortwährend weigerte, dieſe 
Diss zu ändern *). Da Fouquet auch hier ſich auf feine 
Gorrefponden; mit Mazarin beruft, die man ihm vorenthält, 
fo hat er offenbar ein Recht, wenigitens von feinen Richtern 
Glauben zu fordern, und wenn man bedenft, welch ungeheures 
Vermoͤgen Da rin hinterließ, fo begreift man *8 * er 
eine Gründe hatte, fich jeder Mer in Ir 

hrfeheintich hatte aber auch Fouquet feine Gründe, a IE 
ft auf feinen Vorfchlägen zu beftehen 7). Die einzelnen 

gen Über Fouquet's Untreue in der Berwaltung tes Staates 


) Recueil II. p. 86 Aprös une longue discussion de toutes 
ces choses, il (Mazarin) quitta la plume qu U avoit prise & deus 
ou treis reprisen pour commencer A sigser, es tout son travail 
aboutit & dire a Monsieur Hervarı em ma presenee: On m’a fait 
faire iei un mechant pas. Dam fieht, dab Bouquet ben 
gelzigen Priefter ſchlau zu paden wußte, 

) Ebendaf. p. 97. „Le Roi a vu et lu lul-meme le derall, 
une ou deux fois par semaine, approavd 1a receite, la diedeit, 
les preis, les interdts,, les traitde,'* 

9 Ebendaf. p. 108, 

+) Gourville erzählt unter dem Jahr 1659 ©. 823. von einem 
grand projet, que M. Colbert enrvoyoit a M. le Cardinal pour 
le rötablissement des finances, qui etolent en grand desordre, 11 


projetteit une chambre de Justice, et par conndquent la perte de 


M. Fouquet. — — Il en faisoit M. Talon procureur - göndral, en- 
fin de de ia maniere quelle fot dtablie, quand M. Fouquet fur ar- 
rötd. Fouquet und Gourville ſchrieben das Project ſchnell ab; dieſe 
Abfchrift fand fi unter Fouquet's Papieren und der König ſah fr. 
Colbert voulat falre connoitre au Roi qu'il avolt pense au remöde — 


— — — mals que e’'ktolt la faute de M. le Cardinal de n’=- 


veir pas ccoutd son projet. Alfo nicht Kouguet’s Schu. 


Bert. 


—— arte. ah. Dielen aiieniüt, Vin fe Tan 
ren wollen. 

I. Er habe, um Binfen nehmen zu können, unnöt 
Anleihen gemacht und fogar Anleihen in feinen Rechnungen aufs 
geführt , die gar nicht eriitirt hätten. Allein es iſt erwiefen, 
af von 1653 bis 1661 die Ausgaben fortwährend die Einnahme 
überitiegen ; folglich mußte geborgt werden und da die Gontracte 
von Servien unterzeichnet wurden, der allein die Summen des 
Bedarfs zu beftimmen hatte, fo war es wenigftens bis 1659 ges 
radezu unmöglich, daß Fouquet auf diefe Welfe betrog. 
Zaufend Schreiben des Kardinals fprechen von der Nothwendig⸗ 
feit, Anleihen zu machen, und nad) feinem Zode, fährt Fou— 
quet fort, hat mic; der König auf fein Wort verpflichter , mit 
meinen Vorfihüffen, die ſich in Zeit von ſechs Monaten auf beis 
nahe zwanzig Mifionen beliefen, fortzufahren, weil die Pächter 
dem Könige ſelbſt nicht Leihen wollten, und bie Zahlungen, zu 
denen fie ſich verpflichteten, thells unbedeutend waren, theils 
nicht ſchnell genug eingingen, um bie nöthlgften Ausgaben zu 
deden. Noch den Zag vor feiner Abreife nad) Nantes hat der 
König felbft 20,000 Piftolen von mir verlangt, ja fogar den 
legten Zag vor meiner Verhaftung hat mic Goibert gebeten, 
au meinen Grebit 88,000 Liores für die Marine aufzu⸗ 
nehmen 

II. habe dem Konige Geld vorgeſchoſſen, was ihm 
in feiner Stellung als Ordonnateur, nicht erlaubt ge 
fen **). Erſtlich war er nicht Orbonnateur; dies war Servien, 
oder eigentlich der Karbinal; zweitens beftand kein Geſetz, das 
eine folche Handlung verbot, und drittens hatte man die Wors 
fhüffe mit Dank angenommen, 

II. Gr habe die Staatskaffe und felne eigene nicht ges 
—— und konigliche Gelder zu Privatzwecken verwendet ee; 

er nur einigermaßen mit Verhältniffen dieſer Art bekannt ift, 
wird wiffen,, wie ſchwer und leicht zugleich hier die Anklage 
und die Vertheibigung iſt. Soviel iſt ausgemacht, daß jeder 
Finanzminifter, der fih einmal ähnlich zu vertheidigen hat, wohl 
thun wird, tiefe Schriften zum Mufter zu nehmen. 

IV. Er habe unter falſchen Namen an Padytungen und 
Anleihen zu Spottpreifen (A vil prix) Antheil genommen ****). 
Fouquet gefteht, daf er allerdings, wenn er im Vorſchuß ges 
weſen, königliche Gefälle als Zahlung genommen habe; nur 
fen dies nicht zu niedrigen Preifen gefchehn, im Gegentheil habe 
er, wenn er den Preis zu niedrig —— den Ueberfchuß in 
die Staats kaſſe geliefert, Uebrigens habe man folche Gefchäfte 
o wenig für unrecht oder ehrenrührig gehalten, daß nicht blos 
er Kardinal, fondern der Kanzler, Le Zellier und viele Ans 
dere daran Theil genommen F). Le Telller fen ja noch am Le⸗ 
ben und könne c6 bezeugen. Endlich aber laffe fich leicht bes 
weifen, daß biefe älle durch die Theilnahme angefehener 
Staatsbeamten im Werthe geftiegen feien, folglich das, was 
man — Verbrechen mache, im Gegentheil Dank verdlene. 

« Gr habe von den Paͤchtern der Einkünfte Geld genoms 
nen und ihnen dafür beffere Bedingungen zugeſtanden. Auch 
bier konnten die Richter durchaus feinen Beweis finden. Das 
Einzige, was mit eininem Scheine gegen ihn gebraucht werben 
konnte, war eine Erklärung, durd) welche die Intereffenten der 
Saljpacht, die im Jahr 1656 anfangen follte, dem Herrn N. N. 
(der Name war nicht gefchrieben) verfprachen, ihm für feinen 
Antheil eine fährliche Abfhlagsfumme zu bezahlen ++). Diefe 
Schrift enthielt durchaus nichts Werbrecherifches, denn warum 
tonnte nicht ein Theilnehmer fich mit feinen Mitinterefienten auf 
folche Weife abfinden? Uebrigens war ja der Mame des präfus 
mirten Werbrechers nicht ausgefchrieben. Fouquet macht es 
durch ein Billet aus jener Zeit, worin eö heift, man folle Mas 

rin’s vertrautem Kammerdiener Bernouin fogleich ganz ges 

m 10,000 Piſtolen in Gold einhändigen ++), ziemlich wahrs 
ſcheinlich, daß der Kardinal gemeint war, dem dergleichen ims 
mer in Gold ausgezahlt werben mußte. 

VI, Gr habe veraltete Staatsfchuldfcheine (des billets sur- 
annds) unter dem Nominalwerth (au denier trente) gelauft 





*) Reeueil Tl. p. 142. 

) Ebendaf. p. 146. 

"+ )Gbenbaf. p. 160. 

er, Gbenbaf. p. 176. 

+) Daß Pouguet im diefen Dingen volllommen Recht bat, ers 
giebt ſich unter andern aus Gomville?d Unterhandlung mit Mayarin 
über die Grundfteuer von Ghuienne, Bouquet war dagegen, M. le 
Cardioal lul repondit qu’il lat droit da deur millions, sept cost 
mille livres des avances qu'il avoit faites pour le service du Roi, 
dont M. Fouquet lni deroit domner des assignatlons; qu'il se con- 
tenteroit volontiers quil lul em doumät sur le traltd que je ferols, 

++) Ebenbaf. p. 204. 

+44) Gbendaf, p. 214. 


und fie dem Konige zum vollen Werth angerechnet *). Fouquet 
leugnet das Factum nicht unbedingt, leugnet aber den Vortheil, 
den er babei gehabt haben fol. Wan war oft, wenn man Geld 
haben wollte, genöthigt,, Schlechte Papiere mit anzunehmen; die 
UAnleiher machten «6 zur Bedingung, und der Staat war in fo 
deingender Moth, daß er fich allerlei läftige Bedingungen ges 
fallen faffen mußte **). 

Vu. Er babe gewiffe ſchlechte Scheine, welche der Schaßs 
kammer hätten müſſen übergeben werden, gegen gute Bonds 
anggetaufcht, und daraus zum Nachtheil des Staats großen 
Gewinn gezogen. Die Sache ift fo verwidelt, Fouquet'd Vers 
theidigung fo gewandt, und, mentgftens ſcheindar, fo gründe 
lich, die Beugniffe fo widerfprechend, daß wir jedem Ürtheit 
darliber entfagen. Schon feine Richter fanden, daß er ſich bes 
fonders über diefen Punkt unübertrefflich vertheibigt habe * 

VII Seine Verwaltung ſey in jeder Bezie 3 ſchlecht 

eweſen, ex habe nichts gethan, mas dem Staate genügt, aber 

ehr viel, was dem Staate gefchadet habe; er habe unter un« 
vortheilhaften Bedingungen Verträge abgefchloffen, tönigliche 
Güter unter dem Werth weggegeben und durch ſchlechte Muse 
gaben durchgebracht; er habe kein ordentliches Regifter gehalten 
und könne Überhaupt von nichts Nechenfchaft geben 7). 

„Da man mir mein Amt fo lange gelaffen hat, erwiebert 
Fouquet auf diefe Anklage zuerſt, da man fogar meinen Eifer 
und meine Fähigkeit vielfältig gepriefen und mir, wie ich bes 
weifen kann, Belohnungen zugefichert bat, fo kann ich mein 
Amt fo ganz ſchlecht doc, nicht verwaltet haben. Auch hat der 
Staat, ß lange ich im Amte bin, aus Mangel an Gelb keinen 
wefentlichen Nachtheil gehabt. Die Verträge habe ich gefchloffen, 
fo gut id konnte; was jegt nachtheilig heint, fann damals 
chr wünfchenswerth gewefen ſeyn. Hein Zeuge behauptet, er 

be vortheilhaftere Bedingungen angeboten und fen von mir 
urädgewiefen worden. Im Begentheil beweifen die vielen Bei⸗ 
* ‚wo ich gerade gegen diejenigen, mit denen ich am beſten 
and, höhere Gebote —— habe, daß Niemand zum 
Machtheil des Staats von mir begünftigt worden iſt. Regiſter 
u halten ift kein Oberintendant verpflichtet; dazu find eigne 
Beamte angeftellt. Ueber die Richtigkeit und Zwedmaͤßigkeit 
der Ausgaben mufte man von Serien und noch mehr vom 
Kardinal Rechenfchaft fordern. Indeß will ich mich auch dazu 
verpflichten, fobald man mir meine Papiere zuftellt, und mir 
erlaubt, mit meinen Untergebenen zu arbeiten.’ — 

Es ift hier nicht der Ort, Fouquet's Verwaltung ausführs 
lich auseinanderzufegen,, und noch weniger kann es unfere Abs 
fiht feun, Fouquet's Advofat zu werden, oder Golbert s uns 
läugbare Werdienfte zu fhmälen; wir wollen nur andeuten, 
wie ungerecht der Vorwurf war, feine Verwaltung fen durchaus 
fehlecht gewefen. Auch Fouquet förderte Dandel und Fabriken, 
fo daf ſchon im Jahr 1658 für achtzig Millionen ranfen uns 
feres Geldes franzöfifche Manufaktutwaaren nach England und 
Holland ausgeführt wurden, ohne daß der Aderbau dadurch litt; 
er felbft legte Fabrifen an, forderte reiche Privatleute zu aus⸗ 
gedehnten Unternehmungen auf, und trug vielleicht das Meifte 
dazu bei, daß die franzöfifchen Colonien dem Staate erhalten 
wurden ++). Daß er nicht fo viel thun konnte, als Colbert, lag 
zum Theil in den Berhaͤltniſſen, und wenn feine ganze Verwal: 
tung auch in der That gewefen wäre, wofür man fie ausgab, 
fo gehörte dies nicht in den Kreis einer richterlichen Unterfuhung, 





) Ebendaſ. 224, 

**) Gourrille Medmeires t, LUI. der Sammlung don Petitot 
pag. 318. Le desordre dteit grand dans Ic» finances (im Jahr 1657) 5 
la banqueroute generale, qui se fit (1648) loreque M. le mardchal 
de la Meilleraye fot Surintendant des fiuaneen, remplit tout Paris 
de billets de l’epargne, que chaqu'un avalt poor l'argent qul lul 
e&tolt dd; et en falsant des affalres avec le Rei, ou mettoit 
dans les oonventions que M Fouguet renourellereit de 
ces billets pour une certaine somme: on les achetoit commundment 
au denfer dix; mais apr&s que M. le Sarintendant les avait assigues 
sur d’autres fonds, ils etoient bons pour la somme entiöre. Mes- 
seurs len tresoriers de l’&pargne s’aviserent de faire si bien par 
leors manigances, qu’ils ötolent In comnoissance de co que cela 
etelt devenu. M. Fouquet en retablissant toujours de nonveauz, 
ces messieurs »'accommodoient avec caux qui en avolent enire les 
malns, et les punsoient dans leurs affaires. Cola fü beaucoup de 
pernonnes eıtrdmement riches: cependant, parmi ce grand denordre, 
le Roi ne manquoit point d’argent; et ayant tous ces ezemple= 
devant moi, j’on profitai beaucoup. 

*'*) Reeuell II. pag. 229 bid 289. Lettres de Mad. de Sevigus 
&d. de Grourelle I. p. 52. 

+) Reeueil II. p. 290. 

+3) Man vergleiche die Memoiren von J. de Witt und die Re- 
cherches et Considerations zur les financen de France P. Forbonuneis, 
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am mwenigffen, wenn bie Richter, wie es hier der Fall war, 
nichts von der Sache verftanden. Diefes Verfahren iſt doppelt 
auffallend, da fogar Eofbert, der gewiß nicht gern Gutes von 
gas fagte, der feine Intriguen und feine „erfchredlichen 
eftcechungen“ mit den härteften Karben fhilvert, wie wir aus 
feiner Gorrefpondeng mit Mazarin fehen, dennoch feinen großen 
Zalenten und Kenntniffen unbebingte Achtung zellt 9). r 
Den fiherften Beweis, dag Fouquet nicht ehrlich fenn 
Eönne, glaubte man in der Menge und Pracht feiner Güter 
und Häufer, in dem Aufwande feines ganzen Lebens gefunden 
‚zu haben. Das Verhör hierüber erftredte fih auf die unbebeus 
tendften Dinge, allein «6 zeigte fih auch bier, daß man ſich 
wenigitens zum Theil getäufht hatte **). Fouguet befap theits 
von ſich, tbeils von feiner Frau, ein fehr bedeutendes Bermo— 
gen; er beſaß nebft der Stelle als Grneralprocureur, bie allein 
eine Million wertb war, Baur⸗ le⸗ Bicomte, Melin, Kerraoul 
und einige andere Güter in der Bretagne, ehe er Oberintendant 
wurde, und, was er fpäter gekauft hatte, etwa für 24 Mil: 
lion 2iores, war er folt ohne Ausnahme ſchuldig geblichen. 
&o. fand auf Belle» File, deſſen Ankauf 1,500,000 Yin. ger 
toſtet hatte, beinahe noch eine Milion fremdes Geld. Seine 
ausftehenden Gapitalien beficfen fih noch nicht auf eine Milton, 
feine Schulden ungefähr auf zwölf Millionen, fo daß alfo, 
wenn man feine genie Habe dagegen fept, noch eine Schulden⸗ 
daft von digen Hionen übrig bleibt. Nimmt man hierzu, 
daß er als O tendant ein ſeht anfehnliches Gchalt hatte ***), 
daf ihm eine Menge Mittel zu Gebote ftanden, ſich auf erlaubte 
Seiſe zu bereichern, daß er mit eignen Schiffen Sechandel 
trieb +), fo fönnen feine Veruntreuungen, wenn man fie aus 
einen Ausgaben erweifen will, nicht fchr bedeutend gewefen 


un. 

Dan legte ihm zwar die Rechnungen vor, nad) welchen bie 
Gebäude und Gärten zu Baur, woran feit 1640 gebaut worden 
war, achtzehn Millionen Pinres gefofter haben follten, mas 
nad dem fpätern Geldwerth zwiſchen dreißig und vierzig Mil: 
lionen betragen würde, allein Fouquet fepte weitlänftig aus⸗ 
einander, daß die Rechnungen ſich auch auf andere Dinge er: 
firedtten „ fo das alfo bier, wie es fheint , ebenfalls übertrieben 
worden lit ++). 

Am eifrigſten vertheibigte fih Fouquet gegen die Briefe 
vieler Damen, die man nebit Borken und andern Licheszelchen 
unter feinen Papieren gefunden haben wollte. Diefe Bricfe cite 
kulitten in ganz Paris und befhimpften den Auf vieler Frauen, 
die man bie dahin allgemein für unbeſcholten gehalten batte. 
Selbſi Frau von Schigne, die gewwif im unverfängkidrten Einne 
des Wortes, ſowelt ihr Charakter 8 zulleß, Fouquet's Freundin 
war, ſah fich genöthigt, Paris zu verlaffen und einige Zeit auf 
dem Lande zujubringen. „Die Döle, fagt Fouquet, haben die 
Leute verdient, die ihre Ichändlichen Maͤchwerke unter meine 

apiere gelegt haben, um den König und alle rechtlichen Wien: 
fie gegen mich zu erbittern. Um recht gewiß zu ſeyn, daft 
teufliiches Vorhaben gelinge, haben fie Namen von Perfonen 
emifcht (die VWalliete), weiche den König befonders gegen 

mich erbittern konnten. Man hat fich hinter die Nutorität des 
Königs geflüchtet, um mir die Unterfuchung gegen die Urheber 


diefer fhändlichen Papiere zu verroeigern, und mir bleibt Fein | 


menfchliches Mittel, die Wahrheit an das Licht zu zichen. Aber 
ich bitte den lebendigen Gott, den Nächer der Meineide, in 
deffen Gegenwart ich biefes niederfchreiben laffe +44), mich chne 





*) Oeurr. de St. Simon t. IX. p. 252 u. ff. 

) Vorzüglich Conelusion von ©. 19, an. 

) Beine fämmtlihen Einkünfte, Gehalt, Gratifilatiomen, Zins 
fen betrugen jährlich über 350,000, alfo in I Jahren über 3,150,100, 
Liored. Remeil des defenses Il, p. 343. 

+) Conclusion p. 214, Receeil «. Ill. p. 858. Kurz zufam: 
mengezogen find die Nachrichten darüber Suite du Recueil II. pag, 31: 
Tout de monde sait, que mon püre & eid employd aur affaires de 
la mer jurgues & »a mort; on salt qu’aprs sa mort j'al continue 
dans ja möme aflection ; lai et mei avons dıd de toutes lea compag- 
nies de cette nature; mous avons eu des habitations ot den colo- 
nies dans l’Amerique; nous y avons envoy6 des valsseaux tous 
les ans. 

+4) Volt. Siöele de Louis XIV., Oeurr. ed. de ia or, typogr. 
1785 tom. XXI. pag. 92. in ber Rote. Les compten qui le prou- 
vent disiem ü Vaax, aujourd’hui Villars, en 1718, er doivent y 
ötre encore. M. le Duc de Villers, fils da mardebal, confirme oe 
fait, Boltaire it indeß Fein gültiger Gewährsmann, Er wollte au 
miffen, und zwar von Fouquet'd Schwiegertochter, ber Gräfin von 
Baur (t. XXI. p. 98.), 8. fen nicht im Gefängniß geſtorben. 
Selbſt Ghoify foriht nur von neun ober zehn Millionen, 

44) In Gegenwart Artagnan's und feiner Nechtebeiſtände 
Sulteda Recueil t. Vil. p. 95. Brau von Lafapette fagt: la seule 


Bercht. 


Barmherzigkeit zu verderben, wenn dieſe cheloſen Briefe jemale zu 
meinen Papieren Tann haben, und ich flehe zur görtlichen Ge— 
verhtigkeit, diefe hrheit fo offenkundig werden zu laſſen, daß 
der Aönig erfahre, welchen niedrigen Verrat) man nicht blos an 
mir, fondern auch an Seiner Majeftät ngen.’ — Hat Four 
quet Recht, zu welcher bovenlofen Schledytigteit hätten ſich feine 
Feinde erniedrigt. Und hat er nicht Recht, warum 

man ihm, warum forderte man ihn nicht vielmeht auf, die 
Werläumder auffuhen zu laſſen? — Wie dem aber auch fen, 
welches Recht hatte man, diefe Briefe belannt zu machen, und 
die achtbarften Familien zu entziwweien und zu beichimpfen ? 


Daß aber wirklich wenigftens ein Theil der angeblichen Bes 
beöbriefe untergefhoben war, mollen wir zu bewiifen ſuchen. 
Der Abbe Chelſy hatte Apjchriften von allen gefehen und 

weifelt ſelbſt an der Aechtheit. Als Fouguet verhaftet wurde, 
fat Choify, fand man in feinen Zafhen eine Menge 
Briefe an Frauen, die für das Geld, welches er ihnen täglich 
ſchlate, fehr dankbar fi Unter andern fand man folgen- 
des von Pelllſſon corrigirte Gontept cines Bricfes an 
eine Dame: „Da es mein einziges Vergnügen (plaisir) tft, Sie 
zu lieben, fo dürfen Sie nicht zweifeln, daß ich mir eine Freude 
(joie) daraus mache, Sie zu befriedigen. Ich hätte indeß ger 
wünfcht, daf die Angelegenheit, welche Sie fo fehntich gewünscht 
haben, wein von mir gekommen wäre, allein ich ſehe wohl, daf 
immer etwas mein Glüd ftören muß. Und ich geftche, mein 
theured Fräulein, daß es zu groß ſeyn würte, wenn es die 
Stüdsgöttin nicht zuweilen mit einigen Widerwärtigfeiten bes 
leitete. ie find Schuld an taufend Zerfireuungen heute, als 
ch mit dem Könige redete; indeß, feine Angelegenheiten 
fümmern mid wenig, wenn nue die Ihrigen gut ges 
ben." *) Um ein fo albernes Billet zu ſchreiben, hätte Fou⸗ 
quet, der zu den Gebildetſten feiner Zeit gehörte, nicht nöthi 
chabt, Pelliſſon, der allerdings feine wichtigften Briefe 
Ahrich ‚ zu Dülfe ju rufen. Und wozu trug er denn die vielen 
Liebesbricfe in feiner Taſche, ald er zum König ging? Er war 
den Zug vorher fo, beftia fiebertranf, daß er ſich zu Wette legen 
mußte, hatte dabei eine Menge Geichäfte beendigt, mit mehre⸗ 
ren Deputirten der Etände fi) befprochen, war erfüllt von als 
lerlei Sorgen und Plänen und doc; hätte er den andern Morgen 
nichts Eiligeres zu thun bt, als die Dankbriefe der Damen 
in bie Zafche zu ſtecken! Auch weiß Brienne, der genau unters 
richtet iſt, nichts von Licbesbriefen, wohl aber, und das ift 
allerdings glaublicher, von wichtigen Rechnungen, die man in 
feinen Zafchen gefunden habe, anderes Billet trägt den 
Stempel der Unächtheit noch offner. Matame Dupleffis» Bels 
liere, bie es gefchricben haben foll, war gan; anerkannt eine 
Frau von außerordentlichem Geift und Verſtand. Mun lefe 
man das Original in der Anmerkung **), und urtbeile, ob cine 
in den höheren Areifen gebildete, Huge und geiftreiche Frau, 


qui füt eomraineue oe fat Memerille, une de» filles de ia Reine, 
et une des plus belles personnes, Elle füt chassde. Histoire de 
Madame Henriette d’Angleterre, Collection etc. : tom, 64. pag. 404, 


*) Choisy I, p. 189. Dan glaubte, es fey an bad Fräulein 
Montalais gerichtet gewefen. 


“) Delort hat, Detention des philosopbes t. I. p. 15, ben 
Wrief mitgetheilt, ohne zu fagen, wo er ihm gefunden bat. @r 
ſcheint ihn für ächt zu balten, Das Datum feblt. „Je ne sain plus 
ce que je dis, ni ce que je fais, Jorsqu'on rdsiste a vos intentions. 
Je ne pulis sortir de cokire, lorsque je songe quo cette demniselle 
de La Valliere a fait la capable avec moy,. Pour captiver sa bien- 
vweillance, je lay encenede par sa beaute, qui n'est pourlant pas 
grande; et puis Joy ayant fait conneitre que vous empecheries 
qu’il le Iny manquät jamals de rien, et que vous ariez vingt 
mille pistoles pour elle, elle se gendarma eontre moy, disant 
que vingt eing mille (nad einer andern Lesart vingt millions; 
das läßt ſich bören) m’dtolent pas capablen de luy faire faire un 
faux pas; et elle me repeta cela avec tant de fiertd que, quoique 
je n’aye rien oublid paur la radoueir avant de mo scparer d'elle, 
je craine fort qu'elle n'en parle au Hoi, de sorte qu'il faudra pren- 
dre le devant. Pour cela ne trouves - vous pas a propos de dire, 
pour la prevenir, quelle vous a demande de l'argent, et que vous 
loy en avez refurd; illa reudra sunpecte pour ia Reine-möre, La 
grome femme Brancas ot de Grave voun en rendrent bon campie: 
quand l'une la quitte, lautre la reprend. Enfia je ne sain point 
de difference entre wos Intwrets et mon ralut, La polltigue a voula 
que je visse laigle (?): Il ma paru um fort bon hamme, mals 
fort dape eu nos affaires; je luy ay donne de la päture pour irois 
zmeis, ct le luy ay fait avaler cela le plus daucement du monde, 
Eu verii@ on em heuroux de se meler Jes affaircn d'un bumme 
comme vous! votre merite applanit tauten les diffcultes; et sile 
eiel vous falnoit juntice, maus vous verrion« un jour la enuronne 
formde. Wie plump und gemein! Etwas anders erzählt die Sache 


— Beron 


der Formen wurde, den Anz 
——— —— — rang Deren der belei⸗ 
digten Majeftät und als Staatskaffendich mit dem Strang hin= 
sueichten und — zum Beſten des Staats einzujichen. 


Parthei jelbft feine Sprache zu 
in feinem Dienftei 


beftrafen wollte; er wurde daher ents 
fernt *) und an feine Stelle trat der rubigere Ghamillart, der, 
nur mit wmilderer Form, den Anfichten feines Borgängers 
folgte. Er wählte blos einen andern Drt für den Galgen und 
wollte, baf die Arınen 40,000 eivtes bekommen follten. Das 
en erftattete der Maitre des Requetes, Lefenre dB’ Drmej: 
on **), einen Bericht, der einen und einen halben Zag dauerte. 
Gr zeigte, daß der Entwurf, auf welchen das Verbrechen der 
beleidigten Majeftät begründet werden folte, nur das Ergebniß 
einer vorübergehenden Leidenſchaft geweien und ohne Kolgen 
geblichen fen. Was das Petulat angehe, fo könne der Schein, 
weicher gegen Fouquet fen, keine fihere Grundlage bieten, da 
feine Papiere, durch meihe er ſich, feiner Angabe nach, 
rechtfertigen könne, ihm genommen worden ſeyen, und man 
außerdem, um zu einem vollitäntigen Urtbeil darüber zu ger 
langen, eine Unterfuchung anftellen müßte über das Vermögen, 
welches der Kardinal Mazarin hinterlafien habe, weil der größte 
Theil deifelben nur aus den Summen herrũhren könne, die ihm 
ouguet habe geben müllen ***). Der Parlamentörath, von 
inte = Delene, der dem erften Berichterftatter beigegeben war, 
pras zwei und einen halben Tag und ſtimmte für die Todes⸗ 
afe, indem er zugleich, wie man glaubte micht im redlicher 
Abſicht, die Hoffnung ausfprah, daß der König ihn begnatigen 
würde. Darauf ſchritt man zur Abſſtimmung, melde drei Tage 
dauerte; neun Etimmen waren für die Yoreafkrafe, dreis 
zehn für Werbannung uus dem Königreihe und Gonfistarlon 
des Bermögens. Allein der König, in Erwägung, daß es ger 
fährlich fen, einen Mann, welcher fo genaue Acuntnif von den 
wichtigften Angelegenheiten des Reichs befige, in das Ausland 
schen zu laſſen, fhärfte die Strafe zu Iebenstängliher Befans 
denſchaft auf der Feſte Pignerol, wohin Fouquet zwei Zage 


—___. 





Gheifg I. p. 163. Nat le Beaumelle in den Memoiren ber Mad, 
Daistenon wolie Fouqut auch Scarron’d ſchöne Wiltwe durch koſt⸗ 
bare Geſcheake verführen. Ueberhaupt verbreitete man in der erücn 
Beit feiner Verbaftung ein Gerũcht nad) dem andern. Eo follte er 
den Kardinal Mazarin vergiftet haben! Er follte den Plan gehabt 
Baden, fi zum Souserän der Bretagne zu machen! Noch nick fris 
ter log die gräßlie Giftmifgerin Brinviliers auf feine Nehmung. 


*) Ce changement ſat une dalgme impendtrable, jamais on n’en 
urö in ralson, Ce n'’etelt pouriant pa« par möcenientemeut , car 
dans la suite il obtint pour lui oa pour som fils Vagrement pour 
use charge de President à mortier, el peut-&ire queigue gratifiea- 
pour la payer, car il me pasalt pas pour riche. De la Hode 
i. ll. p. 161. Der Grund, melden man angab. daß feine Stelle 
im Parlamente ibm gu viel Zeit nehme, war natürlih nur Vorwand. 
Gs waren eigentlih zwei Procuratoren, der Zweite hatte aber blos 
mit dem Prozeh der übrigen Finanzbeamien zu thun, 

*) DDrmeffon galt allgemein für einen durchaua rechtlichen 
Mann, Guy Patin 3. B. nennt ibm einen bomme d'une probii: 
parfalte. — — Je voudrois que le Roi fit lun ou Vautre (Ormiflon 
oder Roguefänte) Chaneelier de France, pour leur noble ei cwura- 
geuse opinion. Leitre du 21. Dee. 1664, 

"", Conelusion p. 337. 


neo, d. deutſch. Rational : Lit. 1. 
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225 
nah dem des Juſtiztammers, 
Artagnan hun A von an 


ein 
einer Schuld. Erin Arzt Pecqzuet und 
u u zt Pecauet und fein Kammerdicner, die 


elaffen. au von Belliere wurde nah Meontbrifen wir: 
wichen, ibe Schmwirgerfohn, der Marquis von Gregui, feiner 
Stelle entfegt. Der Protiftant Pelliffon, Fouguer’s vertraue 


dei 

mer 1665 durch die mdung des Herzoge von Montaufier - 
und des Grafen von Saint Aignan aus der Ballile par len 
wurde Katholif, darauf Profelotenmacher und gewann das Bers 
trauen des Königs in hohem Grade. Der fhlaue Gourrile, ; 
der fich einige Millionen erwerben, batte feine Papiere und Gelz , 


5 * — Zeit in Sicherheit gebracht; er hatte überdem, um 


gefällig zu erweifen, tiefem 500,000 iores für die 
Staatskaffe geliehen. Dies ficherte ihm vorläufig die Mn 
fo daß man ihn nur im Bilde hängen fonnte, während er fihs 
in den Niederlanden, in England und Deutichland wohl fern 
ließ, und fogar vom König zu wichtigen diplomatiichen Ges 
fhöften gebraucht wurde *). Später wurde das Urtheil gegen 
ihn annulirt und er lebte bis an feinen Tod im Genuf cin 
großen Vermögens. Die Zuftisfammer ward erit zwei Jahre 
fpäter (1666) aufgelöft, nachdem fie die Gefängniffe mit Etut 
digen und Umfchuldigen angefüllt, Auen, die mit dem Finanz: 
miniftertum in Gefhäftererhätmiffen geftanten haften, ten 
Projef gemacht und ihnen Millionen abgenommen hatte, die 
in den Schaf floffen, ohne dem Volke zu Gut zu fommen *). 
Diejenigen unter den Richtern , welche für Fouguet's For ge⸗ 
ſtimmt hatten, erhielten Belohnungen und Gnatenjeichen, 
kefebte d' Ormeſſon hatte dem Aönig gefagt: ire, ich werde 
thun, was Ehre und Gewifien mir noricrreiben. Als er jmätf 
oder fünfschn Jahre fpärer für feinen Schn um eine Stelle als 
Maitre des Requetes anbicht, ward ihm die Antwort: ich werte 
thun, was Ehre und Gewiſſen mir vorfchreiben. Auf ähnfiche 
BWeife verfuhr man gegen den Präfidenten der Rehnungsfam: 
mer, vun Pontchartrain. Exit nach acht zehn Jahren vergaf mon 
dem Eohne, daß der Water fih geweigert hatte, für Kougucr’s 
Tod zu ſtimmen. Beftohen war Ponthartrain gemik mice, 
denn er blieb bis an feinen Tod fo arın, daß er fchr beſchrantt 
wohnen mußte, und mit feinem Sohne zuſammen nur Cinen 
Wagen halten fonnte ***), 

Ganz unfhuldig war Fouguet nicht. Daß er Shriftikcis 
lern, wie dem Drientaliften Herbelot, Scarron, Gorneille, Par 
fontaine +) ihre dürftige Sage erleichterte, möchte cher den Dant 
der Nachwelt verdienen, wenn es auch aus Eitelteit geſchab. 
Das zerrüttete Die Kinanzen gewig nicht. Andern, 2 9, mechs 
ren Parlamentsräthen, gab er auf Befehl des Aart inals, um 
fie zur königlichen Parbet überzuzichen und ihnen den Wuth der 
Unabhängigkeit zu nehmen. Daß er aber auch ſonſt cine Wonge 
geheime Penfionen auszahlen lii$, um üch Freunde und Grea: 
turen zu machen, vielleicht auch um weibliche Gunſt zu ertau⸗ 
fen, unterliegt feinem Zweifel, wenn man es auch vor Gericht 


*) Gourrille pag. 386. Er fügt ganj vrranäat: Me vella 
dene mon procts fait et parfalt a Paris, et Plönipetentisire du Rei 
en Allemagne! 

) De ia Hode £. Ill. p. 164. Benn Subroig's Angabe in den 
Memoiren richtig il (Oeuvr. t. II. pag. 45), fo murden ibnen 25 
Millionen Eibred abgenommen. Wie weitläuftig Mefe Unterfuhuns 
gen waren, baten nur ein Beifpiel: In der Sade eines Cianchmers 
. fiebentundert Zeugen abgehört! Unter den Ge: 
büften Befund fid) auch ein Biſchof. 


"-) Ocuvres de St, Simon. Strasb. 1791. £. XI. p. 116, Sa 

fut inflezible aux menacer et aur earcsser de Mrs. Colbert, 

le Tellier ei Loarois reunis pour la perte du Surintendast. Dann 
wie arm die Familie gemefen u, ſ. w. 


+) Gr gab y. B. Lafontaine jährlih 1000 Fr., wefür ihm diefer 
vierteljährlih ald Quittung ein Gedicht geben mußte. Hist, de ia 
vie et des ourrages de J. de la Fontaine p. U. A. Walkenaer p. 13. 
ta Fontaine blieb feinem unglüdlihen Gönner dankbar, als diefer 
läsgft aicht mehr im Stande war, Gold zu Ipenden. 


nicht beweiſen fonnte oder wollte. Denn gerade biefes Vergehen 
it, mwahrfcheinlich um micht zu viel Schuldige zu finden, am 
wenigiten hervorgehoben worden, Selbſt dem Minifter one 
hatte Gourville Geld gegeben, von welchem ber | nichts 
wiffen follte *). Auch der Vorwurf, daß er den Wetrligereien 
feiner zahlreichen Unergebenen , die zufammen dem Staate wohl 
ebenfonich ftahlen, als Mazarin, freien Lauf gelaffen, trifft ihn 
ſchwerlich unverdient, da er bier, wenigftens In der legten Zeit, 
200 ihn der König unterftügt haben würde, gewiß In keiner Welfe 
schemmt war * 
ouquet war ſtrafbar, — fügt Frau von Motteville, die 

vletjährige Wertraute der Königin Mutter, — wegen großer 
Berſchwendung, er ſelbſt aber war nicht reich, und hatte viel 
mehr Schulden, ald Bermögen. Seine Staatöverbrechen konn: 
ten Gebilde der Phantafie fenn: er hatte fie für fih allein be 
angen, indem er Mährchen (des fables) hinfchrieb, bei denen es 
dnver war, ibn einer böfen Abficht zu überführen, und ſelbſt 
der Entwurf, der am meiflen gegen ihn fprach, war als ein 
unbebeutendes Concept hinter einem großen Spiegel gefunden 
worden; daraus konnte man ſchen, daß er cs nicht für fo wich⸗ 
tig gehalten hatte, als «6 fchien. Aber, fügt die gutmüthi 
Hofdame hinzu, es if ein großes Unglüd, nicht 
weiſe fenn, und in die Ungnade feines Königs 
fallen *"). 

Die. Königin Mutter, die ihm wohl wollte, bie. feine 
Schuld glaubte, aber feine Verdienfie darum nicht vergafi, die 
mit Wiſſen des Könige oft Geld für die Armen von ihm erhals 
ten hatte, bemühte fich vergeblich , fein. Schicfal zu mildern ; 
fie konnte nur feinen Kindern eine freundliche Zröfterin ſeyn +). 


) Gourville reift mit Llonne von Nantes zurüd, Je Inf die 
qu’il powuvolt prendre ses mesures sur co que taut largent que je 
ini avois denne par son ( Fouquet's) ordre depuis deux aun, qui 
dtolt tr&s oonslderanble, ne »eroit jamais su, Lionne war 
dankbar. — P. 830, (Fonquet) we chargen de grumes allaires nous 
le nom de gens que je nommuis, pour avoir lieu de distribuer beau- 
coop dargent de sa part, sans que personne eu eüt counnissauce, 
— P, 329: M. de Brancas etolt assez de mes umls, parceque 
de temps en temps jo luf damneis de largenı de la purt de M, 
Fonquet, et & bien W’autres anısi. Go hatte auch Mazarin'd Erbe, 
der Du de Mazurin, ein artiges Sümmchen angenommen, er machte 
ed aber wie fein Oheim, er bot bem Könige an, das unrecht erwors 
bene Gut zurüdjugablen. Darauf autıwortet ber König den 27, Oet. 
(Letires I, 81.) auf Golbert's Beriht: l'enplicaion des vingt 
mille deus que l'homme, dont vous me parlez, vous a fait payer, 
et de l’argent qu’il vous a preis depuis, est irös superflue a mon 
&gard , vous connolssant trop bien pour vous creire du nombre de 
ses pensionnaires. 


) Daß fehen wir auß dem ganzen Proyeß, und bie Entſchuldi⸗ 
gung, bof die befichenden Formen eine genauere Aufſicht unmöglich) 
gemacht hätten, war nihtig., So 4, B fagt Gourville p. 316: 
M. Fouquet ayant lalesd aller son autoritd a M, de l,orme son pre- 
mier commis, au point de ne regarder presque plans ce 
qu'il Iui falselt siguer, le rendit par la maltre den gons 
d’affaires. Das dies richtig if, fiebt man aus der Geſchichte, 
die Gourville gleich darauf erzählt. ZFouquet gehörte zu ben Leuten, 
die leben und leben laffen, — Aus diefer und mehreren andern Gtels 
ten in Bourville'd Memoiren (1. B. p. 327.) ergiebt fih auch, was 
zu Jouquet's Beurtheilung wichtig if, daf eın Finanzminifter damals 
nothwendig perfönlihen Grebit haben, alfo zugleich der Bans 
auier fryn mußte, und bag man ihn NMürzen konnte, wenn man felr 
nen Grebit untergrub. Gr bing faft ganz von ben gens d’uffaires 
eb; wollten biefe kein Geld geben, fo fland es mißlih, man konnte 
Niemand bezablen, und wie häufig biefe peinliche Lage eintrat, wie 
dann der Dberintendant von bem erften Beamten bed Reid ger 
quält wurde, ſehen wir aus mebreren Memoiren. — Gine fehr 
Garakteriftifhe, ungeſuchte Parallele bed geizigen Mazarin und ded 
verfhwenderifhen Bouquet findet man bei Gourville ©. 314 u. f. 


* Memoiren de Mad. de Motteville Coll, de Petitot t. 40. 

p- 148. Denn man die Memoiren der Frau vom Motteville ger 

wer dat, fo weiß man, daß dies ungefähr bad Urtheil der Königin 
utter war. 


+) Racine fagt in feinen Pragments historiques , und man fan 
ihm glauben, wenn er von Ludwig XIV, nadıtheilig fpriht: Le Rol, 
peu avant je jugement de M. Fouquet, dit a la Heine dans son 
oratoire, qu’il voulait qu’elle ul promit une chose qu’il lui de- 
mandalt: c’diait, si Fouquer disit eondamnd, de ne lei point de- 
mänder sa grace. Le jour de l'arrdt, fl dit chez mademolselle ja 
Vallierer »’il out etd comndamne a mort, je l’aurais 
laisser monrir. Il avalt die ü monsieur de Turenne, ber 
id), mie auch Sonde, dringend für Fouquet verwendet hatte, trüs- 
fortepent, de ae plus se meler dn catte allalre, Prau von Ser 


Bercht. 


Der Unglüdlihe betrat im Januar 1665 den Kerker, In wel 
chem er ſterben follte. Der Gommandant von Pionersl ‚ Saint 
Mars, ein Mann, ber nod) bärter war, ale felbft Louvois, 
erhielt die firengften Befehle; Fouquet durfte nie mit irgend 
Jemand fchriftlich oder mündlich Verkehr haben, oder unter im 
gend einem Borwande, auch nicht um fi Bewegung zu machen 
oder feifche Luft au Tchöpfen, fein Zimmer verlafien; Dinte, 
Feder und Papier follten ihm beftimmt verweigert "werben 
wenn er Bücher verlangte, fo follte ihm St. Mars nur Eins 
auf einmal geben und das Zurückerhaltene forgfältig unterſu⸗ 
hen. Man gab ihm einen Bedienten, der das immer nie 
verlaffen durfte. Sein Beichtvater durfte nicht immer der näme 
liche feon, und der Geiftliche, welchen dee Commandant dazu 
wählte, follte jedesmal erft kurz vorher (un moment avant) dar 
von benachrichtige werden ; zu Anihaffung des Mefigeräth® 
gab der König Louisd'or *). Im Sunt flug der Blig in 
das Pulvermagazin, wobei viele Menſchen umtamen und in 
Fouquet's Zimmer bie Dede einftürste. Alles Geräth Im Zim · 
mer wurde zerfchmettert , nur Bouquet und fein Bebdienter, die 
am Fenſter dem Wetter zugefehen hatten, blieben unverſehrt. 
Da er aber jept in Pignerol nicht mehr ficher ſchien, fo brachte 
man ihn auf das Schloß Perouze, wo er mit noch größerer 
Strenge bewacht wurde, Um das Machmachen der königlichen 
Befehle an den Gommandanten zu verhindern, hatte Louvois 
die Borficht, jedem Amtefchreiben einige Worte von feiner Hand 
beizufügen. Allein je ftrenger feine Wächter waren, deſto er⸗ 
finderifcher ward der Gefangene, fie zu täufchen: zum Schrei⸗ 
ben nahm er Kavaunenknochen und eine Mifchung von Wein 
und Ruf, ja er bereitete ſich fogar eine Dinte, die erft in der 
Dise fihhtbar wurde. Im Augult 1666 war die Gitadelle vom 
— wieder hergeſtellt, und Fouquet wurde ſehr geheim in 
einen alten Kerker zurüdgebracht, wo er fi die Zeit damit ver⸗ 
fürzte, feinen Bedicnten im Bateinifchen und in der Arzneituns 
de *) zu unterrichten oder Verſe zu machen. Beil man ibm 
fein Papier gab, fo ſchrieb er auf Bänter oder machte ſich 
Papier aus Skhzeug- Man entdedte es und verdoppelte, bie 
BVorficht: er befam nur ſchwarze Bänder, feine Kleider wur⸗ 
den ſchwarz gefüttert, es ward eine befondere Waſcherin anges 
ftellt, welche die Gitadelfe nicht verlaffen durfte, und ſtatt eis 
nes Bebienten befam er zwei, die ſich gegenfririg bewachen 
follten ***). Die Lift eines Gefangenen ift aber größer als jede 
Borſicht. Fouquet wußte Soldaten und Bedienten zu gewinnen 
und ed gelang ihm durch einen jungen Edelmann aus der Pros 
veonce, Balcroiffant, feiner Frau Nachricht von fich zu geben. 


pignd, deren Briefe für bie Geſchichte bes Prozeſſes wichtig ſind, 
weil fie die Perfonen und die Berbältniffe kannte, ſchreibt den 11. 
Dec. 1u64 an ben Marquis von Pomponne, ber fpäter Minifter ber 
auswärtigen Angelegenheiten wurde: Foucault va sollieiter partuut, 
eı fair voir ua eerit da Roi, oü om lui fait dire qu'il yent des 
Juges qui appuyassent leur avis sur la soustraction des papiers; 
quo c'est lui qui les a fait prendre, quil n'y en a aucun qui 
servo a la defense de l'aceusd; que ce sont des papiers qul tou- 
cheut som dtat, et qu'il le declare, afla qu’am ne pense pas jJuger 
la-desses, — — U (ber König) disuit lautre jour & son lever, 
que Fouquet dieit un komme dangereux; voilä ce qu'on lui 
met dans la tdie, Eufin nos ennemis ne gardent plus aucune me- 
»ure: ils vunt ä present A bride abattue; len menacer,, Its pro- 
meuses, tout est en usage. Man vergleiche Gonrart'd Auffag über 
den Präfident von Resmonb, in feinen Memoiren &, 271. Ginige 
Jahre fpäter fol fi) feib# der König von England für Bouquet vers 
wandt haben. 


*) Die Inftruction vom 24, Dec, vom Könige und Te Telller 
unterzeichnet, fiebt bei Delort, Deteutlom den philosophes I. p. 24. 
So unbedeutend der eigentlich hiftorifhe Thell in diefem Werke ik, 
wo felbft die Gallerie de l’ancienne cour als Duelle angeführt wird, 
fo wichtig find bie ungedrudten Schreiben, welche aus bem königll- 
hen Archiv u. ſ. w. mitgetheilt werden. — Delort glaubt pag, 27 
baf Fouquet’d Arzt, Pecquet, in der Baſtille geſtorben jep; das if 
ober gewiß niht wahr, denn jm November 1670 entbindet er bie 
Brau von Grignan. 

**) Die ganze Familie ſchelat medlciniſche Studien getrieben zu 
haben. Die Mutter dat ein Buch gefhrieben: „, Recucil des reme- 
des facilen et domestiquen,‘* 2 Bände 8, wovon wenlgſtens act Aufs 
fagen erfhienen find, Während ihr Sohn gefangen faß, heilte fie 
die Königin Mutter von Arämpfen oder Blähungen, Ueber bie 
Kuren ber Frau von Eharoft macht fi die Sevigne Iuflig. Sie gar 
ben Ihre Arzneiem befonderd den Armen, und ihre Mohithätigkeit 
mag freilich oft übel genug angebracht gewefen feyn. 

"") Lettre de Louvois, 14. Ferr. 1667 bei Delort: leRoi — 
— — ertime que l’on ne peult mieux faire que oe que vous pro- 
posex, d’enfermer avec luy deux valetz qui ne sortirons 
que parlameurt, 


Bercht. 


Auch dies warb entdedt, und der er zu 
fünflähriger Galserenftrafe verartheilt *). er Pa 1672 um 


ward feine Lage etwas erleichtert; es wurde ihm endlich, erlaubt, 
einen Brief feiner Frau zu und zu beantworten, „Da cs 
dem Könige belicht hat, ſch Bounois am 18, October 1672 


an Saint Mars, daß Herr Fouquet den Brief und die Denk⸗ 


’ 
rift fein lin it, fo ſchicke ich fie Ihnen hler⸗ 
en —— el, —* Beides in 
Ihrer Gegenwart leſen laſſen und ihm fodann, wenn er «s 


wünfcht ‚eine von Ihnen felbſt gemachte Abſchrift geben nebſt 
Peg! Papier, Dinte un Feder, damit er nach einigen 
Stunden Bedentzeit in Ihrer Gegenwart feine Billensmeinung 
darauf fege, worauf Sie mir das Ganze zurüdichiden werd: 
damit ich es dem Könige vorlege und, wenn es Sr. Maj. bir 
licht, der Frau Fouquet zuſchicke.“ Wermuthlich ſchtieb Fou⸗ 
wet feiner Frau Einiges, was fih nicht unmittelbar auf ihren 
tief bezog, denn als Louvois ihm bald darauf einen zweiten 
Brief derſelben fhicte, lieh er ihn durch Saint Mars auss 
drüdlich bedeuten, in feiner Antwort Gegenftand zu ber 
rühren, wozu ihn der Inhalt ihres Bricfes nicht geradezu aufs 
fordere. Iwei Jahre fpäter befam er die Erlaubniß, jweis 
mal im Jahr einen Brief feiner Gattin zu empfangen und bars 
auf zu antworten, jedoch abermals. mit dem Bedeuten, zur 
Über Familienangelegenheiten und im Beiſeyn des Gommandans 
ten zu ſchrelben, der ihm jegt aus befonderer Gnade ftatt einiger 
Stunden zwei Zage gönnen durfte, um über das, was er 
fhreiben wollte, nachzudenken. Natürlich gingen alle Briefe 
erſt durch die Hände des Miniſters. 
Ueberhaupt wurde die Lage des Gefangenen, foricl bie 
e Vorfiht, von der man nicht abeing, es zu geltatten 
chien, nach) und nach erleichtert. Im Mai 1677 jchreibt Lou⸗ 
vois aus Zournai, Saint Mars folle Fouquet ſagen, daß 
fein Sohn, der Graf von Vaur, der im Militär angeftellt 
war, fich bei jeder Gelegenheit auszeichne **), und zwei Mo: 
nate fpäter Überfchitt der Minifter das Gutachten eines be 
rühmten Parifer Arztes, Vezou, Über Fouquet’s Gefunpheit, 
die Kummer und gänzlicher Mangel an Bewegung, da er 
feit eilf Jahren buchitäblich feinen Kerker nicht verlaffen hatte, 
vatürlich von Jahr zu Jahr immer mehr aufreiben mußten. 
Erit im November biefes Jahrs erhielt Fouguet die Grlaubnif, 
einen Zag um den andern zwei Stunden ſpazieren ju gehen, 
und zwar nur aus folgender - zufälligen Beranlaffung. Der 
ehemalige Günftling des Könige, Graf von Bauzun, hatte 
tie Neigung der dreiundviersigjährigen, reichen Mademoifelte 
de Montpenfier, einer Enkelin Heinrich's IV., in fo hohem 
Grade gewonnen, daß fie ihm ihre Hand bot. Schon hatte 
Ludwig XIV. eingemwilligt, die Verlobten hatten die Befuche 
der Glüdwünfchenden erhalten, und Lauzun war einen gan: 
gen 4 Her * von Montpenfier geweſen, als plöglich, wahr: 
fcheinlih a h ie Vorftellungen der Minifter, daß eine ſolche 
Mifheirath die Würde des Ihrons verlegte, der König feine 
- Einwilligung zurüdnahm (den 18. Dec. 1670). Lauzun er: 
trug den nr mit verbiffenem Grimm und blieb noch 
ein Jahr am Dofe, mie es fehlen, fortwährend in Gunſt. 
Ganz unvermuther, ohne daß der König eine Silbe über die 
Beranlaffung ſprach, wahrſcheinlich aber, weil er fich heimlich 
mit der Prinzeffin von Montpenfier vermählt hatte, wurde 
er als Staatsaefangener nach Pignerol abgeführt. a dieſer 
nun den Wunfc äußerte, zumellen fpazieren ar zu dürs 
fen, fo erinnerte fih der König auch des unglüdlichen Fous 
quest, und hatte die Gnade, Beiden die Erlaubniß zu geben. 
Sie durften fogar, wenn der Gommandant dabei war, zuſam⸗ 
men fpazieren geben, fich mit Befpräh oder unfhultigem Spiel 
die Zeit vertreiben, und der freien Ausficht in die Umgegend 
enießen. „Ih antworte Ihnen, fihreibt Louvois den 27. 
Son. 1677, im Augenblid, wo ich Ihren Brief erhalte, das 
mit fie nicht zögern, Ihre Gefangenen den Zroft, den ihnen 
die Frömmigkeit Sr. Waj. zu bewilligen geruht, genichen zu 
laſſen.“ Gr wartet nicht einmal tie Poft ab, mit der er 


*) Detort I. p. 170. Frau von Gesigne empfiehlt den jungen 
Mann ihrem Schtwiegerfohn d. 25. Juni 1670. Ce paurre garcon 
“toit attach€® a M. Fouquet; il a di convaineu d’aroir servi ü faire 
tenir a Mad. Fouquet une Jettre de son mwarl; sur cela ila die 
eondamnd aux galöres pour cinq ans; c'est une chose un peu ex- 
traordinalre; vous sarez quo c'est um des plus honndies gargons 
qu’on puisse volr, et propre aur galörer, comme ü prendre la June 
avec les dents. Im Rovember d. I. wurde er vom Aönig begnabdigt. 


**, Auch Frau von Sevigne ſchreibt den 5. Aug. 1676: Alre 
est pris. Mon fils me mande mille biens da Comte de Vaus, qui 
s’est troure le premier partout. Aus einem Briefe vom 1. Juli defs 
felben Jahrs, wo Frau von Sevigne ihren turzen Beſuch in Baur 
ſchudert, (eben wir, das Fouquet’s Ältefter Sohn wieder im Befit 
war; ber alte Glan, war freilic erloſchen. 


am Tage noch einmal an Saint Mars. 
ouquet eine Büchſe mit Thee zu ſchicken, deifen sach 
ihm der Arzt verordnet hatte *). Ueberhaupt ficht man. au 
der Hanzen amtlichen Gorrefpondenz diefes Minifters , der 
mit unermüdlicher Thätigteit über die geringfügigften Dinge, 
elbſt Über die neuen Kleider Fouquet’s und feiner Bedienten, 
Befehle ertheilt daß die Gefangenen ihm. durchaus keine Perfos 
men find, die er haffen oder bemitleiden könnte, er will nichts 
als ihre wöllige Sicherheit und thut daher ebenfowenig etwas 
zur Erleichterung als zut Verfchlimmerung ihrer Lage,‘ Der 
Gommandant genicht zwar fein ganzes Vertrauen, wie er denn 
auch fpäter den Gefangenen mit der eifernen Maske zu bewachen 
hatte, demungeachtet wird er in allen Schreiben nur als ftums 
mes Werkzeug betrachtet, dem der geringfte Schritt genau vor⸗ 
gezeichnet wird. Wir wollen nur ein ganz kurzes Schreiben 
als Beifpiel geben: „Ich ſchicke Ihren mit der heutigen Poft 
den 27. Mov. 1677) eine bleierne Büchfe mit Thee ie ‚Herrn 
a Wiewohl ich nicht glaube, daf etwas anderes darin 
iſt, fo iſt es doch gut, alle mögliche Worficht anzuwenden, um 
u verhindern, daß man ihm auf diefem Wege etwas zufomnten 
ir Dies nöthigt mich, Ihnen zu fagen, daß Cie diefe 
chſe in das Zimmer des Heren Fouguet tragen müffen, um 
allen genannten Thee in ein anderes Gefäß zu fehütten, wo⸗ 
rauf Sie die bleierne Büchfe und das Papier, welches darin fenn 
könnte, wieder mitnchmen werden, fo daf ihm nichts bleiben 
fann, was es auc fen, als genannter There. 

Bald nach biefer Zeit Bilder fich ſeldſt eine Art von Verhättnig 
zwoifchen Louvois und Fouquet. In einem Schreiben an Saint 
Mars vom;26. Dec. heißt es: „Ich bitte Sie, in meinem 
Namen Heren Fouquet für alle feine Artigfeiten (honnestetes) 
meinen Dank abzuftatten,‘ während er früher dem Comman⸗ 
danten verboten hatte, ihm Fouquet's Komplimente auszuriche 
ten. Im April des mächiten Jahres erhält Saint Mars bie 
Erlaubnif, ihm Meutgkeiten mitzutheilen; denn früher durfte 
er fchlehterdings von nichts hören, als von den Siegen 
bes Königs; im Juni erbittet fich der Minifter vom Staati« 
gefangenen das Recent zu dem Augenwaſſer, welches man Cas- 
selunette nenne, und {m December tritt er fogar, auf auge 
drüdlichen Befehl des Königs, mit Fouquet in Briefe 
wechfel. „Ich ſchicke Ihnen, fehreibt Louvois dem Commans 
danten aus Saint Germain den 23. Dec. 1678, einen Brief von 
mir an Herrn Fouquet. Dem Willen des Aönige gemäß wers 
den Sie ihm denfelben verfchloffen, wie Cie ihn finden, übers 

eben, Dinte, Papier, ein Pettfchaft und Slegellack in —* 
immer tragen, und ihn dort allein laſſen, damit er mit 
quemlichkeit darauf antworten kann, und dann werben Sie mir 
den Brief, den er Ihnen für mich geben wird, ganz verfiegeft 
(toutte fermde) zuſchicken. Da der König für gut findet, daf 
er in Zukunft, fo oft er ed wünſcht, an mich fchreibe, fo werden 
Sie ihm foriel Papier, Dinte und Siegellack geben, als er vers 
langt. Sie werden ihm das Pettichaft, das er bei dem erſten 
Brief an mich gebraucht haben wird, laffen, und wenn er Ihr 
nen Bricfe an mich giebt, fen es verfiegelt oder offen, fo werden 
Sie mir diefelben in demfelben Zuftande, wie er fie Ihnen giebt, 
überfchiden. So iſt der Wille des Könige.” — Was diefer 
Brief und Fouquet’s Antwort enthalten habe, ift nicht befannt, 
indeß muß der Inhalt wichtig gewefen fern, weil Fouquet's Lage 
unmittelbar nachher durch eine neue Inftruction vom 20, Jan. 
1679 ſeht wefentlich erleichtert wird. Er darf, fo oft cr will, 
an feine Familie ſchreiben, mit der Einfchräntung, daß die 
Briefe dem Minifter überfhidt werben, der fie lich und dem 
Könige Bericht eritattet. Fouquet und &auzun dürfen den ganz 
zen Tag zufammen fern, zufammen effen, mit den Offizieren 
fi) unterhalten, und Kouquet, von tem der Aönig glaubt, 
daß er weniger im Stande fen, als kauzun, an Flucht zu 
tenfen, darf fogar in Begleitung eincd Offiziere in der ganzen 
Gitadelle umbergehen ; fie dürfen ohne Einfchränfung Bücher 
und Zeitungen leſen. „Aus allem Obigen, fährt Louvois fort, 
‚wird Herr von Saint Mars begreifen, daf Seine Majeftät 
zwar aus Mitleid Über die lange Strafe diefer Herren ihnen 
gern ein milderes Gefängniß zugeftchen will, daß es aber forts 
während fein Wille ift, daß fie nur auf feinen Befchl aus dem 
Gefaͤngniß entlaffen werden können; genannter Derr von Saint 
Mars wird alfo bei allen Wergnügungen, die er ihnen bewil⸗ 
ligt, vor allen Dingen jederzeit auf die Sicherheit ihrer Pers 





*) 3. ih merkwürdig, daß damals in ganz Parid kein Thee 
zu befommen war. Louvois ſchreibt b. 28. Dirt, 1677: Ayant vu, 
par la lettre de M, Fougvet, qu'il desiroit, qu’oa Jul envoyät du 
the, Val charge le sieur Vezou d’en cholsir; il m'adonne ce malin. 
eclui qui se troure dans le paequet ci-juint, quil avait ches lui et 
qui est tr&s bon, duqnel il fait un present a M. Fouquet, Il ne 
sen treuve point & Paris, mais il prendra soia d’en faire vonir 
d’allleurs, 
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Rlafiht nehmen. Es if möglich, daf Se. Mal. in im folhen Din tranın MR, einen 
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faubt, fie davon in Kenntnif zu fegen.” Zum Beroeife, daß 


Saint 


Endlich im Mai deffelsen Jahre erlebte Fouquet noch die 
Freude, die Seinigen, die er ſiebenzehn Jahre entbehrt hatte, 
roicder um füh zu fehen. Seln älteiter Sohn, der Graf von 
Baur, Überbrachte dem altın Water felbft die freutige Nachricht, 
daß feine Gattin, feine Kinder und fein jüngfter Bruder, Fous 
quet von Mezicres, die Erlaubniß erhalten hatten, ihn, jo lange 
fie wollten, zu befuchen und ohne Zeugen bei ihm zu ſeyn z feiner 
unverheiratheten Zochter wurde ein Zimmer ganz in der Mähe 
ihres Waters eingeräumt, und feine Frau durfte fogar wieder 
Zug und Nacht das Zimmer mit ihrem Gatten theilen. Nur 
ward ihm nochmals bedeutet, Erinen Brief abzuſchiden, den der 
Miniftee nicht vorher gelefen habe. Ueberhaupt blieb aller fons 
fliger Verkehr fortwährend auf die Einwohner von Pignerol ber 
föhränkt, fo daf der Gommandant einen Verweis erhält, weil 
er dem berühmten &e Notre, der Fouquet's Gärten in Baur ans 
gelegt, erlaubt hatte, feinen ehemaligen Gönner zu befuchen. 
„Obgleich nichts gleichgültiger iſt, fchreibt Louvois den 25. Der. 
1679, als daß Herr Le Notre Ihre Gefangenen gefehen oder nicht 
geſehen Ks fo glaube ich Ihnen doch wiederholen zu müſſen, 
was ich Ihnen bereits gemeldet habe, daß die Befchle des Koͤ— 
nigs Ihnen dergleichen Freiheiten nicht geftatten, und die etz 
waigen Beſuche nur auf die Offiziere und Ginwohner der Stadt 
und Feſtung Pignerol befchränfen, wonach Sie Eich in Zukunft 
Hefölligt richten werden.” Beſonders forgfältig wurden fort: 
während die Jefuiten von ihm entfernt gehalten, die er als 
Dberintendant eben fo fehr beglinftigt haben fol, als fie von 
Mazarin mit mißtrauifchen Augen angefchen wurden *). — Um 
dieſe Zeit entzweite ſich Fouquet mit Lauzun, und Saint Mars 
hatte died gemeldet mit der liſtigen Frage, ob er fuchen folle, 
fie wieder zu vereinigen. „Ich fehe nichts, antwortet Louvois 
den 24. Jan. 1680, was Sie verpflichtete, fie zu verföhnen, bes 
fonders da Sie nichts beigetragen haben, fie zu entzweien; es 
kann daher nur zwecfmäßig fern, tiefe Feindihaft forttauern 
zu laſſen. Inzwiſchen rathe ich Ihnen, fie zu benugen, um 
zu erfahren, was die Herren Fouquet und Laͤuzun gegenfeitig 
von ihren Abfichten entdecken können.” 

Fouquet genofß die Freude, wieder unter den Seinigen au 
leben, nur kurze Zeit. Gr ftarb fchon den 23. März 1630, mit 
den Gefinnungen eines Büßers. Sein ältefter Sohn brachte 
cine Papiere, zum großen Verdruß des Minifters, in Sicher: 

it. „Sie haben Unrecht gehabt, ſchreibt er den 8. April an 
Saint Mars, zu leiden, daß Herr von Baur die Papiere und 
Verſe feines Herrn Vaters mitgenommen hat, und Eie hätten 
das in feinem Zimmer müſſen verfchliefen faffen, um davon, 
wie Seine Majeftät es befchlen würde, Gebrauch zu machen“ **). 

Fouguet’s Leichnam wurde feiner Wittiwe, nachdem fie die 
Erlaubniß dazu vom Könige erhalten hatte, auf einen Befehl 
Louvoie's vom 9. April 1650, außgelickert und nach Paris ge: 
führt, wo er den W. März 1681 in der Kirche des St. Mar 
rienfloftere,, welchem fein Vater 4000 Livres vermacht hatte, in 
derſelben Gruft, in welcher diefer ruhte, beigelegt wurde, 
Scaine Mutter überlebte ihm nochz fie ftarb 1681, ein und 
neunzig Jahr alt. 

Nach den von Delort aus dem föniglichen Archiv mitgetheite 
ten Aftenftüden geht unmiderfprechlich hervor, daß Fouquet im 
Gefängniffe geftorben if. Unbegreiftich ift 64 daher, wie 
Voltaire behaupten konnte, die Brdiin von Vaur, alfo die Ge— 
mahlin des Grafen von Vaur, in deffen Armen der Vater ge: 
ftorben war, habe ihn verfichett, Fouquet fon einige Beit vor 
feinem Zode in Freiheit gefegt worden. Wan ficht, wie wenig 





*, Eup Patin ben 21, Sept. 1661: Lem Jcsulies sont bien 
fächis de »a perte, Il etolt leur grand Patron, Ils ont tird de 
Iui plus de six cent» mille livres depuis peu d'anndes, 


**) Delort I. pag. 318. — In den Vies des hommen illustres 
de Prance t. V. firbt eine Biograpbie Fouquet's von Auvignw, 
deutſch in Meuſel's franıdfifher Biographie, Meufel 
bittet, da diefes Merk eine für Nictgelehrte unterbaltenbe Leſetei 
fepn fole, nicht Areng zu urthellen, und die franjöfifchen Werzierune 
gen, wodurch eine Begebenheit biöwelen von Ihrer Wahrheit vers 
liere, nit fo gu rügen, wie in einem biftorifch = Britifen Buche. 


- Ghrifi in ben Mund nimmt. 


unbegreifficher fcheint die Art, wie Gourville Über Fouquet’s 
Tod fpricht. an ficht daraus zugleich, wie ungemein von 
fiditig man beim Gebrauche fetbft der beflen franzöfifdhen Mer 
moicen zu Werk gehen muß. Gourville fagt nämlih S. 461 
der Ausgabe von Petitot und Monmergud, nachdem er mehrere 

ebenteiten des Jahrs 1672 berichtet hat, die mir Fouquets 
Schiefal nicht im entfernteften Bufammenhange fichen, „als 
Herr Fouquet einige Zeit nachher in Freiheit geſedt worden war 
erfuhr er mein Benehmen gegen feine Frau Gemahlin, der ih 
fiber 100,000 Liores gelichen hatte zu ihrem Lebensunterhalt 
ihrem Prozef (pour sa subsistance, son procds) und fetbft 
um einige Richter zu gewinnen, wie man fie hatte hoffen lafs 
fen. Nachdem er mir gefchrieben hatte, um mir dafür zu ban- 
ken, gab er dem Deren Präfidenten von Maupeon, der fein 
Verwandter und mein Freund war, dem Nuftrag, mir vor⸗ 
zuſchlagen, im Fall meine VWermögensumftänte fo gut wären; 
als man ihm gefagt hätte, die hundert und foviel taufend Liores, 
die ich zu —* haben konnte, ſeinem Sohne, dem Herrn von 
Baur, zu ſchenken, was ich * gern that, und worüber ich bei 
meiner Ankunft eine Schrift ausftellte.” Hat Geurpille das 
wirklich ——— fo hat er geradezu gelogen. Denn aus ce 
nem ber mtefchreiben, welche Delort aus dem königlichen Archiv 
mittheilt, fehen wir, daß Gourvifle im Zahr 1679, alfo fieben 
Jahre nachher, an Fouguet ins Sefängnif fchreibt und von die: 
fem aus dem Gefängnif eine Antwort erhält *), Er mufte alfo 
wiſſen, daß Bouquet damals noch gefangen fat, was ihm aud) 
ohnedies nicht unbekannt ſeyn konnte, da er mit Fouquet's Vers 
wandten und Freunden, 3. B. mit dem Präfidenten Maupeou 
und Frau von Eevigne, deren beweiien, daf fie von 
Fouquet's Schickſal bis zu feinem Beyräbniß im Jahr 1681 
wohl unterrichtet war, fortwährend in einem vertranten Ber⸗ 
hältnig blieb. Ferner mußte er wilfen, daß nicht Frau fondern 
Herr Fouquet einen Prozeh gehabt hatte, und dap die Koſten 
diefes Prozeſſes ans der Staatsfaffe, oder, wenn man will, aus 
Fouquet’s rg Ar beftritten worden waren, Geſetzt aber 
auch, dies wäre ein Schreibfehler und es follte beifen: sa sub- 
sistance pendant oder durant son procds, fo wäre die 
erſte Angabe über Fouquet's Schitfal allein hinreichend, hier 
eine gänzliche Verfälfchung des Zertes anzunehmen. Man weiß 
2 daß Gourville's Memoiren, die zuerſt 1724 erſchienen, 
von einem ſeiner Verwandten, dem Abbe Foucher, redigiri 
worden find, und man weiß auch, was man unter diefem Worte 
„‚rebigirt * zu verftehen hat. Diefer Abbe dünkte fich, wie das 
einem franzöfifchen Abbe jener Zelt leicht begegnete , Hüger und 
corrigirte bie und da nach Gutdünten. So bat er denn mehrere 
recht arge Schnitzer hincineorrigirt und z. B. unter dem Jahr 
1669 den neunundzmwanzigjährigen —— von Orleans mit 
dem einjährigen Herzog von Anjou jelt. Mehrere Fehler 
biefer Art find zwar in der zweiten Ausgabe von 1782, die Prs 
titot and Monmerquéẽ nur abgedrudt haben, berichtigt, indeß 
wird ein neuer Derausgeber, ber tie Sache nicht fabritmäfig 
Per will, hier wie anderwärts noch Manches zu thun 
nden. 

Schon in der Baltiffe, noch mehr in den trauervollen Sahıren 
zu Pinnerol, fand Fouquet feinen höchften Troſt im Chriſten⸗ 
thum **), und las fleifig in ber Blbel, befonders in den Sprüs 
chen Sulomenis. „Seit ich dieſes Buch befige, fagt er felbit 
von ſich, geht auch in meiner fehredlichen Einſamkeit die Zeit 
mir fchnell vorüber.” Eine Frucht diefer Befchäftigung iſt das 
sine Wert, welches unter dem Zitel Lehren der Welser 


—— — — 


) Delort I, p. 290: J'al vu par une réponee que M. Fanquet 
a (alte aM, de Gaurville, Jaquelle M. du Fressoy m’a remise, 
que vous avez dunnd une leitre de M. de Gourrille a M. Fau- 
quet etc, 


) Es ift intereffant, mit ben Stellen, wo der Hiſtoriter Vol ⸗ 
taire über Fouquet fpridt, zu vergleihen, was ber Port Voltaire 
über ihn urtbeilt. Bugleich fiedt man, wie ungern er das Wort 
Er ſagt in einer Eriftel an den Abbe 
Servien: 

Le philosopheo est libre dans les fern; 
Alosi Fouquet, dont Themis fut le gulde, 

Du vrai merite appul ferme et solide, 

Tant reprettd, taat pleure des neuf »orurs, 
Le grand Fougnet, au eonmble des malheurs, 
Frappe des eoupr d'une main vigoureune, 

Fot plus eontent dans sa demeure affreuse, 
Euviround de sa senlo vertu, 

Que quand Jadis, de »plendeur reveiu, 
D’alalatenrs une cour im 


Venolt en faule adorer »a fartune, . 


Berg. Bergen. Bergius. Berintho, v. Berlepſch. v. Berlidingen. 


beit (Conseils de la angesse ou he tecueil des mazi- 
mes de Salomon, les plus necessuires a l’ıomme pour se con- 
duire sngement, avec des röllexions sur ces mayimes) zu⸗ 
ei 1683 und dann in mehreren Auflagen erfchienen iſt. Dies 
fr6 Bücteln, tm dürern Herker verfaßt von einem Wanne, ber 
die Eitelkeit der Welt beſſer kennen gelernt hatte, ald Salome, 
gehört im feiner fchlichten Einfalt, die jeden Prunf der Rede 
verfhmäht, zu den wenigen wahrhaft erbaulichen Schriften 
diefer Art. Wie fonnte er auch anders als wahr und eindring⸗ 
tich reden, wenn er fich, getrennt von Allem, was ihm theuer 


— 


wär, tobt für dieſe Welt und eine beſſere heffend, die Brraänge 
lichkeit allee irdifhen Pracht und Sinnenluft, wenn er ſich die 
Freunde dachte, die an unferm Zifche eſſen und von unferm 
ae und zu tem Ungfädiichen fpreihen: wie kennen 

nicht?! ; 

Seine Söhne kamen fpäter, nachdem fie lange in großer 
Dürftigkeit gelebt hatten *), wenigſtens zum heil wieder in 
den Befig der väterlichen Güter, und unter feinem glörreichen 
Entel, dem Marfchal Herzog von Belle: Jste, kehrte der Glan, 
und die Luft noch) einmal in Fouquet's Haufe ein. 





Amalie Berg 9. Joh. Karol. Amal, Cudecus. 


Adolf Bergen s. Abr. 


Sriedr. Blech. 


Walther bergius . I, RA. Kanne 
Berintho s. R.Roberthin. 


Emilie von Berlepsch 


8. Emilie Harms, ' 





Götzvon Berlihingen, 


mit ber eiſernen Hand, einer ber tapferften deutſchen Ritter 
feiner Zeit, ſtammte aus einem alten ebein, wirternbergis 
ſchen Geſchlechte und wurde auf dem Schloffe feiner Väter, 
Sarthaufen, in der legten Hälfte des funfzehnten Jahrhuns 
derts geboren. — Das eigentliche Fahr feiner Geburt ift 
umermittelt geblieben. Er warb von feinem Vetter. Konrad 
von Berlichingen erzogen. Schon frih nahm er Kriege: 
dienfte, anfangs bei dem Kurfuͤrſten Feiedrih von Bran⸗ 
denburg, dann bei dem Kurfürjten von Baiern, mit dem er 
‚ gegen die Pfalz zu Felde zog. Wei der Belagerung von 
Landshut warb ihm die Hand weggeſchoſſen, die er ſpaͤter 
durch eine eiferne erſetzen lieh. Daher rührt fein bereits 
erwaͤhntet Beiname. Nach geſchloſſenem Frieden begab ſich 
Goͤtz auf ſein Stammgut, wo er ſich bald in fortwaͤhren⸗ 
de Fehden mit ſeinen Nachbarn verwickelt ſah, ſich aber 
duch feine Tapferkeit und Redlichkeit einen hochgeehrten, 
wenn gleich gefürchteten Namen erwarb. 1522 ward er, 
dem Herzoge Uri von Würternberg gegen den ſchwaͤbiſchen 
Bund Beiſtand leiftend, gefangen und mußte fich nach der 
Vertreibung Ulrih’s mit einer Summe von 2000 Gulden 
töfen. Gleiches Schickſal traf ihn 1525 im Banernkriege, 
in welchem er jeboch nur gezwungen bie Befehlshaberſchaft 
der Nufcüheer angenommen hatte. Er mußte diesmal, um 
feine Freiheit zu erlangen, eine ſchwere Urphede ſchwoͤren und 
brachte nun, dazu eidlich verpflichtet, ben Meft feines Lebens 
in gänzficher Unthaͤtigkelt zu. Er ftarb am 23. Juli 1562 
zu Hornberg. 

In den legten Jahren feines Lebens verfaßte er fchlicht 
und einfältiglic die Geſchichte der Begenheiten deffelben, ein 
getreues, prumkiofes Bild feiner Zeit. Sie ward fpäter 
durch den Druck bekannt und erfchien in drei Auflagen: 
Nürnberg, 1731. — Nürnberg, 1775. — Berlin, 1813. — 
Wir theilen folgendes anziehende Bruchſtuͤck daraus mit. — 
Wie genial Göthe das Beben des madern Ritters dramatifch 
behandelt, iſt allgemein befannt, und jede ausführlichere 

Erwähnung daher wohl äberflüffig. — 


*) Oeuvren de St Bimon, Strasab, 1791. tom, IX. unter Belle 
Jolt und Charof. 

Bum Schluß wird noch bemerkt, daß Preiffon’s Schriften (Oeurr. 
div. Paris 1735, 5 Ber, 8), zwei bid drei Notizen ausgenommen, 
durchaus Beine Auſſchluſſe gebem. 


Bauern): Krieg*")Hp 


Meiter iſt auch männiglich mol wiſſend, daß in tiefer 
Sande: Arth eine grofle Bäurifhe Uffrubr fi erhebt, dergleichen 
vor nie geweſen, da ſchrieb mir mein Bruder Hannß von Ber 
kichingen feel. anhero gen Hornberg, ich folt zu ihm kommen, 


— 


“*) Mon denen Bauren hat biefer Krieg ober vielmehr Rebellion, 
Aufruhr feinen Nahmen, als welde ſolchen angefangen; es haben 
fi aber nachgrhends viele Burger and denen Städten und andere | 
dazu gefhlagen, als and Nothenburg , Würzburg, Dihringen, Ki 
‚singen, Redars Ulm rc, 


“er, Die Occasion zu bem Baurenz Krieg haben An. 1524. bir 
Unterthanen bed Grafen vom Lupifen in Schwaben gegeben, weil 
fir von ihm zu hoch befchwert zu fegn vermeinten, welche aber bas 
meld burd bad Neihd » Regiment in GEplingen geillet wurben. 
Die Feinde Luiheri gaben damals vor, eb fei derſelbe Schulb am 
diefem Unheil; Allein diefe gute Leute haben nicht bebacht bab ſchon 
lang vorhero, ehe Lutherus zu refermlrea angefungen, bin und 
wieber dergleichen Unruben außgebroden. Bu aefhweige daß Lu 
therus vielmehr dieſes innerliche euer in aparten Säriften zu 
löfhen geſucht. Vid. Sieidanus de tat. Reip. Germ. L. IV, 
et Y. Die wahrbafftige Urfachen mögen viefmehr geweſen feym, daß 
man bamald derer Untherthanen alte Frebheiten zu Ihwähen, neue 
Tribute aufzulegen, die alten zu estendiren und an denen Döfen alle 
zu wolläftig zu leben angefangen. Perisonius Hi-t, Beeuli XVI, 
p. 138. sog. Die bauptfässlicjften Seribenten ſo über dirfen Bau⸗ 
ren: Krieg nach zu ſchlagen find, bat herr Spener In Hist Germ. 
p. I, IV e. 2. 5. 7. ollegirt, denen noch Hartleder von be 
nen Urfahen des Teutſchen Kriegs, und Sheldanus 
.1.L. iW. et Y. ad, An, 1024 et 1525. beysufägen find, Nah 
biefem tam Ihomas Mänzer nad; Nürnberg, umb ſtreuete in fols 
hier Begend feinen Gift aus, welcher folhe Operation that, datßz 
Au. 1525, die Bauren in ben Wgaro, hernach bie bey a 
zwo Welten ob Ulm, dann die Mündenthäler, Leibhelmer, Weine 
garter, Notenburger, Hauiſche Sohenlolſche, Weinfpergifähr, 
Gaildorffer, Eumanger, Dettinger, Nörblinger, Zauber + Grundis 
fe, Wurzburgiſche, und andere Bauren aufitunden,, bes Vorſates, 
Ben Gehorfam, fo fie ihrer Obrigkeit ſchuldig ſich ya entziehen, 
ober wenighen® doch derſelben eine andere Regleruugs - Poem bors 
awfäpreiben, wie banm bie Conditienes und Articali, auf welche fie 
fi mit Herren Biſchoſſ Gonraben zu Würzburg in einen Vergleich 
eintaffen wolten, ein folhed deutlich zeigen, welche zu finden bey 
denen Wür zdurgiſchen Gefchicht ⸗ Schreibern, und zwar bey Lorenz 
Briefen p. 854 

Siehe Worstinium In ber Bapler: Ghron. p. 546. segg. 
It. Bey Herrn Steunen im Archiv. F. it, p. 141, 


3) Mus: Rebendbefhreibing Pr. Börend v. Berlichingen, 
2, Aufl, Nürnberg, 1775. — Die Anmerkungen find von bem Hrrauds 


gebr, — 





nachdem diel Bauten zu Cchönthaf Tg, ot heiffen, 
damit fie ihn nicht Überellten,, das thet ich n pn 
Bruder, fam dahin, und handelte fo viel mit denfelbigen Haupt: 
leuthen, daß fie ihn zu frieden lieffen , darnach braucht mich der 
Zeurfche Meifter in das Weinfperger : Thal, da reit ich als ein 
getreuer Nachbar Ihro . Ginaden zu Ehren und Gefallen, 
und mit groffen Sorgen dahin, was mir begegnet, das zeigt ich 
Ihro Fürftl. Gnaden und dero Befchlshabern zu Horned *) an, 
und fonderlich, daß fie fein Gefchüg beiten, nit ein Büchfen, daf 
fie könten ein Stein auſſer einer Mauer fchieffen, welches ich 
darum thet, damit die zu Horned fich deito beffer darnach rich⸗ 
ten fönnten, dann es waren etliche kLeuth darinnen, alfo daf 
das Hauf dannod) befegt ward; Wie nun die Bauren zu Weins 
fperg **) gehandelt haben, das ift männtglich in diefen Lande: 
Orthen wiffend, und zogen fie dernach herab den nechften uf 
Horneck, und nahmen cs ein ohne alle Wehr, wie wol ich nit 
mehr Pfalz = Gräflicher Diener war, ſo wer ich doch. gern bey 
Ihro Chur⸗ Fürftt. Gnaden in diefer Handlung geweit, und ber 
fahl demnach Wilhelm von Habern, daß man mir fchreiben folt, 
wie ich mich folt halten, dann ich hett Sorg, biewell fie nahe 
da lagen, fie würden mic auch übereilen, darzu beforgt i 

auch meines Weib und Kindern, die lag auch eines Kinds der 
Zeit innen; Nun hatt mich mein Bruder und andere meine 
guthe Freund und Gefellen befcheiden in ein Holz bey Borberg, 


das heiffet das ae ich dann, mit groffen Sorgen zu: die S 


ihnen fam, dann der ffel war überall ledig, da bedachten 
wir uns mit einander, zu welchem Fürften wir doch ziehen wol⸗ 
ten, der in der Mähe wär, da zeigte ich an, wie ich keinen 
— wuſte, der in der Nahe wär, dann meinen gnädige 
en Herrn den Her: Grafen , ***) der bett fich beworben‘, und 
wer der meifte Theil unter uns der Meynung, daf wir wolteu 
zum Pfalz⸗ Grafen reiten, da fagt ich, ich wäre einer Schriff: 
ten wartend, was mir begegnet, wer ed möglich, fo wolt ich 
fies wiffen laffen, und reit auch von Stund an mit großen Eorr 
gen in mein nung, und ehe ich mich austhet, da fragt ich 
mein Weib, ‚ob fein Brief von Heydelberg kommen wer, da fagt 
fie nein ‚ da erfchrast ich warlich ubel, daß ich mit wuft, wie ich 
mich. halten folt, denn «6 giengen die Red, dafı fid mein Herr 
der Pfalzs Graf wolt mit den Bauren vertragen, daß ich nit 
wuft, wie ich ihme thun folt, hab auch feither denfelbigen Brief 
nit gefehen, aber fo viel erfahren, dag er meiner Schwieger 
und meinem Weib worden ift, und als fie foldyen meiner Schwirs 
ger gelefen, bat fie ihe befohlen, fie folt mir bey Leib und Le— 
ben nichts darvon fagen, fonit wären fie all gefterben und vers 
» borbenz; darum ich ſolchen Brief, wie gemelt, nit geſehen, und 
kame um der Urfachen willen in all mein Ungläd und Unrath, 


das mir begegnet ift, habe auch ale bald darnach, da die Sachen 


beſſer erfahren, die Schwleger nit länger in meinem Dauf bar 
ben wöllen, fie ift auch feithero nit mehr darein kommen, und 
" wie die Bauren zu Gundelsheim +) lagen, da waren daſelbſt 





7 A, wie oben gedacht, eine Teutſch⸗ ordniſcht Commende, 
und das Schloß daſelbſt von denen Bauren aud ausgebrant worden. 


99) Hier ih mit,der Erſt Dietrich von Wepter, ald er vom 
Kirchthurm herab mit denen Bauren gütlih geſprochen, erfhoffen, 
und hernach herunter geworfen worden. Dann führte bie Bauren 
Herrn Grafen Ludwig von Helffenftein nebſt 13. von Ndel, unter 
welchen 2. Sturmfeber, Rudolph Magel von Eiteröhofen, Pleidard 
von Rüringen, und ein Späth gewefen, und vielen andern, yur 
fammen bey 80 Perfonen auf einen Ader gegen Heilbronn. mac: 
ten da einen Grey, und jagten fie alle zufammen erbärmlid durch 

die Spieß. 

‚ Mst, Hallene, Chron, p. m. 90. »eq. 

Dhngeachtet fein bed Grafend Gemahlin, Kayferd Masimfliant I, 

natũrliche Tochter, nebft einem Meinen Kind auf dem Arm denen 
. Bauren zu Buß fiele, und gany erbärmliher Weiß, mit vielen Weis 
nen und Klagen um bed Cirafend Leben bate, und daß fie foldhen 
. dem Kindlein ſchenken mögten , fie anflebte, | 

Arnold in Msto, Chron, p. m, 15, 

Nachdem bie Bauren gefhlagen waren, bat man einen don ber 
nen Bößwihten erhaſchet, den der Oberſte Truchſaͤß von Waldburg 
an. einen grojen Pfal mit einer eifernen Kette ſolchergeſtalten ans 
ſchlieſſen laffen, daß er um den Pal herum laufen können, fodann 
ein Feuer von auffen ber anfhüren, und ben Bauer Innerhalb fole 
hen fo lang berum laufen laffen, bis er feinen Geiſt aufgegeben. 
r Wo er fit binwenden wollen, da war Beuer, 

Schwäbift » Hal. Ghron, Mset. 

Wie ſolches der Extraet eined Korblſchen Beugens Protoeolls, 
weldyer unten 1a fine bief. Bachs unter denen Beylagen No. V, be: 
findlich beftätige. 

+", Diefed war Pfalz: Graf Dtto Heinrich der Ehur:Fürfl. 


+) I% ein zwifden Wimpffen und Mopbad) an dem Nedar ge: 
tegener Dirt. 


v. Berlidingen. 
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etti Bernlingen, und aud andere, als nemlich B 
von — ein ſchr alter Mann, und auch mein 
Wolff von Bernlingen, und andere mehr vom Adel, die 
— 232222 
war ich a un u 
andere mehr Fürften Grafen und Herren gethan ha 
bett mich in keinen Weg weder mit Worten 


mit ihnen denen Bauren eingelaflen, fonderm 
uf enthalten, und zog wieder in mein IE 


HR 


= 


uf die Schriften von Heydelberg, wie ic) 
von Habern geredt hett, fie folten mir zugefch 
weiß noch ufdiefen Tag nit einen Buchftaben ihres Inhalts ; 
auf wolt ic, fterben, und fo wahr als Gott im Himmel ift, 
und bey meiner Seelen Heil und Seeligkeit und wie ich in meis 
nem Dauß, da brechen bie Bauern zu Sundelsheim wieder uff, 
und ſchickten die Hauptleuth meinen Schuldheißen zu mir, 
er zu ihnen tommen, fie hetten was mit mir zu handeln, wu 
ch doch nit, wie oder wann, furcht mich auch, fie mögten mic) 
Üibereilen,, daß es meinem und Kindern und den 
> Rachtheil mögt 
olf in meinem Hauß, fo wären die Bauren all voll eu 


ab, un wi Yncn 


„ fo gehet Marr Stumpf de Ba 


Ä 


7 


Er 


mirs zugemuth 4 ich heb mich aber von ihnen geredt 


nen Hauptleuthen geben, verfiche mich, fie werden mic nicht 
bigen , da fügt er, nimms an meinem 


thet ich, veit hinaus, und fprach fie an, «ine 


der waren, da fand ich aber guten Befcheid bey allen Fürften **) 
Grafen und Herrn, Verwandten und Unterthanen, die 
Hauffen waren, ausgenommen bey den Sohenloiſchen ***), die 
nahmen meinen Gaul ben dem Zaum, und umringten mic, mit 
Vermelden, ich folt mich gefangen geben, gelöben und ſchwoͤ⸗ 
ten, den andern Tag bey ihnen zu Buchen +) im Lager zu 
ſeyn, da würde ich fie finden, und ohne ihr Mifjen nit abziehen, 
die Gelübd zwang mich, daft ich mich zu ihnen: gen Buchen 
ftellt, damit nit mein Weib und Kind und andere darunter von 
Adel befchätigt würden, und thet es mit traurigem betrübtem 
und bekümmertem Herzen, dann ich lich mich micht gern erwürs 
en, wie fie dann neulich vielen Frommen von Adel heran 
perg gethan heiten, und ich hoffte noch immer, ich etwas 
guths erlangt haben, und zog alfo dis andern Tags mit traue 
rigem Herzen zu ihnen ins @ager, und wünfcht mir. vielmahl 
darfür, daß ich in dem böften Thurn (rg, der in der Zürken 
wäre, oder uff Gröric, es wäre wo es wolt, und gieng mir, 
wie Gott wolt, wie mir gleich Gort aushilfft; Nun id kam 
zum Haufen, Gott erfannt und wei, wie mir war, da nah: 
men fie den Gaul bey dem Baum, und muft ich abfichen zu ihnen 


j 
der 

andern, wie fie dann in allen Fähnteln Hauffemmweif bey einane } 
im 


sit 
I 


ir 


} 


\ 


-— 


*) Alfo wurde damald berjenige genennet, fo einen ganım 


Hauffen oder Regiment commanbiret. 


") Daß Bürften mit untern denen Bauren geroefen ſeyn follen, 
daran it zu zweifeln Der damalige Fürft von Henncherg bat ſi 
zwar ziemlich weit mit ihnen eingelaffen gehabt, es if aber bie 
Sache zu Feiner Eonfiftenz gelommen, Diefes aber if gewiß, daß 
Grafen und verfhietene von Adel fi zu ihnen gefchlagen Balten, 
oder vielmehr fdhlagen müffen, ald zum Erempel der Graf von 25: 
wenftein, Graf Georg von Wertheim, 


*") Diefe waren mit von denen ſchlimmſten, und — idre 


eigene Herren, Graf Albreht und Georgen, a va 


fie ihnen ſchwören müffen, wie dann auch alle junge räflige Männer 
aus Dchringen mit nach Königshofen gezogen, und da immittelft der 
Sawãbiſche Bund um Debringen ankam, haben die Bürger 20000 1, 
Brandfhagung geben müſſen. 

Chron, Msetım. Hobenl, p. 326, 


+) IR ein Chur: Maynzifhes Städtlein in dem Odeawald 
gelegen. 


v.Berlihingen. 


ich es auch gegen Gott, Kayſerl. Majeft., Chur: Fürdten, Gras 

d Herren der gemeinen und gegen den 

Bu ee} ——— Etäuben des Reichs ruhe und Feins 
n 


Tran ans 


und Marr 
und war freylich einer, hab 
ter, der hieß der Ruder, in 
* ai au, vl Bars Stunt . id fo fe Haut 
mann t ihrem zu lien, auch allen 
Fürften und dem or niedern Ständen im Reid) zu 
ut annchmen, ic te viel Unraths damit vorfommen, da 
hast ich drauf, wann die Bauren von ihrem Fürnehmen wolten 
abitehen, und der Decgtit und ihrer Derrfchafft gehorfam fenn, 
mit ihren Frohnen, t nehmen und geben , wie von Alters 
Herfommen wäre, und ſich halten gegen ihre Obrigkeit als wie 
frommen gehorfamen Unterthanen und Dinterfaffen wol anftehet 
und gebühret, fo wolt ich «6 8 Tag mit ihnen verſuchen, da 
[planen fie mir eine lange Zeit für, aber es kam letzlich uf ein 
onath , doch daß fie in allen Serrfchafften und Aemtern, 
Städten, Fleden und Dörffern, fie weren gleich daheim wo fie 
wolten, weit oder nahe, unter ihrem Sigill hinter fich fehreiben, 
bafı fie dem allen, wie emeldt, nachkommen wolten, und 
auch keines Fürſten oder Edelmanns Hauß nit ‚brennen oder 
befchädigen ***) und nahm darauf etlich ihre Raͤth und Haupt⸗ 
leuth , die mich taugten tüglich darzu zu ſeyn, und war fonders 
lich deren einer Wendel Hippler, ein feiner idter Mann und 
Schreiber, ald man ungefchrlich einen im Reich finden folt, 
mar auch etwa ein Dohenlofcher Canzler geweft, und. thäten ihme 
die von Hohenlohe, fo viel ich wißens hab, auch nit viel gleiche, 
den nahm ich zu mir und machten einen Vertrag , wie v 
melde, daß fie geborfam folten ſeyn, und dergleichen, und fdyreis 
ben <& hinter dh +) in alle Amt und Herrſchafft, wo ein ſeg⸗ 
liher daheim war, und wurd auch ſolche Berhendigung +7) 
und Vertrag Überantwort, und vom hellen Hauffen und ihren 
Hauptleutben bewilliget , dag ich mit anderft wuft, dann die 
Sach ftund deffelbigen halben , wie gemeldt, gar wol und were 
angenommen; was gef aber, fie wolten hinab ziehen, von 
Ammerbad) gen Miltenberg, und wolt Graf Georg von Wert: 


7 Das if in dem Greiß, 


") Berfiche den groffen Schwäbifägen Bund , deſſen Haupt da⸗ 
mald Derr Georg Truchſes von Waldburg, und in weldem ber 
Kopfer mit groffen Chur⸗ und Fürſten begriffen gewefen, An. 1512 
und 1522, bat man denfelben 6 Kriegdräthe, ald 2 von denen Chur: 
und Fürften,, 2 von Prälaten, Grafen, Freyen, Ritter und Kaech⸗ 
ten, und 2 von benen Neid: Städten Bepgeorbaet. 

Burgerm, Gr. u. R. S. P. Il, see. 46. p, 277, 279, 

Beier endii fo formidabel worden, daß man deſſen Aufbe: 
bung vor gut angefehen, wie er bann aud Am, 1533. würtlich 
dissolviret worben, 

Spenerus in Hist. Germ. Univ, L. IV, e. 2. 5,15. p. 453. 
Staat von Würtemberg p. 32, segg. 

Gben diefe Schwäbifde Bunde » Werwanthen find An, 1528, 
in das Frantenland gezogen, und haben bry 23. Schlöffer verbrandt, 
bie fi wider den Bund aufgelehnet, und woraus vieles geraubet 
und geplündert worben, worunter Bocksbera, Afhhauffen, Äbsberg, 
Au, Gnosbeim, Reuffenberg, Kit: und Neu» Buttenderg geivefen. 

Nachrichten von Nürnberg p. 227. 

Wie aber An. 1525. die Bauren von benenfelben geſchlagen wors 
den, mwirb unten vorfommen, 


+) 8 if aber biefed nachgehenda gleichwol gefehen, und benen 
Gräfl, und Adellchen Schlöſſern, wie aud denen Glöftern, fo lang 
die Sauren bie Oberhand gehabt, übel mit gefahren worben, Allein 


+) Dos il: Zurud nah Dauf, 


++) Das if: Gapitulirung, Ginäwerdung. Dann Betheidigen 
it foviel, ald über etwas freitiged eins werben, wie ed bamald 


orges mir in 


231 


ver de gem da, und fagten, fie wolten wehnen, fie 
eiten, fo wer ihn gefchrieben worden und gebot⸗ 


—* hetten, nachlommen, und alfo hals 
ten folten,, da wuftich Here Gott !; nichts darum, und zeug doch 
den Hauffen zu und wolte chen, was die u x Leuth * ein 

Kriegemann der war von 


gen , ich und andere gute 
einnahmen, da er Franz Darmitatt lag ,) der gemeints, 
ohne allen Zweifel gut gegen. mir, und hett alle Rebt gehört, daf 
ich nit wufte, der fagt mit \Eurzen Worten zu mir, Jun 
reit nit zum Hauffen, da war ich fchellig +) und ſchwur ubel, 
daft euch Boz ber und jener uf ein Hauffen fchendt, was babe 
ich dann gethan, dann ich kunte nit wiflen,, was ed war, oder 
warum ich beforgen folt, hette an den Vertrag nicht mehr. ge⸗ 
dacht, fondern gemeint es blieb daben, und ftunde gleichwel, wie 
ich fehler zum Haufen kame, da faheich ein Schloß brennen, daf 
heift Willenberg , iſt des Bifchoffs von Mannz , welches all«s 
wieder den Vertrag, den wir ufgericht hetten , gehandelt war, 
und wie fie mit mir thandigten vor Buchen, und wollten mic 
2 jan —8 er * —— zu —— — 
un wolt, agte zum ganzen Dauffen,, fie en 
mich alſo, wie ich bewilligt, die 8 Zag bleiben laffen, ich wolte 
mich dermaffen halten, fie folten mein eben alsbald müdt wers 
den, als ich ihr, und das gefchahe auch, und wehrt folche 
Hauptmannfhafft mit über 8 Tage, wie ich gefagt hett, alfo 
zogen fie nein für Würzburg, und lag das Leger hicaus zu 
Buttberg, ) da hatten fie abermals ein Gemein, und wolten 
weder Küriten, Heren noch Edel: Leuth bey Ihnen haben, und 
gaben mir auch vor der Zeit, wie ich ihnen gefagt habe, Urs 
laub, da war ich mein Lebenlang nicht fröher, 
den 8 Zagen, was ich im Ginn hett, das. Herz nit 
abftoffen, wie ich dann mie kein Heuchler geweſen bin, und 
noch uf iefen Zag nit, und rebt nichts, daf ihnen gefallen 
thet, gab ihnen auch nit Recht, wo fie unrecht. hetten , als fie 
nun gen Würzburg kamen, richten fie die Sach dahin, daß 
man fie hinein in die Stadt lich, und lagen bey St. Burd⸗ 
hards Münfter +++) und dafelbit herumer um die Bruden, auch 
vielleicht zum Zhell in der Stadt darinnen, dann es waren 
der Hauffen viel, und wie wir alfo etlich Tag zu Würzburg 
gelegen, da fommt ein guter frommer treuherziger ( der viels 
leicht fahe, daß ich bie en meiner Mevnung nach, treulich 
und gut gemeint, und mit einem jedweden redt, was ibm wol 
gefiel) zu mir allein und warnt mic), ohne Bweiffel aus red⸗ 
lich treulicher Meynung mir zu gutem, und fagt, id) wär ein 
guter freyer Edelmann, umd redt fren, mit einem jedlichen 
mas ihm mol t,:und wär kein Heuchler, aber cr ricth mir 
doch vertreulicher Weiß, ich folte folcher Redt müßig geben, 
und folte mich auch ben Leib und Leben nichts merden laſſen, 
daf er mich gewarnt hett, dann wo ich es mit thum werb, fo 
wäre befchloffen, fie wolten mir den Kopff herabfchlagen, und 


gehaltem werben folle, Heut zu Tage brauchet man biefed Wort 
annod) bey benen Kammern In dem Brantenland, fonften aber wird 
ſtatt beffen dad Wort Gapituliren gebrauchtt. 

*) Diefer wurde auch aud Noth gedrungen, eine -Beitlang auf 
der Bauren Seiten zu fliehen, und tam mit benen Bauren nad 
Würzburg, daß Schloß dafelbit heiffen zu belagern. 

Pastorius in Francon. rediviv. p. 173 seqgg., Schwähifdr 
Hälifhe Ehronid p. m. 94, 

Briefe in der Würzburgiſchen Ehronid bey benen Würgburgie 
fdyen Geſchicht ⸗ Schreibern Herrn Ludwigs p. 888 segg. 

*) Dieſet vornehme alte Neihß » Adelihe Geſchlecht if ausge⸗ 
ftorben. Der berühmte Biſchoff Julius zu Würzburg war ein Eeh⸗ 
ter von Mefpelbrunn, 


“rn St in dem Odenwald zwifchen Darmfladt und Aſchaffenburg 
gelegen. 

+) D.i. umgebalten, zornig. 

44) In bed Lorenz Briefend Ehronid heiffet ed Huchberg. 


+++) Diefes war eigentlih im der Vorſtadt unterbaib dem 


232 p. Berlidingen, 
war dee Sicbener *) und Innern Rathe er fen wer er woͤll, aus meiner 
—3*8 das — ae Am pi cam ah und wol u ee "ob ich er re | 
delten, daß were gethban, darbev mußten die Bauren bleiben, das bey dem Bauren : Krieg gehalten hab, und wolte auch germ einen 
nahm ih nun willig, (dann ich merkt, dafı es treulich und gut redlichen Menfchen, ce fen,.wer er wölle, ob er fchen ——* 
gemeint) zu gro mean, und war wol bedacht, wasich thun wäre, hören davon'reden, wie ich doch anderft ben 
oder wie ich mich halten folt, fo lag mir das im Weg, daf ich ein folch?n torannifchen Volt; wie ich zu ihnen t bin geweſt, 
Monath zu ihnen gelobdt und —— hett, und hielt ich mich, gehalten haben ſolt, dann wie ich gethan hab, und: es beſſer 
wie vorgemeldt, daß es acht —— fie mie Urlaub ges’ gewuſt, fo wolt ich es auch beffer ping man 
ben, ich blleb aber doch die 4: MWBochen, wie ich gelobdt und ges das ich getbanıhab, ‚denn dafı ich manchen und 
wohren bett,’ damit fie nit Urfach heiten, ats 06 ich mein Geifttichen auch Grafen, und Kitten 
ilbd und t nicht gehalten. Dem fen num wie ihm wöl, fv und Anchten, Hochs und niedern Stande, Er merflichen 
vodft ich weder zu Würzburg noch) im Leger von ihnen zu tonimen, Schaden, ſoviel mie möglich geweft, verhüt hab, auch darum 
dann wann Gott vom zu mir fommen wäre, fo hätten mein Leih und Leben in Gefl eit begeben, daß ich kein 
fie ihm nit mit mie reden laflen, 6 weren dann 10 oder 12 darbey Tag wuſt, daß ich war, daß fie mich nicht zu tobt ober 
den, die zugehört heiten fo bett ich Sorg, wann ich ſhon ven den „Hopf ‚und kan mir auch feiner, ec fon wer 
en fommen wäre, alle Fürften, Grafen. deren, Mitter und er wöll, uffegen, daß ich 16 einem eines. Neftels werth 
Knecht, die hetten mein entgelten müffen, aus der Urfach, daß ich men, entwendt ‚begehrt hab, fondern fo viel hie möglich 
meiner Gelabdt und Pflicht, wie ich ein Donarh zu ihmen gethan seinem jeden für und Racıtheil gemeft bist, auch mein 
tt, nit nachkommen wär, und mögten dafjelbig für ein Urfach nn in: feinem geweit, da ic Gott mehr und‘ viele 
te haben , damit +6 wid unfchuloigen Leuten vom Adel fältiger: in dem. Feld um ‚ daß mit Ehren und 
und andern zum Nachtheil ‚haben wärde; indeme gab trvon kommen mogt, angeruffen und gebetten hab, dann bev 


Allmaͤchti⸗ d, 
dag fie ein Hauffen im Sand zu Schwaben Me da merkt 
‚ darum fie denn 


tem , darna 

Drth, uud blleb 
auch vohenloiſch 
dacht ich, num ift es Zeit, daß du ſiehſt, 


mächtige Glück J daß ich von denen böfen oder 


tam; 
ein jedweder ehrlicher verftändiger MenſchAtt), 





*) Xlfo werben im Franken an dem Mayn herum diejenige genen» 

net, welche die Steine auf dem Feld feten. 
} Siehe Wehnerum in Observ, Pract. sub var. Umgänger p. 
Was aber | fiebnen ſeye, IR daſelbſt sub voc, befiebnen p, 50, 


finden, 

* Diefed geſchahe bei Beblingen an ber Würm, nidt weit von 
Stuttgard, in dem Würtemberger Land. Die Bauren folen 14000 
hart, und 6010 auf der Wahlſtatt geblieben feon. obıe die, fo auf 
den Bua nad Würzburg von dem Bund, unter des Obriften Daupts 
mann Tauchfef von Waldburg Gommande niederarmadyet worden, 
berem auch bei 400 gewefen ſeya follen, Die Bündiihen Kriege: 
leuthe hatten zu ihrem Zeichen ein rothed und bie Bäurifden ein 
weißes Creuzleia auf dem Hut ober vor ber Bruft. 
ee Oãalliſche Cdron. Mart.p. min, 

) ’Itein Würzburgifdher Orth und Amt zwiſchen Königöhofen 
und Biſcheffs heim an der Tauber gelogen, - 

Tandem Koder nicht weit vom Wimpffen gelegen, wird 
fonften mit dem Beynamen ad differentiam anderer Städte, fo auch 
Meukadt Heiffen, Neußadt an ber Linde genennet, und it Würtem⸗ 


bergifch. 
4) I0 ein Hohentoh s Pfedelbachiſcher Orth, nicht weit von 


f) Was num folget, führet Herr @ö; von Berlichingen zu feiner 
Xpologie und Rechtfertigung an, und wie ed wol feyn mag, baf 
derfelbe lieber von benen Bauren geblieben wäre, wenn ed obne 
Geſahr hätte geſchehen können, wie denn in dem biftorifchen allges 
meinen Lexicon aub, voo. Berchlingen, er auf bad beſte entfdhuldiget, 
und ibm viel gutes zugefchrieben wirb; alfo giebet auch daju Eelr 
nen geringen Behuf , dab Lorenz Friefe fchreibet, die Bauren hätten 
ibn bey Wertheim gefangen, und er mitzieben mäffen Daf er 
bey denen Bauren, ald fie dad Schloß Frauenberg ben Würzburg bes 
lagert, im bean Verdacht gelommen, als wann er Leuthe in baffelbe 
bätte bringen wollen, bie Befatung zu verſtärken. Daß er umb 
Georg Desler von Wallenberg, einer von denen vornehmen Kuf: 
rührern, gute Worfäläge zu Würzburg wegen bed Schloſſes gethan, 
die Würzburger aber ihm wicht gefolgt hätten, und daß er nit mehr 
bey denen Baxren gewefen, ald diefe bei Könlgshofen und Ingols 
ſtatt geſchlagen worben, fondern baf er, als fie einen Haufen deta- 
chiret, deren betrangten Brüdern wider den Schmwäbifhen Bund zu Hülff 
su toramen, und er mit sommandirt geiwefen, berfeibe unterwegs, da 
der Haufen nad; Krautheim gelommen, ler ſelbſt ſchreibet, dab es zu 
Adelöfurth gefheben) fi heimlich bey ber Wacht davon gemacht. Zu 
den Schwäbifhen Bunb ſelbſten aber gehörten bamals ber Kayfır, 
als Erz =. Dersog von Deflerreidy, der Ehurfürt von Mayny, und 
von der Pfaly, der Era s Bilhioff von Salzburg, ber Biſcheff von 
Bamberg, Würzburg , Aygflätt, Wugfzurg, die Derzoge Wildelm 


41%, 


ich mit den vermeinten Geſchirr, als ob laut 


denen ehrloſen Bauren,. und iſt auch die 

Abt und das Gonvent zw. Ammerbach den 
wer, fie dann waren, jedlichem 

und wolten mir aud zween 
Betrug dahinter war, aber 
ich gab ihnen meine zween wieder, 
und wolt ihre mit, mit weiß ich, wo fie hintommen find, 
habe ihre kein in mein Hauß gebracht, dann etlich Di 

ich den Bauren ab, und wolt wehnen, «6 wäre 
überguldt, aber es waren möfingne Röhren und 
und liehe mir auch Leonhard von Thurn da 

ich ihme wieder erftattet, und weiß nit um da 
es genoſſen hab, und hat: mich gleichwol ſolchem 
glaubig angelanget, wie der Abt von Ammerbach 
laffen, er habe viel Silber⸗ Gefchire verlohren , und 
nung, ob es ihme entwendet wäre worden, bavon 
ben der Böttlichen Wahrheit nit weit zu fagen 


gr 
Wer 


en 


Ä 


EI 
HH 


‚ bann 
zum  höchften 


ã 


betrogen worden, welches die gründfiche 
viel guther ehtlicher Leuth darum wiſſens ha 
auch daſſelbig Silber⸗ Geſchtrr, das der Muͤnch Häget, dat 
nad) ta er ſterben wolt, hinter ihme ſelber unter feinem 
Bett, darauf er geftorben iſt, ſunden, iſt gut zw denen, 
daf ers ſelber wolt behalten und wollen verdiſtuliren, das 
bat mir mein Pfarrherr einer, der kin fronimer ehrlichet 
Mann, und frewliich nic Erin Lügen von ihm gehört worden, 
—— mit Namen Frideri lliarth, dee dann Länger 
ats Jahr mein und ‚meiner. Brüder Pfarrherr zu Jagſt⸗ 
haufen und Neuenſtetten geweßt*"); dee 06 von etlichen 
Münden aus dem Convent zu Schönthal gehört, dabin «6 
ohne Zweifel von den München Im Ammerbach kommen, wie 
dann die München einander nichts werhelen „das habe ich 
dunnch zur Entſchuldigung meiner Ehren, und andern, 
die der Sach auch unjchuldig feon, nie umangezeige laffen 
wollen ***), . 


und Lubiwig von Baneın, bie Pfılss Grafen am Mein, Dito Hrins 
rid und Philipp, die Marggrafen Georg und Albredt von Brans 
denburg, der Sandaraf Philipp von Deifen, viele Grafen, Herra, 
von Abel und Städte. 

Sich Bleidanum de statu Religionls L. IV, in a. q. m. 68. 
Nicolaus Helvieus in Thentr, Hist, unir. L, 1. p. 8. »enq 

*, IR ein zwiſchen Etbach und Waldthüra in dem Odenwald 
gelegener Orth, mwofelbft es eine Abtey und ein Chur» Mayızir 
fdyed Ober: Amt hat, 2 

) Diefer gehört alfo in Herm M. Job, Matthiae 
Groffens Hiforifches Lericon ber Evangelifhen Jubel » Prirfter. 
- +) Glelch wie ale innerlihe Unruhen und Hebellionen nichts 
als ein Werderben nach fi yiebens Alſo iſt es auch mit dieſem 
Baurem » Krieg ergangen: Dann 1) follen diefelbe allein in Fran 
ken und deſſen Girängen bey 200 Schloſſer, Klöſter und Dörffer 
serbroden und audgebrannt baden, worunter namentlidy noch ber 
kannt find, Altenflein, Liptenftein, Neubaus bei Mergentheim, Ins 
‚geikabt, Ober «Lauben, Schwarzaich, Galel, Steinheim , Zabel: 
ftein, Stolberg, Bimbah, das Schloß zu groffen Sandheim, Neil 
dyenberg, Nöttelfee, Schwanberg, Schilinsadfürft, 
Hoben » Hottenheim, Braumel, Neufenberg, Bütthard, Reigelberg, 
das Kloftee Landhelin, Aloſter Banı, Scöffteröhelm, Birklingen, 
dad Klofter zu Kisingen, dad Kofler Bogeläberg, obme dir, fo 
in Schwabenland und in Sachſen eingeäfdyert worden, und zu Iefen 
find in Herrn Struvend Archir. P, 111. p. 155. segg. Dann 
‚2} find viele taufenb Bürger und Bauren, (fo einige auf bie Zahl von 
50,000, andes2 auf noch mehr und 100,000 vergrößern wollen, ) 


v. Berlihingen. 


u" RE" 22 
Nun kann und will ich meiner gröffer durfft nad 
auch en nit verhalten, daß & auf etll 
die meinethalben mit Heren a Zurchfeffen e⸗ 
en ——————— ann ein. Obrijter 
Gouvernator über ganz Würtembergers 
und wie ich nun eflih Zug bey 5 
und wie ber a Uftubr und 
ee FE U a RR. Safran 
it er 
Kants Airtimantus. der jehund *) Kl fer 
Dimer werden, und wlewol ich wuſt, wo ich bin folt, un 
guten Plaz welt gehabt haben, da ih denn auch gern ges 
weit wäre, und hatte mir ein guter Freund daſſelbig zude⸗ 
ſchrieben, ledoch gedacht ich, daß ichs meines Weibs und K 
der — | —— ulm © und * 
daß i avſerl. Majellät, um aller, en Deren, ber 
— ale Dicke Dei ie Aömifchen Reich, if, billiger 
und fhufdiger zu dienen, dann einen andern fenn folt, und 
ſagts ihnen derohalben zu, daß ich Keinen andern Herrn 
wolt annehmen, fondern feines Befcheids erwarten; doch fo 
fern, daß c6 auch glaub wer, darauf ichs mehr dann einmal 
Ihro Gnaden zugefügt, ich wolte mich daruf verlaffen, da 
Be er mies auch zu, und folt ich wie billig und meinen 
ufagen nach Glauben halten, und war felten cin Wochen, 
ich reit einmal gen Stuttgarden und lud er mid) und thete mir 


vden d HM 
Sachen 


— 





Siche Nicolas F. U. in Syllog. Uet. p. do4e. (Puffenborifs 
Ginfeitung p. 597.) 

umlommen und ‚geblieben, am Enbe aber und ba fie ger 
dämpift waren, unter andern folgende hingerichtet worden, ld 
zu Dettingen 9 Bürger, zu Würzburg der Bauren Öbrifter 
Haurptinann, Jakod KAnel, ſamt 4 andern Bürgern auf dem Marät, 
19 vor der Kapellen, 36 auf dem Rennweg, 10 bey dem grünen 
Baum, 10 zu Königöhofen, 14 zu Meiningen, 5 zu Metrihkatt, 
item 3 Daupileutbe, 9 je Blabungen, 14 zu Neuſtadt und Bir 
fhoffäheim, 22 und dann 12 zu Münnerflabt, 9 zu Arnftein, 12 
zu Werneck, 6 au VWoldah, 3 zu Schlüffelfeld, 8 zu Au, 6 zu 
Möttingen, 8 zu Lande, noh 13 u Würzburg, 9 zu Garlftadt, 8 
au Hepdigsfeld, 4 zu Ballenderg, 9 zu Debringen, 12 bey Nedard 
Ulm, von denen 250 Bürgern zu Königäbofen follen fehr wenige 
mit dem Leben aus der Schlacht davon kommen feyn. Bu Kizin« 
gen find Donnerkagd nah Pfingfen 5 von Burg- Bernheim bie 
Köpfe abgefälsnen, Freyptags bernad 62 Männern die Augen 
audgeflohen, dann Samſtag darauf noch 4 die Höpffe abgefihlanen 
und 1 bie Augen ausgeftodhen, su Hammelburg aber 8 enthauptet, 
dabey aber von einigen angemerdet worden feyn, daß ein mancher 
unfhuldiger Weife angegeben und in der Hitze zum Todt verur⸗ 
thellet worden; Göniten hatten fib unter andern aud folgende 
Städte oder vielmehr ihre Bürger in Pranlen bed Auftuhrs 
wo nicht alle jedoch zum Theil ſchuldig gemacht, als bie zu 
Rotenburg ob der Tauber, Drbringen, Mergenibat, Würzburg, 
Kizingen, Schweinfurth, Königähofen, Gründfeld, Meiningen, Düne 
nerſtadt, Melrihfladt, MWladungen, Bifhoföbelm, Gerolshoffen, 
Haßfurth, Schloh, Arnftein, Schwarzach, Eitmana, Geminden, 
Roöttenfeld , Cariſtadt, Dettelbach, Heydingsfeld, Hobenburg Shläfs 
felfeid, Werned, Klingenberg, Gipfeib, Gffenfeib, Gitmannshaufien, 
Bramberg, Moßbach, Volckach, Lauden, Röttingen,, Neuftabt, Iphof⸗ 
fen, Meemühlen, Bibart, Arimberg, Au, Büttharb ıc. ıc, 

Add. Chron. Mset. Hallenn. P. I. p. m. 77. 

Woſelbſt diejenige Edelleuthe in Franken ſich recensirt befins 
den, fo vor dem Bauren: Krieg von dem Schwäbifchen Bund ruinirt 
worden. Der Zug des Shmäbifchen Sunds geſchahe alfo: Nadıe 
dem die Bauren bei Leiblingen geſchlagen waren, und in dem Greldıs 
gomw felbige zur Rainon gebracht waren, gienge es auf Weinfrerg 
1oß, Sonntag Eraudi cosgungirte ſich ber Chur-Fürſt von Pfalz mit 
demfelben, und zog man darauf nad Nedars: Ulm, die Sauren zu 
Debringen aber retirirten fi) von da nady Arautheim, wof IHR 
fih die von Würzbarg mit ihnen cougungirten, zurud über bie 
Zauber giengen, ſich oberhalb des Bergs ben 8000 Mann ftark 
fepten , und des Bunds erwarteten, ba fie dann von dem Bund 
auf das Haupt gefchlagen wurden. Den Pfingft « Sonntag 108 
ber Bund ferner fort auf Würzburg zu, dad Schloß von der Ber 
Ingerung zu befreyen, ihm aber 50N0 Bauren entgegen, welde 
aber ebenfalld bey Buttenberg, Ingelftadt und Gibelſtadt gefhlagen, 
und die meiſten elendiglih mie das Wiebe niedergemacht worden, 
quo facto der Bund Montags auf Heydingdfed, Würzburg und 
Schweinfurch zugezogen, nachdem vorbero bie Bauren die Belagerung 
aufgeboben, und ſich in die Stadt retirirt gehabt hatten. 

*) Nemtich zu ber Zeit, da Herr Gy von Berlichingen biefed 
gefhrieben, denn ald dieſe Geſchicht geſchehen, hat Kayfer Garl 
noch regiert, und ik fein Herr Bruder Ferdinandus noch Nömifher 
König geweſen. 


Cacvct. d. deutſch. Nationalseit, I. 


233 
t, halben fund: ed 
wie 8 aber mir gangen, daß weiß Gott, dann ih bey 
Zrauen und Glauben in des Bunds Hand unfchuldig mies 
orfjen. worden , wie ich dann hievor genugfam gemeldt 
und angezeigt habe, und hette ich mir ſelbs gefolgt, fo wolt ich 
mic — — un nn en wäre dann 
Sad, zu rund gan: m welches 
Gott dem Allmaͤchtigen —— und wurde {ch efalt 
verglübdt *), wann man mich mahnt, fo ſoit ich mich ftell 
und war mir doch Fein Bay weder in mein Behauſſung n 
anderswo, da ich mich ftellen folt, benannt, allein ich folt der 
Mahnung warten, und lieſſen mich baruf wieder reiten, dar— 
aus dann ein jeglicher mol erachten kann, wenn ich mich der 
GSefängnus hoch beforgt, oder ſchuldig gewuſi hette, daß ich wol 
an ein Orth wolt geritten fun, das. fie mid ihr Lebenlang 
nicht folten gemahnt haben; wolt demnach wol Rath haben funs 
den, oder fo ich mich geftellt wolt haben, wolt ich es mit Uns 
chied gethan haben, das ich dann alles (alsvann) wol gemuft 
bett, als einer der lebt, aber ich wuft mich folcher Sachen frey 
unfchuldig, und das noch mehr ift, da ich mich ſtellen folt und 
wolt, da kam ich gleish in kurzen Zagen davor gen Wertheim *) 
zu meinem gmädigen Herrn Grafen Georgien von Wertheim, 
der dann gar mein vertrauter und gnäbiger Herr war, der mir 
auch Über fein Beib, Haab und Gut, Fand und Leuth vertrauet, 
desgleichen vertraut ich Ihro Gnaten auch, und war mein Le 
henhere darzu, und allda lag Herr Zillman von Premen, der 
war der von Mürnberg Diener und Rittmeifter, und fo ic 
recht behalten, iht Schuldheif "") darzu , und lägen all in mei⸗ 
ner Herberig zu Wertheim, da ich innen lag; 

Nun mein gnaͤdiger Serr Graf Georg 1. der ſchlat gegem 
den Abend ganz fpät, da wir ſchon zu Macht geflen hatten, eis 
nen zu mir in die Derberig, daß ich folt am Morgen zum 
Früh r Effen droben im Schlof bey Ihro Gmaden fenn, das thät 
ich, fand auch ſchon Ihro Gnaden auf mich wartend, wie fie 
mich befcheiden hätten, dann er war sin emfiger Herr in feinen 
Sachen, und bot mir die Hand, empfing mich, und fragt mich 
in allem Guten und treuer Mennung, wie ich mich halten 
wolte, ob ich mich gen Augfpurg ftellen wolte oder mit, da 
fagt ih ja, damicder rieth er mirs warlich aus treuer Mey⸗ 
nung, anderſt kont iche nit merden, und fagt, ob ich mic) 
aber ftellen wolt, da fagt ich, ich will mich Teilen, ſolt ich wiſ⸗ 
fen, daß fie mich zu unterft in Thurn werffen,, dann ich weiß 
mid der Sachen, der Bäurifchen Aufruhr balben,. wie Euer 
Gnaden felbft wilfen, unfhuldig, und mit guten Ehren wol au 
verantworten, da fuhr er weiter heraus und fagt, er wolt mir 
in guter treuer Meynung nit verhalten, daß Befehl verordnet 
wäre von den Bunde-Ständen, fo bald ic; vor. der Herberig +) 
abfäh, folt man mich den uechften nehmen und in Thurn 
werffen, und merdt als viel von Ihro Gnaden, daß & foldyes 
von Deren Zillmann, von Premen, wie ich dann nicht anderft 
achten fund, verftanden hatten, doch weiß ich es nit für wahr, 
dann ich folches "mit eben von Ihro Gnaden verftanden, fo bab 
ich auch nit wöllen fragen, und lag folcher Herr Zillman , wie 
gemeldet, in meiner Derberig, und wie mir der ‚gute fromme 
Graf fagt, allo gieng mirs auch, allein daß ich oben druff und 
nit unten in Thurn fam, da lag ich 2 Jahr, und muſt das 
Mein verzehren, das mir lange Zeit fauer worden war 44), und 
bin darnach von des Herzogs von Würtemberg wegen vierthalb 


alle Ehre an, und meint, des 
wol, 





*) bh, e, Durch einen End, ald ein Votum oder Belübdt ges 
bunden. t 


**) Diefed war eben der Bert, fo die Bauren commandirt, al6 
dad Schlon zu Würzburg von ihnen belagert worden, beffen Schwer 
fer Martdam Graf Molffgang von Caſtell, fo damals in befagtem 
Schloß gelegen, und ſolches defendiren heiffen, zur Ehe gehabt; 
Diefer ſoͤle zu jenem gefagt haben, ald die von der Befagung und 
die Bauriſche Dauptleuthe mit einander capituliren wollen: Wiltu 
denn mein Feind ſeyn, und ich folle dir beine Schweſter gebeyen, 
wie reimet fih bad zuſammen, worauf aber Graf Georg von 
Wertheim geantwortet; Es wäre kein Scherz), und er mit 
famt feiner Herrſchafft und Unterthanen zum Bauren worden, 

Siehe Lorenz Zriefe apud seript. Episcop. Herbip. p. 888. 


) Verfichet ſich aicht ein Bande oder Dorff« fondern Raths⸗ 
Schuldheiß zu Nürnberg , weldied Amt ante Anunum 1562 gemeinigr 
lich einer von fremdem Adel gehabt, nachdero aber verorbnet wors 
den. daß ſolches jededmal der älteſte des Raths verwalten folte. — 
Siehe die Nachrichten von ber Stadt Nürnberg p. 43. 155. 176. 
465, item Anonymus von der Stabt Nürnberg p. 55. 


+) Nemlidy zu Xugfpurg, wenn ber Hert Göz von Berlidingen 
dadin kommen würbe, 
+4) Der modus aequirendi war eben auch midht allgeit der befte, 
und hat dahero geheiffen: Wie gewonnen, ſo zerronnen. 
30 


he zu Heilbronn *) gefangen gelegen, habe das Mein bas 
For 6 a a ihnen de darzu geben **) müflen, 
das find ſchon ſchon 54 Jahr, darinnen ich gefänglich enthalten 
worden, darnach wie Kanferliche Majeltät mich in Ihro Hans 
ferliche Majeftät Schus, Schirm und Glaldt aufgenommen ***) 
und in folchem Glaidt⸗ Brief mir zu gut angezeigt, daß Ahre 
Kavferliche Majeftät mich wolten in Ungarn brauchen, habe 
ich mich 16 Iahr in meiner Behanffung behalten, und bin mit 
aus meiner Mark fommen, und habe mich anderft nit, dann 
wie ich verpflicht geweſt, gehalten, wie ich ben der aöttlichen 
Wahrheit fagen darf, und als ich einmal ufm Wendwerd ges 
weht, uf ein Wiefen = Pläpfein tommen, und der Marckung, fo 
mir in der VBerfchreibung beftimmt geweſen, nit in Acht ae 
nommen, bin ich gleich barob erfchroden, und dacht ich, ic) 
were aus der Mardung, aber die Verfehreibung ftund fo weit 


Bernbarbi, 


meln Mardung Binnf und Gült +) reicht, da erfuhr ich alde 
bald bey meinen Vrrwandten, bafi mir das Wichlein ein Soms 
merhanen zu Zinnß gab, und wurd frohe und wol zufrieden, daß 
ich nit aus der Mardung gefchritten ++), wiewohl es ungefehrs 
licher Weiß gefcheben war +++), aus dem allen funten alle Ständ, 
Churs Fürften, Grafen, Frenheren, Ritter und Knecht, hoch 
oder niedern Standes mol und leicht erachten, was mein Einn 
und Gemüth allweg geweſt, und auch wiflentlich iſt, daß ich 
viel Chur⸗ und Fürften, auch meines gleichen, auch andere 
hoch und niedern Standts, und ſchler vom Höcften bis zum 
Niederſten ohne alle Befoldung aus freyem Willen, mein Leib 
und 2eben, Blut und Gut im ihren Händeln und Kriegen, 
roffe Noth erlitten, 


in Gefährlichkeit begeben, und tarob auch 
rticul berührt, auch 


daben ich es est, zumal fo viel biefer 
beruhen und bleiben laſſen will. 


— — 


August Sriedrich Bernhardi, 


ein als Sprachforfcher und ſatyriſcher Schriftfteller ruͤhm⸗ 
Tichft bekannter Gelehrter, ward am 24. Juni 1770 in 
Berlin geboren, beſuchte das joachimsthaliſche Gpmnas 
fium feiner Vaterſtadt und fludirte darauf zu Halle, vor 
züglih unter Wolf's Leitung, Philologie und Paͤdogogik. 
Nachdem er feine afademifhe Bildung vollendet hatte, 
ward er Subrector des friedrichswerderſchen Gnmnafiums 
zu Berlin, dann feit 1803 Prorector und endlich feit 1808 
Director, dieſer Anſtalt, fowie der Realſchule. Später 
habilietete er ſich auch an der dortigen Univerfitit als Pri⸗ 
vatbocent, hielt jeboch nur wenige Vorlefungen. Im Jahre 
1816 warb er zum Konfiftorialrath erhoben, Er flarb am 
2. Junt 1820 zu Berlin, 


Seine Schriften find: 

Bambocciaden, Berlin, 1797—1800. 3 Thle. 
Kynoſargeeé. Berlin, 1801 (eine literärlſch-kritiſche Belte 
ſchrift, von ter nur das erſte Stück erichienen iſt). 
Sprachlebre. Berlin, 1800, 2 Ihle. — Spätere erweiterte 

Umarbeitung. Berlin, 1801—3. 2 Thle. 


a ünde der S i Berlin 
— nde ber Sprachwiſſenſchaft. Berlin, 


Ueber das Alphabet. Berlin, 1810. 
Ueber den Philoktet bes Sophofles. Berlin, 1811. 
M. A. 1825. 


Anfichten über die Organifation der gelehrten 
Schulen. Jena, 1818. 
Einzelne Gedichte in Zied's und Schlegel’ Mu: 

fenalmanadı u.f. w. 

Ueber Bernharbi’3 Beſtrebungen ald Sprachforſcher 
urtheilt ein ſeht gewiegter Richter (Gruber, in feinem Woͤr⸗ 
terbuch zum Behuf der Aeſthetik) Folgendes, dieſe mit 
wenigen Worten trefflich charakterifivend, „Wie iſt es 
möglich, mit einigen taufend Klängen die Menfchheit und 
die unendliche Natur zu erfaffen und darzuſtellen? Wie 
ift es möglich, diefe Klänge bald zu willigen Dienern des 
Bedlrfniffes, bald zu Formen zu machen, aus ihnen 
Formen zu bilden, welche wieder in dem Reiche der Er: 
ſcheinungen als wirktich fiehen, und durch diefes Eintrefs 
fen für die Wahrheiten böherer Art bürgen? Wodurch 
hat die bewegte Luft die Kraft, wenn fie als Ton in das 
Ohr fällt, hinabzufteigen in den Geift und dort, wie ber 
Wind auf dem Waffer, bald ein fanftes Kraͤuſeln, bald 
wilde Wellen zu erregen? Und durch welche Zauberei bes 
wegt der Dichter duch das Medium ber Sprache für 
Geſchoͤpfe feiner Phantaſie unfere innerfte Seele, warum 


) Siche oben n. 
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lieben und haffen, lachen und meinen, ſchaudern und ent 
fegen mir uns nach feinee Willkuͤr“ Das gefühlte 
Bedürfniß einer Beantwortung biefer Fragen, melde bie 
bisherigen Sprachphilofophen, wenn fie auch diefelbe ver 
ſucht, doch bei Weiter nicht befriedigend gegeben hatten, nde 
thigte ben fharffinnigen, mit wahrhaft philoſophiſchem 
Geift ausgerhfteten Fotſcher, einen Punkt auszumitteln, 
wo biefe Sprache mit der Natur des Menfchen zufame 
menhängt, um von ihm aus theils die Sprachgrundſaͤtze 
zu entwideln und als nothwendig darzuftellen, theils die 
einzelnen Erſcheinungen aus ihnen zu erklären, zu rechts 
fertigen, zu entfchuldigen und auf fie zurädzuführen. Wie 
er bei ſolchem Unternehmen zu Entwidelungen und Ers 
Örterungen der hödften und wunderbarſten Erſcheinungen 
im Gebiete der geifligen Energieen des Menſchen, der 
Philoſophie und Poefie, gelangen, eine Philofopbie poetis 
ſcher Sprachdarſtellung begründen und hierdurch zugleich 
Licht Über das ganze Gebiet der Kunſt verbreiten mufte, 
ergibt fih Dem, dem der innige Zuſammenhang der geiftie 
gen Energien nicht fremd ift, leicht. So ſich beftrebend, 
ahnte Bernhardi ſchon, was fpäter mit völliger Gewikheit 
ausgefprochen wurde, fo wie mit Erfolg behandelt, daß es 
durchaus nothwendig fen, mit reger Aufmerkfamkeit bei 
linguitifhen Forfhungen die hiſtoriſche Entwidelung und 
Fortsildung einer Sprache im Auge zu behalten. — Wenn 
auch fpätere Bemühungen , durch die philoſophiſchen und 
ſprachlichen Fortfchritte umferer Zeit getragen, tiefer in bie 
Phiüofopbie der Grammatik eindrangen, fo gebührt ihm 
doch vor Allem das Lob, einer der Erften geweſen zu feyn, 
welche diefe Bahn eröffneten. 


As Bellettriſt zeichnet ſich Bernhardi durch eine 
aͤußerſt feine Satyre, giuͤcklichen Humor, geiftreiche, lebhafte 
Darftellung und einen vortreffihen Styi aus. — Seine 
Bamboeciaden (ſathriſche Genrebilder, nach einem nieberläns 
difchen Mater fo genannt) find bei Weitem nicht fo bes 
kannt, als fie es jener trefflihen Eigenfchaften wegen ver 
dienen; die hier mitgetheilte Probe wird unferen Ausſpruch 
beftätigen. — 





ID. i. fo weit id) Mardungd» ober Torffs- dann Erbzinnfs 
Bere wäre: Dann in dem Hobenlobifsen und der Ends wird auch 
der Caunm emphyteuticus, der Erb: Zinnß, er beſtehe zleich im Geld 
oder Geldswerth, ein Gülit genennet. 


++ Won denen leti⸗ wird #6 eine Confinatio genennet, wann 
einer an einen gewißfen Orih bin in eine Stadt, Doiff, oder Wars 
dung, alfo pebannet worden, daß er bie vorgefhriebene Grenzen nicht 
überichreiten darf, 


Fir) Unwiffend fündiget nicht. 


Bernharbi. 


Sch Stunden aud Finfs Leben‘. 


Erfte Stunde. 
Von fünf Uhr Abendé bis fehs Uhr. 


Fink ſaß auf feinem Sopha am Ofen, mit feifirtem Kopfe, 
in tiefem Negligee, und las Göthens Spbigenie. ſchlug 
fünf Uhr, jemand ſtürmte die Treppe berauf: ed war Finke 
Derzensfreud, der junge Hartmann, welcher heftig, den Hut auf 
—* 80 eintrat, um Fink zur Geſellſchaſt bei dem Rathe 
abzuholen. 

Fine hatte ein kleines Wermögen und viele Bedürfnlſſe; 
feine Kapitale verloren fih unter feinen Händen, und die Als 
phabete, mit denen er bie Welt beſchenkte, waren nicht hinrei⸗ 
hend, die Lüden auszufüllen, weiche Spiel, Wein, Mätchen 
v. f. w. in fein Wermögen geriffen hatten. Gr ſah ſich dess 
wiegen mach einem Amte um; und da er von Jugend auf Lk: 
türe gehabt, auf Umiverfitäten Aeſthetit gehört, und wirklich 
Über tiefe Gegenſtaͤnde viel nachgedacht hatte, fo hielt er ſich 
zu einem Profefior der or Wiſſenſchaften für fühlg und 

erufen, und hatte durch die Beckerſche Familie, welche viel 
Einfluß und drei mannbare Tochter hatte, fich dem Minifter, 
welcher die Profefiur ne. empfehlen laſſen. Bei dem Rathe 
Bunian folte er dem Minifter präfentirt werden, und aus fels 
nem Munde die Entſcheidung hören. 

Ar Fink! fagte Hartmann, indem er noch die Thüre in 
der Hand hielt, noch nicht eiqmal angesogen ? Beute, wo das 
Glüd Ihres Libens, vie Ruhe Ihres Alters auf dem Spiele 

km u 
Ah! ih hatte mich fo vertieft, fagte Fink, und die Belt 
ieng bin unter tiefer Lektüre, ich weiß nicht wie — — Sehn 
ie, wenn man über Iphigenie die Beit vergißt, fo iſt man 
wahrlich zu entichuldigen. Welch ein Meifterwwerk ift biefes 
Stück! Der reinſte Abdruck des griechifchen Menfchengeiltes — 
ich weiß nicht, ob Sie mich verflehn ? 

Ein andermal davon, fagte Hartmann — jest zichn Sie 
fih nur an. 

Nein! nice ein andermal, jept — mein Herz iſt voll und 
warm, und dann fpricht man am beiten über Dichter— Eehn Sie, 
ich meine — jedes Produkt der fchönen griechifchen Kunſt, fors 
dert, um verftanden zu werden, Griechen — In jeder Beile, in 
jeder Anfpielung, liegt für uns Stoff zu einer antiquarifchen 
Anmerkung; aber in Göthens Sohigenie it nur die allge 
meine Schönheit alles das, was uns unter jeder Bedingun 
rührt und entzüct, weil es nicht griechifh, fondern menfchli 
if, zufammengerragen und mit jener äußern griechifchen Form 
verbunden, als da find: Eimplicität der Fabel, des Dialoge; 
häufige, prätenfionslofe, tiefe Sentenzen und Reflerionen 
und — 


Ja doch! o ja doch! fagte Hartmann, und fah nah 
t. 


Ferner der Plan — giebt es elm größeres Meiſterſtück als 
biefes! er iſt mir immer wie ein anmuthiger Hügel vorgefoms 
men, welchen man auf der einen Geite befteigt und auf der 
andern verläßt — bis zur Scene, wo Oreſtes wahnfinnig wird, 
fteigt das Intereffe der Leidenfchaft immer höher, und von da 
fünren die Sitten der Perfonen und die Handlung es fort und 
einem fanften Schluſſe zu — 

ie haben fehe recht, aber — — es wird wirt 
lich fpät. 

Nur noch darauf mögt ih Sie aufmerffam machen: 
welch ein tiefer Sinn in ter Idee liegt, daß Sohigenie durch 
einen unmillführlichen Zug ihres Herzens getrieben, den Une 
fehlag entöedt, weichen Polades gegen Thoas hegt, und daß 
auf diefe Folgſamkeit gegen das innere Gefühl Tas Glüd ter 
Sphigenie, des Oreſtes und des Prlades gegündet wird. — Eie 
lauben nicht, wie Hein mir Dichter vortommen, melde eine 
Reibe von Maſchinen erfinden, um eine fogenannte gute Lehre 
den Menſchen einzuimpfen, da es hier mir fo wenigem Mufs 
wande, fo faft unvermerft, und doch fo innig geſchieht — 
Wahrlich! ich würde den Menfhen, welcher, wenn er tie 
Sphigente gelefen, hingehn und fehmeicheln oder die Wahrheit 
verläugnen tönnte, ih würde ihn auf das Auferfte verachten; 


der 


ich würde zweifeln, ob Plato recht habe, wenn er jagt, daß fi 


die Menfchen nur die Göttlichkeit der Tugend zu fehen brauchten, 
um fie anzubeten. 

Wollen Sie ſich nicht anzlehn? Es ift halb fechs Uhr, fagte 
Hartmann in vollem Aerger. 

Bas das für Menſchen find! fagte Fink, und fiampfte 
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mit dem Fuße. baden Funde, nicht an bie Beit 
und an andere. Menſchen; die Profeſſur, welche ich bekommen 
fol, koͤmmt mir wie eine Narrenfappe vor, welche ich aufſetzen 
muß, bamit die andern Narren mic) nicht auslachen. 

Sch habe ſchon oft bemerkt, fagte Hartmann, mie intolerant 
Sie find, wenn Sie in Enthufiasmus gerathen. Ich tadle es nicht, 
daß uns Produkte der fchönen Aünfte entzüden; nur muß unfre 
Liebe, zu den Künften nie das praftifche Leben durchfchneiden, fons 
dern wie Darallellinien daneben herlaufen, ohne «6 in eincm 
Punkte zu berühren. 

Etwas Schlechtered haben Sie lange nicht gefagt, unterbrach 
ihn Fine. Was find denn die fehönen Aünfte werth! Ind 
was gelten die durch fie erregten ſchöͤnen Empfindungen, 
wenn fie nicht eine Stimmung in der Seele hervorbringen, welche 
einen wohltinitigen Einfluß bat, nicht nur in den Momenten, wo 
ich als ſelbſtſtaͤndiges Wefen egoiftifch mic felbft und meine Stims 
mung genieße, fondern auch wenn ich mit antern Weſen zus 
—— Das iſt eben das Hohe in ten ſchönen Kuͤn— 

en, baf fie die Seele anfaſſen, mam weiß nicht wie, und 

tag ihre Einfluß auf die bürgerliche Geſellſchaft nie ſchaͤdlich, 
aber, ohne daß man es berechnen kann wie fehr, Immer wohls 
thaͤtig iſt. Wenn ich aber einen Prozeß ſchlichte — — 

Sie verfallen in Paradoren — Laſſen Sie uns flatt des Allge⸗ 
meinen ins Befondere gehn. Setzen Sie, bei Ihrer ungemeinen 
Neigung keine Belt zu reſpektiren, hätten Eie ein Amt, mie 
würden Sie defien warten? Wie oft wirden Sie den voctifchen 
Enthufiasmus der bürgerlichen Pflicht vortreten laffen —und 
wäre das recht gehandelt ? 

Nein! fagte Fink; aber if denn bas recht, immer in 
dem bürgerlichen Kreiſe zu leben, und fo, role Sie, keinen Begriff 
mehr reipectiren, als den der Zeit! Gie thun wahrlic ger 
rade, ald wenn die Natur und nicht die Menfchen die Stunden 
erfunden hätte, als wenn das ganze Erben eine Mufit wäre, 
und die Stunden die einzelnen Takte, in welchen eine beflimmte 
Anzahl Moten müffen abgefpielt werden — 

Und wenn dem fo wäre, wie es nicht iſt, wenn ich mich fo 
an Minuten bände: wäre ed denn wicht Ihre Pflicht, meiner 
Schwachheit nachzufehn ! 

Und wäre es micht Ihre Pflicht, fagte Fink, von Ihe 
ter Echwachheit etwas abzuweichen, um melne zu untere 


CH 
dar iſt egoiftifch gedacht! 

So! wenn ich mich recht erinnere, ſo tadeln Sie ſelten 
5* anders an mir, als eben dieſe Ungefäligkeit in dieſem 

untte. 

Sehr wahr! ſagte Hartmann. 

Nun, lieber Bere! ich table noch viel mehr Schwachheiten 
an Ihnen; aber ich fordere nicht, daß Eie fie ablegen follen. 
Nun jtänden wir alfo in diefem einen Punkte völlig glei, und 
nun frage ih ie: Sie, der Sie Ablegung dieſer meiner 
Echmwähe als Grfäligfeit von mir fordern, warum lelften Sie 
mir diefe Gefälligkeit nicht, da es ebenfalls nur das Ginzige ift, 
mas ich von Ihnen begehre? Ich möchte nun wohl fragen : wer 
von ung beiden iſt mehr Egoift? Und ich denke, man wird mohl 
antworten müſſen: beide gleich ftarf, 

In dem Augenblide fuhr ein Wagen vor. Hartmann rif 
mit Deftigkeit die Uhr aus der Taſche. Mun bitte ich Sie um 
Gotteswillen! In zehn Minuten iſt's ſechs Uhrz nun follen wir 
noch zu Beckers fahren, vor fieben Uhr können wir nicht bei 
Bunlans ſeyn. 

Aber, mein Bott! fagte Fin, wer hat denn nun aufges 
halten? Ich hätte mich lange angezogen, wenn Sie fih mit 
mir nicht gezankt hätten, : 

das nennen Sie wahr: 


Gezantt! erwiederte Hartmann 
fheinlich nur darum zauken, um mich bei Gelegenheit zaͤntiſch 
nennen. 
a So! Das ift wohl nicht geganft, wenn man jemanden ei= 
nen Ggoiften nennt? Dan zankt wohl nur dann, wenn man 
fih ſchimpft? 
Und Sie hätten fid) wohl, fagte Hartmann, nicht während 
unferes Geforichs anziehen tönnen!— Nun, fo zielen Sie fih 


wenigitens jr t an. 
Blei! fagte Fink, und fprang an die Klingel, edrich ! 
reine Wäfche, mein braunes Kleid, die ſtreifigte Weſte und 


die f warı:n feionen Strümpfe — aber nun die Beins 
eider ! 
Um Gotteswillen ! eifen Sie, 
Nun, mehr kann ich nicht thun, fagte Fink, als daß ich 
elle; der Schade ift ja doch einmal geſchehn. 
Hartmann kehrte ſich mürriſch gegen das Fenfter, und fah 
durch die Scheiben. 
Fink ſtectte fih nun nach und nach im die Kleider, alles 
409 er fchief, alles vertehrt an, er flampfte dfters mit den Fü: 
fen, und leitete auf dieſe Art feinen Zorn in die Erde ab. 
Gntiich fand er fhmud angezogen da, Gr wandte fih an 
Hartmann. 30* 
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Nur! fante er zw dleſem, noch mürrifch ? 

Ah, tafıen Sie mih! fagte Hartmann, Sie verder⸗ 
ben einem jedes Wergnügen durch diefe verdammte Nachläfs 
igkeit. 

” Wer verdirbt denn, fagte Fink kalt — id; verlange ja nur, 
mas ich gebe, Toleranz. 

Schon gut! Aber Sie werben fehn, wie unglüdlih Sie 
fih durch folche Rachtäffigkeiten noch machen werden. Es fehlt 
Ahnen ganz an Weltkenntnif, und da wäre es wohl billig, 
daf Sie auf mich hörten, der ich zwei Jahre älter als Sie 
bin, und von Jugend auf In der Welt gelebt habe, 

Mollen wir jegt gehn? ſagte Fink. 

Kommen Sie, erwlederte Hartmann; aber Sie haben mic 
ganz verbrüßlich gemacht; ich kann nicht dafür, fo unrecht «6 
Äft: ich bin ganz verftimmt. 

Sie fuhren nach dem Beckerſchen Haufe, 


Zweite Stunbe, 
Ron feh6 bis fieben Uber 


Der Wagen hielt vor Beders Thüre. Fink und Hart: 
mann fliegen aus, und fanden in einem Zimmer Mademoifell 
GSaroline Beer, welche die Fremden empfieng, weil Vater, 
Mutter und Schweftern noch mit dem Putze zu biefem Feſte 
befchäftigt waren. 

Mademoiſell Beder hatte eine Phoflognomle, welche einer 
Schwärmerim nicht übel ſtehen würde; allein fie hatte nichts 
von biefer als die Phnfiognomdie, welches fie auch recht gut 
wufte. Sie füchte daher durch einen Putz, welchen ich idealiſch 
nennen möchte, — wenigftens war immer ein oder das andere 
Stud von dieſer Beſchaffenheit, — den Eindrud ihrer leichten 
Schönheit dauernder zu machen. So gieng fie ein halbes Jahr, 
aller Mode zum Zrop, mit einer Rofe in ben Haaren und 
geoßen blauen Glascoraflen um den Dals, welcher Putz ihr 
eben bes Abmeichenden wegen, das Anfchn einer Fremden und 
etwas Piquantes gab, welches ihre Mebenbuhlerinnen, und da- 
zu gehörten dermalen alle unverheirathete Mädchen, vergeblich 
zu erlangen fuchten und daher verläfterten. 

Son Sie uns willfemmen, meine Herren! fagte fi. Wie 
befinden Sie fih, Here Fint?! 

Mecht mohl, Mabemotfell! ermwieberte biefer, und Ste — 
doch Eie müflen ſich wohl befinden oder — es gefchieht Das him⸗ 
melſchreiendſte Unrecht, 

Ic habe Bahnmeg, fagte fie; fehn Sie? die Wade iſt mir 
ein wenig angeſchwollen. 

Man merkt es nicht, Mademoiſell! — Treten Sie fo, wahrs 
th man merkt es nicht —aber freilich kein Wunder iſt cs, 
Zahnweh zu haben, das Wetter — 

Ich geſtehe Ihnen, ſagte Mademoiſell Becker, ich würde 
mich gar nicht um das Wetter befümmern, wenn es mir nicht 
Zahnweh verurfachte — Sie wiffen, wie ich darin denke: ein 
Hausfreund zaubert mitten im haͤßlichſten Winter mir den fchöns 
fen Frühling in das Zimmer — Aber warum befuchen Sie uns 
fo felten? 

Sch glaube, ich habe Sie oft genug incommodirt, erwiederte 
Fin, und befonders ihren .Deren Vater, dem ich meinen Dank 
nicht genug fagen fann, wenn es anders fo ift, wie er mir 
fhrieb, dag nur der Minifter mich noch fehn wolle, um mir bie 
Stelle zu conferiren. 

So ift es! Und ich gratulice im Voraus nicht bloß zur 
Stelle, fondern auch zu dem, was Ihr Herren gemeiniglich mit 
der Stelle zu verbinden fucht, zur Frau — Nicht wahr, Herr 
Hartmann! es fällt Ihnen auf, ein Frauenzimmer, und noch 
dazu ein unverhelrathetes, fo ſprechen zu hören? aber fragen 
Sie nur Herrn Fink, ober mich nicht oft eine Philofophin ges 
nannt hat, und daher mag er mic entfchultigen; fenft müßte 
85 bitten, mich nicht nach meinen Einfällen gu beur⸗ 

eilen. 

D, Mademoiſell! erwiederte Hartmann, Sie find gefährlich, 
Ste haben tiefer in fein Herz gefehn als ich — er hat frit eini⸗ 
ger Zeit viel Gedichte gefihricben : ich glaube wirklich, daß er 
verlicht If, 

ze Beder ward roth, denn dieſe Gebichte waren 
an fir. 

Wie wollen, fagte fie, Ihrem Freunde, wenn er ein fols 
ches Geheimniß hat, es weder durch Zureden noch durch Spättes 
teilen entreifen. Gr wirb es uns ſchon fagen, wenn er es für 
nöthig finder — Nicht wahr, Herr Fink — ich kann anf ihr Vers 
trauen rechnen ? 

Madrmeilel! fagte Fink in einiger Verwirrung, Sie befchär 
men mich — er beugte fich bei diefen Worten auf ihre Hand und 
tühte fie mit einer kleinen Heftigkeit. 

Der Vater trat ein, Ein gerader Mann, ber immer bie 


Bernhardi. 


5* Wege, das heißt, die Wege gleng, auf welchen vie 

meilten gehn. 

Sich da, mein licher Freund! fügte er zu Fink, und ums 

armte ihn; find Sie es mun ich gratulire — Ihr Diener, 

lieber Here Hartmann! ich hoffe, Ihr Freund iſt recht 
eiter. 

b O ja, lieber Herr Beder! ſagte Hartmann. 

Und das banfe ich Ihnen allein, fiel Fint ihm in bie Rede; 
Sie haben mich mit Ihrem Rathe, mit Ihrem Einfluffe, mie 
ein Vater, unterflügt, was wäre ih ohne Sie — 

Und Sie, mein lieber Fink! haben fich Immer gegen mich 
als Sohn betragen, ich habe Sie jehr fieb gewonnen, Sie find 
ein folider junger Wann, welcher alle Unterftäsung und Achtung 
verdient. Ich habe mich recht gefreut, Ihnen dienen zu koͤn⸗ 
nen, und wenn noch irgend etwas gu Fhrem Gluͤcke fehlt, ſo 
ſagen Sie es mir, und wenn es in meinen Kräften ſicht, fo 
werde ich fie anftrengen, um Ihnen es zu gewähren. 

Sch danke Ihnen — wenn ich vielleicht alfo Ihre Borfprache — 
ee ſah feitwärts auf Wademoifell Beder — und wer weiß, wie 
bald das fommt — wenn ich Sie folte nöthig haben — fo were 
den Sie mich gewiß unterftügen. 

Gewiß, fagte der Water mit freuntlichem Laͤcheln, — ganz ges 
wif, mein licher Derr Fink! Dabei drüdte er ihm die Hand 
und küßte ihn, Wir fehn uns tech heute Abend !— Sie ver⸗ 
zelhn! Ich habe noch einige Geſchaͤfte — wollen Sie noch bier 
—— ſo ſchlage ich Ihnen meine Tochter zut Geſell⸗ 

aft vor. 

Dir Vater gieng — Erſt halb ſieben Uhr: Ste haben ja noch 
Zeit, fagte Caroline. - 

Verzeiben Sie, fagte Hartmann, es iſt ſchon fünf Minuten 
über hal, 

Und wenn au, fagte fie — Apropos, Herr Bartınann ! 
Willen Sie wohl, daf ich neue Muſikallen befommen habe !— 
Hier, fehn Sie diefe Sonate — fie ift vortrefftih! Wollen Eie 
fie einmal probiren ? 

Eier oͤfnete bei Mefen Worten bas Fortepiano, und Darts 
mann fingerte mit dem größten Berdruß darauf herum. Caroline 
wandte fich fogleich zu Fint. 

Sie haben, fagte fie, in Ihrer letzten Schrift das häusliche 
Gluck fo lebhaft und Innig gefchildert, daß ich die Stelle ©. 36 
im zweiten Theile — ſehn Sie, fo habe ich Ihre Schriften inne— 
mehr als dreimal gelefen habe. 

Sch habe, erwirderte Fink, als ich die Schilderung entwarf, 
an Ihren Kamilienzirtel und an Ihre Geſellſchaft getacht. Eo 
wie Gertrud in meinem Buche, fo iſt Ihre Frau Mutter, und 
vo wie Köschen, müftın Sie als Gattin ſeyn — Bei den letzten 
üfte er ihre Hand. 

Caroline errötikte. — Sie ſchmeicheln mir, fagte fie — und 
das thut mie leid, Ich bin cin unbefangenes Madchen, welches 
Leicht auf Schmeicheleien hört, und Sie haben es zu verantwors 
Fr wenn ich auf mich ſtolz werde, da ich bis jest nur eis 
tel war. 

O! fagte Finf, welch eine liebenewürdige Schalthrit und 
Dffenbeit. 

Zeit? Allerkings iſt es die endlich, fagte Hartmann, und 
fprang von dem Forteviane auf. 

Sie fchn, fuhr Fink fort, was mich eigentlich von Ihren 
trennet: die Zeit und mein Freund Hartmann. Ich habe noch 
das Vergnügen, Sie heute Abend zu fehn. 

Das Vergnügen wird auf meiner Seite fern, fagte Gar 
roline, und fah bei dem accompagnirenden Knikſe Fink als 
lein an. 

Kaum waren beibe Freunde in den Wagen gefommen, wels 
her nun nach Bunians Haufe fuhr, fo brach Hartmann los, 
Aber, Fink! fagen Sie mir, wie fünnen Ste dies Betragen mit 
feiner Empfindung, mit Freundſchaft, mit Rechtſchaſſenheit reis 
men, welches Ste in dleſer Famille und gegen mich jegt eben ber 
obachtet haben. 

Es wird fih doch noch immer eben fo gut reimen, als tie 
neuchten Verſe — aber was habe ich denn ſchon wieder 
gethan ? 

Was Sie gethan haben? fügte Hartmannz Ste Tieben 
ur = reihe Mademoifell Müller, und wollen fie heis 
rathen 

Alerdings! Nun, was weiter? 

Und Sie unterfangen fich, in dem Herzen eines alltaͤglichen, 
eiteln, triviaten Geſchöpfs Hoſnungen zu erregen, weiche Sie nicht 
zu erfüllten im Stande noch Willens find, 

Hofnungen, fagte Fint, wie die Leute fi) ausdrücken. — 
Glauben Sie mir, ich bin weder fo niedrig noch fo vorzüglich, 
ale Sie glauben; ich bin ein ganz gewöhnlicher Menſch, der eben 
fo wenig Ihrem Ideale als dem Bilde entfpricht, welches Sir in 
Stunden übler Laune fih von ihm entwerfen. 

Was fol das hier? fagte Hartmann; bie ganze Frage If 
bie: iſt es recht, einem Mädchen zu verfichen zu geben, mon 


Bernharbi. 


wolle fie helrathen, bios um ein paar angenehme Wiertelftunden 
zu 


ben. 
Es iſt She ewiger Fehler, fagte Finf, jedes Ding nur von 
einer Seite anzwiehn. Ich werbe in Beders Haus introduzirt, 
drei manndare Töchter werden mir vorgezeigt und mir zu bers 
ftehn gegeben, ich fönnte mir eine davon zur Frau ansfuchen ; ich 
kann des alten Beders Einfluß benusen, um bie Profeffur zu 
erlangen: foll ich nun diefer Familie, welche übrigens eine ber 
gemeinften ift, welche ich kenne, fol ich diefer mein Gehelmniß 
anvertrauen, daf ich ſchon veriprochen fen? Sch Laffe alfo die 
Sache auf ſich berufen; man nimmt meine Galanterien für 
Aeußerungen der Leidenfchaft — was kann ich dazu — man vers 
wendet feinen Einfluf, um mie ein Amt und eine Zochter an den 
Bald zu werfen: ſoll ich nein fagen, da nicht ich, fondern Ber 


ders das primum mobile waren ! Zudem habe ich mich wirktich Gefellfi 


in rg Haufe oft amüfirt, und war eine Beitlang in ber That 
verliebt. 

an fon ich Sie halten? Sie ein Bräutigam — Sie ber 
kennen, daß Sie ein anderes Mädchen lieben. 


beinahe keiner fo aufrichtig, fo breit herauszufagen, was er fühlt, 
als ih. Meine Braut ift abweiend: mas it natürlicher, 
als daß ich eine Perfon fuche, welcher ich das lebhafte Bild von 
meiner Geliebten, welches ich in meiner —— t mit mir 
trage, anpaffe, Run kommt mir gerade Mademoſſell Becker ent⸗ 
egen, welche wirklich eine entfernte Aehnlichkeit von meiner Braut 
A Was kann ich dafür, daß fie es —— iſt, an welche ch 
meine Liebe hängt? Was kann ich dafür, taf fie dieſe Liebe für 
ernitlicher hält, als fie ift; daß Vater, Mutter und Tochter einen 

lan entwerfen, mich zu fangen, daß fie mir darum ein Amt ſchaf⸗ 
en — Kurz und gut, als die Sache einmal foweit gekommen 
war, daß fich Beders für mich verwandten: fo wäre c& unpolis 
tifch gewefen, ihre Bemühungen aufzuhalten, und unverantwortlich 
gegen meine Braut, welcher ich doch ftatt ihres Geldes nach ihrer 

rille einen Zitel zubeingen fot.— Daß Ihe Menfchen niemals 
einfehn wollt, daß, ſobald ich aus meinen vier Pfählen herausgehe, 
ch von andern Lenten, ſowie fie wieder zum Theil von wir des 
pendiren, daß ſch alfo mich nach, ihnen richten, mit einem Worte, 
daf ich eine gewiſſe Alugheit beobachten muf, ohne welche man 
wenigftens mie ein Narr, wo nicht als ein Rafender, in der Welt 
erfcheint, — Wahrlich! fo wie Semler ſchlechterdinge einen Unter 
ſchied zwiſchen Privat: und öffentlicher Religion machen wollte, 
fo möchte ich einen zwiſchen dem Menfchen in feinem Haufe und 
dem in Gefellfchaft feitfegenz jener ift für Freunde origineller, 
rauher, beffer und in einzelnen Stunden unerträglich, diefer iſt 
für die Welt trivialer, glatter, fchlechter, und bleibt fi immer 


gleich —— 

Sch weiß es, unterbrach ihn Hartmann, daß Eie 
ein Sophiſt find, und mit Morten lieber als mit Ber 
— ſtreiten, aber fo viel iſt richtig, ich würde nicht fo 

andeln. 

Das können Sie fagen, im Handeln hat jeder feine eigne 
Schule; ob Sie aber, troß diefer anfcheinenden Simplicität, den: 
noch nicht manieritter find ale ih — — 


Der Wagen hielt vor Bunians Thüuͤr ſiill. 


Dritte Stunde 
Bon fieben bi adht Uhr, 


Fink und Hartmann traten in den erleuchteten Saal, 
in welchem eine zahlreiche vermifchte Geſellſchaft, welche Caf⸗ 
fee und Thee trank, und fich die gelchrte Geſellſchaft nanns 
. 2 verfommelt war. Sahe war mit zwei Worten 

eſe. 
Der Rath Bunian war ein Mann, welcher gerade ſovlel 
in der Welt geweſen war, daß er vollkommen einfah, er habe 
nichts gelernt, und man fhäte in der Welt die Leute, welche fich 
Kenntniffe erworben. Er hatte daher lange gebacht, nicht etwa 
wie cr feine Unmiffenbeit ablegen, fondern vorzüglich, tie er fie 
verbergen und den Schein der Gelehrſamkeit erwerben könne. 
Die fchönen Künſte fchienen ihm darin vor allen Theilen der Ges 
Ichrfamteit etwas vorauszuhaben, daß fie anmuthig zu erlernen, 
und daß man, ohne viel in dieſem Fache geleiftet zu haben, dens 
noch viel gelernt zu haben fcheinen fönne. Er entollirte fich alfo 
mit eigner Hand unter die fchönen Geifter; und da er wohl mußte, 
daß man gemeiniglich denen Belletriften einen Mangel an folider 
Gelchrfamkeit vorwirft, und daf ein Zitel nichts hilft, wenn uns 
fere Mitbürger uns denfelben nicht geben, fo brachte er zur Abs 
wendung des erften Vorwurfs in einem ber prächtigften Zimmer 
feines Hauſes eine Bibliothek, und zur Erlangung des legten im 
Kellergeſchoß einen Weinkeller an, welcher dem Rathökeller und 
der Rathebibliothek die Wage hielt, und ihn zum geiftlichen und 
leiblichen Mäcenas der @elchrten auf einmal erhob. 

Aber damit brgnägte fic der Wann nicht; er blickte noch eins 


Und warum nicht? So geht es taufend Menfchen; nur it werd 
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mal auf feine harten Thaler, und dachte auf eine Hausacademie. 
Diefe war bald angelegt, denn die Gelehrten der — Stadt 
Di Bl A hinzu, um — —* —* zu nehmen, 
waren: man fam um zuſammen, unters 

hielt fich dis fechs Uhrüber die Merkwürdigkeiten der Sitteratur, 
las von fechs bis fieben Uhr Kleine Auffäge, welche eines oder das 
andere von den Mitgliedern der Gefellichaft verfertigt hatte, von 
fieben bis neun Uhr fpielte ein Theil Karten, der andere unterhielt 
fih, und von neun bis zehn Uhr verzehrte man ein kaltes Abende 
—— — bis gegen eilf Uhr die Geſellſchaft auscinan⸗ 
Den meiſten Glanz aber erhielt die ganze Geſell das 
durch, daß der Minifter, welcher, ohne eine —— ver⸗ 
Rein, die fchönen Wiffenfchafen protegiren follte, nicht felten die 
haft, welche er ein hoͤchſt nügliches und zweckmaͤßiges In— 

ſtitut nannte, zu befuchen pflegte: daher alle Gelehrte, beſonders 
die, welche in ihrer Art das waren, was die Infekten unter den 
Thieren find, Elein und beſchwerlich, dieſem Haufe zuflatterren, 
um das Wergnügen zu haben, von dem Minifter bemerkt zu 


en. 
Am angefehenften bei dem Rathe Bunian war der Rath 
Beder, und da der Minifter den Rath Becker für ein- großes 
Genie hielt, fo traute einer auf den andern, und Fint war der 
gründlichfte und feinfte Kopf für den Minifter, weil der Rath 
Beder eine Tochter zu verheirathen hatte. 

Homer ruft bei allen Gelegenheiten, wo er etwas Auferom 
bentliches befchreibt, die Mufen an, um gleichſam durch ihre Eine 
Peg bei fchweren Stellen einige Erleichterung zu erhalten. 
Auch ich fehe mich hier genötigt, neue Aräfte zu fammeln, um 
bie eben fo außerordentliche als amäfante Befellfchaft cin wenig 
abzuzeichnen. Ich werde aber meiftens nur die fprechende und 
— Bun Geſellſchaft ſtiz ziren, weil die erftere die interefe 

In einem Winkel, in welchen fih Fink und Hartmann Relk 
teu, ſprach oder dozirte vielmehr ein Mitglied der Mlademie der 
bildenden Künfte über etwas, was er nicht verftand, wofür er 
aber bezahlt ward — nämlich über die bildenden Künſte. Mit eis 
ner höflichen Wichtigkeit beichtte er den Kantianer Baldrian über 
die Aunftgefchichte folgendermaßen. 

Wichael Angelo Caravagglo zeichnete fih, wie gefagt, fehr 
durch die ftarken ſchwarzen Schatten in feinen Gemäh den aus, 
durch welche er die Figuren bewundernswürtig herbortreten läßt. 
Beifpiele davon giebt nicht nur das jüngite Gericht in der Sire 
tusfapelle, fondern auch die berühmte Macht zu Dresden. Sein 
Sohn, den man abgekürzt Caracti nannte, und feine Enkel Ans 
nibale und Agoftino Garaccl brachten den Ruhm der römifchen 
Schule auf das höoͤchſte. 

Ich fürmeln Theil, unterbrach in Baldrian, halte auf Mahr 
lerei weit mehr als auf Bildhauerkunſt; die Form iſt am Ende 
doch nur ein Stud des Körpers, und da mir Mahlerei, Umriß 
und Farben zugleich giebt, fo ift fie für einen, der nur weiß, 
daß zwei mehrift als eins, ausgemacht bie vorziiglichfte Aunft. 

Sie haben recht, Here Baldrian ! fagte das atatemifche Mit 
glied, (Habermann war fein Name) Sie haben ſchon darum recht, 
weil die Mahlerkunft weit ſchwerer zu erlernen ift, als die Bilde 
hauerkunft. Man kann 3. B. fein ganzes Leben zubringen, 
—— zu lernen, wovon Raphael das lebendige 

iſt. 
Können Sie mir nicht erflären, mie Contraſt und Contrapoſt 
fich unterfcheiten ? fragte Baltrian, 

D ja! erwiederte diefer, nichts iftleichter. Schn Sie, Cons 
trapoft ift der ins Große getriebene Contraſt, und Eontraft ift der 
ins Kleine gehende Contrapof, Was im Styl ein Gegenfas 
heißt, nennen wir in der Mahlerei Contraſt, cine Antithefe aber 
Gontrapoft. 3. B. wenn Daphne vor dem Apollo flieht, fo giebt 
dies auf dem Gemaͤhlde einen Gontrajt; aber wenn auf der einen 
Seite einer Landſchaft ein Gewitter tobt, während der helfte 
Sonnenfchein auf der andern it, fo nennt man das Come 


trapoft. 

Ich für mein Theil, fagte Baldrian, befcheide mich gern, 
daß ich als Philoſoph in die Ziefen der Aunft, In welche Ste, 
‚Herr Habermann, fo glüdlich eingegangen find, nicht eindringen 
kann, ich bleibe bei allgemeinen Phllefor umenis ſtehn. 

‚Hier trat zu beiden ein privatifirender Gelchrter, welcher we⸗ 
gen feiner mwelten Reifen berühmt war, und viel Kenntniffe auf 

nfelben eingefammelt hatte, hinzu. Gr hatte in Italien ädhte 
Mafaroni gegefien, vor Raphaels Schule von Athen eine Prife 
Zabaf genommen, und wäre in Frankreich beinahe von der Mas 
rechauffee aufgeknuͤft worden, weil er einem berühmten franzöfl- 
[hen Spisbuben, welcher — zu der Zeit vermißt wurde, uns 
emein ähnlich fah. Herr Günther ſtellte fich alfo zu biefen beiden 
prechern und hörte ihnen eine Weile zu. 

Und darin, fuhr Baldrian fort, thut es feine Wiffenfchaft 
der Philofophie, ich meine der Kantifchen, gleich, daf fie, vermöge 
einiger Principien, uns in den Stand fegt, über alles mitzufpre: 
chen, weswegen man fie die Wiſſenſchaft aller Wiffenfchaften nen« 


nen könnte, denn die Philofophir, welche fich bloß mit allgemeis 
nen Ideen befchäftigt, giebt uns eben durch diefe die fpeciellen; 
und deswegen bin 4 fo dreiſt, über jede Wiſſenſchaft, aber wohl: 
emnerft, nur im Allgemeinen, abzufprechen, welches man mir oft 
üir Arroganz angererhnet hat, befonders da ich mich nie auf das 
Spedelte «inlaffen wollte. 

Sie haben (ehr re 
eine der edelften Wiſſenſ⸗ und daß fie, nächft dem Reifen, 
am entfchiedenften auf unfern Geiftwirft. A 
ann fie zur Wilfenfhaft erheben, da fie nichts als Abftraftionen 
enthält, welche man einmal vorher als wirklich angefchaut has 
ben mu 

—* ung! ſagte Baldrian, Sie haben wohl auf Ihren 
Relfen viel erfahren. 

D ja! erwicderte Günther, manches wird mie ewig merk 
würdig bleiben, 3. B; das herrliche Elima Italiens. Ich vers 
par, * ih Jahr aus Jahr ein meinen Eaffee im Freien trin⸗ 
ten konnte. 

Mas meinen Sie dazu, fagte Habermann, lieber Herr Fin! 
and fchlug ibm auf die Schulter, fo dafı Fink, welcher bieher in 
tiefen Gedanken geftanden, plöglich auffuhr. 

D, es muß herrlich ſeyn! fagte er, 

Gin lautes Gelächter am andren Ende des Saales machte 
die Sprecher aufmerkfam, fie eilten fort, um zu hören, was 

e. 


«6 gäb 
—* junger Herr von Biſſing, welcher bis jetzt von ferne ge⸗ 
fanden, drängte ſich ſeht fchnell und higig an Fink. Sie find zum 
erftenmale in * * Geſellſchaft! 
te Fin 

Eu sr ER erwiederte Biſſing. 

ex Taf rag Ara Driginale — freilich eigente 
n — 
lich in ‚ aber fo ſchiecht copirt, daß man fie für Drigis 


haͤl 

Meinen Sie? Zum Beiſplel? 

Der Dann im blauen Rode it Dichter, fuhr Biffing fort — 
Müller ift fein Name — man fann ihm den Berftand nicht abfpres 
chen, allein er braucht ihn wie der Elephant den Rüffel, um das 

utter zum Munde zu bringen, er trägt, wie der Archs, den 
agen im Kopfe —feine Seele it wirklich cultivirt und ein ſcho⸗ 
nes Beet geworden, aufdem er Küchenkraͤuter zieht — und fo wie 
die Natur den Stieren Hörner , und dem Roſſe Hufe gegeben, fo 
bat er audı für feln Theil Wig belommen, mit dem und mit einer 
Menge Anekdoten er feine Mahlzeiten bezahlt. 
ch denke er it Dichter. 

Allerdings! — Er bat die Sylbenmaaße recht gut im Kopfe — 
allein ſonſt find ihm eben die Mufen nicht hold gewefen — doch 
was kümmert er fih um die Zöchter — Mnemoſyne, die Mutter, 
iſt feine Geliebte — beiden ihm die Gedanken aus, fo fchreibt 


ab. 

Und Rorfiner? 

Gut, daf Cie mich auf den bringen — biefer Mann fühlt 
fih, wie Shateiprard Richard der dritte, fehr grofi darin, daf er 
ſelbſt — er felbit fel. Er fühlt fich fehr gebildet, und betauert 
von Herzen alle die, welche unter ihm ſtehn, wozu dermalen 
alle Menfchen gehören — und fucht fie zu fh hinauf zu beben. 
Als echier in die Stadt lam, fah er ſich die Menfchen an — Gute 
Leute! dachte er— aber nicht cultivirt, indefien da fie dich gehö— 

fhägen, ſo iſt nah Hofnung — Er ftiftete alfo einen Lefe s 
Glub, um Diefe dürren Geifter durch feine Ideen und Gefpräche 
ein wenig au büngen, und hat ſich mach Berlauf von ein paar 
Sahren wirklich das Berdienſt um die Menfchheit erworben: 
daß die er feines Clubs erträglich leſen, und er für einen 

ann gilt. 

Diele Gefeitfcaft iſt wirklich intereffant, fagte Fink mit einem 
halb böflichen Lächeln, 

Dies find aber auch die originellſten — die andern Mebenfis 
guren, welche Sie hier ſehn, find nicht an und für fich wich: 
tig, fondern nur darum, weil durch fie die Hauptfiguren mehr 
bervortreten. — Jener Dere wird gebeten, weil er gut Glarier 
fptelt — diefer, weil er eine ſtarke franzöfifche und engliſche Bi: 
bliothet hat, und Bücher leiht —der Dann daneben wird fehr 

ern gelchn, well er aus freier Hand fehr treffende Silhouetten 
Ihneiden tann — jener Dann, weil ev Baron iſt — diefer, weil 
er die Gabe hat, manchem Menfchen taͤuſchend nachzufprechen 
und nachzugeftituliven — jener, weit feine Eltern ganz gemeine 
Leute waren, und cr durch eigne Kraft ſich empor hob. — 
Endlich — gut, daß Du mir vor die Augen kommſt — der junge 
Menfih dort, im blauen Rode, ledernen Beinkleidern, Stiefeln 
und Sporen, ber fih immer mit der Neitpeitfche an die Stie— 
feln fchlägt, wenn er mit Jemand fpricht, ift nor eine inte: 
teffante Figur — Er iſt Jude, und concentrirt alle Piebenswär- 

keiten junger , aufgeflärter Juden in feiner Perſon. — Er 
(ie ercellent Billard — und ſchaͤtzt Mozart ganz vorzüglich — 

a er Sonntags reitet, geht er Mantags noch in Stiefeln 
und Sporen, ex hat Licberintriguen mit Chriftinnen, und jum 


* Tate Günther, daß bie Philofophie Freihei 
aften ift, 
ber nur Erfahrung mä 
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Bewelſe, wie tolerant er fen, zeichnet er lauter Chriſtue-⸗ 
Köpfe. Die Dufit zum neuen Sonntagsfinte fann er aus⸗ 
wendig; und wenn er auf dem Billarde gerade nicht flöft, fo 
fingt er eine oder die andere Arie daraus zum Beitvertreibe — 
turz, er verfpricht in feiner Perfon, was wir von der aufblü« 
henden Generation cultivirter Juden bei vermehrter politifcher 
t zu erwarten haben. 
Ich danke Ihmen — aber da lacht man ja ganz uns 


ich! ich weiß fhon, Sie follten mittommen, fagte Bif: 
— will hingehn — er hüpfte fort — Hartmann trat 
zu * 


Es fehlt Ihnen doch gänzlich an der nöthigen Weltfennts 
niß, fagte er; iſt dies eine Methode, fich in Gefeftfchaften zu 
introduziren, in melden man zum erftenmale fi) befindet ? 
Stil auf einem Flede zu ſtehen und Fein Wort zu fprechen ? 
Was fehlt Ihnen denn! 

O, diefe Menfchen mit ihrem Gefchmäge, fagte Fluf, koͤnn⸗ 
ten mid) rafend machen, ich bin ſchon ganz ſchwindtich und melane 
koliſch! Wenn man ficht, auf welche Krmfeetigfsiten die Menſchen 
Werth legen, wie ängfilich fie bei alledem die Mühe ſcheuen, fich diefe 
Armſeeligteiten au erwerben, Bea nur nachdem Scheine davon 

n, und auf welche elende Art fie fich den Schein davon ges 
ben : fo müßte man ganz fühllos fenn, wenn der Anblick eines 
fotchen Gefchöpfe uns nicht betrübt machen wollte. Bier fland 
ein unmifiendes Mitglied der Kunftatademie, und ſeh arrogant 
auf einen unwilfenden Philofopben, fo wie der angemafite Weltz 
mann auf beide herab; dann fam ein Menfch, weicher feine 
e- Dugend * e Einfaͤlle mir mittheilte, und in feiner 

—— — dies, fein Alles für ein Etüc fels 
ned Ganzen halten — und fo wie mir diefe armferligen Gefchäpfe, 
o komme ich und andere verftändige Leute vieleicht höhern Geis 
ern vor, welche uns umfchweben. 

a fagte gen . heh It wi 

a! fagte Fint, man fann wahrha! nicht en, 
ob nicht der hödite Verfland aus at Mifhung von 


— was wir Verſtand und Narrheit nennen, entſtehen 
würde. 


Eo würde am Ende wohl der Titel eines Narren eine 
Art Ehrentitel ſeyn. 

Benigilens, fagte Fink, kann man nicht wiffen, ob Sie 
mich nicht mehr loben, wenn Sie mich närrifch, als wenn Sit 
mic, verfländig nennen. 


Ein ge Zumult erhob fih, die Spieler ftanden 
auf, bie Spredier ſchwiegen, denn der Mintiter trat im den 


Saal, — 


Vierte Stunde, 
Bon aht bit neun Uhr 


daſſen Sie ſich nicht ſtbren, bleiben Sie, meine Herren! 
fagte der Minifter freundlich grüßent, 

Der Minifter fprach mit diefem und jenem. Man feßte 
fih nieder, und Bunian fand, die Anrede des Miniftere er— 
wartend, zur Seite. Mein lieber Bunian! fing biefer endlich 
an, wenn mir recht ift, fo ſollte id ja wohl heute den jungen 
Menfchen kennen lernen, welchem ich die Profeffur auf Ihre 
Empfehlung conferirt habe. 

3u Ihrer Excellenz Befehl! erwieberte diefer, dort iſt er — 
Herr Fink! wollen Sie nicht näher treten, um Ew. Greellenz 
Befehle zu vernehmen ? 

int näherte ſich und beugte ſich ſumm. 

Mer iſt der andere junge Moenſch? ſagte der Miniſter. 

E heiße Hartmann, zu Ew. Excellenz Befehl, und prl— 
batifire. 

Ei! ei! privatifiren! fagte der Minifter, Eie haben gewif 
gute Kenntniffe, die Sie nicht fo egolſtiſch ſelbſt verzehren ſoll⸗ 
ten. Was heißt privatifiren? Blog fich felbft eben, und dazu 
find wir nicht da, feine Kenntnip hat Werth, wenn fie nicht 
mitgetheilt wird — non nobis solis nati sumus, partemque nostri 

tria vindicat, partem amici,— Sie find alfo Herr Fint — 

un mit dee Profeffur wird es eben fo wenig Schwierigkeiten 
haben, ald mit Ihrer Fähigkeit und dem Fleife und der Anz 
fteengung dazu — Eie find mie von gar zu guter Hand empfoh: 
len worden, als daß ich mir nicht mit Grunde das Befle vers 
fprechen könnte. — Wo haben fie denn ſtudirt! — 

Zu Königsberg, Ew. Ercellenz ! 

Da habın Ste a den berühmten Kant gehört. — 
Sagen Sie mic dorh, dit er in den Aupferftichen, welche man 
von ihm hat, getroffen ? 

So ziemlich, Ew. Grcellenz! Freilich nicht fo wie Gothe z. B., 
denn der ficht feinem Kupferſtiche fraprant ähnlich, 

Sie kennen alſo Herrn von GBöthe ! 


Bernharbi. 


ein einzigedmal in der Mähe gefehn — am 

meiften kenne ich ihn aus feinen Schriften. 
«6 find viel gute Stellen darin. 
ten Eile von Werther — ich 
das ſchlechteſte, was Herr von 
ns ſchon darausı beweiſen läßt, 
ch glaube, war. Echn Eie, 
ich bin —8 tolerant, und tie Preſfteiheit, aber diefes 
w gan er 


ufeafehaftengnigenenähi welter bacin bean Die Me 
en , welcher da 
d die Hu i 
1 Selen ur fr N fänung de Brot 
ein junger Menſch 


a fi 

nämlich, 
doch g allenthalben ans 
cboten o lange t, bis er auß Liebe genoͤthigt iſt, 

todt zu — Bo giebt es einen Menfchen, wels 
her fich wirklich aus Siebe todtfchieft ? die meiften Eelbfimörder 
entftchen aus Melancholie oder weil fie Schulden gemacht haben. 
Der bat alfo ſchon darin gefehlt, daf er, 4 will nicht ſa⸗ 
gen einen unmöglichen, dennoch en —* genommen hat, und 
es ift ein Worurtheil, dafı das liche in der Dichrkunft uns 
intereffant fen; denn das Genie des Dichters kann in die trivial⸗ 
ften Gegen nde 
ter dieſen Febler einmal überfehn , fo it zweitens die ganze That 
immorafifch, denn der Selbftmord fann unter keiner Bedingu 

t werden, und drittens ift der größte Fehler der, vo 

diefer Menſch als liebenswürdig dargeftellt wird, indem nicht nur 
die Sachen alfo geftelit find, daf der —— nicht wohl antere 
fonnte, fondern auch, indem aus pbilofophiichen Gründen dieſe 
That entſchuldigt wird — Eo dente ich darüber, und ich frage 
Eir 3 Herr Fink! finden Sie die Meinung nicht 


richt 
* 2 uche es mir, fagte Fin, immer gegenwärtig zu erhal⸗ 
ten, daß Gothe diefes Werk in feiner Jugend —* 

Recht! ſagte der Miniſter, und fo wie ein junger Menſch 
fich eine Welt träumt, wie fie nicht it, fo hat der jugendliche Dich⸗ 
ter die Alippe nicht vermieden, eine ideale Welt darzuftellen.— 
Ins einzelne mag ich gar nicht gehn, und dort die Unnatürkiche 
keiten rügen, well wir font nicht fertig werden würden ; nur das 
Eine muß ih am Werther und an allen tadeln 
Handlung darin ift, meinen Sie nicht, Herr Fine! 

Auerdings ! —— find bie Empfindungen bei Gothe 


daß zu wenig 


immer die Hauptfi 
Gben darum, fuhr ber Minifter fort, follte man Hrn. v. 
Goͤthe nicht als Diufter empfehlen, um unfere Genies vor Einfel: 


tigkeit zu bewahren, aber freilidy einzelne Stellen kann man nicht 
ef genug fen und wiederholen, ich habe mir dieſe daher auch in 
meinem Eremplar angeftrichen. — Indeft muf man freitich fagen, 
fein gar bat ihn auch nicht unbelohnt gelaffen, und ihn fogar in 
den Adel en, und feit der Zeit finde ich die Klagen ber deut: 
n Schrifrftellee ſchr ungegründer, melde behaupten, daß das 
erdienft in Deutichland micht fo wie in andern Rändern ber 
lohnt werde — Ich frage Sie, Herr Fink! finden Sie das nicht 


tig? 

terdings! Ew. Excellenz, fehr! 

Nun ja! von der Profeſſur, weiche Sie erhalten ſollen. — 
Hier ift die Vokatlon, ich freue mich, fie Ihnen überreichen zu 
können. — Ich bofle, Sie werben Ihrem Amte mit Nuten vor: 
ftehen und uns nicht folche Leute, wie fie zu taufenden in Deutfch- 
fand find, zichen, fondern folche, welche einen tü n Stol fchrei: 
ben, ohne die Empfindfomteit, welche jetzt Mode in. — Za, was 
id) ſagen wollte —ich gratulire Ihnen zu dem erhaltenen Amte ; 
leben Sie recht wohl ⸗ 

Ich warte nur auf eine Gelegenheit, wo ich Ew. Greellenz 
meine Dankbarkeit bestigen kann. 

Schon gut, junger Mann, fchon gut! ed wird fich fehon eine 
Gelegenheit iinden, wenn Sie einmal ein Bud) fchreiben oder fo 
etwas. Mem Sie danken mäffen, das it der Rat) Bunian, ber 
mir Sir empfohlen hat, und große Stüde auf Sie haͤlt. — Gute 
Nacht, meine Herren! fagte ex freundlich. 

Es entitand derfelbe Zumult, wie oben; alles rannte durch: 
einander, und der Rath Bunian Fam bald darauf von der Begleis 
tung ded Diinifters zurüd. 

Ich kann nicht genug fügen, ſorach er, tie fehr Sie die 
Gunft des Minifters gewonnen haben: er ih ganz entzüdt von 
Ihnen, und fagt, fo ein befiheidener, weltluger und foliter junger 
Dienfh 8 ihm feit langer Zeit nicht vorgefommen. 

reden Eie mich empfohlen haben, fagte Fink, wenn ich 
nicht, wenigftens etwas, ähnliches von dem befäße, was Ihre, und 
des Miniiters Güte mir beilegt: bie Eelbfltenntniß? Cie find 
fonft fo firenge in Ihren Empfehlungen: möchte ich doch die Auss 
nahme verdienen, welche Sie für mich gemacht haben ! 

O, mein lieber Freund, fagte Bunian, und umarmte inf, 
ich werde es nic bereuen, durch ein Amt Ele in unferer Stadt 
feftgehaften zu haben — Auch Sie, Herr Hartınınn ; fuhr er fort, 
und wandte fih an ihn, find auf dem Rörge zu Ihrem Güde; 


viel Kunſt legen. Indeß, wir wollen dem Dich⸗ fi 


der Minifter hat Sie bemerkt, hat fich mit Ihnen ein —* und 
Ihnen gute Lehren gegeben, und gegen wenn er das thut, barf 
——— Dank! fo gut hewith⸗ 
‚ fagte Hartmann, Bott fen Dank! r 
ſchaftet, daß ich nicht nothig habe an ph Amen 4 
mir ein Amt anzufcaffen; auch bin ich gar nicht im Rüden ges 
De 4 a gar .. nie br nachgeben, 
n ich offenbar re abe: und jo würde t 
einem Geſchaͤftsmanne fihiden. — — 
Gi, ei,mein Lieber! ſagte Bunlan, Sie übertreiben ja heute, 
und mit einer Bitterkeit, ats wenn Se. Greellenz ungnädig gegen 
—— —— 
erdruß, welchen er t hat, und 
fo verftiimt, fante Fink, —— 
Ei, ei, mein Lieber! ſagte Bunian, wer wollte den Leiden⸗ 
fhaften fo viele Gewalt über fich einräumen, wer wollte fih nicht 
ellen können, ei, ei, mein Lieber! Sie würden einen fchleche 
ten Hofmann abgeben — Vielleicht werden unfere Damen Sie aufs 
—* u fein a iſt ſchon gededt, und die Bate find abgefpielt; 
Shin! fagte Hartmann zu Fink, ald Bunian fich entfernt 
—— das hat man davon, wenn man fich in anderer Leute Seele 


Laſſen Sie es alfo, fagte Fink, Fünftig meiner Seele über, 
zu ſchaͤmen — aber was —* Sie denn fo boſe? 

D, Sie find faum werth, daß ich «6 Ihnen ſage — ich will 
auch nur ſchweigen ; aber von einem Menfchen, wie Bunian, mir 
ei geben zu laffen, o, es ift zu arg! Es ift um des Henkers 

In diefem Augenblicke fprangen die üren aufs eine 
zahlreiche Menge Damen raufchte herein, — 59— 332 
die Raͤthin. Bunlan ſiellte Fink feiner Frau vor, 

Sie find mir durch die Beckerſche Familie ſchon vortheilhaft 
—— Ar ütig, fagte Fiut, und wand 

nd bo viu e Fiuk, und wandte an 

den Rath Beier, — bie jest ge hatte. r 

Nun, laft mir alle Gelchrfamfeit weg, fagte Bunian, nun 
iſt Eſſe t, kommt und ſeyd froͤhlich —— Fint und Beger 
wurden von Ihm nach dem Tiſche gezogen! Bunian zeigte der 
Gefenfhaft den neuen Profeffor vor, und alle gratulirten. 


Fünfte Stunde. 
Bon neun bis zehn Uhr 


Nachdem die Zähne der ganzen gelchrten Geſellſchaft eine 
halbe Stunde lang in Bewegung gewefen waren, wandte fich 
der Rat) Bunları an einen Wann, welcher mit fchnellen Schrit ⸗ 
ten im Saale auf- und abtrabte, und mit jedem aus der Ges 
fellfchaft unter Ichhaften Geftitulationen forab, Ein Merk: 
mal, welches, nad) Rabner, erfttich den Dichter, und zweitens 
ben Satyren⸗ oder Epigrammendichter bezeichnet. Auch war 
der Mann wirklich ein Satvrendichter, und nannte fih Neder; 
er hatte in Finke dritter Stunde das große Gelächter an dem 
andern Ende des Saales erregt. An biefen wandte fich der 
Rath Bunlan, und bat ihn, die Satyre, melde der männ« 
—* Geſellſchaft fo ſehr gefallen, doch den Damen auch vore 
en. 


Herzlich gern, mein licher Herr Bunlan, fagte Neder, und 
8 ein Paquet Papier aus der Taſche, auf welchem Hora; 
eine zwei Bücher Satyren hätte binfchreiben Können. Hier ift 
fie. Aules ſetzte fih, und nun las er, was wir nicht nachzu⸗ 
Koeln nöthig haben, indem «8 Sefeluftige im Aechio der Beir 

nden werden, 

Schön! riefen alfe von allen Seiten, allerliebft! fo derb 
ift noch nie eine Satyre geichrieben. 

Belonders, fagte eine Dame, gefällt es mir, daß die Juden 
mitgenommen werden. 

Was mich betrifft, — fagte Habermann, und hatte völlig 
die Miene, als wenn cr unträglicd wäre, — fo ift biefe Satyre 
mir darum fo lieb, weil fie nicht nur mit horaziſchem Geiſte 
gedacht und gefchrieben, fondern auch, mweil fie mit Wielandi⸗ 
fchem commentirt ift. Wenn ich mir es recht überlge, fo könn: 
ten Sie tiefe Satyre drucken lafien. 

Das müſſen Eir! fügte Günther, der Wig liegt ja hands 
hoch darin 


Nur die Sartkaem die Kanti bi 
fagte Baldrlan ſind — — theils ey Pr eils 


Nicht doch! fagte Bunian, diefe Satyre muf an das Ta— 
geslicht, und alles muß fichen bleiben, wie es iſt. — GI, ci, 
meine Herren! wenn Sie eine folche Satyre X hätten, 
würden Cie fich etwas wegftreichen laffen ! 3 bin überzeugt, 
eher würfen Sie die ganze Satore weg, — Nein, mein lieber 
Herr Meder! Ihre Satore hat mich fshr divertirt, jo was has 


mal * fage, 


— fie Rabnern vorläfen, der fchete fi wahr: 

im Grabe ’ 
ee war. —X im. Saale ‚auf und abgegangen, und 
ie, redete ihn biefer an, nicht beglerig, die Damen 
""& muß fee iterefant leyn — Wollen Sie mid, au fit 


en ? AB 
bi as iſt mit, zwel Worten gefchchn — Iene — Madam Mos 
fes ift eine Züdin, und von ihr werden Sie wohl ſchon bemerkt 
haben, das fiesfich. mit Mühe foviel Grazie erworben hat, daf 
fie dadurch ungemein misfaͤllt — Sie; ift. in dieſer Gefelkichaft 
die ſchoͤne Seele, fie von Ingend auf viel 
Umgang. mit guten Köpfen ‚gehabt, — welche ihr. eine runde 


wi 
‚vor dreifiig J s.gefchrieben ? Gacagoris 
—— — — Er u Cheabie nie Ka 


Summe von ollgemeinen durchgreifenden Aſthe 





ort. — Daset it fie 8 Leute von 


eicheln und 


ie Ruhm aus... Soldy ein Menfch it Wagner. 
Wagner ? 


Er würde nicht uneben fenn, wenn ihm die Mofes nicht Grü 


in den. Kopf geſetzt hätte, daf er ungemeinen Berftand habe; — er 
laubt auch desw eſt an den 
Belt, wie cin Ancc, zu Ichren 


rteur. 
* Wer iſt denn die Dame, mit der er ſpricht? 

Sie beißt Ring und iſt eigentlich Mademoiſell — Sie lieferte 
fih einem jungen Menfchen in die Arme, der fie nachher mit ihrem 
Kinde fisen lief. Diefen Umftand benupte fie aufs befte, und 
machte es wie jener, welcher auf den Brandbrief des Hauſes bet: 
telte, daf er kei in Brand gefteft hatte. Gie lebt von ihrer 
verlornen Unschuld — Da fie ein fehr jchönes Franzöfifh fpricht, 
fo haben ihre Freunde: fie irgendwo als Goubernante unterbrins 
gen wollen; allein fie zieht diefe verächtliche Abhängigkeit vor, 
weit fie hier mäßig fenn kann, Die daneben heift Albrecht, fie 


iſt eine gute Frau und auf dem herrlichften Wege der Beſſerung — erw 


ftudirte fonft die neuften philofophifchen Romance, und hatte 

aus gelernt: daf Gittfamkeit Zand, und Tugend ein leeres 
Wort fen, Won diefer Meinung aber hat fie. nun Herr Forfiner, 
welcher ihr Lehrer und begünftigter Pichhaber zugleich ift, beinahe 
zurüdgebraht. Danchen fit Madam Berger. Diele iſt origie 
nel, und bedauert —— daß ſie mit andern Menſchen noch in 
dieſem und jenem Punkte zuſammentrift — Sie hält jedermann 

erpart — Gchn Sie langfam, fo heift es: Sie fchleichen ja 
wie eine Schnee; gehn Sie gefhwinder: der Gang wird mir 
tbeuer zu ftchen fommen — Sie verurfarhen mir die Schwindfucht. 
ind Sie ein Demokrat — fo ift fie eine ſtrenge Monarchiftin — 
dagegen die deklarirtefte citoyenne, fo wie Sie mit einem Gam: 
merheren fpricht. Sie hätte Berftand genug, es allen vernünftiz 
gen Leuten recht zumachen, allein um diefe fümmert fie fich nicht — 
und denen Narren, von denen fie aufs engfte abhängt, kann fie es 
nicht recht machen, wie ſchon ein befanntes Sprichwort lehrt. Sie 
würde fehr decent und ge Minen wenn man ihr beweifen könnte, 
daf fir fo abgefhmadt erfrheinen würde — mit einem Worte, fie 
bat ibe ganzes deben darauf gewandt, ein originell«s männliches 
mar zu werden, und iſt nun ein närrifcher weiblicher Mann ges 
worden. 


In der That, Sie willen diefer Gefellfchaft fehr Bittere Wahr: 


heit zu fagen. 
D, ich bitte Sie, erwiederte Biffing freundlich, — Nun, da 
fommt Mademoijell Beder. Ich will nicht flören, feste er liſtig 
hinzu und gieng. 

Was fagen Sie denn zu dieſer Satyre? fragte Mademoiſell 


er. 

Sie fragen fchwerlich im Ernfte, Mademoifell! denn Ihnen 
kann es unmöglich gleich ben übrigen Blöden im Saale ergangen 
feon, welche den Spaß nicht bemerken, welchen ſich Here Meder 
mit dee Geſellſchaft macht. 

Den Spaß? fagte Caroline erftaunt, 


ber Satyre widerlegen. 
* und geht aus in alle 


Bernhaͤrdi. 
Allerdings, Mademoiſell! Fint fort; denn Sie 
n, uns nur —* einzigen Au ya E ſey mit der Sas 
tyre ihm Ernſt; was würde daraus 4 es nicht eine 
Arroganz etſter oder die, 
börer würden den den Ideen 


‚anzunehmen, 
—— 
wahrnehmen, und in — zu feinem ei⸗ 
Gedichte ? Wäre es.nict, ih will niet 
genen u verfertigen * * Pr 


RAT 


und. iche Anm 
en Inhalts in die dei 
welche 10 in'bem Braße Deigern, Abe De a: en, 
Können Sie glauben, daß er die geiftlofen Poffen, wonen die 


tore wimmelt, können Cie glauben, efhön, 
— — ———— 


Mitleid? fagte Garoline, wie fo? e r 


r hat ſich mit diefen nicht fehr geiſtreichen einen 
wollen, den ich nicht. gemacht. De 

febr für etwas gutes ausgegeben : ‚um zu 

ob meh o ihre — n nehmen wür 

gut fändenz theils, ob wohl einer fo aufeichtig fe { 

A würde: Lieber Freund! Sie haben ja 6 


n ſchrieben. — ‚Und nun denfen Sie fich die eines 
Be ; ae per infetr > jene 
unt, un au en würde, wenner 
wollte: ‚ich babe. Euch zum Befirn gehabt)? giebt es 3 * 


derſchlagenderes als die Anſchauung der andes ſchwaͤche 
ner ganzen Geſellſchaft, und wie muß dem Dichter die } 
dernde Geſellſchaft, ja, wie muß er ſich ſelbſt vortommen, wenn 
man dieſes elende Produkt fchön finden kann ? Br $ 
Ich weiß nicht, fagte Caroline, 06 ich fagen fol, Ih 
tafie drer Ihre Wenfchenfreundlihteit leihe Deren: Meder 
nde. — Ich verfichere Sie aber, er wird Sie durch den Drud 


Widerlegen ? fagte beftätigen wollen Sie fagen. Denn 

laßt er fie druden, fo * * was die 

die Sathre fagen fann und fagen wird; die 

perfönlicher Belanntſchaft mit dem Berfaffer, 

les, vieleicht gutes Vorleſen überliftet. - Er will diefen i 

bervundernden Haufen, welcher ihn jegt umgiebt, und den. er, vers 

achren muß, dadurch wieder lieben lernen, daf er dieſe 

derung, indem Fremde fein Werk auf den wahren 

fegen, das heifit, indem fie ihm. allen Werth nehmen ‚ auf Rech⸗ 

nung der Freundfchaft jept. ’ PO Pe 

h glaube, fagte Garoline, daf das, was Gle.chen ton 

fagt, weder Ihr Ernſt if, noch daß ein Gedanfe von dem Ihrigen 

je in Hrn. Neders Seele gefommen iſt. Tage, ich weiß dies 

recht gut, aber Ihre Gründe find zu fchr aus dem ‚Dergen-und 

der moralifchen Natur des Menfi nommen, als. 

fie mir nicht gefallen follten.— Wahrlich, Fink! Sie 

ſich on diefe Vertheidigung meine Freundſchaft im hohen Grade 
orben, * 


Wie fol ich, — ſagte Fink mit der Miene der Beſ * 
tote ſoll ich dieſe Freundſchaft und das Zutrauen, 
mir haben, erwiedern? — Ad Mademotfell! — fuhr er. nach ri: 
ner Paufe fort, — ic fann Ihre Güte nicht anders. als dar 
Freundfchaft, durch Iutrauen u. ‚u, ruhe 

Sie berühren eine Gigen welche Shmen. fehlt, 
Caroline; ſchon lange habe ich mit einem großen Mifverg 
einen Mangel an Zutrauen an Ihnen bemerft. } 

Sie follen, fagte Fint, nie mehr Urfach haben, in. diefem 
Punkte Klagen über mich zu führen. Zum Bereife meines uns 
eingefhränften Butrauens will ich Ihnen etwas entdedten, was 
bis jetzt noch jedermann ein Geheimniß iſt. < 


Garoline warb roth — Bedenken Sie fih wohl, fagte fie, was 
Sle thun, Sie legen Ihr Geheimniß in den Bufen eines Frauen: 
zimmers nieder. 

Dies Frauenzimmer, verfegte Fink, wäre meine Freundin 
nicht, wenn fie nicht die Geh — ihres Freundes verwahren 
fönnte, und zudem wird es ker, da ich die Profeffur erhalten has 
be, nicht fange mehr ein Geheimnig bleiben — ja, mein Gluck 
wird — beſtehen, daß die verhuͤllende Dede Bat weggezo⸗ 
gen wird, a 

Garoline ward röther, ſchwieg und fieng am zw zittern. 

Wir fprachen heute früh von dem Glüde des häuslichen Les 
bens: ſchon feit fange trage ich mich mit dem Gedanken, mich zu 
verheirathen, aber immer Tag es an einem anftän Aus kom⸗ 
men. Ich mußte leider zwei Rüdfichten Bei meiner Wahl haben, 


) Eben weil Dr, Neder vorausfah, dad man ihm nicht glauben 
werde, fo bat er bie Erklärung, mit der Satyre fey eb ihm Spaß, 
biöher noch nigt von fi) gegeben. 


Lj 


Bernharbi. 


ich mußte mir nicht nur eine gute, fondern auch reiche Frau wähs 
len, und beides fand ich an Mademoiſell Müller — — 

Um Gotteswillen! ſchrie Garoline auf, ward blaf und fant 
zuſammen — die ganze Geſellſchaft türzte herbei. 

Sie befdmmt ihre Krämpfe, fagte der Vater, wir müſſen fie 
nach Haufe bringen — dies gefchah augenbtidlich. 

Der Zumult hatte auch Hartmann erweckt, welcher gleich 
nach Zifche eingefchlafen war. 

Wollen wir nicht gehn ? fagte er zu Fink; es iſt gleich zehn 
us ich weiß nicht woher 66 kümmt, aber ich bin ungewöähns 

müde. 


Die ganze Geſellſchaft it ja noch beifammen, fagte Fink. 

Beders find ja ſchon nach Haufe,, erwiederte Hartmann, 
kommen Cie! überdies habe ich noch mit Ihnen zu fprechen. 

Nun meinethalben! fagte Fink, und beide empfahlen fich der 


ſchaft. 
Als fie herunter kamen, war ber Wagen, welcher fie abhos 
Ten follte, noch nicht da. Sie hielten es für auffallend, zu einer 
Geſellſchaft zurückzukehren, von der fie fich beurlaubt hatten, und 
giengen daher zu Fuß, welches defto leichter gefchehen tonnte, 
der Himmel fih aufgeflärt hatte, und es ſtark gefros 
ven war. 


Sechste Stunde, 
Bon gehn bid eilf Uhr 


Beide Freunde giengen eine Zeitlang ftillfchweigend'nebens 
einander, endlich fing Hartmann an: 

Es ift mir in gewifien Stimmungen ganz unmöglich, fie nicht 
zu äufern, befonders wenn die Sache die Kreundfchaft betrift, und 
ein Freund mir Auffchluß geben kann. Aber che ich fpreche, bitte 
ich Sie inſtaͤndigſt, mich nicht zu unterbrechen und mir ohne Scherz 
zu antworten. Diefe Achtung gegen mein Gefühl bedinge ich mir 
im Voraus. 

Fragen Sie, ich will antworten, fagte Fink. 

Sagen Sie mie: wer find Sie, und was find Sie? Ich bin 
irrig an Ihnen geworden. Ich komme um fünf Ihr zu Ihnen, 

nde Sie durchgiüht von Enthufiasmus, entzüct von Göthens 
eiſterſtücke, und in einer halben Stunde darauf ſuchen Sie ein 
Mädchen zu hintergehen, m täujchen. Sie, der Offenheit und 
Aufrichtigkeit fo fer zu "lieben vorgab, fchmeicheln dem Minifter 
auf eine friechende Art, und von weitem habe ich nur gehört, daß 
Sie vie elende Satyre von Neder vertheitigten —fagen Sie mir, 
Be: wie foll ich alles dies mit Ihrem Geſchmacke, Ihrem Vers 
nde, Ihrer Rechticaffenheit reimen ! Ich weiß es nicht, und 
beforge, die traurige Zeit iſt nahe, wo wir uns feltner und immer 
feltnee fehn, uns fremder und immer fremder werden, bis 
unfere Freundfchaft zu kalter Betanntfchaft herabfinten wird — 
Loſen Sie mir tiefe Widerfprüce, und es foll mich freuen ; denn 
fo, nu von jest handeln, fo, ich geftche es Ihnen, fann ich Sie 

t lieben. 

Und brauche ich denn, antwortete Fink, brauche ich denn wirk⸗ 
lich gegen dieſe Anfhulvigungen mich zu vertheitigen ? Gicht «6 
bier wirt:ih Widerfprüce zu löfen ? — Doch es jen! Ich will es 
einmal annehmen. Habe ich Ihnen nicht fihen, als wir nad) 
Bunians fuhren, alles gefagt, was ich für vernünftig über dieſen 
Punkt halte? Beobachte erwa ich allein, und Sie nicht auch, 
eine gewiſſe Weltflugbeit ? und wollen Sie mid) deshalb verfolgen, 
weil wir zwei Spiteme haben? Ich erklärte Ihnen, warum 
ich fo gegen Demoiſ. Beder handeln müßte, und Eie waren dar 
mit zufrieten. Was würden Sievon mir, was müßte ich von 
mir denken, wenn ich dem Minifter ins Angeficht widerfprocen, 
wenn ich ihm geradezu gefagt hätte: Sie verftchen und fühlen 
von Göthe Erin Wort. 

Aber haben Sie ſelbſt nicht gefagt, Sie würden den verach⸗ 
ten, welcher, nachdem er Göthens Iphigenie gelefen, hingehn und 
fchmeicheln könne ? 

Ganz recht! Aber war der, welcher das fagte, eine und dies 
felbe Perfon, mit dem, welcher dem Minifter fchmeichelte? War 
ich nicht durch den Zank mit Ihnen, durch den Befuch bel Ber 
dis, Ihre Borwürfe über mein Betragen, durch die Kunſiken⸗ 
ner, Philofophen und Wiglinge bei Bunians fo anders geftimmt, 
oder vielmehr fo verftimmt, daf ich — recht that, mit dem Mi⸗ 
niſter ſo und nicht anders zu ſprechen? abgerechnet, daß mein 
Betragen, wäre ich in einer andern Stimmung geweſen, und 
hätte alfo anders gehandelt, Feine Beitklugbeit verrathen hätte. 

Alfo handeln Sie nah Stimmungen ? 

Und Sie wohl nicht? fagte Fint. Handlungen find wohl 
nur, was ich mit den Bänden oder fünf Sinnen verrichte, wohl 
nur das Eichtbare! Wenn Sie in Ihrem Zimmer bleiben und 
gewinnen heute eine Terne, morgen ftirbt Ihre Mutter, übers 
morgen baut Ihnen der König ein Haus, und am folgenden Za 
brechen Sie cin Bein; fo handeln Sie wohl nicht, wenn 
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die Freude, den Schmerz nur innerlich fühlen, nicht Cußerlich 
zeigen ? Und wenn Sie äußerlich handeln, fo hat wohl die Freude, 
der Schmerz, und das heißt doch wohl die Stimmung, keinen 
Einftuf, ich will nur fagen, auf den Ton Ihrer Worte! Nun 
denten Sie fih-einen Denfchen, bei dem in der Seele nicht als 
les niet⸗ und nagelfeft ift, wie ich z. B. bin: iſt «8 bei dem 
nicht son natürlich, daß die Stimmung ihn härter ergreift 
und ihn ftärker mit fich fortreißt ? Entſchuldigen Cie mid) das 
bee mit fich, und das Fünnen Sie, wenn Sie fich in mich vers 
fegen. Doch follte Ihnen das nicht Genüge thun, fo wollen 
eine andere Seite der Sache ins Auge faſſen. Wir, wenn 
der Minifter in feiner Perfon eben fo recht hätte, als ich in der 
meinigen ? Er, der nur Akten, Gourfahren, Soupees, Aſſambleen, 
Suppliten, kurz alle die Armfecligteiten keunt, welche die große 
Belt und das nefchäftige Leben für Realitäten ausgeben, er fann 
fi fo wenig in die zarte von großen, fehönen, menfchlichen Ems 
en angefaßte Seele Werthers verfegen, als ich mich in 
feinige. Berner muß man doch eingeftchen, daft Werther wirk⸗ 
Lich ein Kunſtwerk iſt, im welches fich zu verſetzen eine frifchere, 
jugendlichere „Stimmung. gehört als zum Genuß der Iphigeniez 
und daher würde ich, wenn er gegem diefe gefprochen hätte, ficher 
nicht fo zweideutig — haben als ich that, intem ich 
gewiſſer gewefen wäre, einen Punkt in Goͤthens Iphigenie aus⸗ 
zumitteln, von dem aus ich und er die Sache gemeinſchaftlich hat⸗ 
ten betrachten können. Endlich war das, was er über den Wers 
ther fagte, fo, ich will es gerade herausfagen,, dumm, daß «6 
mir eigentlich Spaß machte, ihn darin zu beilärken. Durch eis 
nen Zufall fah nun diefes Beflärken einer Schmeichelel ähnlich, 
aber wahrhaftig keiner niedrigen, denn ich drüdte mid immer 
äweldeutig aus, und feiner, als Sie, Eonntemeine damalige Stim⸗ 
mung gegen die vorhergehende halten. Uebrigens bin. ich übers 
zeugt, daß jeder der Anwefenden bei Bunians mir es verdacht 
hat, daß ich nicht ftärker gefchmeichelt habe. 

Das entfchuldige Sie wahrfchelntich, fagte Hartmann, 

Gar nicht! erwicderte Fink. Nur möchte ich Ihnen bei dee 
Gelegenheit zeigen, daß gerade meine fimpfe, unverbülfte Art zu 
handeln es ift, welche Ihnen einen Vortheil über mirgiebt. Hätte 
ich Ihnen meine erften Empfindungen bei der Lefung der Iphi⸗ 
genle nicht geſtanden, fo hätten Sie mid, wahrlich, nicht anlagen 
können. —— Daf ich Meders Samte vertbeitigte, war eine 
Laune, in welcher aber für mic) ein Zroft, eine Stärkung liegt. 
IR 08 nicht äußerft human, immer das Befte, das Menfchlichite 
anzunchmen?! Unfer ganzes Leben iſt fo fchaal, fo profatich, daß 
wir ohne poetifche Laume gar nicht leben können F die Wirk: 
fichkeit wird ung bald, zu bald zur Saft, und wir müffen fie mit 
Bildern unferer Phantaſie überleben, um fie lieben ’zu fönnen — 
Sie find fo Hin? 

Ich habe mich, fagte Hartmann, während Ihrer ganzen 
Diflamation, damit beihäftigt, daf ich mich gefragt habe: 
wohin führt. diefe Phitofophle ? 

Wer wird darnach fragen, fagte Fink, man fann mit jeder 

bilofophie an den Galgen tommen— leberhaupt, Hartmann — 
uhr er fort, und nahm ihn bei der Hand, wer wird den Tand 
des Lebens für fo viel werth halten, dafi er auf einige Worte 
ein Gewicht legt, welche, in einer unwillführtichen Stimmung 
aus geſprochen, vieleicht ganz anders wirken, als der forcchende 
es wollte. — Was ift die Erde gegen die Welt, das Menfchen- 
geſchlecht gegen die Erde, und wir beide gegen das Menſchen⸗ 
geſchlecht Und was ein einzelnes Wort, eine einzelne Handlung, 
eine einzelne Stunde gegen ein Menfhenteben? — Schn Sie, 
lieber Hartmann! nun will ic es Ihnen geflchen, das id; vorher 
innerlich lachelte, als Sie fagten, Sie befürchteten, ich würde 
meine Freundfchaft gegen Sie zurucknehmen. Bei der hoben 
Zolerang, weiche ich gegen fremdartige Handlungen und Em: 
pfindungen habe; bei der Geringfchäßung, mit welcher ich mic, 
Sie und die Menfchen betrachte, haben Sie das von mir wahrs 
lich nicht zu erwarten. — Und wollen Sie die Ihrige zu: 
rüdnehmen, fo fannn Ich nichts, als Sie bitten, es nicht zu thun.— 
Wollen Sie es dennoch, nun fo kann ich Sie verfichern,, daß ic) 
es nicht thun werde. 


Sie ftanden bei den legten Worten vor Finks Thüre; 
Fink Hingelte, 

Adieu! fagte Hartmann kalt. 

Gute Macher! erwiederte Finf, 

Der Bediente kam mit Licht, um Fink die Thüre zu Öfnen. 
Hartmann gieng vorwärts. Kann ich morgen Mittag bei Ihnen 
eſſen? fragte Fink. 

Ich werde es Ihnen morgen früh fagen laffen, erwicberte 
Hartmann. 

Gute Nacht, lieber Hartmann! fagte Fint, 

Am andern Morgen erhielt letzterer folgendes Billet. 

„ Sie haben mich geftern Abend überredet, aber nicht 

Überzeugt. Sie können nicht verlangen, daß ic Ihr Freund, 
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mn ſoll, d Seele Stimmungen hat, in denen Ihnen 
—* und ae — lächerlich erſcheinen — — Ich 

bin zu ſtolz,; mein Betragen Ihrer wandelbaren launiſchen 
Critit zu unterwerfen, und ziehe mich daher zurüd — Troͤſten 

ie fi damit, wenn mein Berluft Sie vielleicht für einige 


Sriedrich Iu 


ein durch raſtloſe, vielfeitige Wirkfamkeit uͤberaus verbienter 
Mann, ward am 30. September 1747 zu Weimar, wo fein 
Vater als Arzt lebte, geboren, erhielt feine wiſſenſchaftliche 
Vorbildung auf dem dortigen Gymnaſium und beſuchte dann 
bie Univerfität Jena, wo er das Studium der Theologie, dem 
er ſich anfangs gewidmet hatte, bald mit dem der Rechtswiſ⸗ 
fenfchaften vertauſchte. Mac zurüuͤckgelegter akademiſcher 
Laufbahn erhielt ee 1765 eine Anſtellung als Hauslehrer 
bei dem geiftreichen, feingebildeten Freiheren Bachof von Echt 
zu Remſchuͤtz im Altenburgifchen. Diefer verantafte ihn, fich 
mit ber reichen fpanifchen Literatur befannt zu machen; em 
Beſtreben, das ſchoͤne Früchte trug, denn Bertud war der 
Erfte, welcher den Don Duirote in guter Ueberfegung den 
Deurfchen zuführte und fie überhaupt auf die Schäge der 
ſpaniſchen Poefie aufmerffam machte. Im Jahre 1773 
kehrte B. nach feiner Vaterſtadt zuruͤck, warb 1775 herzogl. 
weimarifcher geheimer Kabinetsfecretaie, 1776 Rath, 1785 
Legationsrath. Während diefer Zeit hatte er den Grund 
zu mehren nüslichen merkantitifch » feientififchen Anftalten 
gelegt; um fich diefen ganz widmen zu können, trat er 1796 
aus dem Staatsdienft und leitete nun die von ihm unter 
der Firma „G. S. Priv. Landes-Induſtrie⸗Comtoit“ geſtif⸗ 
tete Verlagshandlung, ſowie das „Geographiſche Inſtitut“ 
und fuhr fort nach wie vor vielſeitig durch Schrift und That 
zu wirkten. So erreichte er ein hohes, friedliches Aiter und 
ftarb am 3. April 1822. Sein Grab hatte er ſich ſelbſt 
in dem von ihm angelegten fhönen Baumgarten hinter feis 
ner Anftalt erwählt und ſchlummert dort neben den ihm vor 
angegangenen Lieben. 


Theils allein, theils in Verbindung mit Andern gab er 
heraus: 
Kopien. Altenburg, 1770. 
Das Mährchen vom Bilbequet. Altenb., 1772. 
Biegenlleber. Altenb., 1772 
Das große Loos, komiſche Oper. Welmar, 1774. 
Elfriede, Zrauerfpiel, Weimar, 1775. M. A. 1789. 
Polnrena, Monodrama. keipjig, 1775. 
Magarin der fpanifhen Litteratur. Deſſau, 
1780 —83. 3 Thle. 
Priore Heinrih und Emma. Altenb., 1771. 
Gefhichte des Gerundio von Gampagas. 2 Thle. 
Leipzig, 1773. N. X. 1777. 
Ines be Gafiro. einzig, 1773. 
Don Quirote de la Mancha. 5 le. Leipzi 
1775 -77. N. A. 1780. * = n 
Priarte's litterarifche Kabeln. Peipzig, 1788. 


Sournal bes Aurus und der Moden. Weimar, 
1786 — 1822. 


a für Kinder. Weimar, 1790— 1822, 190 
efte. 


Blaue Bibliothek. Gotha, 1790—97. 11 Thle. 
Allgemeine geograpbifhe Ephemeriden, Weimar, 
1806—22. 


Neue Bibliothek von Reifebefchreibungen. Weis 
mar, 1815-22. u. f. w. u. ſ. w. 

Bertuch’s hauptfächlichftes Verbienft beruht darin, daß 
er, mit taſtloſem Eifer alle Schwierigkeiten überwinden», durch 
gluͤckliche Verhättniffe und Verbindungen unterftügt, zu eis 
ner Zeit und an einem Orte lebend, wo alles geiflige Wirken 
freundlich ermuntert und befördert wurde, uͤberall mit Rath 
und That das Schöne, Gute und Nüstiche einzuführen 


Bertud. 


Minuten nachdentend machen follte, daf Sie ein Amt und 
eine reiche Braut gewonnen haben. ine Märein, welche. 
fi) von Ihrer glatten Zunge bethören läßt, und ein treuer 
Freund finden fi) ja wohl wieder. — Ich bin heute Mittag 
gebeten. Hartmann. 


stin Bertuc, 


und zu verbreiten fuchte. In dieſem Streben wirkte er als 
geſchmackvollet Ueberfeger, als geiftreicher Kritiker, als tuͤchti⸗ 
ger Gelehrter und als verftändiger Staatsbeamter und Vers 
lagshändier nach allen Richtungen. So verdankt man ihm 
neben vielen guten bürgerlichen Einrichtungen und Anftalten, 
die er entweber gründete oder an deren Zeitung er Theil 
nahm, und welche noch jegt in feiner erfenntlichen Vaterſtadt, 
ber er manche neue Quelle des Erwerbes bei eigentlich bes 
ſchraͤnkten Mitteln eröffnete, fortbeftehn, u. A. den Plan zur 
Algemeinen Literaturzeitung, welchen er 1784 gemeinfchafts 
(ih mit Schü und Wieland entwarf. Den Sinn für 
fpanifche Literatur hat er, wie bereits ſchon oben bemerkt 
wurde, zuerft in Deutfchland geweckt und durch für jene Zeit 
vortrefflidye Uebertragungen poetifcher und profaifcher fpanifcher 
Meifterwerke genätr: und rege gehalten, indem er dabei mit 
eben fo gründlicher Kenntniß als feinem Gefhmad und echtem 
Tact verfube. Ein anderwe tiges großes Verdienft von ſei⸗ 
ner Seite find feine Bemühungen, die Kenntnif der Naturs 
wiffenfchaften , vorzüglich der Maturgefchichte, fo wie der 
Geographie populär zu machen, was er- vorzüglich durch die 
Herausgabe feines Bilderbuchs, der geographifchen Ephes 
meriden und der Bibliothek der Meifebefchreitungen zu 
erreichen fuchte. Seine eigenen poetifchen Leiſtungen föns 
nen zwar nicht auf hohe Originalität Anſptuch machen, 
aber fie zeichnen ſich durch Beſonnenheit, Klarheit, Ger 
fhmad und Gorrectheit vortheilhaft aus. Ein gleiches Lob 
trifft feine profaifchen Arbeiten, in denen der in inniger Vers 
bindung mit dem Gelehrten bleibende Mann von Welt 
unverkennbar iſt. 
Bol. Küttner’s Gharactere deutſcher Dichter und Profaiften, 
©. 525 fode. — An Bertun’s Grabe, im Namen der 
Loge Amalia in Weimar gefprochen in der Morgens 
flunde den 6, April 1822. Als Manufeript für Freunde, 
D. O. — Beitgenoffen. Neue Reihe, Bd. 5. Heft 19. 
©. 77— 103. — Grüber's Wörterbuch zum Behuf der 
Aeſthetit, Bd. I. ©. 605 folgende. 


tope Felirde Garpio”) 


Gehe zuerft hervor aus deinem Grabe, großer, herrlicher 
Lope de Bega! Du fo oft mifigefehen als mißverftanden ; fo 
oft ſchwaͤrmeriſch vergöttert als unfinnig getadelt. Pogmaͤen 
wollten tich meſſen, legten den Mafftab ihrer Iwergenglicder an 
deinen Rleſenleib und fanden dich — regellos und ungeheuer. Du 
lachteſt ihrer und ginft deinen eignen uriprünglichen Bang fort. 
Natur, nicht Schule fhuf deine Werte. Du mwurfit fie von dir, 
fo oft innerer Drang dich nöthigte, unbefümmert nach welcher 
Art und Aunft! 

Lopede Bega’s Vaterſtadt war Madrid, und feine Eltern 
von gutem Adel aus derſelben. Felir de Vega, fein Water, 
war auch Dichter. Ob gut oder mittelmaͤßig kann ich nicht fas 
gen, denn ich habe nie etwas von ibm gejehen; Lope lobt ihn 
aber in feinem Laurel de Apolo, Gr wurde den 25. Nov. 1562 
geboren, lebte alfo gerade in der glängendften Periode des Spas 
nifchen Parnaffes, und war Beitgenoffe von Gervantet, Que⸗ 
vedo, den benden Argenfola, Galteron, unt mehreren vors 
tcflihen Dichtern und wigigen Köpfen Spaniens. 


*) Aus: Magazin der Spaniſchen und Portug. Diteratur; 
von F. I. Bertuch. Grfter Band, Deifau, 4781. 


Zrug ie ein den von der Hand 

„RE EEE GET 
tonio von 

* ein nn nen ein Dichter aber 

muf geboren werben, fo wörtlic erfüllt als er. Faſt al: 

dachte und Bad, ma Ba, ger hätte er 

fondern wahre * ap ee ne ae 

, bie wel er noch nicht fchreißen 


hernach gem Bilder und andere Spielereien an fie vertaufchte. 

enins, fagt er einmal von fich felbft, lehrte mic 
von der Wiege an Berſe mahen; und in feinem Arte 
nuevo de comediss en este tiempo: ich fchrich im 
eilften und sgwölften Sabre [bon Gomdbien, von 
vierAtten und vier Bogen; denn jeder Att machte 
niht mehr als einen Bogen; weil man zwiſchen 
jedem damals noch ein ri nr ab. Fer 
diefer wunderbaren @eichtigkeit feiner m tepe fi) auch 
und Polngraphie, von der ic) 


| 


er erftaunende Fruchtbarkeit 
mehr fagen werde, gar nicht begreifen. 

Mit dem Zaubertalent, womit die Mutter Natur Lich: 
ling ausgefteuert batte, that unfer Lo pe nun Rieſenſchritte in 


allem was er begonn. Poet von Natur, behagten ihm natürlich 
vor allen die Wilfenichaften, die feiner Imagination Nahrung 
ben; und in feinem zwölften Jahre hatte er feine Humaniora 
(ten völlig ſtudirt, und ſich mod eine Menge Fertigkeiten durch 
besübungen erworben: konnte tragen, fechten, zur Guitarre 
fingen, tur;, er war ein Gavallero. 

Um biefe Zeit ſturden ibm feine Eitern, die, wie aus den 
Umftänden erhellet, nicht reich waren. Der junge verwaiſte 
Kope, dem fie nichts hinterließen, hatte nicht, wo er fein Haupt 
hiniegte, geichweige denn, wovon er hätte leben können. Das 
Städt Bertieh ihn aber in diefer Noth nicht, fondern führte ihn 


gewiß, daß cd Lope da mufte gut 
feiner Liebe, auf den 
tleine 


lentrone zu thun geweien. Bor der Hand war er mit den 
erften Graden der pbitofophifcen Würden zufrieden, ging nach 
„und trat bey dem berühmten Dugue de Alba 

Sekretär im Dienfte ; defien ganzes Bertrauen und Liebe er 

— 2 wurde ihm aber bald durch den Tod 
Herzogs entriſſen. Sein Andenten ſuchte er auch durch fein 
Arcadia, einen fehr angenehmen Schäfer: Roman in Profa und 


‚zu veremw 
Bon der geheimen Geſchichte des Herzens unferd Lo pe wife 
fen wir weiter nichts, als daß er, feinen Liedern nach, ein höchit 
ietlicher Liebhaber jenn mußte. Zmenmal war er verheirather; 
erftemal, nach des Herzogs von Alba Tode, mit Donna Iſa⸗ 
bel de Urbina, einer Dame von guter Familie, Im diefer Ehe 
lebte er glüdlih, bis ihn ein unangenchmer Zufall von feiner 
Gattin trennte, Gin boshafter Verleumder nämlich hatte nach⸗ 
theilih von Zope ‚ und ibn beleidigt. Gefühl von 
Ehre fehte unferd jungen Mannes Blut in Wallung. Cs fam 
zum Zweyt Lope verwundete darin feinen Gegner todt⸗ 
lich und mußte nach Valenzia entflichen. Da brachte er einige 
Sahre zu, bis er mach ausgemachter Sache wieder zurüd nad 
Madrid, zu feiner geliebten Gattin, tommen fonnte; die aber 
leider einige Monate nad) feiner Zurüdkunft farb. 

Dieß Unglüd fchlug den Mann, deffen zärtliches Herz fchon 
zuvor durch die lange Trennung feiner Gattin fehr nelitten hatte, 
vollends ganz nieder. Er verfank in eine Art von Genen, 
daraus er fich zulest durch den halbverzweifelten Entſchluß, 
Kriegsmann zu werden, und auf der Flotte, die Philipp der 
HI. unter dem Herjoge von Medina Sidonia gegen England aus— 
rüften ließ, Dienfte zu nehmen. Er ging aud wirklich nadı Ca— 
dit und Liſſabon, und ſchiffte fich mit feinem Schwager Alferez 
de Marina ein. Ben dieſer unglüdlichen Erpedition im Jahr 
1588 verlohr er ihn, ſtund felbit viel aus, und fam müte und 
unzufrieden wieder heim. Um dicke Beit ohngeſahr muß er 
feine Gutomachia gefchrieben haben, wie aus verſchiednen Kenn⸗— 
zeichen wahrfcheinlich wird; obgleich er fie erſt 1634, ein Jahr 
vor feinem Tode, mit feinen Rimas del Licenciado Tome de 
Burgillos, herautgab. 

Lope war erit 26 Jahr alt, als er von der unglüdtichen 


a- tun, Rope that den Schritt, wurde Geiſtücher, 
do 


onders auch den vo 


nie öffentlich ndig ausbrach, woron 
den bie und da Züge in ihren Schriften entwifchten. 


die von ſehr gutem Haufe, und auferordertlic n war. 
Mit diefer er jwen Alnder; einen Sohn ee ie 
ter. Der in ftarb als Kind ‚wieder; die Tochter, Donna 
Fellciana de Bega aber heyrathete einen gewilfen Luis 
de Ufategui, der bernach auch feines Schwiegervarers bins 
terlaffene Werte, unter dem Zitel: la Vega del Parnaso, here 
ausgab. Lope genoß das Glüd feiner zwooten Ehe auch 
nur kurze Zeit; denn feine Gattin farb ihm, mie die erſte, ba 
er fie faum einige wenige Jahre befeflen hatte. 

Bon der ganzen Periode aus Loͤpe de Vega’s Leben, 
nämlich von der Nicderlegung feiner Krlegsdlenſte an bie zu 
inenn Webergange zur Kirche, find fait gar feine Narhrichten 

e fie in etwas heileres Licht fepen könnten. Sie muß 
ohngefähr ziwanzig Jahre gedauert haben, und reich an Unrus 
hen und Beſchwerlichteiten gewefen fern, weil fie unfern £ope 
zu dem wichtigen Schritte, fich der Kirche zu widmen und da 
Rube f fuchen, reif machen konnte, 

en 06 Gel fir den drüdenden Welt+ und Staatsge— 
—— und Sehnfucht nach Ruhe, oder Wunſch, fein übriges 
ganz den Mufen zu wenben, was ihn dazu vermochte, 

ng zu 
die Prieſterweyhe, und trat in die Gongrega ie 

beil. Francdscus, Diefe Epoque fällf zwifchen fein 40. und 50. 
Sahr, und von der Zeit geht die glängenäfte Periode von k one's 
Leben an. Es konnte nicht fehlen, daß ein Mann von fo großem 
Namen und Talenten auch in diefer Laufbahn die chrenvoliiten 
Schritte chun mußte. Er lebte am Hofe in vertrauter Freund⸗ 
fhaft mit Großen und Männern vom erſten Range; wurde als 
Dichter in Spanien und Jtalien allgemein geliebt, und von 
dem ſchwaͤrmeriſchen Theile der Nation bennahe vergöftert; von 
Ken Herren mit Gnadenbezeugungen überhäuft; von allen 
den befuchtz feine Werke durchwanderten ſchon beude Dis 
mifphären, fein Name war der Stempel des Schriftftellaruhmr, 
und Es de es it von Bone, zum Sprücmort von 
jedem guten literarifchen Producte worden; er fund in Brief⸗ 
wechſel mit Päpften, Prinzen, Gardinälen und andern großen 
und gelehrten Männern faft durch ganz Europa; feine b⸗ 
gensuniftände hatten ſich gewaltig vergrößert: denn die jährlis 
chen Renten feiner Pfründen trugen ihm 1500 Dufaten, und 


durch feine Schriften und Präfente großer Herren hatte er ſich 
105000 D 


auch beynahe ufaten erworben; turz, Lope war in 
der smwooten Hälfte feines Lebens fo unbegränit glücklich, als 
ein Dichter es auf Erden zu werden nur träumen fann. Er 
mar kaum in die Congregacion de Sacerdotes naturales de 
Madrid getreten, fo ward er auch gleich zum Gapellan: Mas 
jor davon gewählt. Gr war auh Bamiliar bes heiligen 
Dffiei; eine auszeichnende Ehre, welche die Inquifitton in Spas 
nien ertheilt. Papft Urban VIII., diefer Gönner der Mufen 
und felbft Dichter, dem er feine Corona tragica de Maria 
Stuarda zugeeignet hatte, ſchrieb ihm eigenhändig ten danfvolls 
fien Brief, ſchidte ihm das Iohanniterfreu;, und 
machte ihn zum Doftorder Theologie und Promotor 
Fiscal der Ayoftolifhben Kammer Geines ausgebreis 
teten Briefiwechfeld mit auswärtigen Großen und Gelchrten 
habe ich fihon erwähnt. Biele davon kamen ausdrücklich nad 
Madrid und an den Hof, bloß ihn kennen zu lernen; man 
zeigte ihn allen Fremden als ein Wunder, und das Wolf zog 
ihm auf der Straße nach, tie einem Helligen, wenn er autging. 

Unbegreiflich iſts daf Lore, fo ein Wunder von Genie, 
Zalenten und dichterifiher Schörfungstraft er auch war, bey 
diefee Berühmtheit, diefen Verbindungen, Zerftreuungen, Amtes 
aefchäften und andern Unternehmungen in feinem Leben, die 
alle doch Zeit Eofteten, fo unendlich viel ſchreiben konnte. 
Lope de Bega if der ungehenerfte Polngraph unter allen 
Original⸗ Schriftftellern alter und neuerer Zeiten, aller mie 
bekannten Nationen. Man zählt * i+ funfzig Bände 
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fgeifcher und profaifcher; und fehsd und zwanzig in Quart, 
—* Werke, die in Druck erſchlenen find. Eine un— 
geheuere Menge, und doch iſt's nicht die Hälfte aller feiner Ars 
beiten. Er fagt felbit in feiner a Claudio (die in jeiner 
Vegn del Parnaso fteht, die nach feinem Zode herausfam, und 
da wahrſchelnlich ſchon das meilte gedrudt war, als er dieß 
fihrieb), da er eben von feinem Leben und Schriften fpricht : 
No es minima parte, aunque exceso, 
De lo que esta per imprimir, lo impreso, 

„was von mir fehon gedrudt, iſt, obſchon ungeheuer viel, doch 
nicht der kleinſte Theil von dem, was noch zw druden wäre." 
Man rechnet 1800 Gomdtien und Zraurrfpiele, und 400 Autos 
sacramentates von ihm, die alle geipielt worden; und nach ſei⸗ 
ner eignen Angabe, deren Wahrheit man aus feinem Grunde 
bezweifeln tann, kommen auf jeden Tag feines Lebens fünf 
Bogen. Mach diefer Angabe hat diefer Perausgegeber tes 
Parnaso Espaüol berechnet, daß Lope 133235 Bogen, 
und nad) Abzug feiner wenigen profaifchen Werke und Mer: 
hältniß der Anzahl Berfe, die auf einem Bogen Druck flehen 
können, 21,316,000 Berfe müffe gefchrieben haben. Man bes 
geeifet ſchlechterdings nicht, wie ein Wenfch, der fo lebte 
wie Lope, eine Menge anderer Gefchäfte hatte, doch auch 
effen, trinken und fahlafen mußte, in 73 Sonnenjahren dieß 
thun fonnte, 


Wahre iſt's, er arbeitete fo erſtaunend fehnell, als einer 
kaum fchreiben fonnte. Gr ſchrieb Verſe, gereimte Verſe, die 
oft das Anſehen der mühſamſten Feile und Vollendung hatten, 
unabgefegt nach einander fort, und ſchneller als Profa. Er 
ing nie etwas wieder durch; firich nie aus; wozu er auch 
heiten Belt hatte: denn feine dramatifihen Werke, an denen er 
nie über dren Tage, oft auch nur einen einzigen arbeitete, riſſen 
ihm die Schaufpieler immer noch naf aus den Händen, und 
aben ihm, gleich unbefchen, die für jedes Stück von ihm cin 

e allemal accordirte Summe. EsdeLope! und nun golt 
es fo fiher wie eine gemünzte Dublone, 


Lope'd unumfohränfte Monarchie über das fpanifche Thea— 
ter ſchuf matürlicherweife die beftigften Partheven; die eine 
des Volks, der Schaufpieler, und der Gfelheerde feiner hlirn⸗ 
lofen Nachahmer; und die andere, fcheelfichtiger Dichterlinge und 
pedantifcher Kritikaſter, die auf ihren Ariftoteles und die drey 
Einheiten wie aufden chriftlichen Glauben geſchworen hatten ; 
überhaupt ter gewöhnliche Haufe Malcontenten; unter welchem 
zwar auch einige gute Dichter waren, vie durch Lope's Bes 
rühmbeit in Schatten gefegt wurden, ſich aber immer edel dabey 
benahmen, Jene Parthen vergötterte ihn unfinnig, und fchrie: 
Lope ift ein Halbgott; alles, was er macht, iſt Meifterwerf 
und Gefes für's ter; wer nicht fchreibt wie er, ift ein 
Etümper, ein Dummtopf; weg mit Zwange, weg mit allen Res 
geln! Regel ift nur, was er macht! Matur, Natur her! Sey's 
Pr es wolle, und Freyheit! Die andere Partiyen ſchrie eben 
of wärmerifch, als müßte fie pro aris et focis fechten: Lope 
ſt toll; er fehreibt Comödien, und kennt entweder die Regeln 
des Drama gar nicht, oder tritt fie wiſſentlich mit ham bringt 
Ungeheuer auf's Thrater, darin man zugleic, lacht und weint; 
er durchbricht alle Geſetze, Einheiten, Wahrfcheinlichkeit, Wohls 
fand und gute Eitten; verderbt unfer Theater und Gefchmad 
in Grund; bringt Könige in die Combdie und Mauern ins 
Zrauerfpiel; kurz, ijt regellos; hinweg, hinweg mit ihm! 
treuzige! kreuzige! 

Beyde Theile hatten Unrecht, und thaten der Sache viel zu 
viel, wie's ben Schwärmeren pro und contra immer geht 
Bahr iſt's, wenn man den Xrifiotelifchen und gewöhnlichen 
Poctiken : Mapitab an Rope's dramatiſche Arbeiten legt, fo 
gehn fie mächtig von der Regel ab, find nichts weniger als fchuls 
—— ‚und ſtudierte Muſter zum Machzeichnen für Anfänger, 

ber welchen Driginal s Genie hat auch je die Schule gebildet, 
oder welcher ſchuf nach ihren Geſetzen? Lope's feurige und 
überfchwenglich fruchtbare Imagination konnte und wollte ſich 
nicht durch magere Regeln feffeln und in ihrem Adlerfluge aufs 
halten laffen. In feinen Werken ficht es aus wie in einem gros 
Ben herrlichen Park; alles feheint da von der Hand der Natur ges 
pflanzt, nichts iſt, was Gartenfhnur und Scheere verrieth. Frey⸗ 
lich wächft da auch manchmal ein Dornſtrauch, eine Neſſelſtaude, 
ein Unkraut, das ein feiner Stadtgärtner wifchen feinen Zulpen, 
und AnemonensBerten nicht dulden würde. Aber dort, wer 
bemertt's? Michtalfo Plan, Regel und Schnitt, fondern Erfins 
dungskraft, Gharaktererzeihung, Sittenmaleren, Menfchentennts 
ni, Sprache und Diktion follte man ben Lope fuchen, bes 
wandern, und dann hätte man's auf beyden Seiten vecht 
emacht. 
Ich habe vielen Grund zu glauben, daß mancherlen Bedürf⸗ 
niſſe und die res augusta domi, die Lope in feinen jüngeren 
Sahren oft empfand, und die erflaunende Leichtigkeit im Ars 
keiten, ihn zuerſt vegellos machten. Das fpanifche Iheater 
war als er zu fchreiben anfing, faft noch ganz roh; das Wolt 


“ größten Unfug, und verderbten Alles. 


Bertud,. 


erhielt ed; war an Poffenfpiele gewöhnt, und wollte nichts ans 
deres fehen, als woben es fic für fein Geld fatt lachen konnte; 
Schneider und Scuhflider waren die furctbaren Richter der 
Bühne, von deren Urtheil Leben und Tod eines Stüde, Glück 
und Unglüd des Dichters und Principals abbing. Der Dichter 
der aljo Brod fuchen und fein Glück machen wollte, mufte fih 
nach dem Gefchmade des großen Haufens richten, fonft zahlten 
ihm die Schaufpieler keinen Maravedi für ein Stück; und dieß 
mufte &ope anfangs auch thun. Den Deerführer aber zu fpies 
len, fib zum Diktator der Bühne aufzuwerfen, die alten dramas 
tifchen Regeln vom Throne zu ſchmeißen und feine Manier dafür 
darauf zu ken, fiel dem befcheidenen Zope de Wega gar 
nicht ein. an kann fich, denk ich, nicht deutlicher erklären, als 
er es ber die ganze Sache getban hat. 

As nämlich das Geſchrey Über Lope's Negellofigkeit zu arg 
wurde, mifchte fich die venerable Akademie zu Madrid, mit wels 
chem Rechteweiß ich nicht, in’s Spiel, forderte Recheuſchaft von 
ihm darüber, und legte ihm auf, ſich gegen bie ihm gemachten 
Vorwürfe zu verantworten. Wahrſcheinlich mochten unter dies 
fen Bierzigern wohl auch manche Malcontenten fenn, bie diefen 
Schritt veranlaften. Lope that es, und lieferte ihnen feine 
Apologie in Verfen, unter dem Titel: Arte nueve de hazer co- 
medias en este tiempo; dirigido a la Academia de Madrid *"). 
Offenbar macht er ſich darin, mit der feinften Spötterel, über 
dieje Herren luftig, und verfichert fie, daß er den geträumten 
Hochoerrath am Parnaffe m nicht begehen wolle. „Die edlen 
„Senien, (fo beginnt er) die Blumen von Spanien, die diefe ers 
„babene und hochberühmte Akademie vereint, befehlen mir 
„eine Gomödien- Kunſt nach Bolkegefchmad zu fchreiben. Das 
„Ding fieht leicht aus, und wär's auch wirklich für jeden von 
Euch Herren ; der minder Comödien felbit gefchrieben hat, aber 
ndelto mehr von der Kunſt, wie man fie fchreiben foll, verftcht. 
Aber mir iſt's nicht jo; mir ſchadet, daß ich ſchon welche ohne 
„tie Kunft gefchrichen habe Nicht, daß ich die Regeln nicht 
verſtunde. «Mein, ſchon da: ich noch an der Grammatik fauete, 
„und cheich noch zehn Jahr alt war, hatt’ ich die Bücher ges 
tiefen, darinn fie ſtehen. Sondern meil ich endlich fand, daß 
„man damals in unferm lichen Spanien Gomddien machte, 
„nicht nadı dem Sinn ihrer erften Geiegarben, fondern wie's eis 
„nem Haufen Sudler belichte, die dem Volke ihr Beug vorſetzten, 
„und fich fo in Gang und Schwang gebracht hatten, daß einer, 
„der hätte welche nach Kunft ve. wollen, ficher ohne Rubm 
„und Belohnung geftorben wäre. Wahr ift’s, ich fchrieb etliche 
„nach Aunft, und beobachtete Regeln, die damals Wenige kanns 
ten. Aber da ich den Augendlid wieder Ungeheuer voll Gau⸗ 
„televen erfcheinen ſah, denen das Volk und die Weiblein zu: 
„liefen, die diefe Herrlichkeiten kanonifirten,, bin ich wieder zu 
„ diefer Barbaren umgekehrt; und wenn ich jept alfo eine Eos 
„mörie fchreibe, lege ich die theuern Regeln wenigftens unter 
ſechs Schlöffer, und fchaffe den Ter en z und Plautus gleich 
„aus meiner Gtudierftube, dag fie mir nicht die Ohren vol 
„ſchreyen. Ich ſchreibe Gomödien nach der Kunft, die die erfans 
„den, die nach dem Benfall des Volks hafchten; denn ba fie das 
Bolt bezahlt, fo iſi's auch billig, als Thor zu reden, um ihm 
„Spas zu machen. — Es ift mir leid genug, daß es fo iſt, aber 
„es hr kein Mittelweg zwifchen beyden Uebeln auszufinden; 
„u. ſ. w.“ 

Dieß iſt, denk ich, deutlich genug geſagt, warum er foroft 
regelloſe Plane auf's Theater brachte. Anfangs aus Noth, und 
äulegt war's ibm Manier worden. Mit Zope ſelbſt ging’s auch 
noch: aber feine hirnlofen Machahmer machten eigentlich den 
Ohne einen Funken von 
Lope’s Genie und Schöpfungskraft zu haben, fahten fie gerade, 
was an ihm Fehler war, feine Regelloſigleit und Sünden wieder 
das Goftume, auf, dachten darinn läg der Tallsmann des Theaters 
Ruhms, und machten nun die ſcheußlichſten dramatiſchen Unge— 
heuer, die man ohme Ekel nicht anfehen konnte. Daher hatte 
Lope auch in diefem Iahrbunterte noch Gegner, die ihn mit 
Parthevgelite tadeln. Don Blas Antonio Naffarre y 
Ferriz“), D. Son. Luzan*"), D. Greg. Mavans 9 
und Velazquez +4), find Die fchärfiten darunter. Ale 
tadeln ihn, ftechen ihm, dem Großen, unendliche Kleinigkei⸗ 
ten auf; feiner aber iſt fo ebrlic) und ſagt: Lope iſt groß, aber 
regellos; bewundert ihn, aber ahmt ihn nicht in Allem nach; 
ftudirt feine Bilder, feine Gharafteren, Sitten, Diktion und Leichte 
Manier, aber nidyt Plan und Gompofition. 


*) Neue Kunft, Comödien zu biefen Zeiten zu maden. An 
bie Akademie zu Madrid gerichtet. 


*) In der Vorrede ja Cervantes ocho comelias, 
*) In feiner Poetit. 

+) In Gervanteö Leben. 

++) In feiner Geſchichte der Spanifhen Dichtkunſt. 


v. Beffer 


So viel von unſers Lope dramatifchen Arbeiten, die bald 
Gomddie, bald Trauerſpiel, bald beydes zugleich find; nun auch 
ein Wort von feinen Übrigen Werfen. 

Es ift faſt keine Art von Gedichten, im melcher nicht &ope 
de Bega auch gearbeitet hat. Ernſthafte und komifche Cooper, 
Bukoliſches Gedicht, Dde, Elegie, Lchrerdicht, Sonnet und Sinn: 
gedicht, religiöfes Gedicht und ſcherzhaftes Lied, alles gehört 
unter fein Gebierh, und in jeder Gattung haben wir reichen Nachz 
laß von ihm. &o ungleich diefe auch an fich find, fo tft doch keins 
feiner Werke, auch das unerheblichite, ganz mittelmäßig; und 
man wird gezwungen, den unerfchöpflichen Reichthum feiner 
fchöpferifchen Imagination zu bewundern. 

Die Mannichfaltigfeit der Ausgaben feiner Werke, davon 
jede eine andere Anordnung bat, macht ein richtiges und vollſtaͤn⸗ 
diges Verzeichnig feiner Schriften . fchwer, wo nicht gar uns 
möglich. So enthält z. E. von feinen Gomddien ein und eben 
dern be Band der Madrider Ausgabe ganz andere Stüde als der 
von der Zaragozer'oder Brüffeler. Ich will es verfuchen weiter 
unten, nach Antonio, dem Parnaso Espaßol, und einem Vers 

eichniffe davon, das der Buchhändler D, Pedr. Jos. Alonso y 
Padilla feiner Ausgabe der Doroten 1736 angehängt hat, fo volls 
frändig als möglich zu liefern. Bufammen wird fie ſchwerlich eine 
Bibliothek von Europa befißen. 

Lopede Vega war ein fchöner Mann, lang, hager, wohls 
gemacht, etwas braun von Geficht, aber voll Seiſt und Grazie; 
batte eine große fchöngeformte Nafe, ſehr lebhafte und liebliche 
Augen, und einen ftarlen fchwarzen Bart. Er hatte vorzügliche 
Geſchicklichteit in feinen Gliedern, und viel Leibesftärke. Sein 
ganzes Leben hindurch war er vollfommen geſund; denn er hatte 
eine glüdtiche Organifation und Mifchung der Säfte, und lebte 
fehe ordentlich und mäfig. 

Sein moralifcher Charakter war edel und rein. Er war 
tugendhaft ohne die geringfte Heucheley und Anmafung; 
befcheiden, gutherzig, und voll Menfihenliche; freygebig und 


Johbannvo 


ber Sohn eines Prebigers, ward am 8. Mai 1654 zu 
Frauenburg in Kurland geboren, erhielt feine erfte Bildung 
im elterlichen Haufe, bezog dann die Univerfität Königsberg, 
wo er Xheologie fludirte und ſich die Magiftermürbe ers 
warb, und begleitete darauf 1675 einen jungen kurlaͤndi⸗ 
ſchen Edelmann als beffen Hofmeifter nach Leipzig. Er 
hatte jedoch das Unglüd, feinen Zögling an den Folgen 
eines Duelles zu verlieren, wodurch er bie Hoffnung zu 
einer baldigen Beförderung in feinem Waterlande verlor. 
Demzufolge wandte er fih von ber Theologie ab, wid⸗ 
mete ſich der Jurisprudenz und begab fi, als er feine 
rechtswiſſenſchaftlichen Studien vollendet hatte, nach Bers 
lin, wo ihm wegen feiner poetifhen Talente der Kurfürft 
von Brandenburg, Friedrich Wilhelm, befonders ges 
neigt ward und ihm, nachdem er ihn ſchon früher zum 
Rath ernannt, 1681 zu dem Poften eines Legationsras 
thes mit Gehalt erhob. Im Jahre 1690 erhielt v. B. 
die Charge eined Geremonienmeifters am kurfuͤrſtlichen 
Hofe, womit zugleich das Amt eines Hofpoeten und ber 
Adel verbunden wurde. 
unter Friedrich 1., König von Preußen, ward aber von 
deſſen Nachfolger, Friedrich Wilhelm I., verabfchies 
bet und begab fih num am den Hof des prachtfiebenden 
Friedrich Auguft, Königs von Polen und Kurfürften 
von Sachen, am welchem er eine noch glänzendere Ans 
flellung in gleicher Eigenfhaft fand, bie er bis an ſel⸗ 
nen Tod, ben 10. Februar 1729, behielt. 

Seine Gedichte , welche anfangs einzelm gedtuckt oder 
in anderen Sammlungen aufgenommen erfdienen, wurden 
enblich —— Bewilligung vereint herausgegeben uns 
ter bem L: 


Des Herrn von Beffer Schriften, beides in ges 
bundener und ungebundener Rede u.f.w. 
Seipzig, 1711. gr. 8, M. A. 1715. 8. 

Eine verbefferte und vermehrte Auflage berfelben, 
melche zugleich mit einer ausführlichen Lebensbefchreibung 
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gefällig, bennahe zur Verſchwendung. Keins ſeiner Werke 
verrät) Muthwillen und Züden fih an andern zu reiben. Er 
that ficher feinem wehe, der ihm nicht zuerft angefallen hatte. 
—* die Armen war er ſo außerordentlich mild und wohlt tig, 
dag er im feinem Alter fait fein ganzes Vermögen an fie wandte, 
und man mad) feinem Tode,‘ 06 er gleich ein fo wermögender 
ans geroefen war, faum für 6000 Dufaten an Werthe bey 
and, 

Love farb dem 25. Auguſt 1635, in feinem 73. Jahre. 
Wie ſehr er von einer großen Menge Menfchen aller Stände ges 
licht wurde, beweiſt fein Tod, der eine allgemeine Bewegun 
am Hofe und im ganzen Reiche machte. Sein Leihenbegängnif, 
dag der Duque de Sefa, fein Mäten, Freund und Zeftas 
mentö=Beforger , auf eigne Koften machte, gefchah mit außer: 
ordentlichen Pomp und Prachte, und unter Zufammenlauf einer 
ungeheuern Menge Menfchen. Gr ward in dem Kicchfprengel 
San Sthafttan begraben, und der Duque de Gefa 
peut, alle Grandes, Minifter, Pralaten und Ritter ningen mit 
m Leichentondafte. Es wurde ihm eine fenerliche Novena, 
fo prächtig als das Leichenbegängnif feldft, gehalten, ben weicher 
die Königliche Kapelle die Mufit aufführte; und daranf folgten 
die Erequien an drey verfciedenen Tagen, an welden drey Bis 
Ihöfe die Seclenmeſſen lafen, und dren der berühmteiten geiftlis 
hen Redner predigten. Lauter Beweyße, wie fehe ihn die Nas 
tion liebte und verehrte. Juan Perez de Montalban, 
fein Freund und Schüler ‚fammtiete alle diefe Kennzeichen der 
allgemeinen Liebe gegen ihn, und gab fie, nebit Nachrichten von 
feinem Leben, in einem Bande unter dem Titel: Fama po- 
stuma a la vida y muerte del Doctor Frey Lope Felir de 
Vega Carpio etc, Madrid, 1636 heraus. ‚Nicht allein die Spas 
nifhen Mufen aber, fondern auch Die Italienifchen Geweinten 
Lope's Tod; denn es erfchien ihm zu Ehren 1636 zu Wenedig 
ein ganzer Band Klage⸗ und Frauergedichte unter dem Zitel: 
Da poätiche, von ben beften damals lebenden Stalienifchen 

ern. 


n Besser, 
* — verſehn iſt, beſorgte J. U. Koͤnig unter dem 
el: 


Des Herren von Beffer Schriften, beides in ger 
bundener und ungebundener Rebe u. f. m. 
en Ulrih König. Lelpzig, 1732. gr. 8. 


DB. gehört zu den reimreichen, wäfferigen Dichtern jes 
ner Zeit, welche aus der Ausartung ber erften ſchleſiſchen 
Schule hervorgegangen find. Er war ein kenntnißreicher, 
gewandter, feiner Meltmann voll ſchoͤner Talente, aber, 
durch dem fchlechten Geſchmack feiner Tage verbildet, 
verfannte er feinen eigentlichen Beruf und glaubte genug 
zu thun, wenn er elegant und correct fchrieb, was er nad) 
damaligen Anforderungen auch wirklich that. — Dagegen 
fehlt es ihm (an einigen wenigen Stellen ausgenommen, 
wo ihm fein Herz fortrif, wie 5. B. in dem Gedichte auf 
den Zob feiner Gattin: Verhaͤngniß treuer Liebe Übers 
fhrieben) durchaus an Kraft, Wärme, Phantafie und Bes 
geifterung, den weſentlichſten Erforderungen für einen 
Dichter, 


Er bekleidete diefe Stelle auch Did 


BGıalante Gebidhrer 


Die blauen Augen, 


Blau find meiner Anemonen Augen, 

Weil fie und zum Beugniß follen taugen, 
Daß fie ihr, von Venus, find erfohren, 
Die vom blauen Merres s Salz geboren. 


enger Augen find auch blau gewefen 
ie fie fih, aus Weisheit, bat eriefen; 
Meil der blauen Farben Glanz vollfuommen, 
Den der Himmel felbjt drum angenommen. 


Ausb: Schriften bed Herta v. Beffer, Zelpyig, 1732. 








Was foll man denn Anemone fagen ? 
Mas doch beine A in fih tragen ! 
Klugheit und der Himmel die find Lichte; 
Bendes fieht dir auch aus dem Gefichte. 


Blaues Feuer brennt wo Schaͤtze Tiegen J 
Und dein blaues Auge kann nicht trügen, 
Daß die Schönhelt taufend ihrer Gaben 

In den Bergen deiner Bruft vergraben. 


Selbſt die blauen Augen die dich zieren, 
Beigen, daß fie theure Zürdis führen ; 

Die, wie Bold wählt von der Sonnen Bliden, 
Alfo fi von deinen Augen ſchmücken. 


Über blau ift auch der Treue Beichen, 

Wird dein Herge wohl den Augen gleichen ? 
Ob Beftändigkeit dein Herg getroffen, 

Muß ich bloß von deinen Augen hoffen. 


Unterbeffen ſoll mich nichtes ftöhren, 

Als was Himmlifches fie zu verehren. 
Weil des Himmels Bild darin gefchrichen, 
Will ich fie auch ald den Himmel lichen. 


Die [hwargen Augen. 


—— Augen brennen mich verſtohlen; 

enn fie ſcheinen ausgeldſchte Kohlen; 

Weil dem Himmel fie belicht zu fchwärgen, 
Sicht man nicht die Flammen » reiche Kerken. 


Wolfen find fie, aber voller Blitze 

Und DIE neue Monden + Licht hat Hlte. 

In den ſchwartzen Kugeln fteden Sonnen, 
"Mo fih aller Serlen Brand entiponnen. 


t mit Macht zu fpielen 
an de — an Ahlen 
Aber lauter heiffe Feuer: Ballen 
Lieſſen die vermennte Brunnen fallen. 


Dunkler Kreis fo viel verbrannter Reichen! 
Wer dich ficht, der kan dir micht entweichen; 
Alles muß in deinen Banden fchweben, 
Wenn uns beine Finfternif umgeben. 


Brenne mich, doch mich nicht zu verbrennen, 
Deiner Schönheit Allmacht zu erkennen; 
Laß der ung Schatten mich bededen, 
Benn ihr Strahl zu heiß fich will erſtrecken. 


Oder winft du mich zu Afchen haben, 

Muſt bu in den Augen mic bebraben. 
Denn die Schwärtze ſchicket fih zum Trauren, 
Und ein ſchwartzes Grab kan länger dauren. 


Liebe fonder Eigennup. 


Dec Die Ih, Day es eg won) 
es ietzun net. 

D meint diß himmliſche Geſicht, 
Das ſonſt mit Sonnenbliden ſcheinet! 

Sch weiß, daß ſelbſt die Traurigkeit 
Und ihres Schmertzens Ungebehrden, 

Benn fie die heiſſen Thränen freut, 
Sie noch viel fchöner machen werden. 


Bisher, da ihr das Glüd gelacht, 
Und fie der Freuden Arm umfangen, . 
. ab ich den Mund feit zugemacht; 
Vergnügt, daf es ihr wohl ergangen. 
Wer aber kam iest ruhig fenn, 
Da wir Melinden hören Hagen? 
Ihe Gluͤcke laß ich ihr allein; 
She Unglät muß ic, helfen tragen. 


Swar fpfir' ich, daß fies nicht begehrt, 
Und a dem —* u m eg 
n, was nimm! t 
Daß fie mir wiberfreben mäffen ? * 


v. Beſſer. 


Mein Unſtern hat mich ſchon geübt, 
Für das Geliebte mich zu leiden; 

Und wenn Melinde gleich nicht liebt, 
Sol auch ihr Haß uns immer fcheiden. 


Die Echönheit, der beblümte Mund, 
Die weiße Bruft, die frifche Jugend, 
Sind ja nicht meiner Liebe Grund: 
Ich liebe mehr Melindens Zugend. 
Dergleichen Liebe kann beitchn, 
Auch fonder etwas zu begchren. 
Sie nur zu ehren, fie zu fehn, 
Iſt alles, was fie darf gewehren. 


Zreibt aber mich kein Eigen⸗-Nutz, 
D, mir nur, bittere Melinde! 

&o fi bie Zugend ſelbſt mein Schug, 
Wenn ich dich —— finde, 

Was mwillft bu mehr, ich melde dich, 
Ich will dich andern Überlaffen; 

Nur, haft du ja fein Herz für mich, 
So hab auch feines mich zu haffen. 


Die durch Melindens Thränen fiegende Trau— 


tigkeit. 


Die Traurigkeit gieng diefer Tage 
Selbſt voller Schmergen und betrüßt; 
Und fprach: weil ich die Menfchen plage, 
Werd’ ich von feinem fait geliebt. 
Wie mach ich es mit meinem Beide, 
Daß ich was angenehmer fen? 
Ein jeder liebet Luft und Freude, 
Wie komm ich meiner Feindin ben? 


Sie dechte, muß ich heftich fcheinen, 
Das rührt dermuthlich nur daher: 
Daf wenig fchöner Augen weinen; 

Wie, wenn ich künftig Hüger war? 
Bir, wenn ic einmahl auf den Wangen, 
Der allerfhönften Nomphen kim ? 
SH weiß, man würde mich verlangen, 
Die Thraͤnen würden angenchm. 


Der Anſchlag galt, fie traf Melinden 
Ben einer werten Leichen an: 
D! rief fie, meine Trauer- Binden, 
Dier hab ich was euch zieren kann! 
mir! nun folles mir gelüden, 
Dan wird mich bald erhaben fehn: 
Mit der Melindens Wunter: Biden, 
Bird meine Traurigkeit mit fchön. 


Melinde fing faum an zu klagen, 
Da fpürte man ſchon ihren Zug. 
Ein jeder fuchte Leid zu tragen; 
Weil es Melindens Auge trug. 
Die Männer lichten bie ſchwerden, 
Die Nomphen drungen fih zur Pein: 
Die Schönen, ſchoͤner noch zu werden, 
Die Ungeftalten, fchön zw ſeyn. 


Bas für ein Mittel diß zu hellen ? 

Die Freude lief zur Traurigkeit; 
Und jprach: Zum mindften laß uns theifen, 
Es wechfel umzech — und Leid. 

Willſt du nicht deinen Chr eis zähmen ; 
So wird, weil jeder eis empfinde, 

Die Welt ſich bald zu Tode grämen; 
Bas bift du, wo nicht chem find? 


Die Zraurigkelt erwog bif Echnen, 
Und fprach: Mohlan ich bin vergnügt; 
Daß ich, durch der Melinden Thränen, 
Dich Überwunden und befirgt. 
Ich laß es zu, bei) ihre Schmertzen, 
So bald du fie wirft weinen fehn, 
Und bitte fie, für alle Bergen, 
Von trauern wieder abzuſtehn. 


— — — — — — 
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Ferdinand Leopold Karl Freiherr von Biedenfeld 


ward am 5. Mai 1788 zu Karlerube geboren, erhielt eine 
wiffenfhaftliche Bildung und privatifirte darauf abwechſelnd 
in verfchledenen Städten (Karlsruhe, Dresden, Wien n. ſ. w.). 
Im Jahre 1824 eing er ald Serretair an die neuerrichtete 
Eönigsftädter Bühne zu Berlin, verließ dieſelbe jedoch bes 
teitd 1826, wo er fich als Theaterbirector nah Magdeburg 
begab, doch blieb er auch hier nicht lange. Gegenwärtig 
lebt er als Privargelehrter in Leipzig. 
Bon ihm erfchien: 


Unterhaltungen für müßige Stunden. 
ruhe, 1816, 

Wiefenblumen. Dresden, 1818, 

Aglaja, romantifche und biftorifche Erzähluns 
gen nah Karamſin. Leipzig, 1819. 

Manckerlei Vernünftiges und Verrüdtes in 
einer Laterna magica gefammelt. Pefth, 1820, 

Mohnblätter. Brünn, 1821.— 2 Thle. 

Feierftunden (gemeinfhaftlid mit G. Aüffner). Brünn, 
1821—1822. 2 Thle. 

Der kiebe Wirken, Zrauerfpiel. Bamberg, 1821. 

Winterabende. Bamberg, 1823. 4 Ihe, 

Die Paria’s. Zrauerfpiel nach Delavigne. Berl. 1824. 

Der bintende Zeufelin Berlin. Berlin, 1827. 


4 Hefte. R 
Einzelne Auffäge, Erzählungen, Gedichte in 
Beitfchriften u. ſ. w. 

B. ift ein geiftreicher und anmuthiger, dabei im hoͤch⸗ 
ften Grade anfpruchsiofer Erzähler, mit angenehmer Dars 
flelungsweife begabt und fich eines fließenden, leichten 
Styles erfreuend. Seine auständifhen Originalen nach— 
gebildeten Leiftungen zeugen von gründlichen Kenntniffen, 
tiefem Eindringen und einer gewandten Herrſchaft über 
Sprache und Vers. — In feinen Sittenfhilderungen ofs 
fenbart er glüdlihen Humor, richtigen Blick und heitere, 
angenehme Laune. — 


Karls⸗ 





Dad Wunderfraͤulein) 


Bo der Schwarzwald am Rhein hinauf den Bobenfee 
umgürtend, den Tyroler Alpen die Hand reicht voll reicher 
s —— * rg Pa * —— —F brũderlichen 

— ba ragen ho er die lachende Santfchaft em 
die Zrümmer von elf Ritterburgen. ſchaf er 

Eind Kobolde und Gefpenfter oben gefährlich, fo hat ber 
Reiſende unten in den blumigen Thaälern von der Dererei der 
Frauen noch weit mehr zu befürchten. Denn beinabe alle 
Mädchen und Frauen ringeumber find geborne Zauberinnen; 
das beweifen die Herzkirfchen = Augen und die Bergifmeinnichts 


Xeuglein, die ſchwarzen und die mildgoldenen Bogen über dens HA 


felden, und gar mancherlei andre Raritäten, welche viel maͤch⸗ 
tiger find, als Bauberfprüche und Bannformeln. 

Ber noch nicht verlicht if, und das recht ernſtlich, oder 
wer noch fein wahrhaft angebetetes Weibchen fein nennen darf, 
dem rathe ich wohlmeinend aus jener Gegend megzublciben. 
Ein Belfpiel wirket oft mehr, als hundert gute Pehren; dars 
um will ich getreulich erzählen, was mir dort begegnete. Viel⸗ 
Leicht hilft es; wo nicht, fo habe ich meine Pflicht gegen die 
Nebenmenſchen redlich erfüllt. 

Keine von allen jenen Burgen reizte meine Neugierde 
mehr, als die ftattliche Hobenträhen. Eorgfam gewarnt vor 
den nächtlichen Erfcheinungen hatte ich dennoch befchfofien, eine 
Nacht oben zuzubringen und die Sonne meines Geburtetages 
dort aufachen zu fehen. Mein Geburtstag ift mir um fo wer 
tber, weil ev zugleich der erfte Zag im Wonnemonat if. Wer 
weiß überhaupt, ob man noch einen folhen Tag erlebt? 

In ber herrlichiten Feierſtunde des Morgens ftche ich fchon 
auf dem fanften Vorhügel, und ſchaue die weißen Golde und 
Rofenumrandeten Wolken, melde aus der funfelnden Ziefe 
des Sees den Bräutigam der Natur allſtrahlend emportragen, 


a er Ausb: Felerſtunden von Biedenfeld, zweiter Band, Brünn, 
22. 


und höre alfe Chöre der Schöpfung ihr Hofianna ihm entgegen 
jauchzen. Welche belebende Frifche rings um euch her! Meere 
von Wohlgerüchen wogen, wie zwifchen zwei ungeheuer ent— 
fernten Ufern, zwifchen Himmel und Erde; Moriaten bunte 
—— Blüthen prangen im Gefchmelde der demantenen 
achtehränen und öffnen gaftlich die Kelche den Heeren fums 
mender Bienen und zephorifcher "Schmetterlinge; ein milder 
Oſt ſchwebt ſchaukelnd Über Kräuter und Halme und Gräfer da⸗ 
ber und meht mit dem Odem der Liebe durch das junge Laub 
der Bäume und Sträucher, daß fie in wonnigem ee 
fpel ihr Erwachen fund geben und dem Gott des Tages ihren 
Miorgengruß entgegen fäufeln; ſchon zerſtreuen fich die lodigen 
Heerden munter rings Über die Bügel, und aus den fetten Thal— 
gränten empor feigt das Gebrülle der Stiere, welche täglich 
mit dem alten Echo und feinen fieben Hintern ein nedendes Spiel 
treiben; die erften Sicheln bliden im frifchen Grün der 
fonnigen Raine um der edeln Roffe Zutter lichlich zu würzen; 
der Grasmüden gefchwägiges VWölkhen übt fich in Wechf 
gen mit der Schnitterin; der Nachtigall letzte Klagen verfchmels 
zen fich zu unausfprechlich füßen Klängen mit den Zubeltönen 
der Lerche, welche Dem jungen Weizen entiteigend auf azurnen 
Mellen fich wiegend hoch in den Lüften das Jahresfeft der erſten 
Liebe feiert; die Gicade zirpt im Grafe, die fmaragdenfchims 
mernde Erlphide fchautelt fih wolläftig auf der Liebe athmens 
den Krone des erften Röschens und entfchwebt dem Summen 
der Biene, welche fich tief eintaucht in den Nectarfelch und der 
Reihe nah alle die freundlichen Schachten des füßen Goldes 
befährt ; Käferchen fehwirren von Blume zu Blume — die Bor 
ten ber Picbe, die Gefandten der Matur, — um die Grüße der 
Sehnſucht hinüber zu tragen und ferne ſtehende Riebende zu vers 
mählen ; das Bächlein fehlängelt fich behaglih murmelnd Über 
den Silberkics fort, hafıht und küßt im Vorbeigehen mit freunds 
licher Schaltheit taufend Blümchen, birgt fi dann unter den 
Gewölben der Weiden und der Dulcamara, um plöglich wieber 
ans Zagslicht hervorzufpringen, und die Sonne mit feinen de: 
mantnen Augen anzulachen im Wohlſeyn des ZJunggefellens 
Randes. Bald aber ift es in der Ebene angelangt, erblidt bort 
in geringer Ferne die träge Braut, welcher es vermaͤhlt werden 
fol und von welcher fihon ganze Schaaren von Fiſchen als 
Brautwerber ihm entgegengefendet werten. Sein frohes Murs 
meln verftammt, das kindifche Spiel mit Steinchen und Blüm« 
chen bat ein Ende, es gedenkt der fünftigen trüben Zage in 
Gemeinfchaft mit der reiben Braut und verfloffener heitrer 
Etunden, und fchleicht nun langſam und unbehaglic durch die 
fhwarze Moorbahn dem Brautbette entgegen, oft ſich fträubend 
und in großen Beugungen rüdwärts firebend — aber vergebens ! 


Schon hörte ich von hundert Kirchthürmen in der Runde 
Mittag läuten, ohne irgend einen Zrieb zu fühlen, das fHlle 
Plägchen unter der Ulme zu verlaffen, von wo ich feit ſechs 
Stunden alle paradieſiſchen Ausſichten vingsumber mittelft mei⸗ 
nes ſchwarzen Spiegelö treulich nachgezeichnet hatte; da flörte 
mich ein nahes Flüftern, und meinem Blick begegnete ein ftatt: 
liches Bauernweib, welche ihr Amorchen am firömenden we 
hinter mir geflanten und voll Bewunderung meiner Zauberei fHLL 
und faumathmend zugeſehen hatte. Als fie aber auch ihr Wein: 
rtchen — an der auffallenden Baumgruppe es erfennend — 
plöglih auf meinem Papier entftchen ſah, wich fie voll Erſtau⸗ 
nen einige Schritte und konnte ein leifes: ach Here Je! nicht 
unterdrüden. 

Wer wendet fich nicht gerne vom Anblid der zauberreichften 
Schönheiten der leblofen Natur — zu dem Anſchaun des ſchön⸗ 
ften aller Werke der Schöpfung — einer jungen , blühenden, 
liebevollen Mutter mit dem Säugling an der Bruft? Unfre Bes 
tanntſchaft war bald gemacht, Sie war die Frau des Bewoh⸗ 
ners der einzigen Hütte, welche einige hundert Schritte entfernt 
auf dem Hügel fand; und pflegte täglich hiecher zu kommen, 
um ihren Dann von der Weingarten = Arbeit zurüdtommen zu 
ſehen und ihm fein Mahl fogleich auftifchen zu fönnen. Im Ans 
biit meiner Candfchaftsmahlerei vertieft, hatte fie ihn heute 
wirklich Üüberfehen,, und wurde nun von ilmm zärtlich fcheltend 
überrafcht, eben als fie anfangen wollte, von den Sonderbar⸗ 
feiten des alten Schloffes über mir einen getreuen Bericht zu 
erftatten. 

Die treuherzige Bitte beider, ihr fpährliches Mahl mit 
ihnen zu theiten, konnte ich unmöglich abfchlagen, obgleich mein 
Johann ebenfalls mit feinen Vorräthen zur Diittagsflunde nach 
ihrer Hütte beftellt war. Saum waren wir aud) dort angelangt, 
fo erichien er mit feiner lleblich duftenden Laft und reichte mir eiz 
nen Brief, der eben an mich angelangt war, mit den lafonis 
fchen Worten: „Euer Gnaten von Heilbronn!“ mit cinem 
fhalthaften Lächeln. 
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in, if im Dar geboren, eine nahe Verwandte 
any in Deine Nähe! Bude K auf, And ie und mache fe’su 
* Deinem Kal, ’ nr : 


N aber recht bad Deinen 
md und Bruder Wilhelm!“ 


war unansfprechlich glüdtih, und hätte in meinem 
GEntzüden die ganze Welt umarmen mögen. Nur die eiferne 
arrlichkeit, nie einen Entfchluß aufzugeben, hielt mich ab, 
den Hügel hinabzurennen und die ganze Gegend auszus 
ha, um heute mod die O imte zu finden. Ich hätte 
avor mir feldft mich fchämen en, — vor dem unbeſtech⸗ 
1 aller Grtentribunale.. Das Nalürlichfte wäre wohl ger 
‚zum alten Baron, welchen ich als meinen ehemaligen 
exft mu d fernen Anverwandten wohl fannte — fhnurftraks 
zugehen, und eigenhändig an der fiherften Quelle Kunds 
m. Allein gerade das Natürliche erfhien mir 
wöhnlichet, wenen ih nie cin großer Freund ges 
weſen. Auf dem geraden Wege zum Ziele zu gelangen, wäre 
mir nicht romantiſch oder romanhaft genug gewefen, und hätte 
mir die Er zu einer Liebe benommen, welde fo fonderbar bes 
onnen e. 
— Sch zügelte daher mein Sehnſuchtpochendes Herz und fens 
dete meinen. Johann hinab, um Seraphinen auszukundfchaften 
und mir um die neunte Stunde Nachts In tie Ruinen gute Volt 
zu bringen, damit ich des andern Tages die Nachforſchungen 
ſelbſt fortfigen, und am mein Biel gelangen könnte, Ungeduls 
dig ich ihn hinaus und fhritt im Drud der Mittags 
fonne den jähen Perg hinauf nach den Nuinen. 

Noch ſtehen ftattliche Ringmauern von der alten Burg 
und unverwuſtliche Gewölbe, welche eines über dem andern von 
dem Waſſerſpiegel bis zum Sipfel hinauf aus dem Felſen ges 
prengt fron und der Meinung nach geode Säge verbergen 
ollen. Der Befiger ſcheint keine Schäge dort zu vermuthen, 
oder diefelben feinen Enkeln für Nothfäle bewahren zu wollen, 
weil feit Denfbengetenten, außer von its verunglürten Wins 
fchefrüthlern, Fein Verfü gemacht war, auch nur einen der 
vielen Schäge an das Zagslicht zu bringen. Nur auf der nord⸗ 
öfttichen' Spige ftcht auf einem jähen Borioeung noch ein Flan⸗ 
tenthürmlein alten Baues bewohnbar, woron cin freundliches 
Häuschen gefläst wurde für den Kaftellan, einen alten Reiches 
feldwebel , welcher in Gefellfchaft feines wackern Weibchens und 
einse flinfen Jungene die einzige Bevollerung der weltläuftigen 
Burg ausmacht. Gin ſchmales Zugbrückchen führt zu ibm bins 
über, fonft if feine Wohnung rings von einer ziemlich hoben 
Backſtelamauer umfangen. 

Ich mußte nach alter Sitte Namen, Stand und Begehren 
nennen, che ich in bie ritterliche Burg eingelaffen wurde. Der 
Alte war es ſehr gerne aufricden, das Keine niedliche Gaſt zim⸗ 
mer im oberiten Stodwerk des Thürmchens für die kommende 
Nacht mir einzurichten und führte mich mit großer Geſchaͤftig⸗ 
Eeit In den Ruinen umber, jede fchöne Ausſicht mir jeigend und 
erflärent. Nur die halb verfallene Kapelie kat er mich, nicht 
jest zu betreten, fondeen diefen Anblick für die Nacht mir aufs 
zufparen, wenn der Mond fchon bach fichen würde. 

Ih hatte Luft, noch einige Skizzen der Gegend zu ent⸗ 
werfen, aber es wollte nicht mehr gehen; immer und immer 
erfüllte eine Erfcheinung den Vorgrund, melde die ganze Per: 
an mir bededte und mein Auge biendete. Wifmuthig ſchloß 

ch meine Mappe und ging wie im Traume Planlos umher, 
ftets gequält von den Stacheln fehnfüchtiger Erwartung, freher 
Hoffnung und banger Furcht. Sonne ging unter in aller 
Majeftät ihrer wandellofen Schönhelt — ich bemerkte es nicht; 
der ruhegebietende Hauch der nabenden Nacht durchbebte meine 
Glieder mit feinem kühlen Sauer, ich fühlte es nicht; Lunas 








heitre Blide fpähten umher, alö fuche fie nach dem lieben En- 
tomion , ich fab fie nicht; Die ganze Erde und der Himmel 
gelten ihre Bild vor m ee 4 

—— Da wedte mich ber 
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Ei den Truͤmmern äufern M 

Perg el und alle der Wap * 

und turen den äußern find völlig 

weil der Sandſtein dem Bahn der Zeit nicht 

Kein 
Der hatte mit affronomifcher Gorgfalt den Himmel 


Wunder erft zu einem recht bewundernsmwertben Wunder 
wird; — hören Sie: Im Jahr ders Herrn 1321 war die 
Fräulein Zochter des überaus tapfern Ritters Orte von 
teähen gerade 18 Jahr alt, und mithin zu einer Ver 
mit einem mannbaren Ritter fo ziemlich berangedichen. 

Here Ritter und ihr Beuder der tapfere Conrad, waren auch 
beide gefonnen, fie fobald als möglich einem adelreichen Ritter 
des Gaus, dem Serrn Ulrich von Heben zum Geſpons zu ges 
ben, und hatten den Bund bereits durch Wort und Hantfchla; 
befiegelt, ohne bei dom Fräulein Widerftand gefunden zu habe: 


vieles , wovon im Bach des Himmels kein Wort tcht,. und 
ein Beſchluß gilt dann auch gerade fo viel, wie ein unge 
Bu Bruder, der 
tigam und das Fräulein zogen mit vielen Wafallen und mit 
nambaftem reifigem Gepränge gen Würzburg, um des S 
bengaues und ihrer edeln Abftammung dort würdig zu erfcheis 
ner. Here Conrad kampfte wie ein Lowe, und Heer Ulrich 
erficgte ſich den criten Danf aus ten Händen der * 
Ida von Gemmingen ; aber Herr Rudolph von 
berg hatte die Augen und falt das ganze Herz feiner Braut 
indeffen dafür gewonnen, ohne auch nur ein Wort mit ihr zu 
wechfeln. Der böfe Feind und die Kobolde und Heren ſchlei⸗ 
chen fich durch ein Schlüſſeloch in wohlverwahrte Gemächer, 
und Liebe finder den Weg zum Herjenstämmerlein oft durch) 
die Augen aus der Ferne. Der Senkenberger war ein gat mu⸗ 
thig tapferes Schwerbt, aber auch ein — dem 
ang ergeben, und der zarten Sitte und vor allem. unters 

an den holden Frauen, fo weit Zucht, Ehrbarkeit und 

hum es ihm erlaubten. Herr Otto fud den Bielgellebten ein, 
auf feinem Zug nach Welfchlands Funftblühenden Auen auf Burg 
Hohenträhen einzufprechen, oder Lieber gleich mit ihnen zu 
ben und die Vermäblung ritterlich mit ihnen zu feiern. 
Conrad und der Ulrich waren ihm auch held und zugethan, das 
Fräulein nur jchien unwillig darüber au fern, d dritter 
auf ter Heimfahrt fie begleiten und oft wie cin Stöhrenfried 

ifchen fie und ihren Bräutigam treten follte, Aber dir aufs 

eigende und ſchnell wieder verſchwindende Flamme in iberm 
Geſicht war nicht Zeichen des Unmuthes oder Widerwillens, ſon⸗ 
dern eine Schallheit der mächtig entbrennenden Liebe zu Sen: 
fenberg, ein Aufbliden der Scham und banger Ahnung zugleich. 
Sie zogen denn — gen Hohenkraͤhen. Herr Gonrad 
und Ulrich ritten ſtets eine Strede Weges veraus, und unters 
hielten ſich weiolich von Jagden, Zurneien und Fehden, und 
von einem Zuge, den fie gegen die mächtigen Werdenberge por: 
hatten, Herr Dfto aber blich ftets an der Seite feiner Tochter 


und ergögte fih baß an den feinen Mähren und Schwänten, 
welche Herr Sentenderg in mancherlei Weifen gerühmter Min⸗ 
nefänger wunvertünfttich vortrug, den Weg zu verkürzen. 

lange fie auf der Heerſtraße neben einander einher zogen, waren 
fie fröhlich und guter Dinge, wenn fie aber Abende in die Deus 
berge einritten, begegneten ſich die Blicke fcheuer und ſcheuer, 
ihre Luſtigkelt war mic verfhwunden; das Fräulein begehrte 
bald nach Dem Lager und Here Senfenberg warf fih trüben 
Sinnes unter einen Baum und klagte den Mond und den Ster⸗ 
nen fein Herzeleid in trübfeligen Liedern loft die ganze Nacht 
durch vor, wenn nicht auwellen, wo es unbemerkt gefch 

Konnte, ein Fenſterleln fidh öffnete und eine fühe Stimme ihm 
Ruhe gebot. Des Morgens war er aber doch ſiets der erſte 
zu Nof, und heiten Sinnes trieb er die andırn zum Aufbruch 
an. Allein der legte Reiſetag vertrieb die Fröhlichkeit ans den 
Gefichtern, Reden und Herſen. Das Fräulein ritt ſtill dahin 
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auf ihrem ne Zelter und zählte die Grashalme und Kleſel⸗ 
fteine am “9; Here Sentenderg ftob auf feinem Rappen 
la und her, und war dann wieder fo lahm und todt, 
als hätte ihn der Holzmeier mit einem Schlagfluß berührt; 
nur fein Auge ſchien zu leben und biigte zumellen nach dem 
Frauiein hinüber, um al wieder am Gattelfnopf zu häns 
gen, Der alte Herr tto. war des ftillen unbeimlichen Ein⸗ 
ziehens nicht gewohnt und darum zuerſt beforgt um feine 
her, es könnte ihr etwas fehlen an ihrer Gefundheit, bald 
aber unwirſch, weil fie ihn ihres Wohlfenns verficherte und 
doch fo fill und trübfelig blieb. Er ſchalt fie kindifch — weil 
er in feinem Herzen vermeinte, fie wäre ungehalten darüber, 
daf ihr Bräutigam mit Gonrad voransgeritten war, um ihren 
Empfang auf der Burg zu bereiten, Allein damit hatte der 
alte Schüge nicht ins Schwarze, fondern ins Blaue hinein ges 
ſchoſſen; denn des Bräutigams Gntfernung war wirklidy das 
einzige am ganzen Tag, was ihr-einige Freude gewährte. Je 
näher fie der heimathlichen Burg kamen, deſto lauter und baͤng⸗ 
licher fchlug ihr und dem Herrn Sentenberg das Herz; beide 
gedachten des näher rüdenden Kugenblides der ewigen Treu—⸗ 
nung. Der Ritter griff gar oft vol Ingrimm an fein Schwerbt 
und Enirfchte graufenvolle Flüche in fid) hineinz dem Fräulein 
aber rollten die hellen Ihränen über die Baden, und Seufjer 
preften die Bruft; die ganze Welt fehlen zuweilen wie ein wils 
der Derentanz fie zw umfchwirren, und der Himmel nur Zoo 
und Flammen auf fie herab zu fchleudern, & bang und weh⸗ 
müthig und furchtfam war ihr zu Muthe. Beide erfeufzten zu 
gleicher Zeit freudig, als der alte Here Dito ihres Murrfinnes 
endlich Überbräffig dieffeits des Städtleins Engen hochauf vors 
anfprengte und alle Anappen ihm jauchzend folgten und fieals 
bein ließen. ie ritten noch eine gute Weile langjam fütbaß, 
ohne fich anzufhauen oder ein Wort zu reden. Nur zuweilen 
ſchoß ein Blidlein links, und ein anderes rechts, und beide 
wurden gluthroth im Angeſicht. Herr Senfenberg fann endlich 
darauf, das mißbehagliche Stillſchweigen zu brechen und auf 
gesiemende Weile eine förderliche Zwieſprache anzufnüpfen, und 
öffnete eben den Mund mit einem herben Seufjer, — Da 
traten die Roſſe Über die Grenzen und jubelnd fprengten ihnen 
Bräutigam und Bruder entgegen mit all ihrem reifigen Zeug, 
auf dem Boden der Heimat die Dolde zu begrüßen. Der 
alte Herr Otto aber ſaß oben auf dem Soͤller, umd leerte den 
weiten Dumpen Kreuzacher auf des Zurnierfiegers Wohl. 
ans Einem darum immer wohlginge, weil aufs Wohl wader 
getrunken wird, da müßte es dem am Wohliten geben, welcher 
auf fein eigenes Wohl manch zehnten Becher geleert hat; aber 
dem iſt nicht alſo!“ 

„Die ganze Burg war anzufchauen, wie ein Feenfchlog 
der Freude; alle Bafallen und Eafien der beiten Ritter waren 
verfammelt in ihren Pruntwänfern ; Stahl und Eifen vers 
ſchwanden und machten dem Gold und Silber Plag mit edlem 
—* und viclfagenden Perlen, wie mit einem Blumengarten 
beſtreut.“ 

dere Rudolph mußte ſich auch bequemen, den Gtahls 
wammes abzulegen und fich in ein prachtvolles Feierlleid, weis 
ches ihm Here Ulrich verehrte — einzuhüllen, weil ee Brauts 
führer ſeyn jollte. Es wurde ihm zu einem Feüertleide, das ihn 

ervaltig fchnürte und nicht fehr wolläjtig an die Qualen des Feg⸗ 
euers ermahnte. Die Braut faß neben ihm an der Willtomms 
tafel. Sie beide waren die einzigen Zraurigen in der allgemeis 
nen jubelnden Luſtigkeit, und hatten die einzige Freude, fich 
von den Zechenden nicht fehr bemerkt zu ſchen.“ 

Auch bei diefem traurigen Alleinſeyn unter der ſchwirren⸗ 
den Dienge, fanden die Herzen wieder keine andern Dolmetfcher, 
als ſcheue Blide, Seufzer, und einzelne jedem andern finnieere 
Worte; aber beide trugen die Ueberzeugung von der Tafel bins 
weg, daß fie liebten, gelicht wurden, und namenlos unglücklich 
ſeyn müßten, wenn nicht der Himmel durd) irgend ein Wunder 
die irdifchen Hemmeetten fprengen und fie befreien follte aus den 
Banden des Deren Ulrichs von Heben.” 

„Der Mond ftand eben da, wo er jest flcht, als tas 
Fräulein feierlichen Schrittes in die Kapelle trat, und ihre Sinie 
beugend vor dem Altare, von der Mutter Gottes Stärkung er: 
fichte in inbrünftigem Gebet, und Troſt für ihr Her; und für 
des armen Rudolphs liebendes Herz. PDinter ſich ein leiſes 
Raufchen vernehmend, wendete fle das Daupt mit den thränen- 
feuchten Augen und erfah — Herrn Rudolph, welcher hinter ihre 
tniete in ihr Anfchauen verloren und die Hände emporgerungen 
zum Himmel cin heißes Gebet der Liebe ſtammelte. Wie ein 
Blitz traf der Anblid ihr Herz, mit einem Angſtrufe ſank fie bes 
mwußtlos nieder — um bald zum ſchoͤnſten Mugenblide ibres 
Lebens in feinem Arm zu erwachen. Die Wonnen feliger Liebe 
ducchbebten ihren Bufen, der erſte Huf brannte auf ihren Lip⸗ 
pen — die ganze Welt zerfloh vor ihren trunfenen Blicken in 
einen rofigen, Paradicfestuft athmenden Schimmer, Da traf 
ihr Ohr plöglic, Ihres Bruders donnernde Stimme: „Berräther, 
Bude!‘ brüllte er und ſtieß fein Schwert voll blinder Wuth 
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in die Bruft des Gelichten, welcher mit dem Rochela 
a a te 
an 
—— bin, —— — 33 ef 
ue Vater überlebte lange die Schma 
Haufes, Breuweiflang ſtredte it * Kranken —— 
Bir wie ein Bampor an den Adern feines Lcbens, ftarb 
m, nachdem er im wilden Fieberwahn den Sohn mit Berz 
wunſchungen von fich geftogen hatte. Here Ulrich war längit, 
Nee a Sr u a Be 
ber, fie glüdtich zu machen, der Seligteit Ihres Befipes entfagt. 
oe ibn 0b 


chied für von der theuren Geliebten und von dem füßen 
der Oelmath. Der raſche Heer Conrad fühlte am fi 

ſten — die Eaft feiner That. Fruchtlos waren alle uns 

‚ ‚die Geſpenſter des Mordes und des Vaterfluches 

heuchen. Ueberall begegneten ihm die ſchwarzen fchr 


fat; 
ag ganze Nächte Eniend vor ihm in em Gebet und w 
eines Morgens todt vor 2 — = 
Des Fräuleins Seele fcheint keine Ruhe gefunden zu haben 
unter der Erde, denn raftlos wandelt fie unter den Lebenden 
umber feit fünf hundert Jahren, und ift feit jener Zeit, ubne 
nden etwas zu leide zu thum, unter dem Mamen, des 
underfräuleins, der Schreden der ganzen Gegend und 
t heute noch fo aus, wie fie nach dem war vor fünf 
uudert Jahren. Dffen und frei wandelt fie am hellen Sage 
umber unter den Gliedern des Nebenftammes, welcher die Güter 


—— man Sera 
n vertufchen, un e, fo 
junge Bafe oder —— aus. ale die weiße =. in 


d. 

Die Schlüffel klirrten in fein er Hand, fo sitterte der Alte, 
obgleich er früher dem. Tode der Schlachten nicht gebebt hatte, 
wie feine Narben beurkundeten. Mit abgewandtem Geſicht öffs 
nete er die Thür und fprach halblaut : „‚rechts an der Mauer! 
meine Blicke flogen dahin und ich fah nichts als kahles Mauer: 
werk in dem wunderbaren Halblicht, welches der durch. die gels 
ben Fenfterfheiben einfallende Mond hetvorbrachte 

Einen ann ftand ich ftaunend, immer den Blid nach 
der rechten e gekehrt und beinahe fhon unmwillig, von dem 
Alten gefoppt worden zu ſeyn — da folgte mein Auge unwills 
tührlich vem Mondftrahl, welcher die Mauer links in magifchem 
Schimmer vergoldet; — die düftern Figuren des beftaubten 
Bildes —— vor meinen Augen unkenntlich umher — ich 
trat einige Schritte näher und mit unausſprechlicher Lebendig⸗ 
keit begegneten die Züge des Wunderfräuleins meinem Auge — 
laut ſchrie ich auf: „Klimäctiger! Steraphine!” Der 
Alte flo) voll Schreden, in dem Wahn, das Geſpenſt habe mir 
vielleiche für meinen Fürwig den Hals umgedreht. 

„Seraphine!‘ rief ich noch ein Mal und eine eifige 
Hand berührte mich, eine hohle Stimme ertönte matt hinter 
mir: „wer ruft mich?" Der Schredten des unerwarteten Anz 
blids hatte meine Sinne verwirrt — ich wendete mich bebend 
und ſah — Scraphinen mit drobendem Antlig vor 
mir ſtehen, und meinen fhüchtern eintretenden Johann mit 
Jammergeſchrei zu Boden ſtuͤrzen. 

Ein jchallendes Belädhter werte mich aus meiner Betäus 
bung. tte mic der Schreien gebleiht, fo Überzug 
jegt die Scham mein Antlig mit Purpur. Seraphine, der alte 
Hohenträhen, und mein Freund Wilheim, ftanden Arm in Arm 
vor mir und beginnen wieder ihr ſchallendes Gelächter; der 
Reichötruppenfelöivebel und Kaftellan brachte lachend meinen 
Johann mit reihen Waflergüffen wieder ind Leben, und bie 
Frau Kaftellanin fand beforgt neben mir, ein Flaſchchen Eau 
de Cologne in der einen Hand, in der andern flüchtigen Eals 
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fat; d aber eugierig den Nachbarin. 
Bee und ToLn$ mit feinem faeinifpen Gefiht be Bsgariike 


beugte meine Anie — elte ! und feierte den 

ei lachten zum dritten Male laut aufs herzlich und —* we Berm ählung —— Be en ah auf 

mig, daß alle meine Muskeln un lich in Vers ihren ſüßen Mund, um von einem brennenden Stich in den 

nung *3 68— ale Ser Rippen fhmerzih efhuedt aufzufahren. * 
er zu n a B reist mein Erftaunen , al 

der Sun bra die ei, Nacht — Pe 


—*5— — tb, "Knauf 
— Rafelin. Dort tel d —* übe an! ag 
Mare wars 4 l, und ich glaubte in 

en. 
n! 2*8 ging mit den Fadelträgern lachelnd voran, 
mich faßten der Oberft und Wilhelm unter den Armen, und 
zogen mic hin 


ches Mahl für alle bereitet war. 

kam mir an Seraphinens Seite ſelbſt vor wie ein 

am legten Tage der Ausftellung, und hatte nicht 

den ‚ auch nur mit einem feheuen Seitenblick nad) 

der Conſtellatien der Geſichter flüchtig zu forf Aber mein 
funden 

in lähmender Ruh 


Schuffes harrte, welcher den ——* des 


Spaß⸗ und Bank = gemifchten Serm 

ven, w ‚denn auch fogleich fulgentermafen begann: 
F 9 ein licher 

Als wohlseftallter Stan 

romantifches 


nen zu vermäblen. Ic war es gerne zufrieden h aber wohl ein: 


Ueberzeugen Sie fich 
ſelbſt, ob Seraphine ein Gefpenft oder ein wohlconditionirtes 
Midchen fit, küffen Sie den Mund, der Ihnen entgegenlächeft 
— füren Sie zu — ich erlaube cs, und Seraphine hat es ſchon 
längit erwarten!” 

(Eine milde Gluth riefelte befeligend durch alle meine Adern, 
ſchuchtern, aber vol Schufucht wendete ich mich nach meiner 


Was halfs, ich mußte ges mir 


nte mich von 


olden ? —*— des Ges 
nufjes von Ser ens Lippen hinweg in diefe e Ein: 
Be Fan 
ufte n 14 % 
Nat bin, und ee er gaufelte wie trunfen in wirren 
Gefichten umber. * 


Gnaden Herr Rittmeiſter, wi fen zu has 
ben 1% er —— Mi rn ee 
mir herauffletterte, mich an. ii 
—— 
und Augen und beta ganzen Körper 
— Gnad ind wie! geträumt 
U f3 un * { 
—— "oe rat ba, ba, da! ie Bundeefeäutcn — 
gewefen ? Sie riefen ja hundert Mal Seraphine!” — ar 
„Selclafen, pissen? Alſo alles — alles was ih ſah und 
5 


ee. 4 


hörte, wäre nur Zraum geweſen 4 — — 
„Wie Euer Gnaden n!d— äh 
„Wie kam ich aber hierher ? rk 


Ei — Euer Gnaden Eletterten n &o 
” 
auf den Ruinen herum und zeichneten Gushchten, uud fürkfen 
darüber cin — da liegen ja noch alle ihre Beichenbücer im Gras. 
— Ich komme jest, Ihnen die Kapılle zu ——— 
Mond gerade recht ſieht, damit Sie nachher Johann Aus 
dienz geben fönnen, er iſt in dieſem Augenblid gefommen 1% 

„Belhlafen! geträumt?" rief ich noch einmal und fprang 
auf, — das nur ein Traum war, fo hole der Teufel das 

ne Leben!“ 

F von den Stacheln der heftigften Neugierde gefpornt, eifte 
ich in die Kapelle und fand zu meinem —8 Erſtaunen 
alles — alles gerade fo, wie ich es im Traum gefchen hatte, 
Scheu blickte ich nach allen Seiten mich um, ob nicht die le⸗ 
bende Seraphine irgendwo aus einem Bintet bervorträte, 
Nichts lieh fi hören und fehen! 

„Wie weit iſt's zum Schloß des Oberften 7 rief ich 
der Kaftellan erwicderte ruhig: „Euer Gnaden 4 drei Wierte 
ſtunde Wegs, aber der Fuchs bat fie gemeſſen!“ — ii 4 
der Oberſte hat auch im Traume recht! Moch heute will 
ihr unter einem Dache fchlafen, und morgen — ja morgen in 
aller Frühe, bitte ich fie um Herz und Hand — fügt fie nein — 
ß — gute Nacht Here Kaftellan — ich eile hinab zu ihrem 

errn 


Der Alte mochte ſich wundern und mic kurlos anſchaueci 
fo oft sr wollte — es blieb bei meinem Entſchluß, ich fiog 
Fittigen der Liche hinab in das Schloß des Oberſten. Er 
im Hof unter drei mächtigen Linden mit Seraphinen und mit 
meinem Freund Wilhelm ! . 

Die Geſchichte des Wunderfräuleins erfuhr ich gerade fo 
wie der Kaftellen fie mir im Traum erzählt hatte, und dasıles 
bendige Wunderfräulein, der 518 Sabre alten Seraphine leibs 
haftes Konterfel — lächelt über meiner linken Schulter hervor, 
während ich zum Schluß meines Abentheuers die Worte fehreiber 
das lebendige Wunderfräulein ift nun meine Frau, und: zwar 
ein Wunder von einer Frau — wie unfer Jahrhundert, einzwei: 
tes [chwerlich mehr hervorbringen wird! ; 


Iohann€Erich Biester, 


ein unermüdlicher Kaͤmpfet flr Licht umd Meche, warb am 
17. November 1749 zu Lüted, wo fein Vater ein wohlhas 
bender Kaufmann war, geboren. Cr zeigte fchen fruͤh große 
Anlagen für die Wiffenfhaften, welche unter Dverbed’s 
Leitung auf der hohen Schule feiner Vaterſtadt gluͤcklich 
ausgebildet wurden, und widmete fic dann auf der Univers 
firde zu Göttingen dem Studium der Rechtswiſſenſchaft, 
verfäumte jedoch nicht, dabei ſich fehr gute hifforifche und 
ſprachtiche Kenneniffe zu erwerben. Nach Lübe zuruͤckge- 


kehrt, befchäftigte er fi anfangs mit juriſtiſcher Praris und 
arbeitete in Stunden der Muße für gelehrte Zeitfchriften, 
verlieh jedoch die erftere Laufbahn bald wieder und begab 
fih 17753 nad) Buͤtzow, wo er ſich als Privardocent an der 
dortigen Univerfität habilitierte, aͤſthetiſche und hiftorifche 
Vorlefungen bielt und 1774 Doctor ber Rechte ward. — 
1775 entfagte er indeffen fchon feinem Amte, machte eine 
Reife nach Berlin und privatifirte hierauf im Medelnbur: 
giſchen und in Luͤbeck. Zwei Jahre fpäter ward er Privat 


Bieſter. 


ſecretair und Hausgenoſſe des preufifchen Miniſters von Zed⸗ 
lig und verband fih mit Gedicke (1788) zur Herausgabe 
der bekannten Berlinifchen Monatsfhrift , welche er von 
1791 am allein redigiete. 1784 erhielt er die Ernennung 
zum Bibliothekar am der Eöniglichen Bibliothek zu Berlin, 


am welcher er, thätig und gefällig, höchft vortheilhaft wirkte, wich 


1798 trat er in die berliner Akademie, — Er flarb am 
20. Februar 1816. 

B. gab theils allein, theils in Verbindung mit Ans 
deren heraus: 


Berlinifhe Monatsfhrift Berlin, 1783 — 96. 
14 Jahrgänge. 

Berlinifhe Blätter. 1797-98. 2? Jahrg. 

Menue Berlinifhe Monatsfhrift. Berlin, 179— 
1808. 10 Jahrg. 

Bartbelemn’s Reife des jüngeren Anacharfis. 
Berl. 1790-33, 7 Thle. 

Abriß des Lebens und der Regierung Kathas 
rina IH. Berlin, 1797. N. A. 1805. — 

Einzelne Auffäge in der „Roftoder gelchrten 
Beitung, der „Allgemeinen deutfchen Bir 
bliothek,” den „Abhantlungen der Berlin. 

* Akademie’ u. ſ. w. u. ſ. w. 


Durch raſtloſen Eifer und weit verbreitete Verbindun⸗ 
gen machte B. ſeine Monatsſchrift zu einer der gehaltvollſten 
jener Tage: feine eigenen Leiſtungen beutkunden den gründs 
lichen Gelehrten und umfihtigen Denker, aber in feiner Bes 
timpfung der heimlichen Verbreitung des Katholicismus in 
Deutichland ging er unbedingt zu weit und verfuhr mit zu 
großer Heftigkeit, wodurch er feinem uͤbtigens völlig reds 
chen Streben ſchadete umd es nicht vermeiden konnte, 
fich ſelbſt mitunter laͤcherlich zu machen. — Jene befannte 
Stelle in Goͤthe's Fauſt, die ihn treffend darſtellte: 


Sagt mir, wer ift der ſteife Dann? 
Gr geht mit ſtolzen Schritten ; 

Er jchnoyert, was cr ſchnopern kann? 
„Er fpürt nach Jeſuiten“ 


mußte ihm zu ihrer Zeit daher um deſto fhmerzlicher aufs 
fallen, als fie fein uͤbertreibendes Wefen im hellſten Lichte 
mit wenigen Worten zeigte und verfpottete, 


Ueber den Charakter. ) 


Unterfuchungen über den Charakter find in anthropologi— 
fer und ſelbſt moralifcher Hinſicht wichtig, weil fie uns das 
Innere des Menſchen auifchliefen, und zur Beurtheilung vors 
— Der Gegenſtand iſt aber zugleich fo umfaſſend und viels 
| daß er Stoff für mehrere ganz verfchiedene Betrachtungen, 
a felbit Befchäftigungen darbeut. Ich will hier nur den Aeither 
titer, den Pfochologen, den Pädagogen nennen. Der eritere 
bat feine Kritik darauf zu richten, cd die in einem Schaufptel 
oder Roman auftretenden Perſonen, Me in einem Liede oder ans 
derm Gedichte ausgedrücten Empfindungen, die auf Fäden 
oder freiftehend abgebildeten Geſtalten, fo gefehlldert und darges 
ſtellt find, daß fie cine innere voctifche Wahrheit haben, und 
durch keinen Widerfpruch ſich ſelbſt aufheben. Da man Irgt 

einem Kunſtwerte an und für fich, welches auch feine 

[hen darftellt, Charakter bei: einem Gebäude z. B., einer 
gemalten Sandfchaft, einer freien Dandzeichnung von Arabesten, 
einem Mufititüd ohne begleitende Worte, u. |. w. Der Pins 
cholog betrachtet die ihm vorklommenden Mannichfaftigkeiten der 
menſchlichen Gefinnungs: und Handlungsart, um heraus zubrin⸗ 
nen, wodurch dieſelben veranlakt find, ob korperliche Eigen⸗ 
ſchaft, ob Gewöhnung, Lebensart, Beiſpiel, ob eine beſtimmte 
Beſchaffenheit des Erkenntniſpermögens, der Phantaſie und 
anderer Seelenfräfte, oder cin ganz eigenthürnlicher freier Ent⸗ 
fchluß des Gemuths, die Urfarhe it; er prüft zugleich, wie die 
einzelnen Züge, welche zumellen in einem fehneidenten Kontraft 
gegen einander zu ftchen fcheinen, doch aus einem gemeinfhaft: 

en Mittelpunfte zu erklären find. Der Päragog endlich hat 
Acht auf die Triebe und Reigungen feiner Zöglinge, um fie ges 


*) Aus: Abhandlungen der Königl. Academle der Wifenfaften. 
Berlin, 1803, 


*) Borgelefen in der Atademie, den 5. May 1803. 
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hörig zu leiten, um, wenn der Charakter einer Seite 
ein nachtheiliges Uebergewicht erhält, her rn 
dagegen zu geben. — diefe Furze Ausführung zeigt die 
übergrofe Neichhaltigkeit der Materie. Es wäre die unüberlege 
woohteiung mein, Bechg aer [6 Tora ie By ae Aus 
v t m 

FR — — — 
eſer ann en, ſchon das Gemeins 

fame ne worin alles jenes nt ‚um bats 
aus den Begriff des Charakters , wenn auch anfangs noch nicht 
vollftändig, zu abſtrahlren. — Das erſte Merkmal, welches for 
gleich vorjpringe, ift, daß wir an dem Dinge oder Wefen, wel⸗ 
ches wir vor uns haben und beachten, alsdann wenn uns ein 
Gharatter ans demfelben anfpricht, etwas, alfo eine Befcha fs 
fenheit, kennen fernen. Aber welche? Wir verſtehen ar 
nichts von der Kunſt oder dem Mechanismus, das 
Ding (gumal wenn es ein Naturproduft wäre ——— 
iſt; wie wiſſen oft nicht, zu welchem Zweck es da iſt, oder ver 
geten bei dieſer Anficht und Beurtbeilung, doch die Abficht, die 
rügfichkeit oder Schädlichkeit des Dinges; wir wollen das vor 

uns liegende Wefen gleichfam an und für ſich kennen lernen, 
und bloß feiner ſelbſt wegen genießen. Wir dringen mit uns 
ferm Blick in daſſelbe hinein, und ſuchen beramsaubringen, 
was dort liegen mag. 8 if die innere Befkhaffenheit, weis 
che und aus ihm anfpriht. Der Pſycholog und der Peragog 
wird auch den Außern Menfchen nicht ganz verabfäumen, aber 
doch nur, infoweit er, oder weil er, Bezug auf den innern 
Menfchen hat. Wenn der Phnfiognomifer von charakteriftifchen 
Geſichtern oder einzelnen —— Naſe, Stirn, Schnitt 
des Mundes, von einem charakteriftifchen Gange und Haftung 
des Körpers, von charakteriftifcher Hand (im Schreiben) ſpricht; 
fo tömmt es ihm hierbei nicht auf eigentliche Schönheit, Fars 
be u. f. w. am, fondern er fucht aus allen diefen Zeichen das 
innere Wefen bes Menſchen, feinen Verftand oder Unverftand, 
feine Sanftheit oder Heftigkeit, feine Feſtigkeit oder Leichtun— 
nigfeit herauszubringen. Der Wimiker lehrt, wie dee Schaus 
ſpleler durch Geberde und Zon die Innern Empfindungen, die 
Germüthsbewegungen feiner Perfonen anzeigen foll, und den 
Gharakter immer richtig beobachte. Daß bei den durch Rede 
wirklich geäuferten, oder den durch te dichtungsweife 
vorgetragenen, Gefinnungen der Perfonen, nur dieſe Geſin⸗ 
nungen Gets, diefe ihre innere Gemäthsbefhaffenheit in Ber 
tracht kömmt, braucht nicht erſt gefagt zu werden. Aber biefe 
fd eben angegebene nähere Beftimmung Gemüth, menfch: 
lihes Gemütb, kann auch als das dritte gemeinfane Merk: 
mal aufgenommen werden. Nur die inaere Gemäthsbefchaffens 
heit ift dasjenige, welches wie Charakter nennen: — wir mör 
gen cd nun in demjenigen Dinge, welchem wir Charakter zus 
fchreiben , finden und herausbheben; oder es erſt, duch eine 
dem Menjchen natürliche und zugleich höchit angenehme ja 
wohlehätige Täufhung, in das Ding hineinlegen. war 
vorher von Werken die Rede, welche keine Menfchen daritellen. 
Wenn ein Künftler fie verfertigt bat, fo verſteht ſich von ſelbſt, 
daß ſowohl er, ald der ihn beurtheilente Aeſthetiker, mit Recht 
bier von Charakter fprechen. Denn, was Menfchen für Mens 
fchen machen, damit bezwecken fie eine Abſicht, die auf den ins 
nern Menſchen, auf die Erregung und Bewegung feines Ges 
müths geht. ‚Der Zonkünitler will durd fein Muſikſtück auf 
unfere findungen der Zärtlichkeit, des Mitleids u. ſ. w.; 
der Architeft auf unfer Gefühl des Schönen, des Erhabenen, der 
Harmonie u. f. w. wirken. Der nehmliche Fall iſt bei den Heins 
fien, unbedentend feheinenden, nur durch Anmurb und Bieräth 
gefallen s wollenden, Kunftwerten. Verfehlen die Künftter ihren 
Zweck, fühlt der Kenner nicht, was fie beabſichtigten, weil fie 
«8 entweder gar nicht ausdrüdten, oder durch eingemijchte wie 
derfprechende Züge die Wirkung ſelbſt wieder aufheben; fo ur⸗ 
theift er: das Wert hat frinen Charakter, es fagt nichts, es 
zeugt nicht von der Gemüthebefhaffenheit des ertigerd, und 
dringt nicht in das Gemüth des Beſchauers. eibſt bei den 
Werken der Natur finder ſich dieß e Einem Thiere 3. B. lei⸗ 
ben wir etwas von unfern Elgenſchaſten; wir fprechen von ſei⸗ 
nem Stolze, feiner Großmuth, feiner Lit, feinem Wis, feiner 
Munterkeitz ohne ganz genau zie unterfuchen, ob das Thier 
dieß alles wirklich ſelbſt hat, oder wir 6 nur aus feinem Blide, 
Gange u. ſ. w. fehliegen, weil Menfchen mit einem ſolchen 
Blide und Gange fo befchaffen zu ſeyn pflegen. Mir perfonifis 
ziren den Löwen, den Gleohanten, ſelbſt das Fleine flüchtige 
Infekt, und legen ihm Charalter bei, der doch eigentlich nur 
eine Gemüthsbefhaffenheit des Wenſchen if, — Bel unbefeel 
ten Dingen, eince Pflanze 5. B,, ftellen wir uns die Natur als 
eine Künftlerin vor, die durch ihr Werk auf uns einen Eindrud 
hätte machen wollen; und fprechen auch hier von Gharafter, je 
nachdem wir freubige, abfehredende, velzende, oder andere oft 
unnennbar fonderbare Empfindungen bei deren Anfchauen genie⸗ 
sen. Auf gleiche Weiſe verhält es fich mit unbelebten Maffen ; 
ein Berg hat den Charakter der Größe u. ſ. w., wenn er unfer 
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Gemüth in bie fest, daf wir Größe u. f. w. empfinden. 
or 


Etvmologie wird uns vielleicht, 


noch näher zum Zweck bringen. Das Wort Charakter fümmt 


von dem anten griechifchen Wort zapdassır, graben, 
—— —— kra den it nahe damit vers 
wan ftlichen Utſprungs, und eben 


—— 
0 dab 4 er 
384 im alten Deutſch, und 
Graht und Graft heift). 
ein Ginfehnitt, dann ein Dierk ‚sin Gepräge oder bers 
gleichen, um etwas anzubeuten, auszjubräden. In diefem Sinne 
yolrd das Wort noch in manchen 2 und ſelbſt in 
den Verhaͤltniſſen des Lebens gebraucht. n alfo einem Dinge 
ein Zeichen beigefügt ift, einer Metallplatte dee Auftrud eines 
Müniftempels, einem duft der Name feiner Gattung 
und Art, einem Menfchen der Zitel feiner Bedienung und Wuͤr⸗ 
de; fo gefchieht ‚ damit wir diefe Begenftände richtiger ken⸗ 
nen, ihre Eigen lichkeit merfen, und fie von andern vers 
wandten Gegenftänden deſto leichter unterfcheiden follen. — 
Kehren wir nun zu der vorher herausgebrachten Definition zus 
rüd, nach welcher wir das Wort Charakter nicht in feinem weis 
ten urfprünglichen Sinne, fondern in der beftimmten auf Ans 
thropologie und Moral fich bezichenden Bedeutung nehmen ; fo 
kömmt nun noch der Zufas des Eigenthümlichen, Unter 
ſcheldenden hinzu, Diefer Begriff herrfcht vorzüglich in dem 
abgeleiteten Wort harakfteriftifch. Wenn wir vom Charafs 
ter einer Nation fprechen, fo meinen wir die Eigenfcaften ders 
ſelben, im Gegenfag anderer Nationen, bei denen fie ſich nicht, 
oder doch nicht auf gleiche Weile finden. Charakter ift demna 
eine „eigenthlimliche oder unterfcheidende innere oder Semüthss 
befchaffenheit des Menſchen.“ Gleich viel noch bier, ob eine * 
oder böfe, eine richtige oder verkehrte, eine wahre oder falſche 
Beichaffenheit, eine einzige oder mannichfache. Der gemeine 
Spr uch redet von guten und von böfen, von verſchie⸗ 
denen, von vielerlei Charakteren. 

Man kann die Worte Charakter und Griechiſche 
Sprache nicht in Verbindung fegen, ohne fid eines koſtbaren 

ſels des ms zu erinnern, welches vor wenig 
eine unerwartet glüdliche Hülfe der wiederherftellenden 
xitit erhalten bat. Sch meine die Charafterfchilder 
rungen von Eheophraft. Es ift cin höchft fehäpbares, 
originales, in feiner Art einziges Wert, Nur muf es aus dem 
richtigen Gefichtöpunft angefchen werden. Erſtlich find bei den 
einzelnen Charakteren die Züge fo gehäuft, und zum Theil fos 
in fi widerfprechend, daß es unmöglic, fällt, fih eine 
Perlen zu denfen, in welcher alle dieſe e fich vereinigten, 
und die wir uns alfo als einen wirklichen Menfchen vorftellen 
follten,, den etwa Theophraſt leiblich vor Mugen, oder doch vor 
den Augen * dichtenden Phantafie gehebt hätte, Dieß war 
aber auch die Abſicht des alten Weiſen nicht. Der Charatter, 
den er jedesmal aufftellt, ift fein Individuum , fondern der Res 
präfentant feiner ganzen Spezies ; man muß veritchen: „fo 
pflegt es der Grobe, der Geizige, der Schwäger zu machenz 
oder er macht es auch wohl fo; oder manche pflegen auch dich zu 
thun, dieß zu — Nicht aber: jeder Grobe, jeder Geizige, 
ide berg ya berhaupt, thut dieß; und noch weniger: ein 
fimmter Menfch von folhem Charakter thut alles dleß zu: 
fammen. — Bweitens, eben weil Theophraſt nur einzelne Züge 
eben wollte , dachte er nicht an wiſſenſchaftliche Form, an phis 
ophiſche Sonteeung und Zuſammenfaſſung. Er bat nicht 
alle Gharaftere zeichnen wollen ; denn wie viele fehlen noch, und 
würben ſtets fehlen, wenn wir auch fein Werk ganz hätten, 
wovon faum die Hälfte auf uns gekommen ifl. Er wollte aber 
auch nur fragmentarifch verfahren. Er hat z. B. den Dum: 
men, den Groben, den Abergläubifchen, Wie leicht künnen 
nicht alle drei Eigenfchaften zufammenireffen! Bleiben es dens 
noch drel verfchiedene Eharaktere ? Wie aber kann ein einzelner 
Menſch eine ganze Menge von Charakteren in ſich beberbergen ! 
— Ein ftrengerer Philofoph, eim Ariftoteles z. B., würde eine 
andere Logifchere Form gewählt, würde gewilfe allgemeine Be: 
—— zum Grunde ſeiner Eintheilung gemacht, und 
an angeführt haben, was bei einer ſolchen Beſchaffenheit, uns 
ter beftimmten Umftänden, ein Menfch ift und wird. Theo— 
phraft aber hat in feiner Art ganz recht; es find einzelne Cha⸗ 
tafterzüge, nicht Gharaftere wirklich lebender Menfchen. 

Diefe Erinnerung führt fogleih darauf, daft, um alle 
Verwirrung zu vermeiden, man noch genauer abfondern muf. 
Erſtlich: rakter heißt ein unterſcheidendes Merkmal, und 
dann ber ganze Umfang aller dieſer Merkmale. Auf dieſe legte 
Art wird das Wort in Anfchung der Bemüthsbefchaffenheit der 
Menfchen gebraucht, denen (jedem einzeln) man daher einen 
Gharafter zuſchreibt. Zweitens: Nicht jede Einenfchaft oder 
Beichaffenheit des innern — macht den eigentlich ſo zu 
nennenden Charalter aus. — Es wird ewig ein unauflösliches 
Räthfel bleiben, welchen wechfelfeitigen Einfluß Körper und 
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tann, weil fie es, wenigflens zumeilen, thut. Was alfo 
lich gefondert ift, muß nicht wieder vermengt werden; phys 
44 und moraliſch find, wenn auch in mancher R 
eng verbunden, doch zwei wahre Entgegenfegungen. Wer 6 
um deutliche Begriffe bemüht, wird von jedem diefer Stüde 
zeln fprechen, und ihr Gebiet zu trennen fuchen, obne darum 
den Einfluß des einen auf das andere leugnen zu wollen. 
Phitofophie hat kein ander Gefchäft, als die vor uns Kegenden 

heinungen in ihre Beitandrheile aufzulöfen, und fo eine riche 
tigere Kenntniß und Beurtheilung des zufammengefehten Gans 
zen möglich zu machen. 

Der unbeftimmte, unpbilofephifche Sprachgebrauch 

in feinem Begriff vom Charakter, Phufilches und M 
zufammen. Alles ai tömmt darin überein, daf es 
jofern es rein pbn ‚ außer der Kraft des Menſchen liegt, 
der es weder hervorbeingen noch vernichten, objwar 
lich mobifigiren kann; das Moralifche bin liegt 
mögen des Menfchen, fobald er nur ernftlih will. Was aiſo 


? 


durch die äußere von ihm unabhängige Natur, ohne Zuthun 

geben. Gin milder Moralift, unfer verewigter Ber 8, ent: 
Aheidet daher au: daß man unterfcheiden muß unter ven alle 
gemein verbindlichen Pflichten, wozu nur diejenigen Fähigkeiten 
gehören, welche allen Menſchen gemein find , welche jeder ents 
weder hat oder ſich verichaffen kann; und denj Pflichten, 
wozu eine befondere Gabe, eine gewiſſe Befchaffenheit der Sce— 
lenvermögen und Eigenfchaften, kurz ein beffimmtes Maas und 
Proportion der Zugenden erfordert wird, welche Pflichten daher 
auch nur für die verbindlich find, weiche dich Maas haben, 
oder es durch Arbeit an fich felbft erlangen können. 

Das erſte Povfiihe beim Gharafter iſt das ſogenannte Mas 
turell, die Maturanlage. Ale Ausprüde diefer Art find urs 
—— vom Körper hergenommen, und dann figüclich auf 

ie Seele angewandt. Gin Rüdblid auf jenen hilft daher zur 
befiern Cinficht. — Es giebt ein gewiffes Allgemeine, Nothe 
wendige, welches jeder in Gedanken hat, wenn er ſich den Bes 
griff menfchliher Körper vorftellt; ungeachtet jeder Körs 
per, in Größe, Stärke u. ſ. w. verſchleden ift. Die Abweichuns 
gen dürfen nicht fo weit gehen, daß alle Grundzüge diefer Form 
vertilgt, alle weſentliche Beſtandtheile des menfchlichen Körpers 
vernichtet wären; eine Mifgeburt, die ein Karifarurift bie zu 
einem ſolchen Grade erfinnen wollte, würde nicht leben fönnen, 
Even fo giebt es unumgängliche Principien, Grundfähigkeiten 
der Serle, ohne welche fie nicht menfchlihe Seele fenn mürde. 
Wir haben, vorzüglich in unfern Zagen, Seelenmaler, die ſich 
in den übertriebeniten Karikaturen gefallen; ob die 
ihrer Ginbildungstraft wirkliche Menſchen beißen tönnen, ob 
fie wirttich als irdiſch = vernünftige Wefen zu eriftiven vermös 


giebt es in den Anlagen der Secle eben fo ge *2 
ie 


dv. Birken 


eben weil fie etwas ches iſt, 
"Kraft des Gharatirns end 
Das zweite Dhofiiche * —5* —* mehr auf das 
genen Ausdrud) das Temperament. 
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fehr 
, weil die Sache auch eine medizinif 
Arzt hiebei eine bedeutende Stimme führt. Indeß fann man 
auch wohl mit den alten Namen ausreichen, und Kante Ein: 
g in Empfindung und Thatigkeit dabei benugen. Das 
ment des Gefühle nehmlich ift fo, daf die Empfindung 
entweder fehnell und ſtark affizirt, aber nicht lange anhält und 


alfo nicht eindeingt: fanguinifhes —— oder 
daß die dung weniger auffallend iſt, aber ſtark eins 
Ihe, metanolifhes Zrmperament. "mes bat lei 


diefes hat ſchweres Blut. Im Abficht der Thaͤtigkeit giebt 
I niceibe Yoppeite Gintheilung: die Zhätigteit entweder 
raſch, aber nicht anhaltend: holerifhes Zemperament; 
oder langlam doch anhaltend: phlegmatifches Zemperas 
ment. Bel jenem findet fi) warmes bei diefem kaltes Blut. — 
Matürlich erwächt, vornehmlich durch die —2 des Mehr 
und Weniger, eine ſehr große Verfchiedenheit in den Sinnes⸗ 
arten der Menfchen; und ein geiftvoller Anthropolog und Pfys 
At unterhaltende und belchrende Gallerie von 


teren zu, wie 
t, welcher bier auf — gegrüns 


te, fo mag auch vor dem innern heiligern @erichteftuhl nur ders 
— de 
Vernunft anhören, und dann felbft als 


Natur ift verſchieden das Innere, Moralifche, iſt Eins. Wil 
man dad Wort Charalter jo weit ausdehnen, wie der gemeine 


che müfje einen guten Charakter haben, Sept 


en. Nimmt 
Sinn, wo 
66 Denk: und Handelsart nach Grundfägen heißt, fo kann bei 

en Artikel 


diefem f 
Start finden. Man fagt von dem, welchem viele edle Prädikat 


nicht den, oder einen; 
anzunehmen a u Re SL 
; mache Rataranla, A 


ng bringen 
ag Stüde unferer moralifchen Natur reden. 
orin beftcht alfo diefer Charakter ! Er ift: 
mung der Denk und Handelsart nach feiter, Billfär, 
alfo nach beharrlichen Prinzipien, im Gegenfage voruͤberge 
Stimmungen.” — Bon der Denk: und Handelsart- if 
die Rede, nicht von einzelnen Handlungen. Ein jeder 
nn wohl einmal veranlaft werden, einzelne Dinge zu thun, 
bie gegen feine Grundfäge find; er fällt dann aus feinem Chas 
rafter, welches ihm IR das fchmerzhafteite Gefühl erregt. 
Eben weil der Chara (wie jeder, der davon fpricht, oder 
das Wort aud nur gehört hat, einftimmen wird) auf die Art 
. nd Weif - u. —— —— geht, fo muf eine 
vorm zum Grunde en, zufolge welcher diefe ge ; das 
heißt atfo, Scharzliche Prinsipien , Grundie —— 
Man hat, nicht mit Unrecht, obgleich mit Unrecht d 
oder vorwerfend, angemerkt: daß dieſer Sprachgebrau 
feit einiger Zeit eingeführt if. Sonft ( fagt man) ward doch 
gefragt ob ein Menjch gut oder böfe fen; 
ort Charakter auffam, warb wenigftens 


hat Gharakter; als wenn dieß fchon an 


zum Grunde —* Es iſt ſchon unendlich viel gewonnen, 


Willen, nicht trägem Wünſchen, 
Grillen der Phantan 


Bösartigkit mit Charakter ift beſſer, als Gutartigkeit ohne 
Charakter. Durch den leptern wird man leicht die Oberhand 
über jene erftere erhalten, und wird und muf fie endlich erhals 
ten. Dan thut der menfchlichen Natur Unrecht, wenn man 
glaubt, dag Boshelt mit voller innerer Konfequenz durchaus 
führen ſey. Ein Wefen diefer Art bat man ſich gedacht, als 
man den Begriff des Zeufels aufftelte. In teuflifcher Natur 
mag ein durchaus böfer Charakter, nad Grundfägen, möglich 
feun; in der menfchlichen Natur ft er cs nicht. Die wahre 
Serlenftärke, die innere Kraft der Sclöftbeherrfhung, welche bei 
jedem fortgefepten Handeln nach feſten Gruntfäsen Statt hat, 
muf nothwentig auch das Gute, das Andern Müpliche, das in 
ſich ſelbſt Edle, finden. Sie leitet dahin, fie allein macht dazu 
fähig und rüchrig. — Scelenftärte, ſchon an und für fich, ſchon 
allein, ift immer etwas Hohes und Bervundernsmwär ges 
Seelenftärte mit Seelengüte verbunden, giebt freilich das Zdca 
der Bolltommenheit. — 


Siegmund von Birken 
(Betulius) 


ward am 25. Aprit 1626 zu Wilbenſtein, einem böhmifchen enthalte, ba es ihm an Subfiftengmitteln fehlte, zu den Sei⸗ 
Marktflecken in der Nähe von Eger, wo fein Vater protes nigen zuruͤckzukehren. Harsbörfer und Clajus (S. d.), mit 
flantifcher Prediger war, geboren. Die religiöfen Verfol: denen er durch feine Vorliebe für die Poeſie befannt wurde, 
gungen jener Zeit zwangen ben egteren, mit feiner Familie nahmen ſich feiner an und machten ihn 1645 zum Mits 
nad) Nürnberg zu flüchten, wo der Sohn die nöthige Vor⸗ gliede des Orbens der Pegnitzſchaͤfer oder der Blumengefells 

erhielt, um 1643 die Umiverfitie Jena beziehen zw ſchaft zu Mürnberg, deren Stifter fie befanntlic waren, 
koͤnnen. Er ftudiete daſelbſt Jurisprudenz, Phitofopbie und unter dem Namen Floridan. Im Jahre 1646 begab er 
Rhetotik, ſah ſich jedoch genoͤthigt, nach zweijährigem Auf⸗ fich als zweiter Erzieher der Prinzen Anton Ulrich und Ser: 
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dinand Albrecht von Braunſchweig nach Wolfenbüttel: bie 
dortige Hofluft fagte ihm jedoch nicht fonderlich zu und er 
£ehrte, nachdem er noch eine Zeit lang in Danneberg ver 
weilt und dort eine medienburgifche Prinzeffin unterrichtet 
hatte, bei Gelegenheit der zu Nürnberg in Folge des 08: 
nabrhder Friedens ftatefindenden Reichsverfammlung da= 
bin zurüd. Er befchäftigte fidy nun mit der Bildung junger 
Edelleute, zeigte ſich bei verfchiedenen öffentlichen Gelegen: 
heiten vortheilhaft als Dichter und Redner und ward vom 
Kaifer Ferdinand III. zum Pfalzgrafen ernannt, fpäter for 
© geabelt. 1658 wurde er Mitglied ber fruchtbringenden 
Brfeufcaft,, 1662 Präfident des Blumenordens, 1679 
Mitglied der Academia dei Ricoverati in Venedig, Er 
ftard am-12. Juni 1681 zu Nürnberg. 
Bon ihm erſchienen: 
Deutfcher Dlivenberg. Nürnberg, 1650. 4. 
Chriftliher Weihraud, Nürnberg, 1652. 12. 
affionsandarhten. Nürnberg, 1653, 12. 
om Bato oder Gottesgefhid zwölf Licder 
und Sinnbilder. Mürnberg,, 1655. 12. 
Die deutfhe Shaubühne Mürnberg, 1655. 12. 
Dftländifcher korbeerhain,. Mürnd,. 1657. 12. 
Die trudene Trunckenheit. Mürnb. 1653. 12. 
Die fihtbare Welt Comenii verdeutfcht u.f. w. 
Nürnberg, 1658. 8. 
Sonn: und Feſttagsandachten. Mürnb. 1661. 8. 
Der Donauſtrand u. f. wm. Nürnberg, 1664. 12. 
mon hungarifchen Könige. Nürnberg, 
. 50 
Defterreihifiher Ehrenfpicgel. Mürnb. 1668. Fol. 
Ar ALURD Brandenburgifher Uinffee. 


» 1667. 4. N. A. Ebendaf. 1678. 12, 
Guelfis oder Niederfächfifcher Lorbeerhaim 
Nürnb. 1669. 12. 


egnefis u.f.m. 1und2Theil. Nürnb. 1673. 1679.12. 
hurs und Rürftiih Säkhfifcher Heldenfaal. 
Nürnd. 1677. 12. N. X. mit Anmerkungen von Feller. 
Deutſche Redes Bind: und Dihtkunft u. f. w, 
Nürnberg, 1679. 12. 
Margenis, das vergnäügte befricgte und wies 
der befrente Deutfchland. Mürnb. 1679. 12, 
Helliger Sonntags: und Kirchenwandel, Mürns 
berg, 1631. 8. 


©. von B., in ber Schule der Erfahrungen gebildet 
und mit fchönen Kenntniffen ausgerüftet, war unbedingt 
ein Mann von Zalent und Gefühl, der gewiß, zu anderen 
Zeiten lebend, Bedeutendes geleiftet haben würde. So aber 
unterliegt er allen Fehlern des Aftergefhmades jener Tage 
und befonders ber nürnberger Schule, und nur fein ehren: 
merthes Streben, der Literatur feines Waterlandes mit allen 
Kräften durch Lehre wie durch Beiſpiel zu nügen, hebt ihn 
vortheilhaft aus der Menge nüchterner oder übertreibender 
Meimer dieſer Periode hervor. As Hiſtoriker waren ihm 
bie Hände ducch kleinliche Ruͤckſichten, die er feiner ganzen 
Stellung nad) nicht verlegen durfte, gebunden, ja bei feinem 
auf Befehl Leopold J. gefchriebenen oͤſterreichiſchen Ehren: 
fpiegel, an dem er acht Jahre arbeitete, mußte er jedes eins 
zelne Blatt dem Eaiferlichen Hoftathe erft zur Genehmigung 
einfenden , erhielt baffelbe fehr oft von den drei Genforen, 
unter denen der befanate händelfüchtige Pater Lambacius 
ihm durchaus abgeneigt war, verändert und verkürzt zuruͤck, 
burfte durchaus nichts Über den Papſt und die Geiftlichkeit 
bemerfen u. f. w. An hiſtotiſche Wahrheit und Genauig⸗ 
Reit war alfo bei biefen Arbeiten nicht zu denken. Glüͤckli— 
her ift er dagegen in feinen dramatifchen Arbeiten, unter 
benen fidy die feiner deutſchen Rede- und Bindekunſt ange: 
haͤngte „Pivche” am Meiften auszeichnet umd einige wirklich 
gelungene Stellen enthält, Seine Profa ift verdienſtlich; 
nur geht er überall zu weit in der Bildung neuer Mörs 
ter und Wendungen, ohne den Geift der Sprache richtig aufs 
gefaßt zu haben. Unter feinen geifttichen Liedern haben fid) 
zwei: „Sabre hin, du ſchnoͤde Welt” und „Schöpfer aller 
Menfchenkinder” am Längften in der Kicche erhalten. 
Vgl. die betrübte Pegnefis, den Beben = Aunft= und Tugend⸗ 
wandel des felig edlen Zloridans, Herrn Siegmund von 


v. Birken 


Birken; Com. Pal. Caes. durch 24 Sinbilder, in Ru: 
pfern zur fhuldigen Nachehre fürftellend u. f. w. Nürn: 
berg, 1683. — BDiftoriiche Nachricht von des Löblichen 
Dirten» und Blumenordens an der Pegnis Anfang und 
Sortgang u. ſ. w, von Amarantes (Herdegen), ©. 79— 





Keyfer Carl V.) 


Alhier ſehet ihe (ſagte Norie) Kevſer Garin, den 
Fünften dieſes Mahmens: aber, den Ihaten nach, einen ans 
dern Keyſer Carl den Erften und Großen. Gr brachte, das 
fieghaffte Kriegs + Schaufpiel der alten Zeiten wieder neu auf den 
Schauplag biefer legten Zeiten: als zugleich ein Ruhm und 
Reichs Erbe feiner löblichften Vorfahren. Den Eingang diefes 
Schaufpiels, machte er, bald in feiner Jugend, mit den Epaz 
nifchen Maranen, deren er in die 40000 eriegte: und alfo zu 
fiegen anfienge, che man noch meynte daß er kriegen fünde. 
Nachmals veigere ihn der Franzöfifche König Frandscus I., wels 
chem er in der Kenferwahl ware vörgeiogen worden. Der er— 
führe aber hernach, zu feinem Schaden, taf er einen Lewen 
aufgewedt hatte: Dam, er ward, inder Schladht vor Pavie, 
nicht allein bie aufs Haupt erlegt, fondern au) in Perfon ges 
fangen; **) und zwar eben an des Ueberwinders Geburtstag, 

leihfam zur Anzeig, daß Keyſer Carl zum Giegen gebohren 
I Diefer herrliche Sieg, als den er über einen fo folzen und 
ont firghaften Feind erhalten, machte ihn der ganzen Belt 
furchtfam. Mit gleichem Ausgang befriegten ihn bie zwey bapfre 
Smalkaltifche Bundshäupter, Ehurfürft Johann Friderich ‚und 
Landgraf Philips: welche ebenmäfig, durch ihre Mieverlag und 
Gefangerfhaffe, ***) ihrem Ueberwinder, den altgewöhnlichen 
Kenfertitel eines Irdumfirers, und das ob der Unüberwinds 
lichteit, duch ihre Dapferkeit, krafft deren es, ihnen obzufles 
gen, fhwer geweſen, beftätigt haben, Der Groß Türd Soli 
man, welcher in Perfien, Sungarn, Rhodis, und anderswo, 
Siegs zeichen aufzurichten gelernet und gewohner, auch fogar die 
Kerferlihe Sitzſiatt Wien zu belägern 4) fich unterfangen törfe 
fen, flohe zum zwentenmahl, fobald er vernahm, daß ter 
Keyfer witer ihn im Anzug wäre; fagend, feine Bagheit zu 
entfhuldigen: Er fürchte Carln nicht, fondern fein Glüd. Die 
em fremden Glück und feinem eignen Unglüd, entflohe er zwar 
n Guropa; aber es fand ihm bald tarauf in Africa, allmo er 
unlangft, durch den Seerauber Barbaroffa, das Reich Zunis 
oder neu⸗ Garthago feines Königs entfegt, und ber Ottomanis 
fchen Pforten unterworfen hatte. Dann, der Kevfer und feine 
Waffen fchifften Über Meer, +4) fhlugen und verjagten den 
Barbaroffa , eroberten das Königreich, und beichnten den vere 
jagten Mulcafles wieder mit felbigem. Und zu mwünfchen ware, 
daß die einheimifchen Unruhen, famt dem Meide der Wenadıe 
barten, ihme nicht foviel zu thun gemacht, fondern Zeit und 
Belle gelaffen hätten, diefen Iorannen zuhaus heimgufuchen, 
und den Eicgsfabn auch in Afta, dem Dritten Welttheil, ſwin— 
gend, felbige Länder und Völker nom dem Joche der Zürdifchen 
Graufamfeit zu befrenen. 

Gleichwohl konde, fein groffer Muht, fich in jene om, als 
vor ihm viel zu änge, Welttheile nicht einfchileſſen lafien. Gr, 
als ein andrer Alerander, hielte dafür, der Ehre und Mürde eir 
nes Keyſers, ber nach Bott der Höchfte, und was jener im Sims 
mel, auf Erden ift, fen es aufrupfbar, noch eine Welt wiſſen, 
und dieſelbe nit unter feinen Gehorfam bringen; und, wer Aus 
guflus heiße, der müſſe es auch im Werk fern, nämlich ein 
Mehrer des Reichs. Er gedachte, die Erfindung des Wierdten 
Welttheils America, babe allein darum feinen 9. Water und 
Mütterlichen Anberen beglückſeeligt, damit Ihn, deflen Erobe— 
tung beruhmferligte. Dannenhero fchidet er feine Fortun ++) 
gewaffnet in dif news entdedte fähte Land, und beswange «6 
groͤßen Thells an den See» Eanten, in 28 Treffen Über cben 
fo viel Könige fiegrrachtend. Diefe preifiwürdige Verrichtungen 
hatte er ihme gleichfam felber geprofezenet, oder vielmehr fi 
darzu aufgemuntert, indem er zu einem Denk: Sinnbild erwähe 
let, die zwo Seufen, welche Herkules, zu einem Graͤmſtein fei⸗ 
ner Krieges Züge und Reisfahrten, an die Gadiſche Dierränge 


*) Auß: Oflänbifher Lorbeerdain von Giegmunb 
v. Birken. Nürnberg, 1657. 


) Anno. 1523, 24, Bebr. 
.") An, 1547, 24. Kor. 
+) An. 1529, 21. Sept, 
jt) An. 1535. 

+44) An, 1532. 
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„oder, 
ber hinaus. Welches er dann, hierinnen mehr als ein 
Sertule gehörten a ker ins Werk gefegt. Und 
dergleichen Zhaten er thun, als derjenige, der gebohren 
ware, das fünffjehende Welt Jahr oder Seculum nach der Welt 
Heil geburt, als mit deffen Eintritt er zugleich in die Welt ges 
Befhten, Kr Ir — 
ten t a en 
famt iöt + angeregtem Spruch und Sinnbild. —9 
Es waren bey ihme, der Verſtand und die t 
et teeffliche Geſchwiſter, zu ſolcher Voll⸗ 
fommenbeit erwachfen, bag feine Reber und ten mit vecht 
eine Kriegsfhule zunennen. Es pflegte zufagen: Zum Ra 
ſchlagen gehöre, Bedacht und Langfamteit; zum Vollzichen aber, 
Muht und Gefchrwindigkeit: und diefes beydes bevfammen, fey 
tie QufntsCflenz eines 16blihen Fürfen. I foniel gefagt: 
„Im Naht fol man verweilen, und zur That ellen; in jenem 
ein Schne, in diefem ein Vogel fenn.”“ Diefen Lehrſatz gleiche 
wie er aus feinem eignen Leben genommen, alfo hat er ihn auch 
mit feinem Thun gleichem lebendig ausgebildet. Unter erzehl⸗ 
ten vier Stüden, hat infonderheit eine unvergleichliche eds 
und Srofmätigkelt, in allen feinen Ariegszügen aufs berrlichite 
hervorgeleuchtet. Als dereinft, Er und Hönig Franz, fih gar 
nahe: gegeneinander gelägert, diefer aber keine Luft zum Schla⸗ 
gen hatte; fagte er mit Ungebult: Ich wollte, daß der Franzos 
entweder mehr Ders und Slüd, oder aber weniger Worte und 
Meids hätte, Womit er, bendes feine .- Begierde zum 
Etreiten, und feines Feindes bloßen nu m Ausfordeen, zus 
verftchen gabe. Als er, im erften Zug in Afrika, mit dem Bars 
barofja ſchlagen wolte, befahl er feinen Soldaten, fie folten 
nur auf ihn fehen, und ihm alles nachmachen. Schte damit 
ganz ritterlich in den Feind. Und weil die Seinen anderft nicht 
nden, als, von einem foldhen Vorgänger, das dapfer = fmn 
und den Zod verachten, lernen, mufte nothwendig uf der 
a gen. Indem andern Zug vor Algier, **) als bie Feinde 
ftark fchoffen, und hart bey ihm in die Schlacht = ordnung ein 
groß Loch macheten, veränderte er, weder das Geficht, noch, 
auf Erinnerung, den Ort, fondern lachte und fügte: „Es it 
noch nie fein Kenfer erfchoffen worden.” Alfo auch im Lager 
bey Ingolſtadt, *) als der Feind ohne aufhören mit groben 
Stüden fpielcte, umeitte er die Schwadern, und ruffte: Gie 
folten diefen eifernen Regen nicht achten, es würde bald darauf 
fchön en. Chen dafelbft, als er ſich vom Feind in 
groffer Anzahl umringt fahe, fagte er gm unerfchroden: „Laſſt 
—— mehr Feinde, jemehr Sieg; Gefahr, jes 
mehr Ehre!‘ 

Gleichwohl, wie muthig er ware, fo ware er doch dabey 
auch vorfichtig. Im Africa, als er fahe, daf der Sieg Blut fos 
ften würde, hat er das Treffen eingeftellt, fagend, mit jenem 
Römifchen Feldheren: Er wolle lieber einen der Geinigen er⸗ 
halten, als 1000 Feinde niedermachen. Sonſten, nennete er, 
diefe 3. Stüde, Geld, Proviant und Soldaten, zwar die Grunds 
vefte des Krieges; fehte aber hinzu, wann er je zweyer von dies 
fen Studen mangeln folte, fo molte er ibm gute Soldaten 
wehlen, mit denen hoffete er ihm die zwey andern leichtlich zu 
erobern. Gr mennte aber foldıe Soldaten, wie Er felber ware, 
die da mutig, wachfam, dauerhaft, nit weniger wider Hunger, 
Durft, Froft, His, Ungewitter, und dgl. Zufälle, als wider 
tie Feinde, ja wider felber, ftreiten und obfiegen koͤnden. 
Einen foldhen Krieg führete er im andern Afritanifhen Zug, 
wider Meer, Wind und Regen. Daher, als er mit großem 
Verluft von bannen teicher: Del fehrete, fagte man von ihm: 
An andern Orten, habe Keyfer Garl, die Krigsheere; vor Als 
gier aber, fich felber, Meer und Ungewitter, überwunden, Alfo 
pflage er auch, nach Ucherwindung andrer, fich felber zuübers 


winden, und des Siegs, zu Mehrung feiner Ehre und Ges | 


walts, gar wenig zugebrauchen, fagend : Solches fen zwar 
Aleranders, Keyſ. Jullans, und andrer alten Cieges s- Helden, 
Kriegs» abfehen geweſen; Äber ein chriftlicher Potentat, mäülfe 
berdas, auf Gottes Ehre und das Heil der Seelen, fchen. 
Den Herjogen von Eleve, der fich wider ihn mit Köniz ran⸗ 
verbunden hatte, verziche er nicht allein, ſondern befreun⸗— 
ete fich ‚auch mit ihm, ) und erwarb ihm feine Mifftel, König 
Berdinands Tochter, zur Gemahlinn. Erwieſe alfo im Werk, 
was er oftmals äufagen pflegete, daß nämlich der Sieg niemals 
ohne Ubung der Barmherzigkeit ſeyn folle. Als auch, die Lands 
leute in Arrite, ihme Kniefaͤllig die Fuͤſſe küffen wolten, vers 
bote er ihmen folches, mit diefen Worten: Das Haupt vegiret, 
und nicht die Fuͤſſe. 





*) Xnno 150n, 
") Un, 1542, 
»9) An. 1546, 
+) X. 1544. 


Eonften, wiewohl er meiſtentheils in Spanien ſich aufs 
bielte, und, neben den 17 ——— nzen, aufer dem 
giren hatte: dennoch fo kiebte und ehrte er 
allen andern feinen Ländern, als aus ‚er fagte, daß 
er, nicht allein, Väterlicher Ankunfft nach, hergeftammet,, fon 
—*— —— ge ra ** ob: Spruch 

er ihm, un ya : Spruch : 
In e = andern Ländern, herrſche cr nur über Sklaven; 
Aber in Teutſchland, über Zürften und Herren. Als auch eins⸗ 
mals die Spanifchen Rähte bew ibm anhielten, er wolte doch 
die vollen: Zeutichen beurlauben und von Hof {ha 
alle feine Zeutjche Bediente zufannmenfordern, zeigete ihnen diß 
Begehren an, und beſchloſe mit diefen Worten: Wolan, fo 
tommt dann her, meine Zeutfchen, und laſſet uns a y 
damit wir ihnen nit Länger beſchwerlich ſcyn! Stellete ſich das 
mit, als wolte er davon ziehen: indem die Teutſchen, als. bie 
ihren Kefer gerne in Zeutfchland gehabt hätten, fröfich nachyus 
folgen, die Spauier aber, jhamrorh und Fuffälig um Ber— 
zeihung zubitten, begunnen. Und diefes fein liches land 
bat er nit allein, ob» erwehnter maflen, wiber beffen 


5 geſ⸗ re 
{uf ’ wider 


auch fonften, daffelbige innerlich zuberubigen,, 
flifen, Unter andern, ald er einsmals einen 
welchen die meiſten Neichsftände Bitt einlegten , 
und verfaffen lieſſe, und fein Canzler —* uſel 
mit bineineucte: Kenferl. Maj. wolte d Schluß vollziehen, 
und folte gang Zeutfchland darüber verwüſtet werden; unters 
pa ibm der Hevfer, als ex das Concept vorlafe, mit den 
eten: Das hab ich euch nicht fchreiben heißen; da fen Gott 
vor! Sch begehre mein liches Baterland, in welchem ic; die 
hochſte Ehre und Hoheit empfangen, nicht zuverwüſten, fons 
tern, als ein ‚ sufbüsen, und zuhandhaben. Durch) 
feinen —26 en Religionsvertrag *) wurde das 
zweytr e in das Band der keit wieder 
mengefaſſt. Und bat der theure Held, mit dieſem loblichen 
denewerk, feine firghafte Ariegstbaten, zugleich am Ende 


rmalifiren' 
&la 


Megierung, endigen und befchliefen, und damit der 
mohlempfohlen Bars andeus 


welt zu ewigen Lob⸗ andenken 
ten wollen, die Kriege werben dadurch 
den Frieden zur Zieh Scheibe habenz und: 
zu diefom Biel treifen, und feinen Fehl 
Als er in Gedanken, das Reich zu ‚ begriffen 
ware, und bie Reichs = Rähte ihn davon a eten , mit dem 
Einwand, er könte, es durch andere, in feinem Nahmen, vers 
walten laffen; antwortete er ihnen: was würdet ihr alsdann 







= 


„nen 


das Macs jerfchmelze, aber den Koht härte: alfo mache die 


drauche er gerne die Franzöfifche, im Raht die Jtaltänis 
> Run 6 © c.“ Gute Schus 


verfprochne Geleſte nicht zu halten, wieſe er bie Rahtgeber mit 
diefer Antwort ab: „Treu und Glaube, mann fie in der gans 
„zen Welt vertrieben, follen doch am dem Hofe eines Keyſers 
„anzutreffen ſeyn.“ Bon einem Siſchoff, der fine Unterthanen, 
nicht fo gar nötiger Urfachen halber, mit Krieg wolte — 
haben, fagte er: D des boſen Hirten, ber I eigne Schafe 
auffretfen will! Seinem © König Philipfen in Spanien, 
gabe er, ben Antretung des Königreichs, diefe Behre: Er folte, 
weder im Krieg, noch im der Negierung , den hödhften Befehl 
Lange bey einer Perſon laffenz noch in auftragung deſſelben, 
mehr auf den Adel, als auf Zugend und Werdlenſte fchen. 


*) Un, 1555. 25. Sept. 
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feiner Jugend wurde er zeitlich vom dem Büchern ab zu 
gezogen. Sein Belchrer, Adrian von Utrecht, 
en er nachmals zur Baͤpſtl. Würde befördert), fagte dazumahl, 
ihn Deretaft . Und das gefchahe auch. Dann 
als er einmahl dateiniſch angeredet wurde, und nicht alles vers 
ftunde, dachte er hieran, ſeufzte und fagte: Hätte ich damals 
gefolget, fo dörffte ich igt nit mit fremden Ohren hören, und 
mit fremdem Mund reden. Grein Gemüte, als ganz unbeweglich 
und jtandfäft , ließe ſich vom Glück nit trogig, noch vom Unglüd 
jagt machen: blieb demnach allemahl mit einerley Buchflaben 
an feine Stirn geſchtieben, und man konde daraus zu keiner Beit 
ge änderung lefen. ie groß und mächtig er ware, fo 
mangelte es ihm doch niemals an Willen, fi unter ſich felber 
zu demüthigen. Als ihme in einer Empfabungs s Rede, alle 
Kevferl. Zugenden zu Ruhm zugemeſſen wurden; fagte er darz 
auf: Das groffe Lob, das ihr uns zufchreiber, iſt uns darüm 
Kieb , weil es und erinnert , wie wir follen beichaffen fenn. Als 
König Franz, nach dem Frerfen vor Pavie, in der Kammer, 
darinnen er gefänglich gehalten wurde, Henfer Garls obange⸗ 
put Dentbild an der Wand fande, und, folches ihm zu Don 
ahingemabiet ‚ achtend , darunter fihrieb: Heute an mir, Mor: 
gen an dir! *) fepte der Kenfer, als er deſſen etliche Tage here 
nach gewar worden, diefes hinzu: Ich bin ein Menfch, und vers 
mis, da mie etwas Menſchliches mwiderfahren könne. **) 
er, nach Übergebenem Reich, kurz vor feinem legten Abzug 
aus Zeutichland, mit Selden, feines Brudern Koͤnig Ferdi: 
nande Abgefandten, in die Nacht hinein gefprachet, und 
endlich feinem Diener geklingelt, aber feiner herben kame, naljs 
me er felber das Liccht, truge es, wie heftig der damwider ware, 
gedachtem Selden die Stiegen hinab vor, und fagte: Mein 
lieber Selden! diefes laſſt euch ein ewigs Denkmal fenn Kenfer 
Garls, der etwan vorbeffen mit fo vielen Wachten und Krieges 
—* umgeben, igund, wie ihr ſehet, von jedermann, auch 
einen eignen Dienern , verlaffen ift, und dem ihr fo viel Jahre 
, der hat auch ist wieder gedienet, und hiemit eurer 
und keit, deren ich diß zu Ehren thue, ein 
ben den Nachkommen machen wollen. In 

ein unechörtes Benfpiel hoher Leutſeeligkeit! 
af und trank mäffig, und gleichfam nach dem Gewich: 
te; und zwar licher Spelßen, als fremde Leckerbißlein. 
Alfo verachtete er auch > an Pracht, und pflag fich 
ſchlechtlich zu Heiden, „Bochvernün ermeffend, der Vor⸗ 
„gug Denfchlicher Hobelt, behaupte fih, nit durch Aufferliche 
„tbeuce Erdtlumpen oder Seidenlumpen, fondern innerlich durch 
„sin Gemüte, weldyes, der Menfchheit Graͤnzen Überfhreitend, 


es 


v. Birden v. Blantenburg. 


„ber Gottheit näher tritt.“ Und es fcheinet auch, als habe er, 
bendes fo hohe Zugenden und fo groffe Glädjeeligkeiten , wie 
jener allerweißefte König, vom — . Dann, er 
pflage nicht viel zu reden, aber lang zu beten. Daher fagten 
feine Hofleute: Keyſer Cart rede mehr mit Gott, als mit dem 
Wenſchen.“ Vor dem erften Zug in bie Barbaren, als von 
Verordnung eines Feldheern geredet wurde, hielte er im vollen 
Raht ein Grucifir empor, fagend: diefer, deffen diß ein Zeichen 
if, foll das Haupt eines fo heiligen Zugs feon. Gleichwie er 
nun den Krieg mit Gott anfienge, alfo pflage er aud den 
Sieg Gott zufchreiben. Daher fogte er, nachdem er dem 
Ghurfürften in Sachfen gefangen und Wittenberg erobert hafte : 
Ich kam und fahe; aber Bott bat überwunden.‘ —* Dieſe ſeine 
Goties llebe war eine Urſach, daß er endlich entſchloſſen wurde, 
fi) von den Menſchen abzufondern, um, ſich mit Gott befandt 
zu machen, und den Himmlifchen —— abzuwarten. 
„Ih muß mir auch Zeit nehmen, ſagte er, mich zum Sterben 
zubereiten.” Diefes Leben, dachte er, laufft zum Zode, und 
der Tod führer in ein anders und cwiges Leben. So hän 
nun, die Gewißheit der Ankunft in jenes, an der quten 
reitfhaft der Abfahrt aus diefem Leben, Diefem nad), thäte ex 
etwas, das, weil die Welt ficht, ein einiger feines gleichen 
gethan: dem er es aber in gutem Worfas weit zuvor gethan. 
Kenfer Diocletian übergab das Reich, aus Begierde eis 
nes ruhigen Landlebens: Keyſer Carl aber aus ciner. höchſt⸗ 
föblichen Gottes» Liebe. Jener trat ab, als ein Zoran und 
Verfolger, mit jedermand Froloden: Diefer aber, als ein Bar 
ter und Beichäger, mit jedermans Leidweſen. Jenen gereuete 
fotcher Uebergabe: diefer aber pflegte oft zufagen, er empfahe 
von diefem feinen eifamen Leben mehr Wolluft und Freude, als 
biebevor von allen feinen Iriumfen und Herelichfriten. Der 
fi) felbft überwindet, fagt der König aller Weißen , ift gröfler, 
dann der Städte gewinnet. Und die Tugend fan auch zu hör 
herer Volltommenheit nicht gelangen, als wann fie über ſich 
felbft fteiget,, und ihre Verdienfte unter eine hartferlige Bufries 
denheit demütigend, die Herrlichkeit der Belohnungen ver 
Ginen folhen böhftpreiswärdigen Sieg erbielte, und eine fols 
che Zugendvolltommenbeit ege, diefer Kenfer. Die hörhfte 
Weltwürde, welche * erlangen, von andern, Band und Leute, 
Ehre und Gut, ja Leib und Seele, in die Schanz 9 
werden, trate er nicht allein, neben allen feinen Könt 

und Erblanden frenwillig ab, fondern er’ ließe A auch dur 
fein Bitten erbitten, diefelbe nit abzutreten. Cine Sadıe, bie 
genugfam ift, ihn vor den Großen und Bellen unter allen feines 
gleicyen zu behaupten. 


Sirtvon Birken 
(&vf. Betuleius), 


der Sohn eines Webers, warb am 21. Februar 1500 in 
Augsburg geboren, ftudirte u Erfurt, Tübingen und Bafel, 
bekleidete nad) vollendeter atademifcher Laufbdahn eine Lehrers 
ſtelle an der St. Theodorſchule, dann am theologifhen Se: 
minarium zu Bafel und ging 1536 als Mector der St. Ans 
nenſchule nad) Augsburg, mwofelbft er fpäter auch Bibliothe⸗ 
far ward und am 19. Juni 1554 flarb. 
Bon ihm erſchien im Drude: 


Eine Tragedie mit 57 Perfonen, Zubith u. f. w. 
Straßburg, 1559. TAN, et 


Es werden ihm ferner mehrere lateiniſche und beutfche 
Dramen, wie z. B. Nobilitas vera; Sapientia Salomonis, 
Sufanna, Bel, Borobabel, Derodes u. f. w. zuge: 
ſchrieben. 


Seine deutſchen dramatiſchen Leiſtungen, im Geſchmacke 
jener Zeit, erheben ſich nicht uͤber das Gewoͤhnliche; ſie 
find in gezaͤhlten Reimverſen geſchrieben. 


Christian Friedrich von Blankenburg 


warb am 24. Januar 1744 bei Kolberg in Pommern ges 
boren und trat, nachdem er feine Bildung in der koͤniglichen 
Militaͤrſchule zu Berlin erhalten hatte, ſchon in feinem fies 
benzehnten Jahre in preufifcye Dienfte. — Er nahm Theil 
am fiebenjährigen Kriege, mußte aber fpäter feiner zer⸗ 
ftörten Gefundheit wegen die militäeifche Laufbahn aufger 
ben und erhielt feinen Abſchied mit dem Charakter eines 
Hauptmanns. Leipzig zum Aufenthaltsorte wählend, lebte 
er nun im ftiller ckgezogenheit den Wiffenfchaften und 





) Hodie mihi, Oras tibi. 
“) Homo sum, zihil humani & mo allenum pato, 


dem Kreife feiner Freunde und ftarb, allgemein geliebt und 
bedauert, am 4. Mai 1796. 
Seine Schriften find : 

Ban über den Roman. — Leipzig undjticgnig, 


1774. 
Beiträge zur Gefhichte des deutfhen Reichs 
und deutfcher Sitten. Ein Roman. 
Thell (Mehr ift nicht davon erfhienen). Fiegnig, 1775. 
©. Zohnfon’s biographifche und Fritifche Nach— 
richten von einigen Englifhen Dihtern, 
aus dem Englifchen überfegt und mit An: 
mertungen vermehrt. 2 Thle. Altenb. 1781—83. 


*) Veul, Vidi, Deus Vieit. 


A. v. Blomberg. 


Herausgegeben von ihm wurden: 


J. G. Sulzer's Theorie der fhönen Künſte und 

Wiſſenſchaften. Neue Auflage. Lelpz. 1786-87. 

4 Thle. und öfter. — Seine Anmerkungen und Berbeffes 
rungen erfchlenen auch befonders untertem Titel: F. v. 
Blankfenburg’s Lliterärifhe Zufäse zu 3. 
G. Sulzer’s alte Eheoried. ſchon. K. a. W. 
dap g, 1796-98. 3 Bir. 

3. G. Suljer’s vermifhte Schriften u, f. w. 
Reipzig, 1781. 

©. 3. Sotlitofer's Predigten, nach feinem Tode 
herausgegeben. 7Bée. Leipzig, 1738 —89, 

v. B. war ein überaus fleißiger, redlich ſtrebender 
Mann, ber mit ben vielfeitigften Kenntniſſen die aͤußerſte 
Befcheidenheit verband. In Sulzer’s Geifte (©. d.) 
fortarbeitend, fuchte er größere Klarheit uͤbet Gegenſtaͤnde 
aus dem Gebiete der Phitofophie, der fchönen Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften zw verbreiten zu einer Zeit, wo bie Theorie 
derfelben noch fehr im Werden ſich befand, und man eben 
anfıng, verjährte Worurtheile auszurotten und hellere, gruͤnd⸗ 
liche Anfichten zu gewinnen. Wenn gleich feine Forfchungen 
nicht eigentlich felbititändig zu nennen find und fehr bald 
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von ben Peiftungen fpäterer Jahre Überflügelt wurben , fo. 
geblihret ihm doch das mohlverdiente Lob, unermüdlich this 
tig geweſen zu fern und mit angeborenem feinem Ger 
ſchmack oft das Richtige getroffen, befonders aber überall da, 
mo pofitives hiſtoriſches Wiſſen das Haupterfordernif war, 


“ mit unermüblicher Emfigteit die Luͤcken ergänzt und bie 


nothwendigen Materialien zum Baue für fommende Ges 
fdhlechter zufammengetragen zu haben. Dies ift hauptſaͤch⸗ 
lich der Fall im feinen Beiträgen zur ſulzerſchen Theorie, 
Sein Verſuch über den Roman galt lange, und für die Zeit, 
in welcher er erfhien, mit großem Rechte, als eine vortreffe 
liche Arbeit. Minder giüdtih war er im Romane feibft, 
denn feine Beitraͤge zur Gefchichte des deutſchen Reiches 
find eine in vielfacher Hinſicht verfehlte Arbeit: auch gab 
er, da er das ſehr bald einfah, in feiner zarten Befcheiben- 
heit jede Fortfegung bderfelben auf. — 

Bgl. Neue Bibliothek der fhönen Wiſſenſchaften. Br. 59, 

St. 2. &. 301-5011. 
— Netrolog auf das Jahr 1796 Br. 2, S. 383 


Sein Portrait findet ſich vor dem 90, Bande der All— 
gemeinen deutſchen Bibliothek 





Alexander vom Blomberg, 


mit feinem vollen Namen Karl Alexander Johann Ludwig 
Freiherr von B., ward am 31. Januar 1788 zu Jagens 
baufen im Lippefhen geboren, trat bereitd in feinem breis 
zehnten Jahre in preufifche Militärdienfte, nahm Theil an 
der Schlacht von Jena, ward nach derfelben auf fein Ehren: 
wort entlafen und lebte nun geraume Zeit zu Berlin, bis 
er 1809 an Schill’3 Zuge Theil nahm, wofuͤr er ein Vier— 
teljahr Feftungsarreft erdulden mufte. Darauf trat er wies 
der als Lieutenant und Adjutant in die preußiiche Armee, 
ging aber 1812 in ruffifche Dienfte und ward Adjutant des 
General Tettenborn. ine feindliche Kugel tödtete ihn am 
ZU. Februar 1813 vor dem fhönhäufer Thor zu Berlin, 


La Motte Fouqué gab 1820 feine hinterlaffenen Schrif⸗ 
ten heraus. Sie enthalten die Trauerſpiele Konradin 
von Schwaben, Waldemar von Dänemark und 
Eleinere Gedichte. 

Ws Dichter erhebt ſich A. v. B. nicht über die Sphäre 
der Mittelmäfigkeit; Meflerion vertritt zu oft bei ihm die 
Stelle der Phantafie und der Begeifterung. An feinen 
Zrauerfpielen iſt allenfalls eine conſequente Durchfuͤhrung 
der Charaktere und die gebildete, aber keinesweges ſchwung— 
reiche Diction zu loben; doch zeugen. feine ſaͤmmtlichen poe- 
tifhen Leiftungen von redlihen Wollen und ernftem Stre— 
ben für Recht, Tugend und Vaterland, — 





Wilhelm vom Blomberg, 


des Vorigen Bruder, Dffiziee in preußiſchen Dienften zu 
Düffeldorf, ward am 6. Mai 1785 zu Jagenhaufen im 
Lippefchen geboren, ftubirte von 1805 bis 1809 in Halle 
und Heidelberg, privatificte darauf und trat 1813 in die 
preußifche Armee. 

Ben ihm erfchien: 

Satiren über das göttliche Wolf. Lemgo, 1811— 
1817. 2 Thle. N. U. 18323. 

Zhomas Anicllo. Trauerſpiel. Hamm, 1819, 

Das Lehen J. F. Steinert’s. Lemgo, 1823. 

Hermann’s Zod, Zrauerfpiel. Damm, 1824. 

Gedichte. Stuttaart, 13%. 

MW. von B's Satiren find unbedingt feine vorzligs 
fichfte Leiftung. Edle Gefinnungen, ein reges Talent der 
Auffaffung des Tadelnswerthen, feine Ironie neben ſchar⸗ 
fem Spott und eine fehr gebildete Sprache, fo wie ein 
gewwandter Versbau zeichnen dieſelben höchft vortheilhaft 
aus und machen fie um deſto empfehlenswerther, je aͤrmer 
die deutfche Literatur am Gedichten biefee Gattung if. — 
Nicht fo bedeutend find feine Trauerfpiele; der Verſtand 
berefcht zu ſehr vor, und es fehlt ibm, wie feinem Bruder, 
an tieferem Schwunge poetifcher Brgeifterung. — Unter 
feinen Gedichten find einzelne gelungen zw nennen, — 


CEacytl. b. deutſch. Rational: Lit. I. 


I. 


Die Satire‘) 


Viele Lehrer hatt ich zuerſt, ein lociges Knaͤblela, 

arz im blonden Volke daheim: Geſtorbener Zeugniff 
Reden und Thun, und kebender viel, und hatte die Zunge 
Früh gelöft, und fchaute mit keckem Auge die Dinge, 
Bar nicht —* daheim, in andere Haͤuſer zu ſchauen 
Lohnete mehr, und fühn dem Sinn mit dem Tritte zu folgen. 
Und ich wähnt' in dem Strahle des Tags die Geiſter zu fehen, 
Zief in den Mienen verftett, auf iop’ und Mugen ericheinend, 
Einige lodten mich an und zeigten mir !bimmlifchen Urfprung, 
Stimm’ und Beftalt bewegend wie oben über den Sternen; 
Andere zogen mic, Armen hinab in die finftere Erde, 
Weifend die Noth, und das Spiel des allverderbenden Zufalls 
Und dem Gehafften naht’ ich mich oft twillfommen ihm fetöft 

t. 


n 
Und es mahnete mich mit jeglihem Alter zu reden, 

Und in den Schulen erfühnt die zürnenden Lehrer zu lehren. 
Drohenden ſagt' ich: „Es ift nicht Schuld der eigene Wille, 
„Alſo will es in mir ein unbezwingliches Leben 

„Denn zwei Wege muß ich zugleich abwantern und aufwärts; 
„Deute fenn im Olymp und morgen bei den Geſellen; 
„Deßhalb [hmähet mir nicht gefondertes Willen und Reben. 
„Drum ja febt ihre mich ſchwarz vor vielen anders geftaltet, 
„Däten könnt ihr euch immer, und eure Ohren mit Wachſe 
„Schließen, daß ich euch nicht mit böslicher Zunge verderbr. 
„Aber habt ihr einmal die argen Worte vernommen, 


*) Aud: With. Freiderrn Vlomberg's Satiren über bad göttl. 
Volt, 2. Aufl. Lemgo, 1823, 
33 
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„Zürnet mie nicht, auch folget mir nicht, und haltet an 
Eurem 


„Denn ihr finket hinab, ich fchmeb” euch oben ein Irrlicht. 
pelfet mic nicht zum Geſang mit euren Stimmen, und leſet 
„Biftige Kräuter nicht auf, mir Stoff in die Hände zu geben. 
„Denn euch brennen fie nur, mir find fie fpielender Umgang.” 
Als ich nun fo im heimifchen Volk dem Treiben begegnet, 
Vieles redend am Weg’ und im Wald, und erfülletem Warfte, 
Mahte fih mir ein finfterer Dann, und ſah mir das Auge 
Scharf, und gab mir die Hand, und zog zu heimlichem Wort mich. 
„Lange,“ redet’ er, „irr' ich, ein ſolches Wunder zu finden, 
„Und ich achtete (hen, vergeblich laufe der Pfad mir 
„Pin von Norden nad) We zu Süd, und hin nach dem 
ufgang. 
„Did nun kannt' ich fogleih aus Zaufenden, alfo gefchieden 
nZelgft du von andern N ‚und dich den Geſucheten nah mir. 
„Auf mit mir in den Wald, du ſollſt ein Wunder vollenten. 
„Denn ich feh’ es an dir, du bill ein görtliches Mittel, 
„pelfend in mancherlei Pein 3 — dem Menſchenge⸗ 
echte; 
„Wie einft unter das Kraut ein mächtiges mifchte der Weltgeift, 
„Dem die Gewalt gegeben hinein in die innerfte Seele, 
„Wunderbar wirkend zu dringen dem übermüthigen Menschen. 
„Alfo mir äsendem Saft die Wunden zu heilen veritehft du, 
„Und in Erftorbenes wieder lebendige Keime zu pflanzen.’ 
Und ich ſprach: „Was ſuchſt dur bei mir, und preifeit mich alfo 7° 
Und er fügte mir noch: „Ein Greis iſt dorten zu ſehen, 
„Sanz im Gemüthe verwirrt und blind und leidend und hülflos, 
„Aber den Königen König im weiten Runde der Erde, 
„Benn du verlornes Erkennen von fih und den wirklichen 


Dingen 
„Wieder erwedit im Gemüthe, das fern dem irdifchen Urſprung 
Irrt im Belchaun der Götter an Lethes feffelnden Ufern. 
„Alfo hält ihn der zaubriſche Kreis in feiner Sewahrung, 
„Daß er des Wahnfinns Herrlichkeit nie dir willig vertaufchet 
„Mit der kalten Bernunft und nadt beſchauetem Leben. 
„Du nun wahrlich, du wirft mit Worten löfen die Zauber, 
„Daß er ſich felrer erfennet, und niederflürgen in feinem 
Innern die goldenen Säulen des eingebilveten Tempels, 
„Und er auch uns erkennt, befchämt aus der Lüge firh windend.“ 
Und wir gingen, den Diann zu finden, im duntle Gebirge 
Einfamen Pfad, und flimmten an Felfen nieder und aufwärts. 
Endlich fanden wir ibn vor einfamer Hütte gelagert. 
Blind nun war er und fang ein finfter tönenves Yied fich. 
Und ich faßte mie Muth und fprach zu dem reife die Worte: 
„Bas nun härmft du dich hier in Mache und einfamer Wildniß, 
„seen von helfender Hand und alterpflegenter Liebe! 
„Aber die Augen find dir geblender, alſo erfchriner 
„Alles anders in dir, und fremd gar dünket dir endlich 
„Solch unfecliges Loos und dich berrügendes Leben. 
„Weißt du nicht, daß du der König des mittleren Waldes der 


rde, 

„Daf zu dienen um dich die andern Menſchen beſtellt ſind? 
„Und du fteigit den Berg nicht hinan, das Scepter zu führen, 
„Und du entwöhneft das Volk, die berrfchende Stimme zu hören ? 
„Auf, befinne dich wohl, und fremd nicht fen’s und verftandlus, 
„Bas ich dir eben gejagt, den Herrſchenden werde der Erſte. 
„Denn nicht ſchwach ja iſt die der Leib, umd edel die Bildung, 
„Abzulenken von dir ven Troß der niedrigen Seelen, 
„Und um das Edelſte felbit die herrſchenden Nege zu fpannen. 
„Aber ſchauern wirft du dich ſelbſt erfennend im Worte, 
„Wenn ich dir weiter erzählt, wie du und die Erde gefchieden, 
„Und wie ſtreng der Gewalt der eiferne Scepter gebühre, 
„Und allein mit dem Eifen geftähte auflebe die Freiheit. 
„Wieder erblide den Stern, den deiner Jugend die Götter 
„Sefteten, welchen du felbft in Nebelwolken gehüllt haft, 
„Und empfange das dir vergeffene Zeichen des Lebens.’ 

ieh nun ſorach ich, es neigte der Greis das geblendete Antlitz 
Nieder, und ſprach abwendend von uns zu der eigenen Seele 
„Alſo neiget die Blüthe fich mir, der tödtende Staub ſinkt 
‚„Meber mich hin, und Duft und Blätter wollen vergeben. 
„Wagt ihr, gegen den Zod zu flreiten, thörichte Menfchen ? 
„Retten wollt ihr auch das Unretibare, öffnen das Auge 
„Dem für die Nacht, der m. in ſich und Himmel zu 


un hat, 
„Und nach hellerem Zag aus Todesnächten emporftrebt ? 
„So nun fah mich gewachfen — und den grünemden 
Ir} 


q “ 
Beide ſcheiden wir wohl, feht ihr die goldenen Säufen 
„Nicht im Innern mir anist, fo werdet ihr einſt fie 
„Steigen fchn aus der Afch’ empor an die Bogen der Sterne. 
„Sonn ich in Frieden euch alles, und harre wie es auch werde, 
Thut ein gleiches an mir, und glaubet wo es vergönnt if. 
„Alſo kannt’ ich mid) u Me mich fern von den 


andern. 
Und mic, graufet” die Rede, die Wang’ bemeifterte Schaam ringe, 


W. m Blomberg. 


Weg nun wandt’ ich den Blick run auf den Führer ihn 
tend. 

Aber er ſchwieg und deutete wieder das Wort zu ergreifen. 

„Höre mid, Greis,“ fo fprach ich, „und reichte nimmer zu hart 


mich. 

„Denn es ward mir ein Stachel gegeben unter die Blätter, 

„Dieſen breche zuvor, wer in den Händen die Blume 

„Sicher zu führen beftrebt, und freudige Düfte zu athmen. 

„Dem gefällt auch die Anospe, tas herbe Blatt und ter Stengel, 

„Belcher das liebliche Bild der Blume führet im Innten. 

„Bas ich gefagt, es redets durch mich ein finfterer Alter; 

„Aber im Wunde der Jugend ergrünt die verftändige Rede: 

„Vore mich Greis, verdamme gr nicht ‚ denn jugendlich 

. bin ich.’ 

Und es horchte der Greis, und wendete zu mir das Antlitz: 

Und er ſprach: „Mein Sohn, du fpät aus bem Staube Ge⸗ 
bohrner, 

„Wo nichts weiter entblüht, und rings die Herrlichkeit alle 

„Tinte in Trümmer jurüd, und gleich fih alles binabdrängt. 

„ie nur fommft du mir an, ein wehes fchauriges Stäntleln, 

„Aehnlich dem Schwert und der Wage, die That zu prüfen dem 
Zodten ? 

„Aber ferne den Alten von bir, und wie er audı fhweige, 

„Denn ic, liebe die Abfiche nicht, fie ftöret mit Böfem ; 

„Du nur vede mic frey, dich hör’ ich, rede mir immer! 


Der Dichter und Teut. ’) 
(Gin Zraum.) 


Es lachte draußen Lenz, und Lenz war innen: 
Dem Dichtermuthe wonniges Behagen, 
Des Frühlings Phantafie'n im Eriel zu haſchen; 
Zu kofen mit dem duft’gen Lenzesathem, 
Zu fpielen mit dem Himmel, mit der Erbe: 
Mir Vöglein, Blumen, flücht'gen Schmetterfingen 
Den Sommerftrahl zu fangen, und zu meiden. 
Doc ward der Drang getricben nad) der Ferne. 


Denn droben wußt' ich, auf dem Bergesrüden 
Der ſich von Often waldvoll sicht nach Welten, 
Wohn’ cin bejabrter Ackersmann, in faurer 
Und thaͤt'ger Müh beſergt um Daus und Garten, 
Der Vater Teut geheißen. Nicht zu lernen 
Bon feiner Kunft, nicht um die Frucht zu handeln, 
Auch nicht bey ibm zu weilen war mein Wille, 
Doch hört’ ich, hegt er auch ein Blumengärtlein 
Gelegen an der warmen Mittagsionne. 

Drinn meint ich blaue zarte Frühlings = Arofus 
Und duft'ge Hyazinthen anzutreffen. 


Micht für mein Mädchen wollt’ ich tiefe brechen, 
Nein, mit den Wurzeln fie aus Zeut’s Gehege 
In meinen eig'nen Srühlingegarten pflanzen ; 
Und wollte Zeut mir folches nicht gewähren, 
Dacht' ich mit Liſt fie dennoch zu erhafchen. 
Denn wohlbedacht war ich auf meinen Garten, 
Verliebt in jede duft'ge Frühlingsblume. 
Und hielt die Blumen alle mein von ſelber; 
Doch auch nichts and'res mein, als nur die Blumen. 


Drauf fpannt ich vor des offnen Wagens Muſchel 
Zwei muntre Roffe, flüchtig wie der Lenker, 
Die Geifel hielt ich bach in meinen Händenz 
Und ohne fie zu brauchen, flog der Wagen. 
Die Lüfte fpielten mild um Bruft und Locken. 
Denn Hut und Heberrod hatt' ich vergeffen, 
Wiewohl zu Teut der Weg nicht kurz zu nennen. 
Rings flog an mir vorüber Wald und Wieſe, 
Und Dorf und Weiher. Doch im Herzen voller 
Des Leuzes Aufblähn tragen? als im Auge, 
Zrat immer näher aus der fernen Bläue 
Das Waldgebirge Teut's in farbge Klarheit. 


Doch ward der Pfad num wild an dem Gebirge, 
Und über Stein’ und knot'ge Wursclftränge 
Ging es nicht ohne Schwung der Geifel aufwärts, 
Micht dacht' ich an der Roſſe Schweiß und Arbeit, 
Nicht an des Wagens, und an ’s eig'ne Schidfal, 
Im Herzen nur den Zrieb nach blauen Blumen. 


) Aus: Wild. Freib. v, BIiomberg'® Gedichten. Stutt 
gart und Kübingen, 1826, 


W. v. Blomberg. 


Wie fleigend, und gewunden auch am Abhang, 
Der Weg im jähen Abgrund fchien zu enden, 
Sch achtet's nicht, und wagt's, und kam zum Gipfel. 


Hier ſchwebt ich leicht, vor mir die Sonn’ im Süden, 


Und rafig lief zur rechten, walbbegränzet, 

Entlangs der Höh', der Weg auf grünen Matten. 
Dier fah ich unter mie mit Wohlbehagen 

Ein tiefes Thal zur linken ſich eröffnen, 

Drinn floß ein breiter Strom, noch laut fich wirbelnd 
In hohen Fluthen, trieb von Winterunmurh, 

Der Schollen Demmung zornvoll mit fih reißend. 
Mur fern erblidt' ich rubiger den Spiegel, 

Des Schiffervoltes aufgefchmwellte Segel, 

Und ihre Yofung tönt herauf von Abend. 


Sch fah die Meder Teut's fih aus den Maffern 
Mit neuem Grün erheben, fah die Arbeit 
Auf höbern Feldern, fah die Dämme beſſern. 
Doch während ſchwelgend die poet'ſchen Blide 
Eih an der unt'ren Menfhenarbeit freuten, 
Entging mir, wie tie Epur zu Teut's Behaufang 
Sich immer mehr verlor. Nicht Weg nicht Wagen 
Micht Roſſe Mörten die beſchau'nden Augen. 
Sch merkte nicht, daß dem poet'ſchen — 
Ein ſolcher Weg, trotz aller Wüb, verſagt war. 


Doch plöglich fiel ich aus dem na 
Denn meine Roffe, die fo leicht mich aufwärts, 

Die fo gefahrvoll mich fo kühn gefahren, 

Vermißt ich plöplich vor der Wagenmuſchel. 

Auch von dem Wagen blieb nicht Sie, nicht Deichfel; 
Sogar auch drei der Räder ſah ich ſchwinden. 

Nur eines lag noch auf der Spuren Ende. 

Da fand ich hülfles vor des Biels Erreichung. 
Vergeblich fah ich mich nach allen Seiren, 

Mach oben um, nach unten in Verzweiflung. 


Bergebens hofft! ich, fiherjend ober bochaft, 
Den Grund des Mißgeſchicks, durch Zauberflimmen 
Aus irgend einem Wintel zu vernehmen, 

Doch Stille blieb; und ich, die Blumen immer 
Mit wandellofem Drang in meinem Derien, 
Dermögte nicht den theuren Reft zu laffen, 
Nicht vor dem innern Vorfag umjulenfen. 


Ermannet griff ich in des Rades Felgen; 
Und jenes Rad, das mich fo freu getragen, 
Waͤlzt ich nun dankbar, und beforgter flege, 
Bor mir auf engem Prad zu Teut's Behaufung. 


Drauf an- bes weiten äußeen Hofs Verziunung 
Gelangt ich da, wo an dem Weg der Garten, 
Mir hölzernem Geländer ſchlecht umgeben, 
Bugänglich jedem, aus ber Wildniß abſchied. 


Den Garten fand ich fonder Pfleg' des Eigners; 
Bertreten Weg’ und Bert, Mur die Reſte 
Vergeſſ'ner Sorg' entwanten fih dem Boden; 

Hier eine wild entwöhnte Tarushecke 

UAngitvoller Scheer’ entwachſenz dort die Lauben 
Mir rings verwachl'nem Gingang, wilden Schirme; 
Auslänt’fche Blumen halb im Weg vertreten, 

Und Unfraut wuchernd über zarten Anospen. 
Hohnlachend blidt’ der alte ferngefunde 

Hochmwald, mit feinen Buch: und Gichengipfeln 
Und Edeltannen, in den Zeut’ichen Garten. 

Doch fchien mir leicht nun meines Drangs Erreichung. 
Denn wer wird nach dem Ungeſchätzten fragen, 
Wenn fich der Eigner felbit entwöhnt der Blumen ? 
Da fiel mein Bit auf ferne blaue Blümtein, 

Und unter Unkraut glaubt’ ich zu erbliden 

Die fühen Biumenfelche, mir fo theuer. 


Drauf legt’ ich fanft mein Rad an das Geländer, 
Und fchwang mich leicht in den verfäumten Garten. 
Doch als ich jene Prlänglein näher fchaute, 

Gewahrt ich, daß nicht Arofus fin die Blume; 

Daß eine Diitel, jugenblich noch; feimend, 

So Farb’ als Bau nachahment auf Stachelblättern. 
Und doch gefiel mir dieſe felt'ne Pflanze. 

Biel’ mit den Wurzeln hob ich aus bem Boden. 
Auch hob ich eine Anospenhrazinthe 

Daneben, mit der Zwiebel aus der Erde. 


Kaum hatt’ ich in den Händen meine Beute, 
Als ſich der alte Hausherr langfam näh'rte; 
Und fürchtend feinen Zorn eilt’ ich zur Seite‘, 


Und barg im Mood den Raub. Dann elf ich muthig 
Entgegen ihm, nicht ohne Zwang Ihn grüßend. 

Doch freundlich war der Mann, als kenn' er lang mich; 
Und grüfte bieder, gab mir auch Die Rechte. 

Zreuherzig war fein Blick, ſtill und gefchäftig, 

Doch fein Behagen zog ibm auf den Garten. 

Gealterte, doch kraͤft'ge Züge, hült er 

Am grauen Ucberrod, von magerm Zude; 

An woll nen Strümpfen Happt ihm der Pantoffel, 

Und graues Haupthaar blidt aus weißer Machtmüß'. 


„Willkommen,“ ſprach er: „viele Freunde kommen, 

„Zu fehen meinen Flor in meiner Wirthſchaft. 

„Seit ich erlöft bin von dem Diebsgefindel, 

„Bat Gott die Wirthſchaft wiederum gefegnet. 

„Mur macht mie oft das baare Geld noch Sorge. 
„Jetzt bau’ ich an dem neuen Worrathshauſe, 

„Wit berelichem Gelaß für Korn und Früchte. 

„So's bir beliebt, will ich den Bau bir weiſen.“ 


Drauf eilt! er mir voraus nach der Behaufung, 
Die wie ein Alofter, tas von Mönch und Nonne 
Verlafien, und zur Pachtung eingerichtet, 

Sa Steinz und Dolas Bau wechfelnd, fih emporhob. 

Geſtuͤtzt war Altes ſtets mit neuer Hülfe. 

Micht zierlich prangt’ der Hof von neuem Pflafter, 

Nein, rings erfüllt mit Dünger aus den Gtällen, 

er drüberhin ein Pfad auf ſchmalen Brettern, 
elbſt in die Wohnung Teut's zur Eingangspforte. 

Im Haufe war in engen Kloftergängen ‚ 

Des Zuges Licht nur fümmerlich verbreitet; 

Mur einzeln proteitirten neue Echeiben, 

Grfügt zum dunkeln Glas im alten Rahmen. 


Da fagte Zeut: „Zu meiner Frau und Kindern 

„Will ich Dich nicht in die Gemoͤcher führen. 
„Du fommft zu fpät. Es iſt fihen hoch am Zuge. 
„Denn Frau und Kinder haben voll der Arbeit, 
„An Spinnen, Weben, Kochen, Haushaltemühen. 
„Denn fehen wirft du nun mit eignen Augen, 
„Wie jeder ohne Raſt fich drinn beichäftigt. 
„Ein ſolcher Haushalt koſtet Schweiß und Mühe, 
„Und Schweiß und Mühe ſelbſt find feine Früchte.” 
Dabei ging aus den Wliden ihm ein leichter 
Scherzhafter Strahl auf mich, den luft'gen Dichter. 
Drauf führt er mich durch Windeltreppen höher, 
Und fihle den Speicher auf. Mit Wohlbehagen 
Wies er mir feines Kornes reichen Eergen; 
Auch künfitich auegedachte Mäufefallen 
Dis eig'nen Gente's preisliche Erfindung. 
„Drin,“ fprach er: „ing ich manch’ kornglerig Maͤuslein; 
„a manche fremde Sand» und Waſſerratte.“ 

ann eilt er zu des fangen Speichers Ente, 
Und ſchloß ein Ihürlein auf, taraus mir weifend 
Des neuen Baurs jüngft erkob'ne Giebel, 
Die unbekleidet noch, zum alten Dache 
Sich, wohl gezimmert, aus dem Grunde fügten. 
Zief unten tönt’ «6 von der Maurer Arbeit, 
Und oben Flopft’ es bei den Zimmerleuten, 
Denn an den Latten nagelte man munter. 
Dort fat ich ftaunend manchen Freund im Schurzfell, 
Mit Winkelmaaß und Kell! und Hammer fichen, 
Den ich in deurfrhen Herrſcherffaͤdten mußte 
Mit Rath und That bereit zu Amtegefchäften. 
Sie grüßten mich, nur nicht vie Arbeit hemmend. 


Da fprang mir Teut voran von Balk’ zu Balken, 
Und fonder Zaudern folgt” ich feinen Zritten, 
Doch plögiich ſah er fich nach feinem Dichter 
Im Zpringen fragend um, als wollt” ev fügen: 
Waſt du den Hammer noch nicht in den Händen?’ 
Da fant mein Blick zuerft herab jur Tiefe, 
Und wirrer Schwindel fafte Kopf und Einne. 
Da beugt ich mich, und ängftlich feſt mich klammernd, 
Faßt ich den Balten, friecheno bis zum Giebel, 
Und drüdte mich zum Niederſtelgen abwärts. 
Da fchallte laut des Arbeitevolks Gelächter, 
Denn unbekannt war allen ſolch ein Schwindel; 
So hoch au fommen, und fo ängfilich, nieder 
Mom Dach, fich von der Arbeit abzudrücken. 


Als ich mit Zittern unten angelanget, 
Ward mir die Angit wohl felber zum Gelächter. 
Doch eilt” ich gleich zum Ort im Biumengarten, 
Wo ich die Plänzlein in tem Moos geborgen. 
Die nahm ich freudig, lief zu meinem Rabe, 
Es hebend, wälzend wie vorhin, doch heimwaͤrts. 


35 * 


Als Ich drauf, u. su froh in dem Berufe, 
Leichtfinnig trieb mein Spielzeug an den Bergrand: 
Rutjſcht' es mir jählings ab aus meinen Händen, 
Hinab zur Ziefe unaufbaltfam fpringend. 

Lebendig fchien’s, und felber mit Vergnügen 

Aus meiner Hand. dem Strome zujueilen.) 

Und endlich fah ich's an dem -Uferfchlife 

Eich gar bequemlich ruhig niederlegen. 


Da Mage’ ich laut, und rief nach fremder Hülfe, 
Denn lieb war mir mein Rad wie bie Beliebte, 
Und lraftlos fah ich hin in jene Ziefen. 


Da fam vom Bau ein Bruder bergefprungen, 
Die Arbeit laffend um dem Freund zu helfen. 
Er wand fih ohne Echwindel an den Felfen 
Hinab bis an mein Rad im Uferfcilfe, 

Seb es mit leichter Müh' auf feine Schulter, 
Und brachte mir hinauf das theure Spielzeug. 
Und als ich kaum den heißen Dank geftammelt, 
Stand vor mir wohlgefattelt eins der Roffe, 

Die mich den Berg hinauf zu Zeut gefahren. 
Um meine Schulter hing ein blanker Degen. 
Schnell ſchwang ich mic, auf meines Roſſes Rüden, 
Doch fühlt ich ungern mid zum eritenmale 
Allein auf folhem Pfad, und füß vor allem _ 
Schein mir des Rades Retter ale Begleiter. 
Und da ich feine Luft an meinem Nade 

So brüterlich getheilt bey ihm gefunden, 
Glaubt’ ‚ich nichts höheres zum Dank ihm bieten 
Zu können, als das Rad mir nachzuwaͤlzen. 
Denn leicht erachtet’ ich's und ein Vergnügen, 
Auch ihn gewahrt’ ich nicht unwillig zögern. 
Doch wie er leicht mein Rad hob aus der Tiefe, 
So fatier ward die Laſt ihm auf dem Berge, 
Und vielen Schweiß vergof er bei der Arbeit. 
Da bat ich felbft den Helfer, abzulaffen, 

Und rifi den blankın Degen aus der Scheide, 
Sentt ihn vom Moffe nieder in die Achſe, 

Und ‚wälzt es fort am Degen, luflig trabend. 


Nun trieb nach ſolchem feltfam neuen Schickſal 
Die Neugier mi, des Berges Waldes ſeite 
Sey es zu Fuß, ſey's auf des Noffes Rüden, 
Was dort verborgen wär! zu unterfuchen. 


Anfangs gings ungehindert durch den Hochwald. 
Dann aber folge Geftrüpp gar eigenfinnig. 
Sch ſtieg vom Rof, und lieh den Krane traben. 
Das Rad wälzt' ich zu Fuß durch Dünn’ und Didicht. 
Urplöglich fant’s ich zum. siweltenmahle 
Aus den zu forglos ausgeftredten Händen. 
Und unter mir ſah ich in einen Trichter 
Aus Erd und Etein, in tunfle Tief verfunten ; 
Drein ftürjt’ das Rad, und in dem finftern Grunde 
Sah ich's auf moosbededten Quadern liegen. “ 
Doc, klimmt' ich gleich zum jäben Abgrund nieder, 
Weil noch zugänglich war des Zrichters Senkung. 
Sie fehr erſtaunt ich, in den Grund gelanget! 
Die mooshrdedten Quadern waren Bücher, 
In fhweren Band gezwängt mit Schloß und Heften, 
Ein ling vergrabner Schap aus alten Zeiten. 
Hoch freute mich der Fund; denn ich bebachte, 
Daß diefes Kleinod ferner Beitenfunde 
Von menig Augen wohl erfpüret worden, 
Und dicker Trichter durch der Wölbung Einflurz 
Dem Fichte ſelt'nen Inhalt aufgefhloffen. 
Da fing ich an zu Öffnen an ven Büchern. 
So ESchlöfier brach ich wie metall’ne Hefte. 
Doch konnt" ich von der Schrift nur wenig Iefen, 
Biel Bildlein fand ich in den Pergamenten, 
Um vieles deutlicher als Schrift und Sprache; 
Ton Intern und von Perfern fand ich Bilder. 
Doh hatten viele heimathliche Mienen, 
Und teutſch auch Hang der alten Wörter mancher. 
Von Afien, dacht’ ich, ift der Quell gefloſſen, 
Deß alte Kunde dieſe Gruft verſchlungen, 
Und wiederum dem Tageslicht eröffnet. 
Doch als ich meiner Wißbeglerde Drängen, 
So einfam, ganz zu ftillen nicht vermogte, 
Und mic A fremden Willens Hülfe fehnte, 
Gewahrt' ich, daß fo fremb der Menſchenkunde 
Der abgelegne Schag ſich nicht befinde; 
Dur dag man ſcheue fich fo tief zu wagen. 


Denn eben fah ih an des Trichters Rande 
Ein luſt'ges Häuflein zu mir niederfchauen. 


B. v. Blomberg. 


Auch waren Freunde drunter. Alle winkten 

Bu ihnen aufzuflimmen. Da befchlof ich 

Mein theuerſtes, mein Rad, im Grund zu laffen, 
As Zeichen des Befipes und der Rüdkchr. 

Denn meine Relfe wollt ich erft vollenten. 

Doc wundert’s mich, daß auf dem arbeitsvollen 
Gebirge Teut's fo müßige Gefellen 

Mit leichterm Sinn die Wanderſchaft betrichen. 
Und da fie muntern Bugs felbender zogen, 
Bar es mie neu dem Volkleln zujutreten. 


Schnell Mimmt ich auf, und oben angelanget, 
Erbliat ich mir zur linken eine Mauer, 
Die neuerlich gebeffert, einen weiten 
Gevierten Raum entjog dem Blick und Abgrund. 
In's Snn’re führt” ein altıs fchmales Pförtlein, 
MWodurch man nur mir Dauptesfenten eingeht; 
Verfchloffen ſtets, und nicht gar weit vom Trichter. 
Davor vertrich mein Volklein fih die Weile, 
Bald nad) der Maurr, bald zum Trichter blidend. 
Mit Grüßen ward ich freuntlich aufgenommen, 
Als wär's ein Wunder aus dem Grund zu fleigen. 
Doch während ich mit ſtummem Dank mich neigte, 
Kam aus dem Wald, auf einem fchmalen Pfade, 
Der von dem Wohnort Teut's zur Mauer führte, 
Gin wohlgenährtes Männtein flink gefihritten. 


Ein Pföflein fchien’s dem Haupt und dem Gewand nad, 


Die Wangen rund, gar freundlich Gruß und Mine, 
Gewohnt mit Artigkeit in’s Herz zu bliden 

Halb gnädig, halb gefchäftig = felbftzufricden. 

Doch unterm Priefterrode fchritt ein zierlich, 
Gerundet Wadenfüflein, feideglängend, 

Und Demantfchnallen blisten von ten Schuhen. 
Am Arme trug cr, wie zum Scherz, cin Koͤrblein, 
Den Inhalt wohlverdeckt mit weißem Tuche. 

Und rechts und lints gar überfreundlich grüßend, 
Wand er fich durch uns hin nach jenem Pförtlein, 
Dem 7% in die vätbfelvolle Mauer. 

Da heb firh in der Meng' ein laut Gelächter, 

Und Spott erichallte ob dem Als Welts = Pfäfflein. 
Dann forang ein junger Mann gar ausgelaffen 
Dem Männlein nach, faßt' ihn an Korb und Dede, 
Und fprach: „Was teägft du, Pfaff, im Korb verfiedet? 
„Sieb ber, und weiſe den geheimen Plunder I" 

Da ſah ich fich des Maͤnnleins Wange röthen, 

Und Zorn erfüllen die fo gnäd’ge Miene, 

Ergrimmte Worte, von Beleid'gung, fprechend. 
Lich er unmillig fahren Korb und Inhalt, 

Und haft'gen Drangs den Höhnenden entfchlüpfend, 
Eprang er zum Pförtlein hin, den Schlüffet zichend, 
Schloß auf, und warf noch hafliger die Thür zu. 
As man nun lang umfonft ihm nachgepochet, 

Griff alles nach dem Inhalt feines „Korbes. 

Doch fand darin fich nichts als ſchwarze Mäntel; 
Den Domino’s der Faftmachtezeit vergleichbar. 

Und nun begann man fich mit Epott und Echerzen 
Des Pfäffleins Nachlaß luftig anzulegen, 

Und hüpfte munter um in der Grob’'rung. 


Doch als ich von dem Faftuachtöfpiel die Blide 
Bufällig nach der Maucr Höh' erhoben, 
Da fehaute mir von jeufeit in das Auge, 
Gar fürchterlich und fiolz, ein Ricfenantfig, 
Und fchauend dacht’ ich, daß fich jenes M 
Zenfeits in die Geſtalt gewandelt habe. 
Wie ein metal'nes Feldſtück anzufchauen, 
Im dunklen Glanz der eng vereinten Erze, 
Blidt er aus faltem unverwandtem Auge 
Grnft nieder auf den Epotr des leichten ðᷣoltleins. 
Erin Antlitz ſtrahlte dunkle Goͤtterhoheit, 
Dem Pluton mehr, denn Jupitern, vergleichbar; 
Verdeckend in dem Ernſt ein unergründlich, 
Doch ficher ſehreitend Faſſen der Gedanken. 
Verachtung kaum war ſicher drinn zu leſen, 
Doch wer ibn fah, verachtete fich felber, 
Dem Riefenleib die Iwerggefta‘t vergleichend. 
Da lief ein Echauer fait durch die Gebeine. 
Doch hört ich nichts als Spott von den Begleitern, 
Die nur fich ſelbſt, und nicht den Rieſen ſchauten. 
Drauf trieben fie, gar froh in der Verkleidung, 
Mich weiter fort entlangs der altın Mauer. 
Sm BWeiterwantern blickt' ich nochmals rüdwarts 
Zum Daupt des Niefen, und ich merkt’ es deutlich, 
Wie fein Geficht, ducchdringend, doch befonnen, 
Ein flüchtig Lächeln kaum verbergen konnte. 


Blum, 


Am andern Ende jener Mauer hob ſich 

Ein Iempel, eingefügt dem alten Vlereck. 
Der Eingang fand ſich an der Außenfeite, 
Und an den Etufen ftand ein Gicerone. 
Der winfte mir, und fprah: „Wollt ihr nicht fehen 
„Das fchöne Grabmahl des gefall'nen Hauptmann's? 
„Der an der Mauer felbit fo kühn gebrochen, 
„Dann fie für antre wieder hergeitellet, 
„Und unterging im Kampfe für die Mauer ?' 

ie Neugier trieb von den Gefellen keinen; 
Nur ich allein begab mich auf die Etufen., 


Drauf führte mic mein treuer Cicerone 
Hinab auf tüftrer Stieg’ in das Begräbniß. 
Gar traurig fiel durch eine ſchmale Oeffnung 
Das Licht in eines dunkeln Hellers Zicke, 
Da zeigte mie mein Führer an der Erde 
Ein Hüglein Kalch, ohn’ eines Grabes Zeichen. 
Und fprach: „Dier rubt der Hauptmann aus vom Kampfe.’ 
Und mit den Worten wehte der Verweſung 
Betäubender Geruch zu meinen Sinnen; 
Und Eehrend wolle ich gleich den Ort verlaffen. 
Doch faßte mich am Arm der Gicerone, 
Und fprach: „Das fihönfte habt Ihr nicht gefchen, 
„Habt nicht gehört die feltnen Trauertöne, 
„Die unfre hohe Kunft in Harmonleen 
„Um den gefall'nen Hauptmann auderfonnen.’, 
Drauf führt er mich in einen tiefern Keller; 
Drin fand auf einem Vorſprung, ein gewalt'ger 
Gar ricfenfihöner jugentlüher Krieger; 
Und feine nerv'ge Hand hielt einer Walze 
Gewund'nen Gifengrif zum Drehn umklammert ; 
Und in der Walje fah man tücht'ge Hebel, 
Gingreifend in die Dedel mächt'ger Röhren 
Bon Menfchentöt” und Umfang, wie die Pfeifen 
Der Orgel, an des Kellers Wand gereihet. 
Drauf geiff der Dann zue Arbeit in das Kunftwerk, 
Und als die Hebel hoben an den Dedeln, 
Begann, aus der erfchlofi'nen Röhren Bäuchen, 
Ein tief gepreßter Alageton zu fleigen, 
Bald männlicd) dumpf, bald weiblich hoch erfchallend; — 
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Doc mannichfaltig, und harmoniſch folgend, 
Etich rund den Ton ab, ber gefall’ne Dedel. 
Und fchaudernd mußt ich hören diefe Klagen, 
Gepreft aus eingeengten Menfchenbrüiten, 
Von Frauen, Männern, Kindern, eingekerkert, 
Und eingeftimmt zu Zrauermelodieen. 
Drauf bot ich AÄngftlih, um zu gehn, dem Krieger 
Für feine fhwere Müh’ ein paflend Zrinfgeld, 
Doch ſchlug er’s ab, und ſprach: „Dam zeigt es gratis.” 
Und freundlich bot er mir die Hand zum Abſchied. 
Dann führte mich der Eicerone weiter, 
Auf breiten Treppen flieg ich auf zur Halle. 
Von Mabafter glänzte die Kapelle. 
Auf weißen Marmorfäulen trugen Jierlich 
Die bohe Wölbung gold'ne Kapitäler; 
Und auegefchmüdt mit golderhabner Arbeit 
Wied jede Wand glanzvolle Schlarhtgebilde, 
Unzähl'ge von des Hauptmanns Welterflürmung. 
Doch wo der Altar ftcht in einer Kirche 
Hing eine Tafel von gediegnem Golde, 
Darüber ich, mit umgeftürstem Bauche, 
Des Hauptmanns Urne wähnte zu erbliden. 
Doc als ich näher trat an dies Gebilde, 
Fand ich im Schild der Tafel ausgetrieben, 
Gewinde von des Ebers krummen Daucem, 
ifchgräten, Dornen, Stadyeligelfelle, 
Darunter Difteln, Prelargonienfaamen, 
Bretinefleln , aeifelartige Berfchlingung ; 
Und als ich näher nad) der Urne blidte, 
Die auf den fcharfen Mittelring gefallen, 
Nahm ich es wahr, daß diefe runde Vaſe 
Ein um die Achs gebrehtes Menfchenantlig 
Nachbildete, das auf der Naſe ruhte, 
Da dem Gefäß der Fuß gebrochen worden. 
Da fand ich an der Züge Schwung und Schärfe, 
Am ftarken Kinn und an ber kühnen Stirne, 
Die Achnlichkeit des Bild’s mit jenem Hauptmann. 


Drauf ging ich ohne Säumen aus der Grotte, 
Und meine Hvazinth' und blaue Diftel 
Trug ich, weit wiffender als. fonft, zur Heimath. 


Joachim Christian Blum 


ward am 19. November 1759 zu Rathenau geboren und 
hatte das Unglüd, in feinem fünften Jahre überritten zu 
werden, modurd er lebenslänglich eine wankende Gefund: 
beit behielt. Anfangs zum Kaufmannsftande beftimmt, 
widmete er ſich nad) dem Zode feines Vaters dem gelehrten 
Stande, erhielt feine Vorbildung auf dem joachimsthalifchen 
Gymnaſium in Berlin und ftudirte feit 1759 zu Frankfurt 
an der Ober die fchönen Wiſſenſchaften. Nach vollendes 
„ter akademiſcher Laufbahn kehrte er im feine Vaterſtadt 
zurüd und privatificte hier bis an feinen Tod, ber am 
23. Auguft 1790 erfolgte. 

Er gab heraus: 

Spaziergänge 3 Thle. Berlin, 1774. 3. Aufl. Stens 
dal, 1785 


’ * 
Meue Spaziergänge. Leipzig, 17854. M. A. Gten 
dat, 1790. gang Pig, u. 


Reden von dem Berfaffer der Spaziergänge 
2 Thle. Reipjg. 177778. 
— —— 2 Bde. Leipzig, 


2.6; Btum’s ſämmtliche Gedichte. Leipz. 1776. 
t. 


Neuere Gedichte. Büllihau, 1785. 

Das befreite Rathenau. Schauſpiel. Leipz. 1775. 

a Aufſatze und Gedichte in der Berlinis 
hen Monatsfhriftu fw. — 


As Profaift zeichnete fih 3. C. B. zu feiner Zeit 
buch einen angenehmen , gewandten Styl, Güte und 
Sanftmuth des Herzens und Redlichkeit der Gefinnungen 


aus; doch fehlt es ihm durchaus an Tiefe und Kraft. 
Seine Gedichte, leicht und gefällig, im Gefhmad feiner 
Zeit, find im Ganzen unbedeutend und haben ſich nicht 
lange im Andenken feines Volkes erhalten. 

Folgende find im Ganzen nicht ungefälfig. 


Das gerechte Mitleiden «+ 


Nicht den Sifnphus beflag’ ich, 
Nicht den fchwindelnden Zrion, 
Micht den Tityus, der Schmerzen 
An dem Cingeweide duldet; 
Arbeit, Schwindel, Seitenftiche 
Eind den Eterblichen nicht fremde. 
Unter allen Hochverräthern, 

Die der Acheron umfchlichet, 
Sammert mich der arme Zantal: 
Der Werlafine ſchmachtet, lechzet, 
Dörret, daf er brennen moͤchte; 
Und fein Menfch giebt ibm zu teinfen. 


An Dorilis. 


Wenn ic König wäre, 

Alles gäb' ich dir: 

Freubenfefte, Gold und Ehre, 
Meinen Thron, mein ganzes Leben 
Sheilteft du mit mir, 

Und doch, glaub’ ich, hätt’ ich dir, 
Gäbft bu mir dein Herz dafür, 
Wenig oder nichts gegeben. 
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einer ber gluͤcklichſten komiſchen Dichter Deutfchlands, ward 
am 21. December 1755 zu Sterer im Kante ob der Ens 
geboren, erbielt feine erſte Bildung in feiner Waterftadt, 
trat hierauf 1772 au Wien bei S. Anna in den Jeſui—⸗ 
tenorden und privatifirte bafelbft, nachdem biefer aufgeho⸗ 
ben worden, fich feinen Unterhalt durch Unterricht erwer⸗ 
bend. Später ward er Genfor, gab jedoch dies Amt 1793 
auf und Abemahm die graͤffenſche Buchhandlung. Er 
ſtarb am 16. März 1798. 

Seine Werke find: 

Birgil’s Aeneis, trarefirt von Blumauer. 
3 Be. Wien, 1784 — 88. 

Gefammelte Gedichte. Wien, 1782. Anhang dazu 
1733. M. A. Wien, 1787. 2 Bre. 

Erwine von Steinheim. Trauerſpiel. Mien, 1780, 

Sämmtlihe Werte. 8 Bde. Leipzig, 1301 — 3.8. A., 
beforgt von Atftenfeaer. Münden, 18277. 4 Bpe, 
Ferner Aömigeberg, 1827. 4 Bde. 

Blumauer's reges Streben für Aufklaͤrung in feinem Var 
terlande fand in Defterreich, wo es zu feiner Zeit gar fehr 
an Dichtern von Bedeutung fehlte, lebhafte Anerkennung; 
feine Werke wurden daher in jenen Gegenden mit großer 
Theilnahme geiefen, während fie im übrigen Deutſchland 
nur allmählich bekannt wurden und fih bei Weitem nicht 
deffelben Beifalls erfreuten. Am Vorzuͤglichſten erfcheinen 
feine komiſchen Leiftungen, bie fic duch einen gefunden, 
derben und burlesken, jedoch mitunter plumpen und ennis 
ſchen Wig hervorheben; nur find leider viele derfelben nicht 
von wirklichen Gemeinheiten und Unanftindigfeiten frei zu 
ſprechen. Die beiden erſten Gefäinge feiner travefticten Ae⸗ 
neis möchten wohl ald das Gelungenfte unter feinen der⸗ 
artigen Verſuchen zu betrachten fonn. In feinen ernften 
Gedichten trat er in Buͤrger's Fußtapfen; es fehle ihm 
bier durchaus nicht an Kraft und redlichem Wollen, aber 
wohl zumeilen an Grazie, Begeiſterung und Tiefe, fo 
dag feine Verfe mitunter nicht viel mehr als gereimte Profa 
find: audy ift er hin und wieder zu nadhläffig in der Ber 
handlung der Form, was um fo mehr zu tadeln ift, als 
er am anderen Stellen beweift, daß er diefelbe, wenn er 
will, meifterhaft zu beherrfchen verfteht. — Seine profaie 
ſchen Leiftungen offenbaren ein ehrenwerthes Streben nach 
Kürze und Klarheit; ganz verfehlt dagegen iſt fein Trauer⸗ 
ſpiel: Erwine von Steinheim, eine mit bem uner 
träglichitgn Pathos bloß auf Effect berechnete Nachahmung 
einer Gattung von Dramen, welche zu jener Zeit in ber 
Mobe waren. . 


Die beiden Menfhengrößen ). 


Menfchengrößen giebt es zwei hienieden, 
&ine jede Heidet ihren Dann. 

Das Verdienſt webt beide, doch verſchleden 
Ein? die Fäden und die Farben dran. 

Eine hülier ſich in eitel Licht, 

Wo die andre fanfte Farben bricht. 


Wie die Sonne glänzt und flrahlt die eine, 
Welten mwärmt und brennet ihre Glut; 
Und bie andre gleicht dem Montenfiheine, 
Der nur Nachts im Stillen Gutes thut. 
Jene blentet mit zu vielem Sicht, j 
Diefe leuchtet, aber blendet nicht. 


Wie ein Bergftrom Über Felfenftäde, 
Rauſchet jene, laut und fürchterlich; 
Dice windet, unbemerkt dem Blide, 
Wie ein Bach durch die Geſtraͤuche ſich. 
Jene braufet und verheert die Flur, 
Diefe tränfet und erquidt fie nur, 


) Kuß: Gedichte von A. Blumaner, Mien, 1787. 2 Bde. 


Blumarner, 


Zene baut fih Ehrenmaufolien 
Aus den Truͤmmern einer halten Welt; 
Diefe fühlt ſich reicher an Trophaͤen, 
Wenn fie Ihränen regen Dantes zählt. 
Jene bauct ihren Ruhm in Stein, 
Diefe gräbt ihn in die Derzen ein. 


Sene läßt mit lautem Ruhm fih lohnen, 
Und ihr Aufenthalt find Thronen nur; 
Diefe ficht man auch in Hütten wohnen, 
Und ihe Lohn dit Sergen der Natur. 
Jene fann ein Kind des Glüdes fen, 
Diefe dankt ihr Daſeyn fih allein. 


Große lauten Ruhmes! beiner Schwingen 
Breite gleicht dem Himmelsfirmament ; 
Aber deinen Standort zu erringen 
Iſt nur wenig Sterbtichm vergbnnt. 
Etille Groͤße! dich ner ber’ ih an, 
Dich nur, temn du bilt für jedermann, 


Lied ber Freiheit. 


Mer unter eines Mätchens Hand 
Sich als ein Sclave fchmiegt, 
Und von der Liebe feſtgebannt, 
In ſchnoͤden Feſſeln liegt, 
Meh dem! der ift ein armer Wicht, 
Gr kennt bie goldne Freiheit nicht. 


Mer ſich um Fürftengunft und Rang 
Mit faurem Schweiß bemüht, 
Und eingelvannt fein Lebelang, 
Am Pflug dee Staates zicht, 
Weh tem! der iſt ein armer Wicht, 
® Gr kennt die goldne Freiheit nicht. 


Wer um ein ſchiinmerndes Metall 
Dem böfen Mammon tient, 
Und feiner vollen Säde Zahl 
Mur zu vermehren finnt, 
Web tem! der if ein armer Wicht, 
Er Eennt die goldne Freiheit nich. 


Doch wer dieß alles Teicht entbehrt, 
Bornach der Thor nur ficebt, 

Und wohl bei feinem eignen Heerd 
Nur fih, nie Andern, lebt, 

Der ift's allein, der fagen kann: 

Wohl mir, ich bin ein freier Mann! 


An die Weisheit, 


Holde Himmelstochter, deren Klarheit 
Jeden Geift ber frei ift an firh zieht, 
— #ührerin zur Wahrheit, 
ie den Sterblichen bald äfft, bald flieht! 


Licht, von deſſen Strahl tie Seele lebet, 
Sonne der gefammten Geiſterwelt, 

Du, zu der der Adler in uns ftrebet, 
Den die Hülle nech gefangen hält! 


Du, die man feit Menfchenangedenten 
As cin Weib im Kitterfchmud verehrt, 

Das mit maͤnnlichfeſtem Ernſt ung — tenfen, 
Und mit Weibesinbrunft — lieben lehrt! 


Deren Schild die Schlangenbrut gedämpfet, 
Die der ſchwache Menſch im Bufen nährt, 
Deren Lanze gegen Drachen Fämpfet, 
Die der blöde Geiſt auf Anieen ehrt! 


Deren Aug', an Eonnenglanz gewoͤlmet, 
Nie vor einem Strahl der Wahrheit bricht. 
Und dem Geiſt, der zu erblinden wähnet, 


Bintt: Bid’ auf, die Wahrheit blendet nicht! 


Die, o Göttin! die wir Meieheit nennen, 
r Eucht fich unfer reger Geift zur Braut: 
Uber wird er dich erreichen können, 

Dich, vor deren Höh’ dem Blide graut ? 


In dem Dunfel diefes Erdenlebens 
"  Rangen viele ſchon nach deinem Licht, 
Aber ach! fie mührten fich vergebene, 

Denn, wo fie dich fuchten, warft dw nicht. 


Mit tie prangten Griechenlands Eophiften, 
Glaudten fich bereits anf deiner Spur; 
Aber ihre Kunft war Ueberliften, 
Wo du leuchteſt, blendeten fie nur, 


Um den Beift an deinem Blic zu fonnen, 
Eperrte Diogen in's Faß ſich ein; 

Doch tie Weisheit wohnet nicht in Tonnen, 
Denn ber Weiſe lebt fich nicht allein, 


Andre fuchten dich in heißen Wüften 
Streiften da den Menfchen von fich ab, 

Harrten, wachten, fafteten und büften, 
Und bereiteten dem Geiſt fein Grab. 


Doch du mohnteft nicht in einem Lande, 
Mo der Geift mit Hirngeipinnften focht, 
Und blichft fern von einer trägen Bante, 
Die ber Menſchheit nichts — als Körbe flocht. 


Andre fuchten dich im Land der Sterne, 
Gingen über Wolfen weit einher, 

Und vergafßen in erträumter Kerne 
Eich und and're Menfchen um fich ber. 


Viele wähnten in der Hleroglyphen 
Räthfelhafte Macht Lich eingehüllt ; 

Doch fie irtten, denn vergebens griffen 
Eie im Finftern nad) der Eonue Bild, 


Wir auch, Göttin! fireben dir entgegen, 
Wir auch fülgen deiner lichten Spur, 
Aber nicht auf allen dieſen Wegen, 
Auf dem offnen Pfade der Natur. 


Hör’ uns, Göttin, wenn wir hier auf Erben 
Auf zu tie um Selbſterkenntniß fichn, 

Laß es Zag in unferm Innern werden, 
Daf wir alle unfre Fleden fehn ! 


Lafı der Menfchen Herz ſich ung entfalten, 
Schutz' es vor Betrug und Heuchelel, 
Das der Menfch in alten den Geftalten, 

Die Natur ihm gab, uns heilig fen! 


Saft uns nie ter Dummheit Tempel bauen, 
Lehre der Gewalt uns witerftch'n, 

Laß den Heuchler durch und durch ung ſchauen, 
Und der Boshelt Schlangengang uns ſeh'n? 


Laß uns hier, in einen Bund vereinet 

Helfen, wo der Menſch den Menfchen plagt, 
eaß uns hören, wo die Unſchuld weinet, 

Und die Schwäche über Stärke Hagt! 


Laß, o laß der Menfchheit Wohl uns gründen, 
&ie verehren in dem tleinſten Gtied 

Und ten Friedens zweig um's Haupt ihe mwinden, 
Der in deinen Händen nie verblüht. 


An Billa. 


Keine bange Sorge, Hebes Mädchen, 
Kränte dein mic, liebend ‚Ders, 

Nur am fanften bunten Kreudenfäichen 
Gängle dich ver Liebe Scherz! 


Wie ein Bephurlüftchen, fanft und leife, 
Weh der Licbe Hauch aus dir; 

Lerchenfang, nicht Nachtigallenweife, 
Zön’ aus deiner Kchle mir! 


-Blumauer. 


Aufmunterung zur Lieb' und Lebendfreude, 


Nur mit leichtem ſtillen Wonnebeben 
Poche ſanft dein Herz mir zu, 

Nur der Liebe Luſtgefühle heben 
Deinen Bufen aus der Ruh! 


Aus dem fanften Zauberauge blinke 
Mir die Luſt der Liebe nur, 

Und wenn d'raus ich deine Thränen trinke, 
Sey'n es Freudenthränen nur. 


Deiner Tag = und Nachtgedanken Reihe 
Em ein Rofenkettchen dir ; 

Wachend oder träumend, immer freue, 
Freue, Mädchen, dich mit mir! 


Jede deiner Morgenftunden glänze 
Rofig, wie dein Angeficht, 

Hehr und heiter fen tes Tages Gränze, 
Wie dein reines Angeficht. 


Und auf jedem deiner Tritte forieße 
Dir ein Freudenblümchen auf, 

Und du, liebes holdes Mädchen, gleße 
Nur des Dankes Thränen d’rauf. 


Bon den Bäumen, Wieſen, Blumen, Flüffen 
Laͤchle dir Vergnügen zu, j 

Und den Wonnebecher der Natur, den füßen 
Wonnebecher, leere du. 


Wandle in der Sonne hellem Auge 
Mit verklärtem Angeficht, 

Und in fliller Abentdämm’rung fauge 
Wonne nur aus Lunens Picht. 


Selten, Mäbhen, girre mit dem Zäubchen, 
Klage mit der Nachtigall: 

Denn du haft ja, liebes Herzensweibchen, 
Mich und deine Lieben all, 


Dielen Kranz von Lebrnöfreuden winde 
Stets dir Herz und Phantafie! 

Leiden — unier Wiegenangebinde — 
Zrage Liebchen, — ſuch' es nie! 


Meine Bünfde. 


Die Erde ift fo groß und hehr, 
Man ficht mit Luft fie an, 
Und wer fie ganz befäße, wär 
Ein überreiher Mann: 
Doch hätt ich g'nug für meinen Sinn 
An einem Heinen Fleckchen d’rin. 


Und dieſes Fleckchen waͤhlet' ich 
Auf einem Huͤgelchen, 

Bon dem ich könnte rund um mich 
So recht in’s Freie fehn, 

Um von der lieben Erde Plan 

&o viel zu fehen, als ich kann. 


Auf diefem Fledchen ſtünde dann 
Ein Häuschen nett und klein; 

Da nifter ich, zufried’ner Mann, 
Mit Weib und Kind mic ein: 

Denn leben ohne Weib und Kind, 

Heißt — mühfam fegeln ohne Wind. 


Und hätt’ ich noch ein Börtchen d’ran, 
So baut’ ich es mit Fleiß; 

Das gäbe Kraut und Kohl mir dann 
Für meinen baaren Schweiß ; 


Auch legt’ ich manchen Pfirfichtern: 
Denn Weib und Kinder nafchen gern. 
Und hätt’ ich auch fo nebenbei 


Mein gutes Fäfchen Wein, 
Eo reifte wohl fein Freund vorbei, 
Er fpräce bei mir ein: 
Wir fähen froh ihm in’s Geficht, 
Und zählten ihm die Gläfer nicht. 


Nur fen, um mich der al zu freu'n 
Mir noch ein Gut befchert, ⸗ 
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Ein But — o mehr, ald Freund and Wein 
Und Haus und Gartchen werth! — 

Die Freiheit! — wenn mir die gebriht — 

So brauch’ ich alles and’re nicht! 


Der Blid der Liebe. 


Wie bie Sonne bad, was Mutter Erbe 
Zodt in ihrem Schooße trägt, 

Mächtig, wie des hoben Schöpfers Werte, 
Auf in’s neue Beben weckt; 


Wie fich alle Bebenspulfe heben 
Bon ber Sonne Strahl durchzückt, 
Und empor der jungen Aelme Streben 
Aus dem Schoos der Erde drüdt; 


Wie befeelt der Schöpfung Fibern Geben, 
Wenn der Strahl, der fie durchglüht, 
Allbefruchtend Millionen Leben 
Medt und aus dem Grabe zieht: 


So ein Leben, fühl ih, ſtrahlet Liebe 
In dem Feuerauge dir, 

Und ein Regen hundertfättiger Zriche 
Pecht in Herz und Seele mir. 


O 
An Georg Forſter. 


D alüdlich Land! auf dat, wies heißt, hernleder 
So rrichlich Bottes befter Segen quoll, 

Bilt du’s, auf dem ein Thellchen unfeer Brüder 
Sein goldnes Alter wirklich leben ſoll? 


Und tu, o Bott! das, laut fo vieler Sagen, 
Der Erdenfähne hochſtes Glüd genicht, 
Iſt's wahr, daß du fo frei von allen Plagen 

Der Menfchheit, und fo uͤberglücklich biit ? 


Bwar malt man in fo reizendem Gewande 
Das Bild uns vor, das deine Fluren frönt, 

Daft mancher fih aus feinem Vaterlante 
Dinaus, und hin nach deinen Hütten fehnt. 


Allein erlaube mic nur wenig Kragen, 
Eh’ auch mein Mund dich glüdlich preift ; 
Vieleicht laͤßt auch von dir der Spruch fich wagen: 
Es iſt nicht alles aͤchtes Bolt, was gleißt. 


Halt du Panborend Büchfe *), die uns alfen 
In der Vernunft Natur, die Mutter, fihenft, 

Noch nicht fo aufgethan, daß draus der Qualen 
Bollzaͤhlig Heer um deine Flur fich drängt? 


Hat die Vernunft, der edlen Freiheit Mutter, 
Micht felbit um ihre Gabe tich gebracht ? 
Etreuft du nicht Aönigen gezwungen Futter, 

Und huldigft Bösen, die du ſelbſt gemacht ? 


Sind nicht ein Heer von deinen Brüdern Schaven, 
Füut ihre Hand nicht manches Hoͤflings Wanft, 
Die, während Mefe Konigethlere fehlafen, 
Für ihre leckern Gaumen kocht und pflanzt? 


Iſt's nicht ein Raub an deinem elanen Gute, 
Daß dir der Staͤrkere bie Schweine nahm ? 

Erhäteft du nicht mit deinem eignen Blute 
Die fremden Sclaven deines Könige zahım ? 


*) Die Büchſe ber Yanbora, nah der Mythe ber Griechen, 
ein Aunfiwert des Vultan, durch weihes Jupiter bie Menſchen 
dafür trafen wollte, daß Prometheus ibm dad Feuer entiwanbt 
und ihnen gegeben hatte. Bor ber Ankunft ber Pandora lebten 
die Menſchen chne alle Uebel, ohne drückende Arbeit und frei von als 
len Krankheiten. Aber Pandora brahte das ganze Heer von Uer 
bein, das fünftighin die Menſchen traf, in jener Wafe eingefhloffen 
mit ſich Dir Herausg. 





Blumauer. 


Hört man dich nicht am harten Ruder winfeln, 
Das bu mit faurer Arbeit felbft gefchnist? 
Fuͤhrſt du nicht Zaufende nach fremten Infeln 
Wo dann ide Blut — nicht für die Freiheit — fpript ? 


Hat deine Seele Erine Abenthener 
Des tollen Aberglaubens ausgehedt ? 

Haft du nicht Pfaffen, deren Hand den Schleler 
Der heil’'gen Lüge dir um's Auge legt? 


Wird nicht durch fie das Weib im Trauerklelde, 
Das wüthend um bes Mannes Peichnam rennt, 
Ein Ungeheu'r, das auch mit fremdem Beide 
Und fremdem Blute feinem Schatten fröhnt? 


Ernaͤhreſt du nicht einen Schwelgerorben, 
Der Arbeit und des Ehſtands Feflein haft, 
* Und der, von dir gehegt, in ganzen Horden 
Herumzieht, und auf deine Koften praßt? 


Sprich, hat die Mode, beren Narrenſchelle 
Man ſenſt in aufgeklärten Zonen trägt, 
Zu ftetee Dual erfindfam, wie bie Dölle, 
Nicht auch dein Land ſchon mit Zribut belegt? 


Mus nicht bein Züngling, ihrem Dienft zu Ehren, 
Sich lächelnd unter taufend Stichen freu'n, 
Und muß er nicht dein Ebenbild zerftören, 
Natur! um o:tahaitifch fihön zu fern ? 


Eind deine Weiber treu, fprich, find fie minder 
Auf Pus und Tand als unfere erpicht, 

Wergeſſen fie Pflicht, Ehre, Wann und Kinder 
Ob einer kleinen Glaskoralle nicht ? 


Wohnt Unſchuld noch in deiner Mädchen Seelen, 
Sit unbeftechber, rein und keuſch ihr Sinn, 

Und geben fie, was unfre für Juwelen 
Vertaufen, nicht für votye Federn bin? 


&ind alfo unter deinem Himmelsſtriche, 
&o mild er ift, die Menſchen glücklicher? 

Und drüden dich dee Menſchheit ſchwere Flüche, 
Weil Brod am Baum bir waͤchſt, D’rum weniger ? 


D nein! Bo Menfchen find, ba find auch Uebel! 
Dit ihrer Zahl wächft ihre Kümmernif, 

Und, ach! gleich anfangs waren, laut der Bibel, 
Schon ihrer zwei zu viel für's Paradies! — 


So dacht’ ich, Freund! als ich dein Buch gelefen, 
Bo ich dieß Bild von Os Zahaiti fand: 

Ich war ron meiner Luſt babin genefen, 
Und liebte — wie vorher — mein Vaterland, 





Glaubensbefenntnig eines nah Wahrheit 
tingenden Katholifen. 


Zwei Kräfte find e3, die ten Menfchen lenken, 
Sie leiten ihn bald ſüd⸗ bald nordenwärte ; 

Natur gab ihm Verſtand um recht zu denfen, 
Um recht zu handeln gab fie ihm das Herz. 


Und zwei fo ſchwachen Aräften unterthaͤnig, 
Wie ſchwer wird oft dem Eterblichen das Ziel ! 
D der Berſtand bienieden weiß fo wenig, 
Und ac, das Herz wünfcht, ahnet, glaubt fo viel! 


Sm Wahn, der Wahrheit felber nachzufliegen, 
Sog oft der Geift nach einer Wolke bloß; 
Sm Bahn, der Tugend felbft im Arm zu liegen, 
Liegt oft das Herz bem kaſter in dem Echoof. 


Und find nicht diefe Führer auf den Wegen 
Des Gluͤcks oft mic fich ſelbſt im Widecſpruch? 
Iſt nicht oft das, was bie Vernunft als Secgen 
Erkennt und. billigt, der Empfindung Fluch ! 


Glaubt nicht das Her; oft Tugend ba gu finden, _ 
Wo der Verftand anne Irrthum, Zäufchung fieht ? 
Beweift nicht die Vernunft mit ihren Sründen 
Oft Rechte, die das Herz als Laſter fiche ? 


Kann uns ein Licht, das jedes Wölfchen trübet 
Wohl zeigen, wo bie helle Wahrheit fen? 

Bleibt ein Gefühl, das auch den Irrthum liebet, 
Wohl ftets der reinen wahren Zugend treu? 


D’rum meinen viele, bie’6 bequemer finden, 
Sic; einer fremden Hülfe zu vertrau'n: 
Man müffe, wo die Wahrheit zu ergründen 
So fchwer ift, nur auf fremden Glauben bau'n. 


Allein ift glauben ficherer als wiſſen? 
Gchorfam beffer als das Selbftgefühl? 

Und bringt ein Licht, das wir entlehnen müffen, 
Uns leichter als das Eigene zum Biel? 


Iſt nicht der Funke, der im Menfchen flimmert, 
Ein Licht, fo gleich vertbeilt als allgemein ? 

Und wird die Sonne, die hier Land’s uns ſchimmert, 
Sn andern Zonen ohne Flecken fen ? 


38 ſichrer fih die Augen zu verbinden, 
Um an des Andern Stab’ einherzugehn ? 
Gab tie Natur und Augen zum Exrblinden, 
Und Füße, um nicht ſelbſt darauf zu ftehn ? 


Und dennoch ift in manchen Prüfungsftunden 
Das Herz fo gern dem Glauben unterthan, 

Und oft fehlägt ihm die ſtrenge Wahrheit Wunden, 
Die nur allein der Glaube heilen kann. 


Sa, auch dem Glauben ift fein Reich beſchieden, 
So gut wie der Vernunft; allein wer kennt 
Die Linie, die fein Gebiet hienieden 
Bon dem Gebiete des Verſtandes trennt? 


Nur da, wo die Vernunft mit ihren Blößen 

Nicht hinreicht, fängt das Reich des Glaubens an. 
Doh wer hat des Berflandes Arm 458 

Und wer beflimmt wie weit er weichen kann ? 


Muf nicht der Glaube blos zum Mantel dienen, 
Den ftets der Geift um feine Blöfen warf? 

Und darf der Sterbliche fih auch erfühnen, 
Noch mehr zu denken, als er wien darf! — 


D du, der mir den Geiſt voll Durft nach Wahrheit 
Und ein fo weiches Herz zum Glauben gab, 

Dir leg’ ih) hier am Throne deiner Klarheit 
Ein frei Bekenntniß meines Glaubens ab. 


Nur dir, Unendlicher ! weil meine Seele 

Bor deinem Blid* allein fi nicht verfchließt, 
Nur dir, weil du allein nur wenn ich fehle, 

Und nicht der Menfch in Rom, mein Richter biſt. 


Nur dir, weil du nicht fo, mie Menfchen, ſtrafen 
Nicht unduldſam mie Menfchen zürnen kannt, 
Und einen Geift, den du felbft frei gefchaffen, 
Nicht fo wie fie au's Zoch tes Glaubens fpannft. 


Und leuchtet nicht mein Geiſt mit deinem eichte? 
Haft du nicht jeden Strahl ihm zugezählt ? 

Geht mit dem Mond bie Sonne zu Gerichte, 
Wenn er nicht fo wie fie die Nacht erhellt? 


&o höre denn, und zünde, wenn ich fehle, 
Mur einen Strahl von deinem Licht mir an: 
Ein Strahl aus deiner Hand in meiner Seele, 
Ein Strahl des Heils, kein Strahl vom Vatican. — 


Ich glaube, dag du manchen Lebens müden 

Mit Glauben an die bef’re Zukunft lab'ſt, 
Altein ich weiß auch, daß du mir hienicden 

Den regen Geiſt nicht bloß zum Glauben gab’ft, 


Sch glaube, daß der Glaub’ in allen Zeiten 

Din ſchwachen Geiſt des Menſchen aufrecht hielt, 
Daß er ihn ſtarft in Widerwaͤrtigkeiten, 

Und ihn mit füßen Hoffnungen erfüllt; 


Allein ich weiß — die Welt hat ed erfahren — 
Daß felbft der Glaub’ in deiner Priefter Hand 

Mehr Böfes that in ſiebzehn hundert Jahren 
Als in fechstaufend Jahren dei Berftand, 


Sch glaube, daß der Menfch in einer Bone 
Dem Licht ſich mehr als in der andern naht; 


Encycl. d. deutſch. Rationalsit, I. 


Blumauer. 


Allein ich weiß er hat kein Recht zum ® 
Bell Rom, nicht Japan, ii —— — 


Sch weiß, daß ich den Himmel nicht verdiene, 
Und daß du wenig Dank mir fchuldig bif, 

Weil ich dir, Herr! in einem Zempel diene 
Der meines Baterd Hauf’ am nächften ift. 


Sch glaube, daß bir eine Art zu dienen 
Mehr als die andere gefallen kann ; 
Allein ich weiß, du höre den Braminen 
&o gut als wie den frommen Chriſten an. 


Ich glaube, daß du das Geſetz der Liebe 

Auf harten Stein einft für die Menfchen ſchriebſt; 
Allein ich fühl’ es, daß es kraftlos bliche, 

Wenn du's nicht auch in's weiche Herz uns grüb'ſt. 


Sch glaube, daf du uns ein Buch gegeb 

Das manche Spur von deiner Hand Verzätf, 
Daß du darin für unfer Erdenleben 

Manch Samenkorn des Guten ausgefä'tz 


Allein ich kenn’ ein Buch dir gefchri 
En 
uch, ba t 
Das große Dr * Narr. 


Sch glaube, daß tu Menſchen ohn’ Erbarmen 
Mit eigenem Mund ein gleiches Maaß gebrohtz 

Allein mein Herz hört aus dem Mund des Armen 
Biel dringender and lauter bein Gebot. 


Ich glaube, daß Geheimniffe dich chren, 
Die nur ein Geift von deiner Gröfe faßt; 

Allein ich weiß, daf du für diefe Lehren 
Uns keine Geifteskraft gegeben haft, 


Sch glaube, daß du auf geweihte Tempel 
Und auf Altäre gnätig niederfichit; 

Allein ich weiß, daß nur die Welt dein Tempel, 
Und unſer Herz dein liebſter Altar ift. 


Sch glaube, daß du uns zu allen Zeiten 

Durch Wunder fund gethan, wie ſtark du biſt; 
Allein ich ſeh's, daß diefer Bau der weiten 

Und fchönen Welt dein größtes Wunder iſt. 


Ich glaube, daß bie fchon verklaͤrten Selm 

Dir werth find, die der Menſch fonft heilig nennt, 
Und daf wir gern anf ihren Beiſtand zählen, 

Weil fie von uns fein folcher Abſtand trenntz 


Allein ich weiß, bag um des Menſchen Bitte 
Zu prüfen, deine Weisheit keinen Rath, 
Und um fie zu gewähren, deine Güte 
Nie einen fremden Antrieb nöthig hat, 


Sch glaube, Hert! daf meiner Seele Schwächen 
Mich manchmal ab von deinen Wegen ziehn, 
Und daf ich durch beftändige Verbrechen 
Werth deines Zorns und deiner Rache bin; 


Allein ich weiß, daß meine Bosheit alle 
&o wenig je dein Herz perbittern kann; 

So wenig, als ein Heiner Tropfen Galle 
Den uncrmefinen weiten Ozean. 


Sch glaube, daß uns Menfchen zu erlöfen 
Ein Werk von drei und dreifig Jahren warz 
Doch weiß ich, daß es nur ein Wort gewefen, 
Das Millionen Welten uns gebar. 


3 glaube, Herr! daß meines Geiftes Kräften 
n ew'ger Wirkungskreis dort oben winkt; 
Allein ich weiß, daf er von den Gefchäften 

Nur eines Tags ſchon matt in Schlummer finft. 


Sch glaube, daß du nur auf einer Bahne 

Den Geift des Menfchen zur Erfenntniß rufit ; 
Allein ich weiß, daf du im Ozeane 

Des Sternenlichts auch manchen Srrftern fchufit. 


Sc glaube, dafı du Sinnen mir gegeben, 

Auf die allein mein Geift fein Wiffen baut, 
Sa, daß du diefen Führern felbft mein Leben 
Und alle meine Kenntniß anvertraut; 
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266 Blumauer. 


Allein ich weiß, daß meine beiden Augen 
Durch die geführt, mein Geift fo willig geht, 
Die nicht einmal zu unterfcheiden taugen, 
Ob beine Sonne gehet oder fteht. 


faube, daß mein Herz, troß feinen Schwächen, 

a ee sum Eis —— a * 

Allein ich weiß, daß Tugend und Verbrechen 
Unmerklich oft in Eins zuſammenfließt. 


Sch glaub’, es fann mein Leiden hier auf Erden 
In deinen Augen mir verdienftlich ſeyn; 
Allein ich weiß, der Kinder Leiden werben 
Nie eines guten Vaters Herz erfreu'n, 


Und fo, o Herr! dem Widerfpruc zum Raube 
Giebt fich mein Geift der Ungemwißiheit preis; 
So ftürzt Vernunft das nieder, was Ich glauße, 
Und to verdammt der Glaube, was ich weiß. 


Und ach! in diefen dichten Finfterniffen, 

. „ Borin mein Geift ftets mit fich felber ringt, 
Mer fagt mir, ob mein Glauben oder Wilfen 

Hienieden mic) der Wahrheit näher bringt ? 


Soll ich, o Here! dem Glauben ganz entfagen, 
Weil er den freien Geift torannifirt ? 
Sag’, oder fol ich den Verftand verklagen, 
af er zum Mörder meines Glaubens wird? 


Iſt's Sünde, nicht auf einen Führer bauen, 
Den bie Vernunft ale einen Irrwiſch haft? 

Iſt es Verdienſt, dem Lichte nicht zu trauen, 
Das du mir felber angezündet haft ? 


Kann ich dein Wort nur in der Bibel leſen, 
Steht dein Gebot auf zweien Zafeln nur ? 

Sprachft du nur dort, und ifl’s ein ander Wefen 
Als du, das mit mir fpricht durch die Natur? 


Iſt das nur Tugend, was ich darum übe 
Beil mich der Glaub’ allein es üben lehrt? 

Und ift all’ das, was der Matur zu Liebe 
Geſchieht, von dir nicht eines Blickes werth ? 


Daft du allein an jenem Guten Freube 

Was einem deiner Gläubigen entfprießt? 
Und ift dir’s völlig Eines, od der Heide 

Ein Zitus *) oder ein Therfites **) iR? — 


D bu, der mir ben regen Trieb nach Wahrheit 
Und dieſes Herz voll Treu’ und Glauben g r 
O fende von dem Eige deiner Alarheit 
Nur einen Strahl auf meinen Geift herab ! 


Virgil's Aeneis *). 


Es war rinmal ein grofier Held, 
Der fich Aenecas nannte: 

Aus Zroja nahm er’s Ferfengeld, 
Als man die Stadt verbrannte, 
Und reifte fort er Sad und Pad, 
Doch litt er mandıen Schabernad 

Bon Jupiters Zantippe. 


Was mochte wohl Frau Wunderlich 
Eo wider ihn empören ! 
Man glaubt, Göttinnen follten ſich 
Mit Menfchen gar nicht fcheren z 
Doch Göttin her, und Göttin hin! 
Genug, die Himmelsfönigin 
Zrug's fauftdid hinter'n Ohren. 





*) Zitud Flavius Veſpaſtanus, der Sohn und Nadye 
folger Beöpaflan’s In der römifchen Kaiſerwürde. Er regierte fo 
vortrefflich, daß ihn das Volk nur bie Liebe und Wonne bed menſch⸗ 
Uchen Geſchlechtes nannte, 

”) Therſites, ein alberner, frecher und boſshafter Grleche 
bei ber Belagerung Troja'g. Gr war von Körper äuferft hätlich, 
ſchlelend, lahm, bucklicht und kahltöpfig. Achilles FE ibn 

9. 
“) Aus: Blumauer's ſaͤmmtlichen Werken, München, 1827. 


Der Apfel war's, der fie fo fehr 
Seit Paris Zeiten fihmerjte, 
.- ——— on ihr Herr 
u vg erzte: 
Und da beging Aeneas gleich 
Bel der Geburt den dummen Streich, 
Und war — verwandt mit beiden. 


Drum muft’ er, ch’ er Welfchland fah, 
Gewaltig viel ertragen: 
Bald mußt’ er fich in Afrika 
Mit Sturm und Lirbe ſchlagen 
Bald droht ihm ein Rival den Top, 
Kurzum, er hatte Zeufelenoth, 
Den Vatikan zu gründen. 


Kaum fah ihn Juno auf dem Meer, 
So ſprach fie, „Glüd auf Reifen ! 

Ihr kommt mir eben recht daher; 
Geduld! ich will euch weifen 

Was eine Königin vermag, 

Die ihres Mannes Hoſenfack 
Und Donnerkeil regieret.“ 


Sie lich fih nach Aeollen 
Auf ihrem gold’'nen Wagen 
Bis hin, wo jest Paris zu fehn, 
Bon ihren Pfauen tragen, 
‚Hier hält, wenn cr nicht wehen mag, 
Aeol in einem großen Sad 
Die Binde eingefperret. 


Die Göttin war voll Freundlichkeit, 
Und fprach: „Mein licher Vetter! 

Seyd doch fo gut, und macht mir heut 
Ein kleines Donnerwetter, 

Ic baffe die Zrojanerbrut, 

Darum, Herr Vetter, fend fo gut, 
Und lehrt die Spagen ſchwimmen.“ 


„Berftreut die Flotte, hauſt recht toll, 
Jagt fie nach allen Zonen ; 

Mein fhönftes KAammermädchen fol 
Heut Nacht dafür euch lohnen; 

Laßt alle Wind’ in’s Meer hinein, 

Und orgelt hübfch mit Donner drein, 
Dein Here Gemahl ſoll bligen.“ — 


„Geſtrenge Frau Gebleterin, 
Ihr habt nur zu befchlen ; 
Doc will ich ri wie arm ich bin 
An Winden, nicht verhehlen: 
Mein Aufter hat die Lungenfucht, 
Mein Eurus ift nur auf der Flucht, 
Und dient den Beitungefchreibern.‘ 


„Mein Norbivind, den wir jept zum Wehn 
Am befien brauchen könnten, 

Iſt athemlos — ich lich’ ihn den 
Berliner Rezenfenten ! 

Die machten ihn zum Hektikus; 

Doc) wird ihn bald ihr Ucberfiuß 
Un Gfelsmild) kuriren.“ 


„Sogar ben Bephur haben mir 

Die Dichter weggenommen ; 
Allein bie Schifferrotte hier 

Soll drum mir nicht entfommen. 
Gebt nur auf euren Kopfpus Acht, 
Und dann vergeht nicht auf die Nacht 

Mir auch fein Wort zu halten.” 


Aeol eröffnete den Sad — 
Por Blis, das war ein Saufen! 
So werden bie zum jüngften Tag 
Die Winde nimmer braufen. 
Die einen bliefen Wolken her, 
Die andern legten an dem Meer 
Eich auf den Bauch und bliefen. 


Wie fiedend Waſſer forudelte 
Das Der in feinem Kefiel, 
Und in den Schiffen tummelte 
Sic) jeber auf vom Seffel, 
Der eine machte Reu und Leid 
Der andre fluchte, wie ein Heid‘, 
Der beitte lief an's Ruder. 


Die Schiffe flogen her und hin, 
Es brachen Zau und Stangen; 
Die ganze Himmelstuppel fchien 
Kohlrabenfchwarz umbangen. 
Aeol vermehrte noch den Graus, 
Und puste ’s Licht am Himmel aus, 
Da fah kein Dienfch den andern, 


Der Sturm erhob fich immer mehr 
Mit jedem Augenblicke; 

Die Blise fchnitten kreuz und queer 
Das Firmament in Stüdez 

Dee Donner ging ohn' Unterlaf 

Bald im Disgant und bald im Baf. 
Der Wind accompagnirte. 


Aeneas fchrie und zitterte 
An Händen und an Füßen s 
„O hätt’ ich doch, wie andere, 
3u Dans in's Gras gebiffen! 
So aber muf ich armer Gaud) 
Vielleicht in einem Wallfiſchbauch 
Mein Heldenleben enden." 


„D wär ich doch, o Sarpeton! 
Bei dir im Himmel oben, 
„So wär’ ich doch des Sterbens fihon 
Auf immer überhoben !” 
Nachdem er viel folch Zeug geſchwaͤtzt, 
Verlobt er noch zu guter Lest 
Eich; heimlich nach Loretto. 


Indeſſen ging's im Sturmgeheul 
Den Schiffern miferabel, 

Ein Schiff verlor den Hintertheil, 
Das andere den Schnabel : 

Und felbft Aeneens Orlogſchiff 

Sah man, fo wie der Sturmwind pftff, 
Auf Wogenſpitzen tanzen. 


Ein Theil der Schiffe feheiterte 
Und hing gefpieft auf Klippen ; 
Dem anderen jerfchmetterte 
Ein Wellenfchlag die Rippen. 
Hier ſchwammen Hofen, da ein Rod, 
Dort hielt ein Schwimmer einen Blod 
‚Inbrünftig in den Armen, 


Indeſſen hat Neptun, wiewohl 
Sehr fpät, den Spuf vernommen: 
Er ward tarüber teufelstoll, 
Und lieh die Winde kommen. 
„Vermaledeytes Lumpenpad‘’ 
Rick er, „ba, diefen Schabernad 
Soll euer Herr mir büßen!“ 


„Sagt ihm, dem hundertjährigen 
Windbeutel: er foll gehen, 

Sonit laß ich feinem wintigen 
Gefind das Maul er af 

&o wahr ich Engelländer bin, 

Sc halte Wort! Mun mögt ihr _ 
Still, Wellen, it! — ihe Schurken!“ 


Drauf flieg er ins Pierutfch hinein 
Und ebnete die Wellen : 

Bald pflegte fi der Sonnenſchein 
Auch wieter einzuftellen. 

Dep ward Aeneas berzlich froh, 

Und ging in dulei Jubilo 
In Lobien vor Anker. 


Die Helden famen hier an’s Sand 
Die die getauften Mäufe ; 
Sie machten Feuer an dem Strand, 
Und fahn nach Trank und Speiſe. 
Sie thaten hier, als wie zu Haus; 
Sie zogen ihre Hemden aus, 
Und hingen fie zum Feuer. 


Drauf ging Aeneas in den Wald, 
Und fhof ein Dupend Hafen, 
Und diefer Braten füllte bald 
Mit Wohlgeruch die Nafen. 
Kaum war nun auf dem weichen Gras 
Der Tiſch zum Mahl gededt, fo fraß 
Ein Hafenfuß den andern. 
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Eh noch dad Mahl ein Ende nahm, 
Ging Punſch herum im Kreife, 

Und als es zur Gefundheit Fam, 
ang jeder diefe Weife : 

„Es lebe Muth und Tapferkeit! 
toßt an: es lebe, wer fich heut 
Im Meere — todt geſoffen.“ — 


Derr Beus faß — salva venia! 
&o eben frifc und munter 
Auf feinem Reibftuhf, und da fah 
auf die Welt herunter; 
Denn das war fo der Augenblid, 
Un dem er mit der Menfchen Släd 
Eich abzugeben pflegte. 


Frau Venus fam und machte da 
Dem Donnerer Bifite; 
Denn da verfügte der Papa 
She niemals eine Bitte, — 
„Ach, Dere Papa!’ fo fing fie an, 
„Was hat mein Sohn euch denn gethan, 
Daß ihr ſo ſehr ihn hudelt? 


Er ſoll — nicht wahr? — ich merk' es wohl 
" 
Stalien nicht finden ? . ui 
Berfpracht ihe mir nicht ſelbſt: „er ſoll 

Moch Roms Triregnum gründen 7’ 
Und weil ihr da des Leibes pflegt, 
Seht euer Weibchen her und nedt 

Mir meinen armen Jungen.’ 


Der Alte fchnitt ein Bocksgeſicht, 
Und füßt ihr fanft die Wange: 
„Mein Kind, betümmre dich nur nicht, 
Mir ift für ihn nicht bange; 
Wird nicht dein Sohn der Urpapa 
Der Datarie und Guria 
So heiß mich einen Schlinge 1 


„Und daß du fo gerade hier 
Mic trafft, fol dich nicht reuen; 
Sch will auf meinem Dreifuß dir 
Ein Bischen prophegeihen : 
Sieb Acht! — Für's erfte baut dein Sohn 
Sn Latium fih einen Thron, 
Und ftiftet die Lateiner.“ 


„Slerauf fömmt Romulus und den 
Wird eine Wölfin fäugen, 
Drum wird er einen mächtigen 
Inftinft zum Raube zeigen; 
Das wird ein Kerl nach meinem Schlag, 
Der fchiebt die halbe Welt in Sad 
Und fchentt fie feinen Römern. 


„Nach diefem wird ein Reich entftehn, 
Das hat nicht Weib noch Kinderz 

Und dennoch wird die Welt es fehn, 
Und dauert drum nicht minder, 

Za, was noch weit unglaublicher, 

Es wird fich, wie das Sternenbeer 
Am Firmament, vermehren.‘ 


„Auch dieß Reich faßt die Herrſchbegiet 
Dann mächtig bei den Ohren; 

Den Römern, Kind, ich fag’ es bir, 
Iſt's Herrſchen angeboren. 

Und fo von einem Weitchen ſich 

Sefürchtet ſehn, it — hole mich 
Der Zeufel! — gar nicht übel.‘ 


„Der alfo diefes Reich regiert, 
Wird fehr die Welt kuranzen, 

Ein jeder frommer König wird 
Nach feiner Pfeife tanzen. 

Er hält von andrer Leute Gelb 

Ein großes Kriegsheer, und die Welt 
Küft ihm dafür den Stiefel." 


„Er kann mit feiner rechten Hand 
Die gröften Wunder wirken ; 
Erobert das gelobte Band, 
Und maffafrirt die Türken, 
Wie einen Apfel theilt er dir 
Die halte Welt — ſchenkt diefem hier 
Und jenem da die Hälfte.” 
34 * 
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„Zhn werden Völker auf den Knie'n 
Wie einen Gott verehrten; 

Thut's einer nicht, fo wird er ihn 
Durch Feuer Mores Ichren. 

Auch trägt er einen größern Hut 

Als ich, und bligt fogar — doch thut 
Sein Bligen wenig Schaden.’ 


„3a einer foll fogar einmal 
Ein Kindlein profreiven : 

Das foll von unferm Feldmarfchall, 
Herrn Mars, den Namen führen. 

Es läßt mic zwar Birgilius 

Das prophezeib'n; allein man muß 
Dem Narın nicht alles glauben.’ 


„Belt nun die Welt gewohnt fchon iſt 
Von Rom zu dependiren, 
&o wird, fo lang man Füße füßt, 
Die Reich nicht eripiriren. 
Der Römer Herrfhfuht — kurz und gut — 
Stedt nun einmal in ihrem Blut. 
So Ief id) in den Sternen. — 


Bas deinem Sohne heut geſchah, 
Sol nicht mehr arriviren; 
Er ſoll ſich jept in Afrika 
Ein Bifichen divertiren. 
Merkur! geh nach Karthago hin, 
Und fag': Ic laß der Königin 
Den Wann recommandiren! 


Erziehung ber Ritter ). 
Edelfnabenfiand und Anappenftufe. 


Das Syſtem der Ritterfchaft, welches die traurigen Fols 
en der Feudalverfaffung und des Fauſtrechts veranlaft haften, 
afte die erſte Wurzel in Frankreich. Die Areugzüge, die größte 
und abentheuerlichhte Unternehmung, die jemals die Köpfe eis 
nes ganzen Welttheils befchäftigte, halfen dieſes Syſtem ausbil: 
den, und verwebten daffelbe mit all den abentheuerlichen Gons 
derlichkeiten und Zufägen, wodurch es im unferen Beiten ein 
Gegenftand des Spottes und der Satyre geworben iſt. Und 
Mn der That, wenn elm Beitgenoffe des achtzehnten Sahrhuns 
derts, wo die Phantafie dem Gefrierpunkte ziemlich nahe iſt, 
die Ritterfihaft aus den Romanen jener Jahrhunderte beur: 
thellt, wo der Geift der Schwärmerel auf dem Higpunfte des 
fiedenden Waſſers ftand, fo hat er Mühe, den Ritterorden für 
ein ernfthaftes Inftitut, und deſſen Glieder für vernünftige 
Menfchen zu halten. Daher kam cs vermuthlich, daß fo manche 
Schriftfteller die gefammte Ritterfihaft für ein wiberfinniges 
Syſtein ungereimter Erfindungen, für ein langweiliges Gewebe 
fabelhafter Abentheurer und übertriebener Bravaden hielten, 
und in jedem Ritter des Mittelalters einen leibhaftigen Don: 
quirott erblidten. Allein es war ein Verbienft der neueren Ges 
fchichtstunde, daß fie uns einen crnfthaften Gefichtspunft ans 

d, von welchem wir biefes Inſtitut anzufehen haben. Das 

fd, das fie uns von der chrwürdigen Mitterfchaft darfteltt, 
ift ein wenig bekanntes, aber anzichenees Gemählde der Sitte 
unferer Vorfahren. ie zeigt uns in dieſem Gemählde einen 
wunderbaren Eontraft der Religion mit der Galanterie, der 
höchften Pracht mit der einfachiten Lebensart, ber unbändigiten 
Zopferfeit mit der treueſten Unterwürfigkeit. Wir erbliden 
darin das fonderbarfte Gemifche von Gewandtheit und Stärke, 
von dem reizbarften Muth und der aushaltendften Geduld. Cie 
elgt uns in dem nämlichen Dann die größten Thaten, durch 
himärifche Beweggründe erzeugt, und die niedrigfien Befchäftte 
gungen, durch einen erhabenen Beweggrund veredelt. Cie 
weifet uns Sitten, die Rohheit mit Artigkeit, Grauſamkeit mit 
Güte, Härte mit Evelmuth, und Ungerechtigkeit mit Ehrliche 
auf die wunderſamſte Art mit einander vereinigten, und flellt 
uns Männer vor Augen, bie den Delden Homers kühn unter 
die Augen treten dürften, und deren Thaten es beweilen, daf 
ed den Helden des Mittelalters nur an einem Plutarch gefehlt 
habe, um in den Augen der Welt einft das zu fenn, was die 
Griechen und Römer jegt in den unferigen find. 

Um biefes dem Anſchein nach fo widerforechende Gemaͤhlde 
zu rechtfertigen, weil ih ihnen, verehrte Brüder, die Grundli— 
nien defjelden in der erſten Bildung des Ritters, fo viel nur 


*) Aus: BIumauer'd proſaiſchen Schriften, Münden, 1827. 


Blumanuer. 


möglich ift, zeigen, und biefen Abfchnitt der Rittererziehung 
wibmen. 


Schon bei der Geburt eines Kindes, wenn es ein Anabe 
war, äußerte fih die Sorge der Aeltern für defielben künftigen 
Ritterruhm. Aus dem Zeichen, in dem es geboren war, aus 
der Gonftellation feiner Geburtsftunde und aus andern forgfam 
beobachteten Wahrzeichen erklärte man fich ſchon alle die gr 
fen Thaten des noch in den Windeln liegenden Ritters. och 
dergaß man zuweilen nicht, dem Kinde einen Namen zu geben, 
der von großer Bebrutung wäre. So erzählt Kaiſer Marimis 
lan I. in feinem dem Zreipfauerwein von ihm ſelbſt angeges 
benen Weiß Kunig *), fein Vater habe ihm bei feiner Geburt 
einen Namen geben laffen, den er aus dem Namen zweier der 
ffreitbarften Männer zufammen feste, „zu einer Offenbarung, 
fegt er hinzu, daß dieß Kind in feinen Jahren fo viel verbrins 
— als dieſe zwei ſtreitbarſten gethan hätten.” Die 

urt des berühmten Ritters und nachmaligen Connetables 
von Franfreih, du Quesclin, mußte gar Merlin, der heilige 
Vater der Ritterromane, einige Jahrhunderte vorher ſchon pros 
pbhezeit haben, und es fehlte diefem großen Ritter nicht an Ges 
ſchichtſchreibern und Nativitätsftellern, die, ob fie gleich weder 
den Zag noch das Jahr feiner Geburt wußten, doch unwiders 
ſprechlich auscalculirt haben wollten, daß er in dem Zeichen des 
Mars fen geboren worden **), in welcher fonderbaren Berech— 
nungsart fie vermuthlich der Methode des Philofophen Tar— 
tuntius folgten, der zu Gicero’s Zeiten die Geburtsftunde des 
Romulus aus feinen Thaten, ja den Geburtstag der Stadt 
Rom ſelbſt aus ihren Schidfalen mit allgemeinem Beifall her: 
aus calcmlirte ***), Wenn nun dem Ritter in der Wiege fein 
Horoſcop geftelt, die Zräume feiner Mutter ausgelegt und 
alle Wahrzeichen vor und nach feiner Geburt aufgezeichnet war 
ren, fo blieb der Anabe bis in fein Ttes Jahr unter der Aufs 
fiht dee Frauenzimmer, das iſt, der Wärterinnen und feiner 
Mutter, und bis dahin behandelte man ihn als ein Sind, das 
noch Feines fürmlichen Unterrichts fähig zu ſeyn ſchien. Alles, 
was er von feinen Wärterinnen hörte, waren abentheuerliche 
Volksersählungen und Rittermährchen, melde in feiner jungen 
Seele den Keim des AÜbentbeuerlihen und WBunderbaren ans 

egten, und fo jene hoben Begriffe von der Ritterfchaft grüns 

ten, die ihm biefe Würde in der Folge um fo heiliger und 
ehrmürdiger machen muften. Im ficbenten Jahre kam der 
junge 3ögling aus den Händen der Frauegzimmer unter die 
Aufficht der Männer und ward Edelknabe. Man behielt ihn 
aber nicht zu Haus, man fendete ihn an den Hof irgend einch 
Fürften oder andern Ritters, der an ihm Waterfielle vertrat, 
und dem er als Edellnabe diente. Denn es war um biefe 
Zeit kein noch fo unbedeutender Ritter, ber nicht auf feinem 
Schloſſe einen Hof um fich her verfammelte, und auf dieſe 
Weiſe die Höfe der Könige und Fürften im Kleinen naczus 
ahmen ſuchte. Diefe Höfe der Großen und Ritter waren das 
mals die einzigen Schulen der adeligen Jugend.‘ Hier war 
es, wo ſich der Anabe zum künftigen Ritter bildete. Hier 
fernte er Gchorfam, Wohlftand, Muth, Rechtfchaffenheit, Liebe 
und Religion. Die täglichen Beifpiele der Ritter um ibn ber 
waren feine Lehrer, und nur in ben beiden letzteren Punkten 
genofi er eines befonderen Unterricht. Gott und feine Dame 
lieben war der Ritter weſentlichſte Pflicht, fie hatten hierüber 
ihre eigene Logik und Theologie. Der Edelknabe bedurfte alfo 
hierin eines befonderen Unterrichts, und diefen Unterricht gas 
ben ihm die Damen, Aus ihrem Munde lernte er zugleich dem 
Aatehismus und die Kunſt zu lieben, und biefe Verbindung 
ter Galanterie mit der Religion machte den Anaben zum Ans 
tähtler im Chriftenthum und in der Liebe. Gr verehrte eben 
fo fehr den Handichuh feiner Dame als die Reliquien des heiligen 
Grabed zu Ierufalem, Allein das war nicht genug, er mußte 
fih auch in biefer religidfen Liebe Üben. Man lich ihn irgend 
eine Dame am Hofe, zur Dame feined Herzens wählen. Dieſe 
ward feine Gottheit, ihr vertraute er feine geheimften Empfinduns 
gen, feine verborgenften Wünfche, ihr gab er Rechenſchaft von als 
ton feinen Gedanken und Handlungen. Mit gleicher Andacht 
füßte er den Saum ihres Kleides und ein Bildniſß der heiligen 
Jungfrau. Und hieraus entitand nun biefe ganz eigene Art der 
Nittergalanterie, jene chimärifche Vergötterung des fchönen Ges 
ſchlechts, wovon alle Ritterromane aus dieſen Zeiten voll find. 
Die Damen wurden Gottheiten, deren Augenbraunen mehr Ges 
walt über das unerfchütterlichite Ritterherz hatten, als die des 
homerifchen Zupiters über Himmel und Erde, Eine Dame lies 
ben, hieß ihr dienen, und einer Dame treu und redlich dienen, 
hieß fic) feiner künftigen Seeligkeit verfichern. Wie finnreich die 
Damen damaliger Zeit die Pflichten der Liebe.mit jenen der Rells 
gion zu verbinden, ja wie gefchidt fie felöft die Leptere auf die Et⸗ 


*) Der Weiß Kunig. Wien, 1776. Bol, ©. 56, 
”") Hist. de Bertrand du Queselin. Paris, 1666, 
"") Cie. de Dirin. Lib. U, 


— — — — EB 


Blumauer. 269 


ſtere zu bauen wußten, davon giebt uns tie Histoire du petit Jean 
de Saintr& *) ein vedendes Beiipiel, 

Es wird ihnen, verehr Br., vielleicht nicht unangenehm 
das man feiner Seltenheit wegen beis 
‚ den fonderbaren Unterricht, den die 
Dame darinn ihrem giebt, näher kennen zu lernen. 
Die junge fhöne Witwe, die der Verfaffer diefed Romans immer 
nur Dame des belles Cousines nennt, die aber im Grunde eine 
Schweſter des —* Johann von Frankreich war, übrigens eine 
declarirte Prüde, die, unerbittlich alle Anträge einer zwei⸗ 
nd, einen unbärtigen 
Jungen, als einen bärtigen Ritter in ihrem Dienfte zu haben, 
Birfe fah nig 
jungen woh) 






cordiam conseq 
weitem nicht der einzige Tert der heiligen Schrift, deffen ſich dieſe 
Schriftgelehrte Dame bei ihrem Unterrichte bedient. Bei jeder 
Hauptfünde, die fie in diefem Zone zu erklären fortfährt, citirt fie 
wenigitens ein halbes Dugend Kirchenväter und eben fo viele gries 
ebifche Philofophen, zuweilen auch wohl gar die Derretalen oder 
ein paar Gonzilion. Nachdem fie nun den armen Jungen eine 
Weile in dem Meere ihrer Gelchrfamkeit herumgeſchwemmt, und 
das Heil feiner Seele auf eine treue Damenliche gebaut hat, gi 

zu dem HDeile des Leibes Über, das, ihrer Meinung nach, 

Us nur in der Liebe der ausermwählten Dame zu finden fit, und 
welches Heil dem Nitter um fo gewiffer wäre, weil (mie fie fich 
ebenfo treffend als naiv ausdrudt) alle Frauenzimmer im Punfte 
der Liebe — Frauenzimmer find. toutes sont dames en 
amour, find die eigenen Worte diefes weiblichen Evangeliums. 

Man kann denken, wie bang dem guten Jungen bei ſovlel 
Schönheit und Gelchrfamfeit werden mußte. Das Glück, eine 
Dame lieben zu dürfen, und dadurch Seele und Leib auf immer 
in Sicherheit zu bringen, grub ſich fo tief in feine Seele, daß er 
endlich die Frage herausjtotterte: ob ihn denn auch irgend eine 
Dame in Dienjt nehmen und ihn lieben würde, wenn er ihr ewige 
Treue und Gehorſam angelobte. „Warum nicht ? — ſprach die 
Dame, biſt du nicht ein Edelmann, biſt du nicht ein hübſcher 
Zunge ? Haft du nicht Augen zum fehen, nicht Ohren zum hös 
ten, nicht Mund und Zunge zum reden, nicht Arme und Hände 
zum dienen, nicht Beine und Füße zum geben, nicht Derz und 


Körper, um alles, was fie dich heißen wird, zu volbringen?! Kind 


Warum naherſt du dich keiner? Glaubft du, daf eine Dame 
trog all des Guten, fo du an dir haft, fo fehr ihrer Ehre vergefs 
fen, und dich bitten wird, fie zu lieben? Wag’ es, näbere dich 
einer! Du muft den eriten Schritt tun!" — Das war 
num deutlich genug, allein für den blöden Jungen wars nichts. 
„Ach, Madam, fprach er, lieber fierben als abaewiefen werden, 
und mic dem Spott derjenigen ausfeten, die ich mehr als 
mein Leben Heben würde. Und fomit fand er zitternd vor 
ihr, mie ein armer Sünder, den Blid auf die Spitze ihres 
Pan toffels rin Das te die Dame enblih, und um 
ihn und fi ne nicht länger zu quälen, ſprach fie: „Nun 
denn, verſprich mir bei deiner Ehre und bei Bott, feiner leben: 
digen Secie je ein Wörtchen von dem zu vertrauen, was ich 
dir jest fügen werde.” „Ja,“ Motterte der arme Junge, und 
die Dame Dies: „Nun denn Saintrl, wie, wenn ich feloft 
die Dame fern wollte, von der ich dir fprach, würdeſt Du mir 
ern dienen ’’ Der kleine Saintre, der che den Eturz des 

mmels, als diefe Grflärung erwartet hätte, ftand da, wie 
vom Blise gerührt, und, weil er fih auf den Füßen nicht 
mehr halten konnte, fiel er vor ihr hin auf die Anice, und 
ſchwur ihr, in allem zu gehörchen, was fie ihm befehlen würde. 
Nun war das Intermego, worinn die Dame den umgefchrten 
Roman Abeilards und Heloifens ſpielte, vorüber. Und nun 
fezte fie gelaffen ihren Katechlömuss Unterricht wleder fort: 
und befahl ibm die zehen Gebote Gottes, die fie ihm vorfagte, 
genau zu erfüllen, die heil. Jungfrau Maria beſtaͤndig zu vers 
ehren, fich in jeder Angelegenheit in den Schug des heil. Areus 
zes zu empfehlen, täglich einige Vaterunfer zu beten, und fich 
den Erzengel Deichael, oder Gabriel zu feinem Advofaten, Pros 
urator, oder Ambaffateur bei Gott und der heil. Jungfrau zu 
machen. Hierauf empfahl fie ihm die zwölf Glaubensartikel, 





*) Histoire plaisante et cronique du petit Jean de Salatre. 


eine kurze Lehre anführen, melde d 


bie ficben Haupt» und bie vier 
Seeligkeiten, und bie fiben Werfe der 


gegoflen, fie v— „Wenn getreu 
obachteft, fo werd ich die Gutes thun, und dich lieben.“ Und 
Saintre kuleete hin, und ſchwur auf die Hand der Dame, wie 
aufs heil. Evangelium, den Eid der Treue und Folgfamkeit. 

Es gehörte allerdings Saintres weiche, Seele und 
der fchöne Mund der Dame dazu, um biefen fonderbaren Unter: 
richt im die Länge anzichend zu finden. Glauben Sie indeffen 
nicht, verehr. Br. ! daf alle Edelfnaben durchaus eine fo —* 
rechte und gelehrte Bildung erhielten. Oft brachten fie ſchon von 
Daufe aus dem Schooße ihrer Eltern den Keim einer vortvefflis 
hen Denfart mit fih, und ich darf zum Beweis deffen nur jene 
die Mutter eines der größten Ritter 
feiner Zeit, des berühmten Bayard, ihrem Sohne auf die Reife 
mitgad, als ihn fein Vetter als Edelfnabe an den H er⸗ 


Dame von Savonen führte *), —— Bar die eben fo einfa Mr 


vend, alles enthält, was tter ihrem geliebten 
nur immer Wortreffliches —— und die dem grundgelehrten 
Unterrichte der Dame des Cousines zum Gegen dies 


rdes, nen mag, „Mein Sohn,’ fprach fe als der Knabe ſchon im 
Eihloffes mit fei 


Hofe feines väterlichen nem Vetter und Gefolge 
reifefertig zu Pferde faß, „mein Sohn, du ziehft nun zu 
Slmde befehl darf, empfebt Ih Yır 8 Dinge, fo gut 146 
‚ u i 
ann du Bi, fo wirt du mir, Shren inder ebd — 
eilt: u vor allen t d d 
ihn, fo viel die möglich, jemals zu Beteiigen. bu — 
ee Be —*88 —* — iſt ſeil freunds 
mit jedermann, und leg allen Sto Dien 
willig jedem, der dich anſpricht. Verldumde n —— ven 


—— nie ein Zutraͤger, damit kommt niemand weit. 


auffeber in Savonen, daß er Acht haben möchte auf den Jungen, 

—7 ihrem Soͤhne: noch ein Gott ſegne dich! nach, der 
antend fein Pferd tummelte, und in frober artung fünftiger 

Dinge, zum Schloßhof hinaus und in die weite Welt eilte, 

Diefer Hausunterricht des jungen Bayard war num freplich 
ein ganz anderer, als der Hofunterricht des jungen Saintrd, aber 
nicht alle vornehmen Mütter waren fo vernünftig, als bie Mut⸗ 
ter des Bavard, und nicht alle Hofdamen fo gelchrt, wie bie 
Dame des belles Cousines, Die Höfe der Fürften blieben daher 
noch Immer die einzigen Schulen der fogenannten Cvurtoisie. 
Die Vorzüge, die von diefer Seite einen volllommenen Ritter 
ausmachten, waren Belcheldenheit, Bärtlichkeit, Ghrerbietung, 
Treue, und der hochſte Grad von Enthufissmus für die Schönheit 
der einmal gewählten Dame; und biefe lernte man damals nirs 

ende, als an den Höfen der Fürften, wo immer ein großer Zus 
sit von Damen und Ritteen war, und wenn bie erfteren 
die —* bildeten, ſo kann man leicht denken, wie genau und 
vollſtaͤndig hierin ihr Unterricht müſſe geweſen fenn ; da ihr eige⸗ 
ner Bortheil auf diefen Eigenfchaften ganz beruhte. Und wirklich 
war diefer Geift der Nittergalanterie das einzige, was den Sitten 
der bamaligen Zeiten einen etwas feineren Anfırich gab, und den 
fonft durchaus rauhen, Eriegerifchen, unbändigen, und beinahe 
unmenſchlichen Gharafter der Ritterfchaft in etwas milderte. Es 
war das Werk des weiblichen Geiftes, und vielleicht das dauerhafs 
teite, deſſen ſich das fehöne Befchlerht rühmen fann. Denn dieſe 
überteichne Art der Verehrung des ſchoͤnen Geſchlechts erhielt fich 
bis auf unfere Zeiten, nur mit diefem einzigen Unterfchlede, daß 
das, was bei den alten Rittern wirkliche ungeheuchelte Verehrung 
und Ergebenheit war, bei dem Liebesrittern unferer Zeiten nur 
ein bischen blauer Dunft, Grimafle und eine Art von mechanis 
ſcher Fertigkeit in der fogenannten feinsren Lebensart if. 





Histoire da Cheralier Bayard, Paris, 1616. 4. p. & ff. 


So vollfummen aber der Unteteiht, den die Damen ihren 
Stglingen gaben, von der Seite der Liebe war 
war er von der Seite der Religion. Die R n 
war damals ein [el von Irrtbümern Aberglauben, 
e in dem eines Frauenzimmers 

Lei keit und Ehrerbie⸗ 
hte Sachen war 





Unterricht, der Knabe am eines ⸗ 
den — —* * Herrn Be Ric ds: 
Aelen; Mietihefien eueihten, Meiker Ball en 

en u. ſ. w. 
— — a Erelfnabens vollends mit dem Geifte 


Die der Jus 
te alle Spiele der Edel: 


gen natürfi 





Icbenslängliche 
‚Alter durch 
fee Edeltnabenſtand nun, * ich den wen Sn) * 
igen Ritterordens nennen möchte, war bie tufe 
ir Mür des Mitterd. Es dauerte fieben Jahre, und war 
9 u — — bilden wie man ihn nach den 
Sobald der Edeltnabe fein dierzehntes Jahr erreichte, fah er 
mit Echnfucht feiner Beförderung zum Knappen entgegen, Der 
Zag feiner Erhebung zu diefem zweiten Grad der Ritt haft 
war nicht nur für ihn ein feverlicher Zag, fendern auch ein 
für feine Familie, und alle Ritter und Anappen. Er be: 
am diefem Zage das Schwert, und diefe Feierlichkeit it um 
einige Jahrhunderte älter, als felöft der wirkliche Ritterfchlag. 
Der Beitpuntt, in welchem der Anappe manhbar wird, wo 
alle feine Naturkräfte in ihre Beftimmung und völlige Reife 
eintreten, verdiente allerdings gefeiert zu werden. Die Römer 
Üübergaben am dieſem Tage ihren Söhnen die Präterta, und 
on die alten Deutfchen gaben ihnen, wie wir gefehen haben, 
ner feierlichen Verfammlung das Schwert. Die Gewohn⸗ 
dergleichen für die Denfihen wohlthätige Zeitpunkte zu 
ifienfeften zu machen, zeigt von dankbaren Aufmerk⸗ 
auf die Geſchenke der Natur, und verräth wenigſtens 
mehr wahres Naturgefühl, als der alberne Gebrauch, fich durch 
jä wiederholte Stüdwünfhe an das Glüd erinnern au 
loffen, daß man allenfalls Paul, und nicht etwa Thomas, 
Chriſtorh, oder Kilian k 


’ 
Der Cbeltnabe alfo, der dieſen glädlichen Zeitpunkt er: 
reicht hatte, ward von feinen Eltern und Anverwandten feyer⸗ 
lich in die Kirche geführt, bier hörte er eine —* waͤhrend 
welcher feine Eltern mit Kerzen in den Händen opfern giengen. 
Nach Ende derfelden führte man ihm hin zum Altar, 
em das für ihn beſtimmte Schwert flag. Der Priefter nahm 
dafjelbe, weihte, fegnete, und gürtete «8 dem jungen Sinappen 
um die Lenden. Wenn zuweilen die anweſenden Mädıhen das 
Amt, dem Anapyen das Echwert umgugürten, verrichteten, 
fo war es nicht mehr als billig, daß fie ihre Theilnehmung und 
Freude Über nen Zeitpunkt feines Alters äußerten, der für fie 
von folder Michtigkeit war. Man übergab ihm hierauf den 
Schild und die Banze des Ritters, in deilen Dienft er nun erſt 
feverlich trat, und deſſen Schild und Lanze zu bewahren, ein 
weſentliches Stüd des Anappendienftee ausmachte. Die En: 
ven, bie er ebenfalls int zum eritenmale befam, waren nur 
von Silber, denn die goldenen waren, wie wir hören werden, 
blos den Rittsen vorbehalten. 

Mebit dieſer Geremonie hatte die Anappenftufe ſchon ihre ei⸗ 
genen Seſete und Regeln. Im einem ſehr ſeitenen, nur neun— 
sehn Duartblätter Starken Büchelchen, Ordre de Chevalerie 
betitelt, das cin abgeichter Ritter verfaßt, und als ein allger 
meines Ritual und Seſetzbuch des Nitterordens an den franzöfi- 
fhen Dof gefihiett hatte, und welches zugleich, feines mufi: 
fhen Inhalts wegen, für die Liebhaber des Schrimnifreichen 







auf wel⸗ 








Blumauern 


eine rechte Beiftesweibe ab, würbe, fan 

der Anappenfchaft au net: A 
itene. Die W und 

darin, dafi der Ritter 


laſſe. A Hi 
2tens. Biemt es fih, daß des Nil 
Knappe iſt, die Pferde zu bef 
daf er vorher diene, und U 
Nur aus dem Ritterdien - 








gen nem Ritter als feinem Meifter Yan; 
und gleichwie es unſchicklich wäre, wenn ein Menfch, 1 
—* zu einem ag in 
‚fo es auch ungereimt, wenn nappe 
—A bei einem Manne lernen wollte, der nicht ſelbſt 
tee iſt. Ns 
tens. Much ift es dem Anappen micht genug, er dem 
Ritter diene, die Pferde beforge, und mit ihm en 
und Schlachten ziehe: er muß auch die Pflichten dere 
dens gleich andern Wiffenfchaften lernen, und man fol 
ein eigen Buch halten, und er hierzu eigene Behrer * 
s find die Geſetze, die dieß Buch den Knappen ver— 
ſchreibt, und wir werden fogieich feben, wie genau der 
—* chende Gebrauch mit dieſen Wahrheiten era 
mte. vg 
Sobald der Edelfnabe Knappe war, befam er ein’eigene 
Amt am feines Herrn. Die gröferen Ritter hielten fd 
damals an ihren all die Aemter, die nachher Neichew 
den geworden find. Cie hatten ihre Kämmerer, Rundfi 
fen, Truchſeſſen n Mundsäder, Stallmeiiter, Kammerju 
r4 Fr 









ſchenten den Ritter und feine Gäfte wirklich mit Mein bediens 


tranchirten, die Kammerjunter den Gaſten nad) Zifche wirkli 
das Wafchbeden reichten, und Abends ihnen die Betten zure 
machten, und die Stallineiſter wirktich ihres Heren Pfe 
forgten. Der Leibtnappe des Herrn, den man auch Keuyı 
d’honneur nannte, und der im Kriege feine —* agen, und 
feinen Waffenruf fchreien mußte, hatte unter ihnen den erften 
Rang. Ueberhaupt waren die Anappen näher um ihren 

man vertraute ihnen alle wictigeren Geſchaͤfte, alle g 
Aufträge, und die nähere Werwandtichaft der Anappen fe mil 
jener des Ritters fehlen ihnen ein t auf das innige Wars 
frauen ihres Herrn zu geben. Michtiger und fihmerer, 
auch ehrenvoller war der Anappendienft zur Zeit eines Zurnie 
oder Kriege. Im ſolchen Fällen mufte der Anappe feinem Der 
die Rüftung anlegen, ein Dienft, der bei der entf ichen Me 
von Theilen, aus denen eine ganze Sin beftand, wi 

















eben fo virle Mühe und Geſchicklichteit forderte, als beuf ii 
Zage eine Kammerjungfer braucht, um ihre Dame in elt vo 
ftäntige Ballrüftung zu bringen, wobei aber zugleich dag Fleini 
Verfehen des Anappen, eine einzige, ſchlechtgeſchnallte Schiene, 
dem Ritter das Leben foften fonnte. Auch die Sa 


Pferde war ganz in ten Händen der Anappen. Hierzu gehort 
nicht weniger Gefchidlichkeit, und #88 von Ber * ruhm 
ſih in der Lebens beſchreldung, die er vom fich felsit verfa 


hat, nicht wenig, daß er während feines Anappendienftes eh ö 
alle Pferde feines Herrn gezäumt und geſattelt hatte, che deſſe 
dreifigjähriger Knecht mit einem einzigen fertig werden konnte, 
Berner halfen die Knappen dem Ritter aufs Pferd, und hie 
ten ihm die Steigbügel : fein Helm, fein Schild, fein & 
und jeine Lanze waren in Fällen, wo er fie nicht brau 
ihren Händen. Eie hießen daher Schildtnappen, oder 
fo wie aud) der franzöfifche Name Keuyer von eufein 
hergeleitet wird. Im Deutfchland biefi man fie insgemein Bu⸗ 
ben. **) Wenn der Ritter ausritt, ritten fic hinter ihm KB 
wie unfere Reittnechte und hatten fein Belleifen ee 
aufgeradt. Im Kriege hielten fie ſich feſt hinter ihrem 5 
beobachteten alle feine Bewegungen, verſahen ihn, wenn Mi 
Noth war, mit neuen Waffen, oder mit einem e 
parirten, fo gut fie konnten, die Siebe und Stöfe aus, n 
unverfchens treffen follten, und er ihn auf alle m ‘ 
Weiſe zu fhügen, ohne jedoch felbft zu Fämpfen, und Me 


Pa 
*) Sehenäbefhreifung des WER von Berlichingen. Nürnberg, 
1731.83. ©, 19, 


”") GEbendeffeiben Lebensbefäreibung. ©, 7.12. u. ſ. 
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einer blo überfchreiten. So vertraute 
—* — Ne Orangen, Se er —— eines Treffens 
dv Kopien, unbedeutend und 
EB 
—* K a ne aft immer ſeyn 
SR, groß, heil *8 ehrenvofl, Die hoben Begriffe, vie 
man von dem * Charalter der — aligemein 
hegte, veredelten die —* Dienſte in feinen Augen, und 
er hielt es für chem jo wen —— Bay Deren beim 
he Wein che 


Zi einzu «6 ürft noch 
pe Beiten —— fine ws — Kopusiner, 
der bei ihm Hoflaplanedienſte v k ‚ und den er bei Tafe 


welcher mod) heut 
manche Dame indem Pantoffel des Popfcs die Religion 
er ft in eigener Perfon zu küflen glaubt. Ja wäre Papfl Das 
rian IV. ein Ritter geweien, Friedrich der Rothbart würde 
fihs ‚ohne Befrem * enen Zeitgenoſſen haben zur 
Ele rechnen können, teigbligel zu halten. 

Die Knappenſchaft n. an und für fich nichts, als eine Art 
von Moviziat, worin fich jeder Anappe zum Nitter vorbereiten 
mußte, Und wi machte die ungemeine Stärke und Ge 
an a deren ein Ritter damals im Kriege und bei Zur- 

n —2 eine längere Vorubung nothwendig. Die Knap⸗ 

auch darin an nichts fehlen, und «6 5 unglaubs 
Id, a u über die Begeifte unfers 3eitalters , 
Grad von Abhärtung, Staͤrke und Gejcyiclichteit he es wähs 
rend dieſer Prüfungszeit brachten. Im der ganzen ſchweren 
—— ohne —— el auf ein Pferd ers mit. ſchweren 
Laſten einen hohen Berg +binanlaufen, das hoͤchſte gejattelte 
Pferd mit einer Hand an der Mähne, mit der andern = Sat: 
telfnopf faffen, und fich über dafielbe, ohne es zu berühren, 
von einer e auf die andere ſchwingen, an zwei nicht zu weit 
von einander fichenden Mauern, fo hoch und fchlüp zo fie auch 
feun mochten, mit bloß angeftiemmten Händen und Züfen bins 
antlimmen, ober an einer ſenkrecht an der —— I gemachten 
Leiter bloß mit den Händen, oder auch mit einer Hand hinaufs 
lcttern, ohne je einen uf in die Sproffen r ſetzen, waren 
ihre gewöhnlichen. Spicluͤbungen, die freylich in un om filigras 
alten Zeitalter fo felten geworben find, daß wir fie hochſtens 
nur noch für Geld zu fehen kriegen. Auf ihren Zügen mit den 
Rittern ** fie ſich früh an alle Arten von Ungemach, 
fie lernten Dige, Froft, Hunger, und fogar Berwundungen er— 
fragen. Als Big von Berlichingen während feines Anappenz 
dienste bei Friedrich, Markgrafen von Brandenburg , in einer 
Schlägerei eine tiefe Bunte in den Kopf befommen harte, und 
ibm nad) fechs —** ein Ritt bevorſtand, binnen welcher Zeit 
er Me t heil werben zu können, fegte er alle Tage 
feinen Eifenhut auf die Wunde, um ſich, falls er nicht: heil 
würde, an bie Schmerzen zu gewöhnen. *) Außer biefen bes 
chwerlichen Prüfungen, womit die Gandidaten der Ritterfchaft 
wen Much und Stärke bewieſen, fuchten fie auch ihren Geiſt 
—* allen Tugenden zu üben, die einem aͤchten Ritter unentbehr⸗ 
lich waren. Gine — Treue und Ergebenheit ge⸗ 
rt ihren ‚Deren, die ſtreugſten Grundſaäßze von Ehre und Red⸗ 
heit, die tiefite Berchrung des fihönen Geſchlechts, und vor 
allen jene edle Rittergalanterie, die aber zum Vorzug der das 
maligen Beiten vor den unfrigen, mehr in Handlungen als 
Worten beftand,, waren von diefer Seite die Hauptgegenftände 
ihrer Bemühungen. Gie hatten an den Höfen der Fürſten, wo 
ihrer oft fünfzig bis fechzig und wohl noch mehr beifanmen 


Blumenhagem 


e mit der and 


Zil 


aren, ihre eigenen — oder wie Gbtz von Berli 
Pape nennt, Buchtmeifter, *) deren Amt es war, über ihre 
führung und Bildung zu wachen. 

Hatten fih nun u SAnappen zu Haufe in diefen Dienften 
—* Berhäftig * —— Jahre —— fo —— —— rei⸗ 
en. Der allgemeine 9 der Ritter zum 
auf Abentheuer ſieckte * die — mit der Liebe ng 
gabunden = Leben an. Es gab ihrer viele, die auf —* * 
herumzogen, um ſich Ritterverdienſte m fammeln, 
kannte Ritter Ulrich von —3 der ſchon in ſeinem re 
Nande nicht nur das Schwert , fonderm auch die Feder fo gut zu 
führen wußte, daß er fich —— Kitterfchlag und 


ern den Lorbeertr rb on in 
zwanzigſten Jahre —5 ne Bein’ der oneaniten Ang, * 


, wie Die & ste, de 
wei mit a une und —— pfen 


weiſt, mit zum: ei, 
hatte, ®* * ker er, e a die re um 
De Döfe, de — —— —* ————— — 
e. Höfe, bei N, und 
Eihreibtafeln bei fih, um alles Merkwlrdige oder 
zuzeichnen, ***) auch gaben fie an fremden Höfen, und felbft 
urnieren nicht an, blofe Zufchauer ab. Denn fie hats 
ten nicht nur ihre Kleinen Waffenfpiele, fondern es ward ihnen 
auch an dem Vorabend irgend eines großen Zurniers erlaubt, 
in Eeineren Kämpfen mit der Lanze (die man Joutes nannte) 
auf dem. Turnierplatze 5* — in Gegenwart ‚der Ritter und 
Dameu, ihre Kräfte egigen einander zu verfüchen. Und ders 
jenige, "der in Biefen orfpielen des Zurniers den oder 


welchen Dank erhielt, bekam bei diefer Gelegenheit nicht nur den leb⸗ 


hafteften Vorfchmad jener Ehre, im großen Turnier zu fiegen, 
aufer der man damals er größeres fannte —— er hatte 
auch zuweilen, wa er fich befonders auszeichnete, das Glüd, 
des andern Tages beim großen Zurnier fchon als Str zu er⸗ 
ſcheinen. Miewoht dieſes Vorrecht den Anappen —— 
Beiten eingeräumt ward, und als ein wirklicher 
Ritterrechte mit unter die Urfachen gehörte, welche u ie 
nach die Ritterfchaft in Verfall brachten. 

Hatte nun der Anappe feine Zeit gerient, ‚das heißt, hatte 
er fieben Jahre durch feinem Herrn alle obenerwähnten Dienfte 
eleiftet, und hatte er. es in allen einem Ritter 

ee De en Re 

bracht ein er mit «den war er 
enblit; Boffen, im ben Sampei der Ghre eingelafen "In Withen; 
denn biefes noch fehr une Ausdruds bediente man fh 
damals, um die Ritterwürde zu bezeichnen. 

Ein und zwanzig Jahre warm bie Fige Beit der 
Nitterflufe, und wenn der junge Nitterzögling um 
von feinem Edelknabenſtande an eben fo lange, ale Jakob um 
feine fchöne Rahel dienen mußte, fo ift ce , daf ihm 
bei einer ähnlichen, oder. wohl noch lieh Schnfucht feine 
vierschn Jahre eben fo gut vierzehn Jahrhunderte fcheinen 
mußten, als fie es jenem geichtenen haben. Doch durfte er 
nicht immer fo fange warten; eine höhere Geburt, befondere 
Verdienfte um feinen deren” „oder eine auszeichnende Ger 
fchictlichtelt und Tapferkeit im Zurnier oder SKriegsdienften 
konnten dieſen für ihn fo wichtigen Zeitpuuft feines Lebens ber 
ſchleunigen. Die Prinzen von Frankreich madıte man in der 
Wirge fchon zu Nittern, Andere erhielten die Ritterwürde im 
fiebenzehnten oder auch {m funfjchnten Faber und fo wie die 
Sur ft abnabm, ward man in di unfte gefälliger. 

Doch hegten einige von ſelbſt fo — egriffe von dieſer 

Würde, daß fie ſich derfelben nicht eher würdig hielten, bis fie 
eine Reife ins gelobte Land, oder einen Zug gegen die Ungläur 
bigen mitgemacht hatten. 


Philipp Wilhelm Georg August Blumenhagen, 


Dr. Med., praftifcher Arzt, Director des polizeilichen Hospi⸗ 
tals und Iheaterarzt zu Hannover, ward daſelbſt am 15. 
Februar 1781 geboren, fludirte von 1799 bis 1803 in Er⸗ 
langen und Göttingen und ließ fi alsdann in feiner Vaters 
ftade nieder. 
Bon ihm enen: 
gerie Dee: Erfurt, 1805. 2. %. 1810. 2 Ih. 
eutfcher Bürgerfinn. Hannover, 1818. 
Diofles. Legende, Berlin, 1814. 
Die made bei Ihermopplä. Trag. Hannover, 


”) Eebenöbefhr. des Got von Berlichingen, ©. 32—33. 


DIaN PARSBRTER und der Weltfriede. Hannover, 


Akazienblüthen. Hannover, 1815. 
—3 u Ir Hannover, 1816. 
imfon rama. Hannoͤver, 1816. 
Gedichte. Hannover, 1317. 2 Thle. N. A. 18%. 
BAnNTSertiae Theaterkritik. Hannover, 1817—13. 
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Der ann und fein Shugengel. einzig 183. 


*) Ebendaſelbſt. S. 15. 
") &, ben deutſchen Merkur. 1776. S. 177. 
*") Colombiere Theatre d'hoaueut. T. I p. 86. 


— und Erzählungen. Hannov. 1826 — N. 
Neuer Novellentranz. Braunſchweig, 1829 —80. 
2 Zbhle 


Der Naturfreund (zjufammen mit einer Erzählung von 
D. Lefmann |S. d.)). Berlin, 1830, 

Movellen, Erzählungen u. [.w. in Almanadhen, 
Beitfchriften u. ſ. w. 


Blumenhagen hat fi votzuͤglich als Erzähler ausges 
zeichnet und durch feine einzelnen Leiftungen in diefem Buche, 
die meiftentheils zuerft in Almanadyen erſchienen, vielfeitis 
gen Beifall erworben, ben er ſich jedoch nicht in demfelben 
Grade zu erhalten wußte, da er fehr bald, hauptfächlich in 
der hiftorifchen Novelle, in eine gewiffe Manier verfiel, die 
auf die Länge ermüdete. — Er befigt Äbrigens ſchoͤne Eis 
genfhaften, Reichthum der Phantafie, Welterfahrung und 
Menfcyentenntnif, die Gabe lebendiger Darftellung und 
einen gebildeten, gefälligen Styl, fo wie Wärme und Ans 
muth, obwohl die legtere mit unter auf bloß ſinnlicher Baſis 
beruht; aber es fehlt ihm, da er zu leicht arbeitet und ſich 
zu ſeht zerfplittert, oft an Ziefe und Würde. Seine ber 
Form nad) eigentlichen poetifchen Erzeugniffe und feine 
Dramen ſtehen in dieſer Hinſicht auf einer höhern Stufe 
als jene, ımb find, befonders bie legteren, durch Adel der 
Sprache wie der Gefinnungen bemerfenswerth. Von gerin⸗ 
gerer Bebeutung dagegen find feine Eritifhen Darftellun: 
gen, weiche auch, da fie nur-eine einzelne Bühne betrafen 
und ſich weder durdy neue und kuͤhne Anfichten, noch durch 
tiefe Forſchungen hervorhoben, nur ein beſchraͤnktes Publ: 
cum 
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An einem heiteen Juni» Morgen faß die Familie des Herm 
von Hagen zufammen auf einem Hügel des Gartens, der bie 
äuferfte Spige ihres Kleinen Beſitzthums im Herzogthum Lauen⸗ 
burg bildete. Diele freundliche Höhe, von einer Roſenhecke 
eingefafit, deren Blüthen in voller Pracht fanden , von ſchlank⸗ 
gewachſenen Zannen befchattet und mit einem fleinen Wonus 
ment geziert, welches in einer weißen Marmorpnramide bes 
fand, Über welche zwei Ehränenweiden den leichtbeweglichen 
Schleier ihrer heilgrünen Zweige herabſenkten, war der Lieb⸗ 
lingeplatz tes Gutsheren, und die Ausficht von da bot das 
ſchoͤnſte Panoram ter Gegend , und hatte durch die Beitereigs 
niffe des Jahres 1803 noch ein befonderes Intereffe gewonnen. 
Mächtig rauſchte ter breite Elbſtrom in feinem tiefen Bette 
vorüber, belebt durch die einmaftigen Waarenfchiffe der nahen 
Hanſeſtadt und durch die befcheidenern Kähne der fleifigen Fe 
fcherleute; jenſeits fah man überall die Thürme der Staͤdte und 
Dörfer aus den Fruchtfeldern und Holzungen der Nachbarpro— 
vinz bervorfhimmern, und diesfeits, am rechten Ufer des Stro⸗ 
mes, hatte das vor einigen Zagen aufgefchlagene Feldlager der 
hannoverfchen Armee der fonft fo flillen, friedlichen Flur uner⸗ 
wartet einen Eriegerifchen Charakter aufgedrüdt. Da tehnten 
fich weithin die Linien der weißen Lelnenzelte; da ſchimmerten 
im Morgenfonnenlicht die fcharlachrothen Uniformen der aus— 
geſtelten Poften; da blinften Goldfunken und Gilberblise in 
das fuchende Kuge von den poramidifch zufammengeltellten Ges 
wehren und den gegen den Strom gerichteten Geſchützen: da 
fprengten einzelne Reiterfommandos am Ufer hinunter und tie 
Schanzgraͤber müheten fich in früher Arbeit fihernde Erdwaͤlle 
auf zuwerfen, und auf den einzelnen Erhebungen der Fläche ent: 
deckte man Gruppen wachfamer Offiziere, kenntlich durch den 
Federbufch des Hutes und die breite gelbe Schärpe, welche von 
der Schulter zur Hüfte hing, die mit dem Fernrohr am Auge 
das jenfeitige Ufer beachteten. 

Der Here von Hagen, ein kräftiger Mann im beften Mans 
nesalter, faß mit geügtem Haupte auf der Bant feines Hügels; 
fein linker Arm hielt feine Gattin umfangen, welche neben ibm 
ftand, und an feinem Knie lehnte fein Eöhnchen, ein. vierjähe 
tiger lieblicher Anabe und fehante mit den hellen Augen des 
rothwangigen runden Köpfchens, das bie dunfeln Haarringeln 
umfpielten , ftare in des Vaters Angeficht, in welchen das Kind 
einen Srnit und einen Zrübfinn gefunden, die fo tief ausge: 


Aus: Taſchenbuch ber Liebe und Freundſchaft gewidmet, — 
Prraudgegeben von Dr, St, Schüge, Brantfurt a, M. 1834, 
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drüdt waren und fo ungewöhnlich g dordem eigten/ 
daß fie ſelbſt dem Kleinen, — — 5 rd 
können Mit einem lauten fjer erhob jept der Mann fein 
dunteles Geſicht und indem er die rechte Hand fanft auf bie 
Scheitel des Kindes drückte, zog er mit der Linken den Kopf ber 
fhlanten Frau zu fich hernieder, fah einen Augenblid lang mit 
feinen fhwarzen glänzenden Augen in ihr —8 und drückte 
dann einen heftigen Kuß auf ihren friſchen, Lieblichen Mund, 

„Ja, meine Dadelon,‘ fagte er fchmerzlich, „wir müſſen 
uns ergeben in den zürnenden Willen des kalten unerbittlichen 
Schickſals, das den Frieden haft und fich die genügfam = glüde 
lichen Herzen am licbiten zur Bielfcheibe feiner tüdiſchen Laune 
erwählt. Seit meiner Jugend bin ich gewöhnt, feine Giftpfelle 
in meiner Bruft zu fühlen und fände ich allein, würde ich fie abs 
fhütteln wie fonjt von der im Kampf mit den finitern Mächten 
gehärteten Haut, Aber zum erfien Mate ficht mich das Leben er⸗ 
ſchlafft, zufammengedrädt, zernichtet, denn ich halte Dich im 
Arm, die gleich einer befrligenden Zauberin meine wüſte vers 
brannte Bergangenheit in ein blühendes Fruchtfeld der Gegen⸗ 
wart verwandelte, alle Wunden meiner Seele au heilen vers 
fand, und mich verföhnte mit meinem Gott und mir felbft, ich 
ſchaue auf diefes Kind, defien Glüd auf mein Dafenn geimpft 
ft, das ich als ein Gnadenpfand des Himmels, als einen Zeus 
gen feines verronnenen Zornes empfing und — ich verzweifle.“ — 

Die junge Frau umfchlang feinen Naden mit Angit und 
fchien mit ihren hellen Zaubenaugen tief in feiner Seele zu fore 
ſchen. „WBerzweifeln ?* fragte fie vorwurfsvoll. „Und warum, 
mein guter Romain? Laftet denn eine Schuld auf Deinem Herzen 
oder dem meinen, welche Buße fordert? Hat Dein Mund gelos 
gen, als er ſprach, das Leben mit mir dünke Dir ein Paradiefese 
Stud und hat diefes Glüd nicht fünf Jahre einen woltenlofen 
Himmel Über uns gebreitet?“ 

„ben deßhalbz“ fiel der Mann heftig in ihre weiches Wort. 
„Slaube mir, cs gibt zum Unglüd Geborene, melche dem 
[hmwarzen Dämon des Erdengeſchlechts verfallen find für immer, 
Wie der Loͤwe mit feiner Beute, mit der fchlanten Gazelle fpielt, 
che er fie täten, wie feine graufame Luft das hafdgelähmte Thier 
auf Minuten frei läßt, aber wenn die Hofinung der Flucht fich 
in iht regt, ſchnell wieder feine Arallen in ihren Naden fchlägt, 
fo läßt ver ſchwarze Geift auch die ihm Berfallenen boshaft los 
auf eine Weile, aber feine Höllenband bleibt Über ihnen und 
mitten in ihrer feligften Stunde fällt fie nieder und zermalmt 
die fihern Traͤumer.“ 

„Nältre nicht fo entſetzlich,“ fagte die Frau halblaut und 
bebend, „ter Unfichtbare, der nur im giäcdlich-machen, im 
Schauen feiner Stüdlichen die eigene, göttliche Seligkeit fich ber 
reitet, hört Dich und könnte Dich ſtrafen.“ — 

„Berlor ich nicht die beften Güter des Lebens ohne Schuld, 
Vaterland, Vater und Bruder? * fprach der Mann, büfler bie 
Augen von ihrem Geſichte zum Boden fenkend, „Rettete ich nicht 
mein Leben felbit mie durch ein Wunder ! Wo war da die Hand 
des Unfichtbaren, als die Beten untergingen? Mo wachte da 
fein Auge !" 

Stürmifch warf fih Madelon an feine Bruft, fich Teicht 
fegend auf fein Anie, „Und gab er Die nicht die Freundin, die 
Zröfterin gerade da, als Da fo viel verloren ?% fragte fie mit 
fiegender Innigtelt, denn der Mann fuhr bewegt empor und 
preßte fie mächtig an ſich. „Und was foraft Du vielleicht ohne 
Moth?* fuhr fie rubiger fort, „Sich Iinaus auf jene weiße, 
leichte Stadt. Ihre Nähe macht Dich fürchten und ihre MNäbe 
ſollte Dich ficher ſtellen. Sind nicht alle diefe Tauſende da wie 
don Gott zu Deinem Schug gefande?! Werben dieſe träftigen Maͤn⸗ 
ner bes Arieges, welche Die felbit Bewunderung und Lobſpruch 
ablodten, auch nur Einen Feind, der Did befährden fönnte, 
herüber laflen Über den tiefen Strom, den fie zum Schutzwall 
gewählt — 

„Daß fie ihn zum Echugwell ermählt, das macht mich zit 
tern; ' antwortete der Wann. „Cie find ungefchlagen und doch 
bier in der fernften Provinz, Warum zogen tie Braven fort 
von den Grenzen ihres Landes, und liefen die Feinde ihres Hör 
nigs herein ? Warum gaben fie feine Hauptitadt Preis den frems 
den Begionen, gegen welche ihr Daß fo laut fich ausfpricht? 
Dente daran, daß die Hälfte diefer Zaufende auch Weib hatten 
und Kind und Eigenthum; warum liefen fie dieje dort, wo der 
Feind . ‚ warum wurfen fie die Eifenbruft nicht vor den 
Heerd und ihre Lieben, und vertheidigten mit blutendem Arm, 
was ihnen das Theuerfte iſt, wie der rohe Wilde ſelbſt es thut, 
wenn auch mehr aus Inftinkt als Bartgefühl? Du haft gelebt in 
meinem Haufe, Du frommes Weib, wie bie einfame Infulas 
nerin, die nicht Über die Welle hbinausficht, die ihres Eylands 
—* neht z aber ich folgte der Weltgeſchichte mit in Furcht ges 
fhärften Bliden. Die Söhne Frankreichs haben ihre Heimath 
mit dem Entfeplichften beflecktt, haben wuͤſt gemacht den eigenen 
Boden, und haben darum keinen Frieden mehr auf der durch 
Gräuel und Verbrechen geſchaͤndeten Muttererde; der Kainsfluch, 
Vatermord, Brudermord treibt fie in die fremde Ferne raſtlos 
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and ohne Biel, Bis fie der ftrafende Engel’ erreicht 
—— —2 den Völkern, wohin fic 
Satigs Panier Tagen! Ih fand am Krater des Befuns 
und fah — u el til die 
Dr ne —— ufnen Finaus nad 
Rn 
) n, 
meine ahnende -Gerie:in Diele neuen Dirtent fah, das über 


fie ſeibſt ihre weit ’ 
und ihre kannibaliſchen Opfer verfpotten und ausloſchen, werden 


in Welt ung, wird ‘das Biel werden , wenn nicht Gottes 
Hand ein fi Halt gebeut.“ — ; 
„Du verwirrft mich mit Deinen Schredensträumen, mein 
feltfamer Geifterfcher, «+ fiet Madelon ihm mit bebender Stimme 
ins Wort, „obgleich ich nur halb verftehe, was Du ſprichſt. Aber 
ift es alfo, warum denn nicht fört von hier ? Sup ung un 
fliehen in mein Vaterland. Bwoifchen den unzerftörbaten Willen 
unferer Gletſcher, in ven Thaͤlern, die das —— u or 
Jungfrau ſchirmt, find wir geboren 5 dort wird der Wann, den 
Du he ſchauerlich maleſt, nichts ſuchen, da feine Begler nichts 
zu finden hat, und wo Du den Frieden gewinnft, wo unfers 
Eugens gelichtes Haupt ſicher fchläft, wird Madelon fich Immer- 
dar glücklich fühlen.“ 
„Ich dachte daranz“ entgegnete tieffinnig der Mann, „über 
die Unmöglichkeit wurde mir klar, ehe ich auegedacht. tere 
Dich jener trüben Stunde zu Chur am &terbebett Deines watkern 
Waters. Seine Falte Hand zog Dich und Deine Schweſter an 
fein Lager, und Eure beiden Hände legte er dann in die meinige. 
„Romatn,' fprach er mit leifer, ertöffhender Stimme, ',,‚ich lege 
alle meine Sorgen auf Dein Herz! Sey der Batır diefer beiten 
uten Weſen, ihr Freund, ihr Schupgeift, Nimm, was Du 
t gerettet, nimm meine Heine Habe, und ziche nach Norden, 
dort, wo der Himmel kalt, find die Menfchen . und treu, 
fid) wie Andern, Wirf von Dir Ruhmſucht und Eitelkeit und 
baue das Land, Die Erde iſt die fiherite, dankbarſte Geſellin des 
Deenfchen , wer fein Kapital in ihrem Schooße anlegt, iM der 
Binfen gewiß. — Ich that nach feinem Willen. It diefem 
Landſitze ſteckt unfere ganze Habe; feine Früchte, fein Bichftand 


ernährte unsz böten wir ihn jebt zum Hauf, gingen zwei Drit⸗ tig 


theil verloren, denn alle unfere Nachbarn zagen wie wir, und 
Ds in der unerwarteten Nähe eines gerüfteten Deeres ihr Ver: 


„Nun, ſprach da die liebliche Frau mit fefter Stimme und 
mutbiger Erhebung, „Du haft vollauf Deine Pflicht umd was 
der Water Dir auferlegte, gethan, ſo erwarte flandhaft,, was 
da kommt. Gen cs das Schlimmite, wir. bleiben Beifammen, 
und drohet die Gefahr, fo pligern wie zufammen hinaus und 
ſuchen die Heimath und den Krieden in meinen Thälen, und 
müfiten wir den Eugen wechfelnd tragen auf den Schultern in 
feiner Väter fand, Was da fommt, es ſchickt der Himmel, und 
wo fände das Menfchenherz eine teöftendere Bürgfchaft, wenn es 
in Erdenforgen banget, die feine Kraft zu überbieten drohen? 
Blicke in das Auge Deines Kindes, Remain, wie es im uners 
Thütterlichem Vertrauen aufblidt zu Dir, dem Vater, in welchem 
fein natürliches Gefühl den Schützer fucht , fo blide Du auf zum 
Himmel, wo noch ein Stärkererwohnt und waltet, als Du bift’' — 
Der Gutsherr fchürtelte wehmüthig das Haupt, ale wollte 
er ſorechen: Warum lief der ‚Himmel denn gefchehen , was mir 
Zodesfchmerzen gab und worin die Beten untergingen ?— Aber 
er ſprach den düftern Gedanken nicht aus und richtete feine Auf— 
merkfamteit, Vergeſſenheit erawingend, auf äußere Grgenitände, 
die Neues in fein Leben zu bringen ſchienen. Drei Reiter näher: 
ten fich im Trabe vom Lager dem Landhauſe. Die beiden 
Vorberften waren Dfficiere des campirenden Corps, ter Eine 
trug die rothe Uniform, der Bweite das blaue, kurse Reithabit 
der leichten Drogoner und das befonders: geformte, zjierlich und 
ſtark begoldete Kaskett mit dem rothen flatternden Nofifchweif 
biefer ausgezeichneten Regimenter ; hinten nach ritt ein Reittnecht. 
* inein, Madelon z“ fagte Herr von Hagen und lief 
die treue Freundin aus feinen Armen; was unfere Herzen ber 
* iſt nicht für die Wett; fie würde es belächeln und jedes 
Lächeln trüge für uns Pfeilfpigen, Wir bekommen neue Göfte, 
darum an Deinen Poften, meine treue Gefährtin. Ich wilf 
Enchel. d. deutf, National = Lit, I. 


bes Made, Die fhöne Gnädige weiß fchen , 


usfrau, denn uns 
uf, und bfäfet aus feiner Morgenpf ———— 
ber. Sey in Deiner —— Br eötmmandipt.” — F 


n, leſder ‘zu fernen Eng⸗ 
prangten, cr ſchaute auf tie fröhlichen jungen Soldaten, 
die mit Fourage beladen zum fehrten und in Friegerijcher 
Sorglofigteir jherzrem und ſich balgten auf der Wicfe; doch die 
tröftenden Gedanken, die fich — in ihm entwidelten, lieh der 
—* —* rn —* der in 4 ae Ober⸗ 
‚ohne Hut, das e von m weißen 
Paar umbangen, vafıh an Seite ftand. * 
J „eigen geblieben, mein wäderer Wirth!" commandirte 
der alte Krleger, indem er fih neben tem nie i 
Rompliniente gehören nicht zum Feldfuf und die neue 
die Sie leider beprohet, bedarf Keiner ge * * 2 
e da 
um eine tächtige Portion höher anfegen muf, und ich Des 
mens Ihrer, einige Flaſchen mehr Ihres herrlichen Bargunders 
fommandirt, denn cs iſt mein Fefttag, und Sie werden mir den 
dreiſten Worgriff nicht Übel deuten.” — + 
Here von Bagen dankte lähelnd für die ihm abgenommene 
Sorge, und erfundigte fich dann nach der Urfache des e 


„Der Blaue ‚ der fo eben mit meinem Adſudanten hins 
tee Ihrem —— verſchwindet,“ entgegnete in freudiger Er⸗ 
hitzung der Obriſt, ‚‚ift mein Schweſterſohn, der einzige St 


nern, der bravſte Reiter in der Arniee und feit feinem 
Sahre Soldat, Ja, er hatte noch kaum ein Bartchen üt 
Munde, als’ er in Flandern del Rouffelaer und Menin fihon 
manchen der republitaniſchen Großprabler den Mund für immer 
vernagelt und jepf mußte ich alter Ariegsfnecht meinen Benjamin 
in der-Hauptftadr bieffirt zurücklaſſen, und teäumte [chon, die 
verammten Neufranten hätten ihn als Kricgsgsfangenen in ihr 
hoͤlliſches Raubneſt transportirt." — —B 
er Gutehert runzelte die Stirne, doch unterdrückte ert 
— welche ihm auf den Lippen ſchwebte und fragte n 
der undung des Hauptmanne, und wo er fie empfangen. 
7 BO anders, " antwortete der Dbrift heftig, „als da, mo 
wir Kite dergleichen Antenten empfangen oder austheiten mäffen, 
wenn es nach dem Rechten und nach unferm Willen ging und 
vertracte Convention nik Maya hen trat. An der Brüde 
Suhtingen geſchah's. treuloſe Feind hatte ung einen Offis 
diee mit famme dem Trompeter gegen rechtlichen Kriegsgebrauch 
tüdbehalten, und die braven — flogen hlnan und war⸗ 
m dreimal die ftärtere Kavallerie Divifion. Wäre ang dem füchs 
en Borfampf eine Schlacht geworden, unfere Zrompeter hätten 
den ganzen Wulſt weit von der Grenze fortgeblafen und kein uns 
rg Fran zoſe wälzte fich jest in den Däunendetten der Haupte 
adt, Mein Aoolf bekam dabei einen tiefen Schmiß Über die 
Bruſt und eine Eontufion am Mepf und der Regimentsdoctor 
ließ ihn nicht mit marſchiren. Nun, meine Herzensangft iſt 
eueirt, denn er iſt da, meine alten Augen erkannten ihr fogleich 
vom Fenfter auf feinem englifchen Golöfuchfe, und er wird die 
Schweißtropfen , welche ihm vielleicht die Gefahr erpreft, in den 
nächften Tagen wert machen, fo gewiß cr mein Neffe ift.’ 

„Man wird fich alfo fchlagen ? fragte gefpannt der Guts— 
herr. „Hier fchlagen 1" — 

„ Beim tapfern Mars, mein Herr,’ entgeanete Tate 
nig der Obriſt, „trägt man denn den Gartas nur zur 
Parade? Hier oder drüben. Gin fo fhönes Band, mie 
das unfrige gibt man nicht bin ohne biutiges Kaufgetd und 
9000 gefunde Arirgeleute laſſen fich nicht freiwillig als Krieges 
gefangene in cin fremdes Land fihleppen, deffen Schönheiten gar 
vielen von uns in böfer Erinnerun find. Dir General 
Feinde und die Federhelden unferer Refidenz miögen dergleichen 
wünfcen, ihren Leib und ihe Gut mit uns aus zuldſen, doch ein 
ehrlicher Soldatentod ift befjer, wie eine ewige Narbe in der Ehre. 
Ich meine, der Feldmarſchall wärter nur auf Succurs von Eng—⸗ 
fand oder Preußen, um die feindliche Kuckucksbrut wiederum 
aus unfern ehrlichen Neſtern zu verjagen. Kommt fie nicht, fo 
muß er fehlagen, und er wird fchlagen, den Schimpf diefer Retis 
rade von der weiten Fahne zu waſchen.“ — 

„Und warum diefe Retirade?* fragte Herr Romain mit 
bitterm, faft fröttifchem Zone, 

Derr, Ihr fend ein dreifter Frager; antwortete der Obrift 
mit (harfem Geitenbtid. „Mur der Feldmarfchail.mag Guch das 
beantworten. Wäre unfer edler Prinz am Kommando geblieben, 
hätte ſich der Hammerſtein an die Spitze fegen dürfen, beim Mars, 
wir ſtanden nicht in diefem Winkel gleich dem hannoverfchen auf 
Morca vergeffenen Piquett von 1668, das noch abgelöfl werden 
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una fein 1 ſprach der Obrift mit gerunzelter Stirn, 


‚Den Bürger nicht Preis u Romain unwill 
und fait eig. yet ne ein fih in (de 
bettet ! Pful, über den „der nicht Hieber auf feis 
Schwelle verblutet, ald daß er den Feind in fein Heiligthum 
aufnimmt, und Hd und feinem Weibe, rg ya den trogis 
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Ankunft der Orficiere unterbrach den warmen Zwieſprach. 
Mit Eilfhritten näherten fit) der Höhe die Angefommenen,, und 
mit leuchtenden Bateraugen empfing der I brift den Dauptmann, 
breitete weit ihm die Arme entgegen und prefite ihn an feine Bruft. 
Dhm und Neffe fprachen nur einzelne liebfofende Worte, aber 
Beide hatten feuchte Mugen, aus denen die Seele redete. 

‚Unfer Wirth, Here von zum ! fprad) dann der Obrift, 
den Hauptmann vorftellend. Doch biefer ** maß den Gutes 
—— ſchᷣarfen Augen und ſtammelte: „Wie? Hier? Cheva⸗ 

a — 

Der Angeredete legte ſchnell den Finger auf den Mund und 
fagte mit Sal: , Freilich kein Landsmann, ein Schweizer, doch 
der Gefinnung nad) längit eingebürgert, und darum ein Freund 
jedes tapfern Dannoveraners.’ 

Der Hauptmann ſchwieg, und ließ ſich von dem Obrift wils 
fig zu der Bant am Monumente führen, wo diefer ihn ohne 35 
gern mit taufend Fragen über fein Schidfal und die neueften Bes 
gebenheiten jenfeits der Elbe beftürmte, — 

„Deine Lage fihien fhlimmer, als fie wirklich war, " ers 
60 der anfehnliche kräftige Dragoner, „denn Verraäther gab's 

unferm Hannover nicht, und der Feind ſelbſt ſchien ernitere 
Sorgen zu haben, als fih um einen zurüdgebliebenen Militär 
zu befümmern. Bald nach dem Abmarjch der Kameraden befferte 
fih mein Zuftand fo ſchnell, daf ich bald das Gartenhaus, wo ich 
quartirt, verlaffen, und die Stadt befuchen konnte. Meine 
Dferde ftanden gefattelt, und fo entfchloß ich mic ke bis zum 
fest möglichen Nugenblide zu verweilen. Aber was mein Auge 
(ch ‚ wenn ich in Givilfleidern meine Wanderungen antrat, 
machte meine Seele frank und ich habe oft die Zähne in die Lips 
pen gebiffen, um den innern Groll ſchweigen zu machen. Der 
Herzog reifete ab nach England, die Mehrzahl der Edelleute flüch⸗ 
tete auf die Güter oder in das Ausland; die Bürger fehlichen mit 
hängenden Aöpfen umber, fluchten auc mitunter recht tüch 
auf uns, die wir fie verlaffen in der Noth, und leider hatte i 
nichts darauf zw erwiedern. Zu meiner Selbftpeinigung hielt 
mic die Neugier und der Gedanke, vielleicht unferm Reldmars 
(hal etwas Wichtiges rapportiren zu können, wie gebannt an 
die Stadt. Sch ſah Überall an Gebäuden und Schildern das liche 
George Rex vernichten, freilich nicht in vatermördifcher Geſin⸗ 
nung, fondern aus Furcht vor dem grauenvollen Namen rans 
#08, der ſelbſt den Befonnenften das Gehirn verrüdte, und der 
vierte Junius, fonft das höchfte Feſt, der eg | bes ehrwlirs 
digen Königs, ging in den Häufern der beffern Bürger ſtill und 
traurig vorüber, indef der robere Haufe, die Zeit der Herrenlo: 
figfeit nupend, in wüthendem Zumulte das Zeughaus und bie 
Magazine plünderte und das Kriegsgeräth verfehleppte und zer⸗ 
trümmerte, das wir hier gar gut hätten gebrauchen können. — 
Am Tage darauf, ein Sonntag war es, betrat der Feind bie 
Hauptftadt. Als ich Morgens durch die Gaffen fehlenderte und 
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„Er verwunderte fich ſelbſt Über das leere Feld,“ antwortete 
der Rittmeifter mit finfterm Blick, „er meinte felbft, er moͤchte 
nach feiner Kundſchafter Bericht die erfte Schlacht ‚gegen folche 
Kerntruppen verloren haben; doch die Zweite fen fein gewefen, 
denn auch der Löwe fiele zulept vor der jahllofen Meute. Sept 
it er aufgebrochen und zicht durch die Haide heran, uns 
uchen und mehrere Male waren wir feine magern, 

ſſeurs auf der Ferſe. Ich ſchloß mich dem Go— Regis 
mente an, das Mühe hatte durchzukommen und mit fegte 
ich in legter Nacht Über den raufchenden Strom , in deſſen vaters 
Ländifchem Waffer mit Gott! jene dreifarbige Fahne ein unwill⸗ 
tommenes Bad finden foll.” — | 

„Mit Bott! ſprach der Obrift ernft. „So wird's bald 
heiße Zage geben, denn die Narbe hier am Munde, die . unter 
dem Ludner als Ehrenfold befam, juckt gewaltig. auf, 
Kameraden! Deine Nachrichten find erwünſchi, denn das 
volt im Lager wurde ſchon übermüthig durch die bequemen, 

Tage, die den beften Soldaten verderben. Ich ſelbſt bringe Dich 
sum Keldmarfchall; doch zuvor wollen wir dem Weine und den 
dönen Frauen huldigen, vielleicht giebt’s auch nach, Luthers 

hlſpruch Geſang dabei; unfer Wirth ift Herr in einem Eidos 
rado, dem nichts mangelt, was Menfchenwünfche fordern können.’ 

Herr von Hagen feufjte heimlich, denn tief bewegt hatte bie 
Erzählung fein Gemüth, doch gefaßt und höflic, führte, er feine 
Bälle zu feinem Schlöfchen. . 

Schon fand man durch weibliche Wirthlichkeit das ledere 
Frühſtück bereitet, und die Geftaltung der Zafel jeugte von dem 
feinem Gefhmad der Geber, Aber von dem mit Blumenmafen 
gefhmüdten Zifche und den auf Silber fernirten Gerichten wurs 
den die glänzenden Augen des Rittmeifters abgezogen durch die 
beiden Wirthinnen, welche ihn mit Freundlichkeit empfingen, und 
die gleich einem Fenenpaar aus dem verfchwendeten Sommerblu: 
mens Wäldchen ihm entgegen zu ſchweben ſchienen. Neben ber 
Edelfrau faß ihre Schweiter Adrienne, es bedurfte feines Geburts⸗ 
ſcheins um fie als folche zu erfennen, denn felten ſpielt die Nas 
tur mit dergleichen Achnlichkeit. Beide waren von gleichem 
Wuchfe, fchlant und edel geformt, von jener Größe, bie der 
weiblichen Lieblichkeit amı meiften zufagt, indem fie die Mitte 
hält, Keine hatte einen Borzug in der Feinheit der weißen feinen 
‚Hand oder des zierlichen Fußes ; Madelons Augen leuchteten nicht 
heller als das Auge Adriennens unter den ſchinalen, fchatfge 
— Augbrauen, und Beider Augenſtern trug dieſelbe wire 

surfarbe; Beider Gefichtszüge waren wie aus einer Form ges 
goſſen, zart, Lieblich und jugendlich frifch; ja felbft in den bebeus 
tungslofern Zugaben hatte die Natur einer eigenen Laune gehuls 
digt, denn die Eine Schwefter trug wie die Andere reiches, voll⸗ 
gelodtes, kurz geringeltes Haar zur Schau, doch, vielleicht der 
zu ſtrengen Wiederholung ſich ſchamend, hatte die 
hier in den Farben die Unterfcheidung gemacht, denn Madelons 
Haar ähnelte in dunkler Färbung der Haftanie, indeß Adriennes 
Sodentöpfchen von hellem Blond umfreifet wurde, wodurch ihe 
Gefichtehen den Ausdrud der Sanftheit und Demuth empfing, ine 
def die Schweſter in denfelben Zügen den Gharakter der Entf 
fenheit und der geprüften Araft erratben ließ. n 

Der Rittmeilter, ein unbeweibter Dreifiiger, ber wunderbar 
ſchnell fein Släd gemacht, indef in der Armee grauköpfigefieutenants 
keine Seltenheit waren, der fich Freimuth und Sorglogkeit als bis 
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beften Eigenſchaften des Militärs bewahrt, fand fich dieſem Schwe⸗ 
ferpaare gegenüber aum Erftenmale im Leben geipannt und befans 
gen. Die unerwartete Begegnung mit dem Gutsherrn,, welchen 
ee früher in ganz anderer Lebenslage gefannt, mußte auch ihr 

dazu beitragen, und da ‘von Hagen felne trifte Saune 
nicht ganz zu be zwingen te, der Adjudant als ein junger 
Dffieier vor nicht Worte finden tonnte, fo führte der alte 
Dbrift allein das Zifchgefpräh, und fpöttelte Über die fchlaffe 
Generation der Beit im Segenſatz zu feiner Jugend, wo ein wacke⸗ 
ver Ritter auch nach einem Gourierritte von Einem Dauptauars 
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tier aum Andern, ia felbft nach einem heißen Schlachttage durch durfte, 


die Mähe der Schönheit firh neu reftaurirt und zwiefach entflammt 
gefühlt haben würde. Der Rirtmeilter nahm den Spott duldſam 
auf; er hatte die Hausfrau an der, wenn auch kaum benerfbar 
rößern Fülle, wie an der Sicherheit des Redetons erkannt, und 
Fin Auge machte fich mit der fieblichen Adrienne zu ſchaffen, eine 
ſtumme Unterhaltung, die ihn aber hinreichend befchäftigte, feits 
dem feine Eitelkeit gefunden zu. haben glaubte, daf auch der 
Zungfrau heller Blid ihn zumellen gefucht, und durch bie Scheu 
deſſelben dennoch eine Art von Thellnabme geleuchtet hatte. 

Mach dem nicht befonders belebten Frühmahle, vergönnte 
des Obriſten Kommando den jüngern Siriegern nur ein Stünd⸗ 
chen Rube, dann follten feine Pferde gefattelt ftehen, um ihn und 
den Neffen in das Hauptquartier nach Möln zum Feldmarſchall 
zu tragen. Das finftere @eficht des Dragoners, der nach ſolch 
fharfem Marie ſich einen Rafttag veriprochen und feit einem 
Stündchen kecke Pläne daran gehängt, worin die [höne Adrienne 
bereits die Hauptrolle fpielte, wurde vom alten Ariegemanne 
Giberfehen,, und dem Rittmeliter Adolphus blieb kaum die Belt, 
noch einen Blick auf das blonde Kraustöpfchen abzufchisgen, in 
welchem ev alle Beredfamkeit feines Herzens zu concentriren fi 
bemühete, bevor er dem Ohm zu feinem Zimmer folgte. 


Der warme Sommertag lag ſchon im Entfchlafen; die Fels 
ber zeigten fich menfchenleer; das Beräufch des Lagers ſchwieg, 
und der Elbſtrom braufete hörbarer an feinen Ufern bin, Nur 
auf der höchften Schanze beichien bie tief in Weiten ftehende Sonne 
einen Artillerieofficier, einen hochgewachſenen, breitichulteigen 
Mann, welcher an die Kanone gelehnt, den Hut in der Hand, 
fo daf der Abendwind in feinem fchon ergrauten Daare fpielte, den 
Strom, der tief unter ihm floß, zu beachten fehlen. Derfelbe 
Abendſtrahl des fintenden Zaggeftirns beleuchtete heil und ſcharf 
den Hügel des Hagenfchen Sandfises, und wie am Morgen ſaß 
auch jest der efümmerte Edelmann auf feiner Lieblingebant. 

Der Dragonerofficier hatte fih, ohne von ihm bemerkt zu 
werben, genähert, befah ſich mit Zeichen der Wertvunderung im 
Geficht das koſtbare Monument, das in diefen norbifchen Gegen— 
den für ein feltenes Kunftwerf elten konnte. Beine Stimme 
fchredtte den Sigenden aus tiefen umen empor. 

in lier Romain, fagte der Rittmelfter, „erlaubt mir, 
bag ich in dieſer einfamen Stunde meiner Neugier Worte gebe. 
Ihr dürft mird ſchon ein wenig hoc, anrechnen, daß ich Eurer 
—— Geſticulation von heute Morgen bis hieher Folge 
8 — 

Heer von Hagen ſtand bewegt auf und bot ihm die Hand, 
‚‚Dant dafür, mein deuticher, braver nd!’ entgegnete er 
mit Hait. „Es war eine ſchwere Urfache, die befahl, mir felbft 
die unverhoffte Zreude des Wicderfehens in Zeffeln zu f “ 

Der Dragoner drüdte die gebotene Sand mit Derzlichteit. 

Seit dem trüben Morgenroth, was der furchtbaren Biutnacht 


— 


zu ſpenden pflegt. 

ſonders zu empfinden. Statt zwiſchen den beiden ſchönen Hefpes 

eg Gärten Euren beneidenswerthen Pla zu 
’ 


LH hr bier an einem Zrauermonumente, und gleicht 
ſchen Drachen, welcher jene Wunderäpfel beachte. 
Löfet mir diefe Näthfel, oder ih werde zum Herkules, der De reis 
zenden Nymphen und ihre Schäge vom finftern Wächter frey 
macht, Buerft fprecht, was foll diefer Marmor, der auf einem 
Friedbofe beffer fände, als in diefem Eden? Was follen diefe 
Inſchriften? Hier der Name: Eugen; und darunter: Keiner 
ftarb einen fchönern Zod! und auf diefer Seite: Dem Beten der 
en! — Bist Ihr, daß diefe Worte eine Laͤſterung auss 
fprechen ? Der Beſte der Menfchen wurde zu Nazareth geboren, 
und Golgatha fah den fchönften Tod, dem je ein Gchornet geſtor⸗ 
ben; fo meine ich mit Allen, die im bunten Lebensgewühl nicht 
vergeffen haben, mas ihren Ucbergang vom Knaben zum Jüng⸗ 
ling aebeiligt, -und die an die Zeit gedenken, wo den Invaliden 
die beste Trompete vom ſauern Lebensdienſte erlöfen wird.’ — 
Der Gutsherr warf einen fchmerzlichen Blick hin zu der fin- 
tenden Sonne, und drücte feine Rechte wie im Arampf gegen 
fein Herz. „Mein Glaube nennt den Erlöfer Gott, entgegnete 


‚Euer Bruder? fragte der Rittmeifter lebhaft, indem er 

Gutsherru umfaßte und neben ſich auf die Bant niederzog. 
„oO ‚ Shevalier! Denn Eure Borrede läßt auf etwas 
Auferordentliches fließen, und ſelbſt dieſe Infchrift, in der ein 
Bruder den andern den Belten aller Menfchen nennt, {ft ſchon 
eine ungewöhnliche, in einer Zeit, wo bie Selbſtſucht der Genius 
der Erdenbürger wurde, wo mean nach Kainsfähnen nicht weit 
zu fuchen hat, und wo felbft die Dichter einen Ruhm darin finden, 
biutigen Bruderhaß in den Zwillingen, den Brüdern von Zarent 
und der Braut von Meffina auf die Bretter zu zeichwen, welche 
die morfche Welt bedeuten.’ 

„SBlutig ward auch diefe Bruderliche, aber reines Opfers 
blut netzte ihren Altar,’ f.ufzte Romain. „„Unmaufgefordert hätte 
ich) Euch ebenfalls zum Vertrauten gemacht, denn mein Derz ber 
darf Leichterung, bedarf einen Freund, einen Rathgeber und 
Eure Ankunft düntte mir ein Mondftrahl in büfterer Mitters 
nacht, der mic plöglich den verlorenen Pfad beleuchten möchte.” — 

Herr von Dagen begann feine Erzählung, melche oft untere 
brochen wurde durch Ausrufungen, Fragen und Bemerkungen 
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ch bes uncubigen lebhaften Dragoners, und welche wir daher dem 


Beier gedrängter und zufammenbängender, als fie der Erzähler 
gab, vorzutragen uns verpflichtet ah 
Der Marquis de la Haie wohnte mit feiner Familie zu Pas 
vis, wo er in der Nähe des Palais Roval ein Haus befahl, in 
welchem er mehr das Leben eines vornehmen Bürgers als das 
eines Edelmanns der ſchwelgerlſchen Hauptit.tt führte, 
mals Snbaris Europa’s genannt zu werden verdiente. Er hätte 
früher in der königlichen Garde gedient, fpäter ein Hofamt beklel⸗ 
det, doch die Verfchuldung feiner Güter und feine Verheirathung 
mit einem Kräulein aus einer güterlofen Famllie vom niedrigen 
Adel des Elaß, hatte ihn bewogen, dem theuern Schimmer des 
Hoflebens zu entfagen, in den Büchern, die er ftets gelicht, Er⸗ 
fag zu finden und den Berſuch zu machen, durch einfache Haushals 
tung und Burüdgezogenheit den Zuſtand feiner Finanzen jum Bir 
ften feiner Kinder wiederum zu heben. Drei Erben waren ihm 
vom Himmel gefchentr, wine ter, Jeanne genannt, und zwei 
Eöhne, Eugen und Romain, gefunde hoffnungsvolle Kinder, des 
ren Erzlehung des Marquis Nhönfes und einziges Befchäft ges 
worden, und deren Anlagen befonders jchnell durch die Theilnahme 
der Mutter an Ausbildung gewannen, da diefe früher als Gefell⸗ 
fchaftsfräulein bei einer deutichen Fürftin gelebt hatte, Beide 
Brüder, kaum Ein Jahr an Alter verfchleden, gaben von Kinds 
heit an ein Bild der herzlichſten Bruderliche, defto auffals 
lender erfchien, da Temperament und Eharafter in Beiden ſich 
fehr verfchisdenartig zeigte. Eugen wurde der Mutter Bichling 
durch fein finniges, files Wefen, durch einen Eruſt und eine 
Befonnenheit, die feinem Alter worangeeilt; Romain galt dem 
Vater mehr, weil er lebhaft, feurig, leichtfinnig und keck den 
Marquis an feine Jugendzeit erinnerte; ift es doc) gewöhnlich, 
daf der Menſch in feiner Eitelkeit auch diefe am Fremden nicht nur 
entichuldigt, fondern mit einem feltfamen Vergnügen mwicderhoft 
findet. Beide Anaben verfprachen viel, und als fie Zünglinge 
geworben, brohte der erſte Zwiefpalt durch die Wahl ihrer fünfte 
gen Beftimmung das mufterhafte Leben des Vertrauens und Fries 
dens, weiches fie bis dahin beglädt, zw zerflören. Einer von ih: 
nen follte die frühere Laufbahn des Waters betreten, follte in die 
Königlichen Garden aufgenommen werben, eine Stellung, melde 
bei der Prunflicbe des franzöfijchen Hofes, bei dem Aufwande, 
den ein junger Officier in Paris damals nicht meiden konnte, 
große Opfer von Seiten der Familie koſtete. Der Andere mufite 
daher fich für die Wiffenfchaft und den Priehterftand beftimmen, 
da hiebei die gezwungene Beichräntung erfparen durfte, was dem 
Bruder zu viel ward, und außerdem das angenchme Verhältnif 
des Marquis zu dem Bruder des Königs, dem Grafen von Pro: 
venge, bucch gleiche Meigung für Wirfenfchaft und Künfte er: 
zeugt, dem Sohne auch in diefem ſtillen, fchimmerlofen Stande 
die Ausficht auf ein forgenlofes Dafenn und auf höhere Pricfter: 
würden verforach. 
Doch die Entfeheldung der Eitern wurde ſchwierig. Beide 
Söhne hatten aleiche Srudien gemacht, gleiche Vorkenntniffe ein⸗ 
efammelt, aber beide hatten auch von Fed an die Vorliebe für 
den Solvatenftand gleich Icbhaft an den Tag gelegt. Der ftille, 
ernſtere Eugen verwandelte fein ganzes Wefen, wenn er von dem 
König Kranz, von dem vierten Heinrich, von Zlirenne's Waffen: 
thaten erzählen durfte, und dem übermüthigen Romain war der 
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Degen umd der Federhut des Waters immerdbar das lichite Spiels 
werk gewefen. ı Dem ältern Eugen jchien der Vorzug au gebühs 
ven, und die Mutter unterftägte ibm, da der höhere Wuchs des 
hönen Jünglings , der kräftigere Muskelbau, und eine 
in allen ritterlichen Uebungen , ihre Unterftügung 

noch befonders zu vertheidigen fhien. Der Water dagegen fonnte 
fih vom feinem Lieblingstraum nicht fosmachen, der ihn feinen 
Romain in derfelben Uniform fehen ließ, die er einft getragen. 
So kam der erfte böfe Zwieſpalt in die bis dahin fo — Ehe; 
Monate hindurch dauerte ſchon der innere Heine Krieg zwiſchen 
Vater und Mutter, und felbft die Brüder wurden fich unmerklich 
er, wenn fie auch täglich fih abmüheten, in Keinen Gefäl⸗ 
sinander die Fortdauer ihrer Liebe zu verfihern. Da 

trat die Schweſter Jeanne: eines Tages wie ein Sühnungsengel 
zwiſchen den Streit, umfaßte den Bruder Eugen, den fie tieffins 
fipend auf feinem Bimmer fand, und erzählte ihm „wie fie ers 
ſchũttert komme von einem neuen heftigen Zwieſprach der Eltern, 
entitauden durch die Wahl, da gerade jetzt rin Plas in den Ads 
niglichen Dragonern frri geworden, erzählte ihm , wie der Brus 
der Romain mit friner angeborenen Heftigkeit erklärt, er würde 


verzweifeln, würde lieber wie Musketier in die Linie treten, licher ch 


ſich ſelbſt das Leben nehmen , als den faltigen Priefterrod auf fels 
nen Schultern fühlen. Eugen ward leichenblaß, doch fand er 
alas entfchloffen auf, kuͤßte die Schweiter und erklärte zur 
tunde den Eltern, ‚daf er dem’ Bruder Romain jeden Anſpruch 
auf den glänzenden Ehrenpoften abzutreten für Pflicht hielte. 
Romain wurde Gornett, Eugen befuchte das Gymnaſium; er 
war ſeitdem noch erniter 
ſche, feine Augen ihr Feuer eingebüft,, aber er fand Erfa das 
r in der Achtung des Waters, der ihn feitdem nicht wie einen 
Sohn, fontern wie einen Freund behandelte, in der Wergötterung 
der Mutter und Schweſter, denen fein kleinſter Wunfch jedesmal 
Befehl ward, und in der Schamröthe, welche Romains Geſicht 
jedesınal beflog, wenn er in der prunfenden Uniform von ber 
— und den Bruder im Speiſeſaal an fein Herz 
Das innere Gh der Familie war wieder hergeftellt, aber 
bald darauf fehlen ihm von Aufen her eine Befährdung zu dräuen. 
Gegen dem Haufe fiber ftand der Palaft des reichen Herrn von 
abras und der Meffe und Erbe: deffelben entbrannte in Liebe für 
blühende Jeanne, deren frifchen, unentweihten Frühlingsreiz 
er zu oft von feinem Fenfter zu bewundern Gelegenheit gehabt. 
Nicola de Licou war gleiches Alters: mit den Brüdern de la Haie, 
dennoch hatte die Nachbarfchaft keine Freundſchaft unter den 
Zünglingen erzeugt, denn einerfeits hielt ſich der reiche Erbe zu 
bochgeftellt gegen de Söhne eines verarmten Sandedelmannes, 
theils fchuf jein Eharafter cine Scheivewand zwiſchen ihm und 
den Söhnen des Marquis, Licou lebte trog feinen Jugend in den 
rteln der verzufenften Wüftlinge-der Stadt; er fehlte bei kei⸗ 
nem Feſte, welches die jungen Ritter von Paris in den Kleinen 
Häufern der Vorſtadt werhfelfeitig ſich und der Pandemos zu ger 
ben pflegten, und wo irgend die hämifche Höttin Fortuna ihren 
—8 Opfertiſch aufſteüte, da ſah man den jungen’ Nicola in 
ſtummen Kreife der Gingemwrihrten bis das nahende Morgens 
Ucht die Freunde der Harte und der Würfel aus der. Dunkeln 
Spelunfe vertrieb. Sein Outel entfchulbigte in unverzeihlicher 
Affenliebe die wuſte Sehensmeife des Neffen, und lief ihn, durch 
bie ltniſſe des Dofes in damaliger drobender Zeitepuche ſchwer 
befchiftigt, ohne Aufficht, Warnung und Rath. Aber die Natur 
rächte die Beleidigungen , die ihe geſchehen, ohne Machficht ; das 
entnerote Aeußere, die bleihen Wangen wurden Verräther der 
nöhrlihen Sünden des font wohlgebildeten Zünglings und die 
Leidenſchaften die feine Seele beherrichten, prägten feinem Gefichte 
Büge auf, die der regelmäßigen und ſelbſt edlen Form deſſelben 
etwas Widerwärtiges und Abftoßendes gaben, da fie den Pfocho⸗ 
logen als Marken des Jähzorne, der bösartigiten Schadenfreude 
und verftedter Deuchelei entgegen leuchten mufiten. 

Bei der Heftigkeit des Tharakters des jungen Licou, bei feis 
nen Slüdsgütern und dem Stolje auf fie, ward es natürlich, daß 
ex feine Leidenschaft nicht lange verhebite, fondern ke und einem 
Glüdsboten gleich in das Haus des Marquis trat und die frhöne 
Seanne begehrte. Defto mehr mußte er ftupen, da die Familie 
Aufichub forderte , deito mehr mußte er fich beleidigt finden, als 
bald darauf der Water ihm freimüthig anfündigte, wie die ein: 
# erzogene, ſtille Zochter das dargebotene Gluͤck verihmäpe, da 

e feine Spur von Harmonte in feiner Lebensweife und der ihre 
gen, in feiner Gefinnung und der ihrigen zu finden hoffen dürfe, 
und dieſe Harmonie ihr als das Fundament eines fegenvollen 
Ehebundes unerläflich fcheine. er verjogene junge Mann 
wüthete, ſchwur Haß und Rache und begann die leptere durch 
verläumderifche und verächtliche Schmähreden auf die Familie 
und das unbefcholtene Mädchen, deren Verbreitung er auf folche 
freche Weife trieb, daß die Brüder de la Haie gezwungen wurs 
den, ibn nach der Bitte ihres Standes zur Rechenfchaft zu ale 
ben. Gin zweifaches Duell hatte im Bois de Boulogne ftatt; 
Eugen entwafinete den Gegner und fchenfte ihm das Leben; der 
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den Haß gegen 
an mit boshafter Luft und der ta 
auf eine günftige G rende Gluth 
Berhaßten auszugiefen und die Befchim 
machen. Die raſche Abweiſung der fchömen Jeanne batte 
noch einen andern Grund, den Keiner der Ihrigen ahnete und zu 
ahnen vermochte. Dicht an das Haus bes Marquis ſtieß die Woh⸗ 
nung eines ieraelitiſchen Wechs lers, und im eriten Stod 
ben lag ein Officier dee Schweizergarde im Quartier, Arnold von 
Strstlingen genannt, mit welchen der Bruder Romain vor allen 
te. Hamerarfchaft. hielt, da der wadere Helvetier ſich durch 
ravheit und feine Sitte in feinem geadıteten Corps auszeichnete, 
Auch. dem Fraͤulein waren die Vorzüge des fchlanten 
Fremdlings nicht entgangen , und obgleich zwiſchen ibm und 
nie ein Wort gewechſelt worden, das einen innigern Bund vorbes 
reitet oder getnüpft, fo mußten doch Beide von einander, daß fie 
wechfelfeitig ſich werth waren; der Gruß ter Augen beim täglir 
en Kommen und Gcheiden enthielt Werficherungen , die Rede 
und Schwur überwogen und Beide waren genägjam glücklich in 
diefem zarten, ſchuldloſen Verhaͤltniß. — 
So ftand e6 mit des Warguis Familie, als die Revolution 
ausbrach, welche vom Schifal beitimmt war, ganz Europa in 
feſten Fugen zu erfchüttern und in feinen ferniten Wins 
teln Ummvälzungen hervor zubringen 3 von denen auch der weiſeſte 


Wir wollen nicht die Tafeln der 
Weltgeſchichte beſtehlen z die Eltern find Zeitgenoſſen jener Graͤuel 
geweſen, mit eg das fo eitel war, fich das civiliſir⸗ 
u 


tefte Boik der Erde, ervolt Europa's zu nennen, feinen 
Mamen für Jabrtaufende beficdte, Flecken, welche fein 

tenruhm und keine irdifche Hochitellung verwifcht, weil fie in Geiſ 
und Herz ſich eingruben; die Jüngern können bei dem Gtubium 


des Volterlebens jene Zeit nicht Überichen, denn die kettern dräuen 
ewig roth, gleich den unvertilgbaren Blutflecken an der weißen 
Band, neben der ein Mord gefchabz nur dasjenige, was uns 
mittelbar die Perfonen, die Stafjage diefer Erzählung, betraf, 
werden wir berausbeben. | j 

Der Arieg zwiſchen Arone und Nation war ausgebrocheng 
Alles in Frantreich nahm. Parthei für und wider, und ber bluts 
dürftige Daß, die wildeſte Wernichtungsmwuth begleitete dieſen 
Parthreienkrieg,. Dre Marquis de la Haie gefellte fich zu den Ges 
mäfigten, eine verſoͤhnende Mitteltlaſſe, die jedoch den gefährliche 
ften Pollen gewäbit, weil fie von beiden Ertremen mit Miftrauen 
betrachtet, non beiden mit Argusaugen beachtet, von beiden aus 
Furcht, daß fie bei möglichem IHeberrritt zu ten Gegnern ein bes 
deutendes Gewicht in die unentichieden s ſchwanktende Bagſchale 
werfen könnte, heimlich befeindet wurde. Dis Warguis Welt: 
tlugheit wußte jedoch lange Zeit jeden Argwohn von feinem Haufe 
abzulenken, und hätte Romain nicht die Königliche Gardeuniform 
getragen, würde vielleicht das furchtbare Wetter unfchäblich über 
den Scheiteln der Seinigen bingeraufcht fenn, Der treue. Höniger 

teund hatte fd viel Gharafterftärte und Gottvertrauen, daß er 
Tetoft da, als bie wildeſten Morticenen fich bäuften, als fein 
VBaupt in Paris ſich mehr zum fichern Schlaf niederlegen burfte, 
als ſchon der Name eines Edelmanns ihm als Berbecchen anges 
rechnet wurde, den geheimen Vorſchlag des Grafen von Provence, 
ihn auf jeiner Flucht. nach Brüfjel gu begleiten, zurückwies, weil 
es ibm feevelhaft ſchien, das Schicfal der Seinigen dem’ Zufalle 
indie unfichere Hand zu legen. Unerwartet wie aus blauem Bim⸗ 
mel fiel darum dee Wetterſtrahl doppelt furchtbar, auf die dem 
Unglüd geweihle Familie, . 

Der Auguſttag kam, welcher ganz Paris und felbft mande 
befieen Freunde der Revolution mit Entjesen füllte, der eine Fol 
gereibe von Gräuelthaten nach fich zog, wie man fie vergebeus in 
der Geſchichte der verwilderiften Barbaren fucht, jener Zag bes 
heiligen Saurentius kam, und auf dem glühenden Bolt bes Maͤrtw⸗ 
vers ward für manche Unfchuld das ſchreckliche Todesbett bereitet. 
Der Angriff des in Blut beraufchten Volks auf das Königefchlof 
geſchah, jenes Gemetzel, in welchem die getreuen Schweizer ſich 
ihrer Altwordern werth zeigten, und einer gefunfenen Nation dab 
große Beifpiel gaben, wie ein edler, reiner Sinn audı dem Frems 
den Wort hält und einen Eid mit Blut beficgelt. Schon waren 
die Zuillerien erſtürmt, ſchon waren der wadere Reding, der 
tapfere Briffac ſchwer verwundet in die Dände des Pöbels gefebs 
Ion, und fortgefchleppt worden, um zu einem Ichimpflichen Qua⸗ 
lentode bewahrt gu werden. Nur ein Hauflein Helvetier und 
einige der Garde Rovale hielten fich noch in einem Gorrider, ber 
zu den Zimmern des Konigs führte, unter ihnen Arnold von 





Blumenhagen 


Stretli d Romain de la h di 
ngen und fein Freund Haie, —* 


drängten die Piquenträger den engen Gang herauf 
fen: ihrer Kameraden , welche 


ft ge: 
troffen , fane der brave Arnold; „Ein Adieu für Seannette!’ 
ſtammelte er, Romain die Hand teichend, indem er niederfant. 
Rechts und links ftürzten die Gefährten; bie heulende nr 
Barbde rafete —— heran, eine lange Pile traf Romain 
am Arme, Zodeskälte riefelte durch fein Gebein, als er diefe Furcht: 
baren Zeufelsfragen nahe vor feinen Augen ſah, die Lebensluſt 
erwachte in ihm, aus einem Fenſter fprang er auf die Terraſſe, 
Kugeln ziſchten ihm nach, doch ungetroffen enttam er in Li: Ges 
büfche und auf Umwegen durch menfchenleere Gaſſen, ta alle 
Parifer dem Hauptfchauplage zugeftrömt, in das Haus feiner 
Kältern. Seine Ankunft, fein Anblid trug den Schreien hinein, 
fein Bericht verbreitete Zammer über alle. Die fchöne Jeanne 
fragte nichts , ihre ftarren Augen bewachten des Bruders Antlig, 
als aber Eugen nach dem Stretlingen fragte, ald Romain aus« 
weichend anttvorteter Er wird mıit dem Reding gefangen fen ! 
— da drüdte ſie die Augenlieder zu, und bleicher und bleicher 
wurde das frifche Angeficht und wie todesmatt lehnte fie das 
Lodenhaupt an den Hals der Mutter. Sie wußte, der Geliebte 
war gefallen in der Pflicht , tfie weinte nicht, kein Wort kam über 
ihre£ippen, und fie antwortete feitdem nur, wenn Eindlicher Ge⸗ 
horſam fie bei den Fragen der Eltern dazu antrich. Den Uebrigen 
blieb nicht Zeit, fie und ihr Leid zu beachten. Schon hielt damals 
das Bluttribunal feine Sisungen, und jeder Mittag fah Hunderte 
von feiner graufen Gerichtsbühne zu der Guillotine ſchleifen. 
Schon waren oft des Abends vor des Marquis Haufe Aufläufe 
entitanden, man hatte Steine gegen die Fenſter gefchleudert und 
Echimpfreden ausgeftoßen, und Eugen hatte mit Schreden den 
Erzfeind der Familie unter diefen den erblickt. Nicola 
de Licon war ein Volkmann geworden, feine Charakterloſigkelt 
hatte ihm den Zaufch leicht gemacht, felne Getöftfucht hatte ihn 
dazu angefpornt. Sein Ohm, der Herr don Favras, war durch 
den ſchimpflichen Strang gerichtet; man fagte nicht nur, Nicola 
habe felbft der Erecution ohnt, nein, das Gerlicht beſchul⸗ 
digte ihn, er fen feloft der Angeber and Auslicferer des Wohlthäs 
ters geweſen, welcher die Flucht der Königsfamilie habe befördern 
wollen. Was war nicht von ſolch einem Frevler zu fürchten ? 
Doch in all dieſem Gedrange blieb der alte ehrwärdige Herr de la 
Haie gefaßt und unerſchüttert, und alle hörten auf eine Befehle 
und Anordnungen wie auf eines Gottes Stimme. Er hatte ſchon 
längit ſich einen Paf der Municipalität zu einer Reife auf feine 
Güter im Eüden zu verfchaffen gewußt. Jetzt ließ er die Ka⸗ 
leſche mit guten Sachen bepaden, Romain in der Livree mußte 
fich neben den Autſcher fegen, ein Ort zum Rendezvous an den 
nördlichen Grenzen wurde beftimmt, und mit der Dännmmerung 
fuhr der Wagen aus dem Th nach der füdlichen Barriere. 
Eugen, in niederer Verkleidung ließ fich die Begleitung des Bru⸗ 
ders nicht nehmen, und war den’ Reifenden vorangerilt. Die 


Wache erlaubte die Durchfahrt, jedoch einige hin zutretende Plken⸗ mach 


männer warfen den Nationalgardiften ihre Thorheit vor, man 
holte die Kaleſche ein, aber während der Balgerel der Raubvogel 
mit dem ftämmigen herzhaften Autfcher, während des Erbrechens 
und Plünderns des Wagens, und indem e6 dem muthigen Eugen 
gelang durdy einen * angeſponnenen Streit die Trunken⸗ 
bolde von dem Sitze des Bruders wegzulocken, glückte es dem 
unbeachteten Romain zu entlommen, und das Dunkel begün⸗ 
ftigte feine Flucht , die er freilich mit wundem Herzen und nur, 
weil der Vater fie befohlen und weil feine Anwefenheit die Fa⸗ 
milie beführden konnte, angetreten. 

Durch die Zurädtunfr Eugene mit dem blutenden, derb zer⸗ 
fhlagenen Kutſcher wurde die Unruhe aufs höchite gefteigert. 
mit dem Wappen des Marquis verzierte Wagen war in den Dän: 
den des Pöbels geblichen , mit nächſtem Morgen mußte man eine 
Hausfuhung erwarten. Der Marquis lieh das Daus verfchlichen, 
die Zugänge verrammeln, man 309 fih aus den vordern Bims 
mern in ein Hinteritübchen zurück, damit kein Licht die fpäten 
Straßenwanderer anlode, und enge zuſammen fipend unterhielt 


fich die Familte von dem verfaffenen Romain , fprach ihre Wün: f 


ſche für ihn aus, und fandte ihm inbrünſtige Gebete nach. Dft 
erſchteckte fie tobendes Geſchrel vom der Straße her, mehrere Male 
fhlug man heftig gegen die Pforte und die Fenfterläden, dann 
fafen alle veritummt, mit hörbar Elopfendem Herzen und horch⸗ 
ten; aber es ward immer wieder fill, und je tiefer es in die 
Nacht ging, je mehr verlor ſich ihr Bangen. 

Da rauſchten plöglich Schritte auf dem Vorplag, die Thüre 
wurde vafch geöffnet, und ein fremder Mann zeigte ſich in ihr, 
durch das fehmarzbärtige Geſicht, den gemeinen Kittel und die 
rothe Muͤtze bezeichnet als zu der furchtbarſten Feindesrotte ges 
hörig. Jeanne fhmiegte fih am die Mutter und flüfterte mit 
einem feltfamen Zone, welcher fait wie Freude klang: „Nun iſt 
es aus für ums Alle und wir kommen hin zu dem Freunde 


‚einer heifchere, doch nicht un 
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Arnold!’ — Eugen hatte nicht fo vefignirt nach dem geladenen 
Piſtolen gegriffen, welche der Marquis auf den Tiſch gelegt, 
und hielt beide Mündungen dem Nachtmenfchen entgegen, der 
wie ſchũchtern auf der Schwelle verweilte, N 
„Thut nur dle Dinger weg, licher Monfieur;” erflang da 
unte Stimme. „Macht Fein 
Alarm , denn es könnte ſeyn für Euch fehr fchädlich. Bin ja der 
Benjamin , der Sohn von Euren Nachbarsleuten ‚und der 
Vater Abram ſchlat mich daher aus Sorgfamkeit für Eu, weil 
er geehrt immerdar den Herrn Marquis als einen braven Herrn, 
der nicht ſtolz gewefen auf feine Geburt und feinen Rang, und 
hat —*t Ye eo u een — 
ste das © fort um den: ju : 
Sfraeliten näher zum Licht: „Beim Himmel Ihe iſt A 
— Burſch, wie kommſt Du in dieſe verhaften 
Ja haſſig find fie auch mir;’ ſprach der Iſraellt, indem 
er fich felbit mit innerem, fichtlihem Schauer betrachtete; -,‚aber 
8 war die neneite Modetracht won Paris, und das Käpphen iſt 
eine fihere Sauvegarde für Das Leben und das Gut. Fährt doch 
dad Schwert des. Würgengeld herab über Gerechte und U 
sechte, und hat fich der Fromme David doch verftedt in die Od 
zur Beit der Noth, und der Erzvater Jacob fich genäht in raus 
ben Schafspelz, damit man ihn bielte für den Bruder Eſau. 
Vater Abram meint, ſolches fey erlaubt in der Noch, und joms 
mert, daß fich der Hert Marquis und die Junker nicht angethan 
haben mit folhen Lumpen und dem Rettungsfäppel zur rechten 
Beit. Jest ift’s zu fpät, denn die Blutfäufer haben fchon an die 
Pforte geklopft und ger cchtbare Reden und Fläche ausgeftoßen, 
und der Monſieur von gegenüber, der jest Citoven 
Hachette, ein gräulicher Name, nennen läft, und mit dem ge⸗ 
meinten Wafferfchieber und der ſchmutzigſten Hallendame Brü- 
derſchaft trinkt, war dabei, und ſchwur gräßtich , diefes Haus 
müßte herunter bis zum Kellerftod mit dem nächften Morgen. 
Da ſchickt mic der Water nun in feiner Herzensangft, und ich ſoll 
warnen und retten, fo der Gott Zebaoth feine. Hülfe nicht vere 
fagt, dieweil er zürut Über die Cüinden der Weltkinder. + — 
Ale umdrängten jept den ehrlichen Burfchen, Jeanne aus 
genommen, und = 
nen fende, und alle 
ward. mM 


wurde dann im Heinen PA 
den vertheilt. Durch den Garten des Marquis führte Benjamin 
alsdann feine Schäplinge bis :zu einer Definung in der hoben 
Planfenwand, die eben erft „und die der kräftige Burfch 
mit Eugens Hüffe bei dem einer Blendlaterne, die er im 
Gebüfch verſteckt gehabt, durch die Losgebrochenen Bohlen wie— 
derum feſt verwahrte und durch vorgefchobene Kiften ungangbar 


te. 
Mit Beben fahen fich die Frauen um in dem neuen Wohn 
gemach, wohin fie Benjamins Erzählung, wie durch des Engels 
Blammenfchwert, aus ihrem Paradieſe verfegte. Sie befanden 
in dem Schlachtitall des chelers , der zugleich Schächter 
einer Gemeinde warz eine Kuh fehnoberte in dem Deu der Krip⸗ 
pe, und ein Hammelpaar bloctte Häglich im Stroh aus Furcht 
vor dem ungewohnten Blendlichte. Der bleiche Marquis faßte 
die Hände: der zagenden Gattin, ber ſtillleidenden Tochter. 
‚Muth, Kinder, fagte er mit erzwungener Kraft, „der Herr 
ber Welten prüft diejenigen am ſchwerſten, die er lich hät. 
Füget Euch, ſchaudert nicht, denkt an die Geburtsnacht des 
göttlichen Erlöfers ; das Heil der Welt. ging aus von einem fol- 
hen Orte, und auch unfer Leid wird vorübergehen, denn der 
Gottesfohn bittet droben fr die Guten.“ — . 
Binjamin führte jeht den Water Abram herbei, der fich ſelt⸗ 
fam ausnahm im ſchwarzen Schubbey und der rothen Jakobine r⸗ 
tappe, mit Büdlingen eintrat und Entfchuldigungen liber den 
Drt machte, wo er feine hohen Gäfte zu empfangen gezwungen 
en; der Marquis reichte ihm die Hand, dankte für die Ware 
nungspoft und fragte nach feinem Nath. — 
„Mag mic der Gott Iſrael erleuchten,“ antwortete der 
weifibärtige Alte, „daß ich finde den rechten Weg für folch gute, 
vornehme Nachbarsleut. Die Herrfhaften wiſſen felbft, wie tft 
fein Mäufeloch zu eng, das nicht durchfucht würde in ganz Paris, 
wenn die da jept oben figen die Hausfuchung beeretiren. Nun 
tönnten wir bergen Sie Alle vielleicht Ein Tage, zwei Tage da 
hinten im Ställchen, wo die Biegen gelegen ; aber was wird's 
helfen, wer kann vertrauen dem Gefinde, das will all werden 
jest zu Herrfchaften? Der Abram ift gut angefchrieben bei den 
Deren im Zribunal, die alleweite haben die Klingel zur Hand, 
weit er fie hat fehen in feinen Büchern, weil er Geld gibt wenn’s 
Moth, weil er den Benjamin da zum Pltenfoldaten gemacht, das 


278 Blumenhagen. 
‚Bott erbarm! Aber fein Kopf madelt ‚wenn fie finden jedem Zage trüber gefiimmte Marquis fuchte zuerſt die nähere 
———— ihm, denn der verr iſt anges Betauntſchaft ſeinet Witthinz Remain, in den Strudei der 
tagt und jo gut wie profcribiet, das weiß der Abram von feinem feiner en a — —— 

Freund, der da führt die ſchwere Feder im Tribunal. langſt die ſchöͤne S — die ſtammte aus 
— au fort: mit dem Herrn Sohn noch bünden, und ihr Water zu Chur als —— 
der Tag anbricht; die Damen bergen ſich dann wohl indem er alten, edlen ‚angehörte — mit 
son unlerer Eva, wohin kein Gefind fommt und befchaut, aber es bed hellen 8 che fein 
kein bufcht.‘ tfinn fich der Lieblichen Madelon Eine Unpäß: 
Die Marquifin fchrie laut auf und warf ſich an des Gatten des Vaters hielt ihn eines Abende zu Haufe und der 
Bruft, der Marquis jedoch der Möglichkeit zur Flucht. Marquis erbar fih von feiner Hauswirthin die Griaubnif, bei 
Der alte Israclit hatte tiget, mit dem Morgen durch feine ihr feinen Three zu nehmen, um im Frauenzirfel feine Grillen 
beiden Anechte eine Damme herein holen zu laſſen von eis zu vergeflen; da führte der Zufall das Gefpräc auf das Waters 
nem Gehölft hinter dem Montmartre und dazu die Einfaftarten land der Wittwe und der fcheuen Nichte, die befcheiden am 
——— det zu einem Berwand: Theetiſche ſtand und die Zajjen füllte. Von Stretlingen war 
ten in der Stadt, ihm bei einem ft vebhtflich zu fen, und ihr Ge und der unvorfichtige —— 
5 Re nie pe i mi * oe Ag Oral ‘ Das Mädchen ward 
‚auch auf Pfanditäde lich, un t en. 
— — * ih⸗ bleicher als das feine Tuch des ‚ fchrie laut auf und fanf 
nen der wackere Jude Brieffchaften b 
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ur Grenze fand wunderba feine Binderniffe. Sie 
liefen om Zage in den Kornfeldern, und wanderten Nachts 
weiter, wobei Eugen De Kraft des Vaters bewunderte, der mit 
der Müftigfeit eines 3 jede Befhwerde ertrug,, jedoch je 
näher fie. der rettenden Grenze kamen, je düſterer und beflommes 
ner ward, und oft. ſtillſtehend nach dem Süden rüdblidte und 
bie Namen feiner Gattin und Tochter dem Nachtiwinde feufjend 
mitgab. Eine ſchwere Ahnung ſchien im Bette des Marquis 
plöglich Herr geworben zu fein, und fie wurde die Urfache, dafı er, 
als fie zu Namur den Bruder Romain gefunden, Eugen kein 
Widerwort fprach, da diefer jeht zum erften Mate gegen den Bas 
ter fein Gelübde, feinen unmiderruflihen Entihluß ausfprac, 
zum Schuge und zur Hülfe der Mutter und Schweſter aus der 
Sicherheit in die Gefahr zurück zu eilen. — 

Herr de la Haie und Romain fanden in Coblenz die freunde 
ſchaftlichſte Aufnahme, Sie trafen dort die Mehrzahl der cmigtits 
ten Edelleute Franktreichs, welche der kühne Conde bereits fams 
melte und in den Waffen übte, um mit ihnen den Krieg der Rache 
in das Vaterland zu tragen; fie fanden dort die Prinzen, den 
Grafen von Provenge und Artois, und die chrenvollfte Auszeichz 
nung wurde dem jungen Gardeofficier , welcher für den König 
rs hatte, und darum als ein Glüdlicher und Nuserwählter 

achtet ward; aber am Ufer der rebenumfränzten Mofel follte 
ſich für ihm noch ein freundlicher Werhältniß geftalten, durch 
welches feinem Herzen beinahe alles, was er verloren und bes 
trauerte, in die Kerne gerückt erfihien, Der Marquis hatte fein 
Quartier bei einer wohlhabenden Wittwe genommen, die uns 
terftügt vom einer Brubers s Zochter einen ftillen Haushalt führ⸗ 
te, der trop des üppigen fchwelgerifchen Parifer Lebens der emi: 
grirten Grafen und Barons, das bie graue erzbifchöfliche Refi- 
denz förmlich umgeftaltete, ſich nicht änderte. Der alte, mit 


dh Bruſt 


Hausfrau, 
N näher ver⸗ 
5 fie wurden von jenem Abende an immer mehr zu Einer 
ke, und die ſchlanke Madelon verlor ihre Scheu den 
lungen Dfficier, der den verlornen Bruder fo hoc) ftellte, ibm 
—— zu rühmen — ng —— ſo und 

malen verſtand an Schmerz darüber 
Beyeh, Und — erde Brad — 
unſichtbare —— welche aber mit jeder 


er 


—— 


gelegen, obgleich er 
und mit dem Water die Wesper 
Auch von dem. Bruder Eugen 
und mit der Lebhaftigkeit, die fi 
der Schüchternheit bei ihr 


| 


| 
| 
| 


2 
8 
5 
4 
n 


® 
u 
| 
1 
8 


IH 


+ 
1 


\ 


; 
: 


4 
58 


i 
€ 
: 
B 
i 
5 


B 
8 
€ 
& 
* 


eugierde ausgeſprochen, den & 
—5* su fehen. Ihr Wunſch 

An einem der legten —— * 
wie Abends zuſammen; der Marquis las mit bültern 
—— — he 
aufmertfam und n unterrichtete ne Schweizerin an 
einem Nebenrifche in der Kunft feine, finnige, mit zarten Dr: 
vifen verſehene Haarringe zu ten, eine Kunſt, welche bie 
Langweile und die Galanterie damals zur Lieblin 
der Emigrirten gemacht, und die, wo fie hin kamen in den Dors 
nchmiten Birkeln, gleid) dem Jou Jou de la Normandie eine Zeitz 
lang Mode blich. Da wurde die Zimmerthür mit Haft 
ftoßen, und herein trat. zwifchen die Aufgeichredten ein 
wachfener Mann, bleichen, hagern Gefichts und mit 
nen Augen in bejhmugter, grober Reiſetracht und-ftand wort 
los, ohne Athen, einige Augenblicke mitten im Iimmer. 
Eugen,” ſchrie Romain auf und fprang in feine Arme, - 

u es oder iſt es Dein Geiſt? Menfch, Bruder, wie biſt 
faum zu erkennen !* 

Der Marquis bob ſich mühfam vom Stuhle, fo fühlte er 
fih vom Schrect gefchlagen, aber das matte Auge feit auf den 
Sohn gerichter, fragte er mit heraus geswungener, 
Stimme: „Eugen, mein Sohn, wo haft Du die Mutter und 
mein liebes Kind ?” — Da kam eine zudende frampfigte Bes 
wegung in des Angefommenen Glieder, er fafite mit der bebenden 
Hand unter fein Bruftwams, holte ein blaues Seiden 
heraus und legte es ausgebreitet auf den Tiſch, ſo daß zimei 
dichte Flechten von duntelm Frauenhaar darin gewickelt fihtbar 
wurden, 

‚Da, Vater!’ fagte er mit einer Stimme, die dumpf 

v ’ ’ 
und heiſcher mic aus einem Grabe klang. „Der undankbare, 
gottiofe Sohn, der fie verlaffen, kam zu fpät. Das ift Alles, 
was ich bringe von ihnen.‘ — Der Alte-taumelte zurlct in den 
Seſſel, aber auch Eugen fchwanfte und mußte von dem Bruder 
zum Sopha geführt werden und die Freundinnen muften in der 
erften Angit nicht, weichem von Beiden fie die nöthige HDüffe 
vorzugsmeife au leiſten hätten. Der alte Herr erhofte fich jeboch 
wider Erwarten fchmell; mit der ihm eigenen Geiftesftärfe, mel 
he die hervorfpringendfte Eigenfchaft feines Charakters gemein, ' 
erhob cr fein Daupt, ftarrte auf die Pfänder, welche der Sohn 
ihm von den Geliebten gebracht, nahm fie, führte fie an feinen 


4; 
“ 


* 





Blumenbagen ’ 219 


Fieberbige, und der Arzt erklärte ihn gef 
frant. Er in ’ und erſt jpät, 
in lichtern Augenbliden erfuhren von. ihm Morquis. und 

die tfale der Ihrigem, bie wir dem Lefer jegt im 


UAnzuge eine wilde Form ; die rothe Kappe n 
geffen, und mit einer mä n Dornentrule bewaffnet er 
un dert in die Waterftadt ein. Es war an einem der gräuels 
vollen Septembertage, Feichenftille herefchte in den 
Straßen, alle Läden waren geſchloſſen, dagegen ſah man im 
einzelnen Quärtieren und auf den —— ein grauſener⸗ 
regendes Gedräng des bewaffneten Poͤbels, von weitem nur 
beachtet duch einaelne Eohorten der Nationalgarde, welche das 
Volk in feiner Rachfucht nicht zu ſtoren wagte; bier Hangen 
von taufend Stimmen die wilden MNationalgefänge, dort 

ein unmelodifches Gebrüu in die Lüfte und verfchlang die M 

in feinem entieglihen Chaos. 


von Trümmerbaufen bedertt, vorfand. Eine Feuersbrunft hatte 
bier gewuthet, das zeigte fich durd das halbverkohlte Gebälf, 
und auch des jübifchen Wechslers Haus lag im Aſche. Eiskalt, 
blelch und keines Gedantens maͤchtig der tief erfchütterte 
Züngling über die Trümmern, durchſuchte jeden vom Feuer 
verfchonten Raum, den gerftörten Garten, die offen liegenden 
Keller, nirgend fand er. ein lebendes Wefen, nirgend einen 
Leichnam, obgleich feine wirre en rn danach zu 
trachten bemüht war. Hinaus in das warf er ſich jept 
und hörte von einem blutigen Freiheitsmann, dafı man ein Jus 
beifeft begehe, daf man die Gefangenen, die Prieiter, Edelleute 
und alle Königsfreunde in den verborgeniten Gefängniffen 

x. Wie ein Wahnfinniger taumelte er weiter, fich mit 
wilder Wuth Plag machend durch dad Menfchenmeer, und von 
dem Volt refpertirt, welches ihm für Einen der rafenden Bors 
fhlächter und Hauptmörder zu halten ſchien. Da fah er einen 
befannten Menfchen an dem Pilar einer Pallaftpfort: müfig 
Ichnen auf feiner Pite, und mit Bliden, in denen eher Furcht 
wie Mordfucht lauerte, umberfchauen. Die Haufen der brüls 
lenden Filchweiber zerftoben vor Armen und raſch ftand 
ee dem Pilenmanne zur Seite. „Benjamin, fragte er mit 
halblauter, ſtammelnder Stimme, „wo find fiel" — Der 
brave Burfch ſchoß zuſammen, als hätte ihn ein electrifcher 
Schlag getroffen. Sie bier?’ flüfterte er. „Bos das, fehr 
bs! ven Nicola das Haus geftürmt; Feuer eingeworien ; 
auch. unfere Hütte in Brand gerathen; Alles verloren; Vater 
Abram vor Schret geftorden; Madam und Mademoifelle ers 
kannt, fortgefchleppt, eingeterkert!“ — „Und mo?“ Wort" 
fallte Fugen. Weiß nit, babe fie gefucht, habe ſpionirt 
überall! antwortete der junge Iſtaelit. — Gin blutbegofiener 
Marfeiller von furchtbarem Anfehen Hand jest plotzlich wiſchen 
ihnen, in der Rechten ſchwang er ein blankes Beil, in der Zins 
ken bielt er einen Becher, defien rothen frhäumenden Inhalt der 
Zrunfene halb über fie ausfpripte. „Was fteht Ihr bier und 
fhwagtz brüllte der Unhold ; „‚follen bie 
men, die ihre runden Waden im Blute der Verräther baden? 
Auf an die Arbeit, noch athmen g der Beſtien! Trinkt 
Euch Courage, Eitopens! Beim heiligen Satanas, es ift wars 
mes Pfaffenblut und eben gezapft vom frifchen me — De 
höchite Ingrimm glühete auf in Eugens Bruft, als der Ins 
menſch ihm den Blutbecher — gegen den Mund ſtieß, 
alle feine Glieder zudten,, er bob feine Dornenkeule zum Zobes= 
flag, da rafete ein neuer Schwarm blutiger Henter heran, die 
—8 Leichname an Stricken hinter ſich ſchleppten. Der 
Keil trennte die Stehenden , der Marſeiller taumelte zur Seite, 
und der treue Benjamin rif den fchon verloren Gegebenen fort 
von dem Plage, Beide durchitreiften nun ruhelos die Stadt 
und eilten von Gefängniffe zu ——— Allenthalben fan⸗ 
den fie Thore und Ihren erbrochen, überall die Kerker geleert, 
aber die Unglädtichen, welche darin gewohnt, jahen fie in den 
Höfen und nächften Straßen zu Leichenhaufen geſchichtet, jaͤm⸗ 
merlich gemordet, fchimpftich zerftädelt und zerriffen, Und vom 
düftern, grauen MWoltentuche bededtt hing der Himmel fill darz 
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Kborper, bie ſich 


Weiber Euch beſha. beg 


über, kein fuhr herunter, fein Orkan rif die Mörs 

derſtadt nieder, die Dimmilifchen ſelbſt hatten ihr. Auge verhüllt 

vor Gntfegen. Unermüdet fchritt Eugen über die Jammerfiur 

und dur den blutigen Koch; jeden Reichnam, der verfiedt: 

unter feinen T ellen lag, riß er herwor, jeden weiblichen: 

Körper, der mit dem. Antlig ————————— te er 
te treulich, wenn auch athemlos, 


und Benjamin 
Schritten. Das — * ftrömende Volt jauchzte ihnen zu, denn 


‚ man. bielt fie für nimmerjarte Wötheriche, die auch am den 


Zodten noch ihren Rachedurſt zu fü verfuchten. Nirgends 
fand Eugen, was er zu finden fürchtete, und ſchon daͤmmerte 
die Hoffnung in feinem verfinfterten Gemüthe auf, die Lichen 


. ‚Der { 
ermübet verlaufen, aber im Borbofe fahen fie — 


frieden. mer traurigen Arbeit befchäftigt... Pier hatte das Wolt am 


Morgen Blutfeſt begonnen und die Kerker ‚um. 
wärter verfchlof das 


Gefangenen , man hörte das Winfeln der Kinder. 
wurden herbeigejchafftz Ströme von Waſſer warden durch 
Gitter gefprigt, bis die Gewölbe zu Scen geworben, und 
immer ſtiller und flillee ward im der Tiefe, und zulegt fein 
menſchlicher Laut mehr herauf tönte. Jetzt waren Nationalgars 
—— das Waſſer wieder hera 


binan; eben trug man ein Reichenpaar herzu, jwe weibliche 


balten, daß man fie nicht zu löfen vermocht. Als man fie Je 
dergelegt, ſtützte Eugen wie. ein Wahnmwigiger zu ihnen bin 
und warf fich mit einem gellenden @efchrei neben fie nieder; ex 
hatte die Mutter, er hatte die Sıchwefter gefunden. — 

Die Garviften ſtuzten und verfammelten fih um die Echmers 
jentgruppe; der geſcheute Benjamin berichtete ihnen, der brave 
Baterlandefreund da am Boden habe über feinen GEnthufiaem 
für das heilige Feſt die Braut vergeſſen, welche auf falfche An⸗ 
gabe eingefertert, und nachdem cr für des Woltes a. 
gearbeitet, finde er mun folch traurigen Lohn. Die 
judten mitleidig die Achſeln z denn wer im Paris hatte 
nicht. Trauer um einen Verwandten oder Freund! — „Ars 
mer Junge!‘ fagte ein Veteran. „Man fiehts ihm an, wie 
ehrlich er’s gemeint, Nimm die-Zodten bin, wie fehenfen. fie 
2 a er baft Du doch etwas für. Deinen vepublitanifhen 

Eine Schilderung von dem Seelenzuftand des unglüdlichen 
Gugens gehört zu den irdifchen Inmöglichfeiten. Des getreuen 
Benjamins Eifer erwedte ihn aus feiner Starrfucht, feine Kraft, 
feine Befonnenheit fehrte zuräd; und mit des Ifracliten unci⸗ 

nüsigem Beiltand gelang es ibm, die Körper der Geliebten 
— den Augen der Würhriche zu entziehen, und 
ihnen auf dem Magdalenens Kirchbofe eine geweihte Ruheſtätte 
zu geben. Wie von Furien verfolgt, entrann er dann der großen 
Biurftätte; er fluchte der Baterftadt micht, als er aufen auf 
dem Montmartre ſich nochmals wandte, aber fein Blid und 
die ausgeftredte Hand ſorach eine laute, zum Himmel h 
gällende An aus. Db der Himmel nicht genug der 
befafi, alle die Alagen hinaufzutragen zum Stuhle des allmaͤch⸗ 
tigen Richters ? Oder od der Dimmel fich verfhleffen hielt, im 

echten Zorn über die Unthaten der Erdenjühne, und fie vers 
Hirt aus dem Raum feiner Vaterforgfalt und Aufficht ? _ 


wieder dem Leben zugemendet und es gewagt, aufs neue das 
—— Erdenlichte aufzuichla . Auch die 


feine Vergangenheit vergeffen, und fieht im dem Gegenflande 
= ah ar gar — 28 Engel, —*— vom 
Grabe 9. Eugen barg fein Empfinden nicht. Er 
nie gelicht, und darum brach dies Gefühl und deutlic) 

der Rei , die 


welche 
en. Welche 


mden Blide, bie biela Madelon 
u us rn * ng nur Ma geſehen, aud) 


nungebliden an, wenn bei der. Tafel fein Auge wie magnetifch 
4 auf Madelons Geſichte haftete, und der Bruder Romain 
wurde ihm beſonders raͤthſelhaft, indem er oft duſtere, ja faſt 
felige Blicke auf ihn fchof umd im naͤchſten Augenblicke ihn 
emifch , wie bereuend in feine Arme prefte; dazu mußte ibm 
auffallen , daf Romain jest viel aus dem Haufe blieb, und die 
en ditunden, wo bie Doppelfamilie bislang ein fo 
mdliches Zuſammenleben geübt, abfichtlich zu meiden wußte, 
kopfichäittelnde, ängfttich herum trippelnde Hauswirchin' 16: 
ibm das Räthfel; auf feine firenge 5*8 geſtand ſie das 
ältnif, was fie laͤngſt zwifchen Romaln und ihrer Madelon 
bemerkt und als ihr nicht unwilllommen egt hatte, und 
der tiefe —— auf Eugens bleichem Angeſicht verrieth 


Conten kleines Herr war damals eben 


als er eines Morgens völig gewaffnet zu ihnen eins 
——— vertundete, daß er in nädfter Stunde mit der 
Avantgarde abmarfchiren werde. Romain ftand verftummt und 
befhämt; er wußte, was den Bruder forttrich, er kannte das 
Dpfer umd feine Größe, und fühlte fi tief unter dem Bruder. 
Der alte Marquis drüdte des Sohnes Hand, legte ibm die 
Hand aufs Haupt und nannte ihn den Stolz feines tiefgebeug« 
ch Alters: Eugen marſchirte, ohme von Madelon Abjchicd zu 
n en. — 


Bald folgte das Gontefche Corps und ſchloß fih an des 
fiegreichen Goburgs Faiferliches Heer. Monate voll wildbeweg⸗ 
ten Lebens, voll erhebender Waffenthaten und nicderdrüdenden 
Etrapagen folgten, die Zage von Aldenhoven, Lüttich, Neer- 
winden fahen den ſchwarzen Adler vorwärts flattern und die 
Bataillons der Loyal⸗ Emigris hatten Gelegenheit, das heilige 
Blut ihres gemordeten Königs zu rächen. Auch die drei Herren 
de la Haie gewannen manch dülteres Lorbeerreis, und vor allen 
finen Sandsleuten mar Eugen beitändig voran, immer der Erfte. 
wenn man Freimillige a ‚mit® daft immer auf dem 
Poſten der hochſten Gefahr. Wenn ihm Romain mit Scheu 
darüber Vorwürfe machte, fo antwortete er ent: „Schüse 
Du den Vater und erhalte Dich ſelbſt für die gute Madelon! 
Sch gehöre der Mutter an und bin Jeannettens Racheengel.“ — 
In der Nähe von Löwen lagerte das Condeſche Corps und man 
erwartete mit Enthufiasmus einen neuen Siegestag. Da Übers 
rafchten die Neufranken einen Flügel der Ailtirten nächtlicher 

je und mehrere Compagnien der Emigranten wurden zus 

leich gefangen, unter ihnen der Marquis mit feinen Söhnen. 
Die Kriegsgelege der Republitaner fennend erwarteten alle drei 
den Zod, fahen alle drei muthvell dem Morgenlichte entgegen, 
nahmen zufammen Adfchied vom Erdenleben und freueten fich 
der Micdernereinigung mit den vorangegangenen Geliebten. 
Dümourie; hatte damals das Oberfommando, aber der —— 
Franke wußte ſchon, daß man in Paris feine Abſetzung bereite, 
und der Plan zu den Deutſchen uberzutreten, war von ihm bes 
reits vorbereitet. Die gefangenen Franzofen festen ihn in Verle— 
genheit. Er durfte fich nicht blosgeben vor feinen Soldaten, 
und wünfchte doch eine Auffehen ervegende Maffacre zu meiden. 
Mie der Morgen erfchien, wurden die Gefangenen in Eine lange 
Linie geftellt, und eine Generalordre befahl, den dritten Dann 
von ihnen nieder zu ſchießen, die Uebrlgen jedoch nach Paris 
zu Ichiden, fie als lebendige Boten des wicdergetehrten Sieges⸗ 
glüds dem Bolfe zu zeigen, und fie dem Urtheile des Nationale 
convents zu überlaffen. Ob Dümouriez geheime Anftalten zu 
ihrer Freüaſſung getroffen, blieb in der Folge unentfchieden. 


Es war ein ſchaudervoller Moment, als jept die Trommel 
die tiefe Morgenftille unterbrach, ein General mit feiner Suite 
an der Fronte der Unglüdlichen binabfprengte, überall fich die 
blauen Golonnen auf den zertretenen Waizenfeldern bewegten, 
giftige VWerachtungsslide zu den Zodesopfern herüber ſchidend, 
und mit einem wicberholten: Vive la liberte! fie höhmend in 
der Sterbeſtunde. 


Blumenhagen. 


Der Marquls ſtand zwiſchen feinen Söhnen, rechts 
lints Romain; ihre Hände lagen in einander; da wurde 
neralorbre verlefen und Alle hörten fie mit Schweigen 
figuation, nur Eugen zudte zufammen, machte feine Dan 
von der des Vaters, und richtete, feinen fcharfen Blick zum 
ten Flügel. Die Stille eines Leichenhaufes berefchte jest, 
hörte nichts, als bag Un! Deuxt: Trois! des yählenden 

ters, ber vom rechten Klügel immer näher herunter fam. 
bein Degentnopf das T andeutete, wurde jedes Mal 
von den Begleitern des zäblenden aus der Linie 
riſſen, und zu einem nahe ftehenden Kommando geftofen. "3 
war der Zodesbote bis auf zwanzig Schritte 
als plöglich Eugen nach hinten aus der Linie trat, den Water 
verlieh und ſich mit gewaltfamer Schnelle zwifchen Romain und 
feinen Nebenmann eindrängte.. Ehe noch der chte Bru 
Zeit gur Frage hatte, fand ſchon der Offizier vor Ihnen ,. 
Eins! traf den Vater, fein Bwei! den betäubten Romain, 
Drei! Eugen, der einen freudigen Blick auf Beide warf, 
fig und raſch austrat und mit feſtem S *9 zu den 
desbrüdern begab, Romain umfahte krampfhaft des Waters 
Schultern, des Waters Geſicht aber leuchtete wie In einem Oele 
ligenfiheine: „Einer von uns war verfallen!" fagte er 
laut, ‚Der Unerfchrodine hatte voraus gezählt und 
freiwillig für uns!” — Romain wöllte fort zu ihm, fein Loos 
age oder theilen, des Marquis Hand hielt ihn mit Lowen⸗ 
ärke, „Laf ihn; befahl er ernft; „‚gönne ihm den fehönen 
Tod! Erift der veinfte von uns, der beffere, Wer weiß, 
unfer wartet?" — Die Linie war liberzähft, bie 
Elireten, die Schüffe donnerten, Rauch überdedte die Grauel⸗ 
e, Wehgeheul ſtieg aus den Rauchwolken zum Hünmel vom 
melwitdel nur halb Üübertönt, Romain ſank an des Vaters 
Knie zu Boden ; — er hatterden Bruder fallen fehen, und — 
der Bruder hatte voraus die und war für ihn 
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Wie ein meapolitanifcher Volkserzaͤhler hatte der Herr 
Hagen bis hiehin feine Schauergefchichte eintönig und als wäre fie 
eine fremde erzählt, bei dem legten Gemälde fank feine Stimme, 
die Erinnerung übermannte ihn, und er ftand auf, that einige 
—5* hin und ger rennt op dann an das 
w onument, das der eben aufg ‚ große 
Vollmond gefpenftifch beleuchtete. Der lebhafte, rn 

once war in Berlegenheit verftummt, denn welches Troſtwort 

hätte auch der herzigſte und verftändigfte Menfd finden können 
als einen paffenden Nachball zu diefer Famtlien » Chronik, Die 
Alles enthielt mas jene fumöfe Revolution dem Individuum wie 
re —* en — wor — ee fih ermannend erhob 
auch er fi, ging zu dem erzbedrüdten, und feinen 
Arm um den Naden. defjelben. y y m 

„Ghevalier,* fagte er mit Gefühl, „als ih Euch mit dem 
Lovai⸗ Emigres in Menin fand, zog mich ein befonderes 
treffe zu Euch, denn Ihr waret ein ganz Anderer als 
leichtfertigen,, Uippigen Landsleute, die —* ſchaͤrfere Worte 
als Säbel bereit hielten. Warum vertrautet Ihr mir nicht das 
mals Eure Marterhiftörie? Ich würde Euch den Bruder zw ers 
ar verfucht haben, fo fehmwer es fern muß, ſolchem ausges 
zeichneten Menfchen nach zu handeln. Sa, ich nehme meinen 
vorigen Zadel zurüd. Euer großherziger Eugen verdiente 
Inſchrift, und von nun an werde ich diefen Stein nicht 
wie eine Geburt weichliher Schwärmerel , fondern wie einen 
Altar betrachten, bei den man ſich Muth holet, einem feltenen 
Mufter nahzuahmen. Aber Eure Gefchichte iſt noch nicht zu 
Ende. Vollenter, wenn Ihr könnt.” — — 

Mit einem Seufzer richtete fich der Chevalier empor, „Was 
noch kam, ift bald erzählt,‘ fprach er düſter. „Schmetternde 
Trompeten riffen ung auf aus unfern —————— 
Coburgs tapfere Huſaren wurden in dem Morgennebel ſichtbar, 
der ſich im großen, weißen Ballen noch auf den Thaͤlern 
Unfere Mörder famen in Unordnung. Sie Ichoffen noch auf 
uns in ihrer Wuth und tödteten mehrere. Da umringte uns 
und fie das Gedraͤng bes ganzen öfterreichifchen Heeres, wir 
wurden mit ihm fortgeriffen, vächten mit erwachendem In 
die gefallenen Waffengenoffen,, und ſchlugen die Siegesſchlacht 
bei Löwen mit. Aber alle Freude am Aricgsleben war fort von 
dem Vater und mir feitdem. Mafrbinen + gleich erfüllten wir bie 
Üübernommene Pflicht, bis unfer Bataillon der Garnifon von 
Menin zugetheilt wurde. Was in jener furchtbaren Schredends 
nacht — geſchah, wiſſet Ihr, mein treuer Kamerad, fo 
gut a * 

„Da, ja! rief der Rittmeiſter lebhaft. „Wer dabei iger 
weſen umd diefes Nachtgemälde nicht ewig im Gedächtniß 
deſſen Gehirn ift vertrodnet wie der Kern einer tauben 
Wenn die erſte Malnacht fommt und Andere Scherz treiben mit 
Herenfabbath und Brodenreiie, Hecht mir immer unſer Teufels⸗ 
tany lebendig vor Augen, ale hätten wir ibn ‚erft 

emacht. Aber der Ausfall wird in der vaterländtichen 
iftorie auch unvergeßlich bleiben, wenn mit unſern Anocben 
bannoverfcher muthwilliger Bub mehr die Aepfel von den Bau⸗ 


Blumenhagen 


vermag, und mir. nennen ihm nur unſers 
—** Witt * auch, Romain, 
, den Freund wieder zum 
iße, wie wir durch das Courtrayer Thor aus der verbrannten, 
u 
— valleriften? Wir waren n eigentlic) 
er Zodespoften, denn wir follten die Belagerer auf uns 
den , um dem Hauptcorps den Ausfall auf der andern Seite zu 
erleichtern. Es war die ſchwaͤrzeſte Mitternacht meines Lebens, 
denn die verdammten Ohnehofen fielen auf uns wie ein w 
Bienenfhwarm, und manches brave Soldatenherz verbiutete, 
um den Hameraden Luft zu machen. Meine Reitee wurden 
durch die Traubenfchäffe bald verfprengt, und ich trich meinen 
Rappen In der Irre umber, und bicb mich in der Finfterniß 
wieder herum zwifchen den fhwarzen unbefannten Gegnern wie 
ein irrender Ritter mit feindlichem Teufelsſpuck. Da erfannte 
ich bei einem Kanonenblig Euch an einer freien Stelle. Der 
wadere Marquis lag erfchoffen am Boden, Ihr ſchwer bieffiet 
über ibm. Mit Gewalt mußte ich Euch aufreifen von 
theuren Zodten, fat mit Gewalt Euch zwingen mit mir auf 
meinem Pferde Plas zu nehmen, und bei meinem Säbel! wie 
wir glüdlich mach Noufielaer zu den Unfrigen kamen, ift mir bis 
jetzt ein Raͤthſel geblieben. — 

Herr von Hagen faßte die Hand des braven Dragonerd und 
drücte fie mit Seftigkelt. Nennt mich nicht undankbar,“ fagte 
er beftig, „wenn ich gefche, dafi ich dem Lebensretter nicht 
Dank gewuft, wenn ich oft diefen Nettungsritt verwünſchte. 
Dir Wächter feiner ebrwärdigen Leiche mußte ich bleiben, mit 
ihm theilen den Heldentod; o Bruder Eugen begrub die Mutter, 
er hätte des Waters letzte, heilige Refte nicht preisgegeben, hätte 
fie nimmer verlaffen !* 

...„Schwärmer!’ antwortete der Rittmeifter unmerklich die 
Achſein zudend. „Hönnen Zodte Die Zodten bewahren?! Und 
der gute alte Herr fchläft in Compagnie mit vielen tapfern 
“ Kriegegefellen. Aber wo bliebt Ihr, feit ich Euch zu Gent ins 
Hospital geliefert 1" — 

„Meine Wunden machten mich untüchtig,“ entgegnete Ro: 
main, „mein fteifer Arm konnte den Degen nicht mehr führen. 
Sch pügerte jftumpffinnig, abgefrannt, menſchenfeindlich nach 
Goblenz, wo ich noch eine Lebensblüthe für mic zu finden hoffte. 
Die alte Wittfrau war ann, meine Madelon zurüd gereifet 
in ihr Heimarhland, fammelte ich mein dort verwahrtes 
Vermögen und veilete weiter mad Chur. Watersfegen vereinte 
mic; dort mit der Treugebliebenen, die Liebe fachte meine Lebens⸗ 
luft aufs neue an, und Furcht, das letzte, ſchwer gewonnene 
Gut zu verlieren, trich mich im diefes nordifche Sand, wo ich 
mic) fiher glaubte und dur Berg und Strom gettennt von 
den Feindfeligen, die den ganzen reichen Nder meines Lebeus 
wält gemacht. Ader das graue hämifche Schidfal ift noch nicht 
verföhnt und befriedigt. Die dreifarbige Schredensfahne ift 
meinen Ferfen nachgefolgt und ich zittere bei jeder neuen Mors 
genröthe, die andern Erdentindern Muth und Freude bringt.’ 


„Shevaficr, Ihr beleidigt uns; fiel der Dragoner ein. 

tte Euer achtjehnter Ludwig eine ſolche Sauvegarde wie 
5 , bei meinem Sabel er hätte nicht nöthig den irrenden 
Ritter des neunzehnten Jahrhunderts zu fpielen. Aber ohne 
Scherz, mas habt ihr zu fürchten? Wer kennet Euch hier? 
Und ereignete fich das Unwahrſcheinlichſte, fo redet Ihr ja eine 
deutiche Zunge, wie fie Eure Mutter nicht beſſer geſprochen ha⸗ 
ben kann. Getroft, mein waderer Freund, ich bin derfelbe, der 
bei Menin Euch die Hand bot, und kime das Acuferfte, fo wird 
Eure Adrienne einen Sancelot an mir finden, welcher der alten 
Zafelrunde keine Schande gemacht hätte.” — 


Here don Hagen —— bedenklich das Haupt, und der 
Scherz ſchien ihm nicht angenehm, da bonnerte plöglich ein 
Allarmſchuß am Elbufer, und wieder einer, und ein dritter, 
und mit hoher Aufregung wurden die Augen beider Freunde von 
ſich ab der in Dämmerung liegenden Feldflur zu gezogen, Färm 
erhob fich in der ganzen Lagerfronte biesfeits, und als die 
Dampfwolten fich erhoben, fah man das Blachfeld des jenfeitis 
Stromufers mit dunkeln, getrennten Golonnen bededt, die 

ch mit jeder Minute verbeutlichten; bunte Fahnen weheren im 
Mondlicht, und Kleine Reiterhaufen fprengten dicht am Ufer 
hinunter, . 

„Sie find da,” rief Romain mit Entieen, „und das Ber: 
derben bricht herein! _ 

‚Zräumer! Daß fie kommen würden wußte auch der Heins 
fie Stectentnecht im Lager!“ lachte der Rittmeifter auf. „Aber 
der Mondfchein baut ihnen Feine Brüden, und über die grüne 
Fluth ſpaziert fich nicht wie Über holländiiches Eis. Auf Wie: 
derſehen!“ fepte er ernſter hinzu, „Mich ruft der Dienfl. Bes 
ruhige die rauen, und fagt ihnen, was ich Cuch gelobt und 
nimmer vergeſſe.“ — 


Encyel. d. deutſch. Rational: Lit. 1. 


281. 
Der Gut eine Weile wie nt 
Fleck und ee un das end * 


undeutlichen fernen Bilder, durch welche die grauſenvouſten 

‚ die bereits feine Erzählung gewett, in vollfter 
Lebendigkeit für ihn aus dem Grabe der Beit heriuf beſchworen 
wurden. In feiner Bruft fprady ein tiefes Gefü I, er fey ver= 
dammt, feine ganze Vergangenheit nochmals zu durchleben, 
und diefe Idee wurde zu einem Furientanze um ihm, deſſen 
Wirbel in wahnwitzig zu machen dräuete, fo daß er zulent feine 
Augen mit den Händen verdedte und dem Haufe zuffoh, um 
(hlenen Serablar ee Denk: eh bei —— 

enen beruhigt dur w aupt das weiblich 

Gefchlecht leichter das Umabienbbare erträgt, und da der * 


lodichte Kriege mann einen Gang zu feinem entöftande 
machen wollte, fo fchloß fih Romata ihm an; feine Unruhe 
hätte ihm zwiſchen den Wänden feines Hauſes getodtet. 


Ueberall fand ex im Lager die Eruppen unter den Wa 
luſtiger Wortwechſel Mit derbem , deutfchem ph 


dem miſcht, ergöpte die auf dem Bajonett lehnenden Garden: Reiters 


—— zogen am Elbufer auf und nieder: mit brennender 
unte flanden die Feuerw in den Batterien, und die Schild» 
wachen am Strome fchrien Schimpfreden binüber gegen den 
ordnenden Feind. Herr von Hagen fühlte fich g 
durch diefes Schaufpiel, und da die Nachtzeit bereits bedeutend 
vorgefchritten, und die Regimenter zum Theil wieder in dag Paz 
ger einzurüden begannen, fo wollte auch er feinen Rüdmarfch 
eben antreten, als feine Aufmerkfamkeit durch tein Zuſammen⸗ 
laufen mehrerer an einem Punkte, wo er den gewoͤhn⸗ 
lichen biesfeitigen Landungsort wußte, t wurde, und cr 

von Neugier und wieder erwachender Beforgnif dorthin 
gezogen fühlte. Sein alter Obrift war zugegen. „Sie wollen 
parlamentiven; *‘ flüflerte er ihm zu; „ein Gaft, der fo mie 
er ins Wirthshaus tritt, mach der Zeche fragt, hat meiftens 
feinen gefüllten Beutel. Seht dorthin, da haben fie die 

abne aufgepflanzt, und das breite Boot, welches fo chen a 
ößt, wird uns Einen der blauen Helden herlber bringen, 

Schon ift der Kahn mit einigen Officieren ihm entgegen, da= 
mit er blind den Schnirkelweg herauf fpagiert, und fich das 
Ufer nicht im Gedaͤchtuiß abzeſchnet.“ — 

Romain ftand erwartungsvoll. Test landeten die Boote 
vor denen die im Mondenfichte blisende 34 widerſtrebend 
in leuchtenden Halbzirkeln zu len ſchien. Die deten 
Kriegsleute verſchwanden eine Welle zwiſchen den fteilen, über: 
hängenten Felfen. Dann erfchien der einzelne Franzofe geführt 
von zwei hannoverſchen Dfficteren oben auf dem Bord; 6 war 
ein dürrer, doch flattlicher Mann in glänzender Uniform, nach 
feinem Abzeichen ein Colonel der Fußvölter ; die gebogene Nafe 
und der wildgewachſene Schwarzbart gaben ihm auch unter der 
weißen Augenbinde cin —— nſehen. Man nahm die 
Binde ab, und als feine Augen ihre Gehkraft wieder gewannen, 
rollten feine Blide zuerſt überall umher auf der Uferftäche, den 
Batterien und den Reiben der Schanzkörbe. „Teufei von einer 
Poſition!“ ſprach er laut und rapie, Dann fanten feine duns 
kein, tiefliegenden Augen, und Rechte zum Salüt an die 
bunte Kofarde feines Hutes legend neigte er fich höflich gegen 
den Kreis, der ihn umftand, Jeden der Anmwefenden befonders 
betrachtend, wobei fein Blick fchärfer und länger auf Romain 
zu verweilen fchien, wenigftens glaubte der argwöhnifche, diefe 
beunrubigende Bemerkung gemacht zu haben, Zwei deu 
Herren, die den Parlamentaic berüber geleitet, redeten jest 
emfig mit dem Dbrift, und den Golonel in der Mitte 
alsdann der ganze Haufe in das Lager. Der verlaffene C 
fchritt langfam und tieffinnig feiner Billa zu; es war ihm etwas 
Belanntes in der Geſtalt und dem Gefichte des feindlichen Landes 
etreten, dem jedoch fein Gedaͤchtniß, fo ſehr 


bares, langdaurendes Unglüd ftürzte, deren Folgen noch von 
Entil’ und Urentel vielleie f 


Neuss, doch leider trübte fid) der Borizont immer mehr mit 
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282 Blumenhagen. 
eder neuen Botfchaft. Der Conſul hatte die. Eon: ließen fie unmutbig ind Freie laufen ; die Fuſwoller warfen ihre 
— nicht en. wie man fagte, weil iht Gewehre —— tn fie in unnüger Wuthz; 
nicht ‚feine. Zuftimmung. gegeben, feindliche chien die blanten Geſchütze fanden verlaſſen, und die. drohenden, Mas 
täglich ftärter anzufchwellen, und der mufterte ſie ſchinen bielten wie in ftummer Berwunderung den dunkelen Ra—⸗ 
m Male, fichtlich in dee Abficht zu „General chem gegen den jubelnden d gedffnet ; dort vif rin verzwei⸗ 
Fröre hatte Befis von Harburg und Stade genommen... Der me. Sahnenjunter die Standarte von Ihrer Stange und barg 
dänifche General: Ewald rürte an Dänemarks Grenzen und vers die gelichte Seide auf feiner Bruft; dort. vergruben * 
perrte im Fall eines unglücklichen Schlachttages dieſen einzigen Gardiſten ihre Fahnen in die Erde, um wenigfiene den- 
jur rettenden Retirade. Mehrere hundert Fahrzenge aller zu machen, diefe Seiligthümer der verhaßten Hand des. Ehren« 
Art und Größe, die räthfelhafter Weife von den Hannoveranern räubers zu entziehen. nt 
weder vernichtet noch genommen worden, wurden von den ho⸗ ’ Schwindel umfing. den unglüdlichen Hausvater, Mebel 
bern Stromgegenden berabgeführt und zur Ue bereitet. deckte feine Blicke, er ſah ſich als den unglüdlichiien, den nes 
forenften von allen diefen Zaufenden, und wantend, ta 


General Bertbier fam herüber mit Kapitulations = Anträgen, bie 
auf unbedingte Ergebung und Abführung der hannoverfcen 
Truppen nad) Frankreich lauteten, und der hitzige Franzoſe 
orderte nach. Eagesfrift Antwort. Dazu drängten ſich täglic) 

utirte der. bannoverfchen Sandfchaft zu dem. Keldmarfchall, 

bie ihn beſchwoten, das Land nicht durd eine unnüge Gegen⸗ 
wehr zu verderben und feine Einwohner der roheſten at 
und nderung en Alle diefe Hiobspoſten blieben, 
was. unverantmortlich —— im Geheimniß der Obern 


nur ber auf. — Was es, baf man ein —— 
ment entwaffnen ließs? Was half cäfarifche Rede des Feld⸗ 
marſchalls vor der Fronte? Er mußte die derbe Gegenrede eines 
un Wachtmei vernehmen, ber ihn mitten in Gottes 
Sonnentichte fragte: „Warum man die treuen Soldaten nicht 
an der Grenze gegen den Feind geführt! Warum man ihnen 
den Sold vorenthalten?! Warum man fie in einen Winkel ein— 
ohne Proviant und Munition, wo jedem Gemeinen die 
ofjnung auf glüdlichen Ausgang erldfchen müffe, und wo man 
& opfern wolle, um nur die Gommandirenden zu falviren ! — 
ft es gerecht vor Gott,‘ ſchloß er feine Araftfprüche, „dem 
alten Soidaten zuzu : Baf dich fchleppen in die fremde 
Wüfte zum Frohndienft, oder wirf dein rothes Ehrentleid hin, 
und geb und bettele Brod für Weib und Kind I 

Ein lautes Murten und Waffengeklirr, welches durch die 

Reiben lief, ſprach den Beifall wie den tiefen. Unmuth der Res 

imenter aus, und beftimmte des bedrängten Führers Entſchuß. 
Bu fpät gelang «6 den Dfficieren, die das Vertrauen ihrer Gos 
lonnen befaßen, die Verführten zur Pflicht zurück zu leiten; der 
Feldmarſchall erklärte feinen Widerwillen, feine Scheu, nach 
diefen Vorfällen einen Kampf zu wagen, erflärte die Gapitula- 
tion. gefchloffen , welche Auflöfung der ganzen Armee, jedoch 
mit Sntiaflung der Truppen in ihre Heimat), auefprach. 

Die Familie von Hagen hatte an allen diefen Greigniffen, 
von welchen fie durch ihre Freunde, den Dberft und den Kitt: 
meilter, täglich die ficherfte Machricht erhalten, den innigften 
Anıheil genommen, und Chevalier Romain, der mit einem Lei⸗ 
benantlig ſtumm und refignirt zwifchen den einigen umher: 
ging, und feinen Rettungsplan in feinem gedrüdten, wie aus: 
gedörrten Gehirn finden fonnte, fah die Hauptſcenen derfelden 
mit einer Gelbftqual, zu der ihn fein böfer Geift unwiderſiehlich 
trieb, vom höchften Fenſter feines Erkers durch fein nur zu ges 
treues Fernrohr an. Erfah ten franzbſiſchen Obergeneral mit 
— Stabe auf einem breiten Fahrzeuge von Ortlenburg ab: 

ofen, und die Mitte des Stromes gewinnen. Da leuchtete 
ihm noch ein lepter Hoffnungsitrahl. Der graulodige Artillerie 
bauptmann auf der Hauptbatterie fommantirte: Feuer! — Ein 
Blig fuhr von dem mohlgerichteten Gefchüs empor, die Kugel 
faufete über das Waffer, und zerfchlug den Waft über den Däup- 
tern der feindlichen Kriegsobriſten. Werbängnifreiche Kugel! 
Mas würde gefiheben ſeyn, hätte das Auge des altın Gapitains 
um eine Spanne tiefer gerichtet? — Abjudanten flogen heran, 
tobend und verweißend; die Lunte wurde gelöfcht, und von 
Schnackenbeck ber ſchiffte der Feldmarfchall beran und — mit: 
ten auf dem deutfchen Strome, als follte kein Fleck vaterländi: 
fcher Erde das fchändente Wort aufnehmen und den Nachtoms 
men verratben, wurde mit zwei Federzügen das Echidfal eines 
Volks entfchirden. — Mit innerm Ficberfroft ſah Romain bie 
fchnelten Folgen diefes ſchwarzen Augenblicke. 6 ganze Lager 
löfete atfobald feine fhöne Ordnung in ein wildes Chaos auf. 
Hier fafen die Reiter ab, foppelten ihre Pferde zufammen, oder 


ftieg er hinab von feiner Warte‘, trat ein zu feinen Lieben, ber 
abt ftammelnd und wie außer fih, die Pferde zu fatteln, den 
R anzufpannen, und fanf entträftet und betäubt in feinen 


Der Obrift war bereits abgereifet, aber der Freund, der 
Dragoner hatte fein Wort gehalten, und war zugegen. ,, 

chelt ihm nicht, fondern ſcheltet ihn tüchtig ausL* rief er den 
Frauen zu, die mitleidig fih an den Dausheren —* 
in böfen Stunden den Kopf verliert, macht ihnen „die 

weit auf; thut es ein Mann, und dazu in Gegenwart fi 
Augen, verliert er mit dem Kopfe den Hut und Nefpeft, 

das iſt 8 mehr verloren, als ten Kopf. Faſſet Euch, Ro⸗ 
main, Ihr waret ja chedem ein fo braver Soldat, und bebtet 
nicht, als die Mitternacht vor Menin grauenvoll hrraufjog. 
Zit denn hier mehr als dort?" — 5 


Romain deutete fehmerzlich auf feine Mabdelon und — 


nen Eugen. „Nun, Menſchenfreſſer find es nicht,“ 
der Dragoner, „wenn fie auch die fchönen Frauen gern unter 
der Siegesbeute feben; das ftedt ihnen einmal im Blute. Ihre 
denkt noch beitändig an Eure Sansculotten und September⸗ 
männer, Chevalier, aber das llegt weit hinter und, und der 
Gonful als ein guter Kanonier hält auf ordentliche Montur, 
ordentliche Waffen und ordentliche Kriegs zucht. Der Oberge: 
neral fol die ſtrengſte Dienftordre haben und jede Ausſchwei⸗ 
ng ftrafen ohne Anfehen der Perfon. Und warum fürchtet Ihr 
ft tindiſch für Euch? Wer wird hier in den nordiſchen Halden 
den Gapitain der GardesRovale fuhen? Die Euch fan 
fehlafen vieleicht längft Alte in Italiens Erde oder am Fufe 
Prramiden. Verbergt Euch in Eurem Kabinett nur 
Zage, und faffet mid) indeffen den Hausherren fpielen. Da 
feindliche Corps ift zu Klein für unfer ausgebehntes Band} 
Mehrzahl wird rafch zur Refidenz kehren, und von den 
weiche bleiben, werdet Ihr vielleicht einen Huſar zu 
fommen, und dann felbit Eure Thorheit, Eure Anabenfurct 
verlachen , die Euren Lieben die zwerghafte Sorge zum Riefen 
umfchuf, ftatt daß es umgekehrt ſeyn müßte.‘ 4; 
Adrienne fah recht freundlich zu dem Zröfter auf und felkte 
ſich näher zu ihm. — 
Madelon füferte: „Vertraue, Geliebter! Du fühlſt ja 
Gottes Hand, denn er ſandte Dir den Freund!“ — ! 
retten,“ entgrgnete Ramain, „ſo waltet des Bruders 
unfichtbar in ihm und über ihm.“ — rar 
Der Dragoner traf jept feine Anorbnungen fo 
und gewandt, als wären fie einem großen Familienfeſte 
flimmt. Die Zimmer der belle Etage wurden bequem und des 
gant für die Gäfte eingerichter, welchen Ranges fie ſeyn mochten. 
Das Epeifezimmer unten füllte eine große Tafel aus, 
bejegt mit Flafchen, Obſt und falten Echüffeln. „Der 
eine einladenden Mahles lodt das Blut vom Gehirn 
gen,“ fprach er ſcherzend, „und fein Ariegemann.g ‚mei 
volle Becher winken.“ — In dem daran flofenden ⸗ 
zimmer ſollten die Damen ze dem —— Eugen verweilen und 
zwar bei offener Thür. „Der gemeinfte, roheſte Franzos iR 
lant; Galanterie it feine Natſonaltugend;“ A eh 
derfprechenden Hausheren zu. „Zutrauen wedt ai en 









im eifeenen Gemüth, und fo ein lieblicher Kindestopf wird dei 
Graufamften zu einer Engels: Erfcheinung, in deren 
ſich der Sünde ſchaͤmt.“ — 
Romain mufte fih in das Kabinett danchen berfi 
da er den ficherern Plag im Erker aus Liebe zu den 
verſchmaͤhte, und er follte als trank gemeldet werden. — 
So gingen die Morgenftunden des 5. Julius 1803 
und c# ward Mittag che die bange Erwartung in der Wirllich⸗ 
keit ihre Erlöfung fand. Jetzt hörte man fernen Trompeten⸗ 
matich, jetzt näher den raſchen Trommelſchlag Frankreichs, und 
der Rittmeifter trat aufden Vorplatz und in die weitg e 
Pforte des Hauſes. Schon war ein großer Rüftwagen anf den 
Hof gefahren, und ein dünner, kerzenlanger Mann in hell⸗ 
blauer Uniform, der, trop des ſchwarzen Bartes und des Des 
gens an der Hüfte, eben kein kriegerifches Anfehen hatte, gab 
den Irianfoldaten feine Befehle. Ehe er jedoch nach 
dung feiner Anordnung das Haus erreichte, fprengte ein Colonel 
mit vier Officieren durch das Thor und warf fih vom Pferte. 








Blumenhagen. 


Ihr fhon da, Panne?‘ rief er mit rauher Stioime 
wie Höhnend dem Heilblauen zu. ,‚Ihr habt eine gute Nafe für 
bie Töpfe Egnptens von den Vätern ber, und der Rauch vom 
Schornfteine des ftattlichen Haufes hat Euch Flügel angeſetzt.“ — 

„Die Kaffe der fieden und zwanzigften muß unter Dach, 
0 lautet meine Drdre; antwortete der Angerufene, doch ſicht⸗ 
ich ſcheu und refpeftvoll. 

‚Eure Beutel haben weder Zunge noch Kehle, und werben 
ſich fhon mäjten ohne Koch und Kellner im octupirten Sande; 
lachte laut der Colonel. Die Halbbrigade aber ift vom Dprift 
bis zum Zambour dürr geworden in der verdammten Haldge— 
gend und fehnt fich nach einem Kanaan. Wir halten Vorhand 
darum. Den Wagen in die Scheuer dort, Ihr aber möget mit 
uns eintreten, ein Schweines = Ripprhen wird fich finden für 
Euch, und diefes Haus fcheint mic weit, wie der Schooß Abra— 
bams und mag allen Gläubigen weichen Plas geben. " — 

Unter dem Beifallsgelächter feines Geleites trat er durch 
die Pforte, maß jedoch mit verbüfterten, ftolzen Bilden ben 
Dragoner, der ihm entgegen kam, und im Namen des ihm vers 
wandten, franten Hausherren vie Säfte bewilltommte. Ohne 
eine Antwort zu geben, ging der Franzos an dem Rittmeilter 
vorüber, doch im Salon fehien er Überrafht durch den Anblick 
der Zafel und ber beiden [hönen Damen, und fein barfches Yes 
I töfete ſich in eine wunderbare Freundlichteit auf. Sein fine 

eres, feindfeliges Geſicht wandelte augenblidlich den Charakter 
und mit einer Ritterlichkeit, die ihm wohl lich, trat er, den 
Hut in der Hand und den Degen unter dem Arm, fofort in das 
zweite Zimmer, und begrüßte höflichft die Schweitern, und Groll 
und Härte ſchwand gänzlih aus feinem Benchmen , ale bie 
Hausfrau feine feine Entfchuldigung in feiner Mutterſprache 
erwicderte. 

Ztriumphirend winfte der Dragoner der fchönen Adrienne; 
die Fremden legten die Waffen ab, und man ordnete fich zur 
Zafel, bei der auf Bitte des Golonels Vie Damen die oberiten 
Yläge einnehmen mußten, 


„Bin ich nicht ein guter Prophet 7” fliſterte Adolph feiner 
Nahvarin zu, da das freundliche Gefpräh Immer traulicher 
ward, der Colonel den Burgunder pries, den er faum daheim 
fo gut getrunten, mit Feuer im Champagner die Gejundheit der 
licbenswärdigen Hausfrau tranf, den fleinen Fugen auf feinen 
Knien mit Ertbeeren fütterte, und den Paveur, welcder unten 
am Tiſch befcheiden Plag genommen, mit feiner lahmen, eins 
gefrorenen Zunge aufjog- 

„Madam und Demoifelle müffen Machficht haben mit un: 
ferm jungen Kameraden dort," fpöttelte ee lachend, „Unſer 

eund iſt brav und ein rechtfchaffner Schasmeilter, der die 

erle der Brigade, das blankgeprägte Bold bemacht wie fein 
Auge. Aber feine Ahnherrn fchreiben fih vom Stamme Leni, 
und die allmächtige Revolution hat vergebens an ihm Waffer 
und Blut vergeudet, der Treue ift in feinem Quartier in feinem 
Wohlbehagen, wo nicht das Gebots = ftreifihen an dem Thürpfo- 
ften genagelt prangt und die Mofistafel die Wand ſchmüdt.“ — 
So redend hob er die Augen zu der Wand ihm gegenüber, wo 
fie aber ſtarr gefeffelt haften blieben, und da zugleic, fein Mund 
wie duch einen Wetterfchlag getroffen verftummte, die Röthe 
feines Geſichts in eine gelbliche Bläffe überging, welche zwijchen 
dem ſchwarzen Barte den Zügen etwas grauenhaftes und ger 
fpenitifches gab, in feinen Augen jedoch zugleich ein feindſeliges 
euer aus den Zicfen nach Außen zu quellen fchien, fo folgten 
die Augen aller Anweſenden der Richtung feiner Blide, und 
trafen auf das Delgemälde des Deren von Sagen, welches neben 
feiner Madelon an der Zimmerwand hing, und das man nicht 
beachtet und deshalb herabzunchmen vergefien hatte. 

Eine kurze, jedoch höchſt ängftliche Paufe folgte; Madelon 
griff nach der Hand der Schweter, der Dragoner beobachtete 
den Golonel erwartungevoll und lauernd, och biefer loͤſete 
ſchnell ſelbſt alle Zweifel und Muthmaßungen über fein verwans 
deltes Benehmen. Sein Bli wurde wild, blinkend, fcharf wie 
das Auge des blutgierigen Adlers, wenn er von der Ureiche ſich 
herabftürzt aufden Schwan des Miflifippi; eine bushafte Freude 
belchte zugleich feine Züge. „Monſieur le Marquis, Ihr hier t" 
rief er; ‚bier am Ende der Welt hätte mir der Teufel die 
fhönfte Freude meines Lebens aufgehoben? Und bei der Hölle, 
ich will fie genicken!“ — Rafıh mit der Ferfe ten Stuhl zus 
rüdfchleudernd, ergriff er den Anaben und ftellte ihm hoch auf 
die Tafel. „Nicht wahr, mein licher Zunge," fragte er das 
Kind mit höhnifrher Freundtichkeit, „das da ift der Para, der 
aute Papa?“ — Das Kind ſah das Bild an und Hlarfchre in 
die Händchen. „Papa! rief der Anade; „jader Papa! Aber 
Papa it frank, und bat fange nicht mit dem feinen Fugen 
Krieg geſpielt.“ — Jetzt brach die Muth des Franzofen in volle 
Brunſt aus. „Betrüger, elende Heuchler!“ rich er: „darum 
der fchmeichelnde Empfang, darum die Schmicgfamkeit der 
Damen! Der Haushert ift ein Emigrie, einer der boshafteften 
Feinde unferes Vaterlandes. Gr hat jahrelang die vater 
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mörberifchen Maffen gegen De Nepublik getragen, hat Kunz 
derte der Söhne —— morden — 34 {ah 2 Po 
als ich der Erfte über diefen Fluß fchiffte, fein Geficht fiel mir 
auf, doch das flimmernde Montlicht machte mich ungewif, Gr 
war damals mitten unter den Feinden, ihr Spion ſicherlich 
ihr Rathgeber gegen uns. Heraus muß es, muf in meine dan 
gegeben fern.‘ — Er griff ein Meffer vom Tifch und zudte es 
egen des Kindes Gurgel. — „Gebt ihm hetaus aus feinem Vers 
eck, ruft ihm augenblide vor das Gericht feines Erzfeindes, 
oder diefer Stahl färbt fich in nächfter Minute mit dem Blute 
feiner Brut, fo wahr ich Nicola Favras mich nenne!" — 

Es war jener Micola de Picou, der fih als Sarobiner Has 
chette, Hacbeil, umgetauft, fräterhin aber den Namen feines 
hingerichteten Ohms wiederum angenommen hatte, um ſich 
den Befig der Güter defto fefter zu fihern. — 

Die Schweſtern ſchrieen laut auf, der Rittmeifter fuhr 
vom Seffel empor und fprang nach feinem Säbel, der Anabe 
aber weinte: „Hilf Mama, der böfe Mann will mich ftechen 1% 
und Madelon fchrie laut um Hülfe und taumelte um die Far 
fel und fanf in die Anie vor dem jet wieder dunfelroth Alüs 
benden Würthrich. Da flog die Nabinetsthär auf und det 
Romain ftürzte heraus, den blofien Degen in der Rechten, 
„Halte ein Unmenſch!“ Feeifchte er mit gebrochener Stimme. 
„Nimm mich, nimm mein Leben; nur faf die Unfchuld unver 
legt. Dein Haß hat die ganze Familie de fa Hate zertrüm— 
mert, vernichte auch den legten Stamm, nur den ſchuldlo— 
8 er Keim verfchene, an welchen Frankreich fein Ans 
v .— 


Der Colonel lachte wild auf. „Bit Du fo zahm gemors 
den, ſtolzer Königsfreund ? fragte er mit Spott. „DO warum 
ift die fchöne Zeit vorüber, wo ich Die diefes Anaben Kopf hätte 
entgegenſchleudern dürfen, und einen Leichenacker machen dürs 
* aus dieſem Deinem Hauſe! Aber Du ſollſt mir wenige 

ens nicht entgehen? Mieder mit den Waffen, Du längft dem 
Zode verfallener Hochverräther! Nieder zum Boten, ich will 
Did; nicht länger fo mir gegenüber ſehen.“ 

Er lieh ten Anaben aus der Hand, und das Aind tau— 
melte auf die Zafel hin zwiſchen Schüffeln und Becher, kaum 
von der gegenüberfigenden Adrienne aufgefangen; zugleich ſtieß 
er mit coher Hand die kniende Wadelon zur Seite, daſt fie zu 
Boden khfug, und fo fegte er an, fich auf den mit dem vors 
gehaltenen Degen Schuß — Hausherrn zu werfen; aber 
der Dragoner, im Herzen empört, vor Ingrimm entglüht 
und Alles vergeffend war bereits in feiner Näle, und mit ber 
arten Fauft padte er jept den Zobenden an ber Bruft, und 
mit feiner deurfhen Riefenkraft warf er ihn zurüd, taf der 
Wuth⸗ſchaumende kaum fich zwifchen den Seffeln aufrecht zu 
halten vermochte. 

Stusend, doch mit verdoppeltem Zorn richtete fich jetzt 
fein Wüthen gegen den Rittmeifter. „Elender Kriegsgefange— 
ner,‘ ſtieß er mit gebrochenen Zönen bervor, „mas milcht 
Ihr Euch in ein fremdes verlorenes Spiel? Woliet Ihr fchlas 
gen, warum fchluget Ihr Feiglinge nicht an der Elbe? Adju⸗ 
bant, nehme dem Berrüdten den Säbel ab, und führt ihn 
zum näcten Wachtpikett. Gr hat die Eapitulation verlegt 
und ift dem Kriegsrechte verfallen.” — 

Der Adiudant rührte ſich nicht; des Dragoners Kühnbeit 
hatte die Fremten in Refpeft gefest. Der Rittmeifter hob fel: 
nen Eibel in der Scheide gegen den Colonel in die Höhe und 
trat ihm noch um einen Schritt näher. „Ich kenne Eur,” 
ſagte er mit verächtlicher Kälte, „Herr de Licou oder Gitonen 
Hachette, oder wie Ihe Euch fonft nech getauft haben mögct, 
Ich kenne Euch, denn ich bin der Freund des Mannes dort, 
den Ihr verderben wollt, Aber ich ſtehe feſt in Eurem Wege, 
und Zhr müßt mid zuvor kalt maden, che Ihr Jemandeu 
aus diefer trefffichen Familie nur ein Saar frümmet, Dee 
General en chef, der Conful felbft mag Recht ſprechen, aber 
nicht Ihe font die Woluft haben, Eure Rachwuth perföntich 
zu fätrigen. Ihr habt mich und meine Kameraden elend und 
feig genannt, dafür nenne ich Euch einen Schurken, der das 
Ehrentleld fehändet, das er trägt, und den der Eonful mit 
umgervendeter Montur hinter das Regiment ſchicken würde, 
kennte er Euch, wie ih Euch kenne.“ — 

Mie ein neuer Eturmitoß rafete die Wuth des Colonels 
auf; feine Augen traten faſt aus den Höhlen, feine Lippen 
wurden blau, feine Arme zudten. 

„Dinaus ins Feld!“ fchrie er. „Hinaus im Augenblich! 
Nur Einer von und fann leben! Züchtigen — Züchtigen will 
ich die Zunge, die fich fo erfrechte, züchtigen, daß fie die Erde 
teden fell. im Zodesfampf. Hinaus, Herr Rothrod, zittert 
vor der parifer Klinge!’ — en 

„Mein Pferd ſteht noch gefattelt und ich bin bereit!’ rief 
gefest und männlich Kalt der Dragoner, innerlich jedoch froh 
todend, daß er den Feind auf ſich gelodt, daß er ihn hinweg zu 
bringen und den Bedrängten Zeit zu verfchaffen vermocht. Er 
rief zum Fenſter hinaus feinem Reittnecht zu, der Colonel aber 
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Echrte nochmals von ber Hanspforte zum Salon zurüd, und 
kreiſchte den im Staunen Über diefe Vorgänge verftummten Dffis 
tieren feine Befehle zu. „Paillard und Rondiere,“ flotterte ex 
mit rollenden Augen und wie finnberaubt, „laßt den Werräther 
nicht aus den Augen, entwaffnet ihn, kuebelt ihm gleich dem ges 
meinften Marodeur und Mordbrenner, denn er ift nichts beſſeres. 
Capitain Bühot, Ihr meldet dem Generallieutenant was hier ges 
ſchehen, bis ich felbft ihm den faubern Fang präfentire., Mit 
5 elcutenant Raffour, in zehn Minuten find wir wieder zur 
telle.“ — 

Wie mit Zauberſchnelle fah man balb darauf den hannovers 
ſchen Rittmeiftee den Golonel und den Adjudanten hoch zu Roß 
vom Hofe fprengen, und alle drei trabten an dem Ufer des Stros 
mes hinauf und verſchwanden dort wo fich dad Ufer nad) Nors 
den bog, binter den Zäunen des Aderlandes. 

Gine kurze Beit lang wurde jegt das Gchöft von einer ſtlllen 
Paufe beherrfcht, die fonterbar gegen das frühere Gelärm innen 
und außen abftah. Die Erainfoldaten ſah man verwundert aus 
ten Stallthären hervorblicken und der wilden Jagd am Ufer neus 
gierig nachgaffen; bie Sinechte und Arbeitsleute des Gutsheren, 
welche ſich auf der Hausflur vorher ſchon verfammelt, fobald fie 
vernommen, ihr verehrter Herr ſey in Not gerathen, und von 
denen Mehrere durch ihre Geberde und ihre Bewaffnung die ges 
treue Abſicht ohne Scheu andeuteten, fanden vertugt, da fie jo 
unerwartet den Dauptfeind und den befannten Freund ſich ent⸗ 
fernen fahen, und nur aus der gefchloffenen Thür tönte ein dum⸗ 
pfer Wortwechiel fort, der jedoch unverfländlich blieb, und in die 
Stille wie fernes Murmeln dee Brandung des Meeres erflang. 
Jetzt öffnete fih die Saalthär und der ſchwarzbaͤrtige Payeur trat 
hinaus und vor ihm wichen die Hausleute, theilten fich an die 
Wände und machten ihm Plag zur Hauspforte. Der Franzofe 
trug den kleinen Eugen auf tem Arm und führte bie bieiche, 
ſchwankende Adrienne an der Hand. 

Gourage, Mademoiſelle!“ fprach er treuherzig. „Munter 
Horwärts, denm die Zeit in fofldar. Captain Bühot hat nicht 
ein fo 686 Gemüth wie Monfieue der Colonel. Er wird nichts 
Böfes thun mit dem guten Herrn Darquis, und finden wir den 
General en Chef bevor der Colonel zurüdtommt, werdet Ihr 
Alle werden gefihert. Der Generallieutenant ift Freund von Nins 
dern und guten Damen, und bitten wir nur recht fehr, wird er 
gütig fprechen, denn er war heute fehe froh über die Bezwingung 
der Armee ohne Verluft Eines Scharfichägen, und träumt von 
nichts als den Lobfprüchen des eriten Conſuls.“ — 

Arrienne fchien fich zu ermannen und ihrer Furcht mächtig 
zu werden, da trafen die Supplifanten auf einen Dufarenofficier, 
der eben im Gallopp vor der Pforte anfam. Es war ein Capl⸗ 
tain der Braunen, ein hochgewachfener kräftiger Mann mit einem 
edeln einnehmenden Grficht trog der ſich darauf Ereuzenden Nar⸗ 
Mehl welche als Lebendige Hierogipphen von feiner Bravour ers 

ten. 

„Einen Becher Wein, ſchnell für den General!" herrfchte 
er in deutfcher Sprache den pausleuten zu, indem er zurüd auf 
den Reiterzug jgete, der langfam auf der Strafe, bie an dem 
Sandhaufe vorüberging, daher zug, und durch das reiche Gold 
welches von den Uniformen bligte, und durch die rothen wallens 
den Feberbüfche, die darüber wogten, fernhin die Vornehmſten 
des Heeres ontündigte. Der Payeur ſchrie freudig auf als er die 
Worderften des Reiterzuges erkannte, „Wir haben nicht weit, 
Mademoifelle! ‘ rief er. „Der General haben tie Güte, uns 
ſelbſt entgegen zu kommen.’ — Als er aber feine Augen zu dem 
braunen Pufaren auffchlug, der ihm zurief: „Wem, bift Du truns 
ten! Spielt den Paris, und entführft die Belena jufammt dem 
Heinen Aſtyanar?““ — da fihrie er noch lauter auf, fepte ten 
Knaben nieder, und war in Einem Sage von ten Steinftufen 
herab neben dem Gteigbügel des Schnurrbarte, 

„Mein, nicht trunken,“ Ereifchte er, „ſehe ich Euch doch wie 
einen Engel mit dem Schwert angefommen zu befter Stunde! O 
auf weichen Flügeln fommet Ihr denn daher? Waret Ihr doch 
noch nicht bei uns, als wir paffirten die Yſſelz waret noch nicht 
beim Regiment als wir betraten dieſes Land, Aber Ihr fend da, 
Gott ſey's gedankt; ſteigt nur ab von dem Pferd, und gehet bins 
ein, fpornftreihs hinein, wo Ihr werdet erwartet wie ein Bote 
vom Himmel.“ — 

Der Dufar antwortete nicht, hörte nicht, feine Augen 
hafteten auf der Geftalt der fehönen Aorienne und feine Züge 
trugen den Ausdruck eines Menfchen, dem im bleichen Mondlicht 
um Mitternacht plöglich eine geiftige Erfcheinung aus dem Wege 
berauf ſteigt. „Bem,“ fagte er halblaut und prefite des Pancurs 
Sand auf das heftigfte, „ſprich, iſt fie es, iſt fie es nicht! So 
war fie ja, und doch war fie andere. — 

Zwei Schüffe fielen faft gleichzeitig nicht gar fern hinter dem 
Garten, Adrienne that einen Angfifchrei, bededte mit den Häus 
den ihr Geficht und flch in das Haus zurüd; zugleich aber trabte 
der Dbergeneral mit feinem ganzen Gefolge in den Dof herein. 
Es war ein langer Wann, in fleifer, gezwungener Haltung auf 
‚jenem Schimmel figend, dem man «6 anfah, daß er fi) Mühe 
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gab, impoſant zu erfcheinen, da ihm die Natur biefen gewünſch⸗ 
ien Borzug troß feiner Körperlänge verfagt hatte. Sein charakter⸗ 
loſes, gewöhnliches Grficht trug jedoch in diefem Augenblicke vinige 
ungewöhnliche Marten in fih, die auf Sturm zu deuten ſchienen. 
‚Ber ließ fchiefen? Was fol der Zumult hier im Haufe? 
fprad) er mit Haft. „„ Werben fo meine Drbres befolgt ! Sind 
die entwaffneten Truppen nicht noch beifammen? Will man mir 
meinen fchönen Tag verderben ? Und habt Ihr vergeffen was ein 
Aufftand der Bauern und Bürger bedeutet? Gapitain Bühot, 
A oe „ wer ift der ſchuldige Militär? Was follten die 
et 


Der Gapitain, der eben vom Salon heran trat, * berichtete 
kurz den Vorfall, meldete die Gefangennehmung eines Emigrees, 
eincs Gontders und Ritters des fogenannten achtjchnten Ludwigs, 
den Herr de Favras erkannt und feftgehalten. 

„Und wo ift ver Colonel? fragte der General. 

„Zum Duell mit einem Officer der Hannoveraner; ”’ ant: 
wortete ter Gapitain. „Dort kehrt der Adjudant zuräd und er 
wird melden können, was gefchah.‘ 

Der General wandte fogleich feinen Schimmel dem Lieute⸗ 
en zu, der in geftredter Garriere und mit bleichem Geficht da= 

prengte- 

„Bo ift Fapras ? warum fieit er fich nicht ſelbſt, uns Aude 
kunft zu geben Über ftreng verbotene Mifhandlung eines Hausbe> 


-figers diefer Provinzen ? fragte der Gommandeur. 


„Mein General, antwortete der tieutenant mit Achfelzuden, 
‚der Golonel ift entfchuldigt. Er kann fich nicht ftellen, denn er 
* Fyelwilliger auf dem Wege, uns in Eugland Quartier zu 

eſtellen. 

„Wonſieur Raffour, Feine Badinage!“ zürnte der General. 

Der Rieutenant legte refpektwoll die Hand an den Hut und 
berichtete im Stole eines militairifchen Rapports. Im Reiten 

u der entfernten Uferftelle hatte man die Ordnung bed Duells ber 
mmt, und da bie Waffen, Säbel und Degen, ungleich gewes 
fen, ein Duell auf Piftolen gewählt, troß des Erzählers Gegen⸗ 
rede, Indem Favras, obgleich immer heftigen Charakters, noch 
nie fo im Grimm gefehen worden. Beide nahmen ohne abzufteis 
gen Pofto, der Eolonel mit dem Rüden dem Elbſtrome zuges 
Echrt. Man zielte, der Adjudant zählte und die Schüſſe fielen. 
Von Beiden war Niemand getroffen, aber des Dragoners Kugel 
fuhr in den Kopf des Pferdes von feinem Gegner, Das Ihier 
machte einen gewaltigen Saß; der Colonel, um fih im Sattel 
des Pferdes zu erhalten, riß die Zügel ftraff zu fih ein, das Roß 
flieg, warf fich hin und herüber, kam fo auf den Rand des hohen 
ufers, flieg nochmals und ftürgte mit dem Reiter in das tiefe, 
rauſchende Waſſer hinunter, — 

„Und ihr verfuchtet keine Rettung 7 ſtleß der General bes 
ängfter hervor. — „Der Verunglüdte ward vom Strome dem 
andern Ufer zugetrieben und alle Schiffe lagen diesſeitsz“ ant= 
wortete der Lieutenant. 

„Und Ihe hieltet den Hannoveraner nicht feſt, verfuchtet 
nicht feine Gefangennehmung?“ zürnte der General weiter. Der 
Lieutenant zudte wiederum lächelnd die Achfeln, „Mein Gene: 
tal,“ fagte er, „ſetzet alle Pferdefüße hier auf dem Hofe unter 
Einen Bauch, und ich wette, auch der leichtefte Reiter unferer 
Kavallerie findet damit den Schweif vom Pferde des fremden Dras 

oners nicht wieder, Er ritt ein englifch Blutroß befter Art, und 
choß wie ein Windftog über das Feld, daf er Hein ward mie eine 
Schwalbe vor meinen Augen, che ich mich noch befinnen konnte, 
was zu thun ſey.“ — 

Der General 509 die Augenbrauen finfter zuſammen, indem 
er ohne Bögerung aus dem Sattel flieg. „Folget mir meine Ders 
ren, fprach er gebieterifch; „wir haben einen braven Officier 
verloren, und wer daran Schuld ift, mag feinen Kopf hüten vor 
unjerm Rapporteur.“ 

Der braune Dufar hatte aufmerkfam , doch ohne Bewegung 
und Ginrede, dem Allen zugehorcht; nur als der Adjudant des 
Colonels Wafferfprung berichtete, murtte er in fih: „Gericht 
des Himmels!" — Sept aber wurde auch er raſch beweglich, 
faß ab und drängte fich an die Seite des in das Haus fihreitenden 
Generals, fo daß er mit diefem zugleich den Salon betrat. 

Der Chevalier Romain ſaß am Ende bes Zimmers, Mades 
Ion ftand neben ihus, wie fein Schugengel halb zu ihm niederges 
beugt, die Dfficiere hielten Wacht vor ihn, fein Degen war in 
ber Hand tes Einen derfelben. 

„Seid Ihr der Feind Franfreihs — 7’ fragte der General 
zu dem Edelheren hintretend mit heftigem Zone, aber jept ers 
griff der Hufar feinen Arm dreift und heftig und flörte ihn in feis 
ner Zornrede, „, Erlaubt, mein General!‘ fprach der hochge⸗ 
wachfene Reiter, indem er den Gommandeur zum nächiten Fen⸗ 
ſter führte, und dort in fichtlich hoher Gemüthebewegung ein 
kurzes Gefpräch mit ihm begann, an deffen Schluffe er did Bär 
renmäge vom Kopfe nahm und aus der himmelbauen Taſche ders 
felben ein Portefeuille hervorzog, welches er gedifnet dem Genes 
ral zur Anficht reichte. Diefer blätterte in mehreren daraus ges 
aummenen Papieren. „ Seltfam! Wunderbar!‘ fprach er bei 
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biefem Durchfehen. „Sa, ja, meine Herren ‚“ fagte er dann 
zu den Anwefenden gewendet, „es if ein Irrthum! Colonel Fa⸗ 
dras war zu vorellig. Der Marquis de la Haie nebſt feinem jüns 
en Sohne find geblieben in der Nacht bei Menin. Der ältere 
Eıhn Aft durch feine Waffenthaten ein Liebling des erften Gons 
man hat ihn und alle feine Berwandten von ber 
er ift in feine Familiengliter wies 
derum eingefegt. Unfer tapferer Freund bier hat uns bie Par 
piere darüber vorgelegt. Der Befiger dieſes er ift 
und wärs möglich, müßte der Golonel diefer Kamilie die An 
abbitten, weiche fein Srrthum ihre bereitet. Mein braver Dufar,’’ 
feste er ferumdlich hinzu, „Übernehmt Ihr des Golonels Pflicht, 
und macht den Allarım wieder gut, den der Kriegsſtand bei den 
Damen vom Haufe entfehuldigen mag.’ — 

Der braune Hufar trat vor und legte die Hand bewegt auf 
feine Bruft und neigte fih dankbar vor dem General. Romain 
war aufgeftanden und ftarrte den Dufaren an, Madelon aber 
fchrie auf: „Es iſt der Bruter! Es iſt Eugen, fo wahr cin Gott 
bt!" — 

„Romain I” vief der Huſar. „Haben denn die bſtreichiſchen 
u. mein Antlig fo zerfeßt, daß der Bruder keinen Zug mehr 
erkennt !'"— 

Der Chevalier taumelte in des Hufaren Arme. „Nicht tobt 7” 
flammelte er. „Und nochmals mein Schuggeift? O Gnade, mein 
Gott, dem Zweifler! Hat doch Niemand auf Erden einen folchen 
Bruder wie dieſer iſt.“ — 

* prefte den Schwankenden an fein Herz, und ſtreckte 
feine linke Hand mac ber fihhönen Madelon aus, aber nicht diefe 
allein, fondern auch die blondlodichte Morienne faßte die dargebos 
tene Hand und drüdte fie mit feheuer Herzlichkeit. — 


fuls geworden 
Smigrantenlifte geftrichen und 


Wir haben ihn gefannt, den wadern Gapitain der braunen 
Bufaren, Kapuziner genannt, wir haben ihn unter uns gejehen, 
den kraftvollen, fait herculifchen Ariegemann mit dem gebräuns 
ten, von drei Marben zerfepten Antlig, denn er lag falt zwei 
Zahre hindurch in unferm großväterlihen Haufe im Quartier. 
Er war ein ganz Anderer wie tie Mehrzahl feiner Kameraden ; 
ernit und fitrig, mäßig und befcheiden, erleishterte er dem Bürs 
ger die Laſten, welche das unvermeidliche Schidfal ihm zuges 
wälztz er lebte, wenn der Dienft ihn r ließ, gern im Haufe, 
befcyäftigte fich mit der meuchten, auch der deutichen Literatur, 
und nahm gern an den Freuden der Familie Theil, fo daß man 
ihn zuleßt ihe angehörig betrachtete, und das Eleinjte Mädchen 
im Haufe ihn nur den Ontel mit dem Ziegenbarte nannte. Die 
Frauen ſchienen ihm fämmtlich zugethan, und fie hatten nicht 
Unrecht, denn hatte der Arieg feinen Zügen auch übel mitgefpielt, 
fein großes Auge trug etwas eigenes, überirdifches möchte man 
es nennen, in fich, das die Herzen magnetifch ihm zuzog. Dft 
erzählte er von feinen merfiwürbigen Scyidfalen, die wir Alle mit 
Theilnahme anhörten. Als er bei Löwen mit den Unglüdsges 
fährten verurtheilt worden, ward er von drei Kugeln getroffen, 
doch keine gab ihm eine Zodeswunde. Unter dem Paufen der 
todten Kameraden fand ihn Abends darauf rin Yandmann, und 
trug ihn mitleidig in feine nahe Hütte. Der Mann hatte einen 
Sohn in den legten Gefechten verloren, und fhien feinen väter: 
lichen Schmerz durch die Pflege des fremden Jünglings betaͤuben 
zu wollen. Eugens Bruftwunde heilte nur langſam, und meh: 
tere Jahre gingen vorüber, che er feine volle Geſundheit, feine 
frifche Jugendtraft wieder gewann. Sein Pflegerater handelte 
väterlich an ihm und in der ganzen Gegend gult er für des Erret⸗ 
ters wirklichen Schn. Aber Eugen konnte fi nicht an die Ein: 
—— des Landlebens gewöhnen, obgleich ihn die Dankbar⸗ 

eit fange Zeit an die Heine Hütte, die ihm eine neue Heimath ges 
worden, feflelte. Nach dem Vater, dem Bruder ‚hatte er ger 
feriat, und ihr Zod bei dem Ausfalle von Menin unterlag für 

n feinen Zweifel. Frankreichs Revolution nahm jest allmähs 
lich einen edlern und würdigern Charakter an. Jene Biutmens 
ſchen waren ſelbſt als verdiente Opfer der eigenen Grundfäge 
gefallen, das in Graͤueln und Unthaten Überfättigte Volk hatte 
einer neuen Ordnung gehuldigt. Die Vernunft herrſchte wieder, 
die Gefeglofigkeit hatte aufgehört, Eugen war Franzoſe und in 
der Abgefchiedenheit feines Anis, in den Zagen feiner Körpers 
ſchwãche erwachte die Liebe zum Vaterlande neuerdings, die nicht 
Leicht ein Franzofe felbit in dem ferniten Winkel der Erde zu tilgen 
vermag. Auch fein Nationalftolz ermachte durch die merfwürtis 
gen Maffenthaten der franzöfiichen kegionen, und bie Heereszüge 
des Generals Buonaparte regten die ganze Theilnahme des juns 
gen Invaliden auf. Mit der wiederfchrenden Araft wuchs auch 
die Begierde nach Ihaten und lohnender Befchäftigung, fo machte 
er fih 106 von feinem Pflegevater, der ihn ungern fcheiden ſah, 
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und trat in dad Heer feiner Nation umter fremdem Namen. Der 
legte feiner Familie, ein einfam ftehender, namenlofer Flüchtz 
ling, gepreft bucch die graufenvollften Erinnerungen, ſuchte er nur 
Bergeſſenheit im Kriegsgebräng, nur einen Ehrentod im Schlach⸗ 
tendonner, Er trat in die Armee, und focht gegen die jahllofen 
Feinde des neugeborenen Gallien. Seine Waffenkunde, feine 
Bildung, fein edles Aeußere zogen, obgleich cr jeden Prunf das 
mit abfichtlich vermied, die Augen feiner Vorgeeptn auf ſich, 
und er flieg bald zum Gergeants Major in feinem Regimentez 
doch erft in der Schlacht bei Marengo follte er die Mugen des ers 
fen Feldherrn des Beitalters auf fich ziehen. Die Schlacht ſchien 
verloren, da kam Defair mit der Referoe auf der Ebene von Zors 
tona an, und mit ihm ber u Regiment, Der Angriff dieſer 
neuen Truppen war furchtbar und entfcheidend. Der General 
fiel tödtlich verwundet, doch grimmig rächten den Zod ihres Abs 
gen die erhipten Krieger an den ſchon fiegtrunfenen Legionen 
ed Generals Melas, die braunen Kapuziner fchlugen wie ein 
Hagelſchauer alles nieder, was in ihrer Bahn la Mürmten die 
Hauptbatterfe im Centrum, und Buonapartes Adlerauge zeichs 
nete befonders einen Unteroffidier aus, der Immer voran war, 
mehrere Fahnen nahm, mit einem Eleinen Gorps einige gefans 
e Generale frei hieb, und als ein wüthendes Kartätfchenfener 
eine Escadron aus einander warf, ſich an die Spige einer Gre⸗ 
nabiercolonne ftellte, und die verderbenfprühenden Seſchütze mit 
diefen Zolltühnen eroberte und unfchäblich machte. Als am Mors 
gen darauf Buonaparte das Commando an Maſſena übertrug, 
ernannte er zuvor Eugen zum Officier und gab ihm das rothe 
Drbensband vor der Fronte der Kapuziner. Später vergaß 
er ihn nicht, und bald durchfchaut von dem Scharfblide Yes 
gen Mannes, geftand ihm Eugen feine Herkunft, feine Schick⸗ 
ale, und durch des erſten Gonfuls Gunft bekam er feinen Famis 
liennamen und feine Erbgüter zurück. — j 

Sept ſchien hier in der Fremde das Schidfal Alles, was es 
ſchwer auf des Einen Mannes Haupt gehäuft, wieder vergüten 
ju wollen. Dft veifete Eugen an die Ufer des Elbſtroms, meh⸗ 
tere Male befuchte ihn die Kamilie in der Refidenz, und es war 
wunderbar anzufehen, mit welcher eigenen Achtung, man möchte 
BVergötterung fprechen, die ganze Familie, felbft bie zum Kleinen 
Eugen inftinctartig hinab, den Onkel behandelte. Wenn fie ans 
famen, der elegante Korbwagen am Haufe hielt, der Hufar fie 
in der Thür empfing, Romain einen herzigen Kuf auf feinen 
bärtigen Mund preßte, der Fleine Eugen ſich an feine linke Hüfte 
fhmiegte, Madelon feine linte Hand nahm und drüdte mit Blik⸗ 
fen , in denen die ganze Dankbarkeit ihrer Seele fih ergoß, er 
dann mit der Rechten die feine Hand ber fchönen Adrienne faßte, 
und auch diefe zu fich sog, die ihn von fern wie einen Schuge 
patron, den heiligen Görg oder Michael in Waffen zu betrachten 
fhien, dann leuchteten feine Augen wie im Berklärungsfcheine 
und er fah aus, als flände er hoch Über der armfeligen Welt. — 

Buonaparte hatte fih indeß Frankreichs Kaiſerkrone aufger 
feßt, und der narkotifche Zauber diefes neuen Schmudes füllte 
das Gehirn des ftolgen Glüdsfohnes mit WelteroberungssTräns 
men. Auch das Heer, welches Hannover befest gehalten, wurde 
durch die Kriegetrommete zu neuem Schlachtenruhm gerufen und 
Eugen fchied auf viele Monate. — 

Wir fahen ihn noch ein Mal wieder, Bei Jena hatte eine 
Stüdtugel ihm dem rechten Arm genommen, der riefige Schwert⸗ 
mann hatte ausgefochten. 

„Der Herr der Heerſchaaren hat Halt geboten; ‘’ fagte er 
ruhlg und in gleichmäthiger Refignation ; „und glaubt mir ‚wer 
nicht auf ſolche Weife in unferer Zeit fich in bie BWinterquartiere 
einfauft, wird fie kalt und dunkel unter dem Boden finden, auf 
dem wir ftehen; denn Diefer neue Kriegegott hat feinen Krieges 
plan fo großartig angelegt, daß zwei Generationen ihre Anochen 
zum Fundament hergeben müſſen.“ — 

Gr reifete von und, aber freundliche Briefe verlündeten und 
von der Loire her die glüdliche Auflöfung feiner Lebensräthſel. 
Romain, dem des Bruders Wünfche heilige Befehle waren , vers 
faufte feine Befisungen an ber Elbe, und die ganze Familie kehrte 
nach dem HDeimathlande zurück. Stolz; auf Eugens Werbung 
reichte ihm dort in dem Schloffe feiner Väter die fchöne Abrienne 
Hand und Ring, und murde der Lohn feiner Hochherzigfeit 
und feiner edeln Opferungen. Doc auch das Monument der 
Pruderliebe hatte die Wanderung von der Elbe zur Loire mite 
gemacht, und dort auf einem andern Hügel, mitten in elnem 
Gewölb hochftämmiger, vollblühender Roſen aufgeftellt , wurde 
es wiederum bie heilige Familienfäule, an welcher ſich Morgens 
und Abends die Hausgenofienfchaft _fanmelte, und fpäter vers 
fäumte Romain keinen Zag, feine Söhne an den weißen Stein 

u führen, und von dem Bruder zu erzählen, defien Name 
— der ganzen Provinz zum ſchoͤnen Sprichwort geworden. 





HGeinricd 
warb am 18. October 1765 zu Reipzig geboren, ftubicte bie 
Rechte in feiner Vaterſtadt, habilitirte fich daſelbſt als Dos 
cent , ward 1794 Rathsherr, 1798 Hofgerichtsaffeffer, 
1804 Stadtrichter, 1814 Baumeifter und ift jegt k. ſaͤch⸗ 
fifcher Oberhofgerichterach, fo wie Doctor der Philoſophie 
und ber Rechte. 

Er ſchrieb: 

Ueber die Medea des Euripides. Leivzig, 1790. 
Die Dorffeier. Scaufpiel. Leipzig, 1790. 
Handworterbuch über die fhönen Künfte. (ges 

meinfchaftlich mit Grohmann.) Leipz. 1794—95. 2 The. 
Die Rache. Trauerſpiel, 1794. 
— — theater. (nach dem Franzöfifchen.) Lelpz. 1808. 

Ihle. 


Ueber die Idee des Schidfals in den Tragb— 
dien des Aeſchylus. Beipz. 1814. 
Geſchichte des Theaters in Leipzig. Leiviia, 1818. 
As-Ucberfeger bat fih B. durch feinen Geſchmack, 
große Gewandtheit und tiefes Eindringen in den Geift des 
Originals bewährt; weit höher jedoch fteht er in feinen kri⸗ 
tiſchen Forfhungen, wo er die gründlichite Gelehrfamteit 
und ben bedeutendften Reichthum tiefer, vielfeitiger Bildung 
mit dem fcharffichtigften geiftigen Blicke und der gewiegteſten 
Sicherheit und Ruhe verbinder. Es üft daher lebhaft zu bes 
dauern, daß ihm feine ehrenvolle amtliche Stellung nur in 
Augenblidten der Mufe geftattete, ſich fo glüdlihen Beſchaͤf⸗ 
tigungen zu widmen; denn ein fo reicher und feiner Geift 
wie der feine würde über Alles, mit dem er fi befreuns 
bete, ein helles Licht verbreitet und die fhönften Früchte 
getragen haben, — 


Der gefeffelte Prometheus.) 


Einzig in feiner Art unter den übrig gebliebenen Werfen 
griechiſcher tragifher Aunft ift der gefeffelte Promes 
theus, theils wegen ber, ihm allein eignen, tiefen Bedeutung, 
theils um des Stoffes und der handeinten Perionen willen. 
Wie nehmlich alle menſchliche Ihellnchmer von der — 
ausgefchlofien und Götter allein darin aufgeſtellt find: fo 
auch der Gegenſtand, der Kampf zwiſchen den Hauptperfonen, — 
woron der einen Hoheit nicht einmal ihre perföntiche Erfcheinung 
zutäßt — göttlicher Art. Dennoch überfteigt der Stoff nicht uns 
im Faffungstraft; denn erheben fich gleich jene Wefen ihrer 

acht und ihren Aräften nach über die irtifchen, fo handeln fi 
Loch fonft durchgängig nach den Gefegen unferer Natur, auch er⸗ 
wedt jener Götter: Kampf in menihlichen Jubörern das höchite 
Snterefje, indem er das Wohl unfres eigenen Geſchlechtes gilt. 

Unter den Himmliſchen foderte Zwieſpalt und Aufruhr. 
Einige trachteten den Aronos vom Throne zu ſtürzen und den 
Beus zum Herrfcher zu erheben, andere widerſetzten fich diefem 
Beginnen. (Prom. Be. 199, f. **) Prometheus, von der letz⸗ 
tern Parthei, gab den Fitanen, bes Uranos und der Sala Sähe 
nen, — er jelbit ein Sohn des Zitanen Japetos **) — ben 
hellfamen Rath, mir Lit zu Werke zu gehen, denn ihm war 
durch Themis, feine Mutter, und durch Gaia befannt, daß 
nicht Stärke und Gewalt, daß bier Lit allein fiegen werde. 
m f.) Sie aber verachteten fchlaue Mittel in ihrem folgen 

inne, wähnend, durch Gewalt die Herrſchaft erringen zu 
fönnen. (204. f.) Nun trat Prometheus auf Zeus Seite, durch 
eine Anfchläge fiegte der Gott, und vermochte, den Aronos mit 
—* Gehülfen in den Tartaros zu ſtürzen. (216. f.) Darum 
rühmt ſich Premetheus, die neuen Börter mit Ehrenämtern bes 
tleidet zu baben. (439, f.) Hierdurch ward des Zeus Herrſchaft 
befeftigt; (304. 5.) er beftieg den Ihron des Waters, orönete 
das Meich, und vertheilte die Würden unter tie Götter. 
(223. f.) +) Unter diefen Göttern nun it Zeus allein frei; 


— — 





Aus: Die Idee bed Schieſats u. ſ. w. v. Heinr. 
Blũmner, Leipyig, 1814, 

") Die Berfe find nach ber neueſten Schü iſchen Ausgabe 
(Kalle, 8. 1. 1509. B. I, 1811, ®. III. 1808.), deren Tert ich 
auch durchgehends gefolgt bin, angeführt, 

*n Hefiodos Theogonie, WS, 510, nad Wolfrs Ausg. 

bendaſ. 74. 888. 


Blümner 


ben übrigen iſt alles zugefallen, nur das Herrſchen nicht ; (49. 50.) 
er aber, der neue Fuͤrſt der Goͤtter, (95.) ift, eben darum, 
unerbittlih und hart, (34. 35.) er reniert nach eignen, felbfts 
—— Geſetzen widerrechtlich, und läft die alten Gotter feine 

berwiegende Gewalt fühlen. (150. 1. 402-5.) Defihalt fürdıe 
ten fie ihn, wider ihren Willen ihm gehorfam. (17. 63. u. ſ. w.\ 

As nun Beus bie Gaben vertheilte, achtete er nur der 
armen Sterblichen nicht, ja er befchloß, fie zu vertilgen und 
ein neues Geſchlecht hervorgehen zu laſſen. efem Vorhaben 
widerfegte fich feiner als Prometheus; kühn wagte er zu verhins 
dern, daß die Sterblichen, vernichtet, in des Dades Reich bins 
abgeltürzt würden. (231. f.) Er entwendete des Feuers Strahl, 
theilte ihn den Menichen mit, und ichrte fie die Künfte, die fie 
kennen. (7. 8. 29, 82. 83. 107. f. 251. 506. 612. 946) Dich 
Erfühnen nun beftraft der mächtige Gott; (8. f.) uncingedenf 
der von Prometheus geleiiteten Hülfe (221. f.), verurtheilt ihn 
Beus zu Den bitterften Qualen; er läft ihn durch feine Diener, 
Kraft und Gewalt, in eine Wüſte Sfothiens führen, und durch 
Hephaiſtos, fo ſchwer diefem die Vollziehung des Befehls wird, 
(14. f.) an eines Felfens Abhange in unauflöslihe Bande 
ſchiagen. (1. f) 

Prometheus, allein zuruckgelaſſen, ruft Himmel, Wafler, 
Erd’ und Sonne zu Zeugen feines Leidens an. Die Zöchter des 
Okeanos, die Hephailtos Schläge vernommen, fchwingen fi 
zu ihm auf, er berichtet ihnen die Urfache feiner Leiden. Auch 
Dieanos, des Prometheus Verwandter, naht, durch beilen 
Unglüd herbeigeführt. Gr bietet fih zum Vermittler bei Zeus 
an, und verlangt Machgicbigkeit von jenem; vergebens. Er 
entfernt fihz Prometheus thut den Dfcaniden die dem Mens 
ſchengeſchlecht durch ihm erwieſenen Wohlthaten kund, und käft 
fie einen Blick in die Zukunft werfen. Nun tritt Jo auf, die 
von Zeus geliebte, von Here verfolgte Jo, von einer Bremie ges 
jagt. Sie berichtet den Okeaniden ihr Gelhit; Promerheus 
macht ihr fünftiges Schidſal, ihre beworftehende Irrfahrt, und 
feine Lereinftige Befreiung durch einen ihrer Machtommen bes 
kannt. Aufs neue wird Jo von Raferei befallen, und fie ente 
weicht. *) Prometheus fährt fort, des Zeus Fall zu verfüns 
digen. Permes crfcheint, mit Befehlen des Zeus, diefe Bers 
kündigung aufzuklären. Standhaft weigert ſich der Zitane uns 
ter neuen Schmähungen. Hermes droht noch härtere Qualen, 
und den Sturz in den Zartaros. Umſonſt fuchen die Dfeaniven 

rometheus zu bereden, er bleibt unerjchüttert, und fein Beis 

piel verleiht ſelbſt den fhüchternen Jungfrauen Muth und Aus 
dauer. Die Drohung wird erfüllt; in Aufruhr ſtürmen die 
Elemente, und die Zragödie flieht mit den Worten des 
Gottes : 

D meiner Mutter Glanz, und bu, 

Alen Licht aufrollender Hether, 

She fchaur, was ich unrecht erdulde! **) 


*) Bean Tormwbitt (Auimadeers, in Aristet, de poct. p. 147 »,) 
die beiden Szenen, worin Deanos und Jo auftreten, für Epifoden, 
die werner Nothwendigkeit noch Wahrfheinlihkeit mit der Haupt: 
handlung verbünde, und befhalb die Fabel für einen vom Ariſtoteles 
in der Poetit, Kap. 9. getedelten wo; dresundwdns hält: 
fo it er in das Weſen diefer Zragödie nicht eingedrungen. Die 
Motiven, weldye ben Dieanos berbeiführen, find volfommen ges 
gründet; er kommt aus Berwandtfchaft, Theilnahme, und Achtung 
für Prometbeus, um ihn, damit er größeres Elend vermeide, jur 
Unterwerfung unter dem jegigen Webieter zu ermabnen, mit ber 
Bufage, fi für ihm zu verwenden, Indem Prometdeud dieß Alles 
zurüdweifet, bewährt er feinen unerfätterlichen Gharakier, defien 
Darflelung chen der Awed bed Dichters war, und ber Gontraft mit 
dem furchtfamen Dfeanos fegt ibn in Märkeres Licht. Prometheus 
iſt taub gegen die wohlwollende Brfänftigung, wie gegen die fpätere 
Drohung des Hermes. — Jo's Erfheinen bezeugt des Zeus fühle 
Iofe Graufamteit. Wir ſehen des Prometheus Leiden, wir hören 
aber feine Kectfertigung aus feinem eigenen Munde, und biefe 
Selbſt⸗Rechtfertigung koönute partbeiiich feyn. Dod nun erſcheint 
eine zweite Perſon, gegen welche Zeus nicht weniger ungerecht vers 
fuhr. Io ift ed, bie von ibm gelicht,, und dennoch fo araufam.bes 
handelt, ja in die Irrfale verſtoßen wurde, (737. 3.) Naächſtdem 
entwidelt Prometheus feine Kenntnik des Vergangenen und bed Zur 
künftigen an Jo's Gegenwart, weldye au dadurch Vebeutung ers 
bält, daß einer ihrer Nachlommen Prometheus Netter werden ſoll. 


*) Degen der überfesten Stellen babe ich folgendes zu erin- 
nern, Wir befigen mod, keine genügende Werdeutfhung bes ganıen 
Afdolos, wir erwarten fie ert von Woß. Ih nahm dader bie 
Ueberfegungen einzelner Tragödien von Jacobs, Büpvern, 
Stollberg und Gonz zu Hülfe, änderte fie jebod ba, wo fie 


Bluͤmner. 


Die Qualen, welche Prometheus hier erleidet, find ihm 
nicht unbekannt gewelen , ebenfo weiß er, was ibm bevorficht, 
(101, 2.) Wie feine Mutter Ehemis ihm verfündt 1 daf —— 
fanen 


(265) *) und. dennoch mit Borfap, efchlechte 
” ei Beus en gehandelt. o weiß er — auch 
es 


ihm betannt ;. (1040) peinigen kann ihn Zeus, aber nicht tod⸗ 
ten, 11053) denn nicht iR Ihm zu Sterben durch das Schidfal 
beitimmt. (753. 983.) 
Eben fo kennt er auch das dem Zeus befchtedene Loos. Lange 
wird diefer die Gotter nicht beherrſchen. (940) **) Schon ame 
‚Zorannen fah- Prometheus herabftürzen von ihrer Macht, auch 
Dielen , den dritten, wird er ſchnell und ſchmaͤhlich fallen fehen, 
(957. f.) Beus, jet troßig und ſtolz, wird einſt demüthig wer⸗ 
den; die Ehe, die er zu fchließen denkt, wird vom Thron ihn 
ftürsen, und fo feines Vaters Fluch an ihm in Erfüllung geben, 
(910, f) Gr bereitet, fi ‚einen ungebeuren, unüberwindlichen 
Grgner, der eine Flamme, gewaltiger als Blis, ein Zofen, 
flörfer als Donner, erfinden wirdg — dieſer mächtigere Sohn 
iſt es, der ihm die Herrichaft raubt. ***) (761. f. 807. f.) Dann 
hat Prometheus feiner Leiden Biel erreicht. (755. 6.) Beus wird 
feinen Haß zäbmen, mit Prometheus fih verföhnen müſſen, 
190, f.) weil er deſſen bedarf, um den Ratbfchluß enthüllt zu 
ben , wodurch er, wenn ihn Prometheus nicht feinen Fall abs 
wenden Ichrt, Zepter und Ehren verlieren foll (167. f.) 
Woher aber diefe Zuverficht des Prometheus”? Diefe hatt: 
nädige Widerſetzlichkelt des Titanen gegen den höchſten Gott? 
Das merkwürdige Gefpräch mit den Okganiden giebt hierüber 
Auffchluß (508. f.). 


Chor. Sch hoffe, daß du diefer Bande frei « 
dereinft an Macht dem Zeus nicht weichen wirft. 
Prometheus. Nicht fo hat Molta, die vollendete, 
beichloffen den Erfolg. — _ 
Weit ſchwacher als Nothwendigkett iſt Kunſt. 
Ghor. Wer nun iſt Steurer der Nothwendigkeit! 
Prometheus. Die dreigeftalt'ten Motten , und 
die immer eingedenten, die Erinnyen. 
Ghor. So ift denn Beus unmächtiger als die? 
Prometheus. Gewiß entflicht auch er nicht dem Geſchick. 
Ghor. Bas kann, als ftete Herrfchaft, ihm befchieden ſeyn? 
Prometheus. Das darfft dur nicht erfahren ; forſche nicht. 
Chor. Bas Hohes iſt es wohl, was du verbirgſt! 
Prometheus, Nicht Zeit iſt's jet zu diefer Rede, und 


das tiefſte Schweigen ziemt. +) 


So erblicken wir in dieſer Tragödie eine große, intellec⸗ 
tuelle Kraft, (die ſich in dem mächtigen, dem Zeus ehemals vers 
fichenen Beiſtand und in der Gabe der Worberiehung offenbaret) 
verbunden mit dem edelſten ſittlichen Willen, (in den dem Mens 
ſchengeſchlecht erwiefenen Wohlthaten und deifen Rettung mit 
Aufopferung feiner felbft,, im Hampfe nicht gegen das 
Schidfal, fondern gegen die Willtühr eines undankbaren Ty— 
rannen, Ueber beiden Göttern, dem gewaltigen aber uncdeln 
Eirger, und dem phyſiſch ſchwaͤchern, aber moralifch erhabenen 
Unterdrüdten waltet ein Höheres, dem einer wie der andere 
unterworfen ift, das Echidfal, in herrlicher Freiheit. Ungleich 
find die Gaben verlichen. Wie Zeus im Vefis iſt der böchften 
Macht, fo ward dem Prometheus Werftand beſchieden und die 
Gabe in die Zufunft zu fhauen, die fein Gegner entbehrt. — 
In Prometheus Handlungsweiie ift die höchfte Gonfequenz. 
Richt aus feindfeliger Adficht reist’ er den Herrſcher: aus Liebe 
gegen die Menſchen widerfegt er ſich deffen Vorhaben. Nun er 


nicht wörtlih genug waren, bad, worauf ed anfam, zu belegen, 
oder mo mid; eine verfhiedene Anficht leitete. Die Mängel der von 
mir ſelbſt überfegten Stellen möge die Schwierigkeit einer metris 
fhen Verdeutfhung unfers Dichters entfchuldigen, zumal da ed hier 
nur die Darlegung des Ginned galt. 

*) ’Eya race dravs ynmoraune, (Bergl, 101.) Bann niet 
bedeuten: „ich babe alle biefe mir bevorftchenden Leiden arktannt," 
wegen Ws, 268 f., fondern nur: „id babe gewußt, daf Zeus biefe 
Widerſetzlichkeit gegen feinen Willen hart ahnden werde,” 

") Nur fpottend nennt Promelheud WE. 937, Zeus xpa- 
roüre üul, 

"-) Bergl. Pindaros Iſthm. Gef. 8. 88.09. d. BordH'fden 
Ausg. und Lactantius iusit. L, I, e, 11, 


7) Deutlier erHärt fih Prometheus unten, 26. 757. f. 
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dafür büfen fol, will er, im Bewußtſeyn feines reinen Zwe⸗ 
des, ausdausen; nicht, wie er es könnte, durch Enthüllung 
der Zukunft feine Leiden abkürzen, und unerfchütterlich macht 
n das Wertrauen auf bas zeig auf den Rathſchluß des 
chicſale. Und daß der Erfolg d efem Vertrauen entfprechen, 
daß endlich die moralifche Kraft Über die phufifche Gewalt fliegen 
werde, dieß läßt uns der fi Muth des Wottes, der fich cher 
in den Zartaros begräbt, als cr fein Stiffehweigen bricht, und 
Er Kenntuiß der Vergangenheit und Zukunft hoffen, die ſich 
der Erzählung von Jo’s bieherigen Leiden und in der Antüns 
bigung ihres inftigen Schickſals bewährt. (595. f. 825. f.) 
Birrmit eröffnet fich eine Anfiht, welche von der Ider abs 
weicht, die der [harffinnigite dramatifche Kunftrichter neuerer 
Beit über diefen Gepenftand aufgeſteli bat. ”) Micht Zeus ift 
die weltregierende Macht, —— das Verhaͤngniß iſt es, oder 
deffen Lenker, die Moiren Erinnven. Nicht mit dem Vers 
bängnif ift Prometheus {m Streit, fondern mit einem Wefen, 
das jenem untergeorbnet iſt, wie er, obfchon biefes Welen, der 
Inhaber der phofifchen Macht, ihn jest überwältigt. Nur diefe 
Zorannel iſt e#, melde die Vervolltommnung des Menfchen 
Ichlechtes hindern möchte ; die weltregierende Macht will es ni 
vielmehr befördert fie jene Vervollfommnung, indem fie dur 
Prometheus gefchchen lief. Zwar hat er nicht auf Antrich hös 
berer Macht die Menfchen begünftigt, fondern aus cigner, eis 
ner Liebe zu ihnen, und dieß macht ibn um fo erhabner: aber 
da er einit non feinen Leiden befreit werden, da Zeus feine 
undfchaft fuchen wird, und nur ihm feine Rettung verdans 
IR fo geht daraus hervor, daß die weltregierende Macht, 
Ey Tee er ee 
und biefen ‚die. g n tes, ge⸗ 
wollt habe. &% iſt Prometheus ein Bild der Deneheit Ai 
Kampf mit den gegen fie verſchwornen Naturkräften, über wels 
che ein Höheres, Ewiges, waltet; und dleſe Boritellung ber 
ch aufopfernden Gottheit ftcht felbit mit der — im 
nklang. Was gefchehen wird, iſt noch in Dunkel achüllt: 
aber der Glaube an das Höchfte, das Ewige, ſicht —— 
Iſt auch das intellectuelle und moraliſche Gute in ſtetem Kam⸗— 
fe mit dem Böfen und der rohen Natur, müſſen auch die Bes 
Örderen des Edeln ihm oft weichen und unterliegen, denno: 
wird unverloren ſeyn, was fie gewollt und getban, und herri 
und bleibend wird c6 hervorgehen zur rechten Stunde. **) 


NRA. DB. Schlegel in den Worlefingen über bramatifhe 
Kunft und Literatur, ©. I 8, 164.1. „Die Vorkellung einer ſich 
aufopfernden Gottheit it in hen Religionen als eine verwörrene 
Ahndung des Waren gebrimnifvsu gelehrt worden; bier Acht fie 
aber im furdtbarften Gegenſad mit ber tröfttihen Offenbarung. 
Denn Prometheus leidet nicht im Ginverhänbnig mit der weltregie⸗ 
senden Macht, ſondern er büßt feine Empörung gegen fie, und biefe 
Empörung beſteht im nichts anderm, ald der bezweckten Vervoll⸗ 
Lommnung bed Menſchengeſchlechtes. Go wird er rin Bild der 
Menſchheit ſelbſt, wie fie mit unfeliger Vorausſicht an Ihr enges 
Dafenn fſeſtgeſchmiedet, obne irgend einen Bundeögenoffen, den ger 
gen fie verfhwornen unerbittlichen Naturträften nichts als ein uners 
fbütterted Wollen und bad Bewußtfeya ihrer hoben Anfprühe ent» 
grgenzufegen bat. Die andern Didytungen ber griechiſchen Tragiker 
find einzelne Tragödienz biefe, möchte ich fügen, If die Tragödie 
ſelbſtz ihr imnerfter Geift in feiner erften nody ungemilderten Ders 
bigkeit, ganz barmieberwerfend und vernichtenb offenbart,” 


”) Die fehr bed Dichters Zweck bei biefer Tragödie verkannt 
mworben, zeigen die Aeußtrungen mebr als eines Kunſtrichterä. So 
fügt Brumop: Je sersi tents de creire que le anjet qui nous 
parolt monstrueux, pour m'exprimer comme M. Dacier, est un® 
wllegorie sur len roin, et peut- dire sur Xerses ou Darius. (Theatre 
des Grees, Nouv. edit. T.I.p, 298.) — La Darpe: Le „et 
de Promethde ent moustrucux, Jupiter veut punir Promethie om 
ne salt pourquei, d’aveir derebe le feu du eiel, et d’avoir 
enseigud aux bomines tous les arts; und, nachdem er ben Inhalt 
angegeben: Cela ne peut pas mime s’appeller une tragedie. (Lycce, 
ou Cours de Literature, T. I. p. 32 Gravina: Nel Pru- 
meteo deserisse tutti l sentimenti, e profondi fini del Principi 
muovi, che anno acquistato il regao coll’ ajuto e comsiglio dei piü 
savi: e coll’ enempio di Prometeo, fü conoscere, In qual gulsm 
quest dopo il fellce successa sieno dal nuoro Principe rieompen- 
sati, © quanto aequi stino dalla pruova data di troppe intendimento, 
e di proutezza di eopldienti, Le quali facoltiä, quanto sono »tate 
utile al Principe wel fervor deli’ affare, tanto si rendon suspetie 
nella calma, Onde avviene, che Giove, dopo la ruiseita dell’ im- 
presa, tosto con protesto di delitio si toglie d’attorno chi era plü 
di lui benemerito, e che acutamente potea discernere, e guldi- 
este dell’operazioni del Prineipe. (della ragione poeties, p. 74.) — 
Würbigere Anficyten über Aiſchylos überhaupt bat zuerft Jacobs 
in den Charatteren ber vornehmiten Dichter aller Nationen, ®. 2. 
Art. Aiſchylos, (vergl, deſſen Ginleitung zu ber Ueberfegung des 


Die —* ge — 
einet n wildem Kampf, 
Big "fe tommt ale dauert. *) { 

"Nur ein Dichter, deffen Kühnheit wir aus andern Bü 
fennen, **) konnte es wagen, den bödften Gott fo zu ſchil⸗ 
dern, wie er im Leiden des Prometheus und der Jo erfcheint. 
Das Auffalende diefer Vorftellung wird nun. einiger 
[en nur in den von feinen Dienern volljogenen Befehlen 

hut; auch erfheint die Wiverfeplichteit gegem ihm geeins 
ger, weil es ein Gott iſt (fo nennt fi) Prometheus felbit 92. 
ſich dem Beus entgegenftellt: 
"7 gs 1äfe fih nun zwar erwarten, daß Alles fo, wie es der 
feidende Gott verfünbigt, erfolgen, daß er feine Freiheit glors 
reich gegen feinen Feind werde: die Gewißheit aber 


konnte nur die Fortfegung *F 5 * weiche der 


entfeffelte Prometbeu auf ein, in eis 
ner Meberfepung des Attius erhaltenes, Bruchitüd verloren 
gegangen ill. ***) Prometheus wurde feinen Feſſeln ent 
nommen. Nehmlich jene bedingte Prophejeihung von einem 
Sohne, der mächtiger als der Vater ſeyn werde, nicht in 
Erfüllung, weil die Bedingung nicht eintrat, und 2 
Zeus keinen Sohn gebar. MWahrfceinlid wurde Prometheus 
durch Zens Bitte bewogen, ihm die Zukunft zu enthällfen, und 

de. Benn ſchon 







dieſer entledigte ihn feiner Be 

f Beus ——2 nicht ee (510. f.) verföhnte 
er fi doch mit ihm, wozu er fich fhom jept nicht adgeneigt 
zeigt, (191. 2) und ? und Menichen 
wurde gefhlichtet: Werföhnung, nddegoıs, dvd- 
zavaız." 7) it blieb ungebeugt. Nun erſt 


war die ganze Ira llendet. 

Außer diefen beiden — dem gebundenen und dem 
elten Promethens des Atfchnlos, wird noch deſſen Hoo- 
undeug zugpögos und TIpoundeus rugxasdg genannt; der 


ennungen 
has ide Den nel N und Eid ann. 3 
me w nothmwendig. üde anzeigen. In 
bei adat very auc Mehrere beide Benennun; gleiche 
utend. ı 
Di Ei ten angenommen, von welder Gattung war 
diefer goundeis zupgpögog oder mugnardg ! Cinige halten 
den mupgpögog (ohne des zweiten zu erwähnen) für eine Tra⸗ 
sie, +++) andere für ein ſatyriſches Spiel. Die Letztern grüns 
Meinung befonders auf die den Perfern unfers Dichters 
goranftehende griechifche Inhalts: Anzeige, worin es heift: ent 
Mivovos rgaymdor Aloyukog dwwsi, Iligouug, Ilav- 
morvıei, nosi. 


tometheus nach den übrigen Stüden genannt wird, — und 









I 

Prometbeuß in Wielands attifgem Mufeum, 8. III, 9. 3.) 
aufgeflelt, Mit diefem vergl, man Schlegel a. a. 2.1. 138. f. 
Gruber im BWörterbuhe zum Behuf der Aeldetit, B. I unter 
diefem Art.. auch Yenifch im d. Worlefungen über die Meifterwerte 
der griechiſchen Poeſie, B. 1. S. 245. f. 


*) Serder Im entfeſſelten Prometheus, in deſſen Werten 
zur ſchönen kit. und Kun, B. VL &, 75. 


") Die Beweltſtellen f. m, In Kasricius biblieth, gracca, 
T.U. p. 170. ». Harlen. 


) Erhalten in Gicero# tascal. disput. L. IL e. 10. 


Vergl. Hpginud fab. 54. Astronom, L. II. © 15. 

. Serber'd befannte Dichtung : ber entfeflelte Prometheus, (in ben 

angef. Band f. Werte,) beabſichtigt keine Bortfegung ber griechiſchen 
Tragödie im Sinne bed Aiſchylos. 


+) Herder in den Werken zur fhönen Literatur und Kunfl, 
S. xii. S. 231. Vol. Jacobs, im der angeführten Ueberfrkung 
©. 351. 
+44) Stanley ad .Aeschyli, T. II, p. 716. 880. und 
aum zu dbenf. p. 1103.” Gbenfo mit Ganter nor. lect. VII, 21. 
Ger zicius bibloth. gr. T. Il, p. 182. Harles. 


+44) Shüs In Commentario ad Aesch. Prometb. T. I. p. 8.5 
und Jacob o. a. D. ©. 349. 


dene Dramen?! Der doppelte 


nämlich in dieſer Zetralogie HT 
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und dem Tlaöxo ; 
Etelle des Scholia eofritos 
— eg wie 


utos ophotles in der Andromeda. Baum erinnert 
* daraus, daf im Glaufosrder Satyre im al 
x nd 


2 nicht, daß es ein Satvrfpiel 
I. a * * 


—* der * * 
ei wahl die — in —— 


& 
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die Anbromada des Soph llerding 
Stüd. ****) Es gab nehmlich zwei Aiſchyleiſche Dramen unter 
der Ueberſ lautos; den worrısdg, der ren a 
den movrıog, der ein fatorifches Spiel war, und die ng 
des angeführten Gcholiaften bezieht fich auf das Icptere. +) 
Wie aber, wenn beide Dramen verfhieden, wenn der 
Feuerbrin 
anzünder? Die anzunchmen iſt folgender Grund. Daf 
ſchoͤlos ein Satyrfpiel unter dem Nahmen Prometheus 
acht aus der oben angeführten Inhaltanzeige, in man 
doch die Sednung der aufgezählten Stüde nicht willtührlic 
ändern kann, und, noch unbezweifelter, aus einer Gtelle des 
Plutarchos hervor. 44) Sollte nun aber ein fatorifches Städt 
die Trilogie eröfnet ? @iebt es Überhaupt Benfpiele von 
Zragödien auf ein Satvrfpiel folgten ? 


Zrilogien 03 
Ware ft duch ein Satorfpiel der Werke fo ernabes 
nen, tragiſchen . ftandeg, wie der gefeflete ae: 
ei u, en ? B: 
of — zu € er 
vama ebenfalls eine 
„die 


 bafi das ihnen voran abe 
die war, und diefe konnte | 

— — Inhalts ſeyn, wie nehmlich 

a Zeus nichr adıtend, das himmliſche 

entwantfe, und zu Menſchen herab brachte. wäre 

denn auch Gas, Gegenfag und Bermittlung, wie Schlegel 

die Trilogie fo treffend erflärt. 444) Weldyes von beiden Dramı 

übrigens die Tragedie, und weiches das ſatyriſche k 

wefen , dürfte ſich ſchwerlich ausmitteln laſſen. Tuch 

Schon Meurfins, und, was von gröferem 

auch Hemfterhuis haben 

und den Feueranzünder, unterfchieden, nur halten fie 

wie die andere für Tragödien. ) — Daß in dem gel 

— wug- 











Dramen: Berzeichniffe unfers Dichters nur der IIe 

gogos, nicht auch der mugnasdg angeführt ift, w ni 
ftens jene Vermuthung nicht widerlegen, denn dort wird auch 
nur tes MMeunog worvısdg gedacht, da es doch, wie oben er⸗ 
— worden, außer dieſem, nach einen mörriog 
9a . 5 





) De satyr. Grace. poes. et Rom. p. 127. 3. ed. Rambach. 
Bergl. Bocckh graecc. trag, priuc. num ea, quas supersunt, ge- 
nulun sint, p. 28. Schlegel. a. a. O. ©, 156, 


“) 1dyll. IV, v. 62. 
""") Ad Aegehylam. p. 1105. 


") Casaubonus, 4 0. O. p. 135. Brunck ia frag- 
ment. Sophoclis, p. 603, Bödba. a, D, p. 127. 


H Dieb iR aufer Zweifel gefert durch) De rmann& prog. Jd. 
Alschyli Glaucis, Lips. 1612, 


44) Mös ür rıg un gg. @p. T. VII p. 870. Hutten. 
Vergi. Bödh a a. D. 


444) Borleſungen, B. I. ©. 139. 


9 Meurfius in Aoschylo , im Groneorfi Ther. antiq- 
grace. T. X. p. 610, 5. BDemfterbuid zum Pollur, IX. 8. 151. 


55) Hermann im angeführten Programım. 





etwas ganz amders geweſen wäre, als der sam 
’ 


beide Dichtungen, den F — 


Johann Joachim Christoph Bode, 


ein in vielfacher Hinſicht hoͤchſt ausgezeichneter Mann, bee 


durch ſeltene Behartlichkeit und eiſernen Fleiß druͤckende 


Hinderniſſe, weiche ſich feiner hoͤhern Bildung entgegen ſtell⸗ 
ten, uͤberwand und ſich einen von feinen Zeitgenoſſen hoch: 
verehrten Namen zu erwerben wußte. Er war der Sohn 
eines armen Soldaten und ward am 16. Januar 1730 zu 
Braunfchweig geboren. In feiner erften Jugend lernte er 
mit anderen Bauerknaben nothduͤrftig tefen und ſchreiben und 
mußte die Schafe feines Grofvaters hüten, ftellte ſich aber 
dabei, wie bei allen Gefhäften des häuslichen Lebens, fo 
ungefchiet an, daß er allgemein nur der dumme Chriftoph 
geheifen wurde. Der Kmabe verzagte jedoch nicht, denn in 
ihm waltete bas Bewußtſeyn fünftiger Kraft; vorherrſchend 
waren befonders bei ihm Neigung und Anlagen zur Mufit, 
Sein Oheim väterliher Seite nahm fih endlich feiner an 
und gab ihn bei dem Stadtmuſikus Kroll zu Braunfcweig 
in die Lehre. Hier entwidelten ſich feine Talente, wenn 
gleich auf untergeorbneter Stufe, fehr fchnell, zumal da er 
jeden freien Augenblick, den er nicht feiner Kunjt widmete, 
mit Lectuͤre ausfülfte. Nach überftandener Kehrzeit ward er 
Hautbeift in einem braunſchweigiſchen Negimente und ging 
dann 1750, mit Urlaub auf ein Jahr verfehn, zu dem 
Kammermufitus Stolge nad Helmitddt, um ſich unter 
deffen Leitung weiter auszubilden. Er ermährte fich durch 
Unterricht in der Mufit und ward wiederum von einen bes 
mittelten Studenten, der ihm ſehr wohl wollte, mit wiſſen⸗ 
fdyaftlichen und andern Huͤlfsmitteln unterftügt, fo daß es 
ihm gelang, fid) einige Kenntniß in neueren Sprachen und 
an ‚ai Wiſſen zu erwerben. 1752 teat er zu 
Gelle ats Hautbeift in hannöverifhe Dienfte und gab 1754 
und 1756 zwei Sammlungen Liedercompofitionen heraus, 
die nicht ohne Beifall blieben. Der Beriuft feiner Gattin 
und feiner drei Kinder veranlaßte ihn, dem Abfchied zu neh— 
men und fid nach Hamburg zu begeben, wo er 1759 zuerft 


als Ueberfeger auftrat und fi bald einigen Ruf erwarb, 


In den Jahren 1762 und 1763 führte er daſelbſt die Mes 
daction des unpartelifchen Korrefpondenten, fuhr aber dabei 
fort, Unterricht in der Muſik zu ertheilen. So kam es, daß 
ſich eine feiner Schüterinnen, eine Demolſelle Tam, ein reis 
ches und liebenswürdiges Mädchen, in ihn verliebte und ihm 
ihre Hand ander. — Bode vermaͤhlte ſich mit ihr und führte 
nun ein forgenfreies und angenehmes Leben, hatte aber das 
Ungluͤck, fie bald wieder durch den Tod zu verlieren. Um 
ſich zu zerftreuen, übernahm er jegt die Leitung einer Buch» 
druderei und bald darauf auch gemeinfchaftlich mit Leſſing 
die Buchhandlung der Gelehrten. — Diefe hatte 
jedoch, da es Beiden an der nöthigen Praris fehlte, einen 
ſchlechten Erfolg. Sie mußten fie daher wieder aufgeben. — 
Bode ging darauf im Jahre 1778 ats Gefhäftsführer der 
verwitweten Gräfin von Bernſtorf mit diefer Dame 
nach Weimar und lebte von nun am diefem Amte und feinen 
fiterärifchen Arbeiten, geſchaͤtzt und geliebt von Allen, die ſich 
feine Umganges erfreuten. Er ftarb daſelbſt am 13. Des 
tember 1793 als markgraͤflich⸗ heſſendarmſtaͤdtiſchet Gehe: 
merath, nachdem er ſchon früher zum herzogl. meiningifchen 
Hofratbe und dann zum berzogl. gothaifhen Legarionsrathe 
mar ernannt worden. 


Seine ſaͤmmtlichen ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen, fait 
nur aus Ueberſetzungen beſtehend, erſchienen anonym; es 
ſind folgende: 


Encytl.d.deutſcᷣ. National » Lit, I. 


t 
Die Weisheit an die Men h mb 
>.“ @eipj. 1787. a a a — 


Das Kaffeehaus. (Nah Boltaire's I’ Ecossaise.) Ham⸗ 
burg, 1760. 


Die eiferfühtige € Bufifpiel aus d 
—A hefrau. Luſtſpiel aus dem Engl. 


Vorick's empfindfame Reife. Hamburg und Bremen, 

17 69, 4 Ihle. 5. %. 1904. 

Moverre’s Briefe über die Tanzkunſt. Hamburg 
und Bremen, 1769. 

Der Weftindier. 
Damburg, 1772. 

Die Schule der Liebhaber. Schaufpiel von 
Whithead. Hamburg, 1772, 

Smollet, Humphrn Alinkers Reifen & 
1772. 3 Bte. N. X. 1785. ' iR 

Sterne, Zriftram Shaudy's Reben und Meis 
nungen. Hamburg, 1774. 9 Thle. N. A. 1776, 

Vorick's Briefe an Elifa. Hamburg, 1775. 

Der Abenthbeurer. NXuszug aus dem Adventurer. 
Berlin, 1776. 2 Bde. 

Goldfmith, Dorforediger von Wakefield. Lelpz. 
1776. 3.%. 1796. 


Luffpiel von Gumberlanb. 


Adam Fitz Adam, die Welt; eine BWochenfhrift. 
Del, 1779-33. 4 Bir. Henfastf 

Glavijo, der Denker Eine Bohenfhrift. Im 
— Erſter Band (mehr erſchien nicht). Bremen, 
1731. 

Sunter Frig oder das Mutterföhndhen Luftfp. 
aus dem Frans. Berlin, 1730. 


a der auf der Belt. Luftfpiel. Leipzig, 


1787. 
Marmontel, die Snka’s. Leipzig, 1783. 2 Bde. 
Fielding Gefhichte des Thomas Jones. Leipzig, 
17386—88. 6 Bor. 


Montatgne’s Gedanken und Meinungen. Berlin, 
1793-95. 6 Bir, 


Bode hat als Ueberſeter zuerft gezeigt, wie fähig uns 
fere Sprache fen, ſich fremdem Geifte anzufchmiegen, ohne 
deßhalb das Mindefte von ihrer Eigenthümlichkeit zu verlies 
ten. Gr wußte mit feltener Beinheit und Grazie in das 
Mefen des. ihm vorliegenden Originals einzubringen und 
daffelbe eben fo treu als gewandt wieder zu geben, und zwar 
zu einer Zeit, wo die Deutfchen in biefem Felde nicht ‚viel 
mehr ald Neulinge waren, und er mit großen Schwierig⸗ 
keiten auf allen Seiten zu kämpfen hatte. Seine vortreff: 
fihe und reiche Sprachkenntniß, fo mie eine umfaffende 
Belefenbeit und hoͤchſt gluͤckliche angeborene Fähigkeiten ka⸗ 


‚men ihm bier außerordentlich zu Statten, und feine Ueber⸗ 


fegungen galten daher lange Zeit für unerteichte Meifters 
werke, bis die Fortſchritte der neueften Zeit, durch melde 
die Deutfchen in biefem Zweige der Literatur allen anderen 
Nationen varausgeeilt find, diefelben verbrängten. — Er 
verdient daher jedenfalls eine hoͤchſt ehrenvolle Erwähnung 
in diefer Sammlung, wenn audy Proben feiner Reiftungen, 
da fie nicht fein urfprüngliches Eigenthum find, ausgeſchloſ⸗ 
fen bleiben möüffen. 

Bol. Dentfchrift auf Bode, Won Böttiger. Bei 

mar, 1796. 4 


gr. 4. 

J. ©. Bode's literariſches Leben. Mebft 
deifen Bildniß von Lips. Berl. 1796. (ceben⸗ 
falls von Böttiger.) 

Shlihtegroll, Supplementband bes Ne— 
trologs für die Jahre 1790-93. 1.6. 30— 
418. 


37 


Johann Iacob Bodmer 


warb am 19. Juli 1698 zu Greiffenfee bei Zürich geboren, 


erhielt feine erite Bibung im väterlichen Haufe, dann auf - 


bem Gpmnafium zu Zürich, und follte Theologie ftudiren. 
Da er aber hierzu feinen Beruf fühlte, fo warb er zum 
Kaufmann beftimmt und, um ſich die dazu nöchigen Kennt⸗ 
niffe zu erwerben, zu Verwandten in Oberitalien, welche eine 
ausgebreitete Handlung befaßen, gefandt. Er zeigte jedoch 
nicht den mindeften Beruf für dieſes Fach und kehrte daher 
1719 wieder in das väterlihe Haus zurüd, Im Jahre 
1720 ging er von Neuem nad) Züri und ſtudirte jegt mit 
großem Eifer die Gefchichte und bie Rechte feines Vater 
landes. Um biefe Zeit fchloß er eine innige Freundfchaft 
mit Breitinger (©. d.). 1715 ward B. Profeffor der heives 
tifchen Geſchichte und Politik in Zurich; 1737 aber Mits 
glied des großen Rathes dafelbft. Unermüdlich wirkte er nun 
nach den von ihm als richtig anerkannten Anfichten für bie 
Verbeſſerung des Geſchmackes in der deutfchen Literatur bis 
an feinen Tod, ber ihn erit in feinem hohen Alter am 
2. Januar 1783 traf. 
Theils allein, theils in Verbindung mit Anderen vers 
faßte er, überfegte, oder gab heraus: 
Die Discurfe der Mahler 4Thle. Zürich, 1721-2. 
Bon dem Einfluß und Gebrauche ber Einbil— 
dungsfraft auf die Ausbefferung des Ges 
fhmads uf. w. Frankf. u, kLelpz. 1727. Mit dem 
Mebentitel: Bernünftige Gedanfen und Urs 
theile von ber Beredfamkeit (agemeinfhaftlich 
mit Breitinger). 
3. Milton’s Berluftdes Parabiefes. Zürlch, 1732, 
Briefwehfelvon der Natur bes poetifchen Bes 
{hmades. Zürich, 1736. 
Sam. Butler’s Dubibrat. 
Reipg. 1737. (nur die beiden eriten Gefänge enthaltend.) 
v.Aanip Gedichte, mit einer Borrede von der Dichtart 
des Verfaſſers. Zürich, 1737. 
Kritifhe Abhandlung von dem Wunderbaren 
in der Porfle u. ſ. w. u.f.w. Zürich, 1740. 
Kritifche Betrachtungen Über bie Gemälde ber 
Dichter mit einer Borrede von Breitinger, 
Zürich, 1741, 
Sammlung fritifcher, poetifcher und anderer 
geiftvollen Schriften. 12 Stüde, Zürich, 174— 
44, Eine neue Huflage beforgte Wieland (Zürich 1753) 
unter dem Titel: Sammlung der Bürcherifchen 
Streitſchriften w. [.w. wider die Gottiches 
difhe Schule. 
Kritifche Betrahtungen u. f. w. zur Verbeffes 
rung ber deutſchen Shaubühne Bern, 1743. 
Kritifche Betrahtungen über einige Auftritte 
der Gottſchediſchen Heberfepung der Iphi— 
genia bes Racine. Bürih, 1743. (gemeinjchaftlich 
mit Breitinger.) 
Ein halbes Dundert neuer Fabelndurd®, M. v. K. 
mit einer kritiſchen Borredeu. ſ. w. Zürich, 
1744. Neueſte X. Zürich, 1773. 
Shirfis (I. J. Prra) und Damons (&. ©, Lange) 
freundfchaftliche Lieder. Zürich, 1745. 
Martin Dpisens von Boberfelb Gedichte (bes 
forgt von Bodmer und Preitinger). 1. Thl. (mehr ers 
fehlen nicht) Züri, 1745. 
Bom ge a in Schäfergedbidhten u. f. w. 


3ürih, 1746. 
Krttifche Briefe (gemeinfhaftlich mit Breitinger). 30: 
rich, 1746. 


Beurtheilung der Panthea. Bürih, 1746. N. A. 
Halle, 1749. 

Pramalion und Elife. Frankfurt und Leipzig, 1747. 

Kritifche Lobgedichte und Elegiren v3. © 
Sihuldheiß herausgegeben. Zürich, 17847. 2. X. 1754, 

&. Popens Duncias. Zürich, 1747. 

Proben der alten fhwäbifchen Poeſie (gemein: 
fchaftlich mit Breitinger). Zürich, 1748. 

M. Wernitens poetifhe Berſuchc. Bürtkh, 1749, 

M. X. 1762. 


Neue tritifche Briefe. Zürich, 1749 (gemeinſchaftlich 
mit Breitinger). . 
Srito, eine Monatsfhrift. Zürich, 1751. 


Deutſch. Franff. und . 


Noah, ein Heldengedicht. Zürich, 1752. & A. 178 
unter bem Zitel: die Noachlde. 

Der Parcival ſu. ſ. w. Zürich, 1753. in 4. 

Der Eremit, nach Parnell. Hamburg, 1753. 

Fragmente in der erzähblenden Dichtart. Zürid, 
1754. in 4. 

Fabeln aus den Zeiten der Minnefinger, Zürich, 
1757. (gemeinfchaftlih mit Breitinger.) 
Shriemhilden Rache und die Klage Zürlch, 

1757. in 4. 

Sammlungen von Minnefingern aus dem 
Schwäbifhen Bettvunfte durch Rundger Mas 
nejfen. Bürkh, 1758-59. 2 Thle. in 4. 

SaıTRgTAT uns äfopifche Kabeln. Züri, 1760. 

. A. 1767. 


Calltope. 2 Bde. Bürih, 1767. 

Der erkannte Joſeph und ber keuſche Zoſeph. 
Bücdh, 1754. in 4. 

Ulvffes. Trauetſpiel. Zürich, 1760. 

Elektra. Trauerſp. Zürich, 1760. 

Polntimet. KZrauerfp, Zürich, 1760. 

Patroflus. Zrauerfp. Zürich, 1761. 

Die Cherusten. Trauerſp. Augsburg, 1761. 

Drei neue Zrauerfpiele Johbanne Gran; Frich 
rich von Eodenburg; Dreftes. Zürich, 1761. 

Julius Eäfar. einzig, 1763 

Cicero. Zürich, 1764. 

Neue tbeatralifche Werke. Erſter Band. Lindau am 
Bobenjer, 1763. 

Bunt Schaufpiele Zürich, 1768. 3. Bde. 

er Hungerthurm in Piſa. Der neue Romeo. 

Gaius Grachus. Arnold von Brescia in3üs 
rich. Wilhelm Zell. Heinrihb von Merch⸗ 
thalu.f.w.u.f.w. Schau: und Zrauerfpiele in den 
Jahren 1769-83. 

Die Töchter des Paradieles. Zürich, 1768. 

Die Begräbnif und die Auferfichung bes Mefr 
fias. Frankfurt und Leipzig, 1775. 

Die Gräfin Hedwig von Bleichen. Karlsrube, 1771. 

Wilhelm von Dranfe. Frankf. und Beipzig, 1774, 

Hildebold und Wibrabe. Daria von Brabant. 
Ehur, 1776. 

Makarin. Sigomwin. Adelbert. Zürich, 1776, 

Zelemad und Maufitaa. Züri, 1777. 

Archiv der fhweizerifhen Aritif. Zücih, 1768, 

Die Denadjige der deutſchen Sprade. Züri, 

Homer’s Werke. Bürih, 1778. 2 Bde. 

Apotlonius’ Arguonauten. Zürich, 1779. 

Literarifche Dentmale Zürich, 1779. 

Altenglifhe Balladen. Zürich, 1730-81. 2 Bhe, 

Zalob beim Brunnen. Schäferſplei. Zürich, 1780, 

Der Levit von Ephraim. Zürkh, 1782. 

Bodmer’s Apollinarien (nad feinem Zode) heraus: 
gegeben von G. F. Stäudlin. Tübingen, 1783. 

Einzelne Satoren, epifhe Gedichte, Recen— 
tonen u. ſ. w. uf. w. 

Bodmer's Verdienſte um die deutſche Literatur ſind 
von gtoßer Wichtigkeit, obwohl ſie mehr auf ſeinem redlichen 
und ehrenwerthen Streben, das Rechte, was Noth that, zu 
ſuchen und den Weg dahin zu zeigen, als auf ſeinen eigenen 
Leiſtungen beruhen. Die Zeit kam ihm huͤlfreicher entgegen 
und trug ihn ſicherer als ſeine eigenen Faͤhigkeiten, denn 
für einen Kritiker fehlte es ihm an Philoſophie, für einen 
Dichter an angeborenem Talent. Deffenungeachtet fordert 
feine unermuͤdliche Thaͤtigkeit, feine Luft und Theilnahme 
an allem Großen und Schönen, fein Sinn für alle wahre 
Dorfie, fo wie vorzüglich der Umftand, daß er zuerſt die 
Liebe für altdeutfche Dichtkunſt wieder zu befeben mußte, 
trotz der mannichfachen Werierungen, in weiche fein bis in 
das hoͤchſte Alter glübender Eifer ihn zumeilen riß, dankende 
und verehrende Anerkennung. Er trat dem feichten Gott: 
ſched, der ſich bamals eines faft gänzlich unbefltittenen Rufes 
in Deutfchland erfreute, und deffen noch geiftioferen Anhaͤn⸗ 
gern zuerſt mit Kraft entgegen, ſtrebte nach Natürlichkeit 
und Wahrheit vor Allem, ermunterte und beförberte mit les 
bendiger, uneigennügiger Theilnahme jüngere Talente und 
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fuchte durch Ueberfegungen fremder, antiker und moderner 
poetiſcher Meiſterwerke dem beſſeren Geſchmacke eine freiere 
Bahn zu ebenen. So wirkte er fegensreic, bis zu feinen 
letzten Tagen und ‚hatte in hohem Alter die. Freude, ‚jene 
glorreiche Bluͤthenzeit der deutſchen Natiomalliteratur , die er, 
ein unermüblicher Kämpfer, geahnt und vorbereitet, zu ers 
leben. Weber die Art und Weiſe feines Streites mie Gott 
ſched und deffen Anhaͤngern verweiſen wir den geehrten Leſer 
auf den dieſen Letzteren betreffenden Artikel, da eine Ent⸗ 
wickelung der gottſchediſchen Grundſaͤtze, welche dort noth⸗ 
wendig iſt, bier den Raum beſchraͤnken und uͤberfluͤſſige Wie⸗ 
derholungen veranlaffen würde, Als Kritiker fehlte es Bod⸗ 
mer'n übrigens, wie wir bereits bemerkten, an-philofophifcher 
Durchbildung, Ruhe und Ziefe; fein profaifcyer Styl ift 
fteif, incorrect und ungelenk. Seine Gedichte find nur fünfts 
liche Erzertgniffe des Verftandes, obwohl nicht ohne moralifche 
MWirme und Wahrheit; aber alle jene bereits angeführten 
lobenswerthen Gefinnungen und Beftrebungen wiegen feine 
vielen. Fehler im reichen Maße auf. Unter feinen poetifchen 
Leiſtungen hat ſich die Noachide am Längften ihren urfprüng« 
lichen guten Ruf zu bewahren gewußt, obmohl fie nur «eine 
Nachahmung Milton’s und Kiopftiod's ift. Wir theilen den 
achten Gefang derfelben, als den gelungenften,, zur Beſtaͤ⸗ 
tigung des Gefagten mit. 


Bol. Ueber Bodmer, von Leonhard Meifter. Zürich, 1783. 
Jo. Jac. Hottingeri Acroama de Jo. Jac. Bodwero, 
Turici, 1783. 
Deutſches Mufeum. 1788. Bd. 1. Februar. S. 169. — 
S. 187—189, 
G. F. Stäudlin, Briefe berühmter: und edler Deutfchen 
an Badmer. Stuttgart, 1794. 

F. v. Hagedorn’s poetiſche Werke, herausgegeben von 
Eſchenburg, Th. 5. ©. 214 — ©. 158-213. 
Briefe der Schweizer Bodmer, Sulzer, Geßner aus 
Gtleim’s literariſchem Narhlaf , herausgegeben von W. 

NAörte, Zürich, 1804. 


Bobmer’s aͤhnlichſtes Portrait ift 1785 nad) Graf, ges 
fiochen von Bauſe, erfchienen. — 


DIE Nvadhide 
Achter Befang.*) 


Ehe die vierte Sonne mit ihren blaffeften Strahlen 
Noch die Stirn der Aurora entfärbet hatte, ging Sipha 
Mach dem Paine, wo Gott das erfte Verbrechen gie, 
Auf dem Altar, den er da gebaut, den föltlichen Weihrauch, 
Seinen aufrichtigen Sinn und gelafnen Willen zu opfern, 
Als er mit ſtillem Gemüthe die große Verheifung durchdenfet, 
Die mit göttlicher Milde der Kichter der erften Gefallnen 
Ihnen getban, daß einft ber Same des Weibes der Schlange 
Eolite den Kopf zerquetichen, und jet anbetend gedachte, 
Welcher göttliche Menſch der Sieger Satans fein müßte, 

Und im Seift mit verlangentem Arm ihn gläubig umfaßte; 
Siehe da lauſchte der Tod im Pinterhalte verborgen, 

Sah ihn in ftiller Betrachtung die Wege des Heules erforfchen. 
Einer von feinen fanfteften Pfeilen in Balfam getunter 

Trifft ihn in's Herz; die Bande des Leibe von Staube jers 


rechen, 
Und er ſagte die legten Worte: „Welch zuckendes Zittern 
Zönet durch meine Nerven wie fanft gerühreter Saiten! 

D ich zerfliche! mir ſchwimmt das Haupt in füßer Betäubung. 
Iſt es der Zod? wie ift er fo leicht! Mein Gott und mein Water, 
Nimm du, nimm meinen Geift auf! — Wo bin ich? aus wels 


chem ri nig 
Bin ich entfichn? Ich feh’ es, die irdiſche Echar ift gefralten. 
Welche Leichtigkeit fühl’ ich! ein Strahl des Lichts if nicht 


leichter 
Und wie heil iſt's um mich herum! ich ſaß in der Daͤmm'rung, 
Und ich bin in die Sonne gekommen. — Vor meinem Gefichte 
Meige fih der Himmel und Wolken von Nardus fleigen hernicder, 
Mir ſich unterzulegen. — O laßt mich die Flügel entfalten, 
Cherubsflägel an Stärke, mic, über die Sterne zu ſchwingen!“ 


) Aus: Die Noachſde. Bürih, 1781. 
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o fing er im fterbfichen Leib an und enbigt im Glan 
Eines -ätherifchen Geiftes, mit neuen Kräften —* — 
Um ſich ber ſieht er Schaaren von früher Berhimmelten warten, 
Bögert” nicht länger; fie fliegen mit ihm empor zu den Vätern, 
Nicht unerwartet von ihnen, Met fremd in der neuen Gefells 

aft. 

Sange [hen war fein Herz bei ihnen gewefen und fange 
Hatte nad) ihrem Geift fein Geiſt fih himmlifch gebildet, 
Und er durfte die Rein der Gedanten im Staube nicht ändern. 


Kürzlich daranf ging Sem beim Altar des Richters vorliber, 
Macht” im Worübergehen dem Bott, dem der Altar geweiht war, 
Eine Berneigung. Er ficht den Vater in fißender Etellung, 

An den Altar gelchnt, von dem Arme das Daupt geftüget, 
Sicht ihm entjeelt, das deben war fchon aus der Hülle geflohen z 
Doch enthält er fich nicht die kalten Lippen zu küflen, 

Seht dann langfam, die unwilltommene Botſchaft zu bringen. 
Milka fand mir Debora und Thamar unter dem Worbadı: 
„Btoha wird in der Hülle von Staub,” fo fprach er zu ihnen, 
Richt mehr mit ung den Herrn anrufen ; er ledt bei dem 


Vätern 
„Nähere bei @ott, und betet Ihn an mit Enoc und Lamech. 
„Ihm ib der Engel des Todes am Altar des Richters begegnet, 
„Und ich Lüfte die Appen, entfeelt des einmwohnenden Geiftes.” 
D! wie erfhraden die Töchter, des Vaters beraubet, fie meinten, 
Sahen Starr in den Himmel, und glaubten, entzüdt in Ges 


danfen, 
Doß fie den Pfad fehm fchimmern, den feine Seele geflogen. 
Milfa fehwieg; fie erwog, mit welchem feligern Thelte 
Sipha’'n der Here begnatigt hätte, wie jego Jemima 
Seine Stunde der Ankunft im Land der Unfterblichen fei'rte. 
Kerenhapuch lag noch vom Morgenfchlafe gebunden 
In der teppichbehangenen Kammer, in blühender Unfchufb, 
Sleich den Tochtern von cinem nicht flerblichen Menfchenges 


lechte, 
Deſſen erſter Erſchaffner nicht ek ‚ die Kinder 
Nicht aus der Art gefchlagen. Mit Zärtlichkeit ftanden die 


Schweitern 
Um die Schweiter herum ; * die Botſchaft des Todes zu 


Daß ihr Vater den Athem des ——— verhaucht hat, 
Kamen die Schweſtern, allein fie ſah'n fie ſchiummern und 


wie; 
Jetzt erwachte bie gärtliche Tochter und Hcßet die Nachricht 
In den —— Wienen, bevor die Lippen fie fagen. 
„In mein Bater dahin?" fo fra fie, „und fait ich nicht 
er 


Durch hoftfelige Worte fein Antlitz erhellen ? Ich hätt’ ihm 

Diefen Morgen was Liebevolles von Mirza erzählet, 

Seinem Liebling, was oft mir unfere Mutter erzählte, 

Wie fie mich ihm am Zügen der Mien’ und der Unfchuld des 
% 


Achntich fand und mich füge Be über und meinte, 
Mirza’s Gemüth, fo fprach fie mar edel, die Unfchuld der 


ugen 

Strahfet aus feiner Seel und war ihr Icbendiger Abdruck. 
Sipha hätte nügt an meinen Lipben gehangen, 

Diunterer wäre fein Geiſt in die längft vergangenen Zage 
Wieder zurüd geivandert und hätte fie wieder genoffen. 

Aber ich fol nicht mehr die verchrungsmwürdige Miene 

Ueber mich ze nicht mehr fehn lächeln. Doc mein ift 
Aller Verluft: ihn feldit erwarten nicht irdifche Freuden 

In den Hallen des hohen Diumpus, und da ich fo Plage, 
Kränzt ihm Jemima die Schläfe mit unverweltlichen Blumen ; 
Der ihm habe fein zärtliches Derz zum Zögern geneiget, 

Eh’ er von uns in die Wohnung der Ueberirdifchen elite. 

Seliger Schatten, wenn du noch um deine Berlaffene ſchwebeſt, 
Wenn du mid, weinen fiehft, fo entfüß' ungefehen die Thränen 
Meinen Augen, und gieb mir nicht eitele Luft zu umarmen I "+ 


Alſo ſprach fie ent in zärtlichen Schmerzen und firedte 
Beide Händ’ in die blühende a in der fanften Betäubung 
Glaubt fie, fie höre den Geiſt = dem fäufelnden Wefte daher 

n. 


Jeto gehn fie, den Leichnam zum legten Mare zu grüßen 
Und den Geruch des Todes zu riechen, der fiebliche Düfte 
In die Nafe des Lebenden weht, der Über den Staub fleigt. 


Sipha hatt’ in ein Schweißtuch die fanften Schmerzen des 
Zodes 


Aufgefaffet, Sem nahm es und hüllt’ es unter den Leibrod: 

„Diefes fol mir,“ fo fprach * „den letzten Zobesfhweiß 
trodnen, 

Aber von ihm iſt der Erd’ ein edleres Erbgut geblieben 

MWürdig verwahret zu fein, fein Lob des göttlichen Bandels 
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Und fein Reihthum an Tugend, der an der Ecrle bereichert, 
Last uns den Föflichern Schat in unferm Herzen bewahren 
Einen Schatz, den der Roft nicht nagt, die Zeit micht verzehret! 
Seine Frömmigkeit foll vor unferer Stirn nicht vergehen, 
Zimmer fol unjer Ohr ſich zu ihren Ermahnungen neigen.” 


Alſo Sem. Der fräuliche Chor weint kludliche Thränen 
Ueber der Leiche, den nicht eingedent, Speife zu nehmen, 
Als die Schatten des Abends bie offenen In y bebedten, 
Höhlt Sem tief in die Erd’ ein Bette zunächlt beim Altare, 
Und die Frauen beftrenen’s in feiner Tiefe mit Morten 
Und mit Sträudhen von Ginnamomus, er fenket die Hülle 
In das begrabende Bette zum ſtillen Berweſen, fie warfen 
Mildiglich Rofen, Violen und Blüthe von Jasmin darüber. 
Dann bededt er den Leichnam mit einem Hügel von Erde, 

Die er mit Reiſern vom — —— Er trat auf das 
rabma 

Und da rief er dem Leichname nah: „Ruh' ſanft, o Verlafiner ! 

Sn den urfprünglicen Staub gelegt, die langfamen Stunden 

Eine Radıt von — —— „ bis vie ſchoͤpf'riſche 
mme 


et 
Dich in die Felder des trdifchen Lebens das zweite Mal aufruft! 
Eine fchr lange Nacht zwar nach dem Zeitmaß der Erde. 
Doc) dem Leibe, der fchläft, nur eine der kürzeften Nächte." 


Milka war nur mit dem ed zugegen, ihr Geiſt war bei 
a 


Aber die Töchter — fie fangen am Grab fo gegen einander: 
„Möchten mir Flügel der Morgenröthe die ultern bebeden, 
Dat fie entfaltend ich Über die Epigen des göttlichen Berges 
Hoch aufflöge, den glänzenden Pfad im Aether zu gehen, 
Den der Sorrjelige ging, wo feine Zritte noch fhimmern, 
Daß ich käm’ zu den Bächen, die in den olympiſchen Auen 
Unverwelklihe Blumen tränfen; da wollt’ ich die Blumen 
üden und fie Jemima bringen, dem beften ter Väter 

eue Aränze zu flechten, die follte dem beten der Gatten 

Um die unfterblichen Schläfe die befte der Frauen ummwinden ! 


„Möchte zur Erde herab der hohe Himmel ſich neigen, 
Und ic) fände vor mir die Morgenpforten von Jaſpis 
Dffen und ging’ hindurch in die Wohnung der Wäter ber 


enfchen 
Welche der ewige Water für feine Gerechten bereitet ; 

Wenn ich da meinen Vater bei Gottes Heiligen fuchte 

Und ich fänd’ ihn in Abels und Seths und Enochs Geſellſchaft, 
Daß ich zu ihren Füßen mich ſetzt' und Humnen dem Höch 

Der ihn in feine Wonn’ aufnahm, und Jubel ihm fänge! 


‚Möchte ber Engel des Zods mit demfelben fanfteren Pfeile, 
Der die Bande des Lebens von unferm Bater genommen, 
Auch die Feſſeln jertrenmen, die meinen Geiſt zu dem Staube 
Binden, wie wollt’ ic) dann frei, aus meinem Gefängniß entz 


flohen 
Ohne die Flügel der Morgenröthe mit eigenen Flügeln 
Seden Himmel bes Acthers und au des Olympus durchs 
wandeln, 
Bis ich zum Altar der Väter dee Menjchen käme, wo Adam 
Priefterlich fteht, das Rauchfaf in feiner Rechten; dann follte 
Mein Gebet mit dem MWeihraud empor zu dem Throne 


Gnate 
iefien , den Herren zu prelfen, der aus dem irbifchen Wirbel 
nfern Vater befreit und in feine Geligkeit aufnahm, 
Die cr aud) uns bereitet, wenn unfre Stunde gefommen ! 
Jetzt noch gebührt es uns, * in den Banden des irdiſchen 


bens 
Durch den gelaßnen Willen — Wandel zu preiſen.“ 


Nach vollbrachter Beſtattung, am blaſſen Licht des Kometen 
nr fie ſſumm und langſam nach ihrer Dütte; fie fanden 
Moah dafeldft und Cham und Japhet, mwilltommene Gäfte, 
Ihre gefchidteften Zröfter, die Wehmuth des Herzens zu lindern. 

anftes Weinen vermifchte ſich unter die Worte der Frauen, 
Da fie fagten, von welchem Gefchäfte fie kaͤmen. Der Ahnherr 
Sagte: „Für Sipha hat Gott gejorgt, der Ihn von uns bins 


nahm, 
gi bie Fluth an die Erde pochte. Die Stund’ iſt gefommen, 
e den kreis und alle Gefchöpfe darinnen dahin reift; 
Wir, die leben, wir find in unfelige Tage gefallen, 
Und ih komme herüber, um euch von dem oberen Gebirge 
Abzurufen; ihr follet, von euern Gärten gerifien, 
Mit mir, welchen ungleichen Ort, die Arche bewohnen.‘ 


Dann erzählt er: „Als A Mittags, am Fuße der 
r 


€ 
nd, in meinen Gedanken den Tag des Zornes gedachte, 
Sah ich auf, und fiche! vor mir ſtand Raphaels Liebe, 
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Meue Befehle vom Herrn zu uns auf die Erbe zu bringen. 
Dffendar ftand er vor mir und red'te den Willen des Herrn mir: 
Noah, fo ſprach er, der Tag des Gerichts ift nahe, die Hüter 
Sind von dem Paradiefe zurück in den Himmel gegangen ; 
Andre, die auf die Bewegung der Sphäre zu wachen gefept find, 
Haben Befehl befommen,, die Sorgen nunmehr zu verdoppeln, 
Da der Homer der Erde ſich nahet und bald fie berühret, 

Und die eröffneten Urnen mit Fluthen über fie ausgieht; 

Denn in der Abſicht hat Gott ihn dem Erdtreis entgegen ges 


det. 
Diefer foll nur ſechs Tag’ nie Blüthe noch glänzen, bie 
uw 


Sollen am fichenten Tag zugleich aus des Oceans Tiefen 

Und dem Scoof des gefhwänzten Plancten, von beiden Selten 

Ueber das Erdreich fallen und da mit vereinigten Waſſern 

Alle Gefchöpfe vertilgen, die über dem Trockenen leben, 

Alle, nur nicht dein Haus, und das Vieh, das mit die in bie 
Arche 

* von der Vorſicht * die vertilgte Welt zu ergänzen, 

ich die Pofaun’, ich nahm fie drüben im Zeughaus des Om 

mels, 

Wenn du fie blaͤſeſt, fo wird Gevogel und wandelndes Wiche 

Und Inſekten zu dir, wie auf deinen Ruf ſich verfammeln, 

An der Zahl von jeglicher Art fo viel als beftimmt find, 

Und in der Arche de angewiefenen Zimmer bewohnen, 

Friedfam da leben und deiner befehlenden Stimme gehorchen. 

Dalte denn dich bereit, damit an dem ficbenten Tage 

Dich die ſtürmende Fluth in dem göttlichen Baue gefchirmt ficht, 

Mir ift die Sorg’ empfohlen, die Ihre nach dir zu verfiegeln; 

Dann foll ich über den einherfchiehenden Wellen ihn halten ; 

Niemals werd’ ich von bir weit ftehn in den Tagen des Zornes. 

Eite, ſchon hat der Engel des Todes mit heilendem Wurffpich 

Sipha’s Seele hinauf zu den Heiligen Gottes geſammelt.“ 


„Alſo fprach er mit Eil’ und ſchwang die mächtigen ar 
Bon dem Schwunge der Flügel entitand weitwchendes Naufchen, 
Wie von braufenden Winden , er flog hoch über Thamiſta. 

Und ich hörte von ferne die Worte der donnernden Stimme: 

or n Bott hat, die Wag’ in der Hand, auf feinem Richtſtuhl ger 


een, 
Schon ift das Urtheil gefällt; der fiebente Tag iſt ber Strafe, 
Dafi fie die Erd’ und ihre Bewohner im Waſſer vertilge. 
Beh’ dem Geſchlecht, vor — des Ewigen auf: 
gehe! * 
Und ich fiel vor dem Gott, ber die ebene Wage des Rechts hält, 
Auf mein Angeficht in den Staub zu beten, dann ging ich 
Euch im Gebirg zu fuchen, daf ihr mit mir in die Arche 
Ginger, da unfer Leben am Zag des Gerichts zu erretten. 
Laßt uns die wenigen Tage, bie in den Gefilden des Lichtes 
Uns zu athmen vergönnt find, mit feftlichen Eitten und Opfern 
Und mit Gebeten dem Herrn, der uns ‚verfchonen will, feiern." 


Alfo der Ahnherr, er rief mit gefalbten Reden die Rube 
Zn die fehmachtenden Herzen zurüd und ſah fie zufrietner. 
Täglich befucht' er den Sühnaltar mit Morgens und Abends 
Opfern, er faß auf dem Hügel, der Sipha’s entfchlafne Gebeine 
Dedte, mit Andacht und lobte den Deren, bei dem er jept 


lebte, 
dee Uehre dem Grabmal. Die Frauen befränzten’s an jeglichem 


Morgen 

Mit Biolen und Nelken und ncu srlpreffenen Rofen, 

Und die Männer benegten’s mit Wein vom tinnenden Palm- 
baum. 

Noah fagte: „Mir it, von Sipha getrennet, die Rechte 

Abgefchnitten, er war der Arm, auften ich mich ftüßte; 

Da id, o meine Söhn’, ihn nicht mehr babe, fo tretet 

She in die Wege des an... dentet und wandelt wie 

pha! 


Unter den ſtillen Sitten verflogen die Tage; den fechften 
Waren fie früh gefhürgt, von den blühenden Lauben zu fcheiden. 
O wie pochte der Bufen der fhönen Siphaitinnen, 

As fie Me Gärten und Blumenbrete zum legten Mal grüften, 
Ihrer Gedanten Vertrauten, die Zeugen unfchultiger Freuden! 
Mic als wollten fie etwas daven mit den Augen abägen, 
Hingen mit ernftem Blid fie Über den blumigen Beeten. 

Und wie ein Menfch, im Schiffbruch an eine Alippe geworfen, 
Sie mit den Händen umfchlingt und drüdt und zitternd daran 


klebt 
Nicht nachglebt, wiewohl die Hände ‚ die Knie' und die Füße 
Bluten, zerriffen, von m 2 ne durchſtochen, er 
l 


t fich, 

Bis die ruͤcfließende Fluth ihn unerbictlich dahin reift: 
Afo Eebten mit Augen voll Glut fie an ihren Gelaͤndern 
Unberveglich, fie meinten unbintertreibliche Thraͤnen; 
Aber fie rif die höhere Wacht des Echidtfals von bannen. 
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Hapuch in der Linken den Strauß von flammenden Nellen, 
Ihren Bichling, dem fie in tändelnden Stunden den Namen 
der gegeben , bei dem ihn die Freunde der Blumen 
Immerhin tennenz 


hatte Schult 
Ihrer Mutter gebalfamte —— theure Gemälde 


Aber Debora 
Unter dem uch 


Inder Sünpfluth erhielt , fo find fie für uns doch ‚verloren. 

Lange zwar hatten bie Enkel Debora’s und Sems nach der 
Suͤndfluth 

Sie in der neuen Welt wie ihren Augapfel bewahret; 

Aber bei ihren Enkeln verdarben die Sitten der Bäter, 

Und mit der Unfchuld verdarb re Geſchmacd am Edeln und 


Boben 
Weisheit und Künfte, die Frucht der patrlarchiſchen Tage. 
Damals begruben die Lafter, die ſelbſt den Beiten nicht fchonen, 
Auch die Palmen des göttlichen Sängers im Staub des Wers 


geilens; 
Aber fie hat ein Seraph hinauf in den Himmel et, 
Und da fingen fie immer die Engel und feligen Väter. 
Möchte der Zag nie kommen, der jenen hohen Gefängen, 
Die von der Frucht des verbotenen Baums und. dem erften Vers 


brechen 
Singen, den Untergang bringt, bie ewig zu: dauern verbienen; 
Mocht' er nicht kommen ,ı bevor an des: zweiten Weltgerichts 


Abend 
Himmel und Erde vergehn! Gewiß den Laftern der Nachwelt 
Soll's nicht gelingen , die * Geſaͤnge vom Blute des 


undes 
Vor der Berftörung der Erbe, dem Untergange zu weihen ; 
Denn Gott wird fie der Wuth zu entreißen Eloa befehlen. 


Traurig gingen die Ponte durch ihre gepflangeten 


Gärten, 
Welche gleich finfter die lepte Sorge der Schwehtern befannten, 
Und jegt traten fie in den wilden Schatten, als Hapuch 
Durch ein unüberwindlih Werlangen gendthigt, plöplid) 
Ihren Neltenftrauß neben ſich ſteüt' und mit Flügeln am Fuße 
Wieder zurüd flog, noch einmal die Liebiten Gelaͤn der au ſchauen. 
Dorten ſentt fie mit ſchmerzender Wolluft auf Best! und Ges 


nder 
Einen langen — Blid-und hemmte den Blicknicht, 
Bis ihr das Herz ein Bach von Thraͤnen erleichtert ; fie weinte 
Laut gen Himmel, dann fah fie wieder auf ihre Gelände. 
Alſo ſah ich die Freundin, der Bosheit der Hölle die Freundin 
Aus der Umarmung riß, zum Sarg der Verftorbenen fliegen; 
Alſo beftete fie den Blid auf die todte Gelichte, 
BWeinete laut gen Himmel, mit aufgehebenen Armen ; 
Plöglich umfaßt fie das Haupt ihe mit. beiden Händen und 


küßt es, 
Küft die Augen und küft die Händ’ ihr, die ein' um bie andre, 
Ruft jegt ein fefilich, ein ewig Lebwohl dee Blume der Keuſch⸗ 


heit; 
Dann verläßt fie das Haus des Jammers mit fliegendem Fuße, 
Und es ſteht da verwailt, zum Wurm der Reue verurtbeilt. 
Hapuch flog fo zurüd, und die Gärten ftanden vermwalit da; 
Und jest porht ihr der Bufen mit leiferen Schlägen, indem fie 
In dem hinterften Gliede mit ihrem Vermaͤhlten daher ging, 


ach öfinete ſich das Herz der tdi 
—— Neigungen einzulaflen ; en * 
Waͤchſt in den zarten Gemütbern * rettende Haus zu be⸗ 


trachten, 
In dem Himmel entworfen; die Wunder des engliſchen els 
Der auf flachen Getäfel die fernefte Zukunft — 
Als fie vor'm helßen Mittag zu Noah's Hütte gefommen, 
—— fie Werke, tere menſchlichen Kunſt verwehrt zu erreichen, 
oc wie bequem fie die m. gleich ſahn, wie fhön die 


erun 
Wie fie die Zafeln mit Farben belebt — Mienen vol Seele 
Sprechen fahn, dennoch konnten fie nicht dem Kummer gebieten, 
Daß er nicht feufgt‘. Und als — der Erden herauf⸗ 


gen um ihre Stirne P in 


hantomen in fremden Geſtalten, 
weideutiger Mien’ und plöpli elnd 3 
———— ———— 


Pochten durch ihren Buſen und ſtoͤrten die Stilie der Ruhe, 


ep Zug, we ine —— chte. 

r en Morgenweihrau t ſparſam 

Huf den Altar ICE! Yen ıcı HER mai dam ——— 
ute, wo cr die Säume von Gott geſehen und lebte. 


ſchliche Schaat, die zum Leben beffimmt 
Ging in die Grotte hinab, wo Ent keben fr 
Aus dem Abgrunde quollen. Nachdem fie 
Hieß die Stunde fie ellen, nicht länger war ihnen vergönnet 
Eid) zu fäumen, fie gingen mit ſamem Schritt in die Arche, 
ie in ein Grab, das fie von dem der Irdiſchen abſchnitt. 
Über der Vater Noah fland unten am Fuße der Brücke 
Die von der Erde bis an die Dar fm der Mitte hinauf fcg, 
Mit der Pofaune bewaffnet, die ihm der Engel gegeben 
Die fonft Engel nur bliefen. Won göttlichen Athem 
Blies der göttliche Mann den leichteften Hauch in das 
Drei Mal in drei Abfäpenz ein hoher, feſtlicher Ton flo 
Aus dem Metalle, der ertönt in. den Höhen und Gründen 
Groß iſt die Kraft der Pofaun’; auf ihren fchwellenden Zönen 
Hob fid) die Seele beflügelt mit: heiligen Flammen gen Himmel. 
Wie die Andacht von göttlichen Domnen mit hr euer 
In die Gemuͤther blist und große Gedanken t, 
Alſo strahlte der göttliche in die Seelen der Dienfchen. 
Wie zu Gefichten entzädt, mit fanft gefchwollenen Muskeln, 
Jeder Geſichts zug erhöht, voll andächtigen, milderen Feuers, 
Sangen fie in antwortenden Strophen den Richter und Retter 
Gegen einander; wie wird das Ende des gottiofen Manns fein? 
Unter den Wegen, worauf er geht, iſt ein Fallftrid geleget, 
Eich, er verfirictt das Netze fich ſeibſt um die irrenden , 
Burcht umgiebt ihm, ihm fichen Verzweiflung und Angit an der 


, 
Ihn verfchlinget ein Meer, das in tiefen Kammern fo \ 
Wider ihn wird die Höhe fich ſenken, die Tiefe fich A —* 
Seiner Bluthen erfreut ſich dee Tod, fein erfter Geborner 
Fällt vor ihm in die Grub’, er ſoll nicht Enkel, noch Sohn ſehn 
Unter den künftigen Menſchen, fein Name wird: nimmer ers 


met ; 
Die ihr vormals gefehen, die werden fragen : wo {ft er? 
Er vergeht wie «in Traum, wie nächtliche Dünfte verfchwinden. 
Alfo wird. es. dem gehn, der Bott den Richter verfennet; 
Aber der wird nicht vergehen, der auf den Delland vertrauet, 
Der ſich zw Gott dem Worfehenden hält, den wird er erretten; 
Jede Plage wird er von ibm entfernen, er wird ihm 
Ueber dev vinnenden Fluth ein Haus, das nicht wanket, er⸗ 


bauen. 
Aber er würd’ auf den Netter, ob er ihm tödtete, hoffen, 
Auf den Heiland , der mitten im Strafen der Güte gedenket. 


Ale die Zeit, fo lang —— den himmliſchen Laut 


Standen die Menſchen in hohes Gefühl zerfloffen und fangen. 
Als fie nicht weiter blies, fo fahn fie ein Teitenes Wunder: 
Vögel und Wich und ABürmer, von allen lebenden, famen, 
Einige ſieben und fieben, in Paaren andre, fie kamen 

Aue vom Berg, gehorfam dem ehernen Schall auf den Flügeln 
Oder den Schenteln; vom flachen Land fam keines; die Vögel 
Lichen fich vor der Brüde zur Erde nieder, fie gingen 
Unterrichtet von Gott in die Arch’ im fittlicher Ordnung, 

Auch die Geſchlechte der Würmer, daß nicht ein einziges fehlte, 
Da fie vor Noah die Trepp' aufgingen, zählt" er bie Haufen, 
Zegliches Bolt, mit feinen Gefchlechten und Arten. Grzähle, 
Mufe der erften Erde, wer waren die Grdegebüdten, 

Die von jedem Hügel des Paradieſes, von jedem 

Grund und Plan in die Arche gingen, ihr Leben zu retten! 
Ihrer waren von jeder Gattung, von allen Geftalten, 

Alten Farben, von fanften Eitten, von wilden Gemüthe, 
Menfchenvertraut' und feindliche Zhiere ; mit Paaren, mit 


. e, 

Andre mit Federn, mit hautigen Falten; enwähne derfelben 

Einiger nur: des Zigers, den Stärke, Schnelligkeit, Züde 
echtbar machen; fein trogiger Gang, die funtelnden Augen 
prechen terannifche Hoheit, ihn chren Provinzen und Völker 

Als den Fürften,, der Über die Thiere zu herrſchen geſetzt fri: 

Kleiner und nicht fo ſchnell, doch —— und wilder 

Geht der Pardel nach ihmz zwo Arten Bären nach dieſem, 

Einer, der ſich, wiewohl im wärmften Pelze gekleidet, 

Bor dem Frofte verbirgt, wenn dic lauen Lüfte die Erde 

Mieder erwärmen, hervor dann gehet die Nahrung zu fuchen, 

Der er nad) langem Falten nicht mehr entbehret, dem Eber 

An Geitalt nicht unähnlid. Ein Ungeheuer der andre, 

Vor ihm zittert der Menſch zurüd, Koloß ift fein Körper, 


Lang der Kopf, hochfchenklicht bie Bein’ ; auf ben zottigen 
Haaren 


Eigen Fleden t, bier weiß, da roth, ihn erblickt man 

Dft, daß er Fichten fället und fie in Planten zerfpaltet ; 

Ungefenig vor Wildheit, man fieht ihn nimmer gepaaret. 

Laßt mic, das Pferd nicht awnen von ſchoͤnem Anblick, wir 
chen 


x 6 
Ueber die Achten im Kornfeld fpringen, auf bergichten Höhen 
Klimmen, herab in die Thaͤler ſtelgen, jegt treten, dann traben, 
Aus dem Athem fih rennen, dann ruh'n; es fpielet im Graſe 
Mit dem Weſtwind, oder es läuft mit ihm im die Wette; 
Weder das Reh noch der **8* haben die Flügel am 
en 
Aber geben?’ auch andree von mehrern Nusen dem Menfchen, 
Unferer Hausgenoffen, die mitten bei uns in den Hütten 
Wohnen, die wir bewohnen; das Feld uns bauen, uns nähren, 
Die uns Heiden, bewachen, auf Reifen die Seit! ung bededen z 
Doch wer kennt nicht das Wich,, im BWirthfhaft Gehütfen , die 
afe 
Und-die Biegen, die Stiere, die Hunde, De johmen Kameele? 
Jetzt gedenk' ich des Volkes der Luft mit Flügeln begabet, 
Und zuerfi des Fafans, doch geb’ ich Ihm nicht den Vorzug 
Wegen der fhönen Federn, ich lobe das niedliche Fleifch mehrz 
oh mehe preift ihn der Waitmann, der fügen Luftbarfeit 
w 


n 

Die ihm fein Fang verfhafft. Gin höheres Lob if der Wögel 
Bon dem koniſchen Schnabel, der Anverwandte des Sperlinge, 
Daß fie das Waldorchefter verfehen mit lieblichen Sängern. 


Folgt das Gefchlecht, fo die Fluth mit ter hautigen Klaue 
durchwandelt. 


Einige ſtehn hoch auf den Füßen, entblöft bie zu'n Schenkeln. 

Viele fireichen nicht hoch von der Erde; mit mächtigen Kluge 

Schwingen viel andre fi in * Himmel der Wolken; die 

wohnen 

An ben —* ‚und * F —— zu — gr 
t turchdringt ; in felfihren Bergen, auf welchen Erin 

a — Strauch ahſt 

Andre .... doch ich enthalte mich ihre Namen zu nennen. 


Seglichee Trupp fand darinnen ununterrichtet fein Zimmer, 
Freunde zu Freunden, Verwandte zu ihren Verwandten ges 


lagert, 
Ale freundfchaftlih und fittfam, die rohen Sitten bejähmte 
Ihre gemeinfame Roth, und noch mehr die Stimme des Reiters, 
Der in ihre Gemüther den erften Frieden zurückrief. ; 
Denn der mördrifche Krieg war nach dem Abfall des Menfchen 
Bis in den Garten der Unfchuld gekommen, die mächtigen 


Thiere 

Würgten die ſchwachen und aßen an Fleifh der todten und 
tranten 

Warm ihe Blut. Alfo nagt unter den Söhnen der Menfchen 
Auch der wilde Karibe die fleifchichten Anochen der Menſchen, 
Die er im Feld’ erfchlug; nur die wohlgefitteten Völker 
Eind mit tem Zode der Umgebrachten zufrieden und gönnen 
Ihnen cin dunkles Grab. * My enichen betrug das Ger 
Friedlich, fie ſcheuten den Glanz der denfenden Augen; fie hatten, 
Jetzt in der Arche beſchloſſen, für ihn die Triebe der Ehrfurcht, 
Die fie für Adams Befehle gehabt, ch’ Adam gefallen. 


Als die Arche die Thier' im ihre Zimmer genommen, 
Stieg der Prophet zulest hinein; dann warf er die Brüd’ ab, 
Aber die Ehre verfchtoß mit dem göttlichen Siegel der Seraph. 
Japhet hatte mit erniten Gedanken die Menge der Ihiere, 
Shre verſchiedne Geſtalt, den Wohlklang ber Glieder betrachtet. 
Als jest jedes Geſchlecht fein eigenes Zimmer bewohnte, 
Brad) er fein dentendes Schweigen und ſprach: „in welches 


Eritaunen 
Sinket mein Geift, wenn ich die fchöpf'rifche Weisheit erwaͤge, 
Mic fie in jeder Berändrung dem Gbenmaße getreu bleibt, 
Wie das ewige Maaß mit Zirkel, mit Gubus, mit Sphäre, - 
Jeden Ihell mit dem Ganzen in nettem Wohlklang verbindet: 
Eine volllommene Kette zufammenfließender Glieder! 
Wunder mit Wunder verknüpft, die vielfältigen Wengen ent 
ernen 
Durch den ftilleften Schritt ſich unvermerkt unter einander; 
Aber fie nähern einander auch mittelit der feineſten Bande 
Arten der Arten, Gifchlecht —— und Reiche den 
en: 


Eine harmoniſche Reiter der mannicfaltigften Weſen! 
Welche Weite, vom Pferde un Bosel vom Vogel zum 
urme! 
Doch iſt jedes ein Glied bie Kette vollkommen zu machen. 
Noch if die Kunſt nicht rn. und immer wächft mein Er⸗ 
aunen, 


Bobmer. 


Wenn ich Handlung und Sitten in ihrem Betragen 

Die inwendig Gefühl und herrfchende Triebe verrathen; 

Wenn mit Stolze der Pfau fein Rad ausbreitet, vom Schalle 

Aufgewedtt das Pferd mit jeglihem Gliedmaße horchet ; 

Wenn fi die Hund’ einander mit froher Geberde begrüßen. 

Aber wie fehe die Melgungen jeglicher Axt ſich entfernen, 

Fehlt es doch keiner an nöthigem Werkzeug, die Triebe zu ftillen. 

Gottes Kunſtwert verlangt kein fremdes Gewicht fich zu heben, 

Moch die verdeſſernde Band; a erfest durch fich felber den 
a 


bgang. 
Zwar find fie nicht auf ewig gemacht, fie gehen zu Grunde, 
Wenn das verordnete Biel der urfprünglichen Anlag’ erfüllt if. 
Da die Sefchöpfe mir mir in einem Raume verwahrt find, 
Sch’ ich mich in der Natur Aunittammer ſitzen, hier werd’ id 
Nimmer den Tag beftrafen, er fliche zu träge vorüber, 
Wo dem geichäftigen Geift mit immer neuer Entdedung, 
Ueber der Fluth, bie um mic herum bie Erde bedecket, 
Solche Reihen von Etufen des Lebens au ſchauen vergännt iſt. 
O wer bie Werke des Schöpfers fo ſieht und fie mit Gefühl fieht, 
Der befpricht fich mit Gott, und er lernet Gottes Getanfen ! 
Alſo ſprach er, ihn hörten die Menfchen und waren zufried'ner 


Unterbef war die Sonne bis nahe zum Abend gefunten, 
Noch war am ftillen Licht der Zag den vorigen Zagen, 
Scinen fanftfließenden Brüdern, in allem ähnlich geblieben; 
Aſſur war ſelbigen Zag durch die Flucht der Sünpfluth ent 


flohen. 
Aber die Bonen, bie jenfeits Me Augel der Erden umgürten, 
Hatte die ftrafende Hand am frühen Morgen getroffen ; 
Denn allda war ber Stern in feinem Laufe zut Sonne 
Im Durchſchneiden der Erbbahn, zuerit der Erde begegnet. 
Damals war jene Hälfte der Erd’ unglüdlich genöthigt, 
Nicht nur die Poramide des neblichten Schweifs zu durchwan⸗ 
de 


In, 
Sondern bie Ufer der Atmofphäre tes Sterns zu betreten. 
Etliche lange Stunden war fie geplagt mit dem Durchzug, 
Da mit feinen Dünften fie rang, gejüdt ward und züdte. 
Wunder geſchahen am Himmel und Wunder bier unten am 


Erdfreis; 

Mufe, du haft fie gefehen, und fannft fie mir fagen, entfalte 
Deine Gefichte vor mir; wiewohl es die traurigften waren, - 
Eine verwüftete Welt, doch horch' ich, verfentt in Erwartung; 
Ungefagte Geſchlchten von dir zu hören! — Bergebens 
Sah des Morgens der Menfch dem kommenden Zage entgegen, 
Statt des erwarteten Lichts ſtand über dem öftlichen Himmel 
Mächtlicher Nebel, der Über die Gürtel der liegenden Erde, 
Seinen Mantel verbreitend, das Licht der Sonne nicht durchließ ; 
Unter ihm lagen in falber Nacht das Meer und die Erde. 
Was für ———— dem fremden Sterne ſonſt flammten, 
Waren erloſchen und ſtreuten für Licht nur Dampf auf die Erde. 
Um ihn hing ein Gegelt, gewebt von falpetrifchem Geifte, 
Bon da floß der Geruch bis zur Erd’ in die Nafe der Menfchen. 
—— ſchwebte der Mond im Weiten, der Spiegel der Sonne, 

amals mit voller Scheibe vom fonnegeborgeten Lichte, 

ür fich felber beforgt dei dom Kampfe der jtärkern Planeten, 

9 fie ihn nicht ergriffen. —— des Sterns und der 


t 
Bildeten wilde Befichte, der Tod in taufend Geftalten, 
Säbel und Pfeil, und ar Senfen, und Bahren und 
e 


il . 
Ueber der Luft und dem Land ſaß taub und unglüdweiffagend 
Fürchterlich Schweigen ; fo figt es hinter der bieiernen Pforte, 
Wo der Engel der Zodes den Stab hält. Einbrechende Kälte 
Beugt' in dem warmen Klima den Winter; die Thiere des Feldes 
Rochen den Zod, der über fie ſchwebt', und heulten gen Himmel, 
Aengſtlich vedeten diefe den fpigigen Kopf aus der Höhle, 
Andere liefen die Laͤng' und die —— zjetzt vorwärts dann rüds 
waͤrts, 
Ohne Ruhe; noch andere drängten ſich dicht an einander, 
Als der Komet den Graͤnzen der Erde fo nahe gefommen, 
Daß er faum einen Durchfchnitt von ihrer Kugel entfernt flog, 
Eich’, da verließen die Waffer des Oceans ihre Geftade, 
Hoben den Rüden empor und fehwollen gegen den Stern auf. 
Denn fie zog der Komet, indem er über dem Erdball 
— —— hing. Alſo ſtand über Iſchariots Haupte 
atan, in ſein Gehirn den Verrath der Unſchuld zu hauchen, 
Lange ſchon ſtreifte die Atmofpäre des fremden Geſſirnes 
An bie Grängen der Erde, die beiden vermengten ſich kreuzend, 
Seltſam verflochten: mit m. —2 Muh' rang Stern und 
Einen Pfad durch den andern, damit er unaufgehalten 
Seinen verordneten Kreis in des Aethers Gefilden vollbrächte. 
Alſo umſchlangen fich einſt auf der Spartiſchen Kampfſtatt vie 


Ringer, 
Bruft an Bruft,, und Schenkel um Schenkel ; die Beiber der 
Beiden, 


Bodnier 


Glaubte man , wären zufammen in einen Körper gewachfen. 
Heftig zogen, und wurden Komet und Erbe gezogen, 

Zwar mit verborgener Macht, allein mit empfindlichen Wehen. 
Bon den antiken Schultern der Erde zur innerften Höhle, 
Fühte fie nicht gewöhntiches Zuden , von Schmerzen gebeuget 
Santen die Schultern zur Bruſt; der tief verwahreten Meere 
Brachen die Riegel und flächteten Über die Breiten der Erde, 
Durch und durch bebte die Erde, gerührt von fiebrifchen Stoͤſen. 
Alfo bebre fie nicht, wie in unglüdfeliger Stunde 

Eva die Hand ausftredte, die Fracht von tem Baume zu fichlen, 
Und die Erde die Wund’ empfand, und um und um Zeichen 
Shrer Empfindung gab, daf alles verloren gegangen. 

Bon der Grwalt im Grund unmwiberftehlich erfchüttert, 

Fielen die Shärme zu — ‚ die Tempel und hohen Pas 


177 
Hügel ſanken auf Hügel, und Klippen fließen an Klippen. 
Als die Plansten fo kämpften, — der Dunſtball des Schweif⸗ 
erns; 


Seiten wie vorgebürgte Geſtad' entſchlüpften zur Erbe, 

Wanden ſich um ſich herum in ſchwarzen wolkichten Schläuchen 

Voll Gewäflers, die Mündung mit ſchwachen Banden befchloffen. 

Miemals zuvor noch hernach hing folcher elferner Himmel 

Ueber dem Land’, auch nicht als Bıfuvus Mauern von Rauche, 

Unturchfichtigen Dampf, mit Zottenfrügen ummunden 

Ueber dem 34 der marmornen Heratlea gewolbet. 

Eine Nacht hing Über der andern an chernen Ketten, 

Chwärzere Schatten, als welche fich über Gimmerien hängen, 

Dver als unter den Borgedirgen im Himmel ſich haͤuften, 

Da der Englifche Krieger, aus ihren Wurzeln gerifien 

Und den Boden hinaufgefehrt, fie hoch in der Hand trug, 

Unter tem Schutte das neuerfundne Gefchoß zu begraben, 

Defters erhellte die tödtlichen Schatten ein [hlängeludes Blitzen, 

Breit wie ein Strom und freuzend vom Aufgang zum Unters 
gang ‚, Donner 

Brüllten mit ſchmetternder S a. und unter die Stimme des 

onners 
Heulte Verzweiflung. Der Tod war in allen Geſtalten vors 


handen ; 
Bing in der Luft und mwlhlı in der Erd’ und flürmte vom 
Meer her; 
Wo man hinſah, da droht” allfgegenwärtig fein Antlitz. 
Aber jept riffen die Bande der Wolfen, bie Urnen und Schläuche 
Thaten fich auf und goffen kometiſche Meere hinunter, 
Men nicht die Erde degrub, dem ergriff die Fluth, o fie ſchleppte 
Unerdittlich zum Zod Nationen von Menſchen und Ihieren. 
Bon der gehörnten Fluth geſpart, auf Berge geflohen 
Stanten da blaffe Schaaren, den Zod nur länger zu fehmeden, 
Keuchten nach Luft und — mit beiden Armen die 
ume, 
Eine Frift von drei Athemzügen vom Zod zu gewinnen. 
Ueber fie raufchte die Fluth mit Kiefenfchritten, nicht müde, 
Bis fie die Erde durchwandert hatte von Pole zu Pole, 
Ah, fie erhafchte die Sünder in ihrer fiherften Etunde, 
Eingefchläfert, im Schwindel der Lült’ und des Unfinns begraben, 
Denn fie tam wie ein Feind, der in der Mitternacht einbricht, 


As in Chus Magogs Blut durch feinen Tempel geronnen, 
Folgt’ ihm Arares durch's Erbrecht, der unter den Frauen ers 


zogen 
Bon dem Reiche zuvor nichts mehr als den Eerail geſehen. 
Tydor herricht’ und tränfte das Schwert mit dem Blute ber 


Belten ; 
Weber ber rothe Komet, der täglich feuriger bligte, 
Moch die Stimme , die donnernd den Tag des Zoͤrnes weifjagte, 
Stillten bei ihm die Luft des Mordens, er wußte nichts Schöners 
Als ein Antlig mit Jammer, mit Zügen des Zodes gezeichnet. 
Aber ein Bunte der Glut, die in dem Himmel entzänd’t wird, 
Hatte Laomers Söhn’ ergriffen, das Leben verachtend 
Krochen fie aus der Döhle hervor, in den Gaſſen von Beder 
Laut die verfannte Wahrheit zu rufen, der Vater ber Menfchen 
Hätte fie nicht zu Sklaven des Saͤbels beſtimmet, die Freiheit 
Wär’ ihr Erbgut, und nur der Feige zum Ancchte geboren. 
Zovdor befahl die Empörer an’s Holz des Kreuzes zu nageln, 
As er herabſah, den Grimm * dem Zod der Grofmuth zu 
den, 

— die Pfeiler der Erb’ und zogen ihn unter den Abgrund, 

der ward von der kommenden Fluth verſchwemmet, fie war 


jet 
Keine Stadt mehr, der Zod war in ihre Paläfte gedrungen. 


Anais theilt’ in dem thörichten Mafis mit Aebod die Ehre, 
Rächer der Gottheit, den Ruhm durch Mord und Dieineld ers 
worben. 
Anais ftarb, er nahm auf den Thron zween Zwillinge zu ſich; 
„Wie drei Winkel,‘ fo fprach er, „das Dreicd frönen, fo ſollen 
Auf dem Throne des edelften Volks drei Könige figen.‘‘ 


Aber die Zwietracht beftieg den Thron mit ihnen, fie zogen 
Gegen einander in’s Feld; mit Helmen vertaufchten die Priefter. 
Da der Komet am Himmel hinaufftieg, fa fie, Seuchen 
Lägen in feinem Schweif; er würd’ ihn nach kurzem entfalten, 
Seinen verfchloffenen Gift auf ihre Gegner zu gießen. 

Aber die Fluch fchleppt’ ihm und feine dreihäuptige Herrſchaft 
Unter den Golfo des Abgrunds ; die beiden Sekten, bie Gott goß 
Und die fein Bildniß zerbrach, verbarben zufammen im Waffer. 


Sichar hatt in der Schlange her Herz zum Schöpfer ges 
wen 


el, 
Flehte gen Himmel; der Richter erbarmte fich feiner, er nahm ihm 
Wieder die Schlangengeftalt, das göttliche Menfhenantlig 
Trat in bie Stelle der nitigen Köpf, er fah mit dem Haupte 
Aufgerichtet gen Himmel; jegt fand er auf menfchlichen Füßen. 
Aber der Matter entflohn, gedacht’ er nicht mehr an ben@ngel, 
Der in das Vieh ihn ſtieß, noch an den, der ihn wieder echöhte; 
Wälzr in den Lüften fich wieder, die ihn zum Wiche, verfentten, 
Da erhafcht’ ihn die Fluch in dem Schooß unfläthiger Lafter, 
Seine Orchefter mit ihm, und feine Gärten der Wolluft, 


Sclima hatte Jarmut zum Tempel der Erbe geweihet, 
Dahin kamen auf feine Hefte die Völker der Plänen, 
Die an dem Pifon liegen, den einzigen Gott au befennen 
Und den gefandten Propheten, der auf der Schneide des Eihmwertes 
Ihnen bas neue Geſetz gebracht, ihr Prophet und Beherrfcher. 
Sua war der Bertraute bei feinem Betruge gewefen ; 
Mit ihm that er die Wunder, verbarg in die Spalten des Felfens 
Eine Kamelin, und als der Prophet geboten, der Felfen 
Sollte fein Zeugniß ihm geben und eine Aamelin gebähren, 
Sprang fie, von Sua belehrt, her durch die Spalten des Felfens, 
Aber als Selima Afan vergiftet, fo fluchete Sua 
Aſa's Mörder in feinem Herzen; er liebte den Züngling, 
Wie er fein Eingeweid' liebe’, = — in den dallen des 

3 


p 
Selima's Falſchheit vor allem Voll und den Aelt'ſten des Volkes; 
Und er machte fie wanfend in ihrem thörichten Glauben. 
Aber der Künftler der Lift lies durch porobolifche Röhren 
Unter bie Rotte Feuer, die Aufruhr wider ihn red'te; 
Feuer, fo fagte der Lügner, womit die Keile des Donnerd 
Bugefpigt find, ihm hätt’ es ein Engel gebracht, umaustöfchlich, 
Alle zu tödten, die feine Sendung zu fhmähn fich erfühnten. 
Indem daf er das Feuer noch blies und Deere verlengte, 
Spalteten die Brunnen der Tief' und fprieten Meere, 
Die ihn mit feinem Gefchäg und feinen Empötten verfchlangen. 


Ale, bie an dem Geſtade des weinvollen Damna die Zänze 
Lelteten, oder bie Blüthe des jungen Lebens verlüßten 
Der von ſtarkem Getränk erichüttert die rafende Freude 
Ueber die höchiten Paläfte aufjauchzten, verdarben im Waſſer. 
Welten verhärteter Sünder, Berleugner Gottes verdarben 
In den Waffern, mit ihnen ereilten die ſtrafenden Wogen 
Auch die wenigen Frommen, bie in unfeligen Zagen 
Auftecht ftanden und Gott nicht unter den Göttern verfannten. 
Aber auf fie war das Antlig des ewigen Vaters gerichtet, 
Und von ihnen nicht abgewendet, wiewohl er es zulich, 
Daf bie vertilgende Flurb fie mit den Sündern ergriffe. 
Denn die Tugend entreift die Beften der Menſchen dem Lob 


nicht, 
Shrer wartet ein eblerer Lohn als das irdiſche Leben. 
Diefe hatten kein Opfer dem Fürften der Hölle gefchfachtet 
Und nicht im blinden Schickſal die ewige Weisheit verloren, 
Oder das Ainie vor Böttern gebogen, der Arbeit des Hammers, 
Der vor niedrigern Gögen, den feelenverleugnenden Lüften ; 
Gottes Abficht getreu und ihren unfterblichen Scelen, 
Durch das Beiſpiel der Menge nicht hingeriffen zum, Abfall, 
Einzig beforgt vor dem Angeficht Gottes gerecht zu erfcheinen ; 
Zapfer genug für die Wahrheit, Gelächter und Haß zu ertragen, 
Haft der Prielter, der töbtender als der Könige Haf if. 
Einige waren bei ihnen von Jareds gefallenen Enkeln 
Die, von dem rothen Stern in ihrem Gewiſſen grängftigt, 
Epät die zertretenen Epuren der großen Verheifung erfrifchten, 
Auf zu Gort fahen und mit zerfnirfchten Herzen ihm flebten. 
Aber ich will die Mamen von etlichen nennen, die Namen 
Sind in das Buch des Lebens mit göttlichen Bettern gefchrichen, 
Und fie hat die Mufe von Eion da glänzen gefehen. 


Thirza, ein arbeitfam * durchſchleppt' ihr Leben mit 


pinnen, 
Um fie her ftanden ſechs Kinder, den Heinen Gewinn 
Arm und gerecht; als fie mit Sorgfalt das Wollenge 
Bis in der Quft leichtſchwebend die ruhende Stange der Wage 
Jegliche Schaal’ gleich hielt und keine leichter hinauffticg, 

Wankte die Erd’ und ein fallendes Dach bededtte bie Sorgen. 


u geniefien, 
—* wägt, 


Hafen fehien für — ihr Hang nach der 


Und ihr Geſchmack am Schonen verſprachen ihm güldene Tage; 
Aber ſie hatt' ihr Vater ſchon einem andern gegeben. 

Liebe zu ihr ließ ihn der ſchmerzenden Sehnſucht zum Raude; 
Haͤtt er fie nicht geflohn, fo wäre bie Liebe gewachſen, 

Nicht mit geringer Gefahr für feine Tugend; er fahe 

Seine Geliebte nicht mehr und rig fein Herz vom Verderben. 
Einfam fand er, auf einen der höhern Hügel gerettet, 

Sah in die wachfenten Meere mit Leichen beftreuet; ein Mädchen 
Schwamm an feine Geftad’, es war die geliebte Semira. 
Haſem erkennt fie und weint laut auf, fic öffnet die Augen 
Und erkennt ihn und ruft und breitet ie Arme nad) ibm aus, 
Und er faßt fie mitlcidig in feinen Arm, doch die Fluthen 
Raufchen einher und begraben tie fid) umarmenden Beide. 


Glirhas waren von Omar breihundert Pfunde vertrauet, 
Daß er fie Helim liefert; es war fein Zeuge gerufen, 
Kein Denkzeichen gegeben, und Delim war Eliphas Zodfeind, 
Königlich Helims Schäs’, er ruht auf dem Sopha ter Wolluſt; 
Eliphas feufzet’ im Elend der Armath; dreibundert Pfunde 
Hätten ihn aus dem Schooße des Elends geziflen, und Niemand 
Hätte den Raub gemuft: doch Eliphas gab fie dem Drlim. 


Caled hatt' ein fo lebhaft Gefühl von der Güte bes 
Schöpfere 


Daß er ten Himmel nie bat von ihm das Unglüd zn wenden, 

Ob es ihn gleich in der Unfchuld des reinſten Wandels verfolgte. 

„Elend, fo ſprach er, „das ohne Verfchuldung koͤmmt, ift 
nicht Elend. 

Mein, es it Glüd, und an - Mann, zu dem es ges 
andt ill.’ 

Weder Gefühl von dem Rechten, noch von der vorfehenden Büte 

Hemmten den Lauf der Wellen, die flürmend famen, fie faßten 

Caled und Eliphas an und riffen fie unter ten Abgrund. 


ie 

Welche Lippen mit Nelfengeruh umflofien ihm boten, 

Denn er chrte das chliche Bette; die fchamlofe Schöne 

Bar vermählet mit feinem Herrn, dem härteften Herren. 
Drei Mal hatt? er fih ſchon aus den geilen Armen entriffen; 
Da ihn gebunden fie mit garftigen Küffen bededte, 

Raufchten die Waffer einher: er dankte den rettenden Fluthen. 


Balmon, ein Stlav, in — der Jugend, verfhmähte 
er 


Helez und Ma, fie fahn den liebenswärbigften Knaben, 
An den Brüften der Tugend gefängt, zum Himmel fich ſchwingen, 
Bopha war wie ein frhoffender Baum am Brunnen gepflanget, 
Defien Aeſie hoch Über der Quelle den Schatten verbreiten, 
In der Blüthe des kebens fchon reif mit Früchten des Alters; 
Sn ihm hauchte der göttliche Geiftz fie hofften, er würde 
Eeine Jahr' in die Zage des Weibesfamens erftreden, 
Daß er im Fleiſch ihm dient und die Riemen der Schuh ihm 


entſtrickte. 
Aber die Hoffnung, bie Bluthe, zerſchnitt die Senſe des Todes. 
Als fie an feinem Grab um ihn meinten, fo that ſich die Erd’ auf 
Und entbedte den Todten, und riß fie zu ihrem Bemeinten. 


Sobak hatte die Hälfte von feinen Schaͤtzen verbrauchet, 
Water des frommen a” ven Birmölieg, der Freunde 
sraubten 


Jacob 


Diefer in vielfacher Hinficht merkwuͤrdige Mann ward am 
14. November 1575 zu Attfeidenburg in der Oberlaufig gebos 
ten. Er war der Sohn eines armen Bauern und mußte bis zu 
feinem zehnten Jahre das Vieh bitten, ohne daf ihm, der eis 
nen inneren heftigen Drang nach Wiffen nährte und ſchon früh 
feiner Neigung zur geifligen Beſchauung ſich bingab, der mins 
deſte Unterricht zu Theil geworden wäre. Endlich ward er in 
eine Schule gethan, um ſich nothdürftig zur Erlernung eines 
Handwerkes vorzubereiten; alle Unterweifung beſchraͤnkte 
ſich jedoch auf Leſen und Schreiben und das Chriftenthum, wel⸗ 
ches letztete mächtig auf ihn einmwirkte. — Nachdem er darauf 
zu einem Schuhmacher im die Echre gegeben worden und deffen 
Gewerbe erlernt hatte, trat er die uͤbliche Wanderfchaft an 
und ließ ſich, nachdem er dieſelbe vollendet, zu Goͤrlitz nieder, 


Böhme. 


Nahm er unter fein Zelt, wenn die Winde vom Aufgange 


wehten; 
erfannte der Mangel für den, der den Mangel erwürgte. 

a entwandten ihm Räuber die andere Hälfte der Habe. 

„Mir nicht, fo ſprach er, „nicht mir, fie haben den Fremden 
und Armen P 
zur Speiſe geraubt.“ Ihn düntte fein Reben beſchwerlich, 

a er ihnen nichts mehr zu geben hatte. Die Fluth kam, 
Sobak ſahe fie fommen und dankte den Fluthen. Auch bufan 
Du auch, die Ehre der guten Natur, die Freude der Engel, 
Fanteft den Tod in ber er‘ , — vergabſt am Abend das 

nrecht, 
Daf nach dem wibrigen Zag ein angenehmerer folgte, 
Denn wie cin Heiltrank war — dir, du raͤchteſt mit Wohl⸗ 
thun. 


Mathau war bei dem Wild erzogen, fein finnliches Volk 
ma 
Gut, wenn das Blut nicht (kunt, aus Schwachhelt fanft wie 
das Biche 


Aber er hatt’ ein Gefühl, die Reize der Zugend zu fühlen, 

Und er lichte das, was er fo reizend fühlte: „Wie ſelig,“ 
Eprac er, „bin ich, daß ich die Schönheit ter —— erblide 
Und tie Anmurh empfinde, womit fie die Seele brfeligt! 

Aber mir ahnt noch höhere Wolluf, die Duelle zu lichen, 

Mon der diefes Gefühl i:. meinem Bufen herabflof. 

Das iſt Der, von welchem ein jeder Laut, den die Luft wiegt, 
Meinen Ohren vertündigt, von dem ein jegliches Etäubchen 
Etwas zu meinen Augen gleich einem Spiegel zurüdfchlägt; 
Aber in Nacht verhält, Wie fürcht' ich, ein tödtlicher Miftritt 
Hat von mir fein Antlig entfernt, er hat ſich verborgen, 

Und ich tappe, von ihm umerleuchtet, in ewigen Schatten ! 
Wuͤßt' ich den Geift, der fein Angefiht ſah, der nahe bei ihm 


lebt, 
D wie wollt ich ihm flehn, damit er mir mehr von Ihm fagte, 
Und die Welten verfchlänge , die zroifchen Gott und mir liegen. 
Menn erſt der hindernde Staub von meinem Geiſte gewaäͤlzt wird, 
Möchte, was ſo ihn fucht, fo verlangt, noch immerhin leben, 
Und von ihm heller beſtrahlt, mit beſſern Augen entbedten, 
Wie er von mir geliebt, mie er angebetet fein wolle,’ 
Alfo hofft” er, die Fluth entrif Ihm den Gtaube. — Klein⸗ 
müthig 
Bog Amraphel dad Knie vor Göttern von Erz, denn er heute 
Elend und Zod, fonft ging er die Wege der Tugend und meinte 
Sisend im Staub und flchte den Gott der Götter um Gnade; 
Eisend im Staub, von dem Richter erhört, ereilten die Meer’ 


ihn. 
Sn dem gekadlofen Meer, mit den Reichen der Sünder vers 
miſchet 
Schwammen die Körper der un; jur Seite der Thiere des 
eẽ 


Altes Fleiſch, das ſich von der ſpeiſetragenden Erde 

Nähret, verfolgte der Zod weitherrichend von Zone au Zone. 

D wie war die Geftalt des Landes verkehrt, wie verwandelt! 

Wo nur jüngft noch der Lenz in feinem blumichten Kleide 

Zwiſchen der duftenden Rof und dem kiede der Nachtigall lachte, 

Schmachtet' er unter den — womit die Fluth ihn ge⸗ 
unden. 

Schweflichte Dämpfe von finftern — groben Erzen des Ab⸗ 
run 


Flogen empor und mifchten mit Gift die Luft und das Waſſer. 
Unterdef floh der Komet’, und rühmt', ihm hätte die Erde 
Nichts als Die äußerften Eden der Dunftgebirge genommen. 


Bßöhme. 


two er feit dem Jahre 1594 fein Schuhmacherhandwerk redlich 
und befcheiden trieb. Er vermaͤhlte ſich mit ber Tochter eines 
dortigen Fleiſchers und lebte mit ihr dreißig Jahre in einer gluͤck⸗ 
lichen und zufriedenen Ehe. Seine firende Lebensart und 
fein Hang zu theoſophiſchen Speculationen fteigerten fein Ems 
pfindungsvermögen in einzeinen Momenten zu einer folchen 
Höhe, daß er befondere göttliche Erfcheinungen zu haben 
wähnte und ſich vom heiligen Geiſte, nach feiner Meinung, 
getrieben fühlte, feinen Anfhauungen Worte zu verleihn und 
fie durch die Feder feft zu halten. — So entitand zuerft feine 
„Aurora oder die Morgenröthe im Aufgange," welche feine 
Dffenbarungen und Anſchauungen Uber Gott, Menfchheit und 
Matur umfaßt. Diefes Buch machte großes Auffeben, und 
Jacob Böhme hatte demzufolge große Anfeindungen von der 





et 

am D . 

nach 

Pe an ee Sehe am 18. November 1624. 
Seine vorzüglichften Schriften ſind: 


ſten Menſchheit, Gott 
de, Schöpfung, Natur, meift in moftif 
mit feltenem Reichthum der Phantafie und mit einer Kraft der 
Spradje, Über welche man erſtaunen muß, da — 0 Ber 
didaft war, behandelt. Es finden fid in feinen n ne 
und Verworte⸗ 


Ferungen. Hätte. methodifchen, 

fenfhhaftlichhen Bildung genoffen, fo wire er ohne Zweifel ſelbſt 
auf diefer Bahn einer der erften und tiefiten chriftlihen Denker 
geworden; diefe Meinung wird dutch Degel’s Aus ſpruch über 
ihn beftätigt. „Diefem gewaltigen Geifte, fagt H., tft mit 
Recht der Name Philosophus teutonicris beigelegt worben; er 
bat den Gehalt der Religion theits für ſich zur allgemeinen 
per erweitert, im demfeiben die böchften Probleme der Ver- 


nunft concipirt und Geift und Natur im ihren beſtimmten en 


Sphären und Geftaltungen batin gu faffen gefucht, indem er 
zur Grundlage nahm, daß nach dem Ebenbifde des dreirinigen 


Gottes der Geift des Menſchen und alle Dinge gefhaffen und 


mur dies Leben find, aus bem Verluſte ihres Urbildes dazu red» in 


integrirt zu werden; theils bat er umgekehrt die Formen der 
natürlichen Dinge (Schrefel, Satpeter, das Herbe, das 
Bittre) gemaltfam zu geiftigen und Gedanfenformen verars 
beitet. * 
Bol. Abraham von Fraudenberg, Bericht non dem Leben und 
Abfcyeiden dei in Bott ferlig ruhenden Jacob Böhmens — 
in dem erften Theile der er Aus gade von 1682. 
Jacob Böhm, ein biographifiher Verſuch. Dresden, 1304, 
Sacod Böhmens Schattenrif. (von B. Heidede.) Riga, 1788- 


R-de as as * Icod Böhme, ein biegtaphiſchet feiher 


Gniptl, d. deutſch. Rational : Lit. 
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als die Einheit 

allda hat ihm Gett eine 

Be en a jeier wil und empfindet, 
Engeln und fecligen verftchen it. 


Die zweite Frage 


Was ift der Abgrund aller Dinge, da kein Ge— 
fhöpffe ik, als das Ungründlide Nichts?! 


Autwort 


1) Es if eine Wohnung der Gottes, denn das A 
RR Oder das Scht6 Des NRihte , 5 Gott felber. Das * 
tubm {ft de Einheit, als rin Eroig Sehen und Wollen , ein lauter 
Wille, welcher doch nichts hat, das er wollen fan, als nur ſich 

2) Darum ii der Wille cin eitel wollende Liebe⸗ duſt, als cin 
Ausgang Teer Pibe zu feiner Empfindtichfeit. Der Wille if 


*) Xus: Belrastung Göttliger Dffenbatung, fa 177 
Theos. Frag. vorgeftelt, von Jac. Böhme. Amferdam, 1082. 
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1) der ewige Water des Ftundetz und die Empfindlichkeit der 
Siebe ift 2) der Emige Sohn, —* der Wille in ſich gebichret 
u * un Licbesfrafft 5 und der Ausgang der wollenz 
iſt Ga der es Göttlichen Lebens, 
PR "ia ae v 


des, u 
in Hallen Peg mpfü 
Aus feiner fiber. 
nd das Nusgegangene des 
die Weisheit Gottes, als die Gb 
reude der Einheit Gottes, dadurch ſich 
van Wunder und Tugenden ewig ein 
) In dieſem auffthucnden deben Göttlicher Ginbeit werden 
fi or Sensus in apa der Liebe des der 
5 —— als in Me darinnen das Göttliche 
Wollen und Würten flihet, Die üben fih in ein Aushauchen 
ieblichkeit, * pr Berftande der Cinigen Dreyheit, 
ch das ewige Leben felber empfindet und verftchet. 


d Leben 
ern: nix 


Drenheit offenbahret fih aus * Einheit mit einem 
kan Das Haucen, daf ke drenfache Hauchen nad) drewerley 
u felber zu einem Gigenen chetz und derfelbe drey⸗ ſtille 


ee. che Sensus heifet mit feinem hen Rahmen JEHO- 


D) Disk die Einheit als das I, gehet in fich ſelber in en 
dreyfaches gr? das heiffet JE, und das JE iſt der Vatter, 
hret wer fich mit bauchenden Willen ins HO, als in 

und im HO wird das Wort aller Kräften 










ner felber, als 
—— 0b Ins aus, ne 


auchende Leben in fich 
ift = O als ein 


— 4 ut durch das ewige 
ide hn, als die Eigenfchafften im 8* des em⸗ 
rer — heiſſet ADONAT, und find fechs Aräfften, 

m, als der hohe Name TETRA- 
ERAMMATON enttyein 


‚ taraus alle Wefen der Sichtbah— 
ren und Bee en voffen, und in Formen und Bildung 
10) Ach Worte ADONAI, als in diefen fechs Aräfften, 
liegen die fechs Eigen S ten der ewigen Natur, als des natürlis 
chen Lebens, daraus die Engel und Seelen nad) der Innwendig⸗ 
Bu Urt Idea find gef en; und auch die fechs Tage der Scho— 
g biefer Welt, welche mit dem den Leben, das fich als 

Gelee 


das 8 mit ind Weſen bildet en werden ‚sur Ruhe, 
darinnen bie fechs Kräfte ind be, als in der ewigen 
** ſtehen und ruhen, und aber mit ihrer ſelber⸗Wuͤrkung 

Unterlaß wollen und ausgehen. 


11) Und das ift das O, * ſiebente Tag, darinnen Gott * 
allen ſeinen Werfen bat ge eruhet, und — das iſt 
ſechs Kraͤfften (als 1. die Begiertigteit, 2. evegligkeit, 3. Pe 


pfinblg geeit, 4. Feuer oder ben, 5. echt oder liebe, 6. Schall, 
nterfchiedligkeit oder Verftäntnif) ruhen in dehm, davon fie entz 
fprungen, als in dem O, als in der Stätte Gottes, darinnen die 
ewige Ficbe angedeutet wird, als die Einheit, oder das Ichts der 
—— eit, welches iſt der ewige Sabbath aller Dinge des guten 


ſens 

12) Alfo verftchen wir, 1. wie das Ewige Nichts auffer allen 
Anfängen, ein lauterlicher Schein, als das Auge des ervigen Se: 
bens fm. Denn alle Dis darinnen als ein Nichts, die 
weil das Etwas {ft von diefem Schen entfprungen,, fo fchet das 
Nichts, als dic Ewige Einheit, durch alles ungehindert. 

13) Und veritchen 2, weiter, daß Bott felber das Schen und 
Empfinden des Nichts fen, und woird darum ein Nichts genannt 
3 4 gleich Gott ſelber if), daf es unbegreiflich und unausſprech⸗ 


Die dritte Frage. 


Was iſt Gottes Liebe und Zorn? wie iſt er ein or: 
— —*—— Gott, weiler ſelber die unver— 
erlihe Liebe ift! Wie mag Zorn und Liche 

ein Ding feun? 


Antwort, 


1) Wiewohl wir dem Lofer allbier fehwer möchten zu verftchen 
fenn, fo mag ers doch in —— gl und Anruffung Gottes 
- — fo Um das recht Ernſt iſt. 

Der Liſer ſoll wiſſen, daß in Ja und Nein alle Dinge be— 
42 es few Goͤttlich Teuffliſch, Irdiſch, oder was genannt 
mag werden. Das eine ‚ ale das Ja, iſt eitel Krafft und Leben, 


in Kräften, 3 


iz eine —— * die andere ſichet, 


Boͤhme. 









Ken uns ande fa, rin rim fe, rin 
re würfende, mptatth, ——— und das 
ey Und fünnen doch nicht fe 


ondert, - —* 
n St 


8 Ei , das St 
Tale ein 


die Kälte empfindlich fen. Au en ‚ wel 
ee ‚wären alle Das ein Nichts, und 
ne nik 
4) Alfo au feichen von der ewigen Einheit Göttlicher 
Krafft zu verfichen i Kr wann der ewige Wille nicht * aus ſich 


ausflöffe, und führte ſich in Annchuligkeit ein, ie fein 
Geſtaltniß noch Unterfchiedligkeit, fondern es wären ale Kräfften 
nur Eine Arafft; fo möchte auch Erin Verftändnif'foyn: Denn 
die Verftändniß urftändet in der Unterfchisdligkeit der Bielheit, da 
robiret und will. 
5) Imgleichen ftchet auch die Freude darinnen : —— aber 
eine — urftänden, fo muß eine —— 
elbſt⸗ Empfindligkeit ſeyn, als ein eigener Wille zur ar 
eit, welcher nicht mit dem einigen Willen gleich 4 it und 
Dann der einige Wille will nur das einige Gut, das 
fit, er will fich —5* ber in der Gleichheit; aber der a 
fene Wille will die Ungleichheit, auf daß er von der 
unterfcheiden, und fein eigen Etwas few, auf daf Etwas 
daß das ewige Sehen fehe und empfinde: und aus dem eigene: 
Willen entftchet das Nein; dana er führet ſich in * heit, alı 
in Annehmligkeit feiner ſelber; er will Etwas fern, und gleich 
fich nicht mit der Einheit, dann die Einheit ift ein ausfliche: 
Ic, welches alfo im Hauchen feiner felber ſtehet, umd 
eine Unempfindii feit, dann fie hat nichts, darinnen fie fir 
empfinden, als nur in der Annchmiigkeit des a ‚nen Bil: 
Ins, als In dem Nein, welches ein er fies 2 
innen das Ich offenbahr wird, und darinnen es etwas hai 
es wollen kan. 
6) Dann Eins hat nichts in fih, das es wollen fa 
lire fich denn daß es Zwey fen; fo fan ſichs auch 338 
— nicht empfinden, aber in der Zweyheit empfindet 
T) Alto verſtehet nun den Grund recht; der Fe 
iſt —* Gleichheit des ewigen Wollens ausgegangen, 
auch nichts 


das er wollen fan, als nur ſich * Weil 
ein Etwas n gegen der Einheit, welche iſt als ein * 
doch Alles iſt, ſo führet er ſich in Begierde feiner felber im 









begebret fich felber, und auch die Einheit, daraus er 
8) Die Einheit begehret er zur empfindlichen © 
bie Einheit in ihm empfindlich fen, und fich felber 
Bervegnif, Erkäntnif und Verftändnif, auf daß eine © 
keit in der Einheit fev , daf Kraffte u en: Und 2 
Kraft keinen Grund noch Anfang hat, * wi aber in der 
nehmlichteit Unterfchelde, aus welchen Unterf Heiden bie Natur 


urftändet, 

9) Diefer ausgefloffene Wille führet ſich in die 
Begierde ift Magnetifh, als einziehende, und die 
ieffend. Jeto its ein "Contrarium, als Ich und Nein: 


as Ausflieffen hat feinen Grund, aber das Einziehen machet 
Grund. Das Nichts will aus fi, daf es offenbahr fen, und das 
Etwas will in fich, daft es im Nichts empfindlich fen, die 
zu I, ihm empfindlidy werde. So ift dod aus und ur eine 
ng 
10) Und heiffet das Nein darum ein Nein, daß «# 
Echrte Begierbe iſt, als Meinswerts einfchlieffende; u —* 
heiſſet datum Ja, daß es ein ewiger Ausgang, und ber 
aller Wefen ift, als lauter Wahrheit. Denn es hat fein Rein 
vor ihm, fondern das Nein urfländet erft in dem a 
Willen der Annehmligfeit. — 
11) Dieſer ausgefloſſene begehrende Wille iſt ‚und 
faffet fich felber in fih, darvon kommen Geftältniffe Eis 
genfchafften. 1. Die erſte Eigenfhafft iM Schärfe: 
daraus fommt Härte, Kälte, Trocken und Finfternif, 
die Angezogenheit —— fih ſelber ; und dieſes der 
wahre Grund der ewigen und zeitligen Finfternif; und bie 
Härtigkeit und 24 iſt der Grund zur Empfi 
2. Die zweite Eigenfchafft ift die Bewegniß im Ansie 
hen, die {ft eine Urfache des Scheldens. 3. Die dritte Ei⸗ 
genfhafft ift die wahre Empfindung zwifchen der Haͤrte und 
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Bervegniß, darinnen ſich der Wille empfindet, denn er bes gierde eingehen, fo brennet alddann das Zorns Feuer in ihnen 
ima or Bet TEE in —55 * — ea ee un — iſchen 

TA i * aa in 
ift —— als der Blig des ya ug in euer brennet, fo ilt ihre Feuerleben —* und ſanfftes 
| und der Einz — t Gottes und der Natur in ihnen in 

er 


Tiere 
ı 
= 
5: 
= 

r! 


— 
es 
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Und bie 
ua ya 


5 
RUHE 
Eds ei 
Rich ei; 
5, es 
Fe 
&E g 
e: 


sorniger enfriger Gott, 
zehrend nt;  Micht nach deme, was er. in 
fih felber auffer Ügteit ift, fontern nach dem ewi⸗ 

Feuergrunde, und in —— wird das Fundament 
= Höllen als eine Vergeffenheit des Guten veritanden, welche 

fternifi im Lichte, wie die Nacht im Tage, gang verborgen 

— van. 141050: ieſen. 

14) Auſo fehen wir in oberzehlten Eigenſchafften Gottes Zorn, 
als die erfte Gigenfchafft des Einzichens ift das Nein: denn 2 
ift gleicher fc fich nicht mit dem Jah, als mit der Ginbeit, 
eu fie macht in fih eine Finfternif, das ift eine Verlierung 

«s Guten. 
15) Zum andern % macht fie in ſich eine Schärfe, das iſt der 


38 


iſt Gott ein 
d 


anden: Und wird darumb Hölle oder Höhle — 
ch, und 


ommen hat. 
16) Die fünffte Ei t in ſolcher Anzünd: 
— ——— 


Ba —— 
un 
ar = Eriatakeit Larinnen fen, (onft wäre Me Einheit eine 


d 
ewige Etille, und unempfindlich. 
17) Diefe Liebe und Liccht wohnet im Feuer, und durchdtin- 
get Feuer, daß des Feuers Essenz in die hochſte Freudenreich 
mdelt, und fein Grimm mehr erfannt wird, fondern ein 
terlicher Licbegefehmat Göttliher Empfindlichkeit. 


€ a 

19) &o verfichet man nun in der Feuers- Essenz Gottes Zorn: 
und in der Liebe Empfindlichkeit, als in der empfindlichen Eins 
heit , das Göttliche LiebesFeuer, die machen zwey Centra in Gis 
nem Grunde , als zwenerlen Feuer. 

20) (1.) Das Zornfeuer im ausgefloffenen Willen der Annehm⸗ 
figkeit, if ein Grund der ewigen Natur, daraus die Engel und 

eele des Menfchen ihren Grund haben empfangen, und wird 
Mysterium M genannt, aus welcher en Natur auch 
diefe ſchtbahre Welt entfproffen und gefchaffen ift, als cin Gegens 
wur ter Inwenbigkeit. 

21) (2.) Und das Centrum der Liebe iſt das Jah, als das 
Fenerflammende Hauchen, welche Gottes Wort genannt wird, als 
das Haudhen der Einheit Gottes, das Fundament der Kraft, dars 
innen wird der wahre heilige Geit verftanden, in dem Ausfluffe 
des Liebehauchens, als die Bewegniß oder das Leben der Liebe. 
Kuch wird der Englifche, fo wohl der Stelifche Geiſt darinnen vers 
ftanden, in welchem Gott offenbahr ift und wohnet. 

22) Aber der Grund der Seelen und Engel nach ihrer Natur 
wird im ewigen Naturfeuer verftanden. Dann die klare Gottheit 
wird nicht Greatirlich ; denn fie ift eine ewige Einheit, fondern 
fie durchmohnet die Natur, wie ein Feuer das Eifen durchglüber. 

33) Und verftehen am diefem Orte die Mögligkeit der Ber: 
damnif der Engel und Seelen, fo fie das Liebfeuer verlieren, 
daß fie fich von Gottlicher Einheit abſcheiden, und in eigene Bes 


teebens der Sanfftmuth , don der fanfften 


iſt der Ha 
Welt der wahre 


gen runde. * ‚ar ar | 
235) In diefi fiten — wird die Glori i 
t Gottes 536 ein die * Liebe. Davon die Sri 
aget 1 Zim. 6, 6, Gott wohnet in einem-Licchte, darzu Nies 
—— —— der Liebe 2 ac nei 
; w ‚dasti 
es iſt das —— Feuer, ey feiner Dreyheit feiben. 
26) Und aus diefem heili Yan ng han 34 
welcher die arme Seele wieder vom Bornfeuse eriöfete, 
und fich felder, in Xunchmung der Denfchheit, in das abgewie 
chene Centralifche Bornfeuer Gottes Bornes, in die Seele eingab, 
und fie wieder mit dem Liebefeuer anzündete, und mit Gott vers 


28) Und find die zwei in einander, wie Tag und Nacht, da 


feines das andere begreiffen mag, fondern wohnet im ans 
dern, und machen 2 Prin „ als zweene ewige Anfünge. 

29), Der erfte Anfa das Reich Gottes Zornes genannt, 
als das Fundament der darinnen die verftoffenen 


30) Das Fundament des — Gottes iſt lauter Jah, 
Kraffte des ſchiedlichen Wortes, Und das Fundament en 
Gottes ift lauter Nein, davon die fügen urftänden: ! 
gte Ehriftus: Der Teufel wäre ein Batter der Lügen, denn 
ya Nein, und Widerſprechen der Wal 


—3 
Centratijchen 


itand, und flchet in benden 55 
—* 
(lc 


Anuchmligfeit 

— — 

zu verfiehen if) iſts nicht ‚ Sondern nur Lift und 
des der Mas 


it, und. im euere der Liebeflamme. 

33) Albier ftchet das Wundertuhende Wort in feine Mür- 
dung, denn der große Name GRAMMATON ift das 
Centrum der Wunder Gottes alhier, welcher in beuden Centralis 
fihen Feuern würdet, weichen die böfen Geiter, im ihrer Vers 
wandlung nach dem Centro des Feners Natur mißbrauchen. 

34) Und iſt ber Grund der ganpen Cabala und Magia in 
diefem Grunde begriffen; dann cs find die wärdliche Kräfte, da 
das Unsmpfindfiche in dem Empfindlichen mitwürdet. Und an 
diefem Orte lleget das Geſetz Moſis dafür, dehn nicht zu mifbraus 


$ ben ben ewiger Straffe, wie im andern Gebot der schen Geboten 


zu feben {ft, den Unfern alhier genug gejagt, und den Gottlofen 
ein Schloß darfür. 
35) Die fiebente Gigenfhafft des außgefioffenen bes 
ierlihen Willens, ift die Weſenheit, darinnen alle Kräfte im 
eien liegen und würden, als ein Subjectum aller Kraffte, das 
von die fihtbahre Welt in entfprungen, und durch die Bewegniß 
des wunderthuenden Nanıens ausgefloffen, und in Schledligkeit 
——— gegangen. 
) Defiwegen find in allen Weſen dieſer Welt beyde Centra- 
fe Bene» nach Gottes Liebe und Born, wie an den Greaturen 
u feben iſt. 
— IR Aber das heilige Feuer liegt immer verborgen, welches der 
Fluch als die Bewegnip Gottes Zornes, mit der Sünden ver- 
ſchloſſen hält, wie an Tinetue zu verſtehen, und doch ein 
möglicher Eingang iſt durch Gottes Zulaffung. 
33) Daffelbe ausgefloffene heilige Feuer, als das noch mit 
durch die Erde würdte, war das Paradies und ift mohl noch, 


aber der Menfch it en, und fuchet ſich mancher zu 
tode ee diefem und findets doch nicht, er habe «6 denn 
zuvor 


0 uns in.diefer Frage, von Gottes Liebe und 

Zorn, daß ger Feuer en werden, als 1. ein Liebe⸗ 

—— da HA lauter Liecht, das wird Gottes Liebe genannt, als 

empfindliche Einheit. 2. Und ein Zorufeuer von der Annehm: 

lichkeit des ausgefloffenen eigenen er dadurch das Picbefeuer 
* 





bahr wird, welches Zornfeuer ein Grund der eivigen Natur 

ift, und im Centro feiner Inwendigkeit eine ewige Finſterniß und 

ein genannt wird. Und find doch bende Feuer nur ein einiger 

nd, und von Ewigkeit in Emwigfeit je gewefen, und bleibende, 

ara fih aber in zweene ewige Anfänge, wie an Feuer und 
iccht nachzufinnen ift. 


Die vierbte Frage. 


Bas iſt gewefen, che denn bie Engel und Sche— 
pfung war. 


Antwort. 


1. Es war Gott mit den ziwen Centralifchenr Feuern, mit den 
offen Kräften, als eine ewige unendliche Gcbährunge der 
under, Farben und Tugenden, da die Engel und Gere des 
Menfchen, famt allen Greaturen,, diefer, und der inwendigen 
Englifchen geiftlichen Welt, in einer Ideen oder Geiftlichen Ins 
modelung, inne lagen, darinnen Bott alle feine Werde hat, von 
Ewigkeit gefeben, nicht in Greatürlicher gebildeter Art und Form, 
als in einer Scheidung, fondern in Formligkelt der Kräffte, da 
Gottes Geiſt mit ſich feiber geipielet hat. 
2. In biefen Centralifihen Feuren war das Clement, und 


£fudwig 


fruͤher Baruch genannt , welchen Namen er gegen feinen jetzi⸗ 
gen vertaufchte, als er im Jahre 1817 zur evangelifchsluthes 
riſchen Religion übertrat. Er ward am 13. Mai 1786 zu 
Frankfurt am Main von jüdifchen Eltern geboren, erhielt 
eine gelehrte Bildung und ſtudirte zu Berlin und Halle Medis 
ein, gab jedoch im Jahre 1807 diefen Beruf wieder auf und 
widmete ſich zu Heidelberg und Gießen den Staatswiffenfchafs 
ten. Mach vollendeter atademifcher Laufbahn ward er Polis 
zelsActuar in feiner Vaterftadt, doch nad) der Wiebereinfegung 
Frankfurt's in feine alten Rechte und Privilegien aus leicht 
erklärlichen Gründen biefes Amtes mit einer Penfion enthoben, 
bie er indeffen in ben legten Jahren verloren hat. Seit diefer 
Beit lebte er als Privargelehrter, anfangs zu Frankfurt, mo 
er nad) einander das Frankfurter Staats-Riſtretto, 
die Beitfhwingen und die Wage redigirte, dann ab: 
wechſelnd in Paris und mehreren deutſchen Stübten, bis er 
nach der Julirevolution 1830 feinen feften Aufenthalt in Pas 
ris nahm, mo er fi) aͤuch noch jegt befindet. — 
Seine aus Heinen politifchen und kritiſchen Auffigen, 
- Skizzen und Schilderungen beitehenden Schriften erfdienen 
vereint unter dem Zitel: 
Gefammelte Schriften von Rutwig Börne 1—10 
Th. Hamburg, 189 — 31. 11—1dr Ih. Paris, 
1833 —34. (Die legten ſechs Theile auch unter dem Zis 
tel: Briefcaus Paris.) 


Nicht leicht ift ein Schriftfteller fo einfeitig und verfchies 
denartig beurtheilt worden als L. B. feit der Erſcheinung feis 
ner Briefe aus Paris. Während die eine Partei ihn bis in 
den Himmel erhob, ſprach die andere das härtefte und ftrengfte 
Verdammungsurtheil über ihn aus, und nirgend findet man 
eine Anficht, welche ruhig und mit Befonnenbeit feinen Werth 
oder Unwerth aus ben von ihm bisher gegebenen Leiftungen 
zu entwideln verſucht hätte. Die Wage und bie Zeit— 
fhwingen hatten ihm früher den Ruf eines geiftreichen, 
ſcharf urtheilenden Kritifers, eines fein blidenden, tief ein⸗ 
dringenden Politikers, eines warm fühlenden, aufrichtigen, 
nur das Gute wollenden Mannes gegelindet. Mehrere Dar⸗ 
ſtellungen, die feiner Feder entfloffen, wie z. B. die Denk⸗ 
rede auf Jean Paul, Henriette Sonntag in 
Frankfurt, der ewige Jude u.f,. w., weldye mit fels 
tener Ziefe der Empfindung, glänzendem Wis, gluͤcklichſter 
Laune ausgeftattet waren , hatten ihm viele Herzen gewon— 
nen und feinem Namen einen guten Klang in ber großen Iis 
terdrifchen Gemeine erworben, abgefehen von ben Wenigen, 
welche ſchon vorher dankbar Das zu würdigen gewußt, was er 
als Dramasurg und Recenſent geleifter; da erfhienen feine 


Börne 


maren bende Centrafifche Feuer ein einiges Welen, nur in zweyen 
Prineipien unterfchieden, wie Feuere und Licht, 

3, Als fih aber das Centralifche Feuer des eigenen Willens 
hat beweget, und in eine großere Begierde zu feiner Beſchaulig⸗ 
keit und Formirung eingeführet , fo it die Schöpfung ergangen, 
welches der ewige Wille Gottes, dach benden Feuren bewegt hat, 
daß die Idea bildlich worden zum Lobe der Wunder Gottes. 

4. Und in folcher Bewegniß tft das Höllifche Fundament Got⸗ 
tes Zornesmitte herdorgebrochen, welches Gott aus feiner Würs 
dung veritoffen, und in die Finſterniß befchloffen hat; Alda fies 
hets noch auff heute, ale ein hungeriger Gaumen voller Begierde 
nach der Schöpfung, und wil auch Greatärlich und bildlich fern. 

5. Umd das ift der Grund und die Urfache, daß der Thron: 
Fürfte Lueifer ſich von Gottes Liebe hat abgewandt in das Cen- 
tralifche Feuer des Zornes, darinnen er mennte Über Gottes 
Sanfftmurh und Liebe zu herefchen, und ward aber umb Befmil: 
len aus dem Centralifchen Liebefeuer ausgeftoffen, und verlohr 
feinen Zrohn im Liechte, und befigt nun die Hölle; Alſo gefhicht 
auch der verdamten Seelen. 

6. Diefes Holliſche Fundament im Fluche Gottes Zorns ift efn 
Centrum der fihtbahren Welt, und wird der Satan genannt, 
davon Ehriflus fagte, er verführe bie ange Welt, und wird im 
Reiche der Finfternif verftanden, da Dige und Kälte im Gtreite 
find, den Unjern gnug. 


Börne, 


„Briefe aus Paris,” bie zwar unter den Juͤngern ber 
Bewegung ungeheuern Beifall fanden, indem fie in regellofer 
Meife den tiefften Ingrimm gegen faft alles Beſtehende offen- 
barten und den Berfaffer jedem unbewoͤlkten Blick als einen 
politifhen Cyniker darftellten. Boͤrne, der nichts fchonte, 
ruͤckſichtslos überall hinein ſchlug und aud Überall wunde 
Stellen traf, aber mit Keulen, erwarb ſich jegt eben fo viele 
Feinde, als er früher Freunde gezählt, und es warb zu einer 
ber ſchwerſten Aufgaben, feinen fchriftitellerifchen Charakter zu 
würdigen, ohne fich von den Anfichten der Partei, zu wel: 
her man feiner innerften Gefinnung nad) gehört, zu weit 
fortreigen zu laffen. 

Der Herausgeber biefer Encyclopaͤdie ift bei einer folchen 
Gelegenheit eben fo ungerecht als empfindlich und ruͤckſichtslos 
von Börne verlegt und beleidigt worden; er hat ferner nie ben 
Uebertreibungen der Partei gehuldigt, zu welcher Börne fich 
bekennt, fondern ftets nur das wahre Heil der Menfchheit in 
der Beförderung des wirklich Guten gefucht und gefehn; ihm 
galt es glei), von weldyer Seite es ausging, wenn nur dem 
Haffe gewehrt, ber Liebe hilfreiche Hand dadurch gereicht, und 
das Wohl der gefammten Erdenſoͤhne dadurch wirklich beför- 
bert oder wenigſtens beabfichtigt wurde: er darf alfo wohl ver: 
fihern, daß diefe Zeilen das Nefultat ſtrengen Prüfens und 
fefter Uebergeugung find, und daß er unbefümmert um Beifall 
ober Tadel biefer oder jener Partei, gerade weil er von Börne 
gefränkt wurde, fih um fo mehr bemühte, in einer Wuͤrdi⸗ 
gung dieſes Mannes feine innerfte Meinung unabhängig 
von allen Nebenrüdfichten auszufprechen. 

In einer Schüderung Börne’s, als Schriftfteler, darf man 
biefen nicht von Börne, tem Menfchen, trennen, denn Beide 
wirken unabläffig auf einander ein, und eine pſychologiſche 
Entwidelung von Börne’s Geiftes: und Charakterbildung 
müßte vorausgehen, um den rechten Standpunft für feine 
Würdigung als Autor gewinnen zu können, Wer aber vers 
möchte die genügend zu geben? Nur er felbft; jeder Andere 
darf fih nur Andeutungen geftatten, ohne für die gewiffe 
Mahrheit derfelben einftehn zu koͤnnen. Uns fcheint Folgen: 
des wahrſcheinlich. Mit tiefem, glühendem Gefühl, mit reis 
her Bildung ausgerüftet, empfand feine Seele fhon früh ben 
tiefiten Schmerz Uber die geiftige Vernachlaͤſſigung, über den 
bürgerlichen Drud, in und unter weichen feine armen Glau⸗ 
bensgenoffen, denen man ja noch jest an vielen Orten bie 
Rechte, die ihnen als Menfchen zukommen, ffreitig macht, 
in feinem Vaterlande, und vorzüglich in feiner Waterftadt, wo 
er den Jammer täglich vor Augen fah, leben mußten. Diefe 


Börne 


wunde Stelle an unferem Gefeufhaftslörper ward zur wun— 
den Stelle in feinem Herzen, die durch beftändige Reitung 
bald zu ſchwaͤren und zu eitern anfing. Er hoffte Befferung 
von einer Aenderung der Zeitverhältniffes diefe trat ein, aber 
die Befferung nicht. Es wurde noch fhlimmer in feinem Ge⸗ 


bi, als er fich geftehen mußte, daß auch die Mehrzahl der die 


raeliten jener Rechte noch nicht würdig fen, und daß ein 
Mofes kommen und fie vierzig Jahre in der Müfte herumfüh- 
ven müffe, bis eine neue, freiheitsfühige Generation herangebilz 
det worden. Er fagte ſich daher aͤußerlich von ihnen los; aber 
fein Schmerz über ihre Unterdtuͤckung blieb und wandelte ſich 
in einen furchtbaren Haf über alle Unterdrůckung. Bon nun 
an gerieth er in jene Ertreme, denn er fah nur durch bie Brille 
feines Haffes und fah Altes durch diefelbe in derſelben Be— 
„ leudytung. 

Börne hat während feines Lebens mehr gefühlt und ges 
dacht, als geichrieben und druden laſſen; alle feine Leitungen 
find nur Gedankenblige eines ſtets aufgeregten, gewitters 
ſchwangeren Innern; zur Ruhe, die fo unumgänglich noths 
wendig zur Hervorbringung eines Kunftwerkes ift, kam er in 
den legten Jahren gar nicht mehr — baber wird er auch nut bei 
der Nachweit fortleben als eine merkwürdige Erſcheinung der 
Beit, deren Werth fie, von anderen Intereffen bewegt, mur 
gering anſchlagen kann. 

Seltene Kraft der Rede, glängender Wis, Tiefe des Ge: 
fühls, Wärme des Herzens und reiche Phantafie, fo wie eine 
überrafhende Schärfe des Denkvermögens find ihm eigen 
thuͤmlich — aber durch fein unter keiner Bedingung zu billigen» 
des Treiben verlor fein Vaterland unendlich mehr an ihm, als 
feine Partei an ihm beſitzt. So hat er ſich am Meiften ge 
ſchadet, denn umkehren kann er nicht, und jede Mäfigung 
von feiner Seite wäre ſchon Umkehr. 

Zur Beitätigung der an ihm gelobten Eigenfchaften theis 
len wir die nachfolgenden Auszüge mit, uns nad) der Richt» 
ſchnur, die ung bei diefem Werke leitet, entſchieden aller Pos 
litik enthaltend, 


Der Garten ber Zuilerien. *) 


Es ift noch gar nicht lange (erſt fünf Minuten), def ich die 
Urfache entdeckt, warum ich in Paris ftärfer, häufiger und lieber 
philofophire, als ich in Deutfchland gethan. Cs iſt damit fo arg 
geworden, daß ich, um im die Zuilerien zu kommen, ben Leg 
über die Kritik der reinen Vernunft nehme, welches der kürzeſte 
Meg nicht it, fondern der längfte. Ich thue es bios aus einer 
hvpochondriſchen Arngfilichkeit für die Gefundheit meines Geiftes, 
bie mich in Paris befallen. Eine bekannte diäteriiche Alugbeitörer 

el fehreibt vor, man folle ſich im nüchternen Zuſtande feinem ans 
edenden Kranken nähern, fondern vorher etwas gentefien; auch 
wird in diefem Falle angeratben, fich den Mund mit Welneſſt 
aus zuſpũlen. Das Philofophiren ift mein Weineljig, der m 
egen die mancherlei Serlentrankbeiten [hüst, von denen man in 
* angeſteckt werden fann. Man kann dort fangen: Hab⸗ 
ucht, Unduldſamkeit, Gottlofigkeit, feinen Seſchmack, und des 
verftorbenen Ritters von Zimmermann Prrfonals und Nationale 
ſtolz. Diefen Uebeln ift man ausgefest, wenn man öffentliche 
Orie befucht ; ja das zu Haufe bleiben bewahrt nicht immer vor 
Anſteckung, denn die emfigen Zeitungen gehen mit Fiebern haufis 
ren. Befucht man aber gar Salons und die Gefelfchaften darin, 
r kann man noch gefährlichere Uebel erwiſchen. Wan wird ba 
iberaler, Ultra, Bauchredner, Mouchard, Garbonaro, Mits 
arbeiter uder Stoff des Reveil oder des Miroir. Darum rathe ich 
jedem Deutſchen, in Paris ohne Philoſophie nicht auszugehen, und 
fo oft er Geſellſchaften befucht,, zuvor einige: Unſer Baters 
land, ftill herzubeten. Ich kann die Deutfchen verfichern, daß 
fie nichts verloren, ſeitdem ich in Frankreich bin, vielmehr fehr 
gewonnen. ch liebe fie jegt und mit der wahrfien, teinften, uns 
eigennüsigften Liebe — denn was könnten fie einem gewinnfüchtie 
gen Geiſte in Kunft, in Wiffenfchaft und im Leben mehr anbieten, 
als die Franzofen? Aber fie haben und gewähren etwas, was den 
Franzofen mangelt; tie Freiheit im Denken und im Fühlen. Die 
Berftörung der Baſtille hat in Frankreich nur die Zungen frei ges 





*) Xus; Börne's gefommelte Schriſten. Th. 5. ©. 83. 
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macht, die Herzen und Geiſter find noch eingefverrt,, wie früher. 
Wer aber diefe meine Wahl nicht billige, wer nicht gleich mir eine 
freie Wüfte, und wäre fie von Löwen, Hnänen und Schlangen br: 
—— —— u, den table ich 
el, und würde vom Cherubim t— ta 
nicht, aber ich deweine ihn. } 
Aus jener heilfamen Neigung zu philofophiren find nicht blos 
—— Betrachtungen gefloͤſſen, die gar nicht zur Sache 
gehören , ſondern t auch folgende Bemerkung, die nicht 
weniger überfläffig i it fo Mühe lernt.und lehrt der 
Menſch fo Vieles und Man zu keinem andern Zweck, als 
um fich und Andern taufend Freuden zu verderben ! Die Miffen: 
ſchaft gleicht einer Ehauffee, die ein. led und langes Gefaͤng⸗ 
nid it, das man nicht verlaffen darf, und vechts und links liegen 
die ſchoͤnſten Felder und Blumenmiefen. Zede Kunſtregel ift eine 
Kette, jedes Buch ein Thor — auch im andern Sinne des Worts 
— das fich hinter den Eingetretenen zufchlägt. Glücllich die nichts 
wiffen und nichts fefen! Wäre mir Hitſchfelds Theorie der ſchͤnen 
Gartenkunſt bekannt, wirde mir der Tuilerien- Garten wahrs 
ſcheinlich ya erſcheinen; jegt aber gefällt er mir, und ich 
werde ihn fehr loben, Er ift zwedmäßig eingerichtet, und die 
Zwedmäfigteit zur Schönheit zw erheben, iſt fo bequem und 
wirthſchafnich, daß fie gewiß in vielen Kompendien der Aelthetit 
als folche aufgeftellt fein wird. Engländern, die das Meifen lies 
ben , und aljo auch gern das Bild des Gelisbten vor Augen ba= 
ben, iſt ein Garten ein Miniatur:Europa, in deffen Zügen fie eis 
nen Heinen Schaffhaufer Wafferfall, ein tleines Chamounv⸗ 
Zhal, einen Keinen Golf von Neapel mit Wohlgefallen er 
bliten. Auch viele Andere ziehen englifche Gärten vor: Ber 
liebte, Deutiche, Phitofopben, —R unglüdtiche Menſchen. 
Wäre aber der Garten der Zutlerien nicht wie er ift, im beften 
ratur Geſchmack, fondern im engliſchen, fo wäre das ſehr 
dlimm. Ginen Trunfenbold, der täglih eine Flaſche Rum 
trant, heilte fein Arzt — denn endlich hat man die Erunfenheit 
aus der Moral in die Mebizin Übergewiefen , und hoffentlich wird 
man auf diefem guten Wege fortfchreiten, bl man dahin gelangt, 
die Robespierredsteiden nicht tn der Gefchichte, fondern in Dufes 
lands Zournal der praftifchen Heilkunde & befchreiben — der 
Euge Arzt heilte ihn auf folgende Weiſe. lieh ihn täglich fo 
viel Siegellad in die Flaſche trönfeln, ald erforderlich ift, ein Pett⸗ 
fchaft abzudrücken. Auf diefe Weife ward die Flafche täglich etwas 
weniges voller an Siegellack und leerer an Rum, und der Zruns 
kenboid kam allmählig zu Verftand und ohne Aufſehen zu erregen. 
Bar in diefem Fall der Abgewöhnung von geiftigem Getränk fols 
he Vorficht nöthig, wie viel nöthlger wäre fie im Fall der Anger 
wöhnung eines geiltigen Genuffes, und ein Sprung hierein wäre 
eben fo gefährlich, als der Zullerien- Garten, wenn er englifh 
wäre. Das Herz eines ächten Parifers würde frank werden durch 
Erfältung oder durch Erhizung, wenn er aus dem Kunfttabinet 
des Palais:Royal, fihon nach wenigen taufend Schritten, in das 
Naturgefchichtliche eines englifchen Gartens träte — wenn fein 
Ohr, ohne Iwifchenfaiten, plöglich vom Schlangengeziſch des 
Kouletts zum Gemurmel eines Springquells‘, von den giftigen 
Boctönen einer Königin der Nacht zu den unfchuldigen Liedern der 
Nachtigallen Überfpränge — wenn fich fein Auge vom Pharaorifche 
zu einem Boulingreen wendete — wenn fein Gefühl aus der brei⸗ 
ten Sonnenfläche, worauf die, gleich Grenadieren des großen 
Kurfürften,, neben einander gefteiften und gedrechfelten Bäume 
fihen, plöglich in das fihattige Gewimmel eines frifchen Waͤld⸗ 
chens träte. So aber bleibt er gefund, denn er tritt aus dem 
Palais Royal nur im ‘einen Jardin Royal, Ich will ben leptern 
befchreiben, wie ich ihn an einem der erften Frühlingstage geſehen. 
Der Frühling tündigte ſich im Garten nicht durch Blüthen: 
ftaud an, fondern durch irdifchen. Die Bäume hatten die Augen 
noch gefchloffen, denn als Städter ftehen fie fpäter auf, wie Sands 
bäume. Merrüdte Engländer fahren vorbei in großen Reifewar 
gen; das Kammermöbchen im feinen Spencer inwendig, tie 
Derefchaft unter bäuerlichem Strobhut auf dem Bode. Sobald 
der Frühling fommt , verlaffen die Exigländer Paris, um nach 
der Schweiz, nach Italien oder nach England zu, reifen. Ihnen 
ift die Reifekaffe eine Svar⸗ und Amortifationsfaffe. Wenn in 
Deutfchland ein unzahlfählger Schuldner die Flucht nimmt, um 
fich wor feinen Gläubigern zu retten, flüchtet ein Engländer, um 
feine Gläubiger zu befriedigen. Eine Guinee ift ſchon in deuiſchen 
Gufden nicht aufzureiben, in-franzöfifchen Franken noch weniger. 
Es ift, als würde außer dem Metallwerthe auch noch die Facon 
daran bezahlt, wie an einem reg Das reiche, geädtiche 
Volt! Ein armer Teufel von Dichter in London, der nicht Geld 
genug bat, im November fein Steinfohlenfeuer- zu bezahlen, 
ſchifft nach Frankreich, wärmt fih dort an der Sonne, und trinft 
wohlfeilee feurigen Wein, als in feiner Heimath kaltes Bier. 
Geht +6 dem Schelme gar zu arg, fit er noch enger beſchraͤntt, 
dann muß er freilich nad Meapel wandern , dort für einen hal⸗ 
ben Paol fein Abendmahl halten, und dabei die Sonne unterge 
ben fehen im blauen Meere! „... Ich folge dem en tifchen Neifes 
wagen mit den Augen mac), die ganze Ziveli: Strafe hinauf, 
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dig befun Ich habe mie vorgenommen, 
, von 1789 bis jest, und iel aufzuſuchen, daß je 
IE hin — mi — ——— — daß je se 
nen durch diefen Sturmmwind getrodnet, daß er je r⸗ 
en raſche Begnadigung en. Und ſinde ich nur ein 


‘einziges Beiſpiel folcher Art, dann will ich mich mit dem Telegra⸗ 


ausföhnen. Doc; ich vergeffe — werden nicht neunmal jeden 

mat die gezogenen Rottonummern von dem Zelegraphen durd) 

5 Franteeich gefender, welche Troſt bringen: der mweinenden 

Duttee unter hungtigen Kindern den Troſt — fie werde glüdlis 
cher fein in der nächiten Ziehung! 

An jedem der Gitterthore des Tuilerien⸗ Gartens ftchen zwei 

Schtivwachen, ein Schweizer und ein Franzofe, die fich ** 


‚und am e’ mit einander wetteifern. _ 
machte mie das größte Vergnügen, zwiſchen beiden ftchend, mein 
weißes tuch herauszuzichen und wehen zu laffen, und fo 
mit Hüufe N en und des rothen Schweijers, ein 


auch Arten du öffentlich zu fpielen, ohne daß mir 
er 





ein kön furator etwas darum anhaben konnte. Diefe 
armen wachen ſind ſehr tGewiß hatten fie in den 
Schlachten vor Marengo und Aufterlig ihre Flinten nicht fo viel 


ten, fi 
erneuert. Ich lieh es mir angelegen fein, eine Viertelftunde lang 
alle die zu zählen, die Ordensbänder trugen. Ich zählte zehn: 
malhundert hende, und unter jedem Hundert waren 
neunzehn bis zwei und zwanzig Bebänderte, alfo je der fünfte 
Mann war ein Wohlthäter feines Vaterlandes! Und dazu rechne 
man noch; die Vielen, die ich im Gedränge Überfchen, oder bie 
befcheiden ihren Ruhm unter dem Node trugen. Dann zählte ich 
aber auch die vielen jungen, und blühenden Männer, auf weldhe 
der Schlachtentod fchlechr gezielt, und die nur einen Arm oder 
ein Bein verloren. Wofür haben fie gekämpft? Ich eritaunte, 
daß der Menfch fo ein Lamm fel, und daß die Menge der Vers 
ftümmelten fich nicht auch fragt: Wofür haben wir geftritten ?— 
und nicht öfter, als es. geſchieht, den Kupf an das verlorne Bein 


Unter den Bäumen ſtehen eine * Menge Strobftühle 
Neben einander gereiht; es find Cehnftühle, kaum fist man dars 
auf, kommt eine Frau, die Lchnepflicht einzufordern. Man zahlt 
zwei Sous ; ift man aber ein Menſch vom feinften Zon, begeht 
man eine Belonie, fagt keck, man habe fchon gejahlt, legt zu den 
zwei cefparten Sous noch fünf Franken, und frühftüdt gut. 
Uer, die ftatiftiiche Motizen fammeln, müſſen es ſich 
merfen, daf man in Paris zum & an öffentlichen Orten zwei 
Stühle gebraucht (fie können den Etrohbedarf und den Aderbau 
darnach berechnen); nämlich einen zum Sisen, und den andern 
die Füße darauf zu ſtellen. Man erkennt Ausländer, die erſt in 
aris angetommen, leicht daran, daß fie mit herabhängenden 
üfen fisen. Auch unterfcheiden fich durch die Art des Sigens die 
hemänner von den Anbetern iheer Weiber. Erftere figen neben 
den Frauen, und haben, wie diefe, ihre Füße auf dem Fufituhle 
gehellt. Die Anbeter hingegen fisen vor den Angebeteten, ihnen 
zu Füßen auf dem Fußſtuhle, unterhalten fich mit ihnen franzd⸗ 
fifch (in linguiſtiſchet und fittlicher Bedeutung des Worts ), und 
wenden der Allee und der Welt darin den Rüden zu. Frauenzims 
mer, deren Herz Ferlen hat, bereiten fich, wie brave Studenten, 
auf das kommende Sommer= oder Winterfemefter gehörig vor, 
indem fis die vorübergehenden Herren fleifig anfehen, und fich die 
reichtigften Paragraphen notiren. Dief tit eine loͤbliche Sitte; 
denn die Schambaftigkeit wird durch nichts mehr geftärkt, als 
ducch ihre Verlegung, nämlich durch Abhärtung derfelben. Man 
braucht im Garten der Tuilerien gar nicht eitel zu fern, fondern nur 
fremd, um fich vorzufcehmeicheln, man habe die ſchoͤnſten Grobe: 
rungen gemacht in der Weiberwelt. .... Cine bürgerliche Frau 
geht vorbei, und fordert Aupfergeld ein; fie trägt Etivas verſtectt 
und achtfam unter ihrer weißen Schürze. Bettelt fie für einen 
Eäugling, ven fie mütterlich gegen Wind und Sonne fchügt ? 
Mein; fie trägt unter ihrer Schürze eine Art Gebacknes, das fo 
leicht if wie gebadne Luft. Es heift: Plaisirs des Dames. Das 
muß fchnell und verbüllt herumgetragen werden, damit es nicht 
kalt werde. „Des plaisirs, mes ! Des plaisirs!* ruft fic 
im Kluge, und wie im Traume fchweben fie vorüber. 
Wie der ZuileriensGarten für bie Mitropolitifer, für die 
Glücdsritter und Glüdsfufgänger ein Marktplag ft, auf dem fıc 


Börne, 
Pallaſt kaufen und verkaufen, a 


‚auf „fie ererei d eren 
Bea ee ——— 


5 55 — 
— dann das Blatt zurüd und bezahlt 

de, verwundert Ihr Euch imm wohl 

Mann da zu finden, der ſchon vor jivei Stunden im Leſen 

tieft dort geftanden. Grit ein Sauerer, der 

der Ueberrafchung lagert, und daraus jeden Tag frifch die Meis 
nung der Zeitungslefer fchöpft ; denn wenige Franzoſen kön 
mir dem Munde ſchw ; mit den Bliden aber, mit den 

nen, Händen und Füßen, das vermag feiner. Auf diefe 

wird in allen Parifer Straßen der öffentliche Geift zuſamm 
ehrt, und Hachdem die Befen fchönen wie häßlichen Auswurf, 
Blumen wie weile Krautftengel, zu. Koth zerftampft, wird. der 
Untath in die Kloake der Polizei: Präfektur geworfen, die ihn T 


a. abführt. 

er Garten wird auf beiden Seiten, feiner Länge nach 

zwei gemauerten Terraſſen begrängt. Die eine, längs der 
gewaͤhrt einc herrliche Aucficht auf den Strom, auf die Brüden 
und den Pallaft der Boltsdeputirten , der, nach dem 

der ihn neulich getroffen, auf der linken Seite gelähmt iſt. 
andere Terraſſe führt die Straße Tivoli entlang, und SI 
Terraſſe Feuillans, weil bis zur Revolution das ee der 

lans da geitanden. In diefem Kiofter hatte die National = Bers 
fammtung ihre Sigungen. Zu der Zeit, nor der — 
Königs, beliebte es dem Volkemuthwillen, jene Zerraffe mi 

ner dreifarbigen Schnur von dem übrigen Garten abzufteden, 


ein er nannte fie le pays national, zum Unterfchicde des pays de Co- 
. blence, Wehe dem Bürger, "der im pays de Cobledee 


ging, cr wurde für einen Ariftofraten angefehen und 
delt. Ein junger Mann, dem diefe geograpbifche Eintheilung noch 
unbefannt war, flieg in das Koblenzer Land hinab. Zuſamm 
lauf, wüthendes Gefchrel, Werderben drohende Geberden. 
merkte der Unwiſſende, was er begangen, kehrte zurüd, 
feine Schuhe aus, und wifchte den Staub von den Sobfen. 
Beifalltiatfchen, und der Züngling wurde im Triumphe fort 
führt. Am Fuße diefer Zerraffe, da wo fie, füch fen \ 
Gehalt eines Hufeiſens ausgeht, innerhalb des Kreisſchnitte 
legt ein Plas mir Stühlen und Bänfen verfehen, den nenn 
man : La petite provence, weil die Mittagefonne, deren Strc 
len ſich frei und ungehindert an der Maurer brechen, dor 
Wärme verbreiten, die in —— in jene füdliche Provin 
Frantreichs verfept. Da iſt der tägliche Summelplag vieler hun⸗ 
dert Kinder mit ihren Müttern oder Wärterinnen. dent 
gern nicht daran, daß doet auch viele Frauen mit Moptivfindern 
figen und die empfindfame Mutterliche fpielen, um Adoptiv Wär 
ter anzulodten — man vergift das gern, um, des Parifer Kunſt⸗ 
lebens voll und fatt, fi in der reinen Kinderwelt zu . 
Über auch dieſe Erquidung it matt. Zu verderben war.die K 
dernatur nicht, aber fie auch fledt in einem virzierten Etui,‘ 
man mufi fie herauszichen. Da haben fie ein Spiel, la 
enannt. An einem Etride find an beiden Enden hölzerne Hands 

ben befeſtigt, daran fafıt man ihn, fchlägt ihn unter die 
durch, und fpringt fo darüber. Es hiefe die Romantik zu 
treiben, wenn man tadeln wollte, daß diefe Stride keine 
Natur: und Balgenitride find, fontern feine Schnüre, wie 

ch ein tärkifcher Strangulat von Stante nur wünſchen 


ber das Folgende iſt ärgerlich. Nämlich aufer jenen ‘ 
Schnüren zu Selbftiprüngen haben fie auch Ense Ba 








fteide, die an beiden Enden von zwei Kleinen feftg N 
und worüber alle anwefenden Spring: Dilettanten, mit 
waͤrte. Da bilder ſich nun ein Zufchauerfreis von — 
und man ſieht dann fechsjährige Madchen in der Koketterle 
coni, mit anmuthigem Lächeln fordern und einziehen. Re 
Jetzt finkt hinter den eivfätfchen Feldern die Sonne unter, auch 
ftät vorüber, unbefümmert, was fie mit ihren Bliden —* 
Paradieſe, Schlachtfelder, oder den Spielmaarenmarft von 
getrommelt, und die große Wache des Gartens tritt heraus. 
laden fcharf, mit Seräufch und Gepränge, damit es Jeder er⸗ 
Schritte der Räuber beleuchte. Dann ſondern fich etwa ee 
Mann ab, und ficken ſich zehn Schritte aus einander, eine fi 
mit fleinen und langfamen Schritten vor, das Volk vor fich her⸗ 
treibend. Zurüd darf Keiner, und fo wird in wen Minuten 
Todesſille bericht um den Pallaft. Wehe dem Betrunfenen, dem 
linadhtfamen oter Unwiffenden, der in der Mähe der Zutlerien 


oder Eleinerer Fertigkeit, foringen, fowohl vorwärts rüd⸗ 
tiren, und den Beifall der Umſtehenden, als fpielten fie bei Frans 
bier herrlich! Denn die Aönigin der Erde gebt in ruhiger 

ris — fie lächelt nicht minder, fie zürnt nicht mehr. Es 
fahre , daß der wachende Mond am Thronhimmel die nächtlichen 
durch die ganze Breite des Gartens ziehend. Darauf fchreiten fie 
der Garten ausgekehrt. Dann werden die Thore toffen, und 
während der Macht der fernzurufenden Schildwache nicht gleich 


Börne 


antwortet. Diefes Werfäumen hat erft vor wenigen Zagen einem 
Züngling das Leben gekoſtet die Augel traf ihn ins Herz. D die 
unfelige Herrfchaft, die, einer erotifchen Pflanze gleich, in fremden 
Schiffen hergebracht , von Hofwärme ausgebrütet, von der Gieß⸗ 
kanne lohmfüchtiger Gärtner begoffen, vor jeder Wolfe, vor je 
dem Lüftchen zitternd, ein Ängfiliches Zreibhausleben führt! Wie 
beſſer ift die andere, die, gleich einer deutfchen Eiche, in der Liche 
des Volks wurzelt, von der Sonne geboren, vom Himmel felbit 
befruchtet, die der nafchenden Art freundlich wehrt, und dem 
Sturme mit Wacht widerfteht ! 


Ueber den Charakter bed Wilhelm Zell‘) 
in Schiller’s Drama. 


Aus Schillerd liebevollem, weltumfluthendem Herzen ente 
fprang Zeus befchränttes, haͤusliches Gem th und feine kleine 
enge That; die Fehler des Gedichten find die Zugenden des Dichs 
ters. Wäre es mir auch immer gleichgültig, nur diefeemal möchte 
ich nicht mifideuter fon — ich vermiffe, doch ich beflage nicht. 
Der reiche Schatz der Aunft kann eine Koſtbarkeit entbehren, 
das Seltenfte ift ein edler Geiſt. Dem liebenswäürdigen Schils 
ler fiehen feine Mängel beſſer, als beiferen Dichtern ihre Wors 

üge an. Ihm zittert das Herz, ihm zittert die Dand, welche 

formen foll, und formlos ſchwaͤuken die Geftalten. Der Froſt 
ildet glänzende Kruftalle, bilder jhöne Blumen an den Sen: 
fterfheiben, der Frühling ſchmilzt fie weg; das Glas wird leer, 
doch ducchfichtig, und zeigt den warmen blauen Himmel; das 
Auge ftaunt nicht mehr an, aber es weint. 

&s thut mir leid um den guten Zell, aber cr iſt ein gros 
fer Philifiet. Er wiegt al fein Thun und Reden nad) Drachs 
men ab, als ſtünde Tod und Leben auf mehr oder weniger. Dies 
fes abgemeffene Betragen, {m Angefihte grenzenlofen Elends 
und unermeßlicher Berge, iſt etwas abgefhmadt. Dan muf 
lächeln über die wunderliche Laune des Schidjals, das einen fo 
geringen Mann bei einer fürftlichen That Gevatter fiehen, und 
durch deffen linkiſches Benehmen die ernſte Feier lächerlich wers 
den ließ. Zell hat mehr von einem Kleinbürger, als von eis 
nem fhlichten Sandmann. Ohne aus feinem Verhaͤltniſſe zu 
treten, fieht er aus feinem Dachfenfter über daffelbe hinaus; 
das macht ihn Eug, das macht ihm Ängfilih. Als braver 
Mann hat er fich zwar den Kreis feiner Pflichten nicht zu eng 
gezogen; doch thut er nur feine Schuldigkeit, nicht mehr und 
nicht weniger. Gr hat eine Art Lebensphlloſophie und ift mit 
Ucberlegung, was feine Landsleute und Standesgenofjen aus be⸗ 
wußtlofem Naturtriche find. Gr ift ein guter Bürger, ein gu⸗ 
ter Bater, ein guter Gatte. Es iſt fehr komifch, daß er ſeinen 

efunden Bergestnaben, ſtarken Kindern einer rauhen Zeit, eine 

er Erziehung giebt, wie fie Salzmann in Schnepfenthal den 
feidnen Püppehen des achtzehnten Jahrhunderts gab. Gr härtet 
fie ab, fie follen ausgerüftet werden gegen das Ungemach des es 
bens, ja er bemüht fich ſogar, ihren Veritand aufzuklären, und 
tie abergläubifche Wirkung der Ammenmährchen zu zerftören, 
Zell hat den Muth des Temperaments, den das Bewußſeyn fürs 
perlicher Kraft giebt ; doch nicht den fchönen Muth des Derzens 
der, felbft unermeflich, die Gefahr gar nicht berechnet. Er i 
muthig mit dem Arm und furchtfam mit der Zunge; er hat eine 
fchnelle Hand und einen langfamen Kopf, und fo bringt ihn end» 
lich feine gutmüthige Bebenklichkeit dahin, fich hinter den Buſch 
zu ftellen und einen fchnöden Meuchelmord zu begehen, ftatt, 
mit edelm Trotze, eine fchöne That zu thun. 

Zells Charakter iſt die Unterthänigkeit. Der Plas, den ihm 
die Natur, die bürgerliche Geſellſchaft, und der Zufall anges 
wiefen, den fült er aus und weiß ihn zu behaupten; das 
Ganze überblidt er nicht, und er befümmert fich nicht darum. 
Wie ein fchlechter Arzt, fieht er in den Uebeln des Landes und 
feinen eigenen, nur die Snmptome, und nur biefe ſucht er zu 
heilen. Geſchickt und bereit den einzelnen Bedrängten und fich 
ei zu helfen in der Noth, iſt er unfählg und unluflig, für 

6 Allgemeine zu wirken. Als der flüchtige Baumgarten feine 
Santeleute um Beiftand anfleht, denken diefe mehr an die Vers 
folgung , als an dem Werfolgten, laffen ſich erzählen, klagen 
um das Land und zaudern mit der Hülfe. Zeil erfcheint, fieht 
nicht auf die Verfolgung, fondern nur auf den WBerfolgten und 
rettet ihn, Ein folher Mann kann in einem Sciffbruche, als 
Kae Schwimmer, vielen Verunglüdten Hülfe leiften; doch uns 
ähig das Steuer zu führen, wird er den Schiffbruch nicht vers 
hüten können. Wenn er nun in einem Sturme den Geängites 
ten zuruft: fürchtet euch nicht, ich kann ſchwimmen; ich ziehe 
each aus dem Waſſer — wird er, wie überall, wo der Ghas 
tafter mit den Werhältniffen in Widerſpruch ficht, komifch ers 





*) Aus: Ludw. Börne’d Schriften. 2r Theil, Hamburg, 1829, 


fcheinen, und eine Wirkung hervorbrin bie der ernften 
Würde der Iragddie fchäptich if. — 

Auf dem Ruͤtli, wo die Beſten des kandes sufammenkom: 
men, fehlte Zelle Echwur; er hatte wicht den Much, fich zu 
verichwören, Wenn er fagt: 

Der Starke ift am mächtigften allein — 

fo {ft das nur die Phitofophle der Schwaͤche. Wer freilich nur fo 
viel Kraft hat, grade mit fich ſelbſt fertig zu werden, der ift am 
ſtaͤrkſten allein; wen aber nach der Gelöftbeherrichung noch 
ein Heberfchuß davon bleibt, der wird auch andere beherrfchen, 
und mächtiger werden durd die Verbindung. Tell verfagt dem 
Hute auf der Stange feinen Gruß; doc man ärgert ſich darüber. 
Es iſt nicht der edle Trotz der Freiheit, dem fchnöden Trotze der 
Gewalt entgegengeſetztz es iſt nur Philifterftolz, der nicht Stich 
hält. Zell yar Ehre im Leibe, er hat aber auch Furcht im Leibe. 
Um die Ehre mit der Furcht zu vereinigen, geht er mit nieder« 
gefhlagenen Augen an der Stange vorüber, damit er fagen 
könne, er habe den Hut nicht ‚geieben, das Gebot nicht Übertres 
ten. Als ihn Geßler wegen feines Ungehorfams zur Rede fteilt, 
iſt er demüthig, fo demuthig, daß man fich feiner fchämt. Gr 
fagt, aus Unachtfamteit habe er es unterlaffen, es folle nicht 
—* — — wahrlich, hier iſt Tell der Mann, Wort 
zu halten, 

Der Apfelfhuf war mir immer ein Räthfel, ja mehr — ein 
Wunder, Er ſoll gefhehen ſeyn, man glaubt daran, gleichviel. 
Die Natur ift oft unnarürlich, fie ſchafft Mifgeftalten, und die 
Gefchichte ift oft undramatifch; aber man muß das liegen laffen. 
Ein Vater kann alles wagen um das Leben frines Kindes, doch 
nicht dieſes Leben felbft. Zell hätte nicht fchiegen dürfen, und 
wäre barüber aus der ganzen fchweizerifchen Freiheit nichts ges 
worden. Man frage nur die Zeugen der That, man höre, was 
fie fagen, beobachte die Schweigenten — fie alle haben fie vers 
dammt. a die gelungene That iſt noch ganz fo häflich, als «6 
die gewagte war; das Entfegen bleibt, und die Furcht, der Bas 
ter hätte fein Aind treffen können, tft größer, als die frühere 
war, er könnte es treffen. War Geßlers Gebot fo ungeheuer, 
daß es einen Vater ganz aus der Matur werfen fonnte, und er 
nicht mehr bedachte, was er that: fo hätte auch Zell, ohne Bes 
dacht, dem Befchle nicht gehocchen, oder den Tyrannen erlegen 
follen. Aber er war doch befonnen genug, wie ein Weib zu bite 
ten, und fein lieber Herr, lieber Herr zu fagen, wofür 
der bange Dann Obhrfeigen verdient hätte. Daß er dem Lands 
vogt tollfühn eingeftand, was er mit dem zweiten Pfeile im Sinne 
geführt, das war auch wicder Philiftergi; die ehrliche Haut kann 
nicht lügen. Diefes angſtliche Weſen, diefe Unbeholfenheit des 

uten Zell, entfprang aber nicht aus Scheu des Unterthanen vor 
einem Deren — biefes Gefühl, wie er fpäter gezeigt, fonnte er 
überwinden — nein, es war die Scheu des Bürgers, dem Ebel: 
mann gegenüber. Ganz anders betrug ſich der Ritter Rudenz. 
Das iſt eẽ aber eben, und bas hätte der Dichter bedenken follen. 
Man muß das Bürgervolf nur immer in Maffe kämpfen laffen ; 
man * teinen Helden aus ſeiner Mitte an ſeine Spi * 
ſtellen. Der ſchoͤnſte Kampf kommt in Gefahr dadurch Lächerlich 
zu werden. 

Es iſt traurig — ja ſchlimmer: es {ft verdrüßlich, daß Zell 
in die Lage fommt, um der guten Sache willen, fchlechte Streiche 
machen zu müffen. Verrath kann wohl nothwendig werden, aber 
fittlich wird er nie, auch nicht, wenn an Feinden begangen. Und 
Äft e6 micht Werrath, ift es micht ein fehlechter Streich, wenn Tell, 
als der Landvogt ſich auf dem See feiner Hülfe anvertraut — der 
Feind den Feinde — dem Schiffe entfpringt, es in bie Wellen 

urücftößt, und wieder dem Gturme Preis giebt? Zell zeigt fich 
ier auch wieder als Pedant, als Schulmoralift und buchftäblis 
her Worthalter. Er glaubt nicht den Landvogt getäufcht zu has 
ben; er verfprach ihn aus der gegenwärtigen, zehn Schuh breis 
ten Gefahr zu retten, und dies hat er gethan. Dem Schiffer, 
dem Zell nach feiner Befreiung das Erelgnlß erzählte, fagt er: 
Sc aber fprach: Ja, Derr, mit Gottes Hülfe 
Getrau’ ich mir's, und helf und wohl hindannen. 
So ward fc meiner Bante (os und Fr 
n5— 


efe That rechtfertigen, fo gut es ihr möglic, ift, 
As Fe 


fpricht: 
Unglüdticher! 
Darfft Du der Ehrſucht blut’ge Schuld vermengen 
Mit der gerechten Morhwehr eines Waters ? 
Doch Tell irrt. Aus Ehrfucht hat er freilich den Landvogt nicht 
getöbtet, doch mit Nothwehr — follte diefe ja, gegen eine recht: 
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liche kelt, je rechtlich ſtatt finden können — kann er ſich 
nicht entſchuldigen. Damals, wenn er, um den Schuß von 
feinem Rinde abzuwenden, den Bogen nadı Geßlers Bruft nerichs 
tet hätte, wäre ed Mothmwehr geweien, fpäter war es nur Rache, 
wohl auch Feighelt — er hatte nicht den Muth, eine Gefahr, die 
er fhon mit Zittern kennen gelernt, zum zweiten Male abzus 
warten. 

Sollte ich aber jest auf die Frage Antwort geben: wie es 
denn Schliler anders und beffer hätte machen fünnen ? — wäre ich 
in großer Verlegenheit. Der dramatifche Dichter, der einen ger 
chichtlichen Stoff behandelt, kann eine wahre Gefcichte nach 
einem Gebrauche ummodeln ; denn es ſchadet der Geſchichte nicht, 
man kennt fie, und fie bleibt doch gefhehen, wie fie geſchah. 
Eine geiltige Ueberlicferung aber darf er niemals ändern. 
Diele befteht nur durch din Glauben, und wird zerftärt, wenn 
der Glaube umgeworfen oder anders gerichtet wird. ine folche 
Ueberlieferung iſt das Ercigniß mit Zell. Aus dieſem Zwange 
aber entiprangen Verhältniffe, mit welchen die Kunſt nicht fertig 
werden konnte. Echiller führte uns, mit Bedacht und Geſchick⸗ 
lichkeit, die Leiden der Schweizer vor Augen; wir ſehen, was 
Baumgarten, Melchtbal, Bertha und die Übrigen dulden und 
fürchten. Diefe Leiden fließen endlich in ein Wicer der Noth zus 
fammen, das Alles bedeckt z diefe Alagen bilven endlich eine Vers 
einigung, bie das Band rettet. Tell aber ragt im Thun und Leis 
den zu monarchich vor, gehört nicht zu dem topographifchen 
Sihidfale der Schweiz und ift Übrigens der Mann nicht, eine 
monarchiſche Rolle zu fpielen. Er iſt zu ängftlich, bedenkt zu viel 
und dudt fih gern. Den Mann mit breiten Schultern, füllt 
nicht ganz feine Seele aus. Warum ihn aber Schiller fo n⸗ 
delt, iſt Schwer zu erflären. Er hätte ihn können alles thun, als 
led ertragen laffen, was er gethan und ertragen, und ihn dabei 
t bochfinniger, gebietender machen können. 

Ze bleibt aber doch eines der beiten Schaufpiele, 
das Die Deutfchen haben. Es ift mit Kunftwerken wie mit Mens 
fihen: fie fönnen bei den größten Fehlern llebenswürdig ſeyn. 
Was heift aber ein lirhenswürtiges Schaufpiel? Ein liebenewür: 
diges Schaufpiel if ein Schaufpiel, das liebenswürdig iſt; die 
Kritik weiß hierüber nicht mehr, als jedes andere Srauenzimmer. 





Faftenprebigt über die Eiferfudht. *) 


Das re füllt im Eonverfationglericon mehr 
als fechs Seiten an, die Eiferfucht faum eine halbe Scite. Wuns 
derliches Groͤßenverhaͤltnik! Jenes Uebel, das nur die Oberfläche 
tes menfchlichen Lebens berührt, findet ärztliche Sorgfalt, freund: 
liche Wärter, baldige Heilung, und den fanften Kindertod, wenn 
tie Natur unverföhntich iſt. Die Eiferfucht aber, welche alle die 
roßen Lebens raͤume des ausgebildeten Mannes und Weibes ans 
ünt, ihr Inneres zerreißt, verfengt, vergiftet, fie graufam 
verfolgt, und die geängftigte „pflichtige Empfindung, aus dem 
verbergenften, dunkelſten Winkel hervorholt, jucht vergebens Troſt 
und Bılftand, fie findet nur Spott und Verachtung ; der friede⸗ 
bringende Tod, und felbft der eigene Wunfch zu genefen, bleibt 
ihr verfagt. Prometheus, weil er das Feuer des Himmels ents 
wendet, und es dem feuchten Menſchen eingebaucht, ward an eis 
nen Felſen gejchmicdet, wo ein fihrectlicher Geier an feinem Ders 
zen nagte, ohne ed je zu jernagen. Die Liebe ift jene Flamme, 
welche die Götter den Sterblichen mißgbnnen, und die Eiferſucht 
iſt der freffende Geier , der den Dicbitahl furchtbar rächt. 

Die Eiferfucht der Männer muß von der Eiferfucht der Frauen 
gefontert werden, fie haben eine aemeinfchaftliche Duelle, aber 
ihr Lauf, und, um das Bild zu vollenden, die Ufer, die fie befpüs 
Ien, find fo unendlich verfihieden, als es ihr Ausfluß ift, wenn 
fie diefen erreichen, und fich nicht in der Ziefe verlieren. Der 
Mann haft feine Nebenbubler nicht, das Weib verabfcheut feine 
Mebenbuhlerinnen. Die Eiferſucht des Mannes ift ein ſtürmiſches 
Meer, das alles überſchwemmt, alles, was feſt an ihm ift, nies 
derreifiet und verfchlingt, das alle feine Tiefen ausfüllt, alle 
Ströme feiner Empfindung aufnimmt, und feinen Geiſt ort. 
Die Eiferſucht des Weibes iſt ein ſchmaler, reißender, tuͤciſcher 
Strom, der ſeine Tiefe verbirgt und an dern die ſtillen Ufer um fo 
fhärfer und höher hervorragen; fie erhöht feine Empfindungen 
und ftärkt feinen Geift. Der eiferfüchtige Wann ift ein zorniger 
LAwe; cr ift edel und nur der Hunger zwingt ihn feine Beute zu 
jerreifien. Das eiferfüchtige Weib iſt eine erboste Schlange, fie 
iſt eitel, und pie Lülternheit allein verführt fie zum Stechen, Die 
Erbitterung des eiferfüchtigen Mannes ift gegen den gelichten Ser 

enſtand gerichtet, und fie unterbricht feine Liebe; die des eifer— 
Üchtigen Weibes wendet fich der Nebenbuhlerin zu, und ihre Liebe 


— — 


*) Aus: 2, Börne’ögefammelte Schriften. 4. Theil, Damburg, 
1929. 





wird dadurch erhöht. Die Elferfucht macht ten Mann dumm, 
laͤcherlich, und font ihn In der Liebe und Achtung des Welbes here 
ab; das Weib macht fie geiſtreicher, llebens würdiger, und fe ſtei⸗ 
gert die Empfindung des Mannes. Die Eiferfucht ift ein furcht⸗ 
bares, blutiges Werkzeug, das ein Weib Teichtfinnig gebraucht, ihr 
rer Eitelkelt ein wenig Zuckerwerk vorzufchneiden ; es verleht alſo 
damit felbft einen gelisbten Mann, um fih an feinen Schmerzen 
zu ergösen. Der Mann verfehmäht diefes graufame Mittel, vb 
es zwar felten feinen Zweck verfehlte, würde es angewendet, bie 
fhlummernde Liebe eines Weibes aufzuweden, oder felbft die nicht 
beftehende zu fchaffen. 

Die Freude iſt gleihförmig, weil fie den ganzen Menfchen 
ausfültt. Denn jede Luft, durch melden Einn, durch welche 
Selte des Lebens fie auch einkchrt, ift nur der rohe Stoff, der 
wohl an der Eintrittöpforte einen geringen Boll erlegt, aber dann 
fich weiter führt, um im menſchlichen Serzen, diefer großen ges 
meinfchaftlichen Wertftätte, nad gleichen und unmwandelbaren 
Regeln zubereitet zu werden. Alle Genüffe, fo verfchieden auch 
ihre Beitandtheile find, werden, wenn fie durch das Herz gehen, 
{n Blut verwandelt. Darum ift die Freude fo einfach und ohne 


Wechſel, und daher ift Entbehren die große Beringung unſeres 


Glüdes, weil man das gefättigte Herz nüchtern machen muß, um 
ke Empfänglichkeit zu erneuern. Aber dee Schmerz ift taufends 
ältig, denn das auflöfende Herz weift ihn zurüd, er darf bie 
Glieder nicht verlaffen, die er peinigt, und wird in jedem derſelben 
befonders empfunten. Doch einen Ehmer; aiebt es, der mit der 
Freude die fchrectliche Gemeinichaft hat, daß auch er den ganzen 
Menfchen ausfüllt, und ins Blut des Lebens verwandelt wird — 
es dit die Eiferfucht. Wie Mufit eine Überirdifche Luft ift, und 
der Menſch, der fie empfindet, alle Freuden aller Welten geniefit, fo 
ift die Eiferfucht ein unmenfchlicher Schmerz, und die Bruft, die 
h empfindet, fühlt die Leiden aller erfchaffenen Dinge. Ver— 
—— Liebe iſt Tod. Eiferſucht iſt mehr, fie iſt die Furcht des 
odes. 

Frauen verſtehen die Liebe ber Männer nicht zu ſchätzen. Weil 
fie altes, worüber fie fchalten können, dafür hingeben, glauben 
fie den vollen Preis bejahle zu haben. Es iſt ihre ewige Täus 
fhung, daß ihre Liebe gike ſel, denn fie wähnen zu geben, wenn 
fie empfangen. Das Weib lebt nur, wenn es fich in einen Mann 
verliert. Dos Herz der Frauen wird lerr geboren, und nichts 
darin hat dem Bilde eines geliebten Manncs erft Plag zu räumen. 
Aber die Seele des letztern ift voll und belebt, und er muß eine 
Melt verdrängen, um den Gegenftand feiner Liebe —— 
Gr opfert dem Meibe alle feine Sinne, feine Entwürfe, feine 
Hoffnungen. Seine Empfindungen find Ströme, feine Gedan⸗ 
ten vie Schiffe darauf, in welchen er der Geliebten alle Freuden 
und Kräfte des Lebens zuführt. Er hat fein ganzes Eigenthum 
in eine Hand gegeben, und wird nun feine Liebe verfhmäht oder 
verratben, fo finder cr nicht Nahrung noch Obdach, denn er ift 
von allem entblößt. Wohin foll ſich der Unglüdtiche wenden ? 
Soll er feinen Schmerz in den Zaumel der Sinne verfenten — tie 
graufamen Wellen heben ihn immer wieder empor und führen ihn 
dem Lande zu. Soll er fich im Thun des Geiſtes zerſtreuen? 
Aber er hat auch den Geift der Geliebten geopfert. Gr kann ſich 
nicht betäuben, denn er hört nicht; cr kann fich nicht verbiens 
den, denn feine Mugen find gefchlofien. Dem Liebenden Jüngs 
linge ift vie ganze Menſchheit nur eine Sache. Die Welt ift ihm 
leblos und entvölfert, ihre Pulfe ftoden, wenn das Herz der 
Geliebten ng für ihn zu ſchlagen. 

Jedes Seelenteid hat feine warmen Zhränen, die manche 
ftechende Eiszade ver Empfindung wegfchmelgen, nur bie Gifers 
fucht hat fie- nicht, und das trodene, verkohlte Auge zeigt den 
dürren Grund eines ausgebrannten Kraters. Jeder Schmerz 
bat feinen Schlummer, der ihn in Vergeffenbeit wiegt, nur der 
Giferfühtige wacht immer, und fein fchmeichelnder Traum giebt 
ihm ck, was ihm der Tag genonmen. ® 

indet ein leiſes körperliche: Mifbehagen feinen Arzt, und 
ſchon die üble Lanne eines Freundes ihren Zröfter, warum bleibt 
allein Das furchtbarfte aller Uebel ohne Hülfe und Beſchwichti— 
gung ! Warum finder der Eiferfüchtige weder Arznei noch Theile 
nahme! Well die Mähe eines Eiferfüchtigen droiend und ver 
derblich iſtz wo er weilt, da haufen Schlangen unter den Rofen 
der gefelligen Freude. Der liebende Wann bat fein ganzes Dar 
fern auf das Herz cines Weibes ** wantt und bricht nun 
diefe Säule unter ihm, van ſtürzt er in den leeren Raum, und 
je bedeutender er if, je mehr Zugenden er befigt, je ara 
it fein Fall, und je gefährlicher wird er Jedem, dem er in feis 
nem Sturze begegnet. Derum Hlicht man ihn, wie man der 
verderbenichmwangeren Bombe ausmeicht. Jede andere Schwaͤcht, 
jedes Laſter, ja eine ſchlechte Handlung verzeiht man dem Dianne, 
weit diele nur ein Glied feines Weſens verderben, und bie 
—— oder die Achtung, in feinen übriggeblichenen ges 
unten Theilen Erfas für die Grfranften finden; wer aber an 
der Eiferfucht Fragt lirgt, deffen ganze Natur ift zerrüttet, und 
gleich einem durcdaus verdorbenen Schuldner, kann er auch nicht 
den Heinften Theil der gerechten Forderungen der Welt befriedigen. 


Börne. 


Wie fann der liebevolle Nachficht fodern, der ſelbſt Liebe für 
feinen heat, weil er bie ganıe Summe feines Herzens einem eins 
zigen Weſen —— hat! Seine Seele iſt eine Waſſerwüſte; 
vergebens ſchickt die Barmherzigkeit ihre Taube aus, fie bringt 
fein Delblatr zurüd, das die Rettung von irgend etwas Feitem, 
Lebendigem bejeuge. 

Eiferfucht ift der einzige verlorne Schmerz, die alleinigen 
Wehen in der ganzen Natur, welchen nie eine Geburt nach⸗ 
folgt, Krankheiten ftärken den Körper, Armuth macht thätig 
und reich, Thorheit macht weife, Ungewitter befruchten, was 
der Blis zjerftört, wird gut bezahlt, am Fufe flammenfpriender 
Berge blühen üppige Länder. Und gicht es Uebel, die fein Gut 
begleitet, fo fehen wir im der Erinnerung jeder überflandenen 
Noth eine Ähnliche Schweiter der Freude. Aber die Giferfucht ift 
eine Wolke ohne Himmel, hinter ihr ift das fehredliche Nichts. 
Sie macht nicht ſtark, nicht weiſe, fie beffert, fie reinigt nicht, 
fie erwirbt nicht fremde Liebe, fie befreit nicht von der eignen 
und endet fie, fo endet die Liebe mit ihr, und das Herz gewinnt 
nur bie Ruhe ded Grabed. Die Rüderinnerung dieſer Dual 
wie traurig ift fie! Der Leidende fühlt fich wie nach einem Schiffs 
bruche auf dürren Meeresftrand geworfen; das Leben iſt geretz 
tet, aber das Fahrzeug, das alle feine Güter trug, haben die 
— 5* verſchlungen, und als nackter Bettler wandert er durch 
die t. 


anzubeten, fie beherefche 
Die Liebe iſt ihre Angel, 
gife tödten, mit den fleinen fpielen fie. 


Sie wünſchen dem Monde ein Herz, um es auszufüllen. Aber 
me Helden furhen fie nur den Kampf und verfhmähen die 
ute. Micht das Herz, das fich ihnen ergiebt, das widers 
ftehende achten fie. Darum hat der — kein Mitleid 
zu erwarten; er iſt abgethan. Der Gleichgültige beſchäftigt 
alle ihre Sinne, Kräfte und Wünfche; fie haben keine Thraͤnen 
r die Wunden, die fie fchlugen, aber fie küffen die Hand, die 
bnen Wunden fchlägt. Dan begiefit und wartet die Bäume 
nur, bis der Herbft gekommen, und Giferfucht ift die überreife 
Frucht der Liebe. Das entlaubte Herz wird gefpalten, und 
fch önen Gärtnerinnen wärmen ihre Winterftuben mit dem Holze. 
Wollt 5* Liebe erwerben, verbergt die Cuere; wollt Ihr Euch 
gegen Giferfucht fchüsen, erregt fi. Macht es wie die Wans 
derer im heißen Afrita. Wenn fie reißenden Thieren begegnen, 
werfen fie fih zur Erde, halten den Schlag ihres Herzens zus 
rüd, die Ziger fommen herbei, beleden den Scheintodten, und 
gehen ohne ihn zu verlegen vorüber. Liebende Jonglinge! Haltet 
den Schlag Eures Herzens zurüd, die Weiber küſſen Cuch dann 
und zerfleifchen Euch nicht. 


Der Eßkünſtler. 
Ein artiftifcher Verſuch. 


Nur acht Tage wurde ich in Wien verfannt, daher ich mich 
tüctlicher ſchaͤzen darf, als viele Andere. Naͤnilich der heiligen 
ulanz meiner Zifchgenoffenfchaft, welche ihren Zweck, gemein: 
fchaftlich zu verfchlingen, gar nicht zu befchönigen fuchte, drohte 
Zwietracht: denn fie konnte nicht einig darüber werden, ob ich 
verliebt fei, oder eim ticffinniger Gelehrter, ober ein Nare, oder 
taubitumm, oder ein langmweiliger und trodner Menſch. Aller 
dings hatte jede diefer Meinungen Gründe für fih. Ich af wer 
nig, ſprach nichts, hörte auf feine Anrede ... bald war ich dü⸗ 
fer, bald lachte ich laut auf, -. . ich ſchnitt mehrere Gefichter, 
mein Blid war ftarr auf diefen oder jenen Punkt gerichtet, und 
nicht felten fuhr ich mit der Hand über die Stirne, gleich unfern 
artigen jungen Herren, die, wenn plöglich Frauenzimmer in bie 
Stube treten, ſich aus dem Stegreife frifiren, und ihre Loden 
in eine liebliche Verwirrung bringen. Aber nach einer Woche 
tlärte ſich alles auf, und meine gewöhnliche Liebenswürdigkeit, 
das heißt meine fehr gewöhntiche, Eehrte zurüd. Die Sache ver 
hält fich wie folgt. 
Encyel. d, deutſch. RationalsLit, I. 


Mir gegenüber ſaß ein Mann, an beffen Rode von unaus—⸗ 
fprechlicher Farbe eine feltene Seltenheit der Audpfe meine Auf: 
mertjamfeit anzog. Auf drei Quadratſchuh Tuch kam nicht mehr 
als ein einziger Anopf — eine Bevölkerung, Die jwar, wenn 
von den Menſchen die Rede wäre, zu den großen gehörte, denn 
fie überträfe felbft die von Malta, die aber, da es fich von 
Anöpfen handelt, von einer Sparfamteit ohne lel iſt. Ich 
ſchloß aus Gründen der Anthropologie, daf ein Mann von fo 
eigenthämlicher Phofiognomie ein ausgezeichneter Menfch ſeyn 
müffe, und ich irrte mich nicht. Sch entdedtte bald in ibm einen 
hoͤchſt vortrefflichen Ekünftter, der mit feinen herrlichen Gaben 
auch die Zugend der Uneigennüpigkeit verband, indem er acht 
Zage hinter einander in feiner Kunſt unentgeldtiche öffentliche 
Boritellungen gab. 

Dan wird mir beiftimmen, wenn ich behaupte, daß bie 
meiften Menfchen wie das Vieh eifen, ohne Hares Bewußtfenn, 
ohne Ueberlegung, ohne Regel , und ohne jene Anmuth, welche 
nur die verjchönernde Kun über die Natur haucht. Was ich 
nur immer dunkel geahmet hatte, daf das Eſſen etwas viel Erz 
habensres bezwede,, als die Befriedigung eines bloß t den 
Triebes, wurde mir ar durch die Anfchauung der Mei it, 
welche der wärdige Künjtler, von dem ich reden will, vor meinen 
Augen entfaltete. 

Andere Konzertgeber warten gewöhnlich, bis ſich das Orche⸗ 
fier gefammelt hat, und das Stimmen zu Ende ill; dann erft 
treten fie hervor. Unſer Künſtler aber verfchmähte den klein— 
lichen Kunſtgriff, durch Ueberraſchung zu wirken. Im Gegens 
theile, er war eine halbe Stunde früher als. die übrigen Gäjte im 
Speifefaal, fo daß die Kellner oft irre wurden und ihn fragten, 
was «€ see, denn fie glaubten, er fuche ein Gabelfrähltüd. 
— Enſamteit benugte er als ein Mann, dem feine Aunft 
heilig iſt, umd der fie nicht bloß zum fchnöden Zeitvertreibe der 
Dienge übt. Gr unterwarf fein Gebet einer böchit genauen 
Mufisrung; die Zeller und das Glas wurden —— er 
unterfuchte das Meſſer, ob es Feine Scharten habe, In weichem 
Falle er es mit einem andern vertaufhte. Am meilten aber war 
er auf die Glafticität des Stuhles bedacht, wohl erwägenn, 
wie viel auf dieſen Refonanzboden des EE+ Znftrumentes ans 
füme. Darauf maf er fich mit feinen Ellenbogen einen freien 
Umteis ab, indem er die Stühle auf beiden Selten zufammen: 
rüdte, fo daf man fich fpäter wunderte, wie ein Wann, der 
für ſeche eſſen mochte, doch nur für amd Perfonen fo. Bar 
dieſes alles geſchehn umd es blich ihm mod) übrig, fo prälus - 
dirte er, indem er fi ein Glas Wein aus den gemeinfchaftiihen 
Beiträgen der benachbarten Flaſchen fammelte, und dazu ein 
Milchbrot mit etwas Gurlenſalat genoß. So konnte er von ſei⸗ 
nem fichern Hafen aus mit Ruhe auf den Sturm der heranmwos 
genden Gäfte ſchauen, und durfte fi, während die andern vers 
wirrt ihre Pläge fuchten,, und hungrig dee Suppe entgegen 
feufzten, der Früchte feiner weifen Borſicht erfreuen. 

Dan kann fi) nicht genug darüber wundern, wie es fo 
viel taufend Menſchen, die feit undenklichen Zeiten täglicy in 
Gajthöfen fpeifen, entgehen konnte, daß der Gebrauch der Gabel 
einer der Gebräuche fei, welche die Wirthe aus Spipbüberei eins 
geführt baden. Bel nur einiger Aufmerkfamkeit hätte man ent⸗ 
dedt, daß jeues Werkzeug weniger geeignet ift, die Speifen zu 
halten, als herab und dburchfallen zu laffen. Einen fo —* 
henden Gfkünftler, wie den unſtigen, konnte die heuchlerifche 
Hülfsleiftung der Gabel nicht bethören, und er bediente fich ihrer 
nie, fondern gebrauchte bei allen Speifen den fihern und weitum⸗ 
fafjenden Löffel, den er vor den räuberifchen Händen der Kellner, 
die nach der Suppe alle Löffel wegräumten, dadurch fiherte, daf 
er Erercitien und gumnaftifche Uebungen mit ihm anftellte, fo 
daß er nicht zu erhafchen war. 

Die Völker germanifchen Urfprungs leben alle in dem Wah- 
ne, als wären die verſchiedenen Beieſſen, von welchen das 
Rindfleiſch begleitet zu werben pflegt, rothe Rüben, Surkenſalat 
u. f. w. nur zur Xuswahl da: aber unfer großer Künftler ging 
von dem Standpunkte aus, daß jene Beieſſen Simultan » Spei- 
fen wären, und die glüdliche Anwendung frines Grundfages 
jeugte von deffen Richtigkeit. Meerrettig, geröflere Kartoffeln, 
die gewöhnliche braune Brühe, eingemachte Bohnen, Gurken: 
falat, Radieschen, rothe Rüben, Rettigfcheiben, Senf und 
Salz, brachte er fammtlich auf feinen Zeller und wußte fie durch 
eine weife Benugung des Raumes dergeftalt im Areife zu ordpen, 
daft Feines das andere berührt. Mur ein einziger 24 leb 
leer, wie an Arthur's Tafelcunde, und war für das Briefen bes 
ſtimmt, welches er etwa überfehen haben und das noch kommen 
fünnte. 

Das Vorurtheil, daf die AKünfte in monarchffchen Staaten 
größere Aufmanterung fänden, als in republicaniſchen hat je⸗ 
nes andere Worurtheil veranlaft, daß die meiften Aünjtler gri⸗ 
fofratifch gefinnt wären, Bedarf es noch eines Beweiſes, daf 
diefe Anficht falſch fei, fo bat ihn unfer Eßkünſtler gegeben. 
Seine Neigung für Freiheit und Gleichheit war fo heftig, daß 


DI 
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ihn dee Vorzug, welchen er Frauenzimmer geniepen fah, bei 
Tiſche mit Uebergehen der Herren zuerft bedient: zu werden, in 
die größte Wuth verfegte, und er ſchwatzte nicht bloß für die 
Freiheit den Liberalen , fondern er fämpfte auch 
für fie, indem er jeden Kellner, der ihm Überfpringen wollte, 

Sch chen, gewaltſam am Aermel 
henrechte lehrte, Den 


Gemüfe find die Freuden des Efpöbels und der Wirthe: fie 
befriedigen das rohe if auf eine wöhlfeile Art, Unier 
Künftter offenbarte feine chazung gegen diefelben hinläng: 
lich, indem er bei feinem Gemüfe lange werweilte, ſondern, von 
einem zum andern eilend, fich unter Das Gefolge, die fogenann: 
ten Beilagen ‚'mifchte, mo er, wie diefes oft der Fall iſt, grös 
Fire Bildung fand als bei der Herrfchaft, Einen neuen Hä: 
ring, der noch fehe fehlichtern war, und man bie Verlegen: 
heit vor fo vielen Bäften zu erfeheinen anfah, munterte er auf, 
und unterhielt fich fo zutraulic mit ibm, daß dieſer An Beib 
und eine Seele mit ihm ward. Freilich murrten die Zifchge: 
noffen über diefe VWernadhläffigung des fogenannten Anftandes, 
aber unfer Künftler lachte dazu und fragre einen Öfterreichifchen 
Strafen, ob nicht der ältefte Häring auch einmal neu geivefen ? 
Vorzüge adeln, nicht Jahre — ſetzte cr hinzu, 

Tutti aß zwar unſer Künftler auch mit, ſich von antern 
Künftlern unterfhheident, die hierin eine Lächertich « vornehme 
en pflegen; doch wie natürlich, vers 

aa Solos. Wenn er nach 





m ae vund zu. hing 
} es Tellerwechſeins und Aufs und Abtragens der Ges 
 "Berlo n t, benugt werden konnte, zeigte unſer Eß— 

zur © 

weiß nicht, ob «8 ein paſſendes Gleichniß iſt, wenn ich 
ſage: Wehlſpeiſen find die Adagios der Tiſch- Somphonien ; 
aber paffend oder niht, unfer Kuͤnſtler war bierin unerreichbar. 
füge Schüffel auf der Schwelle der Saalıhüre erichien, 
3 Heine Augen, um feine Schfeaft zu verftärten, 
Gr hatte diefes e Verfahren nicht aus Daler's Phnfiologie 
an mehrern ceuropäifchen Höfen, wo bie Für: 
nd Ohren bie auf eine kleine Deffnung vers 
fi Obtinge (chen und Anbbeen , um Beute 
wo fie nur wen nge ſehen und Anhören, um deutlicher zu 
veruchmen, das. Wolf braucht und ey Er machte 
alſo folche Hofaugen. Bis die Schüſſel an feine Perfon: fan, 
ſprach er laut und viel, um gun Frauenzimmern während ciz 
nem Donnerwetter feine Angſt zu betäuben. Er lachte mit ficht: 
barer Anftrengung. Endlich Fam fie und feine Bruft war frei. 
Gr fchnite fich ein Städ von mittlerer Größe ab, das er, che 
er. es aus der Schüffel nahm, einige Male darin herumtechte, 
angeblid, es von allen Seiten zu befchauen, im Grunde aber, 
um es recht innig mit Sauce zu durchtränten., Dann überfchüt: 
fete ex es völlig, und wenn beim Schöpfen der Sauce noch et: 

mas Solites im Loffel blieb, fo war das ſchwer zu vermeiden. 


Freilich fiel ibm dann immer bei, die anmwefenden Engländer 
möchten feine Anhänglichfeit an das Gontinentalfoftem übel neh⸗ 
men, und um dieſe zu täufchen, außer fo lange Sauce in den 
Zeller , bis kein Land mehr zu fehen war. Doch gelang ihm die: 
fee nicht immer, und mehrere Male ragte ein Berg Ararat von 
Mandeln und Nofinen über der Fluth empor. Während dem 
Eſſen ber Mechlfpeife war er nachdenfend und in fich gekehrt, und 
man ſah ihn nicht Selten ſchmerzhaft lächeln. War das erſte 
Drittheil der Pudtings Portion verzehrt, (denn er theilte feine 
Speife- Portionen von allen Gerichten in drei Theile ab, weil 
die Zeller zu Hein waren, tie ganze Portion auf einmal zu fals 
fen) dann lich er fich zum zweitenmal die Schüſſel reihen, was 
gerade nichts Beſonderes war. Beim britten Male aber ges 
brauchte er Liſt, und rief dem Kellner zu, er wolle nur noch cin 
bischen Sauce; hatte cr ihn aber herbeigelockt, dann lachte er 
ihn aus und griff auch zum Uebrigen. 

Nur beutiche Philtiter find im Stande, einen grofen Mann 
zu bewundern, ohne ihn zu lieben. Daß große Männer auch 
immer gut find, offenbarte unfer Künſiler in mehrern fchöncn 
Zügen. Nie ſchlug er cine Bitte unbedingt ab; Fonnte er fie 
nicht gewähren, fo gab er wenigftens Hoffnung. Trug ihm der 
Kellner eine Schüffel vor, die er zurücdweifen mufte, weil er zu 
befchäftigt war, fagte er: jest nicht, aber fpäter, mein Freund! 
Ein rührenter Zug fein:s fanften Herzens war folgender, Eines 
Mittags wurde Ihm zwifchen tem Braten und dem Deffert nech 


die gervöhntich eine große Schü 
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eine Suppe worpefeßt, weil ihn der Kellner von hinten mit einem 
Gafte verwechfelte, der eben erft in den Saal getreten und ſich an 
den Tiſch gefegt hatte. Unſer edler Künftler, um dem‘ 

die Befhbämung und die Vorwürfe des Wirthe zu en 
hatte die Großmuth, die Suppe zu eſſen, als wäre fie für ibn 
beftimmt geweſen. Im allen Dingen war er ausgezeichnet. So 
theilte er die Unart ber meiften Gäfte nicht, welche die großen 
Krebſe austwählten und die Heinen. in der Schüffel liegen Tichen — 
er nahm die Heinen auch: .„... Der eingeführten lach 

Eitte, in eine Paſtete = oben einzubringen, und fo g 

in ein Haus durch das Dach zu ſteigen, trogte er mutbig. Er 
machte zwedmaͤßiger zwei Seitmöfinungen, gegen einander. über. 
Durch die Vorderthüre ſteckte er den Löffel, und trich das Wild 
und Geflügel nach der ‚Dinterthüre, wo er es mir ® 

auffing. -... Die Geſchicklichteit, mit welcher er einen 
huhnkopf teepanirte, hatte ihres Gleichen nicht: .. .. Einen 
Prachthecht won feltener Größe nahm er ungetheilt vor fi, fe 
daß der Fifch nur mit dem Leibe feinen eigenen Zeller bebedite, 
mit dem Kopfe aber Über dem Teller feines rechten, und mit dem 
Schwänze Über den feines linken Nachbarn hinausreichte, welches 
ein impofanter Anblid war. 

Man wird fih wundern zu hören, daf unfer Künſtler von 
den verfchledenen Bratenforten nur gewöhnlich viel af, da 
allgemein bekannt iſt, dag gerade dieſe Art Spelſen bei ven 
Kennern in großem Anfehn fichen. Aber der Meifter betrat über: 
alt eine neue Bahn, und wie er ſelbſt unnachahmlich war, 
ahmte ex, auch niemals Andern nach. Wie aefagt, er af! 
Braten als Dilettant, und benuste die Mufe, die er dadurch 
gewann, um fich auf das Deffert würdig vorzubereiten. Won 
biefem ftellte er eine gen; neue Theorie auf, wodurch das bie⸗ 
herige Suftem ganz über den Haufen. geworfen wird, ‚werde 
mich bemühen, die neue Theorie unfers Künftlers in das Harfte 
Licht ß Aug und man wird erfraunen , daß die falfche Auſicht 

om Deffert fich fo viele Jahrhunterte hat schaupten Können. 
Sofeph in Egypten, den meinetefer, wenn auch nicht aus 
der Bibel, doch gewiß aus Mehül’s Oper kennen, war in.den 
Iahren der Fruchtbarkeit auf tie künftigen Yahre der hen 
noth bedacht, und Lich, als ein guter Staatsverwalter, 
rathefammern anlegen. "Ich: nicht‘, 06 Fich unſer Künftter 
gran eine Frau Potiphar fo ſtreng benommen hätte, als der 
ſche — aber im der Mationalöeonomie blich «x gen 
dem Sohne der Rahel nicht zurüd. Auch ihn machte ber. : 
fluß bei Tiſche nicht forgfoe, er gedachte der ſieben magern Nach⸗ 
mittagsfturen, und traf feine Mafregeln. Ein gtädlicher Ums 
fand, der Brand von Moskau, trug viel dazu bit, ihn auf den 
Weg der Weisheit zu führen. Der Aünftler hatte in den ewig 
denfwürdigen Jahren 1814 und 15 für die gute Sache 
und aus dem glorreichen Freiheltekampfe die wahre Anficht vom 
Dom zu Göln, das Hep Dep, und die Sprachreinigkeit als 
Beute des Sivges mit in die Heimath gebracht. Erwar es, der 
den Vorfchlag gemacht, der Bundestag folle fich nicht cher vers 
fammeln, als bis der Dom zu Göln aufgebaut wäre, dm tan 
tarin Platz za nehmen, und jeder wahre Freund des deutlichen 
Vaterlandes muß bedanern, daß dieſer Worfchlag nicht zur Aus⸗ 
führung kam, und daß fich der Bundıstog früher verfammelte, 
Er war es, der die Judenverfolgungen in den Gang brachte, 
um Freiheit und Gleichhelt einzuführen, und —— man zu 
vertanten, daß die Sette der Puriften ſich fo allgemein verbreitet 
hat. Er jagte alle franzöfifichen Wörter Über den Rhein zurld 
und felbit das fänfte Deffert konnte feinem Hoſſe nicht entge⸗ 
benz; er fagte dafür Nachtiſch. Mahrifh! Möchte man 
doch immer der urfprünglichen Bedeutung der Norte nachfor- 
fiben, dann wäre es leicht, ſich Über die wahre Site t 
aller Dinge zu verftändigen! Mae heißt Nach tiſch ſch 
heißt dasjenige Eſſen, welches nicht bet Tiſche, fondern na cdı 
Tiſche verzehrt wird. Unfer Künfller war nun nach dem 
ten Parifer Frieden gar nicht mehr zweifelhaft über das, mas 
ihm als deutſchem Manne zu thun oblag, er af den Nachtifch 
nach Tiſche. Um aber tie neue Snftitution um fo feſter zu bes 
gründen, gab er ihr eine hifterifche Baſie. Er ap daher gleich 
den Übrigen Gaͤſten fein Deſſert noch bei Tiſche, mar dicſes aber 
geſchehen, fo häufte er feinen Teller zum zweiten Male mit Kür 
chen und Früchten an, und lich diefee durch den Kellner auf fein 
Zimmer tragen, um es in den Nächmittageflunden zu 

Schlee wie Vorzüge, Laſter wie Tugenden, Wahrheiten 
wie Irrtümer, hängen unter fih zuſammen, und jiehen ſich 
nach. Unfer Künſtler gab einen neuen Beweis hievon. Kaum 
war ihm über die wahre Beſtimmung des Nachtifches in Licht 
aufgegangen, fo fihritt er auf der Bahn der neuen Entdedung 
weiter, bildete das Syſtem aus, und wandte es noch auf an⸗ 
dere Werhältniffe des Lebene an. Das er, fih unterſcheldend 
von den übrigen @äften, feine Serviette unter das Kinn feit 
band, konnte mich nicht Überrafchen, denn von einem ſolchen 
Manne lich fich nicht andere erwarten, als daß er bie alte Sitte, 
Weſte und Beinkleider zu fohonen, beibehalten werde. 


er 
aber genannte Scrvictte, die während dem Bedränge der Eſſens 
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berabficl, zur Zeit, wenn das Deffert kam, und die andern Säfte 
ihre Serviette zulegten, von neuem unter das Kinn befeftigte, 
mufite mir auffallen. Ich dachte glekh: Bahlnter fledt was — 
und es fat wirklich etwas dahinter, wie fich zeigen wird. Er 
ſplelte nämlich, während der ganzen Mahlzeit, o oͤft es ibm feine 
Geſchaͤfte erlaubten, mit der rechten Hand hinter der Serolette, 
zog fie. aber häufig. hervor, und zeigte, daß fie behl war. Pie: 
durch gewöhnte er die Zufchauer an dieſen Anblick, fo daf fie zu: 
legt gar nicht mehr darauf fahen. Kam nun das Deffert, dann 
nabm er ein großes Stüd Brod vor fich, wovon er aber nur 
wenige Brofamen zu der Zorte, of. lich. daß Brodſtũck auf 
dem Tiſchtuche a Purzelbäume, machen, dann. zog tr das 
Schnupftuch aus der Taſche, und bediente ſich deſſen mit vielem 
Geräufchye. Gr ahmte hierin glüdlich den Taſchenſpielern nach, 
die, wenn fie einen großen: Streich vorhaben, ‚die. Ohren ver 
gZuſchauer zu beichäftigen ſuchen. Ich pafte auf. Huſch hatte 
er die rechte Hand mit dem Brode hinter der Serviette, und 
von da brachte er es unbemerkt in die Zafche, worauf er dann 
das Schn rue wieder einſtedte. Auf. dieſelbe Art prafticirte 
er einige Birnen in die Taſche; jedoch hat man dieſes letztere 
Stüs ſchon von Pinetti geſehen. So wendete unfer Künſtler 
die Theorie des Machtijches auch, auf andere Lebendmittel an. 

Ach, die menſchliche Natur ift nie vollfommen! Die größten 
Männer haben ihre Schwächen und auch unfer Künſtier war 
nicht frei davon. Sch hatte geitern in einem Anfalle von übler 
Laune in mein Tagebuch gefchrichen: „und fen sine Frau noch 
„To kluge Wirthichafterin, fie verſteht nur die Küche; der Keller 
zit — um mich artig. und arıhiteftonifch auszubrüden — unter 
„ihrem Berſtande.“ Diefe Bemerkung galt der Frau von Start; 
aber treffenden hätte ich fie auf unfern Eßlunſtler anwenden 
tönnen., Vom Weine hatte er gar keine Kenntniffe, und er 
trant nur wenige Glaſer. Doch hielt er für diefe einzige 
Schwäche durch feine Herjensgüte wieder ſchadlos, indem er, 
um zu verbergen, daß ihm der Wein nicht ſchmeckte, was ben 
wich hätte tränten - können, ‚den. Übriggeloffenen zugleich mit 
dem Deffert auf fein Iimmer tragen lich, wo er ihn wahrſchein⸗ 
ih heimlich ausfchüttete. 

Napoleon fagte nach feinem Rüdzuge aus Rußland: „vom 
Erhabenen zum %ä tft nur ein Schritt, Die Kellner, 
welche vor Eßtunſtler bedienten, machten diefen Schritt, und 
fanden deffen Kunftanfichten lächerlich. 
wegen biefer ihrer Unwiffenheit zu bedauern, fondern noch mehr 
darum, daß fie etwas lächerlich fanden und doch nicht lachen 
durften, Ich konnte ohne das innigfte Mitleid nicht fehen, wie 
diefe armen Menfcyen fich quälen muften, um die Gonvulfionen 
ihres Gefichtes zu verbergen, und denjenigen Anſtand zu beob⸗ 
achten, ten jeder Gaſt von reinem lonalen Kellner fordern katın. 


Ueber das Schmollen der Weiber. *) 


Meine ehemialige Braut nannte ih, sole es bei allen kulti⸗ 
virten  Böltern Sitte iſt, einen Engelz;: meine jetzlge Frau 
nenne ich wenn ich. böfe auf fie bim, einen gefallenen Engel, 
iſt das Chewetter aber-heiter, einen gefluzten. „Warum ges 
ftazter?* fragte mic Wilhelntine, als.ich mich zum GErftenmate 
& Ausdruds bediente. Sch warb verlegen, denn’ ich hatte 
mich moch nice zu verſtellen gelernt, Ach wußte noch nicht, wie 

ut in der Ehe oft das Lügen fen, und wie ohne biefen- Lichte 
chim der Wahrkeit rothe Augen noch häufiger wären.. ‚„„Iheure 
Wilhelmine! — fagte ich, indem ich ihr «in Stüdchen Zuder, 
den fie Yu fiebt, in ben Purpurmund ftedte — liebes Wögelchen, 
müßte ich nicht zittern für mein Städt, wenn deine Engelsflügel 
nicht etwas geſtuzt wären?! Muͤßte ich nicht fürchten, du eñt⸗ 
flatterei ” ... . und flögeft den Simmel hinauf, mo deine 
Helmath iſt — wollte ich hochſt poetiſcher Weife binaufegen. 
Aber meine gute Frau lich mich nicht ausreden. „Du fürchteſt 
alſo, ich Fönnte dir untrew werden ?“ fragte fie, wartete aber 
auf keine Antwort, fonderh nahm ihr Beficht zuſammen, vers 
ſchloß den Wund und ſchmohlte. Wergebens war mein Fles 
ben, mein Droben, mein Reden, mein Schweigen fogar, fie 
fhmolte fort. Ich ging mit ftarken Schritten das Zimmer auf 
und ab; in Engel’s Mimik ift feine Bewegung gefihildert, 
die ich nicht mit der größten Maturtreue darftellte: Liebe, Haf, 
Born, Wuth, Verzweiflung; aber meine aute Wilhelmine fprach 
kein Wort. Bei diefer Gelegenheit lernte ich das berühmte 
Schmollen der Weiber fennen, und feitdem verlernte ich es nicht 
mer. Es war der bdreifigite Tag nach meiner Hochzeit, da 
mein Süd in den Wendepunkt des Krebſes trat. Anfänglich 
hatte meine theure Wilhelmine nur einen Schmollſtuhl, dann 
nahm fie einen Schmollwinkel cin, foäter verſchloß fie fih in 
ein Schmollfämmerchen, bis fie endlich es durch Uebung dahin 
gebracht, im ganzen Haufe zu ſchmollen. 





*) Aus: 8. Börne's gefammelte Schr. 25.3, 


Sie waren nicht allein ll 


Ih babe mid; in der theoretifchen wie in der praftifchen 
Phitofophie etwas umgefehen, Mertaphufit, Logif, Anthropos 
logie, empiriſche Pſychologie find mir nicht ganz fremd; aber 
mit der Theorie des weiblichen Schmollend donnte ich bis jezt 
noch nicht ins Reine kommen. Doch will ich die wenigen. uns 
freitigen Grundfäpe, die ih mir aus meinen Erfahrungen abs 


mittheilen; fie find in der Hrgenmwärtigen Pan 
A ns ne nicht A Ruben, ne Re 
ler, oder Staatös Papierhändter (ich vori nicht, welche Schreibe 


art: die wichtigere ift) fragen fich umd. Andere jest oft: welchen 
Kuegang wird der gegen Spanien — — bentidenb⸗ 
werthie Unmiffenheit! Nut wer t verheicarher it, kann 
zweifeln, feder Ehemann aber weiß €6 beftimmt, daf die Fran- 
zofen verlieren werden. Das Schmollen der Weiber iſt nichts 
als «in: Guerillas⸗ Krieg, den fie gegen die concent rirte Macht 
der Männer führen, ein Krieg, in dem fie immer fiegen. Was 
nüst euch eure ſchwere Artillerie, wenn Müde nah Müde die 
Hände, welche die Qunten anlegen, fiechen und verwirren? Was 
helfen ‚euch. dreimal bunderttaufend gut bewaffnete Gründe ? 
Die Weiber, als hätten fie mit dem Böfen cin Bündulf lee 
fen; find geündefeft, es dringt feiner durch. Ihre’ gefährliche 
Waffe it der Mund, fie mögen ihn zum Reden oder zum Schweis 
gen gebrauchen, Reden fie, und ihr habt viel, Verftand und 
Geduld, dann Fönnt ihr fie zumellen zum Schweigen bringen; 


ſchwelgen fie. aber (welches in der häuslichen Sriegskunft 


Schmollen heißt), iſt ale Mühe vergebens um Reden zu 
bringen, ihr müßt euch zurüdzichen, und f um jede Ber 
dingung einen pyrenätfchen Frieden. 

Der zürnende Mann ragt wenigfiens mit dem Kopfe über 
die Wolken feines Zornes hinaus, das eheliche Gewitter grollt 
nur unter feinen Füßen; bie Frau aber fteht mit dem Kopfe 
unter dem donnernden Gewölfe, und kin Strahl des Friedens 
beleuchtet ihr finfteres Gefiht. Wenn ich mit meiner guten 
Wilhelmine zanke, weiß ich, daf ich in einer Wiertelftunde wies 
der mann feon werde; mein fchmollender el aber hat gar 
keine Vorftellung davon, daß fie mir je wieder gut werden 
könnte. Ein. komiſches Mifverftändnig trägt gewöhnlich dazu 
bei, fie noch mehr aufzubringen. ch pflege ‚nämlich meine 
theure Gattin Wilhelmine zu nennen ; aber fo oft fie zantt, 
rufe ich fie Minden. Diefes Wort macht. fie nur um nz 
er, denn fie wähnt, ic, bebiene mich der Fichkofenden Wer- 
Heinerung nur aus Spott, und bie gute Seele wird aus dem 
Morgenblatte erfahren, daß ich fie, wenn fir ſchmollt, nur 
darum Minchen nenng, weil fie mir dann als ein Heiner Mina 
— — fo geſchickt weiß fie den Guerillad = Krieg zu 

en. 

Ih habe meiner lieben Frau ſchon oft vorgeſchlagen, ich 
ag mich auf ihr rg Yo —— eg Ar 

rt. immer a ** voraus ‚un 

meinfe ich, würben wir ung befler dar ME; wollte von 
einem folchen Vertrage nichts hören. babe id; denn viele 
trilbe Schmolltage in meinem Haus kalender einzutragen, und 
beim Schluffe des Jahres fällt die meteorologiſche Bilanz. nicht 
immer zu meinem Bortheil aus. Was aber meinem Kalender 
ein noch feltfameres und trauriges AUnfchen giebt, fit, daß ich 
zwar Tag und Stunde Bezelhnen kann, wo meine Wilhelmine 
au fchmellem angefangen, aber weder Stunde noch Zag, wo fie 
zu ſchmollen aufgehört. Sie vergrolt fo leife und allmählig, 
daß nicht zu beftimmen ft, wenn ber lejte Laut ihrer Ungufries 
denheit verfchallte, und plöslich befinde ich mich mitten in meis 
nem gewohnten Glüde, obne zu willen, wie ich hinein gefoms 
men. Sie hat mir einmal anvertraut, dbaff cd alle Weiber fo 
machten, bie, wenn fie ihr ftillftchendes Herz wieder aufziehen, 
alle ganze, halbe und Viertel: Stunden, über welche der Zeiger 
rüde, frhlagen ließen, bis der Zeiger auf der Stunde der Liebe 
ſtünde. Ste müßten das fo mahen, um die Uhr ihrer Seele 
nicht au verderben. 

Wenn mich meine gute Wilhelmine aus dem Parabiefe, 
das fie mir ſelbſt gefchaffen, auf Stunden und Zage hinaus 
hmollt, fo it das nur meine eigne Schuld. Ich habe unse: 
onnen meiner häuslichen Verfaſſung tie, Fehler der fpanifchen 
gegeben, Meine Frau und id bilden nur cine Kammer, 
und fo muß denn gefchehen, was in folchen Fällen immer ge: 
fhieht : das demotratiſche Prinzip gewinnt bie Herrſchaft über 
das ariftofratifche. - Das weibliche Herz ift ein athenirufifcher 
Markt — unter einem herrlichen blauen Himmel, Liebliche 
Blumeniträuße, duftende ar holde Anmuth, Gef, 
Wis, Empfindung; aber auch Züde, Saunen, Wankelmüthig⸗ 
keit und Undankbarkeit. Wo aber die häusliche Gefeggebung 
weife in zwei Kammern getrennt ift, wo der Mann das 
Oberhaus, und die Frau das Unterhaus bildet, da werden, wie 
ein Baverifcher Pair unvergleichlich fchön gejungen hat, vie 
MWogen der Demokratie fih an den Felfen der Ariftofratie 
sehn, auf welchen Felſen der Thron gebaut iſt und der 
den! 
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genannt Talander, warb am 2. Aprit 1661 zu Halle geboren, 
ſtudirte dafelbft die Rechte und die ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
hielt nach vollendetem akademiſchem Gurfus jungen Studi 
renden und Abeligen Vorlefungen über Jurisprudenz, Res 
defunft und Briefſtyl in Halle, Leipzig und Dresden und 
warb darauf 1691 Secretaͤr des Herzogs von Sachſen⸗ 
Weißenfels. Später trat er von Neuem als Docent in Er: 
furt auf, promovirte 1700 als Doctor der Rechte in Jena 
und ward dann als Profeffor an die Ritterakademie zu Liege 
nig berufen, wo er um 1730 flarb, 


Von ihm erſchienen: 
Sicbescabinet der Damen. Leipzig, 1685. 12. 
Die Eiferfucht der Verliebten. Leipzg. 1689, 12, 
Die durchlauchtige Alceſtis. — Leipz. 1689. 


Der getreuen Bellamira wohl belohnte Liebes— 
probe. Leipz. 1692. 


Die durhlauchtigfte Blorena. Leipz. 169%. 

Die getreue Sklavin Doris. keins. 1696. 

Die Amazoninnen aus dem Kloſter. Gölle, 1698. 
Richesgefchichte der unglüdlichen Prinzeffin 

Arfinoe RBeipz. 1700. 
Wettfireit der Liebe u. ſ. w. Lelpz. 1702. 
Artanens u f.w. Staat: und Liebesgeſchichte. 
Lelpz. 1705. 
Zalander’& Teptes Liebes- und Heldengedicht. 


Leipz. 17085. 
Amor am Hofe Leirz. 1710. 
Aurorens uf, w. Staats: und Liebesgeſchichte. 


Leipz. 1715. 
Die Albaniſche Sulima. Clin, 1698. 


Der Liebes⸗JIrrgarten. Weißenburg im Mortgau, 1724, 
Zaufend und eine Nacht. Leipz. 1730. 6 Zt. 


Heinrih Chr 


ein um bie ſchoͤne Literatur in Deutfchland höchft verbienter 
Mann. — Geboren zu Meldorp im Holfteinifhen am 19. 
Juli 1744, ftudirte er die Rechte in Göttingen und war 
bier mit Gotter ber Ältefte Befoͤrderer jener werthvollen Ber 
flrebungen, welche von dem fogenannten göttingifchen Dich: 
terbunde ausgingen. Mad; vollendeten Studien ward er 
Stabs ſecretaͤr zu Hanover (1775) und feit 1781 dänifcher 
Juſtizrath und Landvogt in Süderbithmarfchen. Er ſtarb 
als Könige. dänischer Etatsrath zu Meidorp am 3. März 
1806. 
Bon ihm erfhhienen: 
Gedichte. Bremen und Leipzig, 1770. 

In Verbindung mit Gotter (S. d.), und ſpaͤter allein, gab 
er von 1770— 1775 den aöttingifhen Mufenal: 
manach, fo mie im Verein mit Dohm feit 1776 (fpäter 
allein) bas deut ſche Mufeum heraus. 

B's eigene poetifche Leiſtungen find unerheblich, aber 
durch feine und einfichtevolle Kritik nuͤtzte er micht allein 
feinen Freunden, fondern beförderte die aufblühende, eine 
beftimmtere Richtung gewinnende beutfche Dichtkunſt unges 
mein. Bon feinen Bemühungen in diefer Hinficht berichtet 
ein Zeitgenoffe: „Auf diefe Art erfchien in Göttingen der 
erfte deutſche Muſenalmanach für das Jahr 1770, erhielt 
Beifall und fand an dem hamburger bald einen würdigen 


Bo hs ee, 
2 und ein Fan. Beipz. 1780, 
Konftantine Leipz. 1735, 


—— der unglückſelig Berliebten. Reipzia, 


Zugend und Lafterfomddie m. ſ. w. Quedlinburg 
und Afchersichen , 1699. 

Baptista Guarini Pastor fido n. f. m. in ungebuns 
dener Rede verdeutſcht. Erfurt, 1699. 

Gründliche Anleitung zu beutfhen Briefen. 
Sena, 1700 u. 8. 

Albzeit fertiger Brieffteller. Leipzig, 1709, 

Gurids bequemes Handbuch von allerhand auf: 
eriefenen Sendſchreiben. Peipzig, 1734 — 37. 
2 Thle. 

—— — zur deutſchen Dratorie, Jena, 


Des franzöfifhen Heltkon's auterlefene Früh 
lingsu.f. w. Früchte. Leipz. 1708. 

Des franzbfifhen Deliton’s Monatsfrühte. 
Leipz. 1696, 

Gurteufe und biftorifihe Reifen durch Europa 
2 Zhle. Leipzig, 1721. 

Hiftorifher Weltfpiegel. Peinz. 1714. 

Scherz⸗ und ernithafte hiftorifche Erquickſtun— 
den. Leipz. 1702. u. f. w. 


B. war ber Erfte in Deutfchland, welcher aus bee 
Schriftftelerei einen Erwerbzwelg machte: daher bie fall 
endlofe Zahl feiner Romane und anderen Schriften, in 
weichen es ihm nur darauf ankam, als das Mufter eines 
galanten (d. h. mit allen erdenklichen austänbifchen Woͤr⸗ 
tern geſpickten, fteifen und gezwungenen) Styls zu erfcheis 
nen. — Er leidet an ber ganzen Geſchmackloſigkeit feiner 
Zeit und wird nur noch in ber Geſchichte unferer Literatur 
— übrigens aber mit Recht der Vergeſſenheit über 
geben. 


istian Boje, 


Nebenbuhler. Ungemein genügt haben beide Blumenleſen 
unferer Literatur, fo fange fie noch die einzigen waren, Die 
anerfannten Dichter unferes Vaterlandes fie mit ihren Ar 
beiten ſchmuͤckten, und unter den Verfuchen der neu aufbluͤ⸗ 
benden eine ſtrenge Sonberung Statt finden konnte. 
Menn fie in der Folge aufhörten zu fern, was fie geweſen 
waren, und fpäter faft nur noch durch die Beiträge ihrer 
Herausgeber Aufmerkſamkeit erregten, fo lag die Urſach hie: 
von in nichts Anderem, als daß ihre Anzahl fich zufehende 
mehrte, und was urfprünglich eine Anſtalt fuͤr junge Dichter 
feyn follte, allmählich, ein Gegenftand ber Ueppigkeit und des 
buchhaͤndleriſchen Gewerbes ward. Ueberdies erwuchfen und 
blühten neben den Mufenalmanachen mehrere Zeitfchriften, 
die ebenfall® einen nicht Beinen Theil der jährlichen portifchen 
Erzeugniffe im fich Üiberleiteten: ber dbeutfhe Merkur 
(feit 1773) unter Wieland's Aufficht, das deutfhe Mu 
feum (1776-1788), bas Boje herausgab, und bie Iris 
(1775—1778), bie Jacobi beforgte, haben ungemein kraͤf⸗ 
tig auf unfere Literatur gewirkt, indem fie theild unmittels 
bar die Aufnahme und Verbreitung des Schönen beguͤnſtig⸗ 
ten, theils mittelbar durch Abhandlungen und Kritifen ben 
Ton angaben und die öffentliche Meinung zu leiten mußten.” 

©. Charaktere der vornehmften Dichter aller Nationen. Bo .& 

. ©. 212 fote. 


Philipp Karı Bonafont,‘) 


Sohn des 1801 zu Trier verftorbenen Forſtinſpectors ges 
boren zu Raſtadt am 22. Juni 1778, begann feine Stu: 
dien bei den Piariften feiner Vaterftadt, dann zu Mainz 
bis zum Ausbruch der franzöfifhhen Revolution 1792, wo 
er nebft feinem Vater von Cuftine gezwungen wurde, 
der franzöfifhen Republik zu dienen. Bis 1813 war B. 
in verſchledenen Verwaltungen und zuletzt als Bureauchef 
bei der Departementspraͤfectur zu Aachen angeſtellt geweſen. 
Nach dem Rheinuͤbergang der Alliirten wurde ihm 1814 
von dem damaligen General» Gouvernement vom Nieber- 
und Mittel «Rhein die ‚Stelle eines Profeffors der deutſchen 
Sprache an dem Gymnaſio zu Luͤtt ich angetragen, bie 
er jedoch ablehnte und als Privatgelehrter und Rehrer lebte, 
bis er Profeffor der franzöfifchen Sprache am großherzog: 
lichen Pageninftitut zu Weimar wurde. Die Feindfhaft 
der Sängerin Jagemann, auh v. Heigendorf ge: 
nannt, deren Spiel und Gefang B. in einer Zeitſchrift 
getabelt hatte, zog ihm feine Entlaffung zu. — Bon bie: 
fem Zeitpunkte an lebte er in verfhiedenen Orten, zulegt 
1821 zu Halle, wo er an der dortigen Univerfität bocirte, 
bis ihm 1822 der König von Preußen, als vormaligem 
Beamten in ben Rheinprovingen, eine jährliche, aber zum 
Lebensunterhalt nicht hinreichende Penfion bewilligte. — 
1827 wurde er herzoglich Sachfen = Coburg » Gothaifcher 
Legationsrath. — Seine fchriftftellerifche Laufbahn begann 
ſchon 1800, mo er zuerft einige Momane und mehrere 
Schauſpiele herausgab. Ueberhaupt hat ſich B. als Frucht» 
barer Schriftftellee bekannt gemacht, ber ſowohl in ber 
deutfchen als in der franzoͤſiſchen Literatur bewanbert ift. — 
Dr. Karl Friedrih Arnim Guden fagt in feinen 
1831 herausgegebenen, „Chronologifhen Tabellen 
zur Gefhihte der deutfhen Sprade und Na: 
tional = kiteratur” Pag. 228.: 
ſich als Romanfchriftfteller, als dramatiſcher und äfthetifcher 
Kritiker vortheilhaft bekannt gemacht. Won feinen dbramas 
tifhen Schriften, in welchen er fih zum Theil Schiller 
zum Mufter nahm, find manche mit Beifall auf der Bühne 
aufgmommen worden.” Die von ihm feit 1800 in beiden 
Sprachen erfchienenen Schriften zeugen von einem nicht 
alftäglichen ſchriftſtelleriſchen Talent und von fehr verſchie⸗ 
denartigen literarifchen Kenntniffen, denen vielleicht mehr 
Anerkennung gebühet hätte **). Beſonders 'verbient um bie 
deutfche Jugend hat B. ſich als Verfaſſer mehrerer nuͤtz⸗ 
lichen Lehrbücher der franzöfifchen Sprache gemacht. Es 
dürfte der Mühe werth ſeyn, bie ungewöhnliche Verſchie⸗ 
denartigkeit feiner Leiftungen durch Angabe feiner Schriften 
in beiden Sprachen barzuthun. Die Erfte war: 
Julie et Ludolphe, com6die en deux actes et en prose, 
Paris, 1801. 
Der Pflegevater, dramatifches Gemälde. Karlör. 1802. 
Podsies lögeres et fugitives. Carlsronhe, 1803. 
Adelheid, oder die unglüdlich Lichbenden, ein Ro— 
man aus dem Sranzöfffhen. Karlsruhe, 1803. 
Driginalitäten, Sammlung feiner Erzählungen, Ges 
fhichten und Anefvoten. Etuttgartt, 1803. 
Ricbe und Trennung, ein Herzenegemälte. Stutta. 1804. 
Sudwig Unftern, oder Mord aus Kadıe, hiſtoriſch⸗ 
tramatifchee Gemälde des 18. Jahrhumdets. Gtuttg. 


1804. 
Patkul, hifter. Gemäfde des XVII. Jahrhunterte, Stuttg. 
1804 


'Sulius und Marie, Scaufpiel. 
Sulie und Ludolph, Schaufpiel. 
Künftterglüd, Schauſpiel. 


— 1804. 
Zulima, oder die Verſchwoͤrung 
Malta, Zrauerfpiel, 


| 


*) Bon dem Herrn Legationsrath Wonafont ſelbſ eingefanbt. 

*) Billig möhte man bier fragen, weßhalb Herr B. wider 
in dem älteren, aoch in dem neueren Gonperfations«&eriton 
aufgeführt if? 





„Bonafont har T 


Ignoranz und VBerderben, ober: die Zolgen ber Erz 
ziehung. Nürnberg, 1804. 

Lorenzo Ehiaramonti, oder: der neue Werther. Eben: 
dafelbft, 1804. 

Die edle Fürftin, Schaufplel. Salzburg, 1805. 

Swan IV., biltorifch=dramatifche Darftelung aus der rufs 
ſiſchen Gefchichte. Peipiig, 1810. 

PART — und Gnade. Aachen, 


roßen Friedrichs Leben“, hiftorifches 
es 1814 zu Aöln zur eriten Feier des 
18. Octobers gedichtet und * wurde. — Ferner: 

ses et allemandes. 


‚1821. — 
aufpiel nach 


{htung, 
Ebenda — 
sies de Schiller. Halle, 1825. 
die Henne, Driginal » Luflfpiel. Brandenburg, 1823. — 
Manuel de langne frangaise pour la vie sociale, 
1. Vol. Halle, 18235. — Zhaliens Spenden für Bühnen 
und Privattheater. 2 Be. Leipzig, 1836. Er gab au 
über unter dem Mamen „Philippi“ mehrere Schaufpiele 
eraus, die in der 1817 — 1818 zu Augsburg erfchienenen. 
„ueuen beutfchen Schausühne” enthalten find. — 1829 
chien zu Berlin unter dem Zitel: „Runftandeutungen 
aus äfthetifhem Standpunkte für angehende 
Künftler und Kunftfreunde’ eine jweite vermehrte und 
Kar dig Auflage von feinen 181% zu Köln herausgegebenen 
„Aphorismen der Xefthetit, nebſt Auffägen ver: 
Ihiedenen Inhalts.” — Noch hat man von B. Herbfis 
biüthen, zur Unterhaltung in Winterabenden. 
Schneeberg, 1829. — Le petit maftre de langue, ou 
nouveau vocabulaire frangais-allemand, Halle, 
1838. — Cromwell et Napolson, la revolution 
d’Angleterre et lar&volution frangaise paralld- 
lement compar&es, suivies de quelques pens6des 
morales et politiques.") Wolfenbuttel Leipsic, 
1829, — Noureaux exercices de lecture fran- 
gaise. (Meue franzöfifche Leſeübungen, beftchend in einer 
reichhaltigen Sammlung intereffanter Erzählungen, — be⸗ 
tannier Anekdoten und ſonſtiger Leſeſtücke, nebſt einer p ſchen 
Abtheilung.) 1. Band von 610 Seiten. Coburg und Leipzig, 
1829. — Lectures nouvelles instructives etamu- 
santes, ä |’ usage des amateurs de la langue 
frangaise. Lemgo et Leipsic, 1831, — — Fortfesung 
der obigen „Exercices de lecture“ enthält ebenfalls 
eine poetifhe Abthellung, in welcher ven Leſern nebſt 
andern vorzüglichen Dichtungen berühmter Meifter, 3. B. 
von E. Delavigne und andere [ehr gelungene lcherfegungen 
fehilterfcher Gedichte von Bonafont, mitgetheilt werden. — 
Sachverftändige Beurtheiler haben über die anerfannte Meifters 
fchaft ihres Ueberfegers ein chrenvollcs Urtheil ausgefprachen. — 
Sammlung der franzöfifhen Redensarten, 
Gallieismen und Sprichwörter, welche von ber Academie 
frangaise ge befunden und aufgenommen worden find. Berlin, 
1831.— Nouvelle grammaire frangaise raisonn&e 
et pratique. (Meues grammatifalifches Handb. der franzöf. 
Sprache zum Haus: und Schulgebraucd für Söhne und Töch— 
ter.) Berlin, 1832. — Tekely, heros de Hongrie. 
Nouvelle historique. BrunswicetLeipsic, 1832. — Erzähr 
lungen aus dem Gebieteber Wirklichkeit. Beiß 
und Leipzig, 1833. — Neue Chreftomathie zum münbs 
lichen und fehriftlichen Weberfegen aus dem Deutfchen ins Frans 
söfifche, nebſt der möthigen Phraſeologle. Leipzig, 1 


*) Ohne Angabe des Herausgeberb. 
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Bonafont. 


Boner 


Bekanntlich ift Herr Banafontaud, fowohl unter ſtellern gezählt werben kann, fo möchten wir ihn mit einem 
feinem wirklichen Namen, als unter dem Anagramm deffelben, Mecenfenten feine „Franzöfifhen Grammatik“ 
B. Fontano, Mitarbeiter an mehreren Zeitfchriften, mie vor dem zu viel [hreiben warnen und an die Wahrheit 
er dies ſchon früher au am allgemeinen Anzeiger der Deut» erinnem, daß nicht ſoviel oft mehr ift! 


fhen und am „Berliner Geſellſchafter“ von Gubig 1818 
geweſen ift, im welchem feine Recenfionen über bie mei: 
marifche Buͤhne enthalten find. Wenn nun, wie aus bie: 
fem fo reichhaltigen als manmichfaltigen Verzeichniß zu er- 
fehen ift, Here B. zu den fruchrbarften jegt lebenden Schrift: 


— — 


ae Da icſch 


Dominitanermönd zu Bern in der erften Hälfte bes 14. 
Jahrh., von deffen näheren Lebensumftänden nichts Ber 
fimmtes fid) ermitteln läßt, iſt, mac den Korfchungen 
Leſſing's, Eſchenburg's, Docen’s und des Grafen von Muͤ— 
linen, hoͤchſt wahrſcheinlich ber Verfaffer des „Edelfteing”, 
einer Sammlung von gereimten Gabeln und Erzählungen, 
welche er nach lateinifchen Vorbildern bearbeitete, und die 
fi) durch eine tüchtige und gefunde Lebensweisheit, leben⸗ 
dige Anfhauung, echtes, warmes Gefühl und treffenden 
hoͤchſt vortheilhaft auszeichnen. 

Handſchriften dieſer Fabeln finden fih in Straßburg, 
Zuͤrich, Wolfenbüttel, Dresden und Rom. — Einen fehr 
feltenen Abdrud von 1461, ber zu Bamberg veranftaltet 
wurbe, befigt die wolfenbüttelee Bibllothek. 

Die befte und getreuefte Ausgabe lieferte &. 3. Bes 
nede in Göttingen unter dem Xitel : 


Der Edel Stein getichtet von Boncerius. Aus 
Handfchriften berichtiget und mit cinem 
Wörterbuche verfehen von ©, 5.8. — Berlin, 


1316. 
Wir entlehnen berfelben die hier mitgetheilten Fabeln. 





Bon einem loewen und von einem roffe. 


Bon volfhem ruome. 


Ein loewe eis mals gegangen fan 
Von hungers not uf einen plan, 
Und fuochte fine fpife; 

Ouch ift er nicht unwife, 

Der umb fin fpis wol werben fan. 

Der loewe fach ein pferit gan 

uf der wife; des wart er fro. 

In finem muote gedacht er do, 

Mie er ed moccht betricgen, 

Und begonde valfchlich Liegen. 

Do er das ros alleine fach, 

Bil fenfteklich er zuozim et 

‚Bot grucs dich, trut gefelle min! 

Din guoter artzat wil ich fin. 

Sch mag dich erneren mol; 

Hoher fuinfte bin ich vol. 

Was dir beſchicht, das Klage mir; 

Ich mag es wohl gebeffern bir,‘ 

Daß ros das fach ten lorwen an, 

Sin fchalkeit es merken began. 

Be gelte was es im bereit, 

Und fprach: ‚Ich lide gros erbrit, 

In minen fuos ftach mich ein dorn, 

Da von ift mir das bein erfworn. 

Els artjates hab ich begert, 

Des hat mich got an dir gewert; 
Du bift har fomen mir ze troft. 

Sch danken dire, wirt ich erloft 

Bon minem fiedtag, der tft gras.’ 

Der rede ven locwen nicht verdros. 

Er fprach: ‚Built har mir dinen fuos ! 

ch tuon dir alles gebreften buos.’ 
ad pfert do fprach: ‚Form, nu gang har, 

Und nim des dornes eben war! 

Und wirt ich an dem fuos gefunt, 

Ich wil dir geben tufeng pfunt.‘ 


(Bergl. Hartleben's „Beſchreibung dee Stadt Karlsruhe” 
1817. und Frietrih Rafmann’s „Pantheon deutfcher, 
jest lebender Dichter und in die Belletriſtik eingreis 
fender Schriftſteller.““ Helmſtedt, 1823.) 


Bon 


Der form ein valfcher artzat was; 
Das ros mit ſchalleit galt im tag. 
Und to der loew gem cofje Eon, 

Und er es wold ertordet fan, 

Das pferit ſchallhaft was genueg, 
Mir dem faos es den loewen ſlueg 
An fin flirnen, das im gefivant, - 
Und floch von im. Do was geſchant 
Der valfcher artzat. Das war wolz 
Wan er was aller fchaltelt vol. 

Und do der lorwe wider fan 

3im felber, das er mochte gan, 

Und er das pferit nicht enſach, 

Bil ruiwekliche er do fpradh: 

‚Ich muos es in der warheit jechen, 
Al recht ift mir nu befchechen. 
Schalteit was min berze vol; 

Der it mie mu gelonet wol.‘ 


Wer das feit, das nicht enift, 
Und Iuigt, bas iſt ein fwacher UN. 
Ein fchalt den andern fihelten fol. 
Bel menfche trugenheit ift vol, 

Den fol man triegen: das ift recht ; 

Ein wort fint frumb, fin wert nicht ſlecht. 

Wer das wil fin, das er nicht iſt, 

u —— licht gebriſt. anf, 
ruemt manger großer kan 

Der doch vil fleinen hat vernunft. 

Der lorwe wold ein artjat wefen, 

Doch wold das ros an in gencfen. 


LH 





Bon einem roffe und von einem efel. 


Bon verfmahunge der welte 


Gin ros das maß gezieret wol, 
Alter fchoenheit was es vol. 
Sin zoen und ouch der fattel fin 
Gaben von golde lichten ſchin; 
Sin beki was von zendal rot. 
Das es hoch truog, das tet im not 
Den weg es dur ein gaffen nam 
Gis male, da im engegen Fam 
Gin fwacher efel, was nicht kluog. 
Ein großen fat er uf im truog. 
Dem roffe der efel nicht entweſch; 
Des wart im manger herter ſtreich; 
Er mueſte fin engelten. 
Das ros geriet in fehelten 
Und- fprach zuozim: ‚Du ſwaches tier, 
Soldeſt du nicht entwichen mir ? 
Genuiffift nicht der eren min, 
Es mueſt din grimmer tot nu fin. 
Du verfmachte creatur ! 
Du fattregel! Du rechter flur! 
Bie getorſtes du das an gevachen, 
Das du mir folt engegen gacın ?, 
Der efel fweig und hat fin gemach. 
Dar nach es kuirzeklich gefchach, 
Das das ros enburget wart. 
Do wart nicht langer do gefpart, 
Es wart entblocft guot unde gar 
Aller gezierde. Mement war, 
Wie bald fin ſchoeni was verfert, 
Dar zuo fin ungemach gemert! 


Bonen 


Es wart, gefpannen in ein ma 
ds Muche jiechen unde He 
Ungemach und erebeit a 
Machten im fin leben leit. 
Es wart mager unde flach ; 
Sin rippe man im ſcharren fach. 
Sine fues und fine bein... 
Sticken fih) an, n fein, r 
Ouch wart «6 Gellp ante Ta6;, 
Der ruigge im vaſt zerbrochen wär. 
Habersftron wart im gegeben *. _ 
3e fpis; urdruiffig was. fin leben. 
As bald der efel do. erfa 

Das ros fo krank und alfe ſwach, 
Wil bald er fpotten began. 
Mit glatten worten er. ung 

Er ſprach: ‚Got gruss herre min! 
Wa iſt nu uiwers fatteld fehin ? 

War hant ir uiwern joum.getan ! 

An deti fiht man nich nu gan; 

Uiwer gezierde die iſt Erin. 

uich ſcharrent dur dui hut dul bein. 
Ir hant kein ſilber noch fein golt; 
Dar zuo if ui nu nieman holt. 
Gefwecht iſt uiwer hocher muot. 
Wa ift nu er? Ma ift nu guot! 
Be vil eren ift halb Lafter. 

Helffent wich ein pflafter 

Uf uiwern ruigge binden ; 

Dui hut begint wich, ſchrinden. 

Der Lip ift und duf. fuelle [wach ; 
Wolveil ift uich ungemach; 

Sr fallent lang in armudt leben. 
Soelken Ion fan hochvart geben. 
Uibermuot wird niemer guot; 
Libermuor großen ſchaden tuot.” 


Bi diere bifchaft merk ich dui welt, 
Die nach gezierde git. boes gell. 
Der welt gewalt,.deb. libes kraft 
Zergat, und alle meiſterſchaft. 
Weltlich ere nicht geftat; 
Weltlich froede ein ende hat. 
Da von nieman ag fot 
Den armen. Es t vil wol, 
Das dem richen t, 
So der arme wol geitat. 
Dem ift befchechen die gelich : 
Der riche wart arm, der arme rich. 





einem man unb finem fune und 
einem efel. 


Bon unfhuldigem fpotte 


Eis tages ze margte fuor cin man; 
Zinen fun er zuozim nan 
Und finen efel ouch, dur das 
Das er moccht riten deſte bas. 
Uf den eſel fas der man 
Und reit; fin fun der mueſte gan 
Mit im, er bat ze riten nicht, 
Un fuogt es fich fo von gefchicht, 
Das inen luite befamen, 
Die gros wunder namen. 
Si ſprachen: ‚Scchent, wa der man 
Ritet, und lat den knaben gan! 
Lies cr der kuaben riten, 
Und gieng bi finer fiten, 
Dar an tet er verre bas.“ 
Und do ter alte erhorte das, 
Ab dem eſel ſas er do. 
Dir fun fas uf; des wart er fro, 
Das er ouch riten folde. 
Der alte gerne wolde 
Nebent bi Tem eſel gan, 
Do bekamen in zwen ander man. 
Der eine zus dem andern ſprach, 
Do er den knaben riten ſach. 
„Warta, trut gefelle min! 
Der alt mag wol ein tore fin, 
Das er riten lat den knaben. 
Der foelte loufen unde traben, 
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Und foeld ter alte „riten,’ 
Bil kum mocht er gebiten, 
Das er uf den «felifan. 
Zuo finem fune, und, teit 


Hua 


hin dan 


Den efel rittens beide; $ 
Das kam in ‚je leide. a 
Do in dui luit befamen; / ER 
——— ag: amen a 1 
prachen ! Name: ‚war, an 
Wie der alte tore dar, * Kr z 
Gefattelt uf dem. efelin, 


Zwar! das tuot in Feine 
Der alte foeld wol ruom 
Ritende, und joeld der. 
Do dife red alfus. 
Der vatter zus” ung ſprach: 
‚Bol! ab wit füllen beide ganz, 


Der efel fol duch ruowe x ' 
Eus = 2 der in; u 







Er und ouh d — — 
ei — * Bee ra 
D 


Der cfel gieng.ouh ler mit in. 

Do befamın in frouwen unde man. 

Si fprahen alle: Sechent au, 

Wi gar torecht ſi beſde int/ 

Der alte man, und ouch fin Fink, 

Das ie muot nicht je viten ſtat 

Den efel, der doch iere zat . 

Do ſprach der vatter: ‚Sun,.wol har! 

Wir füllen nemen beide war, * 

Ulb wir den eſel muigen tragen. 

Las fechen, was Luk Iuite jagen,‘ 

St wurfen bald dem cfel miber, 

3e famen bunden fi fin ‚liber, 

©i hiengen am ein fangen groß; 

Des ritens In Dil fer verdros. . 

‚D ui! Mol uf!’ der vatter fpracı., 

Der fun vil jamerliche I 

Das er den eich e tragen. 

Dui fuit gerieten alle fügen: „,4..- 

Warta, warta! Sechent ün,. 

Gin efel tragent zwene man; 

Der ſoeld fi beide | v 

Sr 
n ficht wo x ‚fint; , 

An wigen fine fi beite Alla n 

Und do der alte das PEN 

Das nieman wol von inen herech ni 

2 * ——— ——— 
nen fun den ſach ert an, _ 

Und fprach: „Soer was ih tir fage! 

Es fi das mich der efel trage, 

Der dich, fo fin wie tom; ° 

Zreit er und beide, fo Älter verlorn; 

Gat er ber, ſo ſin wir nareen; 

Tragen wir in an einem ſparren, 

So {ft nisman touber danne wir. 

Da von fo wil ich ‚raten. Dir, 

Das du iueſt recht und ‚wolz 

Mer recht twot, der wirt jelden vol. 


An ſtrafung may kum jeman weſen. 
Mer mag an binderrede genefen ? 
Mer an den eren wil geſtan, 

Der fol dur Fein red. abe lan; 
Er fol tuon was im fucget root. 
Dui welt {ft ſchalktit alfe vol, 
Wie vil ein menfche guotes tuot, 
Ges dunft dut welt nicht halbes guot- 
Geferhent iſt vil luiten blint, 
Dir herzen alſe giftig ſint, 

Was fie hoerent oder ſechent, 
Das fi dar zuo das boeſte jechent. 
Der fich vor den gehuetin fan 
(Es fin den frouwen oder man), 
Der mag wol grorslich loben got, 
Kunt er hin an der welte ſpot. 


Bar 





Bon einem befdinten efel. 


Bon [huldigem fpotte. 


Bon reiner frouwen feit man bat, 
Das fi in hertem Inimden was. 


tized by Google 
J “ 
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Sr ungewuirte das was groß. 
Wiplicher ere was fi blos; 

Ir werk boes waren unde ſwach. 
Von ir feit alles das fi fach; 

Es werin 


oder man, 
Ungewuirt mueft fi von allen han. 
uf einer burg fi fas 
Bi einer ftat, da ein margt was 


Wer ir gefindes je margte Fam 
Bil boefer meren er vernam, 
Die man von finer froumwen feit. 
Ir unglimpf was in allen leit. 
Dui froume ouch nicht abe fie, 
Wenne ir knecht von miargte gie, 
Si forah: ‚Was feit man in der flat? 
Was fint dut mer, die man ba hat? 
Sag an, fag an, mas es fin? 
Gedentt jeman ze guote min?’ 
Se knecht der ſprach ‚Was fol ich fagen? 
Sch hoer vil Initen ab wich Hagen. 
Alles, das uf und nider gat, 
Nicht wan von wich ze reden hat, 
Alle tag und alle zit. 
Ir aller zunge felten gelit; 
Bas munt hat und ouch reden fann, 
Die feheltent ih, wip unde man.’ 
Dui werfprah: ‚Das iſt mir leit. 
Es lidet menig menfch erbeit 
Un fache und ane ſchulde gar; 
Des wirt ich felber mol gewar.’ 
Dar nach heimliche fuor fie zuo; 
An dem tag des mergtes fruo 
Dies fi ein eſel Tchinden 
Das fold nieman bevinden), 
as er doch lebent beleip. 
An den margt man in bo treip, 
Ein gaffen uf, dul andren nider; 
Nu —* man har, nu fuort man wider. 
Sin hut er feld ze margte truog 
Uf in gebunden, die was Fluog, 
Als noch der efel huite fint, 
Es werin wip, man oder int, 
Einer ze dem andern ſprach, 
Wer den befchinten ejel ſach 
‚Mic, wundert, was das meine’ 
Dut froumwe wilt «s alleine, 
War umbe er befchunden wart. 
ch ein uote vart, 
Fr wart vergeffen genzeklich; 
Es wer jung, alt, arm oder rich, 
Von ir gebreften nieman feit. 
Das was nicht ie gefinde leit. 
Do ir kuecht uf ge hove fan 
Si ſprach: —8 min bult ieman 
An dem margte? Das wer mir keit! — 
‚Nein es, froume, uf minen eit! 
Ulmer wart huit nicht gedacht. 
Ein befchinter eſel wart dar bracht, 
Den ſchouwet alles das da was; 
Ulmer menlich da vergas. 
Ei namen alle des efels war; 
Nu fuort man hin, nu fuort man har. 
Der efel uich ze troft ift komen; 
Wir fan hnit nicht von wid vernomen.“ 
Dut froumwe ſprach: „Geſach mich got, 
Das gelegen iſt der laiten ſpot! 


- Be troft ift mir der efel fomen, 


Bil red hat er mir abgenommen.’ 


Rede nieman verbieten fan, 
Es fin froumen oder man. 
Wer in der gemeinde munt 
Mit arger hinderrede kunt, 
Der fol das nicht abe Ian, 
Er fuille ein beſchinten eſel han. 
Er bedarf eis witen ermels wol, 
Der menlichem verfchleben fol 
Den munt. Da von fo rat ich dat, 
Das man fich huete deite bas 
Und iektich menfche als ufrecht lebe, 
Das er der rede fein urfach gebe; 
Und tuot er das, fo forge nicht 
Bas ieman arger von im gicht. 


Boner. 


Bon 


Bon einem wolfe und einem fuchfe. 


einem nachtegal und einem fperwer. 


Bon einem boefen ende 


Ein nachtegal — hat 

Eis mals an ein heimliche ſtat, 

Da fi gar ficher wolde weſen, 

Das wol ir kint mocchtin genefen. 

Nu fuogt fih, das ein fperwer fan 

Geflogen zuo dem neft hin dan 

uf ein ris, da dui nachtegal 
tuont, und fang fr ſucken fchal. 

Do fi den fperwer erſt erfach, 

Mit großen vorchten fi do fprach: 

‚Snade, truter herre min! 

Muig es an uimwern hulden fin, 

So Laffent mine fint Er 

Der fperwer fprach: ‚Es mag nicht weſen. 
or) — macht du fingen alfe wol, 

Das ich dich bilich eren fol 

Umb dine Eint, nu dar, fing an!“ — 

Dui nachtegal fuifzen began. 

Ir herze ftuont in bitterkeit; 

Doch, als fie wer an alles ieit, 

Mucft fi gebaren. Das tet mot; 

St vorchte fer ir finden tot. 

Mit dem munde fi do fang; 

Ir herz in großem jamer rang. 

Des mocht fi nicht genießen wol. 

Schalkelt was der fperwer vol, 

Er tot dui fint an ir geficht; 

Das mochte fi erwenden nicht. 

Gr zart in uf ir herzen; 

Des leit fi großen fmerzen. 

Ir Finden tot der tet ir me; 

Si fchrei vil Tut ach und owe, 

Und klagt den unfchulbigen tot 

Ir Einden, und ir felbers not. 

Dar nach nicht lange wart gefpart, 

Der fperwer ouch ngen wart 

In einem nepe. Do das erfach 

Dui nachtegal, vil fchier fi ſprach: 

‚Ein boes ende fol er haben, 

Der in den fuinden iſt erlaben, 

Und nicht erbarmen wolde ſich 

Uiber min Eint noch uiber mich 

Wel wunder, uib der lidet not! 

Er fol von fchulden ligen tot.’ 


Ein boes leben wer das hat, 
Dar an cin boes end gerne ftat. 
Er hat geluit, wer alweg tuot 
Borslich, wirt fin ende guot. 
Gin wolf ſicht man vil felten tragen 
Eis fchafes ſweif. Ouch boer ich fagen, 
Wer almeg in den fuinden ſtrebt, 
Und dar zuo an erbermde lebt, 
Das der fol an erbermte not 
Liden, und dar zuo den tot; 
Als difem ſperwer ift befchechen : 
Das iſt wol, des muos ich jechen. 


Von verratunge. 


Gin wolf eis mals, als man uns feit, 
Hat fich mit fpife hinder leit. 

In einer fluo hat er ein hol 

Mit guoter fps gefuillet wol; 

Da wold er lange ruowe han. 

Zuozim ein fuchẽ gegangen fan 

Mir fuichfelichem finne, 

Wan er was worden Inne 

Der fpife. Er het gern betrogen 

Den wolf, und us dem hol erlogen. 
Gr wold des wolfes fpife ban. 

Da er hin zuo dem wolfe fan, 

Er fprach: „Got grucs did), bruoder min! 
Wie macht du fo gar lange fin 

An mich? Das ift mir fwere gar. 

Ich fage die ouch das fuir war, 


Das ich din nicht vergeffen kan.’ 
Do fach der wolf den lugner an, 
Und fprah: „Her fuche, ich weis das wol, 
Du bift mir holt; und ift doch vol 
Din arges herze trugenheit. 

Das ich uit han, das iſt dir leit. 
Din fueßen wort fint ungelich 

Den werfen. Balde von mir ſtrich; 
Die wirt nicht der fpife min.’ 

Do fprach der fuchs: „So Tas ich fin.” 
Dannan fehiet er mit bitterkeit. 

Bil fer im wag dui fmacheit, 

Die im der wolf hatte getan. 

Einen birten fach er fan 

Uf einer wife. Zuo dem er fprach: 
„Ich wil dir ſchicken guot * 
Von dem wolfe. Volge mir! 

Ein bus das wil ich zeigen dir, 
An dinem vigende folt du dich 

Nu rechen balde; das rat ich. 

Wilt du in han, er wirt dir wol. 
Gr lit doert uis in einem hol, 

Da er dur nuit dir mag engan.* 
Ein fchaf lies do der biete ſtan. 
Ein fpies nam er in fine hant; 
Mit dem fuchſe fam er zehant 

Da er den wolf hatte gelan. 

Er geriet in ſtechen, unde flan. 
Und do der Wolf ertocdet was, 
Der fuchs des mwolfes bus befas, 
Dar zuo fin fpis im ouch beleip; 
Das tet verratung, die er treip. 
Doch wart es nicht vil lang gefpart, 
Man das ouch er verraten wart, 
Im wart gefpannen fuir das hol 
Ein netze, das was ftrifen vol. 

Do wart der fuchs gevangen, 

Ein ſchalkeit was zegangen. 


Mer unrechtefeit ift vol, 
Der wirt vil kum geweſchen wol. 
Wer nicht fan wan triegen, 
Und ane fchame liegen, 
Es iſt wol, wirt der betrogen, 
Und wirt ouch billich angelogen. 
Liegen, triegen fint zwei ding, 
Die beide gar an ere fint. 
Ein Iugner vert wol dur das lant; 
Wil er har wider, er wirt gefchant. 
Kein unfuoge lange wert. 
Wel menfch des andern ſchaden gert, 
Der wirt gefchadget: das ift war, 
Kein unfuog weret drißig jar. 
In dem ſtrik gevangen wart 
Der fuchs, den er geſtriket hat 
Dem wolfe. Das tet fin arger lift. 
Dank hab der an geverde if! 





Von einem hirz und einem jeger. 


Bon [hedliher minne 


Ein hir; eis mals duirften began. 
Zuo einem brunnen er do fan 
Der was ſchoen, luter unde flar, 
Zn dem waſſer nam er war 
Ein —— wie geſtellet was 
Ein ſtolzer lip. Und do er das 
Geſach, fin gehuirne geviel im wol, 
Sin houbet was gezierde vol. 
In großen uibermuot er fam; 
Was er von feinem tier vernam 
Guotes, das was im nicht gelich. 
Ein herje das was froeiden rich. 
Dar nach fach er an fine bein; 
Die waren mager unde Flein. 
Die gevielen im ze mafle wol; 
Des was der hirz betruißde vol. 
Ein fueße waren im unmert 
Und ouch fin bein. — Wer noch das fwert 
Berfmaht, da mit er wol fin leben 
Behueten mag, und das wil geben 


Encyel, d. deutſch. Rational sit, I, 


Boner. 


Sinem vigende in dui hant; 

Wel wunder, uib der wirt gefhant. — 
Do fus der hirz fin ia bat 
Berfmachet, uf der ſelben ftat 

Mit finen bunden fam ein jeger. 
Den hirz treip er von finem leger. 
Der hirz der floh. Der jeger nach 
Rande bald, warn im was gach 

Uf in. Den bunden was ouch not; 
Den bir; wolden fi haben tot. 

Do floch der hirz vil balde, 

Und kerte hin zem walde. 

Ze ſtatten kamen im fin bein; 

Sinr hornen helfe die was lein. 
Und do er wart alfus verjagt, 

Und in den malt kam unverzagt? 
Des im fin fues und fine bein 
Gehulfen hatten, die er Hein 
Geſchetet hat: fehler er gehieng 

An finen hornen, da in vieng 0 
Der jeger mit den bunden do. 

Des wart der birz vil gar unfre. 
Sin fues im hulfen uſſer notz 

Sin gehuirne gap in in dem tot. 


Wer minnet das im fehaden tuot, 
Und haffet das im were guot, 
Der tuot nicht recht; doch if ie vil 
Der luiten. Wer ouch fpifen wil 
&inen vigent, das wirt im leit. 
Mang menſch fin vigent bi im treit; 
Wen er gewinnet oberhant, 
Er ſetzt fich wider in zehant, 
Und tuot im angeft unde not; 
Bil licht bringt er in in ben tot. 
Dem hirz gevielen wol fin horn, 
Bon den fin leben wart verlorn. 
Das feld gefchicht ouch manchem me, 
Der minnet das, das im tuot we, 
Und haffet das im were guot. 
Gros uippekeit guot felten tuot. 
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Bon einer froumen und einem diebe. 


Bon froumen untruime 


Wen lifet von zwein menfchen, das 

Ir herz mit minne verſtriket was. 
Das was ein man und ouch fin wip, 
Die hat er liep als finen lip. 
Die ftarken minne fehlet der tot; 
Der man der flarp. Da fam in not 
Dul frouwe von ir minne gros. 
Alles troftes wart fi blos, 
Da fi verlor ir lieben man; 
Si wold von nieman troft enpfan. 
Si ſchrel und wend an underlas; 
Ob im fi ftetekliche fas. 
Do er wart in das grap geleit, 
Do huop fich jamer unde leit. 
Si wold nicht von dem grabe fomen, 
Aller troft was ir benomen. 
Ei ſchrei vil lut ach und owe; 
Weder regen noch der ſue 
Mocht fi gefcheiden von dem grabe, 
Si lebt in großer ungehabe 
Beide dui nacht und ouch den tag, 
Das fi do anders nicht enpflag; 
Ir ruowe bie was Heine. 
Bi dem grabe fas fi alleine, 
Und wende bi dem fuire; 
Kurzjwil was da tuire. 
Nu fuogt ſich uf der felben vart, 
Das einer da erhangen wart, 
Din von dem grab uiber ein delt; 
Des huot ein man, dem gap man gelt, 
Das er nicht dannan folde komen; 
Wuird von dem galgen ab genomen 
Der diep, das wer dem richter zorn, 
Und mueft fin houbet han verlorn. 
Do der das fuir fach, und das wip 
Klagen hort ir mannes Hip, 
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Bil fer in duirften began. 

Zuo dem ges gieng er bin ban, 
Und fach dui frouwen, die mas ftolj. 
An das fuir bracht er ic holz, 

Das fi vor frofte wuird behuot, 
Und fprach: „Frouwe, bant guoten muot! 
Eit tot iſt ulwer lieber man, 

Sr folt wich zuo dem Icbenden han. 
Ein andre muoter einen treit 

Als guoten, der wich uimer leit 
Minret und uſwer ungemadh.’’ 

So er dui frouwen me anfadı, 

So er ie me in minne bran, 

Der man gar von im felber fan, 
Er fprah: „Liebe froume min, 
Mocht es an wiwern hulden fin, 
Sch woeld wochen uich fuir war 
Altes leides. Nement war! 

Was lip und fel erzuigen mag 
Daft uiwer huit uf diſen tag.’ 

Dui frouwe muifte tougen 

Dui trechen von dem ougen. 

Den man fach fi vil lieplich an, 
Und fprach: „Moecht ich an dir nu. han 
Mit warbeit das du haft gefeit, 
Sch world ab lan mis herzen leit 
Und woelde tuon den willen bin.’ 
Gr fprah: „Min froumwe, das fol fin!” 
Gar lieplich er fi umbe vieng, 

BU liebes er mit ic begieng, 

Das ich nicht nu wil fagen bie, 
Dar nach do dife red ergie, 

Und von der frouwen gieng bee man, 
Und wider zuo dem galgen fan, 
Do hat er nicht: gehuetet wol; 
Sorgen wart fin herze vol, 

Ab dem galgen was der diep 
Genomen; das was im nicht liep. 
Gr vorchte fer des richters zorn; 
Sin leben mueſt er han verlornz 
Er folde bas gehuetet ban. 

Zuo dem grabe er wider fan, 

Da er e dui froume lie, 

Bil kieplich fi in do enpfie, 

Er feit ir boeſe mere, 

Wie im befchechen were; 

Das ab dem galgen was genomen 
Der biep; des muecſt er ſicher komen 
Um finen lip; tot mueft er weſen; 
Er mocht dur keine fach geneſen. 
Dui froumwe ſprach: „Nu volge mir, 
Und hoer was ich nu fage bir. 

Ein guoten rat wil ich. dir geben, 
Das du wol macht behan din leben. 
Wir fuillen minen man engraben, 
Und muefen einen helfing haben, 
Und ziehen an des galgen mat, 
Und denken an des diebes Stat. 

Das rat ich, uf duk trulwe min. 
Wol har! ich bin din helferin.“ 
Der man tet was dui froume riet. 
Bon dem toten fi fich ſchiet. 


Das war ein jamerlicher rat. 
Wol im, der nicht ze tuonde hat 
Mit borfem wiben, der berje flat 
uf fchalkeit und uf miffetat. 

Ein fhalkhaft wip nic wol geriet. 
Bo wiben nibels vil befchiet, 

Und ift gefchechen manigvalt, 
Des alles menſchlich kuinne engalt. 
Her Adam wart ertoeret, 

Zroje wart jerftoeret, 

Ber Sampfon wart erblendet, 
Her Salomon gefchenvet, 

Der tot man wart erhentet. 

Mer har an nicht gedenfet, 

Der ift ein finnelofer man; 

Die hat als wibes rat getan. 





Von drien witwen roemerin. 
Bon frouwen truiwe 


Es waren drie frouwen guot; 
Uf zucht, uf ere fuont ir muot. 
Si waren jung und wol getan, 
Wiplich geberd fach man fi han. 
Si waren hoch am mwirdekeit, 
Duch truogen fi der eren fleit. 
Si waren edel unde rich; 
An zucht in nieman was gelich. 
Bon rome waren fi geborn. 
Ei hatten alle drie verlorn 
Von todes kraft ir lieben man; 
Witwen leben muelten fi han. 
Se wort, werk und ir fitten 
Waren guot. Ei vermitten 
Mit ganzem flife alles das, 
Das jwac und wantelbere was. 
Si wolden fuifch beliben. 
Do geriet man fi an treiben, 
Das fi ze der e foeldin Eomen, 
Und liden fchaden unde fromen 
In der e; das were guot. 
Do wart betruebt ir aller muot 
Do dife red alfus gefchach, 
Dui erfte antwurt unde fprach: 
„Ich weis wol, das min nieman gert, 
Ban um min guot. Der des gewert 
Wuirde, der ließe mich wol gan, 
Wen er befeße das ich han; . 
Das bet er lieber denne mic. 
Das merk ich wol; da von wil ich 
An alle man belichen. 
Min guot wil ich vertriben; 
Nach minem willen wil ich leben ; 
Ich wil verzichen unde geben 
Recht als es mich dunfet guot, 
Und wil han minen frigen muot. 
Da von verfpriche ich alle man, 
Und wil ein * leben han.’ — 
Dar nach nicht lange wart gefpart, 
Dui ander an gefprochen wart, 
Das fi foeld nemen einen man. 
Si moecht dur nuit alfo geftan; 
Si wer jung, edel unde rich, 
Dar zuo wer fi der welt gelich. 
Si ſprach: „Dur nuit fo mag c$ fin. 
So mueſt ich doch dul truiwe min 
Brechen an minem lieben man, 
Den ich ungern verloren han, 
Den mir der tot genommen hat. 
er in ganzer minne flat 
Mis herzen, lebent iemer me; 
Da von ich mag nicht me zer € 
Komen. Sit noch lebt min man, 
Wie moccht ich den das an gevan, 
Das ich noch) einen neme 
Zuozim? — Wer das verneme, 
Ich mueſt von fhamen werden rot. 
Dur was kem ich den in bie not? 
Ich wil mit meinem lichen man 
An dem juwingiten tag erſtan.“ 
Dui dritte fprach: „Es tuot mir not, 
Das ic) mis liches mannes tot 
Klage und weine die wil ich lebe. 
Ein andern man mir nieman gebe. 
Min man was fo rechte guot, 
Das er mir weder herz noch muot 
Betruebte nie bi minen tagen; 
Da von fol ich in billich Klagen. 
wird mir nach im ein boefer man, 
Leit und fer mueft ich iemer han; 
An man ift mic verre bas. 
Nem ich ein fenften man; dur was 
Soeld ich in vorchten iemer fin, 
Wen er kem ab den ougen min, 
Das der tot beroubte mich 
Anime? — Seht, da von wil id) 
Beliben gar an alle man, 3 
Und wil ein kuifches leben han.’ 


Mel froum verluie ir lichen man, 
Mag fi wol ane man beflan, 


Belib alfo: das fit min rat. 

Bil manger witwon miffegat. 

Men fi kunt zuo der andern e, 
SGefchicht ir den ach unde we, 

Wer mag ir dis? — Gi hats getan. 
Wer fi beliben ane man 

Dur truive und dur ftetefeit, 

&o het fi froede ane leit. 

Da von fi nieman Hagen fol. 

Uib fi untroftes wirdet vol; 

Das da rifet nebent abe, 

Das tft nicht wol. — Ir fihaden habe 
Ir felber, wel frouw alfe tuot, 

Da von gepinet wirt ir muot. 


Bon einem hunde und einem wolfe, 


Von friheit und von eigenfhaft. 


Es giengen zwen gefellen guot, 

Die hatten ungelichen muot, 
Uf der firaße dur einen walt; 
Sr kocfe das was manigvalt: 
Es was ein wolf und ouch ein bunt. 
Si kamen uf der felden ſtunt 
Uf eine wife; das gefchach. 
Bil fehler der wolf zem hunde fpradh: 
„Sag an, trut gefelle min, 
Was meinet Diner huite fchin ? 
Du biſt fo ſtolz und bift fo glat; 
Du macht woi guoter fpicfe fat 
An forge werden alle tage.” 
Der hunt fprah: ‚„‚Doer was ich dir fage! 
Min lieber meifter fpifet mich 
Don finem tifche, dur das ich 
Behuet fin hof und ouch fin bus. 
Wer uits wit tragen wil dar us, 
Das kuind ich; dar um bin ich liep. 

ch las den rouber noch den diep 
Nuits nuit us dem hufe tragen; 
Die mit ich mine ſpis bejagen,“ 
Do fprach der wolf: „Das ift vil guot, 
So baft du dit ruowigen must, 
So ic muos in den forgen ſtreben, 
Wie ich gefpis min armes leben. 
Und wer es an dem willen bin, 
Din gefelle wold ich gerne fin, 
Das ich min fpife moechte han 


An ſorge.“ — Der bunt fprah: „Nu wel dan, 


Her wolf, in mines meifters hus 
Mit mir! da tribt wich nieman ug.’ 
Der wolf der wart der rete fra; 

Mit einander giengen fi to. 

Der wolf des hundes felen fach; 

Zuo zim er do vil balde ſprach: 
„Sag an, trut gefelle min, 

Was meinet, das dui kele din 

SR beichaben und beichorn ? 

Dur was haft du das bar verlorn?“ 
Der bunt fprach: „Das wil ich dir fagen. 
"Des tags muos ich ein kelben tragen, 
Und muos an einem feile ftan 
Gebunden; nienent mag ich gan, 
Sch muos ſtetlich gevangen fin; 

Das live ich dur dui feife min,’ 

Do diefe red alfus geſchach, 

Der wolf do ze dem hunde ſprach: 
„Neina, trut gefelle min, 

Dur nuit wil ich gevangen fin. 

As leit ift mir noch nicht min leben, 
Das ich dur fpis uf welle geben 
Min freiheit: das geloube mir, 

Din guoten fpis die hab du dir, 

Und hab ouch mangen langen tag! 
So wil ich effen, das ich mag 
Haben, mit frigen muote. 

Das kunt mir bas ze guote, 

Ich wil den frigen willen min 

Nicht —— um dui ſpiſe din.“ 

Sus lief der wolf ze walde, 

Der bunt ilt heim vil balde, 
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Richer ift ein armer man, 
Der fri gemucte wol mag han, 
Den ber ift rich und dienen muos; 
Dem wirt vil felten forgen buos, 
Der eigen ift, wa ift des muot? 
Gr hat doch weder lip noch guot. 
Es iſt nicht fin, das felb er hat, 
Der ane frigen willen ftat. 

Friheit zieret alles (eben, 
Und fan mol guot gemurte geben. 
Friheit hoechet wip und man, 
Den armen fi rich machen fan. 
Friheit ift der exen bort. 
Si uiber froenet wert und wort. 
Mich dunft, er hab ein armes Leben, 
Der frigen willen uf muos geben. 
riheit gat fuir alles guot 
er weite. — Ber fin frigen muot 
Uf git um filber und um golt, 
Dem wirt ze teil des ruiwen folt. 


dem magen, den henden und fueffen. 
Bon nide und von hbaffe 


Gis mals huop fih ein große klage 
Under fruinden, als ich ulch En 

Dui fueße Hagten fumber gros; 

Dui hende erbeitens derbroß; 

Eie Hagten alle uf den buch, 

Und fprachen, er wer ein rechter fluch, 
Und wer ein muefigere; 

Doc wuird er felten Tere, 

Er woeld fin alweg fplfe vol, 

Und muefig fin, das tet im wol; 
Was dui fues moechtin erloufen, 

Und but hende gefoufen, 

Es wer den krumb oder flecht, 

Das kem im alles fament recht. 

Si ſprachen zim: ‚Es mag nicht fin! 
Du muoft ouch mit uns liden pin, 
Und muoft ouch erbeite han 

Als wir, wilt du mit uns geftan.! — 
Was fol ich wich nu fagen me? 

Dem buch was angeſt unte we. 

Si wolden im nicht fpife geben, 

Das er behalten moecht das Leben 

Moch bende noch dui fuche. 

Das was im gar unfuche. 

Wie vil er doch mit flife bat, 

Das er von fpife wuirde fat, 

Des eret in noch fuos noch hant, 

Do wart der mage fiech jehant, 

Gr verlor fin big und fin natur, 

Das wart den henden gar ze fur 

Und ouch den füfßen. (Das was wol!) . 
Der lip wart flechtages vol, 

Don krankeit beflos fich der munt, 

Dut Hende brachen hin zeſtunt, 

Dul fueße mochten nicht me gan. 
Enkeine fpis mocht er enpfan; 
Sus'wurden hende und fueße tot 

Mit fchulde von der magen not. 

Und bettin fi im fp gegeben, 

Si hetten wol behebt ir leben. 


Ein fruint bedarf ſis fruindes wol; 


Sin fruint nieman baffen fol. 


Mit tuot niemanne herzeleit, 

Den dem felben , der in treit. 

Wer nicht dem andern wil vertragen, 
Dur finen nit, wen wil der klagen, 
Uib er dar mube funt in not, 

Und lit mit finem fruinde tor, 

Als hie den henden ift befchechen : 
Das ift vil wol! des muss ich jechen. 
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Bon einem juben und von einem morber. 


Bon offenunge bes morbes. 


Eis mals ein jude wolde gan 
Dur einen walt. Do mueft er han 
Geleite; warn der walt was vol 
Morder; das mwufte der jube wol. 

Zuo dem kuinge er do fan, 
Und bat gelelt. Das foeld er han, 
Sprach der kuinig, und gebot 
Sinem ſchenken uf den tot, 
Das er in forld geleiten wol. 
„Das tuon ich, als ich biltich fol,” 
Sprach der ſchenke. Do zehant 
Nam er den juden an ſin hant 
Und fuort in uf dui ſtraße. 
Der jude truog unmaße 
Wil goldes uf der ſelben vart. 
Der ſchenke des wol inne wart. 
In ſinem muote er ſere vacht 
eng ftunt und flat vil dieben macht), 
ie er dem juden tet den tot. 
Er gedacht: „Du kunſt us aller not, 
Wirt dir das golt. Wer mwil es fagen, 
Der wer mag uf dich denne Magen? 
Du bift allein: hab guoten muot; 
Umb difes mort die nleman tuot.“ 
Und do ber jude das erfach, 
Wil tief er * unbe ſprach: 
Ich zwivel nicht, und weis es wol, 
s diſes mort got offenen fol. 
E ulb es wuird verſwigen gar, 
Dui vogel machtens offenbar, 
Die hie fliegent, ſamir got.’ 
Das duicht den fihenten gar ein fpot. 
Do er das fivert hat us gezogen, 
Und in wold flan, do fam geflogen 
Ein rephuon us den huirften bar. 
Do fprach der fchente: „Jude, nim war! 
Den tot, den ich dir nu an tuon, 
Den wirt offenende das rephuon.“ 
Er fluog den juden, und nam das guot, 
Und gleng beim, und hat hochen muot. 
Dar nad) nicht lange wart gefpart, 
Das mang rephuon gefendet wart 
Dem fuinge, und wurden fihoen bereit. 
Der fihen ein tephuon, als man feit 
Zruog für finen herren bort. 
Do gedachte er an des juden wort, 
Das er an finem tode ſprach, 
Do er das rephuon fliegen ſach. 
Bil fer er lachen began, 
Des mocht er fich nicht uiber han. 
Und do der kuinig das erſach, 
Wil fenfteklich er zuozim ſprach: 
„Sag an, fchent, was meineft du, 
as du haft gelachet nu, 
Do du an feche das rephuon?“ 
Gr fpradı: „Herre, das wil id) tuon.“ 
Und feit im, wie er hat getan 
Dem juden, mit dem er folde gan, 
Und geleiten dur den malt, 
Da fin untruime was manigvalt. 
Alſo wart offenbar das mort 
Dem kuinge. Das tet fin felbers wort, 
Der das mort ouch hat getan. 
Des mueft er an den galgen gan. 
Het er das rephuon nicht gefechen, 
Des mordes het er nicht verjechen. 
Er wart erhangen, das was wol! 
Dur guot man nieman morden fol. 


Mer unrecht tuot dur gitekeit, 
Wirt der erbangen, wem ift das leit. 
Bon —— der verderben fol, 

Des herz verratenge ft vol. 

Mer dur guot wil wibel tuon, 

Den fol melden das rephuon, 

As diefem fchenten ift befchechen : 

Das mas vil wol, des muos ich jechen. 
Kein mort got ungerochen lat. 

Wer boslich tuot, fin lon enpfat 

Die ber menfche oder dort, 

As uns lert der heilgen wort. 
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Bon einem amptman unb einem 


Ritter 
Von offenunge bes rechtes. 


Ein kuing in hocher ere faß, 

Als ich an einem buoche las, 
Der was gewaltig unde rich. 
Zwen amptman hat er, ungelich. 
Der ein der ritter pfleger was. 
Der ander ſchickte alle das, 
Das mon ze hove folde han, 
Es werin froumwen oder man. 
Das richt er us mit fitten. 
Ungunft wart nicht vermitten, 
Noc nit, noch has, der nie gelag, 
Dem kum ieman entrinnen mag. 
Den erjoegte der ritter to, 
Und fprach zuo dem fuing alfo: 
„Derre, es iſt nicht alles guot, 
Was uiwer alter amptman tuot. 
Das er tuot als gar unrecht, 
Das mueget herren unde Enccht. 
Ulmer guot das gat da hin. 
Gr ftilt und roubet uf den fin, 
Das fin fruint herren muigin wefen. 
Wil got, ich las im nicht genefen. 
Ich bin ze fampf mit im bereit, 
Das ich zerftoere fin bosheit, 
Die er dicke hat getan, 
Ich wenne, er mues es abe lan!’ 
Der alte man der fam in not, 
Er vorcht von ungeluif den tot. 
Doc er vil gar unfchuldig was; 
Das tet im nit und bocfer has, 
Das er an geſprochen wart. 
Do fuocht er uf der felben vart 
Einen kempfen an fine flat; 
Wand er der freften nicht enhat, 
Das er ein kempfe mochte fin. 
Do wart an finem fruinden ſchin, 
Das ir truime waren Klein; 
Gr fuochte helf, und vant enfein. 
Den er doch dit fin dienft erbot, 
Die ließen alle an der not. 
Do kam ein aderfnecht ouch darz 
Des kempfen nam er eben war, 
Und gedachte: „Wil got heifen mir 
Nah unfhulden, fo hab ich fhier 
Den ritter ulberwunden.“ 
Und uf der ſelben ftunden 
Trat er froelich in den ring. 
„Das ift ein gemelliches ding 
Sprach, der ritter freiffen ), 

as min ein gebur fus fpotten fan; 
Spottes gib ich im genuog.“ 
Mit zorne er do an im fluog. 
Der gebure ftuont vil wol befint;z 
Der Lu der wag im als ein wint. 
Dem ritter tet er feine not; 
Doch wold der ritter haben tot 
Den geburen, und fluog aber dar. 
Der gebur nam des vil cben warz 
Großer wisheit er enpflan. 
Er geb dem ritter einen flag 
Dur finen arm; das tet im we. 
Der ritter fluog enfeinen me; 
Sm was der arm verferet. 
Sin ungluit wart gemeret; 
Bon nide hat er verlorn fin leben. 
Der alt wart unfchuldig gegeben. 
Sus offener got dui rechtekeit; 
Untruiwe wart da hin geleit. 


Wer den andern verraten wil, 
Der fuochet urfache vil. 
Wenne ed gat an rechte not, 
So fint du tuinde alle tot. 
Mer fruint ift, oder nicht eniſt, 
Das beweret not in kurzer frift. 
Getruiwer fruint git guoten muot; 
Unfchulde ouch das felbe tuot. 
Das recht billich befchirmen fol 
Den rechten; wer aber iſt vol 
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Untruiwe, der fol nicht geneſen. R — 
Duc) hab ich ſeiber wol gelefen, Bon einem fneggen und einem arn. 


gen ve wahrheit Acht” gefkan. Bon begirde uiber dui natur. 
Das ift billich unde recht. 
Den ritter fluog der alerknecht; Ein — * —— 
ed was nn Das er nicht (oufen mochte wol 
Als dee opus Hat gefeit — Mod fliegen, feht, des wart er vol 
Got geb uns frocd und niemer leit! Betruebde und widemuotes gar. 

8 ° Do kam er zuo dem abelar 


Geſlichen, nnd geriet im flagen 

Ein not, und ſprach: „Ich wil wich fagen, 
Kurz {ft min tageweide; 

Das funt mir dit ze leide, 


Bon einer frouwen und einem wolfe. Woelt ir mich leren fliegen, 
Ich world uich anc liegen 
Bonmwibentriegende Golt und edel gefteine geben, 
Und dar zuo die wil ich leben 
Ein wolf eis mals hungren began, World ich uiwer diener fin.‘ 
Als man lifet in dem Avian. Der adlar fprach: „Dui vetfe min 
Us dem wald kam er har us Mugen dich getragen wol 
Gegangen fuir ein einig bus. Wie verre du wilt, Der lernen fol 
Da was ein frouwe, die hat ein kint, liegen, der muos wagen fi. 
Als noch vil mange frouwen fint. a von fo wil ich tragen dich 
Das fint das weinde unde fchrei. a in den luft. Hab hohen muot! 
Dut frouwe bot dem kinde ein ei, Fluigſt du den wol, das iſt dir guot.“ 
Und fprah: „Swig, min liebes fint! Mit difen worten und alfo 
Swigit du nicht, der wolf dich nint; Der adlar nam den fneggen do 
Dem wit ich dich ſchiere geben, In fin klawen. Wil body er floug. 
Swig, mwilt du behan din leben.’ Ein trieger da den andern troug. 
Do dis droewen und dife wort Und da er in den Luft uf kan, 
Bor der tuir der wolf erhort, Der fnegge fuifzen began. 
Er wand des findes ficher weſen, Des fliegens in vil fer verdros; 
Und dacht, er moechte wol genefen, Wand ouch enfeiner fin genos 
Wuird im das im gelobet was. Gefliegen mochte; das If war, 
Dui frouwe hat enteinen has Do lies in vallen der adelar 
Wider ir fint noch mine noch me. Har nider, bas fin bus zerbrach. 
Das fint weinde vaft als «, Bil 5 do der ſnegge ſprach: 
Unz das es in ſwigen kan. „Mir ijt beſchechen alfe we, 
Der wolf moechte noch da fan, i Fliegens geluft mich niemer me. 
Nieman gap im ber der fpife folt; Ih ſich das wol, wer des begert, 
Dar zuo fo was im nieman holt. Des fin natur im nicht gewert, 
Er fluont ung uf den mitten tag, Der mag fin wol entgelten. 
Wil großes hungers ex enpflag. Gorße ere kuimet felten 
Do er alfus betrogen wart, An erbeit: fiher, das iſt war. 
Do fam er uf der felden vart Und foeld ich leben tufeng jar, 
Da er fin fint vant und fin wip. . Ich world des niemer me begern, 
Blach und hungrig was fin lip. 6 mich nieman mag gewern.“ 


Dui mwuilpe ſprach: „Wie kunft du fo 


“Betrwebt? Mich dunkt, du filt unfro, Ber ftete ruowe welle han, 


. Der fol an fliegen fich began. 
— Sic jo Welle E Beiene. Wer aber an fliegen nicht wil fin, 
„Das ift war, des muos ich jechen Dee felad bei Yan ende min 
ee er a m kein Und beit unz er gevedre wol; 
Mit lerem buche? Das mag nicht fin; Ungeveder nieman fliegen fol. 


Ban ane fpis und ane win 
Wirt felten ieman froeden vol. 
So mag ift vol, fo fing ih wol. 


Mich hat huit ein wip betrogen, Bon einem Ereb3 und finem fune 
—— — —5 — ER 
prach, fie woeld mir geben ie kint. Bon unrehter beftrafunge. 

% a man wis er. . wint; ————— 

U herz was unglich und ir munt. Bas von natur ift angeborn 
Mang freis von boefen wiben funt. Der creatur, wirt das verlorn, 
Unftet {ft manger frouwen muot; Das muos iuon gewonheit groß. 
Under zwein iſt fum eine guot. Ane gewonheit dui natur iſt blos. 

Biben fchalfeit die ift gros; DiE verwandelt dui gewonheit 

Unftetekeit fi nie verdros. Dui natur, ald man uns feit. 
Guot geluibde erfroewet ben gouchz Wo aber gewonheit und natur 
Birt im nicht, fo hat er ouch 3e famen in der creatur 
3e allem fchaden gar den fpot: _ Koment, die mag man kum gelan; 
Als mir befchechen ift, famer Got! Wen muos fi fistefliche han, 
Von einem wibe. Das ift war — Als hie an dirre bifchaft geſchach. 
Fa fprich es gar an allen var —: 

er von den wiben nicht enwirt Ein alter krebs ein jungen fach 
Betrogen, der lob guoten wirt, Hinder fich vil balde gan. 
Das wil ich, wolf, beweren wol; Er fprach: „Ueber fun, la ftan! 
Schalkeit find fi alle vol.’ Wie gaft du fo vertane # 


Sun, bift du in dem wane, 

Das du fuir dich gangeft recht, 

So biſt betrogen. Du gaft nicht ſlecht. 
Du folt fuir dich lernen gan, 

Als ouch din vatter hat getan. 

Das ftat dir wol, und ift ouch guot. 
Bel fun tuot als fin vatter tuot, 
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Der wirt:gelobt, und fpricht man bas: 
Er it guot als fin vatter was.’ 
Der fun fprah: „Batter, du haft war. 
Sch weis €8 wol: an allen var 
Ein fun fim vatter folgen fol; 
Das ift im guot, und jtat ouch wol. ' 
Zuot er das, er wirt gelobt. 
Sch wene, das er nicht entobt, 
Mer artet nach dem vatter fin. 
—* 3 ? ers en min — 
ang fulr! Las Wie gaſt, 
As gan ih. So du ſtille ſtaſt, 
So jtan ich ouch; und wie du dich 
Richtes, alſo richt ich mich.’ 
Do fuir der vatter folde gan, 
Den weg er hinter fi do nan, 
Und gieng uf den felben »fat, 
Als fin fun vor gegangen hat. 
Do fprach der fun: „„Erut vatter min, 
Du folt din ftrafen laffen fin. 
Du haft den felben gang als ich, 
Bil balde gaft du hinder dich, 
So du fuir dich forlbift ganz 
Da von las bin befteafen ftan! 


Wer den andern beftrafen fol, 
Der fol tuon als rechte mol, 
Das er an ftrafung muige wefen. 
Zuot er das, er mag genefen. 
Wer wunden an ber flirnen treit, 
Beftraft mich der, das ift mir feit. 
Wer wol lert, und uibel tuot, 
Der ergert manges menfchen muot. 
Wiſe wort und tumbe werf 
Tribent die von Gouchsperf. 
Wer mic; beftraft, das dunkt mich guot, 
Iſt das er nicht das felbe tuot. 
Zem erft fol er beftrafen fichz 
Mil er den, fo beftraf ouch mich. 
Und het der krebs alfo getan, 
Sin fun wer unbeftraft gelan. 


Bon der funnen und dem winde, 
Bon fitten und von unftuemekeit. 


Eis mals huop fih ein großer ſtrit 
Mit worten, der noch kum gelit, 
Bon hodyvart und von uibermuot; 
Jetweders ſchiket felten guot, 
Bon mwiderhulffi das — 
Do der wint je der Te ſprach, 
Er wer vil ſterker denne fi. 
Ei fprah: „So wont mir tugent bi, 
Da mit ich wol erzuigen mag 
As das ich wil uf einen tag. 
Daß tuoft du nicht mit diner kraft. 
Bil ſtolzer iſt min meifterfchaft 
Denn din gros unſtuemekeit.“ 
Der wint der ſprach: „Das ift mir leit, 
Das du dich wilt gelichen mir 
An kraft. Des fullen beide wir 
Fuir einen rechten richter komen.“ 
Do wart her Jupiter genommen, 
Der fold ir beide richter fin. 
Ietweders kraft wart daran chin. 
Wer e het volbracht mit kraft 
Sin werk, dem wart dui meifterfchaft. 
Wer ſis gewandes einen man 
Beroubte, der fold gewunnen han. 
Do diefe red alfus gelhac, 
Der richter ze in beiden fprach: 
„Wer under uich der ſterker iſt, 
as wirt wol frhin in kurzer friſt.“ 
Uf der ſtraße ein waller fan 
Gegangen bald. Der wint vieng an 
Vaſt weien unde herteflich; 
Der waller vaſte gurte fich. 
Der wint was ftarf, der regen Falt. 
Sin mantel macht er zwivalt, 
Und firitt in vaft umb finen lib; 
Im gewan nicht an des windes fip. 
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Nach dem winde das geichach, 

Dui funne dur dui wolken brach; 

Ir ſchin wart ſchon, ir hize guot. 

Do gewan der waller hochen muot. 

Uf bieng er finen mantel do 

Und finen rot. Der funnen fro 

Bart er, und fait ſich balde nider. 

Bol kam er fines fchaden wibder. 

Do ſprach der richter Supiter: 

„Ih bin gesuig und bin ouch wer, 
as dui funne mit fenftekeit 

Dat an gefigt der hertekeit 

Und der unfuoge des mwindes gar.’ 


An dirre bifchaft nement war, 
Unfuoge ſchiket felten guot; 
Der frevel ouch das felbe tuot. 
"nfuoge ift aller zuichten fri; 
Unzucht wonet dem frevel bi. 
Kein guotes ende unfuoge hat; 
Der frevel ouch nicht lang geſtat. 
Mit fenfteteit und mit gebult 
Mang man gefiget unverfchult. 
Wer geftan wil und genefen, 
Der fat nicht ungefucge wefen. 
Mit großer fuog dui funne gewann, 
Das fin gewant us zoch der man, 
Das er vil vafte an finen lip 
Zwangte dur des windes (ip. 


Bon einem efel und eined loewen 
Von unerfantniffe 


Ein efelder hat erbeit groß. 
Der finen meifter nicht verdros. 
Er leit im uf vil manigen fat, 
Davon fin rugge dik erfchrat, 
DOuch hort ich von dem efel fagen, 
Gr mueite ziehen unde tragen; 
Erbeit mueſt er große han. 
Eis tages wart er us gelan, 
Und fam hin uf dui heite; 
Da fuocht er fine weide. 
Nu wart nicht langer do gefpart, 
Wan das er uf der felben vart 
In dui huirſte fam gerant, 
Da er ein hut eis lorwen vant. 
Dui hut geviel im harte wol. 
Ein herze das wart froeden vol; 
Gr wande des wol ficher weſen, 
Er wer von aller not genefen. 
Des loewen hut die leit er anz 
Gewalteklich gieng er bin dan. 
Entlenter kraft uiber huop er ſich, 
Und ſtorte das gemeine vich 
Ab finer weide. Das geſchach. 
In floch talles das in fach 
In des loewen bute gan. 
Vor im getorft fein tier geftan; 
Das tet als des loewen ſchin. 
Sin melfter der hat großen pin; 
Er wand den efel han verlorn: 
Das was im nicht ein Heiner jorn. 
Den efel er füochen began ; 
Er vant fin nicht da er folde gan, 
Und ſuochen fine weide. 
Er gieng us uf dui heide, 
Er fuocht in verre unde nach; 
Nach finem eſel was im gach. 
Ze jungeft do er den efel vant, 
Er wart im bi den oren erfanntz 
Die waren lang, und wart wol ſchin, 
Das es was der efei fin. 
Des loewen hut zoch er im abe, 
Und fluog in vaft mit einer ftabe, 
Und fprach: „Du muoft min efel fin; 
Dich hilfet nicht des loewen ſchin. 
Ich wil dir nu dui wahrheit fagen: 
Du muoft aber ſeke tragen ; 
Von ſtarken flegen wirt dir we, 
Du trageft denne ſet als e.“ 


hute. 


Geribne varme nicht lange wert; 
Und foufte liebt, wer ber gert, 
Der dunkt mich nicht ein wifer man. 
Wer mit fremdem lobe fan 
Ein lop gemeren, das gut abe; 
Mer aber von mature habe 
Guot lop, das befleibet wol, 

Uf fremd lop nieman ftellen fol. 
Entlentes lop gat dike wider; 
Erdachte hochvart vallet nider. 
Wer fi) mit hochvart wiber treit 
Dur fins gewandes kluogkeit, 
Der mag jeim eſel werden wol; 
Bi den orn man in erkennen fol. 


Bon einem froed und einem fudhfe. 
Bon falfbem ruome, 


in froed eis mals gegangen fan 
uf eine wife. Da vant er flan 
Bil manig wol gemuotes tier. 
Er fprah: „Wolt ir gelouben mier, 
Sch wil uich —— geben, 
Das ir behaltent uiwer leben. 
Mit miner großen mei aft 
Kan ich dem fiechen fine 
Mider geben, und gefunt 
Kan ie in machen uf ber ftunt. 
Mir mag in allen richen 
Nieman fich gelichen 
An wisheit und an hocher kunſt. 
Des hab ih alr der welte gunft. 
Kein meifter kuinften ift fo vol 
Als ih. Das ſich beweret wol, 
Wen ich ze werten bring min wort.‘ 
Und de dis red ein fuchs erhort, 
Er fprach: „Der froes, wie mag das fin? 
Es bewert nicht uiwer varwe fchim, 
Das ir arpnie fuinnint geben. 
Bon erft fo artznent ulmer leben 
Und uimwern fiechtag. Zuont ir das, 
Wen geloubt uich bie nach defte bas. 
Uimer varwe ift nicht gelich, 
Das ir fint großer £uinften rich. 
Macht uich felben e gefunt, 
Und denne mich; fo wirt wol funt 
Das ir ein großer argat fint. 
Zuot ie des nicht, fo fint ir blint.“ 
Der froes der wart von ſchamen rot. 
Das was viel wol, fo heif mir gotz 
Wand er fih an der dingen nam, 
Das fin geflechte nie gejam. 


Wenne der blinde fueren mil 
Den ſechenden, da wirt fpottes vil. 
Wer ein argat welle fin, 

Der tuo im felber heife chin, 

Wie mil der geheilen mich, 

Der nicht wol fan geheiten fih? 
Wer ſich cuemt des nicht enift, 
Der wirt gefchant in kurzer frift. 
Ruomfer in felber fehaden tuontz 
Balfcher ruom nie lang geftuont. 
Lop, das von eigem munde gat, 
Das ift nicht fop. Lop wol geftat, 
Das da wirt beweret mol 

Mit quoten werten, als es fol. 
Ein der munt fol loben mich; 
Min munt fol ouch nicht fehelten dich. 
Den guoten menlich loben fol; 
Der boefe vint ſich ſelber wol. 
Wol im, der lobes nicht engert, 
Und doch wol lobes wirt gewert! 
Ich wenne, das er ferre tobt, 
Wer unverfchult fich felber lobt. 
So beite, der nicht wolle toben, 
Un; bas in andre luite loben. 


Bonen 
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Bon einem hunde, ber truog ein fhhellen. 


Bon 


VBonfhalthafter frocde 


Bon einem hunde lift man das, 
Das er gar bord und fchalthaft was, 
Sin geberde waren nicht gelich 
Den werfen; wande er Fenftettich 
Giebarte, und was boch fchalkeit vol. 
Des wart gedar vil manger wol, 
Den er beis in finen waben, 

Der hat den fpot und ouch den ſchaden. 
Dis treib er lang und mangen tag, 
Das er fein unfeld nie verlag. 
Heimlich gieng er den Iuiten nach; 
Wenne er gebeis, fo wart im gach 

3e flucht. Dis wart vil bit gefeit 
Dem meifter fin. Es was im leit. 
Ein fhallen er im ane hieng 

An finen hals, war er bo gieng, 
Das man in horte, wa er was, 

Und man fich huote deite bas 

Vor finer großen fchalkeit. 

Des was der bocfe bunt gemeit, 

Und frormt fich fere, das fin leben 
Berdienet hat, das man im geben 
Sold ein fihallen an finen lip. 

Dul hochvart in in großen ip 
Bracht wider fin geflechte bo. 

Der fihallon was ber hunt vil fro. 
Ein alter hunt gegangen fan; 

Dem was wol funt, war umb ber man 
Dem’ hund dui fihallen hat gegeben, 
Nicht warn dur fin fchalthaft leben. 
Buozim fprach er: „Wed froeweſt dich? 
Das du tor verfmacheft mich 

Und din geflecht, das wirt dir feit. 
Bil beſſer ift der nicht entreit 

Ein fohallen, die dir ift gegeben , 
Das man erkenne din ſchalthaft leben, 
Die du dur ere wenneft tragen. 

Din bosheit ſoeldiſt lieber Hagen. 
Dui fchalle die bezuiget wol, 

Das du bift aller fchalkeit vol.’ 


Wer um fin frhalteit ruemes gert, 
Das ruemen das iſt feheltens wert. 
Wer ſich von hochvart wiber treit, 
Wirt der ze fpot, wen ift das Leit? 
Wer fich froewt, fo er wibel tuot, 
Der hat ein tuivellichen muot. 
Wel menfc alleine guot wil wefen, 
Der lat fin gelichen tum genefen. 
As bat ouch dirre hunt getan, 

Des mueft er mit der fchallen gan, 
Die im dur fchalfeit was gegeben. 
Dui fchalle erjoegt fin boeſes leben. 
Soeldin dui boefen fihallen han, 
Mit fehallen fer man mangen ganz 
Der nu vil fosper wennet fin, 
Des boshelt wuird der welte fihin. 


einer faßen, von muifen unbvon 
einer fhallen. 


Bon dem hussvigende 


Ein urlig gros hat lang gewert, 
Und wert ouch noch. Wer das begert 
3e wilfen, dem tuon ich es kunt 
Mit waren worten uf der ſtunt. 

Es ift dui katz und ouch dui mus. 
Die waren beide in einem hus; 
Doch was da Eleine truime bi, 

Wie guot geflalt dui katze fi. 

Wer kan ſich wol gehueten da 

Sin vigent ift fo rechte na? 

Dui muife muelten in forgen fireben, 
Und in großer vorchte leben. 

Gewalt der fagen der was gros; 
Dul mulfe des vil fer verdros 
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Niemant kunt fi hr wol; 
Untrofted warens alle vol. 

Da wart nicht langer da gefpart, 

Der mulfen rat Memnıt matt. 

Si rieten alle uf einen fin, 

Wie fi wol mochtin fomen bin, 

Und vor der katzen zorn genefen. 

Si mueften alle in forgen weſen; 

Gros was der fagen gemalt. 

Der muifen rat was manigvalt. 

3e jungeft famens uiber ein 

Mit gemeinem rate, das ir ein 

Sold der katzen henfen an 

Ein fchallen, die fie ſoelde han 

Und tragen, einzeflid dur das, 

Das fi ſich moechtin deſte bas 

Gehueten vor der Fagen If. 7 

Do antwuirt in der felben frift 

Ein alte mus, und ſorach alfo: 

„Des rates fin wir alle fro. 

Der rat mag uns wol troeſtlich wefenz 
Wil got, wir mugen al genefen. 
Natent, und koment uiber ein, 

Wel under uns die fi allein, 

Die dab getuirre wol beflan, 

Das fi der katzen henfen an 

Welle dui ſchallen (das dunft mic guot); 
So wirt gefriget unfer muot, 
Und mugen ane forgen leben.“ 

Entein mus. wold ſich felben geben 

An den tot. An: ende flat 

Und ane nug der mulfen rat. 


Wer in urlig gefigen fol, 
Der bedarf guotes rated wol. 
Wie heit und rates meliterfchaft 
GSefigent dik an uiberkraft. 
Das fraft an wisheit nicht enfchaft, 
Das tuot wol wishelt ane kraft. 
Wer mit guotem rafe tuot 
Ein werk, das wirt im bike guot. 
Buirfichtekeit und guoter rat 
Naruiwen ir enweders hat, 
Wa aber der husspigende ift, 
Bil fum wirt man vor dem gefriſt. 
Werin dui borfen fehallen vol, 
So moecht man ſich gehueten wol, 
Trueg bui katz ein ſchellen hei, 
Dui muife werin wol fo fnel, 
Das fi vor ir werin behuot; 
Der heimlich vigent ſchaden tuot. 


— — — 


Von einem ſlangen, der was gebunden. 


Bon boefem widergelte. 


Wen lift ein bifchaft, das ein man 
Dur einen walt gegangen fan. 
Da vant er einen flangen, 
Den hat ein hitt gevangen, 
Und gebunden vaft, je fromen, 
Das er nicht dannan mochte fomen, 
An einen pfal, der was vil groß. 
Do ftuont der flange figelos 
Mit einem feil zertennet wol; 
Ales fmerzen was er vol. 
Und do der man den flangen fach, 
Vil miltetlich er zuozim ſprach: 
„Ich wit dir heffen uffer not, 
Das du nicht F geliegeſt tot.“ 
Der ſlange nach verdorben was, 
Der man entbant in, und genas. 
Er fpift in wol, und half im wider. 
Des lonet im der flange fiber. 
Da er gefunt wart unde fnel, 
Er ftrift ſich um des mannes el; 
Sn liden bracht er in und in feit. 
Der man ſprach: „Was ift das gefeit? 
Du haft betrübet mir den muot; 
Du gifteft mir mit uibel guot.“ 
Der flange ſprach: „Ich tuon dir recht; 
Sch tuon als ander min geſlecht. 


Min Gift mag ich nicht abe fan, 
Stanglich geberde muos ich han.‘ 

Der man [prach: „Ich wil gerne fomen, 
Sit ich diu rede han vernomen, 

Ruir einen richter der gemein, * 

Si des famen uiber ein. 

Der fuchs ir beider richter wart, 

Und ſprach nach Fuichfelicher art: 
„Ih tan dis fach gerichten nicht, 
Nach uiwer rede, wan mach geficht, 
Ir fnlt mich beide laffen fechen, 

Wie der fache fi beſchechen.“ 

Der man ſprach: „Das gevelt mir wol. 
Den flangen man valte binden fol 
Wider an die felben ftat, 

Da in der hirt gebunden hat, 

So macht du elften von geficht, 
Was uns in dirre fach beſchicht.“ 

Bil fchiere uf der felben vart 

Der flang wider gebunden wart. 

Der fuchs do ze dem flangen ſprach, 
Do er in als gebunden ſach: 

‚Entbint dich ſelben; nicht entbit, * 
Und fchelde von hinnan; es iſt zit. — 
Gefelle man er je dem man), 

Du macht wol fibig hinnan gan. 
Wilt aber du den vigent bin 

Lorfen, das wirt din ungewin.“ 

Sus fam der man us großer not; 
Der flange mueft geligen tot. 

Das was billich unde recht; 

Das frumb iſt, das wirt kume ſlecht. 


Wen fpricht ein wort, das war fin 
Als es ni ift worden fin : e 
Ber ab dem galgen loeſt den diep, 
Dar nach hat erin niemer liep, 
Was giftig ift, wol niemer tuot, 
Es giltet uibel umbe guot; 
Einr art mag «6 nicht wider flan, 
Noch mag fin ſchalkeit abe lan. 
Es ftat dit uf von miltekeit 
Dem menfchen not und erebeit, - 
Als difem man hie was gefchechen. 
Ich muos es in der warheit jechen, 
Wa fuir bricht große fchalkeit, 
En yes — Pr — 
mit e vachen jol, 
Der * uoter liſten 8* 
Wer der fuchs richter nicht geweſen, 
Der man moccht kume fin geneſen. 


Bon bevolnem guote 


Bon guotem rate 


Wen fol mit liften under flan, 
Was mit fchalkeit wirt getan. 


Eis mals gem foufman fuoren us 
Dur gewin. e kamen in ein bus; 
Do wurden fi enpfangen mol, 

Als man noch gelte enpfachen fol, 
Bon der froumen, bie da enpflag 
Der herb Uf den felben tag 
Bevalen fiir großes guot 

(Bil wol was das bi ir behuot), 
Und taten mit gedinge das 

Das fi das guot an allen has 
Gchalten fold unz J die ſtunt, 
Das der geſellen beider munt 
Wider vordrete das guot; 

Dar uf fo ſtuont ir beider muot, 
Das fi in fold es geben gar 
MWenne fi beide femen dar, 

Und anders nicht. Si fuoren hin 
In koufmanfchaft uf ir gewin. 
Das guot behielt dul froume wol 
Mit guoten truimen, ald man fol 
Behalten das bevolen ift. 

Dar nach do fam in kurzer frift 
Der zweiger eine, unde fprach: 
„Min berze hat groß ungemach. 
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Gebent mir das guot. Es tuot mir not, 
Ban min gefelle der iſt tot. 

In großem gelt bin ich gefan, 

Das ich allein muos under flan. 
Das fag ih uich an allen var.“ 
Dui froume wand, ce# were war, 
Und gap im uf der flat das guot; 
Des wart der fchalt vil hoch gemußt. 
Mit dem guote zogt er hin 

Im fremdes lant uf fin gemwin. 

Ein gefelle wifte hie von nicht, 

Dar nach fuogt «6 fih von gefchicht, 
Das der ander gefelle fan, 

Und ouch das guot pordren began. 
Dui froum erfchrat, das ketir not. 
Ir vollen unfchulde fi bot, 

Und fprach: „Ich hab dem felben man 
Das guot gegeben ane wan, 

Der mirs beval. Gr wer in not, 
Sprach er, und wer fin geſelle tot.’ 
Do fprach ter man: „Min red iſt flccht. 
GBedinge brebent lantz recht. 
Das guot fold nieman han genommen, 
Wir werin denne beide fomen, 

Sc und der gefelle min. 

Dir rede wil ich were fin.’ 

Dui frouwe fam in erebeitz 

Eim wifen man Hagt fi ir leit, 

Und bat, das er ir gebe rat, 

Wie fi dui großen miſſetat 

Moccht under fan. Der wife ſorach: 
„Frouwe, habent fein ungemach! 

Als ich dui fache hab vernommen, 
Ze fult ze keinem fchaden fomen. 
Uiwer fuirfpreh wil ich weſen z 

Ich getruiwe ir fuillent wol geneſen.“ 
3e dem kouſman er do fprach, 

Do er fin ſchalkeit an gefach, 

Und fine wort gehoret hat: 

„"Dui froume, die bie zegegen flat, 
Die lougnet nicht, ir wurde guot 
Beroln (das bat fi wol behudt) 

Von dim gefellen und von dir; 
Wenne ir beide kement zuozir, 

Si fold wich geben uimer guot. 

Was man mit gedingen tuot, 

Dar an fol man’ ftete fin, 

Gang bin, bring den gefellen din, 
Si git wich uf der felben friſt 

Alles, das fi mich fchuldig iſt.“ 

Sin gefellen fuocht er do; 

Gr vant in nienent, und alfo 

Dui froumwe von der forge kan. 

Das bat getan der wife man; 

Und wer des rat nicht guot geweſen, 
Dul frouw moccht kume fin genefen. 


Bem bevoln wirt in truiwen guot, 
Der achte, das es fi behuot, 
Und wen er wider geben fol, 
Das er nicht fpottes werde vol, 
Und ouch nicht fehaden mueſſe han. 
Bil kum fih ieman hueten fan, 
Bor dem, der untruiwen ift vol. 
Da von bedarf der tumbe wol, 
Daß er tuo das der wife rat, 
Zuot er das, im milfegat 
Eelten, das geloube mir; 
Sin wert gellat nach finer gir. 
Het dife frouw nicht rat genommen, 
Von großer not wer fi nicht fomen. 


Bon zwein gefellen und einem bern. 


BSonvalfhen fruinden 


Es giengen zwen gefellen guot 
(Doch warens ungelich gemuot) 
Mit einander dur einen walt. 

Ir rede die was manigvalt, 
Si fprachen beide uf iren eit 
Si weldin truime und warheit 


Eacycl. db, deutſch. National» Lit. I. 


3e famen han uns uf dem tot, 
Der ein was brun, der anterrot. 
B; Kae 
er ein ber gegangen an 

uf der Rrafe gegen I. u 
Si wilten nicht wol, we ibn 
Soeldin fliehen Do seh 
Der rote, ex vil balde brach ' 
Eine truim und finen et. 
Sin muot der ftuont uf triegenheit. 
Bald er von fim gefellen floh 
= einen boun bob, da er doch 

in gefellen mochte ſechen 
—* mag man gros unfeuime fpehen!). 

in gefelle was in not, 
Und gebaret als. ee were tot, 
Und ruert fich weder hin noch her. 
Bil ſchier gegangen kam der ber 
Zuozim, do.er fo Hille lag. 
Er wand, es wer ein fules pflag, 
Und warf in umbe und fmaft in an. 
Das fach der ungetruiwe man, 
Der lies fin gefellen an der mot, 
Als noch tuor der gefelle rot. 
Der ber gieng fuir, und lies den man 
Ligen. Und do er dannan Fan, 
Der rot gefelle das erfach. 
Er gieng her ab bald, unde fprad: 
„Sag an mir, trut gefelle min, 
Mas moechte das gerune An, 
Das dir gerunet hat der ber? 
Sch fach wol uf den boum, das er 
An din ore hat finen munt. 
Lert er dich wit, das tuo mir kunt.“ 
Er ſprach: „Was fol ich fagen dir? 
Der ber hat vil gerunet mir, 
Und lert mich funderliche das, 
Und fprach: du * dich hie nach bas 
Vor dem, der uf dem boume ſtat, 
Hueten; fih, das iſt min rat! 
Wan wenne ed gat an rerhte not, 
So lat er dich, wan er {ft rot.’ 


Es fuillen frouwen unde man 
Den roten gefellen laſſen 'gan. 
Des guoten gefellen wirt man gefunt, 
Des argen man in erbeit kunt. x 
Mit dem guoten wirt man guot; 

Dir boeſe niemer wol getuot, ; 
Manger ift gefelle wol 

Des tifched; da man Firfen fol 

Ganze truiwe in großer not, 

Da ift dui feuintfchaft alle tot, 
Getrulwem fruinde iſt nicht gelich; 
Vor boeſen fol man hu eten fi. 

Der rot gefelle fin truiwe brach, 

Als bald do er den bern erfach. 

Des mues er unfelig iemer weſen; 
Swer truiwe bat, der fol genefen ! 


Bo u bein 3 eE Tr It 
Bon kuindiger einvaltekeit, 


Dri gefellen famen uiber ein, 
Das es fold alles fin gemein, 
Zr jerang und ir fpife guot; 
Dar uf fo ſtuont ir drier muot. 
Ei waren uiber ein des fomen, 
Das fi f[haden unde fromen 
Soeldin mit einander han. 
Wallende wolden fi do gan 
Mit einander in ein lant. 
Der weg was in nicht wol erfant. 
Iwen waren an den finnen Eluog, 
Und da bi fchalfhaft auch genuog; 
Der dritte was cin einvalt man. 
Si gerieten an der fpife han 
Gehreften; da von fi in leit 
Kamen und in erebeit. 
Si kamen hin in einen walt, 
Do was dui herbrige falt; 
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Von dem brote verſtoßen 
Do (prach fin get * 


Die wil un; er gebachen fi, 
Sullen wir uns legen alle dri 
Be flafende under difen boum, 
Und fol den icklicher finen troum 


Und bet er den no en me. 

Er leit ſich nider unde flief. 

Bil ſchler der falten einer rief 

Sim gefellen, und fprach alfo: 

„I bin von herzen worden fro! 

Mir iſt getroumet alfe wol, 

Das es uns beide ſroewen fol. 

Mir was, wie mid cin engel ſchon 
e hin vor gottes tron, 

a er fißet ie himelrich. 


Der troüm dunkt mich gar wunderlich.“ 


Do fprach der ander: „Das ift war! 
Duch fag ih dir an allen var 


„Uns mag beliben wol das brot. 
Uib die gebure lidet not 
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Das ber des wol geniefen fol. 
Die jwene wurden fpotted vol, 
Wande fi dem einvalten man 
Gros fchalkeit wolden han getan. 
Dui fchalteit in ze fure brach. 
Der guote man fich felben rad, 
Und as das brot alleine, 

Das folde fi gemeine 

Han gefpifet ale dri. 

Wer nu an geverte fi 

Und alt fi uiber fiben jar, 

Der bab dank! Duch ift e6 war, 
Das dui triegenheit zergat, 

So mol bui rechtekeit geftat. 


Bon einem falwen tittere, 


Bon flörunge fpottes. 


Wen lifet von einem ritter das, 

Das er fal von nature was 
Und ane har; tas mas im leit. 
Nu hat er ein gewonheit, 
Das er uf bant ein huben guot 
Mit hare. Da von er gemuot 
Nicht vil in finem herzen wart. 
Eis mals fam er hin uf dui vart 
An ein runtavel; das befchach. 
Da man vil guoter ritter fach, 
Dar fam ber ritter wol gemeit. 
Bil ftolzlich uiber hof er reit. 
Gar kuenlich er fin fper zerbrach; 
Bil liep was im, das man «6 fach. 
—* fer > ‚mu fee er har. 

wer im begegent, der wart gewar 
Das er ein fuener ritter —— . 
Nu fuogt fih vom gefhichte das, 
Das im abgeſtoßen wart 
Der helm; und uf derfelben vart 
Verlor er ouch dui huben fin. 
Ron kalmi gap fin houber ſchin; 
Ein houbt was blos, an alles har. 
Bil manger menfche nam fin war; 
Da huop fih ein vil großer grus, 


Er fprach: „Mas not macht ir dar us, 


Das mic gelaffet das har 
Und ouch dui hube? Mement war, 
Mic hat doch e gelaffen das, 


Bon hunger, wem wil er das Hagen ? 
ef uf! Sin troum fol er uns fügen,’ 
Dis red hort als der guote man. 

Der ein im ruofen do began. 

Er ſprach: „Was mag das ruofen fin?’ — 
„Das fin wir, tie gefellen bin.” — 
„Je werent enweg, hat ich vernemmen; 
Wie fint ir denne ber wider fomen !”’ — 
„Bar waren wir? Du macht mol toben. 
Wie if din bient fo beſtoben!“ — 

„Ich tobe nicht. Ich fag uich wol 

Min troum, als ich von rechte fol. 

Mir iſt getroumet wunderlich 

Ein troum, der vaft betruchte mic, 
Das ich uich beide bat verlorn. 

Gine was je himelrich erforn, 

Da fuort in bin cin engel guot. 

Der ander in der helle qluot 

Bart gefucret, da er fach 

Der armen felen ungemach. 

Nu bat man felten me vernomen, 

Das ieman fi har wider fomen 

Bon helle oder von himelrich, 

Der dar was fomen. Da von nam ih 
Us dem fuire bald das brot, 

Und as es als, von hungers mot.‘ 
Eus wurden da die zwen betrogen 

Von einem, dem fi hatten gelogen, 

Und mucften hungrig dannan gan. 

Wil recht der tumbe hat getan. 


Das an dem houbt gewachfen was, 
Da von kein wunder fol es fin, 
Uib mid) nu lat dui hube min. 
Batftuben spare bie zergat, 

So bui natuirliche geſtat. 

Ba mit hanf gezuinet iſt, 

Dee zun jergat In kurzer frift. 

Da von alrecht ift mir gefchechen 
Mit der huben; des muos ich jechen.“ 
Der red namen bui [uite war; 
Des fpottes wart gefwigen gar. 


Gr dunfet mich ein wifer man, 
Der alfo fpot zeritoeren fan 
Mit fchalle. Das iſt beſſer vil, 
Den der mit worten droewen mil. x 
Huit ift er arm, der e was richz 
Das geluiferrat louft ungelich. 
Wer flat, mag er, ter valle nicht nider; 
Welt cr, vil kume kunt er witer. 
An tir welt ift kein ſtetekeit, 
Mas huit ift liep, das ift morne leit. 
Er ift huite ficch, der gefter was 
Gefunt, Da von fo fpricht man bas, 
Das er nicht wije muige fin, 
Der fich fat uf der welte fchin. 
Der berre verlor der huben kleit, 
Das ift der welte unſtetekeit. 


Es iſt noch billich unte recht, 
Wer einvalt iſt und da bi ſlecht, 


Bonen 


Bon einem hoger und einem zolner. 
Bon fhuldigem fpotte 


Bon einem graven lift man, das 
Gr wunderlicher fitten was, 
Nu hat er ein gewonheit. 
Wer uiber fine brugge reit 
Dder gieng, ein pfenning mueft er geben 
(Da Fein nieman wider fircben), 
Was er hogrecht oder blint, 
Dat er ein kropf oder einen grint, 
Oder bat fin lip der ruden chin; 
Umb ietllchen gebreften fin 
Wold der herre ein pfenning han, 
Wer dui brugge fold uiber gan, 
Den mueſt er dem golner — 
Der zolner ſach dar uf vil eben. 
Wer der gebreſten einen hat, 
Gap der ein pfenning, uf der ſtat 
Lies man in frilich ulber gan. 
Wer aber an gebreſten kan 
Dem hieſch man nicht. Vil ſchler geſchach, 
Das der zolner einen ſach 
Dogrecht uf dui brugge gan. 
Er hies in balde ftille ſtan, 
Und fprah: „Ein pfenning folt du geben !* 
Da geriet der hoger wide fireben, 
Der zolner fach den hoger an; 
Einen Eropf fah er in hau. — 
„Sip har zwen pfenninge!“ — 
Des wert er ſich geringe. 
Dar nad) fah er, das er was blint. — 
„Bip bar drie!“ — Gr hat ein geint, 
Do er im ab zufte den huot. 
„Mu gip bar vier pfenninge guot! — 
Es geriet fih weren umb den zol. 
Bil fehler erfach der zolner wol, 
Das ruidig was des hogers Iip. — 
„Gip bar fuinf pfenning ane kip 
en ec zuozim), wilt du genefenz 

s mag dur nuit kein anders wefen. 

Hettift du dich befinnet recht, 
Du werift wol an allen brecht 
Mit einem pfenning uiber fomen, 
Da ich nu fuinfe hab genomen. 
Dinen fhaden hab du dir; 
Du folt kein ſchulde geben mir.’ 


Bil dike mag ein wifer man 
Mit kleinen dingen under ſtan 
Große ding. Gin geneift gebirt 
Ein fuir, das gros vil dife wirt, 
Mer an der erite tete das, 
Das er dar nach muos tuon, dur was 
Soelde das ieman ſchaden fin? 
Bit ich felb den gebreften min 
Dffnen, wer fol mir den geſtan? 
Mich duntt, ich mues den fchaden han. 
Wer umb ein pfenning git ein pfunt, 
Und ein pfert um einen bunt, 
Und umb cin helbling kriegen fan, 
Der dunkt mich nicht ein wiler man: 
Als bijem hoger bie gefchach, 
Da er von fam in ungemach. 
Det er ein pfenning do gegeben 
Balde an alles widerftreben, 
So wer ze fpotte noch ze fchaden 
Dicht fomen uf der brugge laden. 


Bon 
Von unnuiger gefellefhaft. 


zweien beven. 


Eis mals ein waffer, das was groß, 
Ufer finem runfe flos, 
Und nam ein verren umbefweif, 
Und fuorte hin was es begweif, 
Es were gros, lang oder breit. 
Bon dem waller man ouch fr 
Das es zwen heven fuorte hin 
Mit kraft; ber eine was irdin, 


Bon 


Der ander von ere groffen: 

Die kamen beide gefloffen. 

Als fi das waſſer hat genomenz 

Das felb hab ich ouch me vernommen, 

Und wande der irdin fichter was 

Des weges gelang im deſte bas 

De ie —JF on Re fo gach 
ra: r 

gebeiteit min? 


Das du nicht 
Wir fuillen guot gefellen fin; 
Beit min! wil mit die varn; 


Got fol uns beide wol bewarn.“ 
Der trdin ſprach: „Ich bin ze kranf. 
Grwuinnift mir ab einen wanf 

Das ich nem einen flos an dic, 
Der du fliehen wider mich 

Ze einem mal, fo wer ich tot. 

Dur mas fem ich danne in die not? 
Ich mag mich nicht gefichen dir ; 
Dinr gefelfchaft ich vil wol enbir. 
Das veße fi min oder din, 

Der fchad mueft alweg weſen min. 


Wenne der krank gefelle wirt 
Des Starken, kum er des enbirt, 
Er betruche des kranken muot, 
Der große dem Meinen fchaden tuot. 
Der arm hoert nicht zem richen wol; 
Dee mine dem mern entwichen fol. 
Der knecht micht geliche fich 
Dem herren fin; fecht, das rat ich. 
Wer heftishalp has meffer hat, 
Der mag dem andern fprechen mat. 
Mer fich gefellet wider fich 
Der trag eben, dab rat id. 
Wenne mit dem langen tragen fol 
Der kurze, fo bedarf er wol, 

Das ſich der fange buife; 

Der kurze fich nicht fmuife, 

Wil er dem langen fin gelich 

3e famen hoert nicht arm und rich. 
Der irdin haven oben fmamı; 

Der erin herte föfe nam, 

Bit dit if ouch geſchehen, das 
Der ftarke ftarp, der fiech genas, 


einem loewen unb von einem odfen. 
Bon vertragunge dur vorchte. 


Gin loewe eis mals gegangen kan 
Bon hungers not uf einen plan, 
Da fuocht er fine weide. 
Do vant er uf der heide 
Einen ochfen, der was gros, 
Der gieng allein und huotelos. 
Bil froelich wart des loewen muot, 
Do er das rint fach unbehuot; 
Er dacht er mocchte wol genefen, 
Siner fpife wold er ficher weien. 
Als fchier das rint den lorwen fach, 
Befintlich es ze Im felber ſprach: 
„Ich mag im nicht geftriten ; 
3 fol fin nicht gebiten. 
Allein mit flucht mag ich genejen; 
Fliechen fol min kempfen wefen. 
Mer fluichet das man flicchen fol, 
Eicher der hat gevorhten wol.’ 
Der ochfe floch, der loewe nach, 
Uf den ochfen wart im gach. 
Nu kam das rint vor in ein hol, 
Da het es fich befchirmet wol, 
Da was ein bof geflochen in, 
Der begegent mit den hornen fin 
Schaltlich dem ochfen in der fluo. 
Bil balde mueft er flicchen duo. 
Dui vorcht des loewen machte das, 
Das er dem bofe entwichen was; 
Und wer der loewe nicht geweſen, 
So moecht der bok nicht fin geneſen; 
Der ochfe het in ertordet wol. 


41 * 


Der wife vil ‚vertragen fol 
Dur finen 58* iſt im guot. 
Es wirt im liep wer alſo tuot. 
Vil dike man dem knecht vertreit 
Dur ſines herren biderbkeit. 

Dur richter willen, hor ich fagen, 
Muos man dem weibel dick vertragen. 
Sines alterd einer genießen fol, 

Da das ff und eren vol, 
Einer genießet ſiner jugent, 

Und der bunt fins meifters tugent. 
Dur guot dem guoten man vertreit,, 
Dem borfen dur fin fchalkeit. 

Den meiger, und ben tman, 
Den voget, und den fchadhtelan 

Die muos man DIE entfigen, 

Nicht von ir felbers wigen, 

Ban von irer herren gemalt. 

Das merken vil wol jung ind alt! 
Der ochfe nicht den bof entfas 

Dur fine Eraft; me forcht er base, 
Das im der loewe nach rande, 

Des kraft er wol erkande. 

Moecht er vor bem mol fin. gencfen, 
Die bofes kraft wer Bein. geweſen. 


Bon uippigem ruome. 


Es huop fich ein geſpreche gros, 
Des manig tier vil fer verdros, 
Uf einer beide, die was breit. 
An den hof ofen unde reit 
Mas ftap und kefchen mocht getragen. 
Bon dem gefpreche hort ich fagen, 
Das Jupiter der richter was, 
Der da zuo gerichte ſas. 
Dar kamen vogel unte tier, 
Dui vifche famen ouch vil fehier. 
3e gerichte fas her Jupiter; 
Er welle wiffen, wer der wer, 
Des kint das ſchoenſte were. 
Nu horent fremde mere! 
Als ich dui bifchaft hab gelefen, 
Zeklich tier wold das beſte weien; 
Si zierten alle ire fint. 
Der vifch, der vogel, und das rint, 


Der pfawe, dui gans, und ouch dul ant, 


Der loew, der ber, und ber helfant, 


Der birz, der wolf, und ouch der fuche, 


Der has, das pantier, und der luchs, 
Das ro8, der efel, und dui fuo, 
Mit ir Einden licfens zuo; 


Das fchaf, dui geis, und ouch das fmwin, 


Sekliher wold das befte fin. 
Do fi alfus gefamnet war, 
Und alle famen uf den plan, 
Und ieklich muoter ruomde ir fint, 
Der etölich wol ze ruemen fint), 

o fam der affe ungetan 
Mit finen finden uf den plan. 
Eine kint ruemen er geriet, 
Und fprach vor aller der gediet: 
„Ir fecht wol, ber, das mine fint 
Dur allen tieren dui fchoenften fint.” 
Do wart der richter Jupiter 
Lachent, und al der tieren her; 
3e fpottend waren fi bereit: 
Das tet des affens uippekeit. 
Der affe wart ze fpotte da. 


Das felb gefchicht noch anders ma. 

e ruemt das nicht ze ruemen ft, 
Das mag wol fin der affen Lift. 
Wer ruemt das er nicht rucmen fol. 
Der mag wol fpottes werben vol. 
Ein ieflih muoter dunft ir fint 
Schoen, die doch nicht fchoene fint. 
Der affe geviel im felber wol. 
Ruom im felber nieman fol 
Geben; ift er tugent vol, 
Sicher, er wirt gerucmet wol 


Bonern 


Bon einer genfe, bie leite ein guldin 


Bon einem affen und von ben tieren, 


Umb fine tugent ane fpot. 

Wer wol tuot, den lobet got. 
Wir gevallen alle uns felben wol; 
Des iſt das lant der affen vol. 

Bil ift der luiten alfe blint, 

Den nuit gevelt warn ire fint, 

Und ruement tas man ſchelten fol; 
Sus ift dul welt gebreflen vol. 
Nu ift cs alfo komen her; 

Wer ift der ruomes nicht enger, 
Der gang her fuir und pfende mich; 
Sol ich im uits wit, das gilt ich, 


Bon uibriger gitekeit. 


Bon einem herren lift man, das 

Er hat ein gans, die im liep was, 
Und fold im dennoch) licher weſen. 
Bon der gans hab ich gelefen, 
Ei leit al tag ein gulein ei. 
Den herren muote, das fi nicht zwei 
Oder dri leit alle tage: 
Das was des herren große Hage. 
Ein gitefeit in des betwaug 

Die vaft in finem herzen rang, 

te niemer lobeliches guot 
An frouwen noch an mannen tuot), 
Das in bes beitens gar werdros. 
Bil Heinen in ein ei befchos, 
Das im dui gans gap alle tage. 
Nu merfent wol, was ich uich füge. 
Sin gitig herze wold ze vil, 
Des kam er uf des ruimen zil. 
Er tot dui gans; das wart im leit. 
Als ſchier do er fi uf gefneit, 
Er wande fi wer goldes vol; 
Er wart betrogen. Das was wol; 
Wanolf triegolfs bruoder ift. 
Er vant da nicht wan genfen mit. 
Eus wart gefchant fin gitekeit, 


Ber noch im felben nicht vertreit, 
Die fol eim andern der vertragen? 
Quch hort man dit dui wifen fagen, 
Das der, wer je vil begert, 

Nach fine begiede micht wirt gewert; 
Got erhort kein gitekeit. — 
Gewinnen guot Ält gruß erbeit; 
Du hat der es behueten fol. 

Ducd wirt fin herze fmerzen vol, 


Der guot verluirt. — Guot hat dui art, 


Das guotes nie gefattet wart 

Kein herze, was feman geſeit. 

Ein gand, die alle tage keit 

Ein gulvin ei, wel man die hat, 
Der doede fi nicht: das iſt min rat. 


Bon einem pfawen und einem kraniche. 


Ton vorfmahunge der gefellen. 


Ben lift von einem pfawen das, 
Das er gar ulbermuetig was. 
Das fchitt an im fin fehoener fin 
Und dui varwe der vedren fin. 
Sin kel die was gezieret wol; 
Sin rug was fchoener vebren vol; 
Sin (weif was als ein wanne breit, 
Mit fchoenen fpiegeln wol beffeit. 
Bil die fach er fich felben an, 
In großen uibermuot er fan. 
Do in fin varwe fus hat betrogen, 
Do kam ein frank zuozim geflogen 
Uf dui wiſe, da er gieng. 
Bit herteflih er in enpfieng, 
Mit worten er ze im bo fpradh: 
Be dir! Das dich got je geſach! 


Als noch pfaffen iſt 


Boner 


Aller gejierde biſt du blos, 

Dar zuo bift du gar varwelos; 
Du bift gar egeberlich geftalt. 
Min varwe die iſt manigvalt, 
Eir ift gruen, bla, und bimelvar; 
Und wer «6 rechte nimet war, 
So git min rugge goldes fin ; 
Min fweif ift fehoene unde vin. 
Du macht dich nicht * mir, 
Diner gefelfhaft ich vil mol —* 
Der krank ſprach: „Das iſt wol geſeit! 
Dich hilfet nicht din ſchoenheit, 

Du muchift in der lachen gan, 

Zwo ftelzen ſoldiſt binich ban, 

Das din fucs und dine bein 

Als ungeftalt und als unrein 

Nicht werin. Das ftuend dir harte wol. 
Bil me ich dir noch fagen fol. 

Als ſchlere fo der meige kunt, 

Wen beitet nicht, wan uf der Hunt 
Zuicht man us dui vedren din, 

&o gaft du fchotter den ein fwin. 

Din langer fweif wirt dir genomen, 
Din fchoent mag dir nicht gefromen. 
Wen ruipft dich, als man tuot den grint. 
Unglich min vetke beffer fint 

(Wie bleich fi fin und eſchevar), 

Den din gevider. Nu nim war, 

Ich flieg uf; des hab Ich gewalt 

Mach minem willen, ungezalt. 

Hoch in den luiften fine min wege, 
Ane brugge und ane ſiege; 

Uiber fe und uiber lant 

Dui weg fint alle mir erfant: 

Des ich mid) froemwen- fol, 

Urdruiffes ift din leben vol; 

&o bin ich fol; und wol gemuot. 

Din ruom der iſt ze fihelten guor; 

Da von fo las din rucmen fin! 

Min lop ift hochet den das din.” 

Sus warf der frank dui hochvart mider 
Des pfawen mit finem gevider. 


Ben dui natuice bat beffeit 
Mit funderlicher kluogkeit, 
Der fol des ungefpotten lan, 
Den er ficht an die Huogkeit gan. 
Der ander ift licht bas befleit 
An tugenden und an wirdekeit. 
Wer im felber wiber tuot 
Mit bochvart, fecht, des tumber muot 
Wirt vil ſchier geworfen nider, 
Und mag vil fume komen wider. 
Dui glenzent varwe gern jergat, 
So tui bieihe woi geftat. 
Weln fin ſchoeni blendet, 
Von ſchulde wirt er geſchendet. 
Wer ſich erkennet, das iſt guot, 
Urtantnis ſelten wibel tuͤst. 
Sin ſchoener ſchin den pfawen troug; 
Der krank uf in dul luifte floug. 


n einem pfaffen und von einem eſel. 
Bon wippefeit der ſtimme. 


Ein vfaf was jung und da bi fluog, 
genuog. 

Er was ſtolz und hoch gemuot, 
Ein ftimme ducht in harte guof, 
Uf fingen er geflifen was; 

Er wand, das nieman funge bas 
Den er. Des was er gar gemeit. 
Mit fingen hat er erebeitz 
Jedoch was er gefanges vol. 

Wie es doch nicht gevicle wol 
Den luiten, doch er dife fang; 
Des in fin narrekeit betwang. 

Nu fam «5 von geſchicht alfo, 
Da er fang ane mafe ho 

Uf dem altar. Do ftuont da bi 
Ein froewe, die hat ihr efelli 


Verlorn, vor an dem dritten ta 
Ei wende vaft; gros was ir Mage 
Do fi der pfaffe weinen fach, 
Dil guetlih er do zuogir fpradh: 
„Saget, frouwe, was weinent ir? 
Was mag es fin? das ſagent mir.’ 
Er wand, ir wer gevallen‘ in 
Ein andarht von der ftimme fin, 
Und fprah: „Sol ih uich fingen me?” — 
„Mein ie, herre; es fuck mic we. — 
5— 
„Sern, ber (fp L muss uich Ha 
Wa von ich geweint han. aa 
Min efel, der mir vil wol fan, 
Den hant dui wolf t 
a mag ich ei N 
enne te fingent fo berlich 
So it uiwer flimme gelih” 
Der flimme, die min efel bat, 
So manent ir mich uf der ftat 
An minen efel. Herre min, 
Mid, wundert, wie das muige fin, 
Das uimwer flimme fo gelich 
Mis eſels iſtz des wundert mich.’ 
Der uippig pfaffe wart gefihant, 
Sin efel: fimme wart erfant; 
Doch er geviel im felber wol. 
As billich noch ein eſel fol. 


Ber went, das er der beſte fi, 
Dem wont ein tor vil nahen bi. 
Mich wundert, das das ore flat 
So nach dem munte, und nicht vervat, 
Das ieman welle erfennen fich, 
Und fine ſtimme; des wundert mid. 
Es wenet manger fingen wol, 
Des Stimme herr iſt unde hof, 
Und briefchet als ter eſel tuot. 
Hort er ſich felben (das wer guot) 
Mit fremder Iuiten oren, 
Er wuerd nicht je einem torenz 
Als difem pfaffen iſt gefhechen. 
Duch hoer ich vil der Auiten jechen: 
Der uibel fingt, ber fingetpil; 
Wenlichen er ertocben wil. 


Bon einer eihe und von einem rore 


Bon fterfi und von krankeit. 


Uf einem berge fluont ein cich, 
Die keinem winde nie entweich, . 
Ban fi was ftarf, lang unde gros. 
Under dem berge was ein mos, 
Dur das flos ein kucler badh. 
Da man mang ror wachen fach: 
Da ftuonden bluomen unde gras. 
Dui eich vil vol gewuirzet was; 
Ei ftuont vaſt ane wenfen. 
Wer mochte das gedenken, 
Das fi foeldi vallen nider? 
Da was ie kraft vil vafte wider. 
Und to fi lang geftuont alfo, 
Do fam ein wint, heift aquilo. 
Bil krefteklich er wate; 
Us der erde er brate ‚ 
Mit wuirzen und mir eſten gros 
Dui eich; in das mos er fi fchos. 
Und de der val alfo geſchach, 
— — 

wundert, das das mu 

Das bu fo fol und alfe vin e 
Noch ftaft, und doch vil Erenker biſt 
Den ih. Was mag dich ham gefrift ? 
Ich was flark, lang unde gros; 
Nu lig ich aller freften blos.’ 
Das ror fprach wider je der eich: 
„Ih bin klein, krank unde weich, 
Und erfenne mich felber wol, 
Das ich nicht wider fireben fol 
Dem, der ſterker iſt den ich. 
Zruiwe, das hat behalten mid). 


Boner. 


Ih kan mich vil wol tufen, 

Und ze der erde ſmuten. 

Ich mag dem winde nicht wider ſtan; 
Ic las in oben wider gan. 

Hettift du alfo getan, 

Wen feche dich uf Fk ftan. 


Din kraft, din part was ze gros, 
Des bift du worden figelos. 


So ftarf iſt nieman noch fo gros, 
Er vinder etswa fin ginos. 
Wer etswen nicht entwichen fan, 
Der dunkt mich nicht ein wifer man. 
Der vafte ftande der huete ſich 
Das er nicht volle; das rat ich. 
So hocher berg, fo tiefer talz 
So geoeher kraft, fo fwerer val. 
Ber den mantel keret dar, 
Da er dis windes wirt gewar, 
Und uiberkraft entwichen kan, 
Der mag wol deite bas geftan. 
Wer velt, der kumt vil fume wider: 
Das ror geftuont, dul eich viel nieder. 


Bon vier ohfen und von einem wolfe 


Bon verratunge 


Es waren vier gefellen guot; 

Uf ganze truime fluont ie muor; 
©i hatten fich des an genomen, 
Das fi fchaden unde fromen 
Mit einander foeldin han; 
Es waren vier ochfen wol getan. 
Si waren frech, und da bi floljz 
Es wer ze velde oder je holz, 
Kein tier was jo freiffen, 
Das fi getoerfte grifen an. 
Ir bein warn flark, hert was ir fl; 
Ir hoebter waren gewelfent wol 
Mit ſtarken hornen, die warn groß, 
Mit den fi mangen herten jtos 
Gaben. Wel tier es begert, 
Bil ſchier wart es von in gewert; 
Es were dirre oder der, 
Der loewe, der wolf oder der ber, 
Der vant an in fampfes genuog; 
Bon in kein tier gros ere rung. 
Der ochfen fruintichaft die was gros; 
Des manig tier vil fer derdroe. 
Ze in ein wolf geflichen tan. 
Ir einen gruchen er beganz 
Atuiite was fin berze vol. 
„Min wort dich nicht betrueben fol 
Sprach; er), warn ich wil warnen dichz 

a von folt du nicht m.iden mich, 
Als rechte liep als ich dir fi. 
Ich weis, das tin gefellen dri 
Hant alle dinen tot gefmoren. 
An in iſt genzgflich verloren 
Din dienft, den du in haft getan. 
St went dich an den truiwen lan. 
Das fag ich dir an allen var. 
Des wirdeft felber fehler gewar, 
Das fi ſich blegent wider dich. 
Diner truiwe erbarmet mich, 
Ban fi ſtet was unde groß; 
Aller fruinfchaft ftas du blos.’ 
Und do der wolf geret alfo 
Mit einem ochfen, aber do 
Gleng er zem andern, unde ſprach 
Bil heimlich, das es nieman fach, 
Das felbe, das er hat gefeit 
Dem eriten. Do wart Fin geleit 
Der dritte und ber vierd alfo 
Und mit den felben worten. Do 


Wart einer dem andern vil gehas; 
Ir truiwe do vil Feine was. 

Ir kip wart gros, ir fruintfchaft Hein; 
Bil fehler gleng ielicher allein. 
Ir aller unmuot der was grus, 
Des wurden fi alle figelos. 

Das hat des molfs akuft getanz 
Akuſt betrucbet mangen man. 
Do fus zerbrach ir minne bant, 
Der ei vil balde tam gerant. 
Er greif der ochfen einen an; 
Enteine der ander drier fan 

3e beife dem gefellen fin. 

Jr aller untruim wart da fchin. 
Dem andern ouch alfo geſchach. 
Do er ir untruim an gefach, 
Gewaltefliche fuor er zuo, 

Und tot ein nach dem andern duo; 
Si mueſten alle fine weſen, 
Enteine mocht vor im geneſen. 
Des wolfs verratung fhiate das, 
Das fruint fruinde wart gehas. 


Ma ganze teuime beliben fol, 
Da fol man nicht gelouben wol 
Allen geiften; das rat ich. 
Wer fruint wil fin, der hucte fich 
Vor valfchen luifeneren, 
Die mit lugis meren 
Betruebent guoter Iuiten muot, 
Und fcheident manig fruintichaft guot. 
Liegen tuot der fel micht wol, 
Da von man liegen fchuimen fol. 
Balſches liegen machet das, 
Das bruoder [weiter wirt . 
Ein kloſter⸗lugner boefer i 
Und arger den des tulvels liſt; 
Gr verirt das Mofter, hoer ich fagen, 
Recht ald das fuinfte rat den wagen. 
Bor dem tulvel mag man fich 
Geſegnen wol. Da von fprich ic: 
Het der wolf nicht fo gelogen, 
Noch dui ochfen alfo betrogen, 
Ganz wer ir fruindfchaft wol beliben, 
Und wer ir leben nicht verteiben, 


Bon einem ritter, der ward ein muinch. 


Bon warhaften Initen. 


Ein ritter was an finnen Huog, 

Und bat ouch alles des genuog, 
So man zer welte haben fol; 
Sin bus was us und inne vol. 
Eis mals fam im in finen muot, 
Das er dis gegenwuirtig guot 
Dur gottes willen woeld uf geben, 
Und woeldi varn in geislich leben. 
3e werfen bracht er fin gedank, 
Und fuor ze Mlofter. — Hab er dank, 
Der lat dur got luit unde guot! 
Lobes ift er wert, wer alfo tuot. — 
Do er hin in das Mofler kan, 
Wand er e was ein wijer man, 
Sin apt im eines mals gebot, 
Und fprach, es tet dem kloſter not, 
Gr foeldi mit den efeln varn 
3e margte hin, und forldi warn 
Wie er fi mocht verkoufen ; 
Si mochtin nicht me loufen, 
Ei werin treg und werin alt, 
Sr gebrefte were manigvalt. — 
Der ritter much geborfam fin, 
Doc; ane muot, das wart wol ſchin. 
Und do er hin ze margte fan, 
Dui efel ſchouwet manig man. 
Si fragten, ulb fi werin veil. 
Ja (fprah er)! — „Sint fi gangheil?“ — 
„Rein fi. — „Sint fi jung old alt!" — 
„Si hant gebreften manigvalt 
Sprach er); fi moechtin fin fo ftarf, 

ir gebins nicht um fiben marf, 
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Berin fi jung, ſtark unde geil, 

Wir buttin fl ungerne veil.“ — 
„War umbe fint ir fmeife blos?“ — 
Er fprah: „Si tragent ſeke gros, 
Da von fi bite vallent nider; 

So zien wird bi dem fweife wider, 
Uf des hant fi verlorn das har.’ 

Si fprachen: „Bruoder, iſt das wart’! — 
„Ja es (fprach er), fo helfe mir got! 
Das fag ich uich an allen ſpott.“ 
Sus fuor er mit den eflen bein, 
Das er verfoufte ir enkein, 

Wit fehler er do vermelber wart 

Dem apte; — um bie felben vart 
Mueſt er große buos enpfan. 

Er fprah: „„Herre, laffent ftan! 
Sch gelaffet Iuit und guot, 

Und dar zuo minen frigen muot, 
Und bin in geislich leben komen. 
Liegen mag mir nicht gefromen; 

An der warheit wil ich geften, 

Und mil fi niemer ab gelan.’’ 


Wer dur fin fel ze Hofter kunt, 
Der fech, das er nicht werde wunt 
An der fele. Zuot er das, 

Mol im! — Er erret deſte bas, 
Wer nicht hinder ſich —— 

Ben er gat uf der geſchicht 

Das er den pfluog bat in der hant. - 
Wer an fich leit geislich gewant, 
Uibt der geislicher werfen nicht, 
Recht als dem blinden im chicht, 
Der das liecht treit in der hant, 
Und’es im doch nicht ift erfant;z 
Er treit das liccht und ſtoßet ſich. 
Wer geislich ift, der hucte ſich 
Vor argen dingen. Tuot er dab, 
Er enzuint den luiten tefte bas; 
Und fol ouch an der warheit fian, 
Als diere ritter hat getan; 

Dui efel las er loufen 

Und ander luite verfoufen. 





Bon einer tannen und von bornen. 
Bon ber welte uibermuote 


Ein tanne kam in ulbermuot 
Eis mals, als moch vil manger tuot, 
Des man dit muos entgelten. 

Dut dorne geriet fi fihelten, 

Die da fluonden unter ir, 

uf großen hochvart ftuont ir gir, 

Si (prah: „Ich bin lang unde breit, 
Und bin mit eflen wol befleit. 

In den luft min told uf gat; 
Gruen if miner eften eſten mat. 
Mich lobent froumwen unde man; 

An alles lop ſicht man dich ftan. 
Sicher, du bift — nuite guot 

Wan an ein fuir. Er ift nicht behuet, 
Wer dich an ruert; er wirt verwunt; 
Din Arelen ift gar ungefunt. 

Di haflent man und ouch dui wip; 
Du ſereſt manges meufchen lip.“ 
Und do dul tanne alſus ſprach 

Im dorne, ſchiere Das geſchach: 

Ein man gegangen kam zehant, 

Ein Achs die truog cr in der hant; 
Wil ſchier fluog er dul tannen abe, 
Der dorn geftuont in guoter habe. 
3e der tannen fprach do der torn: 
„Bie liſt du nu! Wie haft verlorn 
Din chen und din mwirbefeit ! 

So ftan ich noch am alles keit. 

Din ſchoeni dir geſchadet hatz 
Dinem ruome ift gefprochen mat. 

Da von du wandeſt fin genefen, 
Sich! das ift din tot geweſen.“ 
Sus verlor dul tanne gar 

Se ſchoeni und ir grucnes har. 


Nieman ze vil ſich ruemen fol, 
Sis libes; ex iſt gebreſten vol, - 
Und lat den menichen an der notz 
&o er leben fol, fo. ift er tot. 

Die wil er, als dui tanne, flat 
Und lebt, vil hoche® (op er hatz 
Ben er gevelt, fo velt auch nider 


: Gewalt und ere, und funk nicht wiber. 


Wer fol ſich froewen in der zit, 
Da nicht warn fumer an gelit! 
Das dahin ift, das-flifter Leit; 
Be er E tus 

el zit no men fo 
Das zit erfennet De a ' 
Da von fo laffe ber feoeiden fchin, 
> niemant ge Fe fin 

b er morgen in n lebe 
Der in dem tobe firebe. 
Der dorn geftuont, dui fanne vil nidır, 
Moch kraft noch fhoeni was ba wider. 
Er fi ſtark, edel oder rich, 
Dem tode ift alrmenlich gelich. 


Bon einem edeln feine eines keiſers. 


Bon angedenkunge des todes. 


Ein keiſer hat ein edlen ftein, 
An dem vil große kraft erfchein. 
Gr was vil fiwerer als ein bit 
Dder kein ander gefmide fi. 
Ben man in uf but wage leit, 
Es were groß, lang oder breit, 
Was gegen im — wart, 
Das huop als der felben vart 
Der flein uf gar behende 
Ane alle miſſewende; 
Kein ſweri mocht wider ſtan. 
Bil lucten des groß wunder nan. 
Wen er bedacht mit eſchen wart, 
So verlor er uf ber felben vart 
Sin fweri gar und al fin fraft. 
Do ſprach des keiſers meiiterfchaft: 
„Diere ftein ift, herre, bir gelich. 
Band uiber alle kuinegrich 
Der welte gat, ber, tin gemalt, 
Der ift gro und manigvalt. 
Die wil du macht das leben han, 
&o mag dir nieman wider ftan, 
So bift tu fwer alfam der fein, 
Ale tut welt if dir je klein, 
Wen uber du gevalleft niter, 
&o kunt din fraft micht me har wider; 
Als bald din houbet wirt bedacht 
Mit erde, fo jergat din macht. 
Da von fott du bedenfen tich, 
Das du bift, herre, toctelich, 
Und folt dich richten uf die wart, 
Die nie an menfchen wendig wart. 


Wen ber gewaltig nider valt, 
So ift erlorfchen fin gewalt. 
Wer recht gedenket an den tot, 
Der huet fi) wor der heile not. 
Nicman froew fi finer jugent 
Moch fis gewaltes; hat er tugent, 
Der mag er ſich erfrocwen wol, 
Wen er von binnan fheiden fol — 
So gros wart nie defvin gewalt, 
Noch kein richtuom fo manigvalt, 
Noch mag ieman fo wife weſen, 
Der vor dem tode muig genefen —; 
So befchicht im nad) des fleines art, 
Wen er bedacht mit efchen wart; 
Eine kraft wart er beroubet gar: 
Als wirt der keiſer ouch fuir war 
Beroubet aller wirbefeit 5 
Sin gewalt wirt Hein, der e was breit. 
Dar an gedenken jung und alt, 
Wie gar zergat der welt gewalt, 
Wisheit, adel, unde guot. 
Wer fol den n hohen muot, 
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Und froelich in der welte weſen, 

Sit vor dem tode nuit mag genrfen! 
Alles das geborn ie wart, 

Das muos fomen uf des todes vart; 
Gr fi jung, alt, arm oder rich, 
Si mucßen fterben alle gelich. 


Bon einem nibigen und von einem 


gitigen. 
Von nide und von gitekeit. 


3wen gefellen giengen wiber delt, 

Doc was ungemein ir gelt, 
Jetweder wold das fine han, 
Uf der firas in fehler befan 
Ein ber gewaltig unde rich. 
Dui gefellen grucht er guetelich; 
Doch er erfant ir herzen wol. 
Si waren atuft beide vol; 
Den einen den begnuegte nie, 
Der ander niven nie gelie. 
Er wold verfuochen iren muot, 
Und bot in beiden großes guot, 
Und ſprach: „Bittent nach ulwer gir! 
Es mag mwening gefchaden mir, 
Das ir von mir werdent gewert 
Alles, des ulwer herje gert; 
Und bit einer vor, der ander nad). 
Mit rate fi wich nicht ze gadh. 
Und was der erfte bittet mich, 
Das wird dem andern zwivaiteklich 
Bon mir. Ir werdent ſchler gewert 
Der gabe, der uimer herze gert.“ 
Do gedachte bald der gitig man: 
„Du folt din bette lafien itan, 
Unz das der gefelle din 
Bor hab gehebt dui bette fin. 
Das guot das mag dir nicht engan. 
falle in vor bir fine bette han; 

as er danne bitten wit, 
So wirt dir zwuirent alfe vil.“ 
Ein gitefeit in uiberwant, 
Das er nicht bitten wold zehant. 
Uf zwivalt gabe ſtuont fin fin; 
Das wart vil ſchier fin ungewin. 
Nit und has ouch nie gelag ; 
Der nidig man atuft enpflag. 
Keins guotes mocht er gunnen wol 
Dem gefellen fin; wan nides vol 
Was fin herz und giftig gar; 
Des wart fin gefelle fchier gewar. 
Er fprah: „Min gefelle wil bitten nicht; 
Ich wil bitten. Was mir geſchicht, 
Das fol min gefelle zwivalt haben. 
Ein ouge fult ir mic us graben; 
Des wil ich gerne mangel han, 
Dur das min gefelle mucfe gan 
An beiden ougen.“ Das geſchach. 
Ir ougen er vil ſchier us flach. 
Sus wurden fi gefchender, 
Und mwurdin beide erblendet. 


We dem, der gitekelt ift vol! 
Ruowe er niemer gewinnen fol; 
So er me hat fo er me begert. 
Wurden dui gitigen alle gewert, 
Als difem bie mu iſt befchechen, 
An ougen wurde ir vil gefcchen. 
Mit und has ouch Blenden kun 
Beide froumwen unde man. 

Siech wil gern der nidig weſen, 

Dur das fin gefelle nicht muig genefen, 
Nit niemanne vertragen kan; 

Wen ficht in jung und alte han. 

Wer im felber tuot den tot, 

Dur das fin vigent fom in not, 

Und mit dem flag ertoedet ſich, 


. Da mit er wil verwunden mic, 


Der dunft mich nicht ein wifer man, 
Als verre ich mich kan enftan. 


Bon einem efel und drien bruodern. 
Bon wibriger fargfeit, 


Ein man an finem tobe lag. 
Wil guoter wigen er enpflag ; 
Er ſchitte finer ſele ding; 
Des lies er nicht ab einen ring. 
Er het dei fuine, die waren groß, 
Die fines fiechtages verdros. 
Den gap er einen efel guot, 
Und ſtuont dar uf des mannes muot, 
Das er ir driger wer gemein ; 
Und wer den efel fuorte bein, 
Des tages fold er im fpife geben, 
Ein werk das fold er han vergeben. 
Dis felsgeret beſchach alfo. 
Der eltſte nam den efel do, 
Und leit in bald in erebeit. 
Truog er nicht vaft, dae was im leit. 
Da erbeit er den langen tag, 
Das er ruowe nie enpflag. 
Der efel mueft an effen fin. 
Der man gedacht: „Er ift nicht din; 
Din bruoder fpift in morne wol, 
Dem er ouch morne werfen fol,” 
Des andern tages der bruoder ein 
Den efel nam, und fuort in bein, 
Und lies in ungefpifet gar. 
Er wande ficher fin fuir war, 
Das in fin bruoder hette wol 
Geſpiſet, und wer horwes vol; 
Wand er was rich und hat genuog. 
Der efel zog vaft, unde truog 
Des tages manig burdi gros: 
Der kurzwil in vil fer verdroe. 
Und do der tag ein ende nam, 
Der juingfle bruoder ouch dar kam, 
Und nam den efel an fin hant, 
Und fuort in erbeiten zehant, 
An eſſen und an trinken gar. 
Nieman nam des efeld war. 
Der juingfte der gedachte wol, 
Der efel der wer fpife vol 
Bon finen bruodern vor gefin, 
Das was nicht warz das wart wol ſchin. 
Der efel ſtarp; das tet im not, 
Er mueſt von hunger ligen tot. 
Ir einer fih uf den andern lie. 


Gitekeit erftarp noch nie, 
Alle fuinte werdent alt, 
Gitekeit junger manigvalt; 
So der gitig mine des weges hat, 
So er me guotes uf fih lat, 
Gitekeit die gruenet ſich 
An allen luiten ſteteklich. 
Nicht warn von rechter giteleit 
Hant fi den efel tot geleit. 
Hetten fi in gefpilet wol, 
Als man von recht ein efel fol, 
So wer er lebent wol beliben, 
St werin fin doch nicht vertriden; i 
Do wah ir kargkeit alfe gros, 
Das fi des erbes wurden blos, 
Wer den efel bruchen fol, ' 
Der fol in fpifen; das fat wol. 


Bon einem loewen und von einer geiße. 


Son fhebelihem rate 


Ir weide fuocht bon hungers not 
Ein geis, als ir natur gebot. 
©i gieng vil hoch in einer fluo, 
Da ir kin tier morht fomen zuo. 
Dul geis ein grimen loewen erfach; 
Bil fenftellich er zuozit fprach : 
„Mich wundert, das du joch din leben 
Um fo frante fpis magit geben. 
Dine weg fint freißes vol, 
Eo ver ſich nieman wagen fol 
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Um fin ſpis; es iſt nicht guot. 
Miſſelung dem der alfo tuot, 

Wen fpreche, im geſcheche⸗ recht. 

Hie niden fint tut wege ſchlecht; 

Hie ſtant bluomen unde fle; 

Loup und gras und den noch me 
Stat bie, vll mange weide, 

Ker bier ab uf dui beide; 

Da vindeit du guot weide, bag 

Den uf der wilde; geloub mir das.” 
Dul geis zum loewen wider ſprach, 
Do fi fin akuſt ane fach: 

„Ich weis wol, das du feift iſt recht, 
Din wert find frumb; bin wort fint flecht. 
Din herz {ft does, din rat iſt guot. 
Mockht ich als wol fin behmot 

Als bie, ich ferte bald hin abe, 
Moccht ich da han ein ficher habe, 
Man ich des nicht mag ſicher fin, 

So volge ich nicht dem rate bin.” 


Ein wijer man an ferhen fol, 
Mer im rar uibel oder wol, 
Ber wol rat und uibel tuot, 
Des menfchen rat iſt felten guot, 
Du folt den fihoumen harte wol, 
Der um tin leben raten fol. 
Der mag ein vatgeb wefen guet, 
Der ratıt das er friber tuot, 
Du folt des rated end an firhen, 
Was ron dem rate muig gefchechen. 
Dur nuit fo volge dem tatgeben, 
Der dir ratet an das lichen. 
Der ab ter fluo dui geis her fomen, 
Sr leben het ir der loewe genomen. ' 


Bon dem, ber falt und heiß hat in bem 


munde. 
Bon zjwipvaltigen jungen. 


Es gleng ein man us in ber zit 
Eis tages, do vil ſnewes lit, 
Gar ver fam er in einen malt; 
Ein erbeit wurden manigvalt, 
Er leit von hunger große not, 
Von frofte wand er ligen tot. 
Do er ſich alfo ver vergieng, 
Ein waltntan in guetlich enpfieng 
In fin bus, und bote im wol, 
Als ein wirt fim gafte fol. 
Und do er in das hus hin fam, 
Bit fchier er atemen began 
Bon froftes wegen an fın hant. 
Als bald dem mirt das wart erfant, 
Gr fprach, warumb ers het getan. 
Do antwurt im der fremde man: 
„Ich atmen an dui bende min, 
Das fi deſter wermer muigin fin.” . 
Do ſprach der waltwan: „Das iſt guot, 
Das dir der aten bike tuor.’ 
Er macht ein fuir, und fait in nider, 
Bon großem froft half er im wider 
Dar nach und er alfo gefas, 
Er wolts im bieten den noch bat, 
Und tet im große liebt ſchia, 
Und gap im ze cfien und warmen win, 
Und fprach, er wer im gar gelunt. 
Er fast den fopf bald an den munt, 
Und mwolbe trinken ane var. 
Do wart er fihier der hie gewar 
Des wines, und blics bald dar am, 
Do [pradı zuozim der waltman: 
„Was meint das, das du nu haft getan; 
Das folt du mich nu willen lan. 
Er forach: „Be heis ift mir der win, 
Da von fo muos ich blafen dar in, 
Dos er werd kalt ein wenig bas.“ 
Do fprach der waltman: „Was ift das, 
Das du treiſt beide heis und falt . - 
In einem munt ? Und wurd ih alt, 
Ich Eoend fin nicht vergeſſen. 
Duch han ich mich vermeifen, 
Enchel d. beutfh, Rational - Bit. I 


Der mues us minem bufe gan, 
Ben man ſicht heis und kalt gehan 
In finem munt, So ker bin us! 
Du belibeit nicht in minem hus.“ 
Er wart vertriben; das was wol, 


wo zungen menlich fchuichen fol 
ie mag ieman ficher fin 
Bor dem, der ganzer trulwe ſchin 
Bor in finem munde treit, 
Und binden nicht warn arges feit. 
Zwar ber {ft ein unfleter man, 
Ben man fiht zwo zungen han. 
Diauig bus mueſt oed beliben, 
Soeld man alle die vertriben, 
Die zweier zungen hant gewalt, 
Er fi rich, arm, jung oder alt, 
Reigen oder pfaffen 
Kurz oder lang selhaffen, 
Es fin frouwen ober man, 
Ber mag vor zweien zungen geltan ?- 
Kum fich ieman gehueten mag. 
Si ſlachent manchen hinderſlag 
Uf den ſelben da zthant, 
Den fi vor geleket hant. 
Ei tuon alfam der fcorpio, 
Der leket vor, und iſt ouch fro, 
So er fich balde richet 
Und mit dem ſweife ftichet. 
Erger ift zweier zungen munt 
Und borfer den ein arger hunt. 
Bor im mag mieman ficher weien, 
Noch boeſer noch guoter geneſen. 
Eis mals er dri ze tode flat, 
Sich felb, und den, den er verrat 
Mit worten, unb ben dritten man, 
Der fin verraten horet an. 
Slach us ber zweiger jungen munt 
Us.tinem bus, wilt bu gefunt - 
und an betruebde wol beliben. 
Du folt in gar bald vertreiben; 
Als ouch der waltman hat getan, 
Des muos er lop und ere ban. 


Bon einer nahtegal wart gevangen. 
Bon weltliher torheit. 


Ein weidman vieng ein vogellin, 
Das was flein, fol; unde vin, 
Ein nachtegal was es genant, 
As fehler ers nam in fine hant, 
Und er es wold ertorbet han, 
Sprach das vogellin: „Las mich gan! 
Du macht nicht fat werden von mir, 
Dri leren wil ich geben bir, 
Dit den du wirtch felten vol, 
Iſt das du fi behalteſt wol.’ 
Gr ſprach: „Sag an! Was mag bas fin? 
Do ſprach das kleine vogellin: 
„Du folt gelouben nicmee dos, 
Das ungeloublich fl Durch was 
Sol man des gelouben icht, 
Das nie — noch niemer geſchicht? 
Das ander iſt, das du fein leit 
Solt haben, mach fein ercbeit 
In dinem herzen um die ding, 
Die alfo hin vervaren fint, 
Das fi nicht wider muigen fomen: 
Das licht nieman fan gefromen. 
So ift dui dritte lere min, 
Dos du wicht folt gefllſſen fin 
Um bat, bas bir nicht werben mag. 
Er tuot im felber großen flag, 
Der nicht behaltet dis gebot, 
Und mag mol fin der luiten fpot. 
Dis lere folt du behalten wel, 
So macht du wishrit werden vol.’ 
Der man der wart ber lere fo, 
Den vogel lies er fliegen to 
Uf einen boum. Do das geſchach, 
Der vogel zuo dem manne ſprach: 
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„Du haft unwislich gar getan, 
Das du, tor,- mic haft gelan 
Fliegen. Das muos dir ſchade fin, 
Wan ich trag indem libe min 
Ein ftein, der ift edel unde groß, 
Ber in hat — figelos. 


SER gar, 
Die im der vogel gegeben. 
Er wart beteuebt als um u (eben. 
Er geloubte das unmuiglih was, 
Und wart gefliffen fer um das, 
Wie er den vogel moecht gevan 
Do fprach der vogel zuo dem man: 
„Jemer muoft du ein narre fin! 
Nu haft du doch der lere min 
Micht behebt, das du geloubſt die ding, 
Die gar ungeloublich fint, 
Das ich hab einem großen fein 
In mie, dem ich doch bin zuo fein. 
Dar zuo leit und ſmerzen 
Haft du in dinem herjen, 
Das du, tor, mid haft verloren, 
Dud) ift dinem herzen zorn, 
Dein weg und Din — 

n weg un n 
Du balteft nicht der lere min, 
Da von muoft du ein tore fin.” 


Ein tor wirt dif geleret wol, 
Doch ift fin Kerze gouchelt vol. 
Wer das geloubt das nicht mag fin, 
Das ift nicht großer wißen fehlm. 
Was, an got, nieman wenden fan, 
Das fol man bin ze gotte Tan. 
Wer gert das im nicht werben mag, 
Das ft finem bergen ein großer flag. 
Er iſt nicht wife, der des begert, 
Des er niemer wirt gewert. 

Wie vil nu hocher lere hat 

Dul welt, mang menfche dar us gat, 
Das er geloubt das nicht iſt guot, 
Und finer fele fehaden tuot, 

Und vichtet nach den dingen, 

Da im muos miffelingen : 

Als difer tore hat getan. 

Sin herze muos in ruiwen ſtan, 
Der rechter ler nicht volgen mil. 
Noch der felben toren pil 

Sit, die ic) nu nicht nennen bie. 
Der narre ein tore dannan gie. 


Bon wolfen, birten undb bunden. 


Bon nupge der leren 


Bon einem urlig hoer ich fagen, 

Das fan nieman uiber tragen. 
Es iſt ftark und herte gar, 
Und hat gewert vil manig jar, 
Und wert nod), als ich mich verſiche, 
Zwiſchen den wolfen und tem viche; 
Den birten was es ouch gemein. 
Dui wolfe kamen uiber ein, 
Das fi gern wolden haben fride 
Das fwuorens alle bi der wide 

en hirten und dem vich) alſo, 
Das man in folde geben do 
Mit geding alle dul hunde, 
Die man uf erden funde. 
Si hettin das vil wol vernomen, 
Ir unfrid wer von inen fomen. 
Si fprahen: „Was wir frieges han, 
Das hant uns als bui hund getan. 
Wurden dui hunde tot geleit, 
&o wer zergangen unfer leit, 
Und wuird geftillet unfer muot, 
Und wer ouch unfer fruintfchaft guot.“ — 


Dui bieten wurden fo betrogen. 
Dut hunde wurden. hin gezogen, 
Und wurden geben in den tot. 
Das vich das fam in ger not 
Und dui hirten ın gros. 
Si wurten alle figelos, 

Beidi dul hirten und dui fchaf. 


BWenne den beruffet der flaf, 
Der hueten unde wachen fol, 
So fehikt fin vigent fin ding wol. 
Werin alle hunde tor, 
Dui fchafe muelten Uden not. 
Des hundes truiwe die iſt groß, 
An truime ift nieman fin’ genos. 
Sin zunge wunden heilen fan; 
Dut wolf fin fele bilfet an. 
Er mwachet vaft und huetet wol, 
Da von man in nicht geben fol 
Den wolfen. Seht, das ift min rat. 
Die felben truim der lerer hat. 
Der lerer zunge die {ft guot, 
Si beilet lip, fel unde muot. 
Er wachet dur den herren fin. 
Iſt er truim, das iſt wol fchin, 
Ui6 er der fchafe huetet wol 
Bor ketzer⸗ wolfen, als er fol. 
Wer mag geftan an lexe guot? 
Wie mag ein mienfche fin behuot, 
Und vor den wolfen ſicher weſen, 
Vor den fum icman mag genefen ? 
Wen den wolfen wirt der bunt 
Gegeben, und der lerer munt 
Beiloffen, fo fint dui ſchaf verlörn. 
Got hat dui lerer us erforn, 
Das fi der feger wulfin munt 
An bellen fullen, fam der bunt 
An billet den wolf und den diep. 
Der wol leret, der ift got liep. 


Bon einem ber fonde bad ſwarze buod. 


Bon betrogener fruintfhaft. 


Man lift von einem pfaffen das, 
Das er in fiben kuinften was 

Geleret wol, und anders vil 

Kond er wol, als ich uich fagen wil. 
Migromantie fond er wol; 

Die buoch fint ſwarz und freißes vol. 
Nu bat er einen gefellen guot, 

Und wold erkennen finen muot 

Und fin feuintfchaft, wis fi ganz 
Gegen im were und ane fihran:. 

Er fuort in uf ein wife breit, 

Und fprach zuozim: „Wuird dir gefeit,, 
Das bu foldeft ane warn 

Lant und luit beſeſſen han, 

Moecht mir fein guot von dir geſchechen?“ — 
„Ja, ir forlden wol gefcchen, 

Ich tet wich ganze truime ſchin. 

Sr fuilden her und meifter fin 

Alles des, des mich bericte got: 

Das fag ich uich an aflen ſpot.“ 

Der meifter bracht mit liſte zuo, 

Das fin gefellen duchte duo, 

Wie wol geritten driffig man 

Buozim kement uf den plan, 

Und tetint alle dul gelich, 

Wie er wer ein tuinig rich, 

Und wer gewaltig in Kipper: lant. 
Dannan fuortens in zehant 

Mit eren in fin fuinigrich, 

Das er befas grwaltetlich. 

3uo im da fin gefelle fan 

Und fprach: „Sedenkent, her, dar an, 
Das ir mir Lobtent in der flunt, 

Do uich dis Fuingric, was unkunt, 

Do wir lieb gefellen wan. 

An gabe funt iv mich nicht ar 

Als guot fol uiwer gabe weſen, 

Das ich anc armuot muig genefen. 


Boner. 


Der kuing ſprach: „Was it das gefeit? 
Ich hab weder liep noch Leit 

Bon uimer fruintfchaft nie vernomen. 
Wannen fint iv nu. har: fomen ? 

Kein guot uich hie. von mir beichicht. 
Mer ir fint, das weis ih nicht," 
Der melfter antwurt unde ſprach, 
Do er dei kuinges muot an N 
„Ich bin der wich das hat ge 
Nu ift fo arg uimwer — 
Das ich uich genzlich rouben wil 
Des quotes; ir hant des # vil. 
Uiwer tuinigrich wil ich wich nemen; 
Bil licht fomen wir den je femen, 
Und find gefellen den als e.“ 

Dui gefpenft zergie und wart nicht me, 
Do vant fih der vertreiben man 

Etan bi fim gefellen uf der ban, 

An kuinglich eve und ane gewalt. 

Ein herzeleit was manigvalt, 

Wil ſchier zuozim der meiſter ſprach, 
Do er in als betruchten fach: 

„Wie do? Sag an, was. wirtet bie? 
Das folt du balde fagen mir." — 
‚Sch weis nicht, was ich ſagen fol. 
Din herz ift großes wunders vol. 

Sch was gewaltig unde rich 

Ein kuinig; nu fiß ich ‚dem gelich 

Als ich was e und ouch nu bin. 

Des iſt verirt mins herzen fin,‘ 

Der meifter fprach: „&efelle min, 
Alfus zergat der welte fchin. 

Dui welt bat keine fetekeit. 

Mach froeiden kan fi geben keit, 

Nach riche git fi armuot. 

Man ficht ouch wel wie ere tuot. 

Er guot fitten wandlen kanz 

Si ergouchet froumwen unbe, man. 
Gewalt und er vergeſſen tuot 

Wil dit des alten fruimden guot. 

Als hat getan dine eren ſchin, 

Das du vergeffen batteft min. 

Zruime tuot den fruinden wol; 

Dienft nieman vergeſſen fol. 

Wer ganzer truiwen vergeflen wil, 
Den gelich ich dem vederſpiel. 

Dui froumwen, als ich hoere fügen, 
Diuigent ir trulwe wol getragen. 
Geloub mir, alfo tuot dui welt; 

Ei gelobet wol, und git boss gelt: 
Als dir din kuingric hat getan 

Des ficht man dich in ruiwen Stan.’ 


Bon zwein die mit gaben wolben 


gefigen. 
Vonenpfahunge dbergaben. 


Wil Erieges machet min und din, 
Das wart an einem kriege ſchin, 
Bon tem ich gelefen ban. 

Es friegeten zwen riche man 

Mit einander umbe guot. 

Der krieg wert lange, und finont ir muot, 

Das jeglicher wold haben recht. 

Si machten ein gar gros gebrecht. 

Des wart ir face hin gezogen, 

Dur das ir feiner wuird betrogen, 

Vor den, der ir berre mas 

Wer fold dui fache richten.bas?), 
as kein unrecht foeld ergan. 

Guot recht folden fie beide han. 

Do bui fache gefeget wart, 

Dar nach nicht lange wart gefpart, 

Bil heimlich do der eine man 

Zuo dem bern gegangen fan, 

Und bracht im einen ochfen gros. 

Den bern der klage nicht verdros. 

Der man fprach: „Lieber herre min, 

Lat uich min fach bevolchen fin! 

Min fach if guot, min wort fint flecht; 

Ic bit nicht anders den das recht.” 


Der herre fprachz Das fol gefchechen ! 
Din gabe fol. ich wol an fechen. 
Des rechten ich mich wol verftan.“ 
Dis red vernam der ander man; 
Mit rate fuon er balde zus, * 
on —— heimlich .- fuo rn 
es herren we, ser 
Bil Kara zuozit —— 
reger —— 2 j 

at wi n find — 
„Zrwig ftille, und hab guoten muot, 
Din —* fol — guot.“ — 

u ume 300 t j fprach / 
Do fi dui fihonen fun erfah: Ya 
„Dur minen willen hilf dem man, 
Das er fin face mulge behan, 

Und gewin das guot! Des bit ich dich! 
Der bette nicht verziche mich!“ 

Der ber gelobt. der frouwen das, 

Als ſchier er zuo gerichte jah, 

Do famen a: dul zwwene man, 

Und fold ir krieg ein ende han, 

Ei legten beide fuit ir Mage. 

Der richter, nach der frouwen füge, 
Geftuont dem, der do gap dui Fo, 
„Red ochs (fprach der ander duo)! 
Wilt du nicht zeden? Es if zit. 

Zuo miner fach nicht 2. er. 

Red an, min he! bit ich dich! 
—* be —2* an. mich ! # 

er herte fprach: ma t r 
Das reden muig der ochſe Br e A 
Dui fuo den munt befloffen hat 
Dem ochfen: ane filmme er flat. 

Der frouwen runen und dul fuo 
Gefigten in der fache duo. 

Der ochs verlos fin fache gar, 
Des wart fin meilter wol gewar. 


GEmpfangne gabe binden kan; 
Gab entrichtet manchen man, 
Gmpfangne gabe felten tuor n 
An froumwen noch an mannen guot, 
Gmpfangne ‚gabe das gebitt, 
Das bike recht zus unrecht wirt, 
Mer das recht dur gabe lat, 

Und dem rechten nicht geftat, 

Der heißt ein zwivelha man; 

Wer mug fich an den } 

Gin richter, der recht richten wil, 

——— 
urch liebe noch du 

Durch gabe noch durch ‘ 

Sol kein richter abe lan; ; 

Das recht das fol er vafte han. 

Wo dui frouwe runet zuo, 

Und empfangen wirt bui fuo, 

Do mag ber arme kum gefigen: 

Dui tuo hat recht, der oche was gefmwigen. 

Das ſchikte gar der froumen rat, 

Der dife fchedlich geraten hat. 





Bon einer Fagen die wart befenget. 


Bon keftung der froumen. 


Stat maht biebe, das iſt war. 
Uibrig gezierde ſchadet gar; 
Wer fi) der maßet, der tuot wol, 
Als uns bis bifchaft leren fol. 


42 * 


Boner, 


D it wold er fi laſſen genefen. 
Gr fprac? „Der balg ol mine wefen! 


- wol, 
gu! f — ln guren 


min ——— Icben. 

in arzenie geben.’ 

Mit einem fchoube fuor er zuo, 
Der katzen balg befengt er duo, 
Das er wart rot und ungeflalt; 
Flefig wart er manigvalt, 

Alfo behuot der —* ve 
Sin katze. Wer noch tet alfo, 
Des kape wurde wol behuot. 


Bel frouwe hat uippigen muot, 
Und ſtellet uf gezierde gros 
(Des mange froͤuwe nic verdroe), 
Mer die wol behueten wil, 
Der volg irs willens nicht ze vil. 
Den balyg er ir befengen: fol, 
Das fie keim andern: man ze wol 
Gevalle durch des: balges 
So ſtete mag kein frouwe fin, 
Wil fi ſich der weilte geben, 
Gar fehler gefwechet wirt ie leben. 
Welcher frouw ir man wol gevalt, 
Die lebt in eren manigvalt. 
Wiplich geberd und frouwen- zucht 
Die fint fuir aller welt gerucht. 
Ein wip, fchoen, kuiſch und wol behuot, 
Gehoechet manges mannes muot. 
Mie nicht uf erden befler: wert 
Den ein froum von guoter art. 
Frummer froumwen Up und muot 
Bor allem wandel iſt behuot: 
Die fol man unbeſenget lan; 
Der katen-diep lat fi wo gan. 


einem fuinige und von einem fiherer. 
Bon einem guoten ende. 


Ein margt huop fih im einer fiat. 
Der margt vil großer frihelt hat: 
Es weren frouwen oder man, 

Mer da wold ze margte gan, 
Der hat fride fiben tage. 
Nu horet was ich uich fage. 
Der felbe margt was mol behuot, 
Do was veil aller feige guot. 
Swas icman ze fouf begert, 
Des wart er uf der flat gewert. 
Ein hocher pfaffe, an kuinften rich, 
Kam uf den margt, und tet gelich, 
As er ein koufman woelde wefen. 
Gr fprach: , lemer wil genefen, 
Der kouf des er muig haben heil; 
Große mwishelt hab ich veil.” 

uir den fuing dul rede fan. 

ine knecht fant er hin dan, 
Das fi dur nicht wermitten, 
Wan das fi fnelle gan 
Und fouften im dul wisheit. 
Er ſprach, im were gar nicht leit, 
Was fi dar um muelten geben. 
Dui knecht vernamen das gar eben, 


Groß filber fi do namen. 
Do fi zem meifter kamen, 
Si fprachen: „Wir fint ze wich geſant; 
Min her, der ‚ bat-uih ermant, 
Das ir das fllber ſullet nemen, 
Und fullet im der wisheit geben.” 
Er nam das filber, und fait ſich nider, 
Und fchreib ein work, und fant es wider 
Dem kuinge bi den Enechten fin. 
Das wort ze tultfche von latin 
Spricht: Du folfdas end an fehen 
Diner wert, und was gefhchen 
Dir dar um muige Eunftiglid! 
Der wishelt folt du flifen dich. 
„Dem Euinge bringet dis gebot 

on mir Das ducht fi gar ein fpot. 
Ei heiten alle des geſworn, 
Das filber were ganz verloͤrn, 
Dar um dui wishelt was gegeben; 
Da mit der kuinig doch fin leben 
Behuot. — Dir kouf geviel im wol. 
Das wort was großer wicheit wol. 
Er bies es fchriben an dui tuir 
Mit guldin bucchftaben. Wer da fuir 
Gieng, der: mocht es eben Tefen. 
Der fuing wer anders tot geweſen 
Eis mals, als ich wich fagen wil. 
Helmlicher vigende hat er vil, 
Die ftalten al af finen tot 
Gar heimlichen, das fi in nof 
Nicht kemen fuir dul miffetat. 
Nu giengens heimlichen ze rat 
(Ir aller truiwe die was Fein); 
GSemeinlih kamens uiber ein, 
Das fi groß guot mwolden geben 
Eim fcherer, der dem Euing fin leben 
Dem; fo — in ſolde ſcheren. 

wolden in des guotes geweren 

Als bald als er es het getan, ß 
Nu wold der ſcherer heimlich gan 
Zuo dem fuing in den palas, 
Und wold je Kunde enden das, 
Dar um cr enpfangen bat das guot. 
In große vorchte fam fin muot, 
Do er dul fohrift sem erflen Tas, 
Die an dem tor gefchriben was: 
Das end dinr wert foltdu am fechen, 
Und was bir dar um mufge geſchechen? 
Gar vafte zittern er began, 
Ein totlich varwe er gewan. 
Der kuing erfchraf, do er in fach 
As bleich. Wil bald er zuozim fprach : 
„Sag an, was ift din not! 
Over du muoft liden dem tot. 
Er befant das mort, das er wold han 
An dem Fuinige getan, 
Des in dui ſchrift ermendet hat, 
Die an der kuir geſchriben ftat, 
Alſo behielt der Fuing fin Ichen. 
Sin vigende mueſten alle geben 
Im das guot; das was vil mol. 
Das foufte wort was nutzes vol. 


Wer das end an fechen fan 
Sint werk, der ift ein wifer man. 
Wer das end an ve wil, 

Der kumt nicht uf tes ruiwen zil. 
Das ende wol vertriben kan 

Borfe wert, wer das ficht an. 

Ein guot end naher alles guot, 

Ein guot end niemer uibel tuot. 
Der fchifsman an dem ende flat, 
Und richt das fchif, das es chen gat. 
Ber fich an das ende leit, 

Der gewinnet elten großes leit. 
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Efau und Zalob.* 


Bat ens en Doafen warden foll 
Diät frümmt ſick ſchons bie Tieden: 
&o feet dät Sprichwort äbrrall, 

Un feener mag't befirieden. 

En klein Erempel up to ſtell'n 
Bil id en Wuuloul bier vertell'n 
Bon Efau un von Joakeb. 


Knapp dät män in Rebetka's Schoot 
De Kinner bitchen wuchſen, 
Dorft Efau of mit Hand un Foot 
Nic röhren fil noch mudfen. 
Denn Joatob ſtoot glich 1o6 up Moord, 
Dat Efau ganz bie de Geboort 
Mit Bloot was unnerlopen. 


Als nu de Stunn heranner was 
Eid in de Belt to ſcheeren, 
Dacht Joalob: _ mag den Paf 
En bitchen vörprobeeren. 
Un liſtig pakt be Eſau's Been 
Un leet alſo amt Richt fid tehn, 
Un lachte as en Kobbold. 


So hät in Mutterlierve fchon 
Here Joakob Kundſchaft geben, 
Wat ans de Welt an den Patron 
Bör Aünfte wör erlchen. 

Un Gfau gift fich gliek to Koop 
Hier as en bürfhen Degentnoop 
Dahn Falſch in Woort un Werfen. 


Herr Efau word en Akfersmann. 
De Felder to bebauen 
Schafft be ſid Peer un Woagen an, 
Un herrlich an to fchauen, 
Stund up dät Land all fien Getreid 
Un luftig grönte Wiſch un Weid 
Bon Sergen ſchwoat belvaden. 


Un wenn de Arbeit was vullbracht, 
So namm be Flint un Ranzen 
Un ging en bitchen up de Jagt 
De Soaſen to furanzen. 
Denn fien Herzvoater Iſa'k att 
Eid goar to görn in Wildbrett ſatt, 
Körnut in Hoafenbroaden. 


Un up den Dabend pflegten fe 
En Piepten voll to fhmöfen, 
Un ut de Kriegs Hiſtorie 
De Pöägen rut to föten. 
De Zeitungen — et was ’ne Luft, 
Pat Efau de to muftern wuft 
Un pugig uttoleggen. 


”) Aus: Bornemann’s Plattdeutſch. Geb, Berlin, 1810. 


Aem gung nich Sand nich König an, 
Kunn he män ſchinn'n un fchoaben. 
Den Mantel noa den Wind to tch'n 
Geld intofcharen, Geld ut te Ich'n, 
Dät was noa firnen Schnoabel, 


So wear he noa Nebeltens Sinn 
Ar lecwer Mütter Sähnten! 


Diät was Zoatöbfen vörn un hin’n, 


Keen Happken un keen Zhränten 

Mucht fe cahn Juatöbfen verteer'n, 

De muft den Hals mit all'n fit ſchmeet'n, 
Un Gfau, was en Flegel, 


De Grilgeboort von Efou woar 
Drüm goar nich to verfnufen: 
Un beide funnen maͤnchet Zoahr 
Up nifcht als Kuntelfufen, 
Dät Börreht moal fo met en Pfiff, 
Un binnerlifige Schelmentniff 
Aem fähtken weg to ſchnuppern. 


Im Froͤhloahr a6 de Waldſchnepp kamm, 
De Iſa'k gaͤrn mucht äten, 

Herr Eſau fine Anallbüg namm 

Herjvoadern mat to fcheeten; 

De lerp den ganzen Dag üm her, 

DE oft genog fund Tiras vör, 

Doch well de Schnepp nich hollen. 


„ Doch hät he up ten Dabend ſpäd 
Twee Stüd noch runn geflaftert 
Un as he hungrig matt un möd‘ 
Doamit famm anklabaftert ; 
Doa ftund up Joakobs Difchgeded 
Mit ſchoͤn dorchwaßnen Ribbenfped 
En grooter Napp vull Rinjen. 


Ach Bröderfen! fprat Eſaus Mund: 
Loat mie de Linfen pappen! 
Id bin fo hungrig als en Hund, 
Min kuum kann id noch gappen. 
De Moagen hängt mie in den Rump 
&o lang heraf as wie en Strump, 
Id mürt pär Hunger flerben. 


Keen Bidden hulp, keen goodet Woort, 
Bon nifcht woll Joakob hören. 
Un Gfau mußt de Erfigeboort 
In Hungersangft anderen. 
Wenn Efau nic en Broder weer, 
Schwor Joakob, fünn he nimmermehr, 
Doavör de Linſen loaten. 


Rebekka lachte fid bald doot 
To ten verwünfchten Schacher, 
Dat Zoaköbken fo kleot un goot, 
Uem puren Linſen Prarher 
Den Fläs von Eſau har balbeert, — 
De word be ganze Nacht trafteert 
Diet Punfch un: Hennigkoofen. 


As Iſa'k olt mas un ftodblind, 
Pent be den Eſau ropen. 
Du magit, fprad he, mien Soahn, mien Kind, 
Moal up di Jagd hüt lopen, 
En jungen Rehbud hoal mie in, 
Un richt en an nca mienem Sinn, — 
It ſterb — un will die fergnen. 


Rebekka borcht Mi an de Där 
Doa funn fe alles hören; 
Geſchwiun reep fe Joakobken her, 
Un täh äm inftrogeeren : 

Wie he den Efeu noch dörch eiſt, 
Mit jungen Bidenbroaten müßt, 
Dt üm den Seegen prellen. 


„Serzmutter! nä döt doh id nich! 
De Sie fünn’t vermerten; 

Herr Gott, be wör mir laͤſterlich 
Utſchell'n un runnerferfen. 

Un keem mir Eſau äbert Fell, 

Dit is an Anoll von Gröfgefel, 

He wör mie ſchon klabatſchen.“ 


Bornemann. 


„Gript feat mie an de Hand, 
&o bin id glief vertoaden. 
Ick tchn! up Weſſelbrecw un Pand, 
Un tell a6 Dokoaden; 
Drüm miene Hänn find werk un glatt, 
Un Eſaus Fuuft is enh und fpatt, 
Un did vull Arbeitequeſen.“ 


Rebekka fprat: „Mien Herzens Soahn 
Dät find — Duateleien ! 2 
Wer in de Welt jest hoch will ftoahn, 

Mür Schimp un 9’ nich ſcheuen. 

Kuroaſch min Soahn! — id flooh die bie, 

Den Schimp, de Schläg, nahm id up mie.” — 
Un Joakob bracht de Biden. 


Zn Eifig mußt dat Sidenfleeſch 
Erſt wild un müffig weeren 
Denn word mit Spred un Vottertreeſch 
link vör den ollen 
e Rögenbroaden angericht, 
Met fure Gurken Schicht an Schicht, 
Dät was fo Sfafs Gufle, 


„Ber bift Du?“ frog Herr Iſeak, 
As Joakob kamm getreden, 
Ganz patzig Mufche Joalob ſprach: 
„J, haſt du denn vergäten, 
„Dät id dien erfigeboarner' Soahn, 
„Dien Efau up de Jagd mußt goahn? — 
„Bier breng' id nu den Broaden.“ 


Den blinnen Voader Iſa'k was 
Dät Ding nic) recht begricpig 3 
Denn Efau fprad en düchtgen Baß, 
Un Joakobs Stimm was piepig. 
De leet de Hand ſik geben nu, 
Alcen de Hand was hart un ruh, 
Dät Wams roof ſchier na Pulwer; 


So word de olle Zſeal 
Bon Fru un Kind bedroagen; 
Denn Ioatob har fi Efaus Jad 
Un Hoafen angetoagen. 
Met Sand un Schliem won't :Bidenfell, 
‚Dar fick de pfiffige Geſell 
De Hänn fleenhart gerüben. 


Kuum was de Segen weggefifcht , 
Un Soafob furt in Gnoaden: 
Doa bradıt ok Efau upgebifcht 
Den echten Rehbutsbroaden. 
Un Iſeak verfärmte fich, 
Un Eſau weente bitterlich, 
Us be den Echwupper hörte. 


En Jägerdmann, gerecht un fhlicht, 
Was Ehrlichkrit fin Wanbel, 
Sien Leben was noa ftrenger Pflicht, 
En Handſchlag all ſien Handel; 
Hien Sinn, vull reiner, Broderferw , 
Un juft fin Broder was fin Dim — 
Dät gung im fehr to Derzen. 


„D häft du denn, o Wonder mien, 
„Hält du man enen Bergen!’ 
Reep Eſau ut dem Herzen fien, 
En Steen muct ſich bewegen, 
Doa word von Mitleed Zfa’t warm, 
Un beide feel'n fil in den Arm, 
Un blidten up gen Himmel. 


Un Iſa'k fprat: DE du mien Soahn 
„Salt Segen fin’n up Erben! 
„Dien Volt werd’ dorch dät Schwerdt beftahn, 
„In groot un mächtig werben! 
„Doch föhrit du of dat Arieges Schwerdt, 
„Werd doch mit Geld um Geldeswerth 
„Die Zoaktab unnerkriegen,” 


Un wat in hoch prophetfchen Einn 
Bier Iſa't utgefproafen 
Dript up den hüt’gen Das noch in, 
Man bruft män uptomoafen 
De Dgen, un vörbafi to fehn, 
Wat in de Welt rum deit gefchen, 
Vom Morgen bet tom Dabend. 


Das Eonzert zu Groß: Schöppenftäbt. 


En Buersmann fall frielich fich 
Uem hoge Ding befümmern nic 

En Eprichwoort is't von ewig weft: 
Hol Schoofter dienen Leeſten feſt. 


Mit unner kimmt et doch woll vör, 
Dät of en Buersmann manfher, 
En bittchen rüm —— deit, 
Bat in de groote Welt vörgelt, » 


Dät is of miene Pafcheon, 
Un unrecht hät mien Voader drohn, 
Dät he mie nich up Unverflcet 
En Flüfchten afituderen leet. 


3 Bliz; — wenn it mien Sach verſtünn 
Un’t Evangelgum pred’gen fünn: 
IE wol de Minfchen fchons beichr'n 
Un Rechts un Linfs handgrieplich Iehr'n, 


Dit is vorbie — Doamit genog. 

Mien Amt is hinner Peer un Plog: 

oh, wo id hör von Wunderding’n, 
Doa mätt id hen — id kann't nic, twing'n. 


Moal Soͤndags noa de Stadt to tehn, 
Un de Kumeedige to ſehn — 
Har id all längft mie vörgenoah'm 
Groot: Schöppftädt — heat de Stadt mit Noam. 


An’t Roathus, midden in de Stadt, 
Doa hung't vull Seddels, Blatt an Blatt, 
It las den erften gliek doavon — 

Dir was ’ne Galgen Auctſchion. 


Dät is dumm praf id vor mie: 
De Börgemeifter Bar Br 
Un reep: — „be merkt män mid den Pfiff, 
De Auctfchion — is mit 'en Kuiff.“ 


En Dewsgefindel fs hier jept 
„Bat uns de 7 von’n —2 
„Son Schelmtüg liſtig intofang’n, 
„Dem wie den Zeddel utgehang'n’ 


„Wer ehrlich is in fin Gemüth, 
„De freut fit, wenn he'n Galgen führt. 
„En Spigbob äber wünfcht nicht mehr, 
„As dät keen Rad, keen Galgen twrer. 


„Ber nu den Balgen köft — dit is 
„En Spipbob — utgemoaft gewiß. 
„Ra — Landsmann! merkt he nu den Aniff? ° 
„Bie uns geit alles mit ’en Pfiff.‘ 


Dicht an den Galgenzeddel fatt 
Dät luftige Kummed'gen Blatt. 
Se hem den Tag juftment gefpält, 
Wie Hardelkin fümmpt up de Welt. 


Ein Stück is nich na mienen Sinn: 
Hansworft — up hochbütfch: Hardeltin, 
Is en Hansnarr: Dansnarren kann 
IE ſeh'n dia Bu’c un Edelmann, 


Gt werd in de Kummebge goahn, 
Die aller Weng' de Sachen jtoahn: 
Bor Ehrboarkeit werd niſcht gereft, 
En Narr finn’t immer'n Difch gededt. 


En dridder Zeddel angefchloan, 
Hät en Kunzert to fund gedoahn. 
Kunzert — dät mag wat Roares fin! 
Un vör weer Gröfchen leep id rin. 


Blitz, Hoagel, Dunner, Flifferment ! 
Dit Geld was moal goot angewennt! 
IE hew Pleffeer gehat vullup 
Un kreeg noch Prügel boaben drup. 


Daͤt Fruenvolf, was ganz verblist 
Bon Kopp to Föten up gemirt; 
Berblinnt find mie de Dgen fihier, 
Son Klunter-Flunkern was et hier. 


Bornemann. 


Dät Mannevolt hund met groaten Soat 
ve er a Pr — 
e bem n n 
Un dörch DAL Gpervectip Behat > 


Dehis angefhlampt, Veh anuaftit 
e n ; 
Sien — —* ber i 


Un flimmte los, fo wie he kamm. 


Diät Stimmen von de Biegellien 
Is pubelnärrifh am to km: 
Se knicpen fe vör bull in’t Ohr, 
Un kratzen hoͤlliſch up de Schnvor. 


Befunners ganz unbändig was 
Un obfternoar de Kunterbaf. 
Dät künn von alle Blegelien 
Mit Recht de Urgrootmutter fin. 


DE was de Keerdel, be mit Ar 
Eid afgaf, hadfchig as en Bär, 


Het an: 
Br u Ser tan! 

Hoc, ſchnadderdeukte de Trumpeet; 
De Paufen rumpelten fo föt; 


Ot granzte Broder Kort um Lang, 
Ick meine de Pofaun mit manf. 


Bleudufen, Paßpihjes —- genog, 
Bo ben id män dat Oge ſchog, 
Doa hem de Spälüd unverwenn’'t 
Eich anproberrt — en Infterment. 


Noch mancher leet fin Kunfitäd höre, 
Bon all'n kann ick nich Rede föhr'n. 
Doc) wie't is immer Bru'f geweſt, 
Eo kamm of hier to legt dat Belt: 


Dät was de Kanter. Sien Geſicht 
Woar fhier mit Aupper up gericht. 
He fund gravtätifch up von’ Stohl, 
Dit im de ganze groofe Schoof. 


——— 
ae ſcheef gerüdt tu 

Doa lä be Vor — Herr Gott dat was, 
Doc) ganz wat Dffiges von Baf! 


De Fenftern hem gebew't, gellun'gn, 
So morderli the geſungn. 
He fuchteite 8 — 4* 
As wenn he dull und roafend weer. 


4— ſchlog be in den Hals in Rad, 
Denn hupft Am up dem Kopp de Mlatt. 
Ganz qucer kunn be diät Muuf verteh'n, 
It hew mien Dong fo wat nich fehn: 


De Schoofjungs muften groöt un klein 
Towielen all to Hovp mit fehrein ; 
Un hew id’t recht verfioahn — dir was 
Diefant un Alt, Zenor un Baß 


Befunners hät mie ganz fehermant 
Gefall'n, de juchende Ditkant: 
Un Friefchten fe ut vuller Macht, 
So klungt, a6 wör en Schwien geſchlacht. 


Ganz ehrboar geit nu duſemang 
De altverftänd’ge Altgefang. 
Son Alt hät groote Anhn lichkeit 
As wenn to Nachts de Uhl rüm fihreit. 


Wer den Tenor fid utgefyn’n 
Hät ok daͤt Pulver nicht nn'n; 
Dät is nich ganz, där is nich half, 
5 fönne Stimme hät jedet Kalf. 


Doa röhm’ id mie den flämfchen Baß — 
Wat dät vör'n Analler Ballern was! 
Se hem de Rachené up geflöwt, 
Dät mie de Kopp was ganz verdbwt. 


DE en Disfant muft Solo fing'n, 
Doch woll dät Stück nich recht geling'n — 
Doa gaft ne Duabbe up de Schnuur 
Gliek leep de rode Supp herut. 


De Duabbe Fam hier goot fo Paß, 
Denn wiel dit Stüd herjbräfend. was, 
So namm fid of de blodge Schnuut 
Un dät Gehühl — vet röhrend ur. 


Ehr alles is noa Huus t 
—* noch Le Kama ala, ’ 
n Klappe von Jungens Beng woar 
rin drin de Dattedoar. 


Dien Noaber ſprak to mic ganz facht: 
nRiet, woat de Jung fit afmaradır! 
„Börn Friebiljet pautt fick ſen t 
„Dät Fell af, as en Garbertnecht. 


As id den Jung hew recht beſehn, 
Doa glinzten am von’t NMäfenbeen 
Twee groote Brillen Fenftern her, 

As wenn he'n blinner Heffe weer, 


Mien Noaber fü: „Dät is 'ne Ploag, 
„Sie 'n Sur fach he noch vör acht Doag; 
„Derwicl hät be fo väl gelchtt, 
mDät beide Og'n find afſtudeeri.“ 


„Stellt ot en Eſel noch fo dicht 
„Un beeet fit ben vör fien Geſicht, 
„Un ftört he mit de Mäle dran — 
„De füht 'en vor ne Semmel an.’ 


„Denn deit de junge Minfch ganz recht”, 
Sprad id — ‚„bät be 'ne Brille drögt! 
„De wör jo aller Weeg antönn’n, 
„Künn he de Gfels nich erfenn’n.’” 


Sall id nu ſeg'n, wat vor mien Dehl 
Am allerbeften mie gefeel! — 
Dät Stimmen was't — bät let fo fchön, 
Un ſchnarrt un ſchrammt döch Mark un Bern. 


Doa find de Meifters gliek to kenn'n, 
Denn wer vecht wert up't Spöll to rönn’n, 
De moatt, bät könn jie glöben mie, 
Verfluchte Kaperjoln derbie. 


De Spaͤllũd hem of ſülwſt vöc all’n 
An't Stimmen grooten Wollgefall'n. 
Denn wo män —* mas Platz to fin’n, 
Doa fragten fe frifch twifchen drin. 


Doc wat mie ewig Wunner nimmt! 
De Schooljungs hem nich mit geflimmt; 
Ah! bölften de halmerg mit in, 
Dät müßt’ em Lärm tom Uemfalln fin. 


Us alles nu to Enne was, 
Do focht fi jeder fienen Paf. 
Groad äber woar en Brännwiens Schank, 
Doahen vegeert id mienen Gang. 


dt leet mie gebe db 
Un * idt mic m. A S 
Sit hier tofammen flipp un kloar 
De ganze Mufekariten Schoar. 


De woaren dörft'ger noch as id, 
a ms, —— — Pund 
enen ’ 
Wie Botter Boch den drögen Schlund. 


Bor allen foopen be von'n Baf — 
Bald Beer, bald Brännwien — mat et was. 
Dät Bott hät Moagen as en Sad 
Un doabie ſchmoͤtten fe Toback. 


De Kannter kunn ſick goar nich ſiill'n 
Den Dorſt — un immer was ſien brüll'n: 
De rechte kuntra Syn 
Kümmt ut dät Beer un Brännwienglas. 


Drinkt ener do väl Epiritus, 
&o werd to lezt de Kamm dm frus. 
Fir i6 de Soatan hinnerdran 
Un fängt Krakehl un Unfreed an. 


So gung’t ok hier. — In glupfchen Bank 
Stund Kanter un Diskant jist blant, 
De Kanter fol to Rede ſtoah 
Borim he äm upt Muul gefchloan. 


Bornemann. 


De Kanten brüllte: ,„‚IJunr, doa ſtund 
„En cis, un du fungft ce, du Hund! * 
„RE bruu'n de Hennern, „he fung scht, 
„De Mufefanten fpölten ſchlecht.“ 


Sön’n chrenfhänderigen Bloam 
Hem de Mus kenten äbel noahm; — 
Hier flogen Schämelbern, en Kroos: — 
Genog — de Babdeldanz gung los. 


De Viegelien Grootmutter flog 
Hoch in de Buft — un wo fe fchlog, 
Doa feel'n fe Humpiwies an de Ger, 
As wie de Pabden rund ümber. 


Ick fülwft kreeg up den Bräm en Schlag, 
Dät id acht Doaa dor doof weg lag. 
Se hem fid all t0.Schann geſchloan — 
So is dit Ding to En gegoahn. 


BELLE ERTL 


Du bift nu fäftein Zoahr, mien Soahn, 
Du fait jizt in de Welt utguahn, 
Un ik will die mit goode Lehren 
To dienen Marfch hüt utftaffeeren. 


Dät erſt' un lezte in de Melt, 
Mien Soahn! Där 16 dät blante Geld. 
Dät Geld in Büdel mütt nich fehlen, 
Un fat Du’t of vom. Altoar fiehlen. 


Up Geld vör allen flcl den Sinn: 
Haͤſt du t män erſt in Büdel rin 
Un fannit mit Doalers Gm die fehmieten, 
Denn werd, as Schelm, die keener bieten. 


Geld gift Refpelt. Em Hundefott werd 
To 'm Ghrenmann, vbr Gelbeswerth. 
Wat ſon Paar hunnert Vöſſe treften, 
Diien Soahn, dät is nich ut to fpräfen, 


Bo düchtger Schmu to moafen is, 
Doa bloaf’ gliek in de rechte Büfi; 
Döt fleine Wolf müt fehons pareren, 
De kannt du an Paddel trakteren. 


As rieter Mann muft du den fchon 
Bör Armen of manther wat dohn; 
Doc; wat du deiſt, doh mit Spetvafeln, 
Keen Hohn legt vahne Lärm un Koakeln. 


Saft du in Landes Moth un Storm 
at oppern — krümm die as en Worm. 
Sot jeden Drieer aftoprachern 
Un is et möglich — noch to fhachern. 


Un wenn denn of de ganze Welt 
Die vör den ſchlechſten Keerdel bält, 
Blift män dit Geld in dienem Ranzen 
Denn kanſt du piepen — föll'n fe danzen. 


Werd Boaterland un König wo 
Beihummelt — frifch grip of mit to; 
Denn fchleift du Lärm, tümmft du to Schoaden, 
Un müfl am Enn dit Bad utboaden, 


DE Höflichkeit, mien Soahn, latt nic, 
Wer't recht verfteit, ärn Wann in Stich: 
Drüm mütt keen Arasfott die verdreten, 
Legg as en Hund die gliek to Fäten. 


Wer arm is, oder, wo de Lüb 
Keen Herz nich bem to Zank un Striet: 
Doa brufft du nich den Filz to röhren, 
Un twingſt et bäter mit pramperen. 


Dit Pfiff un Liſt, werd doch en Hoas 
So flink be is, ten Voß tom Froaf. 
Wat nich groad ut fteit to era ie 
Dät ſot rum üm, Hook wegtofifchen. 


Spriet immer fo, mien Herzens Soahn, 
Dit Joa un Nee, fid lett verftoahn; 
Un ftändig mütt ut diene Mienen, 
De fründtich fölfte Demoth grienen. 


Bie Woahrheit fpinnt fid fine Sid: 
Den Voßichwang ſtriek to rechter Zied: 
De Minfchen mägen guar to gären 
Mit Honnig Lowf den Pals Ni ſchmaͤren. 


Nich wat du denkſt, nf, wat de Lüd 
Gefallt, dät is de Unnerſchied. 
Diän to gefallen muft dw denken, 
Un drup de Redensoarten lenken, 


koat de upwilteln as en Darımz 
Loop immer mit ten bidjlen Schwarm; 
Sot Klein un Groot die antofnöpen 
Un tom Balberen intofeepen. 


En blöder Hund werd felten fett: 
Drüm, wo ji ichte wat broadern Iett, 
Doa loat mich af, denn endlih mütden 
Se die vor Angſt den Hals vull ſchüdden. 


Nifcht mütt, wat irgends breugt Gewinn, 
To ſchlecht, to mädderträchtig fin: 
Kann die en Stallluecht fin to Willen 
Drintt Broderſchaft mit im im ‚Stiuen. 


Du fhüdbelft mit den. Kopp, mien Soahn! 
Id fen dat Og' die. Äbergpahn — 

Doaran kann ick dien inn’ret Wefen 

So kloar as in en Specgel leſen. 


Doch leider, Gottes! is nu moal 
Dät Alles fo de Weltmorval! 
Wat id die dah vor Dgen flellen; 
Eind Minfhen, wie fe nich fin föllen. 


Nu denn gif redlich mie de Hand 
Tom hillgen trüen Unnerpand, 
Dät bet to dienen dienen leiten Doapen 
Dien Herz vdr Zucht wie Hüt fall ſchloagen. 


Dit Geld fleit nu moal, boaben an. 
Dät mütt ſo fin; — un doarüm fann 
Keen Minh dat leıwe Geld entbehren, 
Doc wat du ſchaffſt, dat ſchaff mit Ehren. 


Dit Geld tom Ewed, nich Zwed-as Geld, 
Dät fie dien Strewen in de Welt. 
En Nothpennig vor fchlimme Zieden, 
Ad där will öft ſehr väl beoüden. 


Gerecht: dat fie dien Loſungswoort! 
Wat doa nich paft — furt Äber Boort 
Hell wie de Sunn holl dien Gewiſſen, 
Där gift en ſeelig Sterbetüfjen. 


Wo Ungläds Drang un Armoth ploagt, 
Werd bald en Minfch biöd’ un verzoagt: 
Richt up mit Zroft an leewe Reden, 

Un wat du fannft, dät doh mit Froͤden. 


To helpen in Gefvahr un Moth, 
Dät is dät erſte Ghriftgebot. 
Doc; jall de linke Hand nich fehen, 
Wat mit de rechte Hand gefchehen. 


Stellt die töm Wächter up tät Recht, 
Dien König hen as trüen Anecht: 
So fihlvag den Kufuf un den Köfter 
En Echnipsten, merkt du Weepenneſter. 


Du magft mit Anfland höflich fin: 
Wer mit de Döär in't Hus herrin 
En Grobberjoan fümmt angefergelt, 
Werd billig denn of afgrflegeit. 


Doch fchliefen, Erupen — nimmermehr, 
Mien Soahn, vergif fo diene Ehr! 
Gn Mann von groaden Einn up Eren 
Muütt keenes Minfchen Schohwifch werren, 


Beſcheeden, äber frank un frie, 
So wiet nu juft üm’t Herz is bie, 
Eprid wat du denkt frifch von de Leber, 
Un denn mag’t goahn drunn oder draͤder. 


Dohreht, unfhü’ den Soatan nid! 
Dät fie dien Somblum ewiglic. 
Un nu troll af in Gottes Noamen! 
IE feegen die — un doamit Damen! 


P} 





337 


Iohann Ernst Daniel Bornschein, 


als Schriftfteller gewöhnlich Ernſt Bornfhein, warb am 
20. Juli 1774 zu Prettin im preufifchen Regierungsbezirk 
Merfeburg geboren, ftudirte von 1793—97 in Wittenberg, 
lebte als Buchhändler von 1799 — 1800 zu Leipzig, arbeis 
tete darauf als Corrector in mehreren Officinen und ging 
1802 nad Gera als Privargelehrter, Inhaber einer Kunft: 
handlung und Herausgeber des dortigen Wochenblattes. 


Zu feinen Schriften gehören: 

Abentheuer bes Herren von Lümmel auf Lüm— 
melsdorf. 2Th. 

Antonia della Roccini. 2 Ihle 

Des Pfarrers Tochter von Zanbenhain. 

Der Seeräuberlönig, 

Aoronütae. 

Bella und AKlariffa- Fonti. 2 Thle. 

Der Hundsfattler. 2Th. 

Dariaden. 2 Thle. 

Die Aebtiffin zu St. Inigo. 2%. 

Der Bund der Geheimen u. ſ. w. uf. w. 

Ueber Beftrafung ber Verbrecher u. ſ. w. Gi 
fenberg, 1804. 


Hiftor. Gemälde des franz. Kaiſerthums u. ſ. w. 
13h. Leipz. 1807. 

Gefhichte der lutheriſchen Kirchenreformation, 
Sobenftein, 1805. N. A. 1817, 

Geſchichte von Polen. Leipz. 1808. 

Gefhichte unferes deutfihen Baterlandes, 1— 
ra 1803-4. dr Th. Gera, 1805. 5r Ih. Gera, 

Gefchichte der franzöfifchen Revolution. 2 Bbe 
Gera, 1804. 

Ren und Thaten bes Generals Bonaparte 

era 


Beben und Ihaten der Madame B onaparte, 
Leben, Thaten und Characterzüge öftreid. 
Feldherrn. Wien. 
Kleine Zodtenftafette n.f.w. Leipz. 1806-7. u.f.w, 
Meder B's Romane noch feine gefchichtlichen Arbeiten 
haben dauernden Werth; bie erfleren find Futter für Leibe 
bibliotheken, die letzteren, auf das Intereffe des Tages ber 
rechnet, zeichnen ſich durch nichts in der Maffe gewoͤhnlicher 
Schriften diefer Gattung aus. 





ECEonrad 


aus Wernigerode, um die Mitte des 15. Jahrhunderts ges 
boren, von dem Gefchlecht derer von Bothen, verfaßte die 
bie in das Jahr 1492 reichende 


Bothe, 


Groneden ber Saffen. Meing, 1492 Fol. 
welche bei Leibnig, Scriptor. T. IM, p. 277 sq. wieber abs 
gebrudt iſt. 





Sriedrich Hei 


Dr. der Phitofophie und Privatgelehrter in Mannheim, ward 
im Jahre 1771 zu Berlin geboren. Nachdem er die nöthige 
Vorbildung in feiner Vaterſtadt erhalten, findiete er zu Halle 
und ward dann Mitylied des Seminars für gelebrte Schulen 
in Berlin, woſelbſt er fpäter, fo wie zu Heidelberg und 
Manngeim, ohne je ein öffentliches Amt zu bekleiden, lebte. 


Bon ihm erfchienen, mit Ausnahme feiner lateiniſch ges 
fchriebenen Keiftungen: 
Pope's Berfuch über den Menſchen nebft den 
KAriensliebern des Tnrrtäus. Hall, 1794 
Volkslieder Berlin, 1795. 
Ueber bas griehifhe Epigramm. Berl. 1798, 
Euripides Werke Berlin, 1800-1803, 5 Thle. N. 
A. 1823. 3 Thle. 


nrich Bothe, 


Satirifhe Schriften. Leipzig, 1809. 
Frühlingsalmanach. Berlin, 1805. 

Rofaura. Merlin, 1807. 

Pindar’s olumpifche Oden. Berl. 1808, 

Antik gemeffene Gedichte Berl. 1812. 

Emma, Rolaura’s Schweſter. Berl. 1808, 
Greundfäse der Metrit, Berl. 1817. 
Schaufptele. Mannheim, 1822, 

Meue Schaufpiele und Gantaten. Halberft, 1824. 


B. hat ſich vorzuͤglich als Philolog und Ueberfeger klaſ⸗ 
fifcher Dichter des Alterthums einen bleibenden Ruf erwors 
ben; in feinen eigenen poetifchen Leiſtungen offenbaren ſich 
Gorreetbeit und Gewandtheit der Form, aber mehr rhetoris 
fches Talent al eigentlicher dichterifcher Beruf, — 


Karl August Böttiger. 


Diefer gruͤndliche und feine Kenner des Alterthums, deffen 
verbienter Muf in diefer Hinfiche ſtets die ehtendſte Anerken⸗ 
nung finden wird, wenn gleich die bereitwillige Zuvorkom⸗ 
menheit, mit welcher er, vorzuͤglich in neuerer Zeit, oft die 
mittelmäfigften Leiftungen auf dem Gebiete der Kunſt und 
Poefie lobpreifend bervorhob, fein Urtheil verdaͤchtigte und 
ihm eben fo entfchiedene Anfeindungen zuzog, als er früher 
dankbare Schuͤler gebildet, warb am 8. Juni 1762 zu Reichen: 
badı im Voigtlande geboren, wo fein Vater das Gonrectorat 
an der dortigen Schule bekleidete. — Der vielverfprechende 
Knabe erhielt feine Vorbildung in der Kloſterſchule Pforta, 
ſtudirte darauf zu Reipzig, ward nad) vollendeter akademiſcher 
Laufbahn Haustebrer in Dresden und erhielt bann 1734 
das Mectorat in Guben. Von bier ging er in gleicher Ei- 
senfhaft 1790 nach Bauzen, wo er jedoch nur fürzere Zeit 
verweilte und fi dann, durch Herder veranlaft, 1791 als 

Enopef, db, beutfh, National -®it, T, 


Dberconfiftoriafrath und Director des Gymnaſiums nad) 
Weimar begab. Dier wirkte er mit unbefchreiblicher Thaͤtig⸗ 
keit, jedoch in fcheiftftellerifcher Hinſicht nue für allgemeinere, 
meift jeutenaliftifche Zwecke bis 1804, wo er ben Ruf als 
Hofratb und Studiendirector des Pagenhaufes in Dresden 
erhielt und annahm. Im Jahre 1814 ward diefe Anftale 
mit dem Gabettenhaufe vereinigt und B. in Folge beffen 
Studiendirector bei ber Mitterafademie und Oberauffeher 
tiber die koͤniglichen Mufeen der antifen Marmord und 
Mengs'ſchen Gypsabguͤſſe. Jene erftere Stelle ward zwar 
1821 bei einer Umgeftaltung der Ritterafademie eingezogen, 
B. bebielt jedoch feinen volten Gehalt auf Lebenszeit. 
hohem Alter mit feitener geiſtiger Ruͤſtigkeit begabt, erzeigt 
fih B. noch immer vielfach thaͤtig, vorzuͤglich für archaͤo⸗ 
logiſche und aͤſthetiſche Zwecke. 
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Neben vielen Tatelnifchen Schriften, Reben, einzelnen 
Abhandlungen und Auffägen in Journalen u. f. w., gab er 
raus: 

Ueber Aechtheit und Vaterland der antiken 
Onprcameen von auferordentliher Größe. 
Reipiig, 1796. — 

. Ueber den Raub der Kaffandra auf einem 
Gefäfe Weimar, 179. 

Ueber den Buftand der neueſten Literatur, 
Künfte und Wiffenfchaften in Frankfreid, 
Berlin, 179. 2 Thle. 

—— des Ifflandiſchen Spiels. Leipz. 
1796 


GriecbifheBafengemälde. Weim. 1797—1800. 3.öHfte. 

Zlitbna oder die Here Weimar, 1799. 

Meinen Freunden, Weim. 1800. 

Arhäologifhes Wufeum Wem. 1501. 

Die Furienmasfe Weimar, 1801. 

Sabina, Morgenfcenen im Pusiimmer einer 
KRömerin Leipz. 1803. N. A. 1806. 2 Thle. 

Vorträge Über die Archäologie Dresd. 1806. 

Herzog Bernhard von Weimar. Weim. 18:6, 

Die Aldrovandinifhe Hochzeit. Dresten, 1810. 

Archäologie der Malerei, Dresd. 1811. 

Arhävlogifhe Kehrenlefe Dres, 1811. 

Reinhard, literarifch gezeichnet. Dresd. 1813. 
M. A. 1816, 

Vorlefungen und Aufſätze zur Alterthums— 
tunde. Altenburg, 1817. 

Kosmographifche Erläuterungen. Altenburg, 1818, 

Amalthea. Leipj. 1841—35. 3 Thle. 

Ideen zur Kunſtmothologie. Leipz. 1826, 

Archäologie und Kunſt. Breslau, 1828. I. 


Ausgebreitetes Wiffen, feiner Gefhmad und tiefe Kunft: 
kenntniß, getragen von einer reichen Belefenheit in den Wer: 
Een der Alten wie bee Neuern, haben B. mit Recht den Ruf 
eines der bebeutendften deutfchen Archäologen erworben, ber 
noch befonders dadurch unterftügt wird, daß es ihm nicht 
allein darum zu thun war, die Ergebniffe feiner Forſchun⸗ 
gen den Männern vom Fach mitzutheilen, fondern daß er 
diefelben in einem angenehmen und blühenden, mitunter 
freilich etwas geſuchten Vortrage allen Gebildeten zugänglich 
zu machen ftrebte. Cr hat daher, fidy den verfchiedenften 
Fächern feiner Wiſſenſchaft zumendend und Licht felbit Über 
die Eeinften Theile derfelben verbreitend, nicht wenig dazu 
beigetragen, den Sinn feiner Nation flr das Schöne und 
Edle zu beleben und anzuregen, und Deutfchland ift ihm in 
biefer Hinſicht wahren Dank ſchuldig, da er unermüdlich, 
ſelbſt in feinem hoben Alter, für diefe ſchon früh von ihm als 
nuͤtzlich und nothwendig anerkannten Zwecke wirkte. Wenn 
ihm auch ſeine Gegner auf der einen Seite eine gewiſſe 
Schreibſeligkeit und eine beſtaͤndige Lobrednerei der Dinge 
aus Eitelkeit und Selbſtgefaͤlligkeit vorwerfen, und ihn auf 
der andern Seite tadeln, weil er ſich mit zu vielen Gegen: 
ftänden zugleich befchäftigte und daher das nicht leiftete, was 
er bei den ihm verliehenen Gaben hätte leiften können: fo 
iſt doch nicht zu verfennen, daß fein deutfcher Gelehrter auf 
eine fo angenehme Weife in feinen Schriften Welt und 
MWiffenfhaft mit einander verband, und daß er felbit da, 
wo er nur zu unterhalten ſcheint, ſtets mit vollen Händen 
feine reichen Schaͤtze fpendet und belehrend den Leſer zu 
feloftftändigen Forfhungen anregt, oder lebendige Theilnahs 
me bei ihm hervorzurufen weiß, und fo fortwährend auf defs 
fen Bildung erfolgreich einmwirkt, um fo mehr, als er immer 
mit ber Zeit fortfchritt und alle neuen Erſcheinungen mit 
der Aufmerkfamkeit und dem Heuer eines Jünglings bes 
trachtet und behandelt. 

Boͤttiger's wohlgetroffenes Bildniß befindet ſich als Titels 
Eupfer vor dem Taſchenbuche „Urania”, Jahrgang 1823, und 
auf einer von Krüger gravirten Medaille, mit der feine 
Schüler und Freunde würdig feinen fiebenzigften Geburtstag 
verherelichten. 

Mir theilen bier feine bei dem Abgange von Weimar 
gehaltene Abfcyiedsrede, fo wie die erfte Abtheilung der 
„Sabina” mit. 
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Abſchiedsrede. 


Die furchtbare Stunde, vor welcher ich ſchen ſeit Wochen 
zitterte, weil ich nur zu wohl wußte, was fie wir brächre und 
nähme, die Stunde des Abſchieds von dem, was mir aufer 
meinem Daufe das anverwandtefte und theuerfte bier iſt, des 
Abfchieds von meinen ältern und jüngern Freunden in dieſer 
Schule ift da; und faum vermag ic) zwiſchen dem aufs und 
niederwogenden Meere der Empfindungen einen geordneten Wors 
trag zu halten, Wie hat fich die Scene geäntert! Achtzehnmal 
bad’ ich von diefer Stätte verdienten und wadern Jünglingen 
das legte wäterliche Lebewohl zugefprochen. Sie gingen, wohin 
fie Pflicht und MWiffenfchaft ruften. Ich blieb umringt vom 
muntern Kreiſe des gedeihenden Nachwuchſes. Heute iſt die 
Reihe an mir zu gehen. Der Einzelne verliert ſich in bie 
ſchnell fortraufchende Woge der Zeir, und feiner wird bald nur 
noch im leifen Machhall, als eines Abgeſchiedenen, gedacht. 
Das lebendige, fih aus fich ſelbſt erneuende Inftitut bleibt und 
En P einzelne Menſchen, als ganze Gefchlechter in fich vors 

berrinnen. 


Wenn der Sag wahr iſt, daß nur öffentliche Wirkfamfeit 
wahres Leben giebt, fo bin ich nach diefer Stunde, womit meine 
unmittelbare Thaͤtigkeit für diefe Anitalt endet, für Weimar 
todt, und Sie, theure Anmwefende, fehlichen jet einen Kreis 
um einen Sterbenden. Man fagt, daß ben Sterbenden, welche 
det Todesengel nicht mit überrafchender Haft ergreift, fondern 
Zeit laͤßt, ihre Rechnung abzumachen, in diefen legten Stun— 
den oft alle Freuden und Leiden des Lebens dem gefhärfteren 
Auge vorübergehen und eine Hare Anficht gewähren. So möht 
ich wol auch in diefem entfcheidenden Augenblide mit deutlichen 
Selbſtbewußtſeyn die rechte und die linfe Seite meines Weimar 
rifchen Lebens Überbfiden. Und indem ich mein Auge darauf 
richte, welch” ein Anblick! Geifter, fröhliche Schatten abges 
fchiedener, aber in meinem Gedächtnis ftets fortlebender Wonne 
ſtunden drängen fich in immer flärtern und bichtern Haufen um 
mich ber. Wie fehön fiel mic mein 2008 in Weimar, mie froh 
und glücklich verfioffen mir hier meine Tage! Ich habe nichts 
zu vergeffen und die Schaale der Lethe, die mach der deutunges 
vollen Sage allen Schatten gereicht wird, che fie Elnfium auf 
nimmt, foll nie meine Lippen berühren. Kaum trübte etwas 
den heitern Himmel Über und in mir, wenn es nicht der ftrens 
ge, unerbittliche Bothe that, den die Alten in Bild und Wort 
fo Ieife umgingen, weil den geraden Blid auf ihn nur der Chrift 
beften kann. Ach bier blutet mein Herz! Denn mie find die 
Reihen gelichtet,, wie viele find heimgegangen von den Männern, 
die, als ich vor nunmehr fat 14 Jahren zuerſt an diefer Stelle 
iprach, mir traulich Hand und Herz bothen. Ach, daß ich heute 
diefe Hand nicht noch an meine Elopfende Bruft legen und ihnen 
fagen kann, daf mein Herz für fie ſchlägt! Warum iſt dieſer 
Stuhl hier vor mir leer! Warum kann ich, ehrwürdiger Here 
der, nicht in diefer Scheideftunde, wo alle Binden fallen, nur 
die der Liebe nicht, micht moch zum letztenmale Deine Hand ers 
greifen, die mir fo lange eine treue Waterhand war. Müßte 
man jemand verantwortlich dafür machen, daß ich hieher bes 
rufen wurde, fo trügeft Du, edler Echatten, dieſe Verants 
wortlichkeit allein. Wie gütig, wie fanft leitend und berathend 
nahmft Du Dich meiner in den erften goldenen Jahren meines 
Dierfeuns an. Ich bekenne es laut, und werde nie aufhören, 
es zu bekennen, daf ich nie von Dir ging, ohne belehrter und 
weifer zu ſeyn. Und für alles dieß Eonnte ich micht einmal 
Deine kalte Hand im Tode noch in die meinige legen, als Du 
zu dulden aufgehört hatteſt. Zwar diefe theure Hand war ſchon 
früher erfaltet. Du, Großberziger, warſt nicht Schuld daran. 
Aber, bei Gott dem Allwifienden, ich auch nicht: obgleich mich 
es tief fchmerzen mußte. Du wantelft jept im Lichte einer ans 
dern Sonne, die fein Nebel verfchleiert, da, wo jeder Miskian 
Wohltlang wird, zu groß für mein ſchwaches Lob, Du fetöf 
in den unfterblichen enge Deines Geiſtes, der aus Deinen 
Schriften noch zu fpäten Enteln ſprechen wird, der unbeflos 
chenfte Lobredner. Im meiner legten Stunde werde ich Dein 
noch mit Liebe und Dank gedenken, und mic noch oft an den 
Rlüthen Deines allumfaffenden Geiftes erquiden, die ich zum 
Theil in den lebendigften Anospen bervorbrechen ſah. Doc 
role groß iſt auch aufer diefem die Ausſaat auf den Ader ber 
Garben für mein fich jegt fo arm fühlendes Herz! Du, mein 
edler Bode, verfannt von vielen, von niemand Inniger bes 
trauert als von mir, und Du, einſt wirkfamer, biedrer Freund 
mein Weber! Guch vertanfe ich fo viel und doch fann ih 
Euch nicht mehr danken! Und wie viele Edle müßte ich noch 
nennen, bie nun alle fchon in die Wohnungen des Friedens 
eingegangen find! Gewiß, mein fester Gang bier in Welmar 
wird zu den abgeitreiften Hüllen meiner Freunde, ach, warum 
muß ich noch hinzufegen, meiner Kinder, auf dem biefigen 
Zodtenader ſeyn. Wohl mir, daf ich weiß, was für die Ewige 
keit gefäet wurde, das umfchlieft Erin Grab. Dieß ift aber 
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auch der einzige Wermuthötropfen, der in die volle Schaale der 
Freude, die mir hier täglich woinkte, gegoſſen wurde. Denn wie 
glüdlich lebte ich übrigens in meinen Amtöverhältniffen! Mag 
Die alten des Schulmannes anflagen, wer fie als Falten führt. 
Mir waren fie eine füße, willteommene Bürde, Nie trat ich in 
Den Hörfaal, der mich am bäufigften aufnahm, ohne alles, was 
mir etwa unangenchmes zu Haufe zugeftoßen ſeyn konnte, ſchon 
an der Thür abjulegen. Sie, meine lieben Jünglinge, baben 
von der Homerifchen Nepenthes gehört, die einft die fchöne 
Helena dem kindlich betrübten Zelemaches bot. In Ihrer Mitte 
fand ich ftets diefen Wundertranf, und nur ein Berdruß wurde 
mir, wenn ich den nur zw ſchnellen Stunden die Flügel nicht 
verfchneiden konnte. Ich kann mit Wahrheit befennen, daf 
ich in den 14 Jahren, mo ic hier lehrte, nie nach der Uhr 
gefehen habe, nie misveranügt aus einer Lebritunde nach Haufe 
gegangen bin. Iſt auch wohl ein beneidenswertheres Loof, als 
täglich an die fröhlichiten Empfänger geben und austheilen zu 
tönnen, und durch dieſe Lägliche Spende dennoch nie aͤrmer, 
fondern vielmehr reicher und gerüfteter zu werden, um noch 
teich!icher fpenden und austbeilen zu können ! Und ift dich nicht 
das Loof des gelichten und von lehrbegierigen Schülern umring⸗ 
ten Lehrers! Es war auch das meinige. Sie hörten, fo weit 
es nur immer dem lebhaften Jünglinge möglich ift, mit Wohle 
gefallen und Aufmerkſamleit jeden meiner Vorträge. Je willis 
ger Sie nahmen, deſto williger gab ich, defto glüdlicher wurde 
mein Beſtreben, mich Ihnen durch Lebhaftigkeir und Deutliche 
teit des Vortrags faßlicher zu machen. Dft möchte es in diefen 
freundlichen Wechfelwirtungen fchwer gewefen ſeyn, zu beitimz 
men, wer unter uns der funfenlodente Stahl oder der fprüs 
bende Feuerftein genannt werden müfle. Und wer vermag den 
Genuf zu fehildern, den mir diefe ergöglichen Spatzlergaͤnge in 
den blüthenz und duftreichiten Hesperidengärten der alten und 
neuen Zeit mit Ihnen, meine treuen Gefährten, fo vielfach ges 
währten? Ich fand einft in Hamburg am gemwühlvollen Hafen 
der Ele. Ein Schiff mit wehenten Wimpeln follte «ben die 
Anker lichten und nach dem damals noch glüdlichen Domingo 
abgehen. Da fam mit fleifigem Ruberfchlag ein Boot angerus 
dert, auf das man im Schiff ängftlich zu warten ſchien. Es 
war, tie ich bald erfuhr, der Steuermann gewefen, der durch 
einen Zufall verfpätet worden war. Mit vollen Gergeln 
ſchwamm das Schiff nun fogleich einem fremden Welttheile zu. 
Lange verfolgt’ ich das fihöne, fehwimmende Haus den male⸗ 
ftärichen Strohm hinab und gerieth hierauf in ein ſtilles Nadı: 
denken. Sich, dacht’ ich bei mir, wie groß und gewaltig der 
Meilenbreite Cibeſtrohm bier dom Meltmere zufluthet. Wie viel 
taufend Duellen, die unbemerkt an den Flifen der Gebirge und 
im Schooß blühender Wieſen bervorricfeln, zuſammenfließen, zu 
Bähen werden, die Bäche anderer Provinzen an ſich ziehen, 
durch mancherlei Windungen und Krümmungen von Provinz 
zu Provinz fortlaufen und immer größer werden, jr meiter fie 
laufen, gehörten dazu, um dich tiefe Bette anzufüllen. Und 
fo wie aus allem diefem, was die Najaden und Flufgötter eins 
zen aus ihren nieverfiegenden Urnen goffen, endlich ber große 
Elbeſtrohm feine Wasterichäge füllte: jo ıM durch bie Bemühung 
fo vieler taufend, taufınd, taufend Geifter der frühern Jahr: 
taufende unter allen Völkern und Himmeleftricdhen der Königs 
liche Strohm der Wiffenfchaften zufammengeflofen, auf welchem 
deine Zeitgenoſſen fo muthig und keck dahintreiben. Die Schffe 
find die Bıldungss und Lehranſtalten der reifenten und gereiften 
Menfchbeit. Der verftändige, ſachtundige Steuermann ift ver 
Vorſteher und Lehrer jeder fotchen Anftalt. Meine Freunte, ic) 
war damals ſchon Rertor in Weimar und ich wußte, daß ein 
Hunderttaufendtbeilchen der Gewäffer, tie jener Kiel durch— 
furchte, von unfrer fleinen Jim in diefen ſtolzhinfluthenden 
Strohm abgegeben worten war. Sch kann Ihnen nicht aufs 
trüden, wie flein und wie groß ich mich Damals zu gleicher 
Beit fühlte. — Aber ich beflage ven Mann, der von taufende 
mal taufend Stimmen der Verwelt im bimmiilchen Einkiang 
umtönt und zur lebendigſten Theilnahme an diefem vollſtimmi— 
gen Concert aufgefotert nur für fein eigenes Gelaͤute und fchwirs 
vendes Hadebret ein Ohr haben und das zarte Ohr der Jugend 
damit abftumpfen und verwahrlofen könnte. DO, ich müßte 
den Tag länger machen, wenn ich Ihnen jspt alle meine Übrigen 
Freuden, die mir die Erfüllung meiner Berufspflicht immer 
aufs neue gewährte, alle auch nur in Hauptſummen vorrechnen 
wollte. Die Lehrftunden, die ich öffentlich au ertheilen hatte, 
gaben mir Kraft und Heiterkeit zu meinen häuslichen und lite: 
rariſchen Mebenbefchäftigungen. Wan bat mir zuweilen bie 
unverdiente Ehre angethan, mich meiner mannichfaltigen Ihäs 
tigkeit wegen zu beloben, und mid) gu fragen, wie ich dick ans 
finge? Das Wort vom Rärhfel if ganz einfach: ich ging tägs 
lich in die Schule. Da holte ich mir Freudigkeit und Muth, 
da Gefundheit, Ta Mannichjaltigfeit der Anjichten, da wurde 
der Buchſtabe lebendig und der Geiſt rege. Die glüdlichiten 
Gombinationen in Forfchungen des Altertbums hat mir der Zus 
börer dictirt. Und melden Stoff zu Beobachtungen bietet bie 


durch uebung chärfte Aufmerkſamkeit auf die noch unverlarvte 
Jugendwelt! rlich, da bedarf es eben feiner Gallifchen 
Organ: Umtaftung, um das feimende Zalent jogleich im zarten 
Sprößling zu ertennen. Auch konnte ich mich von vielen mels 
ner Schüler noch eines befondern Butrauens erfreuen, das fie 
mir durch haͤußliche Befuche, Anfragen und fo manche dadurch 
bervorgelodte Selbſtgeſtändniſſe und Mittheilungen in vollem 
Maaße gewährten. Und nun die gefelligen und geiftigen Freus 
den, die Kunſt- und Naturgenüfle, die mannichfaltigen Ber 
fanntfchaften, die beichrenden Geſpräche mit fo vielen auser⸗ 
wählten und erleuchteten Männern, vor allen mit dem ehrwür—⸗ 
digen Dichter, in dem ich bei vertrauterem Umgang audı den 
reinen und auten Menfchen innigft verebren lernte, wie viel 
Duellen des Wohlſeyns und der Zufriedenheit! Und zu allen dies 
fen eine faft ununterbeochene Geſundheit, die erft in den letzten 
Zahren durch äufere Weranlafjungen zu wanfen anfing. Die 
kann ich dick alles ohne innigſte Mührung überbliden? Mie 
kann ich mir Rechenſchaft davon geben, ohne aus tiefer Webers 
zeugung auszjurufen: perr, ih bin zu gering aller 
Barmherzigkeit und Treue, die du an mir ges 
than haft! 


Und dieſem Allen fol ich nun auf immer ein Lebewohl 
fagen! Mie würde ich dieß bei gefunden Einnen von mir erhals 
ten haben, wenn ich mir nicht bei herannahentem Alter eine 
befchränttere, aber eben darum weniger aufreibende Beiftesthäs 
tigkeit und eine gröfere Ruhe zur Vollentung defien, was in 
meiner hiefigen Lage ftets unvollendet bleiben mußte, gewünſcht 
hätte. Auch da, wohin mich frühere Pflicht, Anhänglichkeit 
und Licbe, die ja am tiefften mit unferm Innern verwachſen iſt, 
jest unwiderfichlich ruft, werden, das hoffe ich mit Zuverſicht, 
gute und edle Wenfchen mich brüderlich aufnehmen und an den 
Srenzfteinen meiner neuen Laufbahn Quellen des Icbendigen 
BWaflers fpringen laffen. Allein Sie, meine gelichten Jüng- 
linge, kann ich der Natur der Sache nach) dort nie wieder er 
fegt erhalten. Darum wird mir der Abſchied fo ſchwer, darum 
möcht” ich dieſe feierliche Stunde, die legte, wo ich als Lehrer 
Worte der Liebe und Warnung- Ihnen zufpreden kann, noch 
durch etwas recht Umvergefliches in die weichere Bruft prägen. 
Schon oft waren die Worte eines fierbenden Vaters für fine 
zurüdbleibenden, nun 2. —— um fein Krankenlager 
verfammelten Kinder Dentfprüche unvergeflicher Erinnerung 
und wirkten noch nach fpäten Jahren in enticheidenden Augens 
bilden gleichfam mit magifcher Kraft. Auch die Worte des 
ſcheidenden Freundes — ſich tief in die Tafel unſers Ge: 
vächtniffes und ihre Züge kamen nach langer Zeit, wo fie laͤngſt 
verlofhen zu fern fehienen, durch irgend cine unerwartete Bes 
mühung, als wären fie mit einer fumpathetifchen Dinte geſchrie⸗ 
ben, plöglich wieder zum Vorſchein. Im Lehrer find Vater und 
Freund im vielumfafjendften , chrwürtigiten inne tiefer fo oft 
entweihten Wörter vereinigt. Zwar auch fie ſchlafen vielleicht 
beim Schlummerllede der Leidenſchaften in der Wicge des Lebens. 
Aber felbſt der Zodenfchlaf iM nicht ohne Wiedererweckung. Mein 
Staube if, daß der menfchliche Geiſt eigentlich gar nichts vom 
dem vergifit, was er je mit vollem Bewuftfenn aufgefaßt hatte. 
Zräume und andere Zuſtände tieferer Erregung würden uns 
dief, wenn wir nur darauf merfen wollten, durch hundert Ers 
fahrungen beftätigen. Daher eben die Pflicht, bei feierlichern 
VBeranlaffungen den Griffel für folche heilige Erinnerungeworte 
ja nicht zu fparen. Geliebte Jünglinge! bier find die meinigen ! 


Cine dreifache Würte, ein dreifacher Adel ift der Shrige. 
Verkinnen Sie diefen nie, und Eie find für Zeit und Ewigkelt 
geborgen. Vergeffen Sie Ihre Menfhenwürde, 
vergeffen Sie Ihre Ghriftenwürde, vergeffen Sie 
Ihre Gelehrtenwärde nie, und die wahre Ehre wird 
Sie empfangen und zur wahren Glüdfeligteit führen. 


Eie find Menfchen und ale folche im Dean jener erhabenen 
Vorrechte, die der alwelſe Echöpfer in Ihre Natur legte. Mit 
einem unfterblihen Geifte, mit Befonnenheit, Vernunft und 
moralifcher Freiheit begabt, fieht der Menfch auf ter oberften 
Sprofie jener unüberfehbaren organifirten und empfindenden 
Weſen, en die Gottheit dieſe Erde zur Wohnung anwich. 
Selbft in feiner äußeren Bildung und inneren Gonftruction vers 
einigen fih ale edleren Formen der Thierheit und darum iſt 
jegt nur eine vergleichende Anatomie die wahre Zergliede— 
rungstunft für Aerzte und Michtärzte geworden. Mir find auch 
in fo fern noch immer mit dem uns unvertilgbar aufgebrudten, 
jedem Thiere, das unfre Aunft zähmt, jedem Glement, das die 
neuere Chemie überwältiget und zerſetzt, fühlbaren Ebenbilde 
der Gottheit verſehn. Ja wir find fhen in diefer Rüdficht 
Diener und, Stellvertreter des Aufchaffenten auf der Erde, 
Weich eine unendliche Summe von Kräften und welche unend⸗ 
liche Wernolltommnungsfähigfeit in jeder einzelnen biefer Aräfte, 
chlummern in unferem, zu endlofer Fortdauer und ewiger ftus 
—— Veredlung, die ſchon die Sprache der Vernunft auch 
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ohne die heiligfte Offenbarung Simmel und Seeligkelt 
nennen würde, erfchaffenen Geifte. Sie, meine theuren Jüng⸗ 
linge, find nicht unbekannt mir diefer Geift: und Derzerhebenz 
den Anficht, Die auch der Glaube der Ghriften durch die Aus— 
fprüche unfers großen Meifters als die allein ächte Chriſtus— 
moral beftätigt, da wir uns feit mehreren Sahren wöchentlich 
zweimal darüber mit einander unterhalten haben *). Aber auch 
dieß liegt im Plane der hödften Weisheit: nicht jeder einzelne 
Mensch foll fehon im diefer erften Vorbereitungsperiode feines 
Menjcenthbums die Stufe der Entwidiung, Veredlung und 
Verfeinerung erfleigen, deren die Menfchennatur überhaupt 
und eine jede im Einzelnen fähig iſt. Zu den urfprünglichen Abs 
ſtufungen, die zwifchen der dumpfen Befhränttheit des zum 
Laftthier erniedrigten, auf feine Scholle gehefteten Salbmenfchen 
und jenen hohen Genien der Menfhheit, von melden unfer bes 
liebte Bolksdichter fagt: 
es ringt fich aus der Menfchheit Schooß 
Jahrhundert lang faum einer los, 

in unüderfchbaren Reihen mitten inne liegen, kommt nun auch 
noch Gunft und Ungunft der äußeren Umftände. Selbſt ter 
Geijt mit den vortrefflichten Anlagen wird in Unthätigteit und 
kaltem Stumpffinn erſtarren, wenn nicht durch Geburt, frühe 
Erziehung und alle die übrigen Vergünſtigungen, für welche 
einft Plato den Göttern dankte, der göttliche Funken angefacht, 
die fchlummernde Kraft geweckt und die gewedte und ausgebil: 
dete in einen ihr angemeſſenen Wirkungskreiß verfegt wird. Im 
toben Kicfel, den der unwiſſende Indianer zur Stütze feiner 
elenden Hütte verbraucht, erſpaͤht der Kennerbiid des Euro— 
pörrs einen fait unbezahlbaren Edeiftein. Aber auch nach dies 
fee Entdeckung muß ihn ein kunftverftändiger Juwelier erft 
fhleifen laſſen und mit Gold einfaffen, che er an Alrranders 
glorreicher Kaiſerkrone, oder — an Bonapartıs Säbelgriff 

länzen fann. So mit den Geiftesanfagen der Menfchen. Gin 

infelmann bleibt Echulmeifter in einem Eleinen Städtchen 
Dberfachfens, ter Lothringiſche Hirtenjunge Duval (Du Val) 
wird nie kaiſerlicher Bibliothrfar, der Regimentspfeifer Bode 
nie geheimer Rath in Wort und That für fine Freunde, wenn 
nicht fehr begünftigende Anftöhe und Erwetungen ſich finden. 
Der Geiſt mit Ricfenträften und herrlichen Anlagen ann, wie 
dort Hamlet beim Shakeſpear fagt, ip eine Nuſſchale gelverrt 
und dort ohnmäkhtig eingeswängt werden. Der ilt es noch 
feinem von Ihnen beim Anblid eines ländlichen, mit hundert 
Heinen Kreuzen befäcten Kirchhofs beigefallen, was der eng: 
Hfche Dichter Gray in einer trefflichen Elegie befungen hat, ta 
in manchem friedlichen Grabhügel unter dem fchwarzbemalten 
Kreuze die Hülle eines Geiſtes modert, der voll innerer Energie 
ein Göfar oder Guſtav Adolph, ein Haller oder Herfchel werden 
fonnte, wenn nur die Kunſt den rohen Marmor gebildet hätte, 
jept aber in feinem tleinen Dörfhen böchftens ter Epredir 
einer Geſandſchaft an den Amtmann, oder der erfahrenite Beier 
des Ihüringer Borhen in der Schenke geworden ift. Amar ges 
bührt es ung nicht, vermeffene Blicke in die Anftalten Gottes in 
feiner unermeßlichen Geifterwelt zu thun. Aber fo viel värfen 
wir uns felbft aus dem Munde des weiſen Meifters in Jiracl 
zum rot fagen: in meines Waters Haufe find viele Bodnun— 
gen. Gewiß hat der Water der Geiſter in feinem Weltenplan 
taufend andere Entwidlungsanfalten vorzubereiten gewußt, wo 
auc die hier durch ungänfige Lagen zuſammengepreßten Geiſter 
alle ihre Kräfte im volllommenſten Ebenmaafie ausdehnen, mo 
alle Kinder, die es dem Körper oder auch blofi dem Geifte nach 
blieben, erzogen werden follen. Indeß bleibt es ſtete ein be: 
neldenswerther Vorzug, feiner vollen Menſchenwürde fich fchen 
hier ganz bewußt und fhon früh im die glüdliche Lage verfent 
worden zu ſeyn, in der Körper und Geiſt eine gleichmäßig 
geordnete, zwedmäfige Ausbildung erhielten. Doc es giebt 
zum Glüd auch noch eine andere, ſehr tröfttiche Anficht, wes 
durch gleichfam alle Hügel geebnet und afle Thaͤler erhoben wer: 
den, die auf dem Delberge und auf Golgatha. 

Ja! Es giebt eine zweite Würde, die, ganz unabhängig 
vom größern oder kleinern Maaße der urfprünglichen Geiſtee— 
anlagen, mit welchen jeder Menfch aus der Hand feines Sch: 
pfers hervorging, und von dem Weltzuſammenhang, in welchen 
diefe Anlagen mehr oder weniger geübt und aebilder werden, 
eine einene Art unfers Dafenns bezeichnet, die nicht im Echeinen 
und Biffen, fondern im Senn und Glauben beftcht, mit 
einem Worte, die erhabene Würde der wahren Ehriſtusreligion. 


) Ih legte ſeit mehreren Jahren bei meinen moraliſchen 
Lehrſtunden für die reiſſten Jünglinge unſers Gymnafiums Reine 
hards Soſtem der hriſtlichen Moral zum Grunde Die 
dort gefaßte Aaſficht iſt aud meiner Ueberzeugung nad die allein 
practifhe und wahre. Weit entfernt. bie als fruchtbare Einleitung 
vorgefeste Pfyhologie für ein Parergon zu halten, wünfdte id 
fie in allen Schulen in befondern Lehrſtunden erlärt zu fehn. Gür 
und if fie fehr mohlthätig und fergendvoll geweſen. 


8. U. Böttiger. 


Sie adelt den Bettler, wie den Fürften, fie reiniget, fie erleuch⸗ 
tet, fie erhebt uns über uns felbft, und wo die umfaffenditen 
und im Gonnenfhein aller menſchlichen Glorie mwandelnden 
Geiſter ihrer freiwillig entbehrten, da fehlte gleichfam Die Uns 
terſchrift zum Adelbrief, der uns die Pforte der Paradleſes öffnen 
fol. Edler Herder! Du erblicteit noch kurz vor Deinem 
Ausgange aus dem Sande der Rathſel in einem hoben Geficht 
diefe Würde, als Du die im Himmel ausgehangene Wage 
fhaueteit, in deren einer Wagfchaale Aromen und Gcepter, 
Schwerter und Marfchalftäbe lagen, und alles, was auf Erden 
glänzt und KAnicheugung empfängt, auf der antern aber der 
beſcheidene Chriſtenkelch und das Brot der Barmherzigkeit 
darüber *). Jene Schaale flog hoch auf und löfte fich in Dunft 
und Dampf. Diefe ſtieg majeftärifch fill herab auf die demü⸗ 
thige Befcheidenheit. Und eine Stimme erfholl: Misklang lüs 
fet fih auf in Wohlflang. — Diefe Würde umftralte ein die 
Jünger Jeſu. Arme, ungelehrte Fiſcher und Zöllner waren «6, 
und fie wurden durch den Geiſt Jeſu, der fie in alle Wahrheit 
führte, die erften Bohlthäter des Menſchengeſchlechtes, ums 
fchtoffen Völker und Gefchlechter der Erde in ihrem himmli⸗ 
fhen Netz und wurden die nimmer verftummenden Herolde dis 
ner Weltreligion, die fi nun uchtzehn Jahrhunderte bewährte 
und in ihrer geiftigen Reinheit und Bolltommenbeit noch ferner 
bewähren wirt bis an der Welt Ende, Wenn alles irdiſche 
Rüftzjeug des blofen Wiſſens abfällt, alle fchimmernden Wolfens 
palläfte finnreicher Hnpothefen und Enfteme zufammenftürzen, 
bleibt ung dieſe himmlifche Würde um fo reiner und unverfälfche 
ter. Sie führt uns wahrhaftig zu Gott ein! 


Doch entbehrt darum die Beftimmung des Gelehrten und 
die Gelchrfamkeit ihres großen Werthes nicht. Cie ift vielmehr 
im Dienft Gottes und der Menfchen angewandt, Gott und 
Menfchen fehr angenehm, und, wenn ſchon das ganze Leben da 
Menfchen eine Schule genannt zu werden verdient, die Schule 
der Schule. Wohl Ihnen, theure Jünglinge, das Glüd, das 
taufend nicht zu Theil wird, zur auserwählten und, wie cinft 
die Perfer ihre Edelſten benannten, zur heiligen Schaar ju 
gehören, die Gelchrfamteit und Wifienfchaft adelt, das Gäd, 
das fich fo mancher talentvolle Knabe hinter der Heerde oder in 
der Werkitätte erfchnt, wenn es ihm fo eng wird, wie einft dem 
fleinen Naumann in der Glaſerbude **), dieß Glück ift Ihnen, 
Schüler und Zoglinge dieſer Anſtalt, allen zubereltet. Cie find 
zu Jüngern der MWiffenfhaft und Meisheit beffimmt. Der 
Etaat, der einft an Ihnen feine Lehter, feine Richter, feine 
Aerzte, kurz frine Stägen und die wohlthätigftien Förderer des 
einzelnen, und fo es ſeyn kann, auch des allgemeinen Menfchens 
ure —— heftet ſchon jetzt erwartungsvoll feine Augen 
auf Sie. 


Wohlan, fühlen Sie zuförderft ganz Ihre erhabene Men: 
fehenwürde, entchren fie diefe nie durch das, mas, den im 
Dimmel oefhriebenen Welbrief des Menfchen jerreift, und ihn 
unter die Thiere auf dem Felde herabwürdigt, die bloß ihrem 
SInftinet, doch aber auch diefem nach geregelten Zeiten und Na: 
turgefegen folgen. Echänden Sie ſich nie durch Geift und 
Körper entnervende Mollüfte, durch zerflörende Unmäfigteit, 
durch Hafıhen nach Kindertand und Echmetterlingefarben, durch 
Herzaustrodnende Spiclfucht, durch Haß, Neid, Zorn und als 
les das traurige Gefolge fich ſelbſt vergiftender Peidenfchaften. 
Erhaben über das Kraut, das auf dem Felde wählt, und gen 
Himmel gerichtet it das Antlig des Menfchen. — Aber noch 
ein weit höherer Adel, der zwei Welten mit einander verbins 
det, die Würde des Ghriftenthums fei Ihmen da Zroft, Lehre 
und Gtärfung, mo menſchliche Weisheit nicht zurecht. Das 
wahre Chriſtenthum iſt ein Zuſtand, ein Gern, ein Wandeln 
im Licht, ein Fruchtbringen in Geduld, ein ewiges Fortitreben 
und Wachſen in Volltommenheit. Der beifit fich die Zähne an 
der Schaale ftumpf, ohne den füflen Kern je zu fehmeden, der 
fib nur in Formuliren und Alügeln dabei verliert. Hüten 
Sie fih vor diefem unfeeligen Wifverftand eben fo fehr, als vor 
dem entgegengefepten Abgrund des felbft durch die neuehte Philos 
fophie hochbegänftigten Myſſiclke mus, der, um recht ungeftraft 
ein Egoiſt ſeyn zu können, fich erit felbft und dann das Univers 
fum-erfhafft und, nachdem er alles, was feit Jahrtaufenden 
den Menſchen heilig war, unter feine Füfe getreten bat, fich 
ſelbſt vergöttert und beräuchert. Bewahren Sie ſich vor Hindis 
ſchem Nachlallen und vernänftelnden Spötteleien über das, was 
den größten Dentern, einem Neuton, Leibnitz, Daller das chr— 
wöürdigfte war. Cie leben in Weimar, wo durch das juſam— 
menftralende Licht großer Geifter für folche, die ihr Auge daran 
noch nicht gewöhnt haben, leicht Erblintung und allerlei böfe 
Augenfrankheiten entftchen fönnen. Ueberhaupt iſt es nicht ims 
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8. 4. Böttigern 


mer auch ſchon in den Schluchten und Thalgründen Tag, wenn 
auch die Morgenfonne die Gipfel der Berge vergoldet, die nicht 
felten ihr Rofenlicht von dem Schnee und Eisüberzug erborgen, 
der ihre hochragenden Häupter umilarer. Die Weife des Gbris 
ſtenthums ift Wärme und Bruderliebe. Wo eine Lehre zugleich 
erleuchtet und wärmt, bie ift von Gott, deren himmliſchen 
Urfprung erkennt man an ihren Früchten. Schämen Sie fi 
der Lehre Iefu und des einfältigen Glaubens nicht, dem fich von 
jeber die tieffinnigften Forfcher unterwarfen. Wer ihn unter 
Spott und Xergerniß nicht verleugnet, dem wehet die Palme 
in der lehten Stunde, wo alle Zäufchung aufhört, dem winter 
am Ziele dee Kranz! — Doch indem Sie Ihre durch Chriſtus⸗ 
religion veredelte Menfchenwürde früh zu fühlen und ihr gemäß 
u bandeln anfangen, ſchäßen und fühlen ie nun auch vie 
Bärte Ihrer befondern Beltimmung zum Gelchrtenftand, die 
ein fcharffinniger Forfcher unferer Zage die oberfte Aufſicht 
über den wirklichen Fortgang bes Menfchenges 
fchlechte im Allgemeinen, und die ſtete Befördes 
rung diefes Fortgangs genannt hat. Ich habe Ihnen 
einmal vom Fackeltanz am Feite des Prometheus im alten Athen 
erzählt. Dort ging die Fadel, die der weife Prometheus am 
großen Weltlicht, der Sonne, zuerft zündete, aus Hand in 
Sand, und wer fie bis ans Ziel trug, ohne daf fie auslöfchte, 
erhielt den Preis. Zaufende trugen die heile Fackel der Willen: 
fbaften vor Ihnen, heute, morgen wird fie in Ihre Hände ges 
geben und Sie follen fie, dampflos und leuchtend, wicder Ihren 
Machfolgern übergeben. Sie werden durch Ihre Bellimmung 
zum Gelehrtenftand die Sekelmeifter des chrivärdigften Schatzes 
der Menfchbeit, aller großen Erfindungen, Gedanken, Fructs 
und Blumenftöde der finnenden, fingenten, denfenden Menſch⸗ 
heit feit dem grauen Altertbum bis auf unfere Zuge, Schande 
dem Trägen und Stumpffinnigen, der tas ihm anvertraute, 
heilige Pfund im Schweißtuch vergraben oder gar um Zand und 
gine bingeben wollte, Und bier ift das blofe gewiffenhafte 

ufbewahren noch nicht einmal genug. Wer feinen wahren Bes 
ruf fühlt, muß ſich und die Wilfenfhaften, denen er angehört, 
täglich weiter bringen, er mufi der Menge durch neugewonnene 
Anfichten, durch redlich errungene Groberungen im Gebiete feiner 
Wiſſenſchaft weit, weit vorauseilen, muß vergeffen, was er 
gethan bat, und ſtets nur auf das denfen, was er noch zu thun 
bat. Mie war die Wilfenfchaft länger, nie das Leben für bie 
Wiſſenſchaft, die in weitere und weitere Kreife ſich ausdehnt, 
nach allen Seiten hin wählt und gleihfam polnpenartig immer 
neue Aeſte abſetzt, Kürzer und beengter. Aber es giebt auch jest 
der Hilfsmittel und Anreizungen weit mehr. Und Sie, theure 
SZünglinge, haben der Erweckungen und Nufmunferungen vor 
andern fo viele und mannichfaltige. Sie leben in Weimar, um⸗ 
ringt, umtönf von den berühmtelten Namen, die unſere Lite 
ratur ausipricht, und die genauer finnen zu lernen, der Fremd⸗ 
ling aus Diten und Weiten bieber wallfahrtet. Jeder Schritt 
iſt gleichfam ein Fußtritt auf Haffifhem Boden. Ihnen allen 
ſprach ein Herder von diefer Stätte mit feiner fanft eindrins 
genden, unmiderftehlichen Beredſamkeit noch Worte des Lebens 
und Geiſtes ins weiche, jugendliche Ders! Ein edler Urahn un: 
fers hoben Kürftenflammes, der unvergeflihe Wilbelm@rnft, 
ſtüftete für 12 ausgezeichnete Zünglinge unter Ihnen, obne auf 
WBaterland und Vermögen Rüdficht zu nehmen, nur dem Würs 
digſten aufzutheilen, eine monatlich wiedertchrende Belohnung. 
Bon allen Seiten umgeben Sie die mannichfaltigiten Gelegens 
heiten, Ihren Kunftfinn, Ihren Beritand, Ihr Herz auszus 
bilden, und Sie wollten mitten unter diefen vollen, töftlich bes 
festen Zafeln mit der fpröden Gicheltoft des mechanifchen Alles 
tagethuns vorlicb nehmen, und dieß unausfprechliche Glück 
durch eine unfägliche Verbiendung verträumen, vertändeln, ver 
fpielen , vergaufsin? Weg mit diefem Sie und mich felbh 
gleich entehrenden Verdacht. D gewiß, Sie werden auch diefe 
Ihre dritte Würde in ihrem ganzen Umfange zu ergreifen und 
ſich anzueignen wien. Sie werden dem in feiner Ändacht eif⸗ 
zigen Pilger gleichen, der, flets eingedent feines Gelübdes, bei 
GSonnenfchein und Ungewittern auf feiner Wallfahrt zu dem 
Seegen und Heilung ertheifenden Gnadenbilde weder zur rechten 
noch linken abweicht, fein Ziel unverrüdt vor Augen behält und 
nicht cher rafter und feinen matten Sliedern Erquidung aeitat- 
tet, als bis er an der Stufe ded Altars nicdergefnict ift, auf 
dem fein Heiliger im himmliſchen Strahlenglanz umleuchtet ſtcht. 
Ihr Heiliger, dem Sic wenigitens eben fo eifrig entgegen walls 
fahrten mürfen, ift die Weisheit, jene Erftgeborne des oimmels, 
die mit ihren Schweitern, Unſchuld und Demuth im bofden 
Bunde vereinigt Sie durch dich Leben frob und Sergenverbreis 
tend für fich und Ihre Brüder hindurchführen, und wenn nun 
jeme legte, alles entfcheirende Stunde gefommen iſt, wo diefe 
morſche Hütte einſtürzt, Ihnen au alstann noch da, wo unfer 
Miffen kein Stückwerk mehr ſeyn wird, die goldenen Pforten 
der Wilfenfchaft, welche die Bibel das Anſchauen Gottes 
nennt, aufichlichen wirt. Ach! daß doch von tiefem Augenblick 
an bie hohe Gefühl Ihrer dreifachen Beſtimmung nie von Ih— 
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führung, wie ein guter Schugengel, warnend umfchweben 
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a — ih mir beim jede bie ge noch ims 


mer nicht verfagen: wo werden wir ung wieder trefs 
fen? Wohin werden Sie, fo wie Sie jest hier um mic) vers 
fammelt ſtehn, auch nur nach zehn Jahren reuet und 
vertheilt ſeyn? In welchen Nemtern und Ausfichten zu Acmtern, 
in welchen glüdtichen oder unglüdlichen Sagen werden Sie ſich 
da befinden? Der in fiens Sculannaien berühmte Rector 
Zrogendorf in Goldberg foll feine zahlreichen Schüler, die das 
mals bis aus Polen und zu dieſem feltenen Schulmann 
wallfabrteten, beim Gintritt im — zuweilen alſo begrüßt 
haben: „Guten Morgen ihr kalſe und königlichen Käthe, 
the Bürgermeifter und Rathöheren, ihr Richter und Schöpfen 
ihr Paltoren und Pfarrheren, ihe Profeforen und Schulleh 
— ihe Soldaten, und endlich — ihr Zaugenichtfe und Boſe⸗ 
wichter! ** Wie gern möchte ich den erften Theil diefer Anrede 
im wahrhaften Prophetenton auch bier anwenden und mit & 
—— Scherblick auf die Zukunft auch Sie heute zum Abs 
chiede auf Ähnliche Weiſe anreden: „Lebt won, ihre künftigen 
Stüsen des Staats in geiftlichen und weltlichen Aemtern, ihr, 
die ihe mit Äuferm und innerm Beifall beglüdte gute Gärtner 
in der lebendigen Pflanzfchule Gottes feib, ihr Prediger, die 
ihr fanftmütbig, ihr Nichter, die ihr undeftechlich, ihe Aerzte, 
die ihr behutfam feid, Lebt wohl!“ — Aber das Buch der Zus 
tunft ift verfirgelt und unfer Auge zu ſchwach, um das fchon 
jegt im Lichte zu fehen, was Gott mit frhonender Güte in uns 
durchdeingliches Dunkel barg. Freilich würde meine Bruft von 
frohem Entzüden ſchwellen, wenn ein Geficht mir ſchon jest die 
Hoffnungen und Ausfichten erfüllt oder gar übertroffen zeigte, 
die mein ahndender Sinn Ibnen fo gern zuficherte. Aber 
welcher Schmerz würte aud wieder mein blutendes Herz zer⸗ 
reifen, fähe ich in eben dieſer Zukunft auch nur einen von Ihr 
nen ducch eigene Schuld in den Abgrund des Verderbens geftürst, 
mit Schande, die früher oder fpäter den ausgemergeltin Wols 
lüftling und Sclaven der Sinnlichkeit heimfucht, gebrandmarkt, 
von den innern Furien des Gewiſſens, das felbit auf feidenen 
Polftern und unter den füßehten Schmeihellauten nicht auf im⸗ 
mer eingewiegt wird, gegeißelt, als eine Laſt der Erde, als 
Stümper oder als Verbrecher wandeln; fähe ih auch nur in 
einem von Ihnen die frohen Hoffnungen des VBaterlandes, die 
Erwartungen feines alles für ibn a e 
mitternächtliche Gebet feiner frommen Mutter, die 

des Lehrers vereitelt, die alle nicht auf Miswachs rechneten, 
wo fie fo treulich gefäct hatten. Und geſeßt auch, daß uns bie 
enrjchleierte Zukunft keines jener Derzgerreißenden SH tele 
darböte, iſt es nicht hoͤchſt wahrfeheintich, da ich hier u die 
Zahl von mehr als 150 Zünglingen und Knaben erbiide, daf 
nach zehm Jahren manchen unter uns ſchon ein früher Grabz 
hügel deden werde! Werhülle alfo deinen Zauberſpiegel, Bus 
kunft! Ich mag nicht hinein fehen. Ich babe ein befferes Orakel 
in meiner Bruit. Es ift der Glaube an Unsterblichkeit. — Swar 
ich werde mich flets freuen, wie fich die Fürften über eine Sie⸗ 
gesbotichaft oder eine neue, ohne Blut eroberte Provinz freuen, 
jo oft ich von einem unter Ihnen die angenehme Nachricht ers 
balte, oder wohl gar in Öffentlichen Blättern lefe, er habe durch, 
Fleif und Wohlverhalten diefe oder jene wichtige 
empfangen, er fel wegen feiner Kenntniſſe bewundert oder, mas 
noch weit mehr werth ift, wegen feine Rechtfchaffenheit ges 
fhäpt und wegen feiner Verdienfte im weiten Kreife feiner Brüs 
der gelicht. Jedes fchriftliche Zeichen Ihres Andenkens, wenn 
es nur nicht hohl tönt und eitles Schellengeklingel if, wird 
mir auch in ter Ferne eine frohe Stunde bereiten und die 
Sammlung vergrößern, bie ich zur Erwählteften meiner kleinen 
Refisungen retne und: Briefe dankbarer Schüler 
überfchricten habe. 
nem künftigen Wohnort befucht, an meine Bruft drüden und, 
wo ichs vermag, zu jedes Wohlfahrt auch aus der Ferne mein 
Siherflein gern beitragen. Allein dieß alles iſt doch fehr unge: 
wif, iſt Abdruck und Ausdrud der Schnfucht, die in ſolchen 
Augenbliden raſch nach jeder, auch nicht haltbaren Stüge greift. 
Gins ader ift gewiß, der Zod, und nach dem Zode das Gerücht! 
So tann ich alfo auch nur einen Ort mit Gewißheit beſtimmen, 
wo wir uns alle einander zur innigſten Bereinigung nähern 
können. So wie wir geftern in der gemeinfchaftlichen Abend: 
matsfeier alle neben einander vor dem Altar und um das Grab 
tes grofiberzigen Slaubenshelden, des Churfürſten Johann Fried— 
rich berum flanden: fo lade ich Sie alle jetzt in dieſem lepten 
feierlichen Augenblide des Schriteng vor Gottes Thron ein und 
wünfde Sie dort mit mir vom Weltheilande in jene himmliſchen 
Freuden eingeführt zu fehen, wo feine Trennung mehr ift und 
wo wie auch Über den Zufammenbang unferer Schickſale, auch 
über die ewigen Wirkungen dieſer heutigen Stunde noch einmal 
in einer austrudsvollen Geifterfprache mit einander Betrach— 


Freudig werde ich den, der mich in mes _ 
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tungen anftellen wollen. Dort iſt das Biel der froheften Wieder⸗ 
vereinigung. Auf! feiner bleibe zuräd! feiner ermüde, den 
fhönen Wettlauf bis zur Stunde, die Kronen auf der Wage 
bat, fortzufegen! Dort, ja dort wollen wir einander alle wie⸗ 
der finden! 


Alwiffender, der du Herzen und Nieren prüfelt und den 
Gedanken kenneſt, der noch nicht gedacht war, du hier Gegen⸗ 
wärtiger, Allg ‚ du durchfchaueft die Lauterkeit und 
Aufricytigkeit diefer jetzt feierlich gefaften Entfchlüffe. Staͤrte, 
befeftige, vollende fie ın uns allen. Denn von dir kommt beis 
des, das Wollen und das Vollbringen. Präge jede Echre der 
Weisheit, deren Anfang und Ende du bift, jede Vorfchrift Deiner 
allbeglüdenden Religion, die in dieſer Schule während meines 
En vorgetragen worden iſt, präge auch diefen Zuruf in 

Herzen der Jünglinge. Ja du, Vater aller Scegnun⸗ 
gen, jo Stadt als Sand, fo 5 als Untertban, fo DVielfter 
als Jünger in diefem Pflanzgarten der Menfchheit. Seegne, 
ftärte, erhalte unfern gnädigften Derzog, den Freund, Förderer, 
Befhüger und Anwald wahrer Aufklärung, die nur leuchtet und 
wärmt, nicht zündet und tötet, Et iſt flers ein gnädiger und 
hutdreicher Fürjt gegen mic gewefen, und hat mir nod) in den 
ke Tagen erfreuliche Bewelſe feiner Gnade gegeben. Be: 
glüde du, Mllgütiger, jeden feiner Entfchlüffe und laf ihn lange 
die ſüßeſten zus und die erquidendften Schatten von den 
Bäumen im Garten der Menfchheit genießen, die feine pflegende 
Hand aan und wartete! —— das ganze erhabene Füritens 
haus Weimar, vor allen aber die zwei Fürſtinnen, auf welche 
unfer Weimar, Angefichts aller deuiſchtedenden Wölfer, ftolz iſt, 
und ohne höfifche Schmeichelreden zuerft nennt, wenn c6 fein 
Köftlichftes hererzäblt. Weide find mir ftets ald wahre Bandes: 
möütter und mit dem chrwürdigiten Eifer für alles, was fchön 
ift und wohl lauter, erſchienen. Beide würbigten mic) zumeis 
ten ihres huldreichen Zutrauens, und nie fprach ich mit ihnen 
von darbendem VWerdienit unter unfern fleifigen, aber nur fels 
ten mit Glüdsgütern gefeegneten Jünglingen, ohne ein Bothe 
des Troſtes und der Hilfe jeon zu können. Da fic, wie alle 
guten Gelfter, ohne Gerauſch und nur im Stillen zu wirten 

wohnt find: fo darf ich hier, wo es mir ſchwer wird zu 
Aweigen, micht reten. Uber es bedarf meiner ohmmächtigen 
Stimme nicht. Ihre Thaten ſtehn im Buche der Menſchhelt 
geſchrieben, und du, Allwiſſender, blideft Sergen auf ihre Mut⸗ 
terherzen! — Sergne auch unfern gnädigften Erbprinzen, dem 
jept unfer aller Herzen mit freudiger Schnfucht entgegenſchla⸗ 
gen. Mir wurde in den legten Zagen feines Hierſeyns das 
Süd zu Theil, das ich leicht das beneidenswerthefte auf meiner 
vo tüdsrafel nennen mögte, mit ihm mich regelmäfig über 
wi ände unterreden zu dürfen, und rein und uns 
verfälscht Tegre fih va fein vielfachgebildeter, in hober Unfchuld 
und Güte Ueblich aufblühender Seit meinen Augen offen dar! 
Er ift es werth, vor andern beglüdt zu ſeyn! Drei holde Hims 
melestnaben bringen ihm drei Aränze und jeder fchmüde bis auf 
päte Zeiten feine Scheitel, den Bürgerkrang mit Eichenlaub ge: 
dhmüdt, den von Fette und Ucherfluß des Friedens triefenden 

elfranz und den von Liebe und Hausfrieden geflochtenen Myr— 
tentranz. Du, Allgütiger, erhöre unfre Gelübde! — Seegne 
alle hoben Gollegien und Räthe unfers Fürften, die zum Belten 
rathen, und gieb vor allen ten patriotifchen Bemühungen des 
geifttichen Gollegiums, dem ich ſelbſt anzugehören das Glück 
hatte, fröhliches und erfprießliches Gedeihen. Erfreue den 
neuen, chrwürdigen Chef deffelben, den ich hier vor mir mit 
Rührung und Dankbarkeit erblide, mit einem glädlichen Aus: 
gang feiner Entwürfe und lohne ihm feine edle Freimüthigkeit. 
Sohne den Männern, die mir ihm zu einem Ziele wirken, und 
laß fie den fchönften Lohn in ihrem Bewuſttſeyn, ihre Pflicht 
redlich geübt zu haben, finten. Sir find mit wohlthärigen Ver: 
befferungeplanen zur Erziehung des Volks befchäftiget, die bald 
offen da legen und ihnen ten Danf der Mirwelt und Nachwelt 
erwerben werten. Du, großer Menſchenfreund, Urborn des 
Fichte, erleuchte und flärke fie und alle chrwärtigen Diener 
deines Worts in dieſer Stadt, die jo rhätigen und rühmlichen 
Theil an der Bildung der reifenden und gereiften Menfchbeit 
haben, und mir alle fo niel Liebes und Treues bewieſen! Aber 
erzeige auch Barmberzigkeit und kiebe, bu, der du die Kinds 
fein zu dir riefft und ter Schrer Stuhl über andere Stühle 
festeit, ſammtlichen Lehrern und Mitarbeitern in dieſer Schr: 
anftalt, die mich vom erſten Eintritt in ihre Mitte bis heute mit 
unmwandelbarer Liebe, Zreue und Einigkelt umfaßt und durch 
die redlichſte Mitwirfung, Unterſtürung, Stellvertretung, fo 
viel nur immer an ihnen gewefen ift, Rofen obne Dornen auf 
meinen Weg gepflanzt haben. Dant dir, Vater ter Barmher— 
zigteit, dag die ich mir bier vor 13 Jahren mir dem erften 
Handſchlog verband, ihnen bis auf einen Woraueamannınen 
auch allen noch heute die Hand des Danke und ter Bruderliche 
reichen kann. Auch die kleinſten Staaten und Gemeinweſen, 


8. A. Böttiger 


wie unfere Schulanftalten find, wachſen und blühen nur 
Einigkeit. II etwas Gutes, fo lange ih an der 
Schule ftand, bewirkt worden, fo wars nicht mein Werk, 
bern das ultat der hiee jo eintraͤhtig und 
tenden Kräfte. Nie, mit der ftrengiten Wahrheit d 
hab ich auch nur einen leiten Mifklang 
men. Ich kann Ihnen, meine theueriten Herrn A 
für diefe jeltene Liche und Treue weder danten, noch 
Aber der im pimmel wohnet, und prummes Gebet erhört, wird 
Ihre ftille, geräufchlofe Wirtfamteit, die bisher oft den Lohn 
in ſich felbft finden mußte und des Soͤnnenſcheins entbehrte, der 
fich milder über benachbarte Fluren ergof, mit der erquidendften 
feiner Seegnungen lohnen. Dem alten Kriegshelden legt man 
ein Schwert auf den Sarg. Das Bild der in fünf © } 
sujammentlingenden Lyra, des Pentachords, möge man 
auf das kleine Haus mahlen, tas uns zur Ruhe brin 
gen Über diefe ganze wichtige Pflanzſchuie der Tugend und 
fenfchaft! Mögen aus ihe immer nicht nur vielwiſſende 
vichjeitiggebiltete, fondern auch pflichtmäfig handelnde und froms 
me Jüngtinge hervorgehn, und auf ihr nicht nur Bürger für 
den Staat, jondern auch für den Himmel gezogen werden ! 
Scegen auch über meinen Nachfolger, wer er auch fei, dem 
p gern die Hand drüdte, wenn ich nur wüßte, welche Hand 
ch ergreifen jollte. Du haft der Seegnungen fo viele, Allvater! 
darum laf es auch dem Magiſtrat diefer Stadt, der fo gem 
zum Ganzen mitwirken wird, wenn von einem Ganzen die 
Rede ſeyn kann, und der ganzen Bürgerfchaft und allen Ein: 
wohnen biefer guten Stadt wohl gehen bis auf Aind und Ans 
destind. Sic nahmen mich Fremdling alle fo willig und freunds 
lich auf und erzeigten mir überall nur Liebe und Wohle! 
was fein Geld tauft und fein dantendes Wort belohnt. Gutes 
Beimar, immer möge Rath und Weisheit in deinen Mauern 
berrjchin. Du magſt nicht die geldreiche genannt werben, 
aber du mwurdeft ſchon lange unter allen deinen Mitſch 
die funftreiche und geiftrciche genannt. Won Dften um 
Welten mögen noch lange die Ftemdlin ge zu dir wallfahrten, 
ben King juchen, um welchen die drei Brüder uneins wurde 
Btühr an Weisheit und Zugend, fo wie du an Biflenfchaft und 
Kunſt blühejt! Gottes Gnade und Barmherzigkeit, die kein Ende 
hat, fei über uns allen! Amen! 
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Morgenftunden einer reihen Römerin”). 


Im königlichen Muſeum zu Portici, unweit Neapel, 
zeichnen fi unter den alten Gemälden, die aus dem ner 
Ihütteten Städten Herculanum und Pompeji gegraben umd 
dort aufgeftelit worden find, vorzüglich vier Kleine Stüde 
aus, die nicht, wie die Übrigen, auf die felten Wände ſelbſt 
gemalt, fondern befonöers eingefaßt, und aljo fchon vor ans 
derthalb taufend Jahren von ihren damaligen Befisern als 
größere Kojibarkeiten angefchen werten waren ). Das dritte 
von diefen GStüden verjegr uns durch feinen Anblit in das 
Putzgemach einer Derculanenfiihen Dame. Der neueſte 
derer dieſer Gchenswürdigteiten drüdt ſich folgenderma 
darüber aus. „Kin fichendes junges Weib Täpr fich von 
einer Gelpielin die Haare räufeln. ine dritte figt im fels 
bigen immer: neben ihr Steht Die vierte, Sie find alle 
hubſch und wollüſtig gekleider *). Ich würde nad einer 
wiederholten Betrachtung der Abbildung dieſes fehönen und 
nur von oben etwas bejchädigten Gemäldes in den Hercus 
lanifchen Alterthümern **) die Scene, die hier vorges 
ftellt wird, lieber fo faſſen: Es iſt ein Famtliengemäße die 
ner Mutter mit ihren zwei Töchtern, die ihrer fhönen Muts 
ter volltemmen würdig, und, wie Augenzeugen des Originals 
verfichern, in gewilfen Familienzügen auch äbnlic find. Die 


*) Aus: Sabina oder Morgenfcenen im Pusyimmer einer reichen 
Nömerin, von G. A. Böttiger. Eeipy. 1803. 

1) Die neueften Bemerkungen, die der gelebrte du Theil dem 
Parifer National » Inftitut über den wahren Zeitpunkt mitgetbeilt 
bat, worin Pompeit, Herculanum und Gtavid vollig verfhäüfter 
worden find (nach Ghr, G. 471), daun allerdings die Anſicht fehr 
vieler für weit älter gehaltenen Gemälde und Antiken ded Mufeums 
von Portich febr verändern, und die bis zum Lacherlichen übertrie⸗ 
bene Bewunderung derfeiben abkühlen, trifft aber auf keinen Ball 
diefe fon aud weit früheren Zeiten abflammenden und ſchon im 
Ateribum aus einer andern Wand ausgefhnittenen vie 
Gemälde, die ald Gompagnons gedadht und erklärt werden müllen. 

2) Neife in Deutſchland, Italien und Sicilien von 8. &, Graf 
von Stolberg Ab. Al, ©. 88. 


*"') Pittare d’Ercolano t, IV. tab. XLIII. 
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"Mutter fist auf einem etwas erhabenen und mit einem Fuß⸗ 
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tritt verfehbenen Seffel, wie fie in den Zimmern der Frauen 
damaliger Zeiten als ein wahres Ziergeräthe aufgeitellt waren, 
und durch Bildhaucrarbeit, goldene Leilten, und prächtige 
Deden und Matragen diefen Namen auch vollfommen vers 
dienten R Sie hält mit der rechten Hand ihre jüngere Zochs 
ter zaͤrtlich umfaßt, die fih in einer ſehr anmutbigen Stel 
lung zu ihr hinneigt und an fie anfchmirgt. Auf der ans 
teren Seite ſteht die ältere Tochter und läft fih von einer 
Eclavin etwas an dem Hintertheile ihres Haarputzes zurecht 
legen. Der Pup ift Übrigens ſchon vollendet, vie Haare find 
mit einem boppelten Bande zierlich umfchlungen, vorn mit 
—— deren Köpfe man nur ſieht, aufgeſteckt und flics 

n hinten in nachläffig herabrollenden Soden über die Schul— 
tern. Das feine Gewand mit der fchöngeitidien Einfaſſung, 
Ihrgehänge, Armbänder, alles deutet auf einen feitlichen Zag. 
Vielleicht wird bier eine Braut zu ihrer Hochzeit gefehmüdt *). 
Dabei liegen aut einem zierlichen Tiſchchen unter cinem 
Schmudtäftchen eine weiße und eine hellblaue Binte, und cis 
nige grüne Zweige, wahrfcheintich zu einem Opferkranze. 
Ueber dem Zifchchen ſteht eine ſchlanke, niedlich ausgebogene 
Gichtanne. Kurz, das Ganze giebt und eine Worftellung 
eine Damen: Toilette aus einem Zeitalter und einer Ger: 
gend, wo Römifche Prachtliche mit Gricchifchem Gefchmade 
aufs Reizendfte ſich vereinigte. 

Man hört fo viel von der verfchwenderifchen Pracht und 
dem toflbaren Puge der Nömerinnen in jenem Zeitalter [pres 
chen, wo die Reichthlimer und der Lurus einer auesgeplünderten 
Welt in Rom zufammengefloffen waren; wo die Welt von ten 
folgen Kömern, und dieſe von ihren noch fleljeren Weibern 
beherrfcht wurden. Mancher unferer Leſerinnen dürfte daher 
doch wohl ein Bit auf die Morgens und Toiletten-Stunde 
einer Dame aus jenen Zeiten eben fo viel Unterhaltung gewähs 
ven, als die beliebte und belobte Rektüre eines Nitters und 
‚Helden + Romans aus den Tagen unferer turnierenden Borvär 
ter, oder eines Geipenftermährcens der Dame Radeliff, in 
dem nur die Verfarferin ſelbſt das Gefpenit if, das man fürdy: 
tet. ie erinnern fich vielleicht bei dieſet Schilderung einer 
Romiſchen Damen: Zoiletre, etwas Achnliches in Barthelcs 
mu’s Reifen des jungen Anacharſis gelefen zu haben. Aber 


3) Die Gatheber der Frauen. Bei ben NRömerinnen 
bießen diefe etwas erbabenen Famillenſeſſel in ihren Zimmern Gas 
tbeber. Wenn der Epigrammendichter Martial einen Gtuter 
fhildert, fo fagt er IV, 79, er treibe fi dem ganzen Tag zwis 
Then ben Cathedern herum, d. b. an den Pusftüblen und Toi— 
letten ber Damen. Wahrſcheinlich nehmen mandye junge Herren auf 
unfern Univerfitäten died Wort nod in biefer äht Romiſchen Ber 
deutung. Es liepe fich aud nah Chimentele de heuore bisellli 
und Scheffer de re vehleulari 11, 4. p. 64 ff. über bie Cathe⸗ 
der eine fehr unterbaltende Abhandlung ſchreiben. Gin englifdher 
VUpholsterer (Möblirer) Bann über die pafigndfle und elegantelte 
Borm der neueſten Modeſtühle nicht mehr Hügeln, ald ed die Nör 
merinnen mit ibren cathedri» thaten, Da man im Altertbum fall 
alled liegend auf den Anieen fhrieb und lad (weswegen es ein 
großer Verſteß gegen das Goflum ift, wenn neuere Künftier alte 
Dichter oter Schriſtſteller an einem Schreibetiſche figenb vorſtellen 
— nur lebrend fahen fie auf einem hemieyelio, S. Visconti zu 
Pio-Clementin. T. Ill, p. 18, übrigens ſchrieben fie alles liegend Im 
lcetulo lueubratorio), fo war diefe Pofitur den Damen etwa un: 
bequem. Daber wurden bie Armlehnen an ben Gathedern fo ein: 
gerichtet, dab fie zugleich zu einem Gecretär, Schreibepult, dien: 
ten. Wan ehe Panserat zum Propert. IV, 5, 37, wo die Kupps 
leria den linterricht an ein Buhlſchweſterchen ertbeilt, fie müffe, 
während ber Liebbaber ſchmachtend da Eniee, etwas zu fhreiben 
feinen: peorita ıu seribe cathedra Quidlibet, Daß der Tol— 
letten :» Apparat darauf audaelegt werben konnte, fiebt man aus 
Puchdrus II, 8. ubi vid. VV. DD. Da man,fidy auch darin tragen 
ließ, fo mußten fie Leichtigkeit mit Eleganz verbinden. Es fcheinen 
daber die Rücken⸗ und Armichnen zumeilen auch aus yierlicem 
Flehtiwert oder aus Weidenzweigen torbartig gemacht gewefen zu 
ſeyn. Daber Plinius in einer Stelle, bie jegt noch aus Handſchrif⸗ 
ten Werbefferung erwartet, XVI, 37, f. 63. von der Weibenrutbe 
fagt, fie wäre: in delicias supinarum cathedrarum aptissima. 
Uebrigens ift diefe cathedra nur eine Abart bed Griechiſchen Fgurog. 
Tbeoerit. XIV, 39 nennt fie dipgaf. Dean vergleiche die Griechi⸗ 
ſchen Scholien. 

4) Brautfymädungen fommen beſonders auf den Griechiſchen 
Bafengemälden fehr häufig vor, wo man dies Sujet gewöhnlich für 
ſolche Bafen gewählt zu haben fheint, die ber Braut zum Hoch⸗ 
zeitsgeſchenke gemacht werden follten. Dean febe 5. B. in Tiſch⸗ 
bein neueften Sammlungen, Recueil de gravures d' apr&s les vases 
antiques T. I. pl. 3. 47. Th. I, pl. 84. 36, ©, Böttigers 
Vafenerlärungen Heft I. ©, 140 ff. 


343 


dort ift nur die Rede von den auf häusliche Eingezogenheit 
beſchraͤnkten Athenerinnen, In Rom war dies alles ganz ans 
ders. Was jest die ſtolzeſten Fürltinnen, die hochgebietende 
Frau eines englifchen Nabobs in Bengalen, und die launene 
haftefte Ruſſiſche Anefin kaum in der übermüthigiten Herr— 
fiberlaune von ihren Dienerinnen verlangen dürften, und mit 
allen ihren Schägen faum bezahlen könnten, dies machte die 
Frau eines Nömifchen Scnators, eines Römifchen Ritters, der 
ganze Länder beraubt, Könige zu feinen Füßen gefehen, und 
hunderte von Sclaven und Sclavinnen aus den unterjochten 
Provinzen in feine Häufer und Landgüter nach Rom und Ita⸗ 
id gelhleppt hatte, alle Zage beim Erwachen in ihrem Haufe 
möglich. 

Ein ganzes Herr von Eclavinnen, wovon einer jeden ihre 
eignes Geſchaͤft, ihre befonderer Wirkungsfreis beim Änkleiden 
und Ausfchmüden ihrer Gebieterin angewirfen war, warteten 
auf den Wink ihrer erwachenden Domina. So lich ſich die 
gnädige Frau von ihrem Dausgefinde ſowohl, als ihren Licbs 
habern und allen denjenigen nennen, die ihrem drohenden oder 
erhörenden Blid auf Tod und Leben unterworfen waren ®), 
Der große Sittenmaler Lucian hat uns von diefer Scene cın 
fo treues und lebendiges Bild geliefert, daß ich mir den Dank 
manches Liebhabers gewiß zu verdienen hoffe, wenn ich dieſe 
Schlderung bier abfrhreibe, zumal da der verdienftvolle Ueber: 
feger des Lucian in unferer Sprache aus wichtigen, doch nicht 
in diefer Stelle liegenden, Gründen, dies ganze Gefpräh uns 
überjegt gelaffen hat. 

„Sollte Jemand diefe Damen, fo fpricht Lucian, in dem 
Augenblide fehen können, wo fie fich endlich aus ihrem Mor: 

enjchlafe erheben, fo follte er ficher glauben, ce begegne einer 

verfage oder einem Pavian, mit welchen beim eriten Aus— 

nge des Morgens zufammenzutreffen, wir im gemeinen Leben 
fü eine ſehr fchlimme Vorbedeutung zu halten pflegen. Darum 
ließen fie fih auch um dieſe Zeit fo forgfätrig ein, daß fie 
kein Männerauge erfpähen kann. Nun treten fie in einen 
Kreis von dienftfertigen Mütterchen und Zofen ein, die ſich alle 
um die Wette bemühen, die eritorbenen Reize auf dem Gefichte 
ihrer Gebieterin von den Todten zu erweden. Sich den Schlaf 
aus den Nugen mit friſchem Quellwaſſer zu wafchen, und dann 
raſch und munter an ein bausmütterliches Geſchaͤft zu gehen, 
welch eine abgefchmadte, altoätcrifche Zumuthung! Mein, da 
müffen vor allen Dingen allerlei Salben und Pulver aufgetras 
gen, und Schönheitstincturen angeftrichen werden. Das Ganze 
hat völlig das Anfehn eines Öffentlichen Prunkaufzugs. Cine 
jede Zofe und Aufwärterin hat ein anderes Stüd der Zoilette 
herbeizutragen. Die eine bringt ein filbernes Waſchbecken, die’ 
andere eine Bequrmlichkeitsvafe, die dritte eine Gleßkanne, wie: 
der andere Spiegel und Büchfen, fo viel nur immer in einer 
Apotheke in Reih und Gliedern ſiehen fönnen, Und in allen 
diefen ift nichts als Untath, Lug und Trug enthalten, in der 
einen Zähne und Zahnfleifchbeizen, in der antern fchwatze 
Wimpern und Augenbrauen, und andere dergleichen Lumperei. 
Doch die gröfte Kunſt und die meifte Zeit wird an den Haar— 
fhmud verſchwendet. Cinige, die die Wuth haben, ihr natürs 
lich ſchwarzes Haar in blondes und goldgelbes umzutaufcen, 
färben es mit Salben, die fie dann in der Sonne am Mittag 
eintrodnen und einbeizen laffen. Andere, die fich ihe ſchwarzes 
Haar noch gefallen laffen, verfchwenden daran das ganze Vers 
mögen ihrer Männer, und laffen einem das ganze glüdliche 
Arabien aus ihren Haaren entgegen wehen. Da werden Brenn« 
eifen bei einem fchmögenden Feuer warm gemacht, um damit 
fraufe Loachen zu fchaffen, die die Natur verweigerte. Da 
möfjen die Haare weit In die Stirn herab bald bis in die Aus 


5) Die Miß in her teens, ober die Tochter eined Römers 
von ihrem viergebnten Jahre an wurde fhon Domina, d. b. 
mein gnädiges Bräulein! genannt. Dies lernen wir aud dem gries 
chiſchen Sittenbüchlein des Philoſephen Epictet (Kachiridion 
eap. 62), ber dabei die unartige Bemerkung madıt, baß man bie 
Weiber blos darum in ber Zitulatur zu Gebieterinnen made, weil 
man ihre Obnmacıt nicht fürchte, und weil fie doch nur durch Kunft 
ber Zoilette gefallen und herrſchen könnten. Fürwahr, eine ſolche 
Ungebörigkeit konnte body nur ein bärtiger, ungeſchliffener Stoiker 
über feine Zunge kommen laffen! Der Zitel domina flieg bald 
bis zur niedrigften Volksklaſſe herab, und fo groß der Zwiſchenraum 
zwiſchen einer ei-devant Madame Noyale und einer Madame des hal- 
le» in bem anteremolutionären Parid war; fo unermeßlich und noch 
unermeßlicher war der Abſtand zwiſchen ber Domina, mie bie 
Kaiferinnen ſelbſt auf Münzen und Jaſchriften genannt wurben (f. 
Spanuheim de praest. aumlsm, T. Il. p, 487.), und einer Dom ie 
na, mie fie fi beim Petron (cap. 62. p. 330. ed. Burmann.) aus 
Urberfüllung an einem Bärenbraten befp..t. Beal. Gruteri 
Insceriptt. p. DCCCKL, 8, mo ein gan; gemeiner Romer, wie «6 
fdeint, feiner fellgen Brau zuruft: FAVE DOMINA, VALE 
DOMINA. 
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gentrautn gezogen werden, damit ber Tummelplatz für die kie— 
besgötterrhen auf der Stiene ja nicht zu groß fei. Hinten aber 
mwalien in ftoljen Budeln die Loden über den Rüden berun- 
ter *).“ 

* hat bier nicht Lucian die Farben zu ſtark aufgetra⸗ 
gen, und ten armen Frauen feine Zeitalters zu viel getban ? 
Sch dürfte mich vielleicht, um die Glaubwürdiafeit des Satnris 
ers zu retten, der bei dem Reichtyum feine Wiges Überhaupt 
nur filten zu jenem Mothbchelf des Mangels und der Garricas 
tur, ter Hebertreibung, feine Zuflucht nimmt, auf einige ſeht 
chrweürdige Kirchenväter des zweiten und dritten Jahrhunderts, 
befonters auf den Zuchtmeiiter des Glemens von Alerandrien, 
uno auf den Zertullian berufin, der eine cigne, zur Belannts 
-fchaft mit den hoffärtigen Ueppigkeiten feiner Belt ganz unent: 
behrliche Schrift, über den Pup der Frauen, geichrichen 
bat. Aber ich beſorge auch hier ten Einwurf zu hören: Das 
find Strafprediger, und dieſe Herren nehmen, mic bekannt, in 
ihrem Eifer vie Sache auch richt immer fo genau, So mögen 
e6 denn die Peferinnen ihrer eignen Dartgläubigfeit zuſchreiben, 
daß ich fie vielleicht länger bei diefer vornehmen Morgen +» Zol: 
fette au verweilen erfuche, als ihnen ſelbſt lieb iſt, und ſogar 
ihre Augen bie und da mit gelchrten Gitaten beläfligen muß. 

Unſere Domina — fie mag, doch ohne Präjudiz aller Roͤ— 
mifchen und nicht Römifchen Damen gleiches Namens, Sabina 
helfen — konnte bei ihrem Erwaächen aus dem letzlen ſüſten 
Diorgenfhlammer gar kein anderes, als cin höchſt wiberwärs 
tiges und zurudſchreckendes Anfehen haben. Freilich ift der 
Austrurt unferes Lucian mit der Menrkagen = Phofiognemie 
eben nicht der zartefte und gewahlteſte. Aber man urtheile ſelbſt. 
Sie hatte, nach damaliger Sitte, Abende vor Echlafengelen 
fich über das ganze Geſicht einen Teig von Brod, das in 
Eſelsmilch aufgefeudhtet wurde, über das Geſicht legen laſſen. 
Die Erfinderin tiefes Schöntwitsmittiid war vie berüchtigte 
** tie Gemahlin bes Nero, geweſen, und man nannte dieſe 

rod : Ineruftation, wodurch die Haut außerordentlich weich 
und zart erhalten warte, nach ihrem Namen: Die Nacht über 
war natürlich dirfer Schönheitstfeiftir auf Dem Gefichte einges 
trodnet, und gab nun beim Erwachen ihrem Angefichte das 
Anſchen eines zerſprungenen und jerborftenen Kalt» oder Gyps⸗ 
Ueberzuges, womit ibn auch ber Römifche Satorendichter, dem 
wir die genaueſte Machricht hierüber verdanken, ausdrücklich 
vergleiche 7). Rechnen wir nun den Umſtand dazu, daß unfere 
Dame, wie wir bald genauer fehen werten, noch vor Schla— 
fengeben einige fonft ſeht wefentliche Beſtandtheile bes menſch⸗ 
lichen Antligee, als da find Augenbrauen, Zähne, Haare u. f. w., 
mit ihren übrigen Kleidern ausgezogen hatte, und alfo auch 
von dirfer Seite mehr dem Zottentopfe einer ſchoͤnen Frau, 
über den Hamlet dort in der Zodtengräber s Scene fo herzan— 
greifende Betrachtungen anftellt, als dem lebendigen Modell eis 
ner Benus des Prariteles glich, fo begreift man auch wohl ohne 
meine weitere Erinnerung, dab De Wergleichung kucians mit 
einem Ihiere, das fihon der alte Dichter Enntus eine Garri: 
catur des Menſchen genannt hat"), wo nicht die ausgefuchtefte 
und galantifte, doch die treffendſte und pitantefte war, die ſich 
hier machen lieh. 

Doch che Sabina noch zu ihrer Zoilette eilte, hat ſchon 
die vielgeplagte Smaragbdis, Ihr eigentliches Leib- und Ham: 
mermätchen ?), zur Verehrung der Göttin Cloacina einige 
Dienftteiftungen vollendet, die der Uebermuth jener alten Herr: 
ſcherwelt son ihren Sclaven und Sclayinnen durch ein Schnipp⸗ 


6) Aus dem Geſpräche kuclans, Amores ober die Liebtor 
fungen betitelt, T. I. p. 440 M. ed, Weisten, Man vergeſſe 
nur nidt, dab Lucian in den meilten feiner Schriften keineswegs 
griechtſche Sitten ſchildert, ſondern die Sitten feiner Beitgenoffen 
in der Roͤmiſchen Welt unter den Antoninen. 

7) Juvenal, VI, 457 nennt biefe Poppaeans ganz beſtimmt eis 
nen Keltanwurf Iteetorium): 

Interen faeda aspecta, ridendaque multo 

Pone tumet faces — 

Tandem aperit vultum et tectoria prima reponit, 

Ineipit agnonci. 
Dan bediente fidh außer dieſes felten Teigs nad einer andern aus 
Bohnenmehl und Neib getaeteten Maffe (lomentum ), burd bie 
man die Haut au entrunzeln und zu glätten fuchte, Die Nadtmas- 
ten unferer Damen aus feinem Leder find doch in ber That gegen 
diefe Kleiflerüberzüge nod eine wahre Brauemlic;keits + Erfindung. 

8) Simia quam similis tarpiselma bestia nobis, Belm Cicero 
de nat, Deor, I, 33. 

9) In einer, wie ed ſcheint, ſehr lüdenhaften, Infhrift beim 
Grater p. DXXXVI. 5. Fommt eine eubieularis Zmaragdis vor, 
Fabretii’s Bemerkungen zu biefer Inſchrift ad eoluma. Trajanam 
p 184, begegnen noch par nicht allen Schwierigkeiten dieſes ſon⸗ 
derbaren Gedaͤchtnißſteinus. 


8. A. Boͤttiger. 


chenſchlagen mit den Fingern forderte 20). Auffallend iſt da⸗ 
her der Anblick, gleich hinter der Sabina, fo wie fie die Vor— 
hänge von dem Gingange ihres Schlafjimmerd zurüdichlägt 1"), 
um in das Anpuszimmer zu treten, noch eine Sclavin herauss 
treten zu fehen, die in der rechten band ein Nachtbeden aus 
Murrhinits Maffe ?*) trägt, während ihr über der Linken 


10) Rahttopfr Sclavem, Da bie Frage, die der Sas 
toren: Dichter Juvenal eine Nömerin einmal in vollem Erafte thun 
läpt: ZR dena der Sclav’ ein Menfd? überall als Grundmazime 
ibres Betragens gegen die Gclaven, wo nicht mit Worten, doch 
durch bandiungen, ſich ausſprach, fo machte ed einen Theil bed her: 
riſchen Betragend im Alterthum aus, die Befehle an Selaven blos 
durch Winte und Zeigen ausjubrütm, Daher denn ber fromme 
Siemens von Alerandrien in feinem Zuchtmeifter (Paedagogus II, 7. 
p. 174. Sylb.) das Schnalzen mit ber Zunge, dad Pfeifen, und 
das Schnippchenſchlagen mit ben Fingern, wodurch man die Sclaven 
ruft (ui dia uw darrölwy Wupor, zur oiearur mrporinrurel), 
als rin Betragen mißbilligt, wodurd bie Menſchen, bie doch mit 
Bernunft begant wären, zu unvernünftigen Ihleren herabgewürdigt 
würden. Das Schniprchenſchtagen (digitis euncrepare), weldes bei 
und öfter win Beichen des Spottes IR, war bei den Alten überhaupt 
ein Kuf, ein Beidyen, daß man kommen ſollte. Sirhe Broekhuys 
zu Tibull, 1, 2, 35. Aber eine ganz befondere Bedeutung batte ıd, 
wenn ber Gere während der Mahlzelt eder des Nachts damit ein 
Beigyen gab. Dann kam der darauf abgerichtete Selen dem natür— 
lichen Ausieerungsbrange feines Herrm fogleih durch Unterhaltung 
eines Heläßes zu Hülfe, das oft feinem Material nad eben fo koſt⸗ 
bar, als feiner Beſtiimmung mad; unedel war, Die bekannten Worte 
aus tem Gaftmahl de Trimalchio beim Petron, c. 27. p. 97. Bur- 
mann. rimalcbio homo lautiseimus digitis eonerepuit, ad qued 
siguum »pado wmatellam ludenti supposuit, werben buch mebrere 
Grigramme Martials befätigt. Die Steilen bat ſchon Ramires 
de #rade zu Ill, 82, p. 278 gefammelt, wo ein Berſchnittenet 
dulicasae weiscitator urisan, „ber dem jarten Urin mit weifen Ber 
rührungen nadıfpürt,” bei einem äbnlidien Gaſtmahle vorfommt. 
am Närkiten fagt #6 ein Erigram bes Dichters auf den Nachttopf 
der ſelbſt redend eingeführt wird XIV, 119, 

Wenn bad Schnippchen erflingt und der Stclav mid; zu bringen 
sefäumt hat, 

Bliehet dem Kiffen oft zu, was nur der Schale gehört. 

Diefe ganze Unfitte muß übrigens in ben Jiſchgebräuchen ber 
Grieden ibre Erklärung finden. Gs ging beiibnen zu, wie bei den 
Gngländern, wenn fiy bie Damen entfernt haben, und nun dem 
Bocchus geopfert wird. Wei den Griechen kam bie ehrbare Frau gar 
nicht zur Wannermablzeit, bei ben Britten entfernt fie ih. um dab 
Bacchanal nıcht zu foren. Da landen nun ben Gäſten auch Nacht: 
topfe zur Beauemligkeit in Bereitfchaft, wie jedt noch hei dem 
Bullengelagen iniederfähfifches Wort für Mahlzeit, wo bio 
Männer fpeifen) in England. Schon Aeſchylos und Sorhotles 
ſprechen in ihren ſatyriſchen Dramen von Nacıtiöpfen, bie fih bie 
Säfte einander an die Köpfe warfen, beim Athenäus I, 30, p. 63. 
Schweigb. Später nahm man nun nod von den üppigen Driens 
talen den wolluſtigen Uebermuth am, fid durch ſchöne junge Ötlar 
ven während dr6 Trinkgelags auch hierin Handreichung leiſten zu 
laſſen. Aber auch bie Alten fühlten das Empörende dieſer Abwür— 
digung. Ein in die Sclaverelt verkaufter Spartaniſcher Jüngling 
ſtür zte ſich vom Dache, um dieſes Dienſtes überboben zu ſeyn. 
©. Plutard;6 lakeniſche Kpephthegmen in Varlle 36. T. 1. F. 1. 
p. 234. Wyittenb. Gpictet unterſucht in feinen Dilfertationen beim 
Arriau, I, 2, 8, fehr genau die kritiſche Frage, ob ſich ein Edtan 
dazu entihliefen könne, feinem Herta den Nachttopf vorsuhalten, 
wo Upton's Anmerkung p. 29 ed. Schweigh. zu vergleichen if. 
Aus einer andern Stelle diefer ſtoiſchea Unterbaltungen I, 19, 17 
fiebt man, daß ber Kaifer eigne Sclaven ini roo Aanaror hielt, 
Das töntglid;e Franfreih fah nod wunderbarer Dinge, rine 
Hofdame vom eıfien Range dem Könige Ludwig dem Seche zehnten 
die Kammerdienfte auf dem gebeimen Cabinet leiften. &, Soula- 
vie'» Memoiren historigaus du regse de Louis XVt. T. IM. p. 48. 

11) Die Alten batten im Innern ber Grtäude fat nirgends 
eine Thüt, fondern bloße Gardinen und Teppiche zu Vorbängen. 
Daher die umbängenden Tapeten auf altın Dentmätern (Tapas. 
Taouuraı, um innere Zimmer anzudeuten. Daber die velaril in 
großen Palãſten, die eine eigne Bedienung audmacten. Die birber 
gehörigen Stellen bat außer Sagittariun auh ſchon Pignert 
gefammelt ue nervis p. 227 ⸗294. Vergl. Winkelmann Storia 
delle Arti T. III. p. 60. ed, Pen. 

12) Gegen füberne Nachttöpfe, als eine ſehr gemöhnlide Sadır, 
eifert ſchon der Kirchenvater Clemens. Wan fehe die Erflürer des 
Petros. e, 27. p. 96. Dlan machte fie auch aus ber köllicen Gom: 
gofition, die unter dem Namen Lorintbifhbe Bronze im Als 
terttum bekannt war, und Cicero fpoitet daher ſchon über die dar 
maligen Connoisseurs, die die ädıte Gompofition an einem folden 
Gefäße durch den orpdirten Geruch dei Metalls erprobten. Parad. 
v2, Berg, N, Zeutfger Merkur 1800. Wat, ©, 225 


8. 4. Böttiger. 


"eine Prrlenfhnur hängt, die ihre Gebleterin fo eben abgenom: 
men hat. Denn ſelbſt im Schlafe geborchten jene puplichenden 
Damen noch dem almächtig gebictenden Verfhöncrungstriche, 
und hatten zum Nachtgebrauch eigene Perlenſchnuren an Golds 
füden gereiht *), fo wie es vor einiger. Zeit, da der Schmelz 
(jei) an der rg | war, unter uns Damen gegeben 
haben foll, die ſelbſt ihre Nachtbauben mir Schmelz zu befegen 
pflsgten *+), Dun ift freilich zwifhen der Schnur von Adıt 
orientalifchen Perlen, wie fie Sabina felbft zum Nachtge⸗ 
brauch hat, und der wohlfellen Schmelibefegung ungefähr ders 
ſelbe Unterſchled, der awifchen einem Diadem mit Tdeiſteinen 
auf dem KHopfe einer Dame in der erfien Rangloge im Theater 
des Arts, und dem Kopfſchmuck einer Spanlihen Maja (Stupes 
rin) Statt findet, die ſich bei einer Nachtpromenade im Prado 
von Madrid ſtatt der Zopafen und Hyacinthen leuchtende Jos 
banniswärmchen ins Haar geltedr hat. 

Indem nun Sabina in ihr Dressing-room oder Anklels 
dezimmer felbft tritt, und von dem fdhon ſtundenlang auf fie 
wartenden Schwarm von Sclaven und Aufwärterinnen in 
Empfang genommen wird, winkt fie der Sclarin, die das Amt 
der Ihürfteherin vor ihrer Antihambre hat ), und ſtellt ſelbſt 
die Befehle, welche Kaufleute, Wahrfager, Unterhändlerinnen 
und Briefträgerinnen jest allein Zutritt erhalten können. Für 
jeden anderen Beluch it Sabina frank, oder noch nicht aufges 
fanden. Wer wollte fih auch —55 Ergänzungen und 
Zubereitungen, als bier exit noch veranitaltet werden follen, 
von uneingeweihten Augen belaufchen und in einer folchen Bloͤſe 
erblidten laſſen? Iſt fie doch von jeher die gelehrigfte Schüles 
rin des großen Meilters in der Kunſt zu lichen geweien, und 
diefer rief auch ihr die Hugen Worfichtsregeln ins Ohr ’%): 


Niemals komme das Topfchen — Schau, das die Schönheit 
ewahret, 
Eurem Gelichten! es hilft nur die verheimlichte Kunſt. 
Ekelhaft ift die Hefe, womit dein Geficht du beftreicheft, 
Wenn fie von Wärme gelöft die von den Wangen enttroff. — 
Hirfhmart in Gegenwart Andrer zu nehmen, gejiemt nicht 
den Mädchen, 
Noch fich zu reiben den Zahn, wenn er der Glättung bedarf, 
Altes dienet zur Schönheit. Doc iſt's Erin reizender Anblid, 
Das entitehen zu ſehn, was nur entitanden gefällt. 
+ Jene Natur, die mit dem Namen des künfklichen Myron 
Prangt, war ein roher Stein, war ein unförmlicher lot. — 
Borier iM’, wir glauben, du fchläfit, indem du dich ſchmückeſt. 
Nach vollendetem Pus ſtehſt du, ein Meliterwerk, ba. 
Alles frommt nicht, den Wännern zu fehn. Das Weifte von deinen 
Sõchelchen ekelt uns an, wird cs von innen gefhaut. 


Gewiß auch Sabina weiß, daß in diefen erften Momenten 
der Schönheitsfhöpfung der Zoilettenbefuh von einem jungen 





und Schererd Grunbriß der Ghemie (Xusg. von 1800) 
&. 318. Die Vası murrhina find nad der mit Recht bezwellelten 
Dovwotbefe ded Grafen von Veltheim in feiner Särift über 
dıe Wurrbiniten, In der Sammlung feiner Xuffäge Th. 1. 
©. 185 ff., dinefifbe Spreddrine arwefen, Der Bebraud), ber bier 
daoon gemacht wird, Nünde jener Behauptung nicht entgrgen, Denn 
warum follte Sabina, die überall eine fo große Freundin des Driens 
tatismuß if, Ddiefe damals in Rom für Äußerit koſtbat gebaitene 
Muffe nit noh dem Silber vorgezogen habın? Uebrigend bemerkt 
ſchon Ulvian in den Pandecten, daß bad Silber, was zu dem 
Nachtgeſchirr der Damen (»eaphin) gebraucht werde, midht zum 
eigentlichen Silbergefhirr au redınen fen. 

13) Diefe thoͤrichte Bitte flraft Plinius XXI, 3. S. 12. 
Inserta margaritarum pondera e col!o dominarum auro pendeant, 
ut ia sommo quoque unlonum consrientia ad-It, Nräumend und 
wadjend wollten alfo diefe Frauen mit Perlen bededt feyn. 

14) 8. Journal des Lurud und der Moden 1801, 
April, ©. 221. 

15) Sie beißen Janitricen. Gicht Pignarli de servin. 
Die Middyen waren ach font zum Hordıen und zum Berſdicken 
aut zu gebrauchen. Giner ſelchen bediente ſich 3. B. bie Frau des 
Landpfiegerd von Judäa, S. Johannes AVIll, 16. 17, 

10) Obids Kun, zu lieben Ill, 209—-230. Die von 
Strombedifhe Ueberfegung (Göttingen 1795 ) konnte wegen 
idrer Härte nur wenig gebraudıt werden. Uebrinend verbienet dieſe 
Kunft zu lieben wegen ihrer wahren Driginalität und als das les 
bendigte Sittengemälde des Kugufleifhen Noms gewiß einen weit 
höb.ren Rang unter dem wenigen, was bie Kamönen mit blos 
durch Griehifhen Mund den Romiſchen Sängern effenbarten, baß 
nur eine einfeitige und engbrüftige Moral tid jeft eine klaſſiſche 
Bearbritung diefed im feiner Art eingigen Lehracdichts verbindern 
konnte. Sebr fein und gegründet iſt Manſo' s Bemerkung über den 
Bed, der dem aanıen Plane des Gedichts zum Grunde liegt, 
Nachträge zu Sulyers Theorie B, Ul. St. U. ©, 330. 

Garypd. d. deutſch. National: Rit, I, 


Herrn die gefährlichiten Geheimniſſe entdecken würde. Auch ihr 
ift von einer verfchmigten Alten nicht umfonft erzählt worden, 
daf Amor davon flog, als ihn die rige Pfoche mit 
der verrätherifchen Lampe beleuchtetes 
Kaum ift die Domina in den zahlreichen, Angſtlich Karren: 
den Kreis ihrer Bofen und Schmudbereiterinnen eingetreten 
fo tritt jede in ihre eigne Funktion ein, jede beftrebe ſich, durch 
pünttlichite Beobachtung ihrer Pflichten und die gewandtefte 
Behendigkeit ihrer Gebleterin auch nur. einen huldreichen Blick 
abzugewinnen, Wie einſt, nach der Ausfage der alten Ges 
fehrichtfchreiber, in Argnpten ein jeder einzelne Theil des menſch⸗ 
lichen Aörpers feinen Arzt hatte Y7), fo dap bie Ohrenärzte, Aus 
genärzte, Zahnärzte, Aloflierärzte, Fufärzte u. ſ. w. ihre eigs 
nen, von feinem ihrer Halbcollegen zu überſchreltenden Grenzen 
und Zerritosialgerechtfame auf dem Flächeninhalte des au 
lichen Körpers ftreng in Obacht nahmen: fo it auch hler für 
jedes Schmudgeräthe, für jedes einzelne Putz⸗ und Kleidungs⸗ 
ftüd, ja für jeden Theil des zu ergänzenden, auszuglättenden, 
anzunralenden und aufzupusenden Körpers eine eigene Eclavin 
die nie etwas anderes, als dies Gefchäft zu thun, 
aber auch bei der geringiten Vernachläffigung in demfelben aus 
enblidliche, fteenge Züctigung zu erwarten bat. Dies ganze 
Sie von Sclavinnen fit, um der gehörigen Ordnung willen, 
wieder in Hleinere Geſchwader und Rotten abgetheilt. Sie tres 
ten jest glelchſam compagnienwelfe auf "*), 
reten alfo zuerft in Reib und Gliedern auf die Schmink⸗ 
mädchen, die Weifs und Rothauflegerinnen, bie Augenbraus 
Malerinnen und die Zabnpuserinnen. Wan begriff die ſammt⸗ 
lichen Gefchäfte diefer Klaſſe mit dem Gricchifhen Aunftz und 
Mode-Ausdruck Kosmetik’). Denn fo wie an den Tollet⸗ 
ten gewiſſer deuticher Damen nod vor Aurzem nur das acht 
geftempelt und fchön war, was in der Sprache des Fran 
manns ausgedrüdt und von Paris benennt werden konnte, ho 
affectirten die Nömifchen Damen durchaus Alles, was zu ihrem 
Yus gehörte, Griechiſch zu benennen, die Aufwärterinnen und 
Dusmädchen hatten Gricchifche Namen, wenn fie auch ehrliche 
Dörferinnen, im näciten Vorwerke geboren und auferjogen war 
ren, und eine Schminte hätte ſich ſehr fchlecht empfohlen, die 
nicht in einem Schächtelhen oder Büchschen mit einer Griecht⸗ 
ſchen Aufſchrift Überbracht worden wäre. Alſo die Mädchen, 
von denen hier die Rebe it, beifen Hosmeren, und find von 
den Haarpugerinnen und Daarfärberinnen fehr genau zu unters 
fcheiden, die wiederum cine ganz eigne, für fich beitchende, 
Klaffe ausmachen. Scaphion *°), ein Mädchen mit einem 
Beden, worin ganz friſch gemolkene, laue Efelsmilcd *") bes 


beftimmt 
* 





17) Herodot. II, 84. Bergl. Sprengelößefhihte der 
Xrıneltunde Th. l. S. 78, neuere Audgabe, Die Kenupter ber 
bandelten alſo den menſchlichen Körper, wie die guten Bubrilanten 
ihre Fabrite Operationen, Herr Nemnid bat in feiner Reife 
durd England im Sommer 1799 fehr gut gezeigt, daß bie 
mögliche Vertheilung ber einzelnen Theile des dabrikats unter 
eia delae Habritanten, bie ihr ganzed Leben hiadurch nur bied thun, 
die Haurturfache der Vortrefflicteit englifcher Zabritate fey. 

18) Dan balte dies ja für Peine Uebertreibung, Wer bie 
bei Lorena Pienori in ber gelehrten Schrift über die 
Sclaven ber Römer (de nervis ed. II. Batav, 1656.) 8. 191 — 
204, die Anmerkungen bed Relnesius Ad inscripu. Bi. I 89. 
p. 125. und Gori zu dem im vorigen Jabrbundert erſt entdedten 
und befchriebenen Columbarium Livise Augusiae zu vergleihen und 
die dafelkft angeführten Stellen zu prüfen bie Glelegenheit hat, wird 
zu allen die Belege finden. Cine Romlſche Dame aus den Zeiten, 
mo wir unfere Sabina binverfegen, batte mindeſtens 200 Breige: 
laffene und Sctavinnen zu ihrer täglichen Bedienung. 

19) DOpid bat eine Shminttunft gebidtet, wovon aber 
nur die erftem hundert Werfe auf unfere Zeiten getommen find, 
Die Kosmetik macht einen eignen heil der alten Arzucikunde 
aus, worüber fhon im Alterthum zwei Leibärzte, Archigeneons 
am Dofe der Clenpatra, und Briton am Hofe ber Plotina, ber 
Gremalin des Kalferd Trejans, ibren erlauchten Gebieterinnen 
eigene Werke zugefhrichen haben. ©. Fabrieiun biblioiheca Gr. 
Vol. XIl. 688 qq. Man vergleiche, was der gelehrte Arzt Tril⸗ 
ler in Wittenberg in einer befonderen Abbandlung gefammelt hat: 
de remediis veierum eormelicis earumque noxis. Vit. 1757. 4. 

20) Das Wort beißt im Griechiſchen ein Beden; ald Name 
eined Pusmäddyens ſteht ed In einem Luflfpiele des Plautus: das 
Gefpenft (Mostellaria) I., 3, wo eine Griechiſche Pupfcene auf 
dem Theater vortommt. 

2:1) Efelömiih, ein Gonfervationdmittel. Die 
Efelömil iſt ſchon im Altertbum nicht blos als ein Neftaurationde 
mittel ber Lungen, fondern auch der Haut angefehen worden, Man 
hatte über ihre Zartheit die ſonderbarſten Sagen So erzählt der 
Ariftlihe Sophiſt Symesius In einem Briefe, ben und Fabrielun 
bibliotb, Gr. T. VII. p. 246 er, pr, — * daß fie ſich, 


findtich ift, wäfcht der Gebieterin mit einem Schwamme die übers 
nächtigen Brodfruften aus dem Gefichte. Was fie hier abwiſcht, 
heißt in der Kunſtſprache Katanlasma; die Seifenkugeln 
und Effenzen, womit die Haut glatt und gleifend gemacht wird, 
find bier unter dem Namen Smegmata **) gekannt. Die 
einzelnen Benennungen diefer Seifen und Schönbeits « Effenzen 
weirläufiger anzuführen, würde eine eben fo trodene als un: 
dantbare Unterhaltung gewähren. &o viel iſt indef aus allen 
Nachrichten gewiß, daß auch in diefem Stüde, fo wie Überhaupt 
in allen Salben und Specereien, die nicht durch chemifche Zus 
bereitungen ihre Volltommenheit erhalten dürfen, die Alten an 
Erfindfamkeit unferen Zeiten durchaus nichts nachgegeben, fie 
aber in Wielem noch weit übertroffen haben. Gin Zeitgenoffe 
des Gicero, Barro, nannte in feinen Satvren eine folche runs 
zelvertreibende Hautfalbe fehr komifch einen Lederfpanner, 
womit die Schuiter das Leder aus zudehnen und über den Leiften 
zu fchlagen pflegen =). Phiale heißt die zweite Sclavin, die 
das zweite Gefchäft der Schminke beforgt, und nun die rein 
gewafchenen und ausgeglätteten Wangen mit Weiß und Roth 
anmalt **). Doc darf fie diefe kosmetifche Operation nicht 
eher vornehmen, als bis fie vorher einen metallenen Spiegel 
angehaucht und diefen der Gebieterin zum Berichen darges 
boten hat. Dadurch erkennt Sabina, ob das Mädchen einen 
reinen wohlriechenden Speichel im Munde führt, und die ihm 
regelmäßig vorgefihriebenen Paftillen früh gefaut hat. Denn 
mit Speichel muß Phiale nun die Schminke erft anreiben und 
fo auftragen, wenn fie die gehörige Hätte und Dauer auf den 
Wangen der Domina erhalten fol *), 

ie Schächtelchen und Wufchelchen und der ganze Apparat, 
womit jhon damals die Frauen Gottes Schöpfung verpfufche 
ten, um mit Hamlet zu reden, ruben in zwei Käftchen aus 
Elfenbein und Bergkrnftall, die damals unter dem Griechifchen 
Namen Narthekia ein koſtbares Etüd der weiblichen Toi— 


wenn man fie aufhübe, in wenig Tagen ſelbſt verzehre. Nallum 
oclerius evaneseit fügt fhon Plinius XXVIII, 10. ©, 65. Bis 
der bie Auszehrung verſchrieben fie fon die alten Aerzte. ©. 
die Epitome bed Theophanes Nonnus c. 133, p. 410, ed Bernardi, 
und aud des Vignmeuil Marville Melanges T, U. p. 129 if 
bekannt, daß der berühmte Arzt Guy Patin in Paris ſchon zu 
feiner Zeit bie Bemerkung machte, dad in Paris viele Perfonen 
dur eine jährlihe Eſelsmilchkur das achtzigſte Jabr erreichten, 
Die Hauptſtelle über die Efelömilh, als kosmetifches Mittel, ift 
beim Plinius XXVIII, 12, &. 12: Cutem ia facie erugari et te- 
nerescere et eandorem eurstodire Jacte arinino putant, Dabei führt 
er den lächerlichen Aberglauben an, baf einige Weiber ſich gerade 
fiebzigmal ded Tages mit ber Efeldmild, bäheten und wuſchen, weil 
man diefe Zadl aub im Altertbume für eine fehr volltommene 
Stufenzahl hielt. Die Geſchichte mit der Poppäs, die fich große 
Heerden von Gfelinnen auf ihren Reifen nadıtommen ließ, um fi 
in Badewannen voll Gfelämildy zu baden, iſt aus dem Pliniun XI, 41, 
und andern Schriftſtellern befannt, S. Reimarus zum Dio. T. 1. 
p. 1024. 146. Wir werden auch unfere Sabina davon Gebrauch machen 
fehen, wenn wir in ber Bortfegung biefer Scenen auf die Babebes 
ſuche kommen. Natürlid, hat man auch bied, wie billig, den Eſeln 
zum Verdlenſte anzurechnen gemußt. Go hat der gelehrte Parifer 
Profeffor Jean Panserat in feiner mit eben fo viel Laune als 
Belefenheit geſchtiebenen Lobrede auf den Efel (Eneomium asini) 
auc die Wundereigenfchaften feiner Milch in Anſchlag zu bringen 
nicht vergeffen, und ber in ber Künflierwelt berühmte Director der 
töniglihen Akademie zu Neapel, W. Zifhbein, bat in feiner 
tomifhen Thier⸗Epepöe: Geburt, Schidfal und Tod eis 
ned Eſels (eine Gallerie allegorifher Seichnungen, worin das 
Leben eines Efeld in allerlei Gitwationen bargeftellt wird), auch 
eine Efelömutter vorgrftellt, die vor dem Kaufe eines reihen Ka: 
monitus gemolten wird, um ihm zu den Liebkoſungen der niedlichen 
Mädchen, die am feiner Hausthäre die gemoltene Milch in Em: 
pfang nehmen. noch länger Kräfte zu verleihen. Schade, daß diefe 
Beihnungen fih bis jent blos noch in den Portefeuillen des 
Künftlerd befinden. 

22) Saumaise zu ben seriptt, hist. Aug, T. 1. p. 42. 

23) Festus s. v. tentipellium, 

24) Der Name Phiale, ald einer fhmüdenden Bofe ges 
börig, kommt beim Dold vor in den Metamarphofen I, 172, 

25) Schminke mit Speichel. Die Alten batten ein 
ganzes Receptbuch, wobei immer der GSreihel des Menſchen bad 
Sauptingrebien, war, befondrrs der Speichel einer müdhternen 
Brau. ©. Plinius XXVII, 7. ©. 22. mit Harduins Anmerkung. 
Es if merkwürdig, daß bad altfranzöſiſche fard, welches Mena- 
ge im Dietionna're Etymologique p. 305 fälfhlih von fucus abs 
leitet, vom Staliänifhen farda, fhleimihten Speichel, 
abgeleitet werben muß, meil, wie Grandi in feinem Briefe 
an Ludolf Fehr gut bemerkt, die Weiber den Mercuriusfublimat, 
woraus die Schminke beſteht. mit Spelchel miſchten. Daber fagt 
Ariof in feiner erſten Satyre: 


8. 4. Böttiger 


fette ausmachten =). Gewiß werden meine eferinnen mir nicht 
die Unbedachtfamkeit zutrauen, daf ich hier öffentlich alles vers 
rathen würde, was das Genie erfinderifcher Damen in diefen 
Büchfen und Käftchen fo forgfältig verborgen hielt. Man kennt 
ja das englifche Woltsmährchen, welches erzählt, daß einem 
Sandwertsburfchen, der die ſchoͤne Lady Godiva, als fie nadend 
durch Coventry ritt, durch einen Fenfterladen begudte, die Aus 
gen, wie die alte Ueberlieferung fagt, den Augenblick ausfies 
len ®”), Der zudende Thomas von Coventry (the peoping 
Tom of Coventry) fen jeder firäflichen Neugier ein warnendes 
und fchredendes Belfpiel. Nur fo viel fen mir im Allgemeinen 
anzudeuten erlaubt, daß außer dem faturninifchen, äpenden 
Bleiweiß, welches auch fchon damals ein fehr belichtes Schminke 
mittel war, faft alle übrige Schminten aus dem unfchuldigeren 
Pflanzens und Thierreiche genommen **), und alfo weit wer 
niger zerftörend und anfreffend waren, als die berüchtigten 
Schönheitsmittel unferer Tage *%); und fo konnte nad) der bes 
kannten Fabel Pine auch damals ſchon die Schönheit für ihre 
firenge Frau Schwiegermutter in einem Büchschen aus der 
Hölle holen, wo ſolche Mirturen doch eigentlich nur gefocht 
werden follten. 

Während die gefchäftige Phiale mit diefer Malerei alle 
Hände voll zu thun bat, wartet auch ſchon die dritte Sclavin, 
Stimmi ift ihr Zoilettenname, mit einer Mufchel in der linfen 
Hand, worin eine feine Schwärze von gepulvertem Bileiglanz 
(galene de plomb), die wie Ruf ausficht und auch wohl ſchlecht⸗ 
weg Ruf (fuligo) genannt wurde, eingerieben und mit MWaf 
fer angemacht iſt, und in der Rechten eine Art von Nabel oder 
Pinfel haltend. Was nämlich jeet noch im Orient einen Haupt⸗ 
gegenſtand der weiblichen Verfchönerungstunft ausmacht, fchwarze 
Augenwimpeen und Augenbrauen, die in zwei fhön gemölbten 
Halbfreifen an der Mafenwurzel eng an einander laufen und 
fich gleichfam begegnen ?°), war auch fehon bei den alten Griechins 
nen und Nömerinnen ein unerläfliches Erfordernif einer fchönen 
Frau; und fo wie in den Harems der Türken die Frauen oft 
Stunden lang damit jubringen, mit einem ſchwarzen Staub, 
den fie Surmd nennen, fi Wimpern und Augenbrauen ans 
jumalen »2): jo war dies auch ein vorzägliches Toilettengt⸗ 


Voglio che si enntenti della faccin 

Non +a ch’ il liscio e fatte colsalire 
Delle Giudee ch’ il venden, ne con tempre 
Di muschio ancor perde l’odar eaivo, 


26) So nannte man niht blos die Galben:, fondern auch 
die Schminttälden. ©. zu Martial, XIV, 75. Daß in dem 
Mufeum zu Portici noch jet ein ſolches kryſtallenes Häfen, 
durch welches bie Schminke volllommen wie Rouge de Paris 
audfieht, von ben Fremden bewundert wird, ift bekannt. 

27) Sie Küttnerd Beiträge zur Kenntnif Eng 
lands St. VI. ©, 45. 

23) Die Grundlage bei aller rotben Schminke machte ein 
Moos, woraus noch beut zu Tage am mittelländifhen Meere 
dad Ladmud zubereitet wird, bie Drfeille, Lichen roccella Linn., 
wovon Bedmann Geſchichte der Erfindungen I. ©. 
338 ff. fehr gelehrt gebanbelt bat. Died Mood hieß kei dra 
Grlechen und Nömern fucus, und bied wurde die allgemeine Ber 
nennung aller Schminke, Außerbem bediente man ſich auch noch 
anderer Karbepflangen, befonderd ber Anchusa tinctoria Line. 
Auß dem Thierreiche war befonderd ein aus dem GSchmute ber 
Attifhen Shafe, fo wie er fih an einige fhmweißige Theite der 
Wolle anklebte, abgekochter Grtract, Oerypum genannt (5 die 
Gitate zum Hesychiun T. 1. p. 734), und ber pulnerllirte 
Grorobilenmift aus Arappten, der gegen bie Hautausfdiläge und 
Sommerfieden gebraudht wurbe (5. bie Grflärer zu Orid, art. 
amand. Ilf,, 270), ein febr beliebter Beltanbtheil der Toilette. 

29) Siche den Taunigen Auffas im European Magazine 1797: 
The adventures of Mercury p. 307 qq. Geibit die fo gerühmten 
und ald unfhulbig empfohlenen Wafdıwaller haben mineralifhe 
und alfo corrofive Theile. „So viel ich berfelden kennen gelernt 
babe, fo enthalten fie alle Quedfilber ober Blei in feinerer oder 
gröberer Seflalt, genug, die zwei ſchrecktichſten Gifte." Worte dei 
menfhenfreundiiben Dufeland in dem leſenswürdigen Auffa : 
Einige Schönheitömittel, nicht aus Paris, in feinen 
gemeinnügigen Auffäpen „ur Beförberung der Ge 
funbdheit (Reipsig bei Göſchen 1794) ©. 85, 

30) Die bierher gebörigen Stellen bat Fincher zum Ana- 
ereon XXVIII, 16 mit dem gründlichiten Fleiße gefammelt, Mor 
ibm hatte ed fhon Junius de pietura III, 9 getban. Auch die 
Neugriehinnen haben dieſe Vorliebe für bie ſchwarzen Augenbrauen 
und Wimpern beibehalten. &, Guys Voyage literaire en Gröce 
T. 1. p. 106 ed pr. 

31) Daher fügt ein Llebhaber in einem Türklſchen Liebedliede : 
er fürdıte fich, feine Beliebte zu küſſen, wegen der Storpionsicees 
ren, bie fie über ihren Augen babe. Niemand hat und neuerlich 
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fchäft bei den Nömerinnen, und verdiente wohl, von einer eig« 
nen Sclavin beforge zu werden, Sie heißt bier Stimmi, 
welches der Griechiſche Name der Augenſchwaͤrze ift, die bei den 
Römern, mit einer geringen Weränderung der Buchſtaben, 
Steibium bief. Es war ein Pulver, entweder aus Bleiglanz, 
oder aus Spiefiglas oder Wiſmuth, fo wie es jest noch die 
Drientalerinnen jur Surmd brauchen *), und wurde auch eben 
jo mit zwei oben etwas krumm gebogenen Griffeln, deren ſich 
noch jest die türkischen Frauen dazu bedienen, aufgetragen. 
Stimmi’s geübte Hand hat mit dem Föftlichften Kallible- 

baron (fo nannte die Zollettenfprache zierlicher, was dem 
Droguiften Stimmi bief) ihre Gebieterin in cine farrenäu: 

ige Juno, um mir Vater Homer zu fprechen, umgefcafs 
% »), An ihre Stelle tritt Maftiche, die Zahnpußerin. 
Sie reicht der gnädigen Frau das, wovon fie felbft den Namen 
bat, Maftir aus der Inſel Ghios, welches die Damen alle 
Morgen gegen die Fäulnif angefreffener Zähne zu kauen pflege 
ten. Meben den weifigelblichen, durchfichtigen Körnern von der 
Maftirpiitazte **) ie Moftiche auf einem goldnen Zellerchen, 
um bei dem ganzen Apparat von Zabntinfturen und Pulvern 
«6 am nichts fehlen zu laffen, auch in einem zierlih gedrehten 
Dnvrfläfchchen Urin eines noc ganz reinen und unfchulvigen 
Knaben, und in einer niedlichen goldnen Muſchelſchale auch 
fein pulverifirten Bimfenftein, der durch die Beimifchung eines 
fehe fein zerriebenen Marmors in allerlei Karben fpielt. Doc) 
dies nur zum Schein. Die Zähne, die bier in einer niedfichen 
Kapfel verwahrt, von der Fugen Zahnpuserin fo eben in das 
zahnloſe Fleifch eingereiht werben follen, bevürfen diefer künſt⸗ 
lichen Yolitar nicht, und die allenfalls noch vorhandenen Baden» 
zähne können durch kein Zahnpulver in der Welt geglättet und 
gebleicht werden. Denn um der Zweifler willen fen es erinnert, 
daß die Täufhung mit erbargten Zähnen von Glfenbein, die 
mit Gold ins BZahnfleifch eingefegt wurden, ſchon fo alt if, 
daß fogar ſchen in den älteften Gefeßen der Römer, den zwölf 
Zafeln, der Fall ausdrüdlic erwähnt wurde, wenn eine Leiche 


diefen Theil der orientalifhen Toilette genauer befährieben, ald 
Sonnini Voyage» dans Ja haute er bamse Kpypte T. 1. ch. 16. 
p. 290 »99. In den Woarenverzeichniffen der Levante fommt auch 
Scmintfswärze bäufig unter dem Namen Alquifena oder Ar- 
quifonz vor. Das Sımmi ift alfo die galena fossulata, ber 
Bleigtang, und keines wegs das Altobol oder Spiefglad, wie Grandi 
in feinem Briefe an #ubolf ©, 117 glaubt. Diefer Grandi 
war rin Arzt zu Wenedig im iTten Sabrbundert, der alled, was 
fih aus dem Altertbum und aus dem Munde neuerer Melfender 
fammeln Iteß, febr fleißig in diefem Briefe zufammenftellte in den 
Epinemeridibus Natarae curiosorum Anni VI, Deour. Il, p. Si seqq. 
App end, 

32) Dallaway'n (im Gefolge des vorigen englifhen Ges 
fanbten Alusley in Gonllantinopel, Gonntantinople ancent 
and modern (London 1794. 4.)p.30. Wan vergeffe hierbei nicht, 
daß in ber Levante die Sitten der Vorzeit, befonders in den bar 
remsö, von Gefbleht zu Geſchlecht unverändberlid erhalten wurden, 
und daß in allen diefen dort ein Wechſel der Moden, wie ber 
Mondrhafen, if, 

35) Die Hauptftelle iR im Juvenal von einem fanatifhen Weich⸗ 
ling : Ile »upereilium madida fuligine tactum Obliqgua produeis neu 
Pingitque trementes Attollens oeules, Petron. o. 110. p. 505 nennt 
dieß wisig: die Augeabrauen aus der Schmintbüchſe bolen, »uper- 
cilia proterre de pyaide, Die ganze Zubereitung biefer ſchwärzen— 
den Kugenfalbe hieß bei den Römifhen Damen, wie wir aus einem 
Wragment des Varro beim Grammatiter Noniud willen, ©. u07, 
“alliblepbaron, Shönauge S. Bernard zu des Nonmu 
Recepten, oder Epitame e, 53. p. 219, Gie wurde mit einem bes 
fonderen Werkzeuge aufgetragen. Was Juvenal obliquam acum 
nennt, beißt beim Galen, wo er die tägtih fih Nimmifirenden Wei— 
ber anfübrt (wi oryuspm arımmfouaen yuralzız), andy, d. db. spe- 
eillum, eine Sonde. S. Foesius in Oecon. Hipp. ». v. unim. 

34) Makırı fäuen Das Wort waorizn, Maftz, felbit 
beweitt, daß man dies Product von den frübellen Zeiten an ges 
täut (kanrıker, woron noch mazilla, macbeoire) babe, Maftirs 
lauende Männer kommen beim Clemens von Alerandrien vor Pa«d. 
114. p. 222. D, und Welber 251. D. Die Sitte dauert in ber ker 
Dante noch überall fort, S. Sonnigl Voyage dans la baute et 
base Egypte T. Il. p. 366. Scio ift die reihe Mutter diefer 
Maltirbäume und des Harzes von ber Pistacia lentiscah. G. 
Murray'» Apparatıs medıraminum regui veget. T. 1. p. 120, 
ed, Ir, Rod jest muß die Inſel Scio einige Zaufend Pfund diefer 
Maftixtörner als Tribut nad Gonftantinopel liefern, mo bie Frauen fie 
fleifig kauen, um fi mwoblriedjenden Athem und weiße Zähne zu 
verfhaffen. ©. Tournefort Voyage du Levant. T. 1, p. 145 
und Galanmd in Choiseuls Voyage pittoresque en Grice T. 1. 
p- 188. Die Stellen der Alten giebt Bernard zu Nonnus, 
in der epitome €. 109, p. 338, wo 7 Xia naoriyn kaooopirm vors 





falfche Zähne mit Gold eingefept habe >). Aus ten Ginnges 
ar —— —— ae * * —I au 
einer allgemein geweſen fein muͤſe er eins 
mal das Zahnpulver vedend ein (XIV, 56): * 
Weib, was willſt du von mir? Ich diene jungen 
Madchen: keine gekauften Zähne pup* ich. 
Und fo wäre denn überhaupt diefer erite Morgenbefuch beim 
Puprifche einer galenten Nömerin, trop des. ungeheuern Ges 
pränges, das ſich im der Menge der fie umringenden und 
einzeln abgerichteren Sclavinnen zeigte, ein tröftlicher oder 
auch niederjcylagender Beweis x, daft im gepriefenen Als 
terthum die Göttin Mode nicht allein eben fo viele Ber⸗ 
ehrerinnen und Altäre gezählt babe, als jeht, fondern daf 
ihre aud ungefähr mit derfelbigen Andacht wohlgefällige Mors 
genopfer dargebracht wurden, womit noch jegt an jo mans 
dem Pugtifhe dieſer allgebietenden Göttin gehuldiget und 
geräuchert wird. Auch damals hätte ſchon mancher Portraits 
maler diefelbe Gntfchuldigung machen können, womit ber bes 
rühmte Liotard, wie Lord Ghefterfield erzählt, einit eine 
fo übertüncte und zufammengeflidte Schöne, die fich von 
ihm malen laffen wollte, zurüdwies: er habe nie ein ans 
—* * copirt, als was er und der liche Gott gemacht 
tten *2). 
Was der Romiſche Cpigrammatiſt feiner fandsmännin fagt®) : 
Galla, dich litt dein —52 aus hundert Lügen zuſammen; 
Wahrend in Rom du lebſt, rörhet dein Haar ſich am Rhein, 
Bir dein feidnes leid, fo hebft du am Abend den Zahn auf, 

Und zwei Drittel von dir liegen in Schachteln verpadt, 
Wangen und Augenbrauen, womit du Grhörung Ans zuwinkſt, 
Malte des Mädchens Kunft, die dich am Morgen gefchmüdt. 

Darum kann kein Mann zu dir: ich liche dich, fagen. 
Was er liebt, biſt nicht du! Was du bift, lieber fein Mann, — 
Das fagte jechzehn Jahrhundert fpäter la Bruvere auch 
den feinigen ®): „Ich babe die Stimmen der Männer ges 
fammelt, und falt alle waren der Meinung, daß es ihnen 
eben fo verhaft fon, die Weiber mit Bleiweiß auf dem Ger 
ſichte, als mit falſchen Zähnen im Munde und mit Waches 
fugeln in den Kinnbacken zu fehen. Die Männer proteftiren 
ernittich gegen jedes Kunſtſtück, das die Weiber zu ihrer Wer: 
haͤßlichung anwenden. Cie behaupten, daß fie vor Gott und 
Menſchen daran unfchuldig wären, und es für ein untrüg« 
liches Mittel hielten, fie zu heilen, wenn fie an den Ba 
bern krtank Lägen, 


kommt, Selbſt dad Holz bed Maflirbaums wurde vor allem ans 
bern zu Babnftobern gebraubt, Martial erwähnt nicht allein 
die euspides lentisei Ill, 82, vergl, VI, 74, fondern führt fie auch 
In feinen Geräthfpafts » Ditihen XIV, 22 befonder& ald dentiscalpia 
auf. Statt ibrer hatte der verfilberte Trimalchio gar einen filbers 
nen Stodyer, »pinam argentenm, ©. Priron co. 33. p. 128 mit 
ben Anmerkungen, Arme Leute, die kofibaren Mafisflocyer 
nicht Baufen konnten, nahmen, wie bei und, mit Bebern vorlieb. 
Daber wurden die Maſtirbäume auch in Italien fleißig angebaut, und 
die Stadt Linternum war durch die Gultur diefer Bäume (devem 
Holy auch ben Motten wiberftrbt, Columella V, 10.) berühmt. ©, 
Dvid Metamorpb. XV, 714. Aus Diodcorides ſieht man, daß mit 
der Maſtix große Berfälfhungen vorgingen, und man aud) andere 
Harze, ftatt der ädten Maftir, brauchte. Daffelbe geſchieht noch 
jegt häufig in der Levante, wo die ärmeren Brauen ſich eined ander 
ven Pflangenprodbuctd aus ber Attractilis gummifera Linn. bedienen, 
ed aber auch Dlafir nennen. Sonnini bat in feiner Voyage en 
Greee et en Turquie T, I. p. 126 f. mehrere Beobachtungen bar: 
über mitgetbeitt. 

35} Cie de lege. If, 24. Es war fireng verboten, ben Todten 
Gold mitzugeben. Dabei war jedod namentlih die Ausnahme er⸗ 
wähnt, daß died nicht auf die Leichen ninge, die falfhe Bühne mit 
Gold eingefent hatten. Es if merkwürdig. daß nah Tiſchbeins Er⸗ 
FJählung (S. VWafengemätde St. 1. ©, 63.) in einem Grabe, 
wo alte Griehifhe Vaſen gefunden wurden, auch firben Bähne, an 
einen Goldbrabt gereiht, ausgegraben worden find, Man vergl. 
dafelbft die Anmert. 

3°) Daß Zahnpulver aus Bimſenſtein rühmt Plinius XXXVI, 
21. ©. 42 dentifrieium e pumice. Vergl. die Grklärer zu Martial 
XIV,56. Man miſchte Marmorſtaub darunter (vaguigev Öiniauara), 
fagt Nonnus in feinem antıten Zahnpulver⸗Recepte in Epitome e. 112. 
p. 343, mo Bernard nachzuleſen. Diefelben caltinirten Gubftanyen 
tommen auch nod), wie Kenner verfihern, in die meiften Zahnpulvern 
unfrer Tage vor, wenn gleich Verkäufer an ſchön Hingenden Namen es 
nicht fehlen laſſen. Go das berühmte Zahnpulver der englifhen 
Ladies, Hemet's Perl: Effenz, pearl - dentifrice, 

37) He never enpied auybodie's Work, but his own and Gold 
Almigbiy's, Wan lefe Ebefterfield'& laumigen Auffag in der 
Wochenſchrift the World No. 105, T. UIl. p. 8. 

38) Epigr. IX, 38. 
89) Charactöres T. 1. p. 153. 
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Karl Wilhelm Böttiger, 


ein Sohn bed berühmten Archdologen, warb am 15. Au⸗ 
guft 1790 in Bauzen geboren, erhielt feine Erziehung im 
vaͤterlichen Haufe zu Weimar und befuchte darauf das 
Gpmnafium zu Gotha, welches er 1803 verlieh, um in 
Leipzig Philofophie, Philologie und Gefchichte zu ſtudiren. 
Nach vollendeter akademifcher Laufbahn promovirte er als 
Doctor der Philofophie und ging dann, nachdem er edens 
falls ein Eramen in Dresden ruͤhmlich beftanden, als Er— 
gieher bei dem Grafen von Schönfeld im Jahre 1812 
nad Wien. — Hier vermeilte er bis 1815, worauf er in 
Göttingen privatiſirte. Im Jahre 1817 habilitirte er fid) 
als Privatdocent in Leipzig, ward 1819 auferordentlicher 
Profeffor dafelbft, fo wie 1821 ordentlicher Profeffor der 
Geſchichte und zweiter Univerfitätsbibliothefar zu Erlangen. 
Seine Schriften find: 
Die deutfche Geſchichte für Gymnafien und 
Aulen. Grlangen, 1823. 3. Aug. 1831. 

Die allgemeine Selhihte fürSchule und Haus. 
Erlapgen, 1324. 5. Aug. 1832, 

Geſchlcßte Balcens nach feinen alten und neuen 
Beſtandtheilen. Erlangen, 1832, 

Gefchichte des Kurfiaates uno Königreiches 
Sachſen. Hamb. 1830, 2 Bir. 

Deinrih der Löwe, Hexzog der Sachſen und 
Baiern. Banner. 1819, 

Sefhichte des deutſchen Landes und dee deut: 
ſchen Volkes. Stuttgart, 1835. 

Außerdem mehrere Abhandlungen, Aufiäte in Zeitſchriften, 
Artikel in der Encvelovädie von Erſch und Sruber 1. f. m. 
Gründlichkeit, echtes Willen, kritiſcher Scharf: 

blick, MWahrheitstiebe und eine einfache und anfpruchstofe 
Darftellung, welche ſich jeboch der Anmuth und Würde 
in hohem Grade erfreut, zeichnen B's biftorifche Leiſtungen 
hoͤchſt vortheilhaft aus, um fo mehr, ald er, wie fein bes 
ruͤhmter Water, nicht darauf ausgeht nur den Gelehrten zu 
gefallen, fondern auf eine gemeinnügige und edle Weiſe 
für alle Stände zu wirken und, wie ec ausdruͤcklich in der 
Vorrede zu feiner Biographie Heinrichs des Loͤwen fagt, 
für den gelehrten wie für den gebildeten Leſer zu arbeiten, 
Der entfchiedene Beifall, den feine ſaͤmmtlichen Schriften 
fortwährend finden, beurfunder, wie ehr es ihm gelang, 
das vorgefepte Ziel zu erreichen. — Wir theiten hier einige 
Kapitel aus feinem neueften Werke mit (Giefcyichte des deut⸗ 
ſchen Landes umd des deutfchen Volkes. Stuttgart und Leip⸗ 
3ig bei F. Scheible), auf das wir, da die vortreffliche Äußere 
Ausftattung wie ber hoͤchſt billige Preis in vollem Einklange 
ftehen mit dem aediegenen Inhalte, die Aufmerkſamkeit bes 
fonders hinzulenten wuͤnſchen, zumal da die hier gegebene 
Probe das Fob, das wir aus inniger Uebergeugung dem 
würdigen Verfaffer fpendeten, nach unferer Anficht vollkom⸗ 
men beftätigen wird. 


Innerer Zuftand Deutfhlands und ber 

Deutfhen feit der Gründung neuer Staa: 

ten, nah Berfaffung, Ständen, Religion, 
Lebensart und Sitten. 


Gewif, ein entwidlungsfähiget, an Körper und Seele ge⸗ 
fundes Volt wie das deutſche, mußte in fünf bis fechs Jahr⸗ 
hunderten fich fehe verändert haben, und eine Schilderung des 
neuen Zuftandes gleich der des alten am Eingange des Werkes, 
fann wie cin Rechnungs abſchluß über das Gewwonnene und wie 
eine Vorbereitung zum neu zu Gewinnenden betrachtet werden, 
Aber eine folhe Schilderung bat bei dem eingemifchten Rremtz 
artigen (Kömifchen), bei tem Dunkel und MWiderfprude der 
Quellen, bei der Kürze, die hier feine Erörterung tes Für 


und Wider zuläßt, ihr Schwieriges und bei dem Gange, wels 
en das Jumel des Volkes, feine Kreiheit, nimmt, ihr Wis 
driges. Dennoch muß die Gefhichte nicht blos erzählen, das 
iſt ihre Wahrheit; fondern auch richten, das iſt ihr Recht. 

Bir haben es gefehen, wie der flarte Deutfche fih zum 
Etrafgericht geſetzt dar Über den Römer und feine Schwaͤche, 
aber wir werden uns wundern, daf er den Schatten eines 
Reiches chrt, deſſen Körper er mit Küßen getreten hat. Wir 
folgen zuerit unferm Pandsmann in feine ncue Stoaten . weil 
von ihnen die Rüdwirfung auf die alte, angerrbte Heimath 
ausgegangen iſt. 

Wie fepten die verhältnifmäfig nicht zahlreichen Etämme 
ter Deutfchen fih in den Befig der neuen großen und ſtark ber 
völferten Länder? Ohne die GErfchlaffung und Sklaverei des 
Römers wäre diefer Proceß faum denkbar gewefen. Man hit 
auch in neueren Beiten einen oder wenige Bewaffnete 100 ent: 
muthtgte Gefangene geleiten fehen. Der geprefte Römer fragte 
endlich wenig mehr, wer ihn preffe, und der Unglüdliche fept 
feine Hoffnung auf das Meue, wenn's nicht ſchllumer werden 
fann 

Als die Burgunder fih im füröftlichen Gallien feftfenten, 
erhielt jeder Freie dieſes Volkes von jedem einzelnen römis 
fhen Hofe nur die Hälfte zu feiner Wohnung, vom angebaurs 
ten Sande zwel Drittel, und ein Dritttheil der vorgefuntenen 
Stlaven, wohl er wohl die Sklaven deutfchen Volks Ins und 
ledig gab. Ein folder Antheil, wahrſcheinlich ausgelooſet, bieh 
ein Loos (sors), das fo bekommene war erbeigentyümlich Alod 
(vielleicht von od das Gut oder von a lod ein Loos . Gräs 
tere nahfommende Burgunder erhielten, da lange nicht Altes 
zur Zhellung gefommen, zwar auch noch Gurt, doch nur die 
Hälfte der Meder und ohne Sklaven. Freigelaflene ein Dritte 
theil. Wälder blieben ungetheilt, Die neuen Deren, die mit 


‚dem Römer theilten, hieben feine Gaͤſte, hospes, und das ganze 


B:rhältnif Gaftfreundfchaft, Kameradſchaft (hos italitas) *), 
Es mag freilich mir folden Ginguatierungsgäften in dieſer 
bleibenden Fern noch viel weniger, als in neuerer Zeit gedient 
gewefen fern! Daß der deutſche König fich dabei nicht vergefe 
fen haben wird, daß er vor allım in ven Befitz alles deſſen 
trat, was früher Staatseigenthum und Domaine der römiichen 
Kaifer war, ſieht man aus den vielen Wergabungen, die er ſpa⸗ 
tee davon zu ſehr eigennüsigen Zwecken machte, Achnlich war 
es bei den Weſtgothen. Die Ditgothen nahmen nur 4 des ero⸗ 
berten Landes, oder traten vielmehr nur in das Drittiheil ihrer 
beutfchen Vorgänger in Italien ein. Won dem Sande, was gar 
nicht in BVertheilung kam, erhob der König den dritten Theil 
der Früchte, fo wie die römifche Grund: und Kopfs Steurr 
(indietio und census). Aurh die romiſche Berfaſſung dauerte 
meiltens fort, Senat, Hofaͤmter, Statthalter der Provinzen, 
bejonders die ſtaͤdtiſche Des Ordo, der Guria, dee Decurlonen. 
Nur das Heer bildeten ausfchliehend die Gorhen, 

Nicht fo beftimmt tritt das Werhäftnik bei den Kranfen 
heraus, weil diefe entſchieden mehr als bloßes Geleite Über die 
römifchen Länder berfielen, und wahrfcheintich Alles in Anſpruch 
nahmen, und theils an die Einzelnen verlooſten, theils für den 
allgemeinen Fiscus des Geleites beſtimmten. Dennoch blieben 
auch bier viele roͤmiſche Grundbefiser, doch unter der Hoheit 
der Franken, die ſich gleichfam als den herrfchenden Mdct ‚ ten 
Römer und Gallier mit wenigen Ausnahmen als den Pöbel 
(die misera contribuens plebs der Ungarn) betrachteten. ts 
ter Geleitsführer der Franken durch feine römifhen Deminien 
und Untertanen, durch fein Waffenglück und feine Kühntieit 
fi) mehr zum Aönige umſtempelte, als cr unabhängiger von 
dem guten Willen und der Freigebigkeit feiner Franken wurde, 
gedachte er noch weniger, als früher von der Spibe feine Ges 
feites in den Privatitand zurücdzutreten; er mußte alſo beim 
Schwerte bleiben, um fortwährend Anführer zu fern, aber er 
mußte fich auch fein Geleite gu vergrößern und dauernder zu 
verpflichten traten, er mufite befonders die Angeſehenen des 
Volkes (auch wohl der vosgefundenen reichen Römer) in fein 
befonderes Intereſſe zu ziehen fuchen, und fo verlich er folchen 
aus feinem befondern Antheil an der Eroberung, oder aus dem 
gemeinfchaftlich Gebliebenen einzelne Güter und Naungen, ges 
gen den Eid befonderer Treue und Dienteiltung. Solhes, frets 
lich nur bedingt auf die Dauer der befondern Dienite und 
Treue, Gelichene hieß Lehn (beneficium), und Achnliches trat 


N» Sapigny, Geh. dei römifhen Rehts im Mittels 
alter. l. (Seidelb. 1815.) 255 u. ff. 


8. W. Böttigen 


auch ” den andern germanifchen Staaten außer Deutſch⸗ 
land ein, . 

So ſtellt ſich jest fehr bedenklich neben die alte angeflamms 
te Freiheit und Gleichheit ein Verhättnig hin, von dem wohl 
Niemand vorausfah, wohin es führen dürfte. Der Freic meinte 
feine Freiheit nur zu mehren, und vpferte fie aus Habſucht oder 
Ehrgeiz auf. Es täufchte ihn, daß er in der freien Volkege— 
meinde bleibe und dort, frei, wie fonit, fein Wort erheben 
durfte, aber die freie Bolfsgemeinde ſchwand felbit zuſammen, 
wie die Freiheit ſchwand. Der Belchnte ift jest Mann des 
Königs, während er früher Mann der Freiheit war. Es fehlen 
unverfänglich, in der Zreue gegen den Aönig ſich befonders bes 
feftigen zu laffen, aber er abnete nicht, dap er damit den Ads 
nig auf feinen Schultern über die allgemeine Freiheit hob, daß 
er fortam nur mit dem König, nicht gegen ihn flimmen 
durfte, und daß er ſich wohl auch gegen die allgemeine Freiheit 
würde brauchen laffen müffen. Freilich Klang die Lockpfeife des 
Vogelfängers lieblich. Er wurde jest des Königs Hochbetrauter 
(Antrustio), und als folcher zu den Herzogs⸗ und Grafens 
Stellen in den Provinzen vorzugsweife auserkoren, oder er trat 
in die Hofftellen ein, mit welchen ſich allmälig nach alts römis 
ſchem Beifpiel, der römifchen Unterthbanen wegen, der König 
un: oder er wurde wenigſtens des Königs Getreuer und 

er (vassus), oder fein Vaſall (vielleicht daraus das Wort 
Geſell), oder fein Minifterial (für untricgerifchen Dienft, Hof, 
Jagd, Zoll u. f. w.). So enıftand ein Staat im Staat, der 
Staat der Leute (Leudes), die bald mit Stolz (vielleicht auch 
mit Neid) auf die herabblidten, welche ſolchen Dienſt — tenn 
immer war ed Dienit und Dienftvartiit — verfchmähten, und 
auf ihrem erloften und ererbten Gute (Alod) als freie deutſche 
Behren, Baren, Barone fahen, und nur durch das allgemeine 
Aufgebot, Deerbann, bald Köntgsbann, mit dem Könige zuſam⸗ 
men bingen. Ihnen war der König nur das Volkes, nicht das 
perfönliche Oberhaupt, nicht Herr, dominus, und seulor (wor⸗ 
aus seigneur, Sire geworden), wie dem Wafallen. Aber au 
die großen Ballen (Vassi fortiores, majores, optimates) fünns 
ten wieder Untervajien oder Vaſallen haben, die dann ihrem 
Lehnsheren diefelbe Treue fchuldeten, als dieier tem Hönige als 
Senior; fo verknüpfte fich die Sache immer mehr. Was fonit 
Verbrechen an der Nation, Uebergang zum Feind, Hochverrath 
u. f. w. wurde bald Majeltätsverbrechen. Wer hätte bei den 
alten Geleiten in den deutfchen Wäldern gedacht, dag fie ſolche 
Früchte tragen würden! Und das war das Ende höchſtens 
aur vom Anfang und erſten Grabe der Lehnstyrannei. 

An dir Spise eines ehemaligen Geleites, nun eines Vol—⸗ 
tes, ſtand bei allen felbftftändigen germanifchen Stämmen ber 
König. Die urfprünglice Wahl war fait eine Form gewors 
den, ein Nachklang früherer Wolksfreiheit; man hat angefan— 
gen, bei einem Geſchlecht zu bleiben, und ſeit der Bildung der 
neuen Vaſſen und der Verflärkung des königlichen Befiscs durch 
früher römifches Staarseigenthum war es fihwer, den Sohn 
des Aönigs oder Bruder bei der Wahl zu Übergehen. Nur 
Weiber ließen die Franken nicht regieren, die Kunket nicht zum 
Scepter werden. ‚Der König ftand in dem dreifachen Verhältniß, 
des freigewählten, aber bald micht mehr zu entfernenden Füh— 
ters freier Germanen, des Seniors eines gewaltigen ihm ans 
hangenden Geleites und des Herrn der unterworfenen Römer. 
Wie verführeriſch, die eine Rolle nicht mir der antern zu vers 
wechſeln! Bald als erfter Beamter in den meiſten germanifchen 
Königreichen ftand ihm zunaͤchſt der Aelteſte des föniglihen 
Hauſes, der mojor domus, den Finige auch Hausmeier nenne. 
Wie Über den Hof des freien Franken, über die Knechte und 
Mägde ein Meier oder Auffeher geſeht war, fo mögen urs 
fprünglich auch dem königlichen Hofe ſolche Beamte vorgeſtan— 
den haben, die duch ihre Nibe um den König mit einigem 
Zafente fich bald ſehr wichtig machen konnten“ Nach einer 
andern neuern Anficht *) war dirfer Majordom ein von dem 
Gelelte gewählter Aufſeher über die Leute (Peuder) und über 
den Fiscus, aus welchem fie befoldet wurden, und gewiß nicht 
bloß um des Königs Pfalz, fondern im ganzen Bande herum 
lebten; darum bief er auch der Meifter oder Gomes dis fönige 
lichen Hauſes, der Unterfönig. Wie man auch diefes Amt er— 
tlate, es wurde endlich den Nönigen ſelbſt aefährlicher, als der 
Nation. Sonſt umgaben noch den Aönig: der Kanzler oder 
Keferendarius, eine Art Staatskanzler, der comes palatii, der 
Dofrichtee in des Königs Pfalz, der cubicularius oder eame- 
rarius der Einnahmen der königlichen Privateinfünfte, der co- 
mes stabuli (daraus comnetable), fpäter marescalius, urfprüng: 
lich mit der Aufſicht über die Pferde (Mäbre), fpäter auch 
Anführer ter Rriteret und BDofs Keldherr, der Genefchall, 
Haupt des Hofgefindes, fpäter als dapifer, Truchſeß, erſchei⸗ 





*) 9. Luden, Gef. d. deutſchen Votts. MI. (Gotha, 1877.} 
©. 260 w. ff. Ganz ziweifelöfreh iſt jedoch auch diefe Anſicht nicht. 
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nend, ber buticularius (buticula, Bouteille), Schenke, Kelz 
lermeiſter u. ſ. w. Der Koͤnig lebte von jeinen Domainen, 
den Steuern, die der Römer zahlte, von den Gefchenten, 
Strafgelvern. Der freie Deurfche fannte keine Steuern, fo wie 
das Alode noch keine Abgabe, Keine Servituten fannte, da 
Wald und Waſſer, Erde und Haus für den Freien nodı uns 
beſteuert waren. Sein einziger Dienit war der des Krieges, 
und auch deſſen anfangs nur, wenn die Bolksverſammlung ihn 
befchloffen, oder wenigitens genehmigt hatte, Die Berwaltung 
der Provinz fand unter einem dux nach Römerweife oder co- 
mes, welches, wo nicht mehr, doch gleichbedeutend war. Da 
diefe römifche Würde mit dem deutfchen Amt der Grafen in 
mancher Hinftcht übereinftimmte, noch dazu die Grafen (Grafio), 
welche früher das Volk gewählt, fpäter vom Könige und wahr: 
fheinlih aus feinem Gefolge (e comitatu, e comitibus) anges 
fest wurden, fo wurde der römifche comes und ter beutiche 
Grafentitel vermifcht gebraucht und endlich für ganz gleich 
geachtet und verwechfelt, wenn anfangs auch comites in den 
mehr römifchen, Graſionen mehr in den rein deutfchen Propins 
zen vorfamen. Das Amt des Grafio im Gau, der theils aus 
Privatz, theils auch Kirchen» und Föniglichem oder Fiscuss 
Eigenthum beitand (Grebe im u reg und noch im 
nördlichen Deutichland in Dorf⸗, Deich-Grebe u. [. w. übrig), 
war noch das doppelte zu Gericht und Krieg. Im lepterer Bes 
ziehung waren fie gleichſam die Oberſten ihrer Regimenter uns 
tee dem Militairherzog der Provinz. In erfteree Beziehung 
gab es auch wohl Wicecomites und Advecatos als ihre Stelle 
dertreter. 

Dem Adel des Geſchlechts geſellt ſich jetzt eine Art von 
Dienſtadel bei, indem die königlichen Antruftionen und höheren 
Leudes, ftatt unter den Stand der Freien durch ihre Dienits 
barkeit herabzufinken, jic dem Adel gleichzufesen anfingen. Ya 
bei den Kranten mar das Wehrgeld Äi unten) eines Edeln 300, 
und eines koniglichen Dienftmanns 500, und bes Grafen 600 
Scillinge, während das des gemeinen Freien 200 war. So 
entitand ein neuer Adel aus den Geleite, der allınälig mit dem 
alten Nationaladel verfchmolz. 

Der Stand ber freien Wehren (ingenni), chemals der 
eigentliche Hern tes Volkes, trat Über dem Geleit und den 
Leudes {chen in den Hindergrund. Doch hatte er, wie jene, 
das Waffenreht, dabei die Werpflihtung nur zum Deerbann 
und zur Wolksverfammlung, Abgabenfreiheit, dad Recht des 
Zeugniſſes und Eides, und in der Regel die Befteiung von der 
Zodesfteafe und koͤrperlicher Büchtigung vor allen Unfreien 
voraus. 

Schr verfchieden waren die Abſtufungen der Unfreien. 
Man könnte fie von unten auf nach ihrer Währung alfo ords 
nen: Stlaven, römifche, vorgefunden bei den Römern; deutfche, 
Leibeigene, deren Page nach den Völkern und nach ihrer Vers 
wendung fehr verfchieden war. Diefem Stande gehörten das 
mals ohne Ausnahme die Handwerker an, aber die Ge— 
ſchidlichteit des Einzelnen erhöhte feine Währung von 35 auf 
70 Schillinge und darüber. Ein Theil der Leibeigenen diente 
in dem Hertenhaus (lassi, gasindi, Gefinde); ein anderer bes 
kam eime Hütte und etwas Feld, casa servi casati (Noffäten), 
und bebauete dieß für feinen Herrn, und konnte ſich feine Freis 
heit verdienen. Die Freilaffung war feterlich und öffentlich. 
Dev Beibeigene bot feinem Herrn einen Denar (Pfennig), und 
tiefere ſchlug ihm denfelben aus der Sand, Auch geſchah es 
durch ſchriftliche Urkunde (demariaces, tabnlari). Der Stlave 
hatte kein Wehrgeld und fein Gigentuum, und war blofe Sa— 
che, konnte als ſolche verkauft werden; ber Leibeigene konnte 
Gigenthum und Freiheit erwerben. Dagegen konnte der Leib⸗ 
eigene fein Zeugnik, feinen Eid ablegen, feine Waffen tragen; 
gefoltert, mit Pettichenhieben, Entmannung und Pinrichrung 
befteaft werden. Der Rreigelaffene, frilassi, häufig auch Nitus 
genannt, fand immer noch unterm Schuge oder Munde (mun- 
dium, mundeburdium) feines ehemaligen Leibherrn, der auch 
den gröften Thell des Wehrgeltes jop. . 

Eben fo war die Etellung ter Hörigen oder liten, Unter— 
oder Dinterfalen eines Grundbeſthers, in teren Reihe auch 
die Golonen, die Barfhalten, welche die Güter der Kirchen in 
Erbjins nahmen, fich anſchließen türfen. Es waren eine Art 
Mittelfreie, zu denen auch die chemaligen römifchen Grund: 
Befiger mit gehören mochten, die durch die Erobsrung um ihren 
freien Gruntbefig gelommen waren. 


Rehtund Gerichtswefen hatten vielfache Ausbildung 
erfahren. In den eroberten Yändern fand man ein volltommen 
durchgebifdetes Recht, das römifche, vor. Es chrt den Deuts 
fehen, daß er den Römer umd Überhaupt Jeden bei feinen ans 
geitammrten Geſetzen lieh; der Römer und bie Seiſtlichteit wur⸗ 
den mach romiſchen, der Germane nach feines Volles Sopungen 
gerichtet. Es konnten ihrer fünf neben einander, jeder unter 


verfhiedenem Rechte ftchen; die Geburt. entſchied. Nur bie 
Ghefran lebte nach dem Rechte des Mannes, bis fie als Wittwe 
zum angebornen zurücktrat. Aber auf dem Römer ftand in der 
Regel nur das halbe, 
das doppelte BWehrgeld des freien Mannes. Diefe Achtung vor 
dem ſchwacheren, wehrlofen Geflecht bat den Deutjchen nicht 


verlaſſen. 
Der Graf oder fein Stellvertreter ſaß dem Gaugerichte 
Baus Ding) vor, welches zu regelmäßigen Friften unter 
Himmel, auf Hügeln unter Bäumen, auf dem Mal, 
dem Malberg beim aufgerichteten Schilde (mallus), oder aus 
Ferordentlich (gebotenes Ding, Botding) gehalten wurde. Aber 
ee vollzog nur das Urtheilz ihm zur Geite ftchen die freien 
Schöffen (ipäter scabinen genannt), welde das Urtheil fanden 
und fprachen, worauf bei den Franken die Rathinburgen oder 
Rachinburgen [Rechtsbürgen, nad Andern *) — von Reck⸗ 
groß, fürtrefflih — Männer von volllommener Rechtsfähigkeit 
und Ehre, wie die Arimannen der Lombarden, die cives optimo 
re, boni es, die ricos hombres, prud’hommes, und 
gleichbedeutend mit Schöffen] ſich verbürgen, daf das Urtheil 
dem falifchen Recht gemäf gefprachen fen. — Die Sachibaronen 
der Franken waren entweder fo viel wie Schöffen fton (aber 
dann wegen des höheren Wehrgeldes wohl von Adel?) oder des 
Grafen Stellvertreter. Vielleicht waren fie auch nur zu Rechts⸗ 
Belchrung der Schöffen felbft da. In fleineren Bezirken (doch) 
nicht in Sachen Über Leben und Freiheit) ftand der Gentenar 
bei den Eongobarden in Italien der Sculdais, Schultheiß, 
chulz), und in der bloßen Mark der Decan oder Thunginus 
(Dorfgrebe). Der König konnte in der Bolleverſammlung 
Bann und Acht ausfprechen, befonders gegen die, die fich dem 
Recht entzogen. Es galt nur der Anklageprocef, und der Ber 
tlagte hatte den Beweis der Unschuld zu führen, Entſchied fich 
die Sache vor Bericht nicht durch Zeugen, Urkunden, Eid und 
Eideshelfer (Mitfchwörer): fo griff man endlich zum Gottes- 
urtheil, zum Ordal, deffen Sitehe Borm der Iweifampf (Weha- 
ding) war konnte man auch in einigen Fällen Campio- 
nen, Kämpfer, für fich tellen), oder zum Seffelfang (aeneus), 
wo man einen Ring oder Achnliches aus einem Keſſel fiedenden 
Waſſers herausholen, oder die Feuerprobe, wo man alühend 
Eifen in die Hand nehmen oder Über eine Anzahl glühender 
Pflugfehaaren gehen mußte. Wer im Zweikampf unterlag, wer 
Arm oder Fuß bei den andern Proben befchädigte, war rechtes 
fällig. Aber wahrfcheinfich gab es Mittel, die Wirkung des 
Feuers abzuwenden, oder man betrachtete die ganze Probe mehr 
als cin Abfchredungsmittel und als eine Nothigung zu vorhes 
rigem freiwilligem Geftändniffe, oder Uebereinkommen. Auch 
Eonnte man fich in einigen Fällen von den Proben loskaufen. 
— Der Eid wurde anfangs auf die Waffen, fpäter auf's Areuz 
oder Reliquien geleiftet. ie Zahl der Miſſchwörenden (con- 
sacramentalen) konnte bis auf 72 fleigen. Wie mufte da die 
Heiligkeit des Eides ſchon gefhwunden fern! Bei einem Kaufe 
eines Hofes, Weinberges u. f. w. muften nach ripuarifchen 
Gefegen 6 oder 12 Zeugen und eben fo viele Anaben gegenwär: 
tig ſeyn, deren jeder eine Maulfchelle bekam und am Obre ger 


zupft wurde, damit fie der Sache noch in jpäter Zeit ſich erins ft 


nern möchten. Bei Raub und Mord fonnten der Verleste oder 
deffen Erben flatt der Klage auch zur Privarhülfe, Fehde (faida,, 
greifen, der Selbſtrache, der aber fpäterhin das Ghriftenthum 
entgegenarkeitete. 

a6 Wicdervergeltungsrecht ift die unterſte Stufe ber 
Rechtsverfaffung, und mit Staat und GSitrlichkeit gleich unver— 
träglich; darum dachte man frühzeitig an die Beilegung (com- 
positio), das MWehrgeld, als —— Aufhebung der Blut⸗ 
race. Man muß ſich das ganze Verhaͤltniß des Einzelnen 
gleihfam unter dem Schuge einer Gefammtbürgfchaft des Vol: 
tes denken. Es war eine wechfelfeitige Verrheidigung des Le— 
bens und Beſitzes, cine Gewährleiftung, Gewähr, Gewere, 
wodurch es dann theils für den Befis felbft, theils für die 
Fahigkeit und Recht, ihn zu vertheitigen, genommen wurde. 
Daher der Ausdruck, man folle einander bei friedlicher Gewaͤhre 
laſſen. Und diefes Wehrgeld, zugleich Währungstarif der ver: 
ſchiedenen Menfchentlaffen eines Volkes, iſt ein Hauptgegenftand 
der germanifchen Geſetze, dic, wenn auch in etwas fpätern 
Urberarbeitungen, noch vorhanden und für den damaligen 
Rechte- und Eultur: Zuftand von hoher Wichtigkeit find. Sie 
find leider in lateinifcher Sprache, weil man es auch mit Ro⸗— 
mern zu thun hatte. Aber dick hat der Entwidelung der deut: 
fhen Sprache und Nationalität nicht allein Schaden gethan, 


*)o. Savignn, Gef. d. röm. R. im Mittelalter. I. 
178. Es wird aber gut feon, bamit zu vergleihen Luden, Geſch. 
dt, Wolke, 111, 304 und 757; Karl fr. Gihborm, deutſche 
Staats: uw, Rechts-Geſchichte. Gott. 1808, 1.5. 76 u. K. D 
Hüllmann, Geſch, d. Urfprungs ber Stände, Berl. 1830, ©. 92, 
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wie der lateiniſche Gottesdienſt der deutſchen Kirche, ſondern 
auch dem rdmiſchen Rechte den Eingang in die meiſten germa— 
niichen Staaten erleichtert. nige dieſer Geſetze, wie das der 
gothen, ein burgumdifches und ein weltgothifches, waren 
ganz für Römer, andere mit römifcen Rechtsbegriffen ftark 
verſetzt. Selbſt die Zeit ihrer Sammlung ift nicht genau bes 
fannt. Zu den deutichen Nechtsfammlungen gehören das falls 
fche Gefes, wahrſcheinlich Tas frühefte, das ripuariiche, das 
weftgothifche von Eurich (+ 432), das deutſch⸗ burgundifche von 
Guntobald (+ 516) und Sigmund (+ 533); dann die 

der Alemannen, Bojoarier, der Angeln und Weriner (Ihürins 
ger’), und aus fpätrer Zeit die der Longobarden, die fidh feit 
568 Italiens bemächtigt hatten, gefammelt durch den König 
Rotharis (643); das der Friefen und der Sachſen. Keines 
dleſer Befege iſt in feiner älteften Form und ohne fpätere Eins - 
ſchiebſel auf uns gefommen. Aber der Geift in ihnen war urs 
alt, und fie ſelbſt als Rechtsbrauch wohl lange ſchon vor ihrer 
Aufzeichnung im Gange gewefen. 

Aber durch die Bekanntſchaft mit dem römifchen Gefepe, 
durch das pre & diefem, durch die veränderte Stellung 
des Volkes in feinen Ständen, durch den verzeihlichen Argmohn 
wegen richterlicher Milkür, wurde fchriftlihe Verzeihnung 
roͤthlich, und fie gefhah nach Rath des Adels und ter Grafen 
durch rechtsvertraute Männer. Aber bei Wölkern, welche erft 
im Hebergange zu cinem Staate, der Vernunftform der menfchz 
lichen Gejellfnaft, begriffen find, müffen fih vie Gefege nur 
um das nächte Bedurfniß, befonders um das Mein und Dein 
und um Fragen drehen, welche wie Freiheit, Gemeinde und 
Hausfrieden, Befis, Erbe, damit zufammen hängen. 

Ein Hauptgegenjtand {ft das fchon genannte Wehrgeld 
(?eutgeld), Beilegung (compositio). Außer diefer Bufe, welche 
den Verletzten oder feinen Verwandten gezahlt wurde, wurde 
auch noch ein fredum, Friedgeld, erlegt, gleichfam für den ge: 
brochenen, oder für den wieder hergeltellten Frieden (mei j 
der Buße). Alle Strafen find nach Schillingen und Denaren 
beftimmt, von denen bei den Saliern 40, bei den Uferfranfen 
12 auf den Schilling (von Chillen, theilen, oder Ueberſchung 
von Solidas?) gingen, Bel ven Friefen famen 20 Sdhilling 
auf 12 Unzen oder auf das (leichte) Pfund Silber, Auf einer 
fpätern Synode zu Meg wurde das Pfd. Silber zu 22 Shil: 
ling geſetzt. Der Werth des Eilbers zum Gold fland etwa 
wie 1 zu 12. Der Schilling möchte I rhein. Gulden nahe ges 
fommen fenn. Dann wäre der falifche Denar etwa 3 Kreuzern 
oder 3 Denare 2 jächfifchen Groſchen gleichgefommen. Ginen 
andern Maafftab gibt das ripuariiche Gefep, dem zufolge beim 
eg ar ein gehoͤrnter, fehender und gefunder Stier j 
eine ſolche Kuh für 1, ein gutes Pferd für 6, eine Stute fürs, 
ein Schwert mit Gehänge für 4 und ohne daſſelbe für 3, ein 
Panzer für 12, ein Helm mit Buſch für 6 Schilling angenoms 
men werden follen. Wenn nun die ganıc Etufenleiter aller in 
diefen Gefegen vorfommenden Buffälle vorn 7 Pfennigen oder 
Denaren bis 1800 Schilling (ohne das Friedgelt) fteigt: fo 
fheinen fo ungeheure Strafen, für welche im Nichtbezah⸗ 
lungsfalle auch die Werwandten, oder Leben und Freiheit ein- 
chen mußten, mehr Verhinderung des Verbrechens oder ſchnel⸗ 
lere gütliche Ausföhnung der Parteien beabfichtige zu 
Jeder Stand, jedes Geſchlecht (und bei der Frau kam cs auch 
noc auf die Jahre ter Fruchtbarkeit oder auf vorbandene 
Schwangerſchaſt an), jede Verwundung, jede Bejchätigung der 
Ehre und des Eigenthums hatte verfehledene Straftaren. Selbft 
das Vieh war angefchlagenz; aber faft Alles bei verfchiedenen 
Dölfern auch verſchieden. — Eine fehmangere freie Frau zw 
erichlagen, wurde mit 600 Schillingen, und war die Frucht ein 
Anabe, nochmals neuen 600 Sch. gebüßt. Liten und Wars 
baren, welche nicht nach ſaliſchem Rechte iebten, ftanden, wie 
die Bewohner der Städte, auf 100 Sch.; ein unterer Geiltlicher 
300, ein Presbnter 600, ein Bifchof 900, Wer nach baieris 
ſchem Rechte den Biſchof erfchlug, zahlte fo viel Pfund Gold, 
als ein dem Erſchlagenen angeligtes bieiernes Wamms wog. 
Das fiscalifche oder Königliche Eigentum ftand im fünffachen 
Werthe. — Menfchenraub (zum Behuf des Stlavenverkaufe) 
Hand mit dem Morde gleich, gewaltfame Hinwegführung zum 
geiſtlichen Stund außer der Rüdgabr koſtete 62 Sch. für den 
Knaben, 45 für das Mädchen. Gine Bere (Dägeffe, von Dage 
Hug, fchmweizerifch Hozſche), die einen Menſchen fraf und uns 
verletzt wieder herausgab (!), zahlte für ihn doch das volle 
Wehrgeld. Der Daumen des freien Franken ftand im Wehr— 
gelde fo hoch als ein zinsbarer Römer, und fein Zeigefinger fo 
hoch als ein Leibeigener. Wer cine freic Franfin eine Here 
nannte, zahlte 185 Sch., wer einen Mann diefes Volkes einen 
Fuchs oder concacatum nannte, zahlte 3 Sch., aber wenn er 
ihn einen Hafen fihalt, das doppelte. Mer einer freien Frau 
wider ihren Willen Hand oder Ringer drüdte, 15, den Arm 
30, den Oberarm 35, die Bruft 45 Sch. und eben fo viel, wer 
eine Frau eine Hure nannte. Auf Entführung eines freien 
Mädchens fanden GO, bei Verführung 60 mehr. Der Mord 
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einer ne Magd wurde im Iongobarbifchen Befege mit 
gleichem Wehrgeld wie einer trächtigen Stute geahndet, Ein 
Römer, der einen Franken beraubte, büßte mit 62, umgelehrt 
mit 30; viel mehr, wenn es einem Schlafenden gefhah. Raub 
am begrabenen Zodten 200 Sch. Für Branditiftung 62, und 
eben fo viel für Jeden, der im Haufe anmefend gemwefen war. 
Eine Kirche anzuzünden, ein heiliges Geräth aus derfelben zu 
fehlen: 200 Sch. Im ripuarifchen Gefes fand Zodesftrafe 
darauf, wenn der Richter Gefchent annahm. Im alemannifchen 
Geſetz wird die Feier des Sonntags eingefchärft. Nach Imalis 
gem Verweis verlor der Säumige 5 feines Erbes, oder enhlich 
Die Freiheit, eltern: und Verwandten = Mord verwirkte dem 
Thaͤter alles Vermögen und überlieferte ihn den Büſſungen der 
Kirche. Zödtete ein Hund einen Menfchen, fo mußte der Herr 
des Thieres das halbe Wehrgeld bezahlen, wo nicht, fo wurden 

ihm bis auf eine Thüre alle Zugänge des Hauſes verfchloffen, 
über dem offenen aber der Hund 9 Fuß hoch fo lange aufge: 
bangen, bis er verfault herab fiel. Im »baterifchen Gefe 
tommt zuerſt Entführung der Nonnen vor, die doppelt fo bo 
als für eine freie Frau gebüßt wird, Dafür waren die Geift: 
lichen in Baiern noch beweibt; nur fremde Frauen durften fie 
nicht im Haufe haben. Auf den Mord des baierifchen Herzogs 
(aus einheimifchem, Agilolfinger Haufe) ftanden 960 Schilling, 
aber der Herzog follte des Todes flerben, wenn er den Befehl 
des Königs verachtet. Meben dem Herzoge kommen noch 5 
hohe ErbsGefchlechter mit großem Wehrgeld vor. Bei den Anz 
gein und Werinern ftanden auf dem Ebeling 600 (eben fo viel 
als auf der freien Frau), dem Friling (Freien) 200, dem Leib: 
eigenen 20, auf der adeligen Frau 1800 Schillinge. — 


Da die Germanen in den eroberten Ländern das Chriftens 
thum vorfanden, fo trat auch bald tie Geiftlichkeit an den 
neuen chriltlichen Höfen mit Anfprücen und Anfehen auf. 
Der Gappellanus (von der Kappe oder ren are Biichof 
Martin von Zours fo genannt) war gleichfam ihr Verteeter an 
dem Hofe, und führte, als der Wenigen einer, die leſen und 
fchreiben konnten (baber artes clericales), die wichtigiten Ge⸗ 
fchäfte als Machfolger des Referendarius, Die Reiche waren 
in Diöcefen oter Sprängel eingetheilt, welche die Germanen 
meiftens ſchon vorfanden; jede Didced in Parochicen, wo ein 
Preshnter (Priefter) als Parochus (Pfarrer) die Serlenforge 
hatte. Die Rirchenbuße (eine Art innerer Jurisdiction) machte 
diefen Stand noch mächtiger, und der Gruntfas, daß die 
Kirche wohl Güter erwerben, aber nicht theilen oder verlieren 
dürfe, reicher. Mehrere Diöcefen landen unter dem Metropo—⸗ 
Utan, der die, anfangs von den Gemeinden oder ihren Geiſt⸗ 
lichen gewählten Bifchöfe, beftätigte und weihete, die Kirchen vis 
fitirte und Provinzialfnnoden berief. Eine Anzahl Parochieen 
bildete ein Decanat oder Ruraltapitel unter einem Archipres dy⸗ 
ter, eine Anzahl Kapitel einen Diftrict unter einem Architiacos 
nus. Die Kirchenverfaffung wie das Kirchenrecht war römt- 
fchen Urfprungs; Iestered aus den Sammlungen der Ganones, 
Decretalen, Goncitienfchläffe, Bibel und Tradition entitanden. 
Die Aufnahme des Geiftlichen, zu denen fi) auch Akoluthen, 
Eroreiften, Actoren, Oftiarlen, u. a. rechneten, gefchah durch 
die Weihe (ordo), deren Zeichen die Zonfur war. Mach der 
Ordination follte fein Geiftlicher mehr heirathen, mit feiner 
Frau aber in volltommener Enthaltfamkeit leben. Das Haupt: 
ſtück des Gottesdienſtes war die Meile. Die innere Juris— 
diction beitand in geiftlichen Büſſungen bis zur Ercommuni: 
carion. Schon 530 fam König Theodobert der Franke durch 
Biſchef Nicetius in den Bann, Was zum Unterhafte der 
Kirche beſtimmt war, hieß ihre dos, ihr Witthum, Widmung. 
Der Stifter (Patron) hatte noch in der Regel das Mecht 
der Befegung. Der Geiflliche war von perfönlichen, doch nicht 
von Staatslaften frei; doch fuchte und erhielt er bald die Ber 
freiung (Immunität), fo wie die Kirche das (heidniſche) Aſyl⸗ 
recht. Die Klöfter hatten vor 530 noch feine beitimmte Regel, 
höchftens galt chelofes und ſtrenges Beben dafür; fie fanden 
unter dem Bilchof der Discs. Mit dem Oberbifchof zu Rom, 
war damals noch kin Unterwürfigkeite:3ufammenhang. Im 
Innern des eigentlichen Deutfchlants waren kaum einige Anz 
fänger des Chriftenthums. 

Von Bürgern gab es nur die römifchen, mit ihrer alten 
beibeb altenen Berfoflung. In die Städte legte man eine deuts 
(che Befagung unter ihrem Graf (fpäter Buragraf) in die dem 
Flecus vorbebaltenen Haͤuſer. Ein römifcher Städte: Bewohner 
fand als Wehrgeld 45 Schilling, fo hoch als cin aus dem vers 
ſchloſſenen Stalfe geitohlenes Ferkel. 

Des Heeres Araft beitand im Fußvolk. Es war entweder 
der Königs = oder Heer⸗Bann aller Freien, worunter die Box 
rone und freien Römer, oder blos die Leute des Königs mit 
ihren liten oder Dinterlaffenen. Reiterei gibts noch wenig. 
Als Chlodwigs Sohn Theodobert nach Italien zog, hatten feine 
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Leute weber Bogen noch Stofilanze, fondern Schwert, Schild, 
einen widerhadigen Wurffpief und die mit 2 Schneiden verfes 
hene Doppel: Streitart, von welcher (oder feinem Spiefe) viel: 
leicht die fogenannten Lilien des frangöfifchen Wappens ſich abs 
leiten laffen. Die Ecjlachtordnung war noch der alte Keil, 
dem Schmeinstopfe ähnlich, 

Im Privatleben des Deutfchen hatte fih wenig geändert. 
Die väterliche Gewalt beitand felbft bis zum Verkauf der Kins 
der. Bei der Ehe fand erftlich die dos (Witthum, Leibzucht) 
Statt, Güter, welche der Mann der Frau zur einftigen Witts 
wenverforgung gab; nicht minder die Morgengabe, gleich nach 
vollzogener Ehe, die der Frau auch nach getrennter Che blich, 
o wie die Ausiteuer, welche mit zur Beftreitung der Falten der 

e beitimmt war. Beim Tode des Hausvaters erbte der 
Mannsſtamm (Sch agen) das Landeigenthum, die terra 
salica, nach den BeWbandtidraftsgraden, fo daf der Mähere 
den Entfernteren ausfchloß, dann die Kriegsrüftung, das Heer: 
gewerte ; die Töchter oder weiblichen Verwandten befamen Spill⸗ 
magen, Schmud und weibliches Geräthe (Gerade). 

Die tandwirthfhaft im weiteren Singe wurbe nad) 
und nach, ſeitdem die Deutfchen ſeßhafter —— Hauptbe⸗ 
fchäftigung, und keineswegs mehr durch Sklaven und Liten 
allein betrieben. Was eine Familie zu ihrem Unterhalte bes 
durfte und bebauete, hieß mansus (von manere), dann aber 
auch ein beſtimmteres Maaf, Mannwerk, jo viel ein Mann 
mit 2 Ochfen in einem Zage bearbeiten konnte. Im Hofe 
(curtis) unterfchied man Sal oder Herrenhaus, vom um 
dem Weiber: oder rg ehe vom spicarium Speicher, 
scuria Scheuer, grania Aornboden u. ſ. w. Schon fannte man 
das Furchenz Abpflügen und Grängfteine= Verrüden. Wiefen 
wurden eingezäunt, gewäffert und gedünget. Die Bichzucht 
wurde umfaffender betrieben. Man hatte Stutereien (equari- 
tie legitima von 12 Stuten und 1 Beſcheller amissarius), 
vaccaritia, 12 Rühe und 1 Ochs; eine orbentlihe Schäferei 
hatte 80 Schaafe. Das Vieh hatte Schellen (skella), Alingeln 
(tintinnum); den Pferden wurden Zeichen eingebrannt mit dem 
canterium. Man tanntedas Wallachen (Chengisto) und das Stu⸗ 
en der Pferde, denen man fchon Namen gab. Man af auch 

ferdefteifch, bis Papſt Zacharias dief, wie auch die Hafen 
und Biber zu efien verbot. — Faſt jede Hofwirthſchaft brauete 
ihr Bier felbn. Der Wein wurde nach Fudern (carra, car- 
rada) berechnet und mit den Füffen gefeltert. Das kleinere 
Mack war sicta oder situla (Seltel). Der Gartenbau nahm 
zu. Man fcheint fhon das Baumpfropfen gekannt zu haben, 
Zwiebel und Knoblauch war Lieblings: Speife der Burgunder, 
die mit ihrem Geruche dem feinen Römer fehr beſchwerlich fies 
len. Man kannte araweiz (rbfe), ehurpiz (Kürbis, Gurke), 
ebichurium Sichern. Der Bienenzucht gedentt manches Geſetz. 
— ———— (vascula) waren von Holz, Ruthen oder 

inde. 

Die Jagd war noch Lieblingsbefchäftigung ; noch war der 
Bald gemeinfam, Es galt n ölfen, Bären, Bilonten 
oder Büffeln. Man legte fogar Setbftfchüfe mit Bogen und 
Pfellen (tensurae) und mußte Menfchen und zahmes Bieh durch 
ausgefpannte Beinen dafür warnen. So kannte man auch Fußan—⸗ 
geln (pedica taliola). Man unterſchied Leithunde (eanis se- 
eusius), Treibhunde (Iriphunt), Spür⸗, Dache, Winde, Bär 
tens, Schweinshunde oter Saurüden, Schafhund, Hofhund 
(hovawarth Hofwächter); in dem falischen Gefege fommen em- 
nes docti und magistri vor (tit. VI. 2). Man jagte auch mit 
zahm gemachten und gezeichneten Hirfchen, nicht minter mit 
Falten, Habichten (hapuch) und Sperbern (spavarius), Dick 
war den alten Deutfchen „Federſpiel.“ 

Der Handel befonders zwiſchen den Germanen in Sal 
Hien, Stalien mit Oftrom fing ſchon an, ven Juden getrieben 
zu werden. Der Stlavenhandel nach Gallien war fehr bedeus 
tend. Menfchen zu Hunderten wurden, met Sachſen, Britas 
nier, Slaven, Mauren, nach Frankreich verkauft. Das Chris 
ftenthum, welches in Mainz, Trier, Cöln, Augsburg, Lord, 
Gonitang u. f. w. feine Bisthümer hatte, fteuerte diefer Wers 
ruchtheit mur allmählig., Die Wiffenfchaft gefellte fich zu Kir⸗ 
chen und Klöftern, für die auch die wenigen Künſte und Aünfte 
ler arbeiteten; der Stickerei duch Frauen wird im höheren 
Norden in alten Sagen oft gedacht und Malerei fcheint zuerft 
auf den Schilden und an den Häufern angewendet worden Ei 
feon. Der Harfe wird bei den Angeln gedacht. Künſtliche 
Zrinthörner (wovon der Hornung⸗Monat feinen Namen haben 
mag) fommen zeitig im Morten vor, fo mie Gold: und Silber: 
Arbeiten, und Münzen mit Merovingifhem Gepräge. Aber 
ihre Form iſt noch roh, mie ihre Zeit 9. 

ãuch die deutſche Sprache litt durch die viel audgebilbes 


S. N. Go, Anton Geſchichte der deutſchen Landwirthſchaft. 
Erſter Theil. Görlit 1709. S. 85 — 171; noch Immer brauchbar. 
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tere römifche in den eroberten Sändern. Bu unauegebiltet, um 
diefe zu verdrängen, als Sprache der Sieger zum Theil ſchon 
Schriftiprache, aber von diefen feitgehalten, kam es alfo duch 
längeres Zufammenteben ter Germanen und Römer zu einer 
Milchung, welche je nach den vorwaltenten Beftantrheilen und 
elbft Beimifchungen älterer Einwohner verſchieden und_unter 
ns Namen romanifcher Spracen befannter wurden. Go die 
italienifche, ſpaniſche, franzöfifche, engliſche Sprache, welche 
Iegtere freilich noch ganz andere Zuflüffe erhielt. Aber ſelbſt 
im eigentlichen Deutichland drohte der alten beutfchen Sprache 
feine geringere Gefahr, als den Deutfchen felbft. — Durch die 
Staven oder Wenden, teren, obgleich fie anfangs böfe Nach: 
barn (nach oder in der Nähe Anbauende) waren, hier nach ihs 
rem volfsthümlichen Wefen mit Einigem freundnachbarlich ges 
dacht werden mag. r 


Man hat den Namen der SIaven von Slowo das Wort, 
von Slawa dem Ruhm, von Selo, Selit wandern abgeleitet, 
Ein füdlicher Theil derfelben hieß Seloveni, Slavini, bei den 
Griechen Shlabini. Die Norddeutichen gaben ihnen den Namen 
Benden (Veneden); im Noricum erbielten fie den Namen 
Winden. Dagegen nannten fie feluft den germanifchen Nach— 
bar Njemep (Mumm ? da fie feine Sprache nicht veritanden, 
oder von ne mesa ohne Gränze, unermepliche oder Nomaden). 
Sn Beziehung auf Deutſchland theilten fie fih in 3 Claſen; 
die Oftfees Wenden, die Sorben ober Serben(von Gerb 
die Sichel T) und die Slaven im engern Sinne im bruts 
ſchen Süden, Unter erfleen kommen die Pommern (po more 
am Meere), Utern, Quitizier, Wilzen, Melabaten, Beveller, 
Briezaner u. a.; unter den Serben tie Lufizer (kuſa Sumpf das 
von die Lauſitz), die Daleminzier, die Siusler, die Ghromaten oder 
Zichechen und Moravaner (Mähren) vor. Die Staven Polens 
und Schlefiens, die Ljächen hingen weftlic wieder mit den Sors 
ben und Tſchechen zufammen. Unter den Eüdtonau:Slaven 
oder Winden find die Arainer (Aral, Araino, Gränzlant) und 
Karantancr (im nachherigen Kaͤrnthen) die wichtigiten. ie 
waren die weftlichen Nachbarn der finnifchen Avaren, die nach 
einem Kampfe mit den Slaven, die auch Anten beifen, Das 
dien, und nachher das von den Songobarden verlafiene Pans 
nonten befesten. 

Die Siaven werden als einfache, gutmüthige Naturmens 
fchen, vor Allen als fehr gafifrei befchrieben. Fremder, Gaſt, 
Kaufmann, Heer, hieß ihnen gleich: Hoſt oder Goſt. Dicbs 
ftahl war unbefannt; Keufchheit und eheliche Treue wird ges 
rühmt; die Braut wurde von ihren Xeltern und ohne Ausſtaät⸗ 
tung artauft. Die Männer gingen meift in Zellen (Hemd 
und Pelz; bat bei ihnen den gleichen Namen), die Weiber im 
leinenen Gewand, Wenn ein lan Annalilt fie foedissimum 
hominum genus nennt, fo mag das erſt ſpäterhin geworden, 
oder aus Religlons⸗ oder Nationalspaf ihnen angedichtet wor: 
den ſeyn. Doch fanden fie noch auf der Stufe der Blutrache 
und Menfchenopferz geſchriebener Gefege wird in dem gans 
zen Beitraume bei ihnen nicht gedacht; fo wie der Schreib: 
tunſt überhaupt vor 641l Feine Erwähnung gelicht. Ihre 
Hauptlebensmwelje war der Aderbau und ihre Berfaffung war 
mehr varriarchalifh als monarchiſch. So viele Familien, fo 
viele tleine Gemeinwefen, die Familienväter traten dann zus 
fammen, und wählten Richter (Zupanc) und Fürſten (Knas, 
Woimod, Hospodar). Doc mag es auch Grbfürften gegeben 
baben, aber keinen Erbadel und feine Erbftlaven, wenn auch 
Stlaverel und höherer Rang Einzelner fi vorgefunden habın 
mag. ine Xriftofratie, nur im beffern Sinne und nicht erb⸗ 
lich, bleibt bei keinem Volke von einiger Durcbildung aus. 
Die Bolteverfammlung hatte bei allen Slaven das höchfte Anſe— 
ben. Der Gottestienit hing damit zuſammen. 

Bon ihrer Religion ift in diefer Zeit noch wenig mit Ber 
flimmtheit zu fagen. Doc fpriht ein orientalifcher Dualismus 
ziemlich deutlich aus ihe hervor. Bog ift der Gott Überhaupt 
(and des Krieges insbefondere) , aber Bog fchied fih wie Zug 
und Nacht, Licht und Finfternif, Zod und Leben, Winter und 
Sommer in einem guten Gott Bjel:Bog und einem böfen oder 
ihwarzen Ghernes Bog. Außerdem gab es noch eine Menge 
aleihfaus dee Natur entichnte Götter; Schiwa Göttin des 
Lebens, Bla die Göttin der Säugendenz Prowe der Gott 
des Rechts, Perun der Sort des Bliges u. a, Jutrebog der 
Gott der Morgenröthe, Wet der Gott der Rache, Triglaf, 
Radegaft, Swantcwit, mögen Localgottheiten gewefen fin, 
Außerdem gab es eine Menge Untergötter, z. B. bei den Sor— 
ben: Kobals (Kobolde) Zeufel, Feuermann, Niren, die Weh— 
lage, Däumling (Ludbl, eine Art Lilivuter), Drachen, die 
Emertniga oder das Eapprrbeinige Todtengerippe, das prophes 
tifche Gottssfigchen, Horm u. f. w. Zugend drüden fie duch 
gute Werke, Hölle durch Smila (Badofen) aus. Der Glaube 
an Unfterblichkeit wird ihnen von Ginigen wohl mit Untecht 
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abgefprochen ; wozu hätten fie dem Zodten auf den Scheiterhau⸗ 
fen feine liebſten Sachen lage! Sie feierten, lebens: und 
Hefangluftig, wie noch heute Die Böhmen, viele Feſtez zu Eh⸗ 
ren des Sommers, der Aerndtez mit Gaftmäblern auch ihre 
Zodten (darinn an das beutfche Zodtens@ffen erinnernd); mit 
Taͤnzen ihre Hochzeiten. Die Behandlung des Welbes war 
weniger achtungsvoll als bei den Deutichen; das Weib mußte 
neben dem Bette des Mannes auf dem Boden fchlafen. Be— 
zahlte Klageweiber heulten um den Zodten. Sie zählten nur 
bis 10, bie Deutichen bis 12. Den Krieg erlernten ſie wohl 
erſt, und damit manche Graufamfeiten, von den Deutfchen, 
mit denen fie von jeher in Berührung waren. Landwirthſchaft 
war ihre Dauptbefchäftigung, doch tricben fie auch, che wies 
leicht der Deutfche ſelbſt daran dachte, einen weit verbreiteten 
Dandel, befonders zwifchen der Oſtſee und dem ſchwarzen Meere, 
Reinwand war ein Hauptfabricat der Slaven und daher nebft 
dem Wiche auch Zaufchmittel. Durch ihren Ackerbau beichten 
fie auch den Deutfchen, fie waren Bauern, als bie Deutfchen 
noch keine waren und manches darauf Bezügliche auch im ihre 
Sprache aufnahmen. — Das endliche Schidfal dieſer Menfchen 
aber, nach Jahrhunderten von Ariegen mit den Deutichen, if in 
der unglüdieligen Verwandlung des Wortes Slaven in Sklas 
ven nur zu deutlich ausgeiprochen! — 


Gefhihte der Deutfhen in und außer 
Deutſchland, von Chlodwigd Tod bis zum 
Untergange ber Merovinger. Chriften: 
tbum und GSlaven. 


Da gerade in diefem Zeitraume bie meilte Einwirkung auf 
das eigentliche Deutihland von den germanijchen Nachbarſtaa—⸗ 
ten fommt, und diefe beſtimmend und entfchidend berubergreis 
fen, fo muß zuerſt von ihnen die Rede fein, und wir beginnen 
unfre Schilderung germaniſcher Staaten mit jenem Italien, 
welches troß der höchften Mauer, die v6 von Deutjchland und den 
Deutfchen zu fehelden wie beſtimmt war, doch gerade mit diefem 
Land und Volke im die vielfachte Berührungen kam und über 
haupt Bühne der wechfelndften Völker und Geſchicke geworden 
ift. Gewitter, die ſich einmal in einem Bergkefjel verfangen, 
toben fih nur um fo furchtbarer aus! 

Der große Theodorich hat fein Oftgothenreich mit Eräfs 
tiger Hand 493 gegründ«t und mit Zune aufrerht erhalten bis 
zu feinem Zode526. Aber auf die ſtärkſte Negierung folare aleich 
die ſchwaͤchſte, eine vormundfchaftliche der Tochter Amalafuntta 
über den IOjährigen Enkel Iheotorihs Arhalarich. Weiber, 
Kinder:, vormundſchaftliche Regierungen find allen, bejonders 
aber jungen Staaten felten vortheilhaft. Diefer fündigte ſich 
früh zu Zode (534) und feine Mutter nahm ihren Better Theodat 
zum Witregenten und General, der feine Wohlthäterin ermorden 
lief. Der als Geſetzſammler fo berühmte Oftrömiiche Kaifer 
Zuftinian (527 — 565), der cben durch feinen Belifar tem Banz 
dalenreich 534 ein Ende gemacht und den altın Plan aufge 
nommen hatte, das ganze Weltrömifche Reich wieder zufammen 
und unter Ditrom zu bringen, trat als Räder der Ermorde: 
ten auf und begann nun durch denfelben fiegreihen Felöheren 
feinen Kampf um Italien. Theodat fiel durch feine eigenen 
Leute und fein Nachfolger fuchte ſich gegen Abtretung des oft: 
—— Theils von Gallien und des mit Alemannen beſetzten 

haͤtiens mit fränkiſcher Hütfe zu verſtaͤrken. Aber vie ran: 
fen unter Theodobert kamen und gingen, mehr als Räuber, 
denn als Bundesgenoffen, und breiteten fich felbit in Venetien, 
am abdriatifchen Meere aus. Mailand, Ravenna fielen und 
König Vitiges wurde gefangen mit Ruvennas Schaͤtzen nad) 
Gonftantinopel gefchleppt (541). Ein folgender Gothentönig Its 
debad, dann deſſen Brubecsjohn Zotilas erneuerten den Kampf; 
Rom wurde mehrmals von beiden Parteien gewonnen und vers 
foren, und nur die Erinnerung der alten Große hielt von ihrer 
gänzlihen Zeritörung ab. Aber Belifar fand einmal nur 500 
Menjchen darin, und 14 Zage lang war fall fein Dann mebr 
in der Stadt ver Millionen. Frauen und Zöcter der Eenas 
toren bettelten in zerlumpten Kleidern durch die gräßliche Oede. 
Aber nicht Belifar, fondern der Verſchnittene Narſes beendete 
den Krieg, und nicht Konig Fotilas, fondern Tejas. Auf den 
Hügeln von Nocera in Itägiger Schlaht gingen König und 
Krieger groß unter, und man ſcheidet nicht ohne menſchliche 
Röhrung von einem Volke, welches noch zuletzt aus fiiner Vers 
weichlichung fih ermannt und alter Zeiten würdig geftrits 
ten hatte. 

Narſes ſaſ als griechifher Erarch zu Ravenna; ihm, dem 
mit Undank belohnten folgte Flavius Longlnus. Aber fchon 
563 brachen die Longobarden aus den Eigen, weiche fie 
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von Zuftinian in Pannonien 
mit den Herulern gefämpft ug Gepiden Reich zeritört hats 
ten, nach Italien auf, unter Mlboin, dem Held des Liedes, der 
einer fchönen Königin Rofamunde Gefundheit aus ihres von 
—8 erſchlagenen Vaters Schädel trank. Sie werden als Mens 
ſchen gefchildert, die das Hinterhaupt ganz kahl trugen, 
fange Haare vom Borderfopf herabhängen hatten. Mit 

nen 20,000 Harz⸗ Sachen, in deren Site an der Bode und 
MWipper fih dann — — nlederließen. Pavia 
e neue Reſidenz, als die Griechen unterlegen waren. 

Mur Ravenna, die liguriſchen Küſtenſtädte und die Ducate 
—— Rom und Neapel, nebſt Calabrien blieben gries 
ish. Das longobarbifche Italien (noch jegt davon die Yoms 
bardel) wurde unter «ine Anzabl (36) Lehnsherzoge verteilt, 
deren bites und fehr befchränttes Oberhaupt der König 
war. Alboin fiel ſchon 573 durch Rofamunden und ihren Bub: 
Ien Helmichis, und diefe beiden wieder durch mechfelfeitig gereiche 
tes Gift. Zwanzig Hönige folgen fich unter innern Fehden und 
Kämpfen mit den Griechen, mit den Franken und den Päbften, 
die endlich bei den Franken Hülfe fuchten und die Zerftörung 
diefes Neiches (774) durch Garl den Großen damit herbei: 


rten. 

Des Bandalenreiches Ende (534), des Untergangs der 
Sueven in Spanien (588) iſt ſchon gedacht. — Das Weit: 
gotbifche Neich war feir 508 mit Ausnahme von Septima—⸗ 
nien oder Languedoc auf Epanien befchräntt und hatte Toledo 
zu feiner Hauptftadt. Lowigild 568 — 585 fuchte die Erblichkeit 
des angenommenen Purpurs einzuführen, doc umfonft. Die 
Geſchichte der Religionshändel, die bis in den Schooß der kör 
niglichen Familie wütheren, bis Reccared (+ 601) zur katholl⸗ 
fhen Kirche vom Arianismus Übertrat und dadurch feine Weſt⸗ 
gothen mit den Römern und Sucven mehr verfchmols, die Ue⸗ 
bermacht der Geifttichen, die fich bald völlig ftewerfrei machten, 
die Schwäche der Wahlkönige (der fogenanuten Flavier), Ihrons 
folge: Streitigkeiten, Kämpfe mit den Franken, die Bertnech⸗ 
tung der Juden, gewähren nur unerfreuliche Bilder, Aber ein 
Erelgniß griff auch herüber Über die Porenäen und wurde einer 
neuen Kette von Begebenheiten erſtes Glied. Der Thronſtreit 
unter Witiza und Roderich, der 710 König wurde, und Witi⸗ 
za's Söhnen, fo wie der Verrath des Grafen Julian, führten 
die auf der Nordküſte Afrikas bereits herrſchenden Araber oder 
Earacenen (Männer des Dften) unter Anführung Zarits über 
das Mittelmeer herüber (der Berg, wo Zarif landete, Dſchebel 
al Zarif, gab Gibraltar den Namen). In einer Stägigen 
Schlacht am Guadalcte, bei Keres de la Frontera (18 — % 
Zul. 711) wurde Roderich befiegt und erfchlagen. Bald fiel 
der größte Theil von Spanien und ufitanien (fpäter vom Das 
fen [portus] Gale Portugal genannt) in diefer Mauren Hände, 
Das mit Kampfer aefüllte Haupt Roderichs und nach Zole: 
dos Fall auch die 500 Pf. Goldes fchwere Schüffel oder foges 
nannte Zafel Salomos, die von Titus aus Serufalem nach 
Rom, von da durch die Weſtgothen nach Spanien fam, wans 
derten mach Afien. Nur in den Gebirgen von Biscana und 
Alturien erhielt fich gothiſche Herrſchaft, und feit der Schlacht 
an der Höhle von Gavadonza 712 begannen die chriftiichen 
Fürften allmählig wieder vorzudringen und nach 700 Jahren 
und mehr als taufend Treffen endete dieſer Kampf mir der völs 
ligen Beſiegung des fpanifchen Ehalifats 1492 durch die Er— 
oberung von Granada. 

Des altburgundifchen Reiches völliger Untergang 534 durch 
die Franten ift ſchea erwähnt.! Aber der Name ging nicht uns 
ter und fpielte feine Kofle, die am Mirtelmere beginnt, durch 
ganz Franfreich hindurch bis an den Nordſee als burgundifcher 
Kreis Deutfchlands unter anderen Sceptern und Zeiten endet. 

An der Nordfüfte Frankreichs angelangt, fehen wir bins 
Über zu den Kreidefelfen Albions, hinter denen auch ſchon deut: 
ſche Landsleute haufen. Die eigennüsige Hülfe der Sachen, 
die fich bald in Britannien völlig niederlichen, entzändete einen 
langen Kampf. Als König Arthur 425, ohme die Freiheit der 
Seinigen erfämpft zu haben, in die geheimnifvolle Gruft ftieg, 
(aus welcher die Sage ihn einft wieder kommen läkt, um Eng⸗— 
land aus großer Noth zu retten!) ftiftete Hengſt 455 das Heine 
Königreih Kent; 477 Ella das fächfifche Suffer (Südfachfen), 
Aerdit Weffer, Ertenwein 527 Eſſer, ver Angie Uffa 573 Oft: 
angeln und 577 fein Landemann Arida Mercia, In Northum⸗ 
berland. gründete Ida das anglifhe Berenicia 545 und Ella 
daß fächfifche Deira, beide wurden mit Mork als Hauptitadt 
fpäter zum Staat Northumberland vereiniget. Kriege mit den 
alten Einwohnern und untereinander dauerten lange fort. Das 
Bolk zerfiel in Edle, Freie (Keorls, Kerle) und Unfreic. Der 
König wurde aus Einer Familie gewählt, in feiner Macht 
aber durch die Verfammlung der Weifien (Reichen) — Bitten: 
agemot — befchränft. Alvderman, Earl oder Graf und Herzog 
waren feine hoͤchſten Beamten. Die Bekchrung diefer Angels 
fachfen zum Ghriftenthum begann erft am Ende des 6ten Jahr⸗ 
hundert. Die fhriftliche Aufzeichnung der Geſetze iſt gewöhns 
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hatten, von wo aus ſie 


lich eine der erſten Folgen des Chriſtenthums. elbert machte 
den Anfang, und Inas Gefesbuch (um 690) 58 —— 
teſte. Die 7 — 8 kleinen Königreiche (Heptarchia) wurden erft 
im neunten Jahrhunderte bleibend vereinigt, befamen aber bald 
an den Normannen, einem Gefammtnamen für die fühnen 
Sechelden (und Meer und Sturm macht muthigere — 2 
als Ader und Wieſe!) in Dänemark, Südſchweden und Nor— 
—— auch deutſcher Abkunft, gefährliche Feinde. Doch jene 
Männer unter ihren Sees und Buchten⸗Konigen, mit ihren 
wunberlich gemalten oder geformten Schiffen, die auf hoher 
See Raben fliegen ließen, um Land zu üinden, die an die Kä— 
ften ‚ferner Laͤnder und in die Müntungen der Flüffe fuhren, 
wo fie reiche Klöfter oder Städte vermuthen durften, werden 
fpäter noch deutlicher an das Licht der Gefchichte treten, 


Sept zu der Gefchichte der Franken. Wie bei den Oſt⸗ 
othen war auch hier der Gründer des Staates der kräftigite 
Feines Geſchlechts gewefen, und nur wenige Könige treten noch 
mit eigener Kraft auf. Erſchlaffung, Theilungen, Geleite und 
das in feiter erblicher Hand bald furchtbare Amt der Majors 
domen führen biefe Könige der Merovinger endlich vom langen 
Haare zur Zonfur, vom Hönigemantel zu der Mönchskutte, von 
der Fürften Pfalz zur Kloftermauer. — Chlodwig hatte 4 Söhne 
binterlaffen, die mit Willen des Volkes und der Geleite fich 
mehr in die königliche Würde, als in das Reich ſelbſt theilten. 
Theoderich oder Dietrich (+ 534) der ältefte nahm feinen Sig 
zu Mes, und verwaltete das öftliche and (Auftrafien, im Ges 
genfage von Burgund und Weſtfranken oder Neuftrien). Chlo— 
bomer (4 524) ſaß zu Orleans ; Ghildebert (+ 558) zu Parisz 
Ehlotar I. (Lothar, Luther, + 564) zu Soiffons. Der Grunds 
faß der Erblichkeit war damit anerkannt, aber auch der fchlims 
mere der Theilung der föniglichen Würde und Geleite, und nur 
das Heilſame bereitete ſich vor, daß einmal eine volle Theilung 
nah nationalen Bedürfniffen und Beſtandtheilen eintreten 
konnte. Denn viel Verſchiedenartiges und Abftofiendes hatte 
das Schwert des Eroberers zufammgerafft. Die Thaten biefer 
Sheitfürften, die Vernichtung der burgundifchen Dpnaftie, ftatt 
deren nur fränkifche Herzoge oder Patrice verwalteten, bie 
Unterwerfung Ihürinnens 531, und die Ermordung König Her⸗ 
manfrieds durch den Eturz von Zülpichs Mauer (während des 
durch Brudermorb untergegangenen Berthard oder Werthers 
Zochter Radagundis erſt Chlotars Gemalin, dann eine Heilige 
wurde), die bedeutenden Erwerbungen in Rhätien und Obers 
italien auf Koften des fintenden Oftgothenreiche, ein Zribut 
von 500 Kühen, der von Ghlotar den Sachfen aufgelegt wurde, 
die fcheinbare Unterwerfung der Bretagne, und die Verbindung 
mit den Bojcariern, bei denen cin Agilolfinger Garibald, früs 
ber in den Heeren der Franken ausgezeichnet, feit 555 auftritt, 
eine Verbindung, die wenigftens einer völligen Unterwerfung 
bald Plas machte, wenn fie es anfangs auch nicht geweſen fern 
follte, find zum Ihell erwähnt, oder werben ed noch bei Deutfche 
land ſelbſt. Ghlotar, nach Bruderkriegen und Verbrechen mans 
cher Art, überlebte feine Brüder und dern Söhne, und regierte 
bis 561 allein. Ginen feiner Söhne, Chramnus, hatte er mit 
Weib und Kind in einer Hütte verbrennen laflen. In Vers 
zweiflung über diefe That ftarb er 561. 
Seine 4 noch übrigen Söhne theitten gleichfalls. Charibert 
(+ 557 oder 572) faß au Paris; Guntram (+ 593) zu Drlcans, 
und verwaltete auch Burgund; Eiegbert regierte von Rheims 
aus über Auſtrafien; und Chilperich (der Theolog und Dichter, 
+ 584) ſaß zu Soiffons. Des erfiverftorbenen Chariberts Land 
theilten die drei anderen Brüder, doch follte Paris gemeins 
ſchaftlich verbleiben. Schon darüber gab es Bruderkricg, noch 
mehr aber durch 2 Weiber, welche, die Unw en der Ehren, 
den Aödniginnentitel führten. Brunchild, die Weftgothin, war 
Siegberts, Gailswinthe, ihre Schwefter, Chilperichs Gemalin. 
Aber Ehilperich ermordete fie, und nahm feine Belfchläferin 
Fredegund zum Weide. Dafür hafte Brunchild die Fredegund 
mit einem Haffe, wie er nur dem Weibe möglich if. Ihre Ge 
mal follte das Blut der Schmwefter an Ehilperichs ganzem Stamme 
rächen. Aber Siegbert felbft wurde im Feldzug gegen feinen 
Bruder im Lager bei Vitry mit vergifteten Meffern erftochen, 
und Brunehild heste nun Chilperichs eigenen Sohn Merwig, 
der ihre Gemal murde, gegen den Vater auf. Aber auch 'biefen 
haffte Fredegund aus dem Wege. Ja fie lich mwahrfcheintich 
hen eigenen Gemal ermorden, um das Berbrechen der Unzucht 
mit einem Diener zu bedecken. Damals wurde Sirgberts mins 
derjährigee Sohn Gbildebert vom König Güntram allein zum 
Erben eingefest, obgleich Fredegund mit 303 Cideshelfern bes 
ſchwor, daß ihe Sohn Chlotar wirklich von Ehilperich ſtamme. 
Als nun Ghildebert, der Guntram wirklich beerbte, ſtarb, führte 
die Großmutter Brunchild für defien Söhne die Vormundſchaft. 
Fredegund und ihr Ehlotar wollten ihnen aber das Reich ent: 
reißen, und griffen zum Schwert. Aber Ghlotar erlag, und 


und flarb 597. Auftrafien wurde nun unter Brunchilds 
tel Dietrich (Rheims) und Theodobert (Dietbert, zu Mes) 
getheilt. Griteren, ihren Liebling, heute Brunchild gegen feinen 
Bruder auf, Zbeodobert wurde gefangen und ermordet, und 
feinem Sohne Merwig die Dirnfchale am Zellen zerſchmettert. 
Zept hatte Dietrich ganz Xuftrafien, farb aber 613. Gern hätte 
aun Brunehild auch für ihren Urentel Siegbert Il. regiert, aber 
die Vafallen, auch durch die Einzichung vieler Beneficien gegen 
Brunchild gereizt, luden ſelbſt Ehlotar, den Sohn der Frede⸗ 
d herbei, und Brunchild floh nach Burgund, Die dort ges 
——— Krieger gingen jedoch an der Aleͤne zu Chlotat über, 
und Brunechild mit ihren Urenkeln wurde gefangen, und letztere 
bis auf Chlotars Pathen Merwig hingerichtet. Brunehild trug 
die Blutfchuld von 10 Köntgen auf ihrem Haupt. Ghlotar ließ 
die achtzigjährige Frau (613) 3 Tage martern, dann auf einem 
Kameel durchs Lager führen, und endlich mit den Paaren, eis 
nem Arm und einem Bein an ben Schweif des wildeften Pfer— 
des binden, und die fo zerichmetterten und zerriifenen Glieder 
zuletzt verbrennen. Gine gräßliche Strafe für gräßliche Wers 
brechen! Es geht ein Schauer durch die Seele, daß dieß Men: 
ſchen, Deutiche, Ehriften waren! Gegen ſolche Zeufel mußte 
wohl die thüringifche Radegund, bie, ein flillee Friedeneengel, 
fo oft zum Frieden gemahnet hatte, nach ihrem Tode zu Polz 
tiers 587 wie eine Heilige erfcheinen, und die trofllufe Zeit 
felöft Wundern Glauben verfhaffen. 

Wie mußten folche Gränel den Glauben an die Heiligkeit 
der Krone, an die Pflicht des Gehorfams ſchwaͤchen, und die 
Anmafungen der unentbchrlichen Vajallen und Geleite ftärken ! 
Auch Die Gelftlichkeit, in deren Bänden Kirchenbuße und Bann 
trefflich wucherte, feilfchte mit dem Abnige um Biichofsftelten, 
die er vergab, und ſchen Pabſt Gregor der Große (590 — 604) 
eiferte gegen diefe Simonie, mie 500 Jahre fpäter ein größerer 
Gregor. Die Trennung Auftrafiens und Neuftriens prägte 
fih immer mehr aus, und bei den vielen Minderjährigteiten 
und Bormundicaften hatte der Dausältefte in jedem Iheitreiche 
immer größere Macht erlangt. Er war ber Bermefer bes Reichs 

eworden, und die Bafallen hingen von ihm ab. Jeder Theil⸗ 

t hatte feinen Fiscus, aber auch fein Märzfeld oder feine 
Boltöverfammiung, die bald nur von Geiftlihen und Leudes 
Befucht wurde. Unter Ehlotar, der den Auftrafiern, deren Gräns 
zen Vogefen und Ardennen fern follten, feinen fechjehnjährigen 
Sohn Dogobert zum König gab, trat Pipin von Landis, ein 
Mann voll Araft und Tugend als Majordom Auflrafiens auf. 
Chlotar ſtarb 628, und Dagobert fein Cohn vergnügte ſei⸗ 
nen jüngern Bruder Charibert mit Aquitanien, (Hauptitadt 
Zouloufe) fich alles andere vorbehaltend, Übrigens rin Salomo 
an Wolluft mehr, als an Weisheit; denn er hatte 3 Koͤnigin⸗ 
nen und der Hebsweiber viele. Er betämpfte die Staven unter 
ihrem König Samo mit Hülfe der Alemannen und Fongobars 
den, und vereinigte nach Ghariberte unbeerbtem Zod (631) wies 
der ganz Kranfenreih, trat aber 632 Auftrafien feinem Sohn 
Siegbert ab. Pipin blieb Majordom, und überlebte feinen Aö- 
nia nur um I Jahr (denn diefer farb 636). Mach Dagobert 
fanten die Aönige immer mehr, und nur die Giferfuht der 
Großen gegeneinander hielt jene noch auf dem Thron. Arga 
war Majordom Chlodwigs IL, (+ 656), Pipin, dann fein Sohn 
Grimvald Siegberts von Auftrafien. In jene Zage fiel der 
Abfall dee Thüringer unter dem muthigen Sorbenbefieger Ras 
dulf. Nach Eiegberts Zode macht Grimoald fchon einen Ver— 
ſuch, mit Umgehung des Merovingers Dagobert II., den Thron 
feinem eigenen Sohne Ghildebert zu geben, den aber Water und 
Eohn mit dem Leben büfen mußten. 

Bon Chlodwig II., der lange Aind, dann mehr Thler als 
Menich, und endlich wahnfinnig war, wurde Chlotar (+ 670) 
fein vierjähriger Sohn zum König von Meuftrien und Burgund 
erhoben ; unter dem Dausältelten Ebroin. Childerich II. fein ans 
derer Sohn wurde 660 — 673 Adnig von Auftrafien, und endlich 
tritt auch noch ein dritter Sohm Dietrich III. feit 673 (+ 691) 
als König von Neuftrien und Burgund auf. Die Gefchichte 
diefer Schattenfönige ohne Saft und Kraft, die faum ihres 
Namens Nennung bir verdienen, gewinnt erft Einheit und 
Intereſſe, als der Enkel jenes Pipin, ein Sohn des Aniegifil 
von Pipins Zochter Begga, ein zweiter Pipin (von feinem 
Schloffe Heriftal im Lüttichſchen an der Maas beigenannr), ges 
gen Dietrich IN. und feinen Hausmeier Berthar an die Spitze 
der Auftrafier trat, und bei Teſtri in der Landſchaft Vermans 
dois am Flüfchen Daumignon Dietrich und Berthar entſchie⸗ 
den fchlug, und ſich (Berthar fiel durch feine eigenen Leute) 
zum alleinigen Majordom aller Franken unter dem König Dies 
trich machte. Er hieß fortan Herzog und Fürſt der Franken. 

Pipin, der Mann großer Thaten, der Gründer, oder wenn 
man lieber in Betracht feiner Großväter Pivin und Arnulf des 
Bifchofs von Mes will, der Fortpflanzer ıines gewaltigen Ger 
ſchlechts, war Hand und Kopf des Königs Dietrich und des 
Frantenreiche. Jetzt wolte er Frieden, hob das Märzfeld zw 
größerer Wichtigkeit. Der König fplelte eine fümmerliche Rolle, 
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Er fuhr auf feinem Ochf, zur Berfommlung, hörte Ger 
andte an, ſprach eingelernte orten, entfchied, wie Pipin 
hm vorgefchrieben,, und fuhr in die Pfalz oder auf feinen Kös 
nigshof zurüd. Gin fpäterer Schriftiteller Lift dieſe Könige 
unvernünftig effen und trinten. Man könnte fie langhaarige, 
gefrönte Puppen nennen, die man dem Volke zeigte, und mit 
welchen die Wajordomen fpielten. Nun, wer nicht Hammer 
werden fann, muß Ambos fein. . Nortbert, Pirins Freund, 
fpäter fein eigener Sohn Grimoald, verwaltete Neuftrien, Droge, 
ein anderer Sohn, Burgund mit Derzogstitel. Dietrich ftarb 
691. Chlodwig II, fein Sohn (691 — 695). Childebert III. 
(+ TIL) des vorigen Bruder, folgten fich ſchnell. Alle überlebte 
Pipin. Mur Dagobert III, ſtarb ein Jahr fpäter als Pipin 
(715). Aber auch feine beiden Eöhne mit Plectrudis, Droge 
und Grimoald fharben vor dem Vater, und fo ernannte Pipin 
noch Geimvalds Sohn Theodoald zum Majordom. Aber er 
hatte noch von einer Mebengemalin Alpais einen erwachſenen 
Sohn Karl, den aber Plectrud mißtrauiich gefangen bielt, bis 
er nach) Theodoalds Tode entkam, und ſich nach fechsjährigen 
Kämpfen zum alleinigen Majordom auffchwang. Dieß unter 
Zheodorich IV. 720 — 757, Daguberts Sohne. 

Karl kämpfte faft mit allen deutfchen WBölfern, die in feis 
nes Vaters Zode ein Signal zur Selbfibefreiung fahenz und 
auch mit dem Herzoge von Aquitanien. Wir wollen glauben, 
daß alles dieß Mortnventigfeit gebor, indem die Freiheit des 
Einen Volles die andern alle aufreisen fonnte. Auch mußten 
die Geleite beichäftige werden. Freilich war auch nicht alles 
Eirg, was allo hieß, denn font hätte «6 fo vieler wiederholter 
Feldzüge nicht bedurft. Aber ein Kampf Karls war unbeitrits 
tin großartiger, war deutſcher, ja enropälfher alo alle, der 
mit den Garazenen. Noch nicht 3 Menichenalter waren feit 
Muhameds Tod (632) verflotlen, als ſchon feine Fahnen von 
des Indus Ufern fiegreich bis an die Säulen des Hercules weh⸗ 
ton. Noch ſtand die Heberzeugung dem Moslem feit, daß fein 
Schwert nicht ruben dürfe, bis allee, was Menjch heiße, dem 
Propheten und feinen Nachfolgern (Ghatifen) fich unterworfen 
habe, Bon Spanien aus gedachten fie, Me Reihe ihrer Giege 
durch Europa hindurch zu führen bis nad Afıen zurüd, Es 
wäre um Eurapas ſelbſtſtändige Entwidclung durch Staat und 
Chriſtenthum, es wäre um alles germanifche Wefen gefchehen! 
Aber es iſt dafür geforgt, fagt ein alter Spruch, daß die Bäume 
nicht bis zum Dimmel wachen ! 

Schon feit 718 begannen jener jpantfchen Araber Berfuche, 
fih über die Porenien hinaus zu verbreiten. Im Jahr 735 
waren fie fchon bis Natun in Burgund vorgedrungen, aber mit 
reicher Beute wieder heimgekehrt. Schon hatte Herzog Eudes 
(Dito) von Ayuitanien mit ihnen einen Verrrag geſchloſſen. 
Abdorahman, des Ghalifen Haſchem Statthalter in Sponien 
ſtieß jedoch Diefen Vertrag um, eroberte Bordeaur, und ſchlug 
Eudes, der fih nun mit Aufopferung feiner Selbitftäntigteit 
Karin in die Arme warf. Dieier, fo verftärkt, traf im Dctos 
ber 732 bei Potiers auf Abdorahman. Beide Heere muften, 
wen es galt — einer europäifchen Yebensfrage, wie in der großen 
Hunnenſchlacht. Abborahman blieb; gefchlagen flohen die Arar 
ber. Doc in die Schluchten der Porenäen wollte Karl, felbft 
febe gefchwächt, fie nicht verfolgen. Die Araber woren damit 
zum eritenmal, und durch Deutiche gefchlagen worden; die kalte 
Ausdauer des Nordens hatte über das Feuer des Südens ges 
fiegt. Die Todten mag, um einen arabifchen Ausdrud zu braus 
chen, nur Gott gezähler haben; aber Karl der tapfere befam, fo 
fagt man, von da an den Beinamen Martell, der (Streits) 
Hammer. Karls Ruhm und Macht war jest befeſtigt, auch 
war in den Leichen vieler Großen mancher Witerfpruch 1. 
feine Gewalt verſtummt. Mit völliger Uebergehüng feines 
nigs ließ er fich in Aquitanien von einem Sohne Eudes Treue 
fhwören; an feine eigenen Getreuen vergabte er Grund und 
Boden in Burgund, oder ſchuf fich newe Bafallen. Aber ſchon 
im Zahr 734 hatten die Mauren unter Abdul-Melch neue Cine 
fälle ins Frantenreich gewagt, waren 735 von den mifvergnügs 
ten Burgundern eingeladen bis an die Rhone vorgedrungen, 
hatten Atles und Avignon erobert, und das Sand bis Lvon 
und Marfeille verheert. Karl eilte ihnen abermals entgegen, 
——— ter Küſte bei Narbonne, ihrem Hauptwaffenplage, 
pe er, ob er gleich die Stade felbit ihnen nicht entrei 
onnte. 

Bei der Ehrfurcht und der Hülfe, die Karl den frommen 
Heidenboten in Deutichland bei ihrem Werfe erwies, mufte «6 
dem Papit Gregor 11. (731 — 741) nahe liegen, fih auch in 
feiner Noth an Karin zu wenden, Luitbrand, der Longobarden 
König, hatte den Papft befehdet, weil diefer den aufrührerifchen 
—— von Spoleto und Bencvent gegen ihn Vorſchub ges 
than hatte, Aber feine Eruppen waren, wie die der Derzoge, 
gefchlagen, ſelbſt die Worftädte Roms und die Peterskicche ge: 
plündert worden. Da ſchrieb Gregor mehrmals an ten „ers 
lauchteften Unterfönig Karl“ um fchleunige und perföntiche 
Hülfe, ſchickte fpäter fogar die Schlüffel vom Grabe der Apos 
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ſtel und bie Ketten Petri nebft großen Geſchenken; aber Karl 
vermittelte den Streit blos burch Gefandtfchaft. Hatte er es 
doch bald mit den Aquitaniern, bald mit den Gachfen, mit den 
Burgundern oder den riefen, den Arabern oder den Baiern 
a thun. Weitere Entfernung würde ihm nachtheilig geworden 
. Auch fland er mit Ruitbrand in Freundfchaft, demn dies 
er hatte nach einer feierlichen und befreundenden Eitte jener 
Beit Karls Sohn Pirin das erfte Barthaar abgenommen. 

Theodorich oder Dietrich IV, ftarb 737, und jept blieb der Thron 
4 Zahteunbefegt; Karl theilte fogar furz vor feinem Tode feinem 
Altern Sohne Karlmann Auftrafien mit Thüringen und Eıchwas 
ben, dem zweiten Pipin Neuftrien, Burgund und die Provence 
u; Griffe, ein Sohn aus einer Ehe mit einer baterifchen Fürs 
tin Sonihild wurde (14jährig) anfangs Übergangen, dann mit 

einjgelnen Stüden jener Länder abgefundenz der andern beutfchen 
Länder geichah dabei keiner Erwähnung. Sie ſcheinen alfo das 
mals nicht disponibel geweſen zu ſeyn. Das erregte böfen Das 
der, den aber der Vater nicht erlebte. Am 22. Oct. 741 ftarb 
Karl der Streithbammer. Nur vor den Augen der Geiſtlichen 
fand er wenig Gnade, weil er auch ihrer Pfründen wenig 
fchonte, wenn er Fändereien und Stellen für feine Anhänger 
brauchte, die aber anzutaften, hie himmelfchreiendes und hoͤl⸗ 
Lifches Verbrechen. 

Die neuen Reichöregenten festen wieder einen Schattenkös 
nig Chilperich III. auf den Thron, da die Großen ihnen allein 
noch nicht gehorchen mochten; aber fie fchloffen auch ihren Stiefs 
bruder von feinem Anthrile aus, und dieſer floh nach Baiern, 
zu feinem Schwager, Herzog Odiloz ja Griffe regte auch Sach: 
fen, Feiefen, Aemannen, Aquitanier gegen feine Berfolger auf, 
aber alle wurden, wern auch micht ohne Mühe, nach und nach 
befiegt, die Sachſen bei Hochlenberg, im nachherigen Manns 
—52* Teutbald, der Alemannen-Herzog, wurde ganz abges 
etzt, das alte National-Herzogthum auf einem Landgericht zu 
TCanſtadt 745 völlig als ſolches aufgelöft und fortan durch 
fräntifche Grafen und Hammerboten verwaltet. Aber Griffe, 
obwohl wieder abgefunden, ruhte noch nicht, nahm fogar kurze 
Seit Baierns Herzogtum für fich, wurde aber ausgeliefert, floh 
dann nach Ayuftanien, und wollte endlich, überall verfolgt, 
nach Italien fliehen; da fiel der Unglüdliche in einem Treffen 
bei Maurienna, und fand den Hafen, den Jeder nach ſtiller 
oder ftürmifcher Fahrt endlich gewiß erreicht (753). Karlmann 
aber war fchon 747 unerkannt ins Aloiter Monte Gaflino als 
Mönch gegangen, und hatte fich, fchwerer Dinge bewußt, auch 
ſchweren Züchtigungen unterwarfen (+ 754). So ftand Pipin 
allein als Reichsverwefer des ganzen Frantenreiches da. 

Aber jest, durch Unterwerfung der deutichen Völker und 
beim Schorfam der Burgunder und Neuftrafier, war auch der 
alte Plan des Hauſes reif geworben, für welchen auch der 
Papit Zacharias durch den berühmten Erzbiſchof Bonifaz von 
Mainz gewonnen war, und der ſich in der Frage an den Papit 
tund that, ob es befier fin, daf der König fen und heiße, 
welcher alle Macht und Gefchäfte, oder welcher den Mamen 
deſſelben beſitze! — und der Papft fprach nach Pipins Wunfch 
und Verlangen. — 

Zu Eoiffons hatte Chlodwig I. vor 266 Jahren den erften 
Sieg erfochten, und jo den Grund zur Größe feines Haufes 
gelegt. Zu Soiſſons traten jegt (752) die königlichen Leute 

‚and das bearbeitete Wolf zuſammen; alle entband Bontfaz des 
Eider, und Ghilperich wurde des Kenigthums entjest, der lan⸗ 

en Haare beraubt, zum Mönd, gefchoren und in das Kloſter 

& Bertins zu Sithieu (S. Omer) gefehidt. Sein Sohn wurde 
als Mönch einem andern Klofter zugetheilt. Auf den Schild 
erhoben, dreimal in der Verſammlung herumgetragen, begrüßte 
Alles Pipin als den neuen König der Franken. Bonifaz von 
Mainz, der Primas Deutfchlands, verrichtete die Salbung. 
Aber noc frierlichere Weibe erhielt Pipin im nädften Jahre, 
wo der Papft felbit au ©. Denns den König und feine Söhne 
zu Königen und Beichügern des heiligen Stuhles falbte. So 
mar das Werk der Gewalt von der Kirche gebilligt und geheis 
ligt, und felbit das Mitleid mit dem unglüdlichen, verfchmuns 
denen Gefchlechte abgefchnitten. Der Etern der Merovinger 
erbleichte vor dem glänzenden Geftirn der Karolinger. Aber 
neben dem heilen Ganze ftand doch ein Fleden ſchwarzen Uns: 
rechts, und da bleibt die Wergeltung mit ihrem oft fpäten aber 
unerbittlichen Amte nicht aus. 


Daß das eigentliche Deutfchland in biefer Zeit fait 
go den Franken im Weften und den Slaven und Avaren im 
ten unterlag, war ein bedenkliches Zeichen ausgewanderter 
oder an auswärtige Groberungen verfchwendeter Kraft. Es 
mußte daher erft neue Etärke gefammelt werden, und erſt als 
dieß geichehen, konnte auch eine völlige Ausicheidung Deutſch⸗ 
lants aus der großen Landermaſſe der Franken nicht länger 
verfchoben oder verhindert werden. Schon in diefen Theilungen 


der Meroninger und der Majordbome kündigte das Unvermeibs 
liche fih an. Wenn es aber faft noch ein Sahrhundert nach 
dem Sturze der Merovinger dauert, fo erwaͤge man die neue 
volle zufammenhaltende Araft des naͤchſten Derrfcherftammes, 
und wenn man es nicht begreift, warum nicht Sachfen, riefen, 
Baiern, Alcmannen, Oftfranten, die in einzelnen Kämpfen ihe 
Blut und Leben vergeudeten, zur gemeinfchaftlichen Grlöfung 
das Schwert erhoben, fo lag es eben daran, daß Sachfen, Fries 
fen, Sranten, Schwaben, Baiern ifolirte Stämme wären, von 
Slaven und Avaren ſtets alarmirt, von den Majordomen fcharf 
bewacht, und von der gewonnenen Geiftlichteit immer an bie 
— über den Rhein und an bie Paͤpſte, ihre Freunde, hins 
gewiefen. 

In diefem Beitraum fangen Xlemannen und Suceven, 
verschiedene Dee. eines Stammes, in Deutfchland felbit alle 
mälig an zu dem Namen Suaven oder Schwaben zu verwachfen, 
und blieb ein Unterſchied, ſo mwaltete das Alemannifche mehr 
am Bodenfee und jenfeits des Rheins in Helvetien und Elſaß, 
das Sueviſche öftlich des Rheins bis an den Lech vor, Die 
Alemannen : Scdnvaben oder Suev :Alemannen hatten, wie ihr 
eigenes Gefes, fo auch ihre einnebornen Herzoge. So merden 
Leutharius und Bucilin (um 548 bie fühnen Kämpfer in Itas 
lien), jo Leutfried, Unzelin (588), Leuthar (648) und Gottfried 
(655), Theotbald und Lantfried (746) genannt. Aber die Bers 
fuche, fich völlig von den unbequemen Zranfen loszumachen, 
fheiterten endlich 745 durch die Waffen der Majordomen, und 
endeten 743 mit Einverleibung des Landes ins Frankenreich. 
Barin und Ruodhart, die Franken, erfcheinen nun als Kam⸗ 
merboten. 

Das Ehriftenthum, fo weit daffelbe nicht fehon unter den 
Römern bier geblüht hatte, oder durch neue Menfchen und 
Kepervien in Abgang gefommen war, predigten befonders Mäns 
ner aus Irland und Britannien, die es fih zur Aufgabe ges 
fest, die erkannte und dort rein erhaltene Wahrheit des Evans 
geliums den Unwiffenten oder Irrgläubigen des feiten Landes 
zu predigen. Armuth und Moth hatten auf jenen Inſeln ben 
Glauben rein und frifch, und die Geiſtlichen wach im Werke 
erhalten, Im Anfang des fiebenten Jahrhunderts erjchienen 
Golumban und Gallus an dem Botenfer, und predigten unvers 
droffen, wie Mancher auch ihnen drohete und fie verichmähete, 
fie predigten ja einen Meifter, der Größeres freiwillig ertras 
gen. Und es gehörte fein gemeiner Muth und fein bloß ges 
wöhnlicher Eifer des Predigers auf feinen fetten Pfründen das 
zu, mıt Aufopferung des VBaterlandes nach ftärmiicher Meere 
fahrt unbekannte Menſchen zum Theil in barbarifchen Wilde 
niffen aufzufuchen, und nun den ſchweren Kampf mit Lelden— 
fhaften und uralten Gewohnbeiten zu beginnen, den Dann 
von feinen mehreren Weibern oder einer zu nah’ verwandten 
Gattin, das Weib von ihren Lichlingsbräucen, welche Große 
mutter und Urgrofmutter fihon gehabt, zu trennen, Sen Abers 
glauben aller Art, dem Unkraut in der Flur des Glaubens, zu 
fteuern, fi) darum Werfolgungen und Martern auszufegen, in 
Kerkern zu fohmachten, und der Lehre Wahrheit, fofern es no—⸗ 
thig, auch mit dem eigenen Blute zu befiegeln, und felbit dann 
war's oft nur eine Saatauf Hoffnung, ob Gott fie fegnen und 
behüten wolle. Bei einem Wodane- Feſte zu Bregenz pretigten 
fie nicht nur, fondern warfen auch die Bögen in das Waſſer, 
und zertrüämmerten das große dem Gott geweihete Gefäß voll 
Bier im Tempel. Gallus gründete das nad ihm benannte 
Klofter S. Gallen mit dee nachmals berühmten Schule; es 
entftand das Bisthum Conſtanz. Im feiner Nähe traten auch 
der Jrländer Fridolin, dann Zrutbert im Breisgau und Pirs 
minius auf, weicher das Klofter Reichenau am Bodenſee ges 
gegründet, — 

Defttich vom Lech faßen die Bojoarier (fpäter Balern 
genannt), gewiß ächt deutſches Wolf, wenn auch fein Entfichen 
nach Zeit und Weife nicht mit Beftimmtheit nachgewiefen were 
den fann. Ein Bolf kann lange da feon, ehe es fich felbft um 
einen Namen bemüht, oder che der Machbar und endlich erſt 
der Sihriftfteller denfelben erfährt. Als die Franken im’ Kampf 
mit den Oftgotben fih nicht nur Helvetiens, fondern auch nords 
italifcher Striche am adriatifchen Meere bemächtigten, als Ales 
mannen und im Norden Thüringer ihnen fich unterwerfen mußs 
ten, fand es bald auch mißlich mit der Freiheit der fo von 
den Franken eingefhloffenen Bojoaren, wenn diefe nicht viele 
leicht ſchon früher den Dftgothen verfallen war. Ob Herzog 
Garibald I. auch der erſte Herzog des Volkes war, ob er von 
ten Franfen eingefegt, ob von dem Wolfe frei gewählt aus 
dem hohen Haufe der Agilolfinger, ift viel beitritten worden. 
Man hat ihm einen großen, freien Aönig des Volks und hins 
wiederum einen fränkijchen Leibgardift genannt! In vielfache 
Verhältniffe kamen aber auch die Bojvarier mit ihren neuen 
füdlichen Nachbarn, den Songobarden. Im Hochgebirge, Im 
Bal de Mon, am Noca riefen ſich nachbarlich die Hirten beider 
Mölfer anz Zerioli (Tirol), Sabiena — Baupanum 
(Bogen) waren bojvarıj, Anagnis longobardiſch. König Aus 
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tharis, der Songobarde, ging unerkannt zur Brautfchau an die 
Donau in bie alte Radasbona (Regensburg), mit ihren 
hohen Mauern und rmen, und verrierh erſt an der Graͤnze 
durch den gewaltigen Wurf der Streitart, daß es der König 
feloft gewefen, dem die Werbung um die fehöne Theodolinde 
ngen war, Mm 595 erfcheint ein Herzog Zaffilo I. von 
iern, den Ghildebert der Merovinger eingefept. Unter den 
den Herzogen kam «6 zu vielen und blutigen Kriegen mit 
öfttichen Nachbarn, den Staven und Avaren. Unter Ders 
Theodo 1. (640 — 680) erfcheint der ftrenge Chriſtusbote 
eran, der den Zod ber Märtyrer in Baiern fand, dann 
Gorbinian mit feinen Wundern, und der noch berühmtere 
Hruodbert (Ruprecht), der Gründer des neuen Salzburg auf 
den Trümmern der alten Juvavia. Die Bisthümer Regens— 
Paſſau, Salzburg, Freifing ordnete der berühmte Apoftel 
Mitteldeutfchlands, Bonifacius, während Augsburg, mit wels 
chem das Bisthbum Neuburg an der Donau, gefliftet 740, im 
Jahr 800 verbunden wurde, ſchon Länger Biichöfe hatte. Doch 
waren die frühern Bifchöfe nur Neifebifchöfe, ohne beftimmten 
Sprengel, daher auch ohne Nachfolger. — Häufige Abfälle der 
Baiern von ber fränkifchen Oberherrlichkeit züchtigten die Mas 
jordomen bald mehr, bald weniger glücklich. Theilungen Balerns 
unter mehrere er. fprachen zwar für freiere Stellung, 
—— aber den Staat. Jedoch die volle Unterwerfung 
es , die Einziehung des Herzogthums fiel erſt in Karls 
des Großen Zeit unter Kaffito Il. (788). Ein Kleiner Strich, 
nördlich der Donau (die na Dberpfalz, aber nicht ber 
rg te Nordgau) mag 9 zu Bojoarien hinzugehört 


n. — 
Nördlich von der Donau big hinauf zu den Sachſen, und 
von dem Spefihart bis gegen Böhmen war jebt ſtatt des ches 
maligen ZIhüringerreihes ein Franktenland; Oſtfranken, 
fonien, zum Unterſchiede von jenen chemals alemannifchen 
nfranten, und von diefen durch den Speicheshart oder 
Spefihart getrennt, das Ichtere eine fiscalifche Provinz, Oſt⸗ 
franken aber ein Herzogthum, deſſen Inhaber zumeilen zu Wirzs 
burg faßen. Als Dagobert feinen Siegbert den Auftraficen als 
König gab, fepte er zur Befhügung der Oftgränge gegen Glas 
ven und Avarın einen Herzog Radulf ein, der fih aber duch 
Muth und Glüd fait unabhängig und feine Würde erblich 
machte. Ihm folgte Hethan oder Hedene I. Unter einem fols 
enden Deriog Goͤzbert erfchlen ein Irländer Anllene oder Kis 
ian (mit 11 Gefährten, wie gewöhnlich, man liebte bei folchen 
Miffionen die apoftolifche Bahl) zum zweiten Male auf feiner 
Nüdreife von Rom, wo fich diefe Heidenboten ihre Sanction 
vom Papfte zu holen pflegten, und taufte den Herzog ; als bie 
fer aber feinee Ehe mit Gallana, des Bruders Wittwe, als 
einer verbotenen entfagen follte, wurde Kilian 687 ermordet. 
Unter Hethan II, entftand das erſte fränkifche Alofter zu Hams 
melburg. Später unterdrüdten die Majordome diefe Derzogss 
würde. Endlich erfchien auch der berühmtelte der Miffionarien, 
der angelfächfifche Benedictiner Winfried oder Bonifacius, 719, 
723, 726, 736, in Zhüringen und dem alten Sand der Helfen 
(Shatten), nahdem er in Rom am Grabe der Apoftelfüriten 
fih zum großen Werk durch Andacht und päpftliche Beftätigung 
geftärkt, umd nachdrückliche Empfehlung noch von den gewals 
tigen Hausmeiern befommen hatte. Bonifaz machte dem Papfte 
feine erbauliche Schilderung von der deutfchen Geiſtlichteit; die 
bifchöflichen Stühle feven befest von gierigen Laien oder lüders 
lichen Prieftern z die Diaconen hätten zum Zheil 4, 5 und mehr 
Beifchläferinnenz andere, die fih folder Ausfchweifungen ent: 
hielten, fenen Trunkenbolde und Säger. Freilich predigte er 
nun auch das römifche Ehriftenthum, das einen Papft in Rom 
E unerläßlic hält, und Gehorfam gegen die Franfen, an 
eren Autorität er ſich anlehnte. Gregor IT. hatte ihn zum 
Bifchof, Gregor IH. zum Grzbifchof, doch noch ohne beflimmten 
Sprengel, ernannt, den er fpäter erft in Mainz fand. Die 
päpftlichen Gebote, kein Pferdefleiſch zu effen, feine SHaven an 
Delden zu verfaufen, bei Ehen die Verwandtichaftsgrade zu 
beachten, für keinen Berflorbenen zu beten, welcher der römis 
fhen Kirche nicht angehangen u. f. w., mochten freilich anfangs 
wenig beachtet werben, fo wie auch noch heidnifcher Aberglaube 
genug vorhanden war, und Wonifaz bei Geismar in Hefien 
noch eine Wodanseiche umzuhauen fand. Die Kirchen und 
Klöfter von Fritlar und Amöneburg, das Bisthum Büreburg 
in Heffen, die Abteien Fulda im großen Buchenwalde (Bucho- 
nia) und Hersfeld, die Bisthümer Eichftädt für den Nordgau, 
Wirzburg für Frankonien, das ſchnell verſchwindende Bisthum 
Erfurt für das eigentliche Thüringen waren fein Perf, Als 
Er zbiſchof von Mainz (746) war er gleihfam geiftlicher Primas 
oder Patriarch von Deutfihland. Aber er gab dich Amt an 
feinen Schüler Lullus ab (752), und ging zu den Friefen, wo 
er den Zod des Märtnrers (1. Juni 755) fand. 
Der Sachfen (Oſtfalen, Engern, in der Enge oder Mitte, 
und Weſtfalen, zu denen noch die über der Elbe, Morvalbinger, 
hinzuzufügen find} wird in diefer Zeit als Feinde der Franken 
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oft gedacht, doch alle dieſe Ariege verfchwinden vor dem 
Unterwerfungstampf, den Karolinger mit 

bis 808 führte. Aber jest fchon Feigten fie einen ſchwer 
h. von 500 Kühen mag felten entriche 
tet worden ſeyn. An den Slaven (Winidern oder 
im Oſten befamen fie Nachbarn, vie ihre Schwerter oft in Ber 
wegung fepten. Dem Chriſtenthum verweigerten fie den 
v hartnädig, weil es die Religion der Franken war; 

t 


- 


Fürftenftaat, von freien Männern auf freien Höfen. 
Gefolge, aber keine eigentlichen Vaſallen, 


ſtie 


die Unkeuſchheit. Die Entchrte mußte ſich mit dem Strid 1a 


Sergius zum Bifchof der Friefen in Willaburg (Utrecht) ers 
nannt wurde, Aber es ging langfam mit dem Chriſtenthum, 
und oft brachte blinder Eifer der Männer Gottes mehr Scha⸗ 
den als Nutzen. Wirklich wollte fi endlich Radbod taufen 
lajfen (denn bisher hatte er immer hinter dem Zaufiteine nur 
den verhaften Majordom zu fehen geglaubt); wirklich ftand er 
[bon mit einem Fuß im Waffer, als ee Wolfrum, den Bifchof 
von Gens, der in taufen wollte, fragte: ob feine ungetauften 
Vorfahren in den Himmel oder in die Hölle gekommen wären, 
Auf die Antwort: „in die Hölle, zog er fchnell den Fuß 
rüd; „er wolle jenn, wo die Übrigen Fürften feines 
auch wären, und dem Hauben der Väter treu bleiben. 
Endlih muß auch noch der öftlichen Nachbarn der Deuts 
chen, der Staven und Avaren, gedacht werden. Nach dem 
Untergang des thüringijchen Königreiches waren die Slaven 
allmätig immer weiter von dem bejegten Böhmen und Meißen 
gegen die thliringifche Saale vorgedrungen, fo wie nach > 
fen ins nachherige Baireuter: (Slavi Parantani, regis > 
rum) und Bambergerstand bis an die Rechnis und wo fpäter 
Nürnberg (Norje der Berg) entitand und viele heutige Namen» 
noch flavijchen Urfprungs find. Zwar gaben die Sorben an 
der Elbe und Saale Tribut an die Franken, aber fie ben 
auch jede Gelegenheit zum Abfall. Hinter den Slaven, im 
tigen Ungarn (und Deitreich), wo fonft die Hunnen gehaufet 
hatten, und wohl aud mit Ueberbleibfeln derfelben 
(daher ihr Land auch Hunnavarenland oder bunnivar?), ſaßen 
die weit roheren, wahrfcheinlich finnifchen, Avaren, welche bald 
viele Slavenſtaͤmme fidy unterwürfig machten ; fie erhoben we⸗ 
nigftens von ihnen Tribut, fellten fie an die Epige ihrer gegen 
die Deutfchen vordringenden Heere, nahmen und mifbrauchten 
ihre Weiber und Töchter, behielten die von den Sfüven ers 
kämpfte Beute für fih, und kamen ihnen nur im Fall der 
Noth zu Hülfe. Die Beute aber fchleppten fie in ihre 
oder. Nationalfeftungen, große, kreisförmige Ertwälle, in deren 
Mitte dann das Zelt des Chagan, Chan oder Hauptanfüh; 
fand. Endlich lehrte ein fränfifcher Kaufmann Samo die 
ven glüdlich gegen die Avaren fechten, und vielleicht fchon vom 
den Karantanen in Kärntben und Stelermart an bis zu den 
böhmifchen Bergen traten (felbft Derwan, Fürft der Serben, im 
Meifnifchen, ſchloß fich nicht aus) alte zu einem Reiche oder 
wenigftens since Verbindung unter Samo zufammem. Er aber 
nahm fich zwölf Weiber aus ihrer Mitte und regierte 37 Jahre. 
Dieß geſchah um 633. Auch Rabulf der Thüringer feheint fich 
mit Samo veritändiat zu haben, als er fih von Siegbert, 
auf den blofien Schein der Herrichaft, den man dem Franfın 
lief, unabhängig machte. So erkannte auch Samo bem Mar 
men nach) der Franken Oberhoheit an, als aber Dagoberts Ger 
fandte, auf Samo’s redliches Erbieten von Friede und d⸗ 
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ſchaft zwiſchen ihnen, ſtolz erklärten, baß bie Ghriften, bie 
Knechte Gottes, mit Hunden keine Freundfchaft, halten könnten, 
erklärte Samo: daß die Hunde Gottes auch die Ancrhte beißen 
tönnten. Dagobert griff bald zum Schwert, und führte nicht 
ner Franken (und die Alemannen unter Herzog Shrobbert) 
gegen fie ins Feld, fondern vermochte auch bie Tongebarden, 
am Kriege Antheil zu nehmen. Pongobarden und Alrmannen 
fiegten, aber die Auſtraſier wurden vor Samo's Schloß Woga⸗ 
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ftiöburg (Bolgtöberg in Böhmen ober in Steiermark?) in einer 
dreitägigen Schlacht enticheldend geſchlagen. So blieb der Zus 
ftand ſchwankend, bis die Slaven und Araren an Karl bem 
Großen den ihnen gewachfenen Gegner fanden. Auch die Bor 
jearier hatten von ben Avaren viel au leiden, fichen aber auch 
uweilen mit ihnen vereinigt gegen die Franken. Wom Chris 
enthume war bei beiden Bölkern noch nicht die Rede. 
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warb am 15. April 1766 zu Oder bei Goslar, mo fein 
Vater ald Beamter amgeftellt mar, geboren. Er erhielt 
eine forgfältige Erziehung im väterlichen Haufe und befuchte 
dann nad einander das Martineum und das Collegium 
Garolinum zu Braunfchmweig, mo er fich vorzugsweife mit 
alter Literatur beſchaͤftigte. Im Jahre 1734 bezog er 
die Univerfitit Göttingen, wo er fih bem Studium ber 
Jurisprudenz widmete und eine Preisaufgabe in feiner Wif- 
fenfhaft gewann. Seine Vorliebe zur Poefie trieb ihn 
jedoch an, bie leßtere mit Eifer zu pflegen, und bewog ihm, 
nachdem er feine akademiſche Laufbahn vollendet und kurze 
Beit in Hannuver als Abdvocat gelebt hatte, nach Berlin 
zu gehen, um fi eine feinen Neigungen angemeffenere 
Stellung zu verfhaffen. Er brachte hier den Sommer 
bes Jahres 1788 fo wie den nädfifolgenden Winter mit 
wiffenfhaftlihen Beſchaͤftigungen zu und begab ſich dann, 
ba feine Wuͤnſche nicht verwirklicht wurben, zuerſt nad 
Goslar und barauf im Herbfte des Jahres 1791 wieder 
nach Göttingen, wo er ald Privatbocent auftrat. — In 
biefe Zeit fällt fein Roman, Graf Donamar, ber mit 
lebhaften Beifall aufgenommen, dennoch fpäter von ihm 
als eine jugendliche Verierung betrachtet murbe, Gr wandte 
ſich nun eifrig dem Stubium der Philofophie zu, machte 
1794 eine Reife in die Schweiz und lebte dann eine Zeit 
lang in Darmftadt, bis er 1796 nad Göttingen zuruͤck⸗ 
fehrte, das er ſeitdem zu feinem bleibenden Aufenthalt er: 
wählte. Im Sabre 1797 ward er außerordentliche, 1802 
ordentlicher Profeffor der Pbilofophie dafelbit und 1806 
koͤniglich bannöverifcher Hoftath, nachdem ihn bereits 1791 
der Herzog von Weimar mit dem Xitel und Charakter eis 
nes H. W. Raths beehrt hatte, Er flarb am 9. Auguft 
1828 zu Göttingen. 
Von ihm erſchienen: 
Menbceus, Trauerfpiel. Hannover, 1788. 
Briefe an Theokles. Berlin, 1789. 
Parallelen, Göttingen, 1791. 
Graf Donamar. Göttingen, 1791. 3 Th. N. A. Gött. 
1798 — 1800, 
Zehn Phantafien. Berlin, 1792. 
Arborismen. Götringen, 1793, 
Miscellaneen. Göttingen, 1793 — 94 2 Th. 
Fünf tosmopolitifche Briefe. Gött. 1794 
Polndora. — Hannover, 1795. 
Schweizerbriefe an Gäcilie. Berlin, 1795. 
Dialogen. Halle, 1798. 
Ideen einer Apodictif, Halle, 179.2 Th. 
Paullus Septimius. Halle, 1795.2 Ih. 
Gefhichte der Poeſte und Beredſamkeit. Gött. 
1801 — 1820. 12 Bir. 
Gedichte. Göttingen, 1802. 
Neue Befta. — Leipi. 1802 — 11. 12 Ih. 
Die Epochen der Vernunft. Göttingen, 1802. 
Anleitung zur Philofophbie ber Naturwiſſen— 
haft. Göttingen, 1803. . 
Ramiros Tagebüch. Leipzig, 1804. 
Immanuel Kant. Hamburg, 1805. 
Movellen und Reflertonen. Göttingen, 1805. 
Aeſthetit. Göttingen, 1806. 2 Thle. 3, U. Betr. 1834 
Gufiav und feine Brüder. Halle, 1796, 2 Thle. 
Practifhe Aphorismen. Leipzig, 1808. 
kehrbuch der philofophifhen Workenntniffe 
Göttingen, 1810. R. U. 1820, 


Lehrbuch der vhilofophifhen Wiffenfhaften. 
Göttingen, 1813. 2 IR. A. 1820, 
Kleinere Eh eiften. Göttingen, 1818. 
Die Religion der Vernunft. Göttingen, 1824. 
Mehrere lateinifhe Abhandlungen, einzelne 
Auffäge in Beitfhriftenu.m. u. ſ. m. — 
Ohne Bouterwek's Verdienſten zu nahe treten und feis 
nen anerkannten Ruf beeinträchtigen zu mollen, muß doch 
bier, dem Gebote dee Wahrheit gemaͤß, die Anſicht unum⸗ 
mwunden ausgelprochen werben, daß es ihm eigentlich als 
Dichter wie ald Philofoph an Tiefe fehtte, und daß ſich 
mehr eine angenehme Darftellungsweife und ein biühender 
Styl ald eine wahre Beherrfhung des behandelten Stoffes 
in feinen Leiſtungen findet. — In feinen Romanen tritt 
der Mangel an wahrer Lebenskenntniß fo wie an gründe 
licher, confequenter Auffaffung und Durchführung der Chas 
raktere überall unabweislich und ftörend hervor; ein Hehe 
ler, den er im fpäteren Jahren ſelbſt anerfannte, und ber 
ihn dazu veranlafte, feine poetifchen Productionen als Miß— 
geiffe und jugendliche Ausgeburten zu betrachten, wobei er 
freilich zu fireng gegen ſich felbft war, denn es ift nicht 
zu laͤugnen, baß fie einzelne fchöne und gelungene Stellen 
enthalten und aus der Fluch aͤlterer Momane noch immer 
vortheithaft auftauden. — Der Einfluß Sacobi’s auf feine 
fpecufativen Forfhungen im Gebiete ber Philofophie ift uns 
verkennbar, aber B. verfuhr Überall zu taſch und ftellte zu 
entfchieden Refultate bin, ohne biefelben auf vorhergangene 
genaue Forſchungen zu gründen. Seine philofophifhen Schrif⸗ 
ten find daher ziemlich fpurlos vorhbergegangen. Bedeus 
tenber ift er als Aeſthetiker und Kiteraturhiftoriker, wo er 
Geſchmack mit Belefenheit verbindet, jedoch bin und wieder 
in feinen Anſichten und Urtheilen zu befangen und befchränft 
ift und fich befonderd in ber Geſchichte der deutſchen Li⸗ 
teratur von kleinlichen Rüdfichten beherrfchen läßt; auch find 
feine Angaben nicht immer zuverläffig, und es finden ſich, vors 
zuͤglich in den erften Bänden ber Gefchichte der Poefie und 
Beredfamteit, arge Luͤcken. Ueberall jedoch offenbart ſich der 
feingebitdete Mann, der das Gefammelte mit Geſchmack und 
Geift wiederzugeben und anmutbig zu behandeln weiß, — 
Unter feinen kleineren Gedichten findet ſich manches, nicht 
bloß ber Form nad, hoͤchſt Gelungene. 
Wir theiten hier, als ein für fich beftchendes Ganze 
von allgemeinem Intereffe, bie Einleitung zu dem eben ers 
wähnten Werke mit. 


Allgemeine Einleitung in die Geſchichte 
der neueren Doefie und Beredfamleit. 


Als der menfchliche Geift in Europa, um bie Beit, wo bie 
neuere Gefchichte anfängt, zu neuer Geldfithätigkeit erwachte, 
war nur noch eine dunkle Spur von dem vorhanden, was tie 
Melt damals geweſen war, bls griechifche und römifche Cultur 
berrfchten. Ale Verhältniffe hatten ſich geändert. Ganz andere 
Mienfchen betreten zu ganz andern Göttern. Herricher und Uns 
terthanen regierten und gehorchten nach ganz andern Regeln, 
Dentart und Sitten aller Stände trugen ein neues Geprägt. 
Es war eine andere Welt. 

Diefe Neuheit aller Dinge zeigt fih auch deutlich in dem 
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ganzen Charakter, der Aftbetifchen Werfe des neueren Genies. 
d 66 wäre ein Wunder, wenn fie fih da nicht befonders deut: 
lich zeigte. Denn was man audı von einer reinen Objectivität 
Saar, für alle Zeiten und Völker mufterhaften Kunſtwerke 
mit Recht rühmen magz es it erftens hiſteriſche Wahrheit, 
daß gerade die Künftter, die am ficherften für die Ewigkeit ar: 
beiteten, die Eigenthümlichkeit ihres Geiſtes am innigiten mit 
dem Geifte ihres Beitalters vereinigten. Es iſt zweitens 
piochologifche Wahrheit, daf die wahrhaftigen Künftler in dies 
fes Verhältnis zu ihren Zeitgenoffen treten mußten. Nicht als 
ob der Geſchmact des Jahrhunderts dem Genie gebieten könnte 
oder dürfte, Wenn das wäre, woher follten denn die Muſter 
kommen, denen jedes gebildete Jahrhundert huldige ? Aber je 
‚ weniger gelchrte Abſtraction an die Stelle der wahren Begeiſte— 
rung tritt, deito mehr lebt und webt der Künfitee in der 
Welt fort, in der er aufwuchs. Mit die Form, aber den 
erften Stoff feiner Erfindungen lieferte ihm die Natur, die ihn 
erst umgab. Und wie er auch immer diefe Natur nach feinen 
deen und erweiterten Ginfichten umbilden und in der Umbil⸗ 
dung veredeln mochte; immer blich ev um fo feſter an den Geift 
eines Stoffes gebunden, je mehr ſich durch Matur und Leben 
ne Erfindung auszeichnete. Der Hünftter, an deſſen Werten 
atur und Genie größeren Antheil haben, als Belfpiel, Unter: 
richt und Lectüre, paßt fih ber Welt, von der er unmittelbare 
Kenntnif hat, im denfelben Werhättniffien unmittelbar an, in 
denen er die Welt überhaupt nach fi bildet. 

Die redende Kunſt ift noch weit mehr, als die bildende und 
tönende, von Zeit und Umitänden abhängig. Ihr Drgan, bie 
Sprache, {ft gerade fo reich oder fo arm an Mitteln der Dat: 
ftellung, als das Volk, das fie fpricht, an Begriffen reich oder 
arm iſt. Da bie Bedeutung der Wörter der letzte Grund aller 
ihrer äfthetifhen Verbindungen iſt, fo fellelt den Dichten feine 
Sprache durch eben die Araft, durch die er fein Publicum ber 
berefcht. Was dickes bei dem fumbolifchen Ausdrud durch Worte 
nicht verftchen ann, das vermag auch er als Dichter nicht aut: 
zubrüden. Wie fid daher der Geiſt eines Volks in der Sorache 
zeigt, fo zeigt er fich unvermeidlich auch in allen Merten der 

in dieſer Sprache. An wie vielen Fäden der dunklen 
orftellungen, die jedes Wort begleiten, hängt nicht die aͤſthe⸗ 
tifche Bedeutung eines Gedichts! Und dieſes Spiel der dunfeln 
Vorftellungen, zu dem der Dichter den Geiſt feines Publicums 
beleben möchte, iſt doch gröfitentheils nur Refultat des Natio⸗ 
nalcharakters, der Nationalcultur und der allgemsinen Denk: 
art des Volke, in deſſen Sprache der Dichter fich mitteilt, 
Wollen wir alfo die Verdienfte, der fich die neueren Natlo— 
nen um die redende Aunft erworben haben, richtig fchäsen, fo 
müfen wir uns vorläufig an die religiöfen, geſellſchaftlichen 
und litterarifchen Verhättniffe erinnern, durch) die ſich die neues 
ren Zeiten feit ter Wiederentſtehung der Kunſt von dem claffis 
be Altertbum überhaupt unterfcheiden. Haben wir dieſen 
efichtepunte zur Beobachtung des Eigenthümlichen der neues 
ren Peeſie und Beredfamteit im being Serena gewonnen, fo lau: 
fen wir weniger Gefahr, wahres dienft einer eigenfinnigen 
und doc) blinden Kritik aufjuopfern, Dann können wir fiherer 
eine charatterifirende Gefchichte des Geſchmacks der verfchiedenen 
neueren Nationen, die auf poetiſches und rhetorifches Verdlenſt 
Anfpruch machen, zu entwerfen verfuchen. 

. Europa war zum Chriſtenthum befchrt worden. Und 
nicht leicht können zwei Religionsarten in ihrem Bezuge auf 
aſthetiſche Bildung und Thaͤtigkeit des @eiftes verschiedener ſeyn, 
als der chrifiliche DOffenbarungsglaube und der grichifche My— 
thengtaube. 

Die Religion des alten Griechenlands war ein Kind des 
Bufalls und der Phantafie, von Prichtern erzogen, aber ohne 
Etifter, ohne geſchriebenes Geſetz und ohne Hlaubensregel, Das 
Chriſtenthum gehört zu den geltifteten Rligionen. Die Ger 
ſchichte feines Stiftere wird durch heilige Bücher verbürgt; und 
dieſe heiligen Bücher enthalten ein Geſetz und eine Glaubens: 
regel, denen gelehrte Ausloger bald die Form eines Syſtems 
gaben. Das Syſſem jedes Auslegers galt unter den Anhängern 
derfeiben für das einzige der reinen Wahrheit. Mir der griechis 
fchen Vinthenreliaton konnte die Phantafie der Künſtler fait will⸗ 
kürlich fielen. Dee heiittiche Dichter mußte entweder auf alle 
relfgißfe Darſtellung der Geſchichte und Der Lehren feines Glau— 
bene Verzicht thun, oder ſich gewilienhaft an die geſeſgebende 
Dogmatik feiner Kirche hatten, wenn er auch durch ausfchhmüt: 
kende Dichtungen die Shränge der Religionsgefhichte zu erweiteen 
fih erlaubte. Was alfo auch immer der chriſtliche Dichter von 
Feuer und Araft feinen Erfindungen einhauchen mochte; ängft: 
lich mußte feine Darftellung bleiben, wenn fie ibm ſelbſt nicht 
als gottlos mißfallen ſoUte. Diele Aengſtlichkeit mußte fih in 
feine aͤſthetiſche Anfitt auch derjenigen Dinse mifdren, die nicht 
unmittelbar Retigionefachen waren. Wenn alſo vie neuere 
Kunit die Leichtigkeit der griechiſchen und mit ihr tie wahre 
Schoͤnheit erreſchen ſollte, mußte die allgemeine Denkart gegen 
den ftrengen Sinn der kirchlichen Orthoderie gemildert, und, 
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was die umerbittliche Dogmatik theoretifch ſchadete, wenigftens 
durch praftifche Biberafirät gutgemacht werden 5 
Diefe zur W des Geſchmacks und der gefunden 


Vernunft gleich nöthige Liberalitaͤt der nnd nn Dent: 
art läßt ſich in der Gefchichte der Periode, wo Aünlte und Wiſ⸗ 
ienfchaften wieder au ‚ nicht verfennen. Stalten, das 
and, von weichem die neue Cultut ausging, war frentich bie 
Wiege der fatholifchen Drthodorie. Aber mehrere Umftände 
vereinigten fich, der katholiſchen Orthodorie unbefchadet, in Die 
fem Lande den Seift zur neuen Freiheit zu beleben. Der päbft: 
liche Thron ftand feiter als je. Wer von biefem Throne herab 
der Welt gebieten folte, darüber flritten Pabſte und Gegenpäbfte 
zum Scandal der ganzen Chriftenbeit; aber die päbftliche Gewalt 
blieb unerfchüttert. Abgerechnet die Schismatiker von derioriens 
talifihen Kirche, mit denen man ſich im Abendlande ſchon feit 
Jae xhunderten abgefunden oder wenigftens müde geftritten hatte, 
gab «6 in Europa feine Ketzer. Die Päbfle konnten ohne alle 
Gefarr einer Äfthetifchen big rien aufchen, gegen welche die 
Vorfteher der Kirche in den älteren Zeiten —— 
Die Vermiſchung altgriechiſcher, alſo heidniſcher Vorſtellu 
mit den chriſtlichen hatte aufgehört, bedenklich zu fen 
es damit nur nicht ernftlih gemeint war. Und wer 
mals den Ginfall haben können, das Heidenthum 
führen? Bifchöfe und Seelforger verboten nicht m 
der Schriften des Altertbums, wie fie es bis 
hatten. Das junge Dichtergenie tonnte u aft 
ſchwaͤrmen, wenn es nur nicht aufbörte, chriſilich zu 
Hätte fich diefe Liberalität der orthodoren Denfart v 
Mitte des dretzehnten Sahrhunderts an in Italien nicht 
ſelbſt eingefunden, fo würden weder Dante, noch nach ihm 
Petrarch die Männer geworden fenn, die fie für ihr Beitalter 
und für die Welt wurden. Mag die barode Ausftaffirung der 
tatholiſch⸗ chriſtlichen Theorie von der Hölle, dem Fegefeuer und 
dem Himmel mit Blumen des Heidenthbums in Dante'$ güttz 
ticher Gomddie dem Kritiker noch fo anfiöfig feom; dem 
Sefchichteforfcher ift fie ein erfreulicher Beweis einer vielbedeu⸗ 
tenden Umwandlung der allgemeinen Dentart. Anders, 
nur deſto glüclicher, wirkte diefe neue Denfart auf Petrark. 
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der alten Litteratur war enthufiaftifch. Als Apoftel feiner Relis 
gion hätte er nicht feuriger und inniger alle Welt auffordern 
können, der Bibel fo zu huldigen, wie er feinem Cicero huldigte. 
So fonnte es ihm gelingen, den rohen Provenzalgefäng in eine 
Dichtung zu verwanteln, die am claſſiſch fehönen Gtellen mit 
den Werfen der Alten wittelfert. 

Was eine liberalere Denkart damals in Italien befonders 
pe rg waren zuerft ohne Zweifel die Angelegenheiten der 
Pähte feleht. Immer in politifchem Ctreit, wo nicht mit er 
geupabſten, doc mit iralienifchen Fürften und Republiken ver 
widelt, fonnte das Oberhaupt der Kirche die ſchwache Seite 
feiner Herrfchaft vor dem Auge des allgemeinen Den 
ftandes unmöglich länger verbergen. Wer ſich als @ibellin 
gegen den Pabſt erklärte, wurde frenlic dadurch noch nicht zum 
Ketzer; aber die päbfttiche Unfehlbarkelt mußte ihm doch in einem 
ganz andern Lichte erſcheinen, als dem fremmen Ausländer, 
der die Sunden dir Paͤbſte gar nicht, oder nur dem Namen 
nach kannte. Die Pabſte durften es dafür mit ihren Anbäns 
gern in Italien auch fo genau nicht nehmen, wenn nur feiner 
gegen Die geiſtliche Macht des Pabiies theotogifche Einwendunr 
gen machte. Durch die politifche Freidenkeret dee Parteien, der 
Sibellinen wie der Buchen, in ihren Verhältmiffen zum pabſt⸗ 
lihen Stuble mußte die Phanrafie der Itallenifchen Dichter 
eine freiere Ausficht gewinnen. Dante hätte feine göttliche Cor 
moͤdie nicht mit der Kuͤhnheit, die wir in ihm bewundern, ente 
worfen und ausgeführt, wenn nicht die Rache, die er an den 
Guelfen von der Gegenpartei und an dem Pabjte nehmen wolte, 
ihn mitbegeiftert hätte. 2 

Der Etreit der Guelfen mit den Gibellinen,. in ben das 
Intereffe der Päbfte immer verwidelt war, fiherte former dem 
Dichter, mit deilen Poeſie der Pabſt unzufrieden zu ſeyn Urs 
ſache haben möchte, eine Freiftätte bei der Gegenpartei. Were 
fuche der paͤbſtlichen Gewalt, poctifche Freiheiten mit dem Banns 
ftrable zu beftrafen, mürten nur lächerlich ausgefallen ſeyn. 

Der Zuftand der chrifttichen Kirche in Itallen um die Zeit 
der MWirderentfichung der Aunft, war alfo den Künſtlern gün⸗ 
ftig genug. Aber war dadurch der Verluſt erſeßt, den die Hunft 
durch den Untergang der griechiſchen Gotterwelt erlitten-hatte ? 

Es ift bier nicht ter Ort, den äftheriihen Werth der gries 
chiſchen Götterfchre genauer zu beflimmen. Es bedarf auch 
faum noch neuer Unterfuhungen über diefen Puntt. Wer nicht 
ganz unbefannt mit dem Geiſte der mntbiichen 


Dich it, 
der weiß, daß die ganze Religion der Griechen im Grunde nichts 
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wo chriftliche Orthodorie nicht eben herrſchen 
ten it, und in die griechifhe Dentart fomweit hineinzifonniren, 
daf wir ungefähre errathen, was der Grieche bei feiner Pocfie 
bite. Dante und Petrarch hatten vielleicht kaum eine poetis 
che Ahndung davon. Der durchaus zen Charakter einer 
Religion , wie die chrifttiche iſt, läßt ſich mit griechifcher Reli 
ofität auch nicht in den kleinſten Zügen vereinigen. Sog der 
ter die Phantaficen der alten Welt in die natürliche Sphäre 
der feinigen hinüber, wie es Dante that, fo wurden jene finiter 
wie diefe, und hörten im ihrer ganzen äfbetifchen Bedeutung 
auf, zufenn, was fie waren. Machte aber der chriftliche Diche 
ter, wie es in der Folge geſchah, die Götter der Griechen zu bloßen 
Puppen einer” fpielenven Laune, fo bewies er eben dadurch den 
nzlichen Mangel der Begeifterung,, die den Griechen beſeelte. 
nd doch blich ihm, felbit nach den Forderun en eines gefunden 
Geſchmacks, wenn die griehifhen Mythen nicht ganz aus der 
neueren Kunft verwiefen werden folten, nur der zweite diefer 
Abwege offen. Der gefährliche Amor, zu dem der Grieche aufs 
richtig und andächtig, wenn gleich nach feiner Art, betete, wurde 
in der. neueren Porfie ein unhulbiges Hirngefpinnft, das kalte 
Emblem einer Empfindung. Und fo wurden alle Götter des 
Olymps zu poetischen Figuren. Das war denn freylich verzeih⸗ 
licher, als das Werfahren des Dante, der den Pluto zu einem 
Satan ver zerrte. Aber war es Erfag für den Verluſt der äſthe⸗ 
tifchen Andacht ? 

Weit weniger, als die Poeſie, hatte die bildende Kunſt vers 
foren. Sie tonnte, nach wie vor, in griechiſchen Götterbildern 
die Bergötterung menfhlicher Volllommenheit und menfhlicher 
Schwahhrit ausprüden. Wenn gleich der Maler und der Bild- 
bauer ER an diefe Idole nicht glaubten, hörten darum bach 
die Geſtalten derfelben Götter nicht auf, mit unübertreflicdher 
Wahrheit die Ideen zu verfinnlichen, deren Werke fie waren, 
Bur äufferen Darftellung ſolcher Ideen konnte auch der neuere 
Künftler keine beffere Formen wählen. Was lag ihm daran, ob 
eine Bilder Apoll und Venus, oder anders hieſſen! Er wolte 

elöftgefühl und Begeilterung in der Geſtalt des fchönften Jüngs 
lings, Graſle in der Geſtalt des ſchönſten Weibes verewigen. 
Er fah das Biel feiner Phantafie nach der antiken Vorftellungsart 
erreichbar. Was hinderte ihn, im Geiſte diefer Vorftellungsart 
fortzufahren und mit dem Griechen fo unbefangen zu wetteifern, 
als er fich gleichen Sinn für Wahrheit und Schönheit übers 
haupt zutrauste ? Das Bild, das er meifjelte oder mahlte, 
war ja doch nur das fichtbare Wort, ducch das er feine 
Idee in der Sprache der bildenden Kunſt ausprüdte, 

Aber fo gut wurde es den Dichtern nicht, wenn fie in der 
gricchlihen Götterwelt eintchren wolten. Die Poefie konnte 
auch bier ihre nähere Berwandtichaft mit dem Verftande nicht 
verleugnen. Was halfen dem Dichter die Geſtalten der grie⸗ 
chiſchen Götter? Durch Befchreibung derfelden «6 dem bils 
denden Künftler gleich zu tbun, war am fich fehon die eitelfte 
Mühe Und wenn er auch Alles leiſtete, was die Kunſt der 
Beſchreibung vermag, fo fonnte er doch die Natur dieſer 
Kunſt nicht abändern. Die Beſchreibung blleb immer nur 
ein Mittel, den poetifchen Stoff zu verichönern, der als ein 

actum im Neiche der Phantaſie [chen gegenwärtig fenn mufit«. 

fe dichterifche Tauſchung fegt das Object der Befchreibung 
chen ale wahr oder eingebildet in Gedanken voraus. ins 
gebildete Objerte behandelt man aber ſelbſt im poetiſchen Sinne 
anders, als folche, die man für wahr hält. Wenn Pindar 
in feinen Oden den Jupiter und Herkules anruft, fo ift 
der Ausdrud natürlih und ernfihaftl. Wenn aber ein Inrie 
ſcher Dichter unter den Meueren eine griechifche Gottheit 
apoftrophirt, fo wird feine Aneufung ein Scherz, er mag 
fie noch fo pathetiih in ernfihafte Worte einkteiven. Wir 
trauen dem Inrifchen Dichter wohl zu, daß er uns in dem 
täufcbenden Gemälde feiner Empfindungen auch eine Selbſt⸗ 
täufhung mitmahlen fann, Aber daß ihm feine poetiſche 
Selbfttäufhung nie verleitet haben wird, an die Götter, die 
er anruft, im Ernfle zu glauben, davon find wir im Voraus 
hiftorifch überzeugt. _ Er belcivigt aljo, wenn er dieſe Goͤtter 
in feinem Gedichte ernfthaft anruft, feloft die poetifche Wahre 
heit. Er zerftört fein eignes Gemaͤlde. 

In der erzäblenden und dramatifchen Poefie konnten die 
neueren Dichter etwas freieren Gebrauch don den mytholo— 
giſchen Empfindungen der Alten machen; aber doch auch nur 
in engen Gränzen. Nur wo der Stoff des neueren Gedichte 
mehr oder weniger muthologifch war, lieſſen ſich die griechis 
fchen Götter ohne Affectation einführen. Durch die Wahl 
eines ſolchen Stoffs wurde aber der Dichter feinem Zeitalter 
fremd. Auf die wahre Popularität, eine Darftellungsart, 


viers er Verzicht thun. Mochte er dann mit noch fo viel 
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konnte er nicht erreichen. 

Aber ein anderes —* von dem die Alten nichts wuß⸗ 
ten, war den meueren Dichtern durch die chriftliche Religion 
ſelbſt und durch den neueren Aberglauben geöffnet. 

Während die chriflliche Denkart fih mit „Friven 
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Reichthum der griechiſchen Phantafie nicht vertrug, 
rend ſie den Sinn für das Schöne überhaupt von allen 
Seiten befchränfte, läuterte fie das Gefühl des Erhabenen. 


So reljend auch die Täufchungen des griechifchen Götterglaus 
bens find; ihre Entitehung feste eine feltfame Verkehrung der 
natürlichen Religiofität voraus. Der Grieche dachte fih jwar 
feine Götter nicht, wie der Neger ſich feinen Fetliſch dentt, 
—* Fire die man wie Kobolte fürchten und wie habſüch— 
e Men 
Er fühlte fih wirklich gegen fie von Ehrfurcht durchdrungen. 
Er ſah in ihnen die Wohlthaͤter des menschlichen Geſchlechts, 
vorzüglich feiner Mation. Gr glaubte, daß fie über Recht 
und Gerechtigkeit auf Erden wachten, ob fie gleich ſich ſelbſt 
aus einer zügellofen Befriedigung der niedrigften Leidenſchaf— 
ten kein Gewiſſen machten und ben armen Sterblichen zu⸗ 
weilen unbarmberzig mitjpielten. Diefe Miſchung von ftreis 
tenden Vorftellungen, die fich in der griechiichen. Andacht vers 
einigten, trug vielleicht nicht wenig zur Afthetifchen Belchbung 
ser Phantafie unter den Griechen bei; denn nur eine Alles 
verihönernde Phantafie konnte eine folhe Andacht in unver 
waheloferen Gemüthern retten. Aber was dem Erhabenen der 
griechifchen Neligion an moralifcher Reinheit fehlte, konnte 
der. aͤſthetiſche Schwung der Phantafie nicht erfegen. Die nothe 
wendige Beziehung aller en Ideen auf moralifche Energie 
wurde in der gricchifchen Denkart durch eine in dieſem Sinne 
unnatürliche Begeifterung verdunfelt. Einer folhen Selbfte 
verkeugnung war der cheiftliche Dichter durch Heine wahrhaft 
erhabne Religion überhoben. Eine den griechiſchen Künſtlern 
unbefannte Begeifterung für moralifce Ideen konnte fih nun 
in Gedichten, wie in feommen Gemälden, zeigen. Hölle und 
Himmel waren zum belichigen Eintritt wunderbar eröffnet. 
Eontrafticende Charaktere von Engeln und Teufeln, Sefchöpfen, 
deren idealiſcher Wirtungskreis auferhalb aller griechiichen 
Bafjung lag, gaben den cheiftlichen Dichtern ganz neuen Stoff 


zu Dichtungen in hohem Stol, die überdem noch, bei aller , 


Gceentricität, den Vortheil der Popularität für fih hatten, 
Die Dogmatik, die über die Zahl und Rangordnung der gu— 
ten und böfen Geilter nur wenig —— ab, lief der — 
chen Phantaſie in dieſer Richtung um jo freieren Spielraum, 
Die Ideen der Welt, Schöpfung und des jüngiten Gerichts 
lieſſen der kühnften Phantafie, die nach den Ertremen auss 
fchweift, nichts zu wänfchen übrig. Selbſſt die Geheimniſſe 
des Ghriftenthums verloren dur ihre Unbegreiflichkeit den 
GSharakter des wahrhaft Erhabenen nicht. Verliert fih doch 
unfer ganzes Machdenten Über den Urfprung der rein moras 
lifchen Ideen in Unbegreiftichkeit und Gcheimnig! 

Der poetifche Reichthum des Himmels und der Hölle ift 
indeffen nicht fo überfchwenglich, daß ihn die Phantafie, wenn 
fie das Widernatürliche, das Einförmige, und das durchaus 
Unäfthetifche vermeiden will, nicht bald erichöpfen folte, Was 
als -religiöfes Geheimnif unbegreiflich ift, iſt auch unbefchreibe 
lich. Nur durch eine tranfcendentale Spannung der Einbils 
dungskraft, die das Ueberfinnliche in die Schranken der Sinn⸗ 
lichkeit herabziehen will, wird der Geift in diefen eccentrifchen 
Dichtungen befhäftigt. An wahre Anfchaulichkeit, die Seele 
der vollendeten Dichtung, iſt da nicht zu denken. Und fo 
erfcheinen auch der dichteriiche Himmel und die dichterifche Hölle, 
mit dem Ausdrud eines Griechen, wie Eräume von einem 
Schatten. Statt beftimmter Bilder, die in diefer Höhe uns 
möglich find, bleibt der Phantafie nichts übrig als ein dunk⸗ 
led Gewebe von Vorftellungen, dic eine in die andre vers 
ſchwinden. Wenn der Weltfchöpfer in einem Gedichte redet, 
verbieten er felbit, ihm zu hören, wie er verbietet, ihn unter 
irgend eine Geſtalt zu denken. Die Rede feines Mundes ift 
nur ein Gedanke, fo wie der Arm, den er durch die Uns 
endlichkeit ausltredt, nur eine poetiſche Redensart it Das 
Uebernatürliche grenzt hier zu nahe an das Widernatürliche, 
als daß Die Pocfie an der Grenze nicht ſtraucheln ſolte. Wir 
dernarürlich mußte auch, auf der andern Seite, jede Brichs 
nung des Dberhaupts der Hölle ausfallen, wenn man dieſes 
Dberhaupt nur als grundböfe darſtellen wolte. Die Idee eis 
ner ſelchen Bosheit kann eben fo wenig wie bie Idee ber 
entgegengefegten Heiligkeit des Willens in klarer Darſtellung 
verfinnticht werden. In beiden Ertremen wird nicht die menſch⸗ 


n durch Schmeicheleien und Gaben gewinnen muß«. 
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liche Natur auf der Ichten Höhe des Möglichen gezeigt; es wird 
eine durchaus andre, eine methaphyſiſche Natur erdichtet, deren 
der Geiſt nur in der Abftraction gen kann. Ueber⸗ 
em behlelt Die Idee einer ſolchen Bosheit, wie fie dem Satan 
matifch zugetbeilt werden mußte, etwas Zurä des für 
die Phantafi. Das Schredlid» Erhabene mußte wenigſtens 
durch einen täufchenden Schimmer der Majeftät gemildert wer: 
den. Nur als eine höllifche Majeltät konnte ſich der Satan in 
derspoctifchen Welt behaupten. Die Zweifel, die der Verftand 
aegen eine Vorftellung diefer Art erregen konnte, wurden zum 
Sluck durch die Phantafie ſelbſt niedergefchlagen, deren Triumph 
in: allen en Vorftellungen eben darin beftand, daß fie mit 
dem Unmöglichen fpielte. So konnten die Ideen von Himmel 
und Hölle den hriftlichen Dichter ohne Zweifel zu fehr erha⸗ 
benen Bildern und Erfindungen begeiftern; aber nur auf Koften 
der Klarheit konnte diefe Erhabenheit erreicht werden; und 
wenn fie erreicht war, mufiten doch der menfchlichen Phantafie 
in den Melonen des Weberfinnlichen die Flügel bald ſinten. 
Belohnender für den chriftlichen Künſtler waren die Scenen 
des Ghriftenthums auf Erden. Der bildenden Kunſt blieben, 
wenn fie ſich nicht weit über ihre Grenzen verirren wolte, wie 
fie es denn freitich oft genug gethan hat, feine andern Stoffe 
zur chriſtlichen Darftellung übrig; denn die Gottheit war ohne 
Geftaltz und das Bild des Satans wurde zur Garicatur, man 
mochte es verfchönern wie man wolte. Aber das Dogma der 
Bereinigung der Gottheit mit der Menfchheit in der Perfon des 
Welterlöfers durch die Perioden der Hindheit, der Jugend, und 
des männlichen Alters war für Maler und Bildhauer eine ber 
geifternde Idee. Diefelbe Idee konnte mehr oder weniger in 
die Darftellungen der Engel gelegt werden. Auch die Reinheit 
der Seele im Gefichte der Gottesmutter, und in den Geſichtern⸗ 
der Heiligen und der Sünder die Gradationen der Entfernung 
des Menfchen vom Himmel gaben befonders den Malern Gele— 
genheit, in den edeliten Erfindungen und Gompofitionen ihre 
nze Kunft zu zeigen. Auch den Dichtern war diefe neue 
Duelle des moralich Erhabenen und Schönen nicht unzugäng⸗ 
lich. Aber auf Per ar Gewinn, wie die Maler, durften fe 
nicht rechnen. Durch ihre Kunft zu einer pfochologifchen Ber: 
gliederung der Empfindungen genöthigt, verfuchten fie fo ver 
geben, wie die Theologen, die Vereinigung der göttlichen Nas 
fur mit der menfchtichen in der Perfon des Gottmenſchen vers 
ftändtich zu idealiſiren. Entweder zeichneten fie in diefer Pers 
fon nichts anders als einen göttlich sgefinnten Menſchen, oder 
fie fielen zurüd in den Moftichimus, in welchen ſich die Poeſie 
von Himmel und Hölle verliert. Die Begebenheiten aus dem 
ferdifchen Leben des Gottmenfhen durch poetiſchen Schmucd zu 
‚ verfchönern, war eine ängftliche Aufgabe. Auf alle Fälle durfte 
die Gefchichte felbft, fofern fie ein höheres Intereffe, als das poe⸗ 
tifche hat, nicht gemeiftert werden. Auch die Geſchichte der 
Apoftel und der Heiligen, und Alles, was die Legende erzählt, 
bot dem Dichter nichts weiter als ziemlich gleichförmige und 
— — Notizen. 
hmwerlich würden die chriſtlichen Dichter in der epiſchen 
e. etwas den antiken Dichtungen diefer Art Aehnliches zu 
tande gebracht haben, wenn nicht der meue Aberglaube, der 
mit den Areuzfahrern aus dem Morgenlande gekommen war, 
ergiebiger an poetifcher Ausbeute gewefen wäre, als alle chriſtlichen 
Legenden. Cine orientalifche Geiſterwelt, die der Gricche nicht 
brauchte, die Weltder Feen, Sulphen, Gnomen, und wie diefe luftis 
gen Wefen weiter beiffen, mußte der Phantaſie ber hriftlichen Dich- 
ter zu Hülfe tommen, als fie fih im Felde des Wunterbaren 
mit mehrerem Glücke verfuchen wolte, als Dante mit aller 
Fülle feines Gentes in der Hölle, im Frgefeuer und im Hims 
mel gehabt hatte. Im Morgenlante hatte man die Geiſter— 
möährchen, die mit dem mahomedanifchen Glauben urfpränglich 
gar nichts gemein hatten, mit diefem Glauben ohne alles AÄer— 
erniß gu vereinigen gewußt. Warum hätte es den chriftlichen 
———— *), die auf den Ritterſchlöſſern die galanten 
Herren und Frauen mit ähnlichen Wundergefchichten unterhiels 
ten, nicht gelingen follen, ihre Mährchen, dem Ghriftenthbum 
unbefchadet, mit cben fo vielem Scheine der Glaubwürdigkeit 
ousiufhmüden, oleesdem fabulirenden Mufelmann vor feinem 
mufelmännifchen Publicam gelungen war? Und wenn man gleich: 
wohl Bedenken tragen mußte, es mit dieſen Mährchen in der Chriſten⸗ 
beit zu ernftlich zu nehmen, fo lag doch der wirklichen Welt, in der 
man damals Icbte, die Feenwelt viel näher, als die griechifche 
Götterwelt. Die Geifter, die zw ihr gehörten, waren feine 





*) Fabliers ober Fableorn hieffen im Branzäfifägen diefe 
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Götter, Sie ſchwebten als Mittelweſen zwiſchen dem Himmel 
und der Erde umber. Sie konnten ohne Widerſpruch neben 
der ganz andern Art von guten und böfen Geiſtern beftchen, 
die man als Engel oder Teufel dogmatifch in fein Glaubens— 
befenntnig aufnahm. Man durfte nur an diefe nicht 

und jene behaupteten das Feld allein. Man konnte aber 
Feen, Engel und Teufel zur Noth in poctifche Harmonie brins 
gen, wie cs Zaffo in feinem Jeruſalem ſehr glüdlich verfuchte. 
Diefe Conformität der Feenmährchen und der herrfchenden Dent⸗ 
art wurde vollfommen duch den Wirkungsfreie, den man den 
Feen und Gnomen anwies. Nicht Heroen aus — 
Fabel zeit, von der man nichts mehr wußte; Ritter und 

wie man fie gegenwärtig kannte, nur ebenfalls ein Paar Jahr⸗ 
hunderte zurüd und auf ein mwundernolleres Theater 

und nach Zeit und Umftänden idealifirt, waren die St ” 
deren Wohl und Wehe die Feen und Gnomen halfen. 
An die Stelle der mwthifchen Giganten traten Rieſen, deren 
Eriftenz man auch noch damals für möglich hielt. Mit diefen 
Rieſen mußten ſich die Ritter fchlagen, wenn der Kampf eis 
nem Wunder gleichen folte. Was für den griechifchen Derkus 
16 die Lernäifhe Schlange, für den Bellerophon die Ghimäre 
geweſen war, das wurden nun für meltberähmte Ritter 
flügelte Drachen und ähnliche Ungeheuer von moderner 
fineung. Wie fonft Göttinnen fich in fterbliche Männer verlichten, 
fo ging es jest den Feen mit den neueren Menfchenföhnen 
nicht beffer. Und wenn die Gnomen in ihren Anſprüchen an 
die Schönheit der irrdifchen Frauen nicht ganz fo ausſchweifend 
waren, wie vor ihnen Jupiter und feine männliche Sippfcaft, 
fo war der Zuftand der Frauen um fo rührender, wenn ein 
küfterner Rieſe oder gar ein Zwerg fie in fein Gaftell einfperrte. 
Und gewöhnlich waren diefe Unholde noch dazu Zauberer, die 
einen unmittelbaren Verkehr mit den geiftigen Mächten teies 
ben. Bon folhen Zauberern wußte das gricchifche Alterthum 
gar nichte. 

So murzelten morgenlänbifche Träume auf dem europäl: 
{chen Boden und verfprachen den Dichtern eine reiche Ernte. Fiel 
diefe Ernte nicht immer nadı Wunfch aus, fo lag die Schuld einzig 
an den Dichtern felbft. Das warme und frifche Golorit, das 
Arioft’s und Taſſo's Heldengedichte noch jetzt haben, verbanfen 
fie ohne Iweifel unter andern auch ihrer glüdlichen Maſchine⸗ 
rie. Wie viel froftiger und matter wäre die ganze Dichtung 
ausgefallen, wenn diefe Dichter den Stoff aus der gricchifchen 
Fabelwelt genommen hätten! Dann wäre vielleiht aus dem 
wüthenden Roland eine kümmerliche Nachbildung von 
Ovid's Metamorphofen, und aus dem befreiten 5 
lem eine langwellige Thebaide geworden. Oder wären % 
und Taſſo gar in Dante's Fußtanfen getreten, fo hätte Its— 
u. wahrfheintich noch weniger jemals eine claffifche Epopbe 
erhalten. 

Il. Sichtbarer noch, als die allgemeine Umänderung der 
religiöfen Denkart, ift in der neueren Poefie, wenn wir fie mit 
der Porfie der Alten vergleichen, der durchaus neue Gharakter 
des gefelligen Lebens. 

Nicht die Verfchiedenheit der Staateverfaffungen, fo wie 
fie nach den Grundfägen des Naturrcchts und der Politik w 
ſchieden werden, tonnte eine bedeutende Veränderung in 
UAnficht der Werbättniffe bewirken, die aͤſthetiſch interefficen. 
Die eigentlich politifchen Verhältnifie gingen von jeher die Kuhft 
ſehr wenig an, Nur auf tie Gefchichte der proſaiſchen Bered⸗ 
fomteit haben fie einen bedeutendern Einfluß. Wicleicht bes 
günftigte auch zuweilen der Republicanifmus das Genie, fo 
wie in einigen Monarchien mehr die Feinheit des Gefhmads 
cultivirt wurde. Gewiß aber haben die Berechnungen der 
politifchen Kräfte, auf deren Vertheilung der Unterfchicd der 
Staatsverfafungen beruht, urfprünglich nicht den minbeften 
äfthetifchen Reiz. Selbſt in der republicanifchen Freibeitspoefie 
hat fich deßſwegen, fo fehr fie auch zum Patriotifmus bes 
geiltern fann, noch mie fonderlich viel poctifche Begeifterung 
gezeigt. Freiheitsticder haben in Ihrer Art gewirkt wie Kirs 
chenlieder. Wie diefe die Andacht, fo wedten jene den Pas 
triotiemus, ohne Aufwand der Phantafie, durch profaifch Eräfe 
tige und metrifch eingelleidete Worte. Selbſt die Trennun— 
gen der Stänte machen keine merklichen Unterfchiede in der 
Poeſie monarchiſch, ariftofratiih, oder demokratiſch regierter 
Nationen, die übrigens ungefähr auf derfelben Stufe der Guls 
tur fichen. Bur höheren Bildung des Geiltes gebörte im— 
mer, wo nicht von Anfang an die Erzichung und der Rang, 
doch wenigftens ein Hinaufarbeiten zu der Eitte und Lebends 
art der höheren Stände. : 

Aber was in einem Staate Sitte und Lebensart der 
höheren Stände war, darauf kommt defto mehr bei der Ges 
fhichte der Poeſte jedes Beitalters an. Dadurch wird die bürs 
gerliche Verfaſſung, deren Werk großen Theils die Dentart 
sie die Verfchiedenheit ver Stände if, die Quelle einer Menge 
harakteriftifcher Züge in den Werfen der Dichter. Durch das 


— 
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Rittermwefen bekam auch bie Porfie in Europa einen ganz 
andren Gharafter. 

Wenig Neues hatte die heroifche Seite des Mittergeiftes, 
Muth und Zapferkeit gehört zum allgemeinen Heldencharak⸗ 
ter. Un dem Hange zu Abenteuern fehlte es auch den gries 
chiſchen Heroen nicht, Der Xrgonautenzug und noch mehr 
die Erpedition gegen Troja waren ja wohl Abenteuer in der 
ganzen Biteutung des Worte. Auch löfete dort eine Dame 
den Anoten, wie ihn hier eine Dame geſchürzt hatte. Mes 
dea und Helena Könnten füglich auch in einem Rittergeticht 
figuriren. Aber das Licht, im welchem dem cchten Kitter 
feine Dame erfchien, war von dem Schatten, den tie Mar 
tionalfitte der Griechen auf alle Weiber warf, fo durchaus, 
wie Licht vom Schatten im eigentlichen Verſtande, verſchie— 
den; und diefe Verſchiedenheit ift nichts Geringeres als die 
Seele der neueren Porfie. 

Mehrere Schriftiteller haben die Vergötterung des Wei: 
bes, diefen Hauptzug im Charakter der romantifchen und 
ritterlichen Liche, aus dem Morgenlande herleiten wollen, als 
ob alle Schwärinerel von dort ber ſeyn müfte Wan beruft 
fih auf bekannte Nachrichten, die uns die Reiſebeſchrelber von 
den Liebesabenteueen der Araber geben. Man läft nun bie 
vomantifche Liebe mit den Arabern nach Spanien aus Afrika 
tommen, in Spanien zuerft einheimifch werden, und von dort 
aus Über Frankreich fih in ganz; Europa verbreiten. Eine 
fotche Reife bat nun wohl bie romantijche Liebe nicht gemacht. 
Cie konnte fie nicht machen, weil die Dentart, aus der fie 
erwuchs, den Arabern fo fremd ift, wie allen DOricntalern. 
Allen Schwärmereien des verliebten Arabers, fo abenteuerlich 
und ritteemäfig fie auch fonft fern mögen, fehlte von jcher 
das Prince, ohne welches die echt ritterliche Liebe fich in 
keiner menfchlichen Seele wntwideln fonnte. Die fchwärmeris 
fche Verſchoͤnerung der Geliebten in der Phantafıe des Lies 
benden; das brennende Verlangen nach ihrem Befis; Alagen 
der Sehnſucht; Kreuden der Erinnerungz dieſe und andre Züge 
hat tie arabifihe Porfie im Grunde mit der Poeſie der gans 
en Welt gemein, wenn gleich durch bie Localfarben ihre pocti= 
fihen Gemälde diefer Art einen nationalen Anftrich erhielten. 
Aber von der Vergötterung tes Welbes, die auf misverftands 
ner Achtung beruhtz von der fait religiöfen Ehrerbietung, 
mit der ein europäifcher Ritter fich feinee Dame nahte und 
an feine Dame dachte; von der wirklichen Werfchmeljung ber 
Liebe mit der Religion im Herzen des Ritters, der Gottes 
und der Damen Sache zugleich zu verfechten felbft am Als 
tare ſchwurz von folchen Empfindungen und Träumen ift in 
ter arabifchen Poeſie fehwerlich je die Rode gemwefen. Auch che 
Mahomets Geſet das Weib überhaupt zu einem blofen Werk: 
jeuge der Wolluſt des Mannes herabwürtigte, lag Zurüdfegung 
des weiblichen Gefchlechts in der morgenländifchen Eitte, wie 
fie in der Zitte der Wilden liegt, Das Hörhfte, was der Aras 
ber dem Weibe cinräumte, war eine prekäre Freiheit; und diefe 
geitattete er ihr vermuthlich nur aus Noth, wo tie Lebensart 
eine firenge Einfperrung nicht zulich. Die nomabdifche Lebens 
art verfchaft den Weibern der Beruinen in den arabifchen 
Wüſten noch jept die Im Drient feltenen Borrerhte, die fie fchon 
zur Zeit der Parriarchen hatten. Aber einem Weihe mit plas 
tonifcher Selbſtverleugnung zu huldigen und fein ganzes Glück 
von ihr in Feufcher Ehrfurcht zum Lehen zu tragen, ift wohl 
nie einem Manne der Wüfte in den Sinn gefommen *) 

In den kalten Wäldern des alten Deutfchlands, nicht in 
den arabifchen Wülten, wo der brennende Himmel jeten Wunſch 
zur Begierde macht, müffen wir den Keim der räthfelhaften 
Idee von krufcher Frauenllebe fuchen. Lange vor der Einfüh— 
rung des Ehriſtenthums wurde das weibliche Geſchlecht unter 
den Deutichen in hohen Ehren gehalten, Während alle übris 
nen Wilden die Weiber als eine geringere Menfchenart anfa: 
ben, oder fie doch wenigſtens ganz im Geilte dieſer Vorſtellung 
behandelten, traucte der wilde Deutfche dem andern Gefchlechte 
eine ganz befontere Deiligkeit zu. Was auch immer die erfte 
Veranlaffung zu diefer Mationaldenfart der alten Deutfihen 
geweſen fern mag; ob brfondre Verdienſte einiger deutfchen 
Frauen, deren Namen die Gefhichte nicht kennt; oder ob eine 
befontre Nationalvortrefflichkelt des weiblichen Geſchlechts in 
Deutfchland überhaupt, wie einige Gelehrte meinen; oder ob 
ein zufälliger Aberglaube das natürliche Verhältnig der Ge: 


*) Nadı der Matur diefer Ginleitung if bier nicht ber Ort, 
die Mahrbeit jeder hiflorifhen Behauptung mit befondern Gitaten zu 
belegen. Aber man fehe nur nach in allen Befchreibungen des Mor: 
genlandes, beſonders denen von D'Arvieug,Pococte,Riebubr 
und Volaey. Man Iefe ohne Vorurtheil des vortreffliben Jo- 
ne» Commentaril podsens Asiaticae und feine Ausgabe der Moal— 
Iatat. Die man dann die ritterlihe Verehrung der Damen aus 
dem Drient herleiten Bann, ift ſchwer zu faffen. 
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fihlechter zu einander in Deutfchland anders, ald in der übris 
gen Welt, beitimmte; das Factum der uralten Verehrung der 

eiber unter den Deutfchen ift fo gewiß, wie irgend eine hiſto⸗ 
riſche Wahrheit *) 

Es ift ganz umfonft, Spuren einer ähnlichen Denfart in 
ber Gefchichte der Griechen und Römer aufzufuchen. Gewiß 
wurden auch unter diefen Nationen die Weiber nicht mir fuls 
tanifcher Geringfchäsung behandelt. Die Hausmütter wurden 
in ihren Familienzirteln geehrt. Mädchen wurden als heilige 
Zungfrauen dem Dienite keufcher Göttinnen gewidmet. Auch 
bei öffentlichen Feierlichkeiten erfchienen die Matronen. Aber 
von einer befondern Huldigung, die der Mann dem Weite als 
befondre Männerpflicht ſchuldig wäre; von einer fchwärmerts 
ſchen Vorſtellung von der angebornen Vortrefflichkeit des weib⸗ 
lichen Gefchlechtse überhaupt findet fih auch micht der kleinſte 
Zug in den Sitten der Griechen und Römer; und ohne dieſe 
fhwärmerifche Vorſtellung von der Vortrefflichfeit des weiblis 
chen Gefchlechts überhaupt, konnte der Rittergeift, wenn gleich 
lange nachher, nicht Geiſt des Beitalters werden. 

Deutiche waren es, die den Theil des römiſchen Reiche 
eroberten, wo in der Folge der Nittergeift einheimifch wurde. 
Ihre uralte Natlonaldenkart, die fih, fo weit ihre Groberuns 
gen reichten, in allen von ihnen geftifteten Staatöverfaffungen 
abdrücte, übertrugen fie auch unvermeidlich in die natürlichen 
Verhältniffe, in die fie unter einem andern Dimmelsftrich traten. 
Ze weniger fie über diefe Werhättniffe räfonnirten, deſto uns 
merklicher bildete fiih nach der Empfindungsart der neuen Herr⸗ 
fher die Sitte der alten Einwohner der neuen römiſchen Pros 
vinzen um. Micht wenig trug dazu die allgemeine Religions: 
veränderung bei. Die chriftliche Religion war damals in den 
chmals römifchen Provinzen als Volföreligton fait noch eben 
fo neu, als unter den Schwärmen der getauften Barbaren. 
Durch diefe Religion floß die Dentart der alten Infafien und 
der fremden Antömmlinge in den ncugeftifteten Reichen zufams 
men. Und eben dieſe Religion begünftigte, wo nicht die gers 
manifche Verehrung, doch tie bürgerliche Gmancipation der 
MWeiber in ganz Europa. Bon diefer Emancipation bis zur 
Gricheinung des Nittergeiftes vergingen Jahrhunderte. Aber 
ohne diefen Gang des Schidfals der Weiber in Europa fonnte 
feine Ritterpoeſie entfliehen und die neuere Poeſie überhaupt 
nicht ihren am meiſten unterfeheldenden Charakter gewinnen. 

Erit um die Zeit dee Kreuzzüge zeigte ſich die Blüte aus 
dem bis dahin im Dunkeln entwicelten Keime. Aber auch exit 
damals, ald das Chaos der neueuropälfchen Dinge zu einer 
Art von feiter Welt gedichen war, fuchten bie neuerwachten 
Geiftesträfte einen Stoff, der ihrer natürlichen Beitrebung am 
nachſten lag. Phantafie und Wis fanden diefen Stoff in der 
dem Hiftoriter bis dahin unbemerkt gebliebenen und nun auf 
einmal überall bemerflichen Umbitdung des menfclichen Ders 
zens. Erfter Inhalt dee neuen Poeſie wurde die neue Art, 
zu lieben. Unter dem fchönen Namen der Erfinder **) 
traten Picbesdichter auf, die im Grunde fehr wenig erfanden. 
Die Entitchung der neueren Licbesporfie in der Provence und 





*) Wer auch dad Buch des Nacituß über Deutfcland mehr für 
eine romanhafte Eintleidung politifcer Wahrheiten, als für ein hiſto⸗ 
riſches Werk hält, wird denn doch fm feiner durchaus unermeißlis 
en Hopotheſe nicht fo weit geben, auch die Grundzüge bes Gemäls 
des, dad Tacitus entwirft, für einen bloßen Einfall zu halten. Gin 
loicher Einfall wäre damals, als Tacitus lebte, gar zu ungtüdti 
gewefen; denn damals landen feit hundert Jahren römiſche Legio⸗ 
nen am Rheinz und wer Luh hatte, konnte hinreiſen, um jeden 
Shriftiteller Lügen zu fhrafen, der völlig grundlofe Mährchen von 
den Deutſchen erzählte. Uberbem beruft fi Tacitus, als er vom 
der hoben Achtung fpriät, in ber das weibliche Geſchlecht bei den Deuts 
ſchen fand, auf bekannte Begebenbeiten. Inesse etiam sanctum ali- 
quid er providum (mulieribus) putant (Germani). — Vidimus 
sub divo Vespasiano Veledam dia apad plerosgue numinis loco 
habitam. Sed et olim Auriuiam et eomplures allas venerati sunt; 
non adulatione, nee tanquam facerent Deas, Tacit, 
German. e. 8. — Wenn biefe Stelle für fein hiſtoriſches Zeug⸗ 
ni gelten fol, weldye wird dann dafür gelten können? bier ift von 
keiner Potbia bie Rede, die unter Autorität der Priefter Orakel 
ausfpricht, die fie ſelbſt nicht erfunden hat. Die Welleden und Aus 
tinien wurben ald audgegeichnete Repräfentantinnen ber wunderfamen 
Anlagen ihres ganzen Geſchlechts verehrt. 

**) Traubadours; trobaduren; trovatori; bon travare, dem 
Stammmworte. Die griechiſche Worwelt nannte ihre Dichter eben 
fo romrai von noir, Producenten ober Erfinder im vorzäglichen 
Sinne. Und gewiß dachten bie Provenzalen niht am bie alten 
Griechen. Nicht obne Vergnügen kann man foldhe Heinen Uebereins 
fimmungen in den erften fuchen bemerken, durch welche die Mens 
fen, wenn fie im ihrer Herzenseinfalt bie mwunderfame Ihätigteit 
des Geiſtes benennen wolten, auf ähnllche a gerieihen. 


den angrenzenden Gegenden ift ein neuer Bewels, daß die rits 
terliche Galanterie nicht arabijch= fpanifchen Urfprungs ift. Cie 
batte in Spanien durch die Bekanntfchaft und die Kämpfe ter 
Ehriften mit den maurifchen Arabern nur einen phantaftifches 
ten Schwung genommen, Die Bermifchung der Sichesphantar 
fien mit Abenteuern und Wundern, fo wie fie durch die frans 
aöfifchen Ritterromane in Umlauf fam, ift ohme Zweifel nicht 
tein europäifch, Aber was die arabifchen Mährchenerfinder zu 
den europälfchen Ritteerremanen hergaben, waren nur Me Wuns 
der und der Erzählungston. Die ritterliche Art, zu lieben, 
die wefentlih zum Charakter des Ritterromans gehört, findet 
fihb in Zaufend und einer Nacht und den ähnlichen 
Mährchen der Morgenländer fo wenig wie in den arabifchen 
Gedichten. Und wenn die franzöfifcben Fabulirer fih in ihren 
Darftellungen des menfchlichen Herzens mehr, als die Provens 
zalen, nad dem arabifchen Geſchmacke bequemten, fo war 
die provenzalifche Poeſſe um fo nationaler und * weit 
mehr als echtes Document der Geſchichte der ritterlichen Ga⸗ 
lanterie, weil fie älter und durchaus europälfch if. 

Eo war es die neue, urfprünglich germanifche und durch 
die Deutfchen in den cultivirteften Ländern Europa’s einges 
führte Dentart über das gegenfeitige Verhältniß beider Ges 
fchlechter, was mit dem Nitterwefen eine neue Poeſie erweckte, 
deren Geift dem Rittergeifte bis auf die gegenwärtigen Zeiten 
ähnlich geblieben iſt und die neuere Porfie Überhaupt von 
der griechifchen und römifchen ſcheidet. 

Die neuere Porfie iſt eine Tochter der romantifchen Liebe. 
Nicht aus religiöfen, nicht aus hiftorifchen Sagen ging fie 
hervor. Eine Schwärmerei, ten Griechen fo unbefannt wie 
das chriftliche Gredo, bildete die Huftigung, mit der fich der 
alte Deutfche fchen in feinen Eichenwäldern den Frauen nahte, 
ur äfiherifchen Wergötterung der weiblichen Schönheit um. 

icht nur die Damen ehren, fondern ihnen als höheren We— 
fen dienen; fie im Traum der che als Engel bewundern; 
ihnen überall den Rang vor den Männern einräumen; in 
ihre Zugend nicht weniger, als in ihre Reize verliebt ſeyn; 
Eniend ihnen, wie dem Lehnsherrn, Treue zu fchwören; fein 
ganzes Glüd in ihre Hände zu legen; ihnen blindlings gehor⸗ 
chen; auf ihren Wink dem Tode in allen Elementen triums 
phirend entaegengebenz das iſt Nittergeift und mehr oder 
weniger Geift aller neueren Porfie. 

- Welch ein ungeheures Hirngeſpinſt! würbe vieleicht ein 
Gricche ausrufen, wenn er diefes Alles vernähme, Und es 
würde unter uns nicht an Reformatoren fehlen, die fogleich in 
biefen Ausruf einftimmen und ihn mit Gründen unterftüsen 
würden. Aber fo wenig es hiftorifch wahrfcheinlich ift, daß 
das weibliche Gefchlecht in Europa jemals wieder von der 
Etufe der Freiheit herabgedrüdt werden wird, die es nun 
{don fo lange behauptet, fo gerecht und in der veredeiten 
Natur felbft gegründer iſt im Ganzen der Vorrang, den unfre 
Eitte feit benRitterzeiten dem weiblichen Gefchlechte im gefellfchafts 
lichen Leben einräumt. Die Unterdrüdung, die fich dieſes Geſchlecht 
als das fchmächere gefallen laffen muß, ift überall, wo fie national 
ift, ein Sewels moralifcher Rohheit der Nationen. Der Mittelweg 
den die Griechen und Römer wählten, führte nicht zum Ziele, Die 
Buldigung, auf die das weibliche Gefchlecht im neueren Europa 
Anfpruch macht, kann nicht ausbleiben, fobald ein freier Ums 
gang zwiſchen beiden Gefchlechtern von der äffentlichen Eitte 
rm wird; und mo Diefer gemifchte Umgang fehlt, da 
chlen die bedeutendfien Züge des Schönen in der Gefelligkeit, 
oder unnatürliche Falter nehmen, wie in Griechenland, die 
Etelle wahrer Bebürfniffe ein. Entweder muß tie Ehre des 
Weibes durch Trennung der Gefchlechter gefichert werten, wie 
es bei den Griechen und Römern gefchah; oder der Wann 
muß dem Weibe im gefelligen Leben eine Autorität abtreten, 
die er nach den gemeinen Geſetzen des natürlichen Ariftos 
fratifmus für fih behält. Mur durch eine freimiliige Huldi⸗ 
gung biefer Art gefhünt, können fich die gefelligen Tugen— 
den des Weibes natürlich entwideln. Hätte die Eitte des 
alten Roms den Weibern zur Zeit der unverborbenen Republik 
die Freiheit im gefelligen Leben eingeräumt, die der Deutiche 
von jeher als etwas anfah, das ihnen von feltft aebührte, 
fo würden nicht in dem vwerdorbenen Rom unter der Regie: 
rung der Smperatoren die Damen fo tief in den verächtliche 
ften Libertinifmus verfunten fenn, wie fie nach dem Zeugniß 
der Ghefchichtfchreiber und Dichter ihrer Zeit fanten, als fie 
fi eigenmaͤchtig die Freiheit nahmen, die ihnen von ter als 
ten Eitte verfagt war. Auch die Gerechtigkeit fordert zu 
Gunften der Weiber den Vorrang im gefelligen Leben ale cin 
Aequivalent für die Ausfchlieffung von der bürgerlichen Aus 
torität Und je mehr, mit einem Worte, der Mann die mos 
ralifhe Würde unfrer Gattung auch in dem andern Ges 
fchlechte refpectirt, felbit je mehr er als Mann feinen wahren 
Vortheil verfteht, deſto mehr wird er ganz von felbft cine 
Empfindungsart annehmen, die, wenn gleich großen Theils 
nur eine fchöne ZTäufhune, doch das rinzige Mittel if, den 
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Streit zwifchen der Freiheit und ders Ehre des MWeibes zum 
Bellen beider Parteien beisulegen. Mochte alfo immerhin die 
eg Galanterie in der Geftalt, wie fie der Ritter 
n den Fehdezeiten zur Dienftpflicht erhob, nur eine phan⸗ 
taftifche Garicatur der urfprünglich edlen Eitte fern. Der 
Vorwurf der Unnatürlicheit, den die alten Griechen mach ihr 
ter Eitte den Meueren, wegen unfrer profaifchen und poe⸗ 
tifchen WVergötterung der Weiber machen könnten, würde auf 
die Griechen felbit zurücfallen, fo lange wir mit Ariftoteles 
behaupten dürfen, daß als Mufter des Natürlichen nur das 
Vortreflichfte in der Natur angefchen werden muf. 

Nichts als eine in der altın Welt unerhörte Liche fangen 
im füblichen Frankreih, in Spanien und in Italien die 
Zroubatours, mit deren Liedern die Geſchichte der neueren 
Porfie anfängt. Dante, der Vater der italienifchen Redelunſt, 
wurde durch die Liebe zuerft zu Gonetten und Ganzonen, 
dann zu einer Evopde begeiftert, im der er feine geliebte Bıs 
atrice unter den Hriligen im Paradiefe glänzen laſſen fonnie. 
Petrarchs Porfie und Petrarchs Vergötterung feiner Laura iſt Gins 
und Daffelbe. Welch ein Gontraft zwifchen diefen Gedichten und 
denen von Homer und Pindar, Virgil und Horaz! Die Erfinder 
der Ritterepopde, Bojardo, Puld, und der alle Übrigen verdun⸗ 
feinde Arioft, gaben der rumantifchen Liebe in ihren Gedich⸗ 
ten durch Nachahmung des Fabel: und Munderwefens der 
Nitterromane einen folhen Schwung in’s Ungebeure, daf fie 
unvermeidlich von diefer Höhe auf der andern Seite in das 
Lächerliche herabfiel, wo ſchon Berni nach dem Bojarde, nur 
ohne fonderliches Süd, mit deſto mehr ausgezeichneten Güde 
aber Xrioft ſelbſt fie ergriff, um den feierlich: komifchen Stol 
zu erfinden, der ebenfaüs in ter Geſchichte der alten Poeſit 
ohne Beiſpiel if. Kaum war tiefer Stol das Pichlingefotel 
der Italiener geworden, fo nahm ſich der ermfthaftere Taflo 
auch der ernithaften Behandlung der Liebe wieder an. Geit 
diefer Zeit gab nun bald im Scherz, bald im Ernſte, fo wie 
ſich die neue Gultur über Europa verbreitete, in der Poche 
aller Nationen die Liebe vor allen andern Empfindungen ben 
Zon an. Als man wieder dtramatiiche Vorſtellungen ver⸗ 
fuchte, machte auch das Trauerſpiel kin Glück, bis man dir 
Liebe eine Hauptrolle gab. Das legte Erzeugniß diefes ie 
meinen Bebürfniffes der aͤſthetiſchen Darftellung einer ſchwaͤr⸗ 
merifch s gefitteten Liebe war der neuere Roman, eine Erſin⸗ 
dung, die mit den erſten Ritterromanen nur den Namen gie 
mein bat. Auch in den mehr oder weniger idealiſitten Ges 
mälden des wirklichen Lebens, deren äfttetifche Natur noch 
mancher Prüfung bedarf, muß die Eiche, ſel es im Scherz, 
oder, wie gewöhnlicher, im enthufiaftifchen und moralifhen 
Ernite, das ganze Interefie auf eine Art leiten, die dem 
griechiichen Gefchmad abenteuerlich vorgefommen ſeyn würde, 
So behauptet ſich die Totalrevolution des Grichmade, die 
durch die Nitterpocfie bewirkt worden ift, noch in unſern 
Zagen, nach aller Erneuerung des Studiums der Antike, jo 
wie fie fich vermuthlich immer behaupten wird. So menig 
unfre Nadıfommen zur Anbetung der olompifdın Götter ums 
kehren werten, eben fo wenig wird ſich der herrſchende Ger 
fchmad jemals wieder von der veredelten Darftellung der 
Liebe losreifien, wenn nicht in eine allgemeine Berwilderung 
unfre beinabe ſich ſelbſt aufreibente Cultur verfchwinten wirt, 

Mit tiefer versdelten Darſtellung der Liebe iſt auch den 
neueren Dichtern, befonters in Frankreich, Gnoland und 
Deutſchland, ein news Licht aufgesangen. Die Verbindung 
ter Porfie mit ter feineren Menſchenkenntniß tonnte nicht 
eber gelingen: tas menfchliche Herz in feinen anzichentften 
Berirrungen fonnte nicht cher das große Thema der Dichter 
werden, bis die Pocfie den moralifhen Edwin der Empfin⸗ 
tung, die fehen an fich eine Art von Poeſie des menſchlichen 
Herzene if, zum Wicderfchein der übrigen Gmrfintungen mar 
chen durfte. Alte Peitenfchaften, im engeren Sinne des Wors 
tes, auffer der Liebe, find ein frröter Stoff für vie verfchds 
nernde Phantafir. Sie müſſen poetiſch umgeſchmolzen werden, 
um nicht durch ihre zurüditofente Natur das aſthetiſche Sie 
tereſſe zu ſoren. Nur die Liebe fommt dem Dichter auf dem 
ebneren Wege entgegen. Ihre Traͤume braucht cr nur feſt 
zu halten und mit Geiſt auszubilden; und die Natur wird 
als Dichterin aus feinem Buſen reden. Eoll fie fib aber 
nicht bald ausreden, fo muß ſich der Geiſt mit den zärtern 
Regungen und den feineren Bildern der anzichenden Leidens 
fchaft und überhaupt mit den Vorſtellungen befchäftigen, die 
bald aus der Gollifion, bald aus der Harmonie des finnlis 
den und moralifhen Intereſſe entftchen. Auf diefe Analnfe 
des Herzens läßt ſich die Poeſie der Alten nur wenig ein. 
Auch bei ver Entftehung der neueren Porfie war noch an keine 
befondere Menſchenkenntniß zu denken. Der Werftand der 
Zroubadours und ihrer Nachahmer, der deutſchen Minnrfinger, 
war dazu noch nicht gerelft. Ihre Lieder verlieren fih befwes 
gen in cin bald ermüdendes Einerlei. Selbſt Petraxchs claſſi⸗ 
ſche Verſchenerung des Provenzalgefangis iſt nech fo arm an 
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riohologifcher Mannigfaltigkeit, daß er das Feld rein a 
tet hatte, als feine Machahmer, die ee der Mache 
leſe fein Ende machen wolten. Auch in der Folge machten 
die Staliener fo wenig, wie die Spanier, merkliche ritte 
auf dieſem Wege, der doch auch ihnen ſtand. Streit 
dee Liebe mit der Vernunft, der in dem iyriſchen Gedichten Bo⸗ 
fcan’s, des Petrarchs der Spanier, das %i thema ift, Jar 
gewöhnlich in's Prdantifchs phantaftifche. Aber in England 
d ch wurde der neue Stoff deſto glädlicher benupt. 


353 


durch re che Intereſſe feiner. Daritelun erhöh 
demehkte ae Intereffe, mit bem. wiffenfchaftlichen, fab 


er Kenntniffe ſthetiſche Ideen, Unterricht die beſondre 
rt von Bildung des Geiſtes an, durch die ſich der, Künſt⸗ 
ler einen ernithai Einfluß. auf. die Welt. erwirbt; fo ver: 


und Frankrei 
Shaleſpear, einzig in feiner Art ſchon durch das Talent, ohne Geiſtes. 


alles philofophifche Studium, nur von feinem bellen Auge und 
feinem hlenden Herzen geleitet, jede Leidenſchaft in 
ihre Elemente zw zerlegen, ließ als Menſchenkenner auch. die 
Siche mit ihrer feinften Sophiftereien und allen ſchwaͤrmeriſchen 
Reizen der Unfchuld auf das Theater treten. Unbefannt mit 
Shakeſpears Verdienften fanden in Frankreich Gorneille und 
nach ihm Racine das firherjte Mittel, den Geſchmack ihrer Zeitz 
enoffen für das beroifche Zrauerfpiel zu gewinnen, in den 
einften Zeichnungen des Streits und der Verbindung ritterlis 
her Liebe mit ritterlicher Ehre. Nun war die Bahn gebrochen. 
Mit, der erweiterten Gultur des Verftandes kamen pfucholos 
giſche Wahrheiten, mit denen ſich in der alten Welt faum die 
Philoſophen befchäftigt hatten, in poetifchen Umlauf. Die Poeſie 
rüdte der ſokratiſchen Philofophie des Lebens immer näher, bis 
es zulest gar das Anfchen gewann, als ob moralifche Belehrung 
und romantifche Unterhaltung Eins uud Daffelbe wären, und 
als ob. man der praktiſchen Wahrheit, feinen größeren Dienft 
thun könnts,als, fie in einen Roman einzufleiden. 

Die ſchwaͤrmeriſch gefittete Liebe hat in unfrer Porfie und 
unfern Romanen bis auf die neuelten Zeiten auch in ihrer Vers 
bindung mit religiöfen Empfindungen ihre uralte Verwand⸗ 
ſchaft mie ver Nitterpoefie nicht verleugnet. Wie unbegreiflih 
würde einem Gricchen der neuere Geſchmack auch von diefer 
Seite vorfommen! Und doch haben vortrefflihe Pinchologen 
bemerkt, daß in den natürlichen Schwärmereien der Lirbe etwas 
Retigiöfes liegt. Es kam alfo nur darauf an, daß bie rechte 
Art, zu lieben, mit der rechten Religiofität zufammen trafz 
und die dichtende Phantafie konnte auch aus diefen Myſterien 
des Herzens etwas Neues machen. Die chriftliche Religion 
teingt auf Reinheit der Sitten. Zur Mönchsreligion umge: 
ſtaltet, erhob fih die Heufchbeit gar zum Range der Gartinals 
tugenden, an denen der Himmel ein beſonderes Wohlgefallen 
hat. Ehe noch der Knabe und das junge Mädchen zwiſchen 
geiſtlichem und weltlihem Beruf wählen konnten, waren fie 
then möndhes und nonnenmäfig erzonen. Klofterpbantafien, 
nicht üppige Dichtungen von der Verehrung der Liebesgöttin 
in den Mnrtenhainen bei Paphos, füllten die jugendliche Seele. 
So machte das damalige Chriſtenthum gleichlam einen Bund 
mit der altgermanifchen Deutart, um das Phänomen der ritters 
lichen Liebe mit allen Farben auszuſchmücken, durch die es ein 
ehrwürdiges Anfchen gewann. Durchaus chriftlich = religids 
war Dante's Liebe zu feiner Beatrice, ob er gleich den Amor, 
als den Gott, der ihn beherefcht, oft mit Namen ag und 
ausführlich befchreibt. Auch Petrarch erinnert uns, bejonders 
‚in den Gonetten und Ganzonen, die er nadı dem Tode feis 
ner Laura fang, nicht öfter an den beidnifchen Amer, als an 
den chriftfüchen Himmel. In feinen Triumphben glaubte er 
fgar die Keufchheit über den Amor förmlich triumphiren faffen 
zu müffen. Ina der Kolge verlor fich dieſer Geſchmack an chriſt⸗ 
lich s religiöfer Zärtlichkeit in Italien. In der fpanifchen Poeſie 
hertſchte er etwas länger. In Frankreich fand er fait gar feinen 
Eingang. Da verträngten die mythologifchen Bilder das Chris 
ſtenthum aus der weltlichen Poefie und lieffen ihm nur die 
tümmerlihe Alleinherrfchaft in geiitlichen Oden und Liedern 
dörig. Auch der englifche Geſchmack trennte das Geiftliche von 
dem Weltlichen und befümmerte fih immer weniger um Ienes. 
Mur in Deutfchland zeigte fih die alte Bereitwilligkeit, auf 
die erite Veranlaffung Liebe und chriftliche Reliniofität wicder 
in Ein Gefühl zu verfchmelzen, als die Atopftodifche Mufe fich 
Anfehen erwarb. Was feit biefer Zeit die deutſche Empfind— 
famfeit befonders von der ausländifchen unterfchied, war eben 
dieſer vortifhe Einklang der Religion und der Liebe. 

II. Das dritte unter den charafteriftifchen Merkmalen der 
neueren Poeſie ift eine mehr oder weniger auffallende Zinctur 
von wahrer oder falſcher Gelehrſamkeit. 

Kunft und Wiſſenſchaft haben überall, wo man fih auf 
beide recht verftand, die Veredelung des Menfchen gemeinjchafts 
lich beforgt und fih immer auf einander bezogen. Wenn aber 
die Kunft in die Fuftapfen der Wiftenfchaft trat und mit eis 
nem Apparat von gefchrten Kenntniſſen glänzen wolte, fo bes 
trog fie fich ſelbſt um das Verdienſt, das fie allein ſich erwers 
ben konnte. Die meilten Dichter der alten und neueren Zeit 
gehörten zu den Gelehrten ihrer Nation. Aber fo wenig die 
Gelchrfamtelt einen Dichter machen kann, fo unvermeidlich 
mußte der Dichter feine Beltimmung verfchlen, wenn er feine 
Gelchrfamteit portifch zu etwas anderm benußte, ale, im Bes 


Glüdlicherweife waren die erſten Dichter, mit denen die 
Gefchichte der neueren Poeſie anfängt, nichts weniger als 
Gelehrte. Die Zroubadours folgten, wie die griechifhen Rhaps 
foden, dem Bedürfniffen der Mationalpoefie. Der Ideentreis 
ihrer ungelehrten 3eitgenoffen war. ber ihrige; und in einem 
fo engen Kreife lieh fich freylich nicht fo viel Neues entbeden, 
als auf den weiten Feldern ber gone Mopthen. Dafür 
aber waren die Troubadours durch ihre Unwiſſenheit vor den 
Lockungen einer Gelchrfamkeit gefichert, die fih in den Klös 
fern verftete und auch da fchlimmer als Unwifjenheit war. 
Sobald das Genie eine größere Sphäre fuchte, als es in: dem 
ervigen Ginerlei der provenzalifchen Derzensergieffungen  fins 
den konnte, flich es mit der Gelchrfamkeit feiner Zeit hart 
aufammen. Wie ganz anders in Griechenland, alt fich dort 
zum eriten Male eine claffifche Poeſie bildete! Dort gab es 
noch feine Belchrfamkeit, als Homer fang. Auch gab «6 keine 
ſchulgerechte Kritik. Die Kunft blieb in Griechenland der 
Natur anvertraut, bis fie die äufferfte Höhe erreicht hatte, 
zu der fie fich erheben konnte. Nur als Gefühl wirkte der 
ungebundene und doch richtige Geihmad. Der Kritik blieb, 
als fie hinten nach, kam, nichts übrig, als, hifterifch in die 
Fußtapfen diefes Gefchmads zu treten, der ihrer Leitung nicht 
bedurfte. Der fubtile Ariitoteles beanügte ſich als Kefthetiker, 
feine Kunftregeln von Muftern zu abftrahiren. Aber die neuere 
Porfie entwidelte fi mühfam unter dem Drude der älteren 
Wiſſenſchaft. Sie trägt ſelbſt in den meilten ihrer befferen 
Werke bis diefen Tag das Mertzeichen der Gelchrfamkeit und 
duftet, fei es auch noch fo wenig, nach der Lampe. 

Mit dem Untergange der griechifchen und römifchen Euls 
tur war die Menfchheit nichts weniger als zu ihrer erften 
Einfalt zurüdgetehrt. Selbſt in den finfteriten Zeiten, im 
neunten und zehnten Jahrhundert, e es Bibliothefen. Man 
ſchrieb Chroniken, Breviere und Legeuden. Man verwahrte 
immerfort in einigen Winkeln die Schriften der heibnifchen 
Alten, auch wenn «man fie nicht las. Die chriftfichen Relis 

fonsvorftcheer waren durch dad Berürfniß einer Auslegung 
hrer heiligen Schriften immer an eine Art von Gelchrfamteit 
ebunden. Cine Theologie, deren Dogmen auf die fubtilen Abs 

actionen der Kirchenväter ſich gründeten, bildete mit der Rohe 
heit der Eitte und der allgemeinen Unwiffenheit ein ungeheures 
Ganzes. Die erften Strahlen der neuen Nuftlärung, die das 
erneuerte Studium der Alten verbreitete, kamen zum Unglüd 
auch nicht von der Seite, wo der allgemeine Menfchenverftand 
Licht bedurfte. Ariftoteles wurde unter den alten Schriftitellern 
zuerft aus dem Dunfel der Klofterbibliotheten hervorgejogen. 
Die abftrufeite Grübelei gefellte fih nun zu der craſſeſten Ortho— 
torie und brachte mit ihr die Garicatur der Philofonhie, die 
Scholaſtik, zu Stande. Scholaſtiſch und gelchrt war nun aud) 
Eins und Daffelde. Schofaftifch wurde dev Geiſt verbildet, che 
er ſich ſelbſt verftand. Won Dante bis Arloft konnten fich die 
Dichter noch nicht von der Unverträglichkeit wahrer Poefie und 
ſcholaſtiſcher Grübelet überzeugen. Selbſt wenn fie, wie ch, 
eine Liebe befangen, von der kein Wort im Ariftoteles fteht, fonns 
ten fie fich doch nicht enthalten, durch gelchrte Anfpielungen bem 
großen Ariitoteles ein Gompliment im Vorbeigehen zu machen. 

Mit dem Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts drängten 
Gefchmad und natürlicher Menſchenverſtand die Scholaftif aus 
der Porfie aufdie Katheder zurüd, wo fie fich länger behauptete. 
Aber die gelchrte Erziehung der Dichter wirkte nach wie vor, 
wo nicht ſcholaſtiſch, doch pedantifch auf die Poeſie. Als Grunde 
lage der MWiffenfchaften lernte der Knabe cine ausgeftorbene 
Sprache, War gleich das Latein in Italien, Spanien und 
Frankreich die Mutter der neueren Bolkelprache dieſer Länder, 
fo paftte es doch nicht für die durchaus veränderte Denfart. Es 
war, wenn gleich keine ausländifche, doch eine fremde Sprache 
geworden. Wer fie lernte, mufte fich in ihren Geift hineinſtudi⸗ 
ren. Bald fam zu dem Latein noch das Griechifche als die zweite 
Stufe jur Doctorwürde und zum Parnaf. Je mehr eine jur 
gendliche Seele von Gefühl für das Schöne erfüllt war, deſto 
feiter mußte fie fih an die griechifchen und romiſchen Dichter 
ſchlieſſen. Wie hätte nun der gelchrt —— Dichter, wo er 
ſich ſelbſt Genöge zu leiſten ftrebte, feine Belanntſchaft mit den 
Schriften der Alten aus dem Gedächtniffe verlieren lönnen? 
An dem natürlichften Gewebe feiner Vorstellungen zeigten fich Die 
Fäten der fremden Kunft. Wer fich die alten Sprachen zuge: 
eignet hatte, der Fonnte fih in feinen a —8 der alten 
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Voritellungsart nicht entichlagen, die von der neueren durchaus 
verschieden it. Je merklicher die gelehrten Erinnerungen fich 
in das natürliche Dichtergefühl mifchten, deſto buntjchediger 
wurde das Refultat. Die griechifchen Götter, Amor immer an 
der Spise, erichienen deßwegen nach wie vor in der neueren 
Poefie, nur, daf man Geiftliches und Weltliches trennte. Der 
Stoff der Dichtung mochte noch fo einheimifch und noch fo neu 
fern; man trug fein Bedenken, die alte Mythologie hineinzus 
hraubenz; und geiftreiche Männer fanden in diefer baroden Zus 
ammenfegung häufig eine ganz befondere Schönheit. In Stas 
lien, Spanien und Fran bat fich diefer Zon bis auf den 
heutigen Zag erhalten. Die Poefie muß dort fremd thun, wenn 
fie arfallen will. Der Dichter, der feine Liche fingt, muß bie 
Geliebte wenigftens mit einem griechifchen Schäfernamen beehs 
ren. Gin einheimifcher Name Klänge gegen alle Etikette des 
dortigen Parnaffes. Und wenn der@efchmad in Deutjchland jegt 
geaen diefe Etikette verftößt, wird es Ihm im Auslande, wo man 
berdem fein fonderliches Zutrauen zu unfern äfthetifchen Forts 
fhritten hat, gewiß nicht gr Empfehlung gereichen. 
Unverfennbar ift auch in der ganzen Poerfie die Herrfchaft 
der Kritik, und die Nothwendigkeit diefee Herrfchaft. Die Kri⸗ 
tie mußte die Mufen von dem Schlamme einer barbarifchen Ges 
lehrſamkeit fäubern, aus dem fie fi) nicht ohne Wühe wicder 
an’s Licht gearbeitet hatten. Aber wie lange währte es, che 
bie erneuerte Kritik nur einigermaßen ſich ſelbſt verftand! Arts 
ftoteles wurde der Gefepgeber unter den Dichtern, wie er es 
unter den Philofophen und Zheologen war. Als ob diefer fels 
tene Geift, der als Selbſtdenker vielleicht von keinem übertroffen 
ift, vom Schidfale zum Unglüdsftifter auserfehen wäre, um die 
Köpfe zu verdrehen, die er aufflären wolte, unterdrüdte feine 
teeffiiche Portik die poetifche Gelftesfreiheit und verderbte den 
Geſchmack, wie feine Logik und Metaphofit den unglüdlichen 
Stillſtand aller reellen Wilfenfchaften verlängerten. Man date 
nicht daran, daß man die wahren Schönheiten der alten Dich: 
terwerfe aus ſich felbft verfichen mufi, che man den Ariſto⸗ 
teles verſtehen kann, der fie bei allen feinen Worfchriften 
im Sinne bat. Wan hielt fih an den Buchſtaben der aris 
ftotelifchen Poetit, Ohne zu fragen, ob nicht eben diefer Aris 
floteles, wenn er wieder aufftände, für die neueren Nationen eine 
ganz andere Poetik fchreiben würde, commentirte und interpres 
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tirte man feine aͤſthetiſchen Bemerkungen wie Geſetze des Corpus 
Zuris. Nirgends zeigt ſich dieſer Mißverſtand fo deutlich wie 
in der Gefchichte der franzöfiichen Poefie. Aber auch bei den 
übrigen Nationen des neueren Europa hat Ariſtoteles mit feis 
ner Poetit, wenn gleich nicht unmittelbar, die meiften Dichter 
geleitet. Seine Lehren gingen in die neuere Aritit als Grund: 
Ichren über. Auf ihn bezog man fich, namentlich oder ftillfchweis 
gend, in allen neueren Berfuchen über Poeſie und Beredſamkeit. 
Und welcher neuere Dichter hätte nicht in feinen Echuljahren 
wenigiteng, durch die zweite und dritte Dand, etwas von ariftor 
telifcher Kritik vernommen? Selbſt zulegt, ale ein Revolus 
tionsfturm gegen den alten Erzvater der Kritiker ausbrach, 
bervies fogar das Beifpiel der revolutionären Dichter und Echreier 
tie Fortdauer dee Herrfchaft des angegriffenen Geſetzgebers; 
denn von feinen Gefepen geleitet, arbeitete man ihnen methoriich 
entgegen und brachte Ungeheuer nad) Grundfägen hervor, um 
dem Xriftoteled zu wideriprechen, 

Folge von der gelehrten Grsichung der meilten neueren 
Dichter und ihrem Studium einer fchulgerechten Kritik find 
auch die Selbſttritiken und die profaifchen Erläuterungen und 
Anmerkungen, die fie zum Theil ſelbſt ihren Berſen beifügten. 
In Griechenland fchrieben die Dichter überall Feine Profe, und 
die guten Aöpfe, die fih zur Autorfchaft in Profa berufen fühls 
ten, hörten ſchon als Zünglinge auf, Verſe zu machen. Auch 
darinn zeigte ſich die natürliche Feſtigkeit des Geſchmacks, der 
wie ein unmwiderftchlicher Inftinct die Griechen regierte, Wenn 
aber Sophofles und Euripides gar von den kritiſchen Worreven 
und Anmerkungen hören folten, die Gorneille und Racine zu 
ihren eignen Zragödien ſchrieben; oder wenn Alcius ein Grem: 
plar von Hagedorns Gedichten mit den bunten Gitaten aus eis 
nem halben Dußend Sprachen erblicktez wie würbe ihnen zu Muthe 
werden! Soldye Eingriffe des Dichters in die Rechte des Publicams 
hätten in Griechenland ein Gelächter erregt, Aber das neuereGenie 
durfte fich diefe Freiheiten wohl nehmen. Es verdantre feinen 
Beitgenoffen weniger, als feiner Beetüre. Es durfte fih auf feine 
Lectüre und auf feine Wiffenfchaft überhaupt berufen, um fich 
mit den Kritikern, die nun einmal in der Geſchichte der neueren 
Kunft das grofe Wort führen, nach Standeegebühr zu mefien, 
und mit ihnen dem Publicum zu gebieten, wenn gleich ein eb» 
les Stillſchweigen auch hier oft rathfamer gewefen wärr. 
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als Schriftftellerin gewoͤhnlich nur Luiſe Brachmann genannt, 
ward am 9. Februar 1777 zu Rochlig geboren, wo ihr Water 
als Kreisfecretaic lebte. Sie entwidelte ſchon früh gluͤckliche 
poetifhe Anlagen, welche reiche Nahrung erhielten, als ihr 


Vater nach Weißenfels als Geleitscommiffarius des thüringer Der 


Kreifes im Jahr 1787 zog. Der früh verfiorbene Dichter 
Novalis (von Hardenberg f. d. A.) nahm ſich freundlich 
ihrer Bildung an, leitete ihre Lectuͤre und machte fie mit 
Schiller bekannt, der ihre jugendlichen Leiftungen wohlwol⸗ 
lend und aufmunternd beurtheilte und mehreren bereits in 
ihren dreisehnten Jahre gefchriebenen Gedichten eine Stelle 
in den Horen und dem Mufenalmanadı gemährte. 
Der Wirkichkeit durch die vorherrfchende Richtung ihres 
Geiftes entfrembet, beging fie im Jahre 1800, als fie 
ihren in Dresden angeftellten Bruder dorthin begleitet hatte, 
eine jugendliche Unbefonnenheit, die ihr den Aufenthalt das 
felbft verleidete und tiefe Schwermuth im Gefolge mit ſich 
führte. Nach Weißenfels zuruͤckgekehrt, verfiel fie im eine 
bedenkliche Krankheit und ftürzte fid), kaum genefen, aus 
dem zweiten Stodwerk in den Hof hinab. — Sie warb be: 
beutend, jedoch nicht lebensgefährlich verlegt. Bald nachher 
(1801) traf fie der Schmerz, in demfelben Jahre ihre eigene 
Schweſter, fo wie ihren Jugendfreund Novalis und deffen 
Schweſter durch den Tod zu verlieren. Nicht lange darauf 
ftarben ihre beiden Eitern, und von den vielen herben Vers 
luften bereits niedergedruͤckt, trug ihre hilfloſe Lage, welche 
fie zwang , fi ihres poetifhen Talents als Erwerbsquelle 
zu bedienen, nicht wenig dazu bei, eine tiefe, faft unbefieg- 


liche Schwermuth im ihr zu erzeugen. hr Herz beburfte 
bes Mitgefühls, doch ein unglüdliches Geſchick lieh fie, zu 
verfchiedenen Malen, Neigung zu Männern faffen, deren 
Verhättniffe ihnen vermehrten, diefelbe gentigend zu erwiedern. 
Eine war bereits in feiner Heimath vermählt, der Ans 
bere fand feinen Tod in der Schladyt. Endlich verlobte fie 
fid) im drei und vierzigften Jahre ihres Alters mit einem 
jungen fünf und zwanzigjährigen preufifchen Offizier außer 
Dienft, der fid) der Bühne widmete und eine dahin einfchla: 
gende Anftellung fuchte. Sie begleitete ihn demgemaͤß nad 
Mien; doch die Folge entfprach ihren Erwartungen nicht, und 
Luife B. Lehrte allein nach Weifienfels zurüd. Das Ver 
haͤttniß zerſchlug ſich fpäter gänzlich, nicht ohme eine truͤbe 
Stimmung in ihe zurüdzulaffen, welche mit der Zeit ims 
mer heftiger wurde. Auf einem Beſuche in Halte endete 
fie am 17. September 1822 freiwillig ihr Leben in der 
Saale. Erft am 25. wurde ihr Leichnam gefunden und 
noch an demfelben Zage in aller Stille beſtattet. Sie hatte 
folgende Grabfchrift auf ſich felbft verfaßt: 

Treu fonnt’ ich hoffen und unnennbar lieben, 

Und felt verharrt’ ich, wo ich Liebe gab. 

Was ift von Allem tröftend mir geblichen 

Für Lich’ und Doffnung — als ein einfam Grab! 


Bon ihr erſchienen: 
Gedichte N. A. Lelpz. 1308. 
Romantiſche Blüthen. 2Th. Wien, 1817. 1823. 
Das Gottesurthbeil. Rittergedicht. Lelpz. 1818. 
Novellen und kleine Romane. keipj. 1819. 
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Schilderungen aus ber Wirklichkeit. Leipz. 1820. 
Novellen. Nürnberg, 1822. 
Verirrungen. einzig, 1822. . 
Auserlefene Dihtungen, herausgegeben von F. K. 
3,8 Hät und K.2. M. Müller. ip. 182426. 
Einzelne Gedichte, Erzählungen m. f. w. in 
Almanachen und Zeitfhriften u. f. w. — 

Leichtigkeit und Anmuth, fo wie eine gefällige Behand: 
lung der Form und ein blühender Styl zeichnen ihre Leis 
ftungen aus; doch herrſcht die Neigung zum Lyriſchen zu 
ſehr vor, und e# fehlt ihr an Tiefe und Kraft. — Einzelne 
kleine Gedichte verdienen als wirklich gelungen volle Aners 
tennung, bie Dichterin felbft aber keinesweges den Namen 
einer deutſchen Sappho, da fie nur die Aehnlichkeit der 
Todesart mit der Kesbierin gemein hat, in allem Uebrigen 
aber nad) den uns von derfelben gebliebenen Poefien weit 
binter ihr zuruͤckbleibt. — Ausführliche biographifche Notizen 
über 2. Brachmann finden ſich vor der von Schüg und 
Müller beforgten Auswahl aus ihren Dichtungen. — 


unmöglichkeit.) 
Das Rechte kommt von Gott. 


Pius der Scchöte ward einft auf einer Reife nach Spanien 
im purenätfchen Gebirge von einem furdtbaren Gewitter Übers 
raſcht. Die Donner rollten ſchon entfernt in den verfchlungenen 
Felfenthälern, und dichte ſchwarze Wolfen führten die Nacht 
früher herauf. Zwar eilte man, fo ſehr man konnte, die 
nähfte Stadt zu erreichen, doch die Klügel des Sturmes waren 
—— die Nacht brach ein, der Sturm jagte den Staub der 

rdſchichten empor und bog die Bäume zur Seite des Felswegs 
faufend nieder, indeß der Regen ſchon in großen Tropfen feit 
waͤrts herüber firich, die Blige zudten durch die Dunkelheit, 
und näher, fürchterlicher rolten die Donnerfchläge von den 
taufendfachen Echos des Gebirge zurüd. 

Ein allgemeines Zagen herrfchte in dem Gefolge; alle 
bangten für vie ſchon ſchwächliche Geſundhelt eines auf das 
Hoͤchſte geliebten Herren. In diefem Augenblide fal) man dur) 
die flatternden Zweige, als man cben einer Zhalöffnung vor: 
über fam, ten Schimmer eines Lichts aus der Wertiefung 
leuchten. rireut nalım man den Weg dahin, und fam jur 
Seite eines tofenden Waldbachs bis zu der Stelle, von wo «6 
auszugehen ſchien. Gin ftarter Blig erhellte ivpt, auf einen 
Augenblid die romantifche Gegend, und zeigte vor ihnen ein 
ländliches , doch anmutbhiges Haus, in dem zwei freundlid) ers 
Teuchtete Keniter für dieſe Nacht ein Obdach hoffen lichen. Gin 
Diener ward dahin vorausgefandt, um Aufnahme zu bitten; und 
gleich darauf üffnete fich die Thür nach den nörhigen Erkundi— 
gungen. Gin alter Diener fam mit einer Kerze, und führte 
die erfchöpften Reifenden in das Zimmer feiner Gebicterinn ; 
eine edle Frauengeſtalt trat ihnen entgegen, noch jung doch 
bleich, und ftillen erniten Anfchene. Sie ahnte wohl nicht, 
welch hoben Gaft heut ihr befcheidnes Dach beſchirmen follte; 
denn Pius relſte aus ſtaatekundigen Urfachen unter crborgtem 
Namen, und gab fich blos für einen mailändifchen Grafen aus; 
doch wäre dies ihr auch bekannt geweſen, unmöglich hätte fie 
mit größerer, zarterer Sorgfalt den ehrmürdigen Herrn und 
fein Gefolge bemirthen können, als fie es that. Ste eilte gleich 
mit ihrer einzigen Dienerinn, die beften Erfrifhungen aufjus 
tragen, und während das mwohlthätig lodernde Kaminfeuer die 
ganz Durchnäften wärmte und erquidte, bereitete fie ſchnell 
das fchönfte Zimmer ihres kleinen Hauſes zur Nachtherberge für 
den Gaft, und forgte cben fo für fein Gefolge. 

Mit einem Gefühl von Behaglichkeit nach dem erlittenen 
Ungewitter trat der erlauchte Gaft in das zierliche, fanft durchs 
mwärmte und Lieblich duftende Gemach, und genof dieſe Nacht 
des ruhigſten Schlummers, 

Am andern Morgen war fein erfter Wunfch, feiner liebens⸗ 
würdigen Pflegerinn die ihm erwichene Menfchenfreuntlichkeit 
auf eine würbige Weife zu belohnen. Gr konnte fich nicht dens 
fen, warum fie ſchon in ihren Jahren fih fo ganz von der 
Welt zurüdgezogen habe, fie, die, wie er des vorigen Abende 
gehört, noch unvermähle lebe; und ob die Lage dieſes Hauſes 
gleich fehr reizend war, wie er aus feinem Feniter fah, wo Als 
les neu erquicktt von dem gefttigen Regen, im fchönften Morgens 


*) Aus: Louiſe Bradmann, auserleſene 
Bd. 4. Lpzg. 1834, 


Diätungen, 


glanze lag, dennoch fam es ihm feltfam vor, wie fie gerade diefe 
zwar fchöne, doch wilde und fo ganz entlegne Einfamteit ges 
wählt habe. Die file Trauer ihres Wefens fiel ihm ein und 
fo befchäftigte er fi) eine lange Welle mit wahrer Theilnahme 
für fie; — etwas, das hohen Herren der Erde nicht ſtets bes 
gegnen foll; allein er hatte geftern menfchliches Ungemach 
—— und fo empfand er auch heute menſchliche Dank⸗ 

t. 

Dies Zimmer fchien die innerſte . Freiftatt der Bes 
fiterinn, worein fie fich gleichfam zu einer Art von Feſttagsfeier 
—— ſchien. Ein Erusifir ſtand auf einer Art kleinen 
== in einer Mauernifche, und noch dabei hing eine schöne 

aute. 

Die Dame hafte ihm indeß fein Frühftüd eben fo forgfältig 
bereitet; er ließ fie bitten, dieſes mit ihm einzunehmen; fie ges 
borchte mit ungezwungener Anmuth dem Wunfch des ehrwürdi— 
gen Alten. Er fand heut ihr Geſicht noch feelenvoller; der Aus— 
drud eines ungemein tiefen Gefühls und einer fanftfchwermüthis 

en Schwärmerel, welcher in ihren fanften Augen lag, machte 
e ungewöhnlich anzichend, Das Oberhaupt der Sirche hätte 
aber Etande —— in ihr gern eine recht — Himmels⸗ 
raut geſchen; dennoch ſchien ihm ein inneres Gefühl zu fagen, 
daß dieſes nicht das Mittel ihres Glückes fen, und daf er da= 
durch feine kindliche Pflegerinn nicht wohl lohnen würde, 

Shre Unterhaltung beftätigte volltommen dic vortheilhafte 
Meinung, die er von ihr gefaßt hatte. Unbefangen bejrigte 
fie ihm ihre Tebhafte Freude, einen Bewohner Mallands in ihm 
zu fehen, und geltand feinen Fragen offen, daf fie aus jener 
theuern Gegend ftamme, Der Umftand, auf fo übercafdende 
Weife eine Candemänninn, und eine fo achtungswerthe, hier 
im fernen wilden Gebirge zu finden, erhöhte noch den Bunfch 
des Dankbaren, fie würdig zu belohnen. Sagt mir, mein edles 
Fräulein, rief er aus, Ihr feheint mitten in Eurer bolden Jus 
gend nicht ganz glücklich ; womit vermöchte ein nicht unmächris 
ger Mann ku zu erfreuen? — Euch glüdlich zu machen ! 

Ach, hober Herr, erwiederte das Mädchen, und ihre fanfs 
ten Augen fenften ſich, indeß fich ihre Bruft ſchwerathmend hob: 
Das ift unmöglich. 

Unmöglih? rief der hohe Fürft, — in fih verwundert 
über die Kühnheit wie Über die Unbegreiflichkeit der Antwort, — 
Auf alle Weife fuchte er nun die Urfache ihres Unglüde zu er 
forfchen; allein auf diefe Frage blieb fie verfchloflen wie ein 
wunderbares Buch. Bergebens erfchöpfte ſich der geiftliche Herr 
in allen ibm erdenklichen Wentungen, das Geheimniß dieſes 
holdfeligen und trauervollen Wefens zu entdeden; nur fo viel 
fagte fie, daß fie ihre Gitern ſehr früh verloren und dann aus 
überriegender Neigung den Aufenthalt in diefer Einfamteit ge 
wählt habe; allem übrigen Forfcben wußte fie mit Gewandtheit 
und einer ftillen Würde auszjumelchen. — . 

Als Pius fie fragte, ob fie denn micht fürchte jo ſchutzlos 
hier von Räubern überfallen zu werden, erwiederte fie einfach: 
— Diefe, mein hoher Here, werden durch keine Schäge nach 
meiner friedlichen Wohnung gelodt, da ich nichts von Gold 
oder Kleinodien befige, und nur die allereinfachiten Bedürfniffe 
des Lebens. Ueberdem möchte wohl unter diefem biedern, groß: 
müthigen Hirtenvolt, deffen Treue ich mich anvertraut habe, 
die Räuberei ein feltnes Verbrechen feyn. 

So wich fie auch, als ihr erhabner Gaft es endlich wagte, 
ihe ein großes, feinem Stande und ihrem Dienſte angemeßnes 
Gefchent zu bieten, dies ftandhaft ad. Dies eben, fagte fie 
leicht, könnte ja erft den Blick der Habfucht auf mich wenden ; 
und überdem wüßt’ ich bei meiner fehmudlofen Lebensweile nicht 
den mindeften Gebrauch davon zu machen. 

Pius meinte jegt noch, daß vieleicht Mufik ihren verfchlefs 
nen Kummer löfen möchte und bat fie, ihm etwas auf ber 
Saute zu foielen, und — wenn fie ihn nur etwas erfreuen 
wolle, — ein Lied von ihrem Schidfal dazu zu fingen. Sie 
bewilligte es fanft, fehmermüthig lächelnd, und indem fie ton: 
kundig die Saiten rährte, fang fie dazu das nachfolgende Lich: 


Ewig nah dem tiefen Herzen, 

Doch der Schnfucht ewig fern, 

Glänzt mir unter Nacht und Schmerzen 
Mein geliebter Schensftern. 


Tod und Reben fe verbunden 
Füllen meine kurze Zeit, 
Unter fchweren Zodeswunden 
Grüft mid nur die Seligfeit. 


Dehnoch liebt dich meine Seele, 
Wie fein Wefen lieben mag! 
Wie ich fromm dich auch verhehle 
Bis zum legten Herzensfchlag. 


Sit das Lichtbild doch errungen, 
Bas der Ahnung Traum verbieh, 
Doc im Anſchaun bingedrungen 
Bin ich in das Paradies. 


D du mein gelichtes Leben 

garın du früh’ zum Zod auch mid, 
arf durch dich mein Geift erheben 

Doc zur hochſten Zugend fich. 


Bis zu tiefen Zodesnächten 
Segn' ich darum mein Geſchick, 
Halte dich mit heil'gen Rechten, 
Unglüdfel'ges, theures Glüd! 


Obgleich Pius gleihfam zum Pförtner der Seligkeit auf 
Erben eingefest war, fo kam ihm doch diefe Art von Sprache 
darüber durchaus unverftändlich vor; und es ward ihm ganz 
unheimlich bei diefem wunderbaren Lied zu Muthe, welches vom 
Anfang bis zum Ende aus lauter Widerfprüchen zufammenges 
fest fehlen. Ge frhied daher von der Sängerinn, ohne um weis 
tere Erklärung in fie zu dringen. 

Er feste feine Reife fort; als in der Gegend von Saragoffa 
ihn ein neues und größeres Mißgefchid traf: er ward von einer 
Krankheit überrafcht, von der ihm ſchon bei einem frühern Ans 
fall davon verkündet worden war, daß, wenn fie ihn nochmals 
überfalle, fein Zod unvermeidlich fern werde. Seine Leibärzte 
und alle die geſchickteſten Seillundigen der Marhbarfchaft vers 
ſuchten umfonft Altes, ihn zu rerten. Nach einer tieffinnigen 
Berathichlagung erklärten fie ihn einftimmig für unrettbar vers 
foren ; allein der Bornehmite von ihnen, ein tiefgelebrter Arzt 
von Saragofia, trat mit edler Berläugnung aller Eigenllebe auf, 
und ſchlug vor, man folle noch vorher nach Alcala fenden, und 
den berühmten Mlonfio de Vileguas holen laffen ; den trefflichiten 
Arzt der beiden Gaftilien; fo feltnen, hohen Fluges, fagte er, 
gebt feine Wiſſenſchaft Allem vor, was wir fonit gewohnt was 
ten, In diefer Art zu ſehen, daß es nichts Unmögliches it, es 
könne ihm auch hier noch ein rettendes Mittel zu Gebote ſtehen. 

Ohne Verzug ellten nun Boten nach Alcala zu dem vor: 
trefflichften der Aerzte, Don Alonfio de Bileguas, der auch in 
gleicher Eile mit ihnen fam. Man führte ihn zu dem erlaucıs 
ten Kranten; Don XAlonfio war ein fchöner Mann, deſſen eins 
nehmende Miene fchon einen vortheilhaften Eindruck auf den 
Kranken machte. Er unterfuchte den Puleſchlag und alle Um⸗ 
Hände der Krankheit ; mach einigem ſtillen und tiefen Nachfinnen 
ordnete er dann die Mittel an, welche, mie er erflärte, ihm 
noch die einzige ſchwache Hoffnung der Rettung boten. 

Er wachte darauf mit eifrigiter Sorgfalt die nachfolgende 
Nacht am Bert des Kranken, den hin und wieder ein wohlthä— 
tiger Schlummer heimſuchte. Am andern Morgen zeigten fich 
merflide Spuren einer Befferung, die man nicht mehr erwars 
tet hatte, und die mit jeder Stunde zunahm; in wenigen Ta— 
gen war das koſtbare Leben aufer Gefahr. 

Alles überhäufte nun den trefflichen Arzt mit Robeserhes 
bungen. Der Arante felbft aber hatte feinen Retter fo lieb 
gewonnen, daf er befländig um ihn fern mußte. Die edeln, 
einnehmenden Züge Don Alonfios fielen gleichſam erquidend in 
feine matten Augen, da in Arankheiten das Gemüth noch reijs 
barer und empfängliger ift für äußere Eindrücke; noch mehr mußte 
ihn aber wohl die zarte und unermüdliche Eorgfalt rühren, 
womit der treue Arzt alle Nächte an feinem Luger machte. 
Pius hielt immer feine Hand, und fagte init zu einem feiner 
Hofleute: Man fpricht font immer, daß der Arzt einem Engel 
gleiche, wenn er hülfreih an das Lager des Kranken trittz 
mir aber feheint der meinige in voller Wahrheit deren Einer fo 
an Geftalt als an Gemüth. 

Doc mit Bedauern merkte er bei näherer Beobachtung, 
daß eine tiefe Zraurigkeit über den edeln Zügen ruhte, und daf 
der ſelbſt fih unaufhaltfam nach jenem dunfeln Ziele neigte, der 
Andre fo hüffreih davon zurüdzubalten ſtrebte. — S meln 
Gott! rief der hohe Fürft bei fich ſelbſt, fo foll ich denn beftimmt 
ſeyn, gerade die wichtigiten Dienfte von lauter Ungtädlichen zu 
erhalten ! und foll der Mann, der ringe um fich Heil und 
Sreude verbreitet, ſel bſt darben an der Freudenquelle? nein! 
ibn muß ich beglücken! ihn, meinen @ebensretter! Er wird 
doch meinen Beiſtand nicht auch fo fpröde von fih zurückwei⸗ 
8 f „als jenes eigenfinnige Fräulein im Thale von Benasquez 
that ! 

Er lieh darauf den Don Alonfio zu fih rufen, der fich, 
da nun fein hoher Kranker von der augenfheinlichen Zodess 
gefahr gerettet war, ohne Verzug zur Rückehr nach Alcafa 
bereitete, und nachdem ihm Pius eine fürftliche Belohnung 
Be Kunft Übergeben hatte, redete er ihn mit folgenten 

orten an: 

Wohl kann ich mir denken, Ihr Stern der Wilfenfchaft, 
dag Euch bei Eurer großen und unvergleihlichen Gelehrſamteil 
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tes Geldes und Gutes nicht mangeln werten, und daß man 
Euch; alfo auf dieſe Weife den Dant nicht zollen fann, den man 
Euch ſchuldig iftz gleichwohl möchte ich Euch gern auf recht 
wahre Weife für das lohnen, was Ihr an mir gethan habt, 
als ich mit namenlofen Schmerzen und mit dem nahen Tode 
rang. So fprecht denn offen aus, womit ich Euch erfreuen 
könnte, Ihr freundlicher Beſieger meiner Leiden ! 

Und welchen höhern Lohn, erwiederte Don Alonfio, Ennt 
ic von Euch erwarten, erlauchter Graf! Nur zu reich habt Ihr 
mich für das belohnt, was ja doch ohnehin nur meine Pflicht 
war. Der befte Sohn aber für mich it Eure Huld, denn auch 
ich fühle mich in Lieb’ und Ehrfurcht zu Euch bingezogen. 

Sprecht offen zu mir, Don Alonfio, fagte der unerfannte 
hohe Fürit; ich habe Cuch beobachtet, und wie ich ganz gewiß 
glaube — ſeyd Ihr nicht glücklich! 

Nicht glüdlih? — wiederholt Don Alonfio mit einem 
fehmerztichen Lächeln. — Wie fommen Ew, Erlaucht zu ber 

tage! 

Weil ich, erwiederte Pius fait unwillig, weil ich Theil 
an Euch nehmen und Euch beglüden will. 

D dann, rief Don Alopfio mit allem Ausdruck hoffnungs⸗ 
loſer Zrauer, dann dank ich Eurem guten Willen, erlauchter 
Graf, doch das vermöchte felbit der Hönig beider Gaflilien 
nicht! — Das ift unmöglich! 

Hier hätte faft der hohe Fürſt der Kirche den angenom: 
menen Stand vergeffen und hätte dem verwegnen Zweifler an 
feiner Diacht erklärt, mit welchem Maͤchtigſten auf Erden er 
es zu thun habe; allein er hatte wichtige Staatsgründe, genz 
unerfannt zu bleiben, und fo blieb ibm nichts übrig, als den 
ſtolzen eigenfinnigen Verſchmaͤher feines Beiſtandes unbeglädt 
abreifen zu lafien; während er felbft moch einige Tage der Ruhe 
genießen mußte, bevor er feine weitre Reife fortfepte, 

Allein in feinem Innerften befchäftigte ihn doch der Fall 
fehr lebhaft, der ihm in feinem Leben noch nicht vorgefommen 
war. Unmöglich?! wiederholte er fich oft, unmöglich fol. es 
mir ſeyn, ein einfaches Menfchenleben glüdtich zu machen ? dies 
wird mir ſchon zum jweitenmal bier auf fvanifdhem Boden ge⸗ 
fagt! Das Oberhaupt der ganzen Chriſtenheit werd’ ich ge—⸗ 
beißen, ja hat mir Gott nicht felbit die Schlüffel des Paras 
Deſes anvertraut! und mir foll es unmöglich fern, ein Paar 
Welen aus den mittleren Ständen zu beglüden ? 

Er theilte feinen Unmuth dem menfhenfreundlichen Grafen 
von Lerma mit, welcher dem hohen Reifenden als ein früherer 
Bekannter bis Saragoſſa entgegen gereilt war, und der Zura⸗ 
theziehung Don Alonfiv’s vorzüglich beigeftimmt hatte, da er 
diefen näher kannte. 

Keunt Ihr denn, fing er an, Herr Graf, die ganze Brbenss 
efchichte dieſes fehr achtungswerthen, aber wahrhaftig aud) ſeht 
olzen Don Xlonfio ? 

Mohl kenne ich fie, erwicderte der Graf, und liche ibn als 
einen der beiten Menſchen; er hat ſelbſt eine Zeit fang unter 
meinen Fahnen getient, als ihn das erſte Jugentfeuer zu Arie 
gerthaten hinzog, ob er gleich ſchon auf Aicala's und Salas 
manca's hoher Schule den Preis der Wiſſenſchaften errungen 
hatte. Gr diente einige Jahre chrenvoll und trat in feinen jegie 
gen Birkungskreis zurüch, als er einer empfangenen Wunde 
wegen zum Waffendienſt unfübig ward, Eo ilt er nun noch 
immer ein murbiger Streiter gegen Krankheit und Elend, bie 
die Menfchen hrimfuchen, und fegt, fo felbitvergeflen eifrig, 
wie er feinen Beruf erfüllt, fein Leben oft mehr der Gefahr 
aus, ale er es je auf dem Felde der Schlacht fonnte. 

Plus ward von Neuem durch dieſe Schilderung eingenem⸗ 
men, die er ihrem Gegenſtande fehr treu fand. Allein er if 
fehr unglücklich! fagte er. — 

Des iſt er freilich, erwiederte der edle ferma. Mean 
er —* Veiliglelt das geſagt hat, jo iſt es feine Unwahrheit 
geweſen. 

Nein nicht geſagt! rief Pius, verhehlt hat er es mir! — 
Und mas ift denn die Urfache feines Unglüds ! 

Gr licht ein Mädchen mit namenlofer Leidenfchaft, erwies 
berte ter Graf von Lerma. 

Nun! — — fragte der Fürft der Kirche, der fih in feiner 
—— getaͤuſcht zu haben ſchien; und wird von ihr 
verjchmaht ! 

Sie liebt ihn mit derfelben fchmwärmerifchen Zärtlichkeit, 
verfigte der Graf. } 

Yun dann, rief Pius heiter, was hat es denn für Roth? 
für ſolche Feiden hat unfre heilige Airche ein gar treffliches Mit⸗ 
tel in Prieſterwort und Priefterfegen. — Sites nicht ein bes 
feligendes Band, das zu knüpfen der Himmel uns gewählt, wo 
zwei verſchiedne Wefen auf Leben und Zod unzertrennbar vereis 
nigt werden! — — Ihr ſchweigt, Graf Lerma? g'cih als ob 
Ihr an diefer Wahrheit zweifelter? 

Ich fihweige, hoher Herr, weil dieſes Pand für Taufende 
beglüdend, für viele dorh zur fehweren Gifenfehlel wird, da 
Menſchlichkelt und feltit Vernunft zu wenig Stimme bei jenem 
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unerbittlichen u... bat, das feine unfichtbaren Schranken, 
mwohlthätig, unerläßlich für die große Menge ziehen mußte, 
doh das fie auch mit Felfenhärte da undurchdringlich macht, 
wo alle heiligen Gefühle, die Natur felbft, auf eine Ausnahme 
zu dringen jcheinen. 

Ich veriteh Euch nicht, Graf, fante Pius, — — warum 
Er nich Don Aloyſio nicht ehelich mit feiner Geliebten vers 
binden ! 

Weil — verfepte Graf Lerma langfam — weil er fihon 
der Gatte einer Andern iſt. 

Ha der Verbrecher ! rief der geiftliche Fürft in vollem 


Doch hat der edle Alonfio nicht das Anfchn eines Verbres 
chers, feßte Graf Lerma nur leiſe, begütigend hinzu. Das iſt 
wohl wahr; — ermiederte der Geneſene, welchem in diefem 
Augenblid doch Me Erinnerung an feinen liebgeworbenen Wohl: 
thäter befänftigend zurüdtem; ohne Zweifel ift ihm fein Weib 
treulos und fchlecht. 

Eie ift eine würdige, tadelloſe Frau, verſetzte Lerma, auch 
ea — Uber fie liebt ihn nicht. — 

un dann, rief Pius, fo muß da irgend ein Mifverfländnif 
zum Grunde liegen! warum follte fie einen fo liebenswürdigen 
Mann nicht lieben? — Sch denke doch zu feinem Beiten zu wirs 
ten, auch; wider feinen Willen, und den WVerirrten auf die 
Bahn der Tugend zurechtjufüdren. — Ihr aber, Graf von 
Lerma, ſeyd Ihr ein guter Katholit, fo werdet Ihr mie nie in 
einem fo leichten Zone über Säge des Glaubens fprechen. 

Graf Lerma wollte noch Einiges hinzufegen, allein die 
Strenge, die fich auf der Stirn des geiftlichen Hertſchers lagerte, 
gebot ihm Schweigen. 

Wenn uns fchon bei unfern mäßigen Berhältniffen in irgend 
einer Sache Schwicrigkeiten aufftoßen, fo wird in uns das 
Streben aufgereijt, fie zu befiegen; bei Mächtigen werden fie 
ein Sporn, der alle ihre Macht aufbietit, und fie tas Schwere 
Überflügeln heift ; fo daß fie oft auf Dinge, an welche fie, bei 
ihren wichtigeren Angelegenheiten nicht gedacht haben wärten, 

erade jest ihre ganges Sinnen richten, weil es ihnen als 
chwierig dargeftelt worden iftz denn nichts ijt den Großen der 
Erde empfindlicher, ale auf die Schranken ihrer Macht zu 
ſtoßen. — So bielt es auch der größte Fürft der Chriſtenheit nicht 
unter fih, bei feinee Durchreife durch Alcala ſelbſt mir der 
Gattinn Klonfio’s zu fprechen, und fie, ganz in den Geift feis 
ner kirchlichen Würde aurüdtretend, über ihre Gefinnungen ges 
gen den ihre angetrauten Elyegemahl zu Iprechen. 

Donna Jjabella, dies war ihr Name, eine große, wohls 
gebiloete Frau, von fehr blühendem und klarruhigem Anfchen, 
war anfangs überraſcht; allein mit weiblichem Scharfblick ers 
rieth fir bald, daß fie ſich wenigftens einem ſehr hoben geiltlichen 
Herrn gegenüber befinden müfle, wenn fie aud) nicht die ganze 
Majeſtaͤt ihres erbabnen Gewiffenrathes abnen konnte; und 
willig in frühgewohnter Ehrfurcht gegen dirfen Etand unters 
warf fie fih der Prüfungz doch offen — und fich keiner Schuld 
bemwußten Blickes fragte fie, ale das ermahnende Gefpräch fich 
nun von Allgemeinen gar zu fehr auf fie ſelbſt richtere: Mein 
Gott, ift denn Don Alonfio unzufrieden mit mir? ich babe ihn 
doch meines Wiſſens nicht beleidigt! Auch hat er mir keinen 
—— merken laſſen. Wir leben in dem beiten Einder— 

ndnif. 

Die fichtbare Ruhe und Schufklofigkrit ihres Gewiſſens 
machte beinahe den erhabnen Friedensftifter ganz irre in frinem 
Plane. Er fragte endlich, ob fie denn nicht die tiche Zraurige 
keit Ihres Mannes bemerkt babe, und fein ſichtliches Dahins 
fterben in Jahren der Blüte? — und eben fo unbrfangen 
antwortete fie: Ich habe das nicht fo ernfllidh genommen ; er 
iſt ſeht ſchwaͤrmeriſch und macht firh öfter Aummer ohne Moth; 
daher theilt er fih mie auch gar niche mir, denn ich bin von 
Natur fehr klaren ruhigen Gemüths geweſen, dem alles Urber: 
triebene verhaßt ift, und habe darum auch nie in fein feuriges 
Weſen einitimmen können. 

Und wie, fragte Pius mit finfender Stimme, da Ihr fo 
wenig übereinftimmt, habt Ihe Euch gewählt ! 

Gewählt? fragte Iſabelle, haben wir uns im Grunde nicht. 
In unfrer Aindheit ſchen hatten uns unfre Aeltern mit elnans 
der verlobt, und fchlojfen, fobald wir die Schwelte des jugend: 
lichen Alters betraten, unſern Bermählungsbund, Wir waren 
zu jung, um die Wichtigkeit eines ſolchen Schrittes einzufehens 
auch babe ich meinerfeits wenigſtens nie Urſach gehabt, ihn zu 
bereuen; ich fehägte Don Alonfio im höchſten Grade, er iſt ein 
vortrefflicher Menfch voll Selbſtoergeſſenheit und heifen Stre— 
bens nach allem Guten ; auch wird er allgemein geachtet, fo wie 
mir Eure Theilnahme für ihn, mein hoher Derr, einen neuen 
Beweis davon giebt; allein das was man Reitenfchaft der Liebe 
nennt, ift meinem Wefen fremd; iſt diefes meine Schuld ! Ich 
hege für ihn die Empfindung einer treuen Schweſtet — und 
en oft gewänfht, der gute Alonfio möchte — — mein Brus 

er fern. — 
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Die Einfalt und Wahrheit in diefer Darftellung hatten den 
GEindrud auf das Herz des geiſtlichen Fürften nicht ganz vers 
fehlt; ein Gedanke fchien doch in ihm aufjzudämmern, zu wels 
chem Zwed nun eigentlich ein edles Daſeyn an ein anderes ebens 
falls nicht au tadelndes gekettet hinſchwinden follte, das feine 
edelften Regungen nicht theilte, nicht verftand, und nicht einmal 
in Glüd denken konnte, dem er mit taufendfachem Schmerz 
entfagte. 

&in günftiger Zufall führte den ferlenvollen Grafen von 
Lerma eben in dem Augenblide zu ihm, wo er in der erften 
Bervegung ihm treu den Erfolg feines Unternehmens mittheilte, 
Mir Wärme faßte der menfchenfchenfreundliche Graf das eben 
dargeftellte Bild auf. — Und nun, fuhr er fort, nun vergleis 
chen Ew. Heligfeit dagegen das erite feurige Zufammenfliegen 

eier einander völlig gleichgeftimmter edler Weſen, die von der 
atur felbft aefchaffen feheinen, ſich gegenfeitig unendlich zu lies 
ben! Sch feldft war Zeuge der erften Bekanntichaft Alonfios mit 
ner Geliebten, und nie habe ich einen ſtaͤrkern, gleichfam 
berfinnlichen Eindrud jener geheimnißroflen und gewiß heilis 
gen Macht gefehen, welche man Liebe nennt. 

Es war in der Zeit, als Alonfio unter meinen Ariegebes 
fehlen ftand, als ihn der Trieb fich auszuzeichnen, vieleicht 
auch fein unbefriebigtes Herz aus dem für ihn getnüpften Ehe— 
bande in das MWaffenleben geführt hatte. Wir ftanden eben 
nach einem geſchloßnen Stillitande einige Wochen ruhig unferm 
Feinde gegenüber; der Oberfeloherr hatte den jüngern Führern 
unfers Deers einen Zanz angeordnet, zu welchem alle die vor— 
zäglichften Damen der Nachvarfchaft fih einftellten. Gs war 
eine reiche Anzahl von unfern fchönen jungen Ariegern; Alone 
fio, fchön von Geftalt und reigend von Betragen, war einer der 
Vorzöglichften und fehlen den Augen der Damen ungemein zu 
gefallen ; doch keiner fo als einem unendlich lichenewürdigen 
jungen Fräulein, die ebenfalls durch eine wunderbare Anmuth 
unter ihren Gefpielinnen hervorglaͤnzte, wie eine tleine Huld⸗ 
göttinn. Sie war mit ihren Anverwandten, einem fehr guten 
altedeln Geſchlecht bei diefem Feſte. Unſchuldig bang fchlug fie 
anfangs die holden Augen nieder, die wohl noch mie fo vielen 
Mönnerbliden mochten ausgelegt gewelen feun; als Alonfio, 
den ihr Anblick gleich einem Bligftrahl in das Herz getroffen zu 
haben fehlen , ſich ihe nabte, um fie zum Tanze aufzufordern, 
ab fie an im empor, da war es, als ob fich ein Glutſtrom 

der ihr jugendliches Antlig goſſe. Sie tanzte und mit fo uns 
vergleichlicher ſittſamer Anmuth, daß fie nur auf den Wellen Des 
Wohllauts dahin zu fchweben ſchlen. Auch Alonfio fchien fich 
feloft zu übertreffen, und die allgemeine Aufmerkfamkeit richtere 
fih auf das wunderholde Paar, das noch durch eine andre Macht 
als ven Zauber des Wohllauts gehoben ward. Ich würde viels 
leicht micht fo ſehr darauf geachtet haben, wäre mir nicht das 
junge Fräulein nur deshalb merkwürdig geweſen, weil ich ihre 
fehr achtungemwerthen Berwandten und felbt ihren verſtorbenen 
Mater gekannt und hochgeachtet hatte. Auch Alovfio fhägte ich 
ſchon damals als einen meiner waderften Offiziere, 

Als nach geendigtem Zange fih Alonfio unter das Getüms 
mel der Uebrigen verlor und aus dem Saale ging, da war es, 
als ob die ganze Seele des Mädchens in ihre Augen geflohen 
fen, und ihm, nur ihm turch das Gewühl der Andern nach⸗ 
folgte. Jene energifhen Worte fieten mir unwillfürlid) ein, die 
Zulia, als fie Romeo im Getümmel des Mastenfaals aus der 
Thuͤr gehen ficht, ihm nachblidend zu ihrer Amme fagt: 

Geh! forfche, wer er it? Iſt er vermählt, 
Zi mir das Grab zum Brautgemach erwählt. 

Ich kannte bamals die unglüdlichen Verhaͤltniſſe Don Alon: 
fios nicht; er felbit fehlen im dunteln Gefühl derfelben ſchon das 
mals den Kampf zu beginnen, aus weldem er vieleicht fiegs 
reich hervorgegangen wäre, hätte das Schichſal nicht gewollt, 
daf mir als Befehlshaber der Krieger, die in jener Gegend fans 
den, das Schloß ihrer Verwandten auf eine Zeit lang zur Mohr 
nung angewiefen, und ev mir zum Begleiter zugetbeilt ward. 
Gs war cine reizende Villa am Comer: Ser. Die Licbentbranns 
ten mufiren fih nun täglich, ſtündlich ſehen, um fo mehr, da 
das Märchen von den Übrigen Bewohnern des Haufes des 
Spanifhen am mehrften funtig war, und man von ihr als 
eine Art pflichtmäfige Gefälligkeit die Wermittelung zwifchen 
den beiden verfchleden fprechenden Zeiten forderte. 

Die Uebereinfimmung war in ter That wunderbar, bie 
zwiſchen dieſen beiten gefühlvollen und reichbegabten Seelen 
herrſchte, ich ſelbſt hatte oft meine innige Freude daran und 
dachte ſchon im Voraus auf das Fürwort, das ich bei Alov— 
fios_ Bewerbung an bie Werwandten dee Fräuleins richten 
wollte; als ein Auftritt, von dem ich wider meinen Willen 
Zeuge war, dieſen Borfag aufhob, und mid ſelbſt auf das 
Schmerzlichite erfchütterte. 

Die beiden Liebenden waren eines Nachmittags allıin im 
dem Gefeltichaftszimmer, und bemerften im Feuer ihres Ge⸗ 
fprähs nicht, dag ich in einem öffnen Seitens Gabinet mit 


Schreiben befchäftigt war, troß des Geräufches, welches ich mit 
Abficht machte. achtete * Anfang nicht auf das, was 
———— weil ich es für gewöhnliche hin und wieder flüs 

de hielt; doch bald bemerkte ich, daß es ein 
allgemeiner, Menfchlichkeit betreffender Gegenftand war, 
worüber fie fich ihre gegenfeitigen Meinungen mittheilten; und 
es it wahr, mit Schnelle das Mädchen in Alonfios 
edle, erhabne Anfichten einging, fie faßte, wie fie ſelbſt feinen 
Ideen gleihfam vorausflog, «6 mufte von der tiefen innigen 
MBerwandtfchaft der Beiden zeugen. Ueberwältigt von dem Ges 
fühle dieſer Wahrheit ergriff Aloyſio ihre Hand, drüdte fie 
heftig an fein Herz, und hob fie dann zwiſchen feinen beiden 
gefaltnen Händen zum Himmel auf, gleihfam als ob er diefen 
zum Zeugen nchmen wollte, indem er leidenfhaftlich ausrick: 
OD wo hat mid ein Weſen fo verflanden ? himmlifches Mäd: 
chen! Seele meiner Seele! Doch gleich nad vdiefem Ausruf 
fprang er von dem Sige empor, nl dem er neben ihr gefeflen 
hatte, und trat in Vertiefung eines Fenſtersz er beugte 
fich vorwärts, die Stirn gegen die Mauer ftügend und ein 
Strom von heftigen Thränen ftürzte aus feinen Augen auf den 
Boden nieder. — Erſchrocken, und mit dem zärtlichften Mit: 
leid, näherte fich ihm das Fräulein, und fragte mit fchüchters 
nem, aber innigem Zone: D Gott, was fehlt Euch, Aloys 
fi! — mein edler, — theurer Freund ? 

Bel diefen ausdrudsvollen Worten hob Alonfio das Geficht 
empor, und wandte feine fchönen, in Thränen blisenden Augen 
mit einem Ausdrud namenlofen Schmerzes auf fie, indem er 
mit Anftrengung fagte: Fräulein, ja ich kann es nicht länger 

tem, ich liebe Euch mit unausfercchlicher Gewalt! mehr 
mein Leben, mehr als Glück und Ruhm! — allein ich 
tann Euch nicht täufchen! — Ih — ich bin verhelrathet. — 

Ein leiſer Schauer zudte bei den Worten auch durch mein 
Herz, des ſchon Älteren Manned. — Das Mädchen mwanfte 
todtenbleich zurüd, und bald fagten auch ihre heftig hervors 
brechenden Thränen, wie heiß fie ihm geliebt. Allein fie war 
es, welche ſich zuerſi über den finnbetäubenden Schmerz erhob; 

t einee fo erhebenden, firgenden Innigkeit ſprach fie von der 
Ergebung in den Willen der ewigen Voͤrſehung, daf fie auch 
ihren unglüdlichen Freund mit ſich emporrif. Er fagte ihr, 
was auch Donna Iſabella beflätige hat, daß nicht Pflichten 
der Treue und einer frühern Liebe, daß einzig und allein vie 
kalten Bande des Geſetzes ihn abbielten, die höchite Seligkeit 
der Erde zu geniehen; und beide fchlofen einen heiligen Freunds 
fhaftsbund, entfagend allem irbifchen Glück, und nur durch 
ein feliges Geifterband durch wetteifeende, immer höher ftres 
bende Sugend einander auf ewig vereint. — 


Alonfio hat nun alle Kraft feiner Seele auf hoöchſte Treff⸗ 
lichteit in feiner Kunſt, auf möglichfte Bervolllommnung im 
Reich der Wilfenfchaften gewandt, und ob firh auch fein edles 
Leben bei diefem ralllofen Emporftreben verzehrt, fo wie die 
Lichte Kerze wohlthätig leuchtet und vergeht, fo hat er doch den 
hönen Zweck erreicht, und nicht Beweggrund allein, doch eine 

efend fühe Belohmung feiner Anftrengungen feheint für ihn 
in dem ſchwaͤrmeriſchen Gedanken zu liegen, daß der Ruf viels 
Leicht feiner fernen Geliebten von ihm erzählen werde! — So 
iſt fein Ruhm die einzige, doch die edelfte Liebeshuldigung, die 
er zu ihren Füßen legt. 

Bu jeder andern Zeit würde das Oberhaupt der Kirche dieſe 
empfindfame Geſchichte nicht zur Hälfte angehört haben, doch 
auch das kältefte, auch das vorurtheilvollſte Herz hat Stunten, 
in denen die Natur mit unmiderftehlicher Stärke zu ihm fpricht, 
die jetzige war eine derfelben für den geiftlichen Fürſten. In 
dem Geforäch mit Sfabella hatten Natur und Menschlichkeit zu 
ihm geforohen und das Licht ihrer Wahrheit war in feinen 
Geiſt gefallen. Er fihmieg bewegt, und mancherlel Betrache 
tungen und Entfchläffe regten fid) in ihm hin und wicder. 

Der Graf von Lerma fünte noch hinzu: Ich fragte einft 
den guten, unglücklichen Alonfio, ob er denn gar feiner Hoff: 
nung auf irdiſches Glück Raum gebe? Keiner erwiederte er 
fet, ih bin Katholit — ee in Unmöglichkeit. 

Unmoglichteit! brach Pius aus, abſcheuliches Wort! das 
mir von allen Eciten zugerufen wird, gerade als ob es er: 
fonnen wäre, mid zu beleidigen! — Er foll fehen, ob dem 
Statthalter Sottes auf Erden etwas unmöglich ift, fobald erſt 
feine untrügliche Ueberzeugung gewonnen ward! — Und bat 
fich das Fräulein indeh mir einem Andern vermählt? 

Mie wird fie das, verjepte Perma, nach ihrer feſten und 
teeuen Semüthtart; fie hat befchloffen, nur dem Andenken an 
den unerfegbaren Freund zu leben. Da fie nun der Fod auch 
jener Verwandten, einfam, und gänzlich unabhängig gemacht, 
hat fie im licbend frommer Schwärmerel ihren Aufenthalt in 
einem reigend einfamen That des porenäffchen Gebiras genoms 
men, um mindeltens diefelbe Luft zu athmen, die ihren uns 
vergehlichen Gelichten umweht, und die Paute feiner Spras 
che von den Lippen feiner Fandsleute zu hören. 


Brachmann. 


Und der Ort, lebt? ri J geheimniß⸗ 
sol Teraligrn Bild das Fr gr ——— 
So viel ich weiß, verfegt Lerma, lebt fie im Thale von 


Venasqur;. 

Venasquez? — wiederholte Pius freudig, der wider feis 
nen Willen mit hineingezogen ward in die Welt romantif 
Ereigniffe. Er theilte dem Grafen die Ucberjeugung 


mit, in feiner holdfeligen Pflegerinn tie Geliebte felnes edlen 
Retters ſchon früher gefunden zu haben; und fein Entwurf, 
die ihm erzeigten Dienfte, mic die im Sampfe bewährte Zus 
gend zu belohnen, war unmiderruffich gefaft. Auch ihm ver: 
fraute er dem edlen menfchenfreundlichen Lerma, der ja 
ſchonen Antheil daran hatte. Und beide famen überein, auf 
der Rüdreife, auf welder Lerma feinen erhabenen Freund bis 
nach Italien begleitete, auch Don Alopfio zur Mitreife bis in 
die Porenien zu bewegen. 

Ohne Schwierigkeit warb der Entwurf ausgeführt, fobald 
Pius feine ftaatsfundigen Angelegenbeiten ausgefüht hatte, und 
feine Rüdrelfe antrat. Aonfio konnte die chrenvollen und 
bringenden Anerbietungen des italiänifchen Grafen nicht zurüds 
welfen, und Alle kamen ohne Dinderniffe in den romantiſchen 
Pyrenaͤen an. 

Die Sonne neigte fih zum Untergange, als ſich das rel 
zende Thal von Benasquez vor ihren Biden äffnete. Gin 
herzentzüctender Anblit, wo Kelfen, fchäumende, funkelnde 
Bäche, fäufelnde Haine, Laubgtün und Tannendunkel fich ver: 
mifchten, dazwifhen von den ſchönen blumigen Wiefenmatten 
unterbrochen, deren weidende Heerden die Landjchaft freundlich 
belebten. Vor allen aber fefjelte den Blid ein Bild, das * 
genüber im Wiederſchein der Abendſonne ſich hervorhob. Auf 
einer etwas erhabnen grünen Matte, vom hochſten der 
Gegend überragt, exblidten fie eine boltfelige Geftalt im üchtem 
ſchneeweißem Gewand, faft einem Engel gleih, um ſich einen 
reis holder, blühender Kinder, fo wie ein Mabler nur in 
Ieliger Begeifterung das üÜberirdifche Gemählde hätte faflen 

anen. 

Der Felfen fticg voll Hoheit himmelan hoch Über die Fich 
ten und Steineichen, die feinen Fuß befrängten; die dunkeln 
Sturmwolfen, die feinen Gipfel noch untängft umringt zu 
ben ſchlenen, zogen fih abwärts, und wunderbar » 
ihn der goldne Schein der Abendfonne, fo wie die lieblichen 
Geftalten, die ihr ſchmuüctten. Er ſchien ein Bild der kampf 
bewährten Zugend. Die Stürme, fo ſchien er zu fagen, fr 
haben meinen Zag getrübt, doc) frei und rein darf id am 
Abend in den entwölkten Himmel fchen. 

Die guten ländlichen Bewohner des Thales von Benasgun, 
die Hirten und dic Aderleute, kehrten von ihrem Tagewerie 
nach den friedlichen Hütten heim. Die Reifenden fragten nach 
jener ungewöhnlichen Erfcheinung. — 

O das iſt unfer Schutzgeiſt, erwicderten die 
Hirten, die Heilige unfres Thals oder vielleicht ein Engel, der 
uns zum Glück herabgeſtiegen iſt. Die hofde Jungfrau, die 
feit einiger Beit in unfrer Gegend wohnt, fie unterrichtet unfte 
Kinder in allen heiligen Lehren der Frömmigkeit, und aud in 
vielen nüstichen NKünften für das Leben; ift unter uns en 
Kranker oder ridender, fo pflegt und tröftet fie ihn mie ein 
Engel. Zum Lohn und zur Erquidung nach ded Tages Mühen 
finge fie den Kleinen und uns ſelbſt dann ein bimmlifches Lied, 
wie fie die Laute auch mit engelgleicher Milde rührt, — Eie 
war fehr traurig, allein fie fcheint ihre Trauer bewältigt zu 
haben durch all das Gute, das fie thut. Hört Ihr jept eben 
den fiegenden Geſang an. 

Die Fremden waren jegt unter ben Hirten bis an die 
Stelle gelommen, wo Gonflanzia — benn fie war es — mie 
ein feliger Gelſt unter den rofenwangigen, lodigen Kinder: 
töpfchen hervorglängte, die alle mit verlangenden, freudefun: 
kelnden Bliden an ihrem Munde hingen. 

Himmtlifche Zöne entſchwebten ben kunſtreichen Saiten 
ihrer Laute, und es Hang in Wahrheit wie Sicgegefang, was 
fie in £indlichfrommer, demüthiger Ergebung fang: 


Kinder find wir; aus der Ferne 
Laͤchelt uns der Water anz 
Seine Blide, taufend Sterne, 
Birken Licht auf unfre Bahn. 


Und auch ird'ſche Blumen blühen 
Hier als Zeichen feiner Huld, 
Uns für Zenfeits zu erzichen 
Fromm in Lieb' und in Geduld. 


Trauert nicht, Ihe armen Kleinen, 
Eagt er, fond Ihr fern mir noch; 
Od aud) rauh die Wege feheinen 
Und das heilige Biel zu bed), 
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— Johann Christian Brandes, 


ein Mann, den die feltfamften und widerwaͤrtigſten Schid: die 
fale in feiner Jugend verfolgten, dem es aber durch Eifer 
und Beharrlichkeit zuletzt 5* ſich auf der von ihm 
gewählten Laufdahn einen ruͤhmlichen Namen zu erwerben. 
Er ward am 15. November 1735 zu Stettin geboren. 


Fehlgeſchlagene Speculationen feines Vaters, der früher gang geiftreicher 


Magifter gewefen und nad feine erheirarhung einen 
Victualienhandel errichtet hatte, b die Familie in 


tiefe Armuth. Dies war —* daß der lebhafte Knabe, ho 


zumal da der Vater heimlich die verlaſſen hatte, 
ohne ſtrenge Aufſicht aufwuchs und ſpaͤter als Lehrling 
bei einem Kaufmann, wegen entdeckter Veruntreuungen 
Strafe fürchtend, ebenfalls bavon lief und ſich eine 

eit lang in der Welt umbertrieb, bald als Lehrjunge eines 


Tiſchlers, als Schweinewärter,, als Gehülfe eines Puppen⸗ beiten 
£ümmerlic) 


fpielerd und eines Munderboctors fich ch feinen 
Unterhalt erwerbend. Die Noch E. ihn endlich, 

zu den Seinigen zuruͤckzukehren. Er begab ſich darauf‘ 
Berlin, wo er Vedienter ward. Ein unbefonnener Streich) 
zwang ibn jedoch, ſich heimlich von hier zu entfernen und 
nach Hamburg zu gehn, wo es ihm gelang, wieder eine 
Be dientenſtelle im Holfteinifchen zu erhalten. Nicht ohne 
Bildung und mit mehr Neigung als wirklichem 


einer ſchlimmen Lage, als jene haft furz darauf aus: 
einander g Nachdem * Ei t lang bei dem Dichter 
Drever in —E —— begab er ſich 
wieder zu einer nd Range zog mit biefer um: 
ber, oft von dem Ungünftigften Berhältniffen gedrückt. 
Aumählich gelang es ihm jedoch, fih als Schaufpieler wie 
als dramatifcher € ftfteller immer mehr auszubilden und 
feinen Ruf gen. — Einer bleibenden Stätte konnte 
er fie erfreuen. Seine Gattin, eine vr 


mete und zu 
gern geſehen uns gebar ihm im Berlin eine Tochter, 







“ 


bergebeugt er ſich von 
fangs in der Nähe von Stettin auf einem Gute des 
von Schwerin auf und begab ſich, einer Hoffnung auf 
Berforgung folgend , die fich aber fpäter zerfählug, nach Ber: 
Unterhalt  ehrifeftellerifche > 





raut ms 
daſelbſt am 19. November 1799. 8 
B. ſchtieb Zr 
Luftfpiel Being. 1774 2 Thie 
—v — — Be en Hamburg und 
— 1790-91. 8 Ihle. enth x Quflfpiele: der 
‚ Ihau, wem * — von Olsbach; 
we Fee — der — utter; 
Landjunter in Bert u Diele: der 
ame u, * = ñ 


Atiadne 2 Aare 554 
Weine Sebenspefbihte, Berlin, * 8 Thle. 


Brandes war zu feiner Zeit als Schaufpietdichter ein 
Liebling des Publicums, und es iſt ihm eine gewiffe Nas 
tuͤtlichkeit, ein lebhafter und leichter Dialog und eine rich- 
tige Auffaffung der Charaktere fo wie deren comfequente 
Durchführung keinesweges abzuſprechen; doch fehlt es ihm 
an Lomifcher Kraft in feinen Luftfpielen und an Xiefe und 
Poeſie in feinen übrigen Dramen, weßhalb ſich auch eines 
feiner Stute auf der Bühne erhalten hat. Seine beiden 
Melodramen waren die erften beutfchen Verſuche in diefer 
Gattung, doc verdankten fie iht Gluͤck lediglich der vortreff⸗ 
lichen Mufitbegleitung, weiche ihnen zu Theil warb ; jegt 
find auch fie von der vergeſſen. 


Ernst Brandes. ° 


warb am 3. October 1758 zu Hannover geboren, erhielt 
feine @ite Bildung in feiner Vaterftadt und fludirte darauf 
zu Göttingen die Rechte während der Jahre 1775—1778. 
Nach vollendeter akademiſcher Laufbahn machte er größere 
Reifen durch Deutfchland, Frankreih und England und 
trat bei feiner Heimfehr in dem dienft als Kanzlei⸗ 
auditot. Er flieg nach und nach bis zu dem Range eines 
Gneyel, d. deutſch. Matiönatiet, L ° 


geheimen Kabinetstaths. B. ſtarb 18. Mai 1810. — 
Seine Schriften find: 
Betrahtungen über das weibtihe Gef es 
und deiffen Ausbildung im gefitteten ® 
3 Bde, ver, 1802. 
— über den Beitgeift in Deutſch⸗ 
land in den legten Decennien daB vorigen 
Jahrhunderts. Panndver, 1808. 
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* trachtungen über den Einfluß und bie Wir 
* * —RX 8 Beitgeilles. (Fottſetzung des Vori⸗ 
gen.) 2 Abtheil. Hannover, 1810, 
Politifhe Betrahtungen Über die franzöfis 
{he Revolution. Sena, 1790. 
Ueber das Du und Du zwifhen Eltern und 
Kindern. Bannover, 1809. 
Ueber einige bisherige Folgen der franzöfis 
— „ fhen Revolution in Rüdjiht auf Deutſch⸗ 
- fand 


Ueber den gegenwärtigen Zuftand ber Univer— 
ſität Göttingen. Göttingen, 1802. 

Bemerkungen über das Londoner, Parifer und 

iener Theater, Göttingen, 1786. N. X. 1816. 


Mit wenigen Worten nur, aber hödyft treffend cha— 


. 


Sebastia 


auh Brand oder Brant, warb »im Jahr 1458 zu 
Straßburg geberen und erhielt dafelbft, obgleich ihm fein 
Barer frühzeitig durdy den Tod entriffen wurde, eine gute 
Erziehung. In feinem fiebenzehnten Jahre begab er ſich 
nad) Bafel, um die Rechte zu fludiren, und nahm dort nad 
damaliger Gelehrtenfitte den Namen Zitio an. Nachdem 
er. 1477 Baccalaureus, 1484 Licentiat und 1489 Doctor 
der Rechte geworben, lehrte er die Jurisprudenz mit großem 
Beifall und erwarb ſich zugleich einen gefhästen Namen 
buch rechtswiſſenſchaftliche Schriften und mannichfache 

ſchaͤftsthaͤtigkeit. Im Jahre 1501 ward er Spnbicus 
in feiner Vaterftabt und fpäter Stadefchreiber oder, wie er 
ſich felbft gern nannte, Kanzler dafelbft. — Kaifer Maris 
milian, ber ihm ſehr fhägte und ihn oft an feinen Hof 
309, hatte ihn ſchon früher zu feinem Rathe ernannt und 
ihm die Wide eines Comes Palatinus mit einem Gehalte 
von 50 Gulden jährlich ertheil. S. B. ftarb zu Straß: 
burg am 10. Mai 1521. 

Zu B's Schriften gehören: 

Das Narrenfwhiff. Ausgaben: Wall s. a, 4 ferner 
Straßburg, 1494. 4. Mürnberg, 1494. 12. Reutlin« 
gen, 1494. 4. Baſel, 1495. 4 Augsburg, 1495. 4. 
1498. 4. Bafel, 1499, 1506. 1507. 1508. 1512. 4, 
Roftod, 1519. Ueberarbeitungen: von M. Joh. Eies 
leben, Straßburg, 1545. 1549. 4 von Unbekannten, 
—— a. M. 1560. 1567. 1626. 8. Bürich, 1563, 

traßburg, 1564. 4 Meuer Abdrud in von ter Das 
gen's Narrenbuch. Halle, 1811. — In das Pateinifche 
ward es überfegt durch Jacob Locher und Jodorus Badius; 
in das Franzöfiiche durch Jean Drouin; in das Englifche 
durch Aler. Barklan; ferner in das Holländifche, Platt: 
deutfche u. f. w. 

Außer mehreren juriftifchen Schriften, die nicht hleher gehören, 
gab B. noch heraus: eine Bearbeitung des Frendank. 
Magdeburg, 1583. Rateinifche Fabeln Etraf: 
burg, 1508 u. ö. und die brabantifche Fabel: Bon 

n den ofen Füchfen diefer Welt u. f. w. Dress 
2 den, 1585 in 4. ferner 1605 in 4. ohne Drudort, 

» Die gefunde, fromme Gefinnung, die Geradheit und 
Wahrheit, fo wie die unerfchrodene Kuͤhnheit, mit welcher 
fi) Seb. Brandt den herrfchenden Mißbraͤuchen entgegen 
ſtellte und IThocheit und Unrecht geifelte, machen ſtreng ges 
nommen den einzigen Werth feines Narrenfhiffes 
aus, da es auf der anderen Seite diefem Werke durchaus 
an allen Exrforderniffen eines ſatyriſchen Gedichtes fehlt, und 
es Ähnlichen Leiftungen jener Tage bei Weitem nachſteht. 
Den zuerft angeführten Eigenſchaften verdankte e8 baher 
auch vorzüglich zu einer Zeit, wo Altes unter dem Drud 
der Lüge feufgte, und die reine Wahrheit mehr als je Noth 
that, die überaus günftige Aufnahme, welche ihm zu Theil 

ard. 
As Beleg unſerer Behauptung laſſen wir hier mehs 
tere Auszüge, nach der Ausgabe von 1549, als der Äls 
töften, welche ung zu Gebote fand, folgen, — 
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rakteriſirt ber berühmte Hiſtoriber Heer en B's keiftungen. 
Da fie mit unſcren Anſichten volltemmen üͤdereinſtimmen, 
fo enthalten wir uns alles weiteren Urtheiles, das nur 
Wiederholung des Gefagten ſeyn wirde, und laffen fie hier 
folgen. „As Echriftfteller wenig ſtreng gegen ſich, defto 
ftrenger gegen Andere; eben darum nicht kiafſiſch, wiewehl 
er hätte Blaffifch werden können. Ueberhaupt mehr zum 
Kritiker als zum Autor gemacht.“ Unter feinen Schriften 
möchten die Betrachtungen Über bie franzöfifhe Revolution 
und über den Zeitgeift wohl die bedeutendften fern. — Als 
Staatsmann genos er allgemeine Achtung und Verehrung, 
und fein frühgeitiger Tod erfüllte ganz Hannover mit tiefer 
Trauer, v 


* 


n Brandt, 
Bon alten Narren”) 


Mein Narrhent laft mich nit fein greif, 
Ich din vaſt alt darzu gans onmeiß, 
Ein böfes kindt von hundert jor 

Den jungen trag ich dichellen vor. 

Den Kindern gib ich regiment 
Vund mach jr felft ein teflament 
Das mir leydt wirt nach meim todt, 
Ich gib ercmpel und böß roth, 

+ Band trich was ich jung hab gelert, 
Meinr bofhent will ich fein geehrt 
Vnnd darff mich rümen meiner ſchandt, 
Das ich beſchiſſen hab vil landt, 

Band hab gemacht vil waſſer trüb 
In Boßheyt ich mid) allgent üb, 
Vnund ift mir lemdt das ichs mit mag 
Vollbringen mer mein alten tag. 
Aber was ich jegt nimb mag thun 
Will ich befelhen Heing mein Sun. 
Der wirt thun was ich hab gefpart 
Er koppt jest mir nad) in die art, 
Es ſtaht jm dapfferlicher an, 

Lebt er es wirt auf ihm ein man, 

Er fchidt fih gar wol inn das fpil, 
Freylich es wirt jm niit zu vil 

Mann muß ſprechen er ſey mein Sun 
Dann er den Schelmen recht wirt thun, 
Vnndt wird ſich inn kein Dingen fparen, n 
Bund inn dem Narrenfchiff auch faren, 

Das wirt mic, nach mein todt ergetzen 

Das er mich wirt fo gang erfegen, 

Er treibt jegt gang feins vatters berden 

Er wird ein gefell ein haffen werden, 

nd fprehen zu dem jungen nun 

Alſo wolt ich onnd alfo thun 

Bann es mir noch als wol anftünd 

Der welt halb, ſunſt förcht ich fein fünd 

Sch wolt noch diß vnnd jehns erdenfen 

Wie ich auf ſchnidt hauptloch vnnd glenden 
Vnnd wolt mich halten das man fprech, 

Das ift ein fchoner dapffer knecht. 

Der alter ettwann ehrlich was ° 
Do er ſich wenflich hielt vnnd bas 
Da was er aller ehren wert 

Des alters jegt gang niemant gert 
Mann fhampe ſich fern inn wilder geftalt 
Vand begeren doch all werden alt, 
Dec alter ift darumb vnmeer 

Das er fich weiß der weißhyt Icer, 
Vnnd hat fein jungen tag verjcert 
Das er nit recht thun hat gelert, 

Sein krefftig zent hatt er gelevdt 

An wolluft onnd an üppigtent 

Band wirt auch von.den fünden che 
Verlaffen, dann er felbs adftche, 
Darumb wann er ins alter kumpt 

So lebt er on finn als ein bundt. 

Die heilig gſchrifft die alten nennt, 
Welche feyen inn weifihent erkennt 


", Aus dem Narrenfpiegel oder dem großen Narrenfhiff von 
Sebaſtian Brandt. Straßburg, 1549, _ 


or 


emetricns vnn ates 
Themi ſtocles encs, 
Als intus Fabius Marimus 


Der hate nein find 

Die jm fo gehorfam vnderthon 

Baren, wiewol er alt vnnd blindt, 

Der jept man aber wenig findt. 

Solon wolt des berümet fein 

Das jm all tag gieng weißheyt ein, 
wurd durch fein leer. 


Deifelben meiſter Gorgias 

Hundert vnd ficben jar alt was, 
Bnnd hort nie auf an feiner Meer, 
Ja do man von im forfcher ferr, 
Mas ihn fo lang gluſt leben doc, 
Gab er ein antwurt ich hab noch 
Kein vrfach das ich fehelten ſoll 
Den alter Denn. er thut mir wol. 
Das was eim felig antwurt fchon, 
Die von eim weiien auf ſolt gohn. 
Was mag dem alter freiwen meer 
Dann das er eh ſolch kunſt vund leer 
Die er hat gefert fein junge tag 
Damitt vertreib er leydt vnnd Flag. 
Cyrus als Zenophon ons fent 

Da er lag fterben im abfchendt, 
Sprach er bett entpfunden nic 
Das er wer ffänder worden je 

Im alter, dann er was daruor 
Da er no bett fein kindtlich or. 
Drei hundert jar erlebt Neitor 

Als fagen etlich geſchrifft fürmer 
Sein honig fühle wort ihm doc) 
Vom mundt im alter flüſſen noch. 
Mann life von Mafiniffa das 

Gr neingig jar feins alters was, 
Noch gieng zu fuß er alſo fi 

Das er feines Roffes achtet , 
Bnnd warn er rent fleig er mer ab 
Als ob er müd wer worden drab, 
Kein reg jn darzu bracht noch telt 
Das er fein Haupt je deden welt, 
Baund was fein leib fo druden doch 
Als ob er all Es bis. bett noch. 

Zu Lacedemon bie vurhe Herren 
Nannt mann die alten, ihn zu ehren, 
Mann nam fein jungen da inu rarh 
Dann wenig nu von jn entitaht. 
Zu Rom mann fie die vätter nannt 
Senatores durch welfche landt. 
Altein die Zeutfchen nemen kindt 
Die nie zum Scherer kommen findt, 
Die müjlen vrteil foalten leeren 
Ehe dann fie je fein vrtell hören. 
eich wie ſchwach blöd ſeindt die kindt, 
Die Jungen ſtark vnnd frewdig findr, 
Mit nup die mannlicdent omb gaht, 
Inn dapfferkent der alter ſtaht, 

Das gibt die natur jedem inn 
66* in feim weſen vund ſteht finn. 

nnd ob wir anders ſehen did 
Das kumpt ettwann von vngeſchickt. 
Als iſt es vmb ein alten ba 
Der weiß ſolt fein vnnd ift ein Gauch. 
D alter war Verena han . 

Du haft vil jar vnnd wenig finn: 
Du haft mehr die jen Iemde 


Brandt 


& Dos’du nimb treiben magſt Sopfent," 


Dann das du rüwen, dauon haft, 
Das du doch nimb vollbringen ft. 
Aber was vrfach iſt daran * 
Du haft dein tag nie guts gethan 
Darum will dir Gott gumnen nit 5 
Das du hie folt büffen inn zentt, 
Sonder muft ftebts inn Narchent gan 
Im alter kanſt kein wig meer han. 
Eufannen Richter jengen wol 

Was man cim alten trawen foll. 
Ein alter narr feine feel nit fchont 


Schwer ift recht thun, der nit hatt geivont. 


Der ift inn Narrheit gang erblindt 
Der nit hat acht das feine kindt 

Mir züchten werden vnderweißt 

Band er fich funder darauff fleift, 
Das fie * irrloß on alle ſtraff 
Gleich wie on Pirten gohnt die Schaff, 
Band jnen all mutwill vberficht 

Bnnd meint fie dorffens firaffens nicht, 
Sie fenen noch mit bey den jvren, 

Das fie behalten inn den oren 

Was man in fag, ſtraaff oder Icer, 

D groffer thor mer zu vnn hör 

Die jugent ift zu halten gering 

Sie merdet wol auff alle ding. 

Was mann inn newe Häffen ſchüdt 
Den felben gſchmack verlonth fie nit. 
Ein Junger zweyg fich biegen lat, 
Wann man ein alten underfiaht 
BZubiegen, fo Enelt er entzwey, 

Zimlich 
Die ruth der Zucht vertreibt om ſchmertz, 
Die Rarrhent auf des kindes hertz, 

Dn firaffung felten jemants leert 

Als vbel wechit das man nit weert. 
Heli was gerecht, lebt om fündt, 

Aber das er nit ftrafft fein kindt, 

Des flraffe in Gott das er mit Flag 
Starb, vnnd feine fünn auf ein tag. 
Das man vie kinde nit ziehen will. 

Des findt man halber hoien vil. 

Es flündt jetzt vmb die kindt vil baf, 
Geb man fchulmeifter in, als mas 
Phenir, den Peleius feinem fun 

Tchilli fucht, vnnd zu wolt thun. 
Philippus durchjucht Grlechenlandt 

Biß er feim fun ein meifter fandt, 
Dem gröften Künig in der welt 


Wardt Ariftoteles zugefelt, 


Der felb hort Platonem lange jor 
Vnnd Plato Socratem daruor, 
Aber vätter vnſer zentt 
Darum das fie verblendt der gendt 
Memen fie auff ſolch menfter nun 
Der jm zum Narren macht fein fun 
Bnnd ſchidt in wider heym zu hauß, 
Halb Narrechter dann ec fam drauf, 
Des ift zu wundern nit daran 
Das Narren narrecht kinder han. 
Vorauf der Wenber teding iſt 
Sie wolten gar gern alle frift 
Auf iren tindern ziehen Herren, 
Aber warn man fie zucht foll leren, 
Bnd fie mit wort vnnd flreich anfert, 
Nein fprechen fie, der iſt zu bert, 
Er halt mein findt fo gar on maffen, 
Es iſt nit auff eim baum gewachſen, 
Das man es alſo hert fol halten, 
Sch ließ fein che als-onglüd walten, 
Soll mann mir mein findt alfo 5 
Ey wils Dem menſter alfo fagen 

as er es frenlich keim mehr thut, 
Er ift ein Schelm im Ienb onn blut,” 
Scham zu wie hat mein tind ſolch mofen, 
Die fchnatten feind im auffgeblofen, 
Gr fold, tim narren han getban. 
Mein ind muß nit ind fhul mehr gahn 
Er muß mir.nun daheim wol bleiben. 


af bringt fein forglich gefchren, 


Bon leer ber Kinmt. 


Solch wort thun narrecht frawen treiben, „ 
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N n 2 


Aber eu 
& ſtellen eu vund ehren nach, 


Dann des vatters leydt gemeert 
Bnd frißt fih ſelbe das er on nug 
Er hat winter bug. 


Die vierdten praffen tag vnnd nacht, 
— — 
man n der 

Und Ainem meifter wol Berficht 
Dann anfang, mittel, endt, der ehr 
Entfpringt allein Apr fehr. 
Ein löslich Ding el fein, 
Es iſt aber frömbd, vnnd nit dein 
Si Ruh Dias ik he, 

in 
Aber a: de Glüdes fall * 


ond ab ibie ein ball 
(6 Ying Die Weit Giant iR 


Gleich wie gefun 
Bd ftielt ſich ab 
Groß fer, acht man für föftich hab 
Nimbt doch von krandheit alter ab, 
Darumb {ft nichts vntadtlichs meer 
Bund bliblich bey ons dann bie leer. 
Gorgias fragt, ob felig wer 

Von Perfia der mächtig Herr 

Sprach Sorrates ich weiß noch nüt 
Ob en hab leer vnnd tugent üt, 

Als ob er fprech das gmwalt vnd golt 
On leer der tugend —* ſollt. x. 
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on wisrregt maden. 


Mancher hatt funder feeüd daran 
ederm 


an —— 9 Pa das 
m re 
—— fpringt vnd haß, 


Mit hinder red und liegen grof 

Gibt er gar Baer Bet ein ftoß, 
Der das erft ober lang empfinde 

Bund machet ein feindt auß eim freünd, 
WBnnd das ers wol befiglen mög 

Lügt er das er vil darju leg, 

Bud wils in beichts weiß han getbon 


Ä 
g 
5 
& 


Band in dein engen hertz gerebt, 
nnd wer jm lemdt wann mans vernem, 
VBnnd das es weitter aufhin em, 
Meinen damil gefallen wol, 

Die welt if fi ſchwetzens 

Dad man ein auff der zungen trag 
Weitter dann auff eim Spittel wag. 
Als Ehore thett vnnd Abfolon 

Das fie groß anheng möchten bon, 
Aber es fchligt in vbel aus, 

Band blichen ſelbſt inn diefem flrauf. 
Syderites der ſcheudtlich ſtein 

Der ift jetzt allenthalben gemein, 
Vnnd fpricht Solinus wer der ift 
Mac er zwitracht zu aller feift. 
Den ftein warff Jaſon inn Golchida. 
Vnnd Gatmus inn Boecia 

Bnder die Brüder, die da woren 
Grit newlich auß der erdt geboren 





Da wolt der Thum nimb fi gon. 
Das vneins Ariftobolus * 


’ 
Würfft zwifchen freünd vnud gut 
Das fie je freindfchafft ab thunt 
Als fie verwirrt die dren gefpielen 
Die jnen felbs fo wol gefielen, 
Das jede ſich Die hübfte meint, 
Bif Pariß ſolches abe levnt. 
Das Ifmahel ward abgef 
Bon Gottes vold under die 
Bas nit fein muter ſchuldig r 
Sunder das er wolt 
Mit Jfaae, vnnd jm zufegt 
Bardt er am recht feins erbs geletzt. 
Wen brüderliche lich verbrüßt 
Band er mit zwitracht die befchlüßt 
Auch das er tugent in Lafter tert, 
Vnnd mit liegen warhent verfert, 
Der felb verrath Gott durch fein haf, 
Vnnd thut mordt gleich wie Judas, 
Der felben offer Gott nit ficht, 
Ihr gab ift im genem auch nicht, 
Selig ift wer da iſt bededt, 
Das jn Kein böfe zung befledr, 
Ber weiß nit das vneinigkent 
Zerbricht vil ſtett, vnnd macht groß Lebt, 
Snnd das die menſchen durch mighell 
Ballen in gröffers vngefell, 
Ale hat die Chriftenheit jegt Lang 
Belitten abbruch vnnd abgang, 
Dieweil vnheu igkeit regiert 
So wirt das Schifflin vbel gefürt. 
Des gibt Vegecius ein leer, 
Das er da Hauptmann ift im heer 
Lug ob er zwitracht durch all fachen 
Binder fein finden mög gemachen, 
Sand zwifchen in mach hor auff her, 
&o hat ers fpiel gewunnen vor, 
Do der erft Soldan flerben wolt 
Gbot er, das mann beruffen folt 
Zu ihm all fein Sün zu dem beth, 
Das jeder ein ruth ben ihm hett. 
—— fie at ſtohn —— 
wol em mut er 

Das fie *1 binden folten 
Vund lugen ob auch brechen wolten 
Die ruthen, alfo zamen bunden 
Die Süin zubrehen vnderftunden, 
Aber jr keyner mocht es thun, i 
Da gbot er das ein jeder Sun 
Inn funders brech fein ruth allein — 
Als brachens fie zu ſtuden Klein. 
Sprach er als iſt auch ewer reich 
Wann jr eins feine und fridf 
Bund jr es mit einander handt 
Mag cwer reich wol han beflandt, 
—— —— its a 

nd durch zwitracht eu un jertrennen 
So mögen 5 nit bleiben ftohn, 
Bnnd wirt balt ewer reich zergohn. 
Mycipſa der thett auch deß dei 
It laß euch forach er ein gutt reich 
Bann je eins wöllen fein vnd gut 
Wo ewer einer-das nit thut, 
Rand f switracht fucht boͤß vrfach 
Sag ich wirt cwer reich zu ſchwach. 
Sertorlus da fein Ritterfchaft 
Nit wolten ftreitten fampt ft, 
Sunder wolten zertenin je fü 
—* — ge Rob ihm —— nn nd 

ns ſtark vnnd jung, das ander 2 
nnd rüfft eim alten mann, dnnd fpradh, 
Er folt des ſtarken Roſſes ſchwantz 
Mit eingigem har aufenpffen ganp, 
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Das ſelb geſchach, darnach er- wolt, » 
Das man dem chen folt, 
Auf ein mal fein fehwang vmb har, 
Das mocht dach nit gef jwar. 
Darauf zeigt er, Was wirt zerteilt 
gu che deſt Ienchter wurd — 
ann jedes reich zerteilt inn 
Mag nit vor ſtohn dem widerſtich. 
Als thet auch Starilus feim beer, 
Er lief zween hundt fich beiffen ferr, 
Band mit den zänen gröflich rauffen, 
Balt lich cr ein Wolf gen ihm lauffen, 
Da das die zween hunde namen war 
&ie lieſſen von jem beiffen gar, 
Wnd beten fich zuſammen bevd 
Den wolf zu jagen durch die Hend 
Ihn wer funft benden gefchehen leyd 
Auf zwitrache di vnnd vil geſchlcht 
Als Ariftoteles bericht, 
Das vnfall wechſt auf Meiner fach 
Als den zu Syracuſa gſchach. 
Durch frid a en Keine ding, 
Bufried zerbricht die grofien gring. 
Trew vnnd lieb all ding erhoͤcht 
Bntrew feln engen Herren ſchlecht. xx. 


Nitt guttem rath folgen. 


Der ein Narr der weiß meint fein 
Ba weder glimpff noch maß thut ſchein. 
Ja wenn er weißheit pflegen will 
So {ft ein Gauch ſein federipiel. 
Wil feindt von worten weiß vnnd Hug 
Bnn zichen doch ven Narren pfing, 
Das fchafft das fie auff je mweißhent 
Berlaffen fih vnnd befchendenhent 
VWnad achten auff fein den rath 
Big ihn vnglück zu handen gaht. 
Erin fun Thobias alljentt leert 
Das er an weifen vath fich kert. 
Darumb das nit folgt guttem roth 
Vnnd den veracht die hauffram Loth, 
Wardt fie geplagt durch Gott daruon 
Band muft ta zu eim zeichen ftohn. 
Großmechtig landt feindt zerftört 

Durch Räth die nit waren gelert, 
Vund theten ein tintifchen anſchlag 
Bis ihn die P im ermel lag. 

Da Roboam folgen wolt 
Den alten mweifen als cr folt, 
Band folgt den Narren, ba verlor 
Gr jehen gfchlecht, vnd bleib ein dor, - 
Hets Nabuchadonofor Danieln ghört 
In eim Ochſen wer er nitt verfcert, 
Mahabeus der fterdeft man 
Der viel groß tugent hat gethan, 
Dett er gefolgt Jorams roth 
Gr wer nitt jo erichlagen tobt. 

Wer allzent folgt feim engnen haupt 
Bund guttem rath nit folgt vnnd glaubt, 
Der acht auff glüd vnnd heil ganz neit 
Bnnd will verderben che dann zent. 
Eins freündes rat niemant veracht 
Wo vil räth feint ift glüd vnnd macht. 
Achitofel fich ſelber todt 
Das Saul nit folget feinem roth. 
Dem Herren wee, der licher hat 

Ein pfeiffer dann ein trewen rath, 
Der meer acht Hundt vund Federfpiel . 
Dann das er hab gelerter viel. 

Der glas ſchreiber Pomponius 
Der fpriht inn einer fchrifft durch anf, 
Dn kunſt it funft kein leben meer 
Brſach des Lebens iſt die leer. 
Als hab ich draht mein tag da har 
Spricht er bif ins —8 jar, 
Moch ift mir wie ich bör die fimm 
Die Julianus ſprach von ihm, 
Sett ich ein fuß gefeht ins grab 
—— pen * * * nit ab. 

nn a * e en ſachen 

oll man rath han, vnnd anſchleg machen, 
Und ſamlen auf dem landt die alten, 
Damit mag mar in landt behalten. 


Dass in guttem weſen ftaht, 

Dann alte weifen gent gut rath, 

Diefe erfolgen bie groß ehr > 
Doc wirt dort je belonung mer. 


Bon böfen Sitten 


Vil gohnt gar ftolz inn ſchauben 
—— die aan 8 N en. 
Dann bin zu tal, dann auff zu berg, 
Dann hinder fi), dann vberzwerg, 
Wann er wer inn der Vogel orden, 
Dan fprech er wer winthelfich worden, 
Dann gohnt fie balt, dann ga ach, 
Das gibt ein anzeng vnnd * 
Das ſie handt ein leichtfertig gemüt 
Vor den man ſich gar billich hür, 

Als dann Saluftius befchrib 
Catellnam was werd der trib, 

Auch böje ſtuck das finde man wol 
Bann man fein gichicht durchleſen fol. 
Er hatt vil nachtum noch auff erden 
Die fich wildt ftellen mit geberden. 
Edel, onedel, arm vmnd reich, 
Gevftlich, die 24 deßgleich, 
Gleich wie ein glied das man veracht, 
Dem gangen leib ein mofen macht, 
Bad mie ein Schaff das rüdig ift 
Verwüſt ein gange E mit miſt. 
Band cin grindrichebig Sam verderht 
Das je eins von dem andern erbt. 
Als it es auch warn man nachlath 
Eim böfen fein vnehrlich ſtaht, 
Damitt verwüft wirt did ein landt 
Wee wee der welt ab böfer fchandt. 
Der weiß ift vnnd firten hat, 
Dem felb fein weſen wohl anftaht, 
Bund was der feld anfacht vnnd thut 
Das dundt ein jeden weifen gut. 
Die war weißheit facht an mit ſcham, 

Eie ift züchtig ſtill vund fridſam, 

Band iſt jr mit dem gutten wol 

Des füllt fie Gott genaden voll. 

Spurina der jüngling was D 

Als gar ſchon auf der maflen, bas 

Bon feiner ſchoͤn die Frawen all 

Hetten böß gläft vnnd wohlgefall, 

Das ihn all man inn allen gafjen 

Anfinngen durch argwon zuhaflen 

Aber damit er nit geb fchandt, 

Bnnd ergernuß fun‘ mancher handt 

Band das man fech das fein hübſcheyt 

Mer keuſch nit zu vnlautterkent, 

Ihm oder andern folt entjpreifien, 

Thet er vil bletz ins antlis reifen, 

Vnnd macht fein antlig alſo müßt 

Das man in darumb loben müll. 

D Bott der Jüngling was cin hend, 

Bad treib doch ſolche erbarfelt, 

Bann die ein Ghriften menſch thet num, 

Er mein Gott folt ein zeichen thun. 

Lob hab der Edel jüngling werdt 

Gr hat kein gefellen meer auff erdt. 

Mann kan kein Rod meer recht an tragen 

Man muß in vberd achſeln fchlagen, 

Die ermel nemen inn die handt 

Damit der leib vorn offen ftandt, 

Als wirt die welt gereist zu fchandt. 

D fräwlich [ham was fol ich fagen, 

Das du jept treibſt bey vnſern tagen. 

Zundfrawen zucht ift gar dahin 

Welch die natur gab ettwann jn, 

Als von Rebecca wir veritohn, 2 

Da bie fach Iſaac vor ihr gohn, 4 

Wand fle merdt das er werden follt, 

Shr un, dem fie doch was holt, 

Barg fieje Daupt, vund floh von dann 

Das er fie nitt folt feben an. 

Ba feint jest nun femlih Zundfrawen, 

ie giengen che an Fifhmard ſchawen, 

Vnndð lieffen’ftcht zur thieren auf 

Förchten man ſech fie nit im hauf. 

Dentent an Paulam vnnd Euftochium, 3 
Die weiber auch jept an die Sara frum. 
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Die beft gezierd,, höchfter nam . « unter auch mit ihm teilt‘ fein nammen. 
Das feindt gut — vund Das was auff erdt die tlichſi got 
Beffer if haben gut geberb Das er ſeim fründ gunde follich 106." , 
Denn alle ‚reichtumb auf der erdt, Wo findt man das mer, ho non plus, 
Kuß ſitten man gar balt verftaht Wo gelt brift, da iſt Mhünpfehafft auf. ; 
Was einer inn feim bergen bat. Möchr einer fein freünd all ver 
Mancher der fitten gar wenig fchont Das er ihe gut möcht balt ererben, a 
Das ſchafft er hatt fein mitt gewont, Dder fie inn eim Löffel ertrenden 
Bnnd iſt gezogen nit darzu, Mancher würd fich mit fang bedenden. 
Drumb hat acberd er wie ein kuw. ’ Keiner fo lieb fein nechſten hatt 
Bu guttem,firt fich Moach joch Als dann im gfag gefchrichen ftaht. — 
24 ſchlug im Cham fein fun nit noch. Der eige nuß vertreibt all recht, 
Wer einen weifen Sun geberd, Au freuͤndtſchafft, Led, ſibſchafft, geſchlecht 
Der ſitt, vernunfft vnnd weißheit leert, Kein findt man Mofi jetzundt gieich. 
Der ſoll def billich dancken Sort Der andre lieb hab als ſelbs ich. 
Der ihn mit gnad verfehen hott. Odder ale was Nehemias, 
Seins —— Albinus aß Bnd der Gotsforchtig Thoͤbias. 
Das er nit ihn zogen baß. Wem nit der gemein nup iſt als wert, 
Keiner ift reich inn feinem ftabt As engen nuß def er begert, 
Der nitt gutt fitt auch an ihm hatt. Den halt ich für ein närcfehen Gauch, 
Bas gemein, das ift engen auch. 
Dod Gain it inn allem ftade, 
e Dem leydt iſt was glüds Abel hat, 
Gemwalttbun eim freünde, Sreünde warın «8 gaht an ein mer 
Gohnt vier vnd zwengig auff ein lot, 
Der ift ein Mare und gans Dorecht Band die die beiten meinen fein 
Der einem menfihen thut unrecht, Sohnt ſechs flerling auf ein quintlim. 
Dann er dardurch gar manchem trewt Biß nit gen freünden hert vnud ſcharff, 
Der ſich darnach feines vnglüds frewt. Du weiſt nit wa man jr bedarff. 
Wer feinem freündt ichts vbels thut Der thut jm felber dnrecht vil 
Der all fein hoffnung, trew vnnd mut Wer mit ſein freünden zürnen will, 
Auein gefepet hatt auff ihn, Den ältern foll man miltigfeit, 
Der ift cin Narr vnnd ans on finn. Den freünden dienftlich fein bereit, 
Freündtſchafft iſt ein vaſt mechtig band, Recht thun gen aller weit auff erdt, 
Vnd krefftiger inn frembden gwand So lebſtu recht om alle geferd. 
Dann zwiſchen gſibten freünden dick, 
Das — das dieſes kumpt von glüd — iz 
Das einer dein verwandter fen, u h 
Aber auf engnem willen frey Nitt glauben der 9. Geſchrifft. 
Wirdt aufer welt ein gefellig freündt, 

. Solch minder abzukeren findt, Der if cin Narr der nit der gfchrifft 
Das fie ein freundt inn nöten loffen Mill glauben, die das Beil antrifft 
Dann ettwann did die bluts genoſſen Band meint das cr leben woll 
Darumb wann einer ihm erwelr, As ob kein Gort wer noch fein Hell, 
Ein gutten freünd ihm zugeſelt, Verachten all predig vnnd leer, 

Der iug das er fo mit jm led As ob er nit ſech oder gehör. 
Band leichtlich ihn mit vbergeb, Kem eine von ven todten har 
Dann menfchlich leben iſt verloifen &o lief man hundert menlen dar 
Wann es nit hat ein. freinds genoffen, Das man von jm hört newe mer 
Dem es vertram leib, che vnnd gut, Mas wefens in der Hellen wer, 
Solch freindtfchafft manchem dit wol thut Band ob vil leuth füren darinn 
Bnnd ift manchem zu gut erfchofien, Ob man auch da fihendt newen wein. 
Der hat eins gutten freünds genoffen, Vnd defigleich ander affen fpiel 
Des trew er wol fpürt vnnd war nam, Nun hat man do der afchrifft ſovll 
Da wider wertigkeit ihm kam. Von alter vnnd von newer ehe 
Die ſelben lobt man auch vil mehr Man darff kein zeügnuß fürter mer, 
Dann die inn glüd nit gut vnnd chr Noch fuchen die Gappell vnd die Kluſen J 
Den freünden beigeftanden feint, , Des Sadpfeiffers von Niclaußhuſen. 
Inn nöten wird bewert der freindt. Man hat nit Moifen allein, 
Man lift nit was freünd hab gehan Sunder propheten groß vnnd flein, 
Sartanapalus der parein man. Bwolff botten vnd Euangeliſten 
On zweiffel der da manchen hat Bnud funft vil ander gutter Chriſten, 
Der mit ihm voll was frü vmnd fpat. Die uns den weg der jeligkelt, 
Diewell mann aber feinen findt Durch ihr gefchrifit hand aufigeleit. 
Der inn fein nöten wer ſein freündt, Über die welt ift alfo blind, 
Da ihn Abahus an wolt gahn, Brad iſt allzeit darauff gefint, 
Bnnd ihm fein Reich gewinnen an, Das fie mit meer gevendt alle flunt, 
Spricht man er hab kein freünd gehan. Dann von ber Nafen bif inn muni, 
Man hat Oreſtem mehr erfennt, Wir feind allein darauff gefliffen, 
Brad wirt mehr inn der ſchrifft genennt, Das Bott nit will, das wir es wiſſen, 
Durch freundtfchafft die er hielt fo frei Bnd was uns wer zu willen not, 
Mitt feinem gfellen Poladi, Nach dem ons vnſer Hers nit flot, 
Dann er gelobet wer, umb das Wir begern ons allein befümmern, 
Agamemnon fein vatter was, Das wider Gott wir möchten zimmern, 
Man findt der felben freündt nit mee Und bäwen auf Babel den Thurn, 
Da einer für den andern ftehe, Das ob Gott jech vber ons erzürn, 
Bann es ihm and bund riemen gehe. Wir möchten feinem Zorn entoflichen, 
Als Daufid was vnnd Jonathas, Vnd ons auf feinem gmwalt entziehen. 
Damon oand fein freünd Pothias, Aber es gichicht inn feinen weg, 
As Achilles onnd Patroclus, Verfeh vi nach dem rerhten fieg. 
As Theſeus onnd Porithous, ort redt das auf der wahrheit fein, 
Bolumnius vnnd kucullus Wer bie fünd thut, der leidt doͤrt peyn, 
Celius vnnd Petronius. Es ſei dann das es ihm werd leidt, 
Solch lieb hat Alexander gehon Bnd Gott ihm. thu barmberkigkeit, 


= Zu fm gutten freünd GEpheition, Die er keim fünder je Berfeit. 
Das er nit ollein fein glüt zammen, Wer fein tag zu weißheyt kert, 


Brawn. 


Der wirt in *2 
Bott t geſcha 4 * J 
8 33 *—— b * 
arum vnd ertaubt, 
8 nit Beth, vnd ihr glaubt. 
en gern new mähr vnd fag, 
Sch förcht c6 kommen bald die tag, 
s man mehr never mär werd inn, 
ann das vns gefall vnd fei zu finh. 
Dieremias der fchuen vnnd lert 
Wand ward von nicmant doch achört, 
Ja wardt die welt je meer vertert, 
"Moe der Predinet lang Daruor 
Meil er Me Arch macht hundert jar; 
Aber mann fpottet fein daran, ' 
Bif das die welt wolt pndergahn. 
&o gſchach vil ander weifen mıee, 
Def ging hernad vil plag vnd wer. 


Nichts on befonnen thun. 


Der iſt mit Narrheit wol vereint, 

Wer fpricht das het id nit gemeint, 
Dann wer bedendt all Ding bei zent, 
Der Sattelt wol che dann er reit, 
Mer ſich bedendt nach der gedath, 
Def anfchlag gmeinglich kompt zu ſpat. 
Mer inn der that gut anfchleg fan, 
Der muf fein ein erfarner mann. 

Ein Frangoß fein fach vor zuricht, 
Ein Combard if gut in der geſchicht. ’ 
Die Teutſchen machen ihr anſchlag, 
Wann mans nit wider bringen mag, 
Bd feind gar weiß nach der geſchicht, 
Daruor bedenden fie fich nicht, 

Def foott man jhr an manchem Reich. 
Dett ſich Adam bedacht vor baf, 

Ghe dann er von dem Apfel fraß, 

Er wer nit durch ein fleinen bif, 
Geſtoſſen auf dem Yarabdiek. 

Hett Jonathas fich recht bedacht, 
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Er die gaben veracht, 

Die jhin —— both, r 
Der jhn erfchlug darnach zu födr. 

Gut anfchleg kondt zu aller zent, 

Jullus der Keyſer in dem flreit, 

Aber da er bat fryd vnd glud, 

Saumbt er fih an eim Heinen ſtuck, 
Das er bie brief nit laß zu hand, 

Die jm in warnung waren gefandt. 
Nicanor vberfchlug gering, 

Bertkaufft das Wildipret che er fing, 
Sein anfchlag doch fo gröblich felht, 
ung hand vnd grind man jhm abſtrelt. 
Gut anfchleg die ſeind allzeyt gut, 

Wol dem der fie bei zeytten thut. 
Mancher eilt und kompt do foot, 
Der ftoßt fich bald, wen iſt not. 

Mer Afahel micht ſchnell gefein, 
Abner bett nit erftochen ihn. 

Hab rarh che du all ding anfachit, 
Bann du fchon jest den raht empfachſt, 
So kumpft du zu dem werd noch wol,, 
Kein ding man vbereilen fol. 

Man fpricht, wen fei zu not darumb, 
Das er zu bald inn mel kumb, 
Der far ettwan zu dardurch, 

Mit eilen, ehren, mi boß furch. 
Vergangens ſoll man dencklich achten, 
Das künfftig foll man vor betrachten, 
Das gegenwertig orbinieren, ’ 
So mag man ein recht leben füren ze 
MWer nit das fünfftig wol verficht, 
Dem felben di vil leids gefchicht, 
Da er fich nit hett ein gericht. 

Wer vor bedendt fein künftig ſchaden, 


Der wirt det minder hart beladen. 
Mer ihm fürfegen f ding, 
fe 









Dem iſt es darnach Hering. 
Ein Pfeil den man hen hatt. 
Der felb gar did fait wenig fchatt. 
Mancher ein vnfall traurt und weint, 
Das jhafft er hats vor gemeint. 


Georg Christian Braun 


warb am 23. October 1785 zu Weilburg geboren, ftubirte 
Philologie und erhielt nach vollenderer akademiſcher Lauf⸗ 
bahn eine Anſtellung als Profeſſer der Rhetorik am Ly⸗ 
* zu Mainz, wo er zu Anfange des Jahres 1886 


Von ihm erſchienen: 
Muhammedé Tod. Wiesbaden, 1815. 
———— der Cheruster.“ Heldengedicht. Mainz, 
Rafasıt Leben und Wirken. Wiesbaden, 1815. & 2. 


Die Religion deralten Deutfchen. Mainz, 1819. 
Rafael, dramat. Spiel. Mainz, 1819. 
Reonardobdba Vinci's Leben und Kunſt. Hall, 


1819. 
Das grofe Opfer. Mainz, 1819. 
Bilder der Matur und des Menfhenlebens. 
Niesbaden, 1821. 
Die Weifen von Hellas. Mainz, 1821. N. A. 1826. 
Ariftodemus. Zrauerfp. Altenburg, 1821. 


Wanderung durch das alte Athen Mainz, 
1823. N. A. 1827. 

Der Sieg des Blaubens. Mainz, 1823. 

Laofoon, Tragödie. Mainz, 1824. 

Nero, Drama. Mainz, 1824. 

Der Schmidt von Antwerpen. Drama. Nürn 


berg, 1824. 
Dramatifhe Werke. Mainz, 1824. Ar Th. 
Die Rheinfahrt. Mainz, 1824. 
Das Rheinthal. Mainz, 1828, 
Die unfihtbare Kirhe Jeſu Chrifti u. f. w. 
Mainz, 1821. 
Ueberfegungen griechifher und römifcher 
Schhriftfieller fm 
B. war als Schriftftellee ein gründlich gebilbeter 
und gefchmadvoller Mann; als dramatiſchem Dichter fehlt 
es ihm an Tiefe und Kraft, wogegen er fi einer edeln 
Dietion bei vorherrfchender Neigung zu rhetorifchem 
Schmuck erfreut. Sein idylliſches Gedicht, das Rhein⸗ 
thal, möchte wohl als bie gelungenfte unter feinen poeti- 
ſchen Leiftungen zu betrachten ſeyn. 


« 





Joachim Wilhelm von Brawe 


warb am 4. Februar 1738 zu Weißenfels geboren, zeich 
nete fi) ſchon als Kind durch gluͤckliche Fähigkeiten aus: 
und erhielt feine Vorbildung in der Schul:Pforta. Er ber 
zog darauf die Univerfiche zu Leipzig, um die Rechte zu 

iren, befchäftigte fih aber, durch den Umgang mit 
sellert, Kleiſt, Weiße und Leffing angeregt und durch 


eigene Neigung bewogen, vorzugsmeife mit ber dramati⸗ 
ſchen Porfie. — As Nicolai im Sabre 1756 einen 
Preis für das befte deutſche Trauerfpiel ausgefegt hatte, 
bewarb er fih darum durch feine bürgerliche Tragödie, 
der Freigeift, und erhielt, ba Gronegt (f. d.) der Sie: 
ger blieb, ein ehremvolles Acceſſit. Noch ehe ihm diefe ans 
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genehme Nachricht ward, hatte er bereilß® ein zweites 
Trauerfpiel, Brutus, im reimlofen Jamben gebdichtet. 
Bald darauf verließ er Leipzig und war im Begriff, die 
Stelle eines Negierungsrathes in Merfeburg anzutreten, 
als ihm während eines kurzen Aufenthaltes bei feinen in 
Dresden mohnenden Eitern die Blattern uͤberfielen und 
ihn in der Blüthe feiner Jahre am 7. Auguft 1753 bin: 
rafften. : 

Seine Werke wurden von Keffing herausgegeben uns 
ter dem Titel 


Zrauerfpiele des Herrn Zoahim Wilhelm 
v. Brame. Berlin , -1768 


B's Leiſtungen vessihen ein fchönes Talent, das 


Brebom. 


zwar noch fehr am den Fehlern der Jugenb, am Unklar: 
beit und Unficherheit-feidet, „aber ſich mit der Zeit gewiß 
gihcuch entwickelt haben würde und „nicht ohne Einflug 
auf die damals ſich eben ven den Feſſeln franzöfif 

Beſchtaͤnktheit losringende und neu geftaltende dramati 

Poeſie in Deutſchland geblieben wäre, Sein Brutus 
iſt übrigens dem Freigeift im jeder Hinſicht voranzus 


ſtellen. 

Bgl. Ribliothek der fhönen Wiſſenſchaften und Künſte, Bd. 
II, £r.2. S. 403 fgde. — Neue Bibliothek der ſche— 
nen Wiffenfhaften u. f. w. Bo. VI, E.1. & 155 — 
157. — ©. 9. Schmid, Biographie der Dichter, Th. I. 
©. 132 — 153. — Driielben: Nekrolog deutſcher Dich⸗ 
ter, Bo. 1 S. 371 — 384. 


Gabriel Gottfried Bredom. 


Diefer gründliche und geiftreiche Hiſtoriker warb am 
14. December 1773 zu Berlin geboren. Nachdem er auf 
dem joahimsthalifhen Gymnaſium feiner Vaterſtadt, wo 
fi) Meierotto feiner mit befonderer Vorliebe annahm, 
eine gründliche Bildung erhalten, ging er nach Halle, um 
Theologie zu ſtudiren, widmete fid) aber als Mitglied des 
von F. A. Wolf geleiteten Seminars hauptſaͤchlich den 
Alterthumswiſſenſchaften und marb darauf, 1794 nad) 
Berlin zurldgefehrt, ein Mitglied des von Gedike geftif: 
teten Scultehrerfeminard, Im Jahre 1796 erhielt er eis 
nen Ruf als Lehrer an die Stadtſchule zu Eutin, wo er 
mit Voß gemeinfchaftlih in den erfter Klaffe unterrich⸗ 
tete und, als dieſer fortging, felbft das Rektorat uͤber⸗ 
nahm, bas er bis zum Jahre 180% bekleidete, wo er ſich 
als Profeffor der Geſchichte nah Helmftidt begab. Er 
ward 1509 in gleicher Eigenfhaft nady Frankfurt an der 
Dder berufen, nachdem er im Februar 1807 eine wiffen 
ſchaftliche Reiſe nach Paris angetreten hatte, wo er bis 
zum Herbft verweilte, Als jedoh 1811 die Univerfität 
nad) Breslau verlegt wurde, ging er ebenfalld dahin. 
Er ftarb dafelbft ald Dr. Plil,, k. preuß. Megierungs: 
und Schufrath und Profeffor der Gefchichte mach ſchwe⸗ 
ren Leiden am 5. September 1814. 

Seine deutſchen Schriften find: 


N ZH Dienfbarkeit der Wiffenfhaft zur Er— 
reihung des allgemeinen Staatsjwedes 
nothbwendig? Breel. 1813. 

» Umftändlihe Graählung der mertwürdigften 
Begebenheiten aus der allgemeinen Welt: 
28146 Altona, 1804. 10. A. (von Stenzel) 1829, 

Mertwürdige Begebenheiten aus der allges 
meinen Beltgefhichte,. Altona, 1804. 15. X. 1826. 

Grundriß einer Gefhichte der merkwürdigſten 
Welthbändel von 1796 — 1810. (Fortſetzung 
von Büfch Welthändel neuerer Zeit.) Hamburg, 1810, 

Handbuh der alten Seſchichte, Geographie 
und Chronologie. Altona, 179. 5.%. 1825. 

Dauptbegebenheiten der Weltgeſchichte in 
drei Tabellen, für den erften Unterricht 
in der Gefhichte. gr. Fol. Altona, 1808. 7. Aufl. 
Altona, 1819. 

Karl der Großen. f. wm. Altona, 1814 

— —— in drei Tabellen. Altona, 1801. 
.A. 1810, 


Unterfuhungenüber einzelne Gegenftändeder 
alten Gefhihte, Chronologie und Geo: 
graphie. 1. und 2. Stüd. Altona, 1800 — 1802. 

Chronif des 19. Jahrhunderts, Altona, 1805 — 
1805. (Fortgeſetzt von Venturini.) 

Ueber den Vortrag der alten Gefhihte 
Schulen u. f. w. Xltona, 179. 

Weltgeſchichte in Tabellen. gr. Fol. Altona, 1801. 
3 X. beforgt von. Manfo, 1821. 

Rabbinifche Erzählungen, Mythen und fürs 

en. rent Lanz. 2. X. 1833. 

Rad elaffene Schriften, biograpbifd = hifto= 
elfıgen u. f. w. Inhalte, mit dem Bildniffe 
und dem Leben B's, von J. G. Kuniſch. 
Breslau , 1810. N. A. 1823. 


auf 


Strenge Redlichkeit, Effer für die Wahrheit, Bes 
geifterung für fein Vaterland und Liebe für die Freiheit, 
verbunden mit gründlihem Wiffen, ernftem Fleiß, ſchat⸗ 
fem potitifhen Blicke, einer glüdlihen Erzaͤhlergabe und 
dem Beftreben, vor Allem feinem Volke zu nuͤtzen, verleis 
hen Bredom’s Schriften einen bleibenden Werth. Da bie 
Mehrzahl feiner Buͤcher in unferen Schulen eingeführt 
und demgemäß allgemein bekannt ift, fo haben wir «6 
vorgezogen, einen Auszug aus einem weniger verbreiteten 
Werkchen von ihm, das ihn von einer hödyfk liebenswürs 
digen Seite zeigt, ald Mitcheilung hier folgen zu laffen. 








Mofes Tod) 


Und ed kam die Zeit, daß Moſes flerben ſollte. Da 
ſprach Gott zu Gabriel, dem Engel der Barmherzigkeit, 
welcher im Lante Iſtaels berricher: Gabriel, gehe hin, und 
bringe mir des Mofes Seele. Gr aber antwortete ihm: D 
du pere der Welt! ſollte ich den können ſterben ſehen, dee 
den Mytiaden Jiracliten an Würde gleich ift? follte ich den 
erzürnen, den fein Tag feines Lebens gereuet, und defien 
Ecele nah keinem andern Wohnorte fih fehner! 

Da jprach Gott zu dem Michael, dem Fürſten über 
Iſtael, dem eingebornen Meffias: Michael, gebe hin, umd 
bringe mir des Moſes Seele. Der Engel aber ſprach: D du 
Bere der Welt! ich bin fein Lehrmeiſter! ich habe ihn unters 
richtet im aller Weisheit, ich habe das Geſetz in fein Herz ger 
prögt: ich kann ihm nicht fterben ſehen. 

Da tief Jehovah endlich den Sammael, den Bater des 
Böfen und Fürjten ver Wiltnif, duch den die Erdendewahe 
ner auſſerhalb des gelobten Landes ſterben. Sammael! ſptach 
er, ſo gehe denn du bin, und bringe mir die Seele Moſis. 
— Da betleidete ſich dieſer alſobald mit Born, und gürtete 
fein Schwerdt um, und zog fih an mit Graufamteit, und 
ging zu Moſes. — Moſes aber fang zur felbigen Stunde: 

Wertt auf, ihr Himmel, ich will fingen; 
und du Erde, höre die Rede meines Wunden. 

Meine Lehre triefe wie der Regen, und 
meine Rede fliefe wieder Than: wie der Re— 
gen auf das Gras, und wie der Tropfen auf 
das Araut. 

Denn ic will den Namen bes Herren preifen: 
gebet unferm Gott allein die Ehre, 

Erift ein Fels,feine Werke find unfträfs 
lich: Alles was er thut, iſt recht. Zreu if 
Gott, und fein Böfes an ihm; gerecht und fromm 
it er. (5 Mif. 8. 32,0. 1— 4) 

Wie Sammacl den Mofes hörte, und fah, daf der Glanz 
feiner Geftalt der Sonne gleih war, und cr einem Engel 
des Herrn der Heerſchaaren ähnlich fahz mic er Eine That 
feines Lebens fand, die er feinem GBeilte aufregte, daß Mos 
fes vor ihm erbangte; fürchtete fich der Engel, und zitternd 
wie im Abglanz der Gortheit gedachte er: wahrlich! dic Ens 
gel können dem Mofes die Seele nicht nehmen. — Und Mo— 
ſes, der ihn erkannte, redete ihn an: die Gottlojen 
haben keine Gemceinfhaft mit den rommen. 
Bas willft du hier?! Sammael antwortete : ich gekommen, 





Aus: Bredom, Rabbiniſche Mythen, Crzählungen Mm, 
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deine Seele abzuholen. Und Mofes ſprach: Du wirft mir die 
Seele nicht nehmen. Won meiner Kindheit an bin ich auf 
dem Wege des Geſetzes gewandelt, noch che es war; ich habe 
mein Wolt aus Eguptens Dienftbarkeit geführt, und habe 
Bunder und Zeichen gethan,vor Pharao und feinem Haufe: 
4 habe das Gefep empfangen aus Jchovahs Feuerflammen ; 
wohnte unter feinem rigen Thron, meine Hütte war 
unter feiner Feuerfäule; ich redete mit ihm von Angeficht zu 
Angefiht,, und offenbarte feine Geheimniſſe den Menfchentins 
dern. Wahrlich, du folft mir die Seele nicht nehmen ! 

Und Sammarl ging zurüd, und gab Bericht an Jehovah. 
Schovah aber antwortete ihm dräuend: gehe hin und bringe 
mir dio Seele Mofis! Darauf zog er fein Schwerbt aus 
der Scheide, und fand vor Mofes. Mofes aber erhob fich, 
entrollte ihm die Rolle des Lobgefanges, und ſprach: 

. Er if ein Fels, feine Werke find unfträfs 
th, Alles was er thut, if recht. Treu iſt 
Gott, und kein Böfes an ibm; IF recht und 
frommift er. — Keine Gewalt hat der Kürft der Finſter⸗ 
ni Über die Kinder des Lichts. Wahrlih, du follft mir die 
a Mole des Gef fein Antll 

ofes ſchwaug bie Ro anges, fe nt 
ſtrahlte, und zitternd floh Sammael zurüd. ! 

Da kam eine Stimme vom Himmel und fprach : Mofes, 
bereite dich! das Biel deines Todes ift herbeigefommen. Und 
der heilige gebenedente Gott kam hernieder vom oberften Hims 
mel , die Seele Mofis zu empfangen, Meine Tochter, ſprach 
er zu ihr: hundert und zwanzig Sabre hatte ich dir beitimmt, 
daß du in des Mofes Leib ſeyn ſollteſt. Nun iſt dein Ende 
aetommen, herauszugeben : gehe heraus, und fäume Dich 

t. 


Und fie fprach zu ihm: O du Herr der Welt! ich weiß, 
daß du ein Gott aller Geiſter und aller Seelen bit, und daß 
die Seelen der Lebendigen und der Todten in deine Hand ges 
geben find: ich weiß es, daß du es bit, der mich gefchaffen 
und gebildet, und hundert und zwanzig Jahre in dem Leib Mos 
fis gefent haft. Iſt mun aber ein Leib in der Welt, welcher 
reiner it, als der Leib Mofis?! Er if von keiner Sünde bes 
fledt; ein Wurm ift in ihm gefehen worden; fein unteiner 
Hauch hat ihn angereht. Deswegen liebe ich ihn, und will 
nicht aus demfelben neben. 

Und Zchovah erwicderte: Seele gehe heraus und fäume 
dich micht! ich will dich in den oberften Himmel führen, und 
unter den Thron meiner Herrlichkeit zu den Cherubim und 
Seraphim ſetzen. 

Sie aber ſagte zu ihm: O du Herr der Welt! zwey En— 
9 die Diener deiner Majeſtät, Aſa und Aſael find von der 

öhe berniedergeftiegen , haben nach den Zöchtern der Men: 
ſchen gelüftet, und ihren Weg auf Erden verdorben, bis daß 
du fie wiſchen der Grde und dem Firmament des Himmels 
aufgehängt halt, Der Sohn Amrams aber it rein von jeder 
Luft; nie widerſtrebte fein Leib meinem Willen ; er wandelte 
im Geſetze, ehe es war; und aus feimem Dergem gab er 
das Gefep, das ihm göttlich und deine Offenbarung dunkte. 
Sch bitte Dich, laß mich in dem Leibe Mofis. 

Doch es ſtehet gefchrieben: Es ift keine Macht, die 
vom Tode errette. 

Uud der heilige Gott küßte den Gercchten, und nahm 
ihm feine Seele hinweg durch den Kuß feines Mundes und 
weinte: Wer wird mir wider die Boshaften ftehen ? wer wird 
fih mir ftellen gegen die Uebelthäter? (Pf. 94, v, 16.) Denn 
es ftand hinfort kein Pro in Sf auf, wie Mofes. 
(5 Diof. 34, v. 10.) 





Homer unter den Rabbinen. 


"Die Sadducäer erhoben fich einft und fprachen: Mir ha: 
ben wider euch, Pharifäer, diefe Anklage und diefen Vorwurf, 
daß ihr lehret, die heiligen Schriften verunreinigten die Hände, 
nicht aber die Schriften Homers. Da ftand Einer auf aus 
den Pharifäern, und antwortete: Anklagen der Art könnet 
ihre leicht mehr wider uns vorbringenz auch dieſes, daß wir 
fagen ‚ die Gebeine eines Gfeld fenen rein, hingegen die Ges 

ne eined Hohenpriefterd ſeyen unrein. & wie diefes aus 
Liebe geſchleht, daß wir dergleichen Gebelne für unrein halten, 
damit nicht jemand aus den Gebeinen feines Waters oder 
* Mutter ſich einen Löffel, damit zu eſſen, machen möge: 
0 gefchicht auch diefes aus Ehrerbietung gegen das Geſetz, Taf 
wir fagen, es verumreinige die Hände, damit es rein und uns 
* erhalten werde ; was fi) nun bey Homer nicht alfo 
ver . 


eo 
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Salomon und Aſchmedai. 


Salomon war ein weifee Mann, unterrichtet in aller 
Weisheit der Erde und in den Geheimniffen —* Himmels. 
Und Iſtael freute fic) fein; und das ganze Heer des Himmels 
beugte ſich vor dem heiligen gebenebeveten Gott, und lobete 
in, daß er einen ſolchen König im Iſrael gefegt hatte; und 
ale erfülten ihm gern feinen Willen, fo mie denn gefagt 
wird (1Ghron. 29, v.23.): Und Salomon At 
dem Stuhle des Heren_ wie ein König, und regierte 
über die obere und untere Erbe. 

Es ward aber dem Salomon geboten, einem Tempel zu 
erbauen dem Herrn ; doch die Steine zum Tempel zu ſpal⸗ 
ten ohne Sammer und Beil, und ohne irgend ein eifernes 
Werkzeug. (1 Kon. 6, 0.7.) Umd er berief die Rabbinen, und 
ſprach: Wie foll ich es machen, daß die Steine zum Tempel 
ohne eifernes Geräth gefpalten werden ? Da fagten fie zu ihm: 
Gs ift ein Würmlein Schamir, welchen Mofis von Jeho⸗ 
vah erhalten hat zu den Steinen des Weibrods, deffen Kraft 
die allerhärteften Steine fpalten fann. Und er fragte fie: wo 
ift felbiger zu finden ? Sie aber antworteten ihm: af einen 
Zeufel und eine Zeufelin fommen und zwinge fie; vielleicht 
wiſſen fie es und offenbaren es bir. — Und er ließ einen 
Zeufel und eine Zeufelin fommen, und zwang fie. Gie aber 
fprahen: Wir wiſſen es nicht; vieleicht weiß es Afchmedai 
der König der Teufel. Er fragte fie: wo iſt derfelbe denn ? 
Sic antworteten: Auf dem Berge Horeb. Dort hat er fich 
eine Grube gegraben, diefelbe mit Waſſer erfüllet, und mit 
einem Stein zugededt, aud mit einem Pettſchaftring verfiegelt. 
Ale Zage fteiget ex hinauf in den Himmel, und lernet in der 
hohen Schule des Himmels. Darnach fteiget er hinab auf die 
Erde, und lernet in derhohen Schule der Erde. Dann kommt 
er, und befichet fein Pettfchaft, und öffnet die Grube und 
trinke; und wenn er getrunten hat, verfiegelt er fie wieder 
und gehet von bannen. 

Darmacı ſchidte Salomon den Benaja, den Sohn Jeho⸗ 
jada, und gab ihm eine Kette, auf welcher gefchrieben fland: 
Den Namen des Herren will ih preifen; gebt 
unferm Gott die Ehre! Auch einen : auf welchen 
eingefchnitten war: Treu it Gott und kein Böfes an 
ibm; gereht und fromm ift er. Gammt einigen 
Floden Wolle und etlichen Scläuchen Weins 

Als nun Benaja zu des Aſchmedai Grube gefommten war; 
grub er eine Grube unter derfelben,, und ließ das Waſſer 
heraus laufen, und verftopfe das doch mit den Floden der 
Wolle. Dann grub er eine Grube von oben, neben der Grube 
des Aſchmedal, goß Wein durch diefelbe, daf er in die Grube 
des Alchmedal einfloß, und verfhättete dann wieder feine 
Grube, und flieg auf einen nahen Baum. 

As nun der Aſchmedal kam, fand er fein Pettfhaft uns 
verlegt. Er öffnete die Grube; aber fiche! es war Mein 
darin. Da fprach er ben ſich: Es ftehet gefihrieben Sprüchw. 
20, v. 1: Der Bein if ein Gpötter, und fart 
Getränk machet Aufruhr; wer daran frret, 
wird nimmer klug. So ftehet auch weiter gefchrieben 
Dof. 4, v. 11: Hureren, Bein und Moft nimmt das 
Herz meg. Und er trank nicht, Doch gewaltiger Durft 
und der liebliche Duft des Welned reisten ihn bald fo, daß 
er fich nicht lange enthalten konnte, fondern trank, und trank, 
daf er trunfen wurde. Da legte er fich nieder, und fchlief ein, 
Indeſſen ftirg Benaja vom Baum herab, oing zu ihm, warf 
ihm die Kette um, und fchloß fie feſt um feinen Hals. Als 
er erwachte, ftellte er ſich rafend, und wollte die Kette zerreis 
sen. Benaja aber forach zu ihm: Der Name deines Herrn 
{ft auf dirz der Mame deines Herrn iſt auf dir. Und der Afchs 
medai vermogte nicht, von der Kette ſich zu befreyen. 

Als nun Benaja ihn hielt, und fie mit einander fortgin= 

famen fie an einen Dattelbaum; und Ajchmedai, ber 
Füch der Zeufel, vieb fih an ihn, damit er die Kette yes 
riebe , und warf den Baum nieder zu Boden. Darnach fam 
er an ein Haus, und rieb fi daran, und warf es auch um. 
Hierauf fam er zu dem Meinen Hüttchen einer Wittfrau. Sie 
haste gehört, was gefchehen war, und ging heraus, und bat 
ihn flehentlich. Und als er auf die andere Geite des Haufes 
fih wenden wollte, zerbrach er ein Bein, und fpradh: 
dies {ft es, was gefihrieben ſteht Sprüchw. 35, v.15:, Eine 
gelinde Zunge zerbriht das Gebein. 

Nachdem er nun an des Königs Pallaft gefommen mar; 
brachte man ihm nicht cher als nach drey Tagen vor den Gas 
fomon. Am eriten Tage ſprach er zu den Dienern Salomons: 
Warum läßt mich der König nicht vor ſich kommen? Da 
forachen fie zu ihm: er hat zu viel getrunfen. Da mabm 
er zwey gebadene Steine, und ſetzte fie aufeimander, De 
Diener aber gingen zum Galomon, und fagten ihm dies. 
Da fprach er zu ihmen: er hat diefed damit fagen wollen, 
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ebet dem Salomon wieder Bein zu trinken; benn ber 
ein erfreut des Menfhen Herz. Des andern Zar 


5 fagte er wieder zu den Dienen: Warum läffet mich 
X nicht vor fih? da antworteten fie ihm: er hat zu 
Biel gegeffen. Und Aſchmedal nahm den gebadenen Stein von 
dem andern, und fegte ihn auf die Erde. Hierauf gingen die 
Diener zu Salomon und fagten ihm dies. Da fprach er zu 
ihnen: hat dies damit fagen wollen, gebet ihm weniger 
zu effen; denn es heißt; ſey nicht unter den Schläms 
mern, die Schlämmer verarmen. (Sprüchw. 23, v. 
20 bis 21.) 

Endlich am Morgen des dritten Tages warb Aſchmedai 
vor Salomon geführt. Und er nahm «in Maaf und maß das 
mit vier Längen auf dem Boden; und fprac zu ihm: Nö: 
nig! wenn du tobt Gift, und deine Seele von dir gegangen, 
0 {ft von der ganzen Erde nur folder Raum bein. Nun 

ft du die Welt —— „alle Menſchen find dir unter— 
ihan, und du lebeſt in Wohlfenn und Freude. Dennoöch biſt 
du damit nicht vergnügt geweſen, bis daß du auch mich, den 
mine der Engel, bezwungen haft. Wille, dem Falle geht 

offarth voraus, Salomon aber antwortete ihm: Ich begchre 
von dir nichts; ich will den Tempel bauen, und dazu hab’ 
ich des Schamir nöthig. Und Afchmedai antwortete ihm: 
Der Schamtr ift nicht mir, fondern dem Fürjten des Mee— 
res Übergeben; und er giebt denfelben niemand als dem Au—⸗ 
echahnme, der ihm getreu iſt wegen des Eides, den er ihm 
efhworen hat. — Was thut diefer damit! — Er nimmt 
ihn mit fi) auf die Berge, «wo man nicht wohnen kann; 
Hält ihn an die Felfen des Berges, und fpalter den Berg, 
und trägt ihn wieder mit fih. Dann bringt er Saamen 
von Bäumen und Kräutern, und wirft fie hinein; und «6 
wird ein Ort, darin zu wohnen. Deswegen wird cr auch 
der Bergtünftler genannt. 

Und Salomon fehidte den Benaja aus, daf er erforſchte 
das Melt des Auerhahnes. Und nachdem er es gefunden und 
gefchen hatte, daß Junge darin waren, bededte er baffelbe 
mit hartem weißem Kryſtall. Und der Auerhahn kam, wollte 
binein zu feinen Zungen, vermogte es aber nicht. Deswe⸗ 

n ging er hin, daß er den Schamir holete umd den Kry— 

m fpaltete. Wie er ihn aber brachte und daran ſetzte; 
ng Benaja am Überlaut zu fchreven, dag der Auerhahn er— 
hrad und ten Schamir fallen lich. Und Benaja nahm ihn 
und trug ihn zu Salomon. Der Auerhahn aber ging hin 
und erwürgte fich felbit, daß er dem Fürften des Meeres 
feinen Eid nicht gehalten hätte. 

Und Ealomon erbaute den Tempel, und fein Stolz 
wuchs, daß er mit Hochmuth dem Herrn der Heerſchaaren 

ch verglich, und alle Geifter ſich unterthau glaubte. Auch 
ange noch mach der Erbauung des Tempels hielt er den Aſch— 
medal in Ketten gefangen, und zwang ihn zum Gehorfam 
durch feinen Zanberring, den Jchovah ihm für feine Fröms 

eit gefchentt hatte, 

Eines Zages aber ftand Salomon bei Afchmetai, und 

bh: Deine Stärke ift wie die Stärke eines 

inborns (4 Mof. 8, 0.22); und dennoch fiche! bit du 
mir unterthan. Worin auch fend ihr, ihr Zeufel, vortrefflicher 
und beſſer, denn wir? Da antwortete ihm Afchmedat: 
Nimm mir die Sette ab, und ich will es dir beweifen, 
MWohlan, es fen! ſprach Salomon, und löfete ihm die Kette. — 
Nun gieb mir auch deinen Ring; und ich will dir meine 
Macht beweifen, und große Geheimniſſe dir offenbaren. — 
Und Salomon voll thörihten Stoljes und Begierde bie Zu: 
tunft zu erfahren, gab ihm den Ring, auf welchem der Na: 
me des Jehovah eingefchnitten war. Denn es mar alfo vom 
Herrn gewendet, daß Afchmedai dem Ealomon nach frinen 
Werken vergelten mögte, weil er drei Verbote übertreten 
hatte, Denn es ftcher — 5 M. 17, 0.16.17: Du 
foltft zum König Über dich ſeßzen, den der Derr, 
dein Gott, erwählen wird. Allein, daß er nicht 
viel Roffe halte, und führe das Volf gegen Ae— 
anpten; auch foll er nicht viel Weiber nehmen, 
daß fein Herz nicht abgewendet werde; umd 
ſoll auch nicht viel Silber und Golt fammeln. 

As nun der Afchmedai ten Ring befommen hattez 
warf er benfelben ins Meer, und kam ein Fifch, welcher ihn 
verſchlang. Aſchmedai ſelbſt aber verfchlang den Salomon, und 
feste den einen Fuß an das Firmament des Himmels, und 
den andern auf die Erde, und warf ihm vierhundere Meilen 
weit weg. Er nahm darauf des Salomon Geſtalt, forte ſich 
auf den Königlichen Zhron, und regierte fvarl dren Jahre. 
Damals war «6, daß Salomon wehllagte. Pred. 1, v. 3: 

Was hat der Menfch von aller feiner Mühe, die 
er ausftchet unter ber Sonne? Es ift alles ei: 
tel; es ift alles ganz eitel. Und er ging umher, und 
bettelte vor den Thüren; und mo er hin fam, da fpraih er, 
Pred. 1, u 12: Ih Prediger war König über 
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Iſrael zu Ierufalem. Die Beute aber fpotteten feiner 
wegen der Rede, und fagten: Sollte ein König vor den 
Ihüren betteln? Und Salomon blieb lange in dieſem fehmerzs 
Pe Zuftande, und that Buße für feine Sünden, und fles 
e zu Ichovah: Wergieb deinem Knechte, was er vor tir 
Böfes gethan hatz gehe nicht ihm ins Gericht. Ach! ih 
ſprach in meinem Herzen: Wohlan, ich will wohlleben und 
gute Zage haben; aber fiche, es war eitel. Der Bein 
macht böfe Leute, und flart Getränk macht wild; ‚wer bazu 
Luſt hat, wird nimmer weile. (Pred, 2, v.2. Epr. 20,01.) 
D Züngling ! freue dich im deiner Jugend, und af bein 
Herz guter Dinge fern in deiner Jugend, Thue was bein 
Herz gelüftet und deinen Augen gefällt: aber wife, ba 
Gott wird alle Werke vor Gericht bringen, was audı vers 
borgen iſt, es fen gut oder böfe. (Prev, 12, v.1u.16.) 

Und Jehovah erbarmte fich der Klagen Salomons, 
beſchloß ihn zurüdzuführen ins Sand Iſtael und ihn 
zu * auf den Thron feines Baters David. 

alomen wanderte ald Vertriebener von Stadt zu Gtabt, 
von Land zu Land, bis ihm Gott geben ließ in das Land 
der Ummoniter. Und als er bier in die königliche Reſidenz⸗ 
ſtadt fam, welche Maſchkemem hieß, und auf der Straße 
ftand und um cine Gabe die Vorübergehenden anſprach z kam 
der Küchenmeilter des Könige der Ammoniter, der oberfie 
Koch, welcher dem Könige die Speifen zubereitete und koche, 
für die Küche Nöthiges zu kaufen. Und er fand den 
mon mäßig da fichen und niedergeſchlagen, und fprach 
ihm: Was ftcheft du fo | .Iſt ein Löwe Kraut 
fen, daß du mögtefterwürgt werden? (Sprüchm. 
2.15.) Fort! trage die Körbe und Zuber. Und er 5 
ihn, daß er fie tragen mußte, und führte den Salomon 
die Küche. 

Und Salomon, feines Umherirrens müde, denn es war 
ihm Alles ganz eitel, fprach zu dem Küchenmeifter : 
will bey dir bleiben, und dir dienen, und verlange nichts, 
nur die Koſt. Vielleicht, daß ich die nüglich werde, U 
der KHüchenmeifter war damit zufrieden; und Salomon blich 
bei ihm und dienete ihm. 

Salomon aber war cin trefflicher Meifter in Zubereitung 
der Speifen und ward feinem Deren oft nüglich durch Rath 
Nach einigen Zagen fprach er daher zu dem Küchenmeilter: 
Here, wenn du erlaubft, fo will ich dem Könige einige Spei⸗ 
fen nach meiner Art bereiten. Und der Küchenm mar 
damit zufrieden, und Salomon richtete dem Könige toͤſtlicht 
und ledere Speifen zu. Als nun der Nönig von diefen herts 
lichen Speifen, welche der Küchenmeifter ihm vorgeftellet, 
gefien, und das Gefochte verfucht hatte; fragte er den 
henmeifter: Wer hat diefe Speifen zubereitet, daf du 
dergleichen bisher nicht vorgefeget haft! Und Küchenmeis 
fter bekannte nicht, daß der ifraelitifche Frembling fie 


der 


reitet habe; fondern ſprach mit Lüge: Einf war ich im 
Sande am Meere, wo Kanaane Erftgeberne, Sidon mit Pracht 
fich erhebt. Dort lebten die Könige in goldenen ften, 


koſtlicher Purpur ift ihe Gewand, und die Tiſche = thnen 
mit den lederften Speifen befest. Dort erlernte ich aus den 
Schnecken des Meeres eine köftliche Mahlzeit zw bereiten; 
und diefe Schnecken brachte erſt heut, feit ich in deinem Pal 
taft wohne, ein Fremdling uns zu Kauf. — Und ber Kb 
nig lobte den Hüchenmeilter, und befchenfte ihn mit vielem 
Golde und Silber. 

Salomon aber ward hoch gehalten von dem Koche; auch 
liebten ihn die Frauen und Jünglinge. Denn er war fchön 
von Anfchn und wohlgeftaltet, und liebte das Saitenſplel 
und fang, und Ichrete das Volt gute Lehre, und fuchte, 
daß er fünte angenchme Worte: 


D! freu dich Süngling in deiner Jugend; 

Auf! und laß dein Herz froh ſeyn in deiner Jugend. 

Thu, was gelüftet bein Herz, 

Was deinen Augen gefällt: 

Don wife, 

Daß dich Gott um dies AM wird vor Gericht führen. 

Scheuch Traurigkeit fern, 

Fernhin aus deinem Herzen! 

Thu Uebeles ab, 

Hinweg von deinem Lelbe: 

Ja, Kindheit und Jugend iſt eitel. 

Doch dent auch deines Schöpfers, du Jüngling! 

Eh tie böfen Tage kommen, 

Eh die Jahre herzutreten, da du fprichit: 

Sie gefallen mir nicht. 

Und cs traf fih einft, daß die Tochter des ammonitis 

fhen Könige, welche Naama hieß, im Garten fpasterete, 
und hörte die Stimme tes Salomon, wie er Hagend fang 


Was bat der Menfch von aller feiner Mühe, 
Dir er beftchet unter der Sonne? 
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Es iſt alles eitel! 
Er {ft alles ganz eitel! 
Sch Sänger war König 
Se 5 * 4 
te na 
Ah! es war Muh und Graͤmen. 
Wohlleben will ich! 
So gedacht ich im en; 
Und muß zur Freude ſprechen: 
Du bift toll? 
Ah! wer fehlichtet das Krumme? 
Mer vertllget den’ Fehl? 


Und Naama folgte der Stimme des Gefanges, und 

m zur entlegenften Pforte des Gartens. Dort fah fie 
lomon in feiner Traurigkeit und Schönheit, und fragte 
ihn: Wer bift du? Und er antwortete: Königliche Jungs 
frau, man nennt mic, den Diener des Küchenmeiſters. — 
Und fie forach weiter: Bit du der Fremdling, der die Schnef: 
ben des Meeres gu den Speifen meines Vaters gebracht hat? 
ch habe fie nicht gebracht, fondern fammeln Laffen von den 
naben bes NKöniges: aber ich habe die Epeifen zubereitet. 
Du’ haft meinem Water die Spelfen bereitet! So bat dich 
der Klchenmeiter um herrliche Gefchente von meinem Water 


nd Salomon war unzufrieden, daf Naama ſchon ging; 
denn fie war die fchönfte Zochter des Landes und bie Freude 
aller ihrer Gefpielinnen. — Naama aber ging zu dem Hör 
ige, Ihrem Vater, umd erzählte ihm, mas fie gehört hatte 
von dem unbekannten Fremdlinge. Und der König rief den 
Küchenmeilter. Du haft mich durch Lüge hintergangen, res 
dete er ihm entgegen. Zt dem fo, daß ein Sfeastitifcher 
dling, den du in der Küche als Diener haft, die Spel⸗ 
mic bereitet hat, die da mir vorgefest! — Und der 
Küchenmeifter geftand und flchete um Gnade. Aber der Hör 
nig verfich Ihn, und feste den Salomon zum Kücenmeifter, 
daß er ihm die Speifen bereitete und kochte. 

Und Naama liebte den Küchenmeifter, und ging hin, wo 
er im Mittag rubete, und hörte feinen Gefang. Und 
Salomon liebte die Naama, und damals war «6, daß 
er fang: 

„D, meine Freundin! du biſt fchön! fich, fehön biſt 
„du! deine Augen find wie die Augen der Tauben zwifchen 
dem Geflcht deiner Boden. Dein Haar ift wie das Haar 
der Biegen auf Gilead; deine Zähne find wie Heerden mit 
mbefchnietener Wolle, die von dem Waſſer kommen.’ 

„Deine Lippen find wie eine rofenfarbene Schnur, deine 
mRede iſt Lieblich. Deine Wangen find wie der Granats 
„apfel, und deine zwey Brüfte, wie junge Rehzwillinge, die 
„unter ben Nofen meiden. 

„Ja, du bift fchön, meine Freundin, und ift fein Fle— 
„den on dir. Du baft mir das Herz genommen, meine 
„Freundin, meine Braut, mit eimem deiner Augen, mit 
deinen Honig triefenden Lippen. * 

„O, küfle mich mit dem Kuſſe deines Mundes; denn 
dein Kuf ift Lieblicher , denn Wein. 

Und Naama weigerte fih nicht, und füßte den Freund 
ihres Herzens, den ihre Seele lichte. 

„Wie eine Rofe unter den Dornen, fo ift meine Freuns 
„dia unter den Zöchtern, 

„Wie ein Apfelbaum unter den Bäumen der Wildniß, 
„To iR mein Freund unter den Söhnen.” 

„Naama ift mein, und ich bin dein. # 

„Mein Freund ift mein, und ich bin fein.” 

Und Naama erwachte einft des Nachts, und fuchte auf 
ihrem Rager, den ihre Secle liebte; fie fuchte, aber fie fand 
ihn nit. — Da ftand fie auf, und ging umher in der 
Stadt auf den Gaſſen und Straßen, und fuchte, den ihre 
See liebte. Sie fuchte, aber fie fand ihn nicht. 

Da fanden fie die Wächter, die in der Stadt umgehn: 
Habt ihr nicht gefehen, den meine Seele liebt? 

Und da fie ein wenig vorüber war, fand fie, den ihre 
Seele lichte. Und fie hielt ihn und fprah: Sch halte dich, 
und will dich nicht laffen, bis ich dich bringe in meiner Muts 
see Baus, in meiner Mutter Kammer. 

Und wie der Morgen anbrah, kam Maama zu ihrer 
Dutter und ſprach: Mutter, ich habe ihn gefunden ten 
Maan, den meine Seele licht; ich bitte dich, gieb ihn mir 
zum Mannez den Küchenmeilter, der meinem Water die köft: 
hen Speiſen bereitet. 

Und die Mutter ward umwillig und fprach fie tadelnd: 
fieß ! es find fo viel vortreffliche Fürften im Neiche deines Bas 
ters, die alle deiner begehrten. Wähle einen von diefen, wel 
—* pr - eg 1 —* mein und —— — 

n o, en dienenden Frem um 
Manne erwähleht, 6 ‘ — 


und wollte fit beyde um 


Doch Naama: Mutter! was ung eg 
ihr Gold ba ihre Macht? meine Seele hret Bir 
Mur ihn den fchönen Fremdling, den lebli Sänger bes 
gehret mein un zum Gemahl, und feinen andern Mann. 


Zwar lieh die Mutter nicht nach, fie zu tadeln und zu 
ermahnen ; doch Naama erte in ihrer Rede, Da ward 
die Mutter genöthiget, die Sache dem Könige ihrem Gemahl 


au entbeden, daß feine Tochter den Küchenmeifter zum 
un *32* ehört ha ſeh 

6 der König et hatte, wurde er fehr zornig, 
gen. Salomon aber ermahnte 
ihn: Es kommt einer aus dem Gefängnif zum 
KRönigreihz; und einer, der in feinem Königs 
reich geboremift, verarmt. (Pred.4, 0.14.) Und fo 
geſchah es, ımach Gottes Willen, daß fi der König ihrer 
erbarmte, und fein unfhuldig Blut vergiefen wollte, deswe—⸗ 
en rief er einen feiner Knechte, und befahl ihm, daß er fie 
n eine wüſte Wildnif führen follte, damit fie allda von ſelbſt 
fterben mögten. Und der Diener that, wie es ihm der König 
befohlen hatte, und lieh fie in der Wüfe, und ging feinen 
Weg zum König, ihm zu dienen, wie zuvor, 

Und Salomon und Naama irreten umher, und litten 
vom Hunger, und fanden nicht zu efienz und ihre Lippen lechz⸗ 
ten von Durft, und fie fanden nicht zu trinfen. 

Da fepte fih Naama in den Schatten, de fie begehrten, 
und fprach: „O, traure nicht mein Freund ! du fchönfter uns 
ter den Göhmen, Deiner Lippen Süße ift meine Frucht; 
„deine Liebe ift mein Schild. Deine Linke liegt unter meinem 
„Baupt, und erquidet mich wie mit Blumen; deine Rechte 
herzet mich, und ftärket mic wie Duft der Aepfel.“ 

Und Salomon ging aus, Gpeife zu finden, ihr Leben 
zu erhalten. Und er kam an eine Stadt, welche am Ufer 
des Meeres lag. Und als er herum gina, Speife iu fuchen 
zu ihres Lebens Unterhalt ; fand er Fiber, welche Fifche vers 
kaufen. Und er bat fie, und da fie ihm eine Gabe mweigers 
ten; kaufte er um einen koflbaren Saphir einen Fifch von ih⸗ 
nen, und brachte den Fiſch feiner Frau. Als diefe den Fiſch 
öffnete, fand fie einen Ring in feinen GEingeweiden, auf wels 
chem u gr ftand: Den Namen des Heren will 
ich preifen. Und Maama gab diefen Ring an Salomon. 
Salomon aber erkannte ihn fogleihz; und fein Gef kam 
wieder, und.fein Gemüth ward erhoben, und er fang und 
fprah: Nagma, ih war König von Sfrael in Serufalem; f 
beherrfchte die Welt, die Geifter waren mir unterthan. 
wer macht das Arumme gerade? wer tilgt die Fehle der Mens 
fchentinder? Deine Gnade, Jehovah! deine Barmherzigkeit 
die jeden Morgen neu über uns malte. D, dein Zorn if 
geitiltt; dein Grimm iſt gefättiget ; meine Ihränen haben dich 
erweicht, mein Kummer hat dein Herz 9 Ja ich 
will preifen den Namen des Herrn: gebetunferm 
Gott allein die Ehre! 

Und er tam nach Jeruſalem, konnte aber nicht in den för 
niglichen Palaft gelangen, Er ging daher zu dem hohen Ras 
tbe, und fagte: Ich bin Salomon, der König über Iſrael; 
und fie verlachten ihn. Da er aber immer wieder fam, und 
diefelbe Rede ſprachz fagten die Rabbinen unter einander: 
Mas mag das ſeyn? denn ein Mare bfeibt nicht bei einer Rede 
beftändig. Und fie fprachen zum Benaja: Läffet dich der Ads 
nig auch vor ſich kommen?! Er antwortete ihnen: Nein. Da 
fehlten fie zu den Königinnen: Kommet der König zu euch? 
Sie antworteten ihnen: Ia, er fommet. Da lichen die Rabs 
binen ihnen wieder fagen: Gebet Achtung auf feine Füße. 
(Denn die Füße der Teufel find wie Hahnenfüße.) Die Kb: 
niginnen berichteten hierauf: fommt in Pantoffeln; als 
fein er bat unferer in der Zeit der Monate begehret, und fogar 
feine Mutter, die Bathfeba verfucht. 

Da erkannten die Nabbinen, daß es ber Teufel wäre, 
der auf dem Thron Ifraels füße, und glaubten der Rede Gas 
lomons. Darauf führten fie ihn hinein in den Palaft: und 
wie Aſchmedal den Salomon erblidte, und den Ring an feiner 
Hand; erfchrad er und floh hinmeg. , Dennoch fürchtete 
ich Salomon vor ihm, daß er bei Nacht wiederfäme, und 

en Ring ibm raubte. Diefes iR es, was gefchrieben ftehet 
Hobel. 3,0.7. 8: Stiche, um das Bett Salomos her 
fteben fehszig Starfen, aus den Gtarfen im 
Zfrael. Sie halten alle Schwerdter, und find 
gelehrt zu reiten: einjeglicher hat fein Schwerbt 
an feiner Hüften, um ber Kurht willen in der 
or Ir In Ierufalem aber fang man von Naama Hohel. 

v. 63 

Schauet, wer iſt ſſe, die da gehet 

Herauf aus der MWüften, 

Mie ein gerader Rauch, 

Wie ein Geruch von Morrhen, 

Weihrauh und balfamifchen Düften. 


48° 
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Dornach fandte Salomon hin, ihren Water, ben König 
der Ammoniter zu rüfen. Und als diefer gelommen mar, 
fprach er zu ihm: König der Ammoniter! ohne Grlaubnif 
und ohne Furt haft du zwey Seelen umgebracht, die Seele 
deiner Tochter, und eines ifraelitifchen Fremdlings, der in beis 
nem Palafte wohnte. Er aber antwortete: das fen ferne, ich 
babe fie nicht umgebracht; aber ich babe fie in eine Wüdniß 
vertrieben, und weiß nicht, was fich mit ihnen zugetragen 
bat. Sch habe meine Diener ausgefandt, daß fie die Wilds 
niß durchſuchten: ich habe meine koftbarfien Galben und 
Evelfteine ausgeboten: aber keiner hat fie "gefunden, und 
mein Herz wird verzehrt im meinem Leibe von Kummer und 


Herjeleid. 
Und Salomon fprah: Wenn bu fie fehen ſollteſt, würdeſt 
du fie wohl kennen? — Ind Salomon führete die Naama 


berben, als Aönigin von Ifrael, und ihr Water erflarrte vor 
Staunen, und wagte feinen Blick micht aufzuheben. Da 
fprach Salomon weiter: Wille, ich bin der Küchenmeifter, und 
deine Zochter ift meine Frau, Und Raama beugte fih, und 
tügte ihrem Water die Hände, Er aber weinte und freuete 
fi fehr und blieb ein Freund Salomons, fo lange er lebte, 


Die Kraft der Buße, 
nach Chron, B. 2. 8.33, DB. 1— 13. 


Manaffe, der Eohn bes Hiskiad, der in Frömmigkeit 
erzogen war, that vieles, das dem Herrn übel gefiel und den 
Heiligen erzürnte. Er betete an das Beer der Geflirne und 
bienete ihnen; er opferte dem Baal, und ließ feine Söhne 
duchs Feuer ah im Zhale des Sohnes Hinnom. Zwar 
bauete er auch Altäre im Haufe ded Herren, wie Jehovah ges 
redet bat: Zu Serufolem foll mein Name fenn emwiglichz 
doch ehrete er mehr die vielen Bösen der Heiten, als den 
alleinigen Zchovah , und verführte fin Volk, daß fie Gräuel 
übten vor Schovah, . 

Drum lich der Herr Über fie kommen die Fürften des 
Heeres des Könige zu Affur, bie nahmen Manafle gefangen, 
banden ihn mit Ketten, und brachten ihn gen Babel. Da 
fiehete er zu den Bögen der Helden: Ehret mich wieder, der 
ich euch geehret babe? Aber fie antworteten ihm: Dieneft du 
uns allein ? erbauteft du nicht auch Altäre deinem Jchovah ? 
Bohlen, laß ihm dich erretten! Und betrübt in feiner Seele 
wagte er es nicht, den Blik gen Himmel zu erheben. Wie 
könnte er mir helfen, den ſch verachtet habe? wie fünnte 
feine Macht mich erretten,, die ich micht begehret? O daf die 
Blammen der Hölle mich reinigen könnten von meinen Güns 
den! daf ich verginge in meinem Glende! Ja, höret es, 
mein Bolt, der Here ift Gott! er errettet vom (Elend und 
führet zum Leben. 

Und Jehovah erbarmte fich feiner, und erfüllte ihm das 
ſtumme Geber feines Herzens. Da erhuben fich die Engel 
des Herrn, verriegelten alle Thüren und verftopften alle Fen⸗ 
fler des Himmels, und fprahen; D du Herr ber Welt! 
willft du einen Menfchen annehmen, der ein Gögenbild in 
deinen Zempel geftellt hat? — Und er antwortete (ihnen: 
Benn ich ihm mit feiner Buße nicht annehmez fehet, fo 
fchliehe ich allen den fündigenden Menfchen die Thäre zu. — 
ar wehreten es die Engel, und verfchloffen Thüren und 
enfter. 

Was hat Bott gethban? Er, nad feiner großen Barm⸗ 
herzigkelt, hat ein Loch unter dem Thron feiner Derrlichkeit 

graben, an einem Drt, wo fein Engel Gewalt haben 
un; und errettete den Manaffe. Dies ift, mas gefchrieben 
ſtehet: Und er bat ihn; und Jehovah bohrte ihm 
ehe nung, underhörte fein Geber und fein 

eben. 

Daher betet noch jept der Sohn des Geſetzes: Ich bitte 
dih, Herr mein Gott! erhöre das Geber deines Ancchtes 
und fein Flehen, und nimm meine Buße, mein Gebet und 
mein Bitten an: laf fie vor dem Thron deiner Herrlichkeit 
meine Fürfprecher ſeyn, mic vor dir vertreten und machen, 
daß mein Gebet in deine Ohren kommt. Wenn aber wegen 
meiner vielfältigen Sünden fein Fürfprecher für mich ift, und 
niemand mic; rechtfertiget; fo grabe mir ein Loch unter dem 
Thron deiner Herrlichkeit, und laß mich nicht vergebens von 
dir zurüdgehen; denn du erhöreft das Gebet. 





*) In unferem hebräifhen Tert aber flchet 2 Chrom, 35, 
2.18: vajehater lo und er ließ fi ibm erbitten, wofür 
die Rabbinen Iefen vajechater lo, was bie van ihr 
nen überfegte Bebeutung bat. 


Brebom. 


Alerander an ber Pforte bed Parabiefes. 


Auf einem Zuge nach Indien fam Alexander an einen 
Strom, Er lagerte dort, und nahm Kleine gefalzene Fiſche in 
feine Hand, daß er fie in die Fluth tauchte und zum Brode 
äfe. — Und’ fiche! vie Fiſche wurden wohlfhmedend und 
dufteten von Wohlgeruch. Er mufch fein Antlig mit dem 
Wafler des Stromes, und fein Antlig ward glänzend. Da 
ſprach er: Wahrlich, dies iſt der Strom des Parabiefes! 

Und er machte fi) auf und folgte dem Etrom, bie er 
tam zu den Pforten des Paradiefes. Deffnet mir die Thore! 
rief er: ich bin Alerander, — Aber eine Stimme von innen 
antwortete: Dies ift die Pforte des Herrn, wo nur 
die Gerehten eingehen. (Palm 118, 0.20) — Und 
Alerander erwiederte: Ich bin ein mächtiger Herrfcher, hoch⸗ 
geachtet unter den Menfchen, der Herr ber Welt. — Aber 
biefelbe Stimme antwortete: Dies iſt die Pforte des 
Derrn, wo nur die Gerehten eingeben. — Da 
fprach Alerander: So gebt mir wenigftens ein Zeichen, daß 
ich hier gewefen bin. Und fie gaben ihm einen Zodtentopf. 

Alerander trug ihn; doch bald war feine Laſt ihm zu 
ſchwer: und emblich konnte alles Gold Indiens ihn nicht 
aufwie 

EN ogte ber gg die Rabbinen: Ihr Söhne des 
rg a bedeutet biefer Todtenkopf, und daß er jo 

wer iſt? 
Und fie antworteten ihm: Dieſer Todtenkopf iſt ber 
Menfh; und des Menſchen Aug iſt unerfättlich. 
(Sprühw. Salom. 27, v.10.) Aber nimm ein wenig Staub, 
und beftreue ihn: alfobald wird er leichter werden. Und fie 
nahmen Staub und befireueten ihn; und das Gold und das 
Eilber wogen über. 

So ftchet gefchrieben: Das Grab und die Hölle 
werden nicht gefättiget, und die Augen des 
Denfhen werden nimmer fatt. 


Og, König von Bafan. 


Es fahen aber die Engel des Allerheiligſten die Töchter 
des Kain, die nadt einher gingen und ihre Augen ſchminkten. 
Und fie wurden irre an ihnen, fliegen herab vom Himmel, 
und nahmen Weiber von ihnen, wie gefagt wird 1 Diuf. 6, 
v.2. Unter den Engeln aber mar ber gewaltige Scham: 
dhiel, und erzeugte den Og, den größten der Rieſen vor det 
Sündfluth. Unter feiner Hand verbarg er Städte; mit fis 
ner Fußfohle bedite er das Meer; aus feinen Zähnen machte 
Abraham WBettladen und fihlief darin. Sechzig Städte ers 
bauete er, umd die niebrigfte war fechjig Meilen hoch ; und ſaß 
er auf ihren Mauern ‚ fo reichten feine Füße bis zur Grie. 
Seine Speife waren täglich taufend Ochſen, taufend Rebe, 
und taufend ber; und fein Trank waren taufend Maaß 
Weines, Ein Zropfen feines Epeichels aber wog ſechs und 
—— 

rauf erzürnte Jehevah, und wollte fie alle vertilgen, 
die da lebten auf Erden. Er eröffnete den Abgrund der Tiefe 
und fchlof auf das Fenſter des Himmels. Dg aber ftemmte 
feinen Fuß gegen den Abgrund und verftopfte die Quelle; 
und legte feine Hand an den Himmel und verfchloß das Zen: 
fter. ließ Gott das Waſſer der Abgründe heiß werden, 
daß fein Fieiſch gefotten ward und die Haut fich abzog, wie 
geſagt wird Hiob 6, v. 17: Bur Zeit, wenn die Bike 
fie brennt, werden fie — und wenn et 
heiß macet, weichen fie vonihrer Stätte, Und 
das Waſſer kam Über die ganze Erbe, und bededte die Berge. 
Da floh Og zur Arche Noah, und bat den Noah, daß es ibn 
aufnchme. Moah aber vermogie es michtz doch erhielt er es 
durch Flehen von Jehovah, daß das Wafler auf der einen 
Seite der Arche fich abkühlte, während es rings heiß aus dem 
Abgrund der Ziefe ſtrͤmte. Das Waffer reichte dem Og nicht 
bis Über die Hüfte; und Moah hieß ihm fich oben auf die Ar 
che zu fesen, wenn er Ruhe wünfchte; auch bohrte er cin Loch 
und reichte ihm die Speife hinaus. Und fo blieb denn 
der König Dg zu Bafan allein übrig von dem 
Riefen. (5 Mof. 3, v. 11.) 

Zum König aber hatte ihm Gott gemacht, und ihm feinen 
Lohn gegeben in dieſer Welt, damit die Gottloſen in der fünf 
tigen Welt keinen Lohn haben mögen. 

Denn feine Sünden häuften ſich fehr: er fuchte den Mäns 
nern die Weiber zu verführen, und ſtellete mehreremal der 
Sarah nach, daß er fie dem Abraham raubte. Doc Abraham 
erfannte ihn und glaubete feinen Worten nicht. 


Bredbom. 


lich zog Iſtael gegen ihn aus, daß es ihm befriegte. 
Und fah das Lager der Ifeaeliten, und fragte: wie groß 
iſt das ffraelitifhe Lager? und man antwortete ihm: Sechs 
Meiten. Da ging er hin, und rif aus einem Gebirge einen 
Fels von feche Meilen, und legte ihn auf feinen Kopf, daß er 
ihn über das Lager der Jfraeliten werfen mögte, Gott aber 
ließ Ameifen auf den Fels kommen, die ein Loc) darin nagten, 
gerade über feinem Kopf, daß der Fels ihm um den Hals fiel, 
Zwar verfuchte er den Kopf wieder herauszuzichen; aber feine 
Zähne wuchfen auf beiten Seiten heraus über den Felſen, daß 
er feinen Kopf nicht zurüdziehen konnte. Dies iſt es, was ges 
fchricben ftehet Pf. 3, 0.8: Du haft der Gottlofen 
Bähne wadhfen gemadht.*) Da ging Mofes ber, und 
nahm eine Art, die sehn Ellen lang war, und fprang auf eine 
Höhe von zehn Ellen, und ſchlug ihn an den Auöchel feiner 

erfen, und brachte ihn um. 


Der Schneidermeifter Fips im Parabdiefe **). 


Fips hatte manchen Fliden ſchon 
Den Kunden unterfchlagen ; 
Da tönt’ es ihm mit hohlem Ton, 
Der Welt Balet zu fagen. 
Wohl winfelt er und jammert laut; 
Doch noch erwuchs dem Tod kein Araut. 


Frau Fips auch achzet mit Geftöhn': 
Sol ich, o weh mir Armen! 
Forthin allein zu Bette sch'n, 
Und feiner mid erwarmen ? 
Wär’ nicht der Altgefell mein Stab 
Und Troſt noch, folgt’ ich dir ins Grab. 


&o eben holte Satanas 
Sum Schmaus des Orts Prälaten, 
Daß er voll Freuden faſt vergaß 
ipe Seel' — ein mag’rer Braten. 
egierig krallt' er jenen veſt, 
Indeß er Fips nachlaufen läßt. 


Wie bebt der vor dem Pferbrfuß! 
Wie fchauert er zufammen ! 

ühlt fchon aus Müllers Liebetkuß 

es Höllenpfuhles Flammen. 
Drum fpringt er, wo's zur Hölle fchrof 
Hinabgeht, rechts in's Himmels Hof. 


Hier lanert ee — das gold'ne Thor 
Mal unbewacht zu finden: 
Stedt Petrus nur die Naf hervor; 
Gleich Ipringt er hinter Linden, 
Die lieblich hier mit würzgem Duft’ 
Roth: blühend fülleten die Duft. 


Einft war ein Schmaus im Parabirf’ 
Um Rettung einer Seele; 
Und Petrus, der ſich's fchmeden lieh, 
Bergaß des Herrm Befehle. 
Da jchlüpfte Fips durch's Thor, und kroch 
Fürs erfte in das Ofenloch. 


Gekrummt faß er hier und gebudt, 
Und regt fich nicht vom Sitze; 
Er horht nur, und zumellen kuckt 
Er durch bes Ofens Ripe: 
Und fchaut des Herren Haupt umftrahlt, 
Ganz wie's der Nürrenberger mahlt. 


Einft war ein heit'rer Junis Tag 
Mach langem trübem Maven; 
Und Gott, der juft im Fenſter lag, 
Sprach flugs zu den Getreuen: 
Deut, Kinder, ift das Wetter ſchoͤn; 
Kommt, laffet uns ſpazleren gehn! 


Drauf ordnen fie fih Paar und Paaz, 
Boran der Herr des Himmels; 


*) Einige Iefen mehmlich flatt schibbarte bu gerbrichk, wie 


Buther überfegt hat, schirbafta, 
) Aus demfelben Werke im Anhange. 


Und Petrus, der der este mar, 
Spudt viel: denn des Ge s 
Gar große Schaar regt einen Staub, 
Daß grau fich färbt der Bäume Laub, 


Sept kuckt Fips aus dem Dfenlochs 
er iſt's, und zu die Thuͤren; 
Da faßt' er muthig Hera, und kroch 
‚Hervor auf allen Bieren. 
Er hebt fich; doch des Ganzes Pracht 
Haͤtt' ihn faſt blind und ſtarr gemacht. 


Sn Gold ftrahlt an der Purpur: Band 
Bier Adam, Eva, Abel; 
Dort von bes Bodens Marmor: Rand 
Hoc auf der Thurm zu Babel. 
In Jaspis ragt ber Sinai; 
In Perlen weidet kleines Bich. 


Und Wunder! wie die Zifche glüh'n 
Bon Sapphor und Dpalen! 
Hier blitzt· und dort ein Almadin, *) 
Smaragd’ um Glas und Schaalen: 
Doch wie der Sonne Feuer brannt’ 
Am Thron des Heren ein Diamant. 


Gr naht em Thron: fein zitternd Sinie, 
Sinkt neben eine Thüͤre. 
Er hebt fie auf: Pop taufend ſich! 
Wald, Menfchen, Städt’ und Zhiere, 
Die Erd’ en ministure liegt ba, 
Wie in obscura camera, 


Fips faßte kaum bie Luft; er fudt, 
Er kudt von Oft nady Wellen: 
Wie Überall der Satan fpudt 
Sn Kellern und Palläften, 
Dier zecht der Dieb vom fremden Gut, 
Und dort Mätreffen Menfchenblut. 


Bor allem dünkt ihm fchantbarlich 
Die Weil’ und Tracht der Frauen: 
Halb nadt geh'n fie, und ſchmünken ſich 
Bein, Arm, Bang’, Augenbrauen; 

Zum Manne geht ed ba und bu, 
Holdlaͤchelnd hin zum Rendezvous. 


Mein, Kätchen, nein! fo warft du micht, 
Sprach Fips in feiner Seele: 
Und hatteft doch ein ſchmuck Geficht, 
Und eine füße Achte. 
Zwar hieltft du mich ein wenig fnabz 
Doch treu bift du mis noch im Grab. 


Drauf fucht er feine Baterftabt, 
Und hier zuerft die Gräber: 

Doch anftatt der, die er hier hat 

Gehofft, wühln zahme Eber, 

Schon wird ihm bang: ba füne ein Duft 
Bon Ferkelbraten füß die Luft. 


Er ficht umber: fein Schornftein iſt's; 
Da brennt’d und brät es; aber 
In einer Stubenet — da- küpt's 
Eich ungefeh'n vom Naber. 
Mie er Gefell und Weib erkennt ; 
Kocht feine Bruft, fein Antlig brennt. 


Du Mepe du! du Rabenaas! 
Stahl ich dir drum die Flicken? 
Ja dich, dich hohle Gatanas ! 
Und dich, du Schurt! — Sept bliden 
So zärtlich fie einander an, 
Umarmen ſich wie Weib und Mann. 


Da halt fi wer! er fchimpft, er flucht: 
Du Schlangenbrut! ich blige, 
Sch donnr’ euch tobt. — ’6 hilft nicht. Da fucht 
Er Waffen, und vom Sitze 
„ Des Herrn reißt halb er’s Fußgeſtell 
Und wirft’: nach Frau und Altgefell. 


*), Almabin iR der fhönfe hochrothe Rubin, ber auch Kar⸗ 
funtel genannt wird, 
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Da raffelt Petrus Schlüffeleing Kurz, hold warb ihm, was immer war 
Am Thor der Himmelshalle ! Gemacht von Fleifh und Blut; 
Und Fips fprang auf, behend und flink, Ja, endlich kams heraus: fogar 
Warf eilend zu die Falle. Der Teufel war ihm gut. 
Des Thrones Fuß vergaß er fchlerz Als feine Seel’ entfchlüpfen will 
Er eilt nur vafch zur Dfenthär. Ein Kuf, ein Siederton), 
aßt er mit einem Sade — Nil 
Auf geht die Port’; es ziehen ein Mirari, Freund! — und mauſeſtill 
Der Herr und feine Echaaren. Huſcht er mit ihe davon. 
&ie bürften fich und wifchen rein 
Den Staub von Stirn und Haaren. Da feinem Efel — „feinem Leib, 
Drauf greifen ſchnell fie zum Pokal, Nach Bater Auguſtin — 
Zu ſtillen ihres Durftes Druaal. Zum Hof der Kirche Mädchen, Weib 
Nachfolge und Paladin! 
Sept fest fich auch der Herr, da kracht Da man ihn fentt ins fühle Sand, 
Der Stuhl; und auf den Rüden Mit Ihränen, Klag' und Lieb: 
Llang der liebe Gott: da lacht Da fhaurt, an Adramelechs Hand, 
er Haufen bis zum Stiden. Erin Ich „bin“ ich, halb weggewanbt, 
Doc Er fprang auf: Ihr Zeufelöpad! Die Hoͤll' an, wie fie glüht. 
Wer that mir diefen Schabernad ? 
Doch: „Muthig!“ ſprach Fürft Eatanas, 
Wer hat's gethan? Sprecht, oder bebt — „Fidelen fehlt hier nichte. 
Und zitternd ſchwuren alle: * „Daft Durft, mein Sohn? da if ein Glas! 
„Wit find, jo wahr der Herre lebt! „Auch nicht an Speiſ' gebricht's. 
Unfhuldig an dem Falle.’ — „Gebraten und gefchmort — man fann’s 
„3a, den hohl’ auch der Satan gleich, „ Sich denken, hier ifte warm — 
Der mic) hier nedt im Himmelreidh. "Spazieren Hofe, Zaub’ und Gans, 
„Und durch die Bufr im Flügeltanz 
Auf Petrus! fuch, ob etwa wer „Ein Krammetövdgel: Schwarm. 
Hier irgend heimlich ſtecke.“ 
Er fucht und fumt: da findet er „Drum greif nur du fpere nur den Mund 
Sn ’s Ofenloches Ede „Die Augen zugedrüdt); 
Hineingedrängt den Meifter Fips, So haft du was, fo fpringt es und 
Bon Furcht und Zittern weiß wie Gyps. „ Svaziert’s ein, halbgepflüdt. 
„ Auch nicht an Flammenftröme denk! 
Ach! nur heraus, du Böfewicht! „Punſch fließt und Malaga, 
Wir wollen dich kuranzen: „Und Jedes ift fein eigner Schenk, 
Du font — ich hiefe Petrus nicht — „Man fchöpft das geline Feu’rgetränt 
Mir gleich zur Hölle tanzen. „Mit bloßer Hand la la! 
Drauf padt er ihn am linfen Bein, 
Und fchleppt ihn in den Saat hinein. „Doch Dich veipt füßerer Genuß: " 
„Sprichſt fein! denkt Salome 
Fips weinte jetzt und heulte laut: „Auch bier gibt's Händedrud und Kuf, 
Erbarmen! ach, Erbarmen ! „Und Mäbchen, nicht von Stroh. 
Ich fah, die mir zur Frau getraut, „Da — Miß Dinah, Fryne dert 
In eines Andern Armen. „— Sie lüfter die Bruſt — 
Da kochte mir das Blut; ich rif „Her Ninon fchlafend — auf mein Wort! 
Won deinem Thron den Zug und ſchmiß. „Gin 2ederbiffen für nen Lord — 
„Und lacht in Zraumesluft. 
Sch hätt’s georbnet; aber ihe 
Kamt mir zu ſchnell. D leihe Iſt's vollends Winter, wird gebeipt, 
Dein gnädig Ohr nur diesmal mir: „Was nur den Bufen bloß 
B he, Herr, verzeihe! — „Wo trägt, und brav wird eingeheigt: 
Er fniet, und weint fo bitterlich, „Dann bin ich felber los. 
Und fein erbarmten alle fich. friert oben ben Sankt Peter und 
„Santt Paul Frau Magbalen’ z 
„Hör Fips! hatt' ich um jeden Kuß „Hüpft fie herab und, Mund an Mund, 
Und Flid, den du erfchlichen, „Shmwingt fie der leichten Schleifer Rund, 
Geworfen mit des Stuhles Fuß; Weit frisch die Fledeln gehn.‘ 
Du mwärft ſchon längft verblichen. 
Drum fen gewarnt, 0 Menfch! und Ierm’ „„Wenn das ift, 4 fprach Herr Salome, 
Sanftmüthig fenn; verzeihe gern.’ Und ftrih den Mund fih bas; 
un Wenn das iſt,““ lacht er freundlich; „fo — 
nn Bin ih Sein, Satanas!““ 
’ _y Zopp, Bi flägt — Zotu⸗ ein; 
i i „„Topp!“ reyt der loſe : 
Der Minneſaͤnger Salomo in der Hoͤlle — —— — 
Kam Einer ftüh zu Salomo: Nun pauft eö und trompetet's bdrein, 
Er fpielte, fang und trank; Daß Alles richtig if. 
Klopft’ Einer fpät an: feelenfrob 
Hüfte er und frank und fang. Bon Stund an wuchs drauf unfer Held 
Sein ganzes Beben war ein Kuf, Sn Belzebubens Gunſt! 
Ein Zrunf, ein Würfelfpiel, Sie dusten fich, fie lieh'n fih Gelb, , 
Und reimt’ er nicht, jo wie man muf, Cie thellten Wis, und Kunft. 
Wie Voß, und dfters Klaudius, Fuhr Satan aus, war Galomo 
So reimt’ er doch ſehr viel. Im Whiseky mit taben! 
Und brannt's zu Hauſe Tichterloh, 
Solh einen luſtigen Kumpan &o ftand in dulei jubilo 
Hat Männiglich gar gern. Gr mit am heißen Brey. 
Sut'n Tag!” — „Burn Abend!“ — „Frifch heran!” 
choll's ihm vom nab und fern. Bum Himmel aber — denn nun geht's 
Wo trallernd er vorüber fprang, Zu höhern Dingen auf — 
Bot man ihm den Pokalz Nahm Kama unterdef, die ſtets 
Die glatten Kinnchen, (Icbenslang Zu fihwaren hat, den Lauf, 
Sein Lied bey Knbchelſpiel und Zranf), Und freifht: „Geraubt ift er! Geraubt!“ 
Sich felber allzumal. „„Wer?““ ſahr'n fie aus dem Bett. 
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„En, Salome!" — „„Ach, theured Haupt! 
„Du fort? Wer thats 1 — Wenn ihr mir glaubt: 
— 23 er, der da unten brät. 


nn Ben meiner Eirchen! um ten Mann, 

Ben meiner Eirchen! den M 

or 386° ich den Daum!“ « fprach Paul, 

nn Doch Peter nur iſt Schuld daran: 

on, Da liegt er voll und faul — 

Schilt nicht, Here Bruder? fuhr ber fort: 
„Noch wird ein Mittel fern. „ 

„Bald führ' ich ihn zum beffern Port.” — 

nn, Brad! fchallt es rings, und auf fein Wort 
Schlaͤft Alles wieder ein. . 


Sanft Peter aber fährt hinab, 
Mo man vor Hige friert: 

Erft ift es dunkel, wie ein Grab; 
Doch wie er rings gefpärt, 
Stralt plöglich ihn durch einen Spalt 
Die Hl’ an: feinen Muth 

Berliert er drum nicht; feiter ſchnallt 
Er nur fein Schwert und denft Gewalt, 
Zus Aug’ gedrädt den Hut. 


Nun ficht er vor dem Ri, und ficht, 
Mit vorgebognem Hals, 
Viel —* worin man Seelen glüht, 
Wie fo viel Pfannen Sal;. 
Ach! und der Koch, der diefen Brey 
Mit glüher Zange rührt, 
Iſt — Petrus denkt an Zaubern — 
Der Dann, um den laut Klaggeſchrey 
Der ganze Himmel führt. 


Als der Apoftel ſich verſchnauft 
Bom Schreden folder Schau: 
Blidt er umher — doch nichts gerauft 
Wird heut; nicht braun und blau 
Kneipt Seelchen ein gefhmwänzter Gott. 
Es a mit Saus und Braus 
Der Echwarze — vorne hinten Spott, 
Verliumdung, Neid — in fcharfem Zrott 
Auf Seelenwerbung aus. 


„Schön! denkt Sankt Peter, „ſo wird's geh'n I" 
Kiret fanft den Flügel auf, 
Die Hand am Degen, etwa ſteh'n 
Ein Paar dahinter. — „Lauf! 
Schemt donnernd Satanas Wilar 
Dem Heil’gen zu, doch der 
Reicht Kiftig=lächelnd ihm ein Paar 
Der afterfhönften Würfel dar; 
Und jenee — ſchreyt nicht mehr 


‚Wie wär's?’ hebt der Apoflel an: 
" &in Spielhen! magft du?" — 
un Wohl mag ich's 1 ruft 


* 


" F ’ 
Freund Leyermann. 


„So fomm und ſetze dih!” 
Er aßt bie Würfel, A u⸗ 

Ruft Peter: „Halt du Geb! 

nu Das ab’ ich nie. HH „ Da hätt ich bald 
Mich ſchoͤn betrogen.“ Bornig ballt 

Die Bäufte unfer Held. 


Doc) fpricht ihm Petrus freundlich zu: 
„FTreund, nicht fo gleich verzagt! . 
„Die Pfannen hier — was meineft du? — 
„Um diefe fey's gewagt!‘ 

„Run meinethaib!““ zuft Salomo, 

Und wirft zuerft, nur Drev. 

“= o 2 Du — rk *8 
nt Petrus, wirft, und ſchauet fr 

Die erfien Selen frey. 


Sie fpielen fort. Durch eines Glüc 
Entflammet fich zum Spiel 
Der Dichter, * fein Gefchid, 
Und ſieht ſich bald am Ziel, 
AU feine Pfannen find dahin: 
„Ach!“ feufzt er, „lernteſt bu 


® „&o fpiel’'n im Himmel? — Doc; hier bin 


Ih felber : iſt's nach deinem Sinn, 
„So nimm auch mich dazu.‘ 


Mit diefen Worten würfelt er 
Nah Dichter Art: — doch ganz 
Pabftmäfig *) wirft der Coiffeur 
Von Malchus; und ein Tanz 
= hg nun plöglich, wie man wohl 
Micht tanzte feit der Flut: 
Schntaufend Seelen, Wonne voll, 
Entfchweben zum beftirnten Pol 
Aus tiefer Schlünde Gut, 


Voran zeucht Petrus, an der Hand 
Als Freund = Salome; 


„Segrüßt!“ ruft froh der Engel Schaar, 
„Auch du, def Honigmund 

„Selbſt Teufel zähmt, und ohn’ Gefahr 
„Seimkehrt. — Heran du, Huger Narr! 
„Tritt ein in unfern Bund!’ 


So froh ging’s oben; aber ach! 
Wie ging es unten ber, 
Als Abends fpät der große Drach’ 
Kahl fand fein Meft und leer. v 
Er flucht' und hohlt' ſich ſelber faſt; 
Und fliegt, wie toll und wild 
Seitdem, und wird's auch ſonder Raſt, 
Bis wieder er durch Gündenlaft 
Die Pfannen fich gefüllt. 


Johann Jacob Breitinger, 


aus altern züricher Gefchlechte, warb am 1. März 1701 zu 
Zürich geboren, erhielt eine vortreffliche Schulbildung und 
ftudirte dann Theologie in feiner Vaterſtadt. Nach vol— 
Iendeten Studien ward er 1720 zum Geiſtlichen ordinirt 
und befchäftigte fi, feines Freundes Bobmer (f. 
d. A.) Bemühungen für die Verbefferung des Geſchmacks 
eifrig unterftüpend, vorzugsweiſe mit Kritik, Archos 
logie und Geſchichte. Im Jahre 1731 erhielt er die 
Profeffur der hebräifhen Sprache, im Jahre 1745 bie 
ber griehifchen Sprache und zugleich mit der legteren ein 
Kanonikat am Stifte zu Zürich. Redlich und uneigens 
nügig für das Wohl feiner Vaterftadt in vielfacher Hinficht 
wirkend, ſtarb er allgemein geliebt und betrauert im hoben 
Ater am 15. December 1776 daſelbſt. — 
Außer den mit, VBobmer'n herausgegebenen Schriften 
erfchienen noch von Ihm: 
Kritifhe Dihetunft u. f. w. mit einer Vorrede von 
J. J. Bobmer. Zürich, 1740, 2 Thle. 


Kritifche Köbenbiung von der Natur, den Ab: 
fihten und dem Sebrauche der Gleihniffe 

u.f. w. Zürich, 1740, 
Bertbeidigung der Echweizerifhen Mufe Dr. 
Albrecht Haller’s. Zürich, 1744, 
Anſpruchslos und wohlwollend, mit feltener Befcheibenheit 
ſich an den Leiftungen feines Freundes Bobmer 
erfreuend und ihn mit dem Reichthume feines gebiegenen 
Wiffens unterftügend, fuchte Breitinger durch Lehre und 
Sorfhung dem ſchlechten gottfchedifchen Geſchmack entge⸗ 
gen zu arbeiten und eine beffere Zeit fuͤr die deutſche Lite: 
ratur vorzubereiten und herauf zu führen. Waren gleich 
feine Anſichten von der Poefie noch fehr einfeitig und bes 
ſchraͤnkt, und verlangte er von ber Kunft auch nichts weis 
ter ald eine angenehme Einkleidung und Darftelung des 


*) Petrub fol der erſte Pabſt gewefen ſeva. 


Nüglichen und Wahren, fo fuchte er doch ſtets mit un 
geheuchelter Redlichkeit das, was er für richtig und gut 
erfannt, zu befördern und zu verbreiten, und feine Schrif- 
ten enthalten trog jenem Irrthum viel Küchtiges, deſſen 
Anerkennung uns freilich jegt um fo ferner liegt, je mehr 
wir jenen mohlgemeinten Beſtrebungen voraus geſchritten 


Alemens 


ward im Jahre 1777 zu Sranffurt am Main geboren, 
fludirte zu Jena und privatifirte dann bafelbft, wie in 
feiner Vaterftadt, in Wien und Heidelberg, nachdem er 
fidy mit der befannten Dichterin Sophie Mereau, welche 
ihm aber bald durch den Tod entriffen wurde, vermäblt 
hatte. Im Jahre 1818 zog er fih von Allem zurück 
und begab ſich in das Klofter Dülmen im Münfterifchen) 
dann 1822 nach Rom, mo er als eifriges Mitglied der 
Progaganda lebte; fpäter kehtte er nach Deutfchland zuruͤck 
und hält ſich abwechſelnd in feiner Vaterſtadt oder in an⸗ 
deren Städten Suͤddeutſchlands auf, durchaus der Welt 
und ihren Freuden entfagend, ° 
Bon ihm erfchienen: 
Satiren und poctifhe 
Leipz. 1800, I. 
Godbmwi, oder das fleinerne Bild der Mutter, 
von Marta. 25H. Bremen, 1801. 
Die luftigen Mufitanten, Singfp. Rranffurt, 1803. 
once de Leon. Luftip. Göttingen, 1804. 
er Goldfaden, Heidelberg, 1309. 
Kantate. Berlin, 1810. 
Der Philifter vor, in und nah der Befhihte. 
Berlin, 1811. 
Der Rheinübergang. Wien, 1814. 
Die Gründung Prags. Drama. Pefih, 1815. 
Bictorie und ihre Gefhmwifter, Elingenbes 
Spiel, Berlin, 1817. 
Schneeglödhen. Hamburg, 1819. 
Semeinfchaftlich mit von Arnim (f. d.): 
Des Anaben Bunderhorn. Heidelberg, 1806 — 8. 
mM. Rn 3 Thle. 
De —J———— s Bog wunderbare Geſchichte. 
Heidelberg, 1807. 
Einzelne Novellen und Gedichte in Zeltſchriften, 
u. ſ. w. u. ſ. w 
Eine reiche, mit ſeltenen Gaben ausgeſtattete, oft aus den 
Tiefen des Lebens wunderbare Schaͤtze herauf beſchwoͤrende, 
oft aber wiederum in Uebermutb mit dem Erhabenſten ein 
keckes Spiel treibende Phantafie ift als das Eigenthuͤm⸗ 
lichfte in Klemens Brentano's oft verworrenen und, wie 
er fie felbft mitunter nennt, vermilderten poetifchen Lei— 
ftungen zu betrachten, denen fämmtlich, mit wenigen Auss 
nabmen, die einem Kunftwerke erforderliche Ruhe gänzlich 
fehlt. Es mangelt diefem Dichter nicht am Tiefe des Ges 
dantens wie der Empfindung, nice an Kraft noch am 


Spiele von Maria. 


Milde ; er beherrfcht, wenn er will, Form und Sprahe S 


anmuthig und gewaltig: aber ein nedifcher Daͤmon ſcheint 
ihn ftets zu hetzen und ihn im Leben mie in der Dichtung 
von einem Ertrem zum anderen zu jagen; ber Wig töbtet 
bei ihm das Gefühl, und das Gefühl tritt miederum zu 
Beiten feinem fprudelnden Mige ftörend in den Weg. Cr 
ift ein poetifcher Schalt, doch ohne Gutmuͤthigkeit, und 
Heine hat fehr Recht, wenn er die Gaprice feine Muſe 
nennt. In feinem Godwi, mie in der Gründung Prags 
finden fich außerordentlich fehöne Stellen; fein Phitifter 
wie fein Ponce de Leon offenbaren den glänzendften Wis, 
aber erwärmt und erfreut ohne alle Störung wird man 
nie von ihm, — Am gluͤcklichſten erfcheint er in einigen 
kleineren Erzählungen. Verdienſtvoll find feine Bemuͤhun⸗ 
gen fir ältere deutſche Dichtlunſt, deren Wiederbelebung 


Brentano 


find. Wenn gleih B's Schriften in unferen Tagen nur 
hoͤchſtens noch für den Piteratuchiftoriter von einigem Ins 
tereffe find und fern können, fo verbient body ihr wackerer 
Berfaffer ftets den waͤrmſten Dank der Nation, für deren 
geiftige Bildung er unabläffig zu wirken bemüht war, 


Brentano 


überhaupt von ber romantifchen Schule, zu beren Juͤngern 
er gehört, eifrig befördert wurde. — 


Die drei Nüffe*), 
Erzählung. 


Daniel Wilhelm Möller, nachmals Profeffor und Biblio: 
thekar zu Altdorf, Ichte im Jahr 1665 in Colmar als = 
meifter der drei Sehn⸗ des Bürgermeiſters Maggi. Im DO 
tober dieſes Jahres hatte der Bürgermeifter einen reifenden Als 
himiften zum Gafte, und als bei dem Machtifche der Abende 
mahlzeit unter anderm Obſte auch welſche Nüffe auf die Zafel 
gefegt wurden, fprach die Gefellfchaft mancherlei von den Eis 
genfhaften diefer Frucht, Da aber die drei Zöglinge Möller’s 
etwas unmäfig zu den Müflen griffen und fie fuflig nach eine 
ander auffnadten, verwich Möller es ihnen freundlich und gab 
ihnen folgenden Vers aus der Schola Salernitana au verdeuts 
fen auf: „Unica aux prodest, nocet altera, tertia mors est,“ 
— Da Überfegten fie: „Cine Nuß nügt, die zweite fchadet, 
der Zod dt die dritte. Möller aber fagte zu ihnen, diefe 
Ucderfegung könne unmöglich die rechte feon, da fie die dritte 
Nuß längft genoffen und doch moch frifch und gefund fenen, fie 
möchten fich eines Beflern befinnen. Kaum waren dleſe Worte 

efprochen, als der Aichimift mir Beftürzung plöglich vom Zie 

fe auffprang und fich in der ihm angemielenen Stube vers 
ſchloß, worüber alle Anmefende in nicht geringer Berwunde— 
tung waren. Der jüngfte Sohn des Bürgermeliters folgte dem 
Fremden, um ihn auf Befchl feines Waters zu fragen, ob ihm 
etwas zugeftoßen fen; da er aber die Thür verfchloffen fand, 
ſah er durch das Gchläffeloch den Fremden auf den Anieen 
liegen und hörte unter Thränen und Bänderingen mehrere 
Mal ihn austufen: „Ah, mon Dieu, mon Dieu!“ 

Kaum hutte dee Knabe feinem Vater dies hinterbracht, 
als der Fremde fich von dem Diener zu einer einfamen Inter: 
redung melden lich. Ale entfernten fih. Da trat der Aldhie 
mift herein, fiel auf die Anice, umfahte die Füße des Bürgers 
meiſters und flehteihn unter heftigen Ihränen an: er möge Ihn nicht 
vorßericht bringen, ermöge ihn vor einem fhmähligenZod erretten. 

Dee Bürgermeifter, heftig Über feine Rede erfchroden 
fürchtere, dee Menfch möge den Berftand verloren haben , bob 
ihn von der Erde auf und bat ihn freundlich: er möge ihm 
fagen, wie er auf fo fehredliche Reden tomme. Da erwiederte 
der Fremde: „Hert, verftellen Sie fich nicht, Sie und der Mas 
— Möller kennen mein Verbrechen; der Vers von den drei 

üffen beweifl es: tertin mors est, die dritte {ft der Zod, ia, 
ja, eine bleiecne Kugel war «6, ein Drud des 
fehlug nieder. Cie haben fid verabredet, mi 


ingers und er 

Me peinigen; 

ie werden mich ausliefern, ic werde durch Sie unter das 
chwert kommen." 

Der Bürgermeifter glaubte num die Werrüctheit bes Al⸗ 
chimiſten gewiß und ſuchte ihn durch freundliches Zureben re 
beruhigen. Gr aber ließ fich nicht beruhigen und ſprach 
„Wenn Sie es auch nicht wiffen, fo weiß es doch ihr Hofe 
meliter gewiß, denn er fah mich burchdringend an, als er fagte: 
tertia mors est.” Nun konnte der ermeifter nichts ans 
ders thun, als ihm bitten, rubig zw Bette zu gehen, und ihm 
fein Ehrenwort zu geben, daß weder er no Möller ihn ver» 
rathen würden, wenn irgend etwas Wahres an feinem Ungläd 
ſeyn follte. Der Unglückliche aber wollte ihn nicht eher ver— 
laffen, bis Möller gerufen war, und ihm auch heilig betheuerte, 
daß er ihn nicht verrathen wolle; denn dag auch er nicht das 


*) Aus: Barinka ober bie rohe Schenke von Dr. Schiff, und 
die drei Rüſſe von Klemens Brentano, Berlin, 1854, 


Brentano 


Diindefte von feinen Ungläd wiſſe, wollte er fich auf keine Weife 
überreden laſſen. 

Am folgenden Morgen entfchloß fich der Unglüdliche, von 
Colmar nach) Bafel zu geben, und bat den Magiſter Möls 
ler um eine Empfehlung an einen Profeffor der Medizin. 
Möller fchrieb ihm einen Brief an den Doktor Bauhinus und 
reichte ihm denfelben offen, damit er keine Art von Verdacht 
Ihöpfen könne. Er verlieh das Haus mit Thränen und nochs 
maligem Flehen, ihn nicht zu verrathen. 

Im folgenden Jahre um diefelbe Zeit, etwa drei Wochen 
fpäter, als —— mit den Seinigen wieder Nüffe af 
und fie fid) dabei Alle lebhaft an den unglüdlichen Alchimiſten 
erinnerten, ließ fich eine Frau bei ihm melden. Er hieß fie 
bereintreten; fie war eine Reifende in anftändiger Tracht, fie 
trauerte und ſchien vom Kummer ganz zerftört, doch hatte fie 
noch Spuren von großer Schönheit. de Bürgermeiter bot 
ihr einen Stuhl an, ftellte ihr ein Glas Wein und einige Nüffe 
vor; aber fie gerieth bei dem Anblick diefer Frucht in eine hef⸗ 
* Erſchutterung, die Thränen liefen ihr die Wangen herab; 
" — Müſſe, keine Nüſſe!“ ſagte fie und ſchob den Zeller 
e Diefe ihre Weigerung, mit der Erinnerung an den Aldhis 

miſten, brachte unter den Zifchgenofien eine eigene Spannung 

hervor. Der Bürgermeifter befahl dem Diener, die Nüſſe fos 

gleich weg zu bringen, und bat die Frau, nach einer Entfchuls 

digung, daf er ihren Abfchen vor dem Nüffen nicht gekannt, 
‚um die Angabe des Gefchäftes, das fie zu ihm geführt. 

„Ib bin die Wittwe eines Apothefers aus Lyon“, fagte 

fie; „und wünfce, mich bier in Golmar niederzulaffen. 

ften Schidfale nörhigen mich, meine Vaterftadt zu vers 
laſſen.“ — Der Bürgermeifter fragte fie um ihre Päfle, auf 
daf er verfichert fenn könne, daß fie ihr Vaterland frei von als 
len gerichtlichen Anfprüchen auf fie verlaffen habe. Sie übergab 
ihre Papiere, die in der beften Ordnung waren und ihr den 
Namen der Wittwe des Apothekers Pierre dü Pont, oder 
trus Pontanus gaben. Auch zeigte fie dem Bürgermei er 
mancherlei Atteſte der mediziniſchen Fakultät von Montpellier, 
daß im Befitz der Fabrikationsrezepte vieler trefflicher Arzes 
neien fen. 

Der Bürgermeifter verfprach ihr alle mögliche Unterftüsung 
bei ihrer Niederlaſſung, und bat fie, ihm in fein Arbeitsgims 
mer zu folgen, wo er ihr Empfehlungen an einige Aerzte und 
Apotheker der Stadt fehreiben wollte. Als er nun die Frau 
die Zrepve hinauf führte, und oben über den Flur weg, kam 
diefelbe bei dem Anblick cines kindiſchen Gemäldes in eine folche 
Beltürzung, daß der Bürgermeifter fürchtete, fie möchte am fels 
nem Arme ohnmächtig werden; er brachte fie ſchnell auf feine 
—* und fie ließ ſich unter bittern Thraͤnen auf einen Stuhl 
nieder. 

Der Bürgermeifter wufite die Weranlaffung ihrer Gemüthes 
bewegung nicht und fragte fie: was ihr fehle. Sie fagte ihm: 
„Mein , woher tennen Sie mein Elend, wer hat das Bild 
an die Stubenthür geheftet, an welcher wir vorüber gingen?“ 
Da erinnerte ſich der Bürgermeifter an das Bild und fagte ihr: 
daß es die Spielerei feines jüngften Sohnes fen, welcher eine 
Neigung babe, alle Ereignifje, die ihn näher intereffirten, in 
ſolchen Malereien auf feine Art zu verewigen. Das Bild aber 
beitand darin, daß der Sinabe, welcher das Jahr vorher den 
Alchimiften knieend und die Hände ringend in diefer Stube: 
u mon Dieu, mon Dieu!‘ hatte ausrufen hören, dieſen 
in derjelben Stellung, und über ihn drei Nüffe mit dem Spru⸗ 
che: „unica nux prodest, nocet altera, tertia mors est!'‘* 
auf eine Pappe Een und an die Stubenthär, wo der Alchi⸗ 
mift gewohnt, befeitigt hatte. 

„Bie kann Ihr Sohn das fchrediiche Unglüd meines Man: 
nes wiffen !* fagte die Fran; „wie kann er willen, was ich 
* te möchte und weswegen ich mein Vaterland vers 

en er’ 

„Ihres Mannes? erwiederte der verwunderte Bürgers 
meifterz „it der Chemiker Zovenus ihr Wann? Ich glaubte, 
nach ihrem Paffe, daß Cie die Wirtwe des Apothekers Pierre dü 
Pont aus ron fenen. 

„Die bin ich‘, entgegnete die Fremde; „und der Abges 
bildete ift mein Mann, dü Pont, mir zeigt es die Stellung, 
in welcher ich ihm zuletzt gefchen, mir zeigt es ‚der fatale 
— und di Sf über — “ — 

un erzählte ihr der r eifter den ganzen Borfall 
mit dem Alchimiften in feinem re und —— — — 
fih befinde, wenn er wirklich ihr Mann fen, der vielleicht 
unter fremdem Namen bei ihm geweſen wäre, 

„ Dein Herr‘, erwiederte die Frauz „ich jehe wohl, das 
Schictſal ſelbſt will, daß meine Shmad nicht foll verbörgen 
bleiben ; ich erwarte von Ihrer Rechtfchaffenheit, daß Sie mein 
Unglüd nicht zu meinem Machtheil befannt machen werden. 
Hören Cie mich an. Mein Mann, der Apotheker Pierre dü 
Pont, war wohlhabend, er würde reich gewefen fern, wenn 
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er nicht durch feine Neigung zur Alchimie vieles Geld vers 
—8* hätte. Ich war jung und hatte das große Unglüd, 
che fhön zu ſeyn. Ah, mein Derr, es giebt fehler fein 
größeres Unglüd, als diefes, weil keine Ruhe, fein Friede 
möglich it, weil Alles nach Einem verlangt und verzweifelt, 
und man in folche Bedrängniffe und Belagerungen fümmt, 
daß man fich manchmal gar, nur um des efelhaften Goͤtzen⸗ 
dienſtes los zu werden, dem Verderben hingeben könnte. Ei— 
tel war ich nicht, nur unglücklichz denn ich mochte mich auch 
abfichtlich fchlecht und entitellend kleiden, fo wurde doch immer 
eine neue Mode daraus und man fand «6 allerlichit. Wo 
ich ging und fland, war ich von Werehrern umgeben, ich 
konnte vor Serenaden nicht fchlafen, mufite einen Diener halz 
ten, die Geſchenke und Liebesbriefe abzuwelfen und alle Aus 
genblide mein Gefinde abfchaffen, weil «6 beftochen war, mich 
zu verführen. Zwei Diener in der Apotheke meines Mannes 
vergifteten ſich einander, weil ein Jeder von ihnen entdedt 
hatte, daß der Andere ein Edelmann fen, der aus Leidenfchaft 
zu mir unter fremdem Mamen in unfere Dienite gegangen 
war. Alle Leute, die in unfrer Offizin Arznei holten, waren 
dadurch fchon im Verdacht, lichestrank zu fenn. Ich hatte 
von allem diefem nichts, als Unruhe und Elend, und nur 
die Freude meines Mannes an meiner Geſtalt hielt mich ab, 
mich an meiner Larve zu vergreifen und mich auf irgend 
eine Weife zu entſtellen. Dft fragte ih ihn: ob er denn 
an meinem Herzen und guten Willen nicht genug habe, er 
möchte mir doc) erlauben, mein Geficht, das fo vieles Unheil 
ftifte, durch irgend ein beizendes Mittel zu verderben, aber 
er erwiederte mir immer: Schöne Amelie! ich würde vers 
zweifeln, wenn ich dich nicht mehr anfchen Fönntez ich würde 
der unglüdlichite Menſch fenn, wenn ich den ganzen Tag 
in meinem rußigen Laboratorium vergebens gefchwist habe, 
und meine Augen Abends micht mehr an deinem Anblid ers 
quiden könnte. Du bift der einzige Klare Punkt in meiner 
finftern Beftimmung, und wenn ich alle meine Hoffnung 
habe nach fchwerem Zagewert zum Rauchfang hinausfliegen 
feben, tritt mir alle meine Boffnung am Abend, in deiner 
Schönheit wieder entgegen, Gr lichte mich zärtlich, aber 
Gotr jegnete unfre Liebe nicht, wir hatten keine Kinder. Us 
ih ihm meine Zrauer hierüber einft fehe lebhaft mittheilte, 
ward er finiter und fprah: Go Gott will, und mir nicht 
Alles mißlingt, wird uns auch diefe Freude werben. An eis 
nem Abend kam er fpät nach Haufe, er war ungewöhnlich 
froh, und geſtand mir, daß er heute mit einem: fehe tief 
eingeweihten Adepten fich unterhalten habe, der einen lebhaften 
Anteil an ibm und mir zu nehmen ſcheine, und unfere Wün: 
ſche wärden bald erfüllt werden. Sch verftand ihm miche, 

„Nah Mitternacht erwachte ich durch ein Geräͤuſch; ich 
fah meine Stube voll fliegender, leuchtender Iohannistäfer; 
ich konnte micht begreifen, wie die Menge diefer Juſekten in 
meine Stube gekommen fen; ich erwedte meinen Dann und 
fragte ihn: was das nur zu bedeuten babe? Bunleich fah 
ich auf meinem Machttifche ein prächtiges venetianifches Glas 
voll der fhönften Blumen ftehen und daneben neue feidene 
Strümpfe, Parifer Schuhe, wohlriechende Handſchuhe, Bäns 
der und dergleichen liegen. Mir fiel ein, daß morgen mein 
Geburtstag ſey, und ich glaubte, mein Wann habe mir biefe 
Galanterie gemacht, wofür ich ihm herzlich dankte. Er aber 
verficherte mir mit den heiligften Schwüren, daß dieſe Ger 
ſchente nicht von ihm herrührten, und die heftiafte Elferſucht 
fafte zum erften Mal in ihm Wurzel, Er drang bald auf 
die rührendfte und dann wieder hefrigfte Weiſe in mich , ihm 
zu erklären, wer dieſe Dinge bierher gebracht; ich weinte 
und fonnte cs ihm nicht fagen. Er glaubte mir nicht, bes 
fahl mir aufjuftchen und ich mußte mit Ihm das ganze Haus 
durchfuchen, aber wir fanden Miemand, Er begehrte die 
Schluͤſſel meines Schreibepultes, er d te alle meine 
Papiere und Briefihaften, er entdedte nichts. Dee brach 
an, ich versweifelte in Zhränen. Mein Mann verlieh mic) 
fehr unmuthig und bergab fih mac feinem Laboratorium. 
Grmüdet legte ich mich wieder zu Bett und dachte unter 
bittern Ihränen über den nächtlichen Borfall nach; ich konnte 
mir auch gar nicht einbilden, wer den Handel könne ange: 
ftellt haben, und verwünfchte, indem ich mich ſelbſt in dem Spie⸗ 
gel fah, der meinem Bett gegenüber ftand, meine unglüdliche 
Schönheit, ja, ich ſtredte gegen mich felbft, vor innerem Gel, 
die Zunge heraus; aber Leider blieb ich fchön, ich mochte Ges 
fichter ſchneiden wie ich wollte. Da fah ich in dem Spiegel 
aus cinem der neuen Schuhe, die auf dem Nachttifche ftanden, 
ein Papier hervorfeben. Ich griff haftig darnach und las un: 
ter heftiger Beltürzung folgendes Billet: 

„Beliebte Amelie! Mein Unglüd ift größer, als je; Dich 
mußte ich meiden bis jet, und nun muß ich auch das Sand 
flieben, in dem Du Leitz ich habe in meiner Garnifon einen 
Dffigier im Duell erftochen, der fich Deiner Begünftigung rühmte 
man verfolgt mich, ich bin hier in — Kleidung. Mor 


gen ift Dein Geburtstag, ich muß Dich fehen, zum legten Mal 
eben. Heute Abend vor dem Thor findeft Du mich in dem 
einen Wäldchen unter den Nußbäumen, etwa hundert Schritte 
vom Wege, bei der Fleinen Kapelle rechts. Wenn Du mir 
einiges Geld zu meiner Hülfe mitbringen kannt, fo wird Dir 
es Gott vergelten. Ich Thor habe es nicht unterlaffen können, 
bie legten wenigen Louisd’ore meines Dermögens an bas Eleine 
Geburtstags = Gefchent zu verwenden, das Du vor Dir fichlt. 
Wie Du es erhalten und was ic) dabei gelitten, ſollſt Du felbft 
von mir hören. Schweigen mußt Du, kommen muft Du, 
oder meine Leiche wird morgen in Deine Wohnung gebracht. 
Dein unglüdlicher eudewig.“ 

„Ich las dieſe Zeilen mit der heftigſten Trauer, ich mußte ihn 
fehen, ich mußte ihn troſten, ich mufte ihm Alles bringen was ich 
hatte, denn ich liebte ihn unausfprechlich und follte ihn auf ewig 
verlieren.” F 

Hier fehüttelte der Bürgermeifter lächelnd den Kopf und 
fprah: „So haben Sie alfo doch, meine Dame, für einen 
fremden Mann Zärtlichkeit empfunden ?" 

Die Fremde erwicderte mit einem ruhigen Selbftgefühl: 
Sa, mein Herr; aber verdammen Sie mich nicht zu früh, und 
hören Sie meine Erzählung ruhig aus. Ich raffte den ganzen 
Tag Alles, was ich an Geld und Gefchmeide hatte, zufammen 
und padte es in ein Bündel, ben ich mir gegen Abend von 
unfrer Magd nach einem Babdehaufe in der Gegend jenes Tho⸗ 
res, vor welchem Ludewig mich erwarten follte, tragen lieh. 
Diefer Weg hatte nichts Auffallendes, ich war ihm oft gegans 
gen. Als wir dort angefommen waren, fendete ich meine 
Magd mit dem Auftrage zuräd: mir um neun Uhr einen 
Wagen an das Babehaus zu fenden, der mich nach Haufe 
bringen folle. Sie verlieh mich, ich aber ging nicht in das 
Babehaus, fondern begab mich mit meinem Bündelchen unter 
dem Arm vor das Thor nach dem Walde, wo ich erwartet 
wurde. Sch ellte nach dem beitimmten Orte, ich trat in die 
Kapelle, er flog in meine Arme, wir bededten uns mit Küffen, 
wie zerfloffen in Ihränenz auf den Stufen des Altarcs ber 
Heinen Kapelle, die von Nufbäumen befchattet waren, ſaßen 
wir mit verfchlungenen Armen und erzählten uns unter den 
zaͤrtlichſten Lichkofungen unfre bisherigen Schidfale.. Er vers 
zweifelte ſchier, daß er mich nun nie, nie wiederfehen ſollte. 
Der Abfchied nahte; es war halb meun Uhr geworden, ber 
beftellte Wagen erwartete mich. Ich gab Ihm das Geld und 
die Juwelen, und er fagte zu mir: O Amelie, hätte ih nur 
heute Nacht vor deinem Bette mich erfchoffen, aber der Ans 
blick deiner Schönheit im Schlafe entwaffnete mih. An dem 
Rebengeländer deines offenen Fenfters bin ich in beine Stube 
—— und habe die Johanniskafer fliegen laſſen, an denen 
ch auf meiner ganzen Reife gefammelt, weil id) mich erinnerte, 
daß du fie liebteft; dann legte ich dir die neuen Schuhe und 
Strümpfe bin, und nahm mir die mit, welche du am Abend 
abgelegt hattet; dein trodner, ehrlicher Mann fehlen mir über 
feinen tollen Gedanken zu träumen: ich habe ihn geftern ſchon 
geſprochen, er begegnete mir bier im Walde botanifirend; es 
war ſchon büfter und da ich felbft Waldblumen dir zum Strauße 
fuchte, hielt er mich für feines Gleichen und wir geriethen in 
ein langes alchimiſtiſches Gefpräh. Ich theilte ihm die Ans 
weifung eines Monches mit, der mich auf meiner letzten Reife 
in der Provence, als ich in einem Kloſter übernachtete, lange 
von dem Geheimniß unterhtelt, einen Lebendigen Menfchen auf 
chemifchen Wege in einem Glafe heraus zu bdeftilliren. Dein 
guter Mann nahm Alles für daare Münze, umarmte mich 
herzlich und bat mich, ihn bald zu befuchen, worauf cr mic 
verließ; ach, er wußte nicht, daf ich ihn in derſelben Nacht wirkt: 
lich auf halsbrehendem Wege befuchen follte. Wie muß ich dich 
bedauern, daß du Einderlos und eines folchen Thoren Gattin biſt! 

Ich war noch unwillig auf meinen ann wegen feiner 
nächtlichen Eiferfucht, und fagte: ja, ich habe ihn als einen 
Thoren Eennen gelernt. Aber da die Zeit der Trennung faft 
verfloffen war und ich meine Arme um ihn ſchlang und aus: 
rief: Lebe wohl, lieber, licber Ludwig! Eich, wie diefe heilige 
Etunde des Wiederſehens verfloffen ift, fo geht auch bald das 
ganze elende Leben dahin: habe ein wenig Geduld, Altes ift 
bald zu Ende; da brach er drei Müffe von einem Baume bei 
der Kapelle und fprach: Diefe Nüffe wollen wir zum ewigem 
Angedenken noch zufammen effen und fo oft wir Nüſſe fehen, 
wollen wie aneinder gedenken, Gr biß die erfte Nuß auf, 
theilte fie mit mie und füßte mic, zärtlich; ac, fagte er, da 
fäut mir ein alter Reim von den Nüſſen ein, ce fängt an: 
uniea nux prodest, eine einzige Nuß ift nüglich, aber es iſt 
nicht wahr, denn wir müſſen bald fiheiden; die folgenden Worte 
find wahrer; nocet altera, die zweite fchader; ja mohl, denn 
wir müſſen bald fiheiden! Da umarmte er mich unter heftis 
gen Thraͤnen und theilte bie dritte Muß mit mic, und fagte: 
Bel diefer ſagt der Spruch wahr; o Amelie, vergiß mic, nicht, 
bete für mid)! tertia mors est, bie dritte Muß ifl der Tod! — 
Da fiel ein Schuß, Ludwig fiel zu meinen Füßen; tertia mors 
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est! fehrie eine Stimme burch das enter der Kapellez ich 
A ° Sefus, mein Bruder, mein armer Bruder Ludwig 
en! i 

„Allmächtigee Gott! Ihr Bruder war e6? rief der 
Bürgermeifter aus. 

„Ja, es war mein Bruder‘; ermieberte fie ernit; „und 
nun erroägen Sie mein Leid, da mein Mann, als der Mörder 
mit einer Piftole vor mich trat; er hatte noch einen Schuß 
in dem Gewehr, er wollte fich ſelbſt todten; ich aber entriß 
ihm die Waffe und warf fie in das Gebüfch: flich, flieh! rief 
ich aus, die Gerechtigkeit verfolgt dich, du bift ein Mörder ges 
worden. Er war in Schmerzen verfteinert, er wollte nicht 
von der Stelle, wir hörten @eute, die fi) auf den Schuf 
von der Landſtraße nahten, ich gab ihm das Geld und die 
Gefchmeide, die ich meinem Bruder beftimmt hatte und ſtieß 
ihn aus der Kapelle hinaus.’ 

„Run lieh ich meinem ge vollen Lauf, und bie 
Antommenden, unter welchen Männer waren, bie mich fanns 
ten, brachten mich, wie eine halb Wahnfinnige, nad) Haufe. 
Der Leichnam meines Bruders warb auf das Rathhaus ges 
bracht; ed begann eine gräßliche Unterfuchung. Glüdlichers 
meife fiel ich in ein hisiges Fieber und war lange genug ohne 
den Gebrauch meiner Sinne, um meinen Gemahl nicht eher 
verrathen zu können, als bie er bereits in völliger Sicherheit 
über der Grenze war, Kein Menſch zweifelte, daß er der 
Mörder fen, weil er an bemfelben Abend verſchwunden mar, 
Die Verläumdung fiel num mit ihren greulichiten Zungen über 
mich ber; — Alles, was andre Frauen von mir fagten, die 
mich meines Glende, meiner Gchönhelt wegen beneideten, alle 
Schandreten der Männer, welche nichts an mir ärgern konnte, 
ald meine Zugend, will ich bier nicht wiederholen; genug, 
wenn ich fage, daß man mir den Beweis: der Ermordete jen 
mein Bruder, durch den fehändlichiten Werbacht zw erfchwes 
ren fuchte. Alles wollte mic) in den Staub treten, um über 
meine gebäffige Tugend zu triumphiren. Dabei genoß ich 
der efelbafteften Theilnahme aller jungen Advokaten, und war 
im Begriff, vor Bedrängnig und Jammer wirklich den Ver— 
ftand zu verlieren. Auf ein Zeflament meines Mannes, zu 
Gunften meiner, ließ ich die Apothete unter Adminiſtratlon 
fegen und 309 mich auf mehrere Jahre in ein Klofter zurüd. 
So verftummte endlich das Gefpräc und ich beichäftigte mich 
während diefer Zeit mit der Zubereitung der Arzueien tür die 
Armen, welche die Alofterfrauen verpflegten. 

„Ihr Unglüd rührt mich ungemein‘, entgegnete der 
Vürgermelfter; „aber die Art, wie Sie von dem Betragen 
Ihres Bruders (prachen, machte auch mir cher den Eintrad 
eines Gelichten, als eines Bruders. 

„D mein Here”, erwiederte die Fremde; „dies eben war 
eine baupt » Urfache meines Beides; er lichte mich mit größe: 
ter Leidenfchaft, ald er cs ſollte, und mit der Eräftigften Geele 
arbeitete er dirfer böfen Gewalt meiner Schönheit entgegen. 
Er fah mich manchmal in mehreren Jahren nicht, ja er 
durfte mir felbft nicht mehr ſchreiben, nur die Noth hatte 
ihn bei dem legten Worfall zu mir getrieben, und fo konnte 
ich ihm meinen Anblid doc nicht verfügen, Mein Mann 
kannte ihn nicht und ich hatte ihn deshalb geheirathet, um 
die Reidenichaft meines Bruders entſchieden zu brechen. Ad, 
er hat fie felbft gebrochen mit feinem Leben! Mein Dann, 
von feiner Giferfucht beunruhigt, hatte fein Laboratorium 
früh verlaffen; die Magd fagte ihm, daß ich nach dem Bas 
— ſeyz es fuhr ihm der Gedante an Verrath durch 
die Seele, er ſteckte eine doppelte Piſtole zu fi und fuchte 
mich in dem Badehauſe auf. Er fand mich nicht, aber hörte 
die Ausfage der Bademeifterin: fie habe mich zum nahgeleges 
nen Ihor hinausgehen ſehen. Da erinnerte er fih des Krems 
ten, der geftern mit ihm in dem Wäldchen geredet und ihn 
auch nach feiner Frau gefragt habe; er erinnerte fih, daß der— 
ſelbe Sohanniswürmer gefangen, fein Verdacht erhielt Gewißs 
heit; er eilte nach dem Mältchen, nahte der Kapelle, hörte 
das Ende unfeer Unterredung: tertia mors est, — er beging 
die fchredliche That.“ 

„D, der unglüdliche, arme Mann!’ rief der Bürger: 
meifter aus; „aber wo iſt er, was macht cr, mas führt 
Sie hierher, fonnten Sie ihm verzeihen, werben wir ihn bier 
wieberfehen ?“ 

„Wir werden ihm nicht wiederſehen, ich habe ihm vers 
jiehn, Gott hat ihm verziehen!“ entgegnete die Fremde; „aber 
Blut will Blut, er tonnte fih nicht ſelbſt verzeiben! Acht 
Jahre lebte er in Copenhagen an dem Hofe des Königs von 
Dänemark, Chriftian des Vierten, als Hof: Saborant; denn 
dieſer Fürft war den geheimen Künften fehr zugethan. Mach 
dem Tode deffelben z0g er an manchen nortdeutichen Höfen 
herum. Er war immer unftät und von feinem Gewiſſen ges 
peinigt, und wenn er Müffe fah und von Nüffen hörte, fiel 
er oft plöglich in die heftigfte Trauer. So kam er emblich 
zu Ihnen, und als er hier den unglüdlichen Wers hörte, floh 


Brentano 


er nach Baſel. Dort lebte er, bis die Nüffe wieder reiften, 
da ward feine Unruhe unaufbaltfam; feine Beit war ab 
laufen: er reiffte ab nach non und lieferte fich felbft den Ges 
richten aus. Er hatte vor drei Wochen ein rührendes Geſpraͤch 
mit, er war gut wie ein Kind, er bat mich um Werges 
bung, ach! ich hatte ihm längft vergeben. Er fagte mir, 
folle nach feiner fchimpflichen Zodesitrafe Frankreich verlaffen 
und nach Golmar reifen, dort fen der Bürgermeifter ein ſehr 
redlicher Mann. Zwei Zage hierauf ward er unter unzählis 
gem Volkszulauf, bei der Kapelle, wo der Mord gefcheben, 
enthauptet. Er Eniete nieder in dem Kreife, brach drei Nüffe 
deffelbigen Baums, welcher meinem Bruder die Zodesnuß ges 
tragen hatte, theitte fie alle drei mit mir und umarmte. mich 
nochmals zärtlich ; dann brachte man mic; in die Kapelle, wo 
ich betend an den Altar niederfant, Er aber fprach traufen: 
unica nux prodest, nocet altera, tertia mors est, und bei 
diefem legten Worte machte der Schwerdtfireich feinem elenden 
Leben ein Ende. — Diefes ift meine Geſchichte, Herr Bürs 
germeifter.‘' 

Mit diefen Worten endete die Dame ihre Erzählung, 
der Bürgermeifter reichte ihr gerührt die Hand und fagte: „Uns 
glüdtiche Frau! nehmen Sie die Verfiherung, daß ich von 
Ihrem Unglüd tief gerührt bin und das Vertrauen Ihres ars 
men Mannes auf meine Redlichkeit auf alle Weife zu Ihrer 
Beruhigung wahr machen will." 

Indem er dies fprach und feine Ihränen unterbrüdend 
auf ihre Hand miederfah, bemerkte er einen Siegelring an 
ihrem Finger,- der einen lebhaften Eindrud auf ihn -machtez 
ee erkannte auf ihm ein Wappen, das ihn ungemein interefs 
firte. Die Dame fagte ihm: es fen der Siegelring ihres Brus 
ders. — „Und fein Familienname heißt !* fragte der Bürs 
germeifter lebhaft. — „Piautaz“; erwieberte die Fremde; 
„‚unfer Vater war ein Savoyarde und hatte einen Aram in 
Montpellier.’ 

Da wurde der Bürgermeifter ſehr unruhig, er lief nach 
feinem Pulte, er holte mehrere Papiere hervor, er las, er 
frogte fie um das Alter ihres Bruders, und da fie zu ihm 
fagte: heute würde er 46 Jahr alt ſeyn, wenn er mod) lebte, 
fagte er mit freudigem Ungeftüm: „Recht, gang recht! heute 
iſt cr fo alt, denn er lebt noch. Amelie, ich bin Dein Brus 
der! ih bin von der Amme Deiner Mutter gegen das Söhn⸗ 
lein des Mechanitus Maggi aufgewechfelt worden; Dein Brus 
der hat Dich nicht geliebt: es war Maggi's Sohn, der Deis 
mes Bruders Namen trug und eines fo unglädlichen Todes 
ſtarb. Wohl mir, daß ih Dich fand!‘ 

Die gute Dame fonnte fich in diefe Rede gar nicht fine 
den; aber der Bürgermeifter überzeugte fie durch ein, über 
dieſen Austaufh von der Amme auf ihrem Zodesbett aufs 
genommencs Protokoll und fie fank ihrem neugefundenen Bru⸗ 
der in die Arme. 

Eie fol nachher dem Bürgermeifter drei Jahr die Hans: 
haltung geführt haben, und als er geftorben, in das Klofter zu 
St. Clara in Eolmar gegangen feyn, und demfelben ihr ganzes 
Vermögen vermacht haben. 


Der Abend * 


Nach feiner Helmath Fühlen Porbeerhainen, 
Schwebt auf der gold'nen Schale 
Schon Helios, es glühen rings die Wellen, 
Der Ozean erfchmwillt in feohen Scheinen, 
Die wie mit Bligesftrahle 
Die ernſte Nacht der fernen Ufer hellen, 
Und über alle Schwellen 
Ergießt der Gott die flillen Feuerwogen 
Bum emw’'gen Dimmelsbogen, 
Daß von den Bergen durch dad dunkle Leben 
Des Zageb Flammen wiederhallend beben. 


Hoch auf den Bergen wehen feine Flammen, 
Den rafchen Mann zu führen, 
Der feiner Reife Ziel noch nicht errungen, 
Er firahlet mit dem Glanze ſtets jufammen, 
Wenn gleich die Füße gleiten, 
Bleibt von dem Fichte doch fein Haupt umſchlungen. 
Nie von der Macht bezwungen 
Lenkt ruhig nach der Sterne heil'gem Feuer, 
Das erufte Schiff den Steuer 





Und wandelt heimmwärts durch die dunfeln Fluthen 
Bertrauend auf des keuchtthurms hohe Gluthen. 


Bom kühnen Felfen rinnen Lichter nieder, 
Die Ihäler zu ergründen, 
Und wo des Feuers milde Duelle ziehet, 
Berglimmen bald des Haines wilde Lieder, 
Denn alle Zöne ſchwinden, 
Bis fie des Abends Flammen rein geglühet — 
Und weldy ein Lied erblübet — 
Es flicht die Nachtigall die gold’nen Schlingen 
Und füß gefangen ringen 
Im Liede Liebesſchmerz und Schmerzes s Liche, 
Daß Echmerz in Liebe, Lich’ in Schmerz ſich übe 9 


So drang der Tone Frühling aus dem Schweigen, 
So auch in reinen Erelen 
Des Zages wilde Kämpfe bald zerrinnen, 
Wenn kieb' und Schmerz fich hold zufammen neigen, 
Die Zwietracht zu verheblen, Te 
Und rührend doch den ew'gen Streit beginnen, 
Ad, keine mag gewinnen ! — 
Ein Wuntergift fließt beiden von den Pfeilen, 
Zu tödten und zu heilen — 
Denn er muf ftets an ihrem Pfeil gefunden, 
Und fterbend lebt fie nur in feinen Wunden, 


Doch bald wird nun die Ruhe niederfchweben, 
Daß alle Schmerzen fliehen, 
Den heißen Kampf die flillen Schatten fühlen, 
Dann mag der Schnfucht ungelöftes Leben 
Sn heil'gen Phantafien, 
In fchönen Traͤumen dichtend ſich erwühlen, 
Könnt ihr folch Beben fühlen ? 
So will, mit feinem Raufch euch zu erfüllen, 
Mein Bild ich gern enthüllen, 
Mein Bild, wie in des Abends Deiligthumen 
Die Jungfrau redet mit den holden Blumen. 


Die Jungfrau und die Blumen. 


Bo leif des Gartens dichte Schatten raufchen, 
Und in den dunklen Zweigen 
Die reifen gold'nen Früchte heimlich ſchweſlen 
Gleich holden Engeln, die in Wolken laufchen, 
Und freundlich fich bezeigen, 
Seht ihr die weiße Jungfrau ſich erheflen. 
Des Lichtes legte Wellen 
Umfliefen fi. Sie fist, und ihr zu Füßen 
Unichuld’ge Blumen fpriehen ; 
Sie fpricht zu ihnen, wedt mit ihren Bliden, 
Die ſchon die Augen ſchlleßen, fchlafend niden. 


Es fcheint ihr Wort fie mehr noch einzumiegen, 
Was ihre Lippen fprechen, 
Wall längft im Traum um ihre zarten Geelen 
Und wohnt in ihrem Leben HL verſchwiegen — 
Die Stummheit zu zerbrechen, 
Eind fie zu Schwach, und fönnen’s nicht erzählen, 
Doc) fie kann Nichts verheblen, 
Der flile Abend loͤſt die keufchen Banden, 
Die ihren Schmerz ummwanden, 
Sie klaͤget leiſ', und mit den blauen Augen 
Bill Antwort fie aus ihrer Stummheit faugen. 


„Ihe blinden Kinder, wenn der ew'ge Schlummer 
„Bon euren Augen weichet, 
Wenn eure Lippen feufzend fich erfchließen, 
„, Ein warmes Herz euch bebt, und eurem Aummer 
+, Die Götter Worte reichen, 
„, Erblüh’ ich eine Blume euch zu Füßen, 
„Ihe werdet ſtill mich grüßen, 
„Und für der Liebe jungfräuliches Bangen 
„Der Blume Troſt verlangen, 
„Denn wir find Schweftern, find im harten Leben 
„Der tiefen Liebe frühem od gegeben, 


*) Aus: Gobmwi, ober bad ſteinerne Wild der Mutter. Gin *) 3% konnte bad fchöne Touſpiel bed Stallänifhen von 
vermwilberter Roman von Maria, 2r Band. Bremen, 1802, &.243. amare und amaro nicht anders geben. 49 * 


Was Lilje keuſch in deinem Kelche webet, 
” Rofe roth dich malet 


‚Auch feufch und in meinem Bufen firebet 
"nd Mil anb wih Ale blauen Kagcn Hagen 
„Un nd w e 
5 Und in ein 


en, 
Ach! ——— des Bes ſtill Verbrennen 
„Der teufche Mund befennen, 
„Ach! nimmer will die wilde Welt verfichen, 
„Was unfrer Düfte ftumme Lippen flchen, 


ne Er Sonnenftrahlen nieder fehen, 
e regen 

* —2* wir aus und mit dunflem Schnen, 

„Doch nimmer wiffen wir, wie uns gefchehen. 

„Bas wir im Innern 

sr IR füßes Träumen und ein Eindifch Wähnen. 

Es fließen alle Thränen 

Voch en nen feine Schmerzen 

HBis von der aw’gen Biehe tiefen Quellen 

„Das Herz fid dehnt, und Leif’ die Knospen ſchwellen. 


kei * 
Y 33 zn met ————— 


’ 
„Und wie fie liebend mit einander walten, 
Erzeuget fich ein hoffendes Entbehrenz 
„Der Blüthe junges Leben 
nn nun die zarten Blätter fchon entfalten. 


„Nun löfen fich die räthfelhaften Triebe 
„Und zu dem reinen Throne, 
„Der aus dem Herzen froh herauf gebrungen, 
„ Steigt fhüchtern und verfehleiert unfre Liebe. 
„Es bat die bunte Krone 
„Der fanften Königin das Licht gefchlungen. 
„Sie bat das Reich errungen, 
„Und blidt in ihres Sieges junger Wonne 
„© freudig nach der Sonne, 
Die freundlich fich in ihren Schoof ergießet 
„Und fie mit gold’nen Strahlen froh begrüfiet, 


„Dir, arme Königin, wie wird dir bange, 
„So einfam und verlaffen, 
„So arm fichft du hinaus, ins weite Erben, 
Die eignen Düfte küffen deine Wange, 
„Du mußt dich felbit umfaflen, 
„Kein Bolt, kein fchöner Freund dir Piche geben. 
„Die zarten Säulen beben, 
sr Auf denen fich dein leichter Thron. beweget, 
„Vom Wefte felbit erreget. 
„Die Nacht flicht lieblos dir in dunklen Träumen, 
„Am Morgen Thränen deine Blice fäumen. 


‚ „Sind nicht dein Thron des Bufens junges Wogen, 
Pr Bein Purpur, rothe Wangen, 

„Dein Diadem, der Locken gold’ne Schlingen ? 
„Ach! bald find all die Wellen weggejogen, 

„Der Purpur bald vergangen, 

„BGeloſt die Flechten, die dein Haupt umfingen. 

„ Der Liebe Pfeile dringen 

„Vom Himmel und der Schmerzen glühes Wühlen 
» zu erfühlen, 

Eoſt du in flillen Ihränen dein Befchmeide, 

„Der Thranen Weide wirft du, Augenweide! 


Du, arme Königin! fo ohne Wehre 
„Sollſſt ſchweren Kampf du führen, 
„Will Heiner für die holde Braut denn ftreiten, 
„Bill Keinen, dag die Gluth fie nicht verjchre, 
„Solch zarte Schönheit rühren, 
„Des Schattens liebend Dach um dich zu breiten ? 
„O, ſtummes bitt'res Leiden ! 
„Welch Leben, wo die Licbe ungedinget 
„ Dir keine Hülfe bringet, 
„Und wollteft du den dichten Schleier heben, 
' „So würde dir des Schapes Geiſt entſchweben. 


„Und heißer, immer heißer dein Begehren, 
„Und leiſer deine Klagen! 
„Die Farben ſchon, die deinen Schmerz verkünden, 


„Um lauter ſtets zu ſagen, 

„Wie dich die win Slammen ganz entzünden. 

„Die Hülfe zu ergründen, 

—— er nicderfteigen, 

Dem J — 

‚Noch elender ein werk voller Wehe, 

dl fehnöde ed, die Ehe. — 
‚Nein! ſolcher X keit dich hinzubieten 

„Wird en Sid ale en ! 


zw 
Die freie Liche läßt fich nicht umarmen, 


„Bo fie den Kuf in 8weck und Abſicht ſchmieden, 
„Bo Zricb und Freiheit ringen, 

„Und alte Lüfte an der Noth verarmen, 

„Dem Handwerk zum Erbarmen, 

u Bo zwei geübte Bangeweilen wellen 

7, Und icht und Mothdurft theilen 

„, Darfit du dich nicht ergeben — beifig Reben! 
„Dein Bild nicht in des Haushalts Sinnen weben. 


O, fönnteft ruhig du dein Sterben leben, 
„Die andern nicht erfennen, 
„Die alles Lebens eine Hälfte faſſen, 
Sich ftille wandelnd hohes Anfchn geben, 
„Und hin und wicder vennen, 
„Als wäre ohne fie die Welt gelaffen, 
„Ach wohl! ift fie verlaffen, 
„Das Leben ift zur Selbftbetrachtung worden, 
etz ie Schönheit töbtend nach Geſeten, 
„Un t bie önheit todtend na 
Die Liebe und die Schönheit zu erfepen. 


Sie wähnen gar, die Liebe fen verloren, 
„. Weit fie fichh feloit vermiffen, 

u, Das Leben in Verzeichniffe ſchon bringen, 
„Als würde fernerhin nicht mehr geboren, 

„Als bräch' aus Finfterniffen 

„Der Zod herauf, die Mutter zu verfchlingen. 
„Wit fothen Wunbderdingen 

+, Bermeinen fie die längft verlor'nen Grenzen 
„Der Liebe zu ergänzen 

„Und ordnen uns und ftelten nach den Flammen 
„Dem Zode in Syſteme uns zufammen. 


‚Wie [höner Sieg! Wir können hier nicht ftechen, 
„ Denn hier war uns fein Leben, 
„Ein Frühling nur, wir find cs ſelbſt gewefen, 
„Etbluͤhen und Verglühen — kein Verderben 
„Kann unfer Bild entweben, 
„Nur Opfer kann der Liebe Feſſel Löfen, 
„O, freudiges Geneſen! 
„Erhebe, ſanfte Königin, den Schleier 
„Dem reinen Dimmelsfeuer, 
„Bil lebend nicht das Leben dich erringen, 
„So laß vom ftillen Gotte dich umfchlingen. 


Wie glüht der Mittag heiß, im tiefem Schweigen 
„Eröffnet fie den Schleier, 

„Der Liche Heiligthum muß fie enthällen, 
„Und zu dem Throne glühe Strahlen fteigen, 
„Des ſtillen Gottes Freier, 

„Die wachen Schmerzen tödtend ihr zu flillen. 
Sie reicht dem mächt’gen Willen 

„Die Liebe bin, und löfet ihre Krone 

„Und breitet auf dem Ihrone 

„Die duftenden Gewänder, an den Gluthen 
„Des Bräutigams ſich opfernd zu verbluten. 


„Mir iſt das fchöne Opfer bald verglommen, 
„Es wallt das legte Düften , 
„Dem lichten Gott, der mit der ‚Krone flichet, 
„Er wand fie mir, er bat fie hingenommen, 
„Und in den reinen Lüften 
„Das bunte Beben mit ihm heimmwärte sicher, 
„Mein ſtiller Abend glüher, 
„Und wo des hohen Glanzes reine Wellen 
„In heißem Purpur fehwellen 
„Da brechen fich der Sehnfucht feste Wogen, 
„Und ift der Streit der Liebe hinge zogen. 


O Nacht! fo voller Liebe, 
Ergieße deine dunkle Fluth der Bangen, 
Umfange ir Verlangen, 
Laß kühlend um dic fänpfenden Geſtalten 
Das jtille Meer der ew’gen Liebe walten, 


Sophie Brentano, früher Sophie Mereau, 


geborne Schubart, erblidte bas Licht der Welt am 27. 
März 1761 zu Altenburg, vermählte ſich mit dem Pros 
feffor Mereau zu Jena, warb aber von demfelben 1804 
gefhieden und heirathete darauf Klemens Brentano, dem 
fie am 31. October 1806 in Heidelberg durch den Tod 
entriffen wurde. 
Ihre Schriften find: 
Das Blüthenalter der Empfindung. Gotha, 179. 
Gedichte. Berlin, 1800— 1802. 2 Thle. (Der 2 Thi. 
auch unter dem Titel Serafine.) 
Kalathisfos. Berlin, 1801 — 1802. 2 Thle. 
Die Margaretbenhöhle. Berlin, 1803. 3 Thle. 
Amanda und Eduard. Frankfurt, 1803. 2 Thle. 
Spanifche und italienifhe Novellen. 2 Ihle. 
Penig, 1804. 1806. 
Bunte Reihe kleiner Schriften. Frankfurt, 1805, 
Ueberfegungen aus dem Franzoͤſiſchen und Erzählungen in: 
Kleine Romanenbibliothetu.f.w. Göttingen, 1799 
— 1801. Gedichte in dem von ihr herausgegebenen 
Berliner Damenktalender, Berlin, 1799, und der 
Poctifhen Blumenlefe, Göttingen, 1803. — ers 
ner Sappho und Phaon, aus dem Gnglifchen. 
——— 1811. N. A. Würzburg, 1824 u. ſ. w. 


vortreffliches Urtheil über Sophie Brentano fin 
bet ſich in der Allgemeinen Literaturzeitung, Jahrg. 1810, 
Ergänzungsbiätt. Nro. 14, S. 111. — Wir laffen «8 
bier folgen, da es Alles erfchöpft, was wir über dieſe 
Dichterin zu fagen müßten, und bemerken nur, daß wir 
ihren Roman „Eduard und Amanda ” für ihre gelungenfte 
Leiftung halten. Obwohl biefes Buch in mancher Hin⸗ 
ſicht den vorherrſchenden Grundfägen und Meinungen über 
Ehe und eheliche Treue entgegentritt, fo waltet doch im 
bemfelben eine reine und edle Gefinnung, bie, in anmuthis 
— vorgetragen, ihren Eindruck nicht ver 
e 
Das bereits erwähnte Urtheil lautet: „, Sophie Bren⸗ 
tano, deren früher Tod zu beklagen ift, gehört unter bie 
Dichterinnen Deutſchlands, die nicht ohne inneren Beruf 
und Weihe der Dichtkunſt huldigten. Ohne originell zu 
ſeyn, mußte fie ſich doc die Formen höherer Kunft fo 
innig anzueignen unb ihr jartes, von allem Schönen 
fhnell erregtes und begeiftertes Gemuͤth im biefelbe zu 
ergießen, daß gern das Ohr ihren Melobieen laufchte 
und gern durch fie an ihre Worbilber erinnert wurde. 
Späterhin beftimmte fie Neigung oder der herrfchende Ges 
ſchmack, den Anfihten neuerer Kunftphilofophie zu folgen, 
bie, fo tief und wahr gegriffen auch ihre erflen Grund⸗ 
füge ſeyn mochten, doch im ihrer Anwendung ( weniger 
durch die Schuld ihrer Stifter, als durch die ihrer Nach⸗ 
beter) fich micht felten fo vergriff und im Dunkeln irrte, 
daß fie eine Menge fehiefer Speculationen, leerer Traͤu⸗ 
mereien und bizarter Runftfchöpfungen nothwendig jur 
Folge haben mußte. Doch bewahrte fie ihr geläuterter Ges 
ſchmack vor leerem Klingklang und religioͤſem Aberwitz. 
Nur zuweilen ging ihre Empfindung in Empfindelei oder 
— A — —— uͤber.“ 
Journal des Lurus und d 
Sanuarhrft, ©&.68 fgde. — lan, 


Epyifode.‘ 


Es blidt der Sohn, noch mit geftilltem Schnen, 
Froh in der theuern Augen fanftes eicht, 

Indeß der Water füher Rühruna Ihränen 
Sid, trodnet, und das Schwei,en unterbricht. 
„Raſch,“ fagt er, „ſchreitet fort der Stunde Gang, 
„Und mas ic dir zu fügen hab’, ift lang. 


”) Aus: Serafine, von Eophie Mertau. Berlin, 1802, 


„Arm waren, die in Spaniens Gefilden 
n wich einft gejeugt — holdes Traumgeſicht 
„Schlang um die Wiege fi: ich wuchs in wilden 
„ Umgebungen empor, und alles Licht, 

„Das Kenntnig und Kultur dem Geilt verleihn, 
„Blleb fremd mir, doch mit ihm auch falfcher Schein. 


„Erſt fpäter traf es, daß mein eigner Sinn 
„Dem Herrn des Orts, der meine Xeltern nährte, 
„Bielleicht durch feine Neuheit, Luft gewährte. 
„Sein Wohlgefallen brachte mir Gewinn ; 

„Denn täglich durft ich nun bei ihm verweilen, 
„Mit feinem Sohn den Unterricht zw theilen. 


„Mit diefem lebt' ich Jahre fang zufammen, 
„Er war ein Kind voll Wildheit und voll Leben, 
„Bon Schmeidylern, von Vergnügen ftets umgeben, 
„Dft brennend von des Uebermuthes Flammen. 
„Wild war auch ich, doch wieder fchmelzend weich; 
„ Bir liebten uns, und haften uns zugleich. 


„Mac Barzelona zog mich mein Gefchid, 
„Ich lebte dort ein einfam frohes Reben, 
„Den Biffenfchaften gänzlich hingegeben, 
„Hatt' ich mein flilles unbemerktes Glüd 
„Mit feinem, den nur eitler Glanz beraufcht, 
„&o fehr er ſchimmern mochte, je vertaufcht. 


„Die Armuth fehlen mie ehrenvoll; ich hafte 
„Den knecht'ſchen Geift, der nur in Zahlen denkt, 
„Der Werth und Glück auf eine Menfchenkafte, 
Auf todtes Gut mit engem Sinn befchränft. 

„Alein war die Sphäre, die mich äußerlich umzog, 
„Doch frei mein inn’ver Sinn, der durch das Weltall flog. 


„Wie ſchmerzlich fühl’ ich's, daß die Heben Fluren 
„Des {chönen WMutterlands ein Fluch noch drädt; 
„Daß dumpfe Knechtſchaft die geweihten Spuren 
„Bon innerm Leben frevelnd dort erſtickt! 

„Dies Bild nur trübte mir die ftillen Zage, 
„Und oft erfchöpft” ich mich in banger Klage. 


„Arm, wie ich war, für meine Wahrheit glühend, 
„Bol raf Einns in jugendlicher Bruft, 
„sand ich der Menfchen Gunft mir wenig blühend, 
„Und nie umſtrahlte mic des Glückes Bult. 
„Da dacht’ ich: mag «6 doch, daß eine Welt mich hat! 
„ Benn nur cin einziges verwandtes Herz mich faßt! 
„Und diefes fand id. — Nie vergefne Stunden! — 
„Dee Erdenfreuden heiligite war mein; 
„Bas felten nur ein Sterblicher empfunden : 
„Ganz rein und unentweiht zu fenn ! 


„Nicht Stand, nicht Ruhm und Glanz, kein fremdes Gut, 
„Erwarben mir der fchönften Liebe Glut. 


„Bereinigt durch das unfichtbare Band, 
„Dat, auf geheimen Einklang feit gegründet, 
Auf ewig die verwandten Seelen bindet, 
„War uns die Liebe Reichthum, Ghre, Stand : 
„Und weit und breit goß ihren Rofenfchimmer 
„Die Jugend aus, und wir verzagten nimmer, 


„Ihr Vater, der von hoher Abkunft war, 
„Do tief verarmt, die kummervollen Zage 
„Durch Arbeit friftete, trug beimlich zway, 

„Doc innig, das Gefühl der vor'gen Lage 
„In unzufrieoner Bruft, und dem verwöhnten Sinn 
„Salt Schimmer für des Lebens einzigen Gewinn. 


„Wie innig ftrebte fie, von dem verehrten Alten 
„ Das läftige Gefühl der Dürftigfeit, 
„Mit unverbroßner frommer Zärtlichkeit, 
„So viel als möglich war, entfernt zu halten! 
„Und fo erfuhr auch fie des Zufalls Tüden, 
„’ Und war nur reich, die Herzen zu beglüden. 


Mit Liebe, Zugend und Vertraun im Bund, 
„Wähnt ich gewiß ‚6 follte mir gelingen, 


„Mich bald in höhre Kreiſe aufzufchwingen; 
„Und dann erft follte unfer Bündnif kund 

„, Dem Vater werden: um ihn nicht zu quälen, 
Beſchloſſen wir, jegt alles zu verhehlen. 


„Ein Einfiedler, der fich die fteilfte Spitze 
„Des Montferate fchwermuthsvon erwählt, — 
Auch er fah vormals, in des Lebens Hitze, 
„Won ſchweren Leiden bitter ſich gequält, — 
„Ward zum Bertrauten unfter Zaͤrtlichteit, 

n Bei einer Wallfahrt, feiertich geweiht. 


„Gedenk' ich jetzt an jene ferne Zeit, 
„Wo mic, fo hochbeglückt am treuften Herzen, 
„Des Mannes grauenvolle Einſamteit 
„Dit Ängftete mit namenlofen Schmerzen, 
Bühl" ich von jener Macht mich tief gerührt, 
„ Die nun mid an ein gleiches Biel geführt. 


„Des Innern Lebens heil’ges Element, 
„Das unfte Seelen an einander band, 
„Und ewig nur in beffern Seelen brennt, 
„War diefem Heiligen nicht unbefannt. 
„Auch er empfand einft treuer Liebe Freuden, 
Und ihre , namenlofen Leiten. 


„, Verfolgung quälte ihn und die Gelichte, 
„Sie muften mehn; ſchon war das Biel der Flucht, 
m Die ferne Freiftatt, die fie fich geſucht, 
„Nun bald erreicht. Doch, fiche! ptöglich träbte 
„Der Himmel fi; ein Blig ſchoß durch die Stille, 
, Und traf die Holde in der Jugend Fülle. 


„Sie ftirbtz er flieht zur tiefiten Einſamkeit, 
„Zur fteilften Höh’; um feine Hütte ranken 
„ Supreflen fih mit melanchol'ſchem Schwanfen, 
„Schwarz, wie der Zieffinn, dem er fich geweiht; 
„Die Sonne malt mit grünlich düftrer Helle, . 
„Rur fcheidend matt, die nadte Wand ber Zelle. 


„Ihr Schädel ward fein Becher; ganz ergeben, 
m Berföhnt er nun das — Geſchick. 
„Der Trauer und der Andacht nur zu leben, 
„IR fein Bemühn: bei feinem düftern Blid 
Drangt fich die Ahnung nie gefühlter Schmerzen 
„Dit Allgewalt auch in die frohften Herzen. 


„Und dieſer Heilige, der unfre Friebe 
„, Beritand, ward unfer Freund; e6 rief fein Mund 
„Des Himmels Segen über unfte Liebe; 
„Und das Gcheimnif blich in unferm Bund. 
„Den Aeltern alle Sorge zu erfparen, 
„Bemühten wir uns fireng, es zu bewahren. 


„Bir Ichten nun, mit Liebe und Natur 
„In friedlichem Werftändniß, leicht dahin, 
Bo auf der flillen, menfchenteeren Zlur 
„Nur wilde Rofen bei Gnpreffen glühnz 
„ Beim Heiligen, der licbend uns verbunden, 
vBerlebten wir geweihte, holde Siunden. 


„Wie ward mir jede Arbeit nun zur Luſt! 
„Bir theilten treulich Fröhlichkeit und Schmerzen, 
„Und inniger verwucfen unfre Herjen, 

„Und Ein Einn nur belebte beider Bruft! 
„In tiefer Heimlichkeit wardft du das Pfand 
„Won unferm Glüd: ein neues, ſüßes Band, 


„Im unfee Stabt fam damals der Gefpiele 
„Bon meiner Kindheit, jenes Reichen Sohn, 
„Der mich erzog. Ihm waren im Gewühle 
„Die jungen Jahre bunt dahin geflohn; 
„Wild hatt’ er bingelett, manch liebend Herz bethört; 
„Biel Bande angefnäpft und wicderum zerftört. 


‚Der Zufall bracht” ung wicberum zufammen. 
„3% war ein Bild aus feiner Aindheit Traum, 
„Gr maß an mir den ſchon durchlaufnen Raum; 
„Auch freuten ihm des fremden Schens Flammen, 

„ Die, Bligen gleich), aus meinem Innern fprangen, 
„Mit neuer Bilder Glanz ihn zu umfangen, 


„Ich ehrt’ in ihm die kräftige Natur, 
„Den tühnen Sinn und den Zufammenhang 
In feinem Innern, und den eignen Gang 
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„Ging fo ein jedes; er war jünger nur: 
„ Was dem Verſtand, den Sinnen wohlgefält, 
y, Belt’ ihn, doch ich genoß im Herzen einer Welt. 


„Gr fah Elwinen — und an ihren Reizen 
„Bing bald fein Blick mit trunfner Lüfternheitz 
„Denn ohne nach der Schönheit * zu geizen, 
+, Bar gleichwohl fie die Schönfte weit und breit; 
7, Und nie gewohnt, ſich Wünfche zu verfagen, 

z, Beltürmt’ er fie mit Zärtlichkeit und Klagen. 


„Doch ihre Neigung war nicht zu gewinnen. 
nBereizt durch den befcheidnen Widerſtand, 
„Schien ſelbſt fein Stolz in Liebe zu zerrinnen, 
Und ernftlich ficht” er nun um ihre Han. 
„Den freien Sinn, voll Unruh und Verlangen, 
„Htelt Leidenfchaft im flillen Kreis gefangen. 


„Beraufcht von dieſes Glückes goldnem Traum, 
„Das weit die fühnften Wünfche überflog, 
„Und ſchnell fie wieder in das Leben zog, 
„Begriffen es die teunfnen eltern kaum; 
„Und fie betrachteten mit Ehrfurcht nun Elwinen 
„Als sine Deilige, zu ihrem Glüd erfchienen. 


„O, , löfte ih das Bild von jenen Stunden 
„Bon meiner Seele endlich doch einmal! 
„Mit Lieb’ und Pflichten, die ihr Herz vermunden, 
„Rang fie den innern Streit mit bittrer Dual! 
„Ein Leichtes war es mir, den fichern Pfad zu zeigen, 
IIch ſchwieg aus falfchem Stol;, und Freue war mein 
Echweigen. 


„Ach, gäben doch die Menſchen nicht das Eine, 
„Das Einzige nicht hin für leeren Wahn ! 
„Des Herzens Neigung, frei von jedem Scheine, 
„Behöre fie der Wahrheit ewig an! 
Die Ächte Zugend duldet Feinen Zwang, 
„Und hier führt jeder Sieg zum Untergang. 


„Sie ward fein Weib! — Wohl ſeh' ich ch, ich quäle 


„Mit diefem Wort im tiefften Herzen dich; 

„Doch table nicht die zarigeſtimmte Secle, 

Auch mie verhüllte einft ihr Weſen fich, 

„Iest ift nun alles Klar, und himmliſch rein 
„Steht neu ihr Bild vor mir — und fie ift mein! 


„Bas that fie denn? — Mit ihrem weichen Herzen 
„Rang fie für Pflicht fich felbft vom Lichften los, 
„Aus frommem Irrthum, und erlag den Schmerzen; 
„Denn dieies Opfer war für fie zu grof. 
„Gin fchuldlos Leben heiter zu — 
„Scuf fie Natur; — ſchwer ließ ihr Roos fie büßen. 


„Es kann das Weib, in deffen Bruft die Sitte 
„Und das Gefühl in reinen Tönen fpricht, 
„Durd’s Leben gehn, mit leichtem fiherm Zritte, 
„Nur wahr zu fern, ift ihre einz'ge Pflicht. 

„Sat von Ratur, voll ntafie und Eiche 
„Darf fie nur ſich verftchn und ihre Triebe, 


„Sie wandeln ewig frei in fihern Schranken, 
„Sind flets in holder Mifchung Gott und Kind; 
„Sie flechten fih, wie fhöne Blumenranfen, 
„Leicht duch des Lebens dunkles Labnrinth, 

„Und brauchen nicht durch Irrthum zu genefen; 
„Zreu der Matur, find fie die frei'ſten Wefen. 


„Doch öfters — ac)! und dreimal Weh' der Armen, 
„Die in tem Streit mit weicher Seel’ erliegt! — 
„Sefcicht «6, daß ihre Schidfal, ohn' Erbarmen, 

„an MWiderfpruch die Zartgeſchaff'nen fchmiegt, 
„Bo felbit die fchönften Friebe fichrer fie zerſtören. — 
„Ad! warum mußte fie zu dieſer Zahl gehören ! 


„Daß in Elwinens Bruft noch Liebe glühte, 
„Verrieth mir nun kein heimlich Wort, fein Blid. 
„Seweltt auf immer war des Lebens Blüthe; 

„Ein banger Nachhall war mein ganzes Glüd; 
„Nur dann, wenn Unmuth mir die Breuft durchwühlte, 
„Seftand fie mir, daß fie mein Leiden fühlte. 


„Mehr that fie nicht. Mur fanfte fromme Lehren, 
„Ron keinem Seufzer, keinem Thränenblid, 
„Die leicht geheime, tiefe Hoffnung näbren, 
„Begleitet, follten mir mein Mißgeſchick 
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„Ertragen helfen. Ach! was fonnte Troſt mir geben? 
„Ih konnte nicht mit ihr, und ohne fie nicht leben! 


„Doch war mir's, wenn ich fo an ihrer Seite, 
„Im ftillen Zraum, des Himmels Ahndung tranf, 
„Als wenn ein Engel mich zum Schüler weihte; 
„Sin füßes, beiliges Vergeſſen fant 
„Auf meinen Schmerz; wie bald, daf uns der Himmel einte, 


„Bar’s denn der Ihränen werth, die ich der Erde weinte ? 


‚Doch Manchem, der fih gern dem Tote meihte, 
„Dehnt oft ſich lang der furje Weg zum Grab. 
„Der Jugend Blüthe fiel vergebens ab, 

„Und fehen mußt’ ich, wie an ihrer Seite 
„Ihm Reidenfhaften wild die Bruft durchſtürmten, 
„Und Wolken fi um ihre Zage thürmten. — 


„Bol Eiferfucht, gequält von ſchwarzen Bildern, 
„Empörte fi fein ftolges Selbſtgefühl; 
„Saft fah ich ihn bis zum Tyrann vermwilbern, 
„Und außer feinem Wunſch war alles Spice; 
„Anbetung heifchte er, und glüh'nde Huldigung, 
„Und ftille kiebe ſchien ihm fchon Beleitigung. 


„Und wilder ftets, in bänglicher Verwirrung — 
pr “ fih das Mißverhältniß um uns ber. 
nie warb durch eine einz'ge bange Jrrung, 
„Das fonft fo lichte Leben uns fo ſchwer! 
„WBerborgen wuchfen täglich meine Schmerzen, 
„Und Argwohn wüthete in feinem Herzen. 


„Ein Jeder, ſtolz, des Andern Werth zu fühlen, 
n Bir haften uns deshalb nur defto mehr; 
„Dft fuchte fich die inn'te Gluth zu kühlen, 
„Und brach hervor, trog aller Gegenwehr. 
„Sie nar befänftigte die zärnenden Gedanken, 
„Und hielt mit einem Blid uns Beide noch in Schranken. 


„Doc lang’ e fies nicht. Neu angefacht 
„Bon Leiden, die ihr Herz mit Qualen füllten, 
„Rebendig ihr die vor'ge Zeit erhielten, 

„Bar nun der alte Muth in ihr erwacht. 
„Selaffen wagte fie, ihr voriges Vergehn, 
„Und, was fie jet noch fühlt, dem Gatten zu geftehn. 


„Mit herbem Staunen hört er fremd fie an, 
„Und ſpricht zw ihr mil kalter Bitterkeit: 
„So war ich nur das Epiel von frommem Wahn, 
Aund Zugend gabſt du mir ftatt Zärtlichkeit? 
Der alten Neigung bift du treu geblieben, 
und für ein Opfer galt dir’s, mich zw lieben? 


„Dies war ed, was bein fchönes Auge träbte ? 
„„Was ich für Regung jugendliher Scham 
Und WVorbeveutung ſcheuer Liebe nahm ! 
Nun haſſ' ich dich, die ich fo innig lichte! 
Wich hintergingeft du; ich glühte wahr für dich 
Und beine Zugend war Verbrechen gegen mich.’ 


„Tief traf fie jeder Vorwurf innerlich; 
„Dem berben Gram erlag die zarte Hülle; 
„Es brach das Herz noch im der Jugend Fülle, 
„Und weihte fromm dem ftillen Engel ſich. — 
„Sie ſchied — und ließ mich auf der Welt allein, 
„Allein mit dir, und unnennbarer Pein. 


„Dumpf war mein Schmerz; es ftarb mein vor’ges Leben 


„Unmwicterbringlich, ganz mit ihr dahin; 

„Es regte fih in mir kein weites Streben 
„Starr ſtand die äufre Melt vor meinem Einn. 
Ich fuchte feinen Troft: wer Alles fand, 
„Und es verlor, ben lodt fein neues Band, 


„Doch länger in dem vielgeliebten Land, 
„Bo jene Zeit, voll kiebe und voll Licht, 
„Run, wie veriteinert, ewig vor mir fland, 
„Roc zu verweilen: das vermocht’ ich nicht. 
„Mit dumpfem Geiſt zog ich von Drt zu Drt, 
„Mit tier und meinem Zrübfinn, planlos fort. 


„Ich lebte fort im Frühs und Abendroth, 
„Mein Leben war ein immerwährend Eterben ; 
„Leicht wußt' ich Unterhalt mir zu erwerben, 
„Das Nöthigfte war meine Eleinfte Noth. 

„Dit ging mir’s gut; doch nicht der fernfte Schein 
„Bon Freude fchlih im meine Bruft fih ein. 
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„Noch einmal kehrt' ich zu der Heimath mich, 
„Der ſtillen Kindheit friedlichen em: 
Der ſtillen Kindheit friedlichen Gefilb 
„Berändert hatte bier auch alles ſich; 
Ich ierte unter traurigen Gebilden ; 
„Die Xeltern waren todt; fein Frohfinn winkte mir; 
„Rur eine Zraurige verweilte einfam bier. 


„Die Schweſter, die ich redlich ſtets gelicht, 
„Betrogen war fie durch des Mannes Liche, 
„Der mie das Herz bis in den Tod betrübt, 
„Ihn hatte fie geliebt mit treuem Triebe; 
„Stets ihn zu lichen, war ihr einzig Glüd: 
„Doch er verfchwand, und kehrte nie zurüd, 


„Komm! fprach ich; du Verlaßne, fomm mit mir! 
„Didy foll der Hohn der Fremden nicht befchämen ; 
„An einer weichen Bruft ſollſt du dich grämenz 
„Den Zroft, denn ich entbehre, geb’ ich bir. 
„Beruhigung gab ihr des Bruders Wort, 
„Und willig zog an meiner Hand fie fort. 


„Ih fuchte drauf und fand Gelegenheit 
„Mit einem Schiff nach Indien zu geben, 
„Um jenes Sand, das in der Anabenzeit 
„Mir fchon gewinkt, in Wirklichkeit zu fehen. 
„Auf ewig fchied ich von Guropa’s Strand, 
„Und fah mich bald in diefem jchönen Land. 


„Auf tiefem milden, fegensvollen Boden, 
„Entfaltete der Menfchheit Blüthe fich 
„Mit vollem Trieb, als von des Geiſtes Oden 
„Ren Schöpferhaud) Europa’s Flur durchſtrich. 
„Die anders war es jept! Ich ſah, mie nichts beftcht, 
„Und doch ein hoher Sinn durch alle Zeiten geht. 


nah! als mich hier die reine Luft umfing 
„Zum erſten Mal mit ihren weichen Armen, 
„Und nun ein Schwarm von unbeftimmten warmen 
„Sebilden ſich an meine Seele hing: 
„Da war's, als fände ich das Ende meiner Dual, 
„Als zeugte die Natur mich hier zum zweiten Mal. 


„Doc bald erfchien die alte Bitterkeit; 
„Denn fie, der ich im füßen Herzens-Tauſch 
uMich ewig einft zu Freud’ und Leid geweiht, 
„Sie theilte nicht der Seele frohen Raufch ! 
„Bo weilte fie? Ach, ganz allein und kalt, 
„Schief in der Gruft die liebliche Geftalt. 


„Dann quält’ ich mich mit böfer Läfterung, 
„Und ftärmte gegen mich und mein Geſchid. 
„Warum, fo rief ich mit verftörtem Blid, 
„Blieht ewig mich allein Beruhigung ? 

„Denn ich zw fteten Schmerzen auserfohren, 
„Barum bin ich, Unfeliger, geboren? 


„Einf, als ich an des Ganges weitem Strand, 
„Bo abgefchieden dunkle Haine grünen, 
„Mich in der Wildniß ganz verirrt, da fand 
nIch einen alten heiligen Braminen z 
Wehlwollend nahm er mich zum Schület auf, 
„Und bier begann ein neuer Lebenslauf. 


„Er weihte mich im feinen Glouben ein, 
„Und pflegte meinen Gram mit weicher Hand, 
„Bis, mit des innern Zwiſtes IteteePein, 07, 
„Die Rinde auch von meinem Derzen ichwand, " 
„Und ich, beruhigt nun, auf neuem Pfad, 
„Tief umgeändert in das Leben trat. 3 


„Wie gerne folgt ich" feiner Rede nach, 
„Und wurte nie ihm zuzuhören fatt, 
„Benn er mit mir von jenen Wundern ſprach, 
„Bie Brama einft auf einem Sotosblatt, 
„Den dunkeln Abgrund ſehnſuchtsvoll umſchwebt, 
„Und dann mit feinem Hauch den Rauur belebt, 


„Und wie von feinem Liebeshauch cntbunden, 
„Zugleich Gelicht und Mutter, die Natur 
„Dom Chaos fich als Göttin lesgewunden, 
„Und treulich folgend ihres Lichtes Spur, 

„Die Befen alle fröhlich fich geftaltet, 
„Und hohe Ordnung überall gewaltet. 


„Und immer weiter trat das Leben vor, 
„Zudem mit hellerm Blid ih um mic fah; 


* 
* 
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„Und beiter lag das Ganze vor mir ba; 
„In Unermeßlichkeit ich ſtill verging, 
„Bis ich mic, fand, ein Glied im großen Ring. 


„Doch wenn er mir, mit Eindfich frommem Einn, 
„Erzählte von ben geiftinen Geftalten, 
„Die fihtbar oft durch Berg’ und Ihäler walten: 
„Da rann ein ſüßer Schauer durch mich bin. 
„Im Zwang ber Wunder fühlt das Herz fich freier, 
„Un Glaube machte mir das Dafenn theuer. 


„O, Slaube! Funfe, der im Herzen glühet, 
„Bon unferm Dafenn treues Unterpfand! 
„Beolüdt, wen du entzündeft! Schöner blühet 
„Ibm Erd’ und Himmel; es entweicht das Band 
„Des gröbern Stoffs; mit überird'ſcher Luft 
„Bohne die Unendlichkeit in feiner Bruft! 


„Am innigften von allen doch umfing 
„Die Lehre: dag bie abgeſchlednen Seelen 
„Mit neuen Körpern freundlich ſich vermählen, 
nein Herz. Wenn ich an dieſen Bildern hing, 
„Da fühlt ich auch im Innern mich — 
„Und ihnen dauf' ich meine ſchoͤnſten Stunden. 


„Blelleicht, wenn jener Wogel mich umſchwebt, 
„Der oft mit Zönen rings den Hain befeelt, 
„Darmonifch feufzet und ſich lichend quält, ° 
„Daß die geliebte Secle ihn befcht ! 

„oft duntt es mich, ale glimm' ein zart Entzücken, 
„Bean er mich fieht, in feinen flilen Blicken. 


„Dann wird ee mir fo heilig und fo lich; 
„sh pflege fein mit zärtlihem Bemühen, 
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„Und feierlich. erwacht der alte Erich; 

„Ih ſeufze dann, und meine Thranen glühen : 
„Wohl bie, bu Seele, die einſt ſchwex gelebt, 
„Und die nun Leicht in hohen Lüften hehe 


Hier hält er ein, und ſtille Rührung fenkt 
Das bleiche Angefiht zum Bufen nieder, 
Indeß fein Einn der vor'gen Zeit gedenkt; 
Doch bald erhebt der trübe Blick fich wieder, 
Und ficht erfreut in dem gelichten Sohn 
Der Theuern Bild, die aus der Welt entflohn. 


Er blidt ihn Lang’ mit feuchten Augen an; 
Dann fagt er ihm: „Mit kindifchem Verlangen 
„palt du, als Kind ſchon Geiftern angchangen, 
„Und einft im Hain, von ter gewohnten Bahn, 
„Wo du oft wandelteft, warft du verſchwunden, 
„Und niemals hat fich eine Spur gefunden. 


‚Nach diefem Testen ſchmerzlichen Verluſt,“ 
Füge er hinzu, „der niemals fich verblichen, 
„War aus der wunden, meu bewegten Bruft, 
„Zum Leben gänzlich aller Muth entwichen: 
„Ich ſtrebte nun, mit vedlihem Bemähn, 
„Den Sinn vom Irdiſchen ganz abzuzichn. 


„Nun war ber einzige Bufammenhang, 
„Borin ich noch mit diefem Leben ftand, 
„Daß ih am Abend täglich einen Gang, 
„Berirrte aufzufuchen, that; ich band 
„Durd ein Gelübde mich, war treu, es zu erfüllen, 
„Und fieh! fo mußte dies zuletzt mein Sehnen ftillen !" 





Heinrich von Breslau s. Minnesinger. 





Johann Friedrich le Bret 


marb am 19. Movember 1732 zu Untertuͤrkheim geboren, 
ſtudirte zu Tübingen die Gottesgelahrtheit und ging dann 
als Hauslehrer nach Venedig, wo er von 1757 bis 1761 
verteilte. In fein Vaterland zuruͤckgekehrt, erhielt er das 
Amt eines Mittwochpredigers zu Stuttgart und bald bar- 
auf eine Profeffur und die Stelle eines Oberbibliothekars 
daſelbſt. Er flieg nun von Würde zu Würde, warb 1779 
Conſiſtorialrath, 1780 Kanzler ber Militärakademie und 
1783 Prälat zu Herrenalz. Im Jahre 1786 begab er 
ſich wieder nach Tübingen, wo er am 6. April 1807 als 
Doctor und erfter Profeffor der Theologie, Prälat zu Lorch, 
Kanzler der Univerfität und Probft der Collegiatkirche ftarb. 

Außer lateiniſchen Abhandlungen u, f. w. erfchienen 
von ihm: 


Giannone's Gefchichte bes Königreiches Neapel. 
Riga, 1768— 71. 4 Bde. 


Gefhichte der Bulle in coena domini. Miga, 
1767—70 4 Thle. . & 
Etaarsgefhichte der Republik Venedig. Mige, 

1769 — 77. 3 Bir. 
a de 1a von Stalien. Halle, 1778 — 87. 10 Bde. 
gr. 


Magazin zum Gebrauch ber Staats: und Kir: 
hengefhihte Ulm, 1771-88. 10 Thle. 
Vorlefungen über die Statiſtik. Stuttgart, 1783— 

85. 2 The. u. ſ. w. 

Le Bret's Schriften find, vorzüglich die hiftorifchen, 
mit großem Fleife und gewiffenhafter Gruͤndlichkeit zuſam ⸗ 
mengetragen, aber es fehlt ihnen an geiftiger Belebung und 
Märme, fo wie an Eleganz des Siyls, fo bag man ſich 
nur mit Mühe durdyarbeitet und keinen hoͤhern Genuß 
von der Befchäftigung mit benfeiben erwarten darf. 





Heinrich Kottfried von Bretschneider, 


ein Sohn eines Rittmelfters von B. zu Gera, warb ba- 
feibft am 6. Maͤtz 1739 geboren und erhielt feine Jugend⸗ 
bildung in feiner Vaterſtadt, nachdem er vorher eine herens 
hutifche Erziehungsanftait zu Ebersdorf befucht und dort eine 
entfchiedene Abneigung gegen alles Froͤmmlerthum gefaßt 
hatte. In feinem fechszchnten Jahre kam er als Komet zu 
einem fächfifhen Dragonerregimente, nahm mit demfelben 
1757 Theil an der Schlacht von Gollin und warb zwei 
Sabre fpäter zum Offizier ernannt. Cr trat nachher in ein 
preußifches Freicorps,, hatte das Ungluͤck, von ben Franzofen 
gefangen zu werden, und erfreute ſich erſt feiner Freiheit 
wieder nad) bem Schluffe bes fiebenjährigen Krieges. Durch 


ben Reichshofrath von Moſer empfohlen, erhielt er jegt bas 
Amt eines Landeshauptmanns von Naſſau-⸗ Ufingen zu Id⸗ 
ftein, ging jedoch, da die Verhäimiffe ſich bier ſchlecht ger 
ftalteten, auf das Gerathemohl nadı England und dann zu 
Fuß nach Paris, von wo man ihm mit geheimen Aufträgen 
bes franzöfifchen Hofes wieder nah Deutſchland fandte. 
Er arbeitete nun in Coblenz unter dem Minifter von Hobens 
ſtein, begab fich darauf nad Wien und ward bier durch 
Bermittelung bes Freiheren von Gebler zum Kreishauptmann 
im temeswarer Banat ernannt. Im Jahre 1778 ward 
er k. k. Rath und Bibliothekar zu Ofen und ſechs Jahre 
fpäter k. €. Gubernialtath und Bibliothekar zu Lemberg. 


dv. Bretſchneider. 


Die Anfeindbungen feiner Gegner an beiden eben genannten 
Drten veranlaften ihn im Jahr 1809 um feinen Abfchieb 
anzuhalten, welchet ihm mit einer Penfion und dem Hof⸗ 
rathsrange gemährt wurde. — Abwechſelnd lebte er jegt in 
Wien, Nürnberg, Wiesbaden und Erlangen, hatte das 
traurige Schickſal, nach der Schlacht von Wagram zu Wien 
von einem Franzofen niedergerannt und dadurch auf immer 
des Gebrauchs feines Armes beraubt zu werden, und flarb 
zulegt, von wiederholten apoplektiſchen Anfällen gänzlich 
gelähmt, auf dem Gute feines Freundes des Grafen Wrtby 
zu Krzinitz in Pilfen am 1. November 1810. — 
Bon ihm erſchienen im Drude: 
Graf Efau, koͤmiſches Heldengedicht. 1768, ohne 
Drudort, in 12, 
Papilloten. Frankfurt, 1769. 
Familiengefhichte des JZunfer Kerbinand von 
Thon. Nürnberg, 1775-76. 2 Thle. 
Eine entfeglihe Mordgefhihte von dem juns 
gen Werther. 1775, 0.0. 
Bateln, Romanzen und Situngedichte. 1781, 
d. 


Almanaıd der Heiligen aufs Jahr 1788. Nom in 


Die freiwillige Beifteuer. Vorſpiel. 

Liebe und Bein in Afien. Dper. 

Die Epringmwurzel oder bie böfe Lifel, Oper. 
Nürnberg, 1810. 

Reife nah London und Paris, herausgegeben 
von Bödingk. Berl. 1317. 


Ohne eigentliche gelehrte Bildung, aber mit reichem 
Talent, Scharffinn, Wig, Laune, Lebenserfahrung und 
Menſchenkenntniß ausgerüftet, zeigte fih v. B. als ein 
entfchiedener Feind alles Averglaubens, aller Frömmelei und 
Lüge und befämpfte diefelben mit emtfchiedenem Gtüd auf 
dem Felde der Satyre. Seine Schriften würden von grö: 
ferer Bedeutung gebieben fern, wenn nicht die Mehrzahl 
derfelben nur eim oͤrtliches oder zeitliches Intereffe hätte. 
Am ausgezeichnetften unter ihnen find feine Papilloten , ber 
Almanach der Heiligen, Ferdinand von Then, und Mal 
lers Leben. — Er fland mit den vorzüglichiten Männern 
feiner Zeit in freundlihem Verhaͤltniß und war ein fleißiger 
Mitarbeiter am deutfchen Merkur, an der berliner Mo— 
natsfchrift, der frankfurter geiehrten Zeitung u. f. mw. — 

Bol. Meufel’s hiſtoriſche und Literärifche Unterhaltungen, 
Coburg, 1818, und deffen vermiſchte Nachrichten u, ſ. w- 
Erlangen, 1816. 


Yarı 8" 


Mein Erftes in Paris war, meine und Herm Frens 
feld’s Angelegenheiten in Ordnung zu bringen; das ift, ich 
löfete alles ein was verfegt war, und gab F. Beweife meiner 
ei ohne meine wahren Berhältniffe ihm zu ent— 

ecken. 

Ich ſchrieb auch nun an meine Frau, und meldete ihr 
die gtüdliche Veränderung unferes Schictſals, ohne mich in ein 
Detail darüber einzulaflen; ich wies ihr Geh an, um eine 
eigene Wohnung zu bestehen, und ſich aus der , Abhängigkeit 
von ihrer Mutter zu figen. Bie hat eigentlich nie Noth ges 
litten, denn ihre Mutter ließ ihr und ihren Sindern nichts abs 
schen. Ich wußte das, und war doch um fie immer fehr be: 
fümmert; aber jept, da fich Ausfichten aufflärten, bie mic 
bald in den Stand ſetzen fonnten, meine Kamilie zu mir foms 
men zu laffen, ta grämte ich mic) freilich weniger, fand aber 
auch nach Prüfung meiner ſelbſt, daß gefränfter Stolz vielen 
Antheil an meinem Nummer gehabt hatte. Ich mußte eine 
zeitlang ſtiuſchweigend zugeben, daß ich mein Weib nicht ers 
näbhren konnte. Ehe ich nun von Paris ab und nach Ber: 
fa illes, den Ort meiner Beftimmung, gebe, will ich, von 
der Menge der mir vorgekommenen Nebengifhichten, und mei⸗ 
nen damit verfnüpften Beobachtungen, nur drei Beifpiele ans 
führen; das cine von franzöfiicher Herablaffung aus Höflichkeit; 
das zweite von deutſcher Neilichkeit eines franzöfichen Bürgers; 
und das dritte von einem großen Grabe Reicheitädtiihen Stumpf: 


» °) Ausb: Reife nach London und Paris, 1817. 
Gnend. d, deutſch. National: kit, I, 
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nnd beutfcher Junker in Frankreich. Ich war mit Freyfeld 
n einem Haffechaufe; wir feßten uns in eine Ede, und fpras 
hen deutſch mit einander. Gin zierlich aufgepuster Abbe nd 
herte ſich unferm Tiſche, und fragte mit vieler Höflichkeit „Was 
das für eine Sprache fer, die wir redeten? Ich fagte ihm — 
Deutih: und was befam ich da für ein Kompliment? Sollte 
man glauben, daf die Franzofen auch fogar den allgemein ans 
gebornen Nationals Stolz ihrer geichmeidigen, feinen Lebens— 
art aufopfern können ? — Allemand ? fagte er „quel accent? 
—* langue! la frangoise n’est qu'un jargon en comparaison 
"elle, — 

„Pardon, Mr. l’abbe; la langue frangoise est la Reine 
de toutes les autres langues.* — „La Reine? oui! peut- 
&ire; mais pour rendre justice à tout le monde: la votre est 
Vimperatrice de toutes les autres langues vivantes ou mor- 
tes. Bien de bonte, Monsieur l’abbe! — Wenn Eie aber 
bei diefem kurzen Dialog nicht ein fo gar ehrliches Geſicht haͤt⸗ 
ten machen können, daß ih, nolens volens, glauben müß— 
te, Sie fprächen von Herzensgrunde: fo würde ich nicht umhin 
getonnt haben, den Werth Ihres artigen Kompliments gehörig 
zu würdigen. 


Einft trat ich gegen Abend in einem ſchlechten Ueberrode 
in ein Haus, vor dem ich eine Zafel gefehen hatte, mit der 
Ucberfchrift: Baltasar, Horloger de Madame la 
Dauphine, — Ich verlangte eine tombadne Uhr! Er hatte 
feine tombadnce oder filberne, und fragte: ‚Warum ich feine 
goldene kaufen wollte.““ Antw.: Weil ich nicht fo viel Geld 
habe. Wenn das it, mein Here! fo iſt es mir lich, daß ie 
zu mie gefommen find; denn ich habe hier eine von mir ſelbſt 
verfertigte gute Uhr, die cin Spieler von Prefeſſion bei mir bes 
flellt hat, für 8 Louisd’or. Er mußte mir 3 Louied'ot voraus⸗ 

bien, und brachte vorgeftern den Reft mit 5 Louisd'or; ich 

nnte aber bie Uhr nicht cher als heute verfprechen, weil noch 
etwas daran zu machen war. Beute früh fam er, und bat mic), 
ihm die 5 Louisd’or zurüd zu geben, weil er in ber Nacht alles 
fein Geld verfpielt hatte. Gr mußte Verzicht thun auf feine drei 
Pouis Darangabe, .und Sie, mein Herr, können nun in fein 
Recht treten, und brauchen mir nur 5 Louis dafür zu zahlen.’ 
Sch nahm diefe Gefchichte für einen gewöhnlichen Kunſtgriff, 
ließ mie aber doch die Uhr zeigen, und fand fie, fo weit meine 
Kenntnif reicht — gut; und wahrlich! fie war es, denn ich 
trage fie noch diefe Stunde, und fie hat mie in den dreißig ar 
ten, in denen fie mich durch manches Sand begleitet bat, ſeht 
wenig für Reparatur gekoſtet. Ich bezahlte die 5 Louis neuf, 
und Mr. Baltafar bat mid, die Uhr den folgenden Tag 
Mittags abzuholen, weil er noch etwas daran zu richten hatte, 

Zum Unglüde für mich, war ich diefen Mittag beffer ges 
leider, als den Abend vorher. Wie ich alfo eintrat, und meine 
Uhr verlangte, wurde ich fürs erſte mit finfterem Gefichte em⸗ 
pfangen, und als er mir die Uhr gab, nahm er tas rüne 
Ucbergehäufe davon, und fiheb mir die Uhr, auf dem glatten 
Zifche mit Unwillen zu. _ Ic fragte: haben Sie mir das Ge⸗— 
bäufe nicht mit verfauft? — „Nein, mein Herr! und wenn 
{ch gewußt hätte, was ich jetzo weiß, fo hätten Sie tie Uhr unter 
8 Loͤuis nicht befommen. Sie kamen aber geffern in einem abs 
getragenen Ueberrode, und ftellten ſich arm — und das fit nicht 
hüsfh, mein Herr!" Alfo, mein lieber Herr Baltafar, 
glauben Sie daf alle Leute reich find, die einen guten Rud ans 
haben? „Mein, das glaube ich nicht, ich glaube aber, daf 
wer einen foldyen Rod, wie Sie heut haben, bezahlen fann, 
auch eine folche Uhr, wie diefe, nad) ihrem wahren Werthe bes 
zahlen ſollte.“ Alles das fagte der alte Mann mit ſovlel Ues 
berzeugung und Würde, daf man an feinr Ehrlichkeit gar 
nicht zweifeln konnte; und der Grfolg hat ce bewährt, denn 
noch jegt nach dreifig Jahren wäre mir biefe Uhr um 8 Louis 
nicht feil. — Mir fheint diefe Aneldote nicht fo geringfügtg, 
wie manchem, dem ich fie erzählt habe. Einen gerechten, uns 
eigennügigen und gutherzigen Mann wie diefer war, zu tref⸗ 
fen, if feine gewöhnliche Sache, und was ber Menfchheit 
Ehre macht, fell man nicht verbergen. 

Auch Beifpiele unerhörter Aibernheit müſſen nicht verhehft 
werten. — Sch führte einft zu Wittage Frenfeld in ein 
Epreifchaus; da wurden wir nad) tem Eſſen, als wir eben 
fortgeben wollten, im Vorhaufe von einem junger Menfchen 
mit vielen Kratzfüßen deutfch angeredet : „Er habe uns aus 
der Küche im Speiſe zimmer deutfch reden hören, und gleich ges 
merkt, daß wir gnädige Seren aus Deutfchland wären. — 
Gut, und was ift denn alfo ihr Begehr — „Ihre Gnaden, ich 
kin ein Ghirargus; bier iſt mein Lehrbrief; und fehen Sie 
nur, ich hin mit zwei jungen gnädigen Herren H** aus M** 
von ihren Aeltern bicher auf Reiſen gefchidt worten: aber nicht 
als Bedienter, auch nicht als Aammerbiener — fondern, als 
etwas mehr Denn — eg nur zu a. . * — 

chriftliche Inſtruction von dem Excellenz, gnaͤdigen peren Bater 
ch jungen Herren, unterfchrirten; worin mir die Macht 
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eben wird, fie auch allenfalls, wenn ich es für gut befinden 
würde, arzetiren zu laſſen.“ — Ich las. die Inſtruction, und 
fand zu meinem GErftaunen alles mörtlic wahr. „Wo find 
denn Seine gnädige Herren?“ Sie wohnen hier im Daufe im 
zweiten Etode; wir find ſchon länger als einen Monat bier; 
fie gehen aber nicht aus, weil fie die Sprache nicht verfichen, 
wollen fie Ihre Gnaden befuchen, fo will ich Eie hinauffüh— 
zen. — Das alles Fam mir fo abentheuerlich vor, daß ich mit 
5. hinauf ſtieg, und was fanden wir da! — Zwei junge Burs 
fchen von W bis 24 Jahren, in beſchmutzten Echlafröden, aus 
großen meerfchaumenen Pfeifen Zabad dampfen, in einem übel 
anlarehumien Zimmer, an einem Zifche, worauf die Reſte von 
der Mittagsmahlzeit — die, wie fie felbit fagten, für den Abend 
aufgehoben würten — zufammengefhoben waren: um Piap 
zum Mariagen» Spiel ju gewinnen, womit fich die jungen Herz 
ten unterbielten. Cine Brage gab die andere. — „Alſo, meine 
Herren! find Sie fchon vier Wochen in Paris?!" Antw.:. Ja, 
Bas haben Sie ſchon alles gefehen, was haben Sie für Ber 
Fannticaften gemacht! An wen find Sie adireffirt ?” — „An 
unfern Banquier; wir waren ein Mal zu Mittage bei ihm ein: 
eladen,, feine Frau ift aber zu flolz; wir gehen nicht wieder 
bin; aufierdem find wir noch gar nicht ausgegangen: denn wir 
nnen nicht mit den Leuten reden, und müſſen erft die Sprache 
lernen. Defmegen haben uns _unfere Aeltern nah Paris ges 
fiat, und wir haben einen Sprachmeifter, der uns verfichert, 
F wir bald recht gut würden fprechen lernen; er giebt uns 
alle Tage zwei Mal Leetion.‘ Aber wenn Sie auch die 
Sprache nicht verftchen, fo follten Eie doch bei dem fchönen 
Wetter die Öffentlichen Spaziergänge der Stadr befuchen, um 
Menichen zu ſchen und frifche Luft zu fchöpfen. — Ab, Eva: 
ziergaͤnge! — ja die haben wir in M** fo gut, und jo ſchon 
als hier. — Eind Sie da gemefen ? da ift eine Wieſe, wo man 
recht charmant fpazieren geben kann, und die Dörfer um die 
Stadt herum, wo fo gutes Bier gebraut wird. — Warum find 
Sie nicht licher zu Daufe geblieben, Sie hätten warlich gefcheiter 
gethan, „Ja! unfere gnädigen Aeltern haben nicht anders ger 
wollt; da fragen Sir nur den Johann: was das für Leute find, 
und aus welcher Familie wir abſſammen.“ — Bei fo beiwands 
ten Umftänden wünfche ich Ihnen guten Fortgang im Franzd: 
ſiſchen, damit Sie nach ein paar Jahren die Parifer Luft kennen 
lernen ; deun auf die Art, wie Sic zu Werke gehn, werden Sie 
wohl noch einige Zeit brauchen, bis Cie unter Menfchen ſich 
konnen ſehen laſſen. „O nein, es iſt uns alles vorgefchrieben ; 
wir dürfen hier nur nach einen Monat bleiben, und in diefer 
Beit follen wir aud) auf ein paar Tage nach Verfailtes 
—58 — Nun da werden Sie mich vielleicht finden; denn 
ch gehe auch dahin, um mid da einige Zeit aufzuhalten. 
„Aber wo können wir Sie antreffen!" Wiffen Sie was, meine 

n! nehmen Sie noch einen Sprachmeilter an, damit Sie 
deſto geſchwinder mit ver Sprache fertig werben; und dazu 
empfehle ich Ihnen gegenwärtigen Herrn Frenfeld, der auch 
mein Sprachmeifter iſt. Er wird Ihnen fügen, woih in Vers 
failles wohne, denn ich weiß es jetzt felbit noch nicht. — 
„Men! zwei Sprachmeilter dürfen wir nicht halten: aber wir 
wollen den andern abdanken, und diefen annehmen; nicht wahr, 
Johann?“ Der gab feinen Willen tarein, und bie Herren fas 
men richtig nach einiger Zeit nach Werfailles mit Herin F., 
und machten da Bodsfprünge, die dem Lefer nicht verhehli 
werden follen. 

Herr Meier, der Gaftwirtb in der Rue des vieux 
Augustins, hatte inzwifchen wegen meines langen Aufents 
haltıs in Compiegne cine hobe Meinung von mir gefaft, 
die fih nun vermehrte, als ich nah Verfailtes aing. Er 
verfah mich mit einem Schreiben an feinen Candsmann Schnes, 
der Echmweiger an der königlichen Kapelle in Verfailtes 
—* und ein Speiſehaus hielt, darneben auch Zimmer vers 
miethete. 


BDerfailles 


An welchem Tage des Septembers ich von Paris na 
Berfailles fuhr, das kann ich nicht fagen. Das Zagebu 
in meiner Schreibetafel geht nur bis Compiegne, und i 
würde mich auch zeither micht fo gewiflenhaft an die Anicige 
der Zage gebunden haben: wenn mir nicht ſelbſt die Nüders 
innerung jedes Zages, nach Mafgabe feiner eigenen Plage, ins 
terefjant oder erbaulich geweſen wäre. — In Verfailles 
ging ich wieder an meine Arbeit, in welcher ich nun durch 
längere Uebung viel Fertigkeit erlangt hatte; wozu ich fonf 
drei Zuge gebraucht hatte, das vollendete ich jest in einem, 
und befam daher Zeit und Mufe genug, Berfailles fennen 

lernen, alles Schenswürdige zu beichen, und der Gtikerte 
Een Boll zu entrichten. Dean da id) nun mit den Papieren, 


u Bretihneider 


fo. wie fie anfamen, gefchwinder fritig wurde, und. nur-felten 


signe deutfche Auffäpe zu verfertigen hatte: fo biicb mir Beit 
genug, mich auf ausprüdlichen Antrieb des Mr. @., täglich in 
tem Worgemad;e des Duc d’Aigwillon zw geböriger Beit 
fehen zu lafien, und mich auch bei anbern Gelegenbeiten unter 
die Hofleute zu mijchen, ſo, daß ich endlich mir Berfailtes 
fo befannt wurde, als ob ich da zu Haufe wäre. E 

Beil man mich täglich in der Antihambre des Mintfiers 
fah, und er ſelbſt mir ofr im Vorlibergchen an Worte fagte, 
mich auch wohl bit wellen hinein zu fih rufen lief: fo befam 
ich gar bald ein gewifies Anfehen von Wichtigkeit, bei 
Fremden, die in Geichäfften oder Co ur zu machen — 
als bei den Leuten Des Herzogs, die mich fo, wie einen 
Haus gehört, behandelten z; aber keiner wagte «8 je um 
meinen Namen, oder meine Werrichrungen zu befragen ; oder 
mit mir meirere Bekanntſchaft als ich felbft wollte, zu machen. 
Einft führte mic cin Hausoffizier, wie es Öfter gefchab, um 
mir Kaffte zum Frühltüd zu gebenz da fand ſich auch ein Dof: 
fräulein der Herzogin ein, tie, nach den gewöhnlichen Kompli 
menten, wiſſen wollte: „Ob ich fchon lange in Berfailles 
fen? und endlich: „Ob ih ein Engländer fen, und echten 
Namen?!’ Da nahm ver das Wort, der mic berein geführt 
hatte. „Der Bere dit weder Englänter noch Franzofe, Und 
hat feinen Namen; ex gehdit zu den auswärtigen Gefchäfften‘ 
— und das Dämcen ſchwieg, und fragte nicht weiter, 

Es traf fich oft, daß ich geholt wurde, um den Minifker, 
in Beifenn des M. G., eine oder die andere Stelle zu entziffern, 
oder aufzuklären; oft wurde ich auch noch an einen dritten Ort 
geführt, um Hechenfchaft über einen oder den andern Ausdruck 
zu geben: denn mein Uchertrag aus den Ziffern wurde nicht 
alle Mal durdaus wörtlich ins Sranzöfifche ai fondern 
ft nur fonopfirt, oft auch nur von Mr. G. mündlich vom 
Blatte Überfept, wobei ich zugegen ſeyn mußte. 

Den König Ludwig XV. fah ich täglich, habe ihn oft 
fprechen hören, und dem Aeußerlichen nah, eincswezes ale 
den entneroten Echlemmer, wie man ihn beſchreibt, — 
fondern als einen ſchoͤnen Ältlichen Mann, der, wenn cr .B. 
des Sonntags Über die große Spiegelgallsrie in die Meffe ging, 
durch eine Menge Menfchen, welche da verfammelt war, den 
König zu fehen, fo frifch und munter tahin ſchritt, daß man 
ibn für weit jünger halten mufte, als er wirklich war. Sch 
beſah oft fein und feines Vorfahren, Ludwig XIV, 
immer, wenn der König in der Kirche war, auch war ich eh 
täglich in den königlichen Borzimmern; denn ich hatte da einen 
Freund, den alten Leib» Schweiger des Königs, welcher immer 
unabgelöft die Perfon des Königs bewachen, und des Nachts 
feine Bette queer vor der Thür des königlichen Schlafjimmers 
auffchlagen, und da fihlafen mußte. Diefer ehrliche alte Mann 
verfchaffte mir überall Zutritt. Er war ein Ädhter Sch \ 
moralifch und phofifh. Funfzig Jahre hatte er fchon fein 
verwaltet, und tiefe ganze Zeit meiftens in dem Vorzimmer des 
Königs unter Ducs und Pairs, Bifhöfen und Kardis 
nälen, zugebradt, und noch ſprach er nur ſehr gebrochen 
franzöfifch. Er zeigte mir das Heine Behaͤltniß vor der Thür 
des Schlafjimmers, wo frin Bett am Tage einen Schranf vor 
ſtellte, den er Machts herunter zog, dag er zum Bett wurde, 
und die Thür zum Könige verfperrte. — 

Die damalige Daupbine, nachmahlige unglüdliche Königin, 
konnte ich alle Zage fpeifen fehen, wo ihr auf dem Tabouret 
nur eine Hofdame zur Seite faß, aber nicht mit effen durfte. — 

Nur Sonntags foupirte der König mit feiner ganzen Far 
milie, wobei ich mich auch allegeit einfand, um in einer Eleinen 
Entfernung die Perſonen ſelbſt, und die feltiamen Zafel: Gere: 
monien zu beobachten. Dienftag Abende war im Winter 1772 
gemeiniglich Ball bei ter Madame Dauphine, wozu nur 
ſolche Zuſchauer gelaffen wurden, welche Billets hatten; 
wurde es nicht ſchwer, fo oft ich es verlangte, eins zu bes 
kommen. j 

Auch an den Reizen der befannten Madame de Barri 
konnte ic; mich faft täglich weidenz; ich fah fie oft; und fpäter 
wurde ich ihr vorgeftellt, weil ich, wie man hören wird, in 
einem Sefchäfft für fie gebraucht wurde, 

Zu allen diefen auferortentlichen Begünftigungen waren 
mir meiltens die Schweiger behälflih, mit welchen allen ich 
turch meinen Hauswirth Schnep, den Kapellen s Schweißer, 
an ten mich Meier in Paris empfohlen hatte, genau bes 
tannt wurte; ich hatte bei diefem Kapellen « Schweiger Koft und 

rtier. 

Das Wort Kapelle hat hier nicht die Bedeutung der 
Muſik des Königs, ſondern der eigentlichen erſten Bezeichnung 
des Worts: naͤtmlich der kleinen Hirche im Schloſſe zu Vers 
failtes, worin der Koͤnlg täglich Meſſe zu hören pflegt. 
Dieſe Kapellen: Schweiger hatten nichts anders zu tbun, als 
gegenwärtig zu feyn, fo lange tie Meffe tauerte, auf die Er— 

. s 
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haltung der äußerlichen Orbnung und Stille zu fehen, und aufer 
diefer Zeit die leere Kapelle zu bewachen. Sie waren nicht 
Militärs, und hatten feine andere Waffen, als einen Drogen, 
oder vielleicht auch Dellebarden, wenn fie im Dienfte waren, 
welches ich mir nicht mehr. zu erinnern weiß. Daß ihrem aber 
wenigſtens zwolf waren, erſoh ich bei einem Auftritte, den ich 
erzählen will, weil etwas Charakteriitiiches der Nation dabei 
vorfömmt. Es waren goldene Quaſten von dem Prumftuche 
aus des Königs Berftuble geftohlen worden; und mo mir recht 
it, war ver Duc de Moailles, oder ein anderer Herzog, 
unter deu diefe Schmweiser fanden, ber fie fämmtlich in dem 
großen Schweitzerſaale Des Schloffes verfammeln, und ihnen 
durch einen Dollmetſcher diefen Raub fund machen, und em 
klären lich, daß einer aus ihrer Mitte der Thäter ſeyn müffe: 
Ic fand an dem großen Gamine diefes Saals z die Kapellen⸗ 
Schweiger formirten eine Linie, davon mich der linke Flügel be: 
rührte; und da mich Niemand weggehen hieß, fo hörte ich, gleich 
nachdem der Duc ausgeredet hatte, daf die mir nahen Schweiger, 
die von ihm entfernt ftanden, unter einander auf deutfch fragten : 
Mas iſch gekoble worden! — Goldene Duaftın — und 
nun war cin allgemeiner Unmwille — wie man nur einen Schweiger 
in Verdacht ziehen könne, Gold oder Silber geitoblen zu haben ? 
Es entitand cin lautes Gemurmel von Klagen über cine ſolche 
Belchuldigungz die Linie warf fih in einen Haufen zufammen; 
ein wohlgewachfenee junger Mann trat vor den Herzog, und 
fagte ihm auf gut deurih, ohme alle Wahl in feinen Aus: 
drüden, alles was beleidigte Ehrlichkeit bei einer foldhen Ge: 
logenheit. fagen fann; und ſchloß damit, daß ein Schweiger nie 
Gold und Eilber fichlen werde. „Ja! wenns Wien (Wein) 
wäre — meinte er — ba fünnte eine folche Unterfuchung wohl 
noch ftatt finden ; aber über etwas anders fchlechterdings nicht.‘ 
Der alte Leib: Schweiger des Könige, deſſen ich ſchon gedacht 
habe, zeigte fih auch darin als einen Schweiger, daß er in 
feinem feinen Rebältniffe, wo fein Belt war, einen Kleinen 
Borrat von Wein und vaterländifchem Käfe nie ausgehen fick, 
und feine Freunde sub Rosa damit traftirte. Gin Kleines 
Beifpiel von der Maiverd diefes alten Schweiger » Patriarchen, 
verdient hier Plas. Sch ſtand an einem Sonntage, mebit vie: 
fen andern Menſchen, auf der großen Spirgelgallerie, über bie 
der König in die Meſſe zu geben pflegte. Bei biefer Gelegen⸗ 
heit wurden ibm gemeiniglich, durch die Gefandten ber Höfe, 
oft Freunde aus ihren Ländern, und von franzöfifchen Mini: 
ftern oder Hofbeamten andere ®eute vorgeftellt, die etwas zu 
fuchen oder fich für etwas zu bedanken hatten; welche alle der 
König, der auf einen jeden ſchon vorbereitet war, mit wenig 
Worten abfertigte. 

An dieſem Sonntage war auch ein Marodaner in feiner 
Sandestracht, nebft einem Dollmeticher, auf dieſer Gallerie, 
um tem Könige eine Bittfchrift wegen eines ibm von den 
Franzofen weggenemmenen Schiffet zu überreichen. Dem trä: 
gen Orientalen war es nicht möglich, ſich fo fange auf den 
Meinen zu erhalten, bis der König kam; er ließ fih einen 
Zervich auf den Aufboden breiten, und ſetzte ſich darauf in der 
gewöhnlichen Poſitur; äußerte auch, nachdem er faß, Berlung 
gen nach einer Pfeife Taback, welches ihm aber nicht verflatret 
wurde, Wieder halbſchwarze Patron nun da auf der Erde ſaß, 
und von einem zahlreichen Zirkel neugieriger Kranimänner und 
Ausländer begafft wurde, ta fam der alte Leib-Schweitzer, 
von dem die Nede iſt, auf mic zu, und machte meiner Statur 
das Kompliment, „daß er mich doch immer hübfch über alle die 
Mälfchen wegfchauen ſehe.“ Darauf wies er mit Fingern auf 
den Marodaner, äußerte einiges Mißfallen, daß er ſich nieder⸗ 
gefegt hatte und fogte zu mir ganz ehrlich: „Er tich nic 
von hier” (nähmlich der Marodaner). Ich mußte freitich 
über dicfen kurzen Interricht innerlich lachen; fragte aber doch 
den Alten: ob er glaube, daß ih ten Wann mit feinem Zur: 
ban für einen Parifer halte? 

„Nu, — nu, antwortete er: Wenn ber Herr erſt eine 
Mummerei bier zu Lande fehen wird, da wird er wohl noch 
närrfihere Kleider fehen — und find doch nur Franzoſen.“ 

Mach Berfailles kamen nun auch die zwei deutfchen 
Herren, die inzwifchen unter Anweiſung Seren Frenfeld’s 
den halben Peplicr auswendig gelernt hatten. Er war mit 
ihnen gekommen, hatte gleich nach feiner Ankunft für alle drei 
ein Quartier beforgt, wo fie fih, man wird hören, mic? 
umgefleivet hatten; und dann waren fie alle drei ausgegangen, 
mir einen Befuch zu machen. Weil es aber gerade Dienitag 
war, und ich als Zufchauer auf ten Wall ver Madame 
Dauphine gegangen war, fo werfündete ihnen Herr Schnes, 
mein Hauswirth, daß ich erit fpar nach Haufe fommen würde. 
Frenfeld machte den Junkern ven Borfchtag, in die Komödie 
zu gehen; fie wollten aber ihr Geld nicht umfomft ausgeben, 
weil fie Doch nichts davon verftänten. F. ging alfo allein. 

Eich ſelbſt und ihrem Johann überlaffen, fallen fie nun 
den tollen Entſchluß, auch auf den Ball ver Dauphine zu ges 





‚ und zwar aufgepust, wie folgt. Der ältefte hatte einen 
Dane Rod von grobem Zud an, moran man mitunter 

thlich gewordene Faden erblidte, bis auf den halten Rüden 
mit einem derben Kleifter von Puder und Pomade überzogen; 
aber auferdem feine wollene fchwarze Strümpfe; und gelbe 
tombadne Schuhſchallen. Der jüngere, ein Icherfarbenes auch 
grobes Zuchkleid; Rod, Weite und Beinkleider einerlei, wels 
ches noch leidlich fauber war; weiße metallene Andpfe, auch 
chwarze wollene Strümpfe und tombadne Schnallen. Bei 
hon in Berfailles elegant frifitt, far gepudert, Haars 
beutel, wie fie in jenem Sahrzehend in der Reichſtadt N+* 
Mode waren, und grobe MWäfche. In diefem Aufzuge geben 
fie gerade, Chapeau bas, nah dem Schloffe, treffen zum 
Unglüd auf dem Hofe einen deutschen Schweiger, der fo dienſt⸗ 
» Br ihnen auf ihr Anjuchen bie Zimmer zu zeigen wo 
er Ball war, 


Ich fand in meinem Winkel um dem Zanze zuzufehen, 
und ließ mir nichts von dem träumen, was vor Zhür ges 
fchah, bis mir ein bekannter Schweiger winkte. Als ich an 


de Thür kam, hörte ich deutfche Stimmen von aufen herein 
tönen, und befonders meinen Namen oft nennen. Dan hatte 
bedeutet, daß ohne Billet hier Niemand herein gelafjen würs 
wogegen fie viel einzuwenden hatten. Sie machten fih uns 
nüß, — darauf, daß fie deutſche Herren von Stande wäs 
ren, welche überall auf freien Zutritt Anfpruch hätten; und 
daß ihr Adel gewiß fo alt und ftiftemäßig fen, als der des 
deutfchen Deren, welcher fich jest in dem Zimmer auf dem Ball 
befände. Das war nun Niemand anders als ich, den fie fehr 
oft mit Namen nannten. Diefes unbefonnene Betragen brachte 
mich aufz ich ging hinaus, und bat die Echmweiger, ohne den 
lanten Kiagen diefer faubern Herren Landsleute Gehör zu geben, 
„fie möchten nur ihr Amt thunz“ dem zu Kolge die jungen 
Herren nach dem Zafte eines engliihen Kontretanzes, der eden 
efpielt wurde, die Treppe hinunter gewalst, und auf dem feſten 
Ertboben abgefegt wurden. . 


Doc das war nicht der fhlimmfte Streich den fie em 
pielten. Am andern Morgen ftellten fie fih bei mie zum Früh: 
üd ein, als ob gar nichts vorgefallen wäre, und ta $. mit 
fam, fo fanden wir Behagen daran, die Reichitädrifch = ftiftes 
mäßigen Reiche Ritter diefen Morgen und die folgenden Tage 
u ihrem Beſten wacker zu tummeln. Indeſſen führte ich fie 
doch an alle Orte, wo es nur immer anging, folche Figuren 
fehen zu laſſen. Sie befahen mit mir die Gärten, die königs 
lichen Wohnzimmer, die Gemälde: Sammlung, und dag neuers 
baute Bureau des affaires 6trangeres, worin bie 
Bildniffe aller damals lebenden curopälfchen Potentaten, von 
den beiten Meiſtern, zu jehen waren, und andere Derter mehr. 
Eie wollten nun aber auch ten Koͤnig fehen, und dieß mußte 
ich nicht anders anzuftellen, als fie in die Kapelle zu führen; 
und zwar auf das Chor, wo die Mufik war, gerate dem kb— 
niglichen Berftuble gegenüber, wo man den König recht wohl 
ausnehmen konnte, Nun dachte ich durch einen genauen Unters 
richt allen dummen Streichen vorzubeugen, und band ihnen 
feſt ein, alles mitzumachen, was fie von andern Leuten fehen 
würden: darunter verftand ich das Aufftchen beim Evangello, 
das Niedertnien bei der Wandelung, und was font während 
der Meſſe beobachtet wird; aber meine Junfer, welde nur 
Begriffe von lutheriſchen Kirchengebräuchen hatten, glaubten, 
es würde gemeinfchaftlich gefungen werden, etwa dus Died: 
Here Jeſu Ghrift, dich zu uns wend ıc. oder dergleichen. Als 
nun eben, da wir hereintraten, die Sänger der Hoflapelle cin 
Zutti anitimmten, fielen die Zölpel, um ja meiner —— 
getreu, ſich in nichts von andern euren zu unterfcheiten, m 
einen erfchredlichen Gebloke mit in den Geſang, und brachten 
mic dadurch fo aus der Faffung: daß ich, ohne mich umzu— 
feben, Über den langen Gang, der von dem Chor durch die ganze 
Kirche führte, herauscilte, um nur nicht für einen Mitgefellen 
diefer deutichen Kldge gehalten I werden. Uber fie hatten 
ſichs zur Regel gemacht, mir nicht von der Seite zu weichen, 
waren hinter mir hergejogen, und ftanden da, ale ich aufers 
halb der Kirche mich wieder zu erholen anfing. Was ich nun 
da in der eriten Hitze ihnen für höflich füße Worte mag gefagt 
haben, deflen werden fie fich vielleicht befier erinnern, als ich. 
Ich überließ fie von nun an ihrem Schidfale und ihren Thors 
heiten, von denen mir in Paris noch manches erzählt wurde, 
Sch glaube aber, der Leſer kann fih mit denen brgnügen, bie 
ich felbft gefchen und erzählt habe. Indeſſen ift nicht zu ps 
feln, daß diefe hochadlige Nachtommenſchaft eines ftiftemä rigen 
Mitregenten republifanifches Volkes gleich nach ihrer Zuruͤck⸗ 
kunft die Fußtapfen ihrer Vorfahren betreten, und nun fchon 
beinahe dreißig Jahre die fehmere Laſt der Regierung mit Beis 
all getragen, vieleicht auch nun fchon ihre Nachfommen mit 
gend einem Barbiergefillen cum Facultate incarcerandi, auf 
Reifen gefhidt haben. — 
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Karl Gottlieb. 


einer der vorzüglichften rationaliftifhen Theologen Deutſch⸗ 
lands, voll tiefen Wiffens und gründlicher Klarheit, ift am 
11. Februar 1776 zu Gersdorf im fähfifhen Erzgebirge, 
mo fein Vater als Pfarrer lebte, geboren. Er warb von 
demfelben unterrichtet, hatte aber das Unglüd, ihn ſchon in 
feinem zwölften Jahre zu verlieren, kam nun zu feinem 
Dheim nach Hohenftein und befuchte die dortige Stadt: 
ſchule. Später auf dem Gymnaſium zu Chemnig für die 
Univerfität vorbereitet, ging er im Jahre 1794 nach Leips 
dig, wo er Theologie ftudirte. Im Jahre 1804 ward er 
Adjunet der philoſophiſchen Facultät in Wittenberg und 
befchloß, ſich der akademifchen Laufbahn zu widmen; body 
binderte ihm die durch den Krieg herbeigeführte Aufiöfung 
der dortigen Univerfität daran. Demzufolge ging er durch 
Reinhard empfohlen 1807 als Oberpfarrer nach Schneeberg 
und bereit8 im folgenden Jahre als Superintendent nad) 
Annaberg. Im Jahre 1816 folgte er einem Rufe nad) 
Gotha, wo er ald Dr. d. Theol. und Phit., berzoglicher Ober: 
confiftorialrath und Generalfuperintendent ſich eines ſchoͤnen 
und feiner würdigen Berufes erfreut. 


Seine deutfhen Schriften find: 

Aphorismen Über die Union der beiden evang. 
Kirchen in Deutfchland. Gotha, 1819. 

Apolvugie der neueren Theologie des evang. 
Deutfchlands. Halle, 18236. 

Die biftorifh dogmatifche Auslegung bes M. 
Zeftaments u. f. w. Leipz. 1806. 

Syitematifhe Darftellung der Dogmatif und 
Moral der apofruphifhen Schriften des X. 
Tchhamente 1. Bd. Leipz. 1805. 

Erläuterungen zu I. 8. Förfters Lehrbuch der 
hriftl. Religion. Reipz. 1831. 

Ueberdice Grundprincipiender evangel, Theolos 
gie. a 1832, 

Handbuch der Dogmatif, Leipz. 1814. 2Bbe. 3%. 
Leipz. 1836. Mit einem Anhange. 

Heinrih und Antonio, oder die Proselyten. 
Gotha, 18236. 4. X. 1831. 

Die befonderen Binderniffe, welche in unferen 
Zagen der nüglihen Berwaltung des evan— 
gel. Predigtamtes entgegenftehen. Erfurt und 
Gotha, 1817. 

Der vierjährige Arie 
Map. Bonaparte. Annaberg, 1816. 

Lehrbuh der Religion und Gefhichte 
hriftt. Kirche. Gotha, 1824. 2. A. 1827. 

Luthberan unfere Zeit u. f. w. Erfurt, 1317. 

Predigtenan Sonn: und Feittagen. 1. Bd. Lelpz. 
1823. 2. Bd. 1824, 

Gendihreiben an einen Staatsmann über die 
Frage: Ob evangelifche Regierungen gegen 
den Nationalismus einzufchreiten haben. 
I. und If. Leipzig, 1830. 

Der — niemus und das Chriſtenthum. Lbeipz. 
1 


Ueber die Unkirchlichkeit diefer Beitim pros 
teftant. Deutfchland. Gotha, 1821. 

Votum Über eine neuerlich geforderte repräs 
fentative Verfaſſung der evangel. Kirche. 


Leipz. 1832. 
Die Ehevlogie und die Revolution. Ppig- 1835. 
Einzelne Predigten, Abhandlungen, Recens 
fionen u. f. w. vorzüglich in neuefter Zeit 
in der Algemeinen Kirhenzeitung (Darm 
ſtadt, Leste), deren Redacteur B. feir Zim— 
mermann’s Tode iſt. 

B. Hat in vielfacher Hinſicht hoͤchſt ſegensreich für 
Deutſchland gewirkt, da er alle Intereſſen des Glaubens 
und der Kirche in ihren Verhaͤltniſſen zu einander wie zu 
der Außenwelt aufzufaſſen, zu wuͤrdigen und von einem 
richtigen Standpunkte aus zu beleuchten und darzuſtellen 
weiß. Als gelehrter Theolog zeichnet er ſich durch tiefe 
und gründliche Forfhungen, als Kanzelredner durch Elare 
und ruhige, aber keinesweges wahrer Begeiſterung und 


der Verbündeten mit 


der 


2. 2. 


Bretschneider, 


marmer Liebe ermangelnde Berebfamkeit, ald hoher Kirchen⸗ 
beamter durch genaue Kenntniß der Zuftände des Lebens 
und der Kirche, im Allem aber durch eine unermübdliche 
Wirkſamkeit und Tätigkeit, frei von allen Nebenruͤckſich⸗ 
ten nur das allgemeine Beſte bezweckend, aus. Eben fo 
fehe wie durch feine gelehrten Werke und feine treffliden 
Predigten, hat er dem allgemeinen Weſen burdy feine klei⸗ 
nen Flugſchriften, die nicht wenig zur Belehrung der 
—* und Bekämpfung der Feinde des Lichtes beitrugen, 
genügt. 





Ih das Leben ein Traum? 
Predigt, am Newjahrstage 1822 gehalten. *) 


. Zert: Pfalm 126, 1. 


„Denn der Here die Gefangenen Bions erlöfen wirb, fo werben 
wir fein wie die Träumenden.“ 


Der Pfalmift ſpricht von der erfehnten Zeit, wo die Ges 
fangenfchaft der Juden in Babylon fich endigen, und die Wege 
geführten in’s tgeure Baterland zurüdtchren würden, Dann, 
jagte er, wird ung fein, wie den Zräumenden; Alles, was 
wir litten, wird hinter uns in dunkler Vergeffenheit liegen, 
wie ein nichtigee Traum; fein wird uns, wie denen, Lie uus 
einem fehweren Zraume erwacen, und fich glüdtich preifen, 
daß er nicht Wahrheit war. Dee Pſalmiſt vergleicht einen 
Shell des Lebens mit einem Zraume; man kann aber diefe Ver— 
gleichung auch auf das ganze Leben bis zu unferm Eingang in 
das ewige Vaterland ausdehnen, und häufig hören wır in ges 
bundener und ungebundener Rede das Wort: das Leben 
fei einZraum! — Singt doch; auch der fromme Sänger mit 
unperkennbarer Bezichung auf den Ausfpruch des Pfalmıpen: 


Wie den Zräumenden wird's dann uns fein! 
Mit Jeſu geh'n wir ein 

Bu feinen Freuden; 

Der müden Pilger Leiden 

Eind vann nicht mehr! — 


Diefe Vergleihung fpricht das Herz an; man fühlt, «+ 


liege Wahrheit darin, Wahrheit, welche den Schmerz beruhigt 
und mwiderjtreitende Gefühle verföhnt; man fühlt aber auch, fie 


ſei ein Bild, das nur eine abgemeffene Anwendung leide, wenn 


«6 nicht trügerifch und ſchadlich werden foll. 

Die Wahrheit jener Vergleichung fühlt aber das Herz bis 
fonders am heutigen Zage, wo Die Erde ihren Zahreslauf um 
die Sonne auf's neue beginnt, und uns dir fühlbare Schritt der 
Zeit auf des Lebens Aürze uns Vergaͤnglichteit mächtig hinweiſet. 
Denn nicht groß ift die uns zugemeſſene Zahl der Lebensjahre, 
und ber Anrang eines neuen Jahres enthält immer eine fehr 
ernfte Aufforderung, den Borrath von Lebenszeit, der Tür 
uns noch übrig fein dürfte, zu berechnen. Dem Kinde, dem 
Zünglinge fiheint_diefer Borrath freilich unerfhöpflid), und ver 
Meg bis zum Soften Jahre dünkt ihm ein cwiger zu fein. Dech 
wer des Lebens Mittag erreicht, oder ſchon überſchritten hat, 
der weiß es wohl, day der Abend nicht ferner von ihm fei, als 
der Morgen, und daß die Zeit mit fchneller Flucht enteile. Und 
wer in’s Alter eingetreten ift, den erinnern die langen Schatten, 
in welche die Bilder der Vergangenheit zurüdtreten, an ben 
Abend und den nahen Untergang der Sonne feines Lebens. Das 
rum erhebt er den Blick zum Quell des Lichte, auf einen neuen 
Morgen hoffend; die Vergangenheit aber Überläft er den Schat— 
ten der Nacht, welche anfängt, fie einzubüllen, und des Lebens 
Luft und Schmerz aus der Tafel feines Gedaͤchtniſſes zu verwi⸗— 
ſchen. Er fühlt, das Leben fei ein Traum, und er fonnt ſich 
nach dem Erwachen an dem Morgenrothe eines fchönern Rebens. 

Iſt denn aber auch das Leben ein Traum! 

In gewifen Betrachte ift es ein Traum; in andrer Bes 
ziehung iſt es fein Traum. Dem Lebenden aber ift nichts 
nöthiger, als daf er das Leben im rechten Lichte erblide, das 
mut er es recht gebrauche. 

Das Reben it ein Traum! — Es ift es, In wiefern 
die Bilder des Lebens, die in unfer Bewußtſein treten, oft 


) Aus: Dr. 8, ©, Bretſchnelder's Predigten. 
Leipzig, 1823, 


Bretſchneider. 


eben fo täuſchend und nichtig find, als die Bilder 
des Zraums. Der Zraum läßt uns oft Dinge ſehen, die gar 
nicht wirklich find, und verfegt uns in Sagen, in denen wir 
niemals waren, in welche wir auch nicht kommen werden; und 
in diefer Rüdficht it oft das Leben dem Traume gleich. Denn 
wer vermöchte fie alle zu zählen, die Zäufchungen, in die wir 
wachend verfallen? Bald fpiegelt uns die Furcht Schredniffe 
vor, die nur in unſter Einbildung vorhanden find, aber doch 
die Seele mit Gram und Grauen erfüllen; bald läßt uns die 
Begierde Güter und Freuden erbliden, die Zäufchungen find, 
aber doch unier Gemüth in heftige Bewegung ſetzen, und uns 
mit Erwartungen von Glüd und Ruhe loden, die, wenn wir 
ihnen näher fommen , in Nichts verſchwinden. So wie ſich das 
her die Seele oft in Träumen mit vergeblichen Aengiten quält, 
aber auch mit Freuden fpeifet, die nichts find, als Gaufelbils 
der der Einbildungskraft: fo zittert das Herz auch oft im Les 
ben vor bloßen Schatten ohne Wirklichkeit, jagt aber auch oft 
nadı Gütern, die eben fo wenig vorhanden fin. Eo wie aber 
das dunkle Bewußtſein im Iraume des Lebens Gegenſtaͤnde oft 
in falfchem Lichte auffapt, das Vergangene darftellt als gegen⸗ 
wörtig, das Iufünftige im Voraus als ein Wirkliches nimmt, 
und der Gegenwart nicht felten vergift: jo auch das wachende 
Beruftfein im Leben. Das Glüd, Las wir in Händen haben, 
o wie oft wird es verfannt in feiner wohlthaͤtigen Natur, und 
einem Scheingut aufgeopfert, das uns, tem Mebel gleich, ent: 
weicht, wenn wir es fallen wollen! — Wie oft ift unfer Herz 
troftlos, wenn uns die höhere Weisheit Gottes nimmt, was fie 
uns nicht länger lafien kann! Wie oft flichen wie unfer Gtüd, 
im Wahne, als ſei «6 Duelle bes Unheils. Wie oft aber bes 
grüßen wir das Boſe und Verhängnifvolle mit lautem Jubel, 
als der Freuden Duell! Wie oft find alle Erwartungen von 
der Zukunft nichts, als ein nichtiger Traum, den die Wirklich⸗ 
keit zerſtreut! — Und der Schwärmer, iſt er nicht ein wachen⸗ 
ter Träumer! Zräumt er fih nicht eine Melt, wie fie nicht 
it, und micht fein kann? — Das Leben iſt ein Sraum, denn 
täufchend und nichtig find oft des Lebens Bilder wie die des 
Traumes. 

Das Leben ift ein Traum! Denn feine Bilder 
verwifchen fich oft eben fo leiht aus dem Ge: 
dähtniffe wie die Bilder des Traumes. — Nur 
mit Mühe erinnern wir uns beim Erwachen des nächtlichen 
Zraumes, der uns ſchreckte oder erfreute, und nach kurzer Zeit 
entfchwindet er gänzlich unferm Gedäctnife.. Mur einzelne 
Bilder und Scenen, welche der Traum vor unfre Seele führte, 
bleiben treuer im Gedächtniffe, weil fie entweder befondere Bes 
bendigkeit hatten, oder durch ihre Bedeutung für das Leben uns 
merkwürdig blieben, oder eine tiefe Bewegung des Gemuͤths 
auch nach dem Erwachen zurückließen. — Eben fo die Bilder 
des Lebens. Gegenwart und Zukunft befchäftigen uns gewoͤhn⸗ 
lich fo fehr, daß ſich die Bilder der Vergangenheit immer mehr 
und mehr verbunteln, und ein großer Theil von ihnen uns 
gänzlich aus der Erinnerung ſchwindet. Die Vergangenheit 
wird endlich dem dunkeln Traume gleich, deffen Bilder wir nur 
mit Mühe in der Seele wieder auffrifhen können. So wie 
die Zeit die Farben in einem Gemätde bleicht; fo verwifcht auch 
die Zeit die lebendige Farbe der Bilder früher genoffener Freu: 
den und ®eiden, und es find auch mur einzelne Auftritte unſers 
Lebens , die das Gedächtniß treuer feſthält, und welche auch in 
fpätern Jahren lebendig vor unfre Scele treten. Iſt diefes aber 
ſchon, während wir noch leben, der Fall; wie vielmehr wird «6 
geitychen, wenn wir das Leben ganz verlaffen haben, und bie 
Gegenwart einer neuen Welt mit ihren Baubern und Wundern 
unfer Bewuftfein erfüllt? Wird dann nicht das kurze irdifche 
Leben wie ein dunkler Traum hinter uns liegen? — 

Das Leben ift ein Traum! Denn fein Wohl 
und fein Wehe gehen eben fo ſchnell vorüber, als 
die Freuden und keiden des Traumes. — In Nichts 
zerrinnt beim erſten Strahl des Morgenrothes des Traumes 
ganze Bedeutung, er mochte nun entweder die Seele mit Sors 
gen, Angft und Schreden belaften, oder fie auf den Flügeln 
der Freude und Luft über bie Wirklichkeit erheben. Seſte dich 
auch der nächtliche Traum auf einen Fürftenthron, gab er dir 
der Erde reichfte Schäge, übertraf er Leine kühnften Hoffnungen, 
machte er dich zum glücklichſten Sterblichen; oder peinigte er dich 
mit Kerker und Banden, machte er dich sum unglüdiveliaen 
Sclaven brutaler Gewalt, raubte er dir das Liebſte und Theuerſte, 
verienkte er dich in die tiefſte Trauer: — es iſt Alles nichtig! 
mit dem Erwachen jerrinnt Freude und Angſt in Nichts ! 

Des Lebens Bilder dauern zwar Linger, als die Bilder des 
Zraumes; aber die lebendigen Gefühle, die fie in dem Augen⸗ 
blide aufrenen, wo fie fich uns tarftellen, finten fchon bier im 
Laufe der Zeit oftin Nichts zurüd. Dee härteite Verluſt, der 
und, wenn er und teifft, ganz nieder fchmettert, und mit dem 
wir alles Pebensglüd für immer verloren zu haben glauben, — 
nach Jahren denten wir mit Ruhe an ihn; endlich tritt er noch 
faum im unfte Grinnerung; er wird auch wis ein Traum vers 
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geffen! Der bitterfte Haß, der unfer Serz durchwühlt, wenn 
wir boshaft werden, — er fcheint im eriten Aunens 
blide ein Gefühl für die Ewigkeit zu fein, und feldft im Grabe 
nicht erlöfchen zu fönnen: aber wenn Monden, Jahre über uns 
fern Häuptern hingerollt find, fo iſt er vergeflen, ja, wir erins 
nern und vieleicht fpäter feiner mit einem Lächeln Über unfre 
Peldenfchaftlichteit. Wenn diefes ſchon während des Lebens ges 
ſchleht, wie vielmehr wird dies nicht der Fall fein, wenn wir 
endlich aus dem ſchwachen Traumleben dieſer Erde erwachen 
zum vollen Lichtleben der Unsterblichkeit! — Ob du dann im ire 
difchen Leben eine Arone frugit, oder die Sclavenkette; das 
Scepter führteft, oder den Spaten; im Glanz des Reichthums 
lebteft, oder von den Sorgen der Armut gequält wurbeftz ob 
dir deine Wünfche erfült, oder verfagt wurden ; ob du In freude 
jauchzeteft, oder in Thraͤnen feuficteft: Alles wird, beim Er— 
wachen zum ewigen eben, ein Michts fein, ein nichtiger 
Traum, befien du nicht mehr gebentft, der dein Herz nicht 
mehr bewegt. 

Das Leben iſt ein Traum! Denn auch der 
Menſchen und Bölfer Gefchide wechfeln in buns 
ter Verwirrung, mie die Bilder des Traumes. 

Wundervoll und vegellos wechleln die Bilder, die der Traum 
vor unfre Scele fellt, ohne daß wir zu fagen vermögen, war: 
um es gerade dieſe Reihe von Bildern ift, die er uns zur Ber 
ſchauung vorfährt, und warum fie ſich plöglich in andere, oft 
entgegengefegte, Darftellungen verwandeln. Denn felten vers 
weilt der Traum lange bei Einer Vorftellung, fondern immer 
fpringt er zu einer andern über. Bald mifcht er uns unter 
die Bilder des Glücks, durch die er uns ergögt, Bilder des 
Echredens; bald führt er uns plöglich aus Verlegenheit, Furcht 
und Gram zu Freude und Glüd. Bald läßt er uns grofmlüs 
thig und edel handeln, bald ſchlecht und pflichtvergefien,, daß 
wir uns felbft fchämen, wic wir fo tief fallen konnten. Gr 
mifcht Bilter und trennt fie wieder, verſetzt uns in WVerhälts 
niffe und hebt uns wieder aus ihnen heraus, und wandelt das 
Echaufpiel, das er uns vorftellt, fo wunderfam und faunens 
haft, daß es uns unmöglich it, einen Grund diefes Mechfels 
und einen Zuſammenhang in demfelben zu erkennen. 

An diefer Abwechslung und Regellofigkeit ift er aber ein 
entiprechendes Bild des Lebens ſelbſt. Da geben freubige und 
traurige Zage in eben fo bunter Mifhung unter einander; da 
tritt das Unglüd eben fo unerwartet den Glüdlichen an, und 
tößt ihm des Glückes Unbeitand empfinden; da reicht aber auch 
das Glüd dem Sorgenvollen und Bebrängten oft eben jo uns 
erwartet die rettende Dand, und erfüllt En MWünfhe. Auch 
das Leben behält diefelbe Geſtalt niemals lange, fondern Freude 
und Trauer, Sachen und Weinen wechſeln oft und unerwartet, 
und Ruhe und Gefahr, Friete und Krieg, Leben und Zod 
tauchen abwechfelnd auf aus dem Strome der Zeit, um den 
Lebenden ihre willtommene, oder unmilltommene Gabe zu ſpen⸗ 
den. — eider zeigt ſih diefer Wechſel auch oft im firtlichen 
Beben des Menfhen! Schlechte und gute Handlungen mifchen 
fih in feinem Leben. Es iſt eine Zeit, wo ein guter Geiſt ihn 
treibt, und feine Ihaten Ruhm verdienen; aber es kommt auch 
eine andre Zeit, wo ein böfer Geift ihn ergreift, wo er fällt, — 
oft tiefer fällt, als er felbit für möglich gehalten hätte. 

So im Leben der Einzelnen ; fo auch in dem Gange 
der allgemeinen Schickſale. Nationen fteigen und finfen, das 
Licht werhfelt mit der Finfternif, das Gute mit dem Böfen, 
die Herrſchaft des Rechts mit der Gewalt des Unrechts, der 
Ueberfluß mit Mangel, der Wohlftand mit Armuth, ber Glanz 
und die Macht mit dem Elende und der Ohnmacht, die Bil⸗ 
dung mit der Barbarei, die Weisheit mit der Thorheit, — 
fo unerwartet, fo wunderfam, daß wir betäubt und erflaunt 
ftehen, vergebens den Grund ſolches Wechſels zu erforjchen 
fuchen, und das Ganze uns ein Traumbild zu ‚fein fcheint. — 
Und wenn wir uns daran erinnern, meine Brüder, was wir 
erlebt haben, — wie die Länder und Herren gewechfelt, wie 
Verbindungen fich geknüpft und gelöfet haben, wie Macht und 
Sieg von einer Seite zur andern ſchwankte, wie Furcht und 
Hoffnung Me Gemüther bewegte, wie immer unerwartet eine 
Scene des großen Trauerſpiels die andre verdrängte, und uns 
durch neue Verwickelungen in Grftaunen fegte; wenn wir die 
Bilder diefer ganzen merfwürdigen Vergangenheit von der ers 
ſten Erfrhütterung des Thrones der Lilien an den Ufern der 
Seine, bis zu dem unerwarteten Xufflammen eines neuen 
Mundermetcors in Griechenlands Gefilden, in Ein Gemälde 
zufammen faffen: — fo mülfen wir, betäubt von fo vielen 
Beränderungen, geſtehen: es fei uns, wie den Zräumenden! — 
auch das Leben im Großen fri ein Traum! 

Doch, — wir wollen uns nicht irren! Es if ein Bild, — 
eine Vergleichung, die wohl einige Wahrheit enthält, aber in 
andrer Rüdficht auch falſch if, und uns gefährlich werden 
fönnte, wenn wir ihe im Handeln unbedingt folgen wollten. 
Der Zraum hat weder Bedeutung, noch Wahrheit, noch wirkt 
er ein auf unfern Zuftand; das deben abır hat eine hehe Ber 


deutuna, iſt Wahrheit, und ſteht im enger Verbindung mit dir 
Gwigtei 


keit, 
Das Leben if fein Traum! Denn obgleidh 
die Einbildungskraft uns oft täuſcht mit nichtis 
en Bildern des Wahns, fo ift doch das Leben 
BB ahcbeit, und bat eine fehr ernfte Bedeutung. — 
Des Zraumes Gebilde find alle Wahn und Zrug, und zerrine 
nen von felbft in Nichte. Des Lebens Greignifje aber, und 
die Gefühle, die fie weden, find Wahrheit von hoher und erns 
fter Bedeutung, und fichen vor uns mit allem Gewichte und 
aller Dauer der Wirklichkeit. Der Traum ift nur ein fcherzendes 
Bild des Lebens; das Leben felbit ift die Wahrheit, von der das 
Bild genommen if, das Weſen unfers Seins, das uns ber 
Schöpfer gab für hohe Zwede, und defien Ente ſich mit der 
Ewigkeit verbindet. Wohl könnte man «6 dem Unglücklichen 
gönnen, daß der Kummer, der, Felſen gleich, fein Herz belaftet, 
dee Schmerz, der ihm das Leben zur Hölle macht, nur Wahn 
und Fäufhung wäre! wohl dem Sünder «6 wänfcen, daf 
feine Ihorheiten oder Verbrechen, daf das Glend, das er fih 
und Andern erbaut, nichts wäre, als ein nichtiger Traum! 
Doch Wahrheit iſt's, was er empfindet, was er vollbringt und 
ſchafft, es fei nun Böfes, oder Gutes. Und auch die Zäufchuns 
gen felbft, mit denen wir und ergögen, ober plagen, fie find 
doch, fo lange der Wahn dauert, der Wahrheit gleich. So wie 
Schmerz und Freude im Traume, obgleich grumdlofe, doch 
wirkliche Empfindungen find, und die Bilder der Freude, die 
uns der Schlaf vorgaufelt, uns entzüden, fo lange fie vor 
der Seele ftehen, die Bilder des Schredens aber uns erjchüte 
tern, und die Bilder des Grams uns das geſchloſſene Auge mit 
Thranen erfüllen: fo it auch Freude und Schnur; im Leben, 
wenn gleich grundlos an ſich, doch wahr in unjrer Empfindung, 
und echeitert, oder trübt unfre Lebenstage. — Drum nimm 
das Leben micht als einen Scherz, ſondern als firengen Ernſt! 
Trtenne, was «6 dir fein, was du ihm leiſten ſollſt, und fuche 
die vom Schöpfer dir vorgefchriebene Berlimmung mit treuem 
leife zu erreichen. Wie auch der Zraum dir dein Geſchick 
fiimmte, und dein Verhältniß zum Leben wandelte und wire 
Echrte; wenn du erwachlt, bift du dennoch der Worige, und bie 
Wirklichkeit tritt wieder ein in ihre Rechte. Doch wic das 
Leben dein Gefchid beſtimmt, oder wie du felbft dein Werhälts 
nif mit Weisheit, oder Ihorheit, geftalteit und verändert: fo 
bift du wirklich; und in der Beichaffenheit, in der du von dem 
Leben feheideft, trittſt du ein in vie vergeltende Gwigteit. — 
Nimm aber auch des Nächften Leben nicht ale einen Scherz; 
am wenigfien fein Glüd und feine Leiden. Mag auch beides 
ihm am Gnde feiner Tage als ein wichtiger Traum erfcheinen ; 
fo ift es doch, fo lange es währer, Wirklichkeit, und begründet 
für dich Verdienſt, oder Schuld, vor dem Richterſtuhle deines 
Schöpfer. Berftöre nicht des Glüdlichen ſchuldloſen und uns 
fährlihen Wahn, der ihn beglüdt; obgleich ein Wahn, bes 
tigt er ihn doch, und nur wenn ihn der Weg an Altppen, 
Ströme oder Abgrünte führen fünnte, mußt du ihn wecken, 
und ihm das Bittre der Enttäujhung nicht erfparen Füllt 
aber ihn ein Truggebild mit Gram, fo cile liebreich, Ihu zu 
verftändigen und aus der Zäufhung ſchwerem Traum zu 
roeden. Erweiſet man diefe Barmherzigkeit doch dem Sihlas 
fenden, wenn ſchwere Träume ihn quälen; wie vielmehr dem, 
dee wachend träumt von Kummer und von Unglüt! — 
Daskeben ift fein Traum! Denn ob fich gleich 
feine Bilder, wie die des Zraums, leicht aus dem 
Gedähtniffe verwifchen, fo tilgt doch Feine Bett 
die fittlichen Bilder unfers Lebens aus. — Da 
auch von der Vergangenheit noch fo viel aus unferm Gedächte 
niffe verſchwinden mögen auch die genoffenen Freuden, die ers 
Duldeten Leiden, ganz in das Dunkel der Vergeſſenheit zurüdtres 
ten: für Eines ift das Gedächtniß dennoch treu, und diefes 
ift das Böfe oder Gute, das wir gethan, die Schuld, oder das 
Verdienſt, das wir erworben haben. D Wancher wünjchre wohl, 
aus feinem Bewußtfein auszutilgen, was er im Leben getban 
hat! — Doc, vergebens! Gelbft wenn die Erinnerung daran 
lange gefchlummert bar, fo kommt fir oft ganz unwillkom— 
men, am lichten am fpäten Abende des Lebens, und frifcht 
die Bilder unfers fittlichen Lebens mit neuen und Eräftigen Far— 
ben auf. Diefes thut das Gewiffen. — Es iſt der Schutz⸗ 
geift des Menfchen, der ihn unabläjfig zum Kechten ermahnt, 
aber im Geräufche des vollen Lebens oft nicht gehört wird. 
Aber wenn wir anfangen, dem Leben abzufterben; wenn unfre 
Schnfucht, unfer Hoffen am Leben nicht mehr hängt, fondern 
ſich wendet zu der verborgenen Zukunft der Ewigkeit: da tritt 
diefer gertlihe Schuggeift uns zur Seite, hält uns den Spier 
gel unfers Lebens vor, und ftellt und die erlofchenen Bilder uns 
fer fittlichen Lebens zur Freude, oder zum Schreden, vor das 
Auge. Darauf darfit du alfo wohl rechnen, daß die Beit Freude 
und Schmerz in deinem Bewußtfein verlöfchen wird; aber dus 
mit fchmeichle die nicht, daß auch dein fittliches Verhalten ein 
Traum fein werde, fondern bedenke, daß dein Gewiſſen über dein 
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Leben Buch und Rechnung hält, und dir fie vorlegen wird 
zum Schrecken, oder Zrofte, wo du ed am wenigften erwartet. 
Und was auch immer aus deinem Gedächtniffe verſchwinden 
möchte, das wäre darum doch nicht fo gut als nicht gefcheben; 
denn Einer vergift nie, — der, der aller Menfchen Thaten 
richten wird mach gerechter Wage; der, vor defien Richters 
ftuhle alles Gute und Böfe offenbar werten foll, was wir ger 
than haben bei Leibes Beben. ! 

Das Leben ift fein Traum! Denn wenn aud 
fein Wohl und Wehe ſchnell vorüber geht, wie 
ein Zraum, fo bleiben doch die Wirfungen um 
ferd Verhaltens, und tragen ihre Frucht hier 
und in der Ewigkeit. 

Mögen auch alle Güter, Vorzüge und Auszeichnungen mit 
bem Leben, wie ein Zraum, verfhwinden: der Gebrauch, ten 
du von dieſen Außerlichen Vorzügen machteft, verſchwindet nicht, 
dein weifes oder thörichtes, den gerechtes oder ungerechtes Verhalten 
dabei bleibt nicht ohne Frucht. Brauchteft du die Güter und 
Vorzüge deines Lebens nach dem Gebote der Pflicht und dem 
Geſet der Liebe; fo haft du eine Saat des Segens ausgeftreut, 
bie noch lange nach deinem Tode fortwächfet, und wohlthätige 
Früchte trägt; fo trittit du ein in das ewige Leben, geſchmückt 
mit dem Berdienſte eines tugendhaft verlebten Irbifchen Dafeine, 
und der gerechte Richter deines Lebens ‚wird dich über Vieles 
fegen, weil du ihm über Weniges getreu geweſen biſt. Mifs 
brauchteft du aber dein Glüd und deine Vorzüge, haft du der 
Pfliche und der Liebe vergeffen, Unreht und Gewalt geübt, 
Elend und Kummer verbreitet : fo halt du einen unhellbringens 
den Saamen ausftreut, der dir, auch wenn bein eben vers 
ſchwunden iſt, nur die Frucht des Fluchs und ter Selbſtverach— 
tung tragen wird; fo trittfi du ein in’s ewige Leben, belaftet 
mit der Schuld eines firafbaren Verhaltens, und der gerechte 
Richter deines Lebens wird deine Seele durch herbe Leiten beis 
ligen mürfen, bis fie lernt, das Böfe verabfchenen, und tem 
großen Wefepe des Schöpfers mit Freude gehorchen. — Und 
trugft du bie Laſt der Sorgen und Mühen, die dir dein Echöps 
fer auflegte, mit Ergebung und Etandhaftigkeit ; hielteft du, fo 
niedrig, arm, bedrängt tu auch warft, deine Hände rein von 
Unrechr: fo haft du hier nichts zu bereuen, fein Vorwurf folgt 
dir in die Ewigkeit, wo die mit Freuden erndten follen, die hier 
mit Ihränen füeten. Stellteft du dich aber ungebertig bei ten 
Leiden, die dein Schöpfer dir auferlegte, trugft du deine Micdrigs 
keit und deine Laften mit Wiurren ; gabft tu dich dem Haſſe, 
der Rache, der Leidenſchaft bin; und —* du durch Unrecht 
und Frevel des Schickſals Ungunſt zu entgehen, und das Glüch 
das dir der Himmel verſagte, gewalthätig dem Leben abzutrogen: 

trägit du deine Schuld; dein Unrecht bleibt, wenn auch vie 
eiden ſchwinden, und weil du färteft auf dein Fleisch, fo wirkt 
du aud) von dem Fleiſche Tas Werderben erndten. Das aber 
lerne daraus, daß des Lebens Wohl und Wehe, wie ein Traum, 
verfchwindet, daß du dich deines Glücks nicht ſtolz Überhebft, im 
deiner Poheit den Niedern nicht verachteft, in deinem Glanze 
auch den Armen in bürftiger Hülle für deinen Mitbruter ers 
fennit, und bei dem Streben nach dem irdifchen Gute und in 
—— Beſitze immer bedenkſt, daß es ſchwindet, wie cin 
raum. Das lerne, daß du die Leiden geduldig trägſt, bei des 
Slüdes Ungunft nicht verzweifelft, durch Unrecht und Ger 
walt did; micht zu retten fuchit, fondern rubig harreit ber 
Stunde der Erlöfung, die dich von deinem Leiden entbinden 
wird, wie von einem Traume. 


Das Leben ift fein Traum! Denn wenn auch 


9 derMenfhen und Bölfer Gefhide in bunter Ber— 


wirrung wechfeln, wie die Bilder bes Traumes: 
fo it doch in ihnen Zufammenhang und Ord— 
a unverfennbar. 

o regellos auch das Schidfal der Einzelnen oft zu 
wechfeln ſcheint, und fo oft es auch unfre Erwartung täufchr; 
v offenbar ift doch dem aufmerffamen Auge, wie ſich in uns 
ern Scidjalen Urfahe und Wirkung die Bände reichen. 
So viel auch bei der Entwidelung unſers Geſchics von ds 
ner höhern, uns uncreeihbaren umd unbegreiflihen, Macht 
abhängt; fo Far tritt es doch vor jedes Auge, mas Fleif, 
Redlichkeit, Treue, Vorficht, Liebe, und alle in unfrer Ges 
malt fichende fittliche Gigenichaften auf unfer eigenes und 
ber Unſtigen Schidfal einwirken, und mie wahr in einem ge⸗ 
wiffen Sınne das Sprüchwort des gemeinen Lebens ſei, taf 
Jeder fein Glück in eigenen Härden trage, fein Gchidfal 
ſich felbft erbaue. Ja, theure Brüder, die Weisheit und Güte 
Gottes erbauet das Geblute unfers Glücke nicht allein, fons 
dern wir follen auch die eigene Kraft gebrauchen. Den Rif 
des Ganzen bat fie in unfre Seele, das Maaß und Nichts 
fcheit des Baues in unfer Gewilfen gelegt, die Materialien 
zum Gebäude rings um uns ber zum Grbrauche ausgeftelltz 
doch bauen, die eigene Hand anlegen muß der Menfh, das 
mit er auch bas Gute fchaffen leıne, damit er feinem Schoͤp⸗ 
fer ähnlich, und für das Wirken in einer höhern Welt ges 
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bildet werde. Doch, — wenn du baueft nicht nach des Schöps 
fers dir gegebenem Plane, fondern nach dem Zerrbilde des 
Slüds, das deine Begierde dir, vorſpiegeltz wenn du das 
Richtfcheit des Gewiſſens von bir wirfit, und, ohne Rückſicht 
auf des Wahren, Guten und Schönen heiliges Geſetz, nur 
Steine auf einander häuffi: fo wundre dich Dann „nicht, 
wenn Alles Über einander ſtürzt, wenn die nichts gelingt, 
und dein Leben die Regellofigkeit eines Zraumes bekommt. 
Erkenne aber, daß nicht der Zufall, oder die Laune, nicht 
ein blindes Befchid oder eine vernunftlofe Nothwendigkeit, 
fondern daß du ſelbſt der Quell der Verwirrungen deines 
Lebens bift, und glaube «6 der Stimme Gottes in dir, dem 
Gewiffen, wenn es dir verflindiget, daß Gott des Lebens 
Thorheit Mraft in ihren Folgen. Klage daher über Peiten, 
die du felbft herbei rufſt, nicht die göttliche Borſehung an, 
und murre nicht gegen fie, wenn fie Dir giebt, was bu vers 
dienft; fondern erkenne deine Thorhelt, und werde weife, deine 
Sünde, und werde deinem Gotte gehorfam. 

So wie in Einzelnen, fo ift «6 auch bei den Ge: 
fhiden der Völker. — So viel auch bier die höhere Macht 
Gottes nach einer für uns oft unverftändlichen Weisheit wal⸗ 
tet; fo fühtbar ift es doch auch bier, dag Fleiß und Klug⸗ 
heit, Zugenden und Menfchlichkeit, alfo das, was in ber 
Dand der Völker ruht, einen enticheivenden Einfluß haben 
auf den Gang ihrer Seſchicke, und daß, wie die Schrift fagt, 
Ungerechtigkeit alle Rande verwälte, Gerechtigkeit aber «in 
Bolt erhöhe. — Und wie könnte cs auch anders fein! — 
Muß nicht das, was von einzelnen Menfchen gilt, auch von 
Mationen gelten! Beſteht nicht das Denken und Streben 
eines ganzen Volks in der Summe das Dinfens und Etres 
bens aller Einzelnen? Wird alfo nicht auch hier daſſelbe 
Geſetz der firtlichen Verknüpfung zwifchen Weisheit, Zugend 
und Wohlfahrt, und dagegen zwiſchen Thotheit, Schlechtig— 
£eit und Elend, fihtbar fein? Muß nicht auch das Gebäude 
der Öffentlichen Wohlfahrt zufammen ſtürzen, wenn die Bauens 
den nicht mach Weisheit, fondern nach Beidenfchaft, nicht nach 
Geſetz und Ordnung, fondern nad) Unrecht und Gewalt, bauen ? 
Bar uns etwa in den unerwarteten Wechfeln der allgemeis 
nen Scyidfale feit dreifig Jahren der Zufammenhang zwi⸗ 
fhen der Befchaffenheit der Menfchen und den Beitereignif: 
fen unergründfih, und nicht auch hier die Hand der Wer: 
geltung, welche Jedem giebt, was er verdient, erfennbar? — 
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D möchte diefes die Welt erkennen und beherzigen. 
Dann würde fie genefen von der Blindheit, vie ſich den Ads 
grund felbft aushöhler, damit ſie verjchlinge, gerefen von 
der Berwegenbeit, mit welcher fie dem großen umd göttlichen 
Gefege der Wahrheit und Gerechtigkeit zu Pe DR ge⸗ 
nefen von dem Uebermuthe, mit welchem fie Lauf der 
Geſchicke nach ihrer eigennügigen Klugheit zu leiten wähnt; 
dagegen aber ftarf werden an Weisheit, Demuth, Gerechtig— 
keit und Liebe, die «6 allein find, was bie Völker, wie den 
einzelnen Menfchen, wahrhaft und auf die Dauer beglüdt. 

Darum haben wir fein heiferes Flehen, was wir heute 
ju deinem . gelangen laͤſſen, Allmächtiger, ale das 
Flehen um die Weisheit, die das wahre Glüd des. Lebens 
ohne Trug erkennt; um die Demuth, die es cmpfintet, daf 
wir Staub und Afche find, und gegen deine unveränterlic) 
dauernden Geſetze nichts vermögen; um die Gerechtigkeit und 
Liebe, die, allem _Eigennuge fremd, im Gehorfam gegen beine 
heiligen Gebote, nur nach dem Wahren und Wohlthätigen 
trachtet. GErfülle mit, diefen göttlichen Gaben alle Beherrſcher 
der Völker, daf fie ihren hohen Beruf erfsunen und erfüllen, 
und nach deinem Bilde Väter ,. Beglüder der Völker find, welche 
du ihrer Herrfchaft untergeben haft! Grfülle mir venfelben 
Gaben die Völker, daß fie in Treue und Gehorſam deine gött: 
lihe Ordnung heilig balren, und unbethört von gerährlichem 
Wahne den Weg der Ruhe, bes Friedens und der Wohlfahrr 
zu finden wiſſen. Gieb der Weisheit den Sieg über die Thor: 
beit, der Vernunft über Den Aberglauben, der Gerechtigkeit 
über das Unrecht, der Liebe Über den Haß, und laß deinen 
heiligen Willen gejchehen auf Erven, wie im Himmel! — Dim’ 
Leidenden gieb Geduld, dem Bedraͤngten Standhaftigteit, dem 
Unglüdlichen Ergebung , dem Gtüdlidyen Demuth, dem Berires 
ten Erfenntniß, dem Ghoeifelnden Glauben, dem Sünder Reue, 
dem Sterbenden Hoffnung. Dem Verlaffenen erwecke einen 
Freund, dem Bekümmerten einen Troſter, dem Bedrängten 
einen Helfer, der Unfchuld einen Retter! — Und wenn du bes 
fchloffen haft, daß diefes Jahr das letzte unfers Lebens fein, 
fol: o ſo laß uns die Stunde des Todes wohl bereitet finden 
zum Deimgang, fo fei du dem Sterbenden gnädig, wie du 
durch Jeſum verheißen haft, fo laß uns nach des Lebens dunf: 
lem Zraum am Lichte eines neuen Morgens erwacen zum 
ferligen Bewußtfein des ewigen Lebens! — 


Chriftoph Friedrich Bretyner, 


ber Sohn eines Hoftapeziererd zu Leipzig, ward bafelbft 
am 10. December 1748 geboren, erhielt eine gute Bildung, 
mibmete fih dem Katfmannsftande, wurde Theilnehmer 
eines bedeutenden Handelshaufes und ftarb in feiner Was 
terſtadt am 31. Auguft 1807. Seine Mufeftunden 
füllte er mit poetifhen, vorzüglich dramatiſchen Arbeiten, 
welche zu ihrer Zeit micht ohne Beifall blieben, ; 
Don ihm erſchienen: 
Die kiebenam der Mobe oder der Gheprofus 


tator. Leipzig, 1731. M. 4. 179, 
u kichhaber, Leipzig, 1783. N. 
. L 


Die Luftbälle Leipzig, 1734. N. X. 1786. 
Gomplimente und Wind, Leipzig, 1792, 

Die Erbfchaft aus Dftindien. Peivsig, 1796. 
Das Räufhden. N. X. Leiniia, 1790 
Scaufpiele. Leipzig, 1792 — 1808. 4 Bo. 
Operetten. Leipzig, 1779. 


Gans Jacob Breuning 


ward im Jahr 1552 zu Buchenberg im Wirtembergifchen 
geberen, machte größere Reifen durch Frankreich, Stalien 
und England und fpäter auch durch Griechenland, Aegyp⸗ 
ten, Arabien und Sprien. Nah feiner Heimkehr warb 
er Oberhofmeifter des Herzogs Johann Friedrich von Wuͤr⸗ 
temberg. Er ftarb 1610. 


Singfpiele, Leipzig, 1796. 
Hr he eines *üderlichen, Roman. Leipzig, 


1787 — 88. 3 Thle. N. X. 1790, 

B. war nicht ohne Talent für das Komifche, aber 
er arbeitete zw flüchtig und haſchte zu ſehr nad Effect; 
weßhalb feines feiner Luftfpiele einen dauernden Werth 
hatte, und ſich unter denfelben nur das Raͤuſchchen 
und der argmwöhnifche Liebhaber auf der Bühne 
erhalten haben. Unter feinen Opern hatten mehrere das 
Stud, von bedeutenden Meiftern componirt zu merden 
(wie 5. B. Belmonte und Gonftanze von Mozart, die 
Schule der Eiferflichrigen von Salieri); feine Dramen 
und Tragoͤdien find dagegen gänzlich als verfehlte Beſtre⸗ 
bungen zu betrachten. Der von ihm nad hogarthifchen 
und chodowieckyſchen Zeichnungen gefchriebene Roman 
huldigt dem Geſchmack feiner Zeit, ift aber jegt faſt ganz 
vergeffen, 


von und zu Büchenbach 


Seine gut finlifirte und flr die damalige Zeit viel 
Meues und Merkwürdiges enthaltende Reifebeichrribung ers 
fehlen unter bem Zitel: 

Reyß des Edeln und Belten 9.3.8.0. B., ſo er 
felbander in der Zürfcen, fowohl in Eur 
ropa als Afia und Afrika verrichtet. Straß: 
burg, 1612, Folie. 
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a Karl Wilhelm Friedrich Breyer 


warb am 29. September 1771 zu Heutingeheim im Wüͤr⸗ 
tembergifchen geboren umd trat, nachdem er feine Studien 
vollendet, im Jahre 1800 als Privatdocent zu Jena auf. 
Er erhielt 1804 einen Ruf als Profeffor der Gefchichte zu 
Landshut und kam 1807 als Mitglied der Akademie nach 
München, wo er am 28. April 1818 als Doctor der Phi: 
loſophie, k. b. Hofrath, Ritter des Civilverdienftorbeng, 
Mitglied der Akademie und Profeffor der Geſchichte am 


Lyceum ftarb. 

Seine deutſchen Schriften find: 

Sdeen Über die Erzichung der Fürftenföhne. 
Stuttgart, 1797. 

Grundrif der Univerfalgefchichte, Jena, 1902— 
4. 2 Ile, N. A. 1509. 

Hiforifhes Magazin. Jena, 1805, I. 

Beiträge zur Gefhihte des dreißigjährigen 
Krieges. München, 1811. 

Lehrbuch derallgemeinen Gefhichte. Landshut, 
1817 — 1818. 2 Be. 

Mehrere Reden, Abhandlungen u f. 


ww. 

Gruͤndliche Forfhung, Scharfblid und eine geiftreiche 

und lebendige Darftellungsweife zeichnen Breyer's biftoris 

ſche Leitungen würdig aus; leider wurde er zu früh der 

Welt enteiffen, als daß es. ihm vergoͤnnt gewefen wäre, 

einem größeren Werke feine Kräfte und Fähigkeiten zu 

widmen und fi bem erften Geſchichtsſchreibern unferer 

Nation, denen gleich zu kommen er eifrig firebte, an die 
Seite zu ftellen. 

Bol. Fr. Thierſch, Cobfchrift auf B. München, 1818. 


Das Aufblühen der Literatur in Italien 
während des dreizehnten Jahrhunderts). 


2) Das Enitem der romiſch-catholiſchen Hierarchie war 
mun vollendet. Die Bildung des dritten Standes erleichterte 
die Feſſeln res Fendalfuftems, Die Kreuzzüge hatten eine 
munderfame Regfamteit in der germanifchen Welr hervorge⸗ 
bracht. Durch das Ritterthum ward bie tomantifc = poetifihe 
Etimmung des Beitaltere noch vermehrt. Auch abnete man 
bereits dic Größe und den Berluft der untergegangenen, alten 
Belt. — Wie alles dieß die Gemüther flärkte und bereicherte, 
fo wette und befchäftigte der EScholafticismus den Berftand. 
Schon begann ein Erwachen zur helleren Anfiht der ideali⸗ 
chen Melt, in welche der Gatholicismus die Germanier im 

llen Saufe ber Zeit, ohne daß fie felbft es muften, allınälig 
verfegt hatte. Mur konnte dief Erwachen nicht zur Wollen: 
dung fommen, theils, weil es nicht möglich war, daß die vus 
bige Befonnendeit neben der wilden Kraft Pag gewann, thells 
weil felbjt der reiche Nachlaß, der von der dorgermanijchen 
Belt auf unfere Vorfahren vererbt war, ihre freye Selbiithäs 
tigkeit hemmte, Gollte ein wahrer Fortfchritt in der Gultur 
gefhehen, fo konnte er nur von der Perfon, welche gleichfam 
der Grundton diefes ganzes Zeitalters war, erwartet werden. 

3) So interejlant aber auch die Reglanıkeit war, welche 
iegt unter den Germanen überhaupt herrfchte, fo ragte doch in 
eben diefem Zeitpuntt über alle Länder, welche Liefeiken einge⸗ 
nommen hatten, Stafien ben weitem hervor. Ehrwürbige 
Trummer mannigfacher Art erinnerten hier an die alte Roma, 
Hier war der Geburtsort der Dierardyie und des Kalferthums, 
Die Politik der Päpfte, die bis zu dem Anfange tes vierzehn⸗ 


ten SJahrbunterts bier fortwährend ihren Pauptfig gehabt 
hatten, mußte für die Bildung Italiens vorzüglich wichtig 
fern. Müd war fein Himmel, fruchtbar fein Boden, feine 


Umgebungen äuferft glüdlich. Hier war cs, wo der Geiſt der 
Srevheit und der Republicaniemus zuerſt erwacht war, und 
iegt in den mannigfaltigiten Formen fich entwictelte und darz 
ſtellte. Auch blühten bier Handel und Wohlftand; Italien 
war echt eigentlich der Mittelpunkt des Reichthume und der 
Macht des wetlichen Europa's. Der fröhliche Gefang 
der Provenzalen ward bier auf mancherlen und ſehr verfchies 
denen Wegen befannt, ward hier geliebt, gefchägt und nachger 


*) Aus: G. W, Briedr. Breper’s Grundriß der Univers 
TalgefHichte. Jeua, 1604. 2, Theil, ©. 179. 


ahnt. Auch fing bereits die Sprache Italiens, bereichert und 
veredelt durch das Romanzo der Provenjalen, an, fich zu bil 
den; fhon gegen die Mitte des dranzehnten Jahrhunderts er— 
hob ſich aus den mannigfaltigen Wundarten des ttalienifchen 
Romanzo’s cine gemeinfame Sprache der Italiener, eine höhere 
Volföfprache (Volgare illustre). — In mehr als einer Rüdz 
fiht hatte jest Italien Achnlichkeit mir dem glüdlichen Küftene 
ſtreife Vorderafiens, als diefer auf Homeros ol; feon durfte. 

4) In diefem glüdlichen, gleichfam veriüngten Stalien trat 
in biefen Zeiten ver erhabene Dichter Dante Alighieri 
(geb. 1265, geft. 1321) auf. Mie Homeros einft das freve, 
teundliche Leben der frühern beilentfchen Welt in ewigen Ge⸗ 
ängen verherrfichte, fo flellte Dante den tiefen, ernften Geil 
der mit Chriſtus beginnenden, neuen Welt in einer wunderfas 
men Dichtung (la dirina Comedia) dar. „In einem Mittels 
punfte drängte fih die Kraft feines erfindfamen Geiftes zuſam⸗ 
men, in einem ungeheuern Gedicht umfaßte er mit farten Ars 
men feine Nation und fein Zeitalter, die Kirche und das Kais 
ferthum, die Weisheit und die Dffenbarung, die Natur und 
das Reich Gottes, ine Auswahl des Edelfien und tes 
Shändlihften, was er gefehen, des Gröften und des Eilte 
—— was er erfinnen konnte; die offenherzigſte Darſtellung 
einer felbit und feiner Freunde, vie berrfichhe Verherrlichung 
der Geliebten: alles treu und wahrhaftig im Sichtbaren und 
vol geheimer Bedeutung und Beziehung aufs Unfichtbare *). 
Wie er der Water der italienifchen Porfie, ja der Stifter ter 
modernen Pocfie Überhaupt war, fo begann auch mit ihm und 
durch ihm der Zeitpunkt der Afthetiichen Gultur der Sprache 
und Profa der Ftaliener. Mächtig ergriff fein Geſang den 
Geiſt feiner Nation; in Florenz errichtete man noch im vier: 
zehnten Jahrhundert einen neuen Lehrſtuhl, von welchem herab 
—— Männer den hohen Sinn (polysentum) ter göttlichen 

omedie erklären follten. 

5) Zum Theil noch in einer Zeit mit Dante lebte Frans 
cedco Petrarca (geb. zu Arezzo 1304, geft. 1374); ein Nahme, 
den die Befchichte mit tiefer Ehrfurcht nennt. Er war gleich groß 
als Dichter und als Gelehrter, als Wiederherfteller wahrer Podfie 
und wahres Gelchrfamfeit. Dante übertraf ihn zwar an Genie 
aber Petrarca’s Gefchmad war geläuterter. Wie jener den ganzen 
großen Inhalt der neuern Zeit in feiner göttlichen Gomödie ums 
faßte, fo machte Petrarca das zärtefte Element derfelben, die Liebe, 
zum Inhalt feiner Sonette und Ganzonen. Sein Gefühl 
erfand gleichlam Die Sprache der Liche, und gilt nach Jahr: 
hunterten noch ben allen Edlen. Die Berherrlihung feiner 
Laura ift das fihonite Eumtol und Denfmal jener allgemeinen, 
höheren Achtung gegen das weibliche Geflecht, wozu der 
Ehrijtianismus und das romantifche Nittertbum die urfprüngs 
liche Pictär der Germanen gegen die Frauen allmälig vere⸗ 
telt haben, MNächft den Gefühlen der Liebe war es vornämlich 
eine innige Schnfucht nach der untergegangenen afrın Welt, 
was feine große Seele befchäftigte, und defhalb arbeitete er, 
wie wir ticter unten fehen werden, foviel wie möglich für bie 
Wirderberjiellung der alten Roma. — Uebrigens läßt ſich bey 
Petrarca der hiſtoriſche Zuſammenhang feiner Poeſie mit tem 
Rittergefang genauer nachweiſen, als bey Dante, obwohl auch 
diefer ohnfireitig cin Sohn feiner Zeiten war. 

6) Biovanni Boccaccio von Gertaldofneb. 1313, 
eſt. 1375) vollendete das Triumvirat der rofen Wiederbers 
eller der äfthetifchen Cultur in Stalien. m verdankt vor⸗ 

nämlich die Profa der Italiener ihre Bildung. — Die huns 
dert Heinen Erzählungen oder Movellen, die er unter dem Mar 
men tes Decamerone kunſtreich umd ungezwungen in einer 
Sammlung verbunden hat, galten vor vielen andern Echriften, 
die er gefchrichen, vom Anfange an für cin Muſter correcter, 
toecanifcer Dietion. Sie find aber auch ein unverfiegbarer 
uell interefjanter Gefchichten für die Dichter jeder Nation, 
ein fhöner Uebergang von den Mährchen des Ritterthume zum 
neuen Roman, ein Gemälde und Vorbiid des geſelligen Lebens 
der neuern Melt. Im der Ganzone zeichnete ſich Baccaccio 
durch fröhliche Anmurh und gefättigen Scherz aus. Auch ver: 
dient es bemerkt zu werden, daß cr der Erite war, ber in 
Hlorenz die LchrerzStelte bekleidete, welche die Reaierung dar 
felbft zur Erklärung der göttlichen Comotle des Dante eſtif⸗ 
tet hatte. Seine fruchtbare Anficht von diefer wunderfamen 
Dichtung machte ihn tiefes Berufs werth. Er hielt fie für 
eine irdiſche Hülle und korrerliche Eintleivung der unfichtbaren 
Dinge und der göttlichen Kräfte, und nannte fie geradezu eine 


S. dab Schlegelſche Athenäum. 3,8. 1.8. ©. 77. 


Brepyer. 


Art von Theologle, die nur allgemein verftändlicher und Lichlis 
cher 5 als die 0 genannte, 
Nach dem diefer großen Erfinder dauerte es 

Beit, bis wieder ein Dichter in Italien auftrat, der ihnen 
gleichtam. Sie ließen keine Schule, fondern nur Nachahmer 
zurüd. Deſto mehr aber erweiterte 
tifhen Culturz ducch die Werke jener Triumvien war in Ita⸗ 
fien unter ichen fowohl ats unter Weltlichen recht eis 
genttich ein aͤſthetiſcher Enthufiasmus gewedt worden. Auch 
entwidelte fi bald der Heim eines neuen poetifchen Gewach— 
ſes auf dem Boden diefes vorgezögenen Landes, und während 
daffelbe zur Reife gedich, beftrebten ſich die italienifchen Gelehr⸗ 
ten mit dem edelften Betteifer, die Werfe der alten Römer 
und Griechen wieder aufzufuchen und herzuftellen. 

8) Obwohl das Srudium ber alten Literatur im Laufe 
des Mittelalters nie völlig aus den Schulen des Decidents 
verdrängt werden konnte, fo ward es doch in demſelben bey 
weitem nicht mit dem Eifer und Grfolg betrieben, womit bie 
Byzantiner die Gelftetwerke ihrer Vorfahren zu erhalten und 
zu benugen fuchten: Als aber im Laufe der Zeit die Empfäng- 
Lichkeit der Germanier für die elaſſiſche Literatur zunahm, ent: 
ftand bald auch der Wunſch ben ihnen nach Wicderherftellung 
derſelben; und manntgfaltige Umftände vereinigten fich, ihr Uns 
ternchmen zu begünftigen. 

9) Italien eilte jedoch den übrigen germanifhen Staa⸗ 
ten auch in diefer ‚Hinficht voran. Eine innige Schnfucht nach 
der untergegangenen alten Welt Überhaupt war ed vornämlic, 
was den Eifer für die alte Literatur zuerft unter feinen Gin: 
wohnen anfachte und belebte. Schon die ehrenvolle Stelle, 
weihe Dante dem Wirgilius in feiner göttlichen Comodie 
anwics, iſt ein Beugnif von feiner Verehrung des Alterthums, 
Vornehmlich aber begeifterte den Petrarca das Andenken an 
die vorgermanifche Welt; und obwohl diefe nicht wieder herges 
ſtellt werden konnte, fo gelang es ihm doch, mwenigftens der erfte 
Wicderherjieller der alten Literatur für den Deeident zu wer 
den, Mir der Liebe, womit der Gebildete fih an das Gebil⸗ 
dete anſchließt, las und ſtudirte Petrarca die alten Schriftiteller 
Roms, und brachte vieles Schöne und Wahre aus denfelben 
in Umlauf; mit Liebe und umermüdetem Gifer fammelte er 
ihre Schriften und rettete mehrere derfelben von dem nahen 
Untergang, und that alles, was er nur immer für die Wie 
derheritellung derfelben thun konnte *). Mächtig ergriff fein 
Beyſpliel feine Beitgenoffen, von denen er, wie einit Aoälard 
von den Seinigen verehrt, bald der göttliche Petrarca ‚bald 
der Mann genannt wurde, deßgleichen die Welt nicht gefeben 
habe, und auch nicht wieder -fehen werde, Noch in feinem 
Beitalter war das Sammeln alter Schriftfteller recht elgentlich 
Liebtingsbefchäftigung der Staliener. — Wie er aber die al 
ten Römer lichte, jo verehrte er auch die Schriftfteller des 
alten Griechenlands. Den Homeros nannte er den Kürften 
der Dichter, fo wie Plato den Füriten der Philoſophen, und «6 
fchmerste ihn tief, daf ihm feine unzureichende Henntnif der 
griechiihen Sprahe, worin ihm fait alle feine Landsleute 
gleich waren, die genauere Belanntfchaft mit denfelben unmög: 
sich machte. 

10) Auch Boccaccio that vieles zur Wicderheritellung 
der alten Piteratur. Wie Petrarca war auch er unermäder im 
Sammeln alter Schriftfteler. Um die griechifche Literatur ers 
warb er ſich noch größere Berdienfte, wie jener. Er war der 


) Wir erinnern bier um fo Lieber an eine Stelle aub 
Petrarca!d Briefen, da bie profalfhen Schriften beffels 
bigen, fo mie fo mande Intereffante Schriften des Mittelalters 
von fo wenigen unferer Beitgenoffen pelefen werben. „,Abeuntl- 
bus amieis, ſagt Petrarca, cr ut fir petensibus, mum quid 
« patria sus vellem, respondebam, nikil praeter libros Cicero- 
nis, ante alias dabam memoralia, seriptisgue et verbis Instabam. 
Et quoties putas preces, quotien pocuniam misl, non per Italiam mode, 
ubi eram notior, "od per Gallias atque Germaniam, ci urque 
ad Hispanlas arque Britanulam, Jieam quod mireris, et in Grae- 
ciam mie, et unde Ciceronem espectabam habul Hamerum, qui- 
que Graceus ad me venlt, mea ope es Impensis factas ost La- 
tinus, et nane inter Latinos volens mecum habitat, — Mulıo 
stadio multaque cura undique parva volumina recollegi, sed saepo 
zwultiplisata,. — Si quando visendi studio, quod saepe fiebat, ia 
longiaqua profieliscerer, visis forte eminus monasteriis veteribus, 
divertebam illieo: et, quid scimus inquam, an hic aliquid sit eo- 
rum, quae euplo, Circa 25 selatis annum inter Belgas et He!- 
vetios festinans, eum Leodiam pervenissem, andito quod esset 
ibi bans copia librerum, sabstiti, comitesque detinui, donec unam 
Ciceronis orationem manı amici, alteram mes manu rcripsl, 
quam posten per Italiem eMıdi; et ut riders in tam boma eci- 
vitate barbarien atramenti aliquid, et id eroco eimillimum, In- 
venire maguus labor Zuit, 


Gncpd. d. deutſch. Nationals it, J. 


die Sphäre der älthes Schriftſte 
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Erfte in Italien, welcher das Studium des Homeros wieder⸗ 
herftellte, und durch feine Bemühung geſchah es, —* die 
ventiner den Peontius Pilatus als en 

der griechiichen Sprache anftellten. 

11) Nächft Petrarca und Boccaccio unter ben 
een der alten Literatur Johannes von Ra: 
venna (geb. 1347, geit. zwifchen 1412 und 1420), ein wür⸗ 

Schüler des Eriiern, genannt zu werden. Durch münds 

en Unterricht vormämlich verbreitete er die Kenntniß der 
Alten. Als öffentlicher Lehrer zuerft zu Padua und dann zw 
Klon, gewann er für das Studium derfelben durch feinen 
ag der romiſchen Literatur eine große Menge wißbegieriger 
Sünglinge, von denen mehrere im Laufe des vierzehnten Jahr⸗ 
bunderts ſich große Verdienfte um die Wilfenfchaften erwarben. 

12) Was Johannes von Ravenna für die römifche Literas 
tur in Stalien. that, that noch gegen das Ende des vierzehnten 
Sahrhunters Emanuel Chryfoloras für die griechiſche. 
Er war ein Grieche von Geburt, hatte bereits mehrere Gefandt: 
haften in den Decident gemacht, wählte ſich aber wegen der 

edraͤngniſſe feines Vaterlandes c. 1395 das ruhigere Jtalien 
zum feinem Wohnſitz. Mit Freude und Achtung ward ev hier 
aufgenemmen. Mehrere große Städte des Landes firitten ſich 
um ibn; wo er lehrte, umgaben ihn wißhegierige Jüun finge 
und Männer; feit ihm war man in Italien ftolz darauf, die 
alten Griechen zu kennen *). — Ueberhaupt ward von nun 
an Lie Liebe zur alten Literatur. herrſchend in Stalien, die 
Stätte zur Aufnahme der. alten Schriftfteller war jest gleich 
am bereitet, und das denfwärdige —— Jahrhundert 

chte die Saat vollends zur Reife, w feit Petrarca umbd 
Borcaccio gekeimt 

13) Mehrere Umftände vereinigten ſich, welche das Auf⸗ 
blühen ver alten Literatur, fo wie die Eultur überhaupt im 
Laufe des funfjehnten Sahrhunderts in Stalien noch mehr, 
wie bisher, begünitigten. Vom Anfange bis gegen das Ende 
des genannten Jahrhunderts hin mard die Ruhe deffelben 
von auswärtigen Feinden wenig geflört. Die mannigfal 
politifchen Formen, welche aus dem Streben nach Repu 
niemus daſelbſt allmälig entftanden waren, erbielten jest Fe— 
ftigfeit und Gonfiftenz. Eben diefe politifche Wielfeitigeeit, To 
wie das Reiben der Freiftaaten an einander, erzeugten eine 
politifche Regfamkeit, die mit der Gultur der Stalicner Übers 
haupt in der wehlthätigften Wechſelwirkung fand. Es begann 
jest in Italien jene Politit, wodurd es fpäterhin die Schule 
der Staatöflugheit für die germanifrhen Nationen wurde. Und, 
da höhere Bildung in diefem Bande jest fehr viel galt, fo waren 
es, bejonders ia den Republiten, großentheils geiftvolle, 
gelehrte Männer, welche bei den. interefjanten Etaatsverhands 
lungen die vornchmften Rollen fplelten. Macht, Reichthum 
und Geiſtesbildung fanden jet bier, wie einft zu Athen in 
dem Zeitalter des Pericles, recht eigentlich in einem ſchwe⸗ 
fterlichen Bunde; ein Umftand, welcher fchon darum für das 
Aufblähen der alten Literatur und Kunſt hödit günftig ae 
mufite, sweil das Sammeln dieſes Nachlaffes der alten Welt 
meift mit cinem großen Koftenaufwande verfnüpft war. 

14) Aud das Unglüd des byzantinifchen Kate 
fertpums hatte auf das Wiederaufleben der claffischen Liz 
teratur in Italien einen fr mwohlthätigen Be Wie 
die lange, aber räthfelhafte Dans diefes fonderbaren 
Staats für die Erhaltung der Schriften der alten Griechen 
in mehrfacher Hinſicht vortheilbaft war, fo war es auch der 
endliche Untergang deffelben. Schon die Eroberung Conftantis 
nopels durch die Franken, wodurch diefe ein halbes Jahrhun⸗ 
dert lang (von 1204 — 1361) Herrn diefer Stadt nicht nur, 
fontern auch des Reſchs Überhaupt wurden, war nicht ohne 
Folgen für Die iterarifche Gultur des Dkcldente. 
wohl diefe Eroberung und Hexxſchaft 
mannigfaltigen barbarifchen Zerſtbrungen 
tergange vieler Schäge der Literatur und Kunſt verknüpft 
war; fo hatte fie doch auch auf der andern Seite die wohls 
thätige Folge, daß die Empfänglichteit der Germanier für 
tie Gultur der Bozantiner, vornämlih durch auere Be: 
tanntichaft dee Erftern mit der Sprache der Lestern, aufs 
neue vermehrt wurde, Bald hierauf ward der Verkehr zwi— 
[hen Griechen und Deeidentalen in eben dem Grade erwei⸗ 
tert, in welchem der Andrang der Demanen gegen das bins 
zantinifche Kaiſerthum für die Erſtern furchtbarer und ge: 





hatte. 





) Mit Recht fagt H. Heeren in feiner claffifhen Ger 
ſchichte der claſfiſchen Riteratur Th. 1, ©. 283: „Wären die grie 
ifhen Mufen nicht nah Itallen geflüchtet, fo würde man 
fie gedolt haben; und vielleicht wäre alddann ihr Einzug In Ihre 
neuen Wobnfige noch rühmliher und herrlicher geweſen, ald er 
jegt war, da man fie ald Werbannte — wenn gleid) mit offenen 
Armen — aufnahm, ” 
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fahrvoller wurde. Nur im Decident fonnten bie Griechen 
Hülfe fuchen, aber dem Geifte diefer Zeiten gemäß, wollte 
fie ihnen dieſer nur unter der Bedingung kirchlicher Vereini⸗ 
ung gewähren. Dieß veranlafte mannigfaltige Unterhands 
In zwiſchen Gonftantinopel und Italien, und mit tem 
politifch = religiöfen Verkehr zwifchen jenem und diefem ermeis 
terte fih auch der Lterarifce. Moch che mit der Grobes 
tung Gonftantinopels buch die Osmaneu (Man 29. 
1453) der Kal tes Kaiferthums vollendet wurde, hatten ſich 
mehrere Griechen, als Lehrer ihrer Literatur, in Stalien nies 
dergelaffen, und die vielen Flüchtlinge, welche felt dem Kalle 
GSonflantinopeld in immer größerer Anzahl in den Dicident 


v. Brintmann. 


Brodes, 


berüberfirömten,, fanden bereits alles worbereitet, um turch 
Unterricht in der griechifchen Literatur fich in dem neuen 
Baterlande Freunde und Unterhalt gewinnen zu können. 
Endlich war es ein großer Gewinn für die BWiffenfchaften, 
daft theils die Eroberung Gonftantinopels durch die DOsmas 
nen minder verderblich war, als die durch die Franken, theils 
der völlige Untergang des alten Kaifertbumsd überhaupt in 
einen Zeitpuntt fiel, wo vornämlich in Stalien die Gultur 
bereit6 wieder eine Höhe erreicht hatte, daß menigitens die 
Einwohner diefes Landes fählg waren, den Nachlaf der als 
ten u nicht nur in Empfang zu nehmen, fondern auch 
zu ehren. 





Karl Guftav v. Brinkmann 


gehöret zu ben wenigen Ausländern, welche nicht obne 
Gluͤck in beutfcher Spradye zu bichten verfuchten. 
ward am 24, Februar 1764 zu Branofirta bei Stod« 
holm geboren, erhielt feine Jugendbildung in feinem Bas 
terlande und lebte dann geraume Zeit in Deutfchland. 
Am Jahre 1791 ward er Kabinetsfecretaie zu Stodholm, 
1792 ſchwediſcher Legationsfecretaie in Dresden und 1797 
in Paris. Von bier ging er 1801 ald Charge d’af- 
fajres feines Hofes nah Berlin, das er 1507 wieder 
verlief, um ſich nach London als auferordentlicher Ger 
fandter zu beueben. Im Jahre 1810 kehrte er nad 
Stodholm zuruͤck, wo er ſich gegenwärtig noch als Kams 
merherr, Gommandeur des MNordfternordens und Mitglied 
des Gollegiums zur Berathung der Reichsangelegenheiten 
befindet. 

Sein Dichtername mar Selmar. 
fhen Schriften gehören: 


Zu feinen deut- 


Gedichte. Lelpzig, 1783. 2 Bde. 

Gedichte. Berlin, 1804. — 18 Borhen. 

Philofopbifhe Anfihten und Gebihte Ber 
lin, 1806. 1. Ih, 


Schärfe des Ausdrucks, Herrſchaft Über bie Spras 
che, Reichthum der Gedanken, Wohlklang und Tiefe der 
Empfindung zeichnen feine poetifchen Leiſtungen aus; vor: 
züglih hat er fi im gnomifdyen Epigramm als Meifter 
bewährt. — Die ihm irrthuͤmlich oft beigelegten befann- 
ten Memoiren des Freiherrn von S — a rühren nicht 
von ihm, fondern, wie man allgemein behauptet, von dem 
Moltmann’fhen Ehepaare her, das jedoch gerade für dies 
ſes geiftreihe Buch ibm Mandyes mag zu verdanken ba 
ben. — Als ſchwediſcher Dichter erhielt er 1821 von 
der Akademie der Wiffenfhaften zu Stodholm ben erften 
Preis für fein Gedicht Die Welt des Genius. 


Barthold Heinrich Brockes 


warb am 22. September 1680 zu Hamburg geboren, mo 
fein Vater, den er jedoch früh verlor, als ein angefehener 
Kaufmann lebte. Er erhielt eine forafältige Jugendbils 
dung in den gelehrten Anftalten feiner Waterftade, ftubirte 
darauf in Halle die Rechtswiſſenſchaft und machte dann 
größere Reifen durch Deutſchland, die Schweiz, Stalien 
und die Niederlande. In Lenden erwarb er ſich den Grab 
eines Licentiaten der Rechte und Eehrte dann 1704 nad) 
Hamburg zurüd, wo er ſich verheirathere und im ſtiller 
Burüdgezogenheit wiſſenſchaftlichen und portifhen Beſchaͤf⸗ 
tigungen lebte. Im Jahre 1720 ward er jedoch zum 
Senator ermwählt und waͤhrend ber Kolgezeit mehrere 
Mai in Angelegenheiten feiner Vaterftadt an fremde Höfe 
gefandt. 1735 ging er ald Amtmann nad Ritzebuͤttel, 
wo er fechd Jahre verweilte. Cr farb allgemein beliebt 
und geehrt am 16. Januar 1747 zu Hamburg. 
Er gab heraus: 

Der für die Sünden der Welt gemarterte und flerbende 
Iefus u. ſ. w. Hamburg, 1712. 

Verdeufhter Bethlehbemitifher Kindermorbd 
des Ritters Marino, nebft etliben von bes 
Herren Ueberſetzers eigenen Gedichten u. f. 
w. (berausgrgeben von König, mit Brodes Bild⸗ 
nif von Bernigerotb nach Denner). Göln und Ham: 
burg, 1715. Fünfte Auflage 1740, 

Ir diſches Vergnügen in Gott, beftichend in 
phofitalifh und moralifhen Gedichten. 
Hamburg, 1721. 16. Dvd. 9r. Bo. Hamburg, 1748. 
Einen Ausjug aus dieſen neun Bänten beforgten 
Hagedorn und Willens, Hamburg, 1738, in einem 
Bande. 

Schmwanengefang u. ſ. w. Hamburg, 1747. 

Zhomfons Jahreszeiten. Hamburg, 1745. 

Pope, Berfuh vom Menfhen. Hamburg, 1740. 

Einzelne Auffäge im Hamburgiſchen Patrıoten, 
Hamburg, 1742. Gedichte in Weihmanns Poe— 
fie der Niederfahfen u. f. w. 


B. ward zu feiner Zeit als Dichter außerordentlich 
verehrt, denn feine Mufe war tiefe Frömmigkeit, und feine 
Leiftungen muften baber bei der gleichgeftimmten Menge 
lebhaften Anklang finden. Mit einer ungeheuchelten Dank: 
barkeit erfreute er ſich ſtets aller Gaben des Schöpfers, 
findet die größte Luft an der Natur und ift unabläffig 
bemüht, ihre Schönheit im Einzelnen wie im Ganjen zu 
feiern und zu befchreiben. — Eine gründliche, wiffenfchaft: 
lihe Bildung, Herrſchaft über die Spradye im Allgemeis 
nen und ein feingebildetes und für den Wehlklang em: 
pfaͤngliches Ohr leifteten ihm babei vortrefflihe Dienite. 
Auf der andern Seite fehlt e8 ihm jedboh am eigentlicher 
Tiefe der Empfindung und an wahrer poetiſcher Begeifte: 
rung, fo daß er ſtets zu breit wird und in feinen Schil— 
derungen nie zur rechten Zeit aufzuhoͤren weiß, ſondern 
auch das Kieinfte berührt, ähnlich einem Lehrer, der immer, 
fetbft in der beften Gefeufchaft, glaubt feine Elementar⸗ 
fhüler vor fich zu haben, Es fehlt ihm ferner der rich 
tige Tact, und fein Bemühen, recht verftändlih und ein: 
beinglich zu ſeyn, läir ihn nie fehen, wo das Erhabene 
aufhört und das Lächerliche beginnt; felbft feine Sprache 
wird dadurch zu Zeiten platt und alttäglih, chne fen 
Miffen und Wollen. So fehr daher feine Gedichte eine 
Beit lang gefeiert wurden, fo ſchneu fanken fie nachher in 
Vergeffenbeit. Machte die Intention allein den Dichter, 
fo verdiente Vrodes unbedingt den Erften aller Nationen 
beigefellt zu werden; fo aber ift die Macwelt Eeinesweges 
ungeredht, wenn fie ihn zwar einen vortrefflichen Menfchen, 
doch auch zu gleicher Zeit einen langweiligen Poeten nennt. 

Bol. Memoria B. H. Brockesii, scripsit Paulus 

Schaffshausen. Hamb, 1750, 


— — 


Brockes. 


Der Garten). 


Ecel. U, 5. 


Ich machte mir Gärten und Luft: Gärten und 
pflanpete allerlei fruchtbare Bäume darein. 


She durch die Reidenfchaft verführte Seelen, höret, 
Wer Gott, durch Sein Geſchopf gerührt, mit Freuden chret, 
Und feine Luft mit Ernſt in Gottes Werden ſucht; 

Dem träget jete Bluhm, die er betrachtend fchaut, 
Dem träger jeder Baum, dem träget jedes Kraut, 
Dem träget jedes Blatt der Freuten fühe Frucht, 


Aria. 


Eröffnet, ach öffnet die Augen, und feht, 
Wie alles im Frühling verberrlichet fteht, 
Wie lieblich die glängenden Gärten beblühmet! 
Eröffnet die Lippen, kommt, preifet und rühmet 
Die Wunder des Schöpfers, durch welchen allein 
Feld, Wälder und Gärten verherrlichet ſeyn! 
Sonſt ift an euch des Schöpfers Huld verloren; 
Shr unterlaßt den Zweck, zu welchem ihr geboren. 


Die Wolden tröpfelten nicht mehr; 

Der Himmel hörer’ auf zu weinen; 

Der Greaturen Kron' und Chr’, 

Die Sonne, fieng von Neuem an zu ſcheinen, 
Beſtrahlte die beblühmten Hügel, 

Bemalte Wirfen, Wald und Feld: 

&s wurden in der annoch najlen Welt, 

Auf jedem Blatt, aus jedem Zropfen, Spiegel. 

Ein heller Glang, ein mehr als güldner Schein, 

Nahm Luft und Sand bezaubernd ein, 

Und reiste mich, da Wald und Feld fo ſchoͤn, 

Der Gärten Pracht und Anmuth anzufehn, 

In welhen die Natur fi mit der Kunſt verbindet, 

Wo Fleiß, wo Nup und Luft fich ſtets verſchwiſteri findet; 
Wofelbit wir, in der Menſchen Werden, 

Zugleich die wirdende Natur, 

Und in derfelbigen die helle Spur 

Bon unfers Schöpfers Macht und Gegenwart bemerden. 


Arla. 
1. 


Mich deucht, wenn ich, voll Freude, 
Hier Hertz und Augen weide, 
Und bei den Bluhmen ſteh'; 
Daf ich zu die mich fchwinge, 
Und dich, Quell aller Dinge, 
Algegenwärt'ger Schöpfer, ſeh. 


2. 


Gerührt durch diefes Denden, 
Wünfcht ſich mein Herz, zu lenden 
Allein nach deinem Sinn. 

Leid, Seele, Geiſt und Leben 
Will ich nur dir ergeben. 
Nimm, gegenwärt’ger Gott, fie hin! 


Nie haben perfiiche Tapeten fo gefchienen ; 
Es glängt kein güld’ned Tuch, wenn Perlen und Rubinen 
Auch gleich darauf geſtidt, fo herrlich und fo fhön. 
Sa was wohl auf der Welt am lichlichften zu fchn, 
Und mit geheimer Luft der Menſchen Aug’ erfüllt, 
Gin’ aufgepugte Meng’ von ſchoͤnem Frauenzimmer, 
In taufındsfärbigen Damaft und Sammt gchüllt, 
Mit Perlen, Eüber, Gold befeget und geitidt, 
Mit Federbüfchen, Band, Brocad und Moor gefhmüdt, 
Scheint, funtelt, glängt und perit nicht in fo holdem Echimmer, 
Als die, durchs Frühlings Hand erneute Welt, 
Als. ein vom Sonnenglang beftrahlt beblühmites Geld, 
Der Wunvder:fchön beaugte Pfauen-Schwang, 
Der Iris Farbensreicher Krantz, 
Des hellen Abend: Sterns fo Hieblichsreiner Glantz, 
Grquiden kaum fo ſehr das menfchliche Gefiht, 
As das auf hundert taufend Arten 
Gefärbte und gebroch'ne Licht 
Bon einem bunten Bluhmen:Garten. 


*) Aus: B. DH. Brodes, Auszug ber vornehmfien Gedichte 
- ars Vergnügen in Gott Hamburg, 
1738, . 


— wit Berair auf 

n Auge, mit alt, au n. 
Das helle, Silber⸗ weiſſe Licht, —— 
Das aus den Tuberoſen bricht 

Die lieblichefhimmernden Jefminen, 

So, weiffen Sternen gleich, an Gröf’ und Menge 
Auf vielen nach der Kunſt gefchor'nen Hedten, £ 
Die fih, fo weit man fieht, erſtrecken, 

Ein Wild: Weg von unabzufeh'nder Länge, 

An einem grünen Himmel, fchienen; 

Die wirkten zu des Schöpfers Ehre, 

Sn meinem Bergen biefe Lehre: 


Aria. 


Laß der Liljen und Jeſminen 
Unbefleckten Silber⸗Schein, 
Seele, dir zur Folge dienen! 
Suche did, von Laftern rein, 
In der Unfhuld weile Seiden, 
Voller Sanftmuth, einzukieiden. 


Die dundelsrothe Gluht der Amaranten, 
Der bunte Mahn, worauf, wie Diamanten, 
Der Tropfen Menge lag, 
Samt der Peonien Blutsrothem Fundeln, 
—— gr und Ranundeln, 
e theils, wie Himmel-Blau und Silber, 
Und theils in rothen Flammen glühn; — RER 
= Aa ati 9 Grün, r 
as taufendfac gefärbt, das taufendfach gebild 
Bemüheten fih gleichfam in die u — 
As ob ein jedes Sinne hätte, 
Durch ihrer Blätter Pracht und Schein, 
Bu ihres Schöpferse Ruhm, ein Gegenwurf zu ſeyn. 
Man kann in blauen Blumen hier, 
Sn einer Sternensförm’gen Bier, 
Wie weiffe Sterne dort am blauen, 
Biel blaue Stern’ am grünen, Himmel fchauen. 


Aria. 


Der ungezählten Aräuter Menge, 
Der Blätter Farben und Natur, 
Der Säfte, Kräfte, der Figur 
Von taufendfacher Breit’ und Länge 
Bewundrungs⸗werther Unterfcheid 
Beigt dem, der auf dies Wunder achtet, 
Und ihres Schöpfers Macht betrachtet, 
Ecin’ Allmacht und Unendlichkeit. 


Der PerlensSchmud der weiffen Blüthe glimmet 
Buerft- auf jedem Baum; bie ſchlanken Zweige krümmet 
Der Bluhmen füfle Laft. Der Aepfel holde Blühr, 
Die recht wie Blut und Milch, in weiffer Röthe glüht, 
Von Schimmer, Glang und Schönheit reich, 

Sicht Roſen⸗Knoſpen gleich, 


Auf allen Aeften fcheint ein WundersSchnee_ zu liegen, 
Der warm und troden iſt; die Silber⸗weiſſe Blürhe 
Ergest nicht nur das Aug’, fie labt auch die Gemüthe, 
Durch den Geruch, zugleich. Biel taufend Bienen fliegen, 
Und fammeln Donig ein, 

Mit ſchwaͤrmendem Gerdf’ und angenchmem Summen. 
Es tönt, als wann Baffons, gebämpfet, fanfte brummen. 
Beym zwitihernden Difcant von manchen Wögelein, 
Beym rauſchenden Zenor der wallenden Aryflallen, 

Die Über glatte Kieſel fallen, 

Und ben dem hoben Alt, dem liſpelnden Gezifche 

Der Baͤum' und Büfche, 

Scheint diefes murmelnde Geräufch der Bag zu fenn. 
Auf, auf! mein Herz, laf, Gott zu Ehren, 

Bey diefer Harmonie, auch deine Lieder hören!- 


Aria 


Singe, Seele, Gott zum Preife, 
Der auf folche weife Weife 
Ale Welt fo berrlich ſchmüdckt! 
Der und durchs Gehör erquidt, 
Der uns durchs Geficht entzüdt, 
Wenn er Bäum’ und Feld beblühmet, 
Sey gepreifet, ſey gerühmet! 


Seele, laß ein helles Singen, 
Deinem Gott zum Ruhm’, erflingen, 
Wenn dir, was du mwilt, geſchicht: 
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Und, wofern bir was gebricht, 
Murmle fanft, doch, murre nicht! 
Ziefe Seufjer laß erfchallen ! 
Diefe finds, die Gott gefallen. 


Betrachtet man die Obſt-Baum', Acpfel, Pfirfchen 
Birn, Apricofen, Mandeln, Kirſchen; 
Sleicht ihrer Bluhmen lieblih Prangen 
Nicht Gärten, die in Lüften bangen ! 

Iſt nicht der kleinſte Zweig ein ‚geoffer Bluhmen⸗Strauß? 
Haucht ihre Menge nicht den ſtaͤrckien Bifam aus ? 

Sie wärgen, dur) fo angenehme Düfte, 

Die voller Amber und Bicbeth, 

Die ausgefpannten lauen Lüfte, 

Daß ihre Balfams Kraft uns recht ans Here geht. 


Aria. 


Seele, laß der Bäume Pracht 
Dich zu ihrer glg: leiten ! 
Suche dich, auf allen Seiten 
In Gedanden ausjubreiten, 
Und auf den Betrachtungse Bweigen, 
Blätter deiner Luft zw zeugen! 
Laß, durch diefes holde Grün, 
Deiner Undaht Blubmen blühn, 
Und des Lobes Früchte bringen! 
Auf! mit heller Stimm’ und Saiten 
Unfern Schöpfer zu befingen, 
Der dic Erde fröhlich macht! 


Da Capo. 


Benn Zepbirs flüchtiges Gefinde, 

Die holden Frühlings: Winde, 
Die lauen Fittigen bewegen ; 
zn von der Slüth' ein Stlbersweiffer Regen, 

er uns bedecket, doch nicht netzet, 
Und das Geficht, Gefühl und den Geruch ergebet, 
Damit wir ihres Echmuds uns deito mehr erfreuen; 
BIT uns der Biume Schaar mit Bluhmen überfireuen. 
Es fcheint der Blürhe flücht'ges Schweben, 
Indem fie fällt, die Lüfte zu beleben. 
Die klare, grünlich-dunckle Fluht, 
Die in des Teiches Ufers Schooß, 
Bekraͤntzt mit Mooß, 
eg — ale hatt 

uf deren eb’nen ; ein Fühler en itmmet 
Wird unvermuthet bel, und glimmet ug : 
In einer weiſſen Gluht: 
Dft läfft es recht, als ob, uns doppelt zu ergeßen, 
Die Blätter fih aufs neu zufammen feßen, 
Bodurch fie denn noch mehr das dundle Waſſer zeren, 
Und neue Bluhmen drauf formiren. 
Es fcheinen Waſſer, Buſch' und Deden, 
Es fcheinen Kräuter, Beeten, Gänge, 
Als wenn fie ricchender Schncesweißer Floden Menge, 
Und weiße Rofens Blätter decken. 


Aria. 


Süßer Bluhmen Ambra:Floden! 
Euer Silber fol mich loden, 
Dem zum Ruhm, der euch gemacht. 
Da ihr fal’tz will ich mich ſchwingen 
Himmelwärts, und den befingen, 
Der die Welt hervorgebracht. 


Man darf kein Vogel-Haus von dünnem Stahl 
In diefem holden Orte bauen, 
Um fchöne Vögel ohne Zahl 
Um fich zu fehauen, 
Die Luft iſt ſelbſt ein weites Vogel-Haus, 
Der Garten if freiwilliger Kerker, 
Ein offenes Gebaͤu, wo dichtsgeflocht'ne Aerder 
Der Aeſt' und Blätter Menge fchrendt, 
Woraus fein eingiger zw flich'n gedendtt, 


Aria. 


Wenn ihr in dem befrängten Steigen 
Der Anmuthsreichen Gärten geht, 
Und, zwifchen den belaubten Zweigen, 
Die Heinen bunten Sänger feht, 
Und ihre fülle Stimmen böret: 
&o lobt mit ihnen, preif’t und chret 
Den Gott, der über alles ſchätzt, 
Wenn man fih Ihm zur Ehr', ergegt. 


Des niedern Bur-Baums feſtes Laub, 
Wodurc der Menichen Wis und Fleiß 
Den leeren dunfelsbraunen Staub 
So fünfttich einzufchrenden meis, 

Daß fchön’re Züge, Laub: Werd, Bilder 
Kein Mathematicus, Fein Schilder, 
Faft mit dem Pinſei malen fann, 
Treibt mich, wie folgt, zu denden an: 


Ein Gärtner malet hier, 
Dhn’ Del und Stafeleven, 
Ohn' Pinfel, ohn' Palet, Ichend’ge Schildereven. 
Erin Spaten dienet ihm zum Reiß-Bley, fein Papier 


IR ſchwarz⸗ und dunkelbraun, er fehreibt gezog'ne Namen, 
Zieht Laube Werd ſelbſt von Laub, und faſſt in grüne Ramen 


Sein fchön figürlich Werd, von mehr als hundert Arten, 
Sa ohne Bur:Baum ift der Garten faum ein Garten. 


Ariofo. 


Wie groß, o Gott, ift deiner Liebe Kraft, 
Da du fo manche Wiffenfchaft 
In deine Ereatur gefendet! 
Denn bilde dir doch, eitler Menſch, nicht ein, 
Daß Künft' und Wiffenfchaften dein; 
Sie find dir nur, durch feine Huld, gefchendet, 
Es fhmüdt die bildende Natur 
Das Form: und Bildersieere Land, 
Durch unf're Hand; 
Wir find, trog unferm Stolg, ihr Werkjeug nur. 
Sprich, ob wir des Verftandes Gaben, 
Wie alles, nicht empfangen haben ? 


Aria. 


Wer wird nicht fagen müffen, 
Daß Menſchen⸗Kunſt und Wiſſen, 
Wie alles, Gaben nur? 
Was ſind Vollkommenheiten? 
Nichts ohne Faͤhigkeiten, 
Und dieſe fommen von Natur. 
Wer, durch des Schöpfers Gunft, 
Bom MWeisheits:Feur entzündet, 
Die Kunſt erweg't, der findet 
Natur auch in der gröften Kunſt. 


Hierauf ward ich, mit höchfter Luſt, gewahr, 
Wie ein Drangen Dach zur rechten Hand, 
Auf Säulensgleichen Stämmen, ftand, 
Die ein gefpistes Laub, das, wie Smaragden, glänget, 
Mit hoch:erhab'nen Kronen fränget, 
Bo, zwiſchen Silber-weiffer Blüht, 
Man güld'ne Früchte fhimmern fieht. 
Es nahm mir diefer holde Schein 
Mein Aug’ und Hertz, mein ganges Weſen, ein. 


Aria. 


Berblend'te Sterblichen, ihr grabet 
Das Gold und Geld aus finfter'm Schacht, 
Das einen kaum von allen Sinnen labet; 
Seht, was ihr bier für and’re Pracht 
Auf Pomerangen: Bäumen habet, 
Wofür ihr bilig Gottes Güte, 
In froher Ehrfurcht, preifen folt: 
Bebieſamt Eilber iſt die Wlühte, 
Die Frucht ein eß⸗ und trintbar Gold. 


Es find bie, mach der Schnur gejog'nen, Gänge 
Mit einer wunderbaren Menge . F 
Bon Bluhmen, Pflangen, Blüht’ verwunderlich gefhmüdt, 
Es werden, durch viel taufend Früchte, 

2 Zunge, = Geruch und das Gefichte 
ugleich erquidt. 
Dean mag, wohin man will, ſich Ehren, wenden, drehn: 
&o wird auf einer jeden Stelle, 
ae — — en feh 
on Anmuth un nügen fehn ; 
Man thut faft feinen Geheitt, daf man den Fuß 
Micht auf was Schönes fegen muf. 


Aria 
1. 
Kommt, ſchmecket und fehet, 


Wie freundlich der Herr! 
Es 8* der Glorwürdigen herrlichen Werde. 





Brodes. 


Unzählige *8 Macht, Weisheit und Stärde 
Durch unſer Vergnügen, am beiten. erhöhet. 
Da Cape, 
2 


Erkennet und fühlet, 
Wie freundlih der Herr! 
As welcher, damit in den Wundern der Erbe 
Sein herrlicher Name verherrlichet werde, 
Auf unfer Vergnügen am meijten gezielet. 
Da Capo. 


So manches Kraut, fo manche Blahme 
Sn Gärten, Feld: und Wäldern blüht; 
So manches kleine Rauch: Faf glühr, 
Dem großen Gott zum Preif’ und Ruhme, 
Das cin gelinder Wind, wodurch fi) alles reget, 
Mit fanftem Schütteln hin und her, 
Damit es den Geruch vermehr‘, 
Zu noch verinehrter Luft, beweget. 


Aria. 


Es opfern die Bluhmen bebieſamte Säfte; 
Es düniten die Aräuter erquidende Kräfte, 
Dem großen AU zur Ehr' allein. 
Ach, trachtet, ihe Menfchen, es wohl zu bemerden! 
Bemuͤht euch, in Andacht und guten Werden, 
Dem Schöpfer ein ſüſſer Geruch zu fern! 


Blühbende Pfirfhen und Apricofen. 


Sch fah', an einer Garten: Wand, 
üngit einen Pfirfch: Baum ausgefpannt, 
eh, dem KubinsBalaf an Farben gleiche, Blüthe 
Sm angenehmen Schimmer glühte. 
Es glich der ganze Baum, fowohl an Form und Glang, 
Als runder arüner Zierlichkeir, 
gar einem glängenden erhab'nen Pfauen-Schwang, 
kur bloß mit diefem Unterfiheid: 
Da dort der Pfauen grünes Rad 
Don blauem fundelnden Saphir, 
Biel huntert fchöne Augen hat; 
So vrangt des Pfirſch⸗Baums Girdel hier, 
n feinem ja fo ſchoͤnen Grünen, 
it taufend Augen von Rubinen. 


Micht leicht kann man mas fihöners fehn, 
Als wenn wir etwan an der Seiten 
Bon einem blüh’nden Pfirfch:Baum ftchn. 
Die Blide, tie ſodann 
Gemächlih über Bluhmen gleiten, 
Die ſehn den fonft zertheilten Glang 
Micht anders an, 
Als ein vereintes Gang’, 
Und fcheint fodann die gange Wand, 
Mit Deden von Damaft, 
Die Rofensfarb gefärbet, Überfpannt. 


Wenn man bdiefelbigen nun in der Nähe ficht, 
Erblickt, mit taufend Luft, ein aufmertfam Gemüth, 
Biel taufend Kleine weiffe Epigen 
Auf noch nicht offnen Knofpen fiten, 

Die, wie ein weiſſer Pelg von sermelinen, 
Zum Schug der zarten Blüthe dienen. 


Wenn fich diefelbe num zertheilet; fiehet man 
Zuerft ein fchönes Roth, das man Rubinen, 
Mit allem Recht vergleichen kann. 

Sie find fodann recht wunterfchön, 
Wie Roſen⸗Knoͤſpchen, anzufehn. 


Die rothen Kügelchen ga ſich, 
Wenn fie der Sonnen Licht beſtrahlt, fait ſichtbarlich. 
Wann ich fodann die offne Bıühte fchau; 
Entded' ich voller kuſt, und fehe, mit Bergnügen, 
Ein weißlich Roth, ein röthlihs Blau, 
In füfer Bärtlichkeit, fih auf den Blättern fügen. 
Es wird das Roth allmählich blaß 
Recht, wie gefagt, als ein Rubin: Balaf. 
Es ficht der Rofe dann, die wild, und röthlichebleich, 
Un Form und Farb’, ein jedes Blühmchen gleich. 
Der gange Pürjchs Baum jchrint, in einem holden Schein, 


Gin groſſer Rofen:Bufch zu ſeyn; 
Der aber (mie nicht leicht ein Roſen⸗Buſch fonft pfleget) 
Kein Laub und keinen Dorn, nur Bluhmen, träget. 


Noch war in gleicher Korm zu fchauen 
Ein recht, ald wie mit Silber⸗Schaum, 
Gefhmüdter Apricofen- Baum. 
Er glich dem jchönen Schweif von einem weiffen Pfauen. 
Aus KAnofpen, wenn fie noch nicht gan 
Geöffnet, fieht man recht, in einem weiffen Glantz, 
Gleichwie aus röthlichen zerborft'nen Schaalen, 
Die Blüht’, als einen Stern mit weiffen Epigen, firahlen. 
Wie aber die, fobald fie aufgebläht, 
Den weiffen Rofen ähnlich ſicht; 
So fiehet auch der Baum, an jchönen Bluhmen reich, 
Dem weiſſen Rofen:Bufh, ohn' Laub und Dornen, gleich. 


Wie wir, in ausgefhmüdten Zimmern, 
Zapeten oft in bunten Bahnen fchimmern, 
Und wechjelgwelfe prangen fehn; 
&o find nicht minder wunderfchön, 
Im Frühling, bunter Garten Schranden, 
Die, bald mit Apricofen, Pfirfchen, 
Mit Aepfeln hier, und dort mit Kirfchen 
Befegt und Überzog'ne Planden, 
Wie bunte Bahnen. Wenn das Licht 
Der Sonnen gar, bei aufgeklärtem Wetter, 
Durch ihre zarte Blüht" und Blätter, 
Mit ihrem Haren Feuer bricht, 
Und, durch der Blätter Saft felbſt bunt gefärbet, fältz 
So kann nichts lieblichers auf Erden 
Den Augen vorgeftellet werden. 
Der allerherrlichften Zaveten Pracht 
Wird denn mit Recht, ben dieſem Glantz, veracht. 


Willſt du nun recht was zärtlihs ſehn: 
So ſchau rin folches Blatt 
Aufmerdfam an, wie wunderfchön 
Sn felbem Heine Bäume ſtehn, 
Die fich darin, mit Stämme: und Zweigen, 
Verwunterlich und deutlich zeigen. 
Bon diefen glaubet man, daß in den zarten Röhren, 
Die Säfte, fo die Früchte nähren, 
Bereitet, ausgekocht und zugerichtet werden, 
Sa, daf fo gar des Saamens Geift und Kraft 
In tem geläuterten oft umgetrich'nen Saft, 
Sn diefer Blätter zarten Deden, 
Seheimniß⸗ voll verborgen ſtecken. 


Die Bluhmen laſſen durch die Spitzen, 
Da, wo fie an dem Kelch vereinet ſitzen, 
Gin Sternensförmiges, ein arünlich Blühmchen feh, 
In deffen Mitte fih von Kleinen Stangen 
Ein netter Girdel zeigt, worauf fo zart als fchön 
Mit einem dünnen Staub bededte Zäfer hangen, 
Die, durch den allerkleiniten Wind, 
Berwunderlich beweglich find, 
Aus deren Mitte denn noch eine ſteiget, j 
Die, als ein Mittel: Punct der zarten Frucht, fich zeiget. 


D wunderbar Gewebe der Natur! 

Mer dich mit menfchlichem Gemäüth, 

Und nicht mit vich’fchen Augen, fieht; 

Der kann die Allmacht:volle Epur 

Bon einem emw’gen BundersWefen, 

Auf deinen Blättern, deutlich lefen. ne 
Demnad fen dir, mein Hers, forthin jed- 

h —XR rt Gottes 
kleines Lehrere u von otte 

— Macht und Güte! 


Ich fah, mit höchfter Luft und innigem Ergegen, 
Des Schöpfer: Werk an diefen Frühlings: Schäsen. 
Mir fiel zu gleicher Zeit, ben ſolchem holden N; 
Mit Dankserfülter Seelen ein, 
Wie nüglich diefe Bluhmen fenn; 
Welch eine [höne Frucht aus ihrer Schönheit fprieflet, 
Von welcher man, zur Ben Sommer⸗ Zeit, 
Die wunderbare kiedlichkeit ö 
Nicht mit dem Auge nur, mit Zung’ und Gaum, genieffet. 
Der Avricoſen Sitber-Blüht’ 
Wird Gold in —— —— ſtrahlt in gelber Zier, 
Die oft fo, wie Aurora, glüht, 
—* ne man fie recht gehäuft, wie Trauben, ſieht, 
Aus ihrem grünen Laub herfür; 
She Eaft erfrifcht das Blut und das Grmüthe. 


Wie herrlich glänst die Pfirfih, wenn fie reift, 
Auf welcher ſich der Schmud verfchiebner Farben häufft ! 
Bald fundeln fie, in ihrem holden Grünen, 

Wie große Kugeln von Rubinen; 

Bald blist ein Silberweiß auf ihnenz 

Bald glimmen fie, wie Gold, bald ficht man, mie die Pracht 
Von holden Rofen-rothen Wangen, 

Wenn fie am allerfchönften prangen, 

Ben holder Fleifch: Farb’ uns anlacht. 

Auf mancher zeiget ſich ein bunter Strahl 

Bon allen Karben auf einmahl. 

Es if ein folder Baum fo Wunderfchön, 

Benn vice Früchte drauf, die reif find, anzufehn; 
Daß, uneracht der füllen Luft, 

Die ihm, durch den Gefchmad, die heiſſe Bruft 
Und feinen trodnen Saum erquidet, 

Ein Näfher ſelbſt fie faft mit Unmuth pflüder. 


Bewund're ferner nun, mein Herb, au Gottes Ehre, 
Bon diefer reiffen Frucht die Gröf’ und Schwere, 
Da viele mehr, ald zwey Pfund am Gewicht, 
Durch die gebäuffte Meng’ der Feuchtigkeiten, haben: 
Erfenn’ bierinnen auch des rg Gebers Gaben ! 
Bergiß dafür des Dandes nicht! 


Benn den Mund die Pfirfich fültet, 
Und den Durft mit Anmut ftillet, 
Das die Zung’ in Honig ſchwimmt; 
Ah! fofhägtes nicht geringe! 
Dandtdem Schöpfer aller Dinge, 
Der euch fo viel Buts beftimme! 





Der Frofd. 


Inden ih nun an biefem fchönen Ort 
Beftändig neue Wunder ſehe: 
Erheb’ ich ‘mich von meinem Sitz', und gehe 
Mit fanften Schritten weiter fort, 
Worauf ih bald hernach, 
In einem nah’ gelegnen Bach, 
Ein nicht unangenehm Gewälche 
Geſchwaͤtziger und froher Fröfche, 
Mit ungemeinen Freuden, hörte, 
Das, ob es gleich die Stille unterbrach, 
Mich dennoch nicht in meinem Denden ftöhrte. 


Sch dachte dem verwirreten Geſchrey 
Ein wenig nach, 
Und fand, daß es nicht einerlen, 
Wohl aber fehr verſchledlich, fen. 
Der eine quadt, viel hundert quarten. 
Hier murret einer fanft, wenn dorten taufend knatren. 
Wrededededs ſchreyt der, dort einer: merd’es, merd's, 
Merck's, ſchrieen ihrer viel'. Ich ſtutzte. Ruffeſt du, 
Sprach ih, o Heiner Froſch, dem Menſchen: merd’ es, zu? 
Sewißlich, du haft recht: man macht fo wenig Werds 
Bon aller Pracht und Schönheit, fo die Welt, 
Zumahl im Frühling, in fich hätr, 
Bon allen göttlichen Geſchöͤpf- und Wunder: Werden; 
Daß wie nicht aufs Gefchöpf, micht auf den Schöpfer, merdenz 
Dos man kaum einſt daran gedendt, 
Eich ihrer nicht erfreut, noch weniger auf Den, 
Der aller Dinge Herr, den Allgewaltigen, 
Der alles Herrliche geſchaffen und uns fchendet, 
Mebſt einem frohen Dank, die frohe Seele lendet. 


Ah! möchte man doch einft, daß dieſes Sünde, faffen, 
Und fih fo gar vom Frofch daran erinnern laffen! 

Aufs wenigſte will ich, bift du gleich noch fo Hein, 
Beredter Froſch, dein aufmertfamer Hörer, 

Du ſollſt, fo oft bu ruff’fl, mein Lehrer, 

Dein merd’s foll meine Lehre, feyn! 


Mops. 
Um mich, nach vollbrachter Arbeit, wieder etwas zu er 


Sept’ ih mich, zur Gelblings e 3eit, jüngft bey blüh'nden 
ofen = Büfchen : 

Und es feßhte Mops, mein Hund, fi von ungefehr zu mir, 

Ich ergegte mich von Hergen an der [hönen Staude Zier, 


Brodes, 


Bra von allen eine Rofe, deren Farb’ am fehönften fpielte, 
Mit vergnügten ab. 

Bir ich nun von ungefehr Mops fie vor die Augen hielte, 
Und fie ihm zu ricchen gab; 

Kehrt“ er Kopf und Schnauge weg. Ach! fiel mir hierüber ein: 
Handelteft du, licher Mops, fo mit Bluhmen doch allein! 
Aber fo läfft mancher Menfh der Geſchoͤpfe Schmud und Pracht, 
Mit nicht minder fchneller Abkehr feiner Sinnen, aus der Act; 
Wollt ihr denn, vernünftige Menfchen, Gottes Werde, bie fo 


ch 
Anders nicht, als wie die Sun, riechen, hören, fihmeden, 
2; 


Die redende Bluhme. 


Mein Bruder, licher Menſch (vermundere dich nicht, 
Daß meine Wenigteit zu dir: mein Bruder! fpricht. 
Ic habe Recht dazu, du wirft es felbft geftchen 
Wenn du mich angehört, und mich recht angefehen), 
Mein Bruder, fprech’ ich denn noch einmahl, fage mir, 
Wie tommft du dir fo groß, ich fo verächtlich, für? 
Eind wir, durch eines Schöpfers Macht, 
Nicht alle beyd' hervor gebracht? 
Iſt deine Mutter nicht die Erde, fo mie meine? 
Merd’ ic von ihr nicht auch ſowohl, als du, genährt? 
Wie dein, ift auch mein, Leib mit Adern gang durchrährt, 
Und dieje find mit Saft fo wohl gefüllt, als deine. 
Ih habe zwar nur eins, du aber haft jwey Beine; 
Doc überhebe dich des Worzugs halber nicht, 
Beil fonft ein Ochf‘ zu dir 
Mit ja jo groffem Rechte fpricht: 
Wie farg if gegen dich die gütige Natur, 
Armifelige jwenbeinigte Figur! 
Hab’ ich nicht ihrer vier? 
Sprih ferner nicht: Ich kann mich rühren, Lauffen, 


chen; 
Du, arme Blubme, mut beſtändig file ftehen. 
Sprich, ſag' ich, nicht alfo: ſonſt werd’ ich Wögel Eriegen, 
Die fagen: Iſt der Menfch nicht plump? er kann nichr fliegen! 
En, pochſt du, gang vom Gifer roth: 
Sie elend, wie veränderlich und flüchtig, 
Send ihr, wie fo vergänglich und wie nichtig! 
Bift du nicht auch, wie wir, vielleicht ſchon morgen tod, 
Und muft du nicht fo wohl zur Erden, 
As ich mit meinen Blättern, werden ? 
Es richten dich annoch mehr Faͤll', als uns, zu Grunde. 


Birreden: du bift tumm! ruffft du mir ferner zu. 
Ad höre, licher Menſch, mit meinem flummen Wunde 
Lob’ ich den Schöpfer mehr, als du. 
36 will nicht erſt von meiner Schönheit fagen, 

orin der Vorzug ja unftreitig mir gebübtr, 

Nicht von dem lieblichen Geruche, der dich rührt; 
Denn, wie mich deucht, fo hör’ ich dich ſchon fragen, 
Und zwar nicht fonder Heftigfeit: i 
Armfeligs Nichts, ben der Bollkommenbeit, 
So die Natur dich würdigt, dir zu fchenden, 
Kannft du gedenden? 

Die Art, wie ich gedend’, iſt anders zwar, als deine, 
Das geb’ ich zu; 
Alleine 
Wofern auch du, 
Wenn du mich fichft, nicht gleich dein Denden Iendeft 
Auf Den, Der uns gemacht, 
Und an den Schöpfer nicht gedendeft, 
Der uns fo wunderbar hervor gebracht, 
Der dir dein Wefen fo, wie meines mir, gegeben; 
So haft du, glaub’ es mir, in deinem gansen Leben 
Richt weniger, als ich, fo gut als nichts, gedacht. 


Bufällige Gedanden über zwey nad Grün: 
land abfeegelnde Schiffe. 


Indem ich iüngf, auf einem Heinen Hügel, 
Am flacher Elbe: Strande, ftch! 

Und, wie der glatten Fluthen Spiegel 

Eich fanft vorüber ziehet, feh’; 

Erblid’ ich, auf dem ſich fanft fendenden Gewäaͤſſer, 
Ein groffes wohl befergelt Paar 

Schr ſtarck⸗ bemannter Waller : Echläffer, 

So zu dem Walfifch : Fang beſtimmet warz 


Brockes. 


Wie beyd', im ſtiller Fahrt, die 
Und, Land und Strand vorbey, gemählig 
Indem ic nun von ihrer Reife 

Den weit entfernten Zweck ermwege, 

Die, auf fo mande Art und Weife, 

Sie drohende Gefahr, mit Graufen überlege: 

So fällt mir die Betrachtung ben: 

Ich dende, wie es möglich fm, 

Daf diefe Neifende der fchönften Frühlings » Beit, 

Die jego wiederkehrt, 

Und da der Erde Schmud fich ftändlich faft vermehrt, 

Da Wald und Feld bey uns, in folcher Lieblichteit, 

Ben aufgeflärten Lüften, blühen, 

So gang gelaffen ſich entziehen, 

Um fich den ungeftühmen Wellen 

Der unergrüntlich tiefen Ser, 

Des Winters Wuth, Reif, Dagel, Froft und Schnee 

Und Borcas Gewalt, in Grönland, bloß zu ftellen. 

Mich deucht, als ob ich fie, 

In ſchwartzer Luft, die bloß durch Schnee: Geflöber gran, 
Auf taufend Art bereits befchäfftigt ſchau'; 

Mie fie, mit ſtarrer Hand, und mit verwegner Müh', 

Sich, zwifchen Eis Bebürgs und abgeriff’nen Schollen, 

Die frachend überall in firengen Strudeln rollen, 

Mit mehr als todtlicher Gefahr, begeben, 

Und, in entſtand nem Sturm, ben Rafen, Wüten, Saufen 
Der Winde, bevm Gebrül, Geknirſch, Geheul und Braufen 
Der Wellen, zwifchen Meer: und Wafler : Wuntern, fchweben. 


Geliebter Leſer! laß ung nun 
Dem Echred: Bild’ unfern Stand entgegen fepen: 
Du kannt in Sicherheit, auf deinem Bette, ruhn, 
Du kannit, im Feld und Wald, auf Bluhmen, dich eraegen, 
Du kannt, in warmer Luft, wenn laue Winde wehn, 
Auf einem fihern Boden gehn. 
Ach! laß uns diefes denn doch vor ein Glücke fchägen ! 
Ach! laf uns oft den Unterfihicd beichn, 
Und, in Erfenntlichkeit, des Schöpfers Huld erhöhn! 
Indeffen wünfchen wir den Arbeits fel’gen Leuten, 
Auf ihrer fehlüpfrigen „ beſchwerlich⸗ rauhen Bahn, 
Zu ihrer Reife Stüd von gangem Hergen an, 
Daß fie, was fie gefucht, in Ueberfluß erbauten! 


Fluthen theilten, 
See⸗ wärts eilten. 


-Der geftirnte Himmel. 
Sir. XLIN, 9. 


Es leuchtet das ganse bimmlifhe Heer in der 
Höhe am Firmament, und dic heilen Sterne 
jieren den Himmel, 


As unfer Theil der Welt ſich neulich Weſt- warts lenckte, 
Und in das dungle Reich der kühlen Schatten fendte; ’ 
Hatt’ ein fanftzraufchendes und tröpfelnd Wolden: Naf, 

So in der Luft gekocht, vom Himmels-Saamen ſchwauget, 
Das dürre Feld, den durſt'gen Anger, 
Das lechzende Gefträuch,, das melde Laub und Gras 
Genetzt, geträndt, erquidt, erfriſchet, 

Des. pimmels männlich Feu't mir ird'ſchem Salt gemifchet, 
Und neue Fruchtbarkeit in Schooß der Erde bradıt. 

Es weht’ cin friſcher Mind aus fühler Mitter: Nacht; 

Der Himmel ward biedurch von Duft und Dunft geläutert, 
Das Grenzen = lofe Reich des Luft: Raums ausgeheitert, 
Und ftellt, mit folcher Wunder: Pracht, 

In unergrändlichsticfer Ferne 

Der dünnen Puft, folch eine Menge Sterne 

Den flarren Augen vor; daß, bey fo heiterm Schein, 

Das düflre Blau gang filbern fchien zu feon: 

Das Auge fann, an den geflirnten Höhen, 

Ein ewig Freuden: Feu't, mit taufend Freuden, fehen, 
Das, Gott zur Ehre, ſtrahl't und unverbrennlich brennt. 
Aus taufend Lichtern ſtammt ein allgemeines Licht, 

Durch welches jedennoch, mit immer regem Strahl, 

So mancher Sternen Glans mit flärderm Fundela bricht, 
Und es bald ftärdt, bald ſchwaͤcht. Pier flammten ohne Zahl 
Biel taufend, welche theils, mie ſchütternde Rubinen 

In röthlihereger Gluth, theils Diamanten gleich, 

(Doc) welch ein Edelftein war je fo Feuer: reich!) 

Mit biendenten Schnee: weiffen Bligen, ſchienen. 

Sedweden ſichtbar'n Stern umhällt ein weiffer Schein 

Von Sternen, die in ungeheuren Höben, 

So wie das Sternen + Heer des Mitch: Weg’s, nicht zu fehen: 
Daher ſchien jeder Stern ein Sieben: Stern zu fenn. 

Ob diefem der Natur fo weiten Schau: Plas ftarrt 
Mein drin verfindend Aug’; die Seele wird gerührer; 


‚ Zn ein unendlich Kleid, drauf, flatt der Edelſtein 


Es Läfft, als wenn mein Her bes Schöpfers Gegenwart 
Zn unausfprechlicher Pracht, Gröff’ und Klarheit fpüret. 
Mich deucht, ob fäh mein Geift den unfichtbaren Bott, 
Der felbft der Ewigkeit Unendlichteiten füllet, 
Der Seraphinen Herrn, den Herrfcher Zebaoth, 
Als wär’ Er in ein Kleid von Blank und Licht gehüllet, 
Biel taufend taufend Sonnen fcheinen, 
— EEE nen 

! m t ‚taugen! 
Ah! möchte Belb und Geih, ju Gottes Che, ja Kugen, 

werden ! 


Und dann, zu feinem Ruhm, zu lauter Zungen 


Die himmliſche Schrift. 


Ihr Sonnen, die ihr ohne Zahl, 
Im unergründlichen unendlich» weiten Thal 
Des hohlen Firmamentis flehet: 
She Welten, die ihr euch um bdiefe Sonnen brehet, 


. Die vollee Wärm’ und Licht, voll Strahlen, Glang, und 


Gluth; 
Gs foll von euch mein faft entzüdter Muth 
Ein Andacht s volles Lied, ein Ehrerbietig’s Singen 
Dem groffen ALL zum Opfer bringen, 
Sch fühle, daf mein angeflammter Geift 
Dem grofje und kleinen Areis der (Erde fich entreifit, 


' Bugleich fih in die Zief' ohn' End’ und Anfang neiget, 


Zugleich auch In die Höh’ ohn’ End’ und Grengen ſieiget. 
Ein feur'ger Andachts-Trieb z 
Verſetzt mich in die Ewigkeit. 

Mein dendend Wefen breitet ſich 

In's ungemefl'ne Sternen = paus, 

Bor Ehrfurcht ſtumm, vor Luft erflaunct, aus. 


Da ich anigt die allertiefite Höhe, 
Den unbegrengten Raum des hohlen Himmels, fehe, 
Die Weite fonder Biel, die Gott allein erfüllt, 
Wo Sein unendlich ewig Kleid, 
Gewebt aus Licht und Dundelbeit, 
Sein Weſen zeiget und verhüllet; 
So ftellet diefer Raum recht fichtbar, heil und Far 
Nicht unferm Geifte nur, den Augen felber, dar 
Selbſt die Unenvlichkeit, 
Sn deren Tiefe Licht und Dundel fich vereinet 
Die fonder Farbe blau, dicht fonder Görper, ſcheintt. 


Vor ungeheurer Tiefe laͤſſt 
Die ungeheure Tief', als wäre fie nicht tief: 
Es fcheint ter Icere Raum, als wär’ er voll und feft, 
Da toc in diefen hohlen Gründen 
Wenn gleich ein fehneler Blid beftändig vor ſich lief, 
In Emigkeit kein Biel, kein Grund, zu finden: 
Und dennoch können wir fo ungemeff'ne Höhen 
Mit unfern Heinen Augen jehen. 
D Wunder, das fein Drenfch begreifen 
Und feine Klugheit fallen kann! 
D Wunder: Werd, worin ſich alle Wunder häufen! 
Ach fchauet es mit Ehrfurcht an! 
Ein Schauplag, welcher Millionen 
Und Milionen Meilen grof. 
Ein Platz, in deffen weitem Schooß 
Biel Millionen Sonnen wohnen, 
Kann, nebit verfchied'nen Erden, 
Auf einmahl überfehen werden, 


Auf einmahl in die fpiegelnden Aryftallen 


Bon unfern kleinen Augen fallen, 
Und ſich fo eng zufammen zichn. 


Ach laf mid doch, mein Gott, mit Ernſt recht oft 


Damit mein forfhendes Gefiht 
Auch durchs Geſtirn oft fen auf Dich gericht't. 


Durch dieſe Wunder: reiche Klarheit 
Wird mein erftaunt Geficht erquidtz 
Doch zittert Aug’ und Herz, wenn, halb entzjüdt, 
Sch diefe Himmel = fehte Wahrheit 
Bon diefer Lichter Wunder = Gröffe 
Mit Augen der Vernunft ermefe; 
Da, wenn ich nah’ ben einem jeden ftünde, 
Sch einen jeden ja fo groß, 
Als wie ich ist des gangen Himmels Schooß, 
&o wie ich ibn hier fehe, fünte: 
Indem ja Jupiter all 


ein 
- Nach aller Stern : Berftäntigen Beweis, 


le ta I fol 
— — 


ſer gautzer 
Od gleich Suvgenius, Gaffin, 
Horoccius und Wendelin, 
La Hite, nebſt Flamſtedius, 
Auch Newton und Ricciolus 
Bon unfrer Sonnen Gröffe ſchreiben, 
Sie fen entſetzlich, und die Zahl, 
Wodurch die helle Licht: Gefäffe 
An Gröffe diefer Erden Gröfie 
Noch ‚Überträf, auf viel viel hundert taufend treiben; 
So wollen wir jedoch das allerkleinfte fegen, 
Und fie auf hundert taufend mahl 
Nur gröffer, als die Erde, ſchaͤtzen. 


O Gott! wo bin ih doch? wer bin ih? Ich verfchtwinde, 
Indem ich nicht einmahl die Welt, 
Mebit allem, was fie in fich hält, 
Nur in Vergleich mit einer Sonne, finde. 
Cold) eine Gröffe fommt, wie a. zu glauben, mir, 
Wenn ich fie recht erweg', entfeslich herrlich für; 
Sa, wenn wie endlich gar ben diefer Gröfl’ und Länge 
Noch vollends erſt die ungezählte Menge, 
Ja die Unendlichkeit 
So ungeheurer Lichtös und Sonnen » Eörper ſchauen 
Mit Augen unfrer Seel’ ; entficht ein heilige Grauen. 
Im Haupt wird das Gehirn, das Her in unfrer Bruſt, 
Bon einer frohen Angft, von einer bangen Luft 
Gellemmt, gebrüdt, gar, 
Indem der Gottheit Bild, 
Wodurch der Bau der groffen Welt erfüllt, 


Sich nicht ob € Ehrfurcht [hauen Läfft. 
Es überleg’ 


ein Menſch, wie ihm zu Muthe fegn, 
Welch ein Entke en ihn mit Luft befallen würde, 
Wenn feinem — Geſicht 

Bon ſolchem hellen Schein, 

Bon folder Gröff’ und fehredfich ſchweren Bürde 

Der Blip:gefhwinde Flug, und zwar von einer nicht, 
Bon —3 Milionen Kreifen, 

Eich ſolit' auf einmahl weifen. 


Des 4 Schöpfers Wunder : Werde 
Vermehren ſich ben mir auf wunderbare Weiſe, 
Wenn ich an die gefhwinde Reife 

So groffer Görper dend’, und an die Stärde, 

Die fie bewegen kann: da erfllicd ausgemacht, 
Und durch die Rechnung längit gefunden, 

Daf ungefehr in achtzehn Stunden 

Die Kugel, welche man aus einem Stüde ſcheuſſt, 
Wie [hell fie gleich die Luft durchreifit, 

Den Durdfchnirt unfrer Welt durchführen könne, 
re —— eng 7— 

Auf hundert ſechs und viergig mahl fo weit 

Sich, an Geſchwindlgkeit, a 

Ber kann doch, fonder Schreden, 

Solch ungemefj'ner Gröf’ und ungeheurer Laft 

Und ungezählter Meng’ entfeslich’E ſchnel Bewegen, 
In feiner Seelen, überlegen ? 

Wer kann der fo verfchied'nen Kreife 

Berfchied’ne Gröf und graufam fchnelle Reife, 
Ohn' einen Seelen» Schwindel, fehn 

Entfeglich durch einander gehn, 

Und zwar fo ordentlich fich drehn, 

Daß nach viel taufend Jahren 

Sie noch dieſelben find, die fie vorhero waren? 

&s hat fie nichts verwirrt, nichts ihre Kraft gefchwächt, 
Nichts ihren Lauf gehemmt, der unaufhörlich recht 
In fleter Ründe flicgt. 

Gewiß, mich Überläuft ein fchredendes Vergnügen, 
Wann fich mein Geiſt dahin, bloß in Gedanden, lendt, 
Und nur von weitem einft an einen Raum gedendt, 
Bo, in fo groffer Eil’, fo grofie Görper fliegen. 
Sprich nicht: ich würde ja ſolch ein geſchwindes Rennen 
Bon fo entfeplichen Gefchöpfen fehen köunen. 
Es folget nicht, Indem ja unfre Augen 
Nicht das, was ſich zu fchmell bewegt, zu faffen taugen. 
Benn wir ein feurig Holt, das glühet, drehen: 
So Iheint’s ein feur'ger Kreis, und gaͤntzlich ſtin zu fichen, 
Gs kommt hinzu, daß der Bewegung Stand, 
So wie der Etand der Ruh’, uns gänglich unbekannt: 
Da von Gefhönfen ja ein ruhlges Verweilen 
Vicht mehr natürlich iſt, als ein geſchwindes Eilen. 
Durch GSottes Willen flieſſt ſowohl die rege Fluth, 
Als daß die Erd’ in fich natürlich ruht. 

Ermeg’t nun die fait araufe Kraft, 
Die bloß allein dazu gehört, 


Brockes. 


Den gantzen Erden-Ball, daß er geſchwinder fähret, 
Als = Kugel, fort zu bringen! 

Berrachtet cine Kraft, die, durch ein fletes Schwingen, 
Viel taufend Körper mit fich rafft, 

Bovon verfchied'ne noch viel taufend mahl fo groß! 

Wer kann des Welens Macht, das alles diefes faflt, 
Erſchaffen hat, erhält und träget, 

Allgegenwärtig führt, beweget, 

Und jwar ? 

Daß alles fih, in ſtiller Mojeftät, 

Und ſtets unmandelbar, im folcher Eile, dreht, 

So unbegreiflih wunderbar, 

In folher Drbnung leiten kann, 

Dhn’ einiges Erftaunen, fehen! 

Ah! wie verfhmwinden hier die kindiſchen Ideen 

Von einem alten Dann, 

Bomit fo mancher Menfch erbärmlich ſich getragen, 

Und, da er dadurch ein Gögen= Bild acht, 

Sich um die Gottheit ſelbſt, durch eigne Schuld, gebracht. 


Bedende, lieber Menfch, um Gottes willen, 
Sie gröblich du gefehlt! wie ‚närrifch deine Grillen, 
Die, faft wie Lucifern, dein eitles Hirn erfüllt, 
Da du, aus einem folgen Triebe 
Der abgefchmadt’ften Eigen + Liebe, 
Faft mehr dich feloft zum ne Gott zum Menfchen, 
m 


a 
Und wirdlih, wenn man's recht erweget, Gott verlacheft. 
Dein alter Gott» Mann muf entweder klein, 
(Der etwa, wie ein Fürft, durch andere, regieret, 
Durch andre, gene und hört und feinen Ecepter führet,) 
Wo nicht, müſt' er ein Mann von ſolchet Gröffe fenn, 
Dem hundert taufend taufend Meilen 
Nicht einft ein Glied von feinem Finger theilen. 
3. wär’ cr auch fo groß: So wär’ er dennoch klein. 

nn hätt’ er eine Form: So müſt' er endlich fenn. 
Was endlich's aber nun von einer Gottheit glauben, 
Heiſſt, Ihe Algegenwart, ja gar die Gotrheit, rauben. 


Unendlich ewig’s ALL, laß unfrer Seelen Augen, 
Durch Deine Lieb’, eröffnet ſeyn 

Daf wir der wahren Gottheit Ehein, 

In deinem Werd zu fehn, und zu verehren, taugen! 
Laß unfre Seelen doch Dein unbegreiflich's Beien, 

Im Buch der Greatur, erftaunt, mit Ehrfurcht, leſen! 
Laß uns, auch in der finftern Nacht, 

Bon Deiner unerſchaff'nen Macht, 

In fundelndem Geftirn, das herrliche Gepränge, 

Die ungeheure Gröf’, und ungeheure Menge, 

Und ungeheure Schnelligkeit 

Der himmliſchen Gejchöpf” befchen und befingen! 

So werden wir, in allen Dingen, 

Did, Herr, allgegenwärtig fehn, 

Uns ſelbſt vernichtigen, und Dich allein erhöhn. 


Sch’ ich den Himmel an, fo kimmt mir fein Sapphit 
Als eine Tafel für, 
Die unermeßlich ift, auf weicher eine Schrift, 
Die des allmächt'gen Schöpfers Weſen, 
Huld, Weisheit, Macht und Majejtär betrifft, 
Im fhimmernden Geſtirn, in heller Pracht zu leſen. x 
Hilf Gott, welch eine Schrift! D! welch cin Wunder: Bat, 
In welchem die Befttene Bellen, ; 
Die Lettern gröffer find, als hundert taufend Meilen, 
Woran, in wunderbarem Schein, 
Die Puncte ſelbſten Sonnen feyn! 


Ich feh' «8, gang erftaunt, in tieffter Ehrfurcht, an, 
Und, ob den Inhalt gleich mein Geift nicht faflen kann : 
So ſpür' ich doch, daß fie mich fo zu denden treibt: 
Eo ſchreibt der Schöpfer, wenn Er ſchreibt. 


D dreymahl hoͤchſt begluckt', o dreymahl ſel'ge Seelen, 
Die Gott, das höcfte Gut, dereinft wird ausermählen, 
Der ew’gen Weisheit Licht noch tiefer einzufchn, 

Und Ihn, den Schöpfer feloft, den Inhalt, zu verftehn ! 
Bu anles Es —— fo fa 4 

u unſers dofers m nge wir no 
Das Wunder: ABG der Eternen * di, 
In Ehrfuccht buchftabiren lernen. 


Es if fein’ eingige Figur 
Sm gansen Reiche der Matur 
— 53 —X dieſe Höhe ſenden 
e 
In diefen tiefen Gründen, - x 
In den unzähligen Geſtirn, nicht auch zu finden. 


Brömel Bronilomwsti, 


nicht: Was Shrift? ich kann fie nicht verfichn, 
Ja nicht einmahl die Leitern ſehn. 
Denn hör’! Kannit da die Bettern der Sinejen, 
Der Araber, der Rufen, Iefen? 
Und kommen ihre Schriften dir 
Nicht gang verwirrt, ja fonder Ordnung, für? 
Die doch, wenn wir fie erfi begreifen und entdeden, 
Gar oft vol Geiſt und Weisheit ſtecken. 


Sch bin, ob biefer Schrift, im Denden and im Brfen 
Gar oft erfreut, gar oft erflaunt en. 
Noch jüngft, als ich im Buch der Sternen, 
Mit inniglicher Luft, fudirte, 
Und, voller Ehrfurcht, buchſtabirte; 
So deucht mich, daß ich hie und da 
Und überall gefchrieben fah 
Den groffen Ramın Jcehopah. 


. Wilhelm Heinrich brömel 


warb am 21. April 1754 zu Loburg bei Magdeburg ges 
boren, widmete ſich in feiner Jugend aus Neigung ber 
Bühne und war eine Zeit lang Mitglied des Theaters zu 
Hamburg. Später entfagte er diefem Beruf und erhielt 
das Amt eines erpedicenden Sectetairs bei der königlich 
preufifhen Nus » und Brennholz » Adminiftration zu Ber⸗ 
lin. Er flarb dafelbft als Rriegseach bei dem Forftdepars 
tement des Öeneraldirectoriums am 28. November 1808. 


Bon ibm erfchienen: 
Der ——— Luſtſpiel. Hamburg, 1780. (Eine Preis: 
arbeit. 


Die Berlobung. Bufipiel. Wien, 1780, 
Gerechtigkeit und Rache. Schauſpicl. Bien, 1788, 


Beitrag zur deutfhen Bühne. Deffau und Seips 
ig, 1785. 


’ 
Ernte Schlenzheim von Ch. %. Spies, uma« 
arbeitet von Plümife und Brömel Regensburg, 1786. 
Gecilie Beverly. Neu bearbeitet. 2 Ihe. Berlin, 1789. 
Der Dechant von&Killerine. 2 Ehle. Berlin, 1792. 
Auffäse und Recenfionen in der Berlinifhen 
Monatsfhrift, der Allgemeinen deutfhen 
Ribliorbet uf. m. 
Ein einfacher und gefälliger Dialog, gluͤckliche Charakters 
zeichnung umd gefälige Ausführung machten zu ihrer Zeit 
B's dramatifhe Arbeiten beliebt; doch find fie feitdem 
— von der deutſchen Buͤhne verſchwunden. Seine 
rigen Leiſtungen find nur Bearbeitungen auslaͤndiſcher 
Vorbilder. 





Alerander Auguft Ferdinand von Bronikomwski, 


einer ber fleiigfien Romanfchreiber neuefter Zeit, warb am 
28. Februar 1783 (178838) ga Dresden geboren, trat 
ſchon früh in preußiſche Dienite und nahm Theil an dem 
Feldzuge von 1806 gegen Napoleon. — In Gefangen: 
ſchaft gerathen, ging er fpäter zu der polniſchen Armee 
(1812) und vermeilte eine Zeit lang im Generalftabe des 
Herzogs von Belluno. Im Jahre 1815 erbielt er feinen 
Abſchied als Major, bereifte darauf Polen, lebte in Wars 
ſchau bis 1825, kehtte dann nad Deutichland zurüd und 
privatifirte abwehfelnd in Dresden, Leipzig und Halber⸗ 
ſtadt. Er fiarb am 22. Januar 1854 in Dresden. 
Seine vorzüglichften Schriften find: 

KRafimtir der Große, Piaſt. Dresden, 1825. 2 Thle. 

Dippoint Boratinsfn. Dresven, 1825 — 27.4 Thle. 

Gr und Sie. Peipzig, 1826. 

Der galliihe Kerker. Dresden, 1327. 2 Thle. 

Der Mäuſethurm. Dresden, 1827. 

Moina. Dresten, 1827. 

Das Schloß am Gberfluf. Dresden, 1827. 

Erzäblungen. einzig, 1828. 

Digierd und Olga. Dresten, 138 — 29. 4 Ihle. 


Polen im ficbenjehnten Jahrhundert. Hals 
t, 1830 — 31. 5 Thle. 
Almanahb der Gagen und Novellen. Halber—⸗ 
Radt, 1831. 


Der Fall der Bourbons. Halberfiadt, 1831. 18 Heft. 

Sieben Sylveſterabende. Palberftadr, 1831. 

Die Krauen Koniccpolskie. Dresten und Peipzig, 
1832. 3 Thle. 

Die Framen von Neidihüs. Leipzig, 1832. 2 Thle. 

Becte 3 Bde. Leipzig, 1532. 

Beit. 3 Bde. Leipzig, 1832. 

Die Magnaren. einig, 1833, 7 Thle. 

Gugenia. einzig, 1833, 3 Thle. 

Movellen. Leirzig, 184. — 3 Thle. 

Die PBritten in der deutſchen Hauptftadt. Leip 


sig. 183. 
Die Windsbraut. Leipzig, 18%. 
Die Geſchichte Polens von dem Älteften Beiten 
bis auf unfere Zage. Dresden, 1827. 3 Bir. 
Bronitomsti hatte fih in feinen Romanen, weiche mehe 
oder weniger auf biftorifhen Grunde ruhen, Walter Scott 
zum Vorbilde genommen, den er mit vielem Glüde und 
Erfolg nachahmte, jo daß er eine Zeit lang zw dem belichs 
Eacvcl. d. deutfh. Rational seit, L 


teften Mobefchriftftellern Deutichlands gehörte. Cine gefäls 
lige Diction, lebhafte Phantafie und genaue Kenntniffe der 
geihichtlihen Ereigniſſe, vorzügli da, wo fein zweites Was 
teriand, Polen, den Stoff liefert, find ibm eigenthümlich 
und geben feinen Reiftungen namhaften Werth, nur verfällt 
er bin und wieder in eine faft unerträgliche Breite, in der 
er ſich mitunter zu ſeht zu gefallen fcheint. Aus allen feis 
nen Schriften blickt jedoch der feine, gebildete und erfahrene 
Weltmann, dem kein Verhaͤltniß des Lebens fremd geblies 
ben ift, und der die widerfirebenden Elemente ber Zeit 
aufjufaffen, darzuftellen und zu würdigen verfteht ; fie find 
daher immer zu einer angenehmen, mebr als flüchtigen Un⸗ 
terhaltung zu empfehlen. — Seine Geſchichte Polens ift 
zwar fein auf gründlichem Quellenſtudium berubendes, aber 
doch geiftreiches und gut gefchriebenes Werk. Wir müffen 
uns, da felbft feine Eleineren Erzählungen ungewoͤhnlich 
lang find, bier auf ein Bruchſtuͤck als Probe feiner Schreibe 
art befchränten. 





Miloslaw und Sendziwoy ). 


Es wird nun bald am tauſend Jahre ſeyn, als zween 
Reitergmänner auf ermüdeten Roffen durch den dichten Bald 
trabten, welcher durch moorige Brühe und ſichende Gewoͤſ⸗ 
fer ziemlih unwegſam, fih von dem eben erit entflandenen 
Stadtchen Gniezno (Gneſen) an, damals noch ununterbros 
chen bis an den Goplo: Ece hinzog. Es war im Beginnen 
des Frühjahres; der Thauwind fauf'te durch die Wipfel der 
immergrüönen Schwarztannen und Fichten und der blätterlos 
fen Eichen, und ſchüttelte den Schnee in großen, halbaufge: 
löften Maſſen von den ftarren, feufjenten Aeſten herab auf 
den Grund, auf welchem das junge Gras nur einzeln noch 
und mühlam die kurzen grünen Halme zwifhen vergelbtem 
Moofe, vertorrtem Geftripp und dem abyefallenen naſſen 
Laube hervordrängte. Doch in den Lüften verkündete das 
Schreien der einwandernden Zugvögel die nahende ſchoͤne Zah⸗ 


"7 Aus: X. Bronilomäti, Mäufetfurm am Goplo : Err, 
Dreiven und Seipjig, 1827, &5— 25. 
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res zeit, und ber Ruf bes Hehers und der Weihe vom mans 
—— Baume herab unterbrach das eintoͤnige Brauſen des 
aldes. 

Sie find wohl nicht fern von hier, Herr! begann det 
ältefte der beiden Männer, eine Eräftige @eftalt in den Jahr 
ren des beginnenden Greifenalters, indem er fein keuchendes, 
fhmwerbelaftetee Nof vorwärts an die Seite des Andern trieb: 
fie müffen nahebei: fich gelagert. haben, oder mir find fehl 
geritten. Und fu dies wäre, taugte uns fortan die Eile zu 
nichts, als uns weiter noch abzubringen vom Deerhaufen — 
auch find unfere Thiere müde, und vornämlih das meine 
ftöhnt unter der doppelten Waffenrüftung. Sieh, Herr, die 
Sonne finkt bereits hinter den Fichten hinab — der Forft ift 
unmenfam und wild — auch ift die Nacht niemandes Freund, 
abfonderlich bier. 

Du haft Recht, Sendziwoy! entgegnete der Angeredete 
nach einer Paufe, fein Pferd anhaltend, indem er mit der 
Hand über die Stirne fuhr, gleich einem, welcher aus böfen 
Gedanken erwarte. Du haft Recht, wiederhofte er mit einem 
tiefen Athemzuge, der einem Seufjer glich: fo fehr ich auch 
Eile babe nach der Burg, fo ziemt es fih nicht, daß ich 
dafelbft ericheine ohne mein Geleite, und es wäre nicht gut, 
wenn uns die Nacht überrafchte in dem unheimlichen Didig und 
fern von den Genoffen. Auch bin id) des Weges nicht mehr 
fundig und es ift wohl, wie Du fagteft, und der Weg am 
Moorgeund links ift der, melden fie genommen. Laß uns 
hier ruhen, Waffengenof, Dein Pferd ift ermättet, und mern’ 
id, Du aud), altee Sendziwoy. — Während vr fo ſprach, 
war er abgefliegen und trat vorwärts gegen einen geräumiz 
gen lichten Plas, der, von bimmelhohen Fichten umſchirmt, 
von der Seite an den Waldweg ſtieß, auf welchem jie daher 
gelommen. 

Sendziwen hatte die Zügel des Roſſes ergriffen, tnüpfte 
fie mit denen feines Thieres zufammen und fchlang dann Brite 
um einen ſtarken Baumflamm. Darauf that er einen ger 
waltigen Schild von ſich, der mit einem rauhen Bärenfelle 
beflsivet und mit großen Nägeln bewahrt war, legte einen 
Köcher von glänzender Biberhaut, einen mächtigen Bogen 
und ein Bündel Wurfſpieße behutfam auf den Schild, daf 
des Gebleters Waffenzeug nicht in das feuchte Moos rolle, 
dann fchleuderte er feine runde Tartſche und eine gewichtige 
Keule daneben hin und warf fih nieder auf den Grund, mit 
verhaltenem Athem das Haupt tief in die weiten Grashalme 
drüdend, — Herr! rief er nach einer Weile dem jüngern 
Reitersmann zu, welcher mit gefenttem nt und vers 
fhräntten Armen unfern von ihm fand: ich höre fie nicht, 
Rechts im Walde vernehme ich nichts, als das Braufen des 
Windes und des Ebers Schnauben, der durch das dürre, 
rafchelnde Laub fchreitet; doch links, von der Seite, wo Du 
ficheit, höre ich unterwellen ein Geplätfcher wie von fturms 
Hgepeitfchten Wellen und der Kricchenten Gefchnatter; auch 
däucht mir, als trage der Yuftzug von Mal zu Mat cin Ges 
töne berüber, als von Pofaunen und Keſſelpauken. So if 
diefer böfe Weg doch wohl ein Richtweg gewelen, und der 
See liegt nicht weit hinter den Bäumen. — Und wir find 
unfern Kruſzwica, des hohen Schloffes, unterbrach ihn der 
Geblerer im Zone bittern Unmuths: und Du vernimmit den 
Lärm von König Vopiels Gelage. — Darauf nahm er frin 
‚Drerhorn an den Mund und in langgehaltenen, gewaltigen 
Zönen zog ber Feldruf durch den hallenden Wald. Geitwärts 
aus tiefer Ferne ſchallte die dbumpfe Antwort. Noch ziel 
Mal ertönte das Dorn des Feldheren in abgemeffenen Zwi— 
—— und zwei Mal ward der Ruf in langſamer Na— 

erung erwicdert. Darauf wandte fich der junge Mann ges 
gen die baumleere Stelle, welche er früher wahrgenommen, 
und ging langfamen Schrittes Über den uncbenen, mit vers 
dorrtem Geftripp und faulenden Schlingpflanzen bedediten Bo— 
den; ihm folgte fein Waffenträger, von Zeit zw Zeit forgfam 
nad) den Roflen umfchauend. 

Der Plag, auf welchem fie fih befanden, fehlen vom 
Menfcenhand gelichtet und bildete ein Länglichede Rund. 
Rings umgeben von uralten, zum Theil verwitterten Fichtenſtam⸗ 
men, zwifchen welchen dichtes, dorniges Gebüfch in eine hohe, 
finftere Wand ſich zufammenzog, biieb er unberührt in der 
Ziefe von dem Eturm, welcher hoch oben durch die frachens 
den Wipfel heulend hintofte, und eine unheimliche Stille fag 
auf dem öden Fled, der unzugänglich für den Hauch der 
Lüfte, wie für der Sonne Strahl, mitten im lautbewegten 
Haine leer und ſchweigend lag wie ein Gefild des Todes. 
Noch hatte die bleiche —2 mer draußen im Walde den 
Schnee nicht völlig hinweggeſchmolzen, welcher zufammenges 
weht an den tiefen Stellen lag, doch bier unterbrach nichts 
das traurige Modergrün verfaulter Stechäpfel und alelfenden 
Bilfenkrautes, dic den Boden bededten, unzählige kieine Er— 
böhungen halbverbergend, welche in abarmeflener Entferhung 
teihenweife mehr oder minder eingefunten die Lichtung ents 


Bronikowski. 


lang den Schritt der Wanderer hemmten. Ein ungeheuerer 
roh behauener Stein lag in des Platzes Mitte. Seine ge: 
fchwärzte Oberfläche deutete auf unlängft erlofchene Flammen, 
und mehrere Eleinere Felsblöde führten von ihm aus in ges 
rader Reihe nach dem Bintergrunde, in weldem zwiſchen den 
Fichten und dem Dorngeftrippe ein enger und kurzer Walde 
pfad zu einem düftern, halbverfallenen Gemäuer unförmlicher 
Bauart führte. 

Der junge Krieger betrat den Pfad, auf welchem ihm 
nach einigen leifen eindringlichen Worten fein Grfährte zögernd 
nachichritt. Sie ftanden vor dem Gebäu, deſſen dunkele 
Umriffe fih ungewiß in die Walddämmerung verloren. Es 
ſchien fieben ungleiche Seiten zu haben, fo viel das üppig aufge 
ſchoßte wilde Geymeig das zu beitimmen vergönnte und war 
ringsum verfchloffen. Eine niedrige Thüre nur aus ſtarken 
Eichenbohlen zeigte fih ihnen, und als fie fih ihr naheten, 
erzittette fie urplöglich in einem heulenden Windftof, der aus 
dem Innern des Gemäuers durch die Fugen in bie ſillle Luft 
des Maldrundes drang, fo daß fie von Grauen ergriffen 
ſcheu zurüdtraten, unmiltührlih fich abmwendend von dem 
unheimlichen Gebaͤude. Die Dämmerung des Abends war in 
tem Schatten der hohen Bäume beinahe zur Nacht worden, 
einige Augenblide lang fuchten die Männer vergeblich nach 
tem Walopfad, der fie wieder hinaus führe auf den üben Plag, 
und als fie ſtrauchelud über die umbherliegenden Zrümmer 
fchritten und einen Weg fich bahnten durch) tags wülle Ge— 
töen, ſtieß des Waffenträgers Fuß an etwas, das praflelnd 
über die gebrochenen Steine dahin rollte. Er bob es auf und 
warf ed mit einem kurzen Nusrufe des Schredens gewaltfam 
von fich, daf der bleiche Schädel dumpf krachen? an einem & 
pfeller des Gemäuers zerſchelte. Im nämlichen Augen 
ertöhte unter ihren Füßen. tief im Echoofe der Erbe «in 
lange anhaltendes donnerähnliches Rollen, ein heftiger Schlag 
tieß fi vernehmen, gleich dem gewaltfamen Zuwerfen einer 
ſchweren eifernen Pforte, und durch die Risen der Thüre 
drang ein glutrother Ehein der ſogleich wieder erloſch. Im 
ter ſchnellen Beleuchtung hatten die Wanterer den Waltpfad 
entdedt, und, von tollem Entfesen getrieben, rannten fie hinaus 
auf die Lichtung zu dem Steine, der eben durch das Abents 
roth erleuchtet, das zwifchen den hohen Fichten bereinichaute, 
in fonderbar unheimlichee Beleuchtung daftand in dem bänı: 
mernden Rund, 

Das ift ein unluftiger Fled, Sendzimwon, fprach der junge 
Rittersmann mit leifer Stimme zu feinem Waffenträger: doch 
ift jenes Haus wohl geeignet, uns zu beherbergen, bio die Ans 
dern heranfommen. — Ein Gemäuer ſeh' ic) zwar, edler Hert 
Miloslaw, verfegte der darauf mit Kopfſchütteln: doch möchte 
ich es nicht Haus nennen, noc eine Herberge; und jo Du 
mir vergönneft, daß ich ein treugemeint Wort ſpreche, fo dente 
ich, wir find nicht an gutem Ort. Wiel ſpricht das Landvoll 
in der Gegend vom Waldufer, und zur Zeit, da Tag und Nacht 
ſich ſcheiden, haben die böfen Geifter Macht Über den Menſchen. 
Lieber, o Herr, bleiben wir draußen im Walde, wo der Sturm 
luftig drein fährt und das Abendroth die Wipfel vergoldet, als 
bier, wo es fo ſtill ift und dumpf. — Wie Du meinft, alter 
Gefährte, entgegnete Miloslaw nach einer Heinen Weile: auch 
fogit Du wohl nicht mit Unrecht, es fen dieß fein guter Det. 
Doc ziemet uns nicht, allzuweit von hier zu gehen, damit jene 
nicht irre werben am Rufe des Feldheren. o laß uns denn 
draußen warten des Volkes unfern von den Roffen, auf daf 
wir dann zufammen in die Burg einreiten. Die Götter geben, 
daß wir daſelbſt beffere Herberge finden. — Und einige Schritte 
zurädpehend, warf er fi nahe am Ausgange bes fen Run: 

auf einen der Kleinen Hügel nieder, den Rüden an einen 

mm Ichnend. 

Du bift fo traurig, mein edler Fürft, begann der Alte, 
nachdem er eine Zeitlang fchweigend vor feinem Herrn geftans 
den hatte, der, den Kopf in die Hand geftügt, in trübes Sins 
nen verfunten war: feit Du eingefprochen auf der Burg zu 
Gniezno bei der erlauchten Gnaslama, Deiner Mutter, ie, 
als ob die Siegesfreude gewichen wäre von Dir und der Jus 
gendmuth; und als wir uns nun bierber auf den Weg ger 
macht haben nach der Königsburg, reitet Du fo ftumm und 
finfter Deines Weges und fprichft nicht zu dem alten Sendzi— 
woy und fchaueft ihn wohl gar nicht einmal an, — Eben als 
der Alte aufhörte zu fprechen, tönte aus weiter Ferne ein 
dumpfer Klang von Hoͤrnern und Paufen durch den Wald. — 
Hörft Du? Hörft Du? rief der Züngling mit wilden Lachen: 
das Schloß iſt gar nicht weit, und es gehet luſtig her und 
gar hoch auf Kruſzwica. — Drauf * der Waffentraͤger: 
Reite nur vollends hinein die kurze Strecke, es wird Dir bei: 
fer ſeyn in der bellerleuchteten Halle, als hier im öden Wald 
in dunfelnten Abenditunde.. Du findeft Dich nun wohl, wenn 

u dem Getön nachreiteitz auch kann ich ja des Kriegsvolkes 
hier warten, und folge Die ungefäumt, wenn es gefommen. — 
Und abrrmals trug ein Windftof, der hoch über den Sprechens 
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„das Get — Bie die Poſaun 
fe BE und Bas Geniehe Ver Maufen: vif Malbelam, 


och pl erbleichend, ſch zur Hälfte empor⸗ 

te er hinzu: Horch! ſchallte da nicht etwas herü⸗ 
ber, wie Gewinſel eines Sterbenden : rief nicht des Vaters 
Stimme durch den Wald? — Um der Götter willen, antwor— 
tete der entfegte Diener: wie magſt Du fo ſchauerlich fprechen? 
Sit es doch nichts als die Windbraut, die in den Dörnerflang 
dreinheule, — Recht fo! der Ruf der Wehllage läft fich vers 
nehmen zum tollen Lärm teügerifcher Luſt. 

Bäume ich Dir den —— wieder, hoher Here? ber 
gann Sendziwon von Neuem. taugt Dir nicht, bier zu 
verweilen, und das Grauen, das um viefen äden Waldplag 
fchleicht, drüdt Dir den Geift, fo daß ich meinen Heren faum 
erfenne und meinen Schüler im Waffenhandwert, den fühnen, 
milden und freubigen Miloslaw. Reit’, ich bitte Dich, reit’ 
nach der Burg. Es fit diefer Play den Enteln des Lech nicht 
günftig, noch der, welcher unheilbringend auf ihm waltet. Ab: 
net Du nicht, wo Du bill, Wojewodenfjohn! Mir hat es 
jener Stein dort geſagt und der bleiche, zerfplitternde Schaͤ—⸗ 
del, und manch halbvergeffene Maͤhr aus meinen Anabenjahr 
ren tritt wieder vor mich bin und fträubt mit das ‚Haar berg: 
an. Steh’ auf von dem Hügel, wo Du ſitzeſt, mein Zürt N 
die Geifter, die aus dem moorigen Boden aufiteigen, find wohl 
dem Menfchen abbold und verwirren ihm den Sinn mit trüben 
Gedanten der Trauer und des Ingrimmes, mit denen fic bins 
abgefahren find in das finftere Reid. — — 

Wohl an? ich, wo ich bin, ſprach Miloslaw, indem er 
ſich langſam erhob. Es iſt das uralte Haus des Nia-Pirklos *), 

dort drüben ſtehet im düſtern Waldichatten, und auf die 

Steine frömt fort und fort das Blut der Säuglinge, de: 
ren morfches Gebein nun fehlummert unter den Bügeln, — 
Du haft es gefagt, Herr! fo mache Did) auf von diefem Ort, wo 
der Höllengort walter, der dem Gefchlechte des Lech gram iſt, 
feitdem es den hoben Pierun zum Schugherrn ertohren. Ich fage 
Dir, es it Die nicht gut, bier zu vaften in tiefer Stunde, da 
er heraufiteigt aus der alten Nacht, wie Du vernommen am 
Rollen feines Wagen tief unten in der Erde Bauch. Laß mic 
bier warten; die finitern Mächte achten nicht des geringen 
Knechtes, und der Vater des Unheil wendet das Gefchof nad) 

Häuptern der Fürften. — Umd wohin willſt Du, daf 
ich reite Nicht in der Nacht allein ſchleicht das Verderben, 

und jenfeit diefer a Steine reicht des Pieklos giftiger 
t. Auch werd’ ich ihm, fepte er halb gedankenlos hinzu: 
das Gefchlecht des Lech ihm nimmer entgehen. — 
u forichft fo fchwere, ahnungreiche Worte, Sohn des Weir: 
woden der Ebene"). Somit redeteſt Du nicht fo und freudiger 
wareft Du in der beißen Schlacht mit den Sriegsleuten des 
rothen Landes, als jegt, wo Deiner der Ruhm martet umd 
reicher Sohn im ber Aönigeburg. Hat die Rede der erlauchten 
Gnaslawa Dir alfo das Herz im Bufen ndet?! Werzeih’ 
dem alten Anccht, hoher Derr; wohl ift Frau Cnaslawa ein 
würdig Bild und Deine Mutter, doch iſt ihr Wort nur eines 
Weibes Wort, und ein ſolches fol den edlen Sarmaten nicht 
irre machen an fih und der Welt. Sich', ich bin nicht, wie 
Du, aus fürftlihem Geſchlecht; doch war es mein Arm, der 
Dich das erfte Mal auf das Rofi bob, an meiner Seite erlegs 
tet Du den grimmen Bären, ich lehrte Dich das Schwert 
führen und den WBurfipieh: fo willft Du denn dem alten 
Sendziwon fürder nicht vertrauen, und achtet ihn nimmer, 
weil er ein geringer Mann iſt und eines Leibeigenen Sohn! — 
Nein, wahrlich nein, antwortete Miloslaw, indem er die Hand 
Hiebfofend auf die Cıhulter des Greifes legte: ich adıte Dich, 
wie immer, mein alter Schrer; auch font Du erfahren, was mir 
den heitern Sinn fo nicdergefchlagenz hab’ ich doc immer ges 
hört, daß die Geifter der Macht fcheu zurüdweichen, we zwei 
Menichenberzen ſich begegnen in Liche und Vertrauen; fo wird 
mir auch wieder wohl werden im freundlicher Mitthellung, und 
ich werde das Grauen abſchütteln, das falt und eifern meine 
Beuft umipannt. — 

Sich, Du weift noch, mein Sendziwon, fo fuhr der junge 
Krieger fort in feiner Rede: wie wir uns verabfchiedet hatten 
von der weißen Fürftin *), ber wir mannlich ihren Krieg aus: 
fechten halfen mit dem Herrn des Rothlandes ***) und nun 
ausritten von der Stadt des Krak auf Gniezno zu, dem hohen 


”) Pieklod, der Gott der Hölle, bed Todes, auch Mia ger 
nanntz Pierun, ber Gott bes Donnerd, bed Himmels, ber 
Macht. der Jupiter der Sormaten; aud nannte man ihn Jeſſa. 

) Die Ebene, dad beutige Großpolen. 

*) Fürfin des weißen Gbrobatien, der Gegend von Krakau 
und eines Theild des Karpathiſchen Gebirges; auch fpäterhin noch 
fagte man der weiße Fürft, die weife Bürfin. 

en ‚ die Umgebung von Lemberg und Halich. 
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des Vaters, und uns die Kunde: kam auf dem 
SE ——— 

au u 
Den: Bieispabun, mie Arie Kater ano mmehk oklbanı, Der 


fein 
Popiel, den die lichten —— haben 
denreih. Und damit die ernſte gemildert werde 
fröhliches Gelag und fürftliche Dar bieß es, fo habe 
die Frauen und Kinder der Fürften geladen, und fie 
all zumal ausziehen mit ihren Geſchlechtern nach der 
burg , vierundzwanzig an der Zahl. Da beeilten wi 
nun, mit fcharfem Reiten au en, damit ich 
Vater begrüße, und die Mutter, und Raepicha, die Schweſter, 
welche bei der Königin weilt, und dem Könige 
äbe von. dem beemdigten Krieg. Da traf uns der Mutter 
Ibote am Warta- Strom. Wir hatten, wie Du Dich deffen 
wohl entfinneft, uns nach langer Zagefahrt gelagert am Ufer 
um die wärmende Flamme, und horchten den licblichen Geſaͤn⸗ 
gen der beiden gricchifchen Anaben, die mir die Fürftin des 
weißen Ghrobatien mitgegeben als Leibdiener und die Ihr Alle 
o werth haltet, ihrer fremdländifchen Herkunft ungeachtet und 
res etwas flillen und finnigen Wefens ; da trat der Mann 
zu uns mit dem- Gebot, unfre Fahrt * richten auf Gniezno 
wo Gichthbum die erlaucte Frau zurüdhalte. Alſo folgte ich 
dem mütterlihen Rufe, und Ihr mit mir... Da ich aber in 
dat Gemach trat zu Frau Gnaslawen, fand ic fie, obſchon 
traurig und mit verweinten Augen, doch wohl auf und bei 
guter Geſundheit. Als ich ihr nun frei heraus geftanden, wie 
«8 mich befremde, daß fie der Sitte fürftlicher ange und 
der eigenen zuwider, des Könige Gebot Ü en und ih⸗ 
rem Ehcherrn nicht gefolgt fen, wie cs fein Wille und bie 
Pflicht der Hausfrau erheifcher, unter dem Vorwande erdich⸗ 
teter Krankheit; da fprach fie folgendergeftalt zu mic: „Gi, 
Du vorwigiger junger Kriegsmann, noch hat Dich die Muts 
ter nicht willlommen heißen von der Fahrt in’s fremde Land, 
und haft ihre noch nicht berichtet von mancherlei Abentheuer 
im Aampf, fo Du wohl beftanden, noch überreicht den gebüh- 
en Theil an der Beute, fo findeft Du fihon Zadel an 
ihrem Beginnen. Wolle mit nichten alfo thun, bevor Du 
vernommen, wie fi alles begeben. Wohl war ich Willens, 
dem Fürften Les zeck zu folgen des andern Tages nach Arufzivica, 
sie er mir gehrißen, da hatte ich einen Traum in der Nacht 
nad) des Deren Abfahrt. Es traten nämlich zween hellglän: 
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Zeit erhellt von seinem wunderbaren rofenfarbenen Lichte, 
Pie Wohtgerüche fchwebten in leichten Wölfhen um meine 
Bertftatt. Als ich mich nun erhob am Morgen und bes 
dachte, wie der wüſte Kofjinsto *) fo unähnli 
Bater, meinem en Schmwäber, wie er die Oheime 
anfeindet ob deu Ma t, die ihnen verliehen it im Neiche der 
Sarmaten, und wie Nzepiha, mein armes Kind, fo räthfels 
hafte Runde von des Königs Beginnen gegeben, da erwog f 
den Zraum in meinem rede und fandte Dir einen Boten, 
befchidte auch den Heren, Deinen Water, turch einen vers 
trauten Mann, damit er fih wahre vor böfer Hinterlift und 
mir die Jungfrau berüberfende unter ficherer Geleitſchaft.“ — 
Darauf ermwicderte ich, wie Träume oftmals nichts find denn 
Schaume; fo es aber anders ſich verhalte mit dem der Mut: 
ter,’ zieme es fi) am allerwenigften zur Beit ‚der Gefähr, 
daß ich den Water verlaffe und in fchnöder Furcht mich ver— 
fricchend hinter Frau Gnaslawens Schürze, das Unheil her 
eindrechen liche über ihn und die Schwehter und bie Ohelme, 
welches ich vieleicht gar wohl abwenden fönne mit meinen Krie⸗ 
gesgenoffen. Als wir nun fo fprachen, traten die griechtſchen 
Anaben in das Gemach, um, role es Brauch ift, mir den 
Nachtteunf zu bringen. Da fie aber Frau Gnaslawa getvahrte, 
verfärbte fie ſich und fprach feife zu mir: „Sage mir, Sohn 
Miloslam, wer find diefe? und wie nennft- Du fie” — Und 
id) antwortete ihr! dieß find meine beiden Lribdiener Michael 
und Raphael, zuyi Griechenfinder, welche mir Jlga verehrt, 
die weiße Fürftin , nebft andern Gaben ald Reiterdanf. — 


) Kofpysto, ein ſchlechter geflodhtener Korb, eine Hürde 
(an welcher das Geflecht ſchon faferig geworden), rin Belname, 
melden Popiel der Zweite feinem borfigen, verwilderten Haare 
verbanten fol, Der Ghroniter Diugofs giebt denfelden Namen 
‚einem Kürften von Kujawien aus Pialtifhem Stamme, Miecyss 
law, welder um bad Jabr 1137 lebte, und erzählt von ihm bie 


Sage, weiche man fon allgemein auf Popiel den Zwelten bezieht, 
52 * 


ift feinem , 


412 


„So wahr mir bie Götter gnadig fenn mögen, fprach bie 
Mutter eifrig: dieß find bie Jünglinge meines Zraums !" — 
Def verwunderte ich mich ein wenig, doch ſagte ich: es has 
ben die Geifter da fürwahr eine gute Geftalt angenommen treuer 
Diener und frommer, fittiger Anaben, darum foll man ihre 
Mahnung nicht gering achten, und es drängt mic, bald 
beim Water zu fenn. Wohl mehrmals verfuchte Frau Enas: 
lawa tarauf, den Beiden Rede abjugewinnen, doch blichen 
fie, wie fie_pflegten, wortfarg, verfahen ſtill und demüthig 
ihren Dienft und verliehen bald tarauf die Halle Da nun 
der guten Mutter Bitten und Ihränen mich nicht vom Wege 
der Pflicht abzuhalten vermochten, fo ward alles bereitet zu 
meiner Bahrt. Ich fandte den Hreerhaufen voraus mit den 
Knaben, die fich bei der Burüftung, ihrer fonftigen Weife 
zuwider, faumfelig und unmuthig bezeigt hatten, und nach— 
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dem ich das Haus beſtellt, bin ich von Gniezno abgeritten 
mit Dir. Beim Abfchiede aber habe ih Frau Gnaslawen 
theuer verfprechen müſſen, id werde die Burg nicht betreten 
ohme meine Mannen und die Anaben nicht von mie laffen, 
in melden, meint die Mutter, gute Geiſter mir fichtbar zur 
Seite ftehen. Wohl mag ihre Beforgnif einen beſſern Grund 
haben, denn jenen Traum, von den Aengſten der Gattin 
und Mutter erzeugt, und fchwere Ahnung drüdt auch mich, 
denn nimmer hab’ ich ein Herz faffen mögen zu jenem tüftern 
Popiel, der den heitersernften Dienft des Pierun verlaffen, 
um im tiefen Gewölbe feine Zage hinzubringen unter tem 
Gemurmel finfterer Bauberfprüche und wüſter Schwelgerei. 
Auch wohl ın den Hallen der Königsburg, treuer Waffen: 
aefährte, wandelt das Unheil, nicht allein auf des Mia öder 
Mioorhaite, — 


Sran; Xaver Bronner, 


ber Sohn eines armen Knechtes in einer Biegelbrennerei, 
warb am 23. December 1758 zu Hoͤchſtaͤdt im damaligen 
Herzogthum Pfalj; Neuburg an der norböftlichen Grenze 
Schmwabens geboren und erhielt eine den Kräften feines 
Vaters angemeffene Erziehung von dem Kantor des Ortes, 
Später (1769) kam er als Chorknabe in das Jeſuitenſe— 
minarium zu Dillingen und 1773, als der Orden der Yes 
fuiten aufgehoben wurde, in das Seminarium zu Neuburg. 
Im Jahre 1776 trat er, vorzüglich durch feine Mutter dazu 
veranlaßt, in den Orden der Benebictiner und ward ein Mit: 
glied des Kloſters zum heiligen Kreuz in Donaumerth. Der 
Prälat des Kloſters fandte ihn 1782 nady Eichftädt, um fich dort 
in den mathematifchen Wiſſenſchaften zu vervollkommnen. 
Er empfing, nachdem er ſich in den Stluminatenorden hatte 
aufnehmen laffen, im folgenden Jahre die Priefterweihe und 
kehtte darauf nach feinem Kiofter zurüd. Der von ihm er: 
wählte Stand war ihm aber fo zumider geworden, daß er 
befchloß, ſich demſelben auf jede Weife zu entziehen. Es ges 
lang ihm auch glüdlich, in die Schweiz zu enttommen und 
fit) im Zürich feinen Unterhalt als Motenfeger und durch 
ſchriftſtelleriſche Arbeiten zu erwerben; dennoch lieh er fih 
bereden, zwar nicht in fein Kloſter, aber doch freiwillig nad) 
Augsburg zurüdzutehren. Der Aufenthalt bafelbft ward 
ihm jedoch ebenfalls bald zuwider; er entfloh zum zmeiten 
Mal (im Juli 1793) und gelangte glüdlich wieder nad) 
Zuͤrich. — Da ihm der Plan, in Frankreich fein Unterfoms 
men zu finden, fehl ſchlug, fo wählte er, nachdem er 1810 
als Profeffor der Phyſik nach Kafın gegangen und bereits 
1817 zurückgekehrt war, die Schroeiz zum bleibenden Aufent» 
halt, bekleidete nach einander mehrere Aemter bafelbft und 
lebt feit 1830 als Regierungsfekretaie und Archivar im 
Aarau. — 
Er gab heraus: 

Fifhergedichte und Erzählungen. Bücih, 1787. 

Schriften. — Zürich, 1794. — 3 Ihte. 

B'sLeben, von ihm felbft befchrieben. Zũrich, 

1795 — 97. 3 Thle, N, A. 1810. 
Der erſte Krieg. Aarau, 1810. 2 Thle. 
Abentheuerlihe Geſchichte Herzog Berner’s 
von Urslingen. Aarau, 1828. 
Luflfabrten ins Idyllenland. Aarau, 1833, — 
2 Bor. 12. 


B. ward in früherer Zeit, wo fich der Gefhmad noch bies 
fer Gattung der Poefie zumeigte, als einer der beften deut: 
ſchen Idyllendichter gefeiert ; wenigftens ift er der gluͤcklichſte 
Nachahmer Salomon Geßner's, den er fogar zu Zeiten Übers 
trifft. — Einfachheit, Wärme, Gefühl und eine gefällige 
Diction find hoͤchſt lobenswerthe Eigenfhaften feiner poetis 
ſchen Reiftungen, welche ben Leſer erfreuen, fobald er Beine 
höheren Anforderungen an den Berfaffer macht. — 

Bol, Bronner's Leben, von ihm ſelbſt befchticben. S. oben. 


Die belohnte Wohlthat . 

Thebe, die arme Fifcherinn, war vor der Zeit zur Wittwe 
geworden. Auf ihren Wangen blühte zwar noch der Gefunds 
heit Roth, und auf ihrem Antlig fait jugendliche Reise. Aber 
feiner der Zünglinge mochte fie frenen ; denn fie war arm. 
Da kam fie zu Kerias dem reichen Fiſcher. „Ich ha 
„Reben Kinder, fagte fie traurig, fie find noch Klein, 
„ich kann ihnen nicht Brod genug ſchaffen. Aber dir hat 
„der Himmel Reichtbum befchehret, gutee Mann!.. Habe doch 
„Mitleid mit armen hungernden Kindern, und mit einer 
„armen bilflofen Mutter: Nimm ein paar Anaben zw dir, 
„und Ichre fie ten Damen und die Mebe gebrauchen, daf 
„Me im Alter einst ihre Nahrung gewinnen mögen, und bir 
„taufentfach danken: D! nimm fie zu dir, fen ihr Water, 
„und nähre fie!” Go bat fie, und eine Zähre glängte in ibs 
rem Auge. Stillfchweigend ſtand fie da, und fah dem Fiſcher 
fo fehntich ins Antlitz, fo fehntich, daß ihr Blick ihm tief in 
bie Seele drang. 

„Du bit eine gute Mutter, fprach cr mit freundlicher 
„Miene, fen getroft! Morgen werde ich deine Hütte befuchen, 
„und mir die Anaben wählen, die ich fünftig ernähren wil. 
„Bier haft du ein Körbchen vol Wafjerbirnen, bier Brod! 
„un eſſet euch fatt, meine Lieben!” Und er gab ihr ein 
Körbchen mit Wafferbirnen, und Walzenbrod. Unter Ihränen 
der * ſchluchzte ihm Thebe ihren Dank, und eilte nah 
Haufe, den ſehnlich wartenden Kindern Ehpeife zu reichen. 
Wie nafchten da die fehmachtenden Kleinen im frifchen Obſte; 
wie aßen fie begierig, ihren quälenden Hunger zu ftillen, das 
Brod hinunter! Alle hoben dann ihre unfchuldigen Händchen 
empor, und beteten mit ihrer Heben Mutter für den wohlthäs 
tigen Fifcher. 

Am folgenden Zage, da fie eben der aufgchenden Morgens 
fonne gegenüber im Graſe fpielten, kam Kerias den Fluß ber 
abgefahren, lächelte die Kinder freundlih an, und ftieg ans 
Land. „Was macht ihr bier, meine lieben Kleinen ? fragte 
„er liebreich und trat in ihre Mitte: Sage mir, Zöchterchen! 
„Was fol der Stab in deiner Hand?‘ „Ach, dort ficht eine 
„Blume am Ufer,‘ antwortete das Mädchen, ‚‚fie ſteht traus 
„rig, mit niedergefenttem Haupte, und drohet vor der Belt zu 
„verwelten. Es dauert mich das arme Blümdenz es fol 
„nicht vor der Zeit verwelkenz an dieſem Stabe will ich es 
teftbinden, daß es die Sonne anblidt, und wieder aufbläht: 
„Ss wird mir dann noch füßer riechen. * 

Kerias. Laß dich küflen, frommes Mädchen! Ich lobe 
bih! .... Und ihre dort am der verfiegten Duelle, ihre vier 
muntere Anaben, mit dem Grabſcheit am Arme, was macht ihr da ? 

Die Knaben, Siehſt du den ſchönen Apfelbaum, der 
einfam dort in der Wieſe ſteht! Wir leiten einen #leinen 
Bach aus dem Fluffe zu ibm: er —* gar fo gute Aepfet, 
und ist dürſtet der arme Baum ſchon lange: Gr müßte vers 
dorren, befäm cr nicht Waſſer zu trinken. Aber er foll nicht 
verborren: denn ſieh: mir haben den Rinnfal bald fertig. 

Kerias, Gut, reiht gut, meine Lichen! Ihr fend wackere, 
unternehmente Kinder: Bleibet fol Wie ſehr verdienet ihre 
glüdlih zu fern! .... Und du, Mädchen! mit den zwey 
Kleinen neben dir im Grafe! Ihre Augen find ja noch von 
Zhränen voth: Du pflücteft ihnen gewiß Blumen in den 
Schoß, daf fie ſtilſchweigen mögen ! 

Das Mädchen. Sie haben eben geweint, die Heinen 
Nörcchenz; denn fie hungerten fo fehr; da pflüdt ich Gras: 


*) Aus; Diſchergedichte und Erzählungen. 1787. 


Blumen in ihren Schooß, und fie weinen num eine Weile 
nicht mehr. 

Kerias. Wartet, ihe follt gleich zu effen befommen, 
ihre lieben Kleinen! 

Da holte er behende feine Fifchlägel aus dem Nachen, und 
trat zu Theben in die Hütte. „Meine liebe Fifcherinn, fagte 
„ex, bier bring ich Fifchez koche fie deinen Kindern, daß fie 
chen und fatt werden; die armen Jungen hungern ſchon wies 
den" Rn Thebe dankte ihm, und kochte fröhlich den Kin⸗ 
dern bie Fifche. 

„Eben fal ich fie draußen im Grünen fpielen, fuhr Kes 
„rias fort, es find aber nicht fieben, wie du mic geftern ſag⸗ 
steht; ich zählte fie genau, es find achte. Geſteh mir’s, warum 
verhehlteſt du's! 

Thebe. Fiſcher! ich verhehlte dir nichts; ich habe nur 
fieben Kinder; das achte iſt ein fremdes Mädchen, das ich halb 
erhungert im Walde fand. Ich kam im Wald und fuchte mir 
Brombeeren zum Nachtmal, da fah das Mädchen am Sumpfe, 
und weinte, und klagte laut ihre North, daß fie keinen Water 
und feine Mutter mehr bätte, und daß fie nun Fränklich wäre, 
und im ganzen Walde fine Speife für ihren Dunger fände. 
Da hatte ich Mitieid mit dem Mädchen; wo meine Kinder 
effen, dachte ich, mag fie auch effen, und nahm fie mit nach 
meiner Wohnung. Eie hat das tefte Ders, und wird mir 
einft taufendmal für diefe kleine Wehlthat danken. 

„D meine Thebe, mie empfindfam, wie ſchön ift deine 
„Serle!“ rief Kerias, und drüdte fanft ihre Hand in die 
jeinige: „Ih kam her, von deinen Kindern zu wählen, welche 
„ich nähren will; aber ich mag nicht wählen ... Gage, wolls 
„teft du mie wohl auch eine Bitte gewähren ? 


PT zxHebe. Du bift veich, was kann ich die geben? 
Kerias. Dich — dich Fannft du mir geben, göttliches 
Weibchen! .. Magft du nicht meine Gattinn werden ? Ich liebe 


dich, Thebe, recht herzlich Liebe ich dih .... Du fchweigft, 
und deine Hand bebt in der meinen. D fage mir, fage mir, 
fannft du mich wiederlieben ! 

„Mein Kerias, was du für Fragen thueft! antwortete fie 
mit zagender Stimme, und zog behutfam ihre Hand zurüde: 
ich bin ja fo arm, du weißt es, bin fo arm, und habe fo viele 
Kinderz bedenke nur, guter Dann, bedenke es nur! Gewiß du 
wirſt mich nicht lieben können. 

Kerias. Barum nicht, befte Thebe? .... Willſt du 
mich?! O dann find deine Kinder auch meine. 

hebe. Ach! mer lieber dich nicht? „. Doch, ih bin 
arım, du wirft nicht glüdtich ſeyn. 

Kertas, Und mwäreft du noch ärmer, fo hätte ich dich 
dennoch lieb: Dein fühlendes Perz achte ich höher, als alle 
meine Dabe, meine Fifchteiche und MWirfen. O lafı mich das 
erftemal dich Füllen, du meine Gelichte, meine künftige Gattinn. 

Da küßte er ſchmachtend fie, und drüdte fie zärtlich an feine 
Bruft, und Ihebe weinte. „Weine nicht, meine Liebe, fprach 
„er, und trodnete ihre fanft die Ihränen von der Wange; 
„tomm vielmehr, laß uns unfere Kinder verfammeln, und ten 
„Nachbar Alphalion herüberrufin, daß ich dir vor feinen Augen 
Liebe fchwöre, und unverbrüchliche Treue.“ 

Und er lief hurtig hinaus, und rief die Kleinen herein, und 
holte den Nachbar Afphalion herüber; Dann gaben fie fi in 
feiner Gegenwart die Hände, und ſchwuren fich lebe, daß ber 
Alte vor Freude hüpfte, und diefen Zag ewig felig pries, der 
beftimmt war, fo viele glüdlich zu machen. „Sieh, meine Nach⸗ 
barinn, fprach er, fo lohnet der Himmel die Wohlthat, die 
du mitleidig einem armen verwaiften Mädchen erzeigteſt!“ 


Die Lüge 


Erzählen fol ich dir, du licher Heiner Heinrich? Aber 
wenn die Erzählung dich treffen follte, willft du mir dann nicht 
böfe werden ! Nicht? So höre! 

Der Heine Lydas, ein hübfcher munterer Anabe, wie du, 
aber auch manchmal muthwillig und fofe, wie du, hatte Mors 

ens jeinem Vater eine Feine Lüge gefagt ; und das war fehlimm. 

a ging er Nachmittags, einen irdenen Topf in der Hand, 
an die Schleufe des Muhlbachs hinauf, um dort Meine Fifchz 
chen und Krebfe unter den Kiefelfteinen zu hafchen. Sein 
Schweſterchen Ende gieng mit. 

„Ih fürchte, Brüderchen, ” fagte das fromme Mädchen, 
„ich fürchte, dein Fiſchfang werde heute nicht glüdlih fenn; 
„denn die Mutter fagt immer: Wer lüget, dem flichet das 
„Blüd, wie ein Fifchchen den laurenden Hecht.” 

„D du leichtgläubiges Mädchen! antwortete lächelnd der 
„, Knabe, die Mutter drohte dir nur; das folft du gleich fehen: 
„Denn wiffe, Homilton hat mich erft geftern eine neue Kunſt 
„gelchret, die wird mich nicht trügen ! + 

Da rieb er fih die beiden Hände mit Brenneffelfaft, und 
gu in den Mühlbach, der liedlichriefeind über flache Kiefel das 

chlich. Der Bach war auf beyden Seiten mit alten morz 
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fchen Pfählen, und halbvermoderten Brettern befangen. Ein 
Heinee Damm 506 fich an den Brettern empor, 

Auf einen Pfahl an diefem Damme fepte der Knabe feis 
nen mit Waſſer gefüllten Zopf, und begann nach Schmerlen 
unter die Steine zu greifen. Ende lagerte ſich am einer grünens 
den Rafenflätte, und ſchaute der Arbeit ihres Bruders zu. 

„Sich, Schwefterchen !* fagte ist Ondas, und zeigte ihr 
in feiner Hand reine zappelnde Schmerle bin: „ſieh, wie ſich 
„heute die Fifchehen unter meine Hände fchmiegen! D fie ents 
„Ihlüpfen mir nicht; es ift, als ſchwimmen die Närrchen mit 
Fleiße mir nad), daf ich fie bequemer haſchen fann: Sicher, 
„Mädchen, ſicher werd’ ich diefmal einen glüdtichen Rang thun.“ 

„D warte du nur, noch haft du nicht viele,” antwortete 
fittfam das Mädchen, und ſchwieg. Doc Lydas zog immer 
mehrere ausdem Waffer, und wußte fih groß damit. Lydchen 
ſtaunte fehr darüber. Moch mehrere, bis der Topf gefüllt war, 
Spt fieng fie faft zu glauben an, dem Glüde ſey eine Heine 
Lüge nicht ſehr verbaft. 

Der Anabe wollte nun wieder aus dem Bache fteigen, und 
verfuchte, an ein morfches Brett eingeflemmt, ſich auf den 
Damm zu ſchwingen. Wehe aber! da brach das faule Brett, 
und auch der untenvermoderte Pfahl brach, auf dem fein 
Schmerlentopf ftand, Knabe, Topf und Schmerlen ſtürzten 
all zuſammen in den Bach. 

Die fleine Lyde lief ängftfih hinzu, ihrem benetzten Brus 
der zu helfen. „Du lieber Bruder,’ klagte fie, „warum 
„glaubteſt du mir nihe?.D gewiß, num feh’ ichs; wer lüget, 
„den flichet dad Glück weit mehr als ein Fiſchchen den laus 
„renden Hecht!‘ Und zog den Anaben trichend ans Land. 


* Das Baͤchlein. 


Hier, llebes kleines Baͤchlein im engen ruhigen Thale, 
von hohen Linden und Eſchen befchattet! Bier an vein blumls 
ges Bord will ich mich fegen, und froh fenn! Andere mögen 
im leichten Aahne den majeftätifch raufchenden Strom befchife 
fen, oder auf weitem See mit fchwellendem Segel einherfahs 
ren, und fich freuen, wenn Hütten und Wälder und Hügel 
unter der foiegelnden Oberfläche hängen. Mir ſeyeſt du, Bächs 
lein, Vergnügen ist und Luft, rein mie deine Eilberfiuthen, 
und füß, wie der frifche Labetrunk, welchen du dürftenden Wans 
derern zollft. Sler an dein blumiges Bord will ich mid, ſetzen, 
und froh fenn! Der reinliche Stein da unten, mit fanftem 
Movfe bewachien, mag mir zum Gchemmel dienen. Aber fich, 
fat it es Schade, daß mein Fuß ein ganzes kleines Moos 
waͤldchen, wie von winzigen immergrünen Fichtendäumchen zers 
tritt, und fo manches fehöne Aräutchen unter meinem Lager 
zerknickt wird. 

Welch ein Reichtum zahllofee Schönheiten hier am fruchte 
baren Geftade! Gelbe honigreihe Sclüfelblümchen, und 
röthliche Glödlein, und himmelblaue Bergifmeinnichtchen fhmüts 
ken mit lieblich abſtechenden Farben das tiefe Grün der dichte 
ftehenden üppiggenätwten Gewächje; und wo die ſchwarze Erde 
fihtbar wird, da kriechen Kleine künſtlich geftreifte Schneds 
lein, oder dunfelgrünes Epheu umgürtet den leicht zerloderns 
den Sandboden. Kleine Mücken ſchwärmen über dem Waſ— 
fer, und tanzen, und trinfen die unendlichdünnen emporflies 
genden Dünfte. Die fehöngezeichnete Gidere lauert begierig | 
auf fie, und verfchlingt mit ſchneller Zunge die näherfoms 
mende Beute, wie ein Wirbel im Strome ſchwimmende Ros 
fenblättchen verſchlingt. 

Barum bläfeft du fo unbarmherzig durch das Thaͤlchen 
herab, fo plöplich, fpielender Windftoß! Gich, was du für 
wildes Zeug gemacht halt! Bis zehen Fleine, forglostangende 
Müdkhen Resten du mit einem Hauch in den Bach. Kleine 
Fifchchen ſchwimmen herben, und haſchen die willfommene 
Mahlzeit. In Reihen ziehen fie heran, die hungerigen Räus 
berchen mit röthlichen Floffen und beerfchwarzen Augen. Wie 
fie umherfchießen, und rudern! Wie lebhaft und behenbe! 
Aber ihr follt nicht alles rauben, ihr Keinen muthmwilligen 
Nafcher! nein — Das Käferchen hier will ich retten, das, auf dem 
Rüden liegend, hilflos herabrinnt: D wie es zappelt, das arme 
Thierchen, und ängftlich die zarten Beinchen regt, daß ringes 
ber alle Beine Wellchen zittern! D komm, komm, kleines 
MWürmchen, fich das Gräschen hier, das ich dir biete! —— 
dich dran empor, und trodne deine Flügelchen hier auf m 
ner warmen Hand! Du empfiengft ja auch Leben und Odem 
von dem, der mic Leben und Ddem gab. O mie es ſich 
wälzet, wie es fich zerarbeitet zwifchen den Härchen meiner 
Hand! Hier auf dich Veilchen will ich dich ſchütteln, Fleines 
Käferchen! Lebe und freue dich! 

Aber ſieh hier! Ein Unheil aus meinee Schuß! Den 
Kiefel da ftieh ich forglos ins Waffer, ich Unachtfamer! Da 
läuft-die fleifige Ameige drauf bange umher, und irret, vom 
Geftade abgefchnitten, und eingefchloffen wie auf einer kleinen 
Felfeninfel, am Rande des Kleſels ängftlich dahin und dort⸗ 


414 


bin, und fuchet eine Furt, dem traurigen Gefängniffe zu ents 
eg Ba denn, du Äämfiges Thlerchen, und werde 
frey; fieh da, deine Infel liegt hier im Zeodenen, fliehe! 

Ecd, du bift Fühn, forglofe Bachſtelze, daf du mir fo 
nahe am Kopfe vorüberfliegit!. Sahſt du etwa die langbeis 
nigen Schnaden ſchweben, die dort auf frodnen Steinen 
ruhen, und fuchelt fie dir zur Speife, fo wie ich mir Fiſche 
zur Speife fuhe? Warum fängt du die Müde nicht, die 
dort auf dem ſchwimmenden Laube ſizt? Wie fie ftols in 
Beinen Wirbeln drauf fortichiffer, und den glänzenden Reber: 
buſch fämmet, und die B anftaunt, die am Rande 
des leichten Fahrzeugs verpuffen!. Ist entfliegt fie, bie ſum⸗ 
mende Schwärmerinn, leicht, wie ein Stäubchen vom Winde 
f} t Wende dich dorthin, du Kleine Stolje, wo fich 
auf dem wanfenden Grashalm die funkelndblaue Wafferlibelle 
wiegt, und ihre zwey große Gitteraugen, und ihre fchönen 
Mesflügel in zitternden Wellchen befieht; dann wirft du dich 
ſchaͤmen, wie ſich die hoffärtige blaffe Städterinn ſchaͤmt, wenn 

an meinem blühendfchönen Mädchen vorübergeht. 

Liebtich iſt es, dich, rieſelndes Bärhlein, fchiväsen zu hös 
ren. Meinlich wäfcheft du deine weißen und röthlichen und 
blauen Stiefel ab, und bildet kleine raufchende Waſſerfälle da 
und dort, und wälzeft feinen Sand zu niedrigen abgecbueten 
Haufen. Aum bier haft du ein niedliches Sandbaͤnichen ge: 
bildet, zum fchügenden Damme einer ftilfen Kleinen Pfüge 
am Ufer, die mit fehlelendblauen und röthlichen Farben 
auf ihrer ruhigen Oberfläche fpielt. Flint rudert das Männ: 
chen des fchwarzbraunen Waſſerſpinnchens auf Ölichten Füßen 
drüber bin, feinem flüchtigen Weibchen nah, und zichet farb: 
loſe fchmahle Kurden durch die feifenartige Karbendede, die 
zierlich auf dem fichenden Waſſer liegt. Unten auf dem fap- 


Brortermann. €, Th. I. Brüdner. 


digen Grunde wurmen junge Kröten umher, wie Heine fdhmwarze 
Molchen geftaltet, und veriteden fich in aufgejagten Wölfen 
von Schlamme, Die zierlich geflette Wafferwanze kriecher 
auch am Boden, und gräbt fich zwifchen modernde Kräutchen 
binein. Wie euch da fo wohl it, ihr fchwächlichen unact: 
baren Geſchopfe, wie fo wohl, au eingefchräuft in die fau— 
lende Pfüge! Umd ich, der ich frey durch die prächtige weite 
Schöpfung irren, jede lebendige Schönheit der Natur empfin: 
den, aus jedem Gräschen unnennbares Vergnügen fchöpfen 
fann, ic fol mißmuthig die fhöne Welt durchtriechen, und 
ben freundlich einladenden Winten der immerlädelnden Freud 
nicht folgen? D nein! Sch will ihr folgen. will fie chen 
im hoben unerfteiglichen Gebirge, fühlen jedem fammtenen 
Blumenblätthen, und hören im Singvogel wie in dir, Lieb: 
lichriefelnde Quelle! Nie wird fränkelnder Edel feinen Wer: 
muth meinen füßen Gefühlen vermiſchen. Er vergället nur 
dem feine Freuden, der. eingeferfert in goldene Säle die auf: 
fteigende Sonne, den blühenden Hann, und die bunte Mid 
nicht ſieht, der in gefünftelten Gärten die Natur ins Pups 
penkleid zwingt, und dem fein blühendes Mädchen lächelt, 
wie mir. D mein Mädchen ift fan, wie die Morgenrötbe 
in Man, aufblübend wie die junge volle Rofenfnofpe, und 
rein wie die unberührte Lilie in der Wildnif. Seit fie mir 
erröthend ihr warmes, weiches Händchen bot, und mit fanfs 
tem Drüden jedes meiner Merwchen beben machte; feitbem 
fingt mir jedes Waldvögelchen fchöner, jede Blüthe riecht mir 
angenehmer, und jedes Kühle Lüftchen fäcelt mich freundti: 
ber. D Lina, meine Empfindungen find fanft, wie dein Bild; 
mein Vrrgnügen iſt rein, wie die Silberflutben bdiefee Bär: 
leins, fü, wie fein frischer Labetrunt dem iechzenden br 
derer, und unendlic; mannigfaltig, wie die Natur, 





Cheobald Wilhelm Brortermann 


warb am 16. uni 1771 zu Osnabruͤck geboren, erhielt 
feine erfte Bildung auf dem Garolinum feiner Vaterftadt, 
ftudirte in Göttingen die Rechte und ward 1792 Advocat. 
Er gab jedoch dieſe Laufbahn bereit8 1794 wieder auf, um 
ſich dem akademiſchen Lehrfache zu widmen. Da ihm 
indeſſen bie Zeitverhältniffe nicht geftatteten, feinen Zweck 
zu erreichen, fo privatifirte er eine Zeit lang in feinem Was 
terlande und in Holland und trat dann als Kanzleirath 
(1797) in bie Dienfte des Herzogs Wilhelm von Baiern. 
Er farb am 18. September 1800 in Mündyen. 


Bon ihm erfchienen: 


Gebihte von. B. Brortermann. Münfter, 179. 


Blüthen des Auslandes. 18 Bändchen. (Auch um 
ter dem Zitel: 
Pope'é —— über den Menfhen.) Dias 


brüd, 1798. 

Ehracfäht und kiebe oder der Eid. Zraucr 
fpiel, Brandenburg, 179. 

Poetifche und profaifhe Beiträge im neuen 
deutſchen Merkur u.f, w. 


Brei von aller Manier, correct, genial und mit tiefem Or 
fühl ausgeftattet, würde B. bei längerem Leben Bedeu: 
tendes geleiftet haben. Unter feinen Gedichten ift „,Bennt, 
Bifhof von Osnabruͤck“ (ein befonderer Abdruc erfhien 
zu Münfter 1789 in 8) als hödjftgelungen zu bezeichnen 
und verdient ber Vergeffenheit entriffen zu werben. 





Ernft Theodor Johann Brückner 


warb am 18. September 1746 zu Neezka im Herzogthum 
Meckelnburg⸗ Strelig geboren, befuchte die Schule zu Neus 
brandenburg und feit 1763 das joachimsthaliſche Gym⸗ 
nafium zu Berlin, das er 1765 verließ, um fid in Halle 
bem Studium der Theologie zu widmen. Nach vollende: 
ter akademiſcher Laufbahn Eehrte er in fein Vaterland zu⸗ 
ruͤck und ward 1770 Adjunct des Pfarrers zu Weſen⸗ 
berg. Im Jahr 1771 wurde er Pfarrer zu Groß-Biehlen, 
1789 Prediger zu Neubrandenburg und 1801 Hauptpaftor 
an der Marienkirche dafelbft. — Er ftarb am 29, Mai 1805, 
Seine Schriften find: 
Etwas für die deutfhe Schaubühne Branden— 
burg, 1772. 


Predigten für: Ungelchrte. 2 Bde. Mzubrandene 
burg, 1778 — 79. N. A. 1783. 4. 
Predigten über die gewöhnlihen Evangelien. 
2 Be. Echpsig, 1786. 3. X. 1795. 
Predigten über die Sonn: und Fefttagsepiftelm. 
Thle. Schwerin und Wismar, 17%. 
Ginielne Predigten, Gedichte im Bogifchen 
en inGampe’s Kinderbibliw 
thet u.f.w. 
B. zeigte in feinen Gedichten viel Talent, lebhafte Einbils 
bungskraft und eine feltene Herrfchaft uͤber Sprache und 
Form; am glüdtichften erfcheint er in feinen Epigrammen 
—* Idyllen. — Seine Predigten find einfach und zweck 
mäßig. 
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Johann Jacob Brückner 


warb am 20. September 1762 in Peipzig geboren und. 
ftarb am 22. Januar 1811 als Notarius daſelbſt. — 
Er gab heraus: 
Kabalen des Schidfale, Reipzia, 1798 fgte. 6 Thle. 
Die Höhle von Strozzi. keipiig, 1799. 
Wilhelm von Abuffinien. Beipz. 1799, 2 Thle. 
Bärbhen, Beipiig, 1799, i 
Dianovra, die Büfende Leipzig, 1799, 
Meine Reifen durch bie Palläfte der Freude 
geipzig, 1799. 
Der Zunfer von Faltenftein. Leipz. 179. 


Graf Robert. Leipzig, 1800. 2 Thle. 
Elsbeth. — Beipzig, 1800, — 2 Thie. 
Der Waldbfindling. Beipzig, 1800, 
I —* , 1801. 
aspar, ber tldfhüpenbauptmann. 
1802. — 2 Ihle. — eeipalg, 
Bertha von Dornenftein. einzig, 1803, 
Gedichte. Leipzig, 1805 — 6. — 2 Ihle. u. f. w. 
Ein ganz alltägliher Romanſchreiber, der die Leihbibllothe⸗ 
fen mit Butter verforgte und dem Geſchmacke der Heron 


Cramer, Spieß u. ſ. w. huldigte. 


Friedrich Aloys Keichsgraf von Brühl, 


⁊ 


der aͤlteſte Sohn des bekannten ſaͤchſiſchen Premiermints 
ſters, ward am 31. Juli 1739 in Dresden geboren, er 
bielt eine ftandesmäßige, vortreffliche Erziehung, ſtudirte in 
Reipzig und enden und ward bereitd 1758 Generalfeld⸗ 
zeugmeifter der Krone Polen. Er machte hierauf eine Reife 
duch Europa, nahm dann als Freiwilliger Antheil am 
fiebenjährigen Kriege und erhielt fpÄter, nachdem er durch 
Auguft IN. Tod feine Bedienungen in Polen und Sach— 
fen, die KronsFeldjeugmeifter-Stelle ausgenommen, verlos 
ten hatte, vom Könige Stanislaus die Würde eines Stas 
eoften und Gouverneurs von Warfchau und Kaminiec. 
Gegen das Ende feiner Tage zog er ſich nach Pförten 
in der Mieberlaufig, feinem Majsrate und Lieblingsaufents 
halte, zurüd und lebte hier feinen Freunden und den Wiſ⸗ 


» 


fenfchaften. Er flarb auf einen Befuche zu Berlin, vom 
Schlagfluß getroffen, plöglih am 30. Januar 1793. 
Bon ihm erfchienen: 
Theatralifhe Beluftigungen. Dresten, 175 — 
"9 5 Bde 


Ueber die Duelle. (Pförten), 1786. — (Nicht in den 
Burhbantel gekommen.) 
Graf B. war ein geiftreicher, liebenswuͤrdiger Mann von 
umfaffender Bildung. Seine dramatiſchen Leiftungen find 
meift Nachbildungen frangöfifcher Mufter und leiden trotz 
der gefälligen Behandlung an Flüͤchtigkeit und Incorrects 
heit; Dialog und Charakterzeichnung verdienen jedoch Lob. 
— LE Netroleog auf 1793. Bd. 2. 


Friederike Sophie Ehriftiane Brun, 


eine Tochter des bekannten Predigers an ber Petrilicche zu 
Kopenhagen, Dr. Balthaſar Münter, ward am 3. Juni 
1765 in Gräfentonna geboren, erhielt eine vortreffliche Er⸗ 
ziehung und verheirathete ſich 1783 mit dem geheimen Gons 
ferenzratb CE. Brun in Kopenhagen. &ie bildete ſich bes 
reits im ihrer Jugend durch den Umgang mit ausgezeichne- 
ten Männern und machte dann größere Reifen, vorzüglich 
nad Italien, wo fie eine Zeit lang lebte. Matthiſſon und 
Bonftetten gebörten zu ihren genauen Freunden. In ben 
gluͤckl ichſten Verhaͤltniſſen erreichte fie ein hehes Alter, das 
nur durch unbeilbare Taubheit geträbt ward, an welcher 
fie feit 1788 litt, wo diefes Uebel, wahrſcheinlich Folge einer 
Erkältung, fie plöglich Uberfiel, Sie ftarb am 25. März 
1835 in Kopenhagen. 
Von ihr erfchienen im Drud: 
Gedichte. Zürih, 1795. 4. A. 1805. — 2r Ih. Darmitadt, 
1812. Ir Ih. Bonn, 1830, 
Drofaiihe Schriften. 3ũürich, 1800 — 1801. — 
4 Bdchen. 


Zagebuch einer Reife durch die Schweiz Gau 
— —— if Zürich, Heldelb 
oden au eifen. — Zür 
#807 18. 4 Shle. — — 
Briefe aus Rom. Dresden, 1816. — 2, X, 1820. 
Wahrheit aus Morgenträumen. Aarau, 1824. 
— und Gedichte in Seitſchrif— 
en u. |. w. 
Tiefes Gefühl, eine edle und gebildete Sprache und wahr⸗ 
haft gediegene Renntniffe, fo wie ein heller Blick und eine 
reiche Lebenserfahrung, welche ſich in ihren Schriften offens 
baren, geben Sr. Brun einen hohen Rang unter Deutfche 
lands achtungswertheften Schriftftellerinnen ; ihr Ruf würde 
jedoch bieibender ſeyn, wenn fie nicht, eine treue Freundin 
und gewiffermaßen zu fleifige Schüterin Matthiſſon's, ſich 


biefen zu fehr zum Muſter genommen und baburd in 
eine füßtiche und pretiöfe Manier verfallen wäre, welche 
fie auf Abwege teitete und den hohen Werth verringerte, 
den ihre warme Menfcyenliebe, ihre wahren und reinen 
Empfindungen, ihre Freude an allem Edeln und Schönen 
ibe bereitet haben. Vielen ihrer Gedichte fehle daher der 
Nero echter Begeifterung, und man ſieht ihnen das Künfts 
liche und Gemaͤchte nur zu fehr an, eben fo wie von ihren 
profatfchen Leiſtungen trotz des Schönen, das fie bieten, der Vor⸗ 
wurf ber Gefuchtheit und der geleckten Glätte auf Koſten der Ein» 
fachheit und Kraft nicht wohl abzuweiſen iſt. — Wir 
theiten bier deßhalb nur wenige Gedichte von ihr mit, bie, 
nach unferem Dafuͤrhalten zu dem Beten gehören, das bie 
vortreffliche Frau lieferte, 





Ghamonir”) 
beim Sonnenaufgange **). 
(Im Mai 1791.) 


La Terra, il Mare, le Sfere 


Parlan del tuo potere, 
Metastasio, 


Aus tiefen Schatten bes ſchwelgenden Tannenhains 
Erblick· ich bebend dich, Scheitel der Ewigkeit, 
Biendender Gipfel, bon beffen Höhe 
Ahndend mein Gelft ins Unendliche ſchwebet! 


) And: Gebihte von 
Bürid, 1795. 

*) Ghamonir if eind ber döchſten Bergthäler ber Was 
zonie Baucigny in Sanoyen. Es wird feiner romantifhen, 
im Kontraft der wilbeſten Raturfcenen mit ben fanfteflen Schön⸗ 


Sriederife Dip" geb. Münter-, 


416 


Ber fenkte den Pfeller tief in ber Erbe Schooß 
Der, arten feft deine Maffe ftägt ? 
Mer thürmte hoch in des Aethers Wölbung 
Maͤchtig und fühn dein umſtrahltes Antlig ? 


Wer goß euch hoch aus des ewigen Winters Reich, 
D 3adenftröme, mit Donnergetöf’ herab? 
Und mer gebletet laut mit der Almacht Stimme: 
„Bier follen ruhen die ftarrenden Wogen!“ *) 


Mer zeichnet dort bem Morgenfterne bie Bahn, 
Ber kränzt mit Blürben bes ewigen Froftes Saum ? **) 
Wer tönt in fhrediihen Harmonieen, 
Wilder Arveiron, Dein Wogentümmel? 


Schovah! Jehovah! kracht's im berflenden Eis; 
Lavlnendonner rollen’s bie Aluft hinabz 
Sehovah! rauſcht's in den hellen Wipfeln, 
Fluſtert's an riefelnden Silberbächen, 


An eine Sängerin. 


Zöne länger, Silberſtimme! klage 
Geelenwohllaut tiefer mir in’s Herz! 

Ah! wie Augenblid’ entflühen Tage 

Mir in Ihränen, mir bei Orpheus Schmerz. 
Bauberin! von welchen Harmonieen 

Haft Du Ton, und Red‘ und Sang entlchnt? 
Länger athmend mit Sphigenien 

Fühlt’ ich Glud aus Deiner Bruft verfchönt! 


Die Schwefter und die Nymphe der Garonne **"). 


Die Schwefter. 
Nymphe des goldenen Stroms ****), Kar die fchäumende 


eng, 
Heb', o Böttliche, hoch Über die Wogen tein Haupt! 
Höre die Stimme der Schweiter, die laut den Jüngling verlanget, 
Den dein mächtiger Arm tief in dem Abgrund verbarg, 
Nymphe, pflegeft du fein in wogenumdonnerter Halle ? , 
Theilt der Holde mit bir deiner Unfterblichteit Glück! 


Die Nymphe. 
Nicht die Nymphe des Stroms Hans Kühnen, den 
nen; 
Hoch zum Olympus hinauf trug ihn ein ftärferer Gott! 


Heimlich blühet er dort, umkränzt von ewiger Jugend. 
Srodne die Shräne des Harms! weine dem Geligen nicht! 


Die Nymphe des Maind und der Wanberer. 


Der Wanderer 


Schone Nymphe des Main s mit den langen wallenden Boden, 
Sag’, o Liedliche, wem eilet entgegen dein Fuß? 

Sage, wem fchmücteft du dich mir dem Blärhen duftenden Kranze, 
Und wem füllte dies Horn fih mit winkender Frucht? 





heiten abwechſeladen Lage megen, vorzüglich von Reifenden ber 
fügt: die Kette des Mont-Blanc begrenzt es z und aufıer 
der Urve wird ed von den Gletſcherwaffern des unaufbaltfam 
tobenden Ar veiron, und vier andern, aus ben fid; ind Thal 
fenkenden Gletſchera entſtehenden, Schneewaſſern durchrauſcht. 

*) Die aus ſchwindelnder Höhe in den amarbeuren Felsklüf— 
ten herabgleitenden Gletſcher gleihen gewaltigen Strömen, bie 
mitten im Zumult ber rafheflen Bewegung von plöglihem Froſte 
gefeffelt werben, 

*) Ih pflüdte am Öletfher bu Boffon, wenige Schritte 
vom ewigen Cife, die fhöne Bentiana major in großer 
Menge. 

*9 Ich verlor vor fünf Jahren einen fehr geliebten Bruder, 
ber bier beim Ballen ertrant, Indem ih bri meiner Ankunft im 
Borbeaur über ben Fluß fepte, entflanden biefe Zeilen, 

—) Die Baronne zeichnet ſich unter den gelben Strömen 
Grantreigs burg eine teinere tiefere Soldfarbe aus, 


Brum 


Die Nompbe. 
Meinem Geliebten entgegen, bes Gotthbarbs mädhtigem 
ohne, 
Wal’ ich, bräutlich gefchmückt, bringend der Ebene Frucht. 


Licbend führer er mich in Bacchus purpurne Lauben, 
Zräntt mit der Fülle mich dort herjerquidenden Weins. 





Der Frühlingdregen am Benferfee. 


Düfrer Molfenzug, o ſchwebe näher, 
Walle fill am Jura dort hinab 3 
Und der Bandmann, treuer Wetterfpäher, 
Jub'le: Segen träufelt uns herab! 


Echt des fchönen Sees Bett verbunfelt, 
Wo die Miöve dort ins Waſſer freift; 
Des Saleve Scheitel **) heiß umfunkeltz 
Senes Huhn, das unters Obdach läuft. 


Graue Schatten wandeln, ſchweben, tauchen 
Schnell das Thal in trübe Dämm'rung ein; 

Aräuterfnospen öffnen ſich, und hauchen 
Süfern Duft als Zeilons Spezerein ***). 


Regen riefelt freundlich und gelinde 
Sept auf Hügel, Ader, Biel’ und Feld; 
Und der Wögelchor im Fruͤhlingewinde 
Zönt im Bufch, vom Zittergianz erhellt. 


Auf der Dole ****) ſchwimmt ein Meer von Strahlen; 
Purpur färbt das dve Felienfchlof y); 
Roſenſchimmer, die den Wote ++) mablen, 
Sinken auf des Sees Spiegelfchooß. 


Erd’ und Himmel, Fels und Thal und Hügel, 
Slanzt in reiner Farbenharmoniez 

Die Gewaͤſſer 444) und der inte Flügel 
Rauſchen drein in hoher Melodie, 


Schalle dann Laut burh die Welten töne+++), 
Edler Chor, den unfer Freund erichuf; 

Und ver Menfchenflimme Zauber Eräne 
Der Natur vereinten Freudenruf. 


*) Dab Gebirge des Jura begrenzt im Meilen bad Thel 
bed Genferferd, und if bas Baromeler von Genf Ben 
ber Rüden unbededt fih im Abendlicht aufiehut, erwartet man 
finder beiteres Wetter; if er aber, beſonders bei ber Drfinung 
des Bort @ciufe, mit Wolfen bedeci, dann prophezeit man Regen. 

", Gin fels, ber feiner gigantifhen Form wegen fowohl, als 
durch die ſcharſgezeichneten Steialagen merkwürdig iſt, welche feine 
Schopfung und Bildung durd bie Strömung ehemaliger Flathen 
beutlih verrathen. 

=) Die durch ihren weitwerbreiteten Wohlgeruch berähmte 
Gemwürzinfel, 

) Die bödfle Kuppel auf dem fonf ziemlich eben Binfau: 
fenden Rüden des Jura nn = 

+) Srümmer eines alten Klofters, auf ber Döhe bed Heinen 
Salede, deſſen Portal mit der Jaſchrifte Nari, pati, morl, 
mitten im Pinunterbli® auf das Bauberthal bed Genferſees, jene 
re Ya Greude und Wehmuth erwedt, die fühlenden Seelen 
0 füp if. 

tt) Ein Berg, der, von den Däben um Genf erkfidt. dem 
Reifenden wegen feiner dem Befun äußerft äbalicdhen Geſtalt auffiur, 

++) Die Arve, von den Savoviſchen Eisberaen beratraur 
ſhend. vereinigt mabe bei Genf, unter den romentifhen Hügeln 
von la Batie und St. Jean, idre trüben Eiutben mit ber, 
einer felfchen Rymphe glei, aus dem Babe des Gres bervors 
frömenden Rh one, 

ttf7) Worte aus dem erſten Ghore der Aibalia, nah Grar 
merb Leberfegung und Schulgend Compoſition. Gewiſſe At: 
korde der Natur rufen gewiſſe Atkorde der Kunft in meine Serie 
surüd, Diefer Preiser, werth von einer bantenden Welt anger 
Rimmt zu werben, fhmebte, mit dem Wilde meines Sreundes ders 
eint, in jenem ſchönen Momente meinem ”eille vor, 


Brun. 


Abendphantafie. Liebe waltet, 
Wirket überall: 
Süßes Bin, In des Haines fühlem Raume, 


Schwebſt mir vor mit leiſem Sehnen! 
Klagft mit wehmutbsvollen Ihränen, 
Zief in Zrauerflor verhält. 


Wonnezeit! 
ah! Umftrahlt von Frühlingsmilde, 
Froh in Tempe's Lichtgefilde, 
Lebt’ ich dir, o Zärtlichkeit! 


Thranen fließt! 
Thauend, wie vie Heine Quelle 
Rieſelnd, perlend, Well’ an Welle 
Ueber Blumen fich ergieft. 


Alles ſchweigt! 
Kaum, daß in des Weſtes Flüftern, 
Unterm Schattendach des düftern 
Zannenhains, der Halm ſich beugt. 


Holder Traum! 
Fliche nicht auf Rofenflügeln ; 
Weile an des Bades Epiegeln, 
Euche nicht des Aethers Raum. 


Es entfhmwand!.. . 
&o entfloh vor Pinche's Kuſſe 
Amor, da mit holdem Grufe 
Eile: Geliehter! ihn genannt. 


Die Infel auf dem Bielerfee. 
An Rouffeau’s Schatten. 


Bo Wogen das liebliche Eiland umzieh'n, 
Da fit’ ich hoch Über dem Felſen im Grün, 
Und höre, mit fehmachtendem Sehnen, 

Die Fluthen vertönen. 


Bon ferneher raufchen, mir tief aus dem Ser 
Erfchallend, empor in die Luftige Höh', 
Verdoppelte dumpfige Schäge 
Ans Ufergehege ! 


Umſchwebt nicht im Weft, derdas Eichenblatt beugt, 
Dein Elagender Schatten, ätherifch und Leicht, 
Die vormals geliebten Geſilde 
Dit himmlifcher Mulde? 


Dort, hoch aus dem filberumfloffenen Blau, 
D fente dich nieder, wie tühlender Thau; 
Verkünde der traurigen Müden 
Elyſiſchen Frieden! 


Du kannteft dies Schnen, du kannteſt den Schmerz, 
Der ſchwer mir belaftet das einjame Herz! 
Nun fchöpfft du am Strome der Klarheit 
Unfterbliche Wahrheit ! 


Stetö glaubend, ſtillhoffend und liebend mie bu, 
Ach; find’ ich im Scoofe der Nacht erft die Kuh’, 
Entſchwebend dem moofigen Hügel 
Dit ftralendem Flügel ? 


Mailied. 
Feier der Lebenden und Zobten *). 


Wonne ſchwebet, 
Laͤchelt überall; 
Schwebt am lichtbegrünten Hügel, 
Lachelt aus der Fluthen Spiegel. 
Wonne ſchwebet, 
Laͤchelt überall ! 


In dem weißen Blüthenraume. 
Liebe waltet, 
Wirket überall! 


Unſchuld wallet, 
Unfichtbar, doch nah’! 
Wallt auf hohem Buchenwipfel, 
Beilt im Neftchen unterm Gipfel. 
Unſchuld wallet, 
Unfichtbar, doch nah’! 


Freude tönet, 
Zauchzet fern und nah’! 
Auf dem dichtbeblümten Rafen 
Püpfen Aindlein, Limmer grafen. 
Freude tönet, 
Sauchzet fern und nah’! 


Auf! und windet 

Kränze, Mägbelein! un 
569 Sn * walten! 

cht die Blümlein ſich entfalten! 

Auf! und windet * 

Kraͤnze, Maͤgdelein! 


Hüpfend ſchwinget 
Euch im Malentanz! 
Horch! der Aufuf, fern am Meiher, 
Ruft dem Sommer! Früblingsfeler 
Wahrt — ach! währet 
Wie der Blüthenfran;! 


Mehmuth dämmert 
Zief im Blumenkelch! 
Seht fie in des Thaues Perlen! 
Hört fie Flagen unter Erlen! 
Wehmuth dämmert 
Zief im Blumenkelch! 


Toͤne leifer, 
Sanfter Freuden Chor! 
Geiſter ſchweben in den Lüften — 
Geiſter wallen mit den Düften — 
Zöne leifer, 
Sanfter Freuden Chor! 


Frühling blühet 
Auf der Zodtengruft! 
Nur dem Tod’ entteimt das Reben. 
Seht die Schmetterlinge [hweben ! 
Hoffnung waltet 
Ob ber Zodtengruft! 


Dad Bild der Schnfudt. 


Süfes Bild, das mir mit leifem Sehnen 
Herz und Sinn, und Geiſt und Auge füllt! 
Reine Duelle meiner ftillen Zhränen, 

Mie vergefines, immer nahes Bid! 


Lächelnd ſchwebſt du auf des Abends Golde, 
Neugeboren unter'm Morgenhain; - 
Und mit Wonneglanz füllt deine holde 
Gegenwart felbft Zrauerphantafel’n! 


Sn der Andacht hohem Sternenfluge, 
Schwebſt du winkend meinem Geiſte vor; 
Welt mit mie am ernten Afchentruge, 
Hebeſt tröftend mir der Zukunft Flor. 


Beigft mir der Vollendung Sonnenauen, 
Und die Ruh’, der jede Klage ſchweigt; 
Stügeit fanft das finfende Vertrauen; 
Flöfterft: „Muth! Bald iſt das Ziel erreicht! 


„Wiederfinden heißt des Zieles Krone, 
„Ungetrennt dann wandeln Einen Pfad. 
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*) In biefen Tagen traf der Geburtös und Wobedtag vieler Eich! Es reift dem himmelsvollen Lohne 
‚ Sreunde der Berfafferin zufammen. eve ftifte ungefeh'ne That!‘ 
Gncyel, d, deutſch. Rational it, I, 53 
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Kern getrennt, und boch für mich geboren? 
Dunftes Schidfal, das mein Leben Ientt! 
Schnell erkannt, und fehneller noch verloren, 
Bepres Ich, in das mein Geift ſich ſenkt. 


Sah' ich dich, und fühlte höh'res Leben 
Schöpferifch durch jede Merve glühn — 
Hörte dich, empfand mit tiefem Beben 
Fefte Bande uns zufammenzichn! 


Licht und Kraft und reine Seelenwürde, 
Stille Freude, heitre Geiſtesruh', 
Muth für jede, auch die fchwerfte Bürte, 
Laͤchelte mir fanft dein Auge zu. 


Mie gefühltes inniged Wereinen, 
Schmiegte Herz an Herz, und Geiſt an Geiſt. 
Ah! Um dich, wm dich ſollt' ich nicht weinen, 
Bis des Lebens harter Faden reift? 


Ferne! Da vermagft uns nicht zu trennen! 
Seelen trennt nicht Berg, nicht Land und Meer, 
Ewig werben wir uns wicder fennen: 

Banges Herz! Was trauerft du fo fehr? 


v.Bubenberg. 


v Bucher. 


Der Bald. 


Nimm mich in kühligen, fchattigen Arm, 
Eäufelnder Hain! 
Fern von raufchender Freuden Schwarm, 
Ungeftört vom nagenden Darm, 

Will ich deiner mich freu'n! 


Siebfich ſtrömt von den Gipfeln herab 
Wallender Duft; 
Sangfam ans moofige Ufer hinab, 
Rollen bie murmelnden Wellen ins Grob, 
Spiegel fhimmernder Luft. 


O Natur! wie bift du fo ſchoͤn; 
Bieblich und hehr 
Deine verjängende Schönheit zu fehn, 
So durch's eben lächelnd zu gehn, 
Mit der Unſchuld daher! 


Unſchuld nur, und bu, o Natur! 
Seliges Band! 
Ihr verfüßer das Erben und nur; 
Sters will Ich folgen der blumigen Epur 
Mir der Lich’ an der Dand! 


Der Herr von Bubenberg, s. Mlinnesänger. 


Anton vo. Bucer 


warb am 8. Februar 1746 zu Münden geboren, erhielt 
feine erfte Bildung in den Sefuitenfchulen feiner Waters 
ſtadt und fludirte in Ingolſtadt Theologie. Im Jahre 
1768 erhielt er die Prieſterweihe und ward gleich nachher 
als Kapları angeftellt. Seine Predigten erfreuten fi alls 
gemeinen Beifalls. Da man indeffen große Fähigkeiten 
für das Lehrfach bei ihm fand, fo warb er auf Berans 
laffung des damaligen baierifchen Schulverbefferers , des 
geiftlihen Rathes Braun, 1771 Rector der beutfchen 
und 1773 Rector der lateinifhen Schulen zu Münden 
und erhielt 1777 den Charakter eines geifklichen Rathes. 
Er vertaufchte dieſe ehrenvolle Stellung 1778 mit dem 
Dfarramte zu Engelbrechtsmünfter, wurde aber bereits 
1784 als geiftliher und Schuldirectorialrath, body mit 
Beibehaltung feiner Pfarrei, wieder nah München gerufen 
und verwaltete biefe Aemter bi8 1813, mo er feines hos 
ben Alters wegen in Ruheſtand verfegt wurde. Er flach 
am 8. Januar 1817 bafelbft. 

Pr Seine Schriften erfdjienen gefammelt unter dem 

tel: 

A. v. Bucher's fämmtlihe Werke, gefammelt 
und herausgegeben von Joſeph von Klejs 
fing. München, 1819 forte. 6 Bde. 

Sie enthalten: die Jefniten in Baiern vor unb nad) 
ihrer Aufhebung; Allerneueſter Jeſuitiſcher Eulenfpiegel u. 
f. w.; Moͤnchébriefer; Predigten, Verlaſſenſchaft des Pfars 
vers Troͤſtegott; Gefchichte des Buͤrgerſohnes Pancraz ; 
Hiftorie von einem Schmiebfohne; geiftlidyes Suchverloren; 
Charfreitage: Progeffion auf dem Lande; die Kinderlehre 
auf dem Lande; Protiunkulablichlein u. f. w. Mit aus 
ßerordentlicher Kraft, gluͤcklicher Laune und echtem Humor 
ſuchte v. B. durch diefe Schriften bie wahre Aufklärung 
und echte Frömmigkeit in Balern zu befördern und den 
Laſtern und Thotheiten einer ausgearteten Geiftlichkeit, fo 
tie abfurden Mißbraͤuchen im duferen Gottesdienfte Ein: 
haft zu thun. Er verfchhmähte es daher nicht, ſich bes 
niederen Styls zu bedienen, um ganz nach dem Leben zu 
fchildern und das Gute, das er beabfichtigte, befto allge: 
meiner und leichter zugänglih zu maden. — Treffend 
fagt daher der Herausgeber feiner Werke (Bb. 6. S. XII.) 
von ibm: „Bucher führte bei feiner ungemeinen Gabe, 
das Laͤcherliche und Verkehrte feiner Zeit aufzufaffen und 


bie Mißbtaͤuche in den kirchlichen Umgebungen barzuftellen, 
wie ein echter dramatifcher Dichter, weit entfernt von ber 
teodenen Art bes abhandelnden Schrififteller®, diefe Thet⸗ 
beiten in ihrer eigenften Geftalt uns vor, da er durchgaͤn⸗ 
gig das Thema in der Form der handelnden Hauptperſo⸗ 
nen als ein beiebtes Drama zu dem hoͤchſten Grabe dei 
Effectes und getreuer Nachbildung zu bringen mußte. — 
Die Wahrheit biefer Charakteriſtik tritt Überall in den Gr 
finnungen, in ber Spradye und felbft in ben provinciellen 
Idiotismen der von ihm angeführten Perfonen dem fe 
fer entgegen. Durch diefe Wahrheit unferes Naturmalers 
und feinen großen Fond von meift groteskem Wis und 
origineller Laune erhalten diefe Denkmale einen une 
welklichen Reis, ben fie um fo meniger verlieren Finnen, 
da feine Ähnlichen Produkte in unferer deutfchen Literatur 
über Gegenftände diefee Art vorhanden find, die ihnen jur 
Seite geftellt werben können.” — 

Mir theilen, um ein Ganzes zu geben, bier ein 
Predigt von ihm mit, in welcher er das falfche, gefchmad: 
lofe und unanftändige Predigtivefen unwiſſender katholiſcher 
Geifttichen, wie es in früheren Jahren noch häufig in 
Baiern vorfam, auf eine eben fo ſchlagende als witig 
Weiſe parodirt. 


II. Predigt.” 
Auf St Chriftopb. 
Thema. 8, Christophorus habebat indusiom, alleloja, 


usque ad Nater, alleluja. 
Ex Breviario 8. R. Eccesiae vetustiore. 


Was ich Eurer Lich und Andacht im Latein habe vorgelte 
gen, lautet auf Teutſch alfe : 
St. Ehriftoph trug ein kurzes Hemd, 
Dafür fen Gott geprieſen. 


Ufuard, Beda, Mombrizius, Abo, Nofotemiut, 
Bizelius, Rogerius Fuldenfis, Metaphraftes Ferranus, 


Pettu⸗ 


TE 


*; Aus: A. v. Buher’s fümmtlihen Merken. u 
und berauägegeben von Sof. v, Kleffing. Münden 1 , 
4. Band. 8.28, 








v. Buder. 


rentius Surius, Martirologiftus, Ifiborus, Gregorius, Hiero⸗ 
nomus Vida, Ambrofius, Baronius, Brevlarius, Ribadeneira, 
Nikolaus Serrarius, Petrus Ganifius, Bollandiftus ‚ Zohannes 
Pinius, Mabillonius, und — doch jam satis est. — Ha! 
Welch ein Regifter gelehrter Männer! Welke Karfunkel uns 
tee den Biographen! Und alle diefe fagen mit einem Munde, 
daß der uralte heilige Erjblutmärtorer Chriftophorus a Jesu 
Christo fein non Ens, fondern in der That das gewefen 
fen, was wir an ihm verehren. 

Das if denn nun fo meine Sache, —22 in 
Ehriito u. St. Chriſtoph verehrteſtes Auditorium! Das ift 
meine Sache — zu fuchen, wo man findet, — zu nehmen, 
wo man kann, — und zu brauchen, mwasih gefunden und 
genommen habe, tieffinnige Elufubrationen hinzuzufegen, und 
nichts aus dem GErmel berauszufchütteln, wie das, unter uns 
geredet, die meiſten meiner ehriwlirdigen Kollegen, ohne Ruhm 
ju melden, zw thum pflegen, Nein! Mein! ob ih fhon 
von Herzen einfältig und demütbig bin, fo if 
doch das meine Sache nicht. Ich Überlaffe dieß den Mieths 
lingen, oder gar den reißenden Wölfen in weifen Schafe: 
Kleidern, obme eben befwegen etwas zum Präjudiz ſprechen 
oder beleidigen zu wollen. 

Gewöhnlich lege ich die heil. Schrift in Folio, bie heil, 
Gonfordans, dann 10, 12, bisweilen auch 0 und 30 Auctos 
res oder Bücher vor mich bin, und fuche und ſammle ganze 
Alphabete durch, bis ich auch nur für eine einzige Rede eis 
nen Meichthum der Gelehrſamkelt zu Foliobänden anfchwellen 
tönnte. So wird aber dann auch aus meinen Arbeiten Et: 
was, das fich auszeichnet, etwas, das Auffehen macht. Es 
erfcheint der Sirach neben dem Apoftel Judas, das Buch der 
Meisbeit neben den Sprüchen der heutigen Weltthorheit, Gt. 
Auguftin und Paulus micht anders, als wären fie alle mit 
mir auf dem naͤmlichen fruchtbaren Baum der Bifjenfchäften 
des Guten u. des Böfen gewachfen. Doch, ob ich ſchon den 
Baum tüchtig gefchüttelt habe, fügen mir, leider! leider! alle 
oben zitirte hochanfehnliche Männer nicht, warum eigentlich der 
heil. Gheiftopb ein fo kurzes Hemd getragen habe, Sie fagen 
mir nicht, warum wir deßwegen Gott preijen follen. 
nach langem Mevitiren, Bitten, Beten und Kafteien brachte 
ich es fo weit, daß ich mir eine hinlaͤngliche Urfache von eis 
nem, wie von dem andern geben fonnte. 

Schet, Andächtige! und erftaunet. Da ich euch mit dem 
Finger auf das kurze Hemd des heil, Chriſtophs beute, da ich 
euch mit Der; und Mund auffordere, defiwegen Bott zu preis 
fen, ach! was zeigt mir da der Trauergenius des verfloffenen 
Iahrhunderts ? Der Vichfall graffirte im ganzen Zeutfchlande 
nicht Ginmal, fondern wiederholtemale. — Die Franzofen 
waren im ganzen Zeutfchlande, nicht nur hier und dort, fons 
dern allenthalben. — Der Schauer fiel vom Himmel, Stür⸗ 
me wltheten, Donner rollten, Blise gündeten, und wo man 
nur immer hinſah, berrfchten Werwältung und Elend. Die 

eldfrücte aͤch en zerkmidt, — Die Trauben weinen. — Die 

äume haben faum Blätter. — Die Häufer hie und da feine 
Däher — arme Sandleute oft fogar keine Schlupfwinkel 
mehr. — Iſt es dann ein Wunder, wenn auch unfre Hem⸗ 
den bereits au kurz find?! Daß es Gott erbarme! Was fihnitt 
nicht daran? NKontributionen, Grefutionen, Meliorationen, 
Deteriorationen, Worfpanne und Lieferungen aller Art. — 
Euch ja nicht zu vergeffen, ihr unvergleichlichen Herrn Lands, 
Mar ſch⸗ und Kriegskommiſſarien, die ihr such Fleiſch, Brod und 
Braͤridtwein besahlen, — Dru, Daber und Getreid liefern lie⸗ 
fet, daſſelbe um die Hälfte des Werthe wieder verfaufit, das 
empfangene Geld für euch behalten, Hru, Steoh und Getreide 
aber nicht weiter geliefert, fondern zu eurem eigenen Nutzen 
verwendet habt! Euch immer und ewig, und Alter ihe, oh 
mehe ! wirklich in der verdienten ewigen Hölle, wie der Haas 
in feiner Sof, euch immer und ewig nicht zu vergeflen! Doch 
abermat, o wehe! Ad, wer ſchnitt nicht, wann er in Röhren 
jap! — Mer fchnitt nicht ? 
Hat aber fogar St. Chriſtoph ein kurzes Hemd, der doch 
ein großer Heiliger war, was follen fündige Menſchen fih är- 
gern, wenn ihr Hemd verfchnitten iſt! D fo preifet, preifet 
dann Gott, daß er euch ein fo herrliches Benfpiel an dem heil. 
Ghriftoph, deſſen Feſt wir heute feyern, gegeben habe. 
St. Chriltoph. trug ein kurzes Demd, und er war doch ein 
Rieſe unter den Heiligen. Daher fen Gott gepriefen; denn 
aus feinem auch kurzen Hemde geht eine fhöne Troſt-, Sit: 
ten:, Kanzel: und Ehrenlobrede hervor, und ich ſchreibe fols 
genden Zitul auf den Aushangfhil® meiner Kanzel *): 





*) Anmerkung bed Heraußgeberd. Bey dem Ma: 
aufcripte diefer Predigt fanden ſich auch einige Nebenbogen, welche 
‚und zu ber Bermuthung beredtigen, bob Buder anfänglid 
dem Terte eine andere Eintheilung unb Ausführung ded Thema 
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de a ee heilige Chriftoph war aud im furzen Hemd 
A. Ein at der Natur nach, 
B. Ein Ricfe der Helligkeit nach, 
C. Ein Ricfe der Gnade nach. 


unterlegen wollte. Der Originalität wegen liefern wir daher auch 
diefed Fragment ganz fo, wie wir ed fanden. Der Verfaffer hatte 
nämlid in feinem erften Xuffage folgendes entworfen: 


Sanctus Ehriftopyhorus, 
7 — —— war fo groß, größer 
nod a ein efe eb probiere ih unumfögti 
nad) dem Syſtem heutiger Gelehrter im 1. Theile. — 

Der heilige Ehriftopd lieh ſich auch den (Salz 
vaveni) Hobel ausblaſen. Aber von wen, das zeigt euch 
der II. Theil. 

Nu! Diefolltibteuhpon Welt, Bleifh und 
Zeufel den Kobel ausblafen Iaffen? Dieb lehrt euch, 
merkt nur auf, der IM. Theil. 

Wer Ohren hat, ber höre, und mer feinen Nachbar ſchlafen 
fiebt, der ftoße ihn im die Rippe, damit Bein Tropfen meines evan— 
gelifhen Balfamd an ibm verloren gebe, und er aufwache, bie 
Worte, die zu feinem Heile find, zu vernehmen, 

— Es gebt dann aus einem anderen Faß, erzkatholiſche 
rer“ 

Der heil, Ehriſtoph war groß. Groß möchtet ihr alle ſeyn. 
Wir werben über dieß ſchon zu reben kommen. 

Afo nicht eure weltliche und geiftlihe Obrigkeiten, fondern 
eure Erb: und Gerlenfeinde follet ihr brao zu der faubern Arbeit 
einladen, die ihr uns immer zumuthet. Der Welt, dem Mieifch, 
und dem Teufel ſtehet es beffer zu, ald dem geftrengen Deren Vers 
walter, meiner alten Köchin und mir. f 

Wie ihr dad angeben müßt, follt ihr volltommene Inftruction 
erhalten. Nur aufgemerkt im dritten Theile. 

Purſche, ind Gwehr! Auf! Auf! Bum! — Bum! — Id 
beſchiede deine Xrägheit, katholiſche Seele! Dente auf Kapitulation! 
Wirft überwinden, denke an mid. Welde Feſtungen find in ber 
Melt nicht ſchon eingenommen worben, melde getrogt und lange 
getrogt haben, Ergieb did auf Gnade und Ungnabe. Immer mußt 
du fallen. Nun zum erften Theile! 

Feuriger Helm des heil. Chriſtophs erleuchte mid, 
Id) lobe dad Haupt, dad idy trug, und benelbe dich. 


Bum 1 Ibeil, 


Dantet Gott, 0 Auderwählte in Ghrifto dem Herrn, daß er 
eu einen fo Teifigen Prediger gefhidt hat, ber feine 
Predigten nicht aus dem Aermel berausfdüttelt, wie ed viele meis 
ner Nachbarn thum, fondern ber in 6, 8, 12, 20, ja in 30 unb 
40 Büchern nahfchlägt und jufammenfuht, was ihm taugt, um 
ein gelebrted Konzept auf die Kanzel zw bringen! — Was Bor 
Bet die Schweiß! Was koſtet es Mühel — Und bie vom Rache 
ſchlagen trüben Augen, die ermübdeten Hände vom Ausſchreiben. 
Ach! dab fih Gott erbarme! zur Sache felbt! — Bes 
mertet am erſten — Andächtige! — Alle Autores fagen nichts, 
warum eigentlich &t. Chriloph ein kurged Hemd getragen habe 
und warum wir befmwegen Gott preifen ſollen. Nach vielem Dies 
ditiren und Bitten, und Beten und Kafleien kam ich endlich foweit, 
daß ich von einem, wie von dem andern eine hinlänglige Urſache 
geben kann. Wer würde ſich nit fhämen unter und, wenn er 
im Hemde geben müßte? Und wie würde ber fi nicht fhrämen, 
der im Hemde gehen müßte, wenn baffelbe erft noch zu kurz 
wäre? Der Held Ghriftopborus trug aber aus heiliger Mortifis 
cation, und um fi immer f(hämen zu müffen, ein kurzes Demd.— 
Weich hohe Urſache baden wir alfo, Bott zu loben und zu preis 
fen, dag er und bdiefen Zugendfpiegel katholifcper Religion ſchon 
in den erften Seiten des Ghriftenthumd aegeben habe. 

D wie mußt du nicht erröthen, bu ſchnöde Kleiberpradt! 
Sage an, mad bifl bu gegen den heiligen Dann? Du bik nichts 
mehr, ald das Welgenblatt war, welches Gott im Parabiefe nahm, 
die fündigen Blößen von Adam und Gva, ben Wurgelfünder ber 
ganyen Welt zu bededen. Hoflartdönarr! Weltboderl! ich 
hin auf den heiligen Chrittorh im kurzen Demb. Gr, ein thurms 
doher Heiliger! Du, in Anfehung feiner, ein Mein winziges Krüps 
pei von einer Kreatur! Du Adamdablömmlng in verkürzter Na; 
tur, verjüngtem Maafftabe, daft im Sommer langmädıtige Mänr 
tel, und im Winter eine Wilbdſchur bid auf die Schuhe hinab. 
Du Eodiend Töchter! tragft Schleppe und Röde. die auf den Bo— 
den aufftehen. Der heilige Miefe Ghritepb trägt ein Hemd, Kür 
ger ald der Ghorro@ eines Erzblſchoſs, ber, bie hohe birrardifche 
Mürde anzuzeigen, nicht weiter gebt, ald bis zum Nabel. D 
wie mufit du nicht erbleihen, du gebrechliche, fblüpfrige Weibe 
lichkeit, denn du bift wie P. Sandes’d Woliont von der Ehe in 
Shweinsieber gebunden, und kannſt nit erroͤthen. Huſch! Hufa! 
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Sch könnte wohl auch fagen, ein Rieſe ber Glorie nach, aber 
bievon auf tas Jahr. Nur Lutheraner und Neulinge, ihre 


der beifige Ghriftoph in feinem Bagatell von einem Hembe möchte 
erfrieren, und bu — von ber St. Paulus fagt, won nominetur 
ia vobi⸗ — das if: Halts Maul von diefer Schlamperey! Unb 
dul bu! bu! du! Ah! du! but 

Ich Könnte bier in dem Angeſichte bed heiligen Chriſtorhs alle 
Zobr oder -hauptfünden, die fremden Sünden, bie himmelfdrepens 
den Sünden, bie Sünden im heiligen Geil zu Shanden machen. 
Uber biezu iſt mir der Tag zu heilig. Wir begehen ein Ehren: 
und Freudenfeſt. Alſo will id nur von Tugenden reden, umb kein 
anderes Mort, ald Tugend — und wieder Tugend foll heute aus 
Mund und Herzen erfchallen, in Dbren und Herzen fallen. Wahr: 
lich! Wahrlich fage ih euh: Der heilige Ghriftopb war 
fo großund größer nod ald ein Rieſe. Dieß probiere 
ih unumſtöhlich ſelbſt nah dem Syſteme heutiger Gelehrten im 
erfien Theile, Uns in Punkto Punkti, welgesdie 
Pauptſache if, will fagen, feiner Hetlis— 
Teitnad, findet er gar nit feines Gleichen. 

Bu Roveredo, in Tyrol, flebt eine Kirche, und auf biefer 
Kirche waren einft Werfe zu leſen. Und biefe Werfe lauten dann 
alfo: Merke nur auf, gut tatholifher alter Teutſcher! fo lau—⸗ 
teten fie: 

St. Christophorus Christum portabat ad Onso 
Et vadabat aquas senza baguaree le eulate, 

Id verfichd mit, fagft bu. Ya, fo gehts, wenn man nichts 
lernt. Da fichen die Dehſen am Berge, wenn ein lateinifher 
Broden kommt, Ih könnte bird auch nicht fagen, wenn ich mirs 
nicht hätte verbolmetfäyen Taffen. Sieb, für dies if bad Lernen 
gut. Es fallt Bein Gelehrter vom Himmel, aber eben darum 
fell man Ierarn. 

In der Kinderichre und Predigt aber ſchlafen bie Alten und 
bie Jungen Reben bo, wie's Kind beym — Berzeib mird Gott, 
hätt? bald was g'fagt. Warum? Darum, weil ihr nicht auf 
merkt. „Schenkt der Herr auch nichts mehr aus”, fügt hernach 
ein ober anderes Fletſchmaul. Aber was fol ih ſchenken! Die 
Bilbeln ſchauts mir ja nimmer an, Iſt euch ber Gichelober und 
d’ Schellenfau lieber, 

Und Roſentränz, Amuleter und Skapulir, 
3a, da ſchauts, ber Daum geht mir für! 

IA euer ganzes Wiffen von Groß und Klein nicht fo viel 
mwertb, als ein Dusend Roſenkränz und Stapulir koſtet. Und auf 
einen Rofentranz ohne Blättel, Untermärkeln und gefaßten Bands 
Ereuj, ober auf ein Paar Wiedl Ablafpfennige und auf ein Star 
pulit obne feibened Bandel — ba pfeift ihr mir, reverenter zu 
melden, d’rauf. — Meints, fie tollen Schnellfinger ? Ja, gute 
Naht, Schnepf! 

Die kateinifhen Werfe heißen in unfzer hochteutſchen Mut: 
terſprache alfo: . 

St. Ehriftoph trug Herrn Jeſum Ghrift 
Durds tiefe Meer, 

Ohne bafi er, 

Und frin Gefäß naß worben it! 

Der ba alfo, erzlatholifhe Zuhörer, wenn ihr aus eurem 
Hrmbe gewachſen ſeyd, ober wenn euch allenfalls baffelbe in der 
Wäfhe zu ſehr eingegangen, ober gar verfhnitten worben ift 
— ber heilige Rieſe Chriſtorh trägt ſelbſt ein kurzes Hemd. 
Dachtet ihr vieleiht in der Vorzeit: Auch wir find Riefen und 
giengt ihr allenfols eurem armen Mebenmenfhen auf dem Kopfe, 
nedtet ihr ibn, wo er euch Blöße gab, und battet ihr allenfalls 
an feiner Ghre, an feinem Moplkande gefhimpft und gefchnepfelt 
— ia, battet ihr vieleicht Lu gehabt, ihm lieber gar ben Kopf 
abſchneiden zu laffen, fo denket an bie Wahrbeit: Nichts in ber 
Welt dauert ewig. Es if auch immer beffer, in einem kurzen 
Hemd zu geben, ald den Kopf zu verlieren. Verehtet das Biufpiel 
bed heiligen Mortorerd und ſeyd froh, daß euch nur bad Hemd, 
etwa aud bad Tiſchtuch, aber weiter nicht abgefchnitten worden 
iR. Wie ich fage: St, Chriſtoph trug ein kurzes Hemd, dafür 
fey Gott gepriefen. 

Da wir benn nun den heiligen Ghriftopb im feinem kurzem 
Demb betrachten, und fein Weit ſeyern, möchte ich heute allen Bes 
trübten etwas Tröſtliches fagen. Id war ſelbſt oft betrübt, und 
ih konn euch nicht genug rühmen, wie wohl mir ba war, wenn 
mid Jemand mit einem tröffihen Morte aufgerictet bat. So 
laſſet uns dann auf Erofl, wie man ihn in der Welt giebt, benten. 


1.Xheil, 

Die Ihe nach dem Benfpiele des Heiligen Ehriſtophs euch 
folltet den Hobel von euren Feinden auöblafen laffen, it ber zweyte 
April. 

Jetzt ift Grndte. Eure Liebe und Andacht haben ald einen neuen 
Gepertag den St. Margarethentag verlobt; wir find mit dem Kreutze 


v. Bucher. 


Affen, verlaſſen die alten Ideas Rbetorices, ich bleibe ben dem 
wohlhergebrachten Leiſten meiner Ahnen uud Urahnen, will fagen, 


gegangen, war zwar ber beſte Tag, feitbem wir angefangen baben 
zu ſchutiden, haben aber doch gefenert, und wie ihr mir alle atier 
firen könnet, fo babe id} mit euch Abends um 2 Uhr ſchon gezwidt, 
und um 4 Uhr flichbrandelt, weil bem Kirchproſte Wirth und Führer 
nimmer geftreuet bat. 

Dörft’ö Leine faure Geſichter machen, ibr Weiber! Ich fpiele 
nicht theuer. Wenn eure Männer mit bem Sauſchneider und Wir—⸗ 
the in die 24er und halbe Gulden fielen, ba fchlagt die Bände 
über den Kopf zufammen und betet zum beiligen Stapinus , fpanis 
fayem Biſchoſe, dag gure Männer feine Arankheit Priegen. Gr konute 
fid nämtid) auf alen Bleren nimmer rühren und biegen. Gin Tabs 
mer Mann Boflet euch in Ewigkeit nicht fo viel ald ein Spieler. 
Nah ber gewöhnlichen Kranlenpflege in Dörfeen läßt man feldıe 
Leute liegen und gebt der Arbeit nad. Die Arbeit gewinnt und der 
verfoffene Spieler kaun doc indeſſen im Wette nikts verlieren, 

Dod) ich bin ein wenig von meinem Morfage mit diefer Ans 
merkung, bie übrigens wohlgerathen und gar micht närrifch if, abe 
gelommen, 

Bir haben, wollte ih fagen, St. Margareth, Bolt Ich. ger 
fegert. Bags darauf hatten wir ein Schaue ramt. Am Sonntag 
war Gomntag. Heute fenera wir Naticipande das Felt des beiligen 
CEhriſtophs, weil uns morgen St. Zatob im Wege ſteht. St. Jar 
tob it ein Apoftel, zu dem Jeſus Ghrifius nah Kompoftell wallfabrr 
ten gegangen ill, auch mıdı feiner fröhlichen Auferfichung nod), nad) 
Uusfage der frommen Kredjeatia von Kaufbeuren, bey ber er auf 
einem Baum übernadtet. Morgend aber gefrühflüdt und ihr Pils 
grimmömufcyeln zum Präfent gemacht hat. Dann folgt St. Arne, 
Da geben wir nad Baulendaufen mit dem Areuyge. Geben wir nun 
immer fort walfabrten, fo liegt und, was gefcdhnitten ik, gut. 
Es mag regnen und Welter werben, welches wolle. Die heilige 
St. Margaretha breitet ihrer Reiſrock aus; das Schaueramt tbut 
aud) per se, was ber Brief vermag, Die heilige Anna bat 2 Kinder 
auf dem Arme, benen Gott Vater bad ewige Placebo finget, und 
der heilige Jakob kehret Teiht ben Stiel um und gehet und zu lich 
jetzt ſelbſt nach Kompoſtell, um und gutes Eradtewetter bort zu ers 
bitten, wo unfer Heiland auf feinem Altar auch für die fleifigen 
Wallfahrter eine Schauermeſſe gelefen, und, wie Ribabeneirend 
Schwager erzählet, die vier Evangelien gehalten hat, 

Elende Tropfen! Dummtöpfe! Daß did! Immer muß man ſich 
ergörnen! Richt für bie Spanier allein; fondern für Schwaben und 
Balern vorzũglich. Sind wir ja wenigft auf dem Lande erzkather 
liſch, als die Spanier. 

Da fhreyend dann zu Münden und in allem Diögefen: „das 
„beißt aichtä: niht einmal den alerheiligften Portiuntula « Ablah 
„wollend mehr in feiner Saffe laffın. Im bie Ernbtejeit gehören 
„teine Jeyertage. Dieß und Jenes, fo und fo.” 

Hört die verführerifhe Melt, lieber Chril! Sie gebt gar 
richt auf ben Filzſchuhen. 

Ste will did in ber Ernbirgelt um beine Feyertäge und Balls 
fahrten bringen. 

Die Wahrheit zu fagen , liebe erzkatholiſche Chriſten. Junge 
Pfarrer felbk machen Thon Gegenprojefte, wollen nicht wallfahrten 
arben, nicht meue Feyertage an Werktagen Riften laffen, Schauer- 
ämter recht fräb balten. 

Aber diefe Leute willen nicht, mwab wohl ober mebe thut. 
Wohl thun fie dem Bauern, wenn fie ihn ungelört feuern Iafien, 
Wehe ſich feibft. — Sie rauben fi ja dad Werdiraft in biefer und 
in jener Welt, 

Belt ich dir aber thue, mad du willſt, Lieber Bauer und liebe 
Bäuerin — 0, fo werbet ihr ja aud gegen mic gerecht feyn. 

Wie wohl thut mir eine Zehentfuhr? Wie wohl meinem Kar 
plan bey ber Flachskollektur eine offene band, daß er mit mehr 
ausſchenken barf, ald er einnimmt? 

Sehe id) einen von euch mit vier Pferden an einem Zebentwa— 
gen bereinfahren, fo il mir geiftliher Meife nicht andere, als fähe 
ich — als fähe ih — ja wohl die vier Evangeliften — mit Dehſen 
und Röwen, und Adler und Engeln befpannt — D taufendmal wills 
tommen! ruf ic auf, — Und Salat und Eyer drauf Abende, Mit: 
tagd Spedfnödel und Fleiſch. — An Bier und Brod fehlts ohnehin 
nicht, 

5 Wer wird ein tapferes Weib finden? fant, nadı feiner Biblis 
{hen Scieng, mein Kaplan, Sieh, da fümmt eine — kommen zwey 
— kommen drey — feh6 Bäuerinnen. Er ibut Ringe, Rofentränze, 
Amulete, Stapulire heraus. Er kriegt a propartioue Flachs. Deo 
Gratias, Biebe Leute! Ehriſtlicht Seelen! Idr that nichts umfenit. 
Dir machen fleißig Momento für euch in der heiligen Meffe, fhlichen 
euch ind Brevier ein, und in alle Befpern und Sitaneyen. 

Da was im Worbepgeben zu erinnern, fo fage ich euch, daß 
ich und mein Herr Kaplan Alles weihen, Alles benediziren Bonnem. 
Kranke Kinder rühren wir nur an, legen ihnen die Stolle auf, fie 


v. Buder 


nur in drey abgefchnittenen Zertheilungen meiner Lob:, Aranzs 
und Ehrenrede. 

Sieh Gott feinem Liebling, dem großen heiligen Chriſtoph, 
fein Hemd verfchneiden, fo ſehet getrörter auf das Beiſpiel, das 
bierin tiegt, und worauf ich euch öfter hinweiſen werde, Kürchtet 
euch niht! Ich werde mit meiner Probe nicht zurüdbleiben. 
Sowohl aus der heiligen Schrift, die lange vor, ale aus den 
Büchern der Väter, die lange nah St, Chriltoph entitanden find, 
werte ih St. Chriſtophe Bröße beweiſen. 

Um Geduld und Aufmerkſamkeit mögen —— ſchlechtere 
Prediger bitten und betteln. Die Zeiten find muͤhſelig genug, 


werden wie die Stergen. Bauer! haft einen kranken Dchſen — ich 
habe geweibtes Anbäagfel — börfft kein Haarfeil ziehen lafjen und 
wenn die Peit felber d’ran wäre, Biucrin! giebt beine Kuh Blut, 
anfatt Min — id) habe gemeibtes Petſchlerwachs, und das hilft, 
wenn ein Priefterteich Ind Petfchier geſtochen ill. 

Haben wir aber alle feit langen Zeiten Kelche und Becher in 
der Wappe, ald wenn wir lauter bimmlifch : aöttliche Weingaftgeber 
wären. Item. mer ed gerne bat, fol fortfahren. 

Die Nuviores haben eine Traube und Aornähren; die Novissimi 
was für Giauteleyen, weiß Gott. 

Doch, zu meiner Materie zu kommen, weil ich jest Prarjudicia 
mweggeräumet habe, fo iſt dann die Rede von ber Welt, und wie 
man ibr bie Reigen zeigen, fih von ihr den Hobel audblafen und ıc. :c. 
laſſen follte, verficht fi neiflliher Beife. 

(ter it in der Handſchrift dab Ende des Bogens abgeriffen, 
und vom III. Theile nur noch folgendes Bruchſtück vordanden:) 

Er wird ſeyn ein Riefe der Gnade ben den Menſchen, beſonders 
benen, welde gerne lange leben. — Sie ſehen Schwärmer und 
Schlemmer, Zeutfhtängerinnen, oder Waghälfe, wenn fie nur der 
Anblick feines Bildes mirabulofer Weiſe lange auf diefem Erdentunde 
erhaltet, wehwegen ih ratbe, tinen St. Chriſterhsorden yu errich⸗ 
ten, und ben Stern beffelben immer au tragen, damit ibnen ber 
beitige Chriſtoph allemthaiben begegne, und fie ibı auf Miedern und 
Basen, Kantuſchen und Gorfrtten, Darnifhen und pauvres diables 
von Angefiht zu Angefiht fehen und haben vor ihren Augen, 

&o will ib denn den Sad zudinden z denn wohlgemerkt, Ans 
dãchtige. Ich habe ein neues Ghriftophoruss Bühlein gemacht, und 


das wird vor der Kirchtbäre brauffen verkauft. Da ftebt Alles drinne, ( 


was ich eucı im dritten Theile noch ſagen könnte, befonderd auch 
das fhöne Lied, welches von feinem glorwürdigen Leben und Beiden 
nad) der Wandtlung gefungen wird. Kauft euchs, fo babt ihr den 
Schatz bıyfammen Worzüglich zeichnet ſich bort aus, was vom heis 
ligen Ghritopborud s Gebet gefagt wird, Mich nimmts Wunder, daß 
man biefed Gebet nicht an alle Kiöfter, am alle Dikaflerien, bey ben 
Armeen, und unter alle Zünfte, befonderd auf der lödlichen Lands 
ſchaft audtheilet, denm bey diefen geidarmen Zeiten ftünde es wohl 
recht gut, wenn ber Teufel überall din Geld bringen müßte, zum Ger 
ben, — jum Haben, — zum Nehmen, — D wie viele arme Teufel 
würben Rube kriegen, wenn der verbammte Höllenteufel eimnal ans 
gebalten würde, Nequifitionen und Aontributionen zu beitreiten ıc. 
Bu kurs if diefer Theil freufi. Aber ich kann nimmer anderd, und 
id) muß Noleas Voldhs zum Beſchluß. 


Epilogus. 

So lebe dann wohl, neugefaßter heiliger Chriſtoph, und im 
Himmel fo prähtig, wie bier unter deinem Ehrenbaldachin, und fo 
zu fügen, irbifhen Hofgärten; benn ich nähle wohl drey Dutzend 
funkel⸗ nagelneue triumpbirlihe Mapbüfdhel um dich herum. Lebe 
wohl, mitten zwiſchen ben zwey heiligen Grjungfern und wirkliche 
Martyrinnen, Aquilina und Nizetta. Laß dir redt aufwarten von 
den 48000 Bekehrten. Lebe wohl bis auf bad Jahr und erhalte und 
unter dem Schutz deines glühenden Helms. Setze ihn im Balle ber 
Noth dem fleifen Hoflarthöpinfein auf, die in der Maske der üppigen 
Welt und immer auf den Köpfen gehen wollen. Mache, wenn wir 
Krieg baben, daß unfere Soldaten treffen, wenn fie fhießen. Mache, 
daß fie feit werben, wenn fie vor dem Feinde fleben, und daß fie nicht 
zitternd davon laufen. Nimm die unrubige Welt bey ihrem pfauen⸗ 
artigen Schopfe und verfenke fie in das tiefe Meer, über welches du 
fo fiegreich gegangen biſt, daß fie erfauft darin, wie eine junge Kae. 
Lebe wohl bis auf bad Jahr, und fpannet bad welchliche Fleiſch, 
fpannet dad venerifhe Hurenkind Gupibo feinen lüſternen Bogen auf 
und, fo nimm das lofe Bürfchel mit deiner allgewaltigen Riefenband 
bey ber Alitfche und lege ea bin auf die glühende Bank, auf der du 
gelegen biſt. Es wird ihn dann ber Kisel ſchon vergeben, und eine 
Hitze wird bie andere vertreiben, Lebe wohl bid auf bad Jahr, und 
wagt fi der Teufel an und, und zur Sünde zu reiten, fo nimm 
ihn beym Schweif und wirf ihn in deine glühende Bratpfanne, und 
laß ihm bie auf den jüngften Tag brennen und braten, bid er fo mürb 
wird, mie ein Brandteig. Whüte dich Gott, du Rieſe der Natur, 
dus Niefe der Heiligkeit, du Rieſe der Gnade, und gieb auch bu, daß 
wir im Pimmel nen gefaßt werben, bier aber und durch eine wahre 
beilige Beicht und Kommunion fo repariren, daß wir glüdtich fahren, 
jest und in ber Stund unſers Abfterbend. Amen, 
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daß man Troft braucht, und den findet man fehon beym alleis 
nigen Anblide des großen heiligen Ehriftorhs im kurzen Hemde 
— und ftärter noch in meiner Predigt. Grhebet vielmehr Herz 
und Hände mit mie zu dem heiligen kurzen Hemd, daß ung dafs 
felbe erleuchte und flärke, den Schnitt der Zeiten ſtandhaft aurs 
zuſtehen, und dadurch auch den goldenen Lorbeer des heiligen 
GEhriftophs bier im Leiden und dort im Freuden zu verdienen. 
Sch rede in deinem Namen, heiliges, und zum Unterricht und 
Zroft verfchnittenes Hemd!!! 


A. 

Wenn man fich einen Patron fucht, fo if man immer am 
Bilten taran, wenn man fich gleich einen Großen wählt. Nun 
dit aber der a Chriſſoph ſchon ein Riefe der Natur nah. 
Wer zweifelt, ob es je Riefen gegeben habe, der gehe in das 
alte Zeftament, da findet er im eriten Buche der Könige fchon 
im 4. Verſe des 17. Kapitels den 6 Ellen hoben Goliath. Par 
es aber einen altteftamentifchen heidnifchen Rieſen Goliath gege⸗ 
ben, warum foll es der katholiſchen Kirche an einem neuteſtamen⸗ 
tiſchen Rieſen zum Abbruch der gröfern Ehre Gottes erwinden? 
Alles Neuteitamentifche hat nach Auslegung biblifcher Gelehrter 
ſchon feine Figur im alten Ieftamente; der große Samſon mit 
feinem vittorifirenden Efelstinnbaden ſcheint mir demnach ſchon 
eine bibfifche Figur von St. Ghriftenh zu ſeyn, — doch nur Fir 
gur, nur Gchattenrif; denn St. Chriſtoph, der neuteſtamen⸗ 
tifche goliathifche Samfon, fchlug mit dem eifernen Kinnbacken 
feines Glaubens die heidnifchen Eſel ſelbſt. Es lebte auch Er. 
Ehriftoph bald nach dem alten Zeitamente, denn er farb im 
neuen Teſtamente fchon im Jahre 2354. Grasmus Rotterodamus 
vergleicht den heil. Chriſtoph felbit mit dem Polnphemus, einem 
Rieſen, von dem der große Homerus fagt, er habe bie Befährten 
des Ulyſſes aufgefreffen, und tem Ulnfies felbit ein Aug ausge- 
ftoffen. (Sich fein 2ob der Narrheit.) Ein Ricfe, der 
menrere Menfchen frißt, muf ja doch gewiß ungemein grof 
fern. Doch fegen wir indeffen die riefenmäfige Größe des heil. 
Chriſtophs, die Bibel, und ven Goliarh, und den Samfon auf 
ein famtnes Kiffen, laffen wir die Selchrten ſchweigen, und nur 
von dem Zahne des heiligen Ghriftophs reden, 

Auguftinus Zorniellus, ein grundgelchrter Barnabit, der 
fhon um tas Jahre 1543 fhreibt, erzähler in feinen Jahrbüchern 
Annal. V. Tom. ad annum Mundi 987 num. 19.), daß in der 
Kırche feines heil, Ordens zu Vercell ein Zahn zu ſchen fen, der 
wenigft hundertmal größer war, als ein gewöhnlicher Mannes 
zahn, umd daß diefer Zahn von feinem andern Heiligen fern 
konnte, als vom heiligen Ghriftoph, weil man feinen andern 
Selligen weiß, der hunderrmal größer geweſen ift als andere 
Heilige, wie es doch St. Ehriftoph ungszweifelt war, Dan 
höre ven Beweis ferner! 

Ich wende mich jept doch wieder am erſten zur göttlichen 
heiligen Schrift. 3tio Regum fteht gefchrichen: es gebe Ele— 
phantenzähne. In Cantieis ſteht: ed gebe Zähne, wie eine Heerde 
von Schaafen. In der Apocalypsi ſteht: ihre Zähne waren wie 
Böwenzähne. Wer fi) die Mühe geben will, kann in der Kons 
kordanz unter dem Worte Dens noch mehrere Terte finden, 
welche von großem Zähnen fprechen. Giebts aber nach göttlicyer 
heiliger Schrift große Zähne, warum folls nicht auch zu Vercell 
einen großen Bahn von St. Ehriftoph gegeben haben ? Ich ſchreite 
nun von der geiftlichen zur weltlichen Geſchichte. 

Im nämlichen Jahre, als Auguftin Zorniellus ſchrieb, find 
die vermaledegten Bücher des Galvinus zu Paris zum Feuer 
verdammt worden. Je nun! Was ftritt diefer höllifche Plag⸗ 
und Fegteufel der Farholifhen Kirche nicht an?! Die älteiten 
Dogmara waren ihm ein Dorn in den Augen, ein Stich in das 
Herz. Uber weder ten Zahn, noch die Größe des heiligen 
Shriftophs finden wir von diefem Patriarchen der Kegeren in eis 
nen Streit gezogen. Selbft Calvin glaubt alfe, an St. Chris 
ftoph einen Kiefen der Natur nach zu fchen, fonit hätte er ja das 
Rieſenthum des Zahnes des heiligen Chriſtophe befämpfen müffen. 

5m nämlicen Jahre hielt der Pabft ſelbſt mir Karl V. 
eine geheime — geheime linterredung. Wovon mag fie in 
der Dauptfache gehandelt haben, als von dem grofier Zahne, 
von dem eben ber gelchrte Bernabit fchrieb. Etwas, das huns 
dertmal größer ift, als ein alltägliches gemöhnliches Etwas, ift 
ja immer ein fehr wichtiger Gegenftand für die Regenten des 

eiftlichen und "weltlichen Staates. Nur Schade und abermal 
ade, daß wir die Acta ber Unterredung eben nicht bei 
Handen haben, fonft würden wir gewiß von Fer riefenmäfigen 
Größe des heiligen Chriftophs und feinem Wunderzahne auch 
riefenmäfige Wunder in eben dieſen Actis lefen und hören. 

Im nämlichen Jahre machte der Kaifer Fricde mit dem 
König in Frankreich, und gewiß ift dieß Niemanden zuzufchreis 
ben, alö dem großen wunberthätigen Zahne des heiligen Chris 
ſtophs zu MWercell. 

Hätte man doch ſchon lange zu dieſem heiligen Zahne in 
Zeutichland eine Wallfahrt verlobt! Hätte man ihn in die 
leere Mifche zu Loretto, wo unfere liche Frau fich vor den 


‘ 
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Franzofen zu Mächten verfchwunden if, fenerlich eingeſett, 
vielleicht wäre längftens ſchon Friede! Hätte man jet noch 
Vertrauen, vieleicht wäre er im Stande, dem fhimpflichen 
Sätularifationsgefhäfte, das fo laut droht, den Faden abzu⸗ 
beißen, und — doch! Es iſt noch Zeit und Gelegenheit genug, 
Wunder wirken zu können. Heilige Religion! Heilige Pries 
fterfchaft ! laß mich dein Wort nehmen, und meine und deine 


{ swü dem heiligen Bahne im Geiſte ausgiefen. 
rs en ; 5* die Füße, du heiliger * und 


erſcheine drohend zu Lünerille — erſcheine rettend im Zirkel 
der heiligen WBifchöfe, Prälaten und Lehrer der Kirche — ers 
ſcheine ftrafend in den Privatiomoden zu Rom. Komme, mas 
che dich auf und zermalme Alles, was dir und mir im Wege 
fteht, umd nicht mit Glaube, Hoffnung und Liebe, mit zerknirſch⸗ 
tem Herzen dich küffen und ehren will, Genug! du bift huns 
dertmal größer, als ein gewöhnlicher Mannszahn, wirft alfo 
neben dem, daß du die Größe des heiligen Chriſtophs beweiſeſt, 
wohl auch dich und die Ehre deines ehemaligen Inhabers zu 
rächen, eine fchöne Arbeit machen können. 

D daß du zu uns Zeuffchen von dem unglüdlichen Ver⸗ 
cell emigriert waͤreſt! D daß du dir in unferer Kloſterkirche 
einen Zabernatel erwählet hättet! Mit dem prächtigiten Bis 
borienrödel würde ich dich gekleidet, mit der Eoftbariten Arone 
gezieret haben; denn wir Softergeiftliche find es vorzüglich, 
welche den Schag der Reliquien und Deiligthümer auszeidnend 
zu fchägen, und der lichen Chriftenheit chrmärdig zu machen 


haben. 

och erlanbet mir, Andächtige, hier eine Heine Ausſchwel⸗ 
fung. Schet ihr, greifer iht nicht mit Händen, wie ich Wort 
halte. Schon babe ich aus der göttlichen heiligen Schrift, fchon 
aus der Gefchichte der neuern Zeit, fchon aus dem Dafeyn ans 
ehnlicher Reliquien die Größe des heiligen Chriſtophs ermiefen. 
ber noch nicht genug! Laffet uns eine andere Wanderfchaft 
vornchmen. Am Biete derfelben werden wir uns abermal 

Überzeugen, daß die Wahrheit allemal überwinde. 

Nicht das folge Franfreith allein giebt uns von Vercell 
aus Berweife in dem großen Zahne von dem großen Manne 
St. Chriſtoph. Breche auch du auf, felfenreiches Tyrol und 
beweife, sie groß St. Chriſtoph der Matur mach geweſen 
fen. Zu Roreredo fteht eine Kirche und auf diefer Kirche war 
ren folgende Verfe zu lefen: ! 

Christophorus Christum portabat ad Osso 
Et vadabat aquas senza bagnarse le culate. 

Ich verſtehe es micht, ſagſt du, chriftlicher Zuhörer. Ja fo 
gehts, wenn man nichts lernt, Da fichen dann die Ochfen 
am Berge, fobatd ein Blümchen fommt, das nicht auf deinem 
Mift gewachſen iſt. Was thuft du aber hernach? Du fchimpfit 


und verfegerft nad dem, was beim heiligen Avoſtel Judas da 


ſchon lange gefchrieben fteht: Sie läftern Ället, mas fie nicht 
verftehen (2. 10.), ja fie nennen fogar Gott geweihte Pers 
fonen Dummtöpfe und Weltbetrüger. Aber mit 
Michten recht und billig. 

Sich da mit Demuth im Zeutfchen, mas der Inroler mit 
angeborner Weisheit und Dekifateffe in feiner feinern, füßen 
Sprache zu unſerer Belchrung über die Größe des heiligen 
Ghriftophe fagen wollte. 

St. Chriſtoph irug Herrn Jeſum Chriſt 
Durchs tiefe Meer, 

Ohne daß er, . 

Und fein Gefäß naf worden ift. — 

Die treffende Wahrheit diefer Ueberfegung erhärten noch 
andere Verſe einer welfchen Stadt in Italien, welche in hübe 
fchem Latein abgefaßt, alfo lauten: 

Christophorus est iste, 
Qui te portabat Jesu Christe, 
Quin gutta fluminis unus 
Tetigisset ejus cunus. 
Nec mirum, 
Erat nempe magnum virum. 
fhöner klingt diefes zu teutfch: 
Et. Ehritoph ift der Mann genannt, 
Der übers Baffer an das Land 
Hat unfern Deren getragen. — 
Bar St. Chriftoph auch hofenlos, 
Keln Zröpfl doch zur Lend ihm flof. 
Beim Plunder! 
Was Wunder? 
Gr war halt wie ein Riefe fo gro — 
Was wollt ihr weiter fagen ! 

Kann ich da micht mit Strach (L, 12) aufrufen: So 
kurz fein ur Hemd immer war, fo gab er doch feiner 
heiligen Aleidung ein herrliches Anſehen, und er 
war Consumatus in brevi auch im kurzen Demd ein vollendes 
tes Bild der Bollfommenheit, qui explevit tempora multa 
(Weisheit IV, 13.) als ein welches er heute noch vor uns auf 


Noch 
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dem Altar ſtehet. Rur der Thiermenfch begreift das 
nicht, denn es it ihm Thorheit (I. Kor. II, 14). 

Bir wollen unermüdet ortfahren, noch eins über die na— 
tfrliche Größe des heiligen Chriſtophs zu philofophiren, denn 
diefe Materie iſt eben fo wnerfhöpflih als lehtreich, fo 
lehrreich als fruchtbar 

Wenn man fragt, wie tief das Meer fen, fo heift es ge: 
wöhnlich, wenn man je ſchlau antworten will, eö habe die Tiefe 
eines Steinwurfes, weil noch, fein Menſch vom Abgrunde her— 
aufgetommen iſt. Dich will dann mit Wenigem ſoviel fagen, 
als das Meer ift unergründiih. So laſſet uns dann ass 
eufen: D du unergründliche Größe des heiligen Ehriftophe ! — 

Herr Jeſu Chriſt! 
St. Chriſtoph ging durchs tiefe Meer 
Dbne daf er, 
Und fein Gefäß naß worden iſt. 

Da greift ihre ja mit Händen, das er um eine anfchns 

fihe Portion muß größer gewelen ſeyn, als das Meer tief 


war. 

Ber ſchwer durch ein Waſſer tragt, den fenkts auch fi 
ein. Aber der heilige Chrihoph trug den , A —— = 
Erde nicht faffen konnten, fohin P Ponderum, das größte 
Gewicht und doch fagt das lateinifche Gedicht : 


Non tetigit ejus cunus 
Gutta fluminis ums. 
Zu Zeutfch: 


Er wurde im tiefiten Warier kein Tröpfelein n 
Giengs au bis an die Dofen fürbas, * 

Anerwogen deſſen bin ich, ob ich gleich ein ſehr ſtarker 
Berehrer des Alten allemal Geweſenen, bin, ſchon oft auf den 
Gedanken gerathen, ob mam nicht anſtatt den heil. Johann 
von Nepomuf, einen fchwächlicen Domberrn von Prag, den 
heil. Chriſtoph, den baumſtarken Rieſen, zum heil. Waſſerpa⸗ 
tron erwählen ſollte. Wißt ihr ja, daß ben der lebten Uecbers 
ſchwemmung das unvermuthet angefchwollene Waſſer die Brüde 
über die meilten Flüffe fammt tem heiligen Waflerpatron Jo: 
hannes meggeführt, welches mich aber auf diefen Einfall, dem 
heil. Chrifteph das Prä zu geben, gebracht hat. Auch wißt 
ihr aus der Legende, daß der heil, Johannes von Nepomut in 
bee weit unbeträchtlicheren Moldau ertrunten, der heil. Chri⸗ 
ftoph aber durch das Meer fo umverfehrt gegangen fen, als 
wie wir immer über bie Stube gehen. MWenigftens dächte ich, 
es wäre nicht gefehlt, wenn wir dem heil. Johannes den heil. 
Chriſtoph zum Kumulatiowafkrpatron, oder wenigftens als 
Acceſſiſten bergäben, und ihm auch in feiner Riefengröße auf bie 
Brüden binftellten. Doc nichts für ungut! Sch habe einen 
Wurf angebracht. Dentt nad. lieren können wir nichts 
ben; 2 heben, 2 traaen, 2 können mehr als einer und hiemit 
meinerſeits Punttum *) 

Mir wurmen diefe fchönen Juſchriften noch ganz kurios 
durch den Kopf. 

Zu allen Zetten haben die Maler und Bildhauer ben heil. 
Chriſtoph groß, kirchenhoch gemalt, oder, wo es der Raum 
nicht liet, feine ganze Größe erfcheinen zu laffen, ihn gebeugt 
—— D die Künſtler find theuer, wenn fie ihre Kunſt 
verstehen, und ein fo großer heiliger Chriſtoph — veritcht mid 
recht — firchenhoch — muß etwas gefoftet haben. Der heil. 
Chriftoph muß alfo fo groß gewefen ſeyn, well man ta und 
dort fo viel Geld darauf verwendet hat, bls man feine rechte 
Gröfe im verlangten Gtabe an tie Kirche zum Erftaunen 
aller Worübergehenden hingebracht hat. Gaget mir niht: 
Hier liege ein Sophiema: tie Efel, welche den heil. Kaftul nad) 
Mosburg geführt haben, ſeyen auch koloſſaliſch groß am die 
Wand gemalen. Dieß geſchah nur, die Größe des Mirakels ans 
zuzeigen, vermöge welchem die aus Italien fommenden Eifel 
eben ben Mosburg fichen blieben, und um zu ertennen zu ger 
ben, daß fich hier Et. Kaſtuls heit. Beine nach Herzensluſt eis 
ne Kirche und die Benedictinerbrüder für fich und ihre Sons 
forten ein Klofter, und für ihre Efel einen guten, warmen 
Stall wünfchten ; Mirakel fortern aber immer große Abbilduns 
gen, — die große Abbildung des heil. Chriſtophs brdeuter aber 
und kann nichts anders bedeuten, als feine natürliche Größe, 
weßwegen fi zur Rechtfertigung der Maler und Künſtler die 
Worte aus dem 17. Kapitel des Buches der Könige gar wohl 
berichten: 6 Ellen hoch: wie im ſchon oben allegirten vier⸗ 
ten Verſe gar fchön zw leſen iſt. Großer Gott und Herr! 
Sch habe immer die Bierde deines Daufes gelie— 
bet, und den Ort, wo deine Herrlichkeit mohnet 
(Palm 35, 3.). Wie fehr wünfche ich alfo allen Kirchen des 
heil. Shriftephs, wo er immer gemalt oder gefchnigt und ſchoͤn 


*) Natürlih! Je mebr Patronen, um fo viel mebrere Bau: 
ernfegertäge, Je mehrere Wauernfeyertäge, um fo viel mebrere 
Votivämter ry. Aommt der Tag, fo bringt der Tag. 


v. Bucher. 


in Gold gefaft ftcht, vom Herzen Glüd, wenn er koloſſaliſch groß 
dort ftchet; denn Lip beweifet feine Größe der Natur nad. 
Wie ſehr wünſche ich, daß zur Werchrung biefer natürlichen 
Größe Gutthäter erwachen, die neue goldene und filberne 
Monitranzen, Kelche, Leuchter, Ampeln und anderes Kirchen— 


geräth von ungemeiner Größe und feltner Kunftarbeit dem, 


heil, Chriftoph opfern, damit auch fie mit David einſt wie⸗ 
der fagen können: Herr’ ih habe bie Zierde deines 
Daufes gelicbe. —— — 

Non tetigit ejus Cunus 

Vel Gutta Numinis nıus, 

Die Künftter müffen dann auch allerdings recht haben, 
denn zu allen Zeiten haben fie, wo «6 menfchenmöglich war, 
ihn koͤloſſaliſch groß vorgeftellt. Haushoch, kirchenhoch, thurms 

Wie gottesfücchtig haben eure Eltern der Angabe ber 
Künftter und daben wie finnreich gefolgt. Echt hinauf da auf 
die Dede eurer Kicche. Won der Orgel bis zum Ghoraltar 
reicht fein allerheiligftes Bildniß, das zum Erſchreden fchön 
und fait mirakulos ericheine, weil es ungeheuer groß ift und 
doch nicht herabfält, um die Säufer und Raufer, die Spies 
fee und Hurer, die Satramentirer und Edmwörer, die Ehe— 
brecher und Kalumnlanten, die Diebe und Räuber, die Süns 
der, alles Schelmenvolt in bie tiefeite Hölle, wie fie es vor Gott 
und der Welt verdienten, hinabzuſchlagen, fondern weil es fich 
vielmehr erhalt, um mit dem breiten Buckel Donner und 
Blis, Hagel und Schauer, Peſt und Vichfall abzuwenden. Die 
Augen auf und ſeht ihn an! Wie mild und vaterlich er da auf 
euch und eur: Aindır und Rinder, und eure Roſſe und Laͤm⸗ 
mer, und eure Hühnl und eure Xenten, ja fogar auf eure 
Schweinheerden herabfieht, das liche Chriſttindlein auf der 
Schulter tragend, einen aus der Erde geriffenen Baum in der 
Hand habend und mit der antern Hand auf der Düfte gleich 
dem Helden Buzephalus feinen Schlepp hoch aufbebend, und 
euch alle in der Gewalt feines Körpers wider Welt, Fleiſch 
und Zeufel benedizirend. 

laffen wir die Fabelhanfen fahren, wenn fie auch 
zehnmal Recht haden, wie geichrieden fteht: 
Piotribus atque Poetis semper fuit aequa 


Wir finden es ja in der göttlichen heil. Schrift ſchon pros 
83*8 wie groß er feiner Zeit werde. Schon in Genesis 6to 
ht gefchrieven: 30 Ellen hoch. Wende dieß, wer will, 
auf die Arche Moe, fo wende ich es mit eben dem Rechte auf 
den heil. Morbheifer Ghriſtophh. Ja, du drenmal gefegneter 
Nothhelfer! Wie weit mehr bift du werth, 30 Ellen hoͤch zu 
ſeyn, als die Arche Moe; denn diefe nur Menfchen, bu 
trugft das liche Jeſu⸗Kindlein und bit alle — ein wahrer 
Morhhelfer des vermenfcten Gottes. Ach wie wäre das arme 
Kind Über das Meer gelommen, wenn du ihm nicht fo barms 
berzig hinüber geholfen hätteft! — Ben Erodi lefe ih 100 Eis 
len. Ich weiß es fchon, daft da von Gezelten die Rede iſt. — 
Will aber der Beſchirmer, Er. Chriſtoph, feinen Schuemantel 
ganı ausbreiten, fo Hedin nicht, daß er 1000 Ellen dazu hat, 
enn wo fichen nicht arme verlaffene Stoffeln zu ihm um 
Hülfe. Wie groß bift du Welt, aber doch noch zu Hein. Auch 
die armen Seelen im Fegfeuer fchlagen um feine bülfe Hände 
und Füße zufammen und wollen par force, bejonders die, 
welche auf der Welt feinen Namen getragen haben, oder in 
eine feiner Bruderſchaften eingefchrichen gewefen find, von ihm 
allein erlöfet werden. 

Möchter, möchtet ihr euch dieß merken, Brüder und Schwes 
ſtern der heil. GChrüitophorussBruderfchaft. Der heil. Chriſtoph 
ein Morhhelfer nach der meuen Art, wie eine Arche, in der 
Menfchen und Vieh, fo zu fagen, die ganze Welt wohnt. Gin 
Gezelt, das vor Regen und Sonne, Hip und Kälte fchüst. 

Lapt cuch nichts verdrießen, nichts reuen. Wetrachtet, daf 
er feine Ohren nicht fo leicht zw euch herabneigen kann, weil 
er fih nicht büden darf, damit das göttliche Chriftfindlein 
nicht herabfällt und daf er cure ſchwachen Menfhenftimmen 
alſo nicht gleich das erfte, zehnte, hunderte Mal hören könne. 
Dentet, daß ihre Vorſpann brauchet, und daß der geifllichen, 
befonders armen Religiofen genug find, die euch gerne vors 
fpannen. Die guten Ghriften verftchen mic ſchon und bey 
Freygeiſtern würde es nichts nügen, hilf Himmel! ſchaden, 
wenn 2, —* reden — — 

gen wir nun einen us Lebensge⸗ 
ſchichte. — Der Kaiſer, wir wollen ihn indeſſen Imperator 
nennen, alfo des heil. römifchen Reichs Kaifer, Imperator 
genannt, ein Göpentnecht, wollte den heil. Ebriffopb handfeft 
machen. Wie viel glaubt ihr, daß er Männer gefchict habe, 
ihn zu fangen: 10, 12, 20 Mann höchftens werdet ihr glaus 
ben, aber nichts errathen. Er ſchickte nicht weniger als 200 
Mann. St. Chriſtoph muß alfo allermwenigftens 100 Mal grö: 
fer geweſen fern, ats ein faifer, Wann. Ih eine ftunende 
Größe! Einen Dann zu fangen, zichen 200 Mann aus. — 
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Und haben fie ihn gefangen ? Michts weniger! Er hat fie 
alle überwunden, bat ihnen den chrifttichen Glauben gepredigt 
und da find fie fiegreiche Maͤrtyrer geworden, find den Helden⸗ 
tod für die römifch = apoflolifche Religion geftorben. Seht ein: 
mal ber da 200 gegen 1. Qualis Com: ; 

In *— werden wir aber keinen ſchönern und durchs 


dringendern Beweis von feiner Groͤße antreffen, als wenn wir 
auf die Reliquien feines heil. Leibes fehen und fie betrachten, 
wo wir fie überall antreffen. Denke euch nur, fein heil. Haupt 


war anno 1204 nocd zu Konftantinopel, bie es die Franzofen 
dort weggenommen haben. Wie groß es aber geweſen ſeyn 
muß, leuchtet uns aus dem ein, daß ein Eeines Stüd davon 
die Gamerazenfihe Domtirche mit Mirateln erfülle, ein ante 
res von Audomar aus die ganze Welt erleuchte. Zu Rom ift 
ein Schulterblatt, und vermutblich werden fich die fchlauen 

ömer dasjenige bebalten haben, welches das liebe Ieinkindlein 
mit feinem fühen Sitzfleiſche gebeiliget hat. Dort refiiirt auch 
fein rechter Arm, der linke zu Ravenna. Von den Jefuiten 
zu München höre ich, daß fie einen Finger haben ſollen, aber 
das glaube ih in Ewigkeit nicht. ie würden gewiß. die 
anze Hand ausgelafien haben, wenn fie auch nur den Kleinen 
inger gehabt hätten?! Sie baden aljo probalissime die ganze 
Hand, wenn fie einmal einen Finger gehabt haben. Ich könnte 
noch von feinen heil. Gebeinen reden, die in Italien, in der 
Schweiz und in allen vier Eden der Welt auf Zrödlers und 
Zandlers Märkten feil ſtehen. Was muß aber nun ber »eis 
lige für eine Größe haben, der feine Gebeine und feinen heil, 
Körper durch die Welt fo weit ausgebreitet hat. Wir wollen 
uns bier nicht aufhalten, und ben feinem Wunderzahne allein 
fichen bleiben. Schon tiefes zeiget Überflüffig von feiner Rie— 
fengröße der Natur nad. 

Nun zur moralifchen Anwendung; denn ein guter Pre- 
diger muß nichts fagen, ohne es aur der Stelle anzuwenden. 
Wenn heut zu Zag ein Graf, ein Baron, oder auch nur cin 
ordinari Herr Von in feinem Prädikat den Narren gefreilen 
bat und ibm das Maul nach vielen alten Ahnin und Guds 
abnn waſſericht wird, was thut er? Da frische er zum 
Kreug. Da fuhr er alle alte Inſchriften, alle Grabfleine, 
alle Botivtafeln auf und ſchaut, ob nicht da ein Name ftehr, 
der dem feinigen gleich fieht, ob nicht unter diefem oder jenem 
Stein einer von feiner Familie fault und ob ſich feiner in eis 
ner Schlacht, oder in der fihweren Noth, in dem Vichfall, 
oder anderen graffirenden Uebel hierher oder dorthin verlobt 
hat. Alle Zaufs und Ehe: und Sterbebücher müflen aufge 
fiblagen werden, und alle Fünf fchledt er ab, wenn nur ein 
Name eines alten Ritters oder Edelveſten herausfömmt, der 
feinem Familiennamen ähnticher ift, als cin ſpaniſches Dorf. 
Nur her da, hocherlauchter Mel! Da habt ihr ja Infhriften, 
welche aus der Sprache und dem Zone, in dem fie verfaßt 
find, ſchon ihre Alter beweifen. Aber nicht wahr?! Was für 
euch ein guter Fund, ein gemäbtes Wieſel ift, das ift in Reli 

ionsfachen ein Aberglauben, Möncdstamd. Deßwegen ers 
chlafft auch der Eifer, nach Heiligkeit zu ringen, weil ihr zus 
frieden fend, Grafen und Barone zu beifien, Aber «6 ruft 
das Buch der Weisheit (V.8.): Wir find auf dem We- 
ge der Sünde ermüdet worden und haben den 
Weg des Herrn nidht.crfannt. 

Echt, Hochanfehntiche, der Grund meiner Moral liegt im 
Buche der Weisheit. Wohl uns dann, daf der heilige Ehriitoph 
groß geweſen z denn chen darum wirkte er ſchon in feinem 3ahne 
tiefenmäßige Mirakel. j 

Baflet uns dannenhero in die Ghriftenichre zurüdtehren. 
Welche Zugend if da die erſte, die man Chtiſten lehret! D das 
beilige Kreuz machen, das Vater unfer, das Ave Maria, das 
Salve Regina, den katholifchen Glauben an, nicht im, „Sort 
beten. Laſſet uns diefe Tugend mit Hindlihem Vertrauen aus: 
üben. 


Großer — “use den. Bi n des 
Kriegs swifchen Frankreich und Karl dem V. Kom nd 
Bern i Du beißt mit ab alle Quartiere. Deo Gratiss! Du 


beifit mit ab alle Vorfvannen. D. G.! Du beift mit ab alle 
Plünterungen. D. G.! Du beift mit ab alle freswilligen 
Benträge, die wir sub parata exgeutione, bey Drohung von 
Mord und Zod, Sengen und Brennen machen müffen. D. G.! 
Du beißt a6 — doch genug gebiffen. Etwas anders, das ih beif- 
en muß. 

' Sagt mir etwa dort ein Burſch, cin Frifhlings Moecht 
auch fo groß fenn! Bilt mir ſchon der ſaubere. Ja das ging dir 
noch ab. — Du fpielft jest fchon den Burgermeifter im Dorfe, 
und bift faum 4 einen halben Schuh; groß. — Wäreft du fo arof, 
wie St. Chriftoph — Bott bewahre! Dein Baum würde fihwer 
auf uns fallen, denn du würdeit Jeſum Ghriſtum, den Gott 
der Liebe, nicht auf deinen Schultern tragen. Wie ein Reiche: 
prälat (Gott verzeihe mir diefe Gleichnif) würbeit uns deivotiz 
firen. Gott fen Dank, daß er dir, wie dem Pod und der Gais, 
die Hörner nicht zu hoch hat wachſen laſſen. Was für ein Uebel 
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wöäreft du nicht mit 10, will nicht fagen, Hundert Schuhen. 
Deo —— Je kleiner die Maus iſt, ein deſto kleineres Loch 
braucht fie. 

Möchte auch fo groß ſeyn, fagt hier ein fvannlanger Bube. 
— Nicht wahr, Flegel, daß dich der Pater Sakriſtaner nicht 
benm Schopf nehmen könnte, wenn du das Confiteor verdal⸗ 
ferft — day dir der Schulmeifter das Leder nicht gerben könnte, 
wenn du dein Hauptſtück nicht auswendig weißt, und in ten 9 
fremden Sünden eine auslaffet. — Gott fen gepriefen, Deo 
Gratias! daf ihr Eleine Hebel nur zu großen nadı und nad 
heranmwachfer. Es ſteht noch immer ein bischen befier um uns, 
fo lange euch der Schulmeifter noch unter feinem Maasftabe hat. 
— Da eure Väter um Heller fpielen, fpielt ihr ja fchon um 
Grofchen aus euern Miniftrierfreugern. O gens perversa pro- 

iem datura ınox deteriorem, will fagen, find jet ſchon Re— 

ten für Würfel, Karten und Hegelfpiel. D.G.! Du erſt, 
mein lieber Behentdieb — du mürbeft mich in der Größe des heil, 
Ghriftophs freuen. Bift nur 5 Schuh hoch und deine Finger find 
ſchon 10 Schuhe lang. Erfchridt der brave Hr. Dechant, unfer 
Grigutthäter, fchon fo an dir, daf er ung gewaltig an Schmalz 
und Korn abbricht und jammert, wenn wir nur ins Haus hins 
einſchmecken — und hundertfach längere Finger, wie der huns 
dertfach größere Zahn? Gott bewahre den Den. Dedyant, unfern 
Erjgutthäter, und und vor deiner Größe. 

Sind unfere Hütten fo Bein. Ach! wie oft könnte ein Mann 
oder ein Welb im eigenen Hauſe nimmer aus: und eingehen. 
Die Hörner würden ihnen immer Ungelegenheit machen. Deo 
Gratias , Deo Gratias! Ich hätte zwar noch mehr auf mir, aber 
wir kommen ja öfters zufammen, und ich muß mich für heute 
einfchränten. 

Alfo jegt im vollen Ernſte zum zweyten Theil, 


Daß der heil. Chriſtoph auch ein Ricſe der Heiligkeit, will 
fagen, eim überaus großer Heiliger geweien, braucht nicht 
viel Schwägen. Man hat zu feiner Ehre viele Kirchen erbaut, 
mithin ift er heilig. Und daß er groß war, das habe ich ja im 
eriten Theile ſchon demonfteirt. Ic könnte alfo beichliefen. Aber 
das wäre hübſch. Es hat noch nicht einmal drey Viertel auf 9 
Une gefchlagen. Wie! Was?! Ich follte nicht länger predigen 
können, als drevviertel Stunden ! Frenlich giebts jeat Prediger, 
die nach einem eine halte Stunde langen Sermon han Amen 
fagen. Pfui Zeufel! Seyd ihr Prediger? Barum gab euch 
Gott Burgeln mie den Ochſen, eine Bruft wie dem Eticre, als 
ad Ministerium Evangelii, daß ihr von einem Ed der Welt zum 
andern das Wort Gottes verkündigt. Vos insensatos ! Ihr {md 
Tremmel und Pfeifen — ach ! was ſage ich, ihr fend Trompeten 
und Pauken der Fatholifchen Lehre. Sitzet dann auf die Maut: 
thiere eurer gelftlichen Beredſamkeit, und ſchreyet, was der 
Brief vermag, in die Ohren der Frengeifter, in tie Ohren der 
Deiften, in die Dhren ter Schelmen und Diebe, in die Ohren 
der Gottesläfterer, in die Ohren der Afterchriften und Atterpolis 
tiker, in die Ohren katholifcher Generale, welche den Franzofen 
offenes Feld geden und ihres Eoldatengefindels , das Daafenfüße 
hat, in die Ohren der Beamten und Marſchtommiſſarien, die 
ut 'supra {n Röhren figend, ſich die Pfeife ſchneiden und die 
Bauern fehinden, fhrent in die Ohren der Huren und Ehebre— 
cher, in die Ohren — — doch rechte umtchrt euch! Halt! 

uren und Ehebrecher! Hieraus nehme ich den erften 
eweis, daß der heilige Ehriftoph ein großer Heiliger gewefen. 


Höret einmal! An Bordellen und Hurenhäufern giebts, 
befonvers in großen Erädten, feinen Mangel. Man fagt, fos 
gar in Rom, ber Refivenzfiadt des Statthalter unfers lichen 
Herrn und Hellandes , fenen eine Menge ſolche S. V. Barafen. 
Groß und Klein geht da aus und ein. Und du Allergröfter uns 
ter den Heiligen, St. Chriftoph, ich bitte dich ums Himmels: 
willen, mas fangft du an. Echet und denket, Gellebte! Ich 

v im Geifte verzudt. Berzuckte haben Erfcheinungen. Ich 

he denn nun den heil. Chriſtoph an der Schwelle eines Bors 
delles ſtehen. Ich fchrene eines Schrevens: Ah! Wo willft du 
hin, St. Chriſtoph? Sich doch, das ift ein Hurenneſt! Mas 
machft du da beym helllichten Zage? Schäme dich doch! Deine 
Heiligkeit geht zum Plunder! Der fclechtefte Mefner von der 
Belt ſtellt dich nimmer auf den Altar, geht in April, trifft 
deines Gleichen nicht an, was haft hernach? Wirft ausgekidert 
und —— Biſt ein Heiliger und die Lumperey va. — 
Dur) deinen heiligen Schein! — durch die Citanen und Zags 
zeiten, die man dir macht und fingt, wenn du heilig Bleibft! — 
durch die Statuen und Bilder, die man von dir fihneider und 
malet! — durch die Altäre und Tempel, die man dir bauet! — 
duch deine breite Schultern! — durch deinen langen grauen 
Bart! — durch deinen blühenden Baum! — dur das tiefe 
Meer! — Durch das liche Chriſttindelein! — Ach! bleibe, bleibe 
heraus! — So ſchreie ich, aber nichts mug!!! Er zicht die 
Glocke, läutet am Hauſe. Ein großer Dana thut gewöhnlich 
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nichts ſanft. Es fchellet, als wenn man zum böfen Wetter 
62 Ein Dutzend Köpfe find alſogleich am Feuſter. Die 

uder und Kanaillen ſehen den ungeheuren Rieſen und laufen, 
daß fie ſich die Hälfe übereinander brechen möchten. Jede will 
die erſte an der Thüre fern. Flugs fit die Thüre offen, und cs 
haftet, im ganzen Haufe: Gt, Chriftenh! Et. Ghriftonh! 
d'rinne iſt er. Ei, daß dich der Dahn pede! Freylich bift groß, 
aber deſto ärger. Steht ja ſchon in der heiligen Schrift: 7 Bar 
ber werden um einen Dann kämpfen. Und, lieber Heiliger, cin 
einziges ſchlimmes Weid iſt ſchon ärger als 7 Teufel. 

Ich laffe den Heiligen, weil er mir ohnehin nichtg folgte, im 
Bordelle; verbrennet er fich feinen Famam Sanctitatis, und for 
flet es ihn Haut und Haar, fo bleibt doch hier auf der Kanzel 
meine Haut heil, mein Kopf ficher. Merket auf mich, Ans 
dächtige! Ich will euch ein Erempel erzählen. Der Mönig Friebe 
rich, den man fonft auch den Einzigen nennt, kam einmal wäh- 
rend des Kriegs zu einer MWirthin, ben ber er fchon Zuvor eins 
mal im Quartier lag. D lieber Herr Jeſus! Wie fehen Eure 
Mojeftät aus, ſprach die Wirthin; denn der König fah aus, 
wie bie teure Beit. Ja, es it auch kein Spaß, antwortete 
er, wenn man zwey NBeiber und die Franzofen am Halle bar. 
Die Kaiferin Katharina von Rußland und die Kaiſerin Thereſia 
von Zeutjchland flritten nämlich mit den Franzofen wider ihn, 
Friedrich war denn nun auch ungefähr unter den Potentaten 
der Welt an Geiſtesgroͤße fo grof, wie St. Chriftoph am Körper. 
Und 2 Weiber hetzfen ihn fo herum, wie ihr aus den Zeitun⸗ 
gen, woraus ich die lehrreiche Befchichte genommen habe , alle 
Stunden leſen fünnet. Ach! Wie wirds dir geben, beiliger St. 
Chriſtoph, im Bordelle! Wie wirds bir gehen, heiliger St. 
GEhriftoph! 

Freylich iſt St. Chriftoph groß, und ganz was andere, 
als ihr Eine Schnaufer und Pririvrlinge, die ihr euch noch 
mit einem Duintel von Lunge in ſolche Häufer wagt, Da 
kann ich michts anders thun, als lachen, wenn es mit euch 
Matthaͤi am legten wird, Ben bem, der fich nicht brennet, ben 
dem brauchte nicht blafen. Iſt euch das Waffer zu tief, warum 
geht ihr hinein ?! Speit fie nur gar aus, «eure verhurte, ebes 
brecherifche Lunge. Die vier, die zufammenfchreven: Heb auf! 
find für euch Die beiten verdienteſten Doctores. Hinaus mit 
euch! ad tenebras exteriores, ihr falmudiiche Venusknechte! 
Damit ihr unfere Gemeinden nicht verpeſtet, ſeyd ihre beſſer uͤbe r 
tie Plante zur böllifchen Ewigkeit drüben. Adieu, profiziat 
Schwefel und Pech, Pollenpfahl, biſſige Schlangen und Matten, 
teuftifche Furien, vtjetera. 

Sagt mir nur nicht, hier iſt keine Gefahr. Auf dem Bande 
giebts keine Bordelle. Ja! wenn ihr fo wolle, Ich willnur 
benfpielweife reden; denn es ſchickt füch doch nicht, auf der Kan 
zel Jemanden zu ninnen; das geht die Polizev an, bier Rath 
zu ſchaffen. Dprigkeiten, verfteht ihr mich! Ihr babe Augen, 
aber nur pühneraugen (Leichendernen), welche drüden, aber 
doch nicht ſehen. Ihr babe Hände, aber ſolche, die ihe euch, 
wenn ihe gefchmiert ford, und cure Strafgelder cingejtrichen 
habt, wafchet, wie fie Pilatus gewafchen bat.’ Ihe habt Füße, 
die aber die nämlichen böfen Wege gehen, wie eure Untertha— 
nen. Deßwegen feht ihr durch die Finger, wo nichts zu ge⸗ 
winnen ift und geht auf Zehen, damit ihr ja keinen reichen 
Bauen beleidigt, der in eurer Schule krank iſt. 

Ich ſage es noch einmal, Sch verrathe und nenne Nie— 
manden aur der Kanzel. Aber aus meinem Fenſter ſche ih 
alle Wunder. JIhr wiſſet ja, wo ich wohne. Da gehen denn 
in Das Haus, in welches ich von meiner Zelle ſchnurgerade hin⸗ 
einfche, früh und ſraͤt eine Menge Leute aus und ein. — Mein! 
Warum! Den Roſenkranz beten fie dort Abends fo wenig, als 
wenig fie das Worgengebet da beten, Sa! Sa! Gnadenbildet 
find frenlich drinne im Hauſe, welches von mir, wie ich gefagt 
habe, ſchnurgerade hinüber ſteht. — Über feine Andacht ik 
d’rinne. Singen höre ich zwar, wenn id) vorbeygehe, aber 
nichts aus Davids vſalmen — den lüderlichen Pumpernitel hört 
man, und baju läutet man mit allen S. V. S— Gloden. 

Es iſt zwar ter heil, Florian auf dem baufe angemalt und 
es brennt im Daufe. Aber St. Klorian leicht nicht, Das 
Luderhaus koͤnnet ihre nun wohl errathen, aber ich nenne Nies 
manden, wie es fich auch auf der Kanzel nicht fchidt. 

Ach! daß der heil. Geift ſelbſt Cantica Canticorum durch 
den weiſen Salomon gemacht hat! Freyvlich hat alles feine Beit. 
Aber die Schuhlnechte und Schneidergeſellen find keine Salo—⸗ 
monen, Doc Cantica Canticorum. — Weiter! Ich babe eine 
falfche Farbe geworfen. Burüd dahln, wo ich geblieben bin. — 

Keine Andacht it d'rinne, habe ich gefügt, in dem Haufr, 
welches gerade von mir hinüber ficht. Ja dennoch! Wan muß 
nicht verltumden. Es iſt wine Andaͤcht d'rinne, und zwar in 
der Früh eine Wette — welche Mette! Ah! eine H — Mette — 
eine Rauſch — Mette. — Nichts für ungut, liche Eltern ! bie 
Unbitd thut das Maul auf. Bicht eure Kinder beſſer, fo. barf 
man cuch die bittere Wahrbeie nicht auf öffentlicher Kanzel fo 
flintend unter die Naſe reiben, 
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ganz 
fo fagen fie — 


tödt! Du braucht nicht gu deiner 
Fe deines reichen Nachbars- zu ſuchen, eitler Flitters 


nicht, euer irdenes Geſchirr in der Welt zu erhalten, jo At in 
die Klöfter. 


o 
n1 

—* “wo den Rilien auf, ſagt die Braut, das iſt, bey 
Reinen, die Lilie iſt ein Einnbild der Reinigkeit. Mertet 
euch, wie fehön der gelchrte Abt Rupertus ſich fraget: Warum 
kam doch der Britand nicht gleich als geitandener Wann auf die 
Melt! und wie finnreich und fpisfindig er ſich antwortet: Das 
rum, weil er ein Sohn einer Jungfrau fern wollte; denn er 
liebte den jungfraͤulichen Stand fo ſchr, daß er das Predigiamt 
und das et der. Erlöfung verichieben und die Armfeligkeiten 
des Findlichen Alters auf ſich nehmen wollte, um nur dee Sohn 
einer Jungfrau zu können (Liber. 3. in Joan.). So freut 
euch denn, Ihe Jungfrauenz denn euch bat eine Jungfrau den 
Bräutigam geboren, mit weichem ihr «uch, ohne Verletung 
eurer Zungfraufcbaft, vermählen künnet (S. Aug. serm. 184 in 
Natal. D. N. n, 2). Aber nicht Sort allein, auch die Deiligen 
häpten die Jungfeaufchaft über Alles, Maria, die Unbeflecite, 
ee als fie auch nur den Engel fab: Es it nichte, und 
wird nichts! Ich erkenne keinen Wann! und hätte ihr der Engel 
nicht vom heil, Geift geſagt, fo hätte fie fich auch nicht darcın 
eben. Die Jungfrauen, fagt der beil. Bernard, fürchten 
fe halt nimmer, Sic glauben in. der verführerifchen Welt ſicher 
zu fenn, mögen fich nimmer martern laffen (8. Bern. bom. 3, 
super mis, u; 9.). Schaut hinein in die KAloftergefchichten. 
Wie dachten dic heil. heil. Jungfrauen Kolumba, Agatha, Bar: 
bara, Katharina, Salome, Wariana, Dorothea, Luzia, Cäzilia 
(und fich weiter: Allerheiligen » Litanen) ! Aöpfen, hängen, räs 
dern, fpiehen , verbrennen liefen fie fich lieber , als daß fie ihre 


Sungfraufchatt- auch für Aronen der Kalfer, No und Pos 
tentaten hingaben. St. St. Beneditt, Spnas os, Sta⸗ 
nislaus, Edmund, Nizetae, Franz — in Dörnern, im Cie, im 


Schnee, in Fluͤſſen liegen fie — fie geifeln ſich aufs Blut, fie 
beifen ſich die Zungen ab. — Warum! um Jungherrn gu bleis 
ben. Die heil. Bärer (feht nur in Floribus Patrum unter dem 
Zitel Virginätas) ſchreiben Folianten von der Zungfraufcaft, 
die ich auswendig zu lernen nimmer Wemori, zu fopiren nicht 
Federn genug weder habe, noch habın kann. Und was fit «6 
nicht für ein lamentabels Ding um den Eheftand ! ine Jungs 
frau forget für das, was des Deren ift, den Gelftic Und 
welche Unruhe bat ein Ehrmann ? In feiner Stube fehrenen die 
Kinder, man wäfcht und backt, und tocht und fpinnt, und 
weber und hafpelt und hammert, klopft, bobelt — feine Frau 
fatfcher aus, fatſchet ein, wieger, Giapupeier, bettet auf, keh⸗ 
tet aus, die Mägde fegen, kehren, pugen (8. Hieron, contr. 
Helind. S. Chrysostomus de virg. Cussianus coll. 21.) Was 
lehrer der heil. Paulus! Es iſt eine Stiaveren, fagt er, um den 
Eheftand. Das Weib ift ihres Leibes nicht mehr mächtig, fons 
tern Der Mann; inglvichen ift auch ver Mann nicht Herr von 
feinem 2eib, fondern das Weib. rn fo ſtehts I. ad Cor, 
7,4) Pfui Zeufel! Weiberknecht. Es it keine Bosheit größer, 
als vie Bosheit der Weiber, Pfui Teufel! Woibertneht! 
Es üft kein Zorn über den Weiberzorn.. Pfut Teufel! gefangener 
Welbertnecht. Die Bosheit eines Mannes ijt beffer, als ein 
ſchmeichelhaftes Weib. Pfui Zeufel! betrogener Weiberfnecht, 
Die Zunge eines eiferfüchtigen Weibes ift eine wahre Geifet. 
Pfui Teufel! gegeifelter Weibertnecht. Ein verfoffenes Weib it 
eine große Plage. Pfui Teufel! dürftender Weiberfnecht, Ein 
böies Weib iſt über ein Joh Ochſen, und der rin folches bat, 
dem ift, als hätte er einen Skorpion ergriffen. Pfui Teufel! 
von Storpionen zermepelter Weiberknecht. Aber wer fagt dirk 
alles, Andaͤchtige! Ich nicht. Gott erhalte mir meine gefunz 
ten Kunen vor den Krallen billiger Weiber. Der heil, Geiſt 
fagts (Excel, 35, 26, 42.). Gut, daß er fliegen kann. Aber ich 
möchte auch nicht einmal als eine Taube auf dem Taubenſchlag 
meiner Nachbarin ſihen, ein fo verteufeltes Raffelfcheit ift fie. — 
Darum fagt St. Paulus : Hevrathet nicht, denn ich will, daf 
ihr ohne Sorge fend. Hevrathet ihr aber, fo werdet ihrs ſchon 
erfahren ( 1. Gor. 7, 32.). 

Der heilige Chriftoph wußte dieß alles fehr wohl, deßwegen 
blieb er aud) ledig, und im Stande der Jungfraufchaft bis an 
fein Ende, wie ich und meines Gleichen. — 

Wie! Was! der heilige Chriftoph im Bordelle, und er eine 
Jungfer! Ja, it wahr! da Haben wir ihn verlaſſen. Freylich 

Eacyct. d. deutſch. Nationals Cit, ], 


in 
die Hand hinein, wie wir fagen, Seht nur A 
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iſt 08 verdächtig. Laſſet und 
eilig fuchen, und braucht. ers 
ihn vetten. — Geihwind — Gefchwind!?! Doch — Halt! In 
ein Bordell gehe ich in Ewigkeit nicht, wenn ihr auch alle mets 


netwegen aus lichem Vorwitz, oder irbifch verdammtichen 
—— nn gelaufen wäret. Nein, —* ich, win! Und 


> 


Er fpaßleret 





Juſt tommen wir recht. bie 
tige 
ihm 


Ehriftoph kommt aus dem Bordelle wieder heraus, und 
im Hurenhaus 


Nizeta und Aquilina, ein Paar Hebsweiber, die 
ihr Kapital auf Intereffe legten und refpective von der Unzucht 
lebten, Noch ein fchöneres Spektakel, wird jest einer oder der 
andere fagen. Sit gewiß, mein licher ‚ aus deinem 
großen heiligen Chriſtoph ein Stoffel_ geworden, der fih von 
den Weibern- einfäreln, und in die Bande der Venus vermas 
ſcheln He? — n 

Das Feuer falle vom Himmel, und verzehre dich zu Staub 
und Afche, wer du immer bift, Frevler! So gehts in der Welt. 
Ich ſtehe von ungefähr ben einer chrbaren Frau oder Jungfrau 
auf der Gaſſe, und rede mit ihe vom Haueweſen, von Ihrem 
Beruf ins Klofter, oder fonft einer wichtigen Materie; denn 
tas Spafimachen bat ben mir ſchon lange ein Ende, Schau, 
heißts, wie der arme Kapuziner mit der fhönen reichen Frau 
dort jplenzelt. Er machts gar nothwendig. Wie er-lacht, wenn 
ihm die blonde Roferl, oder die braune Lieferl, oder die fchparze 
Urſert die Hand küßt! Dieß und jenes, fo und fo — Schands 
maul: Soft dich fanfter in den Finger beifen, als von dem 
Seſalbten des Herrn einen Ärgerlichen Gedanken fchöpfen. Lafi 


dichs alſo nicht verdtießen, großer heil. Chrift ı man 
u *F ehtvergeſſen in den Wind hinein räfonier,  ilkem 
it du bin 


eingegangen in das Bordell? Da follten mich wohl 
100, ja 1000 Pers beym belllichten Tage nicht binziehen. Es 
geht mir, mir allen 7.beil. Weiben eingeweihten Priefter des all 
mächtigen Gottes um fein Haar beffer, als dir, und ich möchte 
oft lieber in einer faulenten Frofchlade liegen, als in den uns 
gewafchenen Gofchen einer gelttengen Frau Mefnerin und meis 
nes gnädigen Seren Schulmcifters! Natternzucht! Zeufelsbrut! 
Uebertändyte Gräber! Pharifäer fend ihr, die ihr von mir und 
den Helligen Boſes redet. Das ficht fchon im Evangelium. Cs 
murrten aber die Pharlfäer, als fie das Weib ben den Füßen 
ade faben. Sind nicht meine Hände geweiht ? Gicht man 
niht, was geweiht iſt, zu füflen! Scht, ihr Springinsfelb, 
da habt ihre. Hätte ich nur Zeit, ich wollte euch den en 
ſchon ärger Iefen. Aber ich habe mach weit heim, 


Bas macht aber denn der heil. Chriftoph im Ernfte mit den 
2 Weibern !? — Bas er mit ihnen macht? Kannitdie in deinem 
turzfichtigen Gfelfinn gar fein geicheidtes Konzept zufammene 
fegen, fo halte ein andermal das Maul, und ftoß micht mit deir 
nem Rüffelsgrind gegen die Wand, fonft giebts Beulen. 
Schau! Sicht nichts um dem Kopf der 2 Rrauen herum! 36 
hen! Ginen großmächtigen Schein fehe ich, größer, als der 
Vollmond, und heller, als die Sonne. Wie reimt fich aber diefer 
große Schein zu den 8. V. Huren ? Siehſt micht und börft nicht, 
und weißt nichts und doch ſchnappſt überall d’rein, trog unferm 
Profurator. Der große heil, Chriſtoph hat Miratel gewirkt, 
hat die Huren befehrt und heilige Martvrinnen daraus gemacht. 
Das bat Et. Chriſtorh gethan viele Jahrhunderte zuvor, che 
der unfterbliche baierifche Kodiziſt, Baron von Kreitmair, den 
Ghriften Erbarmen gegen dic Huren ans Herz gelegt und fie zu 
verjorgen ein Beneficium grande genannt hat. Sieh alfo auch 
aus dem balerifchen Coder die Größe feiner Helligkeit, Gar 
ſchoͤn leſen wir in dem verbefferteu Kirchendrevier von einer heil. 
Jungfrau, daß fie, als fie in cin Hurenhaus zum Schändem ges 
führt wurde, den Engel des Deren dort in Bereitfchaft den 
habe. Eich, der heil. Ghriſtoph war auch ein folcher 
Er bat die ausgefchändeten Megen, die ihr Jungf 
ſcherzt haben, wieder zu Ehren gebracht, indem er ihnen 
verweltlichen Arone der heil. Martyrer verholfen hat, in welcher 
Pracht fir nun mit Gott dem Vater, Sohn und heil. Geift in 
alle Ewigkeit die Welt beherrfchen und regieren *). 


Und Et. Ghriftoph foll Fin großer Deiliger fern? O tu 
Zaunfchlüpferl gegen einen Heiligen, der du daran zweifelt! 
Du darfit, wer du immer bift, deinen Verſtand g in eine 







*) Der geiftreihe P. Mibabeneira fagt: Die Huren wären zum 
beit, Chriſteph in den Herker gefickt worden, um ihn zu verführen, 
Es Rich aber die Luder ein foldher Schreden’an, daß fie auf ber 
Stelle ihre Belehrung fuchten. Es liegt eben nichts d'ran, ob zu 
dem beil. Chriſtoph die Huren, oder er zu ihnen gegangen. Der 
Ausgang ift viel gloriofer, wenn mir annehmen, daß er ihnen nad: 
gegangen und fie überwunden bat, denn der Teuſel wirb oft über 
die Weiber faum Derr. Sich oben, 
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Beitung unter bie verlornen Sachen einrüden laffenz da er aber 
fo weit herunter gekommen, iR er kaum ein Retompens werth. 
Ber trägt glimmende Koblen auf der Band, ohne daß er 
ſich brennt? Wer bratet mir Stroh auf dem Roſte über dem 
fodernden Feuer! Nur der Niemand, fagen die heil, Wäter, 
Mer die Gefahr Hebt, geht In felber zu Grunde, fo ſchreyen 
fie wie aus einem einzigen Halfe zufammen ! Doh nichts erras 
then , ihr heil. Väter. St. Chriſtoph bändiget ſelbſt das wilde 
Keuer der Unzuch und thut noch mehr, als Et. Franz, der aus 
fhmugigen Kapuyinera Serapben macht — er wandelt Huren — 
u geiltl. Gefäßen der Heiligkeit um — und die, welche auf dem 
Pranger oehören, prangen nun auf den Altären, 
öret den heil. Enprian. Wer die Unzucht unterbrüdt, 
der ift der ſtärtſte — (de bono pudic.) Atqui Et. Ghriftoph — 


An Ayuilinen und Mizeten fehlte uns nicht, auch wohl 
nicht am geiftl. Gefäßen. — — So fomme denn, bu großer 
heil. Ghriftoph, in unfern Augiasftall, und — — 

Do! Klingklingtiing! Was höre ih? Hollah! die Uhr 
fhlägt — alle 9, jegt heißt es, Auserwählte in Ghrifto dem 
Herrn, eingepadt, fonft fangens auf der Orgel auch wicher das 
Dudeln an, mie neulich. ber geh’ mir nur einer ber und 
fiimme er mir eine Geige. Ihe flegelhaften Epielleute und 
Mufifanten! Gtundenlange, ja ganze Zage und Nächte im 
Wirthöhaufe zu rg , das währt euch wohl nie zu lange. 
Aber wenn id euch mein Wort Gottes vortrage, da hängt ihr 
eure hohen Ohren und kriegt Langewelle. Wißt ihr das Erem⸗ 
vel von der heiligen Aummernif, die einem armen Mufitanten 
einen goldenen Pantoffel vom Altare herabarworfen, weil cr ihr 
ein geil. Stüdl vorgefidelt hat? Geht auch hin mit eurer Lauig⸗ 
feit. Was wette ich, fie wirkt ein anderes Mirakel, fteigt etwa 
gar vom Areuze herab und fehlägt euch denfelben nach Verdienft 
umden Kopf. D wirke doc das Mirakel, heilige Aummernif, 
fteige herab und nimm dein Kreuz. — — Doch da käme bie 
Heilige ſchon zu fpät. Ihr elente Kummernifgeigerln! Iht 
ſteckt ja ohnehin fehon im Kreuze bis Über die Ohren, habt 
nichts, ale Weib und Kinder, Schulden und bittere Noth. Der 
verfoffene Kantor hat gewiß auf den, heutigen Werdienft vom 
heil. Ehriftoph ſchon wieder ein Paar Zechen deym Hofwirth fles 
ben. Doc wird ihm in der Kirche gleich übel. Ja wohl nicht 
darum, weil todte Leute d'rinne lirgen, fondern weil er felbit 
ein ſtinkendes Zodtenaos iſt, verficht fih, geiftl. Weife im 
fehlechten Gewiffen, kalten Glauben, Falter Hoffnung, kalter 
Liebe, kalter Reue und Leid, kalter guter Meynung — kalter, 
eistalter Irreligtofirät, Sittenlofigkeit und lumpichter Hauses 
wirthfihaft. Und fo ifte ben mehrern, wo nicht ben allen. Es 
ſchidt ſich nicht, auf der Kanzel Jemanden benm Tauf⸗ und 
Zunamen zu nennen, Nicht wahr ! Heute könnt ihr ſchwelgen. 
Ich weiß fhon, wie man das Maul ftorft. Laudate Dominum 
in —1*8* et Choris, ſagt der Pſalmiſt. Lobet den Herrn 
mit Troͤmpeten und Pauken, nicht mit Gurgelwaſchen, Spie⸗ 
len, Walzer⸗ und Kehraus- Kratzeln. S heilige Cägßilla! 
welch ein Gluͤck it es für dich, daß tu deine heilige Jungfraus 
haft in den Himmel falvizet ball. Müßteſt du auf der Erden 
unter diefen Qumpen herum gehen, jo kämeft du faum unge: 
rußigt davon. 

Wenn es aber hundertmal 9 Uhr geichlagen bätte, fo muß 
ich euch Folgendes noch fagen. Ich predige, fo lange es mid) 
freut, und Verbum Dei non est alligatum , das iſt, mein Gots 
tes s Wort if nicht an den Stundenhammer gebunden. Wer 
Predigten nicht gern hörst, der hat das Zeichen der ewigen Vers 
dammniß ſchon an fih. Doch will ich Niemanden aufhalten. 
Wer hinausgehen will, der gehe. Unter der Ihüre ftcht der 
Zeufel und fchreibt alle auf, Lie gehen. Sie werden dann ihren 

ſchon kriegen. Weiter! 

Daß der heil. Chryſoſtomus — Ehriftophorus mill ich fagen. 
— is iſt zwar der heilige Chryſoſtomus auch ein großer Heiliger, 
aber bey weitem nicht fo groß, mie der heilige Ghriftophorus. 
©t. Ghrofoftomus bat nur den frengeifteriihen Bürgermeliter 
Gutropius brav im die Enge getrieben, tie ich von Herzen 
mwünfbe, daß es allen verdammten eiftern gefcheben möchte. 
St. Ehrnfoftomus hat zwar den Kaifer Arkatius im Schnürtein 
gehabt r r wie ein Komöddiant feine Marlonetten, aber 

t. Chriſtoph hat gar Chriftum getragen. Und er bat ihn mis 
rafulofer getragen, als unfre liche Frau, die lihn nicht anders 
getragen hat, als wie Mütter ihre Kinder tragen. Dem honig: 
fließenden heil, Ambrofius faß eine Zaube auf der Schulter, 
das ift der heil, Geift. Dem heil. Chriſtophorus aber Ghriftus 
die ziwente Perfon in der Gottheit. &t. Gheiftoph ift alfo auch 
mehr, als Ambrofius, fo wie Ehriftus mehr ift, als feine Evans 
gelitten ſind, die nur fein Leben, Ihaten und Leiden befchrieben 
haben, wie St. Ambrofius das Leben und Leiden des heil. Chris 
ftophe. Ich möchte faſt fagen, St. Ehrifloph wäre ein größerer 
Deiliger, als Ghriftus, und wer fann mir dieß an feinem hoben 
Ghrentage verübeln, verbieten und wehren, befonders, wen 
ich berorife ! Nun hat zwar Ehriftus Blut gefhwigt,, aber Gt. 


v. Buder 


Ghriftoph iſt gar im Drle ausgefotten worden. Sehr ſchmerze 
Lich ef mie oft in Oundstägen das Waffer wie ein riefel 
Bach Über den Rüden herunter, wenn ich auf der heil. Kol⸗ 
fectur mit meiner Scmalzbutte von Dorf zu Dorf, von 
Haus zu Baus berumftappelte, und St. Chriftoph ericheint 
mir jegt gar wie ein Paulanerfifh in Del ausgeſotten! Hüf 
Himmel! diefi fönnte ich um alles in der Welr nicht auss 
ftehen. — Nun ift zwar Ghriftus gegeifelt worden. Dingegen 
ftund &t. Gbhriftoph den ganzen Zug an einem Pfahle 
bunden, und eine Menge Eolvdaten ſchoſſen auf ihn, 
Güde, daß er feſt war und fein Pfeil angieng. AhY' Ih 
bin ſchon müde, wenn ich, befonders des Nachts, in der 
Mette ein Paar Stündlein ſtehe, und konnte um alles in 
der Welt micht einen halben Tag ftchen, viel minder auf 
mich fehiefen laffen. — Nun ift zwar Chriftus mit, Dörnern 
gefrönet worden. Aber St. Ghriftoph trug einem glühenden 
Helm auf feinem Haupte. D! drüdt mic, oft meine Kapuge 
fo ſehr, da ich fie das zehmtemal nicht auffepe, wie würde ich 
mit einem glübenden Helm haufen ? Aber weil St. Chrifteph dis 
nen glübenden Helm trug, eben defiwegen muß er auch ein großer 
Patron in Kopfichmerzen fenn, und nimmt mic wohl Wunder, 
daf nicht mehrere wächferne Köpfe oder Voriotafeln bew feiner 
heiligen Etarur hängen. Am Heiligen kann es nicht fehlen. Es 
gefhieht dann den Leuten recht, wann fie brav leiden müflen. 
Warum verloben fie ſich nicht? Warum fuchen fie nicht Bülfe !— 
Nun hat zwar Ghriftus fein heil, Kreuz getragen. Aber St. 
Ghriftovh bat es übertragen, daß er auf Koͤhlen geröftet, und in 
einer Bratpfanne gebraten worden if. Wo bift du bin, du 
ebeiftopheliiche Gtarfmuth? Ady! wer wird fid wie eine Brats 
wurſt röften,, wie eine Leberwurſt braten laffen! Gefteht es nur 
mit mir. ®ettfeigen find wir, und von uns würden Metapbrar 
ſtes, Surius, und der aus allen Alterthümern fchöpfende Ribas 
denetra nicht 3 Zeilen zu fchreiben haben. Ihre Follanten wlr« 
den in jepigen Beiten fo mager werden, als unfer lungenſüchti⸗ 
ger Baßgeiger. — Ia, bat einer einen Roſt vol Geröfteteh, 
eine Pfanne voll Gebratenes, da wird er Säfte genug Friegen, 
ohne viele hiezu laden zu dürfen. Der Geruch it ſchon anzier 
hend. Aber um Chriſti willen fich röften oder braten zu laflen, 
da follen die Leute Staubaus machen. — Nun ift zwar Chriftus 
am heil. Kreuze gehangen. Hingegen St. GChriftoph auf einer 
glühenden Bant gelegen. An einem dürren Kreuze hängen, it 
ja fühles Thau gegen das Liegen auf einer range Bant. — 
Nun iſt zwar Chriſtus mit einer Lanze durchitofen worden, aber 
er war fihon tobt und behielt feinen Kopf. Aber der gefottene, 
angefchoffene, geröftete, gebratene St. Chriſtoph wurde leben 
geköpft und verlor alfo feinen Kopf. — Den Aopf verlieren 
ein zu hartes Ding, befonders für Prediger, menn feine Zuheret 
den Kopf verloren haben. — Jet wieder zuruck von dem tobten 
Ghriftus zu dem Pebendigen. Nun bat zwar Ghriftus Gi 
betchret, aber wir wiffen nicht, wie viele. Won 9000 wiſſen 
gewiß, daf er ihnen in der Noth zu effen gegeben hatz und wer 
Brod verichaffen fann, hat immer die meilten Konvertiten ge⸗ 
macht. Hingegen hat St. Chriſtoph 48000 Menſchen beichrer. 
Welch eine ungeheure Summe gegen die von Ehrifte Befcheten. 
— Nun bat zwar Chriftus unter den Bekehrten audı eine Hure 
gezählet, der heil, Chriftoph 2, und zwar der Bordelen⸗ umd 
gchrimen Huren, wozu immer ein größeres Meifterftüd gehöre, 
weil fie beſſer gehalten, beffer besahler werden. Nun bat zwar 
Ghriftus 12 Dünger gehabt, aber unter ben Jüngern Ghrifti bat 
fogar einer umgefattelt, Judas; doch wir wiſſen nicht, daf ein 
einziger von St. Chriſtoph Bekehrter zum Spitzbuben geworden 
it, Alles diefes zufammen genommen, it dann in Instenti bes 
wiefen, daf St. Chriſtoph nicht nur, wie mein heil, feraphifchre 
Vater Franzistus Ghrifto ahnlich, fondern in mandıem Ber 
trachte gröfier als Chriſtus ſey (Kcce discipulus supra Magi- 
sterum), — So fehet denn nun meiner Rede die Arone auf, da 
ihr feet, daß ich unmiderleglich dargetban habe, Et. Ehriftorh 
fen auch ein großer Heiliger, denn er ift noch größer, als der 
Abglanz Gottes, Chriſtus felbft war. Alfo zum Beſchluß. — 
Za, zum Beſchluß, wo denfet ihr hin? das wäre hübſch. Wißt 
ibe denn nicht, was ich gleich Anfangs gefagt habe — der heilige 
Chriſtoph ein Riefe der Gnade. Alſoͤ zum dritten l. 


c, 


Ach, die Predigt wird aber mörderifch lange, werden nicht 
nur die Spielleute auf der Orgel, fondern auch ein oder der 
andere fagen, der den Hanswurften mit feinem Affen vor der 
Kirche draußen licher ficht, als einen frommen geiftreichen Pres 
diger, von Hoffus Potkus licher höret, als vom Worte Gottes. 
Meinetwegen fagt ihr und denkt ihr, was ihr wollt! Quod 
scripsi, scriptum est Der heil, Ehriftophorus ein Rice der 
Gnade ben Gott und den Menfchen ; dieß if der Inhalt dee drit⸗ 
ten Theile. Doch in der That, meine lieben Ghriften! Ich 
muchfe ja ſchon wie mein Stier, wenn er von einer Hochzeit 


Ä 


zur 


n heimtömmt. Ueber bie Flegeln von Mufifanten habe ih mich 


heiſern geſchrien. 


v. Buder. 


Mit aufgehobenen Händen bitte ich hier alle kunſtverſtaͤn⸗ 
dige Redner binter Gott und vor Gott um Verzeihung, daß id) 
den dritten Theil meiner Rede nicht alkurat fo lange machen 
kann, als den erften und zweyten. Ich muß abbrechen, wenn 
ich ja nicht haben will, daß mir der Stimmfiod auf 6 Wochen 
verfalle. Und was wäre dieß für ein Unglüd für mid, und den 
heil. Orden? Müffen oft ein Paar von uns im Chore plären, 
als wären unferer fechs, und das bloß darum, weil uns bie 
Frengeilter nimmer wollen aufnehmen laffen. Doc es it mir, 
als fähe ich fie fhon als Berdammte mit den Zeufeln auf den 
AKreuzwegen eben fo ihren böllifchen Chor heulen, wie wir das 
terapbinifche Lobgeſang intoniren. Freut euch nur, eure Zeus 
felömette dauert ewig und wir fingen uns in 2 Stunden ſchon 
ſchachmatt. 


Doch vom heil. Chriſtoph als Rieſen der Gnade zu reden, 
fo fage subdivisionaliter, als Riefen der Gnade: Alpha ben 
Gott, Omega bey den Menſchen. Schet nur feinen neu vers 
goldeien Schein um fein heil. Rieſenhaupt. Wer gab es feinen 

ottfeligen Verehrern ein, diefen fchönen Sonnenidein neu fale 
* zu laſſen, als Gott der Bater, von dem geſchrieben ſteht, 
dafier fige in der Sonne (Pfalm 119. v. 86). Iſt alfo 
der heil. Shriftoph ein Favorit'l vom heil. Geil. ich 1wv: 
Ein Riefe der Gnade bey Gott dem Vater. Sehet bie grünende 
Lorbeerfrone auf dem elfernen Helme des Heiligen fo fchön gläns 
en, daß Gcclefiaftes fhon im Berſe 14, im 235. Haupritüd 
chrieb: die Corona über fein Haupt mit heiligen Sanctitäte- 
zeichen. Wer gab dem Eccleſtaſtes cin, von diefer Krone zu 
ſchreiben, als tas heilige Chriſtlindel, das auf feiner Schulter 
honigſüß figet? Schet 2": Gin Riefe der Gnade ben Gott dem 
Bohne! Sehet das wunderfchöne ins Hellblaue verfilberte Meer 
unter St. Chriftopbs Füßen. Wer gab es dem Maler ein, es 
fo fhön zu blawelen, als der heil. Geiſt, qui ferebatur super 
aquas, der fo hinpflatfchelt übers Wafler, wie ein unfchulviges 
Waſſerhühnt, Zud:Xentl, oder reverenter zu melden, cin 
Zaunſchlũpferl. Gt. Chriftoph alfo ein Riefe der Gnade ben 
Gott, ja, was fage ich! Micht nur ben Bott allein, fondern 
bey der göttlichen dreneinigen Drevfaltigkeit. 


Sehet und ſtaunet! Schet auf die Millionen der Millionen 
Mirakel, welche durch St. Chriſtoph und die Inftrumente feiner 
Leiden ſchon gewirkt worden find, wenn man diefelben mit Vers 
trauen angerufen hat, Was fingen bie großen wächfernen 
Aöpfe, die da hängen zum Zeichen feiner plöglichen Hülfe im 
rafenden Kopfſchmerzen ? D fie fingen zuderfüh, wie ein Lerche 
lein: Gnade ben Gott! Was geigen die Gebährmätter? Sie 

eigen von leichten Geburten durch Gnade ben Bott! Was po: 
— die Augen und Ohren? Sie poſaunen: die Tauben hö⸗ 
ren, die Blinden ſehen durch Gnade bey Gott! Was trompeten 
und pauden die hölzernen Arüden an der Wand?! Sie trom⸗ 
peten und pauden mit Haren Menfchenftimmen : die Krummen 
eben durch Gnade ben Gott! Was fonzertiren alle Botivtas 
in zufammen? Eie pfeifen wie die Drgel, fie fchnurren wie 
das Faget, fie blajen wie das Waldhorn: Gnade bey Gott! 
Gnade ben Gott! 


Eind fie auch wohl theuer diefe Gnaden, die St. Chriftoph 
für uns erhalter ben Gott? Hörct ein eben gefchehenes Miratel. 
Wer hat es nicht gehört, daß ich fait nicht mehr laut reden 
fonnte. Und — merkt auf! Ich verlobte mich mit einem cin: 
äigen heil. Memento zu dem blühenden Baum des heil. Proto⸗ 
martorers, und ſeht Wunter! es geht wieder, als wenns. ger 
fchmiert wäre. 


Sachet nun, die ihr euch gefreut habt, daß meine Predigt 
bald ein Ende nehmen müffe. Ridebo et ego, et subsanabo, 
Mit benden Händen will ich zufammenfchlagen , und euch einen 
Plaus machen. Reden will ich zu Ehren des Heiligen, bis mir 
die Zähne wadeln; und fol ich nicht mehr fönnen, verlobe ich 
gar eine ganze heil. Meffe, und foll ich die ganze Woche keinen 
Zabad mehr ſchnupfen können. Dat fhon ein einziges heil, 
Memento fo viel vermocht, wie viel muß vermögen «ine heil, 
Mefle. Und was foftet fie? 24, 30, buch und thener 36 fr. 
Müst ihe nicht fchon für ein einfältiges Larlerträntl, für ein 
Dusend vergoldete Pillen dem Doktor 1 bis 2 Thaler ohne Apos 
thete zahlen! D! fo nehmt euchs doch ad motam! Um ein 
folches Bagatell Gnade bey Gott durch den heil. Chriftoph! Noch 
größer müffen die Gnaden werben um ein Dutzend, und 50, 
60 und 100 heil. Meffen, um eine ewige Stiftung in ein armes 
Klöfterl, um ein Pfändl voll Bier, und einen —— voll 
Korn, und Salz und Schmalz die Hungrigen & fpeifen , bie 
Durftigen zu tränten, wenn es gefchicht zu en bes heil. 
Ehriftophs, der da ſteht in Gnaden nicht nur bey Gott, fondern 
bey der ganzen drenfaltigen Dreyeinigkeit. 


Ich habe wirklich viel, manchem lauen Chriſten wohl ſchon 
zu viel, doch mie zu Ehren des heil. Chriftophorus noch nicht 
genug gefagt. Laſſet uns, Andächtige ! hier des Teufels nicht 


vergeffen! Ihr wiſſet 46 alle fo gut, als ich. Diefem, biefem 
kann St. Ghriftoph in feiner Riefenftärke, wenn der Teufel ſchon 
nur purer Geift ift, doch fo zu Leibe kommen, daß er mit 
Schande und Spott da fteht. 1. Biel hat gegolten bey Gott 
ber heil, Job. Doc bat ihn Gott dem Teufel überlaffen. 
Nicht fo den heil, Chriſtoph. — Sich da noch einmal: Gnade 
ben Bott, 2. Biel bat gegolten ben Gott der heil. Paulus — 
doch fagt er felbft: Satanas colaphizavit — der Zeufel hat mich 
beohrfeiget. — Nicht fo den heil. Ehritoph. — 3. Die Here von 
Endor hat durch den Zeufel den Propheten Samuel gebracht, 
aber fein Geld. — Ach! der Propheten obme Geld hat die Belt 
fhon genug, mie der Projectanten, die das immer ins 
Minus fchmeljen. Unendlich mehr thut Gt. Ghriftoph 
4, Der heilige Michael hat den Zeufel in die Hölle orfen 
aber kein Geld abgejagt, außer dasjenige, welches tie Frans 
isfaner pie, prudenter, fortiter et fortunate in den Bruder: 
wen des heil, Michaels fammeln. Unendlich mehr thut 
Et. Chriftoph. 

Aber warum gehe ich nicht zu der Stärke bes obigen Bes 
weiſes zurüd ? Alfo marſch, ohne weiters! 


Es fam der leidige Zeufel, dieſer fchlaue Schelm, mit 
—— Dörnern und Boͤcksfüßen zum Heiland in die Wüfte, als 
hnn eben hungerte. D! da wäre ein gebratener Kapaun und 
eine Bouteille ungarifcher Ausbruch gut geftanden, Was brachte 
aber der Teufel dem Bellande? Einen Stein. Was! einen 
Stein?! Spottweife fehte der Höllendrache noch hinzu: Biſt du 
Gottes Sohn, fo mache aus biefem Steine Brod, — Er fors 
derte alfo auch noch Mirakel. Weiter! Er nahm ihn mit ſich 
und zeigte ihm alle Reiche der Welt und fprach: das fen bein, 
wenn du mich anbeteft. Ich glaube, alle heilige Väter und Bis 
biiziften ſeyen mit mir einhellig dahin verftanden, daß biefer 
— Teufel der Luzifer fetot geweſen, weil er ſchon einmal 
en Gedanken hatte, mehr als Gott zu fenn, fohin jept gewuͤnſcht 
babe, von dem vermenfchten Gott felbit angebetet zu werben. 
Kanaille! So was traueft du dir, als armer Zeufel, fo viel 
wagit du gegen Chriftus und Gott deinen Herrn. 


Und nun geht ber, altgläubige, gottielige Chrifien, und 
betet tas Ghriftophögebet. as geſchieht da? Höret und flaus 
ner! Der Teufel kümmt auc da, aber nicht freywillig. Er 
fümmt, wie euer KAalfakter, muß kommen gleichfam wie ein 
compaffirteer Bauer. — Gehorfamer Diener, heil. Ehriftoph, 
das ift ganz was anders. Und was bringt er, wenn er fömmt, 
etwa auch einen Stein? Den wollte ich ihm fauber an den 
Hals hängen, um ihn in der Ziefe des Meeres zu erfäufen 
(Matth. 18, 1.), wenn er nicht zu feiner Pein wohlverdien⸗ 
termaßen uniterblich wäre, wie Gott zu feiner Glorie. Ja wohl 
einen Stein — Geld muf er bringen, baares Gelb. 
— Darf erö etwa auch nur herzeigen, wie er Ghrifto alle Reis 
che der Weit gezeigt hat? Ei ja wohl! Bringen muß ers und 
da zahlen, und er fann dann hingehen, wo er hergekommen 
if. Darf er etwa auch verlangen, daß man ihn befiwegen ans 
bite? Ei ja wohl! Hat man das Geld, fo verſchwort man ihn 
aufs mächfte befte Moos. Darf er etwa auch Späße machen, 
wie er fie mit Chrifto dem Heren gemacht hat! — D — nichts 
wenigers. Muß er thun etwa gar, was du verlangft? Nichts 
Gewiſſers. Du beteft das Chriltophorus = Gebet, der Zeufel 
erfcheint dir unterthänig gehorfamft — du verlangft Geld nach 
dem Zaufend — und ber Zeufel muf dir bringen Geld nach 
dem Zaufend — nach dem Zaufend. — 


D, beiliger Chriſtoph! um wie viel größer erfcheinft du in 
der Gnade eines dienfibaren Geiſtes, als ſelbſt Chriſtus der 
Derr war, der nur um das Spottgeld von 30 Silberling vers 
kauft worden ift. — Befonders In biefen gelbflemmen , nothigen 
Beiten, wo die meiften Hauskaſſen fingen und klingen, wie ein 
jämmerlic abgezapftes Faß. 

Mas brauchts jegt weiter fragen und beweifen, daß Gt. 
Chriſtoph ein Riefe der Gnade bey dem Menfchen if. Sen Jud 
oder Ehrift! haft du nur Geld, fo bift du willtommen. Gehörft 
wirklich an den Galgen, das Geld kann dich noch retten. Mufft' 
wie der Lazarus im Grabe, und m. eine reiche Goldbürfte 
in der Hand, du ricchft fehöner ald Bifam und Ambra. 


Wer gerne giebt, fonlel die Säde faffen, 
Der wird gewiß geliebt in allen Gaffen. 
Er wird auch fern fein Zwerg der Gnad, fey er auch nicht 
gleich, wie St. Ehriftoph, ein Ricfe, 
Nur noch eines, aber kein Meines, Andaͤchtige! Es ſteht 
zwar bie und da auf den Apotheken gefhrieben: 
Contra vim mortis 
Non est medicamen in hortis. 


i ; fer: Buͤchs, 
Das iſt zu Teutſch ne den Zod gar nir. — 
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Da fagt aber ein viel fehönerer Bers biefem zum Trotz 
Qui te mane videt, 
Nocturno tempore ridet. 

Und will ſoviel fagen: 

Der dich, o St. Chriftoph, anficht zur Morgenszeit, 

Zur Nachtözeit wird er lachen und haben große Freud. 
Welches auf Lateinifch auch fo viel bedeutet, als: 

Christophori saneti speciem quiscunque tuetur, 

Ista nempe die, non morte mala morietur. 

Wer lebt aber wohl nicht gerne lange ? 

O fo laßt denn den heil. Chriſtoph malen —*— Fahnen 
und Standarten der römifch = apoſtoliſchen chriſtl. Armeen. 
Raft ihn graben auf eure Hüte und Stodfnöpfe. Stifter Orden 
des heil. Chriſtophs, Erjbruderfchaften des heil. Chriftophe, 
Bündniffe und Pacte des heil. Chriſtophs. Zragt ihn am Halfe 
und in Anopflöhern. Raus, Jungfern, mit der korallenen 
Feige, mit den filbernen Weintrauben aus euren filbernen Brufts 
fhnüren. Hängt ftatt der Feigen den heil Chriſtoph hin. Sen 
ſchon der heil, Michael mit dem Zeufel dran, thut nichts, St. 
GShriftopn wird fich ſchon damit vertragen; aber hin muß er, 
damit ihr habet das ewige Beben. 

&o will ich denn den Sad zubinden, Hochanfehnlihe! Denn 
wer Geld und Gefundheit, kann nicht befiers mehr d’rein geben, 
als ein langes cwiges Leben. St. Chriſtoph hat es alfo ſehr 
wohl verdient, daß ihr ihn neu habt fallen laffen, und wer ihn 
anficht, muß die Wahrheit geftehen: Wahrhaftig! Er ift fo 
bübfch gefaßt, daf er in der himmlifchen Gtorie wohl auch wer 
der ſilber⸗, noch goldreicher ſeyn kann. 

Was fann aber nun ich dir geben, heil. Protomarturer 
Chriſtoph, ich armer, laufiger Kapuziner, was kann ich dir 

eben? Dich weiß es, ich weiß es. Denker, mit der Kreuzes— 
chmach erfaufte katholiſche Chriften, ich habe es gewagt, ein 
neues Chriſtophorus⸗ Büchlein zu machen, und das wird da 
vor der Thüre draußen verfauft. Da iſt noch alles d’rin, was 
ich) in der kurzen Predigt wegen dem engen Raum der Zeit nicht 
anbringen fonnte, befonders auch das Lied, das gleich nach der 
Wandlung gefungen wird. Ich lege es nicht auf deinen Altar, 
fondern dir zu Füßen auf das, mie Kriftall, verfilberte Meer. 
Greift zu, liebe Chriſten, greift zu, che es das wilde Meer 
verfchlingt. Du aber, wildes Meer, biene felbit zur Glorie des 
großen Heiligen, und ſchwemme es hunderttaufentweis fort zu 
den Armeen, Kann man ihnen den Sold nicht bezahlen, fo 
bete man das GChriftophorus = Gebet, und dann — zahlet der 
Zeufel. Schwemme es hin zu den — — ſchwemme «6 bin — 
ſchwemme es hin, — — — 

Doch es thuts einmal nimmer, und es ift mir nicht anders, 
als hätte mir das wilde Meer auch bie Memori wegeſchwemmt, 
alfo Punctum fatis ! 

Nolens volens muß ich denn zum Lobruf als Beſchluß. — 


tobruf 
zu Ehren des heiligen Martnrers Chriftophorus. 


Auf, ihr Spielleut’, Mufifanten ! 
Nehmt die Orgel frifch zu Handen, 
Nehmt Trompeten, Pauden, Geigen, 
Auch foll keine Zunge ſchweigen, 
Stimmt ein frohes Loblied an, 
Ehriftoph ift ein Gottesmann. 


v. Buchheim. 


Buchka. 


Er — er iſt der große Ritter, 
Dem du füße Welt zu bitter 
Biſt mit deinem Honig worden, 
Denn in Chriſto ftarfen Orden 
Bietet er nun, daß dich Pop! 
Selbſt den wilden Heiden Zrop. 


Chriſtum tragend durch die Wellen 
Läft er feine Lehr" erhellen, 
Den er trug, der war fein Stützen, 
Lich ihn auf der Achfel ſitzen, 
Während dem der Baum fchön grünt, 
Der ihm ftatt dem Steden dient. 


Ihn die Richter nit erfchreden, 
Laft fie toben, laßt fie bieden, 
Mill ihn auch die Venus hetzen, 
Rangt er fie in feinen Retzen, 
Nichts macht fih St. Ehriftoph eig'n, 
Selbſt dem Zeufel zeigt er d' Feign. 


Doc der Richter unverbroffen, 
Ließ ihn ſtark mit Del begoffen, 
Legen auf ein’ glühend Platten, 
Daf er foll lebendig braten. 
Aber, licher Ghrift, da ſchau, 
Gr liegt wie im fühlen Than. 


Da das Feuer nichts gewonnen, 
Hat der Richter ſich befonnen: 
Auf ganz neu erfund'ne Plagen. 
Er läßt ihn erbaͤrmlich fchlagen. 
Nichts geht ein, fo daß man meint, 
Et. Ehriftophus fen verbeint. 


Man fest nun dem armen Tropfe 
Glühend einen Helm am Kopfe, 
Zrog dem Friſchen und Gefunden 
Hat St. Ehriftoph nichts empfunden. 
Allo ja wohl armer Zropf! 
Er hatd’ Marter felbft beym Schopf. 


Nein! Del, Geiſel, Feuerhauben 
Bringen ihn nicht ab vom Glauben, 
Und jest an den Pfahl gebunden, 
Konnte ihn auch fein Pfeil verwunden, 
Ja zurüd gieng wohl in Eil 
In des Schügen Aug’ ein Pfeil. 


Chriftenh hat ihn dann befchret, 
Und des Ghriftenthums belchrer, 
Stampfend, wüthend, ihäumend, tobend 
Schrie der Richter, Bösen lobend: 
Henter! mit dem Kopf berab — 

So fand Ghriftoph nun fein Grab. 


D bu großer Held, wir bitten, 
Woll'ſt dich unfer nicht entfchütten, 
Der du darum kürzer worden, 

Weil fo klein die Dimmelsporten, 
Zrag uns in den Himmel ein, 
Zräger unfers Sefulein. 


Johann Simon Buchka 


warb am 27. April 1705 zu Arzberg bei Baireuth gebor 
ten, ftubirte zu Jena und Leipzig Theologie, wurde nad) 
vollendeter akademiſcher Laufbahn Lehrer an der Kloſter⸗ 
ſchule Bergen bei Magdeburg, 1734 Contector am Gym⸗ 
nafium zu Hof und 1745 Freitagsprediger bafelbft. Er 
ſtatb am 25. März 1752. 


Er gab eraus: 
Muffel, der neue Hetlige u. ſ. m. Leipzig, 1731. 
Evangelifche Bufthränen über die Sünden 
feiner Zugend u. f. m. Leipzig und Baireuth, 1737. — 
3.%. Hof, 1956. 8. (Ein Widerruf der vorigen Schrift). 
Auserlefene Gedichte (mit B's Beben, herausgeges 
ben von 5. M. P. [Purruder.]) Hof und Balreuth, 1755. 


Budolg. 


Buche, feiner Zeit als Dichter gefeiert, zeigte große An: 
Lage zue Satyre, hielt diefe aber für unverträglih mit bem 
geiftlichen Stande und entfagte br daher fpäter gänzlich, — 
Gorreetheit und Gewandtheit find feinem übrigen poetifchen 


Leiftungen nicht abzufprechen, doch leiben fie an ben Feb: 
lern ber bamaligen Zeit und arten oft in getwöhnliche Rei⸗ 
mereien aus. 


Andreas Heinrich Bucholt;, 


auh Buchholz und Buhholg, warb am 25. Novem: 
ber 1607 zu Schöningen im Braunſchweigiſchen geboren, 
erhielt eine forgfältige Erziehung auf den gelehrten Schulen 
zu Magdeburg und Herford und fludirte von 1627 — 
1630 Theologie zu Wittenberg. — Nach feiner Rückkehr 
ward er Gonrector zu Hameln, ging 1636 in gleicher Eis 
genſchaft nach Heimftädt und 1637 ais Mector nach Lem: 
90. Hier vertrieben ihm die Unruhen des breifigjährigen 
Krieges und führten ihn nad) Rinteln (1639), wo er Bors 
lefungen bielt und 1641 Profeffor der prattifhen Philos 
fophie "wurde. Im Jahre 1647 kam er als Coadjutor 
der Brüderkirche nach Braunſchweig und verwaltete biefe® 
Amt bis 1663, wo er herzoglich braunfchweig » wolfenbüts 
telifcher Superintendent und Kirchen» und Schulinfpector 
wurde. Er ftarb am 20. Mai 1671, am Tage nad 
dem Beginnen der Belagerung Braunſchweigs durch ben 


Derzog. 
Seine Schriften find: 

Des hriftlihen deutfhen Großfürften Herku⸗— 
les und der Böhmifhen königlihen Fräu 
ein Balisca Wundergefhichte u f. w. 
Braunfchmweig, 1659. 4. R. X. 1665. 4. 1676. 4. 1693. 4. 
1713. 4. 1744. — Eine Umarbeitung erſchlen Seipzi 
1781 — 83 In viee Bänden unter dem Titel: die 
deutfchen Fürften aus dem dritten Zahr— 
bunbert. 

Der chriſtlichen Eöniglihen Fürften Herkuliss 
tus und Herfuladisla nm. few. Wunderge 
fhichte w. ſ. w. Braunfihweig, 1659. 4 N. A. 
1676. 4. Franffurt, 1713. 4 

DIR TTREE Pjalter Davids. Rinteln, 

. 640. 1 


1640. a 

Geifttihe deutſche Poemata. Braunſchweig, 1651. 4. 

Shriftiihe gottfelige Hausandadten u. f. w. 
Braunfchmweig, 1663. 12. 

HäusliheSabbarhssAndahten.Braunfhmweig,1665.12. 

Ausführliher Beweis, daß die Lehre der Ins 
terceffion u. f. w. falſch und abgöttiſch ſei. 
Braunſchweig, 1666. 4. 

Grund: und Saupturſach, warum ein verflän 
diger evangelifher Thriſt nicht römifds 
katholifich werden, fonbern evangeliſch-ka— 
tholiſch fein und bleiben mufßu.f.w. Brauns 
fhweig, 1671. 4 

Erſtes verdeutfchtes und mit furzgen Moten 
erflärtes Odenbuch des vortrefflidhen rbr 
mifchen Poeten Qu, Horatius Zlaccus. Wins 
teln, 1639. 8. 

Berdeutſchte und mit kurzen Motencrflärte 
Portereitunfdesuf.m. DZ. Horatius Flaccus. 
Rinteln, 1639, 


Sucian von Samofata aus Syrien finnreihes f 


Gedicht wahrhaftiger Geſchichte und feltfas 
mer Gefihteu.f.w.o. D. 1659. 8. 
Ein teeffendes und wahres Urtbeil über Bucholtz's Leiftun 
gen fält -Küttner in den Charakteren deutſcher Dichter 
und Profaiften S. 145 fobe. mit folgenden Worten: „An 
einer Moral und mannichfaltiger Verwickelung fehlt es 
den buchholsifhen Romanen nicht, aber deſto mehr an 
Wahrſcheinlichkeit, Sitten und Intereffe. Einzelne Local 
jüge und individuelle Gemälde, die mit bervorftehender 
Lebhaftigkeit ausgeführt find, verbergen das Ungleihe und 
Langmweilige des Ganzen bei Weiten nicht, Gelehrfamteit und 
Erfindungstraft hat der Verfaffer in vollem Maaße gezeigt, 
aber Ordnung in der Anlage, feines Gefühl in der Bearbeis 
tung und Reichtigkeit und Naturim Ausdrude fucht man in feis 


nen Werfen vergebens. Der herrſchende Geſchmack bes Jahr 
hundertẽ am Spielenden und Gefuchten hat auch ihn bethört 
und nicht felten zu den abgefchmadteften Ausfchmweifungen ver⸗ 
leitet. Auch feine übrigen Werke find alle im Geifte der zeitver⸗ 
mandten Poeten, pedantifh und geziert und vol ſchim⸗ 
mernder Fehler,” 

Deffen ungeachtet waren B's Romane einft die Lieb: 
lingslettüre ihres Jahrhunderts und wurden um fo eifriger 
gelefen, ald man in ihnen verſteckte Anfpiefungen auf ie 
bende hohe Häupter und gefchichtliche Ereigniffe zu finden 
glaubte. Wir theilen, zur Beſtaͤtigung des kuͤttnerſchen 
Urtheiles, bem mic volltommen beiftimmen, hier ein Ras 
pitel aus einem ber Roman B’s mit. 


Feſtus redet mit Aurelius von feiner Liebe zu Frl. Even 
Marien, welche Begebnis hier erzählt wird. Sie reifen 
bald nach Statiren Schloffe, werden wol empfangen, und 
geben ſich endlich fund, worauf ihnen Statira der 
Groß: Fürftin Zuftand meldet *). 


Es vermweilete ſich gleichwol ihre Aufbruch in den dritten 
Zag nach ihrer Antunfft aus Mangel guter Gefellfchafft, und 
befand Feſtus fich die Zeit über mit ſchwermühtigen Gedanden 
beladen, deſſen Urfach Aurelius zwar merdete, aber fich deſſen 
nicht vernchmen ließ, daher er ihn einsmals fragte, ob er fich 
am Leibe oder Gemüht übel befünde. Worauf er antwortete: 
Du wirft, lieber Bruder, mein Anliegen fehr wol wiffen, wel— 
ches mich daheim zu peinigen pflegete; eben baffelbe hält annoch 
ben mir an, und ob ich mir zwar vorgenommen habe, es gang 
aus tem Einne zu fehlagen, und e6 meinem Gott und Heilande 
heimzuftellen, wie ich ihm tann folches in meinem täglichen 
Abend» und Morgens Gebeht andaͤchtig befehle, fo macht mir 
doch die Erinnerung manchen traurigen Angf: Seuffzer, weil 
ih in lauter furchtfamer Hoffnung lebe, und wie Du weil, 
gang Feine beitänzige Erflärung auf mein Herginbränftiges 
Anſuchen bißher erhalten mögen, Drüder Dich dirfer Schuch, 
noch, mein Bruder, und jwar in der fo weit abgelegenen 
Ferne? fayte Aureliüs: Du weiſt ja, wie «6 mit biefer Deis 
ner Heimlichkeit eine Bewandnis hat, und Du Dich nicht 
fürchten tarffit, daß einiger ander Menfch, wer der auch feon 
mag, Dir dirfen Deinen Schatz entziehen wird, ta er fonft 
Billens iſt, fih einigem Menſchen zu ergeben. Ja, mein 
Bruder, fagte Feſtus, es If ja wol etwas, aber wie, warn 
ich teffen 10 wenig als ein ander genteffen Toll, wird mir 
dann folches meine Gelſter ſtilen können? Zraue Deinem 
Gort, fazte Aurelius, und flelle es deſſen Verſehung anbeim, 
tanı was will oter fann Dein Zichten und Zrauren helfe 
en, wann es wider Gottes Willen fenn folte! Sat uber 
derjelbe es verfchen, fo wird er auch die Gemühter ſchon alfo 
fenden, daß fie feinem Willen fich ergeben. 

Es betraf aber dieſes Gefpräch die Firbe Herren Feſtus 
oder Herkuſiekus, welche er zu Frl. Even Marien, König 
Satislaen Fri. Tochter trugz dieſelbe war nunmehr 16 Jahre 
und 30 Wochen alt, und von ihrer lieben Mutter Königin 
Sophien zu allen Hoch: Fürſtlichen Tugenden auferzogen. Sie 
war über die Mafte fhön von Augeficht, zart von Pribe, und 
fehe klenlich von Gliedmaſſen, doch einer mittelmäfigen Pänge, 
und war ihre höchſte Beluftigung, daß fie in der Deiligen 


*) Aus: Der qriſtlichen königlichen Fürſten Herktuliätne umb 
Herkuiadiela, auch Ihrer Hochfärſti. Gefitieafft aumuthige Wuns 
der⸗ Geſchichte. Frankfurt und Beipzig, 1713. ©, 121. 
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Schrift und andern gottfeligen Büchern Lafe, wie fie dann 
mebft Frl. Eiifadeth, König Derkules Mel. Lochter (melde 
14 Wohen älter als diefe) in Griechiſcher und Pateinifcher 
Sprache wohlunterrihtet war, da fie hernach zur Luft von 
ihren beyden Brüdern, Herkulistus und Herkuladisla die Pers 
fiihe Sprache lerneten, daß fie diefelbe wohl verftchen und 
ziemlich reden kunten. Die benden jungen Herren waren anfangs 
mehrentheild an Herkules Hofe, woſelbſt fie auferzogen und 
unterrichtet wurten. Hingegen die Fräulein zu Prag ben Ad: 
nigin Sopbien; wiewol gar zeitig früh fich eine hohe Meis 
ung zwifhen ihnen fpüren lich, daß Herkulistus gerne mit 
ei. Even Marien, Herkuladisla aber mit Fri. Elifaberb ums 
ing. Da biefe Fräulein kaum 12 Jahr alt waren, und bie 
Gitern die feſten Gedanken faffeten, es würde aus diefer finds 
lichen Liebe mit den Jahren eine inbrünftigere entſtchen, daß 
fie einander heyrahten folten, welches dann ihr einiger Wunfch 
war in dieſer Welt, da ließ Frl. Eva Marla fih ftets vers 
nehmen, wie große Belebung fie trüge, ihr Leben in fteter 
Zungfraufhafft zuzubringenz; welches ihre Liebe Eltern nicht 
fonderlich beantworteten, weil fie gedachten, es würden die Jahre 
ihe wol andere Gedanden eingeben. 

Es trug ſich aber einsmahls zu, wie König Herfules und 
Baliska, nebit den benden jungen Herren, König Sadisla zu 
Prag befuhten, da Frl, Eva Maria das drenjehende Jahr 
ben mabe geentiget hatte, daß Königin Sophia in der jun- 
gen Herren G:genwart zu Aönigin Balisfen fagte: Herpges 
tiebte Fr. Schweiter, ich muß eurer Liebe meiner Tochter 
Gedanden zu erkennen geben, welche fie jo feſt auf den Stand 
der fteten Jungfraufchafft gebauet hat, daß fich täglich ver 
nehmen läffet, fie wolle nimmermeht ſich in den Eheitand be: 
geben, fondern in diefem ihrem jebigen Stande, bif an ihres 
Lebens Ende verharren. Königin Valiska licbete diefes Fräus 
fein herglich, und weil fie dasmahl ihr allernächft ſaß, ums 
fing fie dieſelbe mit einem innigen Kuſſe; hernad gab fie 
Königin Sophien diefe Antwort: Daß der Jungfern: Stand 
ein beiligee und Gottwolgrfälliger Stand fen, daran hat ein 
Chriſt nicht zu zwelfeln, maflen der Apoſtel Paulus imdfeis 
nem erften Send: Briefie an die Gläubigen zu Korinth «6 
gnugfam fehen Läffet, wie weit er den reinen Jungfern⸗Stand 
dem Ehelichen vorziches nicht daß er den Eheſtand folte 
verwerffen, oder vor unrein halten, weil ja auffer allem 
Zweifel derfelbe von unferm- Gott felbit eingefeget ift, und 
zwar als der Menfch noch ohne Sünde im Stande der Wolls 
tommenbeit lebete, daher dann vderfelbe Apoftel am andern 
Orthe befihlet, daß die Ehe ehrlich gehalten werden folle ben 
allen; und wer Könnte ſolches leugnen, nad dem uns ja 
beruft ift, daß Gore ſelbſt fager: es iſt micht gut, daß der 
Menſch allein fen, ih will ihm eine Gehülffin machen, bie 
um ibn fer. Worauf er den erften Menfhen Atam in eis 
nen tieffen Schlaff fallen Tick, aus deſſen Leibe er eine 
Riebe nabm, und die Even darauf machete, welche er dem 
Adam zuführete, und fie mit einander ehelich trauete; daher 
iſte unmöglich, daf ein Menſch füntigen folte, wann er in 
einen von Gott dem Deren felbit georöneten Stand tritt, da 
es nur gebührlicher Weile geſchieht. Ich gefiche aber gerne, 
daß der Jungferns Stand in reiner Keufchbeit geführet, ein 
beitiger und faſt ein Wunder: Stand fin: Aber diefe Gabe, ohn 
böfe Ärgerlihe Gedanden und Begierde feine gantze Lebens: 
Zeit biß ans graue Alter hinzubringen, iſt wegen angebohr: 
ner Fieifches = Schwachheit ſehr wenigen gegeben, daher auch 
unfer Heiland ſaget: Dieſes Wort falfet nicht jedermann; 
und eben darum räht man alleseit gerne zum Eheſtand, weil 
man’s nicht leicht ben jungen erwachfenen Leuten vermuhz 
ten ift, daß fie diefe Gabe haben folten. Da heiffets dem⸗ 
nach, es ift beffer freven, Tann Brunft leiden; cs ift beffer, 
in chelicher Zucht und Liche mit feinem Ehegatten Ichen, als 
im Sungfrauens Stand alfo verbleiben, daß die fleifchlichen 
Anfechtungen einen Menfchen reigen, und wel gar zu ftummen 
Sünden bewegen folten. 

Betreffend aber meine Fräul. Bafe, fo träget dieſelbe 
den Nahmen, bendes der erſten Ehrfrauen Even, unſer aller Mut: 
ter, und den Nahmen einer gang keufchen, reinen und hochgehei— 
ligten Jungfer, nemlich der Mutter unfers Heilandes, der 
Marien; ſſchet ihr auch fren, den Ehe: Stand, oder den 
Jungfräuliben zu wählen, wann ihre Eltern einwilligten ; 
aber weil fie annoch jung ift, und fich felbft nicht prüfen kan, 
fo fie ja nicht fagen; fie wolle im Jungfräulichen Stande 
bleiben; fie wolle in keine Heyraht fich einlaffen, weil fie ja 
nicht wiſſen kan, od ihr Sort nicht wol bereit einen Ehe— 
gatten auserfehen habe, deſſen Willen zu miderfireben, nichts 
als verwegene Frechheit ſeyn wolte. Derwegen muß fie in 
Stille und Gehorfam der Cchidung Gottes erwarten, und 
derfelben fih gerne unterwerfen. Zwar ich muß bekennen, 
daf wann mein Schatz Serlules in der Welt nicht wäre ge: 
wefen, würde ich fchwerlich Luft und Liebe zum Eheſtand br: 
fommen haben, dann mein Gewiffen aibt mir Zeugnis, daß 
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auffer denfelben ich die ganse Beit meines Lebens noch kei—⸗ 
nen eingigen Mann gefehen habe, dem ich mich, wie mich 
däucht, Hirte können zur ehelichen Liebe und Gchorfam unter: 
—* Aber ſolche Gedanden habe ih mie in mein Hertz 
gefarfet, da ich mich hätte wollen zum Zungfräufichen Stande 
verlobet haben, es hätte mich dann mein Gott Rn ge: 
ftraffet, daß er mir meinen Derkules vor unfer blung 
ducch den frühzeitigen Zod hinweg geriffen, alsdann würde 
ich auffer allem Zweifel durch übermäffige Betümmernis und 
Trauer abgemattet, ihm bald gefolget ſeyn. Das ih nun 
zum Ende mein’s Vorhabens komme, fo will ich meine berg: 
liebe Frl. Bafe Mütterlich gewarnet haben, ihr den ewigen 
Sungfern: Stand nicht gar zu tieff einzubilden, damit fie 
nicht vermefientlich handele, noch daher in Verfuhung falle. 
Ja, liebte fie mih und ihre Fr. Mutter kindiic, Er recht: 
fchaffenem Gehorfam, foll fie uns alsbald verfprehen, dag 
vor Ausgang des jechs und zwangigften Jahrs ihres Alters, 
@ie au ſolchem Stande ſich nicht verloben wolle, ob derielbe 
fie wolle heiffen chelich werden oder nicht, 

Hertulistus hörste diefe Nede feiner Fr. Mutter mit here 
licher Wergnägung an, aber überaus hefftig erfchrad er, ale 
er dieſe Antwort der Fräulein höretez Gnadigſte herpgeticbre 
Er. Bafe, als Mutter zu ebrenz ich bebande mich in untcr- 
thänigften kindlichen Gehorfam, vor die ertheilete Unterrich⸗ 
tungs und wie ic den heiligen Eheftand nimmermehr werde 
verachten, oder einigen Menſchen davon abrathen, alfg zweif⸗ 
fele ich nicht, dar die heiligen Gedancken, die bißher tem 
jungfräulichn Stand mir fo angenehm uud werth gemacht 
baben, werden in mie erhalten werden, und mich je länger 
je mehr in meinem Borfag ſteiffen und betätigen, weil ich 
ohn das meinen andern Namen Maria viel böyer und wer: 
tber, als den Namen Eva fchäpe, ob ich gleich ſehr wohl 
weiß, daß ich ein ſchwaches und gebrechliches Kind bin, und 
mich der heiligen Mutter des Deren nicht im geringiten zu 
vergleichen habe, welcher Stolg auch ferne von mir iR. Da: 
mit auch meine Gn, fr. Nönigin und Frau Mutter meinen 
Gehorſam wiſſen mögen, will ich das mir vorgeftellete Ziel 
der 3 Jahre biemit und krafft diefer Undlichen Berheiffung 
angenommen haben, und bif dadin feine Werlobung der Jung: 
ker vornchmen, obgleich der Worfag ben mir veſt bieis 
ben möchte. 

Diefe Rebe wolte Königin Valiska beantworten, aber Herkules 
und Ladiela tratten zu ihnen bineln, fie fragend, ob dem 
Frauen : 3immer gelicbete zur Luft mir auszufahren, und ber 
angeftelleten Hirſch⸗Jagd zuzuſchen: welches fie ihmen mol 
Gefallen lieffen, da dann die benden Königinnen in einer klei⸗ 
nen Kutſche den einander blicben, die bevden Könige zu Pferde 
fortgiengen, und Derfuladiela ben Frl. Glifaberb anbielt, fie 
möchte ihr micht zuwider ſeyn laffen, ihn vor einen Relſegefähr⸗ 
ten in ihre Autiche aufzunehmen, elsdann wolte er feine Frl. 
Echweiter vermögen, feinen geliebten Bruder Herfulistus zu 
ihr auffteigen zu laffen; welches doch Liefer gerne abgewender 
bätte, wann cs Ehren halben hätte geichehen können, dann 
fein vr. war aller Dinge über der Fräulein Rede erichlagen, 
daf cr fürchtete, er würte ke Echmwermüthigkeit nicht kön: 
nen verbirgen, Weil aber Fl. Gtifaberh ihres Oheims Ges 
fenfchafft gerne annahm, und Berkulistus nicht umbin kunt, 
deswegen Fon bey Frl. Even Marten anzuhalten, ward ihm 
ſolches auch willig gegönnet, da dann Herfuladiela mit feinem 
geliebten Fräulein allerhand freundliche Unterredung hielt, weil 
diefelbe ihm von Hergen gewogen war, und bereit in diefer Zus 
end die Liebes: Pfeile in ihrer Seele empfand, wiewol fie ci 

eftalt zu verbergen wufte, daß weder cr felbft, noch einiger 
ander Menfch defjen ichtwas an ihr merdete. 

Herkullskus aber befinnete fih, was vor Geſpraͤch er mit 
dem Fräulein anftellen wolte; aber fie gab ihm baid Anlaf nach 
einem Willen, da fie ihn fragete, wie bald er feine Reife meoft 
hrem Bruder nach Frandreich zu König Hllderich fortfegen 
würde, die Ehre von ihm zu begehen, daß cr fie zu Rittern 
flüge; er hoffete, diefer Reife von feinen lieben Eltern wi 
rechter Zeit gewähret zu werden, wiewol cr wenig Wergnü: 
gung daſelbſt antreffen würde, gelcbete fonft der Zuverficht zu 
hrer Liebe, biefelbe würde es ihr micht laffen zu wider fern, 
daf er nebenft feinen lieben Bruder Hertuladisla dieſe Frübs 
lings «Beit fi ben ihnen zu Prag aufbielte, und einen oder 
andern Monath dafelbit zubrächte Nun trug dis Fräulein 

en ihn eine vecht jchmeiterliche Zuneigung und Liebe, daher 
fe folhes gang gerne vernahm, und ihm zur Antwort gab: 
Es würde nicht allein ihr, fondern auch feiner Fräul, Schwer 
fter, Frl. Ellſabeth, ſolches fehr angenehm ſeyn, als welde 
roſſe Begierde trüge, fich mit Manncesbildern im Zangen zu 
ben, welches Hofs Jundern und andern edlen Jünglingen zu 
thun, fie gar fein Belieben hätte, und daher Gelegenheit fuchen 
würde, mit ihnen, als Brüdern und Oheim folches fortzufegen; 
Sie aber ihres Zheils achtete biefes Gpringens und Hüpfens 
gang nicht, weil fie es vor gar zu eine ivrdifche Luft ſchaͤßete, 
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und davor lieber die von feinen Eltern gemachte geiitreiche Ries 
tee foielete und fünge. Worauf er zur Antwort gab; fo wird 
mein gellebter Bruder Herkuladisla vor mich fchr glüdjelig 
fenn, weil an meiner rl. Schweſter, deren er in Ehren erges 
ben ift, er folche Geſellſchaſſt wird haben können, wie ich dann 
wot weiß, mit was Gedanden fein Herz umgehet, und ich mirs 
doch nicht darff merden laffen, das ichs wiffe, hoffe auch, «6 
merde eure Liebe diefe meine Worte keinen andern Menjchen 
wiſſen laffen; mich wundert aber, daß meine Frl. Bafe der 
cheliebenden Tantz⸗ Uebung fo abhold ift, ja diefelbe, wie mich 
tündet, faſt vor unzuläffig hält. 

Zwar dab fir hohes Belieben trägt, die geiftlichen Lieder 
zu fpielen und fingen, ift fehr rühmlich, und gibt fie dadurch 
ihre Gottesfurdht an den Zag; meil wir aber Menfchen find, 
und unmöglich ift, daß unfere Andacht zu Bott immerzu feurig 
fern könne, fondern auch zu Beiten wir einer leiblichen Ubung 
und iulälfigen Ergeslichteit bedürffen, infonderheit wann wir 
unfern Küriten« Stand betrachten, alsdann wird uns wol ers 
laubt fern, foldye und dergleichen Übungen fortzufegen. Will 
gleichwol dieſes nicht aus ſelchem Worfag geredet haben, ihr 
Borbringen zu ſtraffen, jondern bloß anzuzeigen, daß eure Liebe 
chn einigen Gewiffens= Anftoß wol könne folchen züchtigen 
Täntzen beywohnen, und darinnen fih zu Zeiten üben, weil 
ohn das folde Bewegungen der Gefundheit zuträglich find, und 
unfere Gliedmafien in gutem Wolſtand erhalten. Sc ftelle 
aber diefes alles ben Seit, und bitte mir zu verzeihen, daß ihre 
mit meiner Fr. Wutter geführte Reden mich überaus beftürgt 
gemacht haben, wie auch nicht weniger ihren gelichten Bruder 
ſelbſt, da fie fich der ewigen Sungfraufchafft zu ergeben, und 
den Eheſtand zu meiden fich vernehmen laͤſſet. Nicht, meine 
in Ehren bersgelichte Frl. Bafe, nicht laffer ſolche Gedanden 
euer Der einnehmen, ſondern ſtellet es dem Willen des Alls 
mächtigen Gottes anheim, und erinnert euch dabey, daf wie 
derfelbe eurer Liebe alles das mit großem liberfluffe mitges 
tbeilet, was an einem Fräulein vor ſchoͤn gerühmt wird, alfo 
werde derfelbe euch ſolches nicht bens zuwenden, fondern, 
daf in künfftig euer Gemahl dadurch erfreulich vergnüget wer— 
de, Will font nicht wiederhohlen, was meine Fr. Mutter von 
dem heiligen Eheftande angeführet hat, nur daß ich neulich eine 
Schrift gelefen, in welcher fehr nachdendlich angezogen ward, 
was vor groffe Vergnügungen ein Menfh im wolgerathenen 
Eheftande geniehe, und wie eine elende Beichaffenheit «6 da= 
gegen mit dem ebelofen Stande habe, und ſolches infonders 
beit an Seiten der Frauenbilder, die ohn das ihrer Schwach⸗ 
heit und Unvermoͤgens wegen, eines Hauptes und Schutzes 
ſehr wol bedürffen. Zwar fo lange eure liche Eltern im Lde⸗ 
ben find, würde es ihr an Schus und anderer Mothdurfft 
nicht ermangeln, aber wann biefelden ihr nac Gottes Wils 
Ion dereins werden abfallen, und fie felbft dem unvermögens 
den Alter nahen, dann würde Sie auf diefen unverhoffes 
ten Fall es befinden, wie eine Werftoffene dieſelbe ſey, die 
feinen Ehefreund hat; Zugeſchweigen, dag eine veraltete rung- 
lcchte Jungfer au der Kinder Spott fern, und fich mol 
von ihren Mägden höhnen laffen muß. 

Das Fräulein verwunderte fich diefer Rede überaus fehr, 
infonderheit, da fie ſahe, mie ernftlich er ſich dabei bezeigete. 
Sie wolte aber eine Kurgweil draus machen, und gab ihm 
zuc Antwort: Durch. Herr Oheim; was eure Liche von der 
Widerwärtigfeit anführet, weiche den ledigen Weibsbildern nach 
ihrer Eltern Ableben zuftoffen könne, deſſen babe ich mich 
gang befrenet zu ſeyn eingebilver, und mich verfihert gehals 
ten, daß fo lange mein herpliever Bruder und cure Liebe am 

find, mirs an Echug und wahren Freunden nicht 
mangeln könnte; Wer demnach mir den Jungfern: Stand 
unangenehm machen wolte, müfte aus andern Gründen meinen 
Willen und Vorfag beftreiten. Herkulistus wuſte nicht, was 
er hierauf antworten folte, weil er fahe, daß fie feine Wer: 
liebung gegen fie nicht merdete, oder doch nicht merden wolte, 
wie fie dann in Wahrheit auch nicht anders mennete, als 
daf feine gute Zuneigung bloß wegen der nahen Anverwandts 
ſchafft entftanden wäre; endlich fagete er: Durch. Fräulein, 
an ihres Bruders und meiner gänglichen Grgebenheit, hat 
sure Liche im menigften nicht zu zweiffeln, und würde ich 
ungleich lieber und freudiger mein Blut und Leben einbüffen, 
als zugeben, daß ihrer Liebe einiges Leyd angethan würde, 
welches, gilt gleich, durch meine Arafft oder Verderben fönte 
abgekchret werten. Wann aber ihre Liebe mit der Zeit einen 
geneigten Willen zum Eheſtande annehmen könte und wolte, 
würde tiefelde keinen Menfchen in der rg Welt, als mid, 
dadurch höher befeeligen, weil mir unmöglich ift, glüdfelig zu 
fenn, als lange diefelbe in folchem —* verharret, und ih: 
rer Liebe iche länger zu verſchweigen nicht vermag, daß die 
Doffnung, dermahleins ihr angenehmer Diener zu werden, der 
einige Aufenthalt meines kebens iſt, wie ich mir dann gänplich 
vorgefegt habe, feiner Kräulein diefer Welt, als bloß allein ih: 
ver Liebe mich zu ergeben; Kann nun dieſe meines Herkens: 


Beichte derfelben micht angenehm ſeyn, fo wolte diefelde aufs 
minfte mir diefe Gnade und Freundfchafft erzeigen, daß, was 
ich anjege vorgebracht habe, in dem tieflten ihres Herzens vers 
ſchloſſen bleibe, 

Durchl. Oheim, fügte fie mit einer Beftürgung, ich hätte 
nicht gemennet, daß derfelbe gegen mich einen ſoichen Willen 
trüge, infonderhett, weil ich meine Alnders Schuh noch nicht 
vertretten, und in der einfältigen Jugend lebe; da auch ein ans 
der, wer der gleich ſeyn möchte, mir folches vortrüge, ichs nicht 
ohn Anzeige eines —— Unwillens beantworten würde; 
Weil aber unſere nahe Anverwandtſchafft nicht zugeben will, 
daß ich auf eure Liebe zürne, und meine Eltern, dieſelbe zu 
ehren, mir ernſtlich gebotten haben, fol ihr folches Vorbringen 
vergeben fenn, und, ihrem Begehren nad, verfchmwiegen bleiben ; 
nur bitte ich, mein hinführo mit dergleichen Reden zu vers 
chonen, und fich zu verfihern, daß mein Vorſatz, den jungs 

ulichen Stand nicht zu ändern, nicht bald werde gebrochen 
werden; aber auch, daf mit meiner Schwefterlichen Liche und 
Ergebenheit ich nimmermehr von ihm abfeßen wolle. Dem 
guten Derfulistus war diefes nicht anders, als ein Schwert in 
der Seele, hätte auch gerne es beantwortet, aber Sie naheten 
dem Jagd= Plage, und ritten unterfchicdliche Ritter herzu, das 
Fräulein auf die Schaubühne zu begleiten, ta dann nach ge: 
endigter glüdlichen Jagd fie auf der Heimreife fih anderweit 
vergefellfchaffteten, fo daß Königin Walleca Frl. Even Marien, 
Königin Sophia Frl, Elifabeth zu fich nahmen, und daher Ders 
tulistus und Herkuladisla bei einander blieben. 

Es hatte aber Herkulistus nachgehends jo viel ens 
nicht, bey dem Fräulein um Liebe weiter anzuhalten, weil er 
hörete, daß fie aller ehelichen Werpflichtung fih zu enthalten 
Willens warz wiewol nachgehends, da diefe bende junge Fürs 
ſten aus Franckreich und Engeland wieder zu Prag anlanges 
ten, da die Fräulein etwas beffer zu ihren mannbahren Jahren 
fommen waren, Derfulistus das Fräulein überaus hefftig ans 
firengete, und ihren Bruder zu Hülffe nahm, aber dannoch 
feine gewierige Antwort erhalten kunte, nur daß fie ben diefer 
ihrer endlichen Erflärung blieb, dafern ihr Gott den Sinn zu 
heurathen geben würde, folte ihr Oheim Herkuliskus verfichert 
ſeyn, daß kein Menfch in der Welt als er, ihr Herb und Bil: 
len zu ehelicher Verpflichtung haben folte; mit welcher unges 
wien Berheifſung er fich mufte abfpeifen laffen, als er die 
morgenländifche Reife anzutreten, Abfcheid von ihr nahm. 
Auf feinen Abzug aber begunte das Fräulein — ihr 
Hertz und ſteiffen Sinn zu ändern, welches Frl. Eliſabeth vers 
urſachetez dann derſelben hatte ihr Bruder Herkuliskus diefe 
feine Deimlichkeit, welche er vor feinen Eltern verſchwiegen 
hielt, geoffenbahret, und fie inftändig erfuchet, daß fie nicht als 
lein bey der teuren, Deren Herkuladisla gethanen Verſpre⸗ 
chung beitändig verharren, fondern auch ihre Bafe Frl. Even 
Marien ihm zur ehelichen Treue gewogen zu machen, nicht abs 
lafien möchte, Wie fie dann ihm folches veftiglich verſprach, 
und Zeit feiner Abweſenheit fie dergeftalt ftrengete, daß da uns 
fere Helden vor dißmahl ſich zu Suſa aufhielten, fie ihr fchon 
dirfe Anzeige gethan hatte, daß fie ihe Hertz je länger je mehr 
dem Gheitande gewonen befünde, und fie in ihrer unverfländi- 
gen Jugend ihr die Grdanden hätte gemacht, als wann die Zus 
fälle des Eheftandes ihre unerträglich fern würden; aber fü 
glüdfelig war Hertulistus nicht, daß er folhes vor Wieder⸗ 
funfft in fein Watterland eigentlich erfahren mögen; Ja, es 
ward ihm auch hernach noch ziemlich ſchwer von ihr gemacht, 
weil fie in diefem Stüde fehr wandelmüthig war, und nad 
gethaner guten Vertröftung doch wieder zurüd treten wolte, 
einwendend, fie dadurch ihr Gewiſſen verunruhen, und einen 
ſtets nagenten Burm in ihrer Seele haben würde, fo daf noch 
endlich ihre Eltern fie mit Ernft vermahnen muften, und durch 
Anführung allerhand vermuthlichen Unglüds, fo auf ihre bes 
ſtandige Wegerung folgen würde, fie dabin bewegeten, daß fie 
fich erfläcte, ihrem Willen und Befehl cin Gnügen zu leiften; 
wovon an feinem Ort ausführlich wird zu melden ſeyn. Bor 
dißmal, als Herkuliskus oder Feſtus mit feinem vertraueten 
Freunde Aurelius zu Sufa hievon redete, erflärete er fich end⸗ 
lich, feinem Zweifelmuth zu wehren, und Gotte zu trauen, 
derfelde würhe es nach feinem gnädigen Willen fehlten, daß ex 
ihm vor völlige Bergnügung würde können von Dersen danden. 

Sie gingen aber mit einer Kaufmanns: Befellfchaft, 54 
Mann ftark, von Sufa in alter Stille hinweg, gerade nad) 
Süden zu, weil diefe Kaufflewte in dem Reiche Armuzla, am 

fchen Meer gelegen, fehbaft waren, und ihe Weg nahe ben 

rt. Statiren Scyloffe herging. Auf der Reife waren fie ein 
veſter Schuß ihrer Gefelfhaftt, welche ohn ihre Gegenwart um 
Leben und Gut würden kommen ſeyn, aber fie trieben auf die⸗ 
fem kurben Wege alle Gefahr durch ihre Tapferkeit zurüd, 
und erlegten dren ftarfe Räuber» Hauffen. In dem Sieden, 
woſelbſt Fabius Watter ben Orfillos etliche Wochen vor Peibei- 
ge ebienet hatte, erfuhren fie, daß derfelbe erft vor 2 Jahren 
n fehr hohem Alter, auf Fr. Statiren Gütern todeöverblichen 
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den, anbielten, ward ihnen folches gewegert, aus Furcht, es 
möchte eine Räuber + Örfellfcha t fon, welche ihren — * 


ndes ſich zu erkundigen. So bald 
die Mutter folches hörete, geſchwall ihr das Ders vor Freuden, 
und gab zur Antwort: Sant fen die Stunde, in welcher 
mein Herr in des jungen Ritters Aundfchafft gerahten iſtz aber 
werde ich auch fo glädfelig fern, daß mir deffen Nahme genenz 
net werde? Gar wohl, fagte Feitus, cr wird von feinem Leib: 
Knaben Herr Statitleon geheiffen. Ach mein lieber Sobn, fagte 
fie darauf: fo lebeſtu noch, und erfreueſt mich fo hoch durch diefe 
angenehme Zeitung?! Inzwifchen nahm Feitus den Brief herz 
vor, welcher alfo lautete: 

Hersgelichte gnädige Frau Mutter, ich getröfte mich der 
Güte Gottes, daß fie annoch in gutem Wohlftande Ichen werte, 
biefelbft werde ich über mein Berdienit und MWürdigfeit, nicht 
minder als ein Sohn gehalten, und mangelt mirs weder an Über: 
flüffigen Mitteln, noch guter Aufwartung. Und weil ich nuns 
mehr den Ritterftand angetreten, Stalin und Griechenland hin 
und ber befchen, diefe Sprachen auch wol gefaſſet habe, hoffe ich 
febier Gelegenheit anzutreffen, euch zu beſuchen, und gänslich 
eures mütterlichen Willens zu geleben. Inzwiſchen gehabt euch 
wol, und lebet glüdlich mit allen den Unſern. Gefchrieben zu 
Mantua im Anfange des Frühlinges, im fechlten Jahr eures 
u Sapores, von eurem gehorfomen Sohn Eta: 
titleon. 

Ah mein Sohn, fagte fie nach Werlefung, helfe Bott, daß 
ih Dein Angefiht bald fehen möge; aber ihr meine Herren 
wollet gebethen fenn ben mir einzutehren, ich werde alsbald 
eure Geſellſchaft laffen herzubohlen, und unter eurem Schupe 
mich vor fiher und bewahret gnug halten. Feſtus bedandete 
fish der Ehren, und gab zur Antwort; dafern in dem nechſt gele: 
genen Fleden Nacht je, wie er hoffete, würde zu befoms 
men feun, mwolte er mit feiner Gefeltfchafft daſelbſt ablegen, und 
auf dem Schloffe ihr gans keine Ungelegenheit verurfachen; aber 
fie verbaht folches in und daf fie nicht fo hoch von ihm 
möchte beleidiget werden. Alſo ließ er ſich gerne halten, und 
ing nebit Philipp mit ihr auf die Gaſiſtübe. Sie fah ihn 

eiff an im Angeficht, und dauchte fic, defgleichen mehr geſehen 
zu haben, wiewol ihr folches fo bald nicht einfallen wolte. Als 
Aurelius nebſt Fablus und den andern darzu kamen, wurden fie 
ſehr freundlich empfangen, und verwunderte fih Statira fehr 
über folcher fhönen jungen und anfehnlichen Geſellſchafft, daß 


1 Weibes Abſterben, 
len einen Eehn € 
Sta 


mein dan 
die Che (older teefiden Glen 
was ich ihnen 


ines groſſen Sürten Feftus, werden 
€ D ‚ 
daß ihre Liebe einige er mi unfert wegen 
Gort Lob, Mittel gnug haben, die uns erzeigete 
ebührlich zu erfenen. Sie fabe aber niemand ernitlicher 
abius, deſſen Anfchauen fie alsbald ihres chmaligen Kleons er⸗ 
innerte; ihr Sohn aber meidete. vorfeglich ihre Gegenwart, aus 
t, am erfennet zu werden. Aurelius merdete «ine 
fondertiche Veränderung an ihr, Lich ſichs doch nicht - 
fondern rief Fabius unter dem Nahmen Antiphates 38 
nfehen, 





hätte er mit ihm zu reden, da er ihn dann warnete, 

von abzukehren, dann es lieſſe ſich a 
betrachtete ſie ihn fleißig vor allen andern. Sie are 
ihr un fagete ben ſich felberz nun fihet diefer junge 
Römifchen Herren Fabius fo ähnlich, als jemahls ein 
nem Vater feben fannz begab ſich doch diefer Gedancken 
bald, infonderheit, weil Fabſus fich nicht anders bez 






jelbe diefe fremde anfehnliche 
ander, infonderheit Feitus, 
bius und GStatifleon ihre jchöne Aleiver angelegt batten, : 
genaue Acht auf ihr Thun, endlich kennete ev Statikleon 
nem 3eichen an der Hand, welches gar ein kleines Brandimabl 
war, ward darüber voller Freude, und fagte zu. ihm; 
Herr, ift ein grofjes dran gelsgen, daß fich eure Sn, hieſelbſt 
heimlich hätt, will ich ſchweigen; its aber möglich, jo wolle «x 
das getreue liebreiche Mutters Hera zu erfreuen, nicht: 
auffchieben. Auf welche Rede er ihm gar eine groffe 
tung durch Meigen und dargebohtenem Band» KAuffe bewieſen. 
Frau Statira war nicht zugegen, aber Feſtus fagte zu Stati⸗ 
tleon, mein Freund, weil wie erfennet find, fo erfreuet 
Mutter, und weil an ihrer Treue uns zu zweifeln nicht N 
ſtehet euch frey, uns ihr gleicher geftalt anzumeldeu, 
bedandete fich untertbändg, daß feiner Frau Mutter dieſe 
Gnade ihrer Kundſchafft folte witerfahren, und alsbald. 
diefelbe zu ihnen hinein ins Gemach trat, mit abermaligen Ges 
danden, ob nicht Fabius Sohn mit unter ihnen wäre, 
Statikleon fich vor ihr auf die Knie, und fagete: Verzeih— 
dige Fr. Mutter, eurem Sohn Statikicon, daß derfelbe 
balo zu. unterlaffen bat. Sie durch hoͤchſte i 
erühret, lieh « effen Seuffser geben, und indem fie; 
Fagete, ehe win Sohn, empfing fie ihn Mütterlich, 
getez warum er Ihe diefe Freude bif daher mißgonnet 
Worauf er antwortete: Gn. Fr. Murter, fie weiß ſich zu erinz 
nern, daß ein Diener ſchuldig if, feiner Derren Willen zw 
füllen ; weil dann die Durchleuchtigite Kürten, Herr 
fus, Konigs Herkules und Königin Valisten Herr © 
Here Hertuladisia, Königs Ladisla Here Sohn und 
Fabius, Herrn Kajus Fabins Herr Sohn, gnädigft belichet, und 
bifher verborgen zu halten, wird ihr ſolches nicht konnen zuwi⸗ 
der ſeyn. Sie entiesere fich über folder Anmeldung, und bes 
gehrete zu willen, wer dann dieſe Durchl. Fürften und Serren 
wären; und als Feſtus darauf zu ihr trat, ibe feinen lichen 
Eitern Gruß anmeldete, und gar ein köftliches Kleinod von ſei⸗ 
ner frau Mutter ihr einreichete, welches in Geſtalt ihres chmabls 
geführten Zeichens aus lauter Demant zufammen gefepet, umd 
in Gold verfafjet war, bereitete fie fich zum Fuffallez weldhes ee 
aber ihr durchaus nicht gönnen wolte, fondern fagte zw ihre: 
Groſſe und liebwerthe Freundin; fie wolle mich Dergeftait nicht 
beleidigen, fondern mit mir als cinem vertrauten Freunde um 
schen. Worauf er fie umfaflend küffere; wie dann Aurclius 
chen folcher Geftalt fich gegen fie bezeigete. Da fie aberan 
bius gerieth, kunte fie aus hertzlicher Juneigung nicht un 
feu, ihn zu umfahen, da fie zu ihm fagete: Durchle 
Herr, ich gebrauche mich dieſer Kühnheit bloß aus berglicher 
tergebenheit, damit feinem Durchl. Herrn Water ich mid vers 
pflichtet gu fern erkenne, und fann ich ben meinem Gewiſſen bes 
theuren, daß in diefer irrdiſchen Welt mir keine gröffere VBergnüs 
gung und Glüdfelinteit zuftoflen kan, als diefe Ehre ihrer Ger 
genwart und Kundſchafft, nach dem ich frhier vor unmöglich halte, 
das Glück im diefer Welt zu haben, ihre berpgelichte Eltern, 
meine gnätigfte und gnaͤdige Derren und Frauen wieder zu 
fchen. Und welcher Bort hat meinen Sohn Statikleon fo 
befeliget, daß in eurer Hoch: Fürftlihen Geſellſchafft zw 
ihm gegönner it? Fabius grüffete fie ſehr von feinen 
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nach wäre; doch wann fie gute und genugfame Begleitung 
—— — würde fie wohl in dieſer Welt nichts mehr wünfchen, 
als ihr Vaterland wieder zu ſehen, und ihr Leben darinnen zu 
enbigen; Ich fürchte aber, das fromme Gottesfürchtige Ders 
werde fich zu todt graͤmen, wann fie erfahren folt, wie ihr eini: 
er Sohn Henrich fo gar aus der Art fchläget, und allen Reicht: 

keiten, Sünden und Laftern ſich ergeben hat, daher er fei- 

nem Wüterich fo angenehm und lieb fenn fol, dag berfelbe ihm 
bie Verheiffung gethan, nicht allein ihn mit dem Groß: Fürften- 
thum Meden wieder zu belehnen, fondern ihm Armenien (weis 


Buhle. 


ches er den Römern zu nehmen willens) zu eben. ‚Betüs 
erfeuffgete hierüber, und fagte: Gr molte ſich glüdfelig Ichäßen, 
wann er diefe arme verlohrne Seele retten, und den verführten 
Menfhen wieder zum Chriftenthum und Gottfeligen Wandel 
bringen #önte; aber es war biefer Wunfch vergeblih. Bons 
ften frageten fie fleifig nach der Fürftin zu Sufa und Perfepofis 
Wandel und Herrfhung, und erfuhren, daß an biefen Höfen 
fich die jetzlgen Fürften ihrem Könige fait gleich bezeigeten, nur 
dofi die Verfolgung der Ghriften ben ihnen etwas erträglicher 
wäre, 





, Auguft Buchner 


warb am 2. November 1591 zu Dresden geboren, erhielt 
feine Jugendbildung in feiner Vaterſtadt und auf der Klo 
ſterſchuie Pforta und ftudirte dann zu Wittenberg bie 
Rechtswiſſenſchaft, der er aber bald entfagte und ſich gaͤnz⸗ 
lich der fhönen Literatur widmete. Im Jahr 1618 warb 
er Magifter und Profeffor der Poeſie zu Wittenberg, mit 
weldyem Amte er 1651 bie Profeffur der Beredfamkeit 
und das Ephorat ber Eurfürftlichen Stipendiaten verband. 
Das Seniorat der Akademie erhielt er 1649. — Er war 
ein Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft, mit dem Bei 
namen „ber Benoffene‘, und ber erfte deutfche Profeffor, der 
es neben den zu feinem Amte gehörenden, pfli en 


lateinifhen Poefleen nicht verfhmähte, auch in deutſcher 
Sprache zu dichten. — Er flach den 12. Februar 1661. 
Seine Schriften find: 
Wegweiſer zur deutſchen Tichtkunſt. Jena, 1663. 
oemata selectiora. Leirzig, 1694. 
Einzelne Lieder, in Neumeifters diss. de cela- 
ris poetis u, f.w. 
B's Beftrebungen für die beutfche Literatur find verdienſt ⸗ 
licher als feine poetiſchen Leiftungen, in melden er ſich 
Dpig zum Mufter nahm. ‚ 
Bgl. Adolph Glarmundi Rebenöbefchreibungen etlicher haupt 
gelehrten Männer. Wittenberg, 1704. Thl. IL. 


Johann Gottlieb Buhle, 


ein gründlicher und gelehrter Forſcher auf dem Gebiete der 
Phüofophie, ward am 29. September 1765 in Brauns 
ſchweig geboren, ftubirte zu Göttingen und widmete ſich 
bafelbft dem akademiſchen Lehrfah. 1787 ward er außer: 
ordentlicher, 1794 ordentlicher Profeffor ber Philofophie an 
ber Univerfität, verließ dieſelbe jedoh 1804, wo er als 
Collegienrath und Profeffor nach Moskau ging. Im Jahre 
1811 erhielt er das Amt eines Vorleſers und Bibliothes 
kars bei der Großfürftin Katharina, Lehrte indeffen 1814 
nad) Deutſchland zur und ward 1815 SProfeffor und 
Spnbdicus, ſpaͤter Mitdireftor des Collegium Garolinum feiner 
Vaterſtadt. Er ftarb hier am 11. Auguft 1821. 
Seine beutfhen Schriften find; 

Anfündigung und Empfehlung öffentlicher lo: 
BIIGERERCETI GE Uebungen u. ſ. w. Göttin: 
en, k 

—— über den Sebrauch der Quellen 
zur alteren Gefhicdte der Aultur bei ten 
Kelt. und Scandinav. Völkern. Göttingen, 1788, 

Einleitung in die allgemeine Rogit und Ari 
tik der reinen Vernunft, Göttingen, 1795. 

Entwurf einer Zransfcendentalphilofophie. 
Göttingen, 1798. 

Seſchichte des philofonh. menfhlihen Verftam 
des. 1.6. Lemgo, 1793. 

Gefhihte der neueren Philofophie feit Wie 
derherftellung der Wiffenfhaften. 6 Bde. Got⸗ 
fingen, 1800 — 1805. 

Grundzüge einer allgemeinen GEncenclopädie 
der Wiffenfhaften. Lemgo, 1790. 

Ideen zur Rehtswiffenfchaft u. f. w. 1. Eamm: 
fung. Göttingen, 1799. 

Journal der [hönen Künfte. 3 Hefte. Moskau, 1807, 

Lehrbuch der@efhichte der Philofophie. 8 Ihle 
Göttingen, 1796 — 1804. 

Lehrbuch des Naturrechts. Göttingen, 1798. 

Gertus Empirifus. 1. Bd. Bemgo, 1801. 

Unterfuhung über die Hausgötter des römis 
{hen Volks. Moskau, 1905. 

Ueber Urfprung und keben des Menfhenge 
ſchlechts. Braunfchmeig, 1822. 

Ueber den Urfprung u.f.w. des Ordens der Ro— 
fenfreuzger und Freimaurer. Göttingen, 1804. 


Berſuch einer fritifhen Geſchichte der Bitte 
u der ass —44 1. Thl. 
Mortau, 1810. 

Ein Anhaͤnger des kantiſchen Syſtems, ſuchte B. haupt⸗ 
ſaͤchlich die hiſtoriſche Kenntniß der Foriſchritie der Philoſo⸗ 
phie, ſeit den aͤlteſten Zeiten, in Deutſchland zu befördern 
und auszubilden. — Mit gründlihem Wiffen ausgerüftet, 
von raftlofem Fleiße befeelt, bat er vorzüglich in diefem 
Fache Bedeutendes geleiftet und ſowohl als akabemifcher 
Lehrer wie als Schriftſteller nach vielen Seiten hin gewirkt. 
Haben gleich neuere Forfhungen den Standpunkt, von 
welchem aus biefe Gegenftände betrachtet werden muͤſſen, 
vorgerüct, fo ift e8 doch immer Pflicht, dankbar anzuerken⸗ 
nen, was durch ihn auf der von ihm eingefchlagenen Bahn 
geleiftet ward. 


aD * 


Ueber die Moralphiloſophie der Jeſuiten *). 


Im 3. 1540 ward der Orden ber Sefuiten- vom Ig⸗ 
natius Loyola geftifter. Der Zweck desfelben war urs 
(prünglich, tas durch manche Umfiände und Greigniße damals 
gefuntene Anfehn der Kirche wieder berzuflellen, und dasſelbe 
duch Mittel, wie fie dem Geilte des Zeitalters und dem äus 
Fern Berhältnife der Kirche angemeſſener jenen, auf's meuc 
zu fügen und für die Zukunft zu fihern. Die pofitiven Rer 
ligionen, vornehmlich Lie katbolifche, waren in ihrer Autorität 
erſchuttert worden, und Unglauben, fdnwärmerifcher Veniticies 
mus und blinder Supernaturalismus begannen mit einander 
zu ſtreiten. Mehrere der vorzüglichften philofophirenden Aöpfe 
hatten ſich in der theoretlichen Philofopbie zu einer ffeptis 
ſchen Dentart hingencigt. Die praftifche Philoſophie aber, 
foferne man fie auf zufällige Erfahrungt marimen gründete, 
war in eine jchwantende fid im Sanern felbit wibderlireitende 
—— übergegangen, die den eigenſüchtigen Genuß 
des Lebens begünftigte, und den Menfcen von feiner wahren 


) Aus Geſchichte der neuernPbilofopbie feitder 
——— der Wiſſenſchaften. 
Bon I. ©. Buhle. Göttingen, 1801. Bd. 3. ©, 334. 


ne ableitete, oder 
der Gründe derfelben 

Ze demnach a 
eines folchen 


neo ** der — des —— die Macht 

nicht, welche dieſer erhalten würde, fann ibm und 

den erſten A 

t nicht zufchreiben, der in dee Folge das Benchmen und 
—— Ne ufäg Bohne wet —* 
des In L o und ohne au 

—3 rk auch gemacht —** war doch * 

daß fie die Polirik 


d herbenführte, 
der Drden bald fo Sei, „möce und — 


es wußten oder ahndeten, an has Ordens ans 
zufnüpfen und für den Dienft desfelben zu erziehen; auch 
diejenigen Köpfe und Gharaftere kennen zu lernen, die am 
fähigiten waren, Mitarbeiter für den eigenthümlichen Zwech 
des Drdens zu ſeyn. Der Unterricht der Jugend ward ans 
fangs biofi FM) ein verdienitliches Werk von den Jeſuiten 
angefchen, bis nach und nach den Obern des Drdens das 
—— Sa * ag ‚ das fie —* nach dem 
lane ihr njtituts verfolgen könten, un Bortheile 
wahrnahmen, Er veritattete Thellnahme am der 
Erziehung an — — Bildung der Nationen dars 
bot.. So * der u. * —— fehr —— u 
*2 den umgewande war mit ng 
tömifhen Kirche Überhaupt sufammenbleng , und fc, 
wenigftend‘ nach. dem auſſern * n oberften Zwecte 
diefer unterordnetez aber doch feine eigene für ſich beflchende 
politifche ring hatte, feıbftitändig für I befonderes Ins 
tereffe arbeitete, und dadurch die römifche Kirche oder viels 
meht den Papfi, wie die — weltlichen chen, auf 
Weile tyranniſirte. Die Orbdensgenerale Lainez, 
quapipa und Salmurius gaben der Innern reg 
tion des Drdens für die politifi Übfichten desfelden die 


ung. 
— allen Wiſſenſchaften, auf deren Belchaffenheit ten 
Sefuiten zur, Bildung, Stimmung und Richtung fowohl ihrer 
22— * der Layen, am meiſten ankam, war 
tie —236 vphie, glich ihrem _praftifchen 


vorzü aa > 
Theile ne Die mußte unter von Hand ein Mittel wers Ih 


ten, die Köpfe fo umzubilden, und die Charaktere jo zu 
formen, daß fie. den jedesmaligen Abſichten entfprachen, welche 
die Häupter des Drdens durch fie erreichen wollten. Das 
Studium der theoretifhen Philofophie mußte ihnen nicht-fos 
wohl. als Mittel” der vernünftigen Aufklärung * 
wie vielmehr der Uebung des S —— des Witzes, der 
ſophiſtiſchen Kunſt dienen; und zu dieſem Behufe war ihnen 
nichts. willtomner, als die ichofaftifche Dialettit und Metas 
phufif, die fie deßmegen auch in ihrem Anfehn zu erhalten, uud 
nur ſo umzuformen fuchten, wie es der Geiſt des Zeitalters und 
der Zwect des Drdens mit fih brachten. Die. theoretiiche 
— erfuhr inzwiſchen verhaͤltnißmaßig noch geringere 
ränderungen von ihnen, als die praktifche, weil jene, fo 
wie fie diefelbe zu ihrer Zeit noch auf den Univerfitäten und 
Schulen großentheils berrfchend fanden, ſich mir ihrem hie: 
rarchiſchen Syſteme verteug, und da fir am (Ende auf ein Ge: 
webe dialettiſch metaphufiiher Raifonnements für und mis 
der hinauslief, ſich ſehr leicht mit dem bärteften Supernatu: 
ralismus und dem blindeften Glauben an die Ausfprüche der 
Goncilien und Kirchenväter vereinbaren lich. Dingegen bie 
prattiſche Philofophie bedurfte einer gänzlichen Ummandelung, 
wenn fie ein taugliches Werkzeug für die geheimen Imede 
des Ordens werden Sollte. Sie mußte einen Charakter cms 
pfangen, Durch welchen fie einerfeits leichter beim großen 
Yubliium Cingang finden, und die kehrer derfelben, die Se: 
witen, empfehlen fonte; andererfeits den Abfichten des Or: 
$ nie widerfprach, fondern fich im jedem Falle denfelben 
anfhıniegen Tick, und dadurch fowohl die Mitglieder ſelbſt 
wegen jeder Handlung, die ihnen das Intereffe des Ordens zur 


die ganze Anz ann 


den tatholifchen Ländern reich. 


mehr Theilnehmer belam 
Unterrich v 
Denn manlera  Gentaalid ern Wi 


mM 
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Kabel KR * Biel m 5 an 
— der Zeſuiti hochſt 
e Zahl der Komannten Omifs nefälle 


lich ift, fo —* unter ihrer Bea 
ner enormen Weitlä it 


, und auch dab 
ten. fie unvermerft den Banen die 
meinen und wahren Principien ber oralität zu 
weil fie diefelden gleich in u. Labyrinth ihrer Caſuiſtik vers 
ſtridten, wo fein anderee Ausgang war * der Gingang, 
und dadurch das Benchmen derfelben ben wi 7 
ten im eben ganz von ihrer Entfcheidung abhängig ma 
Dazu brauchten fie nun noch ihre Diateftit, um ihrer wife 
N chaftlichen Gafuiftit das Anfehn der Sründlichkeit zu ges 
ben, und bie Mitglieder des Drbens in den Stand zu ſetzen, 
Marlmen zu verteidigen, gegen bie etwa der noch unverderbte 
—— "ale ihrer Zöglinge oder der Layen protefticen 
m 
3u den merkwürdigſten und verderblihften Gigenheiten 
der Jeſuitiſchen Woral gehören die Marimen: Der Zweck 
heiligt dag Mittel. — Zwiſchen der innern Sefinnung und der äuf: 
ven Handlung findet fein nothwendiger moralifcher Bufammenhan 
att, und man darf alfo unter gewillen Umftänden eine bö 
That Äufferlich verrichten, fobald man nur im oh das 
Gegentheil denft oder will —— mentalis Eine 
efcheinlihe Mevunung, man fo oder ° —8 
rechtfertigt die Handlung. Die lichtelt einer Mens 
nung von der richtigen Marime auch u Tore 
det, daß ein älterer angefehener u befonders unter 
den Iefuiten, fie behauptet. Fe länger man eine folche wahr: 


—— Meynung hegt, deſſo gültiger wird fie. Man fann 
eloft eine minder wahrfheinlihe Meynung einer mehr wahr- 
fheinfichen mit guten Gewilfen chen, fofern einmal jene 


Mennung überhaupt wahrſcheinlich — Mit ſolchen * 
fägen war es möglich, ſogar bie höchften Ab ichteiten 

Frevels als moraliſch erlaubt —— Böglinge des En 
und Paren zu Verbrechen zu verführen und fie zu überres 
den, * fie damit gar nichts Unrechtmäfiges und Böfes bes 


Ge if jedoch hierben auch nicht zu vergeffen, daß indem 
damaligen Zuſtande der wiffenfhaftlihen Moral überhaupt 
mit ein Grund zu der Richtung lag, welche jene von den 
Sefuiten empfieng, und daß micht Alles einer verfchmigten 
Bosheit diefer allein zuzufchreiben ſey. Schon fofern man die 
Duelle der philofophilchen Moral in der Erfahrung und Ges 
ſchichte ſuchte, Eonte nichts anders als eine bloße Klugheite— 
Ichre heraustommen. Denn wie Ekönte irgend eine Grfahrung 
als folche von den Folgen der Handlungen eine Pflicht bes 
Fer e= ge bie u, A einer bloßen rn 
itölehre herabgewürdigt, fo war ein ganz 
Uebergang, daf fie a — 5460 ‚at u er 
wu lagen in dem menſch —— der Dialektit 

2 überhaupt —— — bie nur 
* den Jeſuiten um ſo kraftiger * u fie ‚mit 
dem Sntereffe ihres Drdens eng gentlich hatten 
die Jeſuiten alle wahre Moral zerftört, und an bie Gtelle 
dirfelben ein Syſtem des —— Gigennupes geitt, das 
jede Marime zulie und ‚ welche die Adfıcht und 
die Umftände des —* mit 5 btachten, das aber doch 
in einen Schlever der Bernünftigkeit, wilfenfhaftlicher Gründ⸗ 
lichteit, umd feihit der Meligiofität gehült war, wodurch «+ 
um fo -täufchenter wurde, und um fo fihwerer hervorgezogen 
und in feiner fehändfichen Biöße aufgededt werden Fonte, 

Da das Studlium der wiſſenſchaftlichen Moral der es 
faiten, auch ihrer MWeittäufigkeir und Subritität wegen, meiſſens 
auf die Mitglieder und Böglinge des Ordens eingefchränft biich, 
und diefe entweder ſeldſt darin derſtrictt waren, oder ihre Imeifel 
nicht zu äußern oder durchzufesen pi en oder durften; 
fo blieb das Gift des praftifchen J mus lange innerhalb 
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des Drdens verborgen, bis das Äußere Benehmen der Jeſuiten, 
vorzüglich der Vornehmern unter ihnen an den Höfen, und ihre 
Streitigkeiten mit andern Orden und Religionsparteven 
merkfamfeit darauf erregten. Am mellten wurbe 
das Arge, das in der willenfchaftlichen Moral 
von den Janfeniften zur Sprache 
tühnen vortrefflichen Gegenfchriften des 
wurde ihr der größte 
das Publicum fie genauer kennen lernte *). 

Nicht bloß als Gegner der Iefuiten, fondern auch in Hin⸗ 
fit auf die Philofophie Überhaupt, namentlich die Philofophie 
der Religion, verdient insbefondre Blafius Pascal ein 
ehrenvolles Andenken in der Geſchichte. Gr wurde im Fahr 
1623 gebohren. Sein Bater war Stephan Pascal, kis 
niglicher Staatsrath und Kammerpräfivent zu Glermont, 
ein ſehr einfichtsvoller Mann, der fi * tiefe Keuntniße 

den ma hen Willenfchaften auszeichnete, und auch 
an den Debatten über die Gartefianifchen Behauptungen Antheil 
genommen hatte, Blafius Pascal war der einzige Sohn, 
und wurde, da er früh feine Mutter verlohr, von feinem Water 


mit der größten Sorgfalt und Zärtlichkeit erzogen. Diefer vers 
= Ir dei en die Provinz, und begab fich mit feiner Far 
milie na 


aris, um fihder Erziehung er Kinder deſto 
br or eher widmen zu können. Pascal hatte einen ſeht 

atlichen Körper, der ihm fein ganzes Leben hindurch viel 
Leiden verurfachte, auch auf feine ganze BEN ERER mas und 
Denkart, vornehmlich in den leptern Jahren, großen nfluf 
hatte, und ihm einen frühen Tod zuzog. Defto energievollee 
aber waren fein Genie und Charakter. Schon ald Knabe gab 
er Beweiſe von einem außerordentlichen Talente. Gr unter: 
fuchte für fich ſelbſt mit raftlofem Eifer, was ihm MWerfwürdis 
906 vorfam, und hatte dabey einen unübermwindlichen Hang zur 
Mathematit, wo er dem elementarifchen Unterrichte, welchen 
ihm fein Vater abfichtlich verweigerte, durch eigene tfindung 
äuvoreilte. Der Vater wünfchte nehmlich, daf der Sohn, bevor 
er zu den wiffenfchaftlichen Stadien fchritte, fich erſt der lateini: 
ſchen und griechifchen Sprache gründlich bemächtigen follte; und 
vorenthielt ihm deßwegen nicht nur alle mathematifchen Bücher, 
fondern vermicd es auch, über mathematifche Gegenftände im 
Beyſcyn desielben zu reden. Allein der junge Pascal zeichs 
nete ſich feloft in einſamen Stunden geometrifche Figuren, uns 
terfuchte ihre Verhaͤltnie, ſchuf fih eine Terminologie, und 
gelangte durch eigenes Rachdenten bis zur zen und drenkigften 
Propofition im eriten Buche des Euflid, ben deren Betrachtung 
ihn der Vater überrafchte, und über die unerwarteten Anlagen 
und Fortichritte des Sohnes in das frohefte Erftaunen gerieth, 
Bon diefer Zeit an fehte der Water der MWifbegierde Pascal's 
feine Schranfen weiter; fondern kam ihm feldft und mit Unterz 
füsung andrer Belchrten durch Unterricht in der Mathematik 
und Phyfik zu Hülfe. ſechs zehnten Jahre feines Alters 
arbeitete Pascal bereits einen Werfuch über die egelfchnitte 
aus, der von Kennern, unter andern auch von Des G artes, 
bewuntert wurde, aber nicht im Drude erfchienen if. Im 
neunzehnten Jahre erfand er die befante Rechnenmafhine; und 
eben fo befant find —* Erperimente über den leeren Raum 
nach dem Toricelli, bie er bald darauf anftellte. Micht wer 
niger Einn, als für die Mathematit, hatte Pascal auch für 
philofophifche Studien. Was feinem Gelit in Anfehung diefer 
eine eigenthämliche Richtung gab, war der echte und jarte mos 
ralifche Sinn, melden er hatte, und der ihn, ungeachtet ſei⸗ 
ner phllofophifchen Skepfis und feines Mistrauens gegen bie 
Vernunft, doch) die Verbindlichkeit und Nothwendigkeit der Moral 
nicht verfennen, und diefe, da er fie durch die Autorität der ge⸗ 
ſehgebenden Vernunft nicht genug geſichert glaubte, auf die 

ofſenbarte Religion , als ihr gültigites und unerfchütterliches 

undament, fügen lich. Pascal war in gewiſſem Betrachte 
ein religiöfer Schwärmer; aber feine Schwärmeren war die mo: 
ralifch edelfte von der Welt; fie war Folge eines philofophifchen 
Stepticismus, der ihm nichts als rinen frenlich gewilfermafen 
moftifchen Glauben an die Offenbarung übrig lieh, um die Ans 
foderungen und Bebürfnife des Gewiſſens erklären und befries 


*) Die Moral der Jefniten und ihren Werth lernt man am 
beften kennen aus folgendem Werke: La Morale des Jesuites ex- 
tralte fidelement de leurs livres, imprimes avcc la permission et 
V approbation des Suporieurs de leur compagnie, Pur un Docteur 
de la Sorbonne (Per rault): & Mons; 1669, Xi tbeoretifhe 
Philofopben haben ſich mehrere gelehrte Iefuiten, bauptfählie dur 
Eehrbüher der arifotelifa = ſchotaſtiſchen Philofopdie, und durch 
Gommentare über die Schriften des Ariftotrles ſelbſt, berühmt und 
in ihrer Art verdient gemadyt, Ald Gommentatoren dr6 Ariſtoteles 
eichneten ſich vorzũglich Branciscns Suarey, Brancidcns 
ZTotetus, und bie Jefuiten von Coimbra aus, deren 
Trlänterungen auch noch gegenwärtig fehr brauchbar find. 


Buhle 


rere die 
Prlbatleben enthält mehrere Züge, 


—28 6 bewogen ihn 
nes n 
das Bureden 
aue 
662 
philofophifhen Inhalts haben 
Pascal’s ben der gebildeten Machmwelt nefichert, Das 
find feine Pensdes sur la religion”), voll Geift und 
und oft fehr finnreich, kräftig und edel ausgebrüdt. Cie ges 
währen jur moralifchen und religtöfen Bildung des 
eine hoͤchſt intereffante und fruchtbare Lectüre. An und 
fich find fie nur nach dem Tode Pas cal’s unter feinen 
pieren aufgefundene Bruchftüde eines großen Werts, das 
Zwede hatte, die Falſchheit und Untauglichfeit aller 
Neligionsfofteme darzurhun; das religiöfe Bedurfniß der 
beit und diefem gemäß die K wahren 
hervorzuheben, und die Uebereinftimmung des wahren 
thums mit diefen Kriterien zu zeigen. Aus einer mündlichen 
Erzählung Pascat’s ſelbſt fennt man noch den Plan, s 
hen er zur Ausführung des ganzes Werkes entworfen 
Er wollte beweifen, daß die Lehren der cheiftlichen Religion 
feine geringere Evidenz hätten, als alle anderen Wahrheiten in 
der menfhlichen Erkentnif, welche für die enidenteften 
werden, Gr fchildert alfo den Menfchen überhaupt nad) feinee 
33 gr f N ge — en, 
nfhen, na en Innern um ern - 
dachte er fich einen wirklichen einzelnen Menfchen, der Biäher 
in Beziehung auf fich feloft und die Dinge um ihn her 
aus gleichgültig und unmiffend gewefen fen, igt aber in jenem 
Bilde fih getroffen fühle, über fein Wefen und feine Beltims 
mung nachzudenfen anfange, und fehnlic mach U 
hierüber ftrebe. Pascal verweiſt diefen zuerft an die PH 
fophen; belehrt ihn, was die gröften Köpfe aller Beiten über 
die Natur und Beftimmung des Menfchen — haben; dedt 
die Widerfprüche und das Unbeſriedigende in ihren Behauptun⸗ 
(op He ihn mühe über De wichtigfie Anpelenenbeie feine Ordens 
ophie ihn nicht über die e Angelegen 
beruhigen Fönne und werde. Eben fo ſchildert ihm Pascat 
die — 28 9 9 one —— neuerer 
um ihn auch ben en von un gen 
Thorheiten und Ausſchweifungen des menfchlichen Werftandes 
zu überführen. Dann richtet er die Aufmertfamteit feines Bögs 
lings insbefondere auf die jüdifche Religion; auf die-anflers 
ordentlichen Umftände, welche bey dieſer eintraten; auf das alte 
Zeftament, als die unzweifelbar göttliche Urkunde derfeibenz 
auf das Licht, melches durch diefe Urkunde Über die menfchlice 
Natur, ihre Unvoltommenheit, ihren Bang zum Böfen verbreis 
tet werde; endlich auf den Zufammenhang tes 5 [ 
mit dem Ghriftentbume, als eine Vorbereitung des 
Die Wahrheit tes Chriftenthums ſelbſt bewies er ba 
aus den Weiffagungen. Dann harakterifirte er Chriftus, 
Gefchichte dee —* enthums, den Geift der originalen hrig 
lichen Sittenlehre; und auf diefem Wege glaubte er die 
gioſe Uederzeugung und Bildung feines Zöglinge bewirtt 
vollendet zu haben. 2 
Das er Werk des Pascal find die befannten Let- 
tres provinciales, die er unter dem Namen Ludewig Mons 
talt herausgab. Sie find hauprfächlich gegen die Sefwiten 
erichtet, welche damals, wie ich vorher erzählt habe, durch Ihre 
fehiflifhe Gafuiftit tie Sittlichteit der höhern Wolfsclaffen in 
Frankreich, fo wie aller Nationen, ben denen fie die vorm 
ften Lehrer der Jugend waren, vergifteten, und alle wahre 
wilfenbaftigkeit zu zerftören drohten. Da jene Briefe mit Wahre 
beit, Anmuth, Energie, und bewundernewürdiger F 
keit geſchrieben find, fo hatten fie eine aufferordentliche und 
wohlthätige Wirkung. An den Lettres provinciales hatte Nis 


Bwen Werke den 


rw 


") Penscen de Mr. Pascal sur la religion et sur queiques 
autres »ujew; a Amstd, 1697. 12. nouvelle edition augıneuice de 
plurieurs pensces, de sa vie, et de quelques Jireuurs; & Paris 
1720. 12, Die vorgefeste Biograpbie dat die Schweſter Pas: 
cal’ö zur WVerfafferin.. Deutfg: Gedanten Pascal's, 
mit Anmerkungen und Gedanken von 3. 8. K. (Kleuter); Bres 
men 1777.8. — Ideen über Menfhheit, Gott, und Ewigkeit 
von Pascal, mit Bıtradtungen von Garl Prinrid Hey 
dbenreih. Erſtes Bändchenz Beirzig, obne Jabredjabl. Woran 
gebt eine Einleitung über den Zweck und Plan bed Pascalſchea 
Werks, und eine charakteriſtiſche⸗ Biegraphle Pascal — vorzüglich 
in moralifher Dinfcht. Die Urberfegung der Pension des P. 
feibſt iM Fehr fehterhift, 


ſiſche Literatur, Mathematik und Auch in der Por 
efie machte er glücliche Verſuche. Roch als Züngling lernte er 
für —— worin ihn auch ————— 
—58* welchen ihr mehrere gefchägteften Gelehrten der 


feine literas 
riſche Beihäftigung ——— eine Polyhiſtorie aus, die auf 
die eines % 
N nature Sigtng Inc von der Koniginn en 


auf Empfehlung des Ifaat Boffius nah 
{A tiep fih Hüct von bes 


zeden, ihn dahin zu begleiten Diefe Reife wurde für ihn nicht 


+) 


gefell 
daher auch der Königinn GC hriftine im perföntichen U 
feiner Rädtehe ine 


6 
theils zu Paris, 
gelchrten Arbeiten ihm den Aufenthalt in der Ichten — 


uege Seine da⸗ 
un Muſſe benuste er berdem ai be kin berühmtes 
Wert: De Als er einige Jahre am 
Hofe gelebt hatte, vollführte er einen fchon lange gefafiten Ent: 
fhtuf, und trat in den geiftlihen Stand. Daman am Hofe auf 
die Berbevrathung des Dauphin dachte, und der Unterricht def⸗ 
felben als beendigt angefehen wurde, erhielt cr die Abten zu 
Aulne, wohin er fih im Jahre 1680 begab, nachdem er 
zehn Jahre dem Schramte bey dem Daupbin vorgeftänden 
batte. Im diefem Orte, der in einer der reisenditen Gegenden 
Frankreichs liegt, widmete er fih mit unauegefeßtem Eifer den 
Wiſſenſchaften. Er fchrich hier feine Quaestiones Alnetanas und 
feine Censuram philosophiae Cartesianse. Dafi er als Geg⸗ 
ner der Carteſiſchen Philofopbie auftrat, gefchah wohl mit 
auf Betrieb der Jefuiten, die immer großen Einfluf auf ihn 


*) Lettres provineisles eerltes par Louis de Montalte 
(Pascal) a un Provincial de ses Amis, Aveo den notes de 
Guillaume Wendrock (Nicole). A Leide 1761. 4 T- 
mes 12. Der deutfhen Ueberfegung von den Provimcialbrier 
fen (Lemgo 1774. 8.) ift eine Gefchichte berfelben beygefügt, in 
—— auch manche merkwürdige Notizen über Pascal vor 
onımen, 
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behielten, da mehrere feiner die wegen 
ihrer Geichrtamtet hochichägte —* tr — 
Rapin, Sirmond, u em Orden gehörten. er 
dur feine Schrift gegen den Gartefiani 


griff er das Mittel, in lächerlich zu machen, 
gab anonnmifh neue Nachrichten zur Geſchlchte des 
artefianismus heraus, worin er die Gart mit vie 
lem Wis und Paune durch) Er tichtete darin, daf Des 
Gartes, nachdem er die durch ein fa Gerücht 
von feinem Tode getäufcht, fich heimlich zu den (ändern 
und unter ihnen cine neue de Schule ers 
tet habe, von welcher denn man 


bielt, und l ſeinen 
—* — son ven Gerede pr gt wurde, Die letz⸗ 
tern Jahre feines Lebens brachte er zu Paris zu, in der Ges 
fein den . @r ven 


Bedin db öffentl ftchen 
Ge Rech Im Yalrı 1721, nadhkmm er faR en beib Habe 
eg hindurch den größten Uterariſchen Ruhm une 


Ben Hüet war das Refultat einer fen viel umfafs 
—8 Gelehrſamkeit, und insbeſondere des Studiums der vers 
dyiedenen ältern philofophifchen Syſteme, der vollendetefte 
Skepticis mus, vor dem er feine andere Rettung wufite, als 
in dem Glauben an die Offenbarung 2 Er hatte anfangs 
die Peripatetifhe und Platonifche Phitofopbie ftus 
dirt. In der erft is hm der anmaafende Dogmatiss 
mus, der fich doch nicht eg Vernunft bewähren 

ellungsarten, bie fie ben 


es ſelben 

ne t ot 

atonismus fehlen ihm mehr ein — 3 ——— 

ntaficen, als ein auf feſten Principien gegründetes 

In mehreren ze es Plato ſelbſt fand er eben fo viel 
Gründe für als gewiſſe Satze, uud die Entſcheidung der 
wichtigften Probleme hieng von Hopothefen und unerwiefenen 
Borausfesungen ab. Wie ben dem Ari den Sufteme, fo 
nahm er benm Platonismus ebenfalls daran einen Anftof, daß 
fo viel verfhledene phitofophifche Schulen und Mennungen aus 
demfelben hervorgegangen waren. Die atomiftifche Philofophie 
des Epikur, die damals vom Baffendi gleichfam new ber 
lebt war, fonte Hüet’s Beyfall um fo er gewinnen, je 
mehr fie mit der Lehre der Offenbarung contraftirte, deren , 
Wahrheit er allein für unerfhüttertich hielt. Der Gartefis 
anismus harte durch Die neue Methode der Speculation ihn 
uerſt Überrajchtz aber bald fah er auch die Ginfeitigkeit und 
affehheit der Principien ein, von welchen derfelbe ausgieng, fo 
wie das Willführliche in den Folgerungen, und dies machte, 
daß er foͤrmlich als Gegner desfelben auftrat: So wurde er 
nach und nad) durch den Widerftreit der philofophifchen Softes 
me ſelbſt, mit denen er befant geworden war, zum Skepticke— 
mus geftimmt. Die Lehren der Akademiker, des Arcerfilae 
und des Harnmeades, beitärkten ihn darinz unb er traf jur 
fest ganz auf die Seite der Porrhonier, nachdem er die Werte 
des Gertus gelefen hatte, 


* Hüet’d Schriften, foferne fie ih auf Philofopbie bezier 
ben, find folgende: Petri Danielle Huetli de Interpretatione Nilb, 
IV. Paris. 1661. 4. — Ejusd. Demsnstratio evangelica ; Puris, 
1679, fol. — Ejusd. Quaostiones Alnetanae; Cadomi 1600, 4. 
Lipe, 1693. Lips, 1719. 4, Diefer Ichtern Ausgabe if aud des 
Düct Commentarius de rebns ad eum pertinentibus beygefägt, der 
zuerft zu Haag 1718 no bey Lebzeiten Hüct’s brrausiam. — 
Ejurd. Censura philosophiae Carteslanne; Paris. 1688. 12. Helm- 
A⸗ad. 1650, 4. Mol. Phllosopbiae Cartssiaune adversus consuram 
P,D. Haetii Vindicatio, in qua pleraque intrieatiora Cartesil 
loca elare erplanantur, auctore D. A. P. (Doct. Augusto Pe- 
termann). Lipr 1690. 4. — Nouveaur memoires pour ser- 
vir & 1’ histoire du Cartestanisme par M. 6. de I’ A; & Paris 1692, 
12. — Traite de la fulblesse de I’ erprit humaln (par Mr. Huet); 
& Amsterdam 1723. 12. Diefed Werk erfhien nah des Verſaſſers 
Tode. Es iM deutſch Überfeat herausaeflommen mit Anmerkun: 
gen gegen den Skepticismus zu Frantfurt am Mayn 1524. 8. 


So häufig er indeffen in feinen früheren Schriften, namentt 
lich in der Demonstratio evangelica und den Quaestionibus 
Alnetanis, feine Vorliche für fteptifche Dentart äuffert ; fo 
tebhaft er den erwähnten Akademiteen wegen ihrer Art 
kofophiren Lobreden hält; fo frauten doch Däst’s 
fen ihm den Skepticismus nicht in dem Grade zu, wie er ihm 
wirttich eigen war. Er hatte ihn in jenen n Schriften 
vorzüglich gebraucht, um die Autorität der Vernunft herabzu⸗ 
fesen, umb auf den Trümmern der Philofophie der Offenbarung 
einen Triumph zu bereiten. Defiwegen waren feine jfeptifhen 
Raifonnements ee *2* nn ya nicht Le 
derlih a allen, und von ern Publicum wurden 
jene —* t geleſen. Um ſo allgemeineres Aufl 
erregte Hliet’6 Tractat von der Schwäche des menſchl 
des nach dem 2* * — —— der te 
eismus in feinem ganzen Umfange un er ganzen Stärke, 
die ihm die Porrhonier haben, und noch überdem von 
Hüct’s eh —* rn —— und — die 
chenden ophifchen Soſteme feiner gekehrt, darge 
Le se: wenig Düet’s Sfepticimus in den Schrif⸗ 
ten, die er während feines Lebens berausgab, aufgefallen war ; 
fo deutlich zeigten fih doch in ihnen allen die Spuren diefer 
Dentart. Sir fommen fchon in der Demonstratio evangelica 
vor, wo Hüet die Erfentniß der Vernunft als ungewiß und 
fchwantend darftellt, und dagegen die Offenbarung als die eins 
sig zuverläffige GErtenntnifquelle der Wahrheit empfiehlt. Gr 
er bier, bereits der Philofophie der Akademiker vor allen 
drigen Phitofophieen des Alterthums den Vorzug. Auch feine 
Genfur der Gartefianifhen Philofopbie gieng nicht von einem 
entgegengefenten Dogmatismus, jondern von der Ekepfis auf, 
und fie führte nur auf ſteptiſche Refultate. In den Quaestio- 
nibus Alnetanis wollte Hüct die Harmonie des Offenbarungss 
faubend mit der Vernunft darthun; jedoch feste er immer die 
Autorität jenes als unbejweifelbar und als die höhere voraus; 
onftatt tafer bey dieſer ihre Zrieglichkeit vorausfepte. Ex fuchte 
zu beweifen, daß es keinen unerfhütterlihen Grund der Uebers 
eugung von der Einftiimmung der Dbjecte mit unfern Wor— 
hellen derfelben gebe: und dafi der Gewinn, welchen man 
von aller philofophifchen Unterfuchung einerndte, zulegt bie Uns 
ewifhelt fen, von welcher ſich zu befrenen fein anderes Mittel 
— bleibe, als der Glaube an die Offenbarung. Nun find 
foenlih unter den Glaubenslehren mehrere für die Vernunft 
voiderfinnig und unbegreiflich; aber dies lann nicht berechtigen, 
fie zu verwerfen, da man im der Geſchichte findet, daß auch die 
aufgeflärteiten Völker leihen Lehren, Marimen und Ges 
mwohnheiten angenommen haben. ' 

Der Skepticidmus des Düet ftimmt, wie ſchon bemerkt 
worden, nach feinen Gründen im Wefentlichen mit dem Pors 
rbonismus zufammen, Eigenthümlich if ihm aber die Art, 
wie er ſich dem Glauben an die Offenbarung anfchlieft, 
Hüct leugnete das Dafenn einer objectiven Wahrheit nicht ; 
denn Gott müfle doch die Objecte wirklich fo erkennen, wie 
fie find; er fupponirte alfo, um das Dafenn ciner objectiven 
Wahrheit annehmen zu können, das Dafenn Gottes gleichlam 
als ein Ariomz wiewohl er dieſes hernach wieder auf ven 
Offenbarungsglauben füpte. Er leugnete eben fo wenig die Mog⸗ 
lichteit einer Ertenmnis derobjectiven Wahrheit für den Menfcen; 
nur fen ch diefem unmöglich, fich mit Gewißhelt zuüberzeugen, 
dag er eine folhe Erfentnig wirklich beſitze. Wos der Mangel 
der Gewißheit der Bernunftertentnif für den Menſchen erfegt, iſt 
ter Slauben, durch welchen wir fogar erſt mit Zuverläffigkeit er⸗ 
tennen, daß Gegenitänte wirklich aufier uns vorhanden find. 
Diefer Haube it aber nicht ein Erzeugniß des Menfchen 
felbft, fondern mird dem Menfchen von Gott mitgetheilt, fos 
mohl in dem gegenwärtigen als in dem fünftigen Yeben; nur 
mit dem Unterfchiede, daß der Glauben der Geligen noch 
— iſt, als der Glauben der Menſchen in dieſem Leben 
won kann. 

Hlergegen erhebt ſich der Einwurf, daß der Skepticiemus 
fih auch nicht mit dem Glauben vertrage, weil diefer immer 
bereits etwas dogmatiſch Gewiſſes bedarf, worauf er felbft 
fußen kann, 3. B. die Exriſtenz Gottes, oder auch einer götts 
lichen Offenbarung felbftz daß alfo mit der Zerftörung aller 
Vernunftgewißheit auc die Möglichkeit des Glaubens fchlechts 
bin aufgehoben werte. Hüct antwortete folgendes: Der 
Glaube hat feinen Urfprung nicht in der Vernunft; er iſt 
eine übernatürliche Wirkung Gottes in dem Menfchen; die 
Vernunft kann alfo durch ihre Skepfis felbft an ter Moglich— 
keit einer wahren GErfentnif verzweifeln, und der Glauben, 
foferne er von Gott unmittelbar in dem Menſchen hervorge— 
bracht wird, findet dennoch flatt; ja er ift um fo Fräftiger, 
je mehr dee Menfch duch den Skepticismus die Schwäche und 
Blindheit feiner Vernunft eingeſehen hat. Jener Glauben be: 
sicht ſich auf die geoffenbarte Grundwahrheit (veritas prima 
rerelata), die nicht Darum geglaubt werden muß, weil fie der 
Vernunft etwa als evident erjcheint, fondern, wie fie iſt, um 


die Objecte nee 


Buhle. 


Des bele Prey eben fo offenbart 
u ° uns 
jene Grundwah ein Geheimnif, und 
für den Glauben an den Gegenftand ’ 
Die Bernunft ift alfo nicht die Urfache des Glaub 
fondern das Werkzeug desſ .Sie 
Glauben, nachdem mit ihrer eigenen 
eworden Äft. Be man bie Argumente für die Wahrheit 


obabilität; der Glaube bin 
fine Hüet ben feinem Step sum 
te, ober vielmehr jenen durch diefen niederfchlug, wollte er 
auch nicht für einen Porehonier oder Skeptiker angefchen feun 
als welche die Gültigkeit des Glaubens nicht anerkennen. 
erflärte ferner ausdrücklich, daf er nicht ben Mennungen ander 
rer e; cd fen feine Mennung, die er vortrage, und bie 
er ſelbſt immer in Zweifel ſtellez er wollte defwegen, wenn 


feiner philofophifchen Dentart ein befonderer Name Pr 
werden folite, Jdiognomikter genannt fern. Daß Hürt 
obigen durch die von ihm genommene 


4“ acht acht tgieng, ift Har, Ob die 6 

% nicht en > 12 voran 

fenbarte Grundwahrhelt wirklich göttlich fen ? *— 
einander 


nach —— der Skepticismus der Vernunft auch 
fenbarungeglauben. 

eine Zäufchung des Gefühls und der Phantafie, die in frübern 
religtöfen Gindrücen ihren Grund bat, möglich, An fir felbft 
iſt er ben einem vollendeten Stepticismus der Vernunft ein 
bloßer Wahn”). . 

Ein anderer ſteptiſcher Gegner des philofopbifchen Dogs 
matismus war damals Jofeph Glanwill, ein Engländer. 
Er flritt in einem Werke, das er fcientififhe Stepfis 
betitelte**), gegen den Unglauben und gegen den Aber: 
glauben; alfo war der Bwed feines Skepticismus nicht, 
alle Wahrheit der Erkentniß verdächtig zu machen, fondern nur 
Befcheidenheit im Urtheilen zu empfehlen, weil die 
der menfchlichen Vernunft feit dem Sündenfalle dieſe 
wendig made. Manche feiner Raifonnements find von den dl 
tern Porrhoniern und auch von Montaigne umd Char— 
ron entlehnt. Gr geht die vornehmſten Gegenftände der Er— 
fentnif durch, und zeigt die menfchliche Unmifienheit in Ans 
ſehung derfelben. Am längften verweilt er ben der Kritik des 
Ariftotelifhen, des Gartefianifchen und auch des Hobbefiichen 
Spiteme, und bemüht fich, nicht nur die Blößen Pin 
deten, fondern überhaupt darzutbun, daß kein 
demonftrativer Dogmatismus, wie er von den 
Gartefianern uw. a. verfucht fen, fib zu Stande bringen 
laſſe. 

Unter ſeinen ſteptiſchen Argumenten if am mertwürdig⸗ 
fen dasjenige, mas er von der Bufälligfeit des Cauſſalver⸗ 
hättniffes bernahm , die er aus eben dem Grunde folgerte, als 
welchem fie fpäterhin von Hume bergeleitet wurder fo baf 
es nicht unwahrfcheinlich ift, daß Dume dieſes 
ihm verdanfte. Die Erfahrung Ichrt uns nur, daß ein Ding 
das andere begleite, oder auf dasfelbe Folge; nicht aben, 
daß das eine die Urfache des andern fm Granmwill 
fügt noch mehr Gründe gegen die Gültigkeit unferer Erlentus 
von den Urfachen der Erfcheinungen hinzu. Die 
find in der Welt fo mit einander verbunden und 
daß «8 nicht Leiche mönlich iſt, eine beftimte Wirkung einer ber 
ſtimten Urfache mit Grwifiheit zuzufcreiben; und da mac dem 
Reariffe der Gaufalirät ſelbſt die Urfachen sine fortlaufende 
Reihe ausmachen; fo müflen wir alle Urfachen eines Dinges 
fennen, wenn wir Über die Urfache desſelben Überhaupt ar: 
theilen wollen; mas doch nicht möglich if. Aller Dogmatis: 
mus beruht folglich auf einer eitlen und ungegründeten Anz 
maafungz er ncht aus der Unwiſſenhelt hervor, erzeugt (Eins 
feitigkeit, Irrthümer und ift dem freven Philofophiren ſchäd⸗ 


) Die Entſtehungsart bed Stepticiämud bed Düet lemt 
man am beiten aus der Vorrede zu der Schrift über die Shmäs 
de des menfhlichen Werftandes kennen. Das Verhältnid bed Baus 
bend zur Vernunft unterfuht Hüct aub im erſten Bude ber 
Quaest, Alveı. Bol. Stäudiin’d Geſchichte und Geiſt des Step: 
ticidm 8.11. ©. 80 ff. 

*) Scepsin »elentifica, or confen ignorance Ihe way 
to Scienzy, iu om ensay uf the vunity of dogmarising and oonl- 
dent opinlon; with a reply to ıhe esceptionn of Ihe ‚learmed 
Thoma» Albius. Den Berdacht bed völligen Gkepticidmus 
und der Verachtung aller Philcfopbie lehnt Gianmwili befonders 


in der Vertbeibigung gegen Thomas Albius audhrädii Dorn 
fidı ab, u" 





v. Bünau. Burchard. 


Lich. Im diefem ·Betrachte iſt es möhlthäfig, ihm die Stepfis 
entgegenzufepen. „Die Dogmatiter’, fagt Glanmwill, 
„oerrathen Armuth und Beichränktheit des Geiſtes. Sie find 
zn die fih der Geiftesfclanerei unterworfen haben. 

liberaler. Geiſt behauptet die Frenheit feines Urtheile, 
und wird fih nicht in einen Meynungskerker einfperren 
laffen. Er prüft Alles mit gleiher Aufmertfamteit, und ur: 
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theilt fo unparthenifh, wie Rhadamanfhz anftatt daß ber 
Predant nichts hören mag, als was mit feinen Borurtheilen 


sufammenfiimt, und nicht weiter fehen ann, als der Do: 
rigont feines Gefängnißes fich et. Die Vorftellungs: 
artı des liberalern Geiftes iſt nur temporär; er behält 


fie fo lange, bis eine beffere Evidenz feine vorige Ueberjeus 
gung ändert. " 


Heinrich Graf von Bünau 


warb am 2. Juni 1697 in Weißenfels geboren, ftubirte zu 
Leipzig und zeichnete ſich ſchon fruͤh durch Geift und Faͤ⸗ 
higkeiten aus, fo daß er bereits 1716 Dberhofgerichtsafs 
feffor dafelbft wurde und von Stufe zu Stufe zum witrk⸗ 
lien Geheimerath, Appellationsgerichtspräfidenten und 
Direstor der Graffhaft Mannsfeldb 1734 emporflieg. 


1742 trat er in die Dienfte Kaifer Karl VII, und ward 


zum wirklichen Reichshoftath, Reichsgrafen und bevollmaͤch⸗ 
tigten Miniſter erhoben und nach Niederſachſen geſandt. 
Nach des Kaiſers Tode ward er Statthalter von Weimar 
und Eiſenach (1751) und, fobald der Hetzog von Weimar 
‚mündig geworben, beffen erfter Minifter. Als fein Fürft 
jebod 1758 ftarb, mählte er fein Gut Osmannftädt zu 
feinem dauernden Aufenthalte und entfchlief hier zu einem 
befferen Dafeyn am 7. April 1762. 


Bon ihm erfchienen: 
Deutfhe KRaifers und Reihöhiftoric, 8 Bde. Leipzig, 
1722 — 43. 4. 


Hiftorie des Krieges zwiſchen Frankreich, Eng: 
land und Deutfhland (franzöfifh und 
deutfch).. Regensburg, 1763 — 67. Fol. 4 Bir. 


Graf B. war einer der erften gruͤndlichen Bearbeiter 
deu deutſchen Geſchichte; gründliche Quellenſtudium, , bie 
ſtoriſcher und politifher Scarfblid und eine für die das 
malige Zeit feltene Sorgfalt im der Darftelung werden 
ihm ftets einen ehrenvollen Rang unter den beutfchen His 
ftoritern ſichern. — Leider blieb fein größeres Werk 
(deutfche Kaifer: und Meichshiftorie ) umvollendet, 


Friedrich Gottlob Julius Burchard, 


als dramatiſcher Schriftſtelle Mar Roller genannt, 


ward am 26. April 1767 in Moftod geboren, ftubirte - 


die Rechte und ſtatb in der Blüthe feiner Jahre als Dr. 
jur,, Privatdocent und Advocat am 27. Juli 1807 in feis 
ner Baterftabt, 


Er gab heraus: 
Der Graf von Santa Vecchia, Gemälde der 


« 


warb am 7. December 1753 in Breslau geboren, erhielt 
feine Jugendbildung auf dem Eliſabeth » Gpmnafium feis 
ner Vaterſtadt 
Nach feiner Rückkehr von der Univerfität ward ihm eine An: 
ſtellung als ehrer an einem Inftitut, und er trat darauf 


1778 als Privarfecretaie in die Dienfte des Grafen von 


Haugwitz, mit dem er eine Reife in die Schweiz und Ita⸗ 
lien machte. Nach Vollendung berfelben widmete er ſich 
der kameraliſtiſchen Laufbahn, wurde Kammerſecretait, 
dann geheimer Secretair bei dem General» Finanzdeparte: 
ment und 1806 ‚Kanzfeidirector der k. Kammer zu Bres- 
- Er ſtarb dafelbft in hohem Alter am 23. April 
1831. 


Seine Schriften find; 


Die Entführung. Luftipiel. Breslau, 1779. 

Der Doczeitstag. Trauerſpiel. Bresiau, 1779, 

Erzählungen von einer Reiſedurch die Schweiz 

— und Jtutten. Breslau, 1785. 

Geiftlihe Poeficen. Breslau, 1737. N. X. 1818. 

Bermifchre Gedichte. Breslan, 1319, 

Milton’s verlornes Paradies. 2 Thle. Breslau, 

1793. M. A. 1522. 

— sciaten, aus dem Franzöfilhen. Berlin, 1790. 

€ j 


hle. 
Operetten. Konigsberg, 1794. 
Erzählungen. Aönigsberg, 1795. 
Das verlaffene Dörfhen, aus dem Englifchen. Bres- 
Lau, 1796, M. X. 1812. 
Porrifhe Schriften Breslau, 1808 — 5. 2Thle. 


und flubirte dann die Mechte zu Halle. _ 


— — des 18. Jahrhunderte, Ber— 
Die Diterfamilic. Buflfpiel. Berlin, 179. 
Ihm ift Talent, Gefuͤhl und Kraft nicht abzufpre: 
hen; nur gefällt er fi in der Rohheit, weßhalb auch feine 
Schriften im Ganzen nur wenig Beifall. fanden. — Bei 


größerer Strenge gegen ſich felbft würde er gewiß man« 


des Gute geleiftet haben 


Samuel Gottlieb Bürde 


— — e für den Landmann. Breis 
u, . 

Poetiſche und profaifche Beiträge in Beder’s 
Erholungen, dem neuen beutrfchen Merkur, 
theils unter eigenem Namen, theils unter 
dem Namen fondin uf.mw. : 
Echte, ungeheucelte Frömmigkeit, Leichtigkeit und 

Wohlklang, Gorrectheit und warmes Gefühl zeichnen B's 
Reiftungen vortheilhaft aus; doch fehle es ihnen auf der 
‚anderen Seite an Tiefe und Originalität der Gedanken 
und an Kraft. Seine Ueberfegungen find größtentheils 
fehr gelungen zu nennen, und es ift zu bedauern, daß er 
nicht mehr in dieſem Bade arbeitete. — Wir theilen hier 
eine Probe aus der Uebertragung bes erften Gefanges von 
Ariofto’s rafendem Roland, welche zwar durch die trefflicye 
Arbeit von Gries weit Überflügelt wurde, aber doc wegen 
der Leichtigkeit und Gefälligkeit, die in berfeiben vorherrſcht, 


nicht geringes Lob verdient. 


Arioflo’3 rafender Roland”). 


Erfter Gefang. 
1. 


Die Damın und Ritter, die Waffen, die Kämpf, auf 
dem Felde . 
Des Ruhms und der Liche, befing’ ich, und melde, 





*) Aus: Grbolungen, beraudgegeben von Beder. 1803. 
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Was damals ſich begab, als Übers Micer 

Bon Afrika der Mauren Heer 

Nach Frankreich kam, das fchönfte Reich der Ghriften 
Mit Schwert und Feuer zu verwälten. 

Sie führte Agromant, ihr König, ber Über den Tod 
Zrojans erbittert, Garin, dem Kaifer, Fehde bot. 


2 


Und Ding’, in Profa ne und nicht in Reimen vors 

anden, 

Vom Ritter Roland, erzähl’ ich dabei: 

Wie er aus Liebeswuth zulegt in Raferei 

Derfiel, Er, der fo lang’ im Ruf der Klugheit geftanden: 

Gefäut es anders ihr, die mich ihm ähnlich macht, 

Bon meinem bifchen Big, um das fie mich gebracht, 

So viel mir wieder auszufpenten, 

Als ic bedarf, was ic) beginne, zu vollenden. 


3, 
Nimm, edler herkulifcher Sproß, erlauchter Hip: 
v 


point, 
Du, unfrer Zeiten Stolz und Biere! — 
Nimm diefen bunten a von Blumen — bald ver 
t! — 
Das dürftige Geſchent grenzloſer Dankbegierde! 
Zwar Tone find es nur, vergängliches Papier, 
Kein Ehrenmal von Erz: doch die geringe Gabe 
Berahlt dir meine Schuld; o Herr! genüge bir 
Dieß Wenige! — es ift das Ganze meiner Habe? 


4 


Lobpreifen fol mein Lied der Vorzelt würdigſte Helden. 
Vol brennenden Gifers betret' ich die Bahn, 
Um Alles, was Roger, bein glorreiher Ahn, 
Geleiftet, der flaunenden Nachwelt zu melden. 
Bon feinen Tugenden und Thaten fing’ ih dir vor, 


Wenn du, in Stunden der Mufe, dein Ohr 

Mir gönnft, und fi Din en ‚ einheimifh in höheren 
phären, 

Herabläßt, dem Gefang des Dichters zuzuhdren. 
5. 


Graf Roland, der feit langer Beit 

Sein Herz und feinen Arm der fchönen Angelica weiht, 
—— bie er am Ganges und Mil unendliche Trophäen 

urücdliep, war am Fuß der Prnrenden 
&o eben angrfommen mit ihr, 
Ber drob fih hoͤchlich freut, iſt Kalſer Carl, der hier 
2 Rager fand, an den Außerfien Schranfen 

e6 Reihe, mit einem an von Deutfchen und 

ranfen. 


6. 
Zwei Königen galtsg es fol Marfil und Agros 


mant 
Bereuend ihren Wahn, fih vor die Stirne fchlagen. — 
was Schwert oder Lanze zu fragen 


Der hatt’ aus Africa, 
Vermochte, bergeführt z — Jener, von Räachgier ent— 
rannt 

Das ſchoͤne Frankreich zu verwüften, 
Ban; Gpanien aufgehest, ſich gegen den Kalfer zu 


rülten. 
Recht zur gelegenen Zeit erfchien der Ritter beym Beer 
Des Ohms; doch bald bereut er feine Wicderkehr. 


7. 


Hier, wo er fih eben am ficherften glaubt, 
Wird ihm (fo pflegt des Menſchen Urtheil zu trügen!), 
Die er in OR und Weſt, auf langen Wanterzügen, 
Beihügt, — Angelica, im Kreis ber Freunde geraubt. 
Kaum angelangt im WBaterlande 
Berliert er fi, Der kluge Kalfer fah 
In ihr den Zunder zu einem gewaltigen Brande; 
Auf feln Geheiß verihwand Angelica. 


 Micht minder als Graf Roland wer 
Rinald, fein Better, verliebt in die Schönfte der Schönen; 
Und darum kam es zwiſchen diefem Paar 
Rivalen bald zu heftigen &cenen. 
Gart, den es kräntt, daf ein verliehter Zwiſt 
Ihm Beider Hülf entzieht, bedient ſich einer AR; 


Buͤrde. 


Er übergieht, dem Uebel im Kelme zu ſteuern, 
Das Fraͤulein der Dbhut des Herzogs von Baiern. 


9 


Und zu belohnen verfpricht der Kalſer mit der Schönen 
Bon beiden Werbern den, der an dem Zage der Schlacht 
Die größre Zahl im Heer der Saracenen 
Erlegt. Doch anders, als man gewünfcht und gedacht, 
Entſchled das Glück. Die Heiden errangen 
Den Sieg, die Chriſten flohn, der Herzog warb gefangen, 
mir ihm zugleich noch mancher Held; 

Und ohne Wächter blieb das Zelt. 


10. 


Hler war Angelica. Doch da ihr ahnt, «6 werde 
Den Franten heut das Glüd den Rüden drehn, 
So flieg fie, ch es noch zum Treffen kam, zu ferde, 
Den Weg zur fihern Flucht im Voraus zu pähn. 
Und als fie ficht, daß die Getauften weichen, 
Spornt fie ihre Roß, und fucht den nahen Wald zu 
Dort trifft fie auf verengter Bahn, 

Bald einen Ritter, der zu Fuß daher fommt, an. 


11. 


Er lief, am Arm den Schild, an der Seite den Degen, 

Den Helm auf dem Kr, * dem Panzer die Schultern 
eſchwert. 

Nicht ſchneller rennt, dem Preiß des Wettlaufs entgegen, 
Die Jugend des Dorfs; nicht plöglicher fährt 
Die Echäferin zurüd, die einen Strauß fih pflüdet, 
Und unter Blumen die Natter erblidet, 
Als jest, fo bald fie den Ritter erficht, 
Angelica ihr Roß umlentt, und Spornftreichs flicht 


12, 


Es war der Sohn des Herrn von Montalban, 
Der tapfre Paladin Rinald, der, ohne Bahn, 
Den Bald durchzog, nacheilend feinem Dferde, 
Dem edlen Bajard, der ihm, er mußte nicht wie? 
Entlommen war. — Und an der hofden Geberde, 
Und reizenden Geltalt, die feiner Phantafie 
Stets vorſchwedt, kannte er, fobald er fie erblidte, 
Die Schöns, die fein Herz mit Licbesnegen umftridte, 


13. 


Die Dame, leichenblaß vor Schreden, 
Ob biefer Erfcheinung A er um, giebt ihrem Ganle bie 


porn, 
Und jagt Wald ein, durch Buſch und Dorn, 
Setzt Über Graben, fpringt Über Heden, 

Und läßt dem GBaul des Weges Wahl. 

Schon war fie weit über Berg und Thal, 

Mit aufgelöetem Haar und flatterndem Gewanbe, 
Gejagt; jept fand fie fi) an eines Fluſſes Kante, 


14. 


Der Sarazene Ferran fland 
Am Bafler hier. Grichöpft von Kampf 
Hatt’ er vom Schlachtfeld ſich geftchlen, 
Durch einen frifchen Trunk und Ruh fich 
Doch wider Willen bielt ein ci 
An diefem Ort ihn länger zu 
Aus Unvorſichtigkeit war ihm, 
Der Helm entfallen, 


erreichen ; 


und Sonnenbrand, 


zu erholen. 
* Miß geſchict 
4 er getrunken, 


und untergeſunken. 


15. 


Das Fräulein fchreit, fo laut fie 
Und ya fpringt der Saracene 
Auf ihr —* das Ufer hinan; 
Und, obgleich die Berfolgt fih glaubende Schöne, 
Ganz außer fi vor Angft und Haft, 
Und todtenbleich erfcheint, — fo wie er ins Auge 
Erkennt fie Ferran: es find Angelica’s 3 
Unmöglih ifis, daß fo die Aehnlichteit trüge! 


16. 


Auch Ferram lichte fie, vielleicht nicht minder warm, 
Als jene tapfre Bettern Beide. 
Gr fliegt ihr zu Hülfe, er beut ihr den Arm, 
Reißt feinen Säbel fchnell aus der Scheide, 
Und rennt, wenn fhon das Haupt fein Helm ihm bebedt, 
KAüpn auf Rinalden, den fein Angriff wenig ſchreut 


fann, 


fie faßt 
983 


Bürger 


Denn oft fchon hatte dieß Paar fih mit ben Waffen ge 
n, 
Und Eeiner bes muthigen Gegners vergeffen. 


17. 


Sie fteigen ab, und mit entblöftem Stahl 
Beginnen fie auf Tod und Leben zu fechten: 
Die Hiebe fallen dicht, und fehneller als der Strahl 
Des Donners auf Panzer - Schild. Ambofe faum vers 
möchten 
Der Echwerter Schaͤrf' und Wuth zu wiberfichn; 
Die Rüftung muß, fo ftark fie if, in Zrümmern gehn. 
Die Schöne wendet ihr Pferd, und mit verhängtem Zügel, 
Zagt fie davon, über Ebnen und Hügel, 


Geraume Zeit focht das ergrimmte Paar, 
Doch keiner frümmte dem andern ein Daarz 
Denn Diefer führte genau fo gut wie Jener den Degen, 
Auch ftemmte gleiche Araft fich gleicher Kraft entgegen, 
Dir Cohn des Herrn von Montalban . 
Dielt ein; und redete zuerſt den Gegner an; 
Meil diefer, dem das Blut in allen Adern kochte, 
Bor Wuth fih nicht zu zügeln vermochte, 


19. 


Er fpriht zum Helden: mir nur ng du Duaal 
Zu fchaffen, und du fchärfft dir felbit die Schmerzen, 
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Entzündete der neuen Sonne Strahl 

Der Eiche Brand in deinem Herzen, 

Gluͤhſt du für fie: was frommt «8 bir, 

Mich zu befigen! — Nichts kann dir mein Tod gewinnen; 
Den Preis des Siege — die Schöne, laffen wir, 

Indeß wir fruchtlos fämpfen, entrinnen ! 


20. 


Lichft du fie auch; fo höre meinen Rath! 
kaß uns fogleich, eh wir die Spur verlieren, 
Verfolgen den von ihr gewählten Pfad, 
Und glüdt es uns, fie auszuſpüren, 
Eie einzuholen; — nun, alsdann 
Mag unfer Loos das Schwert entfchelden: 
Sept fch’ ich nicht, was ung ter Kampf gewähren fann, 
As Zeitverluftz; wir häufen nur Leiden auf Leiden. 


21. 


Dem Earacenen leuchtet dieß ein, 
Der Zweitampf wird für jebo aufgehoben; 
Und die vor Wuth und Nachgier fehnoben, 
Die reichen fich die Hand zum friedlichen Verein. 
Der Heide will allein, (ift gleich das Pferd frin eigen,) 
Nicht reiten; er verlangt, es foll der Paladin 
Den Sattel, den er ihm einräumt, befteigen, 
Um fo Angelica’s Spur gemeinfam nachzuziehn. 


Gottfried August Bürger. 


Wir meihen bei biefem ausgezeichneten Dichter 
von unferer gewöhnlichen Art und Weife einer Bürzeren 
biographiſchen Notiz ab und theilen, da Raum und Ders 
bältniffe e8 und geftaiten, bier die ausführlicyere vortreff- 
liche Skizze von Buͤrger's Lebensverhäleniffen , welche defs 
fen Arzt und Freund Althof kurz nach dem Tode des 
Dichters entwarf, zu befferem Verſtaͤndniß des Folgenden 
mit. Sie lautet: 


Johann Gottfried Bürger, ber Water unfers 
Dichters, war im Sabre 1706 zu Pomsfelde, wo fein Vater 
Pachter eines Affeburgifchen Gutes war, geboren. Er ftubdierte 
von 1726 bis 1729 in Halle, wurde 1742 Prediger zu Wol⸗ 
merswende, und verbeirathete fidy noch in bemfelben Jahre mit 
der einzigen Tochter des Hofesherrn Jacob Philipp 
Bauer in Aſchersleben, Gertrub Elifabeth. Im Sabre 
1748 wurde er dem Prediger Abel zu Weſtorf im Afcherstes 
bifchen abjungirt, und trat dieſe neue Gtelle 1763 an; flarb 
aber ſchen 1705 an ber Ruhr. Seine Gattinn war ben 16. 
März 1715 in Afcersiehen geboren, und farb dafelbft zehn 
Jahre nad) ihrem Gatten den 24. November 1775. Sie bins 
terlieh von fünf Kinder nur folgende drei: 


1. Henriette'n Philippine'n, jept verehelicdht mit 
dem geiftlichen Infpector, Deren Doctor Desfeld in 
Lösnig im Erzgebirge ; 

2, unfern Gottfried Auguſt; 


3. Friederite'n Philippine'n Luiſe'n, jest Gat— 
tinn bes Herrn Amts: Procurators Müllner zu ans 
gendorf bei Weißenfels. 


Unfer Dichter wurde im Jahre 1743 zu Wolmerss» 
wende, Freiherrlich Aſſeburgiſchen Gerichts Falkenſtein im 
Fürftentbum Halberftabt, geboren, und zwar, wie er felbft 
fagte, in der erften Stunde des Jahres, unter den Gefängen, 
womit man nad alter Bitte das angelommene meue Jahr 
vom Kirchthurme herab zu begrüßen pflegt. 

Bon feiner Kindheit erzählte er, daß feine Xeltern fi 
gar nicht zu großen Erwartungen von ihm berechtigt, vielmehr 
ihm für einen erjbummen Jungen gehalten hätten; wie er 
denn überhaupt, ſowohl am Leibe ald Geifte, nur langfam ge 
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wachſen fey. Inbeffen lernte er doch fehr früh Deutfch les 
fen und ſchreiben. Ja, er verficherte oft, daß er ſich vieler 
Dinge aus feinem britten Rebensjahre noch fehr Iebbaft erin 
nerte; daß er aber bie Zeit nicht mehr wüßte, ba er noch nicht 
volllommen fertig Iefen und ſchreiben koͤnnen. Offenbar ift 
dieſes wohl ein leicht begreiflicher Irrthum feines Gedaͤchtniſ⸗ 
ſes; denn ein Kind, das im britten Jahre ſchon volllommen 
fertig lefen und ſchreiben gekonnt hätte, würde unfehlbar alls 
gemeine Aufmerffamkeit und Bewunderung auf ſich gezogen has 
ben, wenigftens von Niemanden für einen ergbummen Jungen 
gehalten worben ſeyn. Bürger verficderte ferner: So wenig 
biefe Fertigkeiten, als irgend eine andere Kenntniß feines nach⸗ 
folgenden ®ebens bis in fein maͤnnliches Alter, hätten ihm bie 
geringfte Anftrengung oder Muͤhe gekoftetz es wäre auch fehr 
wenig, was er von Pehrern und aus Büchern gelernt hätte, 
ba es ihm immer in ben Rebrftunden an Xufmerkfamteit, und 
aufer benfelben an Geduld gefehlet, ein Bud, anhaltend aus 
zu lefen. Er müßte fi oft innerlid wundern, wenn er eis 
nen Blick in die Vorrathekammer feiner Kenntniffe thäte, wie 
und woher ber Plunder alle hinein gelommen ? Das Meifte 
wäre ihm bier und da und bort und überall wie von felbft 
gleihfam angeflogen. 

Bis in fein zehntes Jahr lernte er durchaus weiter 
nichts, als lefen und ſchreiben; behielt aber mit großer Leich- 
tigkeit im Gebächtniffe, was er ſowohl in der Bibel, als im 
Gefangbuche lad. Gr liebte vorzüglich die hiſtoriſchen Bücher, 
die Pfalmen und Propheten, am allermeiften aber bie Offen⸗ 
darung Johannis. Auch aus dem Gefangbuche behielt er viele 
Lieder, die er einige Male gelefen hatte, auswendig. Geine 
Lieblingslieder waren: Eine fefte Burg if unfer 
Gott, um; O Ewigkeit bu Donnerwort, u. w.; 
Ge ift gewißlid an ber Zeit, u. mw.; unb eins, bas 
ſich anfing: Du, o [hönes Weltgebäube, u. m. Gr 
erinnerte ſich noch kurz vor feinem Tode der Begeifterung, zu 
welcher ibn das erfle jener Lieber oft erhoben hatte, und 
bei einigen Strophen bes kiebdes: Es ift gewißlid an 
ber Beit, u. mw. tönten, wie er fagte, ſchon bamals ganz 
dumpf bie Saiten feiner Seele, welde nachher ausgeflungen 
haben. 


Schon als zehnjaͤhriger Knabe ſuchte Bürger zuweilen bie 
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Einfamkeit. Er liebte vorzuͤglich bie freien grünen und mit 
fparfamen Buſchwerk bewachſenen Hügel, wo er jeden Buſch, 
jede Staude, jeden Diftellopf um ſich ber beleben Eonnte, Das 
Graufen, welches uns oft in ber Einfamkeit, ober in ber 
Dämmerung, wenn Tag und Nacht ſich fcheiden, ober im 
Monbfcheine, ober in dunkeln Wälbern ankommt, verurfachte 
ihm eine fehr angenehm erfhütternde Empfindung. 


Schon dieſe Züge fcheinen eine befondere Stimmung ber 
Phantafie und poetiſche Anlage zu verrathen; aber biefe Ans 
lage zeigte ſich noch deutlicher dadurch, daß ber Knabe gam 
aus eigenem Friebe, und ohne durch bas SBeifpiel feines ſehr 
profaifhen Waters, ober durch andere Mufter, als welche Bis 
bel und Gefangbud) ihm lieferten, dazu aufgeforbert zu wer: 
den, anfing, Berfe zu machen, che er noch die allererfien Ele⸗ 
mente der Grammatik erlernt hatte. Das größte Verdienſt 
dieſer Verſe mochte freilich wohl barin befteben, baß fie im 
Metrum volllommen richtig waren. Roh ale Mann that er 
ſich etwas darauf zu aute, daß er in biefer Rüdficht ſchon als 
Knabe manche erwachfene und geſchickte Teute übertroffen hätte, 
die für einen Fuß in der Scanfion zu viel oder zu wenig, für 
eine lange ober kurze Sylbe, für einen richtigen ober uncichtis 
gen Reim, für einen männlichen ober weiblichen Ausgang fein 
Ohr haben. Bürger börte und fühlte das Alles in feiner 
erften Kindbeit fhen gleihfam von Natur; er mußte, waß 
recht ober unrecht war, und lief, nad feinem eigenen Aug: 
druck, fich dabei tobt ſchlagen; er mußte aber nicht, warum ? 


* Bei dem Allen wollte und Eonnte ber poetifche Knabe erſt 
lange Eein Latein lernen, Man gab ihm ben Donatz aber 
er Eonnte, ungeachtet aller Schläge, und aller Anftrengungen 
von feiner Seite, in zwei Jahren noch nicht Mensa declini⸗ 
zen, ob er glei, mie er meinte, bas ganze Geſangbuch 
ohne Schwierigkeiten auswendig gelernt baben würbe, 


Bürgers Vater war gmar mit mancherlei Kenntniſſen 
nach der damaligen "Stubier-Ark, verfehen, und babei ein gu: 
ter, ehrlicher Mann; aber er liebte eine ruhige Bequemliche 
keit und feine Pfeife Toback ſeo ſehr, daß er, wie mein 
Sreund wohl zu ſagen pflegte, immer erſt einen Anlauf neh: 
men mußte, wenn er einmal ein Viertelſtündchen auf den 
Unterricht feines Solmes verwenden ſollte. Beine Gattinn 
war eine rau von ben außerordentlichſten Geiftesanlagen, 
die aber fo wenig angebauet waren, daß fie kaum leſerlich 
ichreiben gelernt: hatte. Würger meinte, feine Mutter würbe, 
bei gehoͤriger Cultur, die berühmteſte ihres Geſchlechts gewor⸗ 
ten ſeyn; ob er gleich mehrmals eine ſtarke Mißbilligung 
verfchiedener Züge ihres moratifden Charakters aͤußerte. In: 
beffen glaubte er ven feinee Mutter einige Anlagen des Gel: 
fies, von feinem Barer aber eine große Uebereinftimmung 
mit beffen moraliſchem Charakter getrbt zu haben. 


Wenn der Water fih nicht allzu oft mit dem Soͤhn⸗ 
en abgab, fo überhörte ihm die Mutter befto dfter das Donate: 
Penſum. Als aber dennoch gar zu menig bavon in ben 
Kopf wollte, fg wurde ber Sinabe zu dem Informator ber 
Kinder eines benachbarten Predigers geſchickt. Zum Unglück 
waren bie Zoͤglinge deſſelben ſchon gar zu weit vor unſerm 
Bürger voraus, und waͤhrend der kehrer jenen ben Virgil er⸗ 
klaͤrte, wurde dieſem Lange'ns Grammatik in die ‚band gege⸗ 
ben, um bie Declinationen daraus zu fernen. Aber wenn er 
glei feine Auen wohl auf die Grammatik richten mußte, 
fo waren doch Geift und Obr immer mit den poetifchen Brocken 
befchäftigt, welche bei der Erftärumg des Virgils abjtelen, und 
die unfer junge Dichter begierig auffing. Die Folge daven war, 
daß er feine Deckinationen nie lernte, und baß man ibn für 
febr Hartlernig und unfähig zum Studieren hielt. 


As er ſchon zwölf Jabr alt war, nahm fein Water 
einft wirklich eine Art von Anlauf, und beſchoß ihn ſelbſt im 
Nepos vorzunehmen. Er überfegte ibm behfelben zuerſt Wort 
für Wort, bann erklärte er ihm ben Einn, und zuleht ſagte 
er ihm eine ganze Periode Deutſch vor, Auf dieſe Art lernte 


Bürger. 


der junge Bürger zwar in Burger Zeit den Nepos vollkommen 
verfteben, aber bie Lateiniſchen Wörter barin blieben ihm Boͤh⸗ 
mifche Dörfer. 


Bald darauf, im Jahre 1760, wurbe er zu Teinem 
Großvater nach Aſchereleben gefhidt, um bie dortige Stadt⸗ 
Thule zu befuchen. Der Rector berfelben war Georg Wil: 
beim Auerbad, melder dem Water unfers Dichters zu 
Weſtorf im Amte nachfolgte. Ob er nun gleich hier wohl 
nebenher ein wenig Latein lernte, fo erfaltete doch feine Liebe 
zu Allem, was poetifh war, fo wenig, baß er vielmehr jent 
ſich ſchon ſelbſt an größere Verſuche wagte. Es ift nod ein, 
wie wohl einige Jahre fpäter verfertigtes Fragment von ſie⸗ 
benzehn achtzeiligen Strophen vorhanden, welches bie Auffchrift 
führt: Die Beuersbrünfte am 4 Januar und 
I. Aprilt bes 1764, Jahres zu Afhersteben, ge— 
fhildert von Gottfried Auguft Bürger, d. F. K. 
u. W. B. Diefes Product bat wenigftens das vorbin ges 
rühmte Werbienft ber Richtigkeit in Reim und Spibenmaß; 
ob es noch andere Berbienfte babe, und bereits etwas von dem 
ahnden laffe, was fein Verfaſſer in ber Folge geleiſtet bat, 
darüber getraue ich mir nit zu urtheilen. Es ift durchaus 
vol zeiigidfer Gefühle, 

Aber auch in einer andern Gattung von Eedichten machte 
der junge Bürger fhon damals Verſuche, deren Folgen wenig: 
ſtens nicht fehe aufmunternd für ihn waren, Nach bem les 
theile der Kunftrichter würde der Berluft für die Kunſt eben 
nicht groß gewefen ſeyn, wenn er ſich durch biefe Folgen, bie 
ich glei erzählen werde, für immer von ferneren Verſuchen 
in biefee Gattung hätte abichreden Laffen. Vielleicht hätte er 
noch den Bortheit bavon gehabt, daß ihm bann in ben legten 
Jahren feines Lebens Mancher wohl gewollt hätte, der ihm 
num übel wollte, Do zur Sacht. Er verfertigte einft auf 
den ibm anflögigen ungeheuern Haarbeutel eines Primaners 
ein Epigramm, weldjes eine ſolche Wirkung auf ben Herrn 
bes Haarbeutels machte, daß es in ber Schule zum Baarge 
menge kam. Diefem machte ber Rector Auerbach rin Ende, und 
beftrafte, nach angeftellter Unterfuchung, ben Epigrammatiften, 
als auctor rixae, mit fo berben Schlägen, baf ber Großvater 
deſſelben ben Rector verflagte, und wirllich eine Art von Ge: 
nugthuung für bie zu harte Beftrafung feines Enkels erhielt. 
Die war die Weranlaffung, daß biefer mun, im Jahre 
1762, von dem Großvater‘ nach Halle auf das Paͤdageglum 
geſchickt wurde. 

Auch bier kich derſelbe ſich zuweilen muthwillige Streiche 
zu Schulben kommen, welche ihm zwiſchen durch kleine Zuͤch⸗ 
tigungen zuzogen; doch war dabei nie eine Spur von Bot: 
beit ober Schadenfreude zu entdecken. Das damals übliche 
Shrienmahen wollte ihm durchaus nicht gefallen, Defto befe 
fer geficlen ihm die Uebungen im Berfemachen, weldye ber 
nunmebrige Herr Profeſſor Teifte in Wolfenbüttel, ats bamas 
liger Lehrer am Paͤdagogium, mit den Schuͤlern feiner Glaffe 
anftellte. Es wurden ihnen nämlich Anfangs Verſe aus den 
beften Deutſchen Dichtern in verfegter Orbnung ber Woͤrter 
aufgegeben, um fie wieder in die metriſche Ordnung zu brine 
gen. Dann wurbe ihnen bloß der Inhalt guter Gedichte ans 
gegeben, um ihn poetifh au bearbeiten, und ihre Arbeiten 
wurden nad) ben ungenannten Muſtern verbeffert, Diefen Uns 
terriche genoß zu eben der Zeit aud ber jegige Herr geheime 
FinanyRatt von Goͤckingk. Wei Beiden zeigte ſich, nach 
der Bemertung ihres Lehrers, ſchon damals bie entſchirdene 
Anlage zur Dichtkunft, und bei Bürger'n fol fih auch ſchon 
bie befondere Vorliebe für bie Velks-Poeſie deutlich verra: 
then haben. 

Am Jahre 1764 berog er bie Halliſche Univerficät, um, 
nad; dem Willen feines Großvaters, Theologie zu flubieren. 
Dieſes Studium war zwar feiner Neigung ganz entgegen, 
und er hätte lieber jedes anbere gewählt ; aber ber Groüva⸗ 
ter, von dem er, zumal nad dem bald darauf erfolgten Tede 
feine® Vaters, ganz abbing, wollte durchaus einen Geiſtlichen 
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aus ihm haben, Bürger hat auch wirklich einmal in einer 
Dorflirdye in ber Gegend von Halle geprebigt. 

Einen großen Gönner und Freund fand er in bem ge: 
beimen Rath Klotz. Wer ben Charakter und die Bitten 
biefes für fein Gluͤck und bleibenden Ruhm zu fehnell berühmt 
arwordenen Mannes gekannt hat, ber wird es febr begreiflich 
finden, daß ber dftere und ziemlich vertraute Umgang mit 
demfelden auf bie Moralität eines Iünglings von Buͤrger's 
lebhafter Phantafie und reger Sinnlichkeit großen Einfluß ha⸗ 
ben mußte. Unb ich möchte behaupten, biefer Einfluß fey 
noch lange in bes Dichters eben, und felbft in feinen Gebdich⸗ 
ten bemerfbar geblieben. 


Doch mochte Bürger auch manches NRügliche von feinem 
Freunde lernen, vorzüglich in dem Fache ber alten Literatur, 
mit der er fih damals am liebſten befchäftigte. Unter Men: 
fei’s Borfige vertbeibigte er eine Differtation De Lucani 
Pharsalia mit Beifall, Aber im Ganzen ftubierte er doch 
ohme rechten Pan, und ſchwaͤrmte zwiſchen durch, unter An» 
führung feines Lehrers und Freundes, nicht wenig; bis enbs 
lich der Großvater erfuhr, daß ber Enkel nicht fo lebte, als 
es feinen Wuͤnſchen und der kuͤnftigen Beftimmung deſſelben 
gemäß wäre, und ihn im Zorn von Halle zurüd berief, Aber 
«6 muß dem gelichten Enkel doch gelungen ſeyn, ben Zorn 
bes Großvaters zu befänftigen; denn dieſer erlaubte ihm, 
nit allein Oftern 1708 nah Göttingen zu geben, fondern 
au, die feiner Neigung fo wenig entſprechende Theologie 
mit der Jurisprubeng zu vertauſchen. 


In Göttingen legte er fih num mit einigem Eifer auf 
bie Rechtswiffenfchaft, und lernte wenigftens feine Pandecten 
recht gut verftehen. Aber der Einfluß feiner Verbindung mit 
Ktog’en wurbe bier auf's meue fihtber. Er bezog nämlich 
bas Haus, welches Klotz'ens Schwiegermutter bewohnte; ge 
rieth in biefem Hauſe bald im noch engere Verbindungen welche 
weder auf fein Studieren, noch auf feine Sitten vortheilhaft 
wirken konnten, und verlor nun auch allmählig ben Haupt: 
zweck feines Aufenthaltes in Böttingen fo fehr aus ben Augen, 
daß ber Üroßvater, ber Alles erfuhr, mad und mad feine 
Hand von ibm abzog, unb ihn, ben er für einen ohne Rets 
tung verlornen Menſchen anſah, ganz ohne Unterftügung ließ, Eis 
mer feiner nachherigen beſten Freunde ſagt: Bürger fen damals 
in einer kage geweſen, daß man ihn habe kennen und ſchaͤtzen 
möffen, um fi feinem Umgange nicht zu etztziehen. — In— 
deſſen hatie er doch das Gluͤck, mit einer Geſellſchaft trefflicher 
Köpfe, die feinen Werth wenigſtens zu abnen wußten, in Ber 
tanntſchaft unb mit ber Zeit in innige Preundfchaft zu kom⸗ 
men, Unter ihnen warm Biefter, ben er immer vorzüg⸗ 
lich liebte, Boie, Baron von Kielmanndegge, 
Sprengel, u. A. Ohne biefe waderen Freunde, bie ibn 
bieten, wäre Bürger vielleicht wirklich verloren geweſen. 
Südlicher Weife verbrängte ihm auch ein rüftigerer Bichhaber 
aus dem Derzen ber Zauberinn, bie ihn feffelte, und er warf 
ſich wicber in bas Studium ber alten Literatur, Gr machte 
um diefe Zeit auch Verſe; allein feine Freunde bemerften oder 
achteten doch damals noch nicht bie Geniefunken, welcht aus 
ben ungeheuer erhabenen Probucten, die er ihnen zumeilen vor⸗ 
lad, hervor blipten, Aber einft hatte er in einer Geſellſchaft 
auf Sprengel's Zimmer einen Abend froh hingebracht, und 
feinen Ueberrock zurüd gelaffen. Diefen forderte er am andern 
Morgen in einer burlesten, aber geiftoollen Epiftel in Werfen 
wieder. Sprengel fand in biefer Epiftel viel Genialiſches, und 
auch Boie, beffen Urtheil damals auf ihn zu wirken anfing, 
meinte, er babe bier vielleicht zufällig bie Art getroffen, in ber 
er in der Folge etmas Worgügliches leiſten koͤnnte. Dadurch 
wurde er zu aͤhnlichen Verſuchen ermuntert, und fein naͤchſter 
war das erſte von ihm gebrudte Lieb: Herr Bachus ift 
ein braver Mann, uw. w., meldes unverändert, fo wie 
es miebergefchrieben worden war, befannt gemacht wurde. 

Um biefe Zeit las und flubierte er mit feinen Freunden ger 
meinfchafttich die beſten Muſter der Alten und. Reueren, ber 
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Franzoſen, ber Engländer, ber Italiener und aud) ber Epanier, 
beren Sprache fie mit großem Gifer und zum heil ohne 
Lehrer erlernten. Boie verwahrt noch eine Novelle, welche 
Bürger damals, durch eine Wette veranlaft, in Spanifcher 
Sprade ſchtitb. Shakefpear war fo fehr ihr Liebling 
und Mufter, baß fie in ihrem Zirkel nur in feinen XAusbrüß 
ten zu reden pflegten. Ginige von ihnen, unter denen ſich auch 
Bürger befand, feierten einmal Shakeſpear's Geburtstag mit 
fo öffentlichem Jubel, baf fie ihren Rauſch auf dem Carcer 
ausfchlafen mußten. 


Gotter, nad Franzoͤſiſchen Muſtern gebildet, unb 
Thon damals ein Mann von Welt und gutem Zone, wurde 
in Göttingen allgemein ald Didjter anerkannt, als Boie um 
Dftern 1769 babin kam. Gleiche Neigungen knuͤpften zwifchen 
Beiden bald das Band ber Freundſchaft. Der Kranzöftfde 
Muſen⸗Almanach, ben fie zufammen lafen, erzeugte in ihnen 
ben Gedanken eines ähnlichen Inftitutes für Deutfchland, und 
biefer Gedanke wurbe unverzüglich ausgeführt. Der vortrefftiche 
Käftner, bem fie ibn mittheilten, billigte ihn, und untere 
flügte die Ausführung. Beide Freunde trugen bei, was fie un« 
ter ihren Verſuchen am wenigften unvollendet glaubten, und 
den übrigen Raum füllten einzeln gebrudte, cber in fliegenden 
Blättern verlorne Stüde älterer Dichter. So entftanb ber 
erfte deutſche Muſen⸗Almanach für bas-Jahr 1770, dem bie 
Sammler am wenigften die günftige Xufnahme verſprachen, 
bie er fand. Bon ben folgenden beforgte Boie, deſſen literaris 
ſche Verbindungen ſich durch eine Reife nah Berlin vermehrt 
hatten, die Herausgabe allein, und fegte ihn, ben Gotter, 
Bürger, ben nach unb nad) um ihn verfammelten jüngeren gus 
ten Köpfen, und fetbft von Meiftern in ber Kunft unterflügt, 
bis 1775 fort. Zwei von ben beiben genannten Freunden bem 
Vieblichen Bernard nachgefungene Lieder hatten Bürgern ger 
zeigt, auch beffen Hamesu nachzubilden. Die Teile mußte 
aber lange unb swieberholt gebraucht werben, ehe er es dem 
mit ber Kritik Shen vertrauten unb von KRamler’n mehr 
in bie Geheimniffe der Kunſt und bes Wersbaurs eingeweihes 
ten Boie zu Danke machen konnte, und bas Obrfchen fo ba 
ftand, wie wir es nun in feinen Werken leſen. 


Bürger beneibete, nach feiner eigenen Berficherung, bie 
Leichtigkeit und Gorrectgeit feines Freundes, und bildete ſich um« 
ber dem Kabel beffelben, indem er ihm naß aus ber Feder Als 
les bradıte, was er fchrieb, fic gegen deſſen Kritiken manchmal 
herzhaft wehrte, und in ber erſten Freude über ein gelungenes 
Stuͤck ihn oft komiſch beſchwor, doch ja keinen Fehler daran 
zu finden! Gr lernte baburch bie biefem Freunde oft verbanfte 
Kunſt, de faire difficilement des vers; und diefe freundfchafts 
lichen Grörterungen legten ben Grund zu ber Correctheit, wel 
der Bürger immer mehr nadıftrebte, und bie in der Folge feine 
Gedichte fo vortheilhaft auszeichnete. Ich babe es oft aus feis 
nem Munde gehört, baß er glaubte: „Er hätte feinen Dichter: 
ruhm nicht fo wohl ungemeinen Zalenten,. als vielmehr ber gro- 
fen Mühe und dem Langen unverbroffenen Gebrauche ber Feile 
bei feinen Kunftwerken, zu verdanken. Dazu triebe ihn ein ge 
wifler Geſchmack an, dem felten etwas gang Schlechtes genügte. 
Das wäre aber der Fehler der meiften mittelmäßigen Dichter, 
daß fie fich in jede Geburt ihrer Muſe ſogleich verliebten, und 
fie Feiner weiteren Berbefferung bebürftig und empfaͤnglich glaubs 
ten, Wenn Ale, bei richtigem Geſchmacke, jo viel Fleiß .an- 
wendeten, ald er: fo würben felbft die Mittelmäßigen endlich 
gute Gebichte zu Stande bringen koͤnnen. Geine befien Ges 
bichte hätten ihm gerabe auch bie meifte Anftrengung bei'm Ausr 
beffern gekoſtet.“ — Er veränderte nicht bloß einzelne Wörter 
und Beilen; fonbern es blieb oft, wie er zu fagen pflegte, Eein 
Stein auf dem andern. 


Percy’s Relicks, welche nachmals fo fehr auf feinen 
Geift wirkten, wurben um biefe Zeit fein Handbuch. Jegt ents 
fand das Lied an bie Hoffnung, und bie Nachtfeier 
ber Benus. Schon früher hatte er ſich mit dem Pervigili- 
um Veneris tritiſch befchäftigt, hatte einen Gommentar barüber 
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im Sinne, unb eine veimfreie Ueberſehung davon verfucht *). Diefe 
fand Boie fteif, und weranlaßte bie gereimte Nachahmung, melde 
vortrefftich gerieth, und nicht allein beffen, fondern auch Ramter’s 
Beifall in hohem Grabe erhielt. Sie wurde mit einigen Beräns 
berungen von dem Bepten, bie aber nicht alle bes Dichters Beifall 
fanden, zuerftim Deutfhen Merkur (1773. 2. Banb, 1. 
Stuͤck) und nachher, nach Bürger’s eigener Handſchrift verbeffert, 
im Mufen-Almanade (1774) abgebrudt. Die um biefe 
Beit entflandme Europa erſchien einzeln, weil fie bem Her⸗ 
außgeber bes Muſen⸗-Almanachs für diefe Sammlung zu muths 
willig vorkam. 


Schon im Jahre 1771 wurbe Bürger in Göttingen als Dich⸗ 
ter genannt, und manches Gelsgenheitsgebicht von ihm murbe 
bezahlt, gebrudt, und vergeſſen. Bölty, ber feinen Ramen 
hörte, fobald er nach Göttingen kam, fuchte ihn auf, und Bürs 
ger, ber erkannte, was in biefem noch nicht entwidelt war, 
führte ihn feinem Freunde Bote zu. Miller ward von Hoͤl⸗ 
ty'n mit Beiden befannt gemadt. Nun kamen au Voß, 
bie Grafen von Stolberg, uns Karl Friedbrid 
Gramer nad Göttingen, und bie Geſellſchaft fing an fich zu 
bilden, aus ber einzelne Mitglieder fo mächtig auf die Deutfche 
Literatur gewirkt haben, unb zum Theil noch fort wirken. Aus 
fer ben bereits Genannten, und Ginigen, bie nur Liebe gu ben 
Dufen mit ihnen verband, gehörten und gefellten ſich nad) umb 
nach zu ihr: ein zweiter Miller aus Um; Hahn aus Zwei⸗ 
brüden, durch deffen frühen Tod die Deutfchen Mufen viel vers 
Ioren haben, vorausgefegt, daß nicht etwa Verkuͤnſtelung ihn auf 
Irrwege geleitet hätte; Reifewis; von Glofen, ein auch 
ſchon verftorbnee guter Kopf aus Zweibräden; und zuiegt 
Spridmann Bürger war fon auf dem Lande, als ihre 
Geſellſchaft ihre Gonfiftenz erhielt, und hing eigentlich nur durch 
Boie'n, Hölty'n und Cramer'n, ber oft zu Fuße zu ihm wanderte, 
mit ihr zufammen. Gr fehägte Hoͤlty'n, lobte und liebte vors 
züglich ben Lieberdichter Miller, und klagte nicht felten in fels 
nee komiſchen Art, daß ihm lauter Ehrendiebe zugezogen wuͤr⸗ 
ben. In diefer Laune nannte er fi den Adler des Geſanges, 
und ließ bie Anbern nur für gute kleinere Gefangvögel gelten, 


Eine folhe Verbindung mußte an einem Orte, wo man 
billig mehr für das Nuͤtzliche, als für das Schoͤne geftimmt ift, 
großes Auffchen erregen, und die zum heil albernen Sagen, 
die fi von biefem Bunde durch gang Deutfchlanb verbreiteten, 
find vielleicht noch nicht ganz vergeffen, da Riemand bis fegt 
bas Wahre bavon bat erzählen wollen. Zu biefen Sagen ger 
bört auch Cine, welcher ich nicht gedenken würbe, wenn fie nicht 
laut genug geworben wäre, um Bürgern zu einer Rachſchrift 
Gelegenheit zu geben, bie vermuthlich ber Worrebe zur zweiten 
Ausgabe feiner Gedichte hat angehängt werben follen. Das 
Gedicht, von dem bie Rebe ift, war nicht in Göttingen gemacht, 
und ber edle Dichter, ber einer folhen Mißgeburt nit fähig 
war, hat es bis auf dieſen Tag wohl nicht einmal gefehen, — 
Die Rachſchrift Tautete fo: 

„Roc Eins bei diefer Gelegenheit! Bu mehreren abge 
fhmadten Anekdoten, welche Peter Meffert und Gonforten aus 
meinem pottiſchen unb profaifchen Lebenſlaufe erzählen, wieder 
erzählen, unb bis in die hundert taufend Male hinauf erzählen, 
gehört auch folgender Wechſelbalg. Ich hätte mit meinem vor 
trefflichen Freunde Friedrich Leopold Grafen von Stolberg einft 
gewetteifert, wer von uns Beiden das größte Meifterftüd bes 
Schmutzes und Ekels hervor bringen könnte. Mein Freund 
hätte endlich den Sieg davon getragen, und ein Gedicht zu 


*) Alotz ſchrieb ihm darüber fhon unter dem 10. Mär, 1768, 
ald Bürger noch nicht in Göttingen war, nad Afchereleben Pol: 
genbed: „ Wittes quaque Pervigliii Venerls versionum literis Tuls, 
quam videre et legere aveo, Est culm illud carmen molle, dulce, 
jueundam; adde eriam, diffielle gibusdam In locis. Quare fllius 
futerpretatio haud facilis videtar. Tui vera logenil vie, mi Bur- 
gere , amne» diflieuliates facite vinoet. Novi enim, qualis sis et 
qualie u To unspectare possim, 


Bürger. 


Stande gebracht, das unter dem Zitel: Die künftige @es 
liebte, als ein Non plus ultra biefer Art, im Manufcripte 
ziemlich bekannt aemorben ift. Dieb Geſchichtchen habe ich 
nicht ein ober zwei Mal, fonbern mehr als hundert Mal bis 
auf den heutigen Tag hören, unb natürlicher Weiſe eben fo 
oft widerlegen muͤſſen. Um num biefer Beſchwerlichteit endlich 
einmal enthoben zu ſeyn, fo bitte idy alle Diejenigen, bie for 
mohl für den genannten großen und ebein Sänger, als auch 
für meine Wenigkeitt die minbefte Achtung und Liebe hegen, 
biefe Armfeligkeit ſowohl in Abficht feiner, ald meiner, bis 
aufdas Meinfte Pünktchen für völlig erlogen, 
und Denjenigen, ber es von nun am nod zu Markte bringt, 
für ein Mitglied ber wigbanferotten, noth⸗ unb brefbaften 
Spafßvogel » Familie zu halten, welde bie Babenecums + Ger 
fpinfte aus ber Arche Noah als ſelbſt erlebte Vorfälle zu ers 
zäbten pflegt. Wer nichts Wichtigeres und Intereffanteres über 
uns unb unfere Werke zu fagen weiß, ber thut weit beſſch 
wenn er ſein Glas Punſch ſtillſchweigend austrinkt.“ 

Im Jahre 1772 brachte es Boie mach vielen Schwierig⸗ 
keiten *) babin, daß bie Herren von Uslar, mit denen er ger 
legentlich bekannt geworben mar, unferm Bürger bie Stelle ih- 
red Juftigs Beamten im Gerichte Alten: Gleichen übertrugen. 
Die Freunde des Dichters ſahen zwar recht gut ein, daß biefe 
Stelle fih für ihn eigentlich gar nicht ſchickte; daß fie einen 
Mann von fo lebhaften Beifte weber befriebigen, noch angenchm 
befchäftigen könnte: aber Bürger hatte nicht zu wählen, und 
fie fchien wenigftens feiner gegenwärtigen traurigen age ein 
Ende zu machen. Gigentlich follte biefes Aemtchen auch nur 
Zuflucht, nur Rettung aus dringender Roth ſeyn. Bürger fellte 
barin die Ruhe finden, der er bedurfte zur völligen Entwids 
lung feines Geiftes, und zur Erſchaffung und Vollenbung eines 
Meifterwerkes, wozu er damals noch bie volle Kraft in ſich 
fühlte, Mit diefem follte er bann hervor treten, um bie Auf⸗ 
merkfamteit beree auf fi zu ziehen, welche ihm einen größeren 
Wirkungskreis anmweifen fonnten. So gut aber biefer Plan, 
ben bamaligen Umftänden nad, angelegt ſeyn mochte: fo ver: 
fchaffte ihm das Amt body die Rube und bie Bequemlichkeit 
keinesweges, welche er davon gehofft hatte. 

Der gute Großvater, der, mie ich bereits angeführt habe, 
feine Hand von dem Enkel abgezogen hatte, weil er glaubte, es 
würde, bei ber planlofen Lebensart beffetben, nie ein in Ge— 
Ihäften hrauchbarer Mann aus ihm werben, wurde nun, ba er 
hörte, daß biefer fih um ein Amt bewerbe, verföhnt, bezahlte 
bie in Göttingen gemachten Schulden, und kam, old bas meue 
Amt angetreten werden follte, ſelbſt, um ihn bei feiner Cinrich⸗ 
tung zu unterflügen, und bie erforderliche Gautions: Summe 
zu erlegen. Da er aber das Geld feinem Enkel in die Hände 
zu geben Bedenken trug, und Boie, ber Einzige, ben er als 
beffen Freund namentlich Eannte, zum Ungluͤck verreifet war: fo 
vertrauete er es den Bänden eines Mannes an, beffen eigene 
Umftände zerrüttet waren, ber aber felbft einen fo vorfihtigen Greis 
zu täufchen die Gewandtheit hatte, und durch ben Bürger nach⸗ 
her mehr als firben hundert Thaler von biefem Gelde verlor. **). 





*) Diefe Schwierigkeiten rührten hauptſãchtich baber, daß bereits 
einem andern Bewerber belimmte Hoffnung gemadt worden war, 
welche diefer nicht aufgeben wollte. Beide mußten bemnah ine 
Probearbeit verfertigen, welche der Juriftens Facultät in Göttin 
gen vorgelegt wurde. Diefe that den Ausſpruch: Weide Arbeir 
ten zeugten zwar von hinlängiigyen Kenntaiffen ſhrer Verfaſſer; 
aber bie des Deren D, verdiente doch vor ber Bürgerifchen ben 
Vorzug, und verriefhe mehr Uebung. Dagegen führte Bürger 
an: Herr D, habe feine Relation, gegen bie Abrede, in Göttin 
gen, auf feinem eigenen Zimmer, umgeben von feinen Büchern 
und Preunden; er felbft aber habe fie, ber Abrede gemäß, auf 
dem Bande, in einem fremden Haufe, und entblöft von allen Hülfs— 
mitteln, ausgearbeitet. Auch hatte Herr D. wirklich bereitö eis 
nige Jahre yracticiret. Endlih dam eb doch babim, dab Bürger, 
ber bie Geſchaͤſte ſchon mehre Monate bindurd verwaltet batte, 
förmti beeidiget wurde, j 

") Diefer Dann war ber nun verftorbene Wirtembergiſche 
Hofrat) Lifte zu Gelirhaufen, ein Mann von Kopf und Kraft. 


Bürger. 


Dieß legte den erflen Grunb zu ber Zerruͤttung in unferd Dich: 
ters Ökonomifchen Umftänden, welche, leider! bis an fein Ende 
fortbauerte, und nicht allein bei 2euten, bie ihm nicht näher 
tannten, feinen maralifhen Gharakter oft zmeibeutig machte, 
fondern hoͤchſt wahrſcheinlich auch auf feinen poetifhen und li⸗ 
terariſchen Charakter Einfluß hatte, 

In dem erften Winter, den er auf dem Lande zubradte, 
mochte die Ginfamkeit Funken entflammen, bie nod) aus ben 
Relicks in ihm glommen, und welde Derber’s Blätter von 
Deutfher Art und Kunft neu belebten. Einſt, wie er 
mehr ale Ein Mal erzählt hat, hörte er im Mondfcheine ein 
Bauermäbdhen fingen : 

„Der Mond ber ſcheint fo belle, 
Die Zobten reiten fo fchnelle : 
Feins Liebchen, graut dir nicht ? 


Diefe Worte tönten immer in feinem Ohre, und wirkten fo 
anf feine Einbilbungstraft, daß er fchnell einige Strophen von 
der einige Manate nachher vollendeten Lemore entwarf, melde 
Boie'n, dem er fie mittheilte, fo dezauberten, daß biefer ihm feine 
Ruhe lieh, bis das Stud fertig war. Mit biefer Vollendung 
ging es freilich fehr langſam, und es blieben immer einzelne 
Strophen, die erft zulegt ein Faden an einander reihete. Buͤr⸗ 
ger bat fo wenig von einem Originale biefer Ballade etwas ges 
wußt, daß er ſich vielmehr allenthalben ſehr angelegentlic nad 
dem alten Liebe, von bem jene in mehreren Gegenden Deutfch: 
landes noch im Munde des Bolkes Lebenden Laute ein Theil 
feon müffen, aber immer vergebens, erfundigte. Und eine alte 
Engliſche aͤhnliche Ballade würbe feinem Freunde Boie, ber mit 
ben Schaͤtzen ber Goͤttingiſchen Bibliothek in biefem Kache ſehr 
vertraut war, ſchwerlich entgangen ſeyn, wenn fie bafetbft zu 
finden gewefen wäre *). — Diefes fo berühmt geworbene Ges 
dicht äußerte feine volle Wirkung zuerft in dem poetifchen Zirkel 
zu Göttingen, bem nichts bavon verrathen werben war. Als es 
vorgelefen wurbe, und Bürger bei ber Stelle: 


— 


Er war ſelbſt Udlarifcher Beamter geweſen, hatte im firbenjäh: 
rigen Kriege eine nicht undedeutenbe Rolle geſpielt, und durch 
feine Verſchlagenheit den Einwohnern feiner Gegend wichtige Dienſte 
geleiſtet. Durch eben dieſe Verſchlagenheit hatte er ſich auch noch 
immer einigen Einfiuß auf die Familie zu erbalten gewußt, ver⸗ 
mittelft deffen er aus allen Kräften mitwirkte, um Bürger’n bie 
Stelle zu verfhaffen. Diefer wohnte, fo lange er unverbeiratbet 
war, in beffen Haufe, ch an feinem Tiſche, und verlebte in ber 
Geſellſchaft feiner zwar nicht mebr jungen, aber febr geiftsollen 
unb gebildeten, nur etwas ſchwärmeriſchen Gattinn angenehme 
Stunden. Gie wor eint von Gemmingen und Badhariä 
ald Elife und Eucinde verehrt und befungen worden. Bürs 
ger ſchättte fie eben fo febr, als fein Freund Woie, und thrilte 
fogar ihre frommen Schwärmereien. In einem Briefe an dieſen 
vom 2. Auguſt 1772 ſchreibt er von ihr: „Dieß PFrauenzimmer 
fol «inf melne Genoffinn in den parabiefifhen Lauben werben; 
auf Erben aber fol ein unbefledted Harfenfpiel und eine neue 
Art von Geſang, fo id; mir zu bilden befhäftigt bin, biefer ſchö— 
nen Seele binfort allein geweihet fepn.” — Als einen reinen 
Erguß felner damaligen Befühle betrachte man bad [höne Gedicht 
on Ugatbe, das fie eingegeben hatte, unb welches am fie ges 
richtet war, 


) In Tbe Mouthly Magazine (September, 1796) wird der 
feit Bürger's Tode in England fo fehr gepriefenen und fo oft 
überfräten Lenore die Driginalität reitig gemacht, und behauptet, 
der Stoff dieſes Gedichtes ſey aus einer alten Englifchen Bals 
Lade, The buffolk Miracle, genommen. Die zur Begründung bier 
fer Behauptung daſelbſt ausgebobenen Stellen dürften wohl Bei: 
nen unbefangenen Leſer überzeugen, und obige Grzählung (melde 
fi auf das Beugniß des Freundes gründet, deſſen Stimme hier 
deſto entfcheibender iſt, weil er der einzige Vertraute des Dichters 
bri diefer Airophenmelfe unter feinen Augen entitandenen Arbeit war) 
widerlegt bad ganze Borgeben durchaus. Gin ähnliches altes 
Voltlled IR gewiß vor Briten in Deutfchland, warum nit auch 
in England? gefungen werden. Aber nicht die Erfindung bed Stoffes 
madıt bier das Verdienſt bed Sängers, ſondern bie Behandtung, 
melde ibm unftreitig allein gehört, und die Entfiehung feiner Mas 
nier, wie im Seime, zeigt, 


„KRaſch auf ein eifern Gitterthor 

Ging's mit verhängtem Zügel, 

Mit ſchwanker Gert’ ein Schlag davor 

Berfprengte Schloß und Riegel. " 
mit feiner Reitgerte an die Thür bes Zimmers ſchlug, fprang 
Friedrich Stolberg in vollem Schreden vom Stuhle auf. Bür: 
ger, ber bisher nur mit ängfllicher Beforgnif an bas Schickſal 
eines von aller conventionellen Form fo abweichenden Gebichtes 
gebacht hatte, glaubte nun feibft etwas Gutes hervor gebracht 
zu haben, und es wurde. ihm, als er bald nach dem Abdruckt 
im Muſen- Almanache eine Reife in fein Vaterland machte, die 
Greube, in einer an feine Schlaflammer ftoßenden Bauerftube 
feine kenore vom Sculmeifter, unter dem lauteften Beifalle 
ber ländlichen Zuhörer, vorlefen zu hören. Aber auch bei dem 
gebilbeteren Publicum machte biefes Gedicht Auffeben, und ver- 
ſchaffte feinem Urheber eine nicht geringe Gelebrität, welche ſich 
durch zahlreich einlaufenbe Briefe aus verſchiedenen Gegenden von 
Deutfchland ankuͤndigte. 

Um befto ungehinberter alle Zeit und Kraft, welche feine 
Amtsgefchäfte ihm übrig Liegen, auf die Hervorbringung irgend 
eines Werkes verwenden zu Zönnen, meldet ihm einen feinen 
Faͤhigkeiten angemeffeneren Wirkungskreis verfchaffte, Hätte Bürs 
ger für's erfte noch nicht heirathen müffen. So fehr er ſelbſt 
davon überzeugt war, fo war doch kaum ein Jahr verfloffen, 
ald eine von ben Töchtern bes benachbarten Banndverifchen 
Beamten Reonhart zu Niebed einen fo ſtarken Eindrud 
auf ihn machte, daß er feinen Vorſatz fchnell vergaß, fih um 
bie Hand biefes guten und, wie man in ber Folge fehen wird, 
großmüthigen Frauenzimmers bewarb, und fi im September 
1774 ebelic mit demfelben verband. 

Schon vorher hatte ihn eine traurige, in völligen Wahn⸗ 
finn übergehende Gemüthöfrankheit ber Hofräthinn Lifte und 
eine mit ihrem Manne entftandene Mißhelligkeit veranlaffet, 
feine meifte Zeit zu Riedeck zuzubringen, und nur bann nad) 
Gellichaufen zurücd zu Eommen, mann bie Gerichtöftube feine 
Gegenwart forderte. Zu feinem künftigen Wohnorte wurde nun 
bas in feinem Gerichtsfprengel liegende Dorf Wöllmershau: 
fen auserfehen, und ec bezog mit feiner jungen Gattinn ein 
zu feinee Wohnung eingerichtetes Bauerhaus: 

Das erfte Stüd des Deutfhen Mufeums, weides 
Boie und Dohm mit bem Jahre 177% herauszugeben anfingen, 
begann mit dem fünften Bude der Ilias im Jamben. Buͤr⸗ 
ger, ber fi damals überredet hatte, eine Ueberfegung in ber 
Verdart des Originales koͤnne in unferer Sprache nicht glüden, 
fragte durch dieſe Probe bei bem Publicum an, ob es eine foldhe 
Arbeit von feiner Hand wuͤnſchte. Mit der Idee berfelben 
hatte er ſich ſchon feit Fahren befchäftigt, und hoffte baburch, 
wenn nicht gänzliche Unabhängigkeit, in der er mur glüuͤcklich 
feyn konnte, dennoch einen anftändigeren Wirkungstreis zu er⸗ 
ringen. Wenn gleich Einige feiner Freunbe ihm rietben, Lies 
ber etwas Neues hervorzubringen, fo ermuntesten ibm doch 
Viele, die Verbeutfchung bes Brichifhen Dichters fortzufegen. 
Am entfcheidendften war für ihn die Aufforderung, melde von 
Weimar aus durch Göthe’n am ihm erging Y. Gr arbeitete 
bemnad fort, fertigte mehrere Wücher ber Jlias, vollendete 
aber nie; vielleicht an ber Vorzuͤglichkeit feiner Jamben ſelbſt 
irre geworden, ober durch die nun auch angekündigte Stolber⸗ 
giſche Ueberfegung abgeſchreckt. So ſehr inbeffen Bürger den 
hohen Genius und die Kraft feines Mitlämpfers anerkannte, 
fo trat er doch nicht furchtſam aus ber Bahn zuruͤck, fonbern 
warf feinem Freunde im erften Unmuthe den Fehdehandſchuh 
bin. As Graf Friedrich Leopold von Stolberg ihm biefen fo 
freundlich und edel wicher zuruck gab, ward er fogleich befänf: 
tigt. Man weiß, daß er in der Folge fi fogar mit den Derar 
metern ausföhnte. 

Gleichwohl beſchaͤftigte ihm der alte Grieche doch nicht fo 


) S. den Deutfhen Merkur vom Jahre 1776. 
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ganz, baf nicht auch feiner eigenen Muſe von Zeit zu Zeit ein 
Lied hätte gelingen ſollenz und die erften Jahre auf dem Lande 
ſcheinen für ihn, mern auch micht ganz gluͤcklich, doc micht 
ohne zufriedene Stunden und Tage gewefen zu ſeyn. 

Im Jahre 1775 wurde die Belanntfchaft zwiſchen Bürger 
und GödingE, ber mit ihm zugleich auf dem Halliſchen Päs 
dagogium gemwefen war, erneuert. Diele Bekanntſchaft wurde 
nachher zur innigften, bis an Buͤtger's Tod fortgefegten Freund⸗ 

aft. e 

” Am Jahre 1777 verbeutfchte Bürger, von Boie aufgefors 
dert, die ‚Deren: Scenen im Macbeth, welchen Schröber 
damals in Hannover auf die Bühne bringen wollte. Die Bes 
tanntſchaft diefes philoſophiſchen Scaufpielers war bie Folge 
biefer Gefaͤlligkeit. Bald darauf ftarb fein Schwiegervater, 
der Amtmann Leonhart zu Niebeck; und num fiel unferm Dich: 
ter eine ſolche Laft von Geſchaͤften in Haushaltungs = Kamilien- 
und Erbſchafts⸗ Angelegenheiten zu, daß ihm vollends weder Zeit 
noh Kräfte zw einem Meifterwerfe übrig blieben. Inbeffen 
gab er durch geſchickte Führung eines durch biefen Todesfall vers 
anlaßten fhwierigen Rechtshandels einen Beweis, baf es ihm 
weder an juriftifhen Kenntniffen, noch an ber Fähigkeit, fie 
anzuwenden, fehitt. 

Run aber vermehrten fih mit dem Anmwads feiner as 
milie feine Beduͤrfniſſe, ohne daß bie Einnahme in gleichem 
Verhältniffe zugenommen hätte. Bürger fing daher an, eine 
Berbeſſerung feiner Umftände immer fehnlicer zu wuͤnſchen. 
Er machte fi einige Doffnung, feinem Schwiegervater in dem 
ungleich einträglicheren Amte Niedeck nachzufolgen; allein biefe 
Hoffnung konnte, aller Fuͤrſprache ungeadhtet, bei der Menge 
der bereits in Kammerbdienften ftehenben Erpectanten, nicht wohl 
erfüllet werben. 

Im Jahre 1778 uͤbernahm Bürger bie Herausgabe des 
Göttingifchen Muſen⸗Almanachs, nachdem Goͤckingk, ber bisheris 
ge Herausgeber beffelben, fih mit Boß zur Beforgung bed Ham⸗ 
burgifchen vereinigt hatte. Aus dieſer Uebernahme hat man 
meinem Freunde, wegen feiner Berbindbung mit Voß und Gödingf, 
einen Vorwurf gemacht, den er aber felbft entkraͤftete, indem 
er die guten Gründe, welde ibn zur Annahme ber Anerbietuns 
gen bed Verlegers beftimmen mußten, feinen beiden Freunden offen 
und freimütbig vorlegte. Unter biefen Beftimmungsgründen 
waren bie Vorftellungen und Bitten angeſehener Männer in 
Hannover umd Göttingen, bie auf fein kuͤnftiges Gluͤck Einfluß 
baben konnten, nicht die unmwichtiaften. 

In demfelben Jahre gab er auch bie erfte Sammlung 
von Gedichten heraus, melde, außer ben in Almanachen und 
Journalen bereits abgedruckten, verfchiebene neue und trefftiche 
Stüde enthielt. Dadurch wurde nun zwar fein Dichterruhm 
noch feiter gegründet, aber nicht eben fo fehr bie Hoffnung zu 
einer befferen Stelle. Gr faßte einft den etwas kühnen Ent: 
ſchluß, an Friebrih den Zweiten zu fcreiben, und ihn 
um eine feinen Fähigkeiten angemeffene Berforgung in ben Preus 
diſchen Staaten zu bitten. Der große König befahl fofort 
feinem Groß « Kanzler, Bedacht barauf zu nehmen, und biefer 
eröffnete unferm Bürger in einem fehr gütigen Schreiben: Wie 
er ihm gern eine Stelle anbieten wollte, bie ſich gang für ihn ſchickte; 
ba aber eine ſolche gerade jeht nicht offen wäre: fo bäte er 
ibm, fich nur noch einige Zeit zu gebulben. Gleichwohl wurbe 
Bürger's Hoffnung nie erfüllt, vermutdtich, weil er’s verfäumte, 
ſich zu rechter Zeit wieber zu melden *). 

um feine öfonomifdien Umftänbe einflweilen gu verbeffern, 
und um ſich und feiner guten Gattinn mehr Bequemlichkeiten 
des Lebens verſchaffen zu können, beſchloß er, eine u Xppen 
rode erledigte Pachtung zu übernehmen. Gr trat biefelbe im 
Jahre 1780 an; aber «6 war vorber zu fehen, daß babei für 


*) Bürger felbfi bat mir dieſe Sache mebr ald Ein Mat er: 
zählt; id; kann alſo an der Wahrheit derſelben nicht zweifeln, 
obgleich ſich unter feinen Papieren meder der Brief des Wroßr 


Kanzlerd, noch eine Abfhrift von Bürger’d Briefe am ben König 
findet, 


Bürger. 


ihn Bein Gegen heraus kommen twürbe, ba fo wohl er ſelbſt 
als feine Gattinn, weber Neigung genug zur eigentlichen Sands 
wirthſchaft, noch auch hinlaͤngliche Kenntniß und Erfahrung 
hatten, um dieſelbe auf eine erſprießliche Art zu betreiben, Dazu 
kamen bann freilich auch noch allertei Unglüdsfälle, über beren 
eigenfinnige Berfolgung fih Bürger oft mit der ihm eigenen 
Laune beklagte. Kurz er fah ſich bald genöthigt, biefen Er— 
werbs zweig „wieder fahren zu laffen, und bie Pachtung 1783 
aufzukünbigen, nachdem er bei diefem Unternehmen in brei Jah⸗ 
ren einige taufend Thaler zugtſetzt hatte. 

Noch konnte diefer Verluſt, durch den er ben größten Theil 
ber ihm von feinem Schwiegervater zugefallenen Erbſchaft wies 
der einbüßte, nicht verſchmerzt ſeyn, als ihm eine andere Kräns 
fung zubereitet wurde, die für ihn ohne Vergleihung empfinde 
licher gemefen ſeyn würde, als jener Berluft, wenn er nicht 
no zu rechter Zeit davon unterrichtet, und dadurch in bem 
Stand gefegt worden wäre, bie hämifche Abficht feiner Feinde 
mwenigftens in fo fern zu vereitein, als feine bürgerliche Ehre 
babei auf dem Gpiele ſtand. 

Gin jegt verftorbenes Mitglied der von Uslarifchen Für 
milie, ein Mann, ber unferm Bürger ohnehin nicht gemogen 
war, !ieß ſich durch die wieberholten Obrenbläfereien eines ſehr 
verfhmigten Menſchen endlich dahin bringen, daß er im einer 
von eben biefem Menſchen entworfenen Vorſtellung an bie Eb« 
nigliche Regierung zu Hannover feinen Amtmann befchuibigte: 

1. Er fuchte weber bie allerhöchften landesherrſchaftlichen Her 
beitörechte, noch die Gerechtſame der Familie, gegen bie 
Eingriffe auslaͤndiſcher Nachbaren gehörig zu vertheibigen. 
Er vernadläffigte die ihm obliegende Zuftiz» und Polis 
ci: Pflege gänzlich. 

3. Er hätte bie Kirchenſachen in Unerbnung gebracht 

4, Er beobadptete in Anfehbung ber ihm anvertraueten Depo- 
sita nicht die ftrengfte Ordnung. 

5. Er legte die Lehnerechnungen nicht zu redhter Beit ab, ſer⸗ 
tigte bie Lehmöbriefe nicht gehörig aus, und gäbe dadurch 
zu Klagen und Befchwerben ber Bafallen Antaf. 

Wenn ich nun gleich den Vorwurf einiger Nachläffigkeit im 
ben Amtögefcäften, bie ihm freitich micht fo angenehm ſeyn 
mochten, als bie Unterhaltungen mit den Mufen, ohne offen 
bare Parteilichkeit nicht von meinem Freunde abwaͤlzen kann: 
fo mar doch in ben ihm gemachten Beſchuldigungen fo viel 
Ucbertriebenes, daß es ihm nicht ſchwer murbe, ſich dagegen zu 
vertheidigen, und den Verfaſſer ber Klagfchrift, beffen bimifche 
Abſicht zu deutlich hervor leuchtete, zu beſchaͤmen. Er that 
dieſes in einem ausführlichen Auffage, welcher bald nachher ohne 
fein BWiffen und gegen feinen Willen in dem von Wekhrlin 
herausgegebenen grauen Ungeheuer abgebrudt murbe. 
Gegen das Ende heißt e6 barin: 

„So find nun fämmtlicdhe mit fo gehäffigen und ſchwarzen 
Karben geſchilderten Beſchwerden gegen mich befchaffen. Ich 
habe mic mit bem Lichte ber Wahrheit darüber ausgebreitet, 
und es unter ber Würde meines Charakters gehalten, mich irgenb 
wo durch Lügen, ober Beſchoͤnigungen zu vertheidigen.“ 

„Wegen folder zum Theil grundloſen, zum Theil auf eine 
Lieblofe Weife in's Ungeheuere übertriebenen Beſchuldigungen 
kann alfo wohl eben fo wenig ic; felbft mich meines Amtes 
für verluftig achten, als irgend ein billiger und unparteiifcher 
Richter in ber Welt das thun kann und wird, Deſſen ungeachtet 
aber muß ich erflären, daß bie Abſicht bdiefer Vertheidigung feis 
nesweges babin geht, mich etwa bei meinem Amte, ober, wel⸗ 
des mandem Unkundigen gleich viel daͤuchten möchte, bei Ehre 
und Brot zu erhalten. Es bekleidet mich, Gottlob! nech ans 
dere und weit größere Ehre, als bie mir mein Amt mitzutheis 
len vermag; und das Brot, welches es mir gewährt, ift für 
mid, faſt mehr für Verluſt, als für Gewinn zu achten. Sch 
habe daher befchloffen, ſobald biefer gegenwärtige Klagbandel abs 
gethan ſeyn wird, und ich meine etwa rüdftändigen Geſchaͤfte 
auf bad Reine gebracht haben werde, meine Gntlaffung von 
der Familie felber zu fuchen. 

Und biefes geſchah wirklich im Jahre 1784, nachdem Furz 
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vorher feine gute und eble Gattinn an der Schwindſucht geſtor⸗ 
‚ben war. Es verbient noch angeführt zu werden, daß ber 
Menſch, der ben verftorbenen General: Major von Uslar fo fehr 
gegen Bürger'n einzunehmen gewußt und bie Klagſchrift verſaſ⸗ 
fet batte, kein anderer war, als eben ber, welcher ibn um bie 
von beffen Großvater ibm anvertraueste Summe betrogen unb 
außer dem von ihm mande Wohlthaten und Gefälligkeiten ges 
noffen hatte, 

Nun war alfo Würger zwar wieber frei; aber wenn er 
ſich zwölf Jahre vorher genöthigt fah, ein Amt anzunehmen, 
um zu Ichen: fo war bas Bebürfniß eines fiheren Unterhaltes 
jegt noch bringenber für ihn, weil er Kinder hatte. Auf der 
andern Geite war ihm die Art feiner biöherigen Amtsgeſchaͤfte, 
die ibm nie viel Vergnügen gemacht hatte, nun vollmbs zumis 
der geworben. Er wuͤnſchte, ſich kuͤnftig ganz feinen kieblings⸗ 


wiffenfdaften wibmen zu können. Zu dieſem Ende befchloß er, . 


ſich wieter nach Göttingen zu begeben, daſelbſt die Herausgabe 
feines Mufen » Ximanadyes zu beforgen, und für's erfte ale 
PrivatsBehrer Vorkefungen über Aeſthetik, Deutſchen Styl und 
ähnliche Gegenſtaͤnde zu halten, Manche feiner Freunde wider: 
riethen es ibm, weil fie glaubten, Göttingen wäre gar nicht 
dee Dirt, an weichen cr gedeihen könnte. Einer ſuchte ihn für 
Berlin, ein Anderer für einen andern Ort zu gewinnen, und 
Ale wollten ihm gern in ihrer Nähe haben. Aber er glaubte 
damals nirgends fo gute Ausfichten für ſich zu finden, als in 
Göttingen. Zunaͤchſt glaubte er darauf rechnen zu bürfen, durch 
Colle gia, Privat» Unterricht und andere geichrte Arbeiten fo viel 
gu verbienen, als er zum Unterhalte brauchte ; und in ber Folge, 
boffte er, würde bie Regierung ihn als Öffentlichen Lehrer der 
fhönen Wiffenidjaften anftellen und mit einem Gehalte ver 
feben, weil er fih’s bewußt war, fein Name werbe ber Univers 
fität weder Schaden noch Schande bringen. Allein feine Hoff: 
nung, Profeſſor zu werden, wurde erſt fünf Jahre nachher erfuͤl⸗ 
let, und mit einer Befoldung verfehen zu werben, erlebte er 
gar nicht, 

No im Jahre 1784 fing er an, Vorlefungen zu halten, 
und au einigen Studierenden Privat» Unterricht zu ertheilen, 

Im folgenden Jahre verband er ſich am Altarezu Bif- 
‚fenborf, nit weit von Hannover, mit ber jüngften Schwe⸗ 
‚fter feiner verftorbenen Gattinn, mit feiner bis an ihren Tod 
angebeteten und nach ihrem Tode noch fo hoch gefeierten Molly, 
mit der fein Herz ſchon feit vielen Jahren auf's allerinnigfte 
verbunden geweſen war. Ueber biefe Verbindung, welche für 
Bürgern eine Quelle von Troſt und Wonne, aber auch von 
Sorgen, Kummer und bitterem Leiden war, würde ich bier et- 
‚was fagen müfen, weil fie Theils großen Einfluß auf feinen 
moralifchen und peetifchen Charakter und auf feine Schickſale 
‚sehabt, Theils Gelegenheit zu mandem ftrengen, lieblofen und 
ungerechten Urtheile über feine ſittlichen Grundfäge gegeben bat. 
Alein dba Bürger ſeibſt dieſes Verhaͤltniß in einem eigenen Auf⸗ 
fage, den ich meinen ®efern mittbeilen werbe, genau und richtig 
angibt: fo brauche ich mich nicht dem Tadel firenger Eittens 
richter aufzufegen, indem ich mich vielleicht bemühen wuͤrde, 
Einiges, nicht zur Rechtfertigung, aber doch zur Entſchuldigung 
meines auch in Ruͤckſicht auf dieſes Verhaͤltaiß von Bielen allzu 
ftrenge beurtheilten Ftrundes anzuführen. 

Im October 1785 kam er mit biefer füßen Anvers 
mäbtten nad Göttingen; hatte ſich aber kaum daſelbſt einges 
richtet, als ibn der allerhärtefte Schlag traf, der ihn treffen 
konnte; als er dasjenige verlor, deſſen rechtmaͤßiger Befig ihn 
allein entſchaͤdigen konnte für Alles, was er entbehren mußte; 
mit @inem Mort, als ihm der Tod feine Molly wieder ents 
riß, welche ihm kurz vorher eine Tochter geboren hatte Mic 
ihm bei diefem Vertufte zu Muthe war, davon gibt bie Art, wie 
er ihn feinen Freunden anzeigte *), nur eine ſchwache Vorſtellung. 





*) Hier ih ber Trauerbrief: „Much meine zweite Galtinn, 
meine liebendwürbige Auguſte Marie Wilhelmine Eva, 
geborne Leonbart, Gie, die Gaazvermählte meiner Seele, Sie, 
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Er ſchien nun allen Muth und alle Kraft des Körpers und der 
Seele verloren zu haben. Alle feine Freunde und Belannten, 
melde bad ungemein holde und liebenswuͤrdige Geſchoͤpf gekannt 
‚haben, flimmen darin überein, baß Bürger, wenn er feine Molly 
behalten hätte, nicht allein aufrieben und gluͤcklich gelebt haben, 
fondern auch mit der Zeit gewiß im beffere Bermögensumftände 
gelommen feyn würde. Gie würde ihm Luft und Muth und 
Kraft zum Erwerben verlichen,, und das Erworbene fein zu Rathe 
gehalten haben. 

Gin anderer Brief von Bürger an feinen Freund Boie 
flelt bie Cage feines Herzens und das, was er mit feiner Molly 
verloren hatte, fo ſchoͤn und rührend bar, daß ich mich nicht ent⸗ 
halten kann, ihm ebenfalls abzuſchreiben, und babei auf den 


Dank ber Lefer rechne, 
„Göttingen, ben 16. März, 1786, 

Derzlichen Dank, liebſter, beſter Boie, für Deinen gätigen 
tbeilnehmenden Brief! Acchtes Mitleid ift immer ein Becher, wo 
nicht der Heilung, dennoch wenigftens füßer Labung für ben Zer⸗ 
f&tagenen, befonders wenn ihn eine fo liebe Hand, mie bie Deis 
nige, barbietet, — Ih bin ein armer unheilbarer Menſch bie- 
ber geweſen; ich bin es noch immer fort, und werde es bleiben 
bis in mein Grab neben der Unvergeßlichen; ein armer, an 
Kraft und Muth und Thaͤtigkeit gelaͤhmter Menſch, der zu jes 
bem Dinge langfam und verdrofen iſt. „O, bas gibt ſich mit 
ber Zeit!” wirft Du mit hundert andern hergensguten Zröftern 
fagen. Freilich ift wohl bie Zeit noch unter allen Zröfterinnen 
die befte; allein was fi geben wollte, geben Eonnte, das hat 
ſich längft und ſchon in den erften zwei Zagen gegeben, Was 
aber nun nad zwei Monaten noch übrig ift, das gibt fi auch 
ſchwerlich mein Leben fang. Wann wird der Schwarm von taus 
fend und abermal taufenb Erinnerungen aufhören, meine Seele 
zu umflattern? und wann wirb jede berfelben bis dahin ermatten, 
um nicht mehr wie bisher mein Herz auf bas fehmerztichfte zus 
fammen au krampfen, wenn ich gleich vor den Leuten nicht laut 
babei aufſchreie? Eben fo tief war einft meine unendliche Liebe, 
eben fo tief mußte ſich nun mein umendlicher Schmerz in meine 
Serle graben. O! wie könnte ich Ihrer vergeffen? Ach, Ihrer, 
Ihter! ber ich feit laͤnger als zehn ungluͤcklichen Jahren voll 
Drang und Zwang mit immer gleid) heißer, burftender, verzeh⸗ 
zender Sehnſucht nachfeufzte? Ihrer, durch welche ich bin Alles, 
was ich bin und nicht bin! Ihrer, um welche bie einft fo geſunde 
Jugenbblüthe meines Leibes fo wohl als Geiſtes nor ber Zeit da⸗ 
bin wellte! Ihrer, bie diefe verwelkte Blüthe endlich gang wieber 
zu beleben verſprach, bie endlich bie Meinige, bie Meinige! — 
ein Wort, ein Begriff von unendlicher Kraft für mid! — bie 
Meinige endlich ward, mid) gleihfam aus ber Racht der Todten 
zuräd rief, und in einen lichten Freubenhimmel empor zu heben 
anfing! — Ad und wozu ? Um fo ſchnell, fo auf Ein Mal mir 
wieder zu entfchwinden, mich mitten auf den Stufen bes Dinauf: 
gangs zum neuen befferen Leben fahren und noch tiefer in bie 
vorige Racht zuruͤck ſinken zu laſſen! O Boie, ich liebte fie fo 
untrmeßlich, fo unausſorechtich, daß bie Liebe zu ihr nicht bloß 


in deren 2eben mein Muth, meine Kraft, mein Alled verwebt 
war, bat geſtern, am funfzehnten Tage nach ihrer Anfangs glüd: 
Uchen Entbindung von einer Kocter, ein graufames, unübers 
windliches Fieber getödtet. D bed kurzen Befitzes meiner höchſten 
Lebensfreude! — Ih kann weder meine unausſprechliche, ach! fo 
unglädlihe Liebe! noch ben nammlofen Schmerz, mworunter num 
mein armes auf immer verwitwetes Herz erfeufzt, in Worte fafs 
fen, Gott bewahre jedes fühlende Herz vor meinem Jammer! 
Göttingen, ben 10. Januar, 1786," 

Diejenigen, welche wiffen, mie ſtark er fih gemöhnlih auszu⸗ 
bröden pflegte, mögen vielleicht hier noch ſtärkere Ausdrücke ers 
wartet haben. Aber eben biefe Mäfigung ſcheint mie mebr, ale 
die allerhärtien Worte, von der großem Heftigkiit feines Schmers 
zens ja zeugen. Mäßige Affecten bemübete er fi) wohl, Anbern 
burch Worte mitzuthellen; allein das, was er jet empfand, würr 
ben Worte doch nimmermehr baben barftellen können. Ku) kommt 
es mir vor, als fäbe man «8 biefem Briefe an, dab Bürger auf 
die Abfaſſung beöfeiben nicht viel Sorgfalt verwendet, und babei 


kaum an fih gebaut hate. 
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der gange unb alleinige Inhalt meines Herzens, ſondern gleich» 
fam mein Herz felbft zu ſeyn ſchien. Wie fo ganz verwitwet ich 
nun bin und wahrſcheinlich immer bleiben werde, das kann id) 
Dir mit Worten nicht begreiflich machen. Freilich kann man 
oft von ſich und feinem Herzen, diefem Proteus, keine Stunde 
vorher etwas Gewiffes propheseien; Gefühle fommen und vers 
ſchwinden, wie ber Dieb in der Nacht: aber das Gefühl biefer 
Liebe hat ſich fo lange und fo tief mit meinem innerften Ic, ver⸗ 
webt, daß, wenn es auch nicht unmöglich wäre, biefes mein Ich 
umgaftimmen, dennoch dasjenige Weib, meldes das Bild ber 
einzig und hoͤchſt geliebten Unvergeßlichen gänzlich in Schatten zus 
rüd zu drängen vermöchte, ein wahres Meifters und Schöpfer: 
wert an mir verrichten würde.” 

Ach, liebſter Boie, ich fage es ja nicht allein, daß fie 
eine ber Liebenswuͤrdigſten ihres Gefchlechtse war. Könnteft bu 
die Stimmen auch der Gleicygültigften , die fie näher kannten, 
fammeln: fo dürfte auch nicht eine einzige zu ihrem Rachtheil 
ausfallen. Dat jemals bie ſchoͤnſte Weiberferle ſich in entfpres 
chender Leibesgeftalt ſichtbarlich offenbaret, fo mar es bei ihr 
gefchehen. Die Anmuth, wenn auch gleich nicht glänzende Schoͤn⸗ 
heit ihres Geſichts, ihrer ganzen Form, jeder ihrer Bewegungen, 
felbft des Flötentones ihrer Stimme, kurz Alles, Alles an ihr 
mußte ed Jedem, der nicht an allen Sinnen von der Natur ver: 
wahrlofet war, verratben, weß himmtifchen Geiftes Kind fie war, 
Wie nur irgend ein ferblicher Menſch ohme Sünde ſeyn kann, 
fo war fie ed; unb mas fie ja in ihrem ganzen Leben Unrechtes 
gethan hat, das ſteht allein mir und meiner heißen, flammenben, 
allverzehrenden Liebe zu Bude. Wie wäre es möglich gemefen, 
diefer, bei eben fo binreifienden Gefühlen auf ihrer Seite, zu 
wiberftehen? Und dennech, dennoch hat fie ihre Jahre lang unter 
den ftärfften Prüfungen wiberftanden. Democh ift fie ihr end: 
lich nur auf eine Art unterlegen, die auf die hoͤchſt reinfte weib⸗ 
liche Unfchuld und Keuſchheit auch nicht ein Fleckchen zu werfen 
vermag. Denn ic; wütbender Löwe, der ich oft weber meines 
Menſchenderſtandes noch Herzens maͤchtig war, hätte Water und 
Bruder, die fie mir hätten fireitig machen wollen, mit den Zähnen 
zerriffen; in meinem Wahnfinne hätte ich lieber meiner ewigen 
Gtüdfeligkeit, ald dem Himmel ihres Genuffes entfagt, fo herz⸗ 
lich ich es auch vor Gott betheuern kann, daß Sinnenluft der 
Beinfte Beſtandtheil meiner unausfpredlichen Liebe war, Der 
Aubdarmbergige wird mir's um feines Lieblingewerkes willen ver: 
zeiben, was ich im hoͤchſten Taumel ber Liebe zu biefem verbro: 
hen habe. Am dieſer herrlichen, himmelsfeelenvollen Geftalt duf⸗ 
tete bie Blume ber Sinnlichkeit allzu lieblich, als daß es nicht 
zu ben feinften Organen ber geiftigften Liebe hätte hinauf bringen 
follen. — Doch, wo gerathe ich bin? Ich fage Dinge, die id 
nicht fagen follte. Du bift ja einer meiner dlteften und vertrau⸗ 
teften Kreunde. Und am Ende, wenn ich's auch ber ganzen Welt 
fagte? — Pah! Was kümmert mid denn nun noch bie ganze 
Welt? Din ift ja nun bin! Verloren ift verloren! — Niemand 
nehme ſich'e heraus mir zu Tagen: Bürger, fey ein Mann! 
Id denke, ich bin einer, und zwar ein ganzer Mann, der ich fo 
etwas unb noch fo zu tragen vermag, als ich's wirklich trage. 
Liegen nicht alle meine Wuͤnſche, alle meine Hoffnungen, die noch 
vor Eurzen fo fhön, fo frühlingsmäßig blüheten, liegen fie nicht 
alle zerfchmettert um mid) her, wie ein verhageltes Saatfeld ? 
Ein armer Stümper, ein Invalide an Geift und Leib bin ich 
freitich dadurch auf Lebenszeit geworben. Aber wer anders, als 
nur der tobte Grenzpfahl im Felde kann eine foldhe Scene ber 
Verwuͤſtung gleichgültig anfehen lernen, wenn gleich der erfte 
Schmerz der Verzweiflung fih bald genug austobt ? Welcher 
Wenſch, ber ein Herz von Fleiſch und nicht von Stein hat, kann 
wieder eben fo fröhlich und in feinem Gott vergnügt babei effen, 
teinfen, ſchlafen und handthieren, als da noch Alles rings um⸗ 
ber unverfehrt blühete und buftete? Man waͤlzt ſich ja freilich, 
nad) wie vor, aus einem langweiligen Tage in den andern fort, 
und ber Zaufendfte merkt es faum, was und wie viel Einem 
fehlt, Aber... doch wozu noch viele Worte? — Hin ift Hin! 
verloren ift verloren, bas ift bie Hauptfumme von Allem. Wenn 
ich bier nody etwas hoffe und wuͤnſche; wenn ich, matt und 


Bürger. 


kraftlos, wie ich bin, mit Fallen und Xufftehen nach etwas 
noch ftrebe: fo gefchieht e8 um meiner Kinder willen. Wären 
biefe nicht, fo wuͤrde ber fehnende Wunfch, mid) je eher je lieber 
neben meine GEntfchlafene au beiten, mic; gar nicht mehr verlaf: 
fen. Wozu follte auch fonft der nadte, kahle, traurige Stab 
noch lange ba ſtehen, nachdem bie ſchoͤne, holde Rebe, bie ſich 
um ihn hinan ſchlang, herab geriſſen iſt?“ — 


Ah! te mene si partem animue rapit 
Maturior vis, quid moror altera, 
Nec carus aeque, nec superstes 
Integer? Ile dies utramque 


Ducet ruinam: non ego perfidum 
Dixi sacramentum: ibimus, ibimus, 
Utcumque praecedes, supremum 
Carpere iter comites parati *). 


„Dieſe Berfe, am bie ich feit zwanzig Jahren nicht badıte, 
fielen mir nad) meinem Verluſte plöglicd mie Weiffagung ein, 
und bröhnen mir ſeitdem mit ihrem Xobesinhalt dur Mark 
und Bein.’ 

„Meine Gedichte würbe ich ſchwerlich in meinem ganzen Le⸗ 
ben wieder zur Band nehmen, wenn ich mid; nicht noch für et= 
mas mehr, ald meine eigene armfelige Perfon, zu intereſſiten 
hätte. Die Beilage wird Dich von ber nun nahe bevorftehenden 
neuen Auflage weiter unterrichten. SKannft Du etwas für mid 
tbun, fo mweiß ih, Du thuft es ungebeten. Du kannſt biefe 
Ausgabe ziemlich ald mein Letgtes, als mein Teſtament anfehen. 
Meine Kraft ift dahin; was mir noch übrig iſt, das will ich 
zur Verherrlihung meiner Unvergeßtichen zufammen raffen. Ans 
ders Kann ich ihr doch die Leiden, welche ihr meine unglüdliche 
Liebe fo viele Jahre hindurch in den Frühlingstagen ihres Lebens 
verurfachte, nicht mehr vergelten.“ 

„Meine bäuslihen Umftände find erträglich, ob ich gleich 
harte Ausgaben dieſen Winter über gehabt habe. Cie würden 
in kurzen merklich beffer geworben, ja ich würde wieber auf einen 
grünen blühenden Zweig gelommen fen, wenn ich meine mit 
allen häuslichen und wirthſchaftlichen Tugenden gezierte Xugufte, 
und mit ihr meinen Muth und meine Thaͤtigkeit behalten hätte. 
Nun muß ich mid) wieder fremden Reuten Preis geben, fo enge 
ih mid auch zufammen gezogen habe, Meine Ältefte und ein 
zige Tochter erſter Ehe, ein fehr viel verſprechendes Maͤdchen, 
habe ich der Frau Profefforinn Erxleben in Koſt und Etzie⸗ 
hung gegeben. Den Rachlaß meiner Entflohenen, nebſt feiner 
Amme, hat meine Schwiegerinn mit nad Biffendorf genommen, 
Hoͤchſt traurig ift es, daß ich meine lichen Kücjlein nun fo von 
mir entfernen muß, Wann werbe ich fie wieber zu mir vers 
fammeln können?” 5 

„Eben laufen Briefe aus England ein, daß ich einem jungen 
Engländer in's Haus und unter meine Aufſicht nehmen, auch 
ihn von Brüffel, wohin ihn fein Water, Lord Lisburne, 
ſelbſt begleiten will, in ungefähr drei Wochen abholen fol. Ich 
hoffe, diefe Zerftreuung fol mir etwas wohl thun.“ 

„keb' wohl, mein befter Boie! Gott ſegne Dich nebft Dei: 
nem trauten Weibe mit allem dem Gegen, den ic} einſt jo heiß, 
allein umfonft, für mid) erflehere! Unveränderli Dein getreuer 

Bürger.“ 

So trauerte, fo wehklagte Bürger noch zwei Monate nad 
dem Tode feiner Molly, Indeffen fuchte er fih doch, nachdem 
bie Zeit und die Zerftreuung ber Reife, welche bald darauf wirt: 
lich vor fid) ging, feinen Schmerz noch mehr abgeftumpft hatten, 
fo gut es geben wollte, aufsuraffen, und fing nun wieder an, 
fi den atademifchen Beſchaͤftigungen ganz zu widmen. Im 
Winter 1787 hielt er öffentliche Vorleſungen über die kritiſche 
Philoſophie, melde zahlreich befucht wurden. Unterdeffen hatte 
feine Gefundheit, die ſchon lange zerrüttet geweien war, durch 
bie vielen großen und Pleinen Leiden und Unannehmlichkeiten, 
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Welche er erfahren hatte, immer mehr gelitten, unb nothwendig 
mußten baburch die Schwingen feines Geiſtes gelähmt werben. 
Er fhrieb einft: „Immer währende Stränktichkeit des Leibes bes 
taftet mehr denn allzu oft bie natürliche Kraft und Thaͤtigkeit 
meines Geiftes mit fo drüdenden Feſſeln; fie laͤhmt bergeftalt bie 
lebenbigften Springfebern bes Herzens: baß bisweilen kein Beben, 
fein Streben, fein Wunſch mie noch übrig gu ſeyn feheint, als 
der legte Wanfc aller Mühebelabenen und Müben, ber Wunſch, 
aus einem beſchwerlichen zuſammen gepreften Dafıya in bie 
Ruhe des Richtfeuns hinab zu taumeln.* 

So quätte er ſich unter körperlichen Leiden und ungewohn⸗ 
ten zum Theil nicht leichten Arbeiten fort, bis im Jahre 1787 
feine Geſundheit nad einer gebrauchten Kur ein wenig beffer ges 
worben zu fern ſchien. Jett hatte er der heiteren Stunden 
mehr, in denen er bas längft empfangene hohe Lieb vollen 
dete und gebar, das Gedicht an Boie, Borgefühl ber Ger 
fundheit überſchrieben, nebſt einigen anbern Gebichten vers 
fertigte, und Borbereitungen zu ber zweiten Ausgabe feiner Ges 
bichte machte, weiche 1789 in zwei Bänden erfcien. 

Bei der funfsigjägrigen Jubelftier unſerer Univerfität im 
Jahre 1787, bie er durch zwei Gedichte verberrlichte, ertbeilte 
ihm bie philofophifche Facultät, auf den Vorſchlag bes geheimen 
Juſtiz ⸗ Rates Miharlis, damaligen Dedanten berfelben, die 
Doctor » Würde. Zmei Jahre barauf, im Movember 1789, 
wurde er enblih zum außerordentlichen Profiffor im ber philoſo⸗ 
phiſchen Facultaͤt ernannt. 

Schon einige Jahre vorher hatte er einen guten Theil feiner 
Kit dem Stubium der Schriften bes berühmten Koͤnigsbergiſchen 
Dhilofopben gewibmet. Diefes Stubium lag ihm bamats ſehr 
am Herzen, und er wünfchte nichts ſehnlicher, ale, daß er erſt 
geleent haben möchte, die Kritik der reinen Vernunft 
vollfommen zu verftehen. Diefer Wunſch bemeifet menigfteng, 
wie weit er von bem felbftgenägfamen Dimkel mancher Zünger 
bes arofen Mannes entfernt war, Da aber in ber Folge feine 
Geſundheit wieder ſchwaͤcher wurde, war er gendthiget, fi aller 
erſchoͤpfenden Anftrengungen ber Denkkraft zu enthalten. (Eben 
biefe Urſache binderte auch bie Ausführung eines andern Ent: 
wurfes, mit dem er fi einige Zeit nachher befchäftigte. Er 
mollte eine darflellende Biographie von Julius Gäfar aut 
arbeiten, bat aber, aufer einigen ganz unbebeutenden Gollectas 
neen noch nichts davon auf's Papier gebracht. 

Da Bürger nun wieder ein Öffentliches Amt und Hoffnung 
zu künftiger Verforgung hatte, fo wurde ber Wunſch immer 
lebhafter in ihm, feine brei Kinder, welche er ſchon feit mehreren 
Jahren vom ſich hatte entfernen müffen, wieder zu ſich nehmen 
und für ihre Erzietung feldft ſorgen zu können. Diefer Wunſch 
tonnte aber, bei bem noch zarten Alter der jüngeren Kinder, 
nicht füglich erfüllet werben, wenn er ihnen nicht audy eine Mut: 
ter geben konnte, Aus biefem Grunde war er beinahe ſchon ents 
ſchloſſen, fi zum dritten Mate zu verheirathen, und ſah ſich 
bier und bort nad) einer Gattinn um, bie für feine Kinder eine 
gute Mutter feyn, und ihm den Verluſt feiner Molly, wenn 
auch nicht ganz erfegen, bennod; minder ſchmerzlich machen 
koͤnnte: als ibm von Stuttgart ein Gedicht zugefendet wurbe 
(welches das Publicum nachher im Mufen: Almanache für das 
Jahr 1791 und num auch im zweiten Theile der legten Samm⸗ 
lung feiner Gedichte gelefen hat), worin ein, bem Anfehen nadh, 
edles Mädchen von gebilbetem Verftande und gefuͤhlvollem Herzen, 
durch den Eindrud, den Bürger’s Gedichte auf dasſelbe gemadit 
hatten, zu inniger Liebe zum Dichter bingeriffen, ibm Herz und 
Hand antrug, Bürger betrachtete biefen Antrag Anfangs frei⸗ 
lich nur als das Spiel einer aufgeregten Phantafie , und ſcherzte 
und lachte darüber. Allein als verfchiedene Nachrichten einliefen, 
welche von ber naiven Dichterinn ein fehr veizendes Bild entwar⸗ 
fen: fo glaubte er mit einigen feiner Freunde, die Sache vers 
diente dech wohl eine ernfttichere Erwaͤgung. Gin Mübchen, 
meinten fie, welches den Muth hätte, dffentlich aufzutreten, 
und einem Manne, ber fo Vielen im Publicum lieb und werth 
wäre, ſich als Gattinn anzubieten, müßte doch wohl vom unbe: 
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ſcheltenem Abel des Herzens unb ber Sitten ſeyn. Määre bat 
nicht der Ball, fo würbe ja wohl mehr als Eine Stimme ſich 
erbeben, um ben Freund vor bem Girenen » Befange zu warnen. 
Diefe Betrachtungen bewogen ihm zuvoͤrberſt, bad Lied poetifch 
zu beantworten, und biefe Beantwortung leitete Unterhanblungen 
ein, welche ſich damit embigten, daß Bürger fein Schwaben: 
Mädchen im October 1790 als Gattinn abholete, — Daß er in 
biefer fo fonberbar gefmüpften Verbindung nur wenige Moden 
glüdiih war, daß fie nachher für ihn eine Quelle des bitterften 
Kummers, baß fie nach brüttebalb Jahren durch richterliche Ent: 
ſcheidung roieder getrennt wurde, und daß fie zu Würger’s fee 
hem Tode nicht wenig beigetragen zu haben ſcheint: bas Alles 
iſt unter feinen Freunden fo allgemein bekannt, baß ich fchon 
darum nicht nöthig haben mwürbe, mid bei der umſtaͤndlicheren 
Erzählung biefer Begebenheiten zu verweilen, wenn auch nicht 
andere und wichtige Rüdfichten mir ein genaueres Detail durch⸗ 
aus verböten. 

Im Februar 1792 wurbe Bürger zum dritten Male Wit ⸗ 
wer, nachdem er, vorzüglich in ben Iepten fünf Monaten ber 
lesten unglädtiden Ehe unausfprechlid viel Unangenchmes unb 
tief Kraͤnkendes erfahren hatte, Ginfom und von ben meiften 
fogenannten Freunden verlaffen, an keib und Serle heftig er 
ſchuͤttert, an Kraft und Vermögen nun ganz erſchoͤpft, verbarg 
er ſich jest in fein Heines Studier⸗ Zimmerchen, bas er fat ben 
ganzen Zag verfdloffen hielt, und nur wenigen Auserwaͤhlten 
öffnete. 

Kurz vor ber Trennung von feiner Gattian hatte er fi 
durch Grfältung eine Heiferkeit der Sprache zugeiogen. Da er 
num bei biefer Heiferkeit einige Wochen hindurch täglid und 
ſtuͤndlich in der allerheftigften Leidenſchaft und mit ber größten 
Anftrengung laut zu reden ſich bemübete: fo hatten dieſe oft wies 
berbolten Anstrengungen der kranken und geſchwaͤchten Stimms 
Organe die Folge, daß er das Vermögen, laut zu reben, ganz 
verlor, und bis am feinen acht und zwanzig Monate nadher 
erfolgten Tod heifer blieb. Mande feiner auch auswärtigen 
Freunde, weiche ihn in diefer Zeit geſprochen haben, werben ſich 
noch mit Rührung der dumpfen, rauhen und widrigen Stimme 
des lieblichen Sängers erinnern. 

Unter allen feinen Freunden war Giner, beffen troſtvolle 
Briefe ihm in dieſem troſtloſen Zuſtande aufrichteten s Einer, ber 
fich noch jegt mit bee ſteundſchaftlichſten Thaͤtizkeit bemuͤhete, ibm 
eine beffere äußere Lage zu verſchafſen; der eine Zuſammenkunft 
mit Bürgern veranftaltete, weldje biefem, bei feinem ſchon alle 
zu fehe zerrütteten Gefunbheitszuftande, dech neuen Muth und 
auf kurze Zeit neue Luft und Hoffnung zum Leben einflöfte. Den 
Namen diefes edeln Mannes nenne ich nicht, um das ſchwache 
Dankopfer, weldyes ich ihm bier barbringe für Alles, was er an 
meinem armen, von ben Meiften verlaffenen Freunde that und 
noch getban haben würde, wenn Diefer länger gelebt hätte, nicht 
der Schmeicdyelei verdächtig zu machen. . 

Zu den widrigen Schidfaten, welche unfern guten Bürger 
nieberbrücten, achörte nun auch, daß er ohne alle gewiſſe Ein⸗ 
nahme und feine Gaffe ganz erſchoͤpft war, Gr würbe jegt 
kaum haben leben können, wenn er nicht den größten Theil feiner 
Zeit und dem geringen Reft feiner Kräfte dazu angewendet hätte, 
für auswärtige Buchhändler aus fremben Sprachen au äberfegen. 
&o weit mar ed mit bem Lieblingsbichter ber Nation, mit bem 
Berdeutſcher des Homer gekommen! Gluͤck genug für ihn, daß 
der Herausgeber einer periobifchen Schrift Yym Ucberfegungen aus 
dem Engliſchen, Franzoͤſtſchen und Italieniſchen auftrug, und 
dafür ben ganzen Ertrag des Journales großmuͤthig und freund⸗ 
ſchaftlich mit ihm theilte. 

Unterdeffen wurben bie Kräfte feines fiechen Körpers immer 
ſchwaͤcher. Im October 1793 nöthigte ihn ein mit Fieber ver⸗ 
bunbener heftiger Schmerz in ber rechten Geite, das Bett zu hüten. 
Sept fing er erft eigentlich am zu merken, baf feine Gefundheit 
zerrüttet ſey, und für die Mieberherfteilung derſelben beforgt zu 
werben, Gleichwohl genas er vom biefer bebeutend ſcheinenden 
Krantheit bald in fo fern, als er fi zumellen wieber aufger 
legt zur Arbeit fühlte, und dann auch wohl wieder anfing zu hof⸗ 
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fen, er werde bach vieleicht im Herbſte feines Lebens fich noch 
heiterer Tage zu erfreuen haben. Aber gefund ift Bürger von 
diefer Zeit an keinen Tag gewefen. Mancherlei Meine und große 
Beſchwerden und Zufäle wechfelten mit einander ab, und zwi— 
ſchen durch fehimmerte auch wohl ein ſchwacher Schein von Hoffe 
nung zur Beilerungz bis endlich die Bruſtbeſchwerden immer 
mehr überhand nahmen, und bie gefürdjtete eiternde Lungen 
Schwindſucht ſich deutlich verrieth. 

' Da er nun gar nicht mehr arbeiten Eonnte, fo würbe er 
am Ende feines Lebens auf's neue von bitterem Mangel gebrüdt 
worden · ſeyn, wenn nicht die Milde der koͤniglichen Regierung zu 
‚Dannover diefem durch ein nicht erbetenes Geſchenk einiger Maßen 
abgeholfen hätte. Dadurch, noch mehr aber durch bie zugleich 
geſchoͤpfte Hoffnung zu künftiger Beſoldung, wurde der Arme, 
der nicht wußte, daf er bald feine Beſoldung mehr brauchen 
voürbe, ungemein erfreuet und aufgerichtet. 

Bürger lernte die über feinem Haupte ſchwebende unuͤber⸗ 
windliche Tedesgefahr erft wenige Tage vor feinem Ende kennen. 
Bis dahin nahm bei ihm, wie das bei Schwindſuͤchtigen meiften 
Theils zu gefchehen pflegt, die Doffnung zur Befferung mit ber 
Krankheit zu; und ich habe es da, wo nicht befondere Umftände 
eine Ausnahme nothwendig machten, immer für graufom gebal⸗ 
ten, folden Kranken das Einzige auch nod zu entreißen, was 
ihnen die Natur abſichtlich, wie es ſcheint, gelaffen hat, um 
ihren bejammernswürdigen Zuftand erträglich zu madyen, — die 
Hoffnung. Grft als ibm ferbft die Augen über feinen Zuftand 
aufzugeben anfingen, geftand ich ihm , daß er freilich jegt nicht 
mehr hoffen könnte, von biefer Krankheit zu genefen. Weit ent: 
fernt, durch diefe Entdeckung beunruhigt zu werben, antwortete 
er, es komme ihm num ſelbſt fo vor, und wuͤnſchte fih nur 
einen leichten Tod. Er fagte mir, er würde «8 gern fehen, wenn 
in feinee Todeeftunbe ſich einige Freunde um ihn verfammelten, 
und fi, ohne bie allergeringfte Betrübniß zu dußern, in munteren 
und geiftreichen Gefpräden unterhielten, indem er bie Augen für 
immer ſchloͤſſe. Allein dazu kam es nit. Am achten Junius 
1794 verging ihm gegen Abend der Meine Ueberreſt von Sprache 
vollends. Er wollte feinem mehrjährigen rechtſchaffenen Freunde, 
dem Herrn Doctor Jäger, ber auf feine dringende Bitte bie 
Vormundſchaft über die Kinder übernommen hatte, und mir ct: 
was fagen, Konnte aber ein vernehmliches Wort mehr hervor 
bringen. Wir baten ihn, zu verſuchen, ob er uns feine Mei: 
nung nicht ſchriftlich mittheilen könnte; aber aud) die Mugen ver: 
fagten ihm ihren Dienſt; es war und blieb ihm, aller ange— 
zuͤndeten Lichter ungeachtet, zu dunkel, und indem er den Mund 
öffnete, um mir eine ihm vorgelegte Frage mit Sa zu brants 
worten, blies er fanft feinen legten Athem aus, in einem Alter 
von ſechs und vierzig Jahren, fünf Monaten und acht Tagen, 

Folgendes ift ein genaues Verzeichniß von Bürger's 
Schriften: 

Anthla und Abrofomas. Aus dem Griechiſchen dis 
&enophon von Epheſus. Prinzig, 1775. 8. 

Gedichte. Göttingen, 1778. 8. 

Macbeth. Ein Schauſpiel in fünf Aufzügen. Nach Ehjas 
keſpear. Göttingen, 1783. MN. X. 1754. 

Ueber Anweifung zur deutfchen Sprache und 
Schreibart uf. w. Grftes Matt Göttingen, 1787. 

Wunderbare Reifen zu Waſſer und zu Yande, 
Feldzüge und luſtige Abenteuer bes Kreis 
herren von Münchbaufen u.f.w. Aus dem Eng— 
— London (Göttingen), 1787. N. X. Göttingen, 

‘ in 

Gedichte. — 2 Thle. Göttingen, 1789. 

— Frantlin’s Zugendjahre u. ſ. w. Berl. 

Sammtliche Schriften. Herausgegeben von 
Karl Reinhard. 4Bde. Göttingen, 1795 — 98. 
Diefe Ausgabe erfchlen in verſchiedenem Format zu wie 
derholten Walen. 

G. %. Bürgers fämmtlihe Werke 6 Thle in 12. 
Göttingen, 1829. *) 





2) Tusgeſchloſſen von diefen Ausgaben find jeboh B's Aetens 
Rüde über einen portifgen Wettfireit, Berlin, 1793; 


Bürgern 


Eine neue Ausgabe von Dr. Bohh beforgt, in einem Bande, 
iſt unter der Preſſe. 

Im Verein mit Andern gab B. heraus; 

Mufen:e Almanad. — Görtingen, 1779—1794. 16. 

Akademie der [hönen Redetünfte. Bb.1. Er. 1—3. 
Berlin, 1750-91. 

Einzelne Gedichte, Abhandlungen, Ueberſez⸗ 
sungen u. j. w. finden fih in der deutſchen 
Bibliothek der [hönen Biffenfhaften, im 
deutfchen Merkur, deutſchen Muſeum, Tours 
nalvon und für Deutfchland, der Afademte 
der fhönen Redekünſte, der Göttingifhen 
poetifhben Blumenlefe, dem Lauenburgis 
ee Mufenalmanade, der Allgemeinen 

eutfhen Bibliothek und der Allgemeince 
Literaturzeitung. 

Nie ward ein Dichter fo fehr von den Verhältniffen ges 
brüdt, nie von feinen Zeitgenoffen fo ungleich beurtheilt, 
wie Bürger, Während er der Liebling eines großen Theile 
ber Nation war, geiff ihn Schiller *) von der anderen Seite 
auf das Strengfte an und verlegte den körperlich und geiftig 
bereits ſchwer leidenden Sänger empfindlih dadurch. — 
Audy hier wie überall hat die Zeit gezeigt, daß die Wahrheit 
in der Mitte liege. Cine gewiffe Rohheit und Derbheit, 
Anklaͤnge niederer Sinnlichkeit, welche leicht in Luͤſternheit 
umgewandelt werden können, Cinfeitigkeit, Mebertreibung 
und ein irethümliches Gefallen am Miedrigen, das er für 
volksthuͤmlich hält, find Wormürfe, welche felbft ber mildefte 
Kunſtrichter nicht von Bürger's Mufe abzuwenden vermag. 
Mie dem aber auch fei, alle diefe Fleden werden von den 
glänzenden Eigenſchaften, welche fie befaß, herrlich über 
ſtrahlt. Wärme der Empfindungen, Gluth der Einbilbungs- 
kraft, feltener Zauber des Wohlklanges, Tiefe und Innigkeit 
bes Gefühls, Gewandtheit im Ausdrud und in der Wahl 
der Bilder, Mahrheit und Echtheit der Gefinnungen, Alles 
dies finder ſich im reichſten Maafe bei Bürger und erwirbt 
und bewahrt ihm gerechte Anfprlche auf die ungetheilte 
Neigung und Verehrung des Leſers. Werfen wir einen 
vergleichenden Blick auf die mannichfachen Leiden und Sor 
gen, unter deren Laft er beinabe erlag, und die feinen ir 
difchen Wandel durch eine dornige und rauhe Bahn führten, 
und betrachten wir zue felben Zeit, was er immitten biefes 
ſelbſt den begabteften Geift lähmenden Jammers leiſtete, fo 
müffen wie ihm dankbar den reichften Lorbeerkranz zuers 
kennen, ber je einem Dichter auf das Haupt gedrüdt wurde, 
denn einem fo ſchwer geprüften Manne gegenüber ziemt nur 
Milde und Liebe, Seine Verdienfte um die deutfche Dich 
tung find lange nicht genug anerkannt worden ; er war es, 
der mit allen Kräften die im Schulzwange eingepferchte 
deutſche Mufe zur Wahrheit und Natur zurüd;uführen 
firebte, der die tiefe und finnige, aus der vollften Wahrheit 
bes Lebens entiprungene enzlifch: fchottifhe Ballade in ihrer 
reihen und doch fo einfahen Weiſe in Deurfchland einbeis 
miſch machte, und deſſen Einfluß gewiß Eeinen geringen Ans 
tbeil an der Vollendung und Schönheit jener herrlichen ſpaͤ⸗ 
teren deutſchen Dichtungen diefer Gattung hat, melde wir 
als eben fo viel Perlen in dem Schatze unferer Literatur bes 
trachten dürfen. — Durch ihn ward das Sonnett mit feinem 
geheimen Zauber wieder bei uns erweckt und mit fo entſchie⸗ 
denem Erfolge behandelt; kurz, er hat faft Unglaubliches ges 
than und würde unter guͤnſtigeren Werhäftniffen beftimmt 
noch weit Bedeutenderes hervorgebracht haben: aber zu einer 
Zeit, wo fein Geift in voller Meife hätte wirken können, 
mußte der Aermſte für das tägliche Brot, im kleinlich⸗ 
ften Sinne des Wortes, fhreiben, und doch ſtrebte er raſt⸗ 
108 nach Vollkommenheit und war unaufhoͤtlich bemüht, feine 
Werke zu feilen und zu verebein. — 





Hauptmomente ber Eritifhen Philoſophle. Münfter, 
18085 Lehrbuch ber Aefihetik, berausgegeben von K. Reins 
bard. Berlin, 1825. 2Dde;5 und Lehrbuch bed deutſchena 
Styls. Berlin, 1826. ; 

*) Scyiller’6 Necenfion findet fit im 14. und 15. Stüde ber 
Allgemeinen Literaturseitung vom Jıbre 1791. 


Bürger 


Die richtigfte Würdigung Bürgers als Dichter bleibt 
immer die von A. W. von Schlegel gegebene (GCharacteris 
ſtiken und Kritiken Bd. I1. S. 1 fgde); fie möge hier folgen: 
„Bürger ift ein Dichter von mehr eigenthuͤmlicher als umfafs 
fender Phantafie, von mehr biederer und treuberziger als 
zarter Empfindungsweife, von mehr Gruͤndlichkeit im Aus ⸗ 
führen, befonders in der grammatifchen Technik, als tiefem 
Verftande im Entwerfen, mehr in der Romanze und dem 
leichten Liede als der höheren lytiſchen Gattung einheimiſch; 
in einem Theile feiner Hervorbringungen echter Volksdichter, 
deffen Kunſtſtyl, wo ihn nicht Marimen und Gewoͤhnungen 
hindern, fid) ganz zu demfelben zu erheben, Klarheit, rege 
Kraft, Frifche und zumeilen Zierlichkeit feltner Größe hat." — 


Buͤrger's Gedichte find in Aller Händen. Mehr als ein 
Monument des edein Todten, das er fich felbft errichtete, als 
weil wir es für nöthig bielten, Auszüge aus feinen Schriften 
folgen zu laffen, fegen wir fein hohes Lied von der Einzis 
gen, fein fchönftes, tiefftes Werk, bicher. 


Das hohe Lieb 
von ber 
Einzigen, 
in Geiſt und Herzen empfangen 
am Xltare der VWermäblung '). 


Be tu avessi ornamenti, «uant’ hai vog!ia, 

Potresti au tamente 

Ussir del bosco, e gir infra la gente. 
Puerrıach 


Hört von meiner Ausermwählten, 
Hört an mein ſchönſtes Lied! 
Ha, ein Lied des Meubefeelten 
Bon ter füßen Anvermählten, 
Die ihm entlih Gott befchied! 
Wie aus hoffnungslofen Banden, 
Wie aus Nacht und Moterduft 
Einer tiefen Kerkergruft, 
Fühlt er froh fich auferitanden 
Zu dis Frühlings Licht und Luft, 


Diademe, Purpurs Bonen, 
Demant: Ringe hab’ ich nicht: 
Hätte gleich, ihr voll zu lohnen, 
Schmud, erfauft für Millionen, 
Ein genügendes Gewicht. 

Was ich habe, will ich geben. 
Shren Namın, den mein Lied 
ange zu verrathen mich, 
Bil ib in ein ®icht erbeben, 
Beldyes keine Nacht umzicht. 


Schweig, o Chor der Nachtigallen! 
Mir nur laufche jedes Ohr! 
Murmelbach, hör’ auf zu wallen! 
Winde, laßt die Flügel fallen, 

Raſſelt nicht durch Laub und Rohr! 
Halt in jedem Elemente, 

Halt in Gartın, Hain und Flur 
Seden aut, der irgend nur 
Mieine Feier ſtoͤren könnte, 

Halt ten Odem an, Natur! 


SHorreich, wie des Aethers Bogen, 
Welch gefietert, wie ter Schwan, 
Auf des Wohllauts Silberwogen 
Majeftätifch fortgejogen, 
Ball’, o Lied, des Ruhmes Bahn! 
Denn hinab bis zu den Tagen, 
Die der letzte Hauch erlebt, 
Der von deuticher Lippe ſchwebt, 
Eolift du deren Adel tragen, 
Welche mich zu Gott erhebt. 





) Aud: Bürger's. Werke, Göttingen, 1829. Br. Ik 
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ubelvol auch offenbaren 
Sollſt du deſſen Göttermuth, 
Der entrüdt nun den Gefahren, 
Wie Ulyß nach zwanzig Jahren, 
In der Bünfhe Heimath ruht. 
Sturm und Woge find entichlafen, 
Die durd) Zonen, kalt und feucht, 
Dürt und glühend, ihm gefcheucht, 
Seins Wonnclandes Hafen 
Dat der Dulder nun erreicht. 


Seine Stärke war gefunfenz 
Lechzend hing die Zung’ am Gaum; 
Alles Del war ausgetrunfen, 

Und des Lebens letzter Funken 
Glimmt am dürren Dochte faum. 
Da jerriß die Wolkenhülle, 

Wie durch Zauberwort und Schlag. 
Heiter lacht' ein blauer Tag 

Auf die fhöne Segensfülle, 

Welche duftend vor ihm lag. 


Wonne weht von Thal und Hügel, 
Weht von Flur und Wieſenplan, 
Weht vom glatten Waſſerſpiegel, 
Monne weht mit weichem Flügel 
Des Piloten Wangen anz 
Monne, deren Vollgenuſſe 
Kein torannifches Verbot 
Hinterher mit Seelennoth, 

Oder Sturm und Regenguffe 
Streafenter Gewitter droht. 


Nah in diefem Luftgefilde, 
Allen feinen Wünfchen nah, 
Waltet mit des Himmels Milde, 
Mach der Gottheit Ebenbilde, 
Adonid⸗ Urania. 

Froh hat fie ihn aufgenommen 

Sn der Babungeregion, 

Shn, des Kummers müden Sohn, 
roh mit lieblihem Willlommen 
n Aedons Flötenton. 


Ah, in ihren Feenarmen 
Run zu ruben, ohne Schuld; 
An dem Rufen zu erwarmen, 
An dem Bufen voll Grbarmen, 
Voller Liebe, Zreu’ und Hul: 
Das ift füßer, als der Kette, 
Süßer, als der Geierpein 
An Prometheus rauhem Stein, 
Auf der Ruhe Flammenbette 
Durch ein Wort enträdt zu fein. 


Iſt es wahr, was mir begegnet? 
Oder Zraum, ter mich bethört, 
ie er oft den Armen fegnet, 
Und ihm goldne Berge regnet, 
Die ein Hahnenruf zeritört ! 
Darf ich's glauben, daß die Eine, 
Die ſich ſelbſt in mir vergft, 
Den Bermählungstuß mir tüßt? 
Daß tie Derrliche die Meine 
Ganz vor Welt und Himmel if? 


Hohe Namen zu erficfen, 
glemt dir wohl, o Lautenfpiel! 
Mie wird die zu hoch gepriefen, 
Die fo herrlich ſich erwielen, 
Serrlich ohne Maß und Ziel: 

Daß fie, Trod dem Hohngefihrele, 
Trotz der Hoffnung Untergang, 
Gegen Sturm und Bogendrang 
Mir gehalten Lich’ und Ireue, 
Mehr als hundert Monden lang. 


Und warum, warum gehalten? 
Hatt’ ich etwa Kroͤſus Thron 
Kröfus Schäge zu verwalten : 
25 ich unter Mannsgeftalten 

errlich, wie Latonens Sohn! 
War ich Herzog großer Geifter 
Strahlend in dem Aranz von bicht, 
Den die Hand der Fama ficht? 
Bar ich holder Künfte Meifter! — 
Ah, das Alles war ich nicht! 
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gZwar — ich hätt’ in Sünglingstagen, 
Mit beglüdter Liebe Kraft 
Lenkend meinen Aämpferwagen, 
‚Dundert mit Gefang geichlagen, 
Zaufende mit MWiffenfchaft. 
Doc; des Herzens Loos, zu barben, 
Und ber Sram, der mich verzehrt, 
Hatten Zrieb und Kraft zerftört. 
Meiner Palmen Keime farben, 
Eincd mildern Lenzes werth. 


Sie, mit aller Götter Gnaden 
Hoch an Seel’ und Leib gefhmüdt, 
Schön und werth, Alcibiaden 
Bur Umarmung einzuladen, 

Hätt’ ein Befrer leicht beglückt. 
Sie vor ihren Schweſtern allen 
Hätte Hymens Huld umfchwebt, 
Und ein Leben ihr gewebt, 

Mie es in Aronions Hallen 
Hebe mit Alciden lebt. 


Dennoch, ohne je zu wanken, 
Mo auch Liebe finfen läßt, 
‚Hielt fie an dem armen Kranken, 
&o mit Wünfchen und Gedanken, 
Wie mit ihren Armen fell. 
Licbend, voller Aümmerniffe, 
Daf der Eumeniden Schaar, 
Die um ihn gelagert war, 
Micht in Höllengluth ihn riffe, 
Bot fie fih zum Schirme dar, — 


Macht in meiner Schuld, o Saiten, 
Ihrer Zugend Adel fund! 
Wahrheit fnüpfe, des gemweihten 
Lautenſchlaͤgers Dand zu leiten, 
Mit Gerechtigkeit den Bund! 
Manche Zugend mag er miffen: 
Aber du, Gerechtigkeit, 
Warfi ihm heilig jederzeit. 
Nein! Mir Willen und mit Biffen 
Hat er nimmer dich entweiht. 


Ruf # Taut aus voller Seele: 
Schuldlos war ihr Herz und Blut! 
Welches Ziel die Rüge wähle, 

D fo trifft fie meine Fehle, 

Fehle meiner kiebeswuth! 

Geißle mich des Hartfinns Tadel! 
Wölfe fi ob meiner Echuld 
Selbſt die Stirne milder Huld! 
Bü’ ich nur für ihren Adel, 

D fo büß’ ich mit Geduld, 


Ah, fe ſtrebte fih zu ſchirmen, 
Strebte, — das if Gott bemuft! 
Doch was konnte fie den Stürmen 
Meiner Lich' entgegen thärmen? 

Bas den Flammen meiner Bruft? 
Nur in Plutons graufen Banden 
Hätten mit der Brufl von Er, 
Zaub für Luft und faub für Schmerz, 
Unbofldinnen wiberftanden : 

Micht der Holdin weiches Herz. 


Unglüdsfohn,, warum entflamamte 
Deinen Bufen folche Gluth? 
Eyrich, woher, woher fie ftammte? 
Welches Dämons Macht verdammte, 

eoler, dich zu dieſer Wuth? — 
He Frage! Nimm, Gefunder, 
Nimm mein Der; und meinen Sinn 
Ohne diefed Fieber hin! 
Gtaune dann noch ob dem Wunder, 
Wie ich diefer war und bin. 


Nimm mein Auge hin und e, 
Schau’ in ihres Auges Licht! Fan, 
Ah, das Hare, himmelblaue, 

Das fo heilig fein: Wertraue 
Meinem Himmels ſinne! ſpricht. 
Sich die Blüthe dieſer Wange! 
Luft verheißend mwinte dir 
Diefer Lippe Frucht, wie mir! 
Und dein heißer Durft verlange 
Mic gelabt zu fein von ihr! 


Bürger 


Sich, o Biöder, auf und nieder, 
Sich in meinem Sinn den Bau 
Und ten Gintlang ihrer Glieder! 
ende dann das Auge wieder ! 
Sprih: Ich fah nur eine Frau! 
Sich das Leben und das Weben 
Dieſer Graziengellalt, 
Eich es ruhig an und falt! 
Fühle nicht das MWonnebeben 
Bor der Anmuth Allgewalt! 


Dat bie Milde ter Cambnen 
Gültig bir cin Ohr verlichn, 
Aufgetban den Zaubertönen, 

Die in’s Freudenmeer des Schoͤnen 
Seelen aus dem Bufen ziehn, 

D fo neig’ es ihrer Stimme! 

Und es iſt um dich gethan; 

Deine Seele faßt ein Wahn, 

Daf fie in der Fluth verglimme, 
Wie ein Funf’ im Deean. 


Mahe dich dem Taumelkreiſe, 
Wo ihr Liebesodem weht; 
Mo ihr warmes Leben leiſe, 
Nach Maguetenſtromes Weife, 
Dir an Leib und Seele geht; 
Wo die Letzten der Gedanken, 
Wo in Ein Gefühl hinein 
Steh verfchmelzen Dein und Mein, — 
Da, aus biefen Bauberichranten 
Rette dich, und bleibe dein! — 


Doch — ein Auge blidt bedenklich; 
Und ich ahnde, was es fhilt, 
Irdiſch nennt es und vergänglich, 
Mas mit Luft fo Überfchrwänglich 
Rur ber Einne Hunger ſtillt. — 
Bohl! — Verachtend mag es fchelten, 
Was aus Erde fich erhebt, 
Und zur Erde wieder ſtrebt. 
Nur der Himmelsgeift foll gelten, 
Der den Erdenſtoff belcht. 


Ah, nur Gin, nur Einmal ſtrahle 
Ihn, der mich nicht faffen kann, 
Weſen aus dem Götterfuale, 
Rur von fern und Einmal ftrahle 
Diefen, kalten Zadler an! 
Bebensgeift, von Gott gehauchet, 
Diem, Wärme, Licht zu Rath, 
Kraft zu jeder Goeltbat, 
Sclig, was in dich fih tauchet, 
Frommer Wünſche Labebad! 


Schmeihelfiuth der Borgefühle 
Hoher Bötterluit fchon hier 
Wallet oft, bei Froſt und Echwüle, 
Die mit Wärme, fo mit Kühle, 
Lieblich um den Bufen mir. 
Fühler wohl ein Gotteefcher, 
Bann fein Seelenaug' entjüdt 
In die befieen Welten blickt, 
Fuhlt er feinen Buſen höher, 
Unausfprechlicher beglüdt ? 


O der Wahrheit, o der Güte, 
Rein wie Perlen, echt wie Sol! 
D der Sittenanmuch! Blühte 
Ie im weiblichen Gemütbe 
Seder Zugend Re; fo bald ? — 
Hinter fanfter Hügel Edhirme, 
Mo die Purpurbeere reift, 

Und der Liebe Nektar träuft, 
Hat fein Fittich boſer Stürme 
Dies Elnfium beftreift. 


Da vergiftet nichts die Lüfte, 
Nichts den Sonnenfchein und Thau, 
Michts die Blum’ und ihre Düfte; 
Da find feine Mördergrüfte; 

Da beſchleicht kein Tod die Au; 

Da berücdt dich keine Schlange, 
Zwiſchen Moos und Klee verſteckt, 
Da umſchwirrt dich fein Infekt, 
Keine, das deiner Bruft und Wange 
Ruh’ und Heiterkeit entnedt. 


Arte Tr 
ve e : 
Milch und — fließt im Baͤchen; 
Zöne wie vom Himmel ſprechen 
Labfal dir und Gegen zu — 
Doch mein Lied fühlt ſich verlaffen 
Sn fo hoher Region, 60 
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ng fi ihm 
Das Unfägliche zu faffen, 
Bild, Gedanke, Wort und Ton, — 


Er, dem fie Me Goͤtter ſchufen 
Zur Genoflin feiner Zeit, 
Iſt vor aller Welt berufen, 
Zu erobern alle Stufen 
Höchfter Erdenfeligkeit. 
Ihm gebeihn des Glüdes Saaten; 
Seinem Wunſch iſt jedes Beil, 
Ehre, Macht und Reichthum feil: 
Denn zu taufend Bunterthaten 
Wird ihm zu Theil. 


Durch den Balfam ihres Kuffes 
Höhmt das Leben arg und Grab, 
Start im Segen des Genufles, 
Giebt's der Fluth des Zeltenfluſſes 
Keine feiner Blüthen ab. 

Roficht hebt es fich und golden, 
Wie ded Morgens lichtes Haupt, 
Seiner Zugend nie beraubt, 

Aus dem Bette diefer Holden, 
Mit verjüngtem Schmud umlaubt. 


Erd’ und Himmel! Eine Solche 
Soft ich nicht mein eigen u: 
Ueber Nattern weg und Molche, 
Mitten hin durch Pfeil’ und Dolce 
Könnt’ ich ſtürmend nach ihre gehn. 


Ihrer Liebe Nektar miflen, 
Hieß in dürren Wüſtenei'n 
Einfam mich verlaffen willen, 
Und den Tod erſchmachten müffen 
Sa des Durftes heißer Pein. — 


Laßt die Strebektaft fih dämpfen, 
Wenn wir dann, fo weit wir ſehn, 
Nur noch Einen Duell erfpähn? 


Gilt was anders, als erkümpfen, 
Der kaͤmpfend untergehn? 


Herr des Schidfals, deine Hände 
Wandten meinen Untergang ! 
Run hat alle Fehd’ cin Ende. 
Dih, o neue Sonnenwende, 
Grüfet jubelnd mein Belang! 
Domen, den ich benebeie, 
Der du mic der langen Laſt 
Endlich nun entladen haft, 
Dabe Dank für deine Weihe! 
Sci wiltommen, Himmelsgaft! 


Sei willfommen, Fadelfhwinger! 
Sei geprüft im Freuden: Chor, 
Schuldverföhner, Grambezwinger ! 
Sei gefegnet, Wiederbringer 
Aller Huld, die ich verlor! — 


Buri. 





Ach, von Gott und Welt vergeben 
Und vergeffen werd’ ich fehn 

Auch, was nicht recht geſchehn, 
Wann im fchönften neuen Leben 
Gott und Welt mich wandeln ſehn. 


Schände nun nicht mehr die Blume 
Meiner Freuden, niedre Schmach! 
Schleiche, bis zum Heiligthume 
Frommer Unfchuld, nicht dem Rulme 
Meiner Auserwählten nah! 

Stirb nunmehr, verworfne Schlange! 
Längft verheertelt du genug! 

Ihres Netters Adlerflu 

Rauſcht heran im Barfenflange 
Deſſen, der den Python ſchlug. 


Schwing', o Lied, als Ehrenfahne 
Deinen Fittich um ihr Haupt! 
Und erftatt” auf lichtem Plane, 
Was ihr mit dem Dracdenzahne 
Pobellaͤſterung geraubt. 
Epät, wann diel’ im Staubgewimmel 
Längit des Unwerths Buße zahlt, 
Strahl’ in dich Panier gemahlt, 
Adonide, wie am Himmel 
Dort die Halmenjungfrau ſtrahlt! 


Erdentörhter, unbefungen, 
Roher Faunen Spiel und Scherz, 
Seht, mit ſolchen Huldigungen 
Lohnt die theuern Opferungen 
Des gerechten Sängers Herz ! 
Dffenbar und grof auf Erden, 
Hoch und hehr zu jeder Fri, 
Wie die Sonn’ am Himmel ift, 
Heift er’s vor den Edeln werben, 
Mas ihm feine Holdin if. — 


Lange hatt? ich mich gefehnet; 
Lange hat ein ſtummer Drang 
Meinen Bufen ausgedehnet. 

Endtich haft du fie gefrönet 

Meine Schnfuht, 0 Belang! — 
Ah! dieß tange füfe Drüden 
Macht vielleicht ihre Gegenstand 
Nur der jungen Frau brfannt. 
Zrögt fie ſo aicht vom Entjüdıen 
Der Vermaͤhlungsnacht das Pfaud? 


“bh, nun biſt du mir geboren, 
Schön, sin geiftiger Adon ! 
Zanzet nun, in Luſt verloven 
Shr, der Liebe goldne Horen, 
Zanjt um meinen fchöniten Sohn! 
Ergnet ihn, iur Pierinnen! 
Lak, o füße Melodie, 
Lah ihn, Schweſter Harmonie, 
Jedes Ohr und Herz gewinnen, 
Jede Götterphantafie! 


Nimm, o Sohn, das Meifterfiegel 
Der Vollendung an die Stirn! 
Ewig, meiner Seele Spiegel, 
Ewig ſtrahlen dir die Flügel, 
Wie Uraniens Geftirn ! DR 
Schweb', o Liebling, nun hinnieber, 
Schmeb’ in deiner Herrlichkeit 
Stolz hinab den Strom der Zeit! 
Krinee wird von nun an wieder 
Deiner Toͤne Pomp geweiht. 


Chriftian Karl Erntt Wilhelm buri 


warb im Jahre 1758 zu Offenbach geboren, ftubirte bie 

Rechte und ließ fi) dann als Advocat in feiner Vater: 

ftadt nieder. Später murde er Regierungsrath daſelbſt 

und zulegt Regierungsdirector des Landgrafen von Heffen 

vor der Höhe. Er ſtatb dafelbft am 28. 
li 1820. 
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Sedichte. Offenbach, 1791. 2 Bde. 

Stizjen und kleine Semälde. Offenbach, 1792. 

Zafhbenbuc für 1815. Dffenbadh, 1314. 
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ber Gefinnungen, Gluth der Andacht und tiefe Innigkeit 
und reihen fi) den beften Erzeugniffen diefer Gattung 
würdig an. 


Das Reich der Kräfter). 


Ein Belfterreich umgibt mich, wo ich wandle; 
In jeder Kraft erkenn' ich einen. Geiſt. 
Micht bios die Kraft, wodurch ich dent" und hantle, 
Auch die im Sandforn wirkfam ſich beweift, 
Gibt vun dem großen Urgeiſt Side Kunde, 
Gin Bauch aus feinem fchöpferifhen Munde. 


Wie viel gewinnt mir jed Gefchöpf an Werthe, 
Ahn ich In ihm der ew’gen Allkraft Theil! 
Als ob ſich mir die ganze Wett verklärte, 
Gntzjüdt mich neue Wonne, neues Beil; 
Ein Gottesfriede, nie zuvor empfunden, 
Umathmet mich, und heilige meine Etunden. 


Tief bet’ ih an, wenn Sturm und wenn Geflüfter 
Dom Wunderbaren, Naben, mir erzählt, 
Wir Menfchen find im großen Tempel Priefter, 
Wo dem geringiten Wurm nicht Freude fehlt. 
Es webt im Stufengange der Organe 
Des Geiſtes Leben, den ich gläubig ahne. 


So fchlingen zahllos fich Verwandtfchaftbante 
Um’s Heer der Weſen, die das AU umſchließt. 
Doch mit der Riche brüderlichem Brande, 
Geſchlecht der Menfchen! fen du mir gegrüßt, 
Ein Vater rief uns alle in das Leben; 
Bon feinem Geifte hat cr und gegeben. 


O weld ein Schauplas wunderfamer Triebe, 
An deren Sxilen jedes Weſen kreif't! 
Durſt nach Bereinung, ſehnſuchtvolle Llebe 
Zleht zum Umwandelbaren jeden Geiſt, 
Zu Ibm tie Herzen, bie gen Dimmel flammen. 
So eilen Ström’ ins Meer, dem fie entitammen. 


Die Urkraft. 


Wer in der Weihe hehren Stunten 
Das ew'ge große Gins gefunden, 
Die Urkraft, die das KU bewegt, 
Die millionenfah verwantelt, 
Im Stäubchen ſchwebt, im Menfchen handelt, 
Und alle Lebenspulſe fchlägt: 
Dim iſt zu höherem Berufe 
Der Erdball nur die erite Stufe, 
Die einft ihn zu der zweiten trägt. 


Er lebt und ſchwebt im Urgeheimnig, 
Und achtet alles für Berfäumnif, 
Was, Irrifch, feinen Sinn zerſtreut. 
Der flillen Moͤrgenſtunden Eile 
Müst er zu feinem ew'gen Heile 
Sn Bott geweihter Einſamkeit. 

Dann tritt er unter feine Brüder, 
Berrichtet treu, gerecht und bieder 
Das Tagewerk der Menfchlichkir. 


Hoch lodern feiner Andacht Flammen 
Dem Himmel zu, aus tem fie ſtammen; 
Beflügelt ſchwebt empor fen Gift. 
Doch feines Herzens Brücerliche 
Melgt erdwärts fih mit mildem Trlebe 
3u Iegtihem, was menichlüch heißt. 
Mit Erd’ und Himmel fo im Bunde, 
Erwartet er die große Stunde, 

Die ihn zurück zur Urkraft reißt. 





Abendfeier. 
Benn an dee bufihumkränzten Uferzungr, 
Die weithin In den Fluß fich ſtreckt, 


*) Aut: 6.G.@. W. Bari’s Harfenfhläge einer relig 
gidfen Maſe. Hanau, 181%, 


Der heit're Mirdergang der Abenbfonne 
Das Herz zur Andachtfeier wedt: 

Ahn’ ich die Mähe geiftiner Materen, 
Das Unfichtbare lebt in ird'ſchen Spuren. 


Die Aluten fifpeln von des Weltbau's Eecle, 
Bon ihre erzählt der Pappelmeide Blatt; 
Die Grhemer im weißen Leichenkleide, 
Die fich der Pupp' entrungen bat, 
Zu fterben nach minutenlangem Leben, 
Freut ſich des Odems, den Ihe Gott gegeben. 


„Dörft du mein dankend kiedchen?“ zirpt die Grille, 
Bergnügt im fpäten Strahl des Lichts, 
Die Blume fragt: „Du fichft mein Kleid von Seide, 
Ahnft du von meiner Seele nichts 1% 
Der Balfam nüst der Abendftunden Kürze, 
3u hauchen durch die Gegend edle Würze. 


Mitwelen! Ya, es fnüpfen zarte Bande 
Geheim euch an die Geiſterwelt. 
Es gibt Berwandtichaft, welche höhern Weſen 
Des Eraubs bilde beigefellt. 
Vielleicht begräfet mich in diefem Fächeln, 
Das euch bewegt, dee Unfichtbaren Lächeln, 


Entreiß bi, o mein Geiſt, der Rohheit Wahne, 
Und glaube fters das Geiſt'ge nah: 
Wie eintt im Traumgeſicht der fromme Wandrer 
Entjüdt die Himmelslelter fab. 
Er risk: (o fprich ihm nach die fel'gen Worte) 
„Hlerx, bier iſt Gottes Haus, des Himmels Pforte!’ *) 


Die Welt der Erfheinungen. 


„Erwache, Sterblicher, und fich 

„Rings um dich her der Welt Allegorle; 

„por was die Schöpfung, Geift im — foricht l 
erber. 


Nichts iR ohn' Innern Sinnes Beitung, 
Bas Mutter Erde trägt und begtz 
Nichts ohne ſtille tiefe Deutung, 

Was lebenvoll ſich regt und wrgt. 


Nicht finnlos und nicht ohme Weihe 
Zhürmt fih, und ftrebt im Schöpfungsraum 
Bier Zele, dort Wald zur Himmelsbiäue, 
Dumpf träumend ihres Welens Zraum, 


Es wehet im Schmaropermoofe, 
Im Epheu, der den Baum umerelfl, 
Wie in der königlichen Rofe, 
Berfchiedenartig Sinn und Geiſt, 


Und gibt nur dem fich zu erkennen 
Der, liebevolle Achtfamteit, 
Die Schafe ftrebt vom Kern zu trennen, 
Erin Ohr der Cchöpfung Zönen leiht. — 


Vernehmbarer weht's im Gebiete, 
Wo, der Inſtinct Bewegung lenkt, 
Unfähig friöfterworb'ner @lte 
Das Thier nur fühlt, nicht will, nicht denkt. 


Das fromme Lamm kann nicht befriegen ; 
Die wache Schwalbe grüßt das Licht; 
Der Maulwurf muß in Blindheit pflägen; 
Die Zaube weiß vom Würgen nicht. 


Für fih nicht, für die Weiblein fodert 
Das Gerſtenkorn der edle Dahn. 
Getreue Mutterliche lodert, 


Sich upfernd, in dem Pelikan. — 


Sol fih der Spaͤheblick verdunkeln 
Da, wo der Freiheit Glanz ihm ſtrahlt, 
Wo fihtbarer der Gottheit Funkeln 
Eich in Vernunft und Willen malt? 


1 Mof. 28, 17. 
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Wird, im unfeligen Gewirre 
Bon Heuchelfchein und Leidenſchaft, 
Des Weltbetrachters Forichung irre, 
Duch Wahn und Zrugfchluß hingerafft ? 


Durchſchleichen tüdifche Geftalten 
Der Freundfchaft trautes Gartenland; 
Und bligen Dolch’ aus Mantelfalten, 
Bo jüngft des Bundes Rofe ftand ? 


Und in Vertilgungöflammen rauchen 
Die Völterichaften auf, wie Heu; 
Und meilenlange Gräber hauchen 
Den Faulqualm dur die Wültenel! 


Erbtid” ich ſchwarze Hölfenlarven ? 
Wo ſtrahlt das Seyn des Menfchenthums 
Im Urfprungsglang ? Wo tönt, wie Harfen 
Kein, tlar, der Grundton feines Ruhms ! 


Soll da der Blick die Spur verlieren, 
Wo hoͤchſte Schöpfungsglorie flammt? 
Irrlichtet ihn zum Orkus führen, 
Aus dem die Brut der Lafter ſtammt? — — 


Wie? welch ein Tempel thut fih offen? 
Ein fanftes Klar durchleuchtet ihn. 
Was ich erblide, läßt mich hoffen; 
Sch ſehe Kant und Herber kule'n. 


Die Zugend thront, befränzt von Gternen, 
Im Tempel der Humanität. 
Laft, Priefterpaar ! mich Aufſchluß lernen, 
Bon eurem Genius ummeht. 


Mich ladet in die Zempelbogen 
Ein Wink, der in das Mark mich trifft. 
Sch fühle mic, fanft hingesogen 
L&f am Altar die goldne Schrift: 


‚Daß Geifter fih entabeln, hebet 
” Den Zwed der Geifterwelt nicht auf; 
„ Einf der Gefallnen Tiefſter ſtrebet 
„Zu firtlich höh’rer Würd’ hinauf. 


Wie weit herab, vom Wahne trunfen, 
Pr Ein Geift in der Entwürd'gung finft: 
„Im rohen Buſen fchläft der Funken, 
ãus dem einft Himmelsflamm’ entfpringt. 


Einft wandeln glorreich alle Geifter, 
n Gin Chor, vereint durch Liebesdrang, 
1, Grrung'ner höh'rer Stufen Meifter, 
„Den ewigen Bollentungsgang. * 





Andacht. 


Wen ahnend ſich der Einn n 
Fürs Urgeheimnig der Natur, ie 
Wem ſich Erleuchtungs : Strahl ergoffen, 
Der wandelt auf des Geiftee Spur. 
Etill lebet alles um ihn ber, 

Michts ift für ihn bedeutungsleer. 


Aus des Allgegenwärt’gen Munde 
Eim Hauch befeelt das große AU. 
Bon Ihm gibt jedes Sandtorn Kunde, 
Bon Ihm der Sonne Feuerball. 
3ög’ Er den Lebensodem ab, 
Würd’ alle Welt ein ftummes Grab. 


Laß mich in der Geftirme Bahnen, 
Mie im Atom, das mid umfleugt, 
DDu Lebendiger! Dich, ahnen 
Mit Demuth, die fich Kindlich beugt; 
Die danken, daf Du, Herr der Welt! 
Auf Geifterftufe mich geſtellt. 


Dem Geift ftrahlt Aetherlicht, und höher 
Und immer höher dringt fein Flug. 
Die Helligung bringt Bir ihn näher, 
Doc keine Mäh’ ift ihm genug. 


Selbſt eine Ewigkeit nicht ſtiſlt 
Den Durft, zu ſeyn Dein Eben 


Anbadtfeier. 


„Doch über mir Dein Sternenhimmel, 
„Und Dein Befes, o Gott in mic, 
„Grhebt den Geift vom Staubgewimmel 

„ Andetungsvol zu Dir, zu Dir! 


Sinauf, hinauf, Bewunderung, 
Zum Spbärentanz und Sternenſchwung! 
Im Anihaun jener Myriaden 
‚Verliert die Phantafie den Faden, 
Und der Berftand verwirret ſich. 
Ein Dcean von Harmonie 
Umtönt, umrauſcht, umdonnert mich — 
Ich fint' aufs Knie' 


Hinab, hinab ins eigne Ich, 
D Seele! und erforfhe Dich! 
In Die thront ein Geſetz des Guten, 
Untilgbar durch des Zeititroms Fluten. 
Laut jeugt’s vom Heil'gen, der es gab, 
Wie Himmelibau vom Schöpfer fpriht. 
Ob Erd’ und Himmel fänt’ ins Grab: 
Verging' es nicht, 


Dort in dem Flammenmeer des Lichts 
Erkennt des Staubes Sohn fein Nichte; 
Hier fühlt zerfniriht und bang die Geele, 
Mie viel zur Heiligung ihr fehle. 
Almächtiger, Allgütiger! 

Bewund’ung, Demuth, Liche Dir! 
Urlicht, Urge.ft, Wilheiliger, 
Anbetung Dir! 


Das Wechſelloſe. 


Uns umfreift der Ring der Ewigkeit, 
Und wir Pilger ſtehn in feiner Mitte; 
Bntunft, Gegenwart, Vergangenheit 
Kommen, ftürzen, flichn mit rafchem Schritte. 
Die Sekunde Überholt ven Pfeil, 
Abgefchneller von des Schüben Bogen. 
Unbefurgt, eb uns zum Wen, zum Heil, 
Raufchen immer fort des Zuititroms Wogen. 


Ach! fo wäre nirgend ein Beftand! 
Wechſel nur des Menfchen Roos auf Erben? 
Glüd und Ruh’ auf ewig und entwandt, 
Oft im Nu, da fir geboren werden! 
Welche Fragen, müßt ich fie bejah'n! 
Könne ein Gott im Grimme härter ſtrafen? — 
Nein, o nein! Wir haben im Drfan 
Einen Anker, einen Sicherhafen, 


D Religion, du Diadem, 
Du Berwandifchaftband mit höhern Weſen 
Du verfnöpfit — 0 Wonne! — uns mit Dem, 
Der jur Geilterwürde uns erlefen, 
Eelig, felig, wer im Wechfelnden, 
Mean der Erde Blüthen al’ erblafien, 
Kleinod, das nur Geiftesaugen fehn, 
Unvergängliches! dich weiß zu fallen. 


Selig! ihn entzädt Unfterblichfeit, 
Und fein Sinn ıjt himmelwärts erhoben 
Ruhig bligt er in ten Strom der Zeit, 
Der ſich fhäumend waͤlzt mit wilden Koben. 
Seines ird'ſchen Glüdsgebäudes Fall 
Zeifft nicht ihm, fein Herz ſchlägt undefümmert. 
„Tugend bleibt, und Gott iſt überalt! 
Zauchzt cr, wann der Erdball ſich jertrümmert, 





Bur 


Das Bleibende 


„, Die Jahre ſtrömen gleich den Bächen, 
z 5 feine ei u zeit * 
‚Indem von ihrer Flu e fprechen 
„ Iſt fie auf ewig ſchon entfiohn. e 
„D> Immertommen, Immerfchwinden, 


„Da if kein Troſt fürs Herz zu finden! 


‚Der Menfch felöft wechfelt mit den Zahren, 
„Und aus dem Kinde wird ein Greis. 
m Wir find nicht, was wir geftern warenz 
„ Das rafıhe Blut erflarrt zu Eis. 
„D Immerkommen, Immerſchwinden, 
„Da ift kein Zroft fürs Herz zu finden!” 


Bift du mie müde, dich zu tänfchen ? 
D Gterblicher, lern’ weife ſeyn! 
Hör’ beine inn’re Stimme heifchen : 
Streb' wahren Gütern nach, ftatt Schein! 
Befreundet Ewigem zu werden, 
Dich fey dein großes Ziel auf Erden! 


„Was nennft Du ewig?’ hör ich fragen. 
Bas uns mit Gott vereinigt, Freund! — 
Forſch' in der Schrift, fie wird Dir jagen, 
Wodurch man fih mit Gott vereint: 

Duch Herrfhaft über Sinnentriche, 
Durch Heiligung und Nädhftenliehe 


Denn dieß {ft nur ein gelitig Reben, 
Und Geiftiges nur hat Beſtand. 
Das Einnliche, nach kurzem Streben, 
Verläft uns an des Grabes Rand. 
D Thorheit, ftets wie Blinde zielen, 
Mit Zand und Flitteen Eindifch fpielen! 


Bas Sinnen gnüget, ift vergänglich; 
Was Geift erkieſt mit weifer Wahl, 
SR jedes Wechfels unempfänglic, 
Und geht mit uns durchs Zobesthal. 
D'rum laf uns, Freund, nur folhes wählen, 
Was nachfolgt in das Land der Seelen. 


Des Weltalls Urgeiſt, Gott, if Heilig; 
Unheil ges fchließt fih aus von ihm, 
An deſſen Thron ein: Dreimal heilig! 
In Demuth fingt der Seraphim. 
In Gottes heil'ges Reich zu kommen, 
Gelingt nur Gott geweihten Frommen, 


Der Schweftergeift. 


Schwebt um mid im Morgenfonnenftrahle 
Nicht ein Geift aus jener Welt, 
Der für der Vollendung Ideale 
Mein Gemuͤth in Glut erhält? 
Zraun! er ſchwebt. Woher fonft diefe Feier, 
Die mein Weſen hehr durchbebt ? 
Diefe Schnfucht, die durch Erdenfchleier 
Emiges zu fchauen ftrebt ? 


Shupgeift! Engel! oder wie dich nennen 
Darf ich! Wenn mein Staub zerfällt, 
Dann erſt werd' ich freudig dich erfennen 
An ber Schwelle jener Welt. 

Aber darf ich leifer Ahnung glauben, 
So biſt du's, verwandter Geift, 
Der des Himmels amaranthnen Lauben, 
Mich zu ſchen, ſich entrelßt 


Ah! Du warſt das erſte liche Weſen, 
Das mein Gerz erwarhend fand. 
Dhn’ einander Hügelnd zw erlefen, 
KAnüpft’ uns zarter Freundfchaft Band. 
Mit den Laͤmmern — unfrem Einnbild — tanzten 
Wir die Gartenwieſ' entlang; 
Roſen, Erdbeer’ und Lupinen pflanzten 
Wir längshin am Rebengang. 


Kehrten Abends in der Stube Feffel 
Bir zurüd zum Eilternpaar: 
Zheilten traulich wir den großen Exffel, 
Der der Stube Prunfftüd war. 
Meine Shwelter!!— — Ah, mir finft im Malen 
Jener fel’gen Zeit die Hand, 
Und ich fühle mich von 2uft und Qualen 
Ueberwältigt, Übermannt. 


Hat, feit Rosmarin bein Grab befchattet, 
Schmweiterlicher Liebe Flehn 

Gott erhört, und deinem Geiſt geftattet, 
Bandeln mich im Staub 4u fehn ? 
Streuteft du in mancher Morgenitunde 
Andachtfunken mir ins Ders, 

Weihteft es zum neuen fel'gen Bunde, 
Hobft es mächtig himmelmwärts ! 


Fa, du bift, du biſt dee GSeiſt der Schweſter, 
Und mich täujcht Fein leerer Wahn! 
D umfchling’ mein geiftig Weſen fefter, 
Kräft'ge mich im großen Pan! 
Mit der Liebe zärtlihem Grbarmen 
Lenke meine Schritte hier! 
Bald im Palmenhain, mit off'nen Armen, 
Theure! ſchweb' entgegen mir! 


Der Greis, 


Was zaubert dich, Elofium 
Der Kindheit, mir zurüd ? 
Was wandelt in ein Heiligehum 
Die Erde meinem Blid? 
Welch’ hehre Feierſtille ruht 
Auf Halmenfeld und Wieſenflut? 


Die reine Luft an dir, Natur, 
Der treuften Führerin, 
Schuf Eden aus der Blumenflur 
Dem frommen Kindesfinn. 
Und diefer Sinn ift wieder mein! 
Unſchuldig fchlägt mein Herz und rein. 


Der Eonne Strahl, der um mich fpielt, 
Durchdringt mich himmlifch füß. 
Der Mond verfchönt das Erdgefild 
Zum Wonne : Paradies. 
Was aab dem Herzen diefes Glüd, 
Dieb Seligkeit : Gefühl zurüd ? 


Geöffnet wurde Grift und Einn 
Fürs Göttliche in mir; 
Und Sehnſucht ſtrebt zum Kleinod hin, 
Gottähnlichkeit, zu dir. 
Das gab dem Herzen diefes Glüd, 
Dief felige Gefühl zurüd. 


Auch ſpaͤt⸗ errrung'ne Unfhuld gilt, 
Mie die der Kinderflur, 
Für ein getreues Gbenbild 
er höheren Natur. 
Nur Aindeseinfalt, Kindesfinn 
Führt rs zum Grmmelteiche bin. 





Ernst Aarl Ludwig 


warb am 21. Juni 1747 zu Bierftein im Iſenburgiſchen ges 
boren, trat fchon früh in Kriegsdienfte, war eine Zeit lang 
Hauptmdnn in einem graͤflich- wieb » runkelſchen Corps 
und kam fpäter als Obriſtwachtmeiſter des weitermalbifchen 
Kıeisbataillons nach Giefen, wo er am 7. März 1806 flach. 
Bon ihm erfchienen: 
Gedichte Bafel, 1784. 
Schaufpiele Neuwied und Frankfurt, 1789-92, (meift 


Johann 


warb am 26. October 1745 in Zürich aeboren, erhielt eine 
vortreffiihe Bildung und lebte als ein fehr mohlhabender 
Mann vorzüglich den Wiffenfchaften, da er ein öffentliches 
Aemtchen faft ganz umfonft bekleidete. Er mar nämlich 
von 1773 bis 1780 Affeffor des Stadtgerichtes und 
dann bis 1798 Mitglied des kleinen Raths in feiner Va: 
terſtadt. Später privatifirte er in Ben, wo er am 2. 
September 1804 ſtarb. 


Bon ihm erfchienen:: 
Amor’s Reifen. Bern, 1773. 
—— Blumenleſe. Zürich, 1781 — 88. 


id“ 
— — und Rhapſodieen. Zürich, 
Trophäen bes fhönen Geſchlechtä. Tübingen, 
1791. 


Neue fhmwetizerifhe Blumenlefe. &t. Gallen, 1798. 
Auserlefene Gerichte. Bern, 1800 
Sämmtlide Gedichte. Bern, 180% 


As Lyriker zeichnete er fich nicht ohne Erfolg durch 
Wärme und Gefühl aus, doch tritt ihm eine gewiffe Uns 
behuͤlflichteit im Ausdrude oft förend in den Weg. — 
Mir theilen bier einige Gedichte von ihm mit. 


An die Andadht.) 


Anbacht, holde Freundin weicher Seelen! 
Drüdt des Grdenlebens Bürde mic, 

Ben kann ich zur Mufe beſſer wählen, 
As, o reine Himmelstochter, dich ? 


möcht’ empor mein Geift zum Lichte Ichweben, 
Bon dem Pilger bier nur Funken fehn! 

Wonneſchauer, möcht’ er mich durchbeben, 
Moͤcht' ich jent auf Zabors Höhen ftehn! 


Dicfes Thraͤnenthal, giebt ein Vergnügen, 
Das die Sehnſucht meines Herzens ſilllt? 

Träne ic Wolluft bier in vollen Zügen, 
Waſſer wär’ mir’s, das aus Sumpfen quillt! 


Mich durchfchauerft du mit Himmelsfreuden, 
Du erhöheft den gefunfnen Geiſt, 
Zroftesbalfam träufelft du im Leiden, 
Wenn dein Hauch Unfterblichkeit verheißt. 


Wie ein Kind ruh' ich in Waterarmen, 
Schmieg’ ih mich an dich — mein Lohn biſt bu, 
Ueb’ ich Zugend — Flüfterft oft Erbarmen 
In durchweinter Nacht dem Sünder zu. 


Wenn auch Feinde mich mit Füßen treten, 
Wenn das Laſter Blumennese legt; 
Zeigft du mir in glühenden Gebeten 
en, der mich auf feinen Händen trägt. 


) Aus: Bürtii’s auserlefenen Gedichten. Bern, 1800, 
Cacyel. d, deutſch. Rational» Bit, l. 
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Isenburg von Buri 


einzeln wie: bie etochter, bie Matrofen 

ftörung der VA f. ns — ine rg 
Anckdbotenfammlungen von Friebrich II. (1786, 2 Thle 

Sofeph II. 1790, und —— — u. — 


J. von Buri gefiel eine Zeit lang dem Publicum, be— 
ſonders in feinen dramatiſchen Schriften, durch feinen po⸗ 
pulairen Ton, ward aber ſchnell, und nicht mit Unrecht, 
vergeſſen, ba es feinen Leiſtungen an Gehalt fehlt. 


Bürkli 


Benn im matten Aug auf wellen Wangen 
Schon des innern Lichtes Strafen gtühm, 

Malt die Zukunft ſchmachtendes Verlangen, 
Und läßt Seligkelt in Hoffnung blühn. 


Uns führft du zum Urquell reiner Liche, 
Schwingft empor uns zur Vollkommenheit; 

Und des bangen Herzens letzte Triebe, 
Andacht, dir allein find fie geweiht! 


war zu fchauen in dieß Meer der Klarheit 
Kann im Raupenftanb dieß Auge nicht; 

Dämmernd fehn wir hier den Glanz der Wahrheit 
Dort erſt leuchtet uns ihr volles Licht. 


Uns ſchwingſt du zu hohen Zubelchören, 
Bo vor Gottes Thron die Gherubs fichn: 
Wo wir, Davids Eilberharfen hören, 
Wo verflärt wir unfre Lieben fehn. 


Menn bevm nahen Zode der Werbrecher 
Zittert, wenn ihm Muth und Hoffnung finkt; 
Honig gießen in den Wermuthöbecher 
Glaub’ und Ruhe, wenn der Tod ihm winkt, 


Mag von Leim und Thon die Hütte beben, 
Wächst nicht bald ein neuer Bau aus mir? 

Staub und Afche blühn zum fihönern Leben, 
Weih' der Tugend ich mein Herz und bir. 


Erfter Pfalm. 


Sen die Bahn auch fteil und dunkel, 
Bohbin mich mein Schidfal führt; 
Soll der vor Gefahren zittern 
Welchen Gottes Rechte fchüpt ? 


Bey der Sonne Mittagehöhe, 
Ben ber Abendröthe Stral, 
Und ben Lunens blaffem Schimmer, 
Und der Sterne hellerm Licht 


Wacht er, wie bie treue Mutter, 
Ueber ihr fanft fchlummernd Kind; 
Unter feinem Schild zu ruben, 
Sf fie dann zu groß die Welt? 


Auf Nurorens Rofenftirne 
Lächelt deine Hulb uns zu; 
Und wenn Blis auf Blig ſich ſchlaͤngeln, 
Rächelt fie gleich heiter uns. 


Mer dich Licht, genießt bad Leben, 
Und fchaut nicht des Grabes Nacht; 
Einer [hönern Welt Geftiene 
Sicht darin fein Geiſt entzüdt. 


Aller Kummer wird dort ſchwinden, 
Der bier den Gerechten quält; 
Des Verbrechens ſtolze Giege, 
Nicht mehr trüben fie fein Glüd. 


Duellen zeiner Lich’ und Wonne 
Strömen in den Becher hin, 
Der der Seele Wünfche labet, 
Ihre Freuden nie erfchöpft. 


Und Zahrhunderte verfliehen 
Schneller als der frhönfte Tag. 
Unfers Wiſſens enge Grenzen, 
Jede Stund’ erweitert fic. 


Sey die Bahn auch fteil und dunfel, 
Wohin mich mein Schidfal führt z 
Soll der vor Gefahren zittern 
Welchen Gottes Rechte ſchützt? 


Mein Geheimniß. 


Dank, Himmel, dir! du haft mir einen Freund gegeben 
Bon heit'rer Laune — Hug in Rath und That! 

Der mit mir Hand in Hand durchwallt dich Erbenleben, 
In Freud’ und Leid mich nie verlaffen hat. 

Ein Freund, der mit mir fühlt und denket, 

Mich, ohne daß ichs merke, lenfet; , 

Ein Freund, der mit mir lacht und weint, 

Benn Stürme droh'n, und wenn die Sonne ſcheint. 


Auch eine Schwefter hat der Himmel mir gegeben, 
Die, wie ich feloft, in meiner Seele liest; 
Wenn, wie ein Nebeldunf, mich Sorgen rings umfchweben, 
&o trägt fie, weil die Salt dann leichter iſt, 
Die Hälfte gern. — Wir theilen Freuden, 
Sie fchmeden füßer uns. — Die Leiden 
Erhöhen ihren Reis, wie Phöbus Licht, 
Das dämmernd durch Gewitterwolten bricht. 


Auch eine Schaffnerin hat mir das Glüd gegeben, 
Wie Martha flint, und wirthfchaftlich und treu, 
Doch nicht bloß eingeengt auf diefes Erdenleben 
Weiß fie was hier und dort das Belle fm. 
Sie weiß, was ich bedarf in meiner fleinen Hütte, 
Und die Erfüllung eilt zuvor der leifen Bitte. 
Mein Soll und Haben ftöft fich nicht, 
Ihr Auge hält’s im Gleichgewicht. 


Ein kiebchen hat mir auch des Himmels Gunft gegeben. 
Denn ohne Liebchen, ach! mas iſt die Welt? 
Der Liebe Sonnenſtral erhellt dieß Pilgerleben 
Mehr als ein Diadem und Gröfus Geld. 
Der Liebe Flamme fühlt fich fanft im Freundfchaftstriche, 
Nicht Zeit, nicht Krankheit ſchwächt in mir die treue Liebe, 


Burmann 


Wenn fchon nicht mehr ihr Auge glüht, 
Sie nicht mehr frifch, wie Hebe, blüht. 


Danf, Himmel, taufend Dank dir für die feltnen Gaben, 
ür Schwefter, Liebchen, Schaffnerin und Freund! 
as unter Zaufenden foum Hundert einzeln haben, 
Find't alles fich in meinem Haus vereint. . 
She Brüder, wolt ihr auch eim gleiches Glück genichen ? 
Ich wünfc’ es Euch: She follt mein ganz Geheimniß wiſſen 
Echt, Schweſter, Liebchen, Schaffnerin und Freund 
Eind alle vier in meinem Weib vereint. 


Taäuſchung. 


Einſt, als die Morgenröthe glühte, 
Jrrt ich durch's blumenreiche Thal, 
Verſenkt in füßen Zräumereven. 

Mir blickt hervor ein heller Stral 
Sanft zitternd aus dem Schlehenbuſche. 
Iſt's ein Demant, iſt's ein Saphir? 
Rief ich voll Hoffnung. Ihn zu haſchen 
Eilt' ich — und was fand ich dafür! 


D Hoffnung! giebft du nur Ehimären, 
Und füße Iräume für Genuß ? 
Mein Erelftein war — eine Thräne, 
MWie jeden Tag im Ueberfiuß 
Aurorens Than den Fluren fchenfet. 
Verſchwunden war igt jede Spur ! 
Und des Demantes heller Schimmer — 
Ein Zropfe Wafler war er nur, 


So flimpert’ einft auf feiner Leyer 

Ein junger Dichter. Er befang 
2 Lichestaumel Phillis Reize, 

afi Berg und Thal und Hann erflang. 
Bald war fie Grazie, bald Mufe, 
So jhön war Juno, Enpris nie; 
Nun finge er: Phillis liebt Damöten; 
„Ach, hoͤchſtens nur «in Weib war fie!" 


Der Beife. 


„Des Glückes Zorn troß’ ich, nie werd’ ich weibifch jagen, 
„Ich hülle mich in meine Zugend ein, 
Eprach jüngft Arif. — „In diefen Wintertagen 
„Wirſt du (oerfege ich Ihm) zu Leicht gekleidet ſeyn!“ 


Gottlob Wilhelm Burmann 


(eigentlich Bormann, doch änderte er fpäter feinen Namen 
um) ward am 8. März 1737 zu Lauban in der Ober: 
laufig geboren, befuchte die gelehrten Schulen zu Löwen: 
berg und Hirfhberg und ftudirte feit 1758 die Rechte in 
Frankfurt an der Oder. Mach vollendeten Studien nahm 
er jedoch Rein öffentliches Amt an, fondern lebte in Ber: 
lin als privatifirender Gelehrter, ſich feinen Unterhalt durch 
Unterricht und Schriftftellerei erwerbend. — Vom Schlage 
getroffen brachte er bie legten Jahre feines irdifhen Da⸗— 
ſeyns im Elend und faft an Allem Mangel leidend zu; 
er ftarb am 5. Februar 1805, 
Seine Schriften find : 

Et liche Gedichte, Hirſchberg, 1764. 

Spaziergänge. Ftantfurt a. d. D, 1764. 

Fabeln und Erzählungen. Berlin, 1773. 

Lieder. Berlin, 1774. 

Kleine Lieder. Berlin, 1777. 

— einiger vermiſchten Gedichte. Berlin, 


Liederbuch für das Jahr 1787. Berlin. 

Gedichte ohne den Buchſtaben R. Berlin, 1738, 

Badinagen. Berlin, 1794. 

Viele einzeln gedrudte Gedichte u. f. w. 
Burmann mar ein Sonderling im hohen Grabe 


und ſchien ſich darin zu gefallen. — Obwohl mit viels 


feitigem Xalent begabt und ſich beſonders eines großen 
Ideenreichthums und lebhafter Phantafie erfreuend, gehorchte 
er doch zu ſehr in feinen poetifchen Leiftungen augenblid» 
her Laune und befümmerte ſich weder um Bildung bes 
Gefhmads noch um Gorrectheit. Sein Liebling und Vor— 
bild war der fchlefifhe Dichter Günther (f. d. Art.). 
Bei größerer Sorgfalt und Gewiffenhaftigkeit würde B. 
Ausgezeichnetes geleiftet haben. — Wir theiten hier feine 
beiden gelungeniten Poefieen mit. 
Bol. das in der Anm. angeführte Buch von Jördens. 


Lieb an meine Quaterne, 
fo gut ald gewonnen) 


O cives, eives, quaerenda pecunia primum est, 
Virtus post nummos. — 
ora 


Willkommen, Tochter muftifcher Kabale ! 
Mein baarer Ruhm! mein goldnes Glüd ! 


*) Aub: 8. 9. Iördens Dentwürdigkeiten, Gharakter: 
züge und Anekdoten aus dem Leben ber vorzüglichſten Dichter und 
Profaiften. Reippig, 1812, 1. 8b. ©, 67. 


Bom Strohtach bis zum Bötterfaale 
Pacht mir nun aller Wefen Blid, 


Da bift du ja! o bu, bie meinen Tagen 
Die Freude vor die Stirne prägt, 
Und alle meine Börfenklagen 
Auf ewig in bie Urne legt! 


Laß dich umarmen, göttliche Quaterne, 
Die den Poet zum Mylord macht ! 
Ei, ei! fo ſchnell werd ich zum Sterne? 
Das hätt’ ich ewig nicht gedacht! 


D welche Eiselnde Metamorphofe ! 
Iſt's möglich? bin ich noch das Ding, 
Bel dem fogar die Zabadsdofe 
Des Stußers jüngſt vorüberging ? 


Bin ich das Wefen, das vor wenig Stunden 
Nur Dint und Feder vor fich ſah? 
Hell mir! die Muſen find verſchwunden! 
Der Hunger auch! und — Bold ift da! 


Und Gold it da! — Lebt wohl, ihr Pierinnen ! 
Wir hören auf, vertraut zu fern. 
Denn, wer Diuaternen fann gewinnen, 
Macht ſich mit euch nicht mehr gemein! 


Ich habe Zaufente zu fommanbiren! 
Big, Cinficht und Beritand, lebt wohl! 
Nun fann ich mich ganz anders rühren ! 
Nun hebt mich jeder Schritt zum Pot! 


D Schade! daß ich noch fo vieles denke! — 
Das Denken paft zum Reichthum nicht. 
Genie! altvaͤteriſch Geſchenke 
Des Himmels, wen giebſt du Gewicht! 


Du, mein elaftifch Cchnftuhl, font mich tragen, 
Und als ein ſtrahlend Nichts mich fehn! — 
Und will Berftand und Wis mich plagen, 
So lafj' es nie mein Schlaf gefchehn! 


Biktorla! nun kann ich mich erheben — 
Und wär’ ich dummer noch als dumm! 
Denn Gold und Kleid kann alles geben; 
Zum Herren Johann dreht's Hannfen um. 


Hervor mit euch, ihr breitbetreften Kleider ! 
Etrig' auf, pathetifche Frifur ! 
Ihr Götter, kommt! — euch mein’ ich, Schneider! — 
Macht mich zum Wunder der Natur! 


Gilt, zaubert mir die feinſte Garberobe, 
Daß Galller und Britte ftaunt; 
Und taf zu meiner Kleider Bobe 
Die Kama Sekula pofaunt! 


Du Rod von Moll jolft Pudermantel werben ! 
Zu lang’ warft du mein Gallatleid! — 
2. mit dem Kittel! O ihr Erden, 
echt mich in ſeſdner Herrlichkeitt 


Ha! tiefer Rod mit feinem Scharlachfutter 
Lift ein ganz andres Thier mich fenn ! 
O fäh' mich meine fel'ge Mutter, 
Sie würde fi) zu Tode freun! 


„Ach, Zunge!’ würde fie treuherzig forechen: 
‚Nun wird doch noch ein Kerl aus dir! 
Und ich, ich würde fchön mich rächen — 
Und ſchenkte die Quaterne ihr! 


kataien! Kutſcher! Sefretaice! Läufer! 
Porten! Hunde! aufgepaft! 
Den Wagen ber! ich werde fleifer! 
Bor Gold und Würden brech’ ich faft! 


Dedt mir die Tafel! Zwanzig arme Teufel 
Berhungernder Genies, Ar mit! — 
Mur tragt an meinem Werth nicht Zweifel, 
Der bald auf Marmorpflafter teitt! 


Ha! welcher Epopden Oceane 
Verkünden ſchon der Nachwelt mich! 


Burmann. 


Bu mancher Db la 
Bin ich das 5 5 = ich! 


Nun will ich frein! Ein Mäbchen! deren enb 
Ein unbeneidet Strohbach deckt; * zu 
Groß durch ein Herz — das Puppenjugend, 

Und Stabt und Mode nicht befledtz 


Ein armes Mädchen will ich glücklich machen — — 
Was? — rap ich? — bin ich wohl geſcheid? — 

Nein, eine kLady fol mir lachen; 

Mit einer Göttin Zärtlichkeit! 


Drei Bofen follen ihre Schleppe tragen, 
Und rechts und links Bediente gehn! 
Heldud und Mohr fol auf dem Wagen, 
Wie Mitternacht und Riefe, ſtehn! 


Kein Zag flich’ ohne Ball und ohne Feſte 
Für mih Gtüdfeligen dahin! 
Und denken follen meine Gäfte, 
Daß ich der große Mogul bin! — 


3u viel Entzüden! — ich laun's nicht ertragen ? 
O Plute! Jupiter! halt ein! 
Ich möchte fonft im Glüd verzagen, 
Und ärmer als ein Dichter fnn!— — 


Danf aber fei dir, himmliſche Quaterne, 
Die mich In frohe Schwinbel tuntt! — — 
She Eulers! zählt mich unter Sterne! 
Refpet! ich bin nicht mehr ein Punkt! 


Widerruf des Vorigen. 


Velut aegri somnia, vanas 
Finguntur species. ? 
Horat. 


Gewonnen? was? — ich hätte fie gewonnen ? 
Erflauntes Deutfehland, glaub’ es nie! 
Duaternenglüd — ach! ſchneller iſt's zerronnen, 
Als ein Werſuch der Alchymie. 


O ruft nur, ruft, ihr ſchmetternden Trompeten, 
Und ihr Genoſſen meines Haͤrms: 
Es ift kein Gluͤck für ehrliche Poeten, 
Bumal für deutſche — Bott erbarm's! 


Sch bin erwacht aus meinem füfen Schlummer:: 
Kein Gold ift da, fein Kleid bebiecht. 
Fortunens Züde zog mir keine Nummer — 


Für eine Göttin herzlich ſchlecht! — 


D Schöner Traum! — wie bald biſt du verfchwunden ! 
Heldud und Mohren, gute Macht! 
Der Mylord hat fich ſchnell von mir entwunden, 
Und keine Lady mir gelacht! 


Lebt wohl, ihr breitbetrefiten Kleider! 
Komm her, du treuer Rod von Mol! 
Ihr Götter, weicht I jetzt brauch ich einen Schneider, 
Der mir voll Mitleid borgen fol. 


Und ihr, ach! ihr verfcheuchte Pierinnen ! 
Gprecht immer wieder bei mir ein. 
Ein Elend iſt's, Quaternen zu gewinnen : 
Ihr folt mir meine Quinen ſeyn. 


Sie kommen fhon — D mie wirb mein Gefühle 
Bon ihrem holden Einfluß groß! — 
Bei ihrem neubefpannten Bantenfpiele 
Ruh’ ih dem Himmel felbft im Schooß; 


Und lache nur der moftifchen Kabale, 
8* ein Gen ————— 
ndeß mein 
Nein, zu der den —*— 


kakaien, Kutſcher, Läufer, Sekretaͤre, 
Poeten, Hunde, geht nur, geht! 
Ich kehre jept zurück zur alten Sphäre, 
Und habe nichts — bin ein Poet. 
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Ihr armen Echluder hungernder Talente, 
Speift anders wo: «6 iſt nichts da, 
Als was ihr felbft habt, und man miffen könnte, 
As Nektar und Ambrofia. 


Faßt euch, wie ich: bei einer Kaffeetaſſe 
Eind Dichter oft, wie Schulen fett; 
Denn Gram und Moth ftärkt die Poctenmaffe, 
Bewieſen duch £, 9, 3. 


Ich aber will dem Himmel ewig danken, 
Daß ich der arme Burmann blich. = 
So lange mir nur Kopf und Herz nicht wanten, 
Bleibjt du mir, Armuth, lieh. 


Vielleicht daf ich wohl gar in ſtolz'rer Ephäre, 
Zu welcher mic, mein Glüdstraum ſchwang, 
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Ein reicher Taugenichts geworben wäre, 
Bir [herzhaft ihn mein Lied befang! 


Schwer ift's, im Glüd, bei lauter guten Tagen, 
Ein Weiſer ſtets, ſtets gut zu fern, 
Wie mancher weiß fein Glüd nicht zu ertragen, 
Und muß zulegt es nur bereun ! 


Laß du mich nur, lobwürbigfte Quaterne, 
D Weisheit, nicht an deinen Gütern leer! 
Daß in mir felbit den Schatz ich finden lerne, 
Und nicht beim blinden Ohngefähr. 


Nie werd’ alsdann, o Glüd, ich vor dir riechen, 
Nie deinem Altar Weihrauch ftreun: 
Und bat ſich Laura erft mit mir verglichen, 
D dann find hundert Lady's mein! 


Anton Friedrich Büsching, 


ber Gründer ber neueren Geographie in Deutfchland, ward am 
27. September 1724 zu Stadthagen im Schaumburg : Lips 
piſchen geboren, entfloh der ftrengen Behandlung feines Was 
ters und erhielt feine Bildung im halliſchen Maifenhaufe, 
Er ftudirte darauf Theologie, warb nad) vollendeter akades 
mifcher Laufbahn Privardocent zu Halle und, nachdem er 
eine Zeit lang Hauslehrer gewefen, 1754 auferorbentlicher 
Profeffor zu Göttingen, worauf er ſich im folgenden Jahre 
mit der damals hochgefeierten Chriftiane Dilthey, Ehren: 
mitgliebe der göttingifchen Geſellſchaft der Wiffenfhaften und 
kaiſerlicher gefrönter Dichterin, vermählte. Seine theolos 
giſche Doctordifftrtation zog ihm Unannehmlichkeiten zu; er 
begab fich, um diefen zu entgehm, ald Prediger nach Peterss 
burg (1761), kehrte jedoch, da es ihm hier nicht ſonderlich 
gefiel, trotz der glänzenden Verſprechungen Katharina's II. 
nad Deutſchland (1765) zuruͤck und lief ſich als Privatge⸗ 
lehttet in Altona nieder. Bereits im folgenden Jahre ward 
er jedoch als Director der Schule des grauen Kiofterd und 
Oberconſiſtorialrath nach Berlin berufen, wo er am 28. Mai 
1793 ſtarb. 
Seine Schriften find: 
Erd ——— Hamburg, 1754 fgde. 8 Bde. (nur 
us, nde und der erfte Theil des 5. Bandes 
Nachrichten von dem Zuftande der Künfte und 
Biffenfhaften in den dänifchen Reihen, 
Copenhagen, 1754-56. 2 Ihte, 
Geſchlchte der lutherifchen Gemeinden im tufs 
fifhen Reiche. Altona, 1766. 2 Thle. 
Masnıia für J— und Geographie. Ball, 


— 83, W Bde. 
— der Philoſophie. Berlin, 1772— 74. 
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Gefhihte und Grundfäge der fhönen Künfte 
und Biffenfchaften. Berlin, 1772-74. 2 Ihe, 

Neuefte Befhichte der Evangelifhen in Polen 
und itthauen. „Halle, 1784-87, 3 Thle. 4. 

Beiträge zur Lebenbgeichichte denfwürdiger 
Perfonen. Halle, 1783-89. 6 Bde. 

As Geograph und Pädagog hat ſich Buͤſching aͤußerſt 
derbient gemacht; er war es, ber zuerft wiffenfchaftliche Wer 
gründung und Vollftändigkeit in der Erdbunde und Erboe— 
fhreibung einzuführen ftrebte und die Bahn zu einer neuen 
Behandlung diefer Fächer eröffnete. Obſchon feine dahin 
einfhlagenden Schriften laͤngſt veraltet und unbrauchbar ges 
worden find, da er nur den politifchen Standpunkt im Auge 
hatte, fo verlangt doch dag, was er geleiftet, mit Recht leb⸗ 
hafte und dankbare Anerkennung. In feinen biftorifchen 
Schriften geht er mit Gruͤndlichkeit und Umficht zu Werke; 
eine gewiſſe Sicherheit und Behaglichkeit gediegener Kenntniß 
tritt ung überall in denfelben entgegen, verleitet ihn jedoch 
mitunter zu einer ermübenden Breite, 





Sein Verhalten gegen Seine Familie”). 


Segen Seine Familie hat Er fich auf eine fehr re 
Beife verhalten. Eeinen Großvater, König Friedrich den Erfien, 
verachtete Er, wie aus Seiner Lebens beſchreibung deffelben bes 
kannt iſt. In feinem Charakter findet Er nichts zu rühmen, 
als Sutherzigkeit. Selbſt die königliche Würde, die er einem 
Haufe erworben bat, verdanfet Er ihm nicht, ungeachtet Er 
ihre Erwerbung ein Meifterftüd der Politit, und für eine groffe 
Sache erkennet, die es auch in Anfehung des rn Brans 
denburg wirtilch war. In geſellſchaftlichen Untekredungen 
pflegte Er ihn wohl den neugebadenen König zu nennen, der 
in Anfehung des eitlen Gepränges (en fait de faste) Ludwig 
dem Vierzehnten habe nachahmen wollen. Das letßzte war uns 
ſtreitig ein Fehler, aber als der erfte König von Preuffen war er 
hochachtungewürtig. Ganz anders hat Er von Exinem Vater, 
Frledrich Wilhelm dem Grten, gefprochen und gefchrichen, uns 
geachtet der aufferordenttichen Härte, die er an Ihm, ale Er 
noch Kronprinz; war, aufgeübet hatte. Ich nehme hier Gele 
genheit, biefe dire bekannter zu machen, als fie gewefen iſt, 
und zugleich ihre Urfachen anzugeben. 

König Friedrich Wilhelm lebte mit feiner Gemalin auf eis 
nem bürgerlichen Fuffe. Er nannte fie, wenn er von ihr fprach, 
feine Frau, mwohnete ganz nahe mit ihr zufammen, und da fie 
faft beftändig mir ihren Kindern umgeben war, fo begab er ſich 
täglich einigemal in diefen Familienfreis. Den hoben Grad 
feiner Häuslichkeit kann folgente Probe bewelfen. Als die Kö: 
nigin die Prinzeffin Amalie geboren hatte, und dieſelbe gewaſchen 
und gewidelt war, nahm fie der König, und feste ſich mit ihr 
vor dem Gamin, legte fie auf feinen Scheof, und wicgte fir auf 
demfelben hin und her. Die Hite des ftarfen Feuers in dem Gar 
min, war dem Rinde fo nahe, daß es ſichtbaruch aufſchwoll, 
und faum holte es noch Atheni, als eine Kammerfrau der Nö: 
nigin fam, zu welcher der König fagte, ficheit du wohl, daß 
ich es ſo gut als du verfiche, ein Kind zu warten. Als fie aber 
das Kind erblidte, fagte fir zu dem König, Ihro Mojelkir, 13 
erftider, es iſt zu nahe benm Feuer. Gefchwind nahm fie es dem 
König ab, und trug es weg. Dieſer Familientreie gefirt tem 
Kronpringen nicht, als er die Ainterjahre zurũckgeleget narte, 
Gr fand fich alfo ungern und felten in demfelven cin, worurd 
Er ſich aber Seinem Vater unangenehm machte. 3u dem Zt: 
datenfpiel, welchem der Adnig fo fehr ergeben war, hatte der 
Kronprinz ben weitem keine fo groffe Neigung, fondern joy dems 
felden das Leſen in franzöfifhen Büchern, die Berfertigung 
franzöfifcher Verſe, und das Spiel auf der Flöte, vor, daher 
befürchtete der König, dak er künftig das Soldatenweien ver: 
abfäumen würde, weldws ihm fo führe am Herzen lag. * Dir 
lebhafte, higige und jähzornige Kdnig fehlug ben der Uebung der 
Soldaten in den Waffen, auf dem Paradeblatz, und an jrtem 
andern Orte, bald mit der Fauff, bald mit dem Stode, blinde 
lings auf die ungeſchiten Soldaten los; dem Sranprinzen 
aber, der ben ihm ſtand, mühfiel diefes fehr, und feine Gefichtes 
züge verrierben es. Dieſes bemerdten Officiere, die es dem 
König anzeigten, der König nahm es auch zuweilen ſelbſt wahr, 
und ärgerte fich darüber. Er faſſete alfo die Wennung von dem 
Kronprinzen, daf Er fich zu frinem Nachfolger auf dem Ihren 
nicht fie, und z09 Ihm feinen zwenten Sohn, den Prinzen 
Auguft Wilhelm, weit vor, weil dieſer ſehr gern in dem Far 


*) And: Dr. A. 9. Bäſching's Character Friedrichs des 
Brmepten, Königs von Preuffen. Halle, 1788, 2. Uusgabe. ©. 177, 
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milienfreife war, und überhaupt fih in allen Stüden dem 
König gefällig machte, der ihm desivegen zu feinem Nachfolger 
in der Regierung beitimmte. Der König drang alfo von Zeit zu 
Zeit, wenn er Über den Kronprinzen erbittert war, im denfels 
ben, daf Er der Prien entfagen, und fie Seinem naͤchſten 
Bruder abtreten follte. Es iſt mie wahrfcheintich, daf er da= 
bey an das Benfpiel des ruſſiſchen Kaifers Peters des Erſten 
gedacht hat. Allein der Kronprinz erklärte, Er wollte fich eher 
den Kopf abfchlagen laffen, als dem König in feinem unrehts 
möäfigen Begehren willfabren. Seine leßte Erklärung ging 
dahin, daf wenn der König in einem öffentlichen Manifeſt, zur 
Urſeche Seiner Ausſchlieſſung von der Zhronfolge, angeben 
wolle, daf Er fein leiblicher und ehelicher Sohn von ihm fen, 
fo mögte er den Prinzen Auguft Wilhelm zu feinem Nachfolger 
ernennen. Das fonnte und wollte aber der König nicht, weil 
er dadurch die Königin, die er fehr achtete und liebte, unver 
föhnlich beleſdiget und gefränket haben würde, Alfo befchloß der 
Kronprinz 1730, Sich von Seinem harten Vater heimlich zu 
entfernen, und Sic, in den Schutz des Königs Georg des Zwed⸗ 
ten von Srofibritannien nad) Fondon zu begeben. Diefen Bus 
fluchtsort erwählte Er deito lieber, da zwiſchen Eeinen Eltern 
auf einer, und Seiner Frau Mutter Bruder, dem König von 
Großbritannien, Georg dem Ziwenten, auf der andern Seite, 
war verabredet worden, daß der Aronprinz von Preuffen ſich 
mit einer Tochter des Königs von Grofbritannien, und umge— 
ehrt, der Aronprinz von Großbritannien fich mit einer preufis 
ſchen Prinzeffin vermälen folle. Der Kronprinz lich durch die 
jungen Offiiere von Katt und von Keith, zu denen Er freund: 
fhaftlihes Vertrauen hatte, heimliche Anftalten zu Seiner 
Flucht machen, es mußte auch Seine ältefte Schweiter, die 
Prinzeffin Friederife Sophie, nachmalige Martgräfin von 
Bayreuth, um diefes Geheimniß. Es ward aber verrathen; 
der König lief den Kronpringen und den jungen von Katt, 
Lieutenant bey den Gens d’armes, gefangen nehmen, Keith 
aber entfloh. Der Kronprinz wurde nach Gäftrin auf die Fe— 
ung gebracht, woſelbſt Er ein ſchlechtes Wohnzimmer befam, 
und anfänglich ohne alle Bequemlichkeit war. Die erſte vers 
fhaffte Ihm der damalige Präfivent von Muͤnchow, der durch 
ten Boden über dem Arreitjimmer ein doch machen lich , durd) 
welches er mit dem Aronprinzen ſprach, Ihm fein Mitleiven 
bejeigte, und feine Dienite anbot. Gr Hagte über das fehlechte 
Eſſen, Geſchirt und Tiſchzeug u. fe w. Der Pröfident ver: 
forah Ihm befferes zu verfhaffen, lieh das legte Ihm auch, 
ohne daß es die Schildwache bemerkte, in einem neuen Nachts 
ftuhle zubringen. Der Kronprinz, der voller mifmütbigen Ges 
danfen war, fagte zu dem Präfidenten, dag Er auf die Ihrons 
folge Verzicht hun, und Sich von Seinem Vater eine Penfion, 
nebſt der Erlaubnif, tiejelbe aufferhalb Landes, etwa in Eng: 
land, oder ſonſt irgentwo, verzehren zu dürfen, ausbitten 
wolle; und alidann mögte Sein Vater den Prinzen Auguft 
Wilhelm immerbin zu feinem Nachfolger in der Regierung ers 
nennen. Der Prüfitent widerristh dirfes dem Kronprinzen, 
verſicherte, daß es Ihn gereuen, und viel Schlimmes daraus 
entſtehen werde, semunterte Ihn alfo zur Geduld und Hoffnung. 


Die Sefangenfhaft des Kronprinzen machte in gan; Eu: 
ropa großes Auffehen, und bewog infonderheit die proteitans 
tifhen Staaten und Höfe, am den König zu fhreiben, und 
Fürbitte für den Kronprinzen einzulegen. Diejenige, die König 
Friederich von Schweden abfchidte, iſt vorzüglidy fchön, und 
deswegen will ich fie unten mittheilen *). 


*) Sie lautet alfo: 
Mon»ieur man Fröre! 

Ayant appris, que!e Prince Royal a eu le malheur de deplaite 
a Votre Majert@, er de »'altirer sa dirgrace, je ne „Gaurois 
m’empecher de Juli en marguer ma profonde douleur. Je me fais 
la plus triste image de la »ituation, ou Elle se trouve en qualite 
de Roy et de.Pöre, et je enmpatis aree tous len sentimente , que 
les liens du sang m’ inspirent, sur un &renement si inopind, 
Mais ces memes sentimenis me persuadent aussi, que Votre 
Majerte voudea bien me permeitrc de lui faire remarquer, q’ 
ayant & cholsir entre Tew grauden obligations de Roy et de Pöre, 
Elle troure eu möme tems, l’oorasion la plun eclatante et ja plus 
belle, de se determiner, pourrä qu' Elle daigne deouter sa gloire 
et son coeur, Sa famille Itoyale, »es peuplen, les Protestanis et 
toute |’ Furope, 1’ attend de sa bonte naturelle, et |’ en conjurenr, 
et V amitie tendre et sincere, que je lul porte et ü toute »a mal- 
son, me le fait soubaiter ardemment, et avco la derniöre impa- 
tience, Je suin 

de Votre Majeste 
le bien bon fröre, ami et voisin 

Stockholm, 

ee 25 d’ Aonı 1730. 
Friedrich, - 
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Der König lich dem Kronprinzen eben fowohl als dem Katt 
den Proceß machen. Die Gommilfion, die er zu feinem Verhör 
verordnete, beftand vermuthlich aus eben denfelden Perfonen, die 
Ihm hernach den Eid abnehmen muften, und unten vorfommen 
werden. Gr bezeigte Sich in den Verhören gar nicht biegfam, 
m. — äulegt wirtlich, daß Er geföpft zu werben 

me”). 

Als der gefangen genommene Sieutenant von Katt na 
Berlin gebracht wurde, hatte er, anftatt des Rocks, einen Kittel 
von Leinwand an, wie die Reuter von dem Regiment Gens 
d’ armes, auffer dem Dient, zu tragen pflegen, über der Weite 
feinee Montur aber hing noch das Johanniter⸗ Drdenskreug. 
Ben feiner Ankunft in Berlin und auf dem töniglichen Schloffe, 
da er dem König vorgeftellet wurde, riß ihm der Monarch erft 
das Ordenskreuß ab, das er erblidte, und hierauf gab er ihm, 
unter den beftigiten Worten, einen Stoß mit dem Fuß, und 
hieß ihm wegführen. Nun ging er auf feine ältefte Zorhter los, 
und gab ihr Kauftfchläge ins Geficht, denen fie durch eine Kam—⸗ 
merfrau der Königin entzogen, und dem König aus dem Ge: 
ſicht gebracht wurde. Den Lieutenant von Katt, Cohn des - 
Generalfeldmarfhalls von Katt, verdammte das Sriegesgericht 
nicht zum Zode, womit aber der König fehr unzufrieden war, 
und am erften Nov. 1730 das Urtheil dahin veränderte, daf, 
ob er gleich, wegen des begangenen Verbrechens der beleidigten _ 
Majeftät, mit glühenden Zangen zerriffen und aufachangen je 
werden verdienet hätte, er doch, in Rüdficht auf feine Kamilir, 
getöpft werden ſolle. Am vierten Nov. ward er ſchon von dem 
von Schad, Major des Regiments Gens d’armes, von Berlin 
nach Güftrin geführet, wofeibft der Kronprinz aus der Hrn 
feine Hinrichtung anfehen folte. Er kam dafelbft am fünften 
Nov. in Begleitung des Feldpredigers des Regiments, Job. 
Grnft Müller an, und am fechften warb er auf dem Wall der 
Feſtung enthauptet: Der Kronprinz ward an ein Fenfter ges 
führer, aus welchem Er auf den Wall fehen, und den Soldas 
tenfreis erbliden konnte, der den Sandhaufen einfchlof, bey 
welchem Katt niedertnien follte. Als Katt nach dem Arcife ges 
führet und hingerichtet wurde, Überfielen den Kronprinzen Ohn⸗ 
machten, und Er fonnte Sich des Vormittags von dem 
Schrecken nicht erholen. 

Er konnte aljo auch mit dem Feldprediger Müller, den Er 
nach der Hinrichtung au Sich rufen ließ, fich nicht mit Berſtand 
unterredenz; aber Nachmittags lich Er ihn fchon vor 2 Uhr wies 
der zu Sich kommen, und behielt ihn bis 5 Uhr ben Sich. Nun 
hörte Er an, was Katt dem Müller am Abend vor feinem Tode 
aufgetragen hatte, dem Kronprinzen vorzuftellen **); er zu, 
daß alles wahr fen, und betheurete, daß er vom Anfang des 
Arreſts an eine herzliche Reue empfunden habe, die aber dem 


*) Der Rronpriny rãchte ſich an ben Perfonen. die dieſes Urthel 
arfproden hatten, als König nicht. ine derfelben war der Obriſt 
Ehrikian Wilhelm von Derſchau, den Er nicht nur in Dienften bes 
hielt, und zum Generalmajor machte, fondern deifen Sohn Friedrich 
Wilhelm von Derfhau Er aud 1759 zum Gtaatdr und Finanz s Mis 
nifter beftellte, und mit befonderem Butrauen beehrte Die Jaquifis 
tiondatten bat der Genrralaubiteur, GBeheimeratb Molius, verfie: 
gelt in das geheime Ardyto geliefert. 1751 ließ fih König Ariebrich 
die wichtigften Stüde von dem Staatd » und Gabinetd : Minifter Gra⸗ 
fen von Poderwils Überfenden, fhidte fie ihm aber verfiegelt zurüd, 
und in dieſem Buftande werden fie noch im geheimen Gabinetsardiv 
verwahret. Die Iurüdihidung if ſehr merdimürdig, und zeiget 
deutlich an, daß der König bie Acten für_feinen künftigen Geſchicht⸗ 
ſchreiber habe aufheben laſſen, keinediweged aber dad Andenken an dieſe 
Sache vertilget wiffen wollen. 

“) Nämlich), er fdiche die Schuld feined Todes nicht auf ben 
Kronprinzen, und gebe nicht mit Widerwillen gegen Ibn aus ber 
Welt, fondern unterwerfe fi) bem in Demuth, was Gott wegen 
feines Ehrgeige® und um feiner Gottesverachtung willen über ihn 
verbänget habe. Der Aronprinz mögte auch weder gegen ben König 
darum, daß er ibn binrichten laffe, einen Groll faffen, noch denken 
daß er, Katt, aud Mangel an Klugheit im dieſes Unglüd gerathe: 
vielmebr mögte Er Sid, Seinem Vater und König unterwerfen, und 
der gleihlautenden Grmahnung erinnern, bie er Ihm ebemald zu 
Brandenburg gegeben, Sich auch ber beweglichen Vorftelungen er: 
innern, die er ihm im ſächſiſchen Eager getban, woſelbſt die erſte Uns 
terrebung wegen bed Weagehent vorgefallen fey. und er Ihm ben 
Ausgang der Sache vorbergefaget, fo wie er diefed auch zulegt in 
der Nacht wiederholet babe, da er Ihm zu Potdbam einen Beſuch 
gegeben u. ſ. w. Diefed, und alles, was ich nun oben anfübre, if 
aus bem Beutrag zur Lebendgefhihte Briedrih des 
Groffen gezogen, ber den Briefwechſel Königs Friedrich Wilhelm 
des Erflen mit bem Belbprediger Müller im November 1730, wegen 
bed Kronpringen, enthält, und erfi gebrudt erſchienen ift (Berlin 
1788, auf brittehalb Meine Dctavbogen), ald mein Bud; in der erften 
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König nicht bekannt geworben fenn mäffe, weil Er fonft Shn 
re haben die harte Hinrichtung anfehen laffen. Er 
unterwarf Sich aber deffelben Willen und Befehl in allen Stüfr 
ten. Der Aönig hatte Ihn die Hinrichtung anfeben laffen, und 
dem Müller befohlen,, gleich nach derfelben zu Ihm zu geben, 
weil er hoffte, daß Sein Herz alsbenn gerühret und weich ſeyn, 
und Er auf beffere Gedanken kommen werde: er hatte Sich aber 
auch den Fall gedaht, daß fie keinen ſichtbaren Eindrud auf 
Sein Gemüth machen werde, und auf bende Fälle dem Feld: 
prediger Berhaltungsbefehle ertheilet; in dem eriten, foll er ben 
tem Aronprinzen bleiben, und Ihn zu befchren und zu belehren 
fuhen ; in dem zwenten, Ihn verlafen, und nad) Berlin zu: 
tüdtchren. Der Zeldprediger berichtete dem König am fechften, 
fiedenten und achten Movember, daß ver Kronprinz fich befehre, 
Gott und den Nönig um Vergebung bitte, und in der Bibel 
leſe, fich feiner Scethümer in Anfchung ber abfoluten Gnadens 
wahl und ber Fatalität, benchmen laffe, und das Folgende 
äußere. Er habe Sich in den Werhören der Geinetwegen vers 
ordneten Gommiffion fehr vergangen: wäre Ihm aber vom Ans 
fang an nur von einem Menfchen beweglich, und ohne harte 
Drohungen, zugeredet worden, ſo würde Er nicht in folche 
Ausichweifungen gerathen ſeyn. Er fürdite, daß Er bie Gnade 
des Aödnigs nie wieder erlangen werte, denn Er habe fie fchon 
lange erbeten und erwarten, und fche noch nicht Die geringfte 
Spur von derjelden. Gr mülle fait aus des Feldprebigers Bes 
ſuch fchlieffen, daß er Ibn auch zum Tode bereiten ſolc. Auf 
bieien Bericht antwortete der König am achten November, er 
folle fortfahren, den Aronpringen zu vermahnen, daf Er 
die Sünden, bie Er gegen Gott, gegen Seinen 
Water und Rönlg, und gegen Gikh jelbR und 
Seine Honneur barinn begangen, daß Er Geld 
nelichen, das Er nicht wieder bezahlen könne, 
und defertiren wollen, bereue. Und da er, der Feld— 
prediger, auf fein Gewillen verfihere, daß der Prinz ſich zu 
Gort betehre, Seinen Aönig, Herrn und Bater wegen alles 
Begangenen und Berbrochenen um Vergebung bitte, auch vers 
fihere, es thue ihm von Derzen leid, daß Er Sich nicht aller 
mal Scines Baters Willen willigft unterworfen habe: fo folle 
er Ihm in feinem (des Aönlge) Namen andeuten, daß er Ihn 
zwar noch nicht ganz pardonniren fünne; er werde Ihn aber 
doch aus unverdienter Gnade aus dem fcharfen Arreſt entlafs 
fen, und Ihm Leute zugeben, Die auf Seine Gonduite acht ges 
ben folten. 


Er folle in der ganzen Stadt GCüftrin umher, aber nicht 
aus derfelben, gehen dürfen. Er werde Ihm auch Gefchäfte 
geben, mit welchen Er vom Morgen bis auf den Abend zu thun 
haben ſolle, nemlih, Er folle ber der Ariege» und Domainens 
Hammer, und ben der Regierung (zu Cüſttin) in ökonomilchen 
Sachen arbeiten, Rechnungen abnehmen, Acten nachlefen, und 
Xuszüge (aus denſelben) machen. ne und bevor aber foldhes 
geſchehe, wolle er die Generallirutenants von Grumkow, von 
Work, und von Röder, den Generalmajor von Buddenbrod, 
die Dpriften von Waldom und von Derfchow, und ben Gcheis 
menrath von Thulemeier, zu Ibm fchiden, die Ihm den Eid 
abnehmen follten, daß Er feinen Willen und feinen Befehlen 
in volfonimenem Gehotſam nachleben wolle. Diefen Eid folle 
Gr laut, deutlich und redlich nachfprechen, und ehrlich halten. 
Werde Er aber wieder umfchlagen, und auf bie 
alten Sprünge kommen, fo folle Er frone 
und Chur ben ber Succession, und nad 
ten Umfländen wohl gar das Reben ver 
tieren. 


In einer Benlage meldete der geheime Cabinetsrath Schu: 
macher dem Reloprediger auf des Könige Befehl, daf er das 
tönigl, Schreiben dem Kronprinzen zeigen könne, wenn er «6 
für rathſam erachte. Das that er am zehnten Mov., und der 
Kronprinz, der vorher Starten Zwelfel Äufferte, daß der Konig 
Ihm wieder gnädig fern werde, wurde dadurch fehr gerühret, 
verfiherte, daß Er ſich des Könige Befehl in allem gefallen 
laffe, und infonderheit den Eid mit lauten und deutlichen Wor: 
ten ablegen wolle; Doch Aufferte Er daben das Vertrauen, daf 
der König in der Eidesformel Ihm nichts vorfchreiben werde, 
als was väterlich, und Ihm (dem Kronprinzen) möglich wäre; 
bat auch, daß bie Eidesformel mit den dazu gehörigen Puncten, 
Ihm von den Gommilfarien zur vorläufigen Kenntniß und les 
berlegung vorgeleget werden mögte. Diefes wird auch ohne 
Bweifel geſchehen ſeyn. 

Alle dieſe tragiſche Auftritte bezeugen auf Seiten des Wa: 
ters außerordentliche Därte, mit vermennter Religion bemäntelt, 
und auf der andern Seite unguverläffige Beflerung des Gohns, 
bie durch Todesfurcht gezwungen worden. 

Endlich, nachdem der Kronprinz faft zwen Jahre in Cü: 
fein zugebracht hatte, befchloß der Aöntg, daß er durch deffel: 
ben Zurädberufung an den Hof, das Feſt der Wermälung feiner 
aͤlteſten Prinzeffin Zochter, Zriederite Sophie Wilhelmine, mit 
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dem Erbprinzen Frlederich von Bayreuth, verherclichen, und 
inſonderheit feiner Gemallin dadurch eine große Freude machen 
wolle, Gr vertrauete diefes Vorhaben einer Kammerfrau der 
Aönigin an, die ben derſelben vorzüglich viel galt *). Diele 
ſtaͤrkte ihn im der Meberjeugung, daf er bie Freude der Königin 
vollfommen mache, wenn er fie an biefem pochjeitstage auch 
ihren Piebling, ten Kronprinzen, wieder fehen laffe, feßte aber 
welslich hinzu, wenn es nicht der Königin ganz unvermurbet 
geihähe; denn Die ganz unerwartete Erblickung tes Aronprins 
sen könne ihr auch toͤttlichen Schreden bringen. Der König 
nahm diefe Vorſtellung an, und bewilligte, daß die Kammers 
frau der Königin einige Doffnung dazu mache, am Dochzeitsfeit 
ihrer Prinzeffin Zochter auch den Aromprinzen wieder zu fehenz 
doch befahl er ihr, Dafür zu forgen, daß fonit fein Menfch von 
feinem Vorhaben etwas erfahre. Die Vermälung geſchahe am 
20. November 1731 auf dem Schloß zu Berlin. Der König 
fepte fih des Mittags nicht mit an die Tafel, fondern ging 
herum, und munteete bie Gäfte zum Eſſen und Trinken auf. 
Die Königin ſaß in dem groffen Saal oben an der Zafel, nabe 
ben ihrem Vorzimmer, in welchem ihre Kammerleute waren; 
SIene Kammerfrau gab genau acht auf die Ankunft des Könige 
mit dem Aronprinzen, um biefelbe durch ein verabredetes Bei: 
chen ber Königin anzuzeigen. Als ter Aönig in Begleitun 
bes Aronpringen in ben langen Saal trat, und denfelben bi 
nach der Aönigin ging, empfing diefe von ihrer Kammerfrau 
das beitimmte Zeichen, fahe aber nicht auf, fondern nur auf 
ben vor ihr fichenden Zeller, aß und fprach mit ihren Nachbaren 
fo lange, bis der König mit dem Kronpringen vor ihr ftant. 
Da fahe fie in die Höhe, fprang von tem Stuhl auf, erhob 
die Hände, und rief eritaunet und erfreuet aus: © mon fils! 
ver König aber fagte zw ihr: fehet ihr, Madame! da iſt nun 
ber Brig wieder u. ſ. w. Damwar umd that die ganze Zifchger 
ſellſchaft hoch erfreuet. Der Konig kaufte nicht lange hernach 
das But Reinsberg, ſchenkte es dem Kronprinzen, und fick Ihn 
daſelbſt mit Seinen Büchern und Gelchrten, infonderheit mit 
Seinen frangöfifhen Hofleuten, machen was Er wollte, 


Man hätte vermuthen follen, daß der Aronprinz an bie 
Strenge und Härte Geines Herrn Waters lebenslang unter 
unangenehmer Empfindung gedenken, und fich ben allen Gele 
genheiten Über diejeldige beklagen wärte: das hat Graber als 
König nicht gethan, ſondern ift der Märkfte Lobredner Seincs 
Herrn Vaters geweien; und in Seiner Lebensgefchichte beffelben 
fommt fogar folgende, auf diefe Begebenheit zielende, ganz uns 
erwartete Stelle vor: Nous avons de m&me passe sous silence, 
les chagrins domestiques de ce grand prince. On deit avoir 
quelque indulgence pour la faute des enfans, en faveur des 
vertus d’ un tel pere. Ich nenne fie mit Recht unerwartet, 
denn fie hat auffer anderen den Deren von Mofer fo befvember, 
das er in feinem patriorifchen Archiv Ih. 3. ©. 160 fchreibet:: 
man me vielmehr fagen, il faut pardomner Ia sereritd du 
pere, en faveur des vertus d'un tel fils, Man fünnte denken, 
der Aönig habe in einem gedruckten Buche fo gefchrieben, das 
mit man Seine Grohmutth bewundern möchte: «6 iſt aber ges 
wiß, daf Er auch in geielljchafttichen Unterredungen, wenn von 
Srines Deren Batere Pihe und Heftigkeit die Mode geroelen, 
ſeht gelind und ſchenend von ihm gelprechen hat, Es ift auch 
offenbar, daß Sein Here Vater in ten wichtigſten Megierungse 
gefhäften Sein Mufter geweſen it, auffer daf Er in der Arieges⸗ 
Zucht und Kunſt ſtatk von ihm abgegangen, und eine neue 
eingeführet hat. Sein Here Water hatte, wie glaubwärbige 
Nachrichten verſichern, einige Stunden vor feinem Tode gärt: 
lichen Abichied von Ihm genommen, und Ihn feinen Ueben 
Frig genennet: bloß diefe legte Handlung kann fchon alle Bitters 
keit des Andenkens am bie ehemalige väterliche Strenge in Sti— 
nem Gemürh vertiiget haben. Od damals gefchehen fen, was 
Er Seivft erzählen hat, daß Er Seinem Water ben beffelben 
Sterbibette habe angeloben mäfjen, ihm an dem Haufe Defter- 
reich zu rächen? muß ich dahin geftellet fern laffen, 


Daß Er Seine Frau Mutter bis an ihren Tod verehren 
würde, war nicht nur wegen ihrer groffen Licht zu Ihm, fon 
bern auch um Seiner Grundfäge willen zu erwarten. In der 
weifen und liebreichen Anmweilung, die Er 1744 dem jungen 
Prinzen Garl von Wirtemberg gab, als derſelbe im Begriff war, 
die Regierung feines Derzogthums anzutreten **), fchrieb er: 

„Respectes en votre möre l'auteur de vos jours. Plus 

„une vous aurez d'é gard envers elle, plus vous serez 


) und von deren Sohn ich alle diefe Umftände weiß, 

) Sie iſt nit lange vor dem erſten Druck biefer Stelle durch 
ben göttingifhen Profeffor Herrn Spittler in dem vierten Stüd 
bed erſten Bandes bed göttingifhen hiſtoriſchen Magazins« ©, 683 f. 
bekannt gemacht worden, und bie oben daraus angeführte Stelle 
fledet ©, 689, ' 
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estimable.. Ayez toujours tort and vous pourriez 
„aveir quelqgue demel& ensemble. "Te reconnoissance 
„envers ses parens, n'a point de bornes, on est blame, 
„den faire trop peu, mais jamais d’en faire trop.‘* 
Wer fo denfet und räth, der wird gegen feine eigenen Eltern bie 
pflihtmäßige Ehrerbietung zu beweilen, nicht unterlaffen. 


Ale Seine Geſchwiſter haben Proben und Beweiſe von Sei: 
ner Bruderliche genoffen , wiewohl mit Unterfchled. Aus Seiner 
älteften Schwefter zu Bayreuth machte Er vorzüglich viel, und 
fie hatte es verdienet, weil fie für Ihn etwas Dartes gelitten 
(Siehe oben). Er bat nacı ihrem Zode, nahe bey Seinem neuen 
Schloß unweit Sanssouei, ihr den marmornen Zempel der 
Freundfchaft alfo gewidmet, daß er ihre fchöne fisende Bild: 
fäule enthält. Seine Schwefter, die Königin von Schweden, 
hat Gr 1771 nach ihres Gemahls Zod, fogar von Stochholm 
zu Sich eingeladen, und ohngefähr ein halbes Jahr ben Sich 
behalten. Die tegierende und nun verwittwete Frau Herzogin 
von Braunjchweig hat Er oft auch bey Sich gefchen, und fie 
war Ihm äufferft ergeben. Ginmal feyerte Gr ihren Beburtstag 
auf eine fonderbare Weiſe. Er war, als er einfiel, am Podo⸗ 
gra bettlägerig, Ätellte aber doch zu Potsdam ein Saftmal an, 
und lud ihren Herrn Sohn, den Herzog Friedrich, von Berlin 
dazu ein, Unmittelbar vorher, als Er ihn in Sein Zimmer 
rufen laffen wollte, bebing Gr Eich, im Bette liegend, mit ei- 
nem Stüd koftvaren Silberftöffs, dergleihen zur inwendigen 
Ausihmüdung des neuen Schloffes gebraucht worden, und als 
der Herzog zu Ihm kam, fügte Gr, fehen Sie, wie Jh Mich 
am Geburtstage Ihrer Fran Mutter fhmüde!*) In Seinem 


*) Bon der Form ber Briefe, bie ber König und Sein Schwas 
ger, der regierende Herzog Garl von Braunſchwelg- Wolfenbüttel, 
an einander gefährieben, habe ich eine Meine Probe jur Hand, welche 
ich mittheilen will; fie iſt aber im Kanzleyſtil geſchrieben. 


Gin Abbate, Ramens Arcelli, ju Braunſchweig, bat den König 1752 
um eine Batholifhe Pfründe In Seinen Staaten Der Herzog 
begleitete defielben franyöfifge Bittfeprift mit folgendem Briefe. 


Durdjlaudptigfter grofmädtigfer König, 
Hochatehrter, freundlich geliebtefter Herr Wetter, 
Schwager, Bruder und Gevatter! 

Ew. königl. Majeflät werben aus dem Driginalanfchluffe zw ers 
feben geruben, was maſſen bey Derofelben ein gewiffer Abbate Arcelli, 
welcher ſich verfchiedene Jahre in Braunfhmeig aufgehalten, und, fo 
viel ich weiß, ein anfländiges und fittfamed Leben gefütret bat, um 
GEriheilung eines geiftliden Beuefiell in E. K. M. Landen alleruns 
terthänigfte Anfuhung thut. Es hat mich derfelbe dabey befonderd 
angelanget, biefeö fein Memorial mit meinem ergebenflen Borwort 
zu begleiten. Go ungern @. K. M. ich darunter beſchwerlich falle, 
fo babe ih dennoch den Supplicanten,, in Anfebung bed befonbern 
Bertrauens, fo er barinn gefegt, unb feines oftmals wiederholten 
Geſuchs, damit nicht füglich entftiehen mögen. Wannendero mir zu 
vieler Dantverbindlichkeit gereichen wird, wenn E. A. M. Impe: 
tranten bie gehoffte Wirkung davon angebeyen zu laffen geruhen 
wollen, Womit zu @ K. M. bodgefhägtem Wohlmollen id mid) 
beſtens empfehle, und in unabänderliher wahren Hochachtung bes 
barre, EC. 8. M. dienftwilligfter, treu ergebenfter Better, Schwas 
ger, Bruder, Gevatter und Diener 

Wolfenbũttel 
den 16ten Oct. 1752, Garl, Herzog zu Br. 


Die Gtaatds und Gabinetö s Miniſter Grafen von Pobemwils 
mb Finkenſtein überfayidten diefed Schreiben bem König, und baten 
um Befehl, wie bie Antwort lauten ſolle. Der König fagte münd⸗ 
Lich (vermuthlich zu Pobewild‘, «6 folle obligeant geantwortet, und 
ongeführet werben, daß, mach dem hiefigen Banbeögefehen und Ges 
mohnbeiten , die geiffichen Beneficla niht anberd ald nad) den Sta- 
tutin jedes Gtiftö vergeben werben Bönnten, welche die Ausländer 
aicht wohl abmittirten. Diefed wurde fo eingefleibet: 


Ew. Durchl. find verhoffentlih nad Meiner Ihro gewibmes 
ten treuen Freuudſchaſt und Ergebenheit völlig verſichert, daß Ih 
alles dasjenige, wad nur immer zu Derfelben Vergnügen gerels 
Gen kann, und von Mir dependirt, jederzeit willig und mit 
Freuden anzuwenden, gewiß nie entitehen werbe; und würbe 
Ic daber keinen Anfland genommen haben, bie Würtung Qurer 
Durcht. vor ben Abbate Arcelli bey Mir eingelegten Vorworte, 
denfeiben thätig fyüren zu laffen, Gleichwie aber nad; denen im 
Meinen Landen eingeführten Gefegen und bergebrachten Gewohn⸗ 
heiten, bie geiſtlichen Benefieia nicht anber#, ald wie desſalls in 
den Statuil⸗ eine jeben Stiftes bifpomiret worben, vergeben wer⸗ 
den könne, biefe aber feinen Ausländer abmittiren: So werben 
Ew. Durdlaudt von ſelbſten leicht erachten, daß Ich In Ertheis 
lung Dergleichen Beneficlorum nicht allerdings freye Hände habe, 


mithin Did; auffer Stande befinde, barunter befagten Abbate zu 
gratificiren. Ich erſuche jedennoh Gm. Durchiaucht biermit 
freundvetterlih, Mir in andern Fällen Gelegenheit zu geben, 
Meine Bereitwilligkeit, Ihro zu Gefallen zu leben, barjuthun, 
und zu gleicher Zeit bie befondere Hochachtung am ben Tag zu 
legen, mit welcher Ich befländig verbarre ıc. 

Berlin, den 13ten Nov. 1752, 


Zeftamente vermachte Er der Herzogin 50,000 Rthle. und ein 
filbernes Zafels Service, Er ift vielleicht niemals nach Berlin 
gefommen, ohne Seine jüngfte Prinzeflin Schwefter Amalla zu 
befuhen. In Seinem Zeftament hat Er ihe ein filbernes Zafels 
Service, und jährlich 10,000 Zthlr. vermacht, die fie aber nicht 
lange genoflen hat, weil fie bald nach Ihm geftorben. Er fchenfte 
1745, Seinem älteften Bruber, dem Prinzen Auguft Wilhelm, 
das Ehtof zu Oranienburg, und es fheint nicht, daß er wes 
gen defien, was oben erzählet worden, ein Miftrauen in ihn 
gefeget hat, es iſt auch zuverläflig bekannt, daß Liefer große 
mächtige und edelgeſinnte Bruter ihn hochgeachtet,, gelichet 
und geehret hat. In dem fiebenjährigen Kriege verfrauete der 
König demſelben die ben Gollin geſchlagene Armce an, war aber 
mit des Prinzen Rüdzug, in die Gegend von Bittau, unzufrie⸗ 
den, und ſchrieb am 10. Julius einen harten Brief an ihn. 
Der Prinz verlieh die Armee, und ging nach Dresden. Der 
damals zwifchen ihm und dem König geführte Briefwechfel ift 
1769 in deutfcher Sprache unter dem isitet: Anecdoten jur 
Erläuterung der brandenburgifhen Geſchichte 
und des legtern Krieges, gebrudt, und nimmt die Lefer 
fehr für den Prinzen ein, weil daraus erhellet, daß er nichts 
chne forgfältige Ueberlegung, und ohne Berathſchlagung mit den 
Generalen, die unter ihm ſtanden, gethan, daf aber einer ders 
felben, nemlicd der General von BWinterfeld, ihm den Unwillen 
des Königs zugezogen bat, der nach der Schlacht ben Gollin 
natürlicher Welfe ohnedem fehe mißvergnügten Gemüths war. 
Der befümmerte Prinz, der einen vortrefflihen Gemüthschas 
rafter hatte, lebte hernach fein Jahr mehr, fondern ftarb fchon 
im Man 1758, nicht ohme Thränen des Könige. In Anfehung 
der benden andern künigl, Herren Brüder iſt mir nichts Befons 
deres befannt, als daß Er dem Prinzen Heinrich in Seinem 
Zeftamente 200,000 Kthle., den Ring mit einem Chrofopas, 
von Brillianten umgeben, den Gr Gelbit am Finger trug, el⸗ 
nen fchönen Leuchter, und 50 Anker ungarifchen Wein, und 
der Gemalin deſſelben jährlich 6000 Rthir.; dem Prinzen Fer: 
dimand aber 50,000 Rthlr. und eine Kutſche, nebit 6 Pferden, 
und feiner Gemalin 10,000 Rthlr. und eine koftbare Dofe, vers 
macht hat. 

In der Vermälung des Königs hat fih Gottes Regierung 
auf eine verehrungswärdige Weife gezeiget. Es iſt oben fchon 
— worden, daß verabredet geweſen, Er ſolle eine groß⸗ 

ritanniſche Prinzeſſin heltathen allein der Graf von Secken⸗ 
dorf, den der Kaiſer Karl der Sechſte, gleich nad) Königs Georg 
des Zweyten Gelangung zum großbritannifchen Throne, nach 
Berlin fendete, der auch den König Friedrich Wilhelm von der 
— Partey abzog, und mit dem Kaiſer verband 
berredete ihn, den Kronpeinzen mit der Prinzeflin Glifabeth 
von Braunfchweig = Bevern, Niege der römifchen Kafferin, zu 
vermäfen, welches am 12. Junius 1733 wirklich geſchahe. Der 
Kronprinz hatte zwar diefe Prinzeffin Sich nur in fo fern Selbſt 
zur Gemalin erwahlet, daß Er fie zwo anderen, die Ihm 
Sein Here Vater zugleich mit ihr vorgeſchlagen (unter welchen 
aber feine grofibritannifche war), vorgezogen ; das war aber aus 
Gchorfam gegen den ihm befannten väterlichen Willen —— 
dem ſich zu widerſehen, Er nicht für rattılam hielt. hätten 
aber die geſammten koͤniglichen Länder 1733 das Jubelfeſt diefer 
Bermölung mit den gröften und fröhlichften Feverlichkeiten 
begehen können, weil tiefe Königin Ihnen zu einem ausnehmend 
großem Eugen gegeben worden. Gott hat ihnen in derfeiben 
eine unihägbare Wohlthat, ein Muiter der Gottſeligkeit, der 
chriſtũ hen Zugenden überhaupt, und der Menfhenliche ins 
fonderheit , gefchemfet und aufgeltellet, Man kann ſich keinen 
edlern und vortrefflihern Character, als den ihrigen , gedenken. 
Sie it nun ſchon Über 54 Jahre lang ein herrliches Vorbild nem 
königlichen Daufe, die zweyte Arone derfelben, welche die erite 
an kofibarem Werth unendlich übertrifft, die Freude aller Uns 
terthanen, geweſen. Den Beobachtern und Kennern ihrer Zus 
genden gereichet es zum unbefchreiblichen Vergnügen, daß der 
fie verehrende Adnig, ihr Neffe, ihr hohes Alter fren von Sor⸗ 
en, und reich an Vergnügen machet, und fchon deswegen wüns 
hen Ihm Seine Unrerthanen tie höchite Glücſeligkeit im dieſer 
und in der künftigen Welt. Ich ſelbſt, ein dankbarer Zeuge 
ihrer ausnchmend groffen Gnade, Beutieligfeit und Prrablals 
fung, habe ihre mehr als halbhundertjährige Zuftledenhelt mir 
ihrem Zuftand, und ihren zärtlichen Eifer für den Nupen und 
Ruhm des Könige, während des Lebens deſſelben, tief bewundert, 
und chrfurchtövell gedacht, das ift ein Beyſpiel ohne Beyfpiı! 


Der Xusjug aus dem Teſtament des Abnigs, der in vieler 

Perfonen Händen ift, enthält folgende Sie betreffende Stelle: 
Je vous prie, mon cher neveu Frederic Guillaume! de 
laisser a la reine mon epouse ce qu’elle a eu jusqu’ a 
cette heure, savoir 41,000 Risdalers, et d’y ajouter 
10,000 R. de rentes. Elle ne m’a jamais donne du cha- 
grin pendant le cours de mon regne, et elle merite le 
respect, l’attachement, et les egards, par ses vertus 
inebranlables. 


Die Familie Seines älteften Herrn Bruders fihränfte Er 
in Bohnung und Unterhalt noch mehr ein, als Sein Herr Vater 
Ihn eingefchräntet hatte. Es ſcheint aber, daß Er es aus dem 
Grunde getban hat, weil fie doch nadı Geinem Zode alles, was 
Er binterlaffe, erbe und dadurch für die vergangene Zeit fchads 
106 gehalten werte. WBielleicht hat Er bie Worte Seines Zeftas 
ments erft lange im Sinn, und feit 1769, da Er fie eigenhäns 
dig niedergeſchrieben, im Gedaͤchtniß gehabt: 


„Je vous donne, mon cher neveu! mes pays hereditaires 
„et conquis, mes chateaux, mes jardins, mes galeries, 
„mes ıneubles, ines nipes: ** 
die gleich bernach fo wicderholet werden: 
„mes etats, mon bien, mes thresors, mon bon peuple, 
„est votre heritage. * 
Dem fen aber wie ihm wolle, fo verdienet doch dieſe Stelle 
Seines Zeitaments durch die feurigiten Wünfche Seiner chemas 
Higen Untertbanen unterftüget zu werden; in welcher Er, nad) 
den beitimmten Legaten und Geſchenken, faget: 


„Je me flatte, qu'il n’y anra point de dispute entre 
„la famille, que la bonne intelligence regnera toujours 
„entre vous, pour l'honneur et la gloire de vos ancetres.“ 


Betragen. des Königs gegen Seine Bebienten. 


Anfänglich ‚hatte der Se 8 Reibpagen, 8 Rammerlafs 
even, 12 gemeine Hofladenen, 12 Hofiäger, 4 Leibjäger, 12 Hof⸗ 
pagen, 30 Hofpagen in Berlin, 12 groffe Heyducken, 6 Läufer, 
Einige Zeit nach dem Antritt Seiner Regierung nabm Er aud 
2, 3 bis 4 Kammerhufaren an, und ben der Ginrichtung des 
neuen Pallaftes unmeit Sangfouci, noch 6 gemeine Lackeyen. 
Läufer, Sadenen und Jäger wurden an ihren Dienfttagen zum 
Ausjchiden gebrauchet,, und die Sadenen blieben auch des Nachts 
zur Wache im Vorzimmer des Könige. Kammerberren hat der 
König, meines Willens, nicht zur Aufwartung gebraucht; an 
Vermälungsfelten aber landen Kammerherrn und eine Pofdame 
oder Hofmeliterin hinter dem fürftlichen Brautpaar. In den 
legten Jahren Seines Lebens behalf Sich der König mit 2 Leibe 
pagen, die keine andere Werrichtungen hatten, als Ihm bey 
der Zafel aufzuwarten, und Ihm auf Reifen und Gpasiers 
titten zu Pferde zu folgen. In des Könige Kammer batten fie 
gemeiniglich nichts zu hun, fondern in derjelben ließ Er fich von 
23 Kammerhufaren und 2 Rammerladeyen bedienen, Diefe maͤ— 
Fige Zahl feiner Bedienten ftach von dem Ueberfluß, den einige 
andere Könige Selner it an dergleichen Leuten hatten, eben 
fo ſeht ab, als des Königs Welsheit und Sparfamfeit von der 
ihrigen. Er dutzte alle Seine Bedienten, und ging meiftentheils 
firenge mit ihnen um. Ihre wirklichen, und auch die von Ihm 
nur dafür gehaltenen Fehler beftrafte Gr mit harten Worten, 
auch wohl mit Fauſt- und Stud: Schlägen; Wergehungen und 
Verbrechen aber auf eine weit härtere Art. In Krlegszeiten 
ftanden fie viel aus, und mußten wie die gemeinen Soldaten mit 
Gewehr zu Buß geben. Gr bat vorfeglic unterſchiedene ganz 
unmiffente Leute, die weder leſen noch fchreiben konnten, zu 
Seinen Bidienten, und zum nicht gewöhnlichen Gebrauch, ans 
genommen, in der Mennung, daß Gr von ihnen nichts Nache 
tbeiliges und Gefährliches zw befürchten hätte; ſich aber geirret. 
Ein folcher war der Kammerhuſar Deefen, für den er eine ges 
raume Zeit viele Gunft und Gnade hatte, dem er auch manches 
Gefchent zuwandte, auf den Er aber zulest, als Er Ihm gleiche 
gültig geworden war *), eine fo groffe Ungnade warf, daß der 
—8 darüber in Verzweiflung gerieth. Bende ſtiegen 1775, 
wenn ich micht irre, im Monat Julius, aufs höchſte. Der 
König hatte damals Befuc von Seinen Verwandten, und wähs 
rend deſſelben lieh Er es daben bewenden, daß der Menfh Ihm 
nicht vor die Augen kommen durfte. Als der Befuch geender, 
und der König wieder zu Sanefouc mar, ließ Er ihn an einem 
Bormittag vor fih fommen, und übergab ihn dem Adjutanten, 
der den Rapport gebracht hatte, mit dem Befehl, ihm ben dem 


) Die groffe Menge ſchlechter Handlungen biefes Menſchen, 
if dem König, allem Anfehn nad, unbekannt geblieben; er hat fi 
aber felbft dafür beitraft. 


A. 8. Büfding. 


unrangirten Corps ald Trommelfchläger anzufesen, Der Menfch 
that einen Fußfall vor Ihm, Er fließ ihn aber mit den Füffen 
von Eih; und als er fih aufs neue an Seinen Anien feſt hielt, 
ließ Er ihn mit Gewalt losreiffen. Deefen bat den Adjutanten, 
der mit ihm fortging, ihm zu erlauben, daß er feinen Huth 
helfen dürfe; und als er auf feine Stube kam, erfchoß er fich mit 
einer auf diefen Fall geladenen und in Bereitfchaft gehaltenen 
Piſtole. Als diefes dem Aönig berichtet wurde, fagte Er erſt, 
wo hat der Kerl bie geladene Piftole her gekriegt? und hernach, 
Ich habe ihm fo viel Courage nicht zugetraurt. Wan bemerkte 
aber auch an dem König viel Unruhe des Gemüthes über biefen 
Vorfall, und aus den Fragen, die Er wegen deffelben an Seine 
Leute that, konnte man wohl erkennen, daf Ihm bie Bege— 
benheit ſehr unangenehm fen. Es konnte diefer Menfch zwar 
wenig leſen und fchreiben, cr eh fih aber wohl von eincm 
en etwas Gefchriebenes, das auf des Königs Tiſche lag, 
vorlefen. 


Ein anderer Bichling des Könige, Namens Glafow , den 
Er im Anfang des fiebenjährigen Arieges, entweder 1756 ober 
1757, ben fich in Sachfen hatte, war von fehr verlichter Natur, 
und lich fih von einer Frauensperfon, die er liebte, und hinter 
welche fi wieder andere ftedten, bewegen, dem König einen 
Brief aus der Taſche zw ziehen, und ihr mitzutbeilen; er fol 
fih auch haben den Antrag thun laffen, feinem Herrn in Caffe 
Gift benzubringen Als dieſes befannt wurde, belegte ihn der 
König mit der gelinden Strafe, daf er ihn nach Spandau 
ſchidte, wofelbft er etwa nach einem halben Jahre ſtarb. Man 
faget, Er habe ihn um dieſe Zeit feines Todes loslaffen wollen, 
und fen über bdenfelben betrübt geweſen, weil Er noch Gefühl 
für ihn gehabt, 


Noch gelinder beſtrafte Er einen Kammerbedienten, Nas 
mens Pretfch, der Ihm einige taufend Thaler geftohlen harte, 
Als er den Diebftahl bemerkte, lieh Er dem IThäter aufs ftärkfte 
nachforfchen, und da er entdedet wurde, ihn zur Strafe an das 
Füfitiereegiment, das zu Königsberg in der Neumark lieger, 
abgeben *). 

Es find auch Benfpiele von gnadiger Machficht, die der 
König gegen Seine Domeftifen bewiejen bat, vorhanden. Gr 
hatte einen, der ein Säufer war, aber nicht dafür gehalten fenn 
wollte. Diefem befahl Er, auf der Rise zwifchen zwen Dielen 
gerade einherzugehen, und wenn er c6 nicht thun fonnte, lachte 
Er darüber **). Gegen Seine Lieblinge, die Er blos um ihres 
Gefichtes und Wuchfes willen aus den Soldaten ermwählte, fo 
roh fie auch ſeyn mogten, war Er zu liebreich und frengebig. 


Zu den Schwachheiten der Prinzen und Prinzeffinnen pfle⸗ 
get zu gehören, daf fie fich gern in vertrauliche Gefpräche mit 
ihren Bebdienten einlaffen, und ihre Erjählungen anhören. 
Man hat mir verfichert, daß bey dem König diefes felten ſtatt 
gefunden habe ***). 

Er mahte Seinen Bebienten verfchiedener Alaffen zuwei⸗ 
len Geſchenke, Er verfprah ihnen auch wohl dergleichen, und 
befahl, daß fie Ihn daran erinnern follten. Diefe Erinnerung 
war aber niemals nöthig, fondern Er blieb Seiner Zufage eins 
gedent, und erfüllete fie wenige Zage hernach. Solche Ger 
Ichente wurden infonderheit in den legten Jahren Seines Lebens 
als, mac, überfiandenen Krankheiten, und zu Weihnachten, 
gewöhnlich. Wer fich ihm gewiffermaßen unentbehrlich gemachei 


*) Wenn in den Anetboten unb Charafterzsügen 
aud dem Leben Briedrihd des Zweyten, Gammil. 1. 
©. 72—74. non dem Diebflahl des Pretſch die Rede it, fo find bie 
daſelbſt angeführten Umflände eben fo unrichtig, als die Summe , bie 
nicht einmal dreytauſend Thaler, geſchweige zehntauſend, betrug 
Die folgende Erzählung von S. 74 bis 76, iſt auch unrichtig. Erſt⸗ 
lich iR wohl höchſt unwahrſcheinlich, daß ſich der König ſollte haben 
60,000 Thaler ſtehlen laſſen, und dem Thäter, der es ſelbſt geflans 
den, noch 7 bis 800 Friederichſsd'or darzu geſchenket haben. Zwep⸗ 
tens, der Dann iſt zu dem Hauſe auf folgende Weiſe gelommen. 
Er wußte, baß ber König im nächſten Jahr ein alte Bürgerhaus 
bauen laffen werbe, unb kaufte ed, Als ed neu gebauet war, wandte 
er eine anfebnlihe Summe an deſſelben innere Aus zierung. Dieſes 
Geld hatte er von den Cinkünften, die mit feinem Dienft verknüpfet 
waren, und von eigenen Geſchenken bed Könige. Gin Jonquillen— 
zimmer iſt nicht in dem Daufe, ber König bat auch das Haus nie 
betreten. Herr Geheimerath Schöning bat dieſes zur Verbeſſe⸗ 
rung ber Anekvoten bemerket. 

*") Aues übrige, das in ber erftien Sammlung ©, 72 und 77 
der Anekdoten ıc. erzählet wirb, if unridhtig. 

— Gine foldye Unterredung wird inber erien Samms 
lung ber Anetpoten ©, 55 erzählet; und fie if nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, aber die &, 57 erwähnten hundert Thaler find es. 


u 8 Buͤſching. 


hatte, befam größere, und wer Sein —* war, die geile 
feiten. Ue pt ging Er in den Iegten Lebensjahren mit 
Seinen Domeltiten gelinter um, ald ehedeffen. Es war auch 
Sein Betragen gegen diefelben anders in kranken, und anders 
in gefunden Zagen; in jenen war Er mehrentheild fo wie ges 
dufdig und zufrieden, alfo auch fanft und gelinde gegen fie, fo 
lange die Krantheit und der Schmerz mähreten und zunahmen : 
wenn Er aber anfing, ungeduldig und unzufrieden, hart und 

g zu werden, fo war es ein zuverläffiges Kennzeichen Seiner 

der anfangenden Genefung- 

Nichts konnte Er meniger an Geinen Domeflifen leiden, 
als Gemeinſchaft mit Frauensperfonen. Er verlangte, daf fie 
nicht nur unverheiratbet ſeyn und bleiben, auch keine Maitrefs 
fen haben, fondern nicht einmal mit Frauensperfonen fprechen 
fouten. Erfuhr Er von ihnen das Gegentheil, oder nahm Er 
es Selbſt wahr, fo war entweder ihre Verabſchledung, oder 
doch wenigftens ihre harte Behandlung, die unausbleibliche 
dei davon. Da Er nun diefes Verbot dem ftärkften natürlis 

en Friebe entgegen fepte, fo war die äufferfte Berheimlichung 
der Uebertretung deffelben nur etwas gelindes , in Bergleihung 
mit den fchlimmen Wirkungen, die es haben konnte, und nicht 
felten würftich hatte. Db der Konig durch dieſes Berbot nur 
hat Nachlaſſigkelt und Untreue in Seinem Dienft verhüten wols 
ken ? oder ob Er fonft noch eine Urfache gehabt hat! wage ich 
nicht zu vermuthen. 


Betragen gegen Sein Kriegsheer. 


Den Ariegesftand zog Er den andern Ständen des Staats 
weit vor. Schon im erſten Jahr Seiner Regierung fing Er 
an, denfelben zur anfchnlichen Vergröfferung Seines Staates 
nöslich zu gebrauchen, und es zeigte fich, daf Er zu dem Krie⸗ 
geswefen ein großes Talent habe. Dieſes konnte Gr ohne ein 
anfehnliches Heer nicht noch mehr beweifen, und zu hoher Voll⸗ 
tommenbeit bringen, Gr konnte Sich auch ohne ein folches 
nicht auf der vorzüglichen Höhe, die Er unter den europälfchen 
Monarchen erftiegen hatte, erhalten: alfo wurde die Krieges— 
wiffenfhaft Seine Hauptwiſſenſchaft, und das Kriegesheer der 
vornchmfte Gegenftand Seiner Achtung und Fürforge. Mit Ge: 
neralen war öffentlich am meiften umgeben, ihnen widmete 
Er vor allen andern den ſchwarzen Adlerorden, für die Übrigen 
Dfficiere fliftete Er den Orden für das Verdienſt. Keiner der 
anderen Stände muß dem Kriegesſtande diefen Vorzug in der 
Ehre benelden, weil er derjenige ift, der für mäßige Bezahlung 
Gefundheit und Leben für den Staat waget und aufopfert. 
Wer im der Pebensgefahr vor allen hergehet, der muß auch in 
der Ehre von rechtswegen den Vorzug haben, 


Er hatte auch zu den Dfficieren mehr Vertrauen, als zu 
Seimen Bedienten vom Givilftande, und gebrauchte fie fogar in 
KirBen:, Schul-, Rechts: und andern das Krieget weſen gar 
nicht betreffenden Sachen. Seine Generale und Obriſten bes 
tamen allein, wenigitens bie meiften und größten Gefchente an 
baarem Gelte, Landesbauptmannfcaften, Ganonicaten und ans 
dererz Pfründen *). Und dennoch war es ſchwer, ſich als Ges 


") Gin foldyes Ganonicat, wenn ed in einem römifch »Bathos 
tifgen Stifte war, befam derjenige, welchem es geſcheaket wurbe, 
mit der Erlaubniß, baß er es einem Hiftöfähigen Katholiken abtreten 
und verkaufen konnte. Es währete aber oft lange, ja mehrere Jahre 
lang, ebe er dazu Gelegenheit fand, ſtatb aud wohl darüber, und 
feine Erben fuhten noch Gelegenheit zum vortbeilhaften Verkauf 
deffelben. Benfpiele find, der Generallieutenant von Bülow, dem 
er 1774 eine Batbolifdhe Präbende im Domftifte Minden ſchenkte, die 
deffeiben Erben nad) 12 Jahren noch nicht verkaufen fonnten, und der 
Dbrift von Frofate vom mwalbedifhen Regiment, dem er 1781 in 
eben bemfelben Stift eine kathotiſche Präbende, 1200 Thaler werth, 
verläche, bie audy 1786 noch nit verkauft war. Gr erlaubte zwar, 
da der Obriſt von Köhler eine katholiſche Präbende einem Evanger 
lifhen (dem Herrn von Ned) abtreten durfte, biefen Fall wollte Er 
aber doch nicht zur Regel und Rihtfdnur maden. Denn ald bie 
verwittwete Dbriftin von Troſchke 1786 bat, daß der König ihr ers 
lauben mögte, die ibrem Manne (1781) verliehene katholiſche Prär 
bende ihrem älteflen Schn, dem Lieutenant, abyutreten : fchrieb ber 
König am 30. Junius 1786 an das geiflliche Departement: Seine 
Abfiht ſey vom Anfang gewefen, daß ber Verkauf dieſer Präbende 
auf alle nur möglihe Meife begünftiget, und alle dagegen fidh bers 
vorthuende Schwierigkeiten aus dem Wege geräumet werben follten. 
Diefed müffe auch nod in Anfehung der Wittwe und Erben, obne 
alle Wiberrede, geſchehen z mie aber ſolches am beftien anzufangen, 
und nah den Rechten in Richtigkeit zu bringen ſey, überlaffe 
Gr des Minifters Ermeſſen, und erinnere nur, daß Er dabey bie 
Familie, fo viel nur irgend gefhehen könne, vorzüglich begünftigt 
wiffen molle. 


Gneyel, b. deutſch. Rational s Lit, I, 
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neral und Obrifter Tange, ja beftändig in Seiner Gunſt zu ers 
halten *); ein geringes Werfehen fonnte den Mbfchted mach fich 
sichen, und fogar um Gnadengehalt bringen; wenn fie aber 
Penfionen bekamen, fo waren fie fehr verfihleden. . Officiere, 
die in Krieges: Dienften fchwer verwundet, auch auf andere 
Weife ſchwach geworden waren, und fonft nicht verforget wers 
den Eonnten, machte Er zu Poftmeifteen, Snfpectoren verſchie⸗ 
dener Art, Oberfi ftern, Rorftmeiftern, Forfträthen, For⸗ 
fern, Salzfactoren, Rendanten, Gontrolleurs, Gaffirern, Holzs 
verwaltern, und anderen Bedienten höherer und niederer Klafs 
fon ; in welchen Aemtern und Dienften fie, infonderheit wenn 
fie Edelleute waren, ſich noch von ihren Kriegsämtern benens 
nen lieffen, Es ift auch mancher invalide Officer mit einer 
Dr einträglihen Stelle und mit einem Givilamt verfehen, 
a Minifter geworden. In Sriegeszeiten lich Er Sich auch 
zu den Unteroffideren und gemeinen Soldaten fehe herab, 
hörete ihre unzufriedene Worte und Neben mit Geduld und 
Sanftmuth. an, und machte aus ihren Lobfprüchen etwas, Gr 
erzählte nicht felten mit Vergnügen, daß die Soldaten Ihm 
oft zugerufen hätten: „alle Monat eine Schlacht ben Ross 
bach gegen die Franzofen;z und alle Jahr eine Schlacht ben 
Leuthen genen die Defterreicher.” Gr half auch den invalis 
den Imterofficieren und Soldaten gern zu allerlen geringeren 
Dieniten, wie die oben angeführten Proben zeigen, Ein Felds 
webel, Namens Guno, der 38 Jahre lang Kriegesdienſte ger 
feiftet hatte, war zum Rendanten bey dem Walfenhaufe zu Zul⸗ 
lichau beftellet worden, befam aber 1776 den Abſchieb. Als 
er ſich darüber ben dem König beklagte, und auf Defielben Bes 
fehl der Staatsminifter bey dem geiftlichen Departement beriche 
tete, daß es gefchehen fen, weil die Ausgaben des Walfenhau: 
fes wegen feiner Schulden eingefchränfet werden müßten, 
ſchrieb der König gleihfam Elagend an den Rand des Berichts: 


„aber Sie jagen meine Invaliden wed (weg), das 
„iſt auch (Boch) nicht recht.“ 


Aus mancheminvaliden Feldwebel if ein angefehener Mann ger 
worden, dem Er etwas Groffes anvertraut hat, Gin Ben 
ſpiel ift der, noch in einem hohen Alter und wirklicher Dienfts 
leiftung lebende, allgemein geehrte Joh. Auguft Buchholz, 
Krieges: und Domalnens Rath, Zreforier und Hofs Staats: 
Rentmeifter, der zugleich die Fönigliche Hands und Difpofitiones 
Geldcaffe verwaltete, und durch deffen Hände fehr viele Millios 
nen gegangen find. Gin geringeres Benfpiel von des Königs 
Andenken an Soldatenverdienft, iſt der Unterofficer Wolf, bey 
dem Regiment Prinz von Preuffen. Der König erinnerte fiih, 
behauptete wenigftene, fi zu erinnern, daß ben Burfersdorf 
ein gemeiner Soldat von diefem Regiment die feindlichen Pals 
lifaden in Brand geſtecket habe, und dafür nicht belohmet wor⸗ 
den fen. Beim Nachforfchen wurde befannt, oder doch angeges 
ben, daß der genannte Unterofficier es fen, der die Heldenthat 
verrichtet habe, und nun gab ihm der König nicht nur einige 
mal ein Gefchent von 10 bis 12 Thalern, fondern auch, ent⸗ 
weder am Ende des 1785Iten, oder im Anfang ‚des 1786ften 
Sabre, zwey Präbenden, eine von 30 und die andere von 50 
Thalern Einkünften ). 


Betragen gegen bie Bauern. 


Der König wußte, daß der Bauernftand die Grundfefte des 
Staats fen, = achtete ihn alfo, ging auch fo weit, daf Gr 


*) Bon vielen Beyſpielen will id nur eines erzählen. Der 
Generallieutenant von Rentulud verlor bie lange genoffene vorzũgliche 
Ginade des Königs auf folgende Welſe. Der Monarch ſchidte ihn 
1776 sum Empfang bes Broßfürften von Rußland nad Diemel ab, und 
Tieß ibm zu der Neife 1500 Thaler auszahlen, die, nad) ded Königs 
Abficht, zu felmer und feines Gefolges (su weldem einige Dfficiere von 
der Leibgarbe gehörten) Betöligung bis Memel dienen follten. Der 
General aber Meß ib und fein Gefolge von ber königlichen Küdye 
fpeifen, bie nach der Vorſchrift des Könige erft in Memel zu kochen 
hätte anfangen follen. Als er mit dem Großfürften zu Berlin ans 
kam, legte er dem König die Rechnung der Unkoflen vor, und ber 
Monarch bezahlte diefelbige. Nachher wurden von den Provinzials 
Krieges: und Domainen + Kammern, und von den Kämmerepen ber 
Städte, noch viele Rechnungen eingeftidet. Diefed fand der König 
mit Seiner Anordnung und Erwartung nit übereinftimmig, und 
warb alfo Taltfinnig gegen den General, welches dieſen bewog, um 
feinen Abſchied zu bitten, den er aud empfing. 

“) Es fhrint biefe Geſchicht · in den Xmekbd otenGamml. 1. 
©. 16. gemepnet zu feon, woſelbſt aber andere Umflände erzählet 
werben, Hert geb. Ariegesratd Sıöning. 


in dem am 1ften December 1779: dietirten, und fogleich ges 
drudten Protocoll wegen bes Müllers Arnold fagte: 
„Der geringite Bauer, ja, was noch mehr ift, der 
y, Bettler, iſt eben fowohl ein Menfch, wie Se. Ma: 
ieftät, und es muß ihm alle Zuftig wiederfahren. 
„Bor der Zuftig ift der Prinz dem Bauer gleich." 
Es find oben viele Proben mitgetheilet worden, wie willig 
Er gewefin fen, den Bauern, die zu Seinen Domainen gehös 
teten, die Wahl ihrer Prediger nachjugeben, Er verftattete den 
Bauern, ihre Alages und Bitt: Schriften unmittelbar an Ihn 
gelangen zu laffen. Diele Frenbeit, und des Königs Nachficht 
und Geduld gegen die Bauern überhaupt, mifbrauchten viele, 
und verurfachten dadurch dem Güterbefisern, Beamten, Lands 
rächen, Gerichten, Landescollegien und Staatsminiftern oft 
groffen Verdruß und fehr befehmerliche Mühe; fie wurden auch 
wohl fo dreiit, frech und widerfpenftig, da Soldaten wider 
fie ausgefchider werden mußten, an welchen fie fih fogar ver⸗ 
griffen, wenn fie bemerften, daß fie keinen Befehl hatten, 
nz; ernftlich gegen fie zu verfahren; und diefe Widerfpenitigs 
t nahm in den leßten Jahren der Regierung des Königs 
merklich zu. Der Monarch lief Sich aber durch nichts in 
Seinem Ehitem fere machen, fondern beharrete in der Bereit: 
willigkelt, die Bauern ummittelbar zu hören. Als Ihn 1774 
der damalige Großfanzler, Staats: und Juſtitz- Miniſter, Frey⸗ 
herr von Kürft, von dem Ungrund der Befchwerden eines Lands 
mannes überzeugte, und bat, daß Er unmittelbar demfelben 
eine Strafe auflegen mögte, Ichnte Er es in Seiner Cabinets⸗ 
antwort vom 2ellen Februar ab, und fagte: 
„Es ift Meinen Gefinnungen zuwider, dergleichen 
„arme Bauersleute deshalb gleich ins Gefängnif wer⸗ 
„fen zu laffen; und ob fie fchon öfters unrecht has 
„ben, fo kann Ich ihnen doc) ale Landesvater das Ge⸗ 
„bör nicht verfügen. 
Es wird zwar in dem bald folgenden Abfchnitt, der den König 
als Landesvater befshreibet, der vielen Millionen Erwehnung 
gefchehen, die Er den durch Krieg, Ueberſchwemmung, Miß— 
wachs und auf andere Weife fehr befchädigten Kreiſen einiger 
Provinzen zu ihrer Wicderherftelung zugewendet hat: man 
muß aber doch geſtehen, daf die Sandleute der meilten Provinz 
zen, je länger je mehr verarmet find, und dazu haben die Wers 
Pflegung der Pferde der Reuteren in den Sommermonaten, 
die Ariegefuhren und die geringe Bezahlung des nach und 
na ſehr vermehrten Vorſpanns Überhaupt, vorzüglich viel 
beygetrogen. 


Sein Betragen gegen bie Bürger. 


Auch die allergeringften Bürger Eonnten ſich mit ihren 
Belhwerden, Klagen und Bitten unmittelbar an Ihn wens 
den, und gewiß fenn, daß ihre fihriftlihe Gingaben entweder 
von Ihm gelefen, over Ihm doch nach dem Inhalt vorgetras 
gen würden. Mur ein Benfpiel anftatt vieler taufenden. Gegen 
meinem Garten über wohnte einer der geringften Bürger, der 
einen fehr Heinen Budenhandel hatte. Er entdedte mir, daß 
er gewillet fen, den König um ein Darlchn auf fein Haus, 
und um Vorfchuß an Schafwolle zu bitten, damit er die an— 
efangene Bollfpinneren weiter treiben könne; und bat, daß 
fh ihm einen Brief an den König ſchrelben mögte. Ich fagte 
ihm zwar voraus, daß der König ibm auf die Weife, als er 
es verlangte, nicht werde helfen können, fehrieb aber den Brief, 
und er ward an einem Abend auf die Poft nach Potsdam 
gefchidet. Am Anfang des zweyten Tages hernach befam er 
aus dem Gabinet eine von dem König eigenhändig unterfchrics 
bene Antwort, in der ihm gemeldet wurde, daf der Köni 
Eeinem Generaldirectorium befohlen habe, über fein Selun 
und feinen Zuftand Bericht abjuftatten. Das Generaldirecto⸗ 
rium verfügte ſogleich nach empfangenem föniglichen Cabinets⸗ 
befehl, daß die churmärkifche Krieges: und Domainen: Kammer 
die nöthigen Nachrichten einziehen folle, und diefe verlangte 
diefelben von dem Magiftrat. Am dritten Tage nach abges 
ſchidter Bittſchrift erſchien fhon ein Rathmann in des nerins 
gen Bürgers Haufe, und erfundigte fih nad feinem Zuftande 
und nad) feinem Wunſch. Der Magfftrat berichtete fchleunig 
alles an die Kammer, diefe an das Generaltircctorium, und 
diefes an den König; von diefem aber befam der Bürger ins 
nerhalb der erften acht Zage fihon den ziventen Gabinctsbrief, 
in welchem ihm zwar das Darlchn, aus angeführten Urſachen 
abgefchlagen, wegen der Schafwolle aber befohlın wurde, fich 
nach der Wollſchur wieder ben dem Könige zu melten, Das 
unterlieh er nicht. Nun konnte ihm zwar der König auf bie 
vorgefchlagene Weiſe nicht helfen (mie ich ihm vorher gefagt 
hatte), aber der König hatte doch mit feiner gewöhnlichen Her⸗ 
ablaffung an ihn gefchrichen. 


% 8. Buͤſching. 


Unzählbare Manufacturiften, Fabritanten, Künfiter, Kauf 
leute, Bediente, Beamte, Gelehrte und Raͤthe von bürgere 
lihem Stande haben Zeichen, Proben und Beweife Seiner 
Achtung und Gnade genoflen, und nur in drev Fällen hat Er 
den Bürgerftand dem Adel nachgefeget, nemlih in Officer, 
Präfiventens und Minifter: Stellm. Es war ein feltener Fall, 
wenn Er bey einem andern, ald bey einem Artillerier, Bes 
fasungs= und Hufaren = Regiment, einen Bürgerlichen jum 
Dberofficier ernennete; und gefchabe es wegen vorzäglicher Krie⸗ 
geskunſt und Gefchidiichkeit, fo erhob Er ihn, doch vorher ober 
zugleich in den Adelſtand, gleich als ob dirler eine tliche 
Erfordernif zu einem Stabsofficier wäre. Doch es find au, 
wo ich nicht irre, einige Beyſpiele vorhanden, daf Gr bürgers 
lihen Dfficieren die Generalswürde ertheilet bat, ald dem Ges 
neralmajor Möhring und Generallieutenant Salenmon „ ohne 
ihnen zugleich einen Adelsbrief zu geben. Bloß die Präfidens 
tenftellen ben den Magilträten der groffen Haupsitädte feiner 
Staaten konnten mit Perfonen vom Bürgerftande befeget wers 
den, in den Provinzials und Landess Gollegien aber wurden 
nur Gdelleute Präfidenten. Er hat auch nur einmal während 
Seiner langen Regierung einen bürgerlichen Mann zum Staatis 
minifter gemacher, ohne ihm zugleich eine Adelsurkunde zu ers 
theilen, und diefer war Friedrich Gottlieb Michaelis, 
Sohn eines Apotheters und Bürgermeifters aus einer Heinen 
Stadt in der Neumark, der nach einander die Memter eines Res 
gimentequarticrmeifters, eines Krieges» und Domaincn » Rats, 
eines Directors der churmärkifchen Krieges: und Domainen⸗ Kams 
mer und geheimen Finanzrathe, verwaltete, und 1779 von 
dem König zum wirklichen geheimen Staats, Krieges- und 
dirigirenden Minifter beym Gencraldirectorium ernannt wurde; 
ein Adeldiplom aber gab ihm der König nicht, weil er unver 
hevrathet, und für feine Perfon durch die Minifterftelle ſchen 
ri war. Gin folcher Adelſtand muß einem edelgefinnten 

ürger angenehmer fenn, als derjenige, den ein Adelöbrief 
giebet, ohme zugleich ein Rittergut zu erthellen. In mlndlis 
hen Anreden nannte der König die bürgerlichen Perfonen ba 
ihr, bald er, je nachdem fie waren, oder es Ihm belichte, 
Hätte Er nicht das bürgerliche Gewerbe durch Monopolis und 
auf andere Weiſe eingefchränfet und vermindert, jo würde Er 
wegen der vielen Millionen, die Er an die Wiederaufbauung 
und Berfchönerung vieler Städte einiger Seiner Provinzen 
—— hat, von dem Bürgerſtande ohne Maaß verchret wer⸗ 
en ſeyn. 


Sein Betragen gegen den Adel. 


Den Adel zog Er den beyden andern Ständen weit 
vor, machte auch unter dem alten und neuen einen merklichen 
Unterfcheid, hatte viel Kenninif der alten Familien einer 
Länder, und äußerte nicht felten Zweifel an dem hohen Alter 
diefer und jener adeligen Familie, von welcher fi ein Officiet 
benannte, nad defien Namen Er Sid erkundigte. In Seinen 
Gabinctefhreiben, Antworten und Befehlen wurden die verfchies 
denen Alaffen des Adels genau beobachtet, 3. E. Mein lieber 
Gtatsminiftre von Münchhaufen! Mein lieber Etatsminiftre 
Freyhert von Fürft, u. ſ. w. Kür die Unterhaltung, Erziehung 
und Unterwelfung der jungen Edelleute forgete Er durch Ver— 
geölezung des adeligen Gatettencorps zu Werlin, durch die 

nlage kleinerer von demfelben abhangender ähnlicher Anftalten 
zu Stolpe in Dinterpommern und zu Gulm in Weftpreuffen, 
durch die neuangelcgte Rttteratatemie zu Berlin, und durch die 
Verbefferung der Kitterafademic zu Liegnig in Schlefien. Um 
den in Verfall und groſſe Schulden gerathenen adeligen Ras 
milien einiger Provinzen wieder aufjuhelfen, fiftete, unter 
fügte und beſchenkete Er das fogenannte landfchaftliche So: 
ftem, welches zuerit in Schlefien errichtet wurde und die Pfands 
briefe einführete; fehentere einzelnen verfchuldeten Perfonen ans 
fehntiche Gapitalien, und zur Wiederherftielung der im Kriege 
ſehr befchädigten ateligen Güter groſſe Summen , liche noch 
gröffere zur Berbefferung der Güter unablöslich für ſehr ges 
tinge 3infen, und diefe Zinſen beftimmte Er für arme adelige 
Wittwen, fuchte auch den legten durch Heine Penfionen und 
duch Pläse in den weiblichen Stiftern, auch Armens und 
BWittwenz Däufern, zu helfen. Es war Ihm der Mißbrauch, 
der mit den Plägen in den weiblichen Stiftern gerieben wurde, 
nicht unbefannt, Er wollte fie aber bloß den wirllichen Armen 
zuwenden, und um diefe zu erfahren, machte Er 1763 folaens 
den Verſuch. Er ſchrieb am 11. Avril an den damaligen geheis 
men Rath und Kammergerichtepräfidenten von Fürft, es babe 
Ihm der Staatsminifter Freyherr von Danfelmann ein Bers 
zeichniß von Vacanzen in den Frauenftiftern eingefandt, und 
diejenigen, welche um diefelbe angehalten, bengefüget. wolle 
fie aber bloß an recht arme Perfonen weiblichen Geſchlechts 
vergeben, die des Mitleidens und der Hülfe wirklich benöthiget 





J. G. Büfding. 


wären. Diefe könne Er nicht unmittelbar und zuverlaͤßig ers 
fahren, Er falle alfo das Vertrauen zu ihm, und trage ihm 
auf, pflihtmäßig zu unterfuchen,, welche wirklich die ärmften 
und hülfsbedürftigften unter denfelben wären! Diefer nahm 
wieder andere zu diefer Unterfuchung zu Hülfe, und ſchickte dem 
König eine Liſte der bedürftigiten ein. Mun jchrich der König 
am 9. May an den GStaatsminifter von Dantelmann, Er habe 
aus eigener Bewegung für gut befunden, dem nunmehrigen 
Staatöminifter Freyherrn von Fürft unmittelbar aufjutragen, 
daß er ſich auf das forgfältigfte und genauefte nach der Gups 
plicantinnen um bie erlebigten Krauenftifterftellen wahren Ums 
ftänden erkundigen fole, und Ihm biefelben berichten, damit 
bloß die ärmften und bedürftigften Gompetenten mit den Stellen 
verforget würden. Gr ſchickte ihm die Liſte diefer ärmiten Pers 
fonen , die der Fregherr von Fürft Ihm geliefert habe, ges 
nehmige diefelbige, und er folle nun das Möthige ausfertigen 
loffen. An den Minifter von Fürft aber fchrieb &r an bemjels 
ben Zage, es gereiche Ihm zum gnädigen Gefallen, daf er 
fih auf Sein Verlangen alle Mühe gegeben habe, die eigents 
lichen WBermögensumftände der Gompetenten zu erforfchen. Es 
durften die geringften adeligen Wittiwen unmittelbar an Ihn 
fhreiben, und fie konnten gewiß erwarten, daß Gr ihnen entz 
weder unmittelbar antworten, oder doch ihrentwegen an eines 
Eriner hoben Gollegien fihreiben werde, Won benden Arten 
der Schreiben, deren unzählbare vorhanden find, können die 
folgenden zu Proben dienen. 


An die Witwe von Ellert. 


„Beſonders kiebe! Ich erfche aus eurem Schreiben, was 
„ihre von der Bebürfniß eurer und eurer Kinder vorges 
„fſtellt. Ich wünſche euch helfen zu können, und wenn 
„in den benannten Gtiftern eine Vacance entftchet, fo 
„‚Ktönnet ihr euch wegen eurer Tochter nur gerade bey Mir 
„melden. Ich bin euer wohlaflectionirter König. Berlin, 
„den 31. Jan. 1747," P 
r. 


Die Wittwe des Unterofſiciers Claus George von Below, 
ben dem prinzl. Ferdinandiſchen Regiment, eine geborne von 
Putkammer, die fchon ein Kind von ihm hatte, und mit eis 
nem andern ſchwanger ging, bat den König am 24. Jun. 1743 
um Grbarmung und Hülfe. Gr ſchrieb an den Staatsminifter 
von Brand: 

„Ih adressire (an) euch hieben die Borftellung ber Witwe 

„von Below, mit deren kümmerlichem Zuftande ich gnäs 

„dige Compassion habe. Ihr follt alfo mit allem Ernſt 

„ſchen, wie fie irgendwo zu ihrem Unterhalt, etwa in 

„einer Stiftung, Bitwenhaufe ıc. untergebracht, oder 

„Tonft verforget werden könne, und wird es Mir zu gnäs 

„gem Gefallen gereichen,, wenn ihr damit zum Stande 

* et. Potsdam, den 30. Junius 1743. 

Friedrich. 

Durch dieſe und andere Gnadenbezeugungen wurde der 
Adel zum Thell für die Ginfchränfungen ciniger feiner alten 
Privilegien ſchadlos —— die ihm von Perſonen, die Er 
in den werfchiedenen Zweigen des Finanzweſens gebrauchte, vor⸗ 
gefhlagen, in Anfehung welcher auch gemeiniglich verfichert 
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wurde, daf fie unfhäblih, wenigſtens unumgänglich nöthig 
und feiblih wären. Denn baf Er den Mohlitand des Adels 
gewünfcet habe, bezeugen dieſe Seine austrüdliche Worte, 
die Er am 35. Mau 1786 mit eigener Hand fchrich: 
* Fee (mag) Lieber Reiche Edelleute als Reiche Stifter 
„ N. 


Wie Er die Klagen, die wegen der Ginfchränfungen unmittels 
bar an Ihn gelangten, beantwortet hat, kann folgente fehr 
lefenswürdige Probe zeigen, die Er augenscheinlich einem Seiner 
Gabinersräthe dictiret hat. 
„Se. konigl. Majeft. von Preuffen, unfer allergnädigfter 
„dere, lalfen Dero hinterpommerfchen Sandftänden, auf 
„ihre Borftellung wegen der geordneten BVerfteurung des 
„Weins und Cafl& auf dem platten Lannde, hierdurch zu 
„erkennen geben, daß fie darüber wohl keine Urfach fich zu 
„beſchweren haben; denn was den Cafle betrift, fo dit 
„tergleihen zu der Zeit, wie fic ihre Privilegia gefrigt, 
„nicht da gewefen, fondern erft lange nachher aufgefoms 
„men. Ihren Privilegien gefchichet alfo fein Gingriff, 
„vielmehr haben Höchftviefelben darunter ganz andere Abs 
„fihten, nemlich die greufiche Consumtion etwas einzu⸗ 
ichränten, und auch zu verhindern, daß unter ihren Nas 
„men nicht fo viel Cafle eingebracht, und ein contrebander 
„Sandel damit getrieben wird. Es iſt abicheutih, wie 
„weit e6 mit der Consumtion des Caffe gehet, und reichen 
„kaum 600,000 Rthlr., die dafür jährlih aus dem Lande 
„sehen, ohne was die andern Sachen find. Das macht, 
„ein jeder Bauer und gemeiner Menfch gemwöhnet ſich jetzt 
„sum Cafe, weil foth 


„mehr Bier verkaufen. 
„nicht fo viel Geld für Cafl& aus dem Lande — fol, 
„und wenn es auch nur 60,000 Rthir. find, fo 

„mer ſchon genug. Was fie hlernächſt von der Visitation 
„anführen, fo ift folche um der Ortnung willen nöthig, 
„beſonders auch in Anſehung ihrer Domestiquen, und follten 
„fie wie gute Unterthanen dawider nicht mahl mas fagen. 
„Uebrigens find Se. königl. Majeftät Höchitfelbft in der 
„Jugend mit Bierfuppe erzogen, mithin können bie Leute 
„dorten eben fo gut mit Bierfuppe erzogen werden. Das 
„iſt viel gefunder wie der Caſſé. Die Stände können fich 
„alfo um fo mehr ben der Sache beruhigen, zumahl denen 
„Für beftändig auf dem Sande wohnenden von Adel, fo viel 
„Bein und Caffe, wie fie zu ihrer und ihrer Familien 
„Consumtion nöttig haben, fernerhin frengelaffen wird. 
„Rur fol kein Mißbrauch daben weiter vorgehen, daß die 
„Sachen unter ihren Namen hereingebracht werten, und 
„denn damit ein contrebander Handel getricben wird, und 
„der Caffe verfaufet wird. Das kann durchaus nicht ges 
„stattet werden. Potsdam, den 27. Aug. 1779. 


Friederid. 


In Cabinets » Schreiben und Befehlen hieſſen die Adeligen 
eben fowohl als die Bürgerlichen, ihr, und in mündlichen 
Unterredungen in deutfcher Eprache befam fein Gbelmann, 
Freyherr und Graf, wenn er auc General: Feldmarfhall und 
Staatsminifter war, eine höhere Anrede, als er. 





Johann Gustav Büsching, 


ein Sohn bed Vorigen, warb am 19. September 1783 zu 
Berlin geboren, ftubirte in Halle und ward 1806 Regie— 
rungsreferendarius in Breslau, vertaufchte jedoch diefes Amt 
ſehr bald mit dem akademiſchen Lehrfah. 1811 erhielt er 
eine außerordentliche Profeffur und die Verwaltung des Ars 
chives in Breslau , fo wie 1822 eine ordentliche Profeffur 
an derſelben Univerfität. Er ftarb am 4. Mai 1829, 
B. gab heraus: 
Der Ameifensund Müdenkrieg. Leipzig, 1806. 
Mit von der Hagen: 
Deutſche Bolkéelteder. Berlin, 1807. 
Altdeutſche Gedichte des Mittelalters. Berlin, 
1308—20, 2 Thle. 


Das Bud der Liche, Berlin, 1809, 


Siterarifher Grundriß zur Gefhichte der 


deutfchen Poecfie Berlin, 1812. 
Mit von der Hagen, Docen und Hundeshagen: 
Mufeum für altdentfhe Literatur und Kunſt. 
Berlin, 1809-11. 39. 
Sammlung für altdeutfhe Lit. und Kunſt. 
Breslau, 1812. 
Mit R. 8, Kannegiefer: Pantheon. Leipzig, 1810. 
6 


Hefte. 
Zheils mit von der Hagen, theils allein: 

Gög von Berlihingen’s Gelbfibiograpbie. 
Berlin, 1810. 3. A. 1813, 

Der arme Heinrih von Hartmann von ber 
Aue. Bürih, 1810, 

Voltsfagen, Mährchen und Legenden eipjig, 
1812—18, 4 Thle. 
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aa einer Befhäftsreife durchSchleſien. 
Breslau, 1813,, 


‚Bettler der GSchlefier Breslau, 1813—33, 
4 Ihle. 


Erzählungen, Dichtungen u. f. w. Breslau, 1814. 
2 Defte. 


Lieb der Mibelungen. Leipzig, 1815. 


Wöchentliche Nahrichten für Freunde bes Mits 
telalters. 3 Thle. Breslau, 1816-17. 


Der Deutfhen Leben un. ſ. w. im Mittelalter 
Breslau, 1811—19. 2 Thle. 


Bild des Gottes Tyr. einzig, 1819, 

Reife durch einige Münfter und Kirhen bes 
nörbl. Deutiölande. Leipzig, 1819. 

Dans Sachs's Schau: 
Mürnberg, 1819-24. 3 Thie. 


Die heidnifhen ——— Schleſiens. Mürn: 
berg 46. 
Blätter für fhlefifhe Alterthumstunde 


Breslau, 1820-22, 49. 


und Falftnahtöfpiele 


I G. Buͤſching. 


— — bes Ritters — von Schweiz: 
rihen. Breslau, 1820-23. Thle. 

Einleitung in die —— altdeutſchet 
Bauart, Breslau, 1821, 


Das Schloß der dbeutfhen Ritter zu Marien: 
burg. Berlin, 1823, 

Riterzeit und Ritterweſen. Leipzig, 1833. 2 Bir 

Deutfche Alterthumsfunde. Weimar, 1823. 


Gagen und Gefhichten aus dem Sclefierthale 
Breslau, 134, 

Der beilige Berg und beffen Umgebungen in 
Dowis. Breslau, 1824. 

Grabmal des Derzo, s Heinrich V. von Breslau. 
Breslau, 1836, u. f. w. u. ſ. w 


Als Gruͤnder des fehlefifchen Vereins für Alterthümer 
und Gefhichte, fo wie als geſchmackvoller und gruͤndlichet 
Forfcher durch bie Herausgabe von Monumenten beurfcher 
Vorzeit hat fih B. fehr verdient um die Verbreitung und 
Wiederbelebung der Kunde des deutſchen Mittelaiters in 
unferem Baterlande gemacht. 
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Andreas Ealagius, 


ein zu feiner Zeit um bie Cultur der beutfchen Sprache vers 
bienter Mann, ward am 30. November 1549 zu Breslau 
geboren, wurde nach vollendeten Stubien Magifter ber 
Phitofophie, Rettor der Schule zu Glatz und fpäter Profefe 
for am Maria Magdalenengymnaſium in feiner Vaters zwar in ben bamals 
ſtadt, und Baiferlicher gekrönter Poet. 
21. November 1609, 


Er ſchrieb: 


Gomoebia. 


gio Vratisl. 


Er farb dafelbft am dramatifches Leben un 


Sufanna, eine zumal Luftige und gar newe 
Geftellet von M. Andrea Cala- 


Görlis, 1604. 8. 


gewöhnlichen Werfen aber nicht ohne 
d Zalent, 





Johann Heinrich Calisius 


ward im Jahr 1633 in Wehlau bei Mheinsdorf geboren, 
ſtudirte Theologie, erhielt nach vollendeter akademiſcher Lauf: 
bahn ein geiſtliches Amt zu Limburg und fpäter zu Sul 
bach, wo er 1670 farb, 

Bon ihm erfchien: 


Alprivans blauer Kornblumen dreifaches 
Bündlein, Ulm, 1655. 


Andachtige Hauskirche. Ulm, 1855. 


Bon dem damaligen ſchlechten Geſchmack befangen 
verſuchte er ſich meift im füßlichen unb gezierten Schaͤfer⸗ 
gedichten , bie weder Talent verrathen noch fonftigen Werth 
haben. 





Franz Callenbac, 


ein Jeſuit, der in ber zweiten Hälfte des 17. und zu Ans Gekroͤntes Haupt ber Sonnen gleich, 
fange des 18. Jahrhunderts lebte und von beflen näheren ee Reich 
Verhaͤltniſſen durchaus nichts bekannt iſt. Die ſchonſte Himmels = Fadtel, e 
Er gab heraus: Den man fo nennt, ift fein Regent, 
Wurmland. Ohne Drt und Jahreszahl, Der Nahm allein, ift nur zum Schein, 
Eclipses politico-merales. O. O. u. J. Den man nennt, fein Regent, 
Quasi, sive mundus quasificatus. S. D, 1715, Regirt doch nur fo quasi, 
— * ber binkende Bort hat ſich wohl, Eron, Stepter, nur feonb quasl. 
Geneslogia Nisibitarum. D.D. 1715, 
Puer centum annerum. D. D.u. J. 
Almanach. Welt: Sitten: Staat» Marters 
Galender O. O. u. J. 
Es ſaͤmmtliche Schriften find dramatiſirte Satyren, 
zuweilen mit lateiniſchen Verſen und Redensarten unter: 


Ad wohl persons public, 
Bic tantum titulata, 
Pro forma magna nomina, 
Praecedit res privata, 
Ein groß Geſchrey pro publico 
Cum interesse pro 


mengt, grob und plump, im Gefchmad der katholiſchen 
Geiſtlichen jener Zeit und in feiner Hinſicht ein Mufter 
des Styls, aber fie verrathen eine genaue Welt: und Mens 
ſchenkenntniß, einen tüchtigen, zeblichen Willen und große 
Lebendigkeit, fo daß fie einen getreuen Spiegel, der Ausars 
tung unb Uebertreibung in den damaligen gefellfchaftlichen 
BVerhältniffen gewähren und deshalb in mehr als einer 
Hinficht merkwürdig und wichtig find. 
Wir laffen hier einige Proben folgen: 


ge ie db 


Ach liebfter Gott, wie geht es zu, 
Wie fennd wir doch betrogen, 

Die Warheit liegt ill in der Ruh 

Mit quasi überzogen. 

& Ai fein Gold, was nur fo glanzet 

Es iſt kein Freud, was fpringet und banzet, 
Was fo glang, was fo dank, 

Es ift nur Gold vel quasi, 

Es ift nur Freud vel quasi. 


Encpel, d. deutſch. Rationatstir, II. N 


Publieift Mammeniit, 
Pro publico vel quasi 
Nichte in der That ald quasi. 


Ein geiftlich oder weltlih Wahl 
Gehet aus ihren Schranken. 
Majora Vota an der Baht, 

Muß man dem Simon danden. 
Si multum fit pecuniae 
Emuutur duae tertiae 

Wer Gold zehlt, wird ermählt, 
Electus est vel quasi 

Wird installirt vel quasi, 


&o gehts in Academiis 
Da giebt es viel Doctores, 
Plos tamen est in titulis, 
Sunt sine fructu flores, 
Gelehrte wenig, Doctoren viel 
Das laß mic feon im Quasi-Epiel, 
Freche Stirn, ſchwaches Hirn 
Doctores sunt vel quasi, 
Sie Ichren nur fo quasi. 


So fennd Ecclesiastici, 
Wohl auch Religiosi, 
Pro interesse Clerici, 
In Claustris otiosi, 
Nachdem Praesentz im Beutel Klingt, 
So mancher auch in Choro fingt, 
Louis d’Or macht den Chor. 
Macht Clerium vel quasi 
Macht Monachum vel quasi. 


Foeminei sunt Generis 
Jam plurimi Virorum, 
Jus habet gens muliebris 
Vir habet nihbil horum, 
Vir quasi Frau, Frau quasi Mann 
Der Dann ber dudt, fo gut er faun 
Quasi Mann, quasi Frau. 
Sie Mann, er Krau vel quasi, 
Sie Frau, er Mann vel quasi. 


Ah quasi hat fehon alle Ständ 
Nach feiner Art gezogen, 
Das quasi Gifft bat ganz behend, 
Das Kind in Milch gefogen. 
Man iſt vergnügt mit blofem Schein 
Und folt es auch ein Derwifch ſeyn. 
Quid pro quo, lähres Stroh. 
Sept lebt man nur fo quasi 
Und fommt in Himmel vel quasi. *) 


Bweite Staats⸗Tortur.“) 


Mademoiselle Amouretge Mademoiselle Hardiesse, Mademoi- 
selle Agreable, Mademoiselle Douceurge, Monsieur Alle- 
gro Elagen Über ihre Motimarter. 


Amouretge. Pful Zeuffel Douceurge, was leyden wir 
der Modi zu lieb! Wir fennd ja veritable Zeuffels : Martorer. 
Der Welt, der Eitelkeit, der Modi, dem Etaat zu lich plagen 
wir uns Zag und Nacht. Meine Parifer Modi: Schuhe drüden 
mich, daß ich manchmal vor Schmersen möcht überlaut ruffen. 
Es friert mich am Half und an der Bruft, daß ich zittere 
und Zähnklappere. Doch weils die Modi ift, muß ich mich alfo 
expectoriren., Wir tragen gleihfam ein weiß Pergament als 
ein charta pianca offenhertzlg. Modi hin, Modi her, es tft ſeht 
ungemädhlicd), man jage was man wolle. 

Douceurge. Amouretge, bu haft recht. Ich wollte, 
die Donnerss Modi wäre, wo der Pfeffer wählt. So gehts 
und auch mit unfern Raifröden. D daß doch alle Raifröd in 
Schweiger Bumphofen verwandelt würden! Der Kleider: Lafl 
ift unten zu ſchwehr, und oben zw leicht, Wir fpreigen uns 
in diefen Schang = Hörben, wie eine Krott auf der Hechel. Wir 
werden ja —* ausgelacht, ſo offt wir in der Kirchen uns 
Zwerg in die Stühl müffen eindringen. Züngſt konnte ich faum 
wieder heraus kommen, fo breit hat fih mein Rod gemadıt. 

Hardiesse, Und mic irrt, mich quält mein Auffa 
im Kopf. Die mehrefte Frühs Zeit geht mir drauf, bif $ 
alles mit meinem Spiegel collationirt hab, wirds gemeinigli 
Mittag. Die Spiegel: Conferenz fängt an nach acht Uhr, offt 
auch fpäter, nachdem ich den Abend zuvor mid, in der Gefell: 
ſchafft hab — 

Agreable. à propos, Hardiesse, vergeß deine Red nicht. 
In Gefeufeafften ift mein gröfte Plag. Da ficht Monsieur Al- 
legro, der wird mir Beugnus geben, wo es nöthig wäre. Sch 
hab tie Ehr, daß er mich wohl fan lenden. Darüber piquiren 
und ſtichlen andere NN daß ich mich offt faum mehr tan ein: 
halten. Bald fpiele ich nicht recht, bald bin ich ihnen zu Wet: 
terleunifch, bald tange ich zu offt, bald finden fie was in meis 
ner Anfprach, bald irren fie meine Moufchen. Das fan ich 
nicht, und thue es nicht: Dann es geht über mich. Sch, fagen 
fie, verderbe die Fompagnyen. Ich wäre zu hochmüthig, opi- 
niastre, wife nicht au leben, und dergleichen Spott» Reden 
mehr. Auf folche Weis hat man in Geſellſchafft feine Diversion, 
fondern Mortifhication, und möchte man wohl gar die Bleichſucht 
darüber befommen. Bleibt man draus, its wieder nicht recht, 
Da heifft es, man wiffe fich nicht zu fchiden unter die Beuth, 
man fen Holgbödifh. Ich fag gut rund, wegen vieler MWers 
drieflichkeit, die man in der Welt zu leyden hat, kommen mir 


*) Aus Quasi, sive Mundus quasißcatus etc, 
der Quasi- Welt, 

", Aus Almanach. Welt: Eittens Staat» Marters Galender 
u. ſ. w. ©, 64 flg — 


Gedruckt in 
» 


Gallenbad. 


manchmal Nonnen: Gedanden, wiewol man einen ebenmäffig 
auf Polfter nicht fest; fo fieht man mird auch an meinem ve- 
ritablen Glofter s Geficht fhon an, daf ic) zu einer qualificirten 
Nonnen gefchidt genug wäre. So bald ich aber meinen lieben 
Monsieur Allegro merde, verfhwinden alle Cloſter-Concepten 
wie Rauch im Wind. 

Mons. Allegro. Pardonne moy Mademoiselle, ich bin 
derjenige nicht, der fie von fo H. Gedanden follte oder wollte 
abwendig madıen. Was ihr aber beliebt von Staats = Chagrin 
und Verdrießlichkeiten zu melden, hat fie gang recht. Sch hoffe 
auch ſchon fo viel ausgeftanden zu haben, daß ich ebenfalls 
meritire, ins Marter- Regifter gefest zu werden. Sch befleiffe 
mich, jedermann nach Standes = Gebühr zu bedienen, werde 
wiffentlich gegen niemand jemalen ben R t vergeſſen. Mit 
aller diefer Bemühung, mit all meiner Höflichkeit fan ich vies 
ler Hertz nicht gewinnen. Sie mocquiren ſich meiner, fie af- 
frontiren mich, wo fie können. Die Fröuleins fennd ziemlich 
jaloux unter einander. Mach ich einer ein Revereutz, jo vers 
driefts die andere. Ruff ich diefe auf zum Fang, murtt jene. 
SR dann eine oder andere, die mich gern ficht, hie und dort 
ein Schuß » Affection auf mic, wirfft mit den Augen. Der 
wann ich diefe oder jene bediene mit Heimführen, gibts fo gar 
unter uns junge Herren, die ein fcheeles Aug auf mic, laſſen 
fundeln, ja wohl gar vom Leder zichen, unter dem Vorwand, 
es gereiche ihm zum prejudiz, was fol ich thbun? Gar abstract 
Ichen, ce n’est pas la mode. Iſt auch gegen mein Naturelle. 
Die Natur hat mich zu Eeinem Eremiten gemacht. Ic liebe 
honette Compagny, wo treue Hertzen ben Vorzug haben. 

Hardiesse, Mon Dieu, Ich glaube, der Herr vexirt 
fih und uns. Est il possible, daß jemand follte gefunden 
— ‚ einen fo lieben obliganten Monsieur Allegro Tortur 
zu thun. 

Amouretge. Eollte ih wiſſen, daß der Herr meinet: 
wegen was müfte lenden, wollte ich gern (fo lleb er mir auch if) 
auf alle amitie renunciren. Sein Wohlfenn ift mir lieber, als 
meine fo empfindliche Freud ob feiner Conduite, 


Allegro. Ich fehe wohl, fie mifgönnen mir die Glorie 
der Marter, deren fie fich doch felbft rühmen. 

Douceurge,. Au contraire, er folle ſich deſwegen con- 
serviren, uns in unferer unumgänglichen Marter deſto länger 
zu consoliren. 

Allegro, Uber ohne Scherz, ich leide mehr, als fie fi 
etwan können einbilden. Sch werde manchmal trandirt vom 
Kopf an bif zu den Fülfen. Sc ſchnupp und rauche kein 
Zobacz; da begehe ich nun nach der Welt-Kinder Meinung 
ein groffen Modi: Fehler. Dem ift mein Peruden nicht recht, 
jenem der Hut Handtäglein, Handſchuh. Ein anderer lachet 
über mein Kleid. Bald findet einer was an Schuhen. Ea fin, 
man contracarirt mich bald da, bald dort. Bey igiger Welt 
Befchaffenheit ift nicht wohl mehr auszulommen. 

Hardiesse. Hätte mic nichts weniger traumen laffen, 
als die Ghre zu haben, ten Herrn in der Gebult:, Schuld— 
und Marter: Band für ein Gollegen zu erkennen, Ich war der 
ungezweiffelten Meinung, der Himmel hange immer bey jungen 
Herren voll Geigen. 

Allegro, Darum fagt man, es fen nicht alles Golb, 
was glängt. Auch in fo jungen Jahren finden wir unfere 
Marters Portion. Cs ift nicht auszufprecben, was ich in Unis 
verfitäten ausgeftanden. Ich hatte fcharffe Ordre von meinem 
Hrn. Batter, der war ein firenger Mann, pur meinen Colle- 
glis —— und privatis abzuwarten, nicht zu debauchiren. 
Ich frequentirte anfänglich fo gar die privatissima, die man 
wegen tes Gewinns wmehrentheils in Univerfiräten larentitt. 
Eiche, da wurde ich ordinari in die Gompagnn gerufen, zu 
Meins Bier- Zobads Epicls Caresse-Debauche. Blieb ih 
aus, fo hatte ich ein Mafenftüber über den andern; Ich mufte 
allerhand Spott: Praedicata hören, ich wäre ein Filz: kaus, ein 
Köffenpfenning ꝛc. Wann id zu Beiten gang vertiefit war in 
meinem Corpore juris, diberfiele mich ein Gompagnv. Da 
konnte ich kein Mittel finden, fie zu contentiren, Bald war ber 
Mein nicht gut gnug, bald murrten fie Übers Freſſen. Gum: 
ma, ich werde um mein gut Geld bald da, bald dort Modi: 
mäflig cujonirt. Mein Wechfel bliche aus, Meine Eretitores 
klagten beym Retori Magnifico, der lieſſe mir per pedellum 
Universitatis ein Zahls Termin fepen, ben Straff ad carce- 
rem academicum geführt zu werden. Mein Hr, VBatter dispus 
tirte mir die Rechnung. Ich konnte ihm nicht genug vorlügen. 
Er war mir zu fchlauch, alle Poften unterfuchte er Ir genau, 
ich ftunde vor ihm gang confuß. Mein Eredit war bin. Man 
borgte mir fein Pfeifen Zobat mehr, O wie manche Nacht lage 
ich ohn Schlaf; titulum de praxi acquirendi hatte ich noch 
nicht ausſtuditt. 

Duceurge. D mein lieber Allegro, dad wären bittere 
Pilulen. Das gieng auf Studenten: Panguerot. Wie gieng es 
dann mit den Gollcgits ? 


Gampe 3 


Allegro. Ah da wär nichts zu thun. Gantze Näct 
ware ich manchmal gegen mein Willen auf der Debauch-Beitz. 
Andern Zags war ich kranck. Es frhiene, ich wäre geſchickt auf 
die Univerfität nur das Frauenzimmer zu bedienen, Ducaten 
au fchmelgen, Geſundheit Leibs und der Seelen zu hazardiren. 
D wie mand) fhön Buch verfoff und vertanste ih, und follte 
es auch die H. Bibel geweſen ſeyn, mit Borgeben, als wären 

e mir geftohlen worden. Sept fchauen fie, meine horbgechrtefte 
äufeins, das find Academifche Modi + Marter, wodurch ls 
tern, ja ganse Familien bif zum Verderben torquirt werden. 

Amour. So höre ich wohl, unfer Monsieur Allegro ift 
ein Ertz⸗ Martorer. Der bat was ausgeftanden., Wir alle 
mäffen ihm dißfalls das prae lafien. 

Allegro. Es hat würtlich noch fein End. ch gehe 
noch herum ohme accommodation. Sch bin allamodifh gereift, 
bin graduirt, Es {ft zwar anigo alles fenl, es mangelt aber 
miran Speefen. Den Schaden hab ich, den Spott zum post- 
scripto, D mein liebfte Fräuleins, wie mancher galante hom- 
me jtellt ſich allert, macht fein Figur, und liegt indeffen an 


einer peintichen Folter, die doch Sufferlich micht in die Augen 
fällt. Amis je vous en pris, mas ich hier aus fonderbaren Wers 
trauen geredet, wird hoffentlich hier bleiben, ohne weiter zu 
fpagiren. Es thät ja nur unfere Torten vermehren. 

Agrenble. Mons. Allegro, ſey ohne Eorg biffalls. 
Ic guarantire in aller Namen, daß alles werde secretirt bleiben. 
Es liegt und allen dran. Mit diefer allerfeits Werfiherung mas 
chen wir biefem Darter » Discours ein End. Bat der Heer Luft, 
uns in die Opera zu accompagniren, wird er uns obligiren. 

Hardiesse, Es ift allerdings nöthig, Monsieur; Es 
—— uns in etwas nach fo traurig Eläglichem Discours zu sou- 
agiren. 

Amouretge, Douceurge, Bir bitten ja gang bienfts 
lich, uns fämbtlich diefe plaisir zu machen. Sollte es auch ein 
oder andere verdrieffen, n’import, 

Allegro. ie haben mit mir zu fchaffen nach Ihrem Bes 
geben; Bu befehlen, nicht zu bitten. Es ift mir ein fonders 
bahre Ehr; Bitte mir nur aus, mich jederzeit bei deren Ami- 
tie zu erhalten. Je suis vostre Serviteur de tout mon cocur. 


Joachim Heinrich Campe 


ward im Jahre 1746 zu Deenfen im Herzogthum Brauns 
ſchweig geboren, erhielt feine Worbilbung auf der Schule 
zu Holzminden und flubirte dann in Halle und Helmftäbt 
die Theologie. . Im Jahre 1773 wurde er Feidprediger 
bei dem Regimente des Prinzen von Preußen in Pots⸗ 
dam, verließ aber diefe Laufbahn, um ganz feiner Neigung 
für das Erziehungsfadh zu leben, ſchon 1777, und ging 
als Fürftlih Deffauifcher Educationsrath und Vorfteher des 
Phllanthropins, nachdem Baſedow diefe Stelle aufgegeben, 
nad Deffau, Er verweilte hier jedoch nur kurze Zeit und 
errichtete 1783 ein Inftitut bei Hamburg, bdeffen Leitung 
er 1783 dem Profeffoe Trapp übergab, um ungeftört in 
Krittor bei Hamburg zu privatifiren. Im Jahre 1787 
ward er Herzogl. Braunſchweigiſcher Schulrath, Kanonitus 
und Eigenthümer ber bisher mit bem Braunſchweigiſchen 
Waifenhaufe verbundenen Buchhandlung, welche unter der 
Firma Schulbuhhandlung fortbeftand und von ihm fpäter 
an feinen Schwiegerſohn Vieweg abgetreten wurde. Nach⸗ 
bem er 1805 Dedyant des Knriakftifts und von ber theolos 
giſchen Facultaͤt zu Helmftäde mit dem Doctorbiplom beehrt 
worden, zog er ſich von allen Gefchäften zurüd und lebte im 
Kreife der Seinigen in einer Gartenwohnung bei Brauns 
ſchweig, wo eram 22. October 1818 in feinem zwei und 
fiebenzigften Lebensjahre ſtarb. 


Seine Schriften find in alphabetifcher Orbnung: 

Briefe aus Paris, zur Beit der Revolution 
gefhrieben. Braunſchweig, 1790. 

Gommentar Überdie Worte des Plutarchz Die 
Tugend tft eine lange Gewohnheit. Ber: 
lin, 1774 

Ueber Empfindfamfeitund Empfindelel, Brauns 
chweig, 1779. 

Die Empfindungs: und Erkenntnißkraft der 
menfhlihen. Seele. Braunſchweig, 1779 

Die Entdedung von Amerika. 3 Thle. 
1780. — 14. Aufl. Braunfchweig, 1831. 

Sammlung einiger Erziehungsfchriften. ZThle, 
Braunfchweig, 1778. 

An meine Freunde, Molfenbüttel, 1780. 


Gemälde des Nordens. (Aus einer Sammlung merk: 


würbiger Relfebefchreibungen). Reipzia, 1823. 
gi! tofo 313 e Geſpraäche. Berlin, 1773. 
eograp 


iſches Kartenfpiel von Deutſchland. 


Hamburg, 1734. 


Kleine a tiothef. 12 Bochn. Hamburg, 1779 


14. Aufl. in 6Bon, Braunſchweig, 1833. 


Sämmtliche Kinder und JZugendſchriften. 38 
Braunfchweig, 


Thle. Braunfchweig, 1806 — 22, 
KAlugbeitsregeln für Jünglinge. 

1806. 6, Aufl. 1821. 
Verfuchreines Leitfadens beim hriftlihen Re 

ligionsunterrict. 

Aufl. 1813. 


Hamburg, 


Braunſchweig, 1791. 8. 


Meue Methode Kinder auf eine leichte Arte 
fen zu lehren. Hamburg, 1778. 

Ueber einige n. f. w. Mittel zur Beförderung 
der Induftrie u. ſ. w. Wolfenbüttel, 1785. 

Moris. Braunſchweig, 1789. 

Die Mufen in dem Gefolge würdiger Regens 
ten. Helmftäbt, 1767. 

Väterliher Rath an meine Tochter. 
ſchweig, 1789. — 10. Aufl. 1832, 

Reife durh England und Frankreich. 2 Ihle. 
Braunfchweig, 18093: M. Aufl. 1814. 

Bald a nach Garlshbab. Brauns 

weig, 7 

Sammlung merfwürbiger Retfebefhreibuns 
gen. 12 Ihle. Hamburg, 1783 — 9. 6. A. 1831, 

Neue —— mertwürbdiger Reifebefchreis 
bungen. 7 Thle. Hamburg, 1302 — 6. 3. Aufl. 1831. 

Robinfon der Jüngere. 2 Ihle. Hamburg, 1779 
80, 25. Aufl. Braunfchmweig, 1833 


Rüdreife von Paris nad Braunfhweig. Brauns 
chweig, 1804 


8 h 
Der Schupgeift von Berlin. 1768. 
“rum —— für Kinder Hamburg, 1780. 


. Aufl. o 
Sittenbüdhlein für Kinder. Deſſau, 1777. 
Proben einiger Berſuche deutfher Sprachbe— 
reiherung. Braunfchmweig, 1781 — 92. 
Theophron. 2 Thle. Hamburg, 1783. 9. Aufl. 1832. 
anne ——— Braunſchwelg, 1760. M. 


ufl. 

Worterbuch zur ——————— Verdeutſchung 
der unſerer Sprache ee enen 
fremden Wörter. 2Thle. gr. 4. Braunfchweig, 
1801. MN. Aufl. 1813. 

Wörterbuch der deutfhen Sprade. 5 Bde. gr. 4 
Braunfchweig, 1307 — 11. 

Ueber das Zwedmäßige und Unzgwedmäßige in 
Belohnungen und Gtrafen. —— 
1788. u. f. mw. u. ſ. w. 


Campe hat ſich vorzüglichen Ruhm durch feine pädagos 
gifchen und befonders durch feine Kinderſchriften erworben, 
einer Gattung in melcher feine Leiftungen noch immer als 
unvernichtete Vorbilder gelten. ine feltfame Gabe ſich zu 
dem Faffungsvermögen der Jugend herabzulaffen und diefe 
eben fo fehr anzuregen und zu unterhalten als zu belehren, 
ein leichter, gefälliger, Elarer und reiner Stpl, warmes Ges 
fühl und Lebendigkeit und Anfchaulichkeit dee Darftellung, 
fo wie ſtets eine treffliche Wahl des Gegenftandes, find nicht 
geringe Zierden berfelben und haben ihrem Berfaffer uns 
ferbliche Verdienſte um die Bildung unferer Jugend erwors 
ben. Dies ift jedoch jederzeit willig und dankbar amers 
kannt worden und Bücher wie der Campe ſche Robinfon, 
die Entdetung von Amerika, bie Kinderbibliochek, fanden 
eine faft unglaubliche Verbreitung und murben vielfach bes 
nugt und in die meiften europäifchen Sprachen überfept; 

1* 


Braun⸗ 


4 Ganis. 


auch find biefe Schriften unbebingt die befte Lecture bie man 
Kindern in die Hände geben kann. Die höheren Erziehungs⸗ 
ſchriften des vortrefflihen Mannes athmen ebenfalls einen 
reinen Geift der Liebe und zeugen von feltfamer Umficht, 
Vorfiht und Erfahrung. As Sprachforfcher kommt ihm 
eudlich auf gleiche Weiſe gerechte Anerkennung au; Deutſch⸗ 
fand verdankt ihm manche Belehrung und Bereicherung 
feiner Sprache, nur ließ er fich durch feinen Eifer, dieſelbe 
von allem Fremdartigen zu reinigen, mitunter zu weit fuͤh⸗ 
ten umb gerieth zu Zeiten in einen Superpurismus, der ihn, 


Friedrich Rudolph Ludwig, 


marb am 27. April 1654 zu Berlin geboren und erhielt, 
da er feinen Water fhon fruͤh verlor, durch die Kürforge 
feiner Großmutter, der Oberfummerritbin von Burgsdorf, 
eines im jeber Hinſicht ausgezeigneten Frau, bie vortreff⸗ 
lihfte Erziehung. Im Jahre 1671 bezog er die Univerfität 
zu Leiden und begab ſich von hier im folgenden Jahre nad) 
Leipzig, mo er die Rechtswiſſenſchaft ſtudirte und die Tuͤch⸗ 
tigkeit der erworbenen Kenntniffe durch die öffentliche Verthei⸗ 
digung einer akademiſchen Differtation bethaͤtigte. Nach vols 
tendeter akademiſcher Laufdahn kehrte er 1675 nah Berlin 
zuruͤck und machte dann zu feiner Ausbildung eine große 
Meife buch Deutſchland, Frankeeih und Italien. Bamilis 
enverhältniffe unterbrachen jedoch dieſelbe und riefen ihn wie⸗ 
ber nach Berlin, wo er Kammerjunker und Pegationsrath und 
von dem Ehurfürft Friedrih Wilhelm während der Jahre 
1681 bis 88 miederholt in Staatsangelegenheiten verfandt 
ward. Dem Gongreffe zu Haag wohnte er 1698 als Mis 
nifter feines Fürften bei und ward vom Kaifer Leopold mit 
dem Reichsadel beehrt. Mach einer fehr glücklichen funfs 
zehnjährigen Ehe (feit 1681) mit Dorothea von Amim, 
welche durch ben Tod der Gattin getrennt wurbe, vermaͤhlte 
er fid) 1696 zum zweiten Male mit einem Fraͤulein von 
Schwerin, farb aber bereits am 11. Auguft 1698 als 
wirklicher geheimer Staatsrath in Berlin. 

Seine Gedichte erfchienen erft nad) feinem Tode in fols 
genden Ausgaben: 


Mebenftunden unterfchicdener Gedichte, her— 


ausgegeben von Lange. Berlin, 1702, Reus 
eſte Aufl. 1719. 


Des Greiberen von Canip Gedichte, hberausges 


Jane von J. U. König. Berlin, 1727. N. Xufl. 
i . 


Diefelben, herausgegeben von Bodmer. Zürih, 
210, mit Aupfern von S. 9. ©. (Geftner) Bern, 
1770, 


Es Gedichte waren zu ihrer Zeit außerordentlich be 
liebt, was auch ſchen die vielen Ausgaben berfeiben bes 
meifen. Dies rührte vorzüglich davon ber, daß er ſich von 
dem ſchlechten Gefchmad jener Zeit frei zu erhalten wußte 
und im Verhaͤltniß zu der damaligen Bildung ber Sprache 
und des Verſes aͤußerſt correct und elegant fchrieb. Seine 
bichterifchen Leiſtungen find jedoch meift ein Erzeugniß des 
Verftandes, und obwohl es ihnen nicht an natürlicher Waͤr⸗ 
me reiner Empfindung fehlt, fo entbehren fie doc des Glans 
zes ber Phantafie und der belebenden ſchoͤpferiſchen Kraft, 
auch leiden fie hin und wieder an unerteäglicher Breite und 
rhetotiſchem Ueberfluß. Die Zrauerode auf den Tob feiner 
Gemablin, welche u. %. bier mitgetheilt ift, wird mit Recht 
als die gelungenfte Arbeit ber ganzen Sammlung betrachtet. 


Bol. Aönigs Leben dis Freiheren von Ganig, in ber von 
ihm beforgten Ausgabe. 

Charaktere der vornehmſten Dichter aller Nationen. Bde. 3. 
er? & 448 — 467 


Barnhagen von Enies biographifche Dentmale. Bir, 4 


da er an Uebertreibung ftreifte, nicht immer vor dem muth⸗ 
willigen Spott feiner Gegner bewahrte, 

Seine Schriften find fo allgemein zugänglich und bes 
kannt, daß wir Mirtheilungen aus denfelben fuͤr uͤberfluͤſſig 
halten und den ohne dies befchränften Raum für ander 
meitige Auszüge fparen. — Wo gäbe es wohl einen 
einigermaßen gebübeten Deutfhen, ber in feiner Jugend 
nicht mit Entzuͤcken den Robinſon Grufoe, bie Eroberung 
von Amerika, und in reiferem Alter den Theophron u. f. w. 
mit Mugen und Dankbarkeit gelefen hätte, 


Freiherr von Canit; 


Klag:DOde 
über ben Zod feiner arſten Gemahlin. *) 


Soll ich meine Doris miffen **)? 
Hat fie mir der Zod entriflen ! 
Der bringt die Phantaſen 
Mir vielleicht ein Schreden ben ? 
Lebt fie? Nein, fic iſt verſchwunden; 
Wirine Doris det ein Grab. 
Schneid, Verhaͤngniß, meinen Stunden 
Ungsfüumt den Faden ab! 


Sollt ich dich noch Überleben ! 
Der ich mehr, als mir ergeben, 
Die ich in mein Herz getrüdt: 
Die, die du mich fo beglüdt: 
Dof die Melt mit Kron und Reichen 
Mich zu keinem Neid gebracht, 
Weil ich fie, die zu vergleicen, 
Nirmahls groß genug geachr? 


Doris, kannit du mich betrüben! 
Wo iſt deine Freu geblichen, 
Die an meiner Luſt und Sram 
Immer gleiben Antbeil nahm? 
Du eltft zur beſtirnten Straflen, 
Und haft nun zum erften mahl 
Mih und unfern Bund verlaffen ; 
Deine Bonne ſchafft mit Qual! 


Mas für Wellen und für Flammen 
Schlagen über mich zufammen ! 
Unausfprechlicher Verluſt, 
Wie brilemmſt du meine Bruſt! 
Und wie koͤmmts? da ich mich kraͤnke, 
Were ich gleichſam wir ergößt, 
Wenn ih nur an die gebende, 
Die mich in dich Leid geſetzt. 


Möchte mir ein Lied gelingen, 
Eie nach Würden iu befingen : 
Doch cin untermengtes Ach 
Macht mir Hand und Stimme ſchwach; 
Morte werten mir zu Thraͤnen, 
Und fo muß ich mir allein, 
Sn dem allergreöfren Schnen, 
Der betrübte Zeuge ſeyn. 


Ihr, die ihr mit Schrifft und Dichten 
Könnt tie Sterblichen vernichten, 
Eingt die Angft, tie mich verzehrt, 
Und der Doris ihren Werth; 
Daß man fir, nach langen Jahren, 
Mag bedauern, und auch mich. 
Doch ihr koͤnnt tie Arbeit ſpahren 
Mer kennt beydes fo, wie ih ? 





*) Aus bed Arenberen 9. R. 8. von Ganit Gedichten. 
Berausgegeben von I. U. König. Berlin umb Leipzig- 1750, 
3. Kuflage. 


) Die erfie Gemahlin des Heren v. Canitz dieß Doro: 
tbea Gmerontia, und wir eine geborne von Irnim. 


Canitz. 


Ihrer edlen Seelen Gaben 
Hlelt ſie zwar nicht als vergraben; 
Mein, fie waren Stadt und Land 
Meiftens, mir doch mehr, bekannt, 
Manches Weib wird hoch gepricfen, 
Das kaum fo viel Zugend zehlt, 
Als tie Seligſie von diefen 
Aus Befcheidenheit verhehlt. 


Daf fie wohl mit Gott geftanden 
Eicht man, da fie von den Banden 
Dieſes Lebens wird befrentz 
Seht, wie fie der Tod bedräut, 
Aber felbit beginnt zu zittern! 
Denn fie zeigt ihm tächelnd an, 
Daß, der die Natur erfchüttern, 
Ihren Schlaf faum hindern kann. 


In dem eitlen Welt⸗Gedraͤnge, 
Ward von der verführten Menge, 
Die man allenthalben ſpührt, 
Doris dennoch nie verführt, 
Niemahls hatte ſie erkohren 
Einen Gifrt, der Zucker hieß; 
Weil ihre etwas angebohren, 
Das fofort Die Probe wieß. 


Doc, in Worten und in Werfen, 
Lich fie einen Umgang merken, 
Der nicht fremdes Thun verhönt, 
Und das Seinige befchönt. 
Was für kluge Zugend: Säge 
Macht indeffen nicht ihe Mund, 
Und für ungemeine Schäse 
Noch vielmehr ihr Wandel fund! 


Gütig, jedermann begegnen, 
Lieb und Wohlthat laffın regnen, 
Das war ihre bite Kunſi. 
Auch der höchften Haͤupter Gunft *). 
Und ihr innerflss Vertrauen, 
Hat fie nie zum Stolz beivegt. 
Wir und das, worauf wir bauen, 
Sprach fie, wird in Staub gelegt. 


Durch verftelletes Beginnen, 
Fremden Benfall zu gewinnen, 
War ein zu verächtiich Spiel, 
Das ihr niemals wohl gefiel. 
Und was war es ihr vonnöthen ? 
Ihre Stirn, die nie betrog, 
Machte fo den Meid erröthen, 
Als fie Hergen an fi) 309. 


Bon der Anmuth ihrer Sitten 
Band ich mich ſchon längft beftrittenz 

Dod in unferm Eheltand 

Ward ich heftiger entbrannt: 
Weil ich fo ein Herz ericfen, 

Das, wenn Unglüd auf uns ſtieß, 
Eben ein fo fanftes Wefen, 

Als im Slüde fpüren ließ. 


Bei der liebſten Kinder Leichen **) 
Gab fie kein verzagtes Zeichen. 

Hof und Haus verging in Glut***). 

Aber nicht ihr Helden Muth, 
Regung, Einn und Muth zw brechen, 

adı des weilen Schöpfers Rath, 

Und mir tröftlich zuzufprechen, 

Das war alles, was fie that. 


Churtſũrſt Friebrich erwählte fie eindmahld, aus eigener 
Bewegnif, um mit &r. Durdjlaudt, Gemahlin nad «Hannover 
auf ben Garneval als DOberhofmeilterin, zu reifen. Bon beiden 
“= —* fie jederzeit eines ganz beſondern Vertrauens ges 

tdigt. 


*) Bon fieben in ihrer Ehe erzeugten Kindern blieb ihr 
nicht mehr ald ein einiger Sohn im Leben, 


-) ein fhined Landgut Blumberg, welches 1695 faft ganz 
in Aſche gelegt ward, 


Mit was lieblichem Bezeigen 
Gab fie ſich mit gang zu eigen ! 
Und wie fehr war fie bemüht, 
Bis fie meine Meigung rieth. 
Alles das hab ich verlohren! 
Ach! wie werd’ ich Traurens⸗voll! 
Hat mein Unſtern ſich verſchworen, 
Daß ich ſterbend leben fol? 


Selbſt dad Pfand von unſerm Lieben, 
Das von allem übrig blieben, 
Wenn ichs in der Unſchuld feh, 
Machet mir ein neues Weh; 
Weil fein aufgewedt Geblüte 
Seiner Mutter frober Geiſt, 
Und fein unverfälfcht Gemütbe + 
Ihren wahren Abtrud weiſt. 


Mas mir chmals wohlgefallen, 

Schmeckt igund nach lauter Gallen, 
Und mic, beugt der kleinſte Wind, 
Weil er mich verlaffen findt ; 

Mir erwedt das Schau: Gerüfte 
Großer Höfe nur Verdruß, 

Und mein Haus feheint eine Wüfte, 
Well ih Doris fuchen muf. 


Ich durchirre Land und Seen, 

In den Thälern, auf den Höhen, 
Wuͤnſch ich, wider die Gewalt 
Meines Schmergens, Aufenthalt. 

Berg und Thal, famt Sec und Ländern, 
Können auch zwar mein Geficht, 

Aber nicht mein Leid verändern ; 

Denn ich finde Doris nicht. 


Euch ihe Zeiten, die verlaufen, 
Könnt ich euch mit Blut erfaufen, 
Die ich offt aus Unbedacht, 
Ohne Doris zugebracht ! 
Sonne, ſchenck mir diefe Blide! 
Komm, verbopple deinen Schritt! 
Eitt, ihr Beiten, eilt_zurüde, 
Bringt mie aber Doris mit! 


Aber nein: Gilt nicht zurüde! 
Sonſt entfernen eure Blide 
Mic den längft begehrten Tod, 
Und benehmen nicht die Noth. 
Doch, fönnt ihr mir Doris weiſen? 
Eilet fort! Nein, haftet fin! 
Ihr mögt warten. Ihr mögt reifen. 
Ich weiß felbft nicht, was ich will. 


Belfte meines matten Lebens, 
Doris! iſts denn gang vergebens, 
Daf ich kläglich um dich thu ? 
— du Fo Bun Ruh, 
etreuen zer hören ! 
Rührt dich meiner Schidung Grimm? 
Ach, fo laf dein Schlummern ſtoͤren! 
PA dich einmahl nach mir um! 


Beige dich mit den Geberben 
Die fo manches mahl auf Erden 
Mic von Sorgen loß gemacht. 
Gieb mir noch, zu guter Nacht, 
Nur mit Winken zu verftehen, 
Daß du meinen Sammer kennfl, 
Wenns der Himmel fo verfehen 
Daß bu dich auf ewig trennft. 


Laß in der Geftalt dich ſchauen, 
Mie dich in den ſeel'gen Auen 
Eine Klarheit nun erleucht, 
Der die Sonne felbft nicht gleicht. 
Oder fcheint der Engel Freude 
Nicht durch grober Sinnen Flohr ; 
Wohl! fo fell in meinem Leide, 
Dich auf andre Weiſe vor. 


Dürft ich Eüffend dich umfaffen, 

So, wie ich dich fah erblaflen, 
Mie der werthen Mugen Paar 
Dir zuletzt gebrochen war, 


Und ber Angft:Schweiß deiner Wangen, 
As mit Perlen angefüllt! 

Denn fo wäre mein Verlangen, 
Solt id) meinen, ſchon geftillt. 


Sa, obgleich die Träume trügen, 
So will ich mich doch vergnügen, 
Wenn bu in der jtillen Ra 
Meinen Wahn befriedigt haft. 

IR denn diefes auch verboten, 
Ey! fo fieht die Hoffnung feſt, 

Das der finftre Weg der Zodten 
Mich zu dir gelangen läßt, 


Dann will ich, nach langem Schmachten, 


Dich in Sions Burg betrachten. 
Brich, erwänfchter Zag, herein! 
Und mein fterbliches Gebein 

Soll, bis künftig unfre Seelen 
Mieder in die Eörper gehn, 

Nechſt ben bir, in einer Höhlen, 
Die VBerwefung überftchn, 


Wie gefchicht mir? Darf ich trauen ? 
D du angenehmes Grauen! 

Hör ich meine Doris nicht? 

Die mit holder Stimme fpricht : 
Nurdren Worte dbarfih fagen 


Ich weiß, daß du traurig biſt; 
Folge mir! Bergißdeln Klagen, 


Weildich Doris nichtvergißt. 


Der drey und fiebenzigfte Palm. 


Gott wird Sfrael erfreuen, 
Wenn es Ihn von Hergen meint; 
Und fein Volk noch benedeven, . 
Ob es gleich in Aengften weint. 
Das iſt fiher; Unterdeffen 
Hätt ich es bennah vergefien, 
Und gezweifelt: ob Er ficht, 
Was auf diefer Welt gefchieht. 


Denn ich fonnt es nicht ergründen, 
Dafi wer dich, o Schöpfer, höhnt, 
In dem hoͤchſten Grad der Eünden 
Wird mit lauter Glüd befrönt, 
Daß er, wenn er mit Vergnügen 
Seiner Jahre Zahl erfliegen, 
Endlich bläfet ohne Graus 
Den verfluchten Athen aus, 


Gr erhebt fi, gleich den Binnen, 
Die von Marmor aufgethürmt, 
Und verzärtelt feine en 
Wenn fonft eitel Unglüd ftürmt. 
Wenn fein Wanſt von Hoffart ſchwillet, 
Wird fein Wünfchen gleich erfüllet; 
Ja mas er zumellen träumt, 
Wird ihm alles eingeräumt. 


Er verläftert alle Sachen, 

Die nicht fein Gehirn gebiert, 
Und darf felbft darüber lachen, 

Wie dein Arm den Scepter führt. 
Mer mag feine Thorheit fehelten ? 
Mas er fihaffet,, das muß gelten, 

Und fol, bilbt er fihs nur ein, 

Uns gleich ein Dratel feon. 


Weil ihn nun fein Biel befchrendet, 
Wird der Pöbel irr gemacht, 
RER 
ott giebt nicht auf Den 

Er fchläft in dem Himmel oben, 

Und läßt den Tyrannen toben, 
Mas hilft uns die Frömmigkeit ? 
Wir find arm, und er gedeyht. 


Herr, ich muß die Wahrheit fagen: 
Mich verdroß der Lauf der Welt; 
Darum hätt ich diefen Klagen 
Bald mein Ja⸗Wort jugefellt, 


Canitz. 


Und geglaubt, daß, die dich preiſen, 
Sich mit leerer Hoffnung ſpeiſen. 

Zwar, ich dachte fleifig nad, 

Doch war die Vernunft zu ſchwach. 


Endlich ward im deinem Tempel 

Mir eröffnet diefer Schluß: 
Daß der Böfen ihr Erempel 

Nicht zur Folge dienen muf. 
Denn, o Gott! du läßt fie wallen, 
Daß fie deſto härter fallen; 

Es ift eine Zeit beftimmt, 

Da ihr Stolg ein Ende nimmt. 


Schredlich werden fie verftichen, 
Beichter,, als ein Zraum, vergehn, 
Und was etwan übrig blieben, 
Wird in keinem Segen ftehn. 
Du vertilgeft ihren Saamen, 
Und es wird auf ihren Mahmen, 
Den man erft fo hoch gefchäpt: 
Nun ein fleter Fluch geſetzt. 


War es möglich? konnt ich wanden ? 
War ich fehlafend oder blind? 
Durch was thörichte Gedanken 
Bar ich dümmer als ein Rind ? 
Daß ich, was du gut gefunden, 
Bu beflügeln mich erwundenz 
Dieſes, was ich ausgeübt, 
Macht mich ſchamroth und betrüht. 


Künftig werd ich nicht mehr gleiten, 
Weil ich dic, zur Seiten habz 
Bert, du felber wirft mich leiten, 
Dein Rath ift mein Wander: Stab 
Enblich nach viel Dornen = Deden, 
Wirft du mir den Drt entdeden, 
Da ich, aller Ehren voll, 
Deine Wohlthat rühmen foll. 


Könnte biefes Rund der Erden, 
Und fein helles Sternen : Dach, 
Meinem Willen dienftbar werden, 
Fragt ich mwarlich nichts darnach. 
Mag mir doch der Görper ſchwinden, 
Und die Seele Schmerk empfinden ; 
Du bleibft doch, o Gott, mein Heyl, 
Meines Herzens befter Theil, 


Ich will mit der Böfen Haufen 
Micht auf einen fremden Pfad, 
och dem Fall entgegen laufen, 
Den ihr Thun verbienet bat. 
Nur an dich will ich mich halten, 
Dich laß ich in allem walten, 
nd, fo lang ich fprechen kann, 
Zeig ich deine Wunder an. 


Die dritte Satyre 
Von der Porfie, 


Auf! ſaͤume nicht, mein Einn, ein guted Werd zu 


wagen 
Und aller Dichteren auf ewig 4 en; 
Gieb weiter kein Gehör, wenn die Sorene fingt, 
Und ſuch ein ander Spiel, das beffern Mugen bringt. 
Miet fprichft du, fol ich ſchon den Zeitvertreib verfchwären 
Dadurch ich bin gewohnt die Grillen abzufchren, 
Der mir, in Sicherheit, bisher die Stunden fürgt? 
An ftatt, daß mancher fih, aus Luft, in Unluſt —* 
Und, weil ein ſchwartzer Punct im Würfeln ausgeblicben, 
Bulegt aus dem Befis der Güter wird getrichen. 
Ich thu mir fchon Gewalt, wenn ich viel Thorhelt fc 
Die ich befcheidentlich mit Schweigen übergeh; 
Das aber ding ich aus, nicht zu des Mechften Schaden, 
Nein, fondern nur mein Herp der Bürde zu entladen, 
Daf ich durch einen Reim, mas ich den gangen Tag 
Gebulbig angemerdt, mir fetsft Dertrauen mag. 
Da fhent ichs feinem nicht, Kein Ort iſt, den ich fchone, 
Bon fchlechten Hütten an, bis zu des Königs Throne. 
Ein Pr Heyduck, der, wie ein Cherubtm, 
Die Gtreit « Art in der Hand, bie Augen voller Grimm, 


Der 


Ganisp. 


Aus erwehlten Sie verfchleußt für meines gleichen, 


Muf, wie ein hüchtern * von feiner Wacht entweichen, 


Und 
Die 


Wenn mein — Born € 


anzubrennen fängt, 
fi) bis in den Schoof des blinden Glüdes drängt, 
Larve vom Geficht des Lafters wegzureiſſen. 


Weh dem, der thöricht if, und dennoch Elug will heiffen! 
Denn wo fein Nahme nur fich in die Werfe ſchickt, 

So wird er alfofort dem Maper bevgerüdt, 

In meinem Schülers Stand, auf den beftaubten Bänden 


Hub 
Die 
Als 
Sie 
So 


ſich die Kurtzweil an. Sollt ich auf Sprüche dencken, 
man gezwungen lernt, und länger nicht bewahrt, 

bis der kluge Sohn, nach Papagayen-Art, 

zu der Eltern Zroft, dem Lehrer nachgeſprochen, 

ward mir aller Fleif durch Reimen unterbrochen, 


Da mahlt ich ungelibt, in meiner Ginfalt, ab, 
Wenn Meifter und Gefell mir was zu lachen gab; 
Bis, nach und nach, die Zeit den Worhang weggefchoben, 


Und 


mir, was fcheitens = werth, hingegen was zu loben, 


Was Sof und Kirch und Land und Stadt für Wunder hegt, 


Und 
Das 


was mir felber fehlt, getreulich ausgelegt. 
mach ic) mir zu Nup, und durch des Himmels Güte, 


Merd ich je mehr und mehr beftärdt, daß ein Gemüthe, 
Wenn ed der Tyranney des Wahnes obgefiegt, 

Und feine Frenbeit kennt, gang Peru überwiegt: 

Das iſts, was offt mein Kiel fchreibt in gebundnen Sägen. 
Was mich nun dergeftalt in Unſchuld kann ergepen, 

Wozu mich .die Natur. .; Halt ein, verführter Sinn, 
Drum eben ftraf ich dich, weil ich beſorget ‚bin, 


Es 


möchte, was itzund noch leicht iſt zu verſtoren, 


Eich endlich, unvermerkt, in die Natur verkehren, 

Wo hat Zuftinion das firenge Necht erbacht, 

Durch welches ein Phantaft wird Wogel:frey gemacht? 
Und, da ein weifer Mann bief für was Groſſes fchäpet, 
Daf man noch feinen Zoll auf die Gedanken feget, 

Iſt wohl der befte Rath, man fch und ſchweige ſtill, 


Unt 


ftelle jedem frei, zu fehwärmen, wie er will; 


Indem +6 faſt fo fchwer, ‚die robe Welt zu zwingen, 


Als 
Ein 


mancher Prieiterfchafft das Beichts Geld abzubringen. 
Spiegel welfet ung der Narben Heflichkeit, 


Doch wird er offtermahls deswegen angefpent. 
Du meinft zwar, was du fchreisft, foll nie das Licht ers 


Mie 


bliden, 
bald kann aber dieß auch dir eins misgelüdten ? 


Mon deinem fchönen Zeug, entded ich, wie mich deucht, 


Schon manch geheimes Blatt 


daf durch die Bechen fleuchtz 


&o wirft Du ein Poct, wie fehr Du e6 dermeineft; 
Wer weiß, ob du nicht bald in offnem Deut erfcheineft ? 
Vielleicht wird dein Gedicht, des Müfigganges Frucht, 

Noch ben der fpäten Welt einmahl hervor gefucht, 


Und 


mit dem Juvenal in einem Pack gefunden, 


Wenn man ihn ungefähr in Loſchpapier gewunden. 


Schreibt dir dein befter Freund, der deinen Rath begehrt, 


So fcheints, als hielteft du ihm keiner Antwort werth; 
Bringt jemand ein Gewerb, das auf dein Wohlergehen, 


Auf 


hr und Vortheil zieltz du laͤßt ihn drauffen ftchen ; 


Trifft du Geſellſchafft an, die ein Gefpräch ergept, 

Mo der Befümmertite fein Lied benfeite fest, 

So rungelft du die Stirn in fo viel hundert Kalten, 

Daft du offt für ein Bild des Gato wirft gehalten. 

Ein jeder wollte gern erfahren, was dich quält; 

Indeſſen fehleichft du fort, weift ſelbſt kaum, was dir fehlt. 
Dein Haus wird zugefperrt, die Schlöffer abgefpannet, 

Wie es ein Baubrer macht, wenn er die Geifter bannetz 


Und 


da die halbe Welt von aller Arbeit ruht, 


Medft du den Nachbar auf, den des Gamines Glut 


Und 
Als 


Warum? Was ficht dich an? I iſts? Was macht d 
0 


fpäte Lampe fehredt, die dich im Fenfter zeigen, 
wolltft du Thurm und Dach, aus Mondfucht, überfleigen. 


t 
Bort. Was für ein Wort? Das hinten reimen ſoll. 


Verdammte Porfie! Mein Sinn, laf dich bedeuten, 


Eh 


ich die Miefewurs darf laſſen zu bereiten. 


Grriff erft die Fehler an, die du felbit an bir fichft, 

Eh du der andern Thun durch deine Hechel ziehſt; 

Dann follt ich hier die Müh, dich zu erforfchen, nehmen 
Wir müften, ifts nicht wahr? uns vor einander fchämen, 
Aurg: Wer das Richter: Amt auf feine Schultern nimmt, 
Der fch, 0b fein Geſetz mit feinem Wantel ftimmt. 

Wird doch die ee roth, wenn ein erhigter M.. 


Der geilen Heerde 


chwatzt, von Sotom, Rach und Feuer, 


Sn Gloris Gegenwart, bie noch verwichnen Tag 


In 
Sic 


dem verliebten Arm des treuen Hirten lag. 


IMs möglich, kann dir noch die Dichter» Kunft gefallen ? 
Achtung, bitt ic dich, wie unfre Lieder fchallen, 


Und mas für eine Brut man allenthalben hedt, 

So meit ſich das Gebieth des Teutſchen Bodens ſtreckt. 

Durch DOpis füllen Bach gehn wir mit trodnen Füllen 

Wo fiht man Hoffmanns Brunn, und Lohnfteins 
Ströme fileſſen? 

Und, nehm ich Beffern gr „men ifts wohl mehr ver⸗ 
gonnt, 

Daf er den wahren Duell der Hypocrene kennt? 

Wer Ist aus Hfüben trindt, tritt in Pocten » Orden, 

So, daß der Helikon ein Blodsberg iſt geworden, 

Auf welchem das Geheul des wilden = erthönt, 

Der feine Sänger: Zunft mit Hafens Pappeln frönt. 

Vor Alters, wo mir recht, ward nie ein Held befungen, 

Wenn er nicht durch Verdienſt, fich in die Höh gefhmwungen ; 

Und eine Rebens: Art, die Göttlich follte ſeyn, 

Ward zu derfelben Zeit den Sclaven nicht gemein. 

Bo lebt itzt ein Port, der dieß Geheimniß ſchonet? 

So bald er einen merdt, der ihm bie Arbeit lohnet, 

Wird feinem Pregafus der Eattel aufgelegt, 

Der ein erfaufftes Lob bis an den Himmel trägt? 

Den wir mit folcher Poſt fo offt zum Zorne reißen, 

Und öffter noch vielleicht, als ſich die Sterne fchneugen, 

Daß groffentheils Die Welt in träger Luft verdirbt, 

Und fih, um wahren Ruhm, fo felten mehr bewirbt, 

Sit der Poeten Schuld. Weyhrauch wird verſchwendet, 

Und manchem Leib und Seel, um die Gebühr verpfaͤndet, 

Daf die Unfterblichkeit ihm nimmer fehlen fann, , 

Der, wie ein Erden: Schwamm, fich kaum hervor gethan, 

Und den doch anders nichts vom Pöbel unterfcheidet, 

Als daß ein blöder Fürft ihn an der Seite leidetz 

Da er für jedes Loth, das ihm an Tugend fehlt, 

Ein Pfund des eitlen Glücks und fchnöden Goldes zehlt. 


Dan dendt und ſchreibt * * was fih zur Sache 
N 


i 

Es wird, nach der Vernunft, kein Einfall ausgebrüdet, 
Der Bogen ift gefüllt, ch man an fie gedacht, 
Was groß iſt, das wird klein, was klein iſt, groß gemacht; 
Da doch ein jeder weiß, daß in den Schilderenen 
Allein die Achntichkeit das Auge kann erfreuen, 
Und eines Zwerges Bild die Artigkeit verliehrt, 
Wenn er wird in Geftalt des Rieſen aufgeführt. 
Mir lefen ja mit Luft Aeneas Abentheuer. 
Warum? Stoßt ihm zur Hand ein grimmig Ungeheuer, 
So hat es fein Virgil fo glüdlich vorgeftelt, 
Daf und, ich weiß nicht wie, ein Schreden Überfältt. 
Und hör ih, Dido, dich von Lich und Undand fprechen, 
So möcht id) deinen Hohn an den Trojanern rächen. 
So fünftlich trifft igund fein Dichter die Natur, 
Sie ift ihm viel zu fchlecht, er fucht fih neue Spur: 
Geuft folche Thränen aus, die kachens-würdig ſcheinen, 
Und wenn er lachen will, fo möchten andre weinen. 
Gin Zeutfcher ift gelehrt, wenn er folch Teutſch verfteht. 
Kein Wort kömmt für den Tag, das nicht auf Stelsen geht, 

ällt das geringfte vor in diefen Krieges-Zeiten; 

0, dündt mich hör ich ſchon die Wetters Glode läuten: 
Ein grmmeen omessenı —— beſchwaͤrtzt das Lufft⸗Revler, 
Der Strahl: befchwängte Blitz bricht überall herfür 
Der graufe Donner brüllt, und fpielt mit Schwefel s Reiten. 
Der ®efer wird betrübt, beginnet fort zu eilen, 

Bis er ins Trodne fommt; weil doch ein Wolden : Guß 
Auf folchen harten Knall nothwendig folgen muß, 

Und Läft den armen Tropf, der Welt zur Strafe, veimen, 
Wie ein Befeßner pflegt, in feiner u ‚iu fhdumen, 
Geht wo ein Schul: Regent in einem Flecken ab, 

Mein Gott! wie rafen da die Dichter um fein Grab; 
Der Zod wird ausgefilgt, daß er dem theuren Leben 
Nicht eine laͤngre Frift, als achtzig Jahr, gegeben 


3 
ich Die Erde wird bewegt, im Himmel Lerm gemacht. 


Minerva, wenn fie gleich in ihrem Hertzen lacht, 

Auch Phöbus und fein Chor, die müffen, wider Willen, 
Eich traurig, ohne Zroft, in Flor und Boy verhüllen. 
Mehr Götter ſieht man ofjt auf ſolchem Zettel ftehn, 

Als Bürger in der That mit zu der Leiche gehn. 

Ein anderer, von dem Pfeil des Liebens angefchoffen, 
Eröffnet feinen Schmerz mit hundert Gaudel:Poffen, 
Daf man gefundern Wis bev jenem Zänger fpübrt, 
Den bie Zarantula mit ihrem Stich berührt. 

Was er, von Kindheit an, aus Büchern abgefchrieben, 
Das wird, mit Müh und Zwang, in einen Vers getrichen. 
Die Seufjer, wie er meint, erweichen Kicfelftein, 

Die voll Gelehrfamteit, und wohl beliefen, feon, 

Des Aetna Feuers Klufft muß feiner Liebe gleichen, 

Und aller Alpen Eis der Liebſten Kälte weichen. 

Indeffen aber wird das arme Kind bethört, 

Und weiß nicht, was fie fühlt, wenn fie dergleichen hört; 


Ya, wenn Ihe Geridon, gebldt vor Ihren Küffen, 
Der Klage Bitterkeit ein wenig zu verfäffen, 
Nichts anders als Zibeth und Ambra von fich haucht, 


Gare, Garovi, 


Garpov, 


Gartbeufer, 


Und fie fein Wibergell zum Begenmittel braucht; 
So mug des Mörders Hand, mas ihm von feinem Dichten 
Noch etwan übrig bleibt, auf ihre Grab: Schrift vichten, 





Doro Caro ss Gerber 


friedric Wilhelm Carovt 


warb am 20. Juni 1789 zu Goblenz geboren, ftubirte bie 
Rechte und erhielt, nachdem er 1809 Licentiat gewors 
den, im Jahre 1811 eine Anſtellung als Gonfeiller « Aubdis 
teur bei dem Appellationshefe zu Trier, Nachdem er ſpaͤ⸗ 
ter mebrere Aemter bei ber Mhein » Dctroi bekleidet, wurde 
er 1816 Schiffzoll» Einnehmer zu Andernady und kurz bars 
auf penfionirt. Sept findirte er von Neuem Phitofophie 
in Heidelberg, Berlin und Breslau, trat danm in letzterer 
Stadt ald Privatdorent auf, entfagte jedoch ſchon im fols 
genden Jahre diefer Laufbahn und lebte feit biefer Zeit als 
Privatgelehrter zu Frankfurt am Main, 


Er gab heraus: 

Zafhbenbuc für Freumbe altdeutfcher Zeit und 
Aunſt. Mit Ev. Grote. Köln, 1816. 

Romantifche Blätter. Gifenach, 1818. 

Ueber das Recht und die Getzenſtände ber df: 
fentlihen Beurtbeilung. Trier, 1825. 

Religion und Philoſophie in Frantreich. Göts 
tingen, 1827. 2 Thle. 

Ueber die allein feligmahende Kirche. Göttins 
gen, 1827 2. Abth. 

Was heißt römilchz Fatholifihe Kirche? Alten— 

burg, 1828. 
Die leuten Dinge des römifchen Katholicik 
i mus in Deutſchland. Leipzig, 1832, 

Ucber das Grelibatgeleg bes römifhen Klerus, 
2 Ihle. Frankfurt, 1832 — 33. 

Kosmorama, eine Reihe von Studien u. f. w. 
Frantfurt a. M. 1831. 

a re zum Ehriſtgeſchenk. Frankfurt a. M. 
1831 


Der Saint-Simonismus und die neuere fran: 
zöfifhe Phitofopbig. Reipzig, 1831. 


Reben an und Abhandlungen Über die Bus 
ſchenſſchaft. Eifenach 1817. (Einzeln erfchienen.) - 
Die beiden Freunde, Leipzig, 1821. 


Der Meffianismus, bie neuen Zempleru, ſ. w. 
Reipzig, 1834. 

Das römifch » Fatholifhe Coelibatgeſetz in 
Srantreich und Deutfhland. Offenbach, 1834. 


Rüdblid aufdie Urfahen derfranzöftifhen Res 
volutionu.f,w. Hanau, 1834. 
——— La DE Shriftentbum u. ſ. w. einzig, 


Bur Heurtheifung bes Buchs der polnifhen 
Pilgrimme uf. w. Bürid, 1835. 
Einzelne Abhandlungen in Beitfchriften u, ſ. w. m. ſ. m. 


Carove ift einer von ben wenigen Schriftſtellern, welche 
mit ungetruͤbtem Blicke, rubiger Beurtheitung, Scharffinn 
und Geifte, dem Laufe der Begebenheiten während ber letz⸗ 
ten Zeit folgten und ihre Einwirkung auf Kirche und Staat, 
fo mie die daraus entfpringenden bereits eingetretenen, aber 
noch zu erwartenden Folgen, freimüthig und unpartheiifch 
zu entwideln fuchten. Er hat vorzüglich auf die Forder⸗ 
ungen und Yeuferungen des Katholicismus fein Augen 
merk gerichtet und ihmen, unterftlgt von gründlichen und 
hiftorifchen Kenntniffen, die ihm gebührende Stellung ans 
geroiefen, ſtets Bezug auf die Übrigen mehr oder weniger 
bervortretenden religiöfen Erſcheinungen des Tages neh⸗ 
mend unb biefe von dem Standpunkte eines klaren und 
unbefangenen Denterd aus wuͤrdigend. ine gewandte, 
allgemein verftändfiche und beredte Darftellung herrfcht 
in feinen fämmtlichen Leiſtungen vor, und macht fie um 
fo empfehlenswerther, — 





Jakob Carpov, 


ein zu feiner Zeit geſchaͤzter Redner, ward am 29. Seps 
tember 1699 zu Goslar geboren, befuchte die hohen Schus 
len in feiner Waterftabt und zu Gotha, ftudierte darauf 
während der Jahre 1721 — 1725 in Halle und Jena, 
unb trat nach Ablauf bdiefer Zeit an letzterer Univerficät 
als Privatbocent auf. Streitigkeiten, in welche er verwi⸗ 
delt wurde, bewogen ihn jedoch dieſe Laufbahn zu verlafs 
fen und 1756 nah Meimar zu geben, wo er 1737 Re 
ctor, 1742 Profeffor der Machematit und 1745 Director 
des Gpmnafiums wurde. Die Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten in Berlin emannte ihn ferner zu ihrem Mitgliebe, 
Er farb am 9, Juli 1768. 


Bon ihm erfhienen in beutfcher Sprache: 

Zrauerreden. Sena, 1736. 

Der gefegnete Neujabremechfel. Weimar, 174%, 
ie glüdfelige Einfamteit. Meimar, 1743. 
eierliche Rede bei dem Regierungsantrittbes 

Herzogs au Sahlens Weimar, Ernit Aus 

guſt Konftantin. Weimar, 1756. 

Carpov's Reden zeichnen fich für jene Zeit vortheil: 
bafı duch Einfachheit und Geſchmack aus. Seine theo⸗ 
logiſchen Schriften und feine Bemühungen bie Worlfifche 
Philofophie zu verbreiten, erwarben ihm damals jedoch noch 
größeren Ruhm. 


Friedrich Auguft Cartheuser 


warb am 6. Auguft 1734 zu Dale geboren, ftudirte Me: 
bizin zu Frankfurt an der Ober, erhielt 1753 das Do: 
ctordiplom und trat 1765 eine ordentliche Profeffur der 
Arzneimiffenfchaft zu Gießen an. 1767 wurde er Heſſen⸗ 
Darmftädeifher Bergrath, 1772 Auffeher des botaniſchen 
Gartens und 1778 Zürftt. NaffausUfingenfcher Kammerrarh, 


doch mußte er bereits im foigenden Jahre wegen Kraͤnk⸗ 
lichkeit feine Aemter aufgeben. Er ledte von nun an als 
Privatmann auf einem ihm gehörigen Freigute bei Idſtein 
bann feit 1790 zu Birkenbach an der Bergitraße und ſeit 
1793 zu Scierftein im Dberamte Wisbaden,, wo er am 
12. December 1796 flach, 


Caspar. 


Bon ihm erfchlenen: 
Einzgeriät: von F. A. Sortheufer. N. x. 1768. 


Der dern, eine Dbe, Frankfurt a. d. O. 1762 4 


‚Eadparfon, 


Gaßper, 


Einzelne Gedichte in Beitfehriften. 


C. ift als Dichter durchaus unbebeutend ; feinen Epis 
grammen fehlt es an Wis, Kraft und Schärfe, 





frany Xaver von Caspar, 


am 15. October zu München geboren, trat nad) vollendes 


ten Studien in ‚Staatsdienfte und ward K. Balerſcher 


Regierungsrath zu Straubingen — 1801 in Ruheſtand 
verfegt, lebte er feitdbem als Privatmann zu Münden. 


Er gab heraus: 


Der Sturm. Gingfpiel. Münden, 1798. 


Der 13. Zullus. Münden, 1799, 
Darmilianl. Kurfürft pon Baiern. Bamberg, 


Aventin. Biftorifches Drama. Preipzio, 1825. 
d. C. bat bas hiſtoriſche Drama mit Erfolg cultl⸗ 
virt und fih, da es feinen Leiſtungen niht an Wärme, 
Mahrheit und Leben fehlt, günftigen Beifalls erfreut, 


Iohann Wilhelm Christian Gustav Casparson 


mard am 7. September 1729 in Ginften geboren, erhielt 


feine Ausbildung im Halle ſchen Waifenhaufe und fludierte 


dann Theologie, Geſchichte und fchöne Piteratur. Nachdem 
er eine Zeitlang Erzieher bei dem Staatsminiſter von Ca: 
negiefer in Kaffel gemefen und ſich durch einige. poetis 
ſche Verfuche ausgezeichnet hatte und demzufolge Mitglied 
der deutſchen Gefeiffchaft zu Böttingen (1751) und (1753) 
ber Gefeufchafe der ferien Künfte zu Leipzig geworden war, 


befuchte er, von feinem Landesherrn Ludwig Wühelm IT 


unterftüst, die Univerfirde Göttingen, um fich zu einer 
Profeffur der ſchoͤnen Wiffenichaften vorzubereiten, Der 
fiedenjährige Krieg zwang ihn jedoch zwei Sabre barauf 
diefelbe bereits wieder zu. verlaffen und dem fuͤrſtlichen 
Hofe nach Nieberfachfen zu folgen. 
glied der deutſchen Gefellfchaft zu Bremen, und 1759 Pros 
feffor der Geſchichte und fchönen Literatur am Collegium 
Garolinum zu Kaffel, um deſſen Verbeſſerung er ſich fehr 
verdient machte. Nachdem er iterd wiſſenſchaftlich thätig, 
noch Profeffor am Kadetrencorpt und Mitdirector des Ly⸗ 
ceum Fridericianum, fo wie beftändiger Secretair ber Ge: 
ſellſchaft der Alterthlimer und Fürftt: Heffifcher Math ba> 
feibft geworden, ftarb er im hohen Alter, elgeanin verehrt 
und geachtet, am 8. September 1802. 
Er gab heraus: 
Antüntigung eines epifhen Gedichts der alts 
ſchwab iſ chen Brit. Kaſſel, 1780 


— — — 


1758 ward er Mit⸗ 


Wilhelm der heilige von Dranfe — Erfter 
Theil von Heinrich Zurheim. Kaſſel, 1781. 
Zweiter Theil von GBolfram von Efdbeaa⸗ 
bach. Kaſſel, 173. 4. Der dritte Theil iſt nicht 
erfichienen. 


Sedichte, Kaffel, 1797. 
Die unbewohnte Zniel. be Kaſſel, 1702. 
Sahnhilde Trauerſviel. Kaffe, 1768. 


Theurto mal. Trauerſpiel. Sale, m. 
n Almen und Irene. Allegoriſches Drama. Kaſſel, 
17 


Geſchlchte ſämmtl. nn Gaffel. Franzöf. ©: 
lonieen. Kaffel, 1 

Ball der alten — und Bolker. Kaſſel, 

Einzelne Abhandlungen und Gedichte in Zeits 
fhriften u. ſ. m. 

As Dichter ift E. nie von Bebeutung geweim; er 
huldigte dem gereinigten Geſchmacke der fogenannten Zwel⸗ 
ten Saͤchſiſchen Schule zu feiner Zeit und ſuchte fich im 
feinen Beflrebungen den Koryphaͤen derſelben anzufcließen, 
doch find feine Iprifhen und dramatiſchen Poeſieen längft 
der Bergeffenheit übergeben und verdienen es auch nicht, 
derfelben wieder entriffen zu werden, Als deutfcher Als 
terthumsforfcher erwarb er ſich jedoch manches Verdienſt, 
das ſeinen Namen der Nachwelt würdig aufbewahren 
wird, — 


Johann Ludwig Casper, 


Dr. und Profeffor ber Medicin, Königl, Preuß. Medicks 
nalrath und Ritter des rothen Adlerordens dritter Klaffe in 
Berlin, ward daſelbſt am 11. März 1796 geboren, ſtu⸗ 
bierte in ſeiner Waterfiadt und im Halle die Arznelwiſſen⸗ 
ſchaft, machte von 1820 — 22 eine ‚größere Meife durch 
Frankreich und England und habilitierte ſich nach feiner 
KRuͤckkehr als Docent an der Berliner Univerfität. 

Außer einer Reihe ſehr verdienſtvoller mebieinifcher 
Schriften, deren Nennung bier nicht am ihrem Plage wäre, 


fÄhrich er unter dem angenommenen Namen Till Bali: 

flarius: 
Die Karfuntstmeihe 

sig, 1817 

eine geiftreiche er witzige Werfpottung der. falfchen. Ro: 

mantit, fo twie _ einzelne, in Beitfcheiften verſtreute 

Gedichte, weiche eim ſchoͤnes und gluͤckliches Talent beur: 

£unden. 


Romantiſches Trauerſplel. kLelp⸗ 


Johann Friedrich Castelli 


ward am 6. März 1781 zu Wien geboren, privatificte das 
ſelbſt bis zum Jahre 1812 umd beleidete ſeit diefer Beit 
bie Aemter eines K. K. Ständifchen Officials, Hofopern⸗ 


dichters und Redatteurs des Wiener Converſationblattes. 
Eacytl. d. deutſcy. Rational dit. IL, 


Seine Schriften find: 


Bären. Gine Sammlung Biener Anekdot en 
1—12. Bien, 1325 — 32 
100 vierverfige Fabein. Wim, 1822 


———— niedersftreihifher Mundart. Wien, 


Yortifhe Rleintgteiten 5 Bdthen. Wien, 1B16— 
1 4 ni 


Wiener Bebensbilder Skizzen. Wien, 1898. 
Lebensflugbeit in Dafelnüffen. Wien, 1835, 
Loöogogryphen-Ungeheuer. Wien, 1829. 
Gedichte. Einzige vollftändige Sammlung. 
Berlin, 1835. 6 Bochen, ; . 
Dpern, ogröfitentheils nach dem Franı 
Scheidewand; die Schweizerfamiliez bie 
Familie auf Zele de Frances; Demos 
phron; Alle fürchten ſichz Brantista de 
Koir; Ferdinand Gorte5; Rodberih und 
Kanfgunde uf. w. 
Dramatiſche —— 9 großtenthelle nah dem 
Sransöfifhen: die MWaife und der Mörder; 
omeftitenfireihe; Guftan; Raphaelz 
Salmonfo; der Marfbalf von Lurems 
burg; der Könia und der Narr; die Waife 
aus Genf; der Schidfalsftrumpf von den 
Brüdern Fatalis u. ſ. w. 


G. gab ferner no in Verbindung mit Andeten 


heraus: 

Dramatifches Sträußchen. Wien, 1816 fgde. 

— Duldigung der Frauen Wien, 1322 fgde. 
Wiener Gonverfationsblatt u. ſ. w. Außerdem 
’ lieferte. er Gedichte and. Auffäge in’ die Abendzeitung, 
Zeitung für die elegante Welt, Almanache u. f. w. 
Caſtelli's Mufe kann die Behaglichkeit genannt wer 
ben. Gewandtheit und Anmuth, ein gefaͤlliges Spiel auf 
der Oberfläche bes Lebens, leichte und gluͤckliche Behand⸗ 
fung der Sprache wie der Gegenftände, harmlofer Scherz 
und gemütbliche Freundlichkeit, Wis und Verftand find 
ihm eigen; es fehle ibm felbft niche an jener Wuͤrde als 
Dichter, welche Medtichkeit und Mohlwollen immer verleis 
n, aber Tiefe und Begeifterung, fo wie überhaupt alle 
höheren Eigenſchaften, welche Anſpruch auf die Verehrung 
und Bewunderung von Seiten der Zeitgenoffen geben und 
ein Recht auf Rahm bei der Macwelt erwerben, vermißt 
man goaͤnzlich bei ihm. Er ift daher am gluͤcklichſten im 
Komifcen und Maiven, und feine oͤſtreichiſchen Lieder find 


viſchen die 


-Eaftelll, 


Die andre Hälfte er felber behalt't 
Und reitet den Andern nach in den Wald, — 


—UUnd wie den Martinus erblicer Die Bott’, 
Ueberhäufen fie ihn mit Hohn und Spott: 

„Da feht nur einmal den Narren an, 

„Theilt fein Kleid mit dem Bettelmann; 

„Der halbe Mantel fteht ihm gar fchön, 

„Er kann damit zum Banquette gehn, 

„Damit ihn tünftig mag Jeder kennen, 

„So woll’n wir den halben Ritter ihn nennen. ' 

Sie lachten und witzelten noch gar viel, 

Martinus war all’ ihres Spottes Bil, — 


‚ Doc; wie der Abend zu dämmern beginnt, 

So wehet ein Falter, ſchneidender Wind; 

Die Ritter büllten fih alle fein . 

In ihre großen Mäntel ein, 

Und wollten reiten fogleich von binnen, 

Doch konnten fie keinen Ausweg gewinnen, 

Nur immer tiefer kommens in den Wald 

Und pfiff der Wind noch einmal fo kalt, 
jammerten ſehr und vermeinten fchier, 
mirften vor Kälte Heut’ fterben bier; 

Martinus nur mit tem halben Kleid, 

GEmpfinder's nicht, daß der Wind fo fchneid't, 

Gr lächelt über ihr Schnappern und Bangen 

Und fißt auf dem Roß mit glühenden Wangen. — 


Und jeso ein rofenfarbiges Licht 
Hervor aus der dunkelen Wildnif 
Und unter die Starrenden tritt heran- 
Herr Ehrift, mit dem halben Kleid angethan, 

Das jenem Armen Martinus gegeben, 

Und um ihn herum feine Engelein ſchweben. 

Und Jeſus fih zu Martins menbet: 

„Ja, warlid,, was Ihe den Armen fpenbet, 

„Das babet Ihr mir felber gegeben, 

„Und Früchte trägt's Euch im Tod’ und im Leben; 
Jedwede Wohlthat— noch fo Mein, — 

„Bird Euch erwärmen und lohnend ſeyn.“ — 


Sie fielen AM auf ihr Angeficht 
Und Sefus verfchwand; — doch des Glaubens Licht, 
Es leuchtete über dem beidnifchen — 
ufen. 


’ 


Muſter von gluͤcklicher und volksthümlicher fchriftticher Bes 


handlung eines Idioms. In feinen dramatiſchen Arbeiten, 
die ſich mit wenigen Ausnahmen eines guten Erfolges auf 
der Bühne erfreuten und meiſt Machahmungen und Be— 
arbeitungen franzbſiſchet Vorbilder find, hat er leider zu 
Febr dom ſchlechten Geſchmack des: Tages gehuldigt und 
mehr den ſceniſchen Effect zu erreichen als die eigentlichen 
Anforderungen der Kunft zu befriedigen gefucht. 


Sankt Martia') 
Eine Legende 


Banft Martin mit viel Rittersblut' 
Mohl Übers Feld zum Jagen reit't, 
Und als fie lamen an einen 
Ein nadter Mann an der Strafe lag, 
Dem klapperten vor Froſt die Zähne 
Und an der Wimper frer ihm die Thränc. — 
Kr rang die Hände ‚und bat mit Beben : 
)Sie ‚möchten ibm ein Almoſen geben. — _ 
Und alle die Ritter zogen fürbag, 
Dem nadten Armen gab feiner waß; 
Eie wenteten von ihm das Angeficht, 
Die Jammergeftalt zu ſchauen nicht. — 
Der Martin aber fein Roß bielt an: 
„Von mir, du Armer, follft was ha'n!“ — 
Gr nimmt fein Schwert und alfogleih 
Haut er feinen Mantel — gefticet reich 
Mit Gold und Silber — entzwei in Gil’ 
Und giebt dem Madten einen Theil, 


u 


Aus I. B: Gofelli's Gedichten. ’ 


.. 


Sie ließen fid) alle zu Chriften ta 
Des Bauerknaben Beſchreibung der Stadt. 
Vater! Laft mich zu Athem fommen, 
Das war was Prächtiges in der That. 
Mein Pathe — ihre wife — hat mid mitgenommen 
In die große, herrliche Stadt. — 
Es ift ja da deinnen. gerad’ wie im Himmel, 
Im Kopf geht's mir immer noch) um und um 
Man wird In dem fchredlichen Lärm und Getümmel, 
— Ihr könnt mir c6 glauben — ordentlih dumm. — 


-Dab it ein. Thurm, — potz Donner und Hagel! — 

Der reicht euch fait in vie Wolfen hinein, 
Der unſrige if gegen den nur ein Magel, 
4 inwenvig fol er noch hoͤher ſeyn. — 

ie Häufer ſeh'n alle ans wie die Schäffer, 
Sie find — fo war- ich Fein ‚Lügner bin— 
So groß als unfer Schloß, — wo nicht größer — 
Da wohnen ‚gewiß nur Wermalter darin. — 


Die Thuͤren von mandıem Haus find fo klein, 
Da fann ja fein heubeladner Wagen, 
Micht einmal ein rethtſchaff ner Dhfe hinein; 
Auch hab' ich keine Gaͤrten geſehen, 

Nicht Wieſen, noch UAeder bei einem Haus: 
So eingefperrt, Vater, könnt’ ich nicht beſtehen, 
Sie fehen auch alle fo bleichwangig aus. — 


Dot hat mich gewundert, — daß muß Ah euch fügen, — 


Die Wagen find prächtig, mit Gold auch befchla 
Doch Eins if närrifch, — bas Elärt mir mal auf, — 
Die ſchlecht Gekleideten figen im Wagen, f 
Und die Goldenen und Silbernen flch'n hinten a, — 
Und entweder müfen’s den Dafer fparen, - 
Oder fo ein Herr muß gewichtig from, 


gen, 


Eafelio 


Denn will er nur burch-ein Paar Gaffen fahren, | 
So fpannen’s ihm oft gar vier Pferde ein. — ⸗ 


Und Leute giebt's, Bater, in allen Strafen, : 
— Sie ftoßen einen bald. her, bald. hin, — : 
Das hab’ ich mir einmal nicht nehmen laffen, 

Es iſt ein ewiger Kirchtag da drin. — u 
Zedoch erfchrad ich bei jedem Blicke, 

Ar Schritte fam mir ein Schulmeifter im Lauf, 

Sie tragen in Wien zwar feine Perüde, 

Doch haben — wie unfrer— fie Brillen auf, — 


Ich Hin mit dem Pathen im Wirthshaus gewefen, 
Da hat man Speifen und: Braten vollauf, , 
Kein Menfch kann den ganzen Zettel durchleſen, 


Doch das Beite— die Anödel — eb'n doch nicht drauf. — 


Der Wein, Lieber Bater, war ſchwer zu genichen, 
’6$ war der, den Ihr heißt den Dreis Männer: Bein, 
Wo zwei den dritten hübſch haften müſſen, 

Damit er ihn bringt in die Gurgel hinein. 


Kurzum! die, Stadt hat: mir gut gefallen, 
Doc bin ich wie naͤrriſch, zum Wagen gerannt, 
Als ich hörte des Peters Peitfche knallen 
Und als er rief: „Es iſt angefvannt! 

Und wie hinter ‚mir war der Däuferbaufen, 

Da fchrie und jauchzte ich laut vor Luft. 
et, Vater, jest laßt auf die. Wieſe mich laufen, 
enn immer noch ift es mir eng’ um bie Bruſt. 





Der Leibarzt des Fürften. 
er Eine Anekdote. 


Im Städtchen — ja der Nahm' entfiel mie gan — 
Ward von dem tlügen Rath gebothen: m 
„Daß in dem Buch — in dem der Zodten ; 
„Mabm’, Sterbetag und Krankheit aufgezeichnet-mar — 
„Des Arztes Nabm’ auch eingejeichner werde, - 
„Der fie durch feine Hunft befördert in die Erbe.’ — 
Und dieß geſchah auch ſtets mir Punttlichteit, 

— So, daß zu jeder Zeit 

Dieß Sterd'regiſter auswies, wie viel Aran 

Ein jeder Arzt im dieſer Stadt 

Bum Dimmel ſchon befördert hat. — 

— Fürwahr, nicht gar zu fehlecht war der Gedanke! — 


Einſt fam ein fremder Fürft auf feiner Retfe 
Durch diefes Städtchen; nach der Großen Melfe 

Hat er den eig'nen Beivarzt auch bei fih; — 

Der aber — '6 dit doch wunderlich 

Die Herrn vermögen auch ſich felbft nicht zu curicen — 
Ging fchnell hinüber in das bef're Land, 

— Bo er viel! feiner Patienten fand, 

Die vor ihm durch ihn muften abmarſchieren — 

In Profa fens gefagt: Es ftarb der Medicus; 

Das machte nun em Fürften viel Berdruß: 

— Denn der WVerblichne kannte ſchon 

Die Eleinen Uebel alle auf ein Paar, 

Womit der Fürft behafter war, 

Und wußt' ihm — wenn auch nicht ganz zu befrey'n — 
Doc mindeftens fie ihm aus den Sinn zu fihwagen. — 


Bevor der Fürft nun welter reifte, 
Wolt' er die Leibarzt-Stelle nen befepen, 
Er hörte von dem Buch und welchen Dienft es Teifte, 
Und gab Befehl, es fchnelle zu durchſehn, 
Und Jener, welcher von den Herren Doctoren 
Durch Tod tie mwenigften der Kranken noch verloren, 
— Der Braune alfo unter diefen Mohren — 
Der follte künftig ihm zur Seite ſtehn, — 


Man ging — man blätterte — man las bie Nahmen, 
Dft hatten Alle fehon des Todes Thor 
Den Peidenden geöffnet — wen'ge kamen 
Mur unter taufendmal im Bade vor, 
Und unter Allen Einer nur erfchien, 
Der zweimal erft im Buche ſtand. — 
Dan ftaunte — lief heram, dis man ihm fand, 
Und führte vor den Fürften tim. — 
Mit Huld empfing ihm diefer, trug die Stelle 
Des Peibarzt’s diefem Wundermann 
Mit taufend Thaler Jahrgehalte an. — 
Der Arzt ergriff das Angebothne ſchnelle 


‚ı 


Und fragte nur, wie Er dazu dennıtäme, - 

Ehe Eiern weather Bde fe wi 

„Be e — verſetzt der Fürſt — „ſo wie man ſagt — 
„Der beſte Arzt im Stadtchen find, 1 IT * 
„Der weiß, was er beginnt, und nicht bloß wagt, B 
„Und weil im Sterbebuch Ihr Nahm nur zweimahl ſteht.“ 
Da fprach — verwirrend fih — der Ye wind: 

„„Ich, Durchlaucht! — welch ein Glüd für mich, mit-Danfe 
9 Ertenn’ ich'e, ach, wie ſchnell es mit mic vorwärts ‚gebt, 
rn Exit geſtern fam ich von der Univerfität, 
vn Behandelte im Stävtchen erſt zwei Krane, 


> a 





Schwarz und Rofenfarben. 
Schwarj;. 
Das Leben, hat welch ein erbärmlich Spiel, 
Es lohnt fih kaum, vom Water es zu erben, 
May it denn fein erhab'nes letztes Ziel? — 
3u ejfen und zu fehlafen, dann zu fischen, 
Um eine »Dand voll Freuden 
Unendlich viele Leiden, 
Ein unerfättlich Ringen 
Nach unerreichdarn Dingen, 
Ein dürrer Stamm, gefärbt turch Hoffnungs : Grün. 
Ich will dies Spielwert nicht und werf' «8 hin. — 


Rofenfarben 


Liebliches Leben! herrliche Welt! 

Wo fich die Luft ſtets erneuet, 
Bahn, überfchartet vom Himmelsgezelt, 
Rings um mit Blumen beftreuet, 

Wo Erd' und Wellen, 

Lüften und Quellen, 

Blüchen und Bäumen 

Freuden entkeimen, 
Schöpfer! dies Himmelsgefchent dank’ ich dir, 
Goͤnn' es, ad) gönn’ es nod) lange mir. — 


Schwarz. 


Durchwandeln muß in diefem Thränenthal 

Der Sterbliche vier traurige Epochen, 
Mit Recht ift Weinen ob der fünft'gen Dual 
Sein eriter Laut, wenn er an’s Licht gekrochen, 

Er ringt in feiner Kindheit 

Mir einer fteten Blindheit, 

Den Züngling wird mit Lügen 

Die Phantafie betrügen, 
Zegt tritt er in des Willens Kreis ein Mann, — 
Bald Greie, führt er nicht aus, was er begann, — 


Rofenfarben. 


Der glüdliche Schenspilger durchläuft 
Vier fegenbringende Länder, 
Im Ländchen ver Kindheit, wohin er nur greift, 
Hat alles guidene Rinder, 

Die Phantafie ftrahlet 
Dem Jüngling und mahlet 
zum 5 — und milder 
Den Mann leitet Hnmen zum: füßehten Glüd, 
Der Greis fährt in's Ländchen der Kindheit zurück. — 


Schwarz. PR. 
Was dient uns In Nöthen denn zum Stab, 

Mas find es denn für — had Triebe, 
Die uns das Schiafal hier zu leiten gab? 
Der Glaube ift’s, die Hoffnung und die Piche: 

Der Staub’! — gemaltes Feuer! 

Die Hoffnung! — Nebeifchleter! 

Die Pebe, — ha! — Me Liebe! 

Der fchredlichfte der Tricbe. 
Biſt tu denn toll, — verbientet Menſchenherz, — 
Daf du die Wonne ſucheſt in dem Schmerz: 


Rofenfarben, 


Ein Dreigeftien blindert vom Himmel herab, 
Grleuchtet die Bahn, wenn fie telibe, 
Uns freundlich vorfareitend bis bin zu dem Grabe -; 
Der Glaube, die Doffnung, die Liebe. 
Der Glaube, — die Säule 
Vom ewigen Hellez. 
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Die Hoffnung — der Schimmer 
Durch Grauen und Trümmer; 
Die Liebe, — die Liebe! die Seele der Welt, 
Die Götter und Menfchen zufammen hält. — 


Schwarz. 


Für ein Metall, das ihr der Erd’ entwählt, 
BVerhandelt ihr die Gunft, das Recht, die Würde, 
Der Reiche mit dem Armen frevelnd ſplelt, 

Und biefer trägt allein des Lebens Bürde, 

Sind denn nicht Alle Befen 

Bu gleichem Theil erleſen? — 

Soll jener fä'n und graben. 

Und der die Ernte haben? 
Natur erlich an Alle gleichen Ruf, ” 
Die Habfucht nur ſich Zaun und Gitter fhuf. — 


Rofenfarbem 


Laſſe die Ihoren im frrigen Bahn 
Um Länder und Schäge fich raufen, 
Diele der Freuden bieten fich an, 
Die darf man und fann man nicht faufen: 
Die fchmeichelnden Lüfte, 
Die würzigen Düfte, 
Die labende Quelle, 
Des Tages Helle, 
Der grüne Teppich mit Blünlein geftidt, 
Dies wird dir von feinem Reichen entrüdt. — 


Schwarz. 


Was iſt das Ende dann von aller Laft, 
Bon diefem inn= und äuferem Gedränge ? 
Ein Fledihen Erde, welches uns umfaft, 


Gaftelti. 


Kalt, finfter, dumpf, verfchloffen, ſtumm und enge, 


Wohin kein Licht mehr dringet, 
Mohin kein Ton mehr Elinget, 
Wo fih Fein Puls mehr reget, 
Kein Fiberchen beweget. — 
So lohnt dem Schoͤpfungskonig ſich der Sieg, 
Daß er fo Kimpfte, duldete und ſchwieg. — 


Rofenfarben. 


Nach langer Hürmifcher Reifezeit gab 

Natur ung den ficheriten Dafen. 
Iſt gar ein Hebliches Plägchen, das Grab, 
Wo man ungeftört ruhig fann fchlafen; 

Da winfet dem Müden 

Ein ewiger Frieden, 

Da wintet nach Kummer 

Der ſüßeſte Schlummer, 


Gar fanft drückt der Tod uns bie Aeuglein zu, 


Nach) harter Arbeit lohnt uns die Kuh’. 


Troftgediht für die Kleinen. 


&s hat mich immer fehr verdeoffen, 
Wenn man mic nur die Aleine hie, 
Biel Ihränen hab’ ich ſchon vergoffen, 
Daß Gott fo Hein mich bleiben Heß; 
Doch jept hab! ich. mir Beit genommen, 
Und überdachte mir es recht, 
Da bin ich endlich d’rauf gekommen, 
Es fey denn doch nicht gar fo ſchlecht. — — 


Ihr Leidens ſchweſtern! die der Himmel 
Micht hoch zu ſich empor 4 
Die datum, — well ihr im Getümmiel 
Nicht vorragt, Mancher höhnt und nedt, 
Bleibt hübfch am Moden, fend befcheiden, 
Erhöhen foll euch dies Gedicht; 
Hört an, was euch zum Zroft im Leiden, | 
Und um euch zu vertheid'gen ſpricht. — — 


Es fagt ein Wahrwort aller Zeiten : 
Daß alles Kläne herzig ift, 
Well man die Liebenswürdigfeiten 
Ja niemals nach der Eile mift, — 
Ein jeder Menich wird gut geboren, 
Das Boͤſe ſchleicht fich fpäter ein, 
Da find die Groſten ganz verloren, 
Bei Eirinen iſt ter Pag zu klein. — 


Uns kümmern Wetter nicht und Stürme, 
Wir fönnen immer rublg fen, 
— Der Blitz * öft'rer in die Thuͤrme, 
As in die niedern Hütten ein. — 
Mama Natur gab uns ganz weife 
Im Duodesformat heraus, 
Und fchmücdt auf diefer Lebensreife 
Gleich einem Zafıhenbuch uns aus. — — 


Wir wiſſen beffer zu gefallen, 
Wir fihmiegen leichter und in's Joch;- 
Und wenn wir Kleinen etwa fallen, 
So fallen wir ja nie fo hoch. — 
Wie oft geſchleht es bei dem Großen, 
Daft er nicht g’rade gehen fann, 
Wir haben’s beffer, — denn wir ftofen 
Uns nicht fo leicht die Köpfe an. — — 


Die undanfdaren Männer Hagen: 
Ein Weib ſey eine Laſt fogar, 
D'rum wird ein Jeder licher tragen 
Die Hlein’re Laft, das ift doch Flar; = 
Die Kleine macht nur Heine Schmerzen, 
— Der Mann ift fiher vor Betrug, — 
Denn in der Kleinen Heinem Deruen : 1 5 >» 
Iſt nur für Einen Raum genug — — 


Bir find nur Miniaturgefchöpfchen, 
— ' Und darum Liebtich anzufeh'nz; — 
Iwar ift es wahr, — daß Kleine Zöpfchen 
Gewiß viel leichter Übergeh'n ; 
Das fommt daher: Es find die Flammen 
— Mehr theilend fich im größern Haus — 
Bei uns im engen Raum beifammen, 
Da brennt's denn gleich zum Dad hinaus. — — 


Bon all’ den kleinen großen Leuten, 
— Die ſchon gelebet, — red’ ich nicht, 
Und auch das Sprüchwort alter Zeiten: 
a Was groß ift, das iſt — ſag' ich nicht,— 
Sonft könnte man den Zert mic lefen, 
And fagen: Macht die Kleine da 
Von Klein nicht «in Weſen, 
Als wäre gar kin Großes da. — — 


Nur Eines drängt’s mich noch zu fagen, 
— Das foll auch nicht verſchwiegen feyu; 
Ich muß die Großen alle fragen: 
Wen lud Gott felber zu fih ein? — 
Uns hat fein Sohn in Echug genommen, 
Sprach nicht der Spender alles Lichts: 
Die Kleinen laffet zu mir kommen! 
Doch zu den Großen ſorach er .nichte 





Lebensflugbeitd:Regeln. 
Eine poetifhe Gaprice 


Wenn dir’s am Geld 


v 3 — 
Wenn du nicht Ra 


haſt; — 
Und dir dein Herz 
Schmerz 
Graufam zerfleiſcht, — 
; heifcht 
Troſt bein Geſchict. — 
Blid’ ‚ 
Bauend * mich, 
Bleibe nicht fern; — 
gern 
Drückt Freundesarm 
warm 
Dih an die Bruſt; — 
Luit 
KAündet dein Mund 
und 
Flieh n wird der Gram 
am 
Bufen des Freund's. — 
Scheints 


Leben dir grau, 
ſchau 


Geladon von ber Donau. v. Chamiffo. 


Stets unter. bichz 
‚Bürge dafür, 
r 
Wird dann nicht ſchwer 
-, mehr 
Scheinen bein Boos; — 
of 
Iſt ja die Betr, _ 
u ehlt 
Eins dir zum Glüd, 
pflüd’ 
Dir in dem Haln’ 
ein 
Andere Blum’ ' 


um 
Duflenden Ehmians 
j aus. 


Nichts und Etwas 


Wenn ich ein Liedchen mach’ auf Nichts, 
So mach’ ich denn doch Immer Etwasy— 
So manch Sedicht enthält ja Nichts 
Und doch fchreit man es aus für Etwa; 
Bon andern wieder fagt man Nichts, 
Obſchon daraus ju lernen Etwas, 
D’rum gilt mir Lob und Zadel Nichts 
Und alle Tage dicht’ ich Etivas. 


Das Beifplel Tehrt: Der tauge Nichts, . 
Der plöglich kommt von Nichts zu Etwa — 
Der Eine macht ans Etwas Nichts, * 
Der Andre macht aus Nichts ſchnell Etwas, 
Man ärgert oft ſich über Michts, 
Wird wierer gut auch ohne Etwas. 
Gott ſchuf die ganze Welt aus Nichts, 
Und — Menih! — Du glaubft, Du ſeheſt Erwas? 


Biſt arm Du und befißeft Nichte, 
— Se glebt Dir keine Seele Etwas; 
Sm R3* bedarfit Du Nichts, ' 
So bietet alle Welt Dir Etwasz — 
D’eum hoffe von den Freunden Richts, 
Und lege Dit bei Seite Etwarz- 
Sch meine Geld nicht, das ift Nichts, 
Doch Wilfenjchaften, die find Etwas. 


Ir 


Celadon von der Donau 8. Negelein. 


Wer alles. Andre haͤlt für Nichts, 9 MAnn 
Die Zugend nur allein für Etwas, pie 

Den kümmert und dem fchaber Nichte, 
Sri ſeinem Buſen flüſtert Etwas: u; x 

Du thateft hier ver Boſen Nichte, 5 4 
Doch, thateft Du der Guten Etwas, 

Und wirft Du einktens ‚bier au Nichte, 
So hoffe, Jenſeite iſt ein Erwas., 





Der Pfeil und der Abler. 4 
Eine Fabel. J 


0 in Pfell, — der eben abgedrückt — 
Schnell, wie. der Blis, die Luft durchzückt, 


x Spyrach fol; zu riner Wögelfchaar, 4 


Die neben ihm im Kluge war: ., 

"m Seht ber, und laft'mein Lob erfchallen, 
uch kann, wie ihr, die Luft durchwallen. 
Da lächelte ein alter Aat, 

Ermwiederte: „Du dauerft mich, 

„Wieft deinen Stolz noch theuer zahlen — 
„Duck einen; andern hobſt du dich, _ 44 
„Und durch dich ſelder wirft du fallen!“ — 


2 


en 





Wohttpätigkeit 


Bedarf ein. Armer der Hülfe bein, j 
So laf dir nicht erft feinen Lebenslauf leſen 
jede Erfte muf man wohlthaͤtig feon, 

ann prüfen, ob man’ mit Rechte geweſen. 


Das Portrait des ‚Schwäßers. 


Der Schwaͤtzer GaruM zeigt fein Gonterfen 
Und fehmält, daß er. gar nicht gefroffen fen; — 
Mir aber dauken dem Maler ſehr, 

Denn Augen und Ohren büften es ſchwer, 
Wenn diefer zum Sprechen geiveffen wär!. 








Adalbertvon Chamisse, | 


ober mie fein ganzer Name lautet, Louis Charles Adelaide 
de Chamiffo de Boncourt, ward auf dem Schloffe Bon» 
court in der Champagne am 27. Januar 1781 geboren, 
Die feanzöfifche Revolution trieb ihm, nod) ſeht jung, aus 
feinem Baterlande nach Berlin, mo er 1798 als Page in 
Königt. Preuß, Dienfte trat und zwei Jahr fpäter Lieutenant 
im Regimente Goes ward, Mit großem Eifer wandte er 
fi der Wiffenfchaft und befonders dem Studium der deut- 
ſchen Spracdye, in: weldyer letzteren er, eime feltene Meifter- 
ſchaft errungen hat, zu. Der Friede von Zifie mit feinen 
Folgen loͤſte feine Dienftverhäfeniffe ; er kehrte nach Frankreich 
zurüd und warb auf kurze Zeit Profefloe am Lyceum zu 
Mapoleonville. Diefer Beruf fprady ihn jedoch nicht ſon⸗ 
derlich an, weshalb er ihm bereits 1812 wieder entfagte 
und fi in Berlin dem Studium der Naturwiffenfchaften 
widmete. Im Sabre 1818 ſchrieb er hier feinen „Peter 
Scylemihl“ eim hoͤchſt eigenthuͤmliches Buch, das 1814 
von La Motte Fouqué herausgegeben wurde und in das 
Franzöfifche, Engliſche, Holändifche und Spaniſche Über» 
fegt worden iſt. Won 1815— 1818 begleitete er den Cas 
pitain von Kogebue auf einer Reiſe um die Welt als Nas 


turforfcher und lief ſich darauf nach feiner Heimkehr gänz: 
(ih in Berlir nieder, wo er noch ale Beamter bei den 
dortigen botaniſchen Sammlungen umd Anftalten lebt. 
Seine Schriften find: * 
Mufen: DET auf das Jahr 1804 (acemeins 
fchaftlih mit K. A. Weuchapes. 7 Leipzig, 1804. — 


2. und 3. Jahrgang. ‚ Berlin,» 1 

Peter Schlemihls wunderfome Geſchichte. ders 
ausgegeben von de, la Mokte Zuwmint. Nürnberg, 1814. 
3.4 


Bemerkungen und Anfihten auf einer Entde— 
dungsreife unternommen in den Jahren 


181518. , Weimar 1821, (bilder den deitten Band von 
Kopebuers Enfdedungstrife. 

Gedichte. 24. Beipiig, 159% ) 

Einzelne Abbandtungen, Kuffäpe, Gedichte 


u, f. w. in 3eirfchriften. 
Deutſcher Mufenalmanat. Gemeinſchaftlich mit 


G Schwabe. Reipjlo, 1829-35.’ 
Adalbert von Chamiſſo iſt einer der ausgezeichnetften 
tebenden deutfchen Zuriter. Tiefer Ernft , hervorgerufen 
durch Zorn Über den Wahn und die Thorheiten der Welt, 
hertſcht in feinen Dichtungen ver, verherrlicht durch cine 
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glühende Liebe fuͤt alles’ Edle und Große und voft gemil⸗ 
dert durch heiteren Schetz, der jedoch zu Zeiten, wo 8 gilt 
Aberwig und Schlechtigkeit zu befämpfen , in fehneldenden, 
bitteren Spott Übergebt, Die Herrſchaft, welche er uͤber 
Sprache und Bers usubt iſt bewundernswuͤrdig, um fo 
mehr, als fie nut eine Sugabe feiner Reiftungen iſt, in wel ⸗ 
hen eine glänzende Phantafie, Ziefe und Gedankenreich⸗ 
thum den erften Rang einnehmen. Etwas Mittelmäffiges 
ift nie aus Chamiſſo's Feder gefloffen. Der einzige Tadel, 
ber ihn. treffen Möchte, beſteht darin, daß er fidyporzüglich 
bei epifhen Stoffen Hi fehr in Contraften gefällt, und das 
Graufenhafte mit Vorliebe behandelnd, mehr dem Anfcheine 
nad auf den Effect hinarbeitet, als eines fo großen und 
glüdlichen Dichters würdig tft, um fo mehr als er vielfach 
bewieſen hat, daß er auch die zarteften und gehelmſten 
Saiten des Gefühls, mit gefäuiger und ſicherer Hand an⸗ 
zufchlagen verfieht: — En A 





Das Stoß Boncourt.*) . 


Sch träum’ als Kind mich zurüde, 
Und ſchütt'le mein greifes Haupt; 
Wie fucht ihre mich heim, ihr Bilder, 
.ı Die, lang‘, id) vergefien geglaubt. <> 


och ragt aus ſchatt'gen Gehegen 
+ i ke? —— 
Sch kenne de Thürme, bie innen, 
Die fteinerue Brüde, das Ihor, 


Es Schauen vom Warpenfchilde 
Die Löwen fo traulich mich an, 

Sch grüße die alten Bekannten, 

I Und eile den MBurghof-binan, ., 


Dort, liegt die, Sphinr am Brunnen, 
Dört grüht der ——— 

Dort, bikter dieſen Fenſtetn, 
Vertraͤumt ich den erſten Traum. 


Sch teir’ in die Burgkapelle 
Und fuche des Ahnherrn Grab, 
Dort iſt's, dort hängt vom Pfeiler 
Das alte Gewaffen herab. 


Noch leſen umflort die Augen 

Die Züge der Inſchrift nicht .o 
Wie hell durch die bunten Scheiben 

Das Licht darüber auch bricht. 


So ftehft du, o Schloß meiner Väter, 
Mir treu und feit in dem Sinn, .  ı- 


Und bift von der Erde verſchwunden, „ua nyy]: 


Der Pflug geht über dich hin. 


Sei fruchtbar, o theurer Boden, 

Ich ſegne dich. mild und gerührt, . 

Und fegn’ ihn zwiefach, wer Immer ee 
Den Pflug nun über dich führt. - >> 


’ Sch aber will auf mich raffen, 
Mein Saitenfpiel in der Hand, .ı 
Die Welten der Erde ducchfchtveifen, 
Und fingen von Land. zu Band. 





Tragifche Sefchichte 


’4 war Einer, dem's zu Herzen giug, 
Daß ibm ‚der Zopf fo binten hing, . 
Er wollt’ es anders haben. , 


= —* —— * rg u an? 
dreh’ mich um, fo ift’s gethan — 
Der Bopf, der hängt ihn hinten, 


Y Aus Abelbert von Ghamiffe’s Gedihten, 2. Aufl. 
Eeipyig, 1834. 


Haben; garıgraufam fie mafafrirt j umlı 
Und fiol; am Gnde parlamentirt: 


ers und Klinge find‘euch eigen, 
d Se ver A A Pr 


Rein, um mi 


II Ep nos 


Da hat er flint Ah uhräebrehn,) > 

Und wie es fund, es annoch fieht — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 

Da dreht er ſchnell fichnanders 'rum, 

6 wird aber noch nicht beifer drum — 
Der Zerf, der hängt. ihm. hinten. 

Gr dreht fich lintd, er dreht ſich rechte, 

Es thut nichts Gui's, es thut nichts Schlecht’ — 
Der Zopf, der hängt ihm, hinten. 


Gr dreht ſich wie ein, Saslich ‚fort, 
Es hilft zu nichts, in einem Wort — 
Der Zopf, der haͤngt ihm higten. 


Und feht, er dreht ſi ae oh 
Und denkt: es Fan F nde doch — 
Der Zopf, der haͤngt ihm hinten. 





.2 2427 * 
Kleidermadher : Muth. 


Und als die Schneider revoltirt, —“ 


Courage! Gourage! 


Fr] 


‚Herr König, ‚das folit du und ſchwören. 


Und drei Bedingungen wollen wir ftelen; su 


Courage! Courage! 


Schaff' ab, zum Erſten, die Echneider s Mamfel’n,- 
Die das Bd verfürz'n uns Schneider: Pre 


Herr Aönig,, das ſollſt du uns ſchwoͤren. 


Die brennente Pfeife, zum Andern he Er 


Gourage! Courage! : 


Zum höchſten Jerger der Polizei, ve: F 
Auf u Far uns Schneidern 3 


Here König, das ſollſt du uns fhmwören. 


Dat Dritte, Dat König, acc, wiſſen wig’6 nicht, — 


urage! Goucage! 


v ’n +9 t 
Doc; bleibt es das Welle am der ganzen icht · 
Wir beſteh'n auch * ‚bis a i 


Das Dritte, das follit du, ung fchwören. 


# 


Minnedienft. 


ER dort, Ten Saale 
suanod 136 a N wogen, 


Hält ein Ritter vom Gedränge 
Einfam fich jurüdgezogen. 


Wie er von dem Sopha aufblidt, 
Wo er ruhet in Gedanken, 
Sicht er neben fich die Dame, 
Der er dienet fonder Wanten. 


Eind es Sterne, find es Sonnen, 
Die in thelner Nacht fih zeigen ? Tu 
Sind's die Augen meiner Hrrein, “ 
Welche Über mic ſich neigen? =... , 


Schmeibiir, Echmeichler! Sterne, Sonnen 
Sind «8 nicht, wovon hr dichter 3— 
Sind die Augen einer Dame, In, 

Die auf euch fern wich — ⸗ 


yt 


Heißt im Kampfe mich veſtehen 
Michen, Drachen, Ungeheuer, — * 


mein werther Rittet, 
Sol ken Blur den Boden färben; 

Um sein Bas Gefror'nes bier ich,’  . 
Laſſet hit vor Durft mid ſtetben. — 


Herrin, in dem Dienft der Dinne 
Wollt’ ich gern mein @eben wagen, ‘ 
Aber hier durch das Gedränge 

- Wird es ſchwer, ſich durchzuſchlagen. 
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ur Hab, fie, bitter „und eu.gehet, —  <- Da zog. er Die Schlinge fogleich gunld,ı hi un #nt 
„5 Komme zuräd, wie er, gegangen : + Und warf fie ſchnell um fein eigen Senid. ; a 4 
Mein! ich konnte, hohe Herrin, 1* 
RR Kein Gefrorenes erlangen. Mad that einen Fluch, gar fchauberhaft,,  .  m.r 
Und raffte zufammen die lete Kraft, — 
"Und ſie bittet wieder; wieder * Und ſtürzt im die Flut ſich, die tönend flieg, = 
Wagt er's, immer noch vergebene : _ In Kreiſe ſich zog und über ihm ſchwieg. PET." 
ts Mein! man dringt durch jene Ihhre j \ 2* ya 
0 Mir Gefahr nur feines Lebens. un Wohl fprang ‚der Hund zur Rettung ‚hinzu, ,, 
k ; Wohl heult’ er die Schiffer aus ihrer Ruh, 
Ritter, Ritter, vom Gefahren 1: N MBohk zog, er ſie wieſelud ‚und zerrend her, — , . - 
. ‚Sprache ihr, von Kämpfen, Schlahtens Wie fie ihn fanden, da war.er n mehr, . 7 
3. Und ihr laßt vor enren Augen Er 47 A er 
Ohne Hülfe mic verſchmachten. j Er ward vericharret in stiller Stund’, 
. , * Es folgt’ ihm winſelnd nur der Hund, 
Und in's wogende Gewühle ' ... Der bat, wo den Leib die Erde dedt, 
1. der Bitter —— ie Sich hingeſtreckt und iſt da verredt. 
‚Dort verfolgt er einen Diener, . 
Sat den Raub ihm abgerungen. TF 
Und die Dame ſchaut von Ferne 
——— | j Abba GloſtLeczeka. * 
Er ſich durch den Reigen windet Be. Es ſchallen ‚aut im Liede der Purpur und das Schwerdt, 
In dem engen, vollen Saale; Doc hüllt ſich oft-in Lumpen, der auch iſt preifenswerth; 
Sicht in eines Fenſters Ede i 36 *8 ge — Juden Bettler heute en 
N 
Städte —* dung In Sera, en, ft win verſchließt ihm nicht das Ohr. 
ihn hinter die Gardine N Er harrte vor der Thüre von Mofes Mendrlöfo 
Ihren Augen ſich verbergen; ‚ Gelaffen und geduldig vor Bene che rag r 
Sicht ihn felber dort gemachlich — hoch nennen au ſteigen fie begann, 
DB Gebete * * z . erſt aus jeiner Woehnung der weitberlihmte Mann . 
Wilden fih den Mund und kommen, Ihn grüftider fremde Bettler, in poluiſch jüd'ſcher Tracht 
Ihr betrübte Kunde bringen: Sein Gruß ben Schriftgelehrten dem andern 85 naht, 
Bein soil ich nice Arben imagen > ; Er aber geht vorüber: - Zeit es mie gebricht! — 
2 ’ , 1 
—* mie u Konten, Die Fremde weicht aurt e, doch von der Schwelle nicht. 
im Kampfe mich beſtehen * Und Mittag ward's und Abend, und als zur Nacht es gi 
Drachen, Ungeheuer, Die Stadt a Strafen die Grhatten {hen — y 
Aber —— — Kam heim zu feinem Heerde der weitberühmte Mann, 
i Dir ift * doch —5 — * BR RE * α α 
„Und anan dringt durch jene 2.2.9 Er ſucht in feiner Börfe nach einem Silberftüd, 
Mit Gefaht ‚nur feines debensss. 3hm hält. der fremde Bettler die milde Domd auch: —.; 
7 . Bee Das nicht von dir begehr’ ich, nur dein lebend'ges Wort, 
„> — 02 Sic führt: der Durft mach Wahrheit allein an dieſen Ort. — 
"Der Bettler und fein Hund... Du fcheinft der Heinen Gabe bebürftig mir zu fein. — 
gi Lit m BD hauſt mich für unmürdig der gröfern! — Tritt herein! 
‚Dei Ihaler erlegen. für meinen Hund! 2) uchft redlich du die Wahrheit, die vielen fo verhaft, f 
J ſchlage das Wetter mich gleich in den, Gmw!,... &o bi,dem Gkichgefinnten sin liebgehegter, Gaſt. j 
a6 denken die Deren von der Polizei? Bee 
Br fol. nun witder die Schinderelib “rs! 17 Belm wogenden Gefpräche, beim häuslich trauten Mahl, 
welen Ar er ‚or »” Beim Beer edlen Weines, dem flüf’gen Sonnenftraht, 
Ich bin ein after, ein kranker Mann, ' 1% Grblüht dem fremden Bettler die Rede wunderbar, ur 
Dex feinen; Grofchen verdienen fann; | 00.0 Ein Gläub’ger und ein Denker, wie nie noch einer war. 
Ic habe nicht Geld, ich habe nicht Brot, rn ot u a 
Ach Aebe ja nur won Hunger und Moth! , Er bat des Wortes Foffel geſprengt mit Gelftee s Rraft, ' 
NET { ' Er hängt dm Guten, Wahren fu recht mit Leidenſchaft,— 
Und wann ich erfranft, und wann ich verarmt, Er fpräher Lichtgedanken fo machtvoll vor ſich bin, 


Wer hat fich da noch meiner erbarmt?. <; So eig’'nen Reiz verleiht ihm fein heit'ret froher Sinn. 
Wer hat, wann ich auf Gottes Welt X 
Alein mich fand, zu mir ſich gefellt ? Und, ob dem feltnen Manne verwundert und erfreut, , 
yo Br Der ‚feine Neigung: fefielt und Ehrfurcht ihm gebeut, - - 
Ber hat mich gelicht, wann ich mich gehärmt? Fragt Mendeisfotin ihn traulich: wie baden Schul’ und Welt 
Wer, mann ich feor, hat mich gewärme ? 26 feltfam dich erzogen und deinen Geift erhellt ? 


er hat mit mir, wann ich Dates, gemurrt, 2. 5 TE l 
Metro gehungert und nicht gefuuret D’rauf sr: du lentſt vom Lichte,die Blicke niederwärts, , 
Zu forfchen nach dem: Menfchen und fıhauen ihm in's Herz 3 


Es ‚geht zur Neige mit und zwei'n, Ich geige mich dem Freunde, und meinen Weg und Ziel, 
Es muß, mein. Thler, gefchieden fein; | Und melde, wie die Binde mir von den Augen fiel. a... 
Du bift, wie ich, nun alt und frank, — — 
Ich folk dich exſaufen, das iſt der Daut! "Mein Forſchen und mein Trachten, das bit ich ſelbſt und ganz; 
28* ” Minuten, fo wie dieſe, find meines Lebens Glanz; 
Das iſt ber Dank, bas iſt der Lohn! » Ich trage fechzly Jahre, noch friſch und mohlgemuth, 
Die geht's, wie manchem Erdenſohn nn Moth ſchmitzt den Schnee des Alters des Herzens inn're Gluth. 
Bum Zeufel! ich war bei mancher Schlacht, i 
‚Den Denfer hab’ ich mach nicht gemacht, Zu Gloſt in unfern Schulen befam ich Unterricht; ° 
Der Zalmud und ter Talmud! ſie wußten And’res nichts 
Das ift der Strick, das iſt der Etein, Verhangen und verfinftert das göttliche Gebot, : 
Das it das Waſſer, — es muß ja fein. *22 Das elf aus tiefftem Herzen fich doch mir mahnend bot. 
Komm ber, du Köter, und fieh mich nicht an, 
‚Roc nur ein Fufftop,, fo iſt es gethan. ‚Wie hab’ ich oftımit Schmerzen bie ſtumme Mitternacht 
' 22 Auf ihren todten Büchern verftört herangewacht ; 4 
Wie er in die Schlinge den Hals ihm geſteckt, Wie hätt” ich from und willig den kehrern mur geglaubt, 


boi wedtlad der Hund Die Hand ihm geleat, Und wiegte doih verneinend mein ſorgenſchweres Haupt. 


%* 


Und nun ich folfte lehten, ſo wie ich ſelbſt belchrt, 
Da hat fiih mir die Rede gar wunderſam verkehrt - 
Da halt aus mir die Stimme auf Sagungen und Trug, 
Dem Blige zu vergleichen, der aus den Wollen ſchlug. 


Sie haben fich entfeget, fie haben mich fortan " 
Berrohet und gefähtdet und in den Bann getbanz 
Sch hatte mich aefunten, ich wor, der ich nun bin, 
Ich folgtes meiner Sendung mit leichtem, freud’gen Sinn 


So waltt ich, im der Heimath ein Fremder, nun hinfort 
Berftohen, fluchbeladen, unflät von Drt zu Det, | 
Und forfchte, fprach und lehrte, und trachtete doch nur, 
Das arme Bolt zu leiten auf tine beifre Spur. 

Und dreizehn Bücher hatt! ich verfaßt mit allem Fleiß, 
Die Bücher, fie enthielten das Beſte, mas ich weiß; 

Zu Wilna, 0! da waren fat graufam allzuſehr 
Die Aelteſten des Volles, wie nirgends anders mehr. 


Sie haben meine Bücher gerriffen insgefammt, 
Und haben zu den Klammen fie ungehört verdammt; 
Sie fchichteten den Doljftoß beim alten Apfelbaum 
Wir ihrer Sonagoge im innern Hofesraum. 


Da fanden in tem Rauche bie Alten blod und blind, 
Den ſchiug auf fie heenicder ein mächt'ger Wirbelwiud, 
Gereinigt Ihrwang bie Flamme fit zu dem höheren Lichts 
Den Geift, das Picht, die Sonne vernichten fie doch nicht. 


Ich ſelbſt ich ſollte ſterben, kaum heimlich war ber Rath; 
Doc; fand firh ein Kabbiner, der um mein Leben bat, 
bh wurde bioß negeißelt, und wie man frei mich gab, 
griff ich heiten Sinnes zu meinem Wanderſtab. 


Der freud’ge, rüſſ'ge Waller zieht‘ Über: Berg und Thal, 
Ze ſcheinet, ihn erwärmet der lieben Sonne Strahl, 

©. Schvoß der grünen Erte empfängt mit rechter Tut 
Sein müdes Haupt am Abend, er ruht an Mutterbruſt. 


Mer je von felnen Arüdern dem Hunger felber litt, 
Theilt ihm nom legten Brore gern einen Broden mit, 
Er zieht durch Land und Stadte und rühmt ſich reih und frei, 
Und weiß von keiner Armuth und feiner Staverd. Id 


Vor Sprach: und Etammverwandten entquillt an jedem Ort 
Aus uͤbervollem Herzen ihm bas lebend'ge Wort, 
Zu Ichren und gu deſſern, zu fiihren fonder Scheu i 
Den Glauben von dem Wahne, den Walzen von ber Epren. 
Iſt Felſen auch der Boten, bie Saat verftreue nur! 
Es träufelt. auf den Felſen, wie auf die grüne Flutr, 
Des Ew'gen milder Regen. Beharrlichkeit! Geduld! y 
Du zahleſt deinem Schöpfer fo deines kebens Schuld. 


Und hermärts zog mich mächtig und ahnungévoll mein Herz, 
Bon teines Namens Alange grlodt, du reines Erz; 
Du biſt, den ich gefucher, du, ber vom Wahne fern | 
Zerbricht Dir hohle Echaale und fucht nach ihrem Kern, 


Das will auch ich, fo reiche mir beine liebe Hand, 
Wir fchaffen bier und tmüpfen cin gottgefaͤlig Band; 
Das Sicht, das iſt das Gute; die Kiniterniß, die Macht, 
Das iſt das Reich der Slinde und iſt des Boͤſen Macht. 


Dir firömet von den Lippen ein rubig Harer Born, 
Es teiht gewaltige Worte mir oft cin heifger Zorn; 
So laf vor umjerm Wolfe zerreißen ung’ vereint 
Des Aberziaubens Echleier, bis hell der Zag ihm Scheint. 


Nicht feige denn, nicht Iäffias die Hand an's Werk gelegt! 
Verfammle du die Dünen es tagt, bie Stunde ſchlaͤgt! 
Wir hammern an ben Selen, bie bett der Stein erklingt, 
Und an bas Licht der Eprudil lebeud'gen Waſſers fpringt, 


Darauf mit Rührung lächelnd der Wirth zu feinem Gaſt: 
Genhpt dir nicht, du Guter, was du erduldet haſt? 
Soll wiederum fih fihichten ein Scheiterbaufen ? kann 
Die Geißel' wicht dich lehren? bu Lehrbegier'ger Many ! 


Du foriheit nach der Wahrheit; ertenne doch bie Welt, 
Die feſter al$ am Glauben am Abergiauben hält; ' 
Nas je gelebt. im Geiſte, gehört der Gwigteit, ” 

Mur ruft es erft im’s Leben die allgewalt'ge Zelt. 


o. Ehamiifo. 


Bleib’ hie und Terme ſchwelgen, wo ſorechen tt am Ort 
Du magft Im Stillen forfchen‘, ermänen Geift und Wort, 
Und magit das Kora'der Furche der Zeiten anpertrau'n; 
Vielleicht wird einft dein Entel- die gold'nen Saaten fchaun, 


D’rauf er! du ſchweigſt, du Kluger, und ſchweigen foll 
mein Mund! 


So fprich: wer fol den reden und thun bie Wahrheit und? 
Du helles Richt des Geiſtes ſollſt Leuchten. freundtich mir; 
Die Hand darauf! — mir —V* mein Pfad, der trennt 
"DIE, 2 


Er ging; dem Flammengeilte, dem Flammenberjen galt 
Für Feigkeit jede Vorſicht, und freundlich zürnend fchalt 
Ihn Menbelsfohn vergebens; er ging und lehrer” und fprad, 
Bis Über ihn aufs Neue das Ungewitter brach. 


Die Aelteſten des Wolfen enträftet, Tuben ihr 
Bor ihre Schranken: rede, mas malt du in Berlin ? — 
Sch forfch’ in dem Gelege, barüber fprech' ich auch 
Dit andern Schriftgelchrten, nach hergebrachtem Brauch. — 


Du ſtehſt in feinem Dienfte? haft kein Gewerbe? — Rein! 
Ich kann und will Micht handeln, und mag nicht dienſibar 


jean! — 
Und wir, nach hief'ger Ordnung, verbieten diefe Stadt 
Dem ärgerlichen Neu’rer, dir bier getäftirt han, 7° 


Darauf erhob fih Abba und fprah: Bartherzigkeit, 
Du bift zur Ordnung worden, du herrſcheſt hier zur Zeit; 
Und kennt Ihr den Propheten Jeremia denn nicht, 

Der fo aus meinen Munde zu euch, ihr Starren, foricht: 


„Die Miffethat ber Tochter von Sfon, uncrhört! 
Verduntelr Sodom's Glinde, die Loch‘ mein’ Grimm zerftört." 
Die Schrift und vie Lues, die leſſ ich Tag und, Nacht, 
Und hab' auch andre Worte zu eigen nie gemacht?” 


„Du ſollſt dich nicht entfesen, und fol, du Menſchenkind, 
Mor ihnen dich nicht fürchten, die mir abtrünnig find; 
Du mwohnft bei fcharfen Dornen und Skorpionen dert, 
Doc, ſollſt tu dich nicht fürchten, vwerfünteft du mein Wort.” 


Cie holten ihn am Abend wohl mit der Polizei, 
Shn auf die Poit zu bringen, ev rief den Freund herbei, 
Der ſchafft' ibm einen Dienſtſchein, geſchirmet war er fo 
Bor feinen MWiderfachern, fie waren dep nicht froh. 


Und eine Rechnung reichten zur Bahlung Me ihm dar, 
Bo Poſtgeld nebit Ver Bütteln Gebühr verzeichnet warz 
Er aber, jprach und lachte geduldet ‘euch, ihe Deren, 
Hier paßt: wohl -ein Seſchichtchen, und ich erzähl «6 gern: 


Den Unfern wird gu Lemberg ein fummervolles Boos, 
Die jungen Herrn, die Schüler find ganz erbarmungslos, 
Den armen Untetdrüdten mifhardeln fie and fchmäb'n, 
Und werfen ihn mit Steinen, wo immer fie ihn fch'n. - 


Ale einer, den fir ſchlugen, nah’ am Werfchefbeh war, 
Bermaß fich Die Gemeinde, beträngt von der Gefahr, 
Den Jeſuiten Obern zu klagen ihre Nothz 2. 

Die haben unpartheilfch erlafien ein Werbot : 


Es bürfen nicht die Schüler aus eitlem Zeltvertreib 
Die Juden fo mifbanteln, daf fie an ihrem Leib 
Befchädigt werden möchten s es wirb auch unterfagt, 
Blutrünitig fie zu fehlagen, wie eben wird gitlagt. 


Ein arglos Schimpfen, Werfen, ein Etoß und ſolcherlei, 
Das müljen fie erdulden und ſteht den Schülern frei, 
Well mancher unter dieſen it 'guter Eltern Kind, 
Und Juden doch am Enbe wur eben Fuden find. 


Ein Jud' in biefen Tagen, der her bie Strafe fam, 
Bemerkte , daß ein Schüter ihn recht zum Biele nahm, 
Gr büate ſich bei Zeiten, und wich bem Stein noch aus, 
Der tlierend flog in's Feniter dem nächften Bürgerhaus. 


Die Scheide war zerbrechen der Bürger fäumte nicht, 
Und zog, Erſatz zu foriers, ten Juden vor Gericht: 
Denn hättet iu geſtauden dem Wurf, wie ſich's gebührt, 
So wurde von dem Steine mein Feuſter nicht berührt. 


She habt den Stein geworfen, ich habe:mich gebückt, 
So hat ter Wurf die Scheibe des Nachbars nur zeritüct, 
Ic ſoll die Scheibe zahlen, bad Recht, das eure, foricht's, 
Doch hat das Recht verloren, dena, ſeht! ich babe nichts. 
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Als jene fich entfernet, verblichen noch die Zwei 
Im traulichen Gefpräche, fie dachten laut und pet; 
Begegnen fich die Geiſter verwandt im Lichtrevier, 
Das ift des Lebens Freude, das ift des Lebens Bier, 


Und Abba zu dem Freunde: bin friedlich ja gefinnt, 
Du fichft, daf aller Orten ſich Hader um mich fpinnt; 
Frei muß ich denken, fprechen und athmen Gottes Luft, 
Und wer die Drei mic raubet, der legt mich in die Gruft. 


Bon hinnen will ich ziehen, den Wanderftab zur Hand 
Ein Land der Freiheit fuchen, nach Holland, Engelland; 
Der Drud hat hier den Juden Bedrüdung auch gelchrt, 
Wohl wird der Duldung Üben, wo Duldung er erfährt. 


Und Menbelsfohn dagegen und fchüttelte bad Haupt: 
Du liebewerther Schwärmer, der noch an Duldung glaubt, 
Zeuch hin, dich bloß zu geben auch dort der Eulenbrut! 
Dein zugewog'nes Glüdstheil, das iſt dein froher Muth. — 


Mein zugemog'nes Glüdsthell, das iſt die Liche mein 
3u meinem Wolf; mein Glaube, zu beffern ag «6 fein; 
Mein Hoffen, —— dazu mit Gut und Blut; 

Du nennſt die drei zuſammen, das iſt mein froher Muth. 


Und frohen Muthes nahm er den Wanderſtab zur Hand, 
Und zog wohl in die Fremde, nach Holland, Engelland; 
Den blut'gen Welterob'rer verfolgt die Sage nur, 

Vom Menfchenfreund und Bettler verlieret fich die Spur. 


Zurück nach manchen Zahren gleich frohen Muthes kam 
Er nach Berlin gewandert; fein rechter Arm war lahm; 
Und blind fein and'res Auge, vernarbt fein Angeficht, 
Sein Herz allein, das alte, verändert war es nicht. 


&o trat er freundlich lächelnd vor Mofes Mendelsfohn: 
Wie dort es mir ergangen, du Kluger, fichft eö ſchon; 
Sie haben mic; gefchmähet, mißhandelt und verbannt, 
Mar ihnen Macht gegeben, fie hätten mich verbrannt. 


Und wieder frohen Muthes, da ihn Berlin verftich, 
DR Gans ca Gmaer: hala 
wallt' er en e n r 
Verſtoßen, uchbeladen , unftät don Drt zu Maas — 


Einſt fucht? er wohl vergebens feit ma T 
Wer ihm ei feinem — 5* Fri hr — * 
Der Schooß der Mutter Erde empfing zur letzten Ruh' 
Sein graues Haupt, ihm fielen die a Augen zu. 


Die Berbannten. 
L 
Woinarowski. 
— 1740 — 
Nach dem Ruffifchen des Reſejeff.) 


Ein Reid, des Winters ftarrt das öde Land, 
Durch welches fich die breite Lena windet 
Bu einem ewig eisumthärmten Strand. 
Auf Schnee, auf frofterftarrter Rinde findet 
Sid, wegbar nur das ausgefpannte Moor, 
Von dem Die weiße Dede kaum verfchwindet, 
Im weiten KAreife blidt daraus hervor 
Ein fchwarzer ——— und ſcheinet ſchier 
Auf kaltem Leichentuch ein Trauerflor. 
Aus Balken grobgesimmert reihen hier 
Sich dunkle Jurten längs dem Fluß: die Stadt 
Des Schredens in der reckniſſe Revier, — 
Zatazt, an Kerkers und an Grades Statt 
fimmt, die Unglädfeligen zu hegen, 
j Die fchon das Leben ausgefpieen hat. 
Wer ift, der dort auf unbetret'nen Wegen 
So heimlich düfter durch die Mebel fchleicht, 
Die kalt am Morgen auf das Moor fich legen ? 


”) Das Gedicht Moinaromwfli von Relejeff, feinem Freunde 
Beſtujeff zugerignet, erfchlen zu St. Petersburg im Jahre 1825, 
Relejeff beftieg bald darauf ald Verſchworener und Empörer bab 


Blutgeräf und Beſtujeſſ ward nad Sibirien verbannt. 
Encpel, db. beutfh, Rational:Lit. 11, 


Mit kurzem Kaftan, Gurt und gleicht 
Er dem Kofaden von des Duleers um; 
Das Alter nicht hat fo fein Haar gebleicht, 

Und die zerftörten Züge! welch ein Grauen 
Sn diefes Antlig ein des Henker Maal 

ft aber auf der Stirme nicht zu ſchauen. — 
Und dort am Walde hält er auf einmal, 
Er hebt gen Weiten fhmerzensüberwunden 
Bugleich die Arme mit der Augen Strahl; 
Und fo wie Blut aus tiefen Herzenswunden, 
ntquiltt ein Schrei: „o du mein Vaterland 1 
Er ift in Waldesdidihr ſchon verſchwunden. 

Mer ift, wer wir er, ch’ der Unbeftand 
Ihn des Geſchides In den Abgrund taffte? ) 
Wie heißt der Waldbewohner? — unbenannt. 

Wen her das ſchwarzverdedte Fahrwerk fchaffte, 
Ein Sarg lebend’ger Zodten, ift verfcholfen, 
Und ftumm verhält fich dieſer Räthfelhafte. 

Um Opfer edlem Wiffensdurft E sollen 
Hat Müller zw der Zeit dies Sand bereift 
Und zu Zakuzf den Winter dulden wollen, 

In dürfe'ger Hütte lebt’ cr und verwaift, 

Ein Menfchenfreund und Priefter der Natur, 
Wofür die Nachwelt feinen Namen preift. 

Erholung war die Luft der Jagd ihm nurz 
Dft lodten in den Forft ihn feine Hunde 
Auf leichtem Schneefhuh auf des Rennes Spur, 

Des Weges einft vergeffen und der Stunde, 

and er am fpäten Abend ſich allein, 
erirrt, erfchöpft, erjtarrt in Waldesgrunde. 

Die Kälte frißt am Leben, ohne Schein 
Hat über ihm der Himmel ſich bededt, 

Er hüllt gefaft zum legten Schlaf ſich ein; 

Und bald bat ein Geräufh ihn aufgefchredt : 

Ein flüchtig fcheues Renn durchfliegt den Tann, 

Ein Schuf — es liegt zu Boden hingeftredt. 
Und bort erfcheint er, der den et gethan, 

Der Eträfling, —* Anblid jonderbar 

Den Unerfchrodenften verwirren fann. 

Er ftarrt ihn an und zweifelt, ob ſich dar 
Errettung bietet, oder ihn bebroht 
Vom wilden Schügen andere Gefahr? ® 

Und fhnell beftimmt den Zweifeinden die Noth: 

fi" ber und übe du Barmherzigkeit, 
Ein Menfc wie du erwartet hier den Tod. 

Gleb auf den Weg zur Stadt mir dein Geleit, 

Sch bin verirrt. D’rauf jener: hör’ ein Wort: 
Die Nacht wird dunkel und der Weg ift weit. 

Nicht aber fern ift meine Jurte dort 
Gefchlagen hat auch dich des Schidfats Züde, 
Es bietet dir mein Elend einen Port, 

Da ruheft du und hoffſt und träumjt von Glüde, 
Sc aber ruhe, hoffe, träume nicht, 

Und fcheint der Morgen, führ’ ich dich zurücke 

Und ob den Worten ftaunend, bie der fpricht, 
Erhebet Müller ſich und folgt dem Alten, 

Der durch die Wilonig ihm die Bahnen bricht. 

Belchmwerlicher wird ftets der Pfad zu halten; 

Sie fehreiten ſchweigend zu, der Urwald ſchweigt, 
Nachhallend nur von froftgeriff'nen Spalten. 

Die Nacht hat fich gefentt, die Kälte ſteigt 
Und Müller unterliegt den Mühen faft, 

Als fpät und einfam fich die Jurte gigt 

Sie treten einz der Jäger forgt mit Ha 
Dis Feuers Macht auf's Neue zu beleben, 
Die Enifternd bald das dürre Reiſig fat. 

Und wie die Flammen lodernd ſich erheben, 

chimmern an den Mauern Waffen blank, 
Die ringsher Wiederſchein der Lohe geben, 

Der Wirth befchiekt die Lampe, rückt bie Bant 
Dem Heerde näher und den Zifch herbei, 

Den er — yes * FT an Trant. 

Er grüft den Gaſt; es ſeten fich die zwei, 
der Wärme fih zu —— und der Speiſe, 
Und aus dem Herzen quillt die Rede frei. 

Gar inhaltfchwere Worte läßt der Greife 
In diefer weltvergeff’inen Wildniß hallen, 

Die Nachklang weden möchten aus dem Eife: 

Du bift ein Deutfcherz alle Schranken fallen, 

In denen ich vor Ruffen mic) verbaut, 
Die Sprache meines Herzens darf erſchallen. 

Und nun erſchredt mich meiner Stimme Laut, 
Der halbvergeffen fpät herauf beſchwoͤrt 
Den Traum, dem jung und gut ich cinft vertraut. 

Dich hat nicht fo wie mich der Traum betbört, 

och träumt ihr auch im Schlaf, wann mächt'gen Klang, 
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She Deu olches Wort‘ Dt, 
Du a ak! le es 

Am Driieper durch die Eb’nen wundervoll; 

Der Zon eriwedte mich, mein Herz verfchlang «4 
Des manngeword'nen Jünglings Buſen ſchwoil; 

dus 9 33* ——— ER L. 

u en. uf erſcho 

Erkenne, den das Elend entfteit, — 

Id war Mazeppas Freund in meinen Tagen, 
stist Tahkfamı Khmern Herr Di dh Belt. 

fa mer w 
Ba das Buch mit ch'r'inem Seife Ion, 
Der Genins der Beiten eingetragen. 


I daf wir an Fremde dachten, 
ne Ara ——— Recht nur galt; 

Ein Bund der Sünde war es, den wir machten. 

Pultawa, deine Donner find verhallt, J 
Ein Flüchtling iſt der Schwede, wir vernichtet, 
Erliegen eg chend der Gewalt. 

Kein Kreuz ftcht auf dem Hügel aufgerichtet, 
Boruinter du, —— der nun, _. 
Dem Türken um die Spanne Grund verpflichtet, 

Mir ward es nicht zu Theil, bei dir zu ruh'n; 

Der deinen 


Do loſer S t 
ein — 


Der melnes 

Wie Wuth ich bei dem Anbli welnte, haben 
Die —— mid) ergriffen, forzgerü 
In diefe ftenet mich zu bergra 

ch glaube, daß du weint, du bift gerührt; 
Ih habe folhen Ihau feit vielen Jahren 
In diefen dürren Höhlen nicht verſpürt. 

As ich gewürfelt mit dem großen Zaren, 
Und Lich und Haß im Bufen noch geftrebt, 
Da hab’ ich wohl gewußt, was Shränen Waren, 

Sch bin erftorben nun, und kaum erhebt 

hweifend noch mein Blick nach Weften hin, 
Das Land begehrend, wo ich einft gelebt. 
Und doch, wie immer ich gebrochen. bin, 
Wie meine Bruft erfaltet und zerriffen, 
Es glimmt der heil’ge Funken noch darin, 

Du, Guter, haft in meinen —— 
Theillnehmend und gerührt auf mich geſehen; 
Du ſollſt mein heimlich Heil'gſtes noch wiſſen. 

Komm mit hinaus. — Dort, wo die Föhren ftchen, 
Des Mondes Sichel wirft den blaſſen Echein, 
Dort wirft das dunfle Kreuz du tagen fehen. 

Ich lade dich zur Luſt des Schmerjens ein, 

Die Ichte, heil ge, fo ich freu erfunden ; 
Du bit am Ort, hier ruhet ihr Gebein. 

Als von der Heimath * ich verſchwunden, 

Hat ſich mein Weib mit Liebes Heldenmuth 
Mich in der Welt zu fuchen unterwunden. 

Und irrefchtveifend hat fie nicht geruht, 

Zwei Jahre find der Dulderin verftrichen, 
Bis fie gefunden ihr derlor'nes Gut. 

Doc, ihre ſchon verjehrten Kraͤfte wichen, 

Und als der Winter kam, da ging’s zu Ende, 
Da {ft in meinen Armen fie erblichen. 

Hier haben aufgeriffen meine Hände 
Den harten burchgefror'nen Schooß der Erde, 
Und ihre gegeben meine legte Spende. 

Und bier, bei meinem Lich = und Lebenehecerde, 

Dier iſt ed, wo ich dir auf heil'gem Grunde 
Mein and’res Heiligthum vertrauen werde, 

Die Icpten Worte, die mit blaffem Munde 
Mazeppa vor dem ftaunenden Genoffen 
Prophetifh ausrief in der Sterbeftunde: 

„Bas wir gettäumt, noch war es nicht beſchloſſen; 
Laß eine Zeit noch laden Schuld auf Schuld, 
Eich dehnen und entfräften den Koloſſen. 

Umfaffen eine halbe Melt — Geduld! 

Im Epiegelfcheln der Sonnen eitel ſchimmern N 
Das Herz von Uebermuth geſchwellt — Geduld! 
Shn witrb der Zorn des Himmels doch zertrümmern. 
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Gott heißt Vergeltung in ber Weltgeſchichte 

Und läßt bie Saat ber Sünde —* vertuũmmern. 
Dre Alte ſchwieg. Auf ſeinem Augeſichte, 

Dem ſchautig wiederum erſtartten, ſchwand 

Der Strahl, der es erhellt mit, flücht'gemn Lichte. 

Und Müller, wunderbar ergriffen, fand 
Gedantenvoll zur Seite dem Gefährten, 

Und drüdte ffumm dem Schweigenden die Hant. 

Die Beiden endlich ſich beſinnend, kehrten 
Zur Siedelel zurüd, wo balbverglemmen 
Dis Heerbis Ichte Stuthen ſich verzehrten. 

Da forach der Bireis: laf ist den Echlaf dir frommen, 
Der mich Pace hat felt lagen Sahren. 
Die Nacht verftreicht, der junge Zag wird fommen 

Der führt zurück Dich zu dee Menfchen Schaaren, 

Wo diefer Nacht Grinn'rung dir verbleichts 
Ich werd’ im wunden Deren fie bewahren. 

Vergeſſen mochte Müller nicht fo Leicht; 

Er hat ihn oft beſucht, und oft dem Sohne 
Der Schmerzen lindernd mildern Troſt gereicht; 

Hat vor der Zarin Auna’s höchftem Throne 
ei ihn gebeten, und für fi begehrt 

es Alten Gnade nur 'Y eig'nem Lohne. 

Us wieterum der Winter wiederlehrt, 

Wird Antwort von der Zarin ihm zu Theile : 
„Dir ift, was du gebeten haft, —— 

Die Luft des Glüdlichen kennt keine Weile, 

Mach jenem. Walde hin! er hält ſich ſaum 
Betreibend fchnell die Fahrt mit freud'ger Eile. 

Die Narte vennbefpannt durchfliegt den Raum, 

Sie macht im Walde vor der Jurte Halt, 
Er überlaͤßt ſich noch dem füfen Traum, 

Gr ruft dem Freunde zus der Huf verhaut — 

So ſchaurig ftumm, die Ihäre dort verfehneit! — 
Er tritt hinein + das Inn’ve leer und kalt. — 

Kein Feuer brannte hier ſeit langer Zeit! 

Er ſpaht umber: des Jägers Waffen bangen 
Bollzaͤhlig, wohlgeordnet dort gereiht. 

Mo ift, der hier gehaufet, bingegangen? — 

Ge fucher ihn mit düftrer Ahnung Schaurrn 

Am Grab, das ſeines Herzens „Herz empfangen. 
Wie Bilder auf der Füriten Gräbern trauern, 

So ficht er fonder Regung dort gebannt 

Ein Jammerbild am Fuß des Kreuzes lauern. 

Geftügt auf beide Hände, hingewandt 
Sm Welten, ftare das Angeficht, das bfeiche: 
Dat war, den Moinaromwfti man genannt. 

Schon halb verjchürtet hat der Schnee die Leiche 
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Ihn wird der Born des Himmels doch zertrümmern. 
Gott heift Bergeltung in der Weltgefchicte, 
Und läft die Saat der Eünte nicht verfümmern. 
Eo klang «6 zu Jatuzk Leim Eternenlichte 
In kalter Nacht. Ein rüſt'ger Säger fang, 
Gar felt'nen Reiz verleihend dem Gedichte. 
Ein fremdes Ohr belaufchte den Geſang, 
n Dann, der jüngst, der Wifjenfchaft zu fröhnen, 
Bis hierher in das Reich des Winters drang: 
Wer bift du; der die Macht belebt mit Tönen ? — 
Ber du, der du mich fragft? das Lied ift mein, 
Du wirft «6 nicht au fingen mich entwöhnen. — 
— = hat ein Fremder dich allein, 
eil ihn des Liedes mächt'ger Klang erfreute, 
Es lag ihm fern, unfreuntlich dir zu ſeyn. — 
Sci mir gegrüßt, und nicht zum Argen deute 
Der ungemeff'nen Rede flüchtge Haft, 
Dieweil mir ſtolz zu fein gesiemet heute. 
Komm in mein Haus, fei des Berbannten Gaft; 
Ich werde dir berichten fonder Säumen, 
Was du zu willen Luft bezeuget haft, 
Ich bin in biefes meines Grabes Räumen 
Ein — Mann, und bin bie ———— 
Die bier allnächtlich ſingt von ihren Träumen. 
bleibt der freien Stimme voller Schall, 
Die volle Luft des ungebroch'nen Muthts, 
Und ber ich bin, der bin ich überall. 
Die Erbe ehrt mich und der Himmel thut es, 
Die Sterne, welche freifend zu mir fagen: 
Es treibt uns anabläffig, nimmer ruht es. 
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Eich’ fcheitelrecht dort Über dir den Wagen, Und dia von des Schloſſes Binnen ftieg 
Noch lenkt ex aufwärts, firebet noch hinan, n Feuerball, der rief mit argem Munde: 
Um zw der Tiefe jenfelts umzufchlagen. Auf, Spanier, auf! «8 güt Vertilgungsttieg ! 
Sch bin zur Ziefe kommen meiner Bahn, Ein Gegenruf erfcholl aus Thalesgrunde, 
Ich oder And’re mäffen wieder fteigen, Und plöglich ftiegen wirbelnd Rauch und Flammen 
Und was ich träumte, war fein leerer Wahn. Von allen Bergesgipfeln in der Runde, 
Das wird am Tag der Völker bald fich zeigen, Es fiel ein Schuß: Gott möge fie verdammen! 
Denn hält die Wage fhmantend ſich noch gleich, Schrie tauimelnd auf und fterbend ter Soldat; 
So muf die volle Schaale doch fich neigen. Das Blei ſaß in der Bruft, er ſank zufammen. 
Gerürfelt hab’ ih um ein Kalferreich; Die Stadt iſt jept ein Schauplag graufer That; 
Noch einmal iſt der Hühne Wurf mißlungen, — Victor, der Pflicht gehorchend, die ihn band, 
Er bot die Bruft entbloht dem Nodesftreich ! Wil hin im sn. bleibt der ein ge Rath, 
Sch bin Beftuieff, weichen viele Zungen Da hätt ihn fanften des Glara’d Hand: 
Relejeff'd Mitverfchworenen genannt Entfleuh! die beiden Brüder folgen mir; 
Dem er fein hohes Schwanentied gefüngen; Dort belt ein Sof am Fuß der Felfenwant. 
Das Lied von Wolnarowſti, wo entbrannt Eie ftößt ihn fort, er hört fie rufen: bier! 
Für Freiheit er fein Heiligftes gegeben, Hier, Juanito, Philipp, hier! ihm nad! 
Weil, fcheint es, er fein 8006 borausgefannt. Die Stieg' hinab entfleucht der Offizier. 
Moch halle das Lied, zur Machmelt wird «8 ſchweben, Die Kugeln fauften, während fie no Das, ’ 
Gr aber hat das Blutgerüſt beftiegens Und trieben feine Flucht ihn zu beflügeln, 
Sch muf ihn zu Jakut noch überleben! Ihm forgten auf den F vd und Schmach. 
Dein Wolnarowſti Jah dich unterliegen, Er endlich fist zu Pferd’ in ben Bügeln, 
D mein Mazeppa , und bewahrt dein Wort Dem Hauptquartier aujagend onder Raft 
In feines Herzens Schreine pegeakegen. Mit blut’gen Sporen und verhängten Bügeln. 
Du and’rer Müller ftehft am felben Ort, So kommt er vor den General mit Haft: 
Um wieder gleiche Bilder zu betrachten, . Ih bringe dir mein Haupt, mein Haupt allein, 
Die nimm da im Gedächtnif mit dir fort; Sonft keines, das du mir vertrauet —* 
Und wenn die guten Götter heim dich brachten Mag minder Schuld vielleicht, ale Unglüd fein; 
&o gieb den Stoff dem Dichter zum Gedicht, Dem Kaifer bleibt das Urtheit he ge 
Er leb' im Lied, den fie zu tödten dachten. Der kann erfchiefen laffen und verzeily'n, 
Das wird der and’re Sarg, der leute nichts Nun iſt's am mir, bie Rache zu verwalten. 
Heil aber, dem der dritte vorbehalten! Man fah, wie erſt der and're Morgen graute, 
Der dritte heift Vergeltung und Gericht, Vor Menda die Colonnen fich entfalten. 
Wie drohend noch Beſtujeff's Worte hallten, Die jüngft aufs Meer fo Gbermäthig fchaute, 
Ward Licht am nord’schen Himmel ausgegoffen Die Stadt war eig ner Ohnmacht überlaffen, 
Und einen Bogen fah man fich geitalten; Und nicht {gt die Landung, der fie trantr, 
Und aus dem Bogen blut’gen Lichtes fchoffen Die Tags zuvor fo aufgeregten Maſſen 
Sen Süden wunderfame Funtengarben, Der ftolzen Bürger, flarr vor Schreden, ließen 
Die neigend fich zum Hotizont verfloflenz Den Rächer, einzich'n durch die ftillen Gaffen; 
Mit Zitterfcheine wechfelten die Farben; Und Blut begann fogtete um Blut zu fliehen; 
Die Sterne, wie der Rohe Eäuten fliegen, Es boten ſelbſt die ——** ch dar, 
Verloren ihre Strahlen und erſtarben. Bweihundert ließ fofort er niederfchießen. 


Nach Morten ftarrten beide hin und ſchwiegen. Sn jenem Zanzfaal auf dem Schloffe war 
Sein Hauptquartier, umringt von feinem Stabe, 
u er j Befahl von dort er Blut'ges feiner Schaar, 
. Was ſchwer Leganes auch verſchuldet habe, 
Den Juanito Marques Verbugo de los Leganes, Er ſelbſt ein Greis, fein Weib, die Kinder alle, 


i Zwei Männer, zwo Sungfrauen und ein Anabe, 
Spaniſchet Grande *). Ein IJammerbild Ye en sch dem Falles * 


Gefnebelt find fie mit unwürd’gen Stricken 
Wie nod) in feinem Stolz Napoleon Gefeffelt an tie Säulen dort der Halt; 
Den König Jofepb zu erhalten rang Mit ihnen acht Bebtentes die erfliden 
Auf Epantens unerhört geraubtem Thron, In tieffter Bruft der eig'nen Alage Laut, 
Und duch die Rande unter hartem Zwang Wie voller Ehrfurcht fie auf jene bliden. 
Ein meuchlerifcher Volkskrieg ſich ergoß, Und bfut'gen Werkes Vorbereitung. ſchaut 
Der unabläffig fhnell fein Herr verfhlang; Man auf der Schlofterraffe mancherlei, 
Bar einft ein Zeit, ein Ball auf Menda’s Echlof. Da wird aus Balken ein Gerüft erbaut; 
Marques de los Leganes! heut’ ein Ball, R Und der’s vollftreden wird, der ftcht dabel, 
Und Spaniens Feind, du Grande, dein Genof? Er fcheint fich felber fehaudernd zu verachten, 
a —— De in ee 5 
offe ; ß ⸗ W 
Der Boden wanft in Spanien überall. — Drmer ge Bag EN a * 


⸗ Und hundert B 
Ihn ließ ein Blic von Clara tief erſchauern de © iel zu betrachten. 
Und um fich fchauend in der Gäfte Reihen, ————— —— — 


Sah er Verrath aus Aller Augen lauern. d zu den Opfern fchleicht, 
Den a. verlaffend fchrie ex auf im Freien : ade En we ih I * 


Glara, Clara! ſoll auch uns das Herz Ruft Glara nicht: Victor, du haſt's erreicht! 
Verbluten in dem Kampfe der Parteien! f Doch u fie foricht‘ mit ihm, fie flüftern leife, 
Von der Terrafie Rand fah niederwärts Indem fie bald erröthet, bald erbleicht. 
Er tüftern Muthes in das ticfe Thal; Mit Ingrimm [haut auf fie der ſtolze Greffe, 
Gedanken waren fern, er war nur Schmerz. Es trübt und fenft ſich ihrer Augen Licht, 
Die Felfenwand, die Gärten allzumal, Sie winft dem Freund auf würbevolle Weiſe. 
ie Stadt, das Meer darüber audgefpannt, Der tritt nun vor dem General und fpricht: 
Erfchimmerten im flaren Mondeöftrahl, Ich bin, der deine Gnade hier begehrt. — 
Da weder ihn eine Stimme: Gommandant, Du Gnade? — Ja! die Iehte traur'ge Pflicht; 
dich ; befichl, die Zeit iſt theuer, Laß richten die Leganes mit dem Schwerdt, 
Bevor und die Empörun übermannt. Nicht aber mit dem Strange, — Bugeftanden. — 
Es ift im Rabennefte nicht g , Der Baſtand eines Prichters....!— Wird gewährt, — 
Sie feiern trogig die Johannisnacht Befreien laffe fie von ihren Banden ; j 
Und witer Drönung brennen . Sein Wort, mein Wort wird Sicherheit dir geben. — 
Eich dort, was fie fo übermüthig macht, Bift Bürge du, fo bin ich einverftanden. — 
Er wies hinaus auf's hohe Meer und fehwieg : Noch wagt ein Gnadeneuf fih zu erheben: 
Der fegelten die Schiffe, Englands Macht, Cein ganzes Gut, zu fühnen, was gefchah ! 


Scheni einem feiner Söhne nur das Ken! — 
Des Königs ift das Gut, was will er da 
*) Das fpanifhe Wort Werbugo bedeutet: „Denker.“ Noch feitfhen? Aue ſterben, alle, sr _ 


% 
Und auch das Kind, der Knabe? — Ja! 
Mir find in Spanien. fs ih, Bein! 
— ie 


De in — 
ns 
Das its Par * * WMag —* e —4 erringen 


Das ra’s zarte Hände hält gebunden; 
Man übergiebt dem Denker dort bie Knechte. 


Und &% ſich neigend , faum vernehmlich lallt 
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Sein tiefites Herz, es Überläuft ihn Kalt. 
Sie aber ſcheint ihm LE 
Zum Vater fie: 
Dir Unterwerfung und Gchorfam fchwören, 
Gebiete du; ihn trifft es zu erwerben, 
Was du begehrt, durch Thaten .... fehauberhaft ! 
Wir haben’s gut, wir haben nur zu Sterben. 
D Juanito! du verjlingter ea 
Der Lilien, bie Leganes id befchatten, 
Steig auf in unf'rer Wäter Heldentraft! 
Rings um den hochergrauten Bater hatten 
Si ahnungsvoll gedrängt des Haufes Glieder, 
Geftügt die Mutter an die Bruft des Gatten; 
Ihr Hug’ erhellte fih, fie hoffte wieder; 
Da ſprach die Maid das Gräfliche zu Ende; 
Sie ſank entfept, erfchöpft, ohnmächtig nieder. 
Der Bater rief: o Zuanito, wende 
Die Schmach von uns, die ärger, als der Tod! 
Er fihüttelte das Haupt und rang die Hände, 
Bit da mein Blut, erfülle mein Gebot! 
Du bift des Haufes Stamm. Er aber ſchrie: 
Wer färbt in Vatersblut die Hände roth? 
Und Glara warf vor ihm ſich auf die Ante: 
D Bruder, wenn du mich zu lieben meinft, 
Berühre jener Schredliche mich nie! 
Du bift ja, der zu mir gefprochen einft: 
du angehören ſollſt dem Franken, 
Vor dem du micht zurädzubeben fcheinft, 
Vertilget den unmwäürdigen Gedanken 
Mein elgner Dolch in deiner falfchen Bruſt; 
Nun laf den Zod mich deiner Liebe danken. 
Und Philipp fprach: du, armer Bruder, muft, 
u mufit des Haufes Echild empor noch tragen. 
Daß fonft er untergeht, ift dir bewußt. 
Die jüng’re Tochter und die Mutter lagen 
Eid, weinend in den Armen; zürnend fchalt 
Der Anabe feiner Schwefter weibifh Klagen! \ 
Die Stimm’ erhob der Alte mit Gewalt: 
War der von fpan’fchem Adel, der allein 
Das eig'ne Leid erwog, da's Thaten galt? 
Du warit mein Sohn nicht, darfft es nimmer fein, 
Und dich verleugn’ ich in der Sterbeſtunde. 
Die Mutter ftönte: fill! er willigt ein. 
Ein Priefter zeigte fih im Hintergrund ; 
Sie führten ihn zu Juanito gleich, 
Und Glara gab ihm ſchnell von allem Kunde, 
Wie font dem Sünder zu dem Todesſtreich, 
Sprach Muth ihm ein zu leben jener Bote: 
Gr fügte: ja! und wurde leichenbleich. 
Die Friſt verftrih, die Trommel rief und drohte 
Von der Zerrafle ber; fie traten vor 
Auf ihren Ruf dem Tode zu Gebote. 
Sie hielten Echritt und blickten feit empor, 
Nicht Stolz und Haltung hatten fie virlaffen ; 
Da war nur Einer, der die Araft verlor, 
Der folte Ichen! Den nur mufte faffen 


, Und fieh’, die Kinder kuleten 
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Der Beichtiger und führen. Dort bereit . 
Der Blod 8 Schwerdt, ein Anblick zum Erblaſſer 

Da ftand auch Einer, nicht vom Blöde weit, 

Den zu vollſtrecken hier die blut'ge That 

Das Ihauerliche Machtgebot befreit, » 

Und zu dem blutgewohnten Wanne trat 
Nun Juanito, leife flüſternd, leife 
Sprach der ihm zu, und 2“ kr Rath. 

m Arcife, 
Zunaͤchſt der Mutter ftand der Kapellan, 
Und ftolje Blide warf umher der Greife. 

Zum Bruder Mariquita nun begann: 

Sch bin nicht art, mein Bruder, wie ich ſollte z 

Erbarme dich und fange mit mir an. 

Es pfiff das Schwerdt, getrennt vom Rumpfe rollte 
Ihe lod’ges Haupt, der Mutterbruft entquoll 
Ein Schrei, den fie umfonft erftiden wollte. 

Kam Raphael, der fragte liebevoll, 

Wie er das Haar ſich aus dem Naden ſtrich: 
Bin ich fo recht, du Guter, wie ich fol? 

Da fiel der Streich, und Glara ftellte fh; 

Wie er in's Antlis fah der Buchen, fchönen: 
Du weineft! ſprach er. Sie: id) dent’ an did. 

Er ſchwang das Schwerdt, da hörte man ertönen: 
Halt! Gnade! Gnade! — Wird der Ruf aud wahr? 
Wird er den Muth der Sterbenden verhöhnen?! — 

Hervor trat Victor aus der Franken Schaar 
Und ftellte bleich fih , bebend und verftört 
Dem Xuge des gelichten Mädchens darı 

Du, deren Herz, ich weiß es, mir gehört, - 

Eri mein, mein Weib! das eine Wort, o ſag' «6; 
Die Macht, die dich verfolgt, hat aufgehört! 

Das Leben nur, o füße Maid! ertrag’ «6 
An meinem Arm, an meiner treuen Bruft, ' 

Bu weinen ob den Gräueln diefes Tages. 

Vertraue mir und trage den Verluſt; 

Dir biet’ ich zum Befchüger mich und Leiter, 
Ich träume felbft von keiner füßen Luft. 
Eier fah ihn hellen Blickes an und heiter, 
nd wandte fi, nicht ſchwankend ob der Wahl, 
Dem Blode zu, und Juanito, weiter ! 

Da fiel ihre Haupt und fprang ein rother Strahl, . 
Das Herjensblut, dem mocht’ er nicht entweichen; 
Den Wanfenden verbarg der Freunde Zahl. 

Und Philipp nahm, nach weggeräumten Leichen, 

en — der Schweſter ein, und ſtarb zuletzt, 
An Gtärke nur den Andern zu vergleichen. 
Vor trat Leganes felbft der Vater jet, 
Um fich betrachtend feiner Kinder Blut, 
Und Juanito fprang zurüd entſetzt. 

Doch er: ermanne dich und faſſe Muth! 

Hoͤrt's, Spanier, bört’s! und ſagt's dem Waterlande! 

Er ift der Sohn, auf dem mein Segen ruht. 
Marques de los Leganes, ſpan'ſcher Grande, 

Zriff fihher nur! du biſt des Tadels barz 

Dem Feinde deines Landes bleibt die Schande. 

Mohl traf er gut; im Nöcheln fonderbar 
Dat aus der athemlofen Bruft bezeugt, 

Daf feine legte Kraft gefchwunden war. 

Wie nun die Mutter vortrat, tief gebeugt, 
Doch würdenoll, er fie ind Auge fafte, 

Da fehrie er lautz fie hat mich ja gefäugt! 

Dir Schrei erwedte Nachhall, es erblaßte 
Im weiten Kreiſe jegliches Geficht, 

Das Mahl verftummte, wo der Franke praßte. 

Sie forach ihm zu, er aber hörte nicht; 

Da fchritt fie zu der Bruſtwehr und vollftredte 
Hinab fih flürzend, felbit das Blutgericht. 


Er lag in Ohnmadıt. 
Dort, ber Blaffe weckte 
Wohl deine Meugier; deine Kugen fah'n «6, 
Wie Gramesnacht die hagern Züge deckte. 
Die en find die Spuren nicht des Bahnes 
allgewalt'gen Zeit, das fichft du ſchon; 
Verdugo, heift der Wann, de los keganes. 
Bewundert und bedauert und gefloh'n, 
So fchleicht und wird er fchleichen allertorgen, 
Bis ihm geboren wird der erfte Sohn; 
Dann wird er zu den Uebrigen fich legen. 
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Bogislaus Philipp von Chemnitj, 


ein Enkel des bekannten freng lutherifhen Theologen Mars 
tin Ghemnig, warb am 9 Mai 1605 in Stettin geboren, 
fiudierte in Roſtock und Jena und nahm dann hollaͤndi— 
ſche Kriegsdienfte, die er fpäter mit ſchwediſchen vertaufchte, 
two er bis zum Hauptmann vorruͤckte. Die Königin Chris 
fline ernannte ihn darauf zum Rath und Hiftoriographen 
und erhob ihn in den Adelsftand, auch ſchenkte fie ihm das 
Landgut Halftädt, auf welchem er 1768 fein Leben beſchloß. 


Er ſchrieb: 
Schwedifher Krieg. Etettin nud Stochholm 1648 u. 
1653, 2 Bde. Follo. 


fo wie unter bem Namen Hippolytus a Lapide, das bes 
rühmte Bud: De ratione status in imperio nostro 
Romano-Germanico, in welchem er Deftreihs Principat 


heftig befümpfte. 


As Gefchichtfchreiber hat fih Chemnig mannichfa⸗ 
ches Verdienſt erworben, doch ift fein Styl nach dem ba: 
maligen ſchlechten Gefhmade rauh und hart, und wegen 
ben vielen eingemifchten fremben ‚Wörtern und Rebensars 


ten keinesweges frei von Gefuchtheit, 


Wilhelmine Christine von Cheyy, 


Schriftftelerin befannter unter dem Mamen Helmina von 
Chezy, eine Enkelin ber berühmten Karfhin (f. d.) *), 
mard am 26. Januar 1783 in Berlin geboren, und bes 
reits, nachdem fie eine vortreffliche Erziehung genoffen, 
im 16. Jahre ihres Alters an den Freherrn von Haftfer 
verheirathet. — Ihre Ehe war jeboc) Feine gluͤckliche und 
wurde bald wieber gelöft. Sie lebte barauf, jedoch nicht 
in den angenehmften Berhältniffen, eine Zeitlang bei ber 
Frau von Genlis in Paris, und vermählte ſich hier (1808) 
mit dem kuͤrzlich verftorbenen ausgezeichneten Drientaliften 
de Chezy. Mit Bewilligung ihres Gatten kehrte fie ins 
deffen nach Deutfchland (1810) zurüd, und vermeilte 
nun abmwechfelnd in Heidelberg, Berlin, Dresden und Wien, 
— Nad) dem Zobe ihres Mannes begab fie ſich wieder 
- nad Paris, mo fie ſich gegenwärtig noch befindet, 

Sie gab heraus: 


kan ERS Kunft in Paris. Weimar, 1805—1807. 
e. 


Gedicht e. Aſchaffenburg, 1812. 2 Thle. 

Gemälde von Heidelberg. Mannheim u.f.w. RN. A. 
Helbelberg, 1821. 

meine ansrrlefene Schriften 2 Zhle Heidelberg, 
1817. 

Emma’ Prüfungen. Heidelberg, 1817. 

Auriteln. Berlin, 1818. 


Idunna. Chemnig, 18%. 

Erzählungen und Novellen. 2 Thle. Leipzig, 1822. 

Stundenblumen. Wien, 1824 fie. 3 Thle. 

Der Wunderquell; dramatifche Kleinigkeit. Wierl, 1824. 

Eurvanthe von Savoyenz Oper. Bien, 1824. 

Jugend Leben und Anfichten eines papiernen 
Kragens Wien, 1830 

Herzenstöne auf Pilgermegen. Sulzbach, 1833. 

Einzelne Auffäge Gedichte w.f. w. in Beitfihrif: 
ten und Almanachen, 


Helmine von Chezy ift eine der talentvollften beutfchen 
Schriftftellerinnen. Wärme bes Gefühle, Reichthum ber 
Phantafie und feltene Anmuth ber Sprache dyaracterifiren 
ihre fämmtlichen Leiftungen, unter biefen aber vorzüglich 


ihre Iprifchen Gedichte. Als Erzählerin zeichnet fie ſich fos Pl 


wohl durch gluͤckliche Erfindung, wie durch gewandte Auss 
führung höchft vortheilhaft vor ber Menge ihrer fchreibenden 
Mitfchweftern aus. — 


) Nicht aber tie ſälſchlich in ber neueſten Audgabe des 
Brockhauſiſchen Converſationslexicon ſteht, (Th, 1. ©. 696) „eine 
Tochter Friedrich von Klenkes aus Bremen und der berühmten 
Karſchin.“ — Die Karſch ſtarb am 12. October 1791 und hätte 
demzufolge in ihrem 61 Sabre die Welt noch mit einer uns 
eblichen Tochter beglüden müffen, denn fie war nie mit Friedrich 
von Klenke vermählt, wohl aber ihre ıber Karſchin) Tochter, bie 
auch als Schriftſtellerin bekannte Karoline Luiſe von Klenke ges 
ſchledene Hempel. (8. d. A.) 


Haugwitz und Eontarini®). 


Es war bei Anbeginn des Winters 1675, als der tapfere 
Dberfilieutenant von Haugwitz mit fiebenhundert Schlefiern in 
die Gitadelle von Dachftein im untern Elfaß einrüdte, die durch 
den Anmarfch der Franzofen, vom Eugen und braven Mars 
quis von Baubrun angeführt, nahe und furchtbar bedroht war. 

1633 hatten die Schweden den Ort erftürmt, früher hats 
ten ihn wechſelweiſe Straßburger und Rothringer eingenommen. 
1640 hatten ihn die Schweden den Straßburgern beim Frie⸗ 
densſchluß wieder zurück gegeben, und er ſtand nun wieder 
unter des Stiftes Obhuth. Seine frühern Mißgeſchicke bemier 
fen , daf er ſchwer zu vertheibigen fen; jederzeit nur der würs 
digften Obhuth anvertraut, hatte weder Klugheit noch Zapfers 
feit ihn vor dem Feinde fhügen können. In einem Eumpf, 
von frhlammichten Gräben umzogen, tief, öde und dumpf lag 
die Gitadelle. — Haugwitz war «6 unheimlich zu Muth, als 
ee feinen Einzug hielt; doch bald erheiterte ihn der fröhliche 
Bewilltommungsgruß, womit der lebensfreubige Girolamo Guns 
tarint, fo wie Frescobaldi, Clerch und Rothtirch dem neuen 
Eommandanten entgegen eilten. 

Luftig, mein fchlefifcher Ariegsheld! rief ihm der fchöne 
Eontarini entgegen, die trüben Sümpfe bier follen die Gruft 
ber Feinde ini Herrn und Kalfers werden! Laßt fie nur 
anrüiden, die luftigen Frangofen! Wir fchiden dem ſtolzen 
Sudıvig auf's Höchfte Einen heim, der gut laufen kann, ihm zu 
verfünden,, daß die Uebrigen geblieben find. 

Samerad, fiel Haugwig ein, ich meine, blinde Zus 
verficht ift fein guter Bundesgenofle, und ber efährtichfte aller 
Feinde tft der, deffen wir nicht achten! Die ranzofen haben 
leichten Sinn, aber das Herz am rechten Flede z der Augens 
blict iſt ihre Gottheit; und was ift dem Soldaten erſprießli⸗ 
cher, als ſich dem Augenblick hinzugeben ? 

Die Wahrheit diefer Bemerfung machte Gontarini einleuch⸗ 
ten, er ſagte ablenkend: Herr Bruder, die Franzofen find 
noch nicht da; treffen fie ein, und fchlagen fich gut, deſto mehr 
Ehre für und, wenn wir figen ; jept aber wollen wir auf 
angenehmere Feindfeligkeiten bedacht fen — wir alle gehen 
diefen Abend nad Straßburg zu dem Dof des Herzogs von 
Lothringen, ed wird dort getanzt; wie waͤr's, wenn She mit 
tämt, edler Haugmig ? 

Hoch heute will ich die Feſtungswerke befichtigen, fagte 
Haugwig, ernit, und nur unvolllommen eine Regung des Uns 
muthe verhehlend, und ſetzte hinzu: Mir fcheint eo, dag wir 
die Freude nicht als Nahrung, fondern nur als Würze des 
Rebens betrachten dürfen, die mit Sinn und Maf angewandt 
feon will. Gleichwohl will ich meinen Antritt nicht damit bes 
nnen, Freuden zu flören; der Gommanbant vergönnt feinen 
jungen Freunden den Ausflug nach Straßburg ‚ und wünfdt 
ihnen viel Vergnügen und fchöne Zänzerinnen! 

Somit neigte fich Saugwitz gegen die Dfficiere und zog 
fich raſch in feine Zimmer zurüd, 

Ein Stod! rief der feurige Rothkirch ihm nad. Gin 
Bär aus dem deutfehen Norden! murmelte rescobald; doch 
Sontarini fiel ein: Mein, er iſt ein Ehrenmann und läft mic 
beute mein Märchen fehn! Alle lachten. Sie eilten, um fich 
zum Feite zu ſchmücken, und der glühende Haß gegen frans 
zöfifche Macht und Mation, ‚von dem fie fo viel fprachen, hin: 
derte fie.nicht, fich mit Parifer Effenzen gu befprengen, und 
mit niedlichen Zändeleien von Paris auszujhmäden, fo, daß 





Aus Stunbenbiumen. Eine Sammlungvon Novellen und 
Erzählungen v, Helmina v. Ehrzy, geb. Frevin v. Ktente, Wien, 1825, 


fie duftend und prangend in die heil erleuchteten Säle traten, 
wo der Herzog von Lothringen ein prachtvolles Feft gab. 

Agnes, die jchönfte und jüngſte ber Hoffeäulein der edlen 
Herzogin, war franzöfifchee Nbkunft, aus altem, durch trübe 
Mißgeichite gebeugtem Geſchlecht, die letzte ihres berühmten 
Namens. Leuchtend in eben aufgefnoepter Jugendfüle, fehlen 
fie ein mit überirdiſchem Reiz begabtes Wefen, da ihr Geift, 
ihre Anmuth, ihre Talente fich in ihr zu einem Ganzen verete 
nigten, deßgleichen jene Belt kaum aufzumeifen hatte. Weich 
gefehmücdt mit ten Geſchenken der Herzogin, die ihr mütterlich 
vor Allen hold war, überglängte fie alle anwefenden Damen, und 
nichts war der Grazie zu vergleichen, welche fie beim Zanz 
entfaftete. Doch fie febien nicht zu wiffen, wie wunderlich fie 
fey, — ihre anſpruchloſe Beſcheidenheit war der entzüdenfte 

rer Reize. 
% Mer den hochfchlanken, feurigen Eontarini neben Agnes 
in den Reihen hinſchweben fah, der hielt Beide für einander 
gefhaffen. Auch war Gontarini als ein kühner, verwegner 
Kriegebeld berühmt, und alle Schönen blidten ihn günftig an, 
denn Zapferfeit ift der Schmud tes Mannes. 

Auch Agnes fehlen dem fihönen Stalier Gontarini den Vor— 
zug vor allın Andern zu geben, bie fih um ihre Huld beivarben. 
Tontdrini mußte fich für begünftigt halten, da er dew Einzige 
war, den Agnes nicht zurüd ſtießf. Sein ganzes Weſen aths 
mete felige Irunfenheit der befriedigten Liebe. Seine Ritters 
tichfeit machte ihm firenge Ehrfurcht gegen die Dame feiner Ger 
danken zur Pflichtz je mehr er ſich für ausgezeichnet von Agnes 
ah, je zatter und ernfter benahm er fidy gegen fie. Beine 

rauen haben Sinn für ein folches Bezeigen, und verfichn es 
gar wohl; Agnes hielt defhalb den Grafen nur höher; noch 
liebte fie ihn nicht, allein er gefiel ihr beſſer, als die Uebrigen, 
und fie wollte es ihm nicht verhehlen. 

Eontarint fand Agnes an diefem Abend trübe geftimmt, er 
wagte fie zu fragen, was fie beunruhige. 

Meine Landsleute nahen fih dem deutfchen Boden, fprach 
Agnes, fie werden dieß fchöne Land mit Mord und Verwuͤſtung 
überziehn; fie werden hier zu Grunde gehn, oder figen, an eis 
nen milden Ausgang iſt nicht zu denken. Wie nun bie Loofe 
auch ge fo fällt mir das Meine nur zu Leid; denn hier 
habe ich eine zweyte Geimath gefanden, und mein Herz hängt 
zugleich an Frankreich und feiner Waffen Ruhm. Wie follt’ ſch 
das gute, fihöne Deutſchland nicht lieben! Es nahm mich Vers 
laffene auf, es war die Wirge meiner fröhlichen Jugenbtage, 
es gewährte mir Ruhe, Glüd, Hoffnung, und alle Wonnen 
der Freuntfchaft und Herzlichkeit. Während meine Bantemäns 
ninnen in düftern Aloftermauern ihre Kindheit und Jugend fern 
von Verwandten und Kreundinnen durchſeufzen, bis eine Hel⸗ 
rath, oft eine unglüdfelige, ihnen die Pforten ber großen Welt 
öffnet, habe Ich bier glüdlich meines Frühlings genoffen, in 
Unfchuld und Frieden, von Liebe und Freude umringt. D 
im tiefften Innern wünfche ich meinen kLandesgenoſſen den Sieg 
über die Deutfchen. Sch höre oft rühmend von deutfchen Frauen 

agen, fie haben ein deutſches Herz — wie nun, wenn ich 
ol; darauf wäre, ein franzöfifches Herz zu haben ? 

Wohl, entgegnete Gontarint, doch Frankreich hat diefen 
Krieg ungerechterweife begonnen. — Mag es fenn, unterbrach 
ihn Agnes mit Lebhaftigkett, find doch meine Landsleute außer 
Schuß! Sollen fie darunter leiden! D, nein! 
Heldenmuth, ihre Ausdauer, ihre Gewinn die Fleden der Uns 
ternehmung austilgen, denn zulest hat doch das Mecht, wer 
das Gtüd hat! 

Hoch glühte Agneſe ben diefen Worten. Geltfames Mäd: 
chen, flüfterte Gontarini. Doch, ihr felbft fcheint mir heute 
nicht fröhlich, fiel Agnes ein. Sch bin feltfam verftimmt, 
— Eontarini, weil unſer neuer Commandant heut, wie ein 

efpenft in meine freudige Erwartung hineingeblidt hat; Er 
konnte heute jo glüdlich feon, wie wir, und er hat es aus— 
geflogen! Indeß wir hier in dem lieblichften Areife aus als 

Hefen der Arlegenoth und Dual unferm Leben einen reis 
nen Tropfen Honig abgewinnen — was ſag' ich, Honig? 
Lethe! allen Harm zu vergefien, windet ſich der arme Coms 
mandant mit Fadeln durch die engften Schluchten des moras 
ftigen Dahsbaurs und marht Berechnungen und Anfchläge, 
bie alle fo gut wie gar nichts find! Alles Grübeln iſt ver 
> Mühe, nichts können wir im Voraus berechnen ; jedes 

eigniß, was da kommen foll, tritt unerwartet, und ganz 
anders, als wir es uns gedacht, vor uns hin, und des Aus 
genblices Eingebung iſt höher, als alle Grübelen. 

Das iſt ja recht franzöfifch gedacht, Girolamo, Tächelte 
Agnes. Gie bot ihm nun freundlich die Hand und ſchwebte 
mit ihm burch die langen Reihen. Gontarini blieb den Abend 
über ernft und bewegt, denn tief hatten Agneſens Aeußerun— 
gen ihn 3 doch fühlte er fih glädlich in ihrer Mähe 
zu ſeyn. Die Nacht verging flügelfchnen. 

Der nächfte Sonntag war zu einem neuen Ball ange: 
fept. Denn der Herzog ließ ſich's angelegen ſeyn, dem Feinde 
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u zeigen, daß feine Annäherung den frohen Muth der Elſaſ⸗ 
ber nicht beuge. Agnes hatte der Herzogin erläutern müſſen, 
warum fie fo fange und angelegentlich mit Gontarini gefpros 
hen, und dabey von Haugwitz berichtet, deßhalb rief die Her⸗ 
zoginn den Dachfleinern zu: Ihe Deren, bielbt- uns am 
Sonntag nicht aus, und bringe dem Gommandanten unfern 
nötigen Gruß und Ginladung zum Tanz! Wir lieben die 

chlefier! Sie find ernſt und fittig, feſt und treu, hochherzig, 
wie ihre Felſen, und klar und kräftig, wir ihre Quellen! Und 
wie follte ein Paugwig feinen cdeln Landsleuten nicht an 
Arefflichkeit gleichen ! 

Woͤrttich verhieß Gontarint den ehrenvollen Gruß audztie 
richten; er ſchied, glühend von Hoffnungen, die Agnes fanfter 
Blick in ihm entzündet. 

Die fröhlichen Genoffen titten fcharf zu, daß fie die bee 
fhnenten Zhürme der alten Gitadelle nad) geröthet vom Mors 
genfchein fahen, als fie eintrafenz fie ellten fogleich zu Haugwig. 

Ernft und trübe kam ihnen ter Commandant entgegen. 

Eine ſchwere —5 tief er aus, dieß Neſt zu vers 
threidigen! Von allen Seiten ift ihm benzufommen, und wir 


haben die Erfahrung, daß der Entfchloffenheit und Uebermacht 


hier Alles gelingen muß. Weh jeder Feftung, die in einer 
ea — und nicht wenigſtens von einer Seite mächtig 
gefhägt wirb! 

Laft doch, Gommandant! jubelte Gontarini. Unſte Her 
zen e die Anhöhe fern, auf deren unüberwintlichen Wällen 
die Feſte thront! Ihr müßt die Schwierigkeiten nicht fo hoch 
anfchlagen! Der Feind hat Arbeit unterwegens, bie beutfchen 
Kriegsheere halten ihn in Mafje auf, einzeln jchlagen ihn die 
Bauern todt. Hier Hält ihn die Müdigkeit, dort der Hunger 
fett, halb aufgerieben fommt er vor unfre Baftionen, hier 
wollen wir ihm zw fchaffen machen! Sonntag ift wiederum 
ein Felt in Straßburg, wir alle find geladen, von der gmädis 
gen Herzoginn ſelbſt, und auch Ihr, Gommandent! Ich 
kann Euch unmöglic die allerlichften Eachen wieder berichten, 
welche mir "die Herzoginn an Euch aufgetragen, denn ich bin 
ganz eiferfächtig darauf. Wir Alle haben feit Monden mit 
unfern Beriferungen nicht den zehnten Theil von der Huld ers 
langt, die Ihr durch ein einziges Wegbleiben. Was fagte die 
edle Herzoginn ? fragte Haugmwig geſpannt. Was hilft's! 
entgegnete Tontarini, ihr kommt nun einmal nicht! Do, he! 
rief Haugwitz, Ihe bildet Euch wohl ein, weil ich beherzt bin, 
hab’ ich kein Herz?! Diefe Woche muß bier die dringendſte 
Arbeit gethan fern, und dann geh’ ich gern nach Straßburg 
an den Hof, und erhohle mid, von der Mühe an fchönen 
Bliden, denen id) Beit meines Lebens nicht feind geweſen! 

She fend vermählt, Gommantant ? fragte Contarini. 

Wittwer bin ich, lieber Graf, und nie werd’ ich meines 


Welbes vergeffen,, entgeanete Haugwis, und fein flammentdes 
oh Auge funtelte feucht. Nie werd’ ich — 


res gleichen wiederfin⸗ 
den, nirgend lebt folch’ ein hohes ſüßes Geſchoöͤpf voll Anmuth 
und Klarheit, voll Gluth und Schüchternheit, kindlich und 
bheldenmüthig, wie meine Agnes — Agnes? unterbrah Gons 
tarini, hocherröthent. Kennt ihr eine Agnes? liebt Ihe eine ? 
forfchte Haugwitz. — Ja, rief Contarint, ich kenne eine! Sie 
iſt bie Blume von Lothringens Hof, ſchlant und hoch, wie 
bie eille, und wie das Weilchen füß; ihre dunkeln Locken, 
ubfchlingen, in denen bie Seele ſich fängt, ummeben das 
blühende Angeficht, des feinen zartgeaderten Halfes Schnee. 
Ihr Wuchs fjt wonniglich und prachtvol zugleich. Ihr Heiner 
uß fcheinet kaum die Erde zu berühren; ihre Hand iſt eine 
hiingsblüthe; doch, wovon fann man noch ſprechen, wenn 
man ihre Augen gefehn? kann man ſich ſchwarze Sonnen 
denen? Mein! doch das find ihre Augen. D, in dunkeln 
Augen wohnt das tieffte Gehelmniß der Schönheit ! 

She werdet ganz zum Dichter, lächelte Haugwitzz doch 
das nimmt mich nicht Wunder, denn Ihr licht! 

Die jungen Officiere wurden durch ihres Gommanbanten 
Gefchäftigkeit fo angeregtz daß fie Etrafburg und tes Balls 
darüber bald vergelen hätten ; bis zu feiner Ankunft in Dach⸗ 
ftein war die Sache merhanifch betrieben worden, jetzt kam 
Geift und Leben in bie Thätigkelt der Befagung der Gitadelle, 
und Form und Norm in die Mirhülfe der Bewohner des Städt: 
«bene. Cine unüberwindliche Schwierigkeit both die Weftfeite 
der Gitadelle dar, tiefer liegend, als die Übrigen e, war 
das der Weftfeite zugleich von weit feichterer Fluch umfpühlt; 
ed zu erhöhen, hätte einen Beltraum erforbert, den ber nahe 
Aumarfıh der Franzofen nicht geftatten konnte, und die Bes 
fagung, welche bier an diefen Punct geftellt werden mufte, 
mar — gut wie aufgeopfert. 

ätten wir hier den Miemandöfreund von Brevfach, rief 

ein filberlodiger Greis dem Gommandanten zu, er würbe uns 
g* Dienfte Teiften! — Wer war ber Ehrenmann ? fragte 
ron Rothfirch, und woher kennſt du ihn, alter Freund ! — 
Das war, berichtete ber Greis, der Bruder vom Hetter 
fein von Enzbeim, fo die Feftung Breyſach vor. vierzig 
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Zahren gegen den mannhafteften Bernhard ae 
, Quarz 
nd 


dem Freund ‚ea die Belagerung gefoftetz .1,100,000 


doch nach der Eroberung wurden fie alle jertiffen —— 


WAKE, augl cu ne Baterftadt 1638 vom Junius bis Detober! 


von denen fie glaubten, es ſey Mehl darinz fie öffneten eines 
derfelben,, es war Schteßpulver ; ein Funken flog binein, das 
Schiefpulver fing, und fprengte das ganze Magazin mit 80 
Zonen Pulver . und 400 Wiertel Korn in die Luft. Der 
Schade: war unermeßlich, vierhundert Menfchen waren das 
Opfer, vierzig Häufer fprangen in Stüde; zwölf der uns 
gtüdlichen Soldaten, melde das’ Magazin eröffnet, wurden 
durch die Erplofion — zwey retteten ſich, doch der Com⸗ 
mandant, Oberſt Steinach, ließ fie hinrichten. Wenn die 
vierzehn armen Schelme gewußt hätten, daß fie nur noch zwey 
Tage leben follten,, fie würden nicht fo beforgt um Proviant 
eweſen ſeyn. Ich habe noch felten größeres Uebel entfichn 
chen, als durch Übertriebene Vorſicht! 
Das ie ja, rief Gontarint beufälig, ivad ich immer und 
immer fage!:— Und was. mich nicht, irre macht, fiel Haug 


ein.. Sene bandelten. pflichtoergefien, daher kam ihre Strafe 9 


ihnen gerechterweife zu; wir, die wir unfre Pflicht erfüllen, 
indem wie nichts aus der Acht 

lieren, mögen nun fiegen oder zu Grunde gehn, fo geſchleht es 
mit Ehren. Nur hungern fol mir Niemand, darin tadle ich 
die Brenfacher, und dieß fcheint mir bie rechte. Moral von des 


Alten Grzäblung zu ſeyn · Bir find auch noch nicht umzingelt, h 


—5 ger — — a * 
riſch an die Worräthe, und neue eu dam tz 
iter gutes Murbee bdben! . ‘ 

o tief ſchien Haugivis in feine Befchäfte verfenfet, To 
ganz von feinem Eifer hingenommen, dap feine jungen Waffen: 
genofien erftaunten, ihn am Sonntag recht angelegentlich mit 
den Zurüffungen zum Ritte nach Strafibur: —— zu ſehn. 
Aus dem Wuſt der Rawelinen und dem Schlamme der Caſe— 
matten ging der hohe Mann fihön und freudig hervor, als 
hätte die helle Stirn nie eine Wolke getrübt. Seine Helden⸗ 
geftalt leuchtete in ber fchönften Reife männficher Kraft, und 
mächtig gebletend und unmiderftchlich hinrelßend ftrahlte feines 
Geiſtes Feuer ans den großen tiefblauen Augen hervor. So 
trat er, friegerifch und würdevoll, mit früh erfämpften Ehren⸗ 
zeichen gef bmüdt, in des herzoglichen Schloffes hellglänzenven 
Saal. Ein Flüftern ging ben feinem Eintritt duch die Vers 
—— alle Blicke dlicben auf der herrlichen Erſcheinung 

en. } 


Agnes hatte vor feinem Eintritt ſchon ft nach der Thür 
bingelaufcht; fie geitand es fich ſelbſt nicht, daß fie Eontarini 
erwarte, und fühlte ſich, da fie den Fremdling ftatt feiner toms 
men fah, mächtig betroffen. Bald nad ihm fah fie Gontarint 
und deſſen Freunde cintreten z die Vergleihung drängte fich ihr 
unwilltührlih auf, alles um ihn her wurde durch Haugwitz 
verdunfelt. Agnes fah feinen rafıh umberirrenden Blid auf fie 
verweilen, und fein horhaufleuchtendes Auge fihien zu fagen: 
I ee ET 

augwig nahte der Herzoginn, der ihn der Kämmer) 
vorfelte; Ds Bar ihre 8 Verehrung für die Huld * 


Crüde Ein 
are Feld⸗ 


wi dv 
- Bene u ** ie —— ich 


laſſen, und keine Stunde vers ih 


der ner ai Eiche Wipfel melodifch durchſaufelt. 
nes ftand 
hohen Pflegemutter Seite. Ihr fend mir ein 


afburg behäge, 
eines DER 

Wie wäre das möglih, Euer hochfürflliche Gnaden? ent: 
gdegnete —— da Ruhm und Ehre, Beben und Beil am je: 
nem Plage haften, da ich dort den erften Kranz meiner Lauf⸗ 
bahn erringen — ober — untergehen muß — fegte er dumpf hiu⸗ 
zu, und ein Schauder durchzudte ihn, 

el nung, unmillführlich die ver zoginn, da fie 
ihn plöglich erbleichen ſahz auch Agnes wurde blaf. daugwi 
entging dieg nicht, und plöglih, wie von einem Wlieftrah) 
durch zuckt, Hodherglübend rief er aus. Sa, edle Fürktinnz 
Ihr habe Recht, zur ſchönen Stunde foll man der ganzen Welt 
vergeffen, oder wünfchen, daß cs die Irgte Lebensſtunde Ten 
denn was foll noch das Leben, wenn fchale hinterdreinfommen? 
Freudig blidt man, ausgerüftet mit nerang und Hoffnung 
den Feurrfchländen entgegen, aus welchen uns die Loofe 2 
Süd oder Weh fallen. Der Krieg iſt das trefflichfte Hazard: 
fptel, und das Ginzige, das nicht verboten ift! 

Und augenblidlich wandte ſich Haugwis gegen Agnes, fie 
um den erften Zanz zu erſuchen; bocherröthend reichte fie ihm 
die Hand, Es Fonnte ihm nicht unbemerkt bleiben, welch ein 
Kerer Gemurmel duch die Menge der Zuſchauer flog, als 

e an des Herrlichen Seite leicht, wie ein zartbewegtes Rofenz 
blatt durch die Reihen ſchwebte. Wie hochichlant Monet auch 
war, mußte fie noch hoch zu ihm hinaufbliden, fein ſtrah⸗ 
lendes Auge ruhte Felt und innig auf ihrer Hufbgefialt, 


16 er an feiner Seite. Cie fühlte ihr Herz an feinem Blide 
nne, nie geabnt, durchzudten fie ſtürmiſch, das ganze Leben 


Beym Scheiben nahm Hangiv ; Agnefend Hand, bielt fie 
dutein 1— 


ran. 

Gamerad, flüfferte er ihm zu, ich habe Euch nicht mit der 
Schönen geſehn, die ihr fo feurig geſchildert hattet, — Den 
Spott duld’ ich nicht! rief Contarint ganz empört, — Verfteht 
mich recht, fiel Haugiwis begütigend ein, ich habe beym Abfchieds 
nehmen vernommen, daß meine holdfelige Zänzerinn Agnes 
heiße, doch der Agneſen gist ed mehr; und, wenn ich mich ſr⸗ 

d heut nach Schönen umgefehn, hätt’ ich vielleicht noch eine 
hönere erblicket, als dieſe. 

Aeußerſt verbindlich für fie, hohnte Eontarini, ed würd’ 
Ihe Schmeichelhaft zu hören ſeyn. 

Ihr meint, ihre Schönheit habe mich angezogen, Contas 
rint? Micht doch, es war eine wunderbare, ganz bollendete 
Achnlichteit mit meiner Agnes, es war, als fähr ich fie ſelbſt, 
lebendig vor mir ftehn. 

Die Aehnlichkeit, rief Contarini, ift nicht ſchwer zu erfläs 
ren, Agnefens Mutter war, mie ich mich erinnere, eine El⸗ 
faffin aus dem Stamme der Htz., und Ihr habet mir gefagt, 
daf Eure Gattinn eine Hp. gewefen. 

Der Name Agnes, den fie mir nannte, als ich fie beym 
Scheiten fragte, durchzuckte mich, wie ein Blitz; ich erinnerte 
mic alfo gleih Eurer Schilderung einer Agnes, die Euch theuer 
worden, und die unverfennbare Aehnlichkeit mit meinem vers 

rten Engel machte mich wünfchen, daf fie nicht dieſelbe fen, 
die Ihe gemeint, Gontarini. Seht! wenn fie Euch jemals 
Hoffnung gegeben, fo tret’ ich zurüd. 

Wenn Shr fanfte Blide, holde Worte, minder ftrenge als 
gegen Andere, Hoffnungen nennt, fo dürft ich mid) rühs 
men, daf fie mir viele gegeben, doch mehr nicht, als das, denn 
nie habe ich fie, wie heut’, gefehn aufer ſich ſelbſt gefegt, alles 
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vergeffend, allen det, glühend, bebend, hingenommen, 
Sch war in Verzweiflung, ih ſchwot Euch Untergang; doch, 
wenn Ihr fo herzlich, teeulich Rechenfchaft gebt, und es fo ehr: 
Lich meint, wo foll ich denn hin mit meinem Groll! 
Saugwitz ergriff Gontarint’s Hand, fehüttelte fie kräftig, 
unb rief: Ihr habt, meiner Treu, ein deutfches Herz, und ich 
muß Euch) lieben! Laßt uns eine ritterliche Abrede fchliegen! 
Keiner von ung fage dem herrlichen Mädchen von Liebe, und 
firebe ein Jeder, ihrer werth zu fen. Ganz freu fen ihre Wahl 
dereinft, wenn die Stunde ſchlägt, wo man mit Ehren wieder 
an feine Herijensangelegenheiten denken kann! — Es ſey! rief 
Gontarini, und ein Handſchlag befiraelte den Bund. 

Haugwip faßte den Entfhluß, Agnes nicht fürder aufzus 
uchen, bis der Feind bezwungen. Näher rückte die verhängnißs 
chwangre Wolke, 

Am 14. Januar lud der Herzog den Commandant und feine 
Gefährten fo angelegentlih zum Fefle, daß es unmöglich; fiel, 
auszufchlagen. Gr wollte vor der völligen Annäherung des 
Feindes noch einmal fröhlich ſeynz ein köflliches Banquett, wos 
zu der ganze Adel der Stadt und Umgegend geladen, follte Zeug— 
nif von dem frohen Muth der bedräuten Gegend ablıgen. Nur 
allzugern geſtand fih Haugwitz, er müffe erfcheinen. 

Shen gegen Mittag ging es nach Straßburg ; Haugwitz 
wurde fein Plag neben Agnefen angewieſen. Saum wagte er, 
mit ihr zu fprechen; doch fein Erröthen, feine fichtliche innere 
Bewegung, der milde Laut feiner Stimme, der von innerer 
Seligkeit Kunde gab, fprac mehr, als Liebesworte. 

Agnes war fehr ernft; ihr Weſen fehlen in allen Ziefen 
erfihüttert zu feon; fie war bleich, ihr Blit war beraubt feines 
himmlifchen Feuers. Wie ein fhönee Marmorbild ſaß fie un: 
beweglich, und ihr inneres Leid verklärte fie wunderbar. 

Haugwig konnte fih nicht enthalten, fie zu fragen, was 

widerfahren. 

Sie flüſterte ihm zu: Nur Euch möcht? ich es ſagen, edler 
Mann. Zu Aurzem fteht für mich Alles auf dem Spiele, 
Frankreichs Ruhm ift nicht minder, als Deutfchlands Heil meis 
nem Herzen theuer. Weh' ben deutfchen Landen, wenn Frank⸗ 
reich obfiegte, gräßlich werden ihre Vertheibiger den unnügen 
Widerftand entgelten müffen, und unheilbare Wunden werden 
dem Sande gefchlagen werten, für melches ich gern mein Leben 

um Opfer brächte. Weh' hingegen Frankreich, wenn die Deutz 
chen fiegen, denn alsdann iſt fein Ruhm dahin. Wie foll ich 
Diejenigen lieben, die Schmach über meine Heimath bringen? 

Eine edle Jungfrau, entgegnete Haugwitz raſch, gehört 
feinem Boden eigenthümlich zu; wo fie auch ſeyn mag, gehört 
fie der Zugend und der Pflicht. Der Mann muß oft furchtbar 
fämpfend mit Herz und Pflicht eine Wahl treffen; des Weibes 
mildere Beſtimmung ift, fich in die Rothwendigkelt zu fügen; 
wer fich fügen muß, ber geht nicht fehl, holde Agnes! 

Was hilft jede Beſchwichtigung, feufste Agnes, wenn ich 
fühle, daß ich fterben muß da, ich muß in Gram vergehen, 
wenn nicht der Friede in Kurzem ohne Blut, ohne Schmach, 
das Entfegliche loͤſt, das Friedliche einigt. 

Ernſt und faſt mißbilligend betrachtete Haugmwig bie immer 
mehr zum Marmorbild erbleichende Agnes. 

Kaum hörbar —— er endlich: Und die Ergebung einer 
tindlich frommen Seele in den Rathſchluß des Emigen ? 

D, Gott! entgegnete Agnes, und ihre Lippen zudten 
trampfhaft, noch vor wenigen Monden fihlen es mir möglich, 
mich zu fügen, nun nicht mehr! 

Betroffen blickte Haugwitz fie an, fie war zur Purpurrofe 
umgewandelt; ihr Auge jtrahlte einen Himmel von Lich’ und 
Schmerzen auf ihn hin. Er verftand diefen Blick, doch von 
nun an war es um ihn gefchehen. Eben raufchten vom Ging: 
chor her, betäubend hinreifend, gewaltige Harmonieen; Haug: 
wig neigte ſich näher zu der Stillgeliebten und flüflerte: Süße 
Agnes, laßt doch das Geſchick walten, laßt die Welt zu Zrüms: 
mern gehn, aber Herz fen dem Herzen eigen. Himmliſcher 
Engel, fen mein, und dann laß fommen, was fommen muf! 

Höher noch flammten des Mädchens Wangen, ihre Augen 
ftrablten in Ehränen, ihr Herz klopfte fichtlich ungeltüm; fie 
mollte die Augen am Boden — halten, aber fie fühlte die 
Gluth des Blides, der den ihrigen fuchte; fie hob die Mugen: 
Keder auf und ihre ganzes Weſen fihwam hin im feuchten 
Richeblid. ; 

Agnes, flüfterte Haugwis, der Feind iſt ganz nah, wir 
fehen uns heut’ vielleicht zum legten Male — ich will bis mor⸗ 
gen in der Dämmerung bier verweilen — du fennft am Wall 
die Heine Kirche? Kannſt du das Schloß auf eine Stunde vers 
laffen ? Erſt am Altare mein Weib, dann, in rubigern Zeiten 
vor der ganzen Welt. —* mir, wer unfern Bund fegnen 
kann, ich fuche ihn auf, ich bring’ ihn herbey! die Minuten 
find ung zugezäblt, entſchiieße dich, mein himmliſches Mädchen ! 
DO, wenn du mein bift, dann Hlügelit du nicht mehr, dein Ge: 
ſchia und das deiner Liebe gibt du Gott anheim, und in dir 
wird es Frieden. 


Wilhelmine Ehriftine von Chezy. 


Pater Bernhardus! flüfterte Agnes, und mit Beben wen⸗ 
dete fie fih ab von Haugwitz. Ihm preßte ein unbefanntes Ets 
was die Bruſt zufammenz er vermeinte, es ſey fein Glück, do 
es war fein Wortbruch, die innere Stimme, die der Menf 
ftets belaufchen follte, fprach durch den Sturm feiner Leidenfchaft 
hindurch, aber er veritand fie nicht, Alles um ihn bee ging, 
wie ein verworr'ner Traum an ihm vorüber, er gedachte nur 
der Morgendämmerungftunde. 

Sobald Haugmwig fih unter einem fchidlichen Vorwand 
entfernen durfte, eilte er zum Hofcaplan. Fern und einſamlich 
gen Dften lag das Erkeriimmer des Pater Bernhards, weit 
hinausſchauend über das Gefild, das im Strahl der Abendfonne 
mit der hellgrünen MWinterfaat glänzte; der fhöne Jünglin 
war eben mit feinen Pfleglingen, den Blumen, befchäftigt, d 
feine Fenfter umranften; fren und fröhlich hüpften Wöglein in. 
den Zweigen blühenber —— aus deren Schimmer das hohe 
ſchwarze Kreuz mit dem weiſen Marmorbilde des GErlöfers fo 
bedeutfam als mild hervorblidte. 

Wohl umfing Haugwitz der Frieden dieſer Zelle mahnend 
und warnend, doch der heilfame Eindrud ging bald vorüber, 

Er eröffnete dem Geiftlichen feine Wünfche. Agnes ſelbſt 
fentet Euch ! fragte Bernhardus; wohl, fo gefchehe, was fie 
ug Ih preif Euch glücklich, ein folches Weib errungen 
zu haben. 

Die Bereitwilligkeit des milden Geiflichen überraſchte 
Haugmwig, die Nähe feines Glückes beraufchte ihn. Er fandte 
ein Entichuldigungsfchreiben zur Herzoginn, worinn er einer 
Unpäßlichteit wegen um Urlaub bat, nicht mehr erfcheinen zu 
dürfen, und zog fich in ein Zimmer zurüd, in welches Bern: 
hardus ihn führte. 

Die Stunde ſchlug. Mit Flopfendem Herzen, feft in feinen 
Mantel gehüllt, nahm Haugwig den Weg zum Stirchlein. Eine 
Ampel erhellte fanft den einfamen Ort, und, ein Bilb des 
Friedens und ber Liebe, fand die Gnadenmutter am Altar, 


Hier zum erſten Male feit der verhängnißvollen Stunde, wo 
er wie von unfichtbarer Gewalt hingezogen, Agnes im Sturm 
für fid) gewonnen, durchaudte ihn der Gedanke an Gontarini, 
an fein Verſprechen ftrafend und zerfehmetternd, ihm war zu 
Muth, als müft’ er aus der Kirche ftürgen, und im Rheins 
firom fein Wort durch feinen Zod löfen. Da fchlug die dritte 
Stunde. An Bernhardus Hand trat verfchlegert die holte Agnes, 
deren unverholene mächtige Neigung ihn in dieß Labyrinth hinz 
abgeriffen. Er ftürzte zu ihren Füßen und bededte mit Küffen 
Po m. Hand, er hörte fie durch den Schleyer leiſe 

uchzen, 

Wie kannt du noch trauern, meine Agnes, rief er ihr zu, 
da du dein Geſchick der Liebe anheim geftellt ? 

Mein Freund, mein mir wunderbar gefchenfter Gemahl, 
ſprach Agnes, verzeiht, wenn ich unfer Geheimniß in eine 
theure Hand gelegt. Ic bin nicht allein hergefommen, meine 
zweyte Mutter hat mich zum Zraualtar geleiten wollen, fie 
wird fogleich eintreten, um 3euginn unferes Bundes zu fern — 
0, mein Haugwitz, fie pries mein fünftiges Gläd! — Um fo 
viel fchöner diefe Stunde, entgegnete Haugwitz. — Da ift fie 
Ei, rief entzüdt die junge Braut, und eilte, die Knie ihrer 

ohlrhäterin zu umfaffen. 

Doch und mild, wie ein Überirbifches Welen, die Augen 
leuchtend von wehmuthvoller Thellnahme, trat die edle Herz 
zoginn in die Kirche. Sie hauchte einen Kuß auf der fnieenden 
Agnes Stirn, und wendete fich, die beiden Hände auf dem 
Schultern des holden Mädchens ruhen laffend, raſch zu 2. 
wis. Ich komme ſelbſt, ſprach fie, denn ohne mich wäre 
Braut nicht hier erfchienen; fie ift mir mit Kindeötrene ergeben, 
feine Regung ihres lieben Herzens blieb mir je verborgen. Alles 
hat fie mir gefagt; und fo feltfam und unbegreiflich raſch ſich 
alles zwifchen Sud eſtaliet, erkenn' ich doch in Eurem Eifer 
zur Befchleunigung Eures Glüdes, fo wie in Agnes hingebens 
der Zärtlichkeit eine höhere Fügung. Haugmis, Ihr fend von 
edelm Gefchlecht, und habt den angebornen Glanz; Eures Mas 
mens durch Eure Thaten erhöht; Ihr fend mafellos, redlich, 
ernſt und treu. ‚Mehmet hier mein Lichftes auf der Belt mit 
meinem beiten Segen; fic folge Euch zum Altare, fie reiche 
Euch den Zrauring und den Auf der Liebe; keine Macht der 
Erde entreißt fie Sud mehr, def fend Ihr gewiß; fie aber 
folgt ihrer Mutter zurüc in die fichre Obhuth, und narh abe 
geſchloſſenem Frieden führt Haugwig fein holdes Ehgemahl heim. 

Haugwig neigte fich tief; liebevoll und ergeben zog er die 
milde Hand, die ihm in bdiefer Stunde fo liebend gab und ihn 
fo weije beraubte, an feine Lippen. 

Edle Fürftinn, fprach er, ich verfiche Euch, ihr ſeyd mie 
wie ein guter Engel erfchienen. Ihr fend der Schutzeiſt 
meines befieen Iche. Mit Gott dann, fühe Braut! fprach er 
weiter, raſch zu Agnes gewendet, und führte fie zum Altar. 

Mit tiefer Rührung fprach Bernbarbus den Segen, die 
Ringe wurden gewechfelt, alles war ftil umher, nur ein ieiſes 
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Schluch zen verrieth die Gegenwart der heiß und innig beweg⸗ 
ten Herzoginn. 

Nach der Trauung ſchloß Saugwitz ſeine Agnes an die 
Bruſt und gab ihr den erften Auf. Es war, als fönnte Her 
vom Herzen, Mund von Mund nicht ſcheiden; doch plögli 
entriß fih Haugmig felbft den Lilienarmen, die ihn umftridten, 
ührte fein füßes Weib zur Herzoginn und fprach: Bier, ers 

bene Fürftinn ift Euer Pflegetind, bewahrt fie mic treu, ber 
tet für mich — und wie ein Blig war er verfchwunden. 

Er ift mein, rief bethend und danfend Agnes; die Ihränen 
ber Derjoginn floffen nun unaufbhaltjam dahin. Wohl tem 
Dafenn, flürterte fie, Aanes umfangen?, dem ein Stern fchöner 
Liebe leuchtet, wenn auch nicht lange. 





Durh Sturm und Dämmerung war Haugwitz auf feinem 
Roß ganz allein nach. Dachitein zurückgekehrt; nicht lange nach 
ihm trafen vie übrigen Officiere ver Beſatzung ein, 

Gontarini's Blide vermochte Haugwig nicht zu ertragen, 
zumal da er den vormals fo Icbenfreutigen Jüngling nun bleich 
und düfter ſah. Auch konnt er deutlich bemerken, daß Gontar 
rini ihm auswich; er ſeibſt würde fih ihm genähert babın, 
wenn er ſich keiner Schuld gegen ihn bewußt gewelen wäre; 
doch es thürmte fich eine unfichrbare Scheidewand zwiſchen ibm 
und demjenigen, welchem er fein Wort gebrochen, und er mußte 
fich ats die Urfache der Zeritörung feines Ficbesglüdes betrach— 
ten. Daß Agnes Gontarini geneigt geweien, war Haugwig 
befannt, und er wußte, daß in,einem fchönen Herzen von der 
Neigung zur Liebe nur noch ein Schritt ifi. 

Gleichwohl war es nicht Eiferfucht,, nicht Argmwohn, was 
Gontarini trübte und bedrängte; es war der Anblid der. lei⸗ 
denten Agnes, tie zarte Sorge um ihre Ruhe. . Er hatte fie 
bleich, tief erfchüttert, von Sram verzehrt angetroffen; er kannte 
die Duelle ihres Harms und feine Lage war ihm entfeplich. 
Er follte gegen die Landsleute feiner Geliebten in den Kampf! 
Oder follte er in Schmach untergehen, fruchtlos und ret— 
tungslos ! 

Kein Ausweg bot Hell und Rettung dar, eine dumpfe 
Muthiofigkeit bemächtigte fich feinerz er hate fein Leben und 
wünfchte, ed möchte ihn der Tod noch vor dem Kampf erei— 
len; denn eben fo wenig vermochte er den Ruf der Ehre und 
Pflicht ſich zu verfagen, als Agnes betrüben, indem er gegen 
die Franzoſen forht, die, das fühlte er Klar, all ihre ſtillen 
Wünſche für fi) hatte. 

Haugwitz hingegen betrieb mit verboppeltem Gifer bie 
Mafrigeln zur Sicherheit des Platzes, zur Vorficht gegen den 
Feind; feine unermürete Thätigkeit half ihm die innere Stim: 
me Übertiuben, die ihn ben Gontarini’'s Anblid ſtrafend 
mahnte; wohl nöthig war dieſe Gil der Gechäfte, denn Baus 
brun hatte jedes Hinderniß befiegt, und rüdte am 18. Januar 
in Eilmärfchen vor der Feftung an. 

Da figen wir nun im fchlammigten Sumpf, rief Rothe 
kirch erbittert, als er die Stellung der Franzofen ringe um 
Dadıftein ber vom der füdlichen Eternfpige des äußern Vor— 
werks erkannte. 

An einen Ausfall ift nicht zu denken, fiel Banner ein; 
wir müflen ung, wenn das grobe Geichüg zu fpielen anfängt, 
niederfchießen laffen, wie die geflellten Hirſche! Welcher Hoͤl⸗ 
lengeiſt hat nur juerft den Ginfall gehabt, in dumpfigen Tie— 
fen durch Schlammgruben die Wohnfipe der Menfchen zu vers 
peften und zu Herfern zu machen?! Ich frage Euch, ob nicht 
ein ehrlicher Piſtolenſchuß, wobey man ſchnell und ficher bins 
über gelangt, folchem langweiligen Abquälen ben “Hunger, 
Durft, Aummer und Sorge vorzuziehen! So wahr der Hims 
mel über mir, ch’ ic hier Mondenlang an meinem eigenen 
Grimme zehrte, möcht! ich licher hinaus, mic) gegen dreufig 
allein Stellen. 

Es kann eine Zeit fommen, entgegnete Haugwitz, wo bie 
Herren und Bewohner folcher Felten Eurer Meinung find, we 
man al die mühfam aufgehöhten Schluchten ausfullt, die peins 
Lich aufgefchichteten Maulwurfhügel der Baftenen abträgt, und 
auf dem geebneten Boden luftige Gärten hinpflanztz; denn jes 
de Zeit will ihre Le re Ruh’, und es iſt die Neigung des Mens 
— leicht zw zerflören, was mühfam aufgerichtet. — Das 
oll mich gar nicht befremden, fiel. Rothticch ein, wenn einmahl 
die gefammte Menfchheit anfängt, fich nach frener Luft zu ſeh⸗ 
nen, und lieber im Kriege friſch dreinhauen will, als ſich, wir 
der Fuchs, einbauen! 

Der Pangenmweile bey der ganzen Sache nicht zu gedenken 
feste Banner hinzu. Komm ich an fol ein umfumpftes Net 
mit Zugbrüden und Ginfahrttheren, wie die Kirchen groß, 


endlos und dunkel, was habe ich für Mühe, Schut und Ber .. 


gung zu überwinden! Wie luflig reitet es fich dagegen ein 

m eine beitre, durchſonnte, frifche Star ‚wo tuft, Licht und 

Freude durch und durch ziehen fönnen ! die Menſchen müſſen 
Entyel, d, deutſch. National⸗Lit. IL, 
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w ei rem werben, wo weder Mond’ noch Sonne fie 
eint! 

Wer weiß, was Banner noch alles gefagt hätte, wenn 
nicht der Donner des feindlichen Geichüges ihm unterbrochen 
hätte. Diefer Alang wirkte auf Gontarini fo gewaltig, daf er 
mit beflügelter Daft nach feinem Poften ritt, und alles Uebrige 
vergeflend, ihn vertheidigte, wie ein Held, 

Baubrun fand fi in der Wirkung getäufht, die er von 
der Heftigkelt der erſten Attaque erwartet hatte, Seine Stüde 
hatten vergebens gelpielt, die Kugeln waren größtentheils in 
die Felder gefallen, und die doppelte Wafferumgebung von der 
Mordfeite, allıwo er den Angriff begonnen, hatte die Wirkung 
der Kugeln geſchwaͤcht. 

Erbittert über die Nuslofigkeit des erſten Unternehmens 
befchloß der franzöfifche Feldherr Sturm zu laufen; doch bie 
Geiſtes gegenwart und Entſchloſſenheit des tapfern Haugwitz 
vereitelte des Feindes Mühez mit voller Kraft hatte er geſtürmt, 
mit befonnener Verzweiflung ward er zurüdgefchlagen, die 
Leichen feiner Krieger füllten die Gräben, 

Gleichwohl wagte Baubrun noch am dritten Zage einen 
neuen Angriff. Da zog ihm Haugwig uncrfchroden aus der 
Geltung entgegen, und ſchlug die Franzoſen in die Flucht Die 
Beſatzung fenerte jubelnd ihren Sirg, der Name Haugwitz ers 
füllte die Lüfte, die Soldaten erglühten vor Liebe und Bewun⸗ 
derung für ihn ; was unmoͤglich fchien, war durch ihn wahr 
geworben. 

Wie wird Agnes trauern und leiden, fprach Contarint, 
als RR das Auge feines Mebenbuhlers in Girgesluft leuche 
ten ſah. 

Das mein’ ich nicht, entgegnete Haugwis ; ihr ganzes Herz 
gehört nun der deutfchen Sache. 

Das glaube Ihr zu wiffen? Woher reißt Ihr das? forfchte 
Gontarini. — Ich meine es nur, fagte Daugwig, einlenkend. 
Deutfchland ift ihre zwente Heimathz an dem Sieg unirer 
Waffen hängt das Heil ihres Wohlthäters; ihr reines Herz ift 
mir Bürge dafür, daß diefe Nüdfichten ihre heilig find; und 
zudem, wenn ein Mädchen auch meint, darf uns Männer das 
in unferer Freudigkeit der erfüllten Pflicht trüben ? 

Barbar! Ihr liebt fie nicht, rief Gontarini erglühend. 

Fa, wie meine Séele lieb ich fie, fiel Haugwitz ein, ich 
würde mein Leben für ihre Rettung einfegenz aber die Pflicht 
ſteht am höchften, und ich begrelfe nicht, wie nur ber leiſeſte 
Zweifel obmwalten fann, wo bdiefe gebietet. Mein Herz weiß 
nichts von folchen Kämpfen, wie Dichter fie fchildern und zu 
verherrlichen fireben. Stimme der Pflicht, Stimme Gottes, 
In der Pflicht iſt das Licht; jeder Moment des Zweifels ift 
Frevel und Sünde. s 

Sp liebt ihr auch nichts, als die Pflicht, fiel Conta—⸗ 
tini ein. 

Shen, weil ich Agnes unausiprehlih, ewig, unendlich 
liebe, entgegnete Daugwig, bin ich fo feit und klar in mir 
ſelbſt. Wie tönnt’ ich durch mein Schwanken, meine Ehrver⸗ 
gefienheit, die Makel meines Thuns auf ihre reine Seele las 
den? Ze fehöner ich zu handeln firebe, je würtiger fühl” ich 
mich, fie zu lieben: denn bas ift edele Mannes Art, daß er 
duch Strenge und Reinheit der Gefinnung fih der Ehre 
—— zeigt, ein reines Frauenbild liebend im Herzen zw 
egen. 

Sch aber, unterbrach Eontarint, halte Alles, was zarte 
Regungen in der Belichten Seele verlegen ann, für eine 
Schmach, die man ihr und der Liebe zufügt. Iſt Picbe meine 
Gedieterinn, fo muf fie allmaltend jede meiner —— 
fenten; denn fie iſt höher, als irdiſche NRüdfich ten, und legt 
—— Pflichten auf, als unſere Werhältniffe uns auflegen 

nnen, 

Ihre würdet alſo — forfihte Haugwitz. 

* ſorudelte Gontarini heraus, ich würde, wenn Agnes 
geböte, ganz nach ihrer Stimme handeln! 

Die Prüfung wird euch erfpart werden! äußerte Haug⸗ 
wis aufgeregt durch eine eiferfüchtige Sorge, und nicht ganz 
ohne Hohn! doch kaum war das Wort entichlüpfer, ale er es 
tief bereute. 

Gontarini legte ſchon die Hand an den Degen, um Res 
chenſchaft zu fordern, doch plöglich rief ihm der Adiutant zum 
Recognofeiren ab, Gr mußte ne er fühlte wohl, daß dieß 
nicht der Moment fen, die Sache auszumachen. Ginnend 
ftreifte er auf den Wällen umber, als plöglich ein Pfeil durch 
die Luft rauſchte und unweit vor ihm niederfiel, Er blidte 
bin, an den Pfeil war ein Brief, ganz ohne Aufichrift, bes 

efigt, er glaubte, diefe Botfhaft könne nur an ihm gerichtet 
eyn, er brach den Brief und las: 
find diefe Zeilen vertraut, 
der Allgütige ſchnell und 
Id, ſchreibe Euch 
als an Euch 


„Der behutfamiten Sorge 
mein edler Freund, möge fie 
gluctlich in Eure Hand gelangen laffen. 
in Eil mit zitterndem Herzen ; an wen, 


fönnt' ich. wenden in meiner. hoͤchſten Noth? Wiſ⸗ 
fet denn, es lebt mir ein ga Bruder im fran 
‚ viflet, daß er mit Vaubrun vor Dachitein ſteht! 


Seinen, Gr ift bi t ei ent 
e Frucht einer zw u 


chen. 
ſoll. Mir 
Euch dieß zu ent: 


hällenz auch wuft’ ich nicht, daf mein Bruder Geftimmt 
war, gegen zu kämpfen? Ihe vermögt Alles — 
was für meine Wünſche thun kennt, weiß ich nicht, 


aber mein Herz jagt mir, daß Ihe Alles tbun werdet. 
Ich ſchreibe Euch mit voller Buwerficht der Gewä y 
Tod und‘ Leben rangen in mir einen bittern Streit, ch' 
— — nun bin ich ruhlg, denn ich habe 
mein Wohl und Weh in die Hand der Liebe gelegt.“ 

il A. v. Gt. 


Wit H. begann Agneſens Famliennahme; daß fie ſich hiemit 
als Vermaͤhlte von Haugwitz bezeichne, konnte Contarini nicht 

Gr zweifelte keinen Angenblid, daf das Billet an ihn 
gerichtet fen. Der Jaͤger, dem Agnes die Beforgung anvers 
traut, war in der Entfernung durch eine gewiſſe Aehnlichteit 
in der. Seftalt und durch die Gleichheit. der Uniform getäufcht 


morben, und hatte ben Brief — Haugwitz ſtehe auf Entfag geſcht 


dem Wall, zu Contarini's Fuͤßen hingeſchnellt. 

SIhin alfo, nicht Haugwitz lichte Agnes?! Ihn hatte fie 
Retter ihres Bruders erfohren ? Und ernſt und feuer: 
bekennt fie fich zw ihrer Wahl? Zrunfen von ſchmerzll⸗ 

cher Wonne nahm Gontarini den Boten feines vermeinten 

‘ den Pfeil, vom Boden auf, ftedte ihn in feinen Bus 

fen und eilte in feine Wohnung, Gott aber, wenn er nun 

alles überdachte, was war ed, das Agnes von ihm verlangte? 

Bas torinte ihm frommen, ais Meincid und Verrath ? 
Gröptich erfchienen woar der Augenblid, den feine frevel⸗ 

haften Worte: vor reiner Stunde herbeugerufen; war cd doch 
als. hätten feindliche Gewalten um ihn her gelaufcht, und 
wollten ihn nun bevm Worte faflen!  Mie fo anders ftand 
es um die ſchnell dahin gewagte Aeußerung, und tie fo anders 
am die Ihat! Aber Agnes ging unter, wenn er nicht Ret⸗ 
tung bot, fie mufte ihn ewig baffen! Ras war bie Feflung, 
was die Welt gegen: Agnes umd ihre Licbe? Diefe Vorſtel⸗ 
lung überwog und Gontarini ſchrieb: 


„Euer Leben, Chevalier, If einem Engel theuer. 
Schont cs, denn auch mein Leben tft fortan mit dem Eu: 
tigen verknüpft. Gntzicht Euch dem neuen Angriff auf 
die Feftung, die ich vertheidigen muß, Die Vertheidigung 
der Belagerten, von aller Befonnenheit der vorausaefafis 
ten Anfchläge, von aller Wuth der höchften Werzweiflun 
befeelt,, wird verheerend fern. O, rettet Euer Leben 
Eute blöher unter dem Mamen einer Freundinn von Euch 
fo innig_gelichte Schweſter flieht mich an, es ſchützen zu 
helfen ; tiefer Befehl legt mir die Pflicht auf, für Euch 
noch mehr zu thun, als zu fterben, wenn es fenn muß — 
die Weſtfeite i die ſchwachſte — Gott fen mit Euch!” 


Durch einen treuen Boten wurden diefe Bellen fihnell in 
A Aimery’s Hand überliefert. Er eilte beftürzt und ergriffen 
wie er war, Baubrun die wichtige Nachricht zu geben, die ihm 
von unbekannter Hand gerathen worden. Gebieterifch und 
dräuend erheifchte der Feldhert den Brief, d’ Aimery, feine 
Uebereilung wohl fühlend, mußte gehorchen. Baubrun sıfannte 
auf der Stelle Gontarini’s Hand, von welcher er bereits mehs 
zere unterfchriebene Briefe aufgefangen hatte. Erfreut, einen 
mit einem fo wichtigen Poften betlcideten feindlihen Dfficier 

leichfam zum Bundesgenoffen zu haben, und deffen Gefchi in 
Kine Hand zu wiffen, traf nun Baubrun feine Anftalten, die 

eftfeite der Feſtung mit voller Gewalt anzugreifen. Durch 
einen blinden Angriff befchäftigte er mördlich mit Anbruch der 
Nacht die Belagerten, und lieh unterden ten Anfall auf tie 
Weſtſeite für den folgenden Tag vorbereiten. — Die Befas 
ve ganz mit Zurüdfclagung der feindlichen Truppen bes 
— wurde über die eigentliche Abſicht der Belagerer ges 
täufcht, und mit dem erften Morgenftrahl gingen urptöglich acht 
halbe Karthaunen los, die eine folche Breſche fehlugen, das bie 
Belagerten gleich, wie im offenem Felde, fanden. 

Mit dem höchiten Entfegen fah Haugwitz fich und feine Mann⸗ 
ſchaft vorloren. Ohne Zweifel war Werrath mit im Spiel ger 
wefenz nur durch Auntfchafter fonnte Woubrun erfahren 
ben, daß dir übrigen Aanten flärker befept und an umd für 


ich ‚habe davon ‚gewiffe Aunde; er weiß Im hoch 


Bilhelmine Chriſtine von Chezy. 


fih dauerhafter gebant und beffer ausgeftattet waren, ald die 
MWellfeite, auf welcher nach der urfprünglih angenommenen 
‚Stellung des Feindes kein U zu befürchten geweſen. 
ſter Gil berief der Gommandant feine Ingenieure und 
, und ließ dad Stadtthot untergraben, und durch eine 
Menge Musteten eine gräfliche  Erplofion vorbereiten. Als 
bie — das Thor geöffnet ſahen, drangen fie in voller 
Eil hinein, da wurde die Mine angezündet, die Musketen zu— 
gleich thaten ihre Wirkung, —* fand der Boden in 
Flammen und der offene Schlund empfing das taumelnde 
Deer. dd’ Aimery, fenntlid an der purpurmen Zelobinde 
und blau angelaufener Rüftung, mit Gold ausgelegt, fank mit 
feinen Genoſſen dahin; er war bereits weit vorgedrungen ges 
wefen, als die Gewalt der Erplofion ihn erreichte. Einige Com— 
panien Xrrieregarde der Franzofen wollten ſich, da plöplich 
Haugwig ihnen den Weg durch die Gluth abſchnitt, über ein 
feftgefrornes Gewaͤſſer retten; do das Eis bradı unter ihnen, 
fie ſanken unter und nur wenige entronnen dem Werderben, 
daß Fluth und Huch, wie zum Hell der Deutjchen verbündet, 
dem Feinde bereitet. 
ontarini hörte unter den Wehllagen, tie bei mehreren 
Gefangenen laut wurden, den Namen d’ Aimery fallen. Er 
klagte fich als feinen Mörder anz hätte er auf der fchmalen 
Bahn der Pflicht feinen Weg verfolgt, und alles dem Himmel 
anheimgeltet, ſo durfte er fih n als den Urheber diefer 
furchtbaren Ereigniſſe anfehn. * 
uthlos war Vaubrun mit dem Reſt feiner 
nach Moisheim gegangen; ſchon glaubten Dachſteins 
ner ihrer en t zu ſeyn, fie fchöpften Diem, und 
fih ſchon forglofer Ruhe übertaflen. Das katferliche Deer, 
trieb if —S n. ——— — 
eb zu ee a 
nicht, Hief ce aus, möge der Feind fern bleiben, oo meue 


Angriffe wagen, wir wollen uns ig bultenz; und follten 
wir zu Grunde geben, fo rufen wir wie Franz der , als 
Tout est perdu, fors 


ihn Garl der e gefangen nahm: 
V’honneur! * 


r zw bieten hatte 
ae dumpfer Erwartung, bey anhalten 53*8 
vergingen zehn Tage. Alles fchien ruhig; die Nachricht 
der Annäherung des kalſerlichen Heeres beſchwichtigte 
Gemüther ganz. — Da, plöglih, deym Anbruch des Tag 
am 28. Januar, während ein trüber Mebel die San 
hälfte, vernahmen die Dachſteiner das Blafen der Fanfaren; 
mit ungeheurer Macht hatte Vaubrun den Sturm 
mit Aufbleten der höchiten Kraft fchlug die Beſazung den 
Sturm znrüd, Wie ein Löwe hatte Gontarini gekämpftz 
doch es bewährte fi) an ihm der Spruch, daß der Tod bie 
am eifrlgften ficht, die ihm ſuchen; er blieb, und groß war 
fein Antheil an der Herrlichkeit des Tages. {9 ’ 

Einen Tag widmete der franzdfilche Felthere der Muhk, 
dann wollte er einen neuen Angriff beginnenz fein 
Ruhm fland auf dem Spiele. Diefem Angriff entgegenfehend, 
und mehr als je des Lebens. müde, redet: Gontarint dem 
Commandanten zu, durch einen fürchtbaren Ausfall den Feind 
zu Üiberrafchen und zu entfräften. Haugwitz hatte diefen (Bes 
dantın fehon gehabt und wieder 3 denn die Ueber⸗ 
legung rieth ihm, die erfhöpften Kräfte feine Mannfhaft 
zum Widerftand aufzufparen, und mänfam hatte er fich, im 
Drang, den Feind anzufallen, brfümpft. Gontarini machte 
De Entſchluß wieder ſchwankend, und rig ihm mit fi 
ee Bercdſamtelt zur That mit fort. ern 
das Erf den’ Ausfallz die Entſchloſſenheit der 
u die a. * a ER —8 Lund 

den Deu zu, ſchon dran 3 

ſich Fa Mi wie ein Wetterficchl auf Baubrum ſelbſt 
ein, und rief ihm zw, fich zu ergeben: da traf wine et 
fein unbehelmtes Haupt und laufies ſank er nieder auf 

Beichen der Feinde. Diefer Fall beugte den Math der tapfern 
Schlefierz alle Herzen fühlten fich ge von der Augel, 
die den edlen Haugmwiß in den Sand g et, Seit Dielen 
Moment nahm die Verwirrung überhand; alles ftärgte in 
fürdhterticher Unordnung durch einander, und was dem Schwert 
entrann, floh, wie finnlos, in die Citadellen zurück. Der Ju: 
belruf der Franzofen bey des fie Haugwig Fall war das 
Grabgeläute des Muthes der sung g ; entfchieden 
mwar das Loos des Tages, wahrſcheinlich auch das der Eis 
— hatte Contarini in dieſem Gewühl feine Stim⸗ 
me erhoben, die Iruppen zu fammeln, zu orönen % jur Rache 


ein Ruf verhallte a, es — — 


— 


— 
ae, das Granit qm 


Wilhelmine Chriftine von Chezy. 


und Blut bededt, im 
4 alte Krieger fein Gewand küßten, 
en 


des deln Da 
banten der 
Ehre; der 
hen, und er wollte nur moch Ichen, um fein Leben mit 
hm aufs Meue zu wagen. 
Am nach Leichenbeſtattung verlangte 
ein Mann, der ſich für einen Mosheimer Bauer ausgab, bes 
fonders Gehör bevm Commandanten z es wurde geftattet. 

Graf Gontarini, fagte der Undekannte, feht in mir den für 
todt gebaltenen d’ Aimery, den: Ihe reiten molltet. Meiner 
Schweſter dringendes Flehn hatte mich bewonen, eine unfceins 
bare Rüftung anzuziehen, und der die Meinige trug, war ein 
Lanzentnechtz fie weiß, daß ich Iche, und aud Euch wollt ich 
diefe Beruhigung gönnen z denn ich fann nicht von Euch den⸗ 
fen, was alle meine Gameraden, was der. Feldherr dentet, daß 
Ihr uns mörbderifch in die Falle locken wollen ! 

Ich? glühte Gontarini hoch auf, und mein Schreiben? 
forfchte er plögtih‘ — SR in allen Händen, belehrte ihn d’ 
Almwery; und glaubt mir, To meh es mir thut, ich konnte nicht 
anders, und jeden Augenblic bin ich bereit, Euch Grnugthus 
ung zu geben. 

Agnefens Bruder, an dem Ihe Beben und ‚Heil geknüpft if, 
d’ Aimery, Euer Wort genügt mir; Euer offenes Auge ver: 
bürge’ ed mir, die Mittheilung des Briefes wurde Euch abges 
gwungen. 

Und diefer Beſuch ben Euch nicht minder, fiel der Cheva⸗ 
tier ein; glaubt mir, ich bin bier, weil ich muß, und nur ge 
zwungen richt ich meinen Auftrag aus. Gommandant ! wer 
werhfeit nicht Agneſene Bruder mit dem Feind, den fein Obe⸗ 
ver an Euch geſendet! Glaubt mir, in meinen Augen ſeyd ihre 
fein Verräther; doch Verrath habe Ihr geübt, und darum 
möüft ihr ihn wicder Üben. Der Feldherr kennt Eure Hands 
chrift, die mir völlig unbefannt war. Ihr ſeyd Herloren, wenn 

hr Euch nicht unzwendeutig ung ergeben zeigt! D, Gonta: 
rint, Eure Todesblaͤſſe, Euer rollendes Auge fagt mir Euren 
Schmerz! Möcht” ich doch licher vor Curen Leichnam ftehen, 
bededet mit Wunden und Arängen, wie Euer bewieſener Hel⸗ 
denmuth fie verdient, als vor dem verrathenen Verraͤther Con⸗ 
tarini! Doch, es ift geſchehen, Eure That fpricht gegen Euch; 
denn mie kommt ein guter Beweggrund in Anfchlag; wo Bo— 
ſes verübt wird! Vaubrun erheifht, Ihe follt für ung hans 
deln; ich hab’ es Euch fagen müflen. Gott mit Euch! 

Erftarrt fah Gontarini dem Unbekannten nach; er ſtürzte 
auf ihn zu, erelite ihm noch und rief: Und Kon? — ne 
hat ein frensönfches Derz, entgegnete d’ Aimery, entwand fich 
Tem Verfolgenten und entiwi Auf der entfeplichen Folter 
von Gewiſſene qualen, Hoffnungen und Zweifeln blieb Gontas 
rint * Dräuend vor ibm ſtand das Wild der Gellebten, 
ver 


nd in trofilofen Jammer, und die Schmach der Ent: ww 


hällung feiner That. Bodend winkte ihm die Hoffnun e 
durch Srpebenscit für Frankreichs Sadıe zu Nuhr 3 Ms 
tt, mahnte ihn die Ehre an und Eid, und rief ihm 5 
— a — durch erg Brrenmath 
u u n au durch zu Grun en 
fen seffered Gelhh yu tetten. 5 PET 
Noch ſchwantte Gontarint zwiſchen all diefen Worftelluns 
gs als bie Sffigt hereindrangen und forfchten, was der Un: 
etannte berichtet! Im Werwirrung durch diefen Andrang ges 
— ae al. und Friner fegte Mißtrauen 
n orte. , 2 
Der Tag verging ziemlich Mil, der Feind 
Abzug zu bereiten; doch des 30. —— ——— war 
nicht, dürch ‚Sonnenaufgang fo hoc gerothet, fondern durch die 
lamme der brennenden Gtadt, Lie der Feind angezündet. 
urch die dampfenden Strafen drang — das asp 
‘he ‚Heer, und pflanzte neun halbe Garthbaunen diht an 
Diauern des, Gaflss, ohne daß es die Befasung hindern 


konnte. 

Swen Stimmen wurden in ‚diefem entfeplichen Augenblid 
in. Gontarint laut; die eine rief: Hier handle ald Mann, hier 
ſtirb ale Held! die andere aber, ſch und fodend, fiber: 
täubte den. Ruf, fehmeichelnd mit Hoffnung, bräuend mit dem 
Unmwillen und dem Haß der Geliebten, wenn im verzweifels 
ten, Kampf Agnefens Bruder fiel. 

GErgriffen von dieſen Vorftellungen berief Gontarini den 
crath. Er flellte die Unmöglichkeit einer fiegreichen Ber: 
ung, die. Pflicht vor, Menfchenblut zu fbonen; mächtig 

un ten ihn feine nähern - Freunde, Frescobaidi, 
Banner und Rothtirch. Ueberdem waren die Worräthe er: 


27 
‚das ai | 
—— "Done (en noch; entfernt. Die Erge⸗ 


die obwohl im Stitlen 
— — und 


mandanten. Die Fricdensfahne wurde unter Schmerz 
auf die: der Gitadelle geftectt, und ein Herold zu Baur 
brun gefendet, um ihm die Erhebung der Belagerten kund zu 
thun. leichten Sieg hatte Vaubrun nicht erwartet, Iris 
umphirend zog Baubrun in die Gitadelle ein, geſentten Bits 
tes trat ihm Gontarint entgegen. 

Ih viel Bravour bewieſen, Gommandant, 1 


r habt ächelte 
ihm der fran Feldhert zmwendeutig und hohniſch zu, und 
reichte ihm g m heimlich, doch fo, daß ee feinem entgin 
ein Blatt. Gontarini erblaftez «6 war fein Brief an 
Aimery. Schnell entwand ihn Baubrun wieder feiner bebens 
den Hand, und warf ibn in die Kaminflamme. Gine Ahnung 
von Verrath durchzudte die Gemüther, und ftrafende Btide 
verfündeten fie dem gefolterten Gontarini. d’ Aimery ließ fich 
nicht fehn, und er wagte micht, nach ihm zu fragen. 

Jeht zeigte ſich der Sieger im vollen Uebermuth des vom 
Gluͤct endlich a pr der für langen Verzug Rache zu 
nehmen finnt. nämfichen Schlefier, die unter 
wie die Löwen gekämpft, wurden ruhmlos entwaffnet z- einzeln 
wurde ihnen freyer Abzug gewährtz mit hohem Köfegeld 
mußten die Dfficiere ihre Frevheit fen, nur Eontarini 
und feine vier verbündeten Freunde, die für die Uebergabe ge⸗ 
ſtimmt, wurden unbedingt frey gelaffen. 

Gontarini, wie zerriſſen fein Herz, wie verwirrt fein Sinn 
da ihmmicht anders zw Muth) war, als träge er feine Ehre 
als Leichnam auf der Schultern zur Schau, kannte jest gleiche 
wohl einen Gedanten, einen Wunfc allein, er wollte Kae 
fehn, für bie er for überſchwenglich viel getban. Haugwig war 
dahin, und ihm hatte fie, wie er vermeinte, Liebe geftandenz 

ren Bruder hatte er gewarnt, der franzöfifhen Sache 
geleiftetz Waubrun mufte ihn fbäpen, ihn befördern, 
und ihm mußte der Lohn feines Strebens N 

In diefer Stimmung erfuhr Gontarini, daß der Herzog 
heut! ein Banquett in Strafburg gäbe. Er konnte hier Age 
nes forehen! ein Herz rang nad) Gewißheit; ſelbſt die 
geäflicke war ihm erwünfchter, als vdiefer Erwartung 


ual. * 

So wahrſcheinlich es Contarini und feinen unden 
dünfte, daf man in Straßburg von der febönen Uebergabe 
der Feſtung noch nichts wiſſe, wollten fie doch nichts dem 
Ohngefaͤhr anvertrauen; eine Nachricht konnte bingelangen, 
der gedemüthigte Commandant durfte fich nicht Im Chlor 
zeigen. So befchlog er denn, fidy mit feinen rten ver⸗ 
mummt unten die Zufchauer zu mifchen, wie «6 zu jener Zeit 
thunlich war. Er nahm weite fpanifhe Mäntel, Federhüte 
mit tiefen Arempen und Masten mit, fo ritten die Freunde 
da Fein Augenblid zu verlieren war, durch Schneegeftöber und 
Sturm ber herannabenden Macht nach Straßburg, wohl bes 
rel und Ledertoller und Bruftfchilde unter dem Mantel 

end. 


— fo eilig war fer Ritt, nicht fo ſtürmend die 
Dein der Erwartung, daß nicht Gontarini, indem er von fern 
die Lichter der Stadt flammen und den hohen Münfter vom 
Wiederſchein der Radeln leuchten ſah, der Beiten gedacht hätte, 
two er mit reinem Derzen eilte, fein Mädchen zu fehen, u 
wie damals Alles fo anders, jo befier war. Was ihm nun 
das Glüd auch noch zu bieten hatte, er fühlte es Mar,‘ diefe 
Wonne der unfchuldigen Liebe ben freyem Bewußtſeyn konnt 
ihm nichts mehr wiederfchenten, fie war unmieberbringlich das 
bin. Seine Wehmuth ftieg mit jedem Schritt, der ihn näher 
an das Ziel feiner Wünfce brachte; 

Im Hirfeh, wo fie ſiets abzufteigen pflegten, kehrten bie 


zum Freunde auch diekmal, doch durch die Binterthür, 8* 
n 


der Wirth, der ihnen zugethan war, erfuhr um ihre An 
Diefe war wm fo. leichter geheim zu halten; da ſchon fein 
+ nach dem loffe 'geeilt war, um das Felt 
u fehn. ’ 
n Der rebliche Elſaſſer bewilllommte feöhlih die düfteen 
Krioger. Meine Freude it um fo größer, ſprach er treuhere 
zig, als ich Euch berichten kann, daß vier kaiferliche curpfaͤl⸗ 
ziſche Regimenter, vom glorreichen Herrmann von Baden ans 

führt, morgen den Rhein palfiren, um Dachftein zu ente 
eben. Wie fend Ihr nur unbemerkt aus der Gitabelle ente 
kommen, und wie können Euer Gnaden fih fo wagen! — 
Alle wurden bla und fahen fih höchit verlegen an. 
Wirth hielt es für unbefcheiden, welter in fie zu dringen, er 
ſprach: Es kommt zulegt-auf die Paar Stunden nicht anz 
Mitternacht iſt nicht weit, und gewiß waren Euer Gnaden 
wohl efortirt! — Wir mäflen ellen! rief Gontarini, und 
bie Freunde, nicht minder als er beflımmt und erſchüttert, 
eilten mit. ihm hinaus. 

4* 


Befrembet ſah der Wirth ihnen nach, und eilte dann, 
in ihrem Zimmer ein Kaminfeuer anzuzünden, und die Bet— 
ten zu bereiten, da er vorausfegte, fie möchten vom Schloſſe 
tommend eine Stunde der Ruhe und einen Morgentrunf ges 
niehen wollen. 

Gontarini’s Herz ſchlug freyer, als er das Schlofi wies 
der fah; füße Erinnerungen fihwebten ihm entgegen, und die 
Hoffnung rief ibm zu: Bier wohnt dein Glüd ! 

Langſam zögernd in ver Nähe des Echloffes hielt Contas 
rini, Glerey and Frescobuldi an der Hand, und blieb mit ihs 
nen auf dem frenen Schlofplage, Angefichts der erlcuche 
teten, von den Schritten der Taͤnzer erbebenden Feniter 


ftehn. 

Sie wien in Straßburg noch nichts, noch ſteht es in une 
feree Macht, uns zu retten, flüfterte Gontarini, indem er Bans 
ner und Rothticch näher herben winkte. 

Darauf find wir auch ſchon bedacht, fiel Banner ein, und 
ed wäre cin Leichtes, wenn deine tolle Liebesgluth uns nicht 
zuvor noch recht gefliffentlich in das Mes führen wollte! Du 
weißt, was unfer mit Anbruch des Zages wartet; du fennit 
des Prinzen Herrmann von Baden unbezwinglichen Sinn. So 
wie er um unfere That erfährt, ift unfer Urtheil ſchon gefpros 
chen; ec iſt der grofmuthvollfte Feind, doch der furdtbarite 
Richter. Ehre ift fein Licht und fein Gefeg; er athmet nur für 
fie; unfer Loos wird entfenlich fern! 

Freunde! rief Gontarini, ich habe Euch in das Werder 
ben hinabgeriffen, mein Gut und Blut if Guer zur Rets 
tung. Brechen wir uns eine meue Bebensbahn! Sch 
bin reich, wir alle haben Jugend, Araft und Much, noch 
ficht die Welt uns ofen, wir flüchten zum frangöfifchen 
Deere — Und fämpfen gegen Deutfchland? fiel Banner ein. 
D, nimmermehr; lieber den qualvollfien Tod ermählen! — 
Mein, wie haben Anfpruch auf Belohnung, auf Schutz, 
fie ie ihn uns gewähren; doch ohne Agnes geh’ ich nicht 
von er. 

Du bift ein Thor, rief haftig Rothkirch; erſt fiel bi 
fiher, dann dent’ an das Ferven! i a . 

Kıfo der Ungewißheit fol ich mein einziges Glück vers 
trauen, entgegnete Gontarini? Mein, wahrlich, ich werde 
mid, beffer berathen! Schon längft war ich im Etillen das 
rauf bedacht, die Lage von Agneſens Zimmer und teren Um⸗—⸗ 
—— aus zukunden. Sie bewohnt einige Zimmer im erften 

todwerf, von denen ein Altan in den Garten hinab führt. 
Eine Nifche, von Pfeltern verdedt, ift auf dem abgelegenen 
Korridor ihrer Wohnung beſindlich, und fie wohnt allein mit 
ihrer freundlichen Aammermagd, deren Gunft ich durch viele 
Geſchenke erworben. Wir warten unten den Zufchauern. vers 
borgen, bis Agnes den Zanzlaal verläft. Sobald wir fie in 
ihren Zimmern willen, benachrichtigt ein Zeichen, das ich Riss 
beth geben will, dieß fchlaue Mädchen von unfeer Ankunft. 
Lisbeth wird an die Thür kommen; wir dringen ein, mir ber 
mädhtigen uns bender Frauen und führen fie durch den Gar 
ten in den Wald. Einer von uns eilt zurüd, unfere Pferde 
zu holen z wir flüchten und finden in Zurennes Lager Schut 
und Frieden, 

Gewiß, doch am-beften, wenn die Weiber nicht daben wär 
zen, fiel Clerch ein; denn fie verderben Alles! Wie nun, 
wenn Fräulein Agnes, die Haugwis fo unverhohlen ges 
neigt war, fih um feinen Zod haͤrmt und von Dir nichts 
wiflen will? 

Gleichwohl wird fie mein, erwiederte Gontarini dumpf. 
Haugwig hat nun feine rechte Braut, die Kugel, von der fann 
ihn nichts mehr fcheiden. 

Will Agnes nicht, meinte Frescobaldt, nun, fo iſt nur zu 
„wünfchen, daß fie in die tieffte Ohnmacht fällt, um ſich ben 

Widerftand, uns die Mühe zu fparen. 

Wenn du nicht überzeugt bift, daß fie dich licht, fiel Roth⸗ 
kirch ein, fo laß um des Himmels Willen ab, du machſt uns 
alle elemb ! 

Wenn auch ein Madchen nicht liebt, entgegnete haſti 
Sontarint ein, fo wird fie durch einen ſolchen Sturm, du 
foldye Gluth geneigt und gewonnen! Laßt fie im meiner 
Gewalt ſeyn, umd jede fchlummernde Regung für mich ers 
wacht von Meuem! Sie muß die Meinige werden, ih babe 
zu viel. für fie gethan, um ſie zu laſſen. 

Und du mußt mit uns, Tolltühner! rief Frescobaldi. — 
Sa, ec muß! riefen einmäthig die Uebrigen. — Wir dürfen 
uns nicht zu Grunde richten laffen, und dich ſelbſt durch deine 
Zolltühnbeit, äußerte Garl von Giercn, 

Gontarini wurde todtenbleichz; ein haftiges Zittern, ein 

äßliches Funkeln feiner wildrollenden Augen, bie Verzerrung 
ſeiner Gefichtögüge, und die frampfhafte Iudung der Lippen 
entfegte die Mebrigen, da fie beym Fackelſchein wahrnahmen, 
was in ihm —— Er ballte die Kauft, und wollte in finns 
loſer Verzweiflung feine Bruft zerſchlagen z Banner fiel ihm in 
den Arm, Alle flehten ihn an, fein zu ſchenen. Mitleld und 


Wilhelmine Chriftine von Chezy. 


Liche beivegten nun die Gemüther der Freunde ausſchließlich; 
fie baten ihn, fih auf ihre Treue zu verlaffen und über fie zu 
gebieten. Nur ſchwer gelang es Allen, ihn zu beruhigen; zu 
allem Gläd war der Platz menſchenleer und blich es, da fih 
jedermann in das Schloß zu drängen verfuchte. 

Machtem Gontarini von feinen Freunden Handſchlag und 
Wort empfangen, ihn in Allen, was er vornehmen würde, ges 
treulih. Benfand zu leiften, hüllten ſich die fünf Verbrüderten 
dichter in ihre Mäntel, drängten fih durch die Menge und ges 
fangten in die feitlich erleuchteten Ballerien, von welchen man 
dem Zanze zufehen konnte, 

Her fehlen die heitere Freude für immer ihren Sitz aufs 

aefchlagen zu haben; junge Schönen prangten im leuchtenbiten 
Schmude, ſchwebend in Strömen von Duft und Licht und in 
Weihrauchwolken bigeifterter Huldigungen. Süße ſchmelzende 
Zöne begleiteten die Taͤnze; alles Kicblihe, Hohe und Schön: 
aus Statt und Umgebung war hier auf einen Punkt hinges 
33 in den Bann der geſelligen Luſt. Agnes war nicht 
zu ſehn. 
Zerſtreut Euch unter die Zuſchauer nach verſchiedenen 
Richtungen, flüſterte Contarini feinen Freunden zu, zieht 
Nachricht von Agnes ein, oder feht, wo fie fern mag; bier 
wart’ ich Euer! 

Die Freunde eilten, feinen Wunſch zu erfüllen. Kaum 
waren fie fort, als es ihm gereute, micht felbft den Ausweg 
enommen zu haben, den er feinen Gefährten angewiefen; er 
Rand wie auf glühendem Eifen, das Barren wurde ihm uners 
träglich. Auch hatte er kaum zehn Minuten lang fein Herz 
bejwungen, fo eilte er fort. Die Mafle der Bufchauer, welche 
glaubte, er wollte ſich ganz entfernen, machte dem Davoneilen⸗ 
den willig Platzz und ohne In feiner Beräubung zu wiſſen, 
welchen Weg er genommen, befand er fich plöglich in einem 
abgelegenen Gorridvor des Schlofgebäudes, das yanz einfam 
war. Hier blieb er, aufathmend, horchend ftehn. Er vers 
nahm nichts, als die Zritte einer fernen Schildwacht, die 
auf den Steingängen und in den Wölbungen wieberhallte, 
die nur fpärlich von hängenden Lampen erhellt waren. 

Ein Schauder durchzudte Gontarini, als er fih bier fo 
einfam, fo trüb umgeben aus dem Gewühl in ben tönens 
den Ebtoffälen, wie durch einen Bauberichlag verſetzt fah. 
Sein forfchendes Auge begann nad) und nach die Gegenftände 
um ihn ber zu unterfcheiden, er entdedte mit glühendem 
Bangen ahnungsvoller Wonne, daf er im Goridor fich bes 
fand, der dicht vor Agnefens Zimmer lag. Hichet alfo hatte 
ihn die dunkle Gewalt geleitet! Oder hatte ihm fein Pers 
den Weg zum Biele gewiefen?! Gr hatte Agnes nicht bevm 
Feſte gejehen — wie, wenn Ahnung fie auf ihrem Zimmer 
zurüdgehalten? Wie, wenn er fie fände ? 

Kaum hatte ihm diefer Gedanke durchzudt, fo war er 
auch ſchon an der Thür von Agnefens Vorzimmer; fie war 
nicht verfchloffen. Gontarini ging, den Odem an ſich baltend, 
weiter; auch die Thür ihres Vorgimmers war unverfchloffen, 
doch berrfchte tiefe Stille ringsum. Gin helles Licht ſtroͤmt 
ihm entgegen; Agnes war alfo daheim. Entſchloſſen und den: 
noch von unbefchreiblichem, unerflärbarem Schauer durchzuckt, 
trat #r hinein; ein gewaltiger Lichtſtrom blendete feln Augez 
er fab, und blidte zweifelnd von Neuem bin, einen Garz 
mit einer Purpurdede verbangen, darauf das Wappen der 
von Haugwis vereint mit dem FZumilienwapven Agneſens 
geftidt war, über beide Wappen ſchwebte eine Sternenfrone. 

Bon Todeskälte durchrieſelt bob Contarini die Dede auf, 
da erblicte er Agnes in der Mortbenfrone, im weißen Tod— 
tengewande, 

In diefem Uugenblide erhob ſich ber Pricfter, der zum 
Haupte der Leiche gebetet, von den Anieen. Er erfhrat heftig 
denn er ſah Gontarini’s ftumme Verzweiflung. Gleichwohl 
mußte er firh zu faffen, und fragte mit fanfter Stimme, was 


Eontarini begehrte? 
Serd Ihr es, Pater Bernhartus, fragte Contarini mit 
ſchwankender Stimme O, fagt mir, fagt mir Alles, meine 
inne verwirren ſich ben dieſem entfeglichen Anblid. 
Ihr ſeht, Graf Contarini, entgegnete Bernhardus fanft 
und mitleldvoll, bie entſeelte Hülle der edlen Frau Ag— 
nefe von Haugwitz. Der Tod ihres Gatten brach ihr das 


Ders. 

Ihres Gatten! rief Gontarini, und der würdige Bern— 
hardus fiel ein: Ja dieß war ein feltfames und machtoolles 
Balten der Liebe, dunkel und verhängnißeeih. Faßt Euch, 
Graf, nehmt Eure Verhällung ab, und betet verrint mit mir 
um den Frieden ihrer Seele. 

Ein gellendes Lachen unterbrach des frommen Bernhar— 
bus Rede. — Beten ? rief Gontarini, Frieden? und er nahte 
fih mit Ungeſtüm der im Tode noch fo unausfprechlich ſchö⸗ 
nen @eftalt. Er faßte ihre Hände und drügte fie an Bruſt 
und Pippenz er wollte ihren  bleichen Wund berühren — 
Freoler! donnerte Bernhardus, zurüd! Zurüd von dieſer un⸗ 


W. v. Chezy. G 8 Elaubius M. Claudius. 


entweihten Lille, deine Berührung iſt Mafel für fiel — Gons 
tarini kiek Agnes los, und-fprach hohl und dumpf Fäflerworte 
vor denen der fehaudernde ı Bernhardus fein Haupt verhüllte, 
Jetzt ſtürzte Gontarini fort, und eilte durch die Nacht allein 
in fein Gafthaus zurüd, hier ſchloß er-fih ein, nahm zwey 
Piftoten, fegte die eine amden Mund, die. zweyte auf das Herz, 
drücte beyde zugleich los, und er war dahin. 


Eben ſchlug die Glocke nom Müniter die vierte Morgens 
ftunde und die ſchmetternden Trompeten des Eatferlihen Hee— 
res, das mit fliegenden Fahnen über den Rhein kam, tönte 
durch die blaue Morgenluft. Heller Jubel empfing die wadern 
Deftreicher, die treuen Pfälzer, ‚ten ritterfichen eften Herr⸗ 
mann von Badenz fhon freute fihr Alles des nahen Abzugs 
Vaubruns, noch wußte Niemand, daß der bis dabin fo fühn 
und ruhmvoll behauptete Plap übergeben fen, doch die entſetz⸗ 
liche Borfhaft traf in Straßburg mit der Ankunft des Heeres 
zufammen. 

Gontarini’d Freunde wurden ben des Unglüdlichen Leichs 
nam gefunden, wo fie jammernd und. unentichloffen ftanden, 
als Prinz Herrmanns Zrabanten dort eindrangen. Ihre Der 


Wilhelm von Cheyy, 


ein Sohn ber eben genannten Frau von Chezy, ward 1804 
in Paris geboren, ging mit feiner Mutter nad Deutfchland, 


ftudierte in Heidelberg und Münden, und ließ fidy darauf 


als Privarmann in Baden = Baden nieder. 
Er gab heraus: 
Waeda Wielopoldfa oder das Reht der Gewal: 
tigen. Stuttgart, 1831. 
Der fahrende Schüler. Roman. Züri, 1835. 3 Bde. 


Georg Karl 


warb am 21. April 1757 in Zſchopau geboren, lebte nach 
vollendeten atademifhen Studien als Doctor der Weltweis⸗ 
beit und Privargelehrter in Leipzig und ftarb bafelbft am 20, 
Movember 1815. Er pflegte ſich als Schriftſteller auch 
wohl Franz Ehrenberg zu nennen, 
Seine Schriften find: 

Unterhaltungen; Reipgin, 1780—83. 2 Ihle. 

Meue Unterhaltungen. Beirzig, 1799. 1800. 3. Thle. 

Ainderthbeater. Frankfurt, 1782—84. 2 Thle. 

Nachfpiele Frankfurt, 1784. 

Leonore Schmidt. Leipzig, 1789-91. 2 Thle. 

Der faubthaler. Leipzig, 1789-92. 3 Thle. 

Juſtus Grafvon DOrtenburg. Bripzig, 1792-179. 

HE Ewalds von Zrimberg. Leipzig, 1795. 


de. 
Bamilienfeenen des Grafen Drtenburg. eipzig, 


Kinderwelt. Leipzig, 1794.— 1801. 4 Ihle, 

Peter der Große. Riga, 1805. 3 Thle. 

Kleine Romane, Reipjig, 1806. 

—— Zakobs Reiſebüchlein. 2 Thle. Leipzig, 


Matthias 


bekannter unter dem Namen Asmus, ber Wands⸗ 
beder Bote, warb am 15. Auguft 1740 zu Reinfeld 
im Heryogthum Holftein geboren, fludierte in Jena und lebte 
nachher ald Privatmann in Wandsbeck, wo er unter dem 
eben angeführten Namen bie äfthetifhen und kritiſchen Artikel 
für die Zeiefcheife „der Wandsbecker Bote” lieferte. Im 
Jahre 1776 warb er nach Darmftabt als Oberlandcommifs 
fair berufen, mit dem Auftrage eine Volkszeitung heraus» 
zugeben; bie dortigen Verhältniffe fagten ihm aber nicht zu, 
und er kehrte bereit 1777 nach feinem früheren Wohnotte 
yurld, 1778 erhielt ex das Amt eines erften Mevifors bei 


wurden ihnen abgenommen, und fie wurden zur Unterſu⸗ 

ng nad Frenburg geführt. 

Der Prinz von Baden wollte an Contarini’s entfeelter 
Hülle, zum Benfpiel und Schreden für Berräther,, noch enteh> 
rende Strafen üben laffen ; doch Alle, die ihn gefannt, baten 
für ihn, und das edle Herz ließ ſich zur Milde für den Ber: 
treten bewegen. Am andern Mo in der Dämmerung tru⸗ 
gen ihn vier Männer. vor das Thor der Rheinbrüde, allwo 
er in aller Stile in eine Gruft verfenft wurde, ohne Ehren: 
jeichen, er noch Geber; doch vernahmen die Anweſenden 
vom Muünſterthurm her, der eben die vierte Stunde ſchlug, 

teich darauf das Zodtengeläut, welches die Leichenbeſtattung 
Koncfens verkündete. Dem Leichenzuge folgten bie Gdelftaurn 
und Fräulein des Lothringifchen Hofes unter Thränen und 
Gebet, und mochte manche fanfte Seele, eingedent, da nun 
eben auch des unglüdlichen Contarint irdiſche Hülle zurüdtchrte 
in der Mutter Schoß, eingedent feiner blühenden Iugendherrs 
lichkeit, und fo mancher, durch ihn. und feine Fr keit bes 
lebten Stunde und feines gräßlichen Endes hinüberhliden 
vom Lilien umduftenden Sarge Agneſens nad der Gruft an 
der Rheinbrucke, und für den Frieden feiner Seele beten. 


Einzelne Erzählungen u. f. w. in Spindlers 
Damenzeitung und Beitfpiegel wf. m. 

W. v. C. hat in den beiden von ihm verfaßten Ros 
manen , ein ſchoͤnes und gefälliges Talent als Erzähler ent» 
widelt, das bei größerer Ruhe und Reife, Vollendetes mit 
Recht erwarten läßt, da es mit reichen Gaben ausgeftattet 
ſich jegt noch zu fehe im ſchneidenden Gegenfägen gefällt und 
zu deutlich den Einfluß franzöfifcher Vorbilder verräth, 


Claudius 

Eduard, der 3ögling der Natur. Leipzig, 18014. 
2 Thie. 

Kleine Erzählungen aus der Kinderwelt. keipz. 
1805—1807. 4 Bde. 

Kinderfchriften, Sammlungen, Beiträge % 
Beitfhriften und Almanaden u. |[.w. Gr 


war auch Berausgeber des Taſchenbuchs 
für Frauenzimmer. Leipzig, 1786—1816, 


C. war eine Zeitlang, vorzüglich als Erzähler nicht uns 
beliebt; er hatte ſich nach englifhen Muftern gebildet und 
baute das Feld des Familienromans, in Lafontaine's (f. d.) 
Weiſe, nicht ohne Erfolg und Geſchmack an. Ein leichtes 
und a hmes Darftellungstalent, Kenntniß des menſch⸗ 
lichen —* und Erfindungskraft ſind ihm nicht abzu⸗ 
ſprechen, doch arbeitete er zu viel und fluͤchtig, und fo bat 
ſich feines feiner Bücher, ſelbſt nicht fein beſtes „Graf Or⸗ 
tenburg,“ lange im Andenken der Menge erhalten tönnen.— 
Seine Kinderfhriften find leicht und faßlich und erfüllen 
ihren Zweck. — 


Claudius, 


ber Schleswig» Holfteinifchen Bank zu Altona, ohne daß er 
jedoch nöthig hatte feinen Aufenthalt deshalb zu verändern. 
Er ftarb in hohem Alter bei feinem Schwiegerſohn dem 
Buchhändler, Friedrich Perthes, zu Hamburg am 21. Ja⸗ 
nuar he 

eihe Schriften find: 

Asmus —— secum portans oder fämmts 
liche Werke des Wandsbeder Boten, Hamburg, 
1775—1812. 8.36. N. A. 1819. 4 Bor. 

——— ———— des Königs Sethos. 2Thle. 

eslau 7— 

——— tes Gorus. Bretlau, 1780. 
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Benelons Werte teligiöfen Inhalts. » Hamburg, 
1800—1811. 3 Zhte. 
Das'heilige Abendmahl. Hamburg, 1809. 
Mehrere Fluafhriften wie: An den Maber mit 
r Raade 1801. — Predigt eines Lavenbruderé 
1814 Urian, von der neuen Aufllärunan.f.m. 
Ein hoͤchſt talentvoller und origineller Schriftfteller, 
ber unbeklimmert um Megel und Form danach ſtrebte volks— 
thuͤmlich zu ſeyn, und biefes Ziel mit feltenen Gaben ausges 
ftattet, leicht erreichte. Tiefes Gefühl verbunden mit großer 
Einfachheit und Kunftiofigkeit zeichnet vorzüglich feine lyri⸗ 
hen Dichtungen aus, umter denen manche, wie 3. B. das 
benblied ein wahres Meiſterſtück iſ. Bewußtſeyn ber 
Würde des Menſchengeſchiechtes, Rechtſchaffenheit und 
Froͤmmigkeit/ gehoben durch Löfttiche Laune, glänzenden 
Wis, drollige Naiverät, und fchlichter aber fcharfer Verftand 
hertſchen in feinen Übrigen Peiftungen, weldye faft alle Gat- 
tungen. ber Poefie wie der Profa berühren, vor. — Seine 
Sprache ift zwar nicht immer correct, fein Styl mitunter 
feicht und fonderbar , Fehler die eben aus feinem Beftreben 
ben Volkston zu treffen, entftanden, alle diefe Mängel wer⸗ 
den aber durch feine Übrigen glänzenden Eigenfchaften, unter 
benen feine herzliche Natürlichkeit keine der geringiten tft, vers 
deckt. „Leider gab er fich.gegen das Ende feines Lebens zu 
fehr einem befangenden Mofticiemus bin, ber ihn auf Abs 
wege führte, doch hat er im diefer Periode nur Weniges durch 
den Drud veröffentlicht. 


Abenpblied.* 


Der Mond ift aufgegangen, 
Die goldnen GSternlein prangen 
Am Himmel hell und Mar. 
Der Wald ſteht fchwarz und ſchweiget, 
Und aus den Wiefen fteiget 
Der weiße Nebel wunderbar, 


Wie ift die Welt fo ſillle, 

Und in der Dämmrung Hülle 
So traulih und fo hold! 

Als eine Hille Kammer, 

Wo ihr des Tages Jammer 
Berfchlafen und vergeffen follt. 


Seht ihe den Mond dort fichen? — 
Gr iſt nur halb zu fehen, 

Und ift doch rund und fchön! 
So find wohl manche Sachen, 
Die wir getroft belachen, 

Weil unfee Augen fie nicht fehn. 


Wir fiolgen Menfchentinder 
Sind eitel arme Sünder, 
Und wiſſen gar nicht viel, 
Wir fpinnen Suftgefpinnfte 
Und fuchen viele Künfte, 
Und fommen weiter von dem Biel. 


Gott laß dein Heil uns fchauen, 
Auf nichts Vergänglichs trauen, - 
Nicht Eitelkeit uns freun! 
Laß uns einfältig werben 
Und vor dir hier auf n 
Wie Kinder froh und fröhlich fein! 


Wolf endlich fonder Grämn ° 2,5) 
Aus diefer Welt uns nehmen 
Duck) einen fanften Zod! 
Und wenn du uns — 
Laß uns in Himmel kommen, 
Du unfer Herr und unfer Gott! 


So legt euch denn, ihr Brüder, 
In Gotted Namen nieder; 
hr —— 
on u !m 
Und aß uns ruhig fchlafen ! 
Und unfern Eranken Nachbar auch. 


) Aus den fämmtlihen Werken de Wanböbelfer Boten, 





M. Elaubius. et 


"Der glüdtige Bauer 


Wivat der Bauer, Wivat hoch! 
Ihr ſeht es mir nicht an; 

Sch habe nichts, und bin wohl doch 
Ein großer reicher Mann, 


Früh Morgens, wenn der Thau noch fälle, 
Geh ih, hc im Sinn, 

Sleich mit dem Nebel 'naus aufs Feld, 

Und fliege durch ihn hin; 


Und fehe, tie er wogt und sicht, 
Kund um mich nah und fern, 

Und fing —* mein Morgenlied, 
Und denf an Gott den Herrn; 


Die Krähen warten ſchon auf mich, 
Und ven Ri 
nd alle 
Und thun'den erften Eh ; 


Indeſſen fteigt die Sonn’ herauf, 
Und feheinet heil daher — 

SR fo was auch für Geld zu Kauf, 
Und bat der König mehr? 


Und, wenn die junge Saat aufgeht; 
Wenn fie nun Achten fchieft ; 
Wenn fo ein Feld in Hoden Acht; 

Wenn Gras gemähet iſt ıc 


O, wer das nicht gefehen bat, 
Der bat des nicht Werftand, 

Man trifft Gott gleihfam auf der That — 
Mit Segen in der Hand; 


—v— vor Augen; wie er 

volle Hand ausftredt, 

Und wie er feinen großen Zifch 
Für alle Wefen dedt. 


Er bett. ihn freilich, Er allein! 
Doch hilft der Menfch, und foll 

Arbeiten, und nicht müßig fein. 
Und das befömmt ihm. wohl, 


Denn, nach dem Sprichwort a 
Zn’ cin Befamerlig. Ding, 7— * 
an 


feieh 


Und ſchier des Teufels Ru 
Für Vornchm und Gering. 


Mir macht der Böfe keine Mothz 
— und grabr ihm Dot, 
Und mah ihn um und um. 


Und wirds mi bismwellen ſchwer 
Dans toh Yan fhadet El 
Ein guter Schlaf fiellt alles 
Und Morgen bin ich baf 


Und ‚ wieder f 
"ir Frau und Kin. pie 


. Bürfe, 
"ii 9* 
er — 


Ich habe viel, das mein gehört, 

rei an 
u en. [4 ; 
Beſcheere mir noch mehr. . 


Gib, daf mein Sohm bir auch vertran, 
RT ST, A 
1 u eb ihm 

Wie ine Matter if. * * 


J 


Nachricht von meiner Audienz bei'm Kaiſet 
von Japan. 


u: ——— 


N 

6 dem und 
— —— 
foounen bat, 3 
von Romanze, bie ich hier oben.anf der Belttugel gefchrieden 


’ 
M Elaubdbiuß. 


Bien (des Defenı hirugesnhe enter 
J— eng, 
geweien. Wie > hätte 
auch damals —* —— * 
als u 9 “ 
wenn etwas fein fell, fo pe ſich alles danach haben und * 
und · ſo ging e auch bier. f 
Better kam aufm. Morgen zu mir; ot Better, 
ich hab's auf dem. feften Lande fatt; wollt ihr jur. See 
ben ?* Ich hatte eigentlich keine Quit, aber ich kann ihm nichts 
ausfchlagen , und fo jog ich mich an und ging mit ihn zur Ger. 
Als wir nun auf die Höhe von Ehina ‚ fie nennens nur 
Höhe, it aber eigentlich fache See, und einige Zage in den 
Bimmets: und andern Specereis Gerächen bin und ber eis! 
waren, fam mein Vetter wieder: „Belt, fo was wird Euch 
Haufe nicht geboten ? aber hört Better, wir find nun micht 
weit von Sapanz der Kaifer it ja Euer Patron; wollen wir 
t vollends hinfahren?“ ich fagte wirder ja und wir fuhren 
‚und auf diefe Weiſe bin ich nach Japan gefommen, das 
die Einwohner Nipon nennen. 
=. Ich mag die-Lefer mit den Abenthruern unfrer Reife micht 
aufhalten, ’s wird auch ſchon in andern Reiſebeſchreibungen alles 
viel beſſer ſehen. Die Dauptfache ift, daf wir unterwegs ges 
waltig ‘viel Waller angetroffen haben und mir für Freude der 
Schweiß ausbrach, als ich wieder Sand unter'n Füßen fühlte. 
einem Wirthehauſe unterwegens, Gapfprany genannt, 
dee Wein ſehr gut, recht fehr gut, das muß ich fagen. 

Die Schilowäche in Japan hielt uns nicht lange auf und 
wir famen bald in die Stadt. (Sie liegt: am Hafen und heißt 
auf Japanſch Nagafadi. Wir blieben acht Tage da und 
fahen alles, was merfwürtig war, den Zag über an, ich habe 
auch noch verfchirdenes davon aufpefchrieben und ordentlich die 


Gonterfen’d dazu gemacht, und des Abends ftudirte mein Better _ 


Die Japanſche Mythologie und Philofopyie, und in den Japan⸗ 
ſchen Galender. 

Unterdcfi kam ein Gerücht in der Stadt aus, ich weiß 
nicht durch wen, ich will aber wohl glauben, daß mir mein 
Better felbft Dielen Streich. gefpielt habe, er bat feine. Aut am 
ea Dingen, diesmal wäre es aber bald übel für uns a 

ufen ; ich hab's ihm auch auf dem Rüdwege oft recht ernit 
au Gemüthe geführt, und rund, heraus zu ihm gefagt: 
Pille, Panpbiles es wäre bald-übel abgelaufen.‘ Gr gab mir 
aber zur Antwort: „es wäre bald — alle its. doch gut abgelau⸗ 
fen. . Wie kann denn etwas übel ablaufen Ihr habt dad Ja⸗ 
pan gerne geſchen, nicht wahr Wetter 1; Darin bat er nun 
echt, Japan hab’ ich gerne gefchen, aber «3 kam alfo ein Ge⸗ 
rührt aus, daß ein großer Gelchrter und Polphiſtor aus Europa, 
der alle Schriften gelefen und gefchrieben, mit feinem Famulus 
in Japan angefommen ſei. Das Gerücht ift vermuthlich weiter 
—6 Land gegangen, und wir, erhielten Ordre nach Hofe zu 

mm 


en. 

Mir ahndete bei dem allem nick viel Gutes, aber mein 
Vetter lachte dazu, und nannte mich von nun an gewoͤhnlich, 
Ihre Maguifitenz! Ich wollte mit ihm Abrede nehmen, was 
ic) bei der Audienz, und was er fagen wollte; er lich ſich aber 
auf nichts ein, und ich mußte ibm ſeht lange gute Worte geben, 
bis er endlich noch d’rein willigte, daß, wenn dev: Kaifer et⸗ 
mas fragte, was ber ae ohiftor nicht wüßte, ich ihn 
dann 'anfehen und er mir die Antwort ins Ohr fügen follte; 
„aber, fepte er binzu, Ihre —5 müffen’s 
nicht mehr als zweimal thum ‚'fonft fag Pr den Ghan, warum 
Diefelben mich anfehen.” Sch hab's aud) nur Einmal gethan, 
und alles lieber ſelbſt beantwortet, ſo gut ich denn gekonnt 
habe. Wicles von dem, was ich bei der Aubienz vorgebracht 
habe, hatte ih vorher ie Anne meinem Better gehört, 
oder aus feinen Papieren en, und das Übrige iſt zum Theil 
ſchlecht genug; aber Bel dem allen war's doch nicht anders, 
als wenn fein Geift bei ber Audien; in mich gefahren wäre. 
Denn’ fonft hätt” ich das: auch nicht vorbringen können, was 
ich noch vorgebtacht habe. 

Wir hatten fchen in Nagafadi gehört, daf der Chan 
ein guter Here fei, aber von lauter arg Shmeichlern ums 
geben, und daß fonderlih ein gewiffer Albiboghoi, der 
ten Chan feine Serallangelegenheiten b orgte ‚und oͤhngefaͤhr 
ſo viel als Bofjunfer oder Hofmarfchall titulirt warb, von allen 
den argen Schmeichlern der ärgfte, und 'nırediter Ausbund und 
—* Diann ſei, und gerade der introducirte uns bei der Aus 

cas 

Auf dem Wege von Nagafadi nah Jedo fahen wir 
verfchiedene fonderbare Japanſche Thiere, alde Kirim’s, 
SKattfu’s, Zatsdria’s, Zatsmaki’s, und gewaltig viel 
Bunde, die in Zapan gröftentheils keine Herren haben, und 


als Privarperfonen für fich leben. Bei einem Walde, nicht weit 


von Jede, wir von dem grünen Fibafarri’s an, 
au Lernen ohne berſihmte Arznei gemacht wird, und weiterhin 
auf einigen Bäumen am Wege verfchiedene Affen. Einer von 


biefen hatte einen M und fpielte damit. 
Better warf einen Pe den Affen, und der Schädel 
herunter 3 der Unterkiefer fehlte daran ; 
Stedt ihn bei,“ jaote mein Vetter zu mir, „wir 
begra wenn heimtommen, daß er wenigftens nun Ru 

Sunge ift vielleicht enug in 
großer Siebhaber — A An 
würde den Schädel in feinen Mufchelfhrant legen wollen, 


I 
* Fate 


m. 


3 


Gleich den andern Tag 
Audienz, wie folget. 


Ich habe zumellen das Japanfche mit beigefept per 
di Energie d & ‚und 
ax — BEL * * — 


t, und nirgends ein kieines nic. ıc. 
Es konute zwar der Zweifel aufgeworfen werben: tie ich 
fo gefehtwind Japaniſch gelernt hättez 6 giebt- aber bei dem 
—— noch mehr Zweifel zu loſen, wer daran feine 
uft hat. Das iſt aber bei dieſer Nachricht meine Abſicht nicht 
gewefen, und ich bin überzeugt, daß um ihketwillen der Kaifer 
von. Japan felbft, wenn. die Nachricht zu Geſicht kommen 
follte, mir nicht würde ungnädig werden; hab's auch nicht vers 
dient, und fo kann fie der Leſer, düntt mich, fich auch gefallen 
laſſen. Mebrigens ‚hatte ich bei der Audienz meine rothe Weite 
an und sin langes Japaniſches Kleid, und Vetter. trug 
mir die Schlappe. 





Die Audienz. 


Der Hofmarfhalt Albiboghi. 
LimaNeli ’Haschmu "WaNschbok. J 
— habe die Ehre, Ew. Majeſtat den Sieur Asm us aus 
re —— — —— — pr 
J teeb erbeugui m Ghan 
ift lan ale Ga ah gegen ven Kibinogfet aus wien 
Engel.) 4 
Der Chan. 4 
"Tame, 'Haschmu. ;*Portolabi ’Paschu. 
Sri —— —* ag * 4 * 
er e nannte an. m 
Gr, Sara gr vermuthlich, *. er mich fi ar 
e 
1eiden u nicht 


hielt, und wenn ich das wäre ,. hätte ich ge 
überfegt, denn 'n Gelehrter muß immer Sie 
Gr; fo aber habe ich lieder Er jagen wollen, damit man nicht 
meine, ich wolle groß damit thun, daß mich der Kaiſer von 
Zapan Sie genannt hat.) 

Es A — m, in 4** Lande zu ſehen. 
Aber wie ift er auf den Einfall gefonimen, mir cine Romanze 
zu dediciren ? A 

Asmnt. 'Mui. 'PiaNeti. 

Sch habe von Natur einen befondern Reſpect für die Poten⸗ 
taten, die weit weg find. 
”"Tamiba ”Temibo, n 
Kommt er durch Norden oder durch Süden zu mt 
Asmus. TemibaNu 'Karuam X 
Wird wohl durch Süden fein, Sire, denn es iſt ſehr heiß 

en. ’ = 


Der, Chan. 
’HaifatuNeti. 
‚Hat er eine vergnlgte Reife gehabt? 
Atmus. "Haifatusolum "RofuNo. 
Man hat allemal eine vergnügte Reife, wenn man bins 
geht,.cinen guten Zürften und cin:glüdliches Weit zu fehen- 
Der Chan. f 
’Hoi Lirwimme 'Ratosta, 'Healobe Repine 
Ja, Künfte und Wiſſenſchaften werden hier im Sande geehrt. 
Ich Lebe und belohne fir. at fih, wie ich höre, beſonders 
der Poefle gewidmet? 
Asmus. ’Sehamfufu 
Ich⸗ bitste ⸗¶ E⸗Maj.⸗ unter⸗ tha⸗ nigſt 
Ich ward bei diefer Frage ganz verlegen, und wußte nicht, 
was ich dem Chan antworten follte. Sagſt du Nein, dacht 
ich, fo könnte Er die Dedication ungnädig nehmen; und ſagſt 
du Fa, fo ſte eine Reservatio mentalis, und ich hatte leine 


um Bergebung. 


Ruft auf Afatiſchem Grund und Boden zu fafeln; Und in folchen 
Fällen iſte wirklich recht gut, daß es Redensarten giebt, die 
weder Ja noch Nein fagen.) 

Der Chan. 

"ANoti ’Pipruse 'WaNschbock ‘Heomo. 

Sch habe mir feine Romanze überfegen laffen, und fie mit 
Vergnügen gelefen. Das Wandsbed muß ein angenehmer 
Ort fein. 

Asmus, ’Heomeo. 

Ganz angenehm, Site. 

Der Shan. 

Hussiput Pipis. 

Giebt es viele Poeten in Europa? 

(Ich fah meinen Better an.) 

Mein Better (mir in's Ohr.) 

Poeten genug, große und Kleine; und Ihr feid einer von 
den Eleinen. 

Asmus. *Pipise Bramme *Miose ‘Mioseti. 
Poeten genug, große und Kleine; und ich bin einer von den 
Li 


leinen. 
Der Hofmarſchall. 
“NipoNpi *GuboNe *FereNuzzi ‘Bchum- 
fusiNu. 


Der Japanſche Poet Gabon iſt ohne Zweifel der ‚größte 
von allen Porten, denn er hat ſich an den größten Gegenitand 
gewagt, und Em. Majeftät erhabenes Lob und Dero Geralls 
und Hofes Glanz und Herrlichkeit alferunterthänigft befungen. 

Mein Better (mir in’ Ohr). 

Gabon heißt er, merkt Euch den Namen. Ihr fünnt 
ihn künftiges Jahr in den. Leipziger Muſenalmanach ſchicken, 
oder an das feel. C. G. Jöchhers Erben. 

. Der Cham. 

‘“Helmore 'Misssi. 

Was find in Europa für Anftalten ſich in der Porfie zu 
perfectioniren ? 

Asmus. "SchemiNa 'Bonte 'SchemiNto. 

’ Wir haben da einen fchönen Himmel und eine fchöne Erbe, 
Sire, und eine heilige Religion. 
Der Cham 

‘Habuse ‘Pipi. 

Wie hängt das mit den Poeten zufammen ? 

Asmus Timsch. 

Ich meine, eigentlich ſehr nahe. 

Der Chan. 

“KermeiNe 'Lumpipi. 

Mas verftcht er denn eigentlich unter Poeten ? 

Asmut. "WaruNe 'SchemiNa 'BoNte ‘Sce- 
miNto ‘Hazitzit. 

Helle reine Kiefelfteine, an die der fihöne Simmel, und 
bie fchöne Erde, und die heilige Religion anfchlagen, daß Funken 
herausfliegen. 

Der Shan. 


——— “Borei ‘Haquirla. Tim Uaquirliru- 
maNo, 

Er wird am beften wiffen, mas er fagt. Aber wie ſtehts 
mit der Philofophie! Dan fagt hier, daß die Philofophen in 
Europa auf allen Wieren gehen. 

Aömus. ‘Hubu:Kipuffer ‚>. 

In ihren Schriften vieleicht; die hab ich micht gelefen. 
In natura ift mir doch ebem noch feiner fo begegnet. (Es foll 
zwar vor einiger Zeit einer diefen Gang in Borfchlag gebracht 
haben; bei unfrer Abreife war er aber, fo viel ich weiß, noch 
unter ihnen nicht eingeführt. 


Der Chan. 


‘“Laila “Haquirla ‘Putosi, BumoNe. ‘Sche-. 


miNto. 

Es ift ein gut Ding um die Philofophie! Sie Härt ein 
Sand auf, und iſt vortrefflich gegen Alfanz und Aberglauben, 
ganz vortrefflih. In meinem Lande fleht fie oben an, neben 
der Religion. A propos, macht man in Europa viel aus 
Religion ! 

Asmus. ‘Priprasai. ' 

Wiel und wenig, Sire, wie man's nimmt, 


Der Chan. 
“Ruzzi Haquirli 'BudsdoNe, 
Hier machen die Philoſophen den Prieftern viel zu ſchaffen. 


* 


M. Elaubdius, 


Der Sofmarſchall. 

‘Atulamai: *MemiNolulu:, CramaiNe 'Ri- 
tozzo, 

Ich muß bei diefer Gelegenheit einen allerunterthänigiten 
Gedanten äußern, ben ich fchon oft gehabt habe: Ob nemlich 
Ew. Mojeftät einmal daran geben wollen, eine newe brauche 
bare Religion zu machen? Die Beiten fcheinen da zu fein. Der 
alte Aberglauben meffert wie ein Biegenbod im Dunfeln, und 
ihm feheint feloft nath Ew. Majeft. erlhabnen Lumieres die Zeit 
fang zu werden. 

(Es lief mir eistalt Über den Leib, als ich ihn fo leichte 
fertig von feiner Religion fprechen hörtes und ich that heimlich 
einen Seufzer zu Gott, daß er ihm feinen Unverfland nicht zus 
rechnen wolle.) 

Der Chan. 


‘“Aika 'RumNa 'SemNilo 'Potokai Jettasch. 

Wahr ift es, die alten Kabeln von dem Gefchlecht der drei 
und fleben himmlifchen @ötter, die zuerft, und von den fünf 
Halbgöttern, die nach ihnen Japan fo viele taufend Jahre ves 
giert haben, von den zwölf Fettas oder Dimmelszeichen u. ſ. w. 
find wirklich wider alle gefunde Vernunft. 

Asmus. Rambasito: ‘Fitosai ‘PuN::, 

Es if der Weltlauf, Sire, daß einige Beute Kabeln und 
Anordnungen macen, und andre Leute darüber lachen und fle 
wicder abfıhaffen. In Europa hat man aber viele Beifpiele 
daß die legten nicht immer die Hügften gewefen find. Die Miß— 
verftändniffe in der Melt kommen gemwöhntic daher, daß einer 
den andern nicht verfteht, 


Der Hofmarfhall. 
‘Ormito Isitataki, 
Ah! der Vogel Zfitataki! das ift ein gar vernünftiger 
Bogel gewefen. ' 
(Was der Chan da fagte von den drei und fieben himms 
lifchen Göttern, das fagte er nicht fo aus feinem Kopf herz 
das iſt wirklich tie alte Zradition der Iapanefer; mein Vetter 
hat das alles in ihrer Mnthologie gefunden, Es wird aber fo 
erzählt: der erfte von diefen Göttern fei ein Schn des Chan 
gewefen, feine allerſubtilſte Araft, ale es zuerft anfing fich zu 
beroegen und hernach habe immer ein Gott den folgenden durch 
Hülfe der Über: und unter-himmliſchen Elemente auf eine vers 
borgene Weife generirt, bis endlich der fiebente, Sfanami, 
in ein leibliches Welen übergegangen fei, und die unter Men— 
hen gewöhnliche Art, fein Geſchlecht fortzupflangen, von dem 
ogel Jfitataki gelernet habe. Weiter famen nun fünf 
Halbgbtter ıc. 
Das iſt freitich dunkel; ich denke aber, wenn's beutlicher 
hätte fein follen, hätten’6 bie Beute ja wohl deutlicher gefagt.) 


Der Chan. 


‘BisiNami Burro. 
Aber der Ifanami muf ein gar einfältiger Herr ger 


wefen fein! 
m. Der Hofmarfdhall, 

Alo *Roosi 'Sete 

Freilih Roofi’s Scharfſinn ſcheint Ihm nicht beigemohnt 
au haben. 

(R oofi if Stifter der einen berühmten een 
Secte in Japan, und Sjafa der andern. Sjata lehrte, 
daß die Seele unfterblich ‚und die Zugend der Weg zur Glüd: 
feligkeit fei in diefer und jener Welt. Roofi aber warn Brus 
der Studio; er lachte Über die Tugend und über jene Welt, 
und ftatuirte, daß man nichts Hügers thun könne, als ſich's 
in diefer recht gut fihmeden zu laffen, und daf Leute von Bers 
Rand und Bon Ton es von jeher auch fo gehalten hätten, Der 
Narr hat auch den Stein der Weifen gefucht, damit er und feine 
Gefippfchaft recht lange liederlich fein könnten.) 

Der Chan, 

“BoNoNte ‘Roosi ‘Matoddo, 

In Europa fennt man vermuthlich den Roofi und feine 
Lehre nicht. Hier findet fie allgemeinen Beifall, Sieur Asmus. 

Asmus. “Hogsutj’o ‘Rosoli. » 

Den finden fie überall, Sire! und man wird ihn finden 
fo lange die Melt ficht, denn fie Leuchter jedem gar za 
natürlich ein. 

Der Chan. 


SomeNto ‘Filete ‘Oschsa PituNi *Quirli- 
schemiNto. 

Die Welt ift, wie ich böre, fich überall gleich. So wird's 
auch wohl in Europa an Einwendungen und Zweifeln gegen 
die Religion nicht fehlen, j 


M. Elaubius, 


Asmus. ‘LeschschoNg “BalmaNeraku ‘Tif, 
Herr Reffing hat noch ganz neuerlich in feinem viers 
ten Beitrag verfchiedene Zweifel eines Unbekannten befannt 
gemacht, davon einige recht gelehrt und artig find. Gr hat fie 
aber widerlegt, 
Der Chan. 


“Ti, 

Hat er fie wiberlegt ? 

Aömus, *“Hairo ‘Pulote. 

Nicht eben förmlich; denn er iſt unpartheilſch. 


Der Chan. 
*Butoquir 


irle, 

Herr Leffing gehört doch auf die Bank der Philofophen? 

Asmus, *Ruto: Habussi ‘Ruf. 

Ich wollte aber doch rathen, daß Em. Maj. ihm lieber 
feinen eigenen Stuhl fepten. Die gewöhnlichen Bänke paffen 
nicht für ihm, oder vielmehr er paßt nicht für die Bänke, und 
figt fie alle nieder, 

Der Chan. 

‘LamaiNowe. 

Wie hat er's denn eigentlich bei den Zweifeln gemacht ? 

Asmus. ::Xipulxo:. 

Wie er’s immer macht, Sire. Er meint, wer Recht hat, 
wird wohl Recht behalten; der foll’s aber auch behalten, und 
darf das freie, Feld nicht feheuen! und alfo läßt er die Zweifel 
mit Ober: und Untergewehr aufmarjchieren: marfchiert ihr das 

gen! So'n Trupp Religionszweifel ift aber wie die Alapper: 
— und fällt über den erſten und beiten wehrloſen Mann 
ber; das will er nicht haben, und darum hat er gleich jedem 
Zweifel einen Maultorb umgethan, oder wenn Ew. Maj. den 
Maultorb etwa nicht leiden können, er hat jedwedem Zweifel 
’n Felsſtück mit fcharfen Ecken in den Hals geworfen, daran 
zu nagen, bis ſich irgend ein gelehrter und vernünftiger Theos 
loge rüfte. Und, fagt er, ehrlich gegen den Feind zu Werk 
gegangen! Und fchreie Niemand Victoria, wenn er 'n alten 
Sign Mufquedonner Einmal mit loofem Kraut abgebrannt 
hat! Umd befege feiner ein größer Terrain, als er ſouteniren 
Tann, und als der Fuß der Religion bedarf! ıc. ıc. 

Der Chan. 

“HaleschschoNg '‘Seira ‘Nipo Nipol. 

Here Reffing gefällt mir. Sollte er wohl Luft haben, 
nach Japan zu gehen ? 

Atmus. 'OrpauNerz, 

Sch weiß nicht, Sire! wenigſtens müßten Ew. Maj. ihm 
tie Condition fehr bündig und detailirt vorlegen laffen, denn 
er mag gern alles heil und flar mit feinen Augen fehn. 

Der Chan. 

*“TuNepioNe: ‘Bambalte. 

Sch würde ihm gewiß mehr halten, als ich ihm verfprochen 
hätte, und er vorher vermuthen fünnte. 

Die förmliche Widerlegung der Zweifel ift alfo noch nicht 
gefommen ! 

Asmus. Sammatta 'Fammulo. 

Noch micht, fo viel ich weit, wird aber vieleicht noch 
fommen, vielleicht zögert fie aber auch noch; ‚das muß man 


abwarten, Gire. 
Der Chan. 
“Repisi. 
Ihm ſcheint am dieſer Widerlegung nicht fonderfich viel 
gelegen zu fern? 
Asmus. ‘I. 
Gar nichts, Sir. 
Der Cham 
‘“Pipetoi. 
Die Poeten find gewöhnlich Spötter und fchlechte Heilige 
es geht hier auch fo, 
Xömus. "AruNze:: 'PolPiter *BreNbaNum. 


Das ift nun hier der Fall eben nicht. Sch fehe aber, nad) 
—— Leffings electriſchen Funken, die Religion als eine 
rinei an, und den Zweifler als den Doctor Perer, und ben 
Miderleger als den Doctor Paul, bie beiderfeitö die Arzuci 
vor fi auf dem Tiſch Liegen haben und darüber flreiten. 


Der Cham 
“BreNzehn. 
Und wozu will er die beiden Doctors brauchen ? 
Asmus. ::XanPolPiter: RobeNu. 
Wenn ich nun krank und elend meben dem Zifch und ben 
beiden Doctors fände, und gerne geholfen fein wollte, und der 
GEucpcl, b. deutſch. Rational » Bit, IL, 


Doctor Paul behlelte Recht, fo mürbe ich doch nicht gefund 
werden, wenn ich die Arznei nicht einnähme; und tat ich 
fie ein und fie wäre gut, fo würde ich aefund werden, und 
wenn auch der Doctor Paul Recht behielte, Und alfo ift das 
Rechtbehalten nur für die Herren Aubitores, das Einnehmen 
aber die eigentliche Sache, und ein einziger Patient, Sire, der 
gefund worden wäre, würde, auch für die Herren Auditores, 
mehr bewelſen und fhaffen, als hundert Siege der Paul’s 
über die Peters. 
Der Chan. 


*Aibapirre. 

Das iſt wohl wahr, aber das Einnehmen. ift fo unanges 
nehm und genant. 

Aösmus. ‘Bugodompo *"BaloNi. 

Nun fo bleibt man krankz aber bas Gefühl der Gefunds 
heit ift doch fo herrlich, Sire! und eines Werfuchs, —— 
derlich für einen Mann, des blschen bittern Gefhmads wohl 


werth. 
Der Chan. 
‘Soibe Barballa, 
Sch habe nichts dagegen. Aber auf etwas anders zu kom⸗ 
men; wie viele Weider hat ein Dann in Europa? 


Asmus. “U.' 
Nur Eine, Site, 
Der Chan 

*SoNe*V. 

Nur Eine? Damit kommen wir nicht aus, Here Hofs 


marfchall. 
Der Hofmarfdall. 
‘Hami ‘NaperliNo, 
Sch bin glüdlich, daß ich einem Herm diene, dem ich 
täglich neue Proben meiner Devotion geben fann, 
Asmus. "Umbatafo Rabo Nu. 


5 if auch ’n Volt in Europa, das nicht damit aus: 
tommtz; aber wir halten es beffer, nur ine zu haben. 


Der Cham 
*Talla ‘Le Bulto. 
Und warum denn das? Wier Ganarienvögel fingen doch 
mehr Zöne ald einer. 


Asmus. ‘Nasul: Xaremoı: 

Es ift und aber nicht um's Singen allein bei ben Ganas 
gr fie müffen uns auch den ganzen Zag auf Hand 
und Schultern büpfen, und aus dem Mund effen und aus 
unferm Becher trinken. Mit einem Wort, Sire, wir fehen 
die Weiber auch als unfre Freunde an, und lichen fie von gan⸗ 
zem Herzen: und kann der Kalfer mehr ald Gins von ganzem 
Herzen lieben ? 

Der Chan. 


‘Ip. 

Gs {ft etwas barin. 

Asmus. ‘SpaNaNamube:: Homi. 

Bei den Wielweibern hat auch felten cin Dann fo viel 
Kinder, als bei und, und gibt es was Gchöneres und Herz⸗ 
licheres in der Natur, als 'n Vater in einem großen Schwarm 
von Kindern, und neben fi das Weib, das fie ihm alle ges 
boren hat? 

Mein Better (bei ſich felöft). 
—oV adv yde roü ya «gelocov xal dpslor, 
’H 60" Öuopgoviorre vojuasn oluov Iynror 
? Anno nö} zur" moAl älyse dvouendsce: 
Xdguara Ö' suumwirnsı nälsore ös r' Äxivor aurol. 
Der Cham. 


“Craimi 'Bugio. 
Was fagen Sie dazu, Herr Hofmarſchall? 
Der Hofmarſchall. 

Paleste Balaanto Werwidti. 

Für den Pobel mags gelten; aber ein Fürſt muß in allen 
Stüden groß und freidein. Erift der Gärtner in feinem Gars 
ten, und wo er eine fchöne Blume fieht, wenn fie auch ſchon 
an jemandes Bufen fäße, da nimmt er fie mit hoher Hand 
und geht weiter. 

Mein Better (bei fih ſelbſt). 

God bless my soul, whas does that 

(mir in's Ohr). 
PR doch den Herrn Sofmarſchall einmal wie er bad 
m 1 
Asmus, Saimia Pup. 
Wie meinen Ihre Erxcellence das? 


* 


say. 


34 mM. 
Der Hofmarſchall. 
‘Baimo 'Tipo. 
Wie ich's meine? — was meint er? 
Asmut. KeturNoba. 
Fa, ob es zum Grempel auch Recht ift, wie Ihre Excel⸗ 
lence zu fagen belieben ? 


Der Hofmarſchall. 
‘JopetiNos *TuorNopa, 
Was dem Fürſten gelüfter, iſt Recht, und feine Neigungen 
find Winke der Götter. 
A6smus. *Mui, 
Die armen Unterthanen alfo? 
Der Hofmarfhall, 
Amui Epurcpez. 
Mas Unterthanen! die braucht man, wozu fie gut find, 
und wozu die Götter fie gegeben haben, 
Asmus. Saimi ‘'Repezzo ‘Bi. 
Und wozu meinen Sie, daß die Goͤtter fie gegeben haben, 
ich bitte Em. Greellence um Gottes Willen. 


Der Hofmarfhall. 
*Bialte ‘PoluNho. 
Wozu?! — regiert zu werben; dem Fürften zu Gebot zu 
ſtehen. Wozu fonft? 
Mein Better (mir ins Ohr). 
Eagt Ihm, daß die Goͤtter keine Hofmarſchaͤlle find. 


Asmus. ‘Nepi Bugiosi. 

Die Götter find feine pofmarfchälle, Ihre Ercellence. 

(Der Chan lachte, aber ich hätte das nicht fagen follen. 
Gs war doch fpötrifh, und ich merki' es dem Albiboghoi 
audı wohl an, daß er mir deswegen keine Penflon geben würde, 
wie der geneigte Leſer auch gleich merken wird. 


Der Cham. 
‘BamaNe, Jura. 
Aber Sirur Asmus, was fol ich ihm für feine Dedication 
für eine Gnadenbezeugung machen ? 


Der Sofmarfhall. 

‘Ater ‘Sioka ‘Marai, 

Dürfte ich unterthänigft vorfchlagen, ob Em. Mai. ihm, 
nach der föblichen Gewohnheit einiger Ihrer großen Vorfahren, 
die Gnade wollten angedeihen laffen, baf er fi) in Ihrer hoben 
Gegenwart den Leib auffchneiden dürfe, 


Ysmus, ‘Mavai ‘Po, 
Den Leib auffchneiden ? ich verfiche Ew. Ereellence nicht, 


Der Hofmarſchall. 
Ater *Amnve ‘PiuNhna. 
Der Kaifer will ihm gnädigſt erlauben, daß er fih hier 
in Seiner Gegenwart den Leib auffchneiden darf, 


Aemue, ‘Ama. 
Bas für 'n Leid, Ihr Errelfence? 


Der Hofmarfhall. 
*Blusima‘RomiNo, 
Einfättiger Europäer, feinen eignen, da unter ber fchönen 
rothen Weite. - 


“emus, Laimi‘Pi‘Zo Nti‘Korkuzo, 

Ich bitte Ew. Krcellence, nehmen Sie mir das nicht uns 
gnäbig. Ich bin ein Königlich Dänifcher Unterthan, und will's 
mir geborfamft verbeten haben. 


Mein Better. 


‘Bre*‘Misro‘Burro'Bar. 

Hört Herr Hofmarfchall, treibt euern Muthwillen mit den 
Zapanefern, wenn ihr's nicht beffer haben wollt, meinem Herrn 
babt Ihr nichts zu befehlen. 

Aömms (life zu meinem Better). 

Wetter! Better! wir find in Japan. 


Mein Better (ju mir). 

Eo find mie ja am rechten Drt, närriicher Kerl. Die 
Meiber müffen ſich doch zuweilen ben Katferfhnirt gefals 
fen laflen, fo werdet ibe wohl nicht bange fein? 

(Mir mar gar nicht wohl, Mein Leib war mir lieb und 
dazu dacht ich: was wird Frau Keberca fagen?! Der böfiliche 
Kaiferfhnire iſt wirklich fonft in Japan Mode geweſen. 
Der Kaiſer Burep, der im ſechſten Jahrhundert regiert hat, 
pflegte den ſchwangern Frauen, zur Luft mit eigner Hand den 
Leib aufzufchneidenz; er ließ Beute lebendig oben in den höche 


Claudius. 


ften Bäumen aufhängen, und dann mit Pfeifen nach ihnen 
ſchießen, oder auch die Bäume abſägen. In Siam iſt 1689 
ein Priefter aus Pegu an einen Pfahl geichloffen, und leben 
big aufgefehnittten worden, und große Hunde haben ihm bie 
Diärme aus dem Leibe freffen müſſen u. f. w. Das alles 
ging mir im Kopf herum, und mir, war, wie gefagt, gar 
nicht wohl. 

In der Angſt fühlte ich, wie man bei folchen Gelegenbeis 
ten wohl that, auf meiner rothen Weſte und in allen Zafchen 
herum, und zog von ungefähr den Schädel herauf, und als 
ich die Augen darauf fchlup, fiel mir ein, mas men Wetter 
von „gehubdelt werben‘ fagre, und mir fam eine Empfindung 
ins Herz, die ich nicht beichreiben kann, daß ich hätte mögen 
um mich hauen, und zu gleicher Zeit die Dänte finken laffen, 
und bitterlich weinen. Ich trat mit dem Echäbel vor den 
Albiboghoi:) 


Asmus. Wie gefällt er Ew. Greellence? 
Der Shan. 
Was hat er da? Sieur Asmus? 


Agmus. Es iſt 'n Menfchenfchöädel, lieber Kalſer, der 
Unterkiefer fehle daran, ſonſt it er ganz. Wie haben ihn auf 
dem Wege gefunden und wollen ihn begraben, wenn wir heim⸗ 
kommen, daß er mwenigftens nun Ruhe habe. Der arme Junge 
it vielleicht genug gehudelt worden. 


Der Chan. 
Mir graut, wenn ich Ihn anſehe. 
Kemus Mir nicht. Zch habe dem Wann in feinem 
Leben kein Leid gethan. ö 
Der Chan. 
Wer war er, Albiboghei? und leben noch von ben 
Seinen? 
Admus, Es mar 'n Menfch, Tieber Kaifer! und fein 


Beben und Glück in diefer Welt war Deiner Hand anvertraut. 
Alle Sapaneier find feine Brüder, und alle Eiamer, und Chi⸗ 
nefen und Malanen, und Moguin, und wir Guropder auf. 
Sch fage Dir Danf, im Namen der Guropäer, für alles Liebes 
und Gutes, mas Du ihm gerban haſt. Er iſt nun tobt, und 
wenn er tugendhaft und fromm geweſen ift, hat er's nun bifr 
fer als wir. Wir müffen aber alle fterben, 


Der Hofmarfhall. " 
Ihro Majeltät dürfen ihn nicht länger in dem Ton forts 
reden lafjen. Die Hofetiquette leidets nicht. 
Mein Better (bei ſich ſelbſt.) 
Damn'd Courtier! 


Asmus. Ja du licher Kaifer, alle Menſchen find Brü— 
der. Gott hat fie alle gemacht, einen wie den andern, und 
gab ihnen dieſe Welt, daß fie fih darin bis weiter wie 
Brüder mit einander freun und lieb haben, und glücklich fein 


fottten. Sie konnten fih aber nicht vertragen, und thaten fich 


’ unter einander allerhand Unrecht und Herzeleld an; da wählte 


Gott die beften, Die etelften unter ihnen auf, die temütbig, 
weife, gerecht, reines Herzens, gütig, ſanftmüthig und barme 
berzig waren, und verorönete fir, bei den übrigen Baterſtelle 
zu vertreten. Und das find die Fürſten, Kalſer und Könige. 


Der Hofmarfdhall. 
Shro Majeflät erlauben Eie ihm doch — 


Der Chan. 
Was denn Herr Hofmarichall ? 


Der Hofmarſchall. 
Daß er fih den 2elb auffhneite. Das wirt ihn auch 
auf andre Gedanken bringen. 


Der Chan. 


Ihr habt ja nehört, daß er feine Luft hat. 
ywanzig Goldbarren hereinbringen. 

Sicur Asmus, feine Philefophie gefällt mie; aber ein 
Fürft hat doch Recht und Macht über feine Unterthanen, und 
fie müſſen ihm gehorchen ? 


Asmus. Freilich müfen fie ihm gehorchen, in allen 
Stüden, ohne Widerrite, und nicht allein dem gütigen, gelins 
den, fondern auch dem wunderlichen. Aber eben weil fie das 
möffen, wählt Gott gute Beute zu Fürften, bie feinem Menſchen 
etwas zu nahe thun können. 


kaßt mir aber 


M. Glaudiuß, 


Der Chan, 
Aber Zorn und die andern Leidenfchaften, Sieur Xemus! 
Und überhaupt, wie kann ein Menfch immer wiffen und thun 
was Recht ift? 


Asmus. Gin guter Fürſt fürchtet Gott, und bittet 
von ihm Weisheit, daf er wohl regieren möge, und dann gicht 
ibm Gott Welsheit und ſalbt ihm fein Herz mit hober himm⸗ 
liſcher Gefinnung, und dann kann er alles, und achtet keiner 
Mühe, vergißt fih und feine eigne Glüdfeligkrit ganz und gar, 
und lebt und webt nur für fein Bolt, 


Der Chan. 
Aber was hätte man davon, Fürft zu fein? 


Asmus. Frage die Sonne, was fie davon hat, Tag 
und Nacht um bie Erde za geben. Und fiche, fie gebt! fröbs 
lich wien Bräutigam, und vom Aufgang bis zum Niedergang 
triefen ibre Fußtapfen von Segen. Der es ihr geheifen 
bat, wird fie auch dafür zu belohnen wiſſen. Stelle Dir ein 
weites Land vor, lieber Kaiſer, wo in jeder Heinen Hütte vers 
gnügte Leute wohnen, die ihren Fürften lieb haben, alle Dors 
gen 'n Abentfegen für ihn beten, und gerne ihr Leben für ihn 
liefen — möchtet Du nicht der Fürft fein? Und das ift nur 
fo 'n Eeiner Borlaut des Lohns. Gin guter Fürſt foll ‚und 
kann von Menfchen nicht belohnt werben; er figt mit den 
Göttern zu Tiſche. k 

Der Chan. 


Sind die Fürften alle fo in Europa? 


Asmus. Kalfır, ich bin zu gut, eine Lüge zu fagenz 
ich weiß es nicht, Die aber fo find, die haben fanften Schlaf, 
und find angenehm im Himmel und auf Erden. 


Der Chan. 

Gr bat wohl Recht, Sieur Aamus! Es muß ein Ders 
gnügen fein, wenn man den Unterthanen recht und wohlges 
than, und bei jedwedem, der einem begegnet, einen Dank zu 

ute hat. So ein Schädel mag denn auch beffer anzufehen 
fin. Ich hätte faft felbft Luft — 

Asmus. Bott fegne Dich, Kaifer, und malte Über 
Did. Du wirft Dich zum glüdlichiten Mann in Deinem 
Meich machen, das iſt gewißlich wahr! Und dent’ am mic, lies 
ber Fürft, wenn Du Dich einmal fo ruhig und mwohlgemurh 
in den Beinhäufern Deines Reichs hinſeßen kannſt, als 'n 
Water früb Morgens in der Schlaftammer feiner Kinder, 
wenn’s kleine Gefintel noch in den Betten heram liegt und 


täft. 
u Der Chan. 


Aber warum wären denn nicht alle Fürften fo, und ims 
mer alle fo geweſen? 


Mein Better (bei ſich ſelbſt). 

alla agıy vepfln wonnidsccı aelaivn 
"Aupınsginlachtion, Padifeur dvdeuoivee 
Eis deteng Asıuora zolvordpavor re ueyalger, 

Asmus. Wer kann das fagen, Sire? Weil fies nicht 
wiflen, meil fies nicht können. Es hält bei jedem ehrlichen 
Mann ſchwer, Hug zu werten, da unier einer doch täglich und 
auf mancherlei Weile feiner Sterblichkeit erinnert, und fo oft 
mit der Mafe darauf geftofen wird, — und nun bies und das 
und nun die — und Schmeichletr. O! die haben ſchon 
manchen guten Fürften auf ihrer Seele. 

Der Chan. 
Wie könnte Schmeichelei fo viel ſchaden? 


Asmus. Haft Du wohl eher eine Katze gefehen? Ze 
mehr man der den Rüden ftreichelt, deſto höher hält fie den 


Schwanz. 
— Der Chan. 
Und weiter. 
Asmus. In jedem Menfchen iſt eine ſolche Kape 


Sire; und klein und niedrig muß der Menfch zuvor fein, fon 
Bann er nicht groß und gut werden, Die Schmeichler machen’s 
umgetehrt, und eö ift fehmer, ihnen zu entrinnen. Wir haben 
in Europa unter andern einen König, Kanut, den Großen 
genannt, nicht fo wohl, weil er Länder erobert, als weil er 
einmal feine Hofleute, die ihm fchmeichelten, Öffentlich und ernits 
Lich gefcholten, und mit Verachtung von fich gewiefen hat, Es 
iſt davon ein eigner Kupferſtich zu haben. 

Laß Dich die Schmeichler nicht verführen, lieber Kaifer, 
and glaube ihnen nicht. Ste fagen Dir nicht, was Recht if, 
fondern was Du gerne hörft, und es märe doch Schade um 
Deine fchöne Arone, wenn Du fie je durch Unrecht entehren 
ſollteſt. Sich um Dih, und wenn Du einen Mann in Deis 
nem Reich findeft, Lieber Katfer, der Dir immer die Wahrheit 
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fagt, auch wenn Du fie nicht gerne hörft, der iſt der rechte 
Mann, den wähle Du Dir zu Deinem Freund und ehr’ ihn 
* * er iſt's werth, und achtet und liebt Dich mehr 
als fie alle. 

( Die Goldbarren werden hereingebracht.) 


Der Chan. 


Da, Sieur Aamus, find zwanzig Goldbarren, nehm er 
fie zum Andenken von mir an. 


Asmus. Ich danke Dir, Sire. Sch kann fie nicht 
fortöringen, und überdem hab’ ich Goldbarren genug zu 


Haufe. 
Der Shan. 
Ich kann ihm micht undefchentt von mir laffen; fo bitte 
ee fi fonft von mir eine Gnade aus. Sie betreffe, was fie 
wolle, bei meiner Krone! ich will fie ihm gewähren, 


Asmus. Weil der Kaiſer befichlt, fo will ich gehors 
hen. Diefe Gmade betrifft aber den Albiboghoi, und id 
bitte um eins von feinen Ohren, 


Der Chan. 
Er folls haben. 
(Der Shan klingelte, daß fein Ghirurgus gerufen würde.) 


Der Hofmarfhall (zu mir) 

*“Opupi ‘Laipu ‘Olemia ‘Pipasi ‘Piposi. 

D du allerweifefter Europäer! Du aflergröfiter Philoſoph! 
und Poet! und Prophet! Ich bete dich in meinem Her 
an, und habe dich lange in meinem Herzen angebetet. Ei 
mein Freund, ich habe allerlei Aleinodien, und Diamanten, und 
fhöne Mädchen, und Emaragden, und Landgüter, und Perlen. 
Komm doch, und fich ed an und mähle, 


Asmusd. *AruNha *Terremehu ‘Katalba. 
*Waita. 'Kirozazi, 


Sch kann von Em, Ercellence nichts brauchen als das Ohr, 
und das will der Kaifer mir geben. Uebrigens bauerft du mich, 
Albidvoghoi, weil du fo’n fchlechter Mann bift, und könns 
teft es felbft fo gur haben! — Das eine Ohr iR nicht mehr 
zu retten, mache nur daß du das andere mit Ehren trägfi, 


Der Hofmarfhall (ehr heftig). 

Quelle Böte! Cependant il attrapera non oreille, Diable 
m’emporte, Diable, Diable! Mais mon Dieu, Sa Majestä 
Japonaise si &clairde a-t-elle pü accorder une grace comme 
ga a un Fanfaron d’Europe! 

(Er konnte alfo franzäfifch, und fprachs recht gut aus, fo 
viel ich davon verflebe; doch kehrte er gleich zu feiner Mutters 
fprache zurüd, und fuhr mit Ungeftüm fort, und ſchlug dabei 
bie Hände über'n Kopf zufammen.) 

_*Pairuzzo *Krapo Nti. 
Aber das iſt Unrecht, himmelfchreiendes Unrecht! 


Mein Better 
*Jobeti Nos *Tur Noba. 
„Was dem Fürften gelüfter, ift recht, und feine Neiguns 
gen find Winke der Götter,’ 
(Der Bebiente fagte an, daß der Ghirurgus da fel, und 
der Shan ging hinaus und hieß den Albidvoghoi nachfolgen. 


Der Chan (im Herausgehen). 
*CapsuNo "Aschmu, 
Bil er den Kopf auch, Sieur Asmus? 


Aömus ‘A*Waita, 

Nur das Ohr, Sire! 

(Der Albiboghol ſchlen von meiner Antwort mehr ers 
baut zu fein, als von der Frage des Kaifers, und folgte ihm 
langfam, und wie es anzujchen war, fehr ungerne nad). Mir 
er nun fo hinausging, dauerte er mich doch fait; und wenn ich 
nicht geglaubt hätte, 'n Gotteslohn mit dem Ohr zu verbies 
nen, ich hätte felbt wieder dafür gebeten. Unterdef war's mir 
fehr lieb, daß die Operation drauffen geſchah. Als fie hinaus 
waren iles mein Wetter die Schleppe fallen und trat vor mich 
hin: „Aber Wetter fi wahr id) Euer Famulus bin, Ihr feid 
„viel gefcheuter in Afia als She in Europa feld! Was doch 
„das Glima thut! Uebrigens habt Ihr einen Kuß bei mir zu 

gut. Kommt, wollen's gleich abmachen.“ Indem fam ber 
Shan wieder herein, umd hinter ihm das in nn Ohr 
in einer PorcellansDofe. Er nahm gleich Abſchied, und war 
fo gnädig, mir feine Hand zu geben. 
Der Chan. 

eeb er wohl, Sleur Asmus! Er läßt einen Freund * 
Japan zurüd, Geüß er Deren Leſſfins, — und hier ft 
das Ohr des Albiboghol! 

5* 


— 


Asömus, Lebe wohl, Bott ſegne Dich, und gebe Dir 
langes eben! 

gs ſteckte das Ohr bei, und blieb fichen und hielt auch 
bed Chan feine Hand, 


Asmus. Sch babe noch Eins auf dem Herzen, Sire, 
Wir haben in delle fo viele Soldaten und Kanonen 
efehen: wenn Du irgend umhin fannft, lieber, guter Fürft, 
6 führe nicht Arleg. Menfchendlut fchrriet zu Gott, und ein 
Groberer hat keine Ruhe. 
(Und damit drüdte ich ihm feine Hand, büdte mich und 
ging weg, und die Thränen flanden mir in den Augen. 
&o bald wir jurüd nah Magafati kamen, that ich 
das Ohr in Spiritus, und band das Glas mit reiner Blafe zu.) 


Briefe an Andre, 


Erfter Brief. 


Es geht mir eben fo, Andres, wenn ich in ber Bibel 
von einem Alten und Neuen Bunde, von einer Gonnerion 
und einem Verkehr zwijchen dem HIOEHSTEN Weſen und 
unferm Gefchlecht Iefe; ich mache auch oft das Buch zu, und 
falte die Hände, daß die Menfchen vor Gott fo hoch geachtet 
und werth find! 

Es drüdi einen das freilich nieder in den Staub; aber 
man friegt zu gleicher Zeit Refpekt für fich felbft, und wittert 
Morgenluft — und man kann und kann den Mittler zwi— 
ſchen beiden nicht genug anfehen und lichen, und möchte ihn 
für andre mit lieben, die es nicht beffer willen. 

Der Menfch kann die Wahrheit verfennen‘, verachten und 
aufhalten; aber mie umwegs oder verkehrt er es auch treibe, 
fo irrt er fih nur, und mitten in foldem Treiben ſuchet und 
meinet er fi. Er kann ihrer nicht entbehren; und es ift nicht 
28 ‚wenn fie ihm erſcheint, daß er fein Haupt nicht vor 

r beuge. 

SIrren if menfhlih, Andres! Aber die Wahrheit if 
unfhuldig. Sie ift immer bereit und werth, und wird auch 
wohl am Ende Recht behalten, 

Über es macht Dir graue Haare, ſchreibſt Du, unfern 
Herren Ehriftus verkannt und verachtet zu fehen. — Du 
liebe, gerechte Seele, mag es doch; wer fie um ihn trägt, der 
trägt mit Ehren graues Haar. 

Zwar feinetwegen brauhft Du Dir feine wachfen zu lafs 
* Er wird wohl bleiben, was er iſt. So viele ihrer die 
ahrheit nicht erfennen und nugen, die haben des freilich Schas 


den; aber was kann es Dir fchaden, ob fie erfannt oder ge D 


mugt wird, ober nicht? Sie bedarf keines, und es ift die Größe 
und Herrlichkeit ihrer Natur, daß fie immer bereit ift, von Uns 
dank nicht ermüdet wird, und wie die aufgchende Sonne mit 
den Wolken und Dünften ringt, um fie zu reinigen und zu 
vergolden. 

Zaß fie denn ringen, Andres; und brich Dir auch um 
was Du nicht ändern kannt das Herz nicht. 

Wer nicht an Ehriftus glauben will, der muß fehen, 
wir er ohne ihn rathen fann. Ich und Du können es nicht. 
Wir brauchen jemand, der uns hebe uud halte, weil wir les 
ben, und ung die Hand unter den Kopf lege, wenn wir ſter— 
ben follenz und das fann er Überfchwenglih, nach dem, mas 
von ihm gefchrieben ſteht, und wir wiffen feinen, von dem wir's 
Leber hätten. 

Keiner bat je fo geliebt, und fo etwas in fidh gutes und 
in fi) großes, als die Bibel von Ihm foget und feset, ift nie 
in eines Menfchen Herz gefommen, und über all fein Verdienſt 
und Würbigkeit. Es ift eine heilige Geftalt, die dem 
armen Pilger wie ein Stern in der Nacht aufgebet; und fein 
—— Bedurfniß, fein geheimſtes Ahnden und Wuͤnſchen 


Wir wollen an ihn glauben, Andres, und wenn auch 
niemand mehr an ihn glaubte, Wer nicht um der andern 
willen an ihn geglaubt hat, wie kann der um der andern wils 
len auch aufhören, an ihn zu glauben ? 

Nur eine fo zarte und überirdiſche Geftalt ift gar zu leicht 
verändert und ellt, und fie fann von Menfchenbänden nicht 
berührt werben, ohne zu verlieren. Deßwegen iſt auch immer 
des Banfens und Streitens über ihn unter den Menfchen kein 
Ende gewefen, 

Bon allen den Streiten find die, welche bie Bibel aufrecht 
halten und doch alles Uebernatürliche natürlich machen und 
mit ihrer Philofophie belegen und reimen wollen, unftreitig 
die ſchwaͤchſſen, denn fie haben weder Verſtand noch Muth, 
und find micht Fiſch noch Zleifh. Dazu find fie immer in 
Roth und fommen nicht zum Biel, denn es ift viel fchmwerer, 


M. Elaubiuß, 


die Vernunft gegen die Dffenbarung als bie Dffenbarung ger 
gen die Vernunft zu retten; und wenn fie micht zum Biel koms 
men, fo haben fie nichts. 

Wer menfchliche Welöheit fenn läßt, was fie ift, fih aber 
befcheidet, daß es eine größere gebe, und Gort Mittel und 
Wege haben könne, davon der Menſch nicht weiß, und daß es 
eine Offenbarung über unfre Einfichten ſeyn müffe, und (das 
—— an ihr kein Flecken, ſondern, wenn fie ſonſt das 
Gepräge goͤt tlich er Liebe trägt, grade ihr Wahrzeichen und. 
ihre Schöne fen, der ift beffer daran, und fann allen den Bäns 
—— undefümmert zuſehen, und indeß in feine Scheuern 
ammeln. 

Alles muß allerdings zufammen hängen, und wird ſich 
auch wohl reimen laffen, wenn die data befannt find. 
Spekulanten laffen es ſich micht träumen, daß das brillantefte 
Feld der Speculation hinter ber Kirchmauer liege. 

Doch, dem fen wie ihm wolle, Andres; mir glauben 
der Bibel auf's Wort, und halten uns fhleht und recht an 
das, was die Apoftel von Ehriftus fagen und feßen. 

Die ihn feld gefehen und gehört haben, und an feiner 
Bruft gelegen find, die find ihm doch mäher gewefen, als wir 
und bie Gloſſe. Und was auch bisher unter den Gelehrten ers 
funden feon mag, und wie gut fie auch wiffen und verftchen 
mögen, fo feheint es doch, die Wahrheit zu fagen, daß bie Apo⸗ 
fiel es beffer wiffen und verftehen müßten. 

Lebe wohl, Andres, und fchreibe bald wieder, 


Dein ꝛtc. 


Bweiter Brief. 


Als die Leute in dem Markt der Samariter, bei denen uns 
fee Here Chriftus Herberge beftellen ließ, ihn nicht annehmen 
wollten, fprachen feine Jünger Sacobus und Johannes: 
Herr, wilft du, fo wollen wir feser, daß Feuer vom Himmel 
alle und verzehre fie, wie Elias that. — Und das nimmt 

u fo übel und fannft es den beiden Jüngern nicht vergeben 
und vergeffen! — Du freuft einen, Andres! Aber ich kann 
auf meinen Jakobus und Johannes nichts kommen lafs 
fen, und ich muß ihnen bei Dir das Wort reden und Ihre 
Ehre retten. 

Vorläufig darf man Über dad „Feuer vom Himmel fallen 
Laffen’’ fo ängftlich nicht feon, denn es hat damit gute Wege; 
und wer es kann fallen laſſen, der wird fchom wiffen, was er 
zu thun und zu laffen hat. Ueber Handlungen höherer Ord⸗ 
nung fönnen wir nicht urthellen, und fo mäfjen wir auch nicht 
darüber urtheilen wollen. Die Sache, wovon hier geredet wird, 
iſt bloß menfchlich, und da will ich, wie gefagt, verfuchen, die 
onnerstinder mit Dir auszuföhnen, 

GErftlich hatten fie das Grempel des Elias vor fih, den 
fie noch türzlich in fehr glorreichen Umftänden gefehen hatten; 
und dann fuchten fie ihres Meifters Einwilligung, und natürs 
Lich auch feine Kraft. Doch, Du pflegt zw fagen : ſchweige 
von einem andern, oder fee dich am feine Gtelle. Wir wols 
len uns bann hinſetzen. figt ſich ohnedas an ber Stelle 
o gut. 
' Ryriſtu⸗ war mit den Jüngern auf der Reife nach Je: 
rufalem. Er relfte hier eigentlich im Angelegenheiten ber 
Samariter, und that diefe Reife, wie alle das andere, um fie 
und alle Menfchen fanft zu beiten, und ihnen ewige Herberge 
zu bereiten. Zwar das mochten die Jünger, ob er innen gleich 
verfehiedentlich darüber gefprochen hatte, doch vielleicht noch fo 
ganz nicht begriffen haben. Aber fie warem doch zwei, drei 
ganzer Jahre mit ihm herumgezogen, und hatten gefehen, da 
er nicht feinetwegen umherzog, und nicht gefommen war, fi 
dienen zu laffen; daf er nichts als Gutes Ichrtr, und Gutes 
that, links und rechts, und ohne Anfchn der Perfon, und daß 
er fich nicht zweimal bitten ließ, und jedem der ſein bedurfte, 
mit Liebe und Freundlichkeit zuvor fam. Dazu mar es it das 
legtemal, daß er ihre Herberge brauchte, denn die Zelt war ers 
füllt, daß er follte von binnen genommen werden, und er ging 
bier der Schmach und dem Tode entgegen. — Und nun wird 
ihm das Nachtlager verfagt, und feine Boten werden abgemwies 
fen... Andres, fannft Du c6 den Jüngern übel nehmen, 
wenn fie da unmwillig wurden? Der iſt kein ſchlechtet Dann, 
dem die Galle Überläuft, wenn er fo Gutes mit Untant beloh⸗ 
nen, und Recht und Billigkeir mit Büßen treten ficht! 

Und nimm nun noch dazu die Anhänglidkeit und kiebe, 
womit die Jünger ihrem Herrn und Meiſter jugethan waren 
und anhingen. Wem alles gleichviel und einerlei ift, der hat 
gut fprechen. Uber, wen «6 am Etwas gelegen, und in ber 
Bruft nicht hohl iſt, dem iſt anders zu Muthe, als den Giss 
apfen am Dache des Zoleranzs Tempels. Das Herz bat auch 
eime Rechte, und läßt nicht mit ſich fpielen wie mit einem 
Bogel. Ueberhaupt ift es micht Unrecht, Auge um Auge, Zahn 


M. 
um Bahn! Und ſchilt mie den Mann nicht, der für Recht 


und Billigkeit ftehen bleibt, und die Hand an's Schwert legt, fliegen 


Etwas von den DreisMänner:Trog, der fih auf nichts im der 
Welt als auf fich ſelbſt und feine gute Sache flügt, und doch 
vor der Gewalt und Menge nicht beugen will, ift nicht fo übel, 
„Unſer Gott,‘ fagten fie, „kann uns wohl erretten; und wenn 
er es auch nicht hun will, fo follt ihr dennoch wiſſen, daß 
wir das goldene Kalb nicht anbeten wollen.’ 

Kurz, wie es an den drei Männern edel war, daß fie an 
Feuer nicht dachten, fo war es am den beiden Zängern nicht 
unedel, daft fie daran dachten. 

Freilich, Chriftus bedräuete fie; und wer das „„Beuer 
vom Himmel“ in feiner Hand, unter feinem durch und durch 
gewürften Rod zurädhalten und verbergen, und fih vor Freund 
und Feind wie ein Verbrecher hinführen laffen konnte, damit 
der Wille des Waters im Himmel gefchehe, der konnte dräuen, 
und vor dem hatten die Jünger fich zw fchämen, daß fie nicht 
wußten, wes Geiſtes Kinder fie waren. Aber ich will auch wifs 
fen, daf fie vor einem jeden andern Geift ſich nicht zu ſchaͤmen 
batten, und daß der Geift des Ehtiftenthums nicht ohme Urfache 
ein Geift der Herrlichkeit genannt wird. 

Gut ift ein ander Ding ale edel; und Freisfenn ein ander 
Ding als an feiner Kette reißen und rütteln. Edle Menfchen 
gibt es von Natur, aber gut ift Niemand, als ber einige Gott, 
und wen der gut gemacht hat. 


Dein ıc. 


Dritter Brief. 


Sch foll Dir das weiter aus einander fegen. — 

Edel ift: Ahnung der Heimath; das Gute in Feindes Land; 
der König im Gefängnig. Wer Freude am Guten hat und 
gerne gut wäre, und mit fich kämpft und ftreitet, daß er’s fen, 

er iſt ein edler Mann. : 

Bas fol ich Dir viel aus einander fegen? Du mweift ja, 
beffer als ich, wie ed geht. _ Man will gern immer — das Eltle 
nicht lieb haben, unparteiifch fenn, nicht böfe werden, wenn 
man beleidigt wird, geiltlich zeſinnt feonu. f. w.; aber man 
tann ed nicht, Wenn auch auswendig, fo geht es doch inwen⸗ 
dig nicht rein ab. Und wenn auch das Feld behalten wird, 
fo iR darum doch fein Friede. Der Feind bleibt im Lande, und 
man muß mit dem Gefangenen fidy pladen und plagen. 

All Febd ein Ende, und rein Haus machen, das ft 
die Weisheit Gottes, welche die Edeln gelüftet zu fchauen, bie 
Weifen wiffen, und die Thoren verachten. 

Edel ift alfo nicht gut; aber es iſt darum edel und nichts 
gemeines , und ihm gebührt Ehre und Achtung von Jedermann, 
mo es fich fehen läßt. 

Von den Munds&deln, bie nämlich nur von Ebel und 
Gut fprechen und ſchreiben, tiefgelehrt oder ungelchrt, {ft bier 
die Rede nicht. Die werden gar nicht mitgezählt. 

Ohne Kampf und Verleugnung gibt «6 keinen Abel und 
wahren Werth für den Menfchen, und ohne Kampf kennet er 
die Kluft nicht, die in unferm Inwendigen zwifchen Wollen 
und Seyn, zwiſchen Edel und Gut befeftigt iR, und kann fie 
nicht kennen. „Die auf dem Meer fahren, die fagen von feis 
ner Fährlichkeit. — Dafeloit find feltfame Wunder, manderiet 
Zhiere und Wallſiſche; durch diefelben fchiffet man hin.’ 

Erfahrung machet den Meifter. Und nur die, welche ſich 
in den Defileen und Labvrinthen jener großen Kluft verfucht, 
und mit den feltfamen Wundern und mancherlei Ungeheuern 
vor den Thoren des Friedes gefämpft und fich felbft daran ges 
wagt haben, nur die können willen, ob es dort Mühe und 
Fährlichkeit hat, und ob man dort eines heiligen Zweis 
ges. bedarf oder nicht, Und es wäre fehr Luftig zu fehen, wenn 
ein GStubensFeichner einen folchen edein Ritter und Veteran, der 
unter den Waffen an Drt und Stelle grau geworden it, aus 
—— Landkarten zurecht weiſen und eines beſſern belchren 
wollte. 

Du fiehft denn, welchen Leuten die Religion gleichgültig 
und entbehrlich bedünfen kann, und welchen Leuten fle unents 
behrlich und heilig iſt; und daß diefe, alle Gomplimente bei 
Seite geſetzt, ſich ihrer Anhänglichkeit und Achtung nicht zu 
ſchaͤmen brauchen. 


Leb wohl, Andres. 


Bierter Brief. 


Du möchteft gern den Sinn der unterirdifchen Unterneh⸗ ih 


mungen in der Mothologie der alten Wölker wiffen, und was 
rum doch die großen beroifchen Menſchen, die feurigen Sucher 


Glaubiu® 
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und *— der Wahrheit, in die Unterwelt herunter ge⸗ 
n — 


Ich denke, Andres, weil fie, was fie ſuchten, hier oben 
nicht haben finden können. Wer hier feine Gnüge findet, der 
muß mit unvolltommner, fichtbarer, veränderlicher und 
vergänglicher Natur genug haben. Wenn alfo eine vollkom⸗ 
mne, unfichrbare, unveränderliche und unvergängliche Nas 
tur der Freund war, den ihre Gerle liebte, jo mußten fie 
ihn anderswo fuchen gehen. Beine Fußtapfen fanden fie in 
dem fichtbaren und vergänglichen wohl, aber ihn fanden fie 


da nicht. 

Doch, warum grade unter der Erbe die Werebelung fein 
ſelbſt a! — 
ird doc) nichts in der Luft geſäet! Samen und Thler⸗ 
Arten legen in der Erde die Schale ab, ehe fie ihre meue Bes 
ftalt und Eriftenz erhalten. doch auch die Menfchen 
leiblich in die Erde, ihren Staub abzufhütteln und der Wahrs 
heit näher zu kommen. Wielleicht, daß daher ein Bild genoms 
men ift; oder weil das Weizenkorn, che es Frucht bringet, zus 
vor erfterben, und alfo einen Schritt rüdwärts, herunter, 
thun muß; oder, weil die Weiſen fih fügen mollten in bie 
Ideen der Welt, die dort Schäge vermuthet und fucht; ober, 
weil der ihrige da gefunden wird, wo es Mühe koftet, hinzus 
kommen, und wo nicht ein jeder von Haufe aus hinfchen kann. 
Vielleicht iſt's auch noch anders, Andres, ich weiß nicht; 
aber, mic) dünft, wenn wir hätten erfinden follen, wir hätten 
auch, die Schwärmer in der Luft, und die wahren ernfthaften 
Liebhaber unter der Erde fuchen laffen. 

Dffenbar muß man von Erde und Himmel und von allem, 
was fichtbar if, die Augen wegwenden, wenn man das Unfichtz 
bare finden will. Micht, daß Himmel und Erde nicht ſchoͤn 
und bed Anfjchens werth wären; In find wohl fchön, und find 
da, um angefehen zu werden. Sie follen unfre Kräfte in Bes 
wegung feßen, durch ihre Schöne an einen, der noch ſchoͤner 
ift, erinnern und uns das Der; nach ihm verwunden. Aber, 
wenn fie das gethan haben, dann haben fie das ihrige gethan, 
und weiter können fie uns nicht helfen, 

Der Menſch ift reicher als fie, und hat, mas fie nicht 

ben können. Alles, was er um fich ber Lehen haben ſieht, 

t; und er weiß von Unfterblichkeit. Er fieht in der ſicht⸗ 
baren Natur nichts ald Beitliches und Dertliches, und 
er weiß von einem Ewigen und Unenblichen. Gr ſieht nur 
Mannichfaltigkeit, lauter Zerfireutes und Berftüdeltes; und 
= Er immer einen, unter Gins faſſen, aus Einem hers 

ten u. |. m. 

Wie und woher könnten ihm folche heterogene und bewuns 
dernswürdige Dinge kommen, wenn fie nicht aus ihm ſelbſt 
—— en ihm nicht etwas Heterogenes und Bewundernes 
w «6 wäre. 

ibſt die Weishelt und Orbnung, die der Menfch in der 
fihtbaren Natur findet, legt ev mehr in fie hinein, als er fie 
aus ihr heraus nimmt. Denn er könnte ihrer ja nicht gewahr 
werden, wenn er fie nicht auf etwas, das er in ihm hat, bes 
sichen könnte, fo wie man ohne Maaß nicht meflen kann. 
Himmel und Erde find für ihn nur eine Beftätigung von eis 
mem Wiffen, des er fich im fich bewußt ift, und das ihm die 
Kühndeit und den Muth gibt, alles zu meiftern und aus fi 
u rectificiren. Und mitten in der Herrlichkeit der Schöpfung 
R und fühlt er fich größer, als alles was ikn umgibt; und 
fehne fi) nad) etwas anderm. 

Andres, der Menfch trägt in feiner Bruft den Keim 
dee Bolltommenphett, und findet außer ihe feine Ruhe. 
Und darum jagt er ihren Bildern und Gonterfey’s in dem 
fihtbaren und unfihtbaren Spiegel fo ratlos nad), und hängt 

ch fo freudig und begierig an fie an, um durch fie zu genes 

. Aber Bilder find Bilder, Sie können, wenn fie getrofs 

en find, ſehr angenehm überrafchen und täufchen, aber nim- 

mermehr en. Befriedigen fann nur das Befen ſelbſt 

nur freies Licht und Leben — und das kann ihm Nies 
mand geben, als der es hat. 

Gott befohlen, Andres. 
Dein ıc. 


Fünfter Brief 


Und. ed begab fich darnach, daß er in eine Stadt mit 
" ! 
Namen Nain ging, und feiner Jünger gingen viel mit ihm, 
und viel Volks. 

„Als er aber nahe an das Stabtthor fam, fiche, da trug 
man einen Zodten heraus, der ein einiger Sohn war feiner 
Mutter; und fie war eine Wittwe, und viel Volks ging mit 


ö „Und da fie der Here fahe, jammerte ihn derfelbigen, und 
ſprach zu ihr: weine nicht! 


‚Und trat binzu, und rührte den Sarg an; und bie Irk- 
9* ‚kunden. Und er fprah: Jängling, ich fage dir, ſtehe 
auf! 

„Und der Zodte richtete fih auf, und fing an zu reben. 
Und er gab ibn feiner Mutter.” 

Man kann eine ſolche Geſchichte nicht leſen, ohne die Mut: 
ter felig zu preifen, und den Zodten und die Träger, und alle 
Menſchen, die dabei waren! aber doch fonderlich die Mutter, 
Du weißt, Andres, wenn man ein Aind ſchwer frank hat, 
das man gerne behalten will, wie man da geht und die Hände 
tingt, und immer hofft, auch wenn man nicht mehr fann und 
follte. Man hofft noch immer, und hört auch nicht auf, fo 
lange die Kranke noch Icbendig und im Bette iſt. Wenn fie 
aber auf dem Brett liegt, wenn der Sarg fommt und dir 
Zröger, und die Zobte hinaus getragen wird, dann muß man 
wohl aufhören, und bleibt dann nichts übrig, als hinter den 
Sarg berjugehen und zu meinen. 

Die Witwe zu Main feheint auch Keinen andern Rath 

emuft zu haben, und fie hoffte wohl auch nicht mehr, als fie, 
Finter der Leiche ber, aus dem Statthor ging. Und cs würde 
ihr auch nicht anders, ale und andern ergangen fenn, ihr Kind 
wäre eingefenft und mit Erde befchüttet worden, und fie hätte 
allein wieder zurüd geben müffen, wenn nicht unfer lieber Hert 
Chriftws gerade des Weges hergefommen wäre, und fie ihm 
mit der Leiche begegnet wären. 

Und darum ift es eben fo groß und erfreulich, daß er eins 
mal auf Erden geweſen ift, und Menfhen das Glück haben 
fonnten, ihm zu begegnen. 

Und als fie der Herr jabe, jammerte ihn berfelbigen, und 


’ 
ſprach zu ihr: weine nicht. 

Es if immer etwas über alle Maafen rg und u 
möthlges in dem Benehmen Chrifti. Wer nicht helfen kann, 
hat geröhntich Meitleiden, und mer Mitleiden hat, kann ars 
wöhntich nicht helfen. Auch ift mancher mitleidig, weil die 
Reihe auch an ihn kommen kann; weil er den andern braucht, 
oder ihm Werbindlichkeit hat u. f. w. Dier iſt das alles ganz 
andere. Auch, mach dem erſten Anfeben hatte bie Mittwe 
Recht, Mitlelden von Ehriftus zu erwarten umd zu fordern ; 
nach der Wahrheit aber war ein anderes Werbältnif zwi— 
fhen ihm und ihr. Bor ihm war fie, mas mir alle find, 
undanfbare Kinder, eine ungerathene Zochter, die ihres Bas 
tere Haus muthwillig verlaflen und fich fetoft 
macht hatte; und Ghriftus war der Water, der ihr nachge⸗ 
gangen war, um das verlorne Kind aufjufuchen, und der fie 
nun bier in einer elenden Hütte mitten unter den bittern Fol⸗ 
gen ihrer Vergebung antraf. Sie mußte ſich ſchämen, ihm 
vor die Augen zu kommen, und hatte nichts als Vorwürfe au 
ar und verdient. —24 ie def 

ber, „ale fie der abe, jammerte ihn en, 
und er forach zu ihr: weine nicht!“ * 

Und das war ihm noch nicht genug. Er wollte nicht allein 
vergeben und vergeſſen, fondern auch in der gegenwärtigen Lage 
und Werlegenheit Ratlı fchaffen. 

„Und er trat hinzu und rührte den Sarg an, und bie 
Zräger ſtunden.“ 

Bermuthlih kannte die Wittwe den Herrn Ghriftus 
nicht, und wird alfo in ihrem Schmerz nah dem Rabbi und 
feinem; weine nicht! wohl nicht fonderlich bingehört haben. 
Sie hat gewiß den Sarg mit feinem Auge verlaffen, und von 
dem Rabbi nichts erwartet — noch nicht, als er hinzu trat, 
und den Sarg anrührte, und dem Süngling aufjuftchen 

ebot. 

a Als aber der Kopf aus dem Sarge empor fam, als der 
einzige Sohn fich aufrichtete und anfing, zu reden, und ihr 
wieder gegeben wurde... Andres, mie wird fie da den wuns 
derbaren Rabbi angefehen, fich vor ihm auf die Erde hinges 
worfen, und ihm Hände und Füße er haben! 

Und was meinft Du von den Umflchenden? — Pucas 
fagt: „es kam fie alle eine Kurcht an, und preifeten Gott ıc.;' 
und das feheint mir fehr natürlich, Denn fo rührend die Scene 
auch immer fenn mochte, fo mußte doch das höhere Intereffe 
die Oberhand gewinnen, Man verliert die Wittwe aus den 
Augen, und zittert, und preifet Gott, daf es alfo wahr if, 
daß im Zode nur das Gehäufe und die Hülfe zerfälltz daf der 
Geift des Menfchen nach dem Tode übrig bleibt, und man wahrs 
a MWiederfehen rechnen kann. 

ndres, die in den Gräbern find, werben die Stimme 
des Sohnes Gottes hören und herfür gehen... 


Aber auch die Todten, die nicht in den Gräbern find, wer⸗ 
den die Stimme des Sohnes Gottes hören und herfür gehen. 

Sein Reich war nicht von diefer Welt. Ob er gleich Herr 
und Meifter der firhtbaren Matur war, und feine @ehre 
Über alles wohlthaͤtig auch für dies Leben it, und er felbft, im 


M. Claudius, 


Leibfichen immer und bei aller Gelegenhelt half und diente, fo 
war doch dies eigentlich fein Feld und Gebiet nicht: Gr. war 
Hgefegt Über das Unfichtbare, und ein Pfleger der heiligen Gü—⸗ 
ter. Und alle feine fichtbaren Werte und Wunder waren feine 
Eleineren Nebenwerke, die er verrichtete und that, um die Mens 
fehen über die Den zu belehren, und ihnen, durch das was 
fie fahen, die Augen zu öffnen über das, was fie nicht fahen. 

Als er dort zu dem Gichtbrüchtgen ſprach; „Sen getroft, 
mein Sohn, deine Sünden find dir vergeben; fo wird der 
Sichtbrũchige ſelbſt zwar wohl inne worden fenn und gewußt 
haben, was das fen, wenn Chriftus einem Menfcen 
Sünden vergibt; aber, die Schriftgelehrten, die umher ftans 
den, mußten es nicht, und hatten desivegen ihre Bedentlich⸗ 
keiten. Und Ghriftus fagte: „auf dap ihr wiffet, daß des Mens 
mare Sohn Macht habe, auf Erden die Sünten zw vergeben, 
prach er zu dem Gichtbrücigen: „ftehe auf, hebe dein Bette 
auf und gehe heim!" Und er ftund auf und ging heim. 

So auch bier. Die Auferwedung eines Todten ift freis 
th ein großes Werk; aber «6 gibt noch ein größeres, Wie 
Geift und Willkür größer und edler iſt, als Leib und Mechas 
nismus, fo it auch die Auferwedung des geiftlichen Jünger 
lings zu Main, oder bie —— Geiſtes in feine 
urfprüngliche Herrlichkeit ein ander Wert, Aber dieß habe 
und eigentliche Wert Chrifti iR unfichtvar, Damit wir aber 
wüßten, daß er der von der Welt her ermartete, und von 
allen guten Menfchen begehrte, Held und Helfer fen, und 
Macht habe, den eritorbenen Geiſt des Menfchen zu weden, 
fo wedte er leiblich⸗ todte. Und die das hörten und um bie 
Mahrheit befümmert waren, die wuften, weil Miemand die 
Werte thun kann, daf er fen ein Echrer von Gott kommen; 
und gingen zu ihm, um bei ihm Kath und Troſt für ihre 
Seele zu finden. 

Menſchen können feinen geben, was fie auch fagen und 
verfprechen. Sie fünnen von der Leiche wohl reden, können 
fie Heiden und mit Blumen ſchücen, ihr den Kopf und die 
Hände zu recht Ixgen zc.; aber todt ift todt, und fie bleibt 
ftilte und ſtumm im Sarge liegen. Wenn aber Ehriftus 
den Sarg anrührt, fo richtet der Zodte fich auf, und 
fingt an zu reden. 

Durh Worte und Flosteln wird aus bürrem Wim 
techolz kein grünes; wohl aber durch ein gleichartiges 

1. 


unglüdlic; ges Lebe 


Sechſter Brief. 


Es war einmal ein Edler, dei Freunde und Ang 
durch ihren Leichtfinn um ihre Freibeit nefommen, und in 
fremden Sande in eine harte Befangenfchaft geratben waren, 
J —— fie in ſolcher Noth nicht wiſſen, und beſchloß, fie zu 


Das Gifängnif war fer verwahrt, und von inwendig 
verfchloffen, und Niemand hatte den Schtüffel, 

Als der Edle fih ihn, nach vieler Zeit und Mühe, zu 
verichaffen gewußt hatte, band er dem Kerkermeiſter de 
und Füße, und reichte den Gefangenen den Schlüffel durchs 
Gitter, daß fie aufſchlöſſen und mitihm heim kehrten, 
aber fegten fih_bin, den Schlüffel zu beſchen und darüber zu 
ratbfchlagen, Es ward ihnen gefagt, der Schlüffel fen zum 
Aufſchließen, und bie Zeit fen furz. Ste aber blichen babel, 
zu befchen und zu rathſchlagen, und einige fingen an, an dem 
Schlüffel zu meiſtern, und daran ab: und zugufhun, 

Und als er nun fo micht mehr paffen wollte; waren fle 
verlegen, und mußten nicht, wie fie ihm thun follten. Die 
andern aber battın's ihren Epott und fagten: der Gchlüffel 
fen kein Schlüffel, und man brauche auch Einen. 


Siebenter Brief. 


Es {ft immer fo, Andres, die Hauptpunfte einer Relis 
gion find verhält und zugededt, und ift das heilige Abendmahl 
allerdings ein Geheimniß. Dafür haben es die Anhänger Ehrifti 
von Anfang an genommen, und dafür nimmt cs auch Auther. 
Auch pflegten die erften Ehriften e6 gerne in Geheim zu halten, 
und noch in den Zeiten des öffentlichen chriftlichen Gottes: 
dienfles mußte die übrige Berfammlung abtreten, 

Wie es nun überhaupt mit Geheimnifien ift; wer fie nicht 
weiſt, der erklärt fie, und wer fie erklärt, ber weiß fie nicht. 
Erzwingen und mit Gewalt nehmen laffen fie fich nicht; wer 
fir aber zu verdienen fucht, und fi dem Befiger zum Freunde 
zu machen weiß, der erfährt fie bisweilen. Darum wollen wir 
everbiefig und demüthig vor der Thür diefes hochheiligen 
Gecheimniffes ftchen bleiben, und bie AyßeusGeite anfchen, 


— 


M. Claudius. 


ſchlecht und recht, und wie die Bibel ſie gibt. Sie liegt Je— 
dermann offen, und iſt, ſo wie der ganze letzte Abend und Ab⸗ 
ſchied, — als in dieſer Welt mitte anders; wie denn auch 
ein folcher Abend und Abfchied in diefer Welt nur ‚Einmal 
gewefen ilt. 

Wie Chriſtus ſelbſt ſagt, und die ganze Chriftenheit 
laubt, bezieht das Alte Zeftament fi auf das Neu, So 
Bohe geiftige Ideen, als die, von himmlischen Gütern, von eis 
ner unfichtbaren Befleckung und einem geiſtlichen Fall, die gefcbes 
ben waren, von unfichtbarer Reinigung und einem Wiederhers 
Keller, der veriprochen war und zu feiner Zeit kommen werde :c., 
tonnten unter den erften Menſchen, die den großen Begebens 
heiten näher waren, wohl von Wann zu Mann fortgepflanzt 
merben; fie würden aber mit der Zeit für die Welt erlofchen 
und verloren geweſen ſeyn, wenn fie nicht von den alten Weis 
fen und Propheten unter einer finnlichen Hülle öffentlich vor 
die Augen gebracht und beitändig gehalten worden wären, 
Mofes war vor allen andırn ein folcher Weife und Prophet, 
und er fnüpfte diefe Hüllen, um ihnen deito mehr Intereſſe 
zu geben, an die politifche Gefchichte feines Volks, damit es 
ihnen „ein Beichen fen in ihrer Hand und ein ‚Dentmal in 
ihren Augen, auf daß des Herrn Geſetz fen in ihrem 
Dunde, daf der Herr fie mit mächtiger Band aus Egnps 
ten geführt habe.” — Und man fann den Mofalfchen Got— 
tesdienſt, außer dem, was er in ſich war, als die allervolls 
kommenfte Prophezeihung anfchen, die wir von Eriftus has 
ben. Die Schrift fagt auch, daß hinfort kein Prophet aufges 
fanden fen wie Mofe; und Mofes redete noch auf tem 
Berge mit Chriftus über den Ausgang, melden er follte 
erfüllen zu Serufalem. 

Die heiligen Schriften des Neuen Teſtaments brüden fich 
fehe beflimmt darüber aus, dak der keib und das Blut 
Chrifti das Reinigung: und GErlöfungs-Mittel für den gez 
fallenen Menfchen fen. 

„Dpfer und Gaben haft du nicht gewollt, aber ben Leib 
haft du mir zubereitet,’ 

„Das Blut Jeſu Ehriftl, feines Sohnes, macht uns rein 
von aller Sünde.” 

„Nun aber hat er euch verfühnet mit dem Leibe feines 
Fleiſches durch den Tod. 

„Und wiſſet, daß ihr nicht mit vergänglichem Silber 
oder Gold erlöfet fend von euerm eiteln Wandel, nach väs 
terlicheer Weiſe, fondern mit dem theuern Blur Chriſti, als 
eines unſchuldigen und unbefledten Lammes.“ 

„Moſes hat euch nicht Brod vom Himmel gegeben, 
fordern mein Water giebt euch das rechte Brod vom 
Pitumel.“ 

„Ih bin das lebendige Brod, vom Himmel kommen; 
wer von tiefem Brod eſſen wird, der wird leben in Ewi 
feit. Und das Brod, das ich geben werde, iſt mein Fleiſch, 
welches ic geben werde für das Leben der Melt.” — 

„Werdet ihr nicht efien das Fleifh des Menfchenfohne, 
und trinten ſeyn Blut, fo habt ihr fein Beben in euch.’ 

Mir mögen nun veritchen oder nicht verſtehen, was der 
Leib und das Blut Chrifti fen, nah der Bibel muß der 
Menſch fie genishen und ihrer theilbaftig werden, wenn er 
genefen will. Und fo hatte Mofcs ein Ofterlamm angcords 
net, das genoffen werden mufte, und mit deffen Blut „beide 
Pfoſten an der Thür und die Oberſchwelle beftrichen wurs 
den, daf der Würgengel vorüber gehe.” So waren Opfer, 
und ein Hoherprieſter, der am Werföhntage mit Blut in's 
Heilige ing, u. f. w. 

iefe Hüllen und Schatten der himmlifchen Güter bes 
ftanden noch zu Shriſti Zeiten, und nun war die große 
Stunde gefommen, mo fie autgedient hatten, und das wes 
fentlihe Opfer, das durch Jene bedeutet war, felbit geo⸗ 
pfert werten follte. 

j „ Bir haben auch ein, Ofterlamm, Ghriftus für uns ges 
opfert. ‘ 
„Am Ende der Welt ift Chriftus einmal erfchienen, durch 
fein eigen Opfer die Eünde aufzuheben,“ 

„Ghriftus iſt fommen, daf er fen ein Hoherpriefter der 
zufünftigen Gäter, durch eine größere und. vollfommnere Hütte, 
die nicht mit der Hand gemacht ift, das if, die, die nicht 
alfo gebauet iſt Auch nicht durch der Böde 'oder Kälber 
Blut, ſondern er if durch fein eigen Blut einmal — In den 
zus, ſelbſt — eingegangen, und hat eine ewige Erlöfung ges 

nden.‘’ 


Entweder, oder! Wir müffen tie Bibel zerreißen, ober 

feſthalten an dem Bekenntniß: „, Für euch gegeben und ver 

offen zur Vergebung der Sünden ;’’ wie ed auch bisher beiim 
enuf gefagt und geglaubt wird, 

Daß die ganze Sache Über unfre Einficht ift, und wir fie 
nicht verſtehen, if micht wider fie, Denn fie foll nicht Mens 
fhen: Big und Werk ſeyn; und wird, in unferer und in den 
Zraditionen aller Völter, wo davon dunkler vder heller gere—⸗ 


det wird‘, als höheren Gehalts und Urfprungs gegeben. Und 
wenn in diefer Sache ein Wilte erfcheint, der mit unbegreifs 
licher Erbarmung will, fo fann «6 nicht befremden, wenn 
fein Verſtand ihm gewachfen iſt. 

Uebrigens genleßen wir jeden Zag und Augenblid Wohl: 
thaten, die wir nicht verfichen. Wir werden geboren und ges 
fäuget, und holen Diem und verſtehen nichte. Wir verftchen 
auch die leibliche Medicin nicht, die wir einnehmen, und doch 
hilft fie und und rettet uns bisweilen das Leben. Der Kunfts 
verftändige verftcht fie, und weiß fie zuzurichten. Und darum 
ift ein Unterfchied zwifchen einem Wellen und einem — Nichte 
BWelfen. Die NichteWelfen mögen unwahr und ohne Grund 
feyn ; aber die Sache kommt von guter Hand, 

Aber ic komme wieder zu dem legten Abend, wo er feinen 
Vertrauten über das, was bevor fand, und Über das neue 
Gefes und Teſtament die nöthige Auskunft geben, und 
Abſchied von ihnen nehmen wollte. 

Andres, der Abfchied des Socrates aus der Welt 
war fehr fchön und rührend; auch als Socrates mit feinen 
Jüngern ausgeredet hatte und den Giftbecher nun anfeste und 
tranf, weinten fie und warfen fich an die Erde. Aber bier ift 
es mehr, ale Socratesz hier iſt die Herrlichkeit Gottes; und 
man will vergeben, fo wie er, dem Tode geweiht und ſchon 

efalbt zu feinen Begräbniß, in den großen gepflafterten Säal 
erein tritt, und fih neben dem Diterlamm hinfepet. 

Mich hat herzlich verlangt, fagte er r den Bivölfen, dies 
DOfterlamm mit euch zu effen, che denn ich leide. 

Wie er hatte aelicht die Seinen, fo liebte er fie an’ 
Ende. Man kann fid nicht fatt daran lefen, wenn er, der 
ſolch ein Wert zu vollbringen und foldh einen Kelch zu trins 
ten vor ſich hatte, noch bei der legten Mahlzeit den Jos 
bannes an feiner Bruft zu Tiſche ſißen läft,. und den 
Süngern Bilfen eintaucht und giebt; wenn er fo befümmert 
von dem Zünger fpricht, der ihn verrathen werde, den Were 
räther nicht nennen will, und nur ihn felbit fühlen Läft, dag 
er. fein Geheimniß wiſſez wenn er dem Petrus, der ſich 
vermaf, von dem Hahn fagt, der nicht zweimal Erähen werde; 
wenn er hingehen will, den Jüngern die Stätte zu bercis 
tenz ‚wenn er fie feine Freunde nennt; wenn fie ihn wieder 
ſehen follen, und ihr Herz fih freuen und ihre Freude Mies 
mand von ihnen nehmen fol». 

Doc in dieſem heiligen Kreiſe war nicht bloß von ei⸗ 
nem Abſchled von Freunden, fondern von größeren Dingen 
die Nede, Und er unterrichtete feine Boten und vie fünfte 
gen Lehrer der Welt noch einmal von dem Geheimniß des 
Reiches Gottes, — Eins mit dem Water, das iſt das Bielz 
er ſey der Weg, die Wahrheit und das Leben, und Mies 
mand fomme zum Water als durch ihn; wenn er nicht bins 
gehe zum Vater, fo komme der Eröfter nicht zu ihnen; wenn 
ee aber hingehe, wolle er ihn fenden, den Geiſt der Wahre 
heit, der vom Water ausgehet und den die Welt nicht kennt 
und nimt empfaben kannz und der werde bei ihnen bleiben 
erviglich, und in ihnen fen, und fie würden dann alles wiffen, 
und ihre Bitten würden gefchehen. 

Aber eine Lehre, die folche Verheifungen und Macıt dem 
Menfchen giebt, konnte mifiverftanden werden. Damit aber die 
Zünger wüßten, was fie meine und wes Geiſtes Kind ſie fen, 
ftand der Herr und Meifter, als „er wußte, daß ihm 
der Vater alles hatte in feine Hände gegeben 
und baf er von Gott fonmen war und zu Sort 
ging,“ auf, legte feine Kleider ab, nahm einen Schut 
und umgürtete fih, goß Waſſer in ein Beden und wuf 
ihnen die Füfe. } 

Wie wird Dir, Andres, wenn Du FON Fuß mas 
fhen, mit dem Schur; und dem Becken in der Hand von 
einem Jünger zum andern gehen ficht! 

Und wenn man dann an die und jene denkt, bie ſich 
nach feinem Namen nennen ! 

Aber fie find auch nicht fein, und fünnen fih nennen, 
nach wem fie wollen. 

Keiner, und hätte er aller Sternen Lauf erfunden, und 
trüge Kron’ und Ecepter und mär’ ein Herr der ganzen 
Welt, wenn er nicht das alles und fein eigen Leben für ihn 
vergeffen kann, der ift fein nicht werth. _ 

Seine Lehre war nicht für diefe Welt, und ihre Haupts 
feiten find darüber hinaus und unfichtbar. Weil fie aber 
doch in diefer Welt ſeyn folte, fo mußte fie eine ſichtbare 
haben, und die Welt wiſſen, wes fie ſich zu ihr zu verfehen habe. 
Und der Stifter gab died Beifptel der Demurh und GEntäus 
ferung, und feste die Liebe als das Kenn: und Wahrzeichen 
feiner Jünger. 

So groß und hehr nun auch alle diefe Belchrungen und 
Eröffnungen waren, und fo viel erfreulichee Licht auch das 
raus den Jüngern über das neue Geſet und Teſtament aufs 
gehen mufte, fo bileb doch der Stein auf ihrem Dergen, und 
es fehlte noch ein Aufſchluß. 


40 Clauren. 


Er hatte in der Schule zu Capernaum, als er von 
den Kräften feines Beides und Blutes redete, den Genuß der 
felben ausschließlich als das Mittel des Lebens und einer 
ewigen Vereinigung mit ihm geſetet und nun wollte er hin 
gehen gem Vater, von ihnen weg und wo fie ihm nicht 
folgen tonnten. 

Natürlich war ihr Herz, wie die Schrift fagt, voll Zraus 
ernd worden, well er folches zw ihnen geredet hatte, Und 
Du kannft denken, Andres, fie faßen um ihn und fahen 
ihn an, und fchnten fi nach feinem Leib und Blut, 


Berge Deine Stirn auf die Erde, 


Ch. A. Clodius. 


Ch. %. H. Clodius. 


Und „er nahm das Brod, dankete und brach's, und gab's 
den Züngern, und fprach: nehmet, effet, das ift mein Leib.“ 

„Und er nahm den Kelch, und dankete, gab ihnen den, 
und fprach: trintet alle daraus, das iſt mein Blut bes 
Neuen Teftaments, welches vergoffen wird für Biele, zur 
Vergebung der Sünden.’ 

* fagte er, und mehr hat es ihm nicht gefallen 
au fagen. 

Und darauf ging er hinaus, den Haß und die Berach⸗ 
tung der Belt zu verdienen und ihnen „das gute 
Wert zu erzeigen von feinem Water, um welches fie ihm 
Reinigen.” 


Elauren 8. Hauff, Heun und Herlofsfohn. 


Christian August Elodius 


warb im Jahre 1738 zu Annaberg geboren, mo fein Water 
Mector der dortigen lateinifchen Schule war, ein Amt das 
derſelbe jedoch bald nachher mit dem Mectorat zu Zwickau 
vertauſchte, an welchem Drte fein Sohn die erfte wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung erhielt, Mit den gehörigen Kenntniffen 
und einer vorherrfchenden Liebe zu den Dichtern bes Alters 
thums ausgeftattet, bezog diefer 1756 die Univerfität Leipzig 
um bafelbft Theologie zu flubieren, mußte jedoch zwei Jahre 
ſpaͤter, durch eine heftige Krankheit gezwungen, wieder in 
das elterliche Haus, zu feiner Genefung kehren. Während 
feines diesmaligen Aufenthalts in Zwickau, machte er die 
Bekanntfchaft des Dichters von Kleift, der als Major dort 
im MWinterquartier lag und wurde demfelben fo werth, daß 
er ſich faft beftändig im feiner Gefelfchaft befand. — Glos 
dius gluͤckliche Anlagen veranlaßten Kleift ihn lebhaft zum 
Studium der Dichtkunſt und zur Ausbildung des eigenen 
Talentes anzuregen, weshalb ber junge Mann, als er wies 
ber nach Leipzig ging, von Gellert mit freundlichem Mathe 
unterftügt und aufgemuntert , fid) vorzugsmweife ben 
fhönen Wiffenfhaften widmete. Er ward 1759 Magifter 
ber freien Künfte, bald darauf Privatdocent, und fhon 
im folgenden Jahre aufßerordentlihher fo wie 1764 ordents 
licher Profeffor der Philofophie neuer Stiftung zu Leipzig 
und 1771 Gollegiat des großen Fürftencollegiums bafelbit. 
Nachdem er feit 1778 dort die Profeffur der kogik und feit 


1782 bie Profeffur der Dichtkunft bekleidet, ftarb er am 
30. November 1784 allgemein verehrt und betrauert. 
Bon ihm erfchienen : 

Berſuche aus dberkitteratur und Moral, 4Stüde. 
Leipzig, 176769, 

Medon oder die Rahe bes Weifen. Leipzig, 1768. 
Aus dem Borigen befonders abgedrudt. 

Neue vermifchte Schriften. 6 Thle. Leipzig, 1780 — 
87. Die beiten lepten Zhelle wurden nach feinem Zote 
Tode von feiner Gattin herausgegeben , und beftchen aus 
dem, mit neuem Xitel verfehenen 

O deum. Zwei Ihelle. Leipzig, 1784. 

Gedichte auf die Huldigung Sr. Durchlaucht des 
EChurfürften zu Sahfen. Reipzig, 1784. 

Clodius würde bei großem Wiſſen, reger Phantafie, 
und rechtlihem Streben weit mehr geleitet haben, wenn 
nicht die Sucht burch feinen Styl zu glänzen, ihn zu Abges 
fhmadtheiten verleitet und nah Prunt und Schwulſt hätte 
flreben laffen, gerade da, wo er durch Einfachheit und Nas 
tlrlichkeit weit mehr würde gewirkt haben. Diefe Webertreis 
bungen verfpottete nun U. Goethe als Juͤngling, in einer 
Parodie, die er auch in feiner Autobiographie (Aus meinem 
Leben. Goethe's Werke. Ausgabe in 12Bbn. 25. ©. 137 fgde.) 
nebft einigen Bemerkungen über Clodius mittheilt. 

Bol. Glodius, meue vermifchte Schriften Ih. 6. mo fih 
eine von feiner Gattin gefchriebene Biographie deffelben 
findet. — Grin Bildniß enthält der Leipziger Mufenals 
manad) für 1776, 


Christian August Heinrich Elodius, 


bes Vorigen Sohn, warb 1772 zu Altenburg geboren, ſtu⸗ 
bierte Philoſophie in Leipzig, babilitirte ſich daſelbſt, und 
wurde 1800 außerordentlicher, 1811 aber ordentlicher Pros 
feffor der Philoſophie am biefer Univerficdt. 
Seine Schriften find ; 

Gedichte. Reipzig, 179. 

Der Madalenentirchhof, Leipzig, 1800. 4 Bde. 

BASEL 38 einer foRsmatiidsn Poetut. Reips 


sig, 1 
„Bevor, der Wenfh unter Bürgern. 2 Xhle Leip⸗ 


: . 

gafontaine’s Kabeln. 2 Thle. ig, 1808. 

Baurede. Reipjig, 1805. EU: 

VBaterlandehymne. 

Grundriß der allgemeinen Religionslehre 
Leipzig, 1808. 

Fauft’s E hatten an bie Univerfität Leipzig. 
Reipz. 1809. Fol. 


Reipzig, 1807. 


Bon Gott in der Natur, in der Menfhenges 
A En im Bewußtfeyn. keipzig, 1819 — 
" [23 


Klopfods Nachlaf. Leipzig, 1820. 2 Thle. 


Stammtafel aller pbilofophbifhen Hauptans 
en aus dem Bemwußtfenn Fol. Leipzig, 


Einzelne Gantaten, Gedichte u. f. w. 


C. ift ein als Dichter, Kritiker und Philofoph, wie 
als Menſch allgemein geachteter und hoͤchſt vortheilhaft bes 
tannter Mann. Warmes Gefühl, Gefhmad, und eine 
eble Sprache zeichnen fein poetiſches gruͤndliches Wiſſen, 
ruhiges und fharffinniges Fotſchen, Klarheit und Wohl⸗ 
wollen feine profaifhen Zeiftungen aus. Als Philoſoph 
nähert er fi F. H. Jacobi. 





3. 5. 9. Clodius. 


H. 9. Eludius. 


J. Cochlaͤus. H. J. v. Collin. 41 


Julie Friederike Henriette Clodius, 


des Vorigen Mutter, und Gattin von C. A. Clodius warb 
1755 zu Altenburg geboren, mo ihr Water, der Commiſ⸗ 
ſionsrath Stölzel lebte. Sie erhielt eine forgfältige Erzie⸗ 
bung und vermählte fih fchon in früher Jugend, Nach 
bem Tode ihres Mannes gab fie den fünften und fechften 
Theil von beffen vermifchten Schriften heraus, uͤberſetzte 
Mehreres und binterließ einen Roman in der Handſchrift, 
den ihe Sohn, zufolge ihrer ausdrüdtichen Anordnung, zur 
Unterftügung einiger Hülfsbebürftigen, erfcheinen ließ. — 
Sie ftarb auf einer Beſuchsteiſe in Dresden am 3. März 


1805, als eine aͤußerſt wohlthätige, vortreffliche und geiſt⸗ 
reiche Frau allgemein geliebt und beweint, 
Bon ihr erfchienen: 


Gedichte von Elifabeth Garter und Charlotte 

Smith. Reipjig, 17%. 

Eduard Montrefeuil. Leipzig, 1806. 

MWarmes Gefühl, Lebenskenntniß, und eine feltene 
errfchaft Über die Sprache, weiſen der liebenswuͤrdigen 
tau einen ehrenvollen Plag unter den beutfhen Schrift 

flelferinnen an. 


Herrmann Heimart Eludius 


ward am 28. März 1754 zu Hildesheim geboren, ftubierte 
feit 1774 Xheologie in Göttingen und erhielt nach vollens 
deter afademifcher Laufbahn, eine Anftellung als Prediger 
an der St. Georgskirche zu Hildesheim. Im Jahre 1787 
mard er bafelbft Superintendent, und 1827, wo ihm das 
feltene Gluͤck zu Theil wurde, fein funfzigzähriges Dienfts 
jubildum zu feiern, Kirchenrath. 
Er gab heraus: 
Poetiſche Werke. Altona, 1787. Ir Th. 


Perimede oder Hippias und Agathons Klugs 
heitslehre. Gotha, 1803. 


Söder, Randfig des Grafen von Brabed. Ein 
malerifches Gedicht. Hildesheim, 1805. 
Der neue Plato, Athen, 1787. (Hannover bei Hahn.) 


Grundriß der Eörperlihen Beredfamteit. 
Hamburg, 1792, 


Zimarete oder von ber Freundſchaft. Hamburg, 
1502. 


Johannes 


hieß eigentlich Johann Dobned und nahm ben erfteren Na- 
men von dem Orte Wenbeiftein bei Nürnberg , wo er 1479 
geboren wurde, an. Cr ging 1509 nad Mürnberg und 
ward 1511 Rector zu St. Lorenz bafelbft, gab jedoch bes 
reits 1517 diefes Amt wieder auf um eine Univerficät zu 
befuchen. Nach vollendeten Studien ward er Dechant an 
der Kirche zu unferer lieben Frauen in Frankfurt am Mapn, 
mußte aber wegen Religionsftreitigkeiten 1525 nah Cöln 
flüchten. Nachdem er hinter einander mehrere geiftliche 
Aemter in Mainz und Meißen bekteidet und ihn die Refor⸗ 
mation aus der legtgenannten Stadt vertrieben hatte warb 
er Ganonicus zu Breslau, wo er am 10. Januar 1552 
ftarb, 


Abrif ber VBortragstunft. Hildesheim, 1810, 
Bwei Spruchgedihte nebſt einem Anhange, 
Gotha, 1803, 


Betrahtungen Über die gefammten Lehren 
ber Religion. 4 Thle. Bremen, 1783-87. 

Biplifhepractifhes Elementarbuch der Reli 
gion. Hildesheim und Reipzig, 1786. 

Muhammeds Religion aus bem Koran darges 
legt und erläutert u. ſ. w. Xltona, 1809. 

Uranfichten des Ehriftenthbums. Altona, 1808. 

Bahrheiten der hriftlihen Religion. Bremen, 
1782. 


Gleanthes Gefang auf den höchſten Bott. Göt- 
tingen, 1786. 

Es bidactifche Gedichte gehören zu feinen beften Leis 
ftungen, da es ihm nicht an Ruhe, Klarheit, Scharfſinn, 
Fleiß und Herefchaft über die Sprache, wohl aber an Phans 
tafie und Lebendigkeit fehle. — Als theologifcher Schrift 
ſteller ift er vortheilhaft bekannt. 


Cochlaerus 


Außer mehreren Iateinifchen, vorzüglidy gegen Luther 
gerichteten Schriften gab er heraus: 
D. Joannis Cochlaei Lutherus Septiceps ubi- 
que sive contrarius. Lateiniſch und deutſch. 
1529. in 4. ohne O. 
Bocfoiel Rartinieuthers. Mainz, 1531. — (Diefe 
Schrift wird dem Cochläus von Riederer „Nachrichten 
ur Kirchens Gelehrten und Bücergefchichte St. VI. 
& 226° beigelegt, doch iſt ed nicht erwiefen,, fondern 
nur wahrfcheinlich, daß er der Berfaffer derfelben ei.) 
u. m. A. 


Einer der heftigſten Gegner Luthers und ber Refors 
mation, nicht ohme Gelehrfamteit aber ohne Witz, derb 
und plump. Seine Schmaͤhſchriften ſind ſelten geworden. 


Heinrich Joseph von Collin 


der Sohn eines in Wien lebenden Arztes, warb am 26. Des 
cember 1772 bafelbft geboren und erhielt feit dem Herbſte 
bes Jahres 1782 feine Bildung im Löwenburgifchen Golles 
gium, wo er ſich fchon früh durch gluͤckliche Anlagen und 
eifrigen Fleiß vortheilhaft auszeichnete. Später fludierte er 
die Rechte und trat dann 1795, als Practikant bei der 
K. 8. Hofkanzelei ein. Zwei Jahre barauf ward er Hof: 
eoncipift bei der oberften Finanz» und Gommerzhofftelle und 
bekleidete vom nun an, als einer ber gewiffenhafteften und 
arbeitfamften Staatsbiener, von feinen Vorgefegten geachtet 
Gncpel. d, deuiſch. Rationalsit, IL 


und gefchägt, mad) einander bebeutende Aemter, bis er 1809 
Hofrath bei der Geheimen: Credit Hofcommiffion und Ritz 
tee des Reopoldordens wurde. — Sein unermüblicher Eifer 
und bee Gram Über die Leiden welche fein Vaterland trafen, 
untergeuben feine Gefundheit und er unterlag am 28. Juli 
1811, zu früh für den Staat, dem er vielfache Dienfte ger 
teiftet, wie für feine Freunde, einem Nervenfieber. Ihm 
warb ein Denkmal in ber Karlskirche zu Wien gefegt, für 
welches aus allen Provinzen der oͤſtreichiſchen Monarchie 
veichliche Beiträge einliefen, fo daß aus = nabe an 6000 


42 H. J. v. Collin. 


Gulden betragenden Ueberſchuſſe, zum Andenken bes treffe 
lichen Mannes , ein Stipendium für arme Rechtöbefliffene 
geftiftet werden konnte. 
Bon ihm erſchienen: 
Regulus. Zrauerfpiel. Berlin, 1802, 
Eoriolan. Trag. Berlin, 180% 
olnrena. Berlin, 1804. 
alboa. Berlin, 1806. 
Bianca della Porta, Berlin, 1308. 
Mäon. Berlin, 1809. 
Die Horatier und Euriatier. Berlin, 1810, 
Hoftheater:Zafhenbud. Wien, 1807. 
BWehrmannslieder. Wien, 1809. 
Gedichte. Wien, 1812. 
Säimmtlihe Schriften, herausgegeben von 
feinem Bruder Matthäud von Evllin. Wien, 
1814. 6 Bde. \ 
Collins poetifche Leiſtungen zeichnen ſich hoͤchſt vortheil: 
haft durch Würde, Anmuth, Reinheit der Gefinnungen und 
Correctheit aus; in feinen Tragoͤdien walter Einfachheit, 
« xhetorifche Kraft und verftändige Characteriftit vor, und 
wenn ber Fleiß allein den Dichter machte, fo würde er ale 
der Erften Einer zu betrachten fenn. — Dagegen fehlt es 
ihm an eigentlicher Genialität und Phantafie: feine Schoͤ⸗ 
pfungen find zu ſehr Erzeugniffe des Verſtandes umd er 
wirft daher mehr durch diefen, als durch das Gefühl auf 
das Gemuͤth des Zuſchauers oder Leſetrs. Der Schnud 
mit dem er feine Werke ausftattet ift demzufolge auch mehr 
ein chetorifcyer als ein eigentlich poetifcher zu nennen. Un: 
ter feinen Dramen ift „Regulus” umd nach diefem „Ba ls 
boa’ wohl das gelungenfte. Seine Oben, zu fehr an: 
tifen Muftern nachgebildet, ermangeln bin und wieder der 
Natürlichkeit. Höchft gluͤcklich aber traf er den richtigen 
Zon in feinen Soldatenliedem. Wir theilen hier, als ihn 
am geeignetften characteriſitend, einige feiner vorzüglichften 
lyriſchen Dichtungen mit. ine ausführlihere Biographie 
bes vortrefflihen Mannes findet ſich in der von feinem 
Bruder herausgegebenen Sammlung feiner Schriften, 


Einfamteit und Belt.*) 


Ah, was foll der Welt das Feuer, 

Das mir heil im Bufen brennt? 

Nur den nden ift es theuer, 

Die ber Feind nun von mir trennt. 
Weicht hinweg, unheil’'ge Schaaren! 
Bil das Feuer rein bewahren, 
Bis, im Bufen tief verborgen, 
Stil und priefterlich beforgen. 


Alſo Elagt’ ich, und entflohen 
Jedem menfhlichen Verein, 
Lich die Dränger ich nun drohen, 
räumte ſchon ein Gott zu fenn. 
Doc in abgefchiedner Stille 
Schwand mir bald des Herzens Fülle; 
Und der Flamme mattes Blinken, 
Wollt’ in Afche fchon verfinten. 


Und die Welt, fo feindlich wüfte, 
Wehte kalt mir Schauer zu, 
Daß den Tod ich jubelnd grüßte 
Als Geleiter zu der Ruh; 
Daß ich rief: Ihr Dimmelsmächte, 
Reicht mie freundlich eure Rechte! 
Dort bei euren lichten Ihronen, 
Nicht im Chaos, laßt mich wohnen ! 


Durch die goldnen Aetherwogen 
Drang mein Schnfuchtsruf empor! 
Meine Mufe kam geflogen, 
Leuchtend wie ein Meteor, 

Ihre Augen fteahlten Feuer; 
Bürnend ſcholl die goldne Leier; 
Doch fie zürnt in Harmonien — 
Und ich konnte nicht entflichen. 





*) Aus v. Goltind Gedichten. Wim, 1812. 


Staubvermählter Götterfunten, 
— Mief die Göttin mich nun an — 
Nicht in Weichlichkeit verfunten 

licht des Lebenskampfes Bahn! 

ft vom Stahl herausgefchlagen, 
zeugt der Funke an zu tagen. 

oll er feine Macht bewähren, 
Muß er feindlih Stoff verzehren. 


Ruht auch Zeus, umtanzt von Horen 
Ewig unbeweglich ſtill, 

Blist-er doch zu Staub ten Thoren, 
Der fich frech empören will. 

Als im Wahnfinn die Giganten 
Bergefchleudernd auf ihn rannten, 
Hob er höher fih im Siriege, 

Sich allmaͤchtig in dem Siege. 


Nicht für fich der gofdnen Sonne 
Freuet fich Huperion ; 
Welterleuchten ift ihm Wonne, 

Und er eilt vom Gtrahlenthron, 
Lenket feine Flügelpferde 
Unermüblich um die Erde, 

In dem Kampf mit Finfterniffen 
Seiner Gottheit zu genießen. 


Wenn im — Schlachtgewirre 
Ares wilden Kampf erhebt: 

Da, wie fih bei Schwertgeflicre 
Seine Götterfraft beicht! 

Strömt fein Blut in Purpurwellen, 
Fühlt der Gott die Adern ſchwellen, 
Heißer feine Gottheit glühen, 

Scheint das Leben ihm zw flichen. 


Mit gefenktem goldnem Speere 
Läßt fich Pallas himmelab; 
Dummheit ſtellt fich ibe zur Wehre, 
Robheit hebt den Anotenitab; 
Zrägheit wit fich feig verkriechen, 
Böfer Wille kommt gefchlichen : 
Sich im Kampf mit Orfushreren 
Ihre Schimmer fich verklären! 


Nicht zum felbftifhen Ergetzen 
Etimm’ ich meiner Lyra Klang; 
Menfchenaugen fanft zu negen, 
Zönt mein fchmeichelnder Geſang. 
Ring’ ich foffumfangne Seelen 
Mit der Schönheit zu vermählen 
Fühl ich felbft dann, freubetrunfen, 
In dem Lichtquell mich verfunken. 


Alſo ſchließt cin Promethide 
Seiner Götterabfunft werth, 
Nicht die Flamme, fampfesmäde, 
In des Herzens Opferherd; 

Laßt hinaus ins freie Erben 
g& die Himmelsftamme ſchweben, 
af fie wärmend um fich greife, 


Holde Götterfrüchte reife, 


Daß des Chaos dunfle Maffe 
Licht verkläre fchön zur Welt, 
Geift den rohen Stoff umfaffe, 
Bis er liebend ihn befeelt. 
Lodernd zeiget nur die Flamme, 
Daß fie vom Olpmpus ftanıme, 
Hebt fich aus dem Grdgetümmel 
Licbelodernd nur zum Himmel. 


Ewig muß das Ew'ge währen; 
Darum finfe nicht dein Muth, 
Will den Altar ſelbſt verzehren 
Deines Herzens Slammengluth. 
Denn gelöfrt vom Eclavenbande 
liegt fie auf zum Vaterlande, 

An des Lichtes ew'gen Quellen 
Eid) den Göttern zu gefellen. 


— — — 


9% v. Collin. 


Künftllerentzüdung. 


Kunft ift das Höchfte! 
Eich, es verblüht die Blume der Schönheit 
Mit dem Zraume der Jugend; 
Es zerfällt das Gebäude der Macht, 
Und des Reichthums leuchtende Fülle 
Woget im falfchen Werhfel umher, — 
Herzerhebend, ewig, if nichte, 
Mas täufchendes Glück aus goldenem Horne 
Zhöricht lechzender Habfucht verleiht. — 
Mir hat die Kunſt 
Der Menfchheit ftrahlendes Siegel 
Auf die heitre Stirne gebrüdt, 
In die getreuen, die liebenden Arme 
Mich fehüsend gefaßt. 
So ſchreit ich 4* durchs Leben, 
Und frei noch in das Grab, — 
Wohlen, begeifterte Seele! 
— Und wären die Völker auch taub — 
Hör ed, du Hain und du Fels! 
Nachhall! tön’ es dem Enkel 
In das empfaͤngliche Herz: — 
Kunft ift das Höchfte! 


Die Bora, die Bora herab 
Reicht mir die Lyra! 
Denn nicht länger vermag 
Die vor Entiidung wirbelnde Seele 
Sich zu verfchlichen. " 
Begeifterung! ha! treibt fie mit Herrfchergewalt, 
In des Rythmus freichten Stürmen 
Auszubraufen die Fülle, 
Eich mit Kühnheit zu ftürzen 
Ju der Dichtung unendliches Glanzmeer. 


Bilder, wie fie felig die Gewelheten erfah'n 
Sn den beglückteſten Stunden, 
Da, fie wogen vor mir 
Riefengeftalten ! 
Durch die Lüfte den Sternen zu 
Zieht mich ihre magiſchet Glanz, und ich ſchwebe 
Schon auf den Höhen der Menfchheit! 


Hamm fe durchſchallt 


Bald und Felstluft. Ach, dort ſchmiedet Beroret 


Mit dem Stahlgurt graufam Prometheus 

An den Rüden der feljigen Band. 

zbn doch ftören die Qualen nicht, und er finnet 
er Erdumwandlung zum Himmel 

Froh nach im fchaffenden Gel 


ft. 
Schlag auf lag zerreißt ihm den Leib; der ‚Heros 


Denkt das gelungene Werk, . 
Keine Alage tönet fein Mund; verachtend 
Straft ded Gefeffelten Blid die Gewalt; — 
Die fchleichet murrend weg, 

Verläßt ihn unbezwungen, 


Schon des erlittenen Unrechts theilnehmende Zeugen 


Ruft er, menfchlic, dee Menfchenbefreier, 
An die heilige Gäa, 

Und Okeanos auch, den liebenden Erdumgürter. 
Mächtiger Ruf des Gerechten! 

Gr dringt durch die Ziefen der Erbe. 

Sept tönt Olympos ihn wieder, 

Sept brüllt ihn Zartaros nad. 


Eich, den Horizont umzicht der Donn'rer; — 
gr fahren herauf vom Orkus z — 

e Erbe bebt! — noch rufet er laut, 
Siegend ruft er empor. 


Und es rollt, fehmettert, Fracht, 
Näher und immer näher, 
Zaufendftimmiger Donnerhall. 
Rings aus flammenden Wolken gefchlängelt zifcht 
Big auf Big! 
Sturmmwind heult laut! 
Da, wie ſchaͤumet und fiedet und woget und brüflt, 
Hohaufftrudelnd,, die Flut am fleilen Geftat’! 


Weh in der weiten Natur ber Lebendigen, 
Gibt es kein Ohr für dich, Prometheus, 
So hinhorchte deinem gewaltigen Ruf! 


Der durch Donnergebräll, durch Stürmegeheul, 
Durch der wogenden Fluth betäubend Gebräl 
Vortönend, den Welterfchütterer Zeus 

Anklagt unrecht verübter Gewalt. 


Doch aus des Meeres em Grunde 
Boget empor, hebet fich Fi 
Am wildtumbrauften Geftade 
Der Nereiden göttliche Schaar. 
Schiäft ja nie das heilige Mitleid 
Sn der weiblichen Bruft! 
Und fie nahen dem Dulder Prometheus, 
Mit melodiſcher Laute Silbergelifpel, 
Süfeindringend ins Ohr, warnen fie ihn: 
„Nicht zu läftern den im Olymp! 
Bon Prometheus Gefenbraft fl le 

rom 6 Kelfen t ab 
Der lodenden Stimmen Sat — 
Ungebändigt zuͤrnet er fort: 


„Schleudre, Zeus, den ſengenden Strahl 
„In die Grau'ntluft ewlger Macht 
„In des Phlegethons Flammengefirubel 
„Stürz mich hinab! 
„Cap gethürmeter Felfen Gewicht 
„Mic belaſten die Bruſt! 
„Elende Macht ! 


Und der Mereiden zärtliche Schaat 
Ob des Heros Frevelmort 
Bittert, fchaudert, verftummt; 
Uber es hängt der Staunenden Blick 
Mitleldfehimmernd, mitleivthauend, 
An des gefefelten Dulders Geftalt. 
Der T Haupt, der woltenbefrönten, 
Want, ha! flürzt, rollt, 


Eichenzerfchmetternd,, tempelzerftörend 

X Meeres Tiefen — 

Und himmelan baͤumt fich die Fluth. 

Weh! das Geſtade verfinkt. 

Aus des Abgrunds gluthrothwirbelndein Pfuhl, 
Durch des aufdampfenden Qualmes Grmölt 
Steigen die fchlangenbehaarten Toͤchter der Macht 
Langſam empor, 

Fadelfchiwingend, dumpfaufheulend: 


ARluft n in grau’nvoller Nacht. 
„Deut, Ohnmächtiger, dort, 

„Wo nicht aufdringt des en Schrei 
„Bu dem ewig beiteren Mahle des Zeus! 


Schwer nun hebt Prometheus die Heldenbruſt; 
Aber die letzte, die fterbende Kraft 
Rafft er noch auf zum Entfcheidungsruf : 
„Stürzt mich hinab! 

„Mächtiger preif’ ich 38 

Aber — größer bin ich! * 

Hochempörend praffelnde Fadelgluth 
n grimmig gefchmwungener Fauft 

ten dräuend die Zöchter der Nacht 
Den Nereiden, zu flich’n, 

Ch: noch einftürze der Fels, fie begrab’ 
In der rauchenden Tiefen Geklüft. 


Aber die rufen einftimmigen Rauts: * 
nWosder Berechte weilt, wellen wir auch, 
„Wo die Gewalt herrfcht, a uns flich'n! 
„Abgrund thue dich weit auf 
„Ale verfchling’ uns mit!“ 


t vom Gipfel ei 
PA u en # 


H. J. v. Collin. 


Ach, entfeſſelt Prometheus! — Er ſtürzt! 

Die Rereiden, fie folgen ! 

Und ich allein, web mir! ich bleibe? — 

Mein, verfchlinge mich auch, 

Düftere Nacht, Heldenbegräberin ! 

D, wie haf? cd das Licht! — z 


Berſchwunden? Verſchwunden! 
War es ein luftiges Bild, 
Das zum Gott mich erhob? 
Das In empörter Bruft gewaltig mir weckte 
Nie gefühlte fchlummernde Kraft! — 
Rief ich das Schidfal nicht 
Zropend heraus zum Kampf, 
Feftumarmend Wahrheit und Recht? — 
Echauernd ergreift mich Zubelgefühl 
Sch thats, ich thats! — 
Groß ift der Menſch! — 
D fen gepriefen, göttliche Kunft! 
Du bift das Höchfte! 


Preis der Standbhaftigkeit. 


Hin auf bornigen Wegen 
Wandelt der Menich. 
Echredengeflalten 
‚Heben fich draͤuend z 
Leiden auf Beiden 
Stürmen berbeil 
Wolken verhüllen 
Naͤchtlich den Ausgang. 


Nie doch wähne der Menfch 
Eich von Göttern verlaffen! — 
Faft er nur Muth, 

Zu wandeln die Pfade, 
Sicht er den Larven 

Kühn in das Auge, 
Klimmt er auf Klippen 4 
Dringt er dur Duntel 
Strebend empor: — 

D dann reichen ihm Götter 
Helfend den Arm; 

Und er findet, entzüdet, 

Auf der Seligen Infel, 
Unter Heroen fich wieder; 
Ruhe durchſtroͤmet fein Herz! 


Jedem mohnet die Kraft 
In der Ziefe der Bruft; 
Dem nur gehorcht fie, 
Der oft und berefchend ihe ruft. 
Beichlingen ſchwindet bie Kraft 
Bald im Schlummer dahin; 
Dann im Kampfe — 
Sinfen fie, heben fich nicht! 
Und «6 irren die Schatten, 
Von den Heroen gefondert, 
Zraurig und dd’ am düfleren Strom. 


Herzog Leupold vor Solothurn. 


1518 
Romanze 


An Solothurns Mauern ein Herold naht, 
Zrommetet; dann ruft er die Worte: 
„Rahmt Ludwig ihr ein in die Pforte, 
„So büßet, Verräther, dem Aaifer die That! 
„Bon Mittag und von Mitternacht 
„Rüdt Leupold an mit Heeresmacht, 
„Entfchloffen, die Wälle zu ſtürmen; 
„Und ſollt er zum Himmel fie thürmen ! 


Voch ſcholl es, das ſtolze, dräuende Bort, 

Schon fluthen der Reifigen Glieder, 

Ein Lanzenwald, von den Bergen nieder, 

Und Fähnlein drängen die Fähnlein fort. 
Wie Herzog Leupold, firgsgewohnt, 
Stolz auf dem bäumenden Rappen thront! 

zur vorn, jetzt mitten, und jept im Rüden, 

Blitzt er umher mit wilden Entzüden. 


An den Ufern der Mar mit lörmender Haft ' 
Entfchaaren fich vielgefchäftig die Deere, 
Und zimmern die Flöfe und bauen bie Wehrr, 
Micht eher gönnen die Wannen fich Raft, 
Bis wohlgefügt die Brüde fteht, 
Und jauchjend Heer zum Deere geht. 
Bald ruft die Trommete mit weckendem Dalle: 
Auf zu den Waffen! hin zu dem Walle! 


Ob fich die Luft von Pfeilen ſchwaͤrzt, 

Steinlaften die Kämpfer bededen: — 

Der Zod kann Helden nicht fchreden! 

Wie Schlangen klug, wie Löwen beherzt, 
Stehen fie im Graben auf Leichengrund, 
Stofen mit Widdern das Bollmert wund; 

Und krachend, rafllos, nimmer müde, 

Scyleudert den Fels die würhende Blyde. 


Wo fhügend hoch die Zinne dräut, 

Zropt höher ein Thurm ihr entgegen. 

Wer's wagt auf dem Wall, fih zu regen, 

Der hat ſich dem Zode geweiht. 
Beh, rings Verwüſtung, Mord und Graus! 
Doc ſtehet der Bürger, hält noch aus; 

Aber vom Gipfel der Ihürme behende 

Schwingt der Belagerer flammende Brändez 


Auflodern die Dächer, und flürzen in Gluthl — 
Da faßt Verzweiflung den Bürger. 
Eoll er die Wälle lafjen dem Würger, 
Und dämpfen des Feuers empörte Wuth? 
Schwarz qualmt der Rauch in Wollen auf! 
Ha, weithin mäht der Tod im Lauf! 
Geſchrei, Geheul an dem Wall, in den Strafen — 
Daß auch die Zapferften felbit erblaffen! 


Ernft blidt Graf Hugo zum Himmel empor, 
Vertrauend den ewigen Mächten. 
Ihn preifet die Stadt den Gerechten, 
Und meife ftchet der Greis ihr vor, 
„Du, Gott, fo ruft er, beugft uns fehr 
‚Uns Eleine Schaar umbrauft ein Meer; 
„Hier würden fih Helden nicht Sieg erwerben; 


„Eins bleibt und nur: — als Männer zu fterben. 


„Ein Freier, hab’ ich in Ehren gelebt; 
„Bor Schmach und Kerker und Ketten 
„Bird diefer Stahl mich retten; 
„Nie hab’ ich dem Tode gebebt! 
„Der Kinder, Greife, Weiber Loos, 
„Das leg’ ich, Herr in deinen Schoof ; 
„Wiuſt unferem Fleh'n dich gmädig erzeigen, 
„Muß endlich der Stolze fich dennoch beugen!’ 


Als gläubig der Greis empor noch fchaut, 
Kommt, Wolf an Wolke geflogen, 
Daher ein Gewitter gezogen — 
Dafi jeder fich kreuzt, daß jedem graut. 
Hoc) flattert die Saat, der Windsbraut Raub, 
Und dunkel wirbelt vom Grund auf Staub; 
Als wär in Empörung Erd’ und Himmel, 
Blipt es und kracht es in Gturmgerümmel. 


Und ehe dee Krieger es fich verfieht, 
Da mwanfen die Ehürme; — fie finten, fie fallen, 
Bertrümmert, zerfplittert, mit Donnerfnaflen. 
Vergebens ift Leupold zu retten bemüht. 
e ruft und ruft: — des Herrſchers Willen 

Berhallet vor des Nordwinds Brüllen ; 
Als hätten bie Mannen nicht Augen nicht Ohren, 
&o ſieh'n fie geblendet, betäubt und verloren. 


Die Wolken brechen, und Fluch auf Fluth 
a. nieder mit faufendem Falle, 

rauft ab mit reiffendem Schwalle: — 
Huch hebt's der Belagerten Muth! 

Die Brunft erlifcht dem Warfferfall, 

Das Lager reift mit der Wogen Schmwallz 
Und Ritter felbft auf hohen Roffen 
Fallen wie Rohr den gewichtigen Schlofen. 


„Schidfal, zürnt Leupold, du triffit mich hart, 
Arob biet’ ich dir doc)! die Stadt zu befreien, 
„Caut will ich einft der Ohnmacht dich zeihen. 
„Nicht tag ich mie kürzen Paar und Bart, 
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„Bis die Verfluchten ich hingeftredt, 

„Ja Zrümmer und Schutt ihr Meft gelegt! 
„Tod und Werderden fol fie ereilen, 
„Und müßt ich hier mein Leben verweilen !' 


Nun erbrüllt die Kar im der engenden Kluft! 

Wie fie ringe, die Dämme zu fprengen, 

Wie die Wogen auf Wogen fich drängen, 

Und der Schaum zerftäubt in bie on — 
Die neue, dringende höchſte Gefahr 
Nimmt Leupold mit Entſetzen wahr; 

Denn Bäume, Laften, Felſenſtücke 

Scyleudert die Fluth an die wantende Brüde. 


Er aber, mit klugem Feldherenfinn, 
Laßt ſchnell fie mit Steinen befchwerenz 
Dem Andrang mit Stangen zu wehren 
Reiht ans Geländer die Mannen er bin. 

Doch immer höher ſchwillt der Fluß, 

Und pfeilſchnell fährt des Waſſers Guß. 
Jetzt, jeht zerberftet die Brüd’ in Erümmer — 
Auffchallt der Armen Geheul und Gewimmer. 


Abftürzt fih Leupold vom hohen Rof; 
In die Fluth hinab firads will er fpringen, 
Mit dem Schwall um die Geinigen ringen: 
Ihn läßt der Freuen Gefolge nicht los. 

Da ftarrt er hinaus mit graufem Schmerz, 
Und jchlägt verzweifelnd an Stirn und Herz, 
Fleht: „Gott, mein Bott! o laß dich’s erbarmen ! 

„Mic irafe, mich! Nur rette die Armen!” 


Und fich! aus der Stadt ſchon Kahn auf Kahn 
Beherst in den Gtrudel ſich wagen, 
Mit Wogen und Scheitern fi fchlagenz 
Graf Hugo rudert wader voran. 

Er ſchwanket her, er fchwantet hin; 

Ihm glüdt’s, den Erſten empor zu zich'n. 
Durch Feindeskraft, durch Feindesforgen 
ind alle gerettet, find alle geborgen. 


An den Ufern tönt auf ein Freudengefchrei ! — 
Doc Leupold Hlidt dankend nach oben; 
Stimmt: „Herr Gott, dich wollen wir loben!‘ 
Gleich Fällt ihm das Hrer mit Rührung bei. 
Kaum war bee Zubelchor vollbracht, 
Iſt ſchon der koͤſung er bedacht: 
Knechtichaft von den Seinen zu wenden, 
Bill er zum Feinde Rüdigern fenden. 


Befiehlt: „Wenn fi) röthend der Tag erneut, 
„Magft du am Thor als Herold erfcheinen, 
„Und fordern fogleich vom Feinde die Deinen, 
„Die fpäter doch fonft mein Arm befreit. 

„Er ſelbſt beſtimme das Löfegeld; 

‚Wie hoch es kommt, wie ſchwer mird fällt: 
„ee früher zu retten vor Schmach und Qualen, 
Bin ich es gern und redlich bezahlen.” 


„Nur baf fich die Stadt nicht etwan vermißt, 
„Bil Freiheit für Freiheit bedingen; 
Da, dazu liche fich Leupold nicht zwingen, 
„Dee nie gefhworener Rache vergift! 

„Wenn fie mit unſrer Tode dräu’n, 

‚Sag’ dann, ich könnt’ auch graufam fern, 
„Ehe der Gefangenen Leben und Leiber 
„Bürgen mir Greife, Kinder und Weiber!’ 


Als kaum noch dee Morgen dämmernd graut, 
Da, horch, von der Stadt die Trommet' erflinget, 
Und Leupold im Flug aufs Pferd ſich ſchwinget; 
Und alles erwacht, und eilet und fchaut: 

Graf Hugo naht der edle Greis 

Der Retter in der Geretteten Kreis; 
Die ftürzen hervor, umarmen die Brüder, 
Und jubeln: „O Slück! wir fehen uns wieder!" 


„Feſt (pricht der Graf den Herzog an: 
3b fegne die heilige Stunde! 
„Bir flehn nicht mit Wogen im Bande; 
Wehrloſe feffelt kein Ehrenmann. 
„Sie alle zu vetten genoß ich das Glüd: 
„Drum nehmt auc frei fie alle zurüd! 
„Bas zwiſchen uns bleibt zu rechten, 


„Laßt fürder uns Mann an Mann verfedhten. 


Und mit den Worten wandt' er fi um, 
Und ohne Zögern und Wellen 
Gicht man ihn raſch zu den Mauern eilen. 
” bleibt Leupold wie ein Marmorbifd — flumm. 
ept wird er endlich wieder mach. 

Und fpornt fein Roß und jagt ihm nach: 
„Dalt, ruft er, ein Wörtchen laf mich noch fprechen ! 
„sh muf mich an die, du Stolzer, rächen,’ 


„Du wagft mir zu trosen im Uebermuth, 
„Bin mich durch Großmuth bezwingen ? 
„Das fol dir, bei Gott, nicht gelingen! 
„Ian mir wallt Rudolphs erlauchtes Blut. 
„Der eignen Rache künd' ich Krieg; 
„Und fchon gewonnen ift der Gieg! 


„3b siehe nach Haufe mit all den Meinen; 
„Du bringe Frieden und Freiheitden Deinen!“ 


Bertrauen 


Fern und tief verborgen 
Bor den irdifchen Bliden 
Schwebet die heilige Nacht, 
Bo in hochaufwallenden Bogen 
Sich, nah Ordnung der Götter 
Deenichenfchidfal bewegt, 
Wechſelnd und wechfelnd: 
Zrauriges jest, 

Daß aus tiefefter Bruft 
Schreiet der Menfch auf, 

Er bie Olympler ſelbſt 
Graufam nennet und ungerecht. 


Die des Blipes flammender Strahl 
An dem Aether die Wolfen zerreift, 
Deffnet des Sehers forfchende Seele 
Die heilige Nacht, 

Auf Augenblide! 

Sicht — 9 Bunter! — 
Sicht, das furchtbare Unglüd 
Mar des fommenden Gluͤckes 
Liebende Mutter; 

Und der Götter Zorn 

Flammt nun alö Liebe! 


Und wenn nun wieder 
Bolten fih thärmen, 
Shn Donner umbrällen, 
Hebt er aus Fluthen des Unglücks 
Den Göttern entgegen 
Bertrauend die Arme! — 
Nennt die Hohen nicht graufam, 
Nimmer fie ungercht. 
Wenn ihn die Wogen verfchlingen, 

lehet er noch 

en Göttern vertrauend. 


Allwaltender Zeus! 
Herrfcher der Götter und Menſchen! 
Und auch ihr Bater! 
Mer bie vertrauet, 
Der hebt fich furchtlos 
Fr Sebensftürmen, 

chauet ſelbſt dem finfteren Hades 
Furchtlos ins Auge. 


Maria's Erwachen. 


Erbe, bedede 
Mic, leicht und kühl! 
Engel, nicht wecke 
Mich zum Gefühl! 


Wie leif und ſtill 
fühl ich im Herzen 
s neu fich regen, 
Sic fanft bewegen, 
So leiſ“ und fin. 
Schmeigt ihr nun Schmerzen? — 
Ins Grab 
Dinab 


Muft' ich ja fleigen ; 
Ihr wollter nicht ſchweigen! 
Engel, dich fchauen * 
Stillet den Schmerz, 
Engel, dir trauen 

Muß mein Herz! 


Was hebſt mich nun in laue Lüfte? 
Wie weh'n balſamiſch Rofendüfte! 
Wie füg melodifch tönt 
Dein goltnes Flügelpaar! 
Welch fanfter Schimmer frönt 
Dein lodenreiches Haar! 
Wer bift du, Engel, mild und leicht? — 
Wohl kannt’ ich einfl dein Angeficht. 


So, Balboa, fo war dein Angeficht, 
So lieblich ernft, fo freundlich licht! 
Auch diefes Lächeln kannt’ ich fchon! 
Das iſt dein Seelenton! 

Das iſt dein Engelsblid ! 
D ſuͤßes Gläd! 


Engel, erwede 
Sein Bild mir nicht! 
Biſt dus? entdede — 
Mein Herz — es bricht! 
„Hab dich gefunden, 
„Bin dir verbunden, 
„Selig, fo felig! 
„Ewig, ach ewig! 
„Altes vergehet, 
„Liebe beftchet! — 


Mutterliche 


Mit leiſem Laute bricht 
Heraus vom tiefften Hain 
Ein Irauerfang, 

Der Philomele Sarg! 

Sept firebt er auf, 

Und ſchmettert laut, 

Daß Fels und Wald erklingt 
Dem Zrauerfang! 


Ihr theures Kind 
GErwärmt an ihrer Bruft, 
Ernährt mit Mutterliche, 
Es flog dahin! 
Dahin! — 
Und fchmerzlich fragt ihr Klageton, 
Dem Fels und Wald erklingt, 
Wohin?! wohin? 


Die Tochter fliegt von Baum zu Baum, 


Iſt fröhlich! 
* — ſich von Zweig zu Zweig, 
Denn von dem naͤchſten Baume tönt 


‚Derüber, 

Des Gatten gleichgefiimmter Sang$ 
Eie licbet ! 

Wohl ift fie glüdlich ! 

Das weiß die theure Mutter nicht, 
Und trauert! 

Wild fehmettert auf ihr Klageruf, 
Dem Fels und Wald crflingt, 

She Alageruf! 


Kaifer Mar 
auf der Martinswand in Tyrol. 
Romanze 


„Binauf! hinauf! 
„In Eprung und Lauf! 
„Bo die Luft fo leicht, wo die Sonne fo Har, 
„Mur die Gemfe fpringt, nur horftet der Aar, 
„Bo das Menfchengewühl zu Füßen mir rollt, 
„Bo das Donnergebrüll tief unten gerollt: 
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„Das ift der Drt, wo bie Majeftät 
„Si 
„PBinan! hinan! 

„Dort pfeifet die Gemfe! Ha, fpringe nur vor; 
„Nachfegt der Jäger, und fliegt empor ! 


ni 
die P, * ds Rand 
— ich mit Eiſen ber —— * 


FJetzt ohne Raſt 


Benn tückiſch der Zweig vom Geſteine läßt 
"Co hält mich im Fan’ die Alippe noch . 


Der Stein nicht haͤlt; 
Der Kalfer fällt 
In die Ziefen hinab zwei Klafter lang; 
Da ward Herrn Maren doc, gleichfam bang; 
Ein Felfen hervor ein wenig ragt, 
Das nennet er Glück — Bott ſey's geklagt ! 
Einbracyen die Knice, doch blieb er ſieh'n, 
Und taumelt ſich aus; ta mußt er nun feh'n: 
‚Hier half fein Sprung, 
Kein Adlerfchwung : 
Denn unter ihm ſenkt fih die Martinswand, 
Der fteilefte Felfen im ganzen Sant. 


Er ftarrt hinab 
Ins Woltengrab, 
Und flarrt hinauf ins Wolfenmeer, 
Und fchaut zurücd und fchaut umher, 
Da zeigt fich fein led zum — handbreit, 
Kein Strauch, der den Iweig dem Alimmer beut. 
Aus harten Felfen woͤlbt fih ein Loch 
Echroff hinter ihm, wie ein Dom fo hoch. 
Der Kaifer ruft 
In taube Luft: 
„Ei doch, hat mich die Gemfe verführt! 
„Kein Weg zu den Lebenden niederführr,” 


Er war's gewiltt, 

Es ift erfüllt! 
Mo bie Luft fo leicht, wo die Sonne fo Mar! 
Wo die Gemfe nur fpringt, nur horſtet der Xar, : 
Wo tas Menfchengewähl zu Füßen ihm roft, 
Bo das Donnergebrüll tief unten grolit, 
3* des — * — 

0 t zur Wonne erhöht. 
Ein Sammerfohn 
Auf Iuft’gem Thron, 
Finder fih Mar nun plöglich allein, 
Und fühle fi), ſchaudernd, verlaffen und Elein. 


Im Thaleögrund 
Ein Hirte ſtund, 
Und fieht auf der Platte ſich's regen, 
Und büden und heben und fohreitend R 
„Den bannt’ wohl hinauf des Satans Gewalt? 
„ev ift, bei Gott eine Menfchengeftatt! 
So rufter, und winft die Hirten herbei, 
Daß jeder ihm flaunend das Wunder jeih! 
„Bott fen mit ihm I’ 
Ss ne Stimm’: 
„Der jtchet dort oben in großer Moth, 
„Muß arg wohl erleiden den Hungertob.’ 


Auf leichtem Rof 
Ein Jaͤgerttoß 
Kommt nun das Thal — *2 
Wo fich die Menge ſchon gaffend drängt, 
Und rufet den nächiten Hirten an: 
„Rahm wohl der Kaiſer anher die Bahn? 
ne auf - — rg — empor, 
„Daß ihn des 2 verlor.” 
über orte ct 
Auf die Wand, erfchridt, 
Sindeutend fagt er zum Jaͤgerſchwarm: 
„Dann ſchaut ihn dort oben! daß Gott erbarm!“ 
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Der Jaͤger blickt 
Auf die Wand, erfchridt, 
Und hebet nun fihnell fein” Sprecherrohr, 
Und ruft, was Menfchenbruft mag, empor: 
„Bere Kaifer, ſeyd ihr's, der fleht in der Blend‘, 
„So werft herab einen Stein behend’! 
Und vorwärts nun woget das Menfchengewähl, 
Und plöglich ward es nun todtenftill. 
Da fällt der Stein 
Senkrecht hinein, 
Wo unter dem Felfen ein Hüther wacht, 
Daß, zerfchmettert, das Dach zuſammenkracht. 


Des Volks Gcheuf, 
Auf eine Meil’, 
Im ganzen Umkreis zu hören, 
Macht ringe das Echo empören. 
Und zum Kaifer auf dringet der Sammerlaut, 
Der kaum mehr menschlicher Hülfe vertraut. 
Er fpannet das Aug’, er firedet das Ohr: 
„Was wühlet dort unten ? was raufchet empor?‘ 
Er ficht und lauſcht; 
au mwühl’ts und raufht — 

o harret er aus, ohne Murren und Klag', 
Der edle Herr bis zu Mittag. 


Durch Sonnenbrand 
Die Felfenwand 
Zuräd mit glühenden Strahlen prallt; 
Da wird unleidlich der Hige Gewalt. 
Erfchöpft von der mattenden Gemfenjagd, 
Von Durft gequält, von dem Hunger geplagt, 
Fühler fih Mar ganz matt und ſchwach: — 
MWar’s Wunder, daf endlich die Kraft ihm brach? 
Das wünfht er allein: 
Gewig zu fern, 
Eh die Befinnung ihm verflicht, 
Ob Hülfe bei Menfchen noch möglich ift? 


Bald wußt' er Rath, 
Und fchritt zur That, 
Und ſchrieb mit Stiften auf Pergament 
Die Frag’ ans Volk, und mwidelt behend’ 
Mit goltenem Bande das Taͤfelein 
Auf einen gewicht’gen Marmorftein; 
Lich fallen die Laſt in die Ziefe hinab, — 
Und horcht — fein Laut, der ihm Antwort gab — 
Ah Gott und Herr! 
Man liebt ihn fo ſehr; 
Drum findet vom Volke fih niemand ein, 
Dem Herrn ein Bothe des Todes zu ſeyn. 


Der Kaifer, (wie hart!) 
Auf Antwort harrt, 
Und fendet den dritten und vierten Stein, 
Doc immer wollt es vergeblich fern. 
Bis ſchon am Himmel die Sonne fich fentt, 
Und nun erfeufjend der Here fih denkt: 
—— möglich, fe — — 
o nun ſichter des ’s allhiet.“ 
Da hob fein Sinn v 
3u Gott fih bin; 
Ihm entflammet das Herz der heilige Geift, 
Daß er ſich ſchnell von dem Irdiſchen reift; 


Wegſtoßt die Welt, 
Zum Ew'gen hält. 
Sept wieder ein Zäflein nimmt zur Hand, 
Beichreibt es eifrig. — Weil fehlte das Band, 


So band er’s am Etein mit dem —— Bließ: 


Bas ſollt's ihm? Gr war ja des Todes gewiß! 
Und aus dem erhöheten —* Grab 

MWirft er den Stein in das Leben hinab. 

Wohl peinliher Schmerz 

Durchmühlet das Herz 

Jedem, der nun, was der Kaifer begehrt, 
Beinend vom weinenden Leſer hört. 


Der Leſer rief: 
So heifit der Brief: 
„Biel Dant, Tyrol, für deine Lich’, 
„Die treu in jeder Motb mir blich, 
„Doch Gott verfucht” ich mit Uebermuth; 
„Das foll ich nun büßen durch Leib und Blut. 
„Bei Menfchen ift keine Rettung mehr; 
Gott's Wille geſchehe! Gerecht ift der Herr! 


„Bill büßen bie Schuld, 
„Mit Muth und Geduld, 
„Mit Einem wohl könnt ihr mein ‚Herz erfreu'n, 
„IH will euch den Dank im Tode noch mweih'n. 


Der Bothe fleugt; 

Der Prieſter feucht 

Nun fchon herbei, nun fteht er am Fluß; 

Schnell kündet's dem Kaifer der Schuͤtzen Schuß. 

Der fchaut hinab, erblidt die Monftranz; 

Denn bligend erglänzt ihr Demantfranz. 

= —— 8 vor Be auf = —* hin, . 
tem sen, m ubigem Einn. 

Die Denfhheit ringe, 9 

Und fiegt, und ſchwingt 

Auf entfeflelten Flügeln empor fich ſchnell 

Zu der ewigen Licbe hochheiligem Duell! 


Und o wie fleht 
Erin heißes Gebet! 
„D Bott, du Water allmähtig am Himmelethron, 
„Du Lieb’ aus Lich’ entquollener Gottcefohn, 
„Und du hochheiliger Gottesgeiſt, 
„Der beide vereint, das Heil ung weil't; 
„D Gott, def Lich’ auf jeder Spur 
„ ndet laut die weite Natur! 
„D tauchte ſich ſchnell 
„Im Liebesguell 
„Wein liebender Geift, umfaßte die Welt, . 
„Die liebend am Herzen dein Arm erhält.‘ 


„Vor meinem Tod 
2— —* — wie ſcht! 
„Bünfd’ ih, Unw er, o wie fehr! 
r auf mic, erbarmend her! 
„> Shriftus Lieb’ tritt bei mir ein, 
„Und führ mich zurüd in der Gläub’gen Verein, 
„Die deine Lich’ fo feurig befeelt, 
„Daß eines fie werden mit Gott und Welt. 
ee 


„Ein einzig t aus deinem Mund 
„Macht deinen Knecht auch wieder geſund.“ 


So will er im Fleh'n 
Bor Liebe vergeh'n. 
Da fündet ein zweiter Schufi ihm an, 
Daß er den en nun foll empfahn. 
Der Herr fogleih auf Felfengrund, 
Mirft fih die Stirn’ und die Hände wund. 
Und der Jäger mit lautem GSprecherrohr 
Sagt ihm des Priefters Worte vor: 
„Dich fegnet Gott 
„In deiner North, ö 
„Der Vater, der Sohn, und der heilige Geiſt, 
„Den Himmel und Erd’ ohn’ Ende preif't.” 


Nun allzumahl 
Sm ganzen Thal 
Das Volk auf den Anie'n harrt im Gebet, 
Und laut für das Heil des Herren fleht. 
Den Katfer rührt’; der Bethenden Schall 
Bringt ihm zu Ohren der Wieberhall. 
Auh er bleibt Enieen im Gebet, 
Und Gott für das Wohl der Völker fleht. 
Schon flammt der Mond ’ 
Am Horizont, 
Und herrlich das grünliche Firmament 
Bon funkelnden Sternenheeren brennt. 


Des Himmels Pracht 
Erwedt mit Macht 
Die Sehnfucht zum himmlifhen Vaterland : 
Ihm töfet fich jedes irdifche Band 
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Wo der Seraphim Harfe Jubel erklingt, 
Der Seligen Ghor das Heilig fingt, 
Wo das Leiden ſchweigt, die Begierde fich bricht, 
Bur ewigen Liebe, zum ewigen Lid - 
Dahin, dahin 
Schwingt fih fein Sinn, 
Und mit hoch empor gehobenen Händen 
Denkt ex entflichend fein Elend zu enden; 


Als ſchlank und fein 

Ein Bäurrlein, 
Wie der Blig ihn blendend, nun vor ihm fund, 
Und grüßt’ ihn mit lieblich ertönendem Mund: 
„Bere Mar, zum Gterben hat's wohl noch Zeit, 
„Doch folgt mic fchnell. Der Weg ift weit,” 

er Kalfer entfept fih ob dem Geſicht, 
Und trauet den Augen und Ohren nicht. 
Und wie er fchaut, 
Ihm heimlich graut; 
Denn es wallt' um den Knaben gar fonderlich 
Ein dämmernder Schein, der nichts Irdiſchem glich. 


Doch der Kaifer In Haft 
Eich wieder faft, 
Und fragt das Anäblein: „Wer bift da? — Sprich! 
„„Ein Bothe, gefandt, um zu retten dich. + 
„Ber zeigte dir an zur Alippe den Weg 1" 
nn Bohl kenn’ ich den Berg und jeglichen Steg.““ 
n&o hat dich der Himmel zu mir geſchidt? * 
1, „Bohl hat er dein reuiges Herz erblidt, *" 
Drauf er fich dreht, 
Bur Höhlung acht, a 
Und gleitet nun leicht durch den Riß in die Wand, 
Den vorher fein forfchendes Auge nicht fand. 


Durch den Riß gebüdt, 
Der Kaifer ſich drüdt; 
Eich, da hüpfet das Knäblein leuchtend voran, 
Durh ſteile Schluchten tief ab die Bahn. 
Wo funtelnd das Erz an den Wänden glimmt, 
In der Ziefe der Schwaten aufbligend ſchwimmt; 
Am Gewöld ertönt der Schritte Hall, 
or donnert des Bergſtromes braufender Fall 
iefer noch ab, 
Meilen hinab: 
Da gleitet das Anäblein in eine Schlucht; 
Die Fackel erlofch. — Mit den Händen bange nun fucht 


Mar fih den Weg hinvor, 
Und bringt empor, 
Und fchaut aufarhmend der Eterne Licht, 
Und fucht den Anaben — und findet ihn nicht. 
Da faßt ihn ein Schauer. Micht hat er geirrt. 
Wohl war es ein Engel, ber ihn geführt. 
Und fchon erkennt er Bierleins Thal, 
Hört braufen der Menge verworrenen Schal, 
Mit bebendem Tritt 
Er weiter ſchritt, 
Wie oft, ermattet, er wellen muß, 
Bis er naht dem weit erglängenden Fluß. 


— 


58 ſtand er weit, 

Doch horherfreut 

Schaut er den Priefter bei Fackelglan; 

Stehn unermüdlich mit der Monitranz. 

Und noch die treuen Gemeinden Enie'n, 

Und heiß im Gebete für ihn glüh'n. 

Sein Auge ward naf, fein Herz hoch ſchwoll, 
— ’; war ja von taufend Gefühlen voll. 
Schnell tritt er vor, 

Ruft laut empor: 

„Lobet den Herrn und feine Macht! 
„Seht! mid hat fein Engel zurüdgebranht.” 





An Iofepb Haydn, 
bei Aufführung der Schöpfung im Univerfitätes 
Saale zu Bien. 


Du haft die Welt in deiner Bruft getragen ; 
Der Hölle düftre Pforten ftark bezwingen, 
Den freien Flug in Dimmelsräume wagn 
Hört man dich auf der Tone kräft'gen Schwingen: 


Drum folft du, theurer Greis, nicht trauernd Magen, 
Daß mit dem Alter deine Kräfte ringen, 

war weicht der Leib den düftern Beitgewalten : 

Mas du gewirkt, wird ewig nie veralten. 


Wie nun in diefes Mufentempels Hallen 
Ermwartungsvoll fi frohe Schaaren drängen, 
So ficht man einft die fpäten Enkel wallen 
Bu deiner Schöpfung hoben Himmelstlängen, 
So hört man noch der Enkel Zubel hallen 
Bei deiner Engel Hallclugahfängen. 
Bas rein der Menfch aus reiner Bruft gefungen, 
SIR wohl mie leicht in Menfhendruft verflungen. 


O lauſche lang’ entzückt den eignen Zönen, 
In deiner Freude dicht gedrängtem Kreife, 
So wirft du fanft der Erde dih entwöhnen, 
So froh dich rüften zu der. großen Reife. 
Die Erde mit dem Himmel zu verföhnen 
Bar deiner Kunſt erhabne Bebensweife, 
Noch ſchallt ihr Dank tief von der Erbe Klüften, 
Empfängt dic) Hallelujah in den Lüften. 


Ueber bie Schaufpielfunft. 


Wenn zart ein Mahler uns die Bicbeegöttin, 
Auf Elfenbein, in hellem Goldgrund mahlte, 
Ein Bildchen, nur vier Zolle hoch und breit; 
Und diefer Mahler hinge nun fein Bild 
Im Pantheon hoch in der Kuppel auf, 

Daß jene Benus dann zur Müde ſchwände: 
Wie würde nicht der Arme ausgelacht! 


Wie? Lispeling lacht mit? — Er fehe zu, 
Daß er am Ende fich nicht fel6ft belache | 
Gin Mahler, der fein zartes Zafchenbild 
In hober Kuppel unferm Blid entzieht, 
Und Pispeling, der auf der weiten Bühne 
&o leife wie im engen Zimmer lispelt, 
Eind wohl an Zhorheit fich fo ziemlich gleich. 
Bei jenem ficht,, bei diefem hört man nicht. 
Ih fol mit dir jegt lachen, und jest weinen? 
Recht gerne, Freund! nur fag’ mir erſt — worüber? 
„Der Reiß, der Leichtigkeit, die Wahrheit feldit 
„Entflieht erfchroden vor dem grellen Schallen 
„Der fhneidend das Gehör verlegt. — Mag fun! — 
Wenn ihr, wie Stentor, ganz unbändig fchreit, 
Es gibt auch hier, wie überall, ein Maf. 
Des Künftlers feiner Sinn für Schidtichkeit 
Bermeidet das zu Wenig, das zu Biel 


Dih, Mar, läßt noch die volle Jugendkraft, 
Dein Eifer für die Kunſt, der Bruſt nicht ſchonen. 
Nur forge, daß dir, bei erhöhter Stimme, 

.- jeden Stufengang der Leidenfchaft, 

in reicher Wechfel noch an Zönen bleibe, 
Dafi dich felbit auf der höchften Stufe nie 
Des Wohllauts füßer Zauber ganz verlaffe. 
Die ſchwere Aunft magft du von Iffland lernen, 
Streng hauszuhalten mit der Tone Reichthum, 
Im fanften Wechfel eines Sylbentanzes 
Dabinzufchtweben,, durch der Paufen Kraft 
Den leiſern Ton zum ftärtften aufjufteigern. 
Dann — hätt" auch deine Stimme feinen Umfang, 
Wird man fie doch im ganzen Haus vernehmen. 


Der Geift der Rofle, bie du geben fol, 

Heißt dich den Zon nun sähmen, nun verflärfen. 
Wie wantt und bebt des ſchwachen Greifes Stimme; 
Wie Elingt des Jünglings Jagdruf durch den Wald! 
Wie braufft der Zorn von fchaumerfüllter eippe! 
Wie haucht fih füße Liebe fohmelzend aus! 

Auch felbft der Stand verdienet hier Erwägung. — 
Ein Staatsmann, der in fliller Einfamteit 

Der Völker Wohl und Weh im Bufen wälzt, 
Spricht leife, fanft, und fährt nur felten auf. 

Der Feldberr doch, gewohnt, in freier Luft 
Muth und Befehl den Kriegern zuzurufen, j 
Spricht mit Gewalt aus offner voller Bruft; 

Und weckeſt du Alcidens Kraft zum Reben : 

Dann fen dein Wort ein Donnerfchlag, der teifft! 


H J. v. Eollim 49 


Ein weites Feld eröffnet ſich vor dir, 
Mo —— die Pfate ſich durchkreuzen, 
Wo taufend Ziele winken. Willſt du, Freund, 
Dein frohes Haupt mit Lorberrn einft umkränzen, 
Befchränt' auf einen Pfad nicht deinen Lauf, 
Und in der Wahl beftimme dic für jenen, 
Der mühfam die vor allen fcheint. — Gewiß 


Am Schweren nur kann fih die Kunft verfuchen. 


Wohl mancher dünkt ein Künftler fich zu ſeyn, 
Der ohne Muh' getreu nur wiedergibt, 
Mas die Natur ihm gab. Den eignet ſchon 
Ein fanfter Ton, der Herzjensgüte Künder, 
Und frohe Laune, die im Auge ſchimmert, 
Beweglichkelt und reigende Geſtalt 
Zur Sohneerolle in Zerenzens Brüdern. 
Nun wohl; ich will ihn mit Vergnügen feh'n, 
Und auch im eben gern die Hand ihm reichen. 
Allein, er wage fich in andre Kreiſe; 
Mic Brodmann, want' er heut’ ald König Bear, 
Verjünge fir als Klingsberg morgen wieder, 
Wenn ich als Meifter ihn bewundern fol, 


Was du auch immer darzuftellen ringft: 
Es fen in allen Theilen ein’s und gan) 
Nie wird es deinem Bild’ an Einheit fehlen, 
Willſt du nur Jedes Denk: und Handlungesart, 
Aus legten Gründen, forgjam dir entwideln. 
„Was it tes Danmes Wunſch, was feine Furcht? 
„Welch ein Gedanke drängt ſich herrfchend vor, 
„Und zicht wie Diener al’ die andern nah! 
„Durd, welche Mittel ſtrebt er nach dem Biel? 
„Wit weichem Maß von Feigheit oder Muth?“ — 
Menn foiche Fragen du dir deutlich löfelt, 
Bald fpringt ein lebend Bild vor deinen Geiſt, 
Das du fogleich mit glüh'nder Seele faſſeſt, 
Das unbewußt dich dann im Spiele leitet, 
Und Zon und Gang und jede Regung lenft. 
Wer alfo ſich befeelet, wird im Spiel 
Uns immer wechfelnd, immer neu erfcheinen. 


Flint wähnt, als Hofmann, Dank ſich zu verdienen, 
Wenn cr fich jegt auf feinen Zehen wiegt, 
Die Damen jetzt durch feine Glaͤſer muſtert, 
Zeigt tief fich büdr, jetzt Stolz ſich wieder hebt, 
Mur, leider! fehlt dem allen noch der Halt; 
Es fehlt der kebenspuntt. Und alles liegt 
Noch todt und unbeliebt, ein Stüdwerk, ba. 
Erſt muß die Heine Furcht, die Heine Freude 
Sid; des beengten Herzens ganz bemeifiern, 
Und dann verengen fih oon felbft die Schritte, 
Die fo ein Wicht auf heifen Eftrich fegt. 


Wer feiner Rolle durchaus mächtig iſt, 
Zeigt meiftens fehen bei feinem erften Auftritt, 
as wir den Abend durch erwarten dürfen. 
An Maske, Blit und Ton, und Gang und Haltung 
Drüdt fchnell fein innerftes Gemüth ſich aus. 
Dann tönt cin freudiges Gemurmel auf, 
Das fhöner lohnt, als wildes Hänbetlatfchen. 
So, wenn in Ifland!is Epielern unfer Koch 
As General erfiheint, raunt man fich zw: 
‚ Sich’ da, ein alter Degen, rau und gut. 
Wie raſch er fih bewegt! Sein Auge glüht! 
„Sein kurzes Wort befichlt! Umd doch aus Allem 
„Strahlt feine Güte fiegend durch.“ — Ja wahrlich, 
&o mußte der fich fünden, der ſodann 
Gemwaltfam, fenrig, kräftig, Hebevoll 
An feine Braft den alten Ariegefreund reißt 
Und dem auch noch, in der Umarmung felbft, 
In jedem Finger eignes Leben zudt. 


Sem ja beforgt, daß micht ftatt Glanz und Licht 
Dein Feuer wild nur Dampf und Rauch erzeuge, 
Bu fhnell aufpraffelnd, ſich zu früh verzehre! 
Ein Hertule®, der, ch’ er mod, erfchien, 
Heraus die Keule auf den Spielraum warf, 
Ward einft von Jung und Alt mit Recht verlacht, 
Mas will der Prabler in der Folge jelaen, 
Der ſich beim Anfang ſchon fo tönend kündet? 
Es treißt ein Berg, und eine Maus erfcheint. 
Vergif nicht, Freund, dafı dich diefelbe Kraft 
Das ganze Stüd bindutch beleben muß, 
Daß, wenn fie nicht von Act zum Acte ſteigt, 
Der Hödrer fich entfernet oder gähnt 
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Nur dann verbicht dein Eifer Lob und Dank, 
Wenn ihn die kältre Einſicht weile zügelt, 
Ein Gaukler drängt ſich oft in Nebenrollen 
Unzeitig vor; — foll ih dafür ihm danfen 
Daß er, anmaßend, uns die Harmonie 
Des fhönen Ganzen frevelhaft zerftört? 
Bis zu dem Winkel zifcher ihn zuräd, 
Aus dem er frech fein leeres Haupt erhob! 
Wie in der Welt fein Mißlaut hörbar iſt, 
Eich alles ſtimmet zum Zufammenflang, 
Der den Geweihten überrafcht, entzüdt: 
&o öffnet uns die Bühne eine Schöpfung, 
In der ein jeder noch fo ſchwache kaut 
Harmoniſch in das Ganze klingen muß. 


Es nuͤtzt jedoch die tiefſte Wiſſenſchaft, 
Die hellſte Einſicht jenem Künſtler nicht, 
Dem noch der träge Hörper widerſtrebt, 
Der, ungerufen, immer, wie von felbft, 
In Mienen, Gang, in Haltung und Bewegung, 
Eich nach des Spielers Abſicht fügen fol. 
Wer äÄngitlih auf der Bühne ſelbſt noch finnt, 
Im Weilenfhwung den Arm emporzubeben, 
Jetzt mahlerifch den Körper hinzuftellen, 
Verloren ift er! — Wahrheit und Natur, 
Und Grazie — entfliebt. Sein Spiel wird fteif, 
Wir wenden mifvergnügt den Blid hinweg. 


Darum, mein fehöner Freund verfchmähe nicht, 
Durch Fechten deinen Körper dir gewandt, 
Durch höhern Tanz gefchmeidig ihn zu machen. 
Oft übe dich, ‚mach Art der Pantomimen, 

Die Leidenſchaften alle auszubräden, 

Wie fie entiichen, wachfen und verlöfchen. 
Und findeft du den gleichgeftimmten Freund, 
So nehmt bald diefen, und bald jenen Stoff, 
Um aus dem Stegreif frei ihn durchzuführen. 
Das lehrt wich fchnell den Augenblid erfaffen, 
Was man dir gibt, im Nu zurüdzugeben, 
Die Leichtigkeit, die Harmonie des Spiels; 
Und zeigft dur dich auch nur im Lebenskreiſe 
Gefällig, artig, fein, als Mann von Belt, 

So wird, wenn du die Bühne dann bejteigefl, 
Dich Anftand nie, dic Schönheit nie verlaffen. 


An der Jaquet hat man ed laut gerühmt: 
„Sie wäre vor ter Gruppe Niobe's 
„Entzüdt, begeiltert, lange dageltanden, 
„Um dann in Anrenhofs Eleopatra 
‚Als Königin zu ſterben.“ Gut! Sie that’, 
Um ihre Phantafie mit jener Würde, 
Mit jenem hohen Adel zu entflammen, 
Der felbſt im Zod die arte Seele hebt, 
Gewiß doch nicht der bloßen Stellung willen. 
Dem Künftler kann ein Zeitpuntt micht genügen, 
Der Bild auf Bild in fanftem Fluſſe zeigen, 
Bei feinem flodend ſich verweilen fol. — 
Denn einzeln, unverbunden, und zeritreut, 
Berrathen diefe Bilder nur Gefallfucht, 
Die ungefchicdt der Zäufchung uns entreißt. 
Wie viele Klippen beut die Aunft hier dar: 
Doch wer fie Hug und feit, wie Lauge, meldet, 
Dem fhielt der Neid vergebens nach dem Kranze, 
Der unverweldlic ihm die Stirne fühlt. 


Nur gar zu oft verfinft in größre Fehler, 
Wer allzu ängftlich die geringern meibet. 
Der will natürlich fplelen, wird gemein, 
Der firebt mach Zierlichteit, vergißt die Wahrheit, 
Der, dem Natur ein Ohr für Wohllaut gab, 
Behorcht ſich ſelbſt, verfaͤlt in Kanzelten; 
Der überläßt ſich ſorglos der Empfindung, 
Und feine Reue kreiſcht, es brüllt fein Born; ' 
Der, um fein Spiel mit Feuer zu beleben, 
Mahlt mit gefchäft'ger Hand und Berg und Thal, 
Und unbarmherzig klopft er im Affect 
Sich Kopf und Bruf, und auh — die Schenkel wund. 
Der endlich, nur auf hohe Würde finnent, 
Schwimmt wie ein Gaſt im Bade langfam her; 
Und fentt, und hebt fich dach fein Arm aumellen, 
&s ift, man fiehts, ein Uhrwerk, das ihn treibt. 
Zur Bühne glaubt ein jeder fich berufen ; e 
Doch ah! — wie Wenige find ausermählt! 


Ob die Natur dem großen Mimen fhaffe, 
Ob er durch Aunt fi bilde, wird gefragt. 
7 
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Biel ſchenkt Natur, mehr noch erwirbt die Kunſt. 

Die Wohlgeftalt, die fchöne Mittelgröße, 

Und edle Züge, die ſich Märker heben, 

Eich aus der Kerne noch bedeutend zeichnen, 

Ein forechend Auge, das nun fröhlich glänzt, 

Nun feurig rollt, nun düfter fich verfentt, 

Ein biegfames, belltönendes Organ, 

ie a ganze, — * —* Feet 
eweg t und Kraft ter Muskeln: — 

Das alles dantt cin Mime der Natur, - 

Die elgenfinnia Ihren vollen Reichthum, 

&o, wie an Brodmann, felten nur erfchöpft. 


Allein, die Aunft fiegt Über die Natur, 
Der hoble Zon, die hagere Geftalt 
Hat uns an Schröders Helden nicht beleidigt. 
As Adamberger's Reise fchon verblüähten, 
Bar fie darum ald Gurli und Ghatinfa 
Dem edlen Wiener etwa minder werth ? 
Die Aunft verhüllet liebend die Gebrechen ; 
Wo nicht, umftridt fie uns mit ihrem Zauber, 
Daf wir des Eleinern Mangels ganz. vergeffen. 


Weit fchlimmer wärs, wenn in des Künftlers Geift 
Nicht alles ſich barmonijch wirkſam fände, 
Wodurch der Mimen Werk zum Leben fommt.— 
Ein helles Auge, fo das frifche Leben 
Sm fchnellen Fluge ficher doch erhafcht 
Die Phantafie, die all’ den fchönen Relchthum 
Bor ihren Earen Zauberfpiegel ruft; 

Von Bild zu Bild auf freien Schwingen gaukelt, 

Die Dichtungstraft, die Bilder zu — r 

Was, abgerifien, mager uns erſcheint, 

Als voll, als ganz, als lebend vorzuführen, 

Zum Ideal die Einzelnheit zu beben, 

Das Ideal zur Einzelnheit zu fteigern, 

Und ein Gefühl, das jedem Hauche Klingt, 

In jedem Zon fich leicht und zwanglos ftimmt, 

Und dann der ftrenge richtende Verſtand, 

Der, fich bewußt, das Unbewußte lenkt, 

Der Drang nicht nur, der ach fo viele täufcht, 
‚ Nein, auch das immer rüftige Wermögen, 

Mas vor des Mimen Geift lebendig wogt, 

Im Bilde, jedem fichtbar, darzuftellen :— 

Wer zählte wohl die Dimmelsgaben alle, 

Durch die ein Mime jaubernd auf uns wirkt? 


D dreimal glüdlich, wer mit reinem Sinn, 
Mit ganzer Seele ſich Thalien weiht! 
Eie bildet lebend ihn zum Menſchen aus. 
Die goldne Zeit ift lange fchon vorbei, 
Bo in des Lebens vielgefchäft'gem Kreife 
Der Menich für jede Araft den Epielraum fand, 
Und alle übend alle auch genof. 
Bon Eiſen fcharfe Zeiten find gefommen, 
Und fie zerſtücten frech das Goͤtterbild. 
Bon jenem heifcht das Leben Körperfraft, 
Bon diefem nur Verftand, von keinem alles. 
Da lich die Kunſt erbarmend fich bernieder: 
Rur ter, den fanft ihr Odem new belebt, 
Hebt wieder fich verjüngt als Menfc empor. 


So fegne deinen guten Genius, 
Der, in der hellften deiner Lebeneſtunden, 
Dir Luft und Muth und Kraft zur Bühne gab! 
Bewahre rein dein Herz! Laß diefe Gluth, 
Die dir für alles Große, alles Schöne 
Sm — heilig flammt, ja nie erlöfchen! 
Dem Zod iſt jedes Menfchenhaupt geweiht ; 
Wohl dem, der an fo reiner Dimmelsflamme 
Sein Leben, ſich und Andern froh, verzehrt! 
Bas Böttliches im Menfchenbufen lebt, 
Bas um bie Welt den Somnenglanz verbreitet, 
Ans Licht die fonft wohl dunfeln Stellen fördert, 
Daß hell und leicht der Lebensweg erfcheine, 
Was gegen ein anftürmend Unglüdsheer 

enſchen Muth und Kraft zum Aampfe beut, 

Bas felbft im Tod' ihn frei noch finfen läßt, 
Das ruft, im Bilde, mächtig deine Kunft 
Aus jeder Zeit, aus jedem Gtande vor; 
Und ſey's ein König, ſey's ein Bauersmann, 
Der nun in dir vor unfern Augen handelt, 
Er zeige ſich in allem und — als Menſch! 


„Schon mancher, der als Held uns hoch erhob, 
‚Bar in dem Leben ein gemeinee Wicht.“ 





Es fen; allein wie tiefer finten mochte, 

Er fühlte doch den Gott in feiner Bruftz 

Es flammte fchön in ihm die Sehnſucht auf: 
Was feiner, Phantafie fo groß erichien, 

Aus fich heraus in Wirklichkeit zu bringen, 
Und weil die Kraft zum Handeln ihm verfagte, 
Wollt’ er als Bildner licbend es erreichen. — 
Der Unglüdfelige! Ihm fhwanden trüb 

Im ew’gen Widerftreit die Tage bin, 

Sn Luft und Raufch blieb doch das Herz ihm leer. 
Du, War, du gleiche jenem Rofcius, 

Den auch cin Ehrenmann, wie Gicero, 

Vor dem gefammten Volk als Freund erkennt; 
Wie auf ter Bühne, fei im Leben groß! 


„Nicht Helden nur erfcheinen auf den Breterns 
„oft büpft ein Get uns zum Gelächter bin, 
„Oft Schleicher leif" ein Böfewicht daher. 

Wie? holt auch hier der Mime fich die Araft 
Aus feinem reichen, liebevollen Herzen !" 

Mas zweifelit du? Dadurch allein erhält 

Zu folhem Spiel er Anlaß und ten Reitz. 

Nur, wer ein Ideal der höchſten Schönheit 
Zief in dem ernten Geiſte mit ſich trägt, 

Er ficht mit feinem Sinn, was unvermerft 
Aus ihren Kreiſen ſich hinaus‘ verliert, 

Und ftellt das Feingefafte fein uns tar; 

Nur der mit Piche an der Tugend hangt, 
Entdett an ihrem Strahl mit voller Echmwärze 
Den Böfewicht, durchblidt ihm feharf das Herz, 
Und wie er ihn aus voller Seele haft, 

Stellt er ihn haffenswürtig Allen vor. — 

Zeigt Scherz und Haß ſich in der fhönen Aunft 
Wird Scherz vom Ernit’ und Haß von Lich erzeugt. 
Denn um das Zwergfell jwedlos zu erfchüttern, 
Und zum Gefühl den Stumpfen aufzureigen, 
Bedarf man wahrlich nicht der Kunſt. 


Benn fo daffelbe höhere Gefühl 
Dich jede deiner Masken wählen heißt, 
Wird dich der Bühne Wechſel nicht zerſtreuen! 
Und wenn du gleich von einer Leidenſchaft 
Bur andern ftürmft, dich jest im diefe Denkart, 
Und nun in jene, wie ein Proteus, fügſt, 
Did auf der Bühne taufendfach verwandelt, 
Verbleibeft du im Beben doch ein Mann, 
Gerade, feft, und ohne Zrug und Falſch, 
Wie fih Natur im fteten Wechſel zeigt, 
Und cwig doch ein’ und biefelbe bleibt, 
Weil fie nad ewigen Geſetzen wirkt, 


Noch eines, Edler, und dann lebe wohl! 
Soll dic, dein neuer Prieiterftand beglüden, 
So lerne früh den Ueberfluß entbehren. 
Dir quillt ein reicher Born von Seligkeit 
Im Derzen auf, den Zaufende nicht kennen. 
Bei diefem Reichthum mift man leicht den Tand, 
Mit dem ſich Armuth felvitgefällig Ihmüdt. 
Stets foll fich frei und ftolz cin Hünftter fühlen! 
Drum, bläht vor dir ein reicher Geck ſich auf, 
Und mißt cr dich mit feinem dummen Blich, 
Bill cr wohl gar als Gönner fich bejelgen, 
So ruf’ ihm frob aus voller Bruft entgegen: 
„Behalt’ dein Gold! tie Kunſt belohnt fich ſelbſt.“ 


Behbrmanndlieder?‘) 
Deftreihs Landwehr. 


„Habeburg's Ihren foll dauernd fichen: 

„Deftreih foll nicht untergeben! 

Auf, ihre Wölter! bilder Heere! 

„An die Grenze! fort zur Wehre!“ 
Solchen Ruf lieg Franz erfchallen 
Aus der Ahnen Kalferhallen. 


„Stolze Fahnen, die euch führen, 
„‚Sorgte meine Dand zu zieren; 
„Wo nur Feindeswaffen blinken, 
„Laft zum Siege fie euch winken!“ 


*") Nus 9. 3. von Golin’6 Wehrmanndliedern. Wien, 1809. 
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Rief Ludwige, hieß dann fliegen 
Stolz die Fahnen vor den Zügen. 


Franzens und Lubwigens Brüder 

Santen nor dem Throne nieder, 

Schwuren: „In des Kampfes Hide 

„Etchn wir an der Bölfer Gpige.” 
Schnell zur That fieht man fie eilen, 
In die Bolker fih vertheilen. 


Helden, reichbedestt mit WBunden, 
Haben millig fich gefunden, 
Ordnen raftios, kriegserfahren, 
Froher Völker tapfre Schaaren: 
Wiſſen ihre Kraft zu flärten, 
Bilden fie zu Ariegeswerten. 


Ihres Muthes Aodlerflügen 

Bil nicht kaltes Wort genügen; 

roh entflammen firh die Brüder 

An dem Alange ſtolzer Lieder ; 
Was aus tapfrer Bruſt fie fingen, 
Zapfer werden ſie's vollbringen. 


Weſt und Oftund Süd und Morden 
Send’ auf uns nun Feindeshorden: 
Da! des Reiches weite Grenzen 
Merden Bürger rings befrängen, 
Mit den aufgepflansten Speeren 
Tytannel den Eingang wehren! 


Welches Volk fich felbit empfunden, 
Ward vom Feind nie überwunden; 
Welches Volk dem Zub ſich meihet, 
Wird vom Siege lets erfreut. — 
Altes opferr hohem Streben: 
In dem Tode liegt das Leben! 


Habsburgs Thron wird bauernd fichen; 
Deftreich wird nicht untergehen! 
Auf, ihr Wölfer! bilder Deere! 
Un bie Grenze! fort zur Wehre! 
Daft dem Katfer in den Dallen 
Sirgesiubel einft erſchallen. 


— —— 


Kriegseid. 


Mir ſtehn vor Gott, 
Der dis Meineide Frevel rächt, 
Weiſ und gerecht, 
D br’ uns, Gott! 
Mir ſchwoͤren: 
Bu löfen tie theure Wehrmannspflichtz 
Wir bedenken den Eid, und beben nicht, 
Und fchmören! 


Bir flehn vor Gott, 
Der des Urahnberren Ihren 
Gchüget tem Sohn. 
D hör uns, Gott! 
Wir fchmören: 
Bu folgen des Kaifers Herrſchermacht 


Auf den Feind, in den Tod, zum Sturm, zur Schlacht; 


Bir fchwören! 


Bir fichn vor Gott, 
Der uns heil’ger Obrigkeit 
Folgen gebeut. 
D hör’ uns, Gott! 
Wir fchmören: ; 
Bu folgen der Helden Mint und Ruf, 
Die de6 Katfers Geboth zu Führern ſchuf; 
Mir ſchwoͤren! 


Wir fichen vor Gott, 
Der Die Treu’ in Obhut hat,‘ 
Straft den Verrath. 
D hör! uns, Gott! 
Wir ſchwoͤren: 
Auch gefangen in Dual und Feindeshand 
Nie verrathen wir treulos Heer und Land! 
Wir ſchwoͤren! 


Wir ſtehn vor Bott, 
Der bie Zapfern mächtig hält, 


gu zerſchellt. 

dr’ und, Gott! 

Mir fchwören : 

Mie wählen für Tod wir Schmach und Flucht ; 
Uns befiege nie feige Lebensfuchtz 

Wir ſchwoͤren! 


Wir ftehn vor Gott 
In der Schlacht, in Noth und Lob 
Gtehn wir vor Gott, 
D hoͤt' uns, Gott! 
Wir (hwören: 
Wir halten zur Kahn’ in heißer Schlacht, 
Bis es Gottes Gewalt durch uns vollbracht; 
Wie fchwören! 


Gebet. 


Allmaͤcht'ger Gott! 
Du hauchſt, und neue Sonnen flammen; 
Du mwintit, der Weltbau ſtürzt zufammen ! 
D wende FAN dein Angeſicht 
Auf uns, die für das Waterland 
Ein heiliger Eid zum Kampf verband; 
Geh mit den Feinden ins Gericht! 
Erhör' uns, Sort! 


Almächt'ger Gott! 

— dringt der Feind im unfre Lande, 

alt ſchon für uns bereit die Bande; 
Doch du haft ung mit Muth befrelt; 
Dein Wert if unfers Wehrbunds Macht! 
Stärt’ uns, daß auch in heißer Schlacht 
Sich jeder Tod für Knechtſchaft wählt. 
Erhör' uns Bott! 


Allmaͤcht'ger Gott! 
Was auch des Felndes Wuth nun dräuet, 
Wie er voraus des Siegs fich freuet, 
Grhören wirft du mein Gebeth 
Und drängt bes Stoljen grimmig Heer 
Bahllos heran, wie Sand am Meer, 
Ein Hauch von die: — es iſt verwehrt! 
Grhör' uns, Gott! 


Allmaͤcht'ger Gott! 
Belchnen wirft bu mein Vertrauen, 
Mein froher Muth darf auf dich bauen; 
Du haͤltſt uns — wir verzagen nicht! 
Uns fchente, Herr, uns fchente Sieg! 
Goerecht iR unfer Nothwehrfrieg ! 
Sie treibt der Stolz, und führt bie Pflicht. 
Grhör uns, Gott! 


Allmaͤcht ger Gott! 
In wilder Schlacht, im Krlegsgetümmel 
gub ich mit frommem Blid zum Himmel: 
fende Sieg mir oder Zod! 
Wenn Defterreich nur glorreich fiegt, 
Der ftolje Feind nur unterlisgt, 
reif ich noch, ſterdend, preif’ im Tod 
ch, großen Gott! 


Allmäht’ger Gott! 

Bemwahr’ ur Herz vor Schuld und Enten; 
Dann darf mein Muth auf dich ſich gründen: 
D Gott, o meine Zuverficht! 
—— pls * des — Welt 
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Moch lebt mein Muth, noch want ich nicht, 
Und hoff’ auf Gott! 


Und hoff’ auf Bott! 
Und wenn zur Rechten und zur Linken 
Auch taufend Brüder niederfinten; i 
Sch hoff’ auf Gott, und fechte nah! — 
Und fallend hoff ich, daß mein Blut 
Dem Entel fihre Thron und Gut; 
Ihn rette vor der Feinde Joch. — 
Erhör’ uns Gott! 


— —— 
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Der Greis. 


Mein Aug' iſt matt, mein Haar iſt weiß; 
Ich ſchwacher, abgelebter Greis 

Kann nicht zu Felde ziehn, 

Und ſehne mich doch hin. 


Scharf ift dein Aug’, und ftark dein Reib, 
Du bift ein Mann, du bift fein Weib, 
Sohn, ſollſt zu Felde zieh'n; 
Stürz' auf bie Feinde hin! 


Die Flinte halt’ in feſter Hand, 

Zrag’ fie zum Ruhme, nicht zur Schand’s 
Der Tod nur raub’ fie dir; 
Ich fegne dich dafür ! 


Grab auf den Feind nur immer an, 
Dort ſuche fohnell dir deinen Mann: 
Nur vorwärts fen dein Blick! 

Mie fall’ er feig' zuräd ! 


Durch Muth erweck' ber Andern Muth, 
Die brenn’ im Auge düftre Glut, 

Ein Donner fen dein Wort! 

So jag’ die Feinde fort! 


D Sohn, fol fließen dann dein Blut, 
Verkauf es theu’r bein Heldenmuth! 
Daß nicht umfonft du firbft, 
Dir Deldenruhm erwirbt. 


Steh fe, ein Fels an deinem Drt! 
Und jeder Hieb, nun bier, nun dort, 
Treff’ ſicher einen Feind, 
Um ben fein Vater weint. 


Und liegft du tobt dann auf dem Feld, 
Gewahrt man leicht, du warft ein Held; 
Die Wunden find von vorn, 
Die Miene zeigt noch Zorn. 


Und ift dann frei dein Vaterland, 
Sch kinderlos am Grabesrand, 
So ſchwach ich Greis dann bin, 
Eil' ih aufs Schlachtfeld hin. 


Auf feinen Hügeln ruh' ich dann, 

Und rufe jeden Wandrer an: 
Dier fiel mein wadrer Sohn, 
Hier fand er Heldenlohn. 


Und feufje, weine, klage nicht, 
Bis mir das Herz im Leibe bricht; 
Und ich vor Gottes Thron 
Dann finde meinen Sohn. 


Der Bräutigam. 


Jetzt ift es Beit, die Trommel ruft, 
Lieb Mädel, laß mich ziehn ; 
Die Fahne flattert in die Luft, 
Muß zu den Männern bin; 


Muf fort, ald Wehrmann, in das 
Ge iR defchworne Pflicht; er 
Und wer nun Wort und Schwur nicht hält, 
Der bleibt ein feiger Wicht. 


Was weinſt du bir die Augen aus, 
Macht mir das Herz fo ſchwer? 
Bald dränge dir der Feind ins Hausz 
Eilt' ich num nicht zur Wehr. 


Den Xeltern raubt' er dann das Brot, 
Zränf’ euren guten Bein, 
Stürzt’ euch in Sammer, Angft und Noth, 
Ins Elend tief hinein. 


Bom Echlimmften red’ ich gar kein Wort, 
Wenn Schurken mit Gewalt — — 
Es treibt mich wie mit Spornen fort, 
Und übsrläuft mich Kalt. 


Wenn an des leeren Haufes Thor 
Du ſtaͤndeſt jammervoll, . 
Wohl rüdteft du mir Feighelt vor, 
Und riefft mit tiefem Grol: 


„O bätteft du das Land befchügt, 
„Nicht würd’ ich troftlos feon, 
„Run fich, was dir die Feigheit nügt: 
„3% kann dic nimmer freyn.“ 


Der Vorwurf bräcde mir das Herz, 
Melt würd’ ich weg dann ziehn, 
Mit Scham und Zorn, und Reu’ und Schmerz 
Durch; Berg’ und Zhäler flichn. 


Und würd’ es ohne mich vollbracht, 
Und kämen fie zurüd, 
Würd’ ich dann bitter ausgelacht; 
Mic höhnte Aller Blid, 


„Schaut, riefen fie, „den Burfchen an, 
„Der heim beim Rocken faß; 
— an der Dirn’ wohl auch nichts dran, 
Die ſich der Wicht erlas.“ 


Ah, wir ertrügen nicht den Spott, 
Und bärmten ftill uns ab, 
Bis uns vereinte dann der Tod 
Unrühmlich in ein Grab. 


&o laß mich ziehn. Am Gieged «Mahl 
Soll unfre Hochzeit fern; 
Bei Pauken s und Trompetenſchall 
Bil ih dich, Liebe, frey'n! 


Dann rühmt dich jeder ins Geſicht, 
Weil dich ein Held erlas, 
Der über feiner Liebe nicht 
Des Baterlands vergaf. 


Ruf an den Feind 


eind, ha, du wagſt es, und dräuft und verwegen ? 
iedend empört fich mein feuriges Blut! 


ı Mieder gebeutft du die Waffen zu legen ?— 


Alfo nicht, Stolzer! noch bebet uns Muth! 
Wenn bald der Feldruf fehallet, 
Ringsum der Donner haller, 

Zahlſt du die Frechheit mit. Arömendem Blut! 


Waͤhneſt du Männer in Feffeln zu fehmieden ? 
SZhörichte Hoffnung! Wir ftehn dir im Krieg; 
Kaufen nicht fchimpflich mit Freiheit den Frieden, 
Hoffen nur Rettung von Barfen und Sieg. 

Der Stahl in unfern Händen 

Soll Deſtreiche Schidfal wenden! 
Sieg oder Tod! Mit dem Ruf’ in den Krieg! 


Zräumft du, wir würden uns beugen und kriechen, 
Küffen die ſchwere, die eiferne Hand ? 
Anchtfchaft vertnirfchen in heimlichen gläden, 
Schalten dich laffen im koͤſtlichen Sand ? 

Du folft bei uns nicht würhen, 

Du follft uns nicht gebieten! 
Schüttelt die Waffen in tapferer Hand! 


Beffer ald Helden nun fechten und fterben, 
Löfen im Zode vie heilige Pflicht, 
Als in dem Joche des Feinoes verderben, 
Fühfen fih Aneht — ein ervärmlich Gezuͤcht! 
Wenn wir dem Tod nicht beben, 
Dann werten frei wir leben. 
Kämpfer und fterbet, und löfer tie Pflicht! 


Zrommeln gerühret und Fahnen gefchwungen ? 
Muthig geflürme! — So endet die Noth. 
Immer getämpfet, gefochten, gerungen, 
Sagt in die Feinde nun Schreden und Ted! 
Ihe Feinde ſollt erlicgen, 
Bei Gott! wir werden ſiegen! 
Sieg nur befreietz Sieg endet die Moth 
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Jenſeits der himmelan ſtürmenden Berge 
Suchet euch Rettung in fchimpflicher Fucht! 
Mo euch die dräuende Feſte verberge, 
Bo euch der rächende Donner noch fucht, 
Hinein, ihe wadern Brüder! 
Bald fingt ihr Siegeslieder. 
Mieder mit ihnen! Ha! jagt fie in Flucht! 


Marti 


Mehrmannsmuth und Behrmannsbund 
Werbe bald den Feinden fund! 
Wenn die Schanzen, die wir frhirmen, 
Zontühn einft die Frechen ſtütmen; 
Stürzend von den hohen Waͤllen, 
Sie die Köpfe fich zerſchellen, 
Und die hochgethürmten Leichen 
Bis herauf zum Bruftbett reichen: 
MWehrmannsmuth und Wehrmannsbund , 
Macht fih dann dem Feinde fund. 


Wehrmannsmuth und Wehrmannsbund 
Werde bald den Feinden fund! 
Wenn, umpflanzet von Kanonen, 
Sie auf fihern Höhen thronen, 
Mies auch hagelt, wie's auch fnallet, 
Was auch finket, was auch fallet, 
Auf zur Höhe wir uns ſchwingen, 
An den Leib dem Feinde dringen: 
Wehrmannemuth und Wehrmannsbund 
Macht fi dann dem Feinde fund. 


Wehrmannsmuth und Wehrmannsbund 
Werde bald den Feinden fund! 
Wenn im wilden Schlachtgetümmel 
Aus dem dichteſten Gewimmel 
Ihre Fahnen wir und ſuchen; 
Unter Heulen, unter Bluchen 
Sie nun weichen, fie nun fliehen, 
Immer vorwärts wir dann ziehen: 
MWehrmannsmuth und Wehrmannsbund, 
Macht fich dann dem Feinde fund, 


Wehrmannsmuth und Wehrmannsbund 
Werde bald dem Lande fund! 
Wenn des Feindes Stolz nun fchmeiget, 
Zief vor Deftreichs Kraft fich neiget; 
Wir gefehmüdt mit Siegeetränzen 
Heim dann fehren von den Grenzen, 
Sn der Zempel heil'gen Hallen 
Robgefänge hoch erfchallen : 
Wehrmannsmuth und Wehrmannsbund 
Ward dann auch dem Lande fund. 


Shladtruf 


Zur Schlaht! zur Schlacht! 
Deftreicher beugen nicht ins Zoch 
Die alte Kraft — fie lebet noch. 
Ob's Ernft euch war mit euerm Bund, 
Macht nun die ernfte Stunde fund. 


Zur Schlaht! zur Schlacht! 
She Männer, die ihe euch bewehrt, 
Bu fügen Weib und Kind und Herb, 
Da, jetzo gilt’6! „Tod oder Gleg‘ 
Sf Wehrmannsruf im Wehrmannsfrieg ! 


Zur Schlacht! zur Schlacht! 
Mit Heldenmuth, mit Heldenkraft 
Befreit das Sand aus Feindeshaft! 
Auf! Bahlt dem Feinde feinen Hohn! 
Auf! Kuechtſchaft iſt der Feigheit Lohn. 


Zur Schlacht! zur Schlacht ! 
Vertraut der Kraft, vertraut auf Gott! 
Entweder Sieger oder tobt ! 

Und kommt der Tod, b fommt $ gut; 
Dir, Baterland! dir Leib und Blut! 


Wachfeuer. 


Weib und Kind, ſchlaft wohl zu Haus! 
—⏑⏑ ih aus; - * 
Mache bier in kalter Nacht, 

Dent' an euch, ruf’ ich mit Macht: — 
Tod oder Freiheit! 


Schon aus weiter Ferne Flingt, 
Zief ins Der; dem —— dringt 
Brudergruß, den in der Nacht 
Mann dem Manne ruft mit Naht: — 
Tod oder Freiheit! 


Mo die Wachenfeuer glühn, 
Steht der Feind, und trogt uns kühn ; 
Ruft hinüber durch die Nacht, 

Mac’ für Wache ruft mit Macht: 
Tod ober Freiheit! 


Wenn ihn Schauer dann befällt, 
Bänger feine Bruft ſich ſchwellt, 
Schiebt er's auf die kalte Nacht, 
Doch ihn fchredt des Rufes Macht: 
Tod oder Freiheit! 


Wenn bald Schlachttummult erbrauft, 
Kugelhagel zifchend fauft, 
Dann hinab in finftre Nacht 
Stürz' ihn unfers Rufes Macht: 
Tod oder Freiheit ! 


Matthäus von Collin, 


ein jlingerer Bruber des Vorigen, der auch auf feine Bil: 
dung einen vortheilhaften Einfluß ausübte, ward am 3. Mai 
1779 zu Wien geboren und zeigte ſchon ſehr früh glüd: 
liche Anlage, fo baf er bereits in feinem zwanzigften Jahr 
den Tert zu der Winter’fchen Oper Calthon unb Golmal 
lieferte, Er ftubierte in feiner Vaterſtadt, ermählte bie Jus 
risprudenz zu feiner Berufswiſſenſchaft, widmete ſich aber 
nebenbei fehr eifrig der Philofophie und Gefchichte und ward 
1804 Doctor der Rechte, doch verließ er nach Aufiöfung 
des deutſchen Reichs die juriftifche Laufbahn gänzlich und 
nahm 1809 eine orbentlidye Profeffur der Aefthetit an ber 
Univerfität zu Krakau an. Die Einnahme Krakaus durch 
die Ruffen führte ihn 1810 nah Wien zurüd, wo er von 
1810 bis 1812 als K. K. Hofconcipift, dann aber als 
Profeffor der Phitofophie an der dortigen Univerfität anges 
ftele wurde. Im Jahre 1815 ward er Erzieher des Herzogs 
von Reichftadt und widmete ſich diefem ſchoͤnen Berufe mit 
großem Eifer, fo daß er fih aud bewogen fab, bie Mes 


baction ber Wiener Literaturzeitung, (der nachherigen Wiener 
Zahrbücher) bald darauf niederzulegen. Ein gaftrifches Fieber 
raubte ihn, zu früh für feine Sreunde, am 23. November 


Seine Schriften find: 
Dramatifche Dichtungen. Peſth, 1815—17. 4 Thle. 
(Enthaltend: der Tod Friedrich’s des Streitbaren, der 
Gr, Marius, Galthon und Golmal, der Tod Heinridh’s 
des Graufamen, Bela’s —— dem Vater, die feind⸗ 
lichen Söhne, Butes, der Streit am Grabe, die Kür 
ninger.) — 
Cyrus und Aſtyages. Oper. Wien, 1813. 

. Nachgelaffene Gedichte. Ausgewählt und mit 
biographifhem Vorwort begleitet vom 30 
Hammer. Wien, 1827, 2 Ihle. 12, nebſt M. v. C's 

Portrait. 

Einzelne Abhandlungen, 

den Wiener Zahrbüchern, von 


Taſchenbuch u. ſ. w» 


Gedichte m. f. w. in 
Hormanr's hiſtoriſchem 


M. v. Collins Talent ift, mie bad feines Brubers, 
ebenfalls nur eim rhetorifches; er ſteht in feinen Erzeug⸗ 
niffen den Reiftungen Heinrich Joſeph's von C. nad, 
obmohl der Dichter, mit Vorliebe vaterländifhe Stoffe zu 
feinen Dramen mwählend, ſich vorzüglich nach Shakſpeare zu 
bilden und diefem nachzuſtreben ſuchte. Es fehlt ihm nicht 
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an Gefchmad und Würde, wohl aber an Leben und Wärme. | 


Unter feinen ritifchen Arbeiten find mehrere ganz vortrefflic, 
und er hätte hier Bedeutendes binterlaffen können, wenn er 
ſich diefem Face hätte hingeben und ihm alle feine Kräfte 
widmen wollen. — Wir theilen folgendes geiftreiche Bruch⸗ 
ftüd über Friedrich von Schlegel, bei dem der treffliche 
Verfaffer leider vom Tode überrafcht wurde, als Be: 
weis mit. 


Ueber Friedrih von Schlegel. *) 


Die in Folge der Ankündigung auf funfzehn Bände be 
berechnete Sammlung beginnt in den erften jwen Bänden mit 
den wichtigen Borlefungen über die Literatur. Die drey folgen: 
den Bände enthalten des Verfaſſere Studien Über das Haffifche 
Alterthum und bie Theorie und Aritit der alten und neuen 
oefie. Der fechste Band gibt die fo einflußreich gewordenen 
nfıchten und Ideen von der chriftlichen Aunft; der fiebente ro— 
mantifche Sagen und Dichtungen des Mittelalters; der achte 
und neunte aber die Gedichte: feit ihrer erften Erfcheinung ein 
theures Eigenthum der Freunde der Poeſie. Der zehnte Band, 
die vermifchten Schriften enthaltend, durch die für das Ber: 
ändnif der Geſchichte des Geiſtes des Verfaſſers fo wichtigen 
agmente einer der intereflanteiten, ift noch nicht erfchienen. 
Diefe Erwähnung bezeichnet die Zeit, wo dieſer Anfang. ges 
chrieben wurde. Der zehnte Band ift befanntlich jegt ſchon 
eit einiger Zeit erfchienen.) 

Wie dieß ben Werten, welche die Theilnahme der Nation 
im Ganzen erwarten laflen, nunmehr berfömmlich wird, er: 
fheint die Sammlung in mehreren Auflagen: um auch diejenis 
gen zu befriedigen, welche fich zu fchämen anfangen, daß die 

utſche Riteratur, der anftändigen Ausftattung fremder rt 
n gegenüber, von dem Auslande als im Schmuge nachläfiger 
en groß geworden, fich darzuftellen — iſt. Es find 
nämlich durch die lobenswerthe Sorgfalt der Berlagshandlung 
nn verfchiedene Auflagen des Werkes veranftaltet, worunter 
9 von vorzäglicher Schönheit; aber auch die wohlfeilfte auf 
gemöhnlichem Drudpapier empfiehlt fih noch durch Nettigkeit, 
und theilt den Vorzug ſtrenger Korreftheit mit den übrigen. 

Es haben vieleicht manche, mit der Bildungegeſchichte 
des BVerfaflers vertraute Freunde ber Literatur gewünfcht, daß 
in diefer Sammlung die Beitfolge der Entftchung der verichies 
denen Werte beobachtet, würde, weil es von höchftem Intereffe 
if, einen fo feltenen Geift in feiner Entwicklung ſelbſt zu beob⸗ 
achten, und die Gtufenfolge einer fo mertiwürdigen Aysbildung 
mit ihm nochmals zu durchwandeln. Allerdings wäre dieß 

öchft belehrend, und für die Geſchichte der deutfchen Piteratur 
Ibft auftlärend gewefenz; der Verfaſſer hat es aber vorgezogen, 
ndem er mit den WVorlefungen über Literatur beginnt, das Re: 
fultat unter fich oft ſtreitender Anfichten, wie es fich in ihm ben 
dollendeter Reife des Geiſtes fehtgeftellt hatte, voraus zu fenden, 
um damit allen Zweifel über das Gigentliche feiner Ueberzeu⸗ 
ungen im Gebiete des Schönen fchon im Beginn zu befeitigen. 
er Gewinn, welter hieraus für das MWerftänpnifi des ber 
lammtſtrebens des "ıfaffers harvotging, ift fo groß, daß jener 
unfch dagegen billig verftummt. 

As Friedrih Schlegel vereint mit feinem Bruder auf 
bie deutfche Biteratur einzumirten anfing, war diefe zwar keines: 
wegs arm an rühmlichen Grzeugniffen einer wahrhaft nationas 
len Poefie und Kritit; aber theils ihrer eigenen Schäge un: 
kundig, theils durch ein unziemliches einfeitiges Wohlgefallen 
an dem bereits erworbnen Befisthume in edleren Kortfchritten 
gehemmt und zu einer oberflärhlichen nichtigen Gelbftüberfchä: 
gung herabgefunfen. Das Uebel war durch die Gehaltlofigteit 

er damaligen Kunftfritit berbengeführt worden, welcher die 
phllofopbifche Bafis fehlte; denn fie hatte fih von Mufterbiltern 
der Poefie fowehl des Inlands als des Auslants, der neuern 
Beit und des Alterthums .‚willfürliche Begriffe des Schönen 
abgezogen, nach welchen fie ſowohl die einheimifchen Erzeug: 
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hen fich tein geehrter Geiſt der Nachbarnölter durfte: 
Leffing, Winkelmann und Herder Die Kritik Lefs 
ings hatte edle, Früchte getragen, indem fie manches fchäps 


diefes einzigen Beiftes blieb, bis Friedrich Schleget feinem 
großen Worbilde eine eigene tieffinnige Unterfuchung widmete, 
unbegriffen; er ſtand in der beutfchen Literatur als eine Autoris 
tät da, aus welcher jeder nach Mafigabe ber eignen Ginficht 
unbaltbare Regeln abftrahirte, die man als Geſetze aufjmwingen 
wollte, ohne ihre Unanwendbarkeit zu ahnen. 

Winkelmann batte feine Anfichten über bildende Kunft 
bev dem größten Neichthume gepflogener Studien endlich mehr 
aus unmittelbarer Anfchauung gewonnen, als philofopbifh in 
fich erjeugt und ausgebildet. eine erhabenen Auslagen Über 
das Schöne, welche zunächft die bildende Kunft trafen, litten 
zwar die Anwendung auf die Aunft im Allgemeinen, oder for: 
derten vielmehr dazu auf; und man darf fagen, daft durch ihm 
zuerit die Ahnung des Wefens der Schönheit mie eine Morgens 
röthe nach langer Macht in den Giemüthern wach wurde; die 
Natur feiner Unterfuhungs s und Darftelungsweife jelbft aber 
brachte es mit fih, daß, che nicht andere, vorbereitende oder 
erflärende Unterfuchungen von anders ausgefatteten Geiſtern 
der Nation durchgeführt und vollendet waren, feine Ideen nur 
von den Ausgezeichnetften der Nation erfaßt werben fonnten, 
da fie, eine gleichfam unvermuthete und Üüberrafchende, in ih: 
rem inneriten Weſen Holirte Erfcheinung mehr durch die Kraft 
einer edlen und gereinigten Phantafie, wie die Natur begün— 
ftigten Dichterm fie mitgiebt, ale auf dem Wege der Unterſu⸗ 
hung dem Lefer fich aneigneten. Zu dieſer fehroierigen Auffafs 
fung Winkelmanns, zu welcher felbft Leffing ſich nicht 
berufen zeigte, war nun Herder, obwohl in Manchem von 
Winkelmann abweichend, wahrhaft ausgerüftet, und im 
edelften Einne reich und glänzend begabt. Wir irren wohl nicht, 
wenn wir behaupten, daf ohne den —** Binkelmann, 
wenn auch der das Denken fo gewaltig aufregende Leſſing 
vorausgegangen war, fein fo die Wefenheit des Schönen erfaſſen⸗ 
der Denter, wie wir ihn in Herder befiten, zum Borfchein 
gekommen wäre. 

Die Art aber, wie Herder die Winkelmann ’fde 
Schoͤnheitslehre in fih aufnahm und fortbilbete, war die eines 
durchaus ſelbſtſtaͤndigen Geiſtes. Gr war fo weit entfernt von 
jener Einfeitigkeit, zu weicher Winfelmann durch bie ibm 
natürliche Hinweiſung auf helleniſche Kunftbilbung . verführen 
konnte, daß er vielmehr das Schöne im Umfreife der Dichtung 
der ganzen Erde auffuchte, älterer deutſcher Poeſie, infofern 
fie ihm befannt wurde, Anerkennung gewann, und bie linters 
fuchungen über die- Schönheit der Dichtung mit jener über die 
Schönheit des Lebens ſelbſt verband, deſſen Eigenthümlichteit 
er ben den verſchiedenen Völkern der Erde würbigte.. Die Idee 
der Menichheit, welche in Folge diefer rühmlichen Arbeiten in 
feinem Gemürhe ſich bildete, Märkte feinen Geiſt für die ganze 
— feines Lebens zu raſtloſer Bemühung, das menſchliche 

alenn in defien Ziefen zu ergründen. Gr bat, dieſen Zweck 
verfolgend, ſowohl den Weg der Philofophie als der Gefchichte 
eingefhlagen , und die Poeſie der Volter vorzüglich. in diefer 
Hinficht gewürdigt. Bon einem fo hoben Standtpunkte aus 
hätte es, weil der Dichtung der würdigfte Inhalt und eigent⸗ 
liche Seele gegeben worden war, unmöglich bleiben follen, die 
Nichtewürdigkeit leerer Spiele für einen Gegenftand der Porfie 
zu betrachten, oder fich in leeres Formelweſen zu verlieren. 
Wenn aber auch ein Kreis edler Beilter aus dieſem neu auf: 
argangenen Lichte des Schönen Erben fog, und andere. burd) 
das Studium Klopftods und der Griechen, oder dem Eıcharfs 
finne Seffings folgend, gebaltvolle Werte gründeten ober 
beförderten, fo war doch noch von den erſten Plfchen Beſtre⸗ 
bungen mach einer Kritik der Schönen, der die Philofopbie 
fremd geblichen war, eine ſolche Mafie der finnlofeften Begriffe 
und ein folder Wuſt inhalteleerer Dichtung durch die Nation 
verbreitet, daß ihr Zuftand in Pinfiht auf Poeſie troſtlos ges 
nannt werden durfte. Denn da man vor Leſſing und Klop⸗ 
ftod in der Literatur gleichfam nur verfuchsweife aufgetreten 
mar, und mit jedem fleinen Produfte der Einbildungsfraft einen 
mächtigen Sieg, des Apollo werth, fenern zu können glaubte, 
ließ fih die Gewohnheit, große Freude an Heinen Dingen zu 
empfinden, nicht fogleich befeitigen — — — 
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Georg Friedrich Wilhelm Ferdinand von Cölln 


warb 1766 zu Dertinghaufen im Lippe ſchen, wo fein Bas 
ter Prediger war, geboren, flubierte bie Rechte und befam 
nad) vollendeter atademifcher Laufbahn eine Anftellung als 
Kammerreferendar in Minden. Nachdem er 1793 Krigds 
rath zu Pofen und 1800 Krieges und Steuerrath zu Glo⸗ 
gau, 1805 aber Affeffor bei der Oberrechnungskammer in 
Berlin geworden, erhielt er feine Entlaffung weil er ſich ges 
toeigert hatte, den von den Franzofen geforderten Dienfteib 
zu leiften. Er kehrte nun nach Glogau zurüd, trat ale 
politifcher Schriftfteller auf und griff die preußiſche Regies 
rung keck und ruͤckſichtslos in feinen Schriften an. Dies 
halb in Unterfuhung verwidelt und nach der Feſtung Glas 
gebracht, wußte er ſich, feine leidende Gefundheit vorfchls 
gend, die Erlaubniß aus zuwirken, die Bäder zu Lande zu 
gebrauchen, und entzog ſich von hieraus weiteren Maf- 
regeln durch die Flucht. Durch Vermittelung des Saats⸗ 
kanzlers von Hardenberg ward die Unterfuchung nieder: 
gefhlagen , und ihm der Aufenthalt in Berlin fo wie 
eine Penfion bewilligt. Nachdem er noch eine Zeitlang bei 
der Verwaltung der Kioftergüter angeftellt worden, ftarb er 
am 31. Mai 1820. 

Zu feinen Schriften, unter denen viele anonym erſchie⸗ 
nen, gehören: 

Sſcchleſien wie es ifl. Berlin, 1306, 3 Thle. 


VBertraute Briefe über die Innern Berhälts 
niffe am preußifhen Hofe feit dem Tode 
Friedrichs II. Amfterdam, 1807. 

Meue Feuerbrände. 12 Hefte. Amfterdam, 1807. 

Wien und Berlin. Amfterdam, 1808, 

Der Feldzug der Franzofen 1806 und 1807. Leip⸗ 


sig, 1809. 
adeln. Reipzig, 1811. 
ie neue Staatsweisheit. Berlin, 1812. 


Freimüthige Bätter für Deutſche. 5 Th. Berlin, 
1815—18 


Banderungen im Geifte der Beit. Berlin, 1816. 

Rüdblide auf diekiteratur der Jahre 1816 und 
1817. 3 Thle. Berlin, 1819. 

Hiftorifhes Archlv. 5 Hefte Berlin, 1819—D. 

Neue freimüthige literarifehe Blätter. Berlin, 
1820, 12 Hefte. u. ſ. w. 

Ein beruͤchtigter politifcher Scheiftfteller und Journalift 
der mit feltener an Frechheit flreifender Kuͤhnheit, und auf 
eine nichts weniger als gründliche Weiſe bie Gebrechen feiner 
Zeit und feines Landes angriff, Unmwiffenheit mit Arroganz 
paarte und wenig Beachtenswerthes teiftete. Auch find feine 
Schriften bereits der Vergeffenheit übergeben. 

Bol. Actenmäfige Rechtfertigung des Kriegsrathes von Eilln. 
Pr 1811. (Eine Art von Autobiographie ded Were 
aſſers. — 





Daniel Georg Conrad von Eölln, 


des Morigen Neffe, warb 1788 ebenfalls zu Dertinghaufen 
geboren, ftudierte in Marburg, Tübingen und Göttingen 
von 1807 bis 1810, habilirte fih an der erfigenannten 
Univerficät im Jahre 1811 und erhielt 1816 eine außerors 
dentliche Profeffur der Theologie bafelbft. Im Jahre 1818 
als ordentlicher Profeffor der Theologie nach Breslau berus 
fen, wirkte er hier mit großem Eifer und reger Thaͤtigkeit. 
Er ftarb als Gonfiftorialrarh am 17. Februar 1833. 
In deutſcher Sprache erfchlen von ihm; 
Antwortfhreidben an Schleiermacher. 
Reipsig, 1831. 
Hiftorifche Beiträge zur Erläuterung und Bes 
rihtigung der Begriffe, Pietismus, Mn: 
fficismus und Fanatismus. Palberftatt, 1830. 


Sdeen über ben inneren Sufammenhang der 
Slaubensvereinigung und Glaubensreinis 
gung in den evangelifchen Kirchen. Leipzig, 


18324. 
Ueber t Logifche Lehrfreiheit auf den evans 
ö ee untperfitären u. f. w. (Gemeinfchafs 


lich mit D. Scholz.) Breslau, 1830. 
Viele einzelne Abhandlungen in theologifhen 


Zeitfchriften u. f. m. 

Ein ruhiger, gelmdlicher und gemäfigter Ratiomalift, 
bat fich von Cöun vorzüglid um bie altteftamentlihe Exe⸗ 
gefe und die geſchichtlichen Disciplinen der Theologie Ver: 
dienfte erworben, und ſtets mit Kraft und Wuͤrde ſich den 
Bemuͤhungen der Finſterlinge in Eut,en des Glaubens, 


entgegengeſtellt. 


Conrad von Würzburg s. Minnesänger. 


Carl Wilhelm Salice- Contessa, 


warb am 19. Auguft 1777 zu Hirfchberg in Schlefien ges 
boren, erhielt eine forgfältige Erziehung im Vaterhaufe, 
befuchte dann das Püdagogium in Halle, wo er ebenfalls 
feine akademiſche Laufbahn begann, bie er fpäter in Exlans 
gen endete. Cr widmete ſich jedoch nicht dem Staarsdienfte, 
fonbern zog es vor, anfangs in Weimar, dann in Berlin 
unb zulegt bei feinem Jugendfreunde Ernft von Houmald 
auf Sellendorf in der Niederlaufig und dann auf Neuhaus 
bei Lübben als Privarmann zu leben, doch befuchte er haͤu⸗ 
fig Berlin, wo er an den Folgen eines Lungenübels am 2, 
Suni 1825 flarb. 
Er gab — 
Das Räthſel und der unte R 
euſtſpiele. Berlin, —— — 


Der Findling und ber Zalieman. Berlin, 1310. 
Der Zodesengels; Haushahn und Paradies: 
vogel, wel Erzählungen. Berlin, 1815. 

Erzählungen. 2 Bde. Dresden, 1819. 


Semeinfchaftlich mit feinem Bruder : 
—3 te und Erzählungen. 2 Ihle. 


irfehberg, 1811— 1814. 
— Ye Mutter u. ſ. w. Berlin, 1818. 
Mit de la Motte Fougud und Hoffmann: 
Kindermährchen. 2 Zhle. en 
eu iele, Scenen zzen u. ſ. Wu 

— dramatifchem Aim an ach, ber 

Abendzeitung u. ſ. m. 
Eine Sammlung ſeiner Werke beſorgte E. von Houwald, 

geipzig, 1826 fo. 9 Bde. ⸗ 
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Gonteffa war als Menſch hoͤchſt liebenswuͤrdig, ans 
fpruchstos und gutmüthig und iſt im feirter anziehenden und 
befcheidenen Perfönlichkeit vortrefflih von Hoffmann in deſ⸗ 
fen Serapionsbrüdern unter dem Namen Snivefter gefchils 
dert worden. Als Dichter zeichnet er fich vorzüglich im Luft: 
fpiel durch Natürlichkeit, Wahrheit, lebendige Auffaffung 
und Entwidelung der Charactere und einen raſchen, witzi⸗ 

. gen und dabei äuferft feinen Dialog aus. Geine Erzäh: 
ungen erfreuen ſich einer Außerft anmuthigen Darftellung, 
warmer Empfindung, echten Gefühls und gluͤcklichet Phan⸗ 
tafie. Aus allen feinen Schriften leuchtet Überhaupt deut 
lich hervor, daß er den Dichter nicht von dem Menfchen 
trennte und fein Inneres eine belle, reiche Quelle wohlwol ⸗ 
lender und edler Gefinnungen war. Sein Freund Ernſt von 


Houwald hat ihm ein wuͤrdiges biographifches Denkmal ger 
fegt in dem fünften Bande ber: 
Dentmäler verdienfivollerDeutfcher. Beipzig, 1830. 


Der Zodesengel.‘*) 


Meifter Tromms, des Goldfchmidte, Haus ſchaute nach 
dem freien Platz bin vor dem Dome. Dir Wind hatte in der 
Nacht draufen fein wildes Spiel, beulte durch die Thurmluken 
und warf den Regen an die Fenſter. Maria ſaß mit Frau 
Eufannen, ihrer Amme, beim Spinrad und fang: 


Der Wind fährt Über die Haide 
Wohl Über ein offenes Grab: 
Zwei blutige Herzen voll Beide 
Die fchaufeln fie dort hinab. 


„Was habt ihr denn heute mit euerm traurigen Liede?“ 
—— ſie Suſanne. „Singt was Luſtiges, daß die Zeit 
vergeht.’ 

Maria holte tief Athem. „Mir ift beut fo bange,” 
ſprach fie, „als ſtünd' mir cin Unglüd zu.” 

„8b ift heut der Sterbetag eurer Mutter," a. 
Eufanna, und blidte nach einem Bilde von Mariens Mutter 
empor, welches an ter Wand hing. — „Da ſeid ihr von jeher 
traurig geweſen. Doch denft auch daran, daß ihr eine Braut 
feld, fo möge ihr wohl fröhlich werden.‘ 

a rm Braut, die ihren Bräutigam nicht kennt!‘ ſeufzte 
aria. 

Indem trat Meilter Irmmm langfam zur Thür herein, 
ſtellte die Campe auf den Tifch und ließ fih ſchweigend in den 
— — — 

„Bas fehlt euch, Vater?“ rief Marla: „Ihr ſeht fo 
Fer f „Ihr ſeht fi 

Meifter Tromm antwortete nicht, ſondern ſchaute ſtarr vor 

ch bin. „Wieviel iſt es an der Zeit?" . te er über eine 

eile. — „Acht Uhr eorbeit” erwiederte Suſanne. — „Acht 
Uhr!“ wiederholte er nachdenklich, „Bier Stunden alfo noch 
find diefem Zuge gegeben ! 

„Bolt ihr nicht zu Nacht effen ?,* fragte Sufanne. „Ober 
ich follte wohl fagen, zu Mittags denn ihe ftedt ja feit zwei 
Zagen wieder ohne Unterlaf in dem geheimen Kämmerlein und 
vergeft Eſſen und Trinken bei guern Übers oder unterirtifchen 


Dingen,’ 

Meifter Zromm . eine lange Weile; endlich ftreckte 
er die Hand nach feiner Tochter aus und fprach: „Maria, 
mein Aind, komm’ zu deinem Vater!’ 

Maria fand fhnell auf und ergriff die dargebotene Hand 
freudig, obwohl heimlich verwundert Über des Waters unges 
wohnte Milde und Freuntlichkeit. 

„Uns ftcht heute Wichtiges bevor,” hub er hierauf an. 
„Das Schidfal klopft an unfere Ihürz die Zeichen ftellen fich 
wunderbar; doch fann ich nicht erforfchen, ob uns zum Heil 
oder zum Verderben. Allein halt’ ich fie mit dem Traum in 
der vergangenen Macht zufammen, da ich meinen Tod fichtbar 
über unfere Schwelle fehreiten fah, fo kann ich nicht anders 

lauben, als daß die Santuhr abgelaufen und hente noch mein 
de nahet, Viellelcht, daß im biefem Augenblid, wo ich mit 
dir fpreche, der Todesengel fihon zu meinem Haupte ſteht!“ 

Das bange Gefühl, welches Marien fchon lange das Herz 
sufammenprefte, brach jest in Ihränen hervor, und die Am: 
me rief: „Was ift das denn heute für ein fchwarzer Tag? 
—— tommt mir ſelbſt ein Graufen an vor eurem Todes: 
engel. 





") Aus E. W. Sonteffa’d Erzählungen, Berlin, 1816. 
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Da fchellte es draufen an der Hausthür. Maria ſchau⸗ 
derte fihtbar zuſammen; Meiſter Zromm fuhr erfchroden auf, 
und Sufanne nahm zögernd die Lampe und ging, nach dem 
fpäten Befucher zu fehen, In dem Gemach blieb's todtenftill, 
daf man den Holzwurm piden hörte, Die Hausthür ward end» 
lich aufgei Wehen ı eine fremde Stimme ließ fih vernehmen, 
haftige Schritte kamen die Treppe herauf, und Sufanne trat 
berein, einen Brief in der Dand. 

„Da kommt euch Nachricht, rief fie, „von euerm alten 
Freunde in Braunſchweig. Der Bote begehrt, euch felbft zu 
ſprechen.“ Und hinter ihr herein ſchritt ein junger Mann von 
hohem Wuchs, wohlgekleldet, verneigte fih und ſprach, zu 
Meifter Trymm fich wendend: „Derjlichen Gruß voraus von 
euerm werthen Freunde; was fein und mein Begehr an cuch 
it, das werdet ihr in dem Briefe finden.’ 

Der Alte brach den Brief, und überlas ihn fchnell; fein 
Geficht erheiterte ſich, feine Augen funfelten, er fprang auf, 
ging mit großen Schritten ein paar mal hin und ber, und las 
dann wieder. „Das war es alfo,’ riefer aus, „bas war's? 
Nun, Gott fen gepriefen! Ja, das kann wichtig werden, Die 
Beihen ftanden uns zum Heil. Seid mir willtommen ! 

Er hieß Sufannen das Nachteffen befchiden, Marien für 
des Gaſtes Bequemlichkeit forgen. „Ihe begehrt bei mir zu 
arbeiten?" fuhr er dann wicder zu dem Fremden gewendet 
ber doch öfters noch in den Brief fhauend. „Nun wohl, 

echt zu, ob’6 euch bei mir gefällt. Meiſter Edard weiß viel 
Gutes von euch zu ſagen. Ihr feid gern geſehen.“ 

„Seitdem ich ſodſel von euern kunſtreichen Arbeiten ver: 
nommen,” entgegnete der Fremde, „befonders feit ich den 
goldnen Becher gefehen,, den ihr für Herzog Chriſtian gefertigt, 
hatte ich nirgend Ruhe: ich mußte euch felber kennen lernen.” 

„Des werdet ihr nicht fonderlich Gewinn haben ‚" lächelte 
der Alte. „An einem rechten Aunftwerk ift allegeit mehr, als 
an dem Künitier felbft. Zudem ift die Zeit ſchon ziemlich lange 
vorbei, wo ich mich folhem Zreiben einzig ergeben hatte. 
Kinder vergnügen fih an der Schaale, der reife Verſtand 
fucht nach des Lebens goldnem Kern.’ 

Indeß fie alfo fprachen und der Fremde mit Verwunde—⸗ 
rung des Alten legte Worte vernahm, ging Maria, ihres Ba: 
ters Befehl vollführend, ab und zu, und mufterte mit verftor 
lenen Blicken den fpäten Gaſt. Gs war ihr, als erhübe ſich 
ein feltfamer Streit in ihrem Innern, fie fühlte fib von ibm 
zugleich angezogen und zurüdgeftofen; und fo oft fie das fchöne, 
aber bleiche Geſicht, von dunkeln Loden umaeben, und Me 
dülter glimmenden Augen betrachtete, konnte fie fich des Ges 
dankens an den Zodesengel nicht erwehren, von dem der Vater 
erft geſprochen. 

Seine Augen hafteten über Tifche, wenn er fih unbemerkt 
glaubte, einigemal auf ihr. Sie fühlte, wie das Blut ihe 
nach den Wangen ſtieg, und, gleich als erfchräd” «#6 vor feinen 
Bliden, plöglih wieder nach dem Herzen zurüdfloh. 

Meifter Trymm war zerftreut und eilte, und hatte faum das 
Gebet geiprochen, als er Sufannen befahl, den Salt, der müte 
fern werde von der Reife, nach feinem Schlafgemach zu gelei: 
ten. Er aber griff nach dem Schlüffelbund,, hieß feine Zochter 
zu Bette geben und begab fich nach dem Laboratorium. 

Der Freund in Braunfchmweig war auf höchft wichtige Ent: 
detungen, und in der That dem ächten grün und güldifchen 
Löwen auf die Spur gekommen, wie er dies vermöge ihres 
Vertrags und ihrer Freundfchaft in dem Briefe mitgetheilt, und 
Meifter Trymmen brannte das Herz vor Verlangen, die Wahr: 
haftigkeit jener Berſuche durch den Schmeljtiegel zu erproben, 
und vielleicht felbit das Wert zur Auferftchung zu bringen, 

As Frau Eufanne von der Begleitung des Gaſtes zurüds 
kam, floß ihr Mund über von deffen Lobe: fie konnte fein Ende 
finden, feine Schönheit und Freundlichkeit zu preifen; Maria 
aber feufzte.u. ſchwieg, wandte Müdigkeit vor, und ſchlich nach 
ihrem Nämmerlein. Doc der fihöne Todesengel hielt noch 
lange den Schlaf von ihren Augenlicdern fern, 


Alfo war num Meifter Trymms Hausſtand, der fich feit 
dem Tode von Mariens Mutter immer mehr und mehr ins 
Enge gezogen hatte, wieder um eine Perfon vergrößert, Meifter 
Trymm, der, andern Dingen ergeben, wenig Luft mehr zur Bes 
treibung feiner Kunſt verjpürte und dennoch ihrer bedurfte, war 
froh, einen willigen und aefchidten Arbeiter gefunden zu baben, 
defien Schultern er die läftine Sorge für ten Lebensunterhalt 
gänzlich auferlegen Fonnte; Frau Sufanne freute fich, daß nun 
wieder cin neuer Zrieb in das abgeſtorbene Beben kommen folltez 
Maria aber, ter Einſamkeit und Beſchraͤnktheit feir lange ges 
wohnt, fühlte durch die Gegenwart des Fremden fich in ihrem 
bisherigen Wefen feltfam geftört und belindert. Das mwiders 
freitende Gefühl, welches fie bei feinem eriten Anblick ergriffen 
hatte, wollte auch bei öfterm Beifammenfenn nicht von ihr lafs 
fen; und obgleich fein beſchelden chrerbietiges Betragen, fein 
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ſtiller Eifer , ihr zu dienen und gefaͤlllg zu feun, die Neigung, 
die fie wider Willen zu ihm binzog, mit jedem Zage vermehrte, 
fo hielt doch die geheime Scheu, die ſich allzeit abwehrend vor 
ihm ſtellte, mit jener gleichen Schritt; ja es fihien, als ob 
beide wechfelfeitig aus einander Kraft und Wachsthum fdöpften. 

&o kam es denn, daß Wolf, der neue Hausgenoffe, ſchon 
geraume Zeit mit Marien unter einem Dache lebte, ohne daß, 
außer Gruß und Gegengruß, oder etwa einem halblauten Dank 
für einen ſtumm geleilteten Eleinen Dienft, irgend ein Wort 
zwiſchen beiden gewechfelt worden wäre. Ihm auf feiner Seite 
mar Maria vom erften Augenblid an als ein wundervolles Hei⸗ 
ligenbild erſchienen, dem in fliler Andacht und frommer Ehr— 
furcht zu dienen, fein Leben beftimmt fen, das ihm nun erft 
zum ſwahren Leben aufgegangen dünkte. Die Vergangenheit, 
die ihm theils bei einem firengen Water, theils nach defien Tode, 
in drüdender Abhängigkeit von der Außenwelt ziemlich freudens 
leer verfirichen, kam ihm jest vor, mie ein ſtarrer Winter, feine 
Gegenwart aber wie ein herrlicher Lenz voll ſchwellender Knos— 
pen und Blüthen, voll Schnfucht und heimlicher Ahnung, über 
dem Mariens Augen wie ein llarer blauer Himmel fanden, ers 
wedend und beiebend. Es war ihm, als ob ein neues Licht 
die Welt verflärte, und er wunderte fich oft felbit Über die Bes 
deutung, die alles um ihn ber gewonnen hatte. Befonders 
aber ſchien ihm in der Kunſt ein neuer Morgen aufgefproßt. 
Die Art, wie er fie bisher betrieben, genligte ihm nicht länger, 
Gr fühlte, daß fie höhere Zwecke haben müffe, als lediglich die 
Dienerin des armen Lebens zu fennz; er ahnte den gemeinfamen 
Urjprung, das gemeinfame Biel aller Künſte, und cs ergriff 
ihn ein heißer Trieb, etwas Würdiges hervor zu bringen, und 
was in feinem Innern glühend lebte, auch aufer fich dars 
äuftellen. 

um deſto verlegender mußten daher jest gerade die wunders 
lichen Neden Meifter Trumms auf ihn wirken, der an allen 
Dingen zu tadeln fand, und was jenem das Höchite dünfte, 
mit Geringſchaͤzung anfah, oder fportend in den Schlamm irs 
difcher Verhältniffe berabzugichen fuchte. 

„Das Klingt gut,” — fügte er einft, ald Wolf einmal 
feine Gedanken laut werden ließz — „es ift aber eitel Klang 
und nicht ein Kind mag fich daran fatt efien. Und wenn ihr 
euer ganzes Leben an eure fogenannte Kunſi fest, kein Menfch 
bezahlt's euch! Sie danten’s euch nicht einmal. — Es ift aber 
nur Spielwert“ — fuhr er fort — „der bunte Staub gleiche 
fam auf den Klügeln der Welt und weit entfernt von dem 
innerften Weſen, das freilich nur wenigen Nuserwählten gege⸗ 
ben ward zu ergründen.’ 

Mit ſolchen und ähnlichen Worten erregte er oft in Wolfe 
Innerm Widerſtreit und Unzufriedenheit, die ſich zuletzt aber 
alljeit gegen ihren Urheber Eehrten‘, vor deifen entweihendem 
Blick jener nun Gedanken und Empfindungen forgfältig in feiner 
Brust verſchloß, und treu feinem Streben und feiner Liebe 
ergeben blich. 

&o waren wohl drei Monden hingegangen, ald Meifter 
Trymm, eines Abends fich zu Zifche ſeßend, freundlich zu feis 
ner Zorhter ſprach: „Nun, Maria, rüſte dich, deinen Bräus 
tigam zu empfangen. Er wird in wenigen Tagen hier ſeyn⸗“ 
Maria erbleichte und ſchwiegz und indem fie nach einer Weile 
die Augen fchüchtern emporfchlug, fah fie, daß Wolf mit ges 
fenttem Haupt und ſtarrem Blide regungelos wie ein Stein: 
bild auf feinem Stuhl faf. 

„Du kennſt ihn zwar nicht, fuhr der Alte fort, „allein 
ich kenne ihn und hoffe, du wirft zufrieden ſeyn mit meiner 
Want. Er ift von ftattlichem Anfchn, iſt wader, und, vor 
allen Dingen, er ift reich. Ich denke, einer ſolchen Dreicinigkeit 
fann der Himmel in der Ehe nicht fehlen.” 

Wolf ſtand haftig auf und verlich das Gemach. Meiiter 
Trymm fuhr in dem Lobe des Bräutigams fort und ordnete 
mancherlei zu feinem Empfang an, Maria hörte mit geprefitem 
Herzen zuz und als ihr Vater endlich, wie er pflegte, gleich 
nach dem Eſſen binmweggegangen war, umfaßte fie ihre Freundin 
Eufanne, legte den Kopf an ihre Bruft und brad) in Thraͤ— 
nen aus. 

„Armes Kind,‘ rief Sufanne, „ich weiß wohl, was dir 
das Herz bricht. Ach, deine Mutter dort’ — fie zeigte auf 
das Bild an der Wand — „fie wußte auch davon zu fagen. 
Gott behüte dich vor ihrem Schickſal!“ — Und damit fie noch 
einmal umarmend, ging fie hinweg. Maria aber, von einem 
ihr unbefannten Gefühl bedrängt und verwirrt, warf fich, 
Troſt und Hülfe fuchend, vor dem Bilde der geliebten Mutter 
auf die Anie und ſtreckte die Arme flehend nach ihm aus. 

Das Bild fchaute mit trüben, wehmüthigen Biden auf fie 
nieder, und wie das zitternde Licht der Lampe darüber hinlief, 
fam e6 ihr vor, als finge es an zu leben und fich zu regen, 
und je länger fie hinſah, defto gewiſſer ward es ihr; ja e# fchien 
endlich die Lippen zu öffnen und mit ihr zu ſprechen, fo daß fie 
ein leichter Schauder überlieh. Inden öffnete ſich hinter ihr die 
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Ihär’; Maria fprang erſchroclen empor und vor ihr fand Mo 
die Blide zur —* oeſentt. Maria ſchlug gleichfalls die at 
nieder, als fie ihn gewahrte; Ihe Herz Mopfte, als wor «6 
aus der Bruft fpringen, und fo ftanden fie beide eine Weile 
ſich —— Endtich trat Wolf näher und ſprach mit zitterns 
der Stimme: „Ich komme, cuch Lebewohl zu ſagen. Ich muß 
fort und bitte euch, ihr wollet dieſes Kreuzlein, das ich für 
en —— auch von mir annehmen und, meiner zuwellen 
gedenken. 

Gr überreichte ihr dabei ein kleines Erucifir von Silber und 
Ebenholz und von der Eunftreichften Arbeit. Maria zönerte, «8 
anzunchmen. „Ich bitte euch, nehmer es doch von mir,“ fprach 
er fichend, „Für euch war es von Anfang am beftimmt; der 
Gedante an euch hat fih unter der Arbeit taufendfac damit 
vereinigt und verfhmolzen, ja ihr allein einigen Werth gegeben, 
und u =. — 5 — zu.“ 

ria nahm es aus ſeiner Handz unter ihren geſenkten 
Augenliedern drängten ſich Thraͤnen hervor, und 2 leifer 
Stimme ſprach fie: „Ihr wollt von uns fcheiden 7’ 

Als er ihre Thraͤnen fah, ergeiff er ihre Hand und bedeckte 
fie mit heißen ungeſtümen Küffen ; bei ihrer Berührung aber 
ſchlug die lang verhaltene Leidenſchaft in unbändiger Flamme 
empor. Er gebot feinem Herzen nicht länger, umfaßte Ma: 
rien und rief: „Mein bift du, Maria, mein! Kein anderer 
oll dich befisen! Du biſt mein, und font ich dich durch ein 

exrtaufen!“ — Maria fah ihn erfchroden an, und 
vor der wilden Glut, die aus feinen Augen brach, zurüdbes 
bend, fuchte fie ängftlich ſich von ihm loszumahen. Da warf 
er ſich vor Ihe nieder und bedeckte fein Gefiht; und indem 
Maria von Angft, Liebe und Mitleid gleich heftig bewegt, fich 
in der Verwirrung zu ihm herabneigte, ihn Ber ie Berne ſchaute 
er empor, ihre Lippen begegneten fich, und im erften Kuffe 
zuckte ihe Leben in einander. 

In demfelden Augenblid entftand an der Wand, wo das 
Bild von Martens Mutter hing, ein heller heftiger Schall, wie 
von einem Schlage. — Maria riß fih erfchroden aus Wolfe 
Armen; auch Wolf fprang auf und fchaute mit verftörten 
Bliden um fih. Es war, als ob eine bange Ahnung fich wie 
eine Br zwiſchen beide würfe: feines wagte mehr den andern 
zu nahen. 

„Das it mein Schidfal, ſprach Wolf mit Bitterfeit, 
„das Überall ftörend und zerreifend in mein Leben greift.” 

Sufanne fam herein, des Baters Rückkehr meldend; und 
da Wolf noch immer wie cin Gebannter auf feinem Platz blich, 
nahm fie ihm bei der Sand und zog ihm ſchneil durch eine Geis 
tenthür mit fich fort. 

Meifter Irmmm trat mit ernfter Miene in das Zimmer, 
und nachdem cr fich geſetzt hatte, fprach er: „Das war ein 
feltfamer Schlummer, der mich heute beim Leſen überfiel, als 
ich faum angefangen. Mir träumte von deiner Mutter.” Gr 
fah bei diefen Worten nach dem Bilde empor. „Was ift das 7" 
rief er aus, fand auf und trat mit Lampe vor das Bild, 

Maria blickte hin und fah nicht ohne Entfegen, daß es, 
auf Holz gemalt, mitten von einander gefprungen war und 
die geliebten Züge der Mutter in feltfamer Entftellung erfchienen. 
Meifter Trymm fchürtelte bedenklich den Kopf und ſprach; 
„Das teifft wunderlich zufammen. Gott wende Unglüd von 


uns!’ 
* 

Die Ankunft des Bräutigams verzögerte fi) indes von 
Zag zu Tage; von Wolfs Abreife war die Rede nicht mehr, 
und das Verhaͤltniß der Liebenden ging im Berborgenen den 
gewöhnlichen Bang und wurde immer vertraute. Denn obs 
wohl die Scheu, welche Wolfe eriter Anblid erzeugt hatte, 
Marien auch jegt noch, oft in feinen Armen felbft, überfiel 
und fie empor frhredte, ja, obgleich das Wild der Mutter ihre 
jeden Tag mit einer ſtilen Warnung entgegen zu treten ſchlen, 
fo diente dieß der einmal erwachten 2eidenfchaft, weit entfernt 
ihe ein Hindernif zu ſeyn, vielmehr nur zu Vergrößerung iheer 
Gewalt, und die Liebe drang fchmerzlich und nicht ohne Kampf 
aber eben darum nur defto tiefer in Mariens Herz, 

Eines Sonntags, da Meifter Irymm am Fenſter ftand und 
Maria eben aus der Kirche fam, traf es ſich, daß fie einen 
Hantfchuh verlor, und Wolf, der nicht weit hinter ihe ging, 
lief geſchwind hinzu, ihn aufzunehmen, und fo famen beide 
neben cinander auf das Haus zu. Frau Sufanne aber wollte 
bie Gelegenheit benusen und fügte: „Nun, Meifter, ſchaut! 
Das gaͤd' ein feines Paar." 

Meiſter Trymm fah fie finfteer an. „Nimmermehr!“ fuhr 
er heraus, „Meiner Zochter ftcht Großes bevor, der Burfche 
aber ift zur unglüdlichen Stunde geboren.’ 

Indeffen waren jene beiden ins Haus getreten und eine alte 
halb wahnfinnige Frau aus der Nachbarfchaft, die bei dem 
Volke für eine Wahrfagerin galt, blich, eben vorbeigehend, 
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unter dem Fenfter ſtehen, richtete fich an ihrer Krücke empor 
und rief: „Gebt dorh wohl Acht, Nachbar, daß euch der Wolf 
nicht das Laͤmmlein frißr! 

Meiſter Trymm ſchwieg; allein er beobachtete von nun an 
die Mebenden im Stillen und Überrafchte fie eines Zages Hand 
in Hand im vertraulichen Gefpräh. Sein Zorn entbrannte hef⸗ 
tig gegen Marien, und auch Wolf würte ihm nicht entgangen, 
fondern aufder Stelle aus dem Hauſe verwielen worden ſeyn, 
wenn er nicht feiner noch fo nothwendig bedurft hätte. 

Ein reicher Kaufmann der Stadt nämlich hatte, an einer 

mweren Krankheit darniederlisgend, dem heiligen Stephan, 
feinem Echuspatron, ein filbernes Altarblatt gelobt und nach 
feinee Genefung zu Berfertigung defelben den Meifter Trymm 
erſehen, diefer aber die ganze Arbeit Wolfen überlaffen. Wolf 
war mit Eifer und Liebe daran nenangen, und der Alte hatte 
ihn noch mehr dadurch aufzumuntern gefucht, daß er ihm mehr⸗ 
mals während der Arbeit verfprach,, den Sohn redblich mit ihm 
zu theilen, die Ehre aber ihm ganz allein zu überlaffen. Das 
Wert war jest fehon weit vorgerüdt und der Vollendung nahe. 
Es ftellte den Märtyrertod des Heiligen in hocherhabener Arbeit 
bar, und zeigte bei einem großen Reichtbum an Figuren eine 

—* Anordnung und hoͤchſt kunſtreiche und vortreffliche 

us ng. 

Da nun Wolf unter biefen Umftänden nicht entfernt wer⸗ 
den konnte, fo mußte fih Meifter Trymm damit begnügen, daf 
er Marien allen Umgang mit ihm unterfagte und Frau Bus 
fannen dic ftrenafte Auffiht anbefahl. Bolt aber ftand in der 
Gunft ber letztern viel zu hoch, als daß fie den Lichenden in der 
That ein eruftliches Hindernig in den Weg gelegt hätte. So 

ann ihr Umgang durch den leichten Zwang und die nöthige 

erheimlichung nur neue Reize, und der Frühling der Liebe 
trieb, mitten unter winterlihen Umgebungen und von Sturm 
bedroht, in ihren Herzen feine üppigften Blüthen empor, 
ale Sinne mit füßen Duft beraufchend. 

Doch nur kurze Zeit war dieſem Frühling gegeben und kein 
Sommer follte ihm folgen. Die Ankunft des Bräutigams fiel 
plöglich wie ein tödtender Nachtfroit in jenen Blüthenhimmel. 

Meifter Trymm trat eines Nachmittags mit einem Frems 
ben herein, in reicher Aleidung, von vornehmem Anftand, dem 
Anſehn nach nicht Über die dreißiger Fahre hinaus, den er 
freudig als den lang’ Ermwarteten anfündigte. Mariens Herz 
erbebte bei feinem Anblid. Sie zitterte. Der Fremde fchritt 
auf fie zu, und indem er freundlich ihre Hand faßte, ſprach 
er fanft: „Ihe fcheint zu erichreden vor mir, Grinnert ihr 
euch eines Freundes nicht mehr, der euch als ein Kind ſchon 
liebte und oft auf feinen Armen trug? Wahrlich, fo viel auch 
die Anospe ſchon verfprah, fo Überrafcht mich doch die Ans 
muth der Rofe, die daraus emporgeblüht.‘ 

Marie war feines Wortes mächtig, und ihr Water ſprach: 
Laft ihr nur erft Belt, fich felof in dem neuen Werhältnif 
wiederzufinden. Cie iſt des Umgangs mit Männern nicht 
gewohnt, * 

Der Freund zog einen Ring hervor und ſtedte ihn am ihren 
Finger. Es war ein Rubin in Form eines Herzens. „So 
vergönnt mir wenigſtens,“ lächelte er, „daß diefer Ring durch 
feine Farbe und Geltalt ein Wörtlein von mir zu euch ſpreche.“ 
Darauf entfernte er fich mit ihrem Vater und ließ fie in großer 
—— zurũck. Go hatte fie ſich den Bräutigam nicht 
gedacht. 

Herr Walter war ein fürftlicher Diener M im Befiß eis 
nes anfehnlichen Vermögens, Cine Beltellung feines Herren 
hatte ihm Meifter Trymm befannt gemacht, der gemeinfchafte 
lihe Hang zu geheimen Wifferfchaften beide enger mit einans 
der verbunden. Bei einem Befuch vor mehreren Jahren fah 
er Marien; und obwohl fie damals erft acht Jahr alt war, 
machte doch das mwunderfchöne, fromme und freundliche Kind 
einen fo lebhaften Eindrud auf ihn, daß felbft eine lange mit 
feinem Herren unternommene Reife denfelben nicht tilgen fonnte, 
und er, nach feiner Rüdkchr das Bedürfnig einer treuen Ger 
noffin in Freud’ und Reid verfpürend, ſich geradezu an Meis 
fer ATrymm mit dem Begehren nach feiner Zochter Hand wens 
bete, welchen, Antrag auch diefer um fo freundlicher zu willen 
geweſen war, da er feinem durch alchemiftifche Verſuche bes 
reits gr ſeht jurädgefommenen Hausweſen mittelft eines reis 
chen Schwiegerfohns wieder aufjuhelfen hoffte. 

Maria ftand noch auf demfelben Plage, wo der Bräuti: 
gam fie verlaffen hatte, ald Wolf mit veritörtem Geficht und 
wilden Blicken hereinftürzte. „, Maria,’ rief er, „iſt es wahr 1 
— Maria ſchwieg. Er faßte ihre Hand und ward des Rin—⸗ 
ges inne Da ließ er fie —3 los, wandte fich ab und 
fprach mit leiſer Stimme: „ ih Unglüdlicher, fo iſt es 
dern entichieden' — Kahr’ bin, Seligkeit 1" fuhr er heftiger 
fort. ,, Der Himmel ift- verfchloffen ; die Hölle thut fih auf.’ 
Er ergriff einen Seffel, wie um fi daran zu haften, ſank 
daran nieder und legte das Geficht mit beiten Händen bedes 
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dend, feinen Kopf auf den Eit. Maria wußte nicht was fie 
beginnen follte; fie bat ihn aufzuftchen und gab ihm bie füs 
Selten Namen; da er immer nod) in feiner Stellung verharrte, 
fniete fie endlich neben ihm nieder, und den Arm um feinen 
Naden ſchlingend, rief fie ſchluchzend: „Ich bin ja dein, auf 
ewig dein!" — Wolf fhaute fie lange an, dann drüdte er 
wild feine Lippen auf ihren Mund: „Ja, dw bit mein!’ 
fprach er. „Wer will dich mie entreißen!“ — Gr fpran 
auf und zog fie mit ſich empor. — „In beinem Herzen ie 
mein 2eben feflgewurzeltz; und wer dich von mir reift, ber 
tödtet mich! — Leben um Leben dann! Wohl, es gilt!“ 

Maria, die aus feiner wilden Gebehrde Arges fürchtete, 
hielt ihn ängflich feit. Er aber fprach mit einem ſeltſamen 
Lächeln: „Sen ruhig, mein Kind; ich will bei deinem Bas 
ter um dich werben.” Gr küßte fie noch einmal auf Stirn 
und Augen, und verlieh das Gemach. 

Maria zitterte nun vor der Rückkehr des Bräutigamé; 
indeh er kam bloß, um ihr Lebewohl zu fagen. Gin wichtis 
Geſchaͤft rief ihn noch deſſelben es von binnen, doch hoffte 
er in zwei oder brei Mochen zurüd zu ſeyn; der Zag ber 
Vermählung wurde in ihrer Gegenwart feitgeltelt, und ihre 
Schweigen dabei für ihre Einwilligung genommen. 

In dieſer Zeit traf es fich, dap das Altarblatt eben vols 
fendet war, und Wolf überlieferte es feinem Meifter am ans 
dern Morgen nach des Bräutigams Abreiſe. „Es ift gut 
und mwohlgerathen, * ſprach Meiſter Erumm, nachdem er «6 
lange aufmertiam betrachtet, und wollte ſich langfam hinweg: 
begeben; allein Wolf ſtellte fih ihm büfter in den Weg und 
bielt um feiner Zochter Hand an. „Was ihre dort geben, 
fügte er hinzu, „überzeugt euch fattfam, daß ich ein Weib 
ernähren fann. Waria licht mic, und im vermag nicht ohne 
fie zu leben. So fiche ich denn nun 3 Himmel und 
Dölle: ich flche zu euch, rettet mich von dem Abgrund, ben 
ich zu meinen Füßen ſchaue. Sprecht ihr nein, fo bin ich 
verloren — und ich nicht allein!" 

Der Alte blickte ihn verächtlich an, fein Geſicht überllef 

rothe Gut, dann wurde er wieder bleih, „Wan muh in 
der Welt über manch Ding hinweg,’ fügte er endlich, fpöts 
tifch lächelnd, „fo werdet ihr auch über mein Nein hinweg: 
tommen. Meine Zochter ift zu etwas Beſſerem beftimmt, 
als die Frau eines armen Golbfchmidts zu werden. Du 
aber mein Bürfchlein, bit ale ein armer Schluder geboren, 
und wirft nimmer auf einen grünen Zweig fommen, mit all 
deiner Aunft! Es war eine unglückliche Etunde, die dich 
zur Welt kommen faht‘ Und damit ließ er Wolfen lichen, 
durch deifen Bruft feine Worte wie glühende Schwerter 
zuctten. 
Von dieſem Augenblick an ſchlich Wolf herum wie ein 
Zräumender, erſchien nicht mehr bei Zifch, ließ fih übers 
haupt wenig im Hauſe fchen, fondern ftreifte außerhalb der 
Stadt in Sturm und Schneegeftöber umher; und fo oft Mar 
rie ängitlich beforgt ihn fragte, was gefchehen fen, gab er 
immer nur zur Antwort: „Sen ruhig, es foll alles noch 
gut werden.’ 

Indeſſen hatte Meifter Irmmm das Xltarbild abgeliefert; 
ed war in der Kirche aufgeftellt worden; von allen Seiten 
kamen Leute herbei, es au befchauen und zu bewundern, 
und dem kunſtreichen Werfertiger wurde großes Lob und reis 
cher Lohn zu Theil. Meifter Irnmm aber, feines Werfpres 
chens uneingebent, fand für gut, beides allein für fih daheim 
zu nehmen, und Wolfen wie einen gemeinen Arbeiter mit 
einem geringen Stück Geld abzufinden. Obwohl nun tiefem 
in feiner jegigen Stimmung weder Ehre noch Geld der Ber 
achtung werth ſchien, fo konnte ihm doch das unredliche Ber: 
fahren nicht entgehen, fondern fihärfte den Stachel, den des 
Alten zurüdweifende Antwort in feine Seele geworfen, und 
trieb den Groll genen ihn, ter in feinem Innern glimmend 
lag, in rafıher Blut empor. — Allein mit einem Wale 
follte die ganze Rage der Dinge eine gewaltfame Aenderung 
erleiden. 

Eines Morgens ftellte ſich Melſter Trymm niht zum 
Morgenimbik ein, wie er doch fonft pflegte; das Bett ftand 
noch unberührt in feiner Kammer, und od er gleich wohl 
öfters fchon ganze Nächte in feinem Laboratorium jugebracht 
hatte, fo machte doch jest fein langes Ausbleiben Marien 
beforgt, und fie wagte fih endlich, da es gegen Mittag ging, 
in Sufannens Begleitung nah dem Hinterhauſe, in weichem 
fich die geheime Wertftätte befand, und pochte an die Thür, 
Doch keine Antwort, feine Spur des Rebens innerhalb, wie 
lange fie auch horchten, wie ſtark fie auch klopften. Ber: 
aeblich wurde nun das ganıe Haus durchſucht, Martens Ber 
forgnif wuchs zur Angit auf, und da ud, Wolf nirgend 
zu finden war, mußte Sufanne endlich den Beiltand eines 
Nachbarn erbitten, um die Thür des Saboratoriums mit Ges 
walt zu öffnen. 
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Nur einmal in ihrem Leben hatte Maria, faft noch ein 
‘ Kind, das Innere deffelben gefehen , da ihre Water einit den 

Schläffel teten gelaflen; fie erimmerte fih, daß der Anbtid 
zweier riefenhaften Zodtengerippe, mit großen Echwertern in 
der Endchernen Kauft, fie damals voll Entfegen zurüdgefheucht 
hatte, und in bie bange ds mit welcher fie 
8* Oeffnung entgegen ſah, miſchte ſich ein geheimer 

u * 

Die von innen verfchloffene Thur wich endlich der Art, 
und wurde geöffnet. Unter einem fchwarzen Vorhang, wel— 
cher im Hintergrunde des Gemachs den Eingang zu einem 
zweiten dedte, quoll ein dider Rauch hervor, in demfelben 
Augenblick ſchlug auch die Flamme in die Höh’, und die 
Zodtengerippe zu beiden Seiten grinfeten, in Rauch und 


Feuer gehüllt, den Eintretenden gräßlich entgegen. Der Nachs dh 


bar trat erfchroden zurüd, Maria bebte und faßte Sufans 
nens Arm. Da kam plöglic Wolf herbei, ein Gefäß mit 
Waſſer in ter Hand; mit dem Gefchrei: „Feuer! Feuer! 
um. Gotteewillen! * drängte er fich bei ihnen vorüber, riß 
ſchnell den brennenden Bo ** herab, der Nachbar lief auch 
hinzu, und fie gemwältigten das Feuer mit leichter Mühe, 
Doch als fie nun beidein das hintere Gemach drangen, ftürzte 
Wolf fogleich wieder heraus, elite auf Marien zu, die zitternd 
an der äufern Thür fand, ergriff ihre Hände in höchfter 
Angit, und rief mit wild vollenden Augen: „Maria, um 
Gotteswillen hilf mir, rette mich, dete für mich! Ich fann 
ihn nicht anſchen!“ — Bu gleicher Zeit vernahm Maria 
den Angftruf: „Um Jeſuwillen! er ift tobt!‘ fie hörte das 
Geſchrei Sufannens , die indeh auch hingugeeilt war, lief, fich 


losrelßend, nach ber hintern Ehre, fah ihren Water mit größe Da 


lich entftelltem Geficht leblos am Boden liegen und fant ohns 
mächtig nieder. Sufanne und der Nachbar mußten nicht, 
wen fie zuerft beifpringen follten und liefen in der Beltürs 
jung von einem zum andern, bis endlich dieſer hinmegeilte, 
um Hülfe herbei zu fchaffen, und jene Wolfen, der in 
Betäubung daftand, ihr beiäwftehen antrich, worauf er, wie 
ans einem Traum erwachend, Marien haftig auf feine Arme 
nahm, fie nach ihrer Kammer trug und dort zu den Füfen 
ihres Better kaleend Liegen blieb, bis es Sufannen gelungen 
war, fie wieder ins Leben zurüd zu rufen. 

Als fie die Augen aufichlug, fprang er empor: „Das tft 
Himmel!‘ rief er, „und keines andern bedarf ich weis 

Und als Sufanne von ihm verlangte, er folle nun fels 
nem Meifter zu Hütfe cilen, fprach er: „Verlang mein Leben! 
nur das nicht; ich kann ihn nicht anſehen.“ 

Alle Bemühungen auch, Meifter Trymm wieder zum Bes 
ben zu erweden, waren unterdeß fruchtlos geweſen. Er war 
todt, Mach der Meinung des herbeigerufenen Arztes mußte er 
erftictt fern, und die Befichtigung des Laboratoriums machte 
es wahrfcheinlich, daß der Zob ihn am Heerde bei Bereitung 
irgend einer verderblichen Materie getroffen, fein Fall den 

iſch mit der brennenden Lampe umgeftürt und dadurch 
den tarauf liegenten Zeppich entzündet habe an wels 
chem das Feuer nun langlam fort glimmend, ſich bis zu dem 
Thurvorhang verbreitet und endlich durch den bei der Eröffnung 
der Thür entftandenen Luftzug plöglich in heller Flamme auf: 
gefchlagen fen. 

An feinem Begräbnißtage kehrte Herr Walter, Mariens 
beftimmter Bräutigam, von feiner Reife zurüd. Er begleitete 
wehmüthig feinen Freund zur Ruheftätte, und ta er bald 
inne wurde, wie nun die Sach’ im Daufe Rand, trat er ernft, 
doch freundlich vor Marien und fprah: „Es war des War 
ters Wille, mic mit eurer Hand zu beglüden, nicht der eure, 
wie ich jet erſt ſehe. Fern fon es von mir, euch Zwang aufs 
legen zu wollen, Das Süd der Ehe gebeihet nur im Son⸗ 
nenfchein der Liebe. Möge es euch immer wohlgehen! möget 
ihr allezeit glüdlich machend auch glüdlich ſeyn!“ — As 
ria fah eine Thräne in feinen Augen blinken; er reichte ihr 
noch einmal die Hand und fchied dann von bannen. 


mein 
ter!’ 


Der Schred hatte Marien eine Unpäflichkelt zugezogen. 
Wolf wich nicht von ihrem Bett, und fogar am Begräbnißs 
tage hatte Sufanne ihn nicht vermocht, 6 zu verlaffen, um 
feinem Meifter das legte Geleit zu geben. In dem Gefühl, 
daß Maria nun fein, daß nun jedes Hinderniß feiner Liebe ent— 
fernt fen, fehlen er allein wie in einem befreundeten Elemente 
leben zu wollen, und jede Berührung mit der Außenwelt, ja 
ſelbſt jeden andern Geranten als frindlich zu vermeiden und 
urüdzuftoben. Ueberhaupt wurde mit jedem Zage auffallen: 

er eine feltfame Unruhe an ihm bemerflich, die mie ein böfer 
Geiſt fih an feine Ferfen heftete. Oft mitten im Gefpräd 
derflummte er, ſaß in fich felbit verſunken, die Blicke flare 
auf einen Fleck gerichtet, ohne Regung taz; dann jagte ihn 


plöglic wieder irgend ein unbedeutendes Geräufch empor, «er 
{baute mit wild vollenden Augen erſchrocken um fi, das 
Entjesen lag auf feinem Geficht und fihüttelte feine Glieder 
wie im Fieberfroft, und in Marien regte fich wieder das uns 
heimliche Gefühl bei feinem Anblid, welches nur eine Zeit: 
lang gefchlummert hatte. Doc) in folchen Augenbliden flüche 
tete er allzeit an ihre Bruft, wie zu einem rettenden Aſyi; 
in ihrem Armen ſchlen er fi) beraufchen, in den Wogen der 
Liebe untergehend ein gänzlicy Bergefien feiner felbft fuchen zu 
wollen, und im Sturm der Leidenfhaft, in halbem Wahns 
ſinn ri er das ſchwache Mädchen mit fich fort. 

Der Winter war indeh vergangen. Ein warmer Mors 
gen lodte einft Marien mit dem Geliebten aus dem engen Gars 
ten am Haufe ins freie Feld, Der Frühling begann zu erwas 
en und fihaute aus taufend Knoſpenaugen fehüchtern hers 
vor, zuihren Füßen und in den Lüften regte ſich überall juns 
ges Leben, die blauen Berge traten Marien wie alte Bekannte 
entgegen, die Bäume, traute Gefpielen ihrer Kindheit, nidten 
ihe freundliche Grüße zu, und in der Luft, die um ihre 
Wangen kofle, wehte der leife Athem der Grinnerung. ds 
war noch alles, wie fonit, und doch wieder wie fo ganz ans 
ders, ald damals, da fie als fröhliches Kind, als unfchuldige 
Jungfrau auf diefen Wiefen fpielend und träumend fich ers 
ging! Ihre Derz bebte in ſüßer Wehmuth und fchmerzlicher 
Luft. Sie zog den Gefährten zw ihrem Lieblingsplägchen nies 
der, das fchon im neuen Grün prangte, legte den Kopf an 
feine Bruft und erleichterte das volle Herz in fanften Ihräs 
nen. Wolf fchlang den Arm um fie, blicte düfter hinaus in 
die freundliche Grgend und füfte von Zeit zu Zeit heftig ihre 


nd, 

u „Wirſt du mich auch immer lichen ?’’ fragte Maria end⸗ 
leife, 

nBis in den Tod!“ entgegnete Wolf. 

Wirſt du auch allzeit bei mir bleiben 7 — fuhr Maria 


ort. 

Wolf ſchwieg und flug die Augen nicer. „Wenn 
nur dein Water wollte!” fprach er endlich dumpf und leiſe. 

Marie hob den Hopf und fah ihn verwundert an. Sms 
dem erfchallte dicht hinter ihnen eine krächzende Stimme: 
„Laßt euch nicht von ihm anfaflen, Jungfrau! Er macht 
euch blutig! 

Bot fprang erfehroden empor, Die wahnfinnige Nach⸗ 
barin fand vor ihm und fehaute ihm grinfend ins Geficht. — 
„Waſche deine Hände,’ fuhr fie fort, „fie find noch roth!“ 

„Wahnfinnige Hexe,“ fchrie Wolf außer fih, „was 
willſt du von mir?’ 

Die Alte zog unter ihrem Brufttuch einige Veilchen herz 
vor, reichte fie ihm bin und fprah: „Ich will dir Blumen 
fhenten, die auf einem Grabe gewachfen find, daß bu mir 
das Lämmlein da nicht friffl, Halte fie wohl unter Ges 
wahrfam, denn fie plaudern gar wunderlihe Dinge. Was 
der Winter begraben, bringt der Frühling ans Licht. Sich 
dich wohl vor!“ 

Marien düberfiel ein Grauen vor der Alten und ihren 
Worten, Wolf faßte mit verftörtem Geficht ihren Arm. „Fort!“ 
tief er, „lab und gehn! die Here macht mich felbft noch 
wahnfinnig.” , 

Mit gellender Stimme hub die Alte an zu fingen: 


„Drei Klaftern in die Erde 
Dat ſich der Fuchs verſtedt: 
Der Jäger mit den Hunden 
Der hat ihn doch gefunden, 
Der Zäger mit den Hunden 
Der hat ihn doch entdeckt. 


Am Himmel ftehen zwei Augen, 
Die fehen alles Klar. 
Es kommt ein Lichter Morgen 
Und was bie Nacht verborgen, 
Es kommt ein lichter Morgen, 
Wird alles offenbar," 


Wolf zog Marien haftig mit fi fort, aber noch lange 
hörte fie Ar gräßliche en hinter fich drein erfchallen, 

Seit diefem Auftritte ſtieg Wolfe Unruhe mit jedem Aus 

blide zw größerer Heftigfeit. Bald lag er zu Mariens 
Füßen und barg den Kopf in ihren Schoof, bald fprang 
er wieder ängftlich horchend auf, ſchaute aus dem Fenfter, 
ald erwartete er jemand, und Kef dann nach der Hausthür, 
um zu fehen, ob fie verfchlofien fen, und fo tried er «6 den 
ganzen Fag. — Am folgenden Morgen war er nirgend zu ſin⸗ 
den. Auf dem Zifch in u as — 1 Di * 
olgenden Worten: Ic bin n 
Se muß * Bleibe mir treu, Marie, fonft muß ic vers 


8’ 


arrer fort 


zweifeln. Ich Echre bald zurüd, did als mein Weib heim 
zu führen, Gott befchüge dich!“ — 

Marie eritarrte in ihrem innerften Reben, als ihr Sur 
fanne den Zettel Überbrachte. Sprachlos, ohne Ehränen, ſaß 
fie und ſchaute unverwandt das unglüdliche Papier an. Erft 
als fich Sufanne in Klagen und Schmähungen gegen Wolfen 
ergoß, kehrte ihr die Sprache zurüd. „Er kommt wieder,’ 
rief fie mit ungewöhnlicher Deftigteit, „ich weiß es, er muß 
wiederfommen!” — „Nun wenigitens, fiel Eufane berubis 
gend ein, „wenigitens wird er uns doch bald Nachricht von 

ch geben. — 
Allein m Aal elae Woche nach der andern bei der 


Sarrenden vo ‚ und Wolf kehrte micht wieder und gab 
keine Nachricht. Und da bie fechste vorüber war, mehrte ſich 
Mariens ftiler Schmerz und ihre bange Schnfucht, denn uns 


ter ihrem Herjen fing ein junges Leben an ſich gu regen. 

Scheu entjog fie fi) von nun an jedem fremden Blick 
und hätte fich gern vor fich felbft verborgen. Nur am frühiten 
Morgen verlich fie täglich das Baus, und ging nad dem 
nahen Dome, dort zu beten. Und fo oft fie an dem Xitars 
blatt von Wolfes Hand vorüber ging, fühlte fie die Pfeile, 
pr des Heiligen Bruft durchbohrten, auch tief in ihrem 

erzen. 
As ſich ihr Zuſtand nicht länger verbergen lieh, ent: 
dedte fie fih Gufannen. Die geringe väterliche Werlaflens 
fhaft wurde verkauft, und beide zogen nach der fürftlichen 
Refidenz, wo Sufanne Verwandte hatte, bier wurde Maria 
von einem Anaben entbunden und nannte ihn nach feinem 
Bater Rudolph. 

In firenger Eingezogenheit lebten die beiden Frauen von 
dem Ertrag ihres kleinen Bermögens und von der Arbeit ihe 
zer Hände lediglich der Erziehung des Kindes. In Mariens 
Bruft war allmählich die Hoffnung auf Wolfe Wiederkehr faſt 

any erlofchen und alle Liebe ihres Herzens, jede Kraft ihres 

emüths von nun an dem Knaben jugewendet, der, in wuns 
derbarer Mifhung des Waters und der Mutter Züge in fich 
vereinend, unter ihrer Pflege und Obhut anmuthig und 
herrlich emporwuchs. „Das Kind ift zu [hin und zu Flug,” 
fagte Frau Suſanne manchmal, „als daß es lange leben 
könnte!" — „Wenn es Gott zu fih nimmt, entgegnete 
Marie allezeit, „ſo iſt's zu feinem Heil, und ich hoffe zu 
feinee Gnade, daß er mid) dann bald wieder mit ihm vers 
einen wird.’ 

Dft wenn fie dem Anaben in die großen blauen, von 
chwarzen Wimpern umfchatteten Augen ſchaute, floffen bie 
ren über von fchmerzlicher Sehnſucht, nur einmal, einmal 

noch den Geliebten zu fehn, daß fie ihm feinen Sohn zeigen 
möchte. Aber er kam nicht. „Haͤttet ihr doch damals Herrn 
Waltern Gehör gegeben!’ ſprach Sufanne dann wohl, „Kr 
war doch auch ein fchönee Mann, und in feinen blauen 
Augen war fo viel Zreue und Gutmäthigkeit, und fie ſchick⸗ 
ten ſich beffer zu euern, als Wolfe fchwarze und düuſtre. 
Gleich und gleih! fo hab’ ich mein Lebtag gehört; aus fo 
ungleiher Paarung aber konnte kein Heil erwachſen,“ — 
Maria feufjte und fehwieg. 


&o waren mehr als drei Jahre feit Wolfe Verſchwin— 
den ſtill und ohne befondres Ereigniß vorüber gegangen, Was 
riens einzige Gefellfhaft, Sufanne, ihr Aind und die Erin: 
nerung an feinen Water; ihre einzige Erholung, wenn «6 
die Jahreszeit erlaubte, ein Spatzlergang nach einer einfam 
gelegenen Meierei unfern der Stadt. 

Hier ſaß fie einft auf einem Hügel hinter dem Garten; 
der Eleine Rudolph lief hin und wieder und trug ihr Blumen 
zu, die fie ihm in Kränze zufammenflocht, als er auf eins 
mal mit einem ilienftengel auf fie zugelaufen kam. — „Wo 
haft du die fchöne Blume her!” fragte Marie verwundert. 
‚Da, ſprach der Anabe, „der Mann da hat fie mir ges 
fhentt. Marie blidte hin und ein jugendliches, aber ſtark 
don der Sonne verbranntes Geficht, mit wild um den Kopf 
hängenden ſchwarzen Haaren, gudte aus den Gebüfchen herz 
vor, Maria erfchrat und ftand haflig auf. „Bleibt, Mas 
donna, bleibt!" xufte der fremde Züngling — „ihr habt 
nichts zu fürchten.” Gr trat heraus, kreuzte die Arme Über 
die Bruft und blieb fo in demüthiger Stellung fichen. Maria 
betrachtete ihn mit Berwunderung. Es war eine fchlanf aufs 
geſchoſſene Seftalt und doch fehlen er kaum den Anabenjahren 
entwachfen. 

„Erlaubt ihr, mich zu nahen?’ fprach er endlich mit 
fanfter Stimme. — Maria lächelte. Da fchritt er auf fie 
zu, ließ fich vor ihr auf die Ante nieder und fprach: „In 
meinem Vaterlande ift ein Bild der heiligen Jungfrau, auf 
welchem fie von Blumen rings umgeben dargeſtellt iſt einen 
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Bilienftengel in der Hand. Als Knabe habe ich oft zu ihm 
gebetet. Ich fab euch unter den Blumen figen, und daf 
auch die Lilie euch nicht fehlen möchte, hab’ ich fie aus jes 
nem Garten fchnell geholt.’ 

„Wer fend ihr denn ?” fragte Maria erröthend und vers 
legen, und was führt euch hierher ?“ 

„Ich heiße Antonio,’ entgegnete er lächelnd, „und was 
mich hierher geführt, das war mein Blüd: id habe gefuns 
—* was ich ſuchte. Denn ihr ſeid es oder keine. Ihr ſeyd 

aria.“ 

Indem kam Suſanne langfam den Hügel herauf. Ans 
tonio fprang empor, und einen von Martens Kränzen ers 
greifend rief er: das ift der Oelzweig, den ich heim bringe! 
Ale North hat nun ein Ende. Gehabt euch wohl, Madonna, 
und wenn ihr glüdlich fend, fo gedenkt meiner!" Gr zog 
ſich ſchnell in das Gebüfch zurüt, Maria fah ihm voll Er— 
ftaunen nah, und da fie nach ihrer Heimkehr, der feltfas 
men Grfcheinung nachdenkend, am Fenſier ftand, glaubte fie 
ihn in der Dämmerung noch langfam vor ihrer Wohnung 
vorbeifchreitend zu ertennen. 

Eine Ahnung regte ſich in ihrem Bufen, die fie, oft 
getaͤuſcht, fich felber geitehn mochte, und die geheime Hoff⸗ 
nung, fie vielleicht dort erfüllt zu fehen, trieb fie am andern 
Zage unabläjfig zu einem neuen Spagiergang nad der Meies 
rei an. Dot fhon um Mittag fchwärzte fih der Himmel, 
2 Gewitter flieg auf und Läfte fih im einen anhaltenden 

egen. 

Es war Abend geworden, Maria mit dem Anaben als 
lein, der heut gegen feine Gewohnheit gar nicht zu Wett gehen 
wollte, Sie hatte ſich einen Augenblid nad einer anftußenz 
den Kammer begeben und ihm in der Stube fpiclend zurüdger 
laſſen, als er ihr ſchnell nachgelaufen kam, fie bei der Hand 
ergriff und freudig ausrief: „Nomm, Mutter, komm, der 
Vater ift da!” in freudiger Schred durdzudte Marien. 
„Was träumft du, Kind!” rief fiez doch der Anabe zog 
fie ungeftüm nad der Thür, Sie erblidte einen Wann von 
hohem Wuchs und Anftand, in reicher Kleidung. „Das iſt 
der Water nicht, mein Kind!” fprach fie, und fich gegen jes 
nen wendend: „Wen fucht ihr und was ift zu euern Diens 
fen ?“ Doch diefer breitete die Arme gegen fie aus und rief 
mit bebendem Zone: „Waria, du Eennit mich nicht mehr?’ 
Da erfannte fie Wolfs Stimme, Gegenwart und Erinnerung, 
Freude und Leid griffen zu gleicher Zeit gewaltfem an ihr 
Verz, ihre Anie brachen ein, und fie wäre niedergefunfen, 
wenn nicht Wolf hinzufpringend fie in feinen Armen aufges 
fangen hätte. 

‚Maria‘ rief er fchmerzlich aus, „kann dein reines 
Auge meinen Anblit nicht ertragen ? 

Maria fchlug die Augen auf, fah ihn an, legte dann den 
Kopf ah feine Bruft und meinte heftig. „Du bit lange ger 
blieben!” fprach fie fanft. 

„Ach, woran erinnerft tu mich!’ rief er. „Das war 
eine gräßliche Zeit, die hinter mir liegt. Ich habe mit ihr 
gerungen wie mit einem Ziger. Jetzt aber ift mein blauer 
Pimmel wieder offen und cin neues Leben beginnt.” 

„Nun fichit du, Mutter,“ Hub jest Rudolph an, „ih 
mußte wohl, daß es der Water war, % hat mir's jemand 
diefe Macht gefagt, daß er heute fommen würde.’ 

„Und dieſer jchöne Anabe?’ rief Wolf, „Muria, dies 
fe Ana " — —— 

„Gr ift dein,” ſprach Maria leife und erröthend. 

Da fcloß Wolf den Anaben in feine Arme, bob ihn 
hoch empor und füßte ihn auf Mund und Stirne, und zwei 
go Zhränen perlten über feine braunen Wangen. Gr ums 
aßte die Mutter und das Kind zugleich; feine Augen, bald 
hierhin, bald derthin gewandt, fchienen fih in ihrem Ans 
fchaun zu beraufchen und er fonnte feiner Luft daran fein 
Ende finden. 

Der SAmabe lächelte freundlich und ſchlang, ledig aller 
Furcht und Scheu, feine Aermchen tem Vater und der Wut: 
ter um den Hals. 

„D ihr Engel, ſprach Wolf, „ihr follt und werdet mich 
zurüdführen in mein verlornes Paradies! Daß Gott mir dies 
fen Anaben fdyentt, das ift mir ein Zeichen, daß ich wieders 
um feinee Gnade theilhaftig werden ſoll.“ 

Sufanne trat jest berein und auch fie erfannte Wolfen 
nicht; denn mehr noch, als feine ſtolzere Haltung, veränderte 
Kleidung und fein fonneverbranntes Weficht, machte ihn ein 
ftarter Anebelbart am Kinn und Dberlippe unkenntlich. 

Als die erften ungeftümen Bellen ver zu und Ueber⸗ 
raſchung ſich gelegt hatten, begehrte Frau Suſanne ju willen, 
warum er fie und auf fo lange Zeit verlaffen, und wo er ins 
def gewefen fen. 

„Es giebt mancherlei,’ entgegnete Wolf mit fchnell ver 
büftertem Geſicht, „was man wohl thun, aber nicht fobald 
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ausfprechen kann; und wenn jedes Warum eine Pi: 
Antwort aus dem Menfchen zerren wollte, möchte die h 
Meute leicht fein Bischen Verftand in Fetzen reißen. * 

„Ich führte font Hammer uud Grabftichel,‘ fuhr er 
nach einer Weile fort, „jebt führe ich das Schwert. Sch war 
fonft ein armer Schluder und follte es bleiben” — er flug 
ein wildes Gelächter auf — „nun, er hat gelogen, dent ich! 
— doch weg damit! Ihr zwingt mich Galletropfen in meis 
nen Freudenwein zu gießen. '* 

„Nun nun,” fprah Frau Sufanne, „ich begehre ja 
— * peiter zu wiſſen. Wenn ihr nur von nun an bei uns 

Be 


Er ſchloß von Neuem feinen Knaben in die Arme, herzte 
und füßte ihn und rief: „Bott hat mir hier ein Zeihen feis 
ner wiederkehrenden Gnade gegeben. Das wülte Leben hat nun 
ein Ende. Ich will mir eine Heimath fuchen, auf daß ich 
mein Weib hinführen möge.‘ 

Der lodende Schlag einer Nachtigall ließ fich dicht unter 
dem Fenfter vernehmen „Das iſt mein Antonio I’ fprach 
Bolf zu Marien. „Du haft ihn geftern gefchen. Es iſt ein 
wackrer Burfch, mir treu ergeben, und auch du kannſt ihm 
vertrauen. Er ruft mid. Sch muß fort. 

Maria wollte ihn nicht aus ihren Armen faffen und Frau 
Eufanne rief: „Noch immer keine Ruh und Raſt!“ — 
„Noch iſt es mir nicht vergönnt,’' rief Wolf, „zu kommen 
und zu gehen, wie meinem Herzen geläftet. Der Zieger ift 
noch nicht todt. Doch morgen Abend bin ich wieder hier und 
hoffe länger zu bleiben.” 

Er nahm Abſchied von Marien und dem Heinen Rudolph; 
und da er fchon an der Thür war, wandte er fich noch eins 
mal, Echrte zurüd, Fühte den Anaben auf die Stirn, drüdte 
Marien Hand an feine Bruft und am feine Lippen und rief: 
„Ih bin ſolches Glüds nicht werth!“ und verlieh darauf eis 
lig das Gemach. 

Als Sufanna von feiner Begleitung zurückkam, fprach fie 
topffchüttelnd : „„ Er bat fich viel verändert und will mie nicht 
recht gefallen ; ja wenn ich fo fein ganzes Wefen bedenke, wird 
mir fait unheimlich zu Muth.” Aber Maria hörte nicht, was 
fie ſprach, denn fie kniete vor dem Bilde der Mutter Gottes, 
welches auf einem Hausaltar in der Ede des Bimmers ftand, 
und fendete heiße Gebete zu der hehren Vertrauten aller nun 
geendeten Noth und Schmerjen. In dem Gefühl des Dantes 
und der Freude war in diefem Augenblid jedes andre unters 
gegangen, und nur wie fernes Wetrerleuchten“zudte, von ihr 
jelbft kaum bemerkt, ein leifes Weh vorbedeutend an dem heis 
tern Simmel ihrer Eecle bin. 


Wolf kam nun faft mit jedem Abend. Gr war gröften- 
eheils fanft und felbjt heiter, und wie nach einem warmen 
rühlingetage, nach auhaltendem Sturm und Regen, die 
lume "freudig ihre Blätter entfaltet und die Strahlen der 
fange entbehrten Sonne begierig einfaugt, fo gab ſich fein Herz 
der Gegenwart feiner Liebe hin. Nur zumeilen fchien ihm eine 
ängftliche Mahnung an feine übrigen Verhäftniffe, oder eine 
fhredende Erinnerung aus der Vergangenheit zu überfallen, 
was ſich dann durch ein plögliches dülteres Verſtummen, ſelt⸗ 
fame Unruhe, oder auch wohl durch eine wunderlich luſtige 
Baune und eine Art milden Schmerz fund gab, die Marie 
nicht an ihm gewohnt war und fie jederzeit bis ins Iunerfte 
mit bangem Grauen erfüllte, £ 

Dem Eleinen Rudolph ſchloß er fich mit der innigften Nei⸗ 

ung an, und feine Liebe zu ihm wuchs mit jedem Tage. Er 
pielte mit ihm, er erzählte ihm Mährchen und Gefchichten, und 
der Anabe fand um fo mehr Gefallen daran, da feine geiftige 
Entwidelung feinen Jahren weit voraus gegangen war. 

„Soll ich auch etwas erzählen?” fprach cr einſt zw fels 
nem Vater. „Von dem frommen Knaben, den Gott zu ſich 
nahm? Der von dem böfen Räuber? Dem zerbrach eine 
grofie Perle, die er geraubt hatte, und fein Mund that fich auf 
Ir Fluch; da fah er in der Perle ein Bild, das flellte den 

ohn Gottes vor am Kreuze. Du fennft es doch?" — 

lief nach der Kammer und fehrte mit einem fleinen Grucifir 
in der Hand gurüd: cd war daffelbe, "welches Maria einft von 
Wolfen empfangen. — „Eich, das iſt Gottes Bohn am 
Kreuze!’ fuhr der Knabe fort. „Und der Räuber ging in 
fih und bereuete feine Uebelthaten, und betete und that Bufe 
— — Jahr, und Sort hat ihm verziehen um feines Sohnes 
willen. 

Wolf nahm das Grucifir, drüdte es an fein Herz und 
küßte es; Ihränen ſtürzten aus feinen Augen, und er faß lange 
Zeit ſtumm in ſich feloit verfunfen. Endlich hob er das Areuz 
in feinen gefaltenen Händen hoch empor, blidte zum Himmel 
und ſprach leife: „Um deines Sohnes Jeſu Chriſti willen!“ 


de 
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— du es wohl noch!?“ hub Maria nach einer 
an. 


„ah, das war eine glüdliche Zeit,“ entgegnete er, „da 
ich noch an dem Kreuzlein arbeitete, und Andacht, Liebe und 
Begeifterung wie eine heilige Dreieinigkeit in meinem Herzen 
wohnten! Mit meinem Blute möcht’ ich fie zurück erfaufen ; 
dort aber fteht der Engel mit dem Flammenfchwert und weis 
gert die Rückkehr dem Gefallenen.‘ 

Frau Sufanne hielt das Gefpräch bei der Wergangenheit 
feit, erinnerte Wolfen an manche Heine Begebenheit aus der 
erften Beit feiner Liebe, und wollte dabei, feine heutige Stim⸗ 
mung benusend, einen nochmaligen Verfuch machen, ibm eini 
Erklärung, fowohl über fein bisheriges Leben und Treiben, als 
über die eigentliche Quelle der Geſchenke zu entloden, die er 
faft bei jedem Befuche mit freigebigen Händen austheilte, die 
von Marien aber um fo mehr mit einem acheimen Widerwils 
len angenommen wurden, da fie in der That fehr reich und 
koſtbar waren. Allein er wid allen Winten, Wendungen und 
verſteckten Fragen auch diesmal gefliffentlich aus, und fogar 
der Ort feines jesigen Aufenthalts blieb fortwährend ein Ger 
heimnig. Er fam allezeit in der Dämmerung, wohlbewaffnet, 
und entfernte ſich früher ober fpäter, doch immer vor Mitters 
nacht. Das Haus, worin Maria wohnte, lag in der Vorftadt. 
Als Sufanne beim Weggehen fragte, ob er fih denn nicht 
fürchte in der finftern Nacht Über Feld zu geben, zumal da 
wieder ſtark von dem ſchwarzen Jäger gelprocden werde, und 
er fich fogar, wie verlauten wolle, in biefiger Gegend habe 
fpüren laſſen, fah er fie kopfichüttelnd an und ſprach: „, Mit 
dem iſt's vorbei! — Auch hat wohl, fegte er nach einer 
Meile hinzu, „der Menfh weit minder ſich vor Räubern zu 
fürchten, als vor den böfen Trieben feines eignen Herzens, 
die wie Gewappnete ihn auf der Strafie des Heils überfallen 
und ihm fein koſtbarſtes Kleinod den Frieden feiner Beck, 
rauben.“ — 

Schon einigemal war bei heiterm Wetter die Meierei vor 
der Stabt zum Drt ihrer Zuſammenkunft beftimmt worden, 
und fo geſchah es auch heute für den andern Tag, da ber 
Knabe großes Verlangen danach bejelgte. Am folgenden Tage 
indeß wandelte Marien eine befondere Abneigung an, mit dem 
Knaben hinaus zugehen, die noch dadurch verflärkt wurde, daß 
diefer fchon vom Morgen an, ſich beklagt hatte und nur Gus 
fannens Zureden und des Heinen Rudolphs anhaltende Bitten 
befiegten endlich diefen Widerwillen, welchem nicht bloß, wie fie 
wohl fühlte, des Kindes Unpäflichkeit zum Grunde lag, von 
dem fe fi) aber fonft durchaus keine ‚Rechenfchaft zu geben 
vermochte. 

Wolf und Maria faßen auf dem Hügel hinter der Mete: 
rei Ein lauer Wind wehte von dem bewölften Himmel; der 
Abend fpielte mit Woltenfchatten und gr Lichtern in dem 
weiten grünenden Thale, und wiegte fi auf dem Spiegel des 
Fluffes, der feine Wogen mit leifem Rauſchen am Fuf der Ans 
höhe vorüber trieb. Stiller Friede breitete fih Über die Land⸗ 
fchaft und zog auch in Wolfs Bufen ein. Er umfhlang Marien, 
der Sinabe fpielte zu beider Füßen. Er theilte ihr feine Hoffnung 
mit, nun bald, wenn auch fern von hier, eine Heimath zu er: 
werben, wohin er fie führen könne; erfprach von ihrer häuslis 
chen Einrichtung, und fehmüdte das Bild der Zufunft mit reis 
chen Farben aus. Da erfchallte ein Sefang über ihnen, wie aus 
der Luft herab. „Meine Nachtigall!’ ſprach Wolf lächelnd. 
Maria ſchaute empor und erblidte den Antonio, der firh fingend 
in den hoͤchſten Zweigen einer fchlanten Zanne fhaufelte, Er 
fant : 

Es mwehen die Lüfte; wohin ? 
Es ziehen die Wolfen: wohin ? 
Es fhlägt die Sehnſucht die Flügel auf, 
Gedanken und Wünfche beginnen den Lauf, 
Es ſteht nach der Kerne wohl allen der Sinn 
Und wiffen doch alle nicht recht wohin. 
Wohin?! Wohin? 


Bald darauf fam er herunter, begrüßte feinen Heren und 


Er Marien und machte fit) mit dem fleinen Rudolph zu fchaffen, 


dem er Blumen zutrug, Kränze flocht, in den dichten Laubkro— 
nen der Bäume fchlanfe Ruthen ausfuchte, und fo, bald dahin, 
bald dorthin laufend, fich immer weiter mit ihm entfernte. Wolf 
und Maria, im vertraulichen Befpräch befangen, bemerften es 
nicht. Pilöslich fah Marla zwei bewaffnete Männer von wilden 
Anfehn aus dem Gebüfch hervortreten. Sie machte Wolfen aufs 
mertfam; er wandte ſich rüdwärts, und halb erfchroden, halb 
erzürnt, wie es fehlen, fprang er empor und ging fehnell den beis 
den Männern entgegen. Obgleich Maria wegen der Entfernung 
nichts von ihrem Ghefpräch verftehen konnte, fo merkte fie doch aus 
ihren heftigen Gebärden, daß fie mit einander firitten Gie 
ahnte Schlimmes und wollte auffiehen, den Antonio herbél zu 


dem erfchallte von dem Ufer des Fluffes herauf ein 
Perg a Im felben Augenblid ee ge 
E’hreden den Heinen Rudolph. Ihre Blide flogen ſuchend 
nach nach allen Seiten. Auch Wolf rei 
vernommen; fie ſah, daß er fih umbdrehte, die Hände voll Ent: 
fegen zufammenfclug und dann wie ein den Hügel Mar 


nach der * rannte, wo es en. 
folgte ihm eilig und marhte fih Bahn durch das Geſträuch 
Üches ihr bie. Musficht binderte. AS fe Ins Freie trat, {ab 
fie, wie Antonio fih ans dem Waffer ans Ufer emporrang. und 
mit Wolfe Hülfe, der gerade binzufam, den einen Rudolph 
nach ſich 309. Sie fehrie laut auf und flog hinab. Der Knabe 
ſchlug cben unter Wolfs Händen die Augen wieder auf. Cie 
warf fich über ihn und bob ihn an ihre Bruft; Wolf faltete 
die Hände und fchaute danfend zum Himmel empor; gleich dars 
auf aber, als würde das Gefühl des Verluſtes, der ihn gedroht, 
iebendig in ihm, viß er den Dolch aus feinem Gürtel und fah 
fi) mit funfelnden Kugen nach Antonio um. „,Unglüdtlicer,‘ 
rief er, „was haft du gemacht!’ Grfchroden fiel ihm Maria 
Arm ntonie erzählte, wie er mit ‘dem Eleinen Rus 
dolph am ber nah bunten Steinen gefucht, wie der Anabe 
165lich ausgeglitten und in den Strom gefallen, und wie er 
Ihm auf der Stelle narhgefprungen fen und ihn bei den Haar 
ren erhafcht habe 

er bin 

eine ſchwarze 


Bi allein hier 9 
‚bötte das Kind 


auf dem Felde, und es biich nichts übrig, als fich ſchleu⸗ 
nigft auf nach der Stadt zu machen. Wolf zog Ans 
tonio'n zur Seite und redete heimlich mit ihm; dann nahm er 
u auf den Arm und trat mit Marien die Rüd: 

an. 

Ze näher fie der Stadt kamen und je mehr‘ der Anabe 
" Elagte, deſto haftiger beſchleunigte Wolf feine Schritte, fo daß 
Maria ihm er nicht mehr zu folgen vermochte, Und da 
er an bie erſten Häufer kam, dachte er nur an fein Kind und 


vergaf feine bisherige Vorficht gänzlich und fehritt die große rich 


Straße hinab nach Mariens Wohnung. Alle Leute aber, die 
ihm begegneten und den ftattlichen Ariegemann fahen mit dem 
weinenden Kinde auf dem Arme, blichen verwundert ftehen und 
fhauten der fremden Erfcheinung nad. 

Als er das Haus erreichte, fandte er Frau Sufannen for 
gleich nad) einen Arzt aus, entkleidete felbft den Anaben und 
rachte ihn zu Bett. Hierauf empfahl er Marien, die in 
auch gekommen war, die größte Sorgfalt, nahm Abfchied von 
ihr, weil ihn ein wichtiges Gefchäft rufe, und konnte fih aar 

nicht von dem Anaben trennen, ju dem gr mehrmals mi 
zurüdtehrte und ihn küfte und liebkofte, Grverfprach den fols 
genden Zag wieder zu kommen, 

Den Heinen Rudolph überfiel man nach ſtarkem Froft glühs 
ende Hitze. Der berbeigerufene Arzt erklärte, daß eine "bedeus 
tende Krankheit bevorftehe, die zwar durch den heutigen Unfall 
nicht veranlaft,, in ihrer Heftigfeit aber ohme Zweifel dadurch 
vermehrt mworten fen, 

Maria erinnerte fih ihrer Abneigung geoen den Spazier: 

ng, die fie nun auf eine fo traurige Weiſe pe 
ah und machte fich felbit die bitterften Vorwürfe. — Cie 
brachte mit Sufannen die Nacht ſchlaflos am Bette des Hd 
nen Aranken zu, der in einem ruhigen Schlummer lag und 
von den aͤngſtlichſſen Zräumen gequält zu werden ſchien. Er 
fprach im Schlafe und fuhr oft laut ſchreiend in die Höhe, 
bat dann, auf Augenblide wachend, feine Mutter, ihm die 
Hand zu geben, und fragte nach feinem Water. 

Den andern Tag fam Antonio und brachte die Nachricht, 
daß fein Here nothgedrungen einige Zeit abwefend fern werde, 
doch hoffe er, nicht länger, als act Tage. Gr ſchien unru: 
big und fraurig, und als er fheidend Mariens Hand ergriff 
und fie füfte, fühlte fie eine Ihräne darauf fallen. 

Die Krankheit des Heinen Rudolph wuchs indef mit je 
dem Toge. Gin wüthendes Fieber hatte feine ganze verzeh⸗ 
rende Glut Über ihn auegegoflen; er lag meiſt ohne Befinnung 
und der Arzt fing an, bedenklich den Kopf zu fchütteln. In 
einzelnen heilen Augenbliden verlangte er befläntig mach feie 
nem Vater. „Schicke doch nach dem Water, liebe Mutter” — 
ſprach er oft mit, matter Stimme — „daß cr kommt und 
ficht, wie frant fein Kind if. * — Gin antermal fagte er: 
„Iſt denn mein Water böfe auf mich, daß er nicht mehr zu 
mir fommen will. Mas hab’ ich denn gemacht 7’ 


So verging ein Tag nach dem andern in Angft und Sorge 


„Als ich das Kind ſchrelen hörte,“ fepte fi 
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d ſchmerzli⸗ Verlangen. S der ſiebente verſtri⸗ 
en Bolf Mumie * — — Küdtehr. Auch 
Antonio fam nicht mehr, In den bangen Nächten, die Maria 


te, I 
5 


daß nur 
[Pro 

Herzen 

jener fid) losrif mußte diefes verbluten. 

n der Nacht vom achten auf den neunten erwachte 

der Kranke mit einem Male aus der Bewuftlofigkeit, in wel⸗ 

her er feit mehr als acht und vierzig Stunden ununterbros 


Gr re 
wieder auf ge Kiffen zurüd. — „Bier ift’s fo finiter I 
ber. 


pra n, Komm 
mit! — 


Weile flug er fie wieder auf und fagte: „Wenn der Vater 
nicht bald 


die durch feine 
ftärfer wurden, 

halb offenen 
Augen, doch, wie es fehlen, gefühl: und bewuftlod, Die Zus 
dungen lichen allmäblig nad; Maria faß, von Angit und 
Nachtwachen erichöpft, faſt ohmmächtig im Lehnftuhl; Pr 
trat von Zeit zu Zeit leiſe an das Bett und borchte auf den 
Athemzug des Heinen Kranken; alles war Da, eben 
als das Morgenroth den Fenftern gegenüber fich entylndete, 
wurden bie halb gebrochenen Augen des Anaben noch einmal 
lebendig und fchauten glänzend um fi. Gr firebte ſich aufzus 

ten; Suſanne wollte ibn unterftügen, aber er ſant fraft: 
fo zurüd. „I der Water noch nicht da 7% ſprach er mit 
faum vernehmlicher Stimme. — „Ih gebe. Komm bald 
nach, Mutter!” Maria horchte und eile an das Bett. Gein 
Bid bob fih mühſam mac ihr, um feinen Mund flog ein 
leifes Lächeln; er athmete tief auf, feine Augen braden. Das 
Leben war noch einmal empor geflammt, che es fich dem 


def Tode ergab; jet aber zog der bleiche Friedensbote fiegend 


ein und breitete fih ernft und ſtarr Über das 
Kindergeficht. 

n dumpfer Schrei des Schmerzes rang fih aus Mas 
riens Bruftz fie taumelte in den Lehnſtuhl zuräd und bes 
deckte ihr Geſicht mit beiden Händen. Sufanne neigte fi) über 
den Anaben und drüdte ihm fanft die Augen wi dann knie⸗ 
ste fie weinend vor dem Bett nieder, faltete die Hände und 
betete. Maria aber hatte feine Worte und keine —— 
rin ſchneidendes Weh zuckte durch Kopf und Bruſt, ihr Derz 
og fich frampfhaft Eu ‚ doch weinen fonnte fie nicht. — 
Inden fielen der Morgenfonne erfte Strahlen in das Gemach, 
Maria hob die Augen empor, und da fie die Sonne fo freund: 
lich und doc fp Kalt herein ſchauen fah in ihrem unendlichen 
Jammer, konnte fie den Anblid nicht ertragen (rang > 
verhüllte die Kenfter, dann aber warf fie fich über den 
nahm ihres Kindes, fügte die-bleichen Lippen, und der flarfe 
Schmerz Löfte fich endlich in Ihränen und Klagen, 

„Bott hat ihn zu ſich genommen,‘ fagte Sufanne, „in 
den bimmlifchen Garten, den er ihm fchon voraus grselat. 
Gr wandelt in Licht und ewiger Freude, wir aber find noch 
in Nacht und Trübſal befangen. ’ 

„So bitte Gott mit mir,’ entgegnete Marla, „daß ich . 
—— letzten Wunſch erfüllen und ihm bald folgen 
arf!’ 


Als es gegen Abend ging, entfleideten beide unter taufend 
Thranen den Anaben, wuſchen ihn und zogen ihm ein weiz 
fies Kleidchen anz darauf ſchnitt Maria alle Blumen von ih⸗ 
ren Blumenitöden, die fie font geliebt und gepflegt, und 
ſtreute fie auf fein Bager, einen Kranz aber von Rosmarin 
Mytthen und Rofen wand fie um fein Haupt. Der Tod hatte 
das leiſe Lächeln um feinen Mund, den legten Abſchiedegruß 
an die Mutter, nicht auszulöfchen vermocht, und fo er nur 
wie im Schlummer von ſuͤßem Zraum bewegt und mitten uns 
ter den Blumen nicht wie eine verwelfte, fondern nur wie bie 
Ichönfte und zarteite, die ihren Kelch gefchloffen vor der raus 
ben Nacht des kebens. Da ihn Maria mun fo Liegen fah, 
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konnte fie es nicht glauben, daß er wirklich tobt fenm follte 5 
es war ihr jeden Augenblid, als müßte er jest die Augen aufs 
ſchlagen, und fie faßte feine kalte Hand und beugte fich über 
ihn und laufchte auf, einem Arhemzug. Uber das Leben und 
die eiebe, die fonft dem mütterlichen Herzen entgegengetlopft 
hatten in ber Kleinen Bruft, waren auf immer hinauf geflos 
ben zu dem ewigen Water, von dem fie ftammten; kein Athem 
regte ſich mehr darin, feine Wärme kehrte in die ftarren Glie⸗ 
der zurüd, und der Schmerz überſiel Marien von Neuem mit 
verduppelter Gewalt. 

Da Hopfte es leife am die verfchloffene Thür, Suſanna 
ng zu öffnen, und herein trat Wolf, Maria fchrie laut auf 
i feinem Anblid und mandte fih händeringend ab. „Was 

ÄRt hier vorgegangen ?" fragte er beftürzt. „Was meint ihr? 
wo ift mein Kind? — Niemand antwortete ihm. „So ift 
ec wirklich frank? fuhr er endlich fort. „Ach! ich wußte 
es wohl; mir war fo bange.“ Er fah in dem Bimmer umher 
und fehritt dann auf das Bett zu. Indem erblidte er die 
Blumen auf dem Bett; eime gräßfiche Ahnung zudte durch 
feine Bruft, er fand und wagte nicht weiter zu gehen; nur 
feine ftarren Blide flogen hinüber. Sufanna trat an ihn herz 
an, faßte feine Hand und fprah: „Sey ein Mann, Bater! 
Dein Aind hat dich verlaffen. Es iſt bei Bott. Da ftürzte 
er nach dem Bette hin und fah die bleiche Lilie unter den Ros 
fen, taumelte feitwärts an die Wand und verhüllte das 
Geficht in feinen Mantel, So verhartte er lange Zeit. End: 
lich nahte fih) ihm Maria und ſchlang den Arm um feinen 
Hals, er hob den Kopf, fah Marien an, dann zum. Himmel 
empor, Thränen brachen aus feinen Kugen „er neigte ſich 
ſchiuch end auf ihre Schulter, dann zog er fie mit ſich an das 
Lager des Kindes und küfte die Narren Heinen Hände und bie 
bleichen Lippen unzählige Mal. Maria fniete nieder und bes 
tete, Er warf füh neben fie und faltete gleichfalls feine Hände 
zum Gebet. Allein plösfich verfiegten feine Ihränen, eine 
wilde Glut loderte in feinen Nugen auf, er fehlug "fich heftig mit 
der Fauft an die Bruft und rief mit dumpfer geprefiter Stimme: 
m Rein, ich kann nicht beten! ich will nicht beten! ich darf 
nicht beten! Gott hat mich verworfen; er nimmt mie das 
Kind! Er will nicht meine Reue, noch mein Gebet! — 
Nun, du unerbittlichee Richter dort oben,“ fuhr er fort und 
fprang auf; „fo laß das Nachefchwert auf meinen Nacken 
fallen ! ich halte fill,” Er trat wieder an das Bett und 
betrachtete die Reiche. — „Ich hielt das Kind für ein Ger 
fhent von Gott, für ein Zeichen feiner wiederkehrenden Gnade 
und Verföhnung. Ach, ich fühl’ es, die Liebe zu diefem Kinde 
hätte mich wieder zum Menjchen gemacht, fie hätte mic ges 
rettet biesfeits und jenfeits! — Ich Wahnfinniger, hätt’ ichs 
verdient! Ach, ic habe das Kind getödtet durch meine Nähe! 
Gott hat es weggenommen aus meinen blutbdefledten Händen, 
daß nicht mein Hauch feine Seele vergifte. Den legten Stern 
bat er ausgelöfcht an feinem Gnadenhimmel und zeigt mir 
fein Antlig in dunkler Nacht. 

Maria nahte ihm Angſillch und ergriff feine Hand. Er 
entzog fie ihr rafh: „Faſſe diefe Hand nicht an,’ rief er, 
„du Reine! Sch bin ein Ungeheuer, von Gott verworfen 
und verflucht. Meine Mähe bringt Werderben. Falle meine 
Hand nicht; fie zieht dich mit in den Abgrund. Der Him⸗ 
mel iſt verfchloffen; die Hölle thut ſich jauchzend auf. Eich, 
biefe Hand’ — cr fafte Mariens Arm und zog fie einige 
Schritte nach dem Fenfter mit fich fort, feine Stimme arbel⸗ 
tete ſich Eeuchend aus der Bruft — „dieſe Hand hat beinen 
Vater umgebraht! * — ,,Gott der Barmherzigkeit!‘ 
fhrie Sufanne, Wolf flürzte wie ein Rafender aus dem 
Gewmach. 

Marien hatten feine letzten Worte bis ins innerſte Leben 
erftarrt; fie fand wie ein fleinernes Bild tes Entſetzens. 
Sufanne näherte fich ihre endlich beforgt, und führte fie nach 
dem Schnftuhl. Sie lieh alles mit ſich gefchehen, faß rubig 
und ftumm, nahm an nichts mehr Antheil und antwortete auf 
feine Frage Sufannens. Eben fo lich fie diefe am folgenden 
Zage alle Anftalten zu dem Begräbniß des Kindes treffen 
und befümmerte fich nicht weiter darum, Mur als der Sarg 
zugemacht und fortgetragen werden follte, ftand fie auf, küßte 
ihre Kind noch einmal, hob dann Augen und Hände zum Dims 
mel empor und fchien zu beten, bis ter Sarg gefchloffen war; 
darauf kehrte fie zu ihrem Sitz zurüd. — Dort blieb fie 
fortwährend ruhig und ſtumm, die ftarren Blicke auf einen 
Fleck gerichter; jede Werbindung ihrer Seele mit der Außen— 
welt war abgebrochen, und nur mit Mühe konnte Sufanne 
fie bewegen, einige Nahrung anzunehmen. 

Wolf Lie mehrere Zage nichts von fich hören; endlich 
erfchien Antonio und brachte die Bitte feines Seren, daß es 
ihm vergönnt fern mörhte, Marien noch einmal zu fehen, 
wenn fie anders feinen Anblick noch ertragen könne. Da 


fhien Maria wie aus einem fchweren Traum zu erwachen, 
ein leiſes Roth ging an den blaffen Wangen auf. „Er foll 
tommen!“ sprach fie, „Ich will ihn nicht verlaffen, “ 

Und da Antonio, mit fchmerzerfülten Bliden fie betrache 
tend, noch vor ihr ftchen blieb, reichte fie ihm wehmüthig Läs 
cheind die Hand. Sein Mund haftete mit einem langen Kuffe 
ur Ba ‚ dann drüdte er fie an feine Bruft und eilte 
ca nweg. ’ 

„So wollt ihre auch jegt noch nicht von ihm laſſen?“ 
tief Eufanne aus. „Nach allem, was er euch geftanden ?“ 
— „Ah, der Unglädtiche + fprah Maria. „That er’s 
nicht um meinetwillen! Drum bin id) feit an ihn gebunden; 
der Himmel bat fi von ihm abgewandt, die Welt ftößt ihn 
aus, nirgends auf der weiten Erde ift ein Pläpchen, da 
fein Haupt ruhen könnte, als an diefer Bruft; d’rum will ich 
ihn nicht verlaffen, ich will bei ihm bleiben, ich willihn fchüs 
gen vor Verzweiflung und feine Seele retten.’ 

Bald darauf trat Wolf herein. Maria ftand auf und 
ging ihm wantenden Schrittes entgegen; doch als fie ihm im 
das bieiche und entftellte Geficht fchaute, blieb fie unwillkühr⸗ 
lich ftehen und bededte ihre Augen mit der Hand. — „Auch 
du wendet dich von mir, Maria ? begann Wolf. „Ach, laß 
mich nur einmal noch in diefen Himmel fchauen, da jener mir 
verfchloffen, nur einmal noch laß mic) deine Stimme hören, 
dann will ich ja gehen. 

„Mein, Wolf, fprah Maria lelfe , „wohin du geheft, 
ich gehe mit, ich bleibe bei dir, bis ich ſtetbe.“ &ie 
reichte ihm die Hand: er ergriff fie haftig und drüdte fie an 
feine Bruf; dann fhaute er zum Himmel empor und rief: 
„ Dank fey dir, Gott der Gnade, du biſt kein unverföhnlicher 
Richter! Marla, du retteft mich von Berzweiflung ; du 
wirft mich auch wieder auf den Weg leiten zu Gott.” — Eeine 
ftarren Züge belchte ein Strahl von Hoffnung und Freudige 
teit. Er entdedte Marien, daß feines Bileibens nun hier 
nicht länger fen; und wenn ihr Entfchluß feſte ftehe, ihn zu 
begleiten als fein vettender Engel, fo folle fie morgen ſich bes 
teit halten; er werde kommen, fie abzuholen, 

Sie fprachen noch einige Worte Über die Reife; er ges 
dachte ſich nach Italien zu wenden. Doc) die gewohnte Vers 
traulichkeit war entwichen ; ihre Blicke mieden fich; eine Hand 
drängte ſich zwifchen ihre Herzen. Molf fühlte ſchmerzlich 
den bangen Zwang und ſchled bald von bannen. 

Maria fragte Syfannen, ob fie mitgehen ober bleiben 
werde, „Ich hätte «8 freilich Heber gefchen, ihr waͤr't auch 
geblieben,“ erwiederte Sufanne, „doch da ihre nun einmal 
euer 2006 gezogen, fo will ich's mit euch theilen, gleich viel, 
ob es fchmarz oder weiß ift. Ihr werdet einer treuen Freun⸗ 
din wohl bedürfen. 

Am folgenden Tage war Sufanne gefhäftig, alles zu orde 
nen und zuzufchiden zu der Reife. Maria half ihr dabel, doch 
verfiel fie während diefes Gefchäfts öfters wieder in denselben 
Zuftand von Geiftesabmwefenheit, der Sufannen ſchon früher 
—J hatte. Mitten in deni, was ſie eben thun wollte, 


leit fie plöslich inne, blieb ohne Regung ſtehen, die Augen 
art auf einen Fleck gerichtet, und ſchien, gänzlich in ſich 
* verloren, nichts mehr zu wiſſen von dem, was außer 
e war, 

Da alles bereit ftand, Meidete fie fih zum Ausgehen. 
„Wo mollt ihr hin?“ fragte Sufanne. Heftiger, als fonft 
ihre Art war, rief fie: „Du fragt?! Soll ih den feinen 
Abfchied nehmen von meinem Kinde?“ — In dem Augenblid 
erhob fich ein großes Getümmel auf ber Strafe. Sufanne 
öffnete das Feniter und fchaute hinaus, Gin Zrupp Bewaff⸗ 
neter, von einer Menge Bolt umgeben, bewegte fih in langem 
Zuge die Strafe * mit jedem Augenblicke mehrte fich der 
Haufe, aus allen Fenſtern und Thüten ſchauten Neugierige 
und weit voraus flog von Mund zu Mund bie Nachricht, 
„Sie bringen den ſchwarzen Zäger! Sie haben den ſchwar— 
zen Zäger gefangen.” Auch Sufanne wandte fih zu Marien 
und fprah: „Den ſchwarzen Jäger hahen fie gefangen I” 
Maria erfchrad, fie wußte felbft nicht warum. Indeß war der 
Zug immer näher gefommen; Sufanne lehnte fih weit zum 
Fenfter hinaus und immer weiter; auf einmal aber fuhr fie 
zurüd, fchlug die Hände über ihrem Haupte zufammen und 
fchrie voll Entfegen: „Gott ſey und ‚ws Er it's! er 
is! Da bringen fie ihn!" — Maria flog nad dem Fen⸗ 
fter; ihr erſter Blick fiel auf Wolfen, der mit gebundenen 
Händen, von Soldaten umgeben, vorüber geführt ward. Er 
bob die Augen nach ihr — mit einem graͤßlichen Schrei flürzte 
fie zur Erde nieder. 





Maria war, aus der langen Ohnmacht erwachend, in 
eine ſchwere Krankheit gefallen. Den fo kurz hintereinander 
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wiederholten Schlägen bes Schicfals hatte die Natur endlich 
unt: en. 

— der erſte Eindruck des Schreckens vorüber war, fing 
Sufanne an zu fürchten, daß die Öfteren Beſuche Wolfs nicht 
unbemerkt geblieben feoun, und deshalb fie fowohl als Maria 
in das gerichtliche Werfahren gegen jenen verflochten werden 
könnten. Schon vor einiger Zeit hatte fie Herr Walthern Mas 
tiens ehemaligen Bräutigam, auf der Straße begegnet, doch 
ohne deffen gegen Marien zu erwähnen; jest erfuhr fie auf 
ihre Nachfrage, daß er nach einer langen Abmefenheit vor 
Kurzem zurüdgetehrt, und bei Hofe und in der Stadt hoch ans 
geiehen fen. Sie entfchloß fich, nach einigen Tagen ihn aufs 
zufuchen, ihn zu Mariens Schup, und wenn es möglich, zu 
Wolfs Rettung aufjufodern, 

Herr Walther erichrad heftig, als er das Schidfal Ma— 
riens vernahm. Gr befragte Sufannen über alle nähern Um— 
ftände, und verfprach, bei entftehendem Verdacht fein ganzes 
Anfeben zu ihrem Beten zu verwenden, ja fich felbit im 
Mothfall mit Sur und Leben zum Bürgen ihrer Unfchuld zu 
ftellen: zu Wolfs Rettung hingegen fen wenig Hoffnung , doch 
wolle er ohne Verzug um eine Unterredung mit dem Gefan—⸗ 
genen anhalten. 

Dies’ gefchah noch an bemfelben Tage. Als Herr Wal: 
ther in das Gefängnif trat, faß Wolf auf feinem Strohlager, 
das Weficht mit beiden Händen bedeckt. Bei dem Geräufch 
des Gintretenden hob er den Kopf und jah jenen lange ſtarr 
an, dann legte er die Hand an die Stirn, wie einer, der fich 
auf etwas befinnt: sin Strahl von Freude bämmerte in feinen 
Augen auf. „Send ihre nicht Here Walther? begann er 
mit matter Stimme. „Achja, ihr ſeyd es, ich befinne mich 
nun anf alles. Es gab eine Zeit, da ich euch nicht germ fah; 
jest erfreut mich euer Anblid. uch fendet Gott. Nun darf 
ich nicht mehr in Sorgen fenn um Marien; ihr habt fie einft 
auch geliebt und werdet euch ihrer annehmen.” — Herr 
Walther gab ihm das feierliche Verfprechen, daß er für fie ſor⸗ 

en werde, wie für eine geliebte Schwehter, und bezeigte dann 
ein Verlangen, ihn zu retten, wenn es möglicd fen. Wolf 
chüttelte den Kopf, „Mein Leben könnt ihre nicht retten,“ 
prach er, „und follt es auch micht verfuchen, wenn euch das 
Heil meiner Seele Hieb if. Gott hat es verworfen; es muf 
vertilgt werden von der Erde, Ich will die Strafe diesfelts 
dulden, daß der Tod mich rein waſche von meiner Schuld, 
und Gott mie Barmherzigkeit angedeihen laffe 5 “u 

Da er BWalthers Wunſch bemerkte, die Geſchichte feiner 
leptern vier Jahre zu vernehmen, erwies ex fich nach einem 
turzen Bedenken bereit, ihm zu mwillfahren, indem er äus 
Ferre, daf er ja num nichts mehr zu verſchweigen habe, 

e Gr erzählte bierauf feinen eriten Eintritt bei Meifter 

Trymm, das Erwachen feiner Leidenschaft für Marien und feis 
ner Begeifterung für die Kunſt, und wie Meifters Trymme 
Geringachtung der letztern und ausichliefende Anbetung des 
Goldes zuerit den Saamen des Widerwillens gegen benfelben 
in feine Bruft geworfen, der fpäter, da der Alte feine Abficht 
auf Marien inne geworden, unter deſſen beftändigen verächt: 
lichen Aeuferungen über * Armuth, ſchnell um fich greis 
end, empor gewachſen, ſich bald in Daß verwandelt und end⸗ 
‚ lich das Verbrechen als Frucht getragen habe; wie Walthers 

Antunft ihn in Verzweiflung gelärzt habe, die unerträgliche 
Voritellung von Marien in eines Fremden Armen ihn unabs 
läffig wie ein böfer Geift verfolgt, Mariens weiche Seele, zu 
jedem Wiederftand unfähig, ihm ihre endliche Einwilligung 
ale gewiß befürchten laffen, und wie ihm durch Vorfpirgelung 
der — der Tod des Vaters als einzige Rettung erfchies 
nen fen. 

„Der Alte hatte mir, fuhr er in feiner Erzählung 
fort, „wie er denn Öffters gegen mich mit feiner geheimen 
Miffenfchaft zu prahlen pflegte, einftmals ein filbernes Büche: 
lein gezeigt, darin war ein graues Pulver, defien Dämpfe 
wie er tagte ‚ auf der Stelle tödteten. Nun mußte «6 fih 
begeben, daß ich in einer Nacht, da ich auf meinem Lager 
keine Ruhe finden konnte, mic hin und wieder treibend auf 
den Hof des Haufes gerieth und in dem .Dintergebäude, wo 
des Meifters Laboratorium befindlich, durch die halb vermaus 
erten Fenſter noch Licht ſchimmern fah. Eine Menge wild 
durch einander wirrender Gedanken erhob fich alfobald in meis 
nem Kopfe; es war mir, als hört’ ich leife Stimmen vor 
meinen Ohren, die mich zu etwas antrieben, ohne daß ich 
recht vernehmen konnte, zu was; mein Herz flopfte wie ein 
Hammer, und fait einem Betrunfenen gleich taumelte ich die 
Steppe binan, die zu ber geheimen MWerkitatt führte. Der 
Alte trat eben heraus, einen Korb und eine Laterne in der 
Hand. Ich drüdte mich ſchnell in einen Winkel, und er ging 
an mir vorüber die Treppe hinab nach dem Kohlengemwölbe, 
Die Ihür war offen geblieben: ich fchlüpfte hinein. Ginen 
deutlichen Willen hatte ich nicht," 


C. W. Salice-Conteſſa. 


Da ich bei dem düftern Schein einer Lampe, die von 
der Dede herabbing, die wunderlichen Geräthichaften rings 
umber an den Wänden und die Zodtengerippe mit den blanz 
ten Schwertern fah, da ſtutzte ich; mir däuchte, ich hörte vie 
Gerippe vernebmtich fragen; was willſt du hier? — ein kal⸗ 
ter Schamder überlief mich. Doch gegenüber fland noch eine 
Thür offen und es trich mich mit Gewalt dahinz trogig 
wollt id) antworten: was geht's mich an?! aber die Stimme 
blieb mir in der Kehle ſtecen. Ich hätte gern laut gelacht 
über mic, felber, aber ich konnte nicht. So ging ih mit 
fhwantenden Schritten nach dem zweiten Gemach. Hier war 
der Heerd. Mancherlel Geräth lag umber: ein Keiner Ziegel, 
zu irgend einem Verſuche vorgerichtet, Itand auf dem Heerde, 
doch war noch Eein Feuer darunter, Indem ih nun fo ums 
ber fchaute, fiel mir plöglich, auf einem Sims fichend, das 
filderne Büchschen in die Augen. Ich fuhr zufammen bei 
diefem Anblide, eine große Angft überfam mich, ich hielt 
mir die Augen zu und wollte fort, und doch ftatt fortzuges 
hen griff ich im felben Augendlid nach dem Büchslein; «6 
war geöffnet, ich wußte felbit nicht wie, und ich fchüttelte des 
grünen Pulvers ein gut Theil in den Ziegel. Darauf aber 
wandte ich mich, und fo fchnell ich konnte, denn es war mir 
dunfel vor den Augen, tappt’ ich nach der Außern Thür 
fchläpfte hinaus und verbarg mich nicht weit davon, 3b 
hörte den Alten zurüdtommen, und hörte wie er die Thür 
von innen verfchloß: da fprach ich halblaut zu mir felbit: 
„Er verfchlisßt fein Grab! und erichrad über meine eigene 

timme. Ich fchlih nach meiner Aammer und warf mid 
auf mein Bett; doch wie hätte ich zu ſchlafen vermocht ! So— 
bald es Tag war, fprang ich auf und lief hinaus vor das 
Thor. Bon meinem damaligen Zuftand erinnere ich mich 
nichts weiter, als daß ich mich freute, weil die Sonne nicht 
fohien. Da ich endlich nach Haufe kehrte fah ich ſchon von 
weitem diden Rauch) aus dem Schornſtein des Bintergebäus 
des empor wirbeln; ich lief hinzu, Löfchte das entitandene 
Feuer und fand den Alten mit gräßlich entftelltem Geſicht 
todt vor dem Heerde liegen.“ 


Er erzählte weiter, wie dieſes gräfliche Geficht ihm allzeit 
vor Augen geftanden, ihm nirgend Ruh no Raſt gelaſſen; 
wie feine Angft immer unerträglicher geworden und ihn end⸗ 
lich fogar von Marien weggetrieben. Sich felber zu entflie 
ben war er hierauf in Kricgsdienſte getreten, und das für 
ihn ganz neue Beben, der tägliche Wechfel der Gegenftände 
und Begebenheiten hatten wirklih die Grinnerung des Ber 
gangenen, die ihm verfolgte, wenn auch nicht vertilgt, doch mer 
nigftens betäubt, Bald darauf fam «6 zum Frieden; ber 
rößte hell der gemworbenen Mannfchaft wurde entlaffen. 

e6 Loos traf auch Wolfen und feine Gefährten. Allein 
durch den langen Krieg verwildert, an raftlofe Umberfchweis 
fung und forglofen Erwerb gewöhnt, mochten fih viele Sol⸗ 
daten nicht wieder in die Schranken des bürgerlichen Erbens 
fügen und führten daher ihr bisheriges Handwerk auf eigene 
Fauft weiter, Wolf fürchtete in der Ruhe die Rüdtehr des 
Buftandes, dem er mit Mühe entflohen; er wollte auch fo 
arm als er gegangen nicht wieder zu Marien zurüdlchren; 
die verächtliche Art, mit der ihn der alte Trymm behandelt 
hatte, um feiner Armuth willen, fo wie deffen Vorherſagung, 
daf sr nie auf einen grünen Zweig gelangen werde, lagen 
ibm noch oft zu Sinne, und er wollte die leptere durch die 
That za Schanden machen. So fchlof er fich alfo an einen 
von jenen Haufen an, machte fih in Aurzem durch M 
Entfchloffenheit und Klugheit bemertlih, und ward end 
von feinen Gefährten zum Anführer erwählt, in welcher Eir 
genſchaſt er mit ihnen einen grofen Theil von Deutſchland 
durchzog und bald unter dem Mamen des fchwarzen Jägers 
berüchtigt wurde. 


Dbgleich er felber niemals feine Hände mit Raub und 
Mord befledte, regte ſich doch fein Sewiffen von Zeit zu Beit 
und nur indem er fich noch tiefer in den Strudel des wilden 
Lebens flürzte, vermorhte er feine leiſen Mahnungen zu bes 
ſchwichtigen. Ein alter Mönch, dem cr aus den Händen ſel⸗ 
ner Beute Eigenthum gerettet, warf zuerft wieder den Ges 
danfen an Gott und an die Möglichkeit einer Verfähnung mit 
dem Himmel, durch Reue und Gebet, in feiner Bruſt. Zu— 
gleich erwachte die Sehnſucht nach Marien mit neuer Heftige 
keit; er fühlte, dag nur ihre Hand ihn wieder auf den Weg 
zu Sort leiten könne, und fo entfernte er fich endlich in Ans 
tonio’s Begleitung heimlich von feinen Gefährten. In feiner 
Abweſenheit rig wilde Zügellofigkeit die Zurüdgelaffenen zu 
Greulthaten fort, wie er fie nie geftattet haben würde, bie 
aber dennoch lediglich auf feine Rechnung kamen. Der Arm 
der Gerechtigkeit bewaffnete ſich gegen ihn, und da er um 
Mariens und feines Aindes willen feine Vorficht vergaß, ward 
es leicht, ihm zu fangen. 


C. W. Salice:GConteffa.. 


‚Was ſich nach ſonſt begeben, das mid; angeht“ — fo 
schloß er feine — „das 'wißt ihr, oder verdet 
von Marien erfahren. ei Bitten habe ich nur noch an euch: 
die erfte, daß Ihe euch meines wadern Antonio annehmt, wenn 
er fich, wie ich gewiß glaube, noch wieder bei Marien fehen 
täßt, und ihm auf den rechten Weg zurüd geleitet; daß ihr 
mir noch einmal euern Anblid gönnt, und mir dann Maris 
end Berzeihung mitbringt. Ich hoffe zu Gottes Barmherzig⸗ 
keit, daß ich fie jenfeits wicderfehen werde und bald, daß 
weiß ich gewiß. 

Da er bierauf noch großes WBerlangen bezeigte, Mariens 
iehigen Zuſtand zu erfahren, fo begab ſich Watrher fogleich auf 
den Weg zu ıhr. — Er fand fie im der hödhiten Glut der 
Krankheit, ohne Bewuftienn; Gufanne hielt ihe Ende für 
nahe; auch der Arzt gab wenig Hoffnung, und Walther mußte 
fih mit fchmerzlicher Behmuth geftehen, die größte Wohlthat, 
die Gott ihr fenden könne, fen allein der Tod. 

Bei Gott aber war es anders befchloffen, Die Kraft bes 
Lebens befiegte die Krankheit: fie genas, doch nur zu einem 
halben Daſeyn. In ihrer Seele war die Erinnerung alles 
deifen, was in den legten vier Jahren gefchehen, gänzlich aus: 
aelöfcht; nur ihre feübe Zugend und bie erfte Belt ihrer Liebe 
and ihre in lebhaften Farben gegenüber, und fie ſprach von 
Wolfen ald von ihrem Bräutigam, der bald kommen werde, 
fie abzuholen. Ruhig faß fieden ganzen Tag in ihrem Stable, 
Nocht Kränze von Blumen, die ihr Sufanne täglich zutrug, 
mit melden fie fib dann fhmüdte, und fang zuweilen Lieder, 
die fie oft fonft gefungen, Sufanne mußte fie ans und aus: 
leiden und fie nähren wie ein ind. Miemals beielgte fie ein 
Verlangen das Zimmer zu verlaffen. ‚, Er könnte ja tommen ‚” 
fagte fie, „und mich nicht finden. * 

Walther hatte, durch ein Gefchäft entfernt, feit dem Ans 
fang ihrer Geneſung fie nicht geichen. est kehrte er zurüd, 
und fein erſter Gang war zu Marien, 

Er fand fie im einem weißen, leinenen Hauskleide mit 
blafgrünen Sihleifen geziert — fie litt keine andere Farbe — 
das reiche, lichtbraune Haar floß aufgelöft über Schultern und 
Buſen herab; auf dem Kopf trug fie einen Blumentrany, ein 
anderer lag noch nicht ganz vollendet auf ihrem GSchoofi; 
ein Körbchen mit Blumen ftand neben ihr. Sie ſchaute em: 
por ald Walter eintrat, fah ihn an und dann gleichgültig wies 
der auf ihre Arbeit nieder, Walther ſtand beftürze und erfchros 
den. Nach einer Weile bob fie fich in die Höhe und fprach: 
* ei füc meinen Bräntigam, wenn wir zur Kirche 
gehen.” 

„So findet ihre fie wieder! rief Sufanne mweinend aus. 
Walther fentte den Kopf auf feine Bruftz ein herber Schmerz 
ſchnitt tief duch fein Janerſtes; er hörte nicht, was Su: 
fanne noch weiter zu ihm redete — Maria hub mit leifer 
Stimme an zu fingen: 


Es ſaß ein — feine 
Berlaffen-an dem Raine, 

Bis auf den Tod berrübt. 

Es zog der Wind vorüber, 

Cie fragt ibn: Kommt mein Lieber? 
Doch Wind nicht Rede giebt. 


Der Mond fchlich aus dem Walde, 
Sie fragt ihn: Kommt er balde? 
Doch ſtuͤmm iſt Mondenlicht. 

Sie hört das Waſſer raufchen, 
Sie will auf Nachricht faufchen ; 
Doc Nachricht bringt «6 nicht. 


Der Morgen lugt von Bergen 
Sie fragt: Sieht du ihn nirgend? 
Doch Morgen ſchweigt vor ihr, 
» Da kommt der Tod gegangen, 
Spricht: Dort ift dein Verlangen, 
Dort oben! Komm mit mir! 


„Das iftnur fo ein Lied," fprach fie und fah Walthern 
an. „Mein Bräutigam fommt bald, Meint ihe nicht, daß 
er kommen wird 1" — Balther wandte ſich ab, ihr feine 
Zhränen zu verbergen. 

Da Öffnete ih die Zhür, und Antonio trat herein. „Da 
bin ich!“ rief er. „Ich konnte es micht länger ertragen: ich 
mufte euch ſehen.“ — Er trat mit lächelnden Bliden vor 
Marien ; aber Maria fah ihm flarr an und ſchwieg. Er 
flug : zurüdwantend die Bände zufammen voll Entſetzen. 
Maria fenkte die Augen mieder und fing mieder leife an zu 


ſingen: Det Wind fährt Über bie Halbe 
z Wohl über ein offnes Grab, 
Gncad, d, deutſch. National sit. IL, 


65 


„Aber um Gottes willen, * fprach Sufanne, „was wollt 
ihe hier, Antonio? Sie werben euch fangen und euch thun 


wie euerm Herrn.’ 

„Immerhin! erwiederte Antonio. „Was fol das Res 
ben mir noch jegt ? 

Maria heftete ihre Blide von Neuem auf ihn, fchüttelte 
den Kopf und legte die Hand an die Stirn: dann winkte 
fie ihn zw fih und fagte: „Du bift wohl auch ein Ver— 
laffener auf der Welt! Geh mit dem Mann dort, der ficht 
gut und freundlich aus.” . 

Walther eröffnete ihm den Wunfch feines Herrn, daß & 
für ihn forgen und ihn retten möge, und bat ihn, ihm 
vertrauen. Antonio Eniete vor Marien nieder, küßte Ihce Sand, 
dann fprang er auf und wandte fih zu Walthern: „Auch 
wänfht es: ich bin euer. Macht mit mir, was ihr wollt! 
Und da jener Marien in tiefes Nachdenken, wie es fchien, 
verfunten fah und befürchtete, des Jünglings Anblick möchte 
die Grinnerung ihres entfeglichen Schidfals aufregen, die Bots 
tes Hand erbarmend mit wohlthätigem Vergeſſen gededt, fo 
begab er ſich ſchnell mit ihm hinweg. 

Er führte ihn zu Wolfen, der fih freute, feinen treuen Anz 
tonto noch einmal wieder zufehen. Antonio fand feines Schmerz 
zes Kein Maaß. Wolf tröftete und ermahnte ihn, fich ſelbſt 
als warnendes Beifpiel aufitelend, Gr war ſehr bieih und 
entitellt, und ‚der Gefängnifwärter fagte Walthern, wie feine 
Kräfte mit jedem Zage mehr dahin fchwänden und er den 
ab lin fo nahe er auch fen, wohl kaum erleben 
werde. 

Auch Maria wurde, ohme eigentlich krank zu fen, doch 
almähtich immer ſchwaͤchet. She fonftiger ee ders 
felbe. So oft Walther fie deſuchte, nie zeigte ſich die leifefte 
Erinnerung, daß fie ihn früher gefannt. Ihre Schnfucht nach 
dem Bräutigam aber wuchs mit jedem Augenblid, und in 
der lesten Zeit fehlenen ängftliche Zweifel in ihrer Seele zu 
erwachen, ob er wirklich fommen werde, Walther trug bange 
Belorgniß, daß ihr vollftändigeds Bewußtſeyn zurückkehren 
möchte. Allein der Zag der Vereinigung war nahe. i 

An einem Morgen erwachte fie ſeht früh, fland auf und 
begehrte von Sufannen ihr befles Kleid. Ihr Auge leuchtete 
mit ungewohntem Glanze; auf ihrem Geficht ruhte ſtille Ver⸗ 
tlärung. „Deut fommt mein Bräutigam.’ fprach fie; „nun 
weiß ich es gewiß. Gin Engel war biefe Nacht bei mir und 
hat es mir geſagt.“ Gufanne kehrte fih ab und ſchluchzte; 
—* heut grade war der Tag, an dem Wolf zum Tode ges 
ben follte. 

„Ach der Heine Engel war wunderfhön!“ fuhr Marla 
fort. „Ich habe die goldnen Soden und blauen Augen mit 
den dunfeln Wimpern wohl font fchon gefehn. Er nannte 
wi Mutter, und mein Herz; fhwamm in Freude und 
Wonne. 

Sie lieh ſich ſchnell antleiden, tried Suſannen, ihr frifche 
Blumen zu holen und flocht dann emfig an einem neuen 
Kranze. — Die Sonne ging auf. Maria blidte bin und 
fagte: „So fah ich fie ſchon einmal durch Die Fenfter lu: 
gen, aber damals — ach! es iſt wohl ſchon lange her! — das 
mals war mein Herz voll Trauer; heute fcheint die Sonne 
in meinen Freudentag.‘ 


Indem ward es laut auf der Strafe, Das — 
ar 
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66 
wieder auffland, ging einer von den Begleitenden hinze und 


wollte ihn aufheben: da fahen alle, daß auch er alt und neben einander in einer abgelegenen 
graben wurden und pflanzte eine Zrauerweibe auf das Grab. 


flarr war. Gott hatte, verſohnt im Zode fie vereinigt. 


Gh. 3. Salice-Conteſſa. 


Walther brachte es burch fein Anfehn dahin, daß beide 
de des Kirchhofs ber 


Christian Jacob Halice- Contessa, 


des Vorigen Älterer Bruber warb am 24. Februar 1767 
zu Hirfchberg in Schlefien, wo fein Vater ald Kaufmann 
lebte, geboren, erhielt eine vortteffliche Jugenbbilbung im 
elterlichen Haufe, fo wie auf dem Gymnaſium in Bres⸗ 
lau und erlernte dann die Handlung in Hamburg. Im 
Fahre 1788 machte er eine große Reife durch Frankreich, 
England und Spanien und kehrte darauf nach Hirfhberg 
zuruͤck, mo er nad dem Tode feines Waters beffen Ges 
ſchaͤft fortführte. ine gefegwidrige Verbindung in welche 
er von jüugenblichem Eifer fortgeriffen, mit mehreren 
Freunden getreten war, zog ihm (1797) einjährige Ber 
ftungsftrafe in Spandau und Stettin zu. Nachdem er 
feine Freiheit wieder erlangt hatte, dirigirte er bie Zucker⸗ 
raffinerie in feiner Vaterſtadt und ward Schulvorſteher, 
fo wie 1810 erfler Vorfteher der Stadtbehörde, im wel⸗ 
her Eigenſchaft er ſich um die Drganifation der Lands 
wehr große Verdienſte erwarb. Später zog er fih von 
alten Gefchäften zuruͤck, ward mit dem Titel eines K. Pr. 
Gommerzienrathes beehrt, unb lebte im Sommer auf feis 
nem Gute Liebenthal, im Winter in Hirfchberg litterd« 
riſchen Beſchaͤftigungen. Nachdem er fi auf einer Bes 
fuchsreife bei feinem Freunde E. v. Houwald eine ſtarke 
Erkältung zugezogen, warb er von einem hitzigen Fieber 
ergriffen und ſtarb am 11 September 1825 auf feiner 
Befigung. 
Seine Schriften find: 
Das Grabmal. Roman. Breilau, 1792. 
Dramatifche Scenen. Breslau, 179. 
Hermann von Hartenſtein. Breslau, 1798. 
Almanzor. 2. Aufl. Breslau, 1808. 
Alfred. Hiſtoriſches Schauſpiel. vDirſchberg, 1809. 
Der Freiherr und fein Neffe. Breslau, 1824. 
Drei Erzählungen. Frankfurt, 1822. 
Gedichte, herausgegeben von Dr. B. 2. Schmibt. 
Hirfchberg, 1826. 
Gemeinihaftlidh mit feinem Bruder : 
Dramatifhe Spiele und Erzählungen. Hirfhe 
. 1811—13. 2 Zhle. 
Das Bild der Mutter und bas blonde Kind, 
Berlin, 1818. 
Mit ausgezeichneter Bildung und regem Sinn für alles 
Schöne ausgeftattet ging ber Ältere Gonteffa feinen eis 
genen Weg und folgte in feinen poetifhen Leiftungen 
meiftentheild feinem Gefühl, das ihn felten irre leitete, 
wenn es ihm auch keine ſchwunghafte Begeifterung ge: 
flattete. Am gluͤcklichſten ift er in feinen lyriſchen Dich 
tungen, weldye befonders durch Kiarheit, Gemüchlichkeit, 
reine Frömmigkeit und Mohllaut dyaracterifirt werden. 
Im dramatifhen Fache erfreute er fich feines befonderen 
Erfolges ; feine profaifhen Darftellungen zeichnen ſich da⸗ 
gegen durch Scharffinn, Kraft, gluͤckliche Erfindung und 
eine mufterhafte Reinheit und Anmuth des Styles höchft 
vortheilhaft aus. 


Der Shiffbrand.*) 


Die Eonne fpiegelt fih im Meer, 
Dee Wind baucht leifen Athem drüber, 


) Aus Ch. 3. SalleerGonteffard Gedichten. Dirfberg, 
1826. . 


Nah Süden zieht von Norden her 
Am Himmel leicht Gewoͤlt vorüber ; 
Und wie die Wolfen oben jich’n, 
Bieht unten flint ein Schiff dahin, 
Das Schiff mit Allen, die es faßt 
Das Schiff trägt reiche ſchwere Laſt. 


Schwer if das Herz, das nothgebeugt 
Bom alten Vaterland fich trennetz 
Die Hoffnung, bie zum neuen fleugt, 
Die Hoffnung hab’ ich reich genennetz 
Und folcher Herzen trägt es viel, y 
— Das Ehiff — zu folcher Hoffnung Biel; 
Weit hinten liegt das Baterland, 
Und vorwärts iſt der Bid gewandt. — 


&o fichn fie — Frau'n und Männer — dort, 
Und leichter will das Herz fait fchlagen ; 
Der friiche Wind hat nach dem Port 
Die Hoffnung ſchon vorausgetragen z 
Die ſchmudt das unbetannte Land 
— Weit überm Deer — den fremden Strand 
Mit ihren reichiten Farben aus, 
Und baut ber Lieb’ ein neues Haus. — 


‚Süd auf zur heitern Fahrt, Slück auf! 
„Schaut muthig vorwärts in die Ferne! 
n Bald winten — grüßend curem Lauf — 
„Dee neuen Heimath neue Sterne. — — 
Glück auf! — Wer fprach, hat's gut gemeint! — 
Gut ift der Wind, die Sonne fcheint, 
Und fromm zu Willen felbit das Meer; — 
Doch anders fommt's von oben her. 


„Gut if der Wind und fromm bas Mer, — 
„Gluͤck auf zur Fahrt!“ — — Ben! weh euch Armen!, 
‚Dört ihr den Ruf vom Raume her! 

„Doch du! Was it das? Hab’ Erbarmen, 
„Derr Gott und Water fich’ uns bei! 

„Der Ruf erklingt wie Feuerſchrei! 

„Ja, Feuer ruft es untn dort — 

„Jetzt oben! — Feuer! Schreckenswort!“ — 


Das Wort fchlägt ein in jede Bruft 
Mie Wetterſtrahl aus heiterm wimmel; 
Des graufen Wort's fi nur bewuſit, 
Stürzt nach der Treppe das Gerümmel; 
Da mwogt ſchon — wie ein Heer zum Kampf — 
Dean: heran der ſchwarze Dampf; 

a firedt — aus ſchwatzem Graus hervor — 
Die Flamm' ihr roth Panir empor. 


Burüd! Nicht Rettung mehr if bier! 
Mach auf dem Fuße raſ't das Feuer, 
— Gin losgelaff'nes wildes Shier, 
Ein hungrig wüthend Ungeheuer! 
Hilf, Gott! jest wankt der große Maft! 
Sept krachend nieder ftürzt die Lat — — 
Bertrümmert wird das große Boot, 
— Der letzte Retter aus der Noth. 


Da bricht dem Härteften der Muth, 
Berzweiflung ringt die bleichen Hände, 
Ob Zod im Meer, ob in der Gluth; 
Die graufe Wahl nur bleibt am Ende. 
„Doch halt! Was zagen, ſtarren wir ? 
„Zwei Boote ja ſtehn uns noch hier! 
„Dinab! binein! Und faft der Raum 
„Zum dritten Theil die Menge kaum,’ 


„Bier gilt die Kraft, bier gilt das Glüd, 
„Glit's, wer das Beben ſich erränge !’ 
Und vorwärts wogt und wogt zu 
Im Kampf das wäthende Grdränge, 
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Und manchen trifft ſchon bier der Tod, 
— Der bleihhe Retter aus der Moth — 
Durch Zufalls Hand, durch Bruders Hand; 
Ein Richter lebt, dem iſt's befannt. — 


Und fich” dort! Mann und Weib, die ſtumm 
Bum Dimmel ihre Hände heben! 
Zwölf Ainder halten fie ringsum, 
— Gin blaffer Zodtentrang — umgeben. 
Zwölf Kinder — Herr, haft du's gehört; 
Was dort das ſtumme Fleh'n begehrt ? 
Gabft du dem Weib den Muth, die Kraft? — 
Aus flarrer Angſt emporgerafft. 


Sich’, in's Gedränge ſtuͤrzt fie ſich, 
Zwei Kinder hoch in ihren Armen; 
vnBarmberzigkeit! ja micht für mich, 
„Nur mit den Kindern habt Erbarmen!““ 
Das Mutterherz, es mache ihr Bahn, 
Geborgen ſieht fie in dem Kahn 
Die Rleinften fichn, und eilt und faßt 
Und trägt herbei die neue Laſt; 


Der Bater folgt; das Glüd hält Stand; 
Die Gröfern jebo nach den Kleinen! 
Der Schiftshert beut die Retterhand, 
— Dean er gedentt daheim der Seinen; — 
Zwei Kinder nur find noch zurüd, 
Da mwender abwärts fih das Glüdz 
Boll find die Boote; wild und kalt 
Droht neuen Andrang die Gewalt, 


Die zwei — ruft jener — „‚rett’ ich doch! 
„Schnen gebt fie mir!‘ — Doch fefter keiten 
Die zwei ſich an die Aeltern noch; 
un Mit Euch nur wollen wir uns retten! 
Nein, Vater, Mutter, nur mit dir, 
zn Mit Euch nur leben, flerben wir! 

Die Boote ftoßen ab, und fchwer 
Und langfam rudern fie in’s Meer. 


unBabet bin! Fahrt wohl! Preis, Herr, fei Dir, 


nnDer fie doch wahrt vor graufem Ende!’ 
— &o ruft die Mutter — und nad) ihr 
Dort ftreden weinend fie die Hände, 

Sie hört‘ der Aleinften banges Schrei'n: 
„3u mie, zu Dir, mein Mütterlein 1 

Brich nur in Todesluſt und Schmerz, 

Du reiches, armes Mutterherz! 


Doc fehneller wird der Boote Lauf — — 
Ein Segel taucht dort aus den Fluthen, 
— Gin weifbefhmwingter Engel — auf! 
„3a, Rettung aus ven Zodesgluthen 
„Itägt es den Brüdern noch heran! 
„Best euren letzten Athem dran, 
„Raflb, rafcher fchlagt die Ruder drein! 
„Ste müffen noch gerettet ſeyn!“ 


„Da, feht, ed fommt, es fliegt herbei! 
„Schon ift es nah" — — da hoch! im Rüden — 


„Bor, dumpf und gräflich war der Schrei 1 — 


Und als fie zitternd rüdwärts bliden, 

Da feh'n fie über'm Schiff mit Grau'n 

Den Rauch ſich hoch zur Säule bau'n, 

Und glurhroth fenten fih zum Meer, 

— Und jegt feh’n fie das Schiff nicht mehr. — 


Und unten praffelt’s, zifcht und brauft, 
— Bir wenn fi) Gluth und Fluth gefunden, — 
Sept hoch empor die Flamme fauft, 
Und jest im Nu iſt fie verſchwunden — 
Da wird es flille rings umher; 
Sn weiten Kreiſen bebt das Meer, 
Die ſchwarze Eule flieht allein, 
— Hoch Üüber'm Grab der Leichenftein. — 


Und jegt ift auch das Fahrzeug nah’. 
— Im Flug zur Rettung iſt's gefommen, 
Schon hat es hülfreich alle da 
Die bleiben Schiffer aufgenommen, 
Und nach der ſchwarzen Säule dort 
Geht es im rafchen Taufe fort, 
Und Furcht und Hoffnung lebt und flarrt, 
Was hinter'm Vorhang auf fie hartt. 
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et — Zetzt! — — Das ei wunden! ⸗ 
Ein heit’zer Spiegel ruht die Eee, RM 

Und keine Spur wirb mehr gefunden, 

Wohl kreuzt das Fahrzeug auf und ab, 

Umfonft! — Verſchloſſen bleibt das Grab. 

— Dis nimmerfarten Abgrund's Schoof 

gäpt feine Beute nicht mehr los. — — 


Die reichen Hoffnungen fie ruh'n 
Begraben dort mit Schiff und Habe; 
eeicht find die fehweren Herzen nun: 
Auh Schuld und Aummer liegt im Grabe. — 
Aus Ird'ſchem waren fie gejeugt, 
Und alles Irdiſche verfleugt. — 
Die Lieb’ allein in deiner Bruſt, ; 
— Du Xelternpaar — das ſich mit Luft, 


Mit Zodesiuft dem Tode weiht, 
— Auf daß die Kinder nur ibm leben — 
&ie wird fich über Erd’ und Zeit 
Aus dunfeln Abgrunds Schooß erheben. 
Sie fam von Gott, fie gebt au Gott, 
Die ew'ge kiebe felbft ift Bott; 
Und — Herz, laß keinem Zweifel Raum! — 
Und Wicderfehn, es iſt fein Traum! 


Augendbs2Liecbe*) 
Eine Beihnung aus der wirklichen Welt, 


„Halt!“ rief Wilhelm Wallner dem Kutfcher zu, 
als fie einen Bergwald erreicht hatten, an deſſen Saume der 
Fahrweg hinlief. „Du kannſt nicht fehlen; der Weg führt 
„ins Dorf, welches du, wenn du um die Waldfpige herums 
„biegt, rechts vor dir liegen fiehft. Im Wirthehaufe neben 
ag > fütterit du und —— auf en Und mit dies 
fen Worten jprang er vom Wagen und fihlug einen d 
ein, der fich in das tiefſte Dieicht hineinwand. Bupne 

Seine Erele war hochbewegt; er ellte die Thraͤnen, bie 
feine Augen nesten, in der grünen Nacht zu bergen. Auf 
eben diefem Pfade hatte der Jüngling einft, vor mehr als 
mwanzig Jahren, die Heimath verlaffen, um in eine ihm 

emde Welt zu treten, die fih unermeflich, wie die blauen 
—— die er oft von dem Gipfel des Berges ſehnſüchtig 
berfchaut hatte, vor den Augen feines Geiſies ausbreitete. 
Eine jugendlich gefchäftige Einbildungskraft hatte ſich bald mit 
den pbantaftifchen Geltalten ihrer Schöpfung bevölkert, und 
obfchen der Schmerz der Trennung heiß in feinem Herzen 
brannte, gieng er dennoch der Zukunft mit einer nicht ganz 
unfrendigen Spannung der Erwartung entgegen. Jept kam 
er aus'diefer weiten Welt zurüd, reich an Erfahrung, aber 
arm an Freude, um im der engen Heimath wo möglich eis 
men Reit des Giückes zu finden, das er auf dem halben Er— 
denrund vergeblich gefucht hatte. — Wie damals blühte der 
Lenz Über ten Fluren, der flärkende Harzduft des luſtigen 
rünenden Waldes zog in feine aufathmende Bruft, und bie 
pielenden Sonnenlichter bligten durch die Bäume und forms 
ten mit den wanfenden Schatten wunderliche Gebilde. Aber 
damals waren es morgendliche Erwartungen der Zufunft, die 
fih auf den wechfelnden Geſtalten bewegten, und der Schmerz 
der Irennung ward durch die Ahmungen einer freudemuthigen 
SZünglingsfeele betämpft; jest wogten bort abendlich mehr 
müthige Erinnerungen, und die Wonne des Wiederſehens warp 
durch die Schauer der Vergangenheit getrübt. Sein guter 
Vater fehlief neben der vorausgegangenen Matter ſchon längſt 
den langen Schlaf, und die Freude, die geliebten Eltern mit 
dem redlich erworbenen Gute, dem Biele unruhigen Wirkens 
und Strebens, erquiden zu können, war ihm nicht befchies 
den. Aber auch die Freunde, die Gefpielen feiner Kindheit 
und frühen Jugend: — wo hatten fie die Stürme bes Ges 
bens hingemeht ! - mit welchen Gefichtern, mit welchen 3üs 
gen, welchen Spuren verfohlter oder auch noch brennender 
enfchaften darauf, werben fie ihm entgegen treten? wers 
den fie dem Fremdgewordenen wieder traulich nahen, und 
wird er die Fremdgewordenen wieder Hebgewinnen und unter 
ihnen die Hütte feines Alters hoffend erbauen fönnen! fpricht 
nicht alles, fo bekannt und doch auch fo fremd um ihn her, 
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von Veränderung zu feiner Seele? die Sträucher, die er vers 
fieß, find zu Ihatyioen Bäumen erwachfen, die ‚alten 
Bäume find gefält, und hoffnungspoller * ſeht an 
ihrer Stelle. Wie follten denn die Menſchen, wie könnten die 
Gefühle ihrer Bruſt, die Gefinnungen ihres Gemüths diefels 
ben geblichen feon ! . 

In diefen Gedanken verfunfen wandelte er. bald rafch, 
bald zögernden Schrittes nach der Höhe. Won allen Bildern 
aus jener Lenzzeit feines Lebens ftand das frijchefte vor feiner 
Seele, die blauäugige fanfte Marie, feine, erfie unſchult ige 
Liebe, oder vielmehr die erſte unfhuldige Ahnung der Liebe 
in feinem Herzen. An ihrer Hand allein gelang es ibm, ſich 
in jene Zoplenwelt zurüdzudenten. Gr fah das Kind mit 
dem Buche unter dem Arme aus der Schule kommen; er fah 
das Mädchen fröhlich im Zange drehen; er fühlte den Scher⸗ 
defuf der aufblühenden Jungfrau auf feinen Tippen, und es 

Ähm, als wären die Ihränen, die fanft Über feine 
Wangen perlten, noch die Refte jener, welde Warie damals 
an feinem Dalfe weinte. 

Von Ihrem ferneren Leben wußte er nur, daß fie verheis 
rathet war. Leicht haͤtte er auf der Durchreife in dem naͤch⸗ 
ſten Städchen mehr ſowohl darüber, als Überhaupt von ſel⸗ 
nem Geburtsorte hören können; aber er ſcheute es, der Ent: 
büllung vorzugreifen und wollte den Kelch, den ihm das 
Shiafal bier bieten würde, in voller Kraft teinten, was er 
auch enthalten möge. 

DIept war er dem Gipfel nahe, und als er aus der Walz 
dung beraustrat, lag der alte fo wohl befannte liche Ruhe: 
fig, von feinen jungen Bäumen befchattet in freundlicher Bis 
leuchtung vor ihm. Dier war das gewöhnliche Ziel feiner 
Anabenfpaziergänge zu bier hatte er die feligften Stun: 
den feiner frühen Jugend mit Marien und Heinric, 
dem Hiebften feiner Gefpielen, verlebt; bis hieher hatten ihn 
Eltern und Freunde begleitet, als er in die Fremde hinaus: 
vilgerte, bier hatte er Abſchied genommen von allem, was 
ibm damals bekannt und lieb und theuer war in der weit und 
bde vor ihm ausgedehnten Welt. Seine Augen erhoben fich 
—— zum Gruße aller damals dort Verlaſſenen. 

es ſchien ihm unverändert geblieben. Eine ſchlanke weiße 
Geſtalt ſtand am Abhange und ſchaute in die Ferne. Sein 
„Ders Elopfte in raſchen Schlägen. Noch einige Schritte, und 
es Modte, von dem überrafchenften Zauber berührt. Zwanzig 
lange Jahre der Abwefenbeit waren verfchwunden. Marie 
ftand vor ihm in ſchlanker IJugendfülle, mit denfelben blons 
den Soden, mit denfelben ſchwimmenden blauen Augen, bie ihn 
fo oft freundlich begrüßten. So erichien Alıne, Königin von 
Goltonda, dem Gelichten in den täufchend nachgeahmten Flu— 
zen ihrer Jugendiufl. Wilhelm mwunderte fi nur, daß 
ibre Arme ſich ibm nicht entgegen breiteten zum freubigen 
GEmpfange. Gr war im Begriff auf fie zuauftürgen; — da 
bemmte der ſcheue Blick, der leiſe Schrei, der zur Flucht fich 
bebende Fuß des Mädchens feine Schritte. Der füß verwirs 
rende Zauber entfloh, feine Befinnung kehrte wieder, und er 
ahnte ſchnell die Wirklichkeit. Seufzend und mit einem halb 
wehmũthigen Lächeln über fich felbft, näherte er fich beruhl⸗ 
gend dem erfchrodenen Mädchen, fie als Mariens Zochter 
Juverſichtlich begrüßend. Auch verhehlte er ihe nicht, wer er, 
der im die fühe Heimath Zurüdkehrende, fen. Da glätteten 
fib die verfcbüchterten Züge des holten Kindes lieblich aus. 
Sie hatte oft von dem Jugendfreunde und Gefpielen ihrer 
Eitern gehört, wenn diefe an heiten Felerabenten der Zuge 
ihrer Kindheit und Jugend gedachten. Wertraulich bieng fie 
fib an din Arm des ihr kurz vorher noch fo befremdlich er= 
ſchienenen Mannes, und hüpfte an feiner Seite, emfig und 
freundtich erzaͤhlend, in das fchöne Thal hinab. Noch ehe fie 
im Dorfe anlangten, war er bereits über ihre häuslichen Ber⸗ 

Itniffe vollkommen unterrichter. Marte war das glückliche 

eib feines Liebften Zugendfreundes Beinrich, der feinem 
Vater in dem Amte als Oberförfter gefolgt war, und Wils 
helmine die Ältefte Zochter des zufriedenen Paares. Da zug 
eine Mille Ruhe mit erquidentem Odem durch feine bewegte 
Bruft; es war ibm wunderlich zu Muthe, aber er fühlte ſich 
unbefchreislih wohl bei des Mädchens füßem Geſchwät. Die 
Steichbeit ihrer Züge mit dem Bilde ihree Mutter in feinem 
Gedachtniß milderte fih zwar immer mehr, und ward zur 
bloßen Achnlichkeit, aber es war ibm doch nicht, als ob fie 
durch diefe ihre verſchiedne Gigenthümlichkeit irgend etwas vers 
lören. Gr hatte nicht leicht ein lichreljenderes Weſen geſehen. 

Jett waren fie in dem Gärtchen der Foͤrſterei. Unter 
den Blumen befchäftigt ftand eine hübſche ftattliche runde 
Frau, in reinlichem Bauskleide, ein wahres erquidendes 
Bild der Geſundheit und froben Bäustichkeit; aber es war 
in dieſer Geftalt nichts von Marien, fo wie fie in dem 
Spiegel feiner Erinnerung lebte, und ibm noch fo eben erſt 


in threm Abbilde erichlenen war, Als fie aber die hellen 
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blauen Augen aufichlug, und ten vor ihr 
den Mann befremdlich anfhaute: da —* ibm aus 
licben Zügen, nun- auf einmal ndeten und 
jüngten, alle Bilder der —— 
die Freundin feiner Jugend mut ihren Freuden 
Ge wollte ſprechen, und. konnte nicht, Uber feine 
nen, feine feuchtglänzenden Augen. ſprachen, und Marie 
verftand Ihre Sprache, und-fiel ihm mit dem Ausruf: en! 
„Bilhelm! Iſt es möglich!“ um den Dale. 
trat der Oberfoiſier binyu, und beirachtete-eine Weile figu 
nend bie fonderbare Gruppe. , Bald aber erkannte auch er den 
geliebteften Jugendfreund , ‚und begrüßte ihn mit. lautem Zus 
bel. Es war eine der feligiten Stunden, die das Dienfchen: 
Leben fhmüden Können. Sie hatten ſich fo lange nach einans 
der gefchnt, fo oft an einander gedacht, und endlich der Hof: 
nung ſchier entfagt:- da Hand mit einmal der Schöne Traum 
ihrer Sehnfucht verkörpert vor ihren Augen! Sie hatten ſich 
ß viel zu ſagen, zu fragen, und konnten wieder vor den 
reubigen Grgüflen ihres Herzens. gar nicht dazu kommen. 
Wer, der einen geliebten Freund lange und. ſchmerzlich ent⸗ 
behrte, und nun endlich nah lange Trennung 
weiß es nicht, welchen Genuß es gewährt, aus dem gealter: 
ten Freundesantlig die lichen, befannten Jugendzüge nach und 
nach wieder herauszufinden, und in Ähren Veränderungen 
die Gefchichte feines Lebens, feiner Schictſale und, feines Ders 
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hältnıfi der Freunde zu einander, ob es fich wieder herſtellen 
fann in alter Treue und Herzlichteit, oder. ob fremde als 
ten für immer jtörend dazwiſchen traten. Im enden 
Gefühl der Freude feige die Geste in das unbewachte. Antlig, 
und eine ſchnelle richtige Ahnung durchfliegt warnend das 
bewegte Herz, das Im dieſen fchnell vorüber ; 

bliden gleichſam die Function des Verſtandes vertritt. Ach 
wie fo manche treue Sreundfchaft ging unter im dem ents 
würtigenten Kämpfen des Menfcheniebens und feiner empor⸗ 
ten Leidenfchaften, und hielt diefe Prüfung nicht aus! Wir 
eine Kalte Leiche ſintt dann der Gnrwürtigte aus den Armen 
des Freundes, und der edel Geblicbene muß: den kaum Wir: 
dergefundenen · als einen Zodten ſchmerzlich bewelnen. Aber 
aus den offenen entzücten Gefichtern der drei Glücklichen 


{prang feine ſchneidende Diſſonanz hervor, Treue che 
iebe ſah aus dem beredten Augen und fand ſich in dem Fi 

desauge wieder. Ihre Züge waren gealtert und dert, 
aber die Seele, die aus ihnen zu einander fprach, war bie: 


felbe geblichen. Wohl war manches dunkel darin, aber nicht? 
war fremd, bidenklich oder abſtoßend rien. So 

fie denn ganz und ungerrübt das Glüch, ſich 
feon, und fie würden die Zeit und fich in der Beit 
effen haben, wenn nicht das gute verfiändige Minden 
orgt hätte. Sie hatte in gefchäftiger Erille das 
beſchictt z die jün Kinder, ein derber pausbadinee. Anabe, 
und ein allerlichites kleines Madchen wurden herbei gerufen, 
und reichten dem neuen Wetter treuberzig die Hand; der 
Oberfoͤrſter holte die töhlichfte Flaſche aus dem. Adler, und 
«6 faß eine im fidh felbft-fo frohe und ‚glüdliche Gefelihaft 
um den Tiſch, als ſich in dieſer beiten Welt nur ſelten zu 
einander findet. Mit einer feligen. Beichautichkeit giengen die 
Freunde in die Zage der Kinchrit und frühen Jugend zur 
rüd, und lebten jo in der Erinnerung jene Blürbenzeit noch 
einmal durch. Die zarte geheime in ſich beichloflene Jugent- 
fiche Wilhelms und Mariens mufte dabei oft berührt 
werden. Marie erröthete zuweilen und fiodte, und auch 
Wilhelm konnte fich nicht aller Berlegenbeit erwehren. Aber 
Heinrich blidte offen und heiter drein, und ſprach mit las 
chenden Munde: „Scene dich Nicht, gute Marie, deine 
Liebe zu dem Jugendgeſpielen zu bekennen! Deine Scele 
war immer lauter und uno rein, und war ich nicht Er 
der Wertraute deiner Liebe zu dem Flüchtling? — Za ils 


helm, du bilt mehr gelicht worden, als du wahrfcheintich 
verbienteft! Es dauerte lange, che fie fih von den cheis 
men Iräumereien ihres Herzens losreifen und einer ung 


entfagen konnte, die fie fich doch felbft micht zu geſtehen 
wagte. Da ich dein Hebfter Freund geweien war, fo ſprach 
fie aucb am lichften mit mir von dir, und ich that ſo tiefe 
Blide in ihr Innerſtes, und ward ihr Vertrauter, ohne daß 
fie es ſelbſt vecht wußte moc wollte. Ich lernte da aus eigner 
Erfahrung, mic traurig und undanfbar die VertrautensKols 
ten, in der Melt, wie im Schaufpiel, find. Ih liebte das 
Märchen fhon lange, ehe ih es wußte, aber auch nachdem 
ich es wußte, bütete ich mich wohl, es laut werben au 
laſſen, denn tch hätte ihr Zutrauen verſcherzt, das mir ‚fo 
wohl that, Auch betrachtete ich fie damals jelbit noch als 

Eigenthbum, und fo war fie mir heilig, was ich auch dar 
unter leiden moechte. Da lernte auch ich Die Leiden der Liebe 
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kennen, und fo.arg fie mir auch damals mitfſpielten, ſo glaub’ 
ich do jege, daß fie mir ſehr heilfam gewefen find, denn fie 
mäfigten die Dise meines tollen Braufetopfs. Aber an mans 
dem  vergeudeten ſchͤnen Schuſſe Pulver und Blei ſeyd ihr 
Schuld, das muß wahr ſeyn. Wenn ich fo in dem Gebanten 
an Marien verloren auf dem Anftande träumte, da- geſchah 
es nur zw oft, Tag ich den flüchtigen Dafen zu fpät gewahr wurde, 
wie er aus dein Didicht berausfänläpfte, und ich tnallte dann wohl 
erſchrectt und unbeionnen hinter drein. Du, Wilhelm, ent 
wirrteſt endlich den Knoten. Du tbateft fogar nichre, die alte Zeit 
feitzubalten. Deine wenigen’ Briefe an deinen Bater ſprachen 
immer nur im allgemeinen und- wie im Vorbeigehen von Mas 
rien, zwar freundfchafrlich herzlich, aber fichtbar kalt und ohne 
Liche, und nie erichten ein erſehntes Brieflein an fie ſelbſt. Das 
machte, daß ich mit meinem Gewiffen fertig wurde, und den 
Muth faßte, mich um fie zu bewerten. Aber jchwerlich wäre ich 
wohl zum Ziele gefommen, wenn du nicht um dieſe Zeit nach In— 
dien gegangen wäreit. Da erloſch der legte Schimmer des Hoffe 
nungelterns in ihrer Brut, Ihre Bernunft fprach, ihr Herz ers 
muthigte ſich. Allmaͤlig ſchob ſich der Liebhaber an die Stelle des 
Vertrauten. Nach dir war ich ihrem Herzen der Naͤchſte geweſen. 
Ich war damals meinem Vater adjungirt worden. Unſte Eltern 
hatten lange. den Wunich genährt. Was tft da noch viel darüber 
zu fagen? Die Abweſenden haben am Ende doch immer Unrecht. 
So geichah denn, was gefhehen mufte, und die Folgen ſtehen in 
fo teiblichen Fräftigen Geftalten vor dir, daß fic gar nicht zu läugs 
nen find. Auch hat es uns nie gereut. Die Alten find nun ſchon 
olle va drüben verfammelt, und find in der Freude am Kindern 
und Kindestindern hinübernegangen. Wir aber geben noch oft 
mit unfern Kindern zu deinem und unferm Lichlingspläscen auf 
der Höhe, wo mie Marie den erften Licbestuf gab, und danken 
dern Dimmel, daß alles fo gefommen ift. Daf dein Andenken das 
bei immer in Ehren blied, mag dir der Name der jungen Wald: 
nymphe bewweifen, deren Erfcheinung dich heute auf dieſem unfern 
Lichlingspläschen Überrafihte. 


1 ilbelm war tief bewegt. „D ihr guten Menfchen, rief 
er aus: Bier fohlugen noch zwei treue Herzen für mich, als ich 
vom Schidfal zermalmt allein in der weiten Schöpfung das 
fand! Aber da erinnert ihr mich an den fonderbaren Ein: 
druc, den jones Plägchen auf mich machte. Indem fich mir faft 
alles im Walde verändert zeiäte, fchien jenes Pläschen allein 
dafielbe neblichen au fein. Dieſelbe friſche Raſenbank, diefelben 
fhlanten jungen Bäume umber! Es wirkte auf mich mit uns 
widerftehlichem Zauber, und hätte mich bald zu einem leichtver⸗ 
zeiblihen Irrthum verführt, als ih Wilhelminen dort er: 
blidte. Bis geht das zu 1’ 


„Das ift fo eine von meinen Epielereien,” antwortete Mas 
eie, die Augen niederfchlagend, die mein guter Heinrich gü⸗ 
tig hätfchelt. Ich wollte doch irgend einen Punkt fellhalten, der 
mich fo recht wahe und lebendig an die Tage der Jugend erin- 
nerte, und das war jenes Pläschen, wo wir fo oft als Kinder 
fpielten, und wo wir von Dir fchieden, als Du in die Welt, die 
Dich verfchlungen hatte, hinauszogft. Da hat denn mein Wann, 
der unſchuldigen Spielerei machgebend, das Pläschen immer al 
led Fleißes in jemer alten lichen und befannten Gehalt zu erbals 
ten gefucht, den Raſen alljährlich ausgebeffert oder erneuert, und 
die alternden Bäume mit jungen vertaufcht, damit alles dort, wie 
die licbende Erinnerung in uns, immer ſcheinbar frifch und jung 
bleiben möge. Auch die Kinder haben vie Borliebı für das Plaͤtz⸗ 
chen geerbt, und nehmen dort ihre liebſten Spiele und wichtigften 
Berbandlungen vor.“ 

„Wilhelm brugte fih gerührt auf Ihre Hand. Ihr weckt, 
ſprach er, ein keben wonmiger Erinnerung in mir auf, dem nichts 
auf meiner durchwallten Bahn an ftiller Seligkeit gleicht. — 
Sagt mir, lebt der gute Pfarrer noch, der Lehrer unfrer Jugend, 
dem wir nicht nur die erfte Bildung unteres Geiſtes fondern auch, 
was noch unendlich mehr if, die Bildung unferer Herzen verdans 
ten? Was iſt aus feinem blonden Anaben geworden, den wir, 
damals ein blühendes Kind, uns faſt aus den Armen riffen, um 
ihn zw lichkofen I ‘* 

„Der Pfarrer lebt, "antwortete Marie, „zwar mit gebleich 
tem Haupt, aber noch grüner frifcher Herjenskraft. Und der 
Knabe ift ein trefflicher junger Mann geworden, dem wir, und 
befonders unfıre Wilhelmine, viel verdanfen. Gr ilt jest 
Gerichtöhalter auf der nahen Herrfchaft Gruͤuau, vielleicht wohl 
gar bald Herr der Serrſchaft ſelbſt. Doch davon ein andermal. 
Für heut mag es uns wohl erlaubt ſeyn, die erften Stunden uns 
fers Biederfchns nur uns felbt zu widmen.” 

Man drang in Wilhelm, um feinerfeits zu erzählen, wie 
es ihm auf dem vielfach bewegten Rebensmerre ergangen ſey. 

j „Bas verlangt ihr von mir, meine Freunde?! ſprach der 
wer erg Faſt möcht ich mit tem frommen Aencas aus: 
zufen: : 
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„Den ungeheuren Schmerz gebeutſt du zu erneuern!’ 
„Doc, was könnte ich fo liebevoller Theilnahme verweigern ! — 
Die Geſchichte meines Lebens, fo ſchmerzvoll fie zum Theil iſt, 
und wie weit umber mich das Schidjal auch führte, gehört den— 
moch nicht unter die durch verwidelte Abentheuer anziehenden. 
Was ich von meinen Reifen an Beobachtungen und Erfahrungen 
zur Musbeute davon trug, und mas auch wohl anfprechen und 
ergögen könnte, kann nur nad und nach der freundliche Auss 
tauſch fdiöner gefelliger Abende mie der heutige, werden, und 
en jest nicht hieher. Ich kann, darf und werde alfo 

rz fein.“ F 

„Ihe kennt meine einfach glüdliche Kindheit. — Ich vers 
febte fie hier mit euch, unter euren Mugen, in euren Armen. Ihr 
ward unter ten wenigen, die mich am Scheitemorgen geleiteten 
zu jener vertrauten Berghöhe, von wo aus ich damals, ein kleines 
Reifebindel auf dem Rüden, meine einfame ärmliche Wallfahrt 
antrat in die weite fremde Welt, und von woher mich jest der 
Zugendfreundin liebliches Ebenbild wieder zurückführte in das 
Ihal meiner Heimath. Mein guter Vater mufte es fid) verfas 
gen, meine Erziehung für die Welt zu vollenden, die ihm ſelbſt 
wenig lächelte, Er übergab mich einem alten Freunde und Bers 
wandten, der für mein Forttommen zu forgen verfprochen hatte. 
Diefer beitimmte mich für den Handelitand und brachte mich zu, 
diefem Zweck in ein fehr gutes und achtbared Haus in Pnon. — 
5c befand mich hier wohl, lernte jedoch bald einſehen, daß diefer 
eg nach dem Hafen des Wohlitandes und der häuslichen Glüds 
feligfeit ang und unficher fen. Die Iräume meiner frühen Jus 
gend, in denen Marie allerdings cine große Rolle fpielte, traten 
immer mehr in den Hintergrund, und ich hielt es für ftrenge 
Pflicht, alles zu vermeiden, was die geliebte Freundin in mein 
dunkles Schictfal hineinzichen, und ihr Glüd an meine ungewiſ⸗ 
fen Erwartungen binten könnte. Daher die gefliifentliche Um⸗ 

hung aller dahin einfchlagenden Beziehungen, und meine ans 
heinende Kälte. Ich gelangte bald dahin, als ein brauchbares 
Mitglied meines Standes angefchen zu werden, und in dem ru⸗ 
bigen Gange gewöhnlicher Verhaͤltniſſe würde ich vielleicht früher, 
als ich es felbit gehofft hatte, zu dem Glüde einer unabhängigen 
und anfiändigen, wenn auch nicht glänzenden Eriften; gelangt 
feon, die das Ziel meiner Wünfche in fich fchlof. Aber die Bewer 
gungen und Greigniffe, die gleich einem moralifchen Erdbeben die 
halbe Welt erfchütterten, ſtürzten auch den Elcinen Anbau meiner 
Hoffnungen zufammen. . Es war die Zeit des Anfangs der frans 
zöfiicben Revolution. Faſt jeder Jüngling von Geiſt, Herz und 
Kraft, der nicht von dem Panzer eines verjährten Standesegeiem 
umerjt war, ward von ihr ergriffen, enthufiasmirt und fortges 
riffen, und ſelbſt in’ den höchiten Klaſſen gab es Erle, die den 
Vorurtheilen ihrer Erziehung entfagten, um mit reinem Herzen 
die Jdeale allgemeiner Veredelung und Glüdfeligfeit zu erfafien. 
Der Menfchenfeeund begegnete dem Philoſophen, und jeder 
wähnte, die Zeit fen gefommen, die Träume feiner Belbeftunden 
zu verwirklichen. Es wird euch nicht verwundern, daß auch ich 
von dem Errudel nicht verfchont blieb. Ich hatte mit glüdlicher 
Beichtigkeit mich der Sprache und der Eitten meines neuen Das 
terlandee bemächtiget, und betrachtete mich als völlig nationalis 
firt. Auf demfelben Eomptoir mit mir arbeitete auch ein junger 
Mann aus Marfeille, Namens Auguftin, in defien Seele die 
Flamme der Revolution, in aller füdlichen Blut emporloderte. 
Gr wirkte auf mich mit dem Einflaf, den gewöhnlich ſtarke, hefs 
tige, leidenichaftliche Menfchen auf ruhigere, aber tief empfängs 
fiche Gemüther haben, und er riß mich oft ohne, ja felbft gegen, 
meine beifere Ueberzeugung mit fih fort, Der Herr des Dantelss 
haufes, ein guter, rechtlicher verftändiger Mann, aber ein ents 
fehiebener Rovalift, hatte die Richtung, die wir nahmen, mit Un: 
willen angefehen, und als keine Vorftellungen halfen, entließ er 
uns aus feinem Dienite. Wir faften fogleich den Entichluf, uns 
in die Reihen der republifanifchen Deere zu ftellen, und führten 
ihn fofort aus. Mur cin Abſchied ward mir fchmer, der von 
Sucien, der liebenswürdigen Tochter des Haufes. Dbfchon 
nur in weiteren Bezichungen zu ihr ſtehend, hatte doch ihr ftiller 
Piehreis recht wohlthätig auf mich gewirkt. Sie hätte von ihrer 
verftorbenem Mutter, die eine Deutfche war, etwas von unferer 
Sprache gelsent: dies brachte uns näher; ich verihaffte ihr 
deutfche Bücher, erklärte ihr ſchwierige Stellen, und las ihr zu⸗ 
weilen des Sonntags auf ter Villa vor, wohin wir jungen Beute 
vom Gompteir, wenn wir wollten, ein für allemal eingeladen 
waren, fo wie wir denn überhaupt in diefem trefflichen Haufe 
als Mitglieder der Familie angefehen und behandelt murden, 
wenn unfer fittliches Betragen dem gemäß blieb. Lucie ivar 
nicht ſowohl fhön, als angenehm; ich lichte fie nicht, aber ihr 
Bild hatte fih in meiner Phantafie allgemach neben M ariens 
Bild geftelt, wenn ich mir irgend etwas Liebwerthes denken 
mollte. &o hatten fich zwiſchen unfere Herzen bald einige Fäden 
derjenigen zarten Freundfchaft angefnüpft, die unter verſchiede⸗ 
nen Befchlechtern Arte einigen Reig von der Liebe erborgt. Auch 
Lucie war ganz ingeheim dem neuen politifchen Evangelium zus 
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gewandt, ihr Weſen daher unglücklicher Weiſe in Liebe zu dem 
verehrten Vater und zu der Freiteit getheilt, und fo gab «6 nicht 
leicht ein Ercigniß, das fie micht zugleich .. und erfreuen 
mußte. Sie glaubte in mir eine Stüse zu , und unfer 
Abſchied war, wie von einer dunklen Ahnung ffen, tief bes 
megt. Bir ſchwuren uns ewige treue un hliche Freunde 
ſchaft, und gelobten uns fo oft und fo viele Beweife davon zu ges 
ben, als es das Schidfal vergännen würde." 

„Ih gebe euch keine Schilderung meines Eriegerifchen und 
politifchen Lebens in biefer unrubigen, oft gräuelvollen Zeit. 
Mein Herz ward oft in feinen innerften en empört, Ich 
hatte die Freiheit mit der Liebe eines jungen ‚reinen deutfchen Ges 
müths umfaßt, und es fchmerzte mich, ihr Heiligthum von den 
verwerflichiten ®eidewfhaften entweiht, und der nichrigften 
Selbſtſucht gefchänder zu fehen. Auch Aug u ftin zeigte fih mir 
nun in einem ganz andern, ach nur zu wahrem Lichte. Schon 

er hatte ich feine Neigung zu Lucien bemerkt, der er ſich 

ers su mähern und be! zu machen ſuchte. Da ich damals 
noch ohme alle Feidenfchaft für P ucien war, war ich auch ohne 
GEiferfucht genen Auguitin in meinem Herzen; vielmehr ers 
höhte das Mitleid noch meine Theilnahme an ihm, wenn ich mir 
die Dual hoffnungstofer Liebe dachte: denn unfinnig [dien «6 
zu fern, bei der Aluft zwiſchen den beiderfeitigen Verhäftniffen 
und Stätsgütern fi) mit & uctens möglichen Befit zu ſchmei⸗ 
dein. Sept enthältte fich mir fein Inneres und ich ſchauderte 
zurüd. Es war nicht ſowohl Liebe zu Luchen, als vielmehr 
der unedle Durft nach ihrem Vermögen, was ihn fo hartnädig 
zu iht zog, und ber Eifer, mit dem er fich in die Arme der wüs 
thenſten 2 Der ol warf, entiprang nicht aus Ueberzeugung, 
fondern aus dem durchdachten Plane, auf diefem Wege dem 
eingefhlchterten Nowaliften die Hand der Tochter abzutrogen. 
Ich entfernte mich von dem moralifch gefuntenen Freunde, und 
unfere einit feurige Freundfchaft verwandelte fi) nach und nad 
in kühle Abneigung, und weiterhin fogar in den flärkften Haß. 
In den bürgerlichen Verbälrniffen ſtieg der Heuchler, der fein 
Mittel zum Ziele verfchmähte, bald weit über mich hinauf, und 
ich ftand immer noch auf dem früb erreichten Grade eines 
Sergeantmajor, als er ſchon Gapitän in demfelben Bas 
taillon war.” 

„Ihr erinnert euch der damaligen Schicfale des unglüdlis 
hen yon. — Der aus Gewerbfleif flickende Wohlſtand biefer 

vofen Fabritſtadt war durch die Folgen der Revolution vers 

eat; es war unmöglich, daf ihre Bewohner eine Veränderung 
der Dinge lieb gewinnen konnten, die fie zu Bettlern zu machen 
drohte. Dagegen reisten Die Ueberbleibiel ihrer in befferer Zeit 
erworbenen Reichthümer die Begier und die Wuth der Obnes 
hofen. Der Kampf war ungleich, Das republitanifche Deer 
drang firgend ein, und mit ihm alle fang — und jetzt 
loegelaſſenen niedrigen Leidenſchaften, welche die Menfchennatur 
entwürden. Der Gräuel der Verwüſtung mälzte fich von 
Straße zu Strafe, von Daus zu Daus, und ihr werdet mir die 
Beichreibung diefer gräßlichen Auftritte erlafien. Das Bataillon, 
in dem ich Ran, fam in die Gegend meiner ehemaligen Wohs 
nung. Ich benuste die Gunſt des Zufalls, dem Haufe meines 
®ehrheren zu Hülfe zu eilen, und war fo glüdlich noch gerade 

u rechter Zeit zu fommen, um @ucien vor empörenden Miß⸗ 
ange zu fchügen. Ermattend fchlug ich mich mit immer 
neu herbeiftrömendem Raubgefindel herum; da erfchien Au: 

uftin, der durch feine höhere Autorität die Ruhe wieder 
‚beritellte und das Eigenthum in Schug nahm, aber auch mit 
anfcheinend republitaniicher Kälte und Strenge die Verhaftung 
des alten Menard und feine Abführung ins öffentliche Gefängs 
nif anordnete. Lucie befand mit bewundernswärdiger Ent: 
ſchloſſenheit darauf, ihren Water nicht zu verlaffen, und fo uns 
gern er es auch that, mußte Auguſtin doc) darein willigen, 
wenn er fein Spiel und feine Pläne nicht au früh verrathen 
wollte. ch kannte diefe affectirte Alte und Ruhe nur zu wohl, 
und wußte, welches verderblich glühende Lavameer unter diefer 
dünnen tepublitanifch ſeyn follenden Eisrinde kochte. Es kam 

u einem heftigen Wortwechfel zwiſchen uns, den nur die Um— 

ände für den Augenblic in Thätlichkeit ausjubrechen verhins 
derten; aber wir betrachteten uns von nun an als völlig ent: 
febieden erklärte Feinde. Der Schup und die Freundfchaft des 
Batalllonstommandanten, dem ich einft in einem Gefecht das 
Leben zu retten fo glüdlich geweſen war, hielten den Hug bes 
rechnenden Auguftin vor der Hand noch ab, offen gegen mich 
aufzutreten, aber er wirkte im Stillen durch die Clubbs 
der Jacobiner, bei denen er fih in immer größeres Anfchn zu 
fegen wußte,” 

„Ih hatte mir Zutritt zu meinem alten Dandelsheren 
verfchafft, dem man ein mach damaligen Verhältniffen und Ans 
ſichten fehr Leidliches Gefaͤngniß eingeräumt hatte Go grofi 
in die Wirkung der Zugend und anerkannter unbeſcholdener 
Mechtlichteit, daß felbit die verworfenen Gemüther, welche das 
mals alle Gewalt an fich geriffen hatten, es nicht wagten, den 


Ch J. Salice-Tonteffa. 


ehrwärbigen Mann mit ußerer Härte und Unanſtändigkeit zu 
behandeln, wenn auch fein Tod und in ihrem In 
nern feſt befchloffen war. Im diefen Mauern, mo fonft nur 
Zamımer ertönte und die Verzweiflung wohnte, war mir das 
traurige Glüd vorbehalten, der einzige Zroft diefer Unglädlichen 
zu ſeyn. Bergen, die fich im Sonnenfchein des Lebens nur 
ahnet hatten, fanden fich in der Nacht des Elend und fü en 
ſich in der Weibe des Unglüds aneinander. Lucie entiwidelte in 
diefen eutſetzlichen Tagen einen Reichthbum von Liebe, Edelmuth 
und Stanphaftigkeit, der die Unglüctiche in meinem berjen weit 
Über jenes Feenbild ftellte, das ich im Nimbus des Glüds zwar 
bewundern? aber gleichgültig angefchaut hatte. Ihe Water bes 
merkte die Bereinigung unferer Geclen mit ftillem Wphigefallen, 
Er fah fen Schitfal mit Beltimmthelt und Ergebung vo 
und wies alle Hoffnungen von fich, außer der einzigen, daß 
der Schugengel feiner Tochter fein würde, —" „Suche mich nicht," 
fprach er zu mir, „mit Hoffnungen zu täufchen, an die du felbft 
nicht glaubft, oder die meiner unwürdig find. Mein 
ift erwiefen, denn ich bin reih, Auch du haft dich dem Phantor 
men bingegeben, mit denen der Dämon der Finfterniß, die Fars 
ben des Lichtes borgend, die Gemüther der Menfchen umnebeit 
bat, aber deine Seele ift rein geblieben in der großen Berderbniß. 
Du wirft jene Regeneratoren noch beffer kennen lernen, Ihre 
Freiheit it Bügeltofigteit, ihre Vaterlandsliebe der Durft nach 
fremdem Hut, ihre Tugend Ehrfurcht und Wolluſt. Sie zertelims 
mern Geſetz und Drbnung und der fchmäbligfte Despotidmus 
wird ihr Lohn fenn. Doch weg damit! der Blid auf fie ſoll Diefe 
Stunde nicht trüben. Ich fühle mich an meinem irbifchen Biele, 
und ich möchte es nicht verlängert wifien, um es zu erleben, alles, 
was mir heilig ift, gefchänder zu fehen. Bueie war meine eins 
sige Sorge, fie unter diefen Scheufalen zurüdlafien zu follen, 
brach mir das Herz. Ein guter Engel führte dich uns zu. Der 
einftmalige Millionär hat der Tochter jest nichts mit zw geben, 
als feinen Segen, aber der Segen eines unfchuldig Gemordeten ift 
nicht ohne Kraft, Mimm fie bin mir ihm, führe fie in dein noch 
unbefledtes Vaterland und tröfte und verföhne fie mit dem Schick⸗ 
fal, wenn ic) nicht mehr bin!" — „Dies war die Fever unfrer 
Verlobung, nur von unfern heifen Ihränen begangen,” 
„Auguftin hatte geheime Unterredungen mit Luriens 
Vater. Er bot ibm Leben und Rettung, wenn er ihm Suciend 
Hand mit allen Anfprüchen auf fein gefammtes Vermögen über: 
geben, und Überdem zu verfchicdenen Ausfagen, Betenntniffen 
und Gröffnungen fich verftchen wolle, die den herrſchenden Faces 
binern noch fehlten, um mehrere angefchene Männer, denen man 
an den keib wollte, mit einigem Anfcheine des Rechtes fangen und 
verderben zu können. In wie weit Augustin feine Zufage 
hätte erfüllen können, wenn Menard auf feine Anträge ringes 
gangen wäre, kann ich nicht mit Gewißheit beurtbeilen. Ob es 
auch feine Adficht war, «6 zu thun, mag Gott richten, der allein 
die Herzen prüft! Mir, als dem Feinde, kommt es nicht zu.‘ 
„Lucie war nicht nur fogleich bereit den Vater zu retten, 
fondern fie drang fogar in ihn dies Opfer anzunchmen, mit einem 
Ungeftüm, der ihn erzürnte. Menard war durch. keine Wors 
ftellungen zu täufchen, durch keine Hoffnungen zu bienden, durch 
keine Furcht zu erichüttern, durch keine Bitten zu gewinnen. 
Dir Abſcheu verwarf er Anträge, die fein Gewiſſen empörten. 
Die Folge blieb nicht aus. Man rip ihn aus den Armen der ver⸗ 
jweifelnden Zochter, um ihn unter die Guillotine zu ſchleppen.“ 
„Auch @uciens Leben war in dringender Gefahr, Aus 
guftin hatte die Stien, mit feinen Bewerbungen aufs neue her⸗ 
vor zu treten, und ward nun mit der fehmerzendften Verachtung 
abgewieſen. Seine Wuth kannte keine Grenzen, Es erforderte 
die größte Anftrengung, fie zu retten. Daß ich alles aufopfern 
mußte, was ich befafi, foftete mich nicht einen Augenblid Bedenken 
oder Bedanernz ich gab es hin mit dem Hochgefühl, mit dem «6 
uns befeligt, erwas für einen — Gegenſtand thun zu föns 
nen; aber daß ich meine gerade Seele bis zur Verſtellung erniedri⸗ 
en mufte, ſchmerzte und erbitterte mich tief. Ich war endlich 
» glüdlih, Lu cien zu befreien, die fih meiner Bührung fat 
willenlos überlieh, denn der fchredliche Zod ihres gelichten Baters 
hatte ihre Seelenträfte in eine Apathie verfentt, aus der fie nur 
nach und nadı im Arm der forglichften Liebe erwarhen konnte.” 
„Wir flohen der Schweiz zu. Zu mehrerer Sicherheit wan⸗ 
derten wir nur in der Macht und verbargen uns den Tag Über in 
Sebüfchen. Der Fluß, welcher die Grenze machte, war ſcharf 
bewacht, die Brüden waren beſetzt, und die Furte zu tief, um fie 
durchmaten zu fönnen. Sch eh Eucien mit Anbruch des Ta⸗ 
es in einer Höle, die wir in einem Hügel unfern des Fluffes ger 
En hatten, und ging aus, die Gegend zu erkundigen, und eis 
nige Lebensmittel für die Erichöpfte aufjutreiben. Man hatte 
mich erfpäht, und einine Nationalgarden waren mir, ohne daf ich 
v6 gewahr wurde, von weitem nachgefolgt. Kaum hatte ich mei⸗ 
ner Sefährtin ein kleines Brod überreicht, als fich ein Manır am 
Gingange der Döle zeigte, der uns zurief, uns zu ergeben, und 
dabei feine Flinte auf uns anſchlug. Es war Auguftin. Mes 
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chaniſch riß ich meinen Säbel ans der Scheide: da pfiff die Aus 
gel dicht an meinem Ohre vorbei, und traf die hinter mir auf els 
ner Eieinen GErdechönung figende Lucie in die Brufl. Der 
Schred über den verirrten Schuß mochte den gewandten Aus 
guftim einen Augenblid beſtürzt baben, während dem ich ihn 
niederftich und gleich darauf zurüdellend neben Lucien hinfank, 


in der Meinung und Hoffnung, mich mit ihr auf ewig im Zode an 
der Dual 


ju vereinigen. Ach, ich follte zu langer herzzerreißen 
wieher erwachen I‘ 

„Dan brachte uns nach Lyon zuräd, ucie farb unters 
wege. Ich genaß langfam von einem heftigen Fieber im Gpitale. 
Auguftin war nicht tödtlich verwundet, aber er ward zum Arüs 
vel geheilt, und feine kriegerifche Laufbahn abgefchnitten. Die 
Dankbarkeit meines Oberſten rettete mich vom fchimpflichen Zode 
und gab mir fogar Freiheit und Abſchied. Er wagte es auf feine 
Verantwortung, und konnte es, denn in den Beiten der Unruhen 
und der Anarchie it das Dafein des Einzelnen von keiner Bebeus 
tung, wo täglich Zaufende preiögegeben werden, Mit tief zer⸗ 
rütteten Sinnen fchättelte ich den franzöfiichen Staub von meis 
nen Füßen und — bettelte mich nach England, Ich ging nach 
Dftindien, weil mir. Europa verhaft war. Gefchid, Treue, 
Fleiß, Ortnung empfahlen mich, Wöpigteit und Nüchternheit, 
die fo manchen wadern Europäer in diefen zauberiſch lodens 
den Glimaten verlaffen, bei mir aber vielleicht nur Folge el⸗ 
ner tiefen Trauer waren, welche alle Genüfle gering chäpte, 
erhielten mie nicht nur das Leben, fondern gaben mir * 
nadı und nach die Geſundheit wieder. Mit ihr aber erwarhte 
wieder die ſtille Freude des Dafeins in meiner Seele. Ich 
dachte num milder über den dunklen Gang dee Schidjale, und 
refignirte mich gläubig in die Band der allwaltenden Worfes 
hung. Ich fand Gelegenheit thätlg zu fern, und mir nad 
und nach ein Vermögen zu erwerben, das zwar für jenen 
MWelttheil nur unbedeutend, aber doch groß genug war, um 
damir in meinem armen Baterlande fall für reich zu gelten, 
Mit der dortigen Art zu leben konnte ich mich indeffen nie 
befreunden, Die Gontrafte der ausfchweifennften Ueppigkeit 
und Bergeudung neben dem hartherzigften Gelse und der ems 
pörenften Stlavereiz Geiftesarmurh neben Geldreichtbum und 
Einnengenuf, und die Schnfucht nach meinen deutfchen Eis 
chen ergriff mic unter den reichen Düften und Lebensbaͤu⸗ 
men des Orients. Ich erhielt feine Antwort auf viele meiner 
Briefe mit Eleinen Geſchenken in bie Heimath, die wahrs 
ſcheinlich verloren gegangen, oder von den habfüchtigen les 
berbringern unterfchlagen worden find; und fo entfchlof ich 
mich denn, ſelbſt zuzuſchen, wie de Sahen hier ftünden. 
Gottlob! Ich finde alles beffer, als Ich hoffen durfte Zwar 
bie guten Eltern fchlummern fchon lange im Frieden ihres 
Gottes; aber die Freunde meiner Jugend umfichen mich lie 
bend und treu, und der Odem bee Heimath weht mir erquis 
dend entgegen, Zwar bewahre ich wehmüthig heilige Erins 
necungen in meiner Bruft, und der Schmerz hat früh mein 
innerſtes Weſen vieleicht zu tief erfaßt: aber dennoch blieb 
mir ein Herz für die Menfchheit, und der Sinn für des Res 
bens einfache und vorwurfsfreie Genüſſe, die ſich mit jenen 
Erinnerungen rerht wohl vertragen. Unter euch werd’ ich nöls 
lig gefunden, und ihr duldet gern und liebreich den Schwachen, 
wenn auch wohl noch hie und da einmal eine wunde Stelle 
in a — iij 

o endigte Wilhelm die Erzählung ſeiner Schickſale, 
welcher der Eleine Kreis der Freunde ey innigften Theil⸗ 
nahme zugehört hatte. WBefonders in Wilhelminens jur 
gendlich offenen Zügen hatten fi) die angeregten Empfinduns 
gen, wie in einem trewen Spiegel abgebildet, und ihr bewegll⸗ 
ches Spiel dem Erzähler ein ganz eignes mwehmütliges Ver— 
gnügen gewährt. Keine leivigen Troftgründe-flonen ın breiten 
Gemeinplägen über, und entweihten die feierliche Stunde. Es 
war weit In bie Nacht hinein, die Lichter waren tief niederge⸗ 
brannt, und die erſten dämmernden Ahnungen des Zages bes 
gannen ſchon Über bie öftlichen Hügel zu ſtreifen. Heinrich 
und Marie wünfchten dem Gaſte gute Nacht, und Wilhbel: 
mine führte ihn in das Heime einfach zierliche Gaftitäbchen, 
das fie zu feiner Aufnahme bereitet hatte, und wo fie ihn mit 
einem gleichen herzlichen Gruße und Wunfche verlieh. Alles 
forah ihn fanft und heimifch an, und er wußte den Gefühlen, 
die ihm befchlihen, Feine Geftaltung zu geben. Banggefchlums 
merte Schmerzen waren in feiner Bruft erwacht, und die Er⸗ 
innerung hatte ihnen neues Leben gegeben; aber ed war nicht 
bas ſtarte troſtloſe Weh, das ihn font in ähntichen Augen 
bliden erfaßte, Ein milderndes fait fühes Gefühl legte fich wie 
ein Balfam auf das wunde Herz, er fühlte fich durch die Dit: 
theilung erleichtert, und entſchlummerte endlich in leichteren 
und fchöneren Zräumen, als je feit den langentfchwuntenen 
—* der unbefangenen glüdlichen Jugend fein Lager begrüßt 

{1:5 

Als die Freunde am Morgen wieder traulich zum Früh: 
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ſtuck bei einander faßen, erwähnte Heinrich, daß das Frei: 
gut, welches Wilhelms Water ehemals befeffen hatte, und 
auf dem Wilhelm geboren und erjogen war, gerade wi 

zum Berkauf ſtehe; eine Nachricht, die dieſer einſig aufgriff, 
und fogleich Anitalten traf, den Kauf zw fchliefen, und fih 
fchnell in den —— zu ſetzen. Es fehlte ihm nicht 

Vermögen Ibfteinfiht und guten Rath - erfahrener 
—— und fo War er bald nach Wunfch eingerichtet. Sein 

unfch aber war, alles fo viel als möglich, obſchon verbeffert 
und verfchönert, dennoch in derfelben Art und Weiſe herzuftels 
len und einzurichten, als es bei feinen Eltern in der glüdlichen 
Zeit feiner Aindheit gewelen war, und feine größte Freude bes 
fand in dem Gelingen folder Bemühung. 

Er machte nun auch Bekanntfchaften in der Nachbarfchaft, 
die, wie man leicht. denken kann, alle feine Schritte mit ges 
fpannter Neugier beobachtete, und ſchon fo manches fonterbare 
Mährlein über ihn in fleifigen Umlauf gefegt hatte! Wie hätte 
«6 auch anders fenn können?! Ein unbebeutender längft verfchols 
lener Anabde, deffen Eltern man in der größten Beſchränktheit, 
fait Dürftigkeit gekannt hatte, erfcheint auf einmal, wie aus 
den Wolken gefallen, mit allen Zeichen eines gediegenen Wohl: 
ftandes. Seine Kleider und fonftigen Umgebungen find von der 
allerfeinften Art; fein moderner Wagen wird von fdhönen 
Pferden gejogen, die ein bärtiger Kutſcher in ftattlicher Livree 
regiert, und — ein Meger als Leibbedienter fteht hinten auf. 
Er kauft, ohne lange zu handeln, das alte Gütchen feines Bas 
ters wieder an fich, und verbefiert und verfcdönert ed mit eis 
nem baftigen Aufwande, der als Verſchwendung erfcheint. 
Wie konnte er alles dies wohl thun und ausführen, ohne ein 
unermeflich reicher, mit dem Blutg der Indler gemäfteter Nabob 
zu ſeyn, und wenigftens einen Griff in die Schapfammer des 
großen Moguls gethan zu haben ? 

Unter den meuen Belanntichaften, weihe Wilhelm 
Wallner gemacht hatte, waren ihm bie angenehmften: bie 
verwittwete Gcheimräthin Miller, und die Jamilie des Kams 
merbeern von Adelhorſt. Die Gehelmeräthin, eine fchöne 
gebildete Frau im Sommer ihres kebens, war eine nahe Ans 
verwandte bes altın Pfarrers. Noch fehr jung mar fie von 
ihrer Familie verhocht worden, ihre Hand einem ältlichen 
Manne zu reichen, den fie nicht liebte, aber achten mußte, und 
obfchen fie firh fo gewiffermaßen der Gonventenz geopfert hatte, 
hatte fie dor an der Seite ihres edlen Gatten diefen Schritt 
nie bereut. Er bildete ihren Geiſt, und ließ ihe Herz frei in 
dem gewählten Birkungskreiſe edler Wohlthätigkeit walten und 
fchalten. So hatte fie denn auch die Sorgen des guten Pfars 
ters erleichtert, und feinen älteften Sohn Eduard auf ihre 
Koften die Rechte ftudieren laffen, was der Vater bei fehr dürf: 
tiger Stelle und zahlreicher Familie nicht vermocht hätte, — 
Jetzt war fie Wittwe mit og anfländigen unabhängigen 
Vermögen. Eduard hatte fie in ihren Erbfchaftsangelegen: 
heiten treu und forglich unterftüst, und war von ihr als Ges 
richtshalter in Grünan angeftellt worden. Die Natur beftand 
auf ihrem Rechte. Ihe in der Liebe noch neucs Herz wider: 
ſtand dem Eindruck nicht, den der junge wohlgebildete, verflän: 
dige und gefühloolle Mann auf fie machte. Es war in ber 
Gegend allgemein dafür angenommen, daß es nächſtens zu 
Grinau eine Hochzeit geben würde, ja man hatte es fogar, 
von ber Liebenswürdigkeit der Braut beitochen, fat verziehen, 
und es fam aller Welt fo vor, als könne es gar nicht ans 
ders ſeyn. 

er Kammerhere von Adelhorſt hatte in der Reſidenz 

des Landes ein Haus, und zwar ein glänzendes Haus gemacht. 
Darüber war fein Vermögen zerrüttet worden, und die Hoff: 
nung fich durch einen hoben einträglichen Staatevoften wieder 
zu entſchadigen, war durch mancherlei Berwidelungen und Ber: 
hältnifle fehigefchlagen. Gr hatte es daher für gut finden müf: 
, fich auf feine verfchuldeten Güter „ urücdzuziehen, und gab 
fi) das Anſehen eines Mannes, der in philofophifcher Ruhe 
den Abend eines Lebens genießen will, deſſen befte Fahre er 
dem Gtaate geopfert hatte, und dafür mit Undank belohnt 
worden war. In vertraulichem Gefpräche fprach er gerne von 
mächtigen Gabalen, und in der That mochte der gewandtere 
mann, der ihn aus feinen Himmeln verdrängt hatte, feines 
Poltens wohl um nichts mwürdiger ſeyn, als der Werdrängte. 
Uebrigens war der Aammerhere in manchen feinen Künſten 
und MWiffenichaften umgetrieben, und fein Charakter war weber 
gut noch fehlecht, fondern ganz von dem gemöhnlichen Gehalte, 
in welchem die Welt ihre Stempel auszuprägen licht. Frau 
von Adelhorft glich ihrem Gemahl, nur konnte fie den 
Schmerz, mit dem fie nach dem Glanze der Refidenz zurück 
blickte, weniger unter einem erfünftelten Stoicismus verbergen. 
Sie hatte indeß Werftond genug, einjufehen, daß fie durch 
Pracht und Aufwand nicht mehr imponiren könne, und fie 
nahm dahır ihre Zuflucht zw einer einfachen Urbanität, wor 
durch fie denn auch wirktich ihren Zweck erreichte, und als der 
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Mittelpunkt der feinen Welt in diefem. bäurifchen Arkabien ans 
en und gefucht wurde, obfihon man fih an ihrer Tafel 
aller Anmuthigkeit faum fatt af. Den gröfiten des 

Haufes machten aber ihre drei Tochter aus. Auch fie fehnten 

fi mit manchem geheimen Seufjer nach der Stadt zurüd, 

aber fie hatten ebenfalls ihre Parthie genommen; fie fahen fich 
in ihrem: gegemwä Zuftande, mie Apoll unter den Hirten 
an, und beguemten fich mach ihren Verhättiliffen, die Hoffnung 
nicht aufgebend, felbit in ihnen Mittel und Wege zu finden, 
wieder im den Olump hinaufzufteigen. Fräulein Mathilde, 
in reifer aufgebtühter Jugend und von blendender 

ichteit, hatte fich fhon früher einige Mühe geg ihren 

Geiſt zu biden, und trieb nun ihre Studien in ihrer jebigen 

—— —— — mit erhöhtem Eifer, und ihr Um— 

ng und ihre Un 

8* Fraulein zen war etwas mufitalifh, — und 

anerkannt die beite zerin in der ganzen Um d. Fräus 

kin Serapbine aber war zu fhon, um noch fonft etwas 


zu fein, doch gab ihr eben ihre Schönheit und ein gewiſſer fei⸗ 
ner Tatt, Brauenzimmer felten entbehren, ug 
an die Hand, jederzeit mit Leichtigkeit zw fiheinen, was ger 


rade zu ſcheinen wünfdte. 
e ed waren die gefellfchaftlichen Elemente, in weiche fich 
Wilhelm hineinzuleben hatte. Gr war oft in dem Baufe 
des Kammerheren, und die Dürftigfeit und Unzulänglichkeit, 
die aus allen Ritzen des fpärlichen Ueberwurfs von janz 
aus Reſten ehemaligen tes zufammengeflidt hervorgudte, 

at ihm weh. Er ſah, wie Mädchen fo manches Be: 

rfniß der Mode entiveder, herolfch genug, entbehrten, oder 
mit Uuger Berechnung duch Surrogate zu erfeben bemüht 
waren, und er ergriff gern eine fchidliche Gelegenheit, ihnen 
einige Heine Geſchenke von ſolchen thwenbigfeiten zu 
ma wodurch ex fih bei der ganzen Familie ganz außer: 
ortentlich in Gunft und Gnaden, zugleich aber auch in die 
Vermuthung großen Reichthums gefegt hatte. Zuweilen wehte 
ihm aber auch in diefem Haufe txop aller Philofopbie des Was 
ters, aller reg Urbanität der Mutter, und aller Lie⸗ 
Bensmürbigt t der Tochter ein fauler Odem innerer Mifmus 
thigkelt und planmäßiger Abfichtlichkeit entgegen, daß er fich 
edtelnd abwenden, und zu der claſſiſch frommen Gelehrtheit des 
Pfarrers, oder zu der Geheimräthin flüchten mufte, die in 
wahrhaft edler, einfacher und doch viel umfaflender Bildung 
den Geiſt eines treflihen Mannes zurücfpiegelte, der fi in 
ihrer Vervolltommnung gefallen, und fie fo für die Eiche ent: 
3 hatte, deren beſeligendes Gefühl er nicht in ihr ſchaf⸗ 

mnte. . 

Vor allem aber fühlte er fih wohl und heimifch in dem 
Haufe und der Famllie der alten Sugendfreunde, Hier kam 
ihm ftetd die alte Herzlichkeit entgegen, und die Geiſter der 

erung wurden in feiner Seele wach. Dft war es ihm, 
als verfänte der Imilhenraum vor der Lebendigkeit feiner Ger 
fühle; Heinrich ftand vor ihm, wenig verfchieden von der 
Geftatt des Jugendgefoielen; aber wenn er Marien vor feis 
nem Gedach nz in dem Nimbırs jener frifchen Jugendzeit 
alten wollte, ſchob fih jedesmal Withelminens Perfön: 


ichteit dazwifchen, und verwirrte die Klarheit des Bildes, ins Au 


dem fie feinen Glanz erhob. Die Liche bleibt immerdar der 
größte Zafchenfpieler in-der Welt. 

So wenig auch Wallner daran dachte, feine Wünfche 
und Abfichten, gleich unverfhämten Frefzangen nach den hole 
den Blüthen der hoch = und mwohlgebornen Fräulein von 
Adelhorft auszjuftreden, fo waren diefe doch nicht nur völli 
überzeugt, daf er dergleichen hoshanftrebende Adfichten habe = 
hege, fondern auch entfchloffen, ihm auf die herablaffendfte Art 
entgegen zu fommen, Die Sache ward fehr ernfllich in einem 
Bamilienrathe erwogen. Der Mutter ward es trop aller Urs 
banität ſchwer, fih am .den Bedanten zu gewöhnen, auch die 
Bräulein hatten ihre wichtigen Bedenken, aber der Water ber 
wies mit den allereinleuchtendften Grfahrungsgrünten, daß 
Gold allein die beite Mdelsprobe fen, melde vor den naſewel⸗ 
fen Unterſuchungen des Zeitgelſtes Stand halte. Mit Gold 
ließe ſich alles kaufen, nur freilich. nicht, wie er ſtolz Lächelnd 
bemerkte, alter 6 Adel; aber diefer Mangel liche fich 
zum Theil durch den Glanz der eigenen Abkunft zudeden, und 
es habe von einer an Seite auch fein Gutes, wenn der 
fteinreiche Herr Schwiegerſohn, aber‘ neugebadene Edelmann 
doch immer feinen niedrigeren Standpunkt fühlen und aner— 
fennen müſſe. Den perfönlichen Borzügen Wallners lief 
man übrigens alle Gerechtigkeit widerfahren. Fräulein Max 
thilde äußerte, daß er für einen Aaufmannsburfcen, der 
noch dazu die Hälfte feiner Lebens in Indien zugebracht hätte, 
wirflich erftaunenswürtige Aenntniffe, und felbft eine Art von 
Geſchmact befüße, die ibn fogar fähig machen könnte, ihren 
Bürcaur d'esprit, in welchen fie ſchon im Geifte als Präfidene 
tin glänzte, beizumohnen, und ſich dadurch immer mehr zu 


tung waren in der That angenehm zu des 
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verpolllommnen. Fannn bemerkte, daß er gan; 
tanze, und wenigitens bei Landparthien, wo man 
genau nehmen müffe, als Figurant zu 
ige er ſich nicht ganz obne Sinn für die-Sp 
aturen, die himmlifche. Tonkunſt. Seraphine 
lärte gan unummunden, daß fie. ſich um 
ihres Mannes ſehr w tümmern würde, - 
Geldbeutel immer voll, und feine Band. 
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Thaler wurden als das Minimum beliebt, aber zu diefem ges 
ringen e wollte fih nur Fräulein Mathilde beſtimmt 
und unbedingt erklären, Fannn und Seraphine hingegen 
behielten fich auf diefen Fall noch weiteres Mafigabe 
Ba u — 
ner telei Raum zu ge on 
währen zu laffen, indem jede ihre Worzlige im 
Lichte erfcheinen zu laffen Itrebte, mn 


Um der Sage von Wallners großem Bermögen näher 

auf den Grund zu fchauen, warb defchtoffen Dperföriters 

, MWinhen, mit der die Fräulein in guter Befanntfchaft lebe 

ten, aus zu ‚da man vorausfepte, von der Sache 

genauer unterrichtet ſeyn mürle. sc aber uneinges 

nommene Landmadchen durchichaute bald der 
verfeinerten Stadtdamen, und fie konnte fih die Heine 

beit nicht verfagen, fie in ihren Ideen von Wallners Reiche 


lein Mathilde entwidelte alle Vorzüge ihres gebildeten: 
loſophiſchen Beiftes, um den Liebhaber *4 
und fie gieng in ihrer Erhabenheit fo weit, aller Vorurtheile 
zu fpotten, ſelbſt folcher, die der fehönen Menfchlichkeit anı 
hören, und deren fich ein weiblicher Menſch am — —* 
entaͤußern darf. Go ward fie aus einer angenchmen 
ſchafterin, die fie fonft geweſen war, cine Art von litere 
phitofophlfcher Virago, die jeden Mann von gefunden Geifte 
anwidern mufte. Fann y, mit der Wallner font im Ge 
nuß fröhlicher Laune wohl gern. einen —*— —— und 
ihre leichte Bierlichkeit bewundert , oder auch faces Lied⸗ 
hen gelungen hatte, — 309 nun jeder Gelegenheit bei den 
Haaren herbei, fich in fehweren Arten, denen fie micht gewach⸗ 
fen war, hören zu laffen, oder fih in künſtlichen Iänzen 
zeigen. Seraphine aber warb nicht müde, in dem gewähls 
teften idealiſchen Putze in anzichenden Stellungen zu prunfen 
und zu liebäugeln, und fo wurden aus den font grazidſen 
Mädchen citle anmaßliche Ihörinnen. Wilhelm, anfänglich 
Überrafcht, hatte jedoch bald den Schlüffel gu dem 
funden, das vor ihm aufgeführt wurde, und zu ernft u 
mũthig, feinen ſcherzenden Spott damit zu frribin, wandte er 
fih a — ſchmerzlichen Lächeln von den unangenehmen 
tten ab. & ‚ —V 
In dem Sirkel der alten Jugendfreünde hatte er der {kr 
etlichen Gomödie bald vergefien, in der man ihm die Rolle 
des Schaufpielers wider len zugedacht hatt» Das 
erweiterte fi in feiner Bruſt, und eine Zukunft von 
und Früchte ging vor feinen Hoffnungen und gr 4 
Gr hatte bis jegt im Gewühl der Menſchen und @efchäfte 
fein gelebt; jest wollte er ſelbzwei in defchäftigter, Einfamteit 
das 44 genießen und der Außendinge entbehren lernen. Im 
Minhen zeigte fich ihm die Gefährtin, wie fie ſeyn 
Ihr Geiſt war einfach aber wahrhaft gebildet, und jeder 
widelung fähig; iht Herz fchien ihm eine noch unbefchriebene 
Zafel. Er durfte fich fehmeicheln, ihr nicht unangenehm zu 
feon. Sie laufchte oft mit der herzlichiten Theilnahme den Ers 
zählungen feiner Schickſale und Begebenheiten, die er den 
Freunden in traulichen Abenditunden jegt umftändlich mitcheilte, 
und er kam ſich mit feinen ſudlich gebräunten Wangen neben 
diefer zarten blonden Fochter Herthas oft wie eine Art von 
Dthello vor, der feine Desdemona durch füfe Mährlein gewinnt, 
Freilich konnte er nicht umhin, den Unterfchied der Jahre zu 
bemerken. Er durfte nicht hoffen, in ihrem Derzen jene ftart 
auflodernde Flamme. anzufachen, die bei der gegenfel Be 
rührung jugendlicher Gemüther oft unheilbringend zufammenz 
fchlägt; aber er war noch in den Jahren des Mutbes und der 
Kraft, und er glaubte hoffen zu dürfen, in ihre ein ſtilles wohl⸗ 
thätiges Feuer zu erhalten, welches leuchtet ohne zu bienden, 
und wärmt ohne zu verfengen. Es fehlte nicht an Weifpies 
ten, wo in ſolchen Chen auf dem Boden der Freundfchaft das 
reinste Glud erblühte, indeß Verbindungen, in dem b 
GEntzücen der Leidenschaft gefhloffen, das Unglüd zweier Men: 
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ſchenleben machten, und in erflarrenbe Gleichgültigkelt, ober 
feindfeligen Haſt ausarteten. — So mit fich felbft philofos 
phirend, mitunter wohl auch fophiftifirend, fam er zu dem 
Entfchlufe, Marten feine Empfindungen, Anfichten, Hoff⸗ 
nungen und Abfichten vorzulegen, und fie zu bitten, ihre Toch⸗ 
ter als forgfam lebende aber in ihrer kiebe fcharffichtige Mut: 
ter in der Stille zu beobachten und zu erforfchen ‚indem er 
lieber jedes Drangſal ertragen, ald dem theuren, zarten, reis 
nen und edlen Herzen nur den allerleifeften Iwang angethan 
haben wolle. Marie lichte ihren Mann herzlich und aufrich— 
tig; um alles hätte fie nicht wünfchen mögen, daß «6 anders 
mit ihnen gefommen wäre, als es eben gefommen warz aber 
dennoch Hang die Zeit der erften Jugendliebe mit fo ſüßen Tö— 
nen in ihr nach, und Wilhelms Bild ftand von daher 
noch in fo liebtichen Umriffen vor ihr, daß fie innerlich freudig 
aufjauchzte, ihrer Tochter ein Süd zu Theil werden zu fehen, 
daß ihr einst ſelbſt das Schickſal verfagt hatte. Sie konnte firh 
gar nicht denfen, daß Minden die Cache mit andern Aus 
gen anfehen könnte, als ihre Mutter, und es bedurfte der ernits 
lichften und dringenften Bitten, WVorftellungen und Befchwös 
rungen von Wilhelms Seite, um fie von Uebereilungen abs 
zuhalten. 

So ſtanden die Sachen, als Wilhelm einſt an einem 
fhönen Herbſtabend das Ficblingerläschen auf der Berghöhe 
befuchte, Er trug und erwog Manches in feinem zweifelnden 
Serzen, und fuchte die Einſamkeit. Er glaubte eine Werindes 
rung an Minchen wahrgenommen zu haben. Sie war noch 
immer freundlich, liebevoll und zutraulich, wie fonft, aber die 
offene heitere Undefangenheit, mit der fie bei ihrem erften Bu: 
fammentreffen an diefem Drte neben ihn herhüpfte, war von 
ihr gewichen, und «6 ſchien ihm zuweilen fogar, als zerdräde 
fie ein Ehränchen in ihrem fchönen blauen Auge. Er fonnte 
kaum zweifeln, daß fie nicht mit feinen Wünfchen und Hoffr 
nungen vollfommen befannt fenn follte, obſchon er es geflife 
fentlich vermieden hatte, etwas davon In ihrer Gegenwart bee 
flimmt laut werden zu laffen. Das Auge des unerfahrenften 
Mädchens hat in folchen Dingen den Scharfblid eines gebo— 
renen Feldheren, und die Mutter war Überdem zu fehr von 
ihren Plänen eingenommen, um fich nicht gegen die Zorhter 
zu verrathen, War es nun bloß jungfräutiche Echüchternheit, 
die vor der Ahnung der Liebe erbebt, oder lag ein anderes 
Gefühl zum Grunde? — deß mufte er klar werden, fo lieb 
ihm ihre und feine eigne Glüdfeligkelt war, denn an dieſem 
Gifte konnte die ganze Saat ihrer Zukunft verderben. 

Zief in fich gekehrt lagerte er fih, von der weiten Aus— 
fiht, die man dort auf der Bank hat, abgewandt, in das junge 
Walddidicht dahinter, wo ein fleines Rafenbäntchen angelegt 
mar. Man konnte da die große Bank fehen, ohne von derfels 
ben aus gefehen au werden, und de Kinder pflegten fich dies 
fes Pläghens gern zu ihren Verſteck-Spielen zu bedienen. 
Hier war cd, wo ihn bald bekannte Töne aus feinen Ge: 
danken wedten. Gr fah zwifchen den Zweigen hindurch, und 
erblidte Eduard Herrmann mit Wilhelminen Hand 
in Hand vor fih en Schreck und Grftaunen lähmten 
feine Bewegungen. Er konnte jedes Wort verfichen, und bald 
ward es ihm Har, daß er hier, um mehr als feines Selbſt 
willen, im WVerborgenen nicht nur laufchen dürfe, fondern ſo⸗ 


gar lauſchen müffe, 

„Ich dankte Ihnen, mein theures Minchen,“ forach 
Eduard, „daß Sie Vertrauen genug zu mie hatten, mels 
nem Rufe hicher zu folgen.’ 

„Pat der Freund und Lehrer meiner Kindheit wohl je 
etwas von mir verlangt, daß ich Urſache gefunten hätte, zw 
bereuen 7” antwortete Wilhelmine, 

Eduard drüdte leife ihre Band, und fuhr mit zittern— 
der Stimme fort; „Cs ift eine verhängnißvolle ſchwere Stunte 
für uns beide, liebe Wilhelmine!“ — „das fühl ich 
tief im innerften Herzen, guter Eduard! Eine fihmere 
Stunde, und eine für dieganze Zufunft entfcheldende zugleich.’ 

Eduarp nahm fich zufammen: 

„Wenn ich in die Vergangenheit blide, gehört es zu meis 
nen feligften Gefühlen und Erinnerungen, daß wir uns fiets 
verſtanden, auch ohne Worte. 

„Wir veritchen uns auch jest, Eduard. Laffen Sie uns 
daher mit frommer Refignation, und ohne Worte von rinanz 
der ſcheiden!““ 

„Nein, nicht fo, Wilhelmine! Jett nicht fo! Laſ⸗ 
* Sie der menſchlichen Schwaäche auch ihr Recht! Sept, 
est muß ich reden, oder mein Herz zerſpringt. Ich habe 
lange mit mir gekaͤmpft, einen ſchweren Kampf, und ich habe 
Giberwunten. Aber mein Herz foll wahr und offen vor Ih— 
nen llegen, und ich werde wenigftens Ihr Mitleid, vieleicht 
nhre Achtung verdienen.‘ 

„„Wir theilten Schul und Kampf; wir theilen auch 
den Sieg.““ 
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„Ich will und darf ums nicht weich machen. Sch ver 
melde es daher bei tem glüdlichen Jahren der Kindheit und 
der erſten Jugend zu verweilen, mo wir uns ſchon zu lieben 
anfingen. Die Jahre, welche ich vor Ihnen voraus habe, 
machten in ben Werhältniffen, in denen wir zu einander ftans 
den, den Anaben zum Lchrer des Kindes, den jungen Mann 
zum Lehrer der Enofpenden Jungfrau. Vor mir entfalteten 
fih die Blüthen Ihres Werftandes in zarter Anmuth; aber 
bald ward ber Lehrer zum Schüler, wo bie Wefenheit einer 
(hönen Seele, eines edlen Heriens fi) ausſprach. — Mein 
Geiſt ſehnte fich nach Miffenfchaft, die mir dieſe Um ebungen 
nicht geben konnten, und die Wermögensumftände meines gus 
ten Waters waren zu befchränft, um die nöthigen Koften eis 
ner gelehrten Laufbahn für mich aufbringen zu können. Da 
trat eine wohlthätige Werwandte ins Mittel. Ich jauchzte' 
unter den Ihränen, die ich der Trennung von allem, was 


mir lieb war, meinte. Sch ſchied mit Gefühlen, Hoftnun 
und Entfchlüffen, denen ich keine Worte lich, eh Fi 


unauslöfchlicher Schrift in mein Herz gegraben waren. Der 
legte innige feelenvolle Blid Wilhelminens begleitete mich 
zu den neuen Pflichten meines Standes, und ftärkte und bes 
wahrte mich wie einen Zalisman , von dem und die anmuthi= 
gen Möährlein unfrer Aindheit erzählten, wenn mir der Welt 
verwirrende und unreine Geifter nahen wollten, Meine Unis 
verfitätsjahre waren beendige, und ich glaubte, daß es mir 
nun bald erlaubt fern würde, den Träumen meiner Doffnuns 
gen Geftaltung zu geben. Da ftarb ber Geheimrath, Ich 
ward der Goufine nöthig, ihre Stellung in der bürgerlichen 
Belt zu fihern. Dankbarkeit gefellte ſich zu der hohen Adhe 
tung ihres Charakters und ihrer Tugenden, und gewiß würde 
die kiebe nicht fern geblieben fenn, wäre mein Herz noch 
geweſen. Aber ich kann und darf mir es nicht verhehlen, 
daf die treifliche Frau mic liebt, und nur auf meine Erflärz 
ung wartet, um mich, wie fie meint und meinen muß, glüds 
lc zu machen. Und würden es denn nicht Zaufente an mei— 
ner Stelle im höchſten Maße fein? — Unglüdlih, wie ich 
mich fühle, fol ich auch noch undankbar fern? Col ich ihr, 
der ich alles verdanke, was ich bin, mit ber höchften Dual 
lohnen, tie ein weibliches Hera treffen fann? Lieber möge das 
meine in feinen innerften Tiefen verbiuten! — Ich habe 
lange und ſchwer gefämpft. — Da fam der jagenden zögern: 
den Seele eine wohlthätige Erfcheinung zu Hüffe. Ein Dann 
zeige firh in unferm Kreife, gut und edel, von teefflicher Bits 
dung und in voller Manneskraft, Er ift der Freund deiner 
Eltern, Erfahrung und Leiten haben ihn geprüft und bewährt. 
Gr liebt did. Er ift in jedem Betracht beffer als ich. Were 
trauensvoll darf ich meine Wilhelmine, das Echen meines 
Lebens, an fein edles Herz legen Er wird fie glücklich machen, 
glücticher vielleicht, als ich es gefonnt hätte. Das entfchets 
det. Edelmuth und Pflichtgefühl fiegen. Mit blutendem aber 
gefaßtem Herzen fage ich dir und meinen Hoffnungen Lebe— 
wohl, und morgen biet ih Garolinen meine Hand.” 

nnWallner it ein guter, edler, trefflicher Dann. Sch 
(höge ihm unendlich hochz ich würde ihn lieben, wenn nicht 
ein Anderer meine erſte Jugendliche gewefen wäre, Beine 
Eltern münfcen es, es macht fie glüdlih, — und dennoch ! 
Sollt ich mich fchämen, daß das nur in dem Heiligtum ihrer 
Gefühle lebende Mädchen fhmächer iſt, als ter Mann, dem 
alle —5* und Weisheit der Welt zu Gebote ſteht? — 
Dennoch würd’ ich mich nicht entfchließen können, wäre es 
niche auch um dich und Tarolinen zu thun. Sbſchon mit 
zerknirſchtem Herzen, fegne ich das Geſchick, daß es fo kommen 
mußte, um mir Muth und Kraft zu verleihen. Gchen Sie 
hin, zu vollenden, was Pflicht und Edelmuth heifchen! — 
Bilhelmine wird das Andenken reiner, ſtarker und dennoch 
entfagender Jugendliebe in ihrem Herzen bewahren, und mit 
ihm nie unglädtich fern. 

„garte und edle, und doch auch wieder große und ftarfe 
Seele! Du erhebft und tröfteft, indem du verwundeft. Auch 
an der Bruft der Himmtifchen würde die Schöpfung mir 
traurig und öde fern ohne dich! — Caroline ift fchön, edel 
und gut, ach aber Wilhelmine war meine erfte Sugendfiche! 

vn, Die Belt iſt ja der Achten Liebe Schranke nicht. Die 
Empfindungen, bie mit den erften Gefühlen unfrer Weſen in 
uns aufblühten, reichen auch in eine andere Welt hinüber, 
und was wir wahr und rein und madellos in dem Heillgthum 
unfers innerften Seyns bewahrten, dürfen wir alsdann auch 
ungefcheut enthüllen. Zeit und Raum wird uns fiheiden, aber 
unfre Herzen nicht einander entfremden, die wie von nun an 
zu Zempeln der Freundichaft weihen.““ 

Sie ftond bei diefen Worten auf. Eduard umfafte fie 
mit ſchwer verhaltener Leidenfchaftlichkeit. Sie fentte das 
Köpfchen, und lich es eine Weile ſtill weinend auf feiner Schutz 
ter ruhen. Dann hob fie die fehmeren Wimpern zu ihm cm: 
por, drädte einen fchnellen entfchloffenen Kuf auf feine Lip: 
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pen, hauchte ein leifes Lebewohl hervor, und entfernte fidh ohne 
Eil und ohne Zögern. Eduard fchien ihr folgen zu wollen, 
aber fie winfte ihm abwehrend zurüd, und er eilte von der 
andern Seite in das Thal hinunter, 

Du haft, gechrter @efer, oder fchöne Leſerin, es wohl 
ſchon irgend einmal erlebt, befonders wenn du Randwirths 
ſchaft treibt, oder auch font figüriich, daf die die Saaten 
deiner Hoffnung fo recht frifh und grün entgegenlachten und 
dein Dirz mit Freude fchwellten; du haft alsdann wohl auch 
fhon die Erfahrung gemacht, daß irgend ein Froft oder Has 
gelihauer darüber hinfuhr, und alle Hoffnungen im Keime 
zerftörte. Wenn du dich nun erinnerft, wie dir dann zu Muthe 
war, fo fannft du es auch fühlen, wie es jept Wilhelms 
Herz zufammenfchnürte. Es find furctbare Augenblide im 
Menfchenteben. Die Araft des Widerſtandes iſt aus der Seele 
ewichen, aber die widerfprerhendften Gedanken fahren mit Blipess 
chnelle durch ihre Erſtarrung hin. Himmel und Hölle ziehen 
twoechfelfeitig an dem armen Menſchenherzen. So lag Wil— 
heim eine Weile in anfcheinend äußerer Fühllofigkelt, aber 
—— innerer Empfindungsthätigkelt da. Aber nicht 
ange, da ermannte ſich fein befieres Selbſt. Mit einer ftilten 
Zhräne blidte er dem fhönen ſchnell entſchwundenen Traume 
nad, denn ging er, und zwar geradesweges zur Geheilmräs 
thin. Die Grhabenheit, mit der das font fo einfache, faſt 
fhüchterne Landmaͤdchen gehandelt und geſprochen hatte, ſtand, 
ein feuchtentes Bild, vor feinem Gemüth. Die fhöne Schwär« 
merei der heidenmüthigen Seele hatte auch ihm ergriffen und 
begeiftert, und er verfprach fich felöft, nur für das Glüd des 
jungen liebenden Paares zu leben. 

Einer fühlenden Frau fo unmilfommene Mittheilungen zu 
machen, mag wohl unter bie fiplichften Befchäfte gehören. Wils 
heim mar indeß ſelbſt zu fehr ergriffen, um es mit befonderer 
Künftlichkeit zu handhaben, und vielleicht bewährte fich die 
hlichte unummundene Wahrheit, mit der er ihr die 
childerte, wovon er fo eben erit Zeuge gewefen war, als bie 
beite Art und Welfe, in der fie vorgetragen werben mochte. 
Garoline war kein gemöhnliches Weib. Sie kannte und 
ehrte Wilhelm genug, um ihm den lebhaften Schmerz, den 
ihe Herz fühlte, unverhoblen fehen au laffen; aber über das, 
was ihr zu thun oblag, war fie feinen Augenblick unſchlüſſig. 
Die beiden unglüdlihen Bertrauten beſprachen ſich lange über 
die Führung diefer Angelegenheit, und die nenenfeitige Mittheis 
lung erleichterte die beflommene Bruſt. E# war fihen 
in die Nacht hinein, ald Wilhelm faft beruhigt die eben fo 


a = verlieh, 
ie Geheimräthin fchüste Unpäßlichkeit vor, und umging 
dadurch die Erklärung, welche auf Eduards Lippen ſchwebte. 
Auch Wilhelm nahm keine Kenntnig von den Winten, die 
ihm Maria gab, und vermied alle Unterhaltung, die au 
diefen Gegenſtand Bezug hatte. Dagegen befuchte er tägli 
das Haus der Geheimräthin, mit der ihn nun die gemeinſchaft⸗ 
liche Sorge für das Glück der jungen Leute in mannigfaltige 
Berührung brachte. Sie tröfteten fich gegenfeitig fo lange, 
bis fie tief im Innerften fühlten, wie nöthig fie einander nicht 
nur zum Zroft, fondern auch zum Glüd ihres Lebens gewor⸗ 
den waren. Wilhelm, zu deſſen Rebensplänen died vors 
teefflich pahte, machte die Entdetung zuerſt, und freute fich, 
0 unvermuthet von den Dornen der Entfagung die füßelte 
Frucht des Lebens au brechen. Langſamer gelangte Caroline 
zu der richtigen Würdigung ihrer Gefühle. ne Frau, die 
in der Liebe unglüdlich geweſen, würde es für Verletzung der 
fliht gegen fich felbft anfehen, wenn fie einer anftändigen 
meiflung nicht wenigftens Zeit genug ließe, gleichfam die 
MWittwenkleider abzutragen. 

Die Vorbereitungen waren getroffen. Der Winter hatte 

er erften Froft Über die Erde geworfen. Da erfchien eine 

nladbung von Seiten der Gehrimräthin an alle Familien von 
einiger Bedeutung in der Nachbarfchaft, die in irgend einigem 
Bezug zu ihr flanden. Niemand zweifelte daran, daß es bie 
Verlobung der Geheimrätbin mit Eduard, vielleicht wohl 
auch Wallners mit Wilhelminen gelten würde, und 
alles fand ſich an dem beitimmten Zage in den fchöniten Feier: 
Eleldern, und mit einer gehörigen Dofis tbeinchmend freunds 
fchaftlicher Neugier ein, Wilhelm machte den männlichen 
—— und war in ganz vorzüglich helterer und fröhllcher 
aune. 

Als die Mittagstafel angerichtet war, bot Wallner, 
alle —— vornehmeren Damen übergehend, dem darüber 
hochbetroffenen Minden den Arm, die Gehelmräthin aber 
folgte mit ihrem Gerichtöhalter, den fie dazu aufforderte, uns 
mittelbar nach. „Da it es ja ganz Mar, was wir längft 
vorausgefehen haben!“ zifchelten die fich paarenden Bälle hin 
terdrein, verwunderten fih aber gar fehr, als Wallner und 
die Seheimeäthin Wilbelminen und Eduard an Me Mitte 
der Zafel führten, und ihnen dort neben einander ihr Stellen 
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aniefen, worauf Wallner der Geheimräthin die Hand bot, 
und fie um den Zifch herum geleitete, wo beide gerabe ges 
genüber ebenfalls neben einander Plas nahmen. Die Gedede 
waren mit Namen bezeichnet, und fo fam die Oberförfierin 
neben Eduard, der alte Prediger neben Wilbelminen, 
der Dberförfter aber neben die Geheimräthin zu fisen. Alle 
Blide waren fragend gefpannt und ſchienen Auffchluß zu ers 
warten. Wilhelm und die Geheimräthin aber machten ganz 
unbefangen die Wirthe mit Aufbietung aller fröhlichen Laune, 
die fie ſchon im voraus dazu in Bereirfchaft geſetzt hatten; 
es wollte ihnen jedoch nicht gelingen. Umfonft entfiegelte fich 
der Geift der feiniten Weine, die Geſellſchaft blieb geipannt und 
ſtumm. Ginige Wisfunten flogen bin und her, aber fie züns 
deten nicht. Eduard und Wilhelmine glichen zwei peins 
lich Angeklagten auf dem Armenfünders Böänthen, und Ma 
riens Augen fchoffen bohrende Bolzen auf Wilhelm hin: 
über. Diefen dauerte und ermüdete endlich die allgemeine 
Unbchaglichteit, und er erhob fic deshalb früher, als es 
in feinem Plane gewefen war, die Geſellſchaft anzureden. 
„Ich fche wohl,“ ſprach er Lächelnd, „daß ich die Loſung 
des Mäthfels nicht länger vorenthalten darf, das wir uns die 
Freiheit genommen haben, ſchweigend aufjugeben, und welches 
vote ich bemerfr, die Gemüther unfrer lieben Gäfte fo fehr 
fpannt, daf die nothwendigeng Funktionen des uns dar: 
unter leiden, Zuvor muß ich jedoch um die Erlaubnif bitten, 
eine Eleine Abhandlung vorausichiden zu dürfen, die mit der 
Löfung genauer zufammenhängt, als es augenblidtich fcheinen 
möchte, Es betrifft das Kapitel von der erflen Jugendliebe. 
Iſt einer unter uns, wie vergrämelt ihn auch Zeit und Schick⸗ 
fale haben mögen, der nicht wenigftens mit kurzer freudiger 
Grinnerung in das Land der Jugend zurüdblidte, wo wir uns 
ter Blumen und Blütben forglos dabin wallten? Jugendliche 
ift die Idylle des Menſchenlebens. Wo fie in edlen reinen 


Scene Herzen Wurzel fehlägt, heilige fie für eine Welt voll Sünde 


und Mängel. Aber nur felten wird die Blüthe zur Frucht 
noch feltener gedeibt die Frucht zur Reife. Mur wenigen it 
es vergönnt die Wünfche der Zugend in dem bürgerlichen Bes 
ben gekrönt zw fehen, und wirder nur wenigen, denen bies 
gelang, ward es auch gegeben, jene fchönen Gefühle ihres 
Derjens mit hinüber ju retten. Der Wurm war bereits in 
die Feucht eingedrungen, und jene Glückſeligkeit, der Abglanz 
einer befferen Welt, ging unter in den empörten keidenſchaf⸗ 


tief ten des Irdiſchen. Bliden Sie nun mit Wohlgefallen und 


Freude auf jenes junge Paar, das heute die Ehrenitelle an 
unferer Zafel einnimmt! Wir hoffen, «6 werde eines jener 
wenigen fern. Eduard und Wilhelmine lichten fich von 
zarter Jugend auf, mit heißer, reiner, verfchwicgener, beiden: 
mütbiger, fi felbit bingebender Liebe, Aber fie verloren fi 
in feltener Berirrung, indem fie glaubten, ihre Liche der Pflicht 
der Dankbarkeit aufopfern, und dem Glüd ihres Lebens ent: 
fagen zu müflen, um das Glück anderer zu machen, Ihr und 
mein guter Genius führte mich zur Entdeckung ihrer ‚Diebe, 
ihrer Kämpfe, ihrer Siege, und ihrer auf Fugend gegrändes 
ten, obgleich aus einer falichen Anficht hervorgebenden Ent: 
ſchlüſſe. Gute, trefftihe Menfchen! Ihr wollter Süd und 
ben ſpenden, ob auch eurer Derz bräche; aber ihr würde 
nur Zod und Unglüc verbreitet haben. Gin glüdticher Zufall, 
einer jener ftummen Boten und Diener einer höheren Fügung, 
die wir nur in Demuth ehren, aber nicht erklären tünnen, 
hielt uns Alle ab, in den geöffneten Abgrund zw verfins 
fen. Uns tagt jegt eine heitere Zukunft. Ihr werdet glüdlich 
feon, wenn Üebercinſimmung der Herzen, wenn Eltern und 
Kreundestiche je auf Erden glüdlih machen können. 
peinliche Verlegenheit der leptverwichenen Stunde fen bie Gtrafe, 
und die einzige Nache, die eure Freunde dafür nehmen, da 
ihr fein Vertrauen zu ihren Herzen hattet. Ihr aber, gelichte 
Eltern des licbenden Paares! Ehrmwürtiger Lehrer; Dein- 
rich und Maria, ihr Kreunde meiner Jugend! Werbet ihr 
«+ meiner Freundin und mir verieiben, wenn wir und ans 
maßten, hier ein wenig das Schidfal fpielen zu wollen ? Wir 
hoffen es, der Abficht wegen. Mehmt uns auf in den Kreis 
elterlicher Liebe und vergönnt uns eure elterlichen Sorgen zu 
theilen! Diefes Inſtrument, welcher ich hiermit dem Gerichts: 
verweſer und Bevollmächtiaten Herrmann im Namen meiner 
Nachbarin Übergebe, enthält die Verfiheruug eines hinlängli⸗ 
chen Nustomment, und dir Nusftattung itbelminens 
bitte ich um die Erlaubnif übernehmen zu dürfen. — Gebenft 
der Zeit unfers elgnen Lebenrfrühlings ! Mur felten wird erfter, 
reiner, ärhter Junendliebe die Erfüllung ihrer Wünſche; aber 
bier wenigſtens, wo wir naͤchſt Gott zu fchalten haben, bier, 
wenn irgendwo, foll fie micht untergehen in den Berwirrungen 
der irbifchen Verhältniffe. Und fo begrüßer nun mit und eure 
Kinder, als Berlobre! 

Maria umarmte unter fillen Thränen ben neben ihr 
fitenden Jüngling. Der ehrwürdige Prediger fegnete Wil: 
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belminen, die feine Hand küßte, und von ihren Gefühlen 
überwältigt, einer Ohnmacht nahe war. Heinrich aber 
danfte der Geheimeräthin mit Modenden Worten, und blidte 
zu dem Jugendfreunde mit leuchtenden beredten Augen hin 
über, Die Gefellfhaft wollte fich in Glüdwünfchen ergießen. 

Da machte Wilhelm aufs neue eine Bewegung, daß 
er reden wolle, und alles wurde ftüll. 

„Es ift dies ein Tag der Ueberraſchu ngen,“ ſprach er zu 
der Geheimeräthin gewandt. „Werden Sie mir es verzeihen, 
meine Freundin, wenn ich auch Sie zu überraſchen beabfiche 
tige! Bliden Ste auf das junge Paar uns gegenüber! fie 
wagen «6 nicht, ſich ihrer Freude zu überlaflen; fie werden 6 
nicht wagen, glüdlich zu fein, fo lange fi uns. nicht m 
wiflen. Bringen Sie ihnen das Opfer einert weiblichen Bedent⸗ 
Hichteit, die ich zwar ehre, die aber bier auch mit Ehren der 
wichtigeren Küdfichten zurädtreten darf. Verhehlen Sie «6 
nicht, daß unfre Bergen ſich fanden, vieleicht auf einem Les 
benspfade voll Dornen, aber in der Stunde der Prüfung, und 
daher gewiß für immer. Legen Sie ihre Hand vertrauensvoll 
in die Hand des Mannes, den Sie durch das Erdenleben ger 
leiten wollen , und der die Wege der Vorfehung dantbar preift, 
indem er Ihnen und fich feloft redlich verfpricht, das Süd zu 
verdienen, das Sie ihm mit diefee Hand gewähren!‘ 

Caroline erröthete und ſtand eine Kleine Welle an. 
Dann aber erhob fie fich mit Faſſung, und reichte ihm die 
Hand. „Ich glaube dem Drange des Nugenblids nicht wis 
derftehen zu dürfen ”, fpradı fie, „wenn er gleich meine Hands 
tungen mehr als ich wünſchie übereilt, und ich nehme feinen 
Anftand öffentlich zu geſtehen, daß Vernunft und Herz mir 
in Zhnen den ferneren Gefährten meines Lebens angewiefen 
haben.’ 4 

Wilhelmine flog um ten Tiſch und ſank zu Caroli— 
nens Füßen; Eduard folgte ihr und lag in Wilhelms 





Carl phil 


warb am 28. October 1762 zu Lorch im Mürtembergis 
ſchen geboren, wo fein Water, den er leider frühzeitig 
verlor, Amtsfchreider war. Seine Mutter vermählte ſich 
zum zweiten Male und ihr Gatte warb dem Sohne ers 
fter Ehe mit folder Liebe zugethan, daß er, trog feinem 
befhränkten Verhättniffen, Altes aufbot, um bes Knaben 
Wunſch, fi dem geifttichen Stande zu widmen, erfüllen 
zu können. Der junge Gonz erbielt demgemäß_ feine ger 
lehrte Bildung auf der lateinifhen Schule zu Schorndorf 
und in den theofogifchen Seminarien zu Blaubeuren, Bas 
benhaufen und Thüringen. Nachdem er hier 1783 Do» 
ctor der Philofophie geworden, vermwaltere er nach einander 
die Vicariate zu Adelberg, Welzheim und Horelftein und 
erhielt 1789 die Stelle eines Mepetenten am theologis 
ſchen Seminarium zu Tübingen. Im Jahre 1790 ward er 
Prediger an der Karlsakademie in Stuttgart, 1793 Dias 
conus zu Vaihingen, 1798 Diakonus im Lubmwigsburg, 
1804 ordentlicher Profeffor der Elaffifchen Literatur an ber 
Univerfirät zu Tuͤbingen, fo wie 1812 Profeffor ber Bes 
redſamkeit dafelbft. Er ſtarb am 20. Juni 1827. 


Bon ihm erfchienen in deutſcher Sprache: 
KRonradin von Schwaben. Zrantfurt und Leipzig, 


1732, 
Schildereien aus Griechenland. Reutlingen, 1785. 
Ueber den Geift und die Gefhichte des Ritters 
mwefens. Gotha, 1786. 
Mofes Mendelfohn. Gediht. Stuttgart, 1787. 
Gedichte. Zübingen, 1792. 
Analetten. Leipzig, 179. 
Abhandlungen für die Gefhihte der [pätern 
foifchen Philofophtie. Zübingen, 179. 
— * Rädtehr nach Korinth. Stuttgart, 


1. 
Morgenländifche Apologen. Heilbronn, 1803. 
NRahrichten von R. Wederlin’s Leban. Ludwigs: 


burg, 1802, 
Ger a Bürich, 1806. N. a. Tübingen, 1818 — 19. 
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Armen. Der Zubel der Gefelfchaft brach aus, Alle verlies 
fen ihre Pläge, und drängten ſich glüdwünfchend um die 
liebinden Paare herum. 

Nicht ohne einige Mühe gelang es Wilhelm endlich 
die Ordnung der Zafel wieder herzuftellen. Die Gefellfcha 
ward num eben fo offen und frei, als fie anfänglich verfchlofs 
fen und ſtill geweſen war. Kein fcheelfüchtiger Blick fand eis 
nen andern, der ihm geantwortet hätte, und alles ward von 
DEM. ——— —— en eriffen, on muntre Lieb 
warb laut un e gelölten en ber mpagnerflaichen 
nallten luſtig zu dem harmonifchen Geläute — * 

Auch die Fräulein von Adelhorſt waren zugegen. Dbs 
fhon nur mit der Abficht gefommen, Stoff zur tore zu 
finden, wurden fie dennoch von dem allgemeinen Strudel ers 
griffen. Ihre Herzen waren eigentlich gut, und fo konnten 
fie dem Zuge des Guten nicht wiederſtehen. Als nun vollends 
ein Ball folgte, den mehrere Tänzer aus einer nalen Garnis 
fon verherrlichten, föhnten fie fih mit Wilhelm und Gas 
rolinen bald völlig aus, und waren nun wieder die anges 
nehmen Mädchen mit denen Wilhelm früher gern des des 
bens Scherz getheilt hatte. Auch erndteten fie den Cohn ihrer 
Gutmüthigfeit; denn es fpannen ſich auf biefem vergnügten 
Feſte Fäden an, die fie, zwar nicht zu dem Ganze des 
Hofes, aber zu anftändigen, ihre bisherigen Formen unvers 
legt laffenden Werforgungen führten. 

Eduard und Wilhelmine, Wilhelm und Ga: 
roline, Heinrich und Marie fanden in fih und ihren 
nöchften Umgebungen die unerfchöpflichite Duelle menschlicher 
Gtücfeligkeit, Die unabwendbaren Uebel muthig tragend, ges 
noffen fie in ſtiller Freude und Demuth, die Gaben und Seg— 
nungen ded Beben. Oft noch befuchen fie das verhängnißvolle 
Picblingeplägchen, aber in dem Verſteck, wo With im einft 
mit fo ſchwerem Herzen weilte, ſuchen und jagen fi jegt 
fröhlich erjauchzende Kinder, 


ipp Cony 


Gedichte. Neue Sammlung. Ulm, 1824 

Kleine profalfhe Schriften. Tübingen, 1821. 22, 
2 Ihle. Neue Sammlung. Ulm, 1825. 

Bidlifche Gemälde Frankfurt, 1818. ’ 

Ueberfegungen von Alaffitern (Geneca, Tyr⸗ 
tacus, Kefchulus, Ariftophanes u.f.w.). Ges 
dächtnifreden u. ſ. w. u. ſ. w. 

Tiefe Gelehrſamkeit, Scharfſinn und Forſchergeiſt 
ſind allen Werken des auch als Menſchen achtungswerthen 
Mannes eigen. — In ſeinen poetiſchen Arbeiten, unter 
denen die philoſophiſchen und deſcriptiven Gedichte die vor⸗ 
züglichften find, offenbart fich tiefe Brömmigkeit , ein reis 
es Gemuͤth, Gedankenſchaͤrfe, Kraft und Phantafie, 
aber «8 fehlt ihnen faft durchgängig an Leichtigkeit ber 
Darftellung und Anmuth des Ausdruds, die Herrſchaft 
über die Korm mar Gonz nicht angeboten; biefe warb ihm 
ſchwer und nicht felten hinderlih, moburd denn ein bes 
ftändiges Ringen mit derſelben und eine beengende Steif⸗ 
heit und Ungewandheit hervortritt, die er nur in ſehr 
gluͤcklichen Momenten zu bemeiftern vermag. Wir theilen 
bier einige feiner gelungenften Poefieen mit. 


An meinem Geburtötage.*) 
Den 38. Dftober 1814. 


Zahreführende Sornen find mir manche 
Schon entihmunten; des Schönen und des 
Strahlte vieles mir, doch Gewölt umtrübte 

Defter das Heitre, 


Daf die Freude fih in das Duntel fortfchlich ; 
Daß umnachtendes Leid mein Innres faßte, 


Edlen 


*) Aus C. P. Gonz Gedichten. Tübingen, 1792 , isis — 
1819. Um, 1824 u. f. w. j 
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Und ben fänmenden Feind bed Lebens oft ich 
Rufte, den Tod mir. 


Leid an Urnen, gellebten theuren Urnen! 
Leid noch herberes (denn mit theuren Todten 
Wird gelebt noch) um Deutfchlands tiefgeſunkene 

und bed Räubers 


Seiner Ehre Vergötterung, um bed. Stolzen 
Kühn aufwachſendes Glüd, wies auf den Trümmer 
Unfers Ruhmes fih hob, wie wir, o Schande ! 

Groß ihn geſchmeichelt. 


Doch heut fei ed vergeffen, keid und Ingrimm! 
Mit dem köftlichiten Nektar fei ber Becher 
Dir gefüllt! Der Wilegenfeſte [hönftes 
Iſt mir erfcyienen. 


Klinget, Freunde, mit an ben wadern Kriegern! 
Klingt dem heiligen Bund erwachter Fürften, 
Die veraltete Schmach im Blut der frechen 
Hoͤhner gewafchen, 


Heldentage vor Reipzig feib gefelert! 
eld, den Mufen geweiht, mit immer frifchem 
ufenlorbece vereint (hmüdt jetzt dich ewig 
Lorbeer der Schlachten. 


Daß der Moloch, in deſſen Elſenarmen 
Zaufend ſtarben der Bräutigame Deutſchlands, 
Tauſend farben der Jüngling’ und der Männer, 

Endlich gebeugt ward, 


Daß herzlofer Erobrer, finfteer Dämon, 
Dir, blutlcchzender, deine Macht gebrochen, 
Deine klirrenden Feffeln von der Deutfchen, 

Armen gelöft find. " 


Jubel deſſen beim hochgefchwungenen Beer! 
Zubel, Jünglingsluft ! Triumph! D fchön iſt's 
Jetzt zu leben auf's neu! Beglädt, wen Zünglingss 
Tage noch blühen! 


Dir, Viktoria, raſche Flügelgbttin, 
Sci geſpendet dies Naßeverlaß uns nimmer! 
Zreu dem Rechte, verleih, daß der gefunfne 
Rimmer erfiche! 





Der Hain der Eumeniden. 


Ein heilig Dunkel füllet den ernilen Hain; 
Bol Andacht ſchweige, wer firh dem Dalne naht, 
Dem unbetretnen fillverchrten , 
Daß nicht die Jungfrau'n dis Haincd zürnen. 


Wer find bie furchtbar heiligen — 
Es find die ſchrecklich blidenten, gnaͤdigen 
Und ſtrengen Eumeniden, ſind die 
Toͤchter des Erebus und der Erde, 


Sie walten bier, fie walten und ſchauen hin 
Allgegenwärtigs binter dem Frevler raufcht 
Sr ſchneller Fittig, Mord und Unthat 

Spaͤh'n fir, gewaffnet zum Strafgerichte. 


Sie zümen nar dem Böfen, ihr Raͤcherarm 
Baft nur das Bafter; wär’ es dem Angeficht 
Dir Welt verborgen, doch ereilet 
Auch das verborg’'ne gewiß ihr Auge. 


Ber reine Hände hebt zu den Heiligen, 
Ein reines Herz erhebt zu den Heiligen, 
Den unbefledten, o dem lächelt - 

Snädig ihr fegnendes Antlis nieder. 


Sie folgen ihm in’s einfame Schlafgemach, 
Sie weden ihn den fommenten Morgen auf, 
Und rüjten feiner Dand zur guten 
Freudigen That, fo bie Pflicht gebietet. 


Auch wenben fie vom reuigen Sünder weg 
Ihr zürmendes Antlipz heiße Gebete, mehr 
Die Flucht des Laſters und der befi're 

Wandel verföhnen dich ihnen wieder, 


Conz. 


Bas ſcheuet ihr die Hehren, ihr Sterblichen? 
Verehret fie, und lernet von den Göttinnen 
Die ew'ge Schrift in eurem Buſen 
Achtend erfennen und fromm befolgen. 


Ein heilig Dunkel fült den ernften Hain: 
Vol Andacht ſchweige, wer fi dem Haine naht, 
Dem unbetretnen fiiverchrten, j L 
Daß nicht bie Aungfrau'n des Haines zürnen. 


Abendphantafie 
nad) einem ſchwulen Sommertage. 


Die Sonne fant, bangdrädende Schwuͤle goß 
Sid) um den Zag her, machte die Blumen der 
Empfindung, machte deine Blumen, 
Lächelnder Phantafus, alle welken. 


Du naht heran mit ſtärkenden Labungen; 
Willkommen fei, ambrofifcher Abend, mir! 
Bon deinem Flügelfchlag gehoben, 
Debet fih neu mir der Seele Flügel. 


Und was beherrfcht warb, herrſchet in mir, und hat 
Sein Recht, und fehaut mit nimmer gebund'nem Blid’ 
Din durch der Schöpfung Weite, die ſich 
Dantend und felerud mit mir emporhebt. 


D fliller Geift urheifiger reinerer 
Natur! Willfommen ihr fäufelnden Lüfte, wer 
Gab euch verftummten euren Athem, 
Erde, dein milderss Licht die wieder! 


So brüdt die Leidenfchaft den entwürdigten 
Ummwölften Grit, die Dämpfe verfiiegen, wann 
Mit ihrem ftilen Mondenfchimmer 
Weisheit am Arme des Friedens winfet. 


Du wanbelft dort, Selene, in herrlicher, 
Belcheidner HL genügfamer Gtorie, 
Und deine Silberleuchtung theiler 
Freundlich die Wellen des nahen Stromes. 


Der Böume Wipfel tönen von Melodien; 
Dalb Zrug, halb Wahrheit fhmärmen Geſtalten duch, 
Ein Bild des Bebensz immer wechfelnd 
Kommen und geh'n fie, wie unf’re Freuden. 


Hat ihres Friedens fhöne Gcheimniffe, 

Des mildern Neizes beffere Segnungen 

Hier die Natur verbreitet? Cichtbar 
Wallt die Unfihtbare durch die Dimm’rung. 


Hört du die Geiftertritte? der Gang iſt Gang 
Der Gottheit; Götter: Nähe verkündet mir 
Der reine Duftz in Duft und Ahnung 
Schwebt und in magifhem Glanz mein Weſen. 


Wo von der Büfche bimmernden Wolbungen 
Umfhirmt, ber Strom fich krümmet, da tauch’ ih mic 
Dinunter jegts in deinem Lichte J 
Theil ich, Selene, mit die die Wellen. 


Den Relnen ziemt das Neinez vom Quelle fol 
Die erfle Spende bein, o Selene, fein; 
Die zweite dein, Naiade, die mich 
kachelnd umfhlingt, und umfchlingend kühler. 


D füße Luft, mie ſchmeichleriſch über mir 
Die Wellen fchlagen! Frohe Vergeffenheit 
Der Zagesmühen fchlärf' ich, fauge 
Eüfer nach drüdender Saft die Wolluſt 


Urreine Schönheit! wann bem entbundenen, 
Dem feflelfeeien Geiſte dein Quell fich voll 
Entichließet nur In deinem Schoofe 
Werd’ ich entzüdter dereinft mich fühlen. 


C. 9. Conz. 


Andenken,; 
1794. 


Eine Strecke des Weges durch das Leben 

Haſt du, Guter, mich jüngſt geleitet, hab' ich 

Dich geltitet, und nun gingſt du den Weg, ber 
Nimmer zuräüdführt, 


Den umnarhteten Weg des Todes, der alle 

Zrüher, fpäter der fchönen Sonn’ entwinfet, 

Mies Die Parce befchlieft: O ſeid ihm freundlich, 
Götter des Hades 


Meinem Kalias! Reif zur Freundſchaft waren | 

Unf're Seelen bereits, zur Werhfeiliche 

Schloſſen beide fich aufz da raufchten deine 
Pfeile, Berhängnif! 


Folgen über Die Urnen, Theurer! fol bir 

Reine Liebe, die deine von den Urnen 

Dir begegueng der Herzen fchönen Einklang 
Hemmet der Tod nicht. 


Geiſterbündniß beftcht, der Liebe Hauch if 

Gwig; mwaltet, wo Zeit nicht und nicht Raum Enüpft, 

Lehren fol mich dein Tod des Lebens Ernft und 
Milde verftehen. 


Nimm zum Opfer bie Locke! Nimm der Myrthe 
Still bedeutenden Aranz! des Weines dbunfle 
Melle fließe darauf! Nur kurze Zuge 

Trennt das Grab uns. 


Enge zarte Vereinigung fpricht die Rode, 

Hoffnung deutet die Morth’, an Urnen Hoffnung! 

Und der rinnende Wein ber Freud’ und Trauct 
Schnelles Zerrinnen, 





An Klopftod, 
Zum Abfchied, 
(Hamburg, Geptember 1792.) 


Ein Knabe war ich; unter den Dämmrungen 
Der Eichen ging der Träumer an deiner Hand, 
— und von deinen Schauern, 
Heilige Einſamkeit, rings umfloßen. 


Der Erd' entriſſen ſchwebt' ich in hoͤheren 
Gefilden, auf den Flügeln des heiligen 
Geſangs getragen; mir geöffnet 
Sah’ ich die Thore des Unfichtbaren. 


Du fahlt bie Thrͤnen, Duelle des Eichenhains! 
Sie mifchten fih oft deiner gehelmen Fluth, 
Der tiefbewegten Seele Thränen, 
Die mir entlodte der hohe Sänger. 


Sn feinen Lledern lernt' ich mich felbit verſteh'n; 
Hier lebten meine Traͤume, mein namenlos 
Berflichendes Gefühl fand Sprache, 
Stand in Geſtalt mir vorm teunfnen Blide. 


Da reiften viel der Anofpen bes Geiftes mir, 

Am goldnen Thau des hohen Geſanges auf, 
GEntfaltet dufteten der Seele 

Blüthen mir fchöner in feinen Strahlen, 


„Ach!“ ſeufzt' ich oft in Stunden der Mitternacht, 
„ Daf ich ihn fähe, daß ich von Angeficht 
Zu Angefiht ihm meines Herzens 
Segnungen dankend entgegen ſtrömte!“ 


Und viel der Monden kamen und gingen bin: 
Mir ſchwand der Benz der Jugend; doch ewig jung 
Blleb dieſer Wunſch, der meine Secle 
Immer mit fielgender Hoffnung füllte. 


Es reift im niedern Thale der Sterblihen * 
Rur wenig Hoffnung: Siche! Noch bin ich kaum 

Ein Mann, und, wo ich —** hab ich 

Wanches gewonnen; doch mehr verloren. 


Heil denn und Dank dir, ewige BWärterin 
Auch meined Lebens, die du mein fchnend Herz 
GErquidt, des Junglings ungebuld’ge 

Hoffnung , die ftille ded Mannes, frönteft. 


Im Schmud ber Silberlocken, der Liebe Blick 
Und feiner Größe Ruh’ in des Auges Blau 
Stand er vor mir, und feiner Weisheit 
Peitho behorcht' ich; da rief, ich ſcheidend: 


Set bein bes Himmels reinfte Wonne! Mild 
Und fehön, wie dort die fcheidende Sonne geht, 
Wenn fie des Zages groſte Arbeit 
Segnend, die Dimmel hinab, vollbracht hat, 


Sol deines Lebens goldener Abend jein! 
Ihn muͤſſen mit ambeofifchen Labungen 
Ummehen die Kränze deiner Thaten, 
Wie ihn die Blumen des Danks umbuften, 


Des Danks ber Zaufend , hier von dem Vaterland, 
Vom Ausland dort, des Dankes der Enkelwelt! 
Diet lebteſt du den fchönern hellen 
Morgen der Deinen haft du geſchen, 


Den hellen Mittag felbft mit herauf geführt; 
Des Guten, Wahren, Schönen und Großen viel 
Entfproßte bir und burd dich; Freuden 
Gabeft du viel’ und genoffeit viele; 


Doch blutet’ auch verwundet bein Herz Mir oft, 
As Meta ftarb, die Freumde der Tod dir nahm; 
(Wer lebte, warb gelicht wie Du?) Und 
Schatte'ts auch jept nicht dir trüb vorm Auge ? 


Da deiner ſchoͤnen Hoffnung ber Franke lügt, 
Und dein Jahrhundert, irre vom Wahn gepeitfcht, 
Und von der rafenden Eronnis 
Fäuften gefchleppt am ten Abgrund taumelt? 


O möcht’ ein rein’ser Morgen der nahenden 
Der neuen Zeit dein Alter noch laden, und 
Erit angelächelt von dis Friedens 
Kehrender Sonne dein Auge ſinken. 


In's Zeit der Jubel tönte dann herrlicher 
Auch dein geferreter Name; wir weinten nicht 
An deinem Grabmal — ziemen Ihränen 
Glüdtihen T — fängen nur: Er war unfer, 


Und it's, und lebt im Munde der fernſten Welt! 
Scin Herz, fein Beben, feines Geſanges Kraft 
Med’ ung zum beffern neuen Leben, 
Welches die Wunden des alten heile! 


Die Geduld des Weiten. 
1793. 


Stille, weiſe Geduld, die du dem Leidenden 
Sanfter betteft der Roth Lager, und kühlendes 
Del der Bunde dis Schidfals 
Mit der helfenden Rechte beutſt! 


Weiſer Dimon, der Müuh'n Tröfterin, friedliche 
Schmerzenftillerin! Dich bat mit der Hoffnung noch 
Pfoche's ſchweifendem Leben 
Gutes Göttergefchid gegönnt. 


77 


Du befchwöreft den Echmerz, hold ihn beſprechend, ſtumpfſt 


Geine Stacheln ihm ab; unter dem tobenden 
Grimm der Wetter, mit Menfchen, 
Boshrit, Neid und Natur im Kampf, 


Gehſt du muthig und groß, hoher * voll, 
Heldin Gottes, einher. Diöge das buhlende 
Süd verfchroenderifch ber Falfıhheit 
Gaben unter die Zhoren fireu'nz 


Meitlos achteft du's nicht. Ja ihr verführenber 
Zand, ihr Silber und Gold und ihe Geſchleppe der 
Ehren, nimmer verlodten 
Sie vom Pfade des Guten bi. 


38 


Deine Loſung ik Pflicht! Wo dir die Fahne ber 
Hehren wintet, und wär's mitten durch blutigen 
Tod, da folgeft du freudig 
Freies Sinnes, und Giegerin. 


3a , dein weiferer Muth ſtehet dem wilbeften 
Schrei der Lüfte; zurüd bebet die Rotte; flich'n 
Muf der Pöbel, der Einne 
Tauſchu*g ſtitbt am der Wahrheit Licht. 


Leucht', o Göttin, der Welt freundlich! Werlaff’ und nicht, 
Wenn vom Sturm empört wilder die Erbe toft, 
Und in fchredlichem Aufruhr 
Kämpfen Meinung, Gewalt und Recht. 


Wenn an’s fromme Geſtad fiillerer Zugend jegt 
Unaufbaltbar daher raufchen die Brandungen 
Zuller Laſter, im Beitmeer 
Ked der Nachen des Friedens treibt, — 


Leucht', o Göttin, der Welt freundlih! Erhabenes 
Schaufpiel, wenn, nicht vom Arm zwingender Moth gebengt, 
Kämpft die Zugend, es leuchtet 
Werth ded Himmels, der Erde Werth. 


Oeta's walbige Obh'n fahen den duldenden 
Sohn Altumena’s, Zeu's edelften Gprößling, ſah'n 15 
Zhn am Ziele der Mühen; 
Seht, die Flamme des Rogus bräut ; 


Hoch und Ereifend ob ihm fchlägt die gewaltige; 
Doc das Gterbliche nur finft, das Unfterbliche 
Siegt; er Mleiget, befreiet 
Zu den ewigen Göttern auf. 


Beim Sonnenuntergange. 


Wem wollt ihr gleichen, Erbengemaltige, 

Obherrſcher, Scepterführer ? Der Bilder viel 
Gleicht man euch an; Wählt euch das fchönfte 

Selber, und werdet ihm folgend Vorbild! 


D ſchaut die fegenwaltende Sonne, ſchaut 
Den ftillen Gang der Herrlichen, Könige, 
Wie fie aus ihrem Purpurbett fich 
Hebet, und Leben und Licht verbreitend 


Ihr Frohes Zaggefchäfte verrichtet, nach 
Vollbrachtem glanzvoll jego beim Niedergang 
Noc auf des Berges goldbefäumtem 
Rande verweilend, durch's Thal umberfchaut ; 


Ald Überbächt! ihr Herz das Werrichtete, 
Als labte fie vorm Scheiden die Blide noch 
Am Danf der Weſen, die mit Wolluft 

Zrinten die legten von ihren Strahlen. 


„Du geht, o Mutter! Mutter verlag uns nicht! 
Komm wieder bald! Dein Auge verbürgt es uns, 
Dein fcheidend Aug’; aus deinem Borne 
Schöpfen wir alle des Segens Fülle, 


Die — Wolken, bie dich umhüllen, find 
Die Boten uns, du bleibeft uns treu gefinnt; 
Die Sterne ß deine Brüder, geugen’s 
Nachtlich!“ — Und, fehet! fie if hinunter, 


Und ihre guten Thaten , wie Genlen 
Umf: fie am Himmel noch weit umber, 
Und durch das grüne Mes der Bäume 
&ingen ihr Eheidegefang die Bögel. 


Und wie fie ſchled, fo wird fie mit freudiger 
Erneuter Kraft am morgenden Tag erftchn! 
D diefe Segensmutter ahmet 
Könige nach! Nicht die wilden Bahnen, 


Der Stürme dort, wenn aus dem erfchütterten 
Rufttreis durch bange Meere , durch Länder hin, 
Mit Fluch belaftet und mit Geuchen 
Brauft, zum Werderben bewehrt, ihr Fittich. 


C. P. Conz. 


Die Eonne dort, die nächtlichen Geiſter auch, 
Die friedlich wandelnd Saaten der Liebe ſtreu'n 
Aus goltnen Händen, euer Vorbild 
Mögen fie werden, des fchönften Gegend, 


Des wärmften Dantes werdet ihr dann euch freu’n ! 
D nicht auf euren Wappen, Pallaͤſten und 
atmänteln — laft aus eurem Leben 
Glänzen die Sonn’ und erbläh'n die Sterne. 


Hymne an das Licht. 
1813, 


Srliged, göttlich — — heiliges, herrliches, Heil 
13 


Hell, unerforfchte 
Weit durch den Aether ag weit durch die Wurzeln 
der Erte 


Und bie freudig erregte Fluth, und fish durch des Abgrund 
Machtliche Tiefen umber! Sie alle, befruchtet von deinem 
Samen, jeugen die froh, verfündend dein himmlifches Weſen 
Deiner Duelle zu nah'n if Sterblichen nimmer vergönnet 
Aber des Stroms fich zu freu'n aus deiner Segnungen Züne. 
Bas du mächtig durchwalteft des Alls unermeflihen Weis 


ten; 
Doch auf der Erde — ſich und bein Segen am 
nften, 
Wie am llebſten doch reift * zu nach der näheren 
Ya, du fhmücef zum Garten uns ſchon die theure Mes 
baufung, . 
Wo dein Auge zuerft, dein mütterlich Aug’ wir fahen, 
Und erzogen von dir und am dir gereift,, mir des Lebens 
Gaben geniefen gemifht, und in Freuden erathmen und 
Immer befeligt durch dich und "hoch in den Mühen ger 
tr . 
D wie beglüdft du die Erd‘, und 0 wie beglädft du Die Mens 
n! 

Schön ift,s, wenn fich der Morgen erhebt und die Fürftin des 
Deine Fadel uns bringt — erblühenden Haͤn⸗ 
en 
Schon iſt's, erwachen Mare „ie, von deinem Strahle ber 
rühret. 

D wie beglüdft du die Erd’, und o wie beglüdft bu dem 

Menfchen 
Dof er mit neu — Muth’ an des Tages Ges 
{4 — 
Schreitet und gerne ei was oft ihm die Seele ber 
weret. 
Auch der fummerbeladene dort und der Krankheit Gefang’ner, 
Die fih härmen auf — — von dem Balfam des 
«6 
Nimmer erquidt, wenn jest am Grauen der fchweigenden 
tten 
Wachſend nur fteigt ihr Schmerz, und die Bilder der Dual, 
wie Gefpenfter, 
Irr umſchweben ihr Haupt, fie fehnen nach dir fich, fie hoffen 
Linderung der drängenden Dual durch Dich ‚ wad du täufcheft 
nimmer! 
Deines Nahens erquidenber Ks verföhnet fie wieder, 
Und zerftceuet den Gram, und heitere lichte Geftalten 
Rufft du, freundliches, holdes, in's Herz den buldenden 


Armen. 
D wie beglüdit du die Erd’, und o wie beglädfi du den 
Menfchen ! 


lebendige, Leben erjeugende Kraft, dir, 


Wenn, von — —— getragen, du höher und 
t 
Wandelft am Himmel we. . m Flur, ein Zempel der 
ott 
Als von der Hohen lebendigem Strahl burchfchimmert, ſich 
thut 


au 
Wenn bie Gebirg' umdampfenden Nebel erſchmel zen in deiner 
Herrlichen @luth, und ber .. in taufendmal taufend ver⸗ 
jüngten 
Sonnen flimmert empor, da riger das freubige Wild fih. 
Siehe! die Schenkel — von bir, die höchfte ber 
pen 
Hat fhon erfprungen bie 78 Gems, und ſchauct mach 
rauf, 


€. 9. Eon. 


Und der König der Luft brauft jest mit gemaltigem zus 
Ueber ihr hoch einher, und ſchweigt in den Lüften des Ae—⸗ 


Laut jegt werben bie — — und die Stimmen 
er Thale, 

Und die Bäche, fie jauchzen darein, als freuten fie trunken 

Deines berührendes Auffes ſich all’ in bränfliger Liche. 

Doch am hofdeften feiern dein Lob die Bürger der Zweige 

Mit der Achte Diufit in wunderbar Hingenden Weiſen; 

Sie, die freundlichen Kinder, entftammt aus dir, die bes 
ſchwingten 

Lichten Bewohner der * Luft, wie verkünden fie 

err 


Deine befruchtende Kraft, und zeugen den hlmmliſchen 
Samen 


Den fie tragen von Mr, mit ter regeren Fülle des Lebens, 
Mit der Firtihe Glanz, die vielfach gefärbeten , bunten, 
Mit dem bebenden, dem flatternden Sinn, umbefchränft vom 


der Sorge, 
Wie in dir nur leben die heil umfchauenden deiner 
Regel getreu, erwachend Fan . und in Schlummer vers 
ntend, 
Wenn du finteft zur Stunde des Itierentfpannenden Abends ! 
Auch die Pflangen, wie feiren dein Lob mit holdem, beredtem 
Schweigen nicht all’, und du hüteft fie treu in der friedlichen 


Enge. 
Sehet die Blumen, — gereiht an Geſchlechter, mie 
cer 


en 
Ueber die Berge verfreut, und weit burch die üppigen Thale, 
Ueppig im Sc;mud der beſcheid'nen nur, und in Gärten vers 


pflanzet 
Durch die pflegende Kunft, fie weiten im himmlifchen Lichte 
Ale fo gern. Wie heben die fehnfuchttriefenden Häupter 
Nahendes, feliges, dir fich micht mit dem Morgen entgegen! 
Machtiger Zug ja doch, der hold fie entlodet der Erde, 
Dort aus dem Bette der dunkelen Nacht, wo in Samen ges 
hält noch 
Einfam die Orgien ihrer Geburt verborgen fie feiern! 
D wie fie bangen an bir, mit den findlich liebenden Augen, 
Zreu, die frommen, ber ** und treu dem Vater, dem 
et 


Bas den Ihieren voraus die Natur durch regebehenden 
Einn gab, haft du den zarten erfegt durch Tugenden andrer 
Art, durch Farbe, duch Glanz und die heilungsftrömenden 


üfte 
D wie beglädft du den Denfen, und o wie beglückſt du bie 
vde} 


Auch in die nächtlichen * der Erde, in der alten 


ebirge 

Ölen, wo tief in — Behauſungen finnend bie 
eilter 

Balten ber bildenden Mutter Natur, mit verborgenen Händen 

Wirtend ihr ewiges Werk, in die fern abfintenden Schachten 

Dringeft du nach, und or dich ein den Schichten der 
elſen. 

Deines Glanzes Etröme den Stein abbildend, daß herrlich 

Und in koͤſtlicher Karben Gepräng aufichimm’re der eble, 

gr am Finger und jegt am Halſe der blühenden Jungfrau 

Glänzt der fchöne Zopas und dort der Rubin, der Gmaragb 


dort 
Und in der Krone der Königen prange der König, der Dis 
mant. 
D wie beglüdft du den u = Ti und o wie brglüdit du bie 
rde ! 


Als noch im gährenden feindlichen Kampf der Ureles 
mente 
Unter dem Zwang chaotifcher Nacht dumpfbrütend die Welt 


9, 
Und in der Aräfte Gemeng fich mit Riefengewalten befehdend, 
Wilde Geburten nur zeugt’, ungeregelt, unfrömliches Wuſtes, 
Regteſt du, felig verboraenes , doch die göttlichen Schwingen, 
E chon vorbildend die fchöne Geburt harmonifcher Welten ; 
Doch als das Streitende friedtich jest band allmächtige Liebe 
Und Eintracht fich erhub aus langer verzehrender Zwietracht, 
Als an dem Aether die Sonnen herauf im gefonderten hohen 
Lichte fchritten, die Fadeln der Welt und die Ströme von 

ennen 


dannen, 
Die befruchtenden gold'nen, “ weit durch die Himmel er 
gofen 
Und mit entzädendem — "der Lebendigen Augen du 
trafe 
Welche felige Wonn’ haft du durch die Erde verbreitet, 
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Daß fie ein Zempel die ward, und der Menfch, an beinen 
Altdren 


Dein Geheimni eiern, dein ernfter, dein feliger Priefter! 
Be a a tn 
en . 


Sa, der Segnungen viele verleiht. dein göttlicher Strahl 
Schon fein Gebild zeugt Bir mit der hochaufftrebenden Stel⸗ 
Die dich fuchet und feuert, wo du immer ihm 
Sich’! die Pforten des Zn die weithin ftrahlenden 
Die, dad Nah’ und das er anhaltend in Bildern ber 
Senden , fie zeugen, wie herrlich! von dir. Aus dem nämlis 
Aus dem gleichen mit ee —AX Natur fie ges 
BWören fie dir nicht verwen, ii könnten fie dich und Im 
Glanz die MBunbergepalten, die taufend und taufend, bie 


Uenternden, nahen und — heiligen Iſis erfennen ! 
Za, in dich, mit der Erde gemifcht und der Luft und dem 


Wafler, 
Den Urftoffen der Welt, hat, wie die lebendigen Alle, 
So den Menſchen vor Anderen getaucht im Uranbeginne 
Die Unausfprechliche Aunft der e verfchleierten Böttin. 
Seine Kräfte durchreget vn Bei, dein electrifcher Hauch 
blitzt 


Tief ihm vom finnigen —— — das Mark ihm 
Budt aus der Muskel Kraft, aus der Arm’ und der Schenkel 
D wie beglüädft da bie ar, u wie beglädft du dem 
Ja am berrlichften — dich ab in des Sterblichen 


ele, 

Der, getroffen von dir, erkennend und freudig fich ſelber 

Ceiier bewußt, —B von den Wundern der 

Umadt; 

Wenn er die Augen erhebt zum nächtlich beftirneten ‚Himmel, 

Wo die Bilder des Emigen fteh'n, in nimmer verrüdten 

Bahnen, die ewigen Lichter, die Myriaden der Sphären 

Feiern den feligen —— Chor zum Prelſe des Welt⸗ 
6: 


Wie erhellt und erhebt nit en Herz der unendliche Licht: 


D wie reden zu ihm nicht die Flammengedanfen der Gottheit 
Aus dem harmoniſchen Schwung, befeuernd fein Wollen und 


enten, 
&o des Lebens verwirrete Bahn mit Ernfle zu ordnen 
Nach der hehren, tie bier irrios und unendlich fi aufthut. 
D wie beglüdft du die Erd’, und o mie beglüdft du den 
Menfchen ! 


Seliges Licht! Abbild vom ewigen Licht dort oben ! 
Wie erhebt du den Menfchen und regft des Derjens Orakel 
Zu lebendigem Wort und den Geiſt zu hellem Geſicht auf, 
Wenn er von deinen Strahlen geführt, vor den Wundern der 


macht 
Selbſt fih das erſte der Wunder, verliert in der Fluth ber 
Betrachtung, 
gegründeten Erbe 


Wenn er vor allen Erfchaffnen der feſt 
Sic befchauend im Spiegel des Als dein göttliched wahr: 


nimmt 
Und an dem Lichte ber ba an dem deinigen ahnet dein 


rolld, 
enes fellge, das in den Gärten des Himmels erblühet, 
Fer nicht Echranten — tn, Mibel berührt, umd die 
acht nicht 
Kann erlöfchen,, das ewig fich ſelbſt wie die Welt erleuchtet! 
3a du heilige Araft, unerforfchlich unfterbliche , hochſte! 
Wen, vom Nebel des re befreit, dein himmliſcher Sag 


heint 
Bern die gleiche Natur das GHeiche berührt, mern im Geifte, 
Geiftiges, feliges, alfo du mahft, als Sonne des Mahren, 
Schönen und Guten und Heiligen nahſt, die reinfte der 
onnen 
Hat er auf Erben gepflädt, ver empfangen die Weihe bes 
ebene 


Was auch Banges die Erde noch drängt, mo unbäntige 
Selbſtſucht 
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She gorgoniſches Haupt su den Wolfen und, tros 


Auf die unfihere Macht, des Mechtes Altar und der Freiheit 
Miederteitt und heuchleriſch felber dich, Religion, nur 
Echändend zum Krohn entweiht der frechen unmäfigen 


Ehrgier, 
Wenn fie vom täufchenden Bläde gefäment (im Bunde mit 
ugen 
Dau’rt nur das Glüd), —— daher auf Hügeln ber 
Todten 


Ueber verſengte Gefild' und rauchende Trümmer von Städten 

Raſt, — von der Tauſenden Noth und der Sterbens 
den Roͤcheln, 

Dafi nur Einem huldig' im Staub gebeuget der Erdkreis, 

Eines Mame nur werde von allen Landen vergbttert. 

Was noch Entjegliches plagt die Welt, was verworfner Ber 


gierben 
Aufruhr ſchaͤnde die an verfaufend den Menfchen dem 


en 

Ale die fhrkttihen Bilder fie Nichn vorm Auge des Weiſen, 

Der im Lichte des Cwigen ſchaut, in den Bufen der ſchwatzen 

Nacht, die fie zcugte, zurüd ——— dunkele Tiefe des AÄb⸗ 
grund 

Mic Phantome des Traums, bie bangauffhredtenden, flichen, 

Wenn der Morgen erfcheint, und der Sonne Gewalt fie jer 


euet. 
So, wit halten an dir, feft wie am Apfel des Auges, 
Dimmlifcher Glaube! Nie foll in uns erlöfchen dein Leuchten. 
Wie fehon das Irdifche Licht obfiegt den Schatten ber Erbe, 
Das ein Bild nur, ein Schatte nur iſt vom unendlichen, 


berrli 
Mus obfiegen gewiß das weſentliche das hohe, 
Aus fich- felbft geborne, die Nacht in dem Reich der Ger 


tanfen, 
Mas auch ber finftern Mächte Gewalt umgrauemd die Erb’ 


0 

nige noch und dem wachſenden Strahl anrennend begegne! 

Em wird kommen der a in reich ausflrömenden, 
oͤldnen 


—5* der Morgen herauf der große des Ewigen nahen, 
vo nur bie Sonne bes emigen Lichts wird heerfchen in 


Allem 
Und der verhällete Gott fich wird "unausfprechtich enthällen. 


Zobtenfeier. 
Den Manen ber für's Baterland Gefallenen. 


Erfte Stimme 
Wie ie fo felerlich MM Im Arciſe der heil'gen Altare 
Steh'n wir; den Nofen geſellt ſchon ſich der Lilien Duft. 
Waffen prangen umher: Sinnbilder verfchlungener Hände 
Winken. chwerter gefenft! Fahnen zuſammen gerollt? 
Mie iſt's fo felerlich IHN! Im Kreiſe der heiligen Altare 
Steh'n wir; mit Blumen — ſind ſiez doch hanget 
rein 
Die Grpreffe, die düſterlich mahnende, Zrauererinnerung 
Regt den Bufen uns auf; doch durd die Molke des 


Ernſts 
Streift hellſtrahlendes Licht, und erhebende große Sedanken 
Drängen in's Ferne zurück herber Erinnerung Laſt. 
3weite Stimme. 


Feiert die Zobten, im Kampf für bas Recht und bie Ehre 
Gefall'nen! 
Feiert die Zobten, wie ——— fie mit Wunden ge 
t 


m ; 
Wie glorreich ift ihr Tod! — ftüchtigen Schmerzen, wie 
rug nicht 
In fein himmliſch Gezelt —* der Ruhm ſie empor! 


Shor. 
Feiert Die Todten im Kampf für das Recht und die Ehre 


all'nen! 
Zeiert die Todten, wie ſchoͤn find fie mit Wunden ges 
ſchmüdkt! 


Dritte Stimme. 
Habt Dant, edle Genoſſen u Mit den Selten der 
r 


Mennt euch, Spätere, jept ferneres Enkelgeſchlecht. 
Zu den Ihränen der kLiebenden legt die Ehre den Lorbeer 


Conz. 


Und er grünet betraͤuft ſchͤner von ihnen herauf, 
Und durchitrahlet die Zeit. D heilige Weihe des Lebens, 
Tod für das Heimathland! Tod für das heilige Rechi! 
Weihe des ſchoͤnern, das obflegend dem irdiſchen, weithin 
Glänzt, und zur That noch fpät ferne Geſchlechte be: 
eu'rt. 
Edles Streben errang den Helden Unſterblichkeit z Mütter, 
Zrodnet die Throͤnen, = du trodne bie Thraͤucn, o 
rauf! 


Eher. 
Edles Streben errang den Helden Unfterblichkeit, Mütter, 
Trockaet die Ihrönen, und du, trodne die Thraͤnen, o 
Braut! 
Bierte Stimme. 
Einen Stoljen kannt’ ichs — es, als beugten bie 
öl 


alter 
Und die Fürften der Melt, huldigend rings fich vor ihm, 
Rähmen die Arone vom Haupt und frben fie ihm auf den 


Scheitel, 
Und hoch ragte die ihm bis zu den Wolken hinauf. 
Wie ein Gewitter ducchrafi' er bie Er®®, und, wo er mit 


rnem 
Fuß hintrat, da verſank unter ihm Leben und Heil. 
Zief aus den unterſten Tiefen, o Fluch 
Bünfte Stimme. 


SHN! Hemme die Ride, 

Und bei des Heiligen Felt nicht das Unheil'ge genannt! 
Aber preifet den Bort, den Etarken, den Hertlichen! Nimmer 
Furchtdar iſt, wer ihn nicht fürchtet! Erhebet fein Lob! 
Die bes Maßes vergeffen, die Frechen, er fürzt in Lie 


Nacht fie, 
Und des Tyrannen Gluͤck dorrt auf fein Winfen dahta. 
Chor. 
Die des Maßes vergeffen, die Frechen, er flürst in bie 
acht fie, 
Und bes Tyrannen Blüd dort auf fein Winken dahin.... 


Echfte Etimme 


Welchert die Bölker erwedt und er Herrfchenden Rath hat ges 
lentet 
Und gefeſtigt ihr Herz, ihnen den fiheren Arm 
Mit nicht wanfender Stärke gegürtet, der Könige König 
Lobet, ihre Boͤlker, und nie —* cuch im Herzen der 
ant! 
Der den Frieden uns ſandt' und unſere Schmach bat ger 


wendet 
Und der Ihränen fo viel Löfcht und die Wunden uns heilt! 
Danket dem Herrn! das iſt Löblich und recht ! 


Eine Stimme aus dem Chor. 
Wie follen dem Herra wir 


..... 


Danken? 


Siebente Stimme. 
Durch Gintracht dankt und durch der Herzen 


Verein 
Durch demüthige Liebe zu ihm, durch Wahrheit und Stärke, 
Wahrheit gegen uns Fe gegen den Freund und ten 
eind! 


Ghor. 
Duck Gintracht ihm gedankt, durch Demuth, Wahrheit und 
Bahrheit gegm uns kon: „gen den Freund und ten 
eind ! 


Achte Stimme. 
Laßt die Zobten jeht u Eie wirkten flerbend dem 
eben. 
Ernten zeitigt ihr Tod weit in das Reben hinaus, 


Diefe Blumen, dieß heilige Raß noch ſpendet den Edlen, 
Leben laßt uns wie fie, ſterben auch, gilt es, wie fiet 


Chor. 
eeben Laft uns mie fie, ſterben auch, gilt es, wie fie! 


Beife Güte. 


Weil und gut! wen lodt un * Wort? Doch unter 
zn entſtuͤr zender * und unter den Klippen des Lebens 
Ah da verliert ihe Steuer ar leicht die Wernunft und ber 
Schwantt, uneins, von — Noth und den Lüften ges 
Daß er wählt, was er m. ri ıder Umneblung ers 
Rathet mir, die euch die Säule gelehrt, noch mehr, ihr des 
Böglinge, helfet mir an, fa * * iſt zu finden das Richt⸗ 
Das abfondere ſcharf, auf, das. Baar, das Falfche vom 
„Bie es von innen gebeut Be Natur hochheiliged Macht⸗ 


Uebe das Rechte, ja blieb’ a die That verborgen vor allen, 
Diver «6 träfe dich zn er Straf, herzhaft es voll: 


Dedte dich Aldes ru — Medenfältige Nacht auch 
Hülte den Frevel bir ein, — Gift ihn und Nattern ges 


Benn ein Tyrann ihn —* u er dräut, er lodte mit 
Scöpfteft Gewinn du bie —* An ihn, ihn wie Nattern 
Alſo tönet, ich kenne die Stimme ‚des göttlichen Platon 

Herrlicher Ruf, fo tönen ihm mach die Hallen der Stoa 

Strenge verdammend die Luft und die Krone nur reichend 
Untere lächeln des Ernftö: er Bent iſt aus innen ges 
Und aus Wernunft: Berathe die — mit Weish.it vers 
Daf du micht Über bich ſeun * er ju hoch anftrebend, vers 
Gieb dem Vergnügen ihre * ande © Luft! was den Sins 
Was der Vernunft, haushälterifch ord'n «6 und nüge das 
Das hinfleucht wie ein Siem un zurüd, ungenofen, nicht 


chret. 
— Echulen geben nur Worte; lebendiger Ichret das Beben, 
„Ruft ein vielfach erfahrener Dann auf das bdrängend 


Feind der Gerechtigkeit Bi. ihr — ‚ nur auf ſchlauen 


Ranke bedacht, wie ihr mic —— Im offenen Handeln, 
Wo es raſchen Entſchluß V, gemeinſam erfprießliche That 


Anderes Maß dann iſt — als oft in der Schule Paläftra. 
— Mepe zu knüpfen der Bit, mo Mege der Rift find vons 


nörhen ’ 

‚ich rühme der Kunft mich, wie wenig, und weiß zu 
umftellen 

Schlau mit dem Garn mein Wild; doch erheifcht auch Andes 


res Anders, 
Mo es Gerechtigkeit gilt ne offenen Adel der Serle ; 
Keinem weich’ ih) an Adel — und Gerechtigkeit, „Obrt 


Und erfennt ihr den Fuchs?” So fagte der Sohn des Laertes 
3um fanft tadelnden Chor: Co ftrebt’ er den wadern Ge: 


fährten, 
Den mit fich felbft entzwifteten Sproß des Peliden zu fahen, 
Daß er beginge die — die als ſchaͤndlich die beſſere 


Bald verwarf, als er fah bie unfäglichen Leiden des Duldert, 

Einmal Werrath wo gemeinfamer Nugen es will, und ges 
reiht dann, 

Sühnend dem Einen Fehl, durch das übrige Leben gehandelt! 

Ref er ihm zu” und — die Welt mit den Fürften 


chalas; 
Dein ift der Preis, wenn — Juͤum J— vom Verhaͤng⸗ 
niß gezwun 
— So ihm verwirrt’ er das A und trüht ihm die Klar⸗ 
heit des Buſens. — 
Reife dem Heuchler, er —* der Eine für Alle, die 


ſchon 
Larve nur ab! mwiet Zugemd und mie? Gerechtigkeit 


wahnt ihr 
So zu lichen, wo Bahn — nur aͤfft abirrende Thoren! 
Eacycl. d, deutſch. National·Lit. U. 
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Bleib' es als heilig Seen, P Fre bie ewigen Zobten vers 


Und das unfichtbare 8 im Die Geele geſchrieben! — 
Bas als Erftes euch nicht, als Einziges füllet den Bufen, 
Was nad) anderem nur — ihr, mie man aus Groß⸗ 


ut 
Etwas zu ehren vermeint, * — es dennoch geheim 


Was von Gewinn beſtochen, Don bangender Furcht ihr ges 
re 

Achter ihr das? Ihe fpotter hate verachtend nur feiner. 
Euch ift die Tugend Geräth F ge Kleinefte , was euch das 


ik, 
Für verwerfilihen and, —* "Seine der Ehr’ und ber 
Wenn mit geringeren Waffen un fchlechteren bald nur das 
Biel zu erobern ihr hofft, a. ſchaͤmt ihr euch dann der 


geringern, 
Aber die Meinung {ft doch und audı die Sitte zu ehren, 
„Wenn bes Löblichen nn Schein mehr fördert zum 


Biele 

— Nun dann ringt ihr mit Schein um den Schein, entfrems 
bet dem Wefen, 

Garftig von innen, was * De prangt in der gleiffenben 


So belaufcht ich einmal — den kaidigen Nachbar; 
Diefer vermechfelte fo die Bitten des Baterunfers. 

VBater unfer, begann er, das tägliche Brod das erhalte 

Und vermehre du mir! Dein L. ja die Kraft und das Reich 


Auch die Sünden verzeihe he dann möge „gebeltigt 
Immer dein Nam’ au fein , und dein Will’ im Himmel 


geſchehe, 
Und auf der Erde an ‚und giebt du den irdiſchen 
Deinem Kind vollauf, wird ‘hm auch der himmliſche biels 
ben 
&o wie mein Nachbar, ber Ei, der Wucher auf Wucher 


Mimmer ſich fcheut, und sr u gebüdt mit jeglichem 
nntag 
Schleicht und an jeglichem sn % Kommunion nicht vers 


äum 
Ob ihn ber Huften auch Dat, und ſtets, daß er ihm doch 
er Felder 


Segen behüt' und den Acker cr und baue den Weinberg, 
Deilcher fich detet zu Gottz — wie diefer die Religion übt, 
Licht und übt ihr gerad, ihre thörigten Heuchler, die Zugend ! 
Auf denn und ohne geheimes — mit dem Schlechten, das 


Gut 

Frei und ehrlich geliebt, und ng wie geliebt, auch getrieben! 

Beſſer als kritiſcher Imperativ und En einder Spipfinn 

Behrt einfältiger Sinn und des Herzens fehle Geradheit, 

Wenn ihr euch bdiefe — sale bewahren das felige 
no * 


Nicht Lefen! 
Lefen bilde den Geiſt, rn der Weisheit Strömen ers 


Dürftende Seelen, und fördere fo —* erlockerten Boden 
Bu des BWachsthums a nn mern du ber ftärfens 
ten 

Staubigen Büchern etwa und ihrer bejabreten Lehren 

Früchten zu edel dich — fieh! welche Schulen der 
Bildun 

Thun dir von Meſſe zu Meſſe nicht auf die neuen Autoren 

Und der Verleger Betrieb! Lies die glaubhaften Berichte, 

Die fie in's Pubtifam ſtreu'n von ihrer herrlichen Waare! 

Und wenn die Blumen ter Kunſt, wenn die Früchte des 
Wiſſens dich locken 

Wähle! der Markt iſt breit, der Käufer find viele 5 ver: 


"Yuh machen bequem bir bie 


Auswahl, 
Wenn dich befonders der a und du gerne 
nicht lange 
Haftend an Einem allein, mie die bunte Eibelle, bald dieſes, 
Zenes dan wieder benippft, die buntumfärbten Journale, 
Almanare, Kalender, bie die in den winzigften Bandlein 
Geift und Wig in den Kopf von der Zafche zu ſplelen ges 
fohidt find, 
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fäume 
Micht den geleg'nen Moment! 


82 C. P. 


Wie auch die fliegenden — Tags, die am Morgen, 
am Mittag 

Wie am Abend dir nahn, Iehrreiche, gefällige Breunde, 

Fern tem pedantifchen Ernft, und Erzieher im neuften Ges 


made. 

Gut! Sch ehre bein Wort; —* geſtatte den Satz mir zu 
menden, 

Auch nicht Leſen iſt Kunſt! Nicht Lefen, auch biefes 


erzichet 
Geift und Herz, und entreift das Gemüth der Gefahr ber 
‚ Berwildrung. 
Lied im dem offenen Buch der Matur, entrolle des eignen 
Herzens verborgene Schrift, und, wenn du gefchriebne vers 


miſſeſt, 
Beh bir! dann biſt du es werth, von Morgen bis ſpät in 
den Abend, 
Bis Mich der Echwindel — „zu leſen, was immer die 
eſſe 
Von Schauſpielen, Romanen, Sonetten und kräftigem 
Vollsſang 


Für die Leihbibliothek und die ſchwelgenden Motten bereltet. 
Hat vom Gedtänge der Stadt dich freundlich dein Gärtchen 


empfangen, 

Und dich umleuchtet der . Himmel, dir fchatten bie 
auben 

Deiner umgrünceten Bäum’, - ihr balfambuftender Aus⸗ 


u 
Zrägt auf den Flügeln der Weſte dir zu herzftärkende Rabung, 
Und verftoblen nur dringt in beine Werborgenheit, wie ein 
Fraumgebild die Welt , erhebe zum Geiſt der Matur dic)! 
Birs und erforſch' ihre ſtilles Geſetz, ber bildenden Hände 
Mütterlich pflegende Spur in jeder fproffenden Pflanze, 
Jedem Lebendigen, das dich ummebt, frohlodend des Dafelne. 
Schau, wie jest in der — Frucht, die vor ſich im 
eime ‘ 
Sich in der Blüthe begeiflernd eregt, die Seele der Liebe, 
Wandernd nah alter a er Sag’ und bie Kräfte des 
ebene 
Leihend dem naͤchſten ker ‚ bülfeeih, die beglüdende 
waltet, 
Dver auch tritt in bein eigenes Herz, erforfche die Tiefen 
Deines Geiftes in Dir, und das nimmer Wergängliche, 


Em’ge, 
Das im Gleufifchen Hain des Gemüths dem Forfcher fich 
au ‚ 
Wenn dich fchmerzlich berührt * Tages gewaltſames Schau⸗ 
e 


Und das wüſte Getrieb unfinnlic fchmärmender Willführ, 

Söhne did aus mit der ‚ der Seit, und ihren Ges 
en 

Mit dem prächtigen Nichte erlogener tedifcher Hoheit, 

Mit der Schwäche, bie ſich —— —* für Adel und Kraft 


giebt 
Und in der Zerrung die eigne Geſtalt nur fo ſchmahlicher 
fund thut: 


Sohne dich aus mit dem windigten Stolz anmafender Thoren 
Mit der Werworfenheit ſelbſt! wo Hader und Kampf durch 


die Welt tobt, 
Suche den Fricden in dir! Im Feſſeln gebändigt die Lüfte! 


So ermanne du dich zum waderen Geilte der Alten, 
Ihrer Sprüche Berfiherungen wird dein Herz dir bejahen. 
Deines Herzens Werfiherung wird, wenn jept zu den Bür 


chern 
Wieder ſich wendet bein Geiſt, ihr goldenes Wort dir bejahen. 


Wort der Weihe 


Ren tritt vor die Natur! Dein Herz ift Ihr ewiger Epiegel, 
Und dein Spiegel. * ſtellt rein ſich den Reinen nur: 


ar 
Auch begegnet dein Herz und bein Leben in ihrer kryſtallnen 
Duelle dir wieder. Sie giebt dir ſich verfchönert zuräd. 


Das Kind 
Alles betaftet die Hand bed Kleinen; gläubig und furchtlos 
Stredt er den tappenden Arm dahin und dorthin hinaus. 
Waſſer und Flamm', und Spröves und MWeiches möchte der 


zarte 
Finger verfuhen, wie ihn drängt der lebendige Erich. 


Gonz. 


An den Geftalten des Seins übt fo die Kräfte des Muthwills 
Froh der Knab', und = ihm reifet der Glaub’ an bie 


elt. 
Seliges Kind! Noch erzicht —— dich ſpielend, und 
e 


oft du ängelt von ihr, ihrem gefälligen Zug. 
PR —— = Ir ihr. D lern’ gr u auch vers 


trauen, 
Wenn ihr lehrendes Wort einft an dein Inneres ſpricht. 
Daf den Menſchen in bir nicht künftig die Menfchen vers 


erben 
Leite die Treue dich ſtets mit der verborgenen Hand. 


Winter und Frühling. 


Leicht befriediget gerne gefammelte Herzen der Winter, 
Wenn er zur Etille fie zwingt und mit ber Ruhe fie 


paart. 
Doch das regere Leben nur fann befeelen das Leben, 
Und was am fhönften ihm blüht, if die erfreuende Belt, 
Wenn jet die Anofpe fie treibt und die Blüth’, und ein 
Kind bie Natur wird; 
Blüthen treibt bann auf's new felbit auch bie geiftige 


Kraft. 
Darum zürn’ ich dir nicht, ich liebe dich, frieblicher Winter, 
Aber ich preife dich doch herrlich vor allen, o Benz! 
Was du von Blumen mir bringft aus dem Garten ber Zus 
gend, das ſamml' ich, 
Und mit erneuetem Reiz fchhmüd' ic mein Leben damit! 


Rath 
Deine zertrümmerten Freuden —— fie mit Ihränen der 
Sammle die Refte bir vo Die ih um Bieclkes 
Ahme die Kinder nur nach! IM amch zerbrochen ihr Spiel: 
Mit dem gerbrochnen doch Tpielen fie heiter noch fort. 


Des Menſchen Sehnfudt. 


&o ift der Menfh: Ein längit vergefnes Wort, 
Ein Bild, ein dürftig Zeichen ihm vor’s Ohr, 
Bor’s Auge, vor des Innern Geiſt gerüdt: 
Des Drts, der Zeiten trauliche Verwandtſchaft 
Feifcht altes, jüngft verwifchtes wieder auf, 
Und taufend neue Bilder treten ihm 

In jugendlicem Reize vor den Geiſt. 

Tus ihrer Aſche lebt die keidenſchaft, 

Die längft verglommene, ein Phönir, auf, 
Und reißt ihn mit erneuter ſtarker Gluth 

Auf ihrem Pfade fort; der Alpenfohn 

In fernem Lande hört nach Jahren wieder 
Den wohl befannten Reiben : füß bethört 
Gicht er der Kindheit Zage new entblähn; 
Es wedt ein Sinn den andern wunderbar; 
Ein veineres, ein fehöneres Blau umfließr, 
Und frifcheres Grün umduftet ihn, wie einft; 
Gr hört das Päuten feiner Kühe, fieht 

Am Felfenabbang feine Ziegen Klettern, 

Und ihn ergreift mit füßen Weh'n der Heimath 
Gewaltige Begier z es waͤchſt die Flamme 

In raſchen Sluthen hoch und böher aufz 

ge muß er, oder langes Harms verficchen. 

o iſt der Menſchz an Bild und Beiden hängt 
Sein Wohl und Web; in Zeichen hüllte ſelbſt 
Die ew'ge Güte fich, und that uns fo, 

Den engbefchräntten, ihrer Liebe Sinn 

Und ihrer hoben Weisheit Wunder fund; 
Und, was wir willen und verftchn, ift Bil. 
Gr nur, der Ew'ge, Unvergleichbare, 

Der aus dem Sichtbar'n, der Unfichtbare, 
Aus dem Wergang, der Unvernängliche, 

Aus Zeichen fpricht, der Unbezeichnete, 

Er nur if Weſen, Wahrheit, Sein und Licht, 
Und wir die Funten feines Lichts, und Töne 
Der heiligen, der großen Harmonie. 


C. P. 


Es ſtrebt hinauf der Funke zu dem Quell 

Des Lichte, aus dem er ſtammt; es ſuchet fic) 
Das Bartverwandte, das Getrennte liebt 
Bereinigung, von Liebe fÜß gedrängt, 

Und aus der Tiefe reift's uns in die Höhe. 

Das Bandelnde ringt nach dem Bleibendenz 

Der Heimath zu mit Geifterarmen firedt 

Das noch Gebundene, Bann finkt die Feflel, wann 
Erfcheint dem Aug’ in fonnenreiner Klarheit 

Der große Zag der königlichen Wahrheit? 


Maigemwitter. 


Schwuͤles Gewoͤlk zieht 
Um die Berge hin; mit des Waldes Dunkel dort, 
Wo durch den Forſt 
Miederftürzet der Steig, 
Mifcht es die Schatten. 
Bie fih Deere küſten zum Gtrelt, 
. Rüften die Wolfen fi) zur Echladht. 
Der Blise Schlangen zuden ſchon röthlich weiß 
Mit geflügelter Eile durch die Himmel dahin. 


Fernher fchallen ſchon Donner 
Und der Berge Wiederhall 
Brauft aus der Tiefe fie zürnend zurüch; 
Aber unten die Erde 
Dingegoffen liegt fie im Blüthenfchmud 
Im Raufche der kiebe, 
Frühlingsbegeiftert, 
Wie Semele 
Erwartet freudig fie 
Den donnerfrohen, dem herrlichen, den olympifchen Gott, 
Und redet die Arm’ aus 
Nach dem Umfchlingenden. 


ge uthbern 


Der Belttunft fchon die Sinnen zugewenbet, 
Ballt über Land dort mit dem Freund ber Freund, 
Bei heit'rer Luft, als Dunkel fie umrändet, 

Und wolkig jest und trüb der Himmel fcheint. 

Gin Wetter, von den Bergen hergefendet, 

Dit dem bald Sturm und Hagel fich vereint, 

Bricht los, verfchlingt ven Tag, mo durch die Engen 
Des Thals fih nur die Blige hellend fchlängeln. 


Als beibe de die Tritte raſch beflügeln, 
Ob nicht ein Dach zum Schirm fich ihnen beut, 
Indeß die Donner rollen von den Hügeln, 

Und Furcht dem Grau’n grau’nvol’re Farben leiht, 
Und Hand in Hand den Bund die Freunde fiegeln, 
Dem fie für Zod und Leben fich geweiht; 

Da zudt ein Blig fehon durch den Himmel wieder, 
Und fchlägt den Freund zu Luthers Füßen nieder. 


Erfchättert ſteht bis in das tieffte Leben 
Sept der; doch als den Schreden Muth bezwang 
Ruft betend er: „Wer will ihm widerftreben ? 
Er ift der Herr, auch herrlich bleibe fein Gang 
Im Todesgrau'n, ihm will ich mich ergeben. 
Mein ganzes Leben fet ihm Preisgefang!‘ : 
— Die ernfte Stunde warb dem Bund der Treue, 
Zum großen Werk die furchtbar hehre Weihe. 


Und diefer Blig — er hat bie Erd' entzündet, 
Hat neu geftärkt, wo er mit Macht erfihüttert. 
Deilbringendes hat er der Welt verfündet, 
Befruchtend fie mit Segenskraft durchwittert, 
Das Fremde ſcheidend Gleiches fich verbünder, 
Befreunder fo in Lieb’, ald Haß erbitterr, 

Um durch verſchied'ner Kräfte Zwift und Streiten 
Dem Lichte neu die Siegsbahn zu bereiten. 


Was rein du wollteft, Luther, wird beftchen, 
Wird trogen felbft der Höllenmacht Berheerung ; 
Bas Menfchen menfchlich wirkten, mag vergeben, 
Es trug in ſich den Samen der Zerſtorung. 

Ob wild um ihn die Beitenftürme wehen, 
Der Baum aus Gott zu ewiger Verklärung, 
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Er wachſt und waͤchſt voll Bläthen und vol Früchte, 
Und fchattet weithin durch die Weltgeſchichte. 


In diefem Geift hoch fchmören deiner Fahne 
Bir Huldigung, Held Gottes, daß dein Wort, 
Das göttliche, zum Goͤttlichen ung mahne, 

Und Eräftige zur Wahrheit fort und fort, 
Uns fcheidend von des Dünfels trübem Wahne 
Dinführe zu der Wahrheit heil’gem Hort; 
Nicht Namen follen uns, nicht Worte binden, 
Dein heller Geift zu hellerm Geift entzünden! 





Geſanges-Macht. 


Des Sänger zieht am kLiederfeſte 
Mit wonnetrunf'nem heiterm Blid, 
Bewundert von dem Schwarm ber Gäfte, 
Un Ehrengaben reich zurüd. 
Ihn trägt ein Roß voll Muth und Feuer, 
Der Hoffnung Farb’ ift fein Gewand; 
Bon rother Schärpe hängt die Zeiler 
Herab am filberfarb’nen Band. 


Noch ſchwaͤrmen ihm um feine Ohren. 
Die Schmeichelreden füßer Frau'n; 
In ihree Reize Mai verloren 
Kann man fein irrend Auge fchau’'n. 
Des Waldes Grund hat ihn empfangen, 
Und in der Zannin Dämmergrün 
Bicht recht ein fehnendes Derlangen 
Nach dem Verlaſſenen ihn hin. 


D felig, wer zum Preis des Schönen 
Die liederfüße Darfe weiht, 

Und wen mit des Gefanges Tönen 
Der Geift der Lieder ſuͤß erfreut. 
Er trägt fein Glück in feinem Herzen, 
Und wie er Andre hold entzüdt, 
FR unter Freuden, unter Schmerzen 
Er durch. fich felber hoch beglüdt. 


Jetzt wird des Waldes Dunkel dichter, 
Und öder ringe die Einſamkeit; 

Hin fterben ſchon des Tages Fichter, 
Matt durch den hohen Forſt verſtreut. 

Da faßt ihn ein unheimlich Graufen 
Dit einmal ungelegen anz 

Berworr'ne Stimmen hört er faufen 
Seitab von der umengten Bahn. 


Und plöglich aus tem Didicht fpringen 
Nun Räuber mit gezückter Wehr’, 
Und Schwerter blinken, Stöße dringen, 
Und Flüce ſchwirren um ihn ber. 

Grraubt wird alle feine Habe, 
Ihm abgeriffen das Gewand; 

Die Leier ſelbſt mit jeder Gabe 
Der Ehre ficht er ſich cutwandt. 


Und was er fleht um's nadte Leben, 
Unmenfchlich fchleppen fie ihn fort, 
Ihm felber noch den Tod zu geben; 
Die Ziger rührt kein Schmeichelwort. 
Sn feiner Blüthe foll er ſterben; 
Des Waldes tiefite Felſenſchlucht 
Soll ihn verfchlingen, ihn verderben, 
Don keinem Menfchentritt beſucht. 


Dem Untergang jest zu entrinnen, 

Am Rand der ungeheuern Moth, 
Schickt ihm entichloffenes Befinnen 

Und fchneller Rettung Rath ein Gott, 
Gr fleht, er ringt die wunden Hänbe; 

„Und fol ich fterben? Eines doch 
Gewähret vor dem nahen Ende 

Dem unfhuldvollen Sänger noch! 


Die Beier, gebt fie mir zurüde! 
Daß ih, nah Sitte, bei Geſang 

Zu Gott auf kurze Augenblide 
Noch fende meines Herzens Dant. 
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Zn feine Hut möcht ich das Beben 
Empfehlen, das mir foll entflich'n 

In Zönen mög’ es dann entfchweben 
3um Schöpfer aller Harmonie’n.” 


„Ihr zögert ?— Brecht dies ſtarre Schweigen! 
Denkt an den Zod, an das Gericht! 
Seid meines Schwanenliedes Zeugen 
Und weigert mir die Bitte nicht 17 
Sie reichen finfer ihm die Beier, 
Und fchließen dicht um ihn den Relh'n, 
Und er mit mwunberbarem Feuer 
reift in die Saiten muthig ein. 


Und wie bie Wirbeltöne raufchen, 
Erhebt er fehmeljenden Gefang; 
Der Wilden ftarre Ohren laufchen, 
Schon halb erweicht dem Zauberklangz 
Und immer füßer raufcht die Fülle 
Des Wohlklangs unter feiner Hand, 
Und löfer in des Kreiſes Stille 
Der ch'rnen Herzen rauhes Band, 


Als fo die Runzeln ſich entbreiten, 
Schnell wechſelt er fo Lied als Klang, 

Und fürmt mit einmal in die Saiten 
Beherzten krieg'riſchen Geſangz 

Er fingt des Krieges freies Beben, 
Des grünen Waldes frifche Luft, 

Des Mannes unverdrofines Streben, 
Die brave That entfchloßner Bruft. 


Er finget von den fühnen Reden, 
Die in des Kampfes Ungemach 

Die Schande nimmer durfte decken, 
Die mit des Schildes Ehrendach 

Die Unfchuld wollten frank befchügen, 
Und für fie ließen Gut und Blut, 

Daß vor der Heldenwaffen Bligen 
Erbleichen mußte frevler Muth. 


„Mein! folchen Männern ohne Grauen 
Will ich zu fiherm Unterpfand 
Mein junges Beben frob vertrauen!’ 
Ruft er, den Räubern zugewandt. 
„Den frommen Sänger wollt ihr toͤdten? — 
Es war nur Schimpf, was ihr gethan.“ 
Da tritt fie alle Scham » Erröthen 
Und belle Reue plöglich an. 


Ein wildes Hurra hört man ſchallen; 
Ganz umgewendet in ihr Sinn, 

„Bich, reich begabet von uns allen, 
3ich frei, wie Du’s verdieneft, hin." 

Sie füllen ihm auf's neu Die Hände 
Mir Geld und Gut im Augenblid, 

Und führen an des Waldes Ende 
Shn im Zriumphe froh zurüd. 


Die Silberhodzeit. 


Aus ſtiller Kammer fommt gegangen 
Die junge Braut, dem Tag erwacht 
Auf dem verſchaͤmten Roth der Wangen, 

Ruht das Geheimniß Ichöner Nacht 
Sie ſteht in ihrer Schweftern Kreife, 

Und fentt den Blid zur Erde, ſumm; 
Die, nad) der Mäpchens Neugier Weife, 

Steh'n forfchend HL um fie herum. 


Sie möchten gerne manches fragen ; 
Doch wieder Rode im Mund das Wort, 
Und feine will den Anfang wagen; 
Da reift die junge Frau fich fort, 
Und eilt hinab mit rafchen Füßen, 
Bo bald die Laube fie umbüllt; 
Die Vögel und die Bäume grüßen 
Dit Huldigung das fchöne Bil. 


Die Huacinthen und die Rofen 
Umfchlingen fie mit fühem Duft; 

Verliebte dBefte ſchmeichelnd koſen 
Um fie aus ſonnerhellter Luft. 


Sie fit und ſinnt; jetzt leiſe nahend 
Blicki dort der Schlummergott herein, 

Und, weiches Armes fie umfahend, 
Wiegt er mit feinem Mohn fie ein. 


Da ſieht voll feltfamer Geftalten 
Sie bald vor dem gebannten Blick 
Sn neuen Bildern ſich entfalten 
Ein buntverworrenes Geſchick. 
Sie geht auf luftig grünen Auen, 
Die dort ein fchmaler Pfab verengt, 
Wo nafte Felfen ihn umgrauen, 
Vom dürren Mittagsftrahl verfengt. 


Sept nimmt ein Erlenhain fie wieder 
In feine fühlen Schatten auf; 

Bon allen Zweigen tönt es nieder, 
Und Kinder: Köpfe ſteh'n darauf. 

Dort ficht fie eine Wiege ſchwanken, 
Die bald zum Garge wird; ein Grab, 

Das Maiengloden fromm rn 
Bicht ihren ſchweren Blid hinab. 


Doc feht! Berwandelt ift die Scene: 
Aus einem ländlich heitern Haus 
Sechs friſche aufgeblühte Söhne, 
Sechs junge Frauen geh'n heraus, 
Mit WMyrthenkraͤnzen in den Boden; 
Sie führt ein Alclich muntrer Dann. 
Sie felbft, verwandelt, ſieht erfchroden 
Den Dann jegt; dann die Kinder an; 


Hört Mutter fi von diefen grüßen; 
Sie bangen ihr um Hals und Anie, 
In Zhränen will der Greis zerflieflen, 
Maht ihr, und weinend küft er fie. 
Ein Irupp vun Enkelchen behende 
Bringt Blumen aus dem Garten bar; 
Sie drüden ihr die weiten Hände 
Und fpielen ihr im Gilberhaar. — 


Sie ift erwacht. — Im frifchem Beben 
Steht alles heute vor ihr da. 
So hat fich alles Klar begeben, 
Wie fie's vorlängft im Zraume fah. 
D'rum bringen wir vereinten Bäfte 
Der Braut dies Lied zum Kranze bar, 
Und freu'n uns ob dem fchönen Feſte, 
Und fegnen das geliebte Paar, 
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Wohin auf deinen morgengoldnen Schwingen, 

D Phantafle, trägft du aus trüber Zeit, 

Die Nebel nur und Finiternif umringen 

Die Graͤu'l auf Graͤu'l und Schmach auf Schmach entweiht; 
Wohin eilt du den Sanger hbinzubringen, 

Dinweg vom Land der öden Wirklichkeit ? 

Wie feh’ ich nicht, von dir emporgetragen 

Die Pforten alter Welten aufgefchlagen ? 


Empfangen mich die heiligen Gefilde 

Der en dort, um bie in reinerm Licht 
Der Himmel ftrahlt in fonnenwarmer Milde, 
Die hoher Ehren Glorie umflicht ? 

Erwachen fie, die herrlichen Gebilde, 

Die Helden mit dem Götterangeficht, 

Die tapfer nur für Bürgerheil entbrannten, 

Und feine Ehr’ als ſolche Zugend fannten ? 


Als Perfis feiner Flotten folge Heere, 
Die teop'gen Arieger, wie des Meeres Sand 
Unzänlbar, durch die Rande, durch die Dieere 
Umber, euch au verfchlingen, ausgefandt, 
Shr aber fühn mit ungebeugtem Speere 
uͤr Götter, Weiber, Kinder, Haus und Land 
ntämpftet, gleich den Lowen, gleich den Aaren, 
Vereintes Muths am Zage der Gefahren. 


As des Werbienftes ewig frifche Arone 
Eich flochten vor des Baterlands Altar 


Die Miltiade, die Zimoleone, 

Und er, ber Führer feiner kleinen Schar, 
Reonidas, doch furchtbar Perfis Throne, 
Nicht achtend des gewilfen Tods Gefahr; — 
Als Agis’ großes Herz für große Sache 
Hinblutend brad), ein Opfer ſchnoͤder Rache. 


D fahret wohl, ihr kühnen Heldenfeelen, 

Die ihe für Recht und Heimathland geglüht! 
Nicht eure Ihaten feiernd zu erzählen 

Wählt cu, die Allgepriefenen, mein Lied. 

Die frommen Gireiter Gottes möcht’ es wählen; 
Dinüber zu dem heil'gen Sande zieht, 

Zur hehren Stadt, für die fie kect geftritten, 
Der Beift mich hin, wo Ghrift der Herr gelitten. 


Fa was euch Land und Zung’ und Eitte trennte, 
ucch eine Flamme brüderlich vereint, 

Im gleichen Deldenthumes⸗ Elemente 

Durch Glaubenemaht und fromme Gluth befreundt, 
Die kühn mit euch in wilde Scharen rennte, 

Und niederwarf des Chriſtus-Kreuzes Feind; 

D ihr des wunderbaren Helden Helden, 

Bon deren Ruhm die Welt wird ewig melden. 


Und märe mir bie liederfühnfte Leyer, 

Und alles Wohllauts Fülle mir verlich'n ; 

Ja hätt ich Maro’s Geift und Zaffo’s Feuer, 
Und dienten mir felbft Orpheus Harmonie’n, 

Die Felfen und des Waldes Ungeheuer 

Machriffen ihren Baubermelotie'n, 

Doc könnt’ ich faum nac Würden euch befingen. 
Die Armuth kann nur armes Opfer bringen, 


Doc; grüß’ ich dich, du heil’ge Grabesſtaͤtte, 
Worin der Herr, der für die Welt fein Blut, 
Daß er vom Fluch der Sünden uns errette 

Und bändige des Todes grimme Muth, 

Am Kreuz verſtromt, wo, als in fanften Bette, 
Mach fchwülem Tag ter Heilige geruht, 

Doch kraftumgürtet aus des Todes Banden, 
Des Zodes Sieger, glorreich auferftanden. 


Hier fieht man Saba's Wohlgerüche wallen, 

Sn lichten Wolken dampfen Epecerel'n; 

Vermifchter Andacht Feierhymnen fchallen 

Aus unterird’jchen Grüften fremd bereinz 

Dem frommen Klang antworten ernft die Hallen; 
Mie ſchweigen fie, ter Beter heil'ge Reih'n. 

So hütet treuergebenes Gemüthe 

Das Grab, dem einft das Hell der Welt entblühtes 


Das Grab, zu dem mit glaubensvollem Ahnen 
Von allen Fernen, fo bie Sonn’ umtreift, 

Viel Zaufend wallten, von den trüben Banden 
Der Sünde zu befreien ihren @eift, 

Und Licht und Zroft für ihre Seele fanden, 

Wo fie das Herz mit Himmelstoft geſpeiſt, 

Hier, wo, ſich opfernd für der Menfchheit Reben, 
In Zod fich felbft das Leben hingegeben. 


Dos Grab, um das die Streiter Gottes fochten 
In jenen Zagen frommer Heldenzeit, 

Ob noch fo fehr die Sarazenen pochten, 

Die Lanzen fauften in dem harten Streit, 
Lorbeere fich um ihre Stine flochten, 

Die fchändend nie der Völker Fluch entweiht; 
Hoch ſchwangen fie des Glaubens ſtarte Falıne, 
Und ihre Zhaten leben im Päane. 


Seht ihr von den Pilaftern dort getragen 
Die Särge Bouillon’s und Palduins Rehn? 
Die einfach gothifchfirengen Züge fagen 

Schon in den Mamen, was durch fie geſchehn; 
Doch fcheinen fie die Nachwelt zu verklagen. 
Als könnten fie des Landes Schmach noch feh'n. 
Ihr Glädlichen vor eurer Eiege Pforte 

Ward euch vergönnt, zu ruh'n am flillen Orte. 


Auch Frieden euch in euren frommen Grüften, 
Die fern von da die Mutter Erd’ umbüllt, 
Ihr Zapferen! ummeht von Riliendäften 
Behüten euch mit ihrem BHimmelsfchild 

Die Engel Gottes aus den hohen Lüften, 

Und eures Muths und curer Liebe Bild, 


C. 9. Eon, 


Sie weihen es, daß, wie einft eure Fahne, 
Es lange noch zu gleicher Tugend mahne. 


D fchönes Land der Wunder, wo von Quellen, 
Won Bergen, Ihalen Gottes Stimm’ erklang, 
Und wie ein Regenbogen rings im hellen 
Bichtkreife fih die Huld des Em’gen —— 
Mo wie die Sonn’ entſtürzt des Meeres Wellen, 
Hochherrlich ſichtbar fehritt des Hoͤchſten Gang, 
Mie fo verftummt find alle deine Zeichen! 

Ad mußte dir der heitre Glanz erbleichen! 


Die Stadt voll Volks iſt nun zur Wittwe worden, 
Liegt in der Wildnif eine Wüfte da! 

Auf wilden Roffen jagen Räuberhorden, 

Mo man ein Beterfeharen wallen ſah; 

Die Hügel, die von froher Luft Aktorden 

Am Grndtefeit erflangen fern und nah, 

Von Del und Bein fo reich umbduftet, ſchweigen 
Sept nackt und kahl, der herben Armuth Zeugen. 


Als ob der Fluch mit giftgetränkten Wehen 
Berfengend rings die Felder ausgebrannt, 
Verödet muß der Gottesgarten ſiehen 

Die Luft it bin umd jeder Gegen fhwand, 

Die Waffer, reich vordem den Kadıterm Höhen 
Entquellend, find in ihren Fels gebannt; 

Der Jordan felbft wälzt, ward nur fortgejogen, 
Durch trüben Sand bie gelben traur'gen en. 


Nur mit dem Kranz, dem fremden alter Lieder, 
Micht mit des Delbaums eig'nem mehr geihmüdt, 
Zrau’rt Thabor dort; vom hohen Bipfel nieder 
Schaut er nach Tagen, die ihn einft entzüdt; 
Mie kehren Samgars Heldenzeiten wieder, 

Als dort der Sieg Deboras Arm geglüdt, 

Als jauchzend fah der Berg zu feinen Füßen 

Der Dränger Blut in hellen Strömen fließen, 


Und Karmels Höh'n, wo einft der Zukunft Späher, 
Der Ginfamteit und Gottes Licht vertraut, 

Die ew'gen Tafeln des Geſchickes näher, 

Elias, frommgemweihtes Aug's erichaut, 

Und als er lang fein Wolf der hohe Srher, 

Durch Zbat und Mort und Wandel hatt’ erbaut, 
Lebendig ward auf fchnellem Feuerwagen 

Zu Gott von Flammenroflen aufgetragen; 


Und fchmebend feinen Mantel noch zur Erbe 
Glifa fentte, feinem treuen Knecht, 

Daf nie fein Geiſt von ihm genommen werde, 
Und ftets in ihm auch wohne Gottes Recht, 

Und lange noch, der redliche Gefährte, 

Zur Wahrheit (ent und Ichre fein Geſchlecht; 

Ah! Karmels Höh’n ftehrn Str, und feine Alüfte, 
Die Echerhallen find jept Räuberfchläfte. 


Wo {ft das Wolf, das treu den Palmenfchatten, 
Fromm, fonder eh, fih aus fich ſelbſt erzeugt, 
Wo bie Natur und Ruh die lebensfatten 

Mit Himmelsmilh aus feufcher Bruſt gefäugt? 
Sie wollten nicht im heil'gen Dienft ermatten, 
Bis fie zur Gruft des Alters Hand gebeugt, 
Und anire, die, wie fie bes Glüdes Welle 
Hicher verfhlug, erfegten ihre Stelle. 


Sie find nicht mehr, es trauren ihre Stätten, 
Der Schafal heult, wo ihrer Dymmen Gang 
Oft nächrlich ſcholi in flammenden Gebeten, 
Und zu Gefang bes Felfen Tochter zwang. 
Und ihr, die einft den herrlichften Propheten 

So oft begrüßt in feines Wirkens Gang, 

Wie ſchweigt ihre jept ihr Bügel, Seren, Zhale, 
Beleuchtet oft von feiner Wunder Gtrahle! 


&o lebſt du nur noch in den heiligen Sagen 
Du heil’ges Sand, erforne Braut des Seren! 
Wird nie, wie einſt, das Licht dir wieder tagen ? 
Mie wecken dich ein neuer Morgenftern ? 

D trauert nicht! Wo heil'ge Derzen fchlagen, 
Sft heil'ges Sand und Gottes Licht nicht fern; 
Aus keufcher Bruft, aus reiner Seelen Eaaten 
Unfichtbar HU erblüht's in Geiſtes-Thaten. 
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Wenn, aus der Hölle Samen ausgeboren 

Am eignen Gift die Zwietracht nun verdirbt; 
Die uns verheert, die Wuth bat ausgegoren, 
Am Uebermaß der Uebermuth erfticht, 

Und nahend wieder aus ded Himmels Thoren 
Des Friedens Geiſt um reine Herzen wirbt, 
D möchten dann wir feine Huld verdienen, 
Und alten Fluch, geheiligt alle fühnen. — 


Bertrauen 


Die dunkeln Schweitern fingend ſpinnen; 
Propherifch klingt's vom ehrnen Haus: 

Ein Geift mit furchtbarem Beginnen 
Sinnt fi) ein großes Scidjal aus, 


Des Glückes Buch liegt aufgefchlagen 
Der Geiſt, noch zweifelhaft — 
Die ernſten Looſe zu befragen, 
Stört, wie ein Sturm, bie Blätter um. 


Und über Länder hergefchritten 
Geht jest verhängnifvoll fein Fuß; 
Die Erd’ erdröhnet feinen Zritten 
Dinab bis in den Erebus! 


Dumpf tofende Gewitter wallen 

In wilden Schauern durch das Land, 
Ergriffen von dem Sturm muß fallen, 
Was feit Zahrtaufenden beftand! 


Wie wenn der Feuerberge Wetter 
Losreiffen fih mit Ungeſtüm, 

Und wach die unten ruh'nden Götter 
Verderbend fünden ihren Grimm. 


Sol aus den Trümmern der Berherrung 
Die Welt fich fchöner jegt erneun? 
Was lang getroget der Zerſtoͤrung, 
Run eine alte Mähre fein? 


Wird fhöner Sitt' und Aunft entblähen ? 
Sich näher der Vollendung 3iel 

Die Denfchheit ringen ? Diver fliehen 
Die Muſen vor dem wilden Spiel? 


Und furchtbar durch die Erbe winket 
Des tollen Iwanges Eifenftab ! 
Auf Eumenidenflügeln finket 
Die Nacht der Barbarei herab? 


Das Heiligfte fol ich verderben, 
Der Freiheit Mannſinn untergeh'n 
Der Menfhheit Blüthen fol ich Nerben, 
Mit ihres Helles Blumen ſehn? — 


— Mas fommen fol — in heil'ger Stille 
Mit bunt gewiritem Zeppich deckt 

Die Zukunft es; die ernfte Hülle 
Hat ſtets ben Vorwitz noch gefchredt. 


Benn auch der Erde Feſte zittert, 
Der unterhöhlte Boden laut 

Der wantenden Natur erfchüttert: 
Getroft dem Waltenden vertraut! 


Sein Balten und fein treues Lieben 
Hat er im Buche der Natur 

Am fchönften felber uns befchrieben ; 
Der Felgfian mißverfteht ihn nur. 


Bald if der Sturm vorbeigezogen, 
Hell öffnet fich der Sonne Thor, 

Und aus dem Schaum empörter Wogen 
Ging ja die Liebe ſelbſt hervor. 


Das Dralel der Weisheit. 


Unbegreifliches ! 
Wenig begreifendes Geſchlecht der Sterblichen, 


C. P. Conz. 


Ausgeſaͤt Über die unendliche Erde, 

Unenplich für dich, 

Aber der Schatten eines Punfts 

Bor dem, der das Unenbliche ſelbſt ift. 

Du fommft, weiſt nicht, woher? 

Geht, weiſt nicht, wohin ? 

— GStüdwerk dein Wiffen, Arbeit dein Thun — 


Ueber dir freifen Sonnen und Plancten 

Sn ewiger Jugend, 

Scheiden und fommen und Eennen ihre Zeit, 
Und du, unausfterblich in deiner Gattung, 
Lebt nur in diefer lange Tage; 

Dem Ginzelnen iſt 

Nur ein Athemzug der Zeit vergönnt, 

Und in bes Lebens Kerne 

Zrägt jeder ſchon des Todes Wurm, 


Ueber dir hin 

Wandelt ihren erniten Gang, 

Die Nothwendigkeit. 

An ihrem diamantnen Roden 

Epinnt fie den Faden des 
Unmiederrufbaren Geſchickes, 

Und leitet an ewigen Geilen bas All: 

Du aber Über deinen geſchmückten Gräbern 
Deinen blumigen Trümmern, 

MWelleit, wie fe will, 

Flüchtige Zage, 

Augenblide, Hauche der Zeit, 

Augenblide, oft vol Müh’ und Moth, 
Die du dir mit Zweifeln jept, 

Sept mit Sorg’ und Angſt, 

Sept mit Thorheit verfümmerft und kaſter. 
Bor allen Aindern der grün gelodten Erde 
Gab dir der Schaffende 

Den Blid vorwärts in das Aommenbe 
Und rüdwärts in’s Vergangene 

Und zwifchen zwei Welten, 

Sichtbarer und unfictbarer, 

Steheſt du! 

Doch Dämmerung nur füllet die Ausficht, 
Und fchüchterne Strahlen des Worgenroths 
Sittern aus der weiten Ferne. 


Bermeffe dich nicht, Halbgott zu fein, 

Noch verfente ganz erdwärts deinen Blid! 
Die vorwigige Pfoche 

Schweift mit verwegenen Fittichen 

Nicht ungeftraft Über des Sichtbaren Gebiet, 
Wenn ihrer Bande vergeflend 

Sie zügellofem irrem Flug fich giebt. 
Zröge, nur an die Erde gebunden 

Bom göttlichen Funten in fi nicht belebt, 
Nicht höher belebend ihn felbft, 

Entmenfcht fich der Menſch, 

Wird zum niedrigeren, fich felbft fchändenden Thier. 


Sch hörte viele Frager 

Bom Orakel der Weisheit; 

Zahrtaufende fragen fie, 

Zahrtaufende ftreiten fie Über der Antwort: 

Was kann ich wiffen? was glauben! was thun? 
Mo ift das Drafel der Weisheit? 

Sch will den Felfen binauftlimmen, 

Und engten Klippen und Dornen den Pfad, 

Ich will den Schweiß nicht fcheuen, die Arbeit nicht ſcheuen, 
Sch will die Alippen und Dornen 

Denn fteilen Gang bindurch, 

Bur Stätte der heiligen Kunden 

Gottbegeifterter Weisheit, 

Daß wie vom Regen des Himmels 

Die fhmachtende Seele fi erquide des Wortes! 


Nicht drauffen in der Welt! 

Nicht im Dunkel des Hains, 

Nicht Über Flippigen Döben, 

In Labyrinthen der Worte nicht, 

In die, Menfch, ift das Drafel der Meisheit. 


Glaube, lieb’ und hoffe! 
Hoffe, lieb’ und glaube! 
Dulv’ und entbehre! 
Freu’ dich und leide! 


6. 


Suche grübelnd den Emigen nicht, 

Du möcteft ihm fuchend verlieren! 

Glaub’ ihn! 

Gr ift tir nahe! if um dich, Über Bir! in bir! 
Keine Namen bezeichnen ihn, nennen ibn, 
Aber dein Herz, wenn du es rein haͤltſt, 
Kündet ihn dir, verbürgt ihn dir, 

Und den Regenbogen ber Sehnſucht 

Nach ihm, dem Unvergänglichen, 

Dat er zum Zeichen feines Bundes mit bir, 
Um die Bruft dir gelegt, 

Und fein fchönftes Kind , die Eiche, 

Mit ihrer Schwefter, der Hoffnung, 

Zur Braut dir gegeben und Gefpielin. 


Shn fingt bir die ganze Natur, 

Und fein feurigfter Pfalm 

SR der wandelnde Sternenhimmel. 
Wenig zu wiffen, und Ihn zu verehren 
Sei deine Weisheit! 

Such' ihm zu gleichen durch Liebe, 

Wie du, der Schwache, ſtatk doch in ihm 
Immer vermag, und durch Adel reiner That! 
Ringe darnadı ! 

Seine Gebote ber Liebe 

Schrieb fein Finger der Liebe 

Dir in das Herz! 

Und lohnte fein Senfeits, 

Und ftrafte kein Ienfeits, 

Gehotche dem warnenden, leitenden! 
Das ſchoͤnſte Edelgeſtein 

In deiner Fteihelt Arone 

Iſt diefer Gehorfam. 

Bewahre die Arone, 

Die du baft, 

Der Menſchheit Würde! 

Ehre dies Diadem, mie es dich ehrt, 
Vom Sinnentnechte wie fo oft entweiht! 


echte den Zod nicht 
Daß feine Schreden dich nicht ängf;ten, 
cd bir ein holderes Bild von ihm, 
Sein Bruder, der Schlaf, 
Der Mühentröfter gegeben) 
—— den Tod nicht, 
ber veracht' ihn nicht, 
Den großen Lehrer, 
Den Heiland aus vieler Noth, 
Der bie Bande dir löft, 
Und vollendet mir dir! 
Glaube gewiß, er wirds vollenden! 
Glaub’ an dich, und hoff’ Unfterblichkeit? 
Was drüben fein wird, 
Wenn du Gutes rein und treu geübt; 
Wohl dir! 
Du haft Bott und bich! 


Der Sudhende 


Nach Wahrheit hab’ ich viel gerun 
Und frühe war ich nach ihr aus; Re 
Doc ift mie nicht der Fund gelungen, 

Und matt und leer fam ich nad Haus. 
Ich fragte groß’ und Heine Meifter 
Doc; prüft’ ich feltem decht die Geffter. 


„Ihe Meifter führt mich zu der Quelle, 
Die meiner Seile Fricden ſchafft, 
Und zeiget mir die rechte Gtelle, 
Und aller Wefen Act und Araft: 
Die Ruthe hab’ ich in den Bänden: 
Wohin fol zudend fie ſich wenden 7" 


„Daß fi der Brunnen mir entichliehe 
Der Wiſſenſchaft und der Natur, 
Und ich die Görtin felbft begrüße 
Die Göttin, wicht ihr Zrugbild nur!” 
Sie haben Worte mir gegebeny 
Doch in den Worten war fein Leben. 


Da warb mir's enge im Gemüthe, 
Ich fühlte Pein und Widerfireit; 
Mir borrete des Geiſtes Blüthe 


P. Con;. 


Und jedes Einnes Heiterkeit : 
Als fo ſich alle Kräfte läften, 
Kam eine Stimme, mich zu teöften. 


„Was drängft du dich an leere Namen? 
Das Eitle geht dem Eitlen nach: 
Suchſt aufer dir der Weisheit Samen, 
Und hättft die Demuth gar für Schmach? 
Auf, forfche nur bei Eu und Schmerjen 
Die Bahrheit fi in deinem Herzen ! 


„Und lernſt du dich nur ſelbſt verfichen, 
Und bift nicht fremd im eignen Haus, 
Hier wirft du manches Wunder fehen; 
Hier theil’ ich die Orakel aus, 
Und die verworrenen Geftalten 
Des Lebens will ich dir entfalten.” 


Behalte gläubig bas Vertrauen! 
Entfhmwundne, wie die ferne Beit, 
Hebt mit —— Beſchauen 
Sich auf vor dir in Wirklichteit; 

Das Heilige in dem Gemeinen, 
Der Geift der Welt wird dir erfcheinen. 


Stiller Sinn 


mm mit liebendem Gemäthe 
eft vertrau'n der ew'gen Güte, 
Ob der Erde Gtürme weh'n, — 
n des kebens irrem Treiben 
tets muß doch dies Eine bleiben, 
Ohne Bank muß es befteh'n. 


Wenn ich Nachts gen Himmel ſchaue 
Nach der flernbefäiten Aue, 

Bo Me Wunderblumen blüh'n 
D wie fühl’ ich mich befchwichtigt, 
Unb ben irren Sinn berichtigt, 

Nur von reinen Flammen glüh'n. 


Cchöne Bilder aus ber Ferne 

Stehn fie da die goldnen Sterne, 
Bilder der Beftändigkeit, 

Bilder fonnenlautrer Alarheit, 

Ewig unverrüdter Wahrheit, 
Seliger Zufriedenheit. 


Zrane nur ber ew'gen Güte! 
Diefe reine Himmelsbluthe 
Blüht auch in der rauhften Beit. 
Rofen mögen ſich entfärben, 
Andre Blumen mögen fterben, 
Bis fie fpät der Lenz erneut. 


Erde muß, was irdiſch erben, 
Diefe Blüthe fann nicht ſterben, 
Unvergänglic if ihr Mat, 
Traue nur der em’gen Güte! 
Zreu im liebenden Gemüthe 
Beigt fie dir fich ewig neu. 


Menfhenleben. 


Ein Räthfel fel, ein Irrgewind das Leben ? 
&o haben Weil’ und Thoren viel geklagt: 
Mo mag der Faden Xriadnens ſchweben, 

Der aus dem Labprinthe führt? mer wagt 
Des Räthfeld Wort uns offentund zu deuten, 
Und aus dem Meg befreiend uns zu leiten? 


Durchbalſamt von der Jugend Aetherbüften, 
Bon ihrem zarten Morgenhauch durchquellt, 
Weilt, wie auf wunderbaren Himmelstriften. 
Der junge Geiſt auf der ihm neuen Welt, 

Am bunten Schmelz der wechſelnden Geſtalten; 
Er möhte fie fo gern auf ewig halten. 


Da nah'n heran die ernfien Mannestage ; 
Es fühlet ſich von laͤſt gem Band das Herz 
Schwer eingerngt, und mande faure Plage 
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® S. Corvinus, M. Cosmeli. 


Verwandelt jeht bie vor'ge Luft in Schmerzs 
Der frifche Duft des Morgens iſt zerronnen, 
Die Luft wird [hwül, ed kommen trüb're Sonnen, 


Des Baubers Reiz weicht bald vor dem Gemeinen 
Alttäglihen der ftarren Wirklichkeit; 
Gefpenfter fieht dein Auge bald erfcheinen, 
Wo felige Geftalten dich erfreut. 
Umfonkt hinauf bliaſt du nach jenen Höhen! 
In Zod will faft das Lehen untergehen. 


Hohn wird und Zrop dem Edelſten geboten, 
Am offnen 2. tobt zügellos tie Macht; 
Wo fie nicht hilfe, flicht ihre Schlangenfnoten 
Die Lt, gebüle im trügerifche Macht; 
Die Falfchheit ſtrebt, fich felber zu vergättern, 
Und in den Staub das Recht hinab zu ſchmettern. 


Wer rettet und vor'm eigenen Geſchlechte 
Das, wie fich ſeibſt, fo muhvoll and're plagt? 
D wer jerftreut vor mic die trüben Nächte, 
Und bannt den Bram, der meine Bruft durchnagt 
Daß vor den rauhandrängenten Gewalten 
Sch doch mir ſelbſt mich dürfte treu erhalten ? 


Die Wahrheit if’s, die Schönheit, ihre Schweiter, 
Mit jungem Maienlichte angethan, 


8. 8. Eoftenoble. I. A. Cramer. 


Sie zieh'n in ſich die Seele wieder feſter, 
Und machen fo dem eignen Frieden Bahn, 
Religion mit ihren Götterhänden 

Muß der Berföhnung heil'ges Werk vollenden. 


Geebnet find des Streites milde Wellen, 
In neuer Alarheit fiehit du bald die Welt, 
Und @uft und Erd’ unb Alles fich erhellen, 
Benn in dem Kampf bie eig'ne Luſt nun fält, 
Und haft du die und fo dich felbft bezwungen, 
Ein Himmel if aus deiner Bruft entjprungen. 


Ihr felgen Drei, aus Gottes Licht geboren, 
Wer an fein Hers euch brüberlich gebrüdt, 
Mer dort euch fromm die Freiftatt hat erforen, 
Mit eurem Aranz fih feine Schläfe fehmädt, 
Iſt auf des Lebens nachtdurchgrauten Straßen, 
An eurem Licht vom Lichte nicht verlaffen. 


Im Zeitenfturm feſt flieht er ohne Wanten, 
Zur Höh' hinauf gerichtet feinen Blid, 
In's Sonnenreih der göttlichen Gedanken 
Und Sorg’ und Klag’ eilt hinter ihm zurüd. 
In diefer Hut, wie's unter ihm auch ftärmet, 
Sein Köftichftes, fein Glaube bleibt gefchirmet. 


Gottlieb Siegmund Corvinus, 


als Schtiftſteller Amaranthes genannt, warb am 15. Mai 
1677 zu Leipzig geboren, ſtudierte die Mechte in feiner Das 
terffadt und ftarb dafelbft als Advokat und kaiſerlicher 
Motarius am 27. Januar 1746, 


Bon ihm erſchienen, theild unter feinem wirklichen 
Namen theil® pfeudonpm: 


Proben der Poefie. Peipzig, 1710 — 11, 2 Thle. 


M. Cosmeli. 


Marl Ludwig 


warb am 25. December 1773 zu Herford geboren, wid⸗ 
mete fi der Bühne und zeichnete als ſich Komiker vortheils 
haft aus. — rüber Mitglied des Hamburgifchen Stadt 
theater, nahm er fpäter einen Ruf als K. 8. Hofſchau⸗ 
fpieler in Wien an, wo er gegenmärtig noch lebt. 
Er gab heraus: 
Dramatifche Spiele. Taſchen buch für 1810. Ham⸗ 
burg, 1809 


Nusbares, galantesund furieufes Frauenzims 

merleriton. @eipzig, 1715. 

Reifere Früchte der Poeſie. Leipzig, 1720. 
Deutfche Reden von unterfchiedener Gatttung. 
Leipzig, 1734. 

Ein Nachfolger und Nachahmer Hoffmannswalbau’s 
und Lohenfteins, deffen galante und verliebte Gedichte 
ſchwuͤlſtig und waͤſferig, deſſen Satyren und Epigramme 
plump und derb ſind. 


s. Gosmeli. 


Costenoble. 


Daffelbe für 1816. Hamburg, 1816. 
Ruftfpiele, Bien, 189. 


G. hat meift nur dramatiſche Kleinigkeiten geliefert, 
welche aber gröftentheils fi einer günftigen Aufnahme 
bei ihrer Darftelung erfreuten, da fie fich durch Buͤh⸗ 
nenkenntniß, Wis, Lebendigkeit und guten Dialog vors 
theilhaft auszeichnen. 





Johann Andreas Cramer. 


Diefem um Deutfchland hoch verdienten Mamme ift 
von feinem Sohne bem vortrefflihen am 22. Februar 1833 
zu Kiel verftorbenen gelehrten Juriſten, Etatsrath A. W. 
Gramer, ein eben fo wuͤrdiges als originelles Denkmal in 
deffen Hauschronik (Hamburg, 1822, S. 225 — 241) 
gefeßt, das wir daher, um fo mehr als diefes eigenthuͤm⸗ 
libe Bud im größeren Publicum nur wenig befannt ge 
worden ift, ftatt der gemöhnlichen biographifchen Notizen 
bier folgen laffen, wobei wir uns nur geftatten bin und 


wieder bie fehlenden Jahreszahlen zu ergänzen. Die Schils 
derung ded Sohnes lautet: 


Mein Vater war, mie meine Mutter, aus Sachſen, ger 
boren zu Zöftabt ober St. Georgenftabt im Erzgebirge den 
2öften Jaͤnner 1724. Gein Bater war dafelbft ein aͤrmlicher 
Pfarrer, aus Ungern dahin verfegt. Mein Vater ift, wie 
ich in ber Folge, in Grimma gebildet und in eipzig feit 1742 
unter Erneſti, Zeller und Drieling, wohin er mit 5 Gulden 


Johann Anbread Cramer, 


in ber Taſche ging und ſich durch Hochzeit: umb Leichen » Gars 
mina, burd; Gorrecturen bei dem älteren Breitkopf, fo mie 
durch Unterricht feinen Unterhalt erwarb, Magifter geworben 
1745 las er eine kurze Zeit in Leipzig nicht chne Beifall, bis 
er nach“) Ereliwig und Daspig an ber Elbe verfept warb, 
auf eine Phnitenz = Pfarre, bie ihren Namen von ber Geringfüs 
gigkeit der Einkünfte hat. Hier heirathete er meine Mutter, nachdem 
Spruͤchworte, eine Pfarre willeine Duarre haben, obgleich das Ein: 
fommen nod) feine 300 Rthlr. betrug und von Reipzig aus ibn 
feine Freunde, die Bellerte, Mabener, Schlegel, Kiopftod fleis 
Big beſuchten. ‚Hier wurde ber Grund gelegt zu den Ben» 
trägen zum Bergnügen bes Berſtandes unb 
Wiges, und als dieſe aufpörten, den Bremifhen Bey: 
trägen, Wechenſchriften, welche auf bie SHerftellung ber 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften in Deutſchland einen entfcheibenden Eins 
fluß gehabt haben und damals um fo mehr Lefer fanden, als 
fie dee inſipiden Gottſchediſchen Schule entgesen und ben 
Schweigerifchen Streitern in die Hände arbeiteten. Bier wurbe 
bie Weberfegung des Ehryfoftomus, woran auch 3. A. 
Schlegel Antheil hatte, und der Bermifhten Schrif: 
ten angefangen und vollendet unb für ihn eine Empfehlung bey 
den Philologen. Dan kann es nicht leugnen, daß die Theil⸗ 
nabme an dem Schickſale der fchönen Literatur ſehr allgemein 
verbreitet war, daß alles mit größerer Liebe aufgenommen 
wurde, als jegt, dafür aber auch ftrenger gefichtet uub einer 
fcharfen Kritif unterworfen wurbe , bie e6 nicht erlaubte, durch 
den Klingllang hoher Worte ben Kopf und bas ‚Herz zu be 
ſtechen. So in der ſchoͤnen Morgenröthe ber auffeimenden Ei: 
teratur barfichend machte er ſich bald als Kanzelrebner befannt, 
und ein Buß» und Fefttag, eine Eruption des Veſuvs ober ein 
Erdbeben zu Liffabon diente nur dazu, fein Talent zu erhöhen, 
und ihm ben**) Ruf als Hofprebiger nah Quedlinburg 
zu verfchaflen. Die Aebtiſſinn hörte fehwer, und was er ber 
Gemeine vorgetragen, mußte er ihr im Kabinette wiederholen. 
Das lohnte fie ihm dankbar, als er 1765 nad Kopenhagen 
durch den älteren Bernſtorff berufen, daſelbſt Hofprebiger und 
Profeffor der Theologie warb. Schon früher war Kies 
chengeſchichte fein Lieblings » Stubium, Die Ueberfegung bes 
Boffuer erfolgte, und, was freyli mehr fagen will, bie 
Kortfegung beffelben. Sie ift fein Hauptwerk, ein Werk auf 
das ſich Deutfchland etwas zu Gute tbun kann. Ein eiferner 
Bleib gehörte bazu, ſich durch bie Nacht der Jahrhunderte 
durchzuarbeiten. Durch biefe Theologaſter und Philofophafter, 
ektlhaft in Hinſicht des Vortrages wie der Sprache und nur 
wenig anziehend durch ihren Inhalt, Schriftfteller, die, ba fie 
fonft insgefammt im Anfange der Buchoruderkunft erfchienen 
waren, fi zugleich nur wenigen zugänglich zeigten. Hätte 
nicht die Koͤnigliche Bibliothek in Kopenhagen, fo reich an 
Prototypen, baß fie wohl nur noch burch die Münchener übers 
troffen wirb, hätte biefe, und dann bie Helmſtaͤdter ihm 
nicht ihre Schäge freigebig geöffnet, ex hätte nicht, und nicht 
fo ſchreiben gekonnt. Bieles verdankt er jedoch auch der Thot⸗ 
tüſchen, ber rrichſten Privat-Bibliothek in Europa, ihr, 
deren Ende ſo ſeltſam und traurig war. Man hat eigene 
Schriften über bie Schickſale der Bibliotheken. Die Thottiſche 
liefert dazu einen merkwuͤrdigen Beytrag, und ba er nicht je⸗ 
dem bekannt iſt, jo verweile ich einige Augenblicke dabey. 
Der num laͤngſt verſtorbene Geheimerath und früher Staates 
Minifter Graf von Thott gehört zu ben entfchiebenften 
Bibtiomanen, die jemals gelebt haben. Er lebte nur in Vuͤ— 
chertiteln und unter Büchern. Ueberall hatte er feine Emif- 
färe und kein Preis war ihm zu hoch, um eine Seltenheit zu 
erfteben. As einft im Daag eine Auction war, batteer auf 
eine Eleine Ausgabe des Gicero de Officiis ungemeffene Auf: 
träge ertheilt, und fein Beauftragter ſtieß zuſammen mit eis 
nem won Barmann ober dem reichen d'Drville, ber gleichen 
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Auftrag hatte. Fuͤr mehrere Hunderte von Gulden verblieb es 
Thott, ber über Eeinen Ankauf vergnügter war, und biefes 
Bud als das wohlfeilſte feiner unermeßtichen Bibliothek dem 
Schauluſtigen vorzugeigen pflegte, Denn, fegte er hinzu, bies 
fer Vorfall verfhaffte mie und meinen Aufträgen ein ſolches 
Uebergewicht in Holland, daß fich nicht Leicht jemand es 
einkommen lie, meinen Proreneten zu übertreiben. Wie Eu: 
jaz, hatte er in feinem Teſtamente den Öffentlichen Verkauf 
feiner Bibliothek angeordnet, zum Beſten, ich erinnere mich nicht 
mehr, welcher öffentlichen Anftalt: durch Magiſter ber Univer⸗ 
fität follte der Katalog angefertigt werden und ber Erbe alle 
Koften tragen. Da biefer nur autzuzahlen, die Anftalt nur 
einzunehmen hatte, fo befümmerte ſich niemand um ben Debit 
des 13 dide Bände ſtarken Kataloges,' ber jegt eine Seltenheit ges 
worden ifl. Er war größtentheild Makulatur, und von aut⸗ 
waͤrts erſchienen feine Gommiffionen. &o wurden bie Bücher 
verfchleubert und ein Raub der Käfehöder. Wem fallen hier 
nicht des Volusi cacata Volumina ein und Martial’s 


Cordylias madido teget papyro 
Velthuris piperisque fit eucullus, 


Zulegt wurden ganze Blätter, ja Bogen auf einmal verkauft. 
Nur die Prototopen bis zum Jahre 1530, an ber Zahl über 6000, 
wurbem von biefer mehr ald Babylonifchen Zerftreuung gerettet 
und durch Vermaͤchtniß ein Befigthum der Königl, Bibliothek, Kreis 
lich müffen Bücher zutegt aus der Welt kommen ; wo blieben fie 
zulegt, Dat doch Buͤſching ausgerechnet, daß das Preuffifche 
Staatsardiv in wenig hundert Jahren mehr als ben Umfang 
von Berlin einnehmen müßte. Aber verloren geht benn auch 
manches Buch, nad welchem man hernach vergebens fragt. 
Gaspar von Barth, — niemand bat wohl mehr geles 
fen und gefrieben, als ber, — Barth, ber nebenbey einen ſon⸗ 
berbaren Buͤcher⸗Troͤdel betrich, bietet im einem feiner Briefe 
an Daumius ein Eremplar vom Corpus juris aus, ganz ber 
fürieben von Cujazens Band, Wo ift ed geblieben? Gur 
jaz feibft in feinen Obfervationen bietet ein anderes aus, in 
welchem er bie Bloffe von Anfang bis zu Ende burchcorrigirt. 
Wo ſtedt e4? Und wäre bas nicht ein Rund, jest wo fie 
von fo vielen auf jeder Seite citirt wird, fo baf man fuͤrchten 
mößte, in's zwoͤlfte Jahrhundert zurücdigefegt zu werben, wenn's 
mit ber Sache Ernſt wäre. Uber bie meiften haben fie nicht 
gelefen. Meinem Gremplare wird's nicht beffer ergehen, und 
dem von Gufagend Operibus, bie ih auch bdurchgeafert habe 
und in benen mehr Drudfehler find, als Tage im Jahre, 
Das, deſte was ich beſitze, Schreibt fi aus der Thottiſchen 
Bibliothek ber. Doch ich war ein povero diabolo, unb konnte 
aus den zahlreichen Falten meines engen Belbbeuteld faum einige 
zwanzig Thaler zufammentlauben , ben Durft zu ſtillen. Mel: 
che zahlreichen Vermehrungen wuͤrde bie Hauboldiſche und Gar 
vignyfche und Gricfingerfche Bibliothek erhalten haben, hätten 
fie aus diefem Meere fchöpfen können. Bey biefer Unermeßlich- 
keit ber Bücher, war gleichwohl ihr Befiger fo orientirt, daß 
auch bamals, als ſchen der Krebs ihn bes halben Geſichts ber 
raubt halte, und eine grünfeidene Garbine ben Fehl deckte, 
er dennoch das kleinſte Buch im Dunkeln finden Eonnte. 


Aber ic Echre nach diefer Abſchweifung zu meinem Water 
zuruck. Wenige werben ihm nachſtudiren und wenn in ber 
Folge Shröd und Tennemann auf biefem Felbe Lorbet ⸗ 
ren aeerndtet haben, fo barf man baran erinnern, auf weſ⸗ 
fen Schultern fie geftiegen waren, unb baf, wenn mein Bas 
ter gelehrt Hatte, in biefen Sanbmüften mit Geſchmack zu 
wandeln, durch jener wortſchwallreiche Baͤnde ber niebergefchlas 
gene Staub wieder aufgeregt fig. Kür mi und meine &es 
ſchwiſter wurden biefe Bücher eine lehrreiche Schule ber Kritik, 
Denn , wiewodl geſchmacklos, fehlte es ihnen gleichwohl nicht 
an Saft und Kraft. Dft waren fie der Gegenſtand des Tiſch— 
geſpraͤchs meines Waters, ber bie Neuigkeiten des Tages ver, 
ſchmaͤhend, ſich gern auch da von Gegenfländen der Bitte: 
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ratur unterhielt. Mas ich da von bem natuͤtlichen Scharfſinne 
jener Schriftſteller ausgebilbet durch eine haarſcharfe, täglich ges 
übte, Diateftit, hörte, bas fand ich fpäter beftätigt, als ih 
mic) auf das Studium ber Gloffatoren und Poftgloffatoren 
geworfen hatte, Schriftſteller, die nach dem Untergange ber 
Gujagifgen Schule man nur feiten noch hörte und bie jet als 
Paradepferde ihre Künfte fleifig machen müffen, jegt,. made 
dem jene Schule wieder aufgelebt iſt und in Dugo und Haus 
bolb und Savigny und Thibaut und ihren Schülern. Ihr 
hört diefe Namen oft von mir nennen. Das mwürbet Ihr, 
auch wenn fie nur meine Freunde wären. Aber fie find mehr; 
fie find die Stammhalter unfers ganzen Studiums, 


Vos etiam seri laudabunt aaepe nepotes 
Claraque erit seriptis gloria vestrn meis. 

Hic quogue Sauromatae jam vos novere Getaeque 
Et tales animos barbara terra probat. 


Aber dennoch wirb eine Beit kommen, unb mid; bünft, fie 
daͤmmert ſchon am Horizont herauf, wo auch fie vergeffen find 
mit ihren Mühen, und wo über das Gebelfere ber Nachguͤg⸗ 
{er bie Ramen ber Feldherren verſchollen find, Oder ergings 
nicht fo den Halbgoͤttern, Alciat, Duaren, Cujaz, Pithou, 
Giphanius, die unter den Scheffel geſteckt wurden, um den 
Treutlern und kLauterbachen, ben Struven und Hellfelden Platz 
zu machen, Exeigniſſe eingeleitet durch das Zeitalter Ludwig 
bes XIV, und buch das Allgemeinmachen der feangöftfchen 
Sprade, bie Beineccius kam, maͤchtig eintrat unb bie 
Hyder zertrat, er cin zweiter Meformator, obgleich fo bisher 
nicht gewürbigt , weil man zu fehr an feinem Mantel gezupft 
hat, d. h. an feiner Methode. Solche Momente aber-find es, 
an bie ſich bie kitteraͤr⸗ Geſchichte anknüpft, nicht Wüchertitel 
und Namen, mit denen die Rompendien und zu beſchwichtigen 
verſuchen. Denn leider treibt fie ſich noch immer herum in ber 
Kteinmahterei , ohne bie Fresco⸗ Gemaͤhlbe eines Raphael ober 
Gorreggio zu ahnden. Denn freilich an die Bresco » Gemählbe 
wollt ich nicht erinnern, bie, ich weiß nicht welche Zeitſchrift 
ausbietet, und bie dennoch nichts ala elende Zerrbilder find, 
Moͤchte ich übrigens mid auch eben fo der Lectüre ber Gloſ⸗ 
fatoron des cannonifchen Rechts berühmen koͤnnen, in bie id nur 
verftohlen geblidt, eine von dem wenigften beachtete Bunbgrube 
des biftorifchen Rechts, verwüftst und dbe baltegend, bis es ei 
nen Zongeber einfällt, fie in bie Allegate feiner Zeitgenoflen zu 
ftoßen. Vaht quantum est, quod neseimus. Unb mern id} 
das fo bedenke, fo kann ich mich kaum bes Munfches enthals 
ten, baß die Büchermadherei für bie naͤchſten zwanzig Jahre 
gefchloffen werben möge, durch ein in alle Melt ausgehendes 
Edict, um bie Stubien gezwungen rüdwärts zu richten, unb 
daß die Makrobiotik der Erzvaͤter zurüdkchre, nicht um es ab⸗ 
zuleben, welchen Ausgang bad Repräfentanten » Wefen haben 
werde, denn wer ber Gefchichte auf ben Kamm gekommen, ber 
weiß es auch, daß es mit bem zlo Kuparvag Egrıw ſchließen 
werbe, nein, fondern um ein Heer noch ungelefener Schrift⸗ 
ſteller zu leſen, die nicht für ihre Zeit allein gelebt haben. 
Aber das find eitle Wuͤnſche des ſehnſuͤchtigen Herzens 


Magna numinibus non exaudita malignis. 


Darum find mir ein Gujaz, und ein Scaliger und Baronius, ein 
Xlciat und Prtav und Gobefroi, aus neuerer Zeit ein Mosheim und 
mein Water, benn wenige nur können ihnen zur Seite geftellt 
werben, fo ebrmürbige Namen, burd bie Unermeßlichkeit ihrer 
Lectüre , dadurch daß bie Schriftfteller aller Zeiten, aller Bor 
nen, aller Zungen, wie eine General: Karte vor ihnen Tagen, 
wo überall fie ihre Heimath fanden , fruchtbar fir ihren eis 
genen Betrieb und nicht beengend bie Gchärfe ihrer Beurthei⸗ 
lungstraft. Aber bazu bebarfs auch einer eigenen Kunſt bes 
Lefens. ine Anekdote fällt mir babey ein, die Klopftod 
gern zum Beſten gab, Mein Bater, obgleich im doͤchſten 
Grade kurzſichtig, neben ihm ber ältere Bernftorff, wurben alls 
gemein für die fchnellften Leſer gehalten. Das Geſpraͤch ver 
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fät auf biefen Gegenftand und eine Wette wirb gelegt, Ein 
Scholaſtiker, ein tüdptiger Quartband wird befiimmt. Refes 
wig und ein zweiter müffen ihn flubieren, um die Prüfung 
machen zu koͤnnen. Die beiden Kandidaten werben eines Gonns 
tags Morgen auf Bernftorff tingeſpondet. Nah Tiſche iſt die 
Prüfung und Bernſtdorff trägt ben Sitg davon, obgleich mein 
Bater nur um teniges gurüdgeblieben war. Unausgemadht blieb 
«8, 0b bad Auge wirklich alle Buchſtaben erfaffe, ober ob er 
nur fehnell die Hauptwörter auflefe, um es dem Kopfe zu 
überlaffen, ben Sinn berzuftellen. Das Yult hatte jedoch 
meinen Water nicht zum Kalmdufer oder Dintenklerer gemacht, 
ber nur hinter den Schreibtiſch oder nur auf das Katheder ger 
hört hätte. Mer, wie Er, mit ber Geber , wie mit bem 
Hop bekannt war, ber Eonnte auch Allım Alles feyn, wie ber 
Apoftel will, (Ein Gefpräd aus Kuͤch unb Keller ober aus 
dem Waſchhauſe, traf ihn eben fo kundig, als eins aus bem 
Krifloteles oder dem Duns Scotus. Deshalb warb auch noch 
im Alter feine Unterhaltung vom [hönen Geſchlechte geſucht. 
Gtwas habe ich von ihm geerbt, und ob Eyer hart ober weich 
Eochen werben, kann ich Euch eben fo gut theorrtiſch oder prals 
tiſch beweiſen. 

Der nordiſche Aufſeher, an dem unſre beſten Kds 
pfe Theil nahmen, Klopſtock, ber überall zuerſt genannt wer⸗ 
den muß, Refewig, Schlegel, Baſcdow, Gerftenberg unter 
flügten ben ſchneil gewachfenen Ruf meines Waters, Zahl ·⸗ 
reiche Predigten hatten ihn längft als einen ber erften Kanzel 
rebner Deutſchlande verehren laffen, aber um ben vollen Ge⸗ 
nuß feiner Beredſamkeit zu haben, mußte man ihn eifern bös 
ren über das Unweſen der Zeit, daß wohl felbft Karten in ber 
Kirche gefpielt würden, wie jest wohl Zabadtraud in ben 
Borlefungen gerochen werben foll, gegen die praesepta juris: 
honeste vive, neminem laede, suum euique tribue, bie id 
einmal in freiee Dotmetfhung fo überfegen börte: Betrint 
dich nicht , wirf’ die Fenſter nicht ein und bezahle beine Schul: 
ben, — man mußte feine ganpe Perföntichkeit vor Augen 
haben, biefe fhöne Stimme, dieſe Haltung, diefe Mäßigung 
der Bergung. Cie find verſchwemmt im Steome ber Zeit 
diefe Reben, die manche Thraͤne ausgepreßt haben. Die Zeit 
verlangt nur neue Gewächshaus s Spröflinge , hohl und taub, 
und während ich diefes ſchreide, magt fie ſich bie Zähne ftumpf 
an Sommer: und Winter » Poftillen, bie fie nicht verſteht, 
wie jene Bauern. Ich war in einer Kirche, — fo ward mir, 
es iſt nicht lange her, erzählt, — in ber Maͤhe des Gegebere 
ger Kalkberges, deſſen bindende Kraft unſte Maurer durch Lee 
berfättigung mit Sand fo trefflich zu binden wiffen. Der 
Prediger hanbelt von ben Shranlampen ber Bernunft 
im Gegenfag zu den Faceln der Bibel, bie zu erklaͤ⸗ 
ren freilich etwas ſchwerer iſt, als zu ſalbadern. Den Bauern 
ſchwirrte es vor den Ohren, ſie ſteckten die Köpfe zuſammen 
und fragten fi, was wohl bie Thranlampen bedeuten folten ? 
Aber fie waren bald darüber mit ſich einig, daß es nur ein Stich 
auf ben Bauernftand ſeyn könne, ber ja Thran brenne, und 
ſchwerlich wird diefe Predigt feinen Cyerſtock vermehren , ober ben 
Fiacheſtreng. Die Dichter werden an meinen Vater erinnert durch 
feinen Luther und Melandtbon, welche unüberteoffen 
geblieben find, und ihn Kiopfto zur Seite ſetzen. Seine 
übrigen Gedichte find zwar zahlreich, aber weniger aufge: 
zeichnet durch des Genius Wittig, als burch bie Leichtigkeit 
und Reinheit bes Reims und durch eine unglaublide Gewand: 
heit, ein und benfelben Gedanken in flets wechſelnder Wort: 
fülle und fchöner Diction auftreten zu laffen. Mit Recht würde 
man ihn Deutfchlands Ovid nennen koͤnnen, wäre nicht der Sn: 
halt fo verfcieben, und hätte biefer mit glei) reinem Gemü« 
the gebichtet. In ben Struenſeeiſchen Hänbeln , in benen er 
feine Entlaffung als Schloßprediger erpielt, nahm ihn Luͤbect 
an Garpjovs Stelle als Buperintendenten auf. *) Biel fehler 
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nicht, ex hätte es gleich durch feine Antritts » Predigt verdor⸗ 
ben. Denn auftretend mit den Worten: Pier, hier if 
die Quelle des Lebens, verſtanden bie Bürger, Bier, 
Bierift bie Quelle bes Eebens, und konnten nicht bes 
greifen, daß ihr Superintendent fi zum öffentlichen Panegpris 
fien des Gerftenfaftes aufmerfe. Im Jahre 177% folgte er dem 
Rufe nach Kiel als erfter Theologe, und ala Profanzler. Ibn 
teigten bie vielen Berufungen auf andere Univerfitäten nicht, 
namentlich als Kanzler nad Göttingen an Mosheims Plap. 
Kiel, durch Umtauſch eine daͤniſche Univerfität geworben, follte 
gehoben werben und ſtand wirklich aus feiner langen Lethargie 
glänzend hervor. Auf feinen Rath wurden Badharid, Gey— 
fer, Edermann, Fuhrmann, Molbenhapder, 
Krendelenburg, Mufäus, Ianfen, Weber, wur 
den Berger und ber Arzt Weber, murden Tetens, 
Ehlers, Fabricius, Liungberg gerufen und ließen ein 
neues Beben erwachen. Das Geminarium ber Schullch- 
rer, mit feinem unvergeßlichen Müller, eine Buchbruderei 
des Waifenhaufes, ein neuer Landestatehismus, ein 
neues Befangbud, die Grundlegung einer neuen Kirchen» 
agenbe, bie noch beſtehende Anftalt zur Bildung und Uebung 
künftiger Religionslehrer if fein Wert, und in ber Schloß⸗ 
Eiche ließ er fich felbft mehrmals hören. Berbeſſert wurden 
unter ihm bie akademiſchen Geſetze und eine Baumfhule 
angelegt. Was aber dem Bande vorzüglich wohlthätig ward, 
war bie firengere Prüfung dee Kandidaten der Theologie und 
tes Rechts. Möchte gleiche Strehge den Medicinern werden, 
bie in einem Rangflreite mit den Juriſten noch immer fe bes 
haupten dürfen praecedere debere carnificem latroni. Nur 
das Gemeins Befte war fein Biel, Starker Körperbau, breite 
Bruſt, geſunde ungen unterftügten feine unabläffige Thaͤtig⸗ 
keit. Eindildungekraft, Gedaͤchtniß, Beurtheitung , großer 
Berftanb und Umfichtigkeit Ließen feinen Vorſchlaͤgen nicht leicht 
was zufegen, erwarben ihm Gingang bei den Großen, Liebe bei 
den Untergebenen und Wurde im Aeußern. Standhaft wie 
ein Mann, fühlte er tief und weich. Im Beſitz mehrerer 
Spraden, Sprach er bas Lateinifche vorzüglich gut, bas Dänis 
ſche nur mittelmäßig. Er ſchrieb eine fehr Eleine, dennoch 
ſchoͤne und fehr leſerliche Schrift, und nur felten war sine Cor⸗ 
rectur zu bemerken. Mit Recht zählt man ihn den Beförberern 
einer gereinigten und aufgeftärten Theologie bey, Denn 
obgleich ſelbſt dem aͤlteren Syſteme treu, war er gleichwohl 
der mitbefte Beurtheiler fremden Werbienftes und miſchte ſich 
gern aber befcheiben und duldend in bie Gtreitigkeiten der Kir: 
de. Man hat fein Verdienft wohl verfannt hie und da unb 
möchte wohl gern hie und da dran rütteln: aber es wird 
nicht zuräücdtreten in das Dunkel dee ſchweigenden Racht, und 
fortwährend mirb es feine tief gefenkten Wurzeln zu neuer 
Saat auffhießen laſſen. 

Mein Vater farb am zwölften Junius 1788 nad einem 
langen Schmergenslager an einer der leidenvollſten Krankheit, an 
der Bruſtwaſſerſucht, verlannt von feinen Atrzten, und nur 
erkannt von Weber, ber wohl Freund, aber nicht Arzt bes 
Haufe wor. Er warb es und wer unter und verbankt ihm 
nicht feine Rettung? ihm, bem Heilkundigen durch Grfahrufg, 
dem, der auf keines ala ber Natur Wort geſchworen hat, ihm, 
der auf eine merkwürdige Weife kurz darauf fein eigmer Arzt 
ward, Ein beftiges Nervenfieber hatte ihm aufs Siechbette 
geworfen, hatte ihm dee Beſinnung beraubt. Berger leitete 
feine Eur und hatte ihn aufgegeben. Cure Mutter wachte bie 
legte Nacht bey ihm, nebft zweien jungen Aerzten. Der forts 
gefente Ausruf: Kaltes Waffer auf den Kopfi machte 
fegtere aufmerkfam auf biefe bamals von ihm ſelbſt nech als 
hereiſch angeſehene Cur. Berger gab nach; ſchaden könne 
doch nichts mehr. Kalte Compteſſen wurden aufgelegt, und ger 
rettet war ber Kranke, 

Mein Vater ftarb, bis an dem legten Athemzug fid bes 
ſchaͤftigend mit allem was neu, was nüglih, was ebel if, 
Auch die Kantiſche Philoſophie, damals erft durch unfern 
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Reinhold ihre Strahlen verbreitenb, beihäftigte ihn vielfältig. 
Ich mußte ibm biefe Cimmeriſchen Nächte vorlefen , abwech—⸗ 
ſelnd mit Ariftotelet Politik, die er vorzüglich liebte. Won 
fener erinnerte er fich die prima stemina ſchon in einem Erift: 
ſteller des Mittelalters vorgefunden zu haben. Gr endete, ſchon 
verflärt, mit einer Mebe an feine Gartin und an mich gehal⸗ 
ten, gehalten mit einer Berebfamkeit, mit einem Feuer, mit 
einem Reichthum ber ſchoͤnſten und gemählteften Büber, 
wodurch alles übertroffen wurde, was id; je gehört oder 
gelefen habe. Er endete, — nie komme es aus meinem Ge— 
daͤchtniſſe! — feine und meine religiöfen Ueberzeugungen, bie 
er kannte und nie bekrittelte, mit einander vergleichend, mit 
ber Aeußerung, daß jenfeits nur der prüfenben unb über 
legten Ueberzeugung, nur dem ernften Wollen und ber That 
ihr Recht wiederfahren. Möchten ihn alle gehört haben, bie 
an Verketztrungsſucht Franken! Gr endete, ein pietatis ido- 
neus auctor, mit Ermahnungen. — — 


Seine Schriften find: 


Undachten in Betrahtungen und Gebeten. Thl. 
I und U. ites Stüd. Copenhagen, 1764 — 65. 
Afcetifhe Betrahtungen über die Erfenntniß 
der Sünde. Hamburg, 1787. 

Chriftliche Betrahtungen über bie ältefle Ges 
ſchichte Mofis. einzig, 1785. 

Erklärung des Briefes Pauli an bie Ebräer. 
2 Bde. gr. 4. Copenhagen und Leipzig, 1758. 

Säimmtlihe Bedihte. 3 Thle. Deſſau, 1782— 83, 

Dinterlaffene Gedichte, herausgegeben von 
K. F. Eramer. Hamburg, 1791. 

Die Schre vom Gebet nach der Offenbarung. 
Hamburg, 1786, 

Schren des hriftlihen Glaubens für Kinder. 
Kiel, 1788. - 
Die Lehren der hriftlihen Religion. Kid, 1781, 

Melanchthon, eine Dre. 4 übe, 1772, 

Evangelifhe Nahahmungen der Pfalmen und 
anderer Lieber, Copenhagen, 1769. 

Nebenarbeiten. 3 Stüde, Dresden, 1782 — 88. 

Neue geiftliche Oden und Birder. 2 Hefte. Rüs 
be, 1775. 

Sammlung von Paffionspredigten. 5 Thle. Co⸗ 


penhagen, 1760 — 65. 

Sammlung von Predigten. 10 Thle. Leipzig, 
1755 — 67. 

Sammlung von Predigten, veranlaßt durch 
den Zod Friebrich’s V. Gopenhagen, 1766. 

Neue Sammlung von Predigten. 12 Ihle. Gos 


penhagen , 1763— TI. 
Sammlung zur Kirchengeſchichte. 3 Bde. keip— 


sig, 1748 — 55. 
Sammlung von Reden, in Lübed gehalten. Lüs 
1757. 


bed, 1773.. 
VWermifhte Schriften. Kopenhagen, 57 
Schriftliche Eittenlehre für Kinder. Kiel, 1788. 
Bermifchte Uebungen des Verltandes, Witzes 
und Rachdenkens. Klel, 1788. 
Unterrihbtim Ehriftenthum. nt 1785, 
Einzelne Predigten, Heberfegungen und Fort: 
fegung) der Weltgefchichte von Boffwer und 
des 9. Ehrnfotomue, das Reben Gellerts 
in der Ausaabe von dbeffen fämmtlihen 
Schriften, Beiträge sum nordijhen Aufs 
feher, einzelne theotogiſche Auffägeu.f.m. 


Cramer genoß während feines Lebens eines dreifachen 
Ruhmes als Dichter, Kanzelredner und theologiſcher Schrift⸗ 
fteller, doch ward er von feinen Zeitgenoſſen uͤberſchaͤtzt. 
Als Dichter ſchloß er ſich vorzüglih an Klopſtock an, ber 
fein verteauter Freund war, und den er befonders in feinen 
Dben und Liedern nachzuahmen ſtrebte, doch keinesweges 
erreichte. Es fehlt ihm nicht an Gluth und Gefühl, wohl 
aber an poetifcher Kraft und Erfindung, und er wird bas 
ber ſtets oratoriſch, ſelbſt da mo er den hoͤchſten bichterifchen 
Schwung zu nehmen firebt. Den geöften Beifall erwars 
ben ſich zu ihrer Zeit feine beiden Gedichte auf Luther und 
Melanchthon, doch find auch diefe viel zu rhetoriſch gehals 
ten. Sprache und Vers zeichnen ſich in allen feinen Leis 
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ftungen rein und ebel. — Als Kanzelredner erwarb er 
fidy befonderes Verdienſt dadurch, daß er dem üblichen Pres 
digtſtyl größeren Schwung gab, und mit Hülfe der Eins 
büdungskcaft kräftig und gewaltig auf das Herz des Zuhoͤ⸗ 
rers zu wirken firebte. Als Hiftoriker verdient er dagegen 
kaum erwähnt zu werden, da feine Fortfegung von Boſ⸗ 
fuets Geſchichte in mehr ald einer Hinficht gänzlich verfehlt 
zu nennen ifl. — 


eu her 
eine Ode. 


Du freies Volk, das keinen Nationen, 
Bumal nicht ftolzen, meichet, das du darfſt 
Hochaufſehn, und herab von ihren Thronen 
Biel Peiniger der Völker warfft, 

Zhuisfons Volt, Inrannenbändiger, 

Du Arm der Frenheit, du Erfchütterer 
Der Weltbeswingerin, an beren Wagen 
Schon Gallien und India, 

Iberien und Afia 

Zu Sklaven angekettet Tagen, 


Du Donner, der fie niederwarf, du Retter 
Der Völker, als aus Luft zur Tyrannen 

Roms Wahn und Liſt der Erde neue Götter 
Erfand zur neuen Stlaveren: 

Zhuistons Volk, fremm, redlich, frey und hoch, 
Gleich deinen Bergen, einem jeden Jorh 

Ein Feind, der muthig weiß, fich foszuringen : 
Wer will von deinen Sängern, fann 

Den Mann, ders that, den deutfchen Mann 

In alten Bardenlicdern fingen ? 


Mehmt eure Telyn; denn der Sicher Spiele 
Verſtand er, fchlug die Harfe ſelbſt, und fang 
Ins Herz der Deutfchen göttliche Gefühle, 
Daf weit umher ihr Hall erklang! 

Es hätten, wie er fpielte, durch kin Sieb 
—* Fu ——— —9 — 

‘ ermanns Barden, hätten ihm w 
aRIt 
Bergeflen den Belang der Schlacht 
Und den Gefang von feinen Giegen, 


Per fleugt voran? Mer will der hohen Lieder, 

Die er verbient hat, Führer fern? Soll ich? 

Soll ich? Ich wis. Fliegt, Barden, meine Brüder, 
Mir nach und Übertönet mich. 

Noch glänjt fein Ruhm nur durch fein eignes Licht, 
Micht in des Lledsz auch haben Fürften nicht 

In Marmor ihn und ewig & gegraben. 

Des mögen ſich Erobrer freun! 

Sie werden doch vergefien fenn, 

Wie viel fie Ehrenbogen haben. 


Mehr ift der Wahrheit Kämpfer, ald wer ESchlöffer, 
Wer Welten durch fein durſtig Echwert gewinnt. 
D Luther! Luther! Hoher Name! gröffer, 
Als aller Helden Namen find! 
As Hermanns auch, und der befiegte doch 
Die Volkerplager und zerbrach ihr Zoch ! 
Denn er zerbrach des Aberglaubens Ketten. 
Schon trugen wir fie; firäubend zwar! 
och trugen wir fie; feiner war 
Noch weil und fühn gnug, uns zu retten. 


D Finfternig, wie jene war, o Erde, 
te in dem erften Chaos dich umflof, 
Eh fic noch auf des MWeltenfchaffers Werde 
Sein Lichtquell Über dich eraof 
Daß deine Nächte flohn! o Finfternif, 
D neue greuelvolle Finfternif, 
Viel ſchwaͤrzer; (ter Gedank am dich erfchredet!) 
Berhüllt in deine Dunfel lag 
Ein neues Chaos ohne Tag 
Mit Mitternachtgraun überdecket! 


Als hätt Abadton aus des Abarunds Pfuhle 
Sich hergeftürst und feiner Plagen Strom! 


Ein Donner ſcholl von eines Menfchen Stuhle 
Aus deinem Schatten ber, o Rom, 

Als wäre es Gottes. Wie aus Larium 

Die Donner fhollen, ftürsten Ihronen um 

In Staub almt, und Feuerflammen fchoffen 
Umher gleich Bligen, wo ein Wann 

Nicht betete die Gotzen an 

Aus Eilber oder Gold gegoffen. 


Mie alle zittern, durch den Blitz geblendet, 

Vom Blut, das raucht, vom Feuerberg, der glüht! 
Wie jedes Volk vernunftlos liegt, geſchaͤndet, 

Vor Bildern, vor Gebeinen niet! 

Wo bift tu, Sort? wo du, Religion? 

Ah! ouf der Wahrheit Trümmern fteht der Thron 
Des Schredens! bie ihr Ante nicht beugen, ſterben! 
Mer zählt fie, die, o Wlutgericht, 

Sn deinen Kerkern nie das Richt 

Des Zags mehr fehen und verderben. 


Erhebt vom Staub euch! Bringt nicht länger Gaben 
Dem Sören, deffen Lünen ibr vertraut, . 

Das, Völter, ift nicht Gottes Thron! den haben 
Betrug und Tyrannen erbaut! 

So fhallts aus halberhellten Thälern herz 

Ein Laut der Wahrheit Gottes! Aber er 

Mird faum gehört: So flammen neue Gluten. 

Sn Klüft und Felſen flüchten fich, 

Die ihn verftchn, und Wahrheit, dich, 

Geheim nur ehren, oder bluten! 


Umfonft ifts, daß die Nationen Hagen, 

Verfammelt Magen, und das fremde Joh 

Und feiner Schande Faft unmillig tragen! 

Wie fühlen fies und tragen’s doch! 

Muthlofer Klagen lacht das folge Rom, 

Und fender Räuber aus; des Reichthums Strom 
Raufcht hin aus Deutfchland in den Strom ber Ziber. 
Und Rom durch; feine Beut entzüdt, 

Verfchwelgt der Einfalt Raub, und fchidt 

Der frechen Räuber mehr berüber. 


Wie bift du, Vatifan, vom Raube trunfen! 

Vom Zeugenblut! Und o, Zeutonen, ihr 

Mie tief, wie tief, fend ihr berabgefunten! 

Eind wir die frenen Deutichen?! Wirt 

Uns fehredt fein Schwertitrahl, und wir beten an 

Micht einen Zens; ach! Bögen die der Wahn 

Bergöttert, meinen, daß fic's find, und liegen 

Vor ihrem Altar Sklaven gleich? 

D du, der firben Hügel Reich, 

Wer gleicht dir? Wagts mit dir zu Friegen!. 
ı 


Da kämpft er fhon der Mann, der Wahrheit Rächer, 
Und ftrahlet, ein Polargeltirn, umglänjt 

Von andern, die auch funfeln, aber ſchwaͤcher, 
Durd; einen engern Kreis begrenzt. 

Stürzt um bie Wechstertifiche! Stürzt fie um! 

Mit uns ift Gottes Evangelium! 

Der Himmel ift nicht fell für Gold! der Eünden 
Vergebung ift nicht be für Go! 

Zu Gott befcher euch, wenn ihr wollt 

Vergebung und den Himmel finden! 


Geſang ertöne flärker! Hallt, ibr Lieber, 

Die Stimme: Feil iſt nicht für Gold 

Die Wonne der Vergebung, ballt fie wieder: 
Der Himmel tft nicht feil für Bold! 

Sie fchalt! Wie weit! der Freiheit Odem kehrt 
Burüd in uns, in jeden, der fie hört, 

Und aufmerft ! Aber Latium erzittert, 

Fragt ängftlich: mes die Stimme en, 

Und fühlet feine Tyrannen 

In iheem tiefften Grund erfchüttert! 


Nicht forgfam, daß auch ihn fein Bannblig tödte, 
eier er, fieht heller, fieht die Wahrheit ganz: 
o folgt der Dämmerung die Morgenröthe 
Und ihr des Zages voller Glanz. 
D Gvangelium! o Wort des Herrn 
Mie ftrahtft du wieder? Und wer ift fo fern, 
Den, nicht die ſtrahlenvolle Sonn erhelle ? 
Gs ift dein Glanz; mir irren nicht; 
E8 fchöpft Me Welt ihr himmlifch Licht 
Nun wieder aus der reinften Quelle. 
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Nicht Bauberworte find es, die wir hören; 

Mit unfrer Zunge fpricht die Pehrerin 

Vom Himmel, und nun ftrömen ihre Lehren 
Von ihren Lippen in den Einn. 

Germanien frolode! denn fie fpricht 

Die Sprache, welche dein it, welche nicht 

Sich mit dem Raub undeutfcher Zungen bräftet, 
Durch keine Barbaren entweiht, 

Reich durch fich ſelbſt, und ftets zum Streit 
Auch mit dem Edeliten gerüftet. 


Wie fie, daß er nicht feines Zieles fehle, 

Auch aller ihrer Fefieln Zwang befiegt, 

Und frei den hoben Flug mit feiner Seele 
Geflügelten Gedanken fliegt; 

Bald Donner und bald fanftre Meloten, 

Und was er will! des Wahnes Barbaren 
Pethört nicht mehr mit fremden Bauberjtimmen! 
Der Gelſt ift feſſellos und fucht 

Die Wahrheit feldit, zwingt ihn zur Flucht 
Nicht feig mehr! Mag er doch ergrimmen ! 


Beil dem, der Gott will dienen! des verwundert 
Europa fich und glaubte faum! Er iſt da, 

Der Tag der Freiheit, den ſich mandı Jahrhundert 
Erfeufjt haͤtt, aber ihn nicht fah! 

Bürn oder traure; denn man wird nicht mehr 
Gebein zu kaufen, als obs heilig wär, 

D Rom, zu deinen Katafomben wallen! 

Wo ift nun, Völtertönigin, 

Dein Bann und Wucher und Gewinn? 

Es if die Königin gefallen! 


Geſtürzt! Obgleich in Ihren Finfterniffen 

Geroitter braufen, und auch Fürften ſich, 

Weil fie nicht deinen Werth, o Wahrheit, wiſſen, 
Zu Hauf verfammeln wider dich! 

Da flieht der Mann des Herrn, ein Feld im Meer. 
Roagt über feine Wogen um fich her 

Und, Bolt Thulskons, Über deine Fürften; 
Verläugnet nicht, wie Rom auch droht, 

(Sein Zrog iſt Gott und fein GSebot;) 

Die fo nad) feinem Blute dürften. 


Gr ficht, ein Fels, und fpricht, die ihn verdammen, 
Vom Joche fren; der edle deutſche Mann! 

Die Thronen ftehn, und ſtürzen nicht zuſammen 
Vom Interbift aus Rom, vom Bann! 

Der Glaub erhebt noch ftrahlender fein Haupt: 
Germanien wird immer heller, glaubt 

Und mit ihm glaubt der frene Brudernorden. 

Du bift nicht mehr des Wahnes Hohn, 

Bilt wieder, o Religion, 

Der Tugend Licht und Zroft geworden.‘ 


Nicht mehr des Aufruhre Kadel, der Empörer 
Panier nicht, nur der Wölker Eicherheit 
Sieht du den Sönigen, den Bürgern Lehrer 
Der Treue, der Gerechtigkeit, 

Bu deinen Füffen krümmt das Laſter fi; 
Der Zugenden Gefolg umringet dich 

Und fleugt mit bir herab von deiner Höhe! 
Nun ift nur fromm, was Gott gebeut, 

Und Völkern nüst! Auch iſt der Eid 

Feſt, heilig! Heilig iſt die Ehe! 


Moch irren in den erften Finfterniffen 

Der Völker viel und fehn die Sonne wicht: 
Doch frever find auch da ſchon die Gewiſſen 
Und fürchten weniger das Licht! 

Und werden heller! Leichter wirb das Joch 

Des Wahns, das fie belafter, das fie noch 

Als wär es burch fein Alter heilig, ehren! 
Das haft du, edler deutfcher Mann, 

Das hat der Herr durch dich gethan, 

Durch Wunder nicht, durch deine Lehren! 


Auch durch dein Beben! Mie haft du geheuchelt, 
Mit Glauben deine frene Bruſt geftählt, 

Haft feinem Kürften je um Schuß gefchmeichelt 
Daf du ein Menſch warft, nie verheelt! 

Warft Vater, Mann und Freund und Unterthan, 
Der Armen Iröfter, gingft die hobe Bahn 

Des himmlifchen Gebots mit feſtem Schritte z 
Bliebſt arm und deine Luft war Gott, 


“ 


’ 


Dein Glüd hier, troß bed Wahnes Spott, 
Ein keufches Weib und eine Hütte! 


Mer hatte mehr als du der hohen Gaben? 

Wer flammte mehr fürs Evangelium ? 

Wie du voll Selbfigefühl, und doch erhaben 

Hoc Über Stolz und Gigenruhm? 

Mer war mehr Eifer? Mehr des Irthums Feind? 
Mehr fein Verfolger, und mehr Menfchenfreund? 
Mer kämpfte fo wie du, der Wahrheit Kriege? 
Doch kämpfteit du für fie allein, 

Und wolltejt gern vergefien ſeyn, 

Vergeffen gern in ihrem Siege. 


Gr wirds nicht fenn, er ſolls, er kanns nicht werben! 
Sein Name fpottet der Vergänglichteit, 

Wo noch ein Deutfcher ift, ein Chriſt auf Erden, 
Der fren und fromm zu fein fich freut. 

Zhuistons Volk fpricht feinem fremden Hohn, 

Reich ohne Stolz, ehrt jede Nation, 

Wenn auch der Meid von feinem Werthe ſchweiget; 
Doch einen frevern edlen Mann, 

Als Luther war, der edle Dann, 

Hat feine Nation gezeuget. 


Sein Name fen bir heilig, ewig theuer; 

Fleuch, Bolt, des Sklaveren mehr haft, ald Tod, 
Des Spottes Frevel; fleuch dies Ungeheuer, 

Das neue hörtre Ketten droht! 

Stalien gebahrs, und Gallien 

Dats aufgefäugt, und ah! Britannien, 

Es waren Britten, die ihm Waffen gaben! 
Sermalmt hätt er fie; würd entbrannt 

Bom Himmel dich, mein Vaterland, 

Vor feiner Peft befchirmet haben! 





Gedanken über die Frage: Warum bie 
Schriften wider die Religion fo viel 
Auffehen maden?*) 


Wenn man eine Menge frengeifterifher Schriften mit 
Aufmerffamfeit und mit unparthenifchen Augen gelefen hat, 
und von ihrem geringen Werthe überführt ift, fo follte man 
vielleicht glauben, daß eine Echrift wider die Religion gar 
8ein Auffchen machen könnte. Allein die Erfahrung lehrt das 
Gegentbeil. ine Schrift wider die Religion, fie mag fo 
elend fern, als fie will, bleibt niemals oder nur ſehr felten 
in der Dunkelheit, mworinnen fie begraben fern folte. Die 
allgemeine Urfache davon if frenlich_die natürliche Abneigung 
des menfchlichen Herzens wider die ſtrenge Tugend, welche bie 
Offenbarung verlangt. Doch fie ift nicht die einzige, und 
man kann noch einige andre Urfachen angeben, die eben To 
viel als jene au dem Auffehen bentragen, bad frengeifterifche 
Schriften machen. Diefe find der Echein der Neuheit, der 
Schein der Verwögenheit , und die Seltenheit ſolcher Bücher, 

Der menſchliche Verftand, der nicht allezeit fo ſtolz iſt, 
daß er fih nicht im taufend Dingen beherrſchen laffen, und 
ein frevmilliger und mehr als demüthiger Sclave werden folte, 
verlangt nur in Mennungen, welche bie Religion angeben, 
eine Krenheit ohne infchränfung und Grenzen. aher 
tömmt es, daß der Schein der Meuheit, wenn er wie 
der die Religion if, fo viel Gewalt über uns hat. In allen 
andern Dingen muß eine Meinung noch mehr als neu fen, 
wenn fie Benfall finden fol. Sie veraltet mit der Belt, fie 
fen auch noch fo ungewöhnlich, und wenn fie fatfch iſt, 
verliert fie ihe Anfehen fehr bald und wirb dergeffen. Man 
mag fie wieber hervorfuchen; man har ihre eine neue Ein: 
fieidung geben; fie bleibt alt, und bier ift der menfchliche 
Verftand allzu chraciiig, als daß er fich mehr als einmal 
hintergehen laffen follte. Nur in demjenigen, mas die Reli⸗ 
atom angeht, vergift er feinen Ehrgelz, und feine Rechte, 
Ginerlen Einwürfe, einerlen Zmeifel und Anklagen bleiben 
ihm immer new und ungewöhnlich. Wie oft find fie nicht 
widerlegt und befehämt, wiederholt und do nicht verachtet 
worten!' Cchon die Verfchiedenheit der Sprache if allein 
hinreichend, ihnen das Anfehen der Neuheit zu erhalten. Ein 
englifcher Frengeift fagt etwas wider die Religion, das ift neu; 





) Aus den vermiſchten Schrikten Joh. Ant. 
Gramer's. Kopenhagen und Leipzig, 1757. 


9 


ein deutſcher Frengeift fagt eben das, und zwar nicht einmal 
mit tem Echmude und der Schönheit, ats jener, und das 
iſt auch nem. Wenn uns das nicht zeigt, wie Hein un 
Berftand ift, fo weie ich nicht, was unfern Stolz demüt 

oll. 
* 6 iſt wahr, der Betrug hat vlelerley Geſtalten ange— 
nommen; aber es iſt doch allezelt eben ber Betrug gewefen, 
Dadurch haben die Feinde der Religion ihre ungerechte Sache 
immer noch aufrecht zu erhalten geſucht, daß fie einerlen 
Bweifel und Einmwürfe nach der Mannichfaltigkeit der menſch⸗ 
lihen Gemüthsarten vichfältig zu verändern gefucht haben. 
Einige wünfchen ſich einen Betrug, der eine tieffinnige Mine, 
und das Anjchen ver Scharffinnigkeit, Vernunft und Gelehr— 
amfeit hat, die alles aus dem Grunde zu unterfuchen fcheint. 

aber feben einige Schriften wider die Religion fo metaphy— 
fifch und mathematiſch aus, Andre lieben den Betrug mit 
einem lachenten und fpottenden Angefichte, der ihnen ten 
fhlüpfrigen Weg, den fie gern betreten wollen, mit Blumen 
und Kränzen beiteeuen fol. Daber kommen bie Spötterenen 
über die Schrift, die Erdichtungen eines frevelhaften Witzes, 
und die Allegerien, in welche fie ihre Einwürfe als Räthfel 
eintleiden , damit fie diefelben in Randglofien und in einem 
befondern Schlüfjel erflären können, in Buch mit einem 
Schlüſſel! Können wohl die Wertheidiger der Offenbarung 
folche vortreffiiche Werke aufweilen? Dan kann diejenigen, 
welche die Religion durch einen muthwilligen Scherz lächers 
lich machen wollen, mit den Pricftern des Molochs vergleichen, 
welche der Graufamteit, womit fie junge unfchuldige Kinder 
aufopferten, durch eine wilde jauchzende Mufit ein fröhliches 
Anſehen zu geben fuchten. Mod andre lieben einen fchein: 
heiligen Betrug, der ihnen Zugend und fo gar Frömmigkeit 
zu predigen feheint, und fie doch von dem Gehorfame ges 
en die Offenbarung befrent. Gin andächtiger Frengeift, das 
4 etwas, das gar zu neu und ſeltſam iſt Wenn man die 
Frömmigkeit von einem Freygeiſte lernen kann, wozu braucht 
man die Lehrer der Offenbarung? Was verlangen diefe mehr? 
Eine neue Maske; nur fihade, daf es eine Maske ift. In 
fo viel neue Geftalren haben die ausläntifchen Frengeifter ihr 
tech Hof gegen die Religion zu verkleiden gefucht! Die deut: 
ſchen Deilien geben fich fo viel Mühe nicht. Sie tragen ihre 
Einmwürfe wider die Religion fo fehön vor, daß ein Zindal 
oder Collin durch einen Edelmann und andre ſolche 
deutſche Freygeiſter vielleicht am leichteften hätten bekehrt wers 
den fünnen. 

Das Unfehen der Verwaͤgenhelt, welches die Schriften 
wider die. Religion haben, ift auch eine Urfache, warum fie 
bei denen fo viel Eindrud machen, die entweder im Herzen 
fhon mit der Religion unzufrieden find, und ſich nur nicht 
getrauen ihre Unzufriedenheit zu Aufern, oder bie zum wer 
nigften von der Religion noch keine recht feite und gewiſſe 
Ueberzeugung haben. Die Werwägenheit erwirbt ſich allemal 
eine gewiſſe Ehrfurcht, wenn fie auch tadelhaft it, und fo 
gar wenn fie beftraft zu werten verdient, Sich wider Lehren 
aufzulehnen, die fo viele und flarfe Beweiſe der Wahrheit 
für fich haben, das iſt Dem menfchlichen Stolze ein angench: 
mes Schaufpiel. Er glaubt eine gewiffe Größe des Geiſtes 
darinnen zu bemerken, die er bei ber Unterwürfigfeit gegen 
den Slauben nicht zu entdecken glaubt, Mit dem Gchor: 
fame gegen die Offenbarung fcheint einige Furcht verbunden 
zu fenn; ein Frengeiit hingegen fcheint nichts zu fürchten. 
Dan bilder fih aber ein, daß der größer fen, der nichts fürch: 
tet. Doch man beträgt fih fehr, wenn man nur die Wer: 
mwägenheit der Feinde der Religion näher kennen lernen will, 
Verdient ein Aufrührer und Rebell fo viel Hochachtung, als 
ein getreuer Unterthan feines Kürften? Es ift zwiſchen eis 
nem Leichtgläubigen, und zwifchen einem Ungläubigen fein 
ondrer Unterfchied, als biefer, daß die Raferen des letztern 
icheicht eine größre Unordnung im Körper anzeigt, als die 
Schwachheit und Ohnmacht des andern. Es wäre eben fo 
lächerlich , die Alihnheit der Feinde der Religion für eine aus 
Ferordentliche Stärke des GBeiftes zu halten, als es lächerlich 
wäre, die natürliche Stärke eines Rafenden zu bewundern. 

Unterbefien iſt es diefe falfche Ehre, welche ſowohl die 
Feinde der Religion zu ihren Unternehmungen antreibt, als 
auch sine allgemeine MWerachtung ihrer Cihriften verhindert. 
Die meilten Menfchen würden fih einer Religion, die allge: 
mein wäre, nicht widerfegen, und wenn fie auch falfch fein 
follte. Wenn «6 aber antre thun, fo ſehen fie ſolches als 
einen Muth an, und diefe Zaghaften wollen fi ihnen da— 
durch nähern, daf fie ihn zu bewundern und mit ihrem Bei: 
falle zu belohnen wiſſen. Was die Feinde der Religion und 
ihre Schriften noch furchtbarer macht, ale fie find, das iſt 
die allzugeofe Sorgfalt derjenigen, welche fih der Wahrheit 
annehmen. Es würden taufend Schriften wider bie Religion 
nicht fo viel Auffehen nerurfachen, und in einer ewigen ver: 
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dienten Duntelheit begraben bleiben, wenn fie entweder gar 
nicht, oder nicht zu häufig widerlege würden. Wie elend if 
nicht, daß ich ein Beilpiel anführe, der Beweis, daß der 
Menſch eine Maſchine ſey, und mie viele haben fich nicht ges 
funden, die denjelben ihrer Widerlegung würdig gefunden 
haben ! Viele Deiften werden erft verwägen, well fie für 
verwägen und fühn gehalten werden. 

In der That find die Verfaſſer der Schriften wider bie 
Religion nicht allezeit diejenigen, die viel Muth haben. Wie 
viele giebt es nicht, deren ganze Verwaͤgenheit ter Hunger 
AR! Würde ihnen ihe Muth nicht von einer nicderträchtigen 
Gewinnfucht bezahlt, fo wären fie vielleicht bei uller ihrer. 
Unmwiffenheit fo tühn, und fihrieben für vie Religion, wenn 
fie nur wüften, Daß fie eben fo viel daben gewinnen würs 
den. Es iſt eine befannte Wahrheit, daß die Frengeifter in 
verdrichlicen Umfländen die feigften Gefchöpfe find. Sie find 
die außerordentlichen Beute nicht, die fie zu ſeyn fich efnbils 
den, und weit gefehlt, daß fie fih von dem großen Haufen 
abfonderten, weil fie cine Religion nicht annchmen, die fo fehr 
beftätigr iſt, daß fie fih vielmehr eben zu dem gröften Baus 
fen halten. Es iſt wahr, daf es mehr öffentliche Vertheidi⸗ 
er der Religion, als offenbare Zeinde derfelben giebt. Das 
Emm aber nicht daher, daß fo viel Murh und Wermägens 
heit dazu erfordert wird, ihre Wahrheit zu leugnen, und Diele 
Verleugnung durch einige Zweifel und fheinbare Gründe zu 
rechtfertigen. Das kommt von ber natürlichen Zrägbeit bir 
Mienfchen her. Die Frerngeifter haben cine große Menge von 
gafterhaften und Miederträchtigen zu Gefelfchaftern, die eben 
fo muthig ſeyn würden, als fie, wenn rem Uns 

lauben nicht die Ruhe und Bequemlichkeit fo fehr liebten. 
in jeder Frevgeiſt will nicht auch Autor ſeyn. 

Doc man kann fo frengebig fenn, und den Frengelftern 
den Ruhm der Verwaͤgenheit laffen, «inen Rubm, den nie 
mals ein Vernünftiger fuchen wird, So viel lehrt und ihre 
Geſchichte, daß bie — ihrer Ferse und Ein: 
würfe von Zeit zu Zeit abgenommen hat. ie Borfahren 
derielben hatten weit größere Abfichten. Sie wollten alle Re: 
ligion umftofen, und fuchten allen Glauben eines Gottes 
aus der Melt auszurotten. Gegen diefe eg 1 find die 
isigen Ungläubigen mir allem ihrem Muthe nur Kinder. Die 
Arheiften haben fich in Deiften verwandelt. Der Unglaube 
ſuchte den Wertuft des Muthes durch die Pin er erfegen. Es 
ſchlen, als wollte er ſich der Ehre der natürlichen Religlon 
wider die geoffenbarte annehmen, indem er behamptete, dafi 
jene zureichend, und dieſe falfch und ungegründer wäre, Er 
bereöcte fi), daß der Umſturz der Offenbarung mit der Zeit 
auch den Umſturz der natürlichen Religion nach fih ziehen 
würde. As cr verzweifeln mufte, ben diefem Anfalle den 
Eirg davon zu tragen, weil alle Einwürfe und Zweifel fos 
wohl wider die Geſchichte des Glaubens, als wider bie dars 
auf gebauten Lehten, unmiderlvglich beantwortet wurden: So 
wendete er ſich auf cine andere Seite, gleng bei der chriſt⸗ 
lichen Religion, ale einer unüberwindlichen Veſtung vorben, 
und jiel die jüdiſche Religion und das Anfchen des eriten götts 
lichen Geſetzgebers an. Die Freygeiſter ſcheinen einzufchen, 
daß auf diejer Seite auch nichts auszurichten ſeyn werde, und 
aus Verdruß darüber wenden fie die Waffen wider fich ſelbſt, 
und mögen nun Keine Seele, keine Vernunft und feinen 
Villen mehr haben. Slie gleichen denen, die in ihr eigen 
Schwerdt fallen, weit fie ihren Gegner nicht Überwöltigen föns 
nen. Das iſt die Gefchichte dee Unglaubens der neuen Bels 
ten im Seinen. Zeigt fir nicht deutlich, daß die Feinde ber 
Religion von Zeit zu Zeit Heirmüthiger und verzagter werden ? 

Ein Zeind ſieht oft im Dunkeln und von weitem gefähr: 
licher aus, als er ift, wenn man ihn am Tage in der Mähe 
berrachten fann. Dieſes Schictſal haben die meiſten Schriften 
witer die Religion. Sie find felten, und man muf viel aufs 
wenden, che man ihrer habhaft werden kann. Die Eolten: 
heit follte eben ein Beweis von ihrem fchlechten Schalte ſeyn. 
Allein diejenigen, welche die frengeifterifchen Bücher aus Liebe 
zu ihren Leidenſchaften aufſuchen, mollen meter ihre Mühe 
noch ihren Aufwand ganz verloren haben. Sie möchten fich gern 
in ihren eignen Augen der Thorheit nicht fehuldig willen, ver: 
geblich auf etwas Auferordentliches gehefft, und elende Ein— 
würfe für wichtige Gründe bezahlt zu haben. Cie nehmen 
ihren ganzen Wig zuſammen, etwas Schaͤtzbares und Wortreffs 
liches darinnen zu finden. Wie leicht beträgt man fich, wenn 
wan fich betrügen will! ; ® 

Die Seltenheit der ungläubigen Schriften entftcht gemeis 
niglih von den Verboten der Obrigkeit. Cie haben weife 
Urfachen, fie’ zu unterdrüden. Denn wenn fie gleich weder fo 
gründtic fo fehön find, daß fie ben unparthenifchen Ges 
müthern einen Eindruck machen werten, fo find fie doch He: 
fährlich genug, unter dem unverfländigen und leichtfinnigen Ps: 
bei Schaden anzurichten, und die Ruhe ded gemeinen Wefens 
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ſthren. Eine gründliche Widerlegung iſt nicht allemal hin⸗ 
nglih, dieſen Schaden zw verhindern. Denn fie if ohne 
Nupen, wenn fie nicht gelefen wird, Cine obrigfeitlihe Uns 
tervrüdung folder Schriften ift das kürzefte und ſicherſte Mit: 
tel, einem allgemeinern Unhelle vorjubauen. Ich mill igt 
nicht fagen, daß es der Obrigkeit anltändig if, gegen alles, 
was bie Seulen der Öffentlihen Ruhe und Sicherheit mans 
fend machen kann, einen gerechten Unwillen zu äußern. 
Sch will nur fagen, dag man in dem Falle die Obrigkeit nicht 
mit Recht einer Tyranney über die Gewiſſen befehuldigen kann. 
Es ift nicht erlaubt, der Frenheit zu denken mit dem weltlis 
hen Arme Geſetze vorzuſchreiben. Dergleihen Unternehmungen 
würden auch fruchtlos fen. Sie darf nicht mit Feuer und 
Schwerbt mehren, daß jemand irre. Aber das fann fie von 
ihren Unterthanen verlangen, daft fie ihre Irrthümer nicht auss 
breiten, andre, die noch nicht irren, damit anfteden, und das 
Lafler einführen. Allein indem einem größern Uebel gefteuert 
wird, kann die Obrigkeit einem geringern nicht ausweichen. 
Man vergift, ober verlengnet die wahren Abfihten derfelben 
ben der Unterbrüdung der Schriften wider die Religion, und 
man glaubt, daß man fie unterfagt, weil man fie nicht wibers 
legen koͤnne. Wan glaubt eine gute Gelegenheit zu haben 
eine gebeimnifvolle Mine wider die Religion —— fh 
vom böfen Gerwiffen der Geiftlichen etwas ins Ohr zu fagenz 
über die Einfalt der Obrigkeit, die fih von ber Herefchlucht 
der Glerifen verleiten laffen, die edle Freyheit zu benfen ver= 
bieten, die Achſein zu züden; das Anfehen zu gewinnen, als 
wenn fich wider das Chriſtenthum viel Unbeantwortliches eins 
zuwenden babe, wenn man nur laut reden dürfte, und nicht 
eich verfolgt zu werden befürdten müßte. Je feltner alfo 
Schrift eines Frengeiites it, und je dunkler die Finfterniß, 
in der fie fchleicht, deito gefährlicher wird fie denen, die bie 
Gefahr lieben. Allein darum erlangt nichts den Borzug ber 
Gründlichkeit, weil es felten ift, wie ein Schatten in der Nacht 
nichts Selbſtſtaͤndiges wird, weil fih auch wohl Herzhafte das 
vor entfegen. 


Gedanken von ber Gefälligkeit.*) 


Die meiften Menfchen lieben die Zugenden wegen bes 
Nusens, den fie haben, und fie find darüber nicht zu tadeln 
wenn fie nur ihre wahren Vortheile kennen, und fich fel 
durch £eine falfchen Worftellungen hintergehen. Denn man ber 
ſitzt erft von dem weiten Umfange und eigentlichen Werthe ibs 
zer BWolltommenheiten eine genaue Kenntnif, wenn man ihre 

lüdlichen Folgen überficht. Und diefe volltommene Kenntnif 
ft zu einer wahren feurigen Liebe der Tugend unentbehrlich. 
Dielentgen alfo, welche die Gefälligkeit darum hochhalten, weil 
fie müglich ift, verdienen fo wenig Wormärfe, fo wenig fie Die 
verdienen, welche den Reichthbum lichen, weil fie mit feiner 
Hülfe auf eine bequeme Art fowohl ihre eigene Glücfeeligkeit, 
als auch die Wohlfarth ihrer Nebenmenſchen befördern können, 
Die SGefälligkeit dit eine moralifche Bolltommenheit, ohme welche 
andre gefellfchaftlichen Tugenden faum beftehen, fich äußern, 
und liebenswürdig fern fünnen. Wenn der Kusfpruch eines 
alten Weltweifen mwahr ift, daß die Eintracht und bie nd⸗ 
ſchaft die Urſachen des Fortdauernden Daſcyns der Welt find: 
&o iſt gewiß, daß fie ed nicht ſeyn können, wenn fie nicht gefäls 
tig find. Cine Freigebigkeit ohne Gefäutgkelt verbienet ein Heis 
nes Lob, und fo verhält es ſich mit allen andern Zugenben, 
welche zur Glücfeeligkeit der Menfchen unter einander nöthig 
nd. Die Gefälligkeit it die Secle des Umgangs, und das 

ergnügen aller Gefellfchaften lebt mit ihr und ftirbt mit ihre. 
Wie verdienen nicht die Vortheile einer folchen Zugend auf 
Derfchiedenen Selten gezeigt zu werden! 


Man kann die Gefaͤlllgkeit entweder als eine Neigung und 
Eigenfhaft der menfchlichen Seele, oder als eine äußerliche 
Handlung betrachten. Sicht man diefe Zugend als eine Mels 

ung an, fo ift fie eine Begierde, ſich duch fein äußerliches 
Ber en andern Menſchen angenehm zu machen. Betrach- 
tet man bie Gefälligkeit als eine Handlung, fo iſt fie das 
äußerliche Bezeigen, durch welches man andern angenehm wird. 
Man kann nicht beſtimmen, worinnen biefes Äußerliche Bezeis 
nen beftche, weil es nar zu viele Arten giebt, angenehm zu 
fenn. Unterbeh ift diefe Erklärung des Wortes mach dem Ges 
brauche im gemeinen Beben richtig. Selbſt die unächte und 
einem tugenbhaften Manne unanftäntige Gefälligkeit, kann biefe 
Erklärung beftätigen. Glorindo ift ein junger Herr; er iſt 
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soohlgewachfen, und biefes if fchom eine llebenswürdige Eigens 
ſchaft für viele von dem fihönen Geſchlechte. Er fann mit 
einem lächelndemn Gefichte Tange Zeit reden, ohne zu merken, daß 
er nichts gefagt hatz er nidet mit einer hinreifenden Höflichz 
keit; er weiß das Schnupftuh, das einer Dame entfallen ift, 
mit fo vieler Welt aufzuheben, daß man entzädt wird; er 
giebt einer jeden in allem Recht, und wenn er auch die beuts 
lichflen Unwahrheiten fagen follte. Was ift Clorindo nicht 
für ein gefäliger und artiger Herr, fagt Lucinde! Wie er zu 
ige weiß! Und warum gefällt er doch Lucinden? Well 
hr fein Aeußerliches angenehm if. Gr bat fie taufendmal 
verfichert, daß alles, was fie faget, einnehmend und vortreffs 
lich iſt: Sie fagt aber viel, und felten etwas, das auf: 
richtige Lobfprüche verdient. Es ift keine Spitze, kein Schmin 
pfläfterchen, feine Gefhmeide an Fucinden, das er nicht jwans 
sigmal bewundert; das er nicht für beffer und artiger, als 
den Schmud anderer Damen ausgegeben hätte. Er fchmels 
heit mit einem Worte in allen feinen Geberden und mit jeder 
Silbe, die er fpricht, Lucindens Eltelkeit. Lucinde würde ihm 
ohne Sipeifel den Ruhm der Befälligkeit nicht erteilen, wenn 
fie wüßte, daß er eben die Schmeichelenen, die er ihr vorfagt, 
andern Frauenzimmern auch vorfagte, Denn auf biefe Art er— 
hätt fie keinen Worzug vor andern, Man ficht, daß Glorindo 
die wahre Sefälligkeit nicht befigt, weil er den Ruhm einer fo 
feltenen Gigenfihaft auch von andern eben fo leicht erhalten 
kann, ohne Zugenden nöthig zu haben. 

Filidor iR ein eingeblideter Zunfer vom Lande, der keine 
andern Berdienfie, als einige geerbte Rittergüter hat. Es iſt 
andem, wenn das Gute allzeit wahr ift, was man von fih 
felöß faget, fo bat kein Menfch fo viele rühmliche Gigenfchafs 
ten ald er: Denn er redet allezeit das Beſte von ſich felbft. 
Ohne Zweifel rühmen ihn andre nicht, weil fie nicht fo viel 
Schmeihelhaftes von ihm fügen könnten, als er felbft von fich 
agt. Alle diejenigen, bie feine Federbüfche tragen, find in 
einen Augen verächtliche Gefchöpfe, und geniefen nur das Da: 
enn, bamit fie feine gehorfamen Diener heißen können, wie er 
fih darum nur gebohren zu fenn einbildet, damit er der Bür- 
ger und vornehmlich feiner Bauern ‚gnädiger und wohlgebohr⸗ 
ner Herr ſeyn möge. Man begreift, daß ihm diefer uncble 
Stolz; nicht angenehm macht. Gleichwohl erhält er ben vielen 
Vornehmen den Ruhm eines Be Herru. Aber wodurch 
macht er ſich ihnen angenehm? Er iſt in einer Geſellſchaft 
Damen, welche nicht allein von Bürgern, ſondern auch von ans 
dern Abtwefenden, die ihr höherer Stand vor Ihrer Zunge ſchüten 
folte, fo viel Böfes reden, als fie wünſchen, daf man Gutes 
von Ihnen fagen möge. Dan kann alfo leicht denken, daß fic 
fer viel Böfes von ihnen vorbringen müffen. Filldor weiß 
as Gehrimnif, fo viel Bosheit u haben, als fie, und ihnen 
die Schmeicheleven zu fagen, bie fie wänfchen. Alle andre 
Leute find nicht fo reich, fo vornehm und ritterlich, wie diefe 
ausgefuchte Geſellſchaft. Sie kennen doch, fagte die Frau von 
Sandbufch, fie kennen doch dem Seren, ber nicht weit von ih— 
nen ein Gut befist, das er wohl feiner Schulden wegen bald 
verkaufen wird! Was er nicht für eine armfeelige Kutſche 
batz und für einen armfeeligen Jäger; was für eine armfer: 
lige Livree! Cie haben Recht, guädige Frau, amtwortete 
Bilidor, es geht fehr bürgerlich auf feinem Hofe zu. Geben 
fie einmal unfre Kutfchen an! Meine zum wenigiten koſtet mir 
mit den Pferden und Dienern taufend Thaler: Aber was find 
das auch für Pferde! Pferde aus Paris! Ma foi aus Paris ! 
Aber fie kennen doch den Herinsss, Den Heren? fängt 
eine andere an. Der Sohn bat, glaube ich, eine Bürgerliche 
gebevrathet. Gehevrathet fage ih. Ich, fängt Filidor wie: 
er an, ich habe ihm feitdem oft gefagt, daf er kein recht: 
ſchaffener Edelmann mehr it: Allein er hat fein Herz mehr, 
nachdem er fich mit Bürgern eingelaffen hat. Diefe Gefeufchaft 
nun rühmet ben gnädigen Herrn Filldor als einen gefälllgen 
und artigen Herrn Überall; weil er in feinem äufßerlichen Be: 
zeigen ihreh Beidenfchaften fehmeichelt. Frenlich erhält er den 
Ruhm der Gefälligkelt ben andern nicht, welche mit ihren Ber: 
dienften ihrer Geburt und ihrem Range Ehre machen, ihn 
aber feines unedlen Stolzes wegen feiner angebornen Vorzüge 
unmerth achten, und feiner fpotten. Warum gefällt Aquila dem 
Diomed, diefem finftern Grübler in den Alterthümern, in Leer 
arten und Fehlern? Mell er, wenn er bey ihm ift, von Stei⸗ 
nen, Marmorn, Aufichriften, Säulen, Amphitheatern, römifchen 
Gezelten und andern ſolchen Wichtigkeiten redet; denn fie find 
die Beldenfchaft des Diomedes. Aus biefen Benfpielen iſt ae: 
wiß, daß das Verhalten derjenigen, welche ben Namen der Ge— 
fälligen erhatten, denen allczeit angenehm geweſen ſeyn müſſe, 
bie ihnen ein fo großes Lob geben. 

Diefe Berfpiele aber follen uns bie Mühe erleichtern, 
bie wahre Gefälligkeit von den unächten Gattungen berfelben 
zu unterfcheiten. Eine Gefälligkeit, welche die Zugend belei: 
digt, den Laſtern und den fehändlichen Eigenfchaften der Min: 
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ſchen Tiebfofet, verbienet diefen Namen nicht. Man vermengt 
„die Gefoͤlligkeit und Schmeichelen nur gar zw oft mit einander. 
Ein Schmeichler, welcher die niedrigften Thaten feiner gnädt- 
en Gönner für ruhmmürdige Handlungen ausgiebt, welcher 
x enden an ihnen erhebt, die er ihnen andichtet, deſſen 
Kobfprüche für fo viel Befchimpfungen follten gehalten werden ; 
kurz, welcher fih nicht fchämer, ein Eriegender Lügner gegen 
diejenigen gu ſeyn, die ihn vor tem Hunger und Durfte fchügen, 
entſchuldigt feine umeblen Handlungen damit, daß er fagt, 
man möülje fih den Menſchen gefällig zu machen fuchen. 
Man kann frenlih ben Lafterhaften nicht leichter den Ruhm 
eines Gefälligen erhalten, als wenn man ihnen Im Umgange 
durch gleiche Lafter, Fehler und Borurtheile ähnlich wird, oder 
wenn man ihre unrühmlichen Thaten oder Schwarhheiten er— 
hebt, und gut heißt. Auf diefe Weife erhalten Clorindo, Filis 
tor, Ayuila und taufend andre den Ruhm der Gefälligen. 
Allein fie gewinnen und befigen ihn mit Unrecht. Nur diejes 
nigen Kat net ihn, welche fi) den verfchiedenen Gattungen 
der Menfchen angenchm machen fönnen, ohne niederträchtig zu 
werten. Es ift ſchwer, auf diefe Weiſe gefälig zu ſeyn, als 
lein es iſt möglib. Das Bevſpiel des Alciblades erläutert 
dieſe Möglichkeit. Alcibiades hatte alle Gigenfchaften von der 
Natur erhalten, welche nöthig find, fich den Ruhm der Gefaͤllig⸗ 
feit zu erwerben. Er wußte fih, wie Plutarch und Gorne: 
las anmerken, in alle 2eidenfchaften und Werrichtungen der 
Menfchen zu finden. Gr konnte fih mit den Verſchwendern 
fo gut, als mit den Geisigen, mit den Hochmüthigen, wie mit 
den Beſcheidnen, mit den Verfchlagnen, wie mit den Ginfälti« 
en betragen. In Bacedämon lebte er hart und firenge; war 
parfam und mäßig, und übertraf darinnen die Racebämonier 
lo: Dadurch machte er fich bei ihnen gefällig. Ben den 
hraciern tranf er und überließ fih andern törperlichen Wol: 
lüften, und übertraf fie noch darinnen: Dadurch machte er fich 
den Ihraciern gefällig, In Perfien ging er oft auf bie Jagd, 
lebte prächtig und fröhlich: Denn dieſes war die perfifche Res 
bensart: Und dadurch machte er fich ben den Perfern gefällig. 
Auf diefe Art ward Alcibiades Überall —— und angenehm. 
Er hielt nur ſeine Gefaͤlligkeit nicht in den Schranken der 
Tugend; er ging in allem zu weit. Ein gefälliger Menſch 
muß nach den verſchledenen Charakteren, mit welchen er ums 
eht, fih in verfchiedenen Geftalten zu zeigen willen, ohne 
Dr er die Würde eines redlichen und tugendhaften Mannes 
dadurch beleitigt und vwerunchrt, Er nimmt in vergnügten 
und fröhlichen Gefellfihaften feine crnfthaften und finftern 
Minen an: Gr ift mit Vergnügten vergnügt, mit Ernſihaf⸗ 
ten ernfthaft; er zeigt vor denen, die auf Ehre halten, daß 
er gegen die wahre Ehre nicht unempfindlich ift, ohne die Des 
müthlgen durch Eitelkeit umd Unbefcheidenheit zu beleidigen. 
Ein Gefättiger fcheint die vielfältigen und verſchledenen Ks 
gungen alle zu haben, ohme von einer befonders beherefcht zu 
werden. Er fucht allen Denfchen, fo weit fie tugendhaft, oder 
Menſchen find, ähnlich zu fennz ihre tugendhaften und menſch⸗ 
lichen Neigungen mögen fih nun auf fo verfchledene Arten 
&ußern, als fie wollen. Man wird diefes noch mehr begreifen, 
wenn man ben Urfprung der Gefälligteit betrachtet. 

Die Gefälligteit entftcht aus der Menfchenliebe, aus dem 
edlen Triebe, alle, denen er fih nähern kann, fo glüdlich und 
vergnägt zu machen, als nur cin Menfch den andern machen 
kann. Vergebene wird einer fi bemühen, angenehm zu mer 
den, wenn feine Handlungen nicht dacch tiefe göttliche Nei: 
gung belebt werden. Ein wahrer Menfcenfreund, welcher 
nicht fo graufam geartet if, daß er fein —— in dem 
Mifvergnügen andrer finden ſollte, ſondern gluͤdlich iſt, wenn 
andre alüdlich find, wird durch alle feine Handlungen etwas 
zur Glüdjecligteit und Freude feiner Nebenmenfchen beyzutra⸗ 
gen fuchen, Er läßt fi) nicht von ten Leidenſchaften, welche 
tem Gharafter der Gefelligkeit am meiſten wiberftreiten, von 
dem Meide oder Gelze beherrfchen, die nicht allein andere, fons 
dern auch den, welchen fie beſitzen, mifiverglügt machen. Wer 
bat jemals einem, welcher Ihränen vergicht, weil ein andrer 
heiter ift, oder dem, welcher in der größten Armuth lebt, und 
andre in Dürftigkeit bringt, damit er reich flerben fann, den 
Ruhm eines Gefaͤlligen ertheilt? Eben fo ftreitet der Hochtnuth, 
diefe turannifche Schnfucht nach einer gröfern Ehre, als man 
verdienet, wider die Menſchenliebe. Kein Hochmüthiger läßt 
den Verbienften’ eines andern Gerechtigkeit widerfahren. Er 
taubte lieber allen andern Menihen ihre Ehre, um fih mit 
ihrem Raube zu brüften, Wie kann ein Hochmüthiger ange 
nehm werden, da alle Menfchen eine zärtliche Liebe gegen ihre 
Ehre haben? Und muß cr nicht miffallen, wenn er andre ne: 
ben ſich verachtet? Man fann daraus erkennen, warum alle 
Tugenden, welche Zeugen der Gerchtigteit eines Menfchen 
find, fo fehr einnehmen. Wan ficht aus der Erfahrung, daf 
die feheinbarften Tugenden miffallen und verhaft werden, fos 
bald fie aus Eigennußz, und nicht aus Menfchenliche entfprin 
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gen, daß fie hingegen angenehm und lebenewürbig find, fobalb 
man urthellen kann, baß fie andern Menfchen zum Beften auss 
—* werden. So entſpringt denn die Gefaͤlligkeit, oder die 

eigung angenchm zu werben, aus der Menfchenliebe. Allein 
diefe Neigung kann man nicht anders, als durch die äuferliche 
Aufführung ertennen. Zu biefem äuferlichen Werhalten gehören 
alle diejenigen Geberden, Minen, Stellungen, Verbeugungen 
und Bewegungen, welche man leutfeelig, artia, höflih und vers 
bindlich nennet. Finftre und mürrifche Köpfe, deren Geſicht 
immer voll Falten und Runzeln it, werden ben Namen der 
Gefälligen nie erhalten, fo große Zugenden fie auch) befigen 
mögen. Daher koͤmmt es, daß die Greife, welche immer feufs 
— und klagen, immer die vorigen Zeiten erheben, und die 

igen tadeln, der Jugend ſtets zur Laſt find, weil in der 
hat ihr Herz gegen andre Denfchen eine bittere und feindfees 
ige Gemüthsart zu verrathen fcheint. 

Theodotus iR ein deutliches Benfplel davon, Diefer mürs 
riſche Greis hat alle Eigenfchaften, welche das Alter unanges 
nehm machen. Vorjeiten, da er noch jung war, mar alles 
beffer. WBorzeiten war Geld im Ueberfluffe vorhanden gewefen: 
Denn er hatte in feiner Jugend viel verfchwendet, das er nicht 
erworben hatte. MWorzeiten war das Frauenzimmer auszuftes 
ben gewefen: Denn vorzeiten war er nicht alt, fondern ein 
reicher und allerliebfier junger Here, welcher alle Stuger zum 
wenigften in der Pracht der Kleider übertraf. Ist, da ihm 
weder eine Bentelperüde, noch eine gallonirte Weſte ein jur 

endliches Anfehen geben können, wenn ihn die Begierde gas 
nt zu fenn anfällt, vermeidet und verlachet ihn das Frauens 
zimmet, welchem er befto lächerlicher wird, je coquetter er ſeyn 
will, Man wird mir ausländifche Ausdrücke vergeben, da ich 
an Thorhelten gedenke, die auf keinem deutfchen Boten ents 
forungen find. Es iſt alfo kein Wunder, daß Theodotus 
feufzet: Borzelten war bas Frauenzimmer nicht fo ftrenge, 
wie ist. Nunmehe find ihm alle Ergöglichkeiten, die er nicht 
genießen kann, Eitelfeiten und Thorheiten. Die Freude, welche 
die Jugend genieht, iſt der Vergänglichteit unterworfen. Sie 
merden 06, fe er, Schon erfahren, wenn fie fo lange, als 
ich, in der Welt gelebt haben werden. Es it leicht zu ber 
reifen, warum Iheodotus der Welt —— iſt, warum er 
fir einen Menfchenfeind gehalten wird ? s it aber auch 
leicht zu begreifen, warum diejenigen Alten gefällig find, welche 
das Vergnügen der Jugend nicht mit mißgünftigen Mugen ans 
feben, weil fie alt, und zu dem Genuffe deffelben zu ftumpf 
find; die Alten, welche fih Mühe geben, andre aufgeräumt 
und munter zu machen; welche ein Wergnügen bezeigen, daß 
andre die Ergöplichkeiten genichen, die ihnen das Alter ver 
beut, und welche die ipigen Zeiten für eben fo gut als bie 
vorigen halten. 

Ich habe gefagt, daß die Kennzeichen der Höflichkeit 7 dem 
gefälligen Wefen gehörten. Dan muß fich hüten, bie Gefaͤlligkelt 
nicht mit der Höflichkeit zu vermengen. Die Gefälligfeit kann 
nicht ohne die Höflichkeit, die Höflichkeit aber wohl ohne Ger 
Befälligkeit fenn, Der höflichſte Mann kann mißfallen, fo ges 
nau und fo aufrichtig ev auch das Geremoniell der Worte, der 
Berbeugungen und Geberden beobachtet. Es gehöret zur Ges 
fälligkett einige Natur: Diejenigen find zu bedauern, welche 
fo ohne ihre Schuld verunftalter worden find, daf ihnen das 
leutfeelige Wefen nicht natürlich zu fern fcheint, wenn fie ſich 
gleich nicht verftellen. Gewiſſe Leute haben das Unglüd, daß 
alles an ihnen bis auf die kleinfte Mine und ſelbſt auf ihren 
Zon in der Sprache lächerlich und unangenehm if. Was 
man an andern bewundert, wird an ihnen getabelt. Wenn 
andre wegen einer That, die doch nicht die edelfte und gröfte 
That ift, einen allgemeinen Berfall erhalten, fo müflen fie 
eine ganze Menge edler und großer Thaten verrichtet haben 
ehe fie nur erträglich werden, Wie vlele müſſen fie alfo nicht 
ausüben, wenn fie follen bewundert werden? Andere hingegen 
empfangen die vortrefflichen Gaben von der Matur, zu gefals 
fen. Sie brauchen nur wenig Unterricht und Umgang mit 
der Welt, die gefälligften Perfonen zu werden. Man crftau: 
net, daß fie ed in der Art zu leben, in der Leutſeeligkeit und 
Gefälligkeit in kurzer Zeit weiter bringen, als andre in gans 
zen Sahren thun können. Ihre Sprache iſt leutfeelig; ihre 
Geberden find angenehm; ihr Geficht iſt lächelnd, ohme Stolz 
ohne Verachtung der andern, ohne Rungeln, Alles, was von 
ihnen tömmt, vergnügts man erhebt alle ihre Worte, die ge: 
ringſte Mine ift artig, und auch das voll Anmuth, was fie 
von ohngefähr thun. Man ift ſchon für ihre Werdienfie ein: 
genommen, fo Bald man fie fieht: Man follte viel verwetten, 
ihre Seele müſſe eben fo angenehm und liebenswürdig, als 
ihr äußerliches Anfehen fern. Es iſt andem, man fann fich 
in diefen angenchmen Wermuthungen von vielen folchen Leu— 
ten betrligen. Allein man betrügt fich — Dieſe — 
Menſchen, welche ihe einnehmendes Weſen bloß der Natur zu 
danten haben, find zum wenigſten liebenswürdige Menſchenge— 
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fihter. Es geht In biefem Falle, wie mit der Liebe gegen ein 
aa matt, welches blos durch ihre matürlichen Reizungen 
üt. 

Gelimene hat die größten Reizungen erhalten, bie nur 
nöthig find, jange Herren aufjumuntern, daß fie die Aeltern 
über ihren Aufwand lieber verdrüflich und mürtifch werten, 
als fih in der Pracht von einander übertreffen laſſen. Sie 
iſt das fchönfte Menfchengefiht.des weiblichen Geſchlechts, das 
man noch bewundert hat. Man iſt in der Berfuchung zu den: 
fen, daß die Matur nicht Zeit genug gehabt bat, ihre Seele 
ſchoͤn zu machen, als fie den Körper fo reizend bildere. Ihe 
Verftand iſt fo einfältig, fo angenehm ihre Geſtalt it. Witz 
und Geift iſt ben ihr ganz vergeffen worden. Gleichwohl ges 
faͤllet alles, was fie fagt. Ihre Reden würden in dem 
Munde eines andern Frauenzimmers ungereimt fenn, und es 
brauchte noch lange nicht durch HBäßlichkeit zu beleidigen. Als 
lein bei Gelimenen tlopfet man über alles in die Hände, Sie 
darf nur tie Lippen bewegen, fo werben alle, die um fie hers 
um find, aufmerkſam. Wenn fie fchweigt, fo werden die Ans 
weſenden traurig, weil Gelimene fo etwas fchöncs, als fie fas 
m wollte, unterbrüdt hat, da fie es doch aus feiner andern 

rſache nicht gefagt bat, als weil ed ihr ſelbſt zu einfältig vor⸗ 
gefommen if. Die Dienfchen müßten bey dem Aeſop in die 
Schule geben, wenn fie wie der Fuchs in der Kabel fagen 
ae dag Gelimene ein fchönes Bild ohne Gehirn und Les 


fen. 

Wie e6 mit ber Riche gegen Gelimenen befchaffen iſt, fo 
verhäit es fich mit der Gemogenbeir genen diejenigen, welche 

fallen, ohne wegen ihrer Verdienſte liebenewürdig zu fein. 

ie diefe mit einem fohönen und liebenswürdigen Frauen zim— 
mer verglichen werden können, fo fann man auch diejenigen, 
welche misfallen, obgleich ihre tugendhaftes Herz und ihre edlen 
Thaten die größte Dorhachtung verdienen, mit Glarinden vers 
gleichen, welche ben allem ihren Verftande und Wise, und 
ben allen andern Berdienften neben Gelimenen vergeflen zu 
werden pflegt, weil nur wenig Menfchen wahre Verbienfte zu 
fchägen wiſſen. Sie hat das Unglüd, häßlich zu fenn. Ihre 
Bervegungen und Geberden find unangenehm. Wenn fie lacıt, 
fo erfehridt, und wenn fie gleichgültig ausfieht, fo erzittert 
man. Ihe Verftand ift frenlich groß; ihr Wis ift fein und 
reich; fie hat die Gabe, die finnreichiten Scherze zu fagen: 
Allein es fagt fie kein ſchͤner Mund. Sie gefällt nicht. üs 
ren alle Frauenzimmer, wie die Morgenlänterinnen geſchleyert, 
daß man ihr Geſicht nicht fehen könnte, fo würde fie den 
größten Schönheiten die Herzen ſtreitig machen. Eben fo find 
diejenigen Menfchen, welchen ver Ruhm der Gefälligkeit vers 
weigert wird, obgleich ihre Berdienfte mehr als diefen Rubm 
verdienen. Die Menfchen find unbillig, daf fir mehr mit den 
Augen als mit dem Werftande urtheilen. Allein da einmal 
diefe Schwachheit allgemein ift, fo muß jeter ohne unnatürs 
lich zu werden, in feinem Xeuferlichen fo viel Anmuth zu hae 
ben fuchen, als er fann, und fich ducch feine Wernachläfligung 
deffelben jelbit verunftalten. 

Die — verfchönert alles. Alle Handlungen des 
Menſchen, alle Ergöglichleiten und zugelaffenen Bollüfte, und 
die Tugenden felbft, werben durch biefe Zugend reijender. Ein 
reicher und vornehmer Mann bittet mich zw fich, und biefes 
thut er aus Freundfchaft; alles ift prächtig und vornehm ben 
ihm; alles, was man aufträgt, iſt koftbarz die Epeifen find 
ungemein ausgefucht und gut zugerichtet; feine Weine find 
die beiten; man fann fich, ohne ein gegwungenes Geremoniel 
zu beobachten, aller anftändigen Freyheit und Bequemlichkeit 
bedienen; er gibt gern: Denn er ift weder neldifch noch gel⸗ 
sig. Allein die Art, mit welcher er alles thut, ift nicht ges 
Fa Man geht wohl zufrieden, aber nicht vergnügt und 

Shlich von ihm Gin andrer Freund bittet uns zw fichz 
nichts iſt bei ihm außerordentlich: Allein man iſt ben ihm ent= 
> Man meiß es, daf uns beide zärtlich lieben: Woher 
ommt alfo der Unterfchied! Die Art, vie Geberden und 
Minen des andern find gefällig,‘ Man kann ed an der Freunds 
fhaft und Frengebigfeit vornehmlich bemerken, wie angenehm 
alles durch die Gefälligkeit wird, Die Freundfchaft ift durch 
ihre eignen Borzüge ſchon angenehm: Sie wird aber nad) 
mehr entzüden, wenn fie gefällig it. Nicht alle Freunde find 
gefällig. Diefe Anmerkung, fo richtig fie auch ift, wird vielen 
wunderbar zu fern feheinen. Allein fie wird täglich durch bie 
Grfahrung beftätiget, Gin Freund fann das redlichſte Herz von 
der Welt befigen: Er kann feinem Freunde nicht nur das größte 
Süd gönnen; fondern auch fich alle Mühe geben, ihm baffelbe 
zu verichaffeh : Er kann alle Sorgen und Befchwerlichkeiten 
mit ihm theilen, fein Vergnügen größer machen, wenn er mit 
ihm vergnügt ift, fein Unglüd erleichtern, wenn er mir ihm 
traurig ift, und ihm allen Zroft geben, den ein Freund nur 
geben fannı Allein er fann uns miffällig werden, ohne uns 
mifvergnügt zu machen, wenn feine äußerliche Aufführung nicht 
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einnehmend genug iſt, wenn er durch einen Fehler der Erzie⸗ 
hung, oder durch einen Mangel der Bekanntſchaft mit der großen 
Welt nicht zu leben weiß. Die Art, durch bie er uns feine 
Sreundfchaft zu ertennen giebt, kann mißfallen. Gr kann ber 
leitigen, ohne beleidigen zu wollen: Seine Zärtlichkeit lann 
zu wild und ungeflüm, und nicht fein genug fern. Wie viele 
beleidigen nicht fchon dadurch die Befälligkeit, daß fie glaus 
ben, der äuferliche Wohlſtand gegen Freunde müffe eben fo 
genau nicht beobachtet werden! Indem fie meinen, feine 
Weitläuftigkeiten und Umftände mit ihren Freunden zu machen, 
werden fie unartig. Sie bilden fich ein, bei Freunden müffe 
man fich feiner Bequemlichkeit bedienen fünnen, und bad Ges 
remoniel halte fie in einer allzugrofen Entfernung von ihnen. 
Diele Meinung verführt fie, die Gefege der guten Eitten aus 
der Acht zu laffen, ihrem Freunde verdrüßlich zu werden, und 
ihm oft fo nahe zu fommen, daß fie ihm, fo zu fagen, auf 
den Leib fallen. 

Es iſt faſt nicht nöthig, an mehr Zugenten zu zeigen, 
wie angenehm fie durch die Gefälligkeit werten, da die Freund: 
fchatt, die fo reizend an fich jelbit üt, noch angenehmer durch 
die Grfälligkeit wird, Nur am der Frengebigkeit will ich jeis 
gen, wie viel — fie iſt, wenn fie von dieſer Tugend 
gefchmäcdt wid. Es ift ein großes Verbienft, feine Reichthüs 
mer nicht zu vergraben, ober fie durch einen gerechten Bus 
ber nicht bloß zu vergröfeen, fondern den Dütftigen mit vem 
Ueberfluffe, den uns das Glüde ertheiler. bat, bevzufpringen, 
und fie zum Dienfte des gemeinen MWefens fähiger und ges 
fehictter machen. Dieſes Verdienſt wird um fo viel größer, 
wenn die Abfichten ben der Frengebigfeit uneigennüsig, rein, 
und Zeugniſſe einer wahren Menfchenlicbe des Wohlthäters find. 
Denn die Frevgebigkeit, welche aus dem Cigennuge, oder aus 
einem unebeln Ehrgelje entftcht, verdient Verachtung, und bie 
MWohlthaten, welde nur abgedrungen zu fenn fcheinen, find 
taum des. Danfes würdig, Sie find gleichfam mit der 
Hartnäcigteit, mit welcher er fie austheilt, und mit dem Ber⸗ 
druſſe, den er dem verurfacht, der fih durch das Glücke gende 
thigt ficht, feine Wohlthaten anzunehmen, theuer genug bezahlt, 
Wenn aber auch diefe Fehler ben der Frengebigkeit nicht anges 
troffen werden; wenn einen Wohlthäter entweder das Mitleid, 
oder bloß die Begierde, feine Reichthümer wohl anzuwenden, 
zu derfelben bewegen, fo kann fie doch nach der werfchiedes 
ven Ken, auf welche fie ſich äußert, angenehmer und gefälliger 
wer 


Aront bat das edelſte und großmüthigſte Herz, welches 
nur zur Freygebigkeit erfordert wird, Gr beſitzt feine Reiche 
thümer nicht , fie immer zu übergählen, Er weiß es, daß fie 
ihm gegeben worden find, die Menfchen durch ihre Hülfe glüds 
lich au machen. Er hält fih ein ordentliches Verzeichniß der 
Mothleidenden und Dürftigen in der Stadt, in welcher er Ice 
bet. Gr befümmert fich, wie fie im die Dürftigfeit gerathen 
find. Er erfundigt ſich nach ihrer Aufführung, nach ihren 
guten und fchlimmen Gigenfchaften, damit er feine Wohlthaten 
nicht an Laſterhafte verſchwenden möge, welche diefelbe vielleicht 
zu Mitteln, boßhafte und fchädliche Abfichten zu erreichen, ger 
brauchen könnten. Gr richtet ſich alfo im feinen Wohlthaten, 
nach den unterfechiedenen Verdienſten der Dürftigen. Er theis 
let feine Wohlthaten aus, ohme den geringften Eigennutz zu 
verraten: Denn fein Ders ift fo wenig eigennügig und gewinns 
füchtig, daf er vielmehr durch alle feine Handlungen das Ges 

theil zu beweiſen fucht, Er breitet. feine Wohlthaten nicht 
For mit einem unanftändigen Geſchteye aus, weil «x nur das 
Bergnügen Gutes gethan zu haben, nicht aber die Lobeserhe— 
dungen des großen Daufens fuhrt. Der Werth feiner Wohle 
thaten wird durch feinen, Ehrgeiz verringert. Allein da die 
Natur feldft feine Beftalt und fein Geficht fehr ernfihaft und 
firenge gebifter, und daffelde nicht durch eine natürliche Freunds 
lichkeit aufgeheitert hat: So find auch feine Mienen und Ges 
berden immer mehr finiter, als heiter, mehr ernfthaft, als leut⸗ 
feelig. Man kann nicht fagen, daß ſein Anfehen verdrießlich 
fen: Allein es fehlt ihm die Freundlichkeit, Gr ermahnet dies 
jenigen, denen er hilft, mit einem trodenen Gefichte, die Wohls 
thaten, die er ihnen ertheilt, zum Nusen und Bergnügen ihrer 
Mitbürger anzuwenden. Gr verlangt feine Danffagungen: 
Allein ee macht auch nicht viel Geremonien, wenn man fich 
dantbegierig und erkenntlich zeige. Die Reblichen welche ohne 
ihe Berſchuiden von dem widrigen Glücke verfolgt werden, war 
gen fich mit einem völligen Vertrauen zu ihm, ohne furchtſam 
zu frheinen. Diejenigen aber, deren Gewiſſen nicht ganz rein 
und unfchultig it, nähern fi ihm mit einer jaghaften Blo⸗ 
digkeit, und empfangen mit eben dieſer Furcht feine Wohl⸗ 
thaten. Aront erzeigt ihmen zwar nach der ihm angebobrnen 
Menfchenlicbe willig Gutes: Allein er hält es auch für feine 
Pflicht, ihnen die Wahrheit mit Nachtruck und Ernft zu far 
gen, fie ihrer vergangenen Feblteitie wegen hart zu beſtra⸗ 
fen, und fie zu einer deſſern Aufführung zu ermabnen. Aront 


wird feiner Wohltbätigfeit wegen erhoben: Man bewundert 
ihn: Allein feine Wohlthaten find nicht fo gefällig und an« 
genehm, als Leanders Wohlthaten. 

Leander ift mit den großen Eigenfchaften geſchmückt, welche 
dem Aront die Bewunderung der Menſchen erwerben: Er bes 
— aber über dieſelben, noch bie Gabe zu gefallen, Beine 

hithaten find. daher weit angenehmer. Er däft fih nice 
allein nicht lange bitten; denn Aront thut dieſes auch nicht; 

dern Leander fümmt den Bitten der Dürftigen noch zuvor, 

n foll feine Wohlthaten nicht als Wohlthaten, fontern als 
Belohnungen unſrer Tugenden anfehen, die er bloß aus Pflicht 
austheile, Sein Geſicht it immer aufgebeitert, und niemals 
bat ſich noch feine Stirne in finftre Runzeln gezogen, wenn 
er Dürftige erblidet hat. Er bedauert allezeit mit einer ge: 

gen Zraurigteit die Schickſale, welchen reblihe Männer 
0 oft ausgefebt fern müſſen. Gr thur vielen Menfchen Gu⸗ 
tes, ohme fie erfahren zu laſſen, daf es von ihm kömmt. Er 

eft oft das Wergnügen, daß er tugendhafte Frauenzimmer, 
weniger Gluͤcksgüter, als edle Eigenſchaften befigen, von 
feinem Weberfluffe nach ifrem Stande gekleidet ficht, ohne daf 
ihren Gönner kennen; daß er durch die dritte und vierte 
on erfährt, wie zärtlich fie oft weinen, daß fie ihren Wohls 
thäter nicht wiffen, und ihm ibre Dantbeglerde hicht entdeden 
können. Gr ift viel zu freundlich und leutſeelig, daß er bies 
jenigen, welche durch feine Hülfe dem Glüde trogen können, 
u Dankfagungen kommen laſſen ſollte. Sie geben in diefer 
bſicht zu dm und fie gehen von ihm ganz entzüdt, und zus 
teich ganz beſchamt wieder weg, daß fie ibm nicht danken 
nick Diejenigen, welche das Wlüde ag hat, weil fie 
die Zugenden beleidigt haben, welche feine Wohlthaten nad) 
erſt durch ihre —— werden, laͤßt er nicht erſt 
empfinden, ehe er ihnen hlthaten erzeigt, wie unwürdig fie 
derfelben find, Gr macht ihnen keine bitten Vorwürfe. Seine 
Grrinnerungen find fanft und fließen aus der Liebe. Er ftellt 
fih, als ob er die Wergehungen nicht alle glaube, bie ihnen 
vielleicht von ihren Feinden nachgefagt würden: Er glaubt, 
dag ihre Abfichten ben ihren Vergehungen gut und Löblich 
eweſen: Er bittet fie aber, ihre Feinde durch ihre weiſe Aufs 
brung zu ſchanden zu machen, und ihn in der guten Men 
nung von ihnen zu beftärten. Er entfchuldigt ſich auf eine 
böfliche und verbindliche Weiſe Über die Frenbeit, bie er fich 
nimmt, mit ihnen fo vertraut und offenberzig zu reden. Bern 
allen Wohlthaten die er austheilet, wird man immer eine ges 
wiſſe einuehmende Traurigkeit an ihm wahrnehmen, daß er 
nicht mehr tbun kann, da er doch aemeiniglich fo viel thut, 
als die verdienen, denen er hilft. Wie unterfchicden ift nicht 
Reanders Frengebigkeit von Aronts Begierde, Gutes zu thun! 
Bende verdienen bewundert zu werden; Leanders Wohlthätigs 
&eit iſt nur weit einnehmender und gefälliger. Gegen den 
Aront empfindet man feiner MWohlthaten wegen nur Ghrs 
furcht und Hochachtung: Gegen Leandern aber empfindet man 
nicht nur eine ehrerbictige Hochachtung und Danfbegierde, fonz 
dern auch eine zärtliche Liebe, die man durch alle feine Hands 
lungen äußert; nicht, weil man gegen Aronten nicht auch 
dazu geneigt wäre, fondern weil man «6 vor gar zu großer 
Ehrfurcht nicht wagt, diefelbe Öffentlich zu bezeigen. 

Vielleicht werden einige mit einem unsilligen Gefichte 
fagen, daß ich mich zu lange ben den Gharaktern Aronts 
und branders aufgehalten habe. Ich beruhige mich aber bey 
ihrem Unmillen damit, daß fie entweder nicht frengebig, oder 
auf feine gefällige und angenehme Art frengebig find. Denn 
es giebt viele, welche auf eine fo mißfällige Art Gutes thun, 
daß ben ihnen eine jede Wohlthat entweder ſchon eine Beleis 
digung iſt, oder noch zu einer Beleidigung werden wird. Sie 
find nicht wie keander und Arcont, welche eine Wohlthat fos 
gleich auch vergeffen haben, fobald fie aus ihren Händen iſt. 
Sie danken fich ſelbſt für ihre Milpthätigkeiten, wenn fie dies 
felbe gegen andere nad) der Reihe herrechnen, und ihre Größe 
auf allen Seiten zeigen. Derjenige dem fie geholfen haben, 
weiß fehr oft nicht, wie er feine Wohltbäter wegen ihrer Frey⸗ 
gebigkeit mehr chren und erheben full, als fie ſelbſt thun. Er 
muß fchmweigen, da feine Mohlthäter reden. Er würde ein uns 
danfbares Gemüth verratben, wenn er fo fol; fenn und ſich 
einbilden wollte, er kennte den Werth der Wohltaten feiner 
Gönner fo gut, als fie ſelbſt. Doc ich ſehe, daß ich immer 
Br er ber Freygebigleit rede, mie fie gefällig und mißfaͤl⸗ 

g wird. 

Die Gefaͤlligkeit kann fih am melften im Umgange mit 
der Welt und in Gefeltfchaften in aller ihrer Schönheit zeigen. 
Durch fie wird der Umgang erit vergnügt und lebhaft. Gin 

efitteter und mohlgezogner Mann bat in demfelben taufend 
elegenheiten gefällig zu werden. Aus der Gefälligfeit ent: 
ſteht die Kunft zu leben, diefe fo berühmte und feltene Willen: 
fhaft. Wie viel Stoff hätte ich nicht au den reichſten Abhand⸗ 
lunaın. wenn ich ten Mugen der Sefälligkeit bey allen Zus 
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den, welche zum Umfange ber gefelligen Pflichten erfordert 
—9* vorftellen follte ? We weitläuftig müßte ich * 
werden ! Es iſt kein Wunder, daß die Kunſt, zu leben, 
fchwer auszuüben if, da ben dem, welcher gefällig werben 
will, fo viele gute Gigenfchaften jufammen kommen müffen, 
welche faum einzeln und zerftreut unter den Menfchen anges 
teoffen werden. Diejenigen, welche au leben wifien wollen, 
möüffen Herr über ihre Minen, Geberben und Leidenfchaften 
feon; es muß ihnen michts entwifchen, was andere 
kann; fie müſſen keinen Anlaß geben, mit Recht fih über 
ihe Verfahren zu befchweren. Sie müflen ein wenig Narrheit 
vertragen können, ohne ihre Freundlichkeit zu ndern; fie 
mäüffen ihren Verdruß über die Thorheiten der Menfchen, mit 
welchen fie umgeben, gefchidt zu verbergen willen. Die Ges 
fprächigkeit ift eine von den vornehmiten Zugenden eines gus 
ten Geſeuſchafters. Allein wie leicht fann ein geſprächt 
Menfch nicht mißfollen, wenn er auch fein Plauberer 
Die Redner in Geſellſchaften, welche durch ihr ewiges Ger 
fhwäg andre zum Stillſchweigen zwingen, welche dadurch uns 
erträglich werden, daß fie immer mit ihrem Wise fchimmern 
wollen, weiche eine gewiffe Art von Zorannen ausüben, da 
fie keinen zum Geſpräche laffen, ohne im geringften zu arg⸗ 
wöhnen, dag man fie mit ruf nn diefe eingebildeten 
wigigen Aöpfe beweifen, wie nöthig die Gefölligkeit zur Ger 
forächigkeit fen. Es find nur wenige Geſellſchafter Elviren 
ähnlich, welche Bellegarde befchreibt. „Niemand, fagt er, res 
det in Gefellfchaft weniger, als Elvire, wenn man fie nicht 
dazu nötbigt: Niemand redet fo richtig und mit fo vieler 
Anmutb, als fie, wenn man fie anredet. ‚Sie fpielt weder 
die Rolle einer Geheimnifvollen, noch einer fih gute 
Worte geben läft. Sie fagt ihre Mennung über alles, was 
geredet wird, es mag fo gering fern, als es will; allein. fie 
dringt fich auch nicht mit einem großen Gifer dazu, ihre 
MWiffenfchaft auszulegen, wenn von ſchweren die Rede 
iſt. Sie richten fi mit einer wunderbaren Geſchiclichteit, 
nach den Menfchen, mit welchen fie umgeht. So erhaben- 
auch ihe Werftand ift, fo fcheint es doc nah ihrem Berhal⸗ 
ten, daf er nicht größer, als die Einſicht der andern fm. 
Diejenigen, die Elviren befuchen, geben gang zufrieden von 
ihe hinweg, und zwar mit fich felbit zufrieden, weil fie ihr 
nen Gelegenheit verfchafft hat, ihre Heinen Gaben und Ger 
fchidlichkeiten fehen zu laffen.” Ich will noch einige Bien 
Eivirens Charakter hinzufügen. Cie widerfpricht mit 
ungeflümen Hitze; fie tadelt nicht alles, was ihr nicht gefällt, 
fie erhebt auch nicht alles in Gefellfchaften, was ihren Ben 
fall bat. Sie will nicht, daß ihre —— recht ſeyn 
ſoll, fie mag recht ſeyn oder nicht. Sie verfällt nicht in 
den Fehler, Nein zw fagen, wo andere Ja ſprechen. Sic 
täßt es leicht auf den Ausfpruch der andern anfommen, und 
diefe Bereitwilligkeit, nachzugehen, und nicht hartnädig eine 
Sache zu bejahen, die Diele verneinen, bewundert alle Welt 
an Gilviren. Eine andre gute Eigenſchaft eines guten und 
angenehmen Gefellfhafters it die Wunterfeit und Gabe zu 
ſcherzen. Allein alle Scherze verlieren ihre geöfte Anmuth, 
wenn fie nicht von der Gefältigkeit begleitet werden. Diele 
nigen, welche zu ſcherzen willen, ohne die Dochachtung der 
Anwefenden zu verlieren; welche finnteich genug find, zu fpots 
ten, ohne anzüglich zu werden; welche fatneifh find, ohne zu 
beleidigen , und fich fröhlich bezeigen, ohne Läcerlich zu 
werden, find angenehme aber überaus feltene Geſchoͤpfe in Ges 
ſellſchaften. „Bey gewiffen Menfhen, fogt Prunern, iſt es 
eins, zu reden und zu beleidigen: Sie find bitter und any 
lich. Ihre Spötterenen find Befchimpfungen. Es würde 
nen zuträglich feon, wenn fie ſtumm oder einfältig wären. 
Die Lenhaftigkeit ihres Wises ſchadet ihnen mehr, als andern 
ihre Narrheit. Sie find nicht damit zufrieden, daß fie mit ber 
größten Bitterkeit antworten: Sie greifen diejenigen auch, mit 
denen fie in Geſellſchaft find, unbefcbeiden an. Alles muf über 
ihre Zunge, Weder Abweſende noch Gegenwärtige find vor 
ihnen fiher. Sie fchlagen gleichfam von vornen und hinten aus. 
Diefe Wilden laffen fich nicht zahm machen, Man muß ſich 
ihrem Umgange entzlehn, und vor ihnen fliehen, ohne einmal 
hinter fich zu feben.” Was fehlt diefen Wütrichen in Gefells 
fcbaften? Die Gabe angenchm zu werden, die Gefälligkeit, 
So nöthig fie ben der Gefprächigkeit und ben der Begierde zu 
ſcherzen iR, fo unentbehrlich ift fie allen andern Eigenfchaften, 
welche angenehmen Gefellfchaftern unentbehrlich find, 

In keiner Geſellſchaft, weiche die Slüdferligkeit der Mens 
fchen befördern fol, iſt die Zugend der Gefälligkeit unentbehr⸗ 
licher, als im Eheftande. Darum ift diefer Stand gefiftet, 
daf die Eintracht und Freundſchaft dem Glücke zween verbund⸗ 
ner Perfonen einen gröfern Glanz, und den twibrigen und 
unangenehmen Zufällen des ?ebens eine ————— 
ſollen. Das großte Glück muß in dieſem Stande keine 
gen für einen Mann haben, wenn er daſſelbe nicht mit feiner 
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vertrauteften ndin theilen fann, unb das geringfte Gut 
muß ihr fo lieb als das größte Süd ſeyn fönnen, wenn fie 
es mit ihrem zärtlichften Freunde theilt. In einer zärtlichen 
Ehe müffen die Schwachen ftarf, die Aranten gefund, und bie 
Dürftigen reich werden; alle Zage, bie ein zärtliches Ehepaar 
durchlebt, müffen immermwährende Freuden aufheitern, wenn 
fi eine abwechfelnde gegenfeitige Gefaͤlligkelt unter den Pers 
fonen findet, welche die Liebe vereinigt. Welch ein fchöner 
Anblick ift ein Mann, wenn fein Herz, das von der Zugend 
und Zärtlichteit feiner Geliebten verfich 
eine ruhige und milde Heiterkeit über fein Geſicht ausbreitet! 
&o wenig er vor der Ehe eine umanfländige Unterthänfgfeit 
verfprach, und eine Zuneigung zu erfchmelcheln fuchte, welche er 
bloß einem frewen Entfchluffe ihres Herzens verdanten wollte, 
fo wenig ift nun feine Mine ſtolz und gebietend; er beweißt, 
daf er im Haufe zu befehlen habe, nur dadurch, daß er fie 
der Vefchmwerlichteiten und Laftın Überhebt, welche zärtlichere 
Kräfte nicht ertragen können, ohne fich zu erfchöpfen. Gr if, 
eitdem er fie die Seinige nennt, in der Beobachtung des Wohls 
andes gegen fie, micht machläfiger; er iſt inniger vertraut 
mir ihr, ohne weniger befcheiden zu fennz; und eben fo gewifs 
fenbaft als im Anfange feiner Piche, ihre Sittfamkeit zu ber 
leidigen. Wenn re glüdlich tft, fo verfündige jede Geberde, 
daß er feine Freude nicht halb fühlen würde, wenn fie nicht 
ihre Freude wäre. Er gebietet ‚jedem Kummer, ſich in dem 
Snnerften feines Herzens zu verbergen, daf fie keine Falte auf 
feiner Stirne fehen, und feine Traurigkeit mehr für Ernſthaf⸗ 
tigkeit als für Schmerz hakten möge. Wenn er fie befümmert 
fiebt, welche Befchäftigkeit, fie aufzuheitern! Welch ein Reichs 
thum von Bärtlichkeiten, fie zu beruhigen, und weld ein Ue⸗ 
berfluß voll. Zroft, der aus feinem liebenden Herzen firömt! 
Und ben ihr, weich ein füßes durchdringendes Yächeln in ih⸗ 
rem fchönen oder anmuthigen Gefichte, dem die Liebe in jedem 
Buge eine neue Schönheit oder Anmuth mittheilt! Sie weiß 
fo rührend an feinen Bufen zu finfen, wenn er fie in feinen 
Arm nimmt! Jeder Bid firablt mit. einer folchen Freude, 
daß er fie die Seinige heift! Ihre Lippen ergießen ſich jo in 
Liebe, als wenn fie der Lichbaber wäre! Sie ift gegen feine 
Zärtlichkeit fo erfenntlich, ale wenn fie von ihm beneidet wers 
den müßte; und fie ift fo eifrig in der Erfüllung der Pflichs 
ten, welche fie das Bewußtſeyn ſchwaͤcherer Kräfte lehrt, als 
wenn fie feine Bitte, oder den Rath, den er ihr giebt, für 
einen Befehl halten müßte. Welche zärtlihe Wehmurb ums 
wodltet jede ihrer Reijungen, wenn fie die Befümmerniffe ers 
räth, die er ihr zu verbergen fuche? Welch ein Balfam fintt 
mit der Ihräne, die aus ihren Augen tröpfelt, auf fein vers 
wundetes Ders, und wie blübet jede Anmuth, die fie hat, wies 
der auf, wenn fie die Ruhe in fein Seficht zurüdtommen ficht? 
Was kann ihn, und was kann fie elend oder troftlos machen, 
als bie Krankheit oder der Tod? Und wer fann befchteiben, 
wie glüdlich und beneidenswärdig fie find? Derjenige, der 
3100 Verfonen findet, welche es für die erfte Pflicht halten, 
einander noch in der Ehe zu gefallen. 

Wie unglüdfeelig find die meilten nicht, weil die Perfos 
nen, die durch ihre Bande mehr zufammengefeffelt als vereis 
niget find, mit ihrem Jaworte aufhören, gefallen zu wols 
len. Der Liebhaber gab ſich erft alle Mühe, feiner Gebieterin 
angenehm zu werden; fie war in allem, was fie that, bes 
wundernewürdig; cs gab feine Schmeichelenen, keine Blebfo: 
fungen, feine Werficherungen einer ewigen Zreue und Zärtlichs 
keit, die er ihr nicht fagte, Wie vielmal befchwor er feine Zus 
fage fie ewig glüdlich zu machen?! Wie konnte feine Gelichte, 
die ſich von ihm vergöttert fah, glauben, daß fie fo bald wies 
der in eine Sterbliche verwandelt werden würde? Sie übers 
lieg ihm die Herrfchaft über fih. Der Liebhaber ward ein 
Mann, und als Mann, glaubte er, daß er nicht möthig habe, 
ihr zu gefallen. Sie fah feine Gleichgültigteit im Anfange 
mit Verdruffe, fie ward deffelben gewohnt; fie glaubte, durch 
feinen Kaltfinn das Recht erlangt zu haben, ihm wieder 
zu mißfallen. Nun ift er ihr Tyrann und fie feine Peinige⸗ 
rin. Statt ihe beiderfeitiges Vergnügen zu befördern, fuchen 
fie einander unglüdfeelig zu madjen. Er findet ipt die Luft 
nicht ben ihre, deren Verlangen ihn erft aufgemuntert hatte, 
ihr zu gefallen; er will feinen Berdruß euen, und 
ſchweift aus. Sie rächt fich mit gleichen Ausfchweifungen, 
und beyde treiben ihre Rache fo weit, das fie das Öffentliche 
Gelächter werden, Wie elend find fie, daf fie einander nicht 
gefallen wollen! 

Man wird aus diefen Betrachtungen leicht erfennen, wie 
nöthig die Gefälligkeit zu unfrer Glüdfeeligkeit fen, obgleich 
diefe fo nöthige Tugend felren unter den Menfchen gefunden 
wird. Man wird n, woher es fomme, daf fo weni 
— find. Die meilte Schuld faͤllt auf bie geroöhnliche 

ziehung der Kinder, wenn bie Jünglinge durch ihre Unger 
bundenbeit, die Männer durch ihren Stolz und die Alten 


ert und gerührt iſt, 


durch ihr mürriſch Wefen miffallen. Diejenigen, welche das 
Süd niederdrüdt, können ihren Kindern die Erziehung nicht, 
geben, welche erfordert wird, fie liebenswürdig zu machen, 
und die meilten Vornehmen und Reichen find zu nachläfig, 
als daß fie fih befümmern follten, die ihrigen fo En erzichen, 
daß fie angenehm würden. Wie viele mennen nicht, daf ihre 
Kinder gefallen müſſen, weil fie reich und vornehm find! 
Läft man fie nicht tauſendmal fehliefen, daß fie mit großen 
Reichthümern Zugenden genug erben en? So werden fie 
von Jugend auf zu einem Stolze gewöhnt, der alle Mens 
fchen wider fie empört, ob man gleich durch ihren Stand 
und durch ihr Vermögen gezwungen ſeyn kann, fie zu ers 
dulden. Gewiſſe Menſchen erhalten obnebies von der Natur 
eine große Wildheit und Rauhigkeit: Wenn nun diefe nicht 
immer unterbrüdt und gezäbmet wird, wie können fie gelicht 
werden! Michts hindert die Grfälligkeit mehr, als die Eigenes 
liebe. Menſchen, welche fich vergöttern, und nichts, als Ihre 
eignen oft eingebildeten Bolltommenheiten bewundern, können 
andree gute Gigenfchaften weder erkennen noch hochſchaͤten. 
Entziehen fie ihnen aber eine Hochachtung, auf bie fie ges 
rechte Anfprüche haben, fo müffen fie unerträglich werden, da 
fih niemand ungeahndet verachten laffen will, Wenige werden 
gewohnt, fich felbft zu überwinden, fich nach andern zu riche 
ten, und ih ihre Neigungen und Leidenfchaften zu ſchicken! 
Ihre Leidenſchaften wollen berrfchen, und niemand will ein 
Sclav des andern werden. Nachläfigkeit wird mit Nachläfigs 
keit, Gleichgültigkeit mit Kälte, Verachtung mit Verachtun 
eahndet, und fo werden fie das Opfer eines um fo viel gröfs 
In Daffes, je weniger fie fih Mühe geben, gefällig zu 
werden. 


Bon der moralifhen Nahahmung. *) 


Die Sitenlchrer haben zwar den Menfchen viele Wege 
zur Zugend vorgezeichnetz; fie find aber falt alle und zu als 
len Beiten der Meynung geweſen, daß «6 feinen nähern und 
fiheern Weg dazu gäbe, als den Unterricht durch Benfpiele, 
Die größten Männer des Alterthums ftellten nicht allein fich, 
fondern auch andern die Verdienfte und würdigen Dandluns 
en ihrer Vorfahren als Mufter vor Augen, nach denen fie 
hre Thaten bilden müßten. So dachten fie befonders bey 
der Erzichung ihrer Kinder. Der alte Cato, die Zierde der 
römifchen Republik zu einer Zeit, da Rom fo weit ſchon von 
feiner erften Zugend abgewichen war, glaubte, daß er feinem 
Sohne feine befire Erziehung geben könnte, ale wenn er ibn 
in feinen _früheften Jahren mit den größten Männern feines 
Baterlandes bekannt machte, und ihn durch diefe Kenntniß 
u einer ruhmvollen Machabmung ihrer baten anfeuerte, 
8 dieſer Abſicht ſchrieb er ſel eine Geſchichte für ihn, 
welche vielleicht der natürlichen Tugend wichtige Dienſte leiſten 
würde, wenn die Beit fie der Nachwelt aufbehalten hätte, 
Horaz verfichert, daß ihm fein Water die Liebe zur Zugend 
und den Haf gem Ausfchweifungen auf eben diefe Art eins 
geflößt habe. Die Dichter haben aus der Urfache befländig 
eine Ehre darinnen gefucht, die Tugenden ihrer Mitbürger 
durch ihre Gefänge zu verewigen, und Sittenlchrer ihrer Nach⸗ 
welt zu werten, ein Bob, welches die Über die Ehre anderer 
Nationen fo fehr neidiſchen Römer beſonders den Barden 
unfrer älteften Worfahren ertheilen muften. 

Der Unterricht durch Benfpiele hat unftreitig vor andern 
Anweilungen zur Jugend, als der einzigen wahren Ehre des 
Menfchen, viele Wortbeife voraus. Er beweißt nicht allein, 
in was für Hochachtung einen Menfchen die Erfüllung feiner 

flihten fest, fondern lehrt auch die Möglichkeit ihrer Nuss 
bung. Er bebt die gewöhnlichen Vorurtheile von der Ders 
der Zugend auf; er ertheilt häufige Vorfchläge, ihre 
ebung zu erleichtern; er lehrt den Scheinwiderſpruch vers 
ſchiedner Pflichten verhütenz er verfchafft mannigfaltige Reis 
jungen zum eifrigen Beltreben nad) ihrer gewiflenbaften Ers 
fülung. Was entdedt die unzählbaren glüdlichen Folgen ders 
felden deutlicher, als die Kenntnif und Betrachtung derjenis 
gen, welche vor ung tugendhaft geweſen find! Der bloße Ans 
bit rechtichaffener Handlungen erwett Bewunderung, erfüls 
let mit Empfindungen eines innigen Woblgefallens und Vers 
gnügens, und bemächtigt ſich oft auch bew den Lafterhafteften 
ihres Benfalls, ergwingt von ihnen eine ehrerbietige Hochachz 
tung, und zum —* den Wunſch, eben ſo beſchaffen zu 
feyn! Wie leicht kann oft ein ſolcher Wunſch wahr werden ? 
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Ein Menfch müßte in die Äuferfte Tiefe des fittlichen Werber 
bens hinabgefunten ſeyn, wenn bie Kenntniß eines feurigen 
Eifers für das allgemeine Beite, einer unverleplichen Gerech-⸗ 
tigkeit, einer befcheionen Mäfigung im Glüd, einer auferors 
dentlichen Gegenwart und Stanbhaftigkeit des Geiſtes in 
Gefahren, einer großmüthigen Uneigennügigfeit, einer wohlthäs 
tigen Menfchenlicbe, einer unverbrüchlichen Treue und Wer: 
chwiegenbeit ben andern nicht einmal einen unvorfeglichen Ents 
chluſt, ihnen gleich zu werden, in feiner Seele erzeugen follte, 
Gben fo werben Balter, die er ben andern wahrnimmt, wenn 
er zugleich ihre fchäntlichen und entſetzlichen Folgen kennen 
lernt, feinen Abſcheu erweden, und wenn er ihrer auch frhul- 
big iſt, ihn zum wenigften zu einer geheimen Mifbilligung und 
Beltrafung feiner Gleichheit mit ihnen zwingen. Wan hat alfo 
recht gethan, daf man die Sefchichte dem menfchlichen Ges 
fchlechte, als eine Quelle guter Rathichläge, und als eine zus 
verläfige Lehrerin edler und erhabner Sitten angepriefen bat. 

Die Erfahrung beftätigt diefe Lobreden. Die menfchliche 
Gefellichaft hat der Nachahmung großer Benfpiele viele loͤbliche 
Zhaten zu danken, Sie hat Mitglieder genug, die fie entehren; 
der größte Haufe irrt auf dem gebahnten Wege der Schande; 
es würde aber boch der Elenten, die fih dem Lafler Preis 

eben, oder doch ein Beben, das bloß der Tugend geheiligt 
eyn follte, in einem unedlen Müftggange verfchwenden, eine 
ungleich größere Anzahl ſeyn, wenn nicht fo viele von dem 
Geifte der Nachahmung würbiger Benfpiele ergriffen und in 
die Höhe erhoben würden. Carl, der neunte, ein Aönig, wel⸗ 
chem fonft die franzöfifchen Mufen wenig su danken haben, 
belohnte die Werdienite des berühmten Amiots mit der Würde 
eines Grofallmofenlers von Frankreich; eine Großmuth, die 
unter die Pflichten der Könige gehört. Allein was würde er 
ethan haben, wenn ihm nicht die Dankbarkeit Garls, des 
fünften, gegen feinen Dofmeifter, den er zum Pabfte gemacht 
hatte, von feinen Dofleuten ohme ‚die Abfiht, den Gelchrten 
feined Reiches einen Dienft zu erzeigen, fo fehr vorgerühmt 
worden mwärc?! Noch viele andre Hönige würden die Augen 
des Erdfreifes nicht auf ſich gesogen haben, wenn fie nicht den 
lüdtichen Einfall achabt hätten, Juliane und Antonine ihrer 

it zu werben. Der Welt liegt daran, daß die Brofen Mens 
fihenfreunde, tapfer, wenn es die Belhüsung des Waterlans 
des fodert, gerecht auch gegen Reinde, grofmüthilg und ihrer 
ſelbſt mächtig nach erhaltenen Siegen find. Allein daran liegt 
ihre dem Anfcheine nad) nicht fo viel, ob fie dieſe Werdienite 
befigen, bloß weil fie von ihrem innerlichen Werthe überzeugt 
find, oder weil fie gelefen haben, daß die Scipionen, die Bavarde, 
und die Zürennen dergleichen Verdienſte befaßen. Es wäre 
freylich beffer, wenn die Menfchen mehr aus Gewilfen, als 
durch bloße Nachahmung tugendhaft wären; allein wenn fie 
doch einmal Gopien fenn follen: fo muf man der Welt Glück 
era wenn fie gute Gopien von vortrefflichen Originas 
en find. . 

Freylich wird ein Philofoph, der nicht an der Auferlichen 
Schaate der Dinge hängt, und über den Einfluß hinaus ficht, 
den gewiffe Hantlungen in den Nutzen und die Ruhe der 
menfchlichen Geſellſchaft haben, ſich von Zugenden feine ho: 
ben Begriffe machen, welche bloß die Begierde, berühmten 
Benfplelen Ähnlich au werden, erzeugt hat. Er, der feine 
Handlung für tugendhaft hält, welche nicht aus einer wahrs 
haften Ueberzeugung von ihrem innerlichen Werthe entipruns 
gen if, wird wegen Amiots Belohnung wohl nicht Carls, des 
neunten, Robrebner werden. Wenn man ihn zum Richter dar— 
über machen will: fo wird er fragen, ob der König übers 
zeugt war, daß Carl, der fünfte, ben der Erhebung feines vor: 
maligen ®chrers auf den römischen Stuhl wirklich edel und 
groß gehandelt habe? War er gegen feinen Amlot darum 
eben fo grofmüthig, als der Kaifer, weil er nicht allein bes 
ariff, dap der Unterricht eines Königes eine königliche Vergel⸗ 
tung verdiente, fondern auch einfah, daß er durch die Belohs 
nung eines verbienftvollen Gelehrten viele andre aufmuntern 
würde, Künfte und Wiffenfhaften immer mehr anzubauen und 
dadurch feine Staaten glüdlicher und blühender zu machen? 
Dergleichen Urfachen würden Garls, des neunten, Nacheiferung 
rahmmürdig gemacht haben. Allein fie hatten feinen Einfluß 
in feine Grofmuth gegen den Amiot. Man rühmt den Kaifer 
ie einen König von Frankreich, der eben fo viel von fich 
ält, als ein Kaiſer. Dan ift es von ihm nicht gewohnt, daß 
er den Gelehrten viele Gnadenbezeigungen — Set, ba 
man Garln, den fünften, vor ihm lobt, erklärt er fich auf 
einmal, daf er wohl eben fo viel thun wolle, wenn fich ihm 
nur eine Selegenheit dazu darbieten werde, Die Würde eis 
nis Großallmofeniers wird offen; er erinnert fich feiner Zur 
fage, des Kaiſers Nebenbuhler zu fern, und Amiot wird 
dazu beftimmt. Wer fieht nicht, daf alles diefes weiter nichts 
als Eiferfucht über die Lobſprüche war, die man Carin, 
dem ünften ertheilt hatte, Micht die Kenntniß des innerli: 
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chen Werthes, fondern bloß die Ehre er Grofmuth ns 
thigte ihm eine Dandlung ab, bie man fonft nicht unter feine 
rühmlicen Ihaten zählen würde. Amiot hatte mehr Schreden, 
als Vergnügen davon, und wenn der König nicht bis zur 
Roferen eigenfinnig gewefen wäre: fo würde der Kaifer, bey 
allem dem Meide, welchen fein Lob ben dieſem Koͤnige ers 
wedt hatte, unnachgeahmt geblieben ſeyn. Denn die Köͤni— 
gin Mutter hatte ihre Urfahen, warum Amtot biefe Würde 
nicht erhalten follte. Sie lieg ihn zu fi kommen, und ems 
vfing ihn mit diefen fürchterlihen Dräuungen: Ich babe bie 
Guifen und Ghatillone, den Gonnetable und die Ganzler, 
die Könige von Navarra, und die Prinzen von Conde gebeugt; 
und nun will ih an dich, du Heiner Pfaffe! Amſlot, der 
fche gern dem Borne ber Königin und der Gnade ihres 
Sohnes ausweichen wollte, verbarg ſich. Er erfchien einige 
Tage nad). einander nicht ben der Tafel. Der König errieth 
die Urfache feines Außenbleibens. Was! fing er an, weil 
ich ihn zum Grofallmofeniers gemacht habe, darum. wird er 
unfihtbaer ! Er gerierh fogleih, wie es in ſolchen Fällen 
feine Gewohnheit war, in eine fo große Wuth, daß die Ab⸗ 
nigin, damit fie ihn nur befänftigen möchte, den Heinen 
Praffen wider ihren Willen auffuchen und ihm alle Sicher— 
heit, die er zum Befise diefer Würde verlangen fonnte, geben 
lieh. Wielleicht war ſchon Garls, des fünften, That fo edel 
nicht, als fic das Lob ber Hofleute machte. Wie viel mußte 
nicht einem Eroberer daran gelegen ſeyn, an dem geiftlichen 
Gebleter Italiens und der Welt feine Creatur zu haben! Und 
von wen fonnte er das cher hoffen, als von feinem chemalis 
gen Dofmeifter? Doch wenn man auch feine Dankbarkeit nicht 
für vervächtig halten will: fo iſt doch fo viel unftreitig, das 
fein Nebenbubler weder die Wiffenichaften ehren, noch bem 
Amiot eine Wohlthat erjeigen, fondern nur ein ähnliches Lob 
erbeuten wollte, 

So gewiß iſt ed, daß ein unparthenifher Richter der 
Menfcben, unter denen es fo viele künftliche Betrüger giebt, 
gegründete Rechte bat, gegen die Zugenden, welche blos dem 
Seifte der Machahmung zu danken find, mißtrauiſch zu feon. 
Wie nicht felten ben denen, bie durch ihre Benjpicie antre 
zur Nacheiferung auffordern, der Ehrgeiz der einzige Antrieb 
zu gewifien Handlungen iſt, die dem Scheine und dem Mugen 
nach Verdienfte find, und von aller Welt dafür erklärt wers 
den: fo ift eben dieſe Leidenfchaft die meiſte Zeit die große 
Triebfeder, die die Menfchen bewegt, würdige Charaftere nad: 
zuahmen. Das find unter den Zugendhaften falfhe Münser. 
Man bewundert große Beyſpielez man faßt ten Entſchluß, 
auf dem Wege einherzugeben, der andre zum Ruhme und 
Güde geführt hatz man entichlieft fich aber, nicht weil man bie 
gierig iſt, wirktich fo groß und rechtfchaffen, mie die zu mers 
den, bie man bewundert, fondern bloß wegen der äuferlichen 
Ehre, die ihnen ihre Verdienſte erworben haben. Iſt der erite, 
welcher auf einem löblichen Wege andern vorgeht, vielleicht 
wirklich tugendbaft: fo if der andre nur ehrgeizig und leb⸗ 
füchtig. Der Pörel würde weniger Ehrfurcht gegen die Ger 
mälde der Heiligen haben, wenn der Maler die Stralen um 
ihre Häupter weggelaffen hätte, 

Die Handlungen der Grofen find biefem gerechten Mifs 
frauen gegen Ihren innerlichen Werth am meilten ausgeſetzt. 
Warum find fie in ihrem Verhalten fich felbft fo fehr ungleich? 
Barum verurtheltt dev Richter, der auf feinem Richterſtuhle 
auch gegen die kleinſten Verſehen unerbittlich it, nicht feine 
eignen lingerechtigkeiten in feiner Privataufführung! Warum 
iſt ein andrer im feinem Haufe ein Tyrann, mürriſch und kalt 
gegen eine liebenswürdige Gehülfin feines Lebens, ohne Machs 
fiht und ein Menfchenfeind gegen feine Betienten, da er doch 
vor den Augen der Welt die Leutfeeligkeit und die Liebe ſelbſt 
zu fern fcheint? Gehört die Tugend allein ins YPublicum ? 
Und warum iſt noch ein andrer dienftfertig gegen alle, die ihn 
um feine Hülfe bitten, und großmüthig gegen alle Mothleir 
dende und Arme, da er doch feine Gläubiger micht bezahlt ? 
Kömmt das nicht einzig und allein daher, dafı die Großen 
felten andere Werdienfte kennen, als folche, welche viel Ges 
räufch und Auffehen machen?! Gie find nur im Angefichte der 
Melt tugendhaft, weil fie die Zugend nicht eigentlich auszus 
fondern nur nachjuahmen gelernt haben. Sie find, wie 
die fleinernen RBildfäulen ber Alten. Der Kopf und der Rumpf 
waren richt aus einem Stüde. Der Kopf des Momus frhidte 
fih eben fo gut, als das Daupt des Jupiters darauf. Mans 
cher Rinanzenauffeher bewahrt die ihm anverfrauten Schäße 
des Staats mit der größten Gewiſſenhaftigkeitz tenn man 
rühmt in der Gefchichte diejenigen, welche der Republik oder 
ihren Königen treu waren: aber er betrügt ohne Gewiſſen und 
Schamröthe fo viele Witwen und andre niedrige Privatperfos 
nen, als cr fann. 

D wie viel Mitfeiden empfindet ein wahrer Philoſovh, 
wenn er auf die Großen herabficht! Sie fallen ſchon in ihrer 
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en Jugend in die Hände der. Schmeichler. Man fchont 

Verftand, dem fie ſelbſt fchon genug fihonen würden, 
wenn man ihm auch in der Jugend einige Gefchäfte gäbe. 
Sie müßten denken lernen, wenn man fie mit den Geheimes 
niffen einer gefunden Sittenlchre befannt machen, und durch 
Gründe Überzeugen wollte, baß ein Menih feiner Nas 
tur ganz unmürdig iſt, wenn er Keine Verdienſte befipt. 
Dan erwecket das Gewiffen nicht in ihnenz man lehrt 
nicht, daß fie ben aller ihrer Größe von Gott abhängig und 
verpflichtet find, feinen Gefegen eben fo demütbig zu gehors 
chen, als die Miedrigften, oder man fchwächt diefen Unterricht 
durch Schmeichelenen, an die fie früh gewöhnt werden. Dan 
zeigt ihnen den innerlichen Werth der Zugend nicht; nicht 
die Schönheit, womit fie glänzen würde, wenn fie auch von 
feinem Menſchen oder Engel bemerkt werden ſollte; nicht ihre 
Uchnlichkeit mit den  Bolltommenbeiten Gottes; nicht ihre 
‚Hoheit, noch den weitläuftigen Umfang ihres Nupens, Wan 
fagt ihnen nur, daß fie Ehre mache, oder wenn man deutlis 
cher reden will, daß fie von denen gelobt werde, die nicht mit 
Gewißhelt beurtheilen können, aus was für einer Duelle fie 
entfprungen iſt. Den Beweis davon führt man durch die Wors 
ftellung aroßer Benfpiele . So lernen fie die Welt betrügen, 
um von ihe mit Bobfprüchen, die eben fo gruͤndlich find, als 
ihre Tugenden, wieder „betrogen zu werden. Faͤncymen hat 
einige Sammlungen finnreichee Ginfälle fo oft durchgeleſen, 
daf er zumrilen erwas fagt, das einem natürlichen guten Ein— 
falle ähntidy fieht. IN er darum wirklich finnreich! So vers 
richtet zumelten ein Menſch eine Handlung, die man gern be⸗ 
wundern würde, wenn man nicht wüßte, daß fie ein Einfall 
wäre, den er nicht ſelbſt gedacht, fondern aus dem Unterrichte 
feines Sprachmeilters auswendig behalten hat, 

Was für Gegenſtaände der Nadeiferung fallen weg, wenn 
man die Gefchidyte mit dem reifen Urtheile Liefer, womit fie 
gelefen werben muß! Wie lange if der Name des Auguftus 
ein kobſpruch oder vielmehr eine Ironie auf alle die Fürften 
geweſen, denen die Dichter haben fchmeicheln wollen! Man 
hat taufendmal gefagt, daf ein Regent nicht, wie Alerander, 
fondern, wie Yuguft, ſeyn müſſe; allein man muß den Sucton 
nicht gelefen haben, wenn man nicht weiß, daß es noch zwei— 
felhaft ift, ob die Griechen unter dem Aleranter, oder die Rös 
mer unter dem Auguſtus unglädlirber geweien find. Go viel 
iſt unftreitig, daß die Lobreden des römifchen Volkes auf ihn 
eine felanifhe und die Oden des Horaz auf diefen Bezwinger 
der Republik cine poctifche Füge geweien find, 

Wenn man Eicerons Rede für das manilifche: Geſetz und 
Lucans pharialiichen Krieg lieſet: wer follte nicht begierig 
werden, den Weg zu betreten, auf welchem Pompejus zu eis 
nem fo allgemeinen Ruhme gelangt it! Aber was macht 
nicht eben dieſer Cicero in feinen vertrauten Briefen an ven 
Atticus, wo er aufrichtig und fo fpricht, wie er denkt, dieſer fo 
getreue Anhänger des Pompejus für einen Gharakter von 
ihm ! Gr hat keine edlen und erhabnen, fondern ganz niedrige 
und —— Eigenſchaften, ſagt er. Dieſes Urtheil wird durch 
eine Krenge und unpartberifhe Prüfung feiner Thaten beſtä— 
tigt. Seine Geſchicttichteit, den römilchen Senat und das 
Volk alfo zu lenten, daß er, wenn andre Feldheern fchmwere 
langwierige Ariege bennahe ganz geendigt hatten, fie zurüds 
tief, fie der Ehre ihrer erften Siege beraubte, ihm aber einen 
fon überwundenen Feind, der vielleicht zur völligen Mieders 
lage nur noch einen Streich empfangen durfte, und den dars 
auf folgenden Triumph im die Hände fpielte, diefe Kunſt, andre 
um die an ſich ſelbſt ſchon elende Welchnnug ihres Muthes zu 
betrügen, war fein größtes Verdienft. Wie wenig iſt doch auf 
öffentliche und allgemeine Lobforüche zu trauen! Die Nach: 
welt kann den Berrug nur allzuleicht entdecken, wenn fie will, 
und wenn es auch durch einen oder den andern geheimen Brief 
geichehen follte, der bis auf ihre Beiten erhalten wird. Mer 
wird einen Held nachahmen wollen, der in feinem fünf und 

wanzigften Jahre den Bennamen des Großen erhielt, fo viele 
tionen befiegte, fait über dren Theile des Erbfreifes triums 
phirte, und dennoch nichts Großes und Grhabnes, fondern laus 
ter niedrige und gemeine ——— befaß ? 

Die Liebe gegen das Vaterland und der Eifer für bie 

beit der Nepublit wurden unter den Römern nicht allein 

e nothmwendige, ſondern auch für aufierordentliche und herois 
fhe Zugenten gehalten. Diefe Gefinnungen wurden von allen 
Gefchichrichreibern und Rednern bimundert. ‚Sie erzeugten taus 
fend Thaten, die wir noch in unfern Briten für groß erflären. 
Sic wurden durch die Nachahmung furtgepflanst. Selbſt in 
denen Seiten, in welchen Rom durch feine eigne Größe fchon 
au fallen anfıng, und einen Monarchen nöthig hatte, wenn es 
In feinem Falle aufgehalten werden follte, wollten Cato, Gis 
cero, Bibulus, Wetellus, und andre Romer fein ardres Wers 
dlenſt kennen, als den republifanifchen Eifer für die alte Gins 
richtung des römifchen Staates, welche doch auf feine Weiſe 
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mehr benbehalten werden konnte, Es ift etwas leichtes, diefen 
Patriotismus verdächtig zu machen. Man könnte mit ftarken 
Gründen behaupten, daß er ben dem Gato nichts als ein phi— 
loſophiſches Vorurtheil und ein Eigenfinn war, den er theils 
von feinee Familie geerbt, theils in der finitern Schule der 
Stoiter erlernt hatte. Gicerons Benfpiel allein beweißt, daß 
diefer Eifer für die Republik nicht aus der vernünftigen Eine 
ſicht entſtand, daf das Belte des römifchen Volkes eine repus 
biifanifche Einrichtung erforderte. Denn eine reife Ueberlegung 
aller Umſtaͤnde, mworinnen fi Rom zu diefen Zeiten befand, 
würde diefe Eifrer gelehrt haben, daß es vortheilbafter für ihre 
Mitbürger wäre, Einen Deren, als viele Beherricher zu haben. 
Niemand konnte diefes beffer beurtheilen, als Cicero, und wie 
republitaniſch gefinnt war er nicht! Mit welchen Entzüdungen 
pries er nicht einen Brutus, einen Fabius Marimus, einen 
Scipio, einen Lälius! Und wenn er Gäfars geheime Unterneh— 
mungen betrachtete, Roms Alerander zu werden: Was für 
bittre Wehflagen fchüttete er nicht in den Schoos feines Atti— 
cus aus! Die Republic ift in den elendeſten Umftänden ! Alles 
geht unglücklich! Die Republic ift verlohren! Pompeius, der 
fih dem Gäfar nicht eifrig genug widerſezte, beſaß nichté 
Großes und Erhabnes. Alles dieſes find Ausrufungen, die und 
alle Augenblide in feinen vertrauten Briefen aufftoßen. Ohne 
dieien Eifer war niemand in feinen Augen rechtſchaſſen. War 
aber dieſer Patriotiemus Zugend? Aller diefer Eifer war bloß 
die Gitelteit eines Redners, welcher vorher ſah, daf ben einer 
monarchiſchen Berjafjung des Staates feine Beredſamkeit uns 
nüge werben würde. Diefes erhellt unwiderlprechlich daraus, 
daf er bereit war, feinen Eifer für die Nepublit, worein ev 
fait alle Rechtſchaffenheit feste, aufzuopfern, wenn ihm Gäfar 
das Kugurat hätte geben wollen, eine Würde, welche feiner 
Gitelteir fchmeicheite, well ein Augur fich in alle öffentliche 
Angelegenheiten mifchen konnte. Das iſt das einzige, fegt er 
zum Atticusz ich muß meine Schwachhelt geftchn; wodurch 
mich dicgenigen, fo ist Über die Republit berrichen, gewinnen 
könnten, Die Stoiter mochten fagen, was fie wollten, in el⸗ 
ner Religion, wo die Tugend, für kein Gefchent des Himmels 
gehalten wurde, mußte man Me Ehre mehr, als die Tugend 
lieben. Erhellt daraus nicht, wie ſchwer es iſt, in der alten 
Gefchichte wirklich große Thaten zu finden, die man ohne alle 
Gefahr als Benfpiele anpreifen könnte! Man mag frine Aus 
gen vor dieſer Wahrheit verichließen, wie man will, fo wird 
man dennoch immer zu dem Gefländniffe gezwungen werden, 
daß alle die Griechen, und alle die Römer, die man uns ale 
Mufter großer Tugenden vworftellt, die meifte Zeit fehr Kleine 
Thaten auf eine große und praleriiche Art verrichtet haben. 
Da die Gefcbichtichreiber gemeiniglich nur diejenigen Hands 
lungen ihrer Helden beichreiben, welche viel Gerduſch gemacht 
haben und weit gefehn worden find: fo ift leicht zu benreifen, 
daft man von allen den Tugenden, die in der Etille geſchehen 
müfen, und ihren Werth verlieren, wenn derjenige, dee fie 
ausübt, fie auch ſelbſt bekannt macht, wenig Benfpiele finden 
wird. Umd doch können chen biefe ihrer Natur nach verborgs 
nen Zugenden die erhabenften, und der größte Schmud der 
Dienfchheit ſeyn. Diejenigen, welche durch Beyſpiele bie 
Menfchen zur Zugend reizen wollen, mögen nur zufchn, daf 
fie ibnen nicht mit der Begierde der Nachahmung Eitelkeit und 
Stolz einflößen. Die Gtandhaftigkeit eines Märtnrere, der 
den Zod nicht auffucht, aber auch micht vor ihm ersittert, 
wennn er ergriffen wird, zu den graufamften Qualen neführt 
zu werden, {it unftreitig dem feigen Tode det Gato weit vor: 
juzichen, Allein warum wird unfer Herz mehr erhoben, wenn 
wir die Fhaten der Nömer leſen, als wenn wir unfre Mugen 
einmal auf eine Märtorergefchichte werfen! Gefchieht es nicht 
darum, weil biee alles die natürliche Eitelkeit des Mens 
ſchen demüthigt, In der römiſchen Geſchichte aber alles 
feine bochmürbigf Einbildung erhitzt! bier fehimmert und 
blendet alles; alles fheint groß und edel zu ſeyn. Gleichwohl‘ 
find die meiften von diefen prächtigen Thaten falfche und bes 
trügliche Dünfte, die nur in der Nacht auffteigen und leuchten, 
fo bald aber, als der Tag anbricht, verfchwinden. Wer wird 
aber wohl einem Wandrer ratben, lieber in der Nacht ben dem 
verführenten Lichte diefer Dünfte, als am hellen Sage zu reis. 
fen? Umterdeffen iſt nicht zu läugnen, daß in einer finftern 
Macht ein Keiner Stral das Auge beynahe mehr erfreut, als, 
am Zage die ganze Sonne. j 
Benipicle find Handlungen in einzelnen befonders beftimm: 
ten Fällen. Ihre Nachahmung erfordert alfo eine auferors 
dentliche Vorſicht, und eine reife Ueberlegung. Wenn man 
mit einer rühmlichen Handlung, die ein anderer vor uns ver: 
richtet bat, ein aleiches .2ob verdienen will, fo muß man fich 
nothwendig in eben dem Falle befinden. Allein wenn koͤmmt 
ein Menſch grade in eben die Umitände, in denen ein andrer 
dor ung gemefen it. Eine jede Berfehledenheit der Umftände 
erfordert eine Werfehiedenheit in der Handlung, welche der Gr: 
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genſtand der Nachahmung wird, und je größer die Unaͤhnllich⸗ 
Beit iſt, deſto arößer muß die Verfchiebenheit der Handlung 
ſelbſt ſeyn. Man kann ganz befondre und eigne Verbindlichs 
teiten in einem gewiſſen Falle haben, die ein andrer nicht 
hatte, dem man gern in feinem Verhalten ähnlich ſeyn wollte, 
und, wenn eim wirklicher oder fcheinbarer Widerfpruch der 
Pflichten entiteht, fo fann das bey uns ein Fehler ſeyn, mas 
dev andern eine Zugend war. Diefe Anmerkung verdient bes 
fonders ben öffentlichen und gefelfchaftlichen Ihaten die ſorg⸗ 
fältige Betrachtung. Was in Sparta ben der befondern 
Einrihtung diefer Republik eine Zugend war, konnte in Athen 
beitraft zu werben verdienen. 

Allein wozu dienen diefe Anmerkungen? Sollen fie bem 
Menfchen eine Mufmunterung zu löblichen Handlungen rauben, 
der auf einem Wege, welchen er ungern betritt, befländig eis 
nen neuen Sporn braucht! Wenn fie eine fo niederträchtige 
Abſicht hätten: fo würde man alle menfchliche Zugenden vers 
dammen, und der Falfchheit anflagen müſſen. Allein ihre Abs 
ſicht it fo rein und erhaben, ale die Tugend felbit. Sie fols 
len nur diejenigen, welche entiweber andre oder fich felbft durch 
Benipiele unterrichten wollen, vorfichtig machen, damit fie nicht 
auf die Abwege gerathen, worauf die Begierde, alles nach zu⸗ 
ahmen, was gut zu fenn fcheint, leicht verführen fann. Alle 
Beyſpiele gleichen den Führern, bie uns in einem Lande, wo 
wir unbefannt und Fremblinge find, den richtigen Weg zeigen 
ſollen. Wäre es nicht die größte Unbefonnenheit, wenn ſich 
ein Reifender, der viel oder alles verlieren fann, wenn er von 
der fihern Etrafie abweicht, dem erflen dem beften Geleites 
mann Überliche, und, ohne fih um feine Treue befümmert zu 
haben, ihm auf feine ehrliche Mine feinen Reichthum und 
felbſt fein Leben anvertraute?! Man muß feinen Führer fens 
nen lernen, damit man ſich nicht in die Gewalt eines Räubers 
und Werräthers überliefre. Folglich muß man ſich mit den 
Pfrichten und der Beltimmung der menfhlichen Natur bekannt 
gemacht haben; willen, daß man von einem hoͤchſten Weſen 
abhange; begreifen, was man in allen Vorfällen des Lebens 
Gott, dem gemeinen Weſen, feinen Nebengefhöpfen und fich 
ſelbſt fchuldig fen. Wornchmlichh müfen wir die wahren Ber 
wegungsgründe fennen, aus denen alle unfre Handlungen 
entforingen müffen, wenn fie nicht nur gut fiheinen und 

länzen, fondern wirklich gut fern follen. ir müſſen unfre 
ähigkelten, die Kräfte unſers Geiſtes, die Zeiten, und äufers 
lichen Umftände, in denen wir uns befinden, geprüft und ers 
wogen haben, damit mir einige Benfpiele bloß zu bewundern, 
andre aber nachzuahmen wifien. Wenn die Seele mit diefer 
Miffenfchaft ausgerüstet ift: wie glücklich wird fie nachahmen! 
Sie wird fich von keinem falfchen Lichte blenden laſſen, nies 
mals in ihrer Macheiferung romanhaft, niemals lächerlich, nie 
mals eine Heuchlerin oder Betrügerin werden. Man darf fich 
nicht bereden, daß ein Menfch, der alles diefes wife, feine 
Benfpiele mehr brauche. Benfpiele wirken allezeit kräftiger auf 
den Willen, als Regeln, aber niemals Präftiger, ale wenn 
die Regeln vorhergegangen find. Die Neigung zum Laſter 
fist allzutief in unferm Herzen, ald daß jemals ein Antrieb 
zum Guten Überfläßig ſeyn fünnte. Und wenn edle Benfpiele 
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weiter keinen Musen hätten; wenn wir an ihnen bie Schöne 
beit der Zugend micht fo zu fagen mit Augen fehen, die wie 
vorher bloß durch Nachdenken erfannt hatten: fo überführten 
fie uns zum wenigften, daß wir micht ohne Gefellfchaft tus 
gendhaft wären. 

Eine Menfh, der ohne fefte und beſtimmte Grundfäge 
einer gefunden Sittenlchre diefe oder jene große und edle Tha⸗ 
ten nachahmt, aleicht dem Poeten, der, weil er ſich mit den 
Geſetzen der Dihttunft nicht befannt gemacht hat, den Homer 
in Satiren und den Horaz ober Juvenal in Epopeen nachahmt. 
Er wird fehr oft den wahren Schmud mit einem fhimmerns 
den Flittergolde, und die Spielwerke eines Anagramma mit 
tühnen und erhabenen Gedanken verwechfeln. Berhält es fich 
in dem Stüde mit der moralifchen Nahahmung wohl anders, 
als mit der portifchen? 

Laffet uns alfo, wenn wir nachahmen wollen, gleich einem 
Slover oder Pope in ihren Gedichten, nur die fhöne Natur 
zum Zlele unfrer Naceifrung wählen. Baflet uns, wenn wir 
eine große Handlung bewundern, unterfuchen, ob wir nach uns 
fern beſondern Umflänten eine gleiche oder eine noch ftärkere 
Verbindlichkeit dazu empfinden, oder ob wir nicht verpflichtet 
find, weil wir entweder noch richtigere Einfichten, oder noch 
Rlärkere Anreigungen haben, fie zu übertreffen. Laffet uns 
beobachten und erforfchen, wenn wir nicht in einem gany-gleis 
hen Kalle find, wie groß, wegen der Berfchietenheit des Fal⸗ 
les die BVerfihiedenheit unſers WBerhaltens ſeyn müſſe, und nies 
mals laffet uns mit einer bloß Außern Uchereinftimmung unfs 
rer Kufführung mit löblichen Benfoielen zufrieden fun, vors 
nehmlich dann, wann bloß ihr Aeußerliches Ruhm verdient. 

Phitochreit iR von der Begierde entzündet, edle und große 
Benipiele, er mag fie nun unter den kebenden ober in der 
Geſellſchaft der Zodten finden, nicht allein zu bewundern, fons 
dern ihnen auch nachzueifern. Sein Herz ſchwillt ihm vor Freube 
auf, wenn er irgendwo eine Tugend zu erbliden glaubt. Er ift 
beglerig, ihr nachzweilen. Gleichwohl hat er fich ftets fo im fels 
ner Gewalt, daf er den Gegenſtand feiner Nacheifrung erſt recht 
kennen lernen will, um nicht zu fehlen. Gr prüft die Handlung, 
die fich ihm unter dem Scheine der Tugend. vorftellt, und wägt 
ihren Werth vernünftig ab. Gr läßt ihr Gerechtigkeit wiberfa 
ren, wenn er auch vielleicht ihre Abficht ober ihren Bewegungss 
grund verdammen müßte, und entfchließt fih, die That, die an 
fich ſelbſt betrachtet alle Hochachtung verdlenet, wenn ſich ihm 
die Gelegenheit dazu anbietet, zwar auch auszuüben, fie aber 
durch die edelften Bewrgungsgränte und Abfichten noch mehr gu 
erhöhen. Well er überzeugt it, daf kein Menſch alle Tugenden 
befist: fo hat er auch feinen Held, den er einzig und allein in 
aflen feinen guten und fehlerhaften Handlungen ähnlich werben 
möchte. Er ift ein Beuris, welcher, da er eine volllommne 
Schönheit malen will, fich nicht einbildet, in einem Körper alle 
Reijungen benfammen zu finden, fondern bie vortrefflichften 
Büge einzelner Schönen fammiet, und daraus feine vollfommne 
Schönheit bildet. Wie viel verliert nicht das menfchliche Bes 
ſchlecht, daß Philochreit nur eine Idee, und nicht viel wirklicher 
als der Weiſe des Stoikers it! Sein Benfpiel würde die Stelle 
alter Regeln der moralifchen Nachahmung vertreten. 


Johann fSriedrichh Eramer 


murbe am 5. November 1780 zu Quedlinburg geboren, 
ftudierte die Rechte in Halle und ward nach vollendeter afas 
demifcher Laufbahn 1798 Meferendar in Berlin, 1801 
Aubditeur bei dem Megimente Wartensieben zu Erfurt, 
1807 preußiſcher Gefandefchaftsfecretair in Wien und gleich 
darauf Secretair im Finangminifterium in Kaffe. Bon 
1808 bie 1818 verwaltete er das Steuerinfpectorat in 
Halberftabt, nahm darauf feine Entlaffung und lebt ges 
genwärtig noch als Doctor der Rechte und privatifirender 
Gelehrter daſelbſt. 
Seine Schriften find: 
Blätter jur Kunde dei preufifhen Staates. 
Berlin 1808. 


Eudomenes. Grzählung. Berlin, 1808. 
Weihgelhente von Freunden für Freunde. Er 


furt, I 
Zhemiftolles. Zrauerfpiel. Quedlinburg, 1904, 
Gommentarien zur neueſten Gefhichte 
preufifhen Staates. Braunfchmweig, 1807. 


bes 


Der Rofenfran;. —— 1811. Neue Auflage 
unter dem Zitel: Gedichte, 1816. 
— und Volkéemährchen. Dueblindurg, 


Gefchichte des Abdnigreihs Weftphalen. Mag— 
deburg, 1814 1. Ih. 
Athenäum für Freunde der Declamation. 


2. Ihle, kLeipzig, 1817. 
Gefhichte des Ehriftentbums und der Kirche 
1. Bd, 1. und 2. Abth. Halberitadt, 1828—H. . 
Bur Gefhichte Friedrich Wilhelms 1. und 
Friedrichs IL Könige von Preufen. Hamburg, 
189. N. A. Leipzig, 1833, 


Außer diefen gab er heraus : 
(3. 8. Hamanns) Sibolliniſche Blätter. Mebft 
Beilagen. Leipzig, 1819. 
9 R. A. — Briefe und Schriften. Berlin, 
1 


806. 1. 
Lihtwehrs Schriften, (. b.) u. f. w. j 
Bon 1842 — 1830 beforgte er die Redaction der Beitfchrift 
„Beitgenoffen.“ Reipzig, bei Brodhaus. 


3. 8 9. Cramer. 8. $. 


J. $. Cramer iſt ein gewanbter, geiftvoller und kennt⸗ 


nißreicher Schriftfteller, zu deſſen gelungenften Arbeiten vors 
zuͤglich feine Leitungen im biographifgen Bade gehören. 
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As Dichter hat er dagegen hie einiges Auffehen erregt, ob⸗ 
wohl eine gebildete Sprache und Klarheit der Gebanten 
ihm zuerkannt werden müffen, 


Cramer K. G. Cramer. 


Johann Friedrich Heinrich Cramer 


warb am 2. September 1754 zu Dahlen bei Oſchatz ges 


boren, flubierte Theologie in Leipzig, ward 1783 flnfter 


Diakonus am der Kreuzkirche in Dresden, unb bekleidete 
nah und nad höhere geiſtliche Aemter daſelbſt, bis er 
am 4. September 1820 als Stadtprebiger, Doctor ber Philos 
fophie und Ritter des 8. S. Givilverbienftorbene ftarb. 
Seine Schriften, welche ſaͤmmtlich mehrere Auflagen 
erlebten, find: ; 
Ueber die NRahabmung Jefu. Dresten, 1791. 
Beichts und Gommunionbuc. Dresden, 1794. 
Rathfchläge für junge Ghriften m. ſ. w. 
den, 1794. 


Chriſtliches Tagebuch zur häuslichen Erbam 
ung. Dresden, 1796. 
Predigten über bie gewöhnlidhen Epiftelm. 
Dresden, 1804. 2 Ihle, 
Undbahtsbud zur häuslichen Erbauung. Dress 
den, 1809. 
Dredigten über bie gewöhnlidhen Evangelien. 
Dresden, 1818, 2 Thle, 
Ein fehr beliebter und überaus gern gelefener afcetifcher 
Schriftftelleer wußte 3. 5. H. Cramer aud als geachteter 
Kanzelredner fegensreich zu wirken; feine Predigten zeich⸗ 


Dress nen fi) durch Gemuͤthlichkeit, Wärme, Lebendigkeit und 


Würde aͤußerſt vortheilhaft aus. 





Karl Sriedrichh Cramer, 


ein Sohn von Johann Andreas Cramer, warb am 7. März 
1752 zu Quedlinburg geboren, ftubierte in Göttingen und 
erhielt 1775 eine außerordentliche Profeffur der Philoſo⸗ 
pbie an ber Univerfitäe Kiel, welche 1780 in eine ordent⸗ 
liche Profeffur verwandelt wurde, Seine politifchen Meis 
nungen und befonders fein großer Eifer für die frangös 
ſiſche Revolution hatten 1794 feine Entlaffung zur Folge. 
Er begab ſich nun nach Hamburg, lebte hier ald Privats 
gelehrter und ging bann 1796 nah Paris, 
old Buchdrucker und Buchhändler niederließ. Falſche 
Speulationen braten ihn um fein ganzes Vermoͤgen 
und zwangen ihn fogar auf eine Zeit lang Paris zu vers 
laſſen, doch kehrte er fpäter wieder dahin zuräd und ſtarb 
dort am 8. December 1807. 


Seine vorzüglichften Schriften find: 

Klopftod. Er und über ihn. Hamburg, 1779— 
92%, 5 Thle. 

aa Leben. Altona und Leipzig, 1793 —95, 


t. 
Ueber meine Schickſale. Xitona und Reiniig, 1795. 
Zagebuch aus Paris, 2 The Paris, 1800. 
Individualitäten. Amiterdam, 1805. 3 Hefte 
Viele Ueberfegungen namentlih aus dem 
Branzöfhen ins Deutiche wie 4 B.Roufs 
feaus, neue Heloiſe. 4Thle. Berlin, 1785 — 
86. Emil. Braunfhweig, 1789-91. 4 Zhie 
Politik, Berlin, 1787. 2 Thle. Racine's 
Athalia.. Hamburg, 1786. Chateaubriand'e 
Atala. 2. Aufl. Leipzig, 1905. Willers, über 
die Reformation. Hamburg, 180%. Mer: 
ters neues Paris, Paris, 1800. Groupdelle, 
über bie Zempelberren. Reipzig, 1806. 
Rannouard’s Tempelherren. 3. Balllies 
Leidenfhaften. Leipzig, 1806, 3 Be. u. ſ. w., 


wo er ſich 


und aus dem Deutfhen in das Franzäfts 

Ihe, wie 3. B. Bouterwets Graf Done 

war, bie Herrmannsfhlaht von Alopfod, 

Schillers Jungfrau von Dricans u. ſ. w. 
8. F. Cramer war ein Mann von reihen Kenntniffen, 
gluͤcklichen Fähigkeiten und niche ohne Geſchmack, aber fluͤch⸗ 
ti , eitel und überfpannt, mas ſich auch in allen feinen 
Schriften, melde ſich um feine Perfönlichkeit, als ihr 
ven Mittelpunkt bewegen, deutlich und entfchieben auss 
ſpricht. Gin fehr richtiges Urtheil Über ihn findet ſich 
in dem Morgenblatt für gebildete Stände, 
Fahrers. 1808. No. 18. ©. 72., two es heißt: „E. hatte 
unzählige Verdienſte des Herzens, Kenntniffe aller Art 
und gereifi in vielen Faͤchern mehr, als bloß oberflächlich ; 
fein einziger Fehler war Mangel an Menfchentenntniß, 
oder was beinahe eben fo viel heißen will, Weberfpannung. 
Die franzöfifche Revolution hatte ihn zu Irrthuͤmern vers 
leitet aber gewiß nicht zu Vergehungen; er hatte das 
mit vielen, anderen Menfchen gemein, welche nadıher bie 
Ausföhnung mit der alten Welt und mithin Ruhe bes 
Lebens wieberfanden. Cramer, in der Unbefangenheit feis 
ner Seele und mit rubigem Gemiffen, glaubte nicht ein: 
mal Feinde zu haben; er glaubte nicht einmal ungluͤcklich 
zu ſeyn; er fand im fich fo viele Troͤſtungen. Intriguante 
Menfhen follen feine Gutmuͤthigkeit gemißbraucht haben, 
Familienumſtaͤnde von ber allererfchhtteendften Art trafen 
ihn; aud war er in Paris überhaupt außer feiner Sphäre. 
— Geine poetifchen Leiftungen find unbedeutend, voll 
Enthufiasmus zwar, ber fich aber meift nur in chetorifchen 
Floskein offenbart; am gemanbteften zeigt er ſich in feir 
nen profaifhen Ueberfegungen. 


Karl Eottlob Cramer 


marb am 8. März 1758 zu Pöbelig bei Freiburg an der 
Unftrut, im jetzigen preufifhen Herzogthum Sachſen ges 
boren, erhielt ferne wiſſenſchaftliche Vorbildung in Schul: 
pforte und widmete fi dann in Leipzig ber Theologie, 
Mad; vollendeten Studien lebte er als Privargelehrter in 
Weißenfels und Naumburg, erhielt 1795 den Character 


eines Herz. Saͤchſiſchen Forſtrathes und waͤhlte nun Mei» 
ningen zu feinem Wohnſitz. Später erhielt er eine Ans 
ſtellung als Lehrer am ber Forſtſchule zu Dreifigader, bie 
er bis an feinen Tod, der am 7. Juni 1817 erfolgte, ver⸗ 
maltete. 

Seine befanntelten Romane find: 
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Kart Saalfeld. Peipiig,. 1782. 

Meppen Bodsbart, Reipzig, 1783. 2 Ihle. 
Grasmud Schleicher. Rripzig, 1789. 4 Thle. 

Der deutfche Alcibiades. Being, 1790, 3 Ihle 
Herrmann von Morbenfchilt. Leipzig, 1791. 2 Thle. 
Paul Pſop. Reipzig, 1791. 2 Ihle. 

DHaspar a Spaba, Meipzig, 1791. 3 Thle. 

han TR Raubgraf von Daffel. eeipatg, 173. 3. 


Genichreiche. Leipzig ,: 179% 2 Thle. 
Derlahme Wachtelpeter. Leipzig, 17%. 2 Thle. 
Der tluge Maum. Leipzig, 1795. 3 Thle. 
Konrad von Aaufungen. — 1795. 2 Ahle, 
-Bacob Luley. Leipzig, 1795. 23 

Das Jägermäbchen. beibzig, 176, "2 Thle. 
Peter Schmolt. 2einiia, 1798. 2 Thle. 

Zoar. Reinzig, 1800. 2 Thle. 

Raferelen der Liebe, Leipzig, 1801. : Fa 
Derarme Flötenfpieler, Lang, 1 

Der Domfhüg, Leipzig, 1804. en 
Seytimius Storar, kkcipzig, 1807, 

Das eiferne Areu;. Beipjig, 1815. 3 Thle. u. ſ. w. 


Ein Vielſchrelber im Fach der Romane, nicht ohne Drigis 
nalitaͤt aber ohne Bildung und Geſchmack, lange Zeit bie 


8. K. v. Greug- ' 


Feeube der Lribbibliothelen und der Naͤherinnen und Laden⸗ 
diener, jetzt bereits verfchollen und vergeffen. Treffend und‘: 
wahr bemerkt Franz Horn (die ſchoͤne Literatur Deutſch⸗ 
lands während des achtjehnten Jahrhunderts. Berlin 1813. 
Th. 11. 8 124) bei Gelegenheit Gramers: Faffen wir das 
gefammte fchriftftelterifche Leben E's als ein Ganzes auf, 
fo geht aus demfelben eine recht einfache aber wichtige 
Lehre hervor und -zwar folgende: der gute offene aber 
rohe und verworrene Kopf kann eine Zeitlang wohl bie 
Maſſe des Publicums erfreuen , denn er fteilt wenigſtens 
etwas bin, das ein wirdliches Etwas ift und befonders im 
Spiegel gutmüthiger Jronie leicht als Maiverst erfheinen 
kann, fo wie er ſich denn auch rühmen darf, daß ihm ber 
trodene und gelehrtieere Kopf feine Gedanken und Phans 
tafiefprünge nicht nachmachen Bann. Hänge er aber: 
nicht bald und mit Eifer an, fih nad wahrer Bildung 
umzuſehen, läßt er fih wohl gar in einer für Genialität 
ausgegebenen Ungenirtheit forglos bingehn, fo tritt die ge⸗ 


techtwaltende Nemeſis ein und bereitet ſeinen Schriften ein 


Schickſal, wie es jetzt die Cramerſchen bereits getcoffen 
hat. — 





August Friedrich Cranz 


warb am 26. September 1756 in Marwitz geboren, unb 
beffeidete in reiferen Fahren bas Amt eines K. Preufifchen 
Kriegs⸗ und Steuerrarhes zu Kleve von dem er jeboch ents 
fest wurde. Er privatifiete nun abmechfelnd in Dams 
burg, Altona, Frankfurt am Main und feit 1793 in 
Berlin, wo er eine Penfion bezog. Er ſtarb daſelbſt 
am 19. October 1801. 
Bon ihm erfchien: 

Gallerie der Zeufel. Düreorf, —— 5 St. 

Die Bodlade. Frankfurt, a. M. 

Liceblingsftunten, Berlin, 1779. 2 Fhte. 

Neue Bodiade Merlin, 1781. 

Meine Erholungsflunden. Berlin, 1779. 

Gharlatanericen. Berlin, 1780, 4 Hft. 

ad zur Chronik von Berlin. Berlin, 1781. 


Eilen und fein Efel. Berlin, 1781. 

Der Freund der Wahrheit. Berlin, 1782. 
Kleine Schriften. Berlin, 1782— 83. 3 Thle. 
Granz in Damburg. Berlin, 1785. 2 Bde. 

Ein Wort zur Beberzigung. 2. 4. Berlin, 1791. 
Un mein Baterland. Hamburg, 1798. 

J— Berlin, 1790 — 92, 12 St. 

ie Ochfiade. Hamburg, 1797. 

Einzelne Flugſchriften u. ſ. w. 


C. erwarb ſich zu ſeiner Zeit einen Namen als Satyriker 
und war allerdings nicht ohne Witz, jedoch oft gemein und 
noch öfter perfoͤnlich, fo daß viele feiner Schriften, bloße 


Pas quille find, — Schon mäÄhrend feines Lebens wurde 


er mehr gefürchtet als geachtet und feine Leiſtungen bie 
nur epbemeres Intereſſe hatten, fielen gleich nad) feinem 
Tode verdienter Vergeſſenheit anheim. 





Aarl Aasimi 


ein ausgezeichneter Staatsmann und verdienſtvoller dida⸗ 
ctiſcher Dichter, ward am 24. November 1704 zu Doms 
burg vor ber Höhe geboren, verdankte feine erfte wiffen- 
ſchaftliche Bildung größtentheils Privatlehrern ‚und vollen 
dere feine Erziehung durch feinen angeftrengten Fleiß im 
Seldſtunterricht. Eine Univerfität befuchte er nie, fondern 
word bereitd in feinem zwei und zwanzigften Sabre 1746 
Landgraͤflich Heſſen⸗ Homburgifcher Hoftath mit Sig und 
Stimme in der Regierung, Bon Mofer, fein Borges 
fegter nahm ſich mit befonderer Vorliebe des talentvollen 
und unterrichteten jungen Mannes an und Greuz warb 
auch fpäter gewiffermaßen beffen Nachfolger, da ibm nad 
von Mofer's Abgang, die Kührung der Heſſen⸗Homburgi⸗ 
ſchen Rechtshaͤndel Übertragen twurde. - 1749 ward er ers 
fier Staatsrath bei der Wittwe feines Fürften, 1751 aus: 
waͤrtiges Mitglied dee Berliner Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, fo wie fpäter der Akademien zu Mannheim und Muͤn—⸗ 
chen. 1753 teaf ihn aber das Schidfal, wegen bes Eifers, 
ben-er bei der Behauptung der Rechte feines Landes gegen 
Heffen : Darmftadt bewies, verhaftet, und ein ganzes Fahr 
auf einer Darmſtaͤdtiſchen Feſtung zurüggehalten zu mer 


rvon Creus, 


ben. Im Jahre 1756 als Heffen : Homburgifcher Geheis 
merath nach Wien gefandt, erwarb er ſich die Gunft des 
beurfchen Kaifers in fo hohem Grade, daß diefer ihn zum 
Reichshofrach ernannte. Nachdem er bie Irrungen zwi⸗ 
ſchen Heffen » Darmftadt, und Heffen: Homburg vermittelt, 
und den Wermählungsvertrag zwifchen feinem Fuͤrſten und 
einer Heſſen⸗Darmſtaͤdtiſchen Prinzeffin abgefchloffen hatte, 
ereilte ihn, von Anftrengungen und Arbeiten aufgerieben, 
ber Zod am 6, September 1770, 
Er gab heraus: 
Den und Lieder. Frankfart, 1750, — 4, A. unter 
dem Titel: Dben und andere Gedichte, 
auch fleine profaifche Auffäpe. 2 Thle. Fraufs 


furt, 1769 
PR 5 über die Seele. Frankfurt, 1752. 2 Thle. 
Die Gräber Gin pbilofopbifhes Gedicht. 


Rranffurt, 1760. 
Berfuch vom Menſchen. Frankfurt, 1769, 
v. Creuz erwarb ſich vorzüglich durch fein Gedicht, bie Gri: 
ber, zu feiner Zeit großen Muf, — Es erfreut fi tiefen 
Gefuͤhls, ſchwermüthiger Wärme und einer, wenn auch 
nicht ganz dialectfrelen, doch lebendigen und anſchaulichen 


K. Kov. Creuz. 


Dietion und enthält manches wahrhaft Gelungene, ſowie 
einige auch in philoſophiſcher Hinſicht ausgezeichnete Stel⸗ 
len. Seine übrigen Iprifhen Dichtungen neigen ſich eben⸗ 
falls dem didactiſchen Tone zu und machen dem Geiſte des 
Verfaſſers Ehre, ob ſie auch gleich nicht gerade Neues ent⸗ 
halten. — In feinen proſaiſchen Schriften erſcheint er da⸗ 
gegen befangen und unſicher und man fieht deutlich, baf 
er ein Autodidact if. Seine Krauerfpiele: Sokrates und 
Seneca find gänzlih mislungen, Wir theilen bier ben 
vierten Gefang der Gräber ald Probe mit. j 


Die Gräber 
Vierter Gefang. 


Mo bin ich? wegt mich ſchon mein ungeftümer Kummer? 
Bon welchem Traum bin ich erwacht ? 
Bo flog er bin, ach der unftäte Schlummer? 
Zraurige Nacht? . 
Ad, ewig fcheint mir deine ſchwarze Dauer? 
D welch ein Traum! = s ich wach? und noch ift er mein 
Schauer? 
D Zufunft! == welch ein Traum von dir? 
D Tod erfcheineft du mit fo viel Schrecken mir? 


Sch fühle unter mir Me flichnde Erde wanken; 
Vom legten Tag ſah ich den blutgen Schein. 
Welch eine Kluft fah ich = = Erfchrodene Gedanken! 
D welch ein Wirbel fehlung euch ein! 
Wie! wird es dunkler? ach, von welchen Finfterniffen 
Wird meines Geiftes Raum erfüllt! 
Welch ftarter Arm hat mich mir ſelbſt entriffen ? 
Pin in das traurige Gefild, 
Din, wo des mächtgen Zods entzündte Lüfte faufen, 
Wo der Vergefienheit einfame Wafler braufen, 
Hin wo der Höllenfluß aus tiefen Gräbern quillt? 


Wie? hör ich nicht ein Murmeln?ss Wie im Grimme 

Des drohnden Tods unlante tiefe Stimme? 
Gott! zwiſchen Senn und Nichte, welch eine Kluft! 
Und ach, in dieſer Aluft fol meine Secle ſchweben? 
Benn du aus meiner Bruft den Athem weggeruft, 
Ach, giebt du meinem Geiſt auch denn ein andres Leben! 
Ach, Toll ich ewig ſeyn? ich ewig?! Ach! ich Staub! 
Sch, jedes Eturmes Ziel? ich jedes Unfalls Raub? 
Ach, fol ich ewig ſeyn, um ewig mich zu quälen? 
Nur Unrub, oder Zod, ſonſt bfeibt mir nichts zu wählen, 
Und du, o Zod, bift du nicht meines Wefens Biel? 
Und tauret noch nach dir mein langes Zrauerfpiel? 
Mein ewigs Zrauerfpiel! DO höre meine Klagen, 
2 * fr — er 6 

vr Gräber, öffnet euch! laßt m [3 atten fra 
Odb Sterben glüdlich machtz fragen, 
Erfcheinet mir, Bewohner oͤder Gräfte! 
Beſucht die längft von euch verlaffnen Lüfte! 
Und einem Sterblichen, der euch, wenn alles flicht, 
Mit unerfchreodnen Bliden fieht ! 
Ihr zaubert? ach, euch hat vieleicht ein ewger Schlummer 
Vom Seyn und von dem Kummer, 
Ton Zeit und Ewigkelt, 
In gleichem Augendlick befreyt. 
Ah bätt ich euch zurüc, ach, euch, verlehte Stunden 
Mo ich der Weisheit thöricht nachgedacht ! 
Wo ich die Ruh gefucht und nirgends fie gefunden! 
Hött ich euch jugendlich in Scherzen zugebracht! 
Hött ich ein reines Blut durch ein zu ernfthaft Denken 
Nicht ſelbſt vergiftet, und dem Kummer gleich gemacht; 
Dem ſchwarzen Gram, in den fich meine Freuden ſenken; 
In deffen Schlamm fie untergehn ! 
Ich fönnte ruhiger, ich könnte fonder Alagen 
Den legten Nugenblid von Wolluſt reichen Zagen, 
Mit Lachen flerbend, tommen fehn! 
Ich ſtürb den Geiftern gleich, den großen Geiftern gleich, 
Die felbft der Götter mächtige Reich 
VWerheert, und fie vom hohen Thron geflürzet, 
Und, wenn ein Unfall fam, 
Der Freuden Feind, dem Gram, 
Mit ihrer. Seyn zugleih den ſchweren Lauf gekürzet, 

Cacytl. d. deutſch. National El. IL 
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Ah, ſchnell tie ein Geſpenſt find fie der Band vers 
ſchwunden, 

Die kühn nach ihnen griff, des Lebens leichte Stunden! 
Bas quält ihe mich? verſchmaͤht den Fleinen Raum der Zeit, 
Ihe Eorgen, groß genug für eine Ewigfeit! 
Was fäumft du, Unbsftand ? wirft du auf deinen Schwingen, 
Die Rube, die du nahmft, mir einst nicht wiederbringen ? 
Bleibt mir mein Sram allein, und wechfelt alles ab? 
If nur für meinen Leib, und nicht für ihn ein Grab? 
Berrüglich if der Schluß, der aus dem Naum der Seiten 
Den Lauf von meinem Scon führt in die Ewigkeiten, 
Unb meiner Zugend, bier im Leben unbelohnt, 
Den Lohn vom Zod_verfpricht, der ſelbſt den Geift nicht fchont! 
Dis Lafters Leichenftein täpt noch die Machwelt leſen: 
Hier ruht das Lafter ſanft, und ift beglüdt gewefen. 


Wie elend wich der Menfch, der fih im Stolz verlor? 
Der Staub will cwig fern? was hofft und baut der Thor? 
Palläfte für den Bliß, und für den Donner Thürme? 
MWeif er, daß vor dem Tod auch Allmacht nicht befchirme? 
D Eleiner Unterfchled, dee uns von Würmern trennt! 

Sie fterben unbeklagtz wig werden noch genennt, 
Verächtliher als Gras muß oft ein Held vergehen, 
Und Bötterafche fich in Luft und Wellen drehen. 

Die Erde = = ach, verwünfcht fen ihre Fruchtbarkeit! 
Daß fie den Denfchen zeugt, hat nur den Zod erfreut. 
Die Dpfer find umfonit, die wir den Leichen bringen, 
Und im erftareten Blut war ihrer Seele Sitz z 

Die Zrauerlieder, die wir werthen Schatten fingen, 
Der Gräber Pracht, zeugt von der Thoren Wis. 

Hits wahr, was uns von finftern Höllenflüffen 

Ein Wiegenlied, und das Eeſchwäß der Fabel lehrt? 
Bann bat die Augen, tie wir ernig dunkel fchließen, 
Ein Zag noch wieder aufgeklärt? 


Wie lang verliert fih noch der Menfch in tiefen Sorgen 
Und opfert der Wergänglichkeit? 
Auf gleichem Flügel gleicher Zeit 
Flicht unfrer Jugend Gram, und ein Gewölt am Morgen. 
Ach, alles was wir fehn, 

Ach, alles it nur Schein! ein Blendwerf unfrer Sinnen ! 
Was MWeife thunz was Helden ftolz beginnen, 

Wird mit der Thoͤren Thun, der Sklaven Thun vergehn! 
Wie wann in ſchnellen Keuersbrünften 

Hier ein Palaft, dort eine Hütte glüht, 
Und nur in einem Rauch der Rift von beiden flieht: 
So miſchet die Vergeffenheit, 

Die Feindin von dem Unterfcheid, 

Die Dummheit mir dem Wig, Unmwiffenheit mit Künſien. 


Nur Schattenbilder finde, womit bie Seele fpiclet, 
She ſchwaches Aug verträgt kein heller Licht. ; 
Das Glüd, das ihr gelehn, habt ihr es auch gefühlet? 
Betrogne! Schatten fühlt man nicht. 

Des Nachruhms ungehörter Schall, 
D Held, ift der der Grund von deinem Streit und Fall? 
Und fuchft dh deinen Zod auf ungebahnten Wegen ? 
Das Zauberwort des Ruhms, kann das den Sturm erregen, 
Der taufend niederfchlägt, 
Und dann erft ruhend ſich in Schoof der Grüfte legt? 
Wir ſchweben dunkel in dem Land der Phantafeyen, 
Wo man ftets wünfcht, und nie genicht, 
De unfer er Fa una au Bauberenen 
ie fürchterliche Werkitatt iſt. 
Ach, —* wir alle denn gleich ſterblich, gleiche Thoren, 
Und ewig einft, fo bald des Schreckens Stimme rufft, 
Sm dunteln Labyrinth der Gruft, 
Zum Staub verdammt, vergeſſen und verloren: 
So fing auch künftig ich von Lieb und Weln, 
Und meine Wiſſenſchaft ſoll nur tie Thorheit fern: 
Und die Umwiffenheit, des ſtolzen Hofmanns Bierde, 
Belohnet mir vielleicht die füfterne Begierde, 
Mit unverdientem zwar, doch hröferm Glüd, 
Die Reue ruft dich noch: komm, erfle Zeit zuräd, 
Und fin der Luſt geweiht, vor der ein Weiler flichet, 
Weil er Minervens Vogel gleich, 
Nur in der Nacht, und nicht am Zage fiehetz 
D komm! und mache mich den andern Thoren glelch. 
Doch wenn fo oft auf mich ein Strom von Ungtüd rauſchet, 
Und feine Stunde Ruh von Meidern unbelauſchet, 
Mid noch verlaſſen hat: i 
Bann das Gefchid mir flets verſagte, was ich bath, 
Bann mich im kurien Schlaf der Sorgen Stürme 
Und dann ich gänzlich aufzuhören, 
Beltimmet und verwünfhet bin: 


flören, 
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Bo find ich wahre Luft? wo flieht mein Kummer hin? 

Mir efelt vor dem Ruhm: mir ekelt vor dem Lärmenz 

Mir efelt vor der Ginfamteit. 

Ich lache, wenn die Thoren trunfen ſchwaͤrmen, 

Und tächerlich fcheint mir des Weifen Nüchternbeit. 

Sa, wenn wir nie das Fand, von dem wir träumen, fehen, 

Und in dem Meer des Nichts aud Seelen untergehen: 

Unmwöürtig eines Gotts, des Zufalls würbiger, 

Biſt du, o Welt für mic kein erniter Anbli mehr! 

GBleichgättiger, als ich, von Kindern aufgebaut, 

Ein lodres Kartenhaus halb laͤchelnd angefchauet, 

Und Stunden, die beym Zanz in wilder Nacht vergehen, 

Und manchem Poffenfplel der Bühne zugefehn: 

Will ich mein Leben fehn, mit meinen Sorgen flichen ! 

Kein Glüt fol meinen Wunfh; mein Wunſch kein Glüd 
bemühen! 

Vom lepten Ruderſclav bis auf den erften Held 

Blelbt alles mir verhaßt, bleibt alles mir vergällt. 


Wo bin ich? ach, in welche Welt 
Hat mich, Verborgener! dein mächtger Schluß geftellt? 
Ich hab den Tag gefehn an dem die Bosheit fiegte, 
Und ohne Schup tie Unſchuld war. 
An dem das Laſter fih im Schooß des Slüds vergnügte; 
Vor ihm vorbei ging die Gefahr. 
Und keine Strafe fümmt in einem andern Leben ? 
Und keine Zukunft foll den Lohn der Zugend geben ? 
O Gott, in welche Welt, 
In welcher Dinge Reih bat mich dein Wink geitellt? 
Mo, irrend in noch unbeſtimmten Schranfen, 
Die Fäden zweiftender Gedanken, 
Die mir die Schwermuth eingeflöft, 
Und, wann der Tag fie ſcheucht, die Nächte wieberbringen, 
Eich oft in einen Anoten fchlingen, 
Den nur der Tod, mein ewger Tod, einft Löft! 
D welche Welt, 
Die dich, Auweifehter, für ihren Echöpfer hält? 
Sch ſuch Wernünftige, die dir frenwillig dienen : 
Mas find ich? Himmel, ach, anbethende Mafchinen ! 
Welch Aberglaube taͤuſcht uns unterm Schein, 
Bon teinem Dienft, o Bott, die Wiffenfchaft zu fon! 
D Sterbliche! ihr geht in ewgen Finfterniffen, 
Wo euch ein Strahl nur führt; das warnende Gewiſſen; 
Doch diefer Strahl, dem oft das Laſter ſcheu entwich: 
In wie viel Farben theilt er fich? 
Mur ein Gewiſſen beift den Königemorb begeben, 
Und denn, als Maͤrtyrer auf glühndem Holze ſtehen. 
Gewohnheit Ientt das Vieh, die Menfchen Borurtheil, 
Ad, bin ich denn allcin für diefe Welt geboren ? 
Im ewigen Gedräng von Bosheit und von Thoren ? 
Dem Ganges ift das Blut; das Recht der Tiber fell, 
Und von der Zugend bleibt einſt kaum der Name mehr, 
Und alles, alles, ach! beweiſt ein Ungefähr ! 
Ein Ungefähr? ich zittre + = welch ein Schauer! 
Mich deucht, ich ſeh ſelbſt die Matur in Trauer, 
Daß ein Gedankt entitanden iſt, 
Der den, der fie erfchuf, in dem fie ſchwebt, vermißt, 
Bo er allgegenwärtig iſt! 


D Nacht! o Quelle meiner Trauerlieder! 
Schlaflofigkeit! wie viel hab ich gedacht, 
Eo oft du mie erfchlenit! da aber, bange Nacht, 
ie lange deckt mich noch dein gauderndes Gefieder! 
Wie lange feufz ich noch, verworren, ungewiß, 
Noch blinder, ald die blinde Finſterniß! 
Ad, Vorurtheil, du biſt fchon unfrer zärtften Jahre 
Almächtiger Tyrann! 
Ah du begleiteft uns bis zu der Zodtenbahre! 
Nun, frey von bir, ſeh ich, daf ich nichts hoffen fann, 
Daß mit dem Athem auch der Geiſt vergeht, 
Daf ihn mit unfrem Staub ein Wirbelwind verweht! 
Ach, was der größte Geiſt von fich noch übrig läft, 
Bom Leibnis, welch ein Geiſt! ein Geiſt faft ohne Schranken, 
Von Newtons göttlichen Gedanken 
Bas bleibt une? ach, der Afchen dunkler Reft! 
Der Afchen, künftger Würmer Samen! 
Und noch, ein ſchwacher Schall von chmals lauten Namen! 


&o wirft auch du mir noch, mein letzter Troſt, geraubt ! 
Ich war? ich bin nicht mehr? ich werde niemals wieder? 
Ein ſchwatzer Echreden fllefr durch die erftorbenen Glieder, 
Ad, warum trogt ich oft, umringet vor Gefahr, 
Aufieine Künftigkeit, die fehen vergangen war! 
Ah, warum hoff ich noch, wenn Sorgen um mich ſchweben, 
In diefem Todtenthal ein auferſtehend Erben ? 


8. 8. v. Creuz. 


Wer leuchtet mir in diefee Dunkelheit ? 
Wo iſt der Richter der den großen Streit entfcheid, 
Und o, wie ungewiß find flecbliche Gedanken ! 


Ein Zweifel macht den Schluß des tiefften Welfen wanken. 
Das Mertmal ſucht er noh, wie man das Wahre fennt, 
Und zittert, wenn man ihn der Zweifſer Vater nennt, 

Des Anararchs berühmten Schüler nennt. 

Der urtheilt, ſchlleßt und irrt nach firengen Schufgefegen, 
Und der bleibt ungewiß, aus Furcht fie zu verlegen. 

Der glaubet, weil mit ihm die gleich getäufchte Welt 

Aus gleihem Vorurtheil ein gleiches Urtheil fänt. 

Der Eehrer Mund beitimmt ſchon unfre künftgen Schlüffe, 
Und ihre Nächte find auch unfre Finfternifie. 

Wir ſehn mit ihrem Aug, das öfters felber blind, 

Und feha die Dinge ein, fo, wie fie wirklich find. 

Gleich einem Schiffer, der an Allopen bangen blieben, 
Wohin ihn See und Sturm, und nicht ſeyn Zweck getrieben, 
Klebt unfer junger Wahn an ihrem Irrthum felt, 

Den mit der Jugend oft das Alter faum verläßt. 


Sa, die Wernunft hat mir zu fehr geheuchelt ; 
Die Wilfenichoft hut mir & fehe geichmeichelt; 
Die Wahrheit find ich nicht, die ich geſucht! 
Und gröfre Imeifel find des Demonftrirens Frucht. 
O Einfalt und Natur! Du haft oft überwunden, 
Wo Kunſt und Wiſſenſchaft das Mittel ſchwer gefunden! 
Dort, glüdlicher als ich, in einem Haus von Laub, 
MWohnt ohne Wis rin Hirt, und glaubet, was ich glaub, 
Um feine Rub bat ihn kein Zweifel mod betrogen, 
In fein einfältges Herz ift noch kein Wahn gezogen! 
Wenn Pafcal felber fich des Geiſtes Stärke raubt, 
Und an des heilgen Dorns verlogne Wunder glaubt, 
D Wahrheit, möchtet du nur einen Strahl mir fhenfen, 
Won deinem Überirdfchen Licht! ° 
Gelaſſen will ich überdenfen, 
Barum es mir an Ruh; an Zwelfeln nie gebricht. 


Ich habe mich in einen Wald verirret, 


Wo eine ewge Macht des Wandrers Aug verwirret, 

Und ungerwiß die dunfeln Tritte macht! 

Ih ging, wo Prrrho ging, den, oft dem. Abgrund nahe, 
Sein treuer Schüler hielt, und vor dem Fall bewacht"); 
Der, wo die Eonne fchien, die alferdidite Nacht 

Durchs falfche Glas des Zweifels ſahe. 


D kannt ich fliehn, wo man nicht eine Stimme hört, 
Mo Luft und Blätter fchmweigen, 
Und die Gedanken, wann fie aufwärts fteigen, 
Sn ihrem Sonnenflug nichts ftört! 
Mo auch fein Bach, der traurig murmelnd flickt, 
Die Nahrung neuer Alagen ift, 
Und, wo befrenet von des Tages Laͤrmen, 
Auch nicht der Nächte Schreien ſchwaͤrmen, 
Mo Me Gelaffenheit, 
Von dir, o ernite Ewigkelt, 
Ein Lied in Miller Andacht hörct! 
Wo mich, o Allerheitigfter, 
Die Wunder deiner Macht, und deiner Weisheit Chr 
Auch bloß ein ſtummer Anblid Ichret. 
O heitge Einfamteit! gewähre mir 
Gedanken von Unfterblichkeit und dir! 


Moher entſtehen fie, die Zweifel, die und quälen ? 
Sa folche Zweifel find nur Zweifel ewger Seelen! 
Ein mäctiges Gefühl; wer fann ihm witerftehn ? 
Der Thor nennts Vorurtheilz; der Welfe das Gewiſſen, 
Smwinat uns ein helles Licht zu fehn, 
Das Blinde thöricht fchmähn, und doch fich wünſchen muͤſſen. 
Auf! want in euren Geil nur einen tiefen Blid! 
Wie viel Gedanken find nicht ſtets in ihm zuräd, 
Und warum follen fie hier nicht entwidelt werden, 
Eind fie nur für den Raum von tiefer Heinen Erden? 
Se mehr ich forfch, je weiter muß ich gehn; 
Ze mehr ich feh, je mehr verlang ich auch zu ſehn. 
Sn unfres Geiftes uns noch undefannten Schranten, 
In feiner Ziefe, die nur der ihn fchuf, ergründt, 
Eind Millionen dunkeler Gedanfen, 
Die für die Ewigkeit nur find: 


*) Doß andere eine ſolche vollfommme Gleichgültigkett ober 


° faft umnatürlihe Berftrewumng der Gedanken mit deren Brariffe, 


weldjen fie fi von bem Pyrrho mahen, nicht zu vereinigen wiſ⸗ 
fen, berubet auf Gründen, die ich bier zu unterfuchen für übers 
flüffig halte, 


K. K. v. Creuz 


Gleich Samen, welche Stürme weit verwehen, 
In einem andern Land beſtimmet aufzugehen. 
Ich denke, bis mein Geift, der keine Ruhe bat 
Faft ſtill zu ſtehn beginnt, vom fchweren Denten matt, 
Und doch wird mir ſiets etwas übrig bleiben, 

Und niemals hab ich ausgedacht. 
Gedanken, die einander treiben, 
Wie ein Gewölf das andre flüchtig macht, 
Die tragen mich mit fehnellem Flügel 
Auf fchredenvolle Höhn, 
Auf andrer Welten höhre Hügel, 
Mo gröfre Weiſen nach exhabnern Sternen fehn: 
Wo fremde Sonnen, die der Sonne Glanz verdunkeln, 
Bor der ein Mohr anberhend niederfällt, 
In den Palläften reinrer Himmel funkeln, 

Und Strahlen ftreun auf eine befre Welt. 

Und ein Gedanken, welcher neue Erden, 
Eh Böheim fie entdedt, vorher gefehn: + 
Soll deffen Lauf vom Tod gehemmet werben? 

Soll er vergefien untergehn! 

Und follen wir umfonft von unermefnen Räumen, 
Wo unfre Erde fich verliert, 
Wohin und einft der Kahn des Todes führt, 
Ach, follen mie umfonft von einer Zutunft träumen? 
Nein, diefe Eräume find für jene kurze Nacht, 
Vor deren Ende uns fo bang 

So bange wird! die uns oft fo viel Unruh macht, 
Sie find für fie zu prächtig und zu ne 
SR unfer Geiſt ein Schiff von reichen Laften ſchwer, 
Das nie in Hafen kümmt, der ihm von ferne winfet, 
Und nur beladen für dag Meer, 
In feinen Abgrund unterfintet? 
Ach, nirgends feh ich ja, mein höchſtes Gut, die Ruh; 
Ich feh dem Lauf der Welt, wie einem Sturme, zu, 
Der Maften in der Sterne Gegend führet, 
und fich fo unfichtbar, als wie er kam, -verlieret, 
In diefee Welt fol ich mein gänzlichs Ende fehn? 
Mein, heute noch kann fie vergehn: 
Bu gleichem Fall ift nicht mein Geiſt erfohren. 
Gedanken von der Ewigkeit. 
Beweilt, daß ich nicht nur für dieſe Beit, 

ür eine Zukunft auch gebohren. 

eweiſt, daß ihr vergeblich würdet fern, 
Däht ich für diefe Welt allein! 
She wäret Blumen gleich, die wir nur ſchauen follen, 
Allein umfonft genießen wollen, 
Wer glaube vom MWurme, deffen träumend Seyn 
Sn eines Tages Kreis die Borficht eingeſchränket, 
Daß er, flieht mach und nach des Tages kurzer Schein, 
Auf Ewigkelten hofft? auf künftge Tage dentet, 
Ah, fol dann unfer Staub des Beifts, der ihn gelenket, 
Und der berrognen Hoffnung legtes Denkmal fern? 
Fallt hinter ung die Thür des Brabes ewig zu ? 
IR dort für uns fein Glüd; hier keine Ruh! 


Was find die Büter, welche Thoren lüftern machen ? 


Gemalte Trauben, bie die Vögel an fich ziehn ; 

Von welchen fie betrogen fliehn. 

Getroſt! Wir werden all an einem Tag erwachen, 

Bon einem Traum, von einer Nacht; 

Der heute fällt und dem der Morgen fallen macht, 

Der in dem Elend, der im Rofenbett des Glückes, 

Sind in der Ewigkeit nur eines Augenblides 

Vergangene Geſchicht. 

zur —* et ae En. ** 
elden Ehrgeiz , und fucht Pharfal f 3 

Er finder fie und Ruhm und Blut. * 


Der Tyrer bricht durchs Meer; des Schiffes Flügel rauſchen, 


Für Ihorheit Thorheit einzutaufchen, 
Und beyde finden nicht der Nuhe höchftes Gut. 


Kommt, Thoren zu der Gruft! fprecht, ob ihr fie noch finde, 
’ 


Die Wolluft, die im Arm des Glückes lage 
Und deren fchönfte Frühlingstage 
fiher vor dem Donner find, 
Ah, Eitelkeit nur iſts, was ich in ihr erblide! 
Sie gleicht dem Blise, der in gleichem Augenblide 
Das Aug ergöget und verfehrt. 
Es dect ihr Rofenbufch Gefahr und Schlangen, 
Dig fie uns nach dem Bif erft zeigt, 
Wie treulos iſt fie nicht? Wann fie am höchiten fleigt, 
So ift fie ſchon vergangen. 


Gräber thut H t mir die Selten 
* Schar, den Berg he — 
In euch verlor ſich ſchon ein Lauf von KAünftigkelten, 


Der möglich war und nicht mehr möglich, ift. 
Erweitert eures Reiches dunkle Schranken! 
Sie find zu eng für Welten von Gebanten, 
Die künftig in euch untergehn, 

Und wieder künftig auferftchn ! 

Hier kann man bey unausgedachten Siegen, 
Berftörte Garnavals, zerftreute Karten liegen, 
Und fehlummernd in den Armen einer Nacht, 
Noch unvolltommen, noch unausgebacht, 
Erhabene Theodiceen, 

Und ungefungne Opern fehen. 

Welch eine Dede fällt von meinen Augen ab? 
Nun kenn ich erft den W 
Und von den Gräbern in die Ewigkeiten führer, 
Bewundert feinen labyrinthſchen Lauf, 

Ihr, die ihre forfchend euch in ihm verlieret! 

Dier hört der Strom der Beit zu raufchen auf; 
Hier wird dom Weltgetös ein Athem kaum gefpüret ! 
Die Weisheit hemmer hier zukünftger Dinge Lauf, 
Die nicht zu dem Entwurf der beiten Welt gehören: 
Laßt Acchimedens Zirkel ftören, 
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eg, der von der Wieg ins Grab, 


Stürzt Caſars Stundenglas, weil ihm fein Sieg mislung, 


Und fo blicb unvollendt der Welt Eroberung. 
hr Gräber, die ihe voll Verfchwirgenheit 
er ewgen Weisheit Werkſtatt ſeyd! 

Ach, laßt mich tiefer in euch blicken! 

Wo iſt fie nun, des Thoren wilde Luſt? 

Ach, warum rief ich fie zuräd in meine Bruft? 


Der Anblick eines Grabs kann mich weit mehr entzüden. 


Ein Gram, in dem vielleicht mein künftige Wohl 
Schon feimt; ein Sram, der mich nur weifer machen 
KRonnt er in meiner Bruft, aufrührifch und verwegen, 


fol, 


Der drohnden Zweifel Sturm, der Wünfche Krieg erregen? 


Hier ſuch ich ja umſonſt die wahre Seclenruh, 

Und auf mich flürmt sin Heer von Leidenfcaften zu, 
Und warum gab fie mir, die ewig weiſe Liche 

As für die Ewigkeit die ungemefnen Zriebe 1 

&o manche mögliche Veränderung der Welt?! 

Sol fie umfonft in Öder Gruft verweien ! 

Und wann ein Held, noch eh ce firger, fällt, 

Bar diefer große Geiſt allein zum Zod erlefen ? 

Nur für der fliehnden Zeiten Raub! 

Für die Vergeffenheit? zum Moder? für den Staub? 
D flichet nur, ibe Sterne mit den Schatten, 

Die mic, umringet und verfinftert hatten ! 

Mein ‚Geift, der heller ftrahlt, wird niemals untergehn, 
Und cuer Sicht erloſchen fehn. 

&o wie man unter ftolgen Poramiden, 

Die Memphis Sclaven aufgebaut, 

Wann Zeit und Schiefal ihren Fall ventfchieden, 

Koch unverweite Leichen frbaut: 

So werden einftens noch im. Net verrauchter Erden, 
Die Seelen unverfehrt gefunden werden. 


Ihr Seufjer, wann vor mir im höhern Trauerfpiel 
Roms Weifer euch verfchwendt, und traurend ſich gefiel: 


Wann Young in flillee Macht euch einfam zu fich winfet, 


Und tief in feinem Sram, als in ein Meer verfinket; 
D fo fommt auch zu mir! mein Lied fen nur von euch, 
Und meine Zraurigteit fen mir ein Königreich! 

Durch fie behertſch ich mich, und ſeh die Eitelfelten 
Stolz, wie ein Dttoman der Sclaven Demuth an: 
Erhaben übern Kreis der flüchtgen Zeiten, 

ze daß im Meer ter Ewlgkelten 

Ich feinen Schifforuch leiden kann! 


Dort wird mein Traum erfüllt, von Geiftern und 
elten, 
Dort, wo Fein Schlummer mehr, doch ewig Ruhe iſt; 
Mo nicht der Eitelkeit verrufne Münzen gelten; 
Wo du, o Wahrheit, unfre Sonne büt; 
Wo feine Wolken mehr fich um dich fehlingen! 
Da, wo die Flügel einer andern Zeit, 
Mit leichterer Geſchwindigkeit 
Und ohne Nacht uns Zage wicberbringen, 
Dort fangen wir zuerft das wahre Leben an, 
Und unfre Ecenen wird fein Bwifchenfall_verwirren : 
Dort werden wir nicht mehr von Wiſſenſchaft zu Wahn, 


Bon yo zu Hoffnung, und von Wunfch zu Klagen irren; 
ver i 


ein Schritt nur von der Luft zur Reu; 
ort gehen wir, auf fihon gebahnten Wegen, 
Sn das Unendliche, Ntets größerm Glüd entgegen, i 
Und Frömmigkeit wohnt dort fern von der Deuchelen! 
Hier meſſen wir ein blutges Land nah Meilen, i 
Wann dort in Welten fih die reichern nt 
1 
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In welcher Gegend irrt mein Blick? 

Wer wünfht fih wohl ben ſchweren Zraum zurüd, 

Den thöricht wir das Leben nennen ! 

D Ewigkeit! 

Abgründe ! fint ich ſchon? will fih mein Gelſt fhon trennen? 


G. 5. Creuzer. 


Und ſeh ich ſchon von meiner Sterbens zeit 

Den legten Augenblid die ſchwarzen Säge rühren ? 
Abgründe! fol ich mich in euch verlieren ! 

Dort feh ich, Licht, und hier die tlefſte Dunkelheit! 
D Ewigkeit! 


Georg Sriedrich Creuzer 


ward am 10, März 1771 in Marburg geboren, fubierte 
bafelbft und in Jena, lebte darauf eine Zeitlang in und 
bei Gießen, und bekleidete 1793 eine Hauslehrerſtelle in 
Leipzig; von mo er ſpaͤter nah Marburg zuruͤckkehrte. Im 
Sabre 1802 ward er hier Profeffor der Beredfamkeit, 1804 
aber Profeffor der Philologie und der alten Gefchichte in 
Heidelberg, wo er das noch unter feiner Leitung blühende 
philologifhe Seminar gründete. 1809 folgte er einem 
Rufe an bie Univerfirär enden, konnte jedoch das dortige 
Klima nicht vertragen und kehrte, noch ehe er dafeibft als 
Docent aufgetreten war, zu feiner alten Stellung in Hel⸗ 
delberg zurüd. Er erhielt 1818 die Ernennung zum ges 
heimen Hofrath, 1825 zum Mitglied ber Akademie ber 
Wiffenfhaften und 1826 zum Geheimerath, 


Seine in deutfcher Sprache erfchienenen Werke find: 
Ubrif der Aa Antiquitäten; {herausgegeben 


von 3. C. Böhr). Darmitadt, 1824 N. X. 1829, 
— — Shreitumathie. Gießen, 1800. 3ted. von 


Epochen ie ——— elteraturgeſchichte. 
Marburg, 1802, 

Ein att: atbenifhes Gefäfu.f.w. befannt ger 
macht und ertlärt, Darmfladt, 1832, 

Bur Geſchichte altrömiicher Gultur am Dbers 
rhbein und Netar, Darmftadt, 1833, 

Derobot und Zhucnbides, Leipzig, 1798. Mar: 
burg, 1803, 

Die biftorifhe Kunft der Sriechen in ihrer 
Entſtehung und Fortbildung, Leipzig, 1808. 

Ueber Mythologie und Rellgionseefhlte. 
(Aus dem 4. Be. der Symbolik abgedrudt. ) 

Ueber einige mrthetssifänactihtide Schrifs 


ten u. ſ. w. Heidelberg, 1817 

Das afademifhe Studium des Alterthbums. 
Hridelberg, 1807. 

Spmbolit und Wpthologie der alten Völker. 
4 Bde. Darmftadt, 1810 — 22, (5. u. 6. Bd, v. Mone.) 


Mit Herrmann: Briefe über HomerundHeſio— 
dus. Heidelberg, 1818. 

Mit Daub: Studien. 6 Bde. Franff. 1805 — 

Einzelne Abhandlungen und Recenfionen u. f. mw. in den 
Heidelberger Jahrbüchern u. ſ. w. 


G, ift ein gelehrter, fcharffinniger und geiftreicher Phi⸗ 
lolog und Aiterthumsforfcher, der vorzüglich in der Entwick⸗ 
lung und Behandlung der Mythologie des Blaffifchen Alters 
thums neue Anfichten einführte (deren Darftellung und der 
befchräntte Raum verwehrt) und heftige Gegner vorzüglich 
an Joh. Voß aber auch eben fo eifrige Anhänger fand, 


Creuzer's Gelfibiograpbie.*) 


Georg Friebrih Greuger ift mein ganger Name 
auf den Zitelm der früheren Schriften. Später habe ich mich 
begnügt, Friedrich zu ſchreiden. Wenn Meufel baburd 
berführt wurde, mein Individuum in zwei zu legen, fo hatte 
ich von einem lieben, aber in bibliographiſchen Sachen ſehr 


Aus Brodbaus Beitgenoffen. Rewe Reihe Nr, 7. 
Belvzig, 1892, 


ftrengen Freunde bafür wahre Vorwürfe zu hören. Sch machte 
ihn dagegen auf ben ſichtbaren Vortheil für mich aufmerkfam, 
wenn auf diefe Weife, ohne Nachtheil eines Dritten, bie Tites 
rarifchen Sünden meiner Jugend auf die Rechnung eines Ger 
org Friedrich kaͤmen, beffen ich mich meiter nicht anzunch» 
men hätte. Da ich jeht ben Leſern mein kleines Geheimniß 
fetbft verratbe, hoffe ich binmieder von ihnen, daß fie um 
fo williger meiner Verſicherung glauben: wie es bier ganz unb 
gar nicht barauf angelegt fei, mir cine Bebrutung unter ben 
Beitgenoffen zu geben, die ich nicht habe. Um aber gan, auf 
richtig zu fein, fo ift die Sache feit einigen Jahren kein Ger 
beimnig mehr, da mein Freund, der Gonfift. Rath C. W. 
Zufti, einige kurze biograpbifche Nadrichten von mic mit 
dem Verztichniß meiner Schriften bereits bat abbruden laffen*), 

Ic ward am 10. März 1771 zu Marburg im jegigen Kur⸗ 
Heſſen geboren. Mein Vater Leonhard ſtard in meinem erften 
Lebensjahre, Er hatte, nachdem er fein Buchbinderhandwerk nie⸗ 
bergelegt, bie Stelle eines Steuereinnehmers verwaltet. Bon väter 
tier, wie von mütterlicher Seite waren meine Verwandte faſt 
ſaͤmmtlich Prediger, unter benen ſehr wuͤrdige Geiſtliche ſich befanden. 
Die Vorfahren find im Sfetinifcgen Woͤrterbuche unter dem Namen 
Cruciger bemerft. Von früber Jugend beſuchte ich mit 
meinem Bruder, der noch jegt in unſerer Vaterſtadt bas wis 
terrlihe Handwerk fortfegt, bie ſtaͤdtiſche Schule. Wenn an 
kalten Wintertagen der Chordienſt in der lutheriſchen Marien 
Bicche beſchwerlich fiel, fo befchäftigten mid ber Anbii ber 
Dentmale der alten Ranbgrafen und die Bilder aus ber heilis 
gen Geſchichte am fehönen Hochaltar; und wenn ein Archidiakon 
oft weit über die Stunde hinaus predigte, fo gemäbrte das alte 
Marburger Gefangbuch Unterhaltung, dem die Irrflörung Ies 
ruſalems nach Joſephus unb dergleichen angehängt war. 
Biel mächtiger fühlte ich mich aber angeregt, wenn ich den Got 
tesdienft zu St, Eliſabeth beſuchte Dieſe ſchoͤne Kirche, In 
ben beften Formen bes breigehnten Jahrhunderts gang vollendet, 
gehörte damals noch zur beutfchen Ordens: Gommende, und if 
ter Mittelpunkt anſehnlicher Gebäude, bie, einer kleinen Stabt 
aͤhnlich, ſich der Dftfeite von Marburg anſchließen. Der ge 
lehrte und geiftreihe Arditet Molter bat fo eben in 
feinen Dentmalen beutfcher Baukunſt den Anfang einer Reihe 
von Blättern gegeben, bie biefe Kirche im einzelnen, wie im 
Ganzen barftellen werden. Es Tiefe fich hierbei viel von ber 
Macht der Baulunft fagen, und welche Fülle von geiftigem 
Nabrungsftoff ein einziges ſolches Bebäube ber ganzen Folge 
von Geſchlechtern Jahrhunderte hindurch Übergiebt, zumal in 
den engen Umgebungen einer Mittelſtadt. Und wenn ich in 
jenen Jahren vom Größeren ben Maßſtab noch nicht nehmen 
konnte, dergleichen man in Göln, Straßburg und Freiburg 
fieht, und deſſen Anbli® mir jedesmal jene Jugenbeindrücke 
wieder lebendig macht, fo wirb man den Ausdruck nicht übers 
trieben finden, wenn id, fage, baß biefe Eliſabethkirche bamals 
fuͤr mich — eine Welt war: — bie mit bem feinften Laub— 
wert kunſtreich geſchmuͤckte Vorhalle, die beiden maͤchtigen hoben 
Thürme, ſodann im Innern die Gänge unter ben ſchlanken ftres 
benden Säulen, bad Chor mit feinen Blasmalereien,, die Ne 





*) In Striederd Grundlage gu einer beffifhen Gelehr⸗ 
tens und Schriftfieller Geſchichte. Bb, AVIN 8.93 ff. Mar 
burg, 18:9, 


G. F. Creuzer. 


benchoͤre mit ben Denkmalen ber Landgrafen, bie Bilbniſſe ber 
Kitter, die Mappenreihe, bie Basreliefs mit Heiligengeſchich-⸗ 
ten in ben Riſchen, deren Flügeltbüren in alten Malereien bas 
Leben der canonifirten Kürftin Eliſabeth und ihres auf dem Zug 
ind heilige Sand verftorbenen Gemahls Ludwig barftellten. Und 
wenn bann etliche Mal im Jahre die Ihüren ber Sacriſtei ges 
Öffnet wurben, und bie vergoldeten Kiguren ber Maria mit bem 
Kinbe und ber zwölf Apoftel in getriedener Arbeit vors Auge 
traten, unb ber Süfter ben herbeiftrömenden Sanbleuten ben 
unfhägbaren Werth umb bie wunderbare Kraft ber daran bes 
findtichen Edelſteine erklärte, und ihnen bie fteinerne Schwelle 
Keigte, von den Finieen ber Pilger muldenförmig ausgehoͤhlt 
— bann hatte ich auf ganze Wochen Etoff zum Rachdenken 
und Phantafiren. Damals machten mich aud die profanen 
Gegenftände nicht irre, bie auf jenen Gemmen und Gameen zu 
fehen waren, Ich werbe ‚ gelegentlich einmal davon fprechen, 
ba ich durch freundſchaftliche Deittbeitung Giegelabbrüde befige, 
bie man kurz zuvor 'bavon genommen, als unter ber weft 
phätifhen Regierung jenes Grabgehäufe nach Gaffel wandern 
mußte. 

Auf foldem Boben konnte ber mir anaeborne muftifche 
Keim wicht anders als fröhlich; gedeihen, und mer weiß, ob 
nicht jegt ſchen das kutherthum, worin ich geboren, einen klei⸗ 
nen Stoß erlitt. Indem id es Andern überlaffe, aus biefen 
Notizen bie noͤthigen pſychologiſch- hiſtoriſchen Vortheile zu zie⸗ 
hen, frage ich mich ſelbſt, was ich bei meiner natürlichen Leb⸗ 
bafıigkeit in Ermangelung jener Gegenftänbe wohl hätte ans 
fangen follen, ba das fonft zu Marburg garnifonirende Regie 
ment leiber in Amerifa war? Erſt nach einigen Jahren führte 
ber Parifer Frieden ein, wie id meinte, noch fdhöneres in bie 
Baterftabt zurüd, — wo dann freilich keine Wacht: und Kir 


chenparade, fein Frühlings: und Herbſtmanbvyre — oft zum: 


großen Leidweſen meiner Mutter — von mic verfäumt wurde. 
Die Erzählungen ber Boldaten gaben der Wißbegierde er⸗ 
wünfchte Befriedigung, und da eben damals ein Verwandter 
mid; mit einem Homanniſchen Atlas beſchenkt hatte, fuchte ich 
mich, fo gut es gehen mollte, auf den Schauplaͤtzen des fo eben 
beenbigten Krieges einheimifch zu machen, Beitungen und Ges 
ſchichtabuͤchet Halfen mit, und Wafhington, Robney und andere 
‚Helden murben mie ganı befannte Namen. 

Das hiftorifch« geographifche Intereffe gewann fidhtbar bie 
Oberhand. Der Eriegerifche Geiſt des heſſiſchen Volks ſprach 
ſich auch in vaterlänbifchen Schul: Feften aus, die ein ganz mis 
ltärifches Gepräge hatten. Doc; kamen uns Knaben diefe viel 
zu felten, und wir füllten bie Zwiſchenzeit mit eigenen Ucbuns 
gen aus, wobei Keftungen befagert und vertheibigt und Tref— 
ten geliefert wurden. Gin genaues Tagebuch meines Waters, 
worin aus bem fiebenjährigen Kriege bie Unternehmungen ber 
Altüirten in Heſſen mit eingeklebten gebructen Planen, aufge: 
zeichnet waren, trug bei mir nicht wenig bei, an ſolchen krie⸗ 
gerifhen Uebungen Gefchmad zu finden. Dies Konnte nun ohne 
Gontufionen und Teichte Wunden nicht abgeben. Zeiten war 
meine Haut gang heil, und einmal ba ich eben von einem Arms 
bruche noch die Binde trug, mußte wir ein Pflaſter am Kopf 
applicirt werben. Es fehlte nicht an andern Leibesbewegungen. 
Ehwimmäbdungen waren, wo es irgend möglich, im Sommer 
on ber Zagetorbnung, bag Schlittſchuhlaufen im Winter, Dies: 
ſes und das hoͤufige Wandern in den herrlichen heſſiſchen Gebir:- 
sen, das Reiten auf dem Sande, wo ich bie Ferien gewoͤhnlich 
bei meinen Verwandten zubrachte — Alles dies entwidelte und 
ſtaͤrkte die phyſiſchen Kräfte, und id; durfte mic beim Sihen 
und Etubiren fpäterhin ſchon etwas zumuthen. — Gerade der 
künftige Gelehrte follte in jungen Jahren vor vielem Stubens 
figen und Böfterlicjem Zwange moͤglichſt bewahrt bleiben. 

Gin anderes Buch meines Vaters enthielt geiftliche Fieber in 
Abſchrift, auch eigene, denn er hatte ſich in diefer Voefic verfucht 
und war ein fehr religiöfer Mann gewefen, nachgeſchriebene Dres 
bigten u. dgl. Jene abgefchriebenen alten Kernlitder mollten 
mir damals ſchon beffer gefallen , als die Gellertiſchen, die bei 
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und viel gefungen wurben. ehr jumibee waren mir gereiffe 
geiſtliche Gefpräce, die ich zunveilen mit anhörte, wenn einige 
fromme Frauen bei meine Mutter waren. Dann wurben auch 
wohl dad Parabirsgärtlein und Ähnliche Bücher im Kreife herum 
gereicht und mit einer Stednabel im Schnitte geöffnet, um in 
Bibelſprachen und andern Sentenzen ad aperturam Winfe und 
MWeifungen für bie individuellen Geelenzuftände zu gewähren, 
Die Barometerflate ber babri geprebigten Buftheorien kam mir 
munberlich, ja widerlich vor, und meine Mutter, die zu viel ge 
funden praftifchen Verſtand beſaß, machte auch fonft keine Er⸗ 
mwähnung bavon. Wohl aber mußte ich ihr fleifig aus der Bir 
bet vorlefen, wobei mir natürlich die hiſtoriſchen Bücher die lieb⸗ 
ſten waren. Diefe Refeftunden und ber volle Geſang der Ger 
meinbe in unfern fchönen alten Kirchen, mitten unter jenen bilb» 
lichen Monumenten, gewährten meinen religiöfen Bebürfniffen 
mehr Genuͤge, als bie trodenen Betitunden, bie ich im Gym⸗ 
nafium mitmachen mußte. 

Dier gewann ein Lehrer fogteih mein ganzes Herz, unb 
mein Dank bieibe ihm nad langen Jahren gewidmet! Er hieß 
Bolmar und ift nachher Dofprebiger des Anhalt » Schaumburs 
giſchen Fürftenhaufes geworden. Mit Strenge und Milde 
mufite er fih Adıtung zu erhalten und verftanb in feltenem 
Grabe bie Kunft, eine große Anzahl von Knaben zweckmaͤßig 
zu befchäftigen. Damals waren neben bem neuen Teſtamente 
zuerſt griechiſche Elementarbuͤcher und in ben obern Glaffen Xes 
nophon, Homer unb andere paffende Schriftfteller eingeführt 
worden. Bei der Leichtigkeit des bloßen Grpenirens hätte ich 
mir bald etwas einbiüden gelernt. Dafür bewahrte mich ber 
Bruder meiner Mutter, ein Landgeiftiiher von feltenem Wifs 
fen in den alten claffifchen Spraden, Johann Ehriftian 
Bang. In Dall von Jugend auf gebildet, hatte er unter 
Baumgarten und Semler die Grundfäge der philologiſch- hiftorie 
fen Gregefe ſich ganz zu eigen gemadt. Er lehrte und ſtudirte 
ganz nad bein Erfahrungsfage: Ex grammatica fit Iheolo- 
gus. Meit höher als jene beiben Männer ftand ihm I. A. 
Ernefti. Durd feinen Freund 3. Daniel Wyttenbad 
war er biefem großen Theologen empfohlen worden. eine 
Verehrung grängte faſt an Anbetung, und ſelbſt ein Brief von Joh. 
Reiske, ber wegen feiner Ausgabe ber griechiſchen Rebner 
mit Bang correfpondirte und feinen Klagen über Ernefti freien 
Lauf gelaffen, konnte meinen Oheim in feinem Gefühl 
von Ehrfurcht nicht wankend machen. Mit Wyttenbach 
blieb er fortbauernd in brieflihem Verkehr, erhielt von ihm bie 
Fragen der Holländifhen Societäten, die er etlichemat glücklich bee 
antwortete, und wide nah Wopttenba ches Wunfc eine an 
ftänbige Stelle in Holland erhalten haben *), wären nit Bas 
milienverhältniffe in den Weg getreten. Diefem Obeim mußte 
ich häufig Rede ſtehen, wobei bie halleſche Grammatik und Fie 
ſcher zum Weller und dergl. Lehrbuͤcher nachgewitſen wurben; 
bazwifchen fehriftlice Aufgaben. So mußte id; z. B. grie⸗ 
chiſche Terte (mie ich nachher bemerkte meift aus den Des 
moftbenes ) accentuiren und ins Patein überfegen. Die beute, 
ſche Ueberfegung, bie ich gewoͤhnlich beifügte, wurde wenig bes 
ruͤckſichtigt. Ganz mit Gicero vertraut, hatte der Wann nur 
die Nachbildung biefes Roͤmers vor Augen und copirte ihn 
gut. ine bdeutfche Ueberfehung war in feiner an Claſſikern 
reichen Bibliothek nicht anzutreffen; Garve über Gicero, ber 
Abhandlungen wegen und beraleidhen etwa. Und doch las er 
Gellert und bie Zeitverwandten beuticher Schriftfteller, vor ⸗ 
zuͤglich Leſfſingz aud wußte er fi; mufterhaft im Drutfchen 
auszubrüden. Als ich Stubent geworden, leitete er meine 
griechifche und lateinifche Lectuͤre. Es mußte Alles ſtuſenweis 
geben. Zuweilen mußte ich mit meinem Better, ben id in 


— 


) In Heſſen erhlelt er fie nicht. Wyttenbach ſpielt darauf 
in ber Vlia Abwukenii an, wenn er Pag. 165. ſagt: „AM, Christ, 
Bangius , egregia vir et Antiquarum Literarum seientiu, et Laiinae 
orarionis facultate, scd exteris mugis quam civibus Ipse zus co- 
mitus, * 
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der Sprache bes Herzente Bruder nenne, bem jegigen Gonfiftos 
riol»Matb und Profeſſor Leonhard Greuzger in Marburg, 
in Lateinifcher Sprache über Themata bisputiren, bie der Oheim 
und guvor eingefanbt hatte. Wyttenbachs bibliotheen criticn 
wurde jest auch von mir gelefen und erhielt mich in einer heil 
famen Stimmung von Demuty. Keinem meiner früheren Beh: 
rer batte ih fo viel zu verdanken als ibm. Gr flarb, ba 
ich eben Profeflor geworden und feines Rathes oft noch bes 
durft haͤtte Sein Ältefter Sohn, ganz von ihm bis zur Unis 
verfität gebilbet, Heinrich Ghriftian Bang, einer ber 
mwürdigften und gelehrteften Prediger Heffens , ift fein Rach⸗ 
folger im Amte geworben. 

Ich hatte mittlerweile meine Zare bezahlt — denn ein 
Bürgersfobn mußte bamals um die Erlaubniß zum Gtubicen 
hoͤchſten Orts fuppliciren, und war zu Dftern 1789 Etubent 
auf der vaterlänbifhen Univerfität Marburg geworben, Daf 
es dazu kommen werde, batte ich erft fpdt erfahren; denn 
meine Mutter, aus ciner Dredigerfamilie abflammend , hegte 
freitich den Wunſch, in mir bereinft einen Pfarrer zu fehen und 
zu hören, Heß ſich dies jedoch nicht merken, fonbern machte 
jedesmal, wenn id vom Studiren rebete, bie Gewährung 
diefes Wunſches von ben Zeugniffen meiner Lehrer abhängig. 
So fing ih bann jegt an, bie zur Gottesgtlahrtheit nöthigen 
Morbereitungsriffenfchaften zu börem, die ich mit dem übrigen 
Detafl natürlich überache +). Zu denen über praktiſche Theo⸗ 
logie ift e6 nie gefommen, und aus bem Pfarrerwerben wurde 
überhaupt nichts. Dies ging fo zu: Ginmal hätte ih als 
Putberaner nach ben Landesgefegen wahrſcheinlich noch nad 
Rinteln geben müffen, wo damals nichts für mich zu lernen 
mar — man hatte noch fpäter bort fogar eine erblicde Pros 
feffur; — fodann machte mid ein Zufall früb in jenem Gnts 
ſchluſſe wankend. Als primns uhter ben Primanern des Gym: 
nafiums, lernte ich einſt auf dem Lande einen Pietiſten kennen 
einen braven, bibeifeften und ftrenaen Dann. Diefem modjte 
ih auf feine Frage, was ih werben wolle, wohl ziemlich 
leichtfinnig geantwortet haben: ein Pfarrer. Wie erflaunte 
th, als mir ber Mann mit allem religiöfen Ernſte das Ges 
magte eines foldyen Entfchluffes zu bedenken gab, und was es 
auf fi) babe, dtreinſt vor Gottes Throne für das Heil fo vie 
fer Seelen Rebe fichen zu müffen. Damals ging bies fo vorüber ; 
als ich aber im Laufe meines Stubirens nachgerade eine Beute 
ber Neologie geworden war und meine Schweſter oft burd 
meine freien Meinungen ärgerte, ba trat in ftilen Stunden jer 
ner pietiftiiche Abmahner ſehr ernft aus dem Hintergrunde 
Meiner Serle hervor. Es dauerte nicht gar lange, fo erſchien 
mir jene Meologie ſeicht, ſelbſt abgeſchmackt. Ich erinnere mich 
noch, wie ich nachher in die Vorlefungen eines Profeſſors, ber 
die erbabenften Pſalmen auf eine erbarmenswerte Weiſe in 
waͤſſerige Profa verwandelte, ben Wolfiſchen Homer mitnahm, 
um, mit Rettung meiner förperlihen Gegenwart, ein Antibor 
tum gegen big Sangemweile zu haben. In Jena, wohin ich im 
Herbſt 1790 mit meinem oben genannten Better gegangen, mas 
zen Gollegia über bie Kantifche Philoſophie eine Dauptfache. 
Doch war mein Privatfleiß hauptfählih auf Eregefe und ges 
ſchichtliche Wiffenſchaften gerichtet. Ich hörte unter Anbern bei 
Griesbadh, Schüp und Schiller Die Schügefchen 
Borlefungen über bie Literargeſchichte erweiterten meinen Ges 
fichtößreis, und ber freundliche Umgang biefee Mannes war 
mir fehr beiehrend. Schillers bloße Erſcheinung war ſchon 
erhebend. Er ward mit Begeifterung gebört und Beine feiner 
Vortefungen wurde von mir verfäumt. Auch hatte ich etliche: 
mal das Gluͤck ihn in Geſellſchaft zu ſehen, obne je das Ders 
zu haben, ihn anzureden. "Solche Ehrfurcht batte ich vor 
diefem großen Gifte, Gries bach, in deſſen Haufe wir wohn: 
ten, gab uns väterlicden Rath aus dem Bergen und dem 





Bei Strieder a. a D. ber beffifhen Gelehrtengeſch. ©. 
95 ifk meiner Bohrer dankbare Ermähnumg gefchrben. 
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Schatze feiner Erfahrung und aus feiner Bibllothek Bädher, nas 
mentlich bie Semleriſchen über bie Kirchengeſchichte. Ueberhaupt 
war der Ienaer Aufenthalt fruchtbar für uns und wohlthaͤtig 
anregend, zumal bei ber Befanntfchaft mit tuͤchtigen Studen ⸗ 
ten, worunter BardbenbergsMRovalis, mit dem etwas 
fartaftifhen, aber fehr gutmüthigen Philofopten CE. C. €. 
Schmid, ber nachher mit uns nach Gießen 109, und mit bem 
treffllchen Zennemann, der neulich in Marburg feinen alle 
zugroßen Anftrengungen erlegen. Auch wurde das Arabiſche eim 
wenig getrieben, was mir fpäter beim Bochart und Salmaſius 
doch einige Dienfte leiftete. Die Trennung von Jena warb 
und ſchwer, befonbers auch wegen ber freundlichen Aufnahme, 
die uns im Griesbachiſchen Haufe geworben. Es war in Jena 
gewaltig flubirt worden — meine Mutter erſchrack nicht wen 
nig über mein blaſſes hektiſches Ausfehen — aber zu vielerlei, 
und mir hatte bie Kantiſche Philoſophie, in ber ich body nichts 
teiftete,, au viel Zeit gekoftet, Run nahm mein Oheim von ber 
Sache Notiz. Ich ercerpirte mir in Gichen die ganze Kritik 
ber reinen Bernunft; dech verfäumten wir Ziedemann’e 
Borlefungen nicht, und wenn er über Plato Tas, fo hatten 
wir mehr Nugen bavon als andere, weil wir aus dem Ruhnke⸗ 
niſchen Zimdus das philstogifche Clement fuppliciren Eonnten, 
Ich las dieſes Buch damals fogar gang burch; baneben unter 
andern Michaelis Einleitung ins neue Teſtament und Ernefti's 
tbeologifche Bibliothek; Tegtere ercerpiete ich mir gan. An 
ber Art diefer Auszuͤge merkte ic; mir ſelbſt die überwiegende Nei⸗ 
gung zue Phitologie ab. Ich hatte faft nur die hiſtoriſchen unb 
philologiſchen Sachen ausgezogen. 

Eine Stelle in diefem Werke gereichte mir zum wahren 
Troſt. Es war bie ehrenvolle Aeuferung über Beffing, irre 
ich nit, in ber Recenſion von beffen Berengariud. Run fah 
mie doch felbft ber große PLateinee vor einem beutfchen 
Schöngeift (wie ich ben Leſſing in jenen Jabren nahm) Res 
fpeft babe, und damit mar in meinen Augen gerechtfertigt, was 
mich im Stillen eft ſchwer gebrüdt. Ich hatte erfchredticdh 
viele beutfche Bücher durch einander geleſen — von der Jnuſel 
Felſenburg an, bie ich in der ganzen Nachbarſchaft herumges 
tragen — bis zu den neuefhen Bebichten unb Romanen. Das 
mals war bie fentimentale Periode bei und noch nicht vorüber, 
Kein junger Menſch Eonnte ſich dieſer Stimmung ganz entfchlas 
gen. Ich muß ihe jetzt das Gute nachrühmen, baß fir mid 
in meinen Schuls und Unfverfitätsjahren vor Ausfhweifungen 
bewahrt bat, Bom Oheim batte ih Leſſings Laokoon 
geliehen 5 dieſes Buch wurde gelefen unb wieber gelefen unb 
löfte mie viele Mäthfel über das claffifche Altertbum, bie mir 
vorber unauflösbar gefhienen Mittlerweile war ich einigemal 
in Gaffel gewefen, batte bort gute Antiken gefeben, und war 
dadurch zu den Winkelmannifchen Schriften geleitet worden. 
Jetzt wurden Birgit und Homer mit ganz andern Augen von mir 
betrachtet, als ehemals im Gymnaſium. Jetzt kamen Pindar 
und bie Eragifer an bie Reihe Vom metrifchen Berftänbnif 
ber CEhoͤre war keine Rebe. Zur Mufit babe ich von Ratur 
keine Anlage; und fo fehr guter Befang und Kirchenmuſik noch 
jegt mich ergreifen, fo fehlt es dech an aller theoretifchen Er⸗ 
kenntniß. Im diefem Gefühle habe ich auch die Metrif um fo 
mebr zur Brite liegen gelaffen,, bis ich aus Herrmanng Schrif⸗ 
ten, die ich ſpaͤter ſtudirte, erfeben hatte, wie mir die eigents 
lichen Geheimniffe diefer Wiffenihaft doch ewig verborgen blei⸗ 
ben würden. Warum follte ich Bedenken tragen, biefed Ger 
ftändniß abzulegen, ba Henne in der Vorrede zum Pinbar 
baffelbe gethan? 

Die Hiftorie hatte mid; von jeher angezogen, und ſchon 
als Füngling flellte ich meine Betrachtungen über die Natur 
geſchichte det Sage an. Ich hörte als Kind fehr aufmerffam 
zu, wenn eine neumigjäbrige Großmuhme mandımal aus ben 
Erzäblungen ihrer Eltern vom breißigjährigen Kriege ſprach. 
Die Hauptzüge waren in Strophen aus Volksliedern aufbehal« 
ten; und ‘es ift mir feitbem, was man auch gegen Riebubr 
fagen mag, bie Uebergeugung geblieben, wie fogar bei ſchreiben⸗ 
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den Völkern ber geſchichtliche Grundſtoff in Liedern von Mund 
zu Munde übergeht. Chroniken und Reifebefchreibungen hatte 
ih ſchon in betraͤchtlicher Anzahl gelefen — Ehe ich melde, 
wie ich zum erfieren, Eritifchen Studium ber griechiſchen Ges 
ſchichtſchreiber und befonders bes Herodotus gelangte, muß bes 
merkt werben , daß ich zunaͤchſt um der Sprache willen, neben 
Demoſthenes, den ganzen Zenopben, febann Theophraſt, Xelian, 
kucian, Antonin, Theokrit, Chariton, hauptſaͤchlich wegen ber 
Commentare des Caſaubon, Perizon, Hemſterhuis, 
Butader, Baldenaer und Dorville geleſen hatte. 
Sept lieferte mir bie Univerſitaͤts-Bibliothek ben. Weſſtlingi— 
fhen Herobot, unb nun wurden bie Hiſtoriker ber Reihe 
nach, bis auf Polybius einſchtießlich, Tag und Nacht flubirt. 
Durch einen ungemeffenen Fleiß bofite ich ben Abgang bes Ger 
nlus zu erſetzen. Ich hatte faft gar Fein Vertrauen in meine 
natürlichen Kräfte, Wie konnte dies auch anbers fein, ba mir 
bie großen Alten immer vor Augen ſtanden, da ich Sciltern 
ſelbſt gehört, und feine, wie Eeffing’'s, Binfelmann's 
und Gdthbe’s geniale Werke als ewig unerteichbare Mufter 
mir beftändig. vor ber Seele ſchwebten ? In biefen meinem 
Fleiß durfte ich aber bamals um fo mehr einiges Verbienft fer 
gen, je ausſchließender bie Zeitgefchichte alle Gemuͤther in Ans 
ſpruch nahm, Bei ben Bewegungen in Franfreich fand ich in 
meinen Hiſtorikern täglich ungefuchte Parallelen, und bie Macht⸗ 
baber des Tagts begegneten mir unter orlehifchen Namen im 
Zhucndibes, XRencphon und Demoſthenes. Eudlich näherte ſich 
ber Krie geſchauplag unſern Grenzen ; wenn einigemal von ber uns 
teren Lahn herauf der Kanonendönner an unfere Fenfter ſchlug, 
dann mußte ich auch binaus. Einmal Bätte ich dieſe praftis 
ſchen Studien ber Hiftorie mit meinen Begleitern beinabe ſchwer 
büfen müffen, ba wir in ber Wetterau zwiſchen bie retericende 
oͤſterrelchiſche und bie unter Hoche beranrücdende franzöfifche 
Armee geristben. Einen andern weſentlichen Nusen batten 
ſolche Wanterungen für mid, den, daß ih dem Studiren 
nicht unterlag, Mein Vater mar jung geftorben, und id), fein 
jünafter Sohn, hatte von feiner Reibesconftitution nur zu viel ges 
erbt, Vermuthlich war auch deswegen meine Mutter nachſich⸗ 
tiger gepen ben wilden Knaben gemefen , der im Eommer oft 
nur zu Effen und zu Schlafen zu Haufe fam, Sie warb 
und um biefe Zeit entriffen, und ibr Tod war mir um fo 
ſchmerzlicher, weil nicht nur kein Pfarrer, fonkem gar nichts 
zur Zeit aus mir geworden war. Doch hatte fie nech ges 
feben, daß ſelbſt aͤltere Gtubenten bei mic Privatunterricht 
nahmen. 

In einem herrlichen Kreife von Freunden fand ich bie 
nöthige Erbeiterung. Außer den genannten Wetten, ges 
währten mir Engelfchalt, ber Biograpb des Altern Kifde 
bein, WB. Iufti, als gefälliger Urberfeger altteftament« 
licher Dichter und geſchickter Ausieger deſſelben rühmlichſt bes 
kannt, ber Orientaliſt JI Meldior Hartmann, kudwig 
ZLindenmeyer, unſet Verwandter, ber als Emigrant bei uns 
lebte und im Mathiſſoniſchen Sinne dichtete, ein Ueber gefühl: 
voller Mann, umd dadei geſchickter Rechtegelehrter, der Philos 
fopb Reinhard, Bruber bes Grafen, ſpaͤter Profeſſor in 
Mostom und beffen Schwager Hauf, jeht Profeffor in Gent 
(ber Iehte gab mir noch Privatunterricht in der Mathematik), 
durch ihren Umgang und freundliche Mittheilungen Grbolung 
und vielfache Belehrung. Leonhard Greuser, Hauf un 
ich hatten ums zu einer Privatichranftalt vereiniat, und eine 
Zeitlang umterftüste ich auch meinen Freund und jegigen Goller 
gen, ben Kirchenrath Schwarz in feinem Lehrgeſchaͤft auf 
bem Lande, Außer ben alten Sprachen, Geographie und Be: 
ſchichte wurbe von mir nichts gefordert, wril man bei une 
von jenen philantropinifchen Treiben nichts mehr hielt, und ich 
mir aus Greener’s Iſagege und aus 3. A. Ernefti’s 
Initiis eine ganz andere Idee von dem Kreife bes Unterrichts 
aebitbet hatte Gegenwärtig bat die Erfahrung länaft ents 
ſchieden, id hörte es febr gern, ale nech im vorigen Sabre 
bee Geheime: Kath 5. A. Wolf mit großem Bobe eines Echul⸗ 
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plams gebachte, ben Matth. Besner einft für das Gymma⸗ 
fium zu Iſefeld feibft entworfen hatte. Solche Männer follten 
eigenttich das geſetzgebende Gorps der Gymnaſien bilben und das 
Ephorat verwalten. Tuͤchtige Lehrer mit anftändbigem Gehalt 
und chrenvollee Stellung im Ctaate unter ihnen — das Its, 
worauf es anfommt, nicht auf Zabellen und Organifationen, 
Wir hatten aud mit einigen Lehrern in Gieſſen freundlichen 
und wiffenfchafttichen Verkehr und kamen im Sommer oft Sonns 
tags mit dem obengenannten Schmid und mit ben Profefs 
foren Snell, Walther und andern auf ber Grenze zus 
fammen, woraus und einmal beinahe eine sefängliche Haft er⸗ 
wachſen wäre. Gin Dffigier, ber auf ber Demarcationglinie 
cantonirte, hatte aus bem lebhafien Gefprädhen, wobei Manu⸗ 
feripte vorgelefen wurben , ben Schluß gezogen, baß Jacobinis⸗ 
mus babinter flede. Die Scripturen bezogen fi auf das phie 
loſephiſche Journal, weiches Schmib und Gnell zu jener 
Zeit berausgaben, und Sacobinifdes hatten mir weiter nichts 
an und, als etwa bie runden Düte, bie in Kur-Heſſen bas 
mals verboten waren. 

Mich beſchaͤftigte jet ein anderer Gedanke, Ich hatte 
im Bucian Andeutungen gefunden, die, bad Verhaͤltniß zwiſchen 
Herodot und Thucrdides beruͤhrend, mir ven Niemand verftans 
ben zu fein ſchienen. Die Saden waren mir bald Harz; ba 
man mir aber geratben hatte, mit einem beutfchen Büchlein 
bervorzutreten,, fo verurfacdhte mir bie Form viel Mühe, unb 
#6 koflete viel Umſchreibens und Frilens. Die Kritik war das 
mals in aflbetifcher Hinficht viel firenger als jegt. Gin junger 
Autor war verloren, wenn ein Recenfent in ber Sprache unb 
Diction viele Xusftellungen zu machen, hatte. Ein Buchhaͤnd⸗ 
ler ımb alter Freund von mir, bem ich in der Literaturkenntaiß 
viel verdanke, bat neulich megen einer neuen Auflage bei mir 
angefragt und fogar von Honorar gertbet, Sch vermeinte in 
meiner Antwort dagegen, bas Verlangen des Publicums nad 
jenem Erſtlingsfruͤchtchen werde wohl fo gar heiß nicht fein, 
unb fo möge er das Dingelchen in. Gottes Namen fdhlafen 
laffm. Ich“ hätte audy gern eefeben, man bätte neulich meine 
neuslateinifche Ghriftomatbie mit ber zweiten Ausgabe verſchont. 
Es war beftellte Arbeit bie ich in jenen Jahren auf Wend's 
und anderer Wunſch zumächft für bie Helfen: Darmftäbtifchen 
Gomnafien gemacht batte. Ich habe fie ſchon lange ſelbſt nicht 
mehr gebraucht, weil ich urfprünglih in ber Auswahl der 
Stücke nicht frei war, fonbern einen Realzweck ber griedhifchen 
und römifchen Aiterttümer bamit batte verbinden müflen. Als 
Gewerbe babe ih bie Schriftftellerei nie betrachten koͤnnen 
und es mir gefallen laffen, wenn geſcheutere Beute mich manch⸗ 
mal mit dem gemeinen Sprichworte ftrafen wollten: „Wenn 
es Brei regne, hätte ich keinen Kopf.” — Uber nun auf 
jenes erfte Schriftchen zurüd zu lommen, fo war es in meiner 
bamaligen Page doch ein Ding, ja, Kantiſch zu reden, eine 
Art von Ding an fih. Wie einft Reuſſtau von bem Wurfe 
nad einem Baume ſich Brognoftifa für feine Zukunft fette, 
fo hatte ih mir in ben Kopf gefent, von ber Aufnahme de# 
Buͤchleins folle mein Entſchlußz ob Pfarrer ober Schul— 
lehrer — abhängen. Denn id hatte no nicht entſchis⸗ 
ben, ſondern vielmehr mitlerweile gepredigt, und das M. I, 
mit dem Grotius, (die Scholien bes ditern Rofenmüller 
nannte mein Obeim einen verwäfferten Grotius; blos mitbem 
griechiſchen N. Z. und mit biefem Ausleger fubirte er auf 
feine Predigten; — von Magazinen und bergl, war bei ibm 
nicht die Rebe -—- ) war feitdem immer meine Lecture ges 
blieben. ; 
1798 führte mich eine Hautlehrerftelle nach Leipzig. Auf 
einer früͤheren Wanderung von Jena auf, wo ih auch Wol⸗ 
fen zuerft fab, hatte ih Morus, Fiſcher, Platner 
Weiße und Anrere kennen gelemt. Run war mir cin halb» 
jähriger Aufenthalt geaönnt, den ich zu meiner Vervolllomm⸗ 
nung in neueren Sprachen benugte. Auch lernte id in Go— 
tta Jacobs, Shlidtearell und manchen mürbigen 
Mann kennen; im Beipgig Bed und Herrmann, und 
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konnte während einiger Donate erfteren über bie Meltgefchichte 
unb Iepteren Über ben Aeſchylus hören. Die Belanntichaft 
mit würdigen Buchhänblern erweiterte meine Kenntniß ber Bir 
teratur. Auf biefer Reife vernahm ich von Börtiger in 
Meimar das erfte freundfihe Wort über mein armes Kinb, 
Ein aufmunternder Brief beffelben folgte mir bald nach Beipzig. 
Run ſchrieb Heeren ebenfo, und Heynme's Zuruf blich 
nicht aus, — Um ben Leſer von der Angft zu befreien, ala 
würde ich eben fo umftändlih von meinen übrigen Büchern 
reden, will idy nur gieich kurz bemerken, daß es mit den fol 
genben lateinifchen Schriften über Zenophon ben Geſchichts— 
ſchreiber, angehängt einige kritiſche Kleinigkeiten, ſchon auf 
eine Profeffur in Marburg abgefeben war, und wie es mid, in 
Heyne's Recenfion ber britten Schrift (bie hiftorifche Kunft ber 
Grichen, Leipzig, bei Goͤſchen, 1503) nicht wenig verdroß, daß 
er aus dem pbitofopbifchen Kapitel nichts machen wollte, 
Er hatte ganz recht. Es war ein Kantifcdh-Fichtefcher Lappen. 

Im Herbſte deſſelben Jahres war ich wieder zu Hauſe — 
aber nicht in Amt und Brot. Das Liebſte und Angemeffenfte 
wäre eine Stelle am Marburger Gymnaſium geweſen; biefe 
mar aber dem Lutheraner verſchloſſen. Mitterweite war id 
mit dem Herrn von BSapigny näher bekannt geworben ; 
durch ihn ordnete fich Alles; er ermunterte mich zur akademi⸗ 
ſchen Laufbahn, und hatte ich vorher über griechiſche und rös 
miſche Schriftfteller fogrnannte privatisima gehalten, fo follte 
ich num die alte Geſchichte Öffentlich vortragen. Die Hiſtoriker 
der Griechen und Römer waren mir befannt, und bie Werke 
der Engländer, ferner Pirizoneus, Gatterer, Schloͤ— 
ger, Bed und Beeren wurden fleifig benutzt. Es ging; 
bei ber Fortdauer unferer Privatichranftalt warb fogar an ben 
Eheftand gedacht. Ich heirathete im folgenden Jahre So⸗ 
pbie Beste, geborne Müller aus Leipzig, Tochter eines 
bortigen Buchhaͤndlers und Wittwe des in Marburg verſtorbe⸗ 
nen Rathanagel Gottfried Leske, Profeffors ber Ras 
turgeſchichte. Neben Savigny lebten wir in einem Kreife 
von jungen Männern , größtentbritd von Abel. Ih bin es 
der Wahrheit fchuldig zu bemerken, daß ich faft lauter erfreu⸗ 
liche Erinnerungen aus jener Zeit aufsehalten habe. Aber wo 
folte es endigen, wenn id Saviann's Berbienfte um mid) 
würdigen wollte? Gin fehr lebhaften Ideenwechſel in ſchriftli⸗ 
er und muͤndlicher Mittteilung füllte bamals unfere Mußes 
funden; dazwiſchen Wanderungen und Reifen — und bie juns 
gen Docenten wanberten gern und viel, Nachher laſen wir deſto 
frifher. Dies fpürten bie Zuhörer,  Pebanterie thut's nicht ; 
und bie Belt würde nicht untergehen, wenn ber akabemifche 
Lehrer wöchentlich einmal das „„hudie non legitur“ an feine 
Thür ſchriebe. Bon der Art des Stubiums und Leſens war ba 
auch viel bie Rede, und wie man ſich Adverſarien anlegen folle, 
Sch machte mir drei dicke Bücher: Hellenica, Ciassicn, Mi- 
scellanen fürs Grammatifche, Kritiſche, für Sachkenntniſſe und 
aͤßhetiſche Bemerkungen u. f. w. Diefe Methode habe ih 
bald aufgeben müffen. Beſſer find einzelne Wiätter, in Map: 
pen gelegt; fie flchen immer zu Gebote, und man kann fie 
in Golfegienbefte legen, zu Ausarbeitungen gebrauchen und mie 
man will; nur auf bie Mänder einiger Autoren babe ich forte 
gefchrieben, fo daß Herodot, einige Bücher bes Plato und Gi 
cero jegt ganz angefült und ſchwierig zu Iefen find, — Gis 
nem Jedem, der mit Selbſtdenken einer Wiſſenſchaft ſich bins 
gegeben, wird fich in den Jahren des ernfthaften Studirens, 
wie von felbft, eine Geſchichte feines Faches bilden. Da ich 
nun bie Humaniften feit dem 15. Jahrhundert las, und in den 
Gommentaren mit dem @eifte vieler Andern befannt wurde, 
fo bildete ſich in mir die Vorftellung von vier inmerlich verſchie⸗ 
denen Perioden ber Philologie aus. Ich habe fie mit wenig 
Abänderung in bem Büchlein, über das akademiſche Stublum 
des Alterthums, entworfen, und trage noch jegt bie Geſchichte 
ber Philologie danach vor. Gruber in feinem leiber nicht 
fortgefegten Wörterhuche der Aeſthetik und Archäologie und Ans 
dere haben biefer Ibren Erwaͤhnung gethan. — 
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Die Univerfitätsbibtiothet war nicht übel im hiſtoriſchen 
Bade, die Savigenyſche hatte fhöne Werke in ber roͤmi⸗ 
fen Literatur 5; aber was mir widtiger, war bie Belannts 
ſchaft mit ben beften Bearbeitern ber roͤmiſchen Rechtsgeſchichte 
und Rects: Alterthämer, Run gewoͤhnte ih mich, bie Si⸗ 
gonius, Sujacius, Gothofrede, Epverb. Dtto, 
Bynkerhök, Trefel, Franz Garl Gonrabi und 
Andere, als auch mic; angebend , zu betrachten, und bei fpds 
terer Fortſetzung dieſer Studien haben mid auch immer bie 
Werke von Hauboldb, Sapiany, Zhbibaut, Dirks 
fen u. A. intereffirt. Damals kamen Sapigny’s münb- 
liche und fchriftliche Mittheitungen hinzu, und ich weiß ed felbft 
am beften, was mir bas Alles bei meinen Vorleſungen über 
die römifchen Schriftfteller und Antiquitäten bis auf ben beus 
tigen Tag genupt bat. — Sein wichtiger Auctionkkatalog 
wurde verfäumt und vieles gefauft. Rehrreih war für mid 
aud bie Bekanntſchaft mit ben Literatoren Wachler, Müns 
(her, Weis, dem Juriſten; und ber grundgelehrte Ara 
noldi war mir nüglid dur; feine Bibliothek und Unterhals 
tung. Im jenen Iabren lernte ih bie Gebrüder Grimm 
aus Gaffel unb den gelehrten und erfahrnen Archäologen Bbls 
tel kennen. Das Schleaelifhe Athendum hatte ich von Leip⸗ 
zig mitgebracht, und es blieb nicht Leicht ein erhebliches Werk 
der ſchoͤnen Lıteratur und Kunft unbeaditet. Für mid war 
bied eine Periode ber vielfeitigften geiftigen Anregung. Heyne 
bemühte fh, mir eine fefte Anſtellung im Auslande zu vers 
fhaffen ; er ſchlug mid nach Rüneburg vor, woraus aber nichts 
wurde. Ich hatte dieſen beruͤhmten Mann zweimal aefeben, 
unb einmal bofpitivend achört, bei welcher Gelegenheit ich 
auch Batterer, Schlözer, Gpittler, Sreeren, 
Eihhorn und Blumenbad hörte. Ih war alfo ‚kein 
Schuͤler von Heyne, und bennod hat bicfer Gelehrte vom 
Sabre 1793 an, bis zu feinem Tode, nicht nur ben groͤßeſten 
und thätigften Antbeil an meinem Schickſale genommen , fon 
bern mich aud mit feinem Rathe aufs freundlichſte jeberzeit 
unterflügt, Er Auferte ſich dabei oft mit großer Beſcheiden⸗ 
beit über feine Arbeiten, 4 B. über bie agtariſchen Geſetze, 
und fpäter bat er mich, aus Beranlaffung meines Dionyſus, ich 
möchte doch auf feine Gommentationen über die Etruöfer keinen 
fo großen Werth legen. - 

Da ich Hoffnung hatte, Profeffor ber Berebfamkeit in Bieffen 
zu werden, fo machte man mid in Marburg zum Profeffor ber grie⸗ 
chiſchen Sprache, eine Profeſſur bie bis jegt mit ber orientas 
liſchen vereinigt gewefen. Diefe Ernennung verfegte mid , wie 
man leicht feben wird, im große Unrube, Ich erllärte Homer, 
Renophon, Eicero, Horaz und corrigirte gewiſſenhaft bie woͤ⸗ 
chentlichen Styluͤbungen. Nun aber follte ich die Geſchichte 
der griechifcgen Literatur vortragen ; das ift Leicht und ſchwer, 
wie man will. Grftereö, wenn man gemädjlich ben Babricius 
ausſchreibt; Letzteres, wenn ber Docent, wie billig, denkt, er 
felle body wenigftens über bie Hauptfchriftfleller aus eigener Bes 
ctüre urtheilen ; gerabe bamald aber waren BoLf's homeriſche 
Prolegomena erfhienen. Welch ein Buch! ch hatte es ſtudirt 
und wieder ſtudirt und in meine Hellenica ıc. ausgezogen. Nach⸗ 
ber wurben die Hauptfäne des gelebrten und fcharffinnigen D ug, 
Heinricd und Anderer beigefügt; ingleichen bie mit Wolf's 
Lehre zufammenbängenden Kunfttheorien ber Brüber Schlegel 
erterpirt und durchdacht auch wurde bie Ariſtoteliſche Poetik 
nah Hermann’s Ausgabe foragfättig gelefen und mit jenen 
Behrfägen verglichen. Bentley’s Abhandlungen waren von 
mie früher ſtudirt mworben; aber zur Beit harte ih den Eur 
ſtathius nur etwas burdhgeblättert, und ben Villoiſoni— 
(hen Homer nod mit feinem Auge gefeben. Das ift erſt 
bier in Heidelberg nachgeholt worden. Ich mußte alfo thun, 
mas ich fonnte, und ließ in zwölf Paragraphen eine chronolos 
aifche Weberficht der griechiſchen Literaturgefchichte zumächft für 
bie Zuhörer drucken. Es wundert mid, daß ziemlich Lange 
nachher noch Mohnike in feiner fehr fleißig gearbeiteten gries 
chiſchen und römifhen Piteraturgefchichte jenem unbebeutenden 
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Dinge bie Ehre erwieſen, es bes Plans wegen zu ‚beleben, ber 
bo gar nichts Gigenthümtiches hatte und ſich von ſelber gab, 
Wolf’s großes Merk, fo wie feine nachberigen Kritiken über 
einige Reden des Gicero jest noch rühmen zu wollen, wäre mehr 
als überflüffig._ Aber bad darf ich doch wohl ſagen, daß nicht 
leicht ein einzelnes Bud; mehr Ginflus auf mein Stubium ger 
habt. Eben weil ich fühlte, welche feltene Gaben und Kennt 
niffe dazu gehörten, die höhere Kritik auf eine ſolche Weife zu 
handhaben, biieb ich von ber feitbem ziemlich herrſchend ge: 
mworbenen "Stimmung frei, ber zufolge ein junger Philologe 
nicht eher etwas zu gelten glaubte — bis er irgend einen Gapis 
talautor für untergefchoben erflärt hatte. Sept bat biefe Meis 
nung ſich auch vieler Theologen bemeiftert. Mean verftehe mich 
nicht unrecht. Babe ich doch felbft einmal. etliche fogenannte 
orphiſche Hymnen für neuplatonifch erflärt, weil ich plotiniſche 
Medensarten darin gefunden. - @s ift hier nur von bem Sturm 
und Drang bie Rebe, fi durch dergleichen aus der Luft ges 
griffene Hopotheſen in aller Eile berühmt machen gu wollen: 
Darüber hat der geniale Wolf gewiß oft feiber am meiften 
gelaͤchelt. — 

Das Jahr 1799 brachte uns Wyttenbachs Leben des 
Rubntenius, und mir neue Schmerzen; ober ſollte ich nicht 
über ein Gemälde der Philologie unb ihrer größten Meifter 
erſchrecken, wenn id; in meinen Buſen griff? Zur Theologie 
war ich verborben, und an pbilologifchem Fleiße hatte ich's auch 
fo menig fehlen laffen, daß ich gerade damals bie körperlichen 
Folgen ſehr verfpürte. Freunde und Zuhörer, und Deyne’s 
und Berrmann’s Wohlwellen ermuthigten mid. Letzterer 
fendete mir feinen Ariftopbanes (morüber ich darauf Borlefuns 
gen bielt) und ließ fich feine Beit nice bauerg, mündlich ans 
aelnüpfte Gefprädhe über epifche und lyriſche Poeſie ſchriftlich 
fortzufegen. Doch warb meine nädfte Lage mit meinen Gtus 
birplänen immer unverträglicher.  @s galt zunächft den Vorle⸗ 
fungen, und zu dem Ende mußten noch große Etubien gemacht 
werden, Man erfannte meinen Fleiß umb guten Willen, unb 
obwohl ich nichts von Belang gelchrieben, fo wurbe ich doch im 
December 1802 zum ordentlichen Profeſſor ber Etoqueng ernannt, 
Sch hatte biefed Amt im Grunde auch [don mehrere Jahre vers 
feben, da mein Borgaͤnger Gurtius, eim ſehr geichrter 
Mann, fi bles auf hiſtoriſche Vorleſungen beſchraͤnkte, und 
bereits alt und ſchwaͤchlich war. Hierbei kann ic, eine Bemer⸗ 
tung nicht unterbrücden, die mir beachtenswerth ſcheint: Ge⸗ 
woͤhnlich forbern die Guratoren ber Hochſchulen von einem ans 
gehenden Profeffor fogleich geichtte Buͤcher; es ſoll gefchrieben 
tein und zwar ſchnell mehreres hintereinander, bamit ber Docent 
Mamen befomme. Run frage ich aber, um bei meinem Fade 
zu bleiben, hat benm der angehende Profeffor aun auch ſchon alle 
Materialien zu feinem Worlefungen fir und fertig? und erſor⸗ 
dert e6 nicht Zeit, Uebung und Nachbenfen, die rechte Methobe 
bes Behrens zu finden? Dber was kann babei herauskommen, 
wenn ein blutjunger Mann philologifche Bücher aus ben Regi⸗ 
flern, aus ben Theſauren und ähnlichen Sammlungen macht ? 
Alſo nerabe bad Gegentheil. Die Guratoren fellten einen jun 
gen Profeflor, wenn er fonft fleißig if, um fo mehr loben, ie 
weniger er ſchreibt. Wenn ich aber doch ferbft ſchen am. Ende 
1803 mit einer biftorifhen Kunft bee@rie chen hervortrat, 
fo hatte ich aus meinen langjährigen Stubium ber gricchiſchen 
Geſchichtsſchreiber ſchen Vieles beiſammen. Seit 1798 ſaß id 
auch viel über den griechifchen und römifchen Kunſtlehrern (Rhes 
torifer genannt) und notirte mir beſonders, was fie über bie 
biftorifche Diction und Gompofition Weines bemerkten. Da id) 
zu gleicher Zeit Vieles in neueren Sprachen las, ſo ſtellten ſich 
von felbft über ben hiftoriichen Vortrag ber Alten, in Vergleich 
mit Boccaccio, Macdiapelti, dem englifchen Geſchichts⸗ 
ſchreibern und ben beutfchen Möfer uns Johannes Mül- 
ler mandje Betrachtungen bar, Ich bätte das Buch auch jept 
noch; nicht drucken laſſen, hätte ich nicht von-Marburg wegge: 
wollt, ober vielmehe hätte ich nicht weggeben müffen. 

Dies hing fo zufammen: Zu Marburg mußte id als 
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Profeffor ber Eloquem, faſt in Jahreefriſt zwei Programmata 
ſchreibta, zwei Reben halten und fechs ſogenannte Memoiren 
abfaffen. Wie gut war es da für mid, daß ich mit Gicero, 
mit Muret unb andern Humaniſten ununterbrodenen Umgang 
arpflogen; aber bas Alles wollte doch gefchrieben fein. Wo blieb 
ba bas kritiſche Stubium ber griehifchen und roͤmiſchen Quel⸗ 
Ion? Dazu fam, baß jene Memorien oder Biographien vers 
ſtorbener Profeiloren ein unfröpliches Detail von Familienpapies 
zen, biographiſchen Notizen unb dergleichen mit ſich führten, bie 
ich mübfam fammelt mußte; und bann follten es Robfchriften 
fein. Die Bamitien fahen darauf. Bei manden (wie bei 
Ziebemann, Baldinger, Stein und Andern) gab es reellen 
Sroff zum Loben genug; aud ben übrigen wurde nach— 
gerühmt, mas nur irgend zu rühmen war. Man lief aber 
Gefahr, bei Manchem mit dem Lobe anzuftoßen. Mon einem 
Mitgliebe bes hochehrwuͤrdigen Dberappellationegerichte& in Gafı 
ſel hatte ich beifällig bemerkt, er fei ald Profeffor der Theo⸗ 
logie in Marburg von dieſem Bade zur. Rechtewiſſenſchaft übers 
gegangen, weil er jenes Lehramt mit feinen Ueberzeugungen uns 
verträglich gefunden. Der verdiente Mann hatte Meiſen in 
Frankreich u. f. w. gemacht, Boltaire’s, Bahrbt’s und 
ähnliche Schriften geleſen und warb nun ein geſchickter Juriſt, 
vorzüglich im Praktiſchen. Nun Lobte ic; jenen Uebertritt, und 
meine noch jent, es ſei fehr rechtichaffen gehandelt, wenn heut 
iu Tage mancher theologifche Profeffor dergleichen thaͤte — Das 
war Birken. nicht recht. — Weiher Mann von Ehrgefuͤhl 
und Wahrbeitötiche möchte fi dann dazu brauchen laffen, bes 
ftändig auf dem Paradepferbe ber Eloquenz zu fiten, oder das 
Hiftrionenmetier eines öffentlichen Schmeichlers zu verrichten? 
Es iſt auch ein Irrtum, wenn man glaubt, dergleichen oͤf⸗ 
fenttiche Repräfentationen verliehen ben Univerfitäten einen reel⸗ 
in Glan. Das haben Mubnkenius, Balktenaer, 
Wottenbah und Wolf beffer arwußt; und waren denn 
Leyden und Halle darum, weil jene Männer gar nicht ober ſel⸗ 
ten parabirten, weniger berühmt? Nun kennte ich aber vols 
lende gar nichts burch meine improviſitten Sächelchen zum 
Glanze meiner vaterfändifhen Univerfität beitragen? Und doch 
lag biefer ganze Gamaſchendienſt auf meinen Schultern. Dort 
war an feine Erloͤſung zu denken. 

Dod wohin? Herr von Savignp batte mir Ausſich⸗ 
ten nach Würzburg verſchafft — aber aus dem dort projectirten 
philologifhen Seminar wurbe damals nichts. Ich hatte mid 
an Freund Daub nad Hribelberg gewendet, ber mehrere Jahre 
zuvor bort angeſtellt war. eine und Mieg’s, wie aud 
IJung:Gtilling’s (letzteren kannte ich perfönlih, er wer 
in ber- pbilelogifden Facultaͤt zu Marburg mein Gollege gewer 
fen) gemeinfaftliche Münfche verſchafften mir den Ruf borts 
bin. Sch erhielt den kehtſtuhl ber Philologie und alten Hiſto—⸗ 
rie (zu Anfang 1504), Der Beffen» Gaffeiihe Dinifter Weiz 
von Efchen entlich mich ungern, aber freundlich Gr hatte 
mic immer mit ber ihm eigenen Dumanität behandelt und liebte 
bie Gelehrten. Bon bem würdigen Boͤlkel vernahm ich brief 
lich gütige Abſchiedeworte. Es hielt mir ſchwer, aus bem 
Kreife meiner Verwandten, und Freunde zu fhelben. Seboch 
dachte ich, ein Profeffer muß wie ein DOffigier- fih and wan⸗ 
bernbe Leben gewöhnen. Wirktih hatten einige tuͤchtige Offie 
ziere burg zuvor ben heſſiſchen Dienft mit bem badifchen vers 
tauſcht. Den nachherigen General von Porbek, ber fpäter 
bei Zalavera fiel, befuchte ich in Garlörube,, und mit dem Major 
von Keßler erneuerte ich vor wenigen Jahren in Baben alte 
Bekanntfhaft von der Schule her. Der Frühling, der mid) 
hierher führte, war für mich ein wahres Feſt. An einem 
fremden Orte habe ich die Gewohnheit, mich auf einfamen Gaͤn⸗ 
sen möglichft ſelbſt zu orientiven, und fo mar ich wedhentang 
‚in einem großen Entzücken uͤer die hohen Schönheiten der Nas 
tur, bie hier auf allen Schritten vor mir ausgebreitet Tagen. 
Da warb wenig flubirt, nachher befto mehr, weil ber druͤckende 
Alp der Elequenzerei vom mir gewichen. Geſchrieben wurbein 
faft zwei Jahren nichts; das mar ja eben mein Wunſch ges 
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fen. Ich hatte freitichy mir erſt ein Auditorium zu bilden, : An⸗ 
fange las ich Alles publice — fo konnte fid niemand über vers 
lornes Geid beklagen, Im pbitolögifchen Fache war ſchon das 
mals die hieſige Bibtiothel befferz und weiche Erinnerungen 
und Anregungen für mich, wenn id ba auf den Rändern ber 
Bücher die Handfchrift der Saumaife, Gruter und 
Gräve vorfand ? Man wird ſich vorſtellen, daß ich mich 
bald nah Friedrich Sylhurg's' Grab erfundigte. Es 
iſt zwar nur durch eine einfache Gteinfchrift an der Mauer uns 
ſerer Peterskirche begeihnet;z aber die Kenner der griechiſchen 
Literatur wiſſen auch obne Monument, was fie biefem Gelehr⸗ 
ten des Tecgehnten Jahrhunderts verdankt, Ich war auf bie 
fen heſſiſchen Landsmann früh aufmerffam "geworben; einmal 
durch die Scaligerana, fobann dadurch, daß ich feine Aus ⸗ 
gabe des Xriftoteles , bie eben fo werthvoll, als ſelten voll⸗ 
ſtaͤndig zu haben iſt ), in einer Auction getauft hatte, Ich 
hatte diefen Helleniſten Eury vorher zum Gegenftande einer alas 
bemifchen Rebe gemacht, die in Eihftädt!s Nov. Actis 
Socier, Latin, Jehensis abgebrudt it. Nachber hat Juſti, 
in ber Rörtfegung'von Strieder's beffifher Gelehrtenge⸗ 
ſchichte, genauer von iym gehandelt. Ich befige duch die Güte 
meined Preundes, des Dodords Batt, einige ungebrudte 
Briefe Spiburg's und: werde, neben andern Stuͤcten zur Ger 
ſchichte der Philologie, gelegentlich ausführlicher von ihm Nadys 
richt geben, kann aber dvorjegt den Wunfd nicht unterbrüden, 
daß ein pfätzticher Gelehrter ſich entfchtießen möchte), eine Ges 
ſchichte ber Älteren heidelbergiſchen Lehrer auszuarbeiten — 
Die übrigen Bücher ‚wurden hier allmäblig vollſtaͤndiger befegt, 
und menn jeut Männer von arofem Ruhm und beträcdtiihem mir 
Einkommen, ſich in ihrem Hausweſen aufs einfachſte einrichtes 
ten, fo gab dies einen Ton in unfer alademiſches Sein und 
Leben, der gang mad meinem Sinne war, — Keine Spur 
von, jener Vornehmthuerei, bie den Profeſſor berungiert' und 
am Ende body Heinftävtifch if. Mun kamen Bödh, Wils 
Ten und andere: bierber, und in meinen und verwandten Für 
dern wurde Manches mehr ducchgebitdet und beffer gelehrt, ats 
ich es konnte, Ga den Stubien, bie ih mit Daub ber 
ausgab, fanden wir einen literarifhen Mittheilunge punkt. Wir 
hatten fie aus vollem Herzen dem würbigen Karl Briedrid, 
damals Kurfürft, gewidmet; Dieſer edle Regent nahm nicht 
nur am allem wiffenfhaftticen Leben und Wirken ben gröften 
Antbeil, ſondern auch an dem Schickſale derer, die ſich den Wiſ⸗ 
ſenſchaften geiwibmer hatten, &o hatte auch ich, fo wenig auf 
meinem eben beruhtte, mich biefer gütigen Theilnahme zu er⸗ 
freuen, da ich um dieſe Beit gefährlidy danieder fägs und 
wenn ich alſo jene‘ Zeit als eine Periode ſchwerer Seelen» und 
Körperleiden ſteta in ernſter Erinnerung behalte, fo erhielt ich 
auch gerade damals von mehreren Seiten die unzweideutigſten 
Beweiſe echter Freundſchaft. Das Inftitut der Studien ger 
warn mir auch die Bekanntfchaft des vortrefflihen Oiſtorikers 
Schloffer, der ſeitdem durch ein engeres Amtsverhätts 
niß in bewährter männlicher Geſinnung mit mie verbun ⸗ 
den iſt 

Bei den Vorarbeiten zu meinem: Buche über bie hiſtori⸗ 
ſche Kunft der Griechen war ich praktiſch Übersugt worden, 
vie die Frage, was bie Griechen in ber Geſchichte gefeiftet ? 
fi) nur genügend beantworten laſſe, wenn man eine möglichft 
vollftändige Sammlung der Bruchſtuͤcke der vielen verlornen 
Werke diefes Kreifes vor Augen bätte. Die Heyne'ſche Bes 
arbeitung bes Apollodor, ben id; mit den Anmerkungen mir 
ganz ercerp'vt hatte, fo wie bie Fragmentenſammlung, welche 
Sturz einigen Cogographen fo gelehrt gewibmet hatte, zeig ⸗ 
ten mir den Nupen einer ſolchen Arbeit noch deutlicher. an: 
guiniſch machte ich nun den Plan, bie Fragmente fämmtlicher 
griechiſchen Hiftoriker zu fammlen und zu ebiren. Mein Freund, 
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der biefige Profeffor Kayfer, gab mir aus feinen 

einen Beitrag zu einigen, und Benz in Gotha, Köhler. in 
Detmold, Matthiä in Feanffurt a. M. und Andere vers 
ſprachen thätige Theilnahme, ich batte fogar in Bed’s 
Commentar, Soriet, pbilol. Lips. eine Ankündigung drucken 


laſſen. Allein ſchon das Ercerpiren einzelner Schriftſteller (aus 


Megiftern folk doch micht gearbeitet werden ) verurſachte großen 
Beitaufwand. Ich lernte einfchen, was «in fo. umfafjenber 
Plan erforbere, und war zufrieden mit ben Fragmenten non 
dreien einigermaßen meinen Gifer zu. bethaͤtigen. Es war dies 
eine nüpliche Vorarbeitung für den Gommentar über. Hetodot. 
Nahber haben Lenz, und befonders Sieb elis, dann Marr 
und: & 5 ILer eingelne fhägbane Ausgaben der Geſchichteftag⸗ 
mente geliefert, und ich erwarte noch etliche der Axt vun eini⸗ 
gen meiner jüngern Freunde. An meinem Büchlein hätte ich 
jegt verſchiedene kritiſche Sectionen zu machen. ine bavon 
bat der ehrwürdige aͤttere Schmweighäufer ſehr nachſichts- 
voll angebeutet, 

Auf den Antrag des Minifters von Reigenflein wurbe 
im Rrübling 1808, unter andern neuen Inftituten, bier. ein 
pbilstogifdyes Seminar: errichtet, Unfere Regierung ‚. die mir 
die Direction beffelben übertragen hatte, ‚genehmigte meinen 
Plan, und ih warb weramlaft, ihn in ‚einer einleitenden 
Shrift: bas akabemifhe Stubium bes Alters 
thums, öffenttih belannt zu machen. Ic habe dieſe Anſtalt 
unter beſonderer Vergünftigung der Umftände eröffnet und bis 
ber geleitet: Die freie Stellung, worein mid ‚babe ‚unfere 
are verfegte, und das unwandelbart Zutrauen, das ſie 

ſchenkte, mußten dieſe Uaternehmung begünftigen.. Gleich 
zu Anfang traten tuͤchtige Alumnen ein; zuerſt Mofer (jedt 
Profeſſor am Gymnaſium zu Ulm) mit einigen wackern Lands⸗ 
leuten ; und: fo habe id) in jedem Semeſter mehrere Mitglieder 
geräbtt, weiche Muth und Kraft genug hatten, den Dornenpfab. ber 
Poitologie mit mir ſortzuwandeln. Im Ins und, Auslande 
wähle ich noch jegt unter ihnen einen ſchoͤnen Kreis von Freun: 
ben. Verzeiht man e6 dem Schulmanne, wenn ee in ber 
Schule fein Reich erbtitt, fo wird man auch mir , nielleicht 
machfchen, wenm damals mir Mofer als. der erfie Grena⸗ 
bier unter den Gommilitönen erſchien. Seine hohe Geſtalt und 
eiferne Geſundheit erinnerten ohnedem daran. Mic babe ich in 
einem jungen Wanne, bei großer Kraft ; eins: anöfere. Vielfeis 
tigkeit von Talenten und vorzuͤglich eine groͤßere Butmürbigkeit 
angetroffen. Gin fefter Mannerfinn drüdte dem, Allen. bas 
Steget auf. Diefer Freund bat mir in allen. Berhältniffen bes 
Lebens redlich beigeſtanden. Schr befördert wurde bad. Ganze 

durch die bald eintretende Mitwirkung von ® d db, ber. fchon das 
mals unter den deutſchen Philologen ſich feinen Ebrenplag zu 
ſichern anfing; und noch jtgt erfreue ich mid) der thärigen Beir 
hütfe unſeres gefchitten Gern Profeſſors Bähr. 

Man begte bier damals den Plan, bie, Jenaiſche eitera⸗ 
tur + Zeitung mit ihrem jehigen Redacteur nach Heidelberg zu 
verpflanzen. Es erhoben ſich mehrere. Stimmen gegen biefen 
Gedanken, Ich will Niemand compremittiren, aber. auch ich 
erklaͤrte mich dagegen. Das partbeitofe Yublicum wird hier 
aus mein Verhaͤltniß zu jenem Juſtitute beurtheilen können. 
Run wünfhte aber das damalige Guratorium allbier eine lite 
rarifche Anftalt der Art. Wollten wie alfo jene Bit.» Zeitung 
nicht baben, fo mufiten wir eine neue machen. Mit wiffen: 
fhafttichem Gifer und Wahrbeitsliebe wurde das Werk unternoms 
men. SIenen Ehrenmännern , bie ſich dabei thätig bewieſen, 
Daub, Schwarz, Thibaut, Heife, Udermann, 
Langsborf u. f. w. marem alle anderweiten Motive fremd; 
und was Wilken, Bockh, Schloſſer und Andere 
auf den mir befannten Gebieten gelsiftet, wird fi wohl im⸗ 
mer als - gründliche Arbeit erweikn. Gin Mehreres von bem 


Ton und Geift der damaligen Heidelberger Jahrbüs 


her au fagen, kommt mie. als einem Theilnebmer nicht zu. 
Zwei Umftände darf ich indeffen berühren: Grftens , daß bas 
juriffifche Deit im erften..Jabre zweimal aufgelegt wurde ; fo 
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dann. Folgendes Jactun: Der. Berleger ber zahlreichen und 
geiſtvollen Schriften eines voruehmen Mannes, ber damals bei 
unſerer Regierung in einem hoben Poften ſtand, ſendele und 
biefe Werke ſaͤmmtlich zu , vermeinend , num mürbe doch wohl 
ein rechter Panegyricus erfelgen. Wir hatten aber das Ges 
feg gemacht, dafı feines einheimiſchen Schriftſtellers Werke zes 
cenfirt werben follten. Anzeigen burfte er ſich felöft mit Nas 
mensunterfchrift. — Mir koftete indeß bie Sache zu viel 
Beitz und ald mehrere Rebactorem abtraten, und in ber Pers 
fon vom Wilken eim ſehr geſchickter Stellvertreter gefunden 
warb, fo war ich froh, wieder zu meinen andern Arbeiten 
qurüdzufehren. — In meinen, jüngern Jahren habe ich aͤußerſt 
wenig recnfirt. Das Wenige, mas ic) fpäter in dem Heibelb, 
Dahrb gegeben , ift mehrentheils mit meinem Namen unters 
yeichnet. Irre ich nicht, fo habe ich feir bem Jahre 1810 nicht 
einmab eine Anzeige meiner eigenen‘ Schriften in ben Heidelb. 
Sahrb.. geliefert, was doch die Verleger zuweilen wuͤnſchten, 
und wozu jeber einheimifche Autor das Recht hat. Frühere 
Hatte ih in andern Biteraturgeitungen etliche Recenſionen ger 
madıt. Im ber Beipp®& 3. Hatte ich einmal mit großer Milbe 
einem angehenden philologiſchen Schriftſteller Sprachfehler nachge⸗ 
wieſen. Ich hatte keine Ruhe es mußte heraus. Sch 
nannte mid dem Manne ſelbſt, als feinen Recenfenten, und 
täufchte mich in meinem Zutrauen nicht. Der verbiente Dann 
bat: #8 mid; nie entgelten Taffen. — 


Es ift oben bemerkt worden, wie ih mit Winkel: 
mann’s Werfen Bekanntfhaft gemadt. Da man jest Bor: 
lefungen über Mythologie und über Archäologie von mir 
wünjchte, fo nahm ich diefe Studien, zu denen mich aud) 
meine Unterfuhungen über bie Dionyfchen Religionen führten, 
wieder vor, und bie Schriften Visconti’d, Bocga’s, 
Börtiger’s, Mitlin's und Anderer famen nun an bie 
Reihe. Mein Freund Welder (jept in Bonn) war eben aus 
Italien zurüdgekchrt und hatte mic; dem Freiherrn von Schel⸗ 
lersheim befannt gemadht. 
fer Kunftlenner gewährten mir mande Belchrung, Der rhels 
nifche Boden lieferte mir römische Medaillen und bie Geſchenke 
griechiſcher Städtemüngen und anberer Anticaglie, die ich feit- 
dem von 5. v. Schellersbeim, Fr. Münter, I. Dar 
vid Weber und andern Freunden empfangen , verbunden mit 
Ankaͤufen, wo fi Gelegenheit ergab, haben biefes archaͤologi⸗ 
fe Stubium immer bei mir im Leben erhalten, Ich fing 
jest an, bie antike Numismatif ald eine nothwendige Hülfss 
wiſſen chaft felbft zur Mythelogie zu betrachten. Daneben 
hatte fi meine Buͤcherſammlung vermehrt; ich konnte nun 
ganz wicber meinen lieben Tobten leben, 


Unterbeffen waren jedech manche äußere Umſtaͤnde bebens 
td geworben, und als bamals ein zeitiger Prorector (er iſt 
nicht mehr unter uns) mie beswegen, weil ich auf ben Wunſch 
des Gurators einmal bier ein Programm geſchrieben, fi ber 
rechtigt glaubte, mir nun wieder jährlich mehrere Programme 
und bergtelchen aufzubuͤrben, fo glaubte ich, "ie ganze Mar ⸗ 
burger Eleqquem fen wieder im Anguge, unb bann ivar e6 um 
wien Quellenſtudium geichehen, bas eben jegt neue Richtungen 
nehmen mußte. Ich batte dem Freiherrn von Bentner meine 
Wuoͤnſche eröffnet; Savigny hatte mich indeß nach Lands ⸗ 
hut empfohlen — als ich im December 1808 aus dem Haag 
folgenben Brief erhielt: 


„&s wird Ihnen bekannt ſeyn, daß ber kehrſtuhl um⸗ 
ſeres wuͤrdigen buzac, auf der koͤniglichen Univerſitaͤt zu 
Eenden bis jetzo noch unbeſetzt geblieben iſt. Würden Sie, 
wenn Ihnen berfelbe angetragen wird, ihm annehmen, auf 
eine Beſoldung von 3000 hollaͤndiſche FL, außerdem mas 
Söhnen Ihre Gollegien ergeben, welche in dem Fache ber alten 
Literatur jept fehe frequentitt find? Auf dieſe Frage bitte ich 
Ihre baldigſte und beftimmte Antwort. Sch muß Ihmen aber 
babei eben beftimmt erklären, daß in dem Fall, daß Sie, wie 
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ich boffe, mir eine brjahende Antwort werben zuſchicken, ich 
pur für meinen Vortrag beim Könige, nicht aber für die Voca⸗ 
tion ſelber bürgen Bann. Grfolgt biefe nicht, fo bleibt bie 
ganze Sache unabgethan, aber auch zwiſchen uns beiben; denn 
ed willen bis jegt weder Guratorm ber Univerfitde, noch auch 
Sr. Prof. Wottenbach etwas von biefem. Schreiben an Sie; 
auch in Heidelberg würde in ber Kolge Niemand etwas bavon 
erfahren. Ich aber von meiner Seite muß ſicher fern koͤnnen, 
bafı, wenn ich Sie dem Könige vorfchlage, und bie Vocation auf obs 
gemelbeter Condition erfolgt, Sie biefelbe annehmen werben, 
welche Brrfprechungen man Ihnen nachher auch von ber Seite 
Ihres jetzigen Gouvernements ober alabemifher Direction unb 
bergieichen machen mürde. Es würbe mir aͤußerſt angenehm 
fein, wenn ide in Kurzem einem nice abſchlagenden Brief 
von Ihnen hierüber erhalte, und ich fchmeichte mich u. f. m. 
Ich unterfegreibe mic; mit aller Hochachtung 


Ihr ganz ergebenfter 


3.9, Meermann 


Directeur general des Sciences et 
des Arts dußoyaume de Hollande,** 


Ich hatte von meinen früheren Geiftetprobucten eine fo 
geringe Dieinung und von Wpttenbad eine fo hohe, daß 
ich mich erſt im Sommer 1808 entſchloß, ihm meinem Dior 
nofius zugufenden, und dies war auch mein erfler Brief an ibn; 
worin fein Gedanke am eine Profeſſur in Holland vorkam. Ich 
wußte fetbft nichr, daß bes in ber Pulvererptofion umgekomme⸗ 
nen Profeffore Bugac Stelle noch unbefegt fen. Erſt ſpaͤter 
erfuhr ich, daß v. Deusbe in Utrecht fie ausgefchlagen, unb 
daß Wpttenbad mid vorgeichlagen hatte; wie er denn 
auch foglrid von jenem Merrmannifdyen Briefe unterrichtet wors 
den war. Schon bie erfien Zage des Januar 1809 bradıtem 
mir einen Wyttenbahifhen Brief und einen zweiten von 
Meermann, worin ein Wyttenbachiſches Urrheil über mich 
ercerpirt war. Nun beftimmten mich die oben bemerften hier 
figen Umftände, der Gedanke om die Leydner Bibliothek, mit 
ihren gedrutkten und geſchriebenen Scägen, und bie Dofinung, 
in Wpttenbadie Umgang mich weiter auszubilden, febr balbz 
aid Meermanns Antrag vom Könige genehmigt war, fagte 
ih zu. Wyttenbach hatte mir gefricben: „Allnd unum per 
Imne temporis angustinm Tibi declerare et possum et debeo, 
Te mihi gratissimum fatturum obleta statione. accipienda, 
Feque ad nos non ut od peregrinos, sed ut ad tuos ventu- 
rum. Et uxeorl tune, si quid augurer, nova sedes placebit: 
certe ut placeat-operum dabit neptis mea, multse mulier Im- 
manitatis; In mode ſortunae tune consule „ ensqie puciscere 
eonditioner, quarum Te in posterum ne pocuitent, Hoc 
ejusmodi est, ut Tibi Iuenlentum selarium conslituntur. # — 
über diefe Fortuna ift immer meine legte Sorge gewefen. 
Id; hatte, nad) einem vergleichenden Meberfchlag. nur 200 fi. 
mehr verlangen zu miüffen geglaubt , und erhielt fie durch Wyt⸗ 
tenbache Furſprache: .. Operam dabe, fdrieb er, ut Tibi 
3200 eonfieiam; quamdo plus“non licet, quam ipse nd eum 
Te modum demiseris * In ber That batte ich aber bed in 
feinem Sinne gehandelt, benn er felbft befümmerte ſich mehr 
um andere Güter, als um bie zeitlichen. In einem andern 
Briefe äußerte er fih fo: „Etsi hace est virtus, ut Steici 


. volunt, quorum est 0 0onög Zenuerieiras, lmc ıne virtute ca- 


‚rere Inbens fateor.* Waͤre ich jedoch in Holland geblieben, 
fo hätte ich feinem erſten Ratte folgen müffen, ber aus bef 


ſerer Sachtenntniß gefloffen war. Ich hatte gu wenig ges 


fordert. — 

. Meine Entlaffung erhielt ich; nach wenigen Wochen mit 
freundlichen Morten unſeres damaligen Perin- Dinifters. Ich 
gedachte in den Dfterferien nach Holland abzurifen. Mein 
legtes Programm wurde geſchrieben umb bie Antrittörebe ausges 
arbeitet: Byttenbach hatte mir bad Thema angräeben: 
de civitate Athensrum ommis- humanitatis parente, — um 
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aber bHeb das officielle Einberufungsfchreiben ber Guratoren 
aus, welches verfalfungsmäßig nothwendig war; flatt beifen 
kamen beforgtiche Briefe. Ich hatte mid) nicht angeboten und 
kein Wort davon gewußt, daß man bort an mich dachte; viels 
weniger konnte ich willen, daß ein Holländer, ber vielleicht 
mürbiger als ich war, jene Stelle in Anfpruc nahm. Auf 
biefe Weife war ich ruhig. Es mochte kommen, wie es wollte, 
mein Gehalt mußte mie werben. &o kamen Ditern herbei; 
ich reifte ab, unb wir perlebten in bem Kreife ber Verwandten 
und Freunde in Darmftabt angenehme Tage. Die dortige reiche 
Bibtiothek, die mir bei ber Befälligkeit des Herrn Bibliothes 
tars Schleiermacder vorher und nachher ſehr wichtig ges 
worben, lieferte Stoff gur Arbeit. Ich ercerpirte mic bie ſaͤmmt ⸗ 
lichen Bände des Pellerin (Recneil des Medaille) — fo weit Als 
les gut. — Iegt aber erfuhr ich, baß meine heidelberger Freunde 
um ein Zeugniß für mid; angegangen worben, umb von einer ans 
dern Seite wurde mir geſchrieben; „Ich fei als ein Mann bar 
geftelt,qui a mis le feu au milien de I’ Allemagne, * — Alſo 
nichts Geringeres, als eine Gonfpiratien! Wenn das ®inn 
haben follte, fo mußte es eine gegen bie Franzoſen fein; denn 
eben bamals war Napolon im Begriff, zum zmweitenmal in bas Herz 
ber oͤſterreichiſchen Staaten einzubringen, und bie Sache follte 
mir ja bei einem Napoleoniden ſchaden. Heute hätte ich alſo 
nichts zu verfchweigen, ja ich Eönnte mir durch ein folches Ge⸗ 
ftänbniß eine Art von Stelief geben. Jedoch meine hiſtoriſche 
Dufe muß ganz demuͤthig berichten, wie der Profeſſor Greus 
ger damals zwar den Kopf vol von NRumismaril , Legbner Bir 
bllothek und hollaͤndiſcher Philologie hatte, aber gegen Napoleon 
und feine Mllirten’ eben fo wenig eonfpirirte, roie gegen ben Rats 
fer von China, Ich babe bei dem Laͤrm über die bemagogi: 
ſchen Umtriebe manchmal an dieſe Geſchichte gedacht und ſetze fie 
benen zur Rutzanwendung bierber, bie dahei fo gefchäftig waren. 
Defter aber habe ich ber Freunde gedacht, die damals für mich 
geugten. Hierbei muß ih dankbar das Andenken bes feligen 
Kriegsraths Mieg erneuern, ber ganz Feuer und Leben war, 
wo tr einem Gelehrten beifen konnte, und feine Verbindungen 
in Holland auf eine ſehr wirffame Meife zu meinen Gunſten 
geltend machte. Ich habe niemals erfahren , wer jene faubere 
Erdichtung ausgchett; mir aber auch nie Mühe gegeben, eis 
sen fo guten Freund kennen ju lernen. Im Grunde hatte 
ber edle Meermann mehr Verbruß davon, als bie Sache 
werth war, Er ſetzte feine Abſicht jedoch buch, unb in Darms 
ſtadt erhielt ich unter großem Biegel, in aller Form, bas Schreiben 
ber Curatoren. — Ih aber hatte bereits den Geſchmack an 
Dolland verloren, und in MWisbaben, wo meine Frau einige 
Moden bie Cur brauchte, mir in bem warmen MBaffer ben 
Magen vollends ruiniert, Doc Freund? Mofer kam, ber 
mich nach Holland begleitete, und wir begrüßten mit friſchem 
Muthe die Ufer bes alten Rheins. In Cobtenz Eonnteber Frrund 
und Grvattermann Gbrres ſich moch immer nicht recht in mel: 
nen wunberlichen Entfchluß finden. Wir mußten mehrere Tage 
bei ihm und feiner liebenswürbigen Familie bleiben. Dem chr⸗ 
würdigen Göln wurden, wie billig, auch zwei Tage gewid⸗ 
met und in Walrafs Geſellſchaft lehrreich verwenbet. Das 
mals lernte ich die Herren Boifferse und Bertram ken⸗ 
nen und ſah zum erfienmal ihre Sammlung. Später find 
biefe gelehrten unb würdigen Männer in Heidelberg meine Freunde 
geworden. — In Holland dann — feine Städte, huͤbſche Leute 
— aber ich konnte Beinen mythotogiſchen Gedanken faffen in dem 
flachen Sande. Auch an bem Geftabe ber einft fo portifchen 
See waren bie franzöfifchen Telegraphen Leine Obelieken ber 
Sonne, und bie englifchen Wachefchiffe — keine Deippine. Dazu 
fagten mir Luft und Eebensart micht zu. Ich Eräntelte immer 
mehr. Go bradite und ber 12, Zuli 1809 in unferen künfti: 
gen Wohnort, wie Mofer meinte. Ic; aber faf am andern 
Morgen, noch ehe ich einen der Guratoren ober künftigen Col⸗ 
legen geſprochen, ſchon frü am Gchreibtifh, Cs war ein 
Brief nad; Garlöruhe an ben Herm von Reisenflein, de 
mittlerweile ins Minifterium gurüdgefehrt war: „Sey ber 
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Das in Heibelberg noch offen, fo fände ich zu Dienft, um 
denſelben Gehalt; wie zuvor. Ich mülfe ja froh ſcyn, wenn 
man mich nur wieber haben wolle." — Nun gings hinaus 
zu Wottenbacd, der damals auf bem Bande wohnte, Es 
wurde uns ein ſehr freundlicher Gmpfangs von ber Nichte, feie 
ner nachherigen. Frau, hatte er in feinen Briefen. noch zu mer 
nig geſagt. Sle ift meiner rau eine wahre Freundin ger 


worden. Ihre gebaltreichen Geſpraͤche zeugten ven einer. ſelte⸗ 
nen Bildung. Sie hat fpäterkin als Verfafferin des Tiiengeue 
und anderer Dialogen in Frankreichg unb. Hollands Zir⸗ 


fein ein Puslicum gefunden. — : Wie warn Alle wödent- 
lich einigemal braußen. Belehrung die Fülle in Wybe 
tenbadhs Unterhaltung, Erbeiterung in. fänem: ſchoͤnen Gar 
ten, : Seine Bibliothek fand mie offen. : Ich. bereitete: mich 
jetzt, auf den Fall, daß ich bleiben mußte, zu ‚ben. Borlefuns 
gen über das NR. T., die zu meiner Profeſſur gehörten, 20%, 
und ich lernte damals Valkenaer' noch ungebrudte Papiere 
über einige Buͤcher diefer heiligen Urkunden kennen, bie Wafıs 
fenberg bh vor etliden Jahren in einer ſehr guten Ausgabe 
geliefert bat. Ich fah mich im Bande um. und machte Bekannt⸗ 
(daft, in Amſterdam mit be Boſch, in Utrecht mit van 
Heusbe, in keyden mit Te Water, van Boorſt, Kems 
per, Zollius, Hagemann, Borger, Bale, van 
Kampen, Dondermann und andern: theuern Ramcn, 
die ich niemals vergeilen werde. Moch ſtehe ich mit, mehreren 
dieſer Männee in brieflichen Verkehr; einige habe ih bier bei 
mie gefehen, Wopttenbah mit feiner Frau bifwhten uns 
noch in den legtern Jahren. Es fprach mic borten vieles an; 
vorzüglich bie ſchlichten bicberen Männer von tiefem Wiſſen, 
mit veinbürgerfich « einfachen Bitten, z. B. der General : Stun 
bienz Director und franzöfifhe BSenater Meermäann fand 
Wottenbah als Herr Meermann gegenüber. "Man 
faß mehrentheile nad hellaͤndiſcher Weife mit bedecktem Kopfe 
zuſammen. Da hirß es: „Dar Wyttenbachz“ „Der 
Meermann‘ — nichts weiter von deutſcher Alfanzerri 
Und das war fein heoffaͤrtiges Auflehnen gegen die Unterſchiede 
in der bürgerlihen Ordnung aus Gelehrtenſtolz, ſondern alre 
Gemohnbeit, Denn wenn derſelbe Wyttenbach bemfelben 
Meermann ein Buch widmete, fo führte er ihn, mie dis 
lig, als Freiherrn mit allen feinen. Titeln und Wuͤrden auf. 


Das Ende ber Ferien rüdte beran, unb bie Heibelberger 
Sache war noch völlig unentjdieden. Run follte ich meine 
Antritterede baltın , welches bort eine efſicielle Befignahme des 
Amtes iſt. Ich verſcheb es, und konnte es verfchieben, ba ich 
immer unpäßtich war. Gndtih kam das minifleriellt Zurdds 
berufungsfchreiten, als sch eben damit befchäftigt war, meine 
an demſelben Tage angelommenen Bücher und Moͤbeln in meine 
Wohnung ſchaffen zu laſſen. Feat batte ich einen ſauern 
Gang zu madıen. Ich mußte Wytten bach von meiner 
Ruͤckkehr unterrichten. Man wird fidy zwar vorftellen, wie ich 
ibm meinen Unmuth über jene Cabale niemals verhehlt (und 
er war felbft indignirt genug ) und über meine An» und Ab⸗ 
fichten geitig Winke gegeben hatte — gegen ihn konnte ich ja 
fein Geheimniß baden; — aber mit jenen Heidelberger Ausſich⸗ 
ten fand alles noch ſehr im weiten. Seht mußte ich ihm den 
Rüdruf melden: Er war recht ungebalten über mid; .boch 
blickte allenthalben feine. vaͤterliche Geſinnung hindurch. Indel⸗ 
fen wendete er fi ſogltich an Meermann um mid zu halten, 
und er erhielt Auftrag, mir recht bonette Bebingungen zu mar 
chen ; vergebens. Wie hätte ich nun wieber andern Sinus wer: 
ben können? Und dann war id um des Geldes willen nicht 
gekemmen; fo ſollten die Holländer, von denen manche die 
Frembe gar zu leicht für enfans perdus oder für Gluͤcaritter 
halten — nun auch gewahr werden, baß ich für Getd nicht 
bliebe, — Nun ward ich gar bettlägerig. Erhitzt von einem 
Spapiergang war ich in die frangöfifch» reformirte Kirche, zum 
Grabmal Joſeph Scaligere gemwallfahrtet; ale Folge der, Ers 
kaͤltung, mußte ich mit einem geſchwollrnen Geſichte wochen⸗ 


©. $. Creuzer. 


Tang das Bette hüten. Da hatte ich Zeit, über den Glauben 
der Alten nachzudenken, wie es ben ordinaͤren Menfchen gefähr: 
lich ſey, ſich den SHeroenmalen zu nähern. An dem Grabe 
eines Heros hatte id) aber geftanden. In den beffern Stunden 
ercerpirte ich im Bette griechiſche Handfchriften, und Wyt⸗ 
tenbad, wieber ganz voll von Liebe gegen mich, bradhte 
mie ſelbſt von feinen Excerpten. Ich geigte mit ben Stunden, 
je weniger ihree mie noch gegönnt waren. Jedoch hat mir 
Freund Mofer, ber ein Jahr länger dort blieb, und, hätte 
er gewollt, in einer anftändigen Sage immer bort hätte blei⸗ 
ben konnen, (Bytttenbach fchrieb mir, mie ungern er 
ihn entlaffe) nachher noch weit Mehrere ercerpirt. Ich mußte 
auf bie Abreife denken, weil im Spätberbft ein Fieber mich 
für den ganzen Winter wuͤrde zurücgebalten haben. Hierbei 
muß ich bie thätige Verwendung bes koͤnigl. holländifchen Deren 
Secretairs Wendebad umb des großberzogl. badiſchen Herrn 
Charge d’ Affaires von Boffet rühınen, um mir die Ents 
laffung auszumwirken. Sie erfolgte endlich König Louis 
wußte felbft am beflen, mie es einem kraͤnklichen Manne in 
Holland zu Muthe ſey — und fo hatte er fich auch geäußert, 
Nun lichen es die Guratoren ihrer Seite nicht fehlen, Ich 
erhielt meinen vollen hatbjäbrigen Gehalt — für nichts; benn 
fo hoch konnte ich doch die Dedication meiner Rebe nicht ans 
fdlagen, bie ich in Leyden drucken ließ, und ihnen, wie bem 
hochverdienten Meermann, ber mich auch bort fehr gaſtfreund⸗ 
lid) behandelt hatte, mibmete. Sch dankte ibm ſchriftlich für 
fo viele Güte. ben fo erleichterte ich mir brieflich ben Abs 
ſchied von Wyttenbach und feiner Familie — und fo war 
ich dann noch im October in Heidelberg zurüd, wo mic Freund 
Abegg mit offenen Armen empfing und bis zur neuen bäuss 
lichen Einrichtung gafttich bei fih aufnahm. ‚Dem Kreife der 
alten Freunde micdergegeben, und mit geſtaͤrkter Gefundheit 
Eonnte ich num ſogleich meine Arbeiten wieder beainnen. Erſt 
im Sommer famen bie Reime eines Zertianfiebers zur Reife, die 
ich aus Holland mitgebracht. Durch gute aͤrztliche Dülfe ward ich 
jeboch bald wieder hergeftellt. Während der Genefung erfchüts 
terte mich bie plöglihe Nachricht von Hollands Vereinigung 
mit bem frangöfifchen Reiche bis zur Ohnmacht. Ich hatte 
an fo vielen edlen Männern bort Intereffe genommen — und am 
Könige ſelbſt. Er war im Bande geliebt. Wie dieſes Ers 
eigniß in Holland aufgenommen worden, mögen dem Leſer fols 
gende Zeilen Wpttenbadhs vom 25. Juni 1310 fagen: 
„Saepe de te eogitans, mi Creuzere, nesciebam utrum fa- 
verem tibi, an irascerer. Nam et mutuns noster amor me 
favere tibi cogebat, et pungebat me quod nos reliquissen, 
Sednune plane tibi gratulor, quod discessu tuo communem 
hanc Batavia gentis minam effugisti. FEzo quid alind agam 
non habeo, nisi ut venientem tempestatem fortiter excipiam, 
et, sı naufragium fecerimus, enatem, si possim, in Helve- 
tim. Sıös Ö’drskevero Bowin, cujus nune imperium totam 
Europam, praeterquam vieinos nostros Brilannos completi- 
tor.“ — Der tbeure Mann erlebte noch bie Reftauration 
und marb bann im Frieden einer höheren Orbnung der Dinge 
beigefellt, bie er in feinem Gommentar über Ptato's Phaͤdon 
fo berebt vertheibigt hatte, Die Freundfchaft feiner edlen 
Witte hat durch das Geſchenk eines Bildes dafür geforgt, 
daß mir bie freundlichen Züge meines väterlichen Freundes im: 
mer in lebendiger Erinnerung bleiben, Der gelehrte Herr Pros 
feffor Mahnme in Gent wird uns nädftens eine Biographie 
biefes feines berühmten Behrers liefern. 

Ich hatte feit einigen Jahren Worlefungen über bie My: 
thologie gehalten, Gin Handbuch wurde von mir gewuͤnſcht, 
und ich hatte es verforecdhen. Auch in Leyden hatte ih, nad 
9, v. Meermanns Abſicht, Mythologie und Archäologie zus 
meilen vortragen follen. est, nach meiner Ruͤckkehr, ſchritt 
ich zur Ausarbeitung bes Handbuchs, wozu bereits viele Mas 
terialien gefammelt waren. Bevor ich über die Art etwas 
fage, wie ſich mein mythologiſchet Syſtem, wenn man c# denn fo 
nennen will, gebildet hat, muß ich auf bie Anfchuldigungen 
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antworten, bie mir meine Vorlefungen und das gebachte Buch 
neuerlich zuzgogen. Man hat naͤmlich bem Publicum infinuiren 
wollen, wie meine Lehrvortraͤge ben jungen Leuten ſchaͤdlich, wie 
fie und das Buch barauf angelegt feien, auf eine verftedte 
Art nah und nad) dem Katholicismus Jünger zu werben; 
wie ich endlich ſelbſt mit Kryptokatholiken und mit foldyen, 
bie zur Batholifchen Kirche übergetreten, in Verbindung ftehe. 


Sc hatte erwartet und war barauf gefaßt, daß meine 
Symbolik und Mythologie bei derjenigen Parthei eine fehr uns 
willkommne Erfcheinung fein werde, welche barauf ausgeht, und 
immer zu becomponiren und alles, was beglaubigte Gefchichte 
und religiöfes Bewußtſein, ald ewig und unwandelbar beſte ⸗ 
hend feſthalten, in eine unſichere Fluction zu verfegen,, bamit 
man ihren fcharfen Verſtand und heroiſchen Muth bewundern, 
und fie nun über ben allgemeinen Ribilismus den Thron ihres 
Egoismus aufbauen Borinten. — Mein Buch zeigte ja auf 
allen Blättern, wie alle Givilifation ber Voͤlker unb ber 
ganze Inbegriff der cbelften Güter, ber ſich jest bie fortgefchrits 
tene Menschheit erfreut, nur auf dem Grunde und Boben bes 
religiöfen Bewußtſelns erwachfen, und nur unter ber Obhut 
ber Religion und ihrer Diener gepflegt unb gewartet — mit 
Einem Worte, wie alle ethifche und politifche Sittigung bes 
Menſchengeſchlechts nur durch priefterliche Inftitutionen vererbt 
und verebelt worden. Xlfo von jener Seite mufite ich einer 
heftigen DOppofition gewärtig fein. Daß man aber von bem 
Vorlefungen und vom Lehrbuch auf die Perfon übergehen und 
mic felbft, als ein Werkzeug ber Proſelytenmacherei bezeiche 
nen werde, baß, ich geftche es, hatte ich nicht erwartet. Auch 
war früher, als bie Einrichtung des philologifhen Seminars, 
mobei ich den Entwurf maden mufte, mir von berfelben 
Seite einen Angriff zuzog, von jenen Dingen noch gar nicht 
die Rede. Damals follte ih nur phifologifche Verdienſte im 
Zweifel gesogen haben. — Ic werfe zuverfichtövoll meinen 
Blit auf diefes Seminar, auf meine Alumnen aus bemfelben, 
beren viele ber Fatholifchen Kirche zugehören, und jegt von Gons 
ftanz herauf bis nach Löwen hinunter, an Gymnaſien und Uni: 
verfitäten angeftellt find, und frage fies ob ich ihnen wohl fo 
große Luft eingepflanget habe, ſich ihren Homer, Pato, Eis 
cero nehmen, und fich bafür Poäticam, Logicam, Rhetoricam 
und ben ganzen jefuitifchen Kram twieder aufbringen zu laffen ; 
und ob fie wohl glauben, daß bie neueren Obfcuranten fo ers 
trägliche Eurrogate ber claffifchen Quellen werben liefern koͤn ⸗ 
nen, als bie alten gelehrten chrifttichen Väter , feitvem Julian 
ihren Glaubensgenoffen die Btumengärten ber griechifchen Poe ⸗ 
fie und Kunft verfchtoffen? — Alſo wer thut dem freilich 
aufs neue fi regenden Sefuitismus größeren Abbruch, ber 
wilde Schreier, der in feinem blinden Eifer ſogar die chriſt ⸗ 
liche Liebe vergißt, oder ber Lehrer, ber durch ſtilles Wirken 
in einee Schar claſſiſch gebitbeter Schuͤler dem Jeſuitenſtrom 
einen Damm entgegenfegen hilft? Aber das Schreien ift ber 
quemer, einträglicher und macht mehr Lärm. 


Die Entftehung der Heidelbergiſchen Jahrbuͤcher, und bie 
dadurch zerftörten Plane einer Partei wurden oben berührt. 
Damals wurde in den Gisungen ber Rebaction über bie Wahl 
der Mecenfenten berathſchiagt. Ich habe feinen Widerſpruch 
vernommen, bie Herren X. W. und Frievrih v. Schlegel, 
Görres und Andere einzuladen; und die keſer ber Jahrbuͤ⸗ 
her wiſſen, welche gelehrte und geiftreiche Beiträge wir diefen 
Männern zu verdanken hatten. Auch hat mein Gollege Wil: 
Een mit Recht jene Verbindung mit Schleget fortgefegt und 
unter andern bie berühmte Kritik der Niebuhrifhen Ge 
ſchichte Roms aufgenommen. Jene Einladung fepte mic in 
Briefwechfel mit den Brüdern Schlegel. Görres lebte 
und lehrte damals bier. Er warb mein Freund, ift es acblie: 
ben, und ich verbanke ihm viel. Wenn nachher die Herren 
Ludwig ZTied und v. Schlegel ſich verfchiebenttich bier 
aufbielten, fo mußte ich es für einen hohen Gewinn balten, 
daß mir der Umgang mit fo gelehrten, und theils katholiſchen, 
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theite proteſtartiſchen, genialen Männern gegoͤnnt wars um 
fo mehr, da zugleih die Gemäldefammlung meiner Freunde, 
ber Derren Boifferte und Bertram, zu manchen. inter 
effonten Gefpräcden über die Kunft Beranlaffung gab. Von 
Confeſſion war da überall keine Rebe, und es gehoͤrt bie ganze 
Mobteit eines Zeloten dazu, fo etwas nur zu vermutben. Ich 
rechne die Bekanntſchaft mit vielen Trefflichen katholiſcher Eons 
feffionen zum Gluͤck meines Lebens. Mo ich gründliches Wiſ⸗ 
fen, Wännerfian und geniale Kraft vereinigt finde, fe 
& bei Proteftanten oder Katheliken, dba gebe ich gerne in 
bie Schule, Ic babe eben fo gern bie Gelegenheit ergriffen, 
mit den proteftantifchen Männern Schelling und Degel, 
welcher letztere eine Zeitlang mein innigft verehrter Herr Gollege 
war, in nähere Verbindung zu fommın. Daß ber Name bes 
Dhertofpredigere Stark in meiner Verrede und im Buche 
felbft vorlommt, hatte ganz natürlidyen Anlaß. Stark hatte 
in Darmftabt, wo bie erfte Ausgabe der Sombolik gebrudt 
ward, bie erften Bogen berfelben gefeben Gr fchrieb mir und 
übernahm aus freiem Antriebe zumeiten eine Revifton bes Druck, 
unterftügte mich auch mit Büchern aus feiner Bibliothek. Ich 
ſchtieb ihm wieder, befuchte ihn, und fand in dem Umgange 
eines Mannes von großer Welterfabrung nicht wenig Unterhal⸗ 
tung. Was ging mir fein vorgeblicher oder wirklicher Krypto— 
katholiciemus an? Ich darf auf den Anſpruch aller ehrenvol⸗ 
len Männer in Darmftabt provociten, ob irgend einer je ges 
hört, daß zwiſchen Stark und mir Dinge vorgefallen, bie 
mit religiöfee Gonfeffion in ber entfernteften Verbindung ſtehen. 
Und ift es nicht fonberbar, daß gerade recht proteftantifch ger 
finnte Theologen mir ſchriſtlich und mündlich ihre Zuſtimmung 
zu meinem Buche. vielfältig bezeigt, und daß zei verehrte 
Freunde, beide bier Profefforen ber proteftantifhen Theologie, 
mir zum. vierten Bande ber zweiten Ausgabe mit Namensunter: 
ſchrift erwünfchte Beiträge geliefert? Daß mir ferner bie 
biefige protsftantifch tbeologifhe Facultät nach Erſcheinung ber 
Sumbelit, wie es im Diplom beißt, zum Theil wegen dieſes 
Budıs, mit Einftimmung aller Mitglieder bderfelben, der Ber: 
ren geheimen Kirchentaäthe Paulus, Daub und Schwarz, 
aus cigener Bewegung bie theotogiſche Doctorwürbe ertheilet 
bat? — Und endlich, im Begriff meiner religiöfen Grundfäge, 
babe ich, wenn ich gleich jenem Eifer keine Erklärung ſchuldig 
bin, doch dem deutſchen Publicum nichts zu verbergen. Sie 
find im MWefentlichen folgende: Mag es auch dem Humaniſten 
zu wuͤnſchen geftattet fein, daß es dem großen Erasmus ge 
lungen fein mödte, eine Reformation auf fricblidherm Wege 
zu bewirken; und fühle id) mich auch zu dem milden und ge: 
lchrten Melanchthon mehr hingezogen ald zu bem ftrengen 
Luther (bed erfteren Briefe waren früger meine Pectüre, und 
feine Gebureeftätte zu Bretten in unferer Nähe habe ich mehr: 
mals mit wahrer Verehrung befugt‘), fo erfreue ich mich doch 
der Ergebniffe diefer Kirchenveränderung im Gangen und ger 
denke im evangelifch « proteftantifchen Glauben ferner zu Teben 
und auch zu flerben. Vollends aber mürbe ich ein heimliches 
Untergraben bes evangeliſch⸗ proteftantifchen Lehrbegriffe um fo 
mehr für unebel und undankbar halten, je lebbafter ich weiß 
und fühle, welche großen Verdienſte diefelbe Kirche um meine 
Ausbildung als Menfchen, und Gelehrten hat. — Soll id 
nun den Weg andeuten, auf dem ich zu meinen mythologiſchen 
Unterfudjungen und Eraebniffen gekommen, fo wird man ſich 
erinnern , wie ich früher die griechiſchen Dichter geleſen. Dar 
mit verband id; das Etubium der alten Mytbologen, unb ber 
fonders bes Apollodorut, fo wie bie Rectüre der Winkelmanniſchen 
Schriften. Da ic foäter im Plato, Plutarh und Atbendus 
ſeht überrafchende Aufſchlüſe über einen Culturzuſtand ber früber 
ren Vorwelt fand, bie einerfeits mit bem, mas ich in ber Bir 
bei gefunden, unb anbsrfeits in den Asintie Researches 
und andern orientaliſchen, quellenmäßigen Berichten entbedte, 
im innigften Zuſammhang erſchienen, fo mußten mir bie Urs 
fachen Elarer werden, marum ich immer mit der biöberigen 
Behandlung der Mothologie unzufrieden war. Es gehörte zu 
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ben ſchonſten Werbienften Heyne's, daß er bie Quellenkunde 
ber griechischen Mythologie eröffnete und förderte, Aber wenn 
biefe Bemühungen auf bie Wichtigkeit der Sache aufmerkſam 
madıten, fo führten fie doch nicht zum inneren Verſtaͤndniß 
berfelben, Dagegen hatte mich ſchon in meinen Univerfitätds 
jahren bie geiftiofe Art empört, womit Meiners bie Relis 
gionen ber Alten behandelte. Berfubren aud andere etwas befs 
fer, fo nabmen fie doch faft alle an ber Vorftellung Theil, bie 
fid) aus ben Reifebefhreibungen über bie neue Welt und bes 
fonderd aus Coot's und feiner Gefährten Berichten gebilbet 
hatte — ald ob eben die ganze Menfchheit von ber Brus 
tatität angefangen, Anquetil's große GEnibedungen ka⸗ 
men ba fehe unwillklommen; und bie Zende⸗ und Pehlviſchrif⸗ 
ten, beren Dauptpartien jegt die größten Dricntaliften, wie 
Silveſter de Sacy und von Hammer für alt und echt 
erklären, mußten verbächtigt werben. Das fühlte Meiners 
und that es. Kleuker rettete jene Urkunden durch mühfas 
me und gründliche Inbuctionen, Aber feine, wie Pleffing’s 
Stimme im Memnonium und anbermwärts, waren Stimmen 
in ber Wüfte, und wurden von Niemand gehört. Man war 
im großen Publicum von ber Bibel abgefommen. Es Läft 
fi nicht einmal denten, daß bamals eine Mehrzahl von Dris 
ginalurfunden, wie fie feitbem bie Engländer aus bem Mors 
genlanbe geliefert, ober ein fo gelehrter Bibelcommentar , mie 
ber des Gefenius über ben Jeſajas if, eine Umdänberung 
der Denkart hätten bewirken können. Das if fo der Deuts 
ſchen Art. Jede große erfreuliche Entdeckung müffen fie fich 
jebesmal erft verlummern — und barüber gehen oft einige Mens 
fhenatter bin. Dan erinnere fi nur, als an ein Zeichen 
jener Zeit, wie entzüdt damals manche unter und über den 
Einfall waren, bie aͤgyptiſchen Pyramiden feien nichts, anders 
als Naturprobucte., Jene Verkuͤmmerungsluſt klebt uns noch 
an, und es iſt ohne Wagniß bie Wette einzugeben, daß die 
Bemerkung, wie viel von Ptolemaͤctn und Römern bis nach 
Rubien hinauf ift gebaut und angebaut worden, bald irgend 
einen kritiſchen Kopf in Deutſchland zu dem Gage führen 
werde: es feien überall keine pharaonifhen Denkmale mehr 
vorhanden, 

Mir dffnete das Studium ber Bibel und bes Derobot 
über die Seichtigkeit der Menſchheitsgeſchichte Meiner’s bie 
Augen, und Herder's Weift der ebräifcdhen Pocfie, ben ich 
Sabre lang in Gedanken mit mir berumtrug, leitete mich auf 
andere Were, Ich verglich bie Sprüche ber Propheten mit 
den Orakeln im Herodot;z ba ich fand, baß die Orakel, bie 
dieſer Geſchichtsſchreiber im fünften Jahrhundert vor. Chrifti 
Geburt, als allgemein bekannt, feinen griechiſchen Zuhörern 
Öffentlich zu erzählen wagen durfte, mit ihrer Bilberfpras 
he zu ben Abgeorbneten aller Stämme, zum einen, wie 
zum anbern, rebeten, und daß bie unvermerflichften Fragmente 
der Älteren griechiſchen Pbitofepben , wie bie bes Heraklit u. 
A, bibliſchen und fombolifden Charakter hatten, fo ergab fi 
das Refultat: Allegorie und Bilderfprache fei ein allgemeines 
Drgan der uns bekannten orientalifben und griechiſchen Vor⸗ 
welt geweſen. Alle Unterfuchungen über bie Mythen und Gas 
gen ber einzelnen griedifden Stämme werden uns auch nie 
auf einen rüdwärts fo hoch liegenden Standpunkt führen, um 
jenes univerfelle Ergebniß umzuſtoßen. Sie werben nur unmes 
fentiihe Varietäten, und fo zu fagen, Mundarten einer ur 
fprünglichen allgemeinen Mutterfpradhe, d. h. der morgenläns 
diſch⸗ bildlichen, liefern, oder man müßte Derobots Geſchichts⸗ 
wert mit dem %. T. umftoßen. Das ift aber durch die Ent: 
bedungen in Aegypten und Indien, wie durch bie Unterfus 
chungen vom Anquetil, Iablonski, Kleufer, Hees 
ven, Bed, v. Hammer, Gilveftre be Sacy und Am 
derer unmöglich geworben, und es iſt eine laͤcherliche Auss 
flucht, wenn man uns neuerdings ben Herodot ala einen Pros 
ſelyten ſchildern will, der an der Priorität der helleniſchen 
Gultur deswegen zum WBerrätber geworden — weil er bei ben 
Pfaffen in Memphis bie Zonfur genommen, Es geſchicht 
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ja ber griechiſchen Herrlichkeit nicht ber geringfte Abbruch, wenn 
man erfennt, was fie in ihrer Eitelkeit ſreilich felten felbft 
geftchen, daß fie bei früher civilifirten Völkern in bie Schule 
gegangen. — ber, um nicht über Worte zu flreiten, mag 
auch die Allegorie und Sinnbilbnerei hergekommen fein, woher 
fie will, fie war vorhanden, fo weit die Befcichte reicht — 
und es Bann fein, baß vormals gany Europa, bis nad Ir⸗ 
land hinüber, aftatifch gemefen. Die afiatifhen Palmen 
und Elephantengerippe im Inneren unferer Gebirge find ja noch 
fruͤher dageweſen. — 

Auf dieſem Wege war ih zu ben angedeuteten Mebers 
geugungen gelangt. Mittlerweile waren mythologifhe Sachen 
erfchienen, die auf die einfache Frage nah dem Sinn und 
Berftand der Mythen eben fo Beſcheid gaben, als ob 
man einen Bibellefer, der über das Gleihnif vom Saͤemann 
Aufſchluß begehrte, eine Vorleſung über die morgenlaͤndiſchen Ge⸗ 
treidearten und über die Einrichtung des Pflugs halten wollte; 
und dem man bie Allegorie vom guten Hirten zu erlären glaubte, 
wenn man über bie Race der paläftinifhen Schafe und über 
bie Holzart ein langes und Breites fpräde, woraus bie Hütte 
des Dirten zufammengebaut geweſen. Andere glauben in ber 
griechiſchen Mythologie Alles getban zu haben, wenn fie bie 
Schriftſteller nach Zeitalter geordnet und die Mythen der vere 
ſchiedenen Volktſtaͤmme regiftrirt hatten. Da wurde aefondert, 
geſchnitten und manchtriei Fachwerk gemacht. Dies war vers 
dienſtlich, hätte man nur den Sinn für das Ganze bewahrt 5 
aber nun warf ſich nur allzuoft ber Motbologie gegenüber ber 
Verftand in die Bruft. Die Mythen, naſeweiſe, unmündige 
Kinder, follten es ſich für ein Gluͤck fchägen, wenn der Schul ⸗ 
meiſter fich ihrer annehmen und von feinem Lehrſtuhl herab fich 
zu dem Geſchaͤft herablaffen wollte, ihre verworrenen Begriffe au 
orbnen und zu berichtigen. Wie konnte da jene naive Repros 
buction gebeiben , die ben Mythus in feinem natuͤrlichen d. b. 
im poetifcyen Elemente hervortreten läßt? Die Gelehrten woll⸗ 
ten mweifer fein als der Gott unter den Pbilofopben, als Plate, 
ber fehr oft, nachdem er fchen viel Kluges dialektiſch vorge⸗ 
bracht und erörtert bat, bie legten und ſchwerſten ragen bes 
fdeiden in einem Mythus aufwirft und beantwortet. Es laffın 
ſich der Natur gegenüber verſchiedene Standpunkte denken. Ich 
will Niemand von bem Seinen vertreiben, habe auch felbft ehe: 
mals fpeciele Naturkunde nicht verfhmähet , und z. B. unter 
tem mwadern Möncd Botanik flubirt und Herbarien geſam— 
melt, bin auch niemals gleichgültig gewefen gegen Schnei— 
ber’s, Sprengel's und Anderer Arbeiten, welche bie Nas 
turkunde der Alten aufhellen, und ſehr dankbar für bie Belchs 
rung und Huͤlfe, bie mir mein verchrter Freund und Gollege 
von Leonharb für die ardäologifchen Unterſuchungen aus 
bem reihen Scage feiner Wiffenfhaft und feiner Mineralien: 
ſammlung gewährt, — Aber es wirb doch nicht leicht Jemand 
in Abrede ſtellen, baß es außerdem nech einen anbern Stande 
puntt gibt. @s ift der der aͤlteſten Pbilofopbie, die uns bas, 
was wir mit Blumenbad den Bildungstrieb nennen, ale 
bandein’e Perſon barftelt und bie Schellingifche Welt 
feele als ein mit Bewußtſein und MWillen ausgeräftetes Wefen. 
Schon früh waren mir, wenn ich in den anmurbigen Umgebuns 
gen meiner Baterfiadt einfam wanderte, bie mwechfelnden Erſchei⸗ 
nungen ber Natur als Lebensmomente eines befcelten, füblenden 
Wefend erfchienen, und in bem Flügelfchlage bes aͤngſtlichen 
Zwiefalters fah ich bie Pulfe des ewig ſich verwandelnden Demi: 
urgen. Hat man ed num bem Jünglinge verziehen, wenn nad) 
feiner Würdigungsmweife fehr oft das Mikroſtop bes Botanikerd 
und die Retorte des Echeibefünftierd dem Echmetrerlingönege 
bes Knaben ben Hana ıinrdumen mußte, fo wirb man aud) 
vielleicht den Mann entfchuldigen, wenn er über eine gluͤckliche 
Allegorie, wie er fie z. B. in ber trefftichen Perfonification bie 
Wiefe unfers allcmanifhen Dichters Hebel *) bewundert, 


7 ©. Hebel's allemanniſche Gebichte, Seite 11 in der 
fünften Ausnabe, 
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In ein größeres Entzuͤcken noch jest geraͤth, als über einen neu 
gefundenen Rebelfleck ober über eine neu entbedte Euftart, Je⸗ 
berzeit find mie die Mythen ald ewig perennirenbe Pflanzen 
erſchienen, bie jebes Fahr wiederkommen unb nur eines Gaͤrt ⸗ 
ners bebürfen, der fie wartet und zu einem Sranze fliht. Im 
diefem Gefühle habe ich auch meine mythologiſchen Vorlefuns 
gen jedes Jahr, fo zu fagen, ganz neu geben muͤſſen. Wenn 
auch die Pauptgrumbfäge und das große Deaterial ihres Inhalts 
diefelbigen blieben, fo gab es doch in ber Darftellungsmeife 
nichts Stationaͤres, fondern ber mythologiſche Körper mußte 
jebesmal in andern Lagen gezeigt, und auf eine andere Weiſe 
wisber befeelt werden. Da bierbei ber geiftige Blick bald hel⸗ 
ter, bald trüber, und bie XAuffaffungsmweife und Stimmung 
mehr oder minder günftig waren, fo mußte babei ganz befons 
ders auf Geduld und Mitempfindung ber Hörenden gerechnet 
werben. Das beftänbige Bewußtſein der Incongruenz ber 
Aufgabe mit feinen Mitteln konnte den Lehrenden hierdei kei— 
neswegs befähigen, in Draleln zu reden. — Sit num 
jene poetifche Betrachtungsart ber Natur des Menfchen ein 
Zraum, fo haben ihn bie ebelften und geiftweichiten Voͤlker der 
Vorwelt geträumt. Allen ihren Gedichten und Gebilden liegt 
er zu Grunde; auf Wafen, Reliefs, Münzen und gefchnittes 
nen Steinen findet ſich biefe Anfhauungsweife verkörpert. Im 
Allgemeinen fei hier noch bemerkt, daß, wenn man bie Mys 
thologle eine biftorifche Wiffenfhaft neuerlih gemannt, unb bas 
mit bie Methode ausgefprochen zu baben glaubt; ich biefes nur 
in fomweit zugebe, als in Betreff der alten Völker ihre Stoff 
ein gegebener if, und man ſich deſſen auf bem Wege his 
ſtoriſcher Unterfuhungen und Beweife bemächtigen muß. Das 
Bauptgefchäft, welches ben Mythologen macht, beruhet auf 
einer ganz anbern geiftigen Thätigkeit , als die jener geſchicht⸗ 
lihen Operation — auf einer Xpperception, bie man weber 
lehren noch befiten kann, fondern bie von einem geiftigen Or⸗ 
ganismus bedingt ift, nicht urähnlich dem, welcher den Dichter 
ſchafft. — &o nach follte jeder gebildete Leſer ben materiellen 
Inhalt der Mythologie kennen; aber nicht jeber follte über 
Mythologie mitſprechen wollen, 


Ih füge einige Worte über eine gang entgegengefcgte 
Beurtteilung meiner Mythologie und Symbolik bei. Wenn 
ich nämlich jest von einer andern Seite hören muß, daß ich 
in der neuen Ausgabe des Buchs, wo man es doch erwartet 
hatte, nicht weit genug gegangen, fo mag bies die Klage 
von jungen Männern fein, die entweber eine reichere Aber von 
Big ober mehr Muth, als ich, befigen. Es war bei mir 
niemald auf Paradorien abgefehen, und wenn idy von dem 
Sage eines urfprümgticen reinen Monotheitmus, der fich alls 
mäblig in Vielgoͤtterei verfinftert habe, ausgebe; fo war bies 
im Grunde ein alter Sa, für den ich mur neue Beftätigung 
gefuhht und gefunden, Es find Facta, worauf ich meine Uns 
terfuchungen gerne gründe; und wo mich die Beobachtung ber 
Natur und bes menſchlichen Geiſtes, wo Bibel und Geſchichte 
mich verlaffen, ba ziehe ich meine Schritte zurüd, ‚Meine his 
ftorifchen und mythologiſchen Verſuche warın von fpecieller Kri⸗ 
tik und philologifder Auslegung der alten Güpriftfteller 
ausgegangen 5; und fie mußten fi) in ihrer Anwendung auf 
die Schriften der Griechen und Mömer für Kritit und 
Auslegung hinwider braudbar zeigen. Auf welche Art 
und mit welchem Grfelg ſich diefe Anwendung nun ergeben, 
werben gelehrte Leſet aus meinen neuen Schriften, aus bem 
Dionnfus , bem erften Hefte der Meletemata, aus ben Ho— 
mtriſchen Briefen an Herrmann, aus ben angefangenen 
Gommentationen Über Herodot und aud der Ausgabe von Ci- 
cero, de natura Deorum beuetlwiten. Da id der Abfaffung 
dieſer Schriften noch zu nabe ſtehe, fo wirb man über fie 
von mir ſelbſt Bein Uetheit erwarten, Aber zu einigen Nach-⸗ 
richten von ben Förderungen, die meinen neueren Arbeiten gu 
gut kommen, und von ben Richtungen, die fie genommen, 


fühle ich mich Hier verpflichtet. 
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Die Fülle guter Ausgaben ber Claſſiker, welche unfere be: 
ſten deutfchen und einige engliſche Philologen geliefert, vergli⸗ 
en mit der Seltenheit derfelben in meiner Jugend; bie gros 
' sen Entdeckungen der Franzoſen und Engländer in Acanpten, 
Sndien und "Griechenland; tie Forſchungen eines Zoega, 
Lanzt, Niebubr; bie Werke von Inghirami und Andern; 
die bequeme Benugung der Antikenfammlung des Herrn Gras 
fen Franz zu Er bach; die gelehrten Mittbeilungen von M üns 
ter, I D. Weber, Schorn und Andernz die kage des 
hieſigen Orts, welche mit den angefebenften Gelehrten und 
Kuͤnſtlern des Ins und Auslandes Bekanntſchaften erleichtert, 
haben mir manniafaltige Anregung und Belehrung gegeben, 
Da ferner durch bie Verwendung der alliierten Monarchen uns 
ein Theil der Heidelberger Hanbfchriften *) wiedergegeben wur⸗ 
den, toovon mein Freund Wilken in feiner Geſchichte der hie⸗ 
figen Bibliotheken das Vergeichniß geliefert , und zugleich aus ⸗ 
wärtige Gelehrte, namentiih Amati, Morelli, Kopitar, bei 
Furia und Andere mit ihrer aelehrten Beihuͤlfe wibmeten ; da 
mehrere meiner jüngern Breunde und Schüler **) in verſchiedenen 
Blbliotheken für mic thaͤtig waren, und fdhägbare Freunde 
wie Gurlitt, van Deusde, Kemper und Andere mir 
durch ihre Fuͤrſprache ben Gebraud von Handſchriften ers 
wirkten, oder mir zum Gebrauch mitrheilten, was fie ber 
Art felber befigen, wie der Herr Baron von Schel—⸗ 
tersbeim, Börres wm f. f., fo konnten bie von mir in 
Holland angeleaten Sammlungen ſich vermehren und mir bas 
Vergnügen gewähren, wieder andern Gelehrten Eleine Dien 
ſte zu ermeifen. — Warum id), wärend fo oft Codices 
claſſiſcher Schriftſteller mir zugänglicd; waren, dennoch für mei⸗ 
nen Theil auf die Neuplatoniter, Geld, Beit und Sträfte ver⸗ 
wende , darüber babe id; mic; in der Zufchrift von Wopttens 
badı vor ber Ausgabe des Plotiniſchen Buchs vom Schönen 
ausführlich erklärt, und ich könnte davon fchmeigen, wenn id 
nicht bemerkte, daß ſelbſt adıtbare Männer dieſe Richtung meis 
ner Beftrebungen etwas fonderbar fänden; zuvoͤrderſt habe ich 
ja am Herobotus, mit deffen Erläuterung ich mich befcyäftigt, 
einen ungezweifelt claffifchen Autor. Dann fand ich bei dem 
Studium des Plato, Ariftoteles und Anderer bald, wie zu eis 
ner vollftändigen Kenntnig ber alten Phitofophie die Werke der 
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Aleranbrinifchen Philofopben (welche neulich, ein deutſcher Lehe 
ter der Phitofophie nach Indien verbannt ‚zu fehen wünfchte! ) 
hoͤchſt nothwendig fein, Auch hatte ich vernommen, daß Gas 
par Bartb, Bentley, Hemfterbuis- und feine Schü— 
ler ‚die pbilologifche Benusung diefer noch ſehr vernadhläffigten 
Schriftſteller nicht für überflüffig gehalten. _ Wittenbad 
ermunterte mic; noch mehr bazu, und zubte nicht, bis er 
mid; wegen bes Plotinus und Proclus mit feinen. gelchrten 
Breunden Jacob Morelli und Thomas Baisforb bekannt 
gemacht hatte. Billigdenkende werben mir wohl zutrauen, daß 
ic; auch mit größerem Behagen den Plato als bie fpäteren 
Platoniker leſe. Es gebört zu meinen wahren Lebentfreuden, 
wenn ich eben jegt mich immer mehr überzeuge, welche ge⸗ 
Ishrten Dienfte unfer große Dellenift Immanuel Belker 
den Platoniſchen Schriften geleiftet. Aber wer eine quellenmäßige 
Kenntni$ der griechiſchen Piteratur ſich erwerben, weiß, wie 
viel Griechiſch man aus ben Schriftftellern bis zu den Zeiten 
Suftinians hinab nech lernen kann. Es wäre wohl zu wünz 
fen, baf mandye unferer Philologen, zumal jüngere, ſich mehr 
um die unangebauten Gebiete ber alten Eiteratur befümmerten, 
ftatt die Anzahl ber oft fehr bürftigen Ausgaben claſſiſcher 
Autoren ind Unendlicdhe zu vermehren. Dod jeder muß wiſſen 
was dr will und leiften kLann. Ic habe, im Gefühl gerin⸗ 
gerer Kräfte, das Gedräng um bie großen Autoren nicht vers 
mebren wollen; und wenn ein Kritiker, wie Jacobs, bem 
Achilles Tatius feine großen Talente zumendet, und ein Boifs 
nonabe dem Nicetas, fo. darf ich mich wohl nicht für zu 
vornehm haltın, um mid mit Plotin und feinen Rachſol⸗ 
gem zu befdäftigen *), 


Die Aufern Begebenheiten der nädftverfioffenen Jahre 
meines Lebens bieten nichts Bemerkenewerthes dar”). Cie 
befcdyränten fi auf einige Reifen in Deutſchland und auf ver 
ſchiedene mir geſchehene Anträge, deren ich hierbei gedenke, um 
den Staatömännern und Gelehrten, bie dabei thätig gemelen, 
für fo mande Beweife ihres. Zutrauens ‚biermit oͤffentlich meis 
nen fchuldigen Dank abzuſtatten. Möge ber Gedanke, an bie 
göttliche Vorſehung, die mich bisher auf meinem Lchenswege 
geleitet, mir immer gegenwärtig bleiben! — 


Johann Friedrich von Eronegk, 


einer ber befferen Dichter aus der Zeit Gottſcheds und ei- 
ner ber geifteeichften Gegner beffelben, ward am 2. Steps 
tember 1731 zu Anſpach geboren, wo fein Vater als Feld» 
marfchall » Lieutenant des fränkifchen Kreifes lebte. Nach 
einer forgfältigen Erziehung ftubierte er in Halle und Leips 
jig (1749 — 51) bie Rechte, wobei er jeboch feine Nei⸗ 
gung für Poefie und Literatur keinesweges in den Hinter: 
grund treten ließ. Er warb ein Freund Gellerts fo wie 
Gärtner’, Ebert's und Zacharid’s, deren Bekanntſchaft er 
auf einer Reiſe nad Braunſchweig machte und mit denen 
er zu gleichen Iweden wirkte. Nachdem er in feine Hei⸗ 


*) Nicht aller, wie in ber Biographie universelle, Tom. XVII. 
p- 567 unter bem Artikel Gruterus gefagt wird, fondern B90, näms 
lich 88 griechiſche und lateiniſche und 852 deutſche, wie aus Wil: 
Len’s Schrift ſich ergiebt, 


") I fühle mid verpflictet, Dierbei ben feeligen Frany 
Zaver Werfer, ferner die Herren G. H. Mofer, Friedrich Wils 
heim Rind, Ludwig Döderlein, Brany Göller, Wilheem Frommel, 
I. Kopp, Philipp Garl Heb, Theodor Vömel, &, Joſeph Weder, 
Wilhelm Nöther und Chr. Felix Bähr dankbar zu nennen. 


math zuruͤckgekehrt und 1752 von feinem Lanbesfürften 
zum Kammerjunter und Megierungsrath ernannt worden, 
unternahm er eine größere Reife durch Italien und Frank 
reich und befchäftigte fich in Paris befonders mit bem Stu: 
bium der dramatifchen Porfie. Als er im folgenden Jahre 
biefe Neife beender und ſich wieder in Auſpach niedergelafs 
fen hatte, widmete er ſich während feiner Mufeftundek lie 
terarifchen Arbeiten und gab vereint mit Uz, Rabe und Hirſch 


*) Später gedenke id), fo Gott will, Plato'3 Gaftmah! mit 
einem Gommentar herauszugeben. 


*) Dad Verzeichnih meiner Schriften findet id, am genaue: 
fen in Strieder'd Heſſiſcher Gelehrtengeſchichte, heraus gege- 
ben von D. EG. W. Juſſti, Bd, XVIlI. p. 98 — 1118. Es kom⸗ 
men binzw, außer der zweiten Ausgabe der Symbolil und My 
tbologie Initia philusophise ac theoiogine ex Platonicis Fontibus 
dueta, sive Procli et Olympiodori In Platomin Aleihladem 
eommentaril, Ex codd. mss, nune primum graec« eilhlit itemque ejus- 
dem Procli Institutionem theologicam integriorem emen- 
dativremgue adjecit Frid. Creuzer, Vtancſurti ad Moen. ap. Broen- 
ner 1820 — 22. 3 Tomi Sro, major, 


% 89m Cronegk. 


eine moralifche Wochenſchrift: ber Freund heraus, vom 
welcher drei Bände erſchienen. Der bekannte Buchhaͤnd⸗ 
fer Nicolai, einer der Herausgeber ber Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften fegte im Sabre 1757 einen Preis auf 
dad befte neue Trauerſpiel; von Cronegk ſandte anonym 
feine Tragoͤdie Codrus ein und gewann ihn, hatte aber 
nicht die Freude feinen Sieg zu erleben, denn, von den 
Blattern befallen, ereilte ihn der Tod am 31. Decems 
ber 1768, 


Seine Schriften erfhlenen nach "feinem Tode, unter 
bem Titel: 
Des Freiberen von Gronegt Schriften (her 
ausgegeben von Uz). 2 Bde. Anfpach, 170 — 
64. M. %. Leipzig, 1765 und 1771. ie ents 
halten: die verfolgte Gomddie, ein Bor 
fpiel, DerMistrauifhr,@uftfpiel, — Eodrus, 
Zrauerfpiel,. Olint und Sophronia, Trau— 
erfpiel, Die Klagen, Luſtſpiel. Einzelne 
Stizzen und Scenen. — Ginfamteiten, 
zwei bibactifihe Gedichte. Oden und Ldie— 
ber. Vermiſchte Gedichte u. f. w. 
Gronege’s poetiſche Leiftungen, zeichnen ſich durch warmes 
Gefühl, innige Wehmuth, Adel des Gemuͤthes umd eine 
prunfiofe aber gebildete Spradye aus; manche feiner geiſt⸗ 
lichen Oden und Kleber ftchen ben beften Arbeiten Gels 
lerts in dieſem Fache nicht nach, In feinen deamatifchen 
Erzeugniffen zeigte er bie meiften Anlagen für das tragis 
ſche Fach, befonders erfreuc fich fein Codrus einer res 
gen fortfchreitenden Handlung, innerer Wärme, einer gus 
ten Dietion und eines correcten Versbaues; feine Luſt⸗ 
fpiele find dagegen matt und langweilig. Bei längerem 
Leben, und ſchaͤtferer Einſicht in das eigentliche Wefen der 
Poeſie umb deren Forderungen würde er gewiß Worzliglis 
ches geleiftet haben, denn am Talent, Gemüth und reblis 
chem Willen fehlte es ihm nicht, — 


Einfamleiten in zwei Gefängen.*) 
Erſter Gefang. 
wo be Natur mit ſchauerndem 
Ernfte 
Schweiget! — Dede Gefilte, die ‚nur die Schwermuth bes 
wohnet! 
Furchtbare Felfen! — — mich der Melt! die troſtloſe 
eele 
Sehnt fih nah Stille. — kr mein Herz, und al 
es öde. 
Alles iſt ſtill, wie das ar ee O du, die mit dichtelfchen 
Zönen 
Ruh in die Seele zu fingen vermag! D Eener, bie fonften 
Dft von den jüßen leichtfliehenten Sorgen der Jugend gefungen ! 
Seht liegſt du vergeffen im Staub; — tönft zärtliche Klagen 
Hin duch die Wüfterenen! — D Funke vom ewigen Lichte, 
Sonne, verbirg den traurigen Strahl! Sich, alles ift ode. 
Welche hohe Geſtalt — langſam herab von den 
Hũgeln 
Mit nachdenkendem Blick in melanholifher Schönheit, 
Mit Enpreffen befrönt! der Weſt ſpleit frey mit den Haaren: 
Still mit, olgmpifcher a ur fie ih! Selber vie 
en 
Werden verfchönert, indem R fe naht; den Simmliſchen 
t 


8 fie, 
Der, Amella, die! — O Süngling, erfenne bie Drufe 
Die die zärtlichen Herzen zu troſten vom Himmel beſtimmt 


war! 
Zwar nicht jene, bie fonft die meichlichen Klagen Ovidens 
Und die Schmerzen Zibullens beſang. Mein, Ddiefe, die ernſt⸗ 


i voll 
In unfterblihen Mächten den Beittifchen Sänger begeiftert. 


Einfame Gegenden! 


*) Aus Johann Friebrid von Gronegs Säriften. 
Beipzig, 1766, 
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Komm, o Mufe, begelſtre mich auch! Doch ach! bu ent⸗ 
fliehft mir! 

Süßer Irrthum! Komm wieder zurüd. — Die traurige Ges 


gend 
Llegt noch mweit um mic ber. Allein, Ye Mufe verfchwindet. 
Könnte die Mufe mich troͤſten; Pa den die Weisheit nicht 
troͤſtet! 


Irdiſche Welshelt, was biſt du? Das kurze leichtſchwin⸗ 
dende Blendwerk 
Flüchtger Minuten — ein praͤchtger Traum, der den hungern⸗ 
den Irus 
Hoch auf den Thron der Könige fept, doch wenn ſich Aurora, 
Bon voth fchimmernden Wolfen auf läcelnte Hügel herab 


laͤßt 

Wenn ſich die Schatten jerftreuen, entflicht, und den König 
als Bettler 

Und den Melfen als ig ie laͤßt. — Wie zaghafte 


rieger, 
Die vor dem Feinde, den Flüchtigen höhnen, dem Kommens 
den broben, 
Doch wenn er nah fömmt, erjitiern und flichn. So trogeft 
du prahlhaft 


Künftigem Uebel; fo hebt fich dein Stolz, wenn du flichende 
Schmerzen, 
Die die Beit, nicht bie Re gehellt, zu bezwingen dich 
met: 
Doh ah! ben — — entfliehſt du. Der 


Beigt nunmehr, was er iſt — ein Menſchz — was er wer—⸗ 
den wird — Aſche. 
Aſche. — So biſt du nun Aſche, Serena! — So können 

der Freundſchaft 

Zartliche Thraͤnen dich nicht mehr erwecken! Bis uns bie 


Pofaune 
Wieder verfammeln witd, fhläft du! — Doch nein, du fchläfft 
nicht! Du ficheft 
Hoch von leuchtenden Molfen herab; du höreſt mich Hagen, 
Dicht mit ſchmerzhaftem, — nein! mit himmlitchem 
itleid. 
Sa, du lebſt — Ich aber bin todt — Todt winkenden Freuden, 
Todt dem Ehrgeiz, der ſonſt mich trieb, in geheiligter Stille 
Mitternaͤchtlichet Lampen zu wachen, umringt von ten Schriften 
Emiger Weifen, die lebend — noch den Erdball bes 
Ichren. s 
Auch fie leben, ich lebe nicht mehr, und wenn auch die Stunde, 
Melanchofifche fehrreihe Stunde, die künftig bie Secle 
Won dem Körper beftenet, erſcheint — dann werd ich in 
Deinem flillen Schoeße fanft —— 5 ‚in friedſamem 
rdreich. 


Einſame Wüfte! kein Lelſchenſtein gebe dem Wandrer zu leſen, 
Mer ich einft wor, ein künftiger en vol zärtlicher Weh⸗ 
mur 


mich bin. — Mein Herz, was es 

. werth war, 

Bleibe den Sterblichen Immer verheelt, die feurige Seele 

Schwingt fih empor, fonft niemand befannt, als fi und 
den Engeln. 


Meine mir nach, und trage 


Unfichtbare Begleiter der Menfchen von höheren Sphären, 
Um bie Hüter der Zugend zu fein vom Himmel gefendet, 
Engel, Geifter, wie fol id) — Mit zärtlichem 
- ” tie 
Steht ihr iso vieleicht, zähle meine Thränen, und winkt euch 
Unter einander Empfindungen zu. — Actherifhe Wefen, 
Sprecht, iſt Serena nicht unter euch? Iſt bie theute nicht 


itzo 
Nach dem Tode mein Shuggeit "u je ‚ vom Himmel ver⸗ 
ordnet 
Scliger Geiſt! Serena! Serena! verhüffe dich nicht mehr 
Meinem fihmachtenten Blick. Iſt gleich mein Auge zu irdifch, 
Um den nunmehr ätherifchen Körper mit fterbfichem Blicke 
Schen gu können: Komm, erfheln mir in fihtbarer Schöns 


heit, \ 
Beige dich, mache die Wüften mit deiner Erfcheinung zum 
‚Himmel, 


Eitele Wünfche! vergeblicher Sram! o täufcht mich nicht 
länger 


j ger! 
Laſſet die Seele nicht länger, in wilder fantaflifcher Hohelt 
Kühn herum flatternd, en el Seträgen, macht. friedſamer 
eieheit 
Plad. in meinem beffimmerten Buſen — die Ruh folgt ber 
> . Weisheit. 
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Du — wie man dich im Ghore der felgen Geifter int 

nennet, 

Sf der Erde verborgen! dich nennen die Dienfhen Serena! 

Städlihe Seele! du fühlt nun nicht mehr die Schmerzen ber 
Menſchheit! 

Melt Über dieſe verändernten Scenen des Lebens erhaben, 

Lebt du nunmehr in beſſern Welten, wo $reuden und Schmerzen 

Miht mehr fo nah an ag grängen; wo Zugend und 


alter 

Sich nicht fo Leicht im elnander verlieren; wo nicht mehr bie 
Zhränen 

Eich mit der hochſten Empfindung der flerblichen Freuden vers 
milchen, 

Und wo nicht mehr die äußerfte Wolluſt ein feuriger Schmerz iſt. 


Welt, was bift du! beirügrifcher —— Die Stände 
der Menſchen 
ind nur Rollen, die göttliche Worficht zur Probe vertheilet. 
Glödlich iſt der, der im Schauplas der Welt das, mas ihm 
geboten, 
Munter verrichtet. — Der Born zieht den Vorhang: Grhabs 
nere Sceuen 
Mer bie pa Fe Rollen bes menſchli⸗ 
nm Ledens 
MWürdig gefpiett, bat höhere en Dich kennte die Welt 


nicht, 
D Serena! Mie arof - her himmliſche Rolle, 
Deine Hohelt nun fron. <haffen zu Kummer und Thraͤnen 
Irren wir bier in —— Fa von Schatten umgeben: 
Dorten jenfeits der Gräber en er — Bas mennft du Ber 


Elender Menfch ? Laß mich fhneu 1% blendenden Scenen durchs 


aufen, 
Glanzend von fern, in der Näde prachtfos gefärbete Leinwand, 
Bon dem Zerthum bemalt, = — bewundert, von 


Marten auf uns. 


Ruhig betrachtet ; fie fönnen ihn ft ——— vergnügen, 
Doch nicht täufchen. Gr weiß, was fie find — und daß fle 
verſchwinden. 


Hler verlebt ein blühender Jüngling die lächelnden Tage 

Gramloſer Zugend, und bentt Br 2 ſchnell mit ſchleichen⸗ 
ritte 

Alter und Sorgen ſich nahenz —— —— iſt Freude, fein Herz 


Mur nach Bergrügen; In rasen Taͤnzen, mit Rofen bes 
ö 
An dem Wolluft gr Safe fanft fhmachtender 
ad 
In verſchwie — Lauben, vergiſit er die Lehren der Welshelt 
Und die praͤchtigen Sorgen der Thrſucht. Ihm winfet Poäusz 
Amor mit feinem —— —— betroͤnt ihn mit 
vrthen. 
Iſt er nicht glüchllch? Er * es zu ſeyn. Der zaͤrtllche 
vmen 
Scheint ihm zu ernſthaft; ihn ſchreden die Herz- erhebenden 
Schmerzen, 
Die nur erhabenen Seelen erlaubt find zu fühlen; die flille 
Bärtliche Thraͤne der — — der leidenden Zus 
Die die wollüllige Liebe befi eat iR ihm zu romanhaft;.. 
Pracht und Bergnügen nur [Meint ihm bie Zierde des menſch⸗ 
lichen Dafenne. 
kachelnd höhnt er das Alter. — Das Alter kümmt ſchlel⸗ 
chend näher, 
Dort fist ein König von | umringt, die über Ihn 
ertſchen 
Doch er glaubt Über alles zu hertchen, und zwingt firh, ſich 
[4 
Südlich zu fcheinen. Man ehrt au er fpricht: er dünfet ſich 
weile, 
Bist Gefege, bricht andre, verihmähet die fchüchterne Zus 
gend, 
Höfmet die Welsheit, mit ſich zuftledenz der raufchende Fürs 
men 
Der ihn umgicht, Tcheint —n zu mi er winkt, man ges 
Seine Verſchwendung heißt —— —— der Welt 
eln 
Doch er iſt glücklich. So — * * Belt! Er woͤlzt ſich 
n Freuden 
Schlachtet fein Volt, - Der arme Ber 


WBeinet gen Bimmet — ihn band u Himmel; von fern rollt 
der Donner. 


3.5.0 Gronegl. 


Und find bieß die Freuden ber uf! Ungiädticher Züng« 


ing! 
Der nur zu früh entfräftete — wird ſchwach, die Untuh 
Folgt dir auf dem Fuße, - Herz ift gu Hein, die Freude 


u fühlen 
Die du doch ſuchſt z die wahren —* find Toͤchter ber 
Weis heit. 
Küffe für Fiche, und Sirm für Luſt, und Stolz für Berbienfte 
Scheint bir ein Std — —— ruhlg im Schoofe 


Immer ein unbefriedigter Wunfch, ein nagendes Gchnen 
Bleibt die jurüd. —. Sich dorten im Staub bie Blätter ber 


Rofe, 
Die dein Haupt am Morgen betsönte, — Der Tod darf mur 
Und der verweltende Jüngling finft hin zur flerbenden Rofe. 


Noch mit verdoppeltem en begleitet erfiheinet der 
Dir, ber ſtolz auf bem —— die hweigende Tugend ver⸗ 
Blut, das vergoffene Blut ber — ruft laut zum Him⸗ 
Ah waͤr »8 nur aus rethum vergoffen und nimmer aus 
Niemand hört es, als chen 8 Om wıd de, dein Ges 
Hört es, es zittert, Des — Glanzes, der andre 


verblendet, 
Bil du gemohnt, — —2 Die traurigen 


Quaͤlen dich mit Bildern voll Schreden, tie Urruh bey Tage. 


Aber bat nicht die —— noch höhere Freuden! Sind 
alle 
Gleich den Freuden des Tratolen Sünglinge, des niebrigen 
rften ? 


Mein, fie kommen die flilfen Freuden, Wertrauten der Tugend, 

Bu dem einfamen Weifen, der ſtill in ruhigen — 

Fern vom Getümmel ber son im Meme der zärtlihen 
attin, 

Allzugroß für irdiſche Sorgen fein Beben empfindet. 

Ftoh wenn der Morgen bie u. belebt, mit langfamen 

titten 

Geht er entzüdt in Aller Hoheit durch freudige Hanne. 

Friedſame Veilhen lächeln ihn anz mit zufrledenem Lächeln 

Eicht er wieder herab auf fie; ihn leiten Geſchöpfe 

Bis zu dem Throne des Schöufers; der Geiſt flicht in feus 

tiger Andacht 

Ueber den ſtrafbaren Erdball — Bald koͤmmt die Ge⸗ 
ebte 

Er umarmt fie, fie weinen bende. — Die freudigen Thränen 

ließen herab auf die glänzenden ——— die Engel une 


Stehen herum, und fehen ven 6 — Freude, daß 
Ihnen fo ähnlich am Ge — der Schöpfer er⸗ 
Froh wenn der Abend das ruhige Feld mit ſchwweigendem Than 
Eilt er durchs Thal und Betrachtet den ſtillen Mond, ber 
Und fein Herz ift ſtill, mie Sr * Bald rührt er bie 
Laufchend ſtehn Die nächtlichen Bin; der Wiederhall tönet 
Bus dm The yrda ruft, serandgt, wieder Mcnb, ud 
Wie die Mächte bes — 3 olũaliches Paar, ſey ge 
Bende ſchlummern im See Hi Ruh; fo fhlammerte 


Adam im Arme ber frhufdlofen tl, im ruhigen Eden 
Bon ben Gngeln bewacht, — uͤder von Freuden ber 


enfchen 
Selten erlaubt, wo find ihr? Wo lebt der glüdliche Welfe? 
Ah, und wie lange nord; waͤhret An Glück? Viellcicht wird 
er troſtlos 
Bald ben dem Grabe ber — Ei in ſchwelgendem 


Bald zum Himmel und bald — die traurlg gewordenen 


Seine Augen vol Ihränen menden. Der Lenz blüht ihm micht 
mehr; 
Seine Leyer verfummt; mit melanhofiihem Srheine 
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Sicht er den Mond. ihn umfrablen; er ſeufzt und ruft der 
nu te, 
Die ihn wieder mit Doris vet, und dem Erdball euts 
chet 


Doch gefest, der Himmel — ihn. Geſetzt, die Ge⸗ 


Drüdt die brechenden Augen Fer 2. bie noch feine Zähre 
Dunkler Schwermuth benetzt. — te, der Meile ſey 


Wird er das Unglüd bes wescmenjäen nicht fühlen, nicht 

Menſchliche Thraͤnen beym ai der Freude vergiehen, nicht 
eufien, 

Wann die Zugend verlafien * Staub liegt? Empfindet er 
d 


J 4 
D mie kann er bier glüdlich ſeyn? Und bleibet er fühllos, 
D wie kann er ein wahrer Weifer, wie kann er ein Menſch 


feon ? 
Ah nur für einen einzigen Auftritt des menfchlichen Lebens, 
Einen einzigen glüdlichen Augenblick, o mie viel taufend 
Zraurige lange Scenen von Ghmerien erfüllen den Erdball! 
Hier zerſtört ein wüthender Arleger die Werke des Künfilers, 
Der für die Ewigleit — machen: die Hoffnung des 
and 


mauns 
Geht im Rauch auf; er ſieht — hebt die unſchuldigen 


n 
Weinend zum Himmel in * Tg Die ſchuͤch⸗ 
e Jungfrau 
Wird von ungezämt wüthenen — dem Echoofe der 


Graufam entriffen. Sie fat en nach ihrem Ges 
ten 

Der fie verlaffen, in blutigen Feldern die Ehre zu ſuchen 

Und den Zob zu finden. . F t ſie die ſchmerzhafte 
ollu 

Die fie empfand, als er fie verlich, voll mutbiger Wehmuth, 

Als er den erften den legten unfchuldigen Kuß von ben kippen 

Bärtlich getaubt — mit —— Saaren, mit ſehnlichen 
licken 

Sah fie ihm nach; er eilte — er verſchwand vor dem 


ide 

Und nun wird Ihe die Welt An Er finkt dort im 
eld hin 

Und nennt ihren geliebten Namen mit fterbentem Etammeln. 

Hohe Verzweiflung begeiftert N Sei ein befrevender Dolch 


Ihre Eeele dem Erdball, den *.e der drohenden Schande; 

Jene ſteigt zum Himmel; ber Adıper fintt unentweiht nieder, 

Ihn beteder ein ruhiges Grab. — In befieren Welten 

Findet die Seele den — Bei des blühenden Jüngs 
ng. 


Eine Mutter weint dort um den Sohn, ber muthig ins 
Feld will: 


Furchtbar, prächtig in nr verläßt er fie 


Sie bewundert die hohe Geftält, den fiegenden Anftand: 
Gben biefes vermehret den Schmerz; die langfame Zhräne 
Frommer Wehmuth fliegt fill herab. Sie betet: Beſchüht 


Himmtifche Mächte! sfhäge zn em Sohn mir! Ihr Geufjen, 
Flucht der unmenfchlichen Girtuc der Herrſcher, die Länder 
Zugend nennen, von niedrigen * zu Helden gefchmeis 
Ach! wie wird dieſen — oh Erde dieß Seufzen, dieß 
Troſtloſer Mütter, — Beäute, verlaſſener Wit⸗ 


Schrecklich ſeyn am Tag des Gerichts, am Zage der Rache. — 

Dorten würhen verwültende Seuchen: der Engel des Zodes 

Senkt fih herab vom trüben Olomp, und alles ift öbe. 

Dort verzehret der magende Hunger verdorrte Provinzen; 

Der verſchmachtende Greis, der hartes Brodt fid) zur easung 

Entlich gefunden, es ſchon Fee zitternd zum Dun 
t 


Gicht fein weinendes Kind; er erönet es, mweinet und küſſet 
Seine verweltten Wangen, er brüdt es mit Fraftlofem Arme 
An fein Herz und reicht ibm fein Brodt, und finfet fierbend. 
Wilde Verzweiflung zerfleifcher ſich ſelbſt mit eigenem Blute, 
Um den unmenfhlichen Durft 6 gen — D Eonne, vers 
u di 
Sich nicht den Abſcheu mit an. Mit noch unmenfchlichrer 
Wildheit 


* 
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Drüdet ein boshaftes Weib —* Dolch in das Herz ihres 
Eonne, verhäl dich, die — be Menfchheit nicht Länger 


Aber warum, unglüdliher Züngling, bemühft bu dich 
erne 
Dunkle Geftalten von ae Schmerz empfindend zu 
Ach haft du nicht an den — genug, und wilft fie mit 
Wild erträumten Uebeln ———— Unglüdlicher Züngling ! 
Ach du biſt micht der vorige mehr! Die reiienden Bilder, 
Die die Jugend und Hoffnung in heitern Entfernungen zeigten, 
Dich anglänzende Bilder von fünftgem unfchuldigem Glüde 
Eind verfchwunden. — Du Sn umfonft den fchmeichlenden 
um. 
Wie die Eräume der Sommernacht flohen die füßen Ideen, 
Die dich beglücten, bald werden die dlühend laͤchelnden Jahre 
Deiner Jugend völlig dahin fern, auf ewig dahin fern. 
Ah, fie fommen, fie nahn fich, 
von denen 
Du auch befennft, fie gefallen mir nicht, die Tage der Krank: 
Und der Sorgen. In trauriger Frl im Soc der 
Geſch 
Wirſt du den Reſt des * verſeufzen, 
rben 
Ungerührt werben — Zhoren beym Grabe vorbey 
Bo bu ruhſt. Doch wenn Bo du ruhen?! Wie viele vom 
Kummer 
Und von Schwermuth verbitterte Tage, die dir noch bevor⸗ 
n 
Werden dich quälen! — antzeßt dir das zürnende 
dia 
Der das Alter den Iepten, den füßeften kabſal des Lebent, 
Deine Leyer. — Lebt wohl, — Freunde! Berſaget dem 
Nicht das legte Zeichen der Freundfchaft, nur eine Ihräne, 
Leb wohl, o füße betrügliche Hoffnung; ihr dichtriſchen 
anne 
Sch verlag euch, lebt wohl! nie werd ich vol füßer Echwers 
mut 
Mehr in euch ruhn und einfam weinen; nie werd ich im 
.« Frühling 
me wolüftige Luft in euch fchöpfen, entzüdt von den Liedern 


Eurer gefisderten Sänger, vom Murmeln des rauſchenden 
Bades. 


bie traurigen Zage, 


und unbekannt 


Du auch vorige, werthe, beweinte, verlorene Frenheit, 
kebe nun mohl! geht wohl, ihr Büfche, die meine Alagen 
Schweigend gehört! O wann einft ein I in järtlicher 


Schwerm 
Euch durchirrt, dann faget ihm "raften, ihr friedfamen 


Dan 
Wenn ihn eure Stille zu Bitten Zräumen ist eins 
mwirg 
Benn ihn ein heimlicher Schauer "era: dann fagt ihm, ihr 
Han 
Daf hier auch ein Jüngling geweint! — D ber du vol 
cs 


In tieffinnigen hohen Gedanken verfenket einhergehft! 
Höre die leife Stimme, die dir aus der Ferne zuliſpelt; 
Dier auf dem Plage, den bu ist — hier wars, wo ein 


Dem de Vorſicht gleich die ein lan järtliches Herze, 
Eine Seele verlichen hoben Begeiftrungen fähig, 

Auf verfchwirgenem Dioofe ruhte, fein Schicfal befeufzend. 
Lieb du die Zugend, fo bift bu fein Freund. Beklag ihn! 

Sein Leben 
Floß ihm bier melancholifch uns —** wie der Bach hier vor⸗ 
ießt. 

Set ift fein Geiſt in beſſeren —* D wenn fich die fromme 
Meenfchliche zärtlihe Ihrän, 3 . dieß denkſt, von den 


keiſe herabfihleicht, o wenn a afznd dein fühlendes Herz 
Een geſegnet, dir gebe die —8 ſein Herz, ſeine Leyer, 
Doc ein befleres Glüd! Co gefegnet, kein beimlicher Kummer 
Mage dein, Perz, fein finfterer Gram verbitter bein Leben! 


Fließt indeffen in ſtiller — ‚ ihr Stunden vor⸗ 
* it. 
16* 


124 


ee et bald diefe Seele zur Wohnung der feligen Geifter, 
erena herab ficht und mich zu empfangen bereit ſteht! 
Bam tenn, Tod, du erwünſchtes Biel des menfchlichen 
Kummers. — 


Welche Stimme erhebt fich im Annerfien meines Ders 
Welchen Schauer empfind tn Berbanne bie firafbarın 
n 


Sterblicher Ungeduld, a Süngling, du klageſt, du 


Deinem Tod und warum? mus —* bie verwegene Sehn⸗ 
rt? 


Städlih zu ſeyn — der Bunkh ber WA Motur — zu groß für 
den Erdb 
Senfeits bes Grabe, o — fe —X und diſſeits ſey 


Siehſt du viel tauſend Sterbliche und glaubſt dich alleine 

Wuürdig glüdtich zu ſeyn? Du wirſt es werben. Erwarte 

Mas vie Vorſicht beſtimmt. Erwarte geduldig die Stunden, 

Beide, Serena ficht auf dich herab und fegner dein Leiden ; 

Zraurigkeit befire dein Herz, tr Lafter find Schwermuth und 
orgen. 

Segliche Handlung und jeden —— der, deiner unwärs 


Dich; erniedrigt, ein jedes Wergehn des ſchwindelnden Hauptes, 
Ungeborene Sünden der Seele, der Ungeduld Klagen 
Eicht und hört und empfindet Gerena. Willſt du fie bes 


tr * 
Sie, die dich Über alles geliebt ? Ben deiner Serena, 
Deine Begrabnen, bey — berrübten erhabnen Empfins 


ung, 
Die dich ergriff, als die zitternde Hand ihr brechendes Auge, 
Das fi) nach dir noch wandte, —— bey Himmel und 


Erd 
Bey dem Werthe der Seele, sit ih dich, Süngling, fen 


Dir will ich folgen, en Stimme bes lauten Ges 
wiſſen 
Die gehorchen ; ich will mein Unglüd empfinden, und leiden, 
Menn meln Lelden der Borficht gefättt, find niebre Geſchäfte 
Meine Beſtimmung allbier: die Ruh wohnt dort ben Serenen. 
Hier iſt Knechtſchaft, doch — Fefohelt. Verſtummet, 
r Klagen! 
am wenn auch bie menschliche Schwachheit noch immer weinet, 
Sey doch, meine Betrübnif, — * — hier, wo mich der 


Eines unheiligen Pöbels nicht rl Se Einfamfelten, 
Schlleßet mid ein, beruhigt n Ders, hier, wo bie Natur 
t, 


f 
Altes hier ſtill If, außer ber Duclie ‚, bie murmelnd herab 


ießt 
Von unwegſamen Felſen, wo dunkle Gebüſche mit Schauer 
Mich umfangen, hier will ich figen, mit flarrem Blide 
Bald die murmelnde Quelle betrachten und bald den Himmel, 
Weinen werd ich; wer kann fih die Kummer Lindernden 
Thraͤnen 
Ganz verfagen. — Bon ef fees flleßt fittfam, ihr 


Auf den Gräbern in Marmor gehauen fist ſchweigend viels 


Stil in der Zraurigkeit — Saub und lachelt den 
Schmerz an. 


Bweiter Gefang. 


Ruhe! die beite, die feltenfte Babe der ewigen Vorficht: 
Ah! wo bift du? I Gefährtin der ſpielenden Stunden der Jur 


end 
Bit du verſchwunden? O — wo biſt bu? Wohin find 


die Jahre, 
Die mir unmerklich entflohn ? Berftofne gelebte Minuten! 
Senfeits der Ewigkeit fend ihr — durch ſchmachtende 


Thr 
Nicht mehr zurück zu rufen. Werfenkt in ungräͤmzbare Meere 
Dunkler Unendlichkeit. 


Din, 3* ſelbſt dem Gedachtniß ents 
Doch einſt ſind ich dich u, im Grabe, dort wohnet bie 


Saft mic fie finden, verfioßne Minuten; erfcheint mis nicht 
furchtbar; 
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Schreckt mid nicht am .... Gerichts. — Ein heillger 


Faffet die Seele. — Vielleicht ER fie bald. zu der flurme 
freien Wohnung, 
Wo nun Serena, vom Körper — auf den niedrigen Erd⸗ 


Sanft mitleidend herabſi eht, * — 9 bie irdiſche Hülle, 

Die mich umgiebt, wird Bike bald zerſtreuet im Staube 
vergehen 

Dieſes Schauern verkündigt vielleicht ber bebenden Seele, 

Daf fie den Slörper verlaffen * Fe der unfichtbar viele 

t ist 

Um mich fihmebet, erblafter Schatten der hohen Serena, 

Sjehſt du mich! * Kannft du die Seufzer bes zitternden Derzens 
empfinden ?’— 

Sind nicht ist deine Einnen, — Koͤrper befreyt, nur Ems 
pfindung. 

Steht du mich; o fo flärfe mein Ders, o hauche mic Ruhe, 

Etwas von deinem itzigen Btöd ein! — Betrügt mich fein 
Schlummer? 

Sf es ein Zraum ? — Mein, — kenne fie noch, ich höre bie 

Meiner Serena; ein heiliges Zittern I erfäte meine Seele: 


„Züngling! die himmliſche Vorſicht entzog mic dem niedrl⸗ 

gen Wohnplag 

Sterblicher Eorgen, ber — Welt, um mich zu be— 
ohnen. 

Ein empfindendes redliches Herz kann Bart nicht verſtoßen. 

Mein; der unendliche Richter, der dich in der Zukunft erwartet, 

Iſt nicht, wie knechtiſche Furcht ihn ſich Ichildert, ein zürnen« 
der Hertſcher, 

Der das ſchmelchelnde leichte Vergehen von kurzen Minuten 

Mit unendlichen Martern beftraft. — Den Menjdenfeind haft er 

Und den Verruchten, der ungerührt: bleibt, bey den Ihränen 
der Ballen, 

Bey der Verzweiflung der Be, beym heimlichen 


Armer Bebrängten. Er flraft ya Üesrefer, ben Gel; ober 
Bollu 
Trieb, das Gefep der Natur vn — Dem, welcher den 


ächiten 
Strenge gerichtet, hochmüthig —— dem iſt er ein Richter. 
Den Verföhnlichen iſt er verföhnlich, den zärtlichen Herzen 
Iſt er ein Water. Sch wurde der Welt frühzeitig entriffen 
Südlich! ich follte nicht — —— die Deutſchland 
drohen 
Nicht bie verberblichen Tage mehr ſehn, der furchtbaren Zukunft. 
Wie twenn im Sommer fern drohende Wolfen fih langſam 
heraufzichn, 
Um dem Zage das Licht, den Feldern bie Farben zu rauben z — 
Langſam ziehn fie herauf, die Sonne verhüllt fih, von ferne 
Rot fehon der Donner. — Das flühtige Heer gefiderter 


Sänger 
Schmweigt und erfchridt vor ber fommendben Macht; es ſchließt 
fich die Rofe 
Früher, verliert die Farbe, fie neigt zu der traurigen Erbe 
Ihr vom Thau noch sefhmändertes Haupt; die Schwalbe 


fliegt niedrig 

Pfeilſchnell herum auf — Teichen; die ſtaunenden 
eerden 

Stehen betrübt; die Natur ersittert beym fommenten Sturme: 

So ſteht Deutſchland betrübt und erfüllt von feindlichen Heeren. 

Ah mein Waterland! Auch * der Wohnung der glüͤcklichen 


Geiſter 
Bebt mein Herz noch für dich. Wie lang, unglückliches Deutſch⸗ 
and, 
Kehrſt du die ſiegende Fauſt auf Di ſelbſt? Die Ruhe, bie 
Und die Wufen, bie, dir noch —— — hier za wohnen ge⸗ 


Stiegen voleder zum Himmel —— 'o glücklich, wer ſicher 
Auf den unwegſamen Alpen = er von bem prächtgen Ge 
tümmel 
Stoljer Krieger, in wilder Hoheit die Ehre verachtet, 
Die man durch) Blut und Thraͤnen erkauft, und ruhig herab 
ch 


t 
Auf bie Sorgen der Enechtifchen Welt, die Müh der Monarchen, 
Und die niedrige Ehre der Großen. — Mitleidend, doch rubig, 
Mic die Engel von leuchtenden Welten gelaflen berabfehen, 
Menn auf der niedern Erde der Donner die Kelien zerfchmettert. 
Gluͤcklich der Greis, dem, der Baare fbon nah, der zögernde 
Tod winft! 
Gtüdtich, denn er hat fhon gelebt : die Jahre der Sorgen 
ind fhon entflohn, vermifcht mit kurzen betrüglichen Freuden. 
Er wird nicht mehr bie leldende Tugend, bie ſiegende Bosheit, 
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Umb das Unglüd des Waterlands fehenz er ftirbt, ch’ bie 
furchtbarn 

Seiten fi nähern, die Zage des Krieges, die Nächte der 
Schreden, 

Glũcklicher noch der blühende Jüngling, den ewige Weisheit 

Früh dem Erdball enträdt! So pflüdt ein lächelndes Mägbchen, 

Unter vielen bunt glänzenden Blumen, die fhüchterne Rofe, 

Die das Licht der Sonne noch nicht ermärmend entfaltet. 

Gluͤcklich, wenn noch fein entzüdender Traum firenifcher 


olluſt 
Deinen unſchuldigen Buſen erhitzt, aufblühender Jüngling! 
Schön wie der Morgen und — ihm in ſittſamer Un⸗ 
{ 


u 
Rein wie der Himmel von Wolfen befrent, vergnügt mie ber 


rühling, 
Still wie das Veilchen im Thal, — leicht wie die ſcherzen⸗ 
den Weſte, 
Die mit fehmelchelndem Pilpeln die fanften Geſilde durchſpielen. 
Glüdlicher Züngling! Did hat noch kein Wunfh unbefriedigs 
ter Ehrfucht, 
Keine betrügliche Hoffnung getäufchtz die Sorgen der Ehrfucht 
Sind für dein Herz noch. zu klein — Du fühlt bie Natur und 
den Frühling; 
Alles fcheint die noch reizend und neu, in Gefilte mit 
Blümchen 
Sit die ein Reichthum; die * iſt I noch ein Himmel voll 
olluf. 
Glüdlich, wenn bich ein befrenender Tod in beffere Welten 
Schleunig verfept! fanft ſchleichſt vu von einem Himmel zum 


andern. 
Gtüdlich Mirdt, wer deine Verwüſtung zu fehen zu früh ftirbt, 
D mein Vaterland! — Deutfihland! — Schon raufchen die 
furchtbaren Waffen. 
Dort in dem unermeffenen Raum, mo glänzende Welten 
(Die ihr Eterblicen Sterne benennt) in ewigen Gleißen 
Rollend in unbegreifliher Orbnung harmoeniſch ſich dreben, 
Läuft auch) ein Stern, ich darf ihm nicht nennen, die himmll⸗ 
ſche Vorficht 
Schränfet der Sterblichen Wiſſenſchaft ein: verflärteren Geiftern 
Iſt es verboten, die Söhne der Erde die Wege zu lcheen, 
Die der Tod fie wird Ichren. — Dort hat der Echöpfer für 
Geiſt 


et 
Nur die Seelen der Menſchen geſchaffen, die tugendhaft lebten; 
Dort erwarten fie noch den Gerichtötag, um völlig verfläret, 
Um volltommen zu Engeln zu werden; Dort wohn ich, bort 
wart ich 
Unter viel taufend gefegneten Geiftern, bis daß bie Pofaune 
Furchtbar ertönt, bis daß dein Wohnplag, der Erbball, ers 


bebet 
Und zerberftet, bis raͤchende Flammen die Schloͤſſer zerſtbten, 
Wo die Verruchten gewohnt , bis zitternde Könige rufen: 
Berge, fallt über uns, bededt uns! bis Kelfen und Thaͤler 
Sn den Flammen — und hech in den glühenden 


üften 
Eich das Zeichen des Menſchen-Sohnes in furchtbarem Glanz 
cigt. 


zeig 
Tag, o Tag, für welchen der Erddall geſchaffen geworben, 
Zag, nach dem die Heiligen teufsen, warn wirft du dic 


nahen ? 
Eiche, die Märtyrer fchnen fich nach dir; ihr Blut ſchreyt zum 


Himmel. 
Säume nicht länger, 0 Tag des Berichte. — Erhabene 
telen 
Wartet, wartet! die fehleunige Zeit bringt bald de Minute, 
Die den flrafbaren Erdball zerflört, wenn alle die Frommen, 
Die gleich euch zu Leiden beftimmt find, zu euch fich vers 
fammeln. 
Dorten in einer unnennbaren Wett lebt ifo Serena. 
In dem Wohnplag der ſeligen Geifter erblickt ich den Schatten 
Guſtav Adelphs; der kriegriſche Geiſt fah herab auf bie Erdez 
Auf den Wangen des Helden erbebten ätherifrhe Thränen.“ 
„„„Alſo war es vergebens, (fo ſprach er) daß Guſtav geftritten, 
Und für Frenheit und Glauben fein Leben dahin gab — 0 
f Deutſchland! 
Eilſt du muthwillig dich ſelbſt zu zerſtbdren? Gott, iſt denn 
fein Herz mehr, 
In dem der Trieb zur — noch poecht? Iſt denn feine 
cele, 
Religion, die dich mehr empfindet! — Der Knechtſchaft ges 


wohnet, 
Fühlt ihr die Ketten nicht mehr, o Deutſchen? She warıt e6 
alleine 
Die der Melt Ueberwinderin Rom nicht völlig gefeffelt. 
Ah! wohin if nun euer Muth! Ihr hattet —— 
Aber nicht Brutus — vom — erweckt für Freyheit und 
1 lauben 
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Kam ich and norbifchen Gegenden her, verließ ich bie Krone, 

Um fie mit fucchtbaren . zu taufchen, um fiegend zu 
erben 

Und für wen, für wen? Untantbare Deutfchen, für euch floß 

Diefes der Ewigkeit heilige Blut. — O Lügen, o Lügen! 

Glädliches Feld! im bir fand ich die Ruh und fiegte beym 


Tode. 
Lügen! ich ſehe mit Shefnen * dir, mit himmliſchen 


ränenz 
Da war ber Zob für bie — mein Bohn; unſterbliche 
almen 
Dedeten dort mein fiegreiches Haupt; ich fah beym Erblaffen 
Bimmtifche Geiſter um mich, und hörte das hohe Eriumphlied, 
Das mic empfing: wie füg iſt der Tod der leidenten Zur 
gend! 
Rügen! Was feh ich für einen Helden auf jenem Gefilde, 
Wo ich flach? — D fen mir gelegnet! D könnte mein Geil 
och 


Um dich ſchweben! Du fichft mit ernftem erhabenem Blid hin 

Auf den Platz, wo Guſtav erblaft. D könnt ich unfichtbar 

Mich tie nähern, bir banfen - furchtbar im Herr dich bee 
gleiten, 

Deine Feinde zerſtreun, und dich fhügen. D fer mir geſeg⸗ 

net!‘ 


„So ſprach Guftan; mit ernfthaftem Blid fah er aufmerffam 
der: 
Aber ich fah den Schupgeift, "der Deutfehland zu fchügen bes 
ſtimmt if 


Einen mächtigen Seraph, unnennbar den Sterbiichen, fliegen, 
Und fich vom Throne des Höchiten herab in die Welt, wo wir 


wohnen, 
Sanft mit ätherifchen Flügeln fenten; er nahte fih Guſtav.“ 
Klage nicht (ſprach ee mit himmlifcher Stimme) bey dem, 
was du ficheft, 
Auch den Unsterblichen ift es verborgen, was ewige Worſicht 
Ueber das zitteende Deutſchland befchloffen. Wielleicht zu der 


Freyheit 
Oder vielleicht zu der niedrigſten Knechtſchaft beftimmt fie bein 
Deutichland, 
Doch ein Weifer iſt nlemals ein Knecht; erhabene Seelen 
Bleiben ben jeder Veränderung grof. der Ewige winket, 
Und ein Reich geht unter: er winkt, und ein neues ents 


ſtehet. 
Wie der Rauch in den Wolken vergeht, ſo vergeht auch der 


Frevler; 
Seines Stolzes wird nicht mehr gedacht, wenn er ſtirbt und 
dahin fährt, 
Und der Wandrer furht unter Ruinen nach feinen Palläften. 
Gott beſchloß es, fo bebte die Welt, und Liffabon türzte 
Zn den Abgrund; der goldreiche Zagus floß traurig von Peichen 
Und von Aſche gefchwollen. zu glaubt der Bürger ber 


Erbe 
Frevelmd, es ruhe die Rache des gem: der Here iſt der Gott 


noch, 
Der bie Heere zerftreut, und die Macht Mizraims gefchlagen ; 
Gr wird es ſeyn. — O zittre nicht, Deutſchland; ich fehe 
vol Mitleid , 
Auf’ dich herab, Unfchuldige Schaar! mas weinft du? bie 
Vorſicht 
Bleibet gerecht. — Verhuͤlle dich, Guſtav, und bete mit miram: 
Lob fen dem, der war, der iſt, der ewiglich ſeyn wirdl““ 


„Alfo der Seraph: Mehr —* dir ſterbliche Worte nicht 
agen. 
Suche die Ruhe, fie flieht nicht vor dem, der mit redlichem 
rien 
Und mit unfchuldiger Seele fie ſuchet. Die Relfglon nur 
Kann fie die neben: befage mich nicht, Der Tod eines Weiſen 
Sollte die Weiſen des ———— wenn anders noch 


fe 
Unter euch find. Die Klugheit iſt Alter, und unbefledt eben 
Pflicht: Wiel Reihen der Jahre durchleben ift öfters nur 


Unglüd. 

Glücklich, wer bald zur et reift! Das Ende bes 

en 

Sicht zwar der Thor, doeh er merfet es nicht, und bünfet 
fh glüdlich. 

Trau nicht, o Freund, tem Getümmel der Welt; bald wird 
es verfchwinden : 

Traue der Vorſicht!“ — 


Wo bin ich? wo flohft du Hin, o Serena! 
Bar es dein Schatten? Du flichlt. D mar «6 ein Traum? 


Komm zurücke; 
Sanfte Begeiftrungen, reißet ben Geiſt, der fich felber em⸗ 
. pfindet, . 
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Länger aus dieſer verdunkelten Welt! Es wallet mein Blut 
v 


no 

Schneller, als ſonſt; noch pocht mir das Herz von ber hos 
hen Entzüdung. 

D Serena, wo bift tu? mo ift der unflerbliche Guſtav, 

Und bie Wohnung bes Friedens! — Umfonft — eingekerkerte 


eele 
Noch biſt bu feſt mit dem Körper Dereint. — D flieh ihn von 
neuem; 
Laß dich das Feuer erhabener Andacht zum Roblieb erheben: 
Lob fen dir, Emwiger! ‚Herr, — biſt Gott, o du, der den 
edball 


Dit unbegreiflicher Weisheit erſchaffen: erſchaffe nun Weisheit 

Meiner Scele. — Du fenbeft Ruh von dem himtmliſchen 
hrone 

Auf die befümmerten Erlen wen fie kͤmmt und erquidt 


mich. 

Bater ber Engel und Menfhen! Beſchützer bes zitternden 
Deutichlande! 

Sende den Frieden herab! Doch, Herr, dein Wille geſchehe. 

Sollen wir fiegen, fo gleb uns Demuth: und follen wir leiden, 

Herr, fo gieb uns Geduld. Nimm dieſes ſterbliche Loblied 

Eines Sefchöofes, das tief im Staube dich zitternd verehret. 

Du bift der Gott, dem die Geraphim jauchzen, ben. brennende 

. Schaaren 

Betend verchren, den Himmel und Erde barmonifch erheben, 

Den die Natur anbetst, den braufend das fürmifche Meer 
obt, 

Den das Licht des Zages erhebt und die Schatten der Nächte, 

Moriaden non hoben Gefchöpfen, von denen ich weiter, 

As vom Wurm noch, entfernt bin, der tief im Staube her⸗ 
um riecht, 

Preifen bich, Heer! doch bin ich fo wohl, als ber brennende 


Seraph, 
Alt die Moriaden der Gelfter, als Himmel und Erde, 
Dein Gefchöpf. 


Lob der Gottheit. 


Darf eine Merbliche, noch ungeweihte Leyer 
Sich in die Harmonie zu miſchen unterfichn, 
Womit die Sphären bich erhoͤhn: 

So gieb ihr ungewohntese Feuer! 


Dir, Schöpfer! fingt mein Lied; dich preifen meine Bähren, 
Grpreft von Luft, erpreft von Dankbarkeit! 
Mein Led trotzt der Vergeſſenheit; 
Denn es ertönt zu Gottes Ehren. 


Gelft! den man überall in feinen Werken findet 
Und nie begreift, erblidet oder kennt, 
Den jede Gegend anbers nennt, 
Und ben fein Sterblicher ergründet;z 


Wie groß biſt du, felb da wir dich nicht kennen! 
Der ift fein Gott, den Staub begreifen kann: 
Der Menjchen alzuftoljer Wahn 
Kann dich nicht denken, will dich nennen. 


Du rufit dem Frühling zu; er föimmt, und junge Freuden 
Umtanzen ihn vergnügt; eb lächelt die Natur: 
Der Weſt fireicht ſchmeichelnd durch die Flur, 
Und fühlet bie erhigten Weiden. 


&s neigen fih vor bir ber Blumen bunte Heere; 
Das Hille Beilchen preift des Schöpfers gütge Macht. 
Bergnügte Stile füllt bie Macht, 

Und berefcht auf dem entfchlafnen Meert. 


Du will, und fchon, ſchon zuͤrnt der Sturm von ferne, 
Und: mifchet mit Geräufch der Wellen trübes Grün, 
Der Tag entweiht, die Werte flichn, 
Und Blige leuchten ftatt der Sterne. 


Ein Härmfcher Mord durchbraut die traurigen be; 
Der Wanderer, ſchauervoll, erfchroden und ae — 
Sucht Höhlen im betrübten Hann, 

Dem Aufenthalt vom fcheuen Milde, 


Sangfam entwurzelt fintt mit drohend ſchwerem 
Der Eihbaum furchtbar bin, ber feit * ndfluth an 
Er fintt, fein Fall erfihredt bad Land; 
Es bonnern ferne Wiederhalle. 


Sch ſeh ben ſtiller Macht viel taufenb Welten ſchlinmern ;- 
Bielleicht find fie bewohnt vom menſchlichen Geſchlecht, 
Das deiner Borſicht Hand gerecht 
Beltimmt zu beffern oder fchlimmern. 


Wie viele rollen noch! Wie viele find vergangen, 
Durch deinen märhtgen Wink im Augenblid zerftört ! 
D Here! wie lebt der Menfch bethört, 

Getäufcht vom Kummer und Verlangen! 


Auch diefer Ball wird einft durch deinen Wink vergehen: 
Dann kommt im Giegegepräng der Richter unfrer Belt, 
Shr, die das Grab umſchloſſen hält, 

She Todten, ellet, aufzuftchen ! 


Es Eömmt ber ew'ge Tag, der Zweck von allen Zagen, 
Der Tag, um den die Belt erfchaffen worden iſt; 
Dann ſchweigt der Frebler Stolz und Bft; 
Dann fchweigt der men heilges Klagen. 


Dann, Schöpfer! will ich dich mit beſſern Liedern fingen; 
Dann dien ich bir verflärt in deinem neuen Reich! 
Ihr Stunden! o beflügelt euch, 
Und eilt, mich bald dahin zu bringen; 


She Engel! ließt euch ſonſt zum Erbball freundlich nieder : 
Erhebet meinen Geiſt und reifet ihn von bier. 
D! fingt der Gottheit Lob mit mir, 
kehrt meine Lippen eure Licder! 


Ubenbandadt. 


Herr, es gefcheh bein Wille! 
Der Körper eilt zur Ruh: 
Es fallen in ter Stile 
Die müten Augen au. 
Vergieb der Schwachbeit Sünden, 
Verſchon mir Zorn und Straf. 
Laß mich beveitet finden 
Zum Zode, wie zum Schlaf. 


Laß, fern von Schreckenbildern 
Und milder Phantofen, 
Die Seele ſich nichts ſchildern, 
Was ihrer unwerth fen! 
Laß frey von eitlen Sorgen 
Mich wieder auferitchn, 
Und auf den Kampfplag morgen 
Wit neuen Kräften gehn. 


Doch, wenn mit feſtem Schtummer 
Des Todes letzte Nacht 
Den Freuden, fammt den Kummer, 
Ein fchnellee Ende maht; h 
Here, ſtaͤrk mich, wenn der Schreden 
Der letzten Etunde droht, 
Mein Sort wird mich erwedenz 
Gin Schlaf nur ift mein Tod. 


k 


Dein Heil hab ich geſchen; \ 
In Frieden fahr ich hin, \ 
Weil ih, beym Auferfichen, \ 
In deinem Reiche bin. \ 
Wohl dem, ber bis ans Ende \ 


Eich als ein Chriſt erweift! i 
Mein Gott, in drine Hände - 
Befcht ich meinen Geiſt! 





Am zwanzigften Geburtötage f 
Der Zag erneuert fich it, —— ih die Strahlen ded 
te6, 


Betäubt vom Gefühle, zum eritenmal fah: 
Zum erftenmal fühlt fih der Wurm, er Üft, er empfindet, er 


denket, 


Und grüßet mit Weinen die künftige Peln. 


Noch nicht, o Schöpfer, dein Bild, noch unreif zu beis 
nen Gebanfen, 


Bon taufenb ihm neuen Begriffen durchirrt, 
Erhob dich dazumal fchon mein erſtes thierifches Sallen, 
D Gott, den nunmehre mein Gaitenfpiel lobt! 


3.3.0 Cronegk. 


Schon zwanzigmal brehtet A euch, Ihr wirbelad rollende 
eiten 
Seittem ich des Erdballs Bewohner gemehrt; 
Lobſingend genieß ich dich, m. doch fühlt fih bie feriere 
erie ‚ 
Für andere beffere Welten gemacht. 


Wie bald verflofiet ihr - ‚ durch kLuſt und Irrtyam und 
{ ummer 
Verflogene Zeiten, unmerffanr dahin! 
Bald werdet ihr alle verfliehn , betrübte, ſterbliche Fahre! 
Bald ſchwing ich zu meinem Urfprunge mich auf. 


Verzeih, o Schöpfer, — wann fich die unſterbliche 
eele 


it ihr angeborenen Fehlern befledt ! 
Als Menfch noch handi' ich als Menſch; es wird die verflärtere 


Dich einft mit feraphifchen —* echößn. i 


Wie ſchwer, wie öde fend ihe, vergänglich irdifche Glieder ! 
In dichtrifchen Traumen entflieb ich euch fen, 
Und feh von der heiteren Höh auf niedrig denkende Seelen 
Mit ftillem und zärtlichem Mitleld herab, 


Mit dir, Eloa, mit dir will ich den Schöpfer befingen: 
Und mit uns brfing ihn der Seligen Beer! 
Lobt, Seraphim! Lobt euren Gott mit ewigen Harmonten ! 
Er ſprach, und ihr wurdet; er winkt, ihre vergeht. 





Bertrauen auf Gott. 


Ich hoff auf feine Hülfe mehr, 
‚Here! ald von deinen Höhen. 
Bei Menfchen find ich Fein Gehör; 
Gott! höre doch mein Flehen! 
Du bift der Bott noch, der fchon oft 
Ben meinem Reiten unverhofft 
Mit deinem Zroft erfchienen. 


Du bift der Bott noch, deſſen Macht 
Mizraims Zürften fchredte 
Der aus des Todes dder Naht 
Den Lazarus ermwedte. 
Herr, hilf mie! Ja, eln himmliſch Licht, 
Das in die dunkle Seele bricht, 
Berfpricht mie deine Hülfe. 


Mit deinem Troſt erguidit du mid, 
Wenn mir ein Leid begegnet. 
Heer, nimmermehr verlas ich dich, 
Bis daf du mich ‚gefegnet. 
Sch höre dich; mein Water fpricht: 
Ich bin dein Schug, dein Zroft, dein Licht: 
Sch hin, mein Sohn, in-Frieden! 


Der Friede 


Verftumme, betäubender Hal! emtweichet, verwegne 
Zrompeten ! 
Erſchredet die Fluren nicht * mit Mordfucht erregendem 
on 


Die Schwerter weichen dem Dflup: weiht unfern fröhlichen 
dten 
Weicht unferm Gefang. ; 


Es kümmt des Himmeld Geſchenk, es koͤmmt der Friede 
vom Dimmelz 
Und lächelnd fömmt mit ihm der Geres fruchtbarer Sohn; ° 
Die Freude flattert herab, die fonft vor dem wilden Getümmel 
Dee Baffen entflohn. 


Aus Fluthen, die nicht mehr vom Blut, nicht mehr von 
Todten gefchwellen, 
Erhebet die Gottheit des Rheins, mit moofigtem Schilfe ums 


faubt, 
Mit ftarken Hörnern geziert aus grünlicht ſtrudelnden Wellen 
Dos fruchtbare Haupt. . e. y 


127. 


Den file geworbenen * — aur llebliche 
ndes 
Das Ufer erfchaltst nicht mehr von blutiger Sieger Geſchreyz 
Es murmelt die raufchente Fluthz fie küfiet das Ufer gelinbe 
Und lifpelt vorben. 


Was treibet der Menfchen Geſchlecht, ſich ſelbſten das 2er 
ben zu enden ! 
Mas machet das irdiſche Wett zum Opfer verbitterter Wuth? 
Was wühlet der zornige Arm mit rafend verwegenen Händen 
Im eigenen Blur ? 


Der Menfchen Kühnhelt durchbricht die Grängen der irdi— 
ſchen Sphäre, 
Seitdem des Prometheus Kauft geraubtes Feuer entbrennt. 
Es hat die Vorficht umſonſt durch micht zu pflügende Meere 
Die Ufer getrennt, 


Der wächferne Flügel erhob fih zu den olympiſchen Höhen, 
Wohin ein finnlofer Schwung des Zcard Berwegenheit trug: 
Doc Blis und Rache brach los und ftürzte zu falzichten Seren 

Den rafenden Flug. 


Wie glüdlih war nicht = Welt, als bey beftändigen 
enjen = 
Noch nie gefäctes Korn in gelblichen Fluren gewallt ! 
Jedoch das kühne Geſchlecht zerbrach die gefepeten Gränzen 
Aus Boshelt zu dald! 
Ch noch die Mordfucht gelehrt, fi unter einander ver⸗ 
nichten 


Eh Tugend, Treue und Recht von Gold und Stahle befiegtz 
Ehnoch die Colchiſche Schaar, auf zitternd ſchwankenden Fichten, 
Die Bellen durchfiägt : 
Eh noch das irdiſche Wolt, fich blindlings ſelbſten zu 
afen, 
Die Freyheit muthwillig verfherzt = berrfchenden Fürften 
gefröhnt; 
Eh noch Cyclopen gefhmigt, eb noch vom Schwirren ber 
. Waffen 
Der Aetna ertönt: 
Da irrten, im fehattigen Hayn, unſchuldig fröhliche 
. Schaaren ; 
Es flörte kein fehnender —. die Einfalt der ruhigen 
ruſt, 
Befreyt von Sorgen und Gerd gefichert vor fünftgen Ger 
ahren 
Erfchaffen zur Luft. " 
Es floh die goldene Zeit mit bald verſchwindendem Flügel; 
Die Safter brachen hervor, um uns mit Kriegen zu drohnz 


Nun ift die traurige Treu längft über die heiligen Hügel 
Des Montes entflohn. 





An eine Freundin. 


Bann die traurige Macht Dimmernde Fluren drüdt, 
Mann der Wandrer verirrt in dem betrübten Hayn 
Keinen Stern mehr erblidet, 

Und dem zögernden Tage ruft; 


Bann mit einfamem Ernſt thauende Mitternacht 
Schweigend fenerlich herrſcht, und der entwölfte Mond 
Auf den Zanz der Dryaden . 

Heiter lächelnd herunter ſieht; 


Bann das flüchtige Heer, das font die Euft durchirrt, 
In den Büfchen verſtummt, und auf den Aeften rubt: 
Singt mit reljenden Tönen 
Noch die zärtliche Nachtigall. 


wo Dummheit und Stolz alles mit Nacht bededt, 


Di 
Be Zugend drüdt, 


Wo Verleumdung und Bahn fhwelgende 
Singt die Freundin der Mufen 
Singt die göttliche Ghlorid nad: 


Stets fich felbften mur gleich, bald wenn ihr heitrer 
er 
Frohe Reuhen belebt; bald wann mit edlem Gruft 


Eine zitternde Bähre 
Ginfam ſchweigender Schwermuth fliegt. 
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Eing! verachte den Neid! bleib in erhabner Ruh! 
Wenn mit hämifchem Blid zornige Dummheit ſchilt! 


Sing! es warten bie Hanne 
An dem Ufer des R...fihon: 


ing! fie warten gerührt auf dein begeiftertes Lied! 


So fang Sappho vieleicht! Eben fo hörten ihr 
Die leufadifchen Felſen 
Dit verfchwiegener Ehrfurcht zu. 


An den Xmor 


Oft befungner Gott der Liebe, 

Gott, den Dichter zärtlich ehren, 
Den ich fonft vergnügt erhoben, 
Jetzo laf mich mit dir zanken! 

If denn dieß der Lohn der Lieder, 
Die id) dir fo oft geweihet ? 

Iſt denn dieß der Lohn der Lich, 
Die ich Ehloen zugefchworen ? 
Sonften war ich freu und fröhlich: 
Das Gefchwäge müßger Ehoren, 
Und die ſtrengſten Sittenlehren, 

Und die Predigten Zartüffens, 

Und der finftern Weiſen Schlüffe, 
Und der ganze Schwarm der Sorgen 
Konnten mich nicht traurig‘ machen. 
Und du Vater, aller Freuden, 

Und du, Amor, macht mich traurig! 
Seit als ich entfernt von Ghloen, 
+Gtunden und Minuten zähle, 

Irr ich träumend hin und wieder, 
Seuf; ich öfter, als Zartüffe, 

Seh ich finftrer aus, als 3eno. 
Alles, was mich fonit vergnüget, 
Konn die Sinne nicht erheitern. 
Ben dem neubelaubten Frühling 
Riefen mich die jungen Weſte, 

Die die Stauden fanft durchichlüpfen, 
Mich im Thale zu ergögen: 

Aber ich blieb immer traurig. 
Damon der mit fihlauen Schergen 
Sonit der Thoren Schwarm vertreibet, 
Damon, der mich oft — 
Rlef mir zu mit heitern Mienen: 
Aber ich blieb immer traurig. 

Selbſt der Bäntiger der Sorgen, 
Gelbft der mächtige Cnäus, 

Winkte mir mit vollem Welnglas : 
Aber ich blieb immer traurig, 
Amor, Urjprung meiner Schmerzen, 
Eile, fie hinweg zu treiben! 

Bringe Chloen bald zurücke; 

Mach mic wieder froh und munter; 
Der ich will, ftatt der Oden, 
Nach der Art der Miethpoeten, 
Leiche und Hochzeltverfe dichtenz 
Und dich Tächerlich au machen, 

Bin ich dich, wie Neuficch, loben, 





Empfindungen einer Schäferin. 


Ich will von kiebe nichts mehr wien; 
Die Sprörigkeit fen meine Pflicht! 
Aus Freundfchaft darf mich Ihirfis küffen: 
Doc das ift noch die Liebe nicht, 


Roth werd ich, wenn ich ihm erblide; 
Sch ſeufze, wenn man von {hm fprichtz 
Oft flich ich ihn, und feh zuräde: 

Doc) das ich moch die Liebe nicht. 


Im tiefften Hann ben meinen Heerden, 
Den nie des Zages Strahl durchbricht, 
Schlief ich jüngſt ein, gewedt zu werden: 
Doc das M noch die Liebe nicht. 


Züngft gieng ich ter, bloß weil ich wollte, 
Im flillen Wald ben Mondenlicht, 
Daß mich mein Schäfer fuchen follte: 
Doch das iſt noch die Liebe nicht, 


| Er onegk. 


Ich ſtehe traurig in Gedanken, 
Wann er mit andern Maͤgdchen ſpricht; 
Bald möcht ich weinen und bald zanten: 
Doc das iſt noch die Liebe nicht. 


Den Strauß, den Ihirfis mic gebunden, 
Küft ich und drüdt ihn an mein Herz: 
Da weiß ich nicht, was ich empfunden: 
Doch das war weiter nichts, als Scherz. 


Muß er.aus unfern Fluren gehen, 
Mie lange wird mir da bie Zeit ! 
Wie hüpft mein Herz beim Wiederſchen! 
Doc, das ift nichts, ale Zärtlichkeit, 


Züngft küßt er mithz in meinem ‚Herzen 
Schlich fi ein heimlich heuer ein, 

Ich weiß nicht, was für fanfte Schmerzen! 
Ah! folte diefes Liebe ſeyn! 


Der Morgen 


Komm, heiter wie der Morgen, 
Der auf den Hügeln lacht! 
Der Liche füße Sorgen 
BWerlängerten die Naht. 
Komm, Doris! ſieh von fernen 
Die Morgenröthe glühn: 
Eich, mit den blaffen Sternen, 
Nacht, Sram und Kummer flichn! 


Vom fiillen Thau gefühlet, 
Grwartet uns das Ihal; 
Was lebt, wird reg’ und fühlet 
Der Liebe fühe Dual. i 
Laß uns der Stadt entfliehen; 
Die Freude winkt uns zu: 
Hier fiehft du Rofen blühen, 
Unfchultig fihön, wie du. 


Die Stunten find verloren, 
Die wir der Luft nicht weihn ! 
Du ſey'ſt zum Glüd geboren, 
Sagt dir der ganze Hayn. 
Mein Lied und unfre Triebe 
Singt Echo leiſe nach. 

Bon Liebe, nur von Lich, 
Schwägt murmelnd jener Bad. 


Bedaur'ſt du nicht die Nelken, 
Die dort dein Aug erblidt? 
Sie finten, fie verwelfen, 
Betruͤbt und ungepflüdt. 

Was nügt das Glüd des Lebens, 
Wenn man es nicht gemießt ? 

Die Jugend blüht vergebens, 
Betrübt und ungeküßt. 


D Doris, laß die Thoren 
Uns fchelten, fauer fehn! 
Weil fie dieß Glüc verloren 
Lehe fie die Rachfucht fchmähn. 
Du kannſt hier Täubchen fehen; 
Sie fchnäbeln fih im Hann: 
Du börft von fern die Arähen 
Mit heiftree Stimme fchreon. 


Ihr Schmähn, ihr Prophezeyen 
Etört nicht der Fäubchen Ruh: 
Sie laflen zanken, fehrenen, 

Und küffen immer zu. 
Ummwöltt von Fiufterniffen, 
Dat noch fein Thor gefchmedt, 
Was in unſchuld'gen KAlffen 
Für eine Wolluſt ftedt. 


ü Lak ſtolze Fürften reiten, 
Und prächtig elend fern. 
Zu wahren Zärtlichkeiten 
Bleibt ftets ihr Herz zu klein. 
Dem fchöniten aller Zricbe 
Will ich die Jugend weihn ; 
Sch külfe, was ſch liebe: 
Die ganze Welt ift mein. 





Karl Curths. 


Amalie Eurtius, 


Michael Conrad Eurtius. 129 


karl Curtbs 


warb im Sabre 1764 im Forfihaufe bei Calbe geboren, 
erhielt nach vollenbeter Schulbildung eine Anftellung in 
preußifchen Dienften und war zulegt erpedirender Secre⸗ 
taic bei dem K. Preußifhen Finanzminijterium in Berlin. 


Er ſtarb dafelbft am 10. Juli 1816. 
Von ihm erfchien: 
Der niederländifche NRevolutionsfrien. 


fortgefegt von 8.6823 


Reips 
sig, 1508 u. 1809; auch unter dem Zitel: Befchichte 
des Abfalls der Niederlande von Schiller, 


Die Bartholomäusnaht. Leipzig, 1814. 


Die Schlacht bei Breitenfelb und Lügen. kelp⸗ 
zig, 1814. 


Kortez, der Eroberer Merikos. 


Herausgege Y 
ben von A. Rüder. 


Berlin, 1818. 

C. erreichte zwar fein Vorbild Schiller nicht, erwarb fich 
aber durch feine hiſtoriſchen Darftellungen mandyes Vers 
bienft und zeigte, daß er gefchichtliche Gegenftände mit Tas 
Ient, Sorafalt und Treue zu behandeln wife. 


Amalie Curtius, 


bie Tochter eines angefchenen Kaufmanns, Namens Kretzſch⸗ 
mar, marb am 14. Deeember 1781 in Dresden gebor 
ten, und verheirathete fi) dafelbft mit dem K. S. Appellas 
tionsrath D. K. F. Curtius. As Schrifeftellerin nennt 
fie ſich Amalie Glarus. 


Sie gab heraus: 


Antonie Kiel, 1809, 2 Thle. 
rip und Lottchen. Leipzig, 1815. 
ran ziska. Leipzig, 1815. 
ie Flucht aus dem Baterhaufe, Lelpzig, 1815. 


Abenbunterhaltu ne n (gemeinfhaftlic mit W. Will e 
mar). 2eipzig, 181 


Alecblätter. 3 Thle, Chemnig, 1816 — 18.) gemeine 
Ovacinthen. Ghemnig, 1819. chaftlich 
mit W. Willmar und A. Steinau. 
Eine geiſtreiche und gemuͤthvolle Schriftſtellerin, welche 
die Ereigniffe des bürgerlichen Lebens mit Scharfblick aufs 
zufaffen und mit Gefhmad und Talent barzuftellen vers 
mag; ihre 2eiftungen werben daher befonders von bem 
weiblichen Publicum gern gelefen und verdienen mit Recht 
empfohlen zu werben. — 


Michael Conrad Curtius 


ward am 18. Auguft 1724 zu Techentin, einem Dorfe 
im Medelnburgifchen geboren, erhielt feine Vorbildung auf 
den gelehrten Schuten zu Goldberg, Parchim und Schwe: 
ein, und ftubirte feit 1741 Theologie in Roſtock. Nach 
vollendeter akademiſcher Laufbahn warb er Hauslehrer bei 
dem Superintendenten Rehfeld in Stralfund und kam 
dann in gleicher Eigenſchaft zu dem Hanndverifhen Staats: 
minifter von Schwichelbt. 1759 erhielt er eine Profef 
fur an ber Ritteratademie In Lüneburg, welche ec 1768 
mit ber Profeffur der Gefchichte, Poeſie und Eloquenz 
an ber Univerfität zu Marburg vertauſchte. Er ftarb 
bafelbft, als Heffifcher Geheimer Juſtizrath, Primarius 
ber philofophifhen Facultaͤt, Mitglied mehrerer gelehrten 
Geſellſchaften u, f. w. am 22. Auguft 1802. 


Seine deutſchen Schriften find: 


Philofophifkes Lehrgedicht, von dem Schid- 
fale der Seele nah dem Tode. Büsom, 175% 

Die Wefer, ein Gedicht, Hannover, 1760. 

Kritifhe Abhandlungen und Gedihte Dans 
nover, 1760, 

Abhandlung von den Gleihniffen und Me 
taphern u. f. w. Wismar, 1750. 

— polttiſche Abhandlungen. Mars 


urg, 

Sefbihte und Statiftif der mweltlihen fürft 
lichen Häufer in Deutfhland. Marburg, 1780. 

Statiftifhsgeogranbifhe Gefhihte von Heſ— 
fen. Marburg, 1798. 

Grundrifi der Univerfathiferie. Darburg, 1789. 
2. X. verb. v. F. Rehm, 1819. 

Ariftoteles Dichtkunſt, ins Deutfhe überſetzt. 

€ re gandmwirtäfchaft, ind Deutſch 

olumella, von der Landwirt aft, Ins Deutſche 

überf. Bremen, 1769. fl ii 

Einzelne Abhandlungen u. f. w. 


Engel. d. deutſch. National s Lit, IT, 


€. war ein Mann von gründlihem Wiffen, hellem, gefuns 
dem Verftande und guter Urtheilskraft, der mit Eifer für 
die Begründung eines reinen und geläuterten Geſchmackes 
in der ſchoͤnen Literatur arbeitete und mandyen ſchaͤtzens⸗ 
werthen Beitrag geliefert hat. Im fpäteren Tagen wid⸗ 
mete er ſich vorzüglich dem Stubium ber Geſchichte. Sein 
didactiſches Gedicht, die Wefer, enthält einzelne gelungene 
Stellen, feine befte Leiftung bleibt jedoch bie Uebertragung 
der Poetik des Arifloteles mit ben dazu gehörigen Ercurs 
fen; nur darf man bei der Beurtheilung feiner Arbeiten 
überhaupt nicht aus den Augen laffen, mie weit man zu 
jenen Zeiten in Deutfchland im Allgemeinen noch in Gas 
chen des Geſchmacks zurück mar, umd mie oͤde bas Feld 
lag, deſſen Anbau Gurtins feine jugendlichen Kräfte 
widmete. 


Abhandlung von dem Theater der XAlten.*) 


Gi 


Die Unterfuchung der Alterthümer grauer Beiten, und 
längft verjährter Gewohnheiten verwüfteter Länder und Völker 
if beit vielen Zeiten das ficherfte Mittel geweſen, die Gelchts 
ten unfterblich zu machen. Gräv, Gronov, Gruter und 
Bulenger, haben nur dadurch ihren Namen auf die Nadıs 
welt gebracht. Sollte der Ruhm diefer Männer nicht ein uns 
umftößlicher Beweis für die Wichtigkeit diefer Art von Gelehre⸗ 
famteit fenn ? Ich glaube es nicht, wenn man den Werth 
der Wiſſenſchaften nicht nach herrſchenden Worurtheilen, fons 





*) Aus M. C. Gurtind „Nrißoteles Digtkunf.” Anhang. 
Hannover, 1753. 
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dern in feinem mahren Lichte betrachtet. Denn hängt die 
Schägbarkeit der Wiffenfhaften nur von dem Einfluſſe ab, den 
fie in die Verbefferung unferer Seele und Leibesträfte, und den 
MWohlftand des gemeinen Wefens haben, fo fann die Erfor— 
fhung der —— und Spiele der Alten feinen vorzüglis 
chen Pla in dem Reiche der Wiffenfchaften behaupten. Werke 
von diefer Art find Geburten bes Gedächtniffes und der Bele: 
fenheit ; könnten diefe wohl mit den Bemühungen des Vers 
fandes und Wises in Vergleihung fommen ? Und ift es da= 
her im Grunde nicht rühmlicher, der Urheber einer mathematis 
ſchen oder Sconomifchen Auflöfung, als der Verfaffee der grie⸗ 
chiſchen und römifhen fogenannten Schäge zu fern. Allein, 
die Neugierde der Menſchen, welche fie mehr zur Erfenntnig 
fremder als eigener Angelegenheiten treibt, hat ben Gelehrten 
dieſe. Arbeit angenehm gemacht; und die genaue Werfnüpfun 
womit die Alterthümer in die Geſchichte und phllofopbifchen B 
cher voriger Zeiten gleichfam gewebet find, deren Erfenntniß 
uns unentbehrlich ift, machet auch ihre Erkenntniß unentbehr: 
lich für uns, und erhöhet dadurch ihren Werth, zwar nicht 
in Abficht ihrer eigenen Würdigkeit, aber doch in Betracht 
unferer auf fie zu verwendenden Bemühungen. Alten ich habe 
dem Anfehen nach meine Zeit fehe übel —— meine 
Galle gegen diefe Wiffenfchaft grauer rn eiten, welche nur 
in der Entfernung groß fcheinen , auszufhürten, da ich ſelbſt 
im Begriff bin, eine Abhandlung über einen Theil 
hr Jedoch ich hoffe, der Zufag einer bedingten Unents 
lichkeit wird diejenigen zufrieden fielen, welche meine vor: 
hergebrauchten Auedrücke als fo viele Läfterungen anfeben; und 
die Vorwürfe einer Schrift, die zur Erläuterung des Ariftos 
teles diene, verlieren den Namen der Alcinigkeiten, und 
der Untheil, den fie an einem jo fchägbaren Verfufjer haben, 
macht fie feloft [högbar, 


2 


Wenn ich das Theater der Alten, und insbefondere der 
Griechen, mir zum Augenmerk fege, fo verlange ich nicht, 
eine ausführliche Gefchichte defielben zu geben; «6 Äft genug, 
den Urfprung davon mit mwenigem zu zeigen. Es ift eine Zochs 
ter der Freude und des Nberglaubens; und was man ipt als 
eine Schule der —— und anitändiger Sitten betrachter, war 
in feiner erften immung ein üppiges Zrinflied. Bachus und 
der Wein waren ihre Duelle. Wer Bachus gewefen, ift nach 
taufend Muthmafungen der Gelchrten gleich unbekannt. Die 
Erforfcher der Mothologie haben ihn bald zum Heiligen ges 
macht, und aus der Bibel genommen; bald erfcheint er ihrem 
—— als ein großer Bezwinger und Menfchenfreund, 
der, einer Grofmuth ohne Benfpiel, entlegenen WVöltern 
vernünftige Sitten und Lebensart aufdringt; bald aber raus 
ben ihm andere Leben und Ihaten, alle ihm zugeſchriebene 
Handlungen find figürlich zu verfichenz fein Slieg über den 
Dimmelftürmer Rhäcus bedeutet fodann nur etwa einen Rauſch, 
der den Rhäcne zu Boden geworfen, denn Bacchus, dee Bott 
amd Gefepgeber, ift der n. Iſt die Mothologie nur ein 
Chaos von Tedumen, die fih blos durch weniger oder mehr 
Anorbnung unterfheiten,, fo kann man ohne Gefahr den Traum 

n, den man am wahrfcheinlichiten findet. Bacchus few dem⸗ 


nad) der Name des erften Erfinders des Welnbaues und Weintrins. 


tens in Gricchenland. Das in Entdeckung der den Wohlfchmad reis 
senden Dinge fo fcharffichtige Auge der Menfchen läßt uns vers 
muthen, daß diefe Erfindung nicht lange nad) Bevölkerung des 
Landes befannt geworben. e wenige Bequemlichkeit, die die 
er Völker zum Umgange mit einander fanden, machte 
daf bie Erfindung eines Wolkes felten oder gar nicht zu dem" 
andern Überbracht wurden, fondern eine jede Nation felbft ber 
dacht fern mußte, fich die Bedürfniffe des Lebens zu verfchafs 
en. Der Indier und Perfer, der Aiegopter und Araber hatte 
daher einen befondern Erfinder des Weines in feiner eigenen 
Nation. Die Griechen, die einzigen Bewahrer alten Ger 
ſchichte anderer Völker, tauften diefe alle mit dem Mamen ihs 
res Bachus, und die Unwiſſenden vermifchten die Dandluns 
gen fo verfchledener Perfonen mit einander, und legten fie eis 
nem einzigen ber. Die Verehrung verbienter Perfonen, die 
Fenerliche Begehung ihres Gedächtniffes verwandelte fih in 
einen Gottesdient, und der Erfinder des Meines, ward, nach 
feinem Zode, auch der Befchüper und Gott deffelten. Um 
ihn an den Berwüflern feiner Früchte zu rächen, fchlachs 
tete man ihm zu Ehren an feinen Feten einen Bod, und 
fang Lieder zum Ruhme des Bacchus, wovon die ganze Ges 
temonie Tragödie, d. b. ein Geſang des Bode, genannt 
ward. Da feine Gebräuche fich lange bei ihrer urfpränglichen 
Ginfalt erhalten, fo Titten auch diefe bald merkliche Veräns 
derungen und Zufäge. Hatten vorher nur die Acer: und Lands 
leute Thell daran nenommen, fo ward es nun auch ein Felt 
der Städte. Der Einfluß, den eine gefittete Schensart in alle 


J 


derſelben zu 


an bielen Feſten den Geſaͤngen gewiſſe Preife, wel 
fange in Erhaltuna des dem Bacchus geopferten 
ftunden. Horaz fager noc vom Thefpis: 


Carmine, qui tragico vilem certauit ob hircum. 


Wer der erfie Stifter dieſes Preifes geweſen, ift unges 
wif. Ginige fihreiten es dem Epigenes von Excion au, 
andere dem Theomis; und Aulcas foll die Chöre in Orts 
nung gebracht haben. Es ift fo wenig hieran gelegen, daß 
ih mic in feine Entſcheidung des Streites einlaffen werde. 

Die allzugroße Einförmigkeit ward zulest den Atheniens 
fern überdrüßie. Theſpis führte eine redende Perfon zwi⸗ 
fhen den Geſaͤngen der Muſik ein, und desfalls wird er von 
vielen für ben Erfinder der Schaufpiele gehalten. Allein 
Plato faget mit ausdrücklichen Worten b), daß Athen vor 
dem Thefpis und Phronichus Schaufpiele gehabt. Die 
erſten Schaubühnen waren offene Wägen, auf welchen bie 
fpielenden Perſonen durch die Stadt fuhren, und, um uns 
ertenntlih zu fern, das Geſicht mit Meinhefen beſchmiere⸗ 
ten, Mach der Zeit wurden Öffentliche Schaubühnen angeleget. 
Aeſchytus brachte das Theater zu einer großen Bolkoms 
menhbeit, und Sophofles und Euripides erhoben es 
auf die hoͤchſte Stufe derfelben, fo daf die meiflen Werke der 
Meuern nur ſchwache Gopenen ber ihrigen find. 

Damit aber der Begriff des Theaters der Alten deſto 
deutlicher werde, will ich abfonderlich von den Handlungen, den 
Perfonen, und ten Grbäuden des Theaters reden. 


3 


Wir haben ſchon gefehen, daß die erften Handlungen der 
Schaufpielfunft Gefänge zum Lobe der Gottheit waren, und 
daß fie fich die Erhebung des Bacchus zum Ziele gefegt hats 
ten. Diefe Feſttage waren zugleih Zage der Freude und Ers 
göglichkei, Das Singen if der Freude natürlich: man fang 
alfo Lieder, und zwar Lieder, bie fih zu einer Berſammlun 
luftiger Leute fchidten. Sind die Neigungen der Menfchen 
zu allen Zeiten ähnlich, fo dürfen wir nur Adıtung geben, 
was eine Berfammlung von Leuten aus einer luftigen Nation 
3. B. der fransöfifchen, bey einer folhen Gelegenheit thun 
würde, Man würde nämlich, fobald als möglich, die gottes⸗ 
dienftlihen Gefänge endigen: die Zünglinge würden, wo— 
—F es ja geſungen ſeyn müßte, von Liebe und Vergnügen, 

Alten von den Fehlern der Yugend, das Frauenzimmer 
aber von den Fehlern ihrer Nachbarn und Nachbarinnen fine 

en, Waren die Athenienfer die Franzoſen des Alterthums, fo 
Önnen wie annehmen, daß es ben Ihren Zuſammenkünften 
eben fo zugegangen fen. Diefes iſt fein Traum. Didomus 
faget ausprüdlich: daß man allmählich angefangen habe, ans 
dere Vorwürfe als das Lob bes Bacdıus zu mählen, und 
Ar iſtoteles ſchreibt daß die Sihmählieder die Beichäftigung 
ihrer hg Kay Alle biefe Gefänge hießen mit 
einem allgemeinen Namen Zragöbie. 

Die erite Veränderung der Tragbdie fiel in die Zeiten des 
Theſeus. Diefer verfammelte das Bol, welches vorher auf 
den Dörfern lebte, in die Stadt, verſahe daſſelbe mit Geſetzen 
und legte den Grund, es zum gefittetiten Wolke Griechenlands 
zu machen. Die Eragödie folgte den Einwohnern in die Städte 
nah. Won diefer Beit an Überlieh man vermathlich die Boten 
den Dörfern, und ließ die Tragodien aus den Robgefüngen des 
Bachus mit untermifchter Mufit und Zänzen beitehen. Beil 
aber die Äppigen Lieder mit gottesbienflichen —— vermen⸗ 
get ſich auf den Dörfern erhielten, fo gab man ihnen einen 
‚befondern Namen, und hieg fie GComddien. Hieraus erbellet, 
daft Zragddie und Comödie vormals eine Sache geweſen, der 
Mame ter Tragbdie aber weit älter als der Name der Comödie 
fen. Bcaliger irret demnach, wenn ‚er behaupten will, daß 
die Combdie cher als die Tragodie geweien, und zwar 
aus dem Grunde, weil die Hochzeiten eher ald ber Tod, die 
Trunkenheit vor der Müchternheit, bie geheime Nede cher als 





a) Aubignae Pratique du theatre p. 15%, 
b) Minos 3. de lege. 
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der prächtige Austrud, und das Hlrtenleben cher als das für 
nigfiche gewefen. Denn es mag diefer Aunftrichter folches von 
tem erflen Uefprunge der Tragödie und Comödie, da beides 
"ploße Gefänge warn, oder von der weitern Ginrichtung ders 
felben verfichen , fo hat er allemal das Zeugniß der Alten ges 
gen fih. Marcus Antoninus fagt ausdrücklich *), daß bie 
alte Gomödie auf das Trauerſpiel gefolget fen. Die Vergleis 
chung des Alters der erften Verbeſſerer der Tragödie leget es 
noch deutlicher vor Augen. Theſpis war im der fiebenzigs 
ften Diimpiade ſchon verftorben, und hingegen Epihbarmus 
der erfie, in deſſen Ueberbleibſeln (nach Aubignacs Zeug“ 
niſſe) fich eine redende Perfon findet, lebte in.der neun und 
fiebenzigften Olompiadt, und fein Leben iſt die eigentliche Epos 
che der Gomötie, 

Zhefpis that die erften Schritte, das Frauerfpiel zur 
Volltommenheit zu bringen. Um dem fingenden Ghore Zeit 
zu geben, ſich auszuruhen, lief er zwiſchen den Ghefängen ders 
felben eine Perfon auftreten, bie rebend einen MWortrag thum 
mußte. Werdienet der alte Scholiaft Glauben, welcher faget, 
daf zu den Beiten des Dreftes Iheomis die tragödifchen Bes 
fänge eingeführet, und nach ihm Minos, und ferner Aus 
leas, fo ift zu bewundern, daf von da bis auf Thefpis, 
in einem Inbegriff von ſechthundert Jahren feiner auf biefe 
fo natürliche Neuerung gedacht. 

In den Willenfchaften iR der erſte Schritt der ſchwerſte, 
nächftoem koſtet der völlige Durchbruch nur wenig Mühe. Hatte 
Thefpis nur erft den Begriff des Theaters und eine Art von 
theatralifchen Handlungen gegeben, fo folgten ihm ganze Schaas 
ven theatealifcher Dichter nach. Man fing an, gewiſſe Preife 
auf theatralifche Stüde zu feßen. Der erfle Zeitpunkt diefer 
Preiſe iR nicht leicht zu beflimmen. Plutarchus faget ung 4), 
man habe zu Thefpis Zeit nach nicht um Preife geftritten. 
Eufebius hingegen begeuget in feiner Ghronit, daß man in 
der 42 Olympiade, und alfo Über 80 Jahr vor Theſpis ange: 
fangen habe, den MWettfreitenden einen Bod zum Preife zu 
geben. Morh andere Schriftftellee aber werfichern uns, baf 
dergleichen Wettfteeite fchon bey dem Grabe des Theſcus anges 

- flelt worden. Und Horaz fiheint dem Plutarch gerade zu 
chen, wenn er faget: 
Carmine, qui tragico vilem certauit ob hircum, 


woburch man iInsgemein den Thefpis verficht. Allein Übers 
haupt fann Gufebius mit dem Plutarch in feine Ber⸗ 
gleihung fommen, und Horaz fheint, im angeführter Stelle 
nicht eben vom Theſpis zu reden, wie Dacier auch aus 
dem Grunde wahrfcheinlich machet, weil Horaz eben dem— 
felben, dee um den Preis in der Eragötie geitritten, auch die 
Erfindung der ſatyriſchen Stüde zufchreibt, da wir hingegen, 
bei den Alten, keine Fußtanfen finden, daß Theſpis jemals 
ein fatgeifcher Dichter geweſen. 


5.4 


Die vom Theſpis eingeführte Perfon , und deren Neben, 
hatten nichts mit dem Lobe des Weingottes gemein, ſo daß 
folches auch die Priefter des Bacchus Übel nahmen, wie Suis 
das aus dem Thameleon anführet: fontern fie erzäblte 
eine Gefchichte oder Fabel, die das hörende Volk rühren oder 
beluftigen konnte. Derr Aubignac glaubet zwar), daß 
diefe Prerfon nicht allein geredet, jondern ein Geſpraͤch mit je— 
mandem aus dem Ghore formiret, der ihm Gelegenheit geges 
ben, zu reden. Allein ich kann diefer Meinung aus dem Grunde 
wicht benfallen. Zu Thefpis, und Phronichus feines 
Schülers Zeiten, machte das Lob des Bacchus noch den Ins 
halt der Geſange des Chores aus, und hatte mit den Res 
den der vom Zhefpis aufgeführten Perfon feine Wer: 
bindung. Nur wie Pratinas in der fiebenzigften Olym⸗ 
piade anfing, fatvrifche Stüde zu machen, verloren fich die got⸗ 
teadienftlichen Gefänge gänzlich aus der Tragödie. Es iſt alfo 
nicht leicht zw begreifen, wie einer aus dem Gbore diefer re: 
denden Perfon Gelegenheit geben können, oder wollen, zu res 
den, und ihre Gefänge zu unterbrechen, da der Chor, welcher 
aus Prieftern und andern gottesdienitlichen Bedienten des Bacs 
us beftund, diefe neue Perfon mit fcheelen Nugen anfahen, und 
von feinem Bortrage zu fagen pflegten: Hierinn ift nichts vom 
Bachus. Wielleicht hat Herr Nubignac die Gebräuche des 
Chores bey der bloß gotteedienftlichen Zragddie, mit den Ges 
wohnheiten der neuern und redenden Tragötie vermifchet. Denn 
zu Beiten des alten Chores befand fih auf einer Erhöhung, 


Lib, XI, $. 5, 
in vita Solonis, 
Pratique du Theatre p. 167, 


@. Curtius. 
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bie ber Altar des Bacchus genannt ward, ein Sänger, ber ben 
Gefängen des Chores fingend antwortete. 

ie vom Theſpis eingeführte Perfon warb bir oder 
ein nicht zum Werke gehöriges Stüd genannt, weil damals 
bie Geſaͤnge des Bachus has Dauptwerk waren, Nach der Zeit 
aber fit die Bedeutung dicfes Wortes von den Perſonen auf 
die Sache gelommen. 

Will man dem Eaftelvetro, Riccoboni, und andern glau⸗ 
ben, fo war die von Thefpis aufgeführte Perfon eine Luftige, 
oder Arlequin, welche allein fang, und zugleich tanzte, und auf 
SInftrumenten fpielte. Aefchylus habe demnächſt zwo -Luftige 
DPerfonen eingeführet, und ber einen das Tanzen, der andern 
aber das Eingen und Spielen aufgetragen ; morauf endlich 
Sophofles drey aufgeführet, um eine jede von diefen Hands 
lungen durch eine befondere Perfon volliichen zu laſſen. Au⸗ 
bignac hat diefe, den Gtellen der Alten fo widerwärtige 
Meynung, gründlich widerleget. Gr braucht meiter nichts, 
als das Zeugniſt des Ariftoteles. Dieter faget: das Trau— 
erfpist fen durch die dren Perſonen des Theſpis, Aeſchylus und 
Sophokles zur größten VBolltommenheit gebracht worden. Würde 
er diefes von der Ginführung drener luſtiger Perfonen gefaget 
haben, und zwar folder Perfonen, deren Berrichtungen 
fo weit, von dem wahren Weſen des Zrauerfpiel3 entfernet 
maren ? 


I. 6. 


Aeſchylus war der wahre Vater ber Tragdtie, denn 
dorber war es fein Gefpräch, fondern eine bloße Erzählung. 
Er führte noch eine Perfon ein, und theilte das Trauerſpiel 
in zwo Rollen ein, wovon der erſte Acteur die hauptfächlichite 
fpielte, und desfalld der Protagonifte hieß, der zweyte ward 
der Devteragonifte, und der dritte, welchen Sophokles 
hinzu that, der Zritagonilte genannt. Der Verftand ift nicht, 
daß nicht mehr als die Acteurs gewefenz die Stüde des Ae— 
ſchyhus und Sophokles zeigen das Gegentheil, fondern 
es wird dadurch der Antheil bezeichnet, den ein jeder bei der 
Haupthandlung gehabt. Doch fheint mir die Wuthmafung 
des Heren Brümoi auch ſehr vernünftig zu fern, daf jeder 
Acteur unterfchledene Perfonen vorgeftellet, wie ſolches noch bey 
den Ghinefen gefchieht. 


1.6 


Auf die Tragödie folgte die Erfindung der Combdie. Es 
war natärlich, da man das Benfpiel der Tragbdie vor Augen 
hatte, daf man nicht lange fäumte demfelben nachzuahmen. 
Die erften Erfinder derfelden find unbefannt. Arifloteles 
felbft unterfängt fich kaum, hierin einen Ausfpruch zu thun. 
Die Sicilianer fowohl, als die Griechen, fehreiben ſich die Ers 
fintung derfelben zu. Nach dem Ausſpruche des Clemens 
von Alerandrien !) wäre Stfarion der Itarier der erfle Er⸗ 
finder. In den Ueberbleibfeln aber, welche Athenäus von 
den alten Gomddlenſchrelbern gefammelt, finden fich feine Spus 
ren zufammenredender Derfonen vor dem Epich armus. Nach 
diefer Rechnung würde die Anfoderung der Sicillaner auf die 
Ehre der Erfindung fo ungegründet nicht fern. Solinus 
ſchreibt von Sieilien: Hie primum inuenta comoedia, hic et 
enuillatio comica in scena stetit, Ben den Athenienfern war 
Sannvrion der erjle, der die Gomdbie in Drbnung — 
bracht. Kratinus brachte fie zur größeren Volllommenheit, ins 
dem er drey Perfonen cinführetes umd endlich legte Ariftophas 
nes die legte Dand daran. 

Das Nlter der Comodie theilet fi) in drey Zeitpuncte, und 
eben diefelben find der Maafftab des Wachsſsthums ihrer Wolle 
tommenbeit: bie alte, mittlere, und neue Gomöbie. 

Die alte Gomödie bediente fich einer ungebundenen Frenhelt, 
die wirklichen oder vermeintlichen Fehler der Beute namentlich zu 
tadeln und durchzuziehen. Phrynichus, Eupolus, Theos 
pompus, Arhippus, Plato, Beleclibes, Krates, 
u. a. m. waren in diefem Zeitpuncte berühmt. Diefe Art der - 
Comodie fehlte fi) wohl zu der damaligen Belchaffenheit 
der Staaten, da durchgehende eine ungezähmte Frevheit herrfchte, 
Mie aber nach und nach die Großen das Haupt empor ho— 
ben, ward ihnen der öffentliche Zadel des Geizes, der Unges 
rechtigkeit und Tyranney deflo unleidlicher, je mehr fie dens 
felben durch ihre Sitten verdienten. Man befchnit alfo den 
Dichtern die vorher gehabte Erlaubnif des namentlichen Tas 
del. Wie Lyſander Athen eroberte, und die drenfig Tyran⸗ 
nen die Oberherrſchaft erhielten, deren Gedächtniß fie durch fo 
viel Verbrechen verhaßt machten, ward von biefen auch bie 
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17 * 


132 


——— der Bühne eingefchräntt, und die namentliche Antas 
ung der Perfonen verboten. Kratinus unterftund fi 
war, fih der vorigen Freiheit zu bedienen, büßte aber feine 
—5 mit dem Leben. Zu Rom ahmte man, in ben 
nachfolgenden Zelten die Strenge der Griechen nad). Nach 
dem Beugniffe des Cicero war die Eebensitrafe für diejenigen 
beſtimmt, welche andere namentlich durchziehen würden, 


Die mittlere Gomöbie fegte zwar bie Namen der Perfor 
nen in Sicherheit, aber micht ihre Perfonen felbft, noch mes 
niger aber ihre Rafter. Man malete bie Perfonen fo deutlich 
ab, daß ed unmöglich war, fie micht zu erkennen. Gofras 
tes ward in dem Quftfpiele des Ariftopbanes, bie Wolken 
genannt, ein Beiſpiel davon. Imsbefondere war der Ghor 
ee die Fehler anderer auf das kenntlichſte durch⸗ 
zuzichen. 


Bur Zeit Aleranders des Großen, da die Regierung zu 
Athen auf einen ganz andern Fuß geſetzet ward, erreichte 
auch die mittlere Eomddie ihr Biel. Man verfagte ihr alle 
Erlaubniß perfönlichee Beſchimpfung, und fo entftund bie 
neue Gomddie, welche gänzlich von der vorigen unterfchieden 
war. Man branügte fidh, allgemeine Pater und Ihorheiten 
unter dem Bilde einzelner, aber erdichteter, Perfonen vorzus 
flelten. Der Ghor zog, flatt der Fehler der Perfonen, bie 
Schriften anderer Dichter durch, und hörete endlich gar auf, 
und zwar, wie Horaz glaubet, aus der Urfache, weil ihm 
die Erlaubnig, zu fhmähen, benommen war. 


4. 7. 


Die erſten Gomödien waren ſaͤmmtlich in Verſen. Kras 
tes war der erſte, der Comddien in ungebundener Rede auf 
die Bühne brachte. Sein Unfehen aber war nicht groß ges 
nug, die gebundene Schreibart von dem Theater zw verbans 
nen, Die Versarten waren in ber alten und mittleren Comb⸗ 
die mwiltührlich: in der nenern aber fanden nur trochälfche 
und jambifche Verſe Platz. 


Die Theile der Gomödie werben verfchiedentlich angeges 
ben. Diomedes theilet fie in Diuerbium, Canticum und 
Chorum, Dan ficht leicht, eines Theile, daß dieſes die Eins 
theilung der öffentlichen Worftellung einer Comddie, und nicht 
dee Gomötie an fich fen, und daß Überdem noch von ber als 
ten und mittleren Gomödie die Rebe fen, well noch des Chors 
Meldung geſchieht. Scaliger giebt viefe Eintheilung. Pros 
tafis, oder die Erklärung der Sache, ohne Meldung des 
Ausgangs, Epitafis, oder der Anfang der Verwirrung, Kas 
taftafis, der höchfte Grad der Wermwirrung, (ein Theil, wel⸗ 

er, feiner Meynung nach, mothwendig, aber‘ wenig bemers 
ket iR) und endlich Kataftrophe ober die Glüdsänderungen. 
Da die Regeln für die Tragödie und Gomötie, fo fern beide 
Handlungen vorſtellen, einerlen find, fo muf auch ihre Eins 
teilung auf gleiche Regeln gegründet fenn. Ich berufe mich 
auf dasjenige, mas ic, hievon in meinen Anmerkungen über 
den Ariftoteles gefüget habe. 


8, 


Wie der alten Gomdbie bie Macht genommen mwurbe, ſich 
perfönlichee Anzüglichkeiten zu bedienen, follen an ihrer Stelle 
die Satyren eingeführet worben ſeyn. Akron ſchreibt fie 
diefer Bewegungsurſache zu, und giebt den Kratinus, als 
den erften Urheber an. Es iſt dieſes aber von einer größern 
Bollkommenheit dir fatnrifchen Stüde zu verfichen, denn fonft 
ift die Satyre gleichen Urfprungs mit der Tragödie und Gos 
möbie. Weil man nämlich übel nahm, daß bem Lobe des Bacs 
Aus buch bie rebende Perfon etwas entjogen ward, fo 
führte man die Satyrn, als Bebdiente des Bacchus ein. 
Die Bormürfe biefer fatgrifchen Stüde waren ihren Namen 
gemöf. Diomedes faget: Batyrica est apud Graecos fa- 


M. C. Curtius. 


bola, in qua item A. 
e 


oetae non reges aut heroös, sed 
Batyros induxerunt lu 


ndi causa jocandique. 


9. 


Sch darf von den Stüden des römifchen Theaters nicht 
ausführlich handeln. Alle ihre GStüde waren nur Nacahs 
mungen der Griechen, Zwar haften diefelben gleich im Ans 
fange ſchon ziemlich viel Regelmäßigkeit, allein dieſes rührte 
daher, weil die Zrauerfpiele und alle Etüde der Bühne ben 
den Griechen erfunden worden, und folglih nur allmählich 
ihre Boltommenheit erlanget,, da hingegen die Römer die Mus 
ſter der Griechen ſchon vor fich hatten. 


f. 10. 


Die Perfonen des Theaters befunden aus dem Chore, 
und ben handelnden oder fpielenten Perfonen. Bon dem Chor 
babe ich in meinen Anmerkungen über den Ariftoteles zureis 
chend geredet. Die fplelenden Perfonen unterzogen fih ben 
Scyaufpielen zuerft freiwillig, nächfttem aber hielt die Obrigs 
feit die fpielenden Prrfonen auf ihre Koften. Alle foielende 
Perfonen bedienten fich der Masten, und zwar urfprünglic) 
aus einer doppelten Urfache.- 1. Die Alten hatten feine weib 
lichen Acteurs, weil aber Loch bisweilen in den Schaufpielen 
Weiber vorgetellt werden mußten, fo half man fich durch die 
Masten, 2. Man 309 zuerft lebende und befannte Perfonen 
turch. Um fie den Zufchauern deſto kenntlicher zu machen, bes 
diente man ſich folder Masken, die die Gefichtebildung der 
vorgeftellten Eeute aufs natürlichite ausdrädten. Da die pers 
fönlihen Anzüglichteiten abgeitellet wurden, fuchte man die 
Reidenfchaften der Menfhen durch Masten abzubilden, und 
kenutlich zu machen, welches zum Theil wegen ter Größe des 
Theaters und der weiten Entfernung vieler Zufhauer noth⸗ 
wendig war, damit fie aus dem bloßen Anblid ter Perfon 
eine Perſon und Charakter wahrnehmen fonnten, So brachte 

eophron zuerft die Maste eines Schulmeifters auf die 
Bühne, und Aefcholus trunfene Beute. 

In den Zragödien waren die Masten noch aus einer ans 
dern Urfache nothwendig. Schon damals machte man fi von 
feinen Vorfahren und der Borwelt Überhaupt einen höhern Bes 
griff ald etwan in der Wahrheit gegründet fenn mochte. Man 
glaubte insbefondere,, daß bie Helden des Altertbums viel grö« 
Ber geweſen, ale die Menſchen in den nachfolgenden Zeiten, 
Diefe Helden wurden in der Tragödie aufgeführet, man fuchte 
taher, ihnen die Acteurs durch ungeheure Masten, und ben 
berühmten Gothurn fo viel möglich ähnlich zu machen. 

Die Materie der Masten, da fie erſt von Baumrinden, 
bemnähft von Leder oder Holz waren, und ihr Unterfcheid, 
ta fie entweder komifche, tragifche, fatyrifche und orcheitrifche 
waren, gehöret nicht eigentlich zum Wefen des Theaters, und 
war x ben den Alten willführlih. Eben fo wenig waren 
die Kleidungen der fpielenden Perfonen einerleo, fondern riche 
teten fich nach den veränderlichen Kleidertrachten der verſchie⸗ 
denen Zeiten und Nationen. 


il. 


Herr Bointin #) hat von den Gebäuden bed Iheaters ber 
Alten gründlich gehandelt; der Rif, der fich in ber deutichen 
Ausgabe findet, brüdet biefelben ziemlich genau aus, und weiß 
ich wenig zu demfelben hinzuzuſehen. Sch habe alfo gut ges 
funden, meinen von den Gebäuden bes Theaters der Alten 
fhon —— Riß zu unterdrücken, und dem Pefer auf die 
Abhandlung des Herrn Boindin, und dem Witrun feloft 
zu verwelfen. 





5) Memeires de I’ Acad. des helles Lettres. T. 1. 
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D. 


Simon Dad, 


einer ber talentvollſten und correcteflen älteren beutfchen 
Dichter, ward am 29. Juli 1605 zu Memel in Preußen 
geboren. Im der Öffentlichen Schule feiner Vaterſtadt, bie 
er ſchon in zarter Kindheit befuchte, zeichnete er ſich durch 
Fleiß und gluͤckliche Anlagen bereits vortheilhaft aus; dene 
fetben Eifer bewies er fpäter auf der Domſchule in Königs 
berg, von mo ihm jedoch bie Peſt vertrieb, fo wie auf den 
Gomnafien zu Wittenberg und Magdeburg, Er fehrte 1626 
über Hamburg und Danzig nach Königsberg zuruͤck und 
ftudirte daſelbſt Phitofophie und Theologie. 1633 ward 
er Gollaborator, 1656 Gonrector an ber dortigen Domſchule, 
trug jedoch leider durch angeſtrengtes Arbeiten einen fiechen 
Körper davon. Auf Beranlaffung feines Freundes bes ber 
annten Roberthin (S. d.) befchäftigte er ſich mit poetifchen 
Verſuchen, und ein Gluͤckwunſch, welchen er bem Kurfürften 
Friedrich Wilhelm dem Großen, bei deffen Anweſenheit in 
Königsberg (1638) übergab, wurde fo guͤnſtig aufgenommen, 
daß Dach im folgenden Jahre bie erledigte Profeffur der 
Poeſie an dev Königsberger Univerfität erhielt. Die Gnade 
feines Fuͤrſten verblieb ihm ; denn als er einft denfelben in 
einer gereimten Supplid um etwas Aderlandbat, ward ihm 
das Gut Cuxheim zum Geſchenk gemacht. Nachdem er 
fih 1641 verheiratet hatte, nahm fein Bränklicher, durch 
übertriebenen Fleiß herbeigeführter Zuftand immer mehr zu, 
fo daß er zulegt nur wenige gefunde Augenblicke hatte, 
und ein ganzes Jahr lang vor feinem Tode das Bett his 
ten mußte. Er ftarb an der Schwindfucht, ben 15. 
April 1659. 

Viele feiner poetifchen Leiftungen find Gelegenheitäges 
dichte und erfchienen einzeln. Dach feibft fammelte feine 
Gedichte nicht, wohl aber beforgte nach feinem Tode feine 
Gattin eine (jedoch ſehr unvollftändige) Ausgabe derfeiben 
unter dem Titel: 

Shurbrandenburgifhe Rofe, Adler, Löw und 
Scepter von Simon Dachen poetifh be 
fungen. Königsberg, ohne Jahreszahl, in 4. 

Einzelne Gedichte Dach's finden fid) im folgenden gleich 
zeitigen gebruchten Sammlungen: 

Helinrich UberträArten theils geiftlicher, thetls 
mweltliher Lieder Königsberg, 1648. 8 Ahle, 
(Dach’s Lieder find hier gewöhnlich mit den Namen 
Shasmindo und Sihamond [Anagramme von Simon 
Dach] bezeichnet.) 

Heinrich Albertis mufitalifhe Kürbshätte. 
Königsberg, 1651. Fol. 

Babriel Boigtländer allerhand Oben und Lie 
der mit Melodieen. Lübed, 1650, Fol. 

Herren von Hoffmannswaldbau und andrerDeuts 
Then auserlefener und bisher noch nie zus 
fammengebrudter Gebihte. 1.— 6, Thl. Reip: 
ala, 1697 — 1709. 

Simon Dad ift einer der giüdtichften und talentvolften 
Dichter der Opitziſchen Schule. — Warmes Gefühl, im 
‚Herzen entfprungene Frömmigkeit und andächtiger Ernft 
erwarben feinen geiftlihen Poefieen zu ihrer Zeit große 


Verehrung, fo daß viele berfeiben ſich noch lange als Kir⸗ 


chenlieder erhielten. In feinen weltlichen Dichtungen berefcht 
eine ungeheuchelte, natürliche und wohlwollende Fröhlichkeit 
vor, melde belebenb auf den Sinn bes Leſers einwirkt; 
gewaltige poetifhe Wegeifterung darf man jedoch nicht bei 
ihm ſuchen. Seine Diction ift einfach und wohlllingend, 
fein Versbau correct und rein, 


uff Leßbien.) 


Leßbia, mein leben, 
Hat ſich mir ergeben 
Zn gewünfchter pflicht, 
Sch will ben ihr ſtehen, 
Biß Ich werde gehen 
Hie aus diefem licht, 
Mas vor leid 
Sch jederzeit 
Um fie hab ertragen müſſen, 
Will ich itzt befchlüffen. 


Die gewünfchten freuben, 
So fie vor mein leiden 
Mir ertheilen will, 
Soll fein leid befchweren, 
3a fie follen mehren 
Ohne maaß und ziel: 
Ihre zier 
Bil einig -mir, 
Ich in allen liebes = fällen 
3u gebothe ftellen. 


Allee pracht und prangen 
Ihrer füllen wangen, 

Ihr corallen s mund; 
Ihre zarten hände, 
Ihrer armen bänte 

Sind mic nun vergunt: 

SE Een 
in uf, 

Als ein mangel in den fachen 
Mich 3225* machen. 


Sind im obſt viel kerne, 
Viel am himmel fterne, 
Wirfft der Nord viel ſchnee: 
Eind viel rauhe wellen 
Wenn die winde bellen 
Auff der wülten fees 
Mehr find Ef 
Ich weiß gewiß, 
Die fie mie zum liches = zeichen 
Wird mit willen reichen. 


Solt ic; folcher maffen 
Mich gereuen laffen 
Meiner forg und pein! 
Mer auff fein verbrieffen 
Diß hat zu genteffen 
Kan nicht elend ſeyn: 
Elend fan 
Nicht ſeyn der mann, 
Dem fein lich auff alles leiden 
Lohnt mit ſolchen freuden. 


Un Dorinden. 


Komm, Dorinde, laß und eilen, 
Nim der zeiten gut in acht, 

Ungefehen bas verweilen ., 
Selten groffen nus gebracht, 

Aber meißtich fortgefegt 

Dat fo manches paar ergößt. 


*} Aus der Doffmanndwalbanfgen Geblhtfummlung,. 
6, Thl. Glüdſladt und Reipsig, 1704, 
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Wir find in den frühlings jahren Darum herd mi ne 
Laft uns die gelegenheit d Daß ich —* 8* * 
—— 8 — 36 bitt — ** noch igund, 
chn e mänen =j m i ie 
Da fi himmel, fee und land ' a — 
Knüpffen in cin heyraths⸗ band, 


Wenn fih bie natur verjünget, 
Biegt in liebe frand und wund, 


Alles fich zu nehmen zwinget, An Dorinden. 


Thut fie fren den menfchen fund, 
Daß fih er, die Heine welt 
Billich nach der groffen hält, 


Stil zu feon von feld und püfchen, 
on dem leichten heer der lufft, 
Da fich jedes will vermifchen, . 
JZedes feines gleichen rufft, 
Hört man in den wälbern nicht 
Wie fi baum und baum befpricht, 


An den Birden, an den Linden, 
An den Eichen nimmt man wahr, 
Wie fih aͤſt und äfte binden, 
Alles machet offenbahr 
Durch das raufchen, fo es übt, 
Daß es fen, wie wir verliebt. 


Luft betrübt, Me man verſcheubet, 
Diefer enfer, diefer brand, 
Diefe jugend, fo uns treibet, 
Hat nicht ewig ten beitanb, 
Beigt fih wind und vogel leicht, 
ft geflügelt, tommt und weicht. 





An eine Nymfe 


Mnmfe, gib mir felbft den mund, 
&o wird mir dein herbe kund, 
Reich mir beiner armen band, 
Der gewünfchten liebe pfand. 


Denn fo lange du noch nicht 
Mir gehorchen wirft, mein licht, 
Wird dein lieben nur ein fchein, 
Und vor nichts zu achten fenn. 


Treue lieb ift jederzeit 

Bu gehorfamen bereit, 

Hat ihr thun gerichtet hin 
Auff des llebſten berg und finn. 


Gluͤck bricht von ſich ſelbſt hervor, 
Und ftöft ihre flamm empor, 

Wo fich rauch und dampff nur find, 
Muß vergchn durch luft und wind. 


Shämftu aber dich vor mirz 
So gebende, meine jier, 

Daß ich dein bin, was du bill, 
Und werd ipt nicht erſt erkleſt. 


Bo ich mich, gleich wie du wohl, 
Auch mit andern ſchaͤmen feu; 
Würde nicht die gange welt 

Sn gar Eurger zeit gefällt? 


Venus hat fih, mie bekant, 
Zum Adonis felbit gewandt, 
Und mit ihm fo maͤnche nacht 
In dee liche zugebracht. 


Komm, ber monb am firmament 
Hat fich ſchon zu Uns gemendt, 
Komm, die nacht fömmt auch heran, 
Da fich Eüffet, was nur fan. 


Morgen, hör ich, wilſt du fort 
Bon uns an ein frembdes ort, 
Und wer weiß auff welchen tag 
Sch dich wieder fpreihen mag. 


Dorinde bie verlieh mit mir, 
Sch folt in diefem garten 
Kin wenig ihrer warten, 
So fi ich hier, verfehmachte fehler. 
Wo bieibſt du doch mein fülles leben? 
Seum nicht, mein fonnenfhrin, 
Mit äpffeln wart ich dein, 
Und trauben von den beiten reben. 


Die, wo ber baum uns ſchatten giebt, 
Die winde lieblich wehen, 
Und meinen kummer fchen, 
Soll ſeyn was mir und dir beliebt, 
34 habe graß hicher getragen; 
Sch weiß von Feiner rub, 
Es mangelt nichts, als du, 
kaß mich wicht über unteren lagen. 


Ah mutter! haltet ihr fie an, 

So will ich euch beſchweren 

Bey meiner gluth und zehren, 
Bey allem, was cac lich ſeyn fan, 
Bey ihren fittfamen gebehrden, 

Ben ihrem jungen blut, 

Und tugendhafffen muth 
Der alles zwingt, was lebt auff erben, 


Biß daß ihr faft mein troft und licht; 
ch aber will in deſſen 
ur ihre zier ermeffen, 
Die mein und mid, dazu jerbricht, 
— mich aber mein verlangen, 
o ſoll nach langer noth 
An dieſem ort der tod 
An ihrer ſtatt mich doch umfangen. 


Lob der rechtzeitigen Heyrath. 


Wohl dem, der ſich beyzeiten, 

Auff füfe heyrath lenckt, 
Und mit geehrten leuten 

Gern zu befreunden bendt, 
Und far ein menfch zu bergen, 
Daß wider alte ſchmerzen 

Ihrm tuh und freude fchendt! 


Der feloft mit fih vertragen, 
ud auch zugleich mit Gott, 
Er trutzt in böfen tagen 
Dee hoͤllen gantze rott, 
Und hält des glüdes fachen, 
Die uns fonit iere machen 
Getroſt für einen fpott. 


Er fihlieffet fih den armen 

Der liebften hertzlich ein, 
Und weiß bie zu erwarmen, 

Auch frör es ergt und kin, 
Laſt Juffe und himmel ftürmen, 
Weiler fich fan befhirmen, 

Und fern von kummer feon. 


Gedult Ichrt ihn aclofen 
Die angit, die auf ihn füllt 
Ge weiß, daß nur mir rofen 
Kein fand ſich untechältz 
Mer alle müh und leiten 
Aus zöärtlichkeit will meiden, 
Der fliche diefe welt, 


Der forgen fihaae auff erden 
Ihnringt nur ieberman; 

TEN. ihm: mas ſchwerer werben, 
As er ertragen fan, 


Macht ihm den muth zu frübez 
Erin mitgenof, tie liebe 
Tritt wacker mit ihm an. 


Fir feiner liebſten finnen, 
Und was ihn fonft ergöst 
Bird er der noth faum innen, 
Wie ftard fie an ihm ſetzt. 
Er fteht in luft verjendet 
Die alles, was ihn trändet, 
Ihm aus dem finne ſchwaͤtzt. 


Er macht mit dem befcheide 

Der heyrath feſten ſchluß, 
Daß unmuth neben freude 

Ihm ſtets begegnen muß, 
Und weiß in zuvertrauen 
Auff feinen Gott zu bauen, 

Der hält Pa bey ihm fufl. 


Mer will, mag einſam bleiben, 
Des armen lebens⸗ ziel 

Iſt dennoch: ſich beweiben. 
Man forg auch nicht zuviel! 

Gott wird fein vol erhalten, 

Den läft ein weifer walten, 
Und freget, wenn er will. 


Lob der Liebe 


D liche, hersen: binder, 
Du here der freundlichkeit 
Und aller roman it, 
Du zwietracht uͤberwinder, 
Du groffer wohlfahrt⸗ heger 
Wie das die ganze welt 
Dir hin zu fuſſe fäur, 
Und folget deinem läger? 


Wie weift du einzuſperren 
Des ſcepters gange macht! 
Die dient der cronenspracht, 
Der knecht auch famt dem herren. 
Das alter wird geriffen 
Zwar an bein firenges joch, 
Die tugend pflegſt du doch 
Am meilten einzufchlieffen. 


Du wagſt dich in die wangen 
Der frauen = bilber hin, 

Und führft den ftarden finn 

Der männer fo gefangen. 

Was feine macht fann brechen, 
Kein ftrahl, Erin fallend bien, 
Bas feine toranneın, 

Weiſt endlich du zu ſchwaͤchen. 


Du haſt die welt gelehret 
Dos, was fie gutes hat, 
Daher auch dorf und ſtadt 

Dir billich zugehöret: 

Daß wir die felder bauen, 
Nach ehr und aütern fichn, 
Zieff in das erbreich gehn, , 

Uns wind und wellen trauen. 


Wodurch wir zugenommen, 
Sa aller pracht und zier 
Muß eigendlich. von dir, 
Du weltbereicher , fommen. 
Du endeit angft und lefden; 
Greiffſt du, o amor! an 
Und hilffit, fo träget man 
Des creupes laft mit freuden. 


Durch dich muß alles werben 
Was vich und menfchen noth, 
Ohn dich kommt weder brobt. 
Noch weinwachs aus ber erden: 
Wie fchön die vögel fingen, 
Wie fröhlich thut das meer, 
Der fifche ſchaar, das herr 
Dee thier im walde fpringen; 
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Wie Luftig fich mit tangen 
Das vold bir firenen macht, 
Wie helle ben der nacht 
Sie um den mond her glängen; 
Wie fchne der fonnenräder, 
Wie lieblich Lufft und wind, 
Wie angenehm uns find 
Die brunnen, flülfe, bäder, 


Doch wäre nichts zu fpären 
Von allem, was man kennt, 
Wenn du das regiment 
Nicht, liebe, ſolteſt führen. 
Gtüdfeelig ift die ftunde, 
Kriegt anders zeit be flabt 
Da gott gezeugt dich hat, 
Aus feines herzen grunde. 


Dan hat von feinen plagen 
Da irgends wo gewuſt 
Und nuc von lauter Luft 

Und freude können ſagen; 

Da war kein haf vorhanden, 
Hein argwohn und kein ftreft, 
Fried und gerechtigkelt 

Sind um dich her geftunden. 


Dan ficht noch igunb leben 
Und groſſes wohlergehn 
An allen orthen ſtehn, 

Bo bu dich hinbegeben. 

So komm nun dein begnügen 
Umfchließ auch dieſes paar 
Sn eintracht immerbar, 

Die chlich ist ſich fügen, 


Du bift «8, ben wir fingen, 
Du und dad wahre guth, 
Der uns das licbite thut, 

Gott ſelbſt für allen dingen: 


Wir werden angetrieben 


Bu fagen: er allein 
Muß felbft die liche ſeyn, 
Die er fo sein fan fiben. 


O feelig feelig wären 
Wir menfchen allerfelt! 
Die wir durch haß and firelt 
Erbärmlich uns verichren, 
Wenn doch auch und die liebe, 
Die alles hie und ba, 
Und ſelbſt den himmel, ia 
Am meilten gott treibt, triebe. 





ob derfelben. 


Es flünde mit ber erben, 
Wenn lichen folte werden 
Bon menfchen abgethan, 
Als wenn der fonnenswagen 
Dem leuchten wolt entfagen 
Auff feiner himmels »bahn. 


Denn, iſt auch zu ermeffen, 
Was täglich wird gefreffen 
Für vold, durch Erieg und ſchwerdt, 
Und was hierfür noch blieben, 
Muß font, mie rauch verflüben, 
Durch peft und brand verheert. 


Man fährt in groffen ſchaaren, 
Nach fo viel tauſend jahren, 

Noch durch bes Garons meer, 
Doch find da feine wellen, 
Die einen noch zur ftellen 

Bier brächten wieder hir. 


Die fonne geht zwar nieder, 
Kommt aber täglich wieder: 
Der wald läft feine pracht, 
Doch wird er wieder glängen, 
&o bald im frifchen lengen 
Die fonn ihn angelacht. 


— 
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Wie fi der mond verlohren, 
So wird er auch gebohren ; 

Das meer laufft ab und zu: 
Der aber kömmt nicht wicder, 
Der fih nur einmahl nieder ° 

Legt zu der langen ruh. 


Die welt wär untergangen, 
Da fie kaum angefangen, 
In ihrer kindheit ſchon, 
Daß aber fie noch lebe, 
Auch noch zu leben firebet, 
Dig iſt der liebe lohn. 


Sie fan alleine machen, 

Was nur von fchönen fachen 
Wird irgend angefchaut, 

Durch fie hat müſſen werben 

Der himmel fammt der erden, 
Fluth, luft und gluth erbaut. 


Daf fi ein wald verfänget, 
Daß hie ein vogel finger, 
Daß hie wird mild gefpärt, 
Daß bäume früdte hegen, 
Daf ga wächft durch den regen 
ie liebe folches rührt, 


Wenn alles diß zufammen 
Durch his und macht der flammen 
Wird werben rauch und mind, 
Wird doch die liche fichen, 
Und ewig nicht vergehen, 
Weil Gott fie ſelbſt entzündt. 


Gr wird durch fie getrieben, 
Die ewiglich zu lieben, 
Die er ihm hat erwehlt 
Eh als bie welt gegründet, 
Mit allem was man findet, 
Ch als man ftunden zehlt. 


AÄlsdenn wird man erfennen 
Was wir nur traum ist nennen, 
Wie fehr er uns geliebt 

Wie er fi) uns verbunden, 
Wenn er durch feine wunden 
Uns ihm felbft wieder giebt. 


Was fen vom himmel fleigen, 
Sich vor dem menfchen neigen, 
Den er Bier hat gemacht : 
Mas fen froft, hi erleiden 
Durft, hunger, ſchmach und nelden, 
Von fündern ſeyn verlacht, 


Demnad der fich ergeben 
Sm liebed:joch zu leben, 

Der irret gänglich nicht, 
Wenn er fih nur nicht mühet 
Am 6 der unzucht zichet, 

te auffer diefer pflicht. 


Die ur luft verfchwindet, 
Un welcher ftatt fich findet 
Leid, ferlensweh und ſchand, 
Ein chlich leben bielbet, 
Leid traurigkeit vertreibet, 
Bringt gutt gerücht im land. 


Fi acht halb derer leben, 
ie fich nicht weiter geben, 
Und müflen fo davon: 
Der feinen gutten nahmen 
Hie erbt auff feinen famen! 
Der lebt, und jtürb er fchon. 





Phyllis Lobfprud. 


D Ihe vormals grünes felh, 
D ihr puüſch und auen, 

Bor mein pallaft und gezellt, 
Ist ein oͤdes grauen, 
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D ihre Bäche, bie ihr Mar 

8 Hin Fr —— —* 
a, wo Pann der Nym 
Offtmals hat Fi — 


Meine Phyllie zwingt mid euch 
Gutte nacht zu geben, 

Ihr fend traurig, todt und bleich, 
Sie ift ganz mein leben, 

Euch it durch des herbſtes noth 
Alle pracht vergangen, 

Sie ift weiß und fonnen=roth 
Auff den frifchen wangen. 


Ben euch ftürmt es ohne ruh 
Und in allen hölen, 
Phyllle weht ein theil mir zu 

Shrer edlen feelen; 

Bey euch muß ohn unterlag 
Sich bie Luft ergieffen, 
&ie wird nur von thränen naß 

Um die nachtzeit flieſſen. 


Keine fonne lacht mich an, 
Ihr gefiht von fernen 

Iſt: was mid, ergögen fan, 
Trotz ben lichten flernen, 

Ich will in der Phollis ſchooß 
Steten frühling führen, 

Ben euch möcht ich nadt und blof 
Sn der fält erfrieren. 


Darum foll nur fie allein 
Mir an ftatt der felder 
Und an ftatt ber berge fenn, 
Hier find meine wälder: 
Meine blumen find allbie, 
Bo ich ohne leiden 
Meine feele fpät und früh 
Sicher werde weiden. 


Kein betrübtes finnen «weh 
Soll mich bie erfchreden, 
Shrer welffen armen fehnee 
Wird mich treulich deden, 
Mein verliebtes Herze foll 
Broifchen ihren brüften, 
Als den bügeln, welche voll 
Süffer freude, niften. 


Diefes ift mein fanferthum, 
Dis find meine fchäge, 
Bas hat fonft ben mir den rußm, 
Daß c# mich ergöge? 
Diefes iſt das rechte ziel 
Meiner müh auff erden, 
Was mein herz gedenft und will, 
Muß mir Phyllis werden. 


Beugt ein kauffmannn hin und ber 
Ueber ftod und fteine, 

Durch die flippen, durch dad meer, 
Durch die wüften haine, 

Was er fuchet für und für, 
Und ich mag gedenfen, 

Mus mir meiner Phollis zier 
Deicher vorath ſchenken. 


Biel erzwingen ihre luſt 
Auff den wilden kriegen 
Da fie offt in reiff und fro 
Unterm himmel liegen; 
Unterm himmel darff ich nicht 
Reiff und froßt ertragen, 
Gleichwohl giebet mir mein licht 
Warum fie fih plagen. 


Die find Über leut und land 
Reich an fehönen fhädten, 
Diefe muf der flüffe rand, 
Die das meer anbeten ; 
Deine Phyllle, die mich hält, 
Kan mich reicher machen, 
Cie it mir bie ganze welt 
Bey gar fchlechten fachen. 


Andre fallen immer bin 
Zu des glüdes füllen, 

Es um chr, aus eitlem finn 
Freundlich zu begrüffen, 

Nun ſich meiner Phyilis gunft 
An mir hat verlichet, 

Iſt mir aller ruhm ein dunft, 
Den das glüde giebet. 


Ben der Phyllis hab ich mich, 
Weisheit, dir vermähler, 
Der bat alles, welcher dich 
Klüglich ihm erwehlet, 
Du ben meiner Phyllis bift, 
Die mich vor dem bligen, 
So des nlüdes eigen ift 
Kröfftig weiß zu fchüpen. 


Phyllis, mein gewänfchtes guth, 
Meine zier und frone, 

Du, in derer milch und bluth 
Sch am meiften wohne, 
Komm, uns will an ſolchen ort 
Venus felber leiten, 

Wo uns keines ap norb 
Soll noch kan beftreiten. 


Urfprung feiner Liebe 
su Salatheen. 


Itzund heben wald und feld 
Wieder an zu Magen, 
Denn es will bie grimme kalt 
Aue luft verjagen, 
Boreas pfeift, — rufft, 
Hie und wieder in der lufft, 
Allet alle blätter 
urch fein ſtrenges wetter. 


D wiewohl pflag mir zu ſeyn, 
Wenn mich ben dem bronnen 
Benus thäte vor dem fchein 
Und dem feur der fonnen, 
Menn ich alles Kummers lof 
Lag in ihrer zarten fchof, 
Wenn ich alles tichten 
Pflag auff fie zw richten. 


Manchen fihönen vers hat fie 
Selbſt mir vorgefchricben, 
Amor hat mit mir allhie 
Dfft die zeit vertrieben, 
Er warff feinen köcher bin _ 
Sambt tem bogen in das grün, 
Und faß ben mir nieder 
Hörte meine lieber. 


Sc fang: wie vor feiner if 
Jeder mült erliegen, 
Wie fein reich und himmel {ft 
Uber alles fiegen, 
Benus fagt, Adenis pein 
Solte mein gedichte fenn, 
Dem fie fich ergeben 
Eh er fam ums leben. 


Ich empfing davor von ihr 
Einen kran; von murten, 
Hlemit brach mein lob herfür 
Unter allen hirten, 
Amor aber vor fein theil 
Drüdt in mich ein fcharffen pfeil, 
Deffen ich noch fchmerzen 
Fähl in meinem bergen. 


Galather, du preif und eht 
Aller fchäfferinnen, 
Dich muft ich je mehr und mehr 
Damals lieb gewinnen: 
Ach wie manche liebe nacht 
Hab ich ſchlaffloß hingebracht , 
Und bir, o mein leben, 
Mich zu Dienft ergeben. 


GEncyel. d. deutſch. Rational »2it. II. 


Simon Dad. 


Meiner heerde hab ich nie 
Wegen dein geachtet, 
Und nur dir mit hochſter müh 
Immer nachgetrachtet, 
Ja es ftcht anist noch faum 
In bem wald, ein einig baum, 
Da nicht ift gefchtichen, 
Wie ich pflag zw lichen. 


Bis ſich Venus mir verfprach 
Dülffe zu gemehren, 

&o geniß fr allgemad) 
Meiner augen zehren 
Wuſch fie ab mit eigner hand, 

Und verlöfchte meinen brand, 
Heilte meine wunden, 
Die ich hatt empfunten. 


Eonften war mein auffenthalt 
Nirgend nicht zu finden, 
Als nur durch den grünen wald, 
Gin (hen auch, sin feifhes 
n fchön quell, © 

Licbet ich obn unterlaf, wu, 
Da id dann gefungen, 
Daf die bäum erflungen. 


Aber nun der Norden = wind 
Als hin wil reiffen, 
Und mit froft und ſchuce beginnt 
Um fich her zw fchmeiffen, 
Muß in höchfter traurigfeit 
Ic verbringen meine zeit 
Weit von ſolchem leben, 
Das uns Wälder geben. 


Doc, Amintas, wer wie bu 
Sic, fo wohl verfehen, 
Und ergreifft die füffe ruh, 
Der laͤſt immer wehen 
Alles wetter zu ihm ein, 
Mihts mag ihm befchwerlich ſeyn. 
Mitten in den winden 
Kan er ruhe finden, 


Darum muß dich jedermann 
Für glüdferlig haltenz 
Wer fo liebt, derjelbe fan 
Kaum im tod erfalten. 
Rechte treue liebe macht 
Hip aus fälte, tag aus nacht, 
Kehret alles Leiden 
In gewüntfchte freuden. 


Ermahnung zur Keuſchheit. 


Hle habt ihr, ihr jungfrauen, 
Was ohne ſchein umd LiR 
Mecht werth an euch zu hauen, 
Und höchit zu lieben ift: 
Ihr mögt durch fchöne jugend 
ür Gefallen, „> ihr *8* 
keuſchheit gülbnen 
Sind GOit und menſchen hol, 


lob tan feſt feſt beſtehen, 
* Und hält beharrlich fuß, 
Wenn alle pracht vergeben, 
Und flächtig werden muf. 
Der wangen farb und leben 
Wird ausgeftrichen ſeyn, 
Wenn chr und zucht wirb geben 
Den allerbeften ſchein. 


Rrgt hie an diefe wahre, 

Die nicht verderben fan, 
Das theure gold der jahre, 

Die zarte jugend an, 
Seht, daf ihre eure feele 

Mit ihren farben mahlt, 
Durch die des leibes höle 

Wird fonnensklahr beſtrahlt. 


18 


137 


138 


Wiſt ihe heraus zu ftreichen 
Den leid, der erde trägt, 

So werd auch fehmud ingleichen 
Dem bergen angelegt ; 

Laß nicht den ſack der motten, 
Die haut, und das gebein, 

Das endlich muß verrotten 
Mehr als die ferle ſeyn. 





Er lobet Sie 


Mein find, dich müſſen leute lichen, 
Vor welchen Ich ein ſchatten bin; 
Drum wundert mic es, daf dein finn 
3u meiner einfalt wird getrieben; 
Es pfleget igt ja zu gefchehn, 
Daß alle nur auff Hoheit fehn. 


Ich weiß mich fo nicht auszupusen 
Mie F die geile jugend thut, 
Und die ihr väterliches gut 

Im halben jahr offt gans verftugen; 
Was hoch und über ſtands⸗gebühr, 
Da edelt meiner feelen für. 


Wie fchlecht ih auch herein mag gehen, 
So ſchaͤmeſt du dennoch, mein licht, 
Dich nimmer meiner liebe nichtz 

Du darffit es öffentlich geftchen! 


Und fagft durch Feines zwang und trieb: 


Sa, ja, mein find, ich hab euch lich. 


Ich hab es Venus wiffen faffen, 
Sie hat es Amor kund gethan, 
Sie haben ihre luft daran, 

Und lieben dich auch befter maffen, 
Daß du, o frommer feelen luft, 
So treu und redlih bey mir thuſt. 


Gehabt euch wohl ihr folgen pfauen, 
Ich fenn und liebe wenig gold, 
Und dennoch iſt mie treu und hold 

Die zier und frone der jungfrauen, 

ie mehr auff ein berühmtes Lied, 
Als auff vergüldte Heider ficht. 


Die tugendhaffte Lidia, 


Auf! ihe meine gülbne feiten, 
Raffet meinen geift von hier, 
eidia will neben mir 

Uber lufft und himmel fchreiten 
Iſt durch meiner finnen macht 
Auff ein ewige lob bedacht. 


Auff den pfab ftandhaffter tugend, 
Wil durch meiner gaben ſchein 
Immer jung und fchöne ſeyn. 


Schau, ich reife mich von binnen ! 
Sen befeclt, o meine hand! 
Fleuh, du feuriger verftand 

Uber des geftirnes zinnen, 

Suche da hinauff zu gehn, 
Bo diß fhöne menfch foll ftehn. 


Ihre fonnensrothe wangen, 
Ihrer augen güldnes licht 
Und ihre himmel⸗rund geficht, 
Sol hie neue pracht erlangen, 
Pracht, die ewig nicht verbiüht 
Und nicht herbft noch winter ficht. 


Freue dich, du preiß der fchönen, 
Hie fol deiner gaben fchaar 
Sic, vor aller zeit gefahr 

Mit der ewigkeit befrönen: 
Keine feindliche gemalt 
Soll dir rauben die geitalt. 


Simon Dad. 


Diefes, was ich vom dir fchreibe, 
Hebt mein Phocbus felber auff, 
Daß es von der zeiten lauf 

Ewig unbetaftet bleibe, 

Legt es ben, wo gluth und wind 
Erd und fee verbannet find. 


Starde wälle, thürn und mauren 
Be mit den jahren ein, 
rt und eifen, ftabl und ftein, 
Können vor der zeit nicht tauren, 
Aber deine pracht und zier 
Lidia , bleibt für und für. 


An den leichtjinnigen Thyrſis. 


Bas von mir dein leichter finn 
Zhorfis, zu begehren fcheinet, 

Geb ich Dir, und feinem, hin, 
Der mic; nicht in ehren meinet, 

Keinem, der mich nur durch Lift 

Auffzufegen mwillens if. 


Schweine lieben ſchlam und foth, 
Eulen, nacht und mwülte hölen; 

Was fucht ihr gefahr und tod 
Hle in meiner keufchen feelen, 

Der, an ftatt verfluchter laſt, 

Sort und tugend ift bewuſt? 


Weg mit eurem feiten » fpiel, ' 
Welches ihr, mir zugefallen 

Auff der firaffen ohne ziel 
Laffet abendlich erfchallen ? 

Solche worte, ſolch gethön 

Führt die höllifche Syren. 


IR denn meiner haare gold 
Meiner wangen licht und leben 

Euch zu dienen, wie ihr wolt, 
Dir zu hohn und fpott gegeben ? 

Nein, der ſchoͤnheit eigenthum 

Sicht auff einer keuſchheit ruhm. 


En wie würde meine jier 
So ein ſchoͤnes lob erlangen, 
Solt ein ſolcher, gleich wie ihr, 
Schon mit ihrem raube prangen: 
Was iſt derer roſen ſchein 
Welche ſchon berühret fenn ? 


Auff ihren Abſchied. 


D ihe ausdzug meiner freuden! 
Dem mein hertz fih untergiebt, 
Müft ihr eben von mir fcheiden, 
Da euch meine ſeele Liebe? 
Gebt ihr mir ſchon gute naht, 
Run ihre erft mich aufgebracht ? 


Könnet ihr kein mittel finden, _ 
Das cuch Nie behalten fan? 
Eagt was von den rauhen winden, 
Von dem kalten winter: mann, 

Der folch ungemach erregt, 
Und fo fehr zu ſtürmen pflegt. 


Sollet ihr zu lande reifen, 
So gedendt der krieges-gluth, 
Reber ſtets von brand und eiſen, 
Bon der mörter wilden muth, 
Sagt: es fen zu fand und meer 
Itzt das gröffefte beſchwer. 


Klaget Über eure glieder, 
Sprecht: es fen euch oft und trand 
Bugenieffen, gang zu wider, 
Efit gendthigt und durch zwang! 
Viele hat zu feiner zeit, 
Krand zu liegen nicht gereut. 


Treuc lich ift allerniaffen 7) 
Wisig, finnreich und gelehrt, 
Kan mit Ihm gt erfafien, 
Was die Flügften auch bethört. 
Wer nicht wohl zu dichten weiß, 
Hat im lieben keinen preiß. 





Er wünfdet zu heyrathen. 


Sol denn mein pt leben, 

Dao alles licht und freut, 

Alleine fich ergeben 
Der langen einfamteit ? 
Bleibt denn die freud und luft , 
Der fchlener sweiffen bruſt 

Mach der wir alle fireben 
Mir ewig unbewuſt? 


Die warme, die nur ſchleichen, 
Die ſchnellen filch im meer, 
Das wild in den geiträuchen, 
Der vogel leichtes herr, 
Und was fich in der welt 
Durdy luft und fluth erhält, 
Kriegt jedes feines gleichen, 
So bald es ihm gefällt. 


Nur ich muß nicht geniefien ' 

Worauf dif leben geht, » 
Das glüd wil mir verfehlieffen, 

4 andern offen ſteht; 

Der frühling meiner zier 

Iſt ferne ſchon von hier, 
Gleich wie die bäche flüſſen, 

So eilt mein herbſt zu mir. 


Sch aber muß noch bleiben 
So, wie ich vormahls war, 
Soll nimmer mich beweiben, 
Mit keiner fern ein paarz 
Das füfle wangen roth 
Soll nimmer mir die noth 
Der einfamteit vertreiben, 
Solch leben ift ein tod, 


Du königin, Dione, 
Bon der es einig rührt, 
Daß meiner zeiten krone 
Mir feine Luft gebührt; 
Zn diß der liebe dand 
Die ich mein Icbenlang 
Ron dir und deinem fohne 
In meine laute fang? 


Es hat mich nie gefangen, 
Bas mir verbothen ik, 

Bin nie dem nachgegangen 
Was leib und feele büft; 
Mil feiner wilden brunft 

2. au eines ern gunft 
en zu erlangen 

Verfucht ich alle kunft. 


Sol ich mir denn erft rathen, 
Wenn fchon mein winter ſchnelt, 
Was thu ich dann vor thaten : 
Im füffen lichessftreit ? 
Ber jung fit, Hebt den krieg, 
Ein alter bleibt zurüd, 
Denn folcher art foldaten 
Erhalten fehlechten fieg- 


Mein, ipund wil ich haben 
Was auf mein leiden dient, 
Weil noch die fülle traben 
Und noch mein alter grüntz 
Komm Venus, ſchleuß mic, ein, 
Der liebſten, die ich mein, 
Sch wil von deinen gaben - 
Recht fatt und trunden ſeyn. 
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Heyrath3 » Gedanfen. 


Sol ſich der menfch, die Beine welt, 
—— a 
Der groffen nur cn liebe Denken? 


Die erd iſt fanber und beleckt 

Durch den gewünfchten fehein der fonnen, 
Fit ihres winter » fells entdedt, 

Und wird vom himmel Lieb gewonnen; 


Dee ſich herab in feinen ſchooß 
Durch einen warmen regen machet, 

Und fhwängert ihren bürren 
Daß alles fröhlich ficht und lachet. \ 


Was aus ‚der lufft den aderömann 
Mit fingen tröftet und erfreuet, 

Spricht lieblich eins das ander am. ) 
Und wird zugfeichen gleich geträuet. 


Die heerde treibt den hirten fort 
Der Galatheen nachzulauffen, 

Rom braucht fich int der beiten wort, 
Ihr Nompfen, eure gunft zu kauffen. 


Das melfte, welches auffenhalt 
Nur in den wellen ift zu finden, 

Ja hügel, berge, wild und wald, 
Muf ist in Kebe fich verbinden, 


Der menfch, ein ausaug biefer welt, 
Wird vieler ſchuld entlebigt bleiben 

Wenn er fih dem gemäf verhäft 
Was lufft, fee, erd und himmel tr 


Die beite Zeit zum lieben. 


Die fonne rennt mit prangen 
Durch ihre frühlings:bahn, 

Und lacht mit ihren wangen 
Den runden weltstreiß an, 


Der himmel kömmt zur erden, 
Gr wärmt und macht fie naf, 
Drum muf fie ſchwanger werden, 
Gebichret laub und graß. 


Der weſt⸗wind läft fich hören, 
Die Flora, feine braut, 
Aus liebe zu verchten 
Mit blumen, graß und fraut. 


Die vögel kommen niften 
Aus fremden ländern her, 

Und hengen nach den lüſten; 
Die ſchlffe gehn im meer, 


Der fchäfer hebt zu fingen 
Bon feiner Phyllls an, 

Die welt geht wie im fpringen, 
Es freut fih, was nur fan. 


Drum wer anipt zu lieben 
Ein gutes mittel bat, 
Der flieh es auffzuichieben, 
Und folge guten rath. 


Weil alles, was fich veget, 
In dem es fich verliebt, 

Und fich zu gleichen leget, 
Diezu uns anlaf giebt. 


Braut:Zank. 


Die ihr ipt fend erfchienen 
Zu unfrer freundligkeit, 

Was kann auch beffer dienen 
Ben diefer kalten zeit, 

Als daß ihr theild im tantzen, 
Euch übt, wie ich zwar thu, 

Zheils auch mit gläfer fchangen 
Spt auff einander zud 
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Ihr jungfern. und gefellen 
Man fordert euch hervor, 
Kommt, kommt euch sinzuftellen, 
Es mwindt der gange cher, 
Und fagen die fhallmenen, 
Daß di der braut = tang fen, 
Ihr ficht im erften renen, 
Kommt, findet euch berbey. 


Hat jemand nun im hersen 
efchloffen, die er liebt, 
Der thu er kunt die fchmerken 
Und was ihn nur betrübt, 
Die mag er fich befprechen, 
&o gut er immer kan, 
Er fage fein gebrechen 
Gettoſt der liebften an. 


Er rede mit den augen, 
Mit feuffsen ohne ziel, 
Und was zum vortrab taugen 
Mag in dem liebes⸗ fpiel, 
Durch füffes händes küffen, 
Und mas ihm fonft befant 
Laß er der licbften willen, 
Der liebe groffen brand, 


Dann auch ihr heren und frauen, 
Die ihr uns gutes gönnt, 

Kommt, laffet igund fchauen, 
Daß ihr auch tanken fönnt, 

Legt eurem gram was nicher, 
Den fchlauen lebens = dieb, 


Offt baden alte glieder 


Noch junge frenheit Lieb. 


Die aber nicht zu Ienden 
Noch aufzubringen fern, 
Die laffen fich befchenden 
Mit gutem bier und wein, 
Got, Blafien, fehendr die mandel 
Der gläfer frifch und voll, 
Ihr wift in diefem handel 
Des hofes ortnung wohl, 


Verzeiht mir doch daneben 
Ihe herren, daß ich geh, 
She feht, mir winde mein leben, 
Beil ih im tange fich, 
Sch gi euch zu erfennen, 
ehmt ihr es ab an euch, 
Ob nicht mein mag brennen, 
Dem tattich = feuer gleich. 


Su ber fi meine feele 
Dat gang und gar verirrt, 
Von der mich kaum bie höfe, 
Des grabes trennen wird; 
Solt ic mit der micht fangen ! 
&o hätt es dieſen fchein, 
Als folte fchon das pflangen 
Der lieb erftorben fegn ? 


So lang «8, meine fonne, 
Die warn zu bergen geht, 
Solt ihr ſeyn meine wonne, 
Ich hab in mir erhoͤht 
Ein ſchloß für euch, darinnen 
Ihr eig herrſchen folt, 
Die könnt ihr meinen finnen 
Gebieten, wie ihr wott. 


So laft euch num zu ehren, 

Uns, und der gangen fchaar 
She muflcanten hören, 

Und macht es offenbahr: 
Daß mich vor allem leiden 

Die lieb ist hat verfchangt, 
Und daß in folhen freuten 

Ich nie vorhin getantzt. 


Simon Dad, 


rim 


Himmel! was vor bittrigkeit 
Heget doch die füffe liebe! 
Heute helle, morgen trübe 

SR ihr beftes ehren = leid. 

Himmel, was vor bittrigfeit 
Heget doch die füffe Liebe! 


Auff den Durchl. Hochgeb. Fürften und 
Herrn, Georg Wilhelmen, Ehur fürften 


zu Brandenburg ic. 


Bas ift Cllo dein beginnen 
Sambt den andern Plerlunen? 
Bas koͤmmt unfre feiten an? 
Welcher held ift, dem zu ehren 
Phocbus fich fo fharff laſt hören, 
Und fo künſtlich als er fan? 


Das bift du, troft unfrer zeiten, 
Dich erhebet theild der feiten, 
Theils der flimmen voller thon 
Held Georg, dir zugefallen, 

Laſſet Cinthlus erfchallen 
Seinen gantzen Helicon. 


Dein lob, fagt er, meine wonng, 
Grünt durch deffen gmadensfonne, 
Wird durch deſſen gunft gehegt, 

Den ihm Brandenburg gebohren, 
Und zum Fürften = licht erfohren, 
Der des reiches fcepter trägt. 


Deutſchland iſt fe meinen orben 
Ist zu rauch und afche worden, 
Bwingt bie kunſt verjagt zu feyn, 
Die in feinem werthen lande, 

Un des kühlen Pregeld rande, 
Röumt er ihr ein ort noch ein. 


DIE fein Königsberg und Preuffen 
Kan der Mufen wohnhauß heiffen, 
Seiner gnaden Linder Oft 
LÄR hiedurch ein fanfftes wehen, 
Unfer rechtes wachsthum fehen; 
Schafft uns nahrung, hülff und troſt. 


Hie muß fih mit fühlen fläffen 
Hippocrene felbft ergüffen, 
Mein Parnaf ragt hie hervor, 
He kan Socrates gebiethen, 
Und bie funft des Stagiriten 
Hebet hie das haupt empor, 


Plato, Tullius, Euclides, 
Maro, Flaccus, Aristides 
Und der ärpte Fürft Galen 
Kriegen hie ein neues leben, 
Ja man fieht hie fich erheben 
Paleftinen, Rom, Athen. 


Run für folhe huld und gmade, 
Die mein ſchiff an das geftade 
Aus dem ſturm und wellen nimmt, 
Wird ihm billich lobgefungen, 
Bullich wird von unfern zungen 
Ihm ein dandslied angeitimmt. 


Laß in einfalt unfern willen, 
Held, dir dein gemüthe ftillen, 
Schau uns dießfalls gnädig anz 
Götter, die ſchon alles haben, 
Eind vergnügt mit ſolchen gaben. 
Die das berg erzwingen fan. 


Die Bald: Luft. 


Die Luft hat mic gezwungen, 
Bu fahren in den wald, 

Wo durch der vögel zungen 
Die ganze lufft erfchallt, 


Fahrt fort ihe freuben = finder, 
Ihr püfche : bürgerey 

Und freyheits⸗ volt nicht minder, 
Singt eure melobey! 


Ihr lebt ohn alle forgen, 

Und lobt die gütt und macht 
Des fchöpfers, von dem morgen 
Bi in die fpäte nacht. 


Ihr baut euch artig nefte, 
Nur daß ihr junge hedtz 
Seyd nirgends frembd und gäfte, 
Habt euren tifch gebedt. 


She Mrebet nicht nach ſchaͤten, 
Durch abgunft müh und fireit, 
Der wald ift eur ergeben, 
Die feder euer kleid, 


Ach mwolte Gott, wir lebten 
Sn unſchuid, gleich wie Ihr, 
Nicht ohn auffhoren ſchwebten 
In ſorglicher begier. 


Wer iſt der alſo trauet 

Auff Gott, das höchfte gut, 
Der diefe welt gebauet, 

Und allen gutes thut? 


Wir find nicht zu erfüllen 
Dit reihthum und gewin, 
Und gehn um geldes willen 
Dfft zu der böllen hin. 


D daß wir Gott anhingen, 
Der uns verforgen fan, 

Und recht zu leben fiengen, 
Bon euch, ihe vögel an! 


Mayven-Luſt. 


Wie ſehr ſich ist erfreuen, 
er Erden gantzes hauf, 
Die fchöne luft des manen 
Lodt dorff und ſtadt hinaus, 


Dein her& beginnt zu mwallen, 

Wen ſich das luft⸗ volck ſchwingt 
Und laͤſt ein lied erſchallen, 

Daß berg und thal erklingt. 


Die heerden gehn fih welden, 
Ihr träger birtens mann 

Hebt hoch auff grüner beiden 
Gin frenes walblied an, 


Seht, wie mit groffen hauffen 
Dort um der flüfe rand 
Die heerden ſich belauffen, 
Und wäntfht ihm gleichen fland. 


Zudem bafeldft von weiten 
Ein Harcs bächlein quilt, 
Daß fich von benden feiten 
In graß und laub gehüllt. 


Der Kant herrfcht allermaffen, 
Die luft bezwingt das leid, 
Die welt it ausgelaffen 
Mit lich und fröligfeit, 


Simon Dad. 


Auf! Wenns bir ich finge, 
$üg mir auch isund bey, 

Die willig in mich bringe, 

Und meine liebſte fey. 


Sch habe gnug gepriefen, 
Zwar dich und deinen fohn, 
Mich dienftlih gnug erwleſen, 
Diß aber # mein lohn, 


Daß ich ohn map und ende, 
Muß derer müfig gehn, 
Die mir das berg verpfände, 
Mir treulich benzuftehn. 


Was fleucht, was kreucht, was ſchwimmet, 


Schmedt itzt des vor-jahrs koſt, 
Iſt liebe voll und glimmet, 
Nur ich flag über froft. 


SR denn in mic kein leben 
Zu deiner freuden fchein, 

Daß ich fo gut nicht eben . 
Wie heerd und laub fan ſeyn 


Lob ber Freundſchafft. 


Der menfch hat nichts fo eigen, 
So wohl fteht ihm nichts an, 
Als daß er treu erzeigen 
Und freundfchafft halten fan, 
Benn er mit feines gleichen 
Sol treten in ein band, 
Berfpricht fih, nicht zu weichen 
Mit bergen, mund und hand. 


Die red iſt uns gegeben, 
Damit wir nicht allein 
Bor uns nur follen leben, 
Und fern von leuten ſeyn; 
Wir follen und befragen, 
Und fehn auff — rath, 
Das leid einander Klagen, 
So uns betreten hat. 


Mas kan bie freude machen, 

Die einfamteit verhelt? 
Das giebt ein doppelt lachen, 

as freunden wird erzählt; 

Der fan fein leid vergeffen 

Der es von bergen ſagt; 
Der muß fich ſelbſt Catch, 

Der in geheim ſich nagt. 


Gott fichet mir vor allen, 
Die meine ſeele liebt: 
Dann fol mir auch gefallen, 
Der mir fich herzlich giebt, 
Mit diefem bundösgefellen 
Berlach ich pein und noth, 
Geh auff dem grund der hellen, 
Und breche durch den tod. 


Ich us ich habe her hen, 


o treue, wie gebührt, 
Die beucheley und f 
Mie wiffentlich berührt, 
Ich bin au ihnen wieder, 
Bon grund der feelen hold, 
Ich Lieb euch mehr, ihr brüder, 
As aller erden gold. 
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ward am 13. Mai 1785 in Wismar, wo fein Vater Bürs 
germeilter war geboren, und erhielt, nach vollendeten Stus 
dien, im Jahre 1813 eine außerordentliche Profeffur der 
Geſchichte am der Unverfieit zu Kiel, wo er fpäter auch 
Secretair der Deputation der holftein s fhleswig’fchen Präs 
laten und Ritterfchaft wurde. Nachdem er dafelbit mit 
ausgezeichnerem Beifall gelehrt, nahm er 1828 einen Ruf 
nady Göttingen, als K. Danndverifcher Hofrath und ors 
dentlicher Profeffer der Gefchichte, wo er gegenwärtig noch 
lebt, am. 


Seine deutſchen Schriften find: 

Nevkorus der Dithmarſche. Kiel, 1818. 

Forfchungen aus dem Gebiete der Gefhichte. 
Altona, 1822—24. 2 Be. \ 

Joh. Avolfts genannt Neoforus, Chronik von 
Ditbmarichen. Kiel, 1827. 2 Bor. 

Lübeck's Selbftbefreiung am 1. Mai 1236, Ham: 
burg, 1328. 

Duellentunde ber deutfhen Gefhichte. Göttins 
gen, 1830 


D. bat ſich ducch tiefes Quellenftubium, Scharffinn, Bes 
redſamkeit und Klarheit, bereits ald einen der gruͤndlich⸗ 
ften und umſichtigſten deurfchen Geſchichtsforſcher gezeigt. 
Es iſt lebhaft zu wünfhen, daß er mit größeren, in feis 
ner ruhigen umd.gediegenen Weiſe gefchriebenen Werken, 
die hiſtoriſche Literatur Deutſchlands bereichern möge, 


Luͤbecks Selbfibefreiung. 


Als im Jahre 1201 König Waldemars des Grften Söhne 
Holftein eroberten, fielen auch übe und Hamburg in ihre 
Hände, zwei mächtige, mit gräflichen, berzoglichen und kai⸗ 
ferlichen Freiheiten ausgeftattere Städte, und die am liebiten 
Miemandem geborcht hätten. Im Lübet nahm König Anud 
die Hultigung der neu unterworfenen deutichen und wendis 
fhen Gebiete an, und Waldemar IT. folgte bald feinem Beis 
fpiele. Er betätigte der Stadt den Freiheitsbrief Katler Fried: 
rich Barbaroffad, aber er riß fie zugleich zaͤnzlich los von 
aller Semeinfchaftmit dem deutfchen Reiche, und nicht lange, 
fo gab Kaiſer Friedrich II. ihm (1214) Brief und Siegel 
darauf, Jetzt war Lübeck unter dänifcher Reichshohelt die 
Statt des meuen bänifchen Behnsgrafen von Norbelbingen, 
Albert von Orlamünde, der auf des Adnigs Geheiß dem wiche 
tigen Befig ummauerte, ein feites Schloß in der Stadt erbaute, 
und feite löffer an der Zrave, namentlich zu Travemünde. 
eübeds Bürger, früh mündig geworden, fühlten fchwer, daß 
fie fortan fremder Größe dienen mußten. Als in der Nacht 
vom Glen auf den ‘Tten Mai 1223 König Waldemar in jene 
langwierige Gefangenschaft fiel, die das Scidfal von Nords 
deutichland ummwanbdte, fihrieb ber Papft (2. Nov.) den Lür 
bedern, fie möchten, mie des Zöpfers Werk im Ofen, jest 
ihre Treue dem Könige in der Widerwärtigkeit beweifen. Wirt: 
lid) auch, fu erzählt man , unternahmen fie nichts während 
der langen Befangenfchaft Waltemars, thellten feine der Bes 
mwegungen in Holſtein und Medlenburg, duldeten die dänifche 
Belasung in ihrem Stadtfchloffe, wünfchten fogar Glüd zu 
der endlichen Beireiung des Königs z alles das nicht weil ihr 
Einn von Deutſchland abgewandt war, fondern weil fie hoͤ⸗ 
ber hinaus wollten. In aller Stille fertigten fie an Kalſer 
Friedrich eine Gefandtfchaft ab, fprachen ihn um die Gewäh⸗— 
rung der Reichsunmittelbarkeit an, die er ihnen auch zu Parma 
unterm Idten März 1226 urkundlich erteilte, Jeßt erit, am 
iften Mai, fchritten fie zur Ausführung, lodten unter dem 
Scheine des herfömmlichen Maifeſtes den dänifchen Befehle: 
haber vor die Stadt hinaus, machten ihn zum Maigrafen und 
fellten er. an, während eine Anzahl entfchloffener 
Bürger fich in die Burg begab, im die Jeder frei eintreten 
durfte, als man fich ſtark genug glaubte, die verborgenen 
Waffen hervorzog und die arglofe Beſatzung glüdlich übers 
mannte. Auf den Ruf diefer Selbſtbefreiung fertigte Kaifer 
Friedrich abermals, im Junius deffelben Jahres, für Lübeck 
eine Urkunde der Reichsfreiheit aus, welche duch die Schlacht 


von Bornhövede im folgenden Sommer ihre Beftätigung erhielt 
und in volles Leben trat, 

Alfo lautet die Erzählung von Gran; und Petrus Dfai, 
Reimar Kock und Damsforr und unzähligen Andern, bie 
auf Beder hin, den meueiten Beichichtfchreiber von kLübeck, for 
viel mie bewußt, ohne Ausnahme. Es erzählt ſich aber leicht, 
woher mir Schwierigkeiten in der Sache entflanden find. 

Ich las die beiden Werträge, melde König Waldemar 
zum Zwecke feiner Befreiung abfchlef, in Zhorkelins befanne 
tem Diplomatarium, vertaufchte jedoch dieſe wegen der Uns 
verftändlichkeit verfchiedener Stellen mit den Originibus Guel- 
ficis und fand wirklich, daß im thorkelinihen Abdrucke aus 
den Originibus nicht allein viele Stellen fehlerhaft find, fons 
dern auch ein paar Zeilen fehlen. . 

Der erfte Vertrag, Datirt von Atın Juli 1224, emthält 
nicht allein die Verzichtleiftung des Aöniges auf das Überelbi: 
ſche Band und auf alles was durch ihm dem deutſchen Reiche 
entfremdet; nicht gllein wird Jedermann in den abgetretenen 
Banden des Gites und ber Duldigung gegen Dänemark ents 
lafien, um unter Kaiſer und Reich zuräcjufchren, fondern 
Lübel wird auch austrüdlich als die Statt bezeichnet, wo 
der König 25,000 Mark löthigen Silbers an die Gefandten 
des Königes von Serufalem und an die Brüder des deutichen 
Haufes auszahlen foll, mofern fein Verſprechen, binnen zwei 
Jahren einen Areuzzug zu unternehmen, unerfült bleiben follte. 
Sicherlich alfo war «6 nicht die Meinung, die Etadt Lübed 
von der allemeinen Beſtimmung der Abtretungen auszunchs 
men und diefen wichtigen Pla in Dänemarks Händen zu 
laſſen. Aber, es it wahr, biefer erfie WBertrag ging nic 
in Erfüllung. Graf Albert, derweile Regent von Dänemarf, 
hatte fich eines Andern befonnen. „Ich dachte zuerſt,“ fchrieb 
er dem Papfle, „die koͤſung meines Oheims fchleunig zu bes 
wirken, aber hernach hielt ich es für nüglicher für das ge— 
meine Wohl, das Verbrechen zu ftrafen, weil Trug Niemans 
dem frommen darf. Somit verwarf er um Michaelis vor 
der Reichsverlammlang zu Bardbewid im Beifein des römifchen 
Königs den früher unbedingt befchworenen Vertrag, und lies 
ferte im Ian. 1225 die Schlacht bei Wölln, deren unglüdlis 
cher Ausgang ibn den königlichen Gefangenen im loſſe 
Schwerin zugeſellte. Nun ſchloß Waldemar am iTten No⸗ 
vember einen zweiten Vertrag für feine Befreiung, verzichtete 
abermals auf die femannten Grbicte, und zwar recht ausdrüds 
lich auf alles Neichstand zwifchen Evder und Elbe, von ber 
Mündung der Enter bis zur Levensaue und von der kLevens⸗ 
aue bis ans Meer, auf das Band des Fürften Burewin und 
alles Slavenland, bis auf Rügen — alfo firberlich auch auf 
Lübel. Dazu wird die Fortdauer der Hantelsfreibeiten der 
Lübeder und Hamburger in Däncmark förmlich ausbedungen, 
was Niemand einfallen konnte, wenn übel bänifch bleiben 
folte, und was ſchwerlich Jemandem einfiel, wenn nicht die 
Rübeler und Hamburger «6 felbft betrieben, enblich wird in 
Abſicht des Löfegeldes ausgemacht, daß, wenn der König einen 
gewiſſen Zahlungstermin nicht halten fann, zwei oder drei 
angefehne Dänen fich als Geifel nach Lübeck ſtellen follen 
(Lubeke intrabunt), eine Bedingung ohne Sinn, wenn Lüs 
bet als dänifche Stadt betrachtet ward, Mir fehlen es daher, 
indem ich bloß auf die Vertragsurfunde fah, nicht länger zweis 
felbaft, dag kübeck ſchon vor dem zweiten Vertrage von den 
Dänen geräumt fei, wahrſcheinlich vermöge ber Echlacht von 
Mölln, vielleicht ohme weiteres dadurch, daß Graf Albert die 
Befasung herausjog, um deſto fräftiger feinen Feinden ents 
egentreten zu können; denn er hatte nicht mehr allein mit 
en Mecklenburgern zu Schaffen, neuerlich war der Erzbifchof 
von Bremen mit einer bedeutenden Macht Über die Eibe ges 
angen und führte den jungen Grafen Adolf IV. von Pol⸗ 

ein, ven vechtmäßigen Erben des Landes, mit fih. Ja wollte 
man auch der Urkunde zum Trotze annehmen, die dänifche 
Beſatzung fei noch länger in Lübeck geblichen und man habe 
es mie Lübe gemacht wie mit Rendsburg, dem König freis 
gegeben, che die Befabung herausgezogen worden, immer blich 
moch als Bürgfhaft der Erfüllung der jüngere Aönig in der 
Haft zurück. Der Vater erlangte die Freiheit am Ziften Dec. 
1225, Den näcften Oftern trug man fein Bedenken dem 
Vertrage gemäß den jungen König freizugeben, alfo waren 
die Bedingungen des Vertrages bis dahin von Seiten Wal: 
demars erfüllt, im fpäteften, doch unmwahrfcheinlichen Kalle 
alfo ward Lübeck vor Oftern d. i. vor dem 1Yten April 1226 
erledigt, es war alfo auf keinen Fan nöthig die Lift des erſten 
Mais anzumenden. Solher Bit und Selbſtbefrelung wird 
aber auch bei feinem einzigen der gleichzeitigen Schriftfteller 
gedacht, weder Albert von Stade, noch Mönch Gott⸗ 
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fricd ans dem St. Pantaleond Kloſter zu Clin haben ein 
Wort davon, und was wäre die Gefchichte unſter Gegenden 
in diefem am norddeutfchen und dänifchen Quellen armen Zeitz 
raume ohne fie! Eine dritte Quelle von Wichtigkeit 
— 5 —* ek at ————— 
n a un 

nicht im Stiche ; gleich der moͤliner Schlacht 
nennt fie Lübed 


Es. 000 = hart Blatt derſel⸗ 
ben % ebenheiten u. ſ. w. 

ten "müßte. Wir verdanfen aber dem verdienitvollen Wer 
defind die Belehrung, daß diefe Chronik nur eine abgefürzte 
Ueberfegung der ungedrudten lateinifhen Chronographie des 
Conrad von Halberſtadt ift, der im der zweiten Hälfte 
des dreisehnten Jahrhunderts fchrieb, und demnäcft die Nach: 
richt, daß eine Abſchrift der nographie fich in der konig⸗ 
lichen Bibllothek in Hannover finde, Diefer Umftand verans 


Was bleibt denn aber nah dem allen nun ale That⸗ 
che? Die Lübeer wurden frei durch die möllner Schlacht 
Jan. 1225 Mun des frengen Oberaufſehers entledigt, 
benusten fie den Augenblid, um, che der junge Landesherr, 
Graf Adolf, noch ganz zu Kräften käme, ihre Zukunft ficher 
zu fellen. Sie fchidten in aller Stille eine Befandrichaft an 
Kaiſer Friedrich IE, legten ihm das Privilegium feines Groß: 
vaters vor und erlangten zuvoerderſt die Beitätigung deffelben 
in einer meines Willens ungedrudten (und ich weiß nicht, ob 
überall noch vorfindlichen) Urkunde am 14ten Mär; 1226 
zu Parma ausgefertigt, und demnächit in demfelben Sommer 
die berühmte Urkunde, worin der Kaiſer, nach der Art der 
Freibriefe feiner italleniſchen Städte, übe gegen eine jährs 
liche Zahlung von 60 Marf mit fehr vermehrten Gerechtſa⸗ 
men zu einer freien Eatferlichen Statt erhebt, Sie ift im 
ZJunius zu Borge S. Donnino ausgeftelt, wo der Kalfer 
auch am Ulten Julius fich befand. Man findet fie öfter, 
unter andern bei Weftphalen abgedrudt, doch fo wenig fehr 
ferfrei, daß ein diplomatifch genauer Abdruck, oder am liche 
fin ein Facsimile von diefen und den ältern Briefen mit 
ihren golonen Bullen zu wünfchen wäre, ein Vedürfnif, wels 
ches der Here Dberappellarionsraty Ha in Lübed felber 
ausgefprochen hat und zu allgemeiner Zufriedenheit erfüllen 
würde. Der Freibrief wird dadurch noch wichtiger, weil ihn 
Herzog Albert von Sachfen felber mit unterichrieben hat, er, 
defien Anfprüche neben denem der hoffteinifchen Grafen, am 
meiften zu fürchten waren. Aber auch bier, wie in fo vielen 
menfhlichen Fällen, waren die Begebenheiten wichtiger als 
alle Verbricfungen. Im denfelben Junius »Zagen, in wel: 
hen die Lübeder bei dem Kaifer zum Ziele famen, erwarb 
ſich König Waldemar vom Papfte, der des Kalfers Freund 
nicht war, bie Losſprechung von dem Eide, den er bei feiner 
Loslaffung geſchworen. on hatte Dithmarfchen , fchon hat⸗ 
ten die Grafen von Schwerin und Holftein die Schärfe fels 
ned Schwertes am der Ender empfunden, Rendsburg, neuer: 
dings erft den Holfteinern übergeben, ging verloren. Da 
empfand Graf Heinrich von Schwerin, daß man noch mehr 
rerer Helfer bebürfe, ſchloß am 15ten Febr. 1227 mit dem 
aus Jtalien zurüdgetchrten Herzog Albert von Sachſen zu 
Lübeck ein Bündnif und nahm, fo hochfahrend er war, feine 
Lande vom Derzoge zu ®chen; auch Graf Adolf erfannte den 
Anhalter als feinen Lehnsherrn an; wenn der Sieg gelänge, 
—6* dem Herzog das Ratzeburgiſche und kübed achören. 
emgemäß ward auch mach der bornhöncter Schlacht verfahs 
ten, Albert von Orlamünde mußte feine Befrrlung aus Ketz 
ten durch die Feſtung Lauenburg erfaufen, und dem Herzog 
er das raschurger Land unbeltritten. Auch rechnete er 
übel zu feinen? Herzogtbum, und die Lubecker lichen es ſich 
gefallen, daß er fie als ihr Herzog im Jahre 1234 mit Iras 
demünde beſchenkte. Inzwiſchen kam Füber bald in den Fall, 
nicht mehr mit dem Plutus des Ariftophanes fragen zu bürs 
fen: „Wie mar’ ich's, dafi ich der Macht, die ih, wie ihr 
fagt, befigte, wirflich Here werde 77 Das Haupt der Danfe 
fonnte feinen Faiferlichen Brief entfalten, ohne die Anſprüche 
der Anhalter zu fürchten. 


Freilich hatte Graf Adolf IV. die Schwachhelt, fich mit 
feinem gefährlichften Feinde zur Eroberung von Führt zu vers 
binden; — doch che wir dahin kommen, mögen einige Bes 
merfungen über ihn Plag finden. Sein Haus herrfchte feit dem 
Jahre 1110 (nicht 1106) in Holftein und Stormarn, mit wel: 
hen Landen Adolf IL, ein großer Fürft im kleinen Gebiete, 


enthale dem 


das erfaufte Wagrien (nicht vor 1142) verband, wo er Lübect 
baute. Adolf Il, ward vierzigjä von Fand und keuten 
vertrieben (1201), fiel ſelber in väntihe Gefangenfchaft, aus 
der er nur gegen die Bürgfchaft feiner eignen Kinder nach 
2 Jahren lostam (1208). Graf hatte mit feiner. Ges 
mahlin Adelheid 3 Söhne, Conrad, Adolf und Bruns, Chris 
ſtiani möchte den Adolf zum jüngften Sohne machen, allen, 
dag Bruno der jängfte war, folgt auch darans, daß er nach 
lichen Roofe der jüngften Söhne den geiftlichen 
Stand erwählte, Er ſtarb als Biſchof von Olmüg. Der ger 
fangene Graf mußte ſchwoören, das Land dieffeits der Elbe nie 
wieder zu betreten, noch für feine Wicderherftellang, ſey es fels 
ber, oder durch Andere, etwas unternehmen zju wollen. Ge 
ging in feine Stammgraffchaft Schauendurg. Imölf Geifeln 
blieben ats Bürgen feiner Zreue zehn Jahre lang in Dane⸗ 
marf zurüd, Söhne der angeichnften Männer, an ihrer Spise 
zwei Söhne des Grafen, Wermurhlih war Bruno damals 
noch nicht geboren, auf allen Fall aber befand fidh, da die 
älteren Söhne die beſſeren Bürgen waren, der jünge Adolf 
mit unter den Geiſeln, und hat ſonach die Jahre 1203 bis 
1213 gezwungener Weiſe mit feinem ältern Bruder in Dänes 
mark jugebracht. Als er losfam, mochte ex 13 bis 14 Jahre 
zählen, Adolf kann nicht jünger als das Jahrhundert gewe— 
fen fein, denn ex konnte fchon im 3.1237 feine Zochter Mechs 
tild verheirathen. Mach diefer Erörterung des Dergangs ers 
fheint als Fabel die Erzählung, die man allenthalben wieder: 
holt findet, daf eine Adelefrau, Deefts von Kellingdorp,, gleich 
nach der Eroberung von Solſtein durch die Dänen, das Gras 
fentind zu fih in die Kremper Marfch genommen und in ihm 
den fünftigen Befreiet Holfteins auferjogen habs, Der bes 


kannte Presbyter Bremenfis erzählt von der Sache, welche 
Gran; umgeitaltet weiterträgt, von mo fie dann zu Samefort 


und in Peterfens holſteiniſche Chronik enge if. 
Presbnter wirft bier auf eine gräuliche Weife Zahlen und 
Zhatfahen durch einander, läßt die Eroberung Holfteins im 
Jahre 1199 geichehen fein, und zwar hauptſächlich durch des 
dänischen Hönige Anud Mutter, die fehwarze Margarethe, 
die auch das Danamerf gebaut hat (fo viel Worte, fo viel 
Serthümer !); erzähle dann die befannten Anekvoten von Itzehoe 
und dem Amtmanne in Segeberg, der das Jütſche Lov einführ 
ren wollte, (das damals noch gar nicht gefchrieben war), bis 
endlich die Derfts und in t die Schlacht von Bornhönede, 
die er auf das Jahr 1212 fegr, alles wicder gut machen. 
Bei dem allen läßt der Presbnter dem Adolf nicht Hei der Deeſts 
von Kindheit an erzogen fein; dieſen Umftand und bie von 
ihr bei dem alten Bater angewandte Rhetorik bringen erſt die 
Späteren hinein; fie erbat, mac dem Presbnter, und erhielt 
vom Vater den Jüngling Adolf (adolescentem flium suum 
Adolfum), und um ibe Verdlenſt nicht gang untergehen zu laſ⸗ 
fen, dürfen wir getroft annehmen, af fie entweder unmittels 
bar oder durdy die Dazmwifchentunft des Erzbifchofs von Bres 
men den alten Grafen entichieden habe, feinen zweiten Sohn 
an die Wiederherftellung feines Hauſes in Holftein zu wagen, 
denn Gonrad ſollte des Waters Machfolger in Schauenburg 
werden. Diefe Sendung Adolfs ind überelbifche Land ift aber 
auf jeden Fall erſt zu der Zeit geichehen, da durch die Gefan⸗ 
gennehmung Waldemars dem Lande wieder Hoffnung aufging; 
fie iſt auch micht einmal gleich mach der Gefangennahme ges 
ſchehen, denn in dem erften Wertrage, durch welchen Waldes 
mar ſeine Loſung fuchte, vom sten Juni 1224, wird der Schaus 
enburger J— gar nicht gedacht, vielmehr dem Grafen Albert 
von Orlamünde Holftein zugefichert, nur daß er «6 fortan vom 
deutichen Neiche zu Lehen nehme; ein ziemlich ficherer Beweis 
dafür, daß damals die Holfteiner fih noch nicht für ihren zur 
rudgetehtten PLandesheren erhoben hatten. Und was bedarf 
es mehr? wir haben ja die beitimmte Ausfage einch viel Als 
teen und beffern Zeugen als des Presbyter, des Werfaflers 
der lüneburger Ghronif, Es war cin halbes Jahr nad) jenem 
erften Vertrage, es war am Themasabende, 20flen Decem: 
ber 1224, als der Ersbifchof Gerhard mit feinem Schüslinge, 
dem Grafen Adolf, über die Elbe und gleich die Stör hin— 
auf, wo die Deeſts ihren Anhang in der Nähe hatte, bie vor 
Itehoe fuhr. Da erhub fich das Land für feinen rechtimäßis 
gen Herrn und nahm die Burgen Graf Alberts ein, der den 
Welten des Bandes preisgab, um den Oſſen zu retten, den 
aber wenige Tage darauf die Schlacht bei Mölln (Jan. 1225) 
in Gefangenfchaft brachte. So wurde Holftein frei, 23 Jahre 
nach der Gefangennchmung des alten Grafen Atolf. Dar 
mals befreite fih auch Lübed. Dieſes find nicht 
meine Worte, die Lüneburger Chronik fagt’s, nur nad) be: 
ftimmter: „Do gaven oc de van Lubeke de Stat deme 
Rike;* und, nachdem fie nun noch hinzugefünt, wir Graf 
Adolf um Faſtnacht die bei Hamburg durch Albert erbaute 
Feftung erſtürmte, foricht fie mit Euger Unterfiheitung: Do 
gaven oc de van Hamburch de Stat deme Greven Alve, 
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Solchergeſtalt ſpricht dieſes eine if über. beide hie 
ſtoriſche pr die Zeit von Adolfs Ankunft in Hols 

n, und die von Lübecks Befreiung, das Endurtheil. Ueber 
k Urt der legteren läßt ſich nur fagen, daf wahrſchein⸗ 
tich giue fremte Mitwirkung geſchah, denn fonft wäre «6 
wohl nicht fo leicht zu der Sendung an den Kaifer gekommen, 
und wer die alte Erzählung einmal lieb hat, kann fie aud) 
fo unterbringen und ſich freuen, daf die Lübeder ein P 
ber fo pfiffig und ihre Feinde, jorglos im rings empörten Lande, 
noch viel einfältiger, man dachte, geweien find. 

Nach ſolcher Wicderheritellung, mach ſolchem Sturze, ver⸗ 
dient es ſchweren Tadel, nicht eben — Graf Adolf nach der 
Herrfchaft Über fo kühne und ehrenwerthe Bürger zu trachten 
fi ‚ wie die Lübeder waren, denen fein Großvater die 
Stadt gebaut hatte (mie ganz anders wäre «6 um Dolftsins 
Wohlfahrt und Recht bewandt, wenn Lübet und Hamburg 
dem gefellt geblieben wären!), fondern daf er es ums 
bedacht, auf Morddeutfchlands und die eigene Gefahr hin, mit 
Waldemar verbunden, that. Doch nicht um des Zadels wils 
ten fei dies efagt, fondern um auf dieſen den Mühfeligkeis 
ten der MWiflenfc-ift gewibmeten Bogen noch eine hiſtoriſche 
Kritik zu bringen. Mehrere Erzähler bürden dem Grafen 
Adolf ftatt eimer Verkehrtheit deren zwei auf, laffen ihn weis 
mal mit Waldemarn Lübel belagern, einmal 1234 und aber: 
mals im nächiten Jahre. Und, was nun den Dergang betrifft, 
beide Bundesfreunde, wird erzählt, fchloffen im 3. 1234 
die Stadt zu Waſſer und zu Sande cin, der König ſchiffte 
die Trave hinauf, legte am jeder Seite einen fehlen Thurm 
am, fverrte den Fluß durch Pfahlwerk, durch verfenkte Schiffe, 
eine vorgezogene Kette; aber ein revaler Schiff, mit voller 
Gewalt anfabrend (gegen den Strom?), zerfprengte Lie 
Kette, und felbit der eingefperrte Fluß fuchte fi) einen ans 
dern Meg ing Meer und fand ihn, che die Bürger noch ihren 
Vorfas, ihm ein andres Bett zu graben, ur volführt hats 
ten. Genug, Lübel ward gerettet. Dieſes ift aber nur tie 
Summe der wunderbaren Sachen, die hier vorfommen. Wer 
nig Kenner zwar der Wafferbaufunft, glaube ich, daß tie 
von den Belagerer getroffenen Anftalten Lediglich auf vie 
Sperrung der Schifffahrt berechnet waren, nicht aber auf eine 
Zudämmung, die den Fluß zu gewaltfamen Mafregeln gendr 
thigt hätte, welche ten Belagerern fürwahr die meilte Gefahr 
drehten, Auch ift nach der ganzen Dertlichkeit ſchwer zu bes 
greifen, wie die ringeumftellten Lübeder follen im Stande ges 
welen fein draußen an einem andern Bette für den Fluß zu 
arbeiten, eben fo wenig, wie fie, von der See aus bloquitt 
davon für den Augenblick hätten Nusen für ihre Berforgung 
mit Lebensmitteln ziehen können. Abermals erfcheint allein 
glaubhaft der einfache Bericht der ätteften Gavährsmänner: 
der König und der Graf fperrten die Trave und bautın an 
beiden Seiten des Fluffes ein Feſtungswert: fo fagt Albert 
von Stade, fo die lüneburger Ghronif, und wer Eonnte 
beffer Befcheid wiſſen als Abt Albert, der zwei Jahr fpäter 
in Verbindung mit dem Grafen Adolf eine Urkunde unterzeich: 
nete? Won einer Wiederholung des mislungenen Unter: 
nehmens im folgenden Jahre melden Beide kein Wort, auch 
Gorners Chronik nicht, die fonft in der Zeit bier fehr abirrt. 
Schon die Mahnung Papit Gregors IX. hätte davon abhals 
ten mögen; denn der befahl unterm 3Oiten Aug. 1234 dem 
Gapitel von Halberfladt, den König mittelſt des Bannes au 
zwingen den lübefer Hafen wieder zu öffnen, welchen er dem 
Wernehmen nach durch verfentte Schiffe geiperrt hatte, & nicht 
geringem Nachtheile des in Liefland neugepflansten Ghriftens 
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5. Ci. Dahlmann. 


thums; denn Über Lübed ging’ befti die Fahrt dahin. Ue⸗ 









brigens dürfte der Schlüffel zu dem Gerede von dem gegrabe⸗ 
Be ern in einer misverftandenen Sage liegen, wie denn 
Sagen fo oft in ihr Entgegenfeptes überfpringen. Der 

hafen hatte vor Alters wirklich zwei Ausgänge, ; 

ten der Inſel Priwald, die gr vor | 

in der Urkunde tichs U. der 


geben. Grit im Jahre 1286 lieh die 
Koften die Durchfahrt «rechts 
landfeit, wie er noch jest it. Später hatt 
lich vergeffen und erzählte fich im 
nifchen Hafenfperre habe man den Priwald. in eine 
wandeln wollen, um fi eine zweite Durchfahrt 3 
Im Julius 1335, als Kaifer y 4 

Königsfhwefter zu Worms Hochzeit 
2Often an, dort Fefte gab, ward der 
Der Raller muß {a ihre $ehenliihee 

er Kaiſer muß in Laune als 
er aus ſeiner eigenen Taſche dem ———— Ab⸗ 
ſandageld zahlte, ſtatt die Lübecker zahlen zu -laffen. 
Adolf verzichtete Dagegen für fih und feine Erben auf alle 
und feinee Vorfahren Anf auf die Stadt, ſo daß von 






nun an die Stadt mit Grund und Boden Faif war, Wie 
fan es denn aber, daß man hier nicht den Kaiferlichen: 

brief vom Jahre 1226 zum erschien he F 
— — = re reicheu * macht, welcher 
die Anlage einer Travefeftung oberhalb der Stadt männiglich 
—— und. den Bürgern ar Gebiet Zravemünde zus 
fihert ? Warum vermochte man dem: Ser jog 
Alberts Beiſpiele zu folgen und auch auf vers 
er Fey varr es AR frage * daß —*— * 

einiſchen Grafen im Brfis feſten vemün 

blieben, bis endlich die Lübeder am. 1390 dem. 


jungen Grafen Johann mit Bewilligung der Sandftände für 
4000 Mart lübifh die Feftung artonfen ab fe klar 
G6 war aber das, glaube ich, micht mehr die alte Feitung 
Waldemars vom * 1217. Dieſe ward vermuthuch vom 
den Luͤbeckern bei ihrer Seiſtbeftelung gefchleift, 6. war der 
neue Bau von der Belagerung von 1234, im weldem Graf 
Adolf feitdem eine Befasung hielt, alfo daß das Unternehmen. 
gegen übe doch nicht ganz ohme Ausbeute für ihn blieb. nd 
möchte weiter fragen: wie verträgt es fich mit dem fei 

und förmlichen wormfer Verg , da 
nachher nichts verglichen if, Graf Adol 
neuen * gegen Lübed umgeht? 
geführt. Amı Bartholomaustage (24. Aug.) 
1235 giebt er feiner Stadt Oldenburg —2 
ſolle fie im Falle eines Krieges mit 
feiner Stadt gebrauchen. Eben biefe 
in der Acte, welche im folgenden Jahr 1236 den 
ſches Recht verleiht fie ſteht dagegen nicht in 
henden Urkunde vom I. 1232 und fteht nicht mehr in 


Anftalt, ſich aller weltlichen Herrlichkeit zu entäw i 
fann aber nicht umbin den Wunfh nochmals ans 

daf zum Zwecke der Ermittelung diefer und mancher verwands 
ten ſchwierigen Berhältniffe die älteften Freibriefe der 
digen Stadt Lübed vollitändiger und beglaubigter, ale 


geſchehen, ans Licht treten mögen. Es ift kaum denkbar, 





hier noch ein anderes als das biftorifche Interefie 
könnte; die vorliegende Unterfuhung, das darf i . 
hat keinen andern Zweck. —— 





Johann Friedrich Huge, Freiherr von Dalberg 


warb am 17. Mai 1760 zu Herrnsheim geboren, aus 
dem Geſchlechte der Kämmerer von Worms ftammend, 
und mar kurtrier ſcher Geheimrrach und Domcapitular zu 
Trier, Worms und Speier. Gegen das Ende feines Res 
bens hatte er feinen Aufenthalt zu Afchaffenburg genom: 
men, wo er am 26. Juli 1812 ſtarb. 


Seine Schriften find: 
Ueber die Rechtfchaffenheit. Erfurt, 1776. 
—— er die Leidende Kraft des 
z Menf ar Mannheim, 1786, 


Blide eines Tonkänſtlers In die Dufit der 
Geiſter. Grfurt, 1787. 

Bom Erfinden und Bilden. Frankfurt, 1791. 

Ucber den Urfprung der Harmonie. Erfurt, 1800. 

Die Xeolsharfe. Ecfurt, 1808, 

Gita Govieda. Grfurt, 1802. 

Ueber die Mufit der Indier. Erfurt, 1802, 

— aus dem Reiche der Zöne Erfurt, 


Banis Dabriftan ober von der Religion der 
Parfen. Aſchaffenb., 1809, 

Seſchichte einer Drufenfamilie. Frankfurt, 1808, 

Ucber Metcorfultus der Alten. delberg, 1311. 


3. 5 H. von Dalberg. 


Ein geiftreicher und gelehrter Forſcher, ber ſich mit beſon⸗ 
derer Vorliebe archaͤologiſchen und aͤſthetiſchen Studien 
zumwandte, doch micht immer ſoſtematiſch zu ‘Werke ging, 
und ſich zuweilen von feiner Einbildungstraft zu ſehr forts 
reifen lief. Unter feinen Schriften hat ihm die Uebertras 
gung der Gita Govinda den meiften Kuf erworben. 





Urania 


oter 
Blide eines Tonkünſtlers 
in die 


Muſik der Geifter. *) 


Mie empfand ich den Zauber der Mufit mehr, ald am geſtrl⸗ 
gen Abend; Krankheit und finftre Schwermuth hatten fid) meis 
ner bimeiftert, ich verſuchte vergebens, fie zw verfcheuchen — 
eitles Beltreben! — fie kamen in taufend @eftalten wieder 
vor; ich gieng an das Klavier, und präludirte wilde, trauers 
volle Töne. — Da lag auf einmal, wie von einem Engel ges 
fandt, Pergoleſi's Salve Regina, vor mir; ich fang es, und das 
bimmtiiche „O duleis, O pia“ erfüllte meine Seele mit einem 
fo holen Gefühl von Andarht und fanfter Wehmuth, daß ich 
in Thranen zerſchmolzz +6 ward mir leichter, die geipannten 
Fibern lichen nach, ich ſant in eine erquidende Ruhe, nicht hel⸗ 
ter, aber wohl war mirs. Ich verlich das Alavier, ‚legte mic 
auf mein Ruhebette, und dachte den mannichfachen, fchnell vers 
änderten Zuftänden meiner Seele nach. Da umfchwebte der 
Genius der Harmonie mein Lager, und lifpelte mir Ahnduns 
gen aus den hohen Mufterien der geiftigen Tonkunſt u. 

Nie hatt? ich einen himmliſchern Benuß! wie der Blick beim 
Schmelzen des lichtheilen Silbers fand er und verfchmand. — 
Es war ein Treum, mir ſchwebt nur noch wie durch einen 
Mebel die Nüderinnerung davon vor. 

Der irdifche Schleler entfiel meinen Augen, ich verlieh die 
Grde, und ſchwebte plöglich in unermeßlihe Räume des Welts 
als, Eonnen, Planeten, Geflirne um mich, unzählbar In uns 
befchreiblichee Schönheit, welcher Zauber erfüllte mein Ohr! 
in oft geahndeten dem Menfchen zu reinen Melodien rollten 
die Sphaͤren den erhabenften Geſang. — Die größte Einheit 
in der reichten Wannihfaltigkeit, nur hörbar einem geiſtigen 
Shre. Zwar hat längft der görtliche Pythagoras die Geſetze 
ihrer Zahten berechnet, und die frdifche Harmonie aus der himm⸗ 
Lifchen entwidelt, aber feine Zahlen find mur tie Hülle der 
geiſtigen Zöne, fie geben dem Ohr keinen Bohllaut — der 
Geit in den irdifchen Schranken vermag fie nicht zu hören. 

Doch nicht die Körpenvelt allein; und was der Raum ein⸗ 
ſchließt, ſprach der Geniue, bervegt fich nach Geſetzen der himms 
iiſchen Darmonie, auch das Reich der Geiſter macht eine voll⸗ 
tommene Mufik, deren eigentlichee Ton und Einklang Gott 
felbſt ih, Ale Seelen find Theile diefer ewigen Enmphonie, 
alle bewegen fich na einer ihnen vorgefchriebenen zwedmaͤßi⸗ 
gen Melodie, jedes iſt ein Ganzes, jedes zugleich Theil eines 
größeren Ganzen, und alle deſſen unendliche heile bilden den 
grofen Ghor der Schöpfung, der in ewigen Lobgefängen ber 
Gottheit huldigt. 

Lich es unfere befchränfte Sinnlichkeit zu, in das Reich der 
Gelfter zu blicten; wir würden erflaunen, wie deſtimmt fie den 
harmonifchen —* folgen; wir würden fehen, daß unſte irs 
difche Mufit nur Bild, Hülle, Emblem der ewig geiftigen if. 

In allen Verhättniffen des Menfchen zum Univerfum, 
zu Gott, zur Geſeliſchaft, au fich ſelbſt, oder feiner 
innern Ratur handelt er nach Geſehen der Tonkunſt. Das 
Verhäftnig und Lie Etufenfolge der Geifter zu dem Wefen, 
daß fie alle umfaft, aus dem fie alle quellen, in defien Schoes 
fe zurüdtchren; ohne es feldft zu werden, weil fie feiner Rein 

eit und Einfachheit nie empfänglich find, liegt vollkom⸗ 
men im Bilde des Monachorts, aus dem alle Zöne entfpringen. 

Wie die Töne nur Mopififationen eined und des eriten 
Grundtons, zwar nicht er felbft, aber aus ihm entfprungen und 
abgeleitet find, fo die Seelen in Rüdfiht Gottes des erften, 
ewigen, einzigen reinen Grundtons. 

Jedes einzelne Befchlecht, jede Gattung, jedes Indivituum 
der Geifterwelt it ein Ton diefer einigen Salte, mehr oder 
minder ähnlich ihrem Grundton. 


) Aus: Fantaſien aus bem Reicht ber Abne von F. d. don 
Daldberg. Grfurt, 1806, . 


Encpel, d. deutſch Rational « Bit. IL, 
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Man wel, mie die Werfchiedenheit der Töne entſtehet: aus 
der Schwere des an eine Saite gehangenen Gewichts, und der 
fchnellern und fehwächern Vibration der Saiten; je geringere 
Os ʒillatlon in einem gegebenen Zeitraume, deſto tiefer und 
weicher ber Zonz je größer die Dsziation, deſto fihärfer der 
Zon. Go entftcht allmählig die Sekunde, die Zerze, die 
5 die Quinte * 

e entfernter vom Grundtone deſto fchärfer; je näher dem⸗ 
felben , defto welcher, defto mehr Ruhe in der Saite, in ber 
phufifchen Vibration des Gehörs, in der Empfindung der 
Seele; wahre Ruhe ift nur im Grundton, und feinem harmo⸗ 
nirenden Dreitfange. 

Laßt die Saiten und ein Bild der gefchaffenen Gelſter feon, 
faft uns in den Bibrationen die Beidenfchaften vorftellen, die 
die Geelen in immerwährender Melodie erhalten: fo werden 
diejenigen Seelen am reinften; d. h., phufifh zu reden, am 
wenigiten feharf und fehneidend fenn, die am mwenigiten durch 
Leidenfchaften getrieben fich dem Urtone, bem Eis der Ruhe 
und feinem harmonifchen Dreiklange, d. h. der moralifchen 
Harmonie nähern. 

Wie der Dreiflang die höchfte Vollkommenheit der Mufit 
At, fo im Menfchen das Ebenmaaf und richtige Verhältniß 
feiner Seelenträfte. 

Wie die Zöne alle wieder zum Grundtone ihrer Urquell 
ziehen; fo die Beifter zur Gottheitz — doch nähern fie fi 
ihe nur, werden nie fie ſelbſt. 

Diefe Annäherung geſchieht durch eine Reinigung, d. h. 
durch Verminderung des irdifchen Gewichts, das zu heftige 
Vibrationen (den Sturm ber Reidenfchaften) in uns hervorbringt. 

Dann ift der einzelne Zon Bild des Urtons, dann die 
ri Kr ur ——— —— fie ein reiner Hoktang ter 

aheitim Dreitlange wird; wenn fie der himmii 
Rube des Urtons nähert. ud — Iihen 

Die die Stimmung einzelner Töne ganze Accorde rein, und 
dieſer ihre Reinheit die Bollkommenheit des ganzen Klangges 
ſchlechts ausmacht, fo reinigen ſich durch allmählige individuelle 
Vervolltommnung und Aufflufungen Arten, Gattungen, Ges 
fchlechter der Geiſter, bis fie alle zu jener hohen Reinheit reif 
find, daß fie der irdiſchen Hülle entſchwinden, in die Intellektual⸗ 
welt zuröcdfchren, und da die Saiten jener himmlifchen Leier 
werden, welcher nur die Gottheit Taufcht. 

Jedes MWefen hat einen eigenen ihm beffimmten Ton. Aber 
einzelne Zöne geben weder Melodie noch Zufammenftimmung; 
ohne Rhvthmus und Harmonie iſt keine wahre Muſit. 

Die Bellimmung dee Gelfter follte nicht ſeyn, einzelne ifos 
lirte Paute zu geben, fondern als verwandte, obgleich felbitftäns 
tige Töne in einander zu fließen, und «in harmonifches Ganze, 
Gefeltfhaft, zu bilden, 

Harmonie it fo alt, ald der Gefang. Geſellſchaft ift mit 
der Schöpfung entſtanden. 

Harmonie befteht aus Wohllauten und Diffonanzen, jene 
find dem Ohre gefällig, dieſe flicht es, und findet nur Befries 
digung, wenn fie fih In Wohllaute auflöfen. 

Wie kein Licht ohne Schatten, fo der Reiz ber Konfonans 
zen nicht ohne Mißlaute. 

Konfonanzen find Liebe, Diffonanzen Haf. Aus Liche 
und Haß, fagt eine alte Dichtung, ward die Schöpfung ges 
bildet, ie en fi immer, doch Iöft Haß feloft fi 
endlich in Liebe auf. Es if Iſis und Dfiris, Thyphon und 
Ariman der Fabel. 

Zerien und Dreiflänge find dem Ohre am lieblichſten, fo 
dem Geifte die Gefühle der Liebez aber Gepten und Quarten, 
der Urfprung der Diffonanzen oder fehmerzhafter Empfinduns 
gen, find näthig, um den Werth der Zerjen zu erhöhen; um 
Meiz zu bewirken, um den Ekel der Monotonie zu vermeiden, 
rg und Mifvergnügen find in der Schöpfung fo nöthig 
als Freude. 

Das ift fo wahr, daß ſelbſt eine zu lange Reihe vollfoms 
mener Konfonanzen, Terzen, Quinten, Gepten das Ohr ber 
leitigt und den barmonifchen Geſetzen zumider ift, ja daß bie 
fhärfften Diffonanzen das Süße der Auflöfung in Konfonanzen 
am meiften fühlen machen. 

Um volltommene Zufammenftimmung und reine Mufif in 

efeftfchaftlichem Berbande zu bewirken, muß jeder ben Ihm bes 

Sry Zon rein anftimmen, und der ihm eignen Melodie 
folgen; ohne allein herrſchen und die andern Stimmen unters 
drüden zu wollen; cr iſt als Theil beftimmt, fih dem Ganzen, 
fo viel möglich, au opfern, mit und durch Liebe in andere 
Zöne Über zu flieken. ‚ 

Die Neigungen find der animalifchen Beſchaffenheit, was 
die Saiten dem Inftrumente find: menn fie auch unter fich 
das gehörige Werhältniß haben, und das Inſtrument ift zu 
hoch giamt, fo bricht «6, oder gibt nur Miflaute. 

ind manche Zöne geftimmt , andere nicht, fo fann kin 
reiner Gefang entfichen; die verſchledenen Syſteme und Ges 
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fchlechter der Weſen verhalten fich wie bie Inftrumente, jedes 
bat feine eigene ihm zufommende Melodie und Tongeltung, jer 
jedes feine eigene Saiten. Die Stimmung, die dem einen zur 
teäglich ift, würde dem andern manche Gaite rauben, vielleicht 
das ganze Inftrument jertrümmern, der Ton, der in dem eis 
nen ein leiſer Beohure Hau) ft, würde in dem andern ſcharf 
und fehneldend fenn. 

Nichts iſt ſchwerer, als die Stimmung der mannichfachen 
Snfteumentez wie tief muß man biezu in ihre Natur gedruns 
gen fern! Wer hat den Schlüſſel zu einem jeden Inftrus 
mente! Wer hat das Ohr rein genug, alle erforderliche Tem⸗ 
peraturen und Schwebungen zu mefjen? Gibts einen richtigen 
Zonmeffer der Seelen ! 

Manche find fo verftimmt, daß die gefchidtefte Hand nichts 
hilft; oft ifts nur ein falfcher Ton, der dem ganzen Inſtru— 
ment einen Miflaut giebt. Glüdt es bir, ihn auszufinden, 
und ihm eime andere Richtung zu geben, fo iſt die Harmonie 
wieder hergeſtellt. 

Jeder follte fein Inftrument am beften kennen; doch wie 
wenige kümmern fih darum; die meilten wollen in fremde 
Tone einfimmen, und verlieren ihren eigenen darüber, 

Mage es nicht, andere Jnitrumente zu ftimmen, fo lange 
du mit dem deinigen noch nicht im Reinen bit, du theileft 
ihnen font deine Miflaure mit; dringe deine Zemperatur kei⸗ 
andern auf, jeder hat feine eigene, die Kunſt ift, fie zw 
ordnen. 

Weihe Inftrumente müſſen weiche Zöne, ſchrelende, 
fharfe Raute hervorbringen. 

&o find den moralifchen Welen, die mehr zur Liebe und 
zu weichen Meigungen geftimmt find, folhe Zöne oder Ems 
pindungen nöthig, die damit übereinftimmen. 

Stärker organifirten Weſen gebührt eine folche weiche 
Melodie, auch fühlen fie fie nicht. 

Könnten wir die mannichfachen Zöne und Moden ber 
Leidenfchaften beflimmen und erbliden, welch relzend belchz 
rende Erkenntniß wäre dies! 

Wir find wahre Inftrumente, und die Leſdenſchaften unfre 
—— Nur gleihmäßige Stimmung iſt den Inſtrumenten jus 
täglich. 

Bei Narren iſt der Ton zu hoch geftimmt und übers 
fhreit. Bel Dummen zu tief, das In ent wird taub, 
die Melodie ſinnlos. 

Gentalifche Seelen geben Toͤne von fih, die bie andern 
in ihrem Alanggefchlechte nicht auffinden können, darum films 
men fie fo wenig zur gemöhnlichen Lebensmufit, fie haben 
ihre eigne Gamme, es it thöricht, fie nach dem gewöhnlichen 
Tonmeſſer abzumägen. Wird ein wohlgeftimmter Ton berührt, 
fo mat er die Saiten des ihm nächſten Inftrumente, wenn 
fie mit ihm einftimmen, vibriren, und diefe Salte alle ans 
dere, die mit ihnen barmoniren. 

Schönes Bild der Verwandtfchaft moralifcher Neigungen, 
‚und ihres magifchen Einfluffes auf die Seelen, befonders der 
fhönen und zarten Empfindungen, die weit ſchneller fich mits 
theilen, und der Seele viel wohlthuender find als Miflaute ; 
durch fie wird begreiflich, wie Liebe gleich dem elektriſchen 
Bunten wirkt, wie eine fehöne Handlung in fo vielen Geelen 
zugleich eine völlige Umftimmung bervorbringt. 

Auch die innere Beichaffenheit unn Regierung der Seele 
iſt wahre Mufit, und gründet fih auf harmonifche Geſetze. 

Der Gegenftand ber Mufik if der Ton, ihr 3wed 
das Wohlgefallen des Gehörs, 

So iſt das Dbjekt der Seelenmufit: der einem jg 
den Weſen eigne Tonz ihn rein anzufimmen, 
ibn immer mebr zu läutern; ihm mit den ver 
wanbdteften Zonarten zu mifhen. 

mmung der Seelenmuſik if reines Vergnügen 

für das Gehörorgan des Geiſtes. Die höcite Weisheit kann 

ber Seele nichts befferes zurufen, ale: Suche Veran 

gen; und in der volltommenften Hebereinftims 

ass der Theile zum Ganzen wirft du fie 
nden. 

Sofrates, Plato, Epikur ſchrieben ber Seele bie: 
fen fitrlihen Rhythmus vor, fo wie Pythagoras und 
Ariftoteles die Geſetze der Tonkunſt in Werhättniffen und 
in Wohllauten fanden, 
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Drbnung, Summetrie, Uchereinffiimmung if 
die Seele des Geiſtes, iſt das, wobei er das reinfte Ber— 
gnünen empfindet. Es if der Genuß in der Mufit, es if 
die Blume des Schönen und Gefälligen, «6 ift der Reiz des 
fiettich = Schönen. 

Die Seele ik din Zon, ber fih immer’ reiner ſtimmen 
follz jeder Zon hat etwas vom Grundtone in ſich, je mehr er 
ſich diefem nähert, je reiner und geiftiger wird er, Die Seele 
muß erft ihre Baufbahn durdwandern, wie der Zon des Mus 
nocords die Octav, eh fie zur Wollenbung gelangt, Darum 
hat fie einen doppelten Trieb zuc Thätigkeit und Ruhe, 
jur Zrägheit und Bewegung, beide ihre wefentlich 


aöthig. 

Die Schwingungen der Saite (die Leidenfchaften der 
Seele) find alſo micht ſchaͤdlich, fie find es vielmehr, die bem 
fi immer weiter in dee Melodie feines Dafeyns 

ren. 

Darum warb ihm ein eigenes ——— gegeben, 
Wille und Selbſtbeherrſchung. iefer ift das Eben⸗ 
bild, der wahre Machllang des Grundtons, das, moburcd 
er ihm Ahnlich wird. Aber wicht Melodie allein, auch Dars 
monie gebot die Schöpfung, hleß ähnliche Zöne ſich auffus 
chen und anzichen. 

So firebe die Seele rings um fih ber nach denen ihre 
verwandteften homogenften Zönen, nicht um Einklang mit ih⸗ 
nen zu machen, fonbern einen fühen Wohllaut hervor zu brins 
gen, ſich mit und durch fie zu reinigen; bolde Liebe! füße 
Freundfchaft! fanfte Gefälligkeit! wer abndet, er— 
kennt, fühlt nicht tief hier deine zauberifhe Macht ! 

Es giebt Seelen, wie Zöne, die fih mit mehreren mifchen 
können, andere nur mit wenigen; jedes handle hierin nach 
den Belegen feines Wefens, fuche nicht zu vereinigen, was Die 
Natur ſchon trennte. 

Die Mufit wechfelt in zwei Tonarten ab; bie eine ein 
Kind ber Freude, die andere der Ausdrud bes Leidens. 
So auch bas ewige wechſelnde Konzert des Lebens, und dieſe 
Miſchung kündet die Weisheit ihres lichebers an, bald in 
Dur: bald in Molltönen; bald in fchneller, mäßiger, laug⸗ 
famer Bewegung fchreitet der Pulsichlag der Matur in immer 
neuen, immer abwechſelnden Veränderungen fort. 

Dem einen ift mehr von diefer, dem andern mehr von 
jener Zonart befchleden ; das Schidfal verthrilt die Stimmen 
diefes Konzerts! 

Eind dir viele Zrauertöne zum Loos geworden, armer 
Sterbticher! bemühe dich, dein Gehör darnach zu gewöhnen. — 
Es kommt viel auf deinen reinen Willen an, viele Molltöne 
werden fih dann in freudige Schwingungen verwandeln. 

Die Seele bat eine Begierde, Verhaͤltniſſe zu entdeden 
und zu ordnen, je reiner und einfacher diefelden find, je mehr 
gefallen fie ihr. 

Eie hat zugleich vermöge ihrer Natur, die alle Belchrins 
fung von Raum und Zeit haft, die Begierde, viele Ver—⸗ 
bättniffe in möglihft kurzer Zeit zu fihauen. 

Was die Seele in der Mufit reist, iſt eben die Anſchau⸗ 
ung und Wergleichung der Verhältniffe: Was fie mehr an 
den entjüdenden Pergolefi, den ſeraphiſchen Händel und 
Mozart, den erbabenen Glud, als einen von den vielen ans 
dern mit Darmonie lururirenden Tonſetzern binzicht, if das 
Einfache, Große, Erhabene, was jene befselt, und die Seele in 
eine nrößere Sphäre verſetzt. 

Was in zufammengeichten Stüden den Reiz der Seele 
macht, iſt eben der verfchaffte Reihthum von Ideen in einem 
fürzern Beitraume, 

Es if die fo wenigen Menfchen, 
eigene Gabe der Scele, nur den Weg anzudeuten, den fie ges 
ben foll, und das übrige dem freien Schwung der Einbildungse 
fraft zu überlaffen. So au in der Mufit des Lebens. 

Der große einzige Genuß der Seele iſt, Werhältniffe,zu 
entdeden und zu ordnen, 

Die einfahften Verbältniffe find ihr die liebiten, bie 
(hönften, die nüglichiten, fie fuche fie alſo immer auf. 

Eie ſtrebe nach grofem Reichthume von Ideen in möge 
fichft kurzem Zeitraume, das heißt: fie werde immer geil 
ger, ihre Melodie reiner, und wohltlingender ihre 
Harmonie mit andern Zönen. 


Künftiern, Zonfegerm 


8. Th. A. M. 
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Karl Theodor Anton Maria, Freiherr von Dalberg, 


aus dem alten Gefchlecht ber Kämmerer von Worms, warb 
am 8. Februar 1744 in Herrnsheim bei Worms gebos 
ren, genoß eine vortrefflihe Erziehung, fludirte darauf im 
Heidelberg und Göttingen und trat dann in ben geiftlichen 
Stand. Hier flieg er bald von Würde zu Würde, und ers 
hielt 1772 die Emennung zum wirklichen Geheimtathe 
und Statthalter von Erfurt, wo er fich durch unermübfiche 
Tätigkeit, allgemeines Wohlwollen und ſtrenge Gerechtigkeit 
bald aͤußerſt beliebt machte. in eifriger Freund und Bes 
förderer dere Wiffenfchaften, trat er zugleich in ein genaueres 
Verhaͤltniß mit den ausgezeichneten Männern, welche zu 
jener Zeit Weimar zierten. Im Jahre 1787 ward er Coad⸗ 
jutor und bereinftiger Nachfolger des damals regierenden 
Kurfürften von Mainz, und noch in demfelben Jahre Coad⸗ 
jutor des Hochſtiftes Worms, doch blieb er fortwährend 
Statthalter in Erfurt, Das folgende Jahr begrüßte ihn 
als Goabjutor und Nachfolger des Etzbiſchofs von Gonftanz, 
auch ward er in Bamberg ald Erzbiſchof von Tarſus cons 
fecrirt, und 1797 Probft des Domkcapitels von Würzburg. 
Er folgte dem Fuͤrſtbiſchof von Conſtanz 1799, behielt aber 
diefes Bischum nur bis 1802, wo er Kurfuͤrſt von Mainz 
und des heit. roͤmiſchen Reiches Erzkanzler wurde, bod) 
hatte fein Kurfürftenebum durch die Zeitverhältniffe bedeu⸗ 
tend an Gebiet eingebüßt, und die von der Regensburger 
Reichsdepuration zugefprochene Entſchaͤdigung wog biefen 
Verluſt nicht auf. Im Jahre 1806 ward er Fürft Pris 
mas und fouverainer Herr, jener bereits erwähnten durch 
Frankfurt am Main vermehrten Befigungen und 1810 


Großherzog von Frankfurt. Nachdem ſich 1813 die politis chen 


ſchen Verhaͤltniſſe umgeftaltet, entfagte er jedoch feinem 
Füuͤrſtenthum und begab fi) nach Regensburg, wo er als 
Eribifchof bis an feinen Tod, der am 10, Februar 1817 
erfolgte, fegensreich waltete und wirkte. 


Von ihm erfchienen: 
Beiträge zur allgemeinen Naturlehre. Grfurt, 
1773. 4, 
Betrachtungen Über basliniverfum, Erfurt, 1777. 
Tre A. Mannheim, 1821. 
Gedanten von der Bettimmung des moralifchen 
Wertbes. Erfurt, 1782 M. X. 1734, 
Erfurt, eine Gantate. Erfurt. 1786. 
Grundfäge der Aeſthetit. Erfurt, 1791. 4. 
Bondem Bewuftfenn, als allgemeinem Grunde 
- der Weltweisheit. Grfurt, 1798. 
Verhältniffe zwifhen Moral und Staatstunflt. 
Erfurt, 1786. 
eritles. Grfurt, 1798. 
on Erhaltung der Staatöverfaffungen. Ex 
furt, 1795. 4. 
Betrahtungen Über den Sharacter Karls bes 
Grofen. Frankfurt a, M., 1806. 
Einzelne Auffäse im deutſchen Merkur, den 
Horen, dem Morgenblatt u, ſ. w. 


Ein grofartiger Mann, der nicht bloß als Fuͤrſt mit ſelte⸗ 
nee Liebe für Wiffenfhaften und Künfte wirkte, fondern 
durch eigene felbftftändige Forfhungen und Arbeiten bes 
thätigte, welchen hoben Werth er auf diefelben legte. Seine 
Schriften zeichnen ſich durch vielfeitiges Wiffen, Scharffinn, 
Feinheit des Geſchmacks, Gründlichkeit und regen Eifer 
für das Wahre und Gute, fo wie duch einen gebildeten 
und gefälligen Styl hoͤchſt vortbeilhaft aus. Die abfällis 
gen Meinungen über feine politifche Wirkſamkeit zu wuͤr⸗ 
digen, gehört nicht in das Bereich unferes Unternehmend. 
Mir verweifen in dieſer Hinſicht auf folgende Arbeiten : 

U. Krämer, Gedächtniffchrift auf K. Eh. A. M. Freiherm 

von Dalberg. Regensburg, 1817. 
Karl Theodor, von $. Lipomstn. Sulzbach, 1829. 
Beitgenoffen. Bd. 6. Heft 3. &. 83 fodr. 


Bon den 
Grundbfägen 
der 
ef hbeti 


Blele fürtrefflihe Schriftfteller haben in verfchiebenen Theis 
len der Aeſthetik Meifterwerte geliefert; aber in den Grundbes 
griffen diefer Wiffenfchaft fcheint noch immer einige Berwortens 
beit zu legen. Das Schöne wird als ein Gegenſtand der ſoge— 
nannten ſchönen Wiflenfchaften betrachtet, und der Grund dies 
fer Ginfhränfung wird darinn gefucht, daß das Echöne eis 
gentlich dasjenige ift, was gefällt. Allein diefer Grund ift 
ang irrig. Denn in den jo genannten gründlichen Wiffens 
Pafıcn find unzählige Segenitände, die dem Kenner eben fo 

fallen. Und ganz gewiß bat die Gröfenlehre eben fo leb⸗ 
Bafıen Reip für den Meptünfkter, ald die Dichtunſt für den Dich 
ter. Gelbit der Handwerksmann findet in feinem Handwerke 
ein großes Vergnügen, wenn er barinn bie Vollfommenheit 
fucht und erreicht. Auch das Werk feiner Hände wird von 
jedem fchön geptieſen, wenn es in feiner Art würflich vollkom⸗ 
men if. Ginige glauben den Knoten dadurch zu löfen, daf 
die fonenannten fhönen Künfte und Wifjenfchaften deswegen 
ihre Benennung erhalten, weil fie fih mit dem moraliſchen 
Menfchen befchäftigen, die Beidenfchaften der Menfchen daritels 
ien, und ihr Würtungstreis mithin der menfhlichen Gtüdfes 
tigkeit näher liegt. Aber auch biefer Grund iſt irrig, tenn 
diefemnach müften auch Roechtsmiffenfchaft und Moral zu ſchö⸗ 
nen Wiffenfchaften gerechnet werden. 

Diefe irrige Benennung und Werworrenheit der Begriffe, 
haben unterdefien ihre machtheiligen Folgen, fo wie alles dass 
jenige, was unwahr und dunkel it. Die bildenden Künſte 
und fihönen Wiffenfchaften, werden von manchem ernfthaften 
Manne als Spielerelen verfchmäht; weil man fie von ai = 

MWiffenfchaften unterfcheidet. Die fogenannten ernitlis 
den Wilfenfhaften findet die Jugend und mande muntere 
Geifter langweilig, unangenehm, pedantifch und efel, well ſie 
glauben, daß aller Rei der Schönheit denfelben fehle. Die 
bildenden Künfte verlieren ihren wefentlihen Zweck, nämlich 
Bezeichnung und verewigtes Andenken ber Zhatfachen, weil fie 
ald Spielereien des Lurus angefehen werden. Die fchönen 
Wiffenihaften verlieren ihre erhabene Beſtimmung, Begriffe 
mitzuthellen, und Begeifterung zu erregen, fobald man fie zum 
blofen Zeitvertreib eg 27 Die fogenannten Handwer⸗ 
fer verlieren die verdiente Hochfchäsung, fobald man ihren Ars 
beiten alle Ginmwürkung des Geiſtes und des Schönheitögefühls 
abfpricht. Die vollitändige Theorle der Aeſthetik kann weder 
gründtich noch zufammenhängend fenn, fobald man ihr allzus 
enge Graͤnzen ſetzt. Denn der nachdenkende Geiſt kann alss 
dann #einen vollftändigen Grundfag faſſen, welcher ſich in all⸗ 
zuenge Gränzen einfchliefen lieſe. Eben fo gewiß ift es aber 
auch auf der andern Seite, daß Aeſthetit ſich im unrichtige 
unbeftimmte Begriffe verirren muß, menn man ihr allzumeite 
Gränzen ſetzen follte. 

&s {ft mithin ein würbiger Gegenftand, bie Grundfäge der 
Aeityerit zu prüfen. Der fiherfte Gang if: analytiſch bis zw 
dem Bemußtfenn aufzufteigen, weil bier der Urteim alles 
menfchlichen Denkens und Empfindens liegt; von da fann man 
u run fchliefen. Der Zwet diefes Auffapes ift: eine ſolche 

ueführung vorzulegen. 

Menn Xeftbetik eine grüntliche, volitändige Wilfenfchaft 
iſt, fo muß fie ihren Begriff genau angeben, damit man ihs 
ven Iwet ertenne. Sie muß ihre Theile vollftändig aufzählen, 
damit man erkenne, auf welche Gegenflände fie anwendbar ift. 
Sie muß ihren — Umfang darſtellen, damit man die Bers 
bindung ihrer Theile wahrnehme, und damit fie ſelbſt alle in⸗ 
nere Wiverfprüche vermeide. Sie muß Ihre Geſetze vorlegen, 
und aus den WVerhältnifen der Dinge herleiten, damit man 
von ihrer wiſſenſchaftlichen Gründlichkeit überzeugt werde. Sie 
muß ihre Gränzen forgfältigh bezeichnen, fonft ſcheltert fie am 
der gewöhnlichiten Alippe fo vieler Gufteme, welche ihre 
Grundfäge viel zu weit ausdehnen, und dadurch Irrthum und 
Unrichtigkeit erzeugen. Sie muß die Kennzeichen angeben, 
nach welchen fie die Befolgung und Nichtbrfolgung ihrer Ger 
fepe mit Gewißheit prüft. Sie muß ihre wechfelfeitige Vers 
bindung mit andern Wiſſenſchaften zeigen; ihren Nugen bes 
weifen; ihren Xusfichten mögliche Erweiterung geben; ihren ges 
genwärtigen Zuſtand vorlegen; bie nothwendigiten Folgen ih: 


*) Aus Garl von Dalberg’s: „Brumbfäge ber Kefthetik. 
Erfurt, 1791, 
19* 
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rer —— erörtern, und ben Weg ber practiſchen Anwen⸗ 
dung durch Benfpiele erläutern: 

Diefer Aufiag iR ein Verfuh: ob und in wie weit bie 
Aeſthetit alle diefe Bedingniffe einer vollftändigen und gründs 
lichen Wiſſenſchaft erfüllen könne! Wenn fie würklich erfüllt 
werden, fo fallen diejenigen anſcheinenden Widerfpräche weg, 
die zu diefer Ausführung Anlaß gaben. 

Aeſthetit it Bifentbaft des Schönen. Das Schöne if 
das, was im hohen Grad gefällt, Das Gefallen beitcht alles 
mal im angenehmen Bewußtſeyn angewandter Kähigkeitz die 
Em böchfte Stufe diefes angenehmen Bewußtſeyns, hei 

hönheitsgefühl. Das Gefallen hat Bezichung auf Selbſt⸗ 

‚ und auf Werbindungen. Gelbitheit iR Inbegriff der 

haften, welche die Menfchheit beftimmen. Verbindungen 


find diejenigen Würkungen, welche die Kräfte in der Welt 
wechfelöweife in einander hervorbringen, Jeder weiß, dafı 
Einwürfung der dufern 


feine fehlafenden Fähigkeiten erft du 
Sinnenwelt in lebende Kraft übergehen. Die Natur hat je: 
dem Bewußtſeyn diefer Kraft ein Gefühl von Wohlgefallen 
bengelegt, welches nur in gewiſſen Verhältniffen in Mißfallen 
ausartet. Dieſes Ks org ift Gegenſtand der Aefthetik, 
fo oft fie einen hohen Grad von Stärke hat, Die wechfelss 
weiſe Verbindung der Seele mit der Sinnenwelt, ift von Les 
bensfreuden und Leiden ungertrennlich. 

Die wohlgefallenden Empfindungen der Selbſthelt find 
Bewußtſeyn der Serlenkräfte, des Willens, Dentens, Er— 
tennens, Vorftellens u. f.w. Das Wohlgefallen, das aus den 
wechfelfeitigen Verbindungen unferer Seele mit dem Körper, 
mit dev Welt und mit t entitcht, ift eben fo verfchicden, 
als umfere Fähigkeiten verfÄhieden find, und als die auſſern 
Kräfte verfchicden find, welche auf die Eeele würten, 

Bewußtſeyn aller felbfteigenen Seelenträfte, in ihrer würf: 
lichen und möglichen Ausbildung, und alle würtliche und 
mögliche äuffere Verbindungen mit ber Seele, find für uns 
Quellen des Gefallens und Miffallens; Zweige und Anofpen 
der Aeſthetit, fo oft das Mohlgefallen ftark und daurend ifl. 
Das MWohlgefallen der Selbflheit ift ſtatk oder ſchwach, dems 
nach als eigene Seclenkraͤfte Mark oder ſchwach find. Diefe 
Verbindungen find ftark oder ſchwach, demnach als die äuffern 
Kräfte ganz oder zum Theil, einzeln oder vereinigt, auf bie 
Seele würten. Das Gefallen bat feine Stufen: des Behas 
gend, des lebhaften Gefallens, des Entzüdens; und die ſelbſt⸗ 
eigne oder Äuffere Gegenftände, welche. diefe Gefühle erregen, 
heißen angenehm, ſchoͤn, vollfommen fhön, erhaben. So hat 
das Miffallen auch feine Stufen: des Mifbehagene , des ins 
nigften Mißfallens, des Schmerzes; und die felbfteigne oder 
Ääuffere Gegenflände, die das Miffalten erregen, heiſſen unans 
genehm, haßlich, abfcheulich. In dem innern Bewufrfenn, 
und in den Verbindungen zwifchen äußern Gegenftänden und 
der Seele, find gewiſſe Verhältniffe, in welchen tas Gefallen 
am längiten und flärkften beſtehet. Diefe WVerhältnifle find 
aſthe Geſe In dem Gefallen der Selbſthelt Tiegt cs, 
daf die Seele fich ſelbſt eine Duelle von Glüdfeligkeit iſt, daß 

ihre innere eigene Kräfte zu entwideln und zu bilden fucht. 
In der wechfeleweifen Verbindung äuferer Segenftände mit 
der menfchlichen Geele, liegt es, das die Welt zu des Mens 
chen Glüdfeligkeit benträgt, und daf der Menfch die Auffern 

inge zu feinen Bebürfnifien und ®ebensfreuden ordnet und 
bildet. Je mehr die Seele ihre Aräfte entwidelt, bildet, ans 
wendet: um fo meht wächft das Wohlgefallen der Selbfiheit. 
Mebitdem ftrömen ihr von aufen die Freuden durch die Sinnen 
zu, werden geläutert und veredelt durch weile Anwendun 
der Geiftesorganen. Demnach als ihe Erkenntnisvermögen fi 
entwidelt und ausbildet, wird fie auch empfänglih für das 
äuffere reine Wohlgefallen des wahren Schönheitsgefühls. Sie 
wird im innern volllommner, und wendet auch ihre Kräfte 
an, um folche äuffere Unternehmungen zu Stande zu bringen, 
welche Ihre gefallende Empfindungen vermehren, Und fo ents 
ftchen fchöne Handlungen, Geiſtekwerke, Kunſtwerke. Die ber 
fe Stärkung zu Erreichung innerer Volllommenbeit und das 
mit verbundencs reines Wohlgefallen des eigenen Bewußtſeyns, 
iſt die Liebe Gottes. Sie it unter allen möglichen Verbin—⸗ 
dungen diejenige, die am meilten beglüdt, Weil ihe Gegen- 
fand unendlich, unerfchöpflich iſtz weil fie alle andere Rebends 
freuden veredelt, derfelben mäßigen Gebrauch verftattet, und 
den Keim aller quälenden Leldenſchaften erſtickt. Auch wird 
Erkenntnis des Dafenns Gottes als ein Äftbetifcher Begriff 
beftätiget. Die Aefthetit muß nämlich immer in Erklärung der 
Verbindungen aus empfundenen fichtbaren MWürkungen, auf 
das Dafenn unfichtbarer innerer Urfachen und Sräfte fhliefen. 
Die lepte Urfach der Urfachen und Urfraft, ift Bott. Das 
Bewuftfenn der Selbftheit verläft die Seele niemals. Die 
Sinnenwelt umgiebt den Menſchen von allen Seiten, und er: 
regt immer neues Wohlgefallen in ihm. Das Bewufitfenn der 
Selbſtheit ift erfte wefentlicde Eigenfchaft der Seele. Die un: 


K. von Dalberg. 


fann 
Leiden und des Gefallens, die färtite von sr m 

Diefes find die Grundbegriffe von der \ Cie ift 
Wiſſenſchaft derjenigen, was gefällt. Sup und ** 
fählich Wiſſenſchaft des Schönen, chonheiteg 
ftärtfte kenntlichſte Stufe des ns ift. Bu 
iſt insbefondere, wie ſehr die nde des Schönheiteges 
em sahlreich find. nämlid das Schönheitsgrfühl in dem 
ohen Bewuftfenn angewandter Fähigkeiten beficht, und die 

&bistiten ber Ges fehr mannichfatig find, fo ift auch das 

hönbritsgefühl fehr mannichfaltig. Mit einem Wort: was 
in uns und auffer uns äftherifch vollfommen iſt, und äftherifc) 
vollfommen werden fann, muf als mögliche Duelle des Schdr 
nen betrachtet werden. Über das aſthetiſch Ueble, F J 
Mangelhafte, Haͤßliche, kann, vermöge feiner Natur, Fe 
Duelle des Schönheitsgefühls fenn. Und wenn aud der 
fi über das befheidene Erkenntnis —— freut: 
kommt diefe Wonne von dem Bewufticon der N 
nicht von dem Bewußtſeyn der Febler, die fie ihm > 
Wenn Lafter und Ungeheuer meifterhaft gemahlt werden, fo 
fallen weder Lafter noch Ungeheuer, fondern Kraft des Pins 
eis und ee Kt Gemaͤhldes. Derjerhebend ift die 
Wahrheit, daß die llen des Schönen fo viel und mannich⸗ 
faltig der menfchlichen Seele zuftrömen, und daß es von ihr 
abhängt, das reine Srhönheitsgefühl zu + So.oft fie es 
in Erkenntnis des Achtbetifchvolltommenen ſucht. Ihr rigener 
Gtücfeligfeitstrieb ermuntert fie wirklich 
und wer einmal diefes edle Wergnügen * wird dem⸗ 
ſelben nicht mehr entſagen. Alles und ladet ihn dazu 
ein, von auffen die [hönen Geſtalten, Kraft, Dauer, Gelenk: 
famfeit, Farbe des Thlerreichs z der fchlante Wuchs uncrmeß⸗ 
licher Mannichfaltigkeiten des Pflanzenreichs, bunte und 
Mohlgerüche ihrer Blumenz die Feftigkeit, Bi ‚&lanz 
und jwedmäfige Brauchbarkeit des Mineralreihs, und über 
alles, die erhabene harmonifche Zuſammenwürkung aller Theile 
des Weltall, Durch alle Sinne firömen in die Scele bie 
Reize hoher Farben, voller Töne, würzenden Gefchmads, reis 
zender Gerüche, und fanfter Gefühle. Im ſich ſeibſt ter 
Menfch die Kräfte des MWorftellungsvermögens, des des, 
der Ausbildung eigner Begriffe, des Gedachtniſſes; die Kräfte 
des Willens in Entfehliefungen der Gerle und 
des Körpers; der unzähligen geiſtigen und gemifchten Gr 
welche durch MWellenlinien, Mufitmobulationen; nanzen 
und Konfonanzen , und Mitteltinten, fo unerfch h mans 
nichfaltige und angenchme Eindrüde geben. weit inni · 
ger als alles das, fühlt der Menſch dem unwiderſtehlichen, fo 
fehr beglüdtenden Drang, felbft etwas Schönes durch Untere 
nchmungen, Geifteswerke, oder Aunftwerte hervor zu bringen. 

Wahr ift es, daß unter allen diefen Anfchauungen, Empfins 
dungen, Gefühlen, mur wenige das vollfommene Gepräge der 
Schönheit tragen. ie erregen meiftens nur einen geringeren 
Grad des Wohlgefallene, welcher den Namen bes hohen Schön« 
heitsgefülsts nicht verdient: aber fie find der Stoff des Echös 
nen, in fo weit, als fie durch Anwendung & ‚Bes 
fege zu volfommenen ſchoͤnen Gegenftänden gebildet, zufammen 
georbnet, und erhoben werden können, wie diefer Kies 
den wird. Im Liefer Hinficht empfindet man. die Wi 
feit, einen beftimmten Begriff von ter Summe derjenigen Ge⸗ 
genftände zu neben, welche den Stoff der Schönheit enthalten. 

Der Gieift verliert fih in bie Zahl der Schönheiteg 
die in der Natur und der Kunft lienen. Die Fluten, die fih in 
Tropfen fammien, und nun in Bäcen als Flüſſen v t 
firömen, und dann das Weltmeer erzeugen, find fi 
Bild der Fülle von Schönheiten, welche in der Matur und in 
der Kunft liegen. Diefe Fülle von Schönheitsquellen umgiebt 
den Menfchen von jeber Seite, verlaͤſt ihn fo wenig, daf er 
allenthalben, und in jedem Augentlide, fein Verlangen nad 
Gtüdfeligfeit daran befriedigen kann Mur mufi er mit m 
fer Wiäfigung geniefen, damit nicht grenzenloſes Sch 
in ihm felbft geiftige und Körperliche Mängel erzeuige! Dide 
Mängel find von ihren böffichen Folgen, von Schmerzen und 
inneren Vorwürfen unzertrennlic. 

Ferner muß der Menfch das Gefallende und Schöne nie 
mald außer den Grängen feiner Kräfte fuchen. Lacherlich und 
verlohren würde die Bemühung fenn, wenn er der innern Wer 
fenhelt der Dinge machfinnen wollte, da er nur von ihren 
äuffern Würkungen Begriffe bat. Gr würde dem Blinden 
vergleichbar werden, der von Farben forechen wollte. Es fann 
höhere Echönbeiten geben, für höhere Wefen, bie mehrern Sinn 
und eindringendern Scharffinn haben; aber man würde fich 
in Iräume verirren, und das Würkliche verlaffen, wenn man 
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fothen Muthmafungen nachfpüren wollte. Die Zahl der er⸗ der Organen, Das Denken und Handeln erfordert 
teihbaren Schönheitsquellen ift fchom für jeden Denfchen fehr nämlich eine —** —*28 der Hirnzaſern, Nerven 

voß; die Sonne und der Heinite drüden ihr Bild in und Glieder, melde bald werden, Wenn nun die 
eine Seele. Re der Matur wird durch Reichthum der Geele keine organifche körperliche Kraft verſchwendet, fo küns 
Kunft und des Menfchen Seele iſt bildliches Weltall, nen diefe Organe ald Werkzeuge der Seelenträfte, länger. aus: 
Alles wü ‚ und aus derBürkung des Schönhritsges dauern, und fie geniefet länger das angenehme Bewuftfenn 
fühls en ‚Drang der Rüdwürktung. Diefer ihrer angewandten Fähigkeiten. Benfpiele, die hierher gehb⸗ 
Drang ift das, enie, bildende Arafe nennt. Diefe ren, find: bie Freude an allem, was deutlich und Leicht zu 
bildende Kra Pichler dem kleinen Kiefel ein; faſſen if, 3. B. die Symmetrie, indem durch diefe Anorbnung 






ein Palladio dem Gteinhaufen, 
die Erelenbilter großer Männer 
der Vorzeit. ft gelichte Tochter des Schöpfers, 
In jedem Menfchenalter vermehren fih die Schönheiteyuellen 
der Kunft; und die Schönheitsguellen der Natur bleiben die 


nämlichen, immer . Begreiftich iſt es daher, wie reich 
wir ſeyn müflen, auch ‚da die Menfchheit feit Jahrtau⸗ 
fenden Meifterwerte auf m Der weitere Bus 


wachs an ſolchen Neichthümern ift unaufhaltbarzg der Drang 
dazu liegt in den erneuerten en künftiger Menſchen. 
Kunfhverte feltener durch Wenfchen zeritört, als fie 
erzeugt werden. Im Ganzen alfo wächt die Zahl der Aunfts 
werke, und die Welt wird er. 

Die Erkenntnis diefer Wahrheit wird durch genaue Cha⸗ 
rafteriftif des Schönen am beiten befördert, Das Schörheites 

efühl ift ein freudiger Buftand der menſchlichen Serle. Die 

Bernättnife, unter welchen diefer Zuftand beftehet, find aͤſthe— 

— beſtimmen die Eigenſchaften und Charakteriſtik 
nen. 

Der Menſch ift zufammengefeßt aus einer Seele, die grens 
zenlofes Verlangen nach dem — Vollklommen und Schoͤ— 
nen bat, und aus einem organiſchen Werkzeuge, dem Koͤrver, 
welcher fehr begränzte Mittel bat, das Verlangen der Seele 
au befriedigen. Die äfthetifchen Gefepe ſtehen daher im zu—⸗ 
fammengeichten Verhaͤltniſſe des unendlich grofien Wunfches der 
Seele, und den beitimmt Fleinen Kräften des Körpers. Das 
allgemeine Äftherifche Beftreben nehet alfo dahin, das unend⸗ 
liche Verlangen der Seele fo vollfommen zw erreichen, als «6 
die Schwäche des Körpers geftattet, 

Die äftheriichen Geſetze, deren Erfüllung zu diefem Iwede 
führen, find dreyfach. Die erften haben Beziehung auf Stätte 
des Schönheit le. Die andern auf defien Dauer, Die 
übrigen auf deſſen Volllommenheit. 

Das erſte und wichtigſte von allen iſt das eg Sa Eins 
heit in dem Gegenflande der Geiſtesbeſchäͤftigung. enn ber 
Gift anhaltend richtet, fo wird feine Kraft und deren Bewußt— 
ſeyn, mit jedem Streben der Nufmerkiamkeir, mehr und mehr 
gefpannt. Die Seele umfaſſet das Bild des Gegenſtandes ims 
mer inniger, eben fo, mie in der Korperwelt die anstehende 
Kraft mit der Annäherung immer wählt. Die Serle wünſcht 
zwar fogleich ihr Verlangen zu erfüllen, allein in ihrem jesis 

en Zuflande fann fie nur durch anhaltendes ausfchliefentes 
usharren am einem einzigen Gegenftande, das möglichft hohe 
Bewußtſeyn ihrer angewandten Fäbigleiten erhalten. Diefes 
Bermuftfenn ift vohflänt Wohlgefallen. Das Austauern 
an einem Gegenitande, ül age des Gentes, Leitſtern zu 
tem Echönen, Gepräge hoher Geiſter. Hierher achören alle 
Regeln, in Entwerfung einfacher, zwedmäfiger Pluncz die 
Regeln der Einheiten in dramatifchen Werten; in Gelfteewers 
ten; in bildenden Künften. Dahin gehören die Vorſchriften des 
Gemeinfinnes, der da — „den eifrigen Fleiß nur einem 
Hauptgegenftande zu witmen, und darinn unermädet fortzus 


ren. 

Das zwente Geſetz iſt die Sammlung und Anwendung 
mehrerer und verfchiedener Aräfte zu einem nämlichen Bwede. 
Da nämlih, wo eine einzige gelpannte Kraft nicht hinreicht, 
um den moͤglichſten Reiz des Schönen hermorzubringen, da 
müfflen mehrere Aräfte dergeſtalt vereinigt werden, daf feine 
die Würfung der andern hindert, ſondern befördert. Die 
Anwendung diefes Geſetzes fommt ben allen großen Unternchs 
mungen häufig vor. Ein tägliches Benfpiel davon findet man 
auch in — mehrerer Kunſte, 3. B. der Tonkunſt und 
Dichtfunft, im Singfpiel; der | den Künfte, in Verzierung 
der Baufunft. Dahin gehören ferner die wohlverfischtenen 
Erifoden in Geifteewerken; die Nebengruppen in Zufammen- 
fegung eines grofen Gemähldes. Der vorzügliche Reiz des 
Großen, der großen Unternehmungen, grofier Gebäude, großer 
Maturgegenftände, beftchet in Grfüllung diefes Geſezes. Da 
iſt nämlich eine arofie Fülle gefammicter Kräfte auf einen 
Zweck vereinigt, So gefallen das alte Rom, die eanptifchen 
Dyramiden, der Picus in Teneriffa, und das Firmament au 
fhon durch Größe, wenn man andere Verhältnifie wegrechnet. 

Diefe zwen eriten Sefege haben die Stärte des Schönheits: 
gefühls zum Gegenſtand. Deſſen Dauer wird nun durch bie 
äwen folgenden errielt. 

Das dritte Geſet verordnet Sparſamkelt im Gebrauche 


das Ganze inder überfehen wird; die Schönheit der Ab: 
türjungsformeln in Vernunftfchlüffen, im Rechnen, in- tabels 
ta Ueberficht, Hierher gehört ferner die Schönheit in 
körperlichen Bewegungen, im Reiten, Zangen, Fecht 
immer Iediglich darauf hinaus gehet, mit dem leicht und 
——— ufwande korperlichet Kraͤfte, den nämlichen Zweck 
au 


In den größten Gegenftänden der Kunft und Natur ift 
Gefep der Sparfamfeit beobachtet. Im der Peterdkicche au 
Rom find die Mauern nicht dider, die Werzierungsglieder nicht 
ftärter, als zw folhem Gebäude nöthig if. Die Geiſtesſtaͤrte 
des Grundeifies, und die Willenskraft der Ausführung, wer— 
den in dem ungeheuren Werke angeftaunt, Das aber, mas 
darinn als volltommen gefällt, it Sparfamkeit des Ebenmaa- 
fes, das ohne plumpe Verfcehwendung entbehrliher Mauern 
tühn und freu emporragt. Die Alpen und das Weltmeer ers 
regen als ungeheure Fülle der Maturfräfte, Erſtaunen. Aber 
der Kenner der Natur wird dadurch äſthetiſch entzüdt, daß 
diefe große Maffen durch einfach fparfame Gefege der Attras 
«tion und Adhaͤſſon verbunden find. 

Dos vierte Geſez: Abwechslung der Befchäftigung bes 
fördert auch die Dauer des Schönheitsarfühls, Indeflen daß 
ein anderes Organ gebraucht wird, ſammlet das erfte die ſchon 
erjchöpften Sräfte wieder, erhält nun neue Rebensgeifter, und 
die Seele bleibe fortdaurend würffem in dem angenehmen Be— 
wußtfenn ihrer Aräfte, Won Erfüllung dieſes Geſetzes rührt 
die fo nöthige Abwechslung in Beſchaͤftſgung, und die Zerfireus 
ungen ber, welche der Gemeinfinn einem jeden Menfchen und 
bew jeder Unternehmung, als unentbehrlich vorfchreibt. Hier⸗ 
her gehören ferner die Regeln der Mannichfaltigkeit in Geis 
fteswerten und in der Schreibart. Dahin gehören gleichfalls 
die ndthigen Kontrafte in bildenden Künften, nebſt der ſchö— 
nen Würkung ihrer Wellenfinien. Dieher gehören die meiften 
Regeln der Bandfchaftmahleren und der (Sönen Gartenkunſt. 
Dahin gehört auch in der Tonkunſt die angenehme Abwechslung 
der Honfonanzen und Diffonanzen, Der Reiz der Modevers 
Änderungen ift auc eine Folge diefes Geſetzet. 

Nun iſt der Weg geöffnet, um diejenigen Geſetze zu entdes 
den, von deren Erfüllung die Bollfommen ng. Wenn 
nämlich einmal dag Gefühl des gelſtigen Schönen in der Seele 
entflammt ift, dann gehet ihe Verlangen nach diefem Gefühl, 
fo weit es gehen kann. Zu Bewürkung diefes Imeds hat fie 
zwey Wege, Der erfte ift: alle Mittel zugleich anzumenden, 
um fich hohes Bewuftfenn ihrer angewandten Fähigkeiten zu 
verfchaffen. Der andere Weg ift: ——— Gegenſſande der 
Beſchaͤftigung und des Genuffes zu wählen, in welchen die 
edelften und wuͤrtſamſten Kräfte enthalten find. Der erſte 
Weg tft das äflherifche Geſez der Harmonie. Der anbere ift 
das Geſetz des Ideale, 

Das fünfte Geſetz, der Harmonie und Ordnung, ift Bus 
fammenftimmung und Bereinigung der vier erften Geſetze, durch 
welche Stärke und Dauer des Schönheltegefühls erzeugt werden. 
Die Harmonte vereinigt nämlich Ginheit des Gegenftandes mit 
Manicfaltigkeit in der Behandlung; Fülle der Kräfte, mit weis 
fer Sparfamkeit in deren Anwendung. Und fo beftchet alsdann 
der hohe Gefchmad des Bolltommenen in dem Bufammenklange 
der Kraft, Anmuth, Reichthum und Mäfigung. 

Das fechite Geſetz des Ideals wählt unter dem Schönen 
das Schönfte, bildet ed nach dem Geſetze der Harmonie in ein 
Ganzes zufammen, und ht aledann die höchſte Stufe 
des Vollfommenen : das Erhabene, Die Meiftermwerte, welche 
durch Befolgung diefes Gefe U) Stande fommen, find die 
beiten klaſſiſchen Mufter di hahmun Sie find ſchoͤner, 
als alltägliche Natur , w ‚die hohen Schönheiten nur 
zeritreut, und hier gefammelt wird. » 

Der Inbegriff aller äftbetifchen Gelege führt auf folgende 
allgemeine Bemerkungen: Das Geiftige ift Wefenheit des 
Shönen; das körperliche iſt deſen Auffenhüllez die äfthetis 
ſchen Gefege verlangen fo viel geiſtiges, als möglich iftz fo 
wenig törperliches ats unentbehrlich ft. Ohne Geiftiges iſt 
kein Dafenn des Schönen; ohne Körperliches iſt kein Anfchauen 
des Schönen. In Sparfamfeit und Abwechslung des Körper: 
lichen, liegt Anmuth des Schönen; Vereinigung der Kraft 
und Anmuth, if Inbegriff des Schönen für den Menden. 

Diefes find nun die äftherifchen Seſetze, deren Beobachtung 
zu dem Schoͤnen, äftherifh Wolllommenen und Erhabenen 
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Kräften. Der volllommenſte Punkt auf der Stufenleiter des) 
Wohlgefallens, heit Schönheitsgefühl. vord 
—8 rufe des —ãſ hat ihre Abſtufungen. Das 





dur: brauch eine Quelle des Fehler d Döfli blos Gefällige, und das einigermaßen e, grängen 
er De Li des erſten Gefepes: der Einheit, von beyden Seiten am nähften an das Schöne Däfs 
führt auf Ueberfpannung, keidenſchaft, fin. Der Mißs liche fichet am allerweitehten von dem ab. Es er⸗ 
brauch des zwehten Gefepes: geſammleter Kräfte, führt auf regt ein unangenehmes Gefühl, e von fich 
üppiges, Leben zerſtohrendes Schwelgen. Mißbrauch des dritten entfernen ſucht, meil es ihrem m Erlebe 
Befepes: der Kraft het auf un Schwache Glüdfeligkeit entgegen würkt, und den höchft angenehmen 
beit. Wi des vierten Wefenes : der Abwechslung, führt auf Genuß des Gchönheitsgefühls entziehet. Kin auffallendes 
Leichtfinnige Zändelen. Mifbrauch des fünften G : harmos wichtiges Berfpiel, wird Die des Häßlichen deutlic 
nifchee Dranung, führt auffalte Krafterſtickende Methode. Mike entwideln. Das Berwuptfeon nämlich moralifher Mängel und 
brauch des fechften Geſeßes vom Ideal; führt auf Biereren Lalter, erregt Gewiffensbifie. Das Bewuftfenn geiſtiger und 
und Empfintelen. WBernunft und Wahrheitsgefühl mürfen körperlicher Mängel, erregt Mißmuth. Die Seele hat zwey 
Richtfehnur und Gränzen beſtimmen. Im nde liegen Wege, aus dieſem unangenehmen Zuſtande zu fommen: der 
diefe Graͤnzen des Schönbeitsgefühls zwifchen dem fchmächeren eine iſt der wahre; beftehet in Selbfibefferung, und im dem 
BWohlgefallen an demjenigen, welches blos behaglich if, ohne Beſtreben, andere gute —5*— in ſich ausbilden. Dieſes 
noch ſeyn z und zwiſchen dem Beſtreben und übers Beſtreben ſchaffet ft und Erſatz, und Öfnet neue Quellen 
fpannten An en nach dem Bewußtſeyn einer Kraft, welche des Moralifchhs und Aefthetifchichönen. So wird der Vers 
der Menfch nicht befist, und die mithin unerreichbar ift. Dies führte duch Reue und Befferung, ein edler, rechtfchaffener 
6 Betreben iſt eben darin fehlerhaft, weil «6 die Grängen Wann. Und ben grofien —— kann eine Pers 
es Schönen überfchreitet, Das hohe reine Bewußtſeyn anges fon durch Anmuth und Zugend, auch liebenswürs 
mwandter Fählgfelren, ift im eigentlichiten Werftande die wahre dig werden, indım ihre Geiltesvorzüge Der andere 
Duelle menſchlicher Gtüdfeligkeit. Und wenn bie Hebertreie Weg: das eigene Bewußtſeyn des Er zu entfernen, bes 
bung eines einzelnen äfthetiichen Geſetzes, den Menfchen in ſtehet darinn, daß man das Schöne in äufferen Gegenftänden 
den Abgtund der Leidenfchaften ſtürzi, ihm geiftig oder füre und Perfonen zu verdeden, zu mißltellen, zu serflöhren fucht, 
perlich unglüdtich macht, jo gefrhicher dieſes, weil diefe Ges fie ſelbſt wegfchaft, damit ihre & Bolltommen 

fege nicht im Bufammenhange, nicht harmoniſch befolgt wer⸗ nicht an eigene Höflichkeit erinnert, Meg des Daffes, 
den; weil vernünftige Moral und Wahrheit den Weg zu dem des Meids, der Werläumdung, der Bofibeit, verfehlt. feinen 
würktih Schönen nicht prüfen; weil fie dasjenige innere Dig: BImed; denn da wird das Häßlichere zum Daft oebäuftz 
liche nicht erforfchen, welches durch einige fchöne Auffenfeiten böfes Gewiſſen und Mifmurh rufen nun lauter, und 
bededt iftz und weil mandıe Menfchen, mit einem Worte, vers ihre Stimme erregt bittres inneres Miffallen, 

effen, oder nicht willen, daß die Seele erſt durch Ausbildung Morot und Xefthetit treffen in dem aufammen, 


hres Ertenntnisvermögens, für das wahre Schönheitsfühl 
empfänglich wird, 
Das weſentliche Verhältnis des Schönen beftchet darinne, 


daß 06 die menfchlihe Seele durch das holte Band der Piche bet 


mit Gott und der Natur zufammen Inüpft. Erkenntnis des 
Angenchmen erzeugt Meigung; Grkenntnis des Schönen ers 
zeugt Rice, Die einzelnen Schönheiten der Natur führen die 
Seele auf deren Urquelle, auf den ewigen unendlichen Junbe— 
if aller Volltommenhelten, auf Sort. Nur in dieſem hoch⸗ 
fen Gefühl kann das grenzenlofe Verlangen der Serle ruben, 
weil da Volltommenheit ohne alle Mängel, Stüdfeligfeit ohnt 
Ende if. Aue diefe Verbältniffe des Schönen, find nicht zus 
fällig, nicht vorübergehend. de fliefen aus den urfprüngfis 
chen Eigenfchaften der menſchlichen Narurz; durch vernünftis 
en Gebrauch feines Willens, und befländiges Streben nah 
Sfinetifcher Volltommenheit, kann der Menſch in Ausbildung 
und entzüdendem Bewußtſeyn angewandter Fähigkeiten, weit 
kommen. Die Menſchheit im Ganzen genommen, ift bterin« 
nen ſchon weit ae und wird immer weiter fortrüden. 
Und das Biel üt: größere Glüdfeligkeit durch reines Schöns 
heitsgefühl. - 

Da nunmehr bie Charafteriftit des Schönen angegeben 
worden, fo wird «6 smedmäftg ſeyn, auch die beftimmten Senne 
zeichen anzugeben, welche dem Nichtfhönen eigen find. Wo 
kein hohes Bewußtſeyn angewandter Fähigkeit it, da empfins 
det die Seele kein vorzüglich lebhaftes Wohlgefallen, kin 
Schoͤnheltegefühl. Diejenigen Gegenſtände verdienen mithin 
die Benennung des Schönen nicht, weiche Erin hohes inten- 
fives Schönbeitsgefühl erregen können. 

Das Nichtſchoͤne iſt entweder haͤßlich ober gleichgültig, 
oder wenig gefallend, oder übertrieben. Das tiefe miffallende 
Gefühl des äfthetifch Feblerhaften, welches demjenigen gar nicht 
entfpricht, vielmehr entgegen firebt, was man nach defien 
Swect zu erwarten hatte, if Würkung und stennzeichen bes 
Häßlihen. Dasienige, was bey voräbergehender Bemerkung 
in der Seele weder einen angenehmen, noch unangenehmen 
Eindruck bintertäft, iR für die Seele in dieſem Augenbtid 
gleichgäcig. Das Behagliche erregt wahres Wohlgefallen in 
der Seele, aber dieſes Wohlgefallen iſt weit fchwärher, als 
dasjenige, welches durch den ſtärkern Eindrud des Schönen 
erregt wird. Das Uebertriebene mißfält deswegen, weil es 
die Voltommenbeit fucht, wo fie nicht ift, und weil das Stre⸗ 
ben jenfeits des Biels, eben auch ein häflicher Fehler der Bes 
urtheilungefraft ift. 

Es ift natürlih, daß die Empfindung des Wohlgefallens 
und Mikfallene, ihre Stufenleiter bat, Alle einfache abge— 
zogene Begriffe, alle einfache Sefühle und Empfindungen, has 
ben die ihrigen, Eben fo natürlich ift es, daß eine äufferite 
Erufe des hoͤchſten Wohlgefallens da ſeyn muß, denn fonit 
gieng diefes Auffteinen ins Unendlichez und der Menfh if 
ein endliches Weſen von beflimmez beichräntten organifchen 


wo angenehme und unangenehme moralifche e entftchen 5 

wo in der Moral Befallen und Mitfallen vortommen; denn 

Gefelen und Mipfallen find das eigentliche Gebiete der Achte 
t. 

In Beziehung auf die lebloſe Natur, folgt der Menſch 
immer feinem Zricbe, das Häfliche zu ent . &o werden 
Sümpfe abgeleitet, Wültenenen urbar gemacht, durre Anger 
bepflangt; und fo keimt das Aeſthetiſchſchöne mitten 
aus dem Häflichen hervor; im moralifcher Beziehung —* 
Reue, Demuth, Geiltes » und Dergensbildung, und auch du 
beifeende Warnungen und Strafen; in | Bezies 
bung durch Unternehmungen, Gelſteswerke und Kun 

Im Ganzen ift es aber wahr, daß das Höftiche 
und andaurend fiogt; umd «6 fit daher Zugend und älthet 
MWohlrhat für die Menfchheit, demfelben entgegen zu | 
Diefes ift um fo nöthiger, als das Häßliche durch das be 
ſehr oft verbreitet und fortgepflanzt wird, Med, Ha, Wi 
folgung, Bofbeit, Habfucht, Rohheit und Lafter, werden durch 
Nahahmung herefchend; durch Gewohnheit —— De 
abgehärteten Boßheit iſt Unſchuld unerträglich; und 
Mittheilung eigener Häftichkeit, iſt ihte Wonne. Seit in 
der phofiihen Natur wird das Häfliche von dem Däßlichen ers 
zeugt. Stodende Sümpfe, modernde Wälder, dumpfige Tha—⸗ 
fer, verpeften die Quft, vergruppen die Pflanzen, entedlen 
Ihierarten. Mit einem Worte: Gefühl des Häßlichen If 
muftfenn des älthetifchs Fehlerhaften und Mangelbaften, 
Gräuel und Schandauftritte der phofifchen und 
Welt, find Folgen des Fehlerhaften und Mangelbaften ; ſind 
phnfiich, moraltifch und Altheriih haͤßlich. Und da der 
Gegenhaß, FZertöhrang mit Zerſtörung, Bofheit mit 
mehrentheil vergolten wird, fo keimen Uebel aus Uebel, Bäßliche 
keit aus Höflichkeit. Die Geſchichte zeigt e Gegenden, 
ganze Jahrhunderte des Jammers, und häßliche Entehrung der 
menſchlichen Natur, deren Würkungen fo Äufierft mißfallen 
möflen. Oft hörten fie nicht eber auf, bis die Stimme eines 
aufgeflärten tugendhaften Mannes, ſich unter den Trümmern 
der Verwültung erhob, oder bis durch zufällige Zuſammen—⸗ 
ſtimmung befonderer Umflände, das Edle und Schöne wie 
der aufteimen konnte, An Benfpielen, noch beitehender Graͤ 
fehlt es unfern Zeiten ſelbſt nicht. Sittenverderbnis, 
Ränfe, habfüchtige Ariege, Negerhandel, und mancher defpoti« 
ſche Mißbrauch vehtmäfiger Gewalt, werfen manchen moralifch 
und äÄftherifch haͤßlichen Schatten auf das Gemälde unfers 
Sahrhunderts, und müſſen jeder unverdorbenen Seele äufjerft 
miffallen. 

Doc niemals wird der Alm des Bolltommenen und Schös 
nen in der menfchlihen Natur ganz eritidt; Die Funken das 
von firgen tief in der Seele. Und im Grunde ift das -miße 
fallende Bewußtſeyn eigener Fehler und Höflichkeit, ein ges 
waltfamer Zuftand für die Menichheit, den fie nur duch tur 
gendfames und äftbetifches Beltreben nach dem Wolltommenen 
und Moraliſch⸗aſthetiſchſchoͤnen, entfernen fann, Bildung, 
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Ersichung, Wiſſenſchaften, Kriminalgefege, bürgerliche 
Dednung, find weſentliche Mittel zu diefem Bwede. Im Gans 
(dritte, und diefer Sieg des Pichts Über 


geſchehen 
—* „at wurtliche Verminderung des Moraliſch- phyſi— 


n und 
Die find in den 
in die Ans 


engern Stufen, und wenn man erfennen will, in weldem 
Grade ein Gegenſtand fchön iſt, fo iſt «6 zwectmaͤßig, ibm mit 
einem andern von erfanntem Werthe zufammen zu jiellen, ber 
ihm alsdann zum Maafiftabe bienet. 

vollfommene Mufter nach 


Wohlgeordnete Sammlungen, 
verfchiedenen Stufen ihrer Schönheit, find daher von welents 
des Geſchinacks, und Beillmmung 


lUchem Bi zu Bildung 
Tat ran ta a —* find —— 
iden Werfen zu ſuhen und zu ordnen find - 


Benfpiele des Unvolltommenen, Haͤßllchen, Uebertries 
denen, find nicht ohne Nusen. Sie zeigen, welche Alippen zu 
meiden find; doch iſt «6 nicht rathfam, fih viel damit zu bes 
erh cn, Be 00 mad fich nach und nach ſelbſt an das 

ewbhnt. 

Ra el der Aeſthetik hat Muſter und Sammlungen. 
Pur it zu münchen, daß fie beflens geordnet, und uncrmüs 
det benupt . Das höchftventsare Muſter möglichfter 
fittfichfter und moralifch« äfthetifcher VWollfommenheir, At der 
Sinn des Edangellume. Die Weltgefhichte iſt Bilderfammlung 
von Zugenden und Baftern, Gchriftfteller aller Beiten, Kunſt⸗ 
werke von allen Gattungen, Naturerzeugniffe aus allen Reis 
chen und Ländern, find geſammlet und aufgeitellt. 

Auch die allgemeine Stufenleiter des äftbetifhen Gefühls 
des Gefallens und Miffallens, läft fih einigermaßen mit Wors 
ten ausdrüden. Abſcheu it Würkung des Paßlichen, Fehler⸗ 
haften; Abneigung des Mungelbaften; Gleichgültigkeit des Uns 
bedeutenden; Meigung des Bebaglihen; Benfall des Anges 
nehmen; Liebe des Bolltommenen und Schönen; Entzüden des 
GErhabenen. Der Drang zum Würken, Nachahmen und Bils 
den, dit Bolge der innig andaurenden Liche zum Schönen. 
Die miflungenen Werte der Meberfpannung erregen Mipfals 
len, Spott oder Mitleiden, demnach als übler Geſchmack, U⸗⸗ 
bermuth oder Wahnfinn, daran Hand anlegten. Jeder merk: 
liche Grad des äftherifhen Gefühls har untrügliche Kennzeis 
hen feines Dafevns, in äußeren Gebärden, und inneren Ge— 
müthebewegungen, des Verlangens, Zudringene, Benfalls, 
Entzücdend, und der Aufmertſamtelt. Jede genaue Aufzeich⸗ 
nung hiervon, würde Scmiotit der äftherifchen Gefühle ſeyn. 

Jeder höne Gegenſtand ſtehet auf einer Stufe der Schoͤn⸗ 
beit, die dem Iunbegriffe feiner äftherifchen Bolltommenheiten 
gleich it. ES charffinnige Bergleichung der Meifterwerte in jes 
em Fache; fleifige Vrüfung derfelden nach den Geſetzen der 
Aefthetitz und dann Verzeichnis narh den Stufen ihres aſthe— 
tifhen Werthe, iſt gewiß das beſte Beförderungsmittel zur 
Bildung des Gefhmads; durch Vergleichung ſchöner Gegen: 
fände, und Anorbnung äflbetifcher Gefepe, werden die Grän: 
zen des Schönen am ficherften erfannt. Der gute Geſchmack 
—* u. andern Fähigkeiten entwidelt, und volltommen 

u ung. 

Wer fih nach fürtrefflihen Muftern bildet, und ſich die 
Anwendung äftherifcher Seſeze eigen marht, wird in Erfennt: 
nis des Schönen, und in deflen Darftellung, fortfchreiten, gleich 
einem hellen Fluß, der ſich immer ſelbſt gleicht, und unaufs 
Haltbar zwiſchen feften Ufern hinwallt, indeſſen der ungebildere 
Geiſt ſchiammigt, ſchaumend und verwültend, über Fluren, 
—* men — u 

% hohe cs önen ammt die Begierde, 
ſelbſt Kunſtwerte zu erzeugen, Die Muftern in Manchem 
mahe kommen, fie In Manchem übertreffen. So wird das 

hl verfeinert, erhöhet, verbreitetz fo wird aſt⸗ 
betifche Schönheit der Tugend, durch äftherifch fchöne Tugend; 
fo wird Geiſt durch Geilteewerfe, Kunſt durch Kunftmerke 
forrgepflanzt. Die Vermehrung, Verbreitung äfthetifcher Wu: 
Mer, ift möglich, und zum Theil ausgeführt. Im neueren 
Zeiten find unermepliche Beförderungsquellen geöffnetz in Geiz 
ftesfachen durch Wuchdruderen; in Kunſtſachen durch Kupfer: 
Gips s Schwefel: und Thonabdrucke. Die Belege der 
Aeſthetik werden täglich genauer und beftimmter erfanntz der 
Maafftab des Schönen wird volltommener, und der Erfolg iſt, 
daß allgemeine Erkenntnis des Schönen wählt. 

Die Eharakteriftit des Schönen zeigte bisher deſſen innere 
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—— nun werden deſſen äuffere Verhaͤltniſſe, Verbin⸗ 
dungen, Würkungstraft werden. 
Jedes Schönheits t bat fein beſtimmtes Maaß von 


Stärke, und Dauer des Wohlgefallens. Kommt «6 Über bier 
fes Maaß, dann iſt «6 überjpannt. Bleibt es unter diefem 
Maafe, dann iR es zu fhmah, um ein würktiches hohes 
Schoͤnheitsgefühl zu fen. So auch hat wieder jeder Äuffere 
ſchoͤne Gegenitand fein beftimmtes Maaß von Würkungskraft; 
und der möglichitihöne höditwohlgefallende Eindrud, den er 
auf die menſchliche Seele machen kann, ſtehet in Vers 
hältnis mit dem Jubegriffe feiner eigenen aͤſthetiſchen Volltom⸗ 
* Diefes iſt wahr, in Beziehung auf alle jchön«, 
hödhitwohlgefallende Gegenftände. Diefe Werbältniffe und Anz 
lagen zu Verbindungen, Liegen in den Grundeigenfchaften 
allse Wefen, die würtlic und möglicher Weife in den wechſel⸗ 
feitigen Würkungskreis, mit der menſchlichen Seele tommen 
können. Im der Seele liegen unzählige Fäblgteiten, von des 
nen fie keinen Begriff hatz deren Dafenn ihr oft unbefaunt 
iſt, und die nur alsdann mit dem Bewußtſeyn des Schöns 
beitsgefühls, im ihr aufleben, wenn Auſſere Welen, ober des 
von Bufammenftimmung, einen Eindrud des ätheriich Woll- 
tommenen machen, den fie noch nicht fannte. Wenn die 
Seele duch geſpannte Aufmerkſamkeit für einen volllommenen 
Eindrut cmpfänglich iſt, und dieſen Eindrud erhält: dann 
entitehet im ine, wie in jedem Weſen, wie in jeder erregten 
Kraft, der Drang der Rüdwürkung. Sie beſtrebt fich durch 
Dandeln, Würken, Bilden, etwas zu erzeugen, dad bem ms 
pfangenen Eindrucke gleich it, und auch Wohlgefallen ers 
vegt. Wenn aber Fülle und Erhabenheit des äufieren Grgens 
ftandes fo geoß iſt, daß die Seele deſſen Ganzes nicht fallen 
kann: dann Ält ihre Rage unangenehm und mißfallend, weil 
fie zu der Ueberfpannung ihrer Kräfte gereizt wird, Wenn 
im andern Falle der Gegenſtand fichtbar fehlerhaft oder mans 
gelhaft iſt, da macht er ſchwachen und widrigen Eindrud; 
der Buftand der Seele wird nun auch unangenehm und mißs 
fallend; ein Theil ihrer Kraft iſt abgefpannt, und fie hat doch 
das Bedürfnig im fih, daß ihr Bewußtfenn dem ganzen Maaße 
ihrer möguhit anwendbaren Fähigkeit gleich werde. Da ent⸗ 
flehet nun in ihr Kangeweile, Mipfallen und Abſcheu des Häß— 
licpteitsgefühle. Es dit bereits bemerft worden, daß das 
Schönheitsgefühl zwifchen mißfallender Ueberfpannung, und 
dem ſchwahen Wohlgefallen am blos Behaglih:m, mitten inne 
liege: Das Schönyeitsgefühl hat alfo fein genau begränztes 
Maaß. Eine gleichmäßige Einrichtung beftimmter Graͤnzen, bes 
merkt man in allen andern unäfthetifchen Beziehungen des 
Schöpfungsfoltims. &o 5. B. können Ihiere und Pflanzen nur 
im mittleren Verhättniffe zwifchen Kälte und Wärme beftchen. 
Durch) befländigen Froft würde das Waſſer auf ewig erftarrt, 
und die Erde für die Pflanzenauffeimung verfchloifen fern. 
Durch größere Hide würde das Waſſer verdunſten, die Erde vers 
tafen. Ben fehnellerer Bewegung würden die Welttörper durch 
wungkraft —— ben langfamerer Bewegung würden 
fie in die Sonne zuſammenſtürzen. Deftigere dungen 
würden für den Menfchen fehmerzbaft fenn; leifere Empfinduns 
m wären ohne Reid: Schön find daher die Worte der Bibel : 
tt ſchuf alles nach Maaf und Gewicht. Die Belege zu diefer 
Wahrheit find eben fo unzählig, als die heile des Weltalls. 
Darmonifh ſchoͤn eb, daß die mämlichen Befepe der 
Aeftherik, die in der Natur der menfclichen Seele liegen, auch 
in. der Zufammenerdnung des ganzen Weltbaues beobachtet 
find, Und wie wären auch die Geſetze des Weltalls allums 
faffend, wenn die Gefehe der Acſthetit nicht darinm enthals 
ten wären, In dem Weltall ift allenthalben Fülle der Aräftez 
aber Gparfamteit der Anwendung, in Erreihung der Imede 
— eine Wahrheit, welche Leibnig, König und Maupertuis, 
in der Grumbichre vom möglich * Kraft, erwieſen 
haben. Allenthalben iſt Einheit, ſich fetbit gleicher Typus. In 
jedem Gefchlechte der drey Ma ‚und allenthalben, uns 
endiiche Wannichfaltigteit, kein Blatt dem andern ‚fein 
Beficht dem ‚andern ganz ähntih, und der Spielraum Liefer 
fe Fr Be ah a 5* Ind {m tet 
entli dleſe A un ns 
fien, in der Geinerwelt lee 
Subftanien, find harmonifch in das Ganze des talld zu⸗ 
fammenfliefend. Wer noch zweifelt, daß Gott der menſchlichen 
Seele fein Ebenbiid eindrüdte, der denke noch an jene hoͤchſte 
MWohlthat: Er gab ihr nämlich Schönheitögefühl, Bildungsr 
trieb und Tugendſtreben: und fo legt die Menichheit durch 
Zugend , Wiſſenſchaft, nüglice und fehöne Künfte, die legte 
Hand an, um die fchöne Welt ihres ewigen Vaters noch 
fböner zu machen. Zhm ift das Lob, denn aus ihm quoll 


dieſe Kraft. 
das moraliſch⸗ aͤſthetiſche Schonheitsgefuͤhl durch 


Wenn 
Vernunft geprüft, feit, und von aller Ahndung nachfolgender 
zugleich 


mißfallendst Gewiſfenebiſſe rein Mt; dann wird «6 
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ficberfte Gersährleiftung für dem Menfchen, daf er auf dem 
Wege der Tugend, Wahrheit und t wandelt. 
Denn Zugend iR hochſtoeſte Anwendung elgner Fahigkei⸗ 
ten, und nheitögefühl it deren wohlgefallendes wußt⸗ 
ſeyn. So wie der er; für körperlicher Berftöhrung wars 
net; eben fo warnet der überdachte mißfallende Abſcheu des 
Saßlichen für Fehlern und Laftern; und eben fo warnet Miß— 
muth für Mängel dee Geiſtesbildung. 

Die Kenntnis des Schönheltgefühls, ihrer Wefenheit und 
ihrer Bwede, können mehr und mehr entwidelt, vollfommen 
und verbreitet werden, Die Fortfchritte der Aeſthetik wer 
den dazu mitwürten, und das reine, durch Wernunft geprüfte 
Schönheitsgefühl, iſt alsdann für den Menfchen ficherer Leitz 
ſtern der Zugend und Glüdfeligkeit. 

e äfthetifche Kraft des äuferen ſchönen Gegenftandes, 
iſt die Urfache ihrer Würkungen auf die menſchliche Seele. 
Der Eindruck, den ein fchöner Gegenftand bewürft, verfept 
die Seele in den fehr angenehmen Zuftand bes Wohlgefallens. 
Diefer Zuſtand ift, wie bereits oben gefagt worden, das gez 
fallende Bewuftfenn ihrer angewandten Fähigkeiten. Nach 
Berfchiedenheit der fehönen Gegenftände wird das Bewußtſeyn 
eigener Thatkraft, oder des Erkenntnisvermögens, oder Ems 
pfindungsvermögens, oder Willensvermögens, in hohem Grade 
lebhaft. Mit einem Wort: das Schöne wedt in dem Mens 
hen feine höchſten und beiten Anlagen. Und da in feiner 

ierde die Veranlaffung liegt, von Würfungen auf Urs 
fachen zurücd zu gehen, fo führt ihn das Schönheitsgefühl auf 
Gott, der die Urquelle alles Schönen, und derjenige Mittel: 
punkt iſt, auf weichen alle reinen Gefühle geiftiger Liebe am 
Ende fich hindrängen. Wenn die Seele die Schönheit und 
Volltommenheit des Schoͤpfers nach dem ganzen Maafe ihrer 
Kräfte empfindet, und wenn dieſes Gefühl einmal in ihr 

chend wird, dann iſt fie fähig, jedes Schöne in der gansen 
Matur in feiner Reinheit und wahren Berhältniffen zu fühlen. 
Denn alles diefes iR nur Würkung und Ausfluf des unend« 
lich Schönen. Der reine Eindrud des Schönen alſo, begtüdt 
die menfchliche Seele, entwidelt, bildet, veredelt den Menſchen. 
Aber dieſer Eindruck kann die Innern Fahigkeiten der Seele 
nicht vermehren, fondern nur entwideln und bilden. Er er 
regt, feiner Natur nach, angenehmes wohlgefallendes Bewußt⸗ 
fen, fo wie im entgegen gefehten Falle der Eindruck des Häfs 
lichen, ein fche mißfallendes Bewußtſeyn verurfacht. 

er Eindrud des Schönen würkt auf verfchiedene Men: 
ſchen, nach der beſondern Anlage eines jeden verſchiedentlich. 
Durch ihm feimen in dem Helden Thatkräfte; in dem Denker 
Vernunfefchlüffes in dem Dichter und Künſtler Bilder; jedes 
in feiner Art hochſt fchägbar. Die Art der Würfungen hängt 
bier, wie in der ganzen Natur, von der Bezichung ab, Aber 
jeder ſchoͤne Begenftand hat feine beftimmte Würkungstraft, 
und jede Seele hat Ihren beflimmten Grad von Empfaͤnglich⸗ 
feit, doch fo, daß jeder fchöne enitand fähig ift, auf alle 
Seelen zu würfen, und das jede Seele für den Eindrud aller 
fehönen Segenftände, Anlage hat. Nur in der Art und dem Maaf 
des Eindruds, liege Berſchledenheit. Alter, Gefchlecht, Ber 
ſchaftigung, Umftände, Mangel an Ausbildung, verurfachen 
Ginktrs ung und Mannichfaltigteit, micht Aufhebung des 


tniſſes. 

Die Emoſindſamkeit dee Scele für das Schöne, muß der 
Wahrheit prüfender Vernunft, untergeordnet bleiben, wenn 
die Eintrüde des Schönen in reinen und richtigen Verhält— 
nifen würken follen. Sonſt entftchen Anhänglichkeit, unge 
rechte Partbenlichkeit, Leidenfchaften mit ihrem verwüſtenden 
Gefolge. Der Glücfeligkeitstrieb legt nämlich großen Werth 
auf den fchenen Gegenftand, weil er die Seele in fehr ange 
nchmen Zuſtand verſetzt. Die Fantafie giebt ihm einen aus: 
fhliefenden Vorzug, den er nicht hatz ſchmückt ihm mit der 
errichteten Einbildung höchfter Bollkemmenheiten aus, und ägt 

‚mun dies fehöne Trugbild mit Flammenzägen in das Der 
Wenn nun der Böse der Reidenfchaft jedes arten der Do 
nung nicht erfüllt, nicht erfüllen fann, dann wird die Seele 
von allen Beiden yeritörter Glüdfeligkeit gefoltert. Dies ift 
Geſchichte aller Leidenſchaften, aller leidenſchaftlichen Pichhar 
berenen, für Aünfte, Miffenfhaften, Ruhm, Macht w. f. w. 
Diefe Ueberfpannung wird nur dadurch vermieden, wenn bie 
prüfende Vernunft den wahren Werth jedes ſchönen Gegen— 
ftandes anerkennt, und dem übermäßigen und ausfchliehenden 
Werthe widerfpriht, und die Seele fib dem Bewußtſeyn ans 
derer reinen Schönheitögefühle offen erhäft. 

Der Eis des menfchlichen Werlangens, das, was man 
Herz nennt, wird von Eindrüden des Echönen auf die Seele, 
vercdelt, gebildet, und im Zuſtande der Glückſeligkeit erhals 
en. Dus erg und Gedächtnis erneuern, 
erfrifchen anhaltend die Bilder derjenigen innigit gefallenden 
Voltommenbeiten, die die Seele im ihrem geliebten Gegenſtande 
würtlich entdeckt hat. Und fo entftchen die holdeſten Verbin: 
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—ä 
e au tege olltommenbeiten 
find. Ste find unauflösbar, wenn wechlelfeitiges 
ben, immer höhere Bolltommenheiten, neue 
gefallens, in benden verbundenen Gerlen erzeugt. 

Die Liebe zum Schönen tann niemals —— 
innig ſeyn, wenn fie in den Graͤnzen ber 
es it zu wünſchen, daß fie dad 
jeden Seele ganz ausfülle. Und 
ur —* Er > ft ihr wahren Werth 
du ungen ber un 4 zu 
ftimmen. Sedee Repent „der dur feines Volks ift, 
Wohlthat, wenn er die Weifiheit der Gefepe durch 
Genuß des Schönen würzet; wenn bildende Künfte 
der Innwohner ergögen, wenn die Natur durch 
fchönert wird, und Mufen und Zugenden 
weife die Haͤnde bieten. Wer die wohlgefallende Wi 
Schönen nicht zw — zu verbreiten ſucht, 
den Nahmen eines eifen nicht. Wahr if es, bai 
nunft den Genuß der Freude nach äftherifchen 
Lebensweifiheit ordnen mufz; aber wahr ift es auch, 
edelften Freuden in demjenigen Eindrude beftchen, 
Schönheit auf die menfchliche Seele macht. 

Das Schönheitegefühtl hat feine en BWürkun 
ren Wichtigkeit ——— —— — 
dient. Diefe Würfung nämlich if dasjenige, das der 
zu Stande bringt, aus Antrich des in ihm erregten Schön« 
beitsgefühls.r Edle große Handlungen, Zhaten der Kriegs⸗ 
funit, der Staatstunft, der moralijchen amenheit, 
ſenſchaftliche Entdeckungen, ſchoͤne Mei 
bildender Künfte, Entwidelungen Förperlider 
ten alle vorher, als innigit gefallende ſchöne P der 
fühlenden Seele ihres Unternehmers, der in fih ten Drang 


empfand, dieſen Lirblingsbildeen durch Aus 3 
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keit zu geben. Er erzeugt nun etwas neuck, 
fhönen GSegenfländen in Theilen oder im Gangen 
deren Schönheit und Vollkommenheit einen tiefen 


den Eindruck auf fein Schönheitegefühl gemacht hatte. —* 

Ausgeführte fchöne Unternehmungen, Handlungen, Kunflı 
werke, find Aeufferungen des Willensvermögens, nicht deb 
Schönheitsgefühls. Aber Werlangen und MBollen werden bis 
fimmt durch Gefühle, und MWohlgefallen des Si ger 
fühts it der veranlaffende Trieb zur Beſtimmung des Willens 
und Xusführung ſchöner Unternehmungen dem Willen 








= nn —— ee, vindum 
erniſſe. önheit ugen > 
Kampfe gegen eafır — ———— 
ftärte in Bollendung fchöner Kunfiorrtr. Bilten und € hi 
beitegefühl, find verfchiedene Eigenfchaften der Gerle; aber | 
diefer BVerfchiedenheit haben fie doch Bereinigungspun! 
und diefer ift bier gezeigt worden. 
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Dee Drang der Ausführung würckt nach ders 
fihiedenen Anlagen, auf verfchiedene Weiſe. e eine fühle 
fih zu Ihathandlungen angefpornt; der andere bildet aus 
Bernunftfchlüffen wiflenfhaftlihe Lehrgebäude; ein anderer Rellt 
das Gemählde der Wahrheit als Schriftiteller dar; und wies 


Ä 


der ein anderer drüdt fein Gefühl der fhönen Natur 
bildende Künfte aus. Jeder ergreift denjen Weg, fe 
Drang zu der Ausführung zu befriedigen, für den er 9 
ſümmt fühlt. Der Grund zu dieſer Werfchiedenheit 
der Mannichfaltigkeit der Organifation, zum au 
jugendliher Uebung und eriten Eindrüden. Ben bem 
find Muth und Willensvermögen; bey dem andern It Wo 
ftellungsvermögen, Fantafie, überwiegend, ohne daf cr barum 
von andern Gigenfchaften ganz ausgefhloffen wäre. — 
Ale ſolche ausgeführte Unternehmungen find Geiſteslis⸗ 
der des Schönheitgefühle. Aber hierher gehören nicht die 
ängftlichen mühfeligen Werke des Eigennutes und der Mebens 
abfihten; micht die kalten Anwendungen gefammelter Kumfle 
regeln; nicht das täufchende Bemühen mechanifhen Fleißes; 
nicht jene Nachahmungen, denen Kraft und Leben fehlt. Bew 
munft {ft Kompap des menfchlichen Lebens; mechaniicher Ficif 
it das Ruder. Allein weder Kompap noch Ruder, find die 
Kräfte, durch welche das Schiff, in ta Seereifen, die Mee⸗ 
veofluthen durchfchmeidet. Feifche günftige Winde fpannen. die 
Sergel an, und treiben es, mit der Schnelligkeit des Bogel⸗ 
flugs, nad) feinem Iwede. Innigſt gefallende Gefühle 
die Aräfte, welche edle, ſchöne, große, menſchllche Unternch⸗ 
mungen zu Stande bringen. Die hohe Seele, in welcher der 
göttliche Funken des Genies glimmt, beobachte, fühle die Volle 
tommenbeiten des fchönen Gegenſtandesz wenn fie kr 
ausdaurend, erfchöpfend, das Ganze bes Ideals umfaßt; wenn 
die Liebe zu dem Grhabenfhönen, das darinn t, fie gleiche 
fam durchgiühet, dann wird fie den Drang emp lelbſt 
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etwas Aeſthetiſchvolllommenes auszuführen, zu ſchreiben, oder 
zu bilden. 


Diefem Drange, und nur diefem Drange folge fie, er iſt 
—— liches Kennzeichen aller guten Würkungen des 
n 





edle Funfen des Genies wird 
ein und deren mechanifchen Ans 


vermögens, eine F 


f 
? —* iſt es, daß genialiſche Uebung des Empſindungs— 
Mann bildet. Gewiß 


5* Gtüdfeligkeit würde die 
ft eines Jeden 


dürfniffe, Robheit, Unwiſſenheit ded Einen; mannidyfaltigen 
Genuß, entwidelte Begriffe, Kenntniſſe des Andern. er 
Abſtand wird zeigen, melden Schas von Berbefferungen und 
Berſchoͤnerungen das Schönheitsgefühl der Menfchen feit Jahr: 
taufenden aufgehäuft hat. 

Die Würfang des Schönheltsgefühls würde alsdenn felne 
höchſtdenkbare Stufe erreihen, wenn jeder Menich fo viele 
edle fhöne Zhaten, Geiftes = und Kunftwerfe zu Stande 
brähte, als feine Kräfte erlauben. In jeder Beſchäftigung 
ohne Aucnabme, fann jeder Menſch nach dem höchſten Ideal 
ihrer Bollfommenheit ftreben. Dieſes Ideal ift in jeder nüßs 
lihen. Beichäftigung Ihön, und jedes Streben dieſer Art, iſt 
mit entsüdender Derzensfreude verbunden. 

Die Möglichkeit der beften Würfung tes Schönheltgefühls, 
hängt davon ab; daß der Menfh die hochſtdenkbare Afthetifche 
Vollfommenheit des Gegenſtandes, der ihn beſchäftigt, tief 
und innigſt fühlt. Die Bolltommenhelt feiner Werke, wird 
der Stärke, dieſes Gefühls gleich fen. Rüdwürkung ift der 
Stärke der Würkung nleih, und von der Stärke einer jcden 
Urſache, hängt die Stärke ihrer Würfung ab. Diefer Grund: 
fas ift eben fo gewiß, in Betreff der Geifterwelt, als in Bes 
treff der Kbrperwelt. 

Solches Beltreben eines jeden Menſchen, kann und wird 
ihm, auf diefem ſchönen Wege der älthetifhen Bolltommens 
heit, Glüdfeligkeit, Würkfamteit, ganz gewiß weiter bringen. 

Ber das Schöne fühle, wärft und handelt fhön. Das 
höchite Ziel, wohin Aeftherif führen kann, iſt Erkenntnis der 
göttlichen Volltommenheit. 

In reinen und fchönen Augenbliden ſchwingt fih die 
Seele von Höhen au Höhen empor; rüdt weiter und weiter 
die Gränzen der Zeit und des Raums, und nun flchen die 
Gedanken: Unendlichkeit und Eivigkeit, da. Da furht die Seele 
die Duellen ihres Daſeyns, die Kräfte des Weltalldz; und 
diefe Quellen füllen das das Ganze der Unendlichkeit, das 
Ganze der Ewigkeit aus. Da ſchwebt Dafenn Gottes ihe 
vor. Da fchmwinden die Kinder der Beſchränkung, Mangel 
und Fehler. In Sort it Bemuft unendlicher Kraft, mits 
bin unendliche Schönheit. Da ft das menfchliche Derz 
von reiner Liebe. Unauflösliche gremzenlofe Liebe ift in Gott; 
in ihm iſt keine Verminderung der Kraft und Schönheit, 
denn er ift ewig; in ihm iſt feine Ausnahme der Wollfom: 
menheit, denn er ift unendlich, Wer Gott fo liebt, der licht 
ihm wahrhaft, Gr ift Geber alles Guten, und ganı Güte; 
Geber alles Schönen, und höchfte Schönheit und Vollkom— 
menheit. Diefes Gefühl iſt hochſtes Ideal des Schönheitsges 
fühle; feine Wefenheit it: den Menfchen fo gut und fo 
glädlich zu machen, als möglich if. Das Leben des Gott 
liebenden Menichen, wird nun ein anfaltendes Beſtreben, 
jede Zugendpflicht zu erfüllen; jede in ihm ſelbſt Tiegende 
gute Fähigkeit zw erwecken, und nach den Zwecken des ewigen 

Enevel. d. deutſch. National: Bit. II, 


Ges Menfchheit vereinigt; mach dem 
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Vaters aller Wefen, harmoniſch⸗ wohl tig zu verwenden, 
und eben dadurch Gott näher zu kommen. Und nun firömen 


Gewiffensruhe und Himmelswonne In das Herz des Menfchen. 
Dualen der Leidenſchaften, Reize des Lafters, find nicht „> 
für ihn Verführer und Tirannen. Erheben fie die Spra 
wieder, fo fiegen von neuem feine Serlenerhebungen zu Gott. 
Doh nur aledann wird das höchlte Schönbeitegefühl, Liebe 
Gottes, fiegend, wenn ed durch göttliche Wohlthat, Srund⸗ 
tried aller feiner Handlungen wird ; wenn er dies hoͤchſte Wes 
fen durch menfchenfreundlichen Gebrauch aller feiner Aräfte 
verehrt; wenn er den unauslöfclichen Reiz des kaſters uner⸗ 
müdet und fiegend bekämpft; und wenn er mit menfchlichfchwas 
chen, aber doch allen feinen Kräften, ſtrebt, ſich nach dem 
böchften Ideal zu bilden; nach dem göttlichen MWefen mit der 
hörten Vorbilde: Chriftus. 

Seinen Lohn wird er finden in dem höchiten Bewußt⸗ 
feon, daß Liebe Gottes durch das höchft beglüdente Vollkom⸗ 
menbeits = und Schönbeitsgefühl erzeugt if. 

Nebſt dem höchftmöglichften Schönheitsgefühl, welches die 
Folge der Erhebung der Seele zu Gott ift, giebt «6 unzähs 
lige weit unvolltommenere Quellen des Schönheltsgefühls, 
welche ſelbſt und unmittelbar auf die Seele würken. Dabin ges 
hören alle diejenigen Gegenflände der Nature und der Kunſt, 
in deren Wefenheit die Hung äfthetifcher Geſetze enthals 
ten if. Die Sinnen find offene Kanäle, durch welche bie 
Bilder folcher Gegenftände in die Seele ftrömen, und ein fols 
ches Bild erregt nach Verhältnis feiner Bolltommenheit, in 
ihe das Schönheitsgefühl, Der Menſch ift rund umgeben 
von dem Weltall, im welchem fo viele Schönheiten der Kunſt, 
fo viele Volltommenheiten der Natur enthalten find, welche 
alle abwechfelnd auf ihn würken. Daher bietet fich ihm 
ein unermeßlicher Neichthum von mannichfaltigem Geiſtesge— 
nuffe darz mürft fanfter oder ſtärker, oder verfchiedentlich 
auf ihm, mach Verhältnis feinee Organe, Gemüthsftimmung 
und ausgebildeten Erfenntnisvermögen, und wird Quelle der 
Slücfeligkeit für ihn. Diefe Quelle wird jedoch oft unterbros 
hen, geträbt und zerflörtz wenn die wefentlichiten Mängel 
aller Ihrile der Schöpfungswerke fih zeigen. Der Grund als 
ler diefee Mängel, erſter Urkeim aller Fehler, alles Häftichen 
und aller Mängel, liegt in der weſentlichen Beichränftheit 
und Vergänglichteit aller Dinge der Aörperwelt, und in leis 
denfchaftlichen Verireungen ber —— 

Wenn die Folgen davon eintreten, wenn vhyſiſcher Schmerz 
quälet; wenn Gerwiffensbiffe, Mifmuth, Leidenfhaft und Bors 
urtheil eintreten, dann empfindet die Seele die miffallend 
drüctende Yalt der Menfchbeit. Aber wenn fie im Genuß der 
Sinnenwelt durch Weifbeit und Zugend geleitet wird; wenn 
fie ihre Aufmertſamkelt mit wahren Gefhmad auf Schönheit 
der Natur und der Aunft richtet, dann wird in dem daraus 
entitchenden äfthetifhen Gefühle, reine Lebensfreude, hohes 
Wohlgefallen erzeugt werden. Das Äuffere Einitrömen ſinnli⸗ 
cher Bilder in die Seele, giebt ihren Fähigkeiten Leben, ihren 
Grundbegriffen Farben, ihren Meinungen die fihere Stüse 
der Grfahrung. Diefe Bilder, und ſelbſt einftrömente Würs 
kungen äufferer Gegenftände auf die Sinne, find eigentlich der 
reiche unerfchöpfliche Stoff, aus welhem die Seele ihre Bes 
oriffe formt, beſtimmt und ordnet. Ihrer Natur nach unaufs 
haltſam denkend und vergleichend, mißt fie diefen Stoff ans 
fchauender Grfahrun 3 beitimmt feine Gigenfchaften, und ers 
ennt deren Äftbetifche Verbindung; wiederholtes Aufmerken 
auf das Bewußtfenn diefer finnlihen Erfahrungen, beftätigt 
deren möglichite Gewißheit. Die Gelegenheit bierzu bietet fich 
von allen Seiten felbit an, und it unvermeidlich, weil der 
Menfch rings um von der Sinnenwelt umgeben iſt, die uns 
aufhörtih auf ihn mwürtt. In diefem Gefichtspunfte iſt es 
wahr, daß der rn er rg fih dem Mens 

n von allen Seiten zud 
* Nebitvem liegen in dem immern Menſchen ſelbſt uner— 
fhöpfihe Quellen des Schönen. Diefe Quellen find die Or⸗ 
ganen des Empfindens, Denkens und Wollen. Darſtell un⸗ 
gen, Ertenntniſſe, Erinnerungen, find ihre Folgen. Der 
Menſch befist in ſich ine Bildliche Welt; diefe if fein 
gröftee Schatz, der ihn allenthalbı begleitet, den ihm niemand 
rauben fann, und der in feinem ganzen Leben unzertrennlich 
von ihm ift; im Abm felbft legt eigentlich die worbrreitende 
Wertftatt des Schönheitsgefühls. Durch Bildung feiner Bes 
ariffe, durch Entwidlung feines Aenntnievermögens, wird die 
Seele empfängfich für diejenigen Schönheiten, die durch ufere 
Gegenftände oder innere Gedankenbilder und Grinnerungen, 
in ibr aufleben. Die innere Bearbeitung, Aufzählung, Zu— 
fammenftellung vorbergegangener finnlicher Eindräde, find dem 
Menfchen eigen. Die erworbenen Kenntnifie werden aledann 
unabhängig von denjenigen äufferen Gegenitänden, die den er: 
ften Gindrud verurfacht hatten. Ihre Schönheit wöärft nun auf 
die Seele duch Grinneren, Nachdenken und Bewuftjenn ihrer 
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äfthetifchen Bolllommenheit. Der Probierftein ihrer. Schönheit 
tiegt gleichfalls in ihrer Erfüllung äfthetifcher Geſeze. Im 
mwachenden Zuftande würken vie. innern Organe immer auf 
die Seele, und erregen Grinnerung, Gedanfen, Gefühle, und 
die Seele kann fih von diefem fie ganz und enge umgebenden 
Organen nicht trennen. Im diefem Sinne ift es wahr, daß 
die Quellen des Schönen, die im Innern Menfchen liegen, 
nothwendig und unaufhaltbar auf feine Seele würten. 

Die Rpefenheit der Seele iſt nun Urfache, daß diefe im 
innern Menfchen erregte Gefühle ihr angenehm oder unange: 
nehm find; daß fe für ihr Sch mißfallend höflich, oder ge 
fallend fhön find, nnerungen von Laftern, Fehlern, mo: 
raltfch = äfthetifchen Unvollfommenbeiten, erregen in ihr Gewiſ— 
fenebiffe, Mifvergnügen, Mifmuth. Erinnerungen und Be: 
wußtſeyn von ältherifhichönen Zugenden, äfthetifhen Bollkom⸗ 
menheiten, Zalenten, find ihr Wonne, Glüdfeligkeit, Berubis 
gun Aus en angenehmen und unangenehmen Gefühlen, 
——— Entſchlieſungen, Handlungen, Unternehmungen. 
Die Seele ſucht die Quellen der erftern zu erweitern, die 
Quellen der lchtern zu erftiden, zu beffern, oder durch Bers 

ung zum Schweigen zu bringen. Die ãaſthetiſch· voll kom⸗ 
menfte Selbſtbildung, iſt mithin Aufferft wichtig für den Men—⸗ 
hen, weil er alödann einen unerfchöpflichen Schag von Schön: 

t und Gtüdfeligkeit in fich befißet, den ihm weder Äußere 
Bufälle, noch die Laune des Schidfals rauben können; und 
das Verhältnis der menfhlichen Natur die Seele, noth— 

2 und immer von neuem, in den Innern Menſchen 


Das ganze menfchliche Leben ſollte ein Beſtreben mora⸗ 
iiſch⸗ und äfthetifchvolltommener Gelbftbitvung feon. Und 
dann wird «6 zugleich möglichitvouftändige Erregung des 
Schönheitsgefühls. 

Die Aeftherik ift bisher In ihren verfchiedenen Anwentun: 
gen und Verbindungen mit andern Miffenfrhaften , St 
worden. Wenn fie num eine gründliche Wiffenfchaft ift, fo 


müffen ihre Grundfäge ein eigenes Tehrgebäude der reinen D 


Aeſthetit ausmachen, aus welcher ale Wahrheiten Der anges 
wandten Aeſthetikt gefchöpft werden. Der Stoff zu ſolchem 
Lehrgebäude, Liegt auch wirklich im Werhältnis der * 
Jede Wiſſenſchaft entſteht auf folgende Weife: Erfllich wird 
der Begriff ihres Gegenftandes abgezogen, (abftrahirt); zwens 
tens wied er beſtimmt (definirt); drittens wird er unter allen 
denkbaren (categorifdyen) Befichtepunften, durch logiſche Schluß: 
folge (corollaria) erörtert, durch Erfahrung geprüft, durch 
Benfpiele erklärt. Wiertens: Durch Suftem (Synthesis) zus 
fammen geortnet. 

Die Veranlaſſung zu der Abzichung des äflbetifihen Ber 
riffs, fann man fih auf unzähliche Weife denken, Ein Ben: 
piel kann die Sache darftellen: Gin Freund der fchönen Natur 
ergöst fih am einem heiten Frühlingstage am Anblid des 
atmofphärifchen Himmels. Das Gold und Purpur der Wol: 
fen, das Lafurblau des Firmamente, find ihm entzüdende Ans 
blite, und er nimmt ſich vor, eine ganze Stunde diefem Ans 
fhauen zu widmen. Aber fein Wohlaefallen erkältet, fein 
Wohlgefalten erlöfcht; der fortgefeste Anblick wird ihm läftig. 
Und nun betrachtet er, was in ihm ſelbſt vorgehet. Sein 
Wohlgefallen war nicht die Anfchauung felbft, denn tie Anz 
fhauung dauret noch, umd das Wohlgefallen hört auf, hat 
fih in Miffallen verändert. Gr ſchlieſet daraus, daß die Em: 
pfindung des Gefallens und Miffallens in der Ecele etwas 
befondereh iſt. Dieſer logiſche Schluß iſt Abzichung (Ab⸗ 
ſtractlon) des Aſthetiſchen Begriffe. 

Nun ſucht er dieſen befondern Begriff zu beſtimmen (tes 
finiren) und fein Bewußtfenn zeigt ihm, daß die Empfindung 
—8 Fr eine befondere Arufferung der Seelens 

aft iſt. 

Dieſer beſtimmte Begriff nun iſt Grundfloff ter ganzen 
aͤſthetiſchen Wiſſenſchaft. Um nun fein Lehrgebäude gründlich 
aufzuführen, ſammlet er fi alle Wahrheiten, die in dem 
Begriffe felbft Hegen, und entwidelt fie durch — Schluß⸗ 
folgerungen. Diefe Schläffe fi de: Grfllich, das Wer: 
mögen, MWohlgefallen und ® { zu empfinden, it eine 
Kraft; alfo find die allgemeinen Gefese der Kraft, in der 
Aefiherit anwendbar, Zmwentend: Diefes Wermögen iſt eine 
Seelentraftz alfo find die allgemeinen Gefege der Seelenkraft 
hier anwendbar. Drittens: Das würfliche Empfinden des 
Wohlgefallens, iſt eine Aeufferung äfthetifcher Seelenkraft; 
alfo find die allgemeinen Geſetze von Xeufferung der Seelen: 
fraft, hier anwendbar. Viertens: Die Afhetifihe Kraft des 
Befallens und Mißfallens, ift eine befondere Kraft, mithin 
fönnen zu deffen Unterfcheidung von andern Kräften, die alls 
gemeinen Geſetze der Unterfcheidungsfunft (Kritit) angewen: 
det werden. Aus diefen vier Schlüſſen entfpringen cben fo 
viele Gattungen (Klaſen) von Cehrfäsen der reinen Aefthetik. 

In bie erſte Gattung kann man 3. B. folgende rer: 
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: 1) Das Bermö das W allen und das Mifie 
fallen 2 —32 —*85* ——— 
2) Die Tlgen chaft der äftherifchen Kraft, it die 














At (Quale) 

ipree Daſcons. 3) Sie hat ihre Kennzeichen, 4) Sie ficher 

u rer mit andern Kräften. 5) Eie ihre Würs 
ngen. 


bat ihre 
Gränzen. 8) Eie hat ihre Aeuſſer Aeuſſerung 
iſt Folge einer Veranlaſſung, un 
10) Stärke und. Dauer find ih 
Was an Starke gewonnen wir) 3 
und fo kochfelswäe, 13) Ie Kraft geheilt in 
um fo ftärker würft fie. ) Mehrere vereinigte 
Kräfte würfen ftärfer als «ine. 15) Eine flärtere äjihetiihe 
Kroftanwendung, als der Zweck u A 
gegenwärtigen 


verfehlt im Fall ihrer Anwendung, das 
nichtung  äfihetifcher Kraft, ift 3erftöhrung der 
Urt ihres Daſeyns. . x sie 
In die zwente Gattung gehören. 3. B. folgende Cäse. 
17) Die Aſthetiſche Seelentraft iſt dem. unauslöfhlichen Bere 
langen nah Glüdfcligkeit, als Quelle ber ae unters 
geordnet, und wird mithin von dem menfclichen Willen aufs 
gefucht, wenn fie Woblgefallen empfindet. 18) ie 
mieden, wenn fie Miffallen empfindet, oder erregt. 19). 
Kennzeichen des Gefallens und Miffallens , if 
20) Beide haben inmere und äußere (fubjective und ‚ob 
Bezichungen; denn Objecte erregen fie, und im Innern der 
Seele werden fie empfunden. 21) Bende haben 


n Bürfungen 
Glüdfeligkeit der Menfchen, 22 Rüdwört 
fe leere. 3) Beste — nzen. 2) eu 


ie Rüdwürku ; 
bat. ihre r —25 


zn 













äuffern fich ben hinreichender Beranla wi 25) Und 
verurfachen nothwendige Folgen in ) mit 
dem die menſchliche Seele in würfamer 25) 
Die äfthetifche Eeelenkraft muß ſich nah dem Verbältnis he 


körperlichen Organen richten. 27) Die Wärkfamteit fürs 
perlicher & Y ————— 


perlicher Organe hat einen befchränften Grab von 


auer. mr tr) 
Zu der dritten Gattung gehören z. B. folgende 
28) Das wöürfliche Empfinden und Erregen des Wohlgefa 
und Miffallens, find Aeußerungen der Althetifchen S 
29) Diefe Aeufferungen haben Schranken und Etufen. 30 
Diefe Schranken und Stufen werden bezeichnet in der Moral, 
Dichtkunft und Retekunft, durch Worte; in der, Zontunit 
durch Zahlen und Moten; in der bildenden Kunſt 
len und Linien, u.f.w. 31) Das Dafenn Aflhetifi 








ung, wird erkannt durch Bewuftfeun.. 32) Ihre Etufe 
ben Beziehungen, mad Verhältnis ihrer K d 


33) Diefes zeigt fich in ibren Bürtunan, 30) im sten Rüd. 
—24* 35) Die Achtherit ift alstann eine vollkom ene 


Wiffenfcbaft, wenn ihre Schranken fo weit aus fin 
als c6 die Wahrheit erlaubt. 36) Und wenn die Zahl ihre 
Stufen fo fehr vermehrt ift, und diefe Stufen mithin fo em 
zufammengerüdt find, als es möglich if. 87) Durch Au 
bildung der Aefthetit werben diefe Stufen vermehrt und eme 
gerz die Zahl der Schranken genauer beflimmt, und bis auf 
die Gränze der Wahrheit erweitert. 38) Die 
mehrung der Stufen it Affomtor, weil man immer und ime 
mer neue Zwiſchenſtufen denken kann. 39) Die Kortichritte 
der Aeſthetik find in fo mweit gewiß, als neue ngen 
den Fe ee * —— — 
n die vierte Gattung lann man fo Lehrfäge 6 
en. 40) Die Unterfcheloungstunft (Kritik) trennt — * 
efthetik, was nicht dazu gehört. 41) Das Kennzeichen 
öftyetifcher Aröfte, it Bevuftfenn nicht angewendeter 
42) Dahin gehören eigene fchlafende Aräfte, 43 
Auffere Kräfte, die mit der Seele in feiner gegen - 
slehung ſtehen. 44) Das Kennzeichen äftberifcher Begriffe 
daß ſie entweder Stufen oder Schranken. des Gefallens. oder 
Miffallens darſtellen. So z. B. find Freude Troſt, Liebe 
äfthetifche Begriffe. 45) Alle Begriffe, die weder Stufen noch 
Schranken des MWohlgefallens und Miffallens darſtellen, find 
feine äftbetifchen Begriffe ı So 4.2. find Brit, Raum u,f.w. 
feine öftbetifchen Begriffe, obgleich alle. Sfthetifchen Empfins 
tungen in Zeit und Raum chen. 46) Solche unäfthetie 
ſche Begriffe gehören allein das Geblet anderer Biffenfchaften, 
47) Diefe Unterkheltung trennt von der Aeſthetik alles Fremde, 
Zwediwidrige, Unnöthige, Verwidelte; 48) giebt Vorſchrift an, 
was in der Aeftherit zu meiden if, 49) Bemerft das Unvolls 
fommene der Kunſtwerke. 50) Beſtimmt ten Unterfchied zmis 
fehen dem, was gefällt und mipfHlt. 51) Beitimmt den Uns 
terſchled zwifchen jeder höhern und niedern äfthetifchen Etufe, 
52) Die Empfindung des Wohlgefallens und Migfallens ents 
ſtehet niemals allein in der Seele, fondern nur in Begleitung 
dis Fühlens, Denkens, Wollens oder Handlens. "> 
Diele 5 find aus andern Wiſſenſchaften entichntz 
ob fie auf Aeſthetik paſſen, ob der Grundbegriff richtig dit, Der 
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diefe allgemeinen Saͤtze auf Aeſthetik Teitet, das muß gep 
werden, und dieſe fung gefchichet durch Erfahrung. Diefe 
Erfahrung beftchet darinn, daß die Seele ſich ſelbſt beobachtet, 
in allen denkbar (categorifch) verfchiedenen Wugenbliden, wo 
fie Wohlgefallen und Miffallen empfindet, Dieſe prüfende Er: 







ng je num die Wahrheit aller dieſer Lehrſatze. Sie 
—* ge : ... jene Bo, die num erft den äjthes 
rum T machen. 
' —— Gattung find folgende. 53 


mithin alles Anfchauen, Empfinden, Fühlen, Denten, Wollen, 
Würten, ift gefa J Dieſes wird entdeckt 
durch vollſtandige A fung (Induction). 54) Mäfige Anz 


allend. Uebermäfig 


Sprache, und der Bezeihungstunft überhaupt, welche ihre 
Worte und Zeichen nicht ins Unenbliche vervielfältigen kann. 
Und dann liegen fie in der Stumpfheit der Sinnen, welche 
dasjenige nicht beftimme unterfcheiden kann, was für ihre bes 
fhränfte Schärfe undurchdringlich if. 3. B. alliufeine Bars 
benabitufung feheint einfarbig; allzufchnell auf einander fol 
gende Zöne, find für das Shr nicht mehr verftändlih; das 
Mönotord thellt die Oktave in ganze und halbe Töne, aber 
das Ohr würde eine feinere Eintbeilung in Biertels- oder 
Achtelstöne, nicht beſtimmt unterfcheiden können, Doch Über: 
baupt ift es wahr, daß da, wo bie Beſtimmung unmöglich 
it, die Seele noch bis auf einen gewifien Grad ein dunkles 
Gefühl hat, welches feinere, unbeftimmtere Verſchiedenheiten 
bemerkt. Im diefes dunkele, aber zartere Gefühl feinerer uns 
beftimmter Stufen, gehört die Empfindung des namenlofen 
Schönen. Diefes namenlofe Schöne ift Pedanten und rohen 
Menfchen ganz unbekannt; ift aber die Blüte der reinften und 
füfeften, Empfindungen, für die edelften Seelen. Da ſchweigen 
die Regeln und das Gefühl mwürkt; lenkt die Thaten des vors 
teeflichen Mannes, der unausfprechlich fchön handelt; führt 
die Feder des Schriftftellers, der weit mehr durch empfindungss 
volle Stellung feiner Worte autdrüdt, als in ihrem gewohn⸗ 
lichen Sinne liegt; und eben fo leitet dieſes Gefühl die Hand 
des Künftlers. 3. B. der Steinhauer bringet nach Sentel 


ge der 
= rungen, Können fie zu einem vollftändigen Werke ausges 


et werden, 
Die anfchauliche Darftellung des Ganzen, ift der vorher 
diefer Abhandlung. Auch iſt es angenchm 


des Wohl 
bit dee de 


törner zerftreut, in fo vielen fürtreflichen Schriften jeder Kunft. 
Diefe befondern Aeftbetiten, find denen Echrfägen der allgemeis 
nen Xefthetit untergeordnet. ' 

Der Knauel der Begriffe Über die Theorie der Aeſthetik, 
iſt nunmehr entwideh, Nun ift zu wünfcen, daß diefer 
Auffag von Sachtennern geprüft werde; daf man erforfhe, 
ob alle Theile zufammen hangen, ob der Gegenſtand aus als 
ien Gefihtspunften betrachtet worden; ob er vollftändige Uebers 
ficht verfhaftz ob er unnöthige ume zwifchen enguerbuns 
denen Wiſſenſchaften eingeriffen bat; ob es nicht gewiß iſt, 
daß alle Theile der Natur und der Aunft durch golone Ringe 
der Wahrheit und Blumenketten der Schönheit, zufammen 
getnüpft find; ob c$ wohl gefhehen, aß der Aeftherit das 
ganze Gebiete der Empfindungen angewiefen worden ; in ber 
Moafe nämlich, als jede Empfindung von dem Bewußtſeyn 
eines Wohlgefallens oder Mififallens , ungertrennlich iftz ob es 
nicht nothig iR, künftig die Lehre der Empfindungen vollflän: 
diger zu bearbeiten? Es if ferner zu wünſchen, daß man 
prüfen möge, 0b der hier angenommene Begriff des Echöns 
heitgefühls nicht dem allgemeinen Sprachgebrauche gemäß ift; 
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06 die Worte ſchöne Seele, fchöne Ihat, ſchöner Beweis, 
— Begriff, nicht eben fo üblich find, als die Worte 
höne Rede, fchönes Gemälde u. ſ. w.! Ich wünſche, daf 
man erwägen möge, ob diefer Ausdruck nicht im 


bildlichen, 
fondern im eigentlichen Sinne genommen 


wird; ob dieſer 
Sprachgebrauch nicht beitätiget, daß man biöher die Grenzen 
des Schönen, in phitofophifhen Schriften zu fehr einfchränkts 
06 der Gemeinfinn, welcher die Sprachen bildet, nicht große 


Die Wichtigkeit hat, in Gegenfländen des Grfühls, worinn jeder 


Menſch der beſte Richter ift. 

Es it zu wünſchen, daß man die Lücken prüfen möge, 
welche gegenwärtiges Syſtem übrig läßt, und daß man weis 
tee erforfchen möge, ob die Grängen beflimmt angegeben find; 
ob fie nicht zu weit ausgedehnt worden, welches offenbar die 
gefährlichfte Alippe für alle neue Lehrgebäude iſt; ob die vors 
getragenen Geſete auf alle denfbare Fälle anwendbar find; 
ob fie ficherer Probieritein alles Schönen find; ob fie in dem 
Beſtreben der Selbftbildung, in Unternehmungen, in 
tigung der Kunſtwerke, als Leitfaden dienen könnenz ob diefes 
Syſtem, alle Fälle von dem höchſten bis auf den kleinſien 
—* ob es von wirklichen Begriffen, und nicht von hy⸗ 
pothetifchen Muthmafungen ausgeht; und ob aus den Wors 
derfägen keine muthmaßlichen, feine gewagten, fondern noths 
wendige Schlüffe, gefolgert worden ? 

mn Anderer kann dieſes weit, richtiger beurtheilen, als 
der Verfaſſer; welcher überdies blos einen kleinen G rie 
verfertigt zu haben glaubt, und fein vollitändiges Werk 
aeführt hat. Wenn einftens eine vollſtändige Aeſthe 
Stande fümmt, fo mufi es durch Mitwürfung, und wechfels 
feitige Prüfung allee Hauptwifienfhaften gefchehen. Ueber 
diefen Gedanken folgt hier nähere Erklärung. 

Die BWilfenfchaften befördern und fen einander wech⸗ 
felsweife in derjenigen Bezichung, in welcher fie wechſelsweiſe 
in einander greifen. Es giebt vier Hauptwillenfhaften: Mathes 
matif, Metaphufit, Verbindungsichre und Empyrik. Alle find 
der Vernunft untergeordnet, auf das Bemuftfenn des Wahrs 
heitsgefühls gegründet. Mathematit mißt, berechnet und bes 
flimmt die Größe der Theile, aus welchen eine jede Willens 
ſchaft beſtehet, zähle weniaftens die Menge ihrer Theile auf. 
Metaphofit beftimmt die Gigenfhaften eines jeden Begriffs 
und Theile, aus weichem eine jede Wiſſenſchaft beitchet. Die 
Verbindungslehre prüfet, ob alle Ihelle einer jeden Wiſſen⸗ 
fhaft, in möglichit fhönfter Ordnung verbunden find, und 
auf den Geiſt des Studierenden zufammen würken. Die Ems 
porik beftätigt die Grundlehren einer jeden Wiffenfchaft, durch 
Erfahrung, Geſchichte, Benfplele und ſinnliche Anfchauung. 
Diefe vierfache Incinanderwürkung und Prüfung dieſer vier 
Wiffenfchaften it nicht willtübrlich, fondern ihre Gründlich⸗ 
keit und Vollfländigkeit wird dadurch erfannt, weil fie mit als 
len möglichen Arten, einen Gegenitand zu betrachten, vollkom⸗ 
men zufammen teift, und mithin den denkbaren Umfang einer 
Wiſſenſchaft ganz ausfült. In jedem guten Bilde eines Mahs 
lers muß Gbenmaas der Thelle, Karakter der Zeichnung, 
Schönheit der Kompofition, und Bebhaftigkeit der Farben, zus 
fammen treffen. Iu dem Weltall, deifen Bild in unferer 
Seele liegt, beflimmt die Mathematik das Gbenmaas; bie 
Metaphufit den Karakter Werbindungslehre die Kompofition ; 
Empyrit durch finnliches Anfchauen, giebt dem Bilde chen, 
emand das vollitändige 









Aufzählung, durch Beftimmung 
Erfahrung, muß mit möglichiter € 


nauigkeit 16* — eBorrath beſtimmter 
Begriffe, it hierzu hinreichend; und es iſt r vermuthen, daß 
ein warmer Freund der Wahrbeit, folches Werk ausfühs 
ren fann, wenn fein Beruf ihm erlaubt, ſich demfelben ganz 
ju widmen. 


vor, die aus der Moral und Phoß; aus der Geiſterweit und 
Einnenwelt, und aus den verfhtedenften Wiſſenſchaften entz 
lehnt find; mmd doch ift Aeftherit feine allumfaſſende Willen: 
fchaft, fie hat ihr befonderes , genau befchränftes Gebiet. Da 
wo reine Beziehung des Gefallens oder Mißfallens vorfömmt, 
da ſchweigt Kefthetit. Dieles ift deswegen möglich, weil Aefls 
hetit eine ſolche Wiffenfchaft ift, die mit allen andern Wiſſen⸗ 
[haften in Beziehung ſtehet. Diefe befondere Eigenfhaft der 
Aefthetit licgt in den Werhältniffen des Gefallens und Mißs 
fallens. Alle Wiffenfchaften entftchen aus dem Fühlen, Den- 
ken und Wollen der menfchlichen Secle. Aber alles Fühlen 


zu * 


di 
In diefer Ausführung 4; Fülle von Berfpielen 
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Denten und Wollen, iſt von der äfhetifchen Empfindung tes 
Wohlgefallens oder Miffallens, unzertrenntich begleitet. Die 
Seele kann weder anfhauen, denken, noch wollen, ohne us 
gleih ein BWohlgefallen oder Miffallen zu empfinden; obſchon 
an ſich Wohlgefallen und Mißfallen weder Anſchauung, noch 
Gedanken, noch Willensäufferung felbft find. So oft die Aeſt— 
hetik das Wohlgefallen oder DRipfallen, als ihr Gebiet durchs 
forfcht, und ihre Begriffe in cin Pebhrgebäude ordnet: fo ſie⸗ 
het  ihe nun freu, ihre Benfpiele in den Grenzen des Füh— 
tens, des Denkens, oder des Wollens, aufjufuchen, Sle fins 
den fih allenthalben. 

Wenn man über die Verbindung der Aeſthetik mit andern 
Wiffenfhaften und Künften, nachdentt, fo bemerkt man, daß 
fie zwar mit allen Wiffenfchaften und Künften in Verbindung 
fteht, doch nur in fo weit, wie bereits gefagt worden; als in 
jeder Kunft oder Wiſſenſchaft, ausichließend oder beitimmend, 
fothe Grgenftände vortommen, welche Gefallen oder Mißfallen 
erregen. 

ie der Moral hat fie die wichtigfte Werbindung. Diefe 
beftimmt nach dem Zweck des menſchlichen Dafenns, die Gräns 
zen, wie weit fich der Menfch dem Neiz der Schönheit Übers 
lafien darf und fol. Dagegen findet die Moral in der Aeſt⸗ 
hetik die Quelle vieler liebevollen Gefühle, tie den Menfchen 
zu tugendhaften Thatſachen antreiben. Die Aeſthetik entdedt 
zugleich der Moral im Gebiete des Gefälligen, Empfintungen, 
die Srrlichter der Leidenfchaften, gegen welche die Moral nur 
warnen kann. 

Mebft dem ftehet die Aeſthetik mit folgenden Wiſſenſchaften 
in vorzüglicher Verbindung. Die Logik giebt ihr, wie allen 
Wiſſenſchaften, Richtigkeit im Ausdrud, Bildung und Vers 
gleihung ihrer Begriffe; dagegen werden nun dieſe Begriffe 
Srundſtoff richtiger aͤſthetiſchet Schlüfe. 

Die Aefihetit . von der Mathematik die Zahlen und 
Maafitäbe, um ihre Thelle auszuzählen, und die finnlichen 
Uuffenfeiten fchönee Gegenflände, in ihren Verhättnilfen auss 

umefien. Dagegen Öffnet die Aeſthetit eines der weitehten Fels 
r angewandter Größenichre, befonders in der Eonkunft, Baus 
tunft, Gartentunft, und Ebenmaaß bildender Künſte. 

Die Cosmologie giebt die Summe aller Gegenflände an, 
in welchen bie Aeſthetik das Werhältnif des Gefallens und 
Miffallens entdedt. Dagegen geben die äfthetifchen Begriffe 
Eu Be Weltall den entzücenden Schmud der 

nbeit. 

Die Aeſthetik fchöpft ihre Geſetze in der Dinamif, und ber 
— —— durch ihr Beyſplel die Allgemeinheit dinamis 

er Geſeße. 

Die Aeſthetik dankt der Metaphyſik das Vernünftige und 
Gründliche aller ihrer Begriffe, und vermehrt dagegen die Zahl 
metaphofifchrichtiger Wahrheiten. 

Die Kritik leihet der Aeſthetik ihre Vorfchriften des Prüs 
fens und Vergleichens, und erhält dagegen cin weites Feld ih: 
ter Anwendung, in Prüfung des Echönen. 

Aus der Verbindungslehre fchönft die Aefihetit die eins 
leuchtende Ordnung in Zufammentettung ihrer helle, und 
ER, dagegen Anlaf zu neuen Verbinvungen der Dinge und 


fe. 

Die Gefchichte glebt der Aefthetit in allen Thellen Ben: 
fplele an. GErhält dagegen Auftlärungen über die Urfachen 
dieler Ihatfachen. 

Die Antropologle leitet die Aeſthetik, in müplicher Anmwens 
bung ihrer Grundfäge. ie felbit wird dagegen vollftändiger 
du richtige Begriffe des Schönheitsgrfühle, und der Wer: 
hältniffe des Gefälligen und Miffälligen. 

Die Zheologie giebt der Aeſthetik den Begriff von dem 
Dafenn Botres, und erhält dagegen den Begriff feiner höchſten 
Schönheit und Bollfommenheit. 

Die Phnfik zeigt der Aeſthetik, welche Körper, und welche 
körperlichen Gigenfehaften auf den Menfchen mwürten; dagegen 
zeigt die Aeſthetit, welche Berbefferungen der Menſch in der 
Körperwelt, aus Antrieb des Schönheitsgefühls, hervorbringt, 
durch Urbarmachung, Veredlung der Thierarten und Pflanzen, 
Reinigung der Minerallörper, Aunftwerke u. f. w. 

ie Pfichologie giebt der Aeftbetit den Gang ihrer Ems 
pfindungen und Begriffe an; wird dagegen burch bie Grunds 
Ichre von dem Gefallen und Miffallen vollftändiger. 

Diefe rhapfodifche Aufzählung verdient vollſtändig und 
foftematifch bearbeitet zu werden. Gegenwärtig dirne fie als 
ein Mint auf die Hülfswiffenfchaften der Aeſthetit, und als 
Ersung einiger Gränzfteine, in enzitlopetifcher Bezichung. 
Soiche Vermarkung iſt im Lehrgebdude einer jeden Willens 
fehaft möglich, Auce dasjenige, was nicht auf Empfindung 
des Gefallens und Mipfallens Beziehung hat, flieht mit der 
Aeſthetik in keiner Berbindung. 

Es laft fich eigentlich nicht erklären, was Gefallen und 
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Miffallen if. Es fühlt fi. Und einfache Gefühle können 
nicht erflärt werden. Aber man kann bemerken, bei weichen 
Gegenftänden die Empfindungen des Gefallens vorfommen. Und 
das gefipiebet allemal bey Anwendung eigener Fähigkeit, Da 







find wir nun wicder auf dem Punkte, von dem wir ausgins 
gen, und der Kreis Althetifcher Begriffe ift vollender. 

Empfindung des Wohlgefallens, und mäfige Anwendung 
der Fähigkeiten, find unzertrennlid n. Dies. iſt der 
einzige Grundfaß der ganzen U der feſte Rubepunft, 
auf welchem das ganze Gebaude au ; der 


ftein, nach welchem fich alle ile_ des Gebäudes zujammen 
drängen. Diefes loſt aud alle Zweifel auf, die in den bisher 
rigen Begriffen der Aeftherit Widerfprüche verurfachen, und ges 
genwärtige Ausarbeitung veranlaften. 

Der Umriß diefes Gebäudes ift nun von allen Seiten ges 
ſchloſſen. Das Gerüfte zu der innern Ausführung iſt zugerich⸗ 
tet. Die äußern Zugänge find angegeben; und nun if «8 
Beit, den Schlußſtein in feiner ganzen zufammenhaltenden 
* a ed Wohlgefailens,, 

e Empfindung ohlgefallene, 

fühle, ift niemals allein fühlbar, fondern «6 ift für bie Gecle 
die eigentliche Anımuth ihres eigenen Anfchauens, Denkens 
und Wollend. Das äfthetifche Gefühl des Gefallens und 
Migfallens, iſt mit allen Seelenkräften ungertrennlih vers 
bunden. Diefe Verbindung äufert ſich ben jeder Anwendung 
der Seclenfräftes ben jedem Fühlen, Denten und Mollen, 
Die Stufen des Schönheltsgefühls, der Wonne, der Freude, 
des GEntzüdens, der Meigung, entitchen nur alsdenn, wenn 
die Seele über einen Innern oder Aufeen Gegenfland fühlt, 
nachdentt, befchlichtz; geiſtig oder korperlich würte, Mithin 
nur alsdann, wenn fie ihre eigenen Sräfte anwendet, So 
oft fie ihre Kräfte auf einen mäßigen Grad anmwender, fo 
empfindet fie jedesmal Mohlgefallen; das Bcwußtſeyn «incs 
jeben finnlichen Menfchen, eines jeden Denkens, eines jeden 
thätigen Mannes, wird biefes bezeugen, Jeder Augenblid 
des menfchlichen Lebens iſt Beftätigung dicker N kin 
äfthetifche Gefühl des Gefallens oder Miffallms, 

ihn unaufhörlih. Das Wohlgefallen wird empfunden ben jer 
der mäßigen Anwendung der Eeelenträftesz das Miffallen, 
—* —— Ueberſpannung, Berſchobenheit, Miſbrauch der Sees 
lenktaͤfte. 

Die Verbindung der äfthetifchen Empfindungen des Ge⸗ 

fallens und Wiffallens, mit den Kräften der menſchlichen 
Seele, beſtehet in Beziehung auf alle Seelenträfte ohne 
Ausnahme, und ihr Umfang ift fo groß, als dee Umfang 
der Seelentröfte felbit if. Dee Menſch verfege fih in alle 
mögliche Lagen, fo wird der Zuftand feiner jedesmal 
—— oder unangenehm, mithin ſelbſtgefallend oder miß⸗ 
allend ſeyn. 
ſ Dieſe Verbindung des Wohlgefallens mit dem Seelenver⸗ 
mögen, ift nichts anders, als Bereinigung der Innern Kraft 
mit der innern Anmuth, welche der Schöpfer in das Dafeon 
der menfhlihen Seele ungertrennlih zufammen knüpfte. 

Wenn der freye Menſch feine Aröfte mißbraucht; Die 
Gränzen der Mäfigung Überfchreitetz den Leitfiern der Ber⸗ 
nunft verläßt; fih in Zruggänge der Peidenfchaften verirrt, 
dann empfindet er Miffallen. Aber ſelbſt dickes Miffalten 
ift wohlthätige Würkung der Verbindung äftherifcher Gefühle 
mit dem Serlenvermögen. Es warnet den Menfhen, wenn 
er auf unrechrem Wege if. Er empfindet den Drang, in die 
Bahn der Blüdfeligteit zurüd zu treten, und fo leitet das 
äfthetifch Ueble, felbft auf das aͤſthetiſch Gute zurüd, und 
die Diffonangen löfen fi in Konſonanzen auf. 

Die Verbindung äftbetifcher Gefühle, mit dem Seelen 
vermögen, hat —2 Bezliehung ; die eine mit der Innern 
Selbfiheit, die andere mit dem äuffern Weltall. Die Selbile 
heit beſteht in der unauslöfhlichen Begierde der Secle, ihren 
Buftandı zu verbeffern. Die anfhaulihen Gegenftände des 
Weltalle haben die Kraft, auf die Seele, durch den Weg ber 
Sinne, einen Eindrud zu machen. Nun iſt der Menſch thätig, 
weil Tpätigkeit ihn glüdlich macht; weil Anwendung feiner 
Kräfte, mit der angenehmen Empfindung des Wohlgefallens 
verbunden ift. Nun ſtrebt ee nach jeder Gelegenheit, feine uns 
bekannten Kräfte zu verfürben und anzuwenden, weil er die 
dunkle Erwartung hat, daf mit Anwendung mehrerer Aräfte, 
auch Vermehrung angenehmer Empfintung verbunden ift. Das 
Springen und Fallen des Kindes; das Forfchen des Dentersz 
bas raftlofe Bemühen des Weltumfeglerd, find Folgen biefes 
Triebes. Hierin liegt der Helm der Menfchen veredlenden 
Volltommenheit (Perfectibilität). 

Die angenehme Würktung äußerer Gegenflände auf bie 
Seele, iſt harmoniſcher Zufammenklang des äuffern Schönen, 
mit dem Innern Schönheitsarfühl. Ein Benfpiel ftatt taufens 
der: Die Statue des Apollo, im Belvedere, entzüdt ten Keu⸗ 
ner; in dieſem fchönen Kunſtwerle ift Kraft und Anmuth 
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vereinigt; und in ber Seele des Kenners iſt Kraft des Ans 
bauens und Grfennens, mit ungertrennlicher Anmuth des 

ohlgefallene an feiner eignen Erkenntniskraft, vereinigt. 
Durch edle Unternehmungen und neue Kunftwerke, entitehen 
neue Quellen diefer äfherifhen Harmonie, Aber nichts auf 








Erden iſt derjenigen Da ie vergleichbar, welcde aus bem 
Sneinanderfpiegeln zmyer Ichönen tugendhaften Seelen ents 
fpringt. Da int ſchon Üte der Freundſchaft. 

Die Berbindu Agefallens mit dein Seelenver⸗ 


mögen, wird a u 
der Menſch die Starte 






5 mb diefes gefchicht, wenn er die 


dauerhafte Weiſe anwe 
ſechs äfthetifchen Gefege befolgt. 
Verbindung des ohlgefallens mit dem Gerlenvermögen, 


if Grundbegriff der Aeftherit. Diefer Grundbegriff wird ver 
tennt, weil er allenthalben liegt; weil er mit dem ganzen Wes 
en des Menfchen vermwebt if. Das feltene erwedt Aufmert: 
amteit; das Gewöhnliche wird überfehen. Im Grunde ift 
dieſe Verbindung nothwendig, Wenn bie Anwendung ber 
Seelenkraͤfte nicht felbfigefallend wäre, fo müßte fie gleiche 
gültig oder mißpfallend fern. Was kännte in folchen Verhaͤlt⸗ 
niffen den freven, nach Glückſeligkeit dürſtenden Menfchen, ans 
reizen, feine Aräfte anzumwenten! Gr würde feine Fähigfeiten, 
unentwidelt, dem Zodesichlummer überlaffen. 

Lebende Araft der Menfchheit, hoͤchſte Zierde der Schöpfung 
fproffet mithin aus der Empfindung des Wohlgefallens mit 
dem Scelenvermögen; aus dem angenehmen Bewußtſeyn jeder 
mäßig angewandten Fähigfeit. Und biefes ift der Schlußſtein 
des Altherifchen Lehrgebaͤudes. 

Das Ganze beweift: daß Schänhelt und Schönheltöges 
fühl in Vereinigung der Araft und Anmuth beftchen. 

Nachdem der theorstifche Theil der Aeſthetlk erörtert wor: 
den, fo find hier zum nänzlichen Befchluß dieſes Aufſatzee, eis 
nige Blide auf praftifche Befolgung der Gefege äjthetifcher 
RVolltommenheit. 

Diefe Gefege verlangen, mie gefagt worden, bie vollftäns 
digſte Vereinigung der Anmuth und Siraft. 

Die Befolgung diefer Geſetze geſchiehet in allen Wiffens 
fhaften, wenn Vouſtaͤndigkelt, Gründlichkeit der Wahrheiten, 
mit lichtvoller Ordnung, leicht zu fafiender Darftellung, Ichs 
haft angenehmen Vortrag eingekleiter werden. Sie gefchichet 
in Künften, wenn das Imedmäfige, Gründliche, Gute, mit 
dem äuffern Glanz der Reinheit und Vollendung geſchmückt 
it. Sie geſchlehet In Geifteswerten, wenn Stärke und Fülle 
der Gedanken, durch Gewantheit des Aucdruds, und einge 
miſchter Zartheit feiner Gefühle, einen fanftern Reiz erbalten. 
Sie geſchiehet in bildenden Künften, wenn das beftimmte Krafts 
volle der Matur, mit der Lieblichkeit ihrer blühenden Auffens 
friten und fanft in einander fliefenden Umriffen, dargeftellt wird, 
Eie zeige fich in Handlungen, wenn männliche Thatkraft und 
fefte Entfchloffenheit mit der Sanftmuth wohlthätiger Empfins 
dungen vereinigt find. Sie zeigt fih in Reden, wenn flurfer 
Sinn in einfacherlem Austrude liegt. Sie zeigt fih in Bes 
griffen, wenn Wahrheit des Erkenntniſſes, durch Reinheit der 
Empfindungen beftätigt wird. Sie zeigt fich in körperlichen 
Bewegungen, durch Bereinigung der Stärke, mit der Reichs 


u der Bewegungen, und fanften Biegfamkeit fihlanfer 
eder. 
Mit einem Wort: Kraft, vereinigt mit Anmuth, iſt 


höchfte Zierde der Schönheit, in allen denkbaren Berhältnifien. 
Und in Anwendung diefer Geſetze liegt die ganze praftifche 
Aeſthetik: denn alle andere Afthetifche Gefege find im diefen 
enthalten. 
Nach allgemeiner Erfahrung verfchaft die Anwendung Dies 
er Gefepe den Wiffenfchaften gelehrige Schüler; den Künften 
uerbaften Beyfall, den Geiſteswerken entzüdte Leſerz den 
Werten bildender Künfte, freudige Bewunderung; den großen 
Unternehmungen, VBerehrungz denjenigen, der in Anwendung 
diefer Geſetze die Zierde feiner Lebensmweißheit fucht, machen fie 
lichensmürdig, erwerben ihm allgemeines Wohlwollen. 
Burädfcheucend find die gründlichften Wahrheiten, wenn 
fie durch verworrenen, undeutlichen, Nolprenten Vortrag, miß— 
fteitt find, Unangenchm, unfceinbar, herabgewürdiget, find 
die Werke der Künfte, wenn ihnen äuffere Zierde und Mol: 
lendung fehlen. In Geifteswerten und bildenden Künften, 
find Gewandtheit des Vortrags und Wollentung, ganz unents 
behrfich. Im dem täglichen eben konn der raube Dann vol 
wilder Thatkraft, Furcht und Schreien erregen; gewiß keine 
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Liebe und Zuneigung. Auch wenn er tugenthaft it, wünſcht 
ihm jeder, daß feine Tugenden durch Sanfmuth gemiltert würs 
den. Aber wenn Kraft ohne Anmuth rauh ift, fo iſt dagegen 
Anmuth chne Kraft, weichlich. Wozu glatte, flleſende Worte, 
ohne gründlichen Sinn? Wer fhägrt Flittergold und Silber: 
fhaum, wenn morſches Bol; damit überkleiftert it? Wem 
efelt am Ende nicht vor Blumen der Fantafie und Zändelenen 
des Witzes, wenn fie nicht die Wahrheit zieren, fondern üppig 
und zwecklos verfchmwendet werden! Wer kann den Anblick er: 
tragen, wenn Unſchuld und Sanftmuth, mit Schwarhheit 
vereinigt, fich von Yaltern und Boßheit ohne Widerſtand fnit- 
fen und zertreten lafien! Alfo, nicht Kraft allein, nicht Ans 
muth allein; die Vereinigung von beyden erzeugt äfthetijche 
—— den i eſentlichen Werth 

raft beſtimmt ben innern weſentlichen Werth, erzeugt 
Hochachtung, befriedigt den Verftand Die Maßlgung und Ans 
muth, in — Kraft, erwirbt Zuneigung, Liebe, 
ergotzet das Herz. ‚wo Kopf und Herz vereinigten Bev— 
fall geben, da ilt Kennzeichen äfthetifcher VBolltommenheitz da 
find äfthertfche Gefege befolgt worden. ' Der Unendliche ſchrieb 
diefe Geſetze in jede Seele. Worurtheil oder after verwifchen 
fie manchmal. 

Die geiftvolle ge dieſer Gefepe, wird durch öftere 
Wiederholung leicht, geher in Gewohnheit über. Der edle 
Mann, der nach äfthetifcher Vollkommenheit ftrebt, wirt 
biefer Boltommenheit vertraut, fie wird feine beitändige beide 
Seleiterin , und giebt feinem ganzen Weſen cin Gepräge 
befcheidenee Größe, die ihm zugleich Liebe und Achtung ers 
wirbt. Gr ahndet, erkennt, ergreift, und flellt das Schöne 
dar, mit derjenigen ſchnellen Sicherheit, die man guten Ger 
fchmad nennt. 

Diefer Geſchmack ift das Licht der Afthetifchen Aritit, in 
Beurtheilung des Schönen. Diefe fucht und erkennt allent: 
halben die Vereinigung der Kraft und Anmuth; beflimmt die 
Stufen ihrer Bolltommenheit ; giebt ihre Mängel an; prüft 
und fucht das Schöne in Werken der Wiffenfchaften und Künſte; 
ift ſcharfe Kennerin menfchlichen Verbienftes, und weile Rath— 
geberin ben der wichtigen Auswahl der Freundfchaft. 

Diefer Geſchmack leitet unvermerft den Sdeengang des 
wiffenfchaftlichen Denker, auf den Pfad des Schönen. Er 
lenket die Hand bes Künſtlersz führt die Feder des guten 
Schriftſtellers; ermuntert die Schüchternheitz fehräntt die Bes 
geilterung in Gränzen des Schönen ein, und ben jeder Unter: 
nehmung flüftert er feinen Bertrauten in die Seele: handle 
fo, und nicht anders, 

Ben der Anwendung diefer Geſetze verehrt der Menich, 
mit danfbarem Herzen, in Gott die höchſte Vereinigung der 
Allmacht und Güte. Es entzädt ihn, daß jener Gort, der 
Welten gründet, dem Meere Gränzen fest, in Wolken don— 
nert, zugleich für Nahrung und Wohlſiand des Heinften Vo— 
gels forget; daß er die Menichheit, als Aödnigin der Matur, 
mit Kräften des Geiftes und Körpers ausrüfter, und zugleich 
mit den milden Empfindungen des Wohlwollens und fanften 
Reigen der Anmuth zieret. Diefes Schönheitsgefähl entzündet 
die Andacht, erhebt die Seele zu Sort, 

Die Anwendung äfthetifcher Geſetze bemerkt in der ganzen 
—* die Vereinigung der Kraft und Anmuth. Die uners 
fhöpflichfruchtbare Erde, felbit unſcheinbar, und in ihrem Ins 
nern voll fchauderhafter Klüfte, ift von auffen mit üppiger 
bunter Pracht der Blumen und Kräuter gefletdet, Das Ins 
nere' der Thlere und Pflanzen iſt zwedmäfig eingerichtet, 
aber nicht angenehm anzufchauen, und von auffen fit in ihren 
Geftalten blühende mannicfaltige reigende Schönheit, Die Nas 
turfraft, die alles durch Zod und Verweſung jermalmet, ver: 
hüft biefen graufenvollen Echlund durch fchönes, jugendlichee, 
immer von neuem wieder auffproffendes Leben. 

Die Anwendung äftbetifcher Geſche betätigt ten Menſchen 
in der Erfahrung, daß ee ben allen Gaben der Gefälligkeit 
verächtlich ift, wenn cr Keinen felten Grundfag hat; daß er 
ben hohem Sinn und unerfchütterlichem Muth, gehaft wird, 
wenn es Ihm an wohlwollenber, fanfter Eheilnehmung man: 
get. Er überzeugt ſich, da feinem Gmüthe die Vereinigung 
ter Kraft, des Wahren, bes Mügliihen, mit dem Ganften, 
Mohlmeinenden, Argencehmen, nothmwendig iftz wenn er das 
Bewußtſeyn eigner älthetifcher Vollkommenheit, und die be— 
glüdende, actungsvolle Zuneigung feiner Mitinenſchen erhal⸗ 
ten will. Er fühlt, wie wahr es auch in diefer Beziehung iſt, 
was rin großer Kenner des Schönen ſegt: Omne tulit pun- 
ctum quimiscuit utile dulci, 
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158 W. 9. v. Dalberg. 


I ©. Darjes. 


8. W. Daßdorf. K. v. Deder. 


Wolfgang Heribert, Freiherr von Dalberg, 


des Vorigen jüngerer Bruder, ward im Jahre 1750 zu 
Hertnsheim geboren, erhielt gleichfalls eine vortrefflihe Ers 
ziehung, ſtudirte die Rechtswiſſenſchaft, und ward anfangs 
Kämmerer von Worms, fpäter aber Kurpfälzifcher Geheime: 
rath und Kämmerer, Hoflammerpräfident und darauf Praͤ⸗ 
fident des Oberappellationsgerichtes in Mannheim. Bei 
der Ardnung Reopolds FI, erhielt er 1791 in Frankfurt am 
Main die MWürbe eines beutfchen Reichsritters. 1803 
wurde er Babifcher Oberhofmeiſter und Staatsminiſter. 
Er ftarb am 27. September 1806 in Mannheim. 
Bon ihm erfhien: 

Balrais und Adelaide. Mannheim, 1773. 

Kora, Mannheim, 1780. 

Elektra. Mannheim, 1780. 

Shalfpeares Julius Caſar. Mannheim, 1785. 


Sumberlands Kolerifcher. Mannheim, 1786, 

Die Brüder. Mannheim, 1786. 

Dronokto Mannheim, 1786. 

Diontesquien. Mannheim, 1737. 

Der weibliche Eheſcheue. Augeburg, 1787. 

Der Mönhvon Karmel. Berlin, 1787. 

Einzelnekuffäpe zuden Rheinifhen Beiträgen, 
u J 


m 

Ein eifriger Gönner und Beſchuͤtzer der Wiffenfhaften und 
Künfte, erwarb er ſich große Verdienſte um biefelben vor» 
züglih als Präfident der Mannheimer beutfchen Geſellſchaft 
und ald Intendant ber dortigen Bühne, melde zu jener 
Beit die bebeutendfte in Deutfchland und eine Pflanzſchule 
unferer vorzüglichften Schaufpieler war. Seine eigenen, 
meift bramatifcyen Arbeiten zeichnen fi durch eine gebils 
dete Sprache aus, find aber Übrigens unetheblich. — 


Johann Georg Darjes, 


ein feiner Zeit fehr geſchaͤtzter Phitofoph, ward im Jahre 
1714 zu Güfteom geboren, fludirte in Moftod und Jena, 
unb habilitierte fi 1738 an letzterer Umfverfität, Worles 
fungen über die Wolfiſche Philofopbie haltend. 1744 
ward er bafelbft Profeffor, und nahm 1763 einen fehr 
vortheilhaften Ruf nad Frankfurt an der Oder an, mo er 
am 17. Juli 1791 als Geheimerath, Profeffor der Philos 
fophie, Ordinarius ber juriftifhen Facultaͤt und Director 
der Univerſitaͤt ſtarb. 
Seine Schriften ſind: 
Anmerkungen Über einige Satze ber Wolfts 
[hen Metaphnfit. Frankfurt und Peipzie, 1748, 4. 


Philofophifche Rebenſtunden. Jena, 179 —52, 
4 Sammlungen. 


Erfte Gründe der phileſophiſchen Sittenichre 
Jena, 1755. 


Weg zur Wahrheit. Sena, 1776. 


D. erwarb ſich großen Ruhm in jenen Yagen ber Kind⸗ 
beit deutfcher Philofophte, durch feinen EHtekticiemut, wel⸗ 
her das Befte aus den Syſtemen von Wolf und Grufius 
umfaßte und durch einen klaren und verſtaͤndlichen Vortrag 
befeelt, viele Anhänger fand. 


Karl Wilhelm Dafhdorf 


ward am 2. Februar 1750 zu Staucig im Königreich Sach⸗ 
fen geboren, befuchte von 1762 bis 1768 bie hohe Schule 
zu Meißen und ftubirte dann in Leipzig Theologie, wo er 
fih 1772 die Magıfterrotirde erwarb, Im Jahre 1773 
warb er Erzieher der Kinder des Geheimeraths von Fer 
ber in Dresden, und auf beffen Empfehlung 1775 britter, 
1786 zweiter und 1806 erfter Bibliothekat ber dortigen 
Bibliothek. Er ftarb bafelbft am 28, Februar 1812. 


Seine deutſchen Schriften find: 


Andromache. in mufitalifches Drama, Dresden, 1777. 
—— — einer Nationalſcene. Dresden, 





Beſchrelbang der a. ſ. w. Merlwürdigkelten 
von Dresden. Dresten, 1782. 

Numismatifch: biftorifherfeitfaden zur Ueber— 
ficht der fähfifhen Geſchichte. Dresden und 
Leipzig, 1801. 

3. Winkelmann Briefe an feine Freunde, mit 
Bufägen und literarifhen Anmerkungen 
Dresden, 1777-81. 2 Thle. 

Ueberfesungen aus dem Engtiſchen und Frame 
söfifhen u. ſ. w. 

Ein fleißiger und gruͤndlicher Gelehrter, der ſich jedoch den 
meiſten Ruf erwarb duch den Eifer und die Beteitwilligkeit 
mit welcher er als Bibliochelar dem Gelehrten bei ihren 


Forſchungen behuͤlfllch war, 


— 


Karlvon Decker, 


als bellettriſtiſcher Schrifefteller unter dem Namen 
Adalbert vom Thale bekannt, warb am 21. April 
in Berlin geboren, trat 1797 in preußifche Kriegs 
bienfte und wohnte in ben Fahren 1800 — 7 ben Beld+ 
zügen in Oftpreußen und ber Schlaht von Preußifch- 
Evlau bei; fein tapferes Benehmen im Laufe ders 
felben wurde mit dem Orden pour le merite belohnt, 


Waͤhtend ber teüben Beit bie bdaranf fein Vaterland 
beimfuchte, ging er als Mittmeifter, in bie emglifche 
Armee über, kehrte aber 1813 als Hauptmann zu dem 
preufifchen Heere zurüd, und nahm thätigen Antheil 
an den Kriegen gegen Napoleon, in weichen er fich 
den Windimirorden Ater Klaſſe und das eiferne Kreuz 
2ter Klaffe erwarb, Nach dem Frieden wurde er 1816 


8. von Decker. 


Dirigent einer Vermefjungs + Abtheilung bei dem topo⸗ 
grapbifchen Bureau, 1817 Major bei dem geofen Ges 
neralftabe in Berlin, 1818 Lehrer bei der Föniglichen 
Kriegsfhule und bei der Artillerie» umd Ingenieur: 
Schule. Gegenwaͤrtig lebt er als Obriſt im activen 
5b n Preußen. ⸗ 

— gehoͤrigen) kriegswiſſen⸗ 

us: , 


raus: 
em nach der Natur. Ber 
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Geburts andere fleine dramas 
tifhe Berlin, 1821—23, 2 Bochen. 
Margot dh = romantifches Gemälde, 


Berlin, 1823. wi Re . 
Diele kleinere Auffäßt, ER 
‘ BG D 


tigen Aufnahme, 


Der Lanbprediger im Bade”) 
I. M . 


33 Arm a8 mi au anstn, um u: m, me 


al 

‚Prima Donna’ — nämlich die vom O VBoß — zu fehen 
2 zu hören, und Zages ——— wir weiter. Wenn ich 
fage: wir, fo meine ich damit und mein Rofinchen, meine 
vor Gott und Menſchen feit 13 Monden rechtm angetraute 
Gattin. — Ich ſchaͤmte mich eigentlich, in der Poffe fo unbäns 
dig gelacht zu haben, weil es ſich für einen Verbreiten der 

apoftolifchen Lehre gar nicht fehictt ; indeſſen mein Roſinchen hat 
ja auch mitgelacht und ganz vornehme Leute mit blanken Drdens- 
fternen obenein, und da hebt es fiih, wie man in hiefiger Gegend 
zu fagen pflegt. Neben mir ftand ein Mann mit Kennermiene 
und Konfervationg » Brille auf der Nafe, den elfenbeinernen 
Stodtnopf gegen die Oberlippe gequetfcht und den Rüden gegen 
das Theater gekehrt; der zudte jepesmal mitleidig beide Aihfeln 
weren die Welttinder mit Jubelgebrüll zu erkennen gabın : dafı 


verliehen hatte, und zufcht brach er unwillig murmelnd in den 
Grimmipruh aus: „Ich begreife nicht, wie man über fo etwas 


Lachen kann!“ — Mein Nachbar zur Linken — cin fogenannter | 


Treuhaariger, er fchien mir cin Rüdftend vom Mollmarft zu 
fenn — entgegnete mit erznem Baf’on ganz lafontich: „Und ich 
begreife nicht, wie man nicht darüber lachen kann! — Die 
beiden eure waren freilich in ihrer Meinung fait fo weit von 
einander, wie einft Galnin von Huf. Der baffiche Woltinenfch 
fchob überdies noch die Deduftion ein: „Ich fann für meine 
ſechs zehn Groſchen thun, was ich will!” — „Berzeiben Eier’ 
— war die Gegenantwort — „6 hab’ bezahlt mein Geld fo gut 
role Sie, und will mich ärgern 1 — „Stilt da!" — rief der Polis 
zei-Beamtete oder pielmehr: „Senn Eie fo gütig, meine Herren, 
und halten Sie das Maul!’ fepte er höflich binzu. 

Wir fuhren über B... mit 56 ber ki 
langweilig. Dinter einem Dorfe — wie 16 beit, h nicht, 
und auf meinem Homannſchen Atlas ficht es auch nicht — bes 
-negnere und ein Offizier zu Pferde. Sch wäre ihm gern aus dem 
Were gefahren, denn ich liebe die Dffiziers nur bei Paraden, 
da ftehen fie in Reih und Glied unddürfen Feine Alotria treiben. 
Diefe Herren motiren fih gar zu gern über Unfereinen vom Lehr: 
fande, noch dazu, wenn wir eine bübfehe Frau bei ung haben; 
Rofinchen aber hat viel Intercffe für die Derren Dffisiere, das 
habe ich fehon gemerkt, ala fie noch zu Haufe war. 

Ich wäre alfo gern aus dem Wege gefahren; aber-feider 
fonnte ich nicht, meil zu beiden Seiten tiefe Gräben gezogen 
find. Der Offiziere fam an den Wagen und frante mich: wo ich 
bin wollte? und als ich mit graziöfer Selbitacfälligkeit entgeg— 
nete: Wir reifen da und da hin in’s Bad, fihlug er eine Lache 











) Aus v. Deere: Frele Handzeid nungen nad; der Rater, 


an der Wagen 
ihnen der Schöpfer ein fröhliches Daſeyn und offene Kehlorgane 
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aufund fagte: „Da hätten Eie auch etwas Gefcheidteres thun 
tönnen, br über B... zu — — Wie fo?” fragte 
Roſinchen ſchnippiſch und fledte den Kopf aus dem Wagen; 
ich aber zupfte fie lelſe in die linke Ede zurüd, che ihr der 
Offizier unter den großen Reiſchut ſehen konnte, denn das ift 


0 die Mode diefer Herren. — „Weil der Weg unter aller Kritik . 
ft, noch dazu für folche Kagen! war Die Katnert und dabei - 


eer auf unfere Pferde. — Ein logijcher Menich ift der Of⸗ 
fijier , denn cr bewies mir: daß die Wege in biefiger Gegend 
irgt doppelt fo langweilig wären, als chrmals, weil man fie 
jegt mit der Schnur in meilenlangen geraden Linien abzultedten 
anfang. Da hat cr Recht. Mofinchen meinte: im Sande 
fhlicfe €8 ſich gut: da hat fie auch Recht; und der Offizier 
verftand den Winf und fprengte davon wie ein Sturmwind, 
was ich meiner Gattin au bem nicht unterlaffen fonnte. 
Diefe aber fingfangte vor ſich hin: S könnt ich fröhlicd, mit 
ihm zichn, durch Zannenwald und Fichtengrün!! — „Wie, 
mit dem Offizier?" — fragte ich ganz erfchroden, — „ac, mag! 
ich meine den Sturmwind!“ fagte fie verdrießlich und legte fich 
in ihrer Ede zum Schlafen zurecht. Das war nicht nur uns 
freundlich geantwortet, fondern auch unlogifch; doch fie macht 
es immer fo und in der muf man das gewohnt werden, 
weil die Frauen eine ganz aparte Logik haben. 

Am Zhore von B... hielt unfer Wagen ſtill und 
hen erwachte. „Geſchlafen hat mein Schätzchen wahrhaft 
wie ein Räschen! fagte ich liebkoſend und wollte ihr R 
fenrothen 


Rofin« 







angen ftreicheln; doch fie wehrte meine 
und meinte: ich verböge ihr nur den Hut, Die arofen Düte 
find wahrhaftig ſchuld, wenn die Männer ihre Frauen nich 
mehr fo lieb haben können wie ehemals. — Da fledte ein 


find Badegäfte,’ 
nete er freundlich; 
Januar bei —— 


Aclen 






konſervirt, um den 
—— Sel 


beides nicht, alſo hängt ed von. Dit ab!’ Tispelte fi. — 
„Nun denn mit Gott in die gute 















2 eng —— den Willfommen ju. Indem ich nach 


)a lachte er in den meine fehlanfe Figur gleich 
—64 und beit« a .r. ce 
Menſch ba nomie und wurde mir 


Kriegshelden herein. S 
willigen gedient, iſt al 

als Patriot ſchon ein U 
Effen beitellt. Sie ha 

fie fpricht immer in der 
ftatt in der vierten — m 
mir vorlieb nehmen 7 
„Ev, warum dieſes nicht 
vorh bis zum Ohrzipfe. 7 


Mach Zifche fragte Roſinchen: „Wollen wir fihlafen ge 
hen?“ — Diesmal hätte fie in der erften Perfon fragen fün- 
nen und deshalb verbefferte ih: „Du, mein Kind, Denn Du 
wirft müde fern; wir aber, wir wollen, wenn es dem Seren 
Lieutenant anders recht iſt, eine Heine Promenade machen. — 
Wir promenirten drei Mal um die Stadt, im Ganzen beinahe 
eine Viertelmeile Weges, und ich nahm Gelegenheit, dem Of⸗ 
fizier einen Theil meiner Lebenegeſchichte zu erzählen. Gr muß 
meine Schwieger⸗Eltern kennen, und fonnte gar nicht begreis 
fen: wie ich zu der hüpfehen Frau gefommen wäre. So etwas 
figelt, denn 6 macht unferm Gefdmad Ehre; und hübf iſt 


en Perfon — ih — 
it: „Wollen Sie mit 
ortete ſpitzfreundlich: 
fie davon, fie wurde 
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Dffisier that ganz befannt mit 
u Da Grünen — Ohr. Später ich, er 


bieffieter 
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und jwar über Preilwis 
felbiger unbefannt war, jo 
bnif, fahren zu Yürfen. Re 
finden, mein Qucdfilber-Mäulcen, fügte wicder etwas pur: 
Ihnen: „Aber daß Ste es mar fo einrichten, daß 
——— — — a 
mmel bewahren.“ — "Im Wageı 
Be —— die boſe 
D anı „ egoiftift 
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Deden 


under gefept und ie Hälfte der Bälle mußte 

vorftchen; die andere Hälfte aber ſollte 

für here Namen bat, Ich mußte, fi 
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a oh n ‚gehen thun, 
viel und Dancerlei einkauften, wobel ich 
dere, die hinter uns ginge 
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allzu hau ; ihrer MR ae Diet ir ae 
dem neueren Sprachgebrauch Ichlin — * 
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oiſch richtig und ich vermochte ihr nichts darauf zu antworten, 

Sie ſchlief, mie aber ging der Offizier im Hopfe ber 
um. Es war augenfcheinlichh und wurde mie Immer Harer: 
deß fie ſich nicht von geſtern kennen, auch war fie in feiner. 
Gegenwart noch fchnippifcer mich als gewöhnlih. Im 
ihrer Eltern Haufe hat fie even fo gemacht; ihr Water 
liebt Alles, was einen Sabel trägt und hält fich fngar mit 
ſchweren Koften das Militär: Worhentlart, arum war auch 
fen Haus ein, wahrer militeitifcher Taubenjcblog, nur mit 
dem Unterfchiede: on her der Fauben ſchwarze Sufaren 
Sffistere bineinz, und feine Rüdesheimer Eifer: Bouteillen 
binausflogen. — Ar ich weiß, was ich thue. Ich biste die 
fhöns fanfte Frau vom grünen Dorrftlieutenantz; tafi fle 
im Bade mein Rofin 





m 
hen unter ihren Schus nimmt, fonit 
babe ich keine ruhige Wadeflunde, die (aut Programm in der 
3eitang ohuchin nur 50 Diinuten dauern fol. 
ei * 

Das Bad bekommt mir recht gut, und Roſinchen findet 
das audız fie wird täglich freumdli gegen mich, aber dabei 
bleibt es. Sonſt gab fie mir 5* weilen einen Auf, hler aber 
muß ich mich mit der Hand und im Freien fogar mit dem Hand: 
ſchuh begnügen, den fie der nbrandes wegen höcftens bei 
Tiſche auszicht. — Ich babe ehrig prophezeiht: Berg 
und Thal fommen t aufammen, Meniden; man könnte 
neh hinzu fegen: abfon im Nofinchen und der Of⸗ 
figter find oe alte Aonnoiffanee; ı bat einmal dort im Quar⸗ 
tier gelegen, uud geht au ne Bene mit ihr um, zu 
meinem größten Nerger. — Ich Könnte bier recht vergnügt fenn, 

das Erben ift nicht allzu theuer, bis auf den Wein, der 
noch dazu ſchlecht it; die Gegend ift fchön, bie Geſellſchaft gut, 
leider über zanft ſich Rofinchen alle Zage mit mir. Sie kann 
fich immer noch nicht in ihren neuen Grand finden, und das lu: 
ftige Ceben im ihres Baters Daufe liegt ihr noch gar au fchr in 
den Gliedern. Wenn ich ihr num zuweilen ihre ausgelafene eu 
ftigfeit vorhalte, fo ſchmollt fie und nennt mich rämfih, und 
meint: ich fäbe noch viel ehrbarer aus wie mein chwarzkorduan 
Selanghuch Sind das wohl Reden, die fih für eine ang 
traute Predigersfrau ſchicken? Ich Elagte neulich der ihönen 
geünen, Oberſtlieutenante⸗ Frau meine Noth; aber da'kam ih 
gut an. Die meinte: ich fen ſelbſt ſchuld, weil ich immer den 
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lich empfindlich 
bernen Peter, der keinen Satt ha 
war ſtark. — Jeder, felbfbd 
gegen mich und meinte: me 
möchte ich die @:fundheit, [0 friſch wir ich fie inte 
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über den — lieber Bott, jegt wird ja genannt! 
und ——— Bittwe machte au) gleich —X dazu. 
Roſinchen hat mie nie einen fo ſchlechten Auß gegeben, wie 
diefes Mal, und doch verftcht fie es recht gut, denn in ihrer 
Eltern Haufe wurde viel gefüft, abfonderlich wenn Einquars 
tierung da war, . 
Der Tag war Überhaupt ein wahrer Unglüdstag für mich. 
Gegen Abend regnete es und wir mußten im Saal bleiben, 
Van pielte die ogemannte Judenſchule, wobei bie Köpfe wie 
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die Pagoden wadeln. Der Dffiziee hatte ed wieder fo zu far- 
ten gewußt, dag Rofinchen neben ihm ſaß. Nun merkte ich 
aber: daß, während wir Andern ganz ehrbar unfer: Schellen 
Fünfe, Edern Ober, Schippen Sieben und fo weiter uns zus 
maufcelten, er ihr allerhand ins Ohr flüfterte, das mit keiner 
einzigen Karte aus dem ganzen Spiele Nehnlichkeit hatte, Was 
ed aber war und was fie ihm zur Antwort zutufchelte, konnte 
ih nicht verftehen; denn fo wie ich ein halbes Wort erwiſcht 
zu haben glaubte, donnerte das gewaltige „Auweih! Auwelh!“ 
zwifchen durch, daß man fich hätte die Ohren jubalten mögen. 
Einiges fhnappte ich aber toch auf, zum Grempel: „Schöne 

rau — Übermorgen — Schüsenplas — Hampelmann.“” Das 
lang beinahe wie ein Stelldichein, und der Hampelmann folte 
mahrfcheintich auf mic) zielen. Nun, der Hampelmann mörhte 
bei dem SteNdichein den Dritten machen! — Als wir zu Danfe 
waren, fragte ich Roſinchen fehr ernſthaft nach der Bedeutung 
der vier feltiam apoftrophirten Worte; fie aber lachte wie ge 
wöhntich laut auf und erzählte mie ganz treuhberzig: Der St. 
fisier habe fie gefragt: ob wir auch nacı dem Schügenplap ge⸗ 
hen würden ? Den Dampelmann läugnete fie keck ab und meinte: 
en Feng mich verhört haben, So wird «6 auch wohl gewe⸗ 
en ſeyn. 


6. 

Aus dem Schützenplatz iſt nichts geworden, denn es reg⸗ 
nete an dem Zage wie mit Kannen. Die Geſellſchaft hielt 
außerordentliche Eipung im Brunnem:Saale, und ein hiefiger 
mechanifcher Künftieer — bel uns heifen folche Kerls Zafchen: 
foielee — machte feine Gaukelkünſte. — Diesmal hatte ich mic 
beſſer ſehen und Rofinchen zwiſchen mir und einem hektl— 
ſchen Poftmeilter placirt. Der Dffigier nahm an dem Zage, 
ganz genen alle Regel, wenig Motiz von ihr; aber beinahe fah 
es fo aus, als dachte er bei fih: Sch weiß, was ich weiß. — 
Zulest forderte der Zafchenfpieler eine Taſchenuht. Rofinchen 
häfelte ihre Uhr vom Bufen los, was mieder logiſch Unrecht 
war, denn er hatte ja eine Taſchenuhr gefordert und unfere 
modernen Damen tragen befanntlich feine Taſchen. Won der 
andern Seite betrachtet, war es micder rechtz denn heut zü 
Zage vertritt das Bufentach der Damen auch die Stelle der 
Zafche, wenn fie nämlich etwas Theures recht ficher verbergen 
wollen. — Genug, vor unfern fichtlichen Augen thut der Kerl 
Rofindyens Uhr in einen Apotheker⸗Mörſer, zerſtampft fie zu 
Pulver, ladet die Krümel im eine Piſtole und bitter den Offis 
sier, fie mir nichts dir nichts zum Fenſter hinaus zu ſchießen. 
Bis dahin hatte ich Komtenance gehalten, nun aber riß mir 
die Geduld und ich wollte zufpringen, weil ich die Uhr mit 
neun Garolin bezahlt hatte. Aber Rofinchen zog mich bei dem 
Mockſchoß auf den Stuhl zurüd und flüfterte mir ins Ohr: 
„Blamire Dich nicht, man nennt das eine Metameorphofe, die 
Uhr kommt nieder; bei uns zu Haufe find manchmal viel koſt⸗ 
barere Sachen metamorphofirt worden.” — Da trachte auch 
fhon der Schußn einige Nervenkranke vom zweiten Geſchlecht 
quiekten und der Saal roch nad Pech und Schwefel. - Ganz 
3 und mit Pathos ſagte der Herenmenſch: Die Uhr hängt 
m dritten Zimmer am Fenſterladen! Roſinchen wollte aufs 
fpringen umd fie holen; aber zum erſten Male thaten mir meine 
langen Beine gute Dienfte, ich machte einige GSiebenmeilens 
Schritte und — richtig, am befagten Fenfterladen hing die Uhr 
heil und ganz, wie fie geweſen war, Indem ich fie herunter: 
nehme, Fult ein Papierfpischen aus dem Gehäufe hervor; Ro— 
finden, die dicht hinter mir war, will fie mir wegreifen , ich aber 
roch den Braten und fagte mir viele Würde: „A votre place, 
Madam, hernach ſorechen wir uns!” und damit brachte ich 
das Papierchen in Sicherheit. — Nun war mir Alles Har: 
darum hatte der Offizier immer neben dem Zauberer geſtanden, 
darum Rofinchen die Uhr fo flint hergegeben! Gin Billet doux, 
au deutfch: Güfzettelchen, wollte er ihr hinein praktiziren, das 

en erwiefen. 

Ich ſaß wie auf glühenten Aohlen, bis die Komödie aus war, 
Endlich tonnte ich mich an einen ftillen Ort fchleichen und den Zet⸗ 
tel entfalten. Auf demfelben ftand: „Es bleibt dabeh!“ — „Es 

„ bleibt dabel!“ wieherhotre ich kopfſchüttelnd und flarrte die drei 
Worte an, die fo viel mie —— nichts ſagten und dor gewiß fo 
inhaftefchiwer waren, Sch rief Rofinchen auf die Seite, hob den 
Bettel bedeutungeroll empor und fragte: „‚Unglüdliche, wobei 
bleibt es?“ — „Daft Du ein Närrchen bit!” antwortete fie 
Lachend und riß mir den Zettel fort. Gin alberner Peter und 
ein Narrchen! das ift zuviel an einem Zage, Madam, das 
muß den Hausfrieden ftören ! 


6. 

Der grüne Oberſtlieutenant mit dem eiſernen Sammet⸗ 
Kreuze und der fchönen Frau iſt abgereiſt. Das thut mir recht 
leid, denn ich verliere einen guten Billards Spieler und Rofins 
chen iſt mun ganz ohne Aufficht. Aber — Gottlob! — der 
Dffizier it auch abgereiſt. — Gigentlich follte das mir Ruhe 
und Zroft gewähren und den Frieden in mein verödetes Innere 
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ausüben; allein bei dem Abſchled Fam es mir gerade fo vor, 
als wüßte Rofinchen im Boraus: daf er wieder fommen würde, 
Dian foll zwar fenem Nebenmenfchen nichts Böfes wünſchen 
und abfonderlich follte es Unfereiner nicht thunz aber wenn der _ 
Dffizier gelegentlich Hals und Beine bräce, wäre es fo übel 
nicht ; denn Unfereins bleibt auch ein Menſch, abfonderlich wenn 
es auf den Hausfrieden und die eheliche Reputation ankommt. 
— Rofinchen fährt fort, in ihrem Gott vergnügt zu fern 
folglich muß fie auf etwas hoffen, denm nur der Hoffende i 
vergnũgt. Eonderbar bleibt es: daß biefer Sean Paul’fche 
Lehtſatz auf mic, durchaus nicht paſſen will; denn auch ich 
habe recht viel zu hoffen und kann doch nicht vergnügt dabei 
feon; im Gegentheil, ich bin gleichſam verdrießlich und ärgere 
mich, wenn ich fröhliche Geſichter ſehe. &o geht es mit der 
romantifchen Logit; fie iſt wie eine Seifenblafe, man darf nur 
davan tippen, fo zerplagt fie N 

Ich bin fett vier Zagen mit feinem Tritt aus dem Haufe 
geroefen , den Brunnengang abgerechnet, und da habe ich abe 
ſichtlich die Stunde von fünf bis ſechs ‚ wo Rofinchen 
moch ſchlaft und ich nicht fehlafen kann. Bis geftern hat fie's 
ausgelralten, aber da brach das Unwetterchen los und fie fragte 
mid: 06 fie eine Gefangene oder meine Frau fen? und ob fie 
mic darum die fchönfien Schäge und Blüthen ihrer Jugend 
geopfert habe, das ich die lammfrommften ihrer Freuden wie 
ein beißiger Wehrmwolf würgen follte! — Db zwar mir von 
den großen Opfern eben nicht viel bewußt war, fonnte ich 
ihre doch eben fo wenig etwas entgegenitellen, weil der Bes 
griff von Freude relativ it und auf Meinungen beruht, dieſe 
aber hochſtens in Glaubensfachen dem freien Willen des Wiens 
fhen als Fußfibemel dienen. — Mein Schweigen hatte Ro— 
finchen dreift nemacht; fie behauptete: fie hätte in ihrer (le 
teen Haufe eim ganz anderes Erben geführt als jest, ja das 
ganze Amt, bis auf den leßzten Kornmeffer, hätte, fo zu 
fügen, mad) ihrer Pfeife tanzen müfen; und wenn fie das 
vorher gewußt, daf ich fie gleichſam wie eine Indianerin bes 
handeln würde, hätte fie mich gar nicht gehelrathet, umd 
wenn das fo fort ginge, fo wüßte fie fchon, was fie thun 
würde, — Man kommt mit ihre nicht aus, denn fie hat auch 
nicht eine Idee von Bogif, wie fchon oft gefagt. Ueberhaupt 
ift es um den Ehefland eine böfe Sache; er hat weder Theo: 
rieen noch haltbare Prämiffen oder hödftens falfche, und 
doch fo mande Konfequensen, fo manches Reelle, das keine 
Onyorbefen duldet. Und nun vollends ein fo verzogenes Mär- 
chen wie Rofinchen, und ein Mann wie ich, der von Heins 
auf am fchulgerechte Theoricen gewöhnt und in ber praftis 
fhen Erfahrung ein Lehrling RL 


Um Rofinchen wieder gut zw machen, erbot ich mich zu 
einem Spaziergange. Diesmal war mein Kalkül richtig, denn 
die Wolfen auf ihrer Stirn waren wie durch einen Bauberr 
flag verfhmunden, Wir gingen in dem Park einen Fuffteig, 
welcher der Dobmenftrich genannt wird, und befandın ung, 
ohne daß ich es eigentlich wollte, am Brunnen. — mas 
ven Fremde angetommen, die ich aber nicht kannte. Auch 
ein Tyroler Haufirer hatte ſich etabliert und cine fogenannte 
Gtũcksbude aufgefchlagen, Ebe ich es mir dachte, war Mor 
finden binzw getreten; dich mahnte fie leife an meinen und 
ihren Stand, mannte das Spiel um Gewlunſt einen goött⸗ 
miffältigen Beitoertweib, predigte aber wie gemöhnfich tauben 
Ohren und das Fatum hatte wieder einen Poffenftreich vor. 

An jenem verbängnißvollen Abend handhabte mein Ro— 
finden das Berherchen des Inroler Glüdsbubners mit einer 
Gelöufigkeit, die mich innerlich fchaudern machte. — „Seche⸗ 
zehn!“ fagte Rofinchen und wollte nach einer filbernen Mas 
deibüchfe greifen; da erſcholl hinter mir eine bekannte Stims 
me: „Seche jehn mit!’ Sch fehe mich um und benfe in die 
Erde zu finten — der Offizier ſteht leibhaftig da und ruft mir 
ganz luftig und guter Dinge zu: „I guten Abend, Paitoris 
bus, morgen follen &ie mir erzählen, wie Ihnen das Bad 
befommtz  jept aber laffen Sie mich heran, denn ich bin am 
Wurf!’ — Rofinchen gewann die Nadelbüchfe, drehte fie mit 
erhobenem Finger mir vor der Nafe herum und fagte fröhlich: 
„Sich einmal, Anaftafius, wie niedlich, und gar nicht theuer!! 
— Mir war fo unheimlich dabei zu Muthe, daß ich Mopfs 
ſchmerz empfand und nach Haufe zu gehen verlangte. Roſin⸗ 
chen fah mich erft finiter, dann freundlich und dann wieder fins 
ſter an. Endlich zog fie mich auf die Seite und fagte fchalte 
haft: „Du mwollteit heute einen Auf haben, mein Taschen, ich 
gebe Dir zwei, aber bleibe noch hier!" — Was follte ich mas 
en? Nach einer flüchtigen Ueberlegung nahm ich die Küffe und 
blieb. — Aber von nun an muß ich noch viel mehr aufpafien, 
denn daß allerlei Umtriebe obwalten, wird immer klarer. 


Shmerzerfünt rufe ich zum zweiten Dal aus: „O wäre 
ich in. Diftelrode geblieben !’ J 
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dem Offizier auf den Kopf gu. Sie läugnete, wie ſich das 
nicht anders erwarten ließ, und +6 fam zu harten Auftritten; 
denn ob zwar ich lange gut bin, fo fann ich auch fuͤrchterlich 
bigig werden, wenn ic einmal anfange. — Erft feßte ich ihr 
fanftmüthig auseinander: wie ich fie ‚mittelit der Weihe des 
oldenen Ringes aus der Sklaverei einer böfen Stiefmuiter bes 
feeit und ihr den Frauen⸗Rang verfhafft hätte, dem fie, wenn 
fie fonft wollte, mit Ehre und Ruhm befleiden fönntez ferner 
wie ich fie fo zu Tagen innerlich auf den Händen trüge, auch 
nicht abgeneigt wäre, ihr dann und wann ein kleines Vorgnüs 
gen zu gönnen, dafern es mit. den Neu des geiftiichen 
Wohiſtandes und der hriftlichen Maͤßigkeit überein füme. Ich 
prach lange und mit Würde, auch nicht ganz ohne Wirkung; 
ndefien kann ich doch nicht fügen: daf der Fluß meiner Rede 
völlig den gehofften Zugang ju dem etwas vermwilderten Ges 
müth des lichen Weltkindes gehabt hätte. Das liebe Welttind 
meinte nämlich in aller Kürze: es fen, was die Sticfmutter 
anlange, fo zu fagen bei mir aus dem Regen in die Traufe 
gefommenz ferner: fen «6 nur einmal jung und wolle das Bes 
ben genicfen,, fo lange ihm der Mai deſſelben blühe ; ich aber 
fen ein pedantifcher Schuimenfh, welcher in der praftifchen 
Sprache Philifter heife, ein grämlicher Mentor, fo zu fagen 
«in Ruprecht oder eine Kinderfürchtez endlich, daß das Bischen, 
was es von dem heiligen Ebeitand erfahren, feinesiweges mit 
dem Dimmelreich auf en, vielmehr mit dem Fegefeuer vers 
gleichbar wäre, und fo weiter, 

Lieber Gott, Dronungsliche, regelmäßig Aufſtehen, die 
Heben Gottesgaben pünktlich genichen, zur rechten ‚Zeit. wieder 
au Bett gehen, das. nennen die Frauen Proantismus, und ber 
Sinn für file, gemüthliche Freuden fängt an, ihnen immer 
mehr und mehr abzugeben, in dem Maaße, wic fie an foger 
nannter höherer Bildung zunehmen. Sie find meiftens nur für 
raufchende Freuden, und fröhnen allzu fehr der Variation, das 
beißt : fie verlangen Tanz und Spiel und alle Zage neue Ges 
fihter, fo lange fie jung und hübſch find. Späterhin, : oder 
wenn ihnen der Himmel kein glattes Angefiht gab, wenden 
fie auch wohl das Bünglein flint und gewandt gegen den: lies 
ben Nächiten und vertreiben ſich die Langeweile mit Hülfe des 
fogenannten böfen Beumunde. So iſt nun zwar Nofinchen 
nicht, weil fie weltbürgerliche Grundfäse und ein gutes Der; 
batz fie fagt: leben und leben laflenz ich fage bad auch, vers 
—* aber darunter: leben in meinem Sion und nicht in dem 

ren. 
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Meufich war fogenannter Ball. Der Name ſchon bringt 
mic in Aonvulfionens Rofinchen warf aber mit argen Spitzen 
um fich, und ſelbſt die ganze Brunnen⸗Geſellſchaft erklärte den 
Ehrmann, der feiner Hälfte dieſe unfhuldige Freude verfagen 
wollte, einftimmig für eine Art Gerberus, fo daf ich leider 
—— und zwei Einlaß⸗Karten mit ſchwerem Gelde loſen 
mußte. 

Bir leben im July und hatten am Balltage 320 Rraus 
mur, folglih war «6 ſchon a priori eine halbe Tolibeit, in 
biefer Dige zu tanzen. — Bel dem zweiten Schnelimalzer troff 
fhon Alles, und die Atmofphäre im Saal benahm Einem 
gleichfam die Buftz ein leidlich gefchidter Phyſiker, mit einem 
pnevmatifchen Apparat verfehen, hätte alle möglichen Luft⸗ 
Arten bier für ein Spottgeld entwideln können. — Roſinchen 
tanzt ſehr ſchön, das mufi wahr ſeyn, und hat in der Reſi⸗ 
den; manche niedlihe Wanieren angenommen; bei dem Bändes 
rer, wie fie es nennen, ſchmiegt und birat fie fih zum Wels 
foiel, daß, wer das Ding nicht beiler veriteht, meinen follte: 
fie würde mit fammt ihrem Zänger zufammen fniden wie 
ein Zafıhenmefler. Das Bufehen machte mir in der That 
Vergnügen, und fo bielt ich das Schwigdad aus und weis 
dete mich an dem angenchmen Anblid. 

Die jegigen Zänze find fo 
macht, abfonderlich der Kotillon, 


Daaren, bie fieterten in der Hitze wie 
eine u e, wenn es geregnet bat; tem betagten 
Süngling ſchlen auch die fhwarze Tunika nicht wenig jur 


es eine Erfahrum 
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Laſt zu fallen. Da er nun. beftändig auf ſeinem Platze blieb 
— denn die jungen Damen nahmen teine Notiz von ibm. — fo 
machte ich mich an ihn und fragte: warum er denn felere und 
immer fiill ftehe, da ich doch bemerkte, dap Andere — und nas 
mentlich Alles, was Uniform: trug — tapfer in. den Kreis ges 
holt würden ! — ,, Alles beftellte Arbeit” — fuhr er mic, in 
einem Anfall von Wandalismus an und zeigte dabei, mit Sins 
gern in den Kreis — „da kommt Unfereins nicht heran, s 
um heißt ja der Zanz Kotillon, zu deutſch: Unterrod, weil bie 
Schürzen hier das Regiment führen. Sehen Sie nur, Mam⸗ 
ſell A. bolt Deren DB. und führt ihn zu Fräulein G., und 
diefe dringt ihr aus Dantbarteit das „nächte Mal den Herrn 
D. und jo gent #5 wic sine Zwidmühle.: Wer keins Konnerie⸗ 
nen hat, wie ich und Sie zum Beljpiel, muß da lichen sans 
comparaison wie ein Waulafie und zufchen, und wenn die 
Zour am uns kommt, fo haben die. Andern die Damen- jchen 
fo marooe getanzt, daf man Doth hat fie. fortzuſchleppen.“ — 
Mir gerann bei dieſer heiltofen Beicheeidung das Blut in den 
Adern, Mein, ich konnte mein Nofinchen keinen A 

länger in dieſein heidniſchen göttlichen Kotillon laffen und wenn 
es mic hätte das Beben koften follen. Ich eilte demnach zu ihr 
und fagte: „ —— wenn Dir Deine und meine Ehre lich 
it, fo entfernft Du Did, aus dieſem Herentauz.“ — Aus⸗ 
treten ?’ fügte fie und warf bie Oberlippe gegen das Stumpf: 
näschen; „ih, austreten! Wo ventit Du bint’ — „Un 
Dein Seelenheil dente ich!“ entgegnete ich ihr mit ‚weicher 
Stimme; fie aber lachte laut auf und meinte: die Hitze wäre 
mir wohl auf die DVerftandes:Meroen gefallen, — Der Bere 
Dffiziee mußte Wind von meinem Plaͤuchen belommen haben, 
denn gleich war er da umd proteſtirter hielt dem Tanze eine 
ſchwulſtige Kobrede, nannte ihn einen ſchefte Tanz, 
meinte: c6 käme nun die leute Zour , die aicht nur allsriichft, 
fondern fogar wunderpoll wäre, und indem ich noch. balancire, 
welche Sorte von Gründen ich ihm entgegenjepen will, ift mein 
Rofinchen fchon wirder mitten darunter, — Dun, dadıte, ich, 
sinmal und nicht wiederz du haft" A gefagt, du willſt auch 
B jagen. und den Kelch leeren bis auf bie ge: 
fpannter Neugierde paßte ich jest auf die verheißene lepte und 
sugleich wundervolle Zour. Wer aber malt mein lritaunen, 
als ich die Leute ſich bei den Bänden faılın und mit ausge 
fpreizten Beinen wie rafend und befefjen feitwärts einher ſprin⸗ 
gen fab; und das ging fo immer im Saale berum umd im— 
mer wieder von vorne an, Das nennen die Menſchen in der 
Tanz⸗Kunſte Sprache cine Galopade und belegen fie obemin 
mit dem Prädikat: wundervoll. Daß es Gott erbarme! 
Faſt glaube ich felbfts daß Der Weltuntergang vor ber Ebür 
if, denn Alles gebt komtrair und verkehrt. Die Menichen 
büpfen wie Poſtpferde, und dieſe haben kaum Luft, Die Füße 
zu rühren, und ſchleichen tinher mit MWenuett »Sihritten, — 
Roſinchen ſank jept auf einen Stuhl; an 
ihrer Brut wie auch das detajchirte Außenwerk hüpften beide 
wie die großen Dämmer auf dem Düttenwerfe, 

mich auch und wollte ibe fo. eben logiſch beweiien: daß Lie 
Welt ſich in ein ‚großes Irrenhaus zu verwandeln rohe, 
als fie fich fächelnd zurück Ichnte, eine Taſſe ‚Eoee verlangte 
und ſchmelzend ausricf: „D Gott, das Erben iſt doch ſchön“ 
— „Für den Liebhaber" murmelte ich wor mic hin, „‚für 
foldy cin Beben aber lieber gar keins!” 


10, 

Roſinchens Spruh: das Leben fen doch fhön, hat fie 
irgendwo aus einem poetiſchen Lefebuche -aufgejchnapptz - ich 
für mein Theil möchte über die ſeit den lepten wien Tagen 
genofjene Sorte Leben aus der Haut fahren; z ja wäre ich 
nicht ein vechtgläubiger Chriſt, fo hätte Satanas. jept. bie 
befte Gelegenheit, den teufliſchen Gedanken des Selbſtmordes 
in meine fromme Seele zu jagen, Doch nein, ich will aus⸗ 
harten und dulden, oder vielmehr bloß ausharren, denn ger 
duldet habe ich fhon, was ein Ehemann nur zu dbulten 


Dermag- 

Ih bin gegenwärtig um einen Gchap ärmer und um 
reicher. Wenn der Böfe linfraut unter 
den Walzen zu fäen gefonnen it und das Fatum es nice 
durchaus anders beichlofien hat, fo fann es cin Weib am 
beſten füen: iſt mun obdeneln ein Offizier dabei behülflich, 
und wirft zum Heberfluß der Zufall vermittelnd ein, fo geht 
alle Weisheit in Scherben, der allergefchridtefte Chemann ift 
ohne Rettung betrogen, und ber belle Philofopb kommt ges 
rade fo weit und um nichts weiter, als der fimpelfte Empiri⸗ 
ter, den man im gemeinen Leben einen dummen Dorfteufel zu 


"nennen pflegt, — Dee verlorne Schag if fee füßer Natur und 


heißt mit einem Wort — Roſinchen. 

Die Feder zittert in meiner fonft fo feſten Hand, wenn ich 
den füßen Unglüdsnamen niederfi Aber mag fie immers 
bin zittern! Aus Nächtenliebe und zur Warnung für alle 
meine lieben Brüder und achtungewerthen Collegen, die mit 


8. von Deder. 


mir im gleichen oder ähnfichen Falle find oder noch dahin kom⸗ 
men könnten, will ich dem ſchmerzlichen Vorfall und die ganze 
fhauderhafte Begebenheit mit dem Stoizismus eines Zeitungs: 
fchreibers hiermit aufzeichnen. Wäre es möglich, daf die Men: 
(den durch den Schaden Anderer Hug würden, meine traurige 

efchichte müßte alle klugmachenden Penfions = Anftalten außer 
Kurs fepen. 

Erft win ich drei Mal um die Stadt gchen, um mich 
zu fammeln, und dann ber Bergeffenheit zum Zroß ſchreiden, 
als —* es für die „Abendzeitung‘‘ oder den „, Gefeufchafs 
ter“ chäte. 


11. 

Am Morgen nach dem Schwisbabe fchlief Rofinchen län; 

als gewöhnlich, das: heißt: fait bis zum hellen Mittag. — 
Aus Langeweile umd ohne alle Abſicht ftöbre ich ihr Wecefs 
fate durch und flofe auf die ſilderne Nadelbüchſe, die fie 
jängft im Würfel: Lotto gewann. Mechaniic öffne ich fie, 
und wie weiland aus der Uhr, blinzelt mir ein Papierchen 
entgegen. Ich entfalte es im aller Unſchuld, und erkenne 
diefetve Band, melde das fatale: „Es bleibt dabei!” ges 
fchrieben hatte, mur diesmal war der Inhalt etwas weniger 
unbeitimmt, — Sobald ich Faffung gewonnen hatte, las ich 
unter lautem Derjflopfen Rolgentes: 

„Schöne Frau! — Der nächſte Sonnabend muß unfer 
Süd machen. Ihe Happertürrer Haustvrann ſtudirt dann 
eine Sonntags: Predigt, um nicht aus der Gewohnheit zu 
fommen. Punft halb ferhs Uhr bin ich mir Pferd und Wa— 
gen an der bewußten Einſiedelel im Picbespart. Laſſen Sie 
nicht zu lange warten 

Zhren Cie anbetenden F....” 

Sch war im erflen Augenbiit faft unfhlüffig, mas ich 
thun follte, weil mie der Fall durchaus neu war, Zuletzt kal⸗ 
Eulirte ich aber fo: Ad Gins: Hälrft du ihr den Zettel vor, 
fo rietirſt du, daß fie läugnet; dena wo ftcht wohl gelchries 
ben: daß gerade fie mit der ſchönen Frau gemeint iſt? Es 
giebt ja viele fchöne Frauen in der Welt, zum Beifpiel die von 
dem grünen Oberftlieutenant — die war freilich nicht damit ges 
meint, Gott bewahre mich vor dem unteiligen Gedanten! — 
altein eben fo viel bleibt aufgemacht, die Beweisgründe find in 
keinem Kal zureichend. F. kann ein Jeder beißen, und ber 
Happerdürre Daustnrann fünnte ganz füglich auf einen geliebten 
Gollegen zielen. — Ad Zwei: Behältſt du den Zettel, fo ver— 
mißt fie ibn, und das ganze Project gebt wahrſcheinlich gar 
nicht vor fihz; das wäre zwar im Ganzen gut, allein leicır 
nicht radical, fondern nur palliativ. — Ad Drei: Stedft du 
ihn aber wicder da hin, wo du ihn gefunden baft; thuft du 
ferner, als ob gar nichts vorgefüllen wäre: verbirgt du dich 
endlich in der bemußten GEremitage, wartet dort ben Brief⸗ 
ſteller ab und erwiſcheſt ihn ſammt der Invitirten bei dem 
Kragen, und zwar in dem Nugenblit, wenn beide den Auf 
in den Wagen fegen wollen, fo ift der Beweis nach aller Form 
Mechrens ad oculos geführt. Dann haft du außerdem nor 
die Wahl: Entweder dein Dich ärgerntes Auge auszureifen 
und von Lie zu werfen, oder deinen Feinden zu vergeben, auf 
daft dir wieder vergeben werde und Tas Himmelreich zu die 
tomme. — Nah diefom Kaltül-Monolog war «6 an mir, im 
ſtolzen Selbftorrtrauen ausjurufen: Es bleibt dabei! 
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12. 

Dem Folgenden muf ih das Motto vorf:gen: „Der 
Menfh dentt und Gort lentt!“ Ich bin ein Menſch und 
dachte, der Himmel aber es anders machte. 

An dem beforochenen Sonnabend fchloß ich mich in mei: 
nen dreiedigen GErtersAäfig ein, melchen ich bei ten theuren 
Badewohnungen zur Stutirftube mit fchmerem Gelde gemirthet 
babe. Dis geſchah, um die Gtrafbaren ficher zu machen. — 
Punkt drei Viertel auf drei Uhr — um die Beit ja nicht zu 
verpaffen — ſchlich ich vom hohen Olymp berunter, über 
den Hof bei dem Hühnerftall vorbei, queer durch ten Etadts 
raben — der in jepiger Jahreszeit troden ift — über das 

eld nach der bewußten Ginfiedelei im Lichespart. Dieler Part 
iſt ein Waͤldchen, das zumwellen von den Badegäften zur Promes 
nade benugt wird, abfonderlich wenn der Wollmond ſcheiut. — 
Bei der Ginfiedelei fand fi von Pferden und Magen feine 
Spur. Die Einfiedelei iſt gar nichts weiter, als ein arofer, 
runder, hohler Baum mit einer Drehthür, ungefähr wie in den 
Nürnberger Ghriftbuden die Büchſen find, worin das crfte 
Menfchenpaar vom Baume der Erkenntniß ſpeiſet. — Ich 
ſchlüpfte unbemerkt hinein, und da ich noch ein Paar Stünds 
chen vor mir hatte, fo fah ich mich nach einem Gefäf um. 
Der Thuͤr gegenüber ſtand eim holzerner Armfeflel A ia Cam- 
pagne, und, nichts Arges ahnend, fere ich wich hinein. So 
wie aber das Gewicht meines keibes in den Seſſel drüdt, ſinke 
ich pfatt zur Erte, die Beine glitten mir fo zu fagen unter 
dem Leibe wig, und ſchnurr! geht es wie ein ungeichmiertes 
Epinnrad. Zu gleicher Zeit umgiebt mid egpptifche Finfternif. 


k sehen wü de. 


163 


— Den ungeheuren Schreck abgerechnet, hatte Ich mie feinen 
Schaden gethan, und ich forfchte num mach der Urfache: diefer 
auffallenden Erſchelnung. Da fiel es mir plöglich wie Echups 
pen von den Augen, aber heller ward es darum doch nicht um 
mich her — der Seſſel war ein fogenannter Werieituhl; ich ers 


- innerte mich, auch fchon auf dem Brunnen von ihm gehört zu 


haben, ohne damals zu denfen: daß er mich einft fo nahe ans 
Aber wahrer Fieberfchauer durchzudte meine 
Adern, als ich die Entdeckung machte: daß jenes niebergebrüdte 
Gefäh mit eine® geheimen Springfeter in Verbindung fland, 
weiche zu gleicher Zeit die Thür vorbrehte, und den Sigenden 
dadurch aller Grmeinfchaft mit der Außenwelt beraubte. — 
Bergebens tappte ich an dem verwünſchten Seſſel umher, rütz 
telte und fchättelte ihn, wackelte bald an der Lehne, bald an 
den Füßen, und verfuchte alles Mögliche, die Springfeber aus— 
zumittein, melde die Ehür ins Schloß gedreht hatte — alle 
meine Mühe war umfonft, — Zum erften Mal in meinem es 
ben wußte ich mir durchaus gar nicht zu helfen, und nad 
dem ich wohl eine gute Stunde und barliber wie ein ge: 
jagtes Eichhörnchen in dem hohlen Baume umher gefprungen 
war, fo daß mir der Angſtſchweiß Über das Geficht lief, Löfte 
ſich mein immer wachfender Werdruß in einen bitterlichen Ihräs 
nenſtrom auf. Guter Gott, Arndt behauptet: die Thräne und 
die Rede unterfcheide den Menfchen vom Thiere; ich war im 
Befip von beiten, und im Grunde boch menig beffer daran wie 
der Zanzbär im Aäfig. 

Ich habe die Phantafie niemals leiden mögen, weil fie zur 
Berderbtheit der Welt ficherlich am meiften beigetragen hatz ich 
habe mir au deshalb von Kindesbeinen an alle mögliche 
Mühe gegeben, das Bischen Phantafie zu unterdrüden, was 
id von meiner feligen Mutter geerbt habe; allein auch dies 
fer ſchwache Net, der kaum zu einem Michelungen:Liede bins 
gereicht haben würde, firl mir jegt zur Laſt und wurde im mels 
ner Dubliette mein bitterer Peiniger. Kraft deflelben ſah ich 
nämlich im Geifte den Wagen vorfahren, jetzt flieg Rofincen 
mit ihrem frevelbaften Lleutenant ein, Schmirgte ſich höchſt 
wahrſchelnlich fanft und zärtlich an feinen Dollmann, und von 
dannen fuhren fie unter dem Gezwitſcher fang entbehrter Küſſe 
und mit Hohngelaͤchter der Hölle über den armen betrogenen 
Schäfer, der in feiner Eremltage ftedte wie der Gänfetiel im 
Pennal. — Bier wäre felbft der Gläubigfte zu fragen geneigt: 
Schickſal, biſt du gerecht? 

Ih bemühte mich, meiner einbildungereihen Phantaſie 
Daumſchrauben anzulegen, und endlich behauptite die Natur 
ihre Rechte: ich ſchlief cin. 

Es mochte Mitternacht fern, als ich erwachte; von Neuem 
fing ich meine Erperimente an, die Thür zu Öffnen. und fiche 
da! meine unität umher greifende Hand erfaßte einen Ancbel, 
bei deſſen Drebung die Thür mit dem mämlichen Geräufch zus 
rüc fdumurere und — offen war mein Adfigt, So ſchien «6 
denn ermiefen, daß mic, geflern Nachmittag ein böfer Geift 
oder irgend eine andere Art boshafter Dämon 'geäfft haben 
muftes denn warum habe ich den Anebel nicht früher und abs 
fonrertich damals finden können, als Rofinchen fich noch auf 
dem Brunnen s Zereitorio und fo zw fagen in meinem Wei 
bilte befand ? 

Der Regen fchoß in Etrömen vom Himmel Ich durchs 
rannte den verrärherifchen kiebespark, nur mit einem tünnen, 
zlemlich abgetragenen Kläftchen auf dem Leibe, und eilte nad 
Haufe. Dier gerierh ich in neue Not. Das Haus wor ver— 
fehloffen; ich mußte den fehlafenden Nachtwächter aus dem 
Sprigenhaufe heraus flopfen, und während er meine Haus: 
thür auffehlof, die glofficenden Redensarten und Anfpielungen 
tiefes fehlaftruntenen Melopoeten rubig mit anhören, der da 
glaubte: ich kehrte von irgend einer firafbaren nächtlichen Wan⸗ 
derfchaft zurück. 

Da ftand ich endlich wor Rofinchens Bett; es war fchnees 
weiß, aber leer, und ich fing von Neuem bitterlich zu weinen 
an. Auf dem Kopftiffen des meinigen, neben der Nachtmüge, 
tag ein offener Brief, den man, wahrfeintich aus Mangel an 
Sirgellad, wie eine Bröscl zufammen gefchlungen hatte. Die 
Sandſchrift war wiederum die nämliche, mir bereits aus der Uhr 
und der Madelbüchle bekannte, und der Inhalt lautete alfo: 

Sundern ie fich nicht, allerwerthefter Here Anaftafius 
Möhrenfaft, wenn ich das zuderfühe Roſinchen von Ihrem düre 
von Stod abpflüde, und leihen Eie meiner Rechtfertigung ein 
geneigtes Ohr. — Daß Roſinchen Sie heirathete oder vielmehr 
id Ihnen antrauen lich, geſchah aus purer Berzweiflung, um 

ee Knechtſchaft einer böfen Stiefmutter zu entgehen. Sch, 
treuer Fernando, dem fie lange vor der Befanntichaft mit I 
nen den Schwur ewiger Liche gelobt hatte, war damals einer 
Ehrenfache wegen gezwungen, mein Vaterland eine Britlang_ zu 
verlafien, und vermochte fie nicht zu reiten, Zum lleberfiuß 
mar Röschens Stiefmurter auf mich erbittert — warum —* 
Sir nichts an — fo daß keine Einwilligung von dieſer 
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zu hoffen war. — Endlich war meine Sache beigelegt, es gelang 
mir, bie erzüente Mutter zu verföhnen; Röschen feloit aber 
war indeffen achtzehn Jahr und nach unferm Sandrecht mündig 
gerworden, mas ih Ihnen um-dbeeswillen in Erinnerung bringe, 
damit Sie nicht etwa- das Belüfichen befommen, Ihre langen 
dürren Finger nach dem Vermögen meiner Braut ausjuftreden. 
Uebrigens fteht diefes im Auslande und dahin reicht Ihr chrifts 
„Licher Klingelbeutel- nicht. — Sie dachten eine reiche und fchöne 
Frau mwohlfellen Kaufs zu erwifchen, und meine Abweſenheit 
baute Ihnen zufällig die Brüde. Sept, Hern Anaſtaſfius Möhs 
venfaft, hat ſich das Blatt gewendet; aber Iröften Sie Sich! Ich 
rufe mit Schiller: „Nur die Liche iſt der Liebe Preis!" — und 
Röschens Nelz viel zu göttlicher Natur, um den Abend eines 
päbagogifchen Praſſers zu verfüßen. — Sie haben während des 
Jahres Ihrer Nominal⸗Ehe mein Röschen tüchtig geplagt, mit: 
in fann Ihnen ein kleiner Denkzettel nicht ſchaäden. Indeſſen 
ben- Eir das Gluͤck gehabt, ein Noviziat zu ducchleben, das, 
wenn Sie es gut zu nusen wiſſen, Ihnen und Ihrer zufünfr 
tigen Frau Licbfte wich Heil und Segen bringen kann; mithin 
find Sie uns neh Dankbarkeit obenein ſchuldig. — Senn 
&ie nunmehr vernünftig; legen Sie der Scheidung feine Hin⸗ 
derniſſe in-den Weg, die Ihnen doch zu nichts. helfen wär: 


C. C. Dedekind. 


F. Dedekind 


den, denn ſewohl das Römifche als das Naturrecht iſt auf 
Röschens Seite. — Vollenden Sie Ihre Badefur mit dem 
beiten Grfolge, und follte der Schritt, den ich gethan habe, 
Ihre Galle reizen, fo ficht Ihnen mit Degen und Piftolen 
zu Dienften Ihe ergebenfter 
Fernando v. Eiſenſchwerdt.“ 
Da ſtand ih nun in unſerm Schlafjimmer am geöffne: 
ten Grabe meines irbifchen Bimmelreichs; der Traum war 
ausgeträumt, und ic) erwachte als Wittwer, ohne fo zu far 
en Gatte geweien zu ſeyn. — Mas follte ih mahen? — 
er Philofoph trat in feine Rechte, gefunde Logik an bie 
Stelle verliebter Spekulation, und bei genauer Zergliederun 
des ganzen Falles ergab fich als funthetifches NRefultat: da 
Rofinchen am Ende doch feine Frau für mic, gewefen märe. 
Um wenigftens die Sitte zu retten, gab id) vor: meine 
Frau fen mit Ertrapoft voraus gereiftz bejahlte mein ziemlich 
angefchwollenes Konto im Gafthofe, das alle Zauf- und Zraus 
Gelder auf mehr denn ein volles Jahr verfchlang, und beftellte 
eine Fuhre nach Diftelrode. Divsmal nahm ich aber nicht den 
Weg Über B...; auf der Four fol mic, kein Menfch wieder 
u fehen befommen, und, fo Gott will, werde ich mich vor 
en, Bädern und Offizieren hüten wie vor der Sünde, 


Constantin Christian Dedekind, 


ein Reimer im Gefhmad der Hoffmannswaldaufchen 
Schule, von deffen Leben weiter nichts befannt ift, als 
daß er kurſaͤchſiſchet Steuerkaffirer in Dresden und 
Kaiferlicher gekrönter Poet war, Er ftarb 1713, 


Von ihm erfhien: 
Heilige Morthenblätter. Dreiden, 1665. 
Altaniens mwerthefter Hirtenfnabe Filareto. 
Dresden, 1665. 
Neue geiſtliche Schaufpiele. Dresten, 1670-1676. 
Heilige Arbeit, über Freund und Leid, Dreis 
ten, 1675. 
Davidifche Derzensluft. Leipzig, 1680. 
Altes und Neues in geiſtlichen Singfpielen. 
2 er Kor mädti hrer Gottfeti 
wahrer ®o 
” eit. Dresden, 1683. . num 
Als ein merkwürbiges Beiſpiel des Aftergefhmades jes 
ner Periode möge ſtatt des weiteren Urtheils über Des 
befind hier eine Arte mit Chor aus feinen: „Neuen geiſt⸗ 
lihen Schaufpielen, bekwehmet zur Mufic und herausges 
geben 1670.” (Himmel auf Erden. Fünften Begriffs, 
fünfter Auftritt) folgen, Sie lautet bdiplomatifch 
genau: 
j Aria 
Maria. Saufe! Sauſe! Ticbes Rind! 
Saufe! —— ſauſe! 
Schlaͤff, weil ſich nuhn Liche findt, 
in dem ganzen Hauſe. 
Die da fchimpften dich und mich 
bitten um fchön Wetter; 
bie geſtümpft, auf mich und dich 
nännen bich Erretter. 


Sofeph. Der unf heute von fih fick 
heifcht dein Huld⸗ Verleihen ; 

tie den Stoll unf räumen hieß 
boffet auf Berzeihen, 

Weil nun dich mit Furchten ehrt, 
was dihr widerftande: 

fo werd’ ich dadurch gelehrt, 

daß du Bere im Bande. 

Dahrüm, faufe Hebes Kind 

Eaufe! Böhncen? faufe! 
Schlaff, weil fih nuhn Liche findt, 
in dem ganzen Hauſe. 


Engel Kohr. Xria. 


Du, des Himmels Luſt und Here! 
Du, der Erten Aug und Kerze! 
Liegft bier im Ochfen = Haüc: 
Schlaf wohl! auf deiner Straue. 


a2. 


Du der'r Engel Bier und Wonne! 
Du, der’e Männfchen Licht und Sonne 
macht alles Dunfel helle: 

Schlaf wohl! du Männfh Geſelle. 


Du, ber n Gottheit E 

Du ö Yeicher ve — 
liebſt die Erloſungs Mühe: 

Schlaff wohl! beim dummen Wiche. 


Du 6 König deiner Jüden! 
Du 6 Trooſt der’e Hoffnungs « Mäben! 
bringft Heil mit blinden Helden 
Schlaf wohl! Ob mwihr gleich fcheiben. 
(lägen ab.) 
Schau - Plazz schleusst sich. 





Sriedrid 


warb um 1550 zu Neuſtadt geboren, ſtudirte in Wit 
tenberg Theologie, erlangte dann 1550 bafelbit die Mas 
iſterwuͤrde und erhielt darauf 1551 eine Pfarre zu 

euftadt am NRübenberge, 1575 kam er als Prediger 


an die Michaelistiche zu Füneburg. Er ſtarb als In⸗ 


fpector der Kicchen des Bischums Luͤbeck am 27. Fer 
bruar 1598. 

D, waͤhlte fih nah damaliger Sitte bie Iateinifche 
Sprache als Gewand für feine vorzüglich fatprifhen Dich 


Dedekind 


tungen. Sein ausgezeichnetftes Werk in diefee Gattung 
ift der Grobianus. De morum simplieitate libri tres, 
Frankfurt 1549; Leipzig 1552 5 Frankfurt 1554, 1564, 
1584 u. &., deutfch von K. Scheidt, Worms 1551. 4. von 
Da an (0, D,) und W. Scherffer, Brieg, 1640, 
n, A. 1708, 


In deutſchet Sprache verfaßte er mehrere Komödien. 
Unter andern : 


I 5 Degen J. 


Der ihriftlihe Ritter. Uelzen, 1590, 


Men hriftlih Spiel von einem befehrten Par 
piften. Hamburg, 1596. 


8, Deinhardflein. 165 


Geſchmach geſchrieben und ohne ſonderlichen poetifchen 
Werth, bdefto mehr Talent, Wis und Leben zeigt fich 
in feinen Satpren, welche früher, wie bie vielen Aufs 


Diefe letzteren find durchaus im damals herrfchenben lagen beweifen, mit großem Vergnügen gelefen wurden, 


Johann Sriedrich Degen: 


ward am 16. December 1752 zu Affaltertbat im Bais 
reuthifchen geboren, ftudirte Theologie und Philologie 
und erhielt 1775 eine Collaberatur in Erlangen. 1776 
wurde er Lehrer am Anspachifhen Gymnaſium, 1791 
Director der hohen Schule zu Meuftadt an der Aiſch 
und 1803 Profeffor und Gonfiftorialrach zu Batreuth, 
wo er 1821 feine ehrenvolle Entlaffung in den Ruhe: 
ftand nahm, 


In deutſcher Sprache fehrieb er: 

B rfuch Über die Philofophle bes Anakreon, 
Erlangen, 1779, 

Deutfhe Anthologie der römifhen Elegiker. 
Nürnberg, 1784. 

Bemerkungen über Gegenflände der Unter 
weifung und Erziehung auf Schulen. 1. St. 
Hof, 1804, 

Epiftelan Eufebio. Ansbach, 1805. 

Epiſteln. Altenburg, 1793. 

Epifteln an Freund Cramer. Ansbach, 1786. 

a Gedanken Über ben Roman. Augsburg, 


Gedichte. Ansbach, 1786. 
Ueber bie redende Grazie 3 St. Ansbach, 1779-83. 


Berfuh einer vollffändigen Literatur ber 
deutfchen Ueberfegungen ber Römer 4Bde. 
Altenburg und Erlangen, 1794— 9. 

Literatur der beutfhen a —— der 
Grtecen, Altenburg, 1798 — 99. M. X. 2, Bds. 
1809, Nachtrag. Erlangen, 1799. 

Shulreden, zu Neufadt an der Aiſch gehalt 
ten. Erlangen, 1800. N. A. 1818, 

Ueber ben Zibull, nebſt einigen feiner Elegleen. 
Ansbach, 1780, 

Ueber Borfehungsbegriffe. Bayreuth, 1806. 

Ueber die Wahl der Gattin. Ansbach, 1778. 

Einzelne Abhandlungen, Programme, Weber 
Peaunsen, u.fw. 

Ein tüchtiger, im Leben wie in dee Wiffenfchaft durch: 
gebildeter Pädagog und Philolog, der die in die buͤr⸗ 
gerlichen Verhältniffe hinübergreifenden Grgenftände ſei⸗ 
nes Fachs mit Geift und Geſchick zu behandeln und mit 
gefunden Sinne und großer Klarheit zu entwideln vers 
ftand, — Seine Epifteln und Gedichte können zwar 
nicht auf großen poetifhen Werth Anfprud machen, , 
doch enthalten fie manche, in anmuthigem Gewande-vors 
getragene Lehre und Wahrheit, welche rege Behersigung 
verdient, 


— — —— 


Johann Ludwig Deinhardstein, 


ein Sohn des K. K. Hof: und Gerichtsabvokaten Aloys 
Deinhardftein murde zu Mien im Jahre 1794 gebos 
ten. Mach den auf dee dortigen Univerfität zurüdges 
legten juridifchen Studien, widmete er fi allen Thel⸗ 
len ber politifchen Civil: und Griminalprarie, wurde im 
Sabre 1824 Eriminalcommiſſaͤt, 1827 proviforifcher 
Profeſſor der Aeſthetik, ber Elaffifchen Literatur und der 
Gefchichte der Künfte an der Wiener Univerfität und 
im Jahre 1829 ordentlicher Profeffor jener Lehrfächer 
an ber XTherefianifchen Ritterakademie, fo mie 1852 
Vicedirektor der Hofbühne und außerdem 1834 K. 8, 
wirklicher Regierungsrath, Augleich bekleidet er feit 1829 
die Stelle eines erften Redacteurs ber Wiener Jahr: 
bücher ber Literatur, Unter ben Ritterorden, welche 
ihm von mehreren auslänbifchen Höfen verliehen wur: 
den, befindet fih auch der Dausorden vom Falken oder 
zur Wahfamteit, den ee von ©. K. H. dem jept re⸗ 
gierden Großberzoge von Sachfen- Weimar in Beruͤck⸗ 
fihtigung feiner Verdienfte um die deutſche Kunft und 
Wiffenfhaft erhielt. ı 


Seine Schriften find: 


Diatunnen für KRunftrebner. Wien, 1815. 

Dramatifche Dichtungen. Wien, 1816. 

GChefantsaualen. Luſtſpiel. Wien, 1820, 

Theater. Bien, 1827. 

Dans Sachs. Dramat. Gedicht. Wien, 1838, Ber 

Skizze einer Reife von Wien über Pragu. fx» 
Wien, 1831. h 


Erzherzog Marimiliand Brautzug. Dramat. 
Ge. Wien, 1832 


Sarrla in Briftof, Luflfplel. Wien, 1834, 


Krititen, Erzählungen, Dramen unb Gedichte 
in den Wiener Jahrbüchern, dem Morgens 
blatte, der Aglaja, der Fortfegung bed Ko 
gebuefhen Almanadhs u. a. 


D. hat hat fich vorzüglich als dramatiſcher Dichter durch 
feine Charakteriftit, echte komiſche Kraft, treue Auffafs 
fung des Lebens, geſchickte Defonomie und eine edle, ges 
bildete und anmuthige Sprache Ruf erworben ; felbit in 
jenen feinee Leitungen, in welchen der Stoff nur eine 
mehr oberflächlihe Darſtellung der Verbältniffe und 
fein tieferes Eindringen in bie Welt der Leidenfchaften 
geftattete, tritt dennoch eine meifterhafte Vollendung ber 
Form dem Leſer und Zuſchauer mwohlthuend entgegen, 
Hans Sachs wird allgemein als feine gelungenfte Ars 
beit in diefee Gattung betrachtet. Als Aefthetiter und 
Kritiker zeichner er ſich durch Gruͤndlichkeit, Klarheit 
und Geihmad aus, und bie Miener Jahrbücher ber 
Riteratur haben unter feiner Leitung den wohlverbien« 
ten Ruhm, eine der beften Eritifhen Beitfchriften zu fern; 
nicht allein erhalten und bewährt, fondern noch vergroͤ⸗ 
ßert. — Er bereitet gegenwärtig die Herausgabe feiner 
iyriſchen Gedichte, fo wie eines Handbuches der Aeſt he⸗ 
tie vor, 





166 3. 


Dad diamantene Kreuz.*) 


Drigimals Luftfpiel in zwei Acten 
von 


Deinharbftein. 


Perfonen 


Der Baron. 

Thereſe, feine Frau. 

Therefe von Cichdorf, feine Münbel, 
MWilbelmine von Erben. 

Ser von Steinau. 

Quftav von Brand, 

Ein Bedlenter des Barond, 


Die Handlung geht vor auf dem Landgute bed Barond. 


Erfter Act. 


(Garten bes Barons. In ber Mitte ein großer dichtbelaubter 
Baum, unter ibm ein Tiſch und Gartenflähle.. Im Hinter 
grunde bie Gartenmauer, und eine Meine verfhloffene Thür. 
Bur Geite erblidt man eine Leiter an einem Baume Ichaend). 


Erfte Ecene. 
Der 7 Saal (einen Brief in der Hand haltend, in dem er 


„Am beften iR’, Sie kommen felbft, lieber Onkel, denn 
{ch habe viel mit Ihnen zu reden, mas fich ſchwer einem 
Briefe anvertrauen läßt. Wir haben uns ohmedies felt acht 
Monaten nicht gefehen. Ihre dankbare Nichte Thereſe von 


Eichdorf.“ 
(ee faltet den Brief zuſammen) 

Ste ladet mich ein, nach der Reſiden; zu kommen, fie hat 
mir viel zu fagen, was man einem Briefe nicht anvertrauen 
tann, — fie nennt fih meine danfbare Michte, was brauch' 
ich noch zu meinem Glücke! Endlich hat fie nachgegeben, 
aber es hat auch Mühe gebraucht. in ganzes Beer ton 
Schmeicheleien aller Art hab’ ich vor ihr ausgebreitet; fein welb⸗ 
lihes Herz wäre widerftanten, und doch mar bei ihr alles 
bisher vergebens. Bang’ hätt’ ich fie aufgegeben, wäre die Heine 
Here nicht fo überaus nieblih, dafi man fie lieben mul. — 
Hab’ ich nun nicht Recht gehabt, mich immer fo entgegen zu 
fegen, wenn Heirathögebanten in ihr wach wurden? Gin Ons 
fi in meinen Jahren, der sine hübſche Nichte verheirar 
the, iſt, gering gefagt, — ein Narr. — Darin, Pött' ich 
aber auch nicht nachgegeben. Nach dem Zeftamente ihres Was 
ters hab’ ich fie im den Händen, und jeder Hetrathsvlan, mit 
dem fie mir vor dem dreißigften Jahre kommt, wird ver: 
worfen — Ich will ihr gleich antworten, und alle Süflgs 
teiten in den Brief legen, die mir Amor in die Feder dicti—⸗ 
ven wird, (er geht ab). 


Zweite Scene. 


Die Baronin, Wilhelmine von Erbemw (eon ber ent⸗ 
gearnpefögten Seite auftretend), 


Baronin. Du kannftnicht glauben, Wilhelmine, mie 
mir die Ueberraſchung mohl gethan hat, Dich, du liebe, fo 
lang vermifte Zugendfreundin auf einmal wieder zu ſchen. 
Nun laß ich dic aber auch nimmer von mir, du magft ans 
fangen, was tu winf. 

Wilhelmine : Haft du vergeffen, liebe Thereſe, daß 
tie fhönften Stunden zugleich die fürzeften fin‘, Sch muß 
nacdı der Reſſdenz noch heute, fpäteflend morgen. Nur bie 
Freude, dich in meine Arme au ſchließen, konnte mich zu ei⸗ 
nem Verweilen bewegen, das vielleicht bedeutender iſt, als 
du dentit, Sch follte eigentlich ſchon dort fein, und wär es 
auch, beträfe die Sache mehr, als eine Heirath, 

Paronin. Cine Heirath! Doc nicht die deinige? 

Mithelmine (feufzend). Allerdings. 

Baronin. Du feufjeft dazu? 

Milhelmine Wenn man von feiner Helrath ſpricht, 
pflegt man’s ja immer zu thun, Man muß fich dabıi ans 
flelien, ‚als lig Einem nicht viel daran. 

Baronin. Kenn’ ich deinen Bräutigam ? 

Wilhelmine Sch glaube kaum, Gr lebt in der Res 


*) Aub Kopebued: Almanach dramatiſcher Spiele. 
swanzigfter Jahrgang. Leipzig, 1826, 


Bier und 
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ſſdenz, wo er num einen reihen Dnfel beerbt bat, Wir wol⸗ 
len und in der Mähe anfuufen. Die Erbſchafto— Angelegens 
heiten fortern feine Gegenwart, und halten ihn jurüd. Er 
erwarten mich fpäter, aber die Tante, eine Freuntin von Us 
berrafchungen, führer mich ihm, unerwartet, entgegen. Cie 
iſt im Gaſthofe abgeitiegen, und kaum wird mir’'s gelingen, 
fie bis morgen bier zu halten. 

Baronin. Es muß dir gelingen. Wie heift denn bein 
— Eheherr? 

ilbelmine Stelnau. 

Baronin (erftaunt). Gteinau — Karl von Stelnau ? 

Wilhelmine. Ja! — Kennſt du ihn ? 

Baronin. Sehr genau. Er if ein Jugendfreund meis 
mes Mannıs, und gerade jest hier auf feinem Yandagute, 

Wilhelmine Gteinau bier! Das ift allerliebfl, 

Baronim (gebehnt). Der iſt dein Bräutigam ? 

Wilbelmine (etwas beleidigt). Warum zieht du denn 
das der fo bedeutend! Der — der — — 

Baronin. ch meinte nur — 

Wilhelmine Was meinteft du? Haft du etwas ger 
gen Steinau, fo fag’ mir’s grade berauss haft da nichts ges 
gen ihn, fo quäle mich nicht mit einem der, ich. meinte nur, 
und dergleichen. 

Baronin. Nufrichtig geftanden, Mithelmine, mein 
Mann wäre Steinau nicht, Er hat — ich will nicht jagen — 
viele Fehler, doch gewiß viele Eigenheiten, die mir — uns 


ausftchlich wären. 
Und worin beftehen fie, diefe unausfichs 


Wilbelmine, 
lichen Eigenheiten ? . 

Baronin. Erſtens ift er überaus neugierig, das ſchickt 
fih doch nicht für einen Mann. .. 

Wilhelmine Die Männer find vor der Ehe alle reus« 
glerig. Erit im Eheſtande werden fie gefehter 
rn Baronin. Dann iſt er, mir mwenigftens, etwas zu 


au — 
Wilhelmine Das macht ſeinem Berſtande Ehre. 
Baronin. Dann, — und dieß, liebes Rind, in fein 
elgentiiher Dauptfehler, ſplelt er gern die Rolle des Imwilchens 
trögers; immer meift er die Leute unter einander zu hegen, 
ohne daß fie ſich's verichen, und mo cr ein Flaͤmmchen finder, 
fäumt er niemals, etwas Del darein zu gießen, und freut fich 
im Stillen darüber, wenn's ordentlich brennt. ing 
Wilhelmine (beleidigt). Wer den Mann nicht näher 
kennen würde, ten du da fchülderft, der fähe einen läppifchen, 
verfchlagenen bösartigen Menfchen vor fih, und von allen dem 
findet man an Steinau auch nicht eine Spur. — Was tu Neu— 
En nennit, iſt gut befehen, Wifibegierde, — maß bir 
chlauheit fheint, Berftand — und was Hang zur Zwi⸗ 
fchenträgerei fenn fol, ift nichts, als ein lebhafter Muthmilte, 
der firh gern bier und dort was zu ſchaffen macht, und ben er 
übrigens fchon verlieren fol, wenn er mein Mann ift, 
‚Baronin. Du fheinft beleidigt, Wilhelmine, und haft 
Unrecht, wenn du's bift. Ich mußte bir fagen, was ich wußt 
es ift eine Pflicht, die mir die Freundſchaft auferlegt. Au 
beurtheite ih ihn vielleicht zu ſtrengz es iſt aber leicht verzeih⸗ 
lich — mer einen Mann hat, wie ih — 
Bilpelmine (fie lähelnd anſehend). Wie du — und 
was ift das für rin Wann? 
Baronin. So ordentlich — fo männtih — fo gut — 
fo treu — fo — 
Wilhelmine. So — weiter — bi du ſchon fertig? 
Baronin. Die Eigenfihaften find mir genug. 
Wilhelmine Mir wären fies auch, wenn er fie alle 
hätte — und keine andern dabei. 
Raronin. Keine andern ? — bo nicht etwa gar — 
Wilhelmine Bloße Eigenheiten — etwas Leichtfian 
— etwas Eitelkeit — etwas Berfireuung — etwas Eiferfucht — 
Baronin. Du millit mir Gleiches mit Gleichem ver« 
gen; aber es geht nicht. Die Eiferfucht geb’ ich dir zum 
heil za — aber fie iſt eine Folge einer zu heftigen Liebe, die 
fih ertragen laͤßt. 
Wilhelmine Wenn nur der ohne Mrund elferfüchtige 
Mann nicht die felbft Bfters Grund zur Eiferfucht gäbe. 
Baronim (beleidigt), Wilhelmine! — dor, wie fann’s 
mich fränten, daß du einen Mann befihuldigft, denn du nicht 
einmal vom Sehen kennſt. 
Wilbelmine Man kennt feine Peute benn auch vom 
Hören. Die öffentliche Meinung hat nie ganz unreht — 
Baronin, Die öffentliche Meinung — Wilhelmine! Du 
wirft unartig. 
Wilbelmine (die Baronin varodirend). Ich mufte 
Dir fagen, was ich wufite, es iſt eine Pflicht, die mir die Freundes 
fhaft auferlegt. Du baft mir die Augen geöffnet, ich will die 
kun Slelches thum. Weiſt du was, liche Thereſe, ich will dir 
Anen Beweis davon geben, daf ich wahr fprad. Ich Bleibe bis 
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morgen hier — und verbinde mich, beinen Mann bis dahin in 
mich verliebt zu machen, daß er brennen foll durch und ducch, 

Baronin (ſeht ichnell auf). Wenn dir das gelingt, 
dann will ich dir glauben, doch früher nicht, Es wird dir aber 
nicht gelingen, davon fannft dw überzeugt fenn, ich teune meis 
ven Dann. 

Wilhelmine Mur mach ich’s zur Beringung, daf er 
mich bier nicht cher gewabr wird, bis ich es für nöthig finde, 
und daß er überhaupt vor der Hand nicht erfährt, daß wir 
uns fennen. . 

Baronin. BWietu willſt — mie du will. — (In bie 
Scene bliden?). Da kommt er eben den Baumgang herauf. Ich 
will dich bei dem Gartenthürchen hinauslaffen, damit du ihm 
nicht begegneft. 

Bilbelmine Mir ift's recht, 

Baronin (gefpannt). Mac nur, daß du fortfommfl. 

Wilhelmine Wo iſt die Ehre? 

Baronin (darnach zeigend — fpisig). Dort. — Ich 
donte dir noch recht warm für beine freundfchaftliche Güte, 
aber ich fürchte, ich. fürchte, dein alter Fehler — die Eitelkeit, 
Wilhelminchen — bat dich ein wenig zu weit geführt, 

Wilhelmine (mit Ironie), Wir wollen ſehen. Es 
gefchiebt Übrigens vom ganzen Herzen, bu kenuſt ja das Sprich⸗ 
—— Dienft um Dienft. — Schließ zu, daß sr mir nicht nach⸗ 

ommt. 


(Die Baronin geleltet Wilhelminen zur Gartenthüre, fehlicht 
auf, und läßt fie durch — unter der Thüre umarmen 
fie fih noch einmal, Dee Baron tritt ein, und blidt 
ſchnell nach der Gartenthüre, welche die Baronin ebe 
verfchliegt, er hat einen Brief in der Ham). h 


Dritte Scene 
Baron. Die Baronin. 


Baron (für fih). Was um alle Welt thut meine Frau 
dort? Sie hat Jemanden zur Thüre hinausgelaffen, wie «6 
ſcheint — auch hat fie fih fo hinausgebüdt, daß es ausfah, 
als hätte fie Jemanden umarmt. 

(Die Baronin kommt zurüd). 

Baron (ihr entgegen tretend). Du haft Befuche ges 
habt, mein Kind? 

Baronim (etwas verlegen). Beſuche nicht fo eigentlich — 

Baron. Und mie, uneigentlich ? 

Baronin. Ich meinte es war nicht bad, mas man ge 
mwöhntich Beluch nennt. Meine Putzhaͤndlerin hat mir «einige 
Kleinigkeiten ans der Stadt mitgebrarht. 

Baron (fie ſcharf anblidend). Kleinigkeiten! Sie müfs 
fen befonders #lein fein, denn ich fehe fie nicht. 

Baronin. Sie hat fie wieder mitgenommen, weil ich 
Manches daran geändert haben will, 

Baron. Und da haft du. fie zum Dank dafür umarmt? 

Baronitt (veriegen). Umarmt? — mas fällt dir ein? 
— (den Brief des Barons erblidend) Gorrefpondenzen ? 

Baron. WBäterlihe Ermahnungen an meine Michte in 
der Refidenz. (Er ſteckt den Brief ein — für fih) Ele 
iſt auß erſt verlegen, darüber muß ich ins Klare kommen, 
Caur). Bas haft du da für einen Schlüffel? 

Baronin. Zur Burtenthüre. 

Baron (Immer genauer forfrhend). Barum haft du denn 
ge — fo genau jugeſchloſſen — es iſt doch fonft deine 

rt nicht. 

Baronin (ihm de Band auf die, Schulter legend). 
Man hat mir gefagt, Taf du mir zumeilen weniger Wer: 
trauen ſchenkſt, als ich verdiene. Das glaub’ Ich nicht, und 
damit ich mich davon recht genau Üüberzeuge, nehm’ ih den 
Schtäffel mir; Übrigens fannft du ganz ruhig fein, es if 
nichts dahinter, was dir unlieb ſeyn könnte, 

(fie geht ab). 


Bierte Scene 
Baron (allein). 


Das geht zu weit! — Sie läßt Jemanden aus der Gar: 
tentbüre, — ich bemerkt. die Ueberrefte einer Umarmung — ic) 
Kelle fie darüber zur Rede — fie iſt verlegen — entſetzlich 
verlegen — fie nimmt den Schlüffel mit — geht fort — und 
ib fol ruhig feon. (überlaut) Ich will nicht ruhig ſeyn — 
ich kann's nicht ſeyn mit gefunden Einnen. — ( Gars 
tenthür betrachten), Da ging Jemand hinaus — das iſt 

iß — das bat fie mic ſelber ciugeſtanden — fo viel weiß 
ch alſo — wer aber hinausging, das weiß ich nicht — das 
will ich aber gleich erfahren. — (Er verſucht an der Zhüre 
zu rütteln) Die Thüre iſt richtig verſchloſſen — um — Er 
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verfacht es noch einmal) das Ding iſt von einer unglaublis 
hen Soliditaͤt — einbrehen kann ich fie nicht — (er ſucht 
in den Zafchen) — Schlüſſel habe ich nicht bei mir, — 
mach ih den Umweg durch's Baus, — fo iſt der Kerl lang 
über alle Berge — ich muß gleich hinter ihm her fein. — 
= blictt ängitlih umher und gewahrt die Peiter). — Ah! 

u tommft erwünſcht — (er holt fie ſchnell herbei, lehnt 
fie an die Mauer, und feige auf die Sproſſen) — richtig! 
— hab’ ich's nicht gedacht — dort geht er noch — wart! 
ich will dich — mit einem kühnen Sprunge bin ich im 
Freien — beffer einen Fuß weniger als einen Schmud auf 
dem Kopfe zu viel! — (Er ſchwingt fih auf die Mauer, 
fo, daß er in reitenter Stellung erfcheint). 


Fünfte Scene 
Baron. Brand (etwas altmodifch gefleidet). 


Brand (der eine Weile verwundert zugefehen hat, und 
kaum feinen Augen traut, rufen), Baron ! 

Baron (erſchrocken). Was ift? 

Brand (verwundert), Send Ihr's wirklich? 

Baron. Das feht Ihr ja! 

Brand Mas macht Ihe denn auf der Mauer? 

Baron (verlegen). Ich — voltigire. 

Brand. Auf der Mauer? 

Baron. Warum nkhe? Eine Höhe ift wie die andere. 

Brand. Darf ich Euch nicht bitten, Eure Uebungen ein 
wenig einzuftellen. Ich habe Euch Dinge von ber größten - 
Wichtigkeit zu fagen. . 

Baron (immer ins Freie blickend, für fih). Dort geht 
ber Kerl noch — ich muf ihm nach, fonft fommt er mir aus 
den Augen. — (34 Brand) Vergebt licher Freund, aber ich 
habe jeßt keine Zeit, Euch anzuhören — ein andermat ieh! ich 
ganz Euch zu Dienften. — 

(er fpringt über die Mauer.) 


Schöte Scene 
Brand (allein, ihm verwundert nachblidend), 


Zräum’ ic oder wach’ ich? Er ift über die Mater ges 
fprungen. — Der Mann ift wohl manchmal etwas fonderbar, 
vergeflich und dergleichen — aber Spuren von wirklicher Geis 
fResverwirrung hab’ ich noch nie an ihm bemerkt. Er kann bes 
deutenden Schaden genommen haben. — Ic will doch nach— 
feben — (er Reigt auf die Leiter und fchaut Über die Mauer). 
Da läuft er bin! — Weiß Gott! — er geberdet fich wie ein 
Berrüdter. — Davon muß ich gleich Iherefen in Kenntniß 
fegen; der Umfland kann auf unfer Verhättnif eine verdrüß— 
liche Wirkung haben — Beute von folcher Art — find Eriner 
Einwilligung fähig. (er fteigt herunter.) 


Siebente Scene 


Brand. Steinau. 


Steinauw (der bei den legten Worten Brands eingetre— 
ten iR). Was ift das? Wie famft du auf die Reiter? 

Brand, Dem Baron habe ich nachgefchaut., Mir iſt 
bang’ um ihn. Stell‘ dir vor, wie ich eintrete, fit er — 
(auf die Mauer zeigen?) ta oben, und voltigiet. Plöglich 
fpringt er in’s Freie’hinunter und rennt durch bie Wieſen, 
daf ihm die Kleider vom Leibe fliegen. 

Steinau. Das ift in der That feltfam! Haft du gar 
keine Vermuthung, warum er fich fo benahm ? 

Brand, Nicht die geringfte. Ich bat ihn herunter zu 
fommen, denn ich hatte Wichtiges mit ihm zu reden, 

* Steinau (neugierig). Wichtiges ? — und worin bes 
ade — 

Brand. Es war im Grunde nichts Wichtiges für Ans 
dere, bloß für mih. — — Es — — es iſt, aufrichtig gefagt, 
ein Geheimniß — 

Steinau. Ein Geheimniß! — (für fit) das muß ich 
wiffen. — (3u ®rand) Alfo haft da auch vor deinen Freume 
den Geheimnifle? 

Brand. Das nicht, lieber Eteinau, aber fieh! Dich in⸗ 
re nicht — und dann iſt auch noch Zemand drein ver⸗ 

ochten. — 

f Steinau. Mic intereſſirt's nicht! Wie fannft du fo 
reden. Mich intereffirt Alles, was meine Freunde intereffirt, 
— Lieber, guter Brand! — gicb mir einmal einen Be 
weis deines Bertrauens. — Miht daß ich dich daran erin« 
nern will, aber ich glaube, ich bab’s verdient um dich. Unter 
Freunden muf gar nichts geheim fern. Was für ein Gm 
beimnig wolteit du dem Baron entteden ? 
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Brand (lächeln). Du bift doch fonderbar! — — Mas 
mügt bir's, wenn ich dir’ fage, du kannſt mir doch nicht helfen. 

Steinau. Nicht helfen. — Es ift alfo etwas, wo du 
Hülfe brauchſt. — Zetzt mußt vu mir fagen — jeht fann 
ich darauf beftehen, denn dir muß geholfen werden — und deis 
ne Freunde find verbunden, dir zu helfen. 

Brand. Du biſt in der That ein herjensguter Menfch 
— (feine Hand ergreifend — gutmüthig). Wenn dir damit 
ein Gefallen geſchleht — will ich dir's mohl entdecken. — Es 
wird dir, wie du mich kennſt, etwas ſeltſam ſcheinen, aber’s 
iſt doch einmal fo — ich bin verliebt, 

Steinau (mit der gefpannteften Neugierde). Nur weis 
tee — weiter — 

Brand. Ich werde auch wieder geliebt. — Aber meine 
Geliebte — 

Steinau. Nun — beine Geliebte — du fpannft deine 
Freunde ordentlich auf die Folter — 

Brand. Meine Geliebte ift wohl Herr ihres Herzens, 
aber nicht Herr ihrer Hand. 

Steinau. Ber ift aber Herr ihrer Hand ? 

Brand Der Barın — 

Steinau (verwundert). Der Baron — wie heißt benn 
beine Geliebte! 

Brand Das fann ic die nicht fagen, — jest wenig⸗ 
ſtens nicht — aber ich hoffe, du ſollſt's bald erfahren. — 

Steinau. Iſt fir aus der Refidenz oder — 

Brand. Alles das kann und darf ich dir vor der Hand 
u entdeden. Es find ja Dinge, die meine Geliebte bes 
treffen — 

Steinau. Kenn’ ich fie? 

Brand. Du frägit umfonft, Schatz! Alles, was ich bir 
fagen durfte, hab’ ich dir gefagt ; drum quäle mich nicht weiter, 

Steinau. Gut! Damit du fichft, daß ich nicht zudrings 
lich bin, ſollſt bu nicht ein Wort mehr darüber hören, Seat 
tomm’ mit mir, wir wollen den Baron aufluchen — ich muf 
erfahren, wie das Ding mit der Mauer zufammenhängt. 

Brand. Test kann ich nicht, lieber Steinau — (er 
ee der Uhr)- ed iſt bald 9 Uhr, aber in einer Stunde 

n . 
Steinau. Jeßt Fannft du nicht, das werden auch wich⸗ 
tige Geſchaͤfte fein, die dich zurüdhalten. 

Brand. Behr wichtige, 

Steinau, Zum Beifpiel? 

Brand. In einer Stunde ſag' ich fie bir, 

(er will fort). 

Steinau. Mihts da! Du fommit mir nicht fort, bis 
ich weiß, wohin du gehft, oder ich mach's kurz, ich begleite 
dich — ich gehe nicht von deiner Seite, da will ich dann doch 
bald fehen, wo du hingehft. 

Brand (Ängfticdh) Um’s Himmeldwillen thu das nicht, 
das gäbe eine ſaubere Befchichte. — Du bift doch wie die Kins 
der, Steinau! man hat feine Ruhe vor dir, bis man bir dei⸗ 
nen Willen gethan hat. (heimlich) Ich muß allein ſeyn. — 
— (laut, und in Bangigkeit feufjend) Mich ruft ein Rendez⸗ 
vous mit der Perfon, von der ich vorhin ſprach. 

Steinau Und gleih — 

Brand. In einer halben Stunde — 

Steinau Das läft fich hören. Gicht du, wie nös 
thig Vertrauen zwiſchen Freunden if. Wünl' ih das nun 
nicht, ich hätte dir den ganzen Spaß verderben können, und 
ohne meinen Willen, — Wie leicht kam ich in eure Nähe, 
ohne daß ich’6 gemußt hätte, und fo was braucht keine Beus 
gen. — Bo kommt Ihr denn zufammen ? 

Brand. Im Lindenwäldchen hinter dem Schloß, bei 
der Laube. 

Steinau. Der Drt ift prächtig, wie gemacht für ders 
lei Bufammentünfte. — 

Brand, Er iſt ruhlg und fiher — 

Steinau. Bolllommen, volltommen. Du bit doch ein 
durchtrichener Wogel — das hätt‘ ich nicht hinter dir gefucht 

Brand Nimm die Sache nur micht etwa ſchief. Es 
geht alles in der größten Ordnung dabel her. 

Steinau. Dafür kenn" ich dich ja! — doch geh" jetzt 
an deinen Poſten, — ich will dich micht länger aufhalten. 
Deine Gelichte ift vielleicht ſchon im Anzuge, 

Brand. Du haft Recht. Bcb wohl, Steinau, Xlfo in 
einer Stunde fehen wir uns wieder. Wenn du ten Baron 
trifft, fo ſuch ihn ein wenig auszuforfchen. Es ift bei ihm 
nicht Alles, wie es ſeyn follte. 

Steinan, Sen aufer Sorgen, (Brand ob) 


Achte Scene 
Steinau (alkin). 
Verliebt! — Brand verliebt — feine @rlichte bier — und 
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mit ihm in einem zörtlichen Rendbervous — bad muß ich fes 
ben, und wenn ich die Augen darüber verlieren follte. Aber 
allein — das geht nicht, cs könnte mir denn doch falfch ger 
deutet werben, Er bat fich mie entdedt — «+6 müßte Alles 
mehr zufällig geſchehen, und ich dabei im Hintergrunde blei⸗ 
ben — Halt! Der Baron foll mit, dies iſt der Mann für 
Abentheuer folcher Art. 


Neunte Scene 
Der Baron. Steinau. 


Baron (tritt gedankenvoll auf, ohne Steinau zu bes 
merken, für fih). Ih muß mic an der Perfon getäufcht has 
ben, dee Menſch, dem ich nachlief, war mem alter Gärtner, 
und den hatte fie doch ficher nicht umarmt. — (Steinau ges 
wahr werbdend) Guten Abend, Steinau, 

Steinau. Gaubere Dinge muß ich hören von dir, 

Baron. Wie for 

Steinau. Bilt du denn toll geworben ? Auf der Mauer 
au voltigiren, und darauf athemlos durch die Felder zu rennen. 

Baron (etwas verlegen). Ich batte einige Tage wenig 
Bewegung gemacht — da wollt’ ich heute das Werfäumte eins 
hoten — und zugleich mic etwas jerftreuen. 

Steinau. Den 3weck fchelnft dw nicht ganz erreicht 
zu haben; wie ich bemerfe, bift du ziemlich verſtimmt. 

Baron. Verſtimmt eben nicht, aber die Migräne hat 
ſich eingefunden — auch hab’ idy mir beim Sprunge den Fuß 
berrenft. Sch will mach Haufe geh'n, und mic, zu Bette les 
gen. (er will fort). 

Steinau. Das thut mir herzlich lei. — Du kommſt 
dabei um cin paar föfttiche Unterhaltungen. 

Baron. Jc bin heute nicht aufgelegt dazu. 

Steinau. Erſtens find vor einigen Stunden zwel Das 
men im Gaſthofe abgelliegen, von denen bie eine, wenigitens 
ein Engel fern fol. Mein Bedienter, ein Zeufelsterl, bat fie 
mir befchrichen. Hoͤchſtens 18 Jahre alt, gebaut wie rine 
Grazie, ſchwarzes Paar, Augen wie Sterne. 

Baron (hält fich die Ohren zu). Dör auf! 

Steinau (fortfahrend),. Und ein Fuß, mein Jakob 
konnte ihn mit gehöriger Aufmerkfamkeit würdigen. Wie er 
mir fagte, ließ ihn die Dams beim Ausiteigen auf dem Was 
gentritt ausruhen. Ein Fuß foll es feon, daß ihn die Chis 
nefen für ein halten würden. 

Baron (mit der wÄrmften Ihrilnahme). Dieß Geſchöpf 
iſt abgeftiegen — bier — auf meinem Gute — im Gafthofe ! 

Steinau. Iſt abgeftiegen — und wohnt mit ihrer 
Mutter dort — fie heißt Bernardine Senden und reift mer 
gen wieder fort. 

Baron. Woher weift du das alles ? 

Steinau (gefhäftig). Ich habe mich gleich im Bafihofe 
daruach erkundigen laffen. Du kennft mich, ich bin darin ein 
wenig genau. 

Baron. Ah! das ift was anders, die Migräne kann id) 
morgen ausfchlafen, und mein Fuß wird merklich beſſer. Wir 
wollen gleich hingehen, als Gutsherr bin ich den Fremden 
diefe Aufmerkſamkeit ſchuldig. 

Steinau. Nichts da — vor der Hand weiß ich noch 
einen beſſeren Beſuch. 

Baron (feurig). Iſt Eine ba, die noch fehöner iſt? 

Steinau. Das nicht — aber — (lachend) du glaubit's 
nicht — wenn ich dir's fage, Die Welt hat ihre alte Ord⸗ 
nung verändert — du fannft noch einmal das Mufter eines 
guten Ehemannes werden, — Brand — der ftille, fittfame 
— ſcheue — böflicdhe Brand if verlicht — und hat im Dies 
fer Stunde eine heimliche Zufammentunft mit feiner Gelich⸗ 
ten. — 

Baron (befiimmt). Das tft nicht möglich ! 

Steinau. Es üt. — Üben war er da, und hat's fels 
ber mie unter taufend Aengſten entdedt. In der Laube hinter 
tem Schloſſe ift die Zufammenfunft, Wer feine Beliebte if, 
und wie fie heißt, hat er mie verfchiwiegen. Wir müfjen fie 
tennen lernen, Wir müſſen bin. 

Baron. Das verficht ſich. 

Steinau. Es muß ein eigenes Gremplar von Liebha⸗ 
berinnen fein, ich kann fie mic kaum vorſtellen. 

Baron, Benn fie fo zurlicigesogen ift, und fo höflich 
wie er, fo kommen fie vor lauter Gomplimenten zehn Zage 
nicht von einander. 2 , 

Steinau, Das foll cinen koͤſtlichen Spaß geben. Du 
gehſt wie zufällig am der Baube worüber, ich ſtelle mich an, 
als mollte ich dich aurüdhalten. — Auf jeden Fall müflen wir 
die Dame zu Geficht bekommen. Was Brand betrifft, mußt 
du ihm ganz auf dich nehmen, denn ich erfcheine in diefer Ans 
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—— als eine Gattung Vertrauter, und darf nicht aus 
er Rolle fallen. 

Baron, Komm nur Mir wollen rechts über bie Wieſe 
gehn, damit wir ihm noch den Borfprung abgewinnen. 

Steinau (tie Uhr ziehend). Halb zihn Uhr — jeht 
ift’6 gerade Zeit, wir müfen uns ohnedies ein Bischen masse 
tiren, damit man uns nicht gleich erkennt, 

(fie geben ab.) 


(Wältchen, mit einer Laube im Vordergrunde. — Im Hins 
tergrunte ein Theil des Schloſſes — die Scene iſt vom 
Monde erleuchtet). 


Behnte Scene 


* Brand (tritt auf, ex blickt aͤngſtlich umher). 


Den Himmel fen Dant! fie it noch niht ba. chen 
hab’ ich gefürchtet, ih kam zu ſpät. Es iſt ein wahres Glüd, 
daß Ich Steinau von meinem Verhältniß gefagt habe; er hat 
Recht, fein Weg führt ihn bier worüber, er hätte uns übers 
rafchen können, ohne daß er's gewollt hätte, Sch alaube, ich 
wire des Todes gewefen Dun find wir Doch vollfommen 


firher. 
Eilfte Scene. 
Brand Thereſe von Eichborf. 


(fie trägt einen Schleier, den fir zurüdgefihlagen hat, und 
am BDalje ein diamantenes Kreuz; an einem goldenen 
Kettchen. Eie tritt von Brand ungefehen auf, und Hopft 
ihn auf die Echulter). 


Thereſe. Gufan! 

Brand (fährt erfchroden zufammen, und zicht chrerbies 
tig den But, in höchſter Verlegenheit). Mein Fräulein! — 

Therefe. Pegen Sie doch jept die Gomplimente ab, wir 
haben wahrhaftig keine Zeit dazu. 

Brand. Wergebin Sie mir. Es ift mie wunderbar zu 
Muthe. Ev ein Rendezvous hat doch in der That etwas ganz 
Eigenes an fih, zumal ein erſtes. Ich bin an derlei Dinge 
nicht gewöhnt. 

Zherefe. Das hat gar nichts zu bedeuten. Den Wan: 
gel ſolcher Erfahrungen fehen wir den Männern gein nad. 
Haben Sie mir meinem Oheim gefprechen ? 

Brand, Ta und mein! Er war eben ſehr befchäftigt, 
als ich fam und konnte mic kein Gehör geben. 

Thereſe. Sie müſſen wieder hin. Gie wiffen ja, von 
ihm hängt mein ganzes Schidfal ab. Er hat nach dem Te— 
ftament meines Baters undedingt meine Band zu vers 
geben, menn ich nicht einen bedeutenden Theil meiner Erb⸗ 
ſchaft verlieren fol. 


* Brand. Was iſt mir alles Geld der Erde ohne Ihren 
eſitz! 
Thereſe. Sehr artig, vieleicht auch mehr, aber beſ— 


fer ift befler., Mein Beſiz mit dem Gelde iſt doch immer 
mehr werth, als mein Befis ohme Geld. 

Brand. Ah! was find Eie für ein Engel, Thereſe! 
fhön, gut, verftändig: ich kann nur mit Zittern an ten Aus 
— denken, in dem ich Ele um ben erſten Kuß erſuchen 
werde, 

Zherefe. Denken Sie jept licher an den Augenblid, 
der Sie mit meinem Oheim zufammmbrinat. 


Brand, Das ift bald geſchehen. — Was kann er mel⸗ 


ner Bitte entgegenitellen ? 

Therefe. Ich fürchte mehr, als Cie denken. Sch weif 
nicht worum, aber er wii durdhaus nicht, daß ich mich vers 
heicathe, und hat fich oft darüber ausgelorochen, 

Brand. Das wär entſetzlich! ich win das Aeufierite 
wagen; benn aufgeben fann ich Sie nicht. 

Zherefe Unſer Plan, daß ich zu meinem Onkel reifen 
fol, ift feit zwei Stunden erfüllt, und ih verfpreche mir viel 
davon. Eir chen mid bier. Er glaubt mich in der Refidenz, 
und ift auf mein Dierfenn nicht vorbereitet, das kann uns nüs 
den. Schlägt alles fehl, fo wend’ ich mid; an tie Baronin, 
fie iſt eine vortreffliche Frau. — (in bie Scene blidene) Tre— 
ten wir in die Laube, bis die Beute vorüber find, die dort nahen, 

Brand (mit einer Verbeugung). Wie Sie befchlen. 

(fe treten in die Laube.) 


Zwoͤlfte Scene 
Die Borigen. Der Baron. Steinau. 


(Beide in Mäntel geht.) 


Steinau Cheimtich zum Baron). 
— Berſuch's, ob by Etwas hören Eannfl. 
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Sie find in ber kaube. 
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(Der Baron tritt hinter bie Laube und horcht auf — bie Ries 
binden find In einem Gefprädhe begriffen, er kommt zurüd), 


Baron (zu Steinau). Miht eime Sylbe hab’ ich vers 
ſtanden. Man hört wohl, daf fie zufammen forcchen, aber es 
geſchieht fo ſtill, daß man fein Wort unterfAwiten kann. 

Steinan. Das if doch fatal — ich will nur ſelber 
bin — (er nahe fih dee Laube und hörcht auf — zum Baron 
aurädtihrent.) Du haft Recht! fie lispeln und zifchen durch 
einander, wie es mir in meinem Beben nicht vorgefommen iſt. 

(Brand kniet vor Therefen nicder). 

Baron. Am beften wär's, wenn man ein wenig in bie 
Laube hineinfhaun könnte. . 

Steinau. Ich will’s verfuchen, j 
* Baron. Doch nimm dich im Acht, daß fie dich nicht ers 

en. s 

Steinau. Gen außer Sorgen, auf folhe Dinge vers 
ftch ich mich in der Perfettion, 


(er gebt nach der Laube und verſucht anf verſchiedene Art burch⸗ 
zublicken). 


‚Baron (für ſich). Ich bin nur auf die Donna neus 
gierig, wie fie ausficht. — (zu Steinau, der zurüdfommt)- 
Daft du mas gefchen? 

" Steinau, Nicht ein Sandkorn. Das fit ohne Zweifel 
die dichteſte Laube in Eurora. Die Zweige find wie zufams 
mongeleimt. — (Irgerlich) Wie kunnft du fo was auf deinem 
Gute tulden ? 

Baron. Morgen Taf ic das Ding niederhauen, Was 
if anzufangen? — Weift du was, ba wir drinnen nichts ent⸗ 
teen fönnen, wollen wir ſuchen, fie berauszufriegem 
Mir machen Lärm, nähern ung immer mehr der Laube — und 
wenn fie bavon laufen, fegen wir ihnen nach. 

Steinau, Das ift ein köſtlicher Einfall; wir wollen 
ihn gleich in's Werk fegen. j 

Baron. Thun wir, als ob wir zanften. 

(fie treten in einige Gntfernung don ber Laube, unb rufen wie 

im Streit begriffen, taut) j 


De! holla! bet — Baf ab! 

Brand (foringt fehnel empor, — im Zone großer Angſt 
ar —— Um Gotteswillen! Ich glaube gar, da raufen 
ich zwei — 

Thereſe (heimlich). Halten Sie fih nur fill. Viel 
lelcht gehen fie vorüber, ' 

Steinau und ber Baron {ber Laube näher tretend, 
mit verſtaͤrlter Stimme). De! bolla! bei — zu Hülfe! 

Brand (immer Ängflicher). Düren Sie — fie fommen 
immer näher — Ih daͤchte, das Beſte wäre, wir machten 
uns fort, — 

Thereſe. Bas fällt Ihnen ein, um ihnen in die Hände 
zu fallen? Schweigen Sie nur, damit man uns nicht gewahr 
wird. (fie fchlägt den Schleier über) 

Brand (für fih). Das find die Folgen eines Rendez⸗ 
bouf 


& teinau, Baron (an bie Laube klopfend, mit verſtell⸗ 
ter Stimme). He! holla! — heraus ba! wer ift hier verſteckt ? 


Brand faßt Thereſen ſchnell am Arme und läuft aus ber 
Baube). 


Steinau (ihnen naceilend? — mit verftelltee Stimme). 
Eich da! ein Wätcden — (re will Thereſen zurüdhalten). 
Halt, liebes Kind, fo leicht kommen Sie uns nicht los. 

Brand (faft Thereſen ſtaͤrker an, und zieht fie fort — 
zu Zherefen). Es find Trunkenbolde! Laufen Cie, was Sie 
können. (Beide ſchuell ab). 


Dreizehnte Scene 


Der Baron. Steinau. 


Steinau (nach einer Paufe). Fort find fie — und wir 
haben das Nachfchen — 
Baron, Warum haft du fie nicht zurückgehalten? 
Gteinau, Ich konnte doch feine Gewalt brauchen. 

Baron. Man hätte denn dech — . 

Eteinau (ter ſich indeſſen der Laube gemähert hat und 
ein am Boden licgentes Arcuz aufhebt, zum Baron). Halt! 
ter Zufall iR ung mehr günftig, als wir's verdienen. Schau 
ber, Die Dame hat uns ein feines Merkzeihen zurädgelaffen. 

Baron. Mas iſt das? 

Steinau, Ein diamantened Kreuz, welches fich, wahrs 
fibeintich als Folge des Schreckens, vom Dalfe der Donna loss 
tik, Das fell uns bald auf die Epur führen; es ſcheint von 
Werth zu fern, und ber Eigenthümer wird ſich wohl melden, 
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Baron. Gib her — 
(Steinau giebt ihm bad Kreuz.) 

Baron (beficht es, — für fih — im Zone des hödften 
Entfegens). Alte Teufel! was muß ich fehen — das ift das 
Kreuz meiner Frau, fie war in der Laube. 

Steinau. Was haft du denn mit einmal? — Kennft du 
das Areuz? 

Baron (ohne auf ihn zu hören, immer im Anblide des 
Schmuds verſunken). Sechs Diamarten — vier Smarag⸗ 
den — die Faflung — bie Kette — es iſt fein Zweifel mehr 
— ic hab es ja felber gekauft; geftern noch fah ich's an ihr, 

Steinau (ihn rüttelnd), Karl! — komm doch zur Bes 
finnung, 

Baron (auffahrend). Was tft? 

Steinau, Bald werd’ ich dem Brand glauben müffen, 
daß es nicht gang richtig bei dir iſt. 

Baron. Wer bat dir das gefagt ? Brand? 

Steinau, Durch ihn weiß ih, daß du auf ter Mauer 
warſt, umd über die Felder rannteftz bas find allerdings vers 
daͤchtige Anzeigen. . 

Baron. Wie hat er mich fehen können — ba er im 
Garten ftand, als ich lief, und uns die Mauer trennte, 

Steinau, Er flieg auf die Reiter und fah dir nad. 

Baron (ihn anftarrend). Machgeſehen bat er mir — 
Tept iſt's entſchieden. — Was ging es ihm an, was ich that, 
wenn er nicht der Schuldige war, aber fo feierte er die Ges 
wißheit feines Trlumphes. — Es war auch eine verdammt lär 
herliche Scene, Ich laufe athemlos einem Menfchen nach, 
ter ruhig hinter mir auf der Reiter flcht, 

Steinau (im Zone höcfter Berwunderung). Dem 
Brand bift du nachgelaufen ? — du mußteſt ja willen, daß er 
im Garten war, da bu mit ibm gefnrochen haft. e 

Baron (ohne darauf zu hören). Du baft fie zuvor befe 
fer geſchen dieſe Perfon, als ih, — du ſtandeſt ihre näher — 
was halt bu gefehen ? — Das Klelnfte ift von Bedeutung — 
verſchweige mir nichts — wie fah fie aus? 

Steinau. Ich fah nur die Figur — bie war groß und 
ſchlank gebaut — ſchoͤne Taille — 

Baron (dringend). Weiter — weiter — 

Steinau. Weiter — fah ich nichts — 

Baron, Nichts! es iſt genug! Die Bartenthüre, bie 
Umarmung, ihre Berlegenbeit, ihr eigenes Geſtaͤndniß, Brand, 
fein Stehen auf ber Reiter, das Rendezvous, das Gntlaufen, 
die Taille, das Kreuz, (er hält alle Finger, an denen er 
die angeführten Stüde abzählte, horh in die Höhe) — auf 
jeden giant: had ich einen Beweis und alle ſtehen in 
einem gräßlichen Zufammenhange. — Jetzt iſt es zu ſpaͤt — 
fie bat fich wahrfcheintich eingefchloffen, aber morgen, bed 
Zaged, will ich zu Beiden — (er faßt Stelnau an der 
Bruſt, ber erfchroden ſich los zumachen ſucht) — — ihn will 
ih fo faſſen, und ihn dann zertreten, wie einen Wurm, 
ihr aber dieß Kreuz vor die Augen halten, und wenn bie 
Verrätherin athemios hinfinkt, die herrlichite Stunde meines 
Lebens genießen, (ev ſtũrzt ab.) 

Steinau (ihm nachſehend). Das iſt ein Unglüd! Er 
iR wirklich von Sinnen, 


(Ende bes erſten Acto). 


Zweiter Act. 
(Im Garten des Barons). 


Erfte Scene 
Die Baronin, Stelnau. 


Steinaw (mit verflellter Verwunderung). Und in ber 
Mähe der Laube hörten Sie den Lärm? 

Barontn. Ganz deutlih, Es war ein durchdringen— 
des Geſchrei, gerade fo, als ob Jemand angefallen würbe; 
es mäüllen cin paar Spitzbuben geweſen ſeyn. 

Steinau (verlegen). Das wohl nicht. 

. „merenin. Es bat fi doch kein Unglüd dabel ers 
guet ? 

Stelnau. Nichts, das ich müßte. 


3 in. Ah! 
any. zunn {Rand nihtR gefhchen, (ef 


 Steinau (für fih). Den Erich ſollſt du mir entgel⸗ 


ten, — Vielleicht weiß der Baron etwas darum, 
Baronin. Der Baron? 
Steinau (geheimnifoof). Er war um diefe Belt bei 
ter Laube. 


Baronin, Uebles iſt Ihm dort zum Glüde nichts wie 
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berfahren ; denn vor einer Stunde iſt er ausgeritten, unb mar, 
fo viel ich vom Fenfter bemerkte, frifh und gefund. 
Steinam. Fragten Sie nicht, wohin er geritten if? 
Baronin. Darnad frag ich nie, 
Steinau. Sie find doch ein Mufter einer nachſichts vol⸗ 
len Frau, — Andere thun darin zu wenig, Sie cher zw viel. 
Baronin, Wie verfichen Sie das! 
Steinau (laͤchelnd). Der Here Baron haben einen em⸗ 
Pfänglihen Sinn für das Schöne, 
m Baronin. Das iſt mir lieb; es zeigt von feinem Ges 


mad. 

Steinau. Es iſt geftern ein Madchen im Gaſthofe abs 
geftiegen mir ihrer Mutter, — Das Mädchen fol von ausnch⸗ 
mender Schönheit fern. — 

Baronin Nun! 

Steinau (fe forfhend anblidene), Der Baron weif, 
daß fie bier if. — Sie verſtehen mic, 

Baronin. Ich verfiche Ste nicht — 

Steinau (heimlich), Sein Spagierritt hängt mit ihrem 
Hierfeon zufammen, und mahrfcheintih auch mit der Ecene 
von geftern Abend, Es follen ein paar Liebende aus der 
Laube geſchredt worten fern, 

Baronin, Sie fagten mir ja vorhin, Sie müßten nicht 
was bei ber Laube gefchah — 

Steimau (verlegen). Ich fagte, es ſohl geichehen fern 
— genau weiß ich es allerdings nicht — ich ſpreche vom Dös 


— — 

aronin. So will ich mich darnach beſſer erkundigen. 
Sch wil meinen Wann darum fragen. Er muß bald zus 
rüdf ſeyn. — Auf Wiederſehen. (fie verneigt fich vor ihm, was 
Steinau äußert höflich erwiedert, und gebt ab). 


Steinau (ihr nachfehend). Gehorfamer Diener! 


Bweite Scene 
Steinan (allein). 


Ihren Mann will fie fragen? Da muß ich vorbeugen. — 
Wenn fie dem Baron alles das wieder fagt, ſteh ih vor Ihm 
in einem fauberen Lichte. Ich muß ihn gleich aufſuchen, und 
der Sache eine Wendung geben, die mich aus ber Berwides 
fung wieter berauedreht. Mit den Weibern iſt doch gar nichte 
anzufangen, wenn man auch im die Schläfrigkeit der ehelichen 
Berhältniffe etwas Leben und Regfamteit bringen wollte, «6 
geht nicht, der Ehemann iſt ihe Orakel, und die Ruhe geht 
ihnen über Alles, 


Dritte Scene. 


Steinau, Dr Barım 
(Baron tritt haſtig auf). 


Steinau. Guten Morgen, Cart! 

Baron (mürrifh). Guten Morgen — (er geht raſch 
auf und nicher), 

Steinau (ihn betrahtend). Sag’ mir nur, Garl, was 
bie fehle? Ich kenne dich felt geftern Abend nicht mehr, Schau 
mich doch nur an. 

Baron (tritt vor ihm bin). Recht gern — recht gern. — 
Weist du nicht — ift meine Frau ſchon aufgeftanden? 

Streinau. Sie ging chen fort. 

Baron. So! — Wergieb mir, lieber Steinau, daß ich 
dich allein Laffe, — aber ich muß gleich zu ihr. 

Steinau, Familien: ®efchäfte ! 

Baron. So was dergleichen. 

Steinau (lähelnd). Sie wird dich ausfragen, wegen 
geftern Abend. 

Baron ſſchnell gegen Ihn gewendet). Meinft da? 

Steinau, Wenigſtens mir hat fie ein Langes und Brele 
tes darüber vorgeredet, Sie weiß, daß bu bei ber Laube warft. 
— Sie hat mich darüber zur Rede geftellt — und auf eine 
rt, daß ich ihr's nicht geradezu läugnen fonnte, 

Baron. Hat nichts zu bedeuten. — (bitter lachend) 
SH glaub’ es gern, daß fie es weiß, 

(er reibt ih, wieim Zorn, die Hänte), 

Steinau. Ich hab dir's nur darum gefagt, damit du 
nicht etwa glaubt, daß ich aus Zwifchenträgerei— oder — 

Baron. Gen ohne Sorgen, ich kenne meine Beute, 

Steinau. Sie glaubt auch, daß die bewußte Scene 
mit ber Ankunft der Fremden sufommenhängt? 

Baron. Hat fie das gefagt? 

Steinau, Sie Tief mich's merfen — 

Baron, Frechheit ohne Gleichen! Sch fage dir, das 
glaubt fie nicht — 

Steinau. Die Weiber fagen felten das, was fie glau- 
ben — und glauben fehten das, was fie fagen. 
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Baron. Da haft du Recht, 

Steinau, Sag mir doch gelegentlich, wie fie das ans 
gelegt har, dich darüber zur Rede zu ſtellen. Ich komme ge= 
wiß dabei auf's Zapet, denn unfere Freundſchaft war ihr ims 
mer ein Dorn im Auge. 

Baron. Wird nichts anlegen. — Leb wohl indeß! 

(ee wilt fort), 

Steinau (ihn zurüdhaltend). Mein! lieber Carl — ich 
för Euch nicht — bei Verhandlungen von Familien = Dingen 
darf fein Dritter im Daufe feon, nicht einmal 100 Schritte 
drum herum. Du welßt, wie ich darüber denke. — Ich gebe 
— (heimlich) vielleicht fehlende: ich ein wenig am ‚Gafthofe 
vorbei, um etwas Mäheres über unfere fihöne Fremde zu ers 
ahren. — (lachend) Wir müſſen ja die Meinungen deiner 

zau zu Ehren bringen, (er geht ab). 


Vierte Scene 
(Baron (allein). 


Alſe anf dieſe Weife meint fie die Sache zu menden — 
mic wil fie zur Rede ftellen — Ich fol ver Echuldige fenn 
und fie mein Richter, — Der Gedanke ift nicht übel; wir wols 
ken ihre indeh das Richteramt ein wenig erfchweren, der guten 
Frau! (Er zicht das biamantene Kreuz aus der Zalche, 
und betrachtet es aufmerffam) — Du follft mir meine Ehre 
wieder verfchaffen — den Bewels kann fie mir aller Frechheit 
nicht umitoßen. — Ih bin beifpiellos betrogen worden, aber 
ich will mich auch beifpiellos raͤchen; mein Name foll in der 
Geſchichte genannt werden neben Otello und Gutierre. — (ee 
will ab, plöplich bleibt er ftehen und blidt in die Scene) Wer 
geht dort? ein Maͤdchen! — Ein allerliehftes Ding, das iſt ges 
voiß die Fremde, die geitern anfam. Go wahr ich lebe, die iſt 
hütſch und ganz nach meinem Geſchmacke. — Sie tommt auf 
mich zu, mas fucht fie bei mir — (er orbnet bie Aleider, und 
ſteckt ahnen das Kreuz im die Taſche, Ängftlih umherſehend). 
Wenn mie nur nicht geflört werden. 


Fünfte Scene 


Baron. Wilhelminevon Erben. 


Wilhelmine (mit artigem Berneigen). Vergeben Sie, 
ich ſuche den Herrn biefes Schloſſes. 

Baron (fi gleichfaus verneilgend). Gr hat die Ehre 
vor Ihnen za ſtehen. (Er holt eilig einen Stuhl, und fept 
ihn vor Wilhelminen hin) 

Wilhelmine Es freut mich fehr einen Monn per: 
fönfich fennen zu lernen, von dem ich ſchon fo viel Rühmenss 
werthes gehört habe. 

Baron. Sie befhämen mid. — (für fih) Sie ift uns 
gemein licbenswürbig. 

Wilhelmine Ich fomme als eine Bittende zu Ihnen, 
Herr Bıron, Ich reife mit meiner Zante nach der Refidenz. 
Sn der Mähe Ihres Landgutes wurde mein Wagen flarf bes 
ve Er kann erft in einigen Zagen hergeftellt werden, 
und übermorgen fol ich in der Reſidenz fern. Sie würden 
mich ungemein verbinden, wenn fie mir einen von Ihren Wa⸗— 
gen leihen wollten, Ich fende ihn mit Dank zurüd, wie ich 
angetommen bin. 

Baron, Befehlen Sie Über meine Wögen, meine Pferde, 
melne Dienerfchaft, mein Landhaus, und über mich felbft ganz 
fo wie es Ihnen beliebt, 

Wilhelmine Cauffiehbend). Ich bin Ahnen ungemein 
verbunden, Herr Baron, unb eile, fogleich meiner Tante von 
Ihrer Büte Machricht zu geben. 

Baron (der fie auf die artigſte Weife zurädhätt). Ei: 
fen Sie nicht — dieß iſt die einzige Bitte, de ich mir an 
Sie erlaube. Betanntſchaften wie die Zhrige giebt man nicht 
fo leicht auf, 

Bilhelmine .Stemwärden dabei nur ein Märchen ken— 
nen lernen, die fih wenig für Ste und Ihre Verhältniſſe 

te. 


fehicte. x 

Baron. Scheinen Ihnen meine Werhältniffe von fo 
tranriger Art, daß Jugend und Pirbenewärtigkeit fih nicht 
dazu frhicen ? 

Wilhelmine So hab ich's nicht gemeint — aber — 
(für fih) es if ein artiger Mann. 
Baron (hoft fih einen Stuhl, und fest ſich neben fie, 
fie wohlgefällig betrachtend). ZA Ihre Reife wirklich fo drins 
gend, daf fie fih nicht um einige Zage auffrhieben ließe? 
Muß ich fo früh wieder verlieren, was ich faum gemann — 
— iſt gar nichte, was Sie zurüdhalten konnte! 

Wilhelmine Ih kann Über mein Hierbleiben nicht 
um eine Stunde verfügen, das gehört ganz in's Departes 
ment meiner Taute. ; 


1 


"Baron, Shrer Tante? — Iſt fle ſchon bei guten YJahs 
ven, diefe Zante ? mr a 
Wilhelmine In den Funfjigen — 

Baron. So! — und wahrfcheinlih von 
Strenge der Grundfäge? 

Wilhelmine Bon ber gröften — 

Baron. Das gefällt mir; das bringen eigentlich die 
Fahre mit fih. Man kann nicht genug firenge fern in diefer 
verderbten Zeit. Sie hat Recht, die Zante, Solche Güter, 
wie das, welches fie zu bewachen hat, find von großem Ber 
lange, Cine Hand mie biefe — (er ergreift ihre Band), ein 
Auge, wie diefes — ein Herz, welches, wahrſcheinlich ihrer 
Vorfihten fpottend, für einen Glüdlichen ſchlaͤgt — 

Wilhelmine Sch verfiche Sie nicht — 

Baron (Überrafcht), Wirklich — frei — ganz frei 
wären Ei? — (für ih) Da muß ich rafch zu Werke geben, 
fonft kommt fie mir aus den Händen, ich weiß nicht wie! 

Wilhelmine (verfhämt). Wir fommen Cie zuder Frage? 

Baron. Sie entfcheivet über mein Glück. — (nach eis 
ner Paufe, in der er fie fehnfuchtevoll anblidt) Ich muß es 
Ihnen geflch'n, fhöne Unbekannte, Sie haben mir ein großes 
Rärhfel geloſt. Bei Ihrem erften Anblicke wurde mir flar, 
was ich bis jetzt von der unfihtbaren, bligähnlihen Ges 
walt dee Kugenblids hörte, ber oft Über unfer ganzes Res 
- — fol. Ich glaubte nie daran, Sie haben mich 
etehrt. 

Wilhelmine Herr Baron! 

Baron, Das Gefühl, das Sie in mir erweckten, ift von 
einer Art und von einer Ziefe, die ich nicht beſchrelben kann, 
— 53h bin ein av einfacher Wann. — Ich babe nie ges 
liebt — bis auf dieſen Augenblid, in welchem jene Reis 
denfchaft alle Dämme der Vorſicht, ber Grandfäke und ber 
Gonvenien; burchbricht, und — (indem er vor ihr nicderfniet) 
mich zu Ihren Füßen legt. 

Wilhelmine Gehen Sie auf, Herr Baron. — Penn 
man uns überrafchte, 

S—— (fi ſchnell aufraffend). Daran hab' ich nicht 

t 


AUhelmüinec. Sie find alſo gleichfalls noch frei ? 

Baron twehmüthtg läͤchelnd). Ja! 

Wilhelmine (feine Hand betrachtend). Wie kommt da⸗ 
bei der Ehring an Ihren Finger! 

Baron (verlegen — nach eince Fleinen Pauſe). Ein 
Erbtheil meines feligen Bruders. — Ich trage Ihn zur ſteten 
Erinnerung an feine brüderliche Liebe und an fein häusliches 

tüd 


einer großen 


Wilhelmine ie fiheinen etwas verwirrt zu ſeyn. 

Baron. Wer wäre c6 nicht, Ihnen gegenüber — dann 
permengt fih damit auch ein wehmüthiges Gefühl für meinen 
Bruder. — Mir haben und fehr lieb gehabt, und ich habe ein 
äuferft weiches Grmüth. 

(Wilhelmine ſieht fehweigend zu Boden). j 

Baron (ihre Hand ergreifend). Ich erblide da auch 
eim Ringelchen, das mich unruhig machen könnte — 

Wihelmine (lähelnd). Kin Gefchent meiner Tante. 

Baron (zieht ihr einen Eleinen Ring langfam vom Fin« 
ger, fie läßt es geſchehen. — Er ftedt den Ring an feinen Fine 
ger, und hält ihn Withelminen vor’s Auge); Darf ich? 

Wilhelmine (verfihämt), Here Baron ! 

Baron (micaußerfih). Der Bund iſt gefchloffen. (für ſich) 
Könnt’ ich ihre nur auch gleich etwas geben, Da! das fommt 
erwünfcht ; meine Frau verdient’s ohmedies nicht wieder. — 
(er zieht Das diamantene Areuz hervor, und legt ihr's um ben 
Naden) Geſtatten Sie mir, das fhöne Geſchenk Ihrer Huld 
zu erwicdern — (fie weigert ſich Anfangs, inter fie zurück⸗ 
weicht, laͤßt es aber darauf gefchehen) — Sie dürfen mir's 
aber nicht verfagen, wenn Sie mic nicht namenlos uns 
glüdtich machen wollen. 

Wilhelmine (das Kreuz betrachtend). Ein Gefchent 
Pr folhem Werthe — mahrfcheinlich für Jemand Andern bes 

mmt ? 
: Baron. Mein — nein, es war mein Kreuz — (mit eis 
nem leifen Seufzer) es ift mein Arc — 

Wilhelmine. Dann, was würde bie Zante dazu fagen ? 

Baron. Ich werde mich ihr vorftellen. — Ich werde 
mich vor ihren Augen rechtfertigen. — Bringen Sie mich zu 
the — Ich ſelb ſt will fie nach der Refivenz bringen, «6 ruft 
auferbem ein wichtiger Brief mich bin, 

Wilhelmine Was denten Sie? Moch darf fle nichts 
davon erfahren, daf wir uns kennen. Ich werde Ihnen meine 
Gründe fagen, wenn wir ung wicderfehen. 

Baron. Auch gur! Laſſen wir vie Tante aus dem 
Epicte, das ift mir noch licher, — Wann aber ſeh' ih Sie 
wieder 

Wilhel müne. Der Diener, welcher ben Wagen zu: 
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rüdbringt, übergieht Ihnen ein Zettelchen, das Ihnen meinen 
Namen und meine Berbättniffe nennen foll. (fie will geben). 
Baron (drüdt ſtürmiſch ihre Hand an feine Lippen). 
Umvergleichliches Mädchen! 
Bilhelmine Nicht fo ungeftüm, lieber Baron — (fie 
seht ab — im Abgehen, wie für fich) Nun, Thereſe, brennt 
er genug ? (ab \ 


Schöte Scene 


Baron, 


Unfchuftiges Leiden wird doch immer vergolten! Kaum, 
daf ich erfahre, wie fchwer meine Frau mic; gefränft hat, 
giebt mir das Schickſal einen billigen Grfag an dieſem liebens— 
würdigen Geſchoͤpf. Ich will ihr gleich den Wagen zufenden, 
und noch einige Polfter hineinlegen laffen, damit fie hübſch bes 

wen fit. (Gr geht gegen die Scene und bleibt plöglich ſte⸗ 
en.) — It's möglich! Brand? Er wagt's noch, mir unter 
die Augen zu treten? Glenter Menih! Da! wie mir bei feis 
nem Anblide das Blut in den Adern kocht. — Wahrhaftig, 
er kommt. — Aomm nur, du kommſt mie eben recht — ich 
will dich abfertigen, daß du zeitlebens an mich denken follft. 


Siebente Scene, 
Der Baron. Brant, 


Brand. Dem Himmel fen Dank, treff' ich Euch endlich! 
Baron. Inter That, habt Ihe mich gefucht? 
& Brand, Jg ganzen Haufe. Eure Frau mies mich zu 


ine F- }, von (mit Mühe an ſich haltend). Meine Frau! 
r 4 
Brant. Es iſt doch ein wahrer Engel von einem Welbe, 


fo gut, fo gefaͤllig — 
Baron. Gefällig — habt Ihr Beweife davon ? 
Brand. Und von ausnehmender Schönheit — man wirb 


ar nicht fertig von ihr zu reden, wenn man einmal ange 
—* hat. 

Baron. Und alles das ſagt Ihr mir in's Geficht? 

Brand Warum nicht? Es wird Euch doch nicht ber 
leldigen, wenn ich Euch die Bolltommenheiten Eurer Frau 
ins Gedächtniß führe; es fälle doch immer einiger Schimmer 
auch auf Euch zurüd. . 

Baron (der nimmer an fich zu balten vermag). Sept 
hab ich's fat. Wofür haltet Ihe mich? — 

Brand (jögernt). Für — 

Baron. Deraus mit der Sprache — 

Brand Wofür ich Euch halte? — (für fih) Was ſoll 
ih fagen ? — Ich halte Euch für den Baron Carl von Ers 
lach meinen Freund — den Gatten einer licbenswürdigen Frau — 

Baron —— Laßt meine Frau aus dem Spiele, 
Ban ind * Hals um. neh i 

ran urüdfpringend). Gott ſieh' mir bei! — jept 
bricht’# los! vn) vr 

Baron (auf einen Plat zeigend). Da kommt her — 

(Baron tritt einige Schritte vor) 
Baron. Noch näher. 


Brand mäbert fi wieder etwas mehr dem Baron, aber mit 
mehr Vorfiht). 


Baron (tritt ihm hart an den Leib, faht ihn eine Meile 
ins — dann wie ausholend). Wo ſeid Ihr geſtern Abend 
gewelen ? 

Brand (verlegen). Geſtern Abend — 

Baron. Ja! zwifchen 9 und 10 Uhr? 

Brand (für fib), Er weiß Alles! — dieß alfo ber 
Bewels feines Bencehmens gegen mich. — Ich muß mid auf's 
Bitten legen, er ift denn doch einmal ver Dheim — 

Baron. Nun! Werdet Ihr mie Antwort geben, oder 
werdet Ihr's nicht ? 

Brand, 3a, lieber Baron; ich fehe es ein, es wäre 
tlsöricht von mir, es Euch länger zu verſchweigen, da ibr von 
Allem unterrichtet fend. Ihe habt Recht. Ich liebe There— 
fen, nehmer aber meine Verſicherung, daf ich bloß aus dem 
Grunde hergefommen bin, Euch Alles zu entdeden, und Euch 
um Cure Ginwilligung zu bitten. 

Baron Das it zu viel! — Sind Sie von Sinnen? 

Brand Häuft allen Euren Zorn auf mich, wenn Ihr 
wollt, aber laßt's Thereſen nicht entgelten. — Auf mein 
Ghrenwort, fie ift en Allem unfhuldia — und nur ich allein 
habe fie zu dem fatalen Rendezvous überredet. Sie hat lange 
Zeit nicht gewollt. 

Baron. Mor Allem ftellen Sie das vertraute Euch ein 
— Sie hören daß ich's auch nicht mehr gegen Sie gebrauchr, 
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Brand. Send gerecht; hab ich wirffih Euren Zorn in 
einem fo hohen Grade verdient! — Ihr habt ja auch ges 
liebt — was habt Ihr denn gegen die ſchuldloſe keidenſchaft; 
mein Etand und meine Gintünfte ftehen, mein’ ich, der Sache 
auch nicht entgegen — 

Baron (feiner nicht mehr mächtig). Micht entgegen ? 
— einem folden Verhättnifie? In einer Etunde will ich die 
Antwort geben mit dem Degen in der Hand — hinter dem" 
Park im Gehoͤlz. Bis dahin fort aus meinen Augen. 

Brand (beleidigt). Karl — Ihe — Eie gebrauchen da 
Austrüde — 

Baron. Wie fie dir zufommen, freher — nichtswür⸗ 
diger Menfch. 

Brand (losbrehend — mit immer fteigender Hlee). Das 
iſt zu vie. — Ich bin ein Wann von Erziehung und mweiß 
recht gut, wie weit cin Wort gehen darf, wie weit nicht. 
Sch laffe mir Vieles gefallen, aber zu viel ift zu viel. Ihe 
— Sie müſſen nicht glauben, daß ich ein Hafe bin, weil 
ich den Degen nicht immer auf der Zunge führe, wie Sie, 
Den nichts würdigen Menfchen geb’ ich Ihnen zurüd. — Eie 
verdienen ibn mehr als ich, der Sie einen harmlofen Mann 
beleitigt, der Sie ihn gemißbandelt, der Cie ihn bie zu dis 
nem Grade von Zorn gereizt haben, deifen er fi in feinem 
ganzen Leben nicht zu entfinnen weiß. 

Baron, Eparen Eie ter Worte, — Eie willen, wo 
wir uns finden. 

Brand (Überlaut ſchreiend). Laſſen Eie mich ausreden 
— ich bin jept im Zuge. Ih werde fommen, forgen Eie 
nicht. Vor dreizehn Jahren hab ich fechten gelernt fo gut 
wie Sie, und obfhon mir dis nöthige Uebung mangelt, der 
Himmel wird den Schulilofen beichügen. — Die aber füge ich 
Ihnen, ob Cie Ihre Einwilligung geben oder nicht, daran 
liege mie nichts; die Gerichte follen darüber eniſcheiden, 
wie weit ſich Ihre Gewalt erſtrect über eine Perſon, die 
unter Ihrer Leitung unglüdlich iſt. 

Baron (vor Zorn bebend). Unglüdlih — unter 
meiner Leitung. Nein! ich ärgere mich nicht mehr. Eie 
werden der Etrafe nicht entlaufen, die Ihnen gebührt. Ich 
will Eie durcheinander rütteln, daß man Ihre Gebreine am 
jüngften Zage nicht zufammenfinten fell. Zuvor aber will 
ich zu meiner Frau und ihr cin paar Morte ins Ohr far 
gen, von einem Gewicht und non einer Bedeutung, wie fie 
vielleicht nie über die Lippen eines belcidigten Ehemannes ger 
kommen find. 


Achte Scene | 


Brand (ihm nachſehend). 


Der Menfh iſt fürchterlich in feinem Zorn. Was er 
vorhin von meinen Gebeinen gefprochen hat, war entfeplich. 
Etwas verrüct iſt er auf jeden Fall, — denn mas hat wier 
der der beleldigte Ehemann mit meinem Verbältniffe zu There⸗ 
fen zu tbun. Es dit doch ſeltſam, moher er das Maͤdchen 
nicht verheirathen will. — Sie har mir’s zuvor arfagt, daß 
ih darin ein ſchweres Spiel haben würde. — (Ma einer 
Yaufe.) Das hätt ich mir dech niemals gebacht, daß ich je 
mich würde fehlagen müſſen. Ich bin gewiß nicht feine, aber 
ich kann mich bei derlei Dingen eines eigenen Gefühls nicht 
erwehren. Es geht mir durch den ganzen Körper mit einem 
feltfamen Drüden und Bichen, und dabei fangen tie Anie 
an au zittern, und das Herz klopft fo ftark, als od es zur 
Bruſt herausipringen wollte. Wei all! meiner Herzhaftigkeit 
fönnte man in einem folchen Aunenblide von mir haben, 
was man wollte. — Uber was iſt zu thun? Gr hat mid 
ſchwer beleldigt — auch hab ich's ihm zugeſagt, ich tann nicht 
mehr zurück. — Ich will mir den Degen holen, und meinen legs 
ten Willen in Ordnung bringen. (er geht ab). 


Neunte Scene 
(3immer im Haufe des Barons). 
Baronin (tritt auf). 


Es iſt doch ein abſcheullcher Menſch dieſer Steinau. Gr 
ſteht in den freundſchaftlichſten Verhaͤltniſſen mit meinem 
Mann, und furht ihn hinter feinem Rüden bei mir zu ver: 
kleinern. — Etwas unrubig hat es mich doch gemacht. — 
Wenn er mir gerade mit Wilhelminen untren würde, 
wär’ mir's doppelt fatal. Vielleicht ift er aber auch unfchultig. 


Zehnte Scene 
Baronin. Baron. 
Baron (athemlos hereinflürgen?), Eind wir allein ? 
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Baronin (umherblidenn). Wie Ste fehen. — 
(ee geht jur Thüre und verſchließt fie). 
Baronin. Was machen Cie da? 
Baron. Sch fihliefe die Thüre. Obſchon Sie's nicht 
um mich verdient haben, will ich Ihnen die Befhämung vor 


Beugen erfparen. 
Die Befchämung ? mir? und wofür, wenn 


Baronin. 
ich bitten darf?! 

Baron. Das follen Sie gleich erfahren, 

Baronin. Ich bin beglerig darnach. — Fangen Sie 
nur an. 

Baron, Keine Frechheit, Madame! fie empört mich noch 
mehr. Auch iſt das Yäugnen und alle Werftellung umfonft, 
denn ich bin hinlänglid, von meinem Unglüde, und von meiner 
Schande unterrichtet. — Was hatten Sie geftern in der Laube 
hinter meinem Schloffe zu thun? — ich begehre darauf bes 
ftimmte und genaue Antwort. 

Baronin. Ich verfiche Ste nicht. 

Baron. Jh wiederhole es Ihnen, jedes Läugnen iſt vers 
gebens. Ich weiß Alles, weiß, wen Sie geitern im Garten 
gelprochen, wen Sie zur Zhüre Iinausgelaffen, wen Sie ums 
armt haben — mit wen Sie in der Laube geweſen find. — 
Alles, alles, 

Baronin, Wie oft verwies ich Ihnen Ihre grundfofe 
Giferfucht, wie oft haben Sie mir Beflerung veriprochen, und 
immer fallen Sie wieder in den alten Kehler zurück. 

Baron. Nicht ich, Madame! Cie find gefallen, in bie 
Hände eines Verführers find Sie gefallen, den ich nur zu lange 
Freund genannt habe. 

Baronin. Carl! Sie werten mich aufbringen! 

Baron. Sie winden fich nicht heraus, meber mit Bis 
den, noch mit Worten. Diesmal hab ich Beweife gegen Sie 
— verfichen Sie mih — Beweife. 

Baronin, Worüber haben Sie Beweife? 

Baron, Worüber! Nun! weil Eie es denn durchaus 
wiſſen wollen, darüber, daß Sie Brand im Garten geſpro— 
chen, dab Eie Brand in der Laube umarmt haben, daß Eie 
mit Brand in der Laube geweſen find. 

Baronin (lachend). "Mit Brand — ich — darüber has 
ben Sie Beweiſe — die wünfcht' ich zu feh’n. 

Baron MWünfhen Sie's nicht. Ich könnte fie Ihnen 
früher vorhalten, als Sie's vermuthen. 

Baronin. Eie fehen ich bim ziemlich gefaßt tarauf. 

Baron (faum feiner mächtig). Sch könnte — (für fich) 
Rarr, der ich war, das Kreuz aus der Hand zu geben. 

Baronin. Ich fehe noch immer nichte. 

Baron (hart an fie tretend, und ihre Aleidung betrach⸗ 
tend). Wo haben Sie Ihr diamantenes Kreuz? 

Baronin. Welches? 

Baron. Das mit den Smaragden, welches ich Ihnen 
vor zwei Jahren zu Ihrem Geburtstage fchenkte. 

»Baronin. Bevor ich Ihnen darauf antworte, müſſen 
Eie mir erflären, wie tas Kreuz mit dem Verdachte zufams 
menhängt, ten Eie auf mich geworfen haben, 

Baron. Das will ich Ihnen haarfcharf erflären. Der 
Zufalt ift zuweilen ungalanter gegen die Damen, als ihre 
Liebhaber. — Er ließ Sie in der Laube, in welcher Brand mit 
einer Dame war, die man trotz Nacht und Schleier nur 
zu gut erfannte, Ihr diamantınes Kreuz verlieren, und brachte 
et — zittern Eie — in meine Hände. 

Baronin (nah einer Paufe). Ich höre und zittere nicht 
— Sie aber, mein Herr, ie follen zittern, und dies noch che 
fünf Minuten vergangen find. 

(fie geht ins NMebenzimmer). 


Eilfte Scene. 
Baron tallein). 

Ich bin doch neugierig, zu erfahren, wie fie ſich da her: 
ausbringen wird, Sch wollte wetten, file wei, daß ich das 
Kreuz wegegeben habe, wie wäre fie fonft zu der erſtaunlichen 
Eicherbeit gefommen, die mich ſelbſt bald irre gemacht hätte. 
Mas fie wohl than mag ?— (Gr geht zur Seitenthäre, durch 
melche die Baronin ging, und bfidt durch's Schlüfſelloch.) Eie 
ſteht an ihrer Zoilerte — fie nimmt ein Blatt deraus, mic 
fheint gar, fie ſchreibt. — An wen hat fie zu ſchreiben? — 
Es wird an der Mittelchüre geklopft, der Baron fährt juräd). 
ı Man bat geflopft! Verbammte Zutringlichkeit! gerade jept. — 
(Er ſchtießt auf. Die Baronin tritt aus dem Seltenzinmer). 


Bwölfte Scene 
Die Baronin. Der Baron. Ein Bedtenter. 


Bedienter (ur Baronin gewendet), Fräulein von 
en, 
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Baronin (etwas verlegen). Sch — 

Baron (heimlich zur Baronin). Warum zögern ie, 
das. Fräulein kommen zu laffen. Mer ift fie? Darf ich fie 
nicht ſehen? 

Baronin. D ja! — doeh — 

Baron (Irhnell zum Bedienten gewendet). Das Fräus 
bein ift meiner Frau willtommen, 

(Bedienter ab). 


- 


Dreizehnte Scene 
Baron. Baronim 


Baronin (lächeln). Cie haben nicht ganz gut ges 
than, fo auf die Bekanntfchaft meiner Freundin zu dringen. 


Baron. Das wollen wir bald erfahren. 
(Die Erben tritt ein, fie hat das Kreuz, das ihr ber Baron 
gab, am Halfe hängen). 


Baron (geht ihr raſch etwas entgegen, und fährt darauf 
erſchroden zurüd). Alle Wetter! tie Fremde. 
(Die Damen umarmen ſich). 


BVierzehnte Scene. : 


Die Vorlgen. Wilhelmine von Erben. 


Baron (mit erzwungener Faffung, zur Baronin). Ihre 
Freundin! — 

Baronin (Wilhelminen dem Baron vorfiellend). Fräus 
—— Wilhelmine von Erden, von tem ich Ihnen fo oft erzählt 

abr. 

Baron —8 überaus tief verneigend). Welch' intereſ⸗ 
ſante Bekanntfhaft. 

Wilhelmihe. Wir kennen uns ja ſchon— Ich und 
meine Tante ‚danken Ihnen recht ſehr für Ihre Güte. Der 
Wagen ift fo chen angefommen, 

Baron (äuferjt verlegen). Es freut mih — daß — (er 
macht Milhelminen verfchiedene Zeichen, auf die fie nicht zu 
achten frheint). 

Baronin. Ihr kennt Euch, und woher ? 

Wilhelmine Der Baron war fo artig, uns einen 
Wagen zu leihen, da unfrer beſchaͤdigt wurde, 

Baronin, Mein Mann! 

Wilhelmine (mit verftelltem Staunen). Mann — 
ber Baron verheirathet — ich dachte, er fen dein Bruder. 

Baron (zu Wilhelminen tretend, heimlich), Wenn wir 
—* find, werde ich Ihnen den ganzen Zuſammenhang aufs 

ten. b 

Wilhelmine (beleidigt). Michts da, mein Herr — jetzt 
begehr ich die Aufklärung, in Gegenwart meiner Freundin. 

ns : on (heimlich und dringend). Machen Sie mic nicht 
unglüdlid. 

, Wilhelmine (mie vom Schmerz erariffen). Nicht mehr, 
ale Sie's verdienen. Eind Sie verheirathet, oder find Eie’s 
nicht? Ich begehre nur ein Fa oder Nein — 

Baron (fchnell, und ſcheindar über die Frage verwun⸗ 
tert). Ja! — Wie fünnen Sie darüber zweifeln ! 

Wilhelmine Wie ich zweifeln kann! Weil Sie fich 
vor einer Stunde im Garten für unverbeirathet ausgegeben, 
und zu meinen Füfen um meine Piche geworben haben. 

Baronin. Carl! it das wahr? 

Baron (mad cince Paufe, in der er nachzudenken ſcheint). 
Sch kann mich micht beitimmt daran erinnern, aber es iſt mög: 
lich; Sie kennen ja meine Zerſtreuung. 

Milhbelmine Diefmal muß fie etwas lange gedauert 
haben, wenn man Pfänder wechfelt. 

Baron (tür fih). Beleitigte Hehe treibt fe zum Aeu— 
Berften. — (heimlich zu Wilhelminen) Schonen Sie mic doc. 

ithelmine (mit fheinbar immer ſteigender Kraͤnkung). 
Schweigen Cie, Baron. — Sie haben ein Ders zjertreten, das 
ſchwer Duell toieder genefen wird, Geben Eie mir meinen 
King zurüd. 


Baron zieht ſchnell einen Ring vom Pinger und giebt ihn 
Milbelminen), 


Wilhelmine (indem fie ſich das Areuz vom Halfe [öft, 
und es tem Baron überreicht). Nehmen Eie auch Ihr Ges 
fhent wieder. Sie übergaben mir's als Berfiherung Ihrer 
ewigen Ficbez unter den jegigen Verhältniffen kann ich einen 
Gebrauch davon madın. 

Baronin (finft in einen Etuhl und verhäfft fih das 
Geſicht). Gart! Gart! hab ich das um Ste verbient? 

Baron. Sparen Eie Ihre Ihrönen, und triumpehiren 
Sie nicht zu früh. Es ift wahr, ich habe gefehlt, aber Sie — 
Sir haben mich dazu gebracht, Eben Mrs Kreuz, das wie 


. 
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verzaubert immer nieder zu mir zurüdfommt, . zeugt wider 
Er — (er hält iht's vor) 

Baronim. Glende KAusfluht — was geht mich dieß 
Kreuz an! 


Baron Beſehen Sie's doch stmas genauer — fchs 
Diamanten, vier Smnaragde. — Es ift Ihr Kreus, Mas 
dame! Daffelde, das ich Ihnen gab — daffelbe, um 
welches ich Sie defragte, bevor (auf Wilhelminen zeigend) 
— diefe, gutmüthige Freundin, fm — daſſelbe, das Sie 
geſtern beim Rendezvous mit Brand in der Laube verloren 


haben. 

Baronin (aufſtehend). Mein, mein Herr! der Sie 
Mahn und Fäufbung auf's Aeußerſte treiben — die Kreuz, 
was ie mir vorhalten, kenn' ich nicht — jenes aber, von 
dem Sie fprechen, iſt bier. — (fie giebt ibm ein Käftchen, 
welches fie bisher in der Haud verborgen hielt). 

Baron döffner cs ſchuell — nimmt ein diamantenes 
Kreuz heraus, und läßt erfchöpft die Hände finken, für fi), 
Ich bin verloren! 

Wilhelmine (sur Barenin, geheim). Hab’ ich recht 

abt ! 

Baronin (zu Wilhelminen, geheim). Ja — aber au 
ich, denn, wenn ich mich nicht fehr täufche, iſt Steinau am 
ganzen Mifverftändniffe Schuld. Er fuchte mich gegen mei: 
nen Mann aufjuhegen, und wahrſchelulich auch meinen Mann 


gegen mich. 

Baron (für fih). Es bleibt mir nichts übrig, ich muß 
den Reuigen fpidlen. — (er niet wor der Baronin nieder) 
Liebe Thereſe! vergieb mir nur diefmal noch. Große Arant: 
heiten bedürfen großer Krifen, wenn Sie vom Grumd aus 
geheilt werden follen. — So auch meine Eiferſucht. Jetzt erſt 
bin ich genefen, Hätte nicht die Scene im Garten — mit dem 
Schluͤſſei — (forfhent) Du weißt! 

Baronim (auf Wilhelmine zeigend). Meine Freundin 
forach ich dert, — ihr öffnete ich Lie Gartenthüre, fie habe ich 
umarmt. 

Baron. Warum haft du mir das micht gleich geſagt? 

Baronin, Weil Wilhelmine Ihnen unbefannt bleiben 
wollte, bis ihr's gelungen war, Sie gehörig verlicht zu machen, 
und einer zu gläubigen Hausfrau die Xugen zu öffnen. 

Baron (aufftcbent). Das war alſo Plan. (u Wil 
helminen) Ich bin Ihnen ſehr verbunden, mein Fräulein. 

(Wilhelmine erwiedert die Verneigung). 

Baronin. Eie iſt Steinaus Braut, 

Baron (ſchnel). Steinaus — der Menſch ih an allem 
Schuld. Er machte mich zuerft (zu Wilhelminen) auf Cie 
aufınerffam, er führte mich zur Laube, er hat heute feltfame 
Reden über meine Frau fallen fafien. 

Baronin zu Wilhelminen, heimlich). Hab’ ich weht 
gehabt ? 

Wilhelmine (jur Baronin). S' if ein Mann, wie 
der andere. — Sie taugen Alle nicht viel. 

Baron. Was meine kleine Unterue betrifft, Thereſe, 
fo denfe, es mar meine legte, wie's meine erfte war, Wer 
wie ich, außer dir, nie irgend einem weiblichen Geſchopfe 
etwas von Liebe auch nur vorſagte, wer in NRüdficht feiner 
Sprödigkeit in der Refidenz den Namen Kieſciherz getragen, 
dem mein’ ich, kann man since Fehltrittes ungeachtet, ims 
merbin trauen. 5 

Baronin dihm die Hand reichend). Sch wills roch 
einmal verfuchen — aber gewiß zum legtenmal. (Der Bu: 
von ergreift ihre band und Füft fie). 


Wilhelmine (für fih). Sie iſt bo ch wieder angeführt. 


Fuͤnfzehnte Scene 


Die Borigen. Thereſe von Eihdorf. Brand (er 
trägt etwas Verhülltes unter dem Arme). 


Baron (auf Brand zugehend). Lieber Brand — (er 
flust, wie er die Eihdorf blidt), Deine Nichte? Die bat 
mod) gefehlt. 

Baronin (zu Thereſe). Eie bier, liebe Eichdorf, mir 
glaubten Sie in der Refideny. ; 

Zherefe. —— Sie, gnädige Frau, daß ich fo un- 
vermuthet Sie Überrafce, aber ih wurde zur Reife gezwun⸗ 
gen, ’6 betrifft eine Cache von Belang. 

Baron (mit erzwungenem Genii). Es iſt micht fein, 
Fraulein Michte, fo allein in der Welt berumzureifen, und 
ehrliche Leute zw erſchrecten. Was verfchafft_ ung die Ehre? 

Zherefe. Ich fomme, Sie, lieber Onkel, um Jlre 
Einwilligung zur Heirath mit Ihrem Freunde Brand zu 


bitten. 
Baron (etwas vorigen). Mit Brand ?— Davon mußt" 


J. E Deinhardſtein. 


ich ja gar nichts. Wie lange iſt denn das her, daß Ihr 
Euch licht? 

Brand (um Baron im Hintergrunde, halb ſcheu, halb 
teosig). Seit vorigem Jahre, wo wir uns in ber Refidenz 
kennen lernten. 

Zhereje (um Paron). Mach der Behandlung, die 
Brand von Ihnen erfahren, fann ich nur auf ein Mifvers 
ſtoͤndniß fehliefen, denn obſchon Sie immer dagegen waren, 
daf ich mic verheirathe — 

... (immer verlegener). Dagegen? was fällt Jh: 
nen ein? 

Zherefe So hat fih doch Ihr Umwille nie fo laut, 
und fo heftig ausgefprochen — 

Brand (im Bintergrunde), Laut und heftig. Das weiß 
der Himmel! 

Baron Vergebt mir Freund, — ih war damals et⸗ 
mas im Jrerthume. (er geht zu Brand und reiche ihm die 


Hand). 

Brand frafh). Bergeben! Bon ganzem Herzen. (er 
legt das Pädchen auf den Tiſch). — So werd' ich doch das 
fatale Zuftrument, meinen Degen, los. Gr hat wie Feuer 
unter meinem Arme gebrannt 

Baron (zu Brand und der Eichdorf). Alfe Ihe Beide 
ſtadt in der Laube? 

Brand, Freilich. Gs war ein theures Rendeivont. 

Zherefe. Mich Eofter’s mwenigftens einen ziemlich koſt⸗ 
baren Schmud. — (sum Baron) Jenes biamantene Kreuz, 
welches Sie mir vor zwei Jabren gefchentt haben ? 

Baron (für ſich — heftig überraſcht). Berdammt! die 
hat auch eia Areus von mir — daran hab’ ich micht gedacht, 

Baronin (jur Eihdorf). Sie erhielten das Kreuz von 
a Danne — (in die Hände Klarfhend). Das ift aller 

Baron (jur Baronin, nach einer Paufe, in der er, feine 
Berlegenheit bergend, nachzudenken fcheint). Da können Sie 
ſich einen Begriff von meinen 3erftreuungen machen, daß ich 
darauf vergaß. Es ift richtig; jetzt fällt mir's ein. Ich 
taufte vor zwei Jahren zwei Kreuze, beide einander gleich. 
Ich wollte feines einem fremden Käufer überlaffen, und fo 
waren fie mir die Zeichen der edelften Gefühle, (auf die Bar 
ronin jeigend) der Liebe, und (gegen die Cichdorf gewendet) 
der Freundfchaft, — nicht wahr?! 

Eihdorf. Sie faaten doch auch dabei — 

Baron (ihr ins Wort fallend). Laſſen wir das jetzt. 
(Er legt die Hände Thereſens und Brands ineinander). Nehmt 
einander hin, lieben Kinder, und — (indem er der erften das 
diamantene Areuz giebt) empfangen Sie bier auch das Kreuz 
wleder zurüdz; als Ehefrau müflen Sie fih daran gewöhnen. 
(sur Baronin, ſeufzend) Es ift doch ein füßes Geſchaͤft, Blüd: 
liche zu machen. 


Schzehnte Scene 
Die Borigen. Steinau, 

Steinam Vortrefftich! da find’ ih ja — (Bilhelmi: 
men erbliden?) Wilhelmine, Sie hier? 

Wilhelmine Ich nahm mir vor, Sie ein wenig när 
ber kennen zu fernen, lieber Steinau, drum mußt’ ich mich im 
Dintergrunde halten. Sie können nicht glauben, was man da 
für Erfahrungen macht. 

Steinau (verlegen). Mas mid betrifft — 

Baron diem Steinau Thereſen vorftellent). Deine 
Nichte, Thereſe von Eichderf. 

Brand, Meine Braut, ſetz' ich Glüdlicher dazu. 

Barondiu Steinau heimlich, indem er an ihm vo 
geht). Sie war in ber Laube. 

Baronin (zu Steinau, auf Wilhelminen zeigend.) Bar 
—* die Fremde, die mein Mann auf feinem ESpagieritte 6e- 
uchte : 

o Steinau. Bewahre der Himmel, man fügte mir von 
einer acwiffen Bernartine Senden, 

Wilhelmine Die it mit mir ein und diefelbe Perfon. 
Meine Zante, um die Ueberrafhung volltummen zu machen, 
wollte, daß wir unter fremden Namen reifeten. 

Steinau (lich die Stirne trodnen?). Gin ercellenter 
Gedante! (er wendet fih in feiner Verwirrung zu Brant). 
Nimm meinen Glüdwunfch, Freund! 

Brand. Geh mir aus dem Wege. Ich Taffe mir's 
niht nehmen, Du haft uns alle fo durcheinander gebracht. 

Steinau. Marum nicht gar. 

Raron (pathetifch), „Allen Sündern fen vergeben.” 
(ur Baronin, fie umfchlingent) Nicht wahr, liebes Weib? 

Brand (Therefen an der Paud faſſend). Wie glüdlid 
bin ib durch Sie, s [ 

Steinau (fi Bilhelminen nähernt). Der guten Dinge 


8. 8. Deibrüd: 5. Ch. ©. Demme. 


d drei die zwei v ; 
Mad dectı na —— pleer vier ſeh ch zwei 


Wil helmine. Wenn Sie zuvor drei böfe Dinge werden ab: 
gelsgt haben: Schwaghaftigkeit, Zwifchenträgerei und Neugierde. 
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Gteinau, Was fante der Baron? Allen Saäudern 
ſey vergeben, und darunter gehöre auch ich. 


(Der Borhang fällt) 


Deter Denaifius, 





Sriedrich Ferdinand Delbrück 


ward im Sahre 1772 in Magdeburg geboren, erhielt 
nach vellendeter afademifcher Laufbahn eine Collaboras 
tur und 1802 eine Profeffur am Coͤlniſchen Gymnaſium 
zu Berlin. Im Jahre 1810 ging er als Schulcach und 
auferordentlicher Profeffor an der Univerſitaͤt nach Koͤ— 
nigsberg, ward 1816 Regierungs » und Schulrath in 
Magdeburg und 1818 ordentlicher Profeffor der ſchoͤnen 
Literatur in Bonn, mo er noch lebt. 


Seine beutfchen Schriften find: 


Chriftentbum: Betrachtungen unb Unterfus 
dungen. Bonn, 1822, 2 Ihle. 

Ein Baftmabl. Reden und Gefprähe über bie 
Dihttunft. Berlin, 1809. 

Gebäöhtnifrete auf Paul Sarg. Berlin 1308. 

gorifche Gedichte mit erflärenden Anmertun 
genu.f. w. 1. Bi. Berlin, 1800. (Mit einem Eis 
tel: Klopftods auserl. Oden. 1820) 

Ueber bie Humanität. Magtebura, 1796. 

eehrſätze, Rathſchläge und Fragen über Er 
sichung und Unterweifung der Jugend, 
Bonn, 1823, 


Predigten. Berlin, 1816, 


Reden, veranlaßt durch die@reigniffe ber Zeit. 
Königsb, 1814. 


Reden, ausden Jahren 1907-30. Bonn, 1831. 


Sokrates, PITLAIMEIGE und Unterfuhuns 
gen. Koln, 
Zenopben, —— feiner durch B. G. Rie 
—buhrgefährdeten Ehre. Bonn, 1829, 
Biele einzelne Reden, Abhandlungen, u. f. w. 


As Forſcher auf dem Gebiete der Philoſophie und bes 
fonders der Aeſthetik bat fih D. durch Klatheit, Tiefe, 
Geſchmack und Würde einen ſehr gefeierten Namen ers 
worben, Eines gieihen Rufes erfreur er fih als Red⸗ 
ner, wo er reines Gefühl, Tiefe und Waͤrme, mit gro⸗ 
Fer Befonnenbeit und Eleganz zu verbinden weit. Nur 
in feinen theologifhen Streitſchriften fheint er fih auf 
einem feiner Perfönlichkeit und Eigenthümlichkeit weniger 
zufagenden Felde zu bewegen, und iſt hier dem Tadel 
feiner Gegner nicht entgangen, 





Germann Christoph Gottfried Demme, 


als Romanſchriftſteller bekannt unter dem Namen Earl 
Stille, ward am 7. Erptember 1760 zu Müblhaufen 
geboren, widmete fi) dem Studium ber Theologie und 
ward baraufSubsonreetor in feiner Vaterſtadt und 1796 
ebendafelbit Superintendmt. Im Jahre 1801 nahm 
er einen Ruf als Generalfuperintendent in Altenburg 
an, mo er bis zu feinem am 21. December 1822 erfolge 
sen Tode, hoͤchſt ſegensreich wirkte, 


Bon ihm erfchien: 
Der Pächter Martin und ei Bater. Leipzig, 
173. 2 Ahle. 8. X. 1802. I Ih. 
Erzählungen. 2 Ihle. Riga, 1793. N. %. 1797. 
— zur reinen Gottesderehrung. Riga, 
ns Jebe⸗ and Karl Burgfelds keben. Riga, 


—*8 Dartin über bie moralifhe Anwen: 
dung der franzöfifhen Revolution. Göttin 


gen „ 1796. 
Neue chriftiihe Lieder. Gotha, 179. 


Abendſtunden. Gotha, 1804-5. 2 Thle. 


Predigten. Gotha, 1808. 

Predigten und Reben. Meuftadt, 1813. 
Meun Reden. Gotha, 1817. 
iz und Betrachtungen. Gotha, 1818 — 23. 


* Sram A. Sachfes Yes Blinden heraus: 
989. v. D. Gotha 1819. 


D. war ein Mann, den die Reinheit und das vortrefflis 
che Streben feines Herzens, die Tüchtigkeit feiner Ges 
finnungen, und feine gebiegene Welt: und Menfchens 
—— eben ſo hoch ſtellten, wie ſeine ſchriftſtelleriſchen 
Leiſtungen im Fache des Romans und der Kanzelberedſam⸗ 
keit. Sein Styl iſt einfach und edel, fein Zweck Be: 
tehrung und Befferung ; meifterhaft find in feinen ers 
zäblenden Arbeiten die Schilderungen und Entwidelun: 
gen der einzelnen Charactere, bie er mit großer Innig— 
keit und Wahrheit dem Leſer vorguführen verfteht, Als 
practifcher Geiftlicher hat er ſich verzüglich ein bleiben: 
des Verdienft um feine Gemeinen durch die Einführung 
zeitgemaͤßer verbefferken Kirdyengefänge ermorden, 





Deter Denaisius 


mard am 1. Mat 1561 zu Straßburg geboren, fiabirte 

die Rechte, erwarb fich die Doctorwürde im denfelben und 

ging dann in Pfalzgräfliche Dienfte, in welchen er 

als Rath und Gefandter nah Polen und Emgland ges 

fhidt wurde. Später erhiett er eine Stelle als Affeffor 

des Kammergerichtes zu Speim, Er farb am 20. Sep⸗ 
tember 1610 in Heidelberg, 


Don feinen Gedichten, welche nicht gefammelt wur—⸗ 
den, ift nur ein einziges, ein Hochzeitslied bis zu uns 
gekommen, daß fih im dritten Bande bes neunten 
Stüds der Sammlung Zuͤrchertſcher Streitfcheiften ©. 
7—9 abgedrudt finder, 

D, wird gewoͤhnlich als Opis Vorgänger betrachtet 
und neben Meliffus (S, d. A.) und Wedherlin genannt; 
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er behandelte Spradye und Vers mit Geſchmack und 
Gorrectbeit und zeichnete ſich dadurch zu feiner Zeit ruͤhm⸗ 
lich aus; weiter ift jedoch, mach dem bereits angeführs 


M. Denis. 


ten Hochzeitsgedichte zu urthellen, nichts Erhebliches an 
ihm zu loben, 


Mihbael Denis, 


ein zu feiner Zeit um bie Ausbildung der fchönen, Litera⸗ 
tur und der deutſchen Sprache, in den öfteeichifchen 
Staaten fehr verdienter Mann, ward am 27. Septem⸗ 
ber 1729 zu Schärding am Jan geboren, wo fein Bar 
ter als Rechtsgelehrter lebte. Er erhielt feine erſte Bils 
dung auf dem Jefuitengomnafium zu Paffau und trat 
darauf 1747 zu St. Anna in Wien in den Nefuitenor: 
den. D, zeichnete fich bier durch Eifer und Fähigkeiten 
aus und ward mehrere Jahre in verfchiedenen Provins 
zen Oeſtreichs als Jugenderzieher und Prediger befchäf: 
tigt. 1759 wurde er Lehrer am Collegium Therefianum 
zu Wien und unterrichtete dafelbit in den [hönen Wiffen: 
fchaften, der Literargefhichte und der Büuͤcherkunde. 
Mach Aufhebung feines Ordens ſowohl als ber chen ges 
nannten Akademie ward er 1734 zweiter Cuſtos der Kais 
fertichen Bibliothek, 1791 aber erfter Cuftos und K. 
K, Hofratb.. Er ftarb am 29, September 1800 und 
ward feinem Wunſch zufolge in dem zwei Stunden von 
Mien entfernten Hütteldorf begraben. 


Seine deutfchen Schriften find: 
a Hardengelänge uab geiftlihe Lieber. 
ien, 17 


T4. 

Befhäftigungen mil Gott. Wien o. J. 

Poctifche Bilder der meiſten Eriegerifchen 
Borgänge in Europa, feit 1756, 2 Thle. Augs: 
burg, 1768. 

Wiens Buchdruderaefhihte Wien, 1782; nebft 
Nachtrag Wien, 1793, 

Einleitung in die Bücherktunde 2 Thle. Bien, 
1777, MA 1796-98. 

Lefefrühte. 2 Br. Mien, 1797. 

Die Mertwürdigfeiten der Garelliſchen Bib— 
fiothbef. Wien, 1780. 

Bine und Sinedée Lieder. 5 Bde. Wien, 1784 
n 


Bardbenfrier am Tage Therefiens, Mien, 1770. 
Surüderinnerungen. Wien, 1794. 
@iterarifher Nachlaß, herausgegeben von 3. F. von 
Retzer. R Thle. Wien, 180% in 4 
Ginzelne Gedichte, Abhandlungen u. w. inuichs 
teren Zeitſchriften. 
Ueber Denis Werth als Menfh mar bei feinem Tode 
nur eine Stimme, In einem kurzen Nekrologe, wels 
cher gleich nach feinem Tode in ber Wiener Zeitung 
Sabrgang 1800. Ne, 79, ©. 5129 erſchien, heißt es u. 
4, „Unentieihte Herzensreinigkeit, frommer Eifer in 
Beobachtung feiner priefterlichen Pflihten, die er nur 
gegen ſich ſtrenge und liebevoll gegen feine Mitmenfchen 
erfüllte, ein fanfter guͤtevoller Character, angenehmer 
tehrreicher Umgang, raftiofe Sorgfalt für ben Unterricht 
und die fittlihe Veredlung der Jugend, laͤngſt entfchies 
bene feltene Verdienfte um deutſche Sprache, Literatur 
und Dichtkunſt, die ihm unter den Gelehrten und Diche 
tern Deutſchlands einen der vorzüglichften Plaͤtze ers 
warben und wovon feine. Werke hinlänglich zeugen, 
machen ihn jedem biedern Deutſchen unvergeglich.” 
Ueber Denis Leiftungen als Dichter und Schrift 
fteller fällt einer der competenteften Richter, Bouterwel (Ge: 
ſchichte der Porfie und Beredſamkeit Bd. 11. &. 26) 
folgendes Urtheil, das wir um fo lieber bier mittheilen, 
als unfere Anfichten volllommen mit demfeiben überein— 
fliimmen: Seine eifrige Anbäng’ichfeit an den Glauben 


feiner Kirche hinderte ihn nicht, in Sachen, bie Ber 
Kirche nice angehen, aud von Proteflanten zu lernen, 
und ſich befonders für die proteftantifchen Dichter zu in— 
tereffiren, die, wie Gellert und Klopftod, fein moras 
liſches Gefühl anfprahen. eine fanfte uud bildſame 
Phantafie und eine Feinheit des Gefhmads, die das 
mals in ben öftreihifhen Staaten ſehr felten war, 
machten ihn fähig, die Mufter nachzuahmen, die er vor— 
züglich liebte. Klopſtocks Patriotismus hatte auch ihn 
ergriffen, Mit den enthufisftifchen Worktelungen, bie 
er fi von deutfcher Bardenpoefie machte, ftimmten bie 
offianifchen Gedichte überein, die damals bekannt wur: 
den, r war einer ber Erſtern, die diefe Gedichte in 
das Deutfche übertrugen, — Im feiner Ueberfegung der 
offianifchen Gedichte harmonirt der Derameter nicht mit 
dem Zone ber erfifhen Bardenpoefie: aber bie Ueber 
fegung hat ein wahrhaft poetiſches Golerit und übers 
teifft in biefer Hinſicht die Verſuche, deren bald meh: 
terg folgten, die dem Dffian zugefchriebenen Werke nad) 
Maipherfon chne Vers in die deutfche Literatur zu dere 
pflanzen, Den Wiederhall der offianifchen Poefie und 
der Oden und Bardiete von Klopftod, erkennt man 
auch leicht in den eigenen Gedichten von Denis, oder 
wie er fih vor dem Publicum unnnte, Sinedb dem 
Barden. Driginafe Züge haben fie nicht; aber ein 
warmes und edles Gefühl und eine lyriſche Phantaſie 
die mehr mit Idealen, als mit einer wirklichen Welt 
befchäftige war, reden im diefen Gedichten eine kräftige 
und fehr gebildete Sprache. Mehrere die zu den vors 
zuͤglichſten Gelegenheitsgedichten des Zeitalters gehören, 
haben ein Öftreichifches Matienalintereffe. Sie verberrr 
lichen die oͤſtreichiſchen Generale Daun und Laudon und 
ben Kaifer Joſeph II. auf eine aͤhnliche Att, mie bie 
preufifchen Dichter ihren Friedrich zu befingen nicht 
aufhören konnten. 

Qyl. Michaelis Denisii, Commentariorum de vita sua 
libri V. im Nachlaß. Deurfch. Winterthur 1802. — 
Biograpbieen dfterreichifcher Dichter, Bd. 2. Heft 1. 
©. 57 figde. — D's Bild erfhien 1778 zu Wien, 
von Mansfeld und Jakob Adam geftohen, ferner 
vor dem 13. Bande der Allgemeinen deutjchen Bib— 
liothek und vor dem Leipziger Mufenalmanade für 
1778, 


Therefia die Weifec*) 
Gutrath der Barde | 


Sat mir jemal ein Lied unter Gewaltigen 
In dem Flügel der Schlacht, oder im nächtlichen 
— gelungen, 
der, wenn ich des thauenden 


Morgens Kommen befang, oder das Abendroth, 
DV ver, wenn ich den Fall eines dee blühenden 
Deltenföhne befeufite 
Dem im Zeide fein Hügel flieg; 


*, Aus: Bardenfeper am Tage Iherefiind. Wien, 1770. 
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D fo fen mie auch heut unter ben fenernden 
Liederfönigen hold, göttliche Barbentunft ! 
Denn ich finge die Weisheit 
Unfrer groffen Gebietherinn. 


So wie tagender Stral, wenn er in Dften bricht, 
Falbe Nebel verzehrt, melde die Krümmungen 
Heller Bäche bededen, 
Und dad reijende Blumenfeld; ° 


So ſchwand trügender Durft, weicher auf Wiffenfchaft, 
Und auf jealicher Kunft menfchlicher Hände lag, 
As vom Stuhle der Bäter 
r Sich dem Volke die Fürftinn wies. 


Müfigbrütenter Big, luftiges Wortgezänf 
Sicht nach Wahrheit bemüht, nicht der Natar getreu, 
ESchoil vom färmenden Saale 

Wahngetäufchter Druiden aus. 


Deinen Barben erzürmt war der Gefänge Gelft, 
Bar das ächte Gefühl, Donau! von dir geflohn 
Zu den Quaden und Sachſen, 
3u den Katten und Brennen hin. , 


Denn fie fangen nicht deutfch, fangen dem Wolke nad, 
Deffen brüdendes Joch Hermann in Stüde ſchlug, 
Mengten weichliche Namen 
Fremder Götter in jedes Lied, 


Auch der finnende Fleiß, er der Beförberer 
Jeder nüglichen Kunft wohnte beym Fremdlinge, 
Macht’ ihn ſtolzer, und zog ihm 
Unfee Schäge zur Beute zu. 


Nun nicht länger! fo rief unfre Gebietherinn, 
Schwang dem göldenen Stab über die Dämmerung. 
Sich, da fhmanden die Schatten! 
Eifer flammte die Geifter an. 


Männer traten hervor, hoher Erkenntnig voll, 
Auf der Fürftinn Geboth; jeglicher Wifjenfchaft 
Kam und jeder der Künfte 
Glanz und Mugen durch fie zurück. 


Und ein thürmender Rau ſtieg auf Eherefiens 
Machtwort prächtig empor, öffnete Lernenden 
Meite Ehore. Sie jaffen, 
Hörten Weisheit und liebten fie, 


Und der Barde gerührt langte das Harfenfpiel 
Seiner Väter hervor, fpannte die Saiten um, 
Baterländifche Lieder 
Sang bie Tochter der Belfen nad. 


Und ber ſchlumernde Fleiß riß fih beſchaͤmet auf, 
Griff zum Werke. Der Schall arbeitergebener 
Hände fchwang fih in Stätten, 
Echwang vom Rande ſich himmelan. 


Zieffinn fafte den Sohn fremder Gebiether faum 
Glaubt’ er, was er vernahm. Aber die Söhne Zeuts 
Sahn den rühmlichen Fortgan 
Sahn und freuten ſich brüßerfich. 


Und bald fchmebte ber Ruhm über Therefiens 
Weiſen. Einer, gelehrt alle Bewegungen 
Deitrer nächtlicher Himmel, 
3og zum ferneften Norden bin. 


Bon dem Herricher ermählt, welcher, dem Water gleich, 
Weisheit liebt und belohnt, und dem erhabenften 
Unfrer Barden, vom Water 
Ueber Meere geruffen, horcht. 


. Dorthin zog er, und fand gänftigen Himmel dort, 
That dem derrſcher genug, kehrte von. ihm geehrt, 
Und nicht ohne Gefchenfe 
Deinem Himmel, o Wien! zurüd. 


Ha, du glüdliches Wien! Unter Therefiens 
Mildem Strale wie fchön fichft bu die Wißbegier 
Zu der Reife gepfleget, 
Süfer , nährender Früchte voll; 
Eneuel, d. deutſch. Rational »2it, UI, 


Sichit du, wie bie Gewalt weiferer Lehren auch 
Herz und Sitten erhöht, Umgang und Sprache bildt, 
Und von ſplelenden Bühnen 
Rohheit bannet und Afterwigz 


Sichft du, wie fie das Haupt unter den Künſten hebt, 
Sie die männticfte Kunft, Waffengefhidtichteit, 
Einem Helden vertrauet, 
Der vom Lenze des Alters an 


Sn dem Flügel der Schlacht rühmliches Eifen trug, 
Der von Zofeph geliebt, und vom erfahrenen 
Brennenherrſchet gefchäßet 
Ganz ſich Oeſterreichs Ehre weiht! 


Aber fichft du nicht auch, glückliches Wien! wie fehr 
Deines reifenden Ruhms Dauer Therefien 
Deiner weifeften Fürftinn 
An dem forgenden Herzen legt? 


Menfchen fchwinden hinweg. Laſſen fie Thaten nad, 
Dann nennt Trümmer und Lich Ihaten und fie zugleich; 
Aber Irbmmer und Lied flirbt, 
Gteichen Söhne den Vätern nicht. 


Heil die, forgendes Herz unfrer Gebletherinn ! 
Vätern gleichen durch dich Söhne, Du ruffelt fie 
Von entferneten Gränzen 
, Deiner Reiche zur Kalſerſtadt. 


Da quillt Lehre für fie jeglicher Biffenfchaft, " 
Da wird jedes Gefühl zeitlich der Zugend wach, 
Da grünt Hoffnung der Zukunft, 
Deutfihes Vaterland! Hoffnung dir! 


Jeden Töhlichen Schritt, welchen ein Heldenkind 
Fortgeht, zeichnet das Aug feiner Beherrfcherine, 
Und Ihr Zuſpruch erwedet 
Kühmtich Eilender Eiferſucht. 


Und am Ziele der Bahn warten Belohnungen, 
Jedem Sieger beftionmt, welcher im Frühlinge 
Seines Lebens, o Weisheit! 
Deinem Reize ſich ganz ergab. 


Welteheit, Weisheit! wie viel bit du Eherefien 
Schultig! Weit tft das Reich, dem du mit Ihr gebeutfl, 
Bahleeich find die Verehrer, 
Die Sie deinen Gefägen ſchafft! 


D fo flamme den Gelft deiner Verchrer an, 
Daß ihr treffender Kiel, daß ihr beredter Mund, 
Shres Harfenſpiels Ausklang 
Deine Freundinn verewigen! 


Thereſia die Freygebige. 
Sined der Barde. 


Zleret, eh der Herbſt euch bleichet, 
Ziertt Sineds Harfenſplel, 
Friſche Blätter, bie ber Barde 
Bon der fhönften Eiche fchnitt, 
Bu Eherefiens 
Ehre fhnitt! 


Tonet, ch ber Tag fich neiget, 
Durch den hohen Fürftenfaat, 
Friſche Saiten, die der Barde 
Seiner Feyerharfe fohr, , 
Bu Iherefiens 
Ehre tohr! 


Kon der Süte ſollt ihr tönen, 
Saiten, die der Barde kohr 
Won der Güte, die die Fürſtinn 
Bu der nahen Aehnlichkelt 
Dres unendlichen 
Weſens hebt. 
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Gültig iſt Allvater. Gnade 
t von feinem Antlis’ aus; 
Und aus feinen Händen ſtroͤmet 
Immer Segen auf die Belt. 
St Eherefia 
Nicht fein Bi? 


Wenn aus lauen Frühlingswolfen 
Wachtthum und Gedeihen fleuft, 
Erinfen nicht nur Eichenwipfel, 
Und ber fnofpenvolle Straud; 
Auch das niedrigſte 
Veilchen trintt, 


Alfo breiten Gnadenquellen 
In der Füritinn weites Neich 
Sich von Ihres Sipes Stuffen 
Dach der noͤchſten Diener Schaar 
Bis zum ferneiten 
flüger aus, 


Männern, be mit treuem Rathe 
Für das allgemeine Wohl 
Ihre Sorgen unterftägten; 
Die nun Laſt der Jahre beugt, 
Folget reicher Bohn 
Bis ins Grab, 


Männern, die mit fühnem Eifen 
In das blutige Gemwühl n 
Eid, für Ihre Rechte fürztenz 
Die nun Greifenalter brüdt, 
Folget reicher Cohn 
Bis ins Grab, 


Männer, bie für Sir zu ſterben 
Wuͤnſchen; aber unerhörr 
Nur mit ſchweren Bunden kehren 
Aus dem Sturme jinftrer Schlacht, 
Danken Ihrer Huld 
Troſt und Heil. 


Gattinnen am frühen Steine 
Dir Geliebten thränenvell, 
Hilfelos, von Noth — 
Eilen an der Fuͤrſtinn Herz, 
Finden Lindrung dort 
Ihrer Roth. 


Kinder, die noch unerzogen 


Der Erzeuger Leichen fahn, 
Jedem Mangel hingeworfen, 
Defter auch des Laſters Raub, 
Rettet und verforgt 
Dieſes Herz. 


Denn voll zärtlichen Erbarmens 
Iſt das Herz Thereſiens. 
Range ſchuff Allvater keines 
Unter Menſchenherzen fo, 
Wie von. feiner Dand 
Diefes kam. 


Kaum- erreicht der Fürftinn Erbſtuhl 
Laut gedrüdter Menfhlichkeit, 
Fühler Sie, gleich eignen lebeln, 
Eignem Reide, fremdes Leid; 
Stredet Sie den Arm 
Hilfreich aus. 


Jedes fürfiliche Vermögen, 
% Ihr von dem Himmel ward, 
Glaubet Eie Eich nur gegeben 
Ihres Volles Glück zu ſeyn, 
Dielen Zaufenten 
Wohl zu thun. 


Jeder Zag mit Huld bezeichnet 
Wird ein unfchägbarer Ring 
An ber langen göldnen Kette, 
Die von Ihren Hallen auf 
Bis an teinen Sig, 
Gottheit! reicht. 


mM. 


Denik 


Sonne blidet niemals heller 
Auf den Havn, auf Dach und Flur, 


Als nach fanftem Frühlingsrräufeln, 


Wenn ihr ſtralend Angeficht 
Jeder Zropfen ihre 
Wieder gicht. 


Miemal klären fo die Freuden 
Unfrer Fürftion Antlitz auf, 
As noch milden Herrſcherthaten, 
Wenn Ihr des Begnadeten 
Mund und Angeficht 
Troſt verräth, 


Soll fih mein Geſang verbreiten 
In dem weiten Erbe Teuts, 
Danke Stimme wird fich heben: 
„Wahrheit ift, was Sined fang! 
Ainder! ich erfuhr, 
Mas er fang. 


Immer ſchwebt vor meinen Geifte 
Jener Stunde Geligkeit, 
Da ich in der Tochter Habsburgs 
Menſchenholden Augen fiand, 
Da ich gnabenvoll 
Schied von Ihr. 


Kein betrachtender Druide 
Fühlt am flilfen Hügel fo, 
Wenn er von der Sonne kehret, 
Die nun mild in Weſten ſchied. 
Ewig bleibt in mir 
Dick fühl! 


Kinder! dienet biefer Fürſtinn! 
Niemand dient ihr unbelohntz 
Und die Dienite, die Ihe leiſtet, 
Sind das Maaß des Lohnes nicht. 
Dein! des Rohnes Maaß 
Ihr Herz. 


Alſo tönen manche Stimmen 
In dem weitem Erbe Teuts. 
Bardenvolt! und follten dieſe 
Nicht auch deine Stimme feyn? 
Liebt und lohnet Eie 
Barden nicht ? 


O fo laſſet Ihren Namen, 
Und die Wunder Ihrer 5ulb 
Unfrer Harfen Arbeit bleiben, 
Bis im Felde feine Spur 
Unfrer Pfade mehr 
Sichtbar if, 


Berg und Ebne foll fie nennen, 
Und des Eichenhannes Graun, 


Und die Donau fie verwäljenz 


Und der Städte thürmend Haupt 
Schaure jedesmal 
Zreudig auf. 


Lehren wollen wir bie Jugend 
Jedes nachzeitwerrbes Ried, 
Das uns in den Weiheſtunden 
Bon Thereſien gelang. 
Durch der Jugend Mund 
Leb' es fort! 


Wenn im Mahle feiner Starken 


Einſt ein Menſchenherrſcher ſißt. 
Und tie Kraft des Hornes kreiſet 
Und ber Barde dann t, 
Und Thereſtens 
Preife fingt; 


Dann befeute fih bes Herfchers 
Wange, dann erhebe ſich 
Seine Erele zu dem großen 
MWunfce, wie Eberefla, 
Deutfchlands ewiget 
Ruhm zu fürn. 


Leopold, Graf v. Dernath. E. Ch. ©. Dietrich. 
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Leopold, &raf von Dernath 


ward im Jahre 1784 zu Wien geboren, machte als 
Eaiferlicher Page feine Studien in ber Thereſianiſchen 
Ritterakademie mit folher Auszeihnung, daß berfelbe 
fhon 1803 zum Kämmerer und im Jahre 1806 zum 
Hoffeeretaie ernannt wurde. In diefen Beitraum fallen 
. deffen kleinere Auffäge in verfchiedenen Journalen und 


die Herausgabe des hiftorifchen Schaufpieles Gonfalvo' 


von Gordova, welches auf mehreren Bühnen mit 
Beifall gegeben wurde. Später hat ſich Graf von D. 
ganz auf feine Güter zurücdgezogen und fcheint ſich auf 
das „Otium cum dignitate‘‘ und auf wiederholte Luſtrei⸗ 
fen in das Ausland zu befhränfen. 


Don ihm erfchien: 
Gonfalvo vonCorbova. Gin hiſtoriſches Schau: 


(viel in fünf Aufzügen. Zweite Ausgabe. Has 
ſchau, 1827. . 


Eine fehr gebildete Sprache, Lebendigkeit und Wahr: 
heit des Dialogs, gute Entwidelung der Charactere 
und ein reges dramatifches Intereffe find lobenswerthe 
Eigenfhaften diefes Schaufpield und laffen es lebhaft 
bedauern, daß ber talentvolle Verfaſſer deſſelben es bei 
diefem einzigen Verſuche bewenden ließ, oder die Fruͤchte 
feiner Muße der Oeffentlichkeit vorenthält. 

Die Befchränkeheit des Raums und ber Umftand, 
daf jede größere Mittheilung doch nur ein abgeriffener 
Theil eines zufammenhingenden Ganzen wäre, verans 
laffen uns, aus dem eben erwähnten Drama, nur fols 
gendes aͤußerſt gelungene Bruchſtuͤck (Act. 5. Sc. 8.) 
als Probe mitzutheilen. — 


Pedro. 


Zriumph, Zriumph, Zriumph! 

Mein Here hat einen Sieg erfochten, wie 

Noch Eeiner je erfochten ward, und wie 

Auch keiner mehr erfochten werden wird. 

Nun bin ich wieder jung, nun hab ich Kraft, 

Ich möchte tanzen, fpringen wie ein Kind; 

Gonfalo' hat Alamar befirgt, Gonſalv', 

Gonſalvo har gefiegt, o daß ich es 

Mir einem Laut der ganzen weiten Welt 

Erzählen könnte! — Erblickt die Königin.) Glorwürd'ge Fürftin! 
Wenn ich vor ungeltümer Freude Euch 

Nicht ſah, verzeiht’s dem kind’fchen altın Manny 

Ihr hättet fehen follen diefen Kampf, 

Von weitem riefen fie ſich ſchon, doch fo 

Wie Aamar Gonfalven rief, fo wird 

Dereinſt ver Engel Gottes beim Gericht 

Den böfen Alamar anrufen. Als 

Sie näher fich gefommen waren, war's 

Als wären alle gleich verftiimmt, gelaͤhmt; 

Denn jeglicher (6 ab vom eignen Kampf, 

Und es verbreitete fih Todtenſtille. 

Eich’ da erhob die Keule Alamar, 

Die tapfre Klinge ſchwang Gonfalvo hoch, 

Und feiner weicht dem Schlag des andern aus, 

Weil ihre Rache ihnen Zeit nicht gönnt, 

She Beben zu erhalten, und fie nur 
Auf die Vernichtung ihres Gegners fich 
Beichränten. Scwver trifft beyder Streich, bee Helm 
Gonfaloo's ift dahin, die Schlangenhaut, 

Die der Araber ftatt des Panzers trägt, 
Durchſchnitt Gonſalvo's Schwertfteeich, Alamar 
Durch feine Wunde ſchon geſchwaͤcht, erlicgtz 
Gonſalvo hebt ihn frey und fühn empor, 
Dann fchleudert er.ihn todt zur Erde bin, 

Und kaum erliegt ihe Haupt, fo unterwirft 
Sich gleich der wilden Zegris ſtolzer Stamm, 
Granada fällt, mein Here erobert es. 


Ewald Christian Pictorin Dietrich, 


als Schriftſteller gewoͤhnlich nur Ewald Dietrich fich 
nennend, ward am 19. Juli 1785 zu Grünhann ges 
boren, widmete ſich zuerft dem Studium ber Rechts: 
gelehrfamkeit, vertaufchte aber bald diefelbe mit der 
Arzneiwiffenfhaft und ging 1809 als Chirurg in füd- 
fifche Kriegsdienfte. Als folcher begleitete er die Armee 
bei den Feldzügen in Polen, Rußland, den Niederlans 
den und Frankreich, ward 1815 Oberchirurg und teat 
darauf, als Sachſen einen Xheil feiner Befigungen 
verlor, als Oberarzt in preußifche Dienfte, Nachdem er 
eine Zeitlang in Scheibenderg und Morigburg practis 
eirt hatte, ward er 1820 Oberchirurgus in der K. Oeſt⸗ 
reichifhen Armee und zog mit derfelben nad Italien. — 
Später nahm er jedoch feinen Abfchied und lebte feits 
dem als Privatgelehrter und Dr. med, in Dresden. 


Don ihm erfchien: 


Gedichte. Annaberg 1812. 2. A. Melfen, 1320. 
Der Brunnen von Aufchwig. Jönfle. 1819. 


Die romantifchen Sagen bes Erzgebirges, Ans 
naberg, 1522—25. 3 Bde. (gemeinfchaftlih mit A. 
Zerter.) 

Jutta von Duben. Pirna, 1822. 

Klara und Mathilde. Weißen, 1822. 


Des Arztes Lehr» und Wanderjahre auf Reis 
fen und im Felde. Meißen, 1823. 

Erzählungen im Kreife guter Kinder. Dresden, 
324 


1524. 
Des Jägers Waffenglück und Minne Dresden, 
1826 


Vaterländifche Sagen, Dresden, 1826. 

Die Vorzeit oder Volker undRitterfagen Böhs 
mens. Dresven 1826. 2 Thle. 

Katharina della Bandiera. Meifien, 1827. 2 Ihle. 

Die Verlobung am Hochgerichte und des Pfars 
vers Zochter von Zaubenhein. Meißen, 1829, 

Die Berghronit des K. ©, Erzgebirges. Au: 
naberg, 1818. 

Die guten Brunnen von Nieberzwönig. Annas 
berg, 1818. 

Griechenland und die Türkei. Annaberg, 1821. 

Allgemeiner Haus: und BWirthfhaftsfhap. 
Meiten, 1826—27. 2 Ihle. 

DHausarzneitunde Meifen, 189. 

Zeplip und feine Umgebungen. Pirna, 1827. 

Sählifhe Waterlandstunde. Leipzig, 1829. 

Darftellung der Hellquellen nf. w. Sachſens, 
(gemeinfhaftlih mit F. D. Reichel) Dreöten, 1824, 

Ein gewandter Darfteller und Erzähler, ber vorzüglich 
in feinen Volksfagen den rechten Ton zu treffen wußte; 


noch größeres Verdienft erwarb er ſich jedoch durch feine 


populairen medicinifhen und ſtqtiſtiſchen Schriften. 
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Sriedrid 


mard am 15. März 1794 in Giefen geboren, ftubirte 
dafelbft und in Göttingen von 1811 bis 1517 erſt Phis 
lologie, dann nach einjähriger Unterbrehung, durch Theil: 
nahme an dem Feldzuge von 1814, neuere Literatur. 
Nachdem er von 1819 bis 1820 als Peivatlehrer in 
Utrecht gelebt, ward er 1822 Lehrer der füdlichen Spras 
den und 1830 ordentlicher Profeſſor der neueren Literas 
tur an der Univerfität zu Bonn. 


Er gab heraus: 


Beiträge zur Kenntnif der romantifchen Poe— 
fie. ites Heft. Berlin, 1825. 

Die Poefie der Zroubadours. Zwickau, 1826. 

Lebenund Werkeder Eroubadours. Zwickau, 189, 

Altfpanifche Romanzen. Frankfurt a. M,, 1818. 

Altfvanifhe Romanzen, befonders vom Gib 
u. ſ. w. Berlin, 1821. 

Grammatikder romanifhen Sprachen. Ir. Th. 
Bonn, 1836 


Ein eben fo gruͤndlicher als geiftreicher Kenner ber ſuͤd⸗ 
lichen Literaturen des Mittelalters, der das feltene Tas 
lent befigt, die Ergebniffe feiner gelehrten Forſchungen auf eine 
eben fo gefhmadvolle als feine und allgemein faßliche Meife 
barzuftellen und deffen Schriften jedem Gebildeten, vorzuͤg⸗ 
lich aber jungen Gelehrten als Mufter zu empfehlen find, wie 
in unfern Zeiten die Wiffenfchaft zu behandeln fer. D. Vers 
dienfte und ſchriftſtelleriſche Eigenſchaften würden in Deutſch⸗ 
land noch weit mehr Anerkennung gefunden haben, wenn 
das Feld, deifen Bearbeitung er ſich vorzugsmeife widmete, 
nicht der größern Menge zu ferne läge. Als Ueberfeger pros 
venzalifcher Lieder und fpanifher Romanzen hat er fi 
ebenfalls durch Gruͤndlichkeit, Geſchmack, Herrſchaft über 
die Sprache und Wohllaut hoͤchſt vortheilhaft ausges 
zeichnet. 


Peire Bibal.” 


Die provenclaliſche Nachricht über dieſen merkmürdigſten 
aller Hofdichter, der ungeachtet jener wunderlichen Miſchung 
‚von Geifl und Thothelt, die feinen Charakter bezeichnet, in 
der Gefchichte der Kunftpoefie eine der vornchmften Stellen eins 
nimmt, klingt fo abenteuerlich, daß man geneigt fein fönnte, 
ihr allen Glauben zu verfagen, wenn nicht gerade die uns 
woahrfcheinfichften Umftände durch die Aeuferungen des Dich: 
ters ſelbſt oder anderer Troubadours beitätigt würden. Widal 
war der Günftling der ausgezeichneriten Männer und Frauen 
feiner Zeitz; fle wußten feine Dichtergaben zu fehägen, nicht 
ohne ſich über feine bis zur wirklichen Werrüdtheit geftele 
gerte Selbftverblendung zu belufligen, fo daß er in der That 
die Rolle des Hofdichters und Hofnarren zugleich fpielte. Die 
Doppelfeitigkeit feines Wefens fpaltete die Meinungen, welche 
feine Ruuftgenoffen über ihn hegtenz bei einigen galt er gras 
dezu für einen Narren, während die Ginfichtigen das reine 
Metall von den Schladen zu fcheiden mwuften. Be den 
Späteren tritt fein Anſehen ungetrübt hervor und fie führen 
ihn unter den Meiftern der Pocfie und Erotik auf, Wir 
verfuchen fein Leben fo kritiſch zu erzählen, wie möglich: bei 
ihm {ft es nicht der Mangel an Machrichten, der uns in 
Verlegenheit fept, denn feine Lieder find mit biltorifchen Be: 
iehungen überfärt, wie denn das bunte Verweben mannich: 
—* Stoffe dieſem Dichter eigenthümlich iſt — wohl aber 
tie Schwierigkeit, in die zerſtreuten Nachrichten und Winke, 
die don einer unſtaͤten Lebensweiſe Zeugnif geben, Licht und 
Ordnung zu bringen. 

Er war aus Foufofe, der Sohn eines Kürfchnere. Nachs 
dem er fih in der Kunit des Dichtens geübt hatte, fing er 
an, die Höfe der Großen zu beiuchenz doch ſetzte er ſich nir— 

ende fehlt, er a0g das Wanderleben vor und rühmte firh 
einer abenteuerlichen Lebeneweiſe geradesu; c6 iſt daher nicht 
möglich, feinen beftändigen KAreuzs und Querzügen zu fols 


Aus: D’B, Leben und Merke ber Troubadoure. Zwidau 1829, 
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en. Echon frühe feheint er einen großen Theil von Säüd⸗ 
ankreih, Spanien‘ und Oberitalien durchfteeift zu haben; 
zahllos find daher auch feine Lichesverbindungen. 

Bir fehen ihn zuerſt im Dienite einer Dame zu Montes⸗ 
quieu, einem Schloß im Zoulvufanijchen, allein fie nennt er 
fhon eine neue Gebieterin, in deren Liebe ibm Rofen im 
—— erscheinen und klares Wetter bei trübem Himmel, ihre 

orte ſchmecken ihm wie Honig und er nennt fie eine Taube 
ohne Galle. Im der lepten Etrophe des Liedes, welches dieſe 
Robpreifungen enthält (P. O. 182) geſteht er zugleich feine 
Liebe zu einem jungen Fräulein von Gaftilien, das ihm mehr 
werth fen, als hundert mit Gold beladene Kameele nebit dem 
Reiche Manuels. Diefer berühmte byzantiniſche Kaiſer rer 
gierte bis 1180; wahrfcheinlich ift alfo das galante Lied noch 
vor diefem Beitpuntte entitanden. Wenn der Dichter in dem 
Geleite bei dem heiligen Jalob von Gompoftela ſchwört, 
zu Ruzia haufe ein Michael, ver den des Himmels Übertreffe, 
Y giebt er uns hiermit eine weitere Andeutung jur Ges 
hichte feines Lebens. Miguel von Luzia, ein angeſchener 
fpanifcher Edelmann, gehörte zu der nächiten Umgebung des 
Königs Alfons 1. von Aragon ; er fiel machber unter den 
Fahnen Pedro's in der Echlacht bei Muret, Wir vermuthen 
aus diefer Stelle, daß Viral fchen tamals Gatalonien und 
den Hof des Könige von Aragon gefehen hatte. 

Diefem warmen Verehrer und mächtigen Beſchützer der 
Dichtkunſt bringt der Zroubadour bei mehreren Gelegenheiten 
feine Huldigungen dar, ja er fland mit ihm in unmittelbarer 
Berührung und nabm den lebhafteſten Antheil an feinen Uns 
terncehmungen. Auch der Dof des Nönigs von Gaflilien wurde 
von ihm beſucht; er, der Buͤrgersſohn, nannte ſich fogar den 
Hofritter des Königs, und zwar in einer feiner befonnenften 
Canzenen, die von einem andern Dichter ald mufterhaft here 
vorgehoben wird. „Um euretwillen — fagt Bidal zu einer ge: 
felerten Hofdame — liebe ich das Narbonnefifche nebſt Molina 
und Saverdun fo wie Gaftilien und den edlen König Alfonfo, 
deſſen Ritter ich bin um euretwillen.“ Daß er den Ritter: 
ſchiag wirklich empfangen habe, brauchen wir bei ihm nicht 
vorauszufegen; auch fagt der Mönch von Montauden, Vidal 
habe fich —E zum Nirree geſchlagen. In dieſer Ganzone 
wird das Betragen der Genuefer gerühmt, die ſtets höflich 
feien und fich nur gegen ihre Feinde ftolz zeigten. 

Zunächft verfuchte fih Vidal in Dienften des Bizgrafen 
von Marfeille, Barral von Baur, deffen Gunſt auch der Zruus 
badour Folquet von Marfeille genof. Wir fehen ihn an dem 
Hofe diefes Großen ungefähr feit dem Jahr 1160, Ihn bes 
zauberte Barral’s Gattin Aralafia von Roquemartine, melde 
Folquet unter dem Namen Magnet feierte. Diefe Frau ift faft 
nur aus dee Gefchichte der provenzalifchen Poeſie befannt; inz 
deffen iſt es gewiß, daß fie Barrav’s erſte Gattin war, der fie 
fur; vor feinem Tode veritief, um mit Maria, Tochter Mile 
beims VIII. von Wontpellier, ein neues Eheband zu knüpfen. 
Vidal wurde der Liebling des Hofes und befonders liebte ihn 
der Vizgraf; ihrem Gatten zu Gefallen zeigte fih auch Adas 
laſia freundlich gegen ihn und that ihm bie fchöniten Verſpre⸗ 
hungen, die der arme Sänger zu ernfilich nahm. 

In einer Canzone Hagt er daher über ihre Wortbrüchigkeit 
und wünſcht, fie möge fich, flatt ihn mit ſüßen Mienen zu 
locken, lieber gleich anfangs bartherzig gejelgt haben; er vers 
halte ſich gegen fie, wie ein verrüdter Hirt, der einem fihönen 
Hügel flöte. Das Lied ift an die Königin von Aragon geridh: 
tet, die in einer eignen Strophe gefeiert wird; ohme Zweifel iſt 
Sancha gemeint, Tochter Alfonfos VIII. von Gaitilien, feit 
1174 an Alfons II. von Arragon vermählt, Ihm, dem erhas 
benditen der Könige, fagt der Dichter, gebühre wohl eine ſolche 
Gattin. Für Alfons ergriff er nun auch die Waffe tes Sir: 
pentes; eins biefer Lieder kann zur Charafteriftit feines Ver⸗ 
faffers dienen. 

„Hätte ich nur ein gutes Kampfroß — hebt er an (P. O. 
187) — wie wollte ich meine Feinde jagen! Sie fürchten 
mih mehr fiben bei Dem Slange meines Namens, als die 
Marhteln den Sperber, und geben feinen Pfennig für ihr des 
benz denn fie kennen meine Stärke und meinen Ungeſtüm.“ 

„Hätte ich nur einen ſchlanken Renner, der Aönig follte 
ruhig fchlafenz; ich wollte Provence und Miontpellier in Ordr 
nung halten, daß tie Räuber und Freubeuter Vainaiffin und 
Grau niht mehr augpländern follten !" 

Es ift zw erinnern, daß der ewige Krieg zwiichen Alfons 
und dem Grafen von Zouloufe ganze Schaaren von Räubern 
in das Land neiogen hattez ‚Raimund bediente ſich ihrer fonar 
gegen feinen Feind zʒ Graf Wilhelm VILL von Montpellier aber 
war mit Alfons verbündet, 
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„Benn ich — fährt der Dichter fort — meinen blanfen Kü: 
raß angelegt und®as Schwert, das mir Gulgo neulich gab, 
umgegürtct habe, fo bebt die Erde unter meinen Füfen. Ich 
habe feinen noch fo mächtigen Feind, der mir nicht die Etrafie 
und den Meg überließe, fo fehr fürchtet man Mich, wenn man 
meine Fuftritte hört.‘ — 

„An Kühnheit bin ich ein Roland und Olivier, an Artig⸗ 
keit ein Berart von Montdidier ; man lobt mich, weil ich mich 
edel benehme. Dftmals fommen mir Boten mit goldenen Rins 
gen, mit weißen und ſchwarzen Bändern, mit Grüßen, bie 
mein ganzes Herz entzüden.” i 

„Wenn ich die Zänker und Verläumder einmal erreiche, 
bie mit falſchen Ratbfchlägen anderer Klugheit verderben und 
jedes Vergnügen offen und heimlich zu Grunde richten, fo fols 
len fie erfahren, von welcher Art die Streiche find, die ich aus— 
theile. Hätten fie Hälfe von Eifen oder Stahl, fie nügten ih— 
nen keine Pfauenfeder.‘ j 

„In allen Dingen erfcheine ich als Ritter, ja ich bin es 
und kenne die Kunft der Minne und alles, was zu Pichfchafs 
ten gehörtz nie gab es im Schlafgemach einen angenchmeren, 
nie in den Waffen einen grimmigeren und überlegeneren Dann ! 
Wancher fürchtet mich, der mich weder ficht, noch, hört,’ 

„Wenn der König wieder vor Zouloufe auf dem Kampf: 
plap erfcheint, und der Graf mit feinen elenden Schügen aus— 

icht und alle das Schlachtgefchrei erheben, fo weiß ich gewiß, 
bh werde den eriten Streich thun, und nicht cher ruhen, als 
bis fie haufenweife hinein fliehen, ich hinterher, wenn man die 
Pforte nicht verfchlieht.’ 

Diefes Feste zeigt, daß das Gedicht nach tem Jahr 1181 
gefchrieben ift: denn damals war Alfons in das Touloufanifche 
eingefallen, hatte mehrere Schlöffer erobert und fich felbit vor 
den Mauern vor Zouloufe gelagert. Das Gericht iſt Vierna, 
d. bh. (wenn wie richtig vermuthen) ber Vizgräſin von Mars 
ſeille zugecignet. 

Was des Dichters eingebildete Unwiderftehlichkeit bei den 
Frauen betrifft, — anderswo fagt er, die Ehemänner fürdtes 
ten ihn mehr, als Feuer und Schwert — fo ift es nur zu 
wahrfheinlich, was bie Lebensnachricht verfichert, daß diefe ihm 
zum Beiten hatten, und felbft Adalafia möchte von diefem Bor: 
wurf micht zu befreien fein. Vidals Prablfucht in biefem 
Punkte aber verwidelte ihn einmal in ein unglüdliches Abentheuer. 
Zu St. Gilles gab er fih für den Liebhaber einer Edelftau 
aus; der beleidigte Gatte ließ den Unvorfichtigen ergreifen und 
ihn eine fombolifche Strafe leiden, indem er ihm die Zunge 
durchbohren lieh; die Lebenenotiz fpricht von Abfchneiden. Der 
Möonch von Montaudon erwähnt der Sache gleichfalls, indem 
er fagt, Vidal habe feine Glieder nicht mehr ganz, ihm thue 
eine Zunge von Silber noth. 

Adalafia war nicht die einzige, bei welcher Peire den Lieb: 
haber machte; er emvähnt mehrerer Liebeshaͤndel, die zum Theil 
in viefen Abſchnitt feines Lebens fallen. Bufolge eines Liedes 


{P. O. 189) befuchte er das albigenfifche Gebiet, wo ihn ein’ 


holder Schüge In dem Schloffe Gaillac ſchwer verwundete. Er 
begab ſich hierauf nach dem Bezirk Garcaffonne; dort vühmt 
er die Schlöffer Saiſſac, Fanjau, welches ibm ein Paradies 


fheigt, und Montrial, das er ein Paiferliches Schloß nennt. 


Dier und anderswo preift er die Höflichkeit der Ritter und 

auen von Garcaffonne; der Vizgraf Roger I. (1167 — 1194) 
heint einen alänzenden Hof unterhalten zu haben, feine Gats 
tin Adalafia iſt als Befchügerin Arnaut’s von Marueil befannt; 
unter den Baronen der Gegend wird Bertrand von Saiſſac 
als Dichterfreund gerähmt. 

Einer der Frauen von Garcaffonne gedenkt Vidal hier mit 
Auszeichnung, ihr füßes Tächeln wohnt in feinem Herzen. 
nennt fie Loba (MWölfin), und die Handfchriften verfichern in 
dem Leben Raimon’s von Miraval, der fie gleichfalls befang, 
fie fen die Tochter des R. (Raimundıvon Prnautier und die Gat⸗ 
tin eines angefchenen Ritters von Gabaret geweſen. Diefe reis 
zende Frau machte einen merklichen Eindrud auf Vidal; fpär 
ter wurde er um ähretwillen zum Marren. Am Schluffe bes 
Liedes fagt er dem Garcaffonne Pebewohl und erklärt, zu Bars 
ral zurüdfchren zu wollen; die Provenzalen, mit weichen fein 
anderes Volk fich vergleichen könne, follten ihn wieder befißen. 

In der Sammlung feiner Berichte finden wie noch eine 
Ganzone, tie er wahrſcheinlich damals auf dem Müdwege 
nach Marfeille dichtete; er tadelt die Barone als Verläumber, 
bie nach feinem Verderben trachteten; er freut fich, eine rede 
liche gg (Mralafia ?) gefunden zu haben; er betauert den 
Verfall ter Sorfefte und der Gaſtfreiheit und kommt endlich 
auf feinen Lichlingegegenitant, fein eigenes Ich. 

„Ich finde mein Herz erhoben, tenn Barral wird mic wieder 
haben, gelobt fel Gott und wer mich erzog! Ich bin von der 
Art, daf mir täglic taufend Grüfe aus Gatalonien und kom— 
bardei zufommen, denn von Tag zu Tag erhebt fi; mein Ruhm 


Frauen treibe ich meine Lu 
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und fait fticht der König rg 11.7) vor Meid; denn: mit 
und meinen Scherz.’ 

„Es iſt bewieſen und befannt, wie ritterlih und wader 
ich Hin, und da der Herr mich fo erhöht hat, fo darf ich mich 
nicht unmwürdig benehmen. Hundert Frauen kenne ich, bie mich 
bei fich haben möchten, wenn fie mich kriegen fönnten ; ich bin 
einer, der fich nie etwas einbildete, noch zw viel von fich felbft 
redete, aber es iſt wahr, Frauen köſſe ich und Ritter ftrede ich 
zu Boten.’ 

„Bar munches herrliche Zurnier habe ich auseinander 
geſprengt; denn ich theile fo tödtliche Streiche aus, daß alles 
ruft: das ift Herr Peire Bidal! er, der Frauendienft und Lies 
beshändel aufrecht hält und feiner Freuntin zu Eiche edle Tha⸗ 
ten vollbringt; er, der Schlachten und Zurniere mehr licht, 
als der Mönch das Brob; ihm dünkt es ungeziemend, zu lange 
an einem Drte zu weilen!“ 

Er wanderte alfo wieder nach Marfeille und verfuchte fein 
Süd von neuem bei Adalaſia, die feine Lobgedichte doch nicht 
ungern hören mochte. Allein an einen andern Lohn, als den, 
welchen die Hofdichter für ihre Arbeiten gewöhnlich empfingen, 
war bei ihr nicht zu denken. Vidal beſchwert fich daher in eis 
ner Ganzone, daß ihr keins feiner Werke gefalle, daß fie ihn 
weder fehen noch hören wolle; gleichwohl fünne er fie nicht 
verlaffen, und werde es machen wie der läftige Pilger, der bitte 
und bitte, und aus dem falten Schnee entitche zuleßt der Kry— 
ftall, aus dem man brennendes Keuer ziehe — ein auch von 
andern benußter Zug aus der fabelhaften Naturgefchichte des 
Mittelalters. Die Zufchrift_ lautet an. den Grafen von Pols 
tierd. „Ueber euch‘ — ruft der Dichter aus — „beklage ich 
mid, bei Gott, und Gott bei mir; er wegen feines Kreuzes 
und ich wegen meines Geldes.” Das Lied muß alfo gleich nach 
1187, wo Richard noch als Graf von Poitiers das Areuz nahm, 
ohne den Zug anzutreten, geſchrieben fein. Diefe Stelle giebt 
uns zugleich einen Fingericig, daß Vidal eine Zeit lang in 
Richards Dienft geftanden hatte, oder auf irgend eine Weife 
a ihn ung geweien war. Das Gedicht fehlieft mit einem 
obfpruch auf den Grafen, ‚ 

Eines Tages, erzählt die Lebensnachricht, als Vidal mußte, 
daß Barral aufgeftanten und die Dame allein in ihrer Kams 
mer war, frat er herein an ihe Bett, Als er bemerkte, daß 
fie jchlief, kniete er vor ihr nieder und Füßte fie. Sie erwachte 
und in der Meinung, es fei ihe Gatte gemefen, lächelte fie 
und erhob fi) aus dem Bette, Da erfannte fie den thöriche 
ten Hofdlichter und ing an zu fihreien und zu rufen. Ber’dem 
Lärm ftürzten ihre Mädchen herbei; man ruft den Vizgrafen, 
allein Bidal hatte fih davon gemacht. Adalaſia erhob vor ihs 
rem Gemahl die bitterfie Alage gegen den verwegenen Trou—⸗ 


. badour, und "bat mit mweinenten Augen um Genugthuung, 


Barral dagegen fand die Sache ſcherzhaft und tadelte feine Gate 
tin, daß fie um einer Kleinigkeit willen einen fo großen Lärm 
erhob; allein er fand fie unbeweglich, fie beftand auf der firengs 
fien Genugthuung. Der Frevler war unterdeffen entfprungen 
und beſtieg ein Schiff, das eben nach Genua abfuhr. 

Diefer romantifche Vorfall läßt fih aus des Zroubatours 
Canzonen bedeutend berichtigen, Der Raub des Kufes wird 
von ihm felbft auf das wärmite gefeiert. Eines Morgens, erzählt 
er, Mahl er fih in der Geliebten Wohnung (er wohnte alfo nicht 
im Schloffe) und küßte ihr verftohlener Weife Mund und Kinn. 
Ihre NRachedurft und Vidals ſchnelle Flucht iſt ein verfchönerns 
der Zufag des Schreibers, der nur zu geneigt war, bie Ges, 
ſchichte zur Novelle zu machen, Eine Canzone bejeugt, def 
fih der Dichter fortwährend in Marfeille aufhielt und fih am 
Aralafias täufhenden Verheißungen weidete, (111. 319), 

„Sp wie ber Arme, der in dem reichen Schloſſe liegend 


Gr nie fich beklagt, wie groß auch fein Schmerz iſt: denn er fürche 


tet den Herrn zu reizen, fo wage auch ich meinen tödlichen 
Schmerz nicht auszufprehen. Wohl muß ich Schmerz empfins 
den, da Sie, die ich auf diefer Welt am meiften liche und vers 
lange, ſich ftolz gegen mich zeigt. Dennoch aus Furcht, fie zu 
reizen, wage ich nicht, um ihre Gyade zu flehen.“ 

„So wahr mir Gott helfe, meine fchöne Herrin begeht 
ein peinliches Verbrechen, weil fie mir nicht beiſtehtz fie weiß 
doch, daß ich in ihe mein Herz und meine Liebe habe, fo daf 
ich an nichts anderes mehr denke. Gott! warum redet fie fo 
freundlich mit mir und nimmer mid fo huldrelch auf, ta fie 
mir doch das nicht gewährt, weßhalb ich am meilten leide? 
Vieleicht denkt fie, mich fo zu vertreiben, allein lieber will ich 
dulden, wie ich ſtets geduldet habe.” 

„Wißt ihr, warum ich ihr eine fo herzliche Liebe widme? 
Weit ich nie etwas jo Schoͤnes, Holdes und Gutes gefchenz 
es iſt mein Stolz, eine Frau zu lichen, die fo erhaben ift. 
Ach, wenn ich es erlebte, daß fie fich neben mir entkleidete, ich 
wire glüdlicher, ald ber Herr von Efftdueil, welcher mit Ruhm 
befteht,, wenn andere erfihlaffen; mehr fage ich nicht, aber fo - 
denke ich von Gottfried.“ 
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„Wie einer, der ein Glasfenfter .anftarrt, das er im Sons 
nenglanze ſchoͤn findet, fo fühle ich ſolche Eüfigteit im Her: 
zen, wenn ich fe betrachte, daß ich mich um ihretwillen ſelbſt 
vergefe. Wohl fehlägt mic Liebe mie den Ruthen, die i 
breche, denn einmal ftahl ich ihr in ihrem Königlichen Schloffe 
einen Kuf, den mein Herz nicht vergifit. Ach wie elend lebt, 
wer das nicht ficht, was ihm lich iſt!“ 

Der Dichter würzt feine Minnelieder gern mit politi⸗ 
ſchen Rügenz dießmal ſchlleßt er mit einem Blid auf Spas 
nien. 

„Den vier Königen von Spanien ficht es Übel, daß fie 
feinen Frieden unter fich halten können ; denn fonft find fic 
von großen Worzügen, offen und bieder, höflich und rechtlich, 
nur follten fie fü 
Volt richten, das unfer Geſetz venvirft, bis ganz Spanien 
eines Glaubens wäre.’ 

Bald nachher verbannte ihn Adalaſia, welcher feine Huls 
digungen läftig werben möchten, aus ihrem Angefiht und 
nun. begab er fih zur See, mie uns berichtet wird, nach 
Genua. Dort blieb aber bie Visgräfin, für die er doch eine 
herzliche Neigung gefaßt haben muß, der Gegenftand feiner 
RBänfche und Klagen. Ein Lich, welches damals entſtanden 
au fein fcheint, möge in poetifcer Ueberfesuhg hier ſtehen; 
das Ganze haut Schnfucht nach Adalafias Heimath Pros 
vence, die bier nad allen Weltgegenden eng abgezirkt wird. 
(IIL 318). 

Aus der Luft ſaug' ich Erquiden, 
Die mein Land Provence fendet, 
Alles freut mich, was es fpendet, 
Sa, ich höre mit Entzücken, 

Mas man Gutes von ihm fpricht, 
Frage und ermüde nicht: 

So kann mic fein Lob erfreuen. 


Solch' ein Land hat's nie gegeben, 
Mie vom Rhoneftrom nach Bence 
Und vom Meer bis zur Durance, 
Moch ein fo vergnügliches Reben. 
Drum lieh ich in lauter Glüd 
rend mein Derz bei Ihr zurüd, 
ie den Zrübfinn konn zerjireuen, 


Michts darf und des Tags befchweren, 

Mo wir ihrer uns befonnen, 

Da fie Urquell allee Wonnen, 

Und wer redet ihre zu Ghren, 

Shr, der beften ohne Streit “ 
Und der fchönften weit und breit, 

Was er fagt, er kann nicht lügen. 


Mas ich dicht! und fonft nollbringe, 
Ihr verdank' ich's, da fie Kenntniß 
Mir verlichen und Verſtaͤndniß; 
Darum bin ich froh und finge, 

Und was Schönes mir gelingt, 

Selbſt was mir das Herz durchdringt, 
Dank ich ihren holden Zügen, 


Seine Abmwefenheit ſcheint von Furzer Dauer gewefen zu 
en, wiewohl die Lebensnachricht ihn von Italien aus mit 
ichard Lowenherz nach dem heiligen Lande ziehen und nach 
einem „langen Aufenthalte” dafelbit auf Barral's Ruf nach 
Marfeille zurüdkehren läfr, ohne Rüdficht darauf, daß Richard 
1190 feinen Kreuzzug antrat, und Barral 1192 ſtarb. Wir 
—* feine Rückteht mit größerem Recht auf das Jahr 1189, 
dem wir ein Lied, worin er fagt: Liebe habe ihn auch über 
dem Meere erreicht, drum fen er zurückgekehrt, um vor Kums 
mer und Schmerz ju fterben, wenn die Freude ihm nicht beis 
ftche, auf fein Verhältnif zu Adalaſia und die Worte der Zu: 
: „Bere Graf von Poitlers, «6 freut mich, daß ihr die 
oͤchſte Etufe erftiegen habt” auf Richards Thronbeſteigung 
(1189) beziehen; Barral, der des Troubadours Geſellſchaft 
nicht entbehren Konnte, mochte feine Gattin verföhnt und ihn 
aus Stallen —— haben. Außer ſich vor Freuden fel⸗ 
erte dieſer feine Ruckkeht in mehreren werthvollen Liedern. 

„Da ich nach Provence zuruückgekehrt bin — hebt eins ders 
—* an (III. 321) — und meine Dame ſich deſſen freut, 
o muß ich wohl edle Ganzonen dichten, fen es auch nur aus 
Dantbarfeit: mit Dienft und Ehrenbejeugung erringt man flets 
des guten Gebieters Gaben, Wohlthaten und Ehren, die wir 
fchägen müfen; drum will ich mich deren beſtreben.“ 

„‚Mie babe ich einen — drum darf ich hoffen, daß 
die Mifhantlungen mir zum Vortheil ausſchlagen, ba das 
Gute fo fchön anfängt. An mir fönnen fi alle Liebenden er: 
muthigen, wenn fie fchen, mie ich dur angeftrengte Mühe 
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vereinigen und ihre Waffen gegen jenes | 


helles Feuer aus kaltem Schnee und ſüßes Waſſer aus dem 


Meere gewinne” ... 
Wer langes Harren tadelt, verfüntigt fih; haben bie 


ch Bretonen doch jest ihren Artus, dem fie Treue gelobt hatten. 


Auch ich habe Durch langes Warten große Wonne errungen; 
früher ftahl ich ihr im Drang der Liebe einem Kufz jept muß 
fie mir einen bewilligen.“ 

„Dhne Verbrechen that ih Buße, ohne Unrecht bat ich 
um Gnade, aus einem Nichts mache ich rin freundliches Ger 
fhent, aus Unmwillen ziehe ich Wohlwollen, volltommene Freude 
aus ZThränen, fühes Behagen aus Liebe; ich bin kühn aus 
urcht, weiß im Werlieren zu gewinnen und ſchon befiegt zu 
berwinden.“ 

Schlleßlich wendet er ſich an den Vlzgraf, ben er nach der 
Berfihherung der Lebensnachricht Raynler nannte. 

„Leber Raynler, bei meiner Treue ich ferne nicht eures 
Gleichen; alle wadern Barone find wader, weil ihr es fend, 
und da Gott euch ohne Gleich erſchuf und mich zu eurem Dies 
ner beftimmte, fo will ich euch dienen mit Lob und allem, mas 
in meinen Kräften fteht, Navnier, denn ihr fend ohne Gleichen.” 

Adalafia ließ fich endlich bewegen, ihm mit Barral's Ber 
—— den erſehnten Auf zu geben. Er drüdt feine Freude 
darüber in einer fünftlich eingerichten Canzone aus, worin ges 
wiffe Reimmörter fich in allen Strophen wiederholen. Er bes 
fingt bier fein inneres Aufblähen, feit Vierna, die lieblichfte 
unter dem Dimmel, (provenzalifch : unter Gott, ähnlich sub 
divo) ihm ihre Huld wiedergeſchenkt hat und nennt die Bläts 
tee und Blüthen feines Herzens dauernder, als die der Natur. 

Wenn fich Peire Vidal wirklich, wie uns berichtet wird, 
dem Kreuzzuge Richards angefchloffen, fo muß dich ſchon im 
Sommer des folgenden Jahres in Marfellle geicheben fern, 
wo fich dee englifche Adnig mit feinee Macht einihiffte. Wir 
dürfen annehmen, dap Richard den Troubadour perfönlich 
kannte. Bon den Thaten des Letzteren ift wenig zu fügen; 
weiter ald Enpern folgte er dem Zuge nicht. Dort aber vers 
mäblte er fih, dem Bericht zufolge, mit einer Griechin und 
kehrte war ns Europa zurüd. Man wußte ihn zu übers 
reden, feine Baftin fel Vie Tochter des Kaiſers von Gonftantis 
nopel und gebe ihm Anfprüce auf den griechiſchen Thron. 
Diefe Anfpräce beichloß er zu verfolgen, er fparte jeden Pfen= 
nig zur Ausrüftung einer Flotte, nahm einftweilen das kais 
ferliche Wappen an, ließ fich Kaifer nennen und bediente ſich 
eines Thrones. Diefe ernfilih gemeinte Poſſe beftätigt cin 
Sirventes, das der italleniſche Marfgruf Lanza gegen den Präs 
tendenten fchleuderte. (V. 248), 

„Bir haben einen Kaiſer ohne Vernunft, Verftand und 
Befinnung. Nie bat.ein folcher Trunkenboid auf dem Thro— 
ne gefeffen, nie ein folcher Beigling Schild und Lanze ges 
führt, nie ein foicher Wiht Sporen angeſchnallt, nie ein 
folher Schelm Berfe und Eanzonen gemacht, es fehlt noch daß 
er mit Steinen um fich wirft.” 

„Dan follte ihm den Kopf mit dem Degen fpalten, ihm 
ben Bauch mit flählernem Speer durchbohren und ihm die Aus 
gen mit Hafen ausreifen; dann folte man ihm Wein geben 
und zur Auszeichnung einen alten fcharlachrothen Out ohne Ban⸗ 
der auffegenz; feine Banze müßte cin langer Steden fenn, 
fo fönnte er ficher von hier nach Frankreich wandern.” 

Diefen liebreichen Gruß beantwortete Viral in gleichem 
Zone z; er wirft dem Gegner Armuth und Elend vor und vers 
gleicht ihn mit dem Blinden, der alle Eham verloren habe 
und auf offener Strafe thue, was ihm einfalle. (V. 349). 

Unterdefjen (1192) war Barral geflorben. Der Zroubas 
tour gab fein WVerhältnig zu Adalafia auf und wandte fich 
wieder nad) Garcaffonne, wo ihn befonders Loba von Prnaus 
tier anzog. Um ihretwillen ließ er fih Wolf nennen, ja in 
einem Anfall von Marrheit Hlsidete er fih in ein Wolfsfell 
und ließ fih in tem Gebirge von Gabaret von den Hirten 
mit Hunden jagen; dieſe aber fpielten ihm fo übel mit, daß er 

re todt in Loba's Wohnung getragen wurde; der Herr von 

baret, Lobars Gatte, nahm fich feiner an, ſchickte nach ei⸗ 
nem Arzt und lief ihn heilen. Kaum follte man diefe Stelle 
der Rebensnachricht glauben, wenn nicht auch Matfre Ermens 
guau in feinem Breviari d’amor, welches 1257 angefangen 
wurde, dieſen Vorfall erzählte, ja Vidal ‚feloft — ihn deut⸗ 
lich zu verſtehen, indem er in einer Canzone (III. 305) fagt: 
„Ihe mögt mich Wolf nennen, ich nehme dies für feinen 
Schimpf; die Hirten mögen mich anfchreien oder Jagd auf mich 
machen. Wälder und Gebüfche find mir lieber als Paläfte und 
Häufer; in Wind, Froft und Schnee lebe ich mit Freuden.‘ 
Im Eingang drüdt der Dichter feinen Schmerz über feinen 
Herrn den Grafen auf, und erklärt, nur die Bitten des Kö: 
nigs von Aragon fünnten ihn zum Geſang bewegen; der 
Graf von Zouloufe Ratmund V. ftarb 1198. 

Daß Vidal mitten in feinen Werirrungen Dichter blieb 
und fich ſelbſt zu männlichen Grdanfen zu erheben vermochte, 
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bezeugen mehrere Rügelieer. Unter diefen finden wir eins von 
umfafjenderem Inhalt, das zu Anfang 1194 oder noch 1193 
entftanden fern maß, da der Gefangenſchaft Richards als noch 
—— ——— Nach einem allgemelnen Eingang heißt 
es , 105): 

„an ſolches Elend haben die Apoftel (die Päpfte) und fal⸗ 
fchen Doctoren die heilige Kirche verfent, daß fie Gottes Zorn 
reizen; durch ihre Thorheit und ihr fündiges Leben haben fie 
die Keberei hervorgerufen; da die Sünde von ihnen felbft aus: 

eht, jo ift * ſchwer, ihr zu widerſtehen, doch ich will kein Au⸗ 
er # ” 


N. 

„Das ganze Unheil kommt aus Frankreich von denen felöft, 
die fonft die Beten waren; denn der Aönig iſt nicht treu noch 
wahrhaftig gegen Gott und Ehre: er hat den Graf im Stich 
gelaffen, Kauft, verkauft und fhachert wie ein Knecht oder Aräs 
mer, darum find feine Franzofen befchimpft.‘ 

„Die Welt gebt quer, war fie geltern fchlecht, fo iſt fie heute 
noch fchlechter. Seitdem er das Gottesgeleite brach, haben wir 
nicht gehört, daß der Kaiſer an Ruhm und Hoheit zugenommen, 
und doch wenn er Richard wie ein Narr entfchlüpfen-läft, da 
n = einmal gefangen hält, fo werden ihn die Engländer auss 

en. 

Auch über Epaniens Könige habe ich zu klagen, meil 
fie fich ſelbſt bekriegen und den Mohren aus Furcht röthliche 
und braune Pferde fenden; fie haben den Sochmuth ihrer 
Feinde verdoppelt und fie feldft find beſiegt worden; beffer wäre 
«8, fie hielten Frieden, Treue und Glauben unter fidh.’ 

Nachdem der Troubadour den Fürften dieſe Strafpredigt 
gehalten, gedentt er feiner Geliebten in Ehren: „Wollt ihr 
willen, wo fie it — fährt er fort — fragt in der Gegend 
von Garcaffonne.” 

Plöglich erbliden wir ihn auf einem andern Schauplag, 
in Montferrat an dem Hofe des freigebigen Markgrafen von 
Bonifaz. Mit ihm beginnt eine Canzone, allein der Dichter 
erklärt fogleich die lügenhaften Sänger, die nur in diefem 
Punkte wahr feren, hätten deſſen Lob bereits erfchöpft, fo daß 
er nichts weiter über ihn zu fagen wife. Wenn er nunmehr 
bemerkt, der König von Aragon habe ihm feine Freude ges 
raubt, fonft würde er fich mit den Frauen von Garcaffonne 
unterhalten, fo ift dieß eine räthfelhafte Antwort auf unfere 
— was ihn von Loba vertrieben habe. Indeſſen gefällt er 

ch in der Lombartei, man nennt ihn car messier, und ſchon 

fingt er eine neue Freundin, gegen deren Angenpfelle es feinen 
Schild giebt, und deren Vorzüge fi in dem Maße vervielfäls 
tigen, wie bie Rechnung des Schachbretts. 

Auch in Italien, dem Waterlande ber Politif, vergaß er 
die Welthändel nicht. Im einem Sirventes jubelt er Über den 
Sieg, welchen Pifa über das ſtolze Genua davon getragen, Der 
Haß zwifchen beiden Freiftaaten, der durch den Wetteifer im 
Handel erzeugt, durch ben Streit über den Befig von Sardinien 

eiteigert worden, entbrannte feit Heinrichs VI. Eroberung ven 
feilien (1194) in hellen Flammen. Damals errangen die Pi⸗ 
faner, die bei dem faiferlihen Hofe beffer angefchrieben waren, 
manche Bortheile Über die —— fo daß der Podeſta ber letz⸗ 
teren vor Kummer darüber farb; allein bald ‚darauf (1195) 
rächten ſich die Genuefer auf das nahdrädlichfte. Die Deuts 
fen, welche der Troubadour in Stalien Gelegenheit hatte kens 
en zu lernen, findet er unhöflich, ihre Rede gleich dem Hunde: 
gebell, er möchte drum nicht Herr von Friesland fern, (dad 
er unter allen deutfchen Ländern wegen feines Reichthums 
vorzubeben fcheint); er zieht es vor, unter den Lombarden, in 
der Nähe feiner blonden Dame zu leben. Ihm gehört Monte 
fertat und Malland, deum kann er Allemannen und Deutfchen, 
wie er fagt, Hohn fprechen; ja er wünfcht, daf Richard von 
England zur Rache wegen feiner Haft das Reich Palermo und 
esland umfloßen möge. Gr fügt die räthfelhaften Worte 
inzu: „Bon mie felbit kann ich fagen, wenn ed um des Mark: 
trafen willen nicht wäre, ich fchäge ein zerrißenes Hemd feine 
Mnf Mark.” Hier, wie anderwärts, fih Vidal als den 
Gegner der Deuifiten ; es war die Wir ung feines Aufenthaltes 
in Stalien, wo Heinrich IV. Freunde wie Feinde mit graufas 
mer Politit mißhandelte. Nachdem ber Dichter fich noch eins 
mal Slüd — hat, daß Gott und Sanct Julian und das 
füße Land Canaves (in Montferrat) ihn herberge, fo daß er nicht 
wieder nach Provence noch zum König Alfons zurüd verlange, 
fondern hier dem Dienft der Schönften feine Verfe und Ganz 
zonen widmen wolle, äußert er den Wunfch, Mailand und Pas 
via möchten fich vereinigen und die Lombardei ſich vor den Freie 
beutern ficher ſtellen. „kLombarden — ruft er am Schlus — 
denkt, als Apulien erobert ward, an das Schidfal der Barone, 
wie man fie in die Macht von Buben gab; mit euch kann man 
noch fchlimmer verfahren.” . 

Vidals Aufenthalt in der Lombardei war nicht von Dauer. 
Alle Reize, welche diefer für die Hofpoeſte fo alinftige Boden 
enthielt, ionnten den unrubigen Saͤnger nicht feffein. Cine 
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feiner leder ift in Ungarn an beim Hofe des Königs Emmerich 
— 5 beginnt mit dem Tode des beften Herrn, wos 
ucch der Dichter fich bewogen fand, nach Ungarn zu zichen. 
Es ift faum zu bezweifeln, daß er Alfonfo II. meint, der 1196 
ftarb; Emmerich, der in demfelben Jahr den Thron beſtieg, 
war —** Schwiegerſohnz feiner Gattin Conſtanze fonnte 
der Dichter befannt fern, und dieß war Grund genug für ihn, 
diefes neue Aſyl zu fuchen. Der König nahm ihn, nach der 
Canzone zu fchließen,, gütig auf, wofür ihm der Dichter vers 
ſprach, fein Diener und Freund zu fern und feinen Namen in 
aller Welt zu verbreiten. Das Lied wird über Wich zu dem 
Horn von guter Aehre, d. h. zu Alfonfo's Nachfolger Petrus 
Hgefendet und fchlichlich den Deutfchen ihre Undantbarkeit (ges 
gen gewiße lombarbifche Städte) vorgerüdt. 

Wie lange ſich Bidal in Ungarn aufgehalten, erfahren wir 
nicht. Als ſich Bonifaz von Montferrat im Jahre 1202 zum 
Kreuzzug entichlojfen harte, erlich Vidal einen poetifchen Aufs 
ruf zu diefem Unternehmen (IV, 118). Gelegentlich erhebt ver 
den König der Gatalanen und Aragonefer (Petrus II.), tadelt 
aber feine Nachficht gegen die Hofdiener, die ſich hochmüthig 
und zankfüchtig bewiefen, wonach wir vermuthen, daß der Trou⸗ 
badour Spanien von neuem befucht hatte. 

Ein jpäteres Gedicht iſt in einem Babeort entflanden, viels 
leicht zu Air oder Avignon. (P. O. 191). Hier freut fi Bi: 
dal, der Ruhe zw genichen und rühmt fich, Die Herberge des 
Grafen Heinrich zu theilen; er nennt ihn freigebig, fühn und 
artig, den Stern der Genueſer, der zu Land und zu Wafler 
alle jeine Feinde in Schrecken fegt. Wer iſt Liefer Heinrich ? 
Ohne Zweifel jener Graf von Walta, der 1205 als Admiral 
der Genueſer den Pilanern Syracus abnahm, auch fpÄter den 
erfteren wichtige Dienite leiftete. Ferner rühme fih Wital der 
Geſellſchaft des Grafen Armanz „er befipt — fagt er — bie 
Kühnheit des Argonefers, die Gefelligkeit des Vianeſers, 
meine Artigkeit gegen Frauen und die Freigebigkelt bes Königs 
von Leon,” (Alfons IX. den er auch font erhebt). Offenbar 
if Graf Alemanni, einer der erften genucfifchen Gtaatsmäns 
ner, gemeint. In diefer ausgezeichneten Geſellſchaft fühlte fich 
der Troubadour behaglichz auch feinen Gönnern konnte c6 bei 
ihm nicht an Beitverteeib fehlen. Noch barte ihn feine felts 
ſame Verblendung nicht verlaffen, noch prahlt er in diefem Ges 
dichte; „Wenn ich bewafiner zu Moffe fise, fo zertrete und 
jermalme ich alles, was mir im Wege ſteht; hundert Ritter 
babe ich ganz allein gefangen und hundert andern die Rü⸗ 
fung abgenommen; hundert Frauen habe ich weinen und huns 
dert andere lachen und fcherzen gemacht.’ " 

Dicke thörichte Einblldung, welche der Zroubadour von 
ſich ſelbſt hegte, verlich ihn au im Alter nichts noch immer 
hoffte er die fchöniten Frauen für ſich einzunehmen. Dee 
Widerfpruch, welchen Sinn und Unfinn in feinem Charakter 
bildeten, bewog einen andern Dichter, Blacatz, ihn felbft um 
die Auflöfung diefes Räthſels zu bitten. „Verargt mir’s nicht 
— fügt Blacap in einer Canzone — wenn ich euch frage, 
warum ihr in manchen Dingen fo wenig Werftand zeigt und 
doch im Dichten Werfland und Geſchick befiget? Wer im Alter 
noch, wie in der Zugend, feine Hoffnung auf hohe Frauen 
richtet, der it Übler dran, als wenn er nie geboren wäre.” 
In der Antwort befchwert fih Vidal über die ungeziemende 
Frage, behauptet aber den Sag, dafi er in allen Dingen Hug 
und gewandt fen und auch in der Liebe noch Glück zu mar 
chen hoffe. (IV. 3). Später lieferte Borgt ein ganzes Sir⸗ 
ventes zu Vidals Rechtfertigung. „Die allergröfte Thotheit 
begeht — fagt er bier — wer Peire Bidal einen Thoren nennt, 
denn ohne wahren Verftand könnte man feine Berfe nicht her— 
vorbringen.“ Diefes Urtheil wird nun mit Eentenzen aus eis 
ner Canzone des Angefchufdigten belegt. (F. O. 214). 

Peire Vidal gehört unter die furchtbarften Troubadours; 
von feinen Liedern haben firh ungefähr fechzig erhalten. Doch 
müffen wir ihm «einige der ibm aunefchricbenen Lieder abfpres 
chen, wenn wir nicht annchmen wollen, daß er hundert Jahre 
erreicht und im diefem Alter immer noch gebichtet habe, Das 
eine (P. O. 190) fingt das Lob Erpaniens und des Königs 
und Kalfers Alfonfoez der WVerfaffee nennt fi zwar hier 
alt, arm und nebrechlich, allein gleichwohl paft das Med nicht 
in Peire Bidals Lebensarit, denn Alfons wurde erft 1257 zum 
deutfchen Kaiſer erwählt. — In einem andern Liede wird Als 
fons getadelt, weil er den Pfaffen vertraut, von falfchn Rath— 
en beivogen die Fahne des Kaiſerthumes ergriff und den 

ürftigen feine Hänte nicht Effnet. Noch härter wird ber 
franzöfifche König (Ludiwfg IX.) angegriffen: er, den man für 
gerecht halte, tauge wenig und fpende wenig. Dagegen wird 
König Manfred gerühmt: er habe den Elerus überwunden, 
Zoscana habe feine Macht erfahren und in kurzem werde auch 
Genua fie erfahren. (V. 340). Michael IV. nämlich Desvot 
von Xrtolien, Epirns und Corfu, Manfrets Schwiegervater mar 
von dem Kalfer von Nicia, Micarl Comnenus Paläologus 
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gefchlagen worden und kam (1260) Hülfe flehend zu Manfred. 
Man mochte wohl glauben, daß diefer ihn rächen würde, al 
lein Stalien ‚machte ibm zu viel zu fchaffen. Noch wird uns 
ferm Zroubadour ein halbes Sirventes augelürleheh, das gleiche 
falls Manfred’s Ehre fingt. (IV.186).. Der Verfaffer frohlockt 
über die Micverlage der ftolgen Florentiner. „Da, König 
Manfred — ruft er aus — ihr fend fo mächtig, daß ich den 
für thöricht halte, der mit euch anbinder! Hat doch ein einzi⸗ 
ger eurer Barone die Florentiner zu Boden gefchlagen! Schwers 
lich möchte einer auf freiem Felde oder im ng 3 euch forte 
an Hohn fprechen; auch rathe ich es denen vom Gapitol nicht, 
daß fie gegen euch ausziehen.” Die Begebenbeit ift kurz fols 
gende. Die Ghibellinen von Florenz hatten ſich nad Siena 
zurüdiehen müffen ; diefe Stadt wurde daher von Florenz 
drängt. Auf den Rath des durch Dante's Hölle berühmten 
Farinata degli Uberti, des Oberhauptes der Flüchtlinge, ſchi⸗ 
den diefe eine Gefandtfchaft an Manfred und bitten um Hülfe, 
Der König ſchidt ihnen erft hundert Deutfche, die nach einer 
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Helbenthat aufgerichen werben, fodann ten Grafen 
iordano da Anglone mit 800 Pferden, wozu ihre eigene Macht 
fammt der von Eiena und Pifa kam. Nun läßt Farinata die 
Florentiner benachrichtigen, die Sanefer würden ihnen für eine 
Geldfumme. eins der Zhore öffnen; wirklich nähern fie fich mit 
einer Macht von wenigſtens 30,000 Mann und lelden, bei 
Montaperti überfallen, eine furchtbare Niederlage, (4. Seps 
tember 1260). Kurz nachher zieht der Graf mit den Ber: 
trichenen in Florenz ein. 


Peire Vidal hat fich auch im Fach der erzählenden Dichts 
tunft verfucht und auch hier Zalent gesegt. Einer ganz finns 
reichen allegorifchen Novelle, in weldyer Liebe, Gnade, Scham 
und Redlichkelt perfonificirt erfcheinen, fehlt leider der Schluß; 
eine fürzere, verlorene Erzählung findet fih in altitaliänifcher 
Ucberfepung oder Bearbeitung ; eine dritte ihm zugleich zus 
—— ſcheint nicht ihm, ſondern Raimon Vidal zu ges 

ten. 


Gustav Friedrich Pinter, 


ein um bie Volksbilbung in Deutfchland, vorzliglich im 
Preußen und Sachſen, hochverdienter vortreffliher Mann. 
Er ward am 29. Februar 1760 zu Borna in Sachen 
geboren, erhielt feine Vorbildung auf der hohen Schule 
in Grimma und ‚ftudirte dann in Leipzig Theologie. Nach 
vollendeter akademifcher Laufbahn wurde er Prediger in 
Kirfcher bei Borna, dann 1797 Seminar:Director zu Dress 
den und fpäter Pfarrer in Goͤrnitz. Am erfteren Orte 
fhon begann er fich vorzüglich dem Berufe zu weihen, zu 
dem ihn eigene Neigung, -fo wie das Bedürfnifi feiner Zeit 
und feines Landes befonders hinlenkten, der Berbefferung 
des Volksunterrichtes und der Bildung von Landſchulleh— 
rern nämlich, indem er in feinem Haufe und während feis 
ner Mufeftunden zwei junge Männer für diefes Fach ges 
wiffermafen erzog. Nachdem er jene Aemter mit großem 
Erfolge verwaltet, ward er 1817 als Schulrath nach Koͤ—⸗ 
nigeberg in Preufen berufen, und 1819 zum Doctor und 
Profeſſor der Theologie an derdortigen Univerfität ernannt. 
Mit unermüdlichem Fleiße und immer gleichem Eifer wirkte 
er bier ald Prediger, Profeffor und Schulinfpector, im 
echteften Sinne des Wortes ein wahrhaft frommer Mann, 
bis an feinen Tod, der am 29. Mai 1831 in Königsberg 
erfolgte. Diefelbe heitere Laune, mit der er fein Leben 
(f. unten) fchildert, und melde die Frucht feines treff— 
lichen Charakters und feines reinen Strebens mar, verlieh 
ihn nicht bis zu feinem legten Augenblide. Er entſchlum⸗ 
merte umgeben von geliebten Freunden und dankbaren 
Schuͤlern. 
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Die Shulconferengen zu Ulmenhauin. Reuftadt, 


Das Gefühl an die Bernunftund die Bernunft 
an das Gefühl. Neuftadt, 1828, 2 X. 
Liederhomilien. Neuſtadt, 1829, 
Selbſtblographie. Neuftadt, 1829. 
Ein aͤußerſt pructifcher Sinn, Herzlichkeit, Ruhe, Klarheit 
und Faßlichkeit befähigten D. vorzüglich fo ſegensreich 
auf die Bildung des Volkes durch feine Schriften wie durch 
feinen Unterricht und feine perfönliche Leitung und Theils 
nahme zu wirken, als er e8 gethan. Der Nugen, ben er 
dem Kirchen und Schuftwefen namentlidy in Sachſen und 
Atpreufen gebracht hat, ift unberehenbar und unvergefs 
lich, denn feine Werke befinden ſich in den Händen eines 
jeden nach höherem Ziele ftrebenden Volksfhullehrers, und 
können nicht genug empfohlen werden. Wir entiehnen, 
um ein vollftändiges Bild des vortrefflihen Mannes zu 
eben, deffen Denkweiſe eben fo fehr feinem Herzen als feinem 

erftande Ehre macht, hier ein größeres Bruchſtuͤck aus 
feiner Autobiographie, einer Schrift, in welcher ſich ber 
fromme Ernſt feines Wirkens eben fo lebendig mie feine 
ruhige Befonnenheit und die Schärfe feines Verſtandes, 
zugleich mit der ganzen Liebenswürdigkeit feines heitern 
kindlichen Charakters offenbaren. : 

Vergl. Dinters Leben. (Aus dem homiletiſch ge u 
Gorrefpondenzblatte befonders abgedrudt), Nuͤrn⸗ 
berg, 1831, 

Dinters Todtenfeier im Saͤchſiſchen Erzgebirge. Neu⸗ 
ftadt, 1831. 


— 


Mein Hauslehrer:Leben.*) 


Bon dieſem will ich nur wenig fagen, weil ich nur wenig 
Wichtiges davon zu fagen babe. Ich fühlte mich micht glüds 
ich, aber durch eigene Schuld. Ich habe nie fo gut gegefe 
fen und getrunken als in jenen Jahren, Meine Stube hatte 
eine herrliche Ausficht in dem herrichaftlichen Garten. Das 
Schloß, das ich bewohnte, war eins ter prächtigften, Landgü⸗ 
ter der Gegend. Ich hatte nur anderthalde Stunde bis zu 
meinem Vater, und eben fo weit auf der andern Geite bis 
zu meinem im Jahre 1828 verftorbenen Bruder, der kurz vor 
meinem Anzuge in Bendorf Pfarrer in Boda geworben war. 


*) Audt Dinterb Leben. Neuflabt a. d. Orla, 1829, 


® F. Dinten 


Sch hatte hundert Thaler Gehalt, was damals für ungemein 
viel galt. Auch fehlte es nicht an Weihnachtsgefchenten. Der 
Kammerherre von Pöllnis hatte etwas Kaltes und Steifes in 
par Umgange. Aber fein Eharafter war fehr gut. Seine 

emahlin, eine geborne von Ponikau, war eine treffliche Frau, 
ohn, den Zod der leiblichen 


die meinen Bögling, ihren St 
ein Bögling hatte micht eine 


Mutter nicht verimiffen lieh. 


Ader von Falfchheit und Bosheit, und — ich war nicht glüds , 


lich! Durch eigene Schuld. Sch hatte mir ein hohes Ideal ges 
bildet: Das muß dein Schüler erreichen! Aber er erreichte es 
nicht. Zum Theil fonnte Mangel an Talent und Luft daran 
Urfache fern. Aber zum Theil, ja ich will’s mit Beichämung 
geftehen, größten Theils lage an mir, daß mein Merk nicht 
gelang. Ich regte allerdings feine Ihätigkeit an. Aber fobald 
er eine Sache nur begriffen zu haben fchien, ging's weiter. 
Sc widerholte etwa monatlic; einmal, und fand das meifte vers 
geſſen. Sch fühlte nicht, daß ich hätte langfamer fortfchreiten, 
öfter wiederholen follen, nicht, daß mein Zorn ben guten Kna— 
ben furdtfam machte, Ich züchtigte ihn nte mit einem In⸗ 
firumente, nie auf eine der Gefundheit gefährliche Weiſe. Aber 
ich biß vor Grimm mich In den Ballen des rechten Daumen 
fo oft und fo ftarf, daf ich erft als Pfarrer die harte Haut, 
die daher entitand, verlor. Ihn ſelbſt ſtieß ich mit der geball: 
ten Fauft ind Geficht, fo daß er bisweilen blaue Fleden das 
von befam. Das wußten die Aeltern. Der Augenfhein lehrte 
es, und ich wundere mich noch heute, daß fie mich nicht vers 
abjchiedeten. Aber fie fahen, daf der Anabe doch an Kennt: 
nifjen zunahm. Sie fahen, daß er dennoch an mir hing, daß 
er ihnen felbit geitand, er habe das verdient. Und von biefen 
Ruͤckſichten beftimmt, hatten fie eine Geduld mit mir, die ich 
unter ihren Berhältniffen ſchwerlich mit meinem Hauslehrer 
gehadt haben würde, Genug, fie ließen mich walten. Außer 
den Stunden waren kudwig und fein Lehrer die beften Freunde, 
Eie fpielten im Garten, im Winter auf dem Gange mit ein— 
ander; badeten mit einander; der Lehrer nahm den Junker oft 
auf feinen Spaziergängen mit, und Ludwig war bri dem Mas 
gifter immer noch lieber, ale bei dem für ihn zu falten Water. 

Summa: Als Erzicher und Gefelfchafter war ich gut, nur 
als Lehrer nicht. Sch fühlte es, daf ich anders ſeyn follte, 
Ich machte einmal ein Gedicht an mich ſelbſt, in dem die Bei: 
len vorfamen: 


Da flürmen fie wie braufente Orkane, 

Die Leidenfchaften durch einander hin! 

Hinabgeftürzt, hinaufgefchleutert wagft du, 

Und bebſt, und wanfft, und fühlft nicht Gott, nicht dich, 
Nur teinen Grimm! s 


Weiter hin: 
Was kann dich fo entmannen? 
Der Fehler eines Anaben, der zu neu 
Für Welt und fih die Thaten feines Lebens 
Noch freilich nicht mit Männerwage wägt. 
Das, was in heil'ger Ruhe fiillen Stunden 
Du ſelbſt dir feldft nur allzu leicht verzeihft, 
Kann Funt' im Pulverthurm’ dein Herz entflammen ? 
Dann eine Grmahnung zur Milde, und der Schluß: 
Geh’ beſſ're dich, 
Und, kannſt du’s nicht, fo flieh', fo eile, wähle! 
Sri, was tu wilft! Nur fen nicht Päragog! 


Ich hatte das ganze Gedicht noch lange nachher. Sch 
weiß aber nicht, wohin «6 geratben if. Dbige Stellen aus 
demſelben babe ich aber im Gedachtniſſe behalten. Solche Vor: 
ftellungen wirkten, bis Pöunig wieder einmal das Borgetras 
gene vergefien hatte, 

Erit, da mein Zögling reifer wurde, beffer faffen und ber 
halten lernte, änderte fih die Ecene, mozu auch wohl der früs 
her erzählte Zodesfall, der milde Feidenfchaften an die Stelle 
der heftigen feste, das Seinige beitragen morhte. Gumma : 
Ich hätte in diefem trefflichen Haufe nüplicher und glüclicher 
ſeyn können, wenn ich minder hisig gewefen wäre. 


Uebrigens brachte ich fehon damals viele grammatifalifhe —* 


Regeln in AnüttelsBerfe, wie es vor Zeiten Sitte geweſen war, 
und jest wieder Sitte wird. Sch ließ z. B. fingen: 

Unus, ullus, nullus, 

Solus, totus, alius, 

Uter, alter, neuter, 

(Unfer alter Schneider) 

Genitiv ius, Dativ i, 

Eonit diſt du ein Bärenhäuter. 


Ich reimte die Regeln vom Genus dir dritten Deelination : 


0, or, os. er, es, wenn's wählt, 
. Masculina! Sonſt wirft du bekledſt. 


Ertpel. d. deutſch. National:2it, II. 
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A, is, aus und x, 

Machſt da Weibchen einen Anir. 

S, wenn ein Confonans vorher geht, 

Us, wenn’s u im Genitiv noch fteht, 

Es, wenn’s nicht wähft, 

un. Weibchen, Burfch, fonft bift du behert. 
6 

nt, 

ar, ur, us, wenn's u nicht bleibt, 

Ludwig unter die Neutra fchreibt, 


Aus einer Operette hatte ich genommen, was dort ein 
Echullehrer fingt: 

Panis, piscis, erinis, 
Lapis, ignis, civie, 

Wenn ſich Hans nicht wohl bewahrt, 

Wenn er ſich mit Greten paart, 

(Tunis, fustis wird dann hart), 

“+8 nimmt ein böfes Finis, 


Daß wenig Gebanfe darin war, ſchadete nicht. Genug, 
Ludwig behielt die Regeln. Mein Zögling fam nach Halle in’s 
Padagogium, dann nad Freiberg. Schriffteller wurde er im 
Fache der Thierarzneitunft, a 

Seine Schweiter, Lottchen, jet Frau von Engel, war ein 
liebes Kind, an dem meine ganze Gecle hing. Da fie von die 
ner Goupernante erzogen wurde, fo hatte ich Wenig mit ihr 
zu thun. Vielleicht lieſet fie diefe kleinen Späfchen, und ficht 
daraus, daß fie mir damals fihon Freude machte, und daß ihr 
Gedenfen in mir noch lebhaft if. 2. Vater, warum gehen 
denn diefe Leute betteln?! WB. Well fie fein Brod haben, mein 
Lottchen. 2. Wenn fie kein Brod haben, warum eſſen fie 
denn nicht Semmel? 

Die Mama hatte Lottchens Weinglas zu voll gefchenft. 
©. Das ift zu voll für Lottchen! 8, Leber Vater, ich will 
Etwas abtrinfen, dann ift’s nicht mehr zu voll. 

Nach dem Butterbrode fam noch Torte. B. Lottchen, du 
kannſt Nichts davon befommen. Dein Magen if ſchon ges 
ſchloſſen! 8. Das fchadet nichts. Die Torte ftede ich noch 
durch’ Schlüffelloch hinein. 

Wie waren nach Efchefeld zum Pfarrer Richter gefahren. 
Die Frau Pfarrerin hatte ein niedliches Bologneferbüntchen, 
Fräulein Lottchen war überredet worden, vom Kaffeetrinten 
bleibe man Hein. Kaffee follte fie nicht trinken, und Elein bleis 
ben fah fie für ein Unglüd an. 2. Wie alt ift denn tas 
Hüntchen? Pf. Schon fehr alt. 8. Und wächſt nun nicht 
mehr? Pf. Mein! So Hein bleibt’s immer! 8, Ach, du ars 
mes Zhierchen! Du muft einmal viel Kaffee gefoffen haben. 

Ich glaubte meine Gandibatenjahre nicht beffer anwenden 
zu können, als wenn ich die Pfarrer, die Schullchrer und das 
Volk beobachtete. Diefe Beobachtungen haben mich dann oft 
erheitert, belchrt, ermuntert, gewarnt, Sch kannte einen alten 
ehrwürdigen Pfarrer, der feine Predigten las. Einft fand er's 
doch für nöthig, feine Gemeinen einmal auszufchmälen. 
las auf dem Filiale die Strafpredigt ab, und feßte hinzu: Da 
habet ihr's nun, ihr Fillaleleute. Aber denkt nicht, daß es 
denen drüben beſſer gehen fol, Die in der Dutterfiche fols 
len es gleich eben fo kriegen. 

Bel einem andern Pfarrer hat cin Vater den Schuflch- 
rer verflagt, daß er feinen Sohn zu hart gezüchtigt hatte, 
Der Pfarrer kannte den Schullehrer und den Bauer. Gr 
fagt ruhig: Morgen früh um 8 Uhr komme ich in die 
Schule. Komme Er auch und fehe Er, wie es dem Schuls 
lehrer geht. Der Pfarrer kommt, Der Bauer auch. Pfars 
rer. Herr Schullehrer, warum haben Sie den Sohn dieſes 
Mannes fo hart gezüchtigt? Sch. Er hat ſich mir in Gegens 
matt aller Kinder widerſetzt. Die Kinder wiederholen es mit 
Ausdruck des Abſcheues. Pf Welches Werkjeug haben Sie 
bei der Züchtigung gebraucht ! Der Echullehrer zeigt ein bün- 
nes, gefchmeldiges Stäbchen hervor, mit welchem er wohl 
Echmertzen verurfachen t aber nicht Schaden anrichten konnte. 

f. Herr Schulmeifter! Was haben Sie gethan? Eine fo grobe 
riderfeplichkeit nur fo gelinde zu betrafen! Das iſt arg. 
Hier, Water, nehme Er diefes Stäbchen und gebe Er in Ge⸗ 
genwart aller Schulkinder feinem unge zogenen Sohne noch fechs 
derbe Hiebe. Machber erft wollen wir Alle feinem Sohne vers 
geben. Der Übercafchte Water thut's. Und nicht leicht vers 
Elagte wieder Jemand den Schullchrer, wenn er nicht wichtige 
Urfachen hatte. 

Sch hatte es als Anekdote gehört, aber nie geglaubt, daß 
nach dem firbenjährigen Kriege cin Pfarrer im Wittenberger 
Kreife gepredigt habe: „Ihr Bauern ! Gott hat euch nun wies 
der Frieden gefhentt. Aber ihr habet euch immer noch nicht 
gebefiert. Wenn es fo fortgeht, fo muß Gott wieder Krieg 
ind Fand ſchicken, dann geht es wieder: Prrpumpumpumpum, 
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Prrpumpumpumpum.” Der Schullchrer auf dem Chore nimmt 
die Hand vor den Mund und frommpetet: Irrtängtängtängtäng. 
Der Pfarrer fohreit erfhroden : Herr Schulmeilter it Er ein 
Mare! Der Echulmeifter antwortet unerfchroden: Herr Mas 
gifter, wo Infanterie if, muß auch Cavallerie ſeyn. Dieß 
erzähle ich beim Kirchmeßſchmauſe eines benachbarten Pfarrers, 
ohne etwas Arges zu beforgen. Auf einmal läuft die Haus— 
wirthin weinend davon. Ich: Um Gottes willen, was wis 
derfuhr der Frau Wirthin? Antw. Ja, wiſſen Eie denn das 
nicht ? Den Streich, den Sie erzählten, hat ihe Water in der 
Kirche gemacht. 

Ein heftiaer Pfarr» Abjunft ficht feiner Kanzel gegen 
über einen Bauerknecht fich unanftändig - während der Pre— 
digt hinlegen. Er fehreit ihn an: Richtet euch auf! Solche 
Etellungen mir gegenüber leide ich nicht. Der Knecht bleibt 
unbeweglich liegen. Der Pfarrer ärgert fih, ſchlleßt bald, 
und läft den Gerrn des groben Menſchen fommen. Dieſer 
fiebt das Ungewitter voraus, will ihm entgehen und fpricht 
zum Anchte: Jetzt iſt Neujahr. Ic befomme einen andern 
Sinecht, tu einem andern Herrn. Ziehe ab, Um deinetreillen 
werde ich mir meinen Pfarcheren nicht zum Feinde machen. 
Der Knecht zicht ab. Der Pfarrer iſt befriedigt. Aber Jes 
ner breitet in Altenburg am nächſten Markttage die Eage 
aus: Der Pfarrer in DM. habe ſich gehängt. Der Ruf wird 
allgemein. Aber an einigen Orten fagt man, ter Kmeritus, 
(male meritus, der um Branntweins willen penfionirt war) 
habe es getban, an andern ber Arjunft. Jeder hört’s als 
Gerücht, das dem Andern dieß andichte. Sch war dabei, ale 
Emeritus feine Penfion forderte. Babst, Für mich wär’ gut, 
wenn Sie gethan hätten, was Ihnen die Welt Schuld gicht. 
Em, &ie giebt mir gewiß nichts Schlimmeres Schuld als Ihs 
nen. Adj. Eie willen es alfo nicht? Man erzählt Überall, 
Eie hätten fih gehängt. Em. Bewahre Gott, Herr Amts: 
bruder, Sie follen es gethan haben! Beide ftanden wie aus 
den Wolfen gefallen, bis ich ihnen die mir befannte Sache 
aufflärte. 

Zu viel Hise ift dem Pfarrer nicht gut. Zu viel Kälte 
wahrlich auch nicht. Der angeführte male meritus hatte eine 
Säuferin zur Frau, die ihn durchaus zum Saufen verleiten 
will. Gin benachbarter Pfarrer giebt ihm den Rath, hier 
helfe Nichte, er müfle einmal zufchlagen. Er verfpricht das 
uthun. Mach einigen Wochen klagt er demfelben Freunde 
eine Noth. Diefer: Ihnen ift nicht zu helfen! Warum folgen 
Sie mir nicht? Em. (ganz rubig:) Ja, Here Amtebruter, 
ich hab's ja verfucht. Es hat ſich aber umgekehrt. Ich habe 
die Schläge befommen. 

Das hörhfle Ideal männlicher Ruhe ftellte derſelbe Pfars 
rer bei folgender Gelegenheit auf: Das böfe Weib will ihn, 
da cr fih eingefhlofien hat, um Ruhe zu haben, nicht ſtudieren 
laffen. Es iſt Winter. Sie heizt fo fürchterlich ein, daß er alle 
Fenfter öffnen und nur bitten muß, fie möge das Haus nicht 
anbrennen. Sie ftelt ſich vor das Fenfter und fihimpft in 
yöbelbaften Nusdrüden. Und er? Er ſetzt fih an den Stu— 
diertifch, und frhreibt gelaſſen alle ihre Schimpfreden nach, um 
fie dem furfürftlichen Confiftorium einzufenden. 

Ein anderer (ſonſt ſehr achtungswerther) Mann im Fürs 
ftenthume —— ſtand in dem Rufe der Einbildung auf 
feine Verbienfte. Den muft du toch kennen lernen, dachte ich. 
In einem fehr trodenen Sommer befuchte ich ihn Sonntag 
Nachmittags. Unmittelbar nah dem Cintritte begann er: 
Here Gantidat, Eir fommen zu rechter Zeit. Ich muf Ihnen 
doch gleich das Gebet um Regen vorlefen, das ich ausgearbeis 
tet, und meiner Gemeine vorgefprocden habe, Gin junger 
Mann, wie Sie, muß hören, wie wir Erfahrenere es machen. 
Das Gebet war wirtlich fchön und fräftig., Aber das Gelbfts 
lob empörte mich. 

D, fagte mein Bruder, das darf dich bei ihm nicht wuns 
deren. Er hat mir's micht beffer gemacht. Sch mufte, als feine 
Gattin geftorben wor, für einen Bauer friner Gemeine eine 
Leichen: Predigt halten, auf die ich mich gar nicht hatte vorbereis 
ten können. ch ertemporirte und gefie. Er hatte das ge: 
hört, und machte mir das Gompliment: Ihre ertemporirte 
Predigt hat gefallen. Das macht Ihnen viel Ehre, in einer 
—* —* Beifall zu finden, die an ſehr gute Predigten ge: 
wöhnt if, 

So beobachtete Ich die Schwächen Anderer, wahrlich nicht 
um zu ladın, fondern um mic warnen zu laflen. Für ge: 
fahrlich hielt ich mur Einen, bisher noch nicht Ermähnten. 
Diefer wußte genau, was ich bei meinem legten Zuſammenſeyn 
mit ihm geredet hatfe. Er hielt fich ein Buch, im welches er 
(role er mir ſelbſt fagte) am jedem Abende eintrug, wo er den 
Tag Über etwas Mertwärdiges gehört hatte, um gelegentlich 
Gebrauch davon zu machen. Sch kam nicht wieder zu ihm. 

Meine liebſten Freunde waren mein Bruder und Pfarrer 
Richter zu Eſchefeld. Bon ihnen lernte ich Gafuiftit. Sie ers 


® 8. Dinter 


zählten dem Ternbegterigen Dinter gern, was bleher In ihren 
Aemtern vorgekommen war, Ernſtes, Zrauriges, Frähliches, 
Sie lieferten mir Manches, was ich noch jegt meinen Etutens 
ten als Beifpiel erzähle, neben dem, was mir felbft widerfahr 
ren iſt. Ich hörte, wie fie den Aatechumenenslinterricht hiel⸗ 
ten, welche Gruntfäge fie dabei befolgten; was fie bei den 
Kranfenbetten; im Beichtftuhle und bei andern amtlichen Hand⸗ 
lungen für Erfahrungen machten. Ich verdanfe Jenem, der 
noch lebt, und Diefem, der längft fehläft, manche gute Behre, 
Der Unerfahrene nahm fich in Acht, dem Erfahrenen zu widers 
fprechen, und vermicd dadurch die Pillen, wie fie ein anderer 
etwas anmafender Candidat verſchluden mufte, der einen Pfars 
rer belchren wollte, was in dem oder jenem Falle ju thun fin. 
Herr Candidat, fo ſprach ein alter Prediger zu ihm, fo reden Eie, 
fo lange Eile fich in drei Wochen einmal barbieren. Wenn 
Sie ſich, wie jest ich, in Einer Worhe dreimal barbieren wers 
den, dann urtheilen Cie gewiß anders. 

Nur was ich etwa erfahren hatte, theilte ich ihmen mit. 
3. 8. Von Behauptung der Priefterwürde erzählte ich das, 
was ein, Beiden befannter, Mann gethan hatte. Gr hatte eis 
nen Etreit wegen einer unbebeutenten Holjangelegenbeit, und 
legte fih, indem er feinem Kirchenpatrone die Cache recht der 
monftriren wollte, wohl Etwas zu horizontal auf feines Pas 
trons Tiſch. Diefer, ver ihm vieleicht eher eine Lüge, als 
dieſe reisen vergeben hätte, ficht ernft auf und fpricht: 
‚Here Pfarrer, Sie vergeffen, daß Sie mir Ehrfurcht ſchuldig 
find ! Ich bin Ihr Kirchen Patron. Pf. in demfelben Zone: 
Herr KirchensPatron, Sie vergeffen, daß Sie mir Ehrfurcht 
fhuldig find. Sch bin Ihe Beichtvater! 

Mit den Schullehrern kam fc, damals fehr menig in Be⸗— 
rührung. Der, welcher mir am Nädhften lebte, war ein chre 
licher, aber umbedeutenter Mann. Er verficherte mich ſelbſt, 
er werde müffen einen Subftituten annehmen, weil ihm tas 
Glied ſteif würde, das der Schullchrer am Notinventigiten 
brauche, Ich: Melches ? Er: Die rechte Hand, diefe brauche 
ich zum Orgelfpielen, zum Vorfchreiben, zum Zufchlagen. Als 
ihm der nachherige Pfarrer verbot, die Bufpfalmen fagen zw 
laſſen, gehorcht er nicht. Der Pfarrer fommt dazu, als ber 
51. Palm hergefagt wird. Der Pfarrer ärgert ſich und wird 
unruhig. Doch hält ers aus bis zu den Worten: Baue die 
Mauern zu Jerufalem. Bei diefen fpringt er auf und fihreit: 
Ei, meinetwegen bauet Ihr fie! Ich gebe keinen Grofchen das 
zu! Bauet Ihe dafür Eure Kirchhofsmauer! Das wäre klü— 
ger und nothiwendiger! Won Stund an waren bie Bufpfal 
men abgefchaflt. 

Einen anderen, ziemlich dien Schullehrer fand ich bel «ls 
nem Spazlergange nad meiner Vaterſtadt am e fiten in 
guter Ruhe. Ich fragte ihn: Ihre Kinder machen Ihnen 
wohl wenig Verdruß, da Eie fo zunehmen? Er: was fol id 
mich denn viel Über die Ainder ärgern ? Ich thue das meinige 
und benfe: Ihr dummen Jungen, wenn Ihr nichts lernen 
mwollet, es if mein Schade nicht. Ich bekomme mein Schul 
getraide doc. 

Der Gantor Bart und der Baccalaurens Koch, jener durch 
fein Eingehen in die neuen Ideen der Zeit, diefer durch die 
Herzlichtelt, die er in die alten Formen zu bringen wußte, 
waren mir vor vielen Andern achtbar. 

Sm Umgange mit dem Volte fühlte ich mich fehr glück⸗ 
fih. Ich konnte nicht leicht vor Jemanden auf der Strafe 
vorbeigehen, ohne ihm ein Gefpräch abzugewinnen. Ich lernte 
das Wolf kennen. In der Zerliger Flur fuhr ein Bauer am 
Sonntage, in. einer allerdings feuchten Zeit, Heu ein. Ich 
fragte ihn: Es iſt heute Sonntag und er fährt Deu ein. Wie 
will er das bei Gott verantworten! B. Ei was? Der Herr 
Sefus hat gefagt, ich ſoll einen Efel aus dem Waſſer zichn am Gabe 
bathrage. Mein Fuder Hew ift mehr werth als ein Eſel. Ich 
hatte nichts einzuwenden. 

Das Volk, das toch mit mir in keiner Verbindung fland, 
liebte mich, hatte Wertrauen zu mir, weil es mich germ pres 
tigen hörte, und weil ich mit jedem Kinde, das mir begegnete, 
freundlich fprach. Man fragte mic) oft um Kath. Cine Zunge 
fer fragte mich, ob fie den Meifter Schmidt heirathen follte ? 
Sch gab ihr den Math, zu bedenken, daf der Mann fechs Kine 
der habe. Das habe ich fihon bedacht, fagte fie. Ich meine 
nun fo: Wenn er fie fchen hat, fo brauche ich fie nicht erft 
su kriegen. Sie nahm ihn, wurbe aber leider bald Wittwe. 
Warum? Die Sache iſt arg. Der baumftarfe Wann, ber 
längfte im Dorfe, litt am Fieber. Sch wurde gebeten, ihn 
dor) einmal (nicht als Geiſtlicher, fondern als Freund) zu ber 
fuchen. Ach, fagte er, mir fann feine Arznei helfen! Sch: Wo— 
ber weiß Er das fo gewiß? Er: da meine erfte Frau fo fange 
trank war, woechfelte fie Immer mit den Arznelen. Ich habe 
nun die Refte alle aufgehoben, und jest, da ich krank wurde, 
habe ich's mit einem nach dem andern verfucht. Ich dachte, 
Eins muß doch tas Rechte für meine Krankhelt fern. Aber 


® 8. Dinter 


nein! Es will mir keins helfen! Gr ftarb. Sch habe dieß nachs 
her oft meinen Bauern erzählt, um fie vor ähnlichen Thorhei⸗ 
ten zu warnen. 

Daß ich, verſteht fih mit Genehmigung, aber ganz ohne 
Mitwirkung des Pfarrers, als Gandidat einen Anhang neuer 
Lieber zum alten Gefanabuche einführte, will ich mir nicht zum 
Verdienſte anrechnen. Ich war Hauslchrer des Gutsheren und 
Sohn des Gerichtshalters. Das gab allerdings meinen Wors 
ten Anfehen. 

Aber Folgendes bleibt mir unvergeflih. in fiebenzig- 
jähriger Mann hängt fich, bloß weil ihn ein anderer, dem er 
sehn Thaler fehuldig war, einen Spigbuben gefcholten hatte. 
Die Schwiegertochter muß (um etwas Wergefienes nachzubos 
len), surüd ins Paus, und findet den Hängenden. Gr wird 
losgefchnitten und zum Leben gebracht. Zwei Tage nachhır 
bitten mich feine Söhne, ihn zu befuchen und aufjurichten. 
Sch: Das thue ich nicht, das iſt unferes Herrn Pfarrers Sache. 
Gr würde es für Eingriff in fein Amt anfehen, wenn ich ihn 
befuchen wollte. Sie: Eben darum brauchen wir Sie, Der 
Pfarrer hat ihn befucht, und hat ihn fo in die Hölle gewors 
fon, daß er fich, wenn der Pfarrer wieder kommt, gewiß noch 
einmal hängt. Bier war's nun freilich nöthig, daß ich hinging. 
Es galt Vrenfchenleben. Ich nahm Lie Sache von der natür— 
lichſten Seite: Alter, Gott muß ihm doch jehr lieb haben, da 
er die Umftände fo gelenkt hat, daf feine Te 
zurüdfommen mußte, um ihn zu retten. Das fiel ihm = 
Genug, der Mann wurde beruhigt, und hat mich nur, 
da ich Pfarrer war, einigemal dankbar befuht. Sch ging 
zum Pfarrer, um ihm zu fagen, was ich getban hatte, auch 
meine Verwunderung darüber nicht zu bergen, daf er ten 
Mann fo fireng behandelt habe. Pf. Wie ihr jungen Männer 
das verficht! Er mußte ich ihn mit dem Gefebe angreifen. 
Nach) einigen Tagen hätte ich das Evangelium ſchon nachtoms 
men laſſen. Ich: Ja, wenn er ſich zum zweiten Male ges 
hängt hätte. 

Bisweilen nahm ich meinen 3ögling mit zu den feinern 
Baurrn= Familien, Gollnitz, Welste und zum Müller, Er 
follte das Volk achten und lichen lernen. 

So ging ich nicht ganz übel durch's Hauslchrerstehben 
vorbereitet ins Pfarramt über. Im Ganzen ift ber Hausleh⸗ 
terftand ald Mittel zwifchen Akademie und Pfarrei nicht zw 
verachten. Der junge Mann entwöhnt ſich vom Studenten: 
tone, lernt fich fügen, lernt befonders auf dem Lande fich an's 
Volk anfchmiegen, beobachtet Pfarrer und Landadel, und fams 
melt taufend Erfahrungen, die ihm im Pfarramte nüglic find. 
Nur muß er fih nicht zu einfeitig an das hohe Haus anfchmies 
gen, font gewöhnt er ſich an Bedürfniffe, die er nachher nie 
befriedigen fann, fühle fi unter den Rantleuten nicht glüdlich, 
weil fie den Hofton weder haben, noch erwledern, noch verfte: 
ben. Die Stunden, die ihm das Hauslehrer⸗Amt übrig läßt, 
muf er den Pfarrern, den Schullehrern, dem Volke widmen. 

Einige Nebenperfonen, die mir in diefem Beitraume merk: 
mwöürtig wurden, muß ich noch erwähnen: Die ehrwürdigen 
Grofältern meines Zöglinge, das Prlugkifche Haus in Ehren⸗ 
bayn, eine Familie, die an Humanität, an echtem Chriſten— 
finne Wenige ihres Gleichen hatte. Sie ftarben beide in der 
Beit, da ich Führer ihres Entels war. Sie wurden in ihrem 
Garten begraben, und die legten Berfe der ihnen zu Ehren von 
mie gebichteten Gefänge, waren Zeugen meiner innigften Ein: 


pfindung. Der Eine: 


Eo, wenn hinter'm Umenhalne nieder 
Matter ftrahlend uns die Sonne finkt, 
Zauchzen jenfeits neue Jubellieder 

Einer Welt, die Morgenftrahlen trinkt, 


Dir andere, Anrede an die Laube, wo der Edle ruht: 


Grün’ unentweiht, ein Heiligthum für Alte, 
Die dir fich nahn. 

Des Enkels Enkel ftaun’ in deiner Halle 
Ahr 'Bilbnif an. 

Vol heil'ger Ehrfurcht ruf’ er: Ach, fie haben 
Bor langer Zeit 

Hier einen edlen, edlen Greis begraben! 
Grün’ unentweiht. 


Meben dem Ernften ſtehe etwas kuſtiges. Ich beſuchte mit 
meinem Böglinge die Ställe des Gutes an einem der Feiertage. 
Auf einem Futterfaften ſaß ein feſtlich gekleideter, bildſchöner 
Baurriunge von ungefähr vierzehn Jahren. Ich frage ihn: 
Ber bift tu, mein Eohn? Gr, fait im Zone der gebildeten 
“Belt: Sch habe die Ehte der Saujunge vom Hofe zu fenn. 
Der erſte Mann des Staates härte mir feinen Stand nicht feis 
erfiher ankündigen konnen, als bier ber — Saujunge. 

Auf dem dritten feiner Güter hatte mein Principal einen 
Pfarrer, der im ten Jahre ftarb, nachdem er drei Subſti— 
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tuten achabt hatte. Der legte Subftitut-fchreibt einmal an bes 
Alten Stubenthär: Diefer Jünger ſtirbt nicht. Der Alte fchreibt 
darunter: So will ich, daß er bleibe, bis ich komme; Narre, 
was geht's did an! Dieſer Alte hatte, um die Wäfche zu fchos 
nen, von jeher ftatt der Zifchtücher und Servietten bie blauen 
Umfchläge der Buderhüte gebraucht, 

Der Pfarrer in Ehrenhaun erzählte mir, er ſey ala 
Gymnaſiaſt einſt von der Kanzel herab cin Hundefott ges 
nannt worden. In. bei Altenburg war ein alter Pfarrer 
gerorfen, der immer etwas Halblaͤcherliches in feine Predigten 
verwebt hatte. Die Ginmnafiaften erfahren an einem Feriens 
tage: Der Pfarrer zu M. hält beute eine Leichenpredigt, 
Eie gehen hinaus. Die Predigt felbit geht ohne etwas Auf⸗ 
follendes bin. Der Schluß aber war: So viel mit euch, 
liebe Reichenbegleiter. Nun aber einige Worte mit Euch, ihr 
jungen Leute, die ihr gefommen ſeyd, um euch über einen 
alten Mann luflig zu machen. Hierauf folgt eine derbe Straf⸗ 
predigt, die fich mit den Worten fchlieft: Da ich in Alten⸗ 
burg vom Gymnaſium abging, habe ich in fünf Sprachen vas 
ledicirt. Ihe Hundsfötter, was koͤnnet Ihr?! Amen, 

Dem Altenburgiſchen Superintendenten €, war es bei 
demfelben Manne noch fehlimmer gegangen, Der Superin— 
tendent will doch auch den berüchtigten Mann einmal pres 
digen hören und zugleich fih um den Zuſtand des dortigen 
Kirchenwefens befümmern. Er kommt gerade am erſten Ads 
vente-Sonntage Der Pfarrer prebigte: Damals zog Iefus ein 
mit ‚Hilfe eines Eſels. Heutzutage kommt er zu ſeiner Ges 
meinde durch die chriftlichen Schrer und Prediger. Nun gibt 
es von ihnen verfchiedene Arten: kleinere, wie ich bin. Aber 
Ehriftus hat auch in feinem Kirchentienfte große Kirchen-Eſel, 
dergleichen wir en heute in unferer Gemeine zu fchen die 
Ehre haben. — Wer preifet nicht unfere Zeiten glüdlih, in 
denen ſolche Dinge unerhört, ja faſt unmöglich find. Die 
Nachricht it aus des Superintendenten Munde, der die Sache 
meinem Principale erzählt hat. 

Meinen Schulkindern habe ich, um ihnen zu beweifen, 
daß Fehler gegen die Rechtfchreiberei oft den ganzen Sinn ent» 
ftellen, erzählt, was damals fich wirklich zutrug. Eine Dame 
äußert in einer Gefelfchaft, wo von Mandel: Arähen*) tie 
Rede ift, fie babe noch mie einen folchen Vogel geſehen, und 
wünfche wohl einmal ein fo fhönes Thier ausgeitonfr zu erhats 
ten. Der Hauswirth, ein reicher Gutebeſitzer, ſchreibt unvers 
züglih an einen Jäger in der Laufis, und bittet, er möge ihm 
doch fobald als möglich einige Mandel Arähen ſchiken. Dies 
fer befolgt den Befehl genau und fendet mit der ordinären 
Dot (nicht einige Mandel: Krähen), — wie es geſchrieben 
wet 45, alſo drei Mandel Krähen, die ein ziemliches Porto 
ofteten, 

Wie ein wigiger Einfall bisweilen einen Fehler bededen 
kann, davon habe ich meinen Bauerntnaben oft auch ein in 
Bendorf mic vorgelommenes Beifpiel erzählt. Der fogenannte 
Kuhjunge, ich glaube er hieß &t., fihlief bei der Heerde ein. 
Der Herr Kammerbere reitet aus, um nach feinee Wirthſchaft 
zu fehen, und findet das Wirh auf der Saat, und den jungen 
Menfchen ſchlafend. Er will nicht abfteigen, fondern benft: 
Auf den Abend foll er fchon feine Strafe erhalten. Der Abend 
tommt. Sch ftche neben dem mit tem StrafsInftrumente bes 
waffneten Gutsheren in der Hausthür des Schloffes. Mein 
St. treibt fo dicht ale möglich am der entgegengefegten Seite 
des Hofes bin. P. St—h! Aomm her, id) mil dir Etwas 
fagen! St. Ah, amädiger Herr, fo ein dummer Zunge, wie 
ich bin, braucht nicht Altes zu willen ! Und fogleich ſchleicht er 
in den Kuhſtall. Der Here lachte laut über den Einfall und 
gab ihm flatt der Strafe einen Species: Thaler. (14 Zölr. Preuf.) 

Einem Bauer dagegen wäre feine wisig feon follende, aber 
wirklich unmisige Grobheit beinahe fehr übel befommen, wenn 
nicht eine Fürbitte des Superintendenten die Strafe abgemendet 
hätte. Es war‘ Kirchenvifitation. Pfarrer und Schullchrer 
rerflagten einen Bauer, daß er feinen 12jährigen Bohn fo 
ſchlecht zur Schule halte. Der Anabe rüde dem Gonfirmanz 
densAlter entgegen, und fönne noch nicht lefen. Der Mann 
wurbe herbeigeholt. Anfangs war der Bauer bei allen Antla⸗ 
gen ſtumm. Macher, ald man in ihn drang, ricf eu: Mein 
Zunge weiß die zehm Gebote, Mehr braucht er nicht zu mifs 
en, Sp. Nbee er kann noch nicht leſen! B. Kann wohl les 
fen! Sch. Das tft niht wahr! B. Kann wohl leſen. Steine 
lieft er immer vom Felde weg. Der Kichen:Patron rief ers 
zürnt: Sollteſt du dem Hohenprleſter alfo antworten? und 
wollte ihn arretiren laſſen. Bloß des Superintendenten Fürs 
wort rettete ihn. 

Meinen Schulfnaben in' Dreöden, von benen Viele die 
Ausficht hatten, Derrenbediente zu werden, gab ich die War: 

) Mandıe fhrelten Mantel:Aräben weil bie Barbe ihret Gefie⸗ 
ders faſt bad Anfehen eined Mantels hat. 
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nung: Wenn ihr in eln vornehmes Haus kommt, fo befüm: 
mert cuc ja um bie fremten Worte, die in ter Sprache der 
Vornehmen vorfommen. Thuet ihr das nicht, fo werdet ihr 
ausgelacht! Der Schreiber H. in Bendorf mußte, wenn größe 
Gefeltfchaften ta waren, mit den zwei Übrigen Bedienten bei 
Tiſche aufwarten. Ginft rief die Frau Aummerherrin: Präs 
fentire Er die Sauce herum. — Mein 5. wußte nicht, was 
für ein Ding das fen, und fah fich verlegen um, Der Kam: 
merhere merft, wo es ihm fehlt und fhreit: Die Titſche H., 
die Jitſche! Freilich verstand es nun D., aber er wurde faut 
ausgelacht. Kin andermal reichte er die Kerne der Melone 
ale efbar herum und die genießbaren Thelle derſelben wollte 
er als Zutter für Schweine in bie Küche tragen, Bon dirfer 


BH. 8. Dippoldt. J. S. Diterih. J. Ch. Döderlein. 


Zeit an wendete ſich H. an den Allern Bedienten Buch, einen 
gewefenen preußifchen Soldaten. Diefer wies ihn an, mas 
iu — und zu laſſen ſei, und H. wurde nicht mehr aus— 
gelacht. 


Divfer Buch war fol; darauf, dem alten Fritz (wie er 
mit Ehrfurcht ihm nannte), gedient, und mehrmals bei ihm 
Schildwache geflianden zu haben. Er war felbft Zeuge der Derbs 
heit gewelen, mit welcher der Kutſcher Pfund den König ber 
handelt hatte. Gr erzählte: Einſt rief der König ungebultig 
von dem obern Stocwerke herab: Nun, Pfund, wird's bald? 
Der Kuticher antwortete: Nun, nun, Gi. WMaleſtaͤt, ich fann 
nicht blafen! Der König ließ fich's gefallen und wartete, 


Hans Karl Bippoldt 


warb am 26. März; 1783 in Grimma geboren, erhielt 
daſelbſt feine Schulbildung und ſtudirte darauf zu Keips 
zig und Jena, Nach vollendeter afademifcher Laufbahn, 
wurde er 1809 Kuſtos der Univerfitätsbibliochet zu 
Leipzig und nahm im folgenden Jahre einen Ruf als 
Drofeffor der Geſchichte und Geographie am Gomnas 
ſium zu Danzig an, wo er am 30. September 1811 in 
ber Bluͤthe feiner Jahre farb, 
Er gab heraus: 


Geichichte des Grafen Egmont. Peipita, 1810. 
Leben Kaifer Karls des Großen. Zübingen, 1810. 


Skizzen der allgemeinen Gefhihte. 
1812, 2 Bde. (exſchien erit nach feinem Zobe.) 

BD. Coxreſs Gefchichte des Daufes Oeftreich (mit 
Ad. Wagner.) Amſterdam und Leipzig, 1510—12, 2 Bir. 


Allgemeines hbiftorifches Archiv. Zübingen, 1811. 
2 Hefte (gemeinfchaftlih mit F. A. Koethe.) 


D's hiſtoriſchen Leiftungen fehle vorzüglich tieferes For—⸗ 
ſchen und ein gruͤndliches Quellenſtudium; ein Mangel, 
ber durch den ihm eigenthuͤmlichen anmuthigen Stol und 
ſeine lebendige und beſeelte Darſtellung nicht erſetzt 
wird. 


Berlin, 





Johann Samuel Diterich 


warb am 15. December 1721 in Berlin geboren, ftus 
dirte Theologie zu Frankfurt an der Oder und Halle 
und bekleidete nach einander feit 1748 die drei Pre di⸗ 
gerſtellen an der Marienkirche in Berlin. Im Jahre 
1768 wurde er zum Beichtvater der Koͤnigin und 1770 
zum Oberconſiſtorialrath ernannt. Er ftarb in feiner 
Vaterſtadt am 14. Januar 1797, 


Seine Schriften find: 


wei und vierzig neue Lieder und G Nahahs 
mungen ober Bearbeitungen älterer Lic 


ber in denticdern für den öffentlichen Got: 
tesdienit und dem Seſangbuch für die häuk: 
liche Audacht. Berlin 1765 und 1787. 
Unterweifung zur Giädfeligkeit. M. X. Ber 
lin, 1788, 
Andachten für Chriften die zum heil. Abend⸗ 
mahl geben. Berlin, 1775. 


Ein wuͤrdiger Diener des göttlichen Wortes, ber fich zu 
feiner Bett, fowohl durch eigene Productionen, wie durch 
talentvolle Umſchmelzungen Älterer geiftlicher Gefänge, 
ausgezeichnete Verdienſte um die Verbefferung des Kite 
henliedes erwarb, z 


Johann Christoph Döderlein, 


einer der berühmteften deutſchen Theologen des achtzehn⸗ 
“ten Jahrhunderts ward am 20. Januar 1745 zu Windes 
beim geboren, ſtudirte Theologie und wurde nach kaum 
zurückgelegter akademiſcher Laufbahn 1768 Diakonus 
an der Hauptkirche feines Geburtsortes. Im Fahre 
1772 erhielt er einen Ruf als Profeffor an der Univer— 
firdt zu Altdorf, und ging 1782 in gleicher Eigene 
fhaft nach Jena, wo ee am 2, December 1792 flach, 


Don ihm erfchien im Drude: 


Auserleſene theologifche Bibliothek. 4 Bde. Leir⸗ 
sig, 1780 — 92; fortgefegt unter tem Z.: Theologiſches 
Zournal. 1. Br. Nürnb., 1793. 

Ueber vie hriftiiche Fürbitte. Jena 1781, 


Unterweifung in den Lehrwahrheiten der Hrifk 
lichen Religion. 2 Thle. Nürnd,, 1791. 

Predigten. „Halle, 1777. 

Ehrillicher Religionsunterricht nad ben Be 
dürfniffen unferer Zeit. 2 Ihle, Nürnberg, 
1785— 1803. — (Die 5 erflen nur find von D.) 

Kurjer Entwurf der chriſtlichen Sittenlehre. 
Sena, 1789. 

Fragmente und Antifragmente u.f.w. 22h. 
Nürnberg, 1732. j 

Blug: 


Einzelne theotogifcdhe 
fchriften u. ſ. w. 
Doͤderlein's Verdienſte als Theofog zu charakteriſiren 
wäre bier am unrechten Orte, es genuͤge daher, zu bes 
merken, daß er zu einer Zeit, wo die Gottesgelehrtheit 


Abhandlungen. 


ch W. v. Dohm. 


ſich in engen Banden befand, einer der thätigften gruͤnd⸗ 
lichſten und einſichtigſten Beförderer der Entwidelung bes 
vernunftgemäfen Ghriftentbums in Deutfchland war, 
und in dieſer Hinſicht einen eben fo wichtigen als beils 
bringenden Einfluß auf feine gelcehrten wie auf feine uns 
gelehrten Gtaubensgenoffen ausübte, Als Kanzelvedner 
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fehlte es ihm jedoch an Kraft und Feuer; er verfiel in 
feinen Predigten zu oft in eine gewiſſe füßliche Sentimen« 
tafität, welche in jenen Tagen wohl den Beifall Einzels 
ner ſich erwarb, aber- ohne dauernden Eindruck auf bie 
Menge blieb, 


Christian Wilhelm von Dohm, 


berühmt als Staatsmann wie als Schriftfteller, ward 
am 11. December 1754 zu Lemgo geboren. Der frühe 
Verluſt feiner Eltern erſchwerte ferne Jugend, Doc 
überwand er glüdlich alle Hinderniſſe, zeichnete fich bes 
eeits auf dem Gymnaſium feiner Vaterftadt durch Fleiß 
und Zalent aus und bezog 1769 die Univerfität Leipzig, 
um fi der Theologie zu widmen, die er indeffen bald 
mit der Jurisprudenz vertaufchte, Ohne die fogenanns 
ten Brodftudien zu vernadhläffigen, befchäftigte er ſich 
wihrend feiner atademifchen Jahre eifrig mit Philoſo— 
pie, Mathematik und Gefhichte, und begab fih dann 
1771 zu Bafebom, uns benfelben bei deffen philanthropis 
fhen Bemühungen zu unterftügen. Im folgenden Jahre 
kehrte er zur Vollendung feiner Studien nach Keipzig 
zurüd und ging darauf 1773 als Pagenhofmeifter bei 
dem Prinzen Ferdinand von Preußen nad Berlin. Dies 
fes. Amt gab er aber ſehr bald wieder auf, beſchaͤftigte 
fi eine Zeitlang mit literärifchen Arbeiten und bes 
fuchte darauf noch Göttingen, um fi in feinen juriftis 
fhen und publiciftifhen Kenntniffen völlig auszubilden. 
Hier verband er ſich 1776 mit Boje zur Herausgabe des 
beutfchen Mufeums und arbeitete an einer Gefchidyte ber 
Engländer und Franzofen in Dftindien, welche jedoch 
unvollendet blieb. Am Herbfte 1776 nahm er einen 
Ruf als Profeffor am Collegium Garolinum in Kaffel 
an und lehrte bier mit großem Erfolge drei Jahre lang 
Finanzwiffenfhaften und Statiſtik. Endlich ging fein 
Wunſch, in preußifhen Staatsdienft zu treten, in Ers 
fuͤllung ; er ward 1779 im geheimen Archiv zu Berlin 
mit dem Titel eines Kriegsrathes angeftellt und zu mans 
hen widrigen Verhandlungen gebraudt, Schnell ſtieg 
er nun von Stufe zu Stufe, ward preufifcher geheimer 
Kreisdirectorialcath, Befandter im niederrheinifch = weit: 
phälifchen Kreife, Minifter am kurkoͤlniſchen Hofe und 
in den Adelftand erhoben und wirkte mit Kraft und Bel: 
fall auf diefem verwidelten Poften, Nachdem ihn der 
Mevolutionskrieg zwei Mal aus den Rheingegenden ver- 
trieben hatte, nahm er feinen Wohnfis 1795 zu Hals 
berftade und ging 1797 als dritter preußifcher Geſandter 
nah Raftadt, wo er ben bekannten Bericht über die Er⸗ 


mordung bee franzöfifhen Gefandten (1799) entwarf. 
Nach dem Luneviller Frieden beaufteagte ihn fein Staat 
mit der Organifirung der Reichsſtadt Goslar und ers 
nannte ihn bald darauf (1804) zum Präfidenten ber 
eichsfeld-erfurtifhen Kriegs : und Domainentammer in Hei⸗ 
ligenftadt. Hier blieb ce auf ausdruͤcklichen Befehl auch 
nad) der Schlaht von Jena und trat darauf 1807 in 
den Staatsdienft des Königs von Weſtphalen, der ihn 
1808 zum Gefandten am Hofe zu Dresden ernannte. 
Eine ſchwere Krankheit bewog ihn zwei Jahre fpäter fei- 
nen Abfchieb zu nehmen ; er zog fich auf fein Gut Puſtle— 
ben bei Nordheim zuruͤck und verbrachte den Reft feiner 
Tage mit literdrifchen Beſchaͤftigungen. ein Tod er: 
folgte am 29. Mai 1820, 
Seine Schriften find: 
Gefhichte der Engländer und Frangofen im 
öftlihen Indien. Peinzig, 1776. 1. Thl. 
Materialien zur Statiftit und neuelien Staa 
tengefchichte. Lemgo, 1777-85. 5 Lleftgn. 
Gefchichte des bairifchen Erbfolgeftreits. Pranf: 
furt und Leipzig, 1779. 4. 
Ueber bie deutfche Literatur. Merlin, 1780, 
Weber die bürgerliche Berbefferung derjuden. 
Berlin, 1781—83.2 Thl. 
Ueberden dbeutfihen Fürftenbund. Berlin, 1785. 
Dentwürdigfeiten meiner Zeit. Pemgo und Hans 
nover, 1814— 19. 5 Thle. 
Einzelne Abhandlungen und Yuffäge im deut: 
hen Dufeum u. f. w. 


D. war einer der edelften und feäftigften Männer feiner 
Zeit, der in feinen Schriften firenge Wahrheitsliebe, 
Scharfblick, gründliche Kenntniffe und große Gewandtheit 
mit einer reinen und vortrefflihen Darftellung verband 
und einer der Erften zeigte, wie der Deutiche Wiffenfchaft 
und Feben verbinden müffe. Sein mit Wohlwollen und 
fhöner Freifinnigkeit abgefaßtes Merk, über die bürger: 
liche Verbefferung der Juden, verdiente größere Beherzi- 
gung im unferen Zagen, nicht bloß die Anerkennung, bie 
ihm zu Theil geworden if. 

Vol. Gronau, Dohm nach feinem Wollen und Handeln. 

Lemgo, .1824, 


Jakob Dominikusa 


warb am 10, Nov. 1764 zu Rheinbergen geboren, ftubirte 
Philoſophie und Jurisprudenz und erhielt 1790 eine aus 
Ferordentliche Profeffur der Phitefophie an der Univers 
fität Erfurt. Im Jahre 1802 wurde er ordentlicher Pro: 
feffor daſelbſt und nach Aufhebung der Univerfität 1810 
Kammerdirector, Finanz⸗ und Domainenrarh. _ 1817 


im gleicher Eigenfchaft nach Goblenz verfegt, ſtarb er dort 
am 17, Juli 1819. 


Er gab heraus: 
Weber Weltgefhihte und ihr Princir. Erfurt, 
1790. 
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Erfartumd das erfurtifche Gebiet. Gotha, 179. 
2 Ihle. 

Don Emanuel, König von Portugal. Leipzig, 


1795, 
Kerdinand, Herzog vonAlba. Leipzig, 1796. 2 Ihle. 
Heinrich IV. König von frankreich. Zürich, 1797. 
2 Thle. 


8 Ch. ©. & Döring. 


9 Döring. 


Der Kamrf um Gurorens-StiefelL Grfurt, 1800. 
Ueber die Feier der Geburtétage bel den Alten. 
Grfurt, 1807, 
Ein talentvoller Hiftorifer, beffen biographlſche Arbeiten 
ſich vorzuͤglich durch gute Darftellung, Scharffinn und 
gründlidyes Wiffen vortheilhaft auszeichnen. 


Georg Christian Wilhelm Asmus Döring 


warb am 11. December 1789 in Kaffel geboren und ers 
bielt früh dafelbit eine Anſtellung als Hoftheaterdichter. 
Sm Jahre 1815 verließ er jedoch feine Vaterſtadt und 
nahm 1815 feinen Wohnfig in Frankfurt am Main, von 
wo er 1818 die Schweiz und Italien befuchte. 1820 
begleitete er den Prinzen Alerander von Witgenftein nad) 
Bonn und fehrte darauf wieder nad Frankfurt am Main 
zurüd, wo er (Dr. phil, 9. Meiningifcher Legationstath 
und Fürftt. San: Witgenftein’fher Hofrath) am 10, Octo⸗ 
ber 1833 ſtarb. 


Seine Schriften find: 
Weifagung der Prthia. Kaflel, 1814. 
Die Halledes Rubme, Kaffe, 1814 
Die Weihe des Giegerd. Franffurt, 1815. 
Die freie Flur am Main. Frantfurt, 1318, 
Das Kaleidofceon. Frankfurt, 1819, 
Gervantes. Drama Frankfurt, 1819. 
Offenbacher Zafhenbuh fü 130- 
Ludwig XVl. Prantfurt, 1820, 
Pofa. Zrauerfplel. Frankfurt, 1820, 
Phantafiegemälde. Frankfurt, 1822. fobe., fortges 
fest von E. Döller. 
Der treue Edart, Zraueriv. Frankfurt, 1522. 
Frühlinsklänge Leipzig, 1822. 
Benobia. Frantfurt, 1593. 
Freitugeln. Kaſſel, 1824. 
Das Geheimmwiß des Grabes. 
Bwet Luſtſpiele. Umbera, 1825. 
Frauentafhenbuch. Mürnberg, 1825. 
Alpenrofen. KHaffel, 1826, 
Albrecht der BWeife. Mürnbera, 1826. 
Stimmen bes Lebens. Frankfurt, 1847. 
Sonnenberg. Novelle. Frankfurt, 1828. 5 Ihle 
Wanderleben. Kaffe, 1338, 
Dihterbündnif. Kaſſel, 1829, 


22. 


Sranffurt, 1524, 


Drei Nächte Movellen. Leipzig, 139. 2 Ihe, 
Die Mumicvon Rotterdam. Frankf, 1830, 2 Thle. 
Der Hirtentrieg. Frankfurt, 1830. 3 Ihle 
J Kaflel, 1830. 

ovellen. 2TIhle. Frankfurt, 1831. 
Das Aunfthaus. Morelle. Frankfurt, 1831. 8 Thle. 
Ban Sperd. Frankfurt, 1831, 
Das Dpfer von Ditrolenfa. Frankfurt, 1832. 

Frankfurt, 1832. 3 Thle. 


3 Thle. 
Roland von Bremen. 
—— Vorzeit. Dramat Gedichte. Frankfurt, ı 


Erzählungen. 4 Ihle Frankfurt, 1833, 
Die Geiſelfahrt. 3 Ihle. Frankfurt, 1838. 
Dramatifche Novellen. Frankfurt, 1833. 4 Thle. 


As dramatifcher Dichter ſtrebte D. befonders dem Wor« 
bilde Schillers nach, doc; fehlte es ihm zu fehr an Kraft 
und Ziefe, und feine teagifchen Arbeiten, durch nichts 
als eine gebildete Sprache ausgezeichnet, find daher als 
bie ſchwaͤchſten Leitungen feiner Mufe zu betrachten. 
Gröferen Beifalls erfreuten ſich einige Eleinere Luftfpiele, 
in welchen fidh Leben und Bühnengewandtheit beurfundet. 
Am Gluͤcklichſten war er als Erzähler, befonders in den⸗ 
jenigen feiner Romane, in welchen er gefcichtliche Ges 
genftände behandelte und ich Walter Scott zum Mus 
ſter nahm. Unter diefen möchte fein Sonnenberg 
als die gelungenfte Leiftung zu betrachten feon. — Im 
Allgemeinen beſaß D. ein hübfches und gefälliges Talent, 
Gewandtheit, Phantafie und Erzählungsgate, Doch 
ſchadete ihm wie fo Vielen in Deutſchland unendlich, 
daf er für dem Erwerb ſchreiben und deshalb unabläfe 
fig ſchaffen mußte, wobei ihm feine Muße blieb, feinen 
Productionen Ruhe und Reife angedeiben zu laffen. 


Heinrich Döring 


ward ben 5. Map 1789 in ber ehemaligen freien Reichs— 
ftadt Danzig geboren. Sein Großvater väterlicher Seite 
war der dortige Mathshere und Kämmerer Johann Ges 
org Döring, deſſen Verdienſte Schlichtegroll gewürdigt 
bat; ") fein Großvater mütterlicher Seite ber Rathshert 
und nachherige Blirgermeifter Michael Groddeck, den 
Friedrich Wilhelm II}. 1798 in den Adelsftand erhob,”“) 
Seinem Vater, dem Kaufmann Johann Samuel Diring, 
verbanfte er eine forgfältige Erziehung duch Privatleh— 
rer, die ihn befonders in ben Ältern und neueren Sprachen 
unterwiefen. Brüh gewann er die englifche und franzoͤ— 


*») ©. deſſen Rekroleg auf d. J. 1798. Bi. 2.⸗S. 108, 
u. f. w. 
,, 251h An's Geſchichte Danzigs. 


(Danzig 1825) Th. 
2.@,325. Wergl, S. 248, 258. 269, 372. 519. 


ſiſche Literatur lieb, Meigung für Poefle und willen 
fhaftliche Beſchaͤftigungen entfremdete ihn dem Handels 
ftande, welchem er fih, dem väterlichen Wunſche ges 
mäß, einige Jahre gewidmet batte, Sm Sr1811 trat 
er in das Gymnaſium feiner Vaterftabt, Unter feinen 
Lehrern gewannen befonders F. Th. Rink und ber zu 
früh verftochene Hiftorifer H. K. Dippoldt, einen ent 
ſchiedenen Einfluß auf feine Bildung. Seit dem Jahr 
1814 widmete er ſich zu Jena dem Studium der Thee— 
logie, beſchaͤftigte ſich aber, durch Goethe, Falk und An 
bet, beſonders durch letzteren mehtfach angeregt, vorzugs 
weiſe mit den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Die Bekannt 
ſchaft mit Ludwig Wieland, dem Sohn des Dichters, 
veranlaßte ihn 1817 nach Weimar zu geben, wo er, in Bere 
tuchs Haufe wohnend, Antheil nahm an der Herausgabe 
des Weimarifchen Oppoſitionsblattes. Mit dem Schluffe 
des genannten Jahres kehrte er jedoch wieder nad Jena 


9. Döring 


zuruͤck, mo er feitbem als Doctor ber Philofophie und 
Privatgelehrter lebt. 


Seine Schriften ſind: 
Gedichte. Zena, 1816. 
London und feine Bewohner. Ausb. Franzöſiſchen. 
Meimar, 1818. 
Hulda, ein Taſchenbuch. Jena, 1818. 
Kleine Romane und Erzählungen. Sena, 1818. 
Satyriſch-humoriſtiſche Gedichte. Leipzig, 1520. 
Manfred, Zrauerjpiel von Bord Byron. Zwickau, 


1821. 

Dentwürbdigkeiten der geheimen Gefellfhaf: 
tenin Unteritalien, insbefondere der Gar 
bonari. Weimar, 1822. 

Friedrich v. Schillers Leben. Weimar, 1822, 2, 

Ralladen unb 


Aufl. Ebd. 1824. 

Biblifche Gemälde, Legenden, 
vermifchte Gedichte. Danzig, 1322. 

Der Secräuber, von W. Scott. Zwidau, 1822, 
5 Bochn, N. X. Ebd. 1825. 

26 Roͤman von Arlincourt. Leipzig, 1828. 
3 Bir 

Pflicht und Gewiſſen. Zrauerfpiel von A. Frelh. v. 
Sechendorff. Metriſch beatbeitet. Leipzig, 1823. 

Der Alterthümler, von W. Scott. Zwichau, 1823. 
4 Boͤchn. N. U. Ebd., 1826. 

J. ©. v. Herders Leben. Welmar, 1623. 2. Aus⸗ 
gabe Ebd. 18W. 

Das Schloß von Pontefract. Hifter. Roman, Leips 

zig, 1924. 3 Bor. 

Quentin Durmward, von W. Scott. Zwidau, 1824, 
5 Boden. N. A. Ebd. 1827. 

Redgauntiet, von W. Scott. Iena, 1824. 3 Bor. 

—— Trauerſplel von Lord Byron. Zwickau, 


J+ 

Der Giaur. Bruchſtück einer türkifchen Erzählung von 
Cord Boron. Zwidau, 1825 

Klopftods Leben. Weimar, 1825, 

gebensbefhreibungen 
Dichter und Profaiften, von W, Scott, Leips 
sig, 1826. 

Erzählungen der Rreuzfabrer, von W. Scott, 
Zwidau, 1826, 6 Biden. N.X. Ebd. 1323. 

3.9. Fr. Richters Leben. Gotha, 1826. (Vermehrt 
und erweitert, einzig, 1830 — 1832. 2 Bor.) 

Der hetzte der Mobikaner, von Cooper. Frankf. 

a. M. 18%. 6 Bochen. = 

Macduffée Kreuz, Drama von B. Scott. Zwickau, 1826. 

©. U. Bürgers Leben. Berlin, 1826, 

Die Schule der Frauen, Luſtſpiel von Moliere. Zwi⸗ 
dau, 1827. 

Schwänte, ſcherzhafte Gedichte und Poefien 
ernfierer Gattung. Danzig, 1828. 

J. W. v. Goethe's Leben. Weimar, 1829, M. verm. 
Ausgab. Ebd. 1333, 

A. v. Kotzebue's Leben. Weimar, 1830. 

Die deutfhen Kanzelredner des 18. m. 19. Jahr⸗ 
hunterts. Meuftadbt a.d. D. 1830. 

© allerie deutfcher Dichter und Profaiften. 1. 
Br. Gotha, 1832. 

Die gelebeten Theologen Deutfhlands, im 18, 
ii En Zahrhundert. Meuftadt a. d. D. 1831 — 1835 

de. 

6. 5. Gellerts Leben. Grelj, 1833. 

Er. v. Matthiffons Leben. Zürich, 1893. 

Soh. Heine. Boſ. Nach f. Leben w Birken dar 

gefteltt. Weimar, 183. 

Fr. v. Schillers auserlefene Briefe. Zeig, 1834, 
MN. verm, Ausgabe, Ebd. 1835. 3 Bochen. 

Benleie 19,8% v. Schillers fämtlihen Werken. 


Br 

Ruflands Helden. Peipjig, 1835. ). 

Soh. dv. Müllers Leben. Zeig, 1835. 

Zu der deutfchen Ueberfegung von Shaftpear’s Werfen in Eis 
nem Bande (Schneeberg 1835) hat D. 18 Grüde gelie- 
fertz; auferdem Beiträge zu dem Weimarfchen Motejours 
nal, der Frauenzeitung, ber Thusnelde, den Beitſchwin⸗ 


— — — 


Bei Ueberreichumg dieſes Werks am Ihre Kaiſerliche Hoheit, 
Die Frau Großherzogin von Sachſen ⸗Weimar, erhielt der Ber⸗ 
— eine goldene Dofe, degleltet von einem eigenhändigen Hand⸗ 
ſchreiben. 


berühmter brittiſcher 
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en, der Abendzeitung, dem Geſellſchafter, den Zeitgenoß 
n, dem deutfchen Ehrentempel, der Erfch. Gruberichen 
Enenclopäbie, dem Taſchenbuch für Eich’ und Freunde 
haft, dem Goburper Taſchenbuch u. a. m. 
(8:6 hicher von Hrn. D. Döring ſelbſt mitgetheilt.) 


H. Döring hat ſich vorzüglihes Verdienſt durch feine 
Biographien berühmter Männer, befonders deutfcher Didy 
ter erworben, da er in bdenfelben emfigen Fleiß, zarte 
Diseretion, Unpartheilichkeit und Wuͤrde mit anmuthiger 
Darftellung zu vereinen wußte, — Als Ueberfeger ars 
beitet er mit Kenntnig und Gefhmad.. Als lyriſcher 
Dichter zeige er ein glückliches Talent für das komiſche 
Genre, das er mit großer Gewandtheit zu behandeln 
verfteht, doch findet ſich unter feinen erniten Poeſien 
ebenfalls manches Gelungene. 


Gar! Auguft,*) 
Großherzog von Suhfens Weimar. 


Schwer iſt's, auf dem Throne das vein Menfhlice ja 
ergreifen und feftzubatten — auf den Höhen irdifcher Gewalt 
fih den fichern und Haren Blid in die verfchlungnen Verbälte 
niffe und mannigfachen Anfoberungen bee bürgerlichen Lebens 
zu gewinnen. Daher zeigt und bie Gefrhichte eber zehn ruhm⸗ 
volle Eroberer, Geleggeber und Neubegründer mächtiger Staates 
verhältniffe, als Einen milten Genius, ber Geiftechoheit und 
weifen Machtgebrauch mit dem fanftern Zauber friedlichen 
MWohlwollens vereinigt und in dem Hürften nie den Menſchen 
vergeſſen hätte, 

Einem folchen Genius begegnen wir in Carl Auguft, 
und wenige thatfähliche Umriſſe werden genügen, einem Fürs 
ften, deſſen ganzes Dafeyn That war, und dem Längft das 
fchönfte Dentmal in aller Herzen errichtet it, auch hier eins 
u ſetzen. R 
. Glsrreichen Ahnen entiproffen (den 3. Erptember 1757), 
hatte Gar! Auguft das Schidfal, feinen Bater nie kennen 
zu Istnen. Schwäclich, zur Auszchrung geneigt, verſchled 
Ernſt Auguſi Conſtantin bereits ben 28. Mai 1758, 
als fein erftgeborener Prinz Garl Auguft erft neun bid zehn 
Monden zählte. Ihn — das erfie Hoffnungepfand eines faſt 
cridſchenden Fürftenhaufes — begrüßte zroiefacher Jubel, und 
Bald nachher ward er zum Derrfcher berufen. 

Die Obervormuntfchaft über tas Sand mar theils durch 
feines Vaters Teſtament, thetls durch taiſerlichen Epruch (den 
3, Auguf 1759) der in diefem Augenblide fetoft nech unmün⸗ 
digen Deriogin Anna Amalia zugefallen. Sechzehn Jahre 
hindurch führte diefe, durch Geiſt und Herz gleich aus gezeich⸗ 
nete Fuͤrſin, das Minifterium ihres verſlorbenen Gemahls beis 
behaltend, die obernormundfchaftlicd;e Regierung. Ihre ange: 
borne Weisheit, Milde und Befonnenheit zeigte fih befonders 
in jener fürchtbaren Periode des fiebenjäbrigen Arieges, mo 
Theurung, Hungersnoth und Seuchen mettelferten, tas Sand 
zu egichöpfen. Jene Uebel aber hatte fie durch ihre feltne 
Klußheit, und durch ihr weiſes Benehmen gegen den damalls 
gen Hauptfeind ihres Landes, Friedrich U, ber ihr mütterlis 
cher Obeirh war, mo nicht abzuwenden, doch zu erteichterm ges 
fucht. Mit der Zärtlichteit einer Mutter und ber Eorgfalt 
einer Fürftin leitete fie die Erziehung Carl Augufts und 
feines Bruders Gonftantin, ber erit nach feines Waters 
Zode geboren worden war. Beiden wurde von Friedrich IL 
der Graf Görg ald Dberhofmeifter empfohlen. Ihm landen 
als ®ehrer umd befländige Auffcher der Prinzen die beiden 
fhägbaren Gelehrten Seidler und Hermann zur Erite”). 
Wie Feneton einſt für Frankreichs Dauphin feinen Tele⸗ 
mach fehrteb, fo dichtere Wieland für Carl Auguft und 
deffen Bruder den goldnen Spiegel ober die Könige von 
Schefchian, als Inbegriff alles Rüglichen und Edlen, was 
die Großen aus der Gefdyichte der Wenſchheit zw lernen has 
ben, Auch mit der Wahl bes Herkules, die er damals 
fehrieb, verband Wieland einen yädagogifchen Zweck. 

Unter folchen' Männern ward Garl Auguft au pers 
ſonlicher Aufopferung und verurtheilsfreiem Etreben, zur 


) S. ben Deutſchen Ehrentempel. Hrrautgegeben von Bik 
Helm Hennings. WB.XI.G. #8. fig. 

“) Weide befloffen, jener als Gonfifterialrat, diefer als 
Segationdrath und Auffcher bed Münzkabinets zähmiid, und grad: 
tet ihre Lauſdahn zu Weimar, 
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Liche für Kunft und MWiffenfhaft und zu jeder menfhlich- 
fehönen Zugend herangebildet. Frühzeitig hatte fich fein leb⸗ 
hafter Geiſt entwidelt, und ſchon in feinem jugendlichen Alter 
mufte man die Schnelligkeit bewundern, womit er jede Idee 
auffaßte und in das Innerſte eines Gegenſtandes rindrang. 
Shen, dem mehr an dem Mefen der Dinge als an ihrer Form 
lag, mochte wohl die Lehrmethode jener Zeit nicht immer zus 
fagen, und es ift wohl glaublich, was bie Tradition von ihm 
überliefert: daß er fich zuweilen die Unzufriedenheit feiner Leh⸗ 
rer zugezogen habe. Wohl aber verdient es erwähnt zu wers 
den, daß gu ri Auguft ſchon in feinem vierzehnten Jahre 
dem großen Frichrich das Urtheil abgewann : „er habe noch 
nie einen jungen Menſchen von diefem Alter gefehen, der zu 
fo großen Hoffnungen berechtige.’‘ *) 

Gefuntheit und eine treffliche Gonftitution begünftigte bie 
Entwidelung feines Geiftes, die felbft durch die zwangvolle 
Grifette nicht gehemmt werden fonnte, bie damals am Weis 
marifchen Hofe ſowohl im äufern Benehmen, als in der Alei⸗ 
dung herrfchte. Diefe beitand, nach noch vorhandenen Gemäls 
den Gar! Augufts aus jener Periode, in einem flarr ge⸗ 
ftidten Rode mit langen Schößen und Auffchlägen, in einer 
eben fo geflidten langen Weite, in einem Degen mit eincr 
Menge Bandfchleifen, in einem großen Federhur unter'm Arm 
und in feitnen Strümpfen mit abgeftumpften Schuhen und 
groben filbernen Schnallen. Der Kopf war mit einem hohen, 
wohlgeträufelten Toupet und zwei diden Loden, beide mit Pu⸗ 
der und Pommade reichlich durchfnetet, gefchmüdt und ten 
ganzen Putz vollendete ein grofer Haarbeutel. 

Den wefentlichften und heilfamften Einfluß auf fein gan 
zes Leben hatte eine Reife, die Carl Auguit, gegen das 
Ende feiner Minderjährigkeit, von dem Grafen v. Gödrz; und 
dem nachmaligen Dberflallmeifter v. Stein begleitet, in's 
Ausland machte. Sir dauerte vom Herbſt 1774 bis zu Jos 
bannis 1775. Wichtig für Carl Augufts höhere Geiftesaus- 
bildung war die in Paris angefnüpfte Bekanntfchaft mit 
d'Alembert, Diderot und andren berühmten Gelehrten, 
Auch befuchte er die trefflihen Anftalten für Wiſſenſchaften 
und Künfte, die fih damals fchon in der Hauptſtadt Franf: 
reiche befanden, und eignete fi) mandyes davon an. Den Ger 
ſchmack eine wohleingerichtete Bühne hatte er gleichfalls 
einem Aufenthalte in Paris zu danken, 

Auf der eben erwähnten Reife lernte Carl Auguſt die 
Landgraͤſin Youife von Seſſen-Darmſtaadt kennen, und 
ihr fanfter, Liebenswärdiger Charakter, verbunden mit einem 
zarten Sinn für Wilfenfchaft und Kunſt, bewog ihn, fich bald 
nachher um ihre Hand zu bewerben. 

In Frankfurt am Main öffnete fi fein, nicht nur für 
Liebe, fondern auch für Freundfchaft empfängtiches Herz einem 
hochgeſinnten jungen Manne, deffen geniale Schriften, unge 
achtet einer gegen Wieland gerichteten Satire”’), ihm mit Ich- 
hafter Achtung erfüllt batıon. Herzlich lud Earl Auguit 
den jungen Autor im December 1774 zu fih ein, und bald 
nachdem er bie Regierung angetreten (den 3, September 1775) 
und den 3. October des genannten Jahres feine Vermählung 

ert hatte, gewann er (den 7. November 1775) an Böthe 
Urs ganze Leben den treuſten Diener und vertrauteften Freund, 
a einen ausgezeichneten Schmud feiner Regierung, wie fein 
anderes Land ihn aufjumweifen vermag. 

Ein ſolcher Gewinn mußte ibm einigermaßen Erſah bie⸗ 
ten für das bittere Gefühl, womit Garl Auguſt ein Jahr 
zuvor (d. 6. Mat) das Weimariſche Echloß mit einer Menge 
von Aunfifhägen, namentlich vielen Gemälden von Lucas Kras 
nach, hatte in Flammen auflodern fehen. 

Kaum hatte Garl August feine Regierung angetreten, 
als er ſich aus eigner Einficht von der Noͤthwendigkeit übers 
jeugte, manche veraltete und unbrauchbar gewordene Cinrich- 
tungen abzufhaffen. Sein erſtes Beſtreben war daher tahin 
gerichtet, geiſt- und talentvolle Wänner um fich zu verfams 
mein, um ihm bei der Ausführung feiner Idren in Staats: 
und Kirchenangelegenheiten behülflich zu fein. Wie fehr cr das 
für einen Regenten unfchäsbare Zalent beſaß, Menfchen ges 
börig zu würdigen und ihnen gerate da, wo fie am meiſten 
nügen tönnen , ihren Plan angumeifen, zeigte Carl Auguft, 
als feine Wahl auf Herder, Griesbach, v. Anebel ua. 
ausgezeichnete Männer fiel, die er aus der Ferne zu fih ber 
rief. Die Geheimen Räthe der vormundichaftlichen Regierung 
v. Fritſch, Greiner und Schmidt behielt der junge 
Fürft in gerechter Anerkennung ihres Werths und ihrer Kennt: 
niß in der Gefrhäfteführung bei. Ihr Rath unterftügte ihn, 


) S. bie biftorifhen 
Grafen von Görz. Th. 1. 

“) Götter, Delden und Wieland, Gine Barge. 
1774, 


und politifdyen Denkwürbigkeiten des 
@.8. 


Seipsig, 


9 Döring. . 


als fich fein Hauptaugenmerk auf die Verwaltung der Rechts⸗ 
pflege lenkte. Schon im December 1775 erfchien eine neue 
Procefordnung, und zwei Jahre fpäter ein Refeript jur Sis 
heritellung des Vermögens der Abweſenden. Daran tnüpiten 
fih mandıe wohlthätige Einrichtungen für das Wohl des’ Lanz 
des in geiftiger, wie in phofifcher Binfiht. Cart Auguſt 
kam zuerit auf den Gedanken (1784) das Walfenhaus feiner 
Refitenz in ein Waifeninftitut abzuändern, wodurch die öffents 
liche Erziehung verlaffener Kinder in Famitientreiien bewirkt 
wurde. Gleichzeitig mit dieſem Schritt zur Wohlfahrt des 
MWeimarifchen Bandes ſah man dort die halb alberne, halb 
barbarifche Sirchenbuße abfchaffen. Neben den neuen Einrich⸗ 
tungen zur Berforgung der Armen, wodurch dem Bettelmefen 
fteuert wurde, traten auch die erften vervollflommneten Rös 
hungsanftatten ins eben, deren Wirkſamkeit fich oft unter den 
Augen des jungen Herrſchers erprobte, wenn Feuerruf in der 
Gegend Weimars erfcholl, Auch die Schwierigkeiten, mit der 
nen jdie Errichtung eines Hebammeninftituts zu Sena, unter 
Loders Leitung, vertnüpft war, wurden ftandhaft befiegt. 
Die Idee eines Schullchrer: Seminars, welche fchon die Ders 
zogin «Amalie gefaßt hatte, wurde unter Garl Augufts 
Regierung ausgeführt. Gleich zu Anfange derfelben war der 
einfichtsvolle Fürft bedacht geweſen, die Landwirthſchaft, Walds 
und Gartencultur in allen ihren Zweigen zu verbeifern. Un⸗ 
ter Mitwirfung des thätigen und unterrichteten Dberforfts 
meifterse d. Wedel verbefierten ſich durch Anpflanzungen die 
Walder. Auch die Schäge der Bergwerke und Ealzquellen 
blieben nicht unbeachtet. Mit befonderer Worliche betrich 
Carl Auguft den Gartenbau, und der von ihm, unter 
Mitwirkung Bertuchs, amgelcate Park bei Weimar, iſt ein 
fprechender Beweis, wie er in feinen Anſichten der Natur treu 
blich, und mur nach dem wahren Großen und Schönen ſtrebte. 

Ermeiterung feiner Kenntniſſe war überhaupt das Biel, 
das er nie aus dem Auge verlor. Um in Feiner Art des Wiſ— 
fens zurück zu bleiben, trat er den 5. Februar 1782 in ten 
Freimaurerorden, dem er ftets als Achter Anbänger treu blieb 
und ihn mit fürjtlicher Huld befchünte. Um feine Wißbegierde 
zu befriedigen, unternahm er öfters Reiſen. ine der merts 
würdigften war die in die Schweiz, die er in Gothes Gefells 
ſchaft machte. Durch die rüftigen Fußwanderungen in allen 
Zhellen der himmelanftrebenden Alpen hatte dee junge Fürſt 
tie Pflanzenfunde und Mineralogie lieb gewonnen, die ibm 
zeitlebens die reinſten Genüffe verſchaffte. Er brachte es in 
biefem Zweig des Willens fo weit, daß er fich fpäterhin nicht 
nur die gewöhnlichen Aenntniffe eines Liebhabers, fondern auch 
die gründlichen eines Gelehrten darin erwarb. Wie leiden⸗ 
ſchaftlich er Botanik liebte, bewelfen die Einrichtungen des be 
reits erwähnten Parks und des bri Weimar befindlichen ul: 
ſchloſſes Belvedere. 

Unter diefen friedlichen Befchäftigungen regte fih in Carl 
Augufts Seele der Wunſch nach Eriegerifhen Ruhm und cir 
nee militärifchen Laufbahn, als er feinen Grofoheim Friedrich 
I. zum erſten Mal in Berlin befuchte. Von dem großen 
König mit mannigfachen Zeichen hoher Achtung empfangen, 
lieh er fich feitdem fehr angelegen fein, mit Eifer alles zu ſtu⸗ 
biren, was auf die Kriegstunſt Bezug hatte. Sie practifch zu 
üben, hatte ſich ihm, bei ter allgemeinen Ruhe, die in gan 
Deutfchland während der erften Jahre feiner Regierung berichte, 
keine Veranlafiung geboten. Indeß näherte fich die Verfaſſung 
des deutſchen Reichs täglich mehr ihrer Auftöfung. Die bes 
abſichtigten Pläne Zofephs IT, die Faiferliche Macht im Bayeri⸗ 
chen Grbfolgetriege zu vergrößern, vereitelte Friedrich ter 
Große. Die unter ihm zu einem Ganzen vereinigten Herr 
ſcher fchloffen den bekannten Fürftenbund ab, und Garl Aus 
guf, durch Bande der Werwandtichaft an Preußen gefettet, 
entſprach dem Wertrauen, das Friedrich in ihm fegte, durch 
die wirhtigften perfönlichen Dienſtleiſtungen bei der Äbſchlie— 
fung jenes Bundes. Schon damals mochte fein helblickender 
Geift eine Worahnung haben von den furchfbaren Kämpfen, 
die Deutſchland bevorftanden. Aber fein von Natur frafts 
voller Körper, geftärkt, durch häufige Jandübungen, durch 
manche befchwerliche Reifen, theils zu Pferde, theils zu 
Fuß, die ihm gelchrt hatten, jeder Mitterung Zrog zu 
bieten, hatte ihn fängt auf jene furchtbaren Kämpfe 
vorbereitet. Gr der Epröfling eines uralten Heldenflammes 
ſah ſich daher ſehnſuchtevoll mach einer Schule um, wo 
2 das Practifche dies Kriegsweſens gründlich erlernen 

ante. 

Eine ſolche Schule warb ihm, als er, in Königl. Preus 
Fifche Dienfte tretend 1737 als Freimilliger den Feldzug nah 
Holland mitmarhte. Friedrich Wilhelm II. ernannte ihn fps 
terhin zum Generalmajor und übergab ihm das zu Afchers: 
leben ſtehende a das feit der Zeit feinen 
Namen führte. An ter Spise diefes Regiments, bei welchem 
er fic durch feingn Dienfteifer, durch feine militärifche Aennte 
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mif und durch zweckmaͤßige Strenge allgemeine Achtung er: 
mworben hatte, ſtand er auch im Jahre 1790 in Schlefien. 
Über die Gelegenheit, Ruhm einzuerndten, bot fich ihm nicht, 
da die zu Reichenbach abgefchloffene Convention den Ausbruch) 
der Feindfeligkeiten zwifchen Preußen und Defterreich wieder 
vereitelt. Cine Art von Gntfchädigung gemährte ihm bie 
Snfpection über bie fogenannte —— Cavallerie, die 
ibm der Köonig dor dem Rückmarſch aus Schlefien übertrug, 
und dadurch feinen militärifchen BWirkungstreis einigermaßen 
erweiterte, 


danfte er nur feiner kräftigen Natur. Bon einer fehr liebenss 
würdigen Seite zeigte fi fein Character durch den Eifer und 
die Sorgfalt, die er feinem leidenden Gefolge widmete; ja er 
fegte fich feibft oft dem Wangel aus, damit es feinem ber 
Seinigen an der nothmwendigen Nahrung fehlen möchte. 

Im Jahr 1793 wohnte er an der Spitze feines Regiments 
mehreren higigen Gefechten bei, die während der Belagerung 
von Mainz, in der Nähe von Pirmafens vorfielen. Bei dem 
nädhtlichen Angriffe auf Bitfch in den Vogeſen, der freis 
Lich mißglüdte, fand Garl Auguft mit der ganzen Armee 
in der Nähe, um die errungenen WVortheile zu benugen. Wähs 
rend er zu Pirmafens ſtand, raubte ihm ein bösartiges Fle⸗ 
ber feinen einzigen Bruter Conſtantin (b. 6. September 
1793). Diefer fchmerzliche Berluft mochte nebft feinem Mißs 
muth über die Urt, wie jener Krieg geführt wurde, der 
Grund fein, meshalb er damals nad einem kurzen Aufents 
" halte zu Landau, wo feinem Regimente die Blofabe übers 
tragen war, nach Weimar zurüdtchrte. Dort langte er den 
3. December, nur von feiner Gemahlin erwartet, in der 
Mitternachtsftunte an, um dem lauten Jubel feiner Unters 
thanen vorzubeugen. Daß ber Plan, Ruhe und Ordnung in 
Franfreih wieder hergeftellt zu fehen, faſt gänzlich vereitelt 
fchien, fhmerzte Carl Auguft tief. Seine fehlgefchlagenen 
Ermartungen, verbunden mit manchen perfönliden Unannchms 
lichkeiten, wirkten nachtheilig auf feine Geſundheit. Es vers 
giengen mehrere Donate, che das geftörte Gleichgewicht ſei⸗ 
ner Kräfte wieder hergeftellt werden fomnte. Unter folchen 
Umitänten bat ee den König von Preufen um bie Ent: 
laffung aus feinem Dieniie, bie ihm der Monarch unter 
Buficherung feiner fortwährenten Freundſchaft und Hochach⸗ 
tung gewährte. 

Dem Lande gereichte dieſer Schritt, beſonders in öfonos 
mifcher Hinſicht, zu weientli Nutzen. Bei den ungeheuern 
Anforderungen des Kaiſers an die Stände des Reichs hatte 
Carl Auguft damals das Dreifache feines Gontingents 
ins Feld ftellen mülfen, und der ihm damals angefonnene 
Beitrag zur Erhaltung ber preufifchen Armee am Rhein 
bötte fih, wenn die ganze Forderung bewilligt worden wäre, 
auf cine jährlihe Summe von 190,000 Shaler belaufen. 
Auch der durch feinen Aufenthalt im Felde vergrößerte Aufs 
wand mag dem Herzog zum Dienftaustritt bewogen haben. 

‚, Die vermittelt des Bafeler Friedens (1795) für das noͤrd⸗ 

liche Deutſchland eingetretene Waffenruhe hatte feinem Felt: 
herenleben ohnedieß ein Biel geftedt, und Carl Auguft bes 
nuste tiefe Mufe, um fowohl in Weimar als in der Um— 
gegend, vielen aus Frankreich gewanderten Franzofen ein Ainl 
zu eröffnen. Zu denen, die in der berjoglichen Refidenz ſelbſt 
Aufnahme fanden, gehörte der chrwürbige Erzbiſchof von 
Rheims, der Graf Narbonne, die Mitglieder der franzöfifchen 
Nationalverfammiung Montmorenen, Mounier und 
Gamille: Jordan; andere ausgezeichnete Männer ans tem 
weltlichen und geiftlichen Stande ungerechnet. Auch Frau 
v. Stael hatte dort für ihr vielbewegtes Leben einen ruhis 
gen Zufluchtsort gefunden. 

In dieſe Periode gehört das fchon früh begonnene aber 
mit boppeltem Gifer fortgefehte Streben Earl Augufts, 
Weimar zu einem * der Aunft und Wiſſenſchaft ju mas 
hen. Förderlich war ihm hierin vor allen @öthe’s Reitung, 
an den er fich durch die Bande inniger Freundfchaft gekettet 
fühlte, Während Wieland dur feinen fürilihen Gönner 
in cine von allen Gefchäften befreite Rage Serfeht, ner der 
Dichttunſt und den Wiffenfchaften lebte, fuhr Herder mit 
ernftem Sinne fort, über Kirchen und Schulen zu walten und 
außerdem durch mannigfache Schriften zum Guten und Schö— 
nen anzurigen. Mit Schiller, der damals aus Jena nach 
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eit ten Garl Mugufts, demals ihren höchjten 
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Weimar gerufen warb, vollendete ſich ter unfterbliche Kram 
geoßer Geilter, wie fie fein Land, gefchweige eine verhältnigs 
mäßig nur feine Stadt je Pd achabt hat. Aber daß 
Weimar in geiftiger Hinfiht das Höcfte und Schönfte in ſich 
Vereinigte, kann % wenig vergeffen werden, ald der Fürſt, der 
zu fo hochfinnigen Streben und zu ungelörter Entwidlung 
feltener Zatente Gelegenheit bot, . 

Auch unter denen, die an Carl Augufts-Bofe ange: 
flelt waren, befanden fih Männer, die Gelchrfamkeit und 
ernftes Willen mit der Neigung zur heitern Dichttunft ver« 
banden. Unvergeflich bleiben im ſolcher Binfiht die Namen 
eines v. Sedendorff, v. Einfiedel, v. Knebel u. a 
Auh Bode, Mufäur, Bertuch, Böttiger trugen zum 
Glanze Weimars nicht wenig bei.‘ WBorzüglich aber hatte die 
Academie zu Jena, nicht ohne große Aufopferungen von Gei: 
for erreicht. 
Wenig andere liniverfitäten Deutfchlands konnten fich rühe 
men, eine fo bedeutende Zahl berühmter Gelehrten in den ver—⸗ 
ſchiedenartigſten Fächern zu befigen. Hier mögen nur bie Nas 
men eines Griesbah, Paulus, Reinhold, Fichte, 
Schelling, Thibaut, Feuerbach, Loder, Shüs, 
Hufeland, Voß und Schlegel fichen. 

Um tiefe Zeit warb auch das Hoftheater in Welmar eine 
Mufterfchule für die dramatifche Aunft in Deutichland. Mit 
geringen Mitteln war wirklich Unglaubliches geleiitet worden, 
und bie berbeiftrömenden Fremden vermißten nicht in dem 
Heinen Saale den Prunk der gröfern Bühnen, Meben Göthe, 
unter deſſen Leitung das MWeimarifche Theater ftand, entwi— 
delte auch bald nachher Schiller fein dramatiſches Zalent, und 
brachte feinen Wallenſtein, feine Maria Stuart, Jungfrau v. 
Drleans u. a. feiner dramatifchen Werke jur Aufführung. 

Auch für die Verfchönerung der Refivenz duch meue Stras 
fen und Pläge forgte tamals der Herzog mit regem Eifer. 
Der Wiederaufbau des eingeäfcherten Schloffes, von Böthe in 
aetiftifcher, und von dem Geh. Rath v. Boigt in finanziels 
ler Rüdjicht geleitet, kam unter Mitwirfung ber tücdhtigiten 
Künftler des Sn : und Auslantes damals zu Stande. Kaum 
war er beentigt, als der Herzog die Freude hatte, feinen er: 
fien, am 8. Februar 1783 geborenen Prinzen, ben jegigen 
Großherzog Carl Friedrich an der Seite der Ruffiſchen 
Groffürftiin Maria Paulomna, Aleranders J. Schweiter, 
die ihm am 3. Auguſt 1804 anvermählt ward, in Weimar 
einziehen zw ſehen. . 

Aber ein fo frohes Erelgniß wurde nur zu bald durch 
eine Reihe von Stürmen getrübt, welche, nachdem fie fchon 
feir 1792 in den füddeurfchen ändern gewäthet, auch in noch 
ungleich höherem Grade bie norbdeutfchen trafen. Schon im 
Zahre 1797 hatte Earl Auguft unter Friedrich Wilhelm III. 
Sahne wieder die. 1793 verlaffene Laufbahn als Generalicus 
tenant betreten. Seinem fcharfen Blide konnte bie Ueberjeus 
gung nicht entgehen, daß Deutfchlaud noch mancher ſchwere 
Kampf bevorfiche, Gr bereitete fi daher im Stillen darauf‘ 
vor, daran Theil zu nehmen und eine feiner würbige Rolle 
darin zu fpielen. Schon im Jahre 1805 drohte eine wer 
Gewitterwolfe, Die immer büfterer am politifchen Himmel 
heranzog, fh Über das mörtliche Deutfchland zu entladen, 
und Preußen hatte jchon, um Deiterreich beizuftchen, ein mach— 
tiges Heer jufammengebraht. Diefe Armee, die in der Nähe 
von Erfurt, das unterdef an Preußen gefommen war, Ihren 
Sammelplap auffchlug , erhielt, ungeachtet ter damals herrs 
fchenden Theuerung, durh Carl Augufts früher getroffene 
Worfehrungen, Alles, was fie zu ihren Bedürfniffen brauchte. 

Mac der Schlacht von Aufterlip fah ſich der König von 
Preußen durch bie Herrſchſucht Napoleons in die nicht mehr 
ju vermeidende Nothwendigkeit verfept, im Herbft 1806 Frans 
reich den Krieg zu erklären. Am 14, Detober des genannten 
Jahres wurde die Schlacht bri Jena geliefert und während 
die Feinde durch alle undefegt gebliebenen Schluchten und Gr- 
birgepäffe mit Sturmesmacht gegen Weimar vorrüdten, hatte 
diefe Grade die unglüdfeeligen Folgen von der gänzlichen 
Niederlage der preufiichen Armee in allen ihren Schredaiffen 
zu ertragen, Indeß Carl Auguft mit dem feiner Führung 
übertragenen Eyrps bei Zlmenau am Thhringer Walde ftand, 
wurde feine Refidenz geplündert, fein Band verheert. Mas er 
halten wurde, verdanfte er nur feiner edelmüthigen Gemah⸗ 
lin, der Herzogin Louife, die während dem wilden Kriegs: 
oetämmel, unerfchroden und mit Geelenftärke dem übermüs 
thigen Eicger in ihrem Schloffe entgegentrat, und ihm durch 
ihre Faffung und ihren Geift Achtung abnöthlgte. Der Ders 
309 befand fich indeß im einer höchſt bedentlichen Sage. Aber 
die Idee, ven Dienft Preußens zu verlaffen und jenem edlen 
Königshaufe jept im Unglüd den Nüden zuzumenden, fonnte 
in feinem bochhrrsigen Gemüthe auch da nicht Raum finten, 
als er durch feine Räthe die dringendfte Nufforderung zur 
Rkdkehr-in fein Land erhielt, Won diefer ſchweren Wahl di: 
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te ihn anf fein eingereichted Schreiben Fricdrich Wilhelm 
IE, indem er ihm der Pflichten gegen Preußens Dienft ents 
lieh. Noch im Jahre 1806 konnten die Weimarlfchen Abge: 
ordneten zu Pofen den 14. December einen Frieden und den 
Beitritt zum Rheinbunde abfchließen, der freilich zu den auf 
2,300,000 Zhlr. angefchlagenen Opfern des Kriegs noch neue 
Laſten hinzufügte, 

Eo war die dem Mamen nach erworbene Souveralnität 
bed Herjogs für fein edles und gefühlvolles Herz au reiner 
neuen Bürde geworben, deren Drud noch der Tod feiner 
würdigen Mutter, der Herzogin Amalia (den 10. April 1807) 
vermehrte. Sie hatte den damals geglaubten Untergang ihres 
wralten und berühmten Stammhaufes, intem ihre Bruder, 
Herzog Ferdinand von Braunfchmeig in diefem Kriege 
den Deldentod fand, nicht Überleben können. Für einen fo 
fhmerzlichen Verluſt, den Earl Auguſt vor allen feinen 
Unterthanen, fo groß deren Trauer auch war, doppelt tief 
fühlen mufte, war der Beſuch der beiden mächtigften Kaiſer 
Eurova’s Aleranders I. und Napoleons von dem nah— 
gelegnen Erfurt aus, immer nur eine geringe Entjchädigung, 
zumal bei den immer neuen Opfern, die die Verpflichtungen 
des Rheinbundes von ihm erheifchten. Nachdem Carl Auguits 
Zruppen (1807) der Belagerung Golbergs beigewohnt hatten, 
vergoffen fie 1809) ihr Blut in Tyrol, mit den von edler 
Freiheit begeifterten Bewohnern jenes Bandes kämpfent. Spas 
niens heißes Klima wurde ihnen fpäterhin noch verberblicher, 
als das Schwert ter Feinde, und als fie (1812) gegen das 
durch die Bande des Bluts mit ihrem Fürftenhaufe vers 
wandte Rufland ausrüden mußten, fahen viele ihre Heimath 
nie wieder, 

Auch in biefen ftürmifchen Beiten verlor Carl Auguſt 
nie ten Glauben an eine baldige Rettung, und beugte fi) 
daher nie vor dem Uchermuthe Napoleons. Aber bei jeder Ges 
legenheit, wo er mit dem Kalfer Frankreichs zuſammenkam, 
namentlich 1508 und 1812 in Dresten, erwarb ſich der Ders 
og durch die Gharacterflärfe, Offenheit, Ginficht und Uners 
— bie Achtung, ja das ſcheinbare Wertrauen Nas 
poleons, unter deſſen Augen der jüngere Prinz Bernhard 
in der Schlacht bei Wagram unter den Sachſen rühmlich 
tämpfte und fih den Orden der Ehrenlegion erwarb, 

Jene düftern Zage, welche die ſtürmiſch bewegte Beit für 
+ August herbeigeführt hatte, wurden durch einzelne 

onnenblide wieder erhellt. Sm 3. 1808 begrüßte den Ders 
309 das Lächeln der erften Enkelin, 1811 das einer zweiten, 
Ein Jahr früher hatte er feine einzige Eochter Caroline 
an den Erbprinzen von Medlenburg = Schwerin vermählt, 
Leider trennte diefe Verbindung, von ber fich in jeder Rück⸗ 
ficht die (hönfte Zufunft erwarten Heß, ſchon im Jahr 1816 
der Tod der Prinzeffin, der ihr Gemahl bald in's Grab 
nachfolgte. 

Zwei Fahre frühere war dem Herzog indeß bie Freude ges 
worden, Deutfchlands Freiheit und Unabhängigkeit durch die 
Bollerſchlacht bei Leipzig erfämpft zu fehen. Zwar mußten 
die Weimarifchen Bande noch einmal alle jene Schreckniſſe ers 
fahren, die ein hindurchftürmendes, gefchlagenee Heer nach als 
Ion Seiten hin verbreitete; fie mußten allen Foderungen ges 
nügen, melde die nachfolgende fiegende Armee machte. Aber 
die an half dieſe meuen Ariegslaften muthig tragenz 

machte —5—* möglich, bie früher unerträglich ges 
chienen hätten. eutfchlands Jugend erhob fih, um an dem 
Kampfe für Wahrheit und Recht, für Fürft und Waterland 
Theil zu nehmen. Auch in Weimar hatte ſich ein Corps von 
Freiwilligen gebildet, das den 31. Januar 1814, theils zu Fuß, 
theils zw Pferde ausjog. Earl Auguft nahm an dem 
Feldzuge als ruffiiher General Antheil. Das aus Sachſen, 
Heſſen und Rufen beftebende Corps, welches er commantirte, 
beftand aus 25 bis 30,000 Mann. Mit diefen Truppen zog 
er nach den Niederlanden, um die dortige Feltungsfette und 
den General Maifon zu beobachten. Der anfänglichen Bes 
fimmung nad hatte der Herzog mit feinem Gorps zu der 
Hauptarmee ftoßen follen. Da aber die Schweden, die dort 
feine Stelle einnehmen ſollten, nicht herbei kamen, blieb ihm 
nichts Übeig, als durch Wachſamkeit und kräftige Maßregein 
alle Pläne des thätigen Feindes zu vereiteln. Das von ihm 
auf höheren Befehl verfuchsweife unternommene Bombardes 
ment von Maubeuge blieb, ungeachtet Carl Auguft in 
mehreren bedeutenden Affalren den Sieg davon trug, ohne Er: 
folg. Bar es ihm indeß überhaupt nicht vom Eihietjat ges 
gönnt, glänzenden Waffeneubm einzuerndten, fo konnte er doch 
mit dem Bewußtſein, nad Kräften an dem Befreiungstampfe 
Deutfchlants Theil genommen zu haben, -in dem eroberten 
2. die Erinnerung an die im feiner Jugend dort verlebten 
age erneuern, Aus der Hauptitadt Frankreichs begab er ſich 
nach England, deſſen Betriefamteit und Gewerbfieiß für ihn 
fehr anzichend war, und von da nah Wien, wo der ber 
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rühmte Gongreß tm Detober 1814 begonnen hatte. Ald Er— 
fag für die nicht Meinen Opfer, die er der Errettung Deutichs 
lands gebracht hatte, ward ihm mit bem Titel eins Groß 
—— eine bedeutende Vergroͤßerung feines Gebiets zus 
ertannt. 

Nicht lange war Earl Auguſt indeß als Mitglieb des 
Deutfchen Bundes und als völliger Souverain in feine Lande 
zurücdgefehrt, als Mapoleon. durch feine Flucht von Ciba 
abermals die äuferiten Anfirengungen aller verbündeten 
Mächte nöthig machte. Dbgleih Earl Auguft diesmal 
nicht dem Rufe ber Ariegetrommete folgte, fo fanden doch 
feine inientruppen (1815) ebenfalls im Felde und zeichneten fich 
befonders bei der Belagerung von Mezieres aus. Dazu bot ſich 
befonders feinem Sohne Bernhard in der blutigen und für 
immer enticheidenden Schlacht bei Belle⸗Alliance erwünfchte 
Gelegenheit. 

Ungefört konnte fih Carl Auguft wieder ber Regierung 
feines Landes widmen, nachdem der Friede zu Paris abgefchlofs 
fen und Napoleons Herrſchaft für immer vernichter war. Die 
fämmtlichen Kriegslalten, bie feit 1805 ſich übermäßig gemehrt hats 
ten, zu vergüten, war freilich nicht möglich, doch wurde durch die 
Bahlungen, melde Frankreich zufolge des Friedenfchluffes zu lei⸗ 
ften hatte, durch das, was England an Subfidien zahlte, Rußland 
und Preußen vergüteten, eine Gumme von 800,000 Thaler 
an die am meiften betheiligten Unterthanen entrichter, Zwar 
mußten noch gegen 130,000 Thaler unvergütet bleiben; aber 
das baldige gänzliche Berſchwinden der Spuren früherer Drangs 
fale und der immer mehr fich verbreitende Wohlſtand, bewies 
fen die weiſe Worforge des Grofherzogs. 

Wie in allen frühetn Perioden feines Lebens, mwibmete 
auch in diefeer Earl Auguft bie Rechtspflege einer beſon⸗ 
dern Aufmerkfamteit. Neue und beilfame Geſetze wurden ges 
geben, die Strafanftalten zweckmaͤßig verbeflert, und befondere 
Gerichte eingefegt, wodurch den Gtadträthen die Zuftispflege 
entnommen ward. Die Landesverwaltung wurbe gänzlicd von 
der Verwaltung der Gerechtigkeit getrennt, und in Jena vers 
einigten ſich fämmtliche erneftinifche Bande zu einem Appellations⸗ 
gerichte. Be die in der eben genannten Stadt befinblidye 
Academie forgte Earl Auguft durch freigebige Dotirang ein zel⸗ 
ner Anftalten und durch die zwedmäfigfen Einrichtungen in 
der Adminiftration der Finanzen. Die Gehalte der Lchrer nicht 
nur an den Sandfchulen, fondern auch auf den Gymnaſien zu 
Weimar und Eifenah wurden erhöht. Zu ben zweckmaͤßlg⸗ 
fien Anftalten, welche Künfte und MWiffenfchaften fördern folr 
ten, gehörten befonders die freien Beichneninititate zu Weis 
mar und Jena, die Sternwarte und die reichen wiffenfchaftlie 
chen Sammlungen an tem legtgenannten Drte. Die Oberaufs 
fiht daräber führte Carl Auguſts Freund Göthe, 

Moblthätige Anftalten wurden überall im Lande erriche 
tet. Dazu gehörten, aufer den Almofencaffen auch noch bies 
jenigen, aus denen arme Anaben bei Hantwerken aufgedungen 
und lösgeiprochen wurden. Für die Wittwen und Waifen vers 
ftorbener Staatsdiener wurde durch das Penfionsgefeg vom 6. 
April 1821 gefotgt. Auch das Mebdicinalmefen hatte Earl 
August zu einem befonderen Gegenftande feiner Aufmerkſam⸗ 
feit gemacht. Schon im Sabre 1801 war bie Kuhpocken⸗ 
impfung im Sande eingeführt worten. Im Jahre 1821 warte 
das ſchon früher zu Jena beftehende Irrenhaus in ein alls 
gemeines Landesinftitut verwandelt. Als nicht minder wide 
tig verdient das daſelbſt befindliche Krankenhaus angeführt zu 
werden, das durch Ermeiterung und Aufführung neuer Ges 
bäude einen größern Umfang erhielt. 

Der Landescultur und Landwirthfchaft wibmete Gar! Aus 
guft, aus angeborener Neigung, eine fortwährende Auftmerk⸗ 
famkeit. Unter den vielen, zum Beften der Landwirthſchaft 
erlaffenen Verfügungen mögen hier nur dad Gut: und Trift⸗ 
gel vom 3. April 1821 erwähnt werden, das Geſetz zum 

dus der Waldungen, ein anderes zur Ablöfung der Probs 

nen und zur Ablösbarfeit der Bmangsgefindedienfte. Im Weir 

marifchen und Gifenachfchen bildeten ſich landwirthſchaftliche 

Keen ‚deren Zweckmaͤſigkeit Carl Auguft ancrtannteund 
gte. 

Nicht nur für die Anlegung von Aunfiftraßen und Chauſ⸗ 
feen, die unter Earl Augufts Regierung blos im Für- 
ſtenthume Eiſenach über 300,000 Thaler fofteten, forgte er 
mit unermüdlichem Gifer, auch die Refitenz Weimar bat ihm 
an innerer Verſchoͤnerung viel zu danken. Die uralten ins 
nern Gtadthore wurten abgebrochen, die alten Stabtgräben 
aufgefüllt und ber ſchoͤne Garlsplag angelegt. Auch der ber 
teits erwähnte Park bei Weimar gehört zu den fchönften Ziers 
den diefer Refidenz. 

Alle Zeugniffe von dem Streben Gar! Augufts, bas 
Wohl des Landes zu fördern, hier eimgeln aufzuzählen, würde 
den Raum biefer Darftellung überfchreiten. Alles lag: ihm am 
Perzen, was darauf Bezug hatte. > Er fonnte mit Te— 
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sun; ail humani a me alienum putoz und 
bezelchnender bärten ihn die Bewohner Maylands, als er 1817 
ihre Stadt —— nicht chren können, als ‚durch den Zuruf: 
il r 


principe huomo. 

Rum höchften Ruhm gereicht es Garl Auguft, daß er eis 
mer der erften deutfchen Fürften war, welcher das dem ges 
ammten Bolte 1815 gegebene Wort einer lanoftäubifchen Ber⸗ 

fung bald und ungefchmälert löfle, Er verfammelte 1816 
eine Auswahl aus den Rittergutsbefigern, den Bürgern und 
dem Bauernftandez mit ihnen wurde das —— Hear 
tragsmäßig verabredet. Am Sten May des genannten Jahres 
trat die Verfafjungsurtunde in's Leben, und 1817, 1820, 1823 
und 1826 find demnad die Landtage gehalten worden. 

Auch die Preffreiheit fand an Garl Au uft einen kraͤf⸗ 
figen Befchüger. Keider war indeß dirfe ve prochene Frucht 
des deutfchen Wölfertampfes, duch Werleumdung und Bosheit, 
wie durch den Mißbrauch, den einige Individuen aus zu übers 
triebenem Eifer von dem huldreihen Befchende machten, voies 
der zur Shimäre, Dem edlen Fuͤrſten blich nichts übrig, als 
dem Genius des Böfen nach Kräften entgegen zu arbeiten, 
Aber auch die Wartburgsfeier (1817) und der zwei Jahre 
fpäter verübte Mord X, v. Kopeburs füh für Karl Aus 
guft manche unangenehme und förende Berhättniffe herbei. 

GEntfchädigung bot ihm dafür bie Geburt eines Enkels am 
24. Zunn 1818. Auch der mit Ita von Meinigen (d. 30. 
May 1816) vermählte Prinz; Bernhard ward Vater von 
drei Söhnen und einer Tochter. Selbſt der unglüdtiche Thea⸗ 
terbrand im März 1825.hatte nur tie Folge, daß Jeder fich 
anftrengte, durch Geldbeiträge und Arbeitfamkeit die Auffühs 
rung einer neuen Bühne zu befchleunigen, deren erfte Vor⸗ 
ftellung den Großherzog an feinem 5ojährigen Regierungs⸗ 
jubiläum (den 3. September 1825) überrafchte. 

An jenem Zage und den folgenden fah man alle Häufer in 
Weimar und in der Umgegend mit Kränzen und’Blumen ge: 
fhmüdt, Dies Felt, deſſen ausführliche Schilderung wir in 
einem eignen Werke erhalten haben”), aus vollem Herzen zu 
feiern, wie «6 ein fo allgeliebter Fürft verdiente, war fchon 
einige Jahre früher die jchönfte Hoffnung des MBeimarifchen 
Landes geweſen. Aber diefe feltene Feier zw begeben, febien 
das Schönfte nicht fchön genug, und jeder wetteiferte, den Ans 
dern zu übertreffen. Jenes Feſt war um fo ergreifender, da 
Er, dem es galt, jugendlich kräftig daftand, als wulle er noch 
manches Jahr zu den funfzigen gefellen, in denen er ſo weil 
und mild regiert hatte. Um das Felt auch bei der Kadwelt 
Für immer zu verewigen, wurden zwei Bürgerfhulen zu Wels 
mar und Gifenach bei diefer Veranlaſſung gefiftet. Bei dem 
Bald darauf (dem 7. Movemb.) gefcierten Jubiläum Böthrs, 
bot fich dem edlen Fürften erwünfchte Gelegenheit, durch eine 
goldne Medaille, mit feinem, feiner Gemahlin und des Dichs 
ters Bildniffe gefhmüdt, der Nachwelt zu fagen, welch ein 
kart Band ihn am’ jeinen treuſten Freund und Diener 
. e. 

Im Sommer 1826 hatte Carl Auguſt, die Freude, 
feinen Sohn Bernhard vom einer befhmerlichen, aus res 
gem Wiſſenedrang unternommenen Reife aus Amerika wieder: 
fehren zu fehen. — Bald aber nach feiner Jubelfeier, bei weis 
cher fein törperliches Wohlbefinden zu den fehönften Hoffnuns 
gen berechtigt hatte, ward eine Abnahme feiner Kräfte fchr 
fihtbar. Die fonft gewohnten Beſchwerden und Bervegungen 
er er minder Leicht. Moch auffallender zeigte ſich dies, 
als Garl Auguft fein fiebiigftes Jahr erreicht hatte. Der 
veränderlihe Winter von 1927—1828 war befonders für fels 
nen Gefundheits = Zuftand fehr nachrheilig geweſen. As Arze⸗ 
neien und Mineralwafler denfelben zwar erleichterten, doch 
keine eigentliche Genefung herbeiführten, hoffte er diefe in Zeps 
litz iu finden. Zuvor ater wollte ee noch den von der Prins 
zeffin⸗ Enkelin Carl von Preufen ihm geborenen Urens 
tel füflen, und nebenher die mannigfachen Werfchönerungen 
in Augenjchein nehmen, welche in Berlin während feiner Ab: 
wefenheit flatt gefunden hatten. Cine nach Jena und Dorns 
burg untirnommene Luftfahrt, bie ihm fehr wohl befommen 
war, befiimmte ihn den 29. Man 1823 Weimar zu verlaffen, 
Aber diefe Reife wurde ihm durch mancherlei körperliche Be: 
ſchwerden, beſonders durch kurzen Athem und Schlafloſigkelt 
verbittert. Doch nöthigte ihm das Wiederfehen der Geinigen 
in Glienede bei Potsdam, mo er ben 1. Juny unerwar⸗ 
tet eintraf, das Getäntnig ab, mie in feinem Leben einen 
Ichönern Augenblid genoffen zu haben. Begleitet von dem 
Gemahl feiner Enkelin, dem Prinzen Garl, Aleranber v. 
Humboldt und dem Dajor von Staff, verweilte Carl 


ren; fagen: Homo 


) Welmars Zuselfeft am 3. September 1825. 2 Abthele 
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Auguft, um alle Merkwürdigkeiten Berlins konnen zu ler⸗ 
nen, acht Tage lang In dieſer Refidenz, Während ditfer Zeit 
nahm die Erfchöpfung feiner Kräfte zu, und ale er noch 
Abends fpät der Vorftillung der Eumeniden im Operns 
hauſe beimohnte, führte der Dunft und die Hige in der dar: 
auf folgenden Nacht; heftige Brufiträmpfe für ihn herbei. Mache 
dem er von Berlin den 13. Juny abgereift war, langte er den 
14. Mittags von Wittenberg in dem bei Zorgau gelegenen 
Schloffe Gradig am, wo er die große Stuterel in Mugens 
ichein nehmen wollte. - Ungeachtet er fi dort wohler zw 
übten fehlen, als feit zwei Zagen, fo war ihm doch fein Ende 
näber, als er es vielleicht ahmen mochte. Denn ein Schlag: 
flug raubte ihm den 14. Junn 1828, Abends nach 8 Uhr das 
Beben, als er am Fenfter ſtehend, frifche Luft fchöpfen wollte, 

Die fterbliche Hülle des gelichten Zodten wurde nach Weis 
mar gefchafft und fand dort ihren Ruheplatz. Denn als 
ſchon einige Jahre zuvor in der Refidenz ein Gottesader ans 
gelegt und vom Stadtrathe zu Weimar Stellen zu Erbbe— 
gräbniffen veräufert wurden, hatte auch Carl Auguſt ans 
fragen laffen, ob ihm eine ſolche zu Theil werden fönne. 
Und als er fie num bauen laſſen, wurden Schillers Gebeine 

ur Einken des Raumes gelegt, den feine Hülle jetzt bededt, 
hm zur Rechten wird einſt Söthe ruhen und fo auch noch 
im Grabe das Wort wahr werden, welches einft der Dichter 
der Jungfrau von Drleens in propherifhem Geiſte ſprach: 
„6 foll der Sänger mit dem Fürfien geben; 
&ie beide wohnen auf der Menfhheit Höhen.“ 

Bor vielen Fürften hatte Carl Auguft eö verdient, 
vom Engel des Todes fo ſchmerz⸗ und leidenlos zur beſſern 
Hreimath abgerufen zu werden. 

Daß er mit dem Gedanken an eine folhe fich nicht felten 
vertraut gemacht hatte, und außer feinen mannigfachen Zus 
genden auch die der Frömmigkeit beſaß, iſt durch glaubwärs 
dige Mittheilungen hinlänglich verbuͤrgi. „Ein Thor iſt,“ 
äußerte er einft, „wer feinen Gott glaubt,” und als ihm eins 
mal die Frage vorgelegt wurde, auf welhen Anlaß er fi 
dem Studium der Botanik fo eifrig zugemandt habe, gab er 
zue Antwort: „In den unglüdlichen Jahren 1806 und 1807, 
wo fo Viele an Gottes Weitreglerung zu weifeln anfingen, 
wanfte auch mein Glaube. mwandi’ ich mich von den 
Menfchen zu den Pflanzen, um mir meinen Glauben 
zu erhalten, und mich in ihm auf jurichten.“ 

Aus den einfachen Berichten der Evangeliſten hatte er fich 
ein Bild von Jefu entworfen, vor welchem er die tieffte Ach⸗ 
tung empfand, und fi freute, dies Wild in der von dem 
Seneralfuperintendenten Dr. Röhr in Weimar herausgegebes 
nen Schrift: Paläftina x. wieberzufinden, Noch- in ſel⸗ 
nen legten Lebensjahren fludirte er das Leben Jeſu von Dr. 
Paulus. Aber nur in vertraulichen Herzensergiefungen 
pflegte er ſich über den gebeimnißvollen Bufammenbang. der 
überfinnlichen und finnlichen Welt zu äußern. Er erflärte 
dabei Vieles für nicht beftreitbar, was Andere dafür halten, 
4 B. die Iheilnahme der Abgefchiedenen am irtifchen Dingen, 
die Einwirkung der Ahnen auf Ihre Rachtommenfhaft u. |. w. 
Bei einem folchen Anlaffe gedachte er einmal eines ſeht ine 
tereffanten Gefprächs, das er mit dem verſtorbenen Dalberg 
über die fichtbare Rüdtchr Borausgegangener auf einer Abends 
reife nach Erfurt gehabt hatte, Solche Gegenftände indeß 
dffentlich zu verhandeln und förmlich zw vertheidigen oder 
zu widerlegen, hielt er für fo wenig angemeflen, daß er einſt 
eine neuere Schrift, die darüber ſichern Aufſchluß verfprach, 
geradezu für abgeſchmackt erfläcte. Ber,‘ fagte er, halb 
unwiliig, „tann etwas darüber wiffen. 

An dem öffentlichen Gottesdienſte nahm er aus Innerm 
Andachtstriebe oft Theil, und bie Gonjirmationshandlungen 
feiner färftlihen Gntelinnen waren für ihn fehe rührende 
Feſte. Nur beklagte er Öfters, daß Harthörigkeit ihm die 
Theilnahme an der öffentlichen Erbauung erfchwere. Mit 
defto größerer Aufmerffamteit las er einzelne gedrudte Pre⸗ 
digten anziehenden Inhalts. Auch) die neuften Bervegungen 
auf dem Gebiete des Liturgifchen verfolgte er mit vielem In⸗ 
tereffe und erklärte fih nur für das Bwedtmäßige und Bes 
währte, mitunter wohl auch mit Hinzufügung einer wigigen 
Bemerkung über die darin gefchehenen Fehlgriffe. Nichts that 
ihm mebe leid, als wenn es an Mitteln fehlte, den lirchli⸗ 
chen Bedürfnitfen einzelner Gemeinden und ihren Wünfhen 
zu genügen, 3. B. eine eigene Kicche und einen eigenen Gelfts 
lichen zu befigen. 

Bei der raftlofen Thätigkeit feines Gelſtes, für das Wohl 
fattete er feinem Körper nur res 
bern Sahren genoß er regelmäßig 
nur zroel bis drei Stunden Schlaf, und auch in den fpätern 
—— er ſich, wenn er anders wohl war, > mehr. 

ichts war ihm verdrießlicher, als Aufſchub von Seſchäften, 
welche für den Augenblid abgethan werben konnten und muß⸗ 
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feines Landes zu forgen, 
nig Ruhe. In feinen 
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ten. Hatte cr den ganzen Vormittag in anhaltender Arbeit 
zugebratht, fo fragte er, menn die Stunde fam, mo er fich 
im Freien zu erholen wünfcte, lets: „Iſt noch etwas abs 
zuthun?“ Dich es: Ja, aber es kann anftichen! fo war 
flets die Antwort: „Mein! Mur here damit! ich habe Zeit!“ 

Zu jeder Stunde des Tage, felbit in den allerfrühften 
Morgenftunden, hatten feine Staatediener: freien Zutritt bei 
ihm, und wie nachfichtig und billig er gegen diejenigen war, 
welche förverlihe Schwäche allmälig unfähig machte, ihren 
Platz mit der frühen Ihätigkeit auszufüllen, davon liefen fich 
zabllofe Beifpiele anführen. „Wan muß," pflegte er in 
folchen Fällen zu äufern, „bei alten keuten mehr auf basjes 
nige fehen, was fie gethan haben, als auf das, was fie 


Sanft verhallte noch der Klang ber GEnther, 

Als der Frembling ſchon dem Blick eniſchwand; 
Doch es hob, im leuchtenden Gewitter 

Schnell der Schwan ſich auf des Ihurmes Rand; 
Und er zlert noch immer 
Sener Warte Zrümmer, 

Die man brum den Shwanenthurm genannt. 


Die Königswahl. *) 


uch thun können.’ 

Bei der angebornen Milde feines Herzens wirkte nichts 
tiefer auf ihn, als die Nothwendigkeit, ein Fodesurtheil uns 
gerfchreiden zu müflen. Pfliht und Gefühl kämpften in fols 
dien Augenbliden auf's heftigite in ihm. „Ich kann nicht 
hart fein, äußerte er in folhen Fällen. Selbſt meine niedrige 
fen Diener mögen mir ein Zeugniß geben, wie ich mich ges 
gen fie benehme. Ich höre gern, ich verzeibe gern. Mur uns 
ter zufriedenen, frohen Sefichtern mag ich felbit leben!“ Und 
fo finden wohl auf Earl Auguſt, den Unvergeklichen, bei 
dem man unentjchieden bleiben muf, ob er gröfer als Fürft 
oder als Menfch war, jene Worte ihre Anwendung, melde 
Gothe einſt am Grabe der Herzogin Amalie fprach: 

Dies ift der Vorzug edellter Maturen, daß ihr Hin 
fcheiden im höhere Regionen fegnend wirkt, wie ihr Verweis 
len auf der Erde; daß fie uns von dorther gleich Sternen, 
entgegenleuchten, als Richtpunfte, wohin wir unfern auf bei 
einer nur zu oft durch Stürme unterbrochenen Fahrt zu lens 
ten haben; daß diejenigen, zu denen wir uns als zu Wohle 
mollenden und Hülfreihen im Leben hinwendeten, nun die 
fehufuchtsvollen Blide nach fich ziehen, als Vollendete, Seclige.“ 


Der Schwanenritter*). 


Auf tem Schloß zu Cöln, in trautem Kreife, 
Saf vor Alters edler Ritter Zahl, 
Würzte, mach der biedern Väter Weife, 
Durch Gefpräch und Scherz das heitre Mahl. 
öhlich in die Runde ; 
von Mund zu Munde 
Weingefüllt der goldene Pokal. 


Eich: ba traten einige der Gaſte 
Auf den hohen Edler hin, und fahn 
Hoch verwundert zu dem frohen Feite 
Einen unbelannten Ritter nahn ; . 
Auf des Rheine Wogen 
Kam er herge zogen, . 
Und fein Fahrzeug lenkt ein weißer Schwan. 


Und in feiner Rüftung, bie ihn düſter, 
Mie ein dunkles Nachtgewölt, umflof, 
Mahm er fchmweigend, unter dem Gefläfter 
Der Verfammlung, Plaf als Tiſchgenoß. 
Rings herum im Kreife 
Forſchte Neugier leiſe, 
Weſſen Antlig das Biſir verſchloß. 


Und er ſchlen die Freude nicht zu theilen, 
Dumpf verſchloſſen ſaß er da, und ſchwieg; 
Aber als, nach flüchtigem Berweilen, 
Er fein Schifflein wiederum beftieg, 
Griff er in die Eaiten, 
u ® vergangener Seiten 
tilles Gluck und Heldenruhm und Strg. 


Und fo fam er oft bahergezogen 
PA begleitet don ——— Schwan; 
Da empörte braufend einſt die Wogen 
Inter Blig und Donner ein Dekan; 
Mit gewalt'gem Krachen 
Borft der leichte Nachen, 
Und bie Fluth verſchlang den Ritteremann. 


*) Aus den biblifhen Gemälden, igmden u. f. m, Danzig, 
1822, „©, su. fig. 


Ein König lag, erfchöpft und bleich, 
Faſt in den letzten Zügen, 

Und wollte über Thron und Reich 
Nach feinem Tod verfügen ; 
Doch unerbittlich trieb Freund Hein 
Die ernfte Schuld des Lebens ein, 

Und lich fich nicht bewegen, 
Aus Achtung für der Aerzte ur, 
Shm auch An Viertelſtündchen nur 

Grogmüthig zuzulegen. 


Noch war fein Mond verfloffen, feit 
Der Landesfürft verfchieden 
Da ftörte blut'ger Zwiſt und Streit 
Den lang bewahren Frieden. 
Zwei tapfre Söhne, rauh und wild, 
Eröffneten dies Aampfgefild, 
Um durch bie Macht der Waffen 
Den, feit uralten Zeiten fchon 
Dem Grftling zuertannten Thron 
Sich felber zu verſchaffen. 


Da fprach, ald lange bin und Ber 
Des Sieges Süd fich neigte, 

Und fich, bei tapfrer Gegenwehr, 
Kein froher Ausgang zeigte, 


Gin Ritter: „Hoͤrt des Greijes Wort, 
Der lang’ ein treuer Schirm und Hort 


Des Königreichs geweien ! 
Sch will den Anoten, der gefchärzt, 
Eud) troſtlos in’s Verderben ſtürzt, 
So ihr mir's gönnet, loſen.“ 


Faſt ee als ob das rohe Paar 
es Greifes Warnung rührtez 
Sie folgten willig ihm fogar, 

Als er in's Schloß ſie führte, 
‚Hier fahn, in Purpur eingehällt, 
Sic ihres Vaters Mumlenbild 

Auf einem Seſſel prangen; 
Die Krone fhmüdt fein GSilberhaar, 
Und über'm Haupt des Zodten war 

Sein Bogen aufgehangen. 


Der Alte nahm ihn von der Want, 
Und fprah, da an der Pforte 

Das Aleeblart in Verwirrung fland, 
Mit eraftem Ton die Worte: 


„Mehrt nicht bat Blur, fo leiter flof, 


Und gönnt, durch dieſes Jagdgefchof, 
ch gütlich zu Seelen 
Die Krone werde dem verlichn, 
Dem's glüdt, den firablenden Rubin 
Der Arone zu erreichen.‘ 


Und wirklich — o Entfegen! nahm 
Der Aelteſte den Bogen, 

Und rafıh die Senne m fam 
Der Peil herabge — 

Der aber, fern vom güldnen Reif 

Der Krone, an des Kragens Streif 
Halb matt vorüber fchwirrtez 

Allein noch fchlechter war der Schuf 

Des Zweiten, der gar bis zum Fuß 
Des Zodten fich verirrte. 


Der jüngfte Bruder aber ſtand 
Betroffen, und erbleichte, 


*) Ausb den biblifhen Gemälden, Bezeıben u. ſ. w. 8,96, 


Als jept auch ihm des Greifes Hand 
Den Schidfalsbogen reichte. 
Er warf ihn fort, und ſprach: „Berzeiht 
Dem Züngling, der in hartem Etreit 
Mir kintlihen Gefühlen 
Sich nicht fo leicht entfchließen kann, 
Wie feine Brüder raſch gethan, 
Aufrs — Waterherz zu zielen. 


Nein, lieber will ich Reich und Staat 

Für immerdar entfagen, 
Als das Bewußtſeyn folcher That 

Dualvell im Bufen tragen!" — 
„Dein ift das Reich, und dein der Thron! 
Ricf jener, mit bewegtem Zon 

Und freudetrunt'nem Blide: 
„Hell jedem, der den Bater ehrt 
Mie du, o Prinz, denn er {ft werth, 

Daf ihn der Scepter ſchmücke.“ 


Dem alten Buch in Quark, moher 

Wir dies Gedicht entlchnen, 
Belicht’s, mit keiner Sylbe mehr 

Der Brüder zu erwähnen; 
Allein die Folge macht es klar, 
Daß Reue wohl das fede Paar 

Zu mildrer Denfart führte, 
Well unfre Duelle deutlich fagt, 
Daf der Gekroͤnte hochbetagt 

In Ruh’ und Glüd regierte, 


Der Bunberthäter °), 


Wer Gutes wirft, empfängt als Lohn 
Nicht felten Tadel und Verdruß. 
Erfuhr dies doch vor Zeiten ſchon 
Der heilige Ambrofius, 
Der, auf des Höchften Winf und Math, 
Als treuer Knecht mand Wunder that, 
Und öfters ungeftäm und hart 
Bom Biſchof drob gefihelten warb. 


Einft, nach vollbrachtem Mefgebet, 
Verlieh den dunteln Bellengang 
Der Heilige, und ftrich noch fpät, 
Wie öfters fchon, die Stadt entlang. 
Da ſcholl ein Ruf zu feinem Ohr; 
Er fah verwundert raſch empor, 
Und fich’ es glitt ein armer Zropf 
Herab vom hohen Kicchthurmstnopf. 


Und überwältigt von dem Maaf 

Des Mitgefühls bei Andrer Morh, 
Stand Santt Ambrofius, vergaf 
— zu. —— * 

jüngſt noch, zornig und entflammt, 
As Bunderthäter Ihn verdammt, 
Und rief, indem er feinen Stab 
Dreimal emporfchwang: „Komm herab!’ 


Und jener ftand, mit leichtem Schwung, 
Geſund auf feinen Füfen da, 
Zur höchlichen Berwunderung 
Der Menge, die das Schaufpiel ſah. 
Doch ach: fein Retter abnte nicht, 
Das fhon ein fehadenfroher Wicht, 
Der längft ihm abhold war, im Klug 
Die Wundermähr zum Bilhef trug. 


Der, fireng und jornig, wie er war, 
Fuhr wild den Uebelthäter an, 

Und äußerte voll Wuth fogar 
Ein Wort von Acht und Kirchenbann, 

Doch milderte der Bitten Kraft 

Dies Urtheil bis zur Klofterhaft, 

Vereint mit dürrem Faltenmahl, 

Worauf der Schuld'ge fich emyprahl. 


H Döring 


Wie froh war unfer Wundermann, 
Als endlich er der Haft entflog: 

Er ſchloß der muntern Schaar fich am, 
Dir eben hin zur Kirmeß ;09. 

Der Bifchof felbit, vom fühen Wein 

Gelodt, beftieg fein Eſelein, 

Ein Thler, das mit bebächt'gem Tritt 

Bequem und ficher vorwärts fhritt. 


Es brachte glücklich ihm an's Biel, 

Bis fpät, nach manchem Flafchenfieg, 
Der Biſchof, müde vom Gewuͤhl, 

Sein Leibroß wiederum beftieg, 
Das trägen Schrittes vorwärts ging, 
Indeß fein Here im Sattel hing, 
Und bald, vom füßen Rebentrant 
Beraufiht, in tiefen Schlummer fant. 


ouf der nahen Brüde Pfad 
Stand ibm ein fcehlimmes Loos bevor: 
Hier trieb ein mächtig Mühlenrad 
In raſchem Schwung die Fluth empor, 
Und ach! ſein Thier, das ſtets ſo treu 
Sich ihm erwies, ward plotzlich ſcheu, 
Und warf, wie einen Federball 


‚Den Reiter in der Wogen Schwall. 


Der Schwimmer kümpfte, fortgerafft 

Bom Strudel, mit Verzweiflungsmuth; 
Doch es entwic der Arme Kraft 

Beim Rudern durch die wilde Fluth; 
Und da jm lauten Wogendrang 
Sein Ruf nach Hülfe dumpf verflang, 
So blich, in diefer höditen Noth, 
Bulegt kein Wunſch ihm, als der Tod. 


Da plöglic, lich das Braufen nach, 

Es ftodt des Mühlmerks rafcher Lauf, 
Und eine fanfte Stimme ſprach 

Das füße Zroftwort: „Komm herauf!’ 
Der Bifchof [hwamm, mit neuem Muth, 
Bur Brüde durch die ſtille Fluth, 
Wo ſich ein Arm hinunterbog, 
Und rettend ihn an’s Ufer 309. 


Wie beugt’ ihm tief der Schaam Gewicht, 
As — Sanft Ambrofius vor ihm fand! 

Doch fanft, mit laͤchelndem Geficht, 
Groriff der Heilige feine Hand, 

Und fprach, dis ihn des Biſchofs Lob 

Bis zu den Sternen ſchier erhob: 

„Laßt das, und gönnet mir dafür 

Un euch ein erufies Wörtlein hier. 


isdeutend Gottes Wink und Rath, 
Beftraftet ihr, voll Reidenfchaft, 
Bas ich an euerm Nächften that, 
Mit Faftenkoft und ftrenger Haft. 
Denkt jet, Bochwärdiger, zurüd 
An euer elgnes Misgefchid, 
Und zürnt, wo Menfchentraft gebricht, 
Der Wunderhülfe künftig nicht.’ 


Der Freiersritt.*) 


Qulchen war ein holdes Mädchen 
Bon fo reizender Geftalt, 
Daß fie rings herum im Staͤdtchen 
Wohl für eins der fchönften galt. 
Wiel verliebte, eitle Geden 
Nahten fi von hier und bort 
Doc fie fheuchte, halb mit Neden, 
Diefe Schmetterlinge fort. 


Bakel nur, der Dorffchulmeifter, 


Werde hier allein genannt; 





Aus den bibliſchen Gemälden, Legenden u. ſ. w, Danzie 


Aus d ä ipten u, f. m. 
1822. ©. 49 u, fig. : en Sqhwanken, ſcher haften Gedichten u. 


1828. ©, 9. u fig. 


Dan;ig, 


198 I. 9 B. Draͤfeke. 


Er bewarb vor allen dreifter 
Eich ſchon längft ums Julhens Hand. 
Doch nicht hold war fein Gricheinen, 3 
Denn er fehritt, ein dicker Zwerg, 
Red einher auf Gäbelbeinen, 
Und den Rüden ziert’ ein Berg. 


Zulcdens fpröten Sinn zu beugen, 
Spart' er weder Geld noch Zeit; 

Epipen, Bänder waren Zeugen 
Seiner Lieb’ und Zärtlichkeit. 

Doc er fam, trotz ben Gefchenfen, 
Nimmer an’s erſehnte Biel, 

Bis er mach gar vielem Denten, 
Auf ein neues Mittel fiel, 


„Sebt mir euren Rappen, Vetter!’ 
Sprach er einftz ꝰo fagt nicht nein! 
Echt es lodt das Frühlingswetter 
Morgen mich nach Wildenhain.” — 
Auguft fprach: „Er ſteht zu Dienften ! 
Aber nehmt euch wohl in Acht, 
Well mein Leibroß oft die fühnften, 
Bunderlichitien Sprünge macht.“ — 


„pabt doch darum Feine Sorgen !” 
Sprach vergnügt der Heine Mann; 
„Ib bin froh, daß ich mich morgen 
Recht im Glanze zeigen kann. 
Man erblidt mich in der Ferne, 
Sicht des edlen Roffes Lauf 
Und — zwei lichte Kugeniterne 
Schauen mild zu mir herauf. 


Auguſt lächelte ein wenig, 
Nahm dann Abſchied, und verlleß 
Ihn, der froher als ein König, 
Sein beglädtes Schickſal pri. — 
Zuges van? faß er zu Pferde, 
Stattlich, ehrenfeft und breit, 
Sah mit Stolz bald hin zur Erde, 
Bald auf fein beſetztes Kleid. 


Bierlich war es zugemeffen 
Bon erfahrner Schneiderhand, 
Und fo reich verbrämt mit Ztefien, 
Daß es ibm vortrefflich ſtand. 
Feſtlich waren Hut, Perüde, 
Diefe groß und jener fein — 
Kurz, im erften Mugenblide 
Nahm der Reiter jeden ein. 


Angelangt bereits im Städtchen, 

Schaute Bakel unverwantt 
Nach dem vielgelichten Maͤdchen, 

Das fhen vor der Thüre ſtand ! 
Plögtich wich fein Gaul voll Tüds, 

Don des Weges ebner Bahn, RK 
Und es kamen Hut, Perücke 

Früher, als er felber, on. 


Und er fah, daß ach! der Better 
Meben feiner Schönen ſtand, 
Und er drüdt ihr— große Götter! 
Bärtlih drüdt er ihr die Hand. 
Starr ſtand Batel eine Weile, 
Seinem Mund entfioh fein Laut. 
Jener fprach; „Bür eure Eile 
Dant' ich euch, nebſt meiner Braut. 


Euer Unfall war zum Güde 
Nicht gefährlich; faßt nur Muth! 


Die verlörene Perüde : 
Finden wir, zufammt dem Hut. * 

Labt euch drum in meinem Hauſe, 
Goͤnnt den müden Siledern Raſt, 

Und bei meinem Hoch zeitſchmauſe 
Seid mir ein willtomm'ner Gaſt. 


Conterfey einer chr = und tugenbfamen Jungfrau *). 


(Kus den Archiven eines alten Kloſters.) 


Zum Erften fol eine Jungfrau fein 

Mie die Glocen am Gharfreitag ſeyn: 
Wesmaßen das ift ein felten Spiel 

Soll ein Weibsbild ſich laffen mit Hören viel. 


Bum Andern fol eine Jungfrau fen 
Mie eine Orgel in der Kirchen fenn; 
Wesmafen man folche gar leidlich berührt, 
Alsbald fie cin mächtig Geſchrei vollführr. 


Zum Dritten fol eine Jungfrau fein 

Auch ferner wie eine Epitalfuppe fern; j 
Die reizet eines Theils micht zu fündigem Epiel, 
Und hat darneben der Augen nit viel. 


Zum Vierten fol eine Jungfrau fein 
Vornehmlich auch wie eine ilpfröt fen; 
Die hütet ihr Haus, wie's gebühren thut, 
Mesmaßen es ihre auf dem Rüden ruht. 


Zum Fünften fol eine Jungfrau fein 

Gar wie eine finftere Nachteufen ſeyn, 

So freilich far abfonderlich klingt: 

Ih mein’, weil die nimmer an’s Zagslicht dringt, 


Solch Gonterfen hab’ ich, Hubertus, geſtellt 

Bu Nus und Frommen der chriftiichen Welt, 

Im Jahr, da man fihrieb Zwoͤlfhundert und zehn; — 
Die Herrlichkeit Gottes wird ewig beflchn., 





Der Gharlatan. *) 


Von feiner BVühne rief ein Charlatan: 

„Jceht werden Sie, verehrte Herrn und Frauen — 
Erſchrecken Sie nur nicht — den Teufel ſchauen!“ 
Eritaunt fah alles rings den Prablbans an. 
Drauf zog eine Börf‘, im Aufs und Miedergehen, 
Behend hervor, die ziemlich breit und tief 

Dem äufern Schein nach war, und rief: 
„Mun, wen belicht es, bier bineinzufehen 7 — 
Ein Derr bog, mit der Breite des Gefichts 
Sich drüber bin, und fah mit offnem Mund 
Gewiffenhaft hinab bis auf den Grund, 


„Bas fehen Sie? nicht war, Sie ſehen nichts ?“ 
Das leidet,’ fprach der Andre, „keinen Zweifel.‘ 
„Nun,“ tief der Charlatan,“ das ift der Zeufel, 
Wenn man,. fo viel man fih bemüht, 

Die Börfe leer und immer leer nur ficht. 





*) Aus den fatyrifc) humoriſtiſchen Gedichten. Peipyig, 1820. 


S. 115. u. fig. 


) Aus ben Schwänten, ſcherzhaften Gedichten u. f. w. Dan: 


sig. 1828. ©, 317. 


— 


Johann Heinrich Bernhard Dräseke = 


warb am 18. Januar 1774 in Braunſchweig geboren, 
ſtudirte von 1792 bis 1794 Theologie auf der Univerfis 
tät zu Helmſtaͤdt und wurde ſchon im folgenden Jahre 
zum zweiten Prediger in Mölln erwählt, Drei Jahre 


fpäter rüdte er in die erfte Stelle, nahm jeboh 1804 
das Pfarramt auf dem St. Gtorgsberge bei Ratzeburg 
an und verweilte hier bis 1814, wo er dritter Predis 
ger an der St, Ansgarli «Kirche in Bremen ward, Im 


3.9 8 Draͤſeke. 


Sabre 1817 erhielt er die Würde eines Licentlaten, 
1819 die eines Doctors der Theologie. Nachdem er 
einen Ruf als Generalfuperintendent in Coburg abges 


lehnt hatte, von dem Herzöge von Sachſen Gotha aber ' 


aus befondeter Hochachtung zum Herzoglich Sächfifchen 
Kirchenrathe ernannt: worden war, folgte er 1832 der 
Berufung als K. Preußifcher Biſchof und Generalfupes 
eintendent der Provinz Sachſen, nah Magdeburg, wo 
er noch gegenwärtig lebt, und in voller Kraft feines 
edein Geiftes fegensreich wirkt. 


Bon ihm erfhien im Drude: . 
Bur ——— wahrer Religloſitt. Schwe—⸗ 
n, 1796. 
Schilderungen: für denfende Ehriften Lüne 
burg, 1803. 
Predigten für dbenfende Berehrer Jeſu. Läne— 
burg, 1504 fote. N. A. 1807. 5 Thie. 
Hinweifungen aufdas Eine was Noth iſt. Püs 


neburg, 1812, 
„ Glaube, Liebe, Hoffnung. Lünchurg, 1813, 4. A. 


1824, 
Deutſchlands Wiedergeburt. Lüneburg, 1814, 2. A. 
1818. 2 Thle. 
Predigten über die legten Schidfale unferes 
Herrn. Püncdurg, 1816—22. NM, X. 1826, 4 Thle. 
— — an das Geſchlecht dieſer Zeit. Lüneburg, 
A 


Gemätse aus ber heiligen Schrift. Lüneburg, 
1821 


Drei Feltpredbigten. Bremen, 1827. 
Sefus und Nikodemus. Lünchurg, 1828. 
Lazarus Auferwe dung. Lünebutg, 1328. 
Die Bottesftadt und die Löwengrube Lüns 
burg, 1829. 
Bepte penis vor ber Ausgariißemeinde. Bre— 
men . 
Erfte Predigt vor der Domgemeinde in Magde— 
burg. Magdeburg, 1832, 
Hirtenbriefe. Dalle, 1832. 
Viele einzelne Predigten u. ſ. w. 
D. wird als einer der ausgezeichnetften der Kan⸗ 
zelredner betrachtet und dies mit Recht. a er eben 
fo eigenthuͤmlich als bebeutend ift. — Glühende Begeis 
fterung, erhabene Würde, Reichthum ber Anfhauungen, 
Kraft verbunden mit Zartheit und Anmuth, glänzende 
Diction umd eine wahrhaft kunſtvolle Ausbildung find 
feinen Vorträgen eigen. Das oft Ueberrafchende feiner 
Einkleidungen, Uebergänge und Wendungen ift von feis 
nen Gegnern bin und wieder mit dem Tadel der Ges 
ſuchtheit belegt worden, ein Vorwurf, der aber als haltlos 
mwegfällt, wenn man bedenkt, daß ein fo reicher und tie: 
fer Geift, oft wieder Willen zu Ungewoͤhnlichem greifen 
muß, um die Fülle feines Herzens und feiner Gedans 
fen bemeiftern und ordnen zu koͤnnen. 





Dredigt am 24. Sonntage nad Trinitatis.*) 
Sm Jahr 1810 gehalten. 


Wie kommt e6, meine Brüder, daß wir fo oft, und ohne 
es zu wollen, Andern unangenehm werben? Wie fommt es, 
daß wir fie fo häufig bald durch Reden, bald durch Schwel— 
gen, bald durch eine Annäherung, umd bald burch ein Zurück⸗ 
treten, bald durch unfere Fehltritte, und Bald fogar durch uns 
fere Verdienfte in Verlegenheit feten? Wie kommt es, daß wir 
ihnen feine Wohlthat erzeigen können, ohne fie zu demüthigen 
und feinen Dank abitatten, ohne ihnen peinlich zu fein; da 
wir fie zur Mißgunft reijen, wenn wir ihnen unfere Borzüge 
enthüllen, und gegen uns erbittern, wo wir fie tadeln müfs 
fen? Und wenn nun, zum Beifpiel, Kranke befonders uns 


nicht gern um fich fehen, wenn Ungtüdliche in unferer Nähe fich auf 


noch elender fühlen, wenn Schüchterne zu uns kein Derz haben, 


*) Aus der Bibliothet beutfcher Canzelberedſamleit. 
Sotda und Neus York, 1827, 





wenn Behlechaften bei und aller Muth entfinft, wenn reizbaren 
turen unfer Wefen widerſteht, wenn höher geblidete, wenn 
einer gefittete Perfonen bei jo mancher Gelegenheit an uns Anz 
ve nehmen, — — wie fommt das! —— 
Eine Antwort erklärt dies Alles: es fehlt uns 
an Bartgefühl. 

Bartgefühl! — So Manche nennen Mh! So Wenige ken⸗ 
a 3— — Biffen wir auch, mas Zartgefühl fei, meine 

rüber? — 

Sort hat uns fähig gemacht, Gindrüde aller Art zu em: 
pfangen, und uns berfelben beruft zu werden; wir haben 
Gefühl. Mehmen wir nun die Gindrüde, die auf uns ges 
fchehen, gleichwohl nicht wahr, fo find wir ohne Gefühl. 
Bemerfen wir mir die tärferen, fo iſt unfer Gefühl tu mpf. 
Wenn man dagegen mir er rn auf uns wirken fann, fo 
haben wir ein weiches Gefühl; wenn ſelbſt leife Anreguns 
gen dazu binreichen, ein feines Gefühlz wenn fie uns 
auffallend bewegen, cin Lebhaftes Gefühl; wenn fie gern 
ia unfer Innerftes dringen, ein tiefes Gefühl; wenn fie 
au ſchoͤnen Anftrengungen ung begeiftern, ein edles Gefühl; 
wenn fie uns geneigt machen zu helfen, zu fegnen, ein mens 
fhenfreundlichese Gefühl; wenn wir endlich feinen 
Eindrud, es fei von Innen oder von Außen her, empfangen 
können, ohne auf der Stelle zu bemerken: was uns gerade 
nun zieme, damit unfere Würde unverlest bleibe, und dem 
Nächiten durchaus wohl, ja nicht wehe fei — fo haben wir 
Bartgefühl. R 

Es kommt daher beim Bartgefühl auf mehr an, als auf 
ein blos gefühlmolles Herz. » Man fann bei aller Lebendige 
keit, Weichheit, Stärke und Tiefe des Gefühle, doch fehr uns 
zart empfinden. Das Zartgefühl bezieht ſich Lediglich auf Ber⸗ 
meidung von Uebelklängen in der Scele. Reiner Wohllaut 
fol fein in uns, und in des Mitbruders Herzen. Keine 
Saite, die diefen Wohllaut fören würde, foll berührt werden; 
pielmehe fol immer nur das Paffendfte, das Ebdelfte, das Wür⸗ 
digfte geſchehen. Dazu gehört aber ein ſicheres, und in den 
meiſten Fällen zugleich ein fchmelles Entfcheiden, damit der Aus 

enblid, auf den es vielleicht anfommt, nicht vorübergehe. 
Sat ein Menfch diefen reinen Wohlklangefinn, fo, daf er nun 
weder in feine eigene, noch in des Nächften Empfindung widrig 
eingreift , vielmehr federzeit ſchnell und richtig, mit Thaten 
und EIRRR, das Angemeffenfte trifft: fo befigt er Bartges 


ühl. 

Ueber dieſes Zartgefühl Laffet mich heute reden, - Es fehlt 
vielen Menſchen von Natur; aber kein Guter iſt, der nicht 
darnach firebte. Denn es ift eine der vornehmften Zierden des 
Ehriften; es war der ſchoͤnſte, der Liebenswürdigfte Schmud im 
Betragen unfers Herrn. 

Merket nur auf die Belehrungen, die das heutige Evans 
gellum über diefen Gegenftand uns ertheilen wird, und laffet 
uns fie für unfere Veredlung nügen. ' 

Gott aber, der es und gefegt hat, das herrliche Biel, dar⸗ 
nach wir ringen, — ber 6 ört bat, daß über Gemeines 
und Micdriges immer mehr unfer Weſen ſich auffchwingen fol, 
— er flärfe uns, umd bereite für die Aufnahme alles Bahren 
und Guten unfere Seelen. 


Tert, 
Matth. 9, B—. 


Inden Yefuß alfo mit ihnen rebete, — fürhe ba kam ber 
Oberſten Einer, fiel vor ibm nieder, und fprah: Hert, meine 
Tochter it geftorben; aber komm unb lege beime Hand auf fie, 
fo wird fie in’d eben zurückehren. Jeſus ſtand auf, und folgte 
ib mit feinen Jüngern, 

Unterwegd trat von binten zu ihm ein Weib, dad ſchon zwölf 
Sabre lang den Blutfluß gehabt, und rührete feines Kleldet Saum 
an, weil fie badıtes „„Aönnte ich fein Kleid nur berühren, fo 
würde ih gefund werden” Jeſus wandte ſich um und bemerkte 
fie. „Sel getroß, meine Tochter, forad er, drin Glaube bat bit 
geholfen,” Unb das Weib warb gefund zu berfelben Stunde, 

Jedt kam er indes Dberien Haus. Und ald er bier num bie 
Pfeifer ſahe und bad Getümmel des Volles, fprady er: gehet aus 
einander. Das Magdlein ift nicht tobt; fondern #8 ſchlaſt. Da 
verlachten fie ihn. Die Leute wurden jedoch entfernt, und er ging 
hinein, ergriff bed Mägdleind Hand, und — es richtete fi lebend 


{ Die Nachricht baven verbreitete fi In der ganzen umliegens 
ben Gegend. 


Dentenden Menfchen kann es nicht entgehen, wie mans 
nigfaltige und befriedigende Aufihläfe Über das Bartige: 


Führt biefer Abſchnitt darbietet. Wir wollen daher bie einzelnen 
Punkte, die uns hier befonders Ichrreich find, hervorheben, 
und bei ihnen verweilen. 

Es tritt zu Zefa ein Sberſter und flehet inftändig Hülfe 
für fein Kind. 

„Bere, meine Tochter {ft jetzt geftorben. Aber komm’ und 
lege deine Hand auf fie, fo wird fie wieder leben.’ Unzarte 
Seelen, wenn eine Bitte an fie ergeht, ſträuben fich erft gegen 
beren Erfüllung ‚ wollen eine Wiederholung derfelben erwarten, 
machen dem Bittenden gern feine Hülflofigkeit und Abhängigkeit, 
vielleicht auch feinen Unmwerth in ihren Augen möglihit fühls 
bar. Hier heißt es dagegen : „Und Jeſus fand auf und 
olgte ibm.” Dies it Zartgefühl. Nicht eine Würde will 
er Edle denen auflegen, die ſich bebürfend an ihn wenden 
dem Empfänger fol wohl fein, wie dem Geber. 


Sodann verdient ein Weib unfere Aufmerffamkeit. Mit 
einem geheimen Uebel behaftet, das fie bereits zwölf Jahre 
duldete, ſchmachtete fie mac endlicher Rettung. Gleichwohl 
ſcheuet fie ſich, laut zu werben, Es vertragen nicht alle Beiden 
das Lit. Auch ihr Gebrechen hüllt fie ſchamhaft in tiefes 
Dunkel. — Ueberbies findet fie den Meifter ſchon auf die Rets 
tung Anderer bedacht, und für Unglüdliche, die ihr zuvorgen 
kommen find, gewonnen. Wie dürfteft du, denkt fie, feine 
Sorgfalt noch mehr theilen, und auch für dich jest eine 
Bitte wagen! Nein, bemerkt will fie gar nicht werden; nur 
ibm nahe möchte fie einen Augenblid fein, nur fein Kleid 
einmal berühren, um zum geneſen. &o tritt fie von hinten 
beran ; und es genügt ihr, damit fie auf keine Art die ihm 
fchuldige Ehrerbietung verletze, feines Kleides Saum. Dies 
iſt Barrgefühl, meine Brüder. Nicht beläftigen mag cin folches 
Gemüth irgend Jemand; nicht fich auforingen mit feiner Noth;z 
nicht Geräufch machen vor den Menfchen; am mwenigften Ges 
brechen, die ein keufcher Sinn zu verfchleiern gebietet, zur 
Schau tragen. Keinen eiff hat «6 von jener Entartung, 
die durch rüdfichtlofes Preisgeben ekelhafter Andlide das Mits 
leid der Menfchen zu ertrogen facht, 


Jeſus aber bemerkt defien ungeachtet, was vorgeht. Und 
wie äußert er fih?! — Er hätte feine Wahrnehmung ganz vers 
behlen können; und dies wärc nicht unzart gewefen. Gr hans 
delt aber noch zarter; er erfcheint edel und wahr zugleich). 
"Er wendet fih um, fiehet das Weib und fpricht: „Sel ger 
troſt, meine Zochter! dein Glaube hat dir geholfen. Es bes 
darf feiner Bitte von Seiten des Weibes; ihr Auge bitter, ihre 
Betragen bittet, ihr Zuftand bittet, dies ift genug. Es ber 
darf weiter keiner Erklärung über die Befchaffenheit ihres Ues 
beis in Gegenwart der Menge; er weiß ja, was fie. wünfcht, 
dies ift genug. Es bedarf weiter feines Buredens von ihm, 
um die Schüchterne zu ermuthigen; er fpricht: fei getroft, dies 
ift genug. Es bedarf weiter keines Danfes von ihr, um 
ben Herrlichen zu belohnen; er legt den Erfolg ihrem eigenen 
Glauben bei. Nur, daß nirgend anders her, als aus dem 
Glauben, die Hülfe komme und fommen könne, meint er 
ihr betheuern zu müſſen. Dies ift genug. So handelt das 
Bartgefühl. 

Er kommt endlich in bes Oberſten Wohnung. Was findet 
er ba? gemeinen, rohen Sinn. Wie? wenn noch jegt Mens 
ſchen geladen werben zu einer Peichenfeier, und faum, daf der 
Todte In feine Ruhefammer gefenft, und die Worte des Ernſtes 
und Zroftes zu feinem Andenken ‚gefprohen und die legten 
Klänge des Sterbeliedes verftummt find: fiche, fo firömen bie 
Gedankenlofen dahin, um firh in finnlicher Luft zu beraufchen. 
Dem ähnlich iſt diefer Auftritt, Es ſollte feierliche Stille herr⸗ 
ſchen im Todtenhauſe; und Getümmel umbrängt das Lager 
der Verblichenen. Es ſollte beſchaͤmt ein Jeder das Ungeſie— 
mende anerkennen, als der Heiland darauf hinweifet; und „fie 
verlachen ihn.” — Wie groß, mie liebenswerth neben dielen 
ber Göttliche! „Das Mägdlein fchläft” fpricht er. Nicht mehr 
fheinen, als es iſt, fol das, was er thun wird, Anſpruchslos 
zubig, gefammelt, tritt er zu des Kindes Bette, ergreift es 
hei der Dand, und — es erwacht. Die Eltern kommen, fehen, 
wiffen nicht, ob fie auch ſchon ſich hingeben dürfen dem Entzücken 
ihrer Seele; und während fie alle Seeligkeit des Wieberhabens, 
mit ihrem kieblinge fchmeden, hat der Retter, mie es fcheint, 
fih ihrem Dant entzogen. _ Denn nichts ſetzt der Evangelift bins 
zu, als die Worte: durch die ganze umliegende Gegend habe 
fi) das Gerücht feiner helfenden Licbe verbreitet, 

Doch weicht der Erlöfer nicht jedes Mal den Aeußerun—⸗ 
gen der Dankbarkeit aus. Auch würde dies nicht immer zart 
heißen fönnen. Cs laffen ſich fogar File denken, wo gerade 
das Bartgefühl einem Wohlthäter gebietet, fih die Ergiefungen 
des ihm verpflichteten Herzens gefallen zu laffen, fie freundlich 
aufzunehmen, fie felbft zu erwarten. Hören wir nicht auch 
den Heiland einſt fagen, ald der dankbare Samariter zu feinen 
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Füßen fintt: „Sind ihrer nicht schen rein worden?! Mo find 
aber die Neun !" N) — 

So giebt es Überall eine Grenze zwifchen dem Zurich und 
dem Zuwenig. Man flößt an, wenn man dieſe Grenze Übers 
pringt. Und fie wahrzunehmen, ihre feinften @inien zu ents 
een, bei jeter vorfommenden Gelegenheit und in jedem eins 
tretenten Verhaͤltniß fie zu bemerten, und darum alle Mal 
auf der Stelle zu entfcheiden, was mun das Rechte, das 
dahin Gechörige fel, was geſchehen müffe, was nicht, was 
zu verfehmeigen, was zu fadeln, was zu dulden, worauf ein 
Gewicht zu legen, was unbemerkt zu laffen, ob zu bleiben, 
oder zu gehen fe, damit Keiner fi) unangenchm durch uns 
berührt fine: das eben ift des Zartgefühls Natur und We— 
fen, das ift die Kunſt, die es übt. 

Wollet ihr von der Art, mie «6 fich darlegt, der Beis 
fpiele noh mehr haben? hier find fie. Mur, wo foll man 
beginnen, wo enden ! 

Du alſo etwa verwalteft ein Gefchäft, das mit größerer 
Mühe, als du wohl anfangs gedacht, verbunden iſtz und die 
Menfchen, für melde du arbeiteft, fchäsen dies herzlich. Haft 
du nun Bartgefühl: fo läffeft tu ihnen das Saure, Hartte, 
Peinliche deiner Anftrengungen nie abfichtlich in die Augen fal⸗ 
len, weil du ihnen dadurch drüdend werden würdeſt. 

Du wirft befchentt; und die Gabe, wiewohl gutmeinendt 
Kinfalt fie darreicht, iſt dennoch nicht ſehr paſſend für dich 
vieleicht überall nicht brauchbar. Halt du nun Zurtgefühl: fo 
hältst du dein Urtheil über ihreh Unwerth zurüd, weil ein 
Solches zu wehe thun müßte, und nimmt fie, um des lies 
benden Gebers willen, freundlich an, ' 

Du erblidit einen Bekannten, der vormals Über bir fiand, 
nad, langen Jahren in weniger ehrenden Verhältniffen; und- 
fouft nunmehr ibm Befehle ertheilen, Matt daß er fonft dir 
gebot. Haft du nun Bartgefühl: fo iſt es dir nicht möglich, 
an diefen Werhfel ihn mit Uebermuth zu erinnern, denn dies 
würde ihn beugen; fondern du verfchleierft den Uebelſtand, fo 
gut du Dermagfi. 

Du findeft Gelegenheit, dem einen großen Dienft zu Ieis 
fen, der die einft eine Kleine Hülfe verweigerte. Daft du nun 
Zartgefühl: fo giebit du nicht nur zu jenem Dienfte dich hinz 
du thuſt es zugleich feöhlich und anfpruchlos; ja tu beuteit 
nicht ein Mal von fern auf feine frühere Ungefälligkeit zus 
Beide weil daraus ja Wille und Abſicht hervorging, ihn zu 

men. 

- Du bit Water eines derlornen Sohnes, aber bei all! del 
nem Unglüt doch fo glüdlich, daß er wiederkehrt, und belas 
den mit dem Gefühl feines Unrechts, und geläutert burch bits 
tere Erfahrungen, und veredelt durch fromme Reue, zu deinen 
Füßen, oder, chrender noch für dein Vaterherz, im beine 
Arme ſinkt. Haſt du nun Zartgefühl: fo ſtürmſt du nicht 
mit neuen Borwürfen auf ten armen Zernichteten ein, fons 
dern leiteſt gütig den fehüchternen , irren Blid auf eine beffere 
Folgezeit, die ein tugendhafter Wandel ſchaffen werte, ſprichſt 
indeg zu Allen, die in deinem Haufe find: Freuet euch mit 
vn der tobt war, lebt; den ich verloren, hab’ ich wieder 
unden! 

Du bift in der traurigen Mothmwendigfeit, deinen Gatten, 
tein Aind, deinen Verwandten auf einem langwierigen Kran: 
Eenlager gu verpflegen. Gin Heer von Befchmwerden und Sor— 
gen wächſt dir dadurch zu, und vielleicht wird überdies noch 
durch des Leidenden Ungeduld deine Laft dir vergrögert. Haft 
du nun Bartgefühl: fo rüdit du ihm, felbit wenn bu dazu 
manchmal verfucht werden folteft, beine Entbehrungen nicht 
vor; du wachit, wenn du feinem Wette dich nahelt, fogar über 
deine Mienen; du zeigft, ncben der Theilnahme der Piche, 
ihm immer auch ihre Deiterfeit, bamit er beruhigt nlauber 
bie Bürde fei für dich gar nicht fo groß, als fie ihm ſcheint. 
Wirft du aber JR einmal Gegenftand fremder Pfleg’ und 
Wartung, fo hüteſt bu dich um fo mehr, fie durch Unmuth 
den Deinigen zu erfehweren, und belohuſt ihre Opfer, indem 
bu fie —— 

Du kommſt mit Menſchen, die bu als über dir erken—⸗ 
nen, vor welchen du Ehrfurcht hegen, gegen die du dich des 
müthig beweifen folft, mit Vater, Mutter, Lehrer, Borges 
festen etwa, in den Ball, daß fie gegen dich Unrecht haben, 
oder von bie eine Wohlthat anzunehmen gendrhigt find, Haft 
du nun Zartgefühl: fo erfparit du ihnen nicht nur das Grrö: 
then Über diefe Lage, und vermeidet Geftändniffe; tu ſetzeſt 
fogar dich, wenn nur dadurch das rechte Verhaͤltniß meieder 
eintreten kann, abfichtlich in Schatten; du nimm, wenn «6 
angeht, auf dich die Schuld des Fehlers; du ſtelleſt deine 
Hülfen fo, daß fie mehr ein Beitrag zu deinem, ale ihrem 
Güde, erfcheinen müffen, 
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Du -tönnteft in einer Geſellſchaft, wo man hier Tiefe, 
dort jene Anſprüche an dic macht, und Einer hierdurch vers 
wundbar, der Andere dadurch es iſt, — leicht koͤnnteſt du da 
etwas thun, etwas unterlaffen, was beleidigen dürfte. Haft 
du nun Zartgefühl: fo wägit du Alles, Worte, Blide, Thaten. 
Du benimmft dich bei diefer Sorgfalt nicht ängftlich, nicht 
ſchwerfaͤllig, nicht kleinlich, nicht in’s Ungewiffe tappend. Du 
bemerfft leicht und fchnell, was jedem Ginzelnen gebührt, und 
welche Beziehungen vorhanden find zwifchen bir und ihm. Und 
tarum fprihft du im Beifein eines Dritten nie flüſternd in’s 
Ohr; fprichft nicht vor Unkundigen, damit du fie ausfchlicheft, 
in fremder Zunge; fprichft nicht vor Gebrecylichen von körpers 
licher Bertrüppelung; nicht vor Werarmten von herunterges 
tommenen Familienz nicht vor Menſchen, denen der Zod tiefe 
Wunden flug, von Gegenfländen, daraus ihr vielleicht eins 
geihlummerter Sram neue Nahrung fchöpfen würde, Du 
bleibit dann nicht, wo man darauf rechnet, daf du geheilt, 
Du redeft nicht, wo es fihilicher wäre, daß du fchwiegelt, 
Du zögerit nicht, wo du fieheit, daß Alles eilt. Du drängit 
dich nicht hervor, wo dein Verhaͤltniß es eher mit fich brächte, 
daf man dich aus befcheidenem Dintergrande berbrirufen müßte. 
Du mahit fein Geräufh, wo der Ort, der Zweck, die Hands 
lung, die Stunde flilles Wefen verlangt. Du erhebſt fein Ges 
läcter über fremde Zurechtweiſung, wo du noch gar nicht 
weißt, ob fie nicht vielmehr deine Kolgfamteit verdiene und 
deinen Dank, Du vergiffeit nie die Eluge, die feine, 
bie fchonenbe, die liebevolle Rüädficht auf den 
Mächten, auf feinen Stand, fein Alter, feine Stimmung, 
feine Schidfale, feinen Gharafter, feine Verdienfte um Me 
und ſelbſt feine Fehler. ’ 

‚Soll ich noch länger fortfahren in diefer Schilderung, 
meine Brüder ? Ich denfe, das Bild, das hier zw zeigen war, 
müffet ihr Alle erkannt haben, Ihe müſſet feine Züge nun 
wiederfinden fönnen im Leben, und wiederherſtellen können in 
eurem Leben, wenn es euch damit ein Ernſt iſt. Zartge— 
8 das haltet feſt, Zartgefühl will nie beleidigen, will ſtets 
chonen, will mit Jedem «6 fo machen, daß ihm wohl fei, 
recht wohl. Darum faſſet es auf, mas für jeden Augenblid 
und für jedes Werhältniß das Wohllautendfle und Licblichite 
ei, faffet es fchnelt auf, und handelt diefer Eatſchei⸗ 


ung 3: 

o thut endlich ein zartfühlender Denfch nicht blos in 
rer auf Andere und in Gegenwart Anderer: fo thut er 
nicht, minder in Beziehung auf fich ſelbſt, und wenn er 
mit fi) allein ift, Wie Tiefe fih dies auch trennen! — Freis 
Lich, es giebt Solche, die das Zartgefühl in feinen gerwöhnlichen 
Aeußerungen blos nachmachen, weil fie fih das Anfchen 
deffelben zu geben wünfchen. Ihr Zartgefühl wohnt nicht in 
reinem Herzen; es prunft auf ihren Lippen und in ihrer ans 

enommenen Manier, Blendwert ift die züchtige Sitte, die 
olde Freundlichkeit, die feine Schonung, die fie geſchicit ers 
künfteln. Ihr Weſen verhält fih zum chten Zartgefühl, 
wie bas betrügliche Aupferftüd eines Falſchmünzers gegen volle 
wichtiges, tein ausgeprägtes Gold. a ihnen nun blos daran 
liegt, für zartfühlend zu gelten, vielleicht um ihre Ans 
fprüche an die Umgebung deito höher fleigern zu dürfen: fo 
ift es natürlich, daf fie beim Austritt aus den Kreifen der Ges 
ſellſchaft die täufchende Maske gern abwerfen, und das eitle, 
mühfame, zmwangvolle Spiel nur erit bei der Rucktehr dahin 
wieder beginnen. Für fich ſelbſt willen fie nichts von dem, 
was fie bei Andern fcheinen. Alles geht da gemein her und 
roh. — Wer es hat, wer es wahrhaft bat, das zarts 
fühlente Herz: wie fann er jemals etwas Anders, als diefes 
Herz zeigen? Es ift feine Naturz wie könnte er es irgend⸗ 
wo, wenn gleich unbemerkt, verläugnen? Verfchönernd dringt 
es in alle Zweige feines Lebens, und it die Feder feines gans 
zen Thuns. Nie bietet ein Solcher fich felbft, was er gegen 
Andere aus Achtung fich nicht erlauben möchte. Mie vers 
nachläßigt er ſich, wär's auch nur in der Hauskleidung. Mie 
ziert er feinen Körper auf eine Art, die mit feinem Alter, feis 
nem Berufe, feinen —— Bexhaͤltniſſen im Widerſpruch 
ſtaͤnde. Und ſelbſt von der herrſchenden Weiſe, die fo gern 
biindlings über den Gefchmad der Einzelnen gebietet, 
nimmt er, mit heiliger Shaam, nur das an, wobe 
auch nicht die leifefte Verlegung feine Würde bebrohet. Sie 
treten ja Alle fo öffentlich, fo frei, fo laut zw unferem Hel⸗ 
lande hin, die ihn um etwas zu bitten haben. Warum ers 
ſcheint dad Weib im Evangelio nicht eben fo? Gefühl ihrer 
FSrauenwürde, Gefühl der Schonung, welche für geheime Bes 
brechen die Natur erheifcht, Gefühl der Achtung gegen fich felbft, 
Bartgefühl ift es, was die Sittfame zurüdhält. 

Dächtet ihr aber, daß der Menfch mit dem zartfühlenden 
Herzen nun ger nicht Eräftig auftreten könne, oder dürfe? 
fo würdet ihr irren. Es bezweifelt doch gewiß des Meifters 
Bartgefühl Niemand, O wahrlich! es hieß von diefem Herr: 

Ent, d. deutſch. National »Eit, II. 


Dräfele 201 


lichen mit Recht: „er wird nicht zanken noch fehreien, and 
man wird fein Geſchrei nicht hören auf den Gaſſen. Das jers 
ſtoßene Rohr wird er nicht zerbrechen, und nicht auslöfchen 
den glimmenden Tocht“z *) deſſen ungeachtet aber predigtg 
eben diefer zarte Geift fo gewaltig, daß ihrer Viele fich über 
feine Rede entſetzten ilemmte fich fo flart den Anmafungen 
des Wahns und der Bosheit entgegen, daß die Machthaber 
unter den verblendeten Zeitgenofien beſchaͤmt zurücdtraten; 
dedte fo kühn die Gebrechen feines Volks auf, und mannte die 
Verführer deſſelben fo laut „Peuchler und Echlangen und Ot⸗ 
terngesüchte, denen nichts bevorftände, als höllifche Verdbamms 
nik”, daf ihr tieffter Ingrimm, wohin er ging, feinen Schrits 
ten folgte. Iſt nicht auch im Evangelio, als er eintritt „in 
des Dberften Haus, und fichet die Pfeifer und,das Gerümmel 
des Wolfe’, fein erſtes Wort gleich ein Machtwort an die 
geräufchvolle Menge: „gehet auseinander; denn das Mägdlein 
int nicht todt, fondern es fehläfe ? 

Meine Brüder! Warum auh müfte Schwäce 
eine Begleiterin des Zartgefühls fein? Zartgefühl 
will ja nur Andern nicht unedel in den Weg teten; feinen 
Weg will es aber gehen und behaupten. Zartgefühl will ja 
nur ſchonend die Menfchen behandeln, Jeden nach feiner Eigen 
thümlichkeit; Unterfchiede will es aber gerade deshalb aner⸗ 
kennen und geltend machen. Zartgefühl will ja nur nicht fräns 
fen, wenn es tadeln, und nicht aufhören, zw lichen, wenn 
«6 Strafen muß; ſchweigen aber zu Allem, und in Alles ſich 
ſchlaff ergeben, will es nimmer. Eben in feinem Weſen liegt 
e6, daß es jede Abweichung von der Megel des Schönen mit 
Scharfblid entvert, dat es alles Unedle tief verabfcheuet; daß 
es das Urbild alles Guten und Erhabenen möglichft treu im 
Beben darzuſtellen wünſcht. Ja, bei aͤchtem Zartgefühl fann 
und darf fo wenig fittlihe Schwäche wohnen, daß vielmehr 
in taufend Fällen bie höchſte Selbfiverläugnung, und folglich 
eine große, eine feltene innere Stärke dazu gehört, nicht 
unfanft zuzugreifen, und felbit in Augenbliden der Leidenſchaft 
und der Begeiſterung auf dem Pfade des Würdigen und Schös 
nen fih zu bewahren. — Auch wollen ja nicht alle Naturen 
auf gleiche Art behandelt fein. Vielmehr, während man diefe 
zuredend gewinnen, fanft erinnern, freundlich unterftügen, ers 
munternd leiten muß, foll man jene ernfllih warnen, dros 
hend erfchreden, fteenge beichränten, eigener Uebung überlaflen, 
Hier it Geben, dort Enten, bier find Eobfprüche, dort Vor⸗ 
würfe; hier dieſee Maaß und biefes Mittel, und dert wieder 
andere Weile und anderes Verhalten möthig. Schet, in dem 
Allen das Rechte zu treffen, das iſt Zartgefühl. ie liefe 
es fich denken, aufer in einem kräftigen Gemüthe? — 

Manche Menfchen fommen mit fehr glüdlien Anlagen 
zum Zartgefühl in die Welt, geliebte Brüder. Ihr We— 
fen iſt 8iebe, Schonung, Freundlichkeit. Die Natur hat es 
ihnen unmöglich gemacht, Jemanden hart und herbe anzulafjen. 
Der Unterfchied zwifchen dem, mas ziemt, und dem, was ans 
ftoßen, fränten, wehe thun würde, licgt ihnen, ale Heinen 
Kindern fhon, hell vor Augen, und dies giebt ihrem Benchs 
men jene Anmuth, und ihrer Anmuth jene Natürlichkeit und 
Sicherheit, die, in der Art, durch Fleiß und Kunft ſchwer⸗ 
lich erlangt wird, und die man feinen Zaft nennt. 

Andere dagegen haben von dieler Zartheit nicht eine 
Spur, Sie kennen feine Rüdfichren. Sie treten in roher Uns 
befangenheit zu dir heran, und wiſſen's nicht anders, als daß 
du fie nehmen müſſeſt, wie fie einmal find. Sie bewegen fich 
nicht, ohne anzuftofen, und Öffnen den Mund nicht, ohne uns 
ſchidiich zu fein. Cie machen dich ein Mal Über das andere 
erröthen, bald durch die Art, mie fie fich ſelbſt erniedrigen und 
verunftalten. Sie ſchonen weder durch die Anblide N die fie ges 
währen, dein Auge, noch durch die Reden, die fie führen, dein 
Dbhr, noch durch die Anträge, die fie dir machen, deine Zus 
gend, noch durch die Unfitte, womit fie dir begegnen, deinen 
Sinn für Zucht und Wohlftand. So vermwunden fie dein Ins 
nerſtes taufend Mal, ohne es ein Mal zu ahnen. Sie fchen 
nicht, wie dich ihre Schmeiheleien anekeln. Sie berechnen 
nicht, was du bei ihren Befchuldigungen empfindet. Sie fras 
gen nicht, ob ihre Erzählungen dich langweilen. Sie achten's 
nicht, ob fie durch ihre Umbefonnenheit Gedanken , Erinneruns 
gen, Bilder, Aufteitte in dir hervorrufen, die vieleicht Wochen: 
lang beine Ruhe flören, Und bei all’ biefer zurüdftofenden 
BWideigfeit meinen fiees, zum Theil, nicht gerade übel. 
Der Bille, die wehe zu thun, kommt vielleicht in ihre Seele 
nicht. Es iſt wohl felbft mit ihrer Rohheit fo viel Gutmür 
thigkeit gepaart, daß du nicht umhin fannit, ihnen auf 
dee Stelle zu verzeihen. — Genug, wenn Zartgefühl manchs 
mal fihon aus dem Betragen eines Kindes uns anfpricht: fo 
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fheinen, auf der andern Geite, Manche dafür Überall nicht 
empfänglich zu fein. 

Wir reden hier indeffen vom Bartgefühl nich t als von 
einer Babe der Matur, die der Menfh ohne fein Zuthun 
befite, oder nicht beſize. Wir reden von hriftlichem Barts 
gefühl, meine Brüder. Wir reden vom Bartgefühl als von 
einem Gegenftande des Strebens, und zwar als von einer 
Zugend, bie Jeder, in gewiffem Maaße, erwerben könne, 
wenn er will. Es gereicht Niemandem zur Schande, wenn 
ihm bei feiner Geburt ſtumpfe Sinne zu Ihell worden find; 
aber das fchänder ihn, wenn er dieſen Naturmangel nicht 
durch treue Sorgfalt zu verbefiern ſucht. So ehrt es noch 
Keinen, daß der Schöpfer Ihn feiner befaitet, und offener für 
das Schöne unge | hat; es chrt ihn nur das, was er aus 
diefen Zalenten mit freier Thätigkeit ſchafftz es chrt ihn nur 
die Höhe, zu welcher er es vervolllommmet, und die Zreue, 
mit welcher er es benutzt. 

Mas für eine Natur uns geworden fei, theure Brüder, 
— ein Geſchenk der ewigen Liebe if fie immer. Laflet uns die 
reich ausgeftattete ehren; laffet uns die nietre hinaufitimmen 
und bie gemeine adeln durch frommen Fleiß. Chriftliches 
Sartgefühl ift gerade nur bie Feinheit und Würde des Eins 
nes, die wir uns aus Liebe zu Gott, aus Ehrfurcht gegen 
unfern Meifter, aus Wohlmwollen gegen die Brüder, aus Achz 
tung für das Schöne überhaupt anelgnen. Es iſt die Fertigs 
&eit in Allem, „was ehrbar und keuſch und lieblich ift und 
wohllautet,” deren wir uns befleifigen, weil wir fühs 
ken, daf dies recht iſt und das Gegentheil verächtlich z weil 
wir als Kinder Gottes uns betrachten und als Nachfolger Iefu ; 
weil wir es anerkennen, daf die Menfchheit eine große, in Eins 
tracht und Liebe zufammenftimmende, Familie fein follz weil 
eine Welt und erwartet, deren zarte Freuden kein rohes Ges 
mürh ſcheden kann. Es iſt endlich die göttliche Gefinnung 
und Gewehnheit, die an dem Mitbruder nichts mit fo ehrfurchtes 
voller Rüdficht glaubt behandeln zu dürfen, als — fein Ge⸗ 
wiffen; die den Gläubigen in feinem Glauben nicht verwirren, 
die dem Unfchuldigen auch nicht das kleinſte Aergerniß geben, 
die Feine Seele verderben, vielmehr gern „ſeelig machen 
möchte, Ahe,“ die ſich ihe nahen. 

Diefes Zartgefühl äußert Jeſus, wo er auftritt, es fet 
rebend, oder handelnd. Sehet in unfer Evangelium, eder 
blidet wohin fonft in feiner Gefchichte; wie er hier die Kinder 
zu fih kommen läft und fie herzet, und dann wieder umbers 
wandelt, und die zerftreuten Küchlein nach Mutterart ſammeln 
will unter feinen Flügeln; wie er hier annimmt, mas die 
Dankbarkeit einer gebefferten Sümderin ihm bereitet, und dort 
eine Gefallene gegen ihre Berdammer ſchützt; wie er bier feinen 
Züngern aus Schoönung, „mas fie noch nicht tragen können, 
verheblt, und dort in einen Blid auf Petrus alle Wehmuth 
über feine verfchmäheten Warnungen legt. 

ift Kar, meine Brüder. Es giebt nicht nur no ein 
anderes Zartgefühl, als das angeborne, cin Bartgefühl hös 
herer Gattung, ein Bartgefühl, zu dem man fich erheben, 
darin man fortfchreiten kann, wie in jeder Zugend, ein chrifte 
tiches. Man darf noch weiter gehen. Man darf fagen, 
das ganze Beben Jeſu fei eine Reihe von Gemälden, aus wels 
hen Bartgefühl, als herrſchender Get, uns entgegen: 
hauche. Man darf behaupten, daß die Religion, die uns zur 
Würde der Kinder Gottes erhebt, die uns den Rang einer heis 
tigen und unbefledten Gemeine anweilet, die uns mit allen 
Menfchen auf Erden durch das Band des gegenfeitigen Liebens 
und Helfens verbrüdern will, recht eigentlih eine Religion 
des Zartgefühle zu heißen verdiene. 

Wie aber bilder fich für ein ſolches Zartgefühlunfer Derz ? 

Um beiten ift es, wenn gleich die erfte Kindheit dazu 
benupt wird. Die Keime. dlefer köſtlichen Pflanie find dann 
vorhanden. Cie dürfen fich blos entfalten, che fie unter den 
Dornen der ker erftictt, oder durch derMenfchen und ihres 
Beifpiels Rohheit zertreten werden. Nur Raum gebet der reis 
nen, Eintlichen Natur, o ihr, die ihr von Gott zu Schutzen⸗ 
ee der Unfchuld erkoren ſeid, Pflegerinnen ter Säuglinge, 

jeher der Jugend, Eltern und Lehrer allzumal! Nur nicht 
felbſt ausſtreuen möge eure Hand den Saamen der Unduldſam⸗ 
keit, der Zankſucht, des Meides, des Haffed. Mähret dagegen 
und unterhaltet die Regungen der Liebe, der Thellnahme, des 
Mitleite, der Scham, wenn fie in der jungen Seel’ erwa⸗ 
chen. Wähnet ihr: angepredigt, oder angefcholten und anges 
zürnt und angeftraft werde ein zarter Sinn dem Hinde? Das 
fann er nicht. Im Keime fierben wirb er da. Euer Beis 
foiel muß Alles thun. Behandelt eure Kleinen felbit mit 
Würd’ und Felnheit. Mie fahret hart und unaeftüm fic an. 
Seid gegen fie ganz Schonung, Zutrauen, Sorafalt, Zärtlichs 
keit. rweiſet euch untereinanter, vor ihren Nugen, vie che 
rende, die gürge, zarte Küdfiht, durch weiche der Sinn milde 
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und das Leben fchön wird. Es werde nie die eblere Sitte hints 
angefeßt. Es werde nie, auch über Fremdes, anders als im 
Geiſte der Gerechtigkeit, der Möfigung, des Wohlmeinens ges 
urtheilt. Und verlafiet euch darauf! Er wird gedeihen, herrlich 
wird er gedeihen, und euch ſchon früh durch liebliche Früchte 
überrafchen, der Sinn, der Niemand wehe than, mie feine 
Würd’ entweihen kann. 

Vor allen, Mütter! ift es euch gegeben, der Kinder 
Herz für Zartgefähl zu bilden. Euch ift’s nicht ſchwer. Seid 
nur ſelbſt gute Menfchen, und mwollet nie mehr, nie minter 
fein. Liedet nur immer, und Ichret lichen. Baucher nur, 
wo möglich im Wlegenliede fchon, den Sinn für Wohltaut 
und die Luft am Mecht in die noch unentweibten Seelen. 
Wendet dem unfichtbaren Ainderfreunde ſchon da ihr Derz zu. 
Sorgt, daß fie, lallend noch, von ihm fihon hören, von ihm 
ftammeln mögen, und daf die Schnfucht mad) feiner Liebe der 
Haupttrieb ihres fehönen Lebens ſei. Wahrlich, fie werden bald 
nicht anders fönnen, ald — zart empfinden. 

Iſt der Menfch, meine Brüder entwachfen eines folchen 
Mutter Schooß, noch überdies, vielleicht als Kind bereits, 
mit mancher Erdennoth befannt geworden; haben Beiden, vie 
er fahe, die er tragen half, bie wenigftens fein Auge mitbes 
meinte, für die fein Seufzer auf zum Himmel ſtieg, oder, bie 
er aud ſelbſt ſchon zu betämpfen hatte, fein Herz erweicht, 
und, weil er Schmerzen kennt, bes Bruders Schmerz; au 
achten ihn gelehrt: fo wird ihm das befonders vortheilhaft. 
Dis Bartgefähles übungsreihlte Schule iſt — die Zrübfal. 

Mer jedoch Über die frühere Lebenszeit hinwegfam, 
ohne für diefen Sinn gebildet zu werden; bei mern die Meis 
gung, Denkart, Bitte fich ſchon gerichter, ſchon entſchieden 
hat: dem iſt's dann ſchwerer, daß er zart empfinden lernez 
— zumal, wenn ihn die Natur vielleicht aus gröberm Thone 
fchuf, oder wenn er heranwuchs unter rohen Menſchen, oder 
wenn fein Beruf allmählich ihn noch ftumpfer, rauher machte. 
Erid aber darum nicht muthlos, Ehriften, auch wenn ihre 
euch in biefer Lage fände. In eurer Würde liegt eure Hoff⸗ 
nung. Es ift cin nichtiges Vorurtheil, als 956" «6 Zartgefühl 
in höhern Ständen nar. Auch in der Dürt und unter ſchlech⸗ 
ter Hülle fchfug oft ein Herz, das mürdiger empfand, als 
mancher niedre Große neben ihm. Fühlt euch als Ehriftenz 
und ihre fönnt Alles werden, dazu der Menfch berufen iſt. 
Deffnet dem heiligen Geifte eure Serien. Sammelt euch oft 
dor dem Water in frommer Inbrunft. Entfernt von euch, 
was fo nicht wandeln mag. Bucher die Edleren auf. Laſſet 
erweicht werden an ihrer Milde eure Härte. Lernet von Jeſus, 
wie man zartfühlende Seelen behandeln müſſe. Bollbringet 
dann, was licbenswerth euch dünkt, und unterbrüdet, was 
zu Schlechtem reizt. Denn nur in dem Maaße gedeihen eds 
lere ungen., als wir die gröbere Einnlichkeit feffeln, und 
nichts führer ficherer zu ächtem Zartgefühl, als Liebe Gottes, 
Ehrfurcht genen Iefum, und Luft und Trieb zu feinem Wort. 

Und, vo! wie iſt's des Fleißes doch fo werth, dahin zu 
fireben! In einem Haufe, wo Gatte und Gattin, mo Eltern 
und Kinder, wo Herrichaft und Dienfiboten, wo Yung und 
Alt mit zartem Sinne ſich behandeln, wo Keinem Weh ger 
fhicht, wo Aller Wohlfein Allen wichtig it, wo flcts dem 
Wunfc ein Blick, der ihn bemerkt, entgcgentommt, wo Nies 
mand unbefcheiden fordert und ungeteöfter klagt, wo Jeder 
getragen mit feinen Fehlern, und verftanden wird in jeder 
leifen Bebung feines Herzens, wo Liebe wohnt, und Zabel 
ſelbſt und Strafe Liche haucht: da, da! ber möchte da nicht 
feine Hütte bauen! 

Trachtet dahin, meine Brüder! Ringet nach diefem geru⸗ 
higen und ftillen Leben in aller Bottfeeligkeit und Ehrbarfeit. 
Es kann geführt werden mitten im Ariege. Es fann behauptet 
werben unter Drang und Sorg' und Entbehrung ! 

Fürchtet auch nicht, wo Zartgefühl fei, fei es Angflich, 
zwangvoll, unheimifh. Da athme Niemand frei vor lauter 
Rüdficht, der Frohſinn lieb’ ein ungebundnes Weſen. Meine 
Brüder! Das fit nicht Zartgefühl, was Andre peinigt und 
befchwert, was ihre Bebensluft verfümmertz; was Präftige Mas 
tur vwoilltührlih hemmt, und bei jedem ungewohnten Anblid 
oder Zon in eine vorgegebne Ohnmacht finkt. Wermöhnung 
iſt's, und Gaukelweſen, und Mißverſtand, und eitel Zärtelei, 

Wie das Kind erit das Gängelband gebraucht, um bald 
firher aufzutreten: fo muf das Herz durch freiwillige 
Befangenbeit zur ähten Unbefangenheit ge: 
langen. Gs muß fih binden an des kebens Regel, um 
nachher wahrhaft frei zu fein. Es muß den nicdern Regungen 
Gewalt thun, um bald nur edle Triebe zu empfinden, 

D laſſet dies eure Anfiht und euer Bemühen werben, 
meine Geliebten! Zartgefühl wird euch dann nicht Bürde dünken. 
Es wird eure beſſere Natur, es wird die Würze curer Were 
bindungen, es wird euch Vorgenuß des Himmels fein. Amen. 





G. L. B. v. Dreſch. IM. Dreyer 


K. F. Drollinger. 


Georg Leonhard Bernhard von Dresch 


warb am 20, März 1786 in Forchheim geboren, fkus 
dirte Jurisprudenz, Philoſophie und Gefchichte und has 
bilitirte fih 1808 mit dem Profefforscharacter als Pris 
vatborent In Heidelberg. Am Jahre 1811 wurde er 
ordentlicher Profeffor der Gefchichte und Mürtembürgis 
fer Bücher» Fiscal in Tuͤbingen, 1823 Profeffor der 
Nechte zu Landéhut und von hier 1826 in gleicher Eis 
genfhafs nah Münden verfegt, wo er 1831 als De: 
putirter der Univerfität in der Kammer lebhaft für bie 
Beſchraͤnkung der Preffreiheit in Baiern wirkte. Er 
lebt fortwährend in Münden als 8. Baierifcher Hofs 
rath, Oberbibliothelar, ordentlicher Profeffor der Ges 
—— und Ritter des Ordens der Wuͤrtembergiſchen 
rone. 


Seine Schriften find: 
a Dauer der VBolksverträge, Landshut, 


1808, 
Sofiematifhe®Entwidelung der®rundbegriffe 
des Privat: Staats: und Bölkterrechts. Des 
1810-17. 

Ueberficht der allgemeinen volitifdhen Ge 
fhichte Weimar, 1814. 3. Th. N. A. 1824. 
Ueber die Anfprühe der Juden auf das Bür— 
gerrecht. Zübingen, 1816. - 


delber 


Napoleons Wiederkehr. D. D. 1815. 

Ueber dieHGauptſtaaten des europälfhen Staa: 
tenfoftems, Tübingen, 1817. 

Ueber den methobifhben Unterriht in der all 
gemeinen Gefhihte Weimar, 1818. N. %. 


1824. 
Rehrbuc ber allgemeinen Gefhihte. 2. Curfus. 
Weimar, 1818. N. A. 1821— 24, 
Deffentliches Recht des beutjchen Bundes. Tü— 
bingen, 1890-21. 2 Ihte. 
Maturrecht. Tübingen, 1822. 
Baierfhes Staatsrecr. Ulm, 1823, 
Schmidts Gefchichte der Deutſchen; fortgefest. 
B. 23-25. Ulm, 1894-26. 
Rede bei Eröffnung der Univerfität Münden. 
Münden, 1826, 
Kleine Schriften. Ulm, 1827. 
Abhandlungen aus verfhiedenen Theilen bes 
Rechtes. München, 1830, 
Einzelne Abhandlungen u. f. w. 
Ein bedeutender Rechtsgelehrter zeigt D.- bei feinen bis 
ftorifhen Schriften feine Stärke, befonders in dem pos 
lieifhen Scharfblid, den gründlichen Kenntmiffen und 
dem lebendigen, mwürdevollen Bortrage, fo wie in ber 
methodifchen Klarheit der Auffaffung und Darftellung 
des von ihm behandelten Gegenſtandes. 


Johann Matthias Dreyer 


mwarb 1716 in Hamburg geboren, lebte dafelbit, mit dem 
Titel eines Fuͤrſtlich Holfteinifchen Secretairs, größen- 
theils als Privatgelehrter und farb 1769 in dürftigen 
Umſtaͤnden. 


Von ihm erſchien: 


Schöne Splelwerke beim Bein, Punſch und 
Artambamboli. Hamburg 1763. — (Selten, dba es 
feinee Obfeönität wegen, bald nach dem Grichelnen öfs 
fentlich von Henkers Danb verbrannt wurde.) 


i Vorzüglihfte deutſche Gedichte. Altona, 1771. 


Ein ſehr wisiger aber feichtfertiger Kopf, ber fih im feis 
nen poetifchen Verſuchen ber Gottfchedifchen Schule an⸗ 
ſchloß und die Sprache mit Correctheit zu behandeln 
wußte, Anderen Werth haben feine Reiftungen nicht, 
auch ift er berühmter durch feine treffenden Repliken und 
originellen Einſaͤlle, welche fi in Hamburg traditionell 
erhalten haben. Mehreres diefer Art, theilt Joͤrdens 
in feinen: Denkwuͤrdigkeiten, Characterzuͤge und Anecdo⸗ 
ten aus dem eben der vorzuͤglichſten deutſchen Dichter 
und Profaiften, Leipzig, 1812. 3 Bde,“ mit, 





Karl 


warb am 26, December 1688 zu Durlach geboren, tus 
dirte von 1704 bis 1710 die Rechte zu Bafel, und 
warb im legteren Jahr Pr. juris utriusque und Mes 
giftrator des geheimen Archivs in feiner Vaterſtadt. 
1722 ernannte ihn der Margraf von Baden » Durlach 
zum »Dofratb unb 1726 zum geheimen Archivhalter. 
In Folge der Kriegsunruhen begleitete er feinen Fürſten 
nah Bafel, führte mit großem Eifer deffen Angelegen: 
beiten und farb daſelbſt, von Überhäuften Arbeiten und 
Anftrengungen erihöpft, am 1. Juni 1742. 

Eine Sammlung feiner Gedichte erfchien erſt nad 
feinem Tode unter dem Titel: 


Friedrich Drollinger, 


Deren 8. F. Drollinger's wetland Hochfürſtl. 
Baden-⸗Darltach' ſchen Hofraths und geh. Ars 
hinhalters Gedichte, ſammt andern dazu 
gehbrigen Stüden, wie auch einer Gedacht— 
nißrede auf benfelben ausgefertiget von 
3.3. Sprung u. f. w. Bafel, 1743. Mit neuem 
Zitel, Frankfurt a. M. 1745. 


D's Gedichte zeichnen ſich zu einer Zeit, wo die deut 
ſche Porfie noch fo fehe in Banden lag, durch Reiche 
tum und Tiefe der Gedanken, Kraft und Würde und 
eine feltene Gorrectheit aus, 


26 * 


E. Dullen 


Eduard Duller 


ward 1809 in Wien. geboren, und ſtudirte in feiner 
Vaterſtadt Philofopbie und Jurisprudenz. Er ent: 
widelte ſchon ſehr früh aͤußerſt glüdliche Anlagen und 
verfaßte bereits in feinen achtzehnten Jahr ein Schaus 
Die, Meifter Pilgram, das 1828 ſich auf der 

uͤhne auferordentlihen Beifalld zu erfreuen batte, 
Um feine bichterifhen Fähigkeiten nod mehr ausjus 
bilden, begab er fih 1829 nah Münden und kehrte 
dann auf kurze Zeit wieder nah Wien zurüd, Im 
Sabre 1830 ging er von Neuem nah Münden 
und von bort nah Baden: Baden, wo er thätigen 
Antheil an dem. von Spindler redigirten Journal, 
ber Zeitfpiegel nahm. Nachdem er fpäter eine 
Beitlang, mit literärifchen Arbeiten befhäftigt, in Trier 
verweilt, zog er nah Frankfurt am Main, mo er 
ſich gegenwärtig noch als Dr. phil. und Redacteur 
dee von ihm gegründeten Zeitfchrift, „der Phoͤnix“ 
befindet, 

Er ſchrieb: 


Meifter Pilgram. Eıxhaufpiel, Wien, 189. 

Die Wittelsbacher, Balladen. Münden, 1831. 

An Könige und Wölker. Ganzonen. Stuttgart, 1831. 
Berthold Schwarz. Novelle. Stuttgart, 1832. 
Der Antichrift. Movelle. Leipzig, 1833. 2 Ihle. 
Freund Hain. Stuttgart, 1833. 


Franz von Sidingen. Dramatifches Geticht. Franks 
furt a. M. 1833. m. 


Grzäblungen und Phantafieftüde. Frankfurt, 
4. 2 Bde. 


183 
Erzählung. Franffurt, 1834, 2 Bde. 


Die Feuertaufe, 
Phantafiegemälde. „Frankfurt, 1835. 1836. 2 Bor. 


Gefhihten und Mährchen für Jung und Alt. 
Frankfurt, 1835. 2 Bor. 

DEN Shwanenlied,. Ecaufpiel. Stuttgart, 

Kronen,gndb Ketten. Roman. Franffurt, 1835. 3Bde. 

Erzählungen, Gedichte u. f mw. in verfchiedenen Zeitfchriften, 

Almanaden u. f. w. 
Auferdem gab er heraus: 

Erholungsftunden. fFranffurt, 1834. 12 Hefte. 

Der Phönir Beitfchrift. Frankfurt, 1835 — 1836. 
Unter ben jüngern deutſchen Dichtern ift D, ungmeis 
felhaft einer der reichften und talentvollitien, Im Ber 
fig einer glühenden, ftets raftlos wirkenden und ſchaf— 
fenden Phantafie, voll Innigkeit und Feuereiſer für 
bas Gurte und Schöne, beurfundet er in jeder neuen 
Reiftung, meld; hohes Biel er fich geftedt und wie uns 
abläffig und ernft er demfelben zufteebe, aber es fehlt 
ihm nod jene Ruhe und Befonnenheit, welche allein 
das Leben giebt, und die der Kampf mit ſchweren Vers 
hältniffen, bisher in ihm auszubilden verhinderte, Als 
dramatifcher Dichter erfcheine er am Glüdtichften; fein 
Franz von Sidingen enthält viele wahrhaft ſchoͤne Sces 
nen, und ein reges, der Natur entlehntes Leben. In 
feinen Iprifchen Produetionen, fo kuͤnſtleriſch diefelben auch 
meiftens gehalten find, läßt er fich zu fehe von dem 
Strome feiner Gedanken und Anſchauungen fortreifen, 
und behauptet nicht jene Klarheit und Rundung, bie 
zur Vollbringung eines Kunftwerkes unerläßlich find, 
auch fchlägt er zumeilen, im Drange Gewaltiges zu fchaf: 
fen, die Sprache in zu ſchwere Feffeln, Als gewands 
ter erfindungsrricher Erzähler bewährt er fidy mit je: 
dem neuen Werke immer mehr und mehr und bat bes 
fonders in einigen Eleineren Leiftungen fehe glüdliche 
Anlagen für das edit Komifche beurkundet. Hätte der 
talentvolle D. eine forgenfreie, reiche Jugend verlebt, 
oder gewährte ihm ein gütiges Geſchick jene fegensvolle, 
feffellofe Muße, in der allein ein Dichter volllommen 


gedeihen kann, fo würbe er gewiß Großes fhaffen, und 
ſich mit der Zeit den gefeierteften Namen in der Ge 
ſchichte deutſcher Literatur beigefellen können. 


Der Auferficehungsmann.*) 
Novelle 


Der Doftor Boodfridan war eben von einer Keinen Sande 
reife wieder nach London zurüdgefchrt, Um feine junge Frau 
noch am fpäten Abend, da er nicht mehr erwartet wurde, iu 
überrafchen, hatte er dem alten James befohlen, mit dem 
Wagen bei einem Univerfitätsfreunde vorgufahren,, defien Haus 
er wie fein eignes betrachten durfte. Der Freund war nicht 
dalyeim; nichts deſtoweniger wurde des Doftors Wagen in der 
Remife beherbergt. Goodfritan wünſchte feinem James gute 
Nacht, drüdte den Hut tief in die Stiene, fnöpfte den langen 
weißen Ueberrod bis an den Hals jufammen, jog den Kragen 
herauf bis zur Nafe, ſteckte die Hände in die Seitentaſchen tes 
Ucberrods und wanderte nunmehr, unfern der Aatharinens 
Dods, feiner noch etwas weit davon entleg'nen Wohnung zu. 

Er befand fich feit noch nicht allyulanger Zeit in Lonton 
— er hatte die erſte Zeit feiner ärztlichen Praris in Oxford, 
100 er geboren war und fiubirte, jugebradt; — das dumpfe 
Labyrinih der Weltſtadt war ihm daher noch nicht ganz ges 
läufig. Am Ausgang einer engen Gaſſe, die von mehrern ans 
dern durchfchnitten war, blidte er Überlegend um fich, in Zwei— 
fol, welchen Weg er einfchlagen wollte. Gin ſchmutziger Kerl, 
fniepfig, in einer Matrofenjade, mit breittrempigem Hut, ein 
Seemann unftreitig, ftand plöglich vor dem Dettor, fo unvers 
ſehen, als wäre er eben aus der Erde emporgewachfen, wie 
der Teufel, vor dem uns Gott behüte. 

„Here! habe ich Euren Willen crrathen ?” fragte der 
Zubringliche, an ter langen Geſtalt des Doftors mit beimlis 
chem, felbitzufried'nem Lächeln emporblinzend, Der Doktor 
war etwas verblüfft über den jänmerlichen Kerl, deſſen frums 
me Beine den kurzen, diden, fehweren Rumpf kaum tragen 
zu wollen fchienen. „Sch weiß nicht, .. . . ſtotterte er, 
nicht fowohl verlegen, als vielmehr zerſtreut, faſt bewußtlos, 
ohne Zweck und Abficht. „God dam!’ verfehte der Matrofr, 
„Ihr follt ſehen, daß ich fo viel Billigkeit im Leibe habe, als 
irgend ein Fastyionable. Bei'm Luftigen Teufel und jener ans 
muthigen Fady, feiner Großmutter! ir! ich will Euch, wel 
Ihr der ehrenwertheite Herr feld, der fich je mit ehrlichen ars 
men Leuten in ein Gefchäft einließ, fo chriſtliche Waare jur 
bringen, als je in Altengland gelierert wurde. And ic will 
augenblidlih an einem der beiden Münfterthürme aufgefnünft 
werten, wenn ich, was den Preis betrifft, einen ſchaͤbigen 
Zuden mache‘ „Was willit da von mir?! mas foll ich I“ 
fragte Sir Goodfrivan, der während der Rede des Matrofen 
unidlüffig, wie in Iräumen, weiter gewandert war, Herr!“ 
erwiederte der Matrofe, „ich bin chrlicher als irgend einer 
meiner Kameraden, die je auf einem Hammok fhliefen. Euer 
Geſicht iſt mir wohl bekannt; ich fah Euch damit feit Kurzem 
oft in die edle medicinifch = chirurgiiche Gefellfchaft ſpazieren, 
und habe es auch, als cin ächter bifchöflichee Chrtſt, der mit 
freien Augen eine halbe Meile weit ficht, nicht vergeſſen, wie 
She mich öfter bemerktet. Es ift Niemand bier in der Nähe 
Sir! und wir können ungeflört fprehen. Im Voraus müßt 
She mir geloben, daß Ihe mich nicht verlaffen werdet, wenn 
ich vielleicht dereinft an allerlei Krankheiten in Greenwich das 
nieder legen ſellte.“ „Kerl, rick dee Doktor, „ich glaube, 
du biſt dem Pallaft von Bedlam entiprungen.  — „Mit Nice 
ten !’* erwirterte der Matrofe demüthigz „ich habe, Gott fei 
Dant! noch etwas Hirn in meinem Kopf; freilich, wer weiß, 
welcher Echurfe meinen armen Schädel mit feinem geringfüs 
gigen Juhalt ſchon bei meinen Pebzeiten verkauft hat. Nun! 
das geht eben von Einem zum Andern. Herr! unfer eins vere 
kauft ſich wechſelſeitig bei bebendigem Leibe für den Fall des 
Anfterbens; ich Zomas Polccar bin vor manchem Zums, James, 
Jehn, Nick und fo weiter nicht fiber. Aber zur Sache, Bere! 
Es wird bereits fpät; wir wollen zum Biele eilen, fonft ver: 
fäume ich die Stunde, um die ſich Fashlonables unfeer wad’s 
ren Zunft, die Refurrectionss Men, zu verfammeln pflegen.‘ 


) Aus: Erzählungen und Pbantaffeftüde, 
Duller. 1.8» Granffurt am Main, 1834. 


Von Eduard 


j € Duller 


— Dem guten Doftor Boodfritan ging pläglih ein Licht auf, 
als cr das Wort: Reſurrections- Men hörte, Das Benehmen 
des heimtückiſchen, zubringlichen Kerls wurde ihm begeeiilich. 
Er beſchloß, ihm zu folgen, und in die Höhlen des Verbre— 
chens einen forfchenden Bild zu werfen, da thm ter Zufall 
hiezu fo günftig die Dand bet, (Er fühlte nur noch in feine 
Seitentaſche, worin feine Reiſepiſtolen ſteckten, und ſtellte fich 
an, als ob er mit Toms Polecat längft Abrede getroffen und 
alles in's Reine gebracht hätte. 

„Ehrlicher Toms Polecat!“ forach der Doktor, während 
er an der Seite des Reſurrections-Man weiter ging, „ich 
bewund’re Eure ausnehmende Betriebfamfelt und Euren löbs 
lichen Eifer zum Bellen der leidenten Menſchheit. Denn ins 
dem Ihe es nicht ſcheuet, den guten Zodten die Erde fehr leicht 
zu machen und dem jüngften Zag im vorhinein etwas in’ 
Handwerk zu pfufhen, Straf mich Gott! fo unterftügt Ihr 
die MWiffenfchaft eben fo gut, als irgend ein Protetror der 
mebicinifchen oder mediciniſch⸗chirurgiſchen, oder frenologiſchen 
Geſellſchaft und es iſt gewiß nicht Eure Schuld, wenn in 
England die Dfteologie noch nicht ganz Mar entwicelt if, 
wenn tie Myologie von unſern jungen Aerzten zumeilen mit 
ter Mothologie verwechfelt wird, menn das Polnnefien der 
Splanchnologie noch manche umentdedte Länder enthält, und 
die Neurologie noch auf eine Nervofität der Forſchung wartet.‘ 
„Herr!“ verſetzte Toms, „Ich würde mir ein Vergnügen dars 
aus machen, die ganze mediciniſche Gefellfchaft zu verfaufen, 
zu gerben, in Alfohol zu ſetzen oder mit Firniß zu überzier 
ben, wenn ich ber chirurgifchen Geſellſchaft dadurch einen Ges 
re erweifen könnte; oder die letztere ſelbſt abjuliefern, wenn 
ch der frenologifchen damit meine Grgebenheit und Dienftbes 
ftiffenheit bezeigen dürfte. Unter andern, Sir! well wir ges 
rade fo im beiten Vertrauen uns beinrechen und unterhalten, 
E fagt mir gefälligft, was Ihe mie für den Sungen bezahlt, 

n ich mit Fedenegefahr übernommen habe. Ich ſag' es des⸗ 
bald, damit ich weiß, wie wir künftig unfern Handel einrichs 
ten; denn ich habe heute zum erften Mal die Ehre, Em. Lords 
haft zu grüßen. Ih will übrigens zu allen Zeiten billig 
ein, Here! und Ihe follt fehen, daß ich immer friſche Waare 
liefere, gefunde Burſche, bei denen Einem das Herz im keibe 
vor Vergnügen hüpft.“ 

Dem Dottor bebte das Herz im Leibe vor Grauen ob bed 
ungeheuren Frevels, ter fein Gewerbe über die riefige gleifende 
Weltſtadt verbreitete, in der nicht einmal der Todten heilige 
Rubrftätte vor Entweihung und Raub ficher find, in Der taus 
fend und aber taufend Mutterherzen zittern müſſen, wo Mord 
und Gewalt in jetem Winkel lauern, wo aus den düſtern Häur 
fern, wie aus Gefängniffen, die Freude und Unſchuld ents 
fliehen. Obgleich der Doktor vor diefem Bilde, das in feiner 
Seele plöslich aufpämmerte, zurückſchauderte, ſo hatte cr dem 
Zeufel bereits den Finger gereicht und mufte daher zufchen, 
wohin diefer ihn am der ganzen Hand fortfchleppen würde. 
Er tröftete fich zugleich mit dem Gedanken, nach Bejichtigung 
der graͤulichen Echlupfwinfel des Verbrechens in den Armen 
feinee Familie ein heiteres Bild der Zugend, Unfchuld und des 
fiilten Gtüdes zu finden, und entfhloß fich daher, um feine 
Neuglert zu flillen und feine Gemahlin mit ter ſchaurigen, 
maͤhrchenhaft Hingenten Befchreibung derfelben unterhalten zu 
können, dem —— Man weiter zw folgen und den 
Handel einzugeben. Bel dee in England herrſchenden Schwie- 
tigkeit, Peichname zu erhalten, fonnte e6 übrigens ihm, der 
fi, feiner Kunſt leidenſchaftlich hingab, nicht gleichgültig fein, 
feine anatomifchen Kenntniffe wieder einmal durcd eine Zer— 
gliederung zu fchärfen. . 

„Was meinft du zu fünf Pfunden?“ fragte der Doftor, 
um mit dem Seichenverkäufer Handel eins zu werden. „Sir! 
antwortete Polecat, indem er ftchen blieb, die Hände auf den 
Rüden legte, eines feinee frummen Beine Über das andere 
kreuzte, und an dem Doftor hinauffah: „Sir!“ fprach er mit 
einem rauhen Zone: „Sehe ich etwa aus wie ein ſtinkender 
Kabeljau, wie ein ausgehäuteter Sechund, wie ein ungetheers 
ter, 
trebande abgehoben? ehe ich fo aus, daß Ihe mir fünf 
Pfunde bietet? Fünf Pfund?! Ich will auf der Stelle an 
einem Galgenftrid erftiden, wenn der Zunge, den ich Euch 
bringe, nicht viermal fo viel werth ift. Herr! der Burſche 
wiegt feine vollen 20 Pfund Sterling, wie feiner in Alteng⸗ 
Land; ein ganz kerngeſunder Burfche, zart wie ein Küchlein, 
noch weiß und roth, wie aus einem Ei geſchält.“ 

„Kerlh!“ rief der Doftor Goodfritan, eine grauenhafte 
Ahnung unterdrüdend; „male deine Waare mit nicht alljus 
Tebhaften Farben; ich wire font verfucht, dich für etwas mehr 
au halten, als für einen blofen Auferfichungemann. Wie 
tommt «6, daß die Leiche fein Gebrechen hat? An melden 
Krankheit verfchied der Aermite, von dem du fprichit 7% 

Toms fah, daß der Doktor Goodfridan nicht Spaß ver: 


leder Schiffsraum, aus dem man eben Pie naſſe Con⸗ P 


fand, Toderte ſich mit dem Finger die Halebinde, huſtete vers 
legen und fprach: „Em. Lordfchaft müffen wohl verftchen, daß 
ich, der zeitlebens auf. Maftbäumen aufs und abgeflettert, 
zum Todtenbeſchauer verdorben bin. Was weiß ich, mie meine 
Leute flerben! Gott habe fie alle felig und mich nicht weniger, 
Lieber Sir! es kann nicht ein Menfch wie der andere fterben; 
Das intereffirt uns auch nicht, Ich verfichere, um fünfzehn 
Pfund if er nicht zu theuer bezahlt.“ ® 
„Kerl! donnerte der Doftor, den Matrofen an der Bruft 
padend, „ich will wiffen, von welchem Kicchhof du das Deuts 
terföhnchen geftohlen haft.” Toms Polecat bemühte fih, von 
der nernigen Fauſt des Doftors loszjutommen, „Verfluchtes 
Seckalb!“ rief der Doktor unwirſch, zog eine Piltole aus der 
Taſche und ſetzte fie dem Kerl auf die Bruſt. „Gaehe!“ 
er, „du Dieb, der dem Strick nicht entachen wird.“ 
„dere!“ jtöhnte Polecar, „um fehs Pfund follt Ihe die Leiche 
haben, ‚Seht Eva zum erften Mal ſchwanger wurde, kam 
fein Diffektor zu einem wohlfeilern Kauf. Jhr feid eim aufs 
—— Händler, Aber der Teufel ſoll mich holen, wenn ich 
—— Sache nicht wenigſtens fünf Pfund baaren Verluſi 
abe. 
Der Dottor lächelte unwillkührlich über die fomifche Geis 
ftesgegenwart des abgefeimtem Episbuben und fledte die Pis 
ſtolen wieder in die Zafche. „Sind wir noch nicht bald an 
Ort und Strelle?” fragte er, nachdem er ſchweigend eine ges 
raume Weile meben feinem ‚Begleiter durch allerlei verruchte 
Kreuz- und Querſtraßen weiter gewandelt war. „Redet nicht 
fo laut, edler Here! flüfterte ihm Toms zu; „Ic fehe dort 
um die Ede Schatten, melde dem des Sheriff und der Herrn 
Policeiofſiclers fehr ähnlich fcheinen. Habt nur noch ein wenig 
Geduld. — Nur noch zehn Schritte! So! hier ift mein Haus.’ 
— „Biet’ fprac der Doktor, erſtaunt, ein afterthämlicyes, 
jedod) von aufen ganz anitändig dekorirtes Haus vor fich zu 
fehen, deſſen Zenilerläten gefchloffen waren: — „ich hatte mich 
auf eıne ſchmutzige Aneipe gefaßt gemacht.‘ ein Bertrauen 
wuchs wieder. „Sir! verfeßte ihm Polccat mit einer Art 
von Stolz; „Ih hoffe nicht, daß Ihr uns für lumpiges Ges 
findel haltet. Ihe fellt einen Salon finden, role nirgends im 


Weſtende, und eine Gefellfchaft von Fachlonables, die ihres 


Gleichen fucht. Doch befinnt Euch nicht länger und tretet ein, 
damit wie nicht die Aufmerkfamkeit jener edlen Herrn ercegen, 
die uns ſchon feit einer Biertelftunde, wie Bediente, auf der 
Berfe folgen. Nebnit an der Dunkelheit fein Aegernißz reicht 
mir die Hand! Bao fpricht Toms Potecat: es werde Licht! und 
es wird Licht werden. Dem Doftor jchlug das Ders höher, 
als er neben dem großen Thor durch eine Heine, niedere Pforte 
in ten dunfeln Pofraum trat, ,‚Sch voran, Teme!“ ſprach 
er leiſe und faßte die Piltolen im Sacke feſt an. Toms ſchloß 
vorfichtig die Pforte zu und geleitete hierauf den Doktor, über 
eine Treppe in ein hellerleuchtetes Borzimmer, in welcdem er 
—* einlud, Hut und Ucberrod abzulegen, und ſich dann ents 
ernte, j ‘ 
Der Doftor Goodfridan befand fich bereits eine Wiertels 
flunde in einem fehr gefhmadvoll beforirten Salon und tonnte 
vor Befremden, Zmweifil und Ueberraſchung noch immer nicht 
techt zu fi) fommen. Das ganze Abentheuer hatte bis jegt fo 
einen entgegengefegten Eindrud auf ihn gemacht, daft die plötz⸗ 
liche Berſchung in die Formen des anliäntigften Weltlebens 
ihn unheimllch, mährchenhaft anregte. Dieſer geheimnifvolle 
Gingang, die in der Mähe ſchleichenden Schergen, bie engvers 
ſchloſſenen Feniterläten tes alterthämlichen und, wie es ans 
fängtich fehien, verlaffenen Pallaftes, der Aufgang über eine 
prächtige, aber unerleuchtete Zreppe und nun die zahlreichen 
Spiegel an den Wänden ber Gemaͤcher, der blendende Herzens 
fhimmer, die Uniform der Männer, die rauſchenden GSeidens 
Kleider der Damen, — Alles zuſammen verfegte den Dottor in 
eine Stimmung, von deren eigentlichem Gruudton er fich nicht 
Rechenfchaft abzulegen vermochte. Polecat riß ıhn aus feinem 
ftarren Hinbrüten. Polecar? ja! er war's; und doch traute 
der Doktor kaum feinen Augen, als er das wiberwärtige, vom 
odennarben verunitaltete, von einem mächtigen Badenbart 
umkraͤnzte Geſicht feines nächtlichen Begleiters zwifchen zwei 
blendend weißen Halsfrägen eine bedeutend hohe Gravate fiber! 
ragen fah, als er bie mißgeftaltige Figur mit den krummen 
Beinen in einem braunen Frad, ſcharz⸗ fammtnem Gilet, kurs 
zen Seldenhofen und grau modernen Seidenſtrümpfen, zierlich 
role die Figur eines vollfländigen Elegante, eines leben 
Modejournals,, plöglich germahr wurde. „Ihr ſeid heute unfer 
Gaſt!“ flüfterte ihm Polecat zu; „‚nennet mich Baronet. Wie 
finter Ihr unfern Salon 7" — ‚Kerl!‘ erwiederte der Dot: 
tor, unwiltürlic halblaut ausrufend, .noc immer von Er— 
ſtaunen gefeffelt, „träum' ich denn, oder iſt das Alles Wirt: 
lichkeit? Spielt mir nur meine aufgeregte Phantafie ſolche 
Narrenspoffen, oder fchleicht fich in der That einer her gemein: 
ſten Kirchhofdiebe in einen der beften Zirkel des Meitendes? 


lebhaft," fprach Polecat etwas mißmutbig, 
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nur ein Paar Buchſtaben, und der 
feinfte Porto wird im Glaſe perlen, Wollt Ihe mit dem Glüd 
änbinden? nebenan halt der verfchmwirgene König Pharao eins 
famen Hof, wirbelt die vielbeſuchte Roulette, zeigt ſich rouge 
et noire im ungleichen Wechfel.. Straf mich Gott! Eir, habt 
She noch nicht genug? Bei meinem Sir, Ihr feld 
ein Nimmerfatt! Aber in’s Geiersnamen! und wäre Euer Vers 
langen fo bodenlos, daß fein Senkblei es erreicht, wir wollten 
es mit Gewährung füllen, Hier gibt es Kammern und Kaͤm⸗ 
merchen, von reizendem Halbdunfel magifch eingehült. Herr! ich 
wette eine Krone gegen eine Schiffemüge , daß von diefen Das 
ſtens alle nicht unempfindlich find. Sir! ich bin in 
der Türkei gewefen und habe das Modell. des mohamebanifchen 
Paradiefes mitgebracht. Kommt, edler Sir! lafler uns in «ine 
Mebenftube gehn und I einen Tiſch figen. Wir finden dort 


wohl anmuthige e 

Dem Dottor fehwindelten bie Sinne; er hatte ſich wohl 
feit den wenigen een feiner Praris fchon in den verſchie— 
denften Kreifen bewegt z fo eine außergewöhnliche Gefelljchaft 
aber, in deren Mitte er wie durch Zauberſchiag verſetzt worden 
war, lähmte die Schnelltraft Bepuftjenns. Es war 
ihm, als wandle er viele after tief im geheimen Schooße 
der Erde, in den wunderbaren Schadhten und prangenden, 
blintenden Sälen, wo Gnomen und Salamandrinen das Ges 
wand der gewöhnlichen Welt anzichen und durch taufenderlei 
Reize, taufenderlei Metamorphofen das Auge des Zauberers 
felber blenden, der nun mit einem Male, im Kleid feiner nüch⸗ 
ternen Herrſchergewalt, unter fie tritt. 

„Möge ich wo immer fein,“ fprach er endlich in fröhlicher 
BWallung, indem er dem mißgeitalteten Baronet die Hand 
reichte — „ich will diefe Gelegenbeit nicht unbenügt cntrinnen 
laffen, die tolle Faſtnacht, die hier, wie es ſcheint, Jedem 
feilgeboten wird, fo wohlfeil zu faufen, als es angeht, Zudem 
bin ich ſchon jest beraufcht, trunfen von meiner Neugierde und 
Fantaffe, in Iräume gewiegt von taufend Spirgelbiloern der 
Zrunfenheit, vom Reiz der Ueppigkeit und der Luſt.“ 

„Bir wollen auch por der Hand nichts denfen als Porto," 
fprach Baronet Polecat, indem er den Doktor an ein Zifchhen 
309, an welchem bald nachher zwei Damen die noch übrigen 
äwei Pläge einnahmen. „Seht Euch um, Eier! Heunliches 
Geftüfter, ſüßeſtes -Liebeövertrauen herrſcht rings in dieſem 
traulichen Arkadien. John, mehr Wein herbei! — Auf Euer 
Wohl, meine Damen!‘ 

Polscat hob das Glas, der Doktor begleichen, die Das 
men thaten Befcheid. „Wer find dieſe zwei Serrnu dort an dem 
Seitentifchchen ?* fragte der Doktor leile feinen Nachvar. „Es 
find junge Aerzte, Sir!“ verfeste Polccatz ' „ich will mich auf 
der Steile über Bord werfen lafien, wenn Ihe diefelben nicht 
kennet.“ Die zwei Aerzte, welche ſich erhoben, und nun Sand 
in Hand im Zimmer auf und ab fpazierten, augenfcheintich von 
Drgien übermannt, kamen gerade in die Nähe des Zifchchene, 
woran Goodfriday und Polecat nebit den Damen fafen. „Was 
machen die Geſchaͤfte!“ redeten fie Polccar an, welcher ihnen, 
ohne viele Gomplimente, etwas fauertöpfiih antwortete: „Wie 
immer zw diefer albernen Jahreszeit, wenn es noch nicht recht 
Winter werden will! Wäre cs doch fchon November, daß wir 
ärnten könnten, was unfer ehrenwertber Freund, der Soleen, 
vermittelt Striden oder Dalsbinden an verdrieklihen Genties 
men zufammenmäht! * 

Polecat’s unmilitürlih in Ernſt Übergehende Rede war 
für Goodfrivan wie ein fharfer Zugwind, der den Irunfenen 
plöglich im Freien anmweht, „Was iſt das für ein trübfeliges 

ht, Sir?! fragte Polccat, als er bemerkte, daß dev 
Doktor mit ernſter Miene aufftand, Eine der Damen ging an 
einen unfern fichenden Flügel und fpielte in leiſent, wollüftis 
gem Piano eine itallenifche Melodie. „Saft mich los, ihr heile 
lofen Lockungen!“ fluchte der Doktor, an den Tiſch gelehnt. 

* Ein freundliches Mätchenantlig blickte ihm jedoch im felven Aus 
enblide über die Schulter. „Polecat!“ fuhr der Doktor in 
—* Zorn fort, „bringt mich aus dieſem Tollhaus der Gau⸗ 
kelci und Luſt!“ — „Dachte ich Doch,’ verſetzte Polrcat ver: 
drieglih, „Euch einen angenehmen Abend zu verfchaffen und 
ten Anfang unferse Gefchäfte fröhlicd zu begehen. Wie Zur 
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or em Neuling 
in diefen Gsftlden menfclicher Ruchlofigkeit, fchauterte Die, 
bei dem Gedanken an die frevelbaft entwendeten Reichen, 
deren Verkauf die ſaubere Geſellſchaft in den Stand. gefep: 
fi) luſtig zu machen. Gr wünjchte ſich im Stillen SL 
ibm der Dimmel ein treues Weib befchieden , welches ihn mor 
frühe durch beide Zärtlichkeit für die Graufale entfcräbi 
würde, die er heute mitbeſah. Polecat zog ihm aus dem Ges 
dränge. „Auf baldiges Wiederſehen, meine fchöncn Damen! 
tief er den Sirenen zu; dem Doktor flüfterte er, ‚an J 
ne 
ch? 







ch entfernten, in’s Ohr: „Nicht wahr, unfre li 
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„In des Himmels Namen, Sir Cut!“ flehete die Dame 
zum Disfeftor; „habt Erbarmen, mißhandelt mich nicht läne 
ger mit diejen fhretichen Worten und Zumuth ; teißel 
mic) aus dieſer graufamen Ungewißheit! Wo tft mein Mann‘ 
Der Disfettor lachte höhniſch, zuckte die Achfeln und fprad 
„Stolze, fchöne Mylady! Ihe trauct mir fo viel X ıd. 5 
als dem Lord Gott Vater, Win ich. altwifiend ! Weiß 
welcher ſchmutzigen Aneipe ſich Cuer Here Gemahl jest befi 












Gr lichte von jeher, fehon in Drford, wo wir zufammer tu 

dirten, das Gemeine” „Um Gotteswillen!’ rief die Dame 

entſetzt halblaut, ich bin gräßfich betrogen. Ihr wiſſe ich, 
' —* 


wo mein Gemahl iſt, und fagtet mir vor einer halben 
Iht wolltet mich zu ihm bringen, um ibn zu überraſchen; 
ge feid verfühnt, aller Groll und Haß fei zwifhen meinem 
Gatten und Euch vermichtet und vergefien, ſagtet Ihr, und 
forechet nun in Austrüden von mein.m Gemabhl, ich nicht 
gehört haben mag.’ „Reimet =. die Diftorie zjufanmen, 
wie es Euch beliebt, erwicderte der Disfektor falrblätigz „wir 
führen die Komödie Shafespeare's auf: Was Ihr wollt,” — 
„Beer! Ihr feid fürchterlich! ſprach die Dame; „Ihr lodt 
mic vor kurzem mit teuflifcher Lit vom Haufe ' ö 

bringt mich im eine wilofremde, unheimliche Gefen daft, 
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der Ihe mir Hohm forechet. Wenn Ihr einen Funken von 
Menfchlichteit im Herzen habt, fo befchidet Ihr dem Kutfcher, 
daß er mich wieder beimfahre, daß ich mich am der unichuldte 
gen Liebe meines Sohnes von den Mifhandlungen erhofe, die 
mir Eure Zudringlichkeit und Euer graͤßlicher Hohn zufügten.“ 
„Ihr verſetzt Euch in unndthige Sorge, meine Schoͤnſte!“ 
erwicderte der Disfektor; „Euer Sohn befindet fich hier im 
Eurer Nähe, ich habe für Alles geſorgi.“ „Wo ft er, mo?“ 
föhnte die befümmerte, entfegte Mutter, nichts Gutes ahnend. 
Foiget mie in jenes Gemach,* entgegnete Gut, „dort habe 
ih ihn hindringen laffen, um Euch durch, feinen Anblid zu 
erfreuen.” Die Dame drängte fich durch die Geſellſchaft im 
das bezeichnete Gemach, daffelbe, durch welches Goodfridan und 
Polecat gefehritten waren, als fie fi im die Keller begaben, 
wohinaus eine Heine Seitenthüre führte, Mit triumphirendemn 
wolläftigem Lärheln fchritt ihr der Diefettor In das von mas 
diſchem Delldunkel erleudhtete Zimmer nad, 


Der Doftor hatte in gerechter Befugnif, unbemerkt von 
Alten, ein Zifchmeffer heimtich zu fich geitedt, und war dann 
mit Toms Polecat, der offenbar einen der Aktionäre und Zone 
angeber jener faubern Geſellſchaft vorftellte, eine ſchmale dunfle 
Wendelfticge hinabgeſtiegen, am Polecat's Hand forttappend. 
Wohl regte fih in des Doftors Bruſt immer mehr und mehr 
das Grauen, je tiefer fie fliegen; aber es drängte ihn zugleich 
—— alle Schlupfwinkel und Waarenlager der Leichen⸗ 


iebe kennen zu lernen. Endlich gelangten die Beiden in eine | 


Art von Kellerhalle, in welcher eine Lampe bürftiges Licht 
verbreitete. Ginige Kiemfpäne lagen am Boden. Ein Paar 
Tharen des Gewölbes führten zu fehr kalten, trod'nen Kams 
mern. „Sind wir am Biel! fragte der Doftor, leife aufath⸗ 
mend. „Wir find’s,” erwicderte Polecat;_ „das find unfere 
Magazine.” Er ſchieß dem Doktor die Thüren auf und leuch⸗ 
tete mit einem angezündeten Span in die Kammern, der Reihe 
nach. „Seht Ihr, Sir!“ erläuterte Polecat, der, bier in 
feiner eigentlichen Sphäre wieder in feinen plumpen Deatrofens 
ton verfiel, „es find lauter honette Kerls, die hier aufge 
fpeichert Uegen. Nummer eins: ein delifater Gentleman, robuft 
wie von Fi ein ausgetheerter Roſtbeaf⸗ Eifer; neben⸗ 
an fein Freund Purding, etwas ſchwammig, dach noch immer 
ein edles Wild für einen Seftionstifh, ganz gefund bis auf 
einige ſchwarze Fleden am Halſez Nummer drei: ein magrer 
Bitar, God dam! die Melt it bo verderbt, daß die Diener 
Der Kicche eigentlich als lebendige Skelette herumwandeln. Es 
iſt ein gutes Werk, fo einen ausgehungerten Vikar abzuthun.“ 
„Kerl!“ fchrie der Doktor, und faßte Polecat an der Gurgel, 
dein Frevel felber verräth dich! Ungeheurer Graͤuel! nicht ger 
nug, daf Ihr die heiligen Ruheftätten des Friedens erbrecht 
und daraus die Perlen der Erde ſtehltz nein, cs iſt gräßlich! 
die Dabfuht mordet! Geſtehe oder ich erwürge dich!’ 
‚Sachle!* erwiederte Polecat, und zog liſtig aus feinem mos 
Bifhen Frack eine feſte Schlinge hervor. Im felden Augenblick 
faß ihm des Doktors Meffer hart an der Kehle. Polecat —— 
teite ſich wie im Fieber und ſprach dann kaltblütig: „Der Bitar 
iſt für die Frenologen beftimmt; ich glaube, fie werden ihn 
brauchen fünnen. mw. Lordſchaft find mit Permiß entweder 
der Teufel felbft oder klüger, als id. Daß Ew. Lorpfhaft 
aber als Arzt nicht wiffen follten, wie wir arme gedrängten 
Ehrenmänner es mit den Leichen halten, nimmt mich wunder. 
Sir! es gefhicht in allen Ehren und Unfchuld, wenn wir fie 
abmudfen. Ihut doch das Meffer von meiner Kehle weg! — 
Es verurfacht ihmen feinen Schmerz, höchftens ein wenlg Klz⸗ 
zein, fie fterben gemeiniglic, an einem gelinden Erfliden; denn 
was das Seltenflechen oder dergleichen beteifft,' das läßt fich im 
Allgemeinen nicht verheimlichen. Sir! wir armen Leute müffen 
doch auch leben; und Ihr vor Allen, als Arzt, ſolltet eben fo 
viel Einfehen und Nachficht bei dieſer Angelegenheit haben, 
ſtraf' mich Gott! als mehrere Eurer Collegen. Ihr habt ger 
wiß nicht in London promonirt. Gott erhalte Euch ein lans 
ges Leben, Eir! da ich nun einmal in Eurer Gewalt fiche. 
— Eir! ih höre, Ihr feid ein honetterer Mann, ale ber 
Diefettor Cut. — Sir! es iſt nicht nothwendig, daß Ihr 
mir mit diefem Meſſer ein Leid anthut! Der Doftor hielt 
Polecat noch immer bei der Burgel; er wollte die Gelegenheit, 
manchen Auffchluß zu erhalten, nicht ungenügt vorüberftreichen 
laffen, und fragte daher: „Ihr fteht wohl, wie es fcheint, in 

utem Ginvernehmen mit Sir Eut, dem Diefektor 10 „Wie 

bhr’s nehmt,’ ermwisderte Polrcatz „empfehle nur Eurer wers 
then Fauft weniger Faffungsfraft. Schaut, Sir! ter Zeus 
et folt mich gleich nach. Oſtindien verſchachern, wenn ich den 

isieftor Gut nur um ein Quentchen weniger haſſe, als tie 
Det, die feine Ladv. Er war früherhin immer meine gute 

undfchaft, ſowohl was Beftellung und Kauf anbelangt, als 
auch dadurch, daß er felber zumeilen Gelegenheit fand, aus 


” 


vornehmen Häufern Waaren ab . Ver er Beit 
aber ließ er fich’s beifallen, eine eigene Reſurrections⸗ Faktorei 
anzulegen. Dgleich diefelbe in Bet von zwei Monaten, zu 
Grunde ging, weil meine Agenten wad'te Burfche find, fo 
hat er mir doch in jener Friſt mandes Pfund baaren 

iuſt verurfacht. Iſt er vielleicht Euer Freund, Sir! fo bitte 
ich Euch vielmals um Vergebung. „Was fagit du? dons 
nette dee Doktor, „mein Freund! Ich haffe ihn wie die Sün: 
dei „Ich darf Euch's wohl fügen,” flüferte Polecat zus 
traulich, — „‚aber thut doch einmal das fpigige Meifer weg! 
— ich darf Euch's wohl fagen (denn She habt mich heute 
ganz zu Eurem ergebenen Anecht gemacht), daß er fchon auf 
der Lifte ſteht!“ — „Wie!“ fragte Goodfridan, gefpannt hor: 
chend. „Sir!“ gab Polscat Beſcheld, „‚feitdem es mit mei⸗ 
nem Lehrheren Burke vorbei ift, und id den Großhandel al 
kin treibe, weiß ich mich ſchon in meine Feinde zu finden. 
Freilich iſt's wahr, daß Eur, feit feine Fatrorei zu Grunde 
ging, ſich wirder zu uns hält und uns Wild in’s Mes jagts 
was nügt das aber? wie muͤſſen ihm dafür die Lelchen um die 
Hälfte wohlfeiler ablafien. Ich habe alfo noch immer baaren 
Verluft. Aber, wie gefagt, ex fteht auf der Lifte, und es ſoll 
inm nichts heilen, wenn er aud noch zehnmal zuthunlicher 
wäre. Mir wird nichts an ihm abgehen, wenn es einmal mit 
ihm aus it, als feine Kunſt, die Weiber kirre zu machen. 
Ih verſprach Euch oben, Euch manches über die Lady mitzu⸗ 
theilen, mit der er fih heute unterhält. Wißt, es iſt ein Zeus 
felötert , und er verfteht es, wie gefagt, trefflih, die Weiber 
v zu betrügen und durch taufenderiel Lift kirre zu machen, 
daß fie mwillenlos werden und ihm blind in’s Mes folgen, 
Nun fprach er mir ſchon vor ein Paar Zagen im Goa ſten 
Bertrauen, daß er einen Streich vorhabe, der auch mir 

theil bringen follte, — einen Eerngelunden weiblichen Cadaver 
nämlich und eines Kindes Leiche. Er hatte ſchon Tängit bie 
Aoficht, eines Doftors Frau in's Netz zu locken und auf biefe 
Art das Söhnlein zugleich, einen fetten Biſſen für mich, ein 
Bernzejundes Züngelchen von fünf bis fehs Jahren. — Ein, 
bräüdt doch nicht 40 mörberifh an meiner Gurgel! Ihr feht 
ja, daß ich ohnehin im Zug bin und Euch alle meine Heim 
hayteıten vertraue, well Ihe ja doc fo befohlen habt, und 
weil der Zunge eben der ift, den ich Euch für den billigen 
Preis von ſechs Pfund heute Abend verkauft habe.’ — „Weis 
tee! ſtammelte der Dottor. — Polecat fuhr in feinem Bes 
richte fort: „Nun hört, Sir! es if zum Tollwerden, wie 
pfiffig der Höulenhund, der Disfektor, war; in Altengland gibt 
«5 keinen ärgern Halunken mehr. Der Doktor, von dem die 
Rede it, — tin gar gutmüthiges Schaf, — ein Patron, der 
in der Provinz aufgewacfen ift und in feiner Frömmigkeit 
keine Ahnungen bon unferm Handel hat, — wie Ihr, ein Tod⸗ 
feind des Sir Gut, — iſt eben jeht auf dem Lande zu Ber 
ſuch. Indeſſen hat der edle Dieſektor der ſchönen Doktorsfrau 
weißgemacht: iht Gemahl habe fi) mir ihm verföhnt, ſei 
heute vom Lande zurüdgefehrt (ee kömmt erſt Überniorgen), 
babe ihn (dem Disiektor) zu iht nefendet, und fie bitten laflen, 
ihm zu einem Freunde entgegen zu fahren, wo fie den Ge⸗ 
mahl in ber Geſellſchaft treifen würde. Sie läßt fih bethören 
und folgt dem Schlauen, der, langſt in fie verliebt, fie oben 
gu feinem Willen bringen wird. Indeſſen die Frau fich hier 
befindet, läßt der pfifſige Disfektor das Gähnlein fiehlen und 
liefert es mir zu biligem Preis. Ich vermuthe, er wird nun 
eben mit der Doftorsfrau luftig fern. Hat er den Epaf gir 
habt, fo fömmt fie audy nicht mehr lebend aus meinem Hotel. 
Für des Disfektors Leiche ſtehe ich, da ich weiß, daß er ohne: 
bin viele Feinde hat, wie j. 8. Euch, edler Eir! Aber Ihr 
mößt mir geloben, mir als Kundfchaft nicht weiter zu gehn, 
und thut vor Allem das garflige Meſſer da weg!“ Goodfris 
day ſtoͤhnte: „Graßlich! und der Sohn, was iſts mit dem 
Soln ! „Ihe drängt ja ganz fchauderhaft!" nahm Polecat 
wieder das Wort; — „tin der Kammer Nummer 45 den hab’ 
ih Euch) aufgehoven. Wahrhaftig, cin delilater Biffen für 
eine Sektion!" „Todt!“ ftöhnte Gootfritan. Polecat lachte 
und — heulte im nächſten Nugenblid; deau das Mefier des 
Dottors ſaß ihm plöglich tief in der Bruſt, er ſank röcelnd 
zufammen. Der Doktor ſtürzte mit dem brennenden Kienfpan 
gegen die Kammer, fchob ven fehweren Riegel zurüd und fand 
darinnen auf einem Strohlager — fein Söhnhen. Mit eis 
Bun Schrei der Verzweiflung warf er fi Über den theuren 


«ib. 
Polecat raffte fih mit leßzter Kraft auf und-fchleppte fich 


"bis zum Doktor hin, zog dann, noch im Augenblid des Tor 


des ein Verbrechen erfinnend, die Schlinge aus der Taſche, und 
warf fie dem Doktor um den Hals. „Betrogen!“ - ftammelte 
er röcelnd, während er ſich ‚bemühte, die Schlinge feſt zu 
fchnürenz „ich hatte es mir vorbehalten. Sch würde doch nicht 
fo ein Efel geweſen fein, meine beten Baaren aufs Gerathes 
wohl im Vorhincin zu ſchlachten, vermodern und verfchimmeln 


zu laſſen. Ich hatte mit's aufgefoart, ihn abjuthun, wenn 
wir — «ins wären. Nun verſchlaͤgt's mir nichts; Drei 
für Eins!’ 


wit einem kräftigen Griff fchleuderte Goodfridan bie 
Schlinge vom Halfe und ftieß den flerbenden Mörder mit dem 
$ von fih. Er faßte ben Anaben in feinen Arm, befühlte 
kinen Puls, horchte an fein Derj. „Bere, mein Gott! er 
lebt!" rief er, erfchüttert von Hoffnung und Freude. „Das 
Entfepen, die dumpfe Kerkerluft hat ihn nur betäubt. Gr lebr! 
mein Kind lebt! Gott, ich danke dir! Ge warf fich auf die 
Kniee; fein inbrünftiger Dank ftieg geflägelt zum Himmel eme 
por. Polecat hauchte neben ihm feine Serle aus. — 
- Der Knabe ſchlug die Augen auf und ſchmiegte fih, als 
er den liebenden Water erkannte, an deſſen Bruft. Der Dot: 
tor, von Freude und Sorge beſtürmt, drüdte ben Knaben 
an’s Herz, faßte einen brennenden Kienſpan und ſchritt die 
Dunkle Wendeltreppe empor. Dumpfes Getöfe drang ihm ents 
egen, welches lauter und lauter wurde, je mehr er aufwärts 
‚ drang und fich den Gemächern nahte, die er früher verlaffen 
hatte. Menue Beforgniffe durchfchnitten feine Bruft, „Grbors 
* mer im Himmel!’ betete er leife, „ſoll ich noch an der Schwelle 
der Rettung mein Liebſtes verloren ſehen! Und mein Weib! 
mein Weib! mein fohuldlofes, betrogenes Weib! 


1 

Als der Doftor, mit feinem Eohn auf dem Arm, in das 
erite jener vom verführerifchen Helldunkel umflofienen Gemär 
chern trat, ſah er, daß fich vier bis fünf Kerls um feine Frau 
und den Disfektor zu ſchaffen machten. Das Gntjegen machte 
ibn beinabe im Boden einwurzeln. Die Kerls waren beichäfs 
tigt, feine Frau zu binden und zu knebelnz der Diefektor 
wollte fih aus den Armen der Matrofen losringen, und auf 
feine Beute ftürzen. „Berdammte Landratte!” polterte einer; 
„die fange Zögerung bringt Gefahr, Maſter Polecat hat uns 
geheifen, nicht fo lange zu zaudern, ſondern die Sache ſchnell 
abjuthbun.’ Der Disfektor wollte fprehem Einer der Mas 
teofen verhielt ihm den Mund, „Nicht gemuckſt!“ flüſterte 
er leiſez „wenn Ihr ein Wort fprecht, fist Euch das Meſſer 
im Bauch. Wo nur Polscat ſteckt? Sträubt Euch nicht läns 


J. J. Duſch. 


Bu Lg Motado! ſonſt ſoll Cuch der Tod hier ers 
Fallen.“ „In's Zeufelenamen! fchrie ber Diefektor aufer fichz 
nich habe meinen Tribut noch nicht empfangen, des Weir 
bes rafende Gegenwehr iſt fchuld daran. Es war ausgemacht, 
daß ihr das Weib nicht früher antaften folltet, als bis ich cs 
euch überlieferte.” — „So fol dich‘ geiferte ein Matrofe; 
„der Gentlemann führt durch fein mörderifches Geſchrei vie 
verfluchten Policeoffiriers auf unfere Spur.“ Das Wort Pos 
liceofficders wedte wie ein Blis in bes Doftors Bruſt die Er— 
innerung an das Erfcheinen derfelben in der Gegend des Haus 
fee. Er barg den Knaben hinter eine Ottomane und gebot 
ihm , ſich rubig zu verhalten. „Hunde! donnerte er mit ör 
wenltimme den Betroffenen zu, „laßt die Frau los! die Pos 
liccofficlers find auf euern Ferien.’ Die unerwartete Dazwi— 
ſchentunft, die mit aller Kraft laut gerufene Rede erfchütterte 
die Mörter. Der Diefeftor Gut ſtützte wie toll auf ihn zw 
„Halt!“ riefen die Mateofen, „Sir Cut! Ihr feid ung vers 
fallen, verkauft und verrathen. Mit Euch iſt's bald alle,” 
Ein Paar Handfeſte ergriffen den firh Gträubenden; die ans 
tern wollten fi der Frau bemächtigen. Der Doktor -rang, 
mit tem Mefjer in der Hand, fräftig wie ein hungernder Tis 
ger, mit den Mördern. Indeſſen entftand in den antırn Ges 
mächern verworrenes Getöfez Leuchter wurden umgeworfen 
Ben und Damen fuchten in wilder Flucht zu entrinnen, 
mfenft! 

Eine bebeutende Schaar von Policeofficiers hatte das Neſt 
umringtz; zehn bis zwölf traten in das Gemach, wo fich Goods 
fridan mit feiner Frau und der Disfeftor fommt den Mördern 
befanden. Des Doktor Frau wer, erfchüttert von dem Vor—⸗ 
gan ‚ ohnmächtig zu Boden gefunten. Die Matrofen und der 

kefetter wurden gefeffelt,» 

„Eliſe!“ rief der Doktor mit fanfter Stimme, befümz 
—— fein bleiches Weib anblidend, das ohnmädhtig in feinen 

rmen lag. 

„Mutter! lispelte der Sinabe, der aus feinem WVerfted 
hervorgeeilt war umd fich lichtofend an ihre Bruft ſchmiegte. 
„Mutter! Lispelte er nochmals, Der füge Namen ermwedte 
das tief erfihütterte Weib. „Er lebt!‘ rief fie, im die Kniee 
fintend, und vreßte den Sohn an’s hochflopfende Herz. „Gott, 
ich danke dir! Gr lebt! er lebt!“ 





Johann Jakob Dusch 


warb am 21. Februar 1725 in Gelle geboren, ſtudirte 
Theologie und fchöne Wiffenfhaften zu Göttingen, lebte 
darauf geraume Zeit als Hofmeifter in mehreren Fa— 
milien und ward dann Profeffor am akademifchen Chris 
ftianeum in Altona, nachdem er bis 1756 daſelbſt als 
DPrivatgelehrter ſich aufgehalten hatte. Am Jahre 1766 
erbielt er das Amt eines Directors an diefer Anftalt 
und 1780 den Character eines K. Daͤniſchen Juſtizra⸗ 
thes. Er ftarb am 18. December 1787. 


Dom ihm erfchien im Drude: 
ar poetifche Werke. Altona, 1765 —67. 


[2 
Moralifche Briefe. Leipzig, 1759. 1772. 2 Thle. 
Briefe zur Bildung des Gefhmads. Leipzig, 
1764 fgde. 6 Thie. 
—— Karl Ferdinere. Breslau, 1776 fote, 
e 


Der VBerlobte zweler Bräute Breslau, 1785. 
Die Pupille. Altona, 1798. 2 Thle. 

Was ſich in der Poefie, nah den Gefhmadsforberuns 
gen feiner Zeit ohne Phantafie und eigentliche Produs 
etivität mit dem Verſtande allein erreichen lief, das hat 
D. auch wirklich erreicht, denn er beſaß reiche Belefen: 
beit, Gefhmad und Correctheit. Am Glüdlichften iſt 
er daher im feinen bidactifchen Poeſieen, welche eine 
Fülle von tiefen und edeln Gedanken enthalten. Seine 
komiſchen Epopden find dagegen nur ſchwache Nachah— 
mungen englifcher Borbilder, und feine Momane ob: 
wohl zu ihrer Zeit germ gelefen, und durchaus nicht 


ohne moralifhen und pſochologiſchen Werth, fielen längft 
der Vergeſſenheit anheim. 


Cleone an den Cyneas. 


Soll ich noch länger vergebens eine Zeile erwarten? Soll 
ich ewig leiden, fürchten und ſchweigen? Ah, Cynecas! ich 
kann meiner Sorge nicht mehr gebieten, ich muß endlich mein 
Herz mit meinen Ihränen vor Dir ausgießen. Wir haben 
feine andere Zuflucht, wir Unglüdtichen, als Klagen und Thräs 
nen. Weinen ift das legte ganze Vergnügen ber Leidenden. 
Bean Du ſelbſt mich nicht fröften wilit, fo darfit Du mir 
wenigſtens diefe Erleichterung meines Herzens nicht verbieten. 

Noch liebe ich, noch fegne ich Dich, und meine unglüds 
liche Liebe, die ich nicht vergeifen, die alle meine Ihränen nicht 
haben verlöfchen können. Wergieb mir, daß ich Dir einen Au— 
genblid verderbe, den Du vielleicht an den Lippen einer ans 
dern Geliebten in Entzückungen zubringen konnteſt. Ginen 
Augenblick, einen Seufzer kannft Du mir wohl ſchenken. Ih 
babe ein Recht, ihn zu fordern ; ich habe dieſes Recht mit dem 
Verlufte der Ruͤhe meines ganzen Lebens erfauft. Jede Stunde, 
die ich Dir nicht verfchönern konnte, war für mich fonft eine 
Stunde, die ih nicht zu leben wünſchte. In Deinen Augen 
ſuchte ich mein Schidfal; Freude oder Schmerz, Leben oder 
Tod hingen von Deinen Bliden ab. Ich fordere nur eine 
leichte Vergeltung, nur einen Seufzer. 

Fürchte Dich nicht vor dem Inhalte diefes Briefes. Mas 
wollteſt Du von der fürchten, die Dich liebt? Sch will mih 





*) Aus Duſch moraliihen Briefen, Leipzig, 1759. 


J. J. Dufd. 


nicht Über Untreue beſchweren Gegen — einer 
beleidigten- Liebe, nicht Berwünfchungen zufammen . Wie 
tonnte ich dem fluchen, in a di meine Gihafeigtet 


zu finden wünfce! 
Imwar 


ft verloren: aber meine Liche ah 
nm 
it voll; es kann —* Full 


ee es ich In dieſer traurigen Einſamtelt. 
&, ich hoffe, ich verzweifle, wünfche von 
neuem, und cin Tag geht wie der andere hin, "Sch w 

ob Du noch lebſt! n Du noch lebſt, fo bat Du Deine 
Unglüdtiche vergefien. Du ſchreibſt nicht, Du troͤſteſt fie nicht, 
Was haben auch die Todten mit den Tebendigen öter die 
Glenden mit den jen für Grmeinfchaft ? Mielleicht haft 
Du dem Willen Deiner un Mutter endlich nach⸗ 


ante. — 
Und warum nicht 3 diefes fo unglück⸗ 
fiche , befchwerliche Leben ! Seinen Freuden bin ich. ſchon ab⸗ 
geitorben! Die Welt iſt für mich fo öde, wie das Grab; als 
les iſt — um Einfamteit. Der Zod allein ift meine 


Welt, die mich mit Mitleiden, oder 
! Bel 


fein billigte fie. 


B eifans für Sof born. Meine. Augen | 

9 für nung geboren. ne Augen feben ſehn⸗ 
üchtig nach einem Zrofte umher; den ihn nirgends, und 
fllefen von Ihränen über! hie > N 

Bo follse ich ihn finden? Cage, wo follte ich einen ein: 
zigen finden! Im bereit, die vergangen it ? — Darf ich babin 
jurüdfchen, ar vor Scham zu brennen, ohne vor mir ſelbſt 
zu errötben? Da fah ich mich für die Deinige an, ließ mich 
durch die Liebe verrathen, that den erften Fehlteitt, der mich 
fo weit, fo weit von der Ruhe des Lebens sntfeinte, — als 
ih nun bin! — ‚Dder foll ich Zroft in meinem gegenwärtigen 
Zuſtande ſuchen? Wo ift die einzige Freude, auf welche mein 

Gacpel. d. deutſch. Nationat:Rit, II, i 


it de — —— — ——— 
—— Sind Ba m 


sn ein Recht —— en, und was muß ic) 
ht befürchten? y je 9 
u — * te, 5 ER, 


Ectbit die Grinnerung der glüdfeligiten Stunden meins 
ice. 55 via kn Sich mi a wä Un: 
\ SIch n ranen m wo⸗ 
⏑ 


Zag dente, wo mein gar zu 
n dungen ü imlte, wo 16, von 


d fe 
en. 


ih an die Stunden denke, wo 
wir baid, bald an den Altar treten follten, wo bie keuſche Licbe 
mit allen ihren Freuden, ‚uns erwartete: wie fühle a 
alsdann mein jebiges ! Wie wänfche ic) iR lüdti 
ce und im de — 55 zu ſein! Wie — ht den 
barten Schatien in tieferer Schwärze zeigt, fo erhebt 
die —— — er G.üdfeligkeit die Farbe des ges 
wärtigen Elends. Ich liebte Dich, ich durfte Dich Lieben, 
ch wurde gelicht,, ich. befaß Dich, ich durfte alles wünſchen, 
alles hoffen, alles empfinden: jest — ah! wo iſt von faufenz 
den eine Freude, eine fihere Hoffnung! Was, weiß ich ges 
wiß, was darf ich wünſchen? — wünfchen zwar alles, abe 
hoffen — wie wenig! 
Gitet, ihe Tage, die Ihe der traurigen Cleone fo langſam 
verſchleicht, eilet! der Iepte ihres Lebens iſt der erfte Yo 
Ruhe! — Aber wie weit find Ruhe und ich vielleicht noch 
entfernt! Möchte fildernes Haar mein Haupt, Blälfe und 
Verfall meine Wangen bededen! Dann Könnte ich mich, dann 
wollte ich mich tröften., Was weint Du, Ihörichtel Könnte 
ich zu mir felft fagen, Du fichlt das Ende deines . 
was meineft Du? Die untergehende Sonne meldet Dir die 
ruhige Nacht; Du eſt an der Duelle der Glückſellgkeit. 
Noch ein Schritt, dann bift Du da, wo Du # fein wänfcheft ! 
Aber der. Sram wird thun, was mein Alter verfagt. Er— 
fhöpft. von Thraͤnen und verzehrt von. Seufjern, werde ich 
vor dem Derbite meiner Jahre ſchmachten, verblühen, hinfinz 
—* * * wird ſich derer erbarmen, welche die Men; 
n ofen haben. < 
D Goneas ** Dein Gebet mit dem meinen ; erbitte 
der wenigſtens den Tod, der Du das Leben nicht geben willſt! 
Sterbend will ich Did fegnen; und Du haft meinen Segen 
nöthig. Wenn eine Gerechtigkeit die Handlungen der Mens 
hen. richtet, fo. haft Du ihn nöthigh Unaufldsliche Ketten 
alten. und. verbunden. Der Zod allein kann fie auflöfen. 
Dann mag, dann darf eine zweite Liebe die Feffeln von mels 
ner band um eine Gelichtere Isgen: Du darfit dann bie ders 
effen,. die Du lange nicht mehr Liebtefl. Hält Du es für 
ieblos, . der den Zod zu erbitten, die nur mwünfchte, daf Dein 


anzes Leben glüdjelig fein möchte? Es ift weit lichlofer, wenn 
Du mich verlafien 9 mir das Leben zu wunſchen; ein kum⸗ 
mervolles, beichimp verachtetes Leben — ein Leben, wie 


Tas —5* ohne Hoffnung, ohne Troſt, ohne Stüge, ohne 


D, fonnteft Du Deine Braut fo bald vergeſſen? — Wir 
Unglüdlihen! Man vergift uns, wenn wir glauben, das 
briligfts Recht erkauft zu haben, am zaͤrtlichſten gelicht zu fein | 
Unfre Ihränen, anftart unfre unbefländigen Verchrer zu rühs 
ven, fchreden fie dann von uns weg! Sie fliehen von der 
Ghemeinfchaft des Grams in den ESchoof neuer Vergnügen, 
und mollen mit ihren Geliebten von der, Liebe nichts theilen, 
als ihre Freuden. — Sie fragen nicht, ob wir fo feichtfinnig 
find, als fie, * — daf wir dann — fe in Her 
ben, wenn c6 ihnen gefällt, ungetren zu werden, Unſre Ehrös 
nen Ve —— und unfre gerechteſten Klagen 
alten ſie für Verfolgungen. 
Aber ich muß, ich muß mein Herz vor Dir ausſchütten, 
und durch ein Gemälde meines Elends Dich wenigſtens ers 
innern, daß ich noch lebe, Ja, noch lebe ih. — Wenn von 
aller Gemeinſchaft der Freuden und der Ebendigen ausgeſchloſ⸗ 
fen, leben beißt; fo lebe ich. — Aber wie! Gin Spott meis 
nes Gefchlechts , und felbft derer, die fich bewußt find, wie fehr 
fie eine gefallene Unfchuldige mit ihrer Verachtung belefdinens 
ein Schimpf meiner Verwandten, die mic verſtoßen; ein Fluch 
meiner Eltern, die mich nicht, kennen wollen; von Wenigen 
bedauert, die mir nicht helfen Finnen; von Allen verlaffen, bet 
denen ich Zroft finden follte, und von Dir vergeflen. Ich ver⸗ 
berge meine unglädlichen Tage, meinen Schimpf und meine 
Thränen, aus Scham, dor den Augen der Melt und meiner 
frohlodtenden Feinde; verbanne mich aus dem Augeſichte meir 
ner Serundinnen, um in einer ormfeligen Hütte einfam zu 
weinen, und fürchte täglich, von denen entdedt zu werden, 
bei welchen Natur und Ber; mich heißen Froft und Schu zu 
fuchen. — Welh ein Schickſal if unglürliher, als wenn wir 
fetoß vorer Hülfe fliehen atjjem! Cine arıne Unglüdtiche, 
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die das Leben empfing, um von ihrer Mutter dereinft ihr Elend 
zu erben, lernt in meinen Armen, an meiner Bruft, an mel⸗ 
nem Derjen von mic weinen, und das Gefchäft beginnen, wozu 
fie geboren wurde, — 

Ah, von mir empfing fie dieſes Beben, diefe traurige Erb: 
(haft — und von Dir. Hat fie einen Water! — Gin Bater 
roürde ihre Mutter nicht vergeſſen. Wenn er fie auch vergefs 
en könnte, fo würde ihn die Tochter an die Mutter erinnern. 

ber die Bande des Bluts find dem nicht mehr heilig, der die 
Verbindung der Piche vergeffen bat. 

MWäreft Du nur getreu, wie gern wollte ich mehr, ale 
Diefes dulden, wenn noch mehr zu dulden fein kann! Die Hoff: 
nung, diefe göttliche Stärkung, die den fchmachtenden Elenden 
erquict, aufrichtet, in's Leben zurück verfeht, wie der Than 
ber Morgenröthe das von der Hitze des Mittags hingemeltte 
Kraut, würde mir alles, alles erleichtern. Ich könnte der 


‚Vergebung der Menfchen entbehren: denn ich weiß, der Sim⸗ 


mel hat mir vergeben. Ic könnte den Schimpf der Welt ers 
tragen; unfre Verbindung würde ihn austöichen. Ich könnte 
mid, mit dem Bewußtſein meiner Tugend gegen bie Berach— 
tung meiner Feinde irbſten. Uber Du haft mic verlaffen, 
legte, legte Soflnung meines Pebene, auch Du! — 

Deh ih will Deine Untreue Deinem Herzen nicht zufchrels 
ben. Du bift nicht graufom genug, ungfüdlich zu machen. 
Du bift zu edel, cin Vergnügen in den Zhränen einer Bes 
trogenen zu finden. Du bift nicht fo undantbar, eine unauss 
en Liebe mit Gram und Schande zu belohnen. Du 
eibſt haft oft ven Fluch Über die Verführer meines armen Ger 
chlechts gefprochen,, welche mit der Hölle die Freuden über 
en Fall einer Unfchultigen theilen. In Deinen Augen brannte 
ein Ichöner Eifer, und jede Deiner Gebehrden entfprach der 
Heftigkeit Deiner Worte, womit Da Deinen Abfcheu ausdrück⸗ 
te. Sch jah edle Thraͤnen über Deine Wangen gleiten. Ich 
bing ftarr an Deinen Bliden, mein Herz tlopfte, ich meinte 
mit Die — denn wann habe ich nicht mit Dir geweint! — 


Ich fah — und feufjte in einer frohen Wehmuth — Deine Ber 


— 


wegung, wenn Du von ſolchen Geſchichten redeteſt, — als 
nun die unſrige if. 

Wie lichte ich Dich um dieſes eblen, biefes fühlenden Ders 
jens willen! Mein thränendee Auge — ich weiß nicht, ob es 
mehr aus Mitleid für die Unglüdlichen, oder aus Zärtlichkeit 
für Dich meinte — mar auf Dich geheftet. Ich fah den Hims 
mel in Deinen Blicten. Dann fant ih an Dein Herz, dann 
drüdte ich Dir die Hand, konnte nicht reden, weinte meine 
Empfindungen, trüdte Dich voll Inbrunſt an meine Bruft, — 
Wie follte ih einem ſolchen Herzen mißtrauen! Wie könnte 
ich glaubeu, daß Deine Ihränen ohne Empfindung und ers 
tünftelt floſſen! Zhränen hat die Natur dem Elende und der 
Zugend gegeben, bie fich des Elends erbarmt. Der fpottet 
der Natur und verlacht ihren Schöpfer, wer biefe heiligen 
Thranen nachahmt, um zw verführen und unglüdlich zu mas 
chen. Die Bosheit hat keinen höhern Grad, als die Seuche 
Tel, bie die Larve der Zugend mifbrauht, um tie Unfchuld 
unter die Füße zu treten. 

Gvanens Fall, was für Ihränen zwang er aus meinen 
Augen! Ach, haft Du es vergeffen? Du fluchteft ihrem Ber: 
führer. — Sie fiel, mie ih nun gefallen bin. Wie blutete 
mein Her; bel dem Unglüd meiner Freundin! Es meiffagte 
fich vielleicht fein cignes Schickſal. Du empfandeft ein gleiches 
Mitleiden, und furhteft mich umfonft zu tröften. Arme CTyane! 
eufjte ich noch glüdliches Mädchen, in Deinen Armen, an 

einer Bruft, Ich mußte nicht, daß diefer Erufier mir felbft 
elten würde. Cyane bedurfte ihm nicht: der Tod entriß fie 
er Schande und dem Gram. Aber Über die, melche Icht, um 
beides zu empfinden, wer wirb über die feufien! Wer bezahlt 
ihr mit einer mitleitigen Thraͤne den Tribut, den fie feiner 
Unglüdlichen verfagte ! Unglüdticher Buftand, wenn wir Mits 
leiden verdienen! Solche Ihränen find Ieugniffe, wie ſehr 
elend mir find! Ach, ich hoffte ein ganz anderes Schidfal. 
Nicht Zähren, bie die Barmherzigkeit fallen läßt: Glüds 
wünfche hoffte ich, ich hoffte, beneidet zu werten, 

Wäre Dein Herz fchuldig; wäre es folder Verftellung 
und tiefer Untreue fhultig, elender Enneas! Dein Fluch, 
dein Fluch! — Du, wärft noch unglüdlicher, als ich! — Nein, 
ich wit Di, auch wenn Du mid, verläffe, nicht ſchuldig 

fauben. Ich will mic bereden, daß ein unvermeidliches 

chidſal Dich mir entreißt. Wie könnte ich Dich bosbaft 
benten, ohne mein Unglüd durch eine neue Qual zu vers 
röfern ! 
® Dft geh’ ich am Abend, wenn Dunkelheit und Stille die 
Gegenden fo dte macht, als mein Herz, in’s Einfame, mo 
keine Neugier die Seufzer des Unglüdlichen behorcht, und Übers 
taffe mic, unter finftern Gebüſchen, meinem Gram. (Gin 
traurig raufchender Bach murmelt in meine Alagen ;,der thaus 
ende Himmel ſcheint mit mir zu weinen, die Gebüſche brants 
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worten meine Seufjer, und bie kaudſchaft rings um mich her 
fheint in melancholtfher Stite meine Schwermuth zu empfins 
den. Den Unglücklichen trauert und weint alles. Wo findet 
er eine Freude ?! Die Freuden flüchten vor ihm; er bringt als 
fenthalben feinen Kummer mit; er ſteckt die ganze fchöne Nas 
tur mit feinee Traurigkeit an. 

Oft ruft mich der Morgenftern erft unter der feuchten 
Laube, welche die einfältige Hand des Sandmanns aus Linden 
Heflochten, aus meinem Tiefſinn. Da denke ich, wer ich war, 
und wer ich fein könnte; alle goldne Etunten meiner glüdlis 
chen Liebe, alle Freuden, die ich genoß, alle Entzüdungen, 
die ich hoffen konnte, gehen da durch meine Gedanken. Mein 
Herz Hopft, meine Wange glüht, ich vergeffe mich, aber nur 
einen Augenblit! Dann erwache ich wieder, fühle, wer Ich 
bin, falle aus der Freude in meine Verzweiflung zurüd, und 
meine Thrönen tränfen mit dem Thaue die Blumen, bie zu 
meinen Füfen verwelten. 


Oft, wenn ich fo fiße, wenn ich meine Hände falte, wenn 
mein Herz feine Seufjer, und mein Auge feine Ihränen mit 
tem erften Morgenweihrauch, der von dem Opferberrte der 
Natur aufwalt, gen Himmel gefendet; wenn dann mein vers 
machte Daupt, gleich der entichlummernten Blume, hinſinkt 
auf meine Hand; wenn die Mütigfeit den Schlaf ruft, und 
die Gedanken fich tief in meine Seele zurüdiichen: fo fpielen 
Träume um mich, und geben mic meinen Gelichten zurüd, 
den Du mir verfagft. Sch fee feinen werthen Schatten, rufe 
ihn, firede meine Hänte nad ihm aus, umfafje ihn, drüde 
ihn an mein Herz. Ach, kurze Freude! Er entflicht; bie 
Angft wet mich aus einem fchönen Traume zu einem unglüd: 
lichen Leben, und meine Augen fangen ihr trauriges Gejchäft 
wieder an. 

Auch wachend betrügt mich oft die Einbiſdung. Dft glaube - 
ich , wenn in der Stille der Mitternacht die Gebuͤſche um mich 
raufchen, wenn der Mond feine Eilberfirablen durch die zer⸗ 
firrueten Bäume wirft und feltiame Geftalten aus Licht und 
Scyatten bildet, welche die Phantafie auszeichnet, Dich von 
ferne zu ſehen, oder Deine Fußtritte zu hören. Ich fche ber 

ferig dahin, ich lauſche; jedes Gelifpel der Blätter, bie ber 

Rerbente Athen des Meftes bewegt, gieft Schauer auf mid 
herab. Mein Herz klopft fiärker, und mein ſchmachtendes Auge 
fucht den, den meine Echnfucht ſich wünfcht. Aber umfonft ! 
die Geftalt verſchwindet, fobald ber Mond feine Stellung vers 
ändert; die Winde ruhen, alles wird melancholifche, de Stille 
und Ginfamteit. 

Bann wird fein Eraum mich mehr beirügen? Mann 
werbe ich Dich wiederfinden? Senfeit des Grabe? — Ach, 
werde ich ſtark genug fein, dieſen bden, dieſen vielleicht lan⸗ 
gen Zwiſchenraum des Lebens, mit ftandhafter Geduld zu ers 
tragen ? Werbe ich nie über Dich feufien ? 

Wenn Du mic verlaffen willſt, fo ſollteſt Du mich dech 
nicht ganz vergeffen. Bin ich Die fo gleichgültig, daß auch 
fein Gedanke Dich an Deine Eleone, oder an die troftlofe Muts 
ter Deiner Tochter erinnert? Wenn der Mame Eleone di 
Herz des Liebhabers kalt läßt: fo follte doch der Name Mut: 
ter. den Water rühren. Bin ich feiner Zeile würdig, oder bes 
darf ich vielleicht Deinen Troft nicht? Wie fchr würde eine 
Zeile mich aufrichten! Diefen Froft foteft Du mic nicht vers 
fagen, wenn Du nicht mehr liebſt. Ach, wie wenig iſt nicht 
— ar für diejenige, welche Biche hoffen und fordern 
urfte! 

Wenn Du noch — Aber was hoffe ih? Ich bin vergefe 
fen, wie ein Zodter, vergefien! Ich fehe feine Zeile, ich höre 
feine Machricht von Dir. Meine Liebe forfcht umfonft: und 
was entgeht der Machforfchung der Liebe? Das Gerücht feheint 
Deinen Namen, oder doch den Winkel der Erde nicht zu 
tennen, wohin mein Schidfal mich verbannt hat. Wir find 
fo getrennt, wie die, welche GErdftrihe und Meere trennenz 
getrennt, wie die Rebendigen und Zobten. 

Aber Du weißt, wo ich bin; Du meißt, wie verlaffen, 
wie elend! Wenn mein Zuftand Dich rührte, fo würbe nichts 
Dich zurüdhalten können, Deine weinende Cleone zw fehen. 
Keine Gewalt ift ftarf genug, die Liche zu überwinden, Berge 
and Ströme find geringe Hinderniffe für fi. Wenn Ketten 
ihre Hände feffeln, fo weiß fie fich der Ketten zu entlebigen 
oder wenigſtens ihren Seufjern den Kerker zu öffnen. U 
nur ein Seufjer, wie viel redet er nicht! 

Barum höre ich nichts von Dir! Wenn ein elferfüchtis 
ges Auge über deine Handlungen wacht; wenn Du nicht mar 
gen barfft, zw ſchreiben? halt Du denn feinen Freund, dem 
Du einen Gruß an Deine Gfeone anvertrauen fannt? Ma: 
ram kommt nicht einer von Dir, der mir in Deinem Namen 
ſagt, daß Du mich liebſt? Ich verlange Feine meitläuftige 
Erzählung Deines Schtäfals, keine lange Entfhuldigung Dei: 
nes Schweigens! Ach, ih verlange nur eine kurze Verſicher⸗ 
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ung von Deiner kiebe, nur einen Seufzer verlange ich, mur 
die wenigen Worte: Eontas liebt feine Cleone. 

Aber wenn Du auch keinen Freund um Did haft, wenn 
jedes Auge Dich bewacht: fo iſt doch die Liche reich genug an 
unfhuldigen Erfindungen, alle Wächter zu bintergehen. Gin 
ganzes Jahr hat leicht einen freien Augenblid; und mehr als 
einen Augenblick bedarfſt Du nicht, um biefe wenigen Worte 
auf ein Blatt zw werfen: ich liche. Die Menfchen find nicht 
alle fühllos, find nicht alle ohne Mitleiden. Und wenn gleich 
alle, die um Dich find, fühllos wären, fo fönnteft Du aus 
ihrem Gigennuge den Vortheil ziehen, den Du von ihrer 
Freundfchaft nicht zu fordern wagt. Iſt Deine Liebe fo arm 
an Empfindungen, wie faltfinnig muß fie fein ! 

Ach, ſchweige micht länger: eine einzige Zeile wird alles 
entichuldigen. Für einen Seufjer will ich Dir alles vergeben: 
alle meine Sorgen, alle meine Thraͤnen, alles was ich gelit: 
ten habe und noch leide, will ich Die für die zwei Worte ver 
geben: ich liebe. Eich, wie ſehr ich moch liebe! Neiße mich 
aus meinen töttlichen Zweifeln, richte mich enblich durch eine 
Hoffnung wieder auf. — Oder wenn Du mich nicht mehr 
kiebjt, fo hintergehe mich wenigftens, und gemwöhne mich nad) 
und nach an mein: Unglüd. Alles, auch das will ich Dir 
— daß Du mich verläffen; nur vergiß Deine Tochter 
nicht, 


Cyneas an Eleone 


Ungebuftig riß ich den oft geküßten Brief auf, deffen Sie: 
gel mir fagte, daß er von meiner Gleone fam. Meine Bes 
gierde —** den traurigen Inhalt; mein Herz beantwors 
tete Seufjer mit Seufjern, und mein Auge vergalt Ihränen 
mit Thraͤnen. — Welche ein Gemälde! Welch cin Abriß des 
Zammers! Ach unfchuldige Unglädlihe! Du leideft, und ich 


war der Eträfliche. 
Mein, verfchweige mie nichts; ſchrelbe mir Alles, Tag 


mid die geringften Deiner Sorgen empfinden, laß mic eine 
trauri ermeinfchaft an Deinen ganzen Kummer haben; gich 
alle Deine Klagen, alle Deine Thränen aus: mein Herz ift 


game: es fordert mehr als feinen Theil; es wollte lieber 
«s für Dich leiden. — 

Aber wie konnteft Du glauben, daß ich fo boshaft fel, Dich 
zu verlaffen, oder fo leichtfinnig, Dich nicht mehe zu lichen ? 
D, Du Einzige, in der alle meine beften Wünfche ihr Ende 
finden, in der alle meine Hoffnungen einer Glückſeligkeit ihr 
Biel haben, in der mein unruhiges Verlangen feine Ruhe fin: 
bet, jeder meiner Geufjer, den an Deiner Bruft nicht die 
Liebe, jede Thräne, die nicht die Zärtlichkeit erzwang, ſel von 
den Unfterblichen, die unfichtbar und bewachten, mic zum Fluch 
angefchrichen ! 

Wie unglüdlich ift Dein Zuftand, arme, bedauerte, theure 
Gleone! Aber wie viel unglüdlicher mahft Du ihn durch ben 
widrigen Gedanken, das ich ein Zreulofer fein könnte Sch 
fühle die ganze Verzweiflung, mit der Du in diefen unglüds 
lichen Augenbliden kämpfſt. Sch fehe Dich leiden, meinen, 
Drine Hände ringen, höre Deine Alagen, höre Deine Exuf: 
ser alle, und laſſe nicht einen unbeantwortet. WBielleicht feufs 
zeſt Du über mich, den Urheber Deines Unglüds — ein ſchreg⸗ 
licher Seufjer, wenn ich ihn verdiente! öflelleicht Hagit Du 
mich bei der göttlichen Gerechtigkeit an, die das Flehen der 
Unſchuldigen immer erhörtz ja vieleicht — o, Eann ich daran 
denken, ohne zu zittern! — vielleicht entwilcht Deiner Unge: 
duld ein Zluh! Weh' mir, wenn ich nicht unſchuldig wäre! 
Aber der, der die Welt richtet, erhöre ihm, wenn id) ‚Dich jes 
mals verlaffe! 

Dich verlaffen? — Wie fannft Du fo denken! Seitdem 
ich von Dir ſchied, bin ich der Freude unbekannt geworden. 
Mein Herz hebt fih mühfam unter einer trüdenden all. 
ram und Sorge verbannen bie Heiterkeit aus meinem Ges 
fihte, wie die Ruhe aus meiner Seele. Ic quäle mich uns 
aufbörlich mit den nagenden Vorwürfen, Dich unglüdtic ge: 
macht zu habenz und nichts kann mich beruhigen, als der feſte 
—— Dein Unglück zu endigen, oder es mit Die zu 
en. 

Ah, erinnert Du dich nicht mehr an die Proben, die ich 
Dir vormals von meiner Liebe gab? Haſt Du vergeffen, wie 
demüthig ich mic Deinem ftoljen Vetter zu Füßen warf, mie 
ich die Zwiftigteiten und die Eiferfucht unfrer beiden Familien 
vergaß, und meiner Liebe und Dir alle die Achtung aufopferte, 
die die Ehre meines Haufes von mir fordern fonnte?! Mein 
eigner Stolz lehnte fich wider diefe Demuth auf; meine Scham 

tt meine Erniedrigung: aber meine Liebe Üüberwand alles. 
IH umfaßte dem die Aniee, den ich verachtete, und bat mit 
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Thranen einen Hochmüthlgen um feine Einwilligung, den ih 
haßte. — Weißt Du noch, wie ſchwer fein ftolzes, Fin hartes 
Herz mir diefen Eieg machte? Weißt Du noch, mit welcher 
Geduld ich mic zu allen Ernichrigungen herabließ, wodurch 
er mich fühere, um feinen Hochmuth ganz an mir zu fättigen ? 
Sch duldete feine Verachtung und Überwältigte alle meine wis 
berfpenftigen Peidenfchaften: denn Du warſt der Preis für 
diefe Demuth. Grinnere Dich doch an die Stunde, wo ich 
endlich feine Einwilligung theuer genug erfauft hatte! Mie 
dankte ich Deinem Wetter, wie inbrünftig ſchioß ich Dich an 
meine Bruft, wie firömten mein Herz und meine Augen vor 
Freude und Zärtlichkeit über! Grinnere Dich daran, meine 
&lcone, und glaube, daß dieſe Hinderniffe, die uns jetzt trans 
nen, mein Verlangen, Dich zu befigen, nur geftärkt haben. 

Mein, meine Geliebte, die Zorhter darf nicht an die Muts 
ter erinnern; ich liebe die Zochter nur im der Mutter, Ihre 
Bild iſt immer vor meinen Augen, fie lebt in meinem Herz 

n, fie lebt in jedem meiner Gedanken. Die Bande des 

tuts find mir nicht heiliger, als die Bande der Liebe. Du 
biſt die Meinige, und keine Macht, Feine Zeit, keine Leiden 
follen mich Dir entreißen. 

Warum wollteft Du denn bie Liche bereuen, die Du mir 
bezeugt bat! Warum errötheft Du, wenn Du an den Tag 
zurüdtentit, ter mein glüdlichfteer war? Wenn eine Liche, 
die ſich auf Zärtlichkeit des Herzens, auf harmonifche Empfins 
dungen gleichgeflimmter Serien gründet; eine Liebe ohne alle 
Mebenabfichten, die nichts von Figennutz, nicts von elender 
Meltklugbeit, nichts von Stolz wußte; eine Liebe unter Ders 
zen, die fich für einander gefchaffen fühlen, fo rein und uns 
fhultig, mie fie der Schöpfer eingepflanzt hat, fo gefeplich, 
daß unfere Worgefegten fie billigten; wenn eine folche Liebe 
die unfrige war: fo haben wir nichts zu bereuen. Unglüds 
534 fie fein; aber wer fie ſtraͤflich nennt, beleidigt die 
Unfhuld. 

Wenn auch die Welt erft unfre Empfindungen billigen, 
wenn der Beifall der Verwandten erft die Liche heiligen und 
das Ceremonlell ihre Banden erſt ſchlleßen muf, che wir uns 
frei _derfelden überlaffen können; das Geremonicll, das oft vers 
kaufte Hände in eiferne Ketten zufammen fefielt, und Ders 
zen trennt, die fich lieben, Herzen verbindet, die ſich haffen: 
mer ift auch alsdann ungerecht genug, unfre Eiche zu vers 
werfen? Du bift längft die Meinige durch den Beifall derer, 
die Über unfern Willen gebieten wollen. Längft haben unfte 
Väter den Segen über unfre Liebe geſprochen. Echon in ber 
Kindheit waren wir für einander beflimmt. Mit inniger Freude 
fahen fie uns zufammen erwachfen, und vereinigten zwel uns 
mündige Seelen, die dereinft eine der andern Glück machen 
folten. Unfer Bund war in der Welt und im Himmel fihon 
unterfchrieben. Du warft meine Braut, und der Augenblid, 
der uns ungertrennlich verbinden follte, rüdte heran, Ginige 
Zoge — wie hatten wir nad) dieſer Zeit gefeufjt! — follten 
nur noch unfre volllommene Gtüdfeligkeit verfchiehen, Sie 
fehienen uns Jahrhunderte; und ich eilte, mich in den Bes 
fig meiner irdifchen Glücfeligkeit zu ſeßen. Verzeihe mir, daß 
ih Dih an den Tag erinnere, der der Urfprung alles Deis 
nes Beidens und meiner Dual if. — Habe ich da Dih und 
den Himmel beleivigt, fo gefhah es aus einer Unwiſſenheit 
deffen , was der Vorhang der Zufunft vor uns verdeckte. 

Gütiger Himmel! Wie viel verbirgt eine Stunde vor den 
Augen der Menfchen! Wie viel hängt von einem Augenblicke 
ab! Morgen follte ich am Altare Deine Hand empfangen; 
Dein Herz batte ich Tängft; und zu Deinem Unglüde war 
ſchon der Grund gelegt, unvermeidlich gelegt. "Du warft ſchon 

„die Mutter eines künftigen Zeugen unfrer Liebe, als das 
Schlafal die volle Schaale feiner härteften Prüfung Über uns 
ausgof, Welch ein Tag war der, ber vor dem Tage Ders 
woran wie fo glüdlich zu werben hofftenz; o Cfcone, 
Y In Deinen Armen in Entzüdungen beraufcht, 
fahrich bie nne über mie aufgeben, und Zhränen des 
Kummers flofen, als fie unterging. Mein zärtlicher Water! 
wie hart war der Streich, der Dich von meiner Geite ri! 
So lange mein mühfamee Leben dauert, werde ich auf Dei 
nem Grabe weinen! Gr flarb! Ströme von Thränen find 
zu wenig für dieſen Verluſt. Im ibm fiel unfere Hoffnung, 
unfer Schutz, unfre Glüdfeligkeit! — Umfonft ging die folgende 
Sonne für uns auf, umfonit hatten wir endlich diefen Tag 
hergefeufjft; er forderte andre Ehränen, als die wir gehofft 
hatten; er follte uns trennen, nicht verbinden. Der Tod 
ftürjte den Altar um, an dem wir vereinigt werden follten, 
Ach, Eleone, welch eine Veränderung! Unfre Liebe fah nun 
wieder ein Jahrhundert zwifchen unſte Gtüdfeligkeit gelegt! 
Erft trennte uns der Wohlftand auf Monate, hernach der Zwift 
unfeeer Familien auf ewig! — Auf ewig?! Mein, bei ber 
heiligen Aſche unfrer Wäter, ewig fol er uns nicht trennen! 

Slaube nicht, Elsone, daß menfhliche Hände diefe heis 
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tigen Bande wieder zerrelfen follten, tie fehon vor dem Auge 
Gottes feit gefchloffen find. Keine Gewalt fol fie zerreiften, 
feine als — Gottes! — Ach, wie oft habe ih zu Die binges 
feufjt! mie oft war ich entfchloffen, alle andre Wortheile zu 
verachten, und bei Dir mein ganzes Glück zu fuchen! Aber 
— foll ih Div noch Dein hartes Schickſal unerträglicher mas 
chen? Soll ich fagen, wie unglädlihb Du mit mir fein 
wirft? Mein Herz blutet, wenn ich mich der ſchrecklichen Bes 
trachtung überlaffe, daß ich fo gar unglüdlich bin, mich bei 
Dir nicht enrichultigen au dürfen! Mein, Gleone, mit der 
Entfchuldigung müßte ich Dein Herz durchbohren, Dein Herz, 
das ſchon zu viel gequält wird. Wüßteſt Du, wie graufam 
meln Schidfol it! Aber laß mich diefe Erzählung tür eine 
befjere Stunde aufbchalten, wo meine Stanthaftigfeit alle 
Diefe Hinderniffe überwunten hat, und wo ich meine Cleone 
in meine Arme, an mein Herz ſchlicke! 

Der Zorn meiner Mutter fit unverföhnlich und unerbitt- 
lich bie Thraͤnen ihres Sohnes fließen alle umfonft. Worges 
bens bemühe ich mich, Die Feindſchaft beizulegen; alle Vor: 
ſtellungen find umfonft; fie ſchaͤtzt die Eide, die ihr in der Hitze 
des Zornes entführen, viel zu heilig, um unfere Berbindun 
zu erlauben, und umfonft ftelle ich ihr die Eide vor, die mi 
mit Dir verbinden. — Welche Eide find heiliger, o Himmel! 
Eide der Feindichaften oder der Liebe! Cie droht mir den 
Fluch! Der Fluch einer Mutter iſt ſchredlich; aber fann er 
den treffen, der tügendhaft handelt? 

Eich, Gleone, das iſt das Schidfal Deines unglüdlichen 
Cyneas! Won ſolchem Kampfe wird mein Herz gefoltert! 
Col ich mich von allım Gehorfam genen eine Mutter los: 
reißen? Wirft Da leiden, daß fie Über mich feufje? — Zwar 
ungerechte Eeufjerz aber doch Seufzer einer Mutter! Ach, 
fiche mit mir den Himmel an, liebfte Eleone, der und nur 
prüft, daß er bie Prüfung endige! und faß mich arbeiten, 
daß ich die Feintfchaft endlich beilege. Dann kann ich Dich 
mit rubigerem Gewiſſen befigenz dann fann auch Fein Engel 
unfere Verbindung fträflich finden. : 

Doch ich weiß, fie it uniträftich; fie ift mehr als un— 
ſtraͤflich, fie if gerecht; und firäflich würde es fein, fie zu 
trennen. Ich weiß auch, felbft der Fluch einee Mutter, dies 
er im Zorne entwifchte Fluch, den fie vielleicht bereut und 

och für unverleglich hält, müßte kraftios fein, und der Him— 
mel würde ihn nicht achten; aber foll ich des Vergnügens br: 
raubt fein, Dich dur: h meine Verbindung alüdlich zu machen ? 
Soll ich unire Vereinigung mit Sorge für die Zufunft an: 
fangen, und Dich vielleiht — denn wer fieht alle Zufälle vor— 
aus — in Kurzem an dem Möthigen Mangel leiden fehen? 
Mangel und Armuth find ſchreckliche Feinde der menfchlichen 
Glüdfcligkeit! Je mehr wir uns lieben, je ſtärker würden 
wir uns drüden. 3war auch nicht die Armuth felbit follte 
mich abhalten, rebtich zu handeln; und es wäre eine elende 
Entfhuldigung, wenn ich diefe anführen wollte, um unfre Ver: 
einigung auf ewig aufzuheben. Gin rebliches Herz hat feine 
andere Entſchuldſgung, fih von feinem Verſprechen los zu⸗ 
machen, als eine unmwibertreibliche Unmöglichkeit. Es verlangt 
feine Entfchultigung, und verwirft ale Vorfchläge des is 
gennutzes oder Eorgeljes mit Werachtungs aber wenn es hofs 
fen fann, durch einen furzen Aufichub der Erfüllung feines 
Verſprechens, fih in den Stand zu feben, fein Wort volltom: 
men erfüllen zu können und demjenigen, den diefer Aufſchub 
Thranen gefoftet hat, dieſe Ihränen durch überriegende Glüd: 
feligteit zw vergüten: fo fage: mag darf er wählen? — 
Schreibe es keinem Mangel an Piche zu, daf ich fo weit fehe: 
ich weiß es, meine Gelichte, Liebe, heftige Liebe ift kurzſich⸗ 
tig; fie reift fih von den Feſſeln der Wernunft los, und 
wenn fie durch einen Abgrund müßte, fo fliegt fie ihrem Ges 
arnitande zu. Allein glaube nicht, daß ich nicht zu kämpfen 
hätte: was ich thue, das time ich mit Gewalt, dem Wun— 
fche und Entſchluſſe meines Herzens entgenen. Zable es jept, 
daß meine Liebe meiner Vernunft fo viele Gewalt erlaubt; 
ich hoffe, fie foll ihr die Strenge vergeben, wenn fie diefelbe 
mit Ruhe und deſto größerer Glückſeligkeit vergüten wird. 
Heftige Liebe, die ſich blos ihren Wünſchen Überläft, mag brüns 
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fliger fein : lebe, der Grundfäge und Wernunft zu Oülfe kommen, 
ift dauerhafter. Sie vermelder die Sorgen, und beugt dem harz 
ten Schidfal vor, das Uebereilung und Unvorfichtigkeit gern 
zu beftrafen pflegt; fie legt einen feften Grund zu einer dats 
erhaften Zufriedenheit, und entfernt von-den Zagen ber Bu: 
funft den Verdruß und die Sorge, welche auch die glücklichfte 
gr 774 und bie zärtlichfte Licbe-ftören und fchwächen fünz 
nen. ich, meine Gleone, alſo ift diefe Vernunft, der ih 
jego eine Gewalt über mein Verlangen einräume," nicht mes 
nigee Liebe für Dih: und Liebe und Vernunft müfjen endlich 
alles überwinden, 


Was fünnte uns vor einem unglüdlichen Leben fchüsen, 
wenn ich mich jetzo blos dem Wunſche meiner Liebe überlaffen 
wolte?! Meine Mutter hat geſchworen, mich zu enterben, 
wenn ic ihrem Willen zuwider lebe, Cie muß durch Güte 
gewonnen werden, wenn ihe Schwur unfräftig werben fol. 
Folge ich meiner Neigung, ach Cleone, fo ift michts gewiſſer, 
als daß ich fie erzürne, und ihr Zorn, nur ihr Zorn ift fihreds 
tich. — Ic werde fie endlich durch Güte gewinnen, wenig: 
ftens wird mein Gehorfam fie rühren. Sch mierfe ſchon, tag 
ihr Gigenfinn nachlaͤßt. Wormals drang fie mit größerer Hefe 
tigkeit in mich, und forderte von mir—— darf ich es fagen ? 
— einen Schwur, Dich zu vergefien! Aber wenn ich jemals 
vergeffen habe, Taf fie meine Mutter war, wahrhaftig, fo 
war es in dieſem Augenblide! da war ich meiner Liebe nicht 
mächtig, und goß frei mein ganzes Herz vor ihr auf, Mar 
fie beleidigt, fo muß mich ihr Antrag entfhuldigen. Man 
kann nicht ehne alle Beleivigung reden, wenn man uns ein 
Laſter zummthet. 

Vielleicht wurde fie gerührt: denn feit der Zeit hat fie fih 
gefcheut, eine Untreue von mir zu beaehren. Sie verlangt 
teinen Eid mehr, und meine Bitten werden endlich noch ihren 
Eigenfinn überwinden. Aber wie fange werde ich noch nach 
Dir feufjen?! Wie lange, meine Gleone, wirt Du mir ents 
gegen hoffen ? — Ab, daß ich diefe Frage zu Deiner und 
meiner Beruhigung nicht beantworten kann. — Vielleicht werde 
ich ſelbſt dieſen graufamen Zwang nicht lange mehr ertragen 
können. Jeder Zag vermehrt meine Liche und meine Unger 
but! Ich bin wie ein Gefangnerz jeder merkt auf meine 
Handlungen, jeder ſucht meine Entichlüffe auszuforfchen und 
verfolgte mich auf allen Zritten. Ich habe keinen Freund um 
mih: alles ift Berräther. Könnte ich noch frei mein Der; 
ausgiefen und alle meine Empfindungen und Gedanken fchreis 
ben, fo würde mir diefes noch ein Zroft, und Dir eine Er: 
leichterung fein. Aber wen foll ich meine Gcheimniffe ver: 
trauen! Durch wen foll ich meiner Eleone meine Seufſer 
überfenden 7 — ber laß uns die Prüfung des Himmels 
erbulden; es wird gewiß eine deſto größere Glüdfeligkeit dar: 
auf erfolgen. D, wie entzüdt mich der Gedanke, wenn ich 
mir das Wergnügen vorftelle, das uns unfre Verbindung une 
erichöpflich geben wird! Wie werde ich meiner Gleone m 
geneilen und ihr getreues Der; an mein Herz drüden! Mic 
wird fie mir mit Freudenthraͤnen im Auge und mit offnem Ar: 
men entgegenfliegen. Und wie wird eine der .eriten Stunden, 
wann mir uns wiederfinden, Jahre voll Kummer und Sorgen 
bezahlt machen ! . 

Kann indeß diefes noch eine Beruhigung für Dich fein, 
meine Geliebte, daß unfre Trennung nicht lange mehr daucen 
ſoll z fo höre noch meinen legten Entfchluß und beurtheile dar 
aus meine Liebe. Wenn ich fche, daf meine Witten das Herz 
meiner Mutter nicht rühren und daf fie vielleicht ſich zu fange 
meiner gehemmten Forderung miderfegen würde, fo will ih 
Gelegenheit fuchen, mich auf einige Tage, unter einem unvers 
dächtigen Vorwande, zu entfernen; und dieſer Zage einer 
fol unfre Liebe duch heilige Bande unzertrennlich machen, 
Nur um Dich zu beruhigen und Dir allen Zweifel zu nehmen, 
Cleene, habe ich diefen Entſchluß feit gefaßt. Ich Echre ins 
deß zu meiner Mutter zurüd und unfere Verbindung bleibt 
bis auf den glüdlichen Augenblick verfchwiegen, wo ich endlich 
ihren Eigenfinn überwinden werde. Erwarte bald entweder 
dieſe Stunde, oder die Nachricht, das wir ganz glückſelig fint. 
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E. 


karl Egon Ebert 


wurde im Jahr 1801 zu Prag in Böhmen arboren. 
Sein Vater (Doctor der Rechte, Landesadvokat und 
Fuͤrſtlich Fuͤrſtenberg'ſcher Hofrach), ein Mann von aus 
gezeichneter Bildung und vorzüglihem Charakter, ver: 
wendete alle Sorgfalt auf die erfte Entwicklung feines 
Sohnes, die von einem eigenen Erzieher geleitet wurde, 
bis der Knabe, mehr durch Zufall ats Abſicht, während 
eines Aufenthaltes mit feinem Vater in Wien, in ein 
dort befindliches Öffentliches Erziehungsinſtitut gerieth, 
welchem Geijtliche aus dem Orden ber P. P. Pianis 
ften vorftanden. Hier erwachte zuerit in dem 14 jaͤh— 
rigen E. der Trieb zur Peeſie, welcher aber fo wenig 
berücfichtige wurde, und fo vielen Demmungen aus: 
gelegt war, daß E. ſich gluͤcklich pries, als er nah 2 
Jahren wieder in fein Vaterland und Vaterhaus zus 
ruͤckkehren fonnte, wo er neben den Sculftudten feiner 
Lieblingsbeſchaͤftigung ungeftöre nahhängen durfte. Die 
Sahre von 1817 bis einfchließlih 1319 waren #3, in 
denen er, in jugendlichem Uebermuthe feinem Talente 
und der bis dahin ſich angerigneten Bildung vorgreis 
fend, fid an das Höchfte wagte; er ſchrieb innerhalb 
diefes Zeitraums an 20 Dramen, worunter fogar Aus: 
führungen der in Schillers Nachlaß vorhandenen Pläne 
zu „Wacbed, und den Maltheſern“ fi befan— 
den, Später verwarf er zwar diefe Verſuche als uns 
reife Jugendarbeiten gänzlich; doch waren fie, in Bezug 
auf Erlangung einiger Sprachgewandtheit nicht ohne 
Bortheil für feine fpätern Erzeugniſſe geblichen. Zu 
der Ueberzeugung gelangt, daß das Drama für ihn 
noch eine zu’ hohe Aufgabe fen, wendete er fich mehrere 
Sabre hindurch ausſchließlich der Ineifchen Poeſie zu, 
für die er in einem ungebundenen, dem Genuß ber 
Schönen Natue mit inniger Vorliebe hingegebenen Leben 
Stoff und Farben fand. ine Auswahl der in jener 
Periode entitandenen Poefien bildete nachher den Ins 
halt ber im Jahr 1824 ben Kronberger in Prag ers 
fchienenen „Gedichte welhe, um einen Band ver 
mehrt, im Jahre 1823 als zweite Auflage unter dem 
Titel „Dichtungen“ bei Galve aufgelegt wurden. 
Mährend diefer Zeit aber, und ſchon feit dem Jahre 
1823 befchäftigte fih E. mit ber Bearbeitung eines 
böhmifch = nationalen Heldengedichtes „Wilafta”, wel: 
ches im Jahr 1829 bei Calve erfchien, und in diefe 
. Periode fällt auch das dramatiſche Gedicht „Bretis— 
law und Jutta, welches auf der Prager Bühne im 
Jahr 1328 zuerſt dargeftellt wurde, und dort noch ſtets 
mit gleichen Imtereffe gegeben wird, Im Jahre 1829, 
nach dem Tode feines Vaters, unternahm €. eine Reife 
buch Suͤddeutſchland und die Schwein. Diefe Reiſe 
und ein früherer Aufenthalt in einem einfamen Moͤnchs⸗ 
Mofter auf dem Lande, wo er einige Zeit zubrachte, 
um das dritte Buch der Wlaſta ganz ungeflört zu 
(reiben, gaben Anlaß zu dem im Jahr 1882 bei Brod⸗ 
bag in Stuttgart erfchienenen idylliſchen Erzählung 
„das Klofter.” Im Jahr 1835 aber kam fein Trau— 
eripiel „Ezeftmir” in Prag zur Aufführung und fol 
naͤchſtens im Druck erfcheinen. Auch bereitet E. eine 
poetifhe Neife durch Suͤddeutſchland und die Schweitz 
zur Herausgabe vor, bie blos aus. Gedichten bejtchen 


wird, wie fie eben von Intereffanten Derteen oder. Per: 
fonen angeregt wurben, ‘ - 

E. wurde nach geendeten pbilofephifhen und juris 
difhen Studien im Jahr 1825 als Biblierhefae und 
Archivar bei dem in Donauefdingen refidirenden, re 
gierenden Fürften Karl Egon zu Fuͤrſtenberg angejtellt, 
der auch in Böhmen bedeutende Befisungen bat, Im 
Jahr 1829 wurde E, zum Rath und Xechiv » Director 
ernannt, im welcher- Stelle er fi) noch befinde. Sein 
angenehmes Verhaͤltniß zu dem duch Eigenfchaften bes 
Geiftes und Herzens gleich ausgezeichneten, wegen feis 
nes edlen Fiberalismus fo hoch gefeiseren Sürften, darf 
Bürge fern, daß E's Mufe, ungebemmt von Außen, 
in der Folge fruchtbarer fenn wird, als es in den legten 
Jahren der Fall war, im welchen feine Kraft von eis 
nem innern Leiden geiftiger oder Zörperlicher Art ges 
feifelt zu fern fchien, ') 

E's Dichtungen zeichnen fih fämmtlich duch Ins 
nigfeit, Reichthum dee Phantafie, Wärme und Kraft 
der Gedanken aus; wenn er ſich auch im feinen eriten 
Zeitungen bin und wieder zu ſehr von feinem jugends 
lichem Feuer fortreißen lief, und vorzüglich jener Ruhe 
und Bejonnenheit ermangelt, welche das reifere Alter 
verleiht, fo iſt doch Großes und Gelungenes von ihm 
zu hoffen, um fo mehr als jede fpätere Arbeit benrkuns 
det, wie ernſt fein Streben ift, bei dem Befige reicher Mits 
tel, das vorgeftedte Ziel möglichfter Vollkommenheit zu 
erceichen. Sein epifches Gedicht „Wlaſta“ enthält man⸗ 
ches überaus Gelungene, fo wie fid in feinen lyriſchen 
Dichtungen viel Bartes und Tiefes, das er mit großer 
Anmuth auszuſprechen weiß, findet. Daß fein drama 
tifches Gedicht, „Vretistaw und Jutta” ſich bei feinem 
Erfcheinen auf der Bühne dauernden Beifalls erfreute, 
ward bereits oben erwähnt. 


Die Ruine*) 


Spätabend. ine Anhöhe mit der Trümmern einer Veſte. 
Kurd, Gottwalb und Guibo Himmen herauf. 


Kurt, 


Mir find am Ziel, doch welche Taͤuſchung zeigte, 
Als wie vom tiefen Thal emvorgekhauf, 

Auf diefer Höh' uns einen Wunderbau ? 
Entfernung ſchmolz die Theile in einander, 

Das gier'ge Auge füllte jede Lücke, 

Und goß die einzluen Stüde In ein Ganzes, 

Das als ein Ungeheuer und erſchien. 

Nun ſtehn wir hier, und fehn mit bangem Bid 
Ein ärmliches , verwittertes Gemaͤuer, 
Berfallne Thũrme, eingerollte Bogen, e 
Drein blöde Eulen tumpf’ge Nefter bau'n, 

Drinn fich der Sturm verirrt, drauf trodne Diſtelt 
Bergelbtes Reihgras und verfrümmte Fähren, 

Die einz'gen lebenden Gefchöpfe, ſchwanken. 


*) Bis hierher von einem Preunde des Herrn Rath Ebert 
mitgetheilt, 
”) Aubı Diötungen von 8. 8. Chert. 2. Bd. Prag, 1828. 
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D muft ich hierher gehn, den alten Gram Das tiefe Grau dort hinter dem Gemäuer; 
Um die Vernichtung alles Derrlichen, Schon lichtet ſich ein Kreis, der ſichtlich wärhft, 
Um alles Ird'ſchen Loos, der Dinge Wandel Schon drängt der Mebel flüchtend fich hinweg, 
Durch ſolchen Anblit neu mir zu erweden ? Schon dringen einzIne Strahlen rafch hervor, 
Mas ſeh' ich hier, als ein erbärmlich Bild j O fich, fchon fteigt der volle Mond empor! 
Der furchtbar waltenden Vergänglichkeit, Sest, ob mir gleich die fchöne Täufchung weicht, 
Und ihres Schergen, des gefchäft'gen Todes ? Als iteig’ ein feſtes Schloß hier in die Lüfte, 
Was ſeh' ich bier, als eine morfche Leiche Genieß' ich doch ein neues Bild, da heil 
Der Kraft, ein elend Grabmal tes Erhabnen, Der Mond fich in die fchwarzen Trümmer ſenkt, 
Als einen Gottesader großer Zeit? Die er durchfließt mit zauberiſchem Glanze, 
D daß der Menſch es licht, fein eigen Loos 
ee = tn gr Kurb, f 
e6 liebe, meinen büllern Einn Sa, fhanerlich erfcheinen nun die Ma 
An der Betrachtung ſolchen Grauns zu weibden ! Dis vielgeftalt'gen, ewigen a 
Gottwald Das ordnungslos und feltfam hier ſich häuft, 
esimaln, Dort, weit jerftreut, mur hier und dorten tagt. 
Du ewig trüber, ewig bittrer Freund Durch alle Fugen, alle leeren Räume, 
Was dachteft du zu finden hier, als Lrümmer, Durch die zerfallnen Fenſter, durch die Riſſe 
Erinnerungen an verraufchte Zeit, Berfprungner Wände fcheint der bleiche Mont, 
An Thaten, bie empor aus ſolchen Mauern, Mie durch ein modrig riefiges Geripp. 
Wie Eichen aus dem heim’fchen Boden wuchfen ? Das ift das wahre Bild nun der Vernichtung, 
Mir blüht bei folhem Anbli die Gefchichte, Die mic empört; doch wunderbar, daß mich 
Die Sag’ erhält mir Grund, die graue Vorzeit Ein ſonderlich Gelüfte immer treibt, 
Erdämmert mir, und die Geſtalten drinn Den, was mir in der tiefſten Seele widert, 
Gewinnen Klarheit, Farbe und Bewegung. : Mit flets erneutem Triebe nah’ zu gehn! — 
Jedweder Stein ſpricht von Geſcheh'nem mir, Kommt, Brüder, lafit uns die Ruine fehn. 
——— — Sie wollen in die Ruine, als piöttich aus derſelben ein zweidim⸗ 


Eich zu einander neigen, ſcheinen mir 
Von alter Zelt ſich heimlich zu befprechen, 
Der greife Thurm der Föhr’ auf feinem Haupte 


miger Gefang ertönt, Cie bleiben beſtürzt ſtehn. 


Ein Frege —* zu erzählen, Erfle Stimme. 

Indeß dort die zerfuntene Kapelle ’ 

Sich in das fhöne Sonft zurüdsträumt, Die 5» are ni 
Da noch Sefäng’ in ihren Hallen tönten. Mir fhlägt fo füß an’s Numpfe Ohr 


Wo ift das Zrübe da, das dich ergreift ? f 

Setbchn muf, mas — 72 un) mic) erfreuns, Belannter Stimme Zon. 
uröcdzufhaun in die verfunknen Tage 

In das gewalt’ge Meer gelungner haten, Ach, — ns Alter * 

Gefpannten Strebens, und gebrochner Kräfte, Doch both, die Zreppen kommts herauf — 

Dos hinter uns in ew'ger Ebbe liegt. D Sohn, fen mir geprüft! 

Wem dies nicht Hochgewinn, den nenn’ ih arm, * ’ = 


Denn der Genüffe höchfter it ihm fremd. Zweite Stimme 
Guido, Den eg v En —* bir, 
me mich weit reicher doch, denn bu. - ei bir num tuh ih ame, 
——— Anbiick der Ruine * Es ward wohl heiß und ſchwuͤlig mir, 
Die Wiffenfchaft belebt, den regern Geift Ich tämpfte harten Gtrauf. 
Burüdeleitet zum Gewejenen, a Sti 
Bilebt er mir die Phantafie, und bildet Erfte Stimme, 
Zur Gegenwart mir die Vergangenheit. Geroiß, ich ſeh's am deinem Bid, 
Sch fehe keine Trümmer mehr vor mir, Gewiß, du haft geficgt, 
Mein, eine maͤcht'ge unverfehrte Weite Du bringit die Zöchter mir zurüd, 
Mit glatten Binnen, rich’gen Thürmen fteigt Der freche Räuber liegt. 
Mor meinem Blid im Abendnebel auf. 
Dort fchlängelt fich der ſchmale Burgweg hin, Bweite Stimme 
Dort liegt die Brüde, dran das Gitterthor, j 
Drinn ftcht der Pförtner mit dem Schlüffelbunde, Im Haine fiel das Ungethüm, 
Gewalt’ge Doggen lagern rings um ihn. Von em’ger Nacht umflort, 
Auf hoher Mauer fchreiten ernite Wächter Doch adı, Berilde neben ihm, 
In blanfen Waffen fangfam hin und ber, Bon feinem Dolch durchbohrt. 
Indeß ein Andrer, hoch am Thurm erfcheinend, 
—— * abnimmt, Dom — Erſte Stimme. 
’ auf dem Eöller droben, der fo fühn t 
D6 jähem Abgrund fchweht, firt Millerfreut Ach a eat olelch, 
Der alte Ritter; ihm zur Seit e ſteht ch Sohn um Gott, auch u wirft bleich 
Der junge Eohn in herrlich buntem Wams, Aus Sean Wams ui Blur! y⸗ 
* Pr Geländer ger! * —— wiat q = 
nd fchaut weitum in’s tiefe Band, und 
Mit fchnergen Fingern in den goldnen Locken. Smweite Stimme. 
Da tönt 'mit einem Male Glodentlang, Bringt einen Sarg mir, einen Earg, 
Und mit entblößtem Haupte kniet der Greis, Gefchmädt mit Schild und Schwert, 
Und Sohn und Tochter, Wärhter, Pförtner, knicn, Ich war wohl fühn, ich war wohl ftark, 
Und fprechen leiſ' und fromm ben Abenfegen, Und bin der Ahnen werth. 
Gottwalb, O Water, ai zerpntt det * 
Du ſchwaͤrmſt, wie ſtete; doch dich beglüdt dein Schwärmen,  Ynb Gtimmen zufen hohl, 
Und was beglädt, if gut. Do auf nun, auf! Die Kraft iſt bin, das chen bricht, 
Shen * — — ——* O Bater mein, leb wohl, 
nd noch, Gedanken taufchend, fichn wir da, 
Vergeffend, die Ruine zu befchauen. Erfte, — e. 
Zwei Särge bringt, zwei Saͤrg' herauf, 
Side Für Sohn und Zöchterlein, ” 
Laß uns noch wellen, bis der Sterne Licht Und einen dritten noch thut auf 


um Gang uns leuchtet. Sich, ſchon klaͤrt fich Leicht Und legt mich ſelbſt hinein, 
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Dein alter Stamm ; bu bift nun aus, 
Du rubit in dunkler Zrub‘, 

So ftürz’ auch du, mein altes Haus, 
Und bei’ uns Zobte zu! 


Gottwald (chaudernd). 


Was war das? welcher fehauerliche Sarg 
Aus dirfen dden Mauern ? 


Kurd. 


Mir erbebte 
Das Herz im Buſen. 


Guido. 


* 
Seht, was ſchreltet dort 
Aus den Ruinen! zwei Geſtalten, bleich 
Gleichwie der Mond, mit langen Silberbärten, 
Gehuͤllt in duntie, fihleppende Zalare. 
Das find der Ahnengruft entſtiegne Geifter, 
Die ihren eingejtürzten Sig durchwandeln. 


Flieht! flieht! fie ſchreiten her! 
Gottwald, 


kaß fort uns cilen! 
Ery’s, was es fen, es iſt nicht gut hier weilen. 


Zwei Einfiedler nähern fih, ber Eine ruft: 


Erfter Einfiedler. 


Ihr Wandrer, fürchtet nichts; wir find nicht Echatten, 
Nicht Geiſter, wie ihre meinen mögt, wir fühlen 
Wie ihr, in unfern Adern rollet Blut, 

Ob träg’ auch, da uns Greifenjahre drüden, 
Zwei Klausner find wir, die in diefe Trümmer, 
Das ächte Bild der ird'ſchen Michtigkeir, 

Eid ihre Alaufe bauten, unbefümmert, 

Ob Über Macht vielleicht die Mauer ftürzt, 

Ob fie cin Sturm aus lofer Fügung reift, 

Und ihre Hütte, und fie ſelbſt zerfchmettert, 

Den Augenblid erfehnend, ter uns fanft 
Dinüberleite zu dem Ewigen, 

Schau’n wir ringsum in die BWergänglichkeit, 
Uns über fie in beil’gem Stolz erhebend; 

Das Leben fiheint uns Zod, der Zod uns Beben, 
Die weite Erd’ uns eine Stufe nur, 

Auf der wir betend auf zum Himmel fieigen. 
Bon folchen Greifen fürchter nichts, und tretet 
Getroſt uns näher, und in unfre Alaufe, 


Kurd. 


D melche ſeltne, heitre Anſicht deſſen, 
Was mir fo finfter, fo eutſetzlich ſcheint! 


Guido (mit ben Uebrigen näher kommend), 


Sagt an doch, welcher räthfelhafte Gang 
Erſcholl fo eben, wie aus Geiftermund ? 


Bweiter Einftedler. 


Was ihr gehört, das war bie büflre Sage 
Bom Untergang des Stammes diefer Burg. 
Viel andre Sagen wiffen wir von ihr, 

Die wir in Liedern und und Wandrern fingen, 
Wie wir das Bird euch fangen, das euch fchredte, 
Es thut uns wohl, in den verlaßnen Mauern 
Vergang'nes Leben mirder aufzurufen, 

Uralten Sinn im Neuen zu bewahren, 

Und gleihfam Stimmen todter Zeit zu fen. 
Beliebt's euch, einzugehn in unfre Hütte, 

So werd’ euch Alles, was wir wilfen, fund. 


Gottwald. 


Die Trümmer wollen wir zuerft durchgehn, 
Dann follt ihr uns in eurer Alaufe fehn. 


Erfter Einfiedler. 


&o geht, indeß wir unfre Gtode ſchwingen, 
Gebete fprechen, und das Nachtlied fingen. 


Ude gehn in bie Ruinen. Bald darauf ertönt bie Gloce der Eins 


fiebelei, und der Ginfiedier Radptlied; 


Alles ruht und ſchweigt hienieden, 
Rur der milde Water wacht, 

Sendet Labung aus und Frieden, 

Hüllet ind und kühl die Müden 
Sn die file Nacht. 


Aus bes Himmels blauem Bogen 
Blickt fein liebend Aug’ als Mond, 
Der, von fanftem Scheln umjogen, 
In des Netbers leichten Wogen 
Nuhverheißend thront. 


Vater, heut auch wolle lindern 
Jedem Zrüben feine Pein, 
+ Roß auch diefe Nacht den Süntern, 
Laß fie allen deinen ‚Kindern 
Süges Labſal ſeyn! 


Der Scchhild. 
Poetiſche Erzählung in zwei Befängen. 


Erſter Gefang. 


Der Morgen hob aus dunklen Meereswogen 
Erin rofig dämmernd Angeficht hervor, 
Die Stern’ erblaßten, und bie Nebel zogen, 
Ein dünner Silberſchleier, hoch empor, 
Und Strahlen drangen auf zum Himmelsbogen, 
Berftäubt entwich der legte Wolkenflor, 
Und, fteigend durch der Lüfte blaue Fluten, 
Zog ſtolz die Sonn’ empor in gold’nen Gluten. 


Und ſchon war's Taut im hohen Aönigsfchloffe 
Bon Männertritten und vom Stimmendrang, 
Da fprengten ſchmucke Ritter, hoch zu Roffe, 
Zum Zhor hinein mit luſt'gem Panzerklang, 
Dort eilten Reifige und Dienertroffe 
Mit ſchwerem Schritt den weiten Hof entlang, 
Bier ſcholl Geſtampf von. hundert Pferdehufen, 
Dort lauter Gang, und dort cin jeternd Rufen. 


Die Ritter aber ellen nach ten Hallen, 
Mo hoch am Zhron der greife König ruht, 
Sein Haupt if tief zur Bruft —— 
In ſeinen Wangen ih fein Zropfen Blut, 
Und nur aus feiner Fäufte fehtem Ballen 
Die Immer zucken, wie vor Grimm und Muth, 
Und aus der dunklen Mugen wildem Brennen 
Sit, daß er lebt und fühlet, zu erkennen. 


Sang blelbt es ſtill und bange in der Runde, 
Kein Laut ertönet, keine Lippe bebt, 
Bis fih, als hätt’ er eine tiefe Wunbe, 
Der König fehmerzlich auf vom Sitze hebt — 
„DBernchmt, ihr Edien, ruft er, „‚trübe Kunde, 
Das Härt’fte, Schredtichfte hab’ fch erlebt ; 
D, wär’ ich früher doch, von Freuden trunfen, 
Und frei von Schmach, in's kühle Grab gefunfen! 


She kennt ben Schild, der flets nach alter Sitte 
Eich fortgeerbt in unferm Königshaus, 
„Bewahr’ ihn treu!“ war meines Waters Bitte, 
Gr fprach’s, und haucht’ in meinen Armen aus; 
She kennt den Schild, es firahlt in feiner Mitte 
Ein großer Demant Süderflammen aus, 
Der Rand ift Bold, befest mit edlen Steinen, 
Die fchön zum Kranz ihr, buntes Licht vereinen. 


Dies edle Kleinod. hatte meinem Ahnen 
Aftur,;der mächt'ge Zauberer, einit gefchenkt, 
Und jeden Vorfahr hat auf allen Bahnen 
Der theure Schild zum fichren Ziel gelenkt. 
Gr bradte Ruhm und Ehre unfern Fahnen, 
Die ſtets gefiegt, wohin’ man fie gefchwentt, 
Die Achren trugen fiebenfachen Segen, 

Und Fruchtbarkeit und Glüd war. allerwegen. 


Drei Tage find’s, ba mic der heltre Morgen 
Dinausgelodt zur muntern Eberjagd, . 
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AU meiner Butde frei und aller Sorgen, 

Hatt' ich mich tiefhin im den Forft gewagt, 

Wo, rings von fehroffen Felſen wohl geborgen, 
Des Riefen Dller bohe Vefte ragt. 

Dort fank ich müde hin, in's Moos mich drüdend, 
Und Schlaf umfing mich Närkend und erquidend. 


Doch hatt’ ich kaum der Ruhe Luft empfunden, 
Als mic ein ſchwerer Drud vom Echlummer wedt, 
Sch fühle wie von Schlangen mich ummwunden, 
Und will empor mich reifen, ticf erfchredt; 
Doch meine Glieder find wie fehtgebunden, 
Und meine Augen noch von Macht bebedt, 
Mein Ders ift ſchwer, ich glaube zu erfliden — 
Zest ſchau' ich auf — was mußt’ ich da erbliden! 


Den Riefen ſeh' ich ftehn, der mit der Rechten 

Mich nisderprekt voll fhredlicher Gewalt, 

Von feiner Linten fühl’ ich mich umflechten, 

Die mir den Schild gewandt vom Arme ſchnallt, 
Und jest, wie wenn der Alp in ſchweren Nächten 
Uns plöglich loelaͤßt, war ich aufgeprallt, 

Weg wor der Schild, und aus der Veſte Hallen 
Hört’ ich des Rieſen Hohngelächter ſchallen. 


Euch ruf ich auf nun, daß ihr nicht dem Hohne 
Des frechen Raͤubers Preis mich geben wollt, 
Und weil der Schild nur Jenem wird zum Lohne, 
Der Sieg nur Jenem nach der Sage hol, 
Der anverwandt iſt diefem alten Throne, 
Sn deſſen Adern Blut der Ahnen rollt, 
&o ruf’ ich die, fo theilhaft tiefes Glückes, 
Den Born zu löfen meines Mißgeſchickes.“ 


Kaum hat des Könige Rede ausgeflungen, 
Da nahn dem Throne Ulf und Waldemar. 
Der Erite fcheint von finft'rem Geift durchdrungen, 
Des Andern Auge leuchtet frei und klar. 
Des Einen ſchwarz Gelod hängt wire verfchlungen; 
Geglättet fließt tes Andern gold’'nes Haar. 
Der Ein’ ik ſchwarz vom Haupt zum Fufe niederz 
Ein blau Gewand umfchlicht des Andern Glieder. 


Verwandt find wir bem Thron, und deine Schmerzen," 


[3 
So forechen fie, „mag löfen unfer Blut, 
Und läg’ es hinter fiebenfarhen Erzen, 
Des Frevlers Herz teifft unfer feifcher Muth!“ 
Der König hört das Wort mit leichterm Herzen, 
In feine Wangen drängt fih wieder Glut — 
„Dem Sieger,” ruft er freudig, „fen zum Lohne 
Der Zochter Hand, und einft die Konigskrone.“ 


Gifelda Hand am Thron, in fih verfunfen; 
Mun irrt nach Waldemar ihre feuchter Blid, 
Der aber gibt, von füßer Poffnung trunken, 

She einen freutellammenden jurücd. 

Den Augen Ulf's entiprüben düſtre Funken; 

Er finut, zw ſeſſeln ji das hohe Glück. 

Der König ruft: „Nun folgt mir zum Gelage, 
Zum Kampfe zieht hinaus am nächſten Tage.“ 


Bei reichem Mahl, bei frohem Klang der Becher, 
Der Morgen, Mittag und der Abend flicht, 


"Gefelert wird der Muth der beiden Rächer 


Durch vieler Harfner kräftig tönend Lied. 

Die Nacht erfheint, da heben fich die Becher, 

Und fuchen Ruh’, von Wein und Rede müd', 
Und. bald ummeht der Schlummer, jüß und jlille, 
Ein jeglich Aug’ mit feiner linden Hülle. 


Gifelda nur in ihrer Halle oben 
Sit wach noch, fpähend Fenſters Höh', 
Zhr Auge überglänzt die Sterne broben 
Den Mond verduntelt ihres Bufens Schnee. 
Die Hände hält gen Himmel fie erhoben, 
In Seufjern Münder fie ihr tiefes Weh, 
Die leichte Luft bewegt des Dergens Klopfen, 
Die Lippe bebt, und heiße Thränen tropfen. 


Da tönt e6 plöglich durch die naͤcht'ge Ruhe, 
gu.Ee, wie einer einzinen Eaite Klang, 
Und raſch vom Fenfter eilt fie, was fie thur, 
Sie weiß es kaum, fie folgt nur ihrem Drangs 
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Bom Rufe zieht fie flinf die goldnen Schuhe, 

Und ſteht fhon drangen in dem Bogengang, 

Und eilt hiadurch und fteht dann faufchend wieder, 
Und fchleicht mit leiferm Zritt die Treppe nieder, 


Schon ift fie unten, tritt mit bangem Zagen 
Zum Garten ein, ſchon rent fie ihre Entſchluß, 
Da fühlt fie kräft'ge Arm’ um ſich gefchlagen, 
Auf ihren Lippen brennt ein glüh'nder Auf, 

Und all’ vergoften ift ihr tühnes Wagen, 

Hin gibt fie fih dem feligen Genuf, 

Und Alles ſchwimmt und flirt vor ihren Blicken 
In Luft und Raufh, in Wonne und Entzücken. 


Fort zicht fie Waldemar mit fanftem Dringen, 

Hin, wo von tiefem Dunfel rings gefchüst, 

Die Bäume ſich zu einer Raube fchlingen, 

Die bie und da der Montftrahl nur durcbligt. 

Daran ein Harer Duell mit frohem Springen 

Die nahen Blumen wie im Scherz befpriet, 

Dabei im Buſch mit wundervollen Zönen 

Die Nachtigall von Liche fingt und Schnen. 


Doch füßer, ale der Sang ber Nachtigallen, 
Ertönt Gifeldas zarter Rofenmunb, 
Mit ſchmelzenderm, mit lieblicherem Schallen, 
Gibt fie ihr Lieben und ihr Leiden fund; 
„O Holder, ruft fie weinend, „wicht du fallen, 
Was hielte mich am weiten Erdenrund? 
Könnt ich dein Aug’, dein liches, nimmer fehen, 
Wie Blume ohne Sonn’, müßt’ ich vergehen! 


Noch bift da mein, noch halt’ ich dich im Arme, 
Noch drüd’ ich dich an meine treue Bruit, 
Noch faſſ' ich Deine Hand, die liebewarme, 
Noch ſtreichl' ich Deine Pod’ im ftiller Luſt; 
Und morgen — weh, daß Gott fih mein erbarme! 
Und morgen — meh, daß du zum Kampfe mußt! 
Vielleicht auf deiner Leiche halt’ ich morgen 
Mein marmes an dein kaltes Herz geborgen ! 


Und dreifach Weh, wenn UIf ale Sieger kehrte, 
Der Finftre, aller beffern Regung bloß, 
Er, ten Matur die Liebe nimmer lehrte, 
Ihm beimzufallen, weich ein ſchredlich Loos ! 
Da, ch’ ich mich dem Scändlicen gewährte, 
Verfchlinge mich des Meeres tiefer Schooß, 
Eh’ fen dief Ders, von hartem Schmerz gebrochen, 
Mit fharfem Dolch, dem Schwure treu, durchſtochen!“ 


Sie ruft’s, und reicher ihre Thraͤnen ftrömen, 
Doch muthig blidt und mröftet Waldemar: 
„D wolle, Theure, dich fo ſchwer nicht grämen. 
Der Dimmgl fchügt ein redlich liebend Paar; 

Er wird dem Falten Ulf die Arme lähmen, 
Mic führen aus der rühmlichen Gefahr — 
Mich leiten Glaube, —— und die Elche, 
Kein Gott ift, der da ungerährt verbliebe.“ 


&o troͤſtet er, und ſaugt von ihren Lippen 
Mit weichen Aüffen jeden Seufzer fort, 
Die Thraͤne weih vom Aug’ er weg zu nippen, 
Zu loͤſen al ihr @eid mit trautem Wort; 
Indeß ergeht fih Ulf auf öden Klippen, 
Die hoch emporgerhürmt am Meeresbord, 
Verftörten Blids, gefaltet ſchwer die Stirme, 
Im Herjen Eis, und Feuer im Gehirne. 


Und eben fommt ein Sturm beraufgegogen, 
Den Mond umbällt ein fchauriges Gewand, 
Gin ſchwarz Gewolt bedeckt des Himmels Bogen, 
Und dunkler ftets und dunfler wird das fand, 
Mit dumpfem Rauſchen heben ſich die Wogen, 
Bon ihren Schlägen wiederhallt der Strand, 
Doch lauter noch, als Sturm und Meer im Grimme, 
Tont durch tas Braufen ULfE gewalt'ge Stimme. 


„Da, tobe, Ser, und faufe, Sturm, bein FIä 
Ihr Elemente alle, lehnt euch auf, Städt, 
Berreißt, behertfchte Kräfte, eure Zügel, 

Und ftürmt entgegen eurem alten Lauf, 

Ihr Felfen, ſtürzt, zerſchichtet euch ihr Hügel, 

Ihr Flammen in den Ziefen, fchieht herauf, 

Segrab' In deinen Zrümmern mid, du Erde, 

Soll es geſchehn, daß ich nicht Sieger werde! 
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Borna als Biel, ala höchſtem Grdenlohne, 
Mein hochgemuthet Herz von je erfchwoll, 
Der Bepter liegt vor mir, die Königskrone, 
Die nun mein Muth, mein Schwert erringen fol; 
D ftählt die Kraft mir, mächtige Dämone, 
Bur Seite eh’ mir euer ew'ger Groll, 
Stärzt Waldemar'n, laßt mich den Preis erjagen, 
Und, vienfibar euch, will ich den Purpur tragen. 


3a, biefer Sturm ift Stimme dir Erhörung, 
Denn ESchreden nur und Graus if eure Reich, 
Und in der Fluten, in ber Luft Empörung, 
Verkündet ihre dem ird'ſchen Blicken euch! 
Gr ruft's, doch plöglich ſchweigt der Wogen Bährung, 
Der Sturm versteht fih, und die See wird gleich, 
Die Wolken reifen, und in bellem Lichte ‘ 
Erfcheint dee Mond mit klarem Angeſichte. 


Bald aber wird er blaf und ſchwindet wieder, 
Verglimmend in der Dämm’rung grauem Gchein, 
Des Morgenrothes glänzendes Gefieder 
Zaucht Alles ſchon in feine Farbe ein, 

Da fchreitet raſch zur Veſte ULf hernicher, 
Tritt vüfter in die hohe Halle ein, 

Darin der König in der Ritter Kreife 
Echon ungeduldig harrt der bald’'gen Reife, 


„Boblauf denn! ruft der Greis in hoher Freude, 
Und legt aufs Daupt der Kämpfer feine Hand, 
„WBohlauf denn! Eräft'ger Gegen leit' euch Beide, 
Wird Einem auch der its nur zugewandt; 

Für welchen von euch das Geſchick entſcheide, 
Er fen ein Gott hinfort dem Waterland, 

Die zweite Sonne fen er diefem Reiche, 

Die felbit dem König nicht an Glanze weiche.” 


Die Kämpfer heben ſich mit fühnem Sinnen, 

Und gehn, und mwünfcend folgt der ganze Schwall, 
Und nieder von den Ihürmen und den Zinnen 

Begrüßt fie ſchmetternder Drommeten Schall; 
Sie jagen fort, als trieb’ fie Sturm von binnen, 
Im Flug ſchon Überfchritten it der Wall, 
Schon fieht man fern der Helme heil Gefunkel, 
Und [chon verfchwinden fie im Waldestunkel. 


Hin fchreiten fie durch hohe Eichenhaine, 
Dann an gewalt’ger Berge jähem Hang, 
Dann über fahle klippine Geſteine, 

Dann mitten durch Geiträuche führt ihr Bang, 
Doch Jeder geht, als wär’ er nur alleine, 
Denn Waldemar ergöst ſich mit Geſang, 
Indeß der Andre, brütend und verfihloffen, 
Mit Schweigen wandert neben dem Genoffen. 


Schon ftcht die Sonne hoch, und ihre Zritte, 
Berboppeln Beide nun zu fihnellerm Lauf, 
Und immer nimmt , bei jedem weit'ren Schritte, 
Sie eine tiefre, öd’re Wildnif auf, 
Oft ftchn fie ſtil in riefger Felfen Mitte, 
Und fpähn umfonft nach einem Pfad hinauf, 
Und kehren um, und fommen immer wieder 
In unwirthbare, enge Klüfte nieder. 


Doch plöslich öffnet fich vor ihren Biden 
Beitbin fich firedend, eine tiefe Schlucht, 
Die Berge weiter auseinander rüden, 

Und Inden aus in eine Meeresbucht, 

Und dert, — auf rieſ gen Felfenftüden, 
Erſehn fie freudenvoll, was fie gefucht, 

Des Riefen Diler Befte liegt vor ihnen 


Von hellem Strahl der Mittagsglut befcienen. 


Die Beiden ftehn mit feitgebannten Beinen: 
Ihe Aug’ erlabt fih an der felt'nen Schau, 
ie Mauern, ſchwer gefügt aus rohen Steinen, 
edt eine Kelfenplarte did und rauh, 
Zwei ſchmale Gitterfenfter nur erſcheinen, 
Dem Tage Einlaß gönnend, in dem Bau, 
Und eine ungeheure ch'rne Pforte 
Gewähret Sicherheit dem Schauerorte. 


Mit einem Mal bricht ULF bie fange Stille — 
„uerſt gebührt mir Aelterem der EStrauf, 
Daß fo die alte Sitte ich erfülle, 
Ruf’ ich zuerft das Ungethüm heraus!“ 
Gacvcl. d, deutſch. National» Bit, II, 


Und Waldemar barauf: „SGeſcheh' dein Wille, 
Erft zwingen wir den Hühnen aus dem Haus, ; 
Dann fämpfe du, ich aber harrend wende 

Surüde mic bis zw des Kampfes Ende.” 


Und vor bie Weite eilen rafıh die Ritter 

he Horn erdröhnt, fie ſchleudern Stein’ an’s Thor, 

a murmelt’s droben, mie rin fern Gewitter, 
Almählig wachiend aus der Höhl’ hervor; 
Ein riefig Haupt erfcheinet am Gegitter, 
Und donnernd fchlägt es an der Kämpfer Ohr: 
„Wer wagt’s, wer wagt's, vom Schlafe mich zu wecken 9 
Was wollt ihe hier, wer ſeyd ihr, fchmale Reiten? 


„Wir wollen dich!“ fchreit Ulf, „du Ungeheuer, 

Bir wollen dich, komm nieder, ſchmaͤhlich Thier! 

Und wär’ dein Leib von Erz, dein Athem Feurr, 

Du möälzeft heut im Sant, dich noch vor mir! 

Dis Schildes Raub, fürwahr, er fommt dir theuer, 
Du gibft dein Blut, dein fchwarzes Blut dafür. 
Komm nieder, daß dich meine Waffen Ichren, 

Mir deinem zott'gen Haupt den Staub zu kehren!“ 


Er ruft es, und mit furchtbar fautem Höhnen 
Erfihallt es droben: „Warte, kleiner Wicht!“ 
Es fchlägt an’s Thor, das mit gewalt'gem Dröhnen 
Zerfchmettert, gleich aus Band und Angel bricht; 
Der Rief' erfcheint, fein Haar gleicht Lömenmähnen, 
Es flammt fein Blid, wie eines Blitzes Licht, 
Sein Beib if moof'gem Felfen zu vergleichen, 
Sein knot'ger Arm dem ftärkften Aft der Eichen. 


Er fteht, und lacht: „Dreihundert folcher Klingen, 
Drrihundert folcher Knaͤblein ſendet ber, 
Und einen pfünd'gen Stein will ich verfchlingen, 
Wenn einer ſich erfreut der Wiederkehr!“ 
Gr lacht‘d, und hebt den Eprer mit mächt'gem Schwingen, 
Und, fehlend, eine Zanne trifft der Epeer, y 
Die ächzt im tiefften Mark, und fällt zerfplittert, 
Die Luft erbrauf't, der Boden bebt erichüttert. 


Zuröd in's Haus foringt Oller jest in Eile, 
Und eilig iſt er wieder rüdgefchrt, 
Sn feiner Rechten eine eich’ne Keule, 
Die Linke mit des Königs Schild bewehrt; 
Gr brült: „Wohlen, wir kämpfen ohne Weile, 
Grhebe, Zwerg, dein feberleichtes Schwert, 
Du führft es wahrlich heut zum legten Male!’ 
Und fpringt von Feld zu Fels, und ſteht im Thale. 


Er dringt gen Ulf, dem, ch" er ſich bereitet, 
Die Keul! im Falle Haupt und Schulter fireift, 
Sein Arm zufammt dem Schwert heruntergleitet, 
Und dunkles Roth aus Helm und Schiene träuft, 
Und kaum daß er zwei Sihritte rüdwärts fchreitet, 
Und taumelnd narh dem nähften Baume greift, 
Als ihn die Araft verläßt, die Füße weichen, 

Er flürzt dahin mit ſchreckllichem Erbleichen. 


Die Waffe ſchwingt der Riefe wild zuräde, 
Da eilt zur Seite Waldemar heraus, 
Und haut, und trift ihn ſchmetternd in's G 
Und hochauf fpringen blutige Quellen draus; 
Der Riefe wendet fich mit wilden Blide, 
Die Keule fäut mit fchredlichem Gefaus, r 
Doch Waldemar ift fihnell dem Schlag entfprungen, 
Die Keule tief im Boden eingedrungen. . 


“ Und ch’ der Wunde fih vermag zu menden, 
Epringt Waldemar am Rüden ihm empor, 
Umtlammert feinen Hals mit nero'gen Händen, 
Und flicht den Dolch ihm bis an's Heft ins Ohr. 
Der Riefe will zurück die Keule fenden, 

Doch jener fpringt herab, und eilt hervor, 

Und wie die Keule rüdwärts faufet eben, 

Zrifft vorn ber Ritter in des Riefen Leben. 


‚Das gute Schwert ducchbohrte, nah’ dem Herzen, 
Des Starken Leib, dem jest die Keul’ entfinkt, 
Den Dolch dem Ohr entreißt er, brüllt vor Schmerzen, 
Indeß fein ſtrömend Blut die Erde trinkt; 
Noch einmal will er vor, doch fieht er ſchwärzen 
Die Eonne fi dem Bid, der Tag verblinkt, 
Und plöglich, wie ein Felsblod, ſtuͤrzt er nieder, 
Und ftredt noch riefiger die rieſ'gen Glieder. 
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Das Schwert entreift nun Waldemarber Wunde, 

Und haut vom Rumpf das ftarre, biut’ge Haupt, 

Und fintt auf’s Anie, und ruft aus felrgem Munde: 

„Ich hab Helicht, game: und geglaubt! 

Gifelda, bu wirft mein zu ew'gem Bunde, 

Und num und nimmer wirb du mir geraubt!“ 

Er rufts, und fahrt des Königs Schild voll Wonne, 

Und firedt ihn dankend auf zur goldnen Sonne. 


Indeß bewegt fih Ulf, erwacht zum Leben, 
Nur leicht verwundet , eine Schulter lahm, 
Er fchauet, was gefchehn, mit inn’rem Beben, 
Sein Herz durchfämpfen Wuth und bittrer Gramz 
Dem Feinde ward, nicht ihm, der Preis gegeben! 
Gr flucht im Stillen, er vergeht vor Scham, 
Doc, fchweigt er, daß fein Inntres ſich verhehle, 
Ein ſchwarzer Plan fteigt auf in feiner Seele. 


Mit heittrem Blid dem Sieger zugewendet, 
Reicht er die Hand ihm: — ‚Ketter in Gefahr, 
Bergib, vergib mir, wenn ich, arg verblendet, 
Verführt von Argmohn, fonft dir hold nicht war, 
Mein Herz fen mit dem Handſchlag dir verpfändet, 
Ich muß dich fürder lieben, Waldemar, 

Und du auch, Edler, ſollſt mich Freund noch nennen, 
Und keine Macht der Erden foll uns trennen!” 


Und Waldemar umarmt ihn mit den Worten: 
„Ein fchöner Zag, der alfo uns vereint, 
Mir ift, als fäh’ ich in des Dimmels Pforten, 
Draus Lieb’ und Freundfchaft ftrablend niederfcheint ; 
Doch auf von hier, mein Hell erblüht nur dorten, 
Mo bang vielleicht um mic die Zraute weint; 
Ihr reich” ich dann den Siegeskranz, den grünen 1" 
Er fagt’s, und faßt den Schild, das Haupt des Hünen. 


Doch ſchnell erwledert ULf: „Auf and'rem Wege, 
Als den wir gingen, laſſ zurüd uns ziehn, 
Als Jüngling wallı ich oft auf beff'rem Stege, 
Dort fehlängelt er ſich auf, noch kenn’ ich ihn, 
Wir wandern da durch fchattige Gehege, 
Dann Über eine weite Eb'ne bin; 
So bring’ ich früher dich zum frhönen Biele, 
Da beine Ungeduld ich mit dir fühle,’‘ 


Fort eilet Waldemar, von ULf geleitet, 
Den Berg empor, dann über eine Au, 
Dann liegt ein mächtig Blachfeld- ausgebreitet, 
Gleich einer Steppe, unfruchtbar und rauh, 
Der Himmel ſelbſt, der ſich darüber fpreitet, 
Sf, wie die weite Eb’ne drunten, grau, 
Der Boden rings von dieſem oden Rande 
Iſt hoch bededt mit feinem Staub und Sande. 


‚ &o weit bie Ritter vor⸗ und rüdmwärts fpähen, 
Iſt rings berfelbe Bde, todte Raums 
Seſchraͤnkt von feinem Thal, von feinen Höhen, 


Erreicht das müde Aug’ ein Ente kaum, 


Kein lebend Wefen ift weitum zu fehen, 

Kein Dalm erhebt fich rings, fein Strauch, fein Baum; 
Smmitten nur erblidt man ein Gemäuer, 

An ‚Höh' gering, an Breite ungeheuer. 


Begegnend eilig des Genoſſen e 
Spricht Ulf: „Ih feh" wornach ie mih fragt, 
Dieß if ein uralt Dentmal früher Zage, 
Da rohe Araft noch mehr, als ist, gewagt; 
Der Riefen Schloß hat dort, fo geht die Sage, 
Mit ‚mächt'gen Zinnen himmelan geragt ; 
Und mas bu fiehft, geſtürzt vom Seitenflurme, 
Es iſt der Reft von einem morfchen Thurme. 


war ſiehſt du nichts, als Trümmer, die da legen 
Berftreut und hingeworfen ringe im Rund, 
So hoch doch, als der Thurm einit aufgeftiegen, 
&o tief noch reicht er in der Erde Schlund; 
Drinn fol noch manch ein lang Gerippe liegen, 
Dft fieht man Lichtlein flammen auf dem Grund, 
Def ſich die leichten Gnomen ftatt der Dünen 
Seit Ihrem Sturz zum Aufenthalt bedienen.‘ 


Und file ſteht er nun fchon an den Zräümmern, 
Und lehnt fih über den zerfall'nen Rand. — 
Ei fich, mir däucht, ich ſeh' «6 drunten fchlmmern, 
Dort drüben, lints bin an der feuchten Wand; 
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Sept ſcheint es tief im Grunde aufzuflimmern, 
Es glänzt, wie vieler Leuchten trüber Brand, 
Und gleich Geftalten ſchwebt es hin und wieder, 
Bald dehnt es fich empor, bald ſinkt es nieder. 


Begierig naht ſich Waldemar der Mauer, 
Und lehnt beifeite den erfiegten Schild, 
Er-büdt fih hin, und fpricht: „Won Nacht und Schaues 
Erblid' ich wohl die Ziefe rings erfüllt, 
Doc grauer wird's, je mehr ich ſchau', und grauer, 
Und nirgend feh' ich Licht und Schattenbild; 
Dich täuscht die Phantafie, die Wunterfage 


Macht träumen deinen Geiſt am hellen Tage.“ 


„D nein, erwiebert Jener, „was ich fehe, 
Geftalt und Form gewinnt es üb’rall fchier, 
Se unverwandter ich bernieder fpähe, 
Se Hlarer, deutlicher erfcheint e6 mir; 
Mur tiefer neige hin dich von der Höhe, 
Des Zagıs Schein beirtt das Auge bir!’ 
Gr fagt’s, und Waldemar, mit fcharfen Bliden, 
Bemüht ſich, tiefer fich hinabzubüden. 


Da ſtreckt ſich plöglich ULF — zurüde fpringend, 

gast den Genoffen er mit ftarfer Hand, 

er will beftürzt empor, fich rüdwärte ringend, 
Mergebens doch ift hier fein Widerftant, 
Denn, den Gebrüdten ftärker noch umfchlingend, 
Drängt ULf ihn nicder von dem jähen Rand, 
Er gleitet, ſtürzt, und ſchwer von feinem Falls 
Erdröhnt der tiefe Grund mit bumpfem Halle, 





Bweiter Gefang 
Der Tag verfant, der Himmel fah erblaffend 
Herab auf das geröthete Gefild, 
Die’Sonn’, in Purpur jede Wolke faffend, 
Lag am Gebirg, von dunklem Glanz erfüllt, 
Und, mählig auch die Gipfel ſchon verlafjend, 
Berſank ihr trofireich liebevoltes Bild, 
Und nur ihe Wiederfchein, nach oben glänzend, 
Durchdrang die Luft noch, Fels und Wald umgränzemt. 


Noch woget vor dem Königefchlof die Menge 
Des bunten Bolfs ermartend hin und her, 
Und Jedem ift um’s Herz fo bang und enge, 
Und gen und Sorge wachfen mehr und mebrz 
Und hie und da fchon ruft es durch's Gebrängez 
„O fruchtlos Harren! feiner kommt wohl mehr; 
Gewiß erfchlug der grimme Rieſe Beide, 
Des Königs Luft, des Vaterlandes Freude!’ 


Auf fammt’nem Thron, im Freien fich erhebenb 
Der König figt, ſchom aller Hoffnung baar, . 
Und feine Hand, von inn’rem Schauder bebenb, 
Durhmwühlt im Arampf fein filbern Greifenhaarg 
In weitem Kreis, zur Rechten ihn umgebend, 
Spricht Zroft ihm zu der Priefter heil'ge Schaar, 
Die Ritter aber, die zur Linken ftchen, " 

Sn flummen Leid jur Erde nicderfehen. 


Doc bänger ift, als AM im ganzen Schwarme 
Gifelda, die am Zhurme droben Rebt, r 
Und deren Auge, naß von bitt'rem Harme, 

Durch Ihränen im die düftre Weite fpähtz 


"Auf wildbewegter Bruft gefreugt die Arme, 


—* ein —* gro ri 
jweiflung aber tobt mit heißen merjen, 
Da ihre Lippe betet, ihre im Herzen. 


«Da fprengt ein Reiter plöslich durch die Reiben 
In vollem Flug, das Schwert geſchwentt, heran; _ 
„Beil! Beil dem * ruft er, „Heil dem Treuen, 
Der das gewalt’ge Sſegeewerk getban! 

Nun wird dem Reich der Segen fih erneuen, 

Bald wird der Sieger mit dem Schilde nahın, 

Schon könnt ihr ihn dort niederſchreiten ſchau 

‚ihn zu kennen, wehrt das Abendgrauen.‘ 


Bie fpringt der König da von feinem S 
Bol neuen, frifchen Lebens, wirder auf, “ 
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Wie drängt fich da, die Prieſter an der Epige, 
Dem Eieger zu des Volkes mächt'ger Hauf’, 
Bald hierz bald dorthin eilt in froher Bi 

Der Ritter Schaar in unftät wirrem Lauf, 
Gifelden boch , bei fchredtenvollem Barren, 
Will alles Blut in ihren Adern ftarren, i 


Nicht lange währt's, als, wie vom Sturm verfihlagen, 
Des Volkes Strom zurüde wieder fchroillt, 
Und ULf erfcheint, halb fchreitend, halb getragen, 
Die Miene kühn, das Auge ſtolzerfüllt, 
Und prangend läßt den Schild er hochauf ragen, 
Den feine aufgelöfte Schärp’ umhüllt, 
Und naht fich fo, umjauchzt von Jubelrufen, 
Umraufcht von ®ob, des Thrones hohen Etufen. 


Der König eilt herab, ihn zu umſchließen — 
„Biltommen, hoch willtommen, junger Heid!" 
ruft's, und feine Freudenthränen fließen, 

Sein Herz erpocht, von Luft emporgefchwent; 
Das Vol, es hört nicht auf mit Jubelgrüßen, 
Die Harfen klingen, die Drommete gellt, 
Gifelda doch liegt ſtarr und bleich am Ihurme, 
Die zarte Blume, bingetnidt vom Sturme. 


und ULF erhebt ſich jegt mit folcher Rebe: 
„Run, töniglicher Here, es it vollbracht, 
Ich bringe dir aus graufenhafter Fehde 
Den Schild zurück, mit ihm die alte Macht; 
Mein Kampfgefihrte endete fo fehnöde, 
Daß ich zu firgen ſelbſt nicht mehr gedacht — 
Empfangt, ihr Priefter, bier die Stegeszeichen, 
Mit heil'ger Hand dem König fie zu reichen.“ 


Das Haupt des Riefen gibt er fammt dem Schilde 
Entfchleiert in der Priefter fromme Hand: 
Was fteht da plöglich, wie ein Steingebilbe, 
Der König ſtarr — die Miene firaff gejpannt 7 
Mas ſiiert der Priefter Blid fo graß und wilde, 
Was häülfen fie das Haupt in ihr Gewand, 
Und rufen zu des Königs tiefen Stöhnen 
Ein furchtbar „Weh! in graufen Jammertönen? 


„Bas iſt's, was is?" fo ruft’s von allen Seiten, 
Und ULF entjept: „Was faßt euch für ein Wahn ?“ 
Die Priefter aber weit die Arme breiten, 

Und heben hoch den blanten Schild hinan, 

Und jammern auf: „Wus half's, ihn zu erbeuten, 
Er frommt uns nicht, es fehlt der Zalisman, 
Der Diamant, durch den er Kraft befommen, 

D feht! o ſeht! fein Licht ift ausgeglommen !'* 


Und alles Volk erbfidt nun mit Entfegen 

In Schlldes Mitte den verglühten Stein, 

Und jeglich Auge bittre Thränen negen, 

Und Jeder fimmt zum Weh der Pricher einz 
Bulept zerftreun fich All' von ihren Pläsen, 
Heim wandert Jeder trauernd und allein, 
“Auch ULF verläßt mit ſtarkem Schritt die Stelle, 
Im Herzen kocht ihm eine ganze Dölle, 


Den König aber führen heim die Seinen, 
Grft geht er ftill, dann bricht er aus und ruft: 
„D Götter, keinen Zag mehr laßt mir fohrinen; 
Zu ew'ger Nacht verdichtet mir die Buft, 

Und ungefehn will ich mich elend weinen, 

Dinunter weinen in der Väter Gruft, 

Der Erſte meines Stammes, der in Schande 
Mit greifem Haupte ſtürzt vom Grabserande !’’ 


Und ohne Labengstranf und ohne Speife, 
Berathend ob des göttlichen Gerichte, 
Dur deffen Spruch fo wunderbarer Weife 
Erlofchen im Demant der Strahl des Lichts, 
Verweilt die Macht er in der Prieſter Kreiſe, 
Sie rathen fange und errathen nichte, 
Bis fie zuletzt cin Opferfeit befchlichen, 
Sobald der Tag die Erbe würde grüßen. 


Indeſſen tobt und raftt in ihrer Halle 
Sifelda, ihrer Sinne nicht bewußt, 
Die Wöldung tönt von ihres Jammers Echalle, 
Sie reißt ihr leicht Gewand, fie jchlägt die Bruſt; 


Bald finft fie hin, dann hebt fie fih vom Falle, 
Und lacht empor, ald wär’ ihr Herz voll Luft, 
Bald flarrt fie brütend hin, das Auge troden, 
Bald fchreit fie auf, und rauft die weichen Loden. 


Schon faßte fie den Dolch, fih zu durchbo 
Die Bofen doch entriffen ihr den Gtahl, ben, 
Sie nöth’gen fie zum Gig, und, tiefverloren 

n dumpfes Sinnen, figt fie ſtarr und fahl; 

och hat die Glut darum nicht ausgegohren, 
Auf fpringt fie, faft den Dolch zum zweiten MAL, 
Doc ihr entreifen ihn die Bofen wieder, 
Und drüden kräftig fie auf's Rager nieder, 


Vergebens iſt der Troſt aus mildem Munde, 
Kein Fichen, fein Befchwören bringt Gewinn, 
Ah, Worte heilen keine Herzenswunde, 

Kein Balfam ift für den zeritörten Sinn; 

Sie wüthet fort, bie daß die legte Stunde 
Der dunfeln Nacht fchon zieht am Himmel bin, 
Und der Erfchöpften matte, glüh’'nde Augen, 
Bom Schlaf befiegt, der Ruhe Labung faugen. 


Es finft ihr Haupt in bie gerungnen Arme, 
Und fchlaffet wird die Schne, ftill das Blur, 
Der Puls wird fill, das fchrediich warme, 
Schon leifer pocht es in gedämpfter Glut; 

Die Seele nyr, erfchüttert noch vom Harme, 
Nur Phantafie, die gaufelnde, nicht ruht, 
Und eilig flicht fie mit Giſelda's Einnen, 
Aus ihr heraus fie führend, weit von binnen, 


Giſelden bäucht, fie werde fortgeleitet 
Mon unfichtbarer Hand durch eine Auz 
Dann liegt ein mächtig Blachfeld ausgebreitet, 
Gleich einer Steppe, unfruchtbar und rauh; 
Der Himmel felbft, der fich darüber fpreitet, 
Sit, wie die weite Eb’ne drunten, grau, 
Der Boden rings won diefem öden Bande 
Iſt hoch bededt mit feinem Staub und Gante, 


So welt fie vor» und rüdmwärts möge fpähen, 
Iſt rings derfelbe öde todte Raum, 
Beichränft von keinem Thal, von feinen Höhen, 
Erreicht das müde Aug’ ein Ende faum; 
Kein lebend Wefen ift ringsum zu fehen, 
Kein Halm erhebt fich rings, fein Strauch, fein Baum, 
Ammitten nur erblidt fie ein Gemäuer, 
Un Höh' gering, an Breite ungeheuer, 


Da iſ's, ald wenn ihr eine Stimme riefe: 
„Bifelda, geh’ zu jener Mauer Rand, . 
Und blidft du dort herunter in die Tiefe, 

Wird plöglich all dein Kummer dir entwandt! 
She ift, ale ob fie * weiter liefe, 

Schon auf die Mauer füst fie ihre Hand, 
Schon neigt fie fih herunter von der Trümmer, 
Und fieht hinab, und fpäht und ſpaͤhet immer. 


Mit einem Mal erfüllet das Gemäuer 
Mit flührrgem Schmeben leichter Nebelfchein 
Und dämmernd meicht es üb'rall, wie ein Eihleier, . 
Wie Mondticht dringt es in die Ziefe ein, 
Shr Auge blidt nun ficherer und freier 
Die Kluft hindurch und bis zum Grund hinein, 
Dort fieht fie Strahlenglan; am Boden flireen, 
Und hierhin bald, bald wicder derthin irren. 


Und nun gewahrt fie, daß dieß irr' Geftrahle 
Bon einer Rüftung fommt, die unten ruht, 
Ein Ritter liegt, umfügt von blankem Stahle, 
Am Grunde hingeftredt, in feinem Blut; - 
Sein ſtarres Angeficht, das Leichenfahle, 
Bedeckt des gold'nen Haares dichte Flut, 
Er regt fidh nicht, er ift wohl eine Leiche, 
Und feine Seele ſchon im Geifterreiche, 


Da tönet unten plöglich eine Stimme, 
Als fchalle fie aus tiefem Kels hervor: 
„Auf, beift ihm, den der Feind, in feinem Grimme, 
3um Opfer feiner Herrſchbegler erkohr! 
Noch möglich iſt's, daß neues Leben glimme 
Aus der zerfchlag'nen, blut'gen Bruft empor, 
ir Kleinen wollen fanft und ji ihn betten; 
Vieleicht gelingt’, den Edlen noch zu retten!’ 
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‚Und wie bieß tönt, ba theilen fidh die Wände, 
Und aus bem Riffe quillt ein blenbend Licht; 
Ein jwergig Männlein fchlüpft herein behende, 
Mit weißem Bart, mit lärhelndem Geficht, 
Ein Demantgürtel fchlieft um feine Bene, 
Die Haare eine goldne Aron’ durchflichtz 
Den Silberzepter hat er hoch gefchwungen, \ 
Ein Purpurmantel hält den Leib umſchlungen. 


Ihm folgen viele winzige Geftalten, 
Ein’ Lämpchen flammt in einer Jeden Hand; 
Sie drehn ſich eilig mit gefhäft'gem Waltınz 
Die Leuchten hängen Viele an die Want, 
Den Ritter mühn fie ſich emporzuhalten, 
Unb And’re löfen ihm bes Panzers Band; 
Noch Andre bringen Bafler klar und helle, 
Und Moos, für eine Lagerflatt, zur Stelle. 


Eile ziehn den Starren nun zum weichen Pfühle, 
Sie rütteln ihn, fie wafchen Glied um Glied, 
Sie reiben ihm die Stirn, die todesfühle, 
Eie falben feine Wunden, nimmer müd', 
Am Herzen borchen fie, ob nicht Gefühle 
Sn den verglühten Bufen wieder zieht, 
Und pflegen forgfam ihn auf alle Wäſe, 
Und trippeln um ihn her und fingen leife: 


„Bir Gnomen, wir lieben, 
Das Mitleid zu üben; 
Wir helfen dem Zrüben, 
Dem Leidenden gern; 
Und wem nur nicht grauet, 
Und wer uns vertrauet, 
Der fuchet, der fchauet 
Die Hülfe nicht fern. 


Uns liegen Arzneien, 
Die Kraft zu erneuen 
Dem Guten und Treuen 
In blinkendem Schacht, 
Und was wir befißen, 
Wir möüffen es nügen, 
Den Frommen zu fchügen 
Durch himmlifche Macht!“ 


Kaum hat das Lied, das freundliche, geendet, 
Da ftredt der Ritter feine Rechte dar; 
Er athmet auf, er regt fih — ſtaunend fenbet 
Den Blid er ringeum in der Gnomen Schaar; 
Und wie das Angeficht er rüdmwärts wendet, 
Erkennt Bifelda ihren Waldemar. — 
Auf ſchreit fie, — und der Zraum, er ift zerronnen 
Mit allem Glanz, mit allen feinen Wonnen. 


Bom Lager fpringt fie auf, noch ficht fie Irre, 
Befangen von dem zaub’rifchen Geſicht, 
Ans Kenfter eilt fie, fieht, wie mit Geflirre, 
Die Sonne Bahn fi aus den Wellen bricht. 
Der Vögel Chor in fihallendem Gewirre 
Begrüßet das erfehnte neue Richt ; 
Die Bäume raufchen und die Lüfte wehen 
Den Thau vom Gras, den Mebel von den Höhen. 


Da hebt gen Himmel fie, bewegt, die Hände, — 

„Du, ew’ger Geift, der aus der Sonne blidt, 

er, was er fchuf, vom Anbeginn zum Ende, 
Erhielt, vermehrte, feonet und beglüdt, — 
Ich fühl’s, du bift’e, zu dem ich ie! mich wende, 
Der das Geſicht, das ſel'ge, mir geſchickt; 
Ich fühl's am Tag, der new vie Welt entzündet, 
Du haft im Traum die Wahrheit mir vertünder!’ 


Ihr Auge leuchtet auf, vom Hoffnungsftrahle 
Geroͤthet, glänzt die bleibe Wange neu. 
Eie eilt hinab, wo fehon beim Opfermahle 
Die Prieſter betend Stehnz fie eilt herbei, 
Den König zieht fie fort zum ftillen Saale, 
Bekennt ihm dort, mit jungfraulicher Scheu, 
Wie fie feit lange Waldemar fchon lichte, 
Wie ihre Seele ſich um ihn betrübte. 


Den Traum erzählt fie dann, in haſt'ger Eile, 
Und flieht: „O tbeurer Water, orbne gleich, 
Daß alle fi verfammeln ohne Weile, 
Die angefehn und groß in deinem Reich; 
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Dann folget mir — gleich einem ſich' ren Pfeile, 

Der nach dem Biele ſchwitrt, = ich euch, 

Das Rärbfel Iöfend, hin auf fhnellen Wegen, 

Bur Rettung mir, dem Sand und dir zum Gegen.“ 


Doch orbne auch, daß nicht der Sieger fehle, 

Daß ULf auch mit fen in.dem felt'nen Zug; 

ch ahne Böfes, ſchwarz ift feine Seele, 

ein Herz zu jeder Schandthat hart genug, 
Er folge mit dem Schilde mir, doch hehle 
Den Zweck des Zuges ihm mit leichtem Zr 
Die Götter find mit mir, ich darf es hoffen ! 
In wenig Etunden liegt das Wunder offen! 


Der König läßt fein Machtgebot ergehen, 
Erfült von füfen Glaubens neuem Picht; 
Und als verfammelt die Berufnen fichen, 
Tritt feierlich er unter fie und fprict: 

Bas hundert ſcharfe Augen oft nicht fehen, 
Erblidt der reinen Unfchuld far Geficht; 
Und was nicht weiſer Rath vermag au löfen, 
Shut oft fi Fund dem unbedachten Wefen. 


‚ Ein Zraum wies meiner Tochter eine Stelle, 
Dort hinter jenen Wäldern, wo, den Groll 
Der Götter fühnend, auf zur Himmelsſchwell— 
Der Rauch von unfrem Opfer fteigen fol. 
Doun, fprach der Traum, erglänzet boppelbelle, 
Des Echildes Diamant, und fegenvoll 
Wird das verlaff'ne Land hinfort gedeihen, 
Und alles Heil fih, alle Luft erneuen. 


Drum laft zum Zuge . uns bereitenz 
Bu frühe nicht wird ſolch ein Glüd gewährt. 
Gifelda wird uns nach der Stelle leiten, 

Wie fie dee Zraum, der himmlische, gelehrt. 

Der Eieger mit dem Schild fol uns begleiten, 

Shm Lohn’ ich herrlich dann fein tapfres Schwert !"* 
Er fpricht es, und Gifelda fommt mit Prangen, 
Gar feſtlich ausgefhmüdt, einhergegangen. 


Da ordnet fi der Bug in einzIne Schaaren, 
Siſeld a fchreitet käniglicdy voran, 
Ihr folget Ulf; in raufchenden Zalaren, 
Shi ch dee Priefter lange Reibe an. 
Dann geht der greife Abnig, und, in Paaren, 
Der Hauf der fhmuden Ritter hinterdran. 
Den Bug befchliefen Diener, Rob und Wagen, 
Und Knaben, die Geräth zum Opfer tragen. 


Sifelda, bie den Meg bier, dort Gefträuche, 
Die Wieſe da, die noch fo üppig blüht, 
Die Duelle an dem Pfad, und dort die Eiche, 
Wie fies im Traum erblidte, wieder ficht, 
Entladet ihre Bruft, die wonnereiche, 
Run in ein herrlich Elingend heilig Lied; 
Und wie die Priefler es und Ritter hören, 
Da flimmen fie dazu in vollen Choͤren. 


Fort geht der Zug, durch Au'n und fchatt'ge Hatne, 
Bis plöglich auf der dunkle Forſt fich thut, 
Und vor den Bliden , weit in grauem Scheine, 
Die öde Eb'ne, fern ſich dehnend, ruht. 
Da finkt Bifelda fnieend hin am Rainr. 
Und jubelt auf, erfüllt von fel’gem Muth: 
„Ih bin am Biel, darnach fo heiß ich fiehtez 
Glüd auf! der Traum wird wahr, die ift die Stäte!" 


Entsüdend tönt der Zubelruf für Alle, 
Den finftern Ulf nur graufer Schred erfaßt, 
Wohl ahnt er nichts von feinem nahen Falle, 
Sein Herz doch zittert ohne Ruh und KRaft. 
Fort muß er mit der Andern dichtem Schwalle, 
Gifelden folgend, die, gedrängt von Haft, 
‚Bon Schnfucht glühend, mit ärttem Gchritte 
Den Trümmern zueilt in der Eb'ne Mitte. 


Schon ſteht fie dort, fie faffet Ulf am Arme, 
VBernichtet fcheint er, feine Wang’ erbleicht, 
Eie aber ruft dem zugedrängten Echwarme: 
„Das Biel des Zraums, der Wahrheit, ift erreicht ! 
Mich zu befrein und euch von ſchwerem Harme, 
Mit 1 ec einz’gen Worte kann ich's leicht I‘ 
Sie fagt’s und neigt fih von der Mauer nieder, 
Ruft: „Balbemar!’ und mächtig halt «6 wicter. 
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Datönt’s: „Werruft mie?” dumpf herauf von Innen, 
‚Ach , rettet mich an's Zageslicht binauf.!‘ Ä 
Und ULf erſtarrt, ſein Blut, es will gerinnen; 

Schon will er ſinken, rafft ſich wieder auf, 

Und reißt ſich los, und will behend von binnenz 

Die Ritter doc erfaffen ihn im Lauf, 

Und halten ihn, und winden aus den Hänten 

Den Dot ihm, der fein Leben follte enden, 


Und wieder ruft Giſelda ſtark hinunter: 
„Siſelda ift es, Trautet, die die ruft? 
In Luſt und Wonne geht das Herz ihr unter; 
Dich wieder zu erfchaun aus dampf'ger Gruft, 
Gin Hängfeil faffen flugs wir die herunter; 
Drran ſchwinge dich empor zur reinen Luft!“ 
Und wie fie's ruft, da kommen ſchon in Eile 
Die flarken Diener mit dem langın Geile, 


Nicht lange waͤhrt's, da zichn, mit freud’gem Bangen, 
Den Nitter fie an’s Tageslicht hervor, 
Er fpringt heraus, vom Jubelgruß empfangen, 
Gifelda ſchlingt am Hals ſich ihm empor; 
Die Freunde all’ an feinen Lippen bangen, 
Dre Ritter keiner fehlt in diefem Chor ; 
Der Konigégreis bededtt ihn heiß mir Küffen, 
. Ihn, den ein Wunder nur erretten müffen, 


Doch plöglich wendet Waldemar die Blide, 
Erfhauet ULF, und rafet auf ihn ein: — 
‚ „Ba, Mörder, dich entlarvte das Geſchide, 
Und Gnomen mußten meine Schüger feyn ; 
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Doch du, Verworfner, büße beine Yüdeg 

‚Her mit dem Schilde, Frecher, er ift mein ! 

Dein Schwert heraus, ich will dich niederfämpfen, 
Den glüh'nden Haß auf ewig dir zu dämpfen! 


Den Schild entreißt er ihm, ihm hoch erhebend, 
Dem König und den Prieftern zugewandt, 
Da ſchallt Gejauchz', die weite Luft durchbebend : 
„O feht, nun iſt er in der rechten Hand !” 
Wie eine Sonne, o6 dem Haupt ihm fchwebend, 
Erglänzt im Schilde feurig der Demant; 
Und ringe am Rande die Gefteine flammen, 
Und fließen al’ in eine Glut zuſammen. 


Erwacht, erholt vom erſten freud’gen Schreden, 
Beginnt der König: „Zähme deine Wurh, 
D Waldemar! du folk dich nicht befleden, 
Did; fchänden nicht mit Bafilistenblut. 
Den Niedrigen fol ew'ge Nacht bededen, 
Verzehren mag ihn gift’ge Schlangenbrut; 
Hinab mit ihm; zur Luft den er’gen Göttern, 
Sol fein Gebein am Grunde fih zerfchmettern !" 


Erfüllt wird das Gebot, und brunt' am Grunde 
Liegt der Verräther. Sterben kann er nicht; 
Die Gnomen Atzen täglich’ ihm die Bunde, 
Die immer auf, mit neuen Schmerzen, brichtz 
Denn Gnomen find mit Guten nur im Bunde, 
Doch grimmig haffen fie den Boͤſewicht. 
&o walten fie im Duntel, ftreng und milbe 
Wie ihre vernommen habt im Lied vom Schilde. 
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mard im Jahre 1769 zu Belzig im preußifchen Hers 
zogthume Sachſen geboren, und erhielt feine Bildung 
in Halle, wo ihn die Familie von Madai, nachdem 
er im zwölften Jahre feines Alters feinen Water vers 
toren hatte, als Pflegefohn zu fih nahm. Er ſtudirte 
nun, jedoch ohne befondere Neigung, Theologie und bes 
fchäftigte fi dagegen vorzugsweife gern mit Kunftjtus 
dien und beilettriftifchen Arbeiten. Mit diefen Leptes 
zen, welche er ohne Mebenabfiht, nur zu feinem Vers 
gnügen verfaßt hatte, trat er erſt fpäter und zu Anfange 
anonym hervor, machte dann von dem Honorar, wel⸗ 
ches ihm diefelben eingetragen hatten, eine Reife an den 
Mhein, im Sommer 1793, und widmete ſich nach feiner 
Ruͤckkehr befonders phnfiologifhen und pathologifhen 
Forſchungen. In der Folge nannte er ſich bei feinen 
dichterifchen Arbeiten, zeichnete fich vorzüglich als erzähs 
lender Schriftftellee aus, und hatte thätigen Antheil an 
den von feinem Freunde Beder herausgegebenen periodis 
fhen Schriften, fo wie er auch gemeinfhaftlic mit Las 
fontaine bie Zeitſchtift Salina herausgab, Mad) dem 
Tode eines anderen Freundes, des Buchhändlers Schiff, 
übernahm E. die Leitung der Renger ſchen Buchhand: 
fung, fo wie er feit 1818 feine Mufeftunden dazu 
anwandte, eine Felfenhöhe zwiſchen Giebichenftein und 
Halle anzubauen und in eine fhöne Gartenanlage ums 
zumwandeln. Hier lebt er noch jegt in einem anmuthis 
gen Landhaufe, allgemein gefhägt und verehrt. 


Seine Schriften find: 
Yſop Lafleurs Werke. Halle, 178. 
Ferdinand Werner. Halle, 1802. N.%. 1808, 2Th. 
Drinz Fet⸗Elaf. Halle, 1808. 
Gefammelte Erzählungen. Leſpzig, 1803—7. 4 Thle. 
Die Wittwe, Luftfpie. Halle, 1809. 
Federzgeichnungen. „Halle, 1805. 
Siharioth Krall. Halle, 1807. 
Sankt Solveſter. Poſſe, 1810. 
Flatterroſen. Halle, 1817. 
Weſtold und fein Freund Halle, 1823. 2 Thle. 


Hannchen und die Kächletn. Sonlifches Gedicht. 
Dalle, 1822 und öfter, 


Der sche Menfch und die Erbe. Idyll. Geb. Halk, 


Sämmtlihe Schriften. Halle, 1830. 20 Bde. 
Gemeinfhaftlih mit Lafontaine: Galina. 
Halle, 1812-1816. 8 Thle. 
Einzelne Erzählungen Gedichte u. f. w. in den 
Beitfhriften: Idas Blumentörbhen,, Be— 
der’s Etholungen, u. ſ. w. 
Gefunder und treffender Wis, Kenntniß der Welt und 
des Lebens, feine Characteriftit, Anmuth und Lebendig« 
keit der Darftellung, bei edler Einfachheit und Natürs 
lichkeit, verleihen Eberhard's erzählenden Leiftungen eis 
nen dauernden Werth und weiſen ihm feinen Rang 
neben den beiten deutſchen Schriftftellern in biefem 
Fade an. Hinfichtlich feiner übrigen bdichterifchen Leis 
ftungen hat ihm feine echte ungefhmintte Herzlichkeit 
und fein reiner Sinn viele Herzen gewonnen, und wenn 
er hier auch mehr nachahmend als originell erfcheint, 
fo verdient doch vieles,. das aus feiner Feder floß, mar 
mentlich fein „Hannchen und die Kücdhlein,” mit vol: 
lern Rechte die Anerkennung die ihm in fo reichen 
Maafe zu Theil ward. . 


Nur keine Mesalliance! *) 
Er; ähblung 


In dem fchönen Dorfe Affelbeim liegen die Höfe zweler 
Mittergüter dit neben einander, Auf dem fogenannten alten 
Hofe refitirte Jahre aus Jahr ein die MWittwe des hochfeligen 
‚Herrn Aammerjunters von Rolbed. Der fogenannte neue 
Hof war an den Reglerungerath Wangold verkauft, weil der 
Here Hammerjunker die legten zwanzig Jahre feines Lebens 


) Aus Gberhard'd gefammelten Gryäplungen. Palle u. Leipzig, 
1803. 


”. 


eft viel Unglück gehabt hatte, nicht beim Feldbau und bei der 
Bichzucht, fondern beim Faro und Grobhaus, 

Die Frau Kammerjunterin fand fich im ihr Schidfal mit 
möglichftem Anſtande; und wenn fie auch aufhören mußte, auf 
eine vornehme Weife zu leben : fo that fie deswegen doch nicht 
darauf Verzicht, vornehme Geſinnungen zu äußern. Sie bes 
tbeuerte allen ihren ftiftsfähigen Freundinnen, der Berluft ihres 
ihöniten Hofes würde ihr fehr wenig fehmerzbaft fen, wenn 
er nur wieter das Eigentbum irgend einer Niftsfähigen Familie 
geworden wäre; uno als der bürgerliche Regierungsrath zum 
eciten Male den Frühling dort genieken wollte, nahm fie nicht 
allein für ihre eigene Perfon tie zwedmäfigiten Maßregeln, 
mit dem neuen Nachbar in ferne Semeinfchaft zu kommen, 
fondern fie gab auch deshalb ihrer Dienerſchaft die gemefjenften 
Befehlez und mit Junker Rudolph, ihrem einzigen Söhntein, 
nalım fie ein befonderes Erereitium vor, um ihm die vornehmen 
Manieren recht geläufig zu machen, mit denen er die etwaigen, 
böflihen Annäherungen gewiſſer Leute von fih abzuwehren 


Alle diefe Anstalten ſchienen indeß nicht nöthig geweſen zu 
fein; denn der Regierungsrath hielt fih und die e nigen von 
ſelbſt in beſcheldenet Entfernung von feiner näcdften Nachbarin, 
onne daß es ihm deshalb an geiellichaftlichem Verkehr gefehlt 
bitte. Er galt für einen Mann von bebeutentem Einfluß in 
ver Kefidenz; er war ein unterbaltender Geſellſchafter z ee war 
valtfrei, er führte einen fehr guten Tiſch, und er geijte ganı 
und gar nicht mit feinem vortrefflichen Weine: es fehlte ihm 
atio keineswegs an vornehmen Gäften mit Ordenskreuzen und 
Kammerberrn » Schluͤſſeln. 

As die Frau Rammerjunferin dieſes ein Paar Eommer 
hindurch, erſt mit grofem, und dann mit immer geringerem 
Gritaunen, beobahret hatte, konnte fie nicht länger unterlafs 
fen, auch ein wenig mit dem Etrome zu ſchwimmenz und um 
nicht inconfequent zu erfcheinen, ſetzte fie es fich und ihrem 
Rudolph von Zeit zu Zeit aus einander, daß man den Regies 
rungsrath gewiſſermaßen für mobiliritt könnte gelten laſſen, 
eriteng, weil er ein fo altadeliges Rittergut befitze, und zweis 
tens, weil er cin adeliges Amt betleide. 

Dem Zunter Ruvolph, der nun fchon bei einem Dragos 
nerregimente in Reihe und Glied geitellt war, kam dieſe neue 
Lehre gar nicht ungelegen, denn er Lite bei feinem Urlaub, trotz 
der vielfältigen Lirbfofungen feiner Mutter, und trotz des vers 
traulichen Umgangs mit feinem Reitkiipper, gar gewaltig an 
Langerweile. Er jehnte ſich Daber mit ganzer Seite narb ans 
derweitiger gefellfchaftlicher Berftrenung, wo er feine Uniform 


und feine Heine Salanterie zeigen und nebenbei feinem äußert 


gefunden Appetit dei etwas Bellerem, als der gewihnlichen 
Hausmannsfoft freies Spiel laflen könne. Der große Tag ers 
fbien ‚. und der ftattliche Junker fah während des Schmaufes 
in der’vollen Pracht und Gloric feiner knappen Uniform und 
feines weißen Milchbarts neben Sophien, der auftrlühenden 
Zochter vom Haufe, deren bürgerliche Geburt er gänzlich Übers 
fah und vergaß, nicht fomwohl wegen ihrer leiblichen Schönheit 
und geiftigen Anlagen, als vielmehr wiegen der Menge von 
herrlichen Epeifen und Getränken, welche ihn dermaßen ergößs 
ten und befchäftigten, daß ihm zum Betrachten und linterhals 
ten feiner Nachbarin wenig oder gar feine Zeit übrig blieb. 
Doch als er recht durch und darch fatt war, und, ungeachtet 
feines beiten Willens, nichts mehr geniefen fonnte, erinnerte 
er fih dankbar der Verdienſte, melde Sophie fih um ihn 
durch freundliches Nothlgen zum Iulangen erworben hatte, und 
gewiſſenhaft feste er nun alle ihn zu Gebote ſtehenden Künfte 
der Galanterie in Bewegung. Er erjählte von Bällen und 
Duellen, denen er in der Garnifon ſchon beigewohnt, ſchilderte 
mit GEnthufiastmus tie Schönheit der Pferde und der Zöchter 
feines Obriſten, und feste zulegt den ganzen Schag feiner Ehre 
zum Pfande, daß die eine der kLetzteren, und jwar die näms 
liche, um melche fich noch kürzlich egft zwei Kornets, jur Probe, 
wer von Beiden am verlichteften fie fei, auf Zod und Bes 
ben gefchlagen hätten, Sophien fo ähnlich fei, als ob fie ihr 
aus den Augen gefchnitten wäre. _ 

Sophie wollte ihm des nicht glauben, weil {hr bis dahin 
noch kein Menfch geſagt hatte, daß fie fihön fii. Ihre Gou— 
vernante, die oft gerade das Gegentheil geäußert hatte, follte 
den Streit entfcheiven. Da erfchrad der Junfer, und wußte 
dem Ummillen ber Gouvernante feine befjere Entſchuldigung 
entgegen zu fesen, als die Verfiherung, daf er nur gefpafit 
babe. Sobald er aber mit Sopbien wieder einmal allein war, 
fhwur er ihr hoch und theuer, daß feine erfte Ausfage fein 
volltommenfter Ernft geweſen fei, und damit fie fich von ter 
Wahrheit derſelben mit eignen Augen Überzeugen möchte, drüdte 
er ihr ein niebliches Zafchenetuie mit einem Eleinen Spiegel in 
die Hand, zum recht naben und genauen Betrachten ihres 
Gefichtchens, wenn die großen Wandiplegel in den Zimmern 
ihres Haufes ihr etwa zu hoch hingen. 
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Sophie war hoch erfreut Über das aflerliehfte Gefchent, 
und betrachtete fogleich ihr Geſicht recht gewiffenhaft in dem 
kleinen Spiegel, um zu feben, ob Rudolph oder Die Gouver⸗ 
nante recht habe. he fie indeffen hierüber noch mir fich einig 
werden konnte, hatte die Gouvernante fchon das graufume U 
theil ausgeiprochen, daß ein fo gefährliches Gefchent nicht 
halten werden dürfe; und ohne Barmherzigkeit ward es in die 
Hände, aus denen es gefommen war, wieder zurüd gefchidt. 

Bei der nächiten Zufammenkunft ließ es der Junker nicht 
undeutlich merken, daß fein Herz gefräntt und feine Ehre bes 
leldigt ſei. Die Goupernante that freilich, als ob fie hievon 
nichts merke; aber Sophiens Gutmüthigtelt ergriff die erfte 
Gelegenheit, die fih ihr darbot, um ihm zu fügen, daf fein 
Gefchent ihr recht viele Freude gemacht, und daß es ihr fehr 
leid ga babe, ihn durch die Zurückgabe deffelben kranken 
zu müffen. 

Nun hielt der Junker eine gar fehöne Rede gegen die Kae 
balen des Meides, der fich mit feinem twrannifchen Scepter und 
feinen Bafilisfentlauen zwiſchen fompathifirende Herzen werfe, 
um fie von einander zu reißen und auf das Sraufamfe zu zer⸗ 
fleifchen. Die tragifchen Beten, welche er biegu machte, bee 
Itanden thelle aus einigen kühnen Griffen an das Gefäß feines 
Säbels, theild aus einigen tüchtigen Schlägen, die er mit ges 
ballter Fauft gegen feine Stirn that. Sopbie verftand von 
Allem nichts, und lief verfchüchtert mit der Nachricht zu ihrer 
Soupernante, daß der Junker ganz gemaltig betrunfen, w 
nicht ‚gar verrüdt fein müſſe. Sie fürchtete und vermich ihn 
von nun an, fo oft er ſich ihr auch wieder nähern wollte, und 
wenn fie ibm nicht fah, dachte fie auch faft gar nicht am ihn, 
Auf einmal aber ward fie auf's meue ſehr lebhaft an ihn er⸗ 
innert, denn fie fand eines Abends ganz unvermuthet das be⸗ 
wußte Etuis wieder in ihrem Etridbeutel, und auf einem das 
bei befindlichen Zettel las fie von der Hand des Junkers fols 
gende Verſe: 


An Eophiend Spiegel. 


„Als Dich Sophiens Blid beftrahlte: 
Da lacht’ aus die, in wunderbarer Pracht, 
Bon einem Engel angelacht, 

Ein Engelsbito, wie fein Corteg' es malte, 


Sag' an, wo ift das Wild geblieben, 
Das dir ein günſt'ger Mugenblid gelichn ? 
D, bätteft du's nicht laſſen flichn: 
Wie zärtlich würd’ ich, kaltes Glas, dich lichen! 


Fruchtloſer Wunſch! — Doch blüht im Herzen 
Mir nicht ihr Bildniß, göttlich fhön und hehr ! 
Ja, bier, bier blüht c#! Mur zu ſehr 
GEmpfind* ich das am meiner Schnfucht Schmerzen! — 


Wie wandelt feliges Entzüden 
So plöglich fich in namenlofe Peint 
Die Herrliche! Nur fie allein 
Kann ungeftraft ihre ſchönes Bild erblicken.“ 


Dicht unter dieſen Verfen fand Bor: und Zuname bes 
unters nebit Monatsta) und Zahrzahl vorzüglich leſerllch ges 
fchrieben, und zwiſchen diefem profaifchen Anhang war das große 
don Rollbeck'ſche Kamilienwappen mit möglichfter Präcifion, 
zum Zeichen der elegifhen Stimmung des Schreibers, auf 
ſchwarzes Siegellack gedrückt. 

Sophie wußte ſchlechterdinge nicht, mas fie ſah und las, 
bis die Gouvernante, welche ihr über tie Schultern fah, mit 
ang —— ausrief: „Est-il possible? Er macht 

ca Eid 

„Verſe?“ flotterte die erfchrodene Sophie — „Ich habe 
wahrhaftig feine beſtellt!“ — Im Nu mar das Blatt ihrer 
Hand entriffen, und nun erft war fie recht neugierig, au mil 
fen, mas fie gelefen habe. Doch unerbittlich eilte die Gouver⸗ 
nante mit ihrer poetifchen Beute hinweg, um fie dem Regle⸗ 
tungerath mitzjutheilen. Mac einigem Befinnen ging au 
Sophie nach dem Z’mmer ihres Vaters, und da fie hörte, daß 
die Gyuvernannte ihn im Garten auffuche, nahm fie ebenfalls 
ihren Weg dorthin. Doc fatt Derer, die fie juchte, erblickte 
fie an einer dichten Dertenwand höchft unerwartet den peetiichen 
Junfer, der fie fo ſchüchtern, als ob er ein recht böfes Gewiſ⸗ 
fen hätte, begrüßte. 

„Ach!“ fotterte Sophie erichroden und verlegen — „Sie 
haben Verſe auf mich gemaht — — 

Gigentlich wollte fie noch hinzuſetzen, daf er das hätte 
follen bleiben laffen; aber fie vergaß dies augenblidlich, weil 
er biutrotb ward umd fie mit jehr geprefiter Stimme fragte, 
ob die Werfe auch nicht zu ſchlecht für fie wären. Cie war zu 
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redlich, als daß fie Ihm nicht hätte geftchen follen, wie went 
fie bis jegt davon wife, und wie unmwahrjceinlich es fei, 34 
fie das eingebüßte Blatt wicder werde in ihre Hände befommen. 
Da erbot fi der Junker auf's Großmüthigſte zum Schadeners 
faß, bat Sophien, ein wenig za warten, und lief foornftreichs 
davon, che fie dazu fommen konnte, feine Höflichkeit zu vers 
bitten. Ihm laut nadzurufen, hielt fie aber aus mehr als 
einem Grunde nicht für rathfam, 

Während fie noch unſchlüſſig und unwillig nach der Etelle 
fah, wo er verfchmwunden war, und als fie eben von ganzem 
Derzen wünfchte, daf er nicht wieder zurädtehren möchte, hörte 
fie binter ſich in dem Dedengange ihren Vater und dic Sous 
vernante vorübergehen, die fich eben Über bie poetiſche Meuigs 
feit beſprachen. Eophie wollte hervortreten, denn fic hatte ja 
ſelbſt ihren Water von dem WVorgefallenen benachrichtigen wols 
len; allein der Schreck über die ſchon begonnene, ernflliche Ans 
Hage der Gouvernante machte, daß fie mit Hopfendem Herzen 
unſchlüſſig fichen blich. Der Regierungsrath, der die große 
Meuigkiit nur erft im Allgemeinen gehört hatte, fehlen nicht 
viel daraus zu machen, und fuchte fie auch der eifernden Grs 

icherin als unbedeutend vorzuftellen , indem er ihr halb ſcherz⸗ 
aft fagte, ein Märchen müſſe fich fo früh als möglich an 
poctifche Galanterien, fo gut als an Thee und Waflerfuppen, 
gewöhnen, tenn auf welches blonde oder braune Gänschen 
— heut zu Tage nicht einige Dutzend ſchlechte Verſe ge⸗ 
manht: 


Kunft des DVerfemachens, ohne deswegen aus einer ftrengen 
portifhen Schule zu fein, und nahm es dem Rigierungsrath 
ein wenig übel, daf er die Verſe des Junkers, o:ne fie geles 
en zu haben und lefen zu wollen, für fehlecht hielt, Wit 
em Zone ber Kennerin verficherte fie daher, daß fie vortreffs 
lich wären, und der Junker gar nicht fo dumm, mie er aus— 
ähe, fondern ein ud Kopf und ein fchöner Geiſt fei, wie 
——— in den Ehrentempeln der vergoldeten deutſchen Ta— 
enbücher. 
Sophle hatte mach diefem Geſpraͤch nicht abſichtlich bins 
ehorcht, fondern es nur gehört, weil es ihr an Muth 
—2 hervorzutreten, oder davon zu laufen, und weil es ihr 
nicht eingefallen war, fi die Obren zujubalten. Und daf fie 
. erſte michts weiter hörte, hatte feinen Grund bloß in 
em Umſtande, daf die Eprechenden ſich jegt auf ihrem Spas 
ka weiter von der ‚Hörerin entfernten. Aber die Wir⸗ 
ng deifen, was fie gehört, war bei ihe nichts weniger, als 
vorübergehend. Sie hatte ihre Gourernante und manche Ans 
dere zu oft mit Ehrfurcht und Begeifterung von ten poctifchen 
hönen Geiftern in und außerhalb Weimar fprechen hören, als 
af ihre der Junker nicht auf einmal in einem neuen, herrlis 
chen Lichte hätte erfcheinen follen, feit er von feiner größten 
WB iderfacherin für eine Art von Weimaraner erklärt worden 
war. Sie hielt ihn nun für ein Wefen höherer Art, deffen 
Aufmerkfamteit ihr im höchften Grade fchmeichelhaft fein mußte. 
Sie machte ſich bittere Vorwürfe darüber, einen fo ausge: 
geichneten Junker bisher fo unverantwortlich verfannt und ges 
tinggefhäst zu haben. Eich zu entfernen, ch’ er zurüdfchrte, 
fiel ihr jegt nicht mehr «in; fie erwartete ihn vielmehr mit 
recht freudiger Ungeduld, und fann ernftlich darauf, mie fie 
ihn recht fröhlich empfangen, und wegen des Wergangenen 
verföhnen wolle. 

Endlih kam der Junker halb aufer Athem wieder herbel 
gerannt, Sophiens funftimäßigfter Anir begrüßte ihn fihon von 
weitem, und fie wartete mit Ungeduld nur auf bie Frage aus 
einem Munde, was fie von den Dichtern halte, um ibnen 
allen, und ihm ins Befondere, in der allerehrfurctsvoliften 
Antwort zu huldigen. Doch der Junker fchien diefe Gefins 
nungen fhon bei ihr vorauszufegen, denn er ſtellte darüber 
weiter fein Gramen an, fondern fragte fie bloß, welche von 
den beiden verunglüdten Abfchriften des Gedichte, tie er here 
beigeholt hatte, fie ſtatt der, dritten, fehlerfreien, die ihe ents 
wendet war, haben wolle. In der erflen war nur eine ein: 
tige Belle ausgelaffen ; in der andern waren ein Paar Wörter 
Bean gefchrieben, und am Ende noch ein großer Alır zur 
Zugabe gemacht. Der Junfer ſtimmte für Aro, 1, well da 
dos Wappen beffer abgedruckt war, und weil man nach feiner 
Meinung, das Fehlen einer Zeile weniger bemerke, als den 
unmiltührlichen Ueberfluß in Form von Buchflaben oder von 
einem Klere. 

Sophie nelate fich deffen ungeachtet zu Nro. 2; doch che 
fie noch ihre Gründe dafür auseinander frpen konnte, hörte fie, 
daf ihre Vater umd die Gouvernante fich wieder in dem Dedens 
ange nmäherten, Das junge Paar verftummte augenblicklich 
erfchroden vor dem älteren, das noch immer den vorigen Stoff 
jur Unterhaltung lebhaft verarbeitete. — „Ihr Urtheil, mein 
Herr Regierungsrath,’‘ fagte tie Bouvernante eben laut und 
vernehmlich, „Ihr Urtheil über das Gericht, als Geticht, fei 


Die Gouvernante hatte eine entfchiedene Schwäche für bie- 
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dann, welches e& wolle: fo müffen Ste mir doch In tem einen 
Punkte Recht geben, daß fich eine ſehr zärtliche Eiche zu Ss 
phien darin ganz unverkennbar ausſpricht.“ 

„O ja!” erwlederte der Regierungsrat — verlicht mag 
er wohl im fie fein, wie es fo cin Junker nun eben zu fein 
pflegt; aber wer wird darüber in die große Laͤrmtrompete ftor 
fen! Thun fie ja, als merkten Sie davon gar nichts I" 

Gr feste noch hinzu, daß Sophie auf diefe Art am ſicher⸗ 
ften in ihrer kindlichen Unbefangenheit zu erhalten und der 
Junker von feiner Narrheit zu heilen ſeiz da im Gegentheil 
durch ein Hürmiiches Entgegentämpfen eine folche Poſſe oft ſehr 
bedeutend werte. — Bon diefem wichtigen Bufage hörte das 
junge Paar aber fein Wort mehr, theile weil die Sprechenden 
ſich ſchon wieder entfernten, theils weil bie wenigen Worte, 
welche deutlich au verfichen waren, einen fo gewaltigen Eins 
drud auf die beiden betroffenen Hörer machten, daß ihnen auf 
eine Weife fat gänzlich das Hören und Gehen verging. 

Ein leifes: „Ach, Here Jeſus!“ war Sopbiens Lippen 
unmilltührlid entfichn, als fie hörte, daß ber Junker im fie 
verliebt fei. Sie war erfchrodener, ald wenn neben ihr Feuer⸗ 
lärm gefchrieen würde; aber zugleich hatte fie eine Empfindung, 
als ob der Lärm nur einem prächtigen Freudenfeuer gelte. 
Ihr Geficht glühtez fie konnte vor Schaam fein Auge aufichlas 
gen, und das gewählte Blatt entfanf ihrer zitternden Hand. 

Auch der Junker war nicht wenig betreten. Doch ale bie 
Sprechenben vorüber waren, fuchte er ſich zu ermannen, und 
machte der langen, ängitlichen Paufe ein Ente, indem er das 
bingefallene Blatt aufhob, und Eophien fhüchtern fragte, ob 
fie 66 nun etwa doch moch wegen des SKleres verwerfe? 

„Ach nein! darum nicht; ‘ war ihre Antwort — „allein 
es foll ja etwas von Liebe darin ſtehen!“ 

Wenige Augenblide nur ftand ber Junker an, was er 

hierauf erwiedern und hun folle. Dann war fein Entſchluß 
gefaßt. Er that einen verzweifelten Fußfall; er verficherte, daß 
es wörtlich wahr fei, was eben von ihm in dem Heckengange 
gelprochen worden, und daß er bereit fei, fich eben fo tapfer, 
wie die beiden Kormets um die Tochter des Obriften, um So— 
phien zu fchlagen; und er befchmor fie, ihm nun ein für alle 
mal als ihren Lirbhaber anzuerfennen. &ophie war biefem An⸗ 
trage gar nicht abgeneigt, ta fie es, nach der Ausfage der 
Gouvernante, nicht nur mit einem fchönem Geifte zu then 
hatte, fondern auch ihe Vater felbft, wie fie meinte, die Liebe 
des Junters gebilligt hatte. Eie bat diefen daher, fih nur 
noch höchftens ein Jahr zu gedulden, binnen welcher Zeit fie 
gewiß hoffe fonfirmirt zu werten, denn früher fchide es fich 
doch wohl für ein Mädchen nicht, einen förmlichen Liebhaber 
u haben. 
; Gegen diefen altmobifchen Aberglauben ftellte ihr der Junker 
eine Menge von Beifpielen neumodiſcher Liebesgefchichten auf, 
theils aus der wirklichen Welt, theils aus allerhand moralifchen 
Romanen und Erzählungen, in welchen die Keinen Mädchen, 
unbefchadet ihrer Kindlichkeit und Unfchuld, gleich aus den 
Armen ihrer alten Wärterinnen, von denen fie laufen gelernt 
haben, in die Arme ihrer jungen Liebhaber hüpfen, von denen 
fie nun funftmäfig küſſen lernen. Solchen Überwirgenden Grün⸗ 
den vermochte Sophie nicht zu widerſtehen. Sie reichte dem 
Zunter tie Hand zum Aufſtehen, ließ fich zweis oder dreimal 
von ihm küſſen, verfprach ihm, auf fein wiederholtes Bitten, 
ewige Zreue und firenge Verſchwiegenhelt gegen Jedermann, 
bis er Dffigter wäre und fie beiratben könne; und fo war dann 
wieder ein kiebesbund geichloffen, fo [hön, als in irgend einem 
moralifch » verliebten ‚Hiftorienbuche. 





Seit diefer wichtigen Stunde gab fih die gewiffenhaft: 
Sophie recht ernftlich Mühe, in Ihren Liebhaber verlicht zu fein ; 
und fo ungeſchickt fie fih hiczu auch anfangs anfiellte, fo ging 
es jedoch nach und nach immer beffer mit ihren zärtlichen Ge— 
danken an ihn, wenn fie getrennt waren, und mit ihren ver 
ftohtenen Bilden, Winten und Händedrüden, wenn fie fich in 
Geſellſchaft fahen. Selbſt zw mancen geheimen Iufammen- 
fünften, bei denen fie immer dreifter ſchwazen und füflen lernte, _ 
mußte fie Rath zu ſchaffen, ohne daß die Gouvernante fie er⸗ 
tappte; denn fie war überhaupt nichts weniger als auf ben 
Kopf gefallen, und das Romanhafte eines geheimen Ginver- 
ftäntniffes mit einem poctifchen Liebhaber, der ihr von Zelt zu 
Zeit ein Paar zärtliche Werfe als Konterbande zuftdte, gewann 
immer mehr Reiz für fie, und entwidelte jegt mandje Anlage 
in ihr, bie fonft vieleicht noch lange geſchlummert hätte. 

Was die Gouvernante wirklich nicht fah, und was der 
Regierungsrarh als cine Eindifche Poſſe belarhte, das entging 
deewegen der ernfihaften Beachtung vieler Anderen nicht. Es 
gab ip Affelheim, fo gut als amberwärts, Leute, die, nach 
der Erfahrung eigener Lichesintriguen, wie Spürhunde, den 
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Iutriguen Anderer auflauerten, um, mas fie ſich ſelbſt fehr 
feicht verziehen, aber vor Jedermann forgfältig zu verhehlen 
fuchten, an ihrem Kreund und Nachbar fo fireng ols möglich 
u rügen, und die Kunde davon, fo weit nur ihr Wirtungss 

% reichte, zu verbreiten. So ward dann Sophie von Leur 
ten, gegen welde fie ein wahrer Engel der Unfchuld war, ohne 
Barmherzigkeit beflatfcht und verdammt; und das gelindeſte 
Urthell, was man über den Junker ausforach, mar diefes, 
daf er darauf ausgehe, das Gut, das fein Vater am Epiels 
tiiche verloren habe, mit ber Zeit am Zraualtare wieder zu 
gewinnen. 

Es konnte nicht fehlen, daß die Kunde von dem Allem 
endlich durch rin Paar dienftfertige Zungen auch bis zu den 
Ohren der Gouvernante und der Frau von Rolibed drang, bie 
beide dadurch nicht wenig überrafcht und erfchättert wurden. — 
Die Rüdwirtung hievon auf das verrathene Liebes paar war 
von fehr verfchledener Art. Während Sophie in Thränen der 
Augſt und Beſchaͤmung faſt zerfloß, trat der Junker gegen feine 
Frau Mama fehr keg In die Schranfen, und berief fh ‚ gur 
Behauptung feiner Freiheit im Felde der Liebe, auf die glor⸗ 
reichen Beilpiele feines hochſeligen Herrn Papa’s und felne# 
eben fo hochfeligen Deren Onkels, die «6 bis an ihren Tod, 
oft genug bei einer Flafche Wein ersählt und belacht hatten, 
was fie, weiland als beranwachfende Buben, mit den Tochtern 
des Schulmeifters und Berwalters für verlichte Scherze getries 
ben. — Frau von Rollbeck feste hierauf ſehr gründlich aus⸗ 
einander, daf Plaifanterien dieſer Art gewöhnlich von gar kei⸗ 
nen, oder doch wur vom leicht zu überfchenden Folgen, und 
daher einem jungen Gavaller wohl zu verzeihen wären; bahins 
gegen eine Bicbesgefchichte mit einer Demoifelle, wobei man fich 

a fchriftlichen Erklärungen mit Namensunterfchrift und Bei— 
fünung 26 Wappens verführen lafje, zu den allererdenklichiten 
ummen Streichen gehöre, deren firh ein junger Edelmann 
fhuldig machen könne. 

Bei genaucrer Unterfuchung ergab ſich nun freilich, daß 
Junker Rudolph Fein Gheverfprechen, fondern nur zärtliche 
Berſe fchriftlih von ſich gegeben habe, und diefes beruhigte 
feine rau Mama nicht wenig; doch auch gegen bie Werfe 
mußte fie fehr erhebliche Einwendungen vorzutragen. — Eie 
dachte nämlich Über das Werfemarhen ohngefänr, wie die Zürs 
ken über das Mufitmachen, und meinte, dafi ein Gavalier wohl 
ein Hochzeits oder ein anderes Garmen mit allen Ehren ans 
nehmen , lefen und bezahlen könne, daf aber bie Werfertigung 
folcher Waare fih nur für Schulmeifter, Magifter und des 
gleichen Armliche und Ichmächliche Leute ſchicke. 

Das wirkte fehr ſtark auf den Junker, den troß feiner 
verbotenen kiebe hatte er fih doch noch nicht von allen noblen 
Gefinnungen entfremdet. Zu feiner Ehrenrettung geſtand er 
daher, daß er die Verſe nur aus gedrudten Büchern abges 
fchrieben, und daß er längft ſelbſt bemerkt habe, wie wenig 
tas Verfertigen derfelben fih für einen Junker paffe, ins 
dem er nie aus eigenen Mitteln weiche babe zu Stante bringen 
Eönnen. — Dieſes vertrauliche Geftändnif, das aber für jeden 
Andern ein Geheimnig bleiben follte, trug wieder etwas zur 
Beruhigung ber Frau von Rollbeck bei, und fie mifibilligte an 
dem ganzen Verſeſpiele für jept nichts weiter, als die dabei 
gefhehene Herabwürdigung ihres großen Kamilienwarpene: 

Da fie aber erfahren hatte, daß Sophie thöricht 
genug gewefen wäre, fih vorzüglich durch den Glauben an das 
ar Genie ihres Sohnes zu einem geheimen kiebeeverſtänd⸗ 
niß verführen zu laffen: fo baute fir yierauf augenblidtich dem 
Plan zur gene Zerſtoͤrung deffelben. Sie lieh die Gouver⸗ 
nante zu fich kommen, theilte dieſer unverholen ihre Meinung 
Über die immer häufiger werdenden Mesalliancen mit, und 
entdedte zur Zugabe, micht ohne Schadenfreude, das heilige 
Geheimrig von den zärtlihen Werfen, denn für die zukünftige 
Unverlestheit ihres Stammbaums gab fie fehr gern den poctis 
fchen Lorbeer ihres Sohnes Preis. 

Mit vieler Erbitterung über den erlittenen Betrug verfün: 
digte die Gouvernante Sophien, daß der Junker fein poetifches 
Genie, fondern nur ein poctifcher Spisbube, und alfo im 
Grunde wirklich fo dumm fei, als er ausſehe. Die frhom mit 
fih ſelbſt unelns geweſene Sophie ward es nun förmlich auch 
mit dem Junker, Bei der eriten Gelegenheit, da er fie mit 
der alten Vertraulichkeit wieder anridete, bielt fie ihm fehr 
empfindlich feine Berrügerel vor, und ſagte ihm die bisherige 
Licbesverbindung mit dürren. Worten auf. Weil cr num mit 
Schreden fah, wie treulod feine Mutter ihn verratben habe, 
und daß die ganze Ehre feines Kopfes nebit feinem fhönen 
Liebesromane auf dem Spiele ftche: fo faßte er auf der Stelle 
einen heldenmüthigen Entjchluß, und log Sophien ohne Bes 
denken vor, Taf er mit jener Ausſage nur feine Mutter be: 
logen habe, weil fie ein hartnädiges Vorurthell gegen dad Wer: 
femachen habe. 


‚Worten flog er zur Thür binaus und 
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Eopbic war, zur- Ehrinrettung ihres eignen Berftandes, 
nur zu fehr geneigt, fich durch diefe Morfplepslung auf's neue 
bintregehen zu laflenz; doch war fie auch ‚vorfichtig genug, fid 
diefe Schwäche nicht geradezu merfen zu laffen: und da fie ihr 
rem Bater und der Goupernante heilig verfprochen ‚hatte, von 
ihrer bisherigen Verirrung zurück zu fchwen: fo blieb fie ftands 
haft bet ihrer Erklärung, daß fie den Junfer nicht mehr zum 
Liebhaber verlange. 

Dieſer ſchrieb die Unwirffamfeit feiner zörtlichen Witten 
und verzweifelten Zußfälle einzig und allein der Werrätherei 
feiner Mutter zu, und fein Dichten und Zracdten war nun 
darauf gerichtet, fih zu rächen, und den Fehler feiner vorellis 
gen DOffenberzigkeit wieder gut zu machen. Er rannte daher 
noch an dem mämlichen Zage zwel Etunden lang in arger 
Sonnenhige hinter einem Hafen, einem Eichhörnchen und noch 
einem a her, ſtürzte dann mit glühendem Geficht und halb 
aufer Athem in das Bimmer feiner Mutter, und nahm 
aus ihrem Schreibtifch das Petfchaft mit dem großen Wappen. 

Fe Rudotphehen ! fapte die erflaunte Dame — „Du 
fhwigeht ja, wie ein Braten! Was haft Du denn er 
Berſe!“ war feine Autwort — Sie ja 


, ‚Das | 
wohl : daß ich Verſe gemacht babe. Ich fana mir nicht hel⸗ 
fen: ih muß das Wappen barunter drliden.” Mit biefen 


auf fein Zimmer. - 
Die Mutter rief hinter ibm herz aber er hörte nichts dar 
von, oder that wenigſtene fo. Wie er erwartet hatte, fam 
die Mutter ibm nun nachgelaufen,, um eine nähere Erflärung 
zu fodern. Und diefe gab ihr der Schelm dann, fo pfiffig und 
boshaft, als es ihm nur möglich war. — Mit einem ziemlich 
gel gemalten Ausdrud von Belhbämung auf der einen und 

nthufiasmus auf der andern Eeite, -. daf er neue 
ib, aus findliher Gutmüthigteit, feine liche Mama, um. fie 
richt auf einmal fo ſchwer zu fränfen, ee — 
ba er es aber jest offenherzig geftchen wolle, er faft 
unter den allerunadsligiien Zalert:n und Neigungen, denn «x 
hange mit gleicher, unbejwinglicher Eeidenfchaft an dem Wers 
fimachen und an Sophien. 

rau von Rollbet war gany außer ſich über den bedauerns⸗ 

würdigen Gemüthszuftand ihres einzigen, gelishten Sohnes, 
und wußte fih die traurige Verwahrlofung deffelben nicht ans 
ders zu erflären, als daß fie meinte, fih an dem Magifter, dem 
fie am Tage nach ihrer Hochzeit für fein großes Sratulationse 
carınen einen Speciestbaler in bie Da BAUER hatte, hochſt 
unglüdlicher Weife verſehen zu baben. [3 ve die ‚bittere 
ften Thraͤnen hierüber, und empfand mehrere Tage lang beim 
Anblick ihres Sohnes den heftigiten Kummer und Xerger. 

Eines Abends legte fie fich dalb krank zu Bette, und durde 
wachte, voll der unruhiziten Gedanken, den größten Shell be 
Nacht. Erft gegen Moͤrgen fdhlummerte fie ein; aber nit, 
un fich zu erholen, fondern nur, um fih noch mehr zu 
gen, denn der lebhafteſte und böfefte Traum ihres ganzen Ir 
bene quälte fie unbarmberzig bie zum Erwachen. 

&s kam ihr nämlich vor, als ob fie ernitlich frank und 
immer kränker würde, als ob fie nach langer Dual endiih 
ftäürbe, und wegen harter Anflagen von Seiten ihres jean 
Grmabls, der nichts weniger als felig, fondern tief in dee 
Hölle mit ZähneNappen befchäftigt war, nur mit genauer Roth 
in den Himmel fäme. 

Hier ward fie auf mannichfache Weiſe erſt überraſcht, dann 
ein wenig entzüdt, und endlich vecht bitter gefränft. 

Der Himmel war, wider Vermutben, gar nicht voll Gel⸗ 
gen, ſondern blof voll von ſtillen Scligen, die fi, —— 
lich Anſtands halber, von ihrer Seligkelt nicht das 
merken liefen. Ueberall war Glanz und Pracht und fehmer 
gende Feierlichkeit, wie bei her grofien Sour des fürfttih STchen 
Dofet, wo Frau von Rollbeck weiland Hofdame gemeien war, 
Auch der alte, ehrwürbige Herr, welcher, dem Dauptel 
gegenüber, auf einem prächtigen Throne fah, alib dem b 
fellgen Fürften von 3* auf's Baar; und der Euacl, 
die neue Sclige in der majchätifchen Worhalle empfing, unter: 
ſchied ſich durch nichts, als die langen Flügel, von einem gallar 
mäfig geputzten 3*fchen Kammerherrn, welches in ihr mande 
hochſt angenchme, wiewohl etwas woeltlihe Grinnerungen 
erweckte. 

Um zur großen Mittelthür, die bloß für den fiiftsfähigen 
Adel geöffnet wurde, eingehen zu dürfen, und um am Ihrone 
förmlich präfentirt werden zu können, mußte fie durchaus cine 
feidene Robe anhaben, an deren Vorbderfeite ihre Stammbaum 
in Gold geftidt war. Himmlifhe Nammerfrauen brachten auch 
fehr bald den Stoff zu der Robe, und erboten ſich zur ſchnellen 
Verfertigung der Stidered. Nur verlangten fie, was febr bil 
fg war, daß Frau vom Rollbeck die Namen ihrer Ahnen genau 
dazu angebe, Wie die Arme fich bier an manchen Stellen wer 
gen Ihres, zum erflen Male von dieſer Seite untreuen Gedächt: 
niffes faſi aufs neue halb todt Ärgerte, und zurück in's Grab 
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angſtete, che ſie ſich nach und nach auf alle Namen beſann — 
das gehörig zu ſchildern, foll feine Zunge oder Feder eines 
Erbenbürgers im Stande fein. 

Doch die Stiderei wurbe endlich glüdlich zu Stande ges 
bracht; bie große Feierlichkelt der Präfentatiog ging, etwas 
ängitlich und langweilig, doch höchft ehrenvoll vorüber, und 
die neue Pimmelsbewohnerin ward in einen glänzenden Kreis 
von lauter vornehmen Herren und Damen geführt, die alle 
auf himmeldlauen, bamaltenen, ſtark vergoldeten Stühlen faßen, 
und mit himmliſch⸗ſeligem Wohlgefallen ihre Wappen betrachs 
teten, die groß und prachtvoll zu ihren Füßen in den foilbaren 
Teppich gewirkt waren. 

Frau von Rollbeck wurde von dem Engel, der fie cms 
Pfangen hatte, auf den für fie beftimmten Plag geführt, und 
von dem ganzen Kreife höchſt achtungsvon begrüßt, Sobald 
fie ſich gefegt hatte, bat fie Dre Engel, ihre nächlten Nachbarn 
ur Rechten und zur Linken zu betrachten. Sie that es, und 
io mit Entjüden, daß fie fih in der Mitte ihrer früh vers 

orbenen Kinder befand, deren jedes auf einem verhätmifmäs 
fig Eleineren Stuhle foß, damit es mit ten Füßen fein Wap⸗ 
pen berühren konnte, wie die großen Leute, r 

Die zärtliche Mutter Überbäufte die gelichten Kleinen mit 

Lichkofungen ; Doch fie erwieterten diefes keĩinesweges, und: wolls 


ten fie theils gar nicht kennen, theils warfen fie-ihe vor, daf 


fie von ihr auf Erden bald zu warm und bald zu kalt gehals 
ten, und überfüttert und todt gedrüdt wären. 

Vergeblich verficherte die Gekraͤnkte, daß fie das Alles 
mur aus zärtlicher Liebe getban habe; fie fonnte die Herzen 
der Meinen himmliſchen Starrföpfe durchaus nicht ermeichen, 
und rief daher im bittern Gefühl ihres Schmerzes aus: „Ach 
wenn doch mein Rudolph hier wäre! Kommt denn mein Rus 
dolphchen nicht bald?“ 


„Mimmer in dieſen würdigen Kreis!“ donnerte ihr der 


Engel in's Ohr. Auf ihre Ängftliche Frage erhielt fie die troſt⸗ 


loſe Antwort, daß ein Gavalier, der ſich bis zu einer WMesal⸗ 
liance erniedrigt babe, auf keinen diefer vornehmen Pläge Ans 
—— machen konne, fontern die ganze, lange Emigfeit hin⸗ 
urch auf der entfernten, elenden Gallerie, wo die einfältige, 
bürgerliche Frömmigkeit abgefunden werde, vortich nehmen müfle, 

Da that die erichrocdene Mutter einen lauten Schrei des 
Entſetzens; doch flatt eines tröftlichen Wortes , lachte der Engel 
laut auf, und ihre eigenen Kinder und endlich der ganze vors 
nchme Kreis folgten feinem ſchadenfrohen Peifriele, und trieben 

Arme mit immer lauterem, gräflicherem Hohngelaͤchter zu 
einer Verzweiflung, wie fie bie Hölle nicht fchredticher kennt. — 

Frau von Rolldeck erwachte in heftigem Fleberſchweiße aus 
Diefem quälenten Traume, ohne tas Mintefte von der Sehn⸗ 
fuht zu fühlen, mit welcher viele andere Iräumer an ihrem 
geträumten Himmel bangen. Bielmehr brac fie in ein inbrünftir 
9:8 Dankgebet aus, als fie mit Harem Bewußtſein wieder ihs 
ren irdifchen Betthimmel erfannte, um den fie mit Freuden 
jenen, und vielleicht jeden, überirbifchen hingab. Aber fo 

uälend und fo altern ihr Traum auch geweſen war: fo Eonnte 
fe to nicht unterlaffen, ſich noch wachend mit den Bildern 
deſſelden zu Gefchäftigen. Und je — und ernſthafter fie barüs 
ker brütete, beito bedeutender erfchten ihr dies und jenes darin. 
Sie hielt ihn endlich wirklich für das Werk einer höhern Macht, 
am ihre felbft ihren nahen Zod anzutündigen, und ihren Sohn 
dor der allerunglädtichiten Vertrrung zu warnen. — Was nun 
ihren eigenen Tod betraf: fo ergab fie fih, mit einigem Pers 
trauen zu ihrer guten Natur, in ihr Schifal; aber fobald 
fie an ihren Sohn dachte, feufjte fie immer mit gepreßtem 
Berzen: „Ach, Alles! Allee! nur feine Mesalliance! ” 

- , In einer trüben Abendflunte, da diefee Gedanke, bei ver 
mehrter Krankheit, mit ganz befonderer Lebhaftigteit und Aengſt⸗ 
Lichkeit vor ihr Rand, trat unvermutbet der Regierungsrath in 
ihr Zimmer, um fich nach ihrem Befinden zu erkundigen, Eie 
hielt feinen Befuch für eine Schidung des Himmels, und ſprach 
mit ihm in vertraulichem Zone won ihrem nahen Tote. Und 
als der Regierungsrath ihr voll warmer Theilnahme Muth und 
Hoffnung einfprach, warb fie immer vertrauter, und plaßte 
endlich mit der Erzählung ibres ganzen Zraums heraus. Nur 
mir Mühe konnte der Regierungsrath das Pachen unterbrüden. 
Doch ward cr eruſthafter, als fie zulegt in den Scufzer aus: 
brach: „Ach, nur feine Métalliance!“ und ihn dann fragte, 
ob er.niht auch, als ein fo veritändiger Mann, eine Meeals 
liance für eine höchft unglüdliche Zhorheit halte, und es fich 
zur Gewiſſens ſache machen werde, feine Tochter davon zuräd 
zu halten. 

Er verjich der Franken, an Gelft und Körper fchwachen 
Frau das Alberne und Unſchidliche, was in diefer Frage lag, 
und verficherte nur mit ernſtein, feltem Zone, daß er. nie in 
eine Mesalliance feiner Tochter willigen werde, 

„Gewiß nie? nie?‘ ftammelte Frau von Rollbeck, und 
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ſtreckte ihm ihre Hand entgegen. — „„Rönnen Ste mir das mit 
einem Handfchlage, an Eided Statt, wohl verfprechen ? 

Der Regierungsrath ren genug, auch jeht 
jebe Empfindlichkeit zu unt den, und mit der Schwäche 
der Kranken Nachſicht zu haben. Er legte feine Hand in die 
ihrige, und wiederholte mit Nachbrud feine vorige Werficherung: 
Da ſah ihn Frau von Rollbeck noch mit einem unausfprechli 
dantbaren Blide an, und ſank tann erfchöpft in einen leichten 
Schlummer, wobei ein fo heitres Lächeln um ihren Mund 
ſchwebte, als fähe fie ihren Rudolph ſchon groß und breit auf 
einem der himmelblauen, damaſtenen Stühle figen. 


Sunfer Rudolph war fromm genug, mehrere Zage lang 
an bie prophezeiende und warnende Bedeutfamfeit ihres Trau— 
mes zu glauben, Er hielt den nahen Zod feiner Mutter für 

ewig, und fing an, feine geliebte Berirrung für eine Ders 
indigung an feinem fchönen Stammbaume zu halten. Doc 
als feine Mutter, anftatt zu ftetben, wieder Frifh und gefund 
aus dem Siranfenzimmer trat, und alfo ihr Traum von diefer 
Seite zum Lügner geworden war: fo verfehüttete er das Kinds 
bein gänzlich mit dem Bade, und glaubte auch an tie Wars 
nung des Traumes nicht mehr. Und weil es feinen Ehrgei 
nun bitter kränkte, fih von einem folchen Hirngeſpinſt au 
einige Zeit haben bethoͤren zu laflen: fo fleuerte er jest mit 
doppelten Segeln auf das Ziel feiner Liebe los, vielleicht weit 
weniger aus Verliebtheit, als aus Trotz. Und da Eophie, 
ſtets eingeben des Verſprechens, das fie ihrem Vater gegeben 
hatte, fich durchaus zu feiner Gemeinfchaft mit dem Junker 
weiter verlichen wollte: fo that er ganz befperat, und faßte 
den abenteuerlichen Entſchluß, feine Schöne, ‚mit Sf ober (bes 
walt, zu entführen, um, ihren und feinen Berwantten zum 
Aerger, mit ihr fo felig, wie im dritten Himmel, zu leben. 

Der franzöfifche Revolutionskrieg war eben ausgebrochen, 
und der Junker erwartete täglich die Ordre, zu feinem Regie 
mente zurüd zu Echren, um mit demſelben zu Felde zu ziehn. 
Er hielt dies für eine glüdliche Begünftigung feines Planer, 
denn er hatte gehört, daß bei einem bevorftchenden Feldzuge 
felbft dem ärmiten Eoldaten das Heirathen fehr leicht erlaubt 
werde; er, als ein Zunfer, hoffte nun, hierauf um fo mehr 
rechnen zu fönnen, da ihn die naͤchſte Batallle unfehlbar wes 
nigftens zum Korncet machen mußte. Aber um diefe günftigen 
Umftände achörig zu nüsen, war auch feine Beit zu verlieren, 
und er entjchloß fich daher zu einer möglichit rafchen Ausfühs 
rung feines herrlichen Plans- , 

Die Haupthütfe bisdei follte freilich fein Reitfiepper leiſten, 
der zu diefem Zwecke vor ein leichtes Cabriolet gefpannt were 
den fullte. Da fich der Alepper indeſſen ein wenig widerſpenſtig 
beim Bichen zeigte, und auch von Sophien nicht viel Willfährige 
keit, ſich ziehen zu laffen, erwartet werten konnte: fo ber 
durfte der Junker durchaus noch eines Gehülfen mit gefunden 
Armen und Beinen in der entſcheidenden Stunde. R 

Weder Kuticher noch Großknecht wollten anbeifien bei Dies 
fem figlichen Unternehmen, ob er fie gleich mit den ſchonſten 
Verſprechungen zu erangeln ſuchte. Der Einzige, auf den ex 
nun noch feine Hoffnung fegen zu fünnen glaubte, war ‚Derrs 
mann, des verfiurbenen Schulmeifters Sohn, den fein Here 
Better und Pathe, der Prediger des Drts, unter dem Wors 
wande, ihn zu. einem tüchtigen Schulmeifter zu bilden, als 
Kammertiener und Kuticher und Gärtner und Äbſchreiber und 
Rattens und Mäufefänger in feinem Haufe möglichft ärglich 
beföftigte und Eleidete. — Hermann’ war ein muntter, rüftiger 
Burfche von neungehn Jahren, der genug Gutmüthigfeit und 
Einn für etwas Befleres befaß, um, troß des cigennügigen 
Mifbrauces, den man mit feiner unermüdlichen Dienftfertige 
keit trieb, dennoch den Prediger, wie feinen Vater zu ehren, 
und fich reichlich belchnt und glüdtich zu fühlen, wenn eE nur 
von Zeit zw Zeit in einer freien Stunde cin beichrentes Ge: 
fpräch mit anhören, oder ein nügliches Buch, vorzüglich hiftos 
riſchen vder mathematifchen Inhalte, fefen. konnte. Dabei 
fehlte ed ihm aber auch micht an Muth und Laune zu den 
£eciten Unternehmungen, und der Junfer, der ihm vorfichtiger. 
Meife feinen Plan nicht als eine senfthafte Entführung, fontern 
nur als einen vorübergehenden Scherz vortrug, fand bei ihm 


leich ein williges Ohr. — 
io Ale — ———— waren getroffen, und der —*5 
der Ausführung rücte heran. Der Junker hielt mit feinem 


Cabriolet in einem dichten Gebüfch unweit des Wangoldſchen 
Gartens, gerade fo, mie es in hundert Romanen nn 
ift. Sophie war, wie gewöhnlich um bieje Zeit, bei w 
Blumenbeete, Herrmann ging ganz ehrbarllch zu * or 
focte fie durch cine vorgefehriebene Lüge zum ey — 
in das Gebüfch. Er kam mit ihr glüdlich bis an das Gatriolet. 
Doch als nun Rudolph hinter dem Klepper hervortrat, warf 


fie einen Bit vol Unmwilen “auf Herrmann, und mit den 
Worten: „Pfui! das ift eine fhlechte Betrügerel!“ wandte fie 
fih um, und wollte entflichn. 

Jeht Übergab Rudolph Herrmannen geſchwind das Pferd, 
um Sophien aufzuhalten, und trug ihr kniecid feinen Plan 
vor, fie nach feiner Garnifon zu entführen, und dort übers 
ſchwenglich glüdtic zu machen. Anfangs erwiederte ihm Sophie 
hierauf bloß, daß er nicht geſcheidt fei; als fie fich aber übers 
zeugte, daß fein Antrag ganz ernftlich gemeint fei, riß fie fich 
fo haftig von ihm los, daß er um und um purzeltt, und dann 
lief fie, fo ſchnell fie konnte, davon. Nach wenigen Sccunden 
war fie indeffen eingeholt, und der Junfer, von Zorn und 
Liebe entbrannt, zog fie, troß ihres Weinens und Bittens und 
Scheltens, mit Gewalt nach dem Wagen zurüd, Hermann, 
der die ganze Scene noch nicht zu deuten wußte, und Sophien 
mit in den Wagen heben follte, fam entrüftet hinzugefprungen, 
und fagte: „Junker, Sie treiben ten Epaf zu weit!’ — 
Nun hörte er mit Abſcheu, daß eine ernftlihe Entführung im 
Werke fei, und daß er des Junkers goldene Uhr zur Belohnung 
haben folle, wenn er hülfreiche Hand leiftete. Das brachte ihn 
in Feuer und Flammen. Mach wenigen Secunden hatte er 
Gewalt durch noch ſtaͤrkere Gewalt vertrieben ; Sophie war frei, 
und er hielt den Junker zurüd, daf er der Fliehenden nicht 
wieder nachlaufen konnte. Darob ergrimmte der Ueberwundene 
denn freilich aufs Höchſte, und um feine Nitterehre zu retten 
und zu rächen, riß er, fobald er dazu fommen fonnte, fein 
Ritterſchwerdt aus der Scheide. Doch Herrmann, der ſich noch 
nicht für reif zum Tode hielt, faßte ſchnell und kräftig den ges 

en ihn aufgchobenen Arm. ine leichte Berwundung, die er 
Biebei befam, begelfterte ihn nur zu noch größerem Heldenmuthe. 
Im Nu hatte er das Mordinfirument erobert, und gegen einen 
Stein gefchleudert, daf es in zwel Stücken zerfprang, und 
lei) darauf war auch der Junker fo kräftig zu Boden gemors 
I; daf er ebenfalls beinahe mitten entzwei brach, und heur 
end und fcheltend vor Schmerz und ohmmächtiger Wuth auf 
feinem harten Lager liegen blieb. — 

Sophie war entfiohn; der Klepper mit dem Cabriolet das 
von geiprungen; und fo entfchlof fih denn Herrmann gleichs 
falls, fit) davon zu machen, und zwar je weiter, je lieber, 
So unfhuldig er dies Abenteuer auch begonnen, und fo brav 
er es auch geendet hatte: fo fürchtete er doch das Schlimmfte 
von der Strenge des Prebigers und von der Rache und dem 
-Stolje des Junkers und der Frau von Rollbeck. Schr bald 
war daher fein Entfchluf gait, nicht wieder nach Aſſelheim 
zurück zu fehren, fondern Soldat ju werben; und mit rafıhen 
Schritten ging er vorwärts, um auf die kandſtraße zu gelangen: 

Ehe er noch aus dem Gebüfche kam, begegnete ihm Sophie, 
bie ſich in der erften Beftürzung verirrt hatte, und nun ſchüch⸗— 
tern auf einem weiten Ummege jurüd kam. Herrmann ward 
fogleich ihr Begleiter, um fie, nöthigen Falles, zum zweiten 
Male zu fhügen. Er bat fie mit Ihränen um Bergebung, 
sorgen der Angſt, die er ihr mit hatte bereiten helfen, und fie 
dantte ihm mit Zhränen für ihre Rettung, befonders da fie 
fah, daß er um ihretwillen verwundet war. Er follte fich in 
ihrem Daufe verbinden, erquiden, belohnen laffen; dor am 
Eingange des Dorfes nahm er treuherzig und wehmüthig von 
ihr Abſchiedz ale ihre Bitten vermochten nicht, ibn zurüd 
zu halten, und erft nach langem Sträuben nahm er von ihr 
die wenigen Grofchen, die fie bei fih hatte, und ihm mit uns 
—— igen Bitten aufdrang, damit er unterweges nicht Noth 

ti. — 

Gegen den Junfer zeugte in Affelheim nicht Sophie allein, 
fondern auc das zerbrochene Cabriolet, und ein im Koth faft 
erftihter Baucrjunge, den der zügellofe Alepper in einen tiefen 
Sumpf gerannt hatte. Der Regierungsrath führte fehr ernſt⸗ 
hafte Beſchwerde bei der Frau von Rollbeck doch che diefe noch 
über eine zwedmäßige und anftändige Züchtigung ihres .. 
mit fih einig werten fonnte, fuhr das Schickſal mit einer eilis 
gen Marfchordre dazwifchen. Da wandelte der mürterliche Born 
fih in Zrennungsfchmerzenz die Boleidigten nahmen mit der 
plöglichen Entfernung des Riebesrrtiers vorlieb, und biefer zog 
fin und fleinlaut von dannen, um ſich einftweilen, ftatt eines 
Mortbenfranzes, mit einem Lorbeerfrange zu behelfen. 

Noch größer, ald der Unwille gegen den Junker, war im 
MWangold’fhen Haufe die Sorge um Herrmann, dem man gleich 
am Zage feiner Flucht vergeblich mehrere Boten nachgefchict 
hatte. Einige Worhen fpäter fam endlich ein Brief von ihm 
an den Pretiger, worin er fröhlichen Muthes meldete, daf er 
eben im Begriff fei, mit dem P*fchen Artilleriecorps in's Feld 
zu ziehen, daß er das Glück gehabt habe, die befondere Gunft 
feines brasen Obriſten gu erwerben, und daf er mit allem 
Flelße arbeite, fich dirfelbe zu erhalten und ein recht tächtiger 
SKanonens und Romvenfhüge zu werden. Außerdem war fein 
Brief vol des wärmften Dankes gegen feinen ehemaligen Wohl: 
thäter und voll der aufrichtigiten Reue Über die Beranlaffung 
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e feiner Flucht. — Der Prediger ward verfähnt, und Sophie 
hohem Grade gerührt und erfreut. Der Regierungsrath 
aber fehrieb fogleih an den Obriften, ter fein alter Freund 
war, empfahl ihm den jungen Menfchen aufs Angelegentlichſte, 
und feste demfelben eine monatliche Zulage aus. Er hatte das 


fefte Zutrauen zu Derrmann, daß er in feiner jesigen Rage auf. 


feinem rechten Plage fei, und fih unter feinen Kameraden bald 
vortheilhaft auszeichnen werde, und Herrmann rechtfertigte in 
vollem Mafe, fein ganzes Leben hindurch, jenes ehrenvolle 
Vertrauen feines neuen Wohlthäters. 


Der Regierungsrath kehrte nad) der Nefidenz jurücd mit 
fehr ernfthaften Betrachtungen über die wichtige Lebenéepoche, 
welcher Eophie ſich allmählig näherte. Er wußte, daft fie ihr 
Herz aus dem Rudolph'ſchen Romane ganz rein und unbefleckt 
errettet hatte; allein dennoch war er ihretwegen nicht ohne 
Sorgen, weil er felbft, in dem Gewühle feiner Geſchäfte, fie 
zu fehr aus den Xugen virlor, und die Goupernante ihm zu 
viele Beweiſe von Unfähigkeit zu der wichtigen Aufgabe, die 
fie als Erzicherin löfen follte, gegeben hatte. Dies beitimmte 
ihn, nach fchr reiflicher Ueberlegung, zu einer zweiten Heirath, 
und er gab Sophien eine der trefflichien, gebildeten Frauen 
jur Stiefmutter, welche, lebhaft durchdrungen von der Würde 
und Heiligkeit ihres Berufs, ihre neuen Pflichten mit der ger 
wiffenhafteften und verftändigften Treue erfüllte. 

Sophiens Geiſt und Herz entwidelten fih auf das Herr⸗ 
lichte unter diefer weifen und liebevollen Fehrerin und Leiterin, 
und fie.reifte im jeder Hinſicht zu der fchönften Liedenswürdige⸗ 
feit heran. Der Regierungsrath fah tas mit lebhafter Danfe 
barkeit und Freude. Gorgenfreier, und daher auch thätiger 
und mit glüdlicherem Erfolge, als jemals, konnte cr fih nun 
den Gefchäften feines Amtes witmen. — Nah Jahr und Zag 
war ‚die Kolge hievon, daf ihm die oberite Etelle in der Bes 
hörde, bei welcher er angeftellt war, mit dem Zitel eines wirkte 
lihen Geheimenrathe und dem hiemit wrrbundenen Adel von 
feinem Monarchen angetragen ward. Gr fonnte und mochte 
diefe Belohnung und Aufmunterung zu einer noch ausgebreitetes 
ren Wirkſamkeit nicht abichnen; nur verbat er das neue Adels⸗ 
diplom als überflüffig, indem er den ſeht alten Adelsbrief feinen 
Familie vorzeigte, der nur von feinem werarmten Großvater 
bis auf befjere Zeiten als unnüg bei Eeite gelegt worden war, 

Diefe Neuigkeit erregte weit umher faſt fo viel freudige 
Zheilnabme, als Auffehben. ine der auffallenditen Wirkungen 
davon zeigte ſich indeffen im näcften Frühling, da Frau rom 
Rollbeck Ihren Nachbar als Gcheimrath von Wangold will 
fonmte. Freundlicher und höfliher hatte man fic neh nie 
geſehn; fie ließ nicht undeutlich merken, daß fie von jeher cine 
altadelige Natur in den Wangolds gewittert habe, und in 
Sophien fchien fie faſt fo vernarrt zu fein, wie weiland ihe 
Sohn Rudolph. — 

Einer der geifts und fenntnifreichttien Männer, der Aſſeſ⸗ 
for Lauro, benugte in jener Zeit fehr eifrig die Gaftfreunticaft 
des Wangoltfchen Haufes, und war dort auch, wie es ſchien, 
fehr gern gefehn. Er war wirklich, was Rudolph nur zu jein 
fheinen wollte: ein Didrter, und fein Mame glänit fchr auss 
gezeichnet unter den fröhlichen Sängern im deutfchen Muſen- 
tempel. Er war zu fein, Sophien mit plumpen Pichesreimen 
zu beftürmen, wie jener Afterpoet; aber aus zehn niedlichen, 
vergoldeten Bücherchen lachten ihr feine Laune und fein Wip, 
in das reijendite poetifche Gewand gehüllt, fo anzichend ent 

egen, und feine gefellfchaftlichen Scherze und Urtheile waren 
mmer fo gelftvol, unterhaltend und belchrend, daf fie fi 
nach und nad) weit mehr über feine Befuche freute, als vor 
Zeiten über bie romantifchen Zufammentünfte mit dem romans 
tifchen Junker. 

Frau von Roflbe fand für gut, hierüber gegen eine Freun—⸗ 
din eine Feine Anmerkung hinzumerfen. Die Freundin wieder⸗ 
holte, mit etwas veränderter Wortitellung, dieſe Anmerkung 
gegen Frau von Rollbeck. Nun hatte diefe nichts Eiligeres zu 
thun, als Sophien bei der nächften Gelegenheit, welche fie dazu 
aber ein wenig vom Zaun abbrach, mit recht tantınmäfiger 
Bedentlichkeit in's Ohr zu flüſtern, daß Etatr und Land bie 

ründlichften Anmerkungen über die häufigen Bıfuche des Aflefs 
ors machten. 

Sophie verficherte mit unverftellter Undefangenheit, daß fie 
nicht begreifen könne, wie Stadt und Band fich ohne Noth mit 
diefer Gründlichkeit in Koſten ſeze. — Das hörte Frau von 
Rollbeck nicht ohne Zroft; und um fich gänzlich zu beruhigen, 
aing fie noch einen Schritt weiter, und brach ebenfalls die 
Belegenheit ein wenig vom Zaune, um den Geheimrath auss 
suborchen, ob er wirklich noch eben fo, wie ehedem als Re: 
gierungsrath an ihrem Arankınbette, Über die Mesalliancen 
denke. — Auch hier war das Refultat ihrer Bemühung das 
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allererwünfchtefte. Der Geheimrath verſicherte fo ernfihaft, als 
damals, daß er, nach feinen Grundfägen, nie eine wirfs 
Liche Mesalliance feiner Zochter zugeben werde. 

Nun war Frau von Rollbed wegen der möglichen Anz 
fprüche des bürgerlichen Aſſeſſors durchaus beruhigt; und fo 
angenehm ihr ehemals jene Verſicherungen aus dem Wunde 
des bürgerlich geglaubten Regierungsraths wegen der künftigen Uns 
beficctheit ihres Stammbaums geweſen waren, eben fo erfreulich 
Hangen fie ihr jept aus tem Munde des altadeligen Geheim⸗ 
raths, durch deſſen reiche Jochter der verloſchene Glanz ihres 
Hauſes mit der Zeit herrlich wieder herzuftellen war, — „Denn’ 
fagte fie zu fich felbft, „darüber fann man wohl ein Auge zus 
drüden, daß Sorbiens Mutter nicht adelig war. Den 
ter mag das, nach feinem jegigen Gruntfägen, freilich ärs 

ern, aber den Gefallen kann ich ihm fchon thun, eine Wer: 
Beicathung meines Rudolphs mit feiner Zochter für keine wirkt: 
Liche Mesalliance, wie er fi ausdrädt, zu halten. Hat fie 
doch einen Vater vom guter, alter Familie. Wer wird dem 
m. Märchen nod) wegen der feligen Mutter einen Vorwurf 
machen!" — i 

Man ficht hieraus , daß fih Frau von Rolbel in den 
Lesten Jahren ein wenig von ben revolutionären Grundfägen, 
die Über den Rhein gefommen waren, hatte aniteden lafien. — 
Seit jenem Geſpraͤch mit dem Scheimrath führte fie nun einen 
fehr lebhaften Briefwechfel mit ihrem Sohne; jeden Schritt, 
um welchen er den Feldmarſchall (vom dem er freilidy noch ziems 
lich weit entfernt war) näher rüdte, notifieirte fie triumphirend 
im Wangolvdfchen Haufe; fie fprach viel von feiner jetzigen folis 
den Reue über ehemalige jugendliche Verirrungen, und Sophien 
flüferte fie nicht felten ins Ohr, daß alte Licbe nicht rofte, 
und daß ihr Rudolph in feiner martialifchen Bruft das aller 
treueſte Schäferher; mit ſich herum trage. 

Sopbie ließ deutlich merfen, daß nicht jede Liebe von Roft 
befreit bleibe, und daß ihr Herz noch von feiner fchäferlichen 
Zreue den Beweis ſtellen fönne, Deßhalb wünjchte Frau von 
Rollbeck nichts fo fehntich, als eine recht baldige Rüdkehr ihres 
Sohnet, denn fie war überzeugt, daß er, um zu firgen, nur 
zu — und in feiner Offizieruniform geſchen zu werden 

raue. 
Doch die zärtliche Mutter follte biefe Freude nicht erleben. 
Ehre der Donner jenes unfeligen Krieges mit feinen nachfolgens 
den, vielfachen Echo's verflungen war, überrafchte fie ein un: 
erwarteter Schlagfluß, der fie augenblidlich in den Stand fepte, 
nun — wenn er anders noch für fie leer ftand — auf dem 
himmelblauen Stutyle, dem fie einft im Zraume gefehen hatte, 
gebührentermafen für die Ewigkeit Plag zu nehmen. — 

Erft im Mat des künftigen Jahres kehrte die Armee in 
ihre Deimath zurüd, und fait zu gleicher Zeit traten Rudolph 
und Herrmann wieder in Affelheim auf, wo furz zuvor auch 
die Wangoldſche Familie angefommen war. 

Rudolph erfchien zuerft. Aus dem Junker war ein Lieu: 
tenant, aus dem Milchbart war ein ernſthafter Etugbart, und 
aus der ganzen, meiland etwas täppiichen, Zünglingsgeftalt 
war ein reifer junger Dann mit fräftigem, ſoldatiſchem Anz 
ſtande geworten. Ohne daß er den Mund zu öffnen brauchte, 
flößte er den Meiften durch fein Aeußeres ſchon eine gewiſſe 
Achtung ein. Die Blide aller jungen Frauen und Mäpchen 
in Aſſelheim ruhten mit fihrbarem Wohlgefallen auf ihm, und 
ſelbſt Sophie fühlte fih durch die vertheilhafte, äußere Weränder: 
rung, die mit ihm vorgegangen war, ſehr angenchm überraicht. 

Eine größere Ueberrafhung war indeffen doch Herrmann 
Erfcheinung. Gr trat ebenfalls als ein wohlgebilveter junger 
Mann mit fehr ._ Anftande auf, und gab Jenem an foldatiz 
fhem Range nichts nach, denn Muth und ausgezeichnete Kennt⸗ 
niffe hatten auch ihn zum Picntenant gemacht, obgleich fein 
Beichüger, der brave Dbrift, gleich zu Anfange des Krieges 
durch eine feindliche Augel getödtet worden war. Man behan— 
delte daher den Emporgefommenen jegt nicht allein in dem 
Haufe des Predigers, wo er font ziemlich gemißhandelt 
ward, als einen ſehr ehrenwerthen Gaft, fondern man nahm 
ihn auch in dem Wangoldſchen Familienfreife mit großer Ach: 
tung und Freundlichkeit auf, und brfonders die danfbare So— 
phie ehrte ihn durch die feinfle Aufmertfamkeit als den Mann, 
der einft, fo redlich als muthig, ihr Retter geweien war, und 
fein Geſchick dem ihrigen ohne Furcht und Klage zum Opfer 
gebracht hatte. | i 

Dan war bei feinem erften Grfcheinen im Wangoldſchen 
und in dem Predigerhaufe etwas beſorgt wegen feines Zuſam— 
mentreffend mit Rudolph. Doch diefer trug ſchon feit:einigen 
Monaten, durch feine Schuld, einen neuen Beweis von 
Perrmanns perfönlichem Muthe in einer langen Narbe an 
feinem Arme; daber war ber alte Streit zwiſchen Beiden 
gänzlich ansgeglihen, und fie gingen nun, befonders weil 
Rachfucht nicht in Rudolphs Charakter lag, ohne Zwiſt und 
Nederei rubig neben einander bin. 
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» Auffallend war aber die die große Werfchiebenheit-in ih⸗ 
tem gejeufchaftlichen Benehmen, vom erflen Augenblid ihres 
BWidererfcheinens an. — Herrmann trat im jedem neuen Kreife 
zuerſt mit einer gewiſſen, 
auf, die nahe an Blödigfeit grenzte, und eine natürliche Folge 
feiner früheren, hoͤchſt beichränkten Sage und feiner angebors 
nen Befcheldenheit war, Hatte er indeffen, auch unter ten 
emdeften Menfchen, nur erft ein wenig ruhig Athem ges 
höpft, fo ward er ein immer unterhaltenderer Gefellfchafter, 
und jedem guten, gebilbsten Wanne, Weibe oder Mädchen 
ward immer mwohler neben ihm. — Rudolph hingegen trat 
überall ſogleich mit dreifter Eicherheit auf, und imponirte 
Zedem, der ihn zum erften Male fahz doch er hielt ſchwer⸗ 
lich eine feiner fchnellen Eroberungen feit, denn nach dem ers 
fen abgethanen Höflichleitsformeln , war es, als ob Blei 
feine Zunge belaftete, und feine Unbefangenheit nmügte ihm 
jaſt zu nichts weiter, als zu einer faft beroifchen Erduldung 
und Mittheilung der drüdenditen Langeweile. ” 

Dan war im Wangoldſchen Haufe anfangs gutmüthig 
genug, die Urfache hievon in feiner befchämenden Rüderinnes 
tung an manche Zugendthorbeiten zu fuchen, und man be: 
eiferte ſich daher recht fehr, ihm zu zeigen, daß feine jegige 
Beſcheidenheit alle ehemaligen, böfen Eindrüde gänzlich vers 
wiſcht habe. Doch alle ihm entgegenkommende noch fo feine 


‚Höflichkeit und Schonung machte ihn zu feinem befferen Ges 


ſellſchafter, jondern gab iym nur den Muth, endlich mit eis 
ner fchriftlihen Bewerbung um Sophiens Hand auf das Uns 
erwartetjte hervor zu treten. 

Un dem nämlidhen Zage erfchlen der poectifche Rauro in 
Perfon, und meldete, daß er Kriegsrath mit einem guten 
Gehalte geworden je. Man ſah an feinem ganzen Thun und 
Weſen, befonders an feiner aufs Höchfte gefteigerten Aufmerk⸗ 
famteit gegen Sophien, daß er im Begriff war, fo ernftlich, 
wie Rudolnh, mit einem Heiratbsantrage heraus zu rüden. 
Da zog der Geheimrath Perrmannen, der eben auch feinen 
Befuch, wie alle Zage, machen wollte, in ein Mebenfabis 
net, machte ihn aufmerkfiam auf des neuen Kriegéraths unver: 
fennbare Abfichten, und bat den äuferit Betroffenen , fih ja 
bis zu Abend nicht von der Gefellfchaft zu entferfen, damit 
der Kriegs rathe keine er zu einer järtlihen Erflärung 
fände. ‚Denn‘ fente er in vertraulichen Zone hinzu — „das 
liefe auf eine wirkliche Mesalliance hinaus, und ich bleibe bei 
dem Grundiage, den ich mit der feligen Frau von Rollbed 
zweimal im Ducit abgefungen habs: „„Alles; nur feine 
Mesallianc el“ 

Der Geheimrath faßte bei diefen Worten Herrmannen 


ſehr ſchatf ins Auge, und fah, das Herrmann eine Anwants 


lung von Stid = oder Schlagfluf haben mußte, denn tas 
Blur ſchien ihm alle Adern des Geſichts fprengen zu mollen, 
und er flotterte und ſchnappte nach Luft, als ob ihm die Achle 
zugeſchnüͤrt würde. Der Geheimerath war aber hartherzig ges 
nug, hiebei nicht die mindefte Theilnahme zu jeigen, ober nur 
zu thun, als ob cr etwas davon bemerfe, fontern ſchob den 
armen Patienten fo bald als möglich zum Schildwachſtehen in 
das Gefellichaftszimmer zurüd. 8 

In der gefährlichiten Batterie war Herrmannen nie fo 
böje zu Muthe geweien, als auf dem Poften, welcher ihm 
heute angewiefen war. Als ein braver Soldat blieb er freilich 
bis zum Augendlit der Ablöfung darauf fichen, ohne fich 
um einen Schritt zu weit zu entfernen; aber hundertmal war 
er im Begriff, ſich mit der Fauft gegen die Stirn zu ſchla⸗ 
en, denn auf einmal war «5 ihm Klar geworden, baf er ein 
Rare und Dummkopf fei; und als ein folder war er dann 
auch bis zum Abend ein gar erbärmlicher Gefellfchafter, der 
weder ein Geſprach einzuleiten noch fortzufegen verſtand, und 
in gedantentofer Zerſtreuung oft halbe und ganze Wiertelftuns 
den lang auf eine und die mämlihe Etelle des Fußbodens 
ober der Dede des Zimmers ſah. Doch füllte er feinen Plag 
fo gut aus, als irgend eine an ihren Drt geitellte Null, und 
machte cs dem Arirgsrath unmöglich, eine vertraulichere Er: 
tlärung anjubringen. Sobald er dieſen aber durch feine laͤſtige 
Gegenwart hinmweggeärgert hatte, blieb auch er feine Minute 
länger, jondern eilte auf die Pfarge, und «6 war fein heißer 
Wunfch, daß er recht bald wieder In den Krieg ziehen möchte, 
um feinen balbverlornen Kopf entweder ganz mwicter zu er: 
halten, oder ganz verlieren. — 

As der Geheimrath mit Frau und Tochter allein war, 
redete er die letzte, fehr überrafchend, alfo on: „Biete Sorhie, 
Du bift neunzehn Jahr alt, und haft drei Pichbaber, Bert 
von Rolbet bat ſich ſchon fchriftlich erklärt, dem Ariigerath 
fehwebte den ganzen, Nachmittag die allerpoetifchhle Licbeser: 
ilarung auf ter Zunge, und Herrmann, ter mir fchen län gft 
verdächtig geweſen if, hat fich diefen Mittag durch Roth er: 
den und Etottern vollends verrathen, als ich ihm beiläu fig 
fagte, daß ich fein Freund von wirklichen Mefaliancen ſei — 
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unbezwinglichen Echüchtermbeit . 


228 Ch. A. ©; Eberhard. 


—— diefen Orelen würdeſt Du wohl wählen, liche 
ophie ? 

Die arme Sophie erröthete und ftotterte, fo ſehr, als es 
Berrmann gethan hatte, und mich, fo lange fie fonnte, einer 
Erklärung aus. - Endlich, beffer gefaßt nach eimer vertraulis 
Kern Aufforderung, gab fie zur Antwort, fie liebe wohl ben 
Einen von jenen Dreien, aber fie könne fich nicht ganz im bie 
Ueuferungen ihres Waters finden, und darum wiſſe fle nicht, 
ob er ihre Liebe wohl billigen werde. 

„Wie wär es möglich,” erwiederte der eg — 
„daß meine Sophie anders, als nach meinem Sinne, ſollte 
gewählt haben! Der Eine Deiner Liebhaber iſt ganz unge⸗ 
bildet und nur vielleicht bravz der Andere ift [ehr brav 
und gebildet; der Dritte ift fehr fein gebildet, aber durchaus 
niht brav. Sollteſt Da das nicht herausgefühlt haben, fo 
gut, als ich? Und könntet Du dann noch zweifelhaft fein?’ 

„Ach nein! fiel ihm Sophie lebhaft ins Wort — „Herr⸗ 
mann, Deremann ift fehr brav und gebiltet, darum hab’ ich 
ihn lieben müffen; und daß er auch mich Liebe, hat fih mir 
unverkennbar offenbart durch die Art, wie er mir neulich noch 
zwei von den Grofchen zeigte, die ich ihm vor ferhd Jahren 
mit auf den Weg gab, und die er fo forgfam bis jet aufs 
gehoben hat. Ich habe auch immer geglaubt, daß Sie diefe 
meine Liche billigen würden; nur das Wort Mesalliance 
hat mich einen Augenblid irre gemacht. — Dber follten Sie 
es vielleicht in einem andern, als dem gewöhnlichen Sinne ges 
braucht haben?“ 

„»D, Triumph!“ rief der Geheimrath, und fchlof So⸗ 
phien freudig in die Arme — „hleran erfenn’ ich meine Toch⸗ 
ter und das Werk der trefflichften Stiefmutter und Grzies 
berin! — Ja, Sophie, Du verſtehſt mich, und haft ganz 
nach meinem Sinne gewählt! — Wie hätt! ih das Wort 
Mesalliance brauchen tönnen in den gemeinen verbrauchten 
Einne! Ich fptelte nur damit bei der alten Dame und bei 
Deinem Herrmann, um Sene in ihrer Schwachheit zu ſtaͤr⸗ 
ten, und um Diefen auf eine entfcheidende Art ausjuforfchen. 
— Meine wahre Meinung war, und ift, und bleibt, daß 
nicht ein Keiner Abitand der Geburt, wohl aber cin wefentlis 
her Unterfchied in geiitiger und moralifcher Bildung eine wirk⸗ 
liche Mesalliance macht, bei der kein echtes häusliches Glück 
gedeihen kann. Unfer innres Ich ift wichtiger und heiliger, 
als die veralteten, däuferen Formen der Gefellfhaft. Diefe 
find nur zufälig und befchränft, aber Jenes ift etwas Gwis 
ges, und bie Abitufungen feiner Veredlung und Berwilde⸗ 
tung find unendlich. — Dant fei es Deinen glädlichen Nas 
turanlagen und Deince trefflihen Erzieherin: Dein Herz if 
indlich rein und gut, und Dein Geift ficht auf einer ſchoͤnen 
Etufe echter Bildung! Und eben, weil fie echt ift, wird dieß 
Zeugniß Dich nicht zur eiteln Närrin machen, wie es fo viele 
Halbgebildete und Verbildete find. — Wie fönnteft Du die 
rohe Unwiſſenheit und geiftlofe Langweiligkeit eines Rollbeds, 
und wenn er auch der reichfte Reichsgraf wäre, ein ganzes 
Leben hindurch mit Gleichmuth ertragen! Wie würde die 
Herz: und BSittenlofigkeit eines Pauro, und wenn er auch 
von allen Mufen eigenhändig mit Lorbeerfränzen gefhmüdt 
roürde, Dein Gefühl mit jedem Tage unheilbarer verwunden! 
Mit Jedem von diefen Beiden wäre Deine Werbindung daher 
eine wirkliche, böchft unglüdliche Mesalliance. Aber Herr 
mann, ber arme Schulmeiltersfohn, der nie einen Reim ges 
macht hat, befipt Kopf und Herz, und Senntniffe und Ghas 
rakter genug, um Deiner Liebe volllommen werth zu fein, 
und wird gewiß Dich glüclich machen!’ — 

Mit danfbaren Freudenthränen umarmten einander Was 
ter und Mutter und Tochter. Gchon am folgenden Tage 
wurde biefe rührende Gruppe durch den glüdlichen Herrmann 
wiederholt und vergrößert. — Viele nannten auf einige Felt 
den Geheimrath einen thörichten Sonderling, und zudten 
mitleidig die Achfelm über das befcheidene Glück feiner Zoche 
ter. Uber die ungetrübte Dauer deffelden, bie ſteigende Achz 
tung, welche fih Heremann erwarb, und die Beractung, 
zu welcher fpäterhin Rollbet und Lauro — Jener durch feine 

ohheit, und Diefer durch feine Schlechheit — hinabfanten, 
— ER des Geheimraths Grundfäge und So⸗ 
phien a 


Das Baifengrün®) 


D Hamburg, alte Hafenftabt, 

Mit vielen Gaſſen krumm und eng, 

Vol Schmutz, Geſchret und Woltegedräng, 
Wer häglich dich geſcholten hat, 
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Der komm’ und Tehr tein Waiſengrün, 

Und fehr in einem Schmud dich blüh’n, 

Den man — wie weit man fährt und ſchifft — 
Wohl nirgends, nirgends fchöner trifft! 

Und wenn ihm hoch das Her; dann fehlägt : 
So bit’ ers ab dir, tief bewegt, 

Daß erſt er dich verachtet hat, 

Du alte, wadre Hafenſtadt! 


Wohl groß und herrlich dehnt um bich 
Der Elbe breiter Spiegel ſich, 
Mit feinem dichten Maſtenheer 
Hinwintend auf das große Meer; 
Wohl blüht in heiterm Farbenglanz 
Weit um dich her ein ſchoͤner Kranz 
Von Gärten, baum: und blumenreich, 
Wo Kinder, holten Engeln gteich, 
Mo fchöne Maͤdchen, fchöne Frau'n 
An hundert Stellen find zu ſchau'n. 
Doch wer nur dicfer Herrlichkeit 
As flücht'ger Wandrer,« fih gefreut, 
Nicht glüdlich preifen kann ich Den, 
Denn Hamburgs Silberblick crglüh'n 
Hat freudig dach nur Der gefch'n, 
Der feiern fah das Waifengrän, 


Es ift der Waiſen höchſtes Felt, 
Dad man fie jährlich feiern läßt; 
Doch nicht ein Felt für fie allein, 
Gin Feſt if’s für die ganze Stadt, 
ür Arm und Reich, für Groß und Klein, 
ür Jeden, ber ein Herz nur hat, 


Am Rofen « Monat, früh hervor 
Tritt aus des Waifenbaufes Thot 
Der armen Baifen große Schaar, 
So Knab' als Mögdlein,, Paar bei Paar, 
Mit neuen Kleidern angethan, 
Ihr Eleiner Kapitain voran, 
In feiner Hand ein Ehrenitab, 
Den man, als Fleifes Lohn, ihm gab, 
Bei ihm der Ehrentnaben vier, 
Und Au’ in frifcher Kraͤnze Bier; 
Hier Lehrer und dort @ehrerin, 
Daft, in der frommen Stiftung Einn, 
Auch beim Umherzieh'n frank und frei, 
Etets Ruh’ und gute Drbnung fer — 
So dehnet lang und länger fich 
Der Zug daher, gar feierlich, 5 
Der Strafen Labyrinth entlang, 
Mir frommem , kirchlichem Gefang, 
Der rührender das Herz ducchdringt, 
Als mancher, ber viel fchöner klingt. 


Um milde Gaben zu empfah'n, 
Bich'n Alte hin die lange Bahn, 
Doch Wen’ge find die Sammler nur 
Auf diefer frommen Erndteflur, 

Und reichen, mit vergnügtem Zinn 
So rechts als links, die Büchfen bin, 
Die Uebrigen erwarten’s till, 

Ob man auch fie bedenken will, 

Und fleden Münzen, noch fo klein, 
In ihre Zafchen dankbar ein. — 


Früg’ Einer nun: „Iſt folh ein Brauch 
Des rei Hamburgs würdig auch? 
Verdirbt man nicht der Kinder Sinn 
Durch folch" Umherzieh n nach Gewinn 1“ 
&o [prä ich: „Strenaer Frager du, 
Gen Hamburg elle! geh’ hinzu, 
Und fieh mit eignem Aug’ ein Feſt, 
Das ſchwer fih nur befchreiben laßt! 
Wo man, wie hier, das Geben liebt, 
Mir Kaͤlt' und Hochmuth Keiner giebt; 
Des Gedens fromme Freudigkeit 
Zur höhern Gab’ ein Scherflein weiht; 
Und unbefangner Rindbesfinn 
Nimmt foldhe Babe freudig hin, 
Und weiß, vergnügten Angefchte, 
Bon Scham und von Erniedrung nichts.’ — . 


Und wenn ed ein Triumvhzug wär’ 
Von einem großen Siegesheer, 
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Es würd’ ibm gröfre Achtfamkeit, 

Us diefem Zug’, wohl faum geweiht. 
Die Wachen treten in's Gewehr, 

Dem feinen Kapitain zur Ehe, 

Der nie nach Geld die Hand ausitredt, 
Weil man's ihm in die Zafıhen ftedt. 
An allen Fenitern, fpirgelblant, 

Die gröft und Heinfte Straß’ entlang, 
Wenn diefer Bug vorüberzicht, 

Man Kopf an Kopf gereihet ficht. 
Auch quillt in Eil aus jedem Daus, 
So Alt als Jung, sur Thür heraus; 
Geträngt auf allen Irerpen ftchn 

Die Leu’, um folhen Zug zu feh’n. 


Da ſteh'n ſelbſt reiche Handelsheren — 
Gar hochgeachtet nah und fern — 
Bergeſſen für den Augenblick 
Des Handels Flor und Mifgefchid, 
Um reiche Wohlthat aus zuſtreu'n, 

Die armen Waiſen zu erfreu'n. 
Behagliche Matronen ſchau'n 
Hinab mit fchön geputzten Frau'n, 
Und üben fromme Ghriftenpflicht, 
Mit miltem, lächelntem Geſicht. 
Auch Knab' und Mägtlein eilen hin, 
Mit angeerbtem, gutem Sinn, 
Und tbeilen, was fie haben, aus, 
Ahr Geld und ihren Blumenitrauf. 
Gs gicht der Knecht, es giebt die Magd; 
Es reicht die Wittwe, hochbetagt, 
Mit fhwacher Hand ihr Scherficin dar, 
Wie fie's — jedes Jahr, 
Und manche Mutter hebt geſchwind 
Hinauf ans Herz ihe liches Mind, 
Und danket Gott, indem fie’s küßt, 
Daß es nicht früh verwalſt ſchon if, 
Und Ichret es, wie Groß und Klein 
Zum Geben heut bereit muß fein, 
ntem fie, frommen Danfes voll, 
urch feine Hand giebt ihren Zoll. 
Sn grobem oder feinem Kleid 
Denkt Mancher auch der alten Zeit, 
Wo cr, als arme Waiſe, mit ' 
Einher in diefem Zuge ſchritt, 
Dentt an des Vaters frühen Tod 
Und an der armen Mutter Noth, 
Denkt, wie ter erſte Schilling ihn 
Entzüdt beim erſten Balfengrön! 
Mär’ da die Etraß’ auch noch fo engr* 
Er drängt fich durch das Wolkögedräng, 
Gcht langfam mitt dem Zug dann fort, 
Singt mit im Herzen, Wort vor Wort, 
Das mohlbefannte, fromme Lied; 
Und wo er eine Waiſe ficht, 
So blaf und ſchwach, wie er ed war, 
Da wird das Aug’ im thränentlar; 
Gr wird des Gebens nimmer fatt, 
Bis, was er in der Tafche hat, 
Und ohne daß er’s zählt und mißt, 
In Waifenhand gewantert if. 


Def freu'n die armen Kinder fih 
Auf ihrem Zug berzinniglich. 
Es marht ber vielen Geber Hand 
Sie mit der ganzen Stadt verwandt. 
Es ift, als fagte Jedermann: 
„Ihe AU’ gehört uns Allen an!“ 
Die, eltern = und gefchwilterlos, 
Eonit waren hungrig, nadt und bloß, 
Die ſeh'n ſich nicht verlaffen mehr; 
Sie geh'n, wie durch ein ganzes Heer 
Bon Eltern und Gefchmwiftern, bin, 
Sie fühlen, mit vergnägtem Ginn, 
Sich nicht mehr arm, nicht mehr verwailt, 
Kaum wiffend noch, mas folches heißt. — 


Auf ihrer la langen Bahn 

Sie Ali' Grauidung auch empfah'n, 

Wie Elternhand fie Aindern reicht, 

Damit die Wandrung werde leicht. 

Es wehren Milch und weißes Brod 

Der Furcht dor Durft und Oungersnoth. 

SM auch dazu fein Tiſch gededt : 

Das Frühftüd doch vortrefflich fchmedt; 


Und rinnt auch von der Stirn der Schweiß: 
Sie achten's nicht um ſolchen Preis, 

Und Jeder ift vergnügt und trinkt, 

Bis ihn der Führer weiter winft. 


Mit frifcher Araft beim Tobgefang 
Geht's wieder Straß' an Straf’ entlang, 
Bis endlich gar zur Stadt hinauf, 
Zum fpäten, froben Wittagsfchmaus. 
Auf grüner Wieſ', in langem Zelt, 
Sind lange Zafeln aufgeltelt, 
Vollauf .. mit Epeif’ und Trauk, 
Auf beiten Seiten Bant an Bank. 
Da legt nun Jeder an den Zag, 
Was (hen am Gfitifch er vermag; 

Fa Mancher aus dem Waifenchor 
Thut's einem Ratheheren fait zuvor, 
Und zeigt die angeſtammte Kraft 
Sn Bad’, in Zahn, und Wagenfaft, 
Die mancher Millionenmann 

Gern zeigte, doch nicht zeigen fann. 


Mie werden bleiche Wangen rot) 
Bei folchen, frohem Mittagebrod; 


Vergnügt it Jeder, Keiner zankt! 
Auch 


wird dem lieben Gott gedantt, 
Der jedem Raben Kutter niebt, 
Und väterlic die Waifen liebt. 


Doch ift geendet auch der Echmaus, 
Sf drum die Freude noch nicht aus. 
Das fihöne Felt, das Waifengrün, 
Das ficht man jeet erft ganz erblüh'n 
Denn auf dem grünen Wieſenplan 
Geht erſt der Waiſen Luſt recht an. 
Gefreut hat fich die ganze Schaar 
Auf tiefe Stund’ ein ganzes Jahr, 
Und wogt nun feöhlicher umher, 
Als wenn die Wich cin Practiaal wär’. 
Da wird gejprungen, wird geliherstz 
Mer fchüchtern war, er wird beherjt ; 
Der Echas der Taſche wird gezählt, 
Und an ter Bude wird gewählt 
Ein ſchoͤnes Kleinod, bunt bemalt, 
Mird auf der Stelle baar bezahlt 
Mit Schelings und mit Schilling »Städ, 
Und hoch gejauchzt ob folhem Glüd, — 


Wie zeigt es da fih unverhüflt, " 
Dafi Kindeshand if leicht gefüllt, 
Daf Armuth leicht zu tröften ült, 


"Wenn man mit Lieb’ ihre Leid ermißt. 


Schöhundert Waifen voller Luft, 
Genährt an Hamburgs Murterbruft — 
Wem fcheuchte folch ein Anblick nicht 
Die finftern Falten vom Gefiht? — 


Des Wohlthuns fehöner Blüthenbaum, 
Er. wurzelt tief in Hamburgs Raum, 
Und breitet aus die Aeſte weit 
In immer höhrer Kräftigkeit! 
D’rum laut gepriefen fei die Statt, 
Die fotch ein Feſt zu zeigen hat; 
Sie feir’ es froh noch taufend Jahr, 
&ie fei gefegnet immerdar! 





Dredöden‘) 


(Borgelefen im dortigen Liederkreife, am 12, April 1822). 


Das Dresden, wahrlich, that's mir an, 
Das ich davon nicht laffen faan! 
Seit dreißig Jahren bin ich jetzt 
Zum zehnten Mal hinein verfegt, 
Und immer neu erfcheint «6 mir. 
Doch frag’ ich mich: „Was winft du hier, 
Du alter, fremd gewordner Gaſt?“ 
€o ftod' ich bei der Antwort faſt. 
Der frifche Kunſt⸗ und Schoͤnheit-⸗Sinn, 
Der font mich warm belebt, ift bin, 
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Wenn auch nicht agn3 — da Gott vor fe! — 


Doch großentheils; denn frant und frei 
Bekenn' ich, mit Verzicht auf Ruhm, 
Mein jesiges Philifterrhum. 

Das dreht ſich meilt um Weib und Kind, 
Und macht für Vieles taub und blind, 
Was hoch den Zwanziger entzüdt, 

Fit weit dem Fünfziger entrüdt; 

Denn Dem erfcheint, al6 blauer Dunft, 
Sm eben viel und in der Kunft. 


Und ftreif’ ich durch dies Paradies, 
Bu fuchen, was ich hier verlieh: 
So wird das Herz mir fehredlich ſchwer, 
Denn Vieles find’ ich gar nicht mehr, 
Und vieles find ich fo verdreht, 
Daf mir zum Schau'n die Auft vergeht! 


Wie mancher fchöne Augenftern, 

In den ich fonft gefchaut fo gern, 
Ging, ah! mit feines Slanzes Pracht 
Schon unter in des Grabes Macht! 
Wie manche, jonft fo leichte Bruſt, 
Nur athmend Frieden, Lieb’ und Luft, 
Iſt ſchwet gedrüdt, und hart bedroht 
Bon wahrer und erträumter Noth! 
Zwar manches, fonft gar fpröve Kind 
Iſt jetzt recht liberal gefinnt, 
Und grüßt mich frei mit Hand und Kuß; 
Doc; jagen muß ich's mit Verdruß, 
Und wenn es auch grfühllos wär’: 
„Es ift der alte Kup nicht mehr, 

er im vergang’nen Säculo 
Mic, zaubern konnte überfroh 1" 


Und leider! in der Männermelt, 
Da ift es fchlimmer noch beſtellt! 
Der eine Freund — hilf Himmel! — mift 
Des Lebens Glück nad GSlück im Whiſt! 
Der Andre — das frei Bott geklagt! — 
Wird von der lieben Frau geplagt, 
Und küft das Marters Infterument 


— Dos aus Reſpekt mein Mund nicht nennt — 


Mit Lammes frommegeduld’gem Sinn, 
Als hielt es Papftes Zus ihm hin! 

Den Dritten, welcher fonft zum Spaß 
Oft ſchlug die fchönften Entrechat’s, 
Den hör’ ich jet erbärmtich fehrein, 

Vor Schmerz vom leid’gen Zipperlein! 
Der Vierte vollends — — doch, es ſei 
Genug an diefer Bitanci! 

Warum erjählt, was Jedermann 

Zur Gnüge täglich fehen kann? 

Seit mir verfhimmelt Haar um Haar, 
Bin ich auch Der nicht, der ich war! 
Warum denn follten’s Andre fein ? 

Wer flug if, findet fich darein, 

Daf fich verwandelt Jung in Alt, 
Vergnügt in Ernit, und Warm in Kalt, 
Und nimmt, für Eleine Echwärhen blind, 
Die Menfchen, wie fie eben find, 


Und wenn ich Vieles auch verlor: 
So kann ich mebr, als je zuvor, 
Mich hier bewährter Freunde freu’n, 
Die taufend Freudenblumen ſtreu'n 
Auf meinen froben Lchenspfad, 

Durch treue Lieb’ in Wort und That. 
Denn die mir, neben Frau und Kind, 
Die Liebſten bier auf Erden find, 

Die find’ ich freudig jetzt gebannt 
Hier an der Elbe fehönem Strand, 
So daft das [safe Derzengfeft 

Eich hier für mid nun feiern (äft. 


Ja, das iſt's, was nach Dresden jetzt 
Zum zehntenmal mic, hat verfept, 
Was freundlich mir den Schmerz verfüßt 
Bei Allem, was ich eingebüßt, 
Mas, wenn mir auch in Welt und Kunft 
Zegt viel erfcheint als blauer Dunft, 
Mir frendig doc) das Herz erwärmt; 
Denn, wenn ed endlich ausgefchwärmt 
In Amors Stachelrofens pain: 
So wohnt ſich's deito fehter ein 


Im Freundfchafttempel, der, umfränzt 
Mit Jmmergrün, hochheilig glänzt. 
Und wenn, von feinem Glanz erhellt, 
Eich übcralt verfchönt die Welt, 
Und treuch Freunden, froh vereint, 
Gin Even felbit die Wuſt' erfcheint: 
ie muß in foldem Zauberſtrahl 
Jetzt mic erſcheinen dieſes That, 

Mir Gluͤcklichem, der hochentzüdt 
Hinaus in feinen Zauber blidt, 

An Freundes und an Freundin Hand, 
Die treu bewährt ich längft erfand! 


Doc; thu’ ich nun die Frag’ an mich: 
„Barum behältit du nicht für dich 
Im Herzen deines Herzens Glüd, 
Und greifit zur Feier gar zuräd, 
Die, cin vergefines, armes Ding, 
Seit langer Zeit am Magel hing !" 
Ermwicdr' ich: „Ei, man thut, was man 
Nicht laffen darf, nicht laſſen kann.” 


Den möcht’ ich fehn, deß Worte nicht 

In Dresden würden zum Gedicht, 
Wenn in der Bruft fih etwas nur 
Ihm regt von vichrrrifcher Natur! 

aß bier fo Vieles zu mir fpricht, 
Was mich ergögt, das macht es nicht! 
Wohl fah ich manchen prädt'gern Strom, 
Und manchen ältern, höheren Dom, 
Und manchen fühnern Bergerfchmung 
Mit freudiger Begeifterung, 
Als hier der Elbe fhönes Thal 
Dir zeigt im Mond» und Gonnenftrahl; 
Auch manchen doch noch edlern Wein, 
Als edlen Meißner, ſchlürft' ich ein; 
Und näher nad) dem Nordpol fand 
Ich höbern Ehermometerftand, 
Und füßern Frühlingsblumenduft, 
Als bier zur Beit duͤrchwurzt die Ruft; 
Auch mandyes höh're Lebensglüd 
Entzündete mir Der; und Blick, 
Im Areiſe faſt fo fchöner Frau'n, _ 
Als Dresdens Flora giebt zu fchau'n; 
Doch feet! ih — wie ich ſchwören kann — 
Mur felten einen Reim daran, 
Denn Pegafus, der edle Gaul, 
Bar fters bei mir ein wenig faul! — 
Mie fommt’s nun, daf er, ungeltimmt, 
Mic jept auf feinen Rüden nimmt? 
Wie tomm’ ich zu der Verfeluf, 
Bei alt und kalt gewordner Bruft ? 
Was it's, das meinen Profa = Zert 
Durch Reim auf Reim zu Berfen hert, 
Daß, würd’ ich jego auf einmal 
Zur Frau, ich hielte dem Gemahl, 
In Verſen neuften Styls, fürwahr, 
Gardinenpredigten ſogar? 


Das geht, ich ſag' es frank und frei, 
Nur zu durch große Zauberei! 
Es ift und bleibt ein wahres Wort, 
Das Dresden ift ein Zauberort! 
Denn wenn's ein Zauberort nicht wär", 
O fagt, wie kaͤm' ein foldhes Heer 
Von Sängern, fait zu zählen faum, 
Bufammen in fo Eleinem Raum! 


Geht doch im Lenz hinaus aufs Feld, 
Und von den Alpen bis zum Belt 
Begrüßen, mit vergnägtem Zon, 
Euch von der ganzen Legion 
Bon Lerchen, die den Frühling preif't, 
Seit längrer Zeit, als Emald Kleiſt, 
Auf jeder noch fo fchönen Flur 
Doch immer zwei, drei Sänger nur, 
Und nirgend raufcht ein ganzer Ghor 
Won Lerchen.über euch empor, 

Denn weislich find fie allzumal 
Vertbeilet über Berg und Thal, 

Bis zu der fand’gen Scholl’ im Meer, 
Die fonft fait ganz ift wüht und Icer, 
Als hätt’ es, nach durchdachtem Plan, 
Gin maitre de plaisir gethan, 


% G. Eccard (v Edhart). 


Der Überall gewiffenhaft 

Dem Freudeluſt'gen Freude ſchafft, 
Doch nie und nirgend, übereilt, 

Zu wenig und zu viel vertheilt. 


Und alſo hat auch Gott gewollt, 
Daß nirgentwo es fehlen folr 
(In Deutfchland mind’jtens) an Genie 
ur edlen Aunft der Pocfiez 
Und darum — Heil dir, Deutfchland! — hat 
Krahwinkel felbit, die gute Stadt, 
Ihr Männchen, das, als Stadtpoet, 
Auf's Verſemachen ſich verftcht, 
Und mit gewandter Geiſtesktaft 
Die Honoratiornfchaft, 
Bei jedem Buft: und Trauerfeſt 
Erin Mitgefühl vernehmen läßt. 
Ja jedes Städtchen nicht allein 
Kann folches Kleinods fich erfteu'n, 
Selbſt manches Dörfleins Aantor macht 
Erin Verschen, daß es Happt und kracht, 
Vertündend uns jum neuen Jahr, 
Welch’ Wetter in dem alten war. 


Angeben endlich follt’ einmal 
Ein Geopraph mit fcharfer Zah, 
Wie viel in jedem deutfchen Etaat, 
Auf jede Meile im Quadrat, 
Zu rechnen fei Poetenthum, 
Mit vielem oder wen’gem Ruhm. 
Dann fäh'n die Steuerräthe gleich, 
Was für ein Geldquell, new und reich, 
Segt wär’ ein tücht'ger Eteuerfag 
Auf’s Dichten, für des Staates Schap; 
And in die Augen foräng’ es dann 
Recht deutlich erit für Jedermann, 
Daß mancher Staat, wer weiß wie flarf, 
An Flintens und KanonensMarf, 
Und reich an fonft’ger Indufirie, 
Doc Priefter für die Porfie 
Nicht halb fo viel zu zeigen hat, 
Als Dresden, die — 2“* Stadt. 
Denn, wie der prächtige Veſuv 
So manden Berg, der großen Ruf 
Erhielt durch Wild und Red’ und Schrift, 
An innerm Leben übertrifft, 
Das ewig brauf't und ewig glüht, 
Und auf in Feuerfäulen fprüht: 
&o thut ed Dresden auch zuvor 
Dem ganzen deutjchen Staͤdter Chor 
An innern Lebens reger Araft 
Und künftlerifcher Meifterfchaft, 
Die auf in taufend Blumen blüht, 
Bon Himmelsflammen überglüht, 
Es ift, umlacht von heitrer Flur, 
Ein großer Mufentempel nur, 
Und Haus bei Haus ift ein Altar, 
Und zahllos ift die Prichterfchaar, 
Die täglich ihre Opfer bringt, 
Und nach der Mufe Beifall ringt, 
Indem der Eine, feelenvoll, 
Ergreift die eier des Apoll, 
Erin Süd bejauchzt, fein Beiden klagt, 
Von Mit und Borwelt fingt und fagt; 
Der Antre, mit gemefnem Eier, 
Dem Erften an die Seite tritt, 
Mit Flötens und mit Geigenflang 
3u ehren, was der Dichter fang; 
Ein Dritter von der Staffelei, 
Zreibt mit dem Pinfel Zauberei 
Un» bannet auf die Beinwand hin, 
Was ihm beweget Herz und Sinn; 
Ein Vierter, mit dem Meißel, macht, 
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Daf aus dem Stein cin Gott erwacht; 
Gin Fünfter zu der Trauerurn’ 

Uns führt auf tragifchem Kothurn; 
Ein Scchfter, durch Apollo’s Gunft, 
Das Refen felbit erhebt zur Kunſt; 
Ein Eiebenter — ein Zehnter gar — 
Allein genug! 's it offenbar! — 
Mer zweifeln wollte, wäre blind! — 
Apollo und die Mufen find — 

Aus ihrer alten Tempel Pracht, 

Sn ſturmbewegter Zeiten Nacht, 
Durch rohe Barbarei verſidrt — 

In Dresdens Mauern eingefchrt, 
Daf an der Elbe möcht’ entitchn 
Ein neues, geiftiges Athen. 


Als alte Heiden, werben fie 
Eich freilich ganz bekehren nie, 
Und lang verdrof fie Gruß und Anir 
Mor Hochaltar und Gruclüir; 
Doc finden fie fich jest darein, 
Und laſſen Ehrliten Ehriften fein, 
In Wort und That, in Schrift und Bild, 
Und feiner fchmollt, und feiner ſchilt, = 
Menn Maler und Poet, verzüdt, 
Mit Blumen feinen Glauben fhmüdt. 


Hochvornehm wandeln fie noch fo, 
Wie ſonſt, einher incognito, 
Und bergen fich fo gut, daf man 
Sie ahnen nur, nicht fennen kann. 
er weiß, ob nicht Apoll als Hirt 
Auch hier manchmal die Flur durchiret, 
(Befonders feit fih Bod und Schaf 
Veredelt und vermehrt fo brap); 
Und wenn auch Zungfraun « Spröbigkeit 
Nor ihm nicht mehr um Hülfe fchreit, 
Und feine mehr fich, angftgepreft, 
Sn einen Baum verwandeln läßt: 
SR mancher Jungfrau hier das Haupt 
Mit Lorbeern doc, fo fchön umlaubt, 
Daf man wohl merkt, an weffen Hand 
Sie folche edle Zierde fand. 
Mer weiß auch, ob er nicht mit Stern 
Und Band fih ſchmückt, wie große Deren, 
Und als Horaz und ale Mücen 
Gleich ehrenvoll weiß da zu ſtehn? 
Wer weiß denn , ob nicht diefer Kreis 
(Zu feinem und der Mufen Preis 
Geftiftet) Manchen oft als Gaſt, 
Vielleicht als Mitglied gar, umfaßt ? 
Dat holde Grasien hier find, 
Wer das nicht fähr, der wäre blind, 
Und die find ftets, als blutevtrwandt, 
Den Mufen nahe, wie befannt, 
Sch armer, lefender Port, 
Verlegen bin ich, boch biecret, 
Und zeige, fo gefpannt ich Bin, 

ch Keinem doch mit Fingern hin, 
Wenn gleich ich fragen möchte: „Wer 
Iſt Die und Die, und Der und Der?” 
Bei Bott, ich trau am Ende nicht 
Des beften Freundes Angeficht ! 
Mer weiß, ob er, ob Rrau und Kind, 
Nicht au nur Menfchenmasten find, 
Die mic, aus bloßer Nederei, 
Hieher gelockt zur Referei? 
Sch fage hier für Keinen gut, 
Denn höchftens werf' ich noch mit Muth 
Die ehrliche — hin, 
Daß ich nicht Bott, nicht Mufe bin; 
Und alfo bleibt's mein letztes Wort: 
Das Dresden ift ein Zauberort! 


‘ 





Johann Georg Eccard, fräte von Eckhart 


ward am 7, September 1674 zu Duingen im Hans die Univerfität Leipzig. Nach vollendeten Studien ward 
növerfchen geboren, befam feine erfte wiſſenſchaftliche er Secreraie des Feldmarfchall von Flemming in Dres: 
Bildung auf der Kiofterfchule Pforta und bezog dann den und erhielt dann (1706) eine Profeffur der Ger 


fhichte in Helmftäbt. Von hier 1713 als Rath und 
Hiftoriograph nad Hannover berufen, folgte er 1717 
Leibnig im Bibliochefariat und wurde vom Kaifer Karl 
VI. geabelt, Seine zeritörten Vermoͤgensumſtaͤnde zwans 
gen ihn jedoch heimlich nach Corvey und von hier nad) 
Eoͤln zu fliehn, wo cr 1725 zue Batholifhen Religion 
übertrat. Auf Veranlaffung des Fürftbifhofse von 
Würzburg wurde er als wirklicher Hofrath, ſpaͤter Ges 
beimrarh, Bibliothekar zu Würzburg, wo er am 9, Feb, 
1730 ftarb, 


Erine Schriften find: 
Monatlihe Auszüge aus allerhand Büchern. 
Hannover, 1700— 1702. 3 Bde. 
Historia studii etymologici linguae Germanicae, Hannos 
vier, 1711. 


Eckehard. ©. Edin har d. J. A. Egenolff. 


Hymnus magnus ecclesiae quem Te Deum laudamus vulgo 
vocant, „Delmität, 1713. 4. 

Incerti Monachi Weissenburgensis Catechesis theotisca, 
Dannover, 1713. 

Poctifche Nebenftunden. Braunfchweig, 1721. 

Corpus historicum medii aevi, eipzig, 1733. 2 Bre. Folio, 

Commenturii de rebus Franciae orientalis, Würzburg, 
1729-1731. 2 Me. Folio. 


€. erwarb fich vorzügliches Verdienft durch feine Bemuͤ⸗ 
hungen, das Studium der deutfhen Sprache zu verbreis 
ten, fo wie durch feine Bekanntmachung, Vergleihung 
und Erklärung alter Sprachdentmäler, zu einer Zeit, 
als dieſes Feld des Wiſſens noch fehr unangebaut lag 
und ſich nur höchft geringes Intereſſe für daffelbe, bei 
ber Nation beurfundete, Seine eigenen poetifchen Leis 
tungen find im Gefhmad jener Tage und ſchon an 
und für ſich unbedeutend, 


Eckehard I. der Mönch von St. Gallen, 


Notkers Oheim und Lehrer, ſtarb 973, Er fchrieb ein 
Gedicht von Walthers Flucht und deifen Kämpfen mit 
den Wormfer Helden, in lareinifchen Hrpametern, wahrs 


fcheinlich nach einem deutſchen Original, das zuerft von 

Fiſcher herausgegeben ward unter dem Titel: 
De prima expeditione Attilae reg. Hun. in Gallias ac de rebus 
gestis Walthari aquitau. prindipis. 1780 u. 1792, 4 





Gustav Edinhard, s. W. fink. 


Johann Augustin Egenolff 


wurde im Jahr 1633 in Dresden, wo fein Water als 
Mector lebte, geboren, befuchte die Kiofterfchule Pforta 
und jkudirte darauf in Leipzig, wo er 1705 Magis 
fier wurde, Philologie. Dann ging er nad feiner Va— 
terftadt zuruͤck und machte darauf mit dem Grafen Mo— 
is von Sachſen eine Reife nach Holland, auf welcher 
er bei der Belagerung mehrerer Feftungen gegenwärtig 
mar. Nach feiner Heimkehr ward er Tertius an ber 
Fuͤrſtenſchule zu Grimma, wo er 1729 ftarb, 
Seine deutſchen Schriften find: 
Hiftorie der beutfhen Sprache. Leipzig, 1716. 12. 
— Zweiter Theil, Leipzig, 1720. 12. 
Naifer Karls des Großen Lebensbefhreibung. 
Duch Eginharden u, f. m. in's Deutfrhe gebracht und 
mit Anmerkungen verfehen. Leipzig, 1728. 12. 
Chronvtogifche Betttafel vom Anfang ber 
Welt, bis auf gegenwärtige Beit. Leipzig, 
1722. Fol, 
Ein waderer Schulmann, deſſen Gefchichte der deutſchen 
Sprache ein für jene Zeit fehr verdienftliches Wert war 
und von feinen Nachfolgern viel benust worden iſt. 
Wir theilen hier als Probe feiner Behandlungsweife die 
erften drei Capitel diefes Werks mit. 


Das erfte Gapitel. 


Bonden gelchrten Leuten, fovon der Hiftorie 
der Zeutfhen Sprache geſchrieben. 


Obwohl unterfchicdene Selchrte Städweife von der Teut: 
fhen, wie nicht weniger derjenigen Sprache, aus welcher fie 
nebſt ihren Schweftern entitanden,, gehandelt; fo ift doch meir 


nes Wiffens keiner unter denfelben, welcher auf folche Art, wie 
mit Sort ich zu thun gefonnen bin, davon gefchrieben. Denn 
ich werde mir angelegen fern laffen, derfelben Matur und dus 
Ferlihe Geſtalt, nebit den Veränderungen, welchen fie von 
Iaphets Zeit an, bis auf die jepige unterworfen gewein, zu 
unterfuchen. Bei den Alten, fowol Griechifchen als Bir 
mifchen Gefchichts Schreibern findet man hiervon mine 
mehr, als dieſe Merkmahle und Fuftapfen, daß ſie beken⸗ 
nen: daß fie ihren Gottesdienſt und Sprache von den 
Barbarn, als Scythen, Phrogiern, Thraciern, und andern 
dergleichen VWöldern betommen haben ; wovon wir bernadmals 
reden werden. Unter denen, fo in den neuern Beiten hiervon 
ehandelt, hat Goroplus Beranus daß Eiß gebrochen, und in 
a unterfchiedenen Schrifften gar deutlich eriviefen, daß die 
Eimbrifche, Geltifche, oder Eenthifche Sprache, welcher febe 
ähnliche Zöchter die Zeurfche, Dolländifche, Schwediſche, Di: 
nifche, und andere find, die allerältehte von Europa und eine 
Diutter der Übrigen fen. Es gedenket zwar der Here Schottel 
eines Gelchrten, mit Namen Annius Vetulonius, fo der erſte 
Erfinder derer Satze fern fol, welche Beranus hernach weiter 
bewiefen, und führet-aus dem Duret an, dab Lydius und Ger 
raldus wider den Annius geſchrieben. Aber ich habe weder 
feine, noch feinee Widerfacher Schriften jemals zu fehen ber 
tommen, finde auch nirgends, daß einiges Werk vom ihm fen 
gemachet worden. Auf unfern Goropius aber wieder zu kom: 
men, fo gehet es demfelben, wie faft allen Gelehrten und Künſt⸗ 
teen, fo fih in eine Wilfenfhaft vertieft haben, und dabero 
insgemein aus berfelden alles, was nur in der Melt vorgehet, 
herzuführen pflegen, Alſo, da Beranus fichet, das viele Gries 
chifche, Rateinifche, Franzöfifche, Italiänifche, und andere Mir: 
ter aus ber alten Cimbriſchen Sprache herkommen, fo ſchlüſſet 
er, wie man in den Schulen redet, a particulari ad universale, 
und fuchet darzuthun, daß alle Worte der Europäifchen, ja 
ar der Drientalifchen Sprachen unmittelbar aus der Gimbris 
chen müßten hergeleitet werden. Aber bierinnen fchlet er, und 
bringet fo wunderliche und Gabatiftifche Grillen vor, daß ır 
mit Recht von den Gelehrten verlächet wird, wiewol im übris 
en einige gelinder, einige fhärfer von feinen Schriften urthri 
en. Meines Wilfens bat ihn feiner ärger angegriffen, als 
Eipfius und Julius Gäfar Scaliger, wie ihn denn der leptere 
einen Marktjchrerer und Narren Übe: dem andern heiffet, wor 
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von ein weitläuftig Erempel Ghabotius angeführe. Es hat 
auch ſolches Beranus wohl gemußt, daher er zum öfftern, fons 
derlich in dem andern Buche feiner permathene, viel wider 
den Scaliger fchreibet, und demſelben feine Fehler zelget. Der 
eelige Here Dr. Auguſt Pfeiffer, der wegen feiner großen Wifr 
enſchaft fo wol in Guropäifchen, als Morgenlänttichen Spras 
chen, bierinnen nicht ungeichidr urtbeilen können, widerlegt 
zwar die Gedanken, fo Brcanus von der Eorälfchen Sprache 
bat, läft ihn aber Im übrigen ſeyn, wer er il. Morhoff vers 
facht an vielen Orten feine Grillen, an andern aber giebt or 
ibn fein gebührendes ob: ja Ghr. Gryphius weiſet, daß eis 
nige Gelehrte, fo ein großes Licht fern wollen, als Bochart, 
und Chifflet ſelbſt, zu weilen mit dieſes Mannes Kalbe ger 
prlüger, und unterfchiedene ihre Erfindungen ihm zu banten 
haben. Dieſem Beranus giebt an ſeltſamen Derleitungen wes 
nig ober nichts nach, Joh. Gonrad Watlus in feiner Anzeis 
ung, wie nchmlich die uralte Teutſche Sprache meiftentheils 
hren Urfprung aus dem Geltifchen oder Ghatvälfchen babe, 
und das Benrifche aus dem Sprifchen hertomme:” Regenss 
burg 1713. 8, Denn ob er wol in Piſtoriſchen Dingen, fü 
lange er dem Morhoff nachgehet, nicht unrecht urtheilet, aud) 
vielen Fleiß und Zeit zu Erlernung ber Morgenläntifchen Spra⸗ 
hen mag angewendet haben; fo ilt doch faum glaublich, daß 
er feine Herieitungen jelbit in feinem Gemüthe billigen, oder 
vor wahr halten ſollte. Michts it im ganzen Werke lächerli: 
cher, als wenn er p. 23 den Geſang: Dene Bobeye was nis 
ſtelt im Stroh! vor Syriſch hält, und p. 2+ Die MRedensart 
des gemeinen Poͤbels: in die Lateiniſche Kunſt kommen, vom 
Gprätfchen eres, Chaldaͤiſchen arsn, und Syriſchen arso, wels 
ches fo viel als cin Sarg heiffet, berleitetz wiewol er im übri⸗ 
gen an einigen Otten bart wider die redet, jo feine Meynun⸗ 
gen nicht annehmen wollen, und fir vor tumme Kerl und läs 
cherliche Boͤcke hält, als die 3. E. mübfelig von andern Wors 
ten als vom Enrifchen misal, geben, herführen. Aber wir lafs 
fen diefe Grillen, und fommen wieder auf unfern Beranus. 
Dieier, nachdem er den Weg gebahnet, haben fich cinige bes 
müber, fo wol von den Wölkern, ben welchen noch heute zu 
Zage tie unmittelbaren und gleichfam leiblichen Zöchter der 
Geltifchen Sprache gebräuchlich, als auch von andern, welder 
Sprachen die katciniſche haupriächlich zur Mutter haben, tiefe 
Mahrheit weitläuftig auszuführen. In Ztalien bat einer, Mas 
mens Antonio Riccardi, in einem Buche, welches cr della 
precendenza delle lingue genennt, behaupret: daſt die Gimbri⸗ 
{be Sprache ale am Altertbume übertreffe, welches Wert mir 
aber felbiten niemals zu Geſichte fommen it. Dir Herr Mor: 
heff gedenket unter andern deſſelben in feinem Buch von der 
SZeutichen Poefie. Was aus dem großen Werfe, fo jept ein 
Gelchrter in Bencdig unter den Dinden hat, in welchem cr die 
Hiſtorie der Aiphabeter, und der befannten- Sprachen felbit 
vorſtellen will, werden wird, und was an des Job, Ghams 
berlanne in Amſterd. feiner ganz neuen Schrift von eben dies 
fon Dingen fen, muß die Zeit Ichren. Ge mißgünftig als 
viele unveritändige Franzoſen auf unfere Nation ſeyn, und die 
Zeutiche Sprache lieber, nach dem Ausfpruch Garls tes V., 
zu einer Pferdeiprache machen moltten ; fo hat fich doch ein vers 
ſtaͤndiger Mann unter ihnen gefunden, welcher alle unbefone 
nene Federn, fo jemals hiervon etwas ungleiches geurtheilet, 
genugfam miberleget, und das rühmliche Alterthum unfers 
Bolts und Sprache fo gut vorgeſtelet, daß es fein Zrurfcher 
hätte beſſer machen können. Gs it fotches der Abe Pezron in 
feinem Werkchen, fo er von dem Alterthume der Geltifchen Ras 
tion und Sprache gefchrieben : Antiquit& de la nation et de la 
laugue des Celtes: welches Buch billig jeder Zeuticher feiner 
Vortrefflichkelt balber leſen ſollte. Die Herren Pollaͤnder, 
kengeländer, Dänen, (und unter benfelben fonterlich Dlaus 
Wormius,) und Schweden haben in Unterfuchung ihree Mut: 
terfprache, und des Alterthums derſelben, mehr Fleiß anger 
wendet, als wir Teutſchen, und viele Bücher davon heraus 
gegeben, die vom Herrn Morhoff und andern häufig ange: 
führer werden. Wie denn fonderlich die Schweden alle Wıns 
fel ihres Landes durchkriechen, um einige Machridst von ihres 
Beolts Altertbum und Sprame zu haben, auch in dieſer Ab: 
ficht eine eigene Geſellſchaft aufgerichtet, und in Upfal einen 
Profeffor der Septentrionaliſchen Sprachen eingelegt. Das 
meiſte und fürnehmite, mas von folcher Schwediſchen Sprache 
und ihren Altertnüneen angeführet werben kann, findet man 
bei dem Herrn Rudbeck in feiner Atlantic. Sonſt hat au 
ein gelchrter Dann in Engeland, Namens George Pickes, 
alles, was nur von Nordiſchen Altertbümern übrig if, mit 
großer Mühe und Geſchicklichkeit zuſammen gefurhet, und her: 
aus gegeben, unter dem Zitel: Thesauras linguarum septan- 
trionalium, Oxf. 1705, fol. 2 Tom, in welchem Werke wir 
Teutſchen ſehr beſchämet werden, daß wir einen Ausländer alle 
Alterthümer, fo nur von unierm Volke und Eprache zu haben, 
mit ſolcher Geſchicklichteit ſammlen laffen, daß wir uns bey 
Encyel. d. deutſch. National⸗Lit. LI, 


demſelben Ratho erhohlen müffen, und feinen von unſern Landes 
Beuten aufweiſen tönnen , der hierinnen fo müslichen Fleiß ans 

ewendet, Unter uns ift fo wol der Zeit, als den Werdiens 

en nach, vor allen zu rühmen der Here Philipp Gluver, ein 
Danziger, welcher, indem er in feinem Alten Zeutichlande 
(Germania Antiqua) das Alterthum des Teutſchen Bolts uns 
terſuchet, auc zugleich bin und wieder gar löblich (ob er 
wol feine Fehler und Irrthümer auch hat) von ihrer Sprache 
urtheiler, und ſich fonderlich in Erklärung der Namen der Wol⸗ 
fer, Flüfle, Länder und Dörfer nüglich bemühet, auch ums 
jtändlich werfet, daß die erſten Einwohner von gan; Europa, 
ten Sprachen nad wenig ober gar nicht unterfchieden gewes 
fen. Nach ihm folget der befunnte Herr Schottel, welcher im 
unterfchiedenen Schriften, fo er von biefer Materie gefchrieben, 
viel, aber nicht alles angeführet, was zur Zeutjchen Gprace 
Ruhm und Gigenfchaft gehöret. Aber alles, was in beffen 
Schriften weitläuffig vorgetragen wird, findet man fürzlich im 
den Grundfägen des Herrn Joh. Bodickers, welche mit guten 
Brweistnümern befeſtiget, und morinne immer eine und bie 
andere Anmerdung, fo zur Hiſtorie unferer Mutterſprache 
geböret, mit eingerüfct. Das einzige, fo mir an diefem Werte 
mißfält, ift, daß die Grundſaͤze von der Gigenfchaft der 
Sprache, und die Hiftorie terfelbigen unter einander gemens 
get, gleichfam über einen Haufen lirgen. Sonften haben feine 
Sedanken auch in piſtoriſchen Dingen ihre Richtigkeit und 
Grund, tes wegen wir ibn denn zum öfftern anführen wers 
den, als einen Mann, der in diefen Wiffenfchaften großen Bers 
ftand gehabt, und viel Zeit darauf gewendet: beklagen auch, 
daf feine Übrige Schriften, fo er verfprochen, noch nicht an 
ten Zag gefommen. Am ansführlichften hat hiervon gefchriee 
ben der gelchrte Here Morbeff, in feinem Buche, von ber 
Zeutfihen Sprache und Porfie. Denn ob wol die Menge der 
Sachen, weldhe er im gerühmten nüglichen Werke abgehans 
delt, nicht zugelaſſen, eine ausführliche Hiſtorie unferer Muts 
teriprache zu ſchreiben fo hat er doch den Weg gezeigt, wel⸗ 
ben einer, ter bierinnen etwas thun wollte, halten müffe; 
weswegen wir uns auch feiner zum öfftern bedienet, und in 
feine Fußtapfen zu treren gefüchet haben. Wie hoch Übrigens 
diefes fein angezogenes Buch von den Gelchrten gehalten wird, 
findet man in ber Vorrede feines fugenannten Polyhistoris p. 
46: und ift zu beklagen, daß der vortreffliche Verfaſſer dies 
ſes Werts, von welchem Zeutfchland eben ſowohl, als Sranfs 
reich von feinem Salmaflus fagen fann; Non illi, sed scien- 
tiis defuit, quod ignoravit: feine Übrigen Schriften, ſonder⸗ 
lich aber die verforochenen Origines Germanicas, nicht hat zu 
Ende bringen können. Wir übergeben bier, weder aus Bere 
achtung noch Unwiſſenheit viele antere, fo ihren Fleiß zur 
Unterfuchung und Xusbellerung der Teutſchen Eprace anges 
wendet, wie wir auch zum Theil ſelbſt in dieſem Bude ans 
neigen, und begnügen uns diejenigen hier angeführet zu ha⸗ 
ben, derer Gedanken wie entweder gebilliget, und weller aus⸗ 
geführer,, oder widerleget. 


Das zweite Kapitel. 


Bon der arofen Beränderung, welder die Spras 
hen unterworfen find, und derſelben vors 
nebmfien Urfadhen. 


St eine Sache in der Welt, fo der Weränderung unters 
worfen; fo find es die Sprachen ber Menfchen, mie ſolches 
von vielen gelehrten Leuten, in unterfchiedenen Striften, if 
erfannt und bewiefen geworden, Wer es nicht gläubet, halte 
die Zeutfche Sprache, fe zu des Großen Sarls Zeiten gereber 
worden, und unfere beutige; das Gricchifche, fo Demoſthenes 
gebrauchet, und das fo jept in den Griechiſchen Landen ges 
bräuchtihz das Lateln, wie es Gicero und Gnnius geredet, 
nebſt dem jegigen Italiäniſchen, fo daraus entfprungen, ges 
gen rinander: fo wird er befinden, daß bie Beränterung ſo 
merklih und groß fen, daß Leute, fo von einerlen Volke * 
gefommen , und ben einerley Bold erzogen worden, —* 
ner aber geboren geworden, da der andere fhon vor etliche 
100 Zahren geftorben geweſen, fih nicht verſtehen würden, 
wenn fie zufammen fommen follten, und jeglicher, bie Sprache 
reden, die au feiner Zeit gebräuchlich geweſen. Siche hiervon 
Wormii Fastos Danicos, und Harsdorff. Phil. Gerin. Ob —— 
wol eine Sprache mehr, die andere weniger, foicher Ber us 
derung unterworfen, fo kann fih doch aus notürlichen Urfas 
chen keine davon ausfchliefen. So fange die Menichen forts 
fahren werden, in Speifen und dero Zubereitung, in Aleldern 
und dergleichen Dingen, die Veraͤnderung und neue he 
lieben: ja fo lange ſie nicht aufhören werden, mene Dinge 


30 


nebſt ihren Ramen zu erfinden; fo fange wirb bie Beränbes 
zung der Sprachen nicht können vermieden werden. Es ift 
zu allen Zeiten Liefer Gebrauch in der Welt gewefen, daß fich 
die Leute bemühet, demjenigen Volke, das vor andern berühmt 
geweſen, wir andere Eitten und Gewohnheiten, alfo auch vors 
nehmlich feine Sprache abzulernen, diefelbe zu reden, und viel 
daraus in ihre Wutterfprache zu übernehmen. Zu 3elten Aler— 
anders des Großen hörte man in allen Ländern Gricchifch ves 
den, und da die Römer fait die Helffte der befannten Länder 
bezwungen, wurde die Sateinifche Eprache Überall eingeführet, 
wovon noch heute zu Zage ihre Töchter als Zeugen übrig find. 
Bu den Zeiten Garls des V. bemühete fi ganz Europa Spas 
niſch zu reden, eben als wie jest fich viele befteifigen die Franz 
zoͤſiſche Sprache zu verfichen, und aus derfelben etwas in ih⸗ 
rer Mutterſprache mit anzubringen; welches denn zu Berändes 
rung der Sprache fein geringes beträgt. So verurfacht auch 
nicht weniger der Umgang mit andern Völkern eine große Vers 
änderung in derſelben, weil hierburdy nicht allein viele fremde 
Worte in ein Land gebracht werden, fondern audı viele der 
einheimifchen Wörter ſich müffen von den Ausländern anders, 
als ſonſt gewöhnlich, ausfprechen laffen, welches ſich denn nad 
und nach vie Einwohner auch mit angemöhnen. Daher fichet 
man, daf die Sprachen derfelbigen Völker, ben welchen die 
Dandlung ſehr getrieben wird, und welche am meilten mit an— 

Nationen zu thun haben, auc vor allen der Veraͤnde— 
rung- unterworfen, und mit fremden Wörtern angefüllt find. 
Das meiite aber thut hierbei der Unterfchied tes Landes und 
Erdbodens, ber Speife und des Getränkeh : defwegen findet 
man, daß einerlen Bolt, welches fih zu einer Zeit in zween 
unterfchiedenen Landen nieberläft, in kurzen einander unver- 
fländlich wird. GHleichwie man fchwerlich 20 Meilen reifen 
kann, ohne eine merkliche Veränderung in den Dingen, fo aus 
der Erde hervor wachlen, anzutreffen, welches daher entitcht, 


das der Erdboden entweder fett oder mager, leimicht oder fanz 


dicht it; alfo muß hieraus nothmendig in den Ginwohnern 
des Landes und den Würfungen ihrer Lebensgeiſter, auch folge 
lich in Äuferlichen Dandlungen und der Rede, cin Hnterjchied 
erfolgen. Man weiß, daß die Schweizer, ob fie wol eine Art 
der Zeutfchen Sprache reden, dennoch biejelbe fo langfam und 
übel auefprechen, daß fie andern Völkern mehr zu heulen, als 
zu reden fcheinen. Ginige, fo von der Arzneitunft gefchricben, 
halten dafür, daß die Urfache folcher übeln Ausrede feine an— 
dere fen, als die Kröpfe, mit weichen dieſe Narion, und fons 
derlich ihr Wribsvolf, fait durchgehende geplagt if; weil durch 
dieſelben bie Werkzeuge der Rede alfo getrudt und geswängt 
würden, daß notbwendig dergleichen unangenehme Epradıe 
daraus erfolgen müßte. Won den Kröpfen aber ſelbſt jagen 
fie, daß fie von dem Fiefigten Waller des Landes herrühreren. 
Es ward in allen Roͤmiſchen Provinzen einerlen Lateiniſche 
Sprache eingeführet, wie uns foldyes Zerentius, Seneca, Mars 
tialis, Prudentius, und viele andere, durch ihre Erempel leh— 
ven, die als Ausländer eben ſolch Latein gefchrichen,, als die 
ebohrnen Römer, und doch entitand bald darauf in den Fine 
ven, wo bie Römer als Ueberwinder ihre Sprache eingeführt, 
eine folche Veränderung, daß heute zu Tage fein Franzofe 
weder einen Spanier noch Italiener verficht, 0b wol ihre 
Eprachen die Lateiniſche even fo wol zur Mutter haben, ale 
die feinige. Ia wer erfährt nicht täglich, daß jegliches heil, 
wo .nicht gar jeglihe Stadt, eines Aönigreiches oder Pantes 
ihre befondere Mundart oder Dialect habe? die oft fo fehr von 
einer andern unterfchieden ift, daß ſich Leute von einerlen Wolf 
nicht verſtehen wie wir ſolches an den Weftphalen und Schwas 
ben, Miederfachfen und Deflerreichern ſehen. Daher fommt 
es auch, daf einige Buchftaben und Worte gewiffer Spracen 
den Xusländern auszufprechen unmöglich find. Won der Aethio— 
vifhen Sprache hat ſolches Herr Ludolff und von der Lapp⸗ 
läntifchen Joh. Scheffer, von andern andere angemerkt. Sch 
habe auch folches felbft an einem geborenen Hottentotten zum 
öfftern wahrgenommen, der fich in Holland aufbielt, deſſen 
Worte, die er aus feiner Mutterfprache herfagte, uns Euros 
päcen nachjufogen und recht auszufprechen unmöglich waren. 
Bir wollen hier nicht anführen, wie burch deßwegen aufges 
richtete Geſellſchaften und gelchrte Leute manche Sprache ſich 
von Zeit zu Zeit verbeffert, und eben dadurch verändert habe, 
da bald dieſes bald jenes Wort abgeſchafft, und wieder ges 
bräuchlich wird, mie Horatius faget: 


Ut sylvae foliis pronos mutantur ja annos, 
Prima cadunt: ita verborum vetus interit aetas, 
Et juveaum ritu florent modo nata vigentque, 


Und an elnem andern Orte: 


Multa renascentur, quae jam cecidere, cadentque, 
Quae nune sunt in honore vocabula, si volet usus, 
Quem penes arbitrium est, ei vis, et norma loquend. 


3 A. Egenolff. 


Auch wollen wir nicht beſchreiben, wie ein Volk, das von 
einem andern angefallen und überwunden wird, weder feine 
vorige, moch des Uberwinders Sprache behalte, fondern daß 
eine neue daraus entftche, wie wir aus dem Erempel der Spas 
nier, die weder die Geltiſche, Sateinifhe, noch Saraceniiche 
Sprache behalten, und anterer abnehmen; oder wenn fich Leute 
von unterfciebenem Bolt mit einander befreunden vder verchs 
lichen, was da vor eine Vermiſchung daraus erfolge? mie 
Mehem. KIT. 24 zu erfchen: fondern wir ſchlüßen aus dem 
bisher gefagten nur fo viel, daß, da die Matur der Meufchen 
vor der Eüntfluth eben alfo, wie nach derfelben beichaffen 
geweſen, die Welt aber vor der Sündſtuth 1656 Jahr geftane 
ten, auch mit Menichen fehr angefüllt gewelen, nothwendig 
folgen müfe: daß Me Sprache, melde von Adam bis auf 
Noah fortgepfianzt worden, einiger Veränderung fin unters 
worfen geweſen, oder, daf nor vor der Sündflurh unterſchie⸗ 
dene Mundarten entitanden. Diefes hat auch ſchon Mericus 
Gafaubonus in feinem tleinen, aber gelehrten Buche von ter 
Hebraͤiſchen Eprache p. 3. angemerdt. Es kann zwar hie 
witer eingervendet werden, daß dergleichen Veränderung mit 
tem langen Leben der Erzväter flreitez aber wer fieht nicht 
heute zu Tage, daß fih vie Alten vielmal nach der neuen 
Mode richten, und ihre vorige Gewohnheiten verlernen ? Auch 
von biefen Altwärcen felbft, find zum Gebrauch des menfchlichen 
Lebens, unterfchiedene neue Dinge erfunden worden, welche 
fie zum Unterſcheld anderer Sachen mit neuen Namen habın 
belegen müſſen; au geſchweigen, daß fie nicht ale nach rinans 
der an einem Orte Ichen fünnen, fontern durch Veränderung 
ihrer Wohnungen zur Veraͤnderung dir Sprachen Anlaß ges 
neben. Und wäre ſolche Veraͤnderung aus angeführten naturs 
lichen Urfachen nicht erfolget, fo müßte Gott ſolches durch cin 
ſonderbares Wunderwerk bewerkſtelligt haben, wovon aber die 
heilige Schrift nichts meldet. Jedoch wollen wir defwegen mit 
niemand einen Streit anfangen, fondern laffen hierinne einem 
jetem feine Weevnung. Wer mehr von der nothmendigen Vers 
änderung der Eprachen, und derfelben Urfachen nachleſen will, 
ſchlage nach, was Salmafius zu Ende feiner jogenannten Del: 
teniftica, und SKirchmäver, wie auch Ol. Borrichius Dispat. 
de Causis diversitatis linzuarum angemerkt bat. Zum Be— 
ſchluß diefes Gapirels wollen wie anhängen die Worte des 
ſcharfünnigen Saavedra. Es fagt derfelbe: La naturaleza di- 
stingvio las provincias, y las cercoya con murallas de muntes, 
ya con fosos derius, y ya con las soverbias olas del ınar, 
para difheultarsus intentos ala ambicion humana: con este 
sin constitugo In diversidad de climas de naturales, y de 
leuzuasz Das it: Die Natur hat die Pänter von einandır 
abzejondert, und fie nicht allein mit Bergen gleich als Maus 
ren, fontern ouch mit Flüſſen, ja den ſtolzen Willen bei Ders 
res umgeben, um die Begierden des menfchlichen Ehrgelſts im 
Zoum zu haften. Im diefer Abſicht har fie den Unterldied 
der Laͤnder und Eribodens, wie auch der Neigung des Dim 
[chen und der Sprachen cingeführet. 


Das dritte Gapitel. 


Ob aus angeführten Urfahen eine Sprade 
könne fo fehr veräntert werden, daß im ihren 
Zöchtern feine einzige Gleichheit oder Ans 
jelgung der Mutter zu finden? 


Wir halten zwar mit dem berühmten Ludolff dafür, dub 
noch viele Wölder und Eprachen in der Welt find, von wel⸗ 
chen wir feine Wiffenfchaft oder Machricht haben. Ge möhte 
auch Herr Stirnhelm, wenn cr noch lebte, feine Mernung 
beweifen, da er fagt: „es fen wahrfcheinlich, das gleich wie 
aus einer Sprache die andern alle bergefommen, fie aljo mies 
der zu derfelben könnten gezogen werden.’ Diefes aber ſcheint 
natürlih, daß es in Anfehung der Veränderung (per 
giemum) nothwendig einer Sprache wie der andern geben 
müſſe. Da nun alfo die Veränderung den Sprachen gemein 
und gfeichfam natürlich iſtz fo fragt fihs: ob aus oben ange 
führten Urfachen eine jüngere Sprache der ältern, aus w 
fie entftanden, dermaßen unähnlich werden koͤnne, daß man 
von diefer nicht das geringfte Merkmahl und Anzeigung it 
jener finden fönnte ? worauf wie allerdings mit Nein anf 
worten. Es verhält fich mit den Sprachen eben als mie mit 
den Metallen. Diefe laffen fich durch das Feuer alfo zwin— 
gen, und zufammen ſchmelzen, daf aus vielerley und unters 
ſchiedener Materie nur eine Maffe wird, melde am äuferlis 
hen Anfehen und Farbe keiner von den Materien gleich iſt, 
aus welchen fie zufammen gefhmelzet. Wenn aber. ein kluget 
Weiſter, der bie Eeirstuuft wohl verſtehet, tarüber fümmi; 
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fo kann er bald einem jeglichen Metalle feine eigene Natur 
und Anſehen wieder geben. Ja cr hat feine gewiſſe Handgriffe 
und Merkfmahle, aus welchen er urtheilen, und nor vor der 
Zertheilung gewiß fagen kann, von welchem Metall weniger 
oder mehr in dem zufammengefchmolzenen Alümpen zu fins 
den fen. Alſo mag eine Sprache, fo fehe mit andern ver. 
menge und verderbt finn als fie will; fo wird doch alfezeit 
derjenige, fo die Wortforihung recht gelernet, und genugs 
fame Wiſſenſchaft von terjenigen Sprachen hat, von derer 
Tochtern einer er handelt, bald fagen fünnen, woher jedes 
Wort und Medensart genommen for. Pierbey iſt noch die 
ſes gewiß, daſt, wie immer ein Metall von dem ans 
dern leichter oder ſchwerer zu fcheiten fit; alfo find die Stamm: 
wörter in tiefer ober jener Sprache leichter oder ſchwerer zu 
finten, als in einer antırn, Wer nun bierinnen was haupts 
jächliches thun will, muß vor allen Dingen bie in Milfens 
ſchaften fo ſchaͤdllchen Vorurtheile abſchaffen, ſich gewiſſe Grunds 
Regeln vorſetzen, oder ſich derer, ſo ihm ſchon von andern ge⸗ 
Ichrten Leuten an die Hand gegeben worden, bedienen. ie 
Sache mit Grempeln zu erörtern; fo follte vielen lächerlich 
fcheinen, wenn ich fage: das Savoiſche Wort Ciau, fo man 
augfpricht zschiau, kaͤme von Clavis, der Echlürlel, herz aber 
ich will «8 beweifen. Won tem Lateiniſchen Clavis iſt das 
Stalientfihe Clave gemacht worden. Die Piemontefer fönnen 
el neben einander nicht ausſprechen, verwandeln deswegen | 
in i, werfen auch das lebte e weg, fo wird aus ave All, und 
alfe aus elave Ciau, Bei unferer Murterfprache au bleiben, 
fo ift das Lateiniſche Wort Homo nichts anders als Das Zeuts 
ſche Wort Dann oder Mon mit dem Xrticul ho oder he, 
wie er noch ben den Holländern gebräuchlich. Denn es bat 
Morhoff zur Gnüge erwieſen, daß die uralten Rareiner nicht 
geſagt: homo, hominisz; fondern homen, hamonis, Ich fann 
nicht umhin, bier ein weitläuftiger Erempel anzuführen, um 
zu zeigen, mie ich mich im 2. Theile ben der Wortforſchung 
verhölten werde. Es iſt ein alt Japhetiſch oder Europälfch 
Stammmwort, Ut, welches im Nieverfähfifhen, Engliſchen, 
Ißlaändiſchen, Norwegifchen, Schwerdifchen, Dänifchen und ans 
dern Mundarten, fo viel, als das Hochteutſche aus und 
Holländifche uyt bedeutet. Daher fagt man in Niederſachſen 
herzweife, das Sateinifche ex habe im Genitivo ut-is, aus 
ifte. Aus dieſem Eleinen Wörtchen find in den Europäißchen 
Sprachen durchgebends fehr viel Worte entitanden, welche auf 
den erſten Anblick gar feine Verwandtſchaft mit demfelben 
au haben ſcheinen. Durch Die Workegung des Hauchs (Spiri- 
tus), von welchem In dem 2. Thelle diefes Werks viel wird 
zu reden fern, if daraus geworden but. Dieſes alte Japhe— 
tifche Wort heifit ſewol in der Hochteurfchen ats berfelben vers 
wandten Sprachen 1) alles Außerliche, fo uns zur Bebrdung 
oder Belhüsung diene. Sa ſolchem Veritande wird es oft 
in der Bibel gebraucht, auch im Biete: er Hält Über uns 
Hut und Wacht, Hiervon fümmt: Hütten, hüten, behüs 
ten, verhäter, Obhut x. 2) Heißt es die Dede unfers Flei— 
ſches, Schwediſch Hwt oder Hut, Hochteutſch Haut. Ginige 
Nachtommen Japhets haben, wie in andern, fo auch in die— 
ſem Worte den Hauch vertoppelt, ober benjelden in E oder X 


verwandelt. Daher Ifi aus Hut das Sappländifche Kaote, und 
Finniſche Koto, fo eine ansgefpannte Haut, oder auch eine 
Hütte und Bauerhaus helft, mie auch nebft der Bateinifchen 
Endung Cutis geworden, wovon intercus, recutitus, ich bürfte 
auch bald jagen Custos entitanden. Auf gleiche Weiſe it aus 
Halm, Helle, Hart Hollaͤndiſch Serge, Schwedifh und 
Dänifch Hierta, Horn, Bald, mit der Zeit geworden 
Calamus, Cattus, Kuodıa, Cornu, Collus. Die Sclavonis 
ſchen Völder haben, ncbit der Verwandelung des hin k, au 
aus t rin z oder s gemacht, wie man etwa in unterfchiedenen 
Mundarten twe und zwee, Zom und Zohm oder Zaum, Zurg 
oder Zeug zu fagen pfleget. Alſo ift auch But, Kuz, Kuze, 
Koze, entitanden, welches in Polnifcher, Böhmifcher und ans 
dern Sorabifchen Sprachen die Haut bedeutet, woher auch tus 
Poln. Cussae oder Kuzac feinen Urfprung hat. Hiermit fchei- 
nen ouch verwandt zu fern das Franzöfiie Casaque, Spani⸗ 
ſche Casaca, Staliänifhe Casacca, Schweizeriſche Kutze oter 
Kafel, Griechiſche cas, fo alle faſt einerley bedeuten. Ja 
es iſt auf gleiche Art davon entſtanden, Kutte, Kittel, wo nicht 
auch Cucullus etc. Won Hut ift auch’ das Gricchifhe Wort 
»Uros oder anurog die Haut, wovon abermal viel Wörter her: 
tommen, wie jeglicher felbit nachforichen kann. Dur heift 3) 
eine Hütte, Schw. Hröta, Fr. la hutte, Ungriſch hoxz, eine 
Hütte, ein Haus, Us man gelernet die Hütten größer zu 
manen, tt aus Hut, das Schwebifche, Ißlaͤndiſche und Tar⸗ 
tarifhe Hüs, Hus, Hws, Dänifhe Huus, nalifche House 
und Deutiche Haus geworden, ' Mas fit gemöhnlicher, ale das 
in unterfchtedenen Sprachen 4 und t verwechfelt werden? als 
Gatte, Water, neirro, Heſſe, Waſſer, Toccasco. Aus dies 
fm Has, Hus ift entitanden Casa, wie auch Franz, huys, 
huyssier, Ungrifche huszär, gleichfam huszärlot, der fir) anter 
der Hütte verbirget und bededt, ein Soldate, Huſſar ꝛc. Hut 
heißt auch 4) die Dede des Danpts (Pileus) Schw. Englifch 
und Dinifch Hatt ıc Mir übergeben bie verblüämten Bedeus 
tungen diefes Worte, ba es bie Freyheit und dergleichen heißt. 
Im andern Theile werden wir zeigen, wie mit der Zeit die 
Stammwörter durch vorgefeste Buchſtaben verlängert, und 
dadurch ihre Bedeutungen verändert geworden find, Alſo bes 
deutet ter vorgeſetzte Buchſtabe » ober sc fo viel als das Las 
teinifche ex. Bon Arm (Brachium) kömmt das Niederläntis 
fche ſcärmen, d. i. den Arm aufitoßen oder fechten. Daher ift 
das Ital. Scherinire, Fr, eserimer, Spanifche esgrimer, Teut⸗ 
fhe Befhärmen , wie es die Alten gefchrieben, Da nun vor 
Hut se gefrgt worden , fo {ft daraus entftanden Scut, Schwes 
diſch End, Hecht. Shus, Fat. Scutum, Ital. Scuto, Fr. 
esens etc. ferner: ſchũtten, fchügen, ſchuthen, ſchieſſen Seytha, 
orvdng, Schut, Kornſchütte re Ich könnte noch weiter ges 
ben; aber wleder auf mein Vorhaben zu fommen, fo würde 
auf ten erſten Anbtid niemand leichte darauf fallen, daß zum 
Erempel axurog, huszär, intereus von ut, herfäme, fondern 
vielmehr darüber lachen, wenn er fühe, daß es ein anderer das 
von herleitete. Aber wenn einer mit genugfamer Wiſſenſchaft 
verfehen,, ohne Vorurtheile dieſer Derleitung nachdenken wird, 
fo wird er allerdings befinden, daß fie der Vernunft und Wahr⸗ 
heit gemäß, und nicht zu verlachen fen. z 


Christian Mlrich Detlev von Eggers 


ward am 11. Mat 1758 zu Itzehoe im Herzogthum 
Holftein geboren und begann nad vollendeten Studien, 
feine Laufbahn im Staatsdienft als Affeffor der daͤni— 
ſchen Nentefammer in Copenhagen. Er erhielt darauf 
das Amt eines Bevollmächtigten in dem beutfchen und 
oftindifchen Seeretariat, bei dem Gommerzcollegium das 
felbit, und ward 1785 Profeffor an der dortigen Unis 
verſitaͤt. Im Jahre 1799 wurde er Legationsrath und 
Deputirter der deutſchen Staatskanzlei und 1802 Ober: 
profurater der Herzogthümer Schleswig und Holſtein, 
fo wie 1806 in den deutſchen Freiherrnſtand erhoben. 
Er ftarb als Dr. jur., 8. Din. Gonferenzeach, Ritter 
des Dannebrogordens und Oberpräfident der Stadt Kiel, 
auf feinem Gute Garz bei Kiel, nad) einem fehe thaͤ⸗ 
tigen Leben am 21. Nov. 1813. 
Don ihm erfchien im Drud: - 
Gedähtnifrede auf Mar. Julius Leopold von 
Braunfhmweig. Kopenhagen, 1785. 


Skizzen und Fragmente zu einer Geſchichte ber 


Menirhheit. Gopenhagen, 1736 fote. 8 Theile. 
N. X. 1805. 

Deutfches aemeinnügiges Magazin. einzig, 
1738 — 1303. 


Dentwäürpigfeiten der franzöfifchen Revoln: 
tion, in Rüdficht auf Staatsrecht und Pur 
titit. Copenhagen, 1795—1806. 6 Thle. 

Probirftein für ühte Freimaurer, Gopenhagen, 
1735. 2 hie. 

Dentwürdigteiten aus dem Leben des Grafen 
% P. von Bernfterff. Copenhagen, 1300, 

Bemerkungen auf einer Reife burh_ das füb: 
liche Deutfchland, durch Eliaf und bie 
Schweiz. Gopenhagen, 1801—1809. 7 Thle. 

Beiträge zur Aenntnip von Holftein. Schles⸗ 
wig, 1805—7. 2 Ihle. 

Reife Bur Fronten, Baiern, Deftreih, Preus 
fen und Sachfen. Leipzig, 1310. 4* 

Es Schriften zeichnen ſich befonders duch ben patfs 
blich, die Beobachtungsgabe und bie feine lebendige 
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Darftellung aus, welche den erfahrenen, wiffenfchaftlich 
gebildeten Staatemann beurkunden. Seine Gefchichte 
der Menfchheit ſteht dem Derderfhen Werfe um fo 
mehr nah, als «8 ihr im Verhaͤltniß zu jenem an 
phitofophifcher Tiefe mangelt. Doch bietet fie manches 


G. v. Ehenheim. 


M. Ehlers. 


hoͤchſt Gelungene und durchgearbeitete, 
Form dar. — Die Reiſen gewähren noch jest eine 
eben fo angenehme als belehrende und anregende es 
etürez E's wichtigſtes und bebeutendites Merk bleibt ins 
deffen die Denkwuͤrdigkeiten der franzöfifchen Revolution. 


F. Ehrenberg. 
in glüdlicher 


Gorsli von Ehenheim, 5. Minnesänger. 


Martin Ehlers 


warb am 6. Januar 1732 in der Wilftermarfh im 

Holfteinifchen geboren, ſtudirte in Kiel, bekleidete dar— 

auf eine Zeitlang das Mectorat an der Schule zu Ges 

geberg und erhielt dann die ordentliche Profeffur der 

Philoſophie in Kiel, wo er am 9. Januar 1800 jtarb. 
Er gab heraus: 


Sammlung kleiner Schriften. Flensburg, 1776, 


Bonder menfhlihben Freiheit. Defau, 1783. . 
Ueber die Sittlichkeit der Bergnügungen. Zlene- 
burg, 1790, 2 Zhle. 
Ein Elarer und verſtaͤndlicher Stol, fo wie gefunde Mo: 
ral und Pebensanfiht iſt feinen popularphilofophifden 
Schriften eigen, welche zu ihrer Zeit fehe gern gelefen 
wurden. 


Friedrich Ehrenberg 


ward am 6. Dec. im Jahre 1776 zu Elberfeld gebo— 
ren, fludirte Theologie und wurde dann teformirter 
Prediger zu Piertenberg, fpäter zu Iſerlohn in der 
Grafihaft Mark und 1806 nah Berlin berufen, wo— 
er noch jetzt als Doctor der Theologie, K. P. Ober: 
confiftoriatrath, erfter Hof» und Domprediger und Mits 
ter des tothen Üdlerordens, eben fo hoch geehrt, als ins 
nig geliebt, von Allen, bie ihn £ennen, lebt. 


Seine zahlreihen Schriften find: 
Andachtäbuch für Gebildete des weiblihen Ge 
re Leipzig, 1816, 4. Auflage, Reipiig, 
Betrachtungen Über bie wichtigfien Angelegens 
heiten des religidfen Sinnes und Rebend 


Ber: 
lin, 1812. 

Bilder des Lebens. 2 Be, Elberfeld, 1811. M. A. 
1 3 Br. Daraus befonders abgedrudt: Agas 
thens ländliche Stunden. Eiberfeld, 1815. 

— dem Genius der Weiblichkeit. Berlin, 


in Predigten für gebildete Ehriften. 


Der Character und bie Beflimmung des Man 
nes. Elberfeld, 1798. 2. X. 1322. 

Ueber Denfen und Zweifeln. „alle, 1802. 

Euphranor über die Liebe. 2 Thle. Eiberfeld, 1805 
—1806. ®. X. 1809-17. 

Feltpredigten. Leipzig, 1807. 


Für Frohe und Trauernde, Leipzig, 1818. M. A. 


und 2. Thl. eipy. 1820-26. 
Geift 5 reinen Sittlichkeit. 1. Thl. Lemgo, 
180 


Handbuch für die aſthetiſche, 
religiöfe Bildung bes Rebene. 
1 


Die vractifche Lebensmweicheit. 2 Bde. Leipzig, 
1805-1806. 

Reden an gebildete Menfhen u.f.w. 2 Thle. 
Düffelborf, 1802. 

Reden über die wihligften Segenſtande ber hs 
beren Rebenstunft. Elberfeld, 1804. 

Reden an Bebildete des weiblichen Geſchlech— 
tod. 2 Bde. Elberfeld, 1804, 4 Aufl. 1827-89, 


moralifche und 
Elberfeld, 


Das Schtaſal. Elberfeld, 1805, 


Gerlengemälbe, 2 Be, Berlin, 1811—12. 
Weibliher Sinn und weiblihes Leben. 2 Ihle 
Berlin, 1809. 2 A. 1819. j 
Die Beredlung bes Menfhen u.f.w. Leiriig, 


1803. 2 Bde. i 
Das Volt und feine Fürften. Reden. Eelpjig, 1815. 
Wahrheit und Dihtung über unfere gork 
dauer nach dem Tode. Leipzig, 1803. 

Viele einzelne Predigten u. f. w. 
Ein mwahrhafter Diener des göttlichen Wortes, in ber 
fhönften und reichiten Bedeutung dieſes Ausdruckes, 
hat €. durch feine vielen, echte Religiofität und Sitt⸗ 
üchkelt beföcdernden Schriften, auferordentlichen Nutzen 
in Deutfchland, vorzüglich bei den Frauen geftiftet, ba 
er e8 vor Allem buch feltene Anmuch des Bortrages, 
tiefe Menfchenfenntniß und einen £laren, practifchen 
Blick verftand, in meiblihen Gemuͤthern die hödyften 
Intereffen anzuregen, ohne das wirkliche Leben mit al 
Ien feinen Gegenfüsen, aus den Augen zu verlieren, 
Mit Unrecht bat man ihm vorzuglih in Schriften dies 
fer Art, eine gemiffe Süfticyleit und Geziertheit vorge 
worfen, ba es ihm gerade darum zu thun war, bie 
garteften Berhältniffe eben fo zart zu behandeln, und 
fon von vorn herein durch feine feine und faubere 
Auffaffung und Darftellung den fo leicht verleglichen 
meiblihen Gemüthern Vertrauen einzuflöfen. Dod 
nicht allein auf diefem Felde hat fih E. fo ausgezeich⸗ 
net bewährt, feine übrigen theils für ein allgemeineres 
Publicum, theild für Männer gefchriebenen moralifhen 
und ascetifhen Werke haben ſich duch ihre Vortrefflich⸗ 
keit einen bleibenden Werth erworben, vorzüglich fein: 
der Character und die Bellimmung des Mannes, aus 
welcher wir bier mehrere Auszüge mittheilen. Als 
Kanzeltednet gehöre E. buch feine tiefe Meligioficdt, 
feine philoſophiſche Klacheit und Ruhe, feine Weltkennt⸗ 
niß und feinen fehönen, würdigen Vortrag gleichfalls 


zu den Beſten feiner Zeit. 


8. Ehrenberg. 


Ueber die Behandlung ber Einbilbungskraft.*) 


Die Einbildungskraft hat fehr großen Einfluß auf den Geift, 
den Charatter und das Leben des Mannes. Nicht genug, daß fie 
einen bedeutenden Zheil feiner Freuden und feiner Yeiden bes 
ſtimmt; fie kann auch den Verſtand erleuchten und verwirren, 
das Gemüth ſtaͤhlen und verweichlichen , die Gefühle läutern und 
verunreinigen, die Thaͤtigkelt unterftügen und hemmen; fie kann 
ihm feine Beftimmung lebhafter vergegenwärtigen und fie ihm aus 
den Augen rüden, fie kann ihn für tie Zugend und für das Laſter 
befeuernz fie kann Berfuchungen herbeiführen, und ihn gegen die 
ftärtiten Berfuchungen waffnen; fie kann fein Leben erheitern und 
ihn elend machen. Laffen Sie mich daher über diejenige Bes 
handlung derfelben, wodburd fie der Bildung eis 
nes echt männlihen Sinnes und Thuns möglidhft 
förderlich wird, jest einige Winke geben. 

Auf keine Weife darf die Einbildungsfraft 
zum Vortheile anderer Kräfte des Geiftes unter: 
deüdt oder geſchwächt werden. Die Natur har nichts 
hervorgebracht, deſſen fie nicht bedurfte. Auf die Ginbildungss 
traft mufite fie, bei dem, was fie mit dem Menfchen überhaupt 
und mit dem Manne insbefondere beabfichrigge , vorzüglidy rech⸗ 
nen. So lange fie nicht aus dem Verhättniffe tritt, in welchem 
fie zu den Übrigen Kräften des Geiſtes ſtehen ſoll, iſt fie ein herr⸗ 
liches Vermögen, in welchem der Adel des menfchlichen Weſens 
mädtig hervorftrahlt, und das zu keiner wahrhaft menſchlichen 
Verrichtung entbehrt werden kann. 

Bon der Einbildungstraft empfängt der Verſtand bie meiften 
Stoffe, an welchen feine Thätigkeit im Bilden von Begriffen und 
Uetheilen fich äußert. Muß fie gleich ſelbſt alles von den Sinnen 
entnehmen; fo würde uns doch der bei weitem größte Ihril von 
dem, mas fih unfern Sinnen barftellt, verloren gehen, wenn 
uns nicht die Einbildungstraft im Bilde wieder vergegenwärtigte, 
was jenen bereits entrücdt worden. Nur felten it dem Berftande, 
mas er verarbeiten foll, in unmittelbarer Anfchauung gegeben : 
faft immer muf jene iym vorhalten, was fie aus diefem fich zu eis 
gen gemacht, Wenn andere uns ihre Gutachten mitcheilen, fo ift 
fie es, die ung in den Stand fegt, diefelben aufzufaffen , indem 
fie dem gehörten Borte feinen Begriff zugefelr, und dirfen: den 
Gegenitand unterlegt. Sie führt den Verſtand von einem Ger 
danten zum andern hinüber, und wenn ſich diefer zwar in den 
meilten Fällen genöthigt ſieht, mit denfeiben ganz andere Wers 
fnüpfungen vorzunehmen, fo findet er fich doch nicht felten von 
ihr durch die glüdlichflen Gombinationen überrafcht. Ihr vers 
danken wir die Einfälle, in denen oft die Reime großer Entdek⸗ 
kungen verborgen liegen. 

Zu unfern feinſten und flärfiten Gefühlen wirft die Einbil⸗ 
dungsfraft mit; und das vielgeflaltete innere Leben, das fich im 
den menfchlichen Stimmungen offenbart, das im Gemüthe eine 
fo große und wunderbare Welt entfalter, und fich wie ein märhs 
tiger Strom in die Thaten des Diannes ergieft, würde gar nicht 
fein, wenn die Phantafie nicht wäre. 

Mittelſt der Einbildungskraft halten wir die Zwecke feft, die 
wir in unfern Beitrebungen verfolgen; durch fie enthüllen fich 
uns die Dinge, aus welchen wir die zu Erreichung berfelben ers 
forberlichen Veittel wählen. Ihr gehört zu einem nicht geringen 
heile der Enthufiasmus an, mit dem der Mann erfüllt fein 
muf, um fich an das Große und Schwere zu wagen, der Gefahr 
Zrog zu bieten, und zu verachten, was das Worurtheil und der 
Heine Sinn der Welt immer horh hält. 

Soll das, was Über die fichtbare Welt hinaus liegt, dem 
fih aber doch das Gemüth gläubig und fehnend jumenter, mwors 
nach der Wille greift, damit er fich halte im Sturme, für das 
Herz Bedeutung gewinnen, und fich des Lebens bemächtigen: 
dann muß es die Phantafie im Snmbole zeigen. Sollen die Ideen 
der Bernunft auf unfer Thun Einfluß erlangen : dann müffen fie, 
in das Gewand der Phantafie gekleidet, als freundliche Ideale vor 
ung hintreten. Und was find die Werke, wodurch die Kunit uns 
entzüct, anders, als Erzeugniffe der Phantaſie, vom Geifte ges 
faltet,, in den Formen der Bollendung ? 

Endlich darf auch nicht vergeffen werben, wie die Phantaſie 
oft das enge Leben erweitert, über feine Noth tröftet, in feine 
Dunkelheit Licht fender, feine Bitterkeiten verfüßt, und feine 
Zäufhungen vergeflen macht. 

Bir haben deswegen zunächft Sorge zu tragen, daß wir 
die Einbildungesfraft bereichern, und zwar, fo 
vielals möglich, mit wahren, edeln und fröhlie 
hen Bildern. Sie kann nichts geben, maß fie nicht empfan⸗ 

en hat, und foll doch viel geben. Mas fich in ihr gefammelt, iſt 
rellich noch eben fo wenig Gedanke, als es die Gewandtheit und 
das Leben des Verſtandes verbürgt; aber aus ihm bilder fih der 


Aus Ehrenberg’s: 


der wart d bie Beſti bes 
Deannes, Elberfeld 1822, u — 
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Gedanke, von ihm muß bie benfende Kraft Stoff, Reiz und viel * 
fältige pülfe erhalten. Reichthum der Phantafie iſt wenlgſtens 
eine Bedingung des Gedantenreichtbums. Menfchen, deren Eins 
bildungstraft leer ift, verfteben fich eben fo fahlecht darauf, von 
andern Belchrung anzunehmen, als felbft Gedanten zu erzeugen. 
Die Einbildungskraft muß aus dem, was fie fich angeeignet, 
dem Witze das Achnliche, der Heberlegung das Zutreffende, der 
Wahl die Gegenftände mit Ihren Eigenfchaften darftellen. In eis 
ner reichen Phantafie entfichen oft zufällig die Reibungen der 
Ideen, aus welchen grofe Wahrheiten, glüdliche Plane und herrs 
liche Werke hervorgehen. Je reicher die Phantaſie (ft, deſſo beiler 
kann fie uns fchadlos halten für die Armuth der Welt, und deſto 
mehr findet man in fich felbft, wenn man fonft überall leer außs 


geht. ‚ 

Die Bilder aber, womit Sie Ihre Einbildungefraft bereis 
hern, feien wahr, b.h., der. Natur getrewm. Nur in ei— 
ner gewiffen Sphäre ift ihr verftattet, zu verfchönern, und auch 
in diefer erft dann, wenn fie ſchon hinlänglich gefammelt, und 
ſich des Wirklichen gehörig -verfichert hat. Das Leben hat Zwecke, 
welche verlangen, daß es fich auch in der Phantafie finde, wie es 
ift. Aus dem Wahren erzeugt fi das Schöne, aber ungetrübt 
gehe das Wahre erft in uns ein, damit es fich auch in feiner 
Wahrheit geltend machen fönne. Wo die Phantafie ven Stoff zu 
Kenntniffen —— ſoll, da liegt alles daran, daß fie jedes in 
feiner echten Geſtalt zeige. Zu verhüten ift deswegen, daß irgend 
ein Intereffe zu ſeht hervor hebe, was ihm zufagt, und dagegen 
verduntle, was mit ihm in feiner Berührung fieht. 

Mit der Wahrheit jedes befondern Bilces verträgt fich indeß 
wohl das Beitreben, der Einbildungstraft vorzüglih edle und 
fröhliche Bilder zuzuführen. j 

Aus der Einbitdungsteaft zieht das Herz größtentheilg feine 
Nahrung. Iſt in ihe wenig des Großen und Würdigen: fo wers 
den auch die Gefühle felten kin, die den Sinn für das Große und 
MWürtige beleben. Iſt fie mit Semeinem, Efelhaftem, VBrrächtlis 
chem angefüllt: fo it ſchwer zu vermeiden, daß die Geſinnung 
nicht tavon angeltedt werde ; das Bartgefühl wird auf keinen Fall 
unverlest bleiben. Sind es Gedanken des Bortrefflichen,, was 
fie in freien Spielen ſich äußert, dem Geiſt vergegenwärtigt: 
dann wird die Liebe zum Vortrefflichen, durch jede freie Regung 
derfelben geftärft, und das Vortreffliche felbft dem Gemüthe ims 
mer mehr eingewöhnt. 

Haben Eie Ihrer Einbildungstraft viele fröhliche Bilder ges 
mwonnen, und alles, was fie aufgenommen, fo viel als möglich 
fröhlich geftaltet: dann werden Gie immer mit Wohlgefallen den 
Beichäftigungen des Geiſtes, bei welchen fie vorzüglich wirkiam 
fein muß, fich hingeben können, die Erweiterung Ihrer Kenntniſſe 
und die Anftrengungen des Nachdenkens werden fih immer mehr 
zur leichten und frijchen Zhätigkeit fimmen, der Ernft des ſpä— 
teen Bebens wird fich mildern, und es wird Ihnen nie an Mitteln 
der Erheiterung fehlen. Eine trübe Phantafie vergiftet die Quelle 
des Innern Lebens. Finftre Bilder, bie fich ihe eingedrüdt haben 
verlieren fih nie ganz aus dem Gemüthe, und theilen diefem fa 
immer eine bleibende unglädtiche Stimmung mit. Aber alles 
Traurige gewinnt eine gefällige Geftalt, wenn es vom Schimmer _ 
einer fröhlichen Phantafie beleuchtet wird, beſonders wenn Lich 
der Morgenichimmer bes Lebens iſt. 

Darum foll es fich fchon die Erziehung eine wichtige Angel 
genheit fein laſſen, die Einbildungstraft mit edeln und fröhlichen 
Bildern zu bereichern, wie denn auch fie bierin das Meifte zu 
leiiten vermag. Willig und frei öffnet ſich der jugendyiche Sinn 
den Dingen, die fich ihm darftellen , ‚leicht entfernt man von ihm, 
was widrige Eindrüde machen würde, und bringt ihm nahe, was 
man zuträglich findet, und am liebiten eignet fi das jugendliche 
Gemüth das Edle und Fröhliche an, weil dies feiner Stimmung 
in höherm Grade zufagt, während mit den Jahren für fo manches 
der Sinn fich verfchlieft, manches antre fih uns mit einer Ges 
walt aufdringt, welcher zu widerftchen fehwer fällt, und die 
Seele oft mit Ernft und Trauer erfüllt, von dem was ihr das 
Wohlthaͤtigſte ift, fich mwegwendet. Doc müffen eigne Brmühuns 
gen das Angefangene fortfegen; und fie können viel des Werjäums 
ten nachholen. 

‚Hier darf aber nicht vergeffen werden, daß es etwas anderes 
ift die Phantafie— und etwas anderes das Gedähtniß 
bereichern. Die Phantafie ergreift das Bild im Leben, und 
trägt es über in das eigenfte chen. Das Gedächtnif fat es auf 
in feinem Schatten; es bleibt ihm immer etwas Zodtes — und 
behält immer diefelbe Geftalt , in welcher es von ihm aufgenoms 
men wurbe. ine reiche Phantafie bringt von neuem hervor, rin 
reiches Gedächtnif giebt nur wieder. Mer das Wahrgenommene, 
oder fonft ihm Mitgetheilte blof feinem Gedaͤchtniſſe einprägt, ges 
winnt wohl allerlei Aenntniffe, ohme jedoch dadurch in jeinem 
Innern vermönender zu werben, 

Die Einbildungstraft mird nicht anders bereichert, als durch 
ben freien, vielfeitigen Btid in die Welt. Man muß indef nüht 
fehen, um etwas Befondres von ihr zu erfahren, fondern um fie 


ſelvſt fih anzueignen,, nicht um Kenntniffe zu fammeln , fontern 
um Geftaltungen in fich aufzunehmen, nicht mit der Aufmerts 
famteit der Wifbegierde, fontern mit Innigfeit des Gemüthes, 
mir Anregung des Intereſſes, welches jede tin geftimmte Mens 
ſchenſeele an die Natur feſſelt. j 

Dabei iſt noch zu bedenken, daß die Bereicherung der Phans 
tafie nur Mittel zu höhern Zwecken fit, und daher dieje nicht hinz 
dern foll. Am wenigiten darf fir dem dentenden Berarbeiten, der 
Blldung des Lebens und einer weiſen Zhätigfeit in den Weg tres 
ten, die von ihr vielmehr Unterftügung und Förderung erwar—⸗ 
tın. Meder der Beritand noch das Herz wird von einer reichen 
Yhantafie G:winn zichen, wenn über der Bereicherung berjelben 
eine andre Kraft verjäumt worden ill. 


Mächit der Bereicherung der Einbildungsfraft nimmt die 
Urt, wie fie ſich thärig erweiſt, die für bie Geiſtes— 
tultur und den Charakter des Mannes von gleich großer Wich⸗ 
tigkeit ift, unfre Eorge in Anſpruch. Pier haben wir insbes 
fondere die Reizbarkeit und Beweglichkeit, die Leb⸗— 
haftigfetit, das Feuer, die Stärke und die Kühns 
heit dverfelben zur nähern Betrachtung zu ziehen. 

Reizbarteit und Beweglichfeit der Einbil— 
dungskraft find nahe mit einander verwandt. Die Einbil— 
dungstraft ift reizbar, wenn fie leicht angeregt wird; fie iſt 
beweglich, wenn fie die angeregte Thätigkeit ſchnell und ans 
haltend fortjegt. Die reizbare Einvildungsfraft vergegenwärtigt 
uns faft bei allem, 'was fich uns in der Anfchauung darjtellt 
oder unfer Nachdenken beichäftige, irgend ein Bild, das, nach 
ihren Geſetzen, damit zufammenhängt. Die bewegliche Einbils 
dungektaft eilt von einem Bilde zum andern, immer bieten 
fih ihe neue Verknüpfungen dar, und fie muß mit Gewalt zu 
dem Bwerte der jedesmaligen Geijtesbefchäftigung zurüd gelentt 
werden. 

Allerdings find dies fchägbare Vorzüge. Durch fie wird 
der Reichthum der Ginbildungstraft erft etwas wert, Das 
Zalent, eine Sache ganz zu Überfchen und zu durchdenken, jes 
ten Gegenſtand nach feinen verfchiedenen Beziehungen zu fafs 
fen, die Gabe, fehnell ein richtiges Urtheil zw fällen, und in 
Berlegenheiten fchmell das Zweckmaͤßige zu treffen, die Fertige 
feit fich mitzutheilen und das von andern Witgetheilte gleich zu 
verſtehen, und vorzüglich der das Verfchiedene in feinem Achns 
lichen zufammenfügende Bis, bangen hauptjächlicdy von einer 
reisbaren und beweglichen Einbilöungstraft ab. 

Doch it es von großem Nachtheil, wenn die Reisbarkeit 
und 2ebhaftigkeit der Ginbildungstraft iht Maaß überſteigen, 
fie geflatten uns dann nicht, eine Sache fcharf in das Auge zu 
faſſen, und bei ihr fange genug zu verweilen, fie ziehen uns 
aufsörlich unfre Aufmertjamkeit von dem ab, was uns jetzt 
eben befchäftiget — und in mancherlei Zerfirenungen umler, 
und laſſen uns keiner Unterfuchung auf dem geraden Wege 
nachgeben; fic erfüllen ven Geift mit einer Unruhe, bei wels 
cher nichts mit Sammlung und Energie betrieben wird, und 
bringen in das ganze Weſen eine Getheiltheit und Flüchtigkeit, 
bei welcher es nie zu einem ernitlichen Wollen fommt. Ziefes 
Gindringen und Feltigkeit des Gharaktırs wird man bei einer 
zu reisbaren und beweglichen Ginbildungstraft wohl immer 
vergebens fuchen. 

Reizbarkeit und Beweglichteit der Phantafie fann man fich 
zwar nicht verfchaffen; fie find Geſchenke der Natur, Aber man 
fann fie, wo fie zu ftark find, ſchwäͤchen; und das iſt wichtis 
ger, darauf haben alle zu denken, die nach einem männlichen 
Tharakter Streben. Nichts wirkt ficherer dahin, als daß man 
es ſich mit jeder Sache, mit welcher man- fich befchäftigt, Ernft 
fein läßt, und ein möglichft lebhaftes Interefie für fie in fich 
erwedt; daß man fich hütet, der Zrägbeit, welche die Spiele 
dır Phantafie fo ergöglich findet, nachzugeben, und daß man 
nur die Gewalt, die man Über feine Gedanken befigt, welche 
die größte ift, die dem Menſchen verlichen ward, und feine 
Freiheit am Meiften verherrlicht, gehörig anwendet, Die Ge— 
wohnbeit bringt es endlich dahin, daß ſich die Shätigkeit der 
Phantaſie den Befehlen des Verſtandes unterwirft, und die 
Nachtheite ihrer Reigbarkeit und Beweglichkeit vermeidet, ohne 
uns von den Wortheilen derfelben zu entzichen. 


Die lebbafte Einbildungs kraft fiellt alles in ine 
dididueller Beſtimmthelt — oder doch in individueller Bezies 
bung, die feurige alles in großen Umriſſen und ergreifene 
den Werhättniffen dar. Jene vorgegemwärtigt den Gegenſtand 
ſelbſt in anfchaulicher Alarheit oder Innigkeit des Gefühles; 
diefe deutet Ihn nur an in einzelnen, aber kräftigen, bedeutungss 
ſaweren Zügen. Jene verweilt bei ihm im ſtiüer Betrachtung, 
tiefe ſtröimt gewaltig dahin — an allem nur berührend vors 
über, Sene führt ins Leben herab, diefe über das Leben hinauf. 
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Feuer der Einbildungstraft ift für die männliche Matur 
eben fo charafteriſtiſch, wie die Lebhaftigkeit derfelben für Die 
weibliche. Zum Entwerfen großer Plane, zum Fallen großer 
Ideen und zum Bilden erhabener GEnticliefungen muf tie 
Meiften eine feurige Einbildungstraft in den Stand ſetzen. Bei 
wenigen wird der Werftand ihrer Unterflügung entbehren fköns 
nen, nie aber darf er ihre Vorbereitungen verfhmähen, Was 
die bewegliche Phantafie für die gewöhnliche Thätigkeit, das if 
die feurige für das fchöpferifche Wirken. Auf den Grad der 
Erhigung fommt wenig an — mehr auf das lebendige Eins 
greifen, auf das gedankenvolle Hinitellen, auf das rafche und 
doch fräftige Fortichreiten. In diefem Sinne muf die Ichhafte 
Prantafie fih zur feurigen erheben, um die Genialität der ech⸗ 
ten Kunſt zu erreichen. Selbit der philofophifchen Forfchung 
find die Andeutungen einer feurigen Phantafie nüglich; indem 
fie bald derſelben einen höhern Schwung geben, bald fie auf 
bisher unbekannte Gebiete leiten, bald fie mit wirklich wahren 
Sören bereichern: daß ſie nur nicht die Vernunft aus ihrem 
Rechte verdrängen, Entſcheidungen fih anmafend, welche dies 
fer allein gebühren, und moftijche Sprüche ausbietend für ger 
diegene Weisheit! 

Ueberhaupt ift eine feurige Phantafie nicht ohne Gefahr 
für den intellectuellen und fittlichen Gharakter. Peicht tritt fie 
dem ruhigen Denten in den Weg; leicht begnügt fie fich mit 
einem dunkeln Ahnen, wo ein deutliches und genaues Wiſſen 
möglich und nöthig iftz leicht Yerleitet fie, Schimmer der Bil 
der mit G:halt der Gedanken zu verwechjeln; leicht drängt fie 
in wilden Stinmen den Menſchen aus der Ginheit feines Wer 
fens; leicht täft fie in braufendem aber ſchnell niedergeſchla⸗ 
nenem Streben die Kraft erfchöpfen; nicht felten eraltirt fie 
einzelne Gefühle zur zerftörenden Bemwaltz nicht felten endlich 
ſtürzt fie in die wildeiten Ausſchweifungen. 

Es ift ein großer Unterfchied, ob das Feuer der Phantas 
fie vom Temperamente oder von irgend einer Leidenſchaft ents 
zündet fei. Im eriten Falle ergreift es mehr gleichmäßig ten 
ganzen Menfchen, und hat noch mancherlei Aräfte der Mäfts 
gung in fich felbft. Im zweiten ſiürzt es auf die Leidenſchaft 
zurüd, von der es ausging, und treibt fie Über alle Grenzen 
hinaus. 

Dft erglüht auch die Phantafie von einer großen Idee. 
Dann ift vor allem der fittliche und der rein menfchliche Ger 
halt diefer Idee zu unterfuchen, damit man bei Zeiten trauris 
gen Berierungen zuvor fomme, und im übrigen diefe Idee mit 
den andern Zwecken des Lebens in Harmonie ſetze. 

Nie bedarf die feurige Phantafie mehr der forgfältigen Ber 
wachung als im Jünglingsalter. Bier lodert ihr Feuer om 
förkiten; bier befommt «6 die gefährlichite Nahrung ; bier greift 
es fo leicht verwültend um fih, und hindert fo oft die mabls 
thätigften Beftrebungen. Die edelſten Gefühle und Regungen 
werden nicht felten von der Gluth einer wilden Phantafıc vers 
ichrt. Die Beichäftigung mer folben Wilfenfhaften, melde 
die Anfchauung und den Verſtand in Anfpruch nehmen, das 
Leſen ſolcher Schriften, die zum Nachdenken nöthigen, firenge 
Selviigewöhnung, alles feharf zu beitimmen, genau zu prüfen 
und bis auf den Grund zu erforfchen, fjorgrältige Pflege ber 
fittlichen Antagen, eruſie Blide auf das Leben, und eifriges 
Bemühen, fich für feine Beſtimmung tüchtig zu machen, find 
die beiten Mittel, dies zu verhüten — Mittel, deren Anwendung 
nicht felten auch in fpätern Jahren noch erfordert wird, das zu 
ftarfe Feuer der Einbildungskraft zu dämpfen, damit ein ger 
diegener, in füh abgefchloffener und in feinem Gleichgewichts 
ruhender Gharafter zum Vorſchein komme, 


Eine ftarte Ginbildungekraft bedarf wenig der Unter: 
flüsung von aufen. Zwar muß auch fie von der Erfahrung 
ihren Stoff haben, mie den erften Reiz; aber, mit jenem ber 
reichert und von biefem berührt, bemegt fie ſich feſt und frei 
auf elgnem Boden, und biltet fi aus dem, was fie empfans 
gen hat, ihre elgne Welt, Einmal von der Erfahrung losges 
riſſen, bält fie ihr Leben über derfeiben empor, und gieht es 
aus in wunderbare, große, gewaltige Schöpfungen, während 
die ſchwache jeden Augenblick zu ihr zurüd muß, und nicte zu 
Stande bringt, wozu fie nicht von ihr die Umrifje und die 
—* zubereifeten Materialien empfing. Menſchen von ſtarter 

inbildungstraft find es, die eine Idee lange feſthalten, von 
allen Seiten ausgefalten, und fih ganz in fie verlieren fünnen. 

Eine ftarfe Ginbildungskraft gehört dazu, um bie Wer 
nunft in ihrer Selbſiſtaͤndigleit mit dem Leben zu erreichen, 
und fich dem hinzugeben, was das Höchfie dee Menfchen iſt. 
Sie ift aber auch nötbig, wo mehr ald Gemeines zum, Vor: 
fcheine tommen — und unentbehrlich, wo dem gegenmärtigen 
Zufande der Dinge ein beteutenter Umſchwung gegeben wer: 
den foll. Nur frien die übrigen Kräfte des Geiſtes ihr gemarh: 
fen; nur fiche mit ihr im Bunde der helle Grdante, feſtes 
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Einwurjeln im wirklichen Leben, offener Sinn für feine Ange: 
legenheiten und Trieb zum Handeln. Ohne das führer fie ents 
weder zu leeren Grübeleien oder zu phantallifchen Zräumen, 

Wehe dem Zeitalter, wo förpreliche und geiſtige Erſchlaf⸗ 
fung eine größere, unnatürlide Stärke der Kinbildungstraft 
erzeugt hat! Dieſe Stärke ermangelt des echten Lebens, weil 
der gute Menſch feiner ermangeltz und «6 bieibt ihr nichts 
übrig, als in wenigen mißgeſtalteten Formen zu erſtarren. So 
fintt fie von ihren ohnmächtigen Flügeln bald als roher Aber: 
glaube zu Boden. 

Auf Stärke der Einbiltungefeaft hat es die Natur in dem 
Manne angelegt; und fie finver ſich bier, freilich mit Unters 
ſchied des Maaßes, Überall, wo nicht das Phlegma jede flär: 
tere Regung ausgetrieben, vder frühe Werbildung fie unters 
drüdt hat. Es bebarf ihrer zu einem thatenvollen Leben, 


Die Einbifdungskraft wird Fühn, wenn fie in ihrer Stärke 
über jede Schranke binaustringt, weiche ihe die Wirklichkeit ans 
legen will. Die fühne Eindildungskraft verjhmäht auch Die 
einengende Regel, unter welcher Die Erfahrung ihr immer ihre 
Stoffe anbietet; ihr gelten nur diejenigen Gelege, weldie aus 
dem hoͤchſten Vermögen ter Menſchen ſſammen. Der Beritand 
kann ihr nicht folgen, weil er an den Feſſeln der Sinne liegt; 
dafür meiſtert ce fie denn ohne Ente. Es iſt die Idee des 
Unentlihen, was ihr immer vorfchwebt, und ob fie ſich bes 
wußt iſt, dieſes mie erreichen zu fönnen, jo ſtrebt fir doch, in 
beitändigen Erweiterungen bes Endlichen, fih ibm zu nähern, 
oder es in Symbolen anzudcuten. 

Sie kann aber chen fo wohl das Gefühl gerreißen, als den 
Geiſt erheben. Das Erſte vorzüglich dann, wenn fie um Diva 
fte einer düſtern Stimmung ſiehgt. Der Künjiler bedarf ihrer; 
aber in ihm wird fie vom Genie befvelt und geregelt, daß fie 
nur in ſchönen und großen Geſtalten, die zugleich in ihrer 
Schönheit und Größe wahre find, darſtellen kann. Wo es ihr 
hierin fehlt, da muß ihr aus allem Vermögen entgegen gears 
beitet werten. Die Siraft iſt verderblich, wenn ihr nicht das 
Gefep einwohnt. . 

Die kühne Einbildungsfraft wird auf dieſe Weiſe eine res 
gellofe, eine Dienerin roher Leidenſchaft. Sie verachtet uns 
ter den Geſetzen ver Erfahrung auch die Blidung der Merz 
nunft. Bon wollälligen Paradieſen bis zu Höllen voll ſchau⸗ 
derhafter Dual ficht ihr ein unermefliches Gebiet offen, Durdy 
fie wird vie Echwärmerei zum Unſinne. Der Aberglaube zum 
Fonariemus, In allen Berhältniffen des Lebens tichtet fie 
Zerrüttungen anz jede Orbnung der Dinge fucht fie zu verfebs 
ten. Der Seele raubt fie ihre Kraft, dem Gemütbhe feinen 
Bujammenhbang, tem Danteln feinen Zweck. Dec Gharalter 
gebt gänzlich durch fie zu Grunde, und alles, mas im Perzen 
Schlimmes ift, kann durch fie zum Ungcheuern gejlsigert werten. 


Noch iſt übrig, daß wir uns für den Gebrauch ber 
Einpildungstcaft, weil diefer nicht von der natürlichen 
Belchaffenheit derſelben allein beſtimmt wird, und doch für das 
Leben und bie Erreichung dee Zwecke, Die dem Manne anges 
wieſen find, ven fo großer Wichtigteit ift, einige Regeln merken, 

Borallenm hüten Sie fi, daf Sie ver Eins 
bildungskraft nicht einen zu großen Einftuf auf 
die Angelegen heiten des Lebens geltatten. Sie 
darf, ja fie fol Ihnen zuc Beforgung derfelden und zur Ber: 
Ibönerung der Wirklichkeit, von der Vernunft gelciter, Ideale 
geben. Aber fie darf fit) nicht in Ihre Mafichten, in Ihre Erz 
wartungen mifchen. Die Welt, wie fie it, nicht wie fie im 
Schmude der Phantafie erſcheint, empfängt ihe Wirken, und 
giebt Ihnen zurüd, was daraus entlicht. : Jener gehören Ihre 
Iwede an, jener find die Berürfnife eigen, denen Sie abhel⸗ 
fen ſollen, aus jener müflen Sie Ihre Mittel nehmen. So 
lange es Ihnen auch gelingen mag, fich in füßer Zäufchung 
gu erhalten: einmal wird ſich Ihnen doch die Wahrheit aufs 
dringen, fri es in verfehlten Abſichten oder in bittern Erfah: 
rungen. Sie werben kennen fernen bie Güter, die Ihnen eis 
nen unbezahlbaren Werth zu haben fehienen, die Berhältnifie, 
bie Sie in einem fo fanften Schimmer erblidten, die Men— 
ſchen, denen Sie fo herrliche Gefinnungen andichteten, tie 
Schwirrigteiten,, bie Eie im Rauſche des Entzjüdens überfas 
ben, die Alüfte, die Sie in begeiſterter Schnſucht nicht gewahr 
wurden. Bie unglüdlich werden Sie fein, wenn Sie zu fpät 
merten, daß Sie fich verrechnet haben, und nun nor ber lel⸗ 
fen Berührung der Wahrheit, die Stützen Ihrer Zufriedenheit 
zufammenfinten! Ginmat gewohnt, fich mehr von ber Ginbils 
dungskraft ale vom Verſtande leiten zu laſſen, wird es Ihnen 
ſchwer werden, nicht in das andre Ertrem zu verfallen, und 
in büfterer unbeilbarer Schwermuth allen Glauben und all 
Hoffnung aufzugeben, 


Ucher das Mittelmäßige fommt anf Erden wenig hinaus, 
So oft Ihre Urtheile und Erivartungen gegen biefen Grunde 
ſatz veritoßen: fo oft hatın Cie Urſache mißtrauifch zu fein 
und näher zu forfchen, vb nicht Ihre Phantafie bier wergrös 
feet habe. Denn meiſten Ihells gefshiebt biefes fo unvermerkt, 
dab man ohne fergfältige Prüfung nichts davon wahrnimmt. 
Die jugendliche Ginbiltungstraft verfchönert fo gerne, Es mag 
Ihrem Herzen wehe thun, den angenehmen Zraum zu jerhiös 
ren; aber es iſt dech nothwendig, wenn Ihnen nicht der ganze 
G:winn des Lebens verloren gehen fol. Der E Amer; tomme 
Ihnen dbochz je fpäter, deſto herber. Geben Sie jur rechten 
Zeit dem Werftande fein Recht, damit er nicht einſt das lange 
vorenthaltene deſto ſchrecklicher zuräd fordre. 

Doch dies nicht allein in ten Angelegenheiten des Lebens, 
fondern auch in den Befhäftigungen be Nachden- 
fens. Nur vom Berflande fann das Wahre entdeckt und rich— 
tig aufgefaßt werden; nur bejien ilt man ficherer, was man 
durch ihn gewonnen hat, Auch hier maßt ſich Die Phanrafıe 
an, was ihr nicht gebührt, Schwanfente, dunkle Bilder flie— 
fen in einander, fie regen das Gemüth möctig auf; fie vers 
einigen fi zu einem ſtaͤrken Zotaleindrude; man iſt davon er⸗ 
ariffen,, und glaubt brariffen zu haben z man ficht tämmernde 
Uniffe, und glaubt die Sache felvit zu beſitzenz man ahnet, 
und glaubt juverjtchen; man bilder fidy ein zu denken, während 
man nicht einmal träumt, und bald iſt tas allmächtige Zau— 
berwort gefunden, das alled mit Einem Schlage hervorbringt. 

Das ift melit das Weſen des jept fo vichfältig und laut 
geptiefenen Myſtizie mus — ein Göhren und Braufen-beginnender 
Gedanken, mit denen es nie zur Scheidung kommt Bei vielen 
hilft ſich nachber der gefunde Verftand von felbit; aber viele geben 
auf dieſem Wege für die Einfichg verloren. Dir Rauch verdicht 
ihnen die Nugen, daf fir vergeſſen, was Hares Sehen iſt. Aus 
den dunfeln Regungen läft fich alles bilden, worauf Reigung oder 
Laune verfällt. And ta man auf das Urtheil des Berſtandes we— 
nig achtet, ta Liefer felten einmal zum Sprechen kommt, ta man 
fo lcbhaft fühttz fo ift jedem Unfinne die Thür geöffnet. Geſellt 
fich nun dazu, wie es gewöhnlich geſchieht, jugendlicher Düntit 
— auch ein Rind der Phantafie mit dem Egoismus erzeugt: — 
kann ijt faum noch Rettung zu hoffen. \ 

Deutliche Begriffe führen allein zur echten Weisheit, und 
zum rechten Handeln. Die fihere Probe, daß man dieſe befier, 
it, wenn man fie in ihre Merkmale zerlegen und andern mittheis 
len fann, Was man deutlich gedacht har, laͤßt fih auch veritänd: 
ich bezeichnen. Das Worgeben: man fühle wohl, wie etwas ſet, 
ober man könne es nicht fagen, iſt immer cin Beweis, daß man 
phantafrt. . 

Die Phantafie fucht oft auch durch finnreiche Verknüpfungen 
den großen und eriten Zufammenbang zu vertreten, den der Ver— 
fand in tie Gedanken bringt. Was auf Diele Welle ontitcht, 
Nimmt nicht felten wunderbar mit andern Erfcheinungen und Ge— 
dantenverbindungen überein. Durch dieſes Uebereinitimmen ge⸗— 
blendet, unbetüͤmmett um das viele, was doch nicht uüberein⸗ 
flimmt, ohne Sorge, ob fich dieß auch mit ausgemachten Wahr⸗ 
heiten vertrage, zimmert man ſolche Einfälle zu Syſtemen aus, 
denen es weniger an gläubigen Züngern als an Grund und Bar 
den fehlt. So iſt das Weſen ber Shwärmerei. 

Laſſen Sie fich nicht blenden durch den Blanz folcher Mes 
teore, die jeder Zag auf- aber auch wieder untergehen ſieht. Die 
Wahrheit müßte ſich frauernt von Ihnen wenden. . 

Bermeiden Sie nicht weniger forgfältig jede 
einfeitige Rihtung der Phantafie Ste folgt gerne 
irgend einem Zuge: rühre er von einem intereflanten (Ber 
danfen, oder von einer befontern Stimmung des Gemüthes, oder 
von einer Meigung des Herzent, oder von ber Gewohnheit einer 
befontern Befchäftigung ber. &o empfängt der Geift in feiner 
weitern Ausbildung Geftalt und Richtung, die er aus feinem 
urfprüngtichen Wefen nehmen follte, von Zufällige; die Dars 
monie der Gemüthsträfte iſt zerflört — bie Klarheit der ‘Ders 
le, die das Licht des Lebens iſt, wird getrübt. Gin oft fehr 
verfehrtes Intereffe wird zum berrfchenden erhoben, dem jede 
Zhätigfeit des Geiſtes gehorchen muß. Die fire Idee der Phans 
tafie entfcheidet über den Gedankenlauf und über ven Gharafter. 

Iſt es eine beſtimmte Vorftellung, was ihr vorfchmebt : jo 
wird allıd auf fie gezogen, alles mit ihrem Fichte belcuchter, 
und jedes Dinges Werth nah tem Werhältniffe entſchieden, 
worin es zu ihr flcht. Zu den traurigften Verirrungen des 
Verftandes führt biefer Weg. 

Steht die Phantafie im Dienfte einer dühern Stimmung: 
dann ift es unvermeidlich, daß dieſe immer düftrer werte, bis 
jum dumpfen Hinbrüten und zum gänzlichen Bebenehafle, 

Dat eine Beivenfchaft fih ihrer bemächtigt: fo muß dieſe 
bis au einer faht unbeziwinglichen Srärte binanmwachfen. Ihre 
natärtiche Kraft Ift unbedeutend gegen die Vermehrung, welche 
Diefelbe von der Phantaſie erhält. Das Verlangen wird immer 
brensender, ter Genuß in immer hoöherem Brate uncrfärttic, 
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das Ziel immer weiter hinausgerüct. Jeder andere Trieb des 
SHerzens weicht entweder diefer Leidenſchaft oder wird ihr, die 
fih alles zu unterwerfen und anzurignen weiß, was uns ſonſt 
als wũnſchenswerth eribeinen möchte, bienfibar. 

Die Geſundheit der Seele und die Bollftimmigkeit des Bes 
Gens verlangt, daß die Phantafıe nah allın Geiten ſich vers 
breite, jeden Reihthum des Yebens ſich aneigne, und für die 
ganze Eumme menſchlicher Gedanten, Gefühle und Neigungen 
thatig ſei. 

Kur „crde fie rein erhalten vom Unfittliden. 
Kein untautres Bild müſſe von ihr aufgefaßt, und mie Wohls 
gefallen untsrhatten werden. Gefährticher, als was bie Sinne 
zeigen, iſt, was die Einbilbungsteaft ahnet — gefährlicher, 
als womit die Wirklichkeit weist, mas jene dichtet — gefährlis 
cher, als das erhitzte Blut, die ruhlge verſchönernde Betrach— 
tung. So füß it vie Sünde nicht, wie die Phantafie fie dars 
frettt; fie har Überdies Häflichkeiten, Verlegenheiten, Verſtim⸗ 
mungen, Sorgen, Gemwifjensbilfe, Qualen, die von Diejer ver: 
hbütr werten. Was die Winbildungsfraft gewonnen bat, das 
fintet leicht den Leg zum Herzen z der lebhafte, zur Fertigkeit 
gewordene Gedanke reift leicht zur That. Der Verfuchung, tie 
ſchnell und gewaltig auf uns einbringt, bietet ſich auch cin ru- 
ftiger Widerjtand entgegen; abır mit nachgiebigen Unterhand: 
lungen entigen ſich gewöhnfich vie ftilen Kämpfe, in die wir 
uns ſelbſt werwideln. Darch bie Phantafie faße die Suͤnde ten 
Menfchen an feiner größten Schwoͤche. 

Iſt es Ihnen darum zu thun, ein reines. Herz zu bewahren 
und in einem reinen Perzen ruht ja das heitre Bewußtſein, Die Kraft 
und tie frifche That des Mannes: — dann bewachen Sie ſorg⸗ 
ältig die Regungen ber Eindildungstraft: dann unterdrücken Ste 
het, was das Gewiſſen verurtheilt: dann hüten Sie fich, 
durch fie mit der Sünde in eine Gemeinſchaft zu treten, Die fo 
bald ein unauftöglices Buͤndniß geworcen ill. 

Entlich wird #6 auch nörhig fein, daß Sie ſich 
nur fclten und mit großer Borficht den müpigen 
Zrösumen der Phantafie überlaffen. Schwer würden 
Eie bei dem Gegenthelle von fich fern halten, was das Yallır be: 
günitigt, In der führen Berbörung wird bie Etimme des Br: 
yoiffeng Überhört, und wo alles eine jo gefällige Geſtalt trägt, wu 
alles den Bergen fo angenehm ſchmeichelt, wer follte da Arges 
Dermuthen! Wird das Arge fich der Phantafie nicht oft erſt dann 
in feiner wahren Geſtalt zeigen, wann es das Herz [hen gewon⸗ 
nen und gefchelt hat ! Zu dem iſt der Mensch micht zum Zraumen 
geboren, fendern zum Danteln, Au’ fein Thun, vorzüglich das, 
wobel die sdeliten Aräfte angelirengt find, ſoll entweter in ſich 
ſelbſt Wertb, oder einen vernünftigen Sweet haben. 

So mag man fih denn wohl zur Erholung angenehmen Bes 
+ fchäftigungen überlaffen. Aber ſtets feien dieſe Weldäftıs 
gungen rein: mie feien fie mehr als unterhaltende Epicke, 
denen man fich Immer entreigen kann ; nie müſſen fie das Girmürh 
verftimmen oder verweichlichen z nie müffen fie den Traum an die 
Etelle der Wahrheit foren, nie die Befreundung mit dem Leben 
ftören, nie ung mit Menfchen und Umgebungen in Mißverhaältniß 
fepßen, nie jene weiche, wehmütbige, ſchwaͤrmeriſche Sehnſucht 
erzeugen, die den Muth erſtict mit ter Araft, die immer ver: 
langt und nie erreicht, we.i fie nur betrachten, nie etwas thun 


will. 

Dem höoͤchſten Intreſſe des Lebens gehorche auch bie Einbil⸗ 
tungsfraft, Sinn für das Wahre, Schöne und Gute regle im: 
mer ihren bebrauch ‚dann wird er nie Mißbrauch fein, 


san — 


Ueber den moralifhen Charakter ded Mannes. 


Der Mann foll unter der Idee des Sittlich— 
Guten einen Sharafter haben, eder nielmehr das Eitt: 
lich⸗ Gute foll in ihm einen Charakter bilden; das iſt eine der er: 
ften Forderungen, die an ihn gemacht werden, und nimmer 
wird man in dem Charatterlofen den Mann anerkennen. 
den Inhalt und Grund Liefer tief gehenden Forderung wollen 
wir uns jest zu verftändigen fuchen. 

Unter Grarakter verftcht man das ſich @leichbleibende in der 
Gemuͤtheart und rem Thun des Menſchen. Man fagt von Ice 
mand, cr babe feinen Charakter, wenn es ibm an 
Haltung in feinem geiltigen Sein, an Uebereinſtimmung in feis 
non Rünfhen, Steben und Handeln fehlt. Des Charakter: 
fofen Gemüth ift an nichts befeſtigt, durch nichts in ihm ſelbſt 
beitimmt. Das Epiel der Dinge, die mit vorgüglicher Stärke 
auf ihn mwirten oder dee Empfindungen, die in ihm ſich mäch: 
tiger regen, erfcheint er fo und anders, wie es Zeit und Um— 
ftänte fügen, häufig im Widerfpruche mit rich ſelbſt, ohne es 
zu merten, weil der gegenmärtige Augenblick meiſt in Vergeſ- 
fenbeit gebracht hat, mas das Intereſſe des zunaͤchſt vorherge⸗ 


Ueber 


F. Ehrenberg 


henden war. (Es hält ſchwer, auch nur im Wechſel feines Fühe 
leus und Wollens eine Regel zu finden, 

Keinen Charatter hat der Leichtfinnige; denn er hängt 
ganz von dem jebesmatigen Eindrude ab. Zwar könnte bie fröte 
liche Luſt, auf nie er immer ausgeht, eine gewiſſe Einheit in fein 
Leben bringen. ber er berechnet nicht darnach; er verfolgt fie 
nicht contequent; er unterfeheidet nicht unter den verfchtevenen 
Arten derjeibenz; er nimmt fie, wie fie ihm fommt; er gleitet von 
Einem jum ancern, und faum hat man ihn auf einer Stelle ges 
faßt, fo iſt er ſchon nicht mehr da. Wenn auch in der Seele des 
Leicht finnigen ein Intereffe mächtiger wird, als die übrigen, fo 
wird es doch nie maͤchtig genug, um dieſt an fich zu ziehen, fi 
zu unterwerfen, und darauf ein Syſtem des Lebens zu erbauen. 

Keinen Charakter bat der taunifche. Er Nicht unter der 
Herrjchaft veränderlicher, oft entgegengefegter, Empfindungen, 
von denen er felbft nicht wei, wie fie ihm fommen, und was fie 
mollen, Wäre bei ihm ein überwiegendes Intereſſe vorhanden: 
er „vürbe ihm doch nur dann folgen , wenn das Gefühl feines ger 
genwärtigen Zuſtandes ihn nicht überwältigt, und Das iſt außerſt 
felren. Gr denft, begehrt, verabſcheut und handelt, wie feine 
Stimmung es ihm eingiebt. Niemand ergründet ihn, weil als 
ler fichere Grund bei ihm fehlt. Er felbft vermag nicht zu ber 
ſtimmen, wie er im nählten Augenblide handeln werde, weil 
er nicht weiß, wie ihm im nachſten Angenblide za Muthe fein 
möge, Wenn fich bei jedem andern noch einigermaßen vers 
tranen laßt, auf den Werth, ten gewiſſe Dinge in der Regel 
für die menfcliche Natur haben, fo fällt auch das bei ibm weg, 
weil feine eigne Natur nie diefeibe iſt, und dieſe gerade in ih⸗ 
ter Gigenheit_ das Meifte vermap- 

Keinen Gharafter hat der Banfelmätbige. Ihm if 
es Berürfnif, in feiner Liebe und tn felnem Zeeiben ſchnell zu etz 
was anderm uͤber ſugehen. Kür ihn giebt «6 feinen Werth, ale 
ben ter Auswechslung und der Neuheit. Gr vertäßt ſchnell, dem 
er fich ergeben harte, weil der Reiz alles Bleibenden und Kelten 
entblößt war, Auf einen fo ledern Grund kann kein Charakter 
gebaut werden, Es iſt allerdings ein Princip in feiner Seele, was 
ihn beitimmt, jept dies, dann jenes zu wählen; aber biejes ſtrebt 
eben dahin, ihn ins Umendliche aus einander zu werfen, 

Gharafterios üt micht weniger der Eigenfinnige Er 
hat wohl einen Willen, und weiß fich bei demfelben zu behaupten 
und Widerſtand zu leiften, wo man ihn zu hindern oder für efs 
was Andres zu gewinnen fucht; aber Das Feſte zeigt fih nur in 
den einzelnen Wiltenebeitimimungen, was biele erzeugt, iſt ims 
mer etwas zufälliges — dir erſte oder lebbaftefle Gedauke über 
eine Sache, oder der Umſtand, daf amdre fich ſchon für das Eat: 
gegengefegte erklärt hatın. Dem Eigenfinnigen gebricht es an 
den Anlagen des Weritandes und des Gemüthes, bie man au dir 
nem Charatter erfordirn muß, wenn man nicht fo nadhgichig fein 
will, das für Charakter su nehmen, bat fih der Geiſt mir ten 
Zahren in den Formen befeltigt bar, die ibm Über feinem cigen⸗ 
finnigen Zreiben am meilten beyuem gewordun; wobei man freis 
lich bie Unvereinbarkeit der auf diefe Weife zu einem Ganzen zus 
fammengegwungenen Theile überichen bärte. 

An Gbaratter fehlt es endlich auch denen, deren Ge: 
müth zwiſchen Intereffen getheilt fit, ohne deß fie 
darüber mit fih einig werden tünnen, wie diefe Interefien ger 
gen einander auszugleichen ſeien z die taher bald dieſem, bald je: 
nem folgen, wie fich ihmen Eins als das vorzüglichere darſtellt, 
oder Ixbhafter wie Die andern angeregt wird, 

Zum Charakter gehört vor allem, daß das Gemüth auf et: 
was ruhe, woron feine Beſtrebungen die Richtung empfangen, 
eder daf ihm etwas einwohne, wodurch alle feine Aeußerungen 
beitimmt werden, und woraus fih das Beben 146 Wenfiben, fo 
wie es aus dem Innern fümmt, erflären läßt. Der Dann von 
Charakter fann wohl mehr als ein Intereffe haben, wovon «x 
ſtaͤrker bewegt wird, wenn nur die Dinge, die ibn treiben, eine 
ander in felten Bellimmungen neben und untergeordnet fint, 
und deswegen nicht mit einander in Streit gerathen können. 
In dem Thun des Mannes von Charakter üt nichts Zwech, jedes 
tann vielmehr in feiner Notwendigkeit und in feinem Zufammen: 
hange mit einem legten Princip ertannt werden, Wer in jein 
Inneres tief genug eingedrungen wäre, würde fiin Handeln für 
jeden befontern Fall mit der größten Iuverficht vorher zu füs 
gen im Stante fern. 


Feſtigkeit und Uebereinftimmung im Leben ds 
Menichen find an ſich noch fein Gbarafterz fie find gs erſt dann, 
wenn fie fih als Eigenihbaften des Willens tum 
tbun. Der Gharalter iſt die wahre Araft des Menſchen, Bir 
Energie hat der Menſch aber allein in feinem Willen; wer 
noch feinen Willen bar, befist ſich ſelbſt noch nicht, und in 
feinem confequenten Begehren zeigt fih nichts, als verftänbige 
Ihierbeit. Die Prrföntichteit haftet am Willen, und der Cha: 
tafter fit nichts anders als Behauptung ber Prerjenlichkeit. 


3. Ehrenberg 


Manche Menfchen find von Jugend auf in eine gewiſſe Korm 
eingewöhnt worden, antern bat ein dunkler Zrieb eine bes 
ſtimmte Richtung gegeben, noch andere haben fich ſelbſt zufällig 
und unbewuft eine eigenthümliche Weife des Denkens, Stre— 
bene und Handelns angebildet. Auch dieſen fann man feinen 
Charakter zugefiehen, weil an dem, was fie find, der Wille 
trinen Antheil hat, und es nicht felten mit dem, was bie Mar 
tur bei ihnen beabfichtigte, im Widerfpruche it, niemals aber 
diefem völlige Benüge leiltet. j 

Der Wille iſt nie ohne Einſichtz dem Wollen geht vor: 
ber das Ueberlegen und Wählen, nach der Erkenntniß, die man 
von den Gegenſtaͤnden der Wahl und ihrem Merhältniffe zu 
feinem Intereffe gewonnen. Die Wahl aber kann fich darauf 
befchränten, unter mehrern finnlichen Begierden für die flärs 
tern zu enticheiden, wobei der Wille ein gebundener bleibt; 
fie können ſich dagegen auch über alle finnliche Begierden ers 
beben, um in völliger Freiheit der Selbſtbeſtimmung zwi— 
fiben diefen und dem Gelege der Vernunft die Enticheidung zu 
treffen. Im leptern Falle if der natürliche Gharafter 
in einen freien, moralifchen — entweder böfen oder 
guten — verwandelt worden. , 

Sol der Wille den Namen des Charakters verdienen: 
dann muf er in fich feldit fer werden, fih zu einem Syſtem 
- des Wollens bilden, ſich nach einem Gefege in len Thaten 
geltend machen, und allenthalben ficgerich durchgreifen. Das 
biofe Mögen und Wünfden, das tſchlleßen mit geheimen 
Vorbehalt und immer jögerndem Aufſchub, find das Zeichen 
einer Schwäche, bei welcher frin Charatter aufkommen kann. 
Entfchieten und rüftig vom Gedanken eilend zur That, haltend 
am Beſchloſſenen, wie an einer unabwendlirhen Nothwendigs 
keit, zeigt fich immer ter Mann von Charakter, 


“ 


Ueber das Handeln nad) Grundfägen. 


Dof mon nach Grundfäsen handeln müſſe, ift ein beinahe 
verbrauchter Gemeinſpruch; Eoofs und herzlofe Menfchen, denen 
faum ahnen fann, was damit gefagt fen, führen ihn im Muns 
de; rafinirender Eigennutz, kalter Ehrgeit, geiftesarmer Düns 
tel, eigenwilliger Duerfinn und träges Phlegma pflegen fi 
täglich auf ihm zu berufen; daher man ſich fait fcheuen follte, 
ihn wieder ins Andenken zu bringen. Gleichwohl bleibt ihm 
feine hohe Wahrheitz und je mehr dee Mifbrauch ihn ents 
weiht und verunftalter hat, defto mehr thut cs Moth, ihn in 
feinem Ernſte, in feinem echten Gehalte und feinem Einfluffe 
auf das Leben darzuftellen. 

Im ftrengen Handeln nah Grundfäsen be 
währt fih der männliche Charakter. Grundſätze 
müffen diefem Charakter Ginheit und Haltung geben. In 
Grundfägen muß fich die Bernunft feiner bemächtigen, um ihm 
zu reiten aus unfeligem Schwanken und ber Herrſchaft vers 
derblicher Leldenſchaft. Durch Grundfäge gelangt man erit das 
bin, daß man weif, was man will, daß man diefes Eine kraͤf⸗ 
tig erfaßt, immer vor Augen bat, und conſequent verfolgt. 

Wo es an Grundfägen fehlt, da find zahllofe Irrthümer 
und Zäufchungen unvermeidlich. Es fehlt da auch an Prins 
äipien des Wahren und Rechten; und es bleibt michts übrig, 
als daß man blindlings ergreife, was fih gerade ſcheinbar zu 
machen weiß, was den Saunen des Augenbiides gefällt, mas 
den jest regen Anfichten und Wünfchen am meiften zufagt — 
oder nach Vorurtheilen und herefchenden Neigungen zu ent 
fheiden. Im eriten Falle wird man Eines und Daffelbe bald 
anschmlich, bald verwerflich finden — im andern wenigftens 
eben fo oft das Wahre verfehlen, als deffelden theilhaftig wer— 
den. Menfchen ohne Grundfäge fehen meilt nur die deka 
feite der Dinge, und dieſe felten einmal ganz. Sie finden ſich 
täglich berrogen, und find nicht im Stande es zu: ändern. 

Noch unficherer wird ohne Grundfäge das Handeln. Dan 
läßt fi entweder von Ginfällen, oder von Befühlen, oder von 
Melgungen belimmen. In keinem dieſer Fälle dit eine mit fich 
ſelbſt üÜbereinftimmente Thätigkeit möglich. Cinfätfe erkennen 
kein Geſetzz Gefühle wechleln unaufhörfih; tie Neigungen 
Urgen fast immer mit einander im Streite. Für Aunenbtide 
macht fic die Eine geltend, um es bald bereuen zu laffen, daß 
die andre verfäumt worden ift. Während man auf der einen 
Seite gewinnt, verliert man auf der andern, und weiß nicht, 
ob der Gewinn oder der Berluft höher amgufihlagen fel; An 
feites in einander greifendes Hinwirken auf einen Zwed if 
nicht, zu denken. Wenn man ſich auch eines folchen bewußt 
it, Kennt man doch fein wahres Intereſſe und fein Verhältz 
niß zu dem übrigen Zwecken des Lebens nicht; man it nicht 
im Stande, Kräfte und Mittel gehörig zu berechnen und feine 
Anfeengungen zwedmaͤßlg einzurichten. Die Ueberlegung wird 
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von nichts gehalten: bie größte Alugheit greift fehl, 
pr fie nur nach dem entfcdjeiden kann, mas der Zufall ihr 
anbictet. 

Es giebt wohl Menfchen, die, indem fie bloß dem Buge eis 
ner mächtigen Leſdenſchaft mit einiger Bejonnenheit zu folgen 
fcheinen, in ihren Bemühungen nicht gang unglüdlich find. 
Aber in der That werden doch diefe Bemühungen vor nar nicht 
entwidelten und durchdachten Grundfägen geleitet: und fo fehe 
es ihnen auch mit dem, wozu die Reidenjcaft fie treibt, ges 
fingen mag, nie werden fie das gefammte Intereffe ihrer Mas 
tur befriedigt, lets werden fie ſich von Einfeltigkeit peintich 
gedrüdt finden. z 

Mach Grandjägen muß man fich im Leben mit feinen mans 
nigfaltigen Angelegenheiten orientiren, um alles zur Einheit 
—— zu bilden, und in dieſer Einheit ſich ſelbſt zu ger 
nügen, 

Nach Grundfägen muß man handeln, um Geifteswürbe 
on fich zu bewähren, denn diefe allein fönnen die That dem 
ee entreifen und in das herrliche Gebiet der Freie 

t leiten. 

Auch die Tugend kann in der männlichen Matur nicht 
anders ald nad Grundfäsen gebildet werden. Nur, wenn fie 
vom Willen in Grunofägen gefaßt und in das Erben einges 
führt worden, vermag fie fih in der Eigentbümlichkeit ihres 
Weſens zu entfalten und zu behaupten. Der fie nicht auf 
Grundfäse richtet, da kömmt fie auch micht in ihrer Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit zum Vorfheine. Ein zelne Marimen, eine Frucht 
der Angewöhnung, einzelne pflichrmäßige Handlungen, ein Wert 
der Meigung oder zufälliger Gewiſſensregung, einzelne ſchoͤne 
Aufwallungen, in die das Temperament fich ergieht: das iſt 
gltes, was man bier erwarten fann — keine herrſchende und 
Surchgreifende Sefinnung, Erin beitändiger Wille, keine gleiche 
förmige Handlungsweile, ohne welches für — mas es auch ſei, 
der Name der Zugend vergebens in Anfpruch genommen wird; 

Das Erſte der Sitrlichkeit iſt Lauterkeit des Sinnes, Liebe 
des Guten um fein ſelbſt willen; wie ſoll dieſes aber erreicht 
werden, wenn nicht der Grundfag in urfprüngliher Heiligkeit 
feft Meht? Das Zweite ift Freiheit des Entfhluffes; ift daran 
aber zu denken obne Gruntfäge! Sind es nicht biefe, in wel⸗ 
chen allein man ſich über die Berrfchaft der Sinnlichkeit erhes 
ben, und etwas ſeyn kann im ſich ſelbſt? Das Dritte iſt, 


H daß fie ein abgefchlofienes, innig zufammenftimmendes Ganze 


feir wie it das möglich, wenn nicht Grundfäge ihre Theile 
zu einander ordnen, und ihre Anwendung auf alle Ardfte des 
Gemüthes beſtimmen? Das Vierte if, daß fie Plan des Les 
beng werde; wird fie das aber je, wenn nicht Brundfäge ihre 
Ausführung leiten? Das Fünfte ift, daf nichts vermöge, fie 
zu erfhättern: womit fie ſich aber auch fonft noch bewaffnen 
möge; nichts wied ihr hinlänglihe Sicherheit gewähren, wenn 
nicht Grundfäge ihre Schusmwehr find. Grundfäpe Ichren das 
Gefährliche vermeiden, und der Werfuchung Widerſtand leis 
ften. Sie geben Stärfe des Willens, die ſich fiegreich behaup⸗ 
tet, während, was Neigung und Gefühl hervorgebracht haben, 
jeden Augenbli zeritört werden fann. Durch fie wird bie 
Zugend eigenthämfiche Kraft des Gemüthes, während, was 
anderswo ber erzeugt worden iſt, immer etwas Anklebendes 
bleibt, welches fih ohne viel Mühe wieder abteennen laͤßt. 


Der ganze Werth der Grundfäge beruht darauf, daß 
nad benfelten achandelt werde. Menfden, bie 
viel von ihren Grundjägen fprechen haben gewöhnlich gar 
feine, und wenn fie welche haben, fo werten dieſe, chen das 
durch, daß fie diefelben Immer im Munde führen, ihrer Wirte 
famteit beraubt. Wer mit Srundfägen Bepränge treibt, der 
verftcht fich gewiß nicht auf ihre innere Würde. Dief ift auch 
fo gemein geworden, daß der Befonnene defjen fih ſchaͤmt. 

Aber immer nach Gruntfäsen zu handeln, fie gegen jeden 
mächtigen Antrich der Sinne und der Reidenfhaft durchzufegen, 
fie zu einer unabwendbaren Mothivendigkeit bes Bebens, bie 
zugleich Freudigkeit * —— iſt, zu erheben: das iſt al⸗ 
lerdings keine geringe Aufgabe, . 

Bor — —* fih hier die Schwierigkeit hervor, daf 
unfre Srundfäge uns nicht ftets gegenwärtig 
find. Dffendar wirb denfelben oft bios desiwenen entgegen 
gehandelt, weil wir uns ihrer micht erinnern. Die geſchleht 
nicht blos in den Augenbliden, wo die Umftinde drängen, 
und die Peidenihaft fortreift, fondern oft auch in Tolhen, 
wo mir mit Muhe und üeberlegung unfre Entſchliebungen 
faſſen. Auf mancherlei wird da mohl Rüdficht genommen, 
nur nicht auf Grundſatze. Umfonft würde man diefed zur 
Pflicht machen : u es —— — begegnen, daß 
wir uns auf die Pflicht gerade nicht nnen. B 

Der — tan ſich nicht gebieten, fie_ folgt ihren 
eignen Gefegen. Aber es laſſen ſich Anſtalten treffen, daß die 
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Erinnerung von felot komme; und bas iſt es, was ums für 
die Fälle, wo wir unfern Grundfägen zuwider hanbelten, weil 
wir nicht an fie dachten, "verantwortlich macht. Schon der 
fefte Wille, etwas nie zu vergeflen, leiftet vie. Diefer Wille 
greift gewiffermaßen durch alle geifligen Zhätigkeiten bins 
durch, und wird nur felten von flärtern Gefühlen übermwäls 
tigt; er hält den Gedanken warh, daf er fich an jede Vorſtel⸗ 
tung anſchließt. Wenn man felten an feine Grundfäge denkt: 
fo rührt das meiftentheils daher, daß man gleih Anfangs 
nicht recht am fie gedacht hat. Man befchäftigt fich mit ih: 
nen, wie mit Wahrheiten, bie für den Verſtand gehören ; man 
ewinnt ihmen blos ein fpeculatives Intereſſe ab. Ginzig ber 
orgt für ihre Nichtigkeit oder für ihren Schimmer, überfieht 
man ihr praftifches Wefen, und verfäumt, fie dem Willen zu 
übergeben, fie in einem kräftigen Entfchlufje zu ergreifen. Hoch⸗ 
ſtens bringt man es zu dem Wunfce, daß immer nach ihnen 
gehandelt werten möchte. Go ift es kein Wunder, wenn fie 
das Schidfal aller bloßen Vorftelungen haben, endlich unter 
der Menge neu hinzuftrömender Bilder und Gedanken begras 
ben zu werden. 

Doch nicht genug, daß uns unfre Grundfäge erinnerlich 
bleiben: fie müffen auch Araft haben. Zwar iſt bie 
Befolgung terfelben das Gefchäft des Willens. Aber der Wille 
AR nicht ganz gleichgültig gegen den Antrieb. Er bedarf der 
Unftrengung weniger, wo diefer mächtiger if. Den Grund⸗ 
ren gegenüber ftehen die heftigen Zriebe der Sinnlichkeit. 

efe werden den Willen, oft fortreißen, wenn nicht auch bie 
Grundfäge eine eigenthümliche Gewalt haben. Ueberdieß wird 
vieles gethan, wozu der Wille nicht mitwirft, weil ee nicht 
angeregt wurde, oder weil es dazu am der vollen Befinnung 
fehlt. Hier kämpfen Grundfäs und Neigung gegen einander, 
und dem Gtärkern bleibt der Eieg. Zwar foll «6 unfer Ber 
Rreben ſeyn, daß dieß immer feltener gefchehe, und die Ihat 
Immer mehr aus Harem Bewußtfenn und freier Selbſikraft 
hervor trete. Uber es wird viel erfordert, damit es dahin 
fomme, und Kraft der Grundfäge iſt dazu eben das wirk⸗ 
famfte Mittel. 

Bei den meiften muß die natürliche Kraft der Grundfäge 
—— — „wenn es mit ber Befolgung derſelben ges 

ngen ſoll. 

Dieß ſteht dadurch zu bewirken, daß man fie mit wich— 
tigen Betrachtungen, mit großen Gefühlen und tiefen Bewe— 
gungen bes Derzens in Werfnüpfung bringt. Worzüglich if 
bier auf das Gefühl der moralifhen Adıtung und der religid⸗ 
fen Echebung zu rechnen. Judeß find auch die Innern Wirs 
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einer. ber liebensmwürbigften und talentvollften lebenden 
deutfchen Dichter, ward am 10. März 1788 auf dem 
Gute feines Vaters, Lubomis bei Ratibor in Ober 
ſchleſien geboren, erhielt feine erfte Bildung duch Dauss 
lehrer und auf dem katholiſchen Gomnafium in Bress 
lau und ftudirte dann von 1805 bis 1808 die Rechte 
in Halle und Heidelberg. Nach vollendeter akademi⸗ 
ſcher Laufbahn ging er auf Reifen, lebte mehrere Jahre 
in Wien und nahm alsdann 1813 als freiwilliger Jaͤ—⸗ 
er am Befreiungskriege Theil, in welchem er zum 
ffizier avancirte. 1816 warb er Meferendarius bei ber 
Regierung zu Breslau, 1821 Regierungsrath zu Dan- 
sig und 1824 Regierungs- und Oberpräfidialrath zu 
Königsberg in Preußen. Diefen legteren Wohnfig ver- 
taufchte er fpäter mit Berlin, wo er gegenwärtig, im 
Dienfte feines Stoates befhäftigt, noch verweilt. Seine 
erſten poetifhen Leiftungen erſchienen unter dem erdich— 
teten Namen Florens, 


Er gab heraus: 


Ahnung und Gegenwart, Ein Roman (heraudges 
geben von de la Motte Fouqud). Mürnberg, 1815 
Krieg den Philiſtern. Dramatifches Mähren. Bere 

lin, 1823. 
Aus dem Leben eines FZangenihts und das 
Marmorbild. Zmei Movellen. Berlin, 18236. 
Menerberhs Gläck und Ende Berlin, 1828, 
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kungen und bie äußern Folgen einer fhanbhaften Befolgung 
würdiger Grundfäge nicht aus der Acht zu laffen. Man vers 
gegenwärtige fich ihren Ernft und ihre Bedeutung, Ihren ord» 
nenden und verfchönernden Einfluß auf alle Angelegenheiten 
des Rebens, die Ehre, die fie verfchaffen, die Werbienfte, die fie 
erwerben, die Ruhe, die fie gewähren, das Gelingen, zu wels 
chem fie führen, die Uebereinftimmung, in welche fie uns mit 
der Ordnung der Welt fesen, und die Erwartungen, welche 
fie begründen. Man heilige fie durch den Glauben an Gott 
und Gmwigkeit. Man betrachte fie oft in ihree Verbindung mit 
einer Über alles chrmürbigen und erhabenen Beftimmung. 
Man forge, daß die Zuftände, in welche fie uns bei ihrer Bor 
folgung und Uebertretung verfeßen, nicht zu ſchnell vorüber 
gehen; man überlaffe ſich vorzüglich dee fhönen Freude, bie 
das Semuftfeon, ihnen nachgelebt zu haben, gewährt, Man 
waffne fich gegen die Verſuchung, und flärke ſich durch beftän« 
diges Vorhalten edler Beifpiel. Man übe fih endlich in der 
Zaͤhmung der Leidenſchaft, und fuche die Macht der Sinnlich⸗ 
keit durch freiwillige Entbehrungen, Grbuldungen und Anfirene 
gungen zu ſchwaͤchen. 


Sollen Grundfäge endlich einen feſten Charakter 
bilden, und über das ganze Leben eine unum 
ſchränkte Herrſchaft führen: dann müffen fie blel⸗ 
bende Form des Willens werden. Dich if nicht anders zu 
erlangen als durch Gewohnung. Se öfter man die Befolgung 
derfelben fich ſelbſt gleichſam abgerungen hat: deſto leichter 
wird fiez deſto mehr dringt fie fih ung unwillführlich aufz 
defto mehr wird es uns eigen, in ihrem -Dienfte zu denken 


und zu handeln. 

Es if überaus wichtig, -fih die UWebertretung feiner 
Grundfäge nie zu geftatten. Solche Nachficht entkräftet ihe 
Anfchen, vermehrt die Macht der Sinnlichkeit und die Zräg« 
beit des Willens. Rüſtiges Aufbieten des ganzen Vermbgens, 
entfchloffener Widerftand gegen den gefährlichen Reiz gibt 
faum zu berechnenden Zumachs der Kraft, und ift dadürch 
noch mehr werth, als durch die Erreichung der befondern Zwecke, 
wozu es verhilft. 

Iſt man einmal gewohnt, nach Grundſaͤßzen zu handeln: 
dann fann man bald nicht anders; die Leidenfchaft fügt fich 
dem vernünftigen Willen; die Sinnlichkeit gehorcht nicht ale 
lein feinen Gefegen, fondern fie nimmt auch die Geftalt deſſel⸗ 
ben an. So vollendet ſich die Einheit, und in ihr die Würde 
und ber Friede des Lebens. 


von Eichendorff, 
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€, kann mit Recht als einer ber fpäteften aber talent 
vollften und eigenthümlichften Jünger der fogenannten 
romantifhen Schule betrachtet werden. Er verbindet 
mit einer Ziefe und Innigkeit des Gefühls, wie man 
fie felten findet, überaus große Anmuth der Geſtaltung. 
Reichthum, obwohl nicht eben Wechſel der Phantafie, 
einfchmeicheinden Wohllaut, Friſche und Beweglichkeit 
und einen leichten,  fhalkhaften Wis. Nur Wenige 
wiffen ben Reiz der Natur, mie fie ihn auf ein em« 
pfängliches Derz ausübt, mit folhem Zauber, und Far 
benfchmelz wiederzugeben, als er es thut. Diefer Zau⸗ 
ber witd noch erhöht durch feine echte, aus feinem reis 
nen Inneren hervorfpringende, nie fi vorlaut an das 
Licht dringende, aber ftets feinen Schöpfungen eine 
wohlthaͤtige Begleiterin bleibende Nationalität. Am 
Gluͤcklichſten ift er in feinen Inrifhen Erzeugniſſen, des 
ren inniges Gefühl, deren Lieblichkeit und Zartheit fi 
mit einſchmeichelnder Anmuth der Seele des Lefers bes 
mächtigen und noch lange in ihe nachklingen. — Sein 
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Roman „Ahnung und Gegenwart”, mar das Kind einer 
trüben Zeit, und ward daher nicht fo befannt und ges 
würdigt, ala er es zu ſeyn verbient, meshalb wir bier 
bie Aufmerkjamkeit des Lefers von Neuem auf ihn len—⸗ 
ken. In feinen Trauerfpielen herrſcht E's lyriſche Sub» 
jectivität au fehr vor; fie ermangeln daher, jener Kraft 
und Schärfe, weldye dag Drama vor Allem fordert, ob» 
wohl fie große und unerreihte Schönheiten enthals 
ten. €. ift ein Dichter auf den feine Nation ftolz 
feon darf, um mit wenigen Worten fchlieflid feinen 
Werth zufammen zu faffen. 


Aus dem Leben eines Zaugenidts. *) 


Erftes Capitel, 


Das Rad an meines Vaters Mühle braufte und raufıhte 
fhon wieder recht luſtig, der Schnee tröpfelte emfig vom Dache, 
die Sperlinge zwitſcherien und tummelten fich dazwiſchen; 
ich faß auf der Zhürfchwelle und wiſchte mir den Schlaf aus 
den Augen, mir war fo recht wohl in dem warmen Sonnens 
cheine. Da trat der Bater aus tem Daufez er hatte ſchon 

it Zagesanbruch in der Mühle rumort und die Schlafmüge 
chief auf dem Kopfe, ter fagte zu mir: „Du Zaugenichte! 
da fonnft Du Dich ſchon wieder und dehnft und redit Dir tie 
Knochen müde, und läßt mich alle Arbeit allein thun. ch 
kann Dich hier nicht länger füttern. Der Frühling ift vor 
der Zbüre, geb auch einmal hinaus in die Welt und erwirb 
Dir ſelber Dein Brodt.“ — Nun,’ fagtı ich, „wenn ich 
ein Zaugenichts bin, fo iſt's gut, fo mill ich in die Welt ger 
ben und mein Glüd machen. Und eigentlih war mir das 
recht lieb, denn es war mie fur; vorher felber eingefallen, 
auf Reifen za gehn, da ich den Goldammer, der im Derbft 
und Winter immer betrübt an unferem Fenfter fang : „Bauer, 
mieth’ mich, Bauer mierh’ mich!” nun im der fhönen Frühe 
lingszelt wieder ganz ſtolz und luſtig vom Baume rufen 
hörte: „Bauer, behalt Deinen Dienſt!““ Sch ging alfo in 
das Haus hinein und holte meine Geige, die ich recht artig 
feielte, von der Wand, mein Vater gab mir noch einige 
Grofchen Geld mit auf den Weg, und fo fehlenderte ich durch 
das lange Dorf hinaus. Ich hatte recht meine heimliche 
Freud’, als ich da alle meine alten Bekannten und Kame— 
raden rechts und linke, wie geflern und vorgeftern und ims 
merdar, zur Arbeit binauszichen, graben und pflügen fah, 
während ich fo in die freie Welt hinausſtrich. Ich rief den 
armen Leuten nach allen Seiten recht ftolz und zufrieden Ads 
jes zu, aber es fümmerte fich eben feiner fehe darum, Mie 
war 16 wie cin ewiger Sonntag im Gemüthe. Und als ich 
endlich ins freie Feld hinaus kam, da nahm ich meine liebe 
* vor, und ſpielte und fang, auf der Landſtraße fortger 


Wem Gott will rechte Gunft ermeifen, 
Den ſchict er in die weite Welt, 

Dem will er feine Wunder weifen 

In Feld und Wald und Strom und Felt 


Die Zrögen, bie zu Hauſe liegen, 
Erquider nicht das Morgenroth, 

Cie wiffen nur vom Kinderiwiegen, 

Bon Sorgen, Laft und Noth um Brodt. 


Die Pächlein von den Bergen fpringen, 
Die Serchen ſchwirren had) vor Luft, 
Was ſollt' ich nicht mir ihnen fingen 
Aus voller Kehl' und feifcher Bruft ? 


Den lieben Bott laß ich nur walten; 
Der Bächlein, Berchen, Wald und Felſd 
Und Erd’ und Himmel will erhalten, 

Hat auch mein’ Sach’ auf's Beſt' beſtellt! 


Indem wie ich mich fo umfche, kommt ein koͤſtlicher Reis 
ferwagen ganz nahe an mich. heran, dee mochte wohl fhon ele 
nige Zelt hinter mir drein gefahren fern, ohne daß ich es 
merfte, weil mein Herz fo voller Alang war, denn es ging 
ganz langfam, und zwei vornchme Damen ſtegten die Köpfe 
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aus dem Magen und hörten mir zu. Die eine befonbers fchön 
und jünger als die andere, aber eigentlich gefielen fie mir 
alle beide. Als ich nun aufbörte zu fingen, ließ bie ältere 
til halten und redete mich holdſeelig an: „Ei, luſtiger Ges 
fol, Gr weiß ja recht hübſche Lieber zu fingen.” Sch nicht 
faul dagegen: „Ew. Gnaden aufjumarten, wüßt' id noch 
viel fchönere. Darauf fragte fie mich wieder: „Wohin wars 
dert Er denn fchon fo am frühen Morgen’ Da fchämte ich 
mich, daß ich das felber nicht wußte, und fagte dreift: „Nach 
12.5 nun fprachen beide mit einander in einer fremden 
Sprache, die ich micht verftand. Die jüngere fchüttelte einis 
gemal mit dem Kopfe, bie andere lachte aber in einem fort 
und rief mie endlich zu: „Spring Gr nur hinten mit auf 
wir fahren auch nach W.“” Wer war froher als ich! Ich 
machte einen Reverenz und war mit einem Sprunge hinter 
dem Wagen, der Kutſcher Fnallte und wir flogen über bie 
glänzende Straße fort, daß mir der Wind am Hute pfiff. 

Dinter mir gingen nun Dorf, Gärten und Kirchthürme 
unter, vor mir neue Dörfer, Schlöffer und Berge auf; uns 
ter mir Saaten, Büſche und Wieſen bunt vorüberflicgend 
über mir unzählige Lerchen in der klaren blauen Luft — ii 
fhämte mich laut zu ſchrelen, aber innerlichit jauchzte ich und 
ftrampelte und tanzte auf dem Wagentritt herum, daß ich 
batd meine Geige verloren hätte, die ich unterm Arme hielt. 
Wie aber denn die Sonne immer höher flieg, rings am Dos 
rizont ſchwere weiße Wittagswolfen aufſtiegen, und alles in 
der Buft und auf der weiten Fläche fo leer und fohwäl und 
fit wurde über den leife wogenden Kornfeldern, da fiel mie 
erit wieder mein Dorf ein und mein Bater und unfere Mühle, 
wie es da fo heimlich kühl war an dem fchattigen Weiher, 
und daf nun alles fo weit, weit hinter mir lag, Mir war 
dabel fo kurios zu Muthe, als müßt’ ich wieder umkehren 
ich ſteckte meine Geige zwifchen Rod und Weſie, ſetzte mi 
voller Gedanfen auf den Wagentritt hin und fchlief ein. 

Als ich die Augen auffchlug, ſtand der Wagen fill unter 
hohen Lindenbäumen, hinter denen eine breite Treppe zwifchen 
Säulen in ein prächtiges Schloß führte, Seitwaͤrts durch die 
Bäume fah ich die Thuͤrme von W. Die Damen waren, wie 
es fchien, längft ausgeftiegen, die Pferde abgefpannt. Ich ers 
ſchrack jehr, da ich auf einmal fo allein faß, und fprang ges 
ſchwind in das Schloß hinein, da hörte ich von oben aus dem 
Benfter lachen. 

In diefem Schloffe ging ed mir wunderlich. Zuerſt wie 
ich mich in der weiten fühlen Vorhalle umfchaue, klopft mir 
Jemand mit dem Stode auf die Schulter. Ich kehre mich 
fhnel herum, da fteht ein großer Here in Staatskleldern, 
ein breites Bandelier von Gold und Beide bis an bie Hüften 
Übergehängt, mit einem oben verfilberten Stabe in der Hand, 
und einer außerordentlich langen gebognen kurfürlichen Nafe 
im Geſicht, breit und prächtig wie ein aufgeblafener Puter, 
der mich frägt, was ich bier will, Sch war ganz verblüfft 
und konnte vor Schrei und Erflaunen nichts hervor bringen. 
Darauf kamen mehrere Bedienten die Ereppe herauf und hers 
unter gerennt, die fagten gar nichts, fondern fahen mich nur 
von oben — an. —— ir eine gen 
(mie ich nachher hörte) grade auf m und fagte: 
wäre ein ſcharmanter Junge, und die gnädige Herrfchaft liege 
mich fragen, 06 ich hier als Ghärtnerburfche dienen wollte — 
Zch griff nach der Welle; meine paar Grofchen, weiß Gott, 
fie müffen beim Herumtanzen auf dem Wagen aus der Taſche 
Hefprungen fern, waren weg, ich hatte nichts als mein Geis 
genfpiel, für das mir Überdies auch der Here mit dem Stabe, 
wie er mie im Worbeigehn fagfe, nicht einen Heller geben 
wollte. Ich fagte daher in meiner Herzensangft zu der Kam⸗ 
merjungfer: Ja, noch immer die Mugen von der Seite auf 
die unheimliche Geftaft gerichtet, die immerfort wie der Pers 
pendidel einer Thutmuhr in der Halle auf und ab wandelte, 
und eben wieder majeftätifch und frhauerlich aus dem Pinters 
grunde heraufgesogen fam. Bulest kam endlich der "Gärtner, 
brummte was von Gefindel und Bauerlümmel unterm Bart, 
und führte mich nach dem Garten, mährend er mir unters 
wegs noch eine lange Predigt hielt: wie ih nur fein nüchtern 
und arbeitfam fern, wicht in der Welt herumvagiren, feine brodt⸗ 
fofen Aünfte und unnüges Zeug treiben folle, da fünnt ich 
ed mit der Zeit auch einmal zu was Mechten bringen. — Es 
waren noch mehr fehr hübfche, gutgefeste, nügliche Lehren, 
ich babe mur feitdem faft alles wieder vergeffen. Ueberhaupt 
weiß ich eigentlich gar nicht recht, wie doch alles ſo a 
men war, ich fagte nur immerfort zu allem: Ja, — benn 
mir war mie einem Vogel, dem die Flügel begoflen worden 
find. — &o war ich denn, Gott fen Dant, im Bredte. — di 

In dem Garten war fchön leben, ich hatte — n 
warmes Effen vollauf, und mehr Gelb als ich zu Kuh 
brauchte, nur hatte ich leider ziemlich viel zu m. u { 
die Zempel, Lauben und fhönen grünen Gänge, das gefie 
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mir alles recht gut, wenn ich mur hätte ruhig drinn her— 
umfpazieren fönnen und vernünftig diskuriren, wie die ‚Deren 
und Damen, die alle Zage dahin kamen. Eo oft der Gärts 
nee fort und ich allein war, zog ich fogleich mein furies Tas 
badepfeifchen heraus, fepte mich hin, und fann auf fchöne 
böftiche Redensarten, wie ich die eine junge fchöne Dame, 
die mic in das Schloß mitbrachte, unterhalten wollte, wenn 
ich ein Kavalier wäre und mit ihr hier herumginge. Oder 
ich legte mich an fchmwülen Machmittagen auf den Rüden hin, 
wenn alles fo fill war, daf man nur die Bienen fumfen hörte, 
und fah zu, mie über mir die Wolken nach meinem Dorfe zus 
flogen und die Graͤſer und Blumen ſich bin und ber bewege 
ten, und gedachte an die Dame, und da gefchah es denn oft, 
taf die fihöne Frau mit der Guitarre oder einem Buche in 
der Ferne wirklich durch den Garten zog, fo ſtill, groß und 
freundlich wie ein Engelsbild, fo daß ich nicht recht mußte, 
ob ich träumte oder wachte. 

&o fang ich auch einmal, wie ich eben bei einem Luft: 
haufe zur Arbeit vorben ging, für mich hin: 


Wohin ich geh’ und frhaue, 
In Feld und Wald und Thal 
Bom Berg’ in's Himmelsblaue, 
Miel fchöne gnäd’ge Fraue, 
Gruͤß' ich Dich taufentmal, 


Da feh’ ich aus dem dunfelfühlen Rufihaufe swifchen ben 
balbgeöffneten Zaloufien und Blumen, die dort ſtanden, zwei 
fchöne junge frifche Augen bervorfunfeln. Ich war ganz ers 
fhroden, ich fang das Lied nicht aus, fondern ging, ohne 
mich umjufehen, fort an die Arbeit. 

Abende, es war grade an einem Sonnabend, und ich 
fand chen in ber Vorfreude kommenden Sonntags mit der 
Geige im Gartenhaufe am Fenfter und dachte noch am bie 
funkelnden Augen, dA kommt auf einmal die Kammerjungfer 
durch die Dämmerung bahergeftrichen. „Da ſchickt Euch die 
vielfchöne gnäbige Frau was, das follt Ihr auf ihre Geſund— 
heit trinten. Eine gute Nacht auch!“ “Damit fegte fie mir 
fir eine Flaſche Wein auf's Fenſter und mar fogleich wieder 
zwifchen den Blumen und Heden verſchwunden, wie eine 
Eidehfe. 

Sch aber fand moch lange vor ber wunderfamen Blafche, 
und mußte nicht, wie mir gefchehen war. — Und hatte ich 
vorher luſtig die Geige geftrichen, fo fpiel und fang id 
jetzt erft recht, und fang das Lied von der ſchönen Frau ganz 
aus und alle meine Rieder, die ich nur wußte, bis alle Nach: 
tigallen draufen erwarhten und Mond und Sterne fhon lange 
über dem Garten ftanden. Ja, das war einmal eine gute 
fhöne Nacht ! 

Es wird feinem an der Wiege gefungen, mas künftig aus 
Abm wird, eine blinde Henne find’t manchmal auch ein Korn, 
wer zulest lache, lacht am beiten, unverhofft tommt vft, der 
Menfh tentt und Gott lenkt, fo mebitirt ih, als ich am 
folgenden Zage wieder mit meiner Pfeife im Garten fah und 
es mir dabei, da ic fo aufmerkſam an mir herunter fah, 
faft vortommen wollte, als wäre ich doch eigentlich ein rech— 
ter Bump. — Sch Hand nunmehr, ganz witer meine fonftige 
Gewohnheit, alle Zage fehr zeitig auf, ch’ fih noch der 
Gärtner und bie andern Arbeitee rührten. Da war es fo 
fwunderfchön draufen im Garten. Die Blumen, die Eprings 
brunnen, die Rofenbüfhe und der ganze Garten funfelten 
von der Morgenfonne - wie lauter Gold und Gbelftein. Und 
in den. hoben Buchen Allcen, da war es noch fo fh, kühl 
und andächtig, mie in einer Kirche, nur tie Vögel flatterten 
und pidten auf dem ande. Gleich vor dem Schloffe, gerade 
unter den Fenftern, wo die fihöne Frau wohnte, war ein 
blühender Strauch. Dorthin ging ich dann immer am frü— 
beften Morgen und dudte mich hinter die Achte, um fo nach 
dem Fenſter zu fehen, denn mich im Freien zu produziren 
batt’ ich feine Kourage. Da fah ich nun allemal die allerz 
fchönfte Dame noch heiß und halb verfchlafen im fchneemeis 
Gen Klelde an das offne Fenfter hervortreten. Bald florht fie 
ch die dunfelbraunen Haare und liefi dabei die anmuthig ſple⸗ 

nden Nugen über Buſch und Garten erbeben, bald bog und 
sand fi die Blumen, bie vor ihrem Fenfter fanden, oder 
fie nahm auch die Guitarre in den weißen Arm und fang das 
zu fo wunderfam über-den Garten hinaus, daß fich mic noch 
& Herz unmenden will vor Wehmuth, wenn mir eins von 
* en bisweilen einfaͤllt — und ac) das alles ift ſchon 
nge ber! 

So dauerte das wohl über eine Woche, Aber das eines 
mal, fie ftand gerade wieder am Fenfter und alles war ftille 
rings umber, fliegt mir eine fatale Stiege in die Naſe und 
ich gebe mich an ein ſchreckliches Miefen, das gar nicht enden 
will. Sie legt fih weit zum Fenſier hinaus und ficht mich 
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Aermften hinter dem Strauche laufhen. — Nun fchämte ih 
mich und kam viele Tage nicht bin. 

Endlich wagte ich «6 wieder, aber das Kenfter blich dies⸗ 
mal zu, ich ſaß vier, fünf, fechs Morgen hinter dem Gtraus 
che, aber fie kam nicht wieber an's Fenſter. Da wurde mic 
die Zeit lang, ich faßte ein Der; und ging nun alle Morgen 
frant und frei längs dem Schloſſe unter allen Fenftern bin, 
Aber die llebe frhöne Frau blieb immer und immer aus. Cine 
Strecke weiter fah ich dann immer die andere Dame am Fens 
fter ſtehn. Ich hatte fie fonft fo genau noch niemals gefehen. 
Sie war wahrhaftig recht fhön roch und bit und gar präche 
tig und hoffärtig anzufehen, mie eine Tulipane. Sch machte 
ihr immer ein tiefes Kompliment, und, ich kann nicht anders 
fagen, fie danfte mir jedeemal und nidre und blinzelte mit den 
Augen dazu ganz außerordentlich höflich. — Nur ein einziges 
mal glaub’ ich gefchn zu haben, daß auch die Schöne an ihs 
rem Fenſter hinter dee Gardine fand und verficdt hervor 

ucdte. — 

e Biele Tage gingen jedoch ind Land, ohne daß ich fie fah. 
Sie kam nicht mehr in den Garten, fie fam nicht mehr ans 
Fenfter. Der Gärtner ſchalt mich einen faulen Bengel, ich 
war verdrußlich, meine * Nafenfpipe war mir im Wege, 
wenn ich in Gottes freie Welt hinaus fah. 

Eo lag ich eines Sonntags Nachmittag im Garten und 
örgerte mich, wie ich fo in die blauen Wolken meiner Tabace— 
pfeife hinausfah, daß ich mich nicht auf ein anders Handwerk 
gelegt, und mich alſo morgen nicht auch wenigftens auf einen 
blauen Montag zu freuen hätte. Die andern Burſche waren 
indeß alle wohlausitaffirt nach den Zanzböten in ter nahen 
Vorftadt hinaufgezogen. Da mwallte und wogte alles im Sonne 
togepupe in der warmen Luft zwiſchen den lichten Bäufern 
und wanternden Peierkaften ſchwaͤrmend bin und zurüd. Sch 
aber faß mie eine Rohrtommel im Echilfe eines einfamen Weis 
hers im Garten und ſchaukelte mid, auf dem Kahne, der dort 
angebunden war, mährend die Vespergloden aus der Statt 
über den Garten herüberfchallten und tie Schwäne auf tem 
Waſſer langfam neben mir hin und ber zogen. Dir war zum 
Sterben bange. — 

Während def hörte ich von weitem allerlei Stimmen, lu— 
ſtiges Durcheinanderfprechen und Lachen, immer näher und 
näher, dann fchimmerten roth’ und weiße Tücher, Hüte und 
2. durch’s Grüne, auf einmal fommt ein heller Lichter 

aufen von jungen Herren und Damen vom Schloſſe über die 
Wieſe auf mich los, meine beide Damen mitten unter ihnen. 
Ic fand auf und wollte weggehen, ta erblidte mich die äls 
tere von den fhönen Damen. „En, das iſt ja mie gerufen,“ 
tief fie mie mit lachentem Wunte zu, „fahr Er uns doch an 
das jenfeitige Ufer über den Teich!“ Die Damen fliegen nun 
eine nach der andern vorfichtig und furchtfam in den Kahn, 
die Herren halfen ihnen dabei und machten fich ein wenig groß 
mit ihrer Kuͤhnheit auf dem Waffer. Als fich darauf die Frauen 
alle auf die Seitenbänfe gelagert hatten, ſtieß ich vom Ufer. 
Einer von den jungen Herren, der ganz vorn fland, fing uns 
mertlich an zu fehaufeln. Da wandten fih die Damen furtts 
fam bin und ber, einige fehrien gar. Die fchöne Frau, welche 
eine Lilte in der band hielt, ſaß dicht am Bord des Schiffs 
feins und fah Mitttächelnd in die klaren Wellen hinunter, die 
fie mit der Lilie berährte, fo daß ihe ganzes Bild zwiſchen 
wiederſcheinenden Wolfen und Wäumen im MWaffer noch 
einmal zu feben war, mie ein Engel, ter leife durch den fies 
fen blauen Dimmelegrund zieht. 

Mie ich noch fo auf fie hinfehe, faͤllt's auf einmal der ans 
dern lufligen Diden von meinen zwei Damen ein, id follte 
ihr während der Kahrt Eins fingen. Gefchwind dreht fih ein 
fehr zierlicher junger Here mit einer Brille auf der Nafe, der 
neben ihr faß, zu ihr herum, küßt ihr fanft die Dand und 
fagt: „Ich danke ihnen für den finnigen Einfall! ein Volkes 
lied, gelungen vom Volk in freiem Feld und Wald, if ein 
Alpenröslein auf der Alpe ſelbſt, — die Wunderhörner find 
nur Herbarien, — iſt die Seele der National-Seele.“ Ich 
aber fagte, ich wiſſe nichts zu fingen, was für folche Herr 
fchaften fchön genug wäre.” Da fagte bie fehniprifhe Kam⸗ 
merjungfer, die mit dem Horbe voll Zaffen und Flafchen hart 
neben mir fand und die ich bis jest noch gar nicht bemerft 
hatte: „Weiß Er doch ein recht hübſches Piedchen von einer 
vielfchönen Fraue.“ — „Sa, ja, das fing Er nur recht dreift 
weg,“ vief darauf fogleich die Dame wicter. Ich murbe über 
und über roth. — Indem blidte auch die fchöne Frau auf ein« 
mal vom Waffer auf, und fah mid) an, daf es mir durch keib 
und Seile ging. Da befann ich mich nicht lange, faßt' ein 
Herj, und fang fo recht aus voller Bruft und Ayit: 


Wohn ich geh’ und frhaue 
An Feld und Wald und Thal f 
Vom Berg’ hinab in die Kur: 
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Wirt fchöne, hohe Fraue, 
Grüß ich Dich taufentmal. 


In meinem Garten find’ ich 

Biel Blumen, Schön und fein, 
Biel Kränze wohl d'raus wind’ ich 
Und taufend Gedanken bind’ ich 
Und Grüße mit darein. 


Ihr darf ich feinen reichen, 
Sie ift au hoch und fihön, 
Die. müffen alle verbleiben, 
Die Liebe nur ohne Gleichen 
Bleibt ewig im Herzen ſtehn. 


ch fehein’ wohl froher Dinge 
Und fchaffe auf und ab, 

Und ob das Herz zerfpringe, 
Ich grabe fort und finge, 

Und grab’ mir bald mein Grab, 


Wir ſtiegen ans Land, bie Herrfihaften fliegen alle aus, 
viele von den jungen Derren hatten mich, ich bemerkt’ es wohl, 
mährend id) fang mit liſtigen Mienen und Flüſtern verfvottet 
vor den Damen. Der Herr mit der Brille faßte mich im 
Weggehen ben der Hand und fagre mir, ich weiß ſelbſt nicht 
mehr was, die ältere von meinen Damen fah mich ſehr freuns 
ich an. Die fchöne Frau hatte während meines ganzen Lies 
des die Augen nicdergefchlagen und ging nun auch fort und 
fagte gar nichte. — Wir aber ftanden die Thränen in den Aus 
gen, ſchon wie ich noch fang, das Herz wollte mir jerfpringen 
von dem Liede vor Schaam und vor Schmerz, es fiel.mir jetzt 
auf einmal alles recht ein, wie Sie fo fihön ift und ich fo 
arm bin und verfpottet und verlaffen von der Welt, — und 
als fie alle hinter den Büfchen verfchwunden waren, da fonnt’ 
ich mich nicht länger halten, ich warf mid in das Gras hin 
und weinte bitterlich. 





Bweites Capitel. 


Dicht am herrfchaftlichen Garten ging die Landftrafe vor 
Ger, ur durch eine hohe Mauer von derſelben gefchicden. 
Ein gar fauberes Zolhäuschen mit rothem Zlegeldache war da 
erbaut, und hinter demfelben ein Heines buntumzäuntes Bin: 
mengärtchen, das durch eine Rüde in der Dauer des Schloß: 
gartens hindurch an den fchattigften und verborgenften Theil 
des letzteren ſtief. Dort war eben ber Bolleinnehmer geftors 
ben, der das alles fonit bewohnte. Da kam des einen Mor: 
gens frühzeitig, da id) noch im tiefiten Schlafe lag, der Schreis 
ber vom Schloffe zu mir und ricf mich fehleunigft zum ‚Deren 
Amtmann. Ich zog mich geſchwind an und fhlenderte hinter 
dem luftigen Schreiber her, der unterwegs bald da bald dort 
eine Blume abbrach und vorn an den Roc fledte, bald mit 
feinem Spazierftödchen tünftlich in der Luft herumfocht und 
allerlei zu mir in den Wind bineinvarlitte, wovon ich aber 
nichts verftand ‚» weil mir die Augen und Obren noch voller 
Schlaf lagen. Als ich in die Kanzlei trat, mo es noch nicht 
recht Zag war, ſah der Amtmann hinter einem ungeheuren 
Dintenfaffe und Etöfen von Papier und Büchern und riner 
anfehnlichen Perüde, wie die Eule aus ihrem Neſt, auf mich 
und hob an: „Wie heikt Er? Woher ift Er’ Kann Gr 
fchreiben, leſen und rechnen?“ Da ic das bejahte, verfehte 
er: „Na, die gnädige Herrfchaft hat Zhm, in Betrachtung 
Seiner guten Aufführung und befondern Meriten, tie iedige 
Einnchmerftelle zugedacht.“ — Ich Überdachte in der Gefchwins 
digkeit für mid, meine bisherige Auffährung und Manieren, 
und ich mußte geftehen, ich fand am Ende felber, daß der 
Amtmann Recht hatte. — Und fo war ich denn wirklich Zolls 
einnehmer, che ich mich's verſah. 

Ich bezog nun ſogleich meine neue Wohnung und war in 
kurzer Zeit eingerichtet. Ich hatte much mehrere Geräthichafe 
ten gefunden, die der felige Einnchmer feinem Nachfolger hin— 
terlaffen, unter andern einen prächtigen rothen Schlafroct mit 

elben Punkten, grüne Pantoffeln, eine Schlafmüse und einige 
fen mit fangen Röhren. Das alles hatte ich mir fchon 
einmal gewünfht als ich no zu Hauſe war, wo ich immer 
unfern Pfarrer fo fommode herumgehen fah. Den ganzen 
Zag, (ju thun hatte ich weiter nichts) faß ich daher auf dem 
Böänfchen vor meinem Haufe in Schtafrod und Schlafmüse, 
rauchte Fabad aus dem längften Rohre, das ich nad) dem fer 
ligen Einnchmer gefunden hatte, und füh zu, wie die Beute 
auf der kandſtraße hinz und hergingen, fuhren und ritten. 
IH wünfchte nur immer, dap auch einmal ein paar Leute 
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aus meinem Dorfe, bie immer fagten, aus mir würde mein 
Lebtage nichts, bier vorüber fommen und mich fo fehen möchs 
ten. — Der Schlafrod fand mir fchön zu Gefichte, und Übers 
haupt das alles behagte mir ſehr gut. So ſaß ich denn da 
und dachte mir mancherlei bin und ber, wie aller Anfang 
ſchwer ift, wie das vornehmere Leben doch eigentlich recht kom⸗ 
mode fei, und faßte heimlich den Entfchlug, nunmehr alles 
Reifen zu laffen, auch Geld zu fparen, wie die andern, und 
es mit der Zeit gewiß zu etwas Grofem in der Welt zu brin⸗ 
gen. Inzwiſchen vergaß ich Über meinen Entfchlüfen, Sorgen 


und Gefcäften die alerfchönfte Frau keineswegs. 


Die Kartoffeln und anderes Gemüfe, das ich in meinem 
kleinen Gärtchen fand, warf ich hinaus und bebaute «6 gung 
mit den auserlefeniten Blumen, worüber mid; der Portier vom 
Schloffe mit der großen Eurfürftlichen Nafe, der, feitdem ich 
bier wohnte, oft zu mir fam und mein intimer Freund ges 
worden war, bedenklich von der Eeite anſah, und mich für eis 
nen bielt, den fein plögliches Glück verrüdt gemacht hätte, 
Sch aber lich mich das nicht anfechten. Denn nicht weit von 
mie im heerfchaftlichen Garten hörte ich feine Stimmen fpres 
then, unter denen ich die meiner fchönen Frau zu erfennen 
meinte, obgleich ich wegen des dichten Bebüfches Niemand fer 
hen fonnte. Da band ic denn alle Zage einen Strauß von 
den fchönften Blumen, die ich batte, flirg jeden Abend, wenn 
es dunkel wurde, Über die Mauer, und legte ihn auf einen 
fteinernen Zifch bin, der dort inmitten einer Yaube ftand; und 
jeden Abend wenn ich den neuen Strauß brachte, war der 
alte von dem Ziiche fort. ? 

Eines Abends war bie Herrfchaft auf die Jagd geritten z 
die Sonne ging eben unter und bededte das ganze Land mit 
Glanz und Echimmer, die Donau fihlängelte ſich prächtig mie 
von lauter Gold und Feuer in bie weite Ferne, von allen 
Bergen bis tief ins Sand hinein fangen und jauchjten bie 
Winzer. Ich faß mit dem Portier auf dem Bäntihen vor 
meinem Paufe, und freute mic, in der lauen Luft, und wie 
der luſtige Zag fo langfam vor uns verdunkelte und verhallte, 
Da liefen fit auf einmal die Hörner der zurüdfchrenden Jä— 
ger von Ferne vernehmen, die von den Bergen gegenüber eins 
ander von Zeit zu Zeit Heblich Antwort gaben. Ich war recht 
im innerften Herzen vergnägt und fprang auf und rief mie 
bezaubert und verzüdt vor Luſt: „Mein, das ift mir doch 
ein Metier, die edle Jaͤgerei!“ Der Portier aber flopfte firh 
ruhig die Pfeife aus und fagte: „Das denkt Ihr Euch juft 
fo: Ich habe es auch mitgemahr, man verdient fih faum 
die Sohlen, die man fih abläuft; und Huften und Schnup: 
fen wird man erft gar nicht los, das kommt von den ewig 
naffen Füßen.” — Ich weiß nicht, mich padte da ein närtis 
ſcher Born, daß ich ordentlich am ganzen Beide zitterte. Mir 
war auf einmal der ganze Kerl mit feinem langweiligen Mans 
tel, die erwigen Füße, fein Zabadsfchnupfen, die große Nafe 
und alles abfcheulich. — Ich faßte ihn, wie außer mir, bei 
der Bruft und fügte: „‚Portier, jest ſchert Ihr Euch nach 
Daufe, oder ich prügle Euch bier fogleich durch!” Den Pors 
tier überſiel bei diefen Worten feine alte Meinung, ic wäre 
verrüdt geworden. Er fah mich bedenklich und mit heimlis 
cher Furcht an, machte fih, ohme ein Wort zu fprechen, von 
mir los und ging, immer noch unheimlih nach wir zuräd 
blidend, mit langen Schritten nach dem Schloffe, wo er athem⸗ 
los ausfagte, ich fei nun wirklich rafend geworden. 

Ich aber mußte am Ende laut aufladen und war herzs 
lich froh, den fuperklugen Geſellen los zu fenn, denn es war 
grade die Zeit, wo ich den Biumenftrauß immer im die Laube 
zu legen pflegte. Ich fprang auch heute fchnell Über die Dauer 
und ging eben auf das ſteinerne Zifchchen los, als ich in ei⸗ 
niger Entfernung Pferdetritte vernahm. Gntfpringen fonnt’ 
ich nicht mehr, denn ſchon kam meine fchöne gnädige Frau 
felber , in einem grünen Sagdhabit und mit nidınden Federn 
auf dem Hute, langfam und mie «6 ſchien in tiefen Gedans 
fen die Allee berabgeritten. Es war mir nicht anders zu Wuthe, 
als da ich font in den alten Büchern bei meinem Water von 
der fhönen Wagelone gelefen, wie fie jo zwiſchen den im— 
mer näher fhallenden Walthornsklängen und wechfelnden Abend: 
lichtern unter den hoben Bäumen hervor fam, — ich konnte 
nicht vom Fled. Sie aber erfchrad heftig, als fie mich auf 
einmal gewahr wurde, und hielt fait mwillführlich Al. Sch 
war wie betrunfen vor Angit, Herzklopfen und großer Freude, 
und dba ich bemerkte, daß fie wirklich meinen Blumenitrauf 
von geitern an der Bruft hatte, konnte ich mich nicht länger 
halten, fondern fagte ganz verwirrt: „Schönfte gnädige Frau, 
nehmt auch noch diefen Blumenftrauf von mir, und alle Blu— 
men aus meinem Garten und alles was ich habe. Ah könnt 
ich nur für Euch in’s Feuer ſpringen!“ — Sie hatte mic 
gleich anfangs fo ernfthaft und faſt böfe angeblidt, daf es mir 
durch Mark und Beine ging, dann aber hielt fie, fo lange 
ich redete, die Augen tief miedergefchlagen. Co eben liefen 
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fih einige Reiter und Stimmen im Gebüfh hören. Da er: 
griff fie fchnell den Strauß aus meiner Hand und war bald, 
ohne ein Wort zu fügen, am andern Ende des Bogenganges 
derfchwunden. 

Selt diefem Abend hatte ich weder Ruh’ noch Raft mehr. 
Es war mir beſtaͤndig zu Muthe, wie fonft immer, wenn der 
Frühling anfangen jullte, fo unruhig und fröhlich, ohne 
ich wußte warum, als flünde mir ein großes Glück oder fon 
etwas Auferordentliches bevor, Befonders das fatale Rechnen 
wollte mir nun erſt gar nicht mehr von der Hand, und ich 
hatte, wenn ber Sonnenfchein durch den Kaflanienbaum vor 
dem Fenfter grüngolden auf die Ziffern fiel, und fo fir vom 
Transport bis zum Latus und wieder hinauf und hinab ads 
biete, gar feltfame Gedanken dabei, fo daß ich manchmal ganz 
verwirrt wurde, und wahrhaftig nicht bis drei zählen konnte. 
Denn die acht fam mir immer vor wic meine dicke enggefchnürte 
- Dame mit dem breiten Koofpus, die böfe fieben war gar wie 
ein ewig rüdwärts zeigender Wegweifer oder Galgen, — Am 
melſten Spafi machte mir noch die neun, die fich mir fo oft, 
eh” ich mich's verſah, luſtig als fechs auf den Hopf ftellte, 
während die zwei wie ein Fragezeichen fo pfiffig drein fah, als 
wollte fie mich fragen: Wo foll das am Ende noch hinaus 
mit Dir, Du arme Nun! Ohne Sie, diefe fihlanke Eins 
und Alles, bleibit Du doch ewig Nichts! 


Auch das Eigen draußen vor der Thür wollte mir nicht 
mehr behagın. Ich nahım mir, um es kommoder zu haben 
einen Echemel mit heraus und firedte die Füße darauf, ih 
flidte ein altes Parafol vom Einnchmer, und fledte es gegen 
die Sonne wie ein chinenfhes Luſthaus Über mich. Aber 6 
balf nichts. Es fihien mir, wie ich fo faß und rauchte und 
fpetulirte, als würden mir allmählig die Beine immer länger 

vor Langerweile, und die Naſe wüchle mir vom Michtsthun, 
“wenn ich fo ftundenlang an ihr herunter ſah. — Und wenn 
denn manchmal noch vor Zagesanbruch eine Ertrapoft vorbei 
kam, und ich trat bald verfchlafen in die fühle Luft hinaus, 
und ein niedliches Befichtehen, von dem man in der Dimme: 
rung nur die funfelnden Augen fah, bog fich neuglerig zum 
Magen hervor und bot mir freundlich einen guten Morgen 
In den Dörfern aber ringsumber Frähten die Hähne fo frif 
über die leiſewogenden Kornfelder herüber, und zwifchen den 
Morgenitreifen hoch am Himmel fchweiften ſchon einzelne zu 
rüh erwachte Lerchen, und der Poſtillon nahm dann fein Volt: 
en und fuhr weiter und blies und blies — da ftand ich 
lange und fah dem Wagen nach, und es war mir. nicht ans 
= ‚als müßt' ich nur fogleich mit fort, weit, weit in die 

t. — 

Meine Blumenſtraͤuße legte ich indeß immer noch, ſobald 
die Sonne unterging, auf den ſteinernen Tiſch in der dunfeln 
Laube. Aber das war es eben; damit war es nun aus feit 
jenem Abend. — Kein Menfh kümmerte fih darum: fo oft 
ich des Morgens frühzeitig nachfah, lagen die Blumen noch 
immer da wie geſtern, und ſahen mich mit ihren verwelften 

"ntederhängenden Köpfchen und darauf ftehenten Ihautropfen ors 
dentlich betrübt an, als ob fie weinten. — Das verdroß mich 
fehr. Ich band gar feinen Strauß mehr. In meinem Gars 
ten mochte nun auch dus Unkraut treiben, wie es wollte, und 
die Blumen ließ ich ruhig jtchn und wachfen bis der Wind 
die Blätter verwehte, War mir’s doch eben jo wild und bunt 
und verftört im Derzen, 


In diefen kritiſchen Zeitläufen aefchah es denn, daß ein« 
mal, als ic) eben zu Hauſe im Fenſter lege und verdrüßlich 
in die leere Luft hinaus fehe, die Aammerjungfer vom Schlorfe 
über die Strafe daher getrippelt kommt. Sie lenkte, da fie 
mich erblidte, ſchnell zu mir ein und blicb am Fenfter ſtehen. 
— „Der gnädige Hett iſt geftern von feiner Neife zurüdges 
kommen,‘ fagte fie eilfertig. „So?“ entgegnete ich vermune 
dert — denn ich hatte mich ſchon feit einigen Worhen um nichts 
befümmert, und wußte nicht einmal, dag der Herr auf Rei⸗ 
fen war, — „da wird feine Tochter, die junge gnädige Frau, 
auch große Freude gehabt haben." — Die Aammerjungfer fah 
mich furios von oben bis unten an, fo daß ich mich ordents 
lich felber befinnen mußte, ob ich was Dummes gefagt hätte. — 
„Er weiß aber auch gar nichts,” fagte fie — und rümpfte 
das Fleine Näschen. „Nun, fuhr fie fort, „es foll heute 
Abend dem Deren zu Ehren Zanz im Schloffe fein und Mass: 
kerade, Meine gnädige Frau wird auch mastirt fenn, als 
Gaͤrtnerin — verſteht ce auch recht — als Gaͤrtnerin. Nun 
hat die gnädige Frau gefchen, daß er befonders fchöne Blus 
men bat in feinem Garten.” — Das ift feltfam, dachte ich 
bei mir ſelbſt, man ficht doc jest faft feine Blumen mehr 
vor Unkraut, — Sie aber fuhr fort: „Da nun die gnädige 
Frau fhöne Blumen zu ihrem Anzuge braucht, aber ganz fris 
fche, die eben vom Beete kommen, fo foll Er ihr welche brins 
gen und heute Abend, wenns dunkel geworben iſt, damit un: 
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ter dem großen Birnbaum im Schloßgarten warten, da wird 
fie dann kommen und die Blumen abholen.“ 

Sch war ganz verblüfft vor Freude über die Nachricht, 
af in meiner Entzüdung vom Feniter zur Hammerjung: 
er hinaus, — 

„Pful, der garftige Schlafrod!” rief diefe aus, da fie 
mic auf einmal fo in meinem Aufzuge im Freien fah. Das 
ärgerte mich, ich wollte auch nicht dahinter bleiben in der @as 
lanterie, und machte einige artige Kapriolen, um fie zu er: 
haſchen und zu Füffen. Uber unglüdlicher Weile verwidelte 
fih mir dabei der Schlafred, der mir viel zu lang war, uns 
ter den Füßen, und ich fiel der Länge nach auf die Erde. Als 
ich mich wieder zufammen raffte, war bie Kammerjungfer ſchon 
weit fort, und ich hörte fie noch von Ferne lachen, daß fie fih 
die Selten halten mußte, 

Nun aber hatt ich was zu finnen und mich zu freuen. 
Sie dachte ja noch Igımer an mich und meine Blumen! Ih 
ging in mein Gärtchen und ri haftig alles Unfraut von den 
Berten, und warf es hoch Über meinen Hopf weg in bie 
fehimmernde Luft, als zög’ ich alle Uebel und Melancholie mit 
der Wurzel heraus. Die Rofen waren nun wieder wie ihr 
Mund, die himmelblauen Winden mie ihre Augen, die ſchnee⸗ 
weiße Bilie mit ihrem fchwermüthig geſenkten Körfchen ſah 
ganz aus wie Sie. Ich legte alle forgfättig in einem Körbe 
chen zufammen. Es war ein ftiller ſchöner Abend und fein 
Bölthen am Himmel, Ginzelne Sterne traten ſchon am fire 
mamente hervor, von weitem raufchte die Donau Über die Fels 
der herüber, in den hohen Bäumen im herrſchaftlichen Garten, 
neben mir fangen unzählige Wögel luſtig durcheinander, Ach, 
ich war fo glüdtich ! 

As endlich die Macht hereinbrach, nahm ich mein Koͤrb⸗ 
chen an den Arm und machte mich auf den Weg nach dem gros 
fen Garten. In dem Körbchen lag alles fo bunt und anmıus 
thig durcheinander, weiß, roth, blau und duftig, daß mir or« 
dentlich das Herz lachte, wenn ich hinein fab. 

Sch ging voller fröhlicher Gedanken bei dem ſchoͤnen Mond— 
fchein durch die ſtillen, reinlich mit Sand befireuten Gänge 
über die fleinen weißen Brüden, unter denen die Schwäne 
eingefchlafen auf dem Waſſer faßen, an den zierlichen Lauben 
und Lufnäufern vorüber. Den großen Birnbaum hatte ic 
gar bald aufgefunden, denn «4 war derfelbe, unter dem ich 
font, als ich noch Gärtnerburfhe war, an ſchwülen Nachtnit⸗ 
tagen gelegen. 

Hier war 08 fo einfam dunkel, Mur eine hohe Espe zit 
terte und flüfterte mit ibren filbernen Blättern in einem fort. 
Vom Schloffe fchallte manchmal die Tanzmuſik berüber. Aut 
Denfhenftimmen hörte ich zumeilen im Garten, die kamen oft 
ganz Fr an mich heran, dann wurde cs auf einmal mir 
anz ſtill. 

. Mir Hopfte das Herz. Es war mir fehauerlich und felt: 
fam zu Muthe, als wenn ich jemanden beftehlen wollte. Ih 
fand lange Zeit ſtockſtil an den Baum gelchnt und laulhte 
nach allen Seiten, da aber immer Niemand fam, konnt ih 
es nicht länger aushalten, Ich bing mein Aörbchen an dm 
Arm und Hetterte ſchnell auf den Birnbaum hinauf, um wis 
der im Freien Luft zu jchöpfen. 

Da droben fchallte mie die Zanzmufit erft recht über die 
MWipfel entgegen. Ich überfah den ganzen Warten und grade 
in die hefferleuchteten Fenfter des Schloffes hinein. Dort drebs 
ten fich die Kronleuchter langfam wie Kränze von Sternen, 
unzählige gepugte Herren und Damen, wie In einem Schet⸗ 
tenjpiele, wogten und waljten und wirrten da bunt und uns 
kenntlich durcheinander, manchmal legten fih welche ins Fon 
fter und fahen hinunter in den Garten. Draußen vor dem 
Schloffe aber waren der Rafen, die Sträucher und die Baͤume 
von den vielen Lichtern aus dem Saale wie vergolder, fo daß 
ordentlich die Blumen und die Wögel aufzumachen fchienen. 
Weiterhin um mich herum und hinter mie lag der Garten jo 
ſchwarz und ſtill. 

Da tanzt Sie nun, dacht' ich in dem Baume droben 
bei mie felber, und hat gerolß lange wieder Dich und Dein 
Blumen vergefien. Alles it fo froͤylich, um Dich kümmert 
fih fein Menſch. — Und fo geht es mir Überall und immer, 
Zeder hat fein Plägchen auf der Erbe ausgeſteckt, hat jeinen 
warmen Dfen, feine Taſſe Kaffe, feine Den fein Glas Bein 
zu Abend, und ift fo recht zufrieden; ſelbſt dem Portier iſt 
anz wohl in feiner langen Haut. — Mir ifi’s nirgends recht. 
& iR, als wäre ich überall chen zu foät gefommen, als hätte 
die ganze Welt gar nicht auf mich gerechnet, — 

Wie ich eben fo philofophire, böre ich auf einmal unten 
im Grafe etwas einherrafdeln. Zwei feine Stimmen ſprachen 

nz nahe und leife miteinander. Bald darauf bogen fi dir 
weige in dem Gefträuc auseinander, und bie —— 
er ſtedte ihr kleines Geſichtchen ſich mach allen Seiten umle 
A jwifihen der Laube hindurch. Der Mondfchein funkeitt 
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recht auf ihren pfiffigen Mugen, wie fie bervorgudten. Ich 
hielt den Athen an mid und biidte unverwandt hinuns 
ter. Es dauerte auch nicht lange, fo trat wirklich die 
Gärtnerin, ganz fo wie mic fie die Kammerjungfer ger 
flern befchrieben hatte, zwiſchen den Bäumen heraus. 
Mein Herz Elopfte mir zum zerfpringen Sie aber hatte 
eine karve vor und fah fihh, mie mie fehlen, verwundert 
auf dem Plage um. — Da wollt’s mir vorfommen, als wäre 
fie ganz nabe an den Baum und nahm die Larve ab. — Es 
war wahrhaftig die andere Ältere gnädige Frau ! 

Wie froh war ih Aum, als ich mich vom erſten Schreck 
erholt hatte, daß ich mich hier oben in Sicherheit befand. 
Wie in aller Welt, dachte ich, kommt bie nur jest hierher ? 
wenn nun die liebe fchöne anädige Frau die Blumen abholt, — 
das wird eine fihöne Gefhrichte werden! Sch hätte am Ende 
meinen mögen vor Aerger über den ganzen Spettakel. 

Indem hub die verfappte Gärtnerin unten an: „Es if 
fo ftidend heiß droben im Saale, ich mußte mich ein wenig 
abkühlen geben in der freien fchönen Natur.” Dabei fächelte 
fie ſich mit der Larve in einem fort und blies die Luft von 
fih. Bei dem hellen Mondfchein konnt’ ich deutlich erfennen, 
wie ihe die Flechſen am Halfe ordentlich aufgeſchwollen mas 
ren; fie ſah „ganz erboßt aus und Jiegelroth im Geſichte. 
Die Kammerjungfer ſuchte unterdeß hinter allen Hecken herz 
um, als hätte fie eine Etednabel verloren. — 

„Sch brauche fo nothwendig noch frifche Blumen zu mels 
ner Maske," fuhr die Gärrnerin von neuem fort, „wo er 
auch fteten mag!’ — Die Hammerjungfer fuchte und kicherte 
dabei immer fort heimlich im fich felbit hinein. — „Sagteſt Du 
was, Roſette?“ fragte die Bärtnerin fpigig. — „Ih ſage, 
mas ich immer gefagt habe,’ erwicderte die Kammerjungfır 
und machte ein ganz ernſthaftes treuherziges Geſicht, „der 
ganze Einnehmer ift und bleibt ein Lümmel, er liegt gewiß irs 
gendwo hinter einem Strauche und fchläft.’ 

Mir zudte es in allen meinen Gliedern, herunter zu fprins 
gen und meine Reputation ju reiten — dba hörte man auf 
einmal ein großes Pauden und Muſiciren und Särmen vom 
Schloſſe ber. . 

Nun bielt ſich die Gärtnerin nicht länger, „Da bringen 
die Menſchen,“ fuhr fie verdrüftich auf, ‚‚dem Heren das Wis 
vat, Komm, man wirt uns vermiſſen!“ — Und hiermit Nedte 
fie die Larve fehnel vor und ging wäthend mit der Hammer: 
jungfer nach dem Schloſſe zu fort. Die Bäume und Eträus 
cher wieſen kurios, wie mit langen Nafen und Fingern hins 
ter ihr drein, der Mondſchein tanzte moch fir, wie *— eine 
Alaviatur, über ihre breite Zaille auf und nieder, und fo 
nahm fie, fo recht wie ich auf dem Theater manchmal die 
Sängerinnen gefehn, unter Zrompeten und Pauten jchnell 
ihren Abzug. 

Sch aber wußte in meinem Baume droben eigentlich gar 
nicht recht, wie mir gefchehen, und richtete nunmehr meine 
Augen unverwandt auf das Schloß hin; denn ein Kreis ho— 
her Windlichter unten an den Stufen des Einganges warf 
dort einen feltfamen Schein über die bligenden Fenfter und 
weit in den Garten hinein. Es war bie Dienerſchaft, die fo 
eben ihrer jungen Herrfchaft ein Ständchen brachte, Mitten 
unter ihnen fand der prächtig aufgepupte Portier wie ein 
Staatsminilter, vor einem Notenpulte, und arbeitete fi) ems 
fig an einem Fagot ab. ' 

Wie ich mid, fo eben zurecht feßte, um ber fchönen Ges 
renade zujuhören, gingen auf einmal oben auf tem Balfon 
des Schloffes die Flügelthüren auf. Ein hoher Herr, ſchön 
und ftattlich in Uniform und mit vielen funfelnden Sternen, 
trat auf den Balkon heraus, und an feiner Hand — die jchöne 
junge gnätige Frau, in ganz weißem Kleide, wie eine Pilie 
in der Macht, vder wie wenn der Mond über das Hare Firs 
mament jöge. 

Ich konnte feinen Blid von dem Plase verwenden, und 
Garten, Bäume und Felder gingen unter vor meinen Sinnen, 

fie fo wunderfam beleuchtet von den Fadeln, hoch und 
fhlant da Rand, und bald anmuthig mit dem fchönen Offie 
Jier forach, bald wieder freundlich zu den Mufifanten heruns 
tee nidte. Die Beute unten waren außer ſich vor Freude, und 
ich hielt mich am Ende auch nicht mehr und ſchrie immer aus 
Leibeskräften Vivat mit. — 

As fie aber bald darauf wieder von dem Balkon vers 
ſchwand, unten eine Fackel nach der andern verlöfchte, und die 
Motenpulte nweggeräumt wurten, und num der Garten ringe 
umher auch wieder finfter wurde und raufchte wie vorher — 
da merkt’ ich erft alles — da fiel es mir auf einmal auf's Herz, 
baf mic wohl eigentlich nur die Zante mit den Blumen bes 
Rellt hatte, daß tie Schöne gar nicht an mich dachte und 
lange verheirathet if, und daß ich ſelber ein großer Narr war, 

Auss das verjenkte mich recht in einen Abgrund von 
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Nachfinnen. Sch widelte mich, gleich einem Igel, in die Sta—⸗ 
cheln meiner eignen Gedanken jufammen; vom Schloffe ſchaute 
die Zanzmufit nur noch felmner herüber, die Wolfen wanders 
ten einfam über den dunfeln Garten weg. Und fo faß ich auf 
dem Baume droben, wie die Nachteule, in den Ruinen meines 
Glück's die ganze Nacht hindurch. 

Die kühle Worgenluft wedte mich endlich aus meinen 
Zräumereien. Ic erjtaunte ordentlich, wie ich fo auf einmal 
um mic, her blidte. Mufit und Zanz war lange vorbei, im 
Schloſſe und rings um das Schloß herum auf dem Kafens 
plage und den fleinernen Stufen und Säulen fah alles jo ftill, 
kühl und feierlich aus; nur der Springbrunnen vor dem Eins 

ange plätjcherte einfam in einem fort. Din und her in den 

meigen neben mir erwachten ſchon die Vögel, fehüttelten ihre 
bunten Federn und fahen, die kleinen Flügel dehnend, neugier 
rig und verwundert ihren feltfamen chlafkameraden an. 
Fröhlich fchmweifende Morgenftrahlen funfelten über den Garten 
weg auf meine Bruft. 

Da richtete ich mich in meinem Baume auf, und fah feit 
langer Beit zum erflenmale wieder einmal fo recht weit in das 
Land hinaus, wie da ſchon einzelne Schiffe auf der Donau 
zwifchen den Weinbergen herabfuhren, und die moch leeren 
Landſtraßen wie Brüden über das fchimmernde Land fich fern 
über die Berge und Thaͤler hinausſchwangen. 

Ich weiß nicht wie es fam — aber mich padte da auf 
einmal wieder meine ehemalige Reifeluft: alle die alte Weh— 
muth und Freude und grofe Erwartung. Mir fiel dabei zus 
gleich ein, wie nun bie fihöne Frau droben auf dem Schloffe 
zrolfchen Blumen und unter feld'nen Deden fchlummerte, und 
ein Gngel bei ihr auf dem Bette fähe in der Morgenftille. — 
Nein, rief ich aus, fort muß ich von hier, und immer fort, 
fo weit als der Himmel blau it! 

Und hiermit nahm ich mein Körbchen, und warf es 
hoch im die Luft, To daß es recht lieblich anzufehen war, mie 
die Blumen zwiſchen ten Zweigen und auf dem grünen Ra— 
fen unten bunt umher lagen. Dann flieg ich felber ſchnell 
berunter und ging durch den flillen Garten auf meine Woher 
nung zu. Gar oft blieb ich da noch ſtehen auf manchem Plöp« 
chen, wo ich fie fonft wohl einmal gefehen, oder im Echatten 
liegend an Sie gedacht hatte, 

In und um mein Häuschen fah alles noch fo aus, wie 
ih «6 ger verlaffen hatte. Das Gartchen war geplündert 
und wuͤſt, im Zimmer drin lag noch das große Rechnungs— 
buch aufgefchlagen, meine Geige, die ich fchon fait ganz vers 
geilen hatte, hing verſtaubt an der Wand. Ein Morgenitrahl 
aber, aus dem gegenüberftehenden Feniter, fuhr grade bligend 
über die Salten, Das gab einen rechten Alang in meinem 
Herzen. Ja, ſagt' ich, fomm nur ber, Du getreucs Inſtru— 
ment! Unfer Reich iſt nicht von diefer Welt! — 

Und fo nahm ich die Beige von der Want, lich Rech— 
nungsbuh, Schlafrod, Pantoffeln, Pfeifen und Parafol lies 
gen und wanderte, arm wie ich gefommen war, aus meis 
nem Däuschen und auf der glänzenden Landflraßge von 


dannen. 

Ich blidte noch oft zurfcd; mir mar gar feltfam zu Muthe, 
fo traurig und doch auch wicder fo überaus fröhlich, wie ein 
Vogel, der aus feinem Käfig ausreift. Und als ich fchon eine 
weite Strede gegangen war, nahm ich draußen im Freien meine 
Geige vor und fang: 


Den lieben Gott laß ich nur walten; 

Der Baͤchlein, kLerchen, Wald und Feld 
Und Erb und Himmel thut erhalten, 
Hat auch mein Sach’ auf's Beſt' beſtellt! 


Das Schloß, der Garten und die Thürme von Wien 
waren ſchon binter mir im Morgenduft verfunfen, über mir 
jubilirten unzählige Lerchen in der Luftz fo zog ich zwiſchen 
den grünen Bergen und an lulligen Städten und Dörfern 
vorbei gen Italien hinunter. 


Drittes Gapitel 


Aber das war nun ſchlimm! Sch hatte noch gar nicht 
daran gedacht, daf ich eigentlich den rechten Weg nicht wußte. 
Auch war rings umber kein Menfch zu fehen in der ſtillen 
Morgenflunde, den ich hätte fragen können, und nicht weit 
von mir theilte fih die Landſtraße in viele neue Landſtraßen 
bie gingen weit, weit Über die höchſten Berge fort, als führe 
ten fie aus der Melt hinaus, fo dag mir ordentlich fchwins 
deite, wenn ich reiht hinſah. 
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Entlich fam ein Bauer des Weges daher, der, glaub ich, 
nach der Kirche ging, da es heut eben Sonntag war, in eis 
nem altmobiichen Ueberrode mir großen filbernen Anöpfen und 
einem langen fpanifchen Rohr mit einem ſehr maffioen filbernen 
Stoctknopf darauf, der ſchon von weitem in der Sonne funs 
kelte. Sch frug ihn ſogleich mit vieler Söflichfeit: „Können 
&ie mir nicht jagen, wo ber Weg nach Italien geht!“ — 
Der Bauer blieb ſtehen, fab mid, an, befann firh dann mit 
weit vergefchobner Unterlippe, und ſah mich wieder an. Ich 
fagte noch einmal: „nadı Itallen, wo die Pommeranzen wach— 
ten. — „Ach was gehn mic feine Pommeranzen an!“ fagte 
der Bauer da, und frhritt wacker wieder weiter. Sch hätte 
dem Wanne mehr Konduite jugetraut, denn er fah recht ſtatt⸗ 
lich aus. 

— Mas war nun zu machen? Wieder umkehren und in mein 
Dorf zurücdgehn? a hätten die Beute mit den Fingern auf 
mich gewiefen, und die Jungen wären um mich herumgelpruns 
gen: Ey, taufend willtommen aus der Welt! wie ſieht es 
denn aus in der Welt? hat er uns nicht Pferferkuchen mit: 

ebracht aus der Welt! — Der Portier mit der furfürftlichen 

afe, weicher überhaupt viele Kenntniſſe von der Weltgefchichte 
hatte, fagte oft zu mir: „Werthgeſchätztet Here Einnchmer ! 
Stalten iſt ein fchönes Band, da forgt der licbe Wort für alles, 
da kann man fich im Sonnenſchein auf ten Rüden legen, fo 
wachſen einem die Rofinen ins Maul, und mern einen vie Zar 
rantel beißt, fo tanzt man mit ungemeiner Gelenfigkeit, wenn 
man aut fonft nicht tanzen gelernt hat.” — Mein, nach Stas 
lien! rief ich voller Vergnügen aus, und rannte, ohne an die 
verfchiedenen Wege zu denken, auf der Straße fort, bie mir 
eben vor die Füße fum. 

Als ich eine Strede fo fort gewandert war, fah ich rechts 
von der Straße einen ſehr fhönen Baumgarten, wo die Mors 
genfonne fo luſtig zwiſchen den Stimmen und Wipfeln hin 
durch fehimmerte, daß es ausfah, als wäre der Rufen mit 
goldenen Teppichen belegt. Da ich keinen Menfchen erblicte, 
ftteg ich Aber den niedrigen Gartenzaun und legte mich recht 
behaglich unter einem Apfelbaum ins Gras, denn von dem 
gelttigen Nachtlager auf dem Baume thaten mir noch alle 
lieder weh. Da konnte man weit in’s Band hinausfchen, 
und da es Sonntag war, fo famen bis aus der meitellen Kerne 
Gtedtentlänge Über die fillen Felder herüber und geputzte Land⸗ 
leute zogen überall zwifchen Wieſen und Büſchen nach ber 
Kirche. Sch war recht fröhlich im Herzen, die Wögel fangen 
über mir im Baume, ich dachte an meine Mühle und an ben 
Garten der fchönen gnäbigen Frau, und wie das alles nun 
fo weit lag — bis ich zuletzt einfchlummerte. Da träumte 
mir, afs fäme die fchöne Fraue aus der prächtigen Gegend 
unten zu mir gegangen oder eigentlich langſam geflogen zwis 
fchen den Slodentlängen, mit langen weißen Schleiern, bie 
im Morgenrorhe wehten. Dann mar es wieder, als wären 
wir gar nicht in der Fremde, fondern bei meinem Dorfe an 
der Mühle in dem tiefen Schatten. Aber da war alles fill 
und leer, wie wenn die Beute Sonntag in der Kirche find und 
nur der Orgelllang durch die Bäume herüber kommt, daf es 
mir recht im Derjen weh that. Die fihöne Frau aber war 
fehr gut und freundlich, fie hielt mich an der Sand und ging 
mit mir, und fang in einemfort in diefer Einfamkeit das ſchoͤne 
Lled, das fie damals immer frühmorgens am offenen Fenſter 
zur Guitarre gefungen bat, und ich fah dabei ihe Bild in dem 
ſtillen Weiher, noch viel taufendmal fchöner, aber mit fonders 
baren großen Nugen, bie mich fo ftarr anfahen, daß ich mich 
beinah gefürchtet hätte. — Da fing auf einmal vie Mühle, 
erit In einzelnen langſamen Schlägen, dann immer fehneller und 
heftiger am zu gehen und zu braufen, Der Weiher wurte tun: 
tel und Eröufelte ſich, tie ſchöͤne Fraue wurde ganz bleich und 
ihre Schiefer wurden inmer länger und länger und flatterten 
entfeplich in langen Spigen, mie Mebelftreifen, hech am Dim: 
mel emror; das Saufen nahm immer mehr zu, oft war es, 
ats bitefe der Portier auf feinem Fagot dazwiſchen, bis ich 
endlich mit heftigem Herztlopfen aufwachte. 

Es hatte ſich wirklich ein Wind erhoben, der leiſe über 
mir durch den Apfelbaum ging; aber was fo braufte und ru⸗ 
morte, war weder Me Mühle noch der Portier, fondern ders 
felbe Bauer, dee mir vorhin den Weg nach Italien nicht zei⸗ 
aen wollte, Er hatte aber frinen Sonntagsftaat ausgezogen 
und fland in einem weißen Kamtſol vor mir. „Na,“ fagte 
er, da ich mir noch den Schlaf aus den Augen Sek „will 
Er etwa hier Poperenzen klauben, daß er mir das ſchoͤne Gras 
fo zertrampelt, anſtaft in die Kirche zu geben, Er Faullen: 
zer!“ — Mich ärgert! es nur, tdaf mich der Grobian aufges 
wet hatte. Ich fprang ganz erboft auf und verfekte ges 
ſchwind: „Was, Er will mich bier ausſchimpfen? Ich bin 
Särtner geweſen, eh’ Gr daran Dachte, und Einnehmer, und 
wenn er zur Stadt gefahren wäre, hätte Er die ſchinierige 
Schlafmuͤhe vor mir abnehmen müflen, und hatte mein Baus 
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und meinen rothen Schlafrock mit gelben Punkten.“ — 
der Knollfink ſcheerte 


Aber 
ch gar nichts darum, ſondern ſtemmte 
beide Arme in die Seiten und ſagte bloß: „Was will Er 
benn ? hei hei Dabei ſah ih, daß es eigentlich ein kurzer, 
ftämmiger, frummbeiniger Kerl war, und vorfichende glogende 
Augen und eine rorhe etwas frhiefe Nafe hatte. Und wie er 
immer fort nichts weiter fagte als : „bei — he!“ — und bar 
bet jedesmal einen Schritt näher auf mich zufam, da überfiel 
mich auf einmal cine fo furiofe graustihe Angft, daß ich mich 
ſchnell aufmachte, über den Zaun fprang und, ohne mich ums 
zufehen, immer fort querfeldein llef, daß mir die Geige in der 
Taſche klang. 

Als id) endlich wieder HIT bielt,.um Athem zu fhöpfen, 
war der Garten und das ganze Thal nicht mehr zu fehen, und 
ich ftand in einem fehönen Walde. Uber ich gab nicht viel 
darauf acht, denn jetzt Ärgerte mich das Speftatel erit recht, 
und daß der Kerl mich immer Er nannte, und ich ſchimpfte 
noch fange im Stillen für mich. In folchen Gedanken ging 
ich raſch fort und Fam immer mehr von der Landſtraße ab, 
mitten in das Gebirge hinein. Der Holzweg, auf dem ich 
fortgelaufen war, hörte auf und ic) hatte mur noch einen klei— 
nen wenig betretnen Fufilteig vor mir. Ringeum war Mies 
mand zu fehen und kein Laut zu vernehmen. Sonft aber 
war es recht anmuthig zu gehn, die Wipfel der Bäume raufdıs 
ten und die BWögel fangen ſeht fhön. Ich befahl mich daher 
Gortes Führung, zug meine Violine bervor und fpielte alle 
meine liebſten Stüde durch, daß es recht fröhlich in Dem eins 
famen Walde ertlang. 

Mit dem Spielen ging es aber auch nicht lange, denn ich 
ſtolperte dabel jeven Augenbli über bie fatalen Baumwurzeln, 
auch ſing mich zuletzt an zu hungern, und ber Wald wollte noch 
immer gar fein Ende nehmen, So irrte ich den ganzen Tag 
herum, und tie Sonne frhien fehon ſchlef zwiſchen den Baum: 
fämmen hindurch, als ich endlich im ein Meines Wieſenthal 
hinaus fam, das rings von Bergen eingeſchloſſen und voller ros 
ther und gelber Blumen war, über denen unzählige Schmetters 
linge im Abendgolde herum flatterten. Hier war es fo einfam, 
als läge die Welt wohl hundert Meilen weit weg, Nur bie 
Helmchen zirpten, und cin Dirt lag drüben im hohen Grafe 
und biies fo melancholiſch auf feiner Schalmei, daf einem das 
Ders vor Wehmuth hätte zerfpringen mögen. Fa, dachte ich 
bei mir, wer es fo gut bätte, wie fo ein Faullenger! unier 
einer muß fich in der Fremde herumtreiden und immer attent 
fern. — Da ein fhöncs klares Flüfchen zwiſchen uns tag, 
über das ich nicht herüber fonnte, fo rief ich ihm von weiten 
u: wo bier das nächte Dorf läge? Gr lich fih aber miht 
— ſondern ftredte nur den Kopf ein wenig aus dem Graſe 
herdor, wies mit feiner Schalmrei auf den anbern Bald bin 
und blies ruhlg wieder weiter. 

Unterdeß marfcirte ich fleikig fort, denn es fing ſchen on 
zu dimmern. Die Wögel, die alle noch cin großes Geſchrei 

«macht hatten, als die letzten Sonnenſtrahlen durch den Bald 
————— wurden auf einmal fill, und mir fing beinah 
an angit zu werden, in dem ewigen einfamen Raufchen ter 
Wälder. endlich hörte ich von ferne Hunde beilen. Ich ſchritt 
rafcher fort, der Wald wurde immer lichter und lichter, und 
bald darauf fah ich zwiſchen dem letzten Bäumen hindurch einen 
fihönen grünen Platz, auf dem viele Kinder lärmten, und 
fih um eine große Binde herumtummelten, die recht in der 
Mitte ſtand. Weiterhin an dem Plage war ein Wirthehaus, 
vor dem einige Bauern um einen Tiſch faßen und Karten ſplel⸗ 
ten und Zabat raurbten. Bon der andern Seite faßen junge 
Burſche und Mädchen vor der Thür, die die Arme in ibre 
Schürzen gewidelt hatten und in ber Kühle mit einandet 
plauderten 

Ich befann mich nicht fange, zog meine Geige aus der 
Zafche, und ſpielte fhnell einen luſtigen Landler auf, mäb: 
rend ich aus dem Walte berportrat, Die Mädchen verwunder: 
ten fih, die Alten lachten, Daft es weit in den Wald hinein: 
ſchallte. Als ich aber jo bis zw der Linde gefommen war, und 
mich mit dem Rüden dran lehnte, und immer fort ſpielte, da 
ging ein heimliches Rumoren und Grwisper unter den jungen 
Reuten rechts und links, die Burfche legten endlich ibre Sonn: 
tanepfeifen weg, jeder nahm bie Seine, und ch’ ich's mid 
verfab, ſchwenite fih das junge Baucrnvolt tüchtig um mid 
herum, die Dunde bellten, vie Kittel flogen, und die Hinter 
fanden um mich im Kreiſe, und fahen mir neugierig ine Ge— 
fiht und auf die Finger, mie ich fo fir damit handthierte. 

Wie der erſte Schleifer vorbei war, fonnte ich erft recht 
feben, wie eine gute Deufit in die Glietmaßen fährt. Die 
Baurrburfchen, tie ſich vorher, die Pfeifen im Munde, auf 
den Bänfen reiten und die fteifen Beine von fich firedten, mas 
ten nun auf einmal wie umgetaufcht, liefen ibre bunten 
Schnupftüchrr vorn am Anovfloch lang herunter hängen und 
kaprioiten fo artig um die Mädchen herum, daß es eine rechte 
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Luft anzuſchauen war. Einer von ihnen, ber ſich ſchon für 
was Rechtes hielt, haſpelte lange in feiner Weſtentaſche, das 
mit es die antern fehen follten, und brachte endlich cin kleines 
Silberſtück heraus, das er mir in die Hand drücken wollte. 
Mich Ärgerte das, wenn ich gleich dazumal fein Geld in der 
Zafche harte, Ich fagte ihm, er follte nur feine Pfennige ber 
halten, ich fpielte nur fo aus Freude, weil ich wieder bei 
-Menichen wäre. Bald darauf aber fam ein ſchmuckes Mäpde 
chen mit einer großen Stampe Wein zu mir. „Mufifanten 
teinfen gern," fagte fie, und lachte mich freundlich an, und 
ibre pertweifen Zähne fihimmerten recht fcharmant zwiſchen den 
rothen Lippen hindurch, jo daß ich fie wohl hätte darauf küſſen 
mögen. Sie tunkte ihr Schnäbeldyen in den Wein, wobei ihre 
Augen über das Glas weg auf mich herüber funtelten, und 
reichte mir darauf die Stampe hin. Da trank ich das Glas 
"bis auf den Grund aus, und fpichte dann wieder von Fris 
ſchem, daß ſich altes luſtig um mich herumdrehte. j 

Die Alten waren unterdeß von ihrem Spiel aufgebrochen, 
die jungen Leute fingen auch an müde zu werden und jers 
freuten ſich, und fo wurde es nach und nach ganz fill und 
ber vor dem Wirthehaufe Auch das Mädchen, das mir den 
Wein gereicht hatte, ging nun nach dem Dorfe za, aber fie 
ging fehe langfam, und fah ſich zumeilen um, als ch fie was 
vergefien hätte, Endlich blieb fie ſtehen und fuchte etwas auf 
der Erde, aber ich ſah wohl, daß fie, wenn fie fih büdte, une 
ter dem Arme hindurch nach mir zurücblidte, Ich hatte auf 
dem Schloffe Lebensart gelernt, ich fprang alfo geſchwind herzu 
und fagte: „‚Daben Sie etwas verjoren, ſchönſte Mamſell!?“ 
— „Ach nein,’ fagte fie und wurde über und über roth, „es 
war nur eine Rofe — will Er fie haben?’ — Ich dankte und 
fledte die Rofe ins Knopfloch. Sie fah mich fehr freundlich 
an und fügte: „Er fpielt recht fchön.” — „Ja,“ verfepte ich, 
„das ift fo eine Babe Gottes. — „Die Mufitanten find hier 
in der Gegend fehr rar,‘ hub das Mädchen dann wicder an 
und ftodte und hatte die Augen befländig niedergefchlagen, 
„Gr könnte fich hier ein gutes Stück Geld verdienen — au 
mein Bater fpielt etwas die Geige und hört gern von der 
Frembe erzählen — und mein Vater {ft fehr reich.“ — Dann 
lachte fie auf und fagte: „Wenn Er nur nicht immer ſolche 
Grimaſſen machen möchte, mit dem Kopfe, beim Geigen!“ — 
„Theuerſte Jungfer,“ erwiederte ich, ernftlih: „nennen Sie 
mich nur nicht immer Er; fodann mit dem Kopftremulentzen, 
das iſt einmal nicht anders, das haben wir Birtuofen alle fo 
an uns.’ — „Ach fo!‘ entgegnete das Mädchen. Sie wollte 
noch etwas mehr fagen, aber da entitand auf einmal rin ents 
fegliches Sepolter im Wirrhshaufe, die Haasthüre ging mit 
großem Gekrache auf und ein dünner Kerl kam wie ein aus: 
geſchoßner Ladſtock herausgeflogen, worauf die Thür fogleich 
wieder binter ihm zugeſchlagen wurde, 

Das Mäddren war bei dem eriten Geräufh wie ein Reh 
davon geforungen und im Dunkel verfchmunden. Die Figur 
vor der Thür aber raffte fich hurtig wieder vom Boden auf 
und fing nun an mit folder Geſchwindigkeit gegen das Haus 
losjufchimpfen, daß es ordentlid; jum Eritaunen war. „Mas! 
fehrie er, „ich beſoſſen! ich die Kreidefteiche an der verräus 
herten Ihür nicht bezahlen ? Loſcht fie aus, ldſcht fic aus! 
Hab’.ich Euch nicht erſt geſtern übern Kochlöffel balbirt und 
in die Naſe gefchnitten, dag Ihe mir den Löffel morfch ent: 
wei gebiffen habt ! Balbieren macht einen Strich — KHochlöf: 
fel, wicder einen Strich — wieviel folhe hundsföttifihe Stris 
che wollt Ihr denn noch bezahlt haben? Aber gut, fihon gut! 
‚ich lafe das ganze Dorf, die ganze Welt ungefrhoren. Loͤuf't 
meinetwegen mit Euren Bärten, daf der liche Gott am jüngs 
ſten Zage nicht weiß, ob Ihr Juden feld oder Ghriften! Ja, 
hängt Euch an Euren eignen Bärten auf, Ihr zottigen Sands 
baͤren!“ Dier brach er auf einmal in ein jämmerliched Weiz 
nen aus und fuhr ganz erbärmlich durch die Fiſtel fort: „Wafe 
fer fol ich faufen, wie ein elender Fiſch! dit das Mächfiens 
liebe? Bin ich nicht ein Menſch und ein ausgelernter Felb⸗ 
ſcheer? Ach, ich bin heute fo in der Rage! Mein Derz it 
voller Rührung und Menſchenliebe!“ Bei diefen Worten 309 
er fih nach und nach zurück, da im Hauſe als ſtill blieb. Als 
er mich erblicte, kam er mit aufgebreiteten Armen auf mich 
los, ich glaube der tolle Kerl wollte mich ambrafiren. Ach 
fprang aber auf die Seite, und fo ſtolverte er weiter, und ich 
hörte ihm noch lange, bald grob bald fein, durch die Finfter: 
niß mit ſich diskuriren. 

Mir aber ging mancherlei im Kopf herum. Die Junge 
fer , die mir vorhin die Roſe gefchentt hatte, war jung, ſchoͤn 
und reich — ich fonnte da mein Glüd machen, ch’ man die 
Hand umfehrte. Und vammel und Schweine, Puter und fette 
Gänfe mit Kepfeln geftopft — ja, es war mir nicht anders, 
als füh' ich den Portier auf mich zukommen: „reif Au, 
Einnehmer, grelf zu! jung gefreit hat Niemand gereut, werk 
Gluck hat, führt die Braut heim, bfeibe im Lande und nähre 
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Dich tüchtig.“ In ſolchen philofophifchen Gedanken fette ich 
mich auf dem Plage, der nun ganz einfam war, auf einen 
Stein nieder, denn an das Wirthehaus anzuklopfen traute ich) 
mich nicht, weil ich fein Geld bei mir hatte. Der Mond fehlen 
prächtig, von den Bergen raufchten die Wälder durch die ftille 
Nacht berüber, manchmal fchlugen im Dorfe die Hunde an, 
das weiter im Thale unter Bäumen und Mondfchein wie bes 
graben lag, Ich betrachtete das Firmament, wie da einzelne 
Wolken langfam durch den Montfchein zogen und manchmal 
ein Stern weit in der Ferne herunterfil. So, dachte ich 
fcheint der Mond auch Über meins Vaters Mühle und auf 
das weiße gräfliche Schloß. Dort iſt nun auch ſchon alles 
fange till, die gnädige Frau fchläft, und die Wafferfünite und 
Biume im Garten raufrhen noch immer fort wie damals, und 
allen iſt's gleich, ob ich noch da bin, oder in der Fremde, 
oder geitorben. — Da fam mir die Welt auf einmal fo ents 
2. weit und groß vor, und ich fo ganz allein darin, daß 
ch aus Derjenegrunde hätte weinen mögen. 

Wie ich noch immer fo dafint, höre ich auf einmal aus 
der Kerne Hufſchlag im Walde. Ich hielt den Athem an und 
laufihte, da fam es immer näher und näher, Bald darauf 
kamen auch wirklich zwei Reiter unter den Bäumen hervor, 
hielten aber am Saume des Waldes an und ſorachen heims 
lich fehr eifrig miteinander, wie ich an ben Schatten ſehen 
fonnte, die plöglich über den mondbeglängten Platz vorſchoſſen, 
und mit langen dunfeln Armen bald dahin bald dorthin wies 
fen. — Wie oft, wenn mir zu Haufe meine verftorbene Mut⸗ 
ter von wilden Wäldern und martialifchen Räubern erzählte, 
hatte ich mir fonft immer heimlich gewünſcht, eine folche Ges 
fehichte felbſt zu erleben. Da hatt’ ich's nun auf einmal für 
meine dummen frevelmüthigen Gedanken! — Ich firedte mich 
nun an dem Lindenbaum, unten dem ich gefeffen, ganz uns 
merklich fo lang aus, als ich nur konnte, bis ich den eriten Aft 
erreicht hatte und mic, gefchreinde hinaufihwang. Aber ich 
baumelte noch mit halben Leibe über dem Alte und wollte fo 
eben auch meine Beine nachholen, als der eine von den Reis 
teen rafch hinter mir über den Plas daher trabte. Ich drüdte 
nun die Augen feit zu in dem dunkeln Laube, und rührte und 
regte mich nicht, — „Wer ift da!“ rief ed auf einmal dicht 
hinter mir. „Niemand!“ ſchrie ih aus Pelbeöfräften vor 
Schreck, daß er mich doch noch erwiſcht hatte. Insgeheim 
mufite ich aber doch bei mir Sachen, wie die Kerls fich ſchneiden würs 
nen, wenn fie mir die leeren Zafchen umdrehten. — „En, en, 
fagte der Räuber wieder, „wem gehören denn aber die zwei 
Beine, die da herunter hängen?” — Da half nichts mehr. 
„Nichts weiter‘ verfehte ich, „als ein paar arme, verierte 
Mufitantenbeine,”’ und lic mich rafch wieder auf den Boden 
herab, denn ich fhämte mich auch, länger wie eine zerbros 
chene Babel da Über tem Alte zu bängen. 

Das Pferd des Reiters ſcheute, ats ich fo plöglich vom 
Baume herunterfuhr, Gr Elopfte ihm den Hals und fagte 
lachend: „Nun mir find auch verirrt, da find wir rechte 
Kameraden; ich dächte alfo, Du häffet uns cin wenig den 
Weg nach B. auffuhen. Es fell Dein Schade nicht ſeyn.“ 
Ich hatte nun gut betheuern, daß ich gar nicht wüßte, wo B. 
läge, daß ich lieber bier im Wirthéhauſe fragen, oder fie in 
das Dorf hinunter führen wollte. Der Kerl nahm gar feine 
Naifon an. Er 309 ganz ruhig eine Piftole aus dem Gurt, 
die rerhe hübſch im Mondenfhein funkeite. „Mein Liebiter,’ 
fagte er dabei fehr freundlich zu mir, während er bald. den 
Lauf der Piltole abwifchte, Bald wieder prüfend an die Mugen 
hielt, „mein Pichfter, Du wirft wohl fo gut fern, felber nad 
B. voraus zugehn.“ 

Da war ich nun recht übel daran. Traf ich den Weg, 
fo kam ich gewiß zu der Räuberbante und befam Prügel, 
da ich fein Geld bei mir hatte, traf ich ihn nicht — fo bekam 
ich auch Prügel. Ich befann mich alſo nicht lange und ſchlug 
den eriten beiten Weg ein, der an dem Wirthéehauſe vorüber 
vom Dorfe abführte. Der Reiter fprengte ſchnell zu feinem 
Begleiter zurüd, und beide folgten mie dann in einiger Ents 
fernung langſam nad. &o zogen wir eigentlich rerht —— 
auf gut Gläd in die mondhelle Nacht hinein. Der Weg tief 
immerfort im Walte an einem Bergeshange fort. Zuwellen 
tonnte man Über die Zannenwipfel, die von unten heraufs 
fangten umd ich dunkel rührten, welt in die tiefen fillen 
Ihöter hindusfchen, hin und her ſchlug eine Nachtigall, Hunde 
bellten in der Ferne in den Dörfern. Gin Fluß raufchte bes 
ftändig aus der Tiefe und bligte zuweilen im Mondſchein auf. 
Dabei das einförmige Pferdegetrappel und das Wirren und 
Schwirren der Reiter hinter mir, die unaufhörlich in einer 
fremden Sprache mit einander vlauderten, und das helle Mond⸗ 
licht und die langen Schatten der Baumfämme, die werhielnd 
über die beiden Reiter. weoflsgen, daß fie mir bald frhmarz, 
bald heil, bald Mein, bald wieder rielngroß vortamen. Mir 
verwirrten fi ordentlich die Grtankenz als läge id) in einem 
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Zraum und fünnte gar nicht aufmachen. Ich fchritt immer 
framm vor mich hin. Wir müffen, dachte ich, doch am Ende 
aus dem Walde und aus der Nacht herausfommen. 

Endlich flogen bin und wieder ſchon lange rörhfliche 
Scheine über den Himmel, ganz leife, wie wenn man über 
einen Spiegel haucht, auch eine Lerche fang ſchon hoch über 
dem ftillen Thale. Da wurde mir auf einmal ganz Har im 
Herzen bei dem Morgengruße, und alle Furcht war vorüber. 
Die beiden Reiter aber ftredten fih, und fahen ſich nach allen 
Seiten um, und fihienen nun erſt gewahr zu werden, daß 
wir doch wohl nicht auf dem rechten Wege fenn mochten, 
Eie plauderten wieder viel, und ich merfte wohl, daß fie von 
mir fprachen, ja es fam mir vor, als finge der eine fich vor 
mir zu fürdten an, als könnt ich wor gar fo cin heimlis 
cher Schnaphahn ſeyn, der fie im Walde irre führen mollte, 
Das machte mir Spaß, denn je lichter c6 ringsum wurde, 
je mehr Gourage kriegt’ ich, zumal da wir fo eben auf einen 
fhönen freien Waldplag berausfamen. Ich fah mich daber 
nach allen Seiten ganz; wild um, und püff dann ein Paars 
mal auf den Fingern, wie die Epigbuben thun, wenn fie fich 
einander Signale geben tollen, 

„Halt!“ xief auf einmal der Gine von den Reitern, daß 
ich ortentlich zufommen fuhr. Wie ich mic umfehe, find 
fie beide abgeftiegen und haben ihre Pferde an einen Baum 
angebunden, Der Eine kommt aber raſch auf mich los, ſieht 
mir ganz ftare ind Geſicht, und fängt auf einmal ganz uns 
mäßig an zu lachen. Ich muß geftchen, mid ärgerte das 
unvernünftige Gelächter. Er aber fagte: „Wahrbaftig, das 
iſt der Gärtner, wollt’ fagen: Ginncehmer vom Schloß!’ 

Ich fah ihn er an, wußt' mich aber feiner nicht zw 
erinnern, hätt’ auc viel zu -thun gehabt, wenn ich mir alle 
die jungen Herren hätte anfehen wollen, die auf dem Schloß 
ab und zu ritten. Er aber fuhr mit ewigem Gelächter fort: 
„Das ift prächtig! Du vacirſt, wie ich fehe, wir brauchen 
eben einen Bedienten, bleib bei uns, da haft Du ewige Var 
kanz.“ — Ich war ganz verblüfft und fagte endlich, daß | 
fo eben auf einer Reife nüch Italien begriffen wäre. — „Na 
Italien?!“ entgegnete der Fremde, „eben dahin wollen aud) 
wir!" — „Nun, wenn das iſt!“ rief ich aus und zog 
voller Freude meine Geige aus der Zafıhe und firich, daß bie 
Vögel im Walde aufwachten. Der Herr aber ermwifchte ges 
ſchwind den andern Herrn und mwaljte mit ihm wie verrüdt 
auf dem Rafen herum. 

Dann ftanden fie plögfich ſtill. „Bei Gott,’ rief ber 
Gine, „da ſeh' ich ſchon den Kirchthurm von B.! nun, da 
wollen wir bald unten ſeyn.“ Gr zog feine Uhr heraus und 
ließ fie repetiren, fchättelte mit dem Kopfe, und ließ noch eine 
mal gr Mein,” fagte er, „das geht nicht, wir foms 
men fo zu früh bin, tas könnte fchlimm werben I’ 

Darauf holten fie von ihren Pferden Kuchen, Braten 
und Weinflaſchen, breiteten eine fchöne bunte Dede auf dem 
grünen Raſen aus; ftredten ſich darüber bin und ſchmauß— 
ten ſehr vergnüglich, theilten auch mit von Allem fehr reidıs 
lid) mit, was mir gar wohl bekam, da ich feit einigen Zar 
ee fchon nicht mehr vernünftig gefpeift hatte. — „Und daß 

u's weißt,‘ fagte der Eine zu mir, — „aber Du kennſt 
uns doch nicht?“ — ich fchüttelte mit dem Kopfe. — „Alfo, 
daf Du’s weißt: ich bin der Maler Leonhard, und das dort 
iſt — wieder ein Maler — Guido geheißen, 

Ich befah mir nun die beiden Maler genauer bei der 
Morgendämmerung. Der Eine, Herr Leonhard, war grof, 
ſchlank, braun, mit luftigen feurigen Augen. Der Andere 
war viel jünger, Heiner und feiner, auf altdeutfche Mode ger 
leidet, wie es der Portier nannte, mit weißem Kragen und 
blofem Hals, um den bie dunfelbraunen Locken herabhingen, 
die er oft aus dem hübfchen Gefichte wegfchütteln mußte — 
Als diefer genug gefrühltüdt hatte, griff er mach meiner Geige, 
die ich neben mir auf ben Boden gelegt hatte, fehte ſich da— 
mit auf einen umgehauenen Baumaft, und Eimperte darauf 
mit den Fingern. Dann fang er dazu fo hell wie ein Wald: 
vögelein, daß es mir recht durch's ganze Herz Hang: 


liegt der erfte Morgenftrahl 

urch das ſtille Mebelthal, 
Raufcht erwachend Wald und Hügel: 
Wer da fliegen fan, nimmt Flügel! 


Und fein Hütlein in bie Luft 

Mirft der Menfch vor Luft und ruft: 
Hat Geſang doch auch noch Schwingen, 
Nun fo will ich fröhlich fingen ! 


Dabei fpielten die röthlichen Morgenfheine recht anmus 
thig über fein etwas blaſſes Geficht und die ſchwarzen vers 
lichten Augen. Sc aber war fo müde, daß ſich mir die Worte 
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und Noten, während er fo fang, immer verwirrten, bis ih 
zuletzt feſt einfchlief. 

Als ich nach und nach wieder zu mir ſelber kam, hörte 
ich wie im Zraume die beiden Maler noch immer neben mir 
fprechen und die Vögel über mir fingen, und die Morgens 
ſtrahlen fhimmerten mir durch die gefchloffenen Augen, daf 
mir’s innerlich fo dunfelhell war, wie wenn bie Sonne durch 
rothfeitene Gardinen fcheint. Come & bello! hört’ ich ta 
dicht neben mic ausrufen. Ich fehlug die Augen auf, un 
erblidte den jungen Maler, der im funfelnden Morgenlicht 
über mic, bergebeugt ſtand, fo daß beinah nur die großen 
—— Augen zwiſchen den herabhaͤngenden Locken zu fe 
en waren. 

Ich fprang gefchwind auf, denn es war fchon heller Tag 
eworden. Der Herr Leonhard ſchien verdrüßlich zu.fenn, er 

atte zwei zornige Falten auf ber Stirn und trich haftig zum 

Aufbruch. Der andere Maler aber ſchüttelte feine Locken aus 
dem Geficht und trällerte, mährend er fein Pferd aufzäumte, 
cubig ein Liedchen vor fih bin, bis Leonhard zuletzt plöglich 
laut auflachte, fchnell eine Flafche ergriff, die noch auf dem 
Rafen fand und den Reſt in die Glaͤſer einſchenkte. „Auf 
eine glüdliche Ankunft!” rief er aus, fie fließen mit den 
Gläfern zufommen, #6 gab einen [hönen Klang. Darauf 
fbleuderte Leonhard die leere Flafche hoch ins Morgenroth, 
daß es luſtig im der Luft funkelte. 

Endlich festen fie fih auf ihre Pferde, und ich marr 
ſchirte friſch wieder neben ber. Gerade vor uns lag ein uns 
Überfehliches Ihal, in tas wir nun binunter zogen. Da mar 
ein Bllzen und Raufchen und Echimmern und Jubiliren ! 
Mir war fo kühl und fröhlih zu Muthe, als ſollt' ich vom 
dem Berge in die prächtige Gegend hinausfliegen. 


Biertes Gapitel. 


Nun Abe, Mühle und Schlof und Portier! Nun ging's, 
dag mie der Wind am Hute pfiff. Rechts und links flogen 
Dörfer, Srädte und Weingärten vorbei, daß es einem vor 
den Augen fiimmerte; hinter mir die beiden Maler im War 
gen, vor mir vier Pferde mit einem prächtigen Poftillon, ic 
ne = auf dem Kutſchbock, daß ich oft Ellenhoch in die 

og. 

Das war fo jugegangen: Als wir vor B. anfommen, 
tommt ſchon am Dorfe ein langer, dürrer, grämlicer Der 
im grünen Flauſchrock uns entgegen, macht vice Büdlinge 
vor den Heren Malern und führt uns in das Dorf binrin 
Da fland unter ven hohen Linden vor dem Pofthauie fhon 
ein präctiger Wagen mit vier Polipferden beiwannt. Pit 
Leonhard meinte unterwegs, ich hätte meine A leider ausge 
wachfen. Er holte daher gefchind andere aus feinem Mantel: 
fad hervor, und ich mußte einen fhönen Kraft und Melk 
anziehen, die mir fehr vornchm zu Geficht ſanden, nur tuf 
mir alles zu lang und weit war und ordentlich um mich ber 
um ſchlotterte. Auch einen ganz neuen Hut befam ih, dr 
funfelte in der Sonne, als wär er mit frifcher Butter übers 
fhmiert. Dann nahm der fremde grämliche Here Lie beiden 
Pferde der Maler am Zügel, die Maler fprangen in den War 
gen, ich auf den Bod, und fo n wir fon fort, als 
eben der Poſtmeiſter mit der Schlafmütze aus dem Fenſiet 
gudte. Der Poftillon blics luſſig auf dem Horne, und jo 
ging es frifch nach Italien hinein. 

Sch hatte eigentlich da droben ein prächtiges Beben, mie 
der Vogel in der Luft, und brauchte doch dabei nicht felbit zu 
fliegen. Zu thun hatte ich auch weiter nichts, als Tag und 
Macht auf dem Bode zu ſihen, und bei den Wirthshäufern 
manchmal Eſſen und Zrinten an den Wagen berausjubringen, 
denn die Maler ſprachen nirgends ein, und bei Tage zogen 
fie die Fenſter am Wagen fo feft zu, als wenn die Sonne fir 
eritechen wollte. Mur zumeilen fledte der Here Guido fein 

übfches Höpfchen zum Wagenfenfter heraus und biskurirte 

und!ich mit mir, und lachte dann den Herrn Leonhard aus, 
der das nicht leiden wollte, und jebesmal Über die langen 
Diskurfe böfe wurde. in paarmal hätte ich bald Werdruß 
befommen mit meinem Deren. Das einemal, wie ich bei 
höner, fternklarer Nacht droben = dem Bod die Geige zu 
pielen anfıng, und forann fpäterhin wegen des Schlafes. 
Das war aber auch ganz zum GErflaunen! Ich wollte mir 
doch Italien recht genau befehen, und riß die Augen ale Bier: 
telftunden weit auf. Aber faum hatte ich ein Weilchen fo vor 
mich bingefehen,, fo verfchmwirrten und vermidelten fich mir 
die fechsjchn Pferdefüße vor mic wie Filet fo hin und ber und 
übers Kreuz, daß mir die Augen gleich wieder Übergingen, und 
zuletzt gerieth ich im ein ſolches entjegliches und unaufhaltfar 
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med Schlafen, daß gar Fein Rath mehr war. Da mocht’ es 
Tag oder Nacht, Regen oder Sonnenfchein, Tyrol oder Ita⸗ 
fien ſeyn, ich bing bald rechts, bald links, bald rüdlings über 
ten Bod herunter, ja manchmal tunfte {ch mit ſolcher Weber 
men; mit dem Kopf nach dem Boden zu, daß mir der Hut 
—— Kopfe flog, und der Here Guido im Wagen laut 
aufichrie, 

: So war ich, ich weiß fel6ft nicht wie, durch halb Welfchz 
land, das fie dort Sombarden nennen, durchgekommen, als 
wir an einem jihönen Abend vor einem Wirthshauſe auf 
dem Lande ftillhielten. Die Poflpferde waren in dem baranz 
ſtoßenden Stationstorfe erft nach ein paar Stunden beſtellt, 
die Herren Maler fliegen daher aus und lichen fih in ein 
befonderes Zimmer führen, um bier ein wenig zu raften 
und einige Briefe zu fehreiben. Ich aber war fehr vergnügt 
darüber, und verfügte mich fogleih in die Gaſtſtube, um 
endlich wieder einmal fo recht mit Rule und Komodität zu 
eſſen und zu trinten. Da fah es ziemlich lüderlich aus. 
Die Mögde gingen mit zergottelten Haaren herum, und 
Er die offnen Halstücher unordentlich um das gelbe 

elt hängen. Um einen runden Zifch faßen die Anchte vom 
Haufe in blauen Ueberziehhemten beim Abendeſſen, und glotz⸗ 
ten mich zuweilen von der Seite an. Die hatten alle kurze, 
Die Haarzöpfe und fahen fo recht vornchm wie junge Herrlein 
aus. — Da bit Du nun, dachte ich bei mir, und aß flcifig 
fort, da bit Du nun endlich in dem Bande, woher immer 
die kuriofen Leute zu unferm Herren Pfarrer kamen, mit Maus 
fefallen und Barometern und Bildern. Was der Menſch doch 
nicht alles erfährt, wenn er fich einmal hinterm Ofen hers 
vormacht! 

Wie ich noch eben fo eſſe und meditire, wuſcht ein Männzs 
lein, das bis jegt in einer dunkeln Ede der Stube bei feis 
nem Glaſe Wein gefeffen hatte, auf einmal aus feinem Wins 
kel wie eine Spinne auf mid lot, Er war ganz fur; und 
budlicht, hatte aber einen großen graußlichen Kopf mit einer 
langen römifchen Mdlernafe und fparfamen rothen Badenbart, 
und die gepuderten Daare ftanden ihm von allen Seiten zu 
Berge, als wenn der Sturmwind bucchgefahren wäre. Das 
bei trug er einen altmobifchen, verfchoffenen Frack, kurze plüs 
ſchene Beinkleivee und ganz vergelbte feidene Strümpfe. Er 
war einmal in Deutfihland geweien, und dachte Wunder wie 
gut er deurfch verftünde, Gr fepte fi zu mir und frug bald 
das, bald jenes, während er immerfort Zabad fihnupfte: ob 
ich der Servitore fen? wenn wir arrimare? ob wir nach Roma 
Echn ? aber das wußte ich alles felber nicht, und fonnte auch 
fein Kauderwelſch gar nicht veritchn, „‚Parlez vous frangois !"* 
fagte ich endlich in meiner Angit zu ihm. Gr fchürfelre mit 
dein großen Kopfe, und das wär mir fehr lieb, denn ich konnte 
ja auch nicht franzöfifh. Uber das half alles nichts, Er 
hatte mich einmal recht aufs Korn genommen, er frug und 

9 immer wieder; je mehr wie parlirten, je weniger vers: 
and einer den andern, zuletzt wurden wir beioe fihon hißig, 
e dag mir's manchmal vorfam, als wollte der Siynor mit 
einer Adlernaſe nach mir baden, bis endlich die Maͤgde, bie 
den babilonifchen Diskurs mit angehört hatten, uns beide 
tüchtig auslachten. ch aber legte ſchnell Meſſer und Gabel 
bin und ging vor die Häusthäre hinaus. Denn mir war in 
dem fremden Sande nicht anders, als wäre ich mit meiner 
deutſchen Zunge taufend Klafter tief ins Meer verfenft, und 
allerlei unbekanntes Gewürm ringelte fih und raufchte da in 
— Einſamkeit um mich her, und glotzte und ſchnappte nach 
mir. 

Draußen war eine warme Sommernacht, fo reht um 
paſſatim zu gehn. Weit von den Weinbergen herüber hört: 
man noch zuweilen einen Winzer fingen, dazwifchen bliste es 
manchmal von ferne, und die ganze Gegend zitterte und fäufelte 
im. Mondenidrein., Ja manchmal kam es mir vor, als ſchlüpfte 
eine lange dunkle Geftalt hinter den Hafelnufiträuchen vor 
dem Haufe vorüber und gudte durch die Zweige, dann war 
alles auf einmal wider Mil. — Da trat der Herr Guido 
eben auf den Ballon des Wirthehaufes heraus. Er bemerkte 
mich nicht, und fpielte ſeht gefchictt auf einer Bitter, dieier 
im Haufe gefunden haben mufte, und fang dann dazu wie 
eine Nachtigall. 


Schweigt der Menſchen laute Luft: 
Raufcht die Erde wie in Zräumen 
Wunderbar mit allen Bäumen, 
Mas dem Herzen faum bewußt, 
Alte Zeiten, linde Trauer, 

Und es fchweifen leife Schauer 
Wetterleuchtend durch die Bruſt. 


Sch weiß nicht, ob er noch mehr gefungen haben ma 
denn ich hatte mich auf die Bank vor der Bauethlie hingeftzedt, 


m ſchllef in der lauen Macht vor großer Ermüdung feit 
u 


Es mochten wohl ein paar Stunden ins Rand gegangen 
feun, als mich ein Poftyorn aufwedte, das lange Zelt luflig in 
meine Traͤume bereinblies, ebe ich mich völlig befinnen tonnte, 
Ic fprang endlich auf, der Zag dämmerte ſchon an den Bers 
gen, und die Morgenkfühle riefelte mir durch alle Glfeder. Da 
fiel mie erſt ein, daß wir ja um diefe Zeit fehon wicder weit 
fort ſeyn wollten. Aha, dachte ich, heut ift einmal das Wecken 
und Xuslahen an mir, Mie wird der Herr Guido mit dem 
verihlafenen Lockenkopfe herausfahren, wenn er mich draußen 
hört! So ging ich in den Kleinen Garten am Daufe dicht uns 
ter die Fenfter, wo meine Herren wohnten, dehnte mich noch 
re recht ins Morgenroth hinein und fang fröhlichen 

uthes: 


Wenn der Hoppevogel ſchreit, 
Iſt der Tag nicht mehr weit, 
Wenn die Sonne ſich aufthut, 
Schmeckt der Schlaf noch ſo gut! — 


Das Fenſter war offen, aber es bleibt alles ſtill oben, nur 
der Nachtwind ging noch duch die Weinranken, die ſich bis 
in das Feniter hineinftredten. — Nun was foll dein das wie: 
der bedeuten ? rief ich voll Erftaunen aus, und lief in das 
Haus und duch die ftillen Ginge nach der Stube zu. Aber 
da gab es mir einen rechten Stich ind Herz. Denn mie ich 
die Thüre aufreiße, ift alles ver, darin Fein Frack, fein Hut, 
fein Stiefel, — Nur die Zitter, auf der Guido geſtern gefvielt 
hatte, hing an der Wand, auf dem Zifche mitten in der Stube 
lag ein fchöner voller Geldbeutel, worauf ein Zettel geflcht 
war. Ich hielt ihn näher ans Kenfter, und traute meinen Aus 
gen taum, es fand wahrhaftig mit großen Buchftaben dars 
auf: für den Seren Einnehmer! 

Was war mir aber das alles nüge, wenn ich meine lies 
ben luftigen Herrn nicht wieder fand? Ih ſchob den Beutel 
in meine tiefe Rodtafche, das plumpte wie in einen tiefen 
Brunn, daf es mich ordentlich hinten über zog. Dann rannte 
ich hinaus, machte einen großen Lärm und wedte alle Ancıhte 
und Mägde im Haufe. Die wuften gar nicht, was ich wollte, 
und meinten, ich wäre verrüdt geworden. Dann aber vers 
wunberten fie fich nicht wenig, als fie oben das leere Net fas 
ben, Niemand wußte etwas von meinem Herren. Mur die 
eine Magd — mie ich aus ihren Zeichen und Geſtikulationen 
jufammenbringen konnte — hatte bemerkt, daß der Herr Guido, 
als er geftern Adends auf dem Balkon fang, auf einmal laut 
auffhrie, und dann gefhmwind zu dem andern Herrn in das 
Zimmer zurückſtürzte. Als fie hernach in der Macht einmal 
aufwachte, hörte fie Pferdegetrappel, Sie gudte durch das 
Eleine Kammerfenfter und ſah den budlichten Signor, der ger 
fieen fo viel mit mir gefprochen hatte, auf einem Schimmel 
im Mondfchein quer Übers Feld gallopiren,, daf er immer Ei: 
ten hoch überm Sattel in tie Höhe flog und die Magd ſich 
betreuzte, well es ausfah, wie ein Geſpenſt, das auf einem 
dreibeinigen Pferde reitet. — Da mußt’ ich nun gar nicht, was 
ich machen follte. 

Unterdeß aber ftand unfer Wagen fihon lange vor ber 
Thüre angefpannt und der Poſtillon fick ungeduldig ins Dorn, 
daS er hätte berften mögen, denn er mußte zur beftimmten 
Stunde auf der mächiten Station fern, da alles durch Lauf⸗ 
Feitei bis auf die Minute voraus beſſellt war. Ich rannte 
noch einmal um das ganze Haus herum und rief die Maler, 
aber Niemand gab Antwort, die Leute aus dem Haufe liefen 
zufammen und gafften mich an, ber Poftillon fluchte, bie Pferde 
fhnaubten, ich, ganz verblüfft, fpringe endlich gefchwind in den 
Wagen hinein, der Haustnecht ſchlägt die Thöre hinter mir 
zu, der Poftillon tnaüt und fo ging's mit mir fort in bie 
weite Welt hinein, 





Fünftes Capitel. 


Bir fuhren nun über Berg und Thal Tag und Nacht 
immer fort. Ich hatte gar nicht Zeit, mich zu befinnen, denn 
wo wir binfamen, flanden die Pferde angeſchirrt, ich konnte 
mit den Sruten nicht fprechen,, mein Demonitriren half alio 
nichts; oft, wenn ich im Wirthshauſe eben beim beiten Eſſen 
war, blief der Poftilon, ich mußte Mefier und Gabel weg: 
werfen und wieder in den Wagen fpringen, und wußte doch 
> gar * wohin und ** ich juſt mit fo aus— 
nchmender Gefchroindigkeit fortreifen tollte, j 

Sonft war die Lebensart gar nicht fo übel. PA 
mich, wie auf einem Kanapee, bald in die eine, bald In 
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andere Ede des Wagens, und lernte Menfchen und Ränder 
fennen, und wenn wir durch Städte fuhren, lehnte ich mich 
auf beide Arme zum MWagenfenfter heraus und dankte den keu— 
ten, die böflich vor mir den Hut abnahmen oder ich grüfte 
die Mädchen an den Fenſtern wie ein alter Bekannter, die firh 
dann immer fehr verwunderten, und mir noch fange neugierig 
nachgudten. 

Aber zuletzt erfchrat ich fehr. Sch hatte das Gelb in dem 
gefundenen Beutel niemals gezählt, den Poflmeiltern und Gafts 
wirtben mußte id übrrall viel bezahlen, und che ich mich's 
verſah, war der Beutel leer. Anfange nahm ich mir vor, fo 
bald wir durch einen einfamen Wald führen, ſchnell aus dem 
Magen zu fpringen und zu entlaufen. Dann aber that es 
mir wieder leid, nun den fchönen Wagen fo allein zu laſſen, 
mit dem ich fonit wohl noch bis ans Ende der Welt fortges 
fahren wäre. N 

Nun fah ich eben voller Gedanken und mwufte nicht aus 
noch ein, als es auf einmal feitwärte von der Landſtraße ab: 

ing. Ich fchrie zum Wagen heraus, auf den Pollillon : wo— 
in er denn fahre ! Aber ich mochte fprechen was ich wollte, 
der Kerl fagte immer bloß: „Si, Si, Signore!"* und fuhr im: 
mer über Stock und Stein, daß ich aus einer Ede des Was 
gens in die andere flug. R 

Das wollte mir gar nicht in den Sinn, denn die Sands 
flraße lief grade durch eine prächtige Landſchaft auf die unters 
nehente Sonne, mohl wie in ein Meer von Glanz und Funs 
fen. Von ter Seite aber, wohin wir uns gewendet hatten, 
lag ein.müftes Gehürge vor ung mit grauen Schluchten, zwis 
ſchen denen es ſchon lange dunkel geworden war. — Ze weis 
ter wie fuhren, je wilder und einfamer wurde die Gegend. 
Endlich kam der Mond hinter den Wolfen her, und ſchien 
auf einmal fo heil zwifchen de Bäume und Felfen herein, daß 
es ordentlich grauslich anjufehben war, Wir fonnten nur 
langfam fahren in den engen fteinigten ‚Schluchten, und das 
einförmige ewige Geraſſel des Wagens ſchallte an den Steins 
mänden weit in die ſtille Macht, als führen wir in ein gros 
fes Grabgemwölbe hinein. Nur von vickn Wafferfällen, die 
man aber nicht ſehen fonnte, war ein unaufhörliches Raus 
fchen tiefer im Walde, und die Häuschen riefen aus der Ferne 
immerfort: „Komm mit, Komm mit!’ — Dabei fam «6 
mir vor, als wenn der Autfcher, der, mie ich jept erit fah, 
gar feine Uniform hatte und fein Poflillon war, fich einiges 
mal unruhig umfahe und fchneller zu fahren anfing, und wie 
ich mich recht zum Wagen herauslcate, fam plöglich ein Reis 
ter aus dem Gebüſch hervor, fprengte dicht vor unferen Pfer: 
den quer über den Weg, und verlor fih fogleich wieder auf 
der andern Eeite im Walde, Ich war ganz verwirrt, denn, 
ſoviel ich bei dem hellen Mondſchein erfennen fonnte, war «6 
daſſelbe buckliche Männlein auf feinem Schimmel, das in dem 
Mirthehaufe mit ver Adlernaſe nach mir gebadt hatte. Der 
Kutſcher fhüttelte den Hopf und lachte laut auf Über die närs 
riſche Reiterei, wandte ſich aber dann rafch zu mir um, ſprach 
febr viel und fehr eifrig, wovon ich leider nichts verftand, und 
fuhr dann noch rafcher fort. - 

Ich ober war froh, als ich bald darauf von ferne ein 
Licht fchimmern fah. Cs fanden fich nach und nach noch meh: 
tere Bichter, fie wurden immer gröfer und heller, und endlich 
famen wir an einigen verräucherten Hütten vorüber, tie wie 
Echwalbennefter auf dem Felfen hingen. Da bie Nacht warm 
war, fo ftanden die Thüren offen, und ich fonnte darin bie 
heil erfeuchtsten Stuben und allerlei lumpiges Gefindel fehen, 
das wie dunkle Schatten um das Heerdfeuer herumhockte. Wir 
aber raffelten durch die fille Nacht einen Steinweg hinan, der 
fih auf einen hoben Berg hinaufjog. Bald überbedten hohe 
Bäume und herabhängende Sträucher ten ganzen Bohlweg, 
bald konnte man auf einmal wieder das nanze Firmament, 
und in der Ziefe die weite Stille Runde von Bergen, Wäldern 
und Thaͤlern überſehen. Auf dem Gipfel des Berges fand ein 

voßes altes Schloß mit vielen Thürmen im hellſten Monden— 
dein. — „Nun Gott befohlen!’* rief ih aus, und war in- 
nerlich ganz munter geworden vor Erwartung, mo fie mich 
da am Ende noch hinbringen würden. 

Es dauerte wohl noch eine gute halbe Stunde, che wir 
endlich auf dem Berge am Schlofthore anfamen. Das ging 
in einen breiten runden Thurm hinein, der oben fihon ganz 
verfallen war. Der Kutfcher fnallte dreimal, daß es weit in 
dem alten Schloffe wiederhallte, wo ein Schwarm von Doh: 
len ganz erſchrecken plösfth aus allen Lucken und Risen her: 
ausfuhr und mit großem Sefchrei die Luft durchkreuzte. Dars 
auf rollte der Wagen in den langen, dunklen Thorweg bins 
en. Die Pferde gaben mit ihren Hufelſen Feuer auf dem 
Eteinpflafter, ein großer Hund bellte, der Wagen donnerte 
zwifchen den gewoͤlbten Wänden. Die Dohlen fchrien noch ims 
mer dazwiſchen — fo kamen wir mit einem entfeglichen Spek⸗ 
tafel in den engen gepflaflerten Schloßhof. 


Armleuchter mit zwel brennenden Wachskerzen. 


3. v. Eichendorff. 


Eine furiofe Station! dachte ich bei mir, ald num ber 
Magen ſtill fand, Da wurde die Wagenthür von draußen 
aufgemacht, und ein alter langer Mann mit einer fleinen 
gaterne ſah mic unter feinen dicken Augenbraunen grämlich 
an. Er faßte mich dann unter den Arm und half mir, wie 
einem großen Herrn, aus dem Wagen heraus. Droufen vor 
der Hausthür ftand eine alte, fehr häfliche Frau im ſchwarzen 
Kamifol und Rod, mit einer weißen Schürze und ſchwarzen 
Haube, von der ihr ein langer Schnipper bis an die Naſe hers 
unter hing. Sie hatte an der einen Hüfte einen großen Bund 
Schlüfjel hängen und hielt in der andern einen altmodiichen 
Sobald fie 
mich erblicte, fing fie an tiefe Anire zu machen und ſprach 
und frug fehr viel durcheinander. Ich verſtand aber nichts 
davon und machte immerfort Kratzfüße vor ihr, und es war 
mir eigentlich recht unheimlich su Muthe. 

Der alte Mann hatte unterbef mit feiner Laterne den 
Magen von allen Seiten beleuchtet und brummte und ſchüt— 
telte den Kopf, als er nirgend. einen Koffer oder Bagage 
fand. Der Kutſcher fuhr darauf, ohne Trinkgeld‘ von mir zu 
fordern, den Wagen in einen alten Schoppen, der auf der 
Seite des Hofes ſchon offen fand. Die alte Frau aber bat 
mich fehr höflich durch allerlei Zeichen, ihr zu folgen. Cie 
führte mich mit ihren Warhsterzen durch einen langen ſchma— 
len Gang, und dann eine Heine fleinerne Treppe herauf. Als 
wir an der Küche vorbei gingen, ſtredten ein paar junge Mägte 
neugierig die Köpfe turch die halbgeöffnere Thür und gudten 
mic) fo ſtarr an, und mwinften und nidten einander heimlich 
zu, als wenn fie in ihrem Leben noch fein Mannebild geſehen 
hätten. Die Alte machte endlich oben eine Thüre auf, da 
wurde ich anfangs ordentlich ganz verblüfft. Denn es war 
ein großes fchönes herrfchaftliches Zimmer mit goldenen Vers 
jierungen an der Dede, und an den Wänden hingen prächtige 
Zapeten mit allerlei Figuren und großen Blumen. In der 
Mitte fand ein gededter Zifch mit Braten, Kuchen, Gallat, 
Obſt, Wein und Confeft, daß einem recht das Herz im Leibe 
lachte, Bwifchen den beiden Fenſtern hing cin ungeheurer 
Spiegel, der vom Boden bis zur Dede reichte, 

Ich muß fagen, das gefiel mir recht wohl, Sch ftredte 
mich ein Paarmal und ging mit langen Schritten vornehm im 
Bimmer auf und ab. Dann fonnt ich aber doch nicht widers 
fichen, mich einmal in einem fo großen Spiegel zu beſe— 
ben. Das ift wahr, die neuen Kleider vom Herren Bons 
hard fanden mir recht fhön, auch hatte ich in Italien fo ein 
gewiſſes feuriges Auge befommen, fonft aber war ic) grade 
noch fo ein Milchbart, wie ich zu Haufe gewefen war, nur 
auf der Oberlippe zeigten firh erft ein paar Flaumfedern. 

Die alte Frau mahlte indeß in einem fort mit ihrem 
zahnlofen Munde, daß es nicht anders ausfah, als wenn fie 
an ber langen berunterhängenden Nafenfpige faute. Dann 
nöthigte fie mich zum Sitzen, fireichelte mir mit ihren dürs 
ten Fingern das Ainn, nannte mich poverino! mobel fie mic 
aus den rothen Augen fo fehelmtfch anfah, daß ſich ihr cine 
Mundwintel bis an die halbe Wange in die Höhe zog, und 
ging endlich mit einem tiefen Anir zur Thüre hinaus, 

Ich aber fente mich zu dem gededten Ziich, während rine 
junge hübſche Magd herein trat, um mich bei der Tafel zu bee 
dienen. Ich Egüpfte allerlei galanten Diekurs mit ihr an, fie 
verftand mich aber nicht, ſondern fah mich immer ganz furios 
von der Seite an, weil mir’s fo gut fihmerte, denn das Eſ— 
fon war delikat. Als ich fatt war und micder aufitand, nahm 
die Magd ein Licht von der Tafel und führte mich in ein ans 
deres Zimmer, Da war ein Sophg, ein Heiner Epiegel und 
ein präctiges Bett mit grünfeidenen- Vorhängen. Ich frug 
fie mit Zeichen, ob ich mich da hineinfegen follte? Sie nidte 
zwar: „Ja,“ aber das war denn doch nicht möglich, denn fie 
blieb mie angenagelt bei mir ſtehen. Endlich hofte ich mir noch 
ein großes Glas Wein aus der Zafelftube herein und.rief ihr 
iu: „felicissima notte !* denn fo viel hatt’ ich fchen italieniſch 
gelernt. Uber wie ich das Glas fo auf einmal ausftürite, 
bricht fie plöglich in ein verhaltnes Kichern aus, wird über 
und über roth, gebe in die Zafelftube und macht die Thüre 
hinter fih zu. „Was it da zu lachen 7 dachte ich ganz vers 
wundert, „‚ich glaube die Leute in Italien find alle verrüdt." 

Sch hatte nur immer Angit vor dem Poftillon, daß ber 
gleich wieder zu blafen anfangen würde, Ich horchte am Fens 
fter, aber es war alles ftille draußen. Laß ihn blafen! dachte 
ih, 309 mich aus und legte mich in das prächtige Bett. Das 
war nicht anders, als wenn man in Milh und Honig ſchwaͤm⸗ 
me! or den Fenftern raufchte die alte Linde im Dofe, zus 
weilen fuhr noch eine Dohle ae vom Dache auf, bis ih 
endlich voller Vergnügen einfchlie . 


J. v. Eihenborff. 


Sechstes Capitel. 


Als ich wieder erwachte, ſpielten ſchon bie erften Morgens 
ſtrahlen an ten grünen Vorhängen über mir. Ich konnte 
mich gar nicht befinnen, wo ich eigentlich wäre, Es fam mir 
vor, als führe ich noch immer fort im Wagen, und es hätte 
mir von einem Schloffe im Mondfchein geträumt und von el: 
ner alten Hexe und ihrem blafjen Füchterlein. 

Ich fprang endlich raſch aus dem Bette, Fleidete mich an, 
und ſah mich dabei nach allen Seiten in dem Zimmer um. 
Da bemerkte ich eine kleine Tapetenthür, die ich geſtern gar 
nicht gefehen hatte. Sie war nur angelehnt, ich öffnete fie, 
und erblidte ein kleines nettes Stübchen, das in der Morgens 
dämmerung recht heimlich ausfah. Ueber einen Stuhl waren 
Frauentteider unordentlich hingeworfen, auf einem Bettchen 
daneben lag das Mätchen, das mir geftern Abends bei der 
Zafel aufgewartet hatte. Sie frhlief noch ganz ruhig und hatte 
den Kof auf den weißen bloßen Arm gelegt, über den ihre 
ſchwarzen Boden herabfielen. Wenn die wußte, daß die Thür 
offen war! fagte ich zu mir ſelbſt und ging in mein Schlafs 
zimmer zurüd, während ich hinter mir wieder ſchlok und vers 
riegelte, damit das Mädchen nicht erfchreten und fich fchämen 
follte, wenn fie erwachte. 

Draußen lieh ſich noch fein Laut vernehmen. Mur ein 
früherwachtes Waldvdglein ſaß vor meinem Fenfter auf einem 
Strauh, der aus der Mauer heraus wuchs, und fang fein 
Morgentied. „Mein, fagte ich, „Du font mic nicht befchäs 
men und allein fo früh und fleifig Gott loben!" — Ich nahm 
chnell meine Geige, die ich geitern auf das Tiſchchen gelegt 

atte, und ging hinaus. Im Schlofie war noch alles todtens 
ftilt, und «6 dauerte lange, che ich mich aus den duntlen Gaͤn⸗ 
gen ins Freie heraus fand. j 

As id) vor das Stoß heraus trat, Fam ich in einen gros 
fen Garten, der auf breiten Zirraffen, wovon die eine immer 
tiefer war als die andere, bis auf den halben Berg herunter 
ging. Aber das war eine lüderliche Gärtnerei. ie Gänge 
waren alle mit hohem Graſe bewachſen, die künftlichen Figuren 
von Buchsbaum waren nicht befchnitten und Itredten, wie Se: 
fvenfter, lange Nafen oder ellenhohe fpigige Müsen im die Luft 
hinaus, daß man fih in der Dämmerung ordentlich davor 
hätte fürchten mögen. Auf einige zerbrochene Statuen über 
einer vertrodneten Waffertunft war gar Möfche aufgehängt, 
hin und wieder hatten fie mitten im Garten Hohl gebaut, 
dann famen wieder ein paar ordinaire Blumen, alles unore 
dentlich durcheinander, und von hohem wilden Unfraut übers 
wachen, zwifchen dem firh bunte Eidechfen fchlängelten. Zwi— 
ſchen den alten hohen Bäumen hindurch aber war überall eine 
weite, einfame Ausficht, eine Bergkoppe hinter der andern, 
fo weit das Auge reichte. 

Nachdem ich fo ein Weilchen In der Morgendämmerung 
durch die Wildniß umberfpaziert war, erblidte ic cuf der 
Zeraffe untere mir einen langen ſchmalen blaffen Züngling in 
einem langen braunen Kaputrod, der mit verfehränften Ars 
men und großen Schritten auf und ab ging. Gr that als 
fähe er mich nicht, ur fih bald darauf auf eine fteinerne 
Bank hin, zog ein Buch aus Zafche, las fehr laut, als wenn 
er predigte, jah dabei zumellen zum Himmel, und füpte dann 
den Kopf ganz melancholifch auf tie rechte Hand. Ich fah ihm 
lange zu, endlich wurde ich doch neugierig, marum er denn 
eigentlich fo abfonderliche Grimaffen machte, und ging ſchnell 
auf ihn zu. Gr hatte eben einen tiefen Seufjer auegeftofen 
und fprang erfchroden auf, als ich anfam. (Er war voller 


chen follten, und machten immerfort Gomplimente vor einander, 
bis er endlich mit langen Schritten in das Grebüfch Neifaus 
nahm. Unterbef war die Sonne über dem Walde aufgegans 
an, ich fprang auf die Banf hinauf und firich vor Luſt meine 

eige, daß es weit in die flillen Thäler herunter fchallte. Die 
Alte mit dem Schlüffelbunde, die mich ſchon ängflich im gans 
zen Schloſſe zum Frühftüd aufgefucht hatte, erfchien num auf 
der Terraſſe über mir, und verwunderte ſich, daß ich fo artig 
auf der Beige fpielen konnte. Der alte grämliche Mann vom 
Schloffe fand ſich dazu und verwunderte fich ebenfalls, endlich 
kamen auch noch die Mägde, und Alles blieb oben voller Wer: 
rounderung ftchen, und ich fingerte und ſchwenkte meinen Fis 
delbogen immer fünftticher und hurkiger und 'fpielte Hadenzen 
und Barlationen, bis ich endlich ganz müde wurde. 

Das war nun aber doch ganz feltfam auf dem Schloffe! 
Kein Menfch dachte da ans Wiiterreifen. Das Schloß war 
auch gar kein Wirthehaus, fondern gehörte, wie ich von der 
Magd erfuhr, einem reichen Grafen. Wenn ich mich dann 
manchmal bei der Alten erfuntigte, wie der Graf heiße, mo 
er wohne? Da fehmungelte fie immer bloß, mic den eriten 
Abend, da ich auf das Schloß kam, und Eniff und winkte mir fo 


—— ich auch, wir wußten beide nicht, was wir ſpre⸗ 
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pfiffig mit ben Augen zu, als wenn fie nicht recht bei Sinne 
wäre Trank ich einmal an einem heißen Zage eine ganze 
Flafche Wein aus, fo kicherten die Mägde gewiß, wenn fie die 
andere brachten, und als mich dann gar einmal nach einer 
Pfeife Zabad verlangte, ich ihnen durch Zeichen befchrich, was 
ich wollte, da brachen Alle in ein großes unvernünftiges Ge— 
lächter aus. — Am verwunderlichiten war mir eine Nachts 
mufit, die fich oft, und grade immer in den finfterften Näche 
ten, unter meinem Fenſter "hören lieh. Es griff auf einer 
Guitarre immer nur von Zeit zu Beit einzelne, ganz leiſe 
Klänge. Das einemal aber fam es mir vor, als wenn es 
babei von unten: „pſt! pſt!“ herauf rief. Sch fuhr daher 
eſchwind aus dem Bett, und mit dem Kopf aus dem Fen— 
er. „Holla! heda! wer ift da draußen ?’ rief ich hinunter, 
Aber es antwortete Niemand, ich hörte nur etwas fehr ſchnell 
durch die Gefträuche fortlaufen, Der große Hund im Hofe 
fhlug über meinem Lärm ein paarmal an, dann war auf 
einmal alles wieder till, und die Nachtmufik lieh fich ſeitdem 
nicht wieder vernehmen. 

Sonft hatte ich hier ein Leben, wie fih’s ein Menfh nur 
immer in der Welt wünſchen kann. Der gute Portier! er 
wußte wohl mas er fprah, wenn er immer zu fagen pflegte, 
daß in Italien einem die Rofinen von ſelbſt in ten Mund wüchs 
fen. Sch lebte auf dem einfamen Schloffe wie ein verwunſche— 
ner Prinz. Wo ich bintrar, harten die Leute eine große Ehrs 
erbictung vor mir, ubgleich fie fchon alle wußten, daß ich keinen 
Heller in der Zafıhe hatte. ch durfte nur fagen: „Tiſchchen 
de’ Dich! fo fanden auch fehon herrliche Spelfen, Reis, 
Mein, Melonen und Parmefantäfe da. Ich lies mir's wohls 
ſchmecken, ſchlief in dem prächtigen Himmelbett, ging im Gars 
ten fpazieren, mufizirte und half wohl auch mandımal in der 
Gärtnerei nach. Oft lag ich auch Stundenlang im Garten im 
hohen Graſe, und der ſchmale Jüngling (es war ein Schüler 
und Verwandter der Alten, der eben jest hier zur Vakanz war) 

ing mit feinem langen Kaputrock in weiten Kreifen um mich 
weum, und murmelte dabei, wie cin Zauberer, aus feinem 
Buche, worüber ich dann auch jedesmal einfchlummerte. — So 
verging ein Tag nach dem andern, bis ich am Ende anfing, von 
dem guten Effen und Trinken ganz melancholifch zu werten. Die 
Glieder gingen mir von dem ewigen Nichtsthun ordentlich aus 
allen Gelenken, und es war mir, als würde ich vor Faulhelt 
noch ganz auseinander fallen. 

In diefer Zeit faß ich an einem ſchwülen Nachmittage im 
MWipfel eines hoben Baumes, der am Abhange fand, und wirgte 
mich auf den Aeſten langfam über dem ftilfen, tiefen Thale, 
Die Bienen fummten zwifchen den Blättern um mic herum, 
fonft war alles wie ausgeftorben, fein Menfch war zwiſchen den 
Bergen zu fehen, tief unter mir auf den ftillen Waldwieſen 
ruhten die Kühe auf dem hohen Graſe. Aber ganz von weiten 
fam ber Klang eines Poithorns Über die waldigen Gipfel hers 
über, bald kaum vernehmbar, bald wieder heller und deutlicher. 
Mir fiel dabei auf einmal ein altes Lied recht aufs Herz, das ich 
noch zu Haufe auf meines Vaters Mühle von einem wanderuden 
Handwerksburfchen gelernt hatte, und ich fang: 


Wer in die Fremde will wandern, 
Der muß mit der Liebſten gehn, 
Es jubeln und laffen die Andern 
Den Fremden alleine ſtehn. 


Mas wiſſet Ihr, dunfele Wipfeln 
Von der alten fchönen Zeit? 

Ah, die Heimath hinter den Gipfeln, 
Wie liegt fie von hier fo welt. 


Am liebſten betracht ich die Sterne, 
Die fehienen, wenn ich ging zu ihr, 
Die Nachtigall hör’ ich fo gerne, 
Sie fang vor der Liebſten Thür. 


Der Morgen , das ift meine Freude! 

Da fteig ich in ſtiller Stund' 

Auf den höchften Berg In bie Weite, 
Grüß Dich Deutfchland aus Herjensgrund! 


Es war, ald wenn mich das Pofthorn bei meinem Liede aus 
der Ferne begleiten wollte. Es fam, während ich fang, zwiſchen 
den Bergen immer näher und näher, bis ich es endlich gar Aben 
auf dem Schloßhofe fihallen hörte. Ich fprang raſch vom Baume 
berunter. Da fam mir auch ſchon die Alte mit einem geöffneten 
Pakete aus dem Schloffe entgegen. „Da ift auch etwas für fie 
mitgefommen,  fagte fie, und reichte mir aus dem Paket ein 
Eleines niedliches Briefchen. Es war ohne Auffchrift, ich brach 
es ſchaell auf. Aber da wurde ich auch auf einmal im ganzen Ges 
ſichte fo roth, wie eine Päonte, und das Herz ſchlug mir fo heftig, 
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daß es bie Alte merkte, denn das Briefihen war von — meiner 
f<hönen Fraue, von der ich manches Zettelchen bei dem Herrn 
Amtmann gefehen hatte. ie fihricb darin ganz kuri: „Cs 
tft alles wieder gut, alle Hinderniffe find befeitigt. Ich benutzte 
heimlich diefe Gelegenheit, um die erſte zu feon, die Ihnen dieſe 
freutige Botfchaft ſchreidt. Kommen, eiten Cie zurüd. Es 
ift fo öde hier und ich kann faum mehr leben, feit Sie von uns 
fort find, Aurelie.“ 

Die Augen gingen mir über, als ich das las, vor Ent: 
zücen und Schreck und unfäglicher Freude. Ich ſchaͤmte mich 
vor dem alten Weibe, die mich wieder abfcheulich anſchmun— 
zelte, und flog wie ein Pfeil bis in den allereinfamflen Wins 
fol des Gartens. Dort warf ich mich unter den Haſelnuß— 
fträuchern ins Gras hin, und las das Brieichen noch einmal, 
fagte die Worte auswendig für mich hin, und las dann wie— 
der und Immer wieder, und die Sonnenftrahlen tanzten zwi— 
ſchen den Blättern hindurch über den Buchftaben, daß fie ſich 
wie goldene und hellgrüne und rothe Bläthen vor meinen Aus 
gen in einander fihlangen. IR fie am Ende gar nicht verbeis 
rather gemefen? dachte ich, war der fremde Dffisier damals 
vielleicht ihr Herr Bruder, oder ift er nun todt, oder bin ich 
toll, oder — „Das iſt alles einerlei!“ rief ich endlich und 
fprang, „nun iſt's ja Mar, fie liebt mich ja, fie liebt mich! 

As ich aus dem Geſtraͤuch wieder hervor Eroch, neigte fich 
die Sonne zum Untergange. Der Himmel war roth, die Bös 

el fangen luftig in allen Wäldern, die Ihäler waren voller 
Schimmer, aber in meinem Derzen war es noch viel taufends 
mal fchöner und fröhlicher! 

Ich rief in das Schloß hinein, daß fie mir heut das Abends 
effen in den Garten berausbringen follten, Die alte Frau, der 
alte grämlicht Mann, die Deägte, fie mußten alle mit heraus 
und fih mit mir unter dem Baume an ben gededten Tiſch 
fegen. Ich 309 meine Geige hervor und fpielte af und tranf 
dazwifchen. Da mwurden fie alle luftig, der alte Mann ftrich 
feine grämlichen Falten aus dem Geficht und flirß ein Glas 
nach dem andern aus, die Alte plauderte in einem fort, Gott 


mweif was; die Mögde fingen an auf dem Rafen mit einander 


zu tanzen. Zulest kam auch noch der blaffe Stutent neugies 
rig hervor, warf einige verächtliche Blide auf das Speftafel, 
und wollte ganz vornehm wieder weiter gehen. Ich aber nicht 
zu faul, fprang geſchwind auf, erwifchte ihm, ch’ er fich's ver⸗ 
fah, bei feinem langen Ueberrod, und walzte Füchtig mir ihm 
herum. Er ftrengte fih nun an, recht zierlih und neumotifch 
zu tanzen, und füfelte fo emfig und künftlih, daß ihm ber 
Schweiß vom GBeficht herunterfioß und die langen Rodicöfe 
wie ein Rad um uns herum flogen. Dabei fah er mich aber 
manchmal fo #urios mit verdrehten Augen an, doß ich mic 
—— vor ihm zu fürchten anfing und ihn ploͤtzlich wieder 
6 lieh. 

Die Alte hätte nur gar zu gerne erfahren, was in dem 
Briefe fand, und warum ich denn eigentlich heut’ auf einmal 
fo luſtig war, Aber das war ja viel zu mweitläuftig, um «6 
ihe auseinanderfegen zu können. ch zeigte blos auf ein paar 
Kraniche, die eben hoch über uns durch die Luft zogen, und 
feste: „ich müßte nun au fo fort und immer fort, weit in 
te Ferne!" — Da riß fie die vertrodneten Augen weit auf, 
und blidte, wie ein WBaflist, bald auf mic, bald auf den 
alten Mann hinüber, Dann bemerkte ich, wie die beiden 
heimlich. die Kopfe zufammenftedten, fo oft ich mich wegwandte, 
und fehr eifrig mit einander ſprachen, und mic; dabei zuweilen 
von der Seite anfahen. 

Das fiel mir auf. Ich fann hin und her, was fie wohl 
mit mir vorhaben möchten. Darüber wurde ich fliller, die 
Sonne war au fchen lange untergegangen, und fo wünschte 
ich Allen gute Nacht und ging nachdenklich in meine Echlafs 
ftube hinauf. 

Ih war innerlich fo fröhlich und unruhig, daß ich noch 
fange im Zimmer aufs und niederging. Draufien wäljte der 
Wind ſchwere ſchwarze Wolken über ten Echlofthurm weg, 
man konnte faum die nächften Bergfoppen in der diden Fins 
ſterniß erkennen. Da fam c6 mir vor, als wenn ich im Gars 
ten unten Stimmen hörte. Ich löfchte mein Sicht aus, und 
ſtellte mich ans Kenfter. Die Stimmen ſchienen näher zu foms 
men, fprachen aber fehr leife mit einander. Auf einmal gab 
eine Heine Laterne, welche die eine Geftalt unterm Mantel trug, 
einen langen Schein. Ich erfannte nun den grämlichen Schloß: 
verwalter und die alte Haushälterin. Das Licht bligte über das 
Geficht der Alten, das mir noch niemals fo gräßlich vorgefoms 
men war, und Über ein langes Mefler, daß fie in der Hand 
hielt, Dabei konnte ich fehen, daß fie beide eben nach meinem 
Senfter hinauffaben. Dann ſchlug der Verwalter feinen Mans 
—— dichter um, und es war bald Alles wieder finfter 
un A 

Was mwollen die, dachte ich, zu diefer Stunde noch dran- 
fen im Garten? Mich fchauderte, denn es fielen mir alle Mord: 
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gefhichten en, die ich im meinem Leben gehört hatte, von Seren 
und Räubern, melde Menfchen abfchlachten, um ihre Derjen 
zu freffen. Indem ich noch fo machdente, kommen Menfchens 
tritte, erft die Erenpe herauf, dann auf dem langen Gange ganz 
leiſe, leife auf meine Thür zu, dabei war es, als wenn jumels 
fen Stimmen heimlich mit einander wisperten. Sch — 
ſchnell an das andere Ende der Stube hinter einen großen Tiſch, 
den ich, ſobald fich etwas rührte, vor mir aufheben, und fo mit 
aller Gewalt auf die Thlire losrennen wollte. Aber in der Fins 
ſterniß warf ich einen Stuhl um, daß es ein entfegliches Gepolter 

ab. Da murde es auf einmal ganz ill draußen. Ich lauichte 
hinter dem Zifch und fah immerfort nach der Ihür, als wenn 
ich fie mit den Mugen durchftechen wollte, daß mir ordentlich Die 
Augen zum Sopfe heraus flanten. Als ich mich ein Writcdhen 
wieder 6 ruhig verhalten hatte, daß man die Fliegen an der 
Wand hätte gehen hören, vernahm ich, wie Jemand draußen 
ganz leife einen Schlüſſel ins Schlüffenoch ſteate. Ich wollte 
nun eben mit meinem Zifche losfahren, da drehte es den Schlüſ⸗ 
fel langſam dreimal in der Thür um, zog ihm vorfichtig wieder 
—— und ſchnurrte dann ſachte über den Gang und bie Treppt 

nunter. 

Ich fhöpfte nun ticf Athem. Oho, dachte ich, da haben 
fie Dich eingefverrt,, damit fiers tommode haben, wenn ich erft 
feſt eingefchlafen bin. Ich unterfuchte geſchwind die Thür. Es 
war richtig, fie war feſt verfehlofien, eben fo die andere Thür, 
hinter der die hübſche bleiche Magd ſchlief, Das war nod) nie 
mals gefchehen, fo lange ich auf dem Schloffe wohnte. 

Da ſaß ich nun in der Fremde gefangen! Die ſchene Kran 
ftand nun wohl am ihrem Fenſter und fah über den ſtillen Bars 
ten nach der kLandſtraße hinaus, ob ich nicht ſchon am Zollhäuss 
hen mit meiner Beige dahergeflrichen komme, bie Wolken flogen 
rafch über den Himmel, die Zeit verging — und ich konnte nicht 
fort von hier! Ach, mir war fo weh im Herzen, ich wußte gar 
nicht mehr, was ich thun ſollte. Dabei war mit's auch immer, 
wenn die Blätter draußen raufchten, oder eine Ratte am Boden 
fnosperte, als wäre tie Alte durch eine verborgene Zapetenthür 
heimlich hereingetreten und lauere und fihlsiche Irife mit dem lans 
gen Meſſer durch's Zimmer. 

Als ich fo voll Sorgen auf dem Bette ſaß, hörte ich auf ein« 
mal feit langer Zeit wirder die Machtmufit unter meinen Jens 
fern. Wet dem eriten Klange der Guitarre war es mir nicht ans 
ders, als wenn mir ein Morgenftrahl plöslich durch die Seele 
führe, Ich riß das Fenſter auf und rief leiſe herunter, daß ich 
wach fon, „Pit, pit!’ antwortete es von unten. Ich befann 
mic nun nicht lange, ftedtte das Brieſchen und meine Geige zu 
mir, ſchwang mid) aus dem Fenfter, und kletterte an der alten, 
zerſprungenen Wauer hinab, indem ich mich mit den Händen an 
den Eträuchern, die aus den Rigen wuchfen, anbielt. Aber 
einige morfche Ziegel gaben nadı, ich fam ins Rutſchen, es 
ping immer rafcher und raſcher mit mir, bie ich endlich mit bels 
den Füßen aufplumpte, daß mit's im Schirntaften Intiterte. 

Kaum war ich auf diefe Art unten im Garten angefommen, 
fo umarmte mich Jemand mit folcher Behemenz, das ich laut 
aufichrie. Der gute Freund aber hielt mir fchnell die Zins 
ger auf den Mund, fafite mich bei der Hand und führte mich 
dann aus dem Geſträuch ing Freie hinaus. Da erfannte ich 
mit Verwunderung den guten langen Studenten, der die Gute 
tarre an einem breiten, feidenen Bande um den Dals hängen 
bafte. — Ich befchrieb ihn nun in größter Gefchwindigteit, daß 
ich aus dem Garten hinaus wollte. Er ſchien aber das alles 
zu willen, und führte mich auf allerlei verdeckten Umwegen zu 
dem untern Ihore in der hoben Gartenmauer, Aber da war 
nun auch das Thor wieder feſt verfchloffen! Doch der Student 
hatte auch das ſchon vorbedacht, er zog einen großen Schlüffel 
bervor und ſchloß behutlam auf. 

Als wir nun is den Wald hinaustraten und ich ihn eben 
noch um den beiten Weg zur näciten Stadt fragen wollte, 
ſtürzte er plöglich vor mir auf ein Knie nieder, hob die eine Hand 
hoc, in die HSöh, und fing an zu fluchen und an zu ſchwören, 
daf es entfeglich anzubören war. Ich wußte gar nicht, was er 
wollte, ich börte nur immerfort: Idio und cuore und amore 
und fuore! Als er aber am Ende gar anfing, auf beiden Anicn 
fhnel und immer näher auf mich zuzurutſchen, da wurde mir 
auf einmal ganz grauslich, ich merkte wohl, daß er verrüdt 
al und rannte, ohne mich umzuſchen, in den dickſten Wal 

nein, 

Sch hörte nun den Studenten wie rafend hinter mir drein 
fchreien. Bald darauf gab noch eine andere grobe Stimme vom 
Schlofle ber Antwort. Ich dachte mir nun wohl, daß fie mid 
auffuchen würden. Der Weg war mir unbefannt, die Nacht 
finfter,, ich konnte ihnen leicht wieder in die Hände fallen. Ich 
Eletterte daher auf den Wipfel einer hohen Tanne hinauf, um 
beffere Gelegenheit abzuwarten. 

Non dert konnte ich hören, wie auf dem Schloße eine 
Stimme nach der andern wach wurde. Einige Windlichter zeige 
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ten ſich oben und warfen ihre wilden rothen Scheine über das 
alte Gemäuer des Schlofies und weit vom Berge in bie ſchwarze 
Macht hinein. Ich befahl meine Seele dem lieben Gott, denn 
das verworrene Getümmel wurde immer lauter und näherte fich 
immer mehr und mehr. Endlich ſtürzte der Student mit einer 
Fackel unter meinem Baume vorüber, daf ihm tie Rodfchöße 
weit im Winde nachflogen, Dann ſchienen fie ſich alle nach und 
nach) auf eine andere Seite des Berges hinzumwenden, die Stim⸗ 
men: f[hallten immer ferner und ferner, und der Wind raufchte 
wieder durch den flillen Wald. Da ſiieg ich fehnell von dem 
Baume herab, und Tief athemlos weiter in das Thal und 
die Nacht hinans, 
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Sch war Tag und Nacht eilig fortgegangen, denn es faufte 
mie lange in den Oberen, als fämen die von dem Berge mit 
ihrem Rufen, mit Fadeln und langen Meffern noch immer bins 
ter mir drein. Unterwegs erfuhr ich, daß ich nur noch ein paar 
Meilen von Rom wäre. Da erfchrad ich ordentlich vor Freude. 
Denn von dem prächtigen Rom hatte ich fchon zu Hauſe als 
Kind viele wunderbare Wefchichten gehört, und wenn ih dann 
on Gonntags- Nachmittagen vor der Mühle im Graſe lag und 
alles ringeum fo ſtille war, da dachte ich mir Mom wie die 
ziehenden Wolfen über mir, mit wunderfamen Bergen und Ab⸗ 
gründen am blauem Meer, und goldnen Thoren und hoben 

tängenden Thürmen, von denen Engel in goldenen Grwändern 
Tun. — Die Nacht war ſchon wieder lange hereingebrocen, 
und der Mond fehien prächtig, als ich endlich auf einem Hügel 
aus dem Walte beraustrat, und auf einmal die Stadt aus der 
Ferne vor mir ſah. — Das Meer leuchtere von weiten, der Dim: 
mel blipte und funfelte unüberfchbar mit unzähligen Sternen, 
tarunter lag dic heilige Stadt, von der man nur einen langen 
Mebeiftreif erkennen konnte, wie ein eingefchlafener Loͤwe auf 
der flillen Erde, und Berge flanten daneben,’ wie duntle Ries 
fen, die ihn bewachten. 

Sch kam num zuerit auf eine große, einfame Saite, auf 
der es fo grau und fhll war, wie im Grabe, Mur hin und 
her ſtaud ein altes verfallenes Gemäuer oder ein trodener wuns 
derbar gewundener Strauch; manchmal ſchwirrten Nachtvögel 
durch die Aufl, und mein eigener Schatten ftrich immerfort 
lang und bunfel in der Einſamkeit neben mie ber. Sie fagen, 
daß hier eine uralte Stadt und die Frau Venus begraben 
liegt, und bie alten Heiden zumellen noch aus ihren Gräbern 
heraufiteigen und bel fliller Nacht über die Haide gehn und Lie 
Wanderer verwirren. Aber ich ging immer grade fort und 
ließ mich nichts anfechten. Denn die Stadt flieg immer deut: 
licher und prächtiger vor mir herauf, und bie hoben Burgen 
und Thore und goldenen Kuppeln glaͤnzten fo herelich im bel 
fen Mondſchein, als Händen wirktich die Engel in goldenen 
Gewäntern auf den Binnen und jüngen durch die jtille Nacht 
berüber. 

So zog ich denn endlich, erſt an Heinen Häufern vorbei, 
dann durd ein prächtiges Thor in die berühmte Statt Rom 
hinein. Der Mond fchien zwiſchen den Palläften, als wäre es 
heller Zag, aber bie Straßen waren fhon alle ler, nur bin 
und wieder lag ein lumpiger Kerl, wie ein Todter, in der 
lauen Norht auf den Marmorſchwellen und ſchlief. Dabel 
raufchten die Brunnen auf den flillen Plägen, und die Gärten 
an der Straße fäufelten dazwifchen und erfüllten die Luft mit 
erquicdenden Düften. 

Wie ich nun eben fo weiter fort fhlendere, und vor Ver—⸗ 
gun, Moendſchein und Mohlgeruch gar nicht weiß, mwohln 

mich wenden foll, läßt fich tief aus dem einen Garten eine 
Guitarre hören. Mein Gott, denk ich, da iſt mir wohl der 
tolle Stubent mit dem langen Ueberrock heimlich nachgeſprun⸗ 

en! Darüber fing eine Dame in dem Garten an übrraus 
ieblich zu fingen. Ich fand ganz wie bezaubert, denn es war 
die Stimme ber ſchoͤnen gnätigen Frau, und daffelbe wel: 
che kiedchen, das fie gar oft zu Haufe am offnen Fenſter ge: 
ungen hatte, 

Da fiel mir auf einmal die fchöne alte Zeit mit folcher 
Gewalt aufs Herz, daß ich bitterlich hätte weinen mögen, 
der ſtille Garten vor dem Schloß in früher Morgenftunde, und 
wie ich da hinter dem Strauch jo glädfelig war, ehe mir die 
dumme Zliege in die Mafe flog. Ich konnte mich nicht länger 
halten. Ich Eletterte auf den vergolbeten Zierrathen über das 
Gittertbor, und ſchwang mich in den Garten hinunter, woher 
der Geſang kam. Da bemerkte ich, daß eine fihlanfe weiße 
Geſtalt von fern hinter einer Pappel fand und mir erft vers 
wundert zuſah, als ich über das Gitterwerk Mletterte, dann 
aber auf einmal fo ſchnell durch den duntien Garten nach dem 
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Daufe zuflog, baf man fie im Mondſchein kaum füßeln fehen 
konnte. „Das war fie ſelbſt!“ rief ich aus, und das Perz 
flug mir vor Freude, denn ich erfannte fie gleih an den 
fleinen, gefchmwinden Fuͤßchen wieder. Es war nur fchlimm, 
daß ich mir beim Berunterfpringen vom @artenthore ten rech— 
ten Fuß etwas vertreten hatte, ich mußte daber erſt cin paar: 
mal mit dem Beine ſchlenkern, ch’ ich zu dem Haufe nach— 
foringen fonnte. Aber da hatte fie unterdef Thür und Fenſter 
feſt verfchloffen. Ich tlopfte ganz befcheiden an, horchte und 
topfte wieder. Da war es nicht anders, als wenn «6 drinnen 
leife flüfterte und ficherte, ja einmal fam «6 mir ver, ale 
wenn zwei helle Augen zwifchen ven Zaloufien im Mondſchein 
heroorfuntelten. Dann war auf einmal wieder alles ſtill. 
„Sie weiß nur nicht, daß ich es bin," dachte ich, 308 
bie Geige, die ich allezeit bei mir trage, hervor, fpazierte da— 
mit auf dem Gange vor dem Haufe auf und nieder, und 
fpielte und fang das Lied von der fihönen Frau, und fpielte 
vol Bergnügen ale meine Lieder durch, die ich damals in den 
fhönen Sommernähten im Schloßgarten, oder auf der Banf 
vor dem Zollhaufe gefvielt hatte, daß es weit bis in die Fen- 
ſter des Schloffes hinüber Hang. — Aber es half alles nichte, 
es rührte und regte fih Niemand im ganzen Haufe, Da ftedte 
ich entlich meine Geige traurig ein, und legte mich auf die 
Schwelle vor ber Hausthür bin, denn ich war febr müde von 
dem langen Marſch. Die Nacht war warm, die Blumenbeete 
por dem Haufe dufteten lieblich, eine Waffertunft weiter unten 
im Garten plätfcherte immerfort dazwiſchen. Mir träumte 
von himmelblauen Blumen, von ſchoͤnen, buntelgrünen, ein— 
famen Gründen, wo Quellen raufchten und Baͤchlein gins 
5 bunte Bögel wunderſam fangen, bis ich endlich feſt 
nfchlief. 
As ich aufwachte, riefelte mir die Morgenluft durch alle 
Glieder. Die Dögel waren fhon wach und zwitfcherten auf 
ten Bäumen um mic berum, ols ob fie mich fürn Narren 
haben wollten. Ich fprang rafıh auf und ſah mich nach allen 
Sciten um. Die Waſſerkunſt im Garten raufchte noch im: 
merfort, aber in tem Haufe war kein Laut zu vernehmen. 
Sch gudte durch die grünen Jaloufien in das eine Zimmer hinz 
„sin. Da war ein Sopha, und cin großer runder Zifch mit 
grauer Leinwand verbangen, die Erühle flanden alle in’ großer 
Ordnung und unverrüdt an den Wänden herum; von aufen 
aber waren Jalouſien an allen Fenftern heruntergelafien, ale 
twäre das ganze Haus ſchon feit vielen Jahren unbewohnt. — 
Da überfiel mid ein ordentliches Grauſen vor dem einfamen 
Haufe und Garten und vor der geſtrigen weißen Geſtalt. Sch 
lief, ohne mid weiter umzuſehen, burch die flillen Lauben und 
Gänge, und kletterte geſchwind wieder an dem Gartenthor bins 
auf. Aber da blich ich mie verzaubert fisen, als ich auf ein⸗ 
mal von dem hoben Gitterwert in bie prächtige Stadt kinuns 
ter ſah. Da blipte und funkelte die Morgenfenne weit über 
die Dächer und in bie langen füllen Strafen hinein, daß ich 
laut aufjaucdzen mufte, und voller Freude auf. die Straße 
hinunter fprang. 
Aber wohin ſollt' ich mich wenden in der grofien fremden 
Stadt! Auch ging mir bie confufe Nacht und das welſche 
Lied der fchönen gmädigen Fran von geitern noch immer im 
Kopfe bin und ber. Ich fegte mich endlich auf den fleinernen 
Springbrunnen, der mitten auf dem einfamen Plage ſtand, 
wuſch mir in dem Haren Waſſer die Augen heil und fang dazu: 


Wenn ich ein Wöglein wär’, 

Ich wuͤßt' wohl, wovon ich fänge, 

Und auch jmwei Flüglein hätt’, 

Sch wüßt' wohl, wohln ich mich jchmänge! 


„Eon, luftiger Geſell, du finaft ja wie eine Lerche beim 
erſten Morgeuſtrahl!“ fagte da auf einmal ein junger Mann 
zu mir, der während meines Liedes an den Bruntzen heran 
getreten war. Mir aber, da ich fo unverhofft Deurich ſpecchen 
hörte, war es nicht anders im Herzen, ale wenn bie Glocke 
aus meinem Dorfe am ftilen Sonntagsmorgen plöglich zu mie 
berüber Mänge. „Gott, willlommen, beitee Gere Bandes 
mann!” rief ih aus und fprang voller Vergnügen von dem 
fteinernen Brunnen herab. Der junge Mann lächelte und jah 
mich von oben bis unten an. „Aber mas treibt Ihr denn 
eigentlich bier in Rom?’ fragte er endlich. Da mußte ich 
nun nicht gleich, was ich fügen folte, denn daß ich fü eben 
der ſchoͤnen gnädigen Frau nachſpraͤnge, mocht' ich ihm nicht 
fagen. „ 34 treibe, * erwiederte ich, „mic felbit ein bischen 
herum, um die Welt zu ſehn.“ — „So fo!’ verfehte der 
junge Mann und lachte laut auf, „da haben wir ja sin Mes 
tier. Das thu' ich eben auch, um die Welt zu fehn, und 
hinterdrein abzumalen.  — „Älſo ein Mater! rief ich fröhs 
lih aus, denn mie fiel dabei Here Leonhard und Guite ein. 
Aber der Herr ließ mich nicht zu Worte fommen. „Ich denke,“ 
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fagte er, „Du gehft mit und frühſtücſt bei mir, da will ich 
Dich felbft abfonterfinen, daß es eine Freude feon ſell!“ — 
Das lieh ich mir gern gefallen, und wanderte nun mit bem 
Maler durch die leeren Strafen, wo nur hin und wieder erft 
einige Fenfterladen aufgemacht wurden und bald ein paar weiße 
Arme, bald cin verfchlafnes Gefichtchen in die frifche Morgen: 
luft binausgudte. 

Er führte mich lange hin und her durch eine Menge fons 
fuſer enger und dunkler Gaſſen, bis wir endlich in cin altes 
veräuchertes Haus hineimmwufchten. Dort fliegen wir eine fine 
fire Treppe hinauf, dann wieder eine, ale, wenn wir in den 
Himmel hineinfteigen wollten. Wir flanden nun unter dem 
Dache vor einer Thür fill, und der Maler fing an in allen 
Taſchen vorn und hinten mit großer Eilfertigkeit zu fuchen, 
Aber er hatte heute früb vergeſſen zugufchließen und ben Schlüfs 
fel in der Stube gelaffen. Denn er war, wie er mir unters 
wege erzählte, noch vor Zagesanbruch vor die Stadt hinaus— 
gegangen, um die Gegend bri Sonnenaufgang zu betrachten. 
Kr nn nur mit dem Kopfe und fließ die Ihüre mit dem 

ufe auf. 
s Das war eine lange, lange große Stube, daß man darin 
hätte tanzen können, wenn nur nicht auf dem Fußboden alles 
voll gelegen Hätte. Aber da lagen Stiefeln, Paptere, Kleider, 
umgemworfene Farbentöpfe, alles durch einander; in der Mitte 
der Stube fanden große Berlfte, wie man zum Birnenabnche 
men braucht, ringeum an der Wand waren große Bilder ans 
lehnt. Auf einem langen hölzernen Tiſche war eine Schüf: 
el, worauf, neben einem Farbenkleffe, Brod und Butter lag, 
Eine Flafche Wein and daneben. 

„Run ef't und trinkt erft, Landemann!“ rief mir ber 
Maler zu. — Ich mollte mir auch fegleich ein Paar Buttere 
fhnitten ſchmieren, aber da war wieder fein Meifer da. Wir 
mußten exit lange in den Papieren auf dem Zifche herumras 
fein, ehe wir es unter einem großen Pakete endlich fanden, 
Darauf riß der Maler das Fenfter auf, daß die frifche Mor— 
genluft fröhlich das ganze Zimmer durchtrang. Das war eine 
herrliche Ausficht weit Über die Stadt weg in die Berge bins 
ein, wo die Morgenfonne luftig die weißen Lanthäufer und 
Weingaͤrten befchien. — „Vivat unfer kühlgrünes Deutſchland 
da hinter den Bergen!“ rief der Maler aus und trank dazu 
aus der Meinflafche, die er mir dann binreichte. Ich that 
ihm höflich Beſcheid, und grüfte in meinem Herzen die fchöne 
Hrimath in der Ferne noch viel taufendmal. 

Der Maler aber hatte unterdek das hölzerne Gerüſt, wors 
auf ein fchr großes Papier ausgeipannt war, näher an das 
Fenſter berangerädt. Auf dem Papiere war bloß mit großen 
fchwarzen Strihen eine alte Hütte gar künſtlich abgezeichnet. 
Darin faß die heilige Jungfrau mit einem überaus ſchonen, 
freudigen und doch recht wehmüthigen Geſichte. Zu ihren Für 
fen auf einem Neſtlein von Stroh lag das Jeſuskind, ſehr 
freundlich, aber mit großen ernftbaften Augen. Draufen auf 
der Schwelle der offnen Hütte aber knieten zwei Dirten « Änas 
ben mit Etab und Taſche. — „Siehſt Du, fagte ter Mar 
ler, „dem einen Hirtenfnaben da will ich deinen Kopf aufs 
fegen, fo fommt dein Geſicht doch auch etwas unter die Leute, 
und will’s Gott, follen fie fich daran noch erfreuen, wenn wir 
beide frhon fange begraben find und ſelbſt fo ſtill und fröhlich 
vor der heiligen Mutter ihrem Sohne Enien, wie tie glüdlis 
chen Zungen bier.” — Darauf ergriff er einen alten Stuhl, 
von dem ihm aber, da er ihn aufheben wollte, die halbe Lehne 
in der Dand blieb, Er pafte ihn geſchwind wieder zufammen, 
fchob ihn vor das Gerüſt hin, und ich mußte mich nun darauf 
fegen und mein Geficht etwas von der Seite, nach dem Maler 
zu, wenden. — So fa ich ein paar Winuten ganz fill, ohne 
mich zu rühren. Aber ich weiß nicht, zulest konnt' ich's gar 
nicht recht aushalten, bald judte mich's da, bald juefte mich’s 
dort. Auch hing mir grade gegenüber ein zjerbrochner halber 
Spiegel, da mußte ich immerfort hineinſehen, und machte, 
wenn er cben malte, aus Langeweile allerlei Gefichter und 
Grimaſſen. Der Maler, der es bemerkte, lachte endlich laut 
auf und winkte mir mit der Hand, daß ich wirder aufitchen 
follte. Mein Gefiht auf dem Hirten war auch fhon fertig, 
und fah fo klar aus, das ich mir ordentlich felber geſiel. 

Er zeichnete nun in der friſchen Morgentühle immer fleis 
fig fort, während er ein Liedchen dazu fang und zumeilen 
durch das offne Kenfter in die prächtige Gegend hinausblidte. 
Ich aber ſchnitt mie unterdeß noch eine Butterftolle und ging 
damit vergnügt im Zimmer auf und ab und befah mir die 
Bilder, die an der Wand aufgeftellt waren. Zwei darunter 
geficlen mir ganz befonders gut. „Habt Ihr die auch ges 
malt?’ frug ich den Maler „Warum nicht gar!” erwies 
derte er, „die find von den berühmten Meiltern Leonardo da 
Wind und Guido Reni — aber da weißt Du ja doch nichts 
davon!’ — Mic ärgerte ver Schluß der Rebe. „O,“ vers 
fegte ich ganz gelaffen, „die beiden Meifter kenne ich wie meine 
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Taſche.“ — Da machte er große Augen. „Wie ſo?“ fra 
er geſchwind. „Nun,“ fagte ich, „bin ich nicht mit J— 
Tag und Macht fortgereift, zu Pferde und zu Fuß und zu 
Wagen, daß mir der Wind am Hute pfiff, und hab’ fie alle 
beide in der Schenke verlohren, und bin dann allein in ihrem 
Wagen mit Ertrapoft immer weiter gefahren, daf der Boms 
benwagen immerfort auf amwel Rädern Über die entfehlichen 
Steine flog, und“ — „Oho! Oho!“ unterbrach mich der 
Maler, und fah mich ftarr an, als wenn er mich für verrüdt 
hielte. Dann aber brach er plöglich in ein lautes Gelächter 
aus. „Ach,“ rief er, „nun verfich ich erft, Du bift mit 
zwei Malern gereiſt, die Guido und Leonhard hiefen 4 — 
Da ich tas bejahre, fprang er rafch auf und fah mich noch— 
mals von oben bis unten ganz genau an, „Ich alaube gar," 
fagte er, „am Ende — fpiclt Du die Violine! — Ich 
fhlug auf meine Rocktaſche, daß die Geige darin einen Klang 
gab. — „Nun wahrhaftig,“ verfegte der Maler, „da war 
eine Gräfin aus Deurfchland bier, die bat fich in alien Wins 
keln von Rom nach den beiden Malern und nach einem jun: 
gen Mufifanten mit der Geige erkundigen laſſen.“ — „Eine 
junge Gräfin aus Deutfchland 1% rief ih voller Entzüden aus, 
„iſt der Portier mie!” — „Ya das weiß ich alles nicht,” 
erswiederte der Maler, „ich ſah fie nur einigemal bei einer 
Freundin von ihr, die aber auch nicht in der Stadt wohnt. — 
Kennſt Du die?“ fuhr er fort, indem er in einem Winkel 
vlöglich eine Yeinwandiede von einem großen Bilde in die 
Höhe hob. Da war mirs doch nicht anders, als wenn man 
in einer finftern Etube die Laden aufmacht und einem bie Mor⸗ 
enfonne auf einmal über die Augen blist, es war — bie 
choͤne gnädige Frau! — fie ſtand in einem ſchwarzen Sammt- 
Seide im Garten, und hob mit der einen Hand den Schleier 
vom Gefiht und jah fill und freundlich in eine weite präche 
tige Gegend hinaus. Je länger ich binfah, je mehr kam «6 
mir vor, ald wäre c# der Garten am Schloſſe, und die Blus 
men und Zweige wiegten ſich leiſe im Winde, und unten in 
ter Tiefe fähe ich mein Zollhaͤuschen und die Landftrafe weit 
ducch’s Grüne, und die Donau und die fernen blauen Berge. 

„Ste tits, fie ital rief ich endlich, erwiſchte meinen 
Hut, und rannte rafch zur Thör hinaus, Die vielen Treppen 
hinunter, und hörte nur noch, daß mir der verwunderte Mas 
tee nachfchrie, ich follte gegen Abend wieder kommen, da könns 
ten wir vielleicht mehr erfahren ! 


Achtes Gapitel, 


Ich lief mit großer Eilfertigfeit durch die Stadt, um mic 
ſogleich wieder in dem Gärtenbaufe zu melden, wo vie fihöne 
Frau geftern gefungen hatte. Auf den Straßen war unterdeß 
alles Iebentig geworden, Herren und Damen zogen im Sons 
nenjcein und neigten fih und grüßten bunt durcheinander, 
prächtige Karoſſen raffelten dazwiſchen, und von allen Thür: 
men läutete es zur Meſſe, daß die Klänge über dem Gewühl 
wunderbar in der klaren Luft durcbeinander hallten. Ich mar 
wie betrunfen von Freude und von dem Rumor, und rannte 
in meiner Fröhlichkeit immer grade fort, bis ich zulegt gar 
nicht mehr wußte, wo ih ftand. Es war wie periaubert, als 
wäre der ſtille Plas mit dem Brunnen, und ber Garten, und 
das Haus bloß ein Traum geweien, und beim hellen Zuges: 
licht alles wieder von der Erde verfhmunden. 

Fragen konnte ich nicht, denn ich wußte den Namen des 
Platzes nicht. Endlich fing es auch an fehr ſchwül zu werden, 
tie Sonnenftrablen fchoffen recht mie fengende Pfeile auf das 
Plafter, die Beute vertrochen fich in die Däufer, die Zaloufien 
wurden überall wieder zugemacht, und es war auf einmal wie 
ausgeftorben auf den Strafen. Ich warf mic zulegt ganı 
verzweifelt vor einem fchönen Haufe bin, vor dem ein Balkon 
mit Säulen breiten Schatten warf, und betrachtete bald die 
ſtille Stadt, die in der plöslichen Einſamkeit bei heller Mit⸗ 
tagſtunde ordentlich fchauerlich ausfah, bald wieder ven tich 
blauen, ganz wolfenlofen Himmel, bis ich endlich vor großer 
Grmütung gar einfhlummerte. Da träumte mir, ich läge bi 
meinem Dorfe auf einer einfanten grünen Wiefe, ein warmer 
Sommerregen forühte und glänzte in der Eonne, die fo eben 
hinter den Bergen unterging, und wie die Negentropfen auf 
den Rafen fielen, waren es lauter fchöne bunte Blumen, fo 
daf ich davon ganz Üübrrichättet war. 

Aber wie erftaunte ich, als ich erwachte, und wirklich 
eine Menge fchöner frifcher Blumen auf und meben mir liegen 
faht Sch fprang auf, konnte aber nichts befonderes bemerken, 
als bloß in dem Haufe über mir ein Fenſter ganz oben voll 
von duftenden Sträuhen und Blumen, hinter denen ein Pas 
pagey unabläffig plauderte und krelſchte. Ich laß nun bie zer 
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fireuten Blumen auf, band fie aufommen unb ſteckte mir den 
Strauß vorn ins Knopfloch. ann aber fing ich an, mit 
dem Papagen ein wenig zu disfuriren, denn «es freute mich, 
wie er in feinem vergolbeten Gebauer mit allerlei Grimalfen 
berauf und herunter ſtieg und fich dabei immer ungeſchickt über 
die große Iche trat. Doch ehe ich mich’s verfah, ſchimpfte er 
mic „furfante!* Wenn es gleich eine unvernünftige Beltie 
war, fo ärgerte es mich doch. Ich fehimpfte ihn wieder, wir 
geriethen entlich beide in Dige, je mehr ich auf Deutſch fchimpfte, 
je mehr gurgelte cr auf italienifch wieder auf mich los. . 

Auf einmal hörte ich Jemanden binter mir lachen. Ich 
drehte mich raſch um. Es war der Maler von heute früh. „Was 
fteuf Du wieder für tolles Zeug an!’ fagte er, „ih warte 
fchon eine halbe Stunde auf Did. Die Luft ift wieder küh— 
ler, wir wollen in einen Garten vor der Stadt gehen, da 
wirſt Du mehrere Landsleute finden und vielleicht etwas nahe⸗ 
res von der deutichen Gräfin erfahren, 

Darüber war ich außerordentlich erfreut, und mir traten 
unfern Spaziergang fogleich an, während ich den Papagey noch 
lange hinter mir drein fchimpfen hörte, 

Nachdem wir draußen vor der Stadt auf fihmalen flels 
nigten Fußfteigen lange zwiſchen Landhäufern und Weingärten 
hinaufgeltiegen waren, famen wir an einen Heinen hochgeleges 
nen Garten, wo mehrere junge Männer und Mädchen im 
Grünen um einen runden Tiſch faßen. Gobald wir hinein 
traten, winften uns alle zu, uns fill zu verhalten, und zeigs 
ten auf Lie andere Eeite des Gartens hin. Dort faßen in eis 
ner großen, grünverwachfenen Laube ‚zwei ſchöne Frauen an 
einem Zifh einander gegenüber, Die eine fong, die andere 
ſpielte Guitarre dazu. Zwiſchen beiden hinter dem Zifche ftand 
ein freundlicher Wann, der mit einem fleinen Stäbchen zus 
weilen den Takt ſchlug. Dabei funkelte die Abentfonne durch 
das Weinlaub, bald über die Weinflafchen und Früchte, wor 
mit der Zifch in ber Laube befegt war, bald über die vollen, 
runden, blendendweißen Achfeln der Frau mit der Guiltarre, 
Die andere war wie verzüdt und fang auf italienifch ganz 
nenn fünfttich, daß ihr die Flechfen am Halfe aufs 

wollen. 

Wie fie nun fo eben, mit zum Himmel gerichteten Augen, 
eine lange Kadenz anhielt, und der Mann neben ihr mit auf: 
gehobenem Stäbchen auf den Augendlid pafite, wo fie wieder 
in den Zaft einfallen würde, und feiner im ganzen Garten zu 
athmen fich unterftand, da flog plöglich die Bartenthäre weit 
auf, und ein ganz erhißtes Mädchen und hinter ihr ein juns 
— Menfch mit einem feinen, bleichen Geſicht ſtürzten in gros 

em Gezänfe herein. Der erfchrodene Mufikdirettor blieb mit 
feinem aufgehobenen Stabe wie ein verfteinerter Zauberer ftehen, 
obgleich die Sängerin ſchon längft den langen Triller plöglich 
abgefchnappt hatte, und zornig aufgeltanden war, Alle übris 
gen zifchten den Neuangefommenen wüthend an. „Barbar!“ 
rief ihm einer von dem runden Zifche zu, „Du rennit da 
mitten in das finnreiche Zableau von der fchönen Befchreibung 
hinein, welche der feelige Hoffmann, Seite 347 des „ Fraws 
entafchenbuche für 1816, von dem fihöniten bimmelfchen 
Bilde giebt, dag im Herbft 1814 auf der Berliner Kunſtaus— 
ftellung zu fehen war!’ — Aber das half alles nichts. „Ach 
mwas;’ entgegnete der junge Mann, „mit Euren Zableau's! 
Mein felbit erfundenes Bild für die andern, uhd mein Mäds 
chen für mich allein! &o will ich es halten! D Du Unge: 
treue, Du Falſche!“ fuhr ge dann von neuem gegen das 
arme Mätchen fort, „Du kritifche Secle, die in der Maler: 
funft nur den Gilderblid, und in der Dichtkunft nur den gols 
denen Faden fucht, und feinen Liebſten, fondern nur lauter 
Schaͤtze hat! Ich wünſche Dir hinführo, anftatt eines ehrlichen 
matlerifchen Pinfels, einen alten Duca mit einer ganzen Münzs 
6* von Diamanten auf der Naſe, und mit hellen Silber⸗ 
lick auf der tahlen Platte, und mit Goldſchnitt auf den paar 
noch Übrigen Haaren! Za nur heraus mit dem verruchten Zet— 
tel, den Du da vorhin vor mir verftedt bat! Mas halt 
Du wieder angezettelt? Won wem iſt der Wiſch, und an 
wen if er?‘ 

Aber das Mädchen firäubte ſich ftandhaft, und je eifriger 
die Anderen den erboßten jungen Menjchen umgaben und ihn 
mit großem Lärm zu tröften und zu berubigen fuchten, deſto 
erbigter und toller wurde er von dem KRumer, zumal da das 
Madchen auch ihre Mäutchen nicht halten konnte, bis fie ends 
lich weinend aus dem verworrenen Anäuel hervorflog, und fich 
auf einmal on unverhofft an meine Pruft flürzte, um bei 
mir Schu zu ſuchen. Ich flellte mich auch fogleich in die ges 
hörige Pofitur, aber dp die Andern in dem Getümmel fo eben 
nicht auf uns Acht gaben, fehrte fie plöglich das Köpfchen nach 
mir herauf und flüfterte mir mit ganz ruhigem Gefiht fehr 
leife und ſchnell ins Ohr: „Du abfhesticher Einnehmer! um 
Did muß ich das alles leiden. Da ſteck den fatalen Zettel 
gefchwind zu Dir, Du jindeit darauf bemerkt, wo wir wohnen. 
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Alfo zur beffimmten Stunde, menn Du in’s Thor kommt; 
immer die einfame Strafe rehts fort! — " 

Ich konnte vor Berwunderung fein Wort hervorbringen, 
denn wie ich fie nun erſt recht anſah, erkannte ich fie auf eins 
mal: es war mahrbaftig die fchnippifche Kammerjungfer vom 
Schloß, die mir damals an dem fchönen Samftag'd: Abende 
die Flafche mit Wein brachte. Sie war mir fonft niemals fo 
fhön vorgekommen, als da fie fich jetzt ſo erhigt am mich Ichnte, 
daf die ſchwarzen Locken über meinen Arm hberabhingen. — 
„Aber, verehrtefte Mamſell,“ fagte ich voller Erſtaunen, „wie 
kommen Sie’ — „Im Gotteswilien, fill nur, jept HUT“ 
erwiederte fie, und fprang gefchwind von mir fort auf die an⸗— 
dere Seite des Gartens, ch’ ich mich noch auf alles recht bes 
finnen konnte. 

Unterdeß hatten die Andern ihre erftes Thema faft ganz 
vergeffen, zankten aber untereinander recht vergnüglich weiter, 
indem fie dem jungen Menfchen beweifen wollten, daf er eis 
gentlich betrunken fen, was fich für einen ehrliebenden Maler 
gar nicht ſchicke. Der runde fire Mann aus der Laube, der 
— wie ich nachher erfuhr — ein großer Kenner und Freund 
von Künften war, und aus Liche zu den Wiffenfchaften gern 
alles mitmachte, hatte auch fein Stäbchen weggemorfen, und 
flanfirte mit feinem fetten. Geſicht, das vor Freundlichkeit or⸗ 
dentlich glänzte, eifrig mitten in dem didften Getümmel herum, 
um alles zu vermitteln und zu befchmichtigen, während er das 
zwifchen immer wieder die lange Hadenz und das fchöne Zas 
— bedauerte, das er mit vieler Mühe zufammengebracht 

atte, 

Mir aber war es fo fternklar im Herzen, wie bamald an 
dem glüdfeligen Sonnabend, als ich am offnen Feniter vor 
der Weinflafhe bis tief in die Macht hinein auf der Geige 
fpielte. Ich holte, da der Rumor gar kein Ende nehmen 
wollte, frifch meine Violine wieder hervor und fpielte, ohne 
mich lange zu befinnen, einen welſchen Tanz auf, den fie dort 
im Gebirge tanzen, und den ich auf dem alten, einfamen 
MWaldfchloffe gelernt hatte. 

Da redten fie alle die Köpfe in die Höh. „Bravo, bras 
viſſimo! ein deliziöfer Einfall!’ vwief der luftige Kenner von 
den Künften, und lief fogleich von einem zum andern, um ein 
ländbliches Divertiffement, wie er’d nannte, einzurichten, Gr 
ſelbſt marhte den Anfang, indem er der Dame bie Haud reichte, 
die vorhin in der Laube Guitarre gefpielt hatte. Er begann 
darauf außerordentlich künftlich zu tanzen, ſchrieb mit den Kußs 
fpigen allerlei Buchftaben in den Raſen, fchlug ordentliche Zrils 
fer mit den Füßen, und machte von Zeit zu Zeit ganz paflable 
Ruftfprünge. Uber er befam es bald fatt, denn er war etwas 
korpulent. Er machte immer kürzere und ungefchidtere Sprünge, 
bis er endlich ganz aus dem Kreife heraustrat und heftig pus 
ftete und fich mit feinem ſchneewelßen Schnupftuch unaufhörlich 
den Schweiß abwifchte. Unterdeß hatte auch der junge Menich, 
der nun wieder ganz gefcheut geworden war, aus dem Wirths⸗ 
haufe Eaftagnetten berbeigeholt, und ehe ich mich’s_verfah, 
tanzten alle unter den Bäumen bunt durcheinander, Die uns 
tergegangene Sonne warf noch einige rothe Wicderfcheine zwi⸗ 
ſchen die dunklen Schatten und über das dunkle Gemaäͤuer und 
die von Epheu wild überwachfenen halb verfunfenen Eäulen 
hinten im Garten, während man von dir andern Geite tief 
unter den Weinbergen die Stadt Rom in ben Abendglutben 
liegen fah. Da tanzten fie alle lieblih im Grünen in ber flas 
ren ftillen @uft, und mir lachte das Herz recht im Leibe, wie 
die ſchlanken Mädchen, und bie Kammerjungfer mitten unter | 
ihnen, fih fo mit aufgehobenen Armen wie heidniſche Walde 
nompben zwiſchen dem Laubwerk fhmangen, und dabel jedess 
mal in der Luft mit Gaftagnetten Luftig dazu fehmalzten. Ich 
fonnte mich nicht länger halten, ich fprang mitten unter. fie 
hinein und machte, während ich dabei immerfort geigte, recht 
artige Figuren. 

ch mochte eine ziemliche Welle fo im Kreife herum ges 
fprungen ſeyn, und merkte gar nicht, daß die andern unterdeß 
anfingen müde zu werden und fich nach und nach von dem Ras 
fenplage verloren. Da zupfte mich Jemand von hinten tüchtig 
an den Rodfchöfen. Es war bie Kammerjungfer. " Sei fein 
Narr,‘ fagte fie leile, „Du fpringft ja wie ein Biegenbod ! 
Studiere Deinen Zettel ordentlih, und komm bald nah, die 
fchöne junge Gräfin wartet.“ — Ind damit fchlüpfte fie in der 
Dämmerung zur Gartenpforte hinaus, und war bald zwiſchen 
den Meingärten verſchwunden. 

Mir flopfte das Herz, ich wäre am liebften gleich nachges 
fprungen, Zum Glüd zündete der Kellner, da es ſchon dunkel 
geworden war, in einer großen Laterne an der Gartenthür Licht 
an. Ich trat heran und zog gefchwind den Zettel heraus. Da 
war ziemlich krislich mit Bleifeter das Thor und die Straße bes 
fehrieben , wie mir die Rammerjungfer vorhin gefagt hatte. Dann 
ftand: „Elf Uhr an der Heinen Thüre.“ 

Da war noch ein paar lange Stunden hin! — Ich wollte 
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mic, demungeachtet fogleich auf den Weg machen, bean ich hatte 
feine Rat und Ruhe mehrz aber da fam der Maler, der mich 
biecher gebracht hatte, auf mich los. „Daft Du das Mädchen 
geſprochen?“ frug er, „ich ſeh' fie nirgends mehr; bas war 
das Kammermäbchen von der beutichen Griffin.” „Still, fin! 
erwiederte ich, „die Gräfin iſt noch in Nom.’ Mun deſſo beſ⸗ 
ſer,“ fagte der Maler, „ſo fomm und trink mir uns auf ihre 
Beluntheit! * und damit zog er mich, mie ich mich auch ſtraͤubte, 
in den Garten zurüd. 

Da war e6 unterdefi ganz bde und leer geworden. Die lu⸗ 
ftigen Gaͤſte wanderten, jeder fein Liebchen am Arm, nach der 
Stadt zu, und man hörte fie noch durch den ſtillen Abend zwi⸗ 
fchen den Weingärten plaudern und lachen, immer ferner und 
ferner, bis fich endlich die Stimmen Hef in dem Thale im Raur 
fihen der Bäume und des Stromes verloren. Ich war nur noch 
mit meinem Dialer, und bem Deren Edcbrecht — fo bie ber 
andre junge Maler, der ſich vorhin fo herum gezankt hatte — 
allein oben zurüdgeblieben. Der Mond ferien prächtig im Gar⸗ 
ten zwiſchen die hoben dunklen Bäume herein, ein Licht fladerte 
im Winde auf dem Zifche vor ung und fchimmerte über den vie 
fen vergofnen Wein auf der Zafel. Sch mußte mich mit bins 
ſetzen und mein Maler plauderte mit mir über meine Herfunft, 
meine Reife, und meinen Rebensplan. Herr Gdbrecht aber hatte 
has junge hübfche Mädchen aus dem Wirthshaufe, nachdem fie 
uns Flafchen auf den Zifch geſtellt, vor fich auf den Schof ge⸗ 
nommen , legte ihr bie Guitarre in den Arm, und lehrte fie ein 
Liedehen darauf klimpern. Sie fand fich auch bald mit den 
Eleinen Händchen zurecht, und fie fangen dann zufammen ein 
italienifches bied, einmal er, dann wieder das Mätchen eine 
Strophe, was ſich in dem fchönen ſtillen Abend prächtig auss 
nahm. — Als das Mäbchen dann weggerufen wurbe, lehnte 
fich Herr Edbrecht mit der Huitarre auf der Banf zurück, legte 
feine Füße auf einen Stuhl, ber vor ihm fiand, und fang nım 
für fich allein viele herrliche deutiche und italienifche Bieter, ohne 
fih weiter um uns zu befümmern. Dabei fchienen die Sterne 
prächtig am Haren Firmament, die ganze Gegend war wie ver 
filbert. vom Montfchein , ich dachte an die ſchöne Fraue, an die 
ferne Heimath, und vergaß daüber ganz meinen Maler neben 
mir, Buweilen mufte Here Eckbrecht ſtimmen, darüber wurde 
er immer ganz zernig. Er drehte und riß zulest an dem Ins 
ſtrument, daß plöglich eine Seite fprang. Da warf er die 
Guitaree bin und forang auf, Nun wurde er erft gewahr, 
baf mein Maler fih unterdeß über feinen Arm auf den tfh 
gelegt hatte und feſt eingefchlafen war, Er warf frhnell einen 
weißen Wantel um, der auf einem Afte neben dem Zifche hing, 
beſann fih aber plöglih, ſah erft meinen Maler, dann mid 
ein paarmal fcharf an, fepte fi darauf, ohme ſich lange zu 
bebenfen, grade vor mich auf den Tiſch bin, räusperte fich, 
rüdte an feiner Halsbinde, und fing dann auf einmal an, eine 
Rebe an mic zu halten. „„Belichter Zuhörer und Landsmann !" 
fogte er, „da bie Flaſchen beinah fver find, und ba die Mor 
ral unitreitig die erſte Bürgerpfticht it, wenn bie Zugenten 
auf bie Meige geben, fo fühle ich mich aus landsmännlicher 
Ermpatbie getrieben, Die einige Moralität zu Gemüthe zu 
ühren. — Man fönnte zwar meinen,‘ fuhr er fort, „Du 
ey'ſt ein blofer Züngling, während doch Dein Frad über bie 

eſten Jahre hinaus ift; man könnte vielleicht annehmen, Du 
habeft vorhin wunderliche Eyrünge gemacht, wie ein Satyr; 
ja, einige möchten wohl behaupten, Du feneht wohl gar ein 
Santitreicher, weil Du bier auf dem Lande biit und bie Geige 
ſtreichſt; aber ich kehre mich an folche oberflächliche Urteile 
nicht, ich halte mich an Deine feingefpiste Nafe, ich halte 
Dich für ein vazirendes Genie.“ — Mich ärgerten die ver 
fänglichen Redensarten, ich wollte ihm fo eben recht antwor—⸗ 
ten. Aber er ließ mich nicht zu Worte fommen, „Siehſt 
Du,’ fagte er, „wie Du Di; ſchon aufblähft von dem bis⸗ 
chen Bobe. Gehe in Dich, und bedenke dieſes gefährliche Des 
tier! Wir Geniers — benn ich bin auch eins — machen uns 
aus der Welt eben fo mwenfg, als fie aus uns, wir fchreiten 
vielmehr ohne befondere Umftände in unfern Sicbenmeilenſtie⸗ 
feln, tie wir bald mit auf die Welt bringen, grade auf bie 
Ewigkeit los. D höochſt Mögliche, unbequeme, breitgefpreißte 
Pofition, mir dem einen Beine in ber Zukunft, wo nichts als 
Morgenrothb und zufünftige Aindergefichter dazwiſchen, mit 
dem andern Beine noch mitten in Rom auf der Piazza del 
Popelo, wo das ganze Saͤtulum bei der guten Gelegenheit 
mitwill und fih an den Suvfel hängt, daf fie einem das Bein 
ausreißen möhten! Und alle das Iuden, Weintrinten und 
Bungerleiden lediglich für die unfterbliche Ewigkeit! Und fiche 
meinen Deren Gollegen dort auf der Bank, ber gleichfalls ein 
Genie ift; ihm wird die Zeit fchon zu lang, mas wird er erft 
in der Ewigteit anfangen !! Ja, hohgefhägter Herr College, 
Du und ich und bie Sonne, wir find heute früh zuſammen 
aufgegangen, und haben den ganzen Tag gebrütet und gemalt, 
und «5 war alles fhön — und, nun fährt die fchläfrige Nacht 
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mit ihrem Pelzärmel fiber bie Welt und hat alle Karben vers 
wiſcht.“ Er fprach noch immerfort und war dabei mit feinen 
vermirrten Haaren von dem Tanzen und Trinken im Dont 
fheln ganz leichenblaß anaufchen. . 

Mir aber graute ſchon lange vor Ihm und feinem milden 
Gerede, und als er fih nun förmlich zu dem fchlafenden Mar 
ler herum wandte, benugte ich die Gelegenheit, fchlih, ohne 
daß er es bemerkte, um den Zifch, aus dem Garten heraus, 
und flieg, allein und fröhlich im Herzen, an dem Rebenaelän: 
der in das weite, vom Mondſchein bealänzte Thal hinunter. 

Bon der Stadt her ſchlugen die Uhren Behn. Binter mir 
hörte ich durch die Mille Nacht noch einige Guitarren » Klänge 
und manchmal die Stimmen der beiden Maler, Die nun aud 
nach Haufe gingen, von ferne herüberfchallen. Ich Tief daher 
fo ichnen, als ich nur konnte, damit fie rich nicht weiter aufs 
fragen follten. 

Am Thore bog ich fogleich rechte in die Etrafe ein, und 
ging mit Hopfendem Herzen eilig zwiſchen den ſtillen Däufern 
und Gärten fort. Aber wie erftaunte ich, als ic da auf eins 
mal auf dem Plage mit dem Springbrunnen heraus kam, den 
sch heute am Tage gar nicht hatte finden fönnen. Da Hand 
das einfame Gartenhaus wieder, im präctigften Donsichein, 
und auch bie [höne Fraue fang im Warten wieder daſſelbe itas 
Henifche Lied, wie geitern Abend. — Ih rannte voller Ents 
zücken erſt an die kleine Thür, dann an die Hauethür, und 
endlich mit aller Bewalt an das große Bartenthor, aber «6 
war alles verſchloſſen. Nun fiel mir erft ein, daß es noch 
nicht EIf gefrblagen hatte. Ich ärgerte mich Über die langſame 
Beit, aber über das GSartenthor fetten, wie geſtern, mochte 
ich wegen der guten Lebensart nicht. Ich ging baber cin Wells 
then auf dem einfamen Plage auf und ab, umd fehte mich 
endlich wieder auf den fleinernen Brunnen voll Gedanken und 
ſtiler Erwartung bin. 

Die Sterne funfelten am Himmel, auf dem Plate war 
alles Irer und IM, ich hörte voll Vergnügen dem Gefange ter 
fhönen Frau zu, ber zwiſchen dem Raufchen des Brunnens 
aus dem Garten herüberklang. Da erblickt ich ouf einmal eine 
weiße Geſtalt, die von der andern Geite des Platzes berfam, 
und grade auf die kleine Bartenthür guging. Sch blidte durch 
den Mondflimmer recht fcharf hin — es war ber mwilte Maler 
In feinem weifen Mantel. Er zon ſchnell einen Schlüſſel her⸗ 
vor, ſchloß anf, und che ich mich's verſah, war er im Ban 
ten brinn. 

Nun hatte ich gegen den Dealer fchon von Anfang eine 
abfonderliche Pile wegen feiner unvernünftigen Reden. Iept 
aber gerieth Ich ganz aufer mir vor Zorn. Das liederliche Ge⸗ 
nie ift gerwiß wieder betrunfen, dachte ich, den Schläfel bet 
er von der Aammerjungfer, und will num hie gnötige Ftau 
beſchleichen, verrathen, überfallen. — Und fo ſtürzte ih kurt 
das Heine, offengeblicbene Pförtchen in ben Garten hinein. 

Als ich eintrat, war 8 ganz fill und einfam barin. Die 
Flügelthür vom Sartenhaufe ftand offen, ein milchweißer kicht⸗ 
fehein drang daraus hervor, und fpielte auf dem Grafe und 
den Blumen vor der Thür. Ich blickte von meitem herein. 
Da log in einem prächtigen grünen Gemach, Das von einer 
weißen Lampe nur wenig erhellt war, die fchöne grätige 


‚Frau, mit der Guitsrre im Arm, auf einem feidenen Faul⸗ 


bettchen, ohne in ihrer Unſchuld an die Gefahren draußen zu 
denen. 

Sch hatte aber nicht fange Zeit, hinzufehen, benn ich ber 
merkte fo eben, daß die meife Geſtalt von der andern Stitt 
ganz behutfam hinter den Sträuchern nach dem Gartenhauft 
Juſchlich. Dabei fang die gnäbige Frau fo Häglih aus dem 
Haufe, daß es mir recht durch Mark und Bein ging. Ih 
befann mich daher nicht lange, brach einen tüchtigen Aſt ah, 
rannte bamit gerade auf den Weifmantel los, und ſchrie aus 
vollem Dalfe ‘,, Wordjo!* daß der ganze Garten erzitterte. 

Der Maler, wie er mich fo unverhofft daherkommen fah 
nahm ſchnell Relßaus, und ſchrie entjeglich. Ich fehrie not 
beffer, er Mief nach dem Sauſe zu, ich thm nach — und ih 
härr ihn beinah ſchon erwifcht, da verwickelte ich mich mit den 
Füßen in den fatafen Blumenſtöcken, und flärzte auf einmal 
der Ränge nach vor der Hausthör hin. 

„Aiſo Du bit es Narr!‘ Hört ich da über mir ausrıs 
fen, „‚baft Du mich doch fat, zum Tode erſchreckt!“ — Ich, 
taffte mich geſchwind wieder auf, und wie ich mir den Sand 
und bie Erbe aus den Augen wifche, fteht die Aammerjungfer 
vor mir, die fo eben bei dem legten Sprunge ben weißen Man: 
tel von der Schulter verloren hatte, „Aber,“ fagte ich ganz 
verbläfft, „war denn der Maler nicht hier?“ — „Ja fees 
ich, entgegnete fie ſchnippiſch, „fein Mantel wenigltens, den 
er mir, als ich ihm vorhin im Thore begegnete, umgehangen 
bat, meil mich fror.“ — Ueber dem Geplauder mar nan 
auch die anädige Frau von ihrem Sopha aufgefprungen, umd 
kam zu uns an de Thür. Mir Hopfte das Herz zum Im 
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feringen.” Aber wie erſchrack ich, als ich recht hinſah und, 
anftart der fihönen gnätigen Frau, auf einmal eine ganz fremde 
Perſon erblidte ! . 

Es war eine etwas große korpulente, mächtige Dame mit 
einer ftolzen Adlernafe und hochgewölbten ſchwarzen Augenbtau⸗ 
nen, fo recht zum Grfchreden ſchöͤn. Sie fah mich mit ihren 

ropen funfelnden Augen fo majeitätifch an, daß ich mich vor 

brfurcht gar nicht zu laflen wufte. Ic war ganz verwirrt, 
ich machte in einem fort Komplimente, und wollte ihr zulegr gar 
die Dand küſſen. Aber fie ri ihre Hand fchnell weg, und ſprach 
er auch iralienijch zu der Kammerjungfer, wodon ich nichts 
verſtaud. 

Unterdeß aber war von dem vorigen Geſchrei die ganze 
Nachbarſchaft lebendig geworden. Hunde bellten, Kinder fehrien, 
zwifchen turch hörte man einige Männerftiimmen, die immer 
näher und näher auf den Garten zufamen. Da blidte mich die 
Dame noc einmal an, als wenn fie mich mit feurigen Kugeln 
durchbohren wollte, wandte fid) dann rajch nach dem Zimmer 

urüd, während fie dabei ftolz und gezwungen auflachte, und 
hmiß mir die Thüre vor der Mafe zu, Die Kammerjungfer 
aber erwifchte mich ohne weiteres beim Flügel, und zerrte mich 
nach ter Gartenvforte. 

„Da haft Du wieder einmal recht dummes Zeug gemacht,” 
agte fie unterweges voller Besheit zu mir. Ich wurde auch 
on giftig. „Nun zum Teufel!“ ſagte ich, „habt Ihr mich 
enn nicht fetoft hierher beſtellt?“ — „Das ill’s ja eben,’ rief 

die Kammerjungfer, „meine Gräfin meinte es gut mit Dir, 
wirft Dir erit Blumen aus dem Feniter zu, fing: Arien — und 
das it nun ihr Lohn! Aber mie Dir it nun einmal nichte 
anzufangen, Du tritift Dein Glüd ordentlich mit Füßen." — 
Aber," erwirderte ich, „ich meinte die Gräfin aus Deutſch⸗ 
land, die fhöne gnädige Frau” — „Ach“ unterbrach fie mic, 
die ift ja lange ſchon wieder in Deutfchland, mit ſammt Deis 
ner tollen Ameur. Und da lauf Du nur auch wieder hin! Gie 
chmachtet ohnedieß nach Dir, da konnt' Ihe zuſammen die Geige 
pielen und in den Mond guden, aber daf Du mir nicht wieder 
unter die Mugen kommſt!“ 

Nun aber entftand ein entfeglicher Rumor und Svpektakel 
hinter uns. Aus dem andern Garten Eletterten Leute mit Anüps 
peln haftig über den Zaun, andere fluchten und durchfuchten 
fhon die Gänge, besperate Gefichter mit Schlafmügen gudten 
im Mondfchein bald da bald dort Über die Hecken, es war, 
als wenn der Zeufel auf einmal aus allen Hecken und Sträus 
chern Gefindel hedte. — Die Hammerjungfer fackelte nicht 
lange. „Dort, dort läuft der Dieb!’ ſchrie fie den Leuten 

u, indem fie dabei auf die andere Seite des Gartens zeigte. 
ann ſchob fie mich ſchnell aus dem Garten, und klappte das 
Pförtchen hinter mir zu. 

Da ftand ich nun unter Gottes freiem Himmel wieder 
auf dem flillen Plage mutterfeelen allein, wie ich geftern ans 

etommen war, Die Waffertunft, die mir vorhin im Wonds 
thein fo luſtig flimmerte, als wenn Englein darin auf und 
nieder fliegen, rauſchte noch fort wie damals, mir aber war 
unterdeß alle Luft und Freude in ten Brunnen gefallın, — 
Ich nahm mir nun fe vor, dem falfchen Jtalien mit feinen 
verrücdten Malern, Pommeranzen und Kammerjungfirn auf 
ewig den Rüden zu fchren, und wanderte noch zur felbigen 
Stunde zum Thore hinaus. 





Neuntes Capitel. 


Die treuen Berg’ ſteh'n auf der Wacht; 
„Ber Mreicht bei ſtiller Morgenzeit 
Da aus der Fremde durch die Haid'?“ — 
Ich aber mir die Berg’ betracht' 
- Und lach' in mich vor großer Luft, 
Und —— —* friſcher Bruſt 
arol und Feldgeſchrel ſogleich: 
Diner Oeſtreich! i 


Da kennt mich erſt die ganze Rund, 

Nun grüßen Bach und Vöglein zart 

Und Wälder rings nach) Landesart, 

Die Donau blist aus tiefem Grund, 

Dir Stephansthurm auch ganz von ferm 

rn. —— und „1b mich ER 
u er’s nicht, fo kommt er do 

Bivat Sehrigr — — 


Ih land auf einem hohen Berge, wo man zum erſtenmal 
nach Deſtreich hineinfchen fann, fhwentte * Freude 
noch mit dem Hute und fang bie letzte Strophe, da fiel auf 


einmal hinter mir im Walde eine prächtige Mufid von Blast 
infirumenten mit ein. Sch dreh' mich ſchnell um und erblide 
drei junge Befellen in langen blauen Maͤnteln, davom bläft der 
Eine Oboe, der Andere die Klarinett, und der Deitte, der 
einen alten Dreiftuger auf dem Kopfe hatte, das Waldhorn — 
die affompagnirten mic, plöglih, daf der ganze Wald ers 
ſchallte. Sch, nicht zu faul, ziehe meine Beige hervor, und 
fpiele und finge fogleich frifch mit, Da fah einer ven Undern 
bedenklich an, der Waldhornift lieh dann zuerft feine Baus« 
baden wieder einfallen und fehte fein Walthorn ab, bis am 
Ente Alle ftille wurden, und mic, anfchauten. Ich hielt ver 
wundert ein, und fah fie auch an. — „Wir meinten,“ fagte 
endlich der Waldhornift, „weil der Herr fo einen langen Frad 
bat, der Here wäre ein reifender Engländer, der hier zu Fuß 
bie ſchoͤne Natur bewundert; da wollten wir ung ein Viatikum 
verdienen. Über, mir fcheint, der Herr iſt felber ein Mufie 
kant." — „Gigentlich cin Einnehmer,“ verfegte ich, „und 
komme birift von Rom her, da ich aber felt geraumer Zeit 
nichts mehr eingenommen, fo habe ich mich unterweges mit der 
Violine durchgeſchlagen.“ — „Bringt wicht viel beut zu 
Zange!” fagte Walchernift, der unterdeh wieder an den Wald 
äurücgetreten war, und mit feinem Dreiltuger ein Kleines 
Feuer anfachte, daß fie dort angezündet hatten. „Da gehn 
die blafenden Inftrumente fchon befler,“ fuhr er fort; „wenn 
fo eine Herrſchaft ganz rubig zu Mittag ſpelßt, und wir tres 
ten unverhofft in das gewölbte VBorhaus und fangen alle drei 
aus Lribesfräften zu blafen an — alrich kommt ein Bedienter 
herausgeiprungen mit Geld oder Eſſen, damit fie nur den 
Lärm wieder los werden. Aber will der Here nicht eine Gols 
lation mit einnehmen ?" 

Das Feuer loderte nun recht fufig im Walde, der Mor 
gen war frifch, wir festen uns alle rings umber auf den 
Rafen, und zwei von den Dufifanten nahmen ein Zöpfcben, 
worin Kaffee und auch fehon Milch war, vom Feuer, holten 
Brod aus ihren Manteltafchen hervor, und tunften und trans 
en abwechſelnd aus dem Zopfe, und es ſchmeckte ihnen fo 

ut, daß es ordentlich eine Luft war anzujchen. — Der 
Baidhornift aber fagte: „Ih kann das ſchwatze Geſoͤff nicht 
vertragen,’ und reichte mic dabei die eine ‚Hälfte von einer 
großen übereinander gelegten Butterfchnitte, dann brachte er 
eine Flaſche Wein zum Borfchein. „Will der Here nicht auch 
einen Schluck?“ — Sch that einen tüchtigen Iug, mufite 
aber fihnell wieder abfesen und das ganze Geficht verzichn, 
denn es fchmecte wie Dreimännerwein. „„Diefiges Gewaͤchs,“ 
fogte der Watldhornift, „aber der Herr hat fich in Italien den 
deutfchen Geſchmack verdorben.“ 

Darauf kramte cr eifrig in feinem Schubſack und zog 
endlich unter allerlei Plunder eine alte zerfegte Landkarte here 
vor, worauf noch der Haifer in vollem Ornate zu fehen war, 
den Zepter in der rechten, den Reichsapfel in der linken Hand, 
Gr breitete fie auf dem Boden behutiam auseinander, die Ans 
dern rüdten näher heran, und fie berathichlagten nun zus 
fammen, was fie für eine Marſchroute nehmen follten. 

„Die Batanz geht bald zu Ende,‘ fügte der "Eine, „wir 
müffen uns gleich von Linz abwenden, fo fommen wir 
bei guter Beit nach Prag,’ — „Nun wahrhaftig!’ rief der 
Walvhornift, „wen willit Du da was vorpfeifen! Nichts als 
Wälder und Kohtenbauern , fein geläuterter Kunſtgeſchmack, 
feine vernünftige freie Station!" — „D Marrenspofien !’ 
erwieberte der Andere, „die Bauern find mir grade bie Liebe 
ften, die willen am Beſien wo einen der Schub drüdt, > 
nehmens nicht fo genau, wenn man manchmal eine falfche 
Mote bläſt.“ — „Das maht, Du haft kein point d’honneur,‘* 
verfepte der Waldhornift, „odi profanum vulzus et arceo, jagt 
ter Rateiner. — Nun, Kirchen aber muß es auf der Tour doch 
geben,“ meinte der Dritte, „fo fehren wir bei ten Herrn Pfar⸗ 
tern ein.“ — „Gehorfamiter Diener! ſagte der Waldhoruiſt, 
die geben Eleines Geld und große Srrmone, daß wir nicht fo 
unnüg in der Welt herumſchweifen, fondern uns beſſer auf bie 
Wiffenfchaften appliciren follen, befonbers wenn fie_in mir den 
fünftigen Herrn Konfrater wittern. Nein, nein, Clericus cle- 
ricum non deeimat. Aber was giebt es denn da überhaupt für 
große Moth ? die Herren Profefloren figen auch noch im Karls⸗ 
bade, und halten felbft den Tag nicht fo genau ein.” — „Ja, 
distinguendum est inter et inter,* erwirberte ber Andere, 
„quod licet Jovi, non licet bavil'’ a 

Ich aber merkte nun, daß es Prager Studenten waren, 
und befam einen ordentlichen Nefpekt vor ihnen, beſonders d 
ihnen das Raten nur fo wie Waſſer vom Munde flof. — „I 
der Herr auch ein Studirter!“ fragte mich darauf der Walde 
bornift, Sch erwiederte befcheiden, daß ich immer befonbere Luſt 
zum fiubiren, aber kein Geld gehabt hätte. — „Das thut gar 
nichts,” rief der Waldhornift, „wir haben auch weder Geld 
noch reiche Freundſchaft. Aber ein gefcheuter Kopf mu 
fih zu heffen willen. Aucora musis amica, das heißt zu 
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deutfch: mit vielem frühftüden ſollſt Du Dir nicht die Zeit 
verderben. Aber wenn dann die Mittagegloden von Thurm 
zu Zhurm und von Berg zu Berg Über die Stadt gehen, 
und nun die Schüler auf einmal mit großem Gefchrel aus 
dem alten finftern Kollegium heraus brechen und im Sonnens 
heine durch die Gaſſen ſchwärmen — da begeben wir uns bei 
—— Kapuzinern zum Pater Küchenmeiſter und finden unfern ge— 
dedten Tiſch, und iſt er auch micht gededt, fo ſteht doch für 
jeden ein voller Zopf darauf, da fragen wir nicht viel darnach 
und effen, und perfeftioniren uns dabei noch im Pateinifchs 
fprechen. Gicht der Herr, fo ftubiren wir von einem Zage 
zum andern fort. Und wenn dann endlich die Vakan, fommt, 
und bie Andern fahren und reiten zu ihren eltern fort, da 
wandern wir mit unfern Infteumenten unter'm Mantel durch 
die Gaffen zum Ihore hinaus, und die ganze Welt ſteht uns 
“ 


en. 

Ich weiß nicht — wie er fo erzählte — ging es mir recht 
durch’s Herz, daß fo gelehrte Leute fo ganz verlaffen fenn folls 
ten auf der Welt. Sch dachte dabei an mich, mie «6 mir eis 
gentlich ſelber nicht anders ginge, und die Ihränen traten 
mir in die Augen. — Der BWaldhornift fah mid groß an. 
„Das thut gar nichte,“ fuhr er wieder weiter fort, „ich 
möchte gar nicht fo reifen: Pferde und Kaffee und frifchüber: 
ogene Betten, und Nachtmüsen und Stiefelknecht vorauebes 
keit. Das iſt juft das Echönfte, wenn wir fo frühmorgens 
beraustreten, und die Zugvögel hoch über ung fortzichn, daß 
wir gar nicht wiſſen, welcher Schornftein heut für uns raucht, 
und gar nicht vorausfchen, was uns bis zum Abend noch für 
ein befonderes Glüd begegnen kann.“ — „Ja,“ fagte der 
Andere, „und wo wir hinfommen und unfere Inſirumente 
heraussiehen , wird alles fröhlih, und wenn wir dann zur 
Mittageftunde auf dem Lande in ein Herrichaftshaus treten, 
und im Hausflur blafen, da tanzen die Mägde mit einander 
vor der Hausthür, und bie Herrfchaft läßt die Saalthür etwas 
aufmarhen, damit fie die Mufit drin beffer hören, und durch 
die Lüde kommt das Zellergeflapper und der Bratenduft in 
den freudenreichen Schall heraus gezogen, und die Fräuleins an 
der Tafel verdrehen ſich fait die Hälfe, um die Mufitanten 
draufen zu ſehn.“ — „Wahrhaftig,’ rief der Walthornift mit 
leuchtenden Augen aus, „laft die Andern nur ihre Kompen— 
dien repetiren, wir fludiren unterbeß in dem grofien Bilder: 
buche, daß der liche Gott uns draufen aufgefchlagen hat! 
3a glaub’ nur der Herr, aus uns werden grade die rechten 
Kerle, die den Bauern dann was zu erzählen wiffen und mit 
der Fauft auf die Kanzel fchlagen, daß den Anollfinfen uns 
ten vor Erbauung und Zerfnirfchung das Herz im Leibe bere 
ften moͤchte.“ 

Wie fie fo fprachen, wurde mir fo luſtig in meinem 
Sinn, daß ich gleich auch hätte mir ftudiren mögen. Sch 
konnte mich gar nicht fatt hören, denn ich unterhalte mich gern 
mit fludirten Leuten, wo man etwas profitiren fann. Aber es 
konnte gar nicht zu einem recht vernünftigen Diefurfe kom— 
men. Denn dem einen Studenten war vorhin angſt geworben, 
weil die Vakanz fo bald zu Ende gehen folte. Gr hatte das 
ber hurtig fein Alorinett zufammengefegt, ein Motenblatt vor 
fih auf das aufgeftiemmte Knie hingelegt, und ererzirte fich 
eine fchwicrige Paffage aus einer Mefle ein, die er mitblas 
fen follte, wenn fie nach Prag zurädfamen. Da faß er nun 
und fingerte und pfiff dasmwijchen machmal fo falſch, daß es 
einem durch Mark und Bein ging und man oft fein eigenes 
Wort nicht verftehen fonnte. 

Auf einmal ſchrie der Waldhornift mit feiner Bafftimme. 
„Topp, da hab’ ich es,“ er ſchlug dabei fröhlich auf die Sands 
karte neben ihm. Der Andere lief auf einen Augenblid von 
feinem fleifigen Blafen ab, und fah ihn verwundert an, „Hört,'’ 
fagte der Walthornift, „nicht weit von Wien ift ein Schloß, 
auf dem Schloffe it ein Portier, und der Portier ift mein 
Vetter! Theuerſte Kondigzipele, da müſſen wir hin, macen 
dem Herrn Vetter unfer Siompliment, und er wird dann ſchon 
dafür forgen, mie er ung wieder weiter fortbringt!“ — Als 
ich das hörte, fuhr ich gefchwind auf. „Bläft er nicht auf 
dem Fagott?” rief ich, „und ift von langer grader Lelbesbe— 
fchaffenheit, und hat eine re vornehme Naſe?“ — Der 
Malthernift nidte mit dem Kopfe. 
vor Freuden, daß ihm der Dreiftuger vom Kopfe fiel, und wie 
befchloffen nun fogleich, alle miteinander im Pollfchiffe auf der 
Donau nah dem Schloß der fchönen Gräfin hinunter zu 
jahren. 
ſeb Ale wir an das Ufer famen, war ſchon alles zur Ab⸗ 
ahrt bereit. Der die Gaftwirth, bei dem das Schiff über 

acht angelegt hatte, ſtand breit und behaglich in feiner Haus: 
thür, die er ganz auefüllte, und lieg zum Abſchied allerlei 
MWige und Redensarten erihallen, während in jedem Fenfter 
ein Möädchentopf herausfuhr und den Schiffern noch freund: 
lich zunidte, die fo cben die legten Pakete nach dem Schiffe 


Ich aber embraffirte ihn fi 
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ſchafften. Ein altlicher Herr mit einem grauen Ueberrock und 
ſchwarzen Halstuch, der auch mitfahren wollte, ftand am Ufer, 
und ſprach ſehr eifrig mit einem jungen fchlanfen Bärfchhen, 
das mit langen ledernen Beinfleidvern und Enapper, ſchatlach⸗ 
rother Jade vor ihm auf einem präcdtigen Engländer faf. 
Es fchien mir zu meiner großen Verwunderung, als wenn 
fie beide zuweilen nach mir hinblidten und von mir fpräs 
chen. — Zuletzt lachte der alte Derr, das fchlanfe Bürſchchen 
hnallzte mit der Neitgerte, und fprengee, mit den Lerchen 
ber ihm um die Wette, durch die Morgenluft in bie bligente 
Landſchaft hinein. 

Unterdef hatten die Stubenten und ich unfere Kaffe zus 
ſammengeſchoſſen. Der Schiffer lachte und fchürtelte den Kopf, 
als ihm der Maldhornift damit unfer Fährgeld in lauter 
Kupferftüden aufzählte, die wir mit großer Noth aus allen 
unfern Zafchen zufammen gebracht hatten. Sch aber jauchzte 
laut auf, als ich auf einmal wieder die Donau fo recht vor 
mir ſahz wir fprangen geſchwind auf das Schiff hinauf, der 
Schiffer gab das Zeichen, und fo flogen mir nun im fchönften 
Morgenglanze zwifchen den Bergen und Wieſen hinunter. 

Da fchlugen die Vögel im Walde, und von beiden Sei 
ten langen die Morgengloden von fern aus den Dörfern, 
hoch in der Luſt hörte man marhmal die Lerchen dazwilchen. 
Bon dem Schiffe aber jubilirte und fehmetterte ein Kanarien⸗ 
vogel mit dbarein, daß es eine rechte Luft war. 

Der gehörte einem hübſchen jungen Mädchen, die auch mit 
auf dem Schiffe war, Sie hafte den Kaͤfig dicht neben ſich 
fichen, von ber andern Eeite hielt fie cin feines Bündel 
Mäfche unterm Arm, fo ſaß fie ganz ſtill für fih und fah recht 
zufrieden bald auf ihre neuen Keifefchube, die unter dem Röde 
chen bervorfamen, bald wieder in das Waſſer vor ſich hinuns 
ter, und die Morgenfonne glänzte ihr dabei auf der weißen 
Stirn, Über der fie die Haare fehr fauber geiceitelt hatte. Ich 
mertte wohl, daß die Studenten gern einen höflichen Dies 
furs mit ihr angefponnen hätten, denn fie gingen immer an 
ibe vorüber, und der Walthornift räufperte ſich dabei und 
rüdte bald an feiner Halsbinde, bald an dem Dreiftuper, 
Aber fie hatten Feine rechte Aourage, und das Mäbıhen ſchlug 
auch jedesmal die Augen nieder, fobald fie ihr näher kamen, 

Befonders aber genirten fie fich vor dem ältlichen Herrn, 
mit dem grauen Ucberrod, der nun auf der andern Seite des 
Schiffes ſaß, und den fie gleich für einen Geiftlichen hielten. 
Er hatte ein Brevier vor fich, in welchem er las, dazwiſchen 
aber oft in die fehöne Grgend von dem Buche auflah, teilen 
Goldfchnitt und bie vielen dareingelegten bunten Deiligenbils 
der prächtig im Morgenfchein bligten. Dabei bemerkte er au 
fehr gut, mas auf dem Schiffe vorging, und erfannte id. 
die Vögel an ihren Federnz denn es dauerte nicht lange, ſo 
redete er einen Studenten lateinifh an, worauf ale 
heran traten, die Hüte vor ihm abnahmen, und ihm wiedet 
lateinifch antworteten. 

Ich aber hatte mich unterdefi ganz vorn auf die Eritt 
des Schiffes gefegt, lieh vergnügt meine Beine Über dem Balr 
fer herunter baumeln, und blidte, während das EShiff fo 
fort flog und die Wellen unter mir raufchten und fhöumten, 
immerfort in die blaue Ferne, mie da ein Thurm und ein 
Schloß nach dem andern aus dem Ufergrün hervorfam, wucht 
und wuchs, und endlich hinter uns wieder verſchwand. Wenn 
ih nur heute Flügel hätte! dachte ich, und zog entlic vor 
Ungeduld meine liebe Violine hervor, und fpielte alle meine 
älteften Stücke durch, die ich noch zu Haufe und auf dem 
Schloß ber fhönen rau gelernt hatte. 

Auf einmal Hopfte mir Jemand von hinten auf die Adıs 
fel. Es wär der geiftliche Herr, der unterdeß fein Buch weg⸗ 

elegt, und mir ſchon ein Weichen zugehört hatte, „Er,“ 
ar ev lachend zu mir, „ey, Herr Ludi magister, Eſſen 
und Frinten vergißt er.” Er hieß mich darauf meine Geige 
einfteten, um einen Inbif mit ihm einzunchmen, und führte 
mich zu einer Heinen luſtigen Paube, die von den Schiffen 
aus jungen Birken und Tannenbäumchen in der Mitte dei 
Schiffes aufgerichtet worden war. Dort hatte er einen Tiſch 
binftellen laffen, und ich, die Studenten, und felbft das junge 
Märchen muften uns auf die Fäfer und Pakete ringsherum 


eben. 

Der gelftliche Herr padte nun einen großen Braten und 
Butterfihnitten aus, die forgfältig in Papier gemicelt waren, 
vo auch aus einem Futteral mehrere Weinflafchen und einen 
filbernen , innerlich vergoldeten Becher hervor, fchentte ein, 
koſtete erft, roch daran und prüfte wieder und reichte dann 
einem Jeden von uns. Die Studenten faßen ganz kerzen— 
grade auf ihren Fäffern, und afen und tranfen nur ſeht we 
nig vor großer Divotion. Auch das Mädchen tauchte blof das 
Schnaͤbeichen in den Becher, und blickte dabei ſchüchtern bald 
auf mich, bald auf die Studenten, aber je öfter fie und am 
fab, je dreifter wurde fie nach und nad. 


I. v. Eichen dorff. 


Sie erzählte endlich dem gelſtlichen Herrn, daß fie nun 
zum erftenmale von Haufe in Gondition fomme, und fo eben 
auf das Schloß ihrer neuen Herrſchaft reife. Ich wurde 
über und über roth, denn fie nannte dabei das Echloß der 
fhönen gnädigen Frau. — Alſo das foll meine zukünftige 
Kammerjungfer fenn! dachte ich und fah fie groß an, und 
mir fchwindelte falt dabei, — „Auf dem Schloſſe wird es 
bald eine große Hochzeit geben,‘ fagte darauf der geiftliche 
Herr. „Ja,“ erwiederte das Mädchen, die gern von der Ge⸗ 
fhichte mehr gewußt hätte; „man fagt, es wäre fchon eine 
alte, heimliche Biebfchaft gewefen, die Gräfin’ hätte cs aber 
niemals zugeben wollen.’ Der Geiſtliche antwortete nur mit: 
„Om, bm,!” während er feinen Jagdbecher vollfchenkte, und 
mit bedentlichen Mienen daraus nipnte. Sch aber hatte mich 
mit beiden Armen weit über den Zifch vorgelegt, um die Un 
terredung recht genau anzuhören. Der geiftliche Here bemerkte 
es. „Ich kann's Euch wohl fagen,’ hub er wieder an, „die 
beiden Gröfinnen haben mich auf Kundfchaft ausgefchidt, ob 
der Bräutigam ſchon vieleicht hier im der Gegend fen. Eine 
Dame aus Rom hat gefchrieben, daf er ſchon lange von dort 
ort fm. — Wir er von der Dame aus Rom anfıng, murd’ 
ch wieder roth. „Rennen denn Em. Hochwürden den Bräus 
tigam 7 fragte ich ganz verwirrt. — „Mein, erwisderte der 
alte Herr, „aber fell ein Iuftiger Vogel fein.” — „O ja," 
fagte ich baftig, „ein Vogel, der aus jeden Käfig ausreift, 
fobald er nur kann, und luftig fingt, wenn er wieder In ber 
Freiheit iſt.“ — „Und fih in der Fremde herumtreibt,“ fuhr 
der Herr gelaffen fort, „in der Nacht paßatim geht, und am 
Zage vor den Hausthären fehläft.” — Mich verdroß das fehr. 
„Ehrwürdiger Herr,‘ rief ich ganz hitzig auf, „da hat man 
Euch fatfch berichtet. Der Bräutigam ift eim moralifcher, 
fchlanter, hoffnungevoller Jüngling, der in Stalien in einem 
alten Schloffe auf großem Fuf gelebt hat, der mit lauter Gräs 

nnen, berühmten Malern und Kammerjungfern umgegangen 
ft, der fein Geld ſehr wohl zu Rathe zu halten weiß, wenn 
er nur welches hätte, ber’ — „Nun, nun, ich mußte nicht, 
daß Ihr ihn fo gut kennt,“ unterbrach mich bier der Geiſt— 
Tiche, und lachte dabei fo herzlich, daf er ganz blau im Ges 
fihte murde, und ihm die Thränen aus den Augen rolls 
ten, — „Ich hab’ dor aber gehört; ließ fih nun das 
Mädchen wieder vernehmen, „der Bräutigam wäre ein gros 
Fer, überaus reicher Herr, — „Ach Bott, ja doch, ja! Con: 
fufion, nichts als Gonfufion!” rief der Geiftliche und konnte 
fih noch immer vor Lachen nicht zu Gute geben, bis er fich 
endlich ganz verhuftete, Als er ſich wieder ein wenig erholt 
hatte, hob er den Becher in bie Höh und rief: „das Brauts 
paar foll leben!” — Ich wußte gar nicht, was ich von dem 
Geiftlichen und feinem Gerede denken follte, ich fehämte mich 
aber, wegen der römifchen Gefchichten, ihm bier vor allen 
—— — ſagen, daß ich ſelber der verlorene glückſeellge Bräus 
gam fer. 

Der Becher ging wieder fleifig in die Runde, der geifts 
fiche Herr fprach dabei freundlich mit Alten, fo daß ihm bald 
ein Jeder gut wurde, und am Ente alles fröhlich durcheins 
ander fprach. Auch die Studenten wurden immer redfeliger 
und erzählten von ihren Fahrten im Gebirge, bis fie ends 
lich gar ihre Inftrumente holten und luſtig zu blafen anfıns 

en. Die kühle Wafferluft ftrich dabei durch die Zweige der 

aube, die Abendfonne vergoldete ſchon die Wälder und Thäler, 
bie ſchnell an uns vorüberflogen, während die Ufer von ben 
Maldhorneflängen wicderhallten. — Und als dann der Geiſi— 
liche von der Mufit immer vergnügter wurde und [uftige Ges 
fchichten aus feiner Jugend erzählte: wie auch er jur Bas 
tanz Über Berge und Ihäler gezogen, und oft hungrig und 
duritig, aber immer fröhlich gemein, und wie eigentlich das 
ganze Studentenleben eine große Vakanz few zwifchen der en— 
gen düflern Schule und der ernften Amtsarbeit — da tranfen 
die Etudenten noch einmal herum, und flimmten dann frifch 
ein Li an, daß es weit in die Berge hineinfhallte: 


Mach Süden nun fich lenken 
Die Vöglein allzumal, 

Biel’ Wandrer luftig ſchwenken 
Die Huͤt' im Morgenitrahl. 
Das find die Herrn Studenten, 
Bum Thor hinaus es geht, 
Auf ihren Inftrumenten 

Sie blafen zum Balet: 

Ade in die Ling’ und Breite 
D Prog, wir jiehn in die Weite: 
Et habeat bonam 

Qui sedet post foroacem! 


Nachts wir durch's Staͤdtlei wei 
Die Fenſter fchimmern ehe, gi: 
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Am Fenfter dreh'n und fchleifen 
Wiel fchön gepupte Leut. 

Wir blafen vor den Thüren 

Und haben Durft genug, 

Das kommt vom Muficiren, 

Herr Birth, einen frifchen Zrunt! 
Und fiehe über ein Kleines 

Mit einer Kanne Weines 

Venit ex sua domo — 

Beatus ille homo! 


Nun weht ſchon durch die Wälder 
Der kalte Boreas, 

Wir ftreichen durch die Felder, 
Von Echnee und Regen naf, 
Der Mantel fliegt im Winde, 
Zerriſſen find die Schub, 

Da blafen wir gefchinde 

Und fingen noch dazu: 
Beatus ille homo 

Qui sedet in sua domo 

Et sedet post fornacem 

Et habet bonam pacem! 


Sch, die Schiffer und das Mädchen, obgleich wir alle 
kein Latein verftanden, ftimmten jedesmal jauchzend in den 
legten Vers mit ein, ich aber jauchzte am allervergnügteften, 
denn ich fah fo eben von fern mein Zolhäuschen und bald 
darauf auch das Schloß im der Abendfonne Über die Bäume 
hervorfommen. 


Behntes Gapitel. 


Das Schiff ftich an das Ufer, wir fprangen fchnell ans 
Land und vertheilten uns nach allen Seiten im Grünen, wie 
Vögel, wenn das Gebauer plöglich aufgemacht wird. Der 
geiftliche Herr nahm eiligen Abſchied und ging mit großen 
Schritten nah dem Gchloffe zu. Die Stutenten dagegen 
wanderten eifrig nach einem abgelegenen Gebüfch, wo fie noch 
geſchwind ihre Mäntel austlopften, fih in dem vorüberflichens 
den Bache waſchen, und einer den andern rafiren wollten. 
Die neue Kammerjungfer endlich ging mit ihrem Kanariens 
vogel und ihrem Bündel unterm Arm nach dem Wirthshaufe 
unter dem Schloßberge, um bei der Frau MWirthin, die ich 
ihe als eine gute Perfon refommandirt hatte, ein befferes Kleid 
anzulegen, ehe fie fih oben im Schloffe vorftelte. Mir aber 
leuchtete der jhöne Abend recht durchs Herz, und als fie ſich 
nun alle verlaufen hatten, bebachte ich mich nicht lange und 
rannte fogleich nach dem herrichaftlichen Garten hin. 

Mein Zollhaus, an dem ich vorbei mußte, ftand noch auf 
der alten Stelle, die hoben Bäume aus dem herrfchaftlichen 
Garten raufchten noc immer darüber bin, ein Goldammer, 
der damald auf dem Kaftanienbaume vor dem Fenfter jebets 
mal bei Sonnenuntergang fein Abendlied gefungen hatte, fang 
auch wieder, als wäre feltdem gar nichts in ber Welt vorger 

angen. Das Fenfter im BZollhaufe ftand offen, ich lief vols 
er Freuden bin und ftedte den Kopf in die Stube binein. 
Es war Niemand darin, aber die Wanduhr pidte noch immer 
ruhig fort, der Schreibtifch land am Fenfter, und bie lange 

feife in einem Winfel, wie damals. Ic konnte nicht wibers 
chen, ich fprang durch das Fenfter hinein, und fegte mich an 
den Schreibtifch vor das große Rechenbuh hin. Da fiel der 
Sonnenfchein durch den Kaftanienbaum vor dem Wenfter wies 
der grüngolden auf die Ziffern in dem aufgefchlagenen Buche, 
die Bienen fummten wieder an dem offnen Fenfter hin und 
ber, der Goldammer draußen auf dem Baume fang fröhlich 
immerzu. — Auf einmal aber ding die Thüre aus der Stube 
auf, und ein alter, langer Einnehmer in meinem punftirten 
Schlafrock trat herein! Er blieb in der Thüre ſtehen, wie er 
mich fo unverfehens erblidte, nahm fehnell bie Brille von der 
Naſe, und fah mid, grimmig an. Ich aber erfchrad nicht mes 
nig darüber, fprang, ohne ein Wort zu fagen auf, und lief 
aus der Hausthär durch den kleinen Garten fort, wo ich mich 
noch bald mit den Füfen in dem fatalen Kartoffeltraut vers 
widelt hätte, das der alte Elanehmer nunmehr, wie ich fah, 
nach des Portiers Rath flatt meiner Blumen angeflanzt hatte. 
Sch hörte noch, wie er vor die Thür herausfuhr und hinter 
mir drein fchimpfte, aber ich faß ſchon oben auf der bopen 
Gartenmauer, und fchaute mit flopfendem ‚Herzen in ben 
Echlofgarten hinein. 

Da war ein Duften und Schimmern und Jubiliren von 
allen Böglein ; bie Pläge und Gänge waren leer, aber die 


vergoldeten Wipfel neigten fich im Abendbwinde por mir, als 
wollten fie mich bewillfommnen, und feltwärts aus dem tiefen 
a. er zumweilen die Donau zwifchen den Bäumen nach 
mir herauf, 

n Auf einmal hörte ich in einiger Entfernung im Garten 
ngen : 


Schweigt der Menfchen laute Luft: 
Rauſcht die Erde wie in Zräumen 
Wunderbar mit allen Bäumen, 
Was dem Herzen faum bewußt, 
Alte Zeiten, linde Zrauer, 

Und es ſchweifen leiſe Schaure 
Wetterleuchtend durch die Bruſt. 


Die Stimme und tas Lied Hang mie fo wunberlich, und 
doch wieder jo altbefannt, ale hätte ich's irgend einmal im 
Traume gehört. Ich dachte lange, lange nat. — „Das iſt 
der Herr Guido!’ rief ich endlich voller Freude, und ſchwang mich 
fhnel in den Garten hinunter — es war baffelbe Lied, das 
er an jenem Sommerabend auf dem Balkon des italienifchen 
Birthshaufes fang, wo ich ihn zum letztenmal gefehn hatte. 
Er fang noch immer fort, ich aber fprang über Beete 
und Hecken dem Liede nach. Als ich nun zwiſchen den letzten 
Roſenſtraͤuchern hervor trat, biich ich plößtich wie verzaubert 
fichen. Denn auf dem grünen Plage am Schwanenteich, recht 
vom Abendroth beſchienen, faß die fchöne guädige Frau, in eis 
nem prächtigen Aleide und einem Aranz von weißen und ros 
tben Rofen in dem ſchwarzen Haar, mit nicdergefchlagenen 
Augen auf einer Steinbank und fpielte während des Liedes mit 
ihrer Reitgerte vor fih auf dem Rafen, grade fo wie damals 
auf dem Kahne, da ic ihr das Lied von der fihönen Frau 
vorfingen mußte. Ihr gegenüber faß eine andere junge Dame, 
die hatte den weißen runden Maden voll brauner Locken gegen 
mich gewendet, und fang zur Guitarre, während die Schwäs 
ne auf dem flillen Weiber langfam im Kreiſe herumfchwams 
men. — Da hob die fchöne Frau auf einmal Die Augen, und 
ſchrie laut auf, da fie mich erblidte, Die andere Dame wandte 
ſich raſch wach mir herum, daß ihr die Locken ins Geficht flos 
gen, und da fie mich recht anfah, brach fie in ein unmäßiges 
Bachen aus, fprang dann von der Bank und Hatjchte dreimal 
mit den Händchen. Im demfelben Augenblid fam eine große 
Menge kleiner Mädchen in blüthenweißen kurzen Kleidchen mit 
rünen und, rotben Schleifen zwiſchen den Roſenſträuchern 
rgefchlüpft, fo das ich gar nicht begreifen konnte, wo fie 
alle geltedt hatten. Sie bielten eine lange Blumenguirlande 
in den Händen, fchloffen fchmel einen Kreis um mich, tanze 
ten um mich herum und fangen dabei: 


Mir bringen Dir den Zungfernfranz 
Mit peilchenblauer Seidr, 

Mir führen Dich zu Luſt und Zanz, 
Bu neuer Dochzeitsfreude, 

Schöner, grüner Jungfernfrang, 
Beilchenblaue Seide. 


Das war aus dem Freiſchüßen. Won den Fleinen Sins 
gerinnen erfannte ich nun auch einige wieder, ed warn Mäd: 
chen aus dem Dorfe. ch kneipte fie in die Wangen und 
wäre gern aus dem Kreife entwilcht, aber die Heinen fihnipe 
piſchen Dinger liefen mich nicht heraus. — Sch wufte gar 
nicht, was die Geſchichte eigentlich bedeuten folte, und 
ftand ganz verblüfit va, 

Da trat plöslich ein junger Wann in feiner Zägerfleidung 
aus dem Gebüſch hervor. Ich traute meinen Augen faum — 
es war der fröhliche Herr Leonhard! — Die kleinen Mädchen 
bffneten nun den Kreis und fanden auf einmal wie verjaus 
bert, alle unbeweglich auf einem Binchen, während fie das 
andere in die Luft ſtredten, und dabei die Wlumenguirlanden 
mit beiten Armen boch Über ten Köpfen in die Hön' hielten, 
Der Herr Leonhard aber fafte bie fchöne gnädige Frau, die 
noch immer ganz ftil ftand und nur manchmal auf mich her 
über blidte, bei der Hand, führte fie bis zu mir und fagte: 

„Die Liebe — darüber find nun alle Belchrten einig — 
ift eine der turagiöfeiten Eigenfchaften des menſchlichen Hers 
jene, die Ballionen von Rang und Stand fchmettert fie mit 
einem Feuerblide tarnicder, die Welt ift ihr zu eng und die 
Ewigkeit zu kurz. Ja, fie if eigentlich ein Portenmantel, den 
jeder Phantaft einmal in der falten Melt umnimmt, um 
nach Arkatien ausjumandern. Und je entfernter zwei ges 
trennte Verliebte von einander wandern, in deſio anſtaͤn⸗ 
digern Bogen blaͤſt der Reifewind den fihillernden Mantel 
hinter ihnen auf, deſto fühner und überrafchender entwidelt 
fich der Faltenwurf, deſto * und länger waͤchſt der Talar 
en Liebenten hinten nach, jo daß ein Meutraler micht über 


- 
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Land gehen kann, ohne unverfehens auf ein Paar folche Schleps 
pen zu treten. D theuerfier Here Ginnchmer und Bräutis 
guet obgleich Ihr in diefem Mantel bie an den Geftaden der 

iber bahinraufihtet, das Heine Händchen Eurer gegenmwärtis 
gen Braut hielt Euch dennoch am äuferften Ende der Schlepper 
fell, und wie Ihr zudtet und geigtet und rumortet, Ihr muße 
tet zurüd in den flillen Bann ihrer fchönen Augen. — Und 
nun dann, da es fo gekommen ift, Ihe zwei lieben, lecken 
naͤrtiſchen Beute! ſchlagt den fecl Mantel um Euch, daß 
die ganze andere Welt rings am Euch untergeht — liebt Cuch 
wie die Kaninchen und fend glücklich!“ 

Der Bere Leonhard war mit feinem Germon faum erft 
fertig, fo kam auch bie andere junge Dame, die vorhin das 
Liedchen gefungen hatte, auf mich los, fegte mir ſchneil einen 
feifchen Wirthentran; auf den Kopf, und fang dazu fehr nets 
tiſch, während fie mir den Kranz in den —— feitrüdee 
und ihr Geſichtchen dabei dicht vor mie war: 


Darum bin ich Dir gewogen, 
Darum wird Dein Haupt gefchmüdt, 
Beil der Strich von Deinem Bogen 
Oefters hat mein Herz entzüdt. 


Dann trat fie wicder cin paar Schritte zurüd. — „Kennſt 
Du die Räuber noch, die Dich damals in der Nacht vom 
Baunie fehürtelten ?* fagte fie, indem fie einen Anir mir 
machte und mic fo anmpthig und fröhlich anfah, daß mir 
ordentlich" das Herz im Leibe lachte. Darauf ging fie, ohne 
meine Antwort abzumarten, rings um mich herum. „Wahrs 
haftig noch ganz der Alte, ohne allen welichen Beifchmad ! 
aber nein, fich doch nur einmal die diden Zalchen an!’ rief 
fie plöglich zw der fehönen gnädigen Frau, „Violine, Wäfche, 
Barbirmeffer, Reifekoffer, alles durcheinander!“ Sie drehte 
mic dabei nach allen Seiten, und fonnte ſich vor Lachen gar 
nicht zu Gute geben, Die fchöne gnädige Frau war unters 
def noch immer fill, und mochte gar nicht die Augen aufs 
ſchlagen vor Schaam und Verwirrung, Dit fam es mir vor, 
als zürnte fie heimlich über das vice Gerede und Spaßen. 
Endlich ftürsten ihr plöglih Ihränen aus den Augen, und 
fie verbarg ihr Geficht an der Bruft der andern Dame. Dice 
ſah fie erft erftaunt an, umd trüdte fie dann herzlich an fi. 

Ich aber ftand ganz verbugt da. Denn je genauer ih 
die frenide Dame betrachtete, deito deutlicher erkannte‘ ich fie, 
es war wahrhaftig niemand anders, als — der junge Hert Mas 
fer Guido! 

Ich wußte gar nicht was ich fagen follte, und wollte fa 
eben näher nachfragen, als Herr Leonhard zu ihr trat und 
heimlich mir ihr fprach, „Welß er denn moch nicht?” hörte 
ich ihn fragen. Sie fhüttelte mit dem Kopfe. Gr befann fih 
darauf einen Augenblid, „Mein, nein,’ fagte er entlich, „er 
muß fchnell alles erfahren, fonft entftcht nur neues Geplauder 
und Gewirre.“ 

„Derr Einnchmer,” wandte er fih nun zu mir, „wir 
haben jest nicht viel Zeit, aber thu mir den Gefallen und wuns 
dere Dich bier in aller Geſchwindigkeit aus, damit Du nicht 
hinterher durch Fragen, GErfiaunen und Kopfichütteln unter 
den Peuten alte Geſchichten aufrührft, und neue Erdichtungen 
und Vermuthungen ausſchüttelſt.“ — Gr zog mich bei dicken 
Worten tiefer in das Gebüſch hinein, während das Fräulein 
mit der, von der fchönen gnädigen Frau mweggelegten Reitgerte 
in der Luft focht und alle ihre Boden tief im das Geſichtchen 
fhürtelte, durch die ich aber doch fehen konnte, daß fie bis om 
die Stirn roth wurde, — „Nun denn,’ fagte Bert Sconhard, 
„Fraulein Flora, die hier fo chen thun will, als hörte und 
wüßte fie von der ganzen Gefchichte nichts, hatte in aller Ges 
ſchwindigkeit ihr Oerzchen mit Jemandem vertauſcht. Darüber 
fonimt ein Andree und bringe ihr mit Prologen, Trompeten 
und Pauken wieterum fein Ders dar und will ihr Herz das 
gegen, Ihe Herz iſt aber ſchon bei Jemand, und Zemands 
Derz bei ihr, und der Jemand will fein Derz nicht wieder ba. 
ben, und ihr Herz nicht wicher zurüd geben. Alle Welt fchreit 
— aber Du haft wohl noch keinen Roman geleſen?“ — 3ch 
derneinte a. — „Nun, fo halt Du doch einen mitgefpielt. 
Kurz: das war eine ſoiche Aonfufion mit den Derzen, daß 
der Jemand — das heißt ich — mich zulegt ſelbſt ins Mittel 
legen mußte. Sch ſchwang mich bei lauer Sommernaht auf 
mein Ruf, bob das Fräulein ald Maler GYuldo auf das ans 
dere und fo ging es fort nach Eüden, um fie in einem mes 
ner einfamen Schlöffer in Stalien ju verbergen, bis das Ge⸗ 
ſchrei wegen der Herzen vorüber wäre. lUnterweges aber kam 
man uns auf die Epur, und von dem Balfon des welſchen 
Mirthehaufes, vor dem Du fo vortrefflich Mache ſchliefſt, er: 
blidte Flora plöglich unfere Werfolger.”” — „2Alfo der bud: 
lichte Signor?" — „Bar ein Spion. Bir zogen uns daher 
heimlich in die Wälder, und liefen Dich ei dem vorbeftel: 
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ten Poſtkurſe alten fortfahren. Das täufchte unfere Verfol⸗ 
ger, und zum licherfiuß auch noch meine Leute auf tem Berg: 
fchloffe, welche die verkichdete Flora ſtündlich erwarteten, und 
mit mehr Dienfteifee als Echarffinn Dich für das Fräulein 
hielten. Selbit bier auf dem Schloffe, glaubte man, daß 
Flora auf dem Felfen wohne, man erfundigte fih, man ſchrieb 
an fie — haft Du nicht ein Briefen erhalten ?" — Bei diefen 
Worten fuhr ich bligſchnell mit dem Zettel aus der Zafıhe. — 
„Alſo dieſer Brief?’ — „Iſt an mich,” fagte Fräulin Flora, 
die bisher auf unfre Rebe gar nicht Acht zu geben ſchien, rif 
mir den Zettel rafıh aus der band, überlas ihn und ftedte 
ihn dann in den Bufen. — „Und nun,’ fagte Herr Leonhard, 
„müflfen wie fchne in das Schloß, ta wartet ſchon Alles 
auf und. Alſo zum Schluß, wie fih's von felbit verſteht und 
einem wohler zognen Romane gebührt: Eutdeckung, Reue, Ber: 
föhnung, wir find alle wieder luftig beifammen, und übermors 
gen iſt Hochzeit!" 

Da er noch fo forach, erhob fich plöglich in dem Gebüfch 
ein rafenter Speltakel von Paufen und Irommeten, Hör 
nern und Pofaunen;z Böller wurden dazwiſchen gelöft und 
Bioat gerufen, die Heinen Maͤdchen tanzten von neuem, und 
aus allen Sträuchern fam ein Kopf über dem andern hervor, 
als wenn fie aus der Erde wüchſen. Sch frrang in dem Ge— 
fhwirre und Geſchleife Ellenhoch von einer Seite zur andern, 
da es aber fihon dunfel wurde, erkannte ich erft nach und 
nah alle die alten Gefichter wieder, Der olte Gärtner ſchlug 
die Paufen, die Prager Studenten in ihren Wänteln muficirs 
ten mitten darunter, neben ihnen fingerte der Portier wie toll 
auf feinem Fagot. Wie ich den fo unverhofft erblidte, lief 
ich fegleich auf ibn zu, and embraffirte ihn heftig. Darüber 
fam cr ganz aus dem Goncept. „Run wahrhaftig und wenn 
der bis ans Ente der Welt reift, er ift und bleibt ein Narr!‘ 
rief er den Studenten zu, und blied ganz; wüthend weiter. 

Unterbef war tie fehöne gnädige Krau nor dem Kumor 
heimlich entiprangen, und flog mie ein aufgeſcheuchtes Reh 
Über den Reſen tiefer in den Garten hinein. Sch fah es noch 
zur rechten Zeit und tief ihr eiligft nah, Die Meafikanten 
merkten in ihrem Gifer nichts davon, fie meinten nachher: 
wir wären ſchon nah dem Schloffe aufgebrochen, und bie 
ganze Bande feste fih nun mit Mufit und großem Getümmel 
gleichfalls dorthin auf den Marſch. 

Wir aber waren fait zu gleicher Zeit in einem Sommer« 
haufe angefommen, daß am Abhange des Gartens fand, mit 
dem offnen Fenſter nach dem meiten tiefen Thale iu, Die 
Sonne war ſchon lange untergegangen hinter den Bergen, es 
fhimmerte nur noch wie ein röthlicher Duft über dem wars 
men, verfchallenten Abend, aus dem die Donau immer vers 
nehmlicher herauf raufchte, je es Miller ringsum wurde. Ich ſah 
unverwandt die [höne Gräfin an, die ganz erhist vom Paus 
fen dicht vor mir land, fo Taf ich ordentlich hören konnte, 
wie ihre das Herz ſchlug. Ich wußte nun aber gar nicht, 
was ich fprechen ſollte vor Refpelt, da ich auf einmal fo allein 
mit ihre war. Endlich faßte ich ein Herz, nahm Ihe kleines 
weißes Händchen — da zog fie mich ſchnell an ſich und fiel mir 
um ben Dals, und ich umfchlang fie feft mit beiden Armen. 

Sie machte ſich aber gefchwind wieder los und legte ſich 

am; verwirrt in das Feniter, um ihre glühenden Wangen 

der Adendluft abzukühlen. — „Ach,“ rief ich, „mie ift mein 
Herz recht zum Icrforingen, aber ich fann mir noch alles recht 
benfen, es iſt mir alles noch tie ein Traum!“ — „Mir auch,“ 
fagte die fchöne gnädige Frau. „Als ich vergangenen Eoms 
mer," ſetzte fie nach einer Weile hinzu, „mit der Gräfin aus 
Rom fam, und wir das Fräulein Flora glüdtich gefunden 
hatten, und mit jurüdbrachten, von Die aber dort und hier 
nichts hörten — Ta dacht’ ich nicht, daß alles noch fo fommen 
mürde! Erſt heut zu Mittag fprengte der Iofen, der gute 
flinte Burfh, athemlos auf den Hof und brachte die Mache 
richt, dag Du mit dem Poftfchiffe kämſt.“ — Dann lahte fie 
ſtill in fih hinein. „Weit Du noch,” fügte fie, „wie Du 
mich damals auf dem Balfon jum Iekenmal fahlt? das war 
grade wie heute, auch fo rin 
Garten. — „Ber iſt denn eigentlich geſtotben?“ frug ich has 
fig. — „Ber denn ” fagte die ſchöne Frau und fah mich 
eritaunt an. — „Der Herr Gemahl von Em. Graten,” ers 
tmiederte ich, „der tamals mit auf dem Falken fand.” — 
Sie wurbe ganz roth. „Was halt Du auch für Eeltfamkeis 
ten im Kopf!“ rief fie aus, „das war ja der Sohn von der 
Sräfin, der chen von Reifen zurüdkarn, und es traf grade 
auch mein Geburtstag, da führte er mich mit auf ten Bal— 
ton binaus, tamit ich auch ein Vivat befüme. — Aber des⸗ 
halb biſt Du wohl damals vom hier fortgeloufen "? — „Ah 
weg — st * aus, und ſchlug mich mit der — 
vor die rn. e aber elite mit tem Ab n un 
lachte recht herzlich. ſchann vie 

Dir war fo wohl, wie fie fo fröhlich und vertraulich nes 


ſtiller Abend, und Muft im - 


ben mir plauderte, ich bätte bis zum Morgen zuhören mögen. 
Ich war fo recht ſeelenvergnügt, und langte eine Dand voll 
Anadmandeln aus der Taſche, die ich noch aus Italien mit: 
gebracht hatte. Eie nahm auch davon, und wir fnadten nun 
und fahen zufrieden in die flilfe Gegend hinaus. — „Siehſt 
Du,’ fagte fie nach einem MWellchen micber, „daß weiße 
Schlößchen, das da drüben im Mondfchein glänzt, das hat 
uns ber Graf geſchenkt, fammt dem Garten unb den Wein: 


‚bergen, ba werden wir wohnen. Er wußt es ſchon lange, 


dag wir einander gut find, und ift Dir fehr gewogen, denn 
hätt er Dich nicht mitgehabt, als er bas Fräulein aus ber 
Penfions + Anftalt entführte, fo wären fie beide erwifcht worten, 
ehe fie fih vorher noch mit der Gräfin verföhnten, und alles 
wäre anders gekommen, — „Mein Gott, jchönfte, gnädigfte 
Gräfin,‘ rief ich aus, „ih weiß gar nicht mehr, wo mir 
der Kopf ſteht vor lauter unverhofften Meuigkeiten; alfo der 
Herr Leonhard?“ — „Sa, ja,’ fiel fie mir im die Rede, 
„fo nannte er fih in Italien; dem gehören die Serrſchaften 
ba drüben, und er heitathet nun unfere Gräfin Tochter, bie 
fhöne Slora. — Aber was nennft Da mich denn Gräfin?" — 
Ih fah fie groß on. — „Ich bin ja gar feine Gräfin,‘ 
fuhr fie fort, „‚unfere gnädige Gräfin hat mich nur zu fi 
aufs Schloß genommen, da mid mein Onkel, der Portier, 
als kleines Kind und arme Weije mit hierher brachte, ” 

Nun wars mir doch nicht anders, als wenn mir ein Stein 
vom Herzen fiele! „Gott fegne den Portier, verfepte ich 
ganz entzüdt, „daß er unfer Onfel ift! ich babe immer große 
Stücke auf ihn gehalten.” — „Er meint es auch gut mit 
Dir, ermicderte fie, „wenn Du Dich nur etwas vornehmer 
hielteft, fagt er immer, Du mußt Di jest auch eleganter 
leiden # — „O,“ rief ich voller Freuden, „englifchen Frack, 
Strohhut und Pumphofen und Epsten! und gleih nach der 
Trauung teilen wir fort nah Italien, nad Rom, da gehn 
die fchönen Wafferfünfte, und nehmen die Prager Studenten 
mit und den Portier!“ — Sie lächelte Hl und ſah mich 
recht vergnügt und freundlich an, und von fern fehallte immers 
fort bie Muſik herüber, und Peuchtfugeln flogen vom Schloß 
duch die ſtille Mache Über bie Gärten, amd tie Donan raufchte 
dazwiſchen herauf — und es war alles, alles gut! 


Gebidte *) 
von 
Sofeph Freiberen von Eichendorff. 


Winterlieb, 


Mir träumt’, ich ruhte wicber 
Bor meines Vaters Haus 
Und fchaute fröhlich nieder 
In’s alte Thal hinaus, 
Die Luft mit lindem Spielen 
Sing durch das Frühllngslaub, 
Und Blüten : Kloden fielen 
Mir über Brut und Haupt. 


Als ih erwacht, ta ſchimmert 
Der Mond vom Waldeirand, 
Im falben Scheine flimmert 
Um mich ein fremdes Band, 
Und mie ich ringsher febe: 
Die Kloden waren Gis, 
Die Gegend war vom Schnee, 
Dein Haar vom Alter weiß. 





Das Ständden. 


Auf die Dächer zwifchen blaffen 
Wollen frheint der Mond berfür, 
Ein Student dort auf der Gaſſen 
Singt vor feiner Lirbiten Thür. 





*) Aus: Deutfher MRufenalmanadı für bad Jahr 1833. 
keipzig. 
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Und bie Brunnen raufchen twieber 
Durch die file Einfamfeit 
Und ber Bald vom Berge nicder, 
Wie in alter fchöner Zeit. 


: &o in meinen jungen Tagen 
Hab’ ich manche Sommernacht 
Auch die Laute bier geſchlagen 
Und manch luſt'ges Lied erdacht. 


Aber von ber ſtillen Schwelle 
Zrugen fie mein 2ieb’ zur Ruh — 
Und du, fröblicher Gefelle, 
Singe, fing’ nur immer zu! 


Fruͤhlingsklaͤnge. 


Vom Münfter Trauer-Glocken Mingen, 
Bom Thal ein Jauchzen ſchallt herauf. 
Zur Ruh fie dort dem Todten fingen, 

Die Lerchen jubeln: wache auf! 

Mit Erbe fie ihn ſtill bededen, 

Das Grün aus allen Gräbern bricht, 

Die Ströme bel durdys Land fich ſtrecken, 
Der Wald ernit wie in Träumen fpricht, 
Und bei den Alängen, Jauchzen, Zrauern, 
So weit in’s Land man ſchauen mag, 

Es ift ein tiefes Krühlingsfchauern 

Als wie ein Auferftchungstag. 


Kriegslied. 


Nicht mehr in Waldesſchauern 
An jaher Klüfte Rand, 
Wo bunfle Zannen trauern, 
Siehſt du die Brut mehr lauern 
Auf wüſter Felſenwand. 


Die Greiffen nicht mehr fliegen 
Lindwürm’ auf heifem Sand 
Nicht mehr mit Löwen friegen, 
Auf ihren Bäuchen liegen 
Die Drachen im platten Band. 


Doc two das Leben fhimmelt, 
Eomeit man reifen kann, . 
Bon Würmern es noch wimmelt, 
Und was auf Erden himmelt, 

Sie hauchen’s giftig an. 


Moch halten fie in Schlingen 
Die wunderfchöne Braut, 
Bei Nacht hört man ihr Bingen 
Die Mille Luft durchdringen 
Mit tiefem Alagelaut. 


Das ift die Brut der Matter, 
Die immer neu entitand: 
—— und ihre Gevatter, 
fe machen groß Geſchnatter 
Im deutfchen Baterland, 


Sankt Georg, du blanfer Streiter, 
Leg’ deine Lanze ein, 
Und wo ein wadrer Reiter, 
Dem noch das Herz wird weiter, 
° Der fteche frifch mit beein! 





Guter Ratb. 


Springer, der in luft'gem reiten 
Ueber die gemeine Bu — 
Kolettiret mit den Leuten, 

Sicherlich vom Selle faͤllt. 


Schiffer, ber nach jedem Winde, 
Blaſ' er wisig oder dumm, 
Seine Sigel ſtellt gefchmwinde, 
Komme im Waffer ſchmählich um. 


Weiſen Sterne doch die Richtung, 
Hörft du Nachts doch fernen Alang, 
Dorthin Liegt das Band der Dichtung, 
Fahre zu und frag’ nicht lang. ° 





Der alte Helb. 
Zafellied zu Goethe's Geburtötag 1831. 


„Ih habe gewagt und gefungen, 
Da die Welt noch ſtumm lag und bleich, 
Ich habe den Bann bezwungen, 
Der die fchöne Braut hielt umfhlungen, 
Sch habe erobert das Reich. * 


Sch habe geforfcht und ergründet 
Unb hat es euch treulich fund: 

Mas das Leben dunkel verkündet, 

Die heilige Schrift, die entzündet „ 
Der Here in der Seelen Grund. * 


„Die vaufchen num Bilder und Quellen 
Und fingen vom ewigen Port: 
Schon sch’ ih Morgenroth ſchwellen, 
Und ihr dort, ihr jungen Gefellen, 
Bahrt immer immerfort! 


Und fo, wenn es ſtill geworben, 
Schaut er vom Thurm bei Nacht 
Und fegnet den Sänger: Dröen, 
Der an den blühenden Borben 
Das fchöne Reich bewacht. 


Dort hat er nach Luſt und Etreiten 
Das Panner aufgeftelt, 
Und bie auf dem Gtrome der Zeiten 
Am Felfen vorübergleiten, 
Sie grüßen den altın Held. 





Heimkehr. 


Der Wintermorgen glänzt fo klar, 
Ein Bandrer fommt von ferne, 
Ihn ſchüttelt Froft, es ſtartt fein Haar, 
Ihm log die ſchoͤne Ferne, 
Nun endlich will er raften hier 
Er Elopft an feines Baters Ihür, 


Doc tobt find, die fonft aufgethan, 
Berwandelt Hof und Habe, 
Und fremde Leute fehn ihn an 
Als kim’ er aus tem Grabe; 
Ihn ſchaurrt tief im Herjensgrund, 
Ins Feld eilt er zur ſelben Stunt. 


Da fang fein Vöglein weit und breit 
Er Ichnt‘ an einem Baume, - 
Der ſchoͤne Garten lag verfchneit, 
Es war ihm wie im Traume, 
Und wie die Morgenglode klingt, 
Sm flilen Feld er niederfinkt, 


Und ald er aufftcht vom Gebet, 
Dicht wei wohin ſich wenden, 
Ein ſchoner Züngling bei ihm ſteht, 
Faßt mild ihn bei den Händen : 


„ Komm’ mit, ſollſt ruhn nach furzem Gang, — 


folgt, ihn rührt der Stimme Klang. 


Nun durch die Bergedeinfamteit 
Sie wie zum Himmel fteigen, 
Kein Glodentlang mehr reicht fo weit, 
Sie ſehn im öten Schweigen 
Die Länder hinter fich verblühn, 
Schon Sterne durch die Wipfel Hlühn. 


3. 8. Eihhorn. 


Der Führer jegt bie Fackel ſacht 
Erhebt und ſchweigend fchreitet, 
Bei ihrem Schein bie ftille Macht 
Gleichwie ein Dem firh weitet, 
Wo unfichtbare Hände baun — 
Den Wandrer faßt ein heimlich Graun. 


Gr fprach: was bringt der Wind herauf 


&o fremden Laut getragen, 
As hör’ ich ferner Ströme Lauf, 


* 


8 9. v. Einfieder. 


Da zwiſchen Slocken ſchlagen? 
„Das iſt des Nach:geſanges Wehn, 
Sie loben Gott in ſtillen Hoͤh'n.“ 


Der Wandrer drauf: ich kann nicht mehr — 
Iſi's Morgen, ber fo blendet ? 
Mas leuchten dort für Sänder her? 
Sein Freund die Tadel wendet: 
„Mun ruh zum letztenmale aus, 
Wenn du erwachlt, find wir zu Haus,” 


Ichann Gottfried Eichhorn 


ward am 16, Det. 1752 zu Dörcenzimmern im Hehene 
Ichefchen geboren, jkudirte Theologie und Philologie in 
Göttingen und ward dann Rector der Schule zu Ohrs 
druf im Herzogthum Gotha. Er vertauſchte jedoch dieſe 
Laufbahn mit der eines akademiſchen Docenten und 
wirkte als Profeffor der orientalifhen Sprachen, von 
1775 — 1788 an der Univerfität Jena, darauf erhielt 
er einen Ruf nady Göttingen, das er feitdem nicht wie 
der verlieh und wo er am 25. Juni 1827 ald Doctor 
der Theologie und Philofophie, geheimer Juftizrath, Ritz 
ter bes Guelphenordens, erſter Profeſſor der Philofophie 
und Mitdirector dee Societät dee Wiſſenſchaften jtach, 


Seine in deutſcher Sprache verfaßten Werke find: 

Gefhichte des oftindifchen Dandels vor Mohas 
med. Gotha, 1775. 

Der Naturmenid. Berlin und Stettin, 1733, 

Joh. David Micharlis, Göttingen, 1791. 

Urgefchichre, herausgegeben von 3. P. Gabler. Alt⸗ 
torf, 1791 — 93. 2 Eile. 

Allgemeine Gefchichte der Gultur und Piteras 
tur des neueren Europa. Göttingen, 1796-49. 


2 Thle. 
a Göttingen, 1799. N. A. 1812—14. 
hi 


hie. 
Beltgefhichte Göttingen, 179-1814. 3%, 1818 
—2. 4 Ahle 


Gefchichteder drei lehten Jahrhunderte Göt- 
tingen, 1803—4. 6 Th. 3 X. Hannover 1817—13. 
— ME Revolution. Göttingen, 1797, 

hie. 


Geſchichte der Piteratur m. f, w. Göttingen, 1805 
—ı12. 12 Ihe. M. A. 1818 flade. 
Urgefchichte bes erlauchten Haufes ber Welfen. 
Pannover, 1817, 
HSiob. Leipzig, 1810. N. A. 1838. 
Die hebräifhen Propheten, Göttingen, 1816—1819, 
3 Thle. 
E's Verdienfte um die Wiffenfchaft in Deutfchland find 
nidyt zu berechnen und fönnen nie dankbar genug ans 
erkannt werden, Er war es, ber durch feine Kenntniffe 
und feine Schriften vorzüglich die Verbreitung einer 
gefunden und gründlichen Kritik der biblifchen Schrif⸗ 
ten beföcderte und hier den rechten Meg zeigte. Eben 
fo Ear, ſcharfſinnig und umfichtig verfuhr er auch in 
feinen übrigen hiftorifhen und fiterdebifterifhen Wer: 
fen, in weichen er die genauefte Forfhung mit wahrem 
Pragmatismus und einer edein und gebildeten Darftels 
lungsweife zu vereinigen mußte. Vorzuͤglich ſchaͤtzbar 
ift unter diefen feine „Geſchichte ber drei legten Jahr: 
hunderte”, fowohl durch ihre klare Ueberficht, als durch 
die genaue Angabe der einzelnen hiſtotiſchen und polis 
tischen Verhaͤltniſſe und Veränderungen. 





Friedrich Hildebrand von Einsiedel 


ward am 80. April 1750 zu Lumpzig bei Altenburg ges 
boren und feit feinem eilftem Jahre dem Pageninjtitut 
zu Weimar übergeben, wo er fich durch feine Munters 
feit und feine Schelmftüde, melde fpäter Kotzebue zu 
feinen Pagenitreihen benugt haben foll, fhen früh als 
ein heller Kopf auszeichnete. Später ſtudirte er in 
Jena die Mechte mit großem Fleiß ohne jedoch die Aus: 
bildung feines Körpers darüber au vernachläffigen und 
erhiele 1770 eine Anſtellung als Negierungsaffeffor in 
Weimar. 1775 ward er dafelbit Dofcarh, Fand jedoch 
nicht fonderliches Wohlgefallen an feiner Laufbahn und 
gab fidy oft einer eigenthimlichen Zerſtreutheit hin, bie 
ihn häufig im Gefchäftsieben ftörte, und melde mit 
den Jahten eher zu: als abnahm, jo daß fih noch mans 
ches tomifche Ereigniß dieſer Art traditionell auf die 
Nachlebenden verflanze hat. Als er jedoch im folgen» 
ben Jahre zum Kammerheren der terwittweten Herzogin 
Amalie von Sahfen Weimar ernannt murde, befand er 
ſich vollfommen in feiner Sphäre und trug nicht wenig 
theils durch feine perfönliche Liebenswuͤrdigkeit, theils 
bucch feine intellectuelle Bildung dazu bei, ben aus— 
eriefenen Kreis von Männern und Frauen, welchen 
die geiftreiche Fuͤrſtin um fi verfammelt hatte, zu zies 
Ertucl. d. deutſch. Rational » it, IL, 


ven, und thätigen, felbititändigen Antheil an Allem zu 
nehmen, mas hier zur Veredlung und Verfhönerung 
des Lebens in das Dafeon gerufen wurde. Im Jahre 
1787 begleitete er die Herzogin auf einer Reife nad 
Italien und ſtieg nach Weimar zurädgetehrt von Würbe 
zu Würde, — Als ihm feine echabene Gönnerin durch 
den Tod entriffen wurde, ernannte ihn die regierende 
Herzogin zu ihrem Oberhofmeifter, eine Charge, die er bis 
zu feinem Tode befleidere. Cr ftarb am 9. Juli 1828 
als Geheimerath, Dberhofmeilter, Peäfident des Ober 
appellationsgerichtes zu Iena und Komthur des ©, ©. 
Hausordens vom Falken u. ſ. w. 


Seine Schriften find: 


Gere. Ein Vorfpiel, Weimar, 1774. . 

Die eiferfühtige Mutter. Lufifplel. Weimar, 1774. 

Neuche vermifhte Schriften. (Anonym). Deſſau, 
1733-84. 2 Ihle, 

Grundiinien zu einer Theorie der Schaufpiels 
funft. Reipzig, 1797. 

Die Brüder, Pultfpiel. Peivzig, 1802. 

Luftfpiele des Terenz. „2 Br. Leipzig, 1806. 


Reiche Bildung, Grazie, Sittlichkeit und feiner. Gr: 
ſchmach, waren, wie im Leben, fo auch in feinen Scheifs 
34 


ten v. Einfiebel® unzerteennliche Begleiterinnen, obs 
wohl er mehr theilnehmend und anregend, als eigents 
Lich felbitfchaffend wirkte. Am Gelungenften erfcheint 
feine Bearbeitung des Terenz für die Bühne; zu bes 
baueen ift daher, daß eine ähnliche Behandlung von 
ſechs Komödien des Plaurus, welche frin Nachlaß in 
ber Reinſchrift enthielt, bis jegt feinen Herausgeber ges 


funden hat, 





Einige Lieder von Einfiedel *). 


Die Hoffnung. 


Ah! ohne Hoffnung 
Waͤre nichts das Reben, 
Bwar, Schatten gleich, 
Kann bald entſchweben 
Bas wir gehofft, 
Geträumt — der Strahl 
Des ſchoͤnſten Lichte, 
Verbämmern in ein leeres Nichts, 


Doch fonder Hoffnung 
Wäre hin für immer 
Des Lebens Glüd! 
Ein Glanz — ein Schimmer, 
Lodt unfern Wunſch. 
Die Rofe: Taͤuſchung, 
Bier verweht, 
Dort neu, und reizender entftcht. 


Ein füßes Wähnen 
If des Menſchen Wonne; 
Mit Adler Flug’ 
Empor jur Sonne 
Getragen , wünfcht 
Ein jeder fih, 
Bas ihm gefällt: 
Und wird der Schöpfer einer Belt. 





Auf dem Baffer. 
Beim Abfchied von Fannn. 


Dunkeler, trüber, 
Ferne vorüber 
Schwindet das Ufer im Lauf. 
Mächtliche Hülle, 
Schauerlich file, 
Sintet — O! Schifflein halt auf. 


Schreckliche Eile! — 
Séume, ach! weile, 
Harr’ im beflügelten Lauf! 
Muft du fo rennen; 
Graufam zu trennen 
Deren? — D! Schifflein halt auf. 


Harre. Dort ſchwellen 
Förchterlih Wellen 
Drohend zu Wolfen binaufz 
Kehr' in den Bafen 
Bieter: — es firafen 
Bötter den freveinden Lauf. 


In ber Iehten Nacht im Jahre. 


Nachtlich Dunkel hält den Morgen 
Neuen Jahres, neuen kebens, 
In geheimnißvolle Schlever, 
Was vergangen, if entſchwunden; 





") Xus: Neueſte vermiſchte Schriften. Lr ws, 
Beipyig, 1784, 


Dean und 
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Mas da kommt, iſt und verborgen. 
&o verfohlingen unvermerft 
Sahre fih — ein Zag den andern, 


‚Das wir faum den Wechſel ahnend, 


Bald auf rafcher Wünfhe Schwingen 
Vorwärts rilen, 

Bald in Träumen aus ber Vorzeit 
Uns verweilen. — — 

Liebe Freundin, reinen Herzens, 
Schöner Seele, holder Reize! 

Du, nur Du fannit mic gewähren, 
Was nicht wechfelt, nicht entſchwindet, 
Mas in jedem Augenblide, 

Sleich dem Athem, den wir fchöpfen, 
Dafenn iſt und Dafenn giebt. 

Mas wir wachend immer träumen, 
Mas wir träumend gerne wachten;z 
Was nicht Epiel bethörter Sinne, 
Zöufchung nicht, noch Schatten ift: 
Denn Du Göttliche! fannit geben 
Liebe diefem Herz — und Leben. 


Schlaf-⸗Lied., 


Schlafe fanft mein Herz, 
Schlafe fanft und mild; 
Schlaf ift des fchönen Todes Bild 
Ber reinen frommen Herjens lebt, 
In Ahnung froher Zukunft ſchwebt, 
Den fchredt nicht Dunkelheit, noch Nacht, 
Ein Engel freundlich um ihn wacht. — 
Schafe fanft mein Serz, 
Schlafe fanft und mild! 
Schlaf iſt des fhönen Todes Bild, 


Schlafe fanft mein Kind, 
Schlafe fanft mein Gold! : 
Der Himmel ift der Liebe holdz 
Mit milder, licher Baters: Hand, 
Schirmt er vertrauter Geclen Band. 
Nicht ewig wird dein treues Derz 
Erdulden trüber Beiden Schmerz. — 
Schlafe fanft mein Kind, 

Schlafe fanft mein Bold! 
Der Himmel iſt der Liebe hold, 


Schlafe fanft mein Herz, 
Schlafe fanft und mild. 
Schlaf iſt des ſchönen Todes Bild. 
Benn hingefchlummert ift die Zeit, 
Wenn ausgeharrt fo manches Peid: 
Dann fdimüdt uns, flatt dem Mirthens Kranz, 
Der ſchoͤnſten Eternen: Krone Glanz. — 
Sthlafe Er mein Herz, 
Schlafe fanft und mild. 
Schlaf ift des [hönen Todes Bild. 


Auf einer Reife im Winter. 
Umſchwebſt Du mich, Götter: Bild; 
Acht ich nicht Nord und Froft, 
Moch ift das Schneegeflöber 
Das des Zannen : Waldes 
Stolje BWipfel beugt. 


Umfchwebft Du mich, Götter: Bi, 
Schaut mein fühnerer Blid 
Bon der Felfen:.Höh’ furchtlos hinab, 
Wo der Abgrund droht, , 


Meben Dir, o Götter: Bild, 
Ruht' ich einft fanfter im Thal: 
As Mans Kuft uns wehte, 

Als rofiger Duft 

Unfer Lager bethaute. — 


Holdere Göttin der Zeit, 
Eil im Blumen: Gewande 
Bald, ach! bafde zuräd. — 
Einfam wandeln wir dann 
Wieder im Buchen » Havn R 
Dimmlifches Götter- Bid! 
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Die Hoffnung. 


Vollen Segels, treibt der Machen 
Jungen rafchen Lebens fort, 
Auf dem unbrgränzten Meere 
Sorgios, ohne Zieh und Port, 


Molken thürmen fih zu Donner, 
Blise kreuzen ferne ſchon; 
Doc es glänzen helle Sterne 
Noch am blauen Himmels s Thron. 


Dedet Eis die hohen Berge, 
Schnee die Felfenharte Flur; 
Plüht doch Immergrün und Mirthe, 
Miildern Frühlings holde Epur. 


Liegt der Erdfreis rund umfchlelert 
Von dem Dunkel ſchwarzer Nacht ; 
Hofft er, daß am Morgen « Himmel 
Phoͤbus lichter Strahl erwacht. — 


Frlbte Schwermuth meine Sinne, 
Drüdte Kummer dieſes Herz; 
Santeft du, des Himmels Tochter, 


Hoffnung, Balfam meinem Schmer;. 


Deine freundliche Gefaͤrtin, 
hbantafie, erſchien mir dann, 
übrte mich auf Blumen: Pfaben 

Dante höhe Sternen : Bahn, 


Aber, wird der Zauber: Mebel 
Graufam ach! von Dir zerſtäubt; 
Fuͤhl' ich, daß der leche Machen 
Schüchtern auf dem Meere treibt, 


Ohne Anker, fo zu feuern, 
Raftlos In der Stürme Noth 
Milden Wellen preiß gegeben: 
Fanny — bringt dem Schiffer Tod! 


Sb und Sie. 


Gleich geſchaffne Seelen ahnden 
Suchen und eriilen fih. 
Auf dem ſilllen Pfad’ des kLebens 
Fand ich Fanny, Fanny mid. 


Wo fie wandelt, geb’ ich gerne; 
Meine Schritte fpäht fie leicht, 
Münfch ich: wird nur Fanny Wille, 
Will fir: nur mein Wunſch erreicht. 


An ben Mond. 


Echönes Licht, da eilſt vorüber, 
Saäume deinen Wolken» Zanzt 
Daß mein Auge länger fpähe 
Dich, im holten Sitberglanz. 


Daf ic meiner trüben Seele 
Flehe Troſt von dir herab; — 
Bald nüpt milden Thaues Balſam 
immer mir, im frühen rap! 


Zen mir Bil, und hohes Druten 
Meines Erde: Waltens hier; 
Werd’ ich jene Nebel⸗Hüͤllen . 
Auch durchgleiten — aͤhnlich bie? 


Werd' ich Über Wolken walten ? 
Nicht, wie Wolfen, einſt vermehn? 
Soll ih Staub — ein Staub ber Erbe, 
Ewig mic, gleich Welten, drehn? — 


Doch es bleibe unentfaltet 
Jener Schleyer meinem Bid; 
Möchte bier ein Strahl des Doffens 
Sarft entdäͤmmern mein Geſchict? 


Ginfiebel 


Wußt' ich, Fanny, ob Dein Augt 
Je mir holder lächeln win? — 
Jahre fihon um Grgenliebe 
Seufjend, meine Bitte giret! 


Sollen Thränen nie verteodnen, 
Milder Zroft mir werden nie! 
Soll der Lelden ſteter Aummer 
Mich za Brabe tragen früh? 


Wohl! aud ſterbend will ich Heben 
Noch Dein umerbittlich Herz: 
Cine Zaͤhre, mitleidsvoller, 
Weinſt Du dann in flilem Schmerz. 


Sprichſt: „Bier ruht ein treuer Schatten, 
„Ach! daß er noch mein gedenkt 
+, Sonder Zürneh; da ich grauſam 
„Ihn fo lang — fo hart gefränfe 


Bringft von Rofen und Gipreffen 
Dann der Sterbe⸗-Kroaͤnze zwey: 
Rofen, meine Liebe deuteund, 

Und Giprejien, Deine Reu. 


Beim Erwaden. 


Segräßt! Blick nicht fo ſcheu herauf 
Aus teinem feuchten Thal 

Beginne teinen Himmelss dauf 

Du früher Morgen⸗Strahl! 


Bang’ bin ich wach; und fanft enfiel 
Des Schlummers Binde mir: 
Denn ich, des fchönften Zraumes Spiel, 
ah’ meine Fanny hier. 


Nicht reizender, des Meeres Schaum 
Entihlüpft, ſtand Benus ba; 
Als ich, im ſüßen Wonnes raum, 
Die holde Zaubrinn fah. 


Ein freundlich Sächeln mar ihr Mund, 
Ahr Auge war fo mild! + 

Die Hand fo mei, der Arm fo rund — 
She Bau der Grazlen Bild. 


Es fchlang ein perlenfarbnes Band 
Sich um ihr lodig Haar, 
Und fchalfhaft fhärzte ihr Gewand 
Der Lichrös Götter Schaar. 


Sch fahe Lippen rofenroth 

Zum wärmiten Kuffe glühn! 

Bor Augen ſah' ich fihern Zob, 
Und doch konnt ich nicht fllehn! — 


Hinweg o Schleyer! ſeufzt ich laut — 
Zu hohen Reiz du deift! 
Sich‘ ein Berräther mir vertraut, 
Was nimmer bu verfteffl. 


3a, ja! die warme Herz ſich regt, 
Und drängt fich hoch empor; 
aa, wem es fo entargenfchlägt, 
D Fanny! mir ins Ohr. — 


Du zbgerſt? Nun ich rath es ſchon, 
» Zreib immer deinen Spott! 
Mir winkt voh feinem Rofen » Thron 
Sriumph! der Birbess Gott. 


Eidös:kied. 


Die Bahnen der Tiefen, 
Die Bahnen des Lebens, 
Durchgleiten wir ellend — 
Und fäumen vergebens 


str . 
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Den finfenten Taumel 
Am Rande, wenns bricht, 
Der Feige nur, wendet 
Hinweg das Geſicht! 


Wenn Lunag mir leuchtet 
Zum werhfelndten Etahl, 
Und fendet mir Schimmer 
Zins dämmernde Ehäl; 

Reiche kann ich die Bahnen 
Der Ziefen durchglelten — 
Auf Bahnen des Lebens 
Eoll Liebe mich leiten! 


LRebens-⸗Lied. 


Blumen hab ich mir geſtreut 
Auf den Pfad bes Febens; 
Liebe giebt mir füh Geleit, 
Muth, der Geiſt tes Rebens. 


Noch glänzt Eonne mir fo fchön, 
Auch wird Mond mir fiheinen, 
Muß ih — dämmerts — ſchlafen gehn; 
Mögt ihr Andern weinen! 





Trink-Lied. 


Reiche mir den vollen Becher, 
Daf fic weichen meine Eorgen ; 
Denn wer ſagt mir, ob ich Morgen 
Trinken noch, und fingen kann ? 


Fülle jede hohle Flafche! 
Gram und Kummer zu befiegen 
Soll bie legte Drachme fliegen; 
Euch, ihr Erben, lach’ ich an. 


Zrinfend , fol mich Epheu kraͤnzen, 
Lorbeer, ſieg { ‚ mich umfchlingen ; 
Reime, wird ter Rauſch mir bringen, 
Schwung, der Sterne Sonnen: Bahn! — 


Mag ber Parze Faden reißen; 
Wo Silen und Barhus zechen, 
Wirds an Trauben nicht gebrechen: 
„Grob befteig ich Charons Kahn. 





Des Nachts. 


Sanft Du fhläfft, 
Und deinen Schlimmer 
Epäh' ich leife, 
Seufzend, fern; 

Ah! ich trage 
Leid und Aummer, 
Willig immer 
Still und gern. 


Bald auch mir 
Wird Morpheus Binde 
Aug’ und Einne 
Dämmern zu: 

Ach! ich Armer 
Sud’ und — finde 
Zräumend nur — 
Die ferne Ruh. 


Am Abend. 


Gute Nacht, gelichte Holde, 
Elfe Ruh’ und Frieten Dir! 
Ah dag Du In Deinem Herzen 
Hötteft Raum — und gaͤb'ſt ihn mir! 


Mir, dem wärmften und getreuften 
Aller, die in bunter Schaar 
Dir, vom Morgen bis zum Abend, 
Huldigen bas ganze Jahr. 


Dürft’ ich fo ein Herz bewohnen, 
Und verriegeln jede Thür: 
Gerne gäb’ ich Dir, für immer, 
Did zum Eigenthbum dafür, — 


Willſt Du meines? fo begehre 
Sich‘ ich öffne Dirs ſogleich. 

Auch ift wenig Bins zu geben, 

Tags ein Auf — und ich bin reich ! 


Ueberreich fogar, ich gebe 
Auch fie doppelt einft zurüd, 
Und find Küffe Dir zu theuer? 
Zaufche fie um einen Blid; 


Doch um einen, der bebeutend 
Einem wärmern Wunſch entfprict, 
Blide, wie Du täglich fpendeft, 
Solche, Freuntin, gelten nicht. 


Am erften Binter-Morg en. 


Hat blaffer Winter biſt tu da 
In deinem Schnee» Gewand? 
Milltemmen, traulic reiche mir 
Die kalte türre Hand! 


Meinst du, ich würde, Wölfen gleich, 
Mit Heulen dich empfahn? 
Nein, nein! — Ich liebe deine Pracht 
Auf rauher Silber: Bahn. 


Iu Bergen thürme fi empor 
Der Floden Wolken Her, 
Es flarre, rund um mich, die Welt 
In deinem Panzer fchwer; 


Sch acht’ es wenig! wohl bei Muth 
Lach’ ich ob deiner Macht, 
Und bliefe fiebenfacher Nord 
Dich an, in ſchwarzet Macht. 


Mir duftet Frühling mild und grün, 
Ich athme Sommer : Glut; 
Und rege Geiſter tummeln ſich 
In meinem beißen Blut. 


Denn wo Sie mwallt, ift Roſen⸗Mond, 
Und ew'ge Blüthen blühn — 
Mas foll mir ferner Sonnen Strahl! 
Bo Fannys Augen glühn! 


Am Weihnachts-Abend. 


1 ” 
Es kam in dürftigem Gewand 
Das Kindlein Chrift, und wundernd ftand 
Der Dirte — dürftig an Verſtand — 
Da er's fo arm und Findifch fand. 


So man ein Kind und kindiſch ift, 
Schafft große Freud’ der Heil'ge-Chriſt; 
Da leuchten bunte Kerzen mehr, 

Als igt ein ganzes Fadels Heer. 


Ein grüner Baum der deutet an: 
Daß man einſt wachſe hoch heran — 
Drs Baumes Deuten trifft wohl au. 
Ah! bin iſt Kindheit, Glück, und Ruh. 


Dem Süngling fchlägt ein reges Herz; 
Er tauſcht fih Freud’ um Leid, mit Schmerz, 
Und mander Wunſch in ihm verweilt, 
Dem Gluck und Zeit zu rafıh enteilt. 
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Bald fommt die Welt — ale ein Orkan — 


Die dürrt uns zum gelegten Mann. 
Und löft ſich einft der Pilger: Schuh — 
&o geht man heim zur ew’gen Ruh. 


Du Zauberin! mit milder Hand, 
D! leite mich am Gängel: Band 
Burüd, in froher Kindheit Land; 
Und gleit’ ich — reiche mir die Hand! 





* 


Ein Neujahr-Wunſch. 


Vom Götter: Eis da komm ich her, 
Und bringe ſchoͤne ngue Maͤhr 
Am erſten Tag im Januar; 
Euch drob zu freun das ganze Jahr. 
Sie ift kein feiler Mode: Traum, 
Und paft für eines Jeden Baum, — 


"Der alte 3ens von feinem Ihren 
Gruͤßt freundlich jeden Erten : Sohn, 


Und macht — durch) meinen fihern Mund — 


Dem Erd-Ball feinen Rathſchluß fund: 


Zeithero wars der Brauch bei ihm 
Despor zu ſeyn, aus Staats-Maxim; 
Bon armer Sterblidyen Befchwerden 
Bon unfern Wünfchen hier auf Erden, 
Dom Klagen über Injuftiz 
Nahm er bekanntlich nie Notiz, 

Und gouvernirte ftets die Welt, 
As wär’ er blos auf's Ganze geſtellt. — 


Doc; anders ist! Der alte Gott 
Will thun dieh Jahr, als fen cr tobt, 
Er will die Dinge laufen laſſen, 

Sie mögen gut oder übel paſſen 

Es foll fein Murren fenn auf Erden ,‚ 
Ginem jeden folls nach Sinne werden; 
Mas einer wähnet gut und recht — 
Es fen fo ſchicelig oder fehlecht, 

So ſelbſtiſch, ſchief und uncrhört — 
Das fol ihm alsbald ſeyn gewährt. 


Dieweil nun alle Wünfche meift 
eich flimmen faft in einem Geiſt, 
Und Geld und Gut fammt langen Leben 
Die Puppe ift, wonach mwingjtreben ; 
Eo wirds gefchehn in kurzer Zeit 
Daß «6 Überall Dukaten fchneit, 
Der Zod frift fort kein Menfchens Kind, 
Und Xerzte nimmer nöthig find. 
Ein Jeder wird erlangen Recht, 
Kein Menſch wird ſeyn des andern Knecht. 
Dem Trinker foll nie mangeln Wein, 
Den Liebenden nie Mondenfcein. 
Ein jedes Mädchen befommt einen Mann, 
Was einer will, er alsbald kann. 
Die Erde roh und ungetüngt 
Den fchönften, fittften Waizen bringt — 
Mit einem Wort, die ganze Matur 
Mird dirigirt durch MWünfche nur, 
Un» folten Wünfche fi durchfchneiden 
So mögen plurima enticheiden, 
Wie's in Eollegien der Brauch. — 
Indeſſen wird den rundften Bauch 
Eich Zevsé auf feinem Berg erzielen, 
Und fehn, wie wir die Farce fpielen. 


Bei fo geftalltem Lauf der Sachen 
Wär's thörig, viele Wünfche machen; 
Da jeder alfobald erhäft, 

Was wünfchend feinen Bufen ſchwellt, 
Auch ganzer Farultäten Rath 
Verfehlt, was einer vonnöthen hat! 


Fragmente einer cosmopolitiſchen Speculation. 


Auch mir erfchol in meinem litterarifchen Kerker tie 
Nachricht: 
Ein wohldenkender Menſchenfreund fey auf den Gedan⸗ 


fen 'gerathen, über die Möglichkeit und über bie Mittel den 
Kindermord zu verhüten, die Meinungen Anderer zu hören; 
und es fen zu diefem Gnde, eine, mit einer Prämie begleitete 
Preisfrage, von ihm in die Welt gegangen. 

Da ich für meine Perfon feine Anfprüche mache, weder 
die Frage aufzulöfen, noch den Preis zu gewinnen; (und da 
ich das fogenannte Speculiren gewiß nicht aus Ruhmſucht treibe, 
vielmehr — obfchon unfer achtzehntes Jahrhundert ein fehr aufs 
geflärtes Jahrhundert, und die Köpfe diefes Jahrhunderts ſehr 
aufgeheflte Köpfe ſeyn ſollten z — mich aller Vorfiht und Bes 
hutfamkeit eines Schleichhaͤndlers dabei bedienen muß) jo 
brauche ich mich fo genau am die Gränzen, und an den vorges 
fhriebenen Zweck nicht zu binten, und ich darf nach Mafgabe 
und Reihe meiner Bipothefen und Folgerungen, mehr von dem 
reden: was meinem Berlinten nach ‚künftig erſt, möglicher 
Weife erlangt werten könnte; als vun dem, was gegenwärtig 
voirklich erreicht werten fol. 

Die Sache feibſt ftelle ſich mir folgender Geftalt dar. 

Je unnatürlicher ein Verbrechen if, defto fchwerer ift es 
auslangend volitifche Vorkehrungen dagegen zu treffen. 

Denn wo Inftinft — dich mächtige Geſetz der Natur — 
fi vergebens empört; da find Pönalverordnungen und Stra⸗ 
fen das unwirkſamſte aller Mittel. 

Ueberbaupt wird durch Strafen nicht gebeffert, fontern 
blos gefchredt. Schreden iſt ein momentaner vorübergehender 
Eindrud — was foll, was fann der wirken? Höchſtens Wors 
ficht, ausgeflügeltere Hüllen zw künftigen Verbrechen. Sollte 
der Anbtit, das Beilpiel der Strafen, eine bleibendere Wir⸗ 
fung hervorbringen , und alfo dadurch minder gefchredt als ges 
befjert werden; fo müßte man das vorübergehende des Eins 
drudes durch immerwährendes Wiederholen zu erſetzen fuchen, 
und noch obendrein (da bekanntlich der Anblick des Schauders 
Lichften ung bald gewöhnfich werten kann) gleichfam ftufenweis 
von Graufamfeit zu Grauſamkeit dabei fteigen, um die wicders 
holten Eindrüde nicht frucht: und fraftlos werden zu laſſen. 
Wer wollte ſich aber zum erſten die Schlauigkeit eines De 
nuncianten,, und zum legteren das Raffinement eines Inquiſi⸗ 
toren wünfchen ? R 

Der Aindermord — in fo fern er von Müttern begangen 
wird, wie dieß der gewöhnliche Fall iſt — diefer gehört zu der 
erwähnten Art unnatürlichere Verbrechen; wo Strafen und 
Strafgefege vergebens angewendet werden, tenfelben zu fteuern. 

Nichts ift leichter beantwortet als die Frage: warum foms 
men Beifpiele don Kindermord vor, da es ein fo unnatürliches 
Verbrechen fit? 

Bar weil bie Begriffe von Ehre und Schande, momit 
wir Keufchheit und Unfeufehheit bei dem weiblichen. Geſchlecht 
bezeichnen, einmal unferer Vorſtellungsart eigen geworden find, 
und weil fich dadurch, in der bürgerlichen Verfaſſung ſehr wes 
fenttiche,, fehr wichtige Wortheile und Nachtheile damit, verbuns 
den haben. . 

Melde Mutter würde fonft auf den Gedanken gerathen, 
ihr Kind umzubringen, wenn fie nicht unvermeiblice Schande 
und Machtbeile, die ihre eigne Griftenz für immer und ohne 
Wirdererfas untergraben, zugleich damit vertilgen wollte? 

Indefjen ift man durch das Wiſſen der Grundurfachen eis 
nes Ucbels, nicht fogleich in den Stand 43 daſſelbe hinweg⸗ 
räumen zu fönnen, obwohl folche Nachforſchungen zu denen 
erften Schritten gehören, welche (mindeftens zur Verhütung, 
oder zur Milderung fo mancher Ancmalie die Natur und Ber: 
Hältniffe — im ununterbrochenen Kampf gegen einander — ers 
zeugen) gethan werden müſſen, um heller und flarer zu fehen, 
wo es dunkel ift, und wo es auch, ganze Epochen lang, gut 
fenn mag, daß «6 dunkel bleibe. 

Unter einer Million erwachfener Menfchen find faum zehen 
fo glüdlich organifirt, daß fie eine Empfänglichteit für irgend 
eine neue, ihnen ungewöhnliche Voritclungsart baben, und 
es ift fhon um deswillen überhaupt ſchwer, auf die Menfchen 

u wirfen. 

ö Wer fein Vertrauen auf Wahrheit fert, und durch diefe 
in die Meinungen, Begriffe, Phantafien, und Glaubene : For— 
meln der Menfchen eindringen will, um fie zu einem veränders 
ten Gefichtepunft zu lenten, der erkennt bei den erften Verſu⸗ 
chen bald feinen Irrthum. Durch Wahrheit it noch nie auf 
den großen Haufen gewirkt worden, und «6 wird nie durch fie 
darauf gewirkt werden. Der Grund liegt immer wieder darin: 
daß die Menfchen, in einem gewifien Alter, unfähig find, fo 
manigfaltige Worftillungsarten, und fo vielfeitige Geſichts punkte 
anzunchmen, um zu erkennen, was wirftich wahr ift, und bar: 
nach alle refultirende Seitenbegriffe nebft den mehr oder wenis 
ger partiellen Folgerungen daraus, mit der ganzen Summe 
Ährer Ideen und aufgefaßten Eindrüde in Harmonie zu ſetzen, 
und diefes Gewebe mit Leichtigkeit fo oft gleichſam umfpinnen 
und ummirken zu können, als es neu erhaltene Vorſtellungsarten, 
und new erblidte Gefichtspuntte erforderlich machen. 
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Diefe Operatiorten find ben meiften Menfchen ganz unmögs 
Eh, einigen zu beſchwerlich — daher ift Zäufchung von je ber 
fo mächtig, und Wahrheit von je her fo unwirkjam geweſen! — 
und nur wenige mögen fich damit abgeben, der nadten Jungfrau 
Wahrheit nachzjuftreben,, die, ſittſam, ftets unferem Blick ents 
Bir und den Pfad ihres Icifen Trittes nur von ferne fpäs 

täßt, 


Aber angenommen, man koͤnne über die Begriffe und Vor— 
fellungsarten der Menfchen mehr Herrfchaft ausüben als c6 
wirklich möglich iſt auch dann würde ein Hebel nicht immer bins 
weggeräöwmt werden können, objchen man die Grundurjachen 
un — müßte, fondern auch ſolche zu heben in Stand fich 
befände. 

' Das Hindernis fann nemlich in dem Wohl des Ganzen lies 
gen; dieſes leidet nicht immer ganz willtührliche Einrichtungen, 
und oft ift es raͤthlich, dag man bei politifchen Callifionen, fo wie 
bei moralifchen, ein geringeres Uebel bulde, wenn das MWegs 
fchaffen der Grundurfachen deſſelben, ein größeres allgemeineres 
Ucbel nach fih ziehen würde, 

Es wäre In dem vorliegenden Fall höchſt unverftändig zu 
fagen: man hebe die Begriffe von Ehre und Schande auf, wos 
mit zeither Keufchheit und Umnteufchheit bezeichnet worden find, 
fo wird kein Beilpiel von Sindeemord mehr vorkommen. 

Weldye Zerrüttung würde ein folcher Vorfchlag, wenn er 
auch der Ausführung fähig wäre, in der bürgerlichen Verfaſſung 


anuchten! 

Eben fo füglich könnte man non: man. hebe die Begriffe 
vom Gigenthum, vom Mein und Dein auf; fo fann niemand 
nach des Andern Hab’ und Gut ſtreben — und allem Diebſtahl 
iſt vorgebeugt. 

& bedarf feines Beweiſes, daß die Ehen die Grunds 
veſte häuslicher HMüdktigkeit find, und daß Ruhe und Eintracht 
der Familien allein das Wohl des Ganzen grünten und beförs 
dern muß. Alſo it es möthig und wichtig, das jungfräuliche 
Reinheit bei dem Werth und bei der Hochichägung erhalten werte, 
womit die Menfchen fie zu belegen gewohnt find; denn die, aus 
der Zahl der JZungfrauen erwählte Frau, muß biefes Vorzuges 
würdig ſeyn, wenn ununterbrochenes Vertrauen, den Maun, 
der fie fich zur Gefaͤhrtin des Lebens beilimmte, in allen Zeiten 
und unter allen Umftänten begteiten fol, 

Es may Bahn und Grille bier ins Spiel kommen; allein wie 
oft trägt nicht Wahn und Grille mehr zu unferer Rube und Glück⸗ 
feligkeit bei, als alle anvernünftelte Ueberzeugung, die, ale ein Kind 
—— Borſtellunge kraft, fo mannigfaltig an Gewand und Farbe 
feon kann, als irgend ein Kind unjerer Phantafie es iſt! Auch 
mag Scloftverblentung und Zäufbung, für eine Zeit lang, die 
Stelle des Vertrauens zuweilen erfegen; allein wer iſt Bürge, 
daß argwöhnifche Bermuthungen und eubige Zweifel nicht früber 
oder fpäter das ehelige Glüd untergraben — daß tiefe durch Saas 
men bed Zwieſpaltes zerjlöhren, was Gintracht binden, halten, 
und befeftigen follte? 

Sch Übergehe vorfäslich eine ganze Reihe von befannten 
Allgemeinlägen, wm dem Hauptgegenitand dieſer Spekulation 
— nemlich dem wirklamiten Mittel zu Werhütung des Kinder⸗ 
mordes — näher zu fommen. j 

Die Natur hat ſchon in jedee Mutter Bruſt fo viel in⸗ 
Rinktartige Liebe für ihre Kind gelegt, daß keine ilwe Dünde 
mit dem Blute deffelben befleden würde, wonn nicht im ges 
wiſſen Augenbficden dieſe Liebe durch die Furcht der Strafe 
und Schande, durch die fehreditche Ausſicht ibe ganzes Daſcyn 
beſchimoft zu fehen, durch die Gefahr allem Glüd des Lebens, 
den fihönften Hoffnungen, den von JZugend auf geträumten 
and genährten Hoffnungen und MWünfhen nun füc immer 
entfagen zu müffen, überwunden und übermwogen würde. 

Man muß daher vom der Strafe und Schande, von den 
Beforgniffen und der Gefahr, die eim Mädchen unter diefen 
Umftänden bedrohen, fo viel abnehmen, bis die nas 
türlihe Mutterliebe damit ins Gleichgewicht ges 
bracht, und wo möglih noch um etwas überwiegend ges 
macht werde. 

Daf dadurch dem Kindermorb gewiß vorgebeugt werden 
wärde, und daß in dieſer Modificatiom das zunerläffigfte 
Mittel erhalten fen, alle Beifpiele diefes fo unnafürlichen, die 
Menſchheit entehrenten Verbrechens zu verban.en, daran wird 
ulemand zweifeln, und id fann füglich alle Peweisgründe für 
die unfehlbarite Wirkung dieſes Vorfchlags übergehen; allein 
die Möglichkeit denfelden in Anwendung zu bringen, und die 
Art und Weife, das Uebergewicht, das argenwärtig fo fihr 
auf der Seite des volitifchen Narhtheiles fie An.folhes Mad⸗ 
hen iſt, auszugleichen, und noch dazu auf die andere Seite 
des angebornen Inſtikte zu bringen, ohne dem häustichen 
Glũck, ohne dem Wohl des Staats, und ohne den Grundfägen 
der bei uns eingeführten chriſtlichen Religion dabel entgegen 
zu handeln; tiefes bedarf einer genaueren Betrachtung, und 
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muß näher beſſimmt umd eimgefchräntt werben, um in dem 
wahren Gefichtspuntt zu ericheinen. 

In unferer Art zu empfinden mag es einige Haupt züge 
geben, welche überall und zu allen Zeiten vorfommen, und 
weiche der Menſchheit Überhaupt gemein find; in unferer Art 
zu denken aber da ift alles wiuführlicher. 

Denn auch unfere Empfindangstraft durch Inbivibualität 
beterminirt wird, fo kann fie fih dennoch nie ganz unähnlich 
werden: dahingegen find die Phänomene der menſchlichen Dents 
traft fo mannigfaltig, daf man in Anfehung diefer, keine chas 
tafterifirenden immer wieder erfcheinenden Dauptzüge angeben 
kann, ihre Regeln find conventionele Wortfchälle, und ihre 
—— eben fo zufällige Begriffformela ſammt deren Ver⸗ 

ndungen. s 

Unfere Borftelungsart bildet fich zum Theil nach unferer 
Empfindungsktaft, zum Theil aber auch nah unferer Dent- 
traft z fie iſt in dem legten Fall einer größeren und leichteren 
Morification fähig als in dem erften Kalle — wie dieß aus em 
eben angeführten von ſelbſt erhellt 

Will man auf die Menfchheit wirken, fo muß man ber 
Vorſtellungsart des großen Haufens dieſe oder jene Richtung zu 
geben fuchen; und dieß ift möglich, im fo fern mam der Empfin— 
dungstraft auf keine Welfe Gewalt anthut, fondern einzig ſoiche 
Miotificatien zu erreichen fucht, welche ihren Grund in ber weit 
maniableren Denftraft nehmen follen. 

Ein bios flüchtiges Studium der Menfchenktunde beweiſt, 
vole ähnlich und wie unähnlich fich die Menſchen find, wie ähns 
lich in dee Vorfellungsart fo ein Refultat ihrer Empfindungen 
it, wie unähnlich in der, die ein Relultat ihrer Denkktaft ges 
worden if, Wie abweichend, wie heterogen fogar erfcheint da 
die Vorſtellungsart der legten Gattung ? 

Das Idesal der Schönheit, bald der reinfte reigendfte Bau, 
bald die groteskefte Unform, eben fo wiberfinnig der Geſchmack 
in Kleidung und Schmuck! Was einer hachichägt, das ver= 
achtet der andere. Cine Ehrembezeugung bier, iſt dort eine 
Beleidigung. Alle religiöfe Meinungen, wie erbaulich Zaufenz 
den, und eben fo vielen ein Aergerniß. PLebenegebräuche, wie 
verschieden? Sogar Lebensgewohnheiten, bei welchen fih Nas 
tionen feit Jahrhunderten wohl befinden, die fih antere — 
ob fie fchon um fein Baar breit beffer daran find — zum höch- 
fien Unglüd anrechnen würten, u. f. w. 

Kurz, fehön und häftich, ſchickiich und unſchicklich, fchägs 
bar und verächtlich, anftändig und unanftäntig, Gblich und ans 
ftöfig, firtlich und unfittlidh, behaglich und miffällig — alles 
wird durch Meinum und durch Convention, dererminictz 
beite find Töchter unferes Gehirns, oder Puppen vielmehr: 
denn fie fönnen nicht nur in unzählige Hüllen gefleider, fons 
dern in eben fo mannigfaltigen eigenthämlichen Geflalten pres 
ducirt und reproducirt werben, 

Die Menichen find indefen fo gewandt eben nicht, mit die: 
fen Puppen ganz nach MWiuführ zw fpielen, und obngeactet 
es ihnen anfangs gleich geweſen wäre, welche der Zufall Ihe 
ven Händen zugeführt hätte; fo werden fie dennoch in der Folge 
mit biefer oder jener berfelben fo befannt und vertraut, daß fie 
ſich davon weder ſcheiden können, noch mögen, Es verbinden 
und verweben ſich bie Vorftellungsarten, welche blos Reſultate ihrer 
Denttraft find, und an fich willfürliche zufällige Begriffcombis 
natipnen waren, fo eng, fo feſt mit jenen Ban einförmiges 
ren, und dem was Menſchheit primitiv bezeichnet an= und zus 
gehörigen Vorftellungsarten, welche dem Herzen entteimen, 
und Züchter der Empfindungefraft find, daß fie wirklich ſchwer 
von einander zu unterfcheiden find, und gleichfam heile ihrer 
Inpividualirät werden. 

Will man alfo dem großen Haufen der Menfchen eine mos 
dificirte Vorftellungsart über irgend einen Punfr der urfprüng: 
lich feine Richtung von der menfhlicben Dentkraft nimmt, ges 
benz fo muß man die Jugend, ja die Kindheit fogar zum Ges 
genitand nehmen, deren noch freies Gehirn und noch unbefans 
ene Denkfraft vorzüglih — ich möchte fagen: einzig — zu 
he Geſichts und Wirfungsfreis wählen, und dem Einfluf 
auf Erwachfene im Allgemeinen entfagen. 

Um alles dich auf den hier vorliegenden Fall anzuwenden, 
nemlich: um die Begriffe von Schande zu mobificiren, womit 
ein Märchen, daß aufer der geleslichen Werbindung Mutter 
wird, für immer gleichfam gebrantmarkt ift — um birfe Ber 
griffe fo weit zu mopificiren, und dahin zu mildern, daß das 
intendirte Gleichgewicht zwifchen politifhen Nach— 
theifl, und angebornenem Inſtinkt, als das juvertäffigfte 
Mittel dem Kindermord vorzubeugen, erlangt werde — und 
felbige der Worftellungsart der Menfchen allgemein zu machen; 
muß man bei Erzichung der Jugend, zwar. keine Heichgältig: 
keit über Ehre und Schande lediger Frauensperſonen zu wirken 
fuchen, jedoch aber diefe Begriffe gar fehr gemildert beibehal⸗ 
ten, und derfelben dahin mobificirt beizubrimgen fuchen: daß 
das Grtragen und Dulden bet Zwanges der Enthaltfamteit, 
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immer eine achtungswerthe Tugend bliebe, die Selbſtbeherr⸗ 

, Kraft und Reinheit des Geiſtes, lobenswerthe Bes 
wahrung körperlichen Retzes, Zeichen einer verftändigen Aufs 
führung, Beweis des Gchorfams gegen göttliche und menſch⸗ 
liche Geſetze, Folgfamfeit dem Willen und Wünſchen der Eitern 
gemäß zu handeln, andeute, die der Jugend auf das ernſt⸗ 
lichfte und wärmfte anzupreifen und einzufchärfen wäre. Ferner 
müßte man fich hüten, die Verlegung der Keuſchheit, und den 
Mangel der Enthaltfanmkeit nicht in dem tiefen Grab der Ber: 
achtung, mie es gewöhnlich it, zu zeigen; fondern blos als 
ein menſchliches Vergehen — das Schwäche und Unreinheit des 
Geiftes, beflagenswerthen eichtfinn, Sorgiofigkelt für eignes 
Glüd und Beſtes, Berlegung der Pflicht gegen Gott, die 
Obrigkeit und Eltern, Folge blinder geldenfhaft, unverfläns 
dige Ueberellung, berviefe — der Jugend ebenfalld mit gleis 
de Ernft und mit gleicher Wärme vorftellen und biefelbe das 

€ warnen, 

Auf diefe Art halte ich es für möglich, die Worftellungsart 
der Menfchen durch bie Erzichung fo weit zu mildern, da die 
zum Mittel gegen ben Kindermord vorgefchlagene Modification 
unferer Begriffe über Keufchheit und Unteufchheit und der dar 
mit verknüpften Ehre und Schande, erlangt, und daf der in 
ever Mutterbruft liegende Naturtrieb wiederum in das gehörige 

erhaͤltniß und Glelichgewicht mit den politifchen Nachtheilen, 
die denfelben bisher überwogen, gebracht würde. 

Man darf nicht fürchten, daß der Jugend dadurch allzus 
große Bleichgültigkeit Über die Begriffe von Ehre und Schande, 
eingeflößt würden, und daß diefe Meobdification auf Sittlichkeit 
und Zugend nachtheilig wirken möchte. Keufchheit und Reins 
beit fol und muß ihren Werth immer behalten, und Verletzung 
diefer Pflichten fol und muß nach wie vor, als eine moralifche 
Unvollftommenheit angefehen werden, nur unter dem billigern 
menfchlichern Sefihtspuntt: daft ehelofer Stand hinfür als ein 
unnatürtiches Berbältnif, und Unträftigkeit denfelben zu ertras 
en als eine unglüdliche Schwachheit, vie fich ſelbſt durch die 
Folgen ſtraft, bei der Erziehung vorgeftellt werde. 

Um mic eines Beiſpiels au bedienen, fo vergleiche man 
hier die Begriffe, welche wir von Armuth und Reichthum em: 
fangen. " 

v Zedes Kind wird zu Arbeitfamfeit und Fleiß angemahnt, 
reichliched Auskommen, ehrlicher Gewinn wird ihm als etwas 
feines eifrigften Steebens und Bemühens werthes anempfoh: 
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len und gepriefen, aber wer rofirbe es Hilligen, wenn man ber, 
Jugend, um diefen Zweck zu erreichen, Mangel der Glüdegüter, 
Derluft des Vermögens, wäre c8 auch Schuld bes Dürftigen, 
fo verächtlich fehilvern wollte, als man über den leichtfinnigen 
Be eines Mädchens zu fprechen pflege? Würde «8 nicht 
ür eine rohe, unverfländige Erziehung gehalten werten, wenn 
man darum die Armuth, ald einen Gegenftand des Hohns und 
Spottes, der Jugend preis geben wollte ? 

Schon die Beranlafung diefee Frage zeigt genugfam, wie 
tief und feſt diefe Begriffe von Ehre und Schande in der Vor⸗ 
ftellungsart der Menfchen liegen: und alles Bemüber, fie zu 
mobdificiren wird das gefurhte Verhältnif ohnehin mit Mühe ers 
reihen, es werden noch immer eine Menge Inconvenienzen die 
aus der bürgerlichen Berfaffung fließen, unvermeidlich bleiben 
und bleiben müſſen, die jedem Mädchen die Erhaltung ihres 
jungfräulichen Werthes hoch und heilich achten lehren; zu ges 
ſchweigen, daß Schägung diefer Vollkommenheit überhaupt mit 
sun immer verbunden und der Menfchheit natürlich feym 
wird. 

Man findet in ber Gefhichte, daß ähnliche Mobificationen 
menfchlicher Begriffe und Vorftellungsarten, gar oft möglich 
geweſen find; und daß weder dem Staat noch der Religion 
durch folche Milderungen Nachtheil erwachfen if. So hat man 
zum Beifpiel allerlei Aberglauben —A ohne deswegen 
dem Unglauben dadurch Platz zu machen, Man hat die Mens 
fhen zur Zoleranz gewöhnt, und es ift grade daraus weder 
Steichgiltigkeit noch Verachtung der Religlon erfolgt. 

Es find dem aufrührerifchen Geift ganzer Nationen Schrans 
fen gefest worden, und Muth und Zapferkeit find dadurch 
nicht erlofhen. Warum follte es gefährlicher fenn, die Mens 
ſchen nachfichtiger gegen ein Vergehen zu machen, das von 
allen das verzeihlichlte iſt? Warum follte gerade dieß mit 
Schimpf und unverlöfchlihem Makel bezeichnet bleiben, und ewig 
fo tiefer Verachtung Preis gegeben werden, daß man mit 
Schauder den reinften der Inſtinkte, die Wutterliche, 
fih in Graufamfeit verwandeln fieht ? Marum follte es bes 
dentlich feon, der Jugend hierüber wahrer?” und dadurd zus 
gleich gemildetere Begriffe beizubringen, und allmählig durch 
Erziehung die Vorftellungsart der Mepfchen fo weit zu modl⸗ 
fieiren, daß bie — allzuharten und nachthelligen Fol⸗ 
a. in unferer bürgerlichen Berfaflung vermindert und weniger, 

berwiegend —* würden ! — 





Elloposkleros, 


8. Sischart. 





Sranı von El;holty, 


urfprünglich aus einer angefehenen holländifchen Famille 
ffammend, ward am 1. Det. 1791 zu Berlin geboren, er 
hielt feine wifjenfchaftliche Bildung auf der Schule zum 
grauen Klofter dafelbft, und nahm 1813 als Freimils 
liger in der preufifhen Armee am Befreiungskriege 
Theil, in welchem er zum Gavallerieoffizier avancirte. 
Nach dem Frieden wurde er Megierungsfecretaic in 
Köln und machte, fowohl während diefes Verhaͤltniſ— 
fes, als auch fpäter, feit 1823 größere Reifen nad 
Holland, England und Italien. Als er 1825 wieder: 
kehrte, hatte vorzüglich fein geiftreifches dramatiſches 
Spiel „Komm her“ bereits viel zur Verbreitung feines 
Namens beigetragen,, er wurde demzufolge 1827 zur 


Drganifation des 9, Sachſen Koburg- Gothaifchen Hof⸗ 


theathers berufen und zum Legationstath ernannt. 
Diefes Amt legte er jedoch 1830 wieder nieder, und 
lebte feitdem mit literärifchen Arbeiten befchäftigt, ohne 
feften Wohnort, 


Er gab heraus: 


Banderungen durch Köln und beffen Umges 
gend. Köln, 1820. 
Derneue Achilles, (Anonym) Köln, 1821. 


D 


Dentblätter.. Berlin, 1877, 
Schaufpiele. Gtuttgart, 1830, 
Anfihten und Umriffe aus der Reifemappe 
zweier Freunde. Berlin, 1830. 2 Thle. 
Schaufpiele (M.%. mit einem zweiten Thle. vermehrt). 
Leipzig, 1835. 2 Thle. 
Lebenskenntniß, Herrfhaft über die Spradhe und feis 
ner Gefhmad find dieſem Verfaſſer eigen, und haben 
ihn vorzüglich eimen entfchiedenen Beruf fir das hie 
here Luftfpiel beurfunden laffen, fo daß auf diefem Ges 
biete noch viel von ihm zu ermarten ifl. 





8Somm ber!” 
Dramatifhe Aufgabe in Einem Act. 


Derfonen. 


Der Schaufpielbirector. 
Die Säaufpielerim. 
Der Iheaterbiener, 


*) Aus: Schaufpiele von Cisholt. Leipzig. 1835. 
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Zimmer im Haufe bed Schauſpieldirectors. 


Erfte Scene 


Director 

(vor einem mit Papieren bededten Zifche). 
Ein Dugend Briefe voll der glänzenditen Talente! 
Vortrefflih, wenn man nicht die Schreiberinnen kennte, 
Wortrefflih, wenn uns nicht Erfahrung oft gelehrt, 
Mas bricfliches Talent auf dem Theater werth! 
So ſeh' ich um den Plag, der bier vacant, mit Fragen 
Und Flosteln aller Art mich täglich wie erfchlagen. 
Empfindung, Adel, Araft, Gedächtniß, Bildung, Geift, 
Gefchmat, Belefenheit und wie es weiter heißt, 
Hat Jede, fehwört fie mir, chn’ alles Webertreiben; 
Dod) keine Einzige kann — orthographifch ſchreilben. — 
Wer bleibt, bei fo viel Hunft, an Kunftjinn gern zurüd ? 
Drum fchreib’ ich morgen gleich und — dante für das Glüd, 
Womit man mich bedroht und die Theatercaſſe; 
Denn Maffer fing’ ich eh’r im Danaitenfaffe, 
As Beifall, uf und Geld in diefer Schönen Netz! 
Bei neuer Nünftler Wahl iſt einmal mein Gefep, 
Nie zu vertrau'n, bevor ich Proben nicht gefeben, 
Und Proben, die nicht leicht den Kenner hintergehen. 
Die wahre Kunft ift nicht auf jedem Markt zu Kauf; 
Nur felten iſt fie da, noch feltmer tritt fie auf; 
Und wie viel Dinge muf tas Glück zufammenftellen, 
Soll dem geheimen Born ihr heil'ger Etrom entyuellen } 
Mie feh'n wir wider fie die Wifgunft oft empört, 
Wie oft die fchönfte Eaat vom Lebensfroft zerftört, 
Den rechten Pla verfchle, der Beffern Muth erfalten 
Und rohe Stümper ſich für die Beruf'nen halten!, 
Die Kunſt des Mimen, ſo bewunderswerth, ſo groß, 
heilt mit des Dichters Aunft ein eigen ſeltſam Soos, 
Zu beiden hätt fich leicht, ob faum des Tempels Stufen 
Gr je erflimmen. mag, der Schüler für berufen, 
Wer fchreiben kann, der meint, leicht fchrieb' er ein Gedichtz 
Es find ja Worte nur, die man zufammenflicht, 
An Worten fehlt 6 t; = mas fragt man nach Gedan⸗ 

en 


"Und fo erfiheint man dreift als Dichter in den Schranfen. 
Bon gleichem Muthe fühlt vor unfrer Bretermwelt 
Der Schüler fih entflammt, der, nichts für leichter hält, 
Mie droben fhön gepupt , als König zu erfcheinen 

Und nach Bedarf zu fehrei'n, zu rafen und zu weinen, 
Gedachtniß hab’ ich viel, fo denkt er, Arm und Bein 

Und Runge kann gewiß bei Keinem beffer fein; 

Tas Antre findet fih, — So find wir nun berathen, 
Wir armen Lenker in Zhalien's bunten Staaten; 

‚ Und wenn auch wahre Kunſt ſich bier und da noch zeigt, 
Wird der verdiente Kranz dorh felten ihr gereicht; 

Denn jest entzädt und mehr der Zon gewandter Achlen, 
Als der Gefchichte Bild und Malerei der Seelen. 

Man will genießen, — doch genichen ohne Müh’, 

Und kommt einmal der Ernit, er kommt doch ſtets zu früh. 


Zweite Scene 


Zheaterdiener (tritt auf). 
Gin Frauenzimmer wünſcht den gnäb’gen Deren zu ſprechen. 
Director. 

Sie komme! - 

(Diener ab). 

Bas fie wi, begehrt fein Kopfzerbrechen. 

Gewiß fo ein Talent; für jedes Fady gerecht, 
Das Unterfommen fucht; doch hier ergeht's ihr ſchlecht! 
Sch werd’ ihr dergeltalt den Muth zu Boden fchlagen, 
Daß fie zum zweitenmal ſich hütet, mic, zu plagen. 


Dritte Scene 


Schaufpielerin (mit Hut und Shaml), 
Mein Hart — 
Dirertor, j 
GErgeb’ner Anchht! Mit wen hab’ ich das Glück — 
E chaufpielerim, 
Mein Herr — 


(für fih) 2 
Sein Weſen * mir faſt den Muth zurück. 
au 
Sch pin — 
Director, 
Doch wir? mir find die Stunden zugemeffen 
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F. v. Elöholn. 


Schauſplelerin (für ſich). 
Er kennt mich nicht; — die BR ter Kindheit fcheint vergeſſen. 
auf 

Mein Name gilt hier nichts, drum gleich, weshalb ich Fam, 
Meshalb ich, Sie zu ſeh'n, mir die Erlaubniß a r 
Auf bieffger Bühne fel, — verfihert man, — fo eben 
Das Fach der Heltinnen und Mürter zu vergeben, 
Wenn mein Zalent dazu mich würdig machen kann, 
Eo biet' ich meinen Dienft der Anflalt freudig an. 
Verbunden! Doc ih d 1 en ch 

erbunden! Do arf es Ihnen nicht verhehlen 
Daf diefem Plage nicht Bewerberinnen fehlen; — 
Nur keine that bis jegt der Forderung genug, 
Und Zeuge war ich bier von manchem elöftbeteug, 
Sch fah, wie ſtolze Pfau'n, fih Königinnen fpreizen, 
Naivität erborgt von abgeblüh'ten Reizen; 
sh fahe Rachegluth und hafentflammten Sinn 
Eid, äufern, — wie den Zorn von einer Wäfcherin. 
So hab ich’s gar zu oft, ja, fehlimmer noch erfahren, 
Und möchte gern davor in Zukunft mich bewahren, 
Bin Bau mi Pe hl 

a unfch, mein Herr, obwohl, muß es frei geſteb'n 
Man nicht wohl richten fann, bevor man nicht ae eh’. 

Director, 
&o glauben Sie vielleicht dem Anfpruch zu genügen, 
Und hätten Luft, fich in mein Probsftüd zu fügen ? 
Schaujfpielerin, 

Vielleicht ! 


Director, 
Sch ſchmeichle nicht und ſag' es gleich vorher, 
Mir bangt vor dem Erfolg, denn, was ich will, ift ſchwer. 
Schaujpielerin. 
Die Schwoterigkeit befiegt mein inn'res Widerficchen, 
Bu welchem Ihr Empfang wohl Anlaß konnte geben, 
Sie ſeh'n, mein Herr, auch ich nicht ſchmeichle, 


Director, 
Das ſch ih! Mein! fürwahr, 
— (für fich. 


Mur Geduld, dir ſtech' ich bald den Staar, 
Womit die Eitelkeit das Auge dir umwoben. 


(laut 
So unterzich'n Sie denn fi — meiner Proben ? 
Schaufpielerim. 
3a wohl! 


Director, 
Nur Eines norh, bevor wir weiter geb'n; 
Sch will nicht die Pexſon, will Charaktere ſeh'n. 
‚ Schaufpielerin, 
Doch welche? Wollen Sie mir felbit die Wahl verginnen? 


Director 
D nein, 


Schaufpielerin. 
Y Nur werd’ ich dann Sie wohl befrich’gen können, 
Da mir zum Theil vielleicht die Stüde nicht bekannt? 
. Director. 
Verjeihen Sie, was Noth, iſt gleich hier bei der Hand. 
Sie brauchen nur dad Wort: Komm ber! fih einzuprägen, 
Schauſpielerin. 


Director. 
Und in dies Wort den Sinn und Zon zu legen, 
Nachdem es Lage, Etand, Charakter mit fich bringt. 
Dies it das Probeftüd, wodurch ter Plap bedingt, 


Schaufpielerin. 
Sehr fonderbar! 


Komm her? 


* De * 
arum ! Hier find nicht große Phrafen. 
Die Rof iſt leicht fadirt und Niemand braucht zu A ken 
Schaufpielerin (hut und Shaw ablegend), 
Wohlan, ich bin bereit! 
Director, 
So fielen wir uns vor, 


’ Daf cine Königin ous ihrer Frauen Chor 


Geruht, zu ihrem Dienſt ſich eine zu berufen; 
Schaufpielerin. 
Komm her! 
Director, 
Und ferner, daß zu ihres Thrones Stufen 


Sie einem Höfling winft, der fern Fr 
Schaufpielerim 
Kommt! 
Director. . 
Auch wie 


Sie einen Feldherrn ruft, für feine Thaten nie 


3. v. Els holtz. 


Belohnt, der num durch fie mit goldner Gnabdenkette 
Geſchmückt full werben. 
Schaufpiclerin. 
Kommt! 
Director. 
Des Vaters Sterbibette 
Bewachend, — defien Thron ihr Erbtheil werden full, — 
Grbtide fie den Arzt und — ber Gefühle voll, 
Die Ehrfuht, Kinderpflicht und Schmerz in ihr erregen, 
So trete fie dem Dann, — der helfen joll, — entgegen. 
(ale fie jögert) 

Dun? 


Echaufpielerin. er 
Kommt, o fommt! 
Director, 
Matam, Sie haben mid, gelehrt, 
Daß, was und unbefannt, zunächit der Drüfung werth. 
Doch fhreiten wir voran! Vor siner Mutter ſtehen 
Zwei junge Liebende, die um ihr Jawort flehen. 
Der Bıüutigam it arm, — fie kämpft, — es wird ihr fehwer, 
Doch endlich breitet fie die Arme aus — 
Schaufpielerin. . 
: Kommt her!!! 


Director. 
Gs ruf ihre Zöchterlein die Mutter, dem fie ſchmollet. 
Schaufpielerin, 
Komm ber! 
Director 
She Stieftind nun, 
—Schauſpielerin. 
Kemm ber! 
Director, 
Ein Wagen rollet 
Vorüber und erfüllt mit Angft das MWutterherz. 
Eie ruft dem finde zu: 
Schaufpielerin, 
Komm her! 
Director. Son tieflen © 
m tiefſten mer 
Sicht vor der Schlacht die Frau den Gatten von ſich feheiten, 
Ste bleibt ein einz'ger Troſt in ihrem Seelenleiden, — 
Die Kinder, die fie ruft und preft am ihre Bruft: 
- Schaufpielerin. 


Director. 
Der Gatte kehrt zurück. Boll ſel'ger Luft, 
Ruft fie den Kindern zu, da fie ihm fieht erfcheinen : 
Schaufpielerim, 
Kommt ber, kommt ber! 
en Ir 56 
* Mund und Mund fih nun vereinen 
Erbfidt den Diener fie, der mitzog mit dem Deren, r 
Und ruft, — mit Allen theitt fie ihre Freude gern, — 


Auch ihn herbei. 

&chaufpielerin, 

Komm ber! 
Aue grob 
er Mutter Proben Täffen 

Mich von der Künftferin fehr günft'ge Meinung ar 
Nun aber zeige fich, wie, der Werzweiflung nah, 
Ein Wels, die al’ ihr Gut in Aſche finfen ſah, 
In Jammer ausbricht bei dem Leichenbett des Satten, 
Den ihre Noch verbeut, zur Erde zu beflatten, 
Als fie den Bläubigern, die nicht ihr Gram erreicht, 
She ganzes Hab’ und But, — des Gatten Refte zeigt. 

Schaufpielerin, 


— —— 

nd wie ein Weib, die einen Dann lagen 

Von dem ihr zarter Peib ein Biebespfand — * 

Und der ihr Spott und Hohn, ſtatt Hülfe gab und Rath, 

Der Haͤſcher Schar, dig fie zur Daft zu führen naht, 

Entgegentritt und felbit ſich giebt in ihre Hände, 
Schaufpielerin. 


Kommt her! 


Kommt her! 


Kommt her! 

Director, 
Ich weiß genug, — und hier der Trübſal Ende: 
Bon einem Böfewicht entriffen dem Grmahl, 
Erträgt rin edles Weib des tiefften Kerkers Dual 
Um 6 ihrer Pfllcht getreu, den Räuber nicht zu Lieben. 
Doc endlich ſintt ihr Murh, — ein Dolch if ihr geblichen; 
Sie ruft, — als wiche fie des —— frecher Luſt, — 
Ihn zu ſich und verſenit den Stahl In ihre Brufl. 

Schaufpielerin. 

Komm ber! ‘ 


Gacyel, d, deutſch. National⸗Lit. I], 
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Director, 
Ich muß gefichtn: Sie wuften zu befunden 
Des Erhmerzes Macht, a ob Sie felbit ihn ſchon empfun⸗ 


- den. 
Doch weiter: Vom Geräufch und Prunf ber Etäbte fern, 
Bimerkt fchön Röschen doch die Maͤhe eines Herrn, 
Des Blide bald auf fie, bald auf ein Blatt fich wenden. 
Einſt überrafcht fie ihn und fiebt in feinen Händen 
Ihr eignes Bild! Eie 2. das Athmen wird ihr 
wer, — 
Dann ruft fie im Triumph die Nachbarn: 
Skhaufpielerin. 
Kommt, kommt her! — 
Director, 
Voll Eiferfucht entbedt, nach kaum ſechs Monben Ehe, 
Ein Weibchen, daß ihr Mann auf Nebenwegen gehe, 
Sie warnt, — er läugnet kech; doch einſt, — o Ungtüdstag! 
Gnthüllt ein Billet-doux der Armen ihre Schmach. 
Noch zweifelnd ficht fie juft den Ungetreuen fommen, 
Nun bricht fie loc; der Mann fplelt abermals den Frommenz 
Jedoch mit kräftigerm Beweis verfch'n als er, 
Entfaltet fie den Brief und ruft: 
Schaufpielerin. 
Da komm! — fomin her! 
Director. 
Das nenn’ ich Eiferfuht! — 
z (halb gegen die Zuſchauer gewendet) 
Hier kann man Borficht lernen, 
Um gleiches Boos von firh im Rorhfall zu entfernen — 
Dod hören wir nun auch den Zon der jungen Braut, 
Die mit. verfhämten Blid auf ben Gelichten ſchaut, 
Der einen Kuf ihr ſtahl und, drum von ihr geſcholten, . 
Bon weitem ficht? 
Schaufpielerim 
Komm her! 
Director. 
Ihe Echmälen wird vergolten; 


Schaufpielerin 
Komm denn her! 


Director. 


Micht weichet fein Verdruß, 
Bis endlich fie ihm —— die Wange reicht zum Kuß. 
Komm her! 


aufpielerin. 
Director (die dargereichte Wange küffend). 
Vortrefflich. 
Schauſpielerin. 
Wie? gehört das auch zur Probe? 
Director, 
Berzelhung, mein Verſtoß foricht ſehr zu Ihrem Lobe ! 
Und nun verfünde noch mir diefer holde Mund 
Dis Bauermäbchens Ruf, dem Spis, der Schäferhund, 
She Brot hat weggeſchnappt, das fie ihm möcht’ entreißen, 
Wenn fie nicht fürchtete, es würde Epig fie beißen. 
Schaufpielerin. 
Komm hier, mein Hündchen, komm, komm bier, fomm bier, 
tomm hier! 
Director. 
Nachdem der Raub verjehrt, gehorcht tem Ruf das Thier. 
Sie glaubt, nun beiß' es fir, da fieht fie Görgen fommen, 
Umd wird, auf ihr Gefchrei, von ihn in Schug genommen. 
Scaufpielerin. ’ 
Komm ber, fomm ber, komm her! 
Director. 
Es zanft mit feiner Frau 
Eich Hans und drohet ihr, er fehlag’ fie braun und blau. 
Der Zorn erſtickt fie faftz fie greift nach einem Beſen 


Und ſchreit: . 
Schauspielerin. 
Sa, — komm nur her! 
Director, 
Doch ohne Federleſen 
Berbfäut er fie, daß faft der Athem ihr vergeht, 
Mur nicht der Troh. Sie feucht, da er den Rüden dreht: 
Schaufpielerin. 
Sa fomm nur — du — 
; Director. 


Madam', Sie zeigen mir das Beben; 
Matur iſt hier die Kunſt! Mie kann ich mir vergeben, 
Daß fotch Zatent fich fo von mir empfangen fah. : 
Sch war, — vergeffen Ste, mas hier zuvor geſchah! 
Sie haben überreich mir Ihre Kunſt bewieſen 
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Er kommt nit. 
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Und daß fie fich enthält, dafür fei Gott gepriefen! 
Ich bin —22 — aa er — was kann ih für Sie 
tbun ? 
Schaufpielerin. 
Nur eine Kleinigkeit! 
Director. 


Was ift’s? 
— — 
Sie laſſen — 
Director. 
Nun? 
Schaufpielerin. 
Sie laffen ungeftört mic —— Weges ziehen. 
ircceto 
Sie wollten, — — Sie —— mie entfllehen? 
Schauſpielerin. 
Micht anders, denn zu fehr bin ich durch Sie vericht. 
Director. 
Ich mache Alles gut. 
Schaufpielerin. 
Das wäre?! Selbſt noch jest 
Beleibigen Sie mid. 
Director. 


Wie fo? 
Schaufpielerin. 
Mich nicht zu fennen, 
Da fonft Eie ſtets gewünfht,, fih nie von mir zu trennen. 
Director. 
D Himmel! — Bir? Schon längft war eine Aehnlichkeit 
= fihrbar, — doch — fürwahr! Sefchäfte, Menfcen, Zeit, — 


Hieronym 


einer der heftigften Gegner Luthers und ber NReformas 
tion, ward am 26. März 1477 in Ulm geboren, ftus 
dirte in Tübingen und Bafel Theologie und canonifches 
Recht, und befleidere dann zwei Jahre das Amt eines 
Secretairs bei dem Gardinal Raimund von Gurk, den 
er auf feinen Meifen buch Stalien und Deurfhland 
begleitete. Darauf ward er Magifter in Erfurt und 
lehrte dafelbft Humaniora. Bon hier ging er im gleicher 
Eigenfchaft nady Leipzig und ward daſelbſt Baccalaureus 
der Theolo,‘- und Ricentiat des canonifhen Mechtes, wor: 
auf ihn Herzog Georg 1504 zu ſich als feinen Secretair 
und Orator nach Dresden berief. Im Jahr 1510 ward er 
nah Rom gefandt, um die Heiligfprehung des Benno 
zu bewirken. Nach feiner Heimkehr erhielt er mehrere 
Präbenden in Dresden und Meifen und zog fic in 
den Privarftand zuräd, Er ſtarb am 8. November 1627 
in Dresden. 


H. Emſer. J. Enenkl. J. J. Engel. 


Man wird verwirrt. — * he kaum felbft, wie mir ges 
She Anblid, — She Talent, a der Auf von erſt, — eb 


3 
Wie eine Zauberwelt im Innern mir vorbei. 
Schaufpielertin. 
Doch fagt der Zauber nicht, daß ih — Elife fei! 
Director. 
Die Spielgenoffin, — Sie? Nun fängt es an zu tagen ! 
Bas hielt Sie, Iheure, ab, mir das fogleich zu fagen ? 
Skhaufpielerin. 
Ei! die Empfindlichkeit, 3 Sie at nicht gekannt. 
irecto 


Bie konnt ich ahnen? 
Schaufpielerin, 
Sri! Entfhuld’gung fei verbannt. 
Wir bleiben Freunde drum; nur laffen Sie mich gehen. 
Director. 
Das Lafir ich nicht, Ich muß vielmehr —— beſtehen, 
Auf eine Probe noch zu ſtellen Ihre K 
Ein Mann von guter Art bewirbt fich u die Gunft 
Der liebenswerth'iten Frau, fo fchön, als voll Zalente, 
Die, wenn er fie nicht fhon feit frühſter Jugend Eennte, 
Ihm dennoch theuer ward, wo immer er fie fand. 
Gr giebt ihr, was er hat, — fein Her; und feine Hand, 
D möchte fie dafür ihm ihre Liebe geben! 
Er wartet auf .., — fie fpricht: 
Schaufpielerin. 
Komm ber! 
Director (fie umarmend). 
Fürs Leben! 


us Emfer, 


Seine deutſchen Schriften find: 


Wider das undhriftliche Buch Martini Lufhers, 
Augufiiners, an den teutfchen Adel ausgangen u. ſ. w. 
Leipzig, 1521. 


Anden Stier zu Bittenberg O. O. u. J. 

a2 bes Stiers zu Bittenberg wietende Replica 
O. O. u. J. Beides Flugfhriften gegen kuther. 

— Bodtrittfreg auff 3 vlan hat wyder 
Ehren nye gethan. O. O. 1525. 4. 


Anfangs Luthers Freund ward er nach der Disputation 
zu Leipzig (27. Juli 1519) deſſen eiftigſter Feind, wo⸗ 
bei ihm denn auch Bucher freilich, in der Derbheit jener 
Tage, nichts ſchuldig blieb. Seine Satyren ha 
ben übrigens durchaus keinen Afthetifhen Werth und 
find nur plumpe, in ſchlechtem Deutſch geſchriebene 
Schmähungen. — 


Johann Enenkl (Jannfen Enikel), 


aus abelihem Geſchlecht, warb 1227 (nad Anderen 
1190) zu Wien geboren, lebte dafelbit als Domberr 
unb flarb um 1250 in feiner Vaterſtadt. 


Er ſchrieb: 


Fürſtenbuch von Deftreih und Stenerland (in 
— — —— *⸗ von 
Bier. Megifer. Binz, 1618. RN. X. 1740, 8. 


Johann Ja 


ward am 11. September 1741 zu Parchim im Medelns 
burgifhen, wo fein Vater ald Prediger lebte, geboren, 
Nachdem er im elterlichen Haufe und dann in der dors 


— (in Profa und Verſen), wodon Pros 

eg Pezii Seript. rer. austr. II. ©. und 

agnus Faus philofophifhem Werfuche Über Enikels 

ae alchronik. St, Merisbeim, 1788. — Cine voll 

ftändige Ausgabe wird in Wien, dem Vernehmen nad, 
vorbereitet. 


_— Werke haben mehr ſprachlichen als hiſtoriſchen 


kob Engel 


tigen Stadtſchule feine erite Bildung erhalten, befuchte 
er das Gymnaſium zu Roftod, von dem er fpäter zu 
der Univerficät dafelbft überging, Er befchäftigte ſich 


32 J. Engel. 


hier vorzuͤglich mit den theologiſchen Wiſſenſchaften und 
widmete ſich dann zu Buͤtzow und zu Leipzig mit Vor— 
liebe dem Studium der Philoſophie und der Sprachen⸗ 
Eunde. Mehrere Predigten, welche er während dieſes 
Zeitraums theils in Büsom theils in Parchim gehalten, 
batten ihn bereitd in feinem Vaterlande ehrenvollen 
Ruf erworben, und er würde fi wohl dem Predigt» 
amte gewidmet haben, waͤre er nicht durdy fein Vers 
haͤltniß zu dem pietiitifhen Superindenten Zachariaͤ, ber 
alle Andersdentenden verkegerte, bavon zurüdgefchredt 
worden. Er blieb daher in Leipzig, mo er fich feinen 
Unterhalt durch literärifche Arbeiten und Borlefungen 
verſchaffte und ſich bald einen fehr ehrenvollen Namen 
in der gelehrten Welt zu erwerben mußte. Unter vier, 
u gleicher Zeit ihm gewordenen Anträgen, zog er, dem 
 unfhe feiner Mutter folgend, einen Ruf als Profefs 
for am Joachimsthal'ſchen Gomnafium allen übrigen 
vor, Er begab ſich dem zufolge 1776 nah Berlin, 
lehrte hier mit dem größten Beifall, ward Mitglied der 
Akademie der Wiffenfchaften, und hatte bald darauf die 
Ehre, dem jesigen Könige von Preußen und mehreren 
Prinzen und Peinzeflinnen des königlichen Haufes Uns 
terricht zu ertheilen. Dadurch mit dem damals regie: 
renden Könige Friedrich Wilhelm 11. bekannt geworben, 
erbielt er von diefem bie Oberdirection des Berliner 
Ihenters, welche er bis 1794 verwaltete, dann aber, 
da feine wankende Geſundheit zu fehr von dem mannich⸗ 
fachen, mit einer ſolchen Stelle verknüpften Aerger litt, 
niederlegte. — Er begab fih nun nah Schwerin, 
wo er ſich mit literärifhen Arbeiten befchäftigte, ward 
aber bald von feinem erhabenen Zoͤgling, gleich nad) 
deſſen Regierungsantritt, aufdas Wohlwollenſte eingeladen 
zurückzukehten, um unter Buficherung feines Gehaltes als 
Mitglied der Akademie und einer anfehnlihen Penfion, 
ohne alle amtlidye Verpflichtung, dort feiner Neigung 
und den Mufen zu leben. Engel folgte biefer chrens 
vollen Aufforderung im Jahre 1798, arbeitete jedoch 
zu angeſtrengt und untergrub feine leidende Gefundheit 
immer mehr. Er ſtarb auf einer Befuchsreife zu feiner 
bejahrten Mutter, am 28. Juni 1802 in feiner Das 
terſtadt. 


Seine Schriften ſind: 
Der dankbare Sohn. Leipzig, 1770 und öft. 
Die Upothete. Dper. Reipzig, 1771. 
Der Edelknabe. Luſtſolel. Peipiig, 1774 und ’öft. 
Der Philoſoph für bie Welt. 2 Ihle. Leipzig, 1775 — 

1777 und dit. . 

Robrede aufden König. Berlin, 1781. 
Kleine Schriften. Berlin, 1795. 
Fürftenfpiegel. Berlin, 1748. 
Derr forens Start. Berlin, 1801. 
Echriften. 12 Ihle. Berlin, 1801—1806. 


Anfangsgründe einer Theorie der Dihtungsars 
ten. Berlin, 1733. 
Mimik. Berlin, 2 Bde. 


As Menſch wie als Schriftfteller verdient Engel gleiche 
Achtung. Er war ein wohlwollender, reblicher, wahre 
heitslicbender, das Gute und Schoͤne nach beften Kräf: 
ten befördernder Mann, ein dankbarer, guter Sohn, 
ein unveränderlih treuer Freund. Als Schriftfteller 
zeichnete er ſich befonders duch feinen feinen Gefhmad, 
fein gründliches Wiffen und feine fcharfe Beobachtungs— 
gabe aus. Vorzüglich verbankte ihm bie populäre Phis 
loſophie in Deutichland große Fortfchritte. Sein profais 
fher Stot ift glänzend, leicht, witzig und correct, und 
daher ein Mufter wahrer Eleganz, obwohl hier und ba 
in der von ihm erfirebten Natürlichkeit zu kuͤnſtlich. 
Leffing blieb fortwährend fein Worbild doch erreichte er 
ihn nie, da ihm Leſſing's felbftitändiger Scharffinn man⸗ 
gelte, aud befaß er für einen Dichter nicht genug 


- ten, fielen in die Hände der Sklaven. 
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Phantafie. Seine Äfthetifhen und ?ritifhen Bemühune 
gen find durch die fpäteren Fortſchritte der Phitofophis 
fehr überflügelt worden, doch hat feine Mimik ſich ein 
bleibendes Anfehn zu bewahren gewußt, ba fie einen reis 
hen Schap feiner pfouchologifher Bemerkungen ums 
faßt. — Seine Luftfpiele erhielten fich lange auf ber 
Bühne, um fo mebr, als fie fi) durch fcharfe Ehacacters 
zeichnung, Wahrheit und Lebendigkeit des Dialogs und 
vortreffliche fcenifhe Dekonomie auszeichneten. Als ein 


"Meifterwerk, im jedem Sinne des Wortes, ift indeffen 


fein vortreffliches Charactergemälde „Herr Lorenz Stark" 
als die Perle aller feiner Schriften zu betrachten. 

Das ähnlichite Portrait Engels ward von Freidhof 
nach einem Delgemälde von Weitſch gefhabt, und hat 
auch in Lünftlerifcher Hinſicht großen Werth, 


Vergeltung *). 


Bei dem fleten, oft fo fchredlichen Wechfel der Dinge,, 
fönnen Perfenen vom höciten Anfchen in den Fall tommen, 
daß fie des Erbarmens der Miedrigften bedürfen. Wohl dann 
denen, bie felbit, in den Zagen ihres Güde, Grbarmen ges 
übt haben, fie werden die guten Folgen davon, in den Tagen 
ihres Unglüds, empfinden. 

Bas in unferen Zagen gefchehen it, wovon, nur wenige 
Jahre zurüd, noch niemand die Ahnung hatte, bedarf feiner 
Erwähnung. Wan weiß, daß auch von dem rohiten, ergrimm⸗ 
teften Pöbel, mitten in der wildeſten Wuth des Aufruhrs, 
Unterfchiede gemacht wurden, bie ihren Grund in einer banks 
baren Erinnerung des Vergangenen hatten. Die ältere Ges 
ſchichte hat uns Ähnliche Beijpiele binterlaffen. — 

In Sicilien war, um die Zeit des Auftuhrs der Gracz 
den, das Elend der bort befindlichen Sclavenmenge, die faſt 
die Hälfte der Bevölkerung dieſer Infel ausmachte, bie aufs 
Höchfte geftiegen. Einer der fühllofeften Wüthriche war ein 
gewiffer Damopbilus aus Gnna, der alle feine Sclaven 
mit glübenden Eifen an der Stirne hatte brandmarfen laffen, 
fie Nachts in enge Kerker zjufammenprefite, und mit andre 
hendem Morgen fie bei der magerften Koft, die kaum ihr Bes 
ben zu friften binreichte, auf die Felder zur Arbeit jagte. 
Erin Weib Megallis war gegen den meiblichen Theil des 
Gefindes nicht minder graufam. Die aeringften Fehler wurden 
mit den entſetzlichſten Züchtigungen beitraft, und bie faum zu 
erzvingenden Zagewerke mit unerbittlicher Strenge gefordert. 

Unter biefen unerträglichen Leiden, war der einzige Troſt 
der Glenden die junge Tochter des Haufes, deren Herz für die 
Gefühle der Menfchlichteit eben fo offen, als das Herz ihrer 
Aeltern dafür verfchloffen war. Durch ihre flchenden Fürbite 
ten bewegte fie oft die wüthende Mutter zur Schonung; durch 
ihre innige Thellnahme machte fie Qualen, die fie nicht hatte 
abwenden können, erträgliher; und durch ihre geheime Wohle 
thätigkeit erfegte fie, fo viel fie fonnte und burfte, die den 
Stlaven verfagten Nothwendigkeiten. 

Es fam zum Aufruhr, der ſich bald, wie eine Flamme 
unter feuerfangendem Stoff, bis in alle drei Spigen der Ins 
fel verbreitete, Auf den Feldern des Damophilus brad) er 
aus: er felbft, diefer Nichtswürbige, fein Weib, feine Tochter, 
da fie ſich eben in einem Garten der Worftadt forglos erluſtig⸗ 
Nah dem Willen des 
UAnführers , eines gewiffen Gunus, follte über den Damos 
philus ein fürmliches Verhör gehalten werden, bei welchem 
Anktäger und Zeugen aufträten, und die Menge Richter waͤre; 
aber die unaufhaltfame Wuth zweier Sclaven, die vorzüglich 
graufem waren behandelt worden, machte diefem Scheingerichte _ 
ein Ende: fie ſtürzten über ihren Zorannen her, und fchlugen 
ibn mit wiederholten mörderifchen Streichen zu Boden. as 
Schidfal feines Weibes war fürchterlicher; denn fie fiel im bie 
Hände ihrer Sclavinnen, die erſt mit Furienwolluft jede Art vom 
Marter und von Mifhandlung an ihr erfchöpften, und fie dann, 
nach gefättigter Rache, auf eine Anhöhe fhleppten, um fie in die 
Tiefe zu ſtũrzen. 

Mitten unter biefen Stürmen der empoͤrteſten, finnloſeſten 
Muth blich die Tochter wicht allein verſchont, fondern erhielt 
auch die unverfenndarften Beweiſe der Dankbarkeit, der Liebe 
und Ghrerbietung. Zhr fo oft bewieſtnes Grbarmen war in 





*) Aus Engels Fürftenfpiegel. Berlin, 1798. 
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Aller Herzen; das Lob ihrer Menfchlichleit, ihrer Tugend, 
auf Aller Lippen. Das geringfte Vergeben gegen fie mit Bort 
oder Ihat würde auf das Empfinditchite fenn gerächt worden. 
Man befchlof, fie von dem grauenpollen Orte, wo ihre Keltern 
eblutet hatten, und zugleich von dem Schauplatze des bevors 
chenden wüthenden Arieges zu entfernen; durch ein fichres Ges 
folge brachte man fie hinweg nach Gatuna, und überlieferte fir 
dort, unberührt, in die Dänte ihrer Verwandten. — — 

Die Geſchichte hat uns fo monde verabſcheuungéwürdige 
Mamen, auch die eines Damopbilus und einer Megallis, 
aufbehalten warum hat fie uns doch den Namen dieſer Guten, 
Liefer Edlen verſchwiegen! Doch auch ohne Namen verehrt der 
Freund der Menfchheit ihr Andenken, und freut fich der fo fhön 
an ihr beftätigten Wahrheit: daR auch Über tie roheften und 
fühllofeflen Gemüther vie Zugend ihr göttliches Recht behauptet, 


Gefdhidte. 


Die Geſchichte ift für Könige eine trefffiche Lehrerin, die 
aber fo unglüdlich ift, etwas unachtſame Schüler zu haben. — 
Würden wir ſonſt bie ehemaligen Fehler mit den ehemaligen 
5 immer zurückommen fihen? Würden fo oft neue Bei— 
viele zur Warnung dienen, wenn die Warnung älterer Beifpiele 
gefruchter hätte? - 

Könige! ruft fo laut die Gefchichte, wagt es nicht, are 
gen den herrfchenden Geiſt eurer Zeit anzufämpfen, er ift durch 
eine Folge von Jahrhunderten eben fo unwiderteciblich herbeis 
geführt, als es durch die periotilchen Umwälgungen des Dims 
mels die Sabreszeiten fin: es iſt gleich thöriche, tiefe oder 
jenen zurückhalten zu wollen; und das geringite Uebel, was 
für euch daraus erwachfen fann, if, daß man an euren Ein: 
fihten zweifelt. — Nönige! laßt endlich ob von dem Wahne, 
als ob ihr durch flete Erweiterung eurer Grenzen immer maͤch— 
tiger würdet: der gedrungene, faftreiche Staatstörper ift flürz 
fir, als der aufgedunfene, entnerpte: und wollt ihr mächtie 
ger werden, fo forgt für Thätigteit, Eparfamfeit, Eitten, 
Hemeingeift. — Könige! verlaßt euch nie gegen eine einfache, 
gedlegene Macht, auf eine vielfare, zufammengeftüdte: Ga: 
bale, Ungehorfam, Eiferfucht, Neid, drohen cuch mit Zerrüt— 
fung eurer durchdachteſten Plane; und am Ende werber ihr nicht, 
wie ihr wollter, Provinzen gewonnen, aber Provinzen verlor 
ten haben. — Könige! verhätet, wenn immer möglich, baf 
nicht ausmwärtiger Arieg mit innerer Unruhe zuſammentreffe: 
belänftiget die Gemuther durch Herftellung ter alten Ordnung, 
eh’ ihr euch in den Krieg waat:-fucht und fichert den Krieten, 
eh’ ihr gefahrvolle innere Ummwälgungen unternehmt: denn Faul⸗ 
ftoff in den Eingeweiden des Staats, und äufre Wunten dazu, 
drohen den Tod. — Alles dieſes, und wie viel mehr ! ruft 
fo laut die Sefchichte: ihre Pehrlinge hören, aber dringen nicht 
in den Sinn ihrer Neben; oder wenn fie ja etwas fallen, fo 

-perlieren fies wieder im Taumel der Ehrfucht, aus deren Zau— 
berkelche fie nicht fatt werten, fih zu berauſchen. — — 


Pilotenfifde. 


Es giebt unter den Tyrannen des Meerrs einen ſehr merfs 
toürdigen, von Le Valllant befchriebenen, der einen unge: 
heuren Rechen zum Werfhlingen, aber durchaus Feinen Ber 
ftand hat, fi zu bewegen. Diefer Beritand ſteckt aufer ihm 
in zwei Dienern, die ihren gnädigen Herrn nie verlaſſen, fondern 
anf zwei hervorragenten Enden feines Kopfes Wade halten. 
Soll der Tyrann geruhen weiter zu gehen: fo ſchwimmen dieſe 
Diener voran, und er getroit hinter drein; foll er ſich tiefer 
herablaſſen: fo fahren fie ihm Über den Rüden, und cr ges 
borfamtich nieder; foll er höher herauffteigen: fo berühren fie 
ibn unten am Bauch, worauf er gnätigit fich hebt. Die Mar 
trofen, die bei Benennung bicfer dirigirenden Fiſche im Areife 
ihrer gewohnten Begriffe bleiben, haben fie Pilotenfiſche ges 
nannt; man könnte fie fonft, mit gutem Zug und Recht, auch 
Minilterfifche nennen. 


Beitvertreibe. 


Es iſt wohl traurig, das oft die ſanfteſten, autmürhigs 
ften Fürſten fo viel Undank von ihren Völkern erfahren. Man 
ſollte fih GStüd wünjdhen, daß man fie hat, und man wird nicht 


J. J. Engel. 


mũde, ihrer zu ſpotten und fie in ten Augen der Welt herab: 
ufegen. . 

! N has tünkt euch dazu,” Tagt das eine Wolt, „daß 
unfer durchlauchtigfter Herr den ganjın Tag nichts thut, als 
an der Drechfelbanf ſizen?“ — „Da mag ihm weniger beiß 
als dem unfrigen werden, * ermicdert das andere, „denn befr 
fen ganze Luſt iſt, am Feuerherde zu fichen und Paſteten zu 
baden.” — „Der unfrige, ruft ein drittes, „Alt ein ganz 
anderer Wann; der fordert die Schloſſermeiſſer von ganz ®ons 
don heraus, ein fchöneres Vorlegeſchloß, oder einen kuͤnſtlichern 
Echlüfel zu machen, als er,’ 

Iſt es zu begreifen, was biefe Unfinnigen wollen ? — Eoll 
denn etwa ber Kürft, gleich dem legten Mediceer, fein ganz 
zes Dafeon im Bette verteäumen, vder gleich dem wilden Iäs 

er, der noch jege durch die Forſten fpulr, Feld und Wald mit 
einen Hunden durchſtreifen, und alle Saaten, alle Ernten zu 
Schanben reiten! Soll er auf jeder Wachtparade, wenn ir: 
gend eine Binde zu loder oder ein Zopf nicht fteif genug fist, bie 
Hilden des Vaterlandes halb todt ſchlagen laſſen? Soll cr uns 
ermeßliche Summen am Spielriiche vergeuden; oder in ſchwaͤr⸗ 
merischen Andachtsübungen allen feinen Veritand, feinen Freh— 
finn erftiden ! . 

Regieren, fhreit man, regteren fol er; denn wofür fonft 
iſt er da? — Als ob es um das Regleren cine fo leichte Sache 
wäre! Er ift zum Fürften geboren: das ilt ſchon wahr; aber 
die Kunſt zu regieren iſt nicht mit ihm geboren: und was man 
in jüngern Jahren hätte thun fönnen, fie ihm beiubringen, 
das ift nun einmal verjäumt. Zum Lernen, weiß man, hatte 
der junge Prinz niemals Luſt, und wirktich auch niemals Zeit: 
denn das Muller der Fürſtenmütter konnte durchaus nicht dul⸗ 
den, daß der gelichte Erbe bei irgend einer or. fehlte; 
und da fie felbft von einer zur antern unaufbaltfam fort⸗ 
ſchwaͤrmte, fo fam auch der gute Knabe abs dem betäubenten 
Hofgeftwirr, aus den geiltertöttenden Intigeltionen, und aus 
ten trantenen Erwartungen neuer, immer fhönerer Vergnüs 
gungen nie heraus. 

Aber, ſchreit man ven neuem, wenn er denn nicht regie⸗ 
ren kann, und wie denn einmal an Micthlinge vertauft fern 
müſſen; fo foll er uns wenigiten nicht dem Vorwurfe ausfegen, 
dak wir einem Drechsler, einem Koh, einem Schmicte ger 
horchen: er fell fih edler und würtiger befchäftigen, als vr 
thut. — Gtler und würdiger?! — Bieber Gott! — Wenn man 
nun dieſen Befchäffigungen nachfragtz fo wird gemiß herauss 
kommen, daß der Prinz fich an lehrreichen Unterhaltungen er⸗ 
gösen, Bücher lefen, wohl gar, wie ein Gäfar und Anto— 
nin, felbit die Feder in die Hand nehmen fol. — Über wınn 
ev nun, von feiner zarteften Kindheit an, vor allın foldın 
Belhäftigungen einen Eckel hat? wenn noch jegt der Anal: 
(chmeif ihm vor tie Stirne tritt, fo bald er nur cine halbe 
Eeite Gedrucktes oder Befchrichenes berablefen fol! wenn man 
ſchon aus tem Ginzigen, was er wohl ſchreiben muß, aus 
feinm Namen ficbt, daß Schreiben feine Sache nun gar 
nicht it: — kann man ihm da als Vergnügen verihlagen, 
was für ihn die graufamfle Marter wäre! Dder ficht man 
denn nit, daf, wenn der Prinz zu ſolchen Beſchaͤrtigungen 
Ruft hätte, er zur Regierung weit untauglicher wäre? — 34 
zeichnen, oder ein Inftrument zu fpielen, ift, wenn c# ſchlecht 
geſchieht, bei weitem nicht fo viel werth, als gut zu drechſela 
oder zu ſchmieden; und daß doch übrigens der Here von den 
ſchönen Künften einge Kenntniß hat, daß erhellt aus der 
keichtigkeit und Anmuth, womit er tanzt. Auch nennt cr, in 
der Sallerie, von mehr als einem Gemälde den Nomen des 
Meifters, und iſt ein großer eifriger Bewunderer ber italieni⸗ 
fehen Eleinen Oper. — 

Kurs, c6 it unverantwortlich, wie man den armen Gros 
fen zuweilen mitſpielt. Man ſcheint die bochafte Abſicht zu 
haben, fie vor lauter langer Weile umkommen zu fallen ; abır 
man bedenft nicht, was für ein Schidfal man da ihrer fie 
umgebenden Dienerfchaft bereiten würte. In ihrer mürriſchen 
Laune würde nichts ihnen recht gemacht werten; fie mürten 
ewig tadeln, nergeln, ſchelten: und noch ein Glück, wenn «#6 
beim bloßen Schelten bliebe! Lältermäuler wollen von Prins 
— erzählen, Die in Anwandlungen ihrer boͤſen Laune mir Faͤu— 

en follen um fich geſchlagen, wohl gar mit Füfen um fi 
getreten haben. 

Mein, ibe guten, Uchen, fanftmüthigen Prinzen, bieikt, 
wenn ihr einmal Beruf dazu fühlt, vor euren Drechſelbank, 
eurem Herde, und eurem Amboß! Laßt euch durch das Ger 
fchrei von Menſchen nicht irre machen, die auf ihre Untertha— 
nenpflicht: zu ſchweigen, fich wenigſtens um nichts befler ver⸗ 
fichen, als Ihe euch auf eure Kürftenpflicht: zu vegleren! Laßt 
euch, für feinen Preis, aus dieſer froben Laune herausfpotten, 
die uns um euret- und ſelbſt um unfertwillen fo Lieb if! 
Wenn ihr das vorgeſetzte Jagewerk vollbracht habt, und cur 
Puppen fürs Schachſpiel vortrefflich geratsen find; wenn cum 
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Paſteten einen felnern Geſchmack, als die Hanauer oder Straß⸗ 
burger, oder ſeibſt als die Pariſer, haben; wenn eure Schlüſ⸗ 
fel in ihre Schlöffer vollfommen paffen: dann tretet ihr aus 
eurer Werfitätte hervor, fo froh und jo heiter, fo wohlgefinnt 
und fo mildthaͤtig; — wir fünnten uns gar feinen gnaͤdi⸗ 
gern Fürften wünfcen als wir, dem Himmel fer Dank! an 
euch haben, ‚ 


Müpiggang. 


Ein einfältigee Reicheftädter fah in X.. den anderheren 
mit einem äuferft fauren Gefichte und ciner Gile vorbeljagen, 
daß die Pferde ſtürzen mochten, — Lieber Gott! fragte er el⸗ 
nen Einwohner des Orts, der ihn herumführte, mas muß er 
vorhaben, der Herr? 

„Er? — Gr ift müde, auf feinem Schloß in der Stadt 
zu gähnen, und. fährt nun hin, um draußen in feinem Bel 
vebere zu gähnen. * : u. 

Das wär’ es Alles? fragte der Reichsſtädter erftaunt. 

„Das iſt's rein Altes! « Er jagt immer die Pferde tobt, 
um zu rechter Zeit am dem Orte zu ſeyn, wo er nichts zu 
tbun hat.’ 

Aber ich bitte Sie, Freund, wenn der Herr auch auf 
feinen jährlichen weitern Reifen ins Bad und auf die Meffe fo 
ganz entſetzlich fährt — ‘ 

y., Anders niemals, 

* Da müßten ja, dächt ich, ihm ganze Ställe voll Pferde 
allen. 

„Ihm wohl nicht, aber ben Unterthanen. * 

Hm! — Und er hätte wirklich nichts zu verſäumen? 

„Richt in ber Welt.“ 

Dan follte aber doch glauben: bei ben mancherlel Regie 
rungegefchäften — — 

„Die beforgen bie Räthe, ” 

Und bei ber anfehnlichen Armee, die er hält — — 

„Die beforgen die Generale," 

Und bei der vorfallenden vielen Correſpondenz — — 

„Die teforgen die Seerstäre. 

Hm! Hm! — Aber fehen Sie doch! fehen Sie! Da if 
er ſchon die ganze lange Strafe hinunter; da if er fihon 
draußen vor dem Thor auf der Höhe. Man foltte glauben, 
alles Geſchirr müßte reifen. — Und taß der gute Herr nicht 
vor Echwindel vom Eig fälle! 

„Tas hat nichts auf fib. Er hat feſte Gehiennerven. 

Je nun — er nußt fie eben nicht ab. — Aber auf jenen 
mweitern Reifen, mein Freund, da bekommen doch wohl bie 
Unterthanen etwas, wenn ihnen bie Pferde fallen ? 

„Berſteht fih. Etwas für ihre Pferde, und auch wohl 
etwas für fidh. 

Nun, das iſt denn doch gnaͤdig! Auch etwas für ſich? 

„ Prügel.t — — 

Ob Geſpraͤche diefer Art, ganz fo hämifch und bitter, uns 
ter den Geringern wirklich vorfallen ? iſt nicht die Frage. Es 
wäre zu wünfhen, daß Fürften ihre Unterthanen belaufchen, 
oder dag fie Blicke bie in ihe innerfles werfen fönnten; fie 
würden finden, daß fie nur allzu häufig von ihnen verachtet, 
und oft dann am meiften verachtet werden, wenn fie am mel: 
fien vor ihnen zu glänzen wähnen. 


Nadruh m. 


Für den Menfchen, das Gefchöpf der Zeit, iſt die Gegen⸗ 
wart immer wenig, die Zufunft Alles. In fie hinein firebt 
jeder feiner Wünſche, in fir die meilten feiner Gedanken. Für 
fie nur lebt er, forget er, arbeitet er; fie fich aufzuhellen, 
horcht er auf Wahrfager, Zeichendeuter, Befchmwörer: fie fich 
= verfchönern, opfert er Kräfte, Vergnügen, Geſundheit, 

eben. 

Sröbere Seelen bangen mit ihren Wünſchen und Gedans 
fen nur an der mächiten Zukunft; feinere, jchweifen damit hins 
aus, bis Über das Grab. Menn alles Uebrige aufhört, ſoll 
der Nachruhm noch dauern; wenn Alles Trümmer ift, was 
das Leben gebaut hat, foll die Ehrenfäule noch da ftehen. 

Ge hilft nichts, daf man den Rubmfüchrigen fragt: wird 
das Lob, dad fm Tode hinter dir bleibt, zu deiner Kenntnig 
gefangen ! Wird die Bermunderung einer noch ungebornen 

achwelt bein Ohr; das Blatt der Geſchichte, das dich den 
Göttern zuzöhlt, dein Auge entzüfen? — Entweder zicht er, 
wie jener Römer, aus der Biete des Nachruhms felbft, einen 
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Beweis ber Unfterblichkelt und des Fortdäaurenden Zufammens 
hbanges mit dem Grdenleben; oder er gibt wenigftens, durch 
bie Allmacht der Phantafie, entfernten Jahrhunderten Gegens 
wart, hört Zöne, zu denen bie Organe noch in unentwidelten 
Keimen ſchlafen, Lief’t Werte, zu denen die Schriften noch in 
ungeöffneten Schachten ruhen. — 

Aber, mörhte man auerufen: prophetifcher Eräumer ! wie 
fannft du Urtheile deiner Eitelkeit mit Urtheilen der Nachwelt 
verwechfeln! Sind denn jene fihon eines mit den Urtheilen 
der Beitgenoffen ! — Schmeichler, weißt du, find gerne 
Fr und ber größte Schmelchler ift immer der Menſch 
ich ſelbſt. 

r Oder achteft du vielleicht dere Wahrheit teiner Borftelluns 
gen nicht, und erfreuft dich nur an ihrer Picblichkeit, ihrer 


‚Schönheit? Würbeit bu den, der dich vom Wahnfinnc heilte, 


als einen Feind deiner Zufrictenheit haſſen? — Dann bift du 
der Mittheilung des Geheimniſſes unmwerth, wie man ſich die 
Zukunft gewiß macht. Dann träume! 

Die Nachwelt it unpartheiifch, unbeltechlich, gerecht. Ihe 
Urtheit kann anfangs ſchwanken z aber bald werten die Weiſe— 
ften und Gbelften ihm Keftigkeit geben. — Du felbit kannſt 
bein unpartheiifcher Richter nicht fennz; das duldet beine Eis 
telkeit nicht: und doch mußt du dir die Bufunft von der Ger 
genwart borgen. Geh, und fuche dir unter den Mitlebenden 
einen der Weifeiten, Edelſten auf: ſtrebe feiner Freundſchaft 
würdig za werden; und haft du, in der feligften Minute-beis ' 
nes Dafenns, dieß Ziel erreicht, dann freue dich in bem Ruhme, 
den Er vielleicht dir giebt, deines Nachruhms! Aus ihm, 
bem offenen, hellfebenden, bledern Beurtheiler, tönt bir eine 
Stimme der unparthelifchen, unbeftechlichen, gerechten Zukunft. 

Zwar ift er Freund; und Rreundfchaft hat ihre Schwäs 
chen für dem Gelichten. Aber fen wahrhaft ruhmwerth; und 
meinst du, nicht auch die Nachwelt werde fie haben! Deine 
volle Unpartheilichkeit gibt's einmal nicht, als im Gerichte des 
Himmels. — Mit kalter, ſtrenger Richtermiene naht fich der 
Beurtheiter einem Charakter; nicht Würden, Geſchlechtstafeln, 
Schöge, Aronen, können ihn bienden: das Alles if im Tode 
dahin; mas ihn noch einzig anzicht, if der Geiſt und das 
herz: denn deren Rechte find ewig. Laß ihm zu loben, zu 
bewundern, zu lieben finden; und feine Kälte erwärmt fich, 
felne Strenge wird milder; er wägt jest aͤngſtlich am Tadel, 
und weniger ängftlih am Lobe: fein Scharffinn wird erfindes 
riſch an Entfhultigungsgränden. Ohne baf er es mei, daß 
er es will, bat ce Flecken überfehen, hat er Schönheiten herr 
dorgehoben. — 

D, eure Gitelfeit, euer Stolz, ihre Fürften, ben ihr fo 
ungerne ablegt! Den Durft nach Unſterblichkeit habt ihr, aber 
wo ift an eurer Seite der Freund, deffen ftrenges Urtheil fie 
euch verbärgte ! 


Sittenwerth. 


after, die unbebeutenden Privatperfonen Schande machen, 
machen fie unfehlbat auch Kürten. Große Negententugend 
tann allerdings den perfönlichen Fehler fo Überglängen, daß 
wir kaum ihn gewahr werden; aber dach würde das Licht von 
jener, ohne den Eıhatten von diefem, ficher in größerer Rein⸗ 
beit, in größerer Fülle ftrablen. 

Sener ruhmpene Fürft, fügen wir, war ein trefflicher 
Feldherr, an deſſen Märfhen, Stellungen, Belagerungen, 

chlachten, Rüdzügen, noch jet alle Arieger lernen; warum 
befledte er doch feinen Ruhm durch ſchaͤndliche Wolluſt? Diefer 
Andere war cin mufterhafter Staatewirth, der Pandel, Aders 
bau, Gewerbe, Kunfifieii, mit bervunterungswärtiger Ihäs 
tigkeit und Klugheit emporbrachte; warum entchrte er doch fo 
viel Verdienft durch Zornwuth, durch barbarifche Grauſamkei⸗ 
ten? Bier cin Dritter war elfriger Beförderer der Wiſſen— 
fhaften, nach deffen Namen die Nation ihr goldenes Zeltalter 
benennt; warum verfiel er doch in eine Berſchwendung, wos 
von man die traurigen, verderblichen Folgen noch jept ems 
findet? 

Eimon, Scipio, Lucull, find Namen, die im Tem— 
pel der Unfterblichkeit glänzen. Aber eben die Gefchichte, die 
uns bie Thaten biefer Helden erzählt, fept hinzu: daß dem 
Einen feine Liebe zu dem Weine, dem Andern fein Hang zum 
Schlafe, dem Dritten feine verfihwenderifhe Tafel zum Vor⸗ 
wurf gereicht hat. 

Man urtheile: wenn’ fihon felhe, in Vergleichung nur 
feine, Fehltr den Ruhm großer Männer vertunfeln können z 
mas twird erſt volle Bafterhaftigfeit, volle Unſtttlichteit thun? 
Kein Berdienft um den Staat, wie vollwichtig es immer fen, 
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gibt auf Seite der Ehre dem Ausſchlag gegen die Schande eis 
nes unedlen , eines boshaften Charakters, — 

Und daf man doch ja, mas man Berdienft um den Staat 
nennt, micht mißveritche, nicht einfeirig blos das gefliftete 
Gute berechne, und das mitgefliftete Böfe vergefie! Gin Res 

ent bat den Staat erweitert, bereichert, furchtbar gemacht, 
at ihn in die vortheilbafteiten Verhältniffe mit den umgeben: 
den Mächten gefegt: wahre große Verdienfie! Gr hat mit 
gleicher Thaͤtigtkeit auch im Innern gewirkt, bat Wifjenichafs 
“ten, Kunfifleif, Handel, zu einer Höhe, wie noch feiner ſei⸗ 
ner Vorgänger, getrieben: Außerſt ruhmvoll und edel! Aber 
warum ficht denn gleichwohl der Gefchichtforfcher von tieferm 
Blick eben in diefer glänzenden Regierung die Epoche des ans 
hebenden Verfalls, des nachher fo ſchrecklich — Ber⸗ 
derbens? — Das unglückliche Beiſpiel des Fürften hat feinem 
Hofe, der Hof dem Adel, der Adel den niedrigen Ständen 
zur Verachtung der Bitten den Zon angegeben ; das Beifpiel 
bat um fo mächtiger und tiefer gewirkt, weil die mahrbaft 
arofen Eigenfhaften des Fürften feine Fehler zu entfchultigen, 
fie nicht nur verzeiblich, fondern ſelbſt liebenswürdig zu machen 
ſchlenen. Man rechnete fih’s zur Ehre, ihm ähnlich zu ſeyn; 
und da man dieß in dem, worin er wirklich groß war, nicht 
tonnte, fo ward man’s um fo lieber in dem, worin er Hein 
und verächtlic war, in feiner Bügellofigkeit, feiner Sittenver⸗ 
frottung. 

Wie weit ein folher Anfang gedeihen, bis zu welcher 

Höhe das einmal eingeriffene Berderbin anfchmellen könne, das 
haben ältere und neuere Beifpiele zu fchredlich gezeigt. — 
Glüdlich ein Boll, wenn es aus dem Raufche, worin es dem 
Abgrunde zutaumelte, durch drohende Schidlale noch bei Zei⸗— 
ten gewedt wird; oder wenn unter den frühern Nachfolgern 
des Fürften ein wahrhaft edier auftritt, der durch weile Ger 
fege wieder Ordnung, und wenn auch anfangs nur äufere 
Drdnung, erjwingt, bis durch ftete kraftvolle Hanthabung 
Liefer Gelee, und mehr noch durch das eigene ehrwürdige Weis 
piel des Fürſten, die Zugend ihre Rechte zurückerhält und in 
en Seelen wieder emporfömmt! Aber wehe dem Staat, 
wenn am Hofe und unter dem Wolf die Ungebundenheit fort: 
wirft, bis erſt alle Scham verſchwunden, bis die innere heis 
tige Eanction, die mehr als Strafen das Anfchen der Geſetze 
ſchützen müßte, in den Gemüthern dahin it! Dann wird nur 
allzubald Pfiht und Tugend zum Spott, Gemeingeift und 
BVaterlandelicbe zur Zhorheit werden; alle Bande, die das 
Ganze in fih und mit dem Throne verknüpften, werden fich 
löfen; das chemals durch Zugend fo genau, fo innig vers 
mifchte Intereffe Aller, wobei der Staat einer fo vollen Ger 
funtheit, eines fo frohen kebens genof, wird ſich zu fchäntlis 
chem Eigennutze vereinzeln; Der Staat wird feinem Untergange 
entgegenfränteln, und wie lange auch dieſes daure, wie lange 
auch die noch übrige Kraft, im’harten Zotesfampf, die ent» 
liche volle Auflöfung verfeäte: fo wird doch dieſe gewiß, und 
wer fann fogen, unter wie fihmerzhaften Kämpfen, mit wie 
gräßlichen Enmptomen, erfolgen, 

Wie! Und den eriten Urheber dieſes Werderbens, deffen 
Lafter fo unendlich mehr einrifen, ols feine Zalente bauen 
konnten; ihn, der das Wolf an ten Anblid von Unfittlichkeit 
gemöhnte, und zu eigener Unfittlichkeit verleitetes ihn follten 
wir als einen der Gründer, der Wohlthäter des Staats, als 
einen um fein Bolt hochverdienten Fürſten verehren, fol 
ten fein Bild im Tempel des Nachruhms /aufitellen, und 
unter lauten Fobgefängen es mit Lorber befrängen? — Zwar 
ihm ganz feinen Porber verfagen, das werden wir weder wol 
Ion noch fönnen; aber wir werden Gopreffen in dieſen Lorber 
flechten, werben frauren, daß fo grofen achtungswürdigen Ta— 
lenten gerade das fehlen mufite, wodurch fie tem WBaterlande 
zum Segen geworden wären: die Tugend. — 


Sol denn aber, fann man hier fragen, der Eittenlchrer 
ganz fo firenge Forderungen an Fürſten, als an andere Men: 
{hen machen! Soll jenen das erbabene Vorrecht, aufer der 
Gewalt der Gefege zu ſeyn, in gar feinem Stüde zu gute 
fommen?! Freilih, einem Gäfar Borgia, einem Garl 
dem Schlimmen von Navarra, auch nur von ferne zu äh: 
nein, würde den Fürften fchänden, und dem Volke Werderben 
bringen, Aber «6 gibt ja geringere Sünden, die man vieleicht 
mit Unrecht Laſter nennt, da man fie nur Schwachheiten nen: 
nen follte; Sünden, worein gerade die fühleniten Derjen, die 
feinften wohlwollenften Charaftere, am liebſten verfallen. Schwachs 
heiten diefer Art haben wir mehreren ber beften, der gepriefens 
ften Könige zu verzeihen; und warum fie nicht allen Fürften 
als eine Erholung von ihren Arbeiten, als eine Zerfireuung 
und Gemütheftärtung bei ihren oft drüdenden Sorgen göns 
nen? Sind fie nur im Uebrigen weile, tugendhaft, edel; — 
ob fie nicht die treuſten Gemahle, nicht bie befländigften Lieb: 
haber find: was für einen Flecken kann das auf ihre Ehre 
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werfen, oder was für einen fo großen Schaden der Mation 
u 


n? 

Allerdings ift ein Unterſchled zwiſchen Fehlern; allerdings 
ift der bloße, befonders feinere, Wolüfling in unendlich ges 
tingerm Grade verächtlich und haffenswertb, als der Blutfaus 
ger, der Tyrann, der Wergifter. Aber auch die kleinſte Duelle 
fann in ihrem Laufe der Zuftüffe fo viele aufnehmen, taf fie 
jum wilden verheerenden Strom wird; und der unbedeutendſte 
Bittenfehler kann durch alle die, die fih nach und nach ihm 
zugefellen, in die gehäffigfien, verderblichiten Laſter führen. 
Wie, wenn bie erfle zarte Empfindung für Schönheit, für 
Reiz des Umgangs, für Geiſt und Wig, die den Prinzen von 
der gefeplichen zu der ungefeglichen Verbindung binzog, wenn 
dieſe fo unfchuldig, felbit fo liebenswürdig ſcheinende Empfins 
dung ihm eine Gebleterin gäbe, der cr für das zweideutige 
Opfer ihrer (Ehre michts glaubte abfchlagen zw dürfen, und bie 
es verſtaͤnde, alle anfangs verftedten, aber nach und nach fi 
entwidelnden Lafter ihrer eigenen Seele in tie feinige hinüber 
zu pflangen? Wie, wenn der Hang diefer Gebteterin zu Vers 
gnügungen, zur Pracht, zur Ucppigfeitz wenn die glänzende 
Berſorgung der unechten, vielleicht fehr zahlreichen Nachkoms 
menfchaft zu ungeheurer Verſchwendung, zu gänzlicher Er⸗ 
fhörfung des Gtaatsvermögens führte, und dann, um auss 
audauren, michts weiter übrig blicbe, als fich die ungerechteften, 
graufamiten Erpreffungen zu geftatten? Wie, wenn die laus 
teilten Anſprüche des Werbienfles Üüberhört, alle die Beten und 
Edelſten zurüdgefept werden müften, um Würden, Ghrenftels 
len, Reichtbümer auf die Zweige des oft ſo dunkeln Haufes der Ges 
liebten, auf jeden verächtlichen Günſtling oder Schügling derfelben 
zufammen zu häufen! Wir, wenn die Kachſucht ver Stolzen, die 
leicht Verachtung fieht, weil fie Berachtung verdient, und deren 
Born, Schmeicheleien, Ihränen vie ſchwache Seele des Prinzen 
nicht zu miberftchen vermag, die würdigſſen Männer des Staats 
zum Opfer forderte, und dann an die Stelle der Erlen Nichts« 
wöürbige träten, die zu jeder Bocheit, Ungerechtigkeit, Abs 
fcheulichteit, fo wie zur friecheniten Gchmeichelei, zur uns 
bebingteften Unterwerfung , zur freudigſten Erfällung jedes nur 
halb geäuferten verderblichen Wunfches bereit wären?! Hätte 
nicht da der anfangs nur ſchwache, in feiner Schwachheit lie: 
benswürbige Fürft fich plöglich in einen boshaften, torannis 
ſchen verabfheuungswerthen Unterdrüder verwandelt? 

Daß man es doch miemals vergeffe! alle Zugenden der 
Seele bangen an einem gemeinfchaftlichen heiligen Bande, dei 
— lelchtaͤnnige Trennung Gefahr bringt, daß fie ſich alle zet⸗ 

reuen werden. Man loͤſ't den Endknoten der Schnur, und 
denkt, nur Gine Perle herabgleiten zu laffenz aber fiche! alle 
übrigen gleiten nach. . 

Und wenn nun Hof, Adel, Volt, von dem verführeris 
ſchen Beifpiele des Fürften bingeriffen, gleiche Grundläge au— 
nimmt, gleich leicht über Heiligkiit der Gben und Sträflirhkeit 
zärtlicher Nebenverbindungen denkt; welche Maſſe allgemeinen 
MWerderbend fann und wird aus den einzelnen linortnungen 
nicht erwachfen! Der follt’ «6 folgenlos bleiben, wenn das 
ehemals fo zärtliche Band der Familien zerriffen, der Ariede 
des Haufes geflört, eben dadurch das Haus veredelt, das Ins 
tereffe nach außen verfchleppt, von dem Vermögen verſchleu⸗ 
dert, an den Geſchaͤften verläumt wird?! — Ohne des andern 
unfäglichen Uebels zu erwähnen, wovon das gröfte die Mache 
bildung der Jugend nach dem älterlichen Muſter ift; melden 
Verfall der Sitten fann allein die Werfchleuderung des Ber 
mögens bewirken! Der Ruin felbit if das geringere Uebel; 
tas unendlich gröfere ift, daß man, um dieſem Ruine aus zu⸗ 
weichen, und die einmal angefangene Febensart, fen ce aus 
Geſchmack oder aus Nothwendigkeit, fortzuſetzen, ſich endlich 
Dinge erlaubt, wovor man in einer beſſern Loge, eben mie 
der Gefunde vor künſtlichen Wunden, denen fich ein Kranker 
zulegt unterwirft, zurücſchaudern würde. Die beiligften Pflich⸗ 
ten ſcheinen dann nicht mebr beiligz; der Leichtſinn, der dar 
eine Verhältnif verlegt bat, füngt an, alle übrigen zu ver 
legen; Scham, Gewiſſenhaftigkeit, wahre Ehre verfchwinden ; 
Betrug, Erbbrüchichteit, Weruntreuung werden gemein; bie 
Schande, die ehemals an den altern felbft hing, bängt ” 
nur an dem Mangel der Feinbeit, der Sift, womit man 
hätte verdedten follen. Alſo bis dabin, bis zu einer fo wilten 
Geſetzloſigkeit, konnte der Heine Anfang führen, daß man fib 
Freityeiten nabm, die für unſchuldige Rüdkehr zur Natur, für 
muthige Losreißung von abergläubifchen Grillen, für edle Er: 
hebung über altväterlfches VWorurtheil galten! — Die Yalter, 
wie bie Zugenden, find fih innig verwandt: jedes trägt den 
Samen der Übrigen in fih: und wenn nur eins davon in dem 
Volke Wurzel faßt, jo werten bald alle, wie ein unvertilgbas 
ves Unfraut, das ganze Sand überdeden, und Raum und 
Saft allen edleren Pflanzen entziehen, Kaum wird dann noch 
bie und da eine Zugend, wir eine einzelne Blume, eine ein 
zelne Aornähre, trauren. 
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Aber, fagt man vieleicht, muß denn der Fürft, was er 
fich ſelbſt erlaubt, darum auch Andern geftatten !.Zit er nicht 
Herr, um durch weiſe Gefepe die Unordnungen einzufchränten 
und dem Verderben zuvorzukommen ? Bat er es nicht in fels 
ner Macht, mit unerbittlicher Strenge über dieſe Geſetze zu 
halten? — Wie?! Beine eigenen Handlungen foll er verdam⸗ 
men! Soll mit jedem Gefehe dem Bolfe ein Licht anzünden, 
woran es die Schande feines Fürften erkenne? Soll mit feis 
nen Untugenden allein fichen wollen, um ihren Anblick deſto 
auffallender, deito empörender zu machen —  Bafter hat ims 
iner gern GBefenfchaft von Laſter; es zieht fih vor der Zugend 
mit gleichem Widerwillen, mie die Häplichkeit vor der Schoͤn⸗ 
heit, zurüd; es findet in Beifpielen Entſchuldigung, und fürch- 
tet, durch Unduldfamkeit noch verhaßter, noch verabfcheuter zu 
werden. — Und was für Kraft könnten denn auch Geſetze has 
ben, die auf dem Throne ſelbſt und ringe um den Zhron 
verlacht und verfpottet werben ? » Mein, wenn Ordnung, Sitt⸗ 
lichkeit, Zugend, in ihrer Würde bleiben oder darin zurüdtres 
ten follen: fo muß der Fürft ſelbſt ein Edler ſeyn, 
der zu jedem feiner Geſetze das Beifpiel gebe; fo 
muß das Lafler nicht blos zittern fich ihm zu nähern, es muß 
auch erröthen ; fo muß das gezüchtigte Verbrechen nicht Grund 
finden, mit Unmuth entgegen zu reden oder zu knirſchen: es 
muß fich gedrungen fühlen, fein eigenes Berdbammungsurtheil 
zu billigen, und die Hand, bie es fchlägt, zu verchren, 
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Nur zu oft mochten Fürften, in dieſer letzten aufrühreris 
(chen Zeit des Jahrhunderts , für fich ſelbſt oder für ihre Ains 
der zittern. Jenes fchwarze Gewitter im Welten, mochten fie 
fagen, hat fich bis über die Alpen gewälztz was fann es hins 
dern, ſich auch über den Rheinftrom zu wälzen ? R 

Das Rathſamſte bei Liefer ſchrecklichen Möglichkeit wäre 
wohl das: daß man nicht zu forglos im gegenwärtigen Guns 
nenſtrahl fpielte, fondern dem fürchterlichen Phänomen, um es 
von feinem Dorizont entfernt zu halten, mit aller der =; 
entgegenwirkte, die dem Menfchen in der fittlihen Natur fo 
viel mehr, als in ber körperlichen, zu Theil ward. 

Daß es mit diefem Entgegenwirken gelingen werde, wenn 
es nur durch weile Mittel und mit ausdaurendem Ernſte ges 
ſchieht, das fcheint die Einnesart des Volks zu verbürgen. 
Ruhig, ſtandhaft, bieder, treu, muf es guten, und wenn 
auch nur erträglichen, Fürften weit weniger Sorge, als bie 
übrigen Völker, machen, Es hat von feiner Anhänglichfeit an 

echte, menfchenliebende Herrſcher die fprechenften, rührents 
en Beweife gegeben; aber am Ende freilich hat auch das 
taubenartigfte Sefchöpf feine Galle: und zw fehr oder zu lange 
ereist, geängftigt, gemartert, braucht e6, inftinetmäßig, alle 
hm verlichene Kraft, um ſich der Angft und der Dual zu 
entladen, 

Wie fchon hieraus erhellt, fo wäre fein Mittel, fih zu 
fihern, gewagter und alfo finnlofer, als wenn man Gtrenge 
und Drud vermehrte, und die Zügel der Regierung auf eins 
mal fo fur; faßte, als möglich. Eben biefer ängflliche, zulept 
unerträgliche Zwang könnte zu einer Wuth verleiten, die das 
font gutmüthige Volt über alle Schranken hinausriffe, und 
den unmweifen Führer von feinem Eig herab unter die Räder 
feines eigenen Wagens würfe. in noch wenig denfendes, 
wenig gebildetes Volt mag fih bis zu dumpfem Eclavenfinne 
erniedeigen laffen; mit einem ſchon aufgeflärten, zum Nach— 
denfen erwachten, mit dem Deutfchen, wird fo ein Berfuch 
ſchwerlich glüden. 

Gleich unweiſe, und bei graufamen Mitteln gewiß auch 
gleich gewagt, wird das Bemühen ſeyn, der Auftlärung felbft 
entgegenzuarbeiten, und dadurch, daf man Dummheit und 
Aberglauben an ihte Stelle ſetzte, dem Sclavenfinne ten Weg 
u bahnen. Wer einmal von den Phantomen, womit die 

enfchheit in den Ainderjahren gegängelt ward, die Seele 
frei hat, der verfchmäht «6 auf immer, fie wieder anzunchs 
men; ihm fie auforingen wollen, kann feinen andern Erfolg 
« haben, als ihn in Darnifch zu jagen und zu erbittern. Bert: 
fcher, die zu unfern Zeiten fih für höhere, von Gott geheiligte 
Velen gäben, und in diefer Gigenfchaft blinde Verehrung, 
blinden Gchorfam verlangten, würden ihren Zweck fo ganz 

daß fie nur verhafter und verächtlicher würden. 

-Alfo auf diefem Wege, daß man den Zuftand des Volks 
oder ſelbſt das Volk verfchlechtert, feheint das Ziel, nach dem 
man firebt, nicht erreichbar. Und fo fihlage man dann licher 
den andern beffern Weg ein, der nicht, wie jener, im Sum⸗ 
pfe, fondern auf trodener lichter Höhe liegt ‚und wo man fich 
weder zu fürchten hat, dag man verfinfen, noch, wenn man 
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gs bindurchlömmt, von Schande triefen werte. Man 
ehre die Grundfäge und die Verfahrungsweife, mit denen eb 
nicht hat gelingen wollen, gerade um, und fehe zu, ob ec 
dann eher gelingt. — Laͤßt fih nichts von Werfchlehterung exe 
warten: fo verfuche man «8 mit Berbefferung; will die einmal 
angebrannte Fadel ſich nicht wieder auslöfchen laffenz fo trage 
man fie mit eigener Hand dem Wolke vor; ſteht der Thron 
auf Furcht und auf Elend nicht fiher: fo ftelle man ihn hin 
auf Dankbarkeit und auf Wohlfahrt, — vielleicht, daß er 
dann weniger wanft. . 

Was wollen denn Völker, wenn fie ihrem angeſtammten 
Herrfcher den Gehorfam auffündigen, und das Panier des Aufe 
ruhrs erheben? Wollen fie in die Wälder zurüd, in denen 
ihre Urväter, ale einzelne, nadte, bei aller Freiheit elende 
Wilde umberfchweiften ! Wollen fie wieder die Eichel zu ihrer 
Koft machen, und ihren Trunk mit hohlee Hand aus dem 
Bache fchöpfen? Oder wollen fie Völker bleiben, und alfo in 
Geſellſchaft, in bürgerlicher Vereinigung fortleben? — Wenn 
fie, wie Niemand zweifelt, Ddiefes Letztere wollen: fo müffen 
fie denn auch fortfahren wollen, Führer zu haben, nur kluge 
und gute Führer; Gefegen Folge zu leiften, nur weifen und 
milden Belegen; gemeinfchaftlich Falten zu tragen, nur mäßige, 
nicht erdrüdende Raften. Sich ein Volk zu denen, das jwar 
das Cine, aber nicht das Andere wollte, das die Bortheile 
geſellſchaftlicher Vereinigung, aber zuglsich die volle Freiheit 
des Wilden wünfchte; das biefe, fih ein Volt von lauter 
Wahnwitzigen denken. 

Angenommen nun, die erfehnte Verbefferung des Zuftans 
bes biete fich freiwillig dar; der kluge gute Zührer, dem man 
zu folgen wünfcht, fen in der eigenen dere des Fürften vors 
handen; die mildere Gefepgebung, die Erleichterung der Laſten, 
nach der man ſtrebt, fen von feiner eigenen Weisheit, Wolke: 
liebe, Sparfamteit, Staatswirthſchaft zu boffen: ift es denk: 
bar, daß ein Volk nicht lieber in Ruhe dieſe Wohlthaten ſollte 
entgegennehmen, als dur blutigen, gefahrvollen Kampf fie 
erreingen wollen ? daß es ben eben hervorbrechenden fchönen 
Frühling mit allen feinen Lieblichkeiten verachten, und ſchlech— 
terdings auf die Schöpfung eines neuen Himmels, einer neuen 
Erde befichen follte! Ohne vorbergehendes wüftes, finfteres 
Chaos gibt es ſolche Schöpfungen nicht: alle Elemente tes 
aufgelöiten Staats würden erfi in fürchterlicher Unordnun 
durch einander gewirbelt werden, und dann mwürbe in Angfl 
zu erwarten ftchen, was für ein neuer Staatölörper aus der 
gährenten, braufenten Muffe nach langem Kampf fih entwils 
keln möchte. Möglich immer, daß es ein beffererz; aber auch 
eben fo möglich, daf «6 ein fchlechterer wäre, als der zerftörte. 
Und auf diefe Gefahr bin follte ein Wolf es wagen, und den 
ganzen langen, oft fo unfeligen Zeitraum jwifchen Umſturz der 
alten und Feſtſtellung der neuen Verfoffung durchleben wollen ? 
follte mitten in der fchönften Hoffnung, die ein weifer guter 
Fürſt ihm gibt, Entſchließung fallen, wie fie nur die Äuferfte 
Noth, nur die wildeſte Verzweiflung entfchuldige ? — Mag 
eine fo traurige Pirnepidemie unter Völkern audı möglich ſeyn; 
unter dem unjrigen, daf einen fo gemäfigten Himmel und eis 
nen fo ruhigen Puls bat, ift fie gewig wenig wahrfceintic. 

Berfuche 6 nur der deutfche Fürft, der mitten unter dem 
jegigen Stürmen feine Nächte ruhig durchichlafen möchte — 
ruhlg, nicht wegen der Rafereien fremder Völker, deren Fols 
gen auch ihn treffen fönnen, aber wegen der Grfinnung dee 
eigenen — verfuche er’s, fih wahrhaft weife und gut, und mir 
dieſer Weisheit und Güte unabläffig thätig zu zeigen; kenne er 
durchaus feinen Unterfchied zwifchen feinem eigenen verfönlichen, 
und zwiſchen dem Wortheile des Volks: fuche er jeden gerechten 
Bunfc zu befriedigen, jede gegründete Alage abzuftellen; ers 
leichtere er duch Belchränfung der eigenen Ausgaben, durch 
beffer berechnete Staatswirthichaft, durch forgfältige Aufmerk⸗ 
famfeit auf jede Nahrungs» und Reichthumsquelle, den Unter 
thanen die Laft; verleihe er, ohne Anſehen der Perfon , fräftie 
gen Schuß gegen gewaltthätige Unterbrüdung, und fen er felbft 
pon allen Unterdrüdungen fern; zerbreche er jede der Menſch⸗ 
heit unmürdige Feffel, und gönne allen die volle Freiheit, 
welche die Freiheit der Uebrigen auläßt, befeble er nie ohne 
Gründe, und nie ohne wahre, erleuchtende, vom eigenen Bes 
ſten des Volks entlehnte Gründe; treffe er Anſtalten, um das 
von ibm bewirkte Gute auch für bie Zukunft zu fichern; und 
um Alles zufammen zu fallen, zeige er in jeder feiner Dante 
lungen Gemeinfinn, Bürgerfinn, Waterfian: er wird inne 
werden, daß, je länger er dieſes Weges fortgeht, deſto mehr 
ihn alle Unruhe verläßt; daß, je würdiger er fich des Vertrau⸗ 
ens vom Volke macht, deſto mehr fein eigenes Vertrauen zum 
Bolfe zunimmt. Nur zaudere er nicht, bis fich ſchon die er⸗ 
ften Spuren anhebender Gährung zeigen, und feine Zugend 
das Anfehen von Furcht hat: denn Furcht macht verächtlich, 
und Beratung ift gefahrvoller, ale Haß: freie, edle, groß— 
müthige Wirkungen feines @eifted und Herzens müflen alle 
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jene Wohlthaten fcheinen; und dann Taf immer, nahe an feis 


nen Gränzen, furchtbare Gewitter toben! Ueber dieſe Grenzen hab 


hinüber zicht feines; fein eigener Thron wird von feinem Dons 
ner erfihüttert, fein eigenes Zepter durch feinen Blitzſtrahl ihm 
aus der Hand gefchlagen. Wenn fehon jedem Verdienſte ges 
ringerer Art ein Grad von Hochachtung folgt; fo muß einem 
nem fo großen fürtlichen Verdienfte unausbleibliche Verehrung 


olgen. 

tie Sol dieſe Wirehrung höher fieigen, fo daß fie Anbetung 
werde — und das wird fir, wenn fie ſich innig mit Biche 
mifcht: — fo verbinde der Fürft mit jenen erften, weſentlich⸗ 
ſten Regententugenten noch Die: daß er gegen Alle, auch die 
Miedrigſten im Volke, Zuneigung und Achtung beweiſe; daf 
er den Zutritt zu ſich Jedem offen laffe, den Natur oder Wich- 
tigkeit feines Antiegens zur eigenen Perfon des Fürſten hins 
übrt, daß, wenn er Bitten — es nicht mit Stolz, 
mit Güte; wenn er fie abfchlägt, es nicht mit Dörte, 
fondern mit Bedauern gefchehe; daß er kiebesbeweiſe des Volks 
freudig dankbar erwiedere, und oft und gern, ohne blendenden 
Prunf, ohne durch feine Gegenwart zu beläftigen, mit Vers 
trauen, aber zugleich mit Würde, vor den Unterthbanen er: 
fiheine. Ein Fürft von anerfanntem hohem Verdienſt, der fo 
den Fürften verbirgt, und fi fo ganz nur als Wenſch zeigt, 
wandelt cben darum als ein Gott unter den Menfchen. Ibn 
begleitet die Herrlichkeit, ihn umgibt die Sicherheit eines Gottes, 


Der Edelknabe. *) 
In einem Aufzuge. 


Derfonen + 


Der Für von "'** 

Frau von Detmunb. 

Fäbnrih von Detmund, ihr Älterer Sohn. 
Der Edelknabe, ihre jüngerer Sohn. 
Dauptmannvon *"* ibr Bruder, 

Der Direktor des fürflliden Gymnaſiums. 
Ein Hammerbdiener. 


(Die Scene, ein Borzimmer. Durch zwei offne Klügelthüren ficht 
man in ein Kabinet, worin ein Feldbette ſteht. Mor dem 
Bette befindet fi auf einem Zabouret eine brennende lampe 
und eine Uhr.) 


Erfter Auftritt. 


Der Bürft (liegt beinahe völlig angelleidet, mit über fih ges 
worfenem Mantel, auf dem Feldbette). Der Ebeltnabe (bat 
fi im Vorzimmer in einen Seffel geworfen und ſchläft). 


Der Fürſt (erwachend). Das heißt gefchlafen! — O 
Gottlob, daß es Friede iſt! Nun fehläfe man wieder, von 
Sorgen und vom Laͤrm unerwedt. — (Nach der Uhr fehend): 
Zwei Uhr? Erſt zwei Ubr? — Es muß weiter fern. Sch 
habe länger gelegen. — (Er ruft): Page! Page! 

Der Edeltnabe «fährt in die Höhe und fällt wieder 
zurüd). He! He! Dielen Augenblid! — Gleich! 

Fürft. Keiner da! Keine Antwort? 

Edeltnabe (wirft fid) herum und murmelt). Ich bin 
ja nur jegt — nur fo eben — Ich habe ja noch fo wenig — — 

Fürk. Das fpricht doch. Wer wäre denn das! — (Ins 
dem er den Schirm von der lampe zurüdfchlägt und hinfiehr): 
Acht iſt's möglich?! Das Kind! — Hat das bei mir, oder 
hab’ ich bei ihm wachen follen? Was hat man gedacht ? 

Edelknabe Eſt aufgetaumelt, und reibt ſich tie Augen) : 
Gnaͤdigſter Herr? — 

ü r ſt. Komm, komm, Kleiner! Ermuntere Dich! — 
Bich Deine Uhr heraus! Meine bier iſt abgelaufen. 

Ereltnmabe (hält fih an der Armichne des Seffels und 
nidt). Wie — wie, gnädigfter Herr ! 

19 (lachend). Du biſt trunken vor Schlaf. Du 
macht die drolligſte Figur von der Welt. Ich möchte Dich 
gleich fo gemalt haben. — Die Uhr, fag’ ich, die Uhr ſouſi 
Du herausjichm Du follft fehm, was die Beit if. 

Edeltnabe (indem er langfam näher tritt). Die Uhr, 
gnädigfter Herr! — Ah verzeih'n Sie! Ich habe Feine. 


— Der Edeltaabe. Luflfpiel von J. I. Engel. Leipzig, 


3.9. Engel. 


Farſt. Du tekumf noch. Was woltet Du feine Uhr 
en 


Gdelfnabe, Ich habe noch nie eine gehabt. 

Für, Noch nie? Das ift viel. — Dein Vater fchidt 
Dich bieher, und er Die nicht einmal das Mothiwendiglie ? 
das Ginzige, was Du zu meiner Aufwartung brauchſt? — 

Edeltnabe. Da, wenn ich noch einen Water hätte! 

Fürſt. Du haft keinen mehr? — . 

Edeltnabe Gr iſt geftorben, ch’ ich zur Welt gefoms 
men. Ich hab’ ihn niemals gefannt. 

ri, Du armer Knabe! — Aber fo konnte doch Deine 
Mutter, Dein Bormund — 

Edelknabe. Meine Mutter, gnädiafter Herr? — Ah! 
Sie wiffennur nicht. Die ift fo unglüdliih, fo arm! Sie 
hat an mich ibr letztes gewandt, und zu einer Uhr war nichts 
übrig, — Mein Bormund fagte, ich brauchte eine; aber — 
(gähnend) er hat mir noch keine gefchafft. 

ürf, Mer ift Dein VBormund ? — 
delfnabe Mein Vetter, gnädigiter Herr. - 

Fürft (tächelnd). Schr wohl! Aber der Vettern gibt's 
viel in der Welt, — Alfo wer ift Dein Vetter? — 

Edelknabe. Gr ift bier — Hauptmann unter ber 
Garde, Er hat bier heute die Wache. 

Fürft. ch ja! Ich erinnere mich. - Eben der, von 
deſſen Bänden ich Dich erhalten habe. (Ihm das Licht gebend), 
Da nimm, Kleiner! Halt fh! In tem Kabiner, dort zur 
Seite (indem er darauf hinzeigt) müfien zweillhren unter dem 
Epiegel bangen. Bring mir die zur Rechten, und nimm 
dich im Acht mit dem Licht! 

Edelknabe (abgehemd); Sa, guätigfter Herr, 


Zweiter Auftritt. 
Der Fürft (allein). 


Ein guter Knabe! So aufrichtig, fo freundlich, fo dreift! 
— Ih glaube wenn fein kleines Herz Geheimniſſe hätte, ich 
wollte fie alle von ihm berausfragen. — D fo ein Mann für 


: ein Kind, und fo ein Mann dann mein Freund! — Was will 


ih?" Ich träume wohl gar? — Mein, das Schicfal hat den 
Fürſten der kleinern Gtüdjeligkeiten zu viel geſchenttz cs wär, 
ungerecht, wenn es ihnen auch die gröfte gewährte. — Schade 
nur, daß das Kind mir zu klein ih! Ich kann es nicht braus 
hen. Ich muß es der Mutter wieder zurüd ſchicken. 


Dritter Auftritt. 
Der Fürſt. Der Edeltnabe 


Edeltnade (mit Uhr und Licht). Es ift um fünf, gnds 
tigfter Herr. 

Fürft. Alſo bald Morgen! Ich dacht' es — (tie Uhr 
{hm abnehmend). Aber ift denn das die Uhr die ich Dir fagte, 
bie Uhr, die zur Rechten bing ? 

Edelknabe. Nicht? — Ich glaubte es doch, 

ürf. Und wäre fit auch 3 Kleiner! Hoͤtteſt 
Du Deinen Vortheil verſtandenz Du hältteſt nach der andern 
gegriffen. Denn bie hier, voll Brillanten — was wäre mehl 
die einem Kinde nüte ! — Oder baft Du vielleicht Deinen 
Vortheil zu gut verstanden? Iſt Dir’s gegangen, mie manchem, 
der alles verliert, weil er zu viel gewinnen will! — Ertih! 

Edelknabe. Wie das? Ich verfiche Sie nicht. 

Fürſt. Eo muß ich deutlicher reden. — Du weißt doch, 
was Rechts und Sints if? 

Edelknabe (ſch befinnend, indem er auf feine Hänte 
fieht). Rechte und Links, gnaͤdigſter Herr? — 

Fürft (die Hand auf feiner Schulter), Geb, geb, gute 
Knabe! Du magſt e6 noch eben fo — als Gutes und Bi: 
fes, zu unterfcheiten mwiffen. Und daß Du den Unterſchied 
nie erfahren möchtet! — Aber jetzt lauf Rufe mir Deinen 
Wetter, den Hauptmann! Er foll hereintommen, Hier herein 
vor mein Bette, age ihm das! 


Vierter Auftritt. 


Der Fürjt (wieder allein). 


Echr unfchultig! Sehr liebenswürdig! Um deſto mehr fol 
er fort. — Der Hof fagt man, iſt der Ort der Werfübrung. 
Sch kann nicht zugeben, daß er verführt werde. — Aber fort 
fol er?! Wohin! — Wenn die Mutter fo arın wäre, wie « 
fie macht; fo außerordentlich arm, daß fie das Aind nicht mehr 
erstehen könnte. — Ich muf das hören. Der Hauptmann mus 
mir das näher fagen. 


3.3. Engel. 


Fünfter Auftritt. 


Der Fürſt. Der Edellnabe, 
Greltnabe Gr kommt, gnaͤdigſter Herr. 
ürft. Nun? Wie ſteht's denn? Wie its? — Du 
** ja mit einer fo trübfeligen Stimme. Biſt Du noch 
müte! 


Edeltnabe Ah ja! — Ein wenig! 

Fürſt. Wenn es weiter nichts it! Wirf Dich immer 
wieder in Deinen Seſſel! — Ih bin ein Kind geweſen, mie 
Du. Ich weih, wie füh in der Kindheit der Schlaf if. — 
Wirf Dich hinein, fag’ ih! Ich erlaube es Dir. (Indem ter 
Knabe gebt, und fih wieder in die Stellung zum Schlafen 
binwirft) Dachte ich's nicht! Er läßt fich das nicht umfonft 
geſagt feun. 


Sechſter Auftritt. 


Der Fürf. Der Edelknabe (der gleich wieder einfchläft). 
Der Hauptmann. 

Hauptmann. Ihro Durchlaucht? — 

Fürſt. Treten Eie ber, Herr Hauptmann — Was 
dünft Ihnen von dem Heinen Boten, den ich Ihnen geſchickt 
babe! Wozu, glauben Sie, daf ich ihn brauchen fönnte? — 
Zur Nufwartung? — 

FR ds uptmann (die Achiel zudent). Gr ift freilich zu 


Fürſt. Dder zum Ausfchiden? Zum Wegreiten? — 
Pauptmann. Ich fürchte wahrlich, er würde nicht wies 
der kommen. 
ürft. Oder des Machts hier zu wachen? 
auptmann (lähelnd), Je nun — Wenn Ew. Durchs 
laucht nur felder fehliefen — 
Fürſt. Alfo wozu, Herr Hautmann? Zu nichts! Das 
iſt Mar, — — Doch Sie wollten auch nicht, daß er mir, 
fondern daß ich ihm nügte ie wollten ibm hier Gries 
bung verfchaffen. Sie figten mir von der Armuth der Muts 
ter. — Iſt fie denn wirklich fo arm ? 

Dauptmann (tie Hand vor der Bruſt). Wirklich! 
wirklich, gnaͤdigſter Herr. 

Aüch, Und geworden? Wedurch? — 

Yauptmann. Durch eben ten Krieg, wodurch andre 
zeich wurden. — Frei von Schuld war ihr Gut nie geweſen; 
jetzt ift es völlig in fremder Hand; alles ift abgebrannt, aus— 
geplüntert, zu Grund und Boden geriffenz; fein Ziegel auf 
dem Dache gehört mehr ihr. — Dazu kommen Prozefie, ande 
digſter Herr; die find hinter dem Kriege drein, wie die Peſt 
hinter dem Hunger, und che fie aus werden, ta müffen Kin— 
destinder verderben. — Zum größten Gtüd für fie, find ihre 
Eöbne verjorat; „der Jüngfte iſt bier bei Em. Durchlaucht; 
der Aelteſte iſt Faͤhndrich unter der Garde: Sie hilft fi) dann 
durch, wie fie kann. — . 

Fürftl. Eehr elend vermuthlich ? 

Hauptmann. Das erratben Ew. Durchlaucht. — 
(Kalt) Sie lebt da in einer armfeligen Hütte; ganz allein und 
verloffen ; ich komme nie zu ihr bin; ich bin ihr Bruder, und 
es würde mich jammern, wenn ich es anfähe, 

Fürſt. Ihr Bruter find Eie? 

Pauptmann. Leider, gnädigfler Herr! 

— (verãchtlich). Leider! Und tommen nie zu ihr hin? — 
verftche, Herr Dauptmann. Sie würden fich ihres Elende 
= —— er Sie fih =. liefen, würden Sie 
ntoften haben. er Hauptmann geräth in Verwirrung). — 
Wie beißt Ihre Schweſter? EN 9 

Hauptmann. Don Detmund, gnädigfler Herr. 

Fürft (nachſinnend). Bon Detmund? Bon Detmund ? 
— Hatt' ich nicht unter meinen Truppen einen Major von 
—— — = 

auptmann. Ganz recht, gnädigfter Herr! 

Fürſt. Der gleich im erſten —— blieb? — 

Hauptmann. Im erſten Feldzuge. Ganz recht! — 
Das war der Vater des Fähntriche und dieſes Kleinen. — Es 
war ein rechtſchaffner Mann. Gr flieg auf eine Sturmleiter, 
als wenn er zum Tanze ginge. Gr hatte Herz, wie ein Lowe. 
— Und ler —— * —* noch mehr fagen, 

uptmann. — erinnere m ner fehr 
ren f fehe wohl, und 

Daurtmann (einen Schritt näher treten), W 
wünſchten Em, Durchlaucht? — ’ N 

Fürft. Mit feiner Wittwe zu reden, 
R — n. Das tönnen Sie dieſen Augenblick. Sie 

t. 

Fürſt. Sie if hier? — Schicken Sie zw ihr, Herr 
Hauptmann! — Ich will fie fehn, und will ihr das Kind tier 
der zurüd geben. 
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a a ag 
v r das t den. 
Sie gl es geht at). — — 


Siebenter Auftritt. 


Der Fürſt. Der Edeltnabe (ſchlaſend). 


Fürſt. So arm! Durch den Krieg! — Wie viel Elend 
macht doch der Arieg! Wie viel Familien mögen nicht über 


ihn feufien ? But, daß fie nur Über ihn, und nicht über mich feufs 


zen! Ich nahm aus Nothwendigkeit Thell daran; nicht aus 
Neigung — — Doch heraus! Es iſt Tag. — Der 
Friede hat immer auch fein Schlimmes. Er macht wohllüſtig 
und träge. — (Mach einigem Aufs und Niedergehen bleibt er 
an dem Gefjel fichen, in weichem der Anabe fehlätt). Gin hol: 
der Anabe! — Wie unbefümmert er da livgt! Wie fanft! — 
Er dünkt fih in tem Haufe eines Freundes zu fenn, mit dem 
es keiner Umftände braucht. Er iſt die lautre Natur — (mies 
der umbergebend). Seine Mutter — Aber wahrhaftig! ic 
thaͤte nicht viel für fie, menn fie fo, mie der Hauptmann, 
wäre. Ic muß fie ausforfchen. Ich muß fie prüfen, und 
dann — dann iſt's immer noch 3eit, meinen Entſchluß zu fafs 
fen. (Er ftüst fih auf die Hopflehne des Seſſels, und indem 
er ten Knaben mit Wohlgefallen betrachtet, wird er cin Pas 
pier gewahr, das ihm aus der einen Zafche hervorftcht.) Was 
if das? Ein Brief wie cs ſcheint. — (Er nimmt es und lift 
die Unterfchrift). „Deine ewiggetreue Mutter von Detmund.“ 
— Ha, von der Mutter! — Ob ich ihn leſe! — — 3 
wünfchte doch, ihren Charakter zu kennen. Gegen das Kind 
wird fie ihm nicht verftellt haben. — Ich will ihn leſen. — 


„Mein liebſter Moritz!“ 


„So viel Mühe Dir noch das Schreiben macht, fo haft 
Du Did dorh meiner Bitte erinnert, und mir fogar mehr ges 
fehrieben , alö ich verlangt hatte, Ic erfenne darin Deine 
Liebe, und ich umarme Dich dafür. — Du fhreibjt mir, daß 
Du dem Fürften vorgeftellt worden; daß Er die Gnade ges 
habt, Dich anzunehmen; daf er der befte, der freundlichſte Herr 
fen, und daß Du ihn von Deinem ganzen Herzen liebeſt — — — 
(Den Anaben anfchend). Mein, mwirtlih? Das fehreibit Du, 
Kleiner? — Nun, fo iſt's ja wohl Pflicht, daß ich Dich wies 
der liebe; daß ich Dir’s zu beweifen ſuche.“ — 

„Du haft das wohl Urfache, mein Kind; denn ohne feis 
nen !Beiltand, was würde wohl in der Welt Dein Schidfal 
fon? — Du bift nicht allein eine vaterlofe, fondern, wenn 
fhon Deine Mutter noch lebt, auch eine mutterlofe Waiſe; 
denn mich hat das Glück aufer Stand geſetzt, meine Pfliht an 
Dir zu erfüllen. Das war immer mein größtes, mein ſchwer— 
ftes Reiten. Bei jedem Unfalle, der mich betraf, blieb ich 
ſtandhaft, fo fange ih nur an mich dachte; die Zhränen kas 
men erit dann, wenn ich auf Dich fah.” — 

Viel Zärtlichkeit! Viel Gefühl, wie es ſcheint! — Und 
wenn fie nur eine eben fo gute Frau ift, als Mutter. — Doch 
warum nicht? — Gewiß! Ganz gewiß! 

„So gern ih nun wollte, fo kann ich Dich nicht ſelbſt 
den Weg zur Glüdfeligfeit führen. Ich muß bier in der Ents 
fernung ſtehen bleiben; aber mit aller Kraft, die mir bie Liche 
gibt, will ich Dir nachrufen, fo lange ich Dich errufen fann 
und will Dich bitten, daß Du die rechte Straße geheſt. — Siebe 
fies Kind! Mir dem Gchorfam, den Du mir ſtets erwieſen 
baft, trage diefen Brief immer bei Die!“ — (Einen Blid auf 
den Änaben). Er war gehorfam. Er hat es ehrlich, gethan. 

„Und wenn Du Deine Pflicht übertreten, wenn Du bie 
Grmahnungen brechen willſt, die ich noch mit dem legten Abs 
fhiedstuffe, mit den legten Ihränen Dir zurief5; — o dann, 
mein Kind, dann erinnere Dich dieſes Briefes, und überlich 
ihn! erinnre Dich einee Mutter, die in ihrer Einſamkeit keine 
Freude kennt, als die Hoffnung, die Du ihr gibſt.“ — 

Keine font? — Hat er nicht einen Bruder ? 

„Erinnere Dich, daf Du fie vor Kummer in's Grab brin: 
gen, daf Du chen das Herz durchdohren würdet, daß Dich 
auf Erden am meilten liebt. — 

Sie fühlt feine Gefahr. — Sie hat fehr Recht; denn er 
ift in Gefahr. — Und konnte fies wagen? Sumnte fie ben 
Entſchluß fallen? — 

u Ih fchreiße das nicht aus Mistrauen zu Dirz Dein Be 
tragen hat mir feine Urfache dazu gegeben. — Nein, mein Kind! 
nein! Du halt meine Thränen um Deinen Bruder gefchen ; 
Du wirft mir den Aummer nicht machen, den Er mir machte. 
* Kg der Aeltere der Fähndrih? — Das muß ich näher 

ahren. 

„Du warſt immer gut, immer gehorſam, immer kindlich 
gefinnt; dieſes Zeugnig gebe ich Dir mit Freudenthränen. 
Fahre fo fort, wie Du anjingft, und werde ein rechtſchaffner 


Mann! Dann haft Du keine arme und wunglüdliche Mutter 
mehr; Du haft eine reiche und eine glüdliche Mutter.‘ 

Schr wohl! &ie gefällt mir. — Das Unglüd, fcheint's, 
hat fie nur erhoben, flatt fie niederzudrücen. 

„3u Ende Deines Bricfes ſchreibſt Du, daß alle Deine 
Mitpagen Uhren hätten. Ich merke Dir's an, wie ſehr auch 
Du eine zu haben wünfchteit; aber Du brichſt davon ab, und 
untertrüdtt Deinen Wunfh. ben um dieſer Beſcheidenheit 
willen geht mir's an's Herz, daß ich ihm nicht ſoll erfüllen 
fönnen, Aber vergib mir, mein Kind! Ich kann nicht. So 
eben zeigt firh eine Motbwentigkeit, nach ter Hauptſtadt zu 
geh'n; das wird mir alles das Wenige hinnchmen, was ich 
noch habe. Doch laſ auch diefe Ausgabe nur überftanden fenn, 
und ich will mich auf's äußerſte einfchränfen; ich will mir als 
les verfagen, um, wo möglich, Deinen Wunfch zu befriedis 
gen. Was nur inımer in meinen Aräften üft, das will ich für 
meinen Pichling thun, damit es ihm nie an Ermunterung jur 
Zugend und um Gehorfame fehle. — Ich fehe Dich nun wies 
der, und bin“ — — 

Bortreffliche Frau! — Ich will den Brief meiner Gemah— 
fin zeigen. Ich will ihn bei mir behalten. — Dod nein! Es 
iſt der ganze Reichthum des Anaben. 
in die Taſche, aus ber er ihn gezogen hatte). — Wie füß er 
noch fhläft! — Seinen Kindern, fagt man, gibt der Himmel 
ihr Gtüd im Schlafe, und bei ihm wird das wahr werden, 
Erin Gluck iſt gemacht, — (Er nimmmt ihn bei der Hand). 
Kleiner! — Kleine! — (Der Knabe erwacht, und fieht dem 
Fürften eine Weile mit weitoffnen Augen an. Der Fürſt ihn 
wieder). Sehr drolligt, beim Himmel! — Aomm! Grmuntee 
Did, Kleiner! Es if icht Tag, und Du kannſt hier nicht läns 
ger ſchlafen. Steh auf! 

f Edelknabe (langfam aufftchend). Ja, gnäblgfter 
er. 

Fürſt. Deine beiten Augen find noch voll Schlaufe, — 
Da geh bin in mein Kabinet! (der Anabe geht). Löfch bie 

Lbampe aus! Wirf bie Thüren zu! (Er löſcht die Lampe aus, 
und wirft die Thüren zu). — Mun geb’ nach tem, wo bie 
Uhren hingen! Hübſch ſchnell! — Nein, nein! mac jenem 
dort gegen Über! Geſchwinde! — Komm wieder bicher! 
Komm zurück! — Bift du nun munter? 

Edelfnabe Ach ja, gnätigfter Here! 

Fücſt. Sage mir doch — denn ich halte Dich für etz 
nen fleifigen und gefchidten Knaben. — Kaneft Du ſchon 
— —— J F * 

belfnabe, wenn will! — on gan w 
tab’ ich aefchrichen. er 

Fürftl, Und bie 


thlich. 
Edelknabe (ſcht freundlich). An meine Mutter, gnäs 
bigfter Herr. 

Fürft. Die Freude funfelt Dir aus den Augen, wenn 
ih nuc von Ihre rede. — (Bor ſich). Wie ſehr fich das licht, 
weil es arm ift! — Und ift fie denn eine fo gute Frau, 
Deine Mutter? 

Ed eltnabe (ergreift des Fürſten Hand mit feinen beis 
den). Ach, wenn Eie fie fennen follten! 

ürf. Das werd’ Ich, Kleiner, 

Edeltnabe Eie ift fo lebreich, fo aut — 

Fürft. Dann wollt ich aber nur wünfcden, daß fie 
auch gute Eöhne hätte — Der Faͤhnrich, fagt man, fol 
nicht der Befte fern; aber Du — 

Edelknabe (dem Hopf ſchüttelnd). Ach, der Fähndrich! 
der Fahndrich! 

Fürſt. Man fagt wirkfih, daß er Ihr vielen Aummer 
macht. — Wäre das wahr! 

Edelknabe. Je nun, gnäbigfter Herr — Man hat mie 
nur verboten, davon zu reden. Wenn’d der Oberſt erführe — 
— (im Vertrauen), D das iſt ein harter, häflicher Wann, 
der Dberft. 

Fürſt (die Hand erhebent). Behüte! Kein Mort muß 
er erfahren! — Was iſt denm aber vorgefallen! Was hat's 

Sch weiß ſelbſt nicht recht, 


benn gegeben? 

Edelfnabe. Allerhand! 
was! — So viel weiß ich, daß fih meine Mutter ſehr übel 
tarum gehabt; daß fie fich ſchon einmal ganz bloß gegeben, 
um c6 nur bei Beiten zu unterdrüden. — (Kanz nahe an ihn 
binantretend und leiſe). Gr hätte, fagte fie unglüdlih wers 
den, er hätte vom Dienft fommen fönnen. 

Fürf. Vom Dienſt? El, wie das? 

Edelknabe. Ja, das kann ich nicht fagen, gnäbigfter 


ser. 
ürft, Mir wohl! Warum niht? — 
beltnabe. Dan bat’s mir felbft nicht gefagt. 
Fürft dachend). Da hat man fehr Hug gethan. Das 
iſt denn freilich ein anders. — Alſo wieder auf Dich zu koms 


zwei? — Mn Deine Mutter vers 
mu 


(Gr ſtectt ihn wieder ba 


3.8. Engel. 


men: Du hatteft vorhin Feine Uhr. Haft Da wohl Deiner 
Wutter um eine gefchrichen ? 

GEdelfnabe Gin einzig’s mal, aber nicht wicter ! 

Für. Ich mert's. — Ganz geriß hat fie Dir einen 
Berweis gegeben ! 

Edelfnabe. Ach nein, gnädigſter Herr! Sie will fih 
behelfen, fchreibt fie, um mir viel zu erfparen, und fie bes 
hilft fih fo ſchon fo elend. — Das jammert mich viel zu fehr. 

Fürf. Das muß Did such jammern. Ein guter Sohn 
follte feiner Mutter nicht neue Sorgen machen; er follte wün⸗ 
fen, daß er ihr helfen könnte. — — Und eine Uhr. — Benn’s 
ner um eine Uhr zu thun ift! bie wäre ja wohl noch fonh 
zu befommen. — (Indem er eine Börfe herauszicht), Sieſt 
ber, Heiner Moris! Da hätte ich zwölf Dufaten erübrigt, 
die ich verfchenten könnte, — und — ich will fie verfchenten, 
Her Deine Hand! (Der Kaabe hält die Hand hin, und ins 
dem der Fürſt zählt). 

Gdelfnabe Sollen fie mein, guädiafter Herr! 

Fürſt. Dein! Allerdings! — Aber fprih, was beginnft 
bu nun mit dem Gelbe? 
- belknabde (freudig). Könnt’ ich nicht eine Uhr dafür 

n — 


Fürſt. Dia! Eine recht ſchöne! — in meinem kande 
gemacht, und London darauf gefchrirbenz aber — wenn wir’s 
beim Lichte betrachten — Du braudit feine Uhr. Ich ſelbſt 
habe ja Uhren genug. — (Indem der Anabe ihn aufmerffam 
anficht).. Wär’ ich wie Du, wußl' ich ſchen, mas ich thäte, 
Ich machte einen ganz andern, ganz; beflern Gebrauch von 
dem Gelde. — Doch, wie Du wiüſt! wie Du win! — I 
eh ih, um mid, anfleiven zu laſſen. Du bleibſt bier, b 
fh wicber fomme. 

Edelknabe (ihm nach). Gnäbigfer Herr — 

Fürſt. Was iſt's? Mas beliebt ? 

GEdelfnabe. Meine Mutter ift hier. Sie fährt den 
Morgen wieder zuruͤck und ich möchte jo gerne noch von ihe 
Aofchied mehmen. — (iebloſend). Darf ih? Etlauben Sie 
mir's. 

Fürſt. Mein, guter Kleiner! Diefmal fol Deine Muts 
ter bieber kommen. Sie fol zu Die kommen. Geduld! 
(Er geht ab). ’ 


Achter Auftritt. 
Der Edelknabe (allein). 


Hierher kommen? Zu mir? Ei, wie das? — Aber mad 
geht das mih an! Wenn fie nur fömmt! — Gins, jad, 
drei — (er zählt leife weiter bis zwölf). Zwoͤlf Dufaten za 
einer Uhr! — D Himmel! Wie freue ih mih! Es Al, als 
ob ich die Uhr ſchon hätte, ſchon geben hörte, fchen aufjäge. — 
Aber — was fagte dee Für? Er wüßte fen, was er 
thäte, wenn er mie ich wäre? Mas bean — — 3a, Er! 
Er, der Uhren die Menge in allen Bimmern bat; Gr wis 
viel, wie's einem andern thut, der in feinem eben mod feine 
ehabt hat. — Aber — erſt fagte er auch, ein guter Sohn 
—* feiner Mutter zu helfen fuchen. Gewih dacht' er bier 
wieder an meine Mutter, — Zwölf Dukaten! (indem er fie 
anficht). Das ift freilich viel Geld! Gemaltig viel Geb! 
wenn fie dic hätte, davon könnte fie lange, lange leben. — (Er 
drüdt das Geld mit beiden Händen gegen bie Brufl). Ah, 
eine Uhr! eine Uhr! — (und indem er bie Hände wieder fi 
Een läßt). Aber auch eine Mutter! eine fo gute Mutter — 
Sie war noch geftern fo miedergefchlagen. Sie fah fo blaf 
aus, fo franf. Ich glaube, wenn ich das Geld ihr wieder⸗ 
gi, ihr wär auf einmal geholfen. — Soll idys denn thun? 
ol ichs ihr geben? — dentfchloffen). O ja! Dia! —— 
Aber bald muß fie kommen; benn fonft gereut's mich wieder. 
Die Uhr liegt mir zu fehr am Herzen. (Den Zeigefinger an 
den Rippen), Horh! Stille! Wer kimmt? — 


Neunter Auftritt, 


Der Edelknabe. FrauvonDetmund, Der Haupt 
mann. ’ 

Gbeltnabe (ihre entgegen). Liebe Mama — 

Frau von Detmund (fi fchüchtern umfehend und 
ohne auf das Kind zu achten). Ich weiß nicht; — ich bin fo 
unruhig, mein Bruder. — Benn ich nur feine Abfichten wüß— 
te! Wenn ich nur gleich vorher wüfte — — 

Hauptmann. eine Abfihten? — Da fich das Kind 
an! Das Kind gibt er Dir wieder. — (Indem fie erfchrofs 
fen auf den Anaben fieht, der mit großer Freunblichkeit ihre 
Hand küft). Es war auch wohl, beim Himmel! fehr thöricht, 
dab Du es herbrachteſt. Was fol es dem Fürſten? — Die 
andern Evelfnaben, die werden groß und gehen in Dienft; 
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aber der — (veräctlich die Hand gegen Ihn hinwerfend) ber 
it zu allem verdorben! den drüdt der Kummer und ber Gram 
nieder, womit Du ibn aufgefäugt haft! der wird in feinem 
Beben nicht wachſen! 

Fran von Detmund (fchmerzlich). Mein Bruder! — 

Hauptmann. Jurz: wenn ja der Fürſt auf Dich 
hört, fo laß Dich nur nicht auf das Kind ein! Das it ums 
fonft. — Sprich ihn lieber wegen bes Fähndriche zu Gute! 
Der hat doch noch Wachsthbum! Der fieht doch noch einem 
Manne ähnlich! 

Frau von Detmund. Wie fagft Da? Wegen des 
. Fähndriche ? 

Hauptmann, Run ja! Er hat zu ihm geſchickt. 

Frau von Detmund. Sch erfchrede Soll! Er er 
fahren haben — — 

Hauptmann (immer noch fall). Doch wohl! Wahre 
fheinlicher Weiſe! — (Den Stod in die Eeite und gegen die 
Erde Ichnend, indem er mit dem Kopf dazu fhättelt), Und 
wenn Gr nun hätte; was meint Du! Wenn Gr nun wöfte, 
daß der Bube hat durchgehen wollen?! daß er Gelter unters 
gefchlagen? daß er nur turch meine Vermittelung — (higig 
den Stod vor fich niederſtoßend). D bei Gott! Es bringt 
mich noch felbit in die Wache, Ich wollte, ich hätte mich nie 
um Drine Kinder befümmert. Die ein Haar! Und ich will 
auch nicht wieder! — (Er geht murrend ab, und fieht ſich noch 
einmal um). In meinem Leben nicht wieder! 


Zehnter Auftritt. 
Fran von Detmunb. Der Edelknabe. 


Edeltmabe (da er ihre Unruhe fieht). Der Wetter iſt 
immer böfe. — kaſſen Sie ihn reden, und fürchten Sie nichts, 
liebe Mama! 

Frau von Detmund. Ach ſchweig, Aind! Du weißt 

a — 

Edelknabe. Ei, ja! Ich weiß mehr ald der Vetter. 
— Der Fürft ift gar nicht fo, mie er-fagt; Gr thut gewiß 
keinem Dienfchen Uebelsz Er hat mich nur eben beſchenkt. — 

Ihr die Hand mit dem Gelbe vorhaltend). Seh'n Eie nur! 
chrn Sie! Das hat er mir alles geſchenkt. 
e Frau von Detmund (beflürzt). Iſt es möglih? Der 

Edelknabe (indem er die Hände in weiter Entfernung 
über einander hält). Aus einem grofen, großen Beutel voll 
Bolt. Eben jest, ch’ Sie berfamen. — Ach, "wenn ber 
woäte, Mama! Wenn der wollte! Der hat! — 

Frau von Detmunt, ber wie? Sch begreife dat 
ag — Er mußte doch eine Urfache, eine Beranlaffung has 

nn — — 

Edelknabe. Ei freilich! Seine Uhr ſtand ihm Mille — 
Er hatte geſtern den ganzen Tag Über gejagt, da mochte er 
vergeffen haben, fie aufzuzichen; und heut den Morgen — (In: 
tem er zum Kabinet läuft und den einen Flügel äffnet). Schn 
Eie nur bier! Gr lag da hier auf dem Bette — — ba ſchrie 
er in mich hinein, ich follte nach meiner Uhr fehn; und da — 
weit ich nun feine hatte — — 

Frau von Detmund. So gab er Dir dirf ? 

Edelknabe. So gab er mir's, daf ich mir cine ſchaf⸗ 
fen ſollte. — — (das Geld wieder hinzeigend). Zwölf Dufar 
ten, liebe Dama. 


Frau von Detmund, Gich mich an! Darf ich's 
glauben ? 
Edelfnabe Gewiß! Gewiß! Glauben Sie'e immer! 


— Aber die Uhr thur mir nicht noth, und es wird frhon noch 
fonft eine geben. — (nad) ihrer Hand greifend). Stecken Sie 
ein! Nehmen Sie bin! 

Frau von Detmund (gerührt). Wie, mein Kind? 


— Bie? 

Edelknabe. Es geht mir fo nahe, daß ich Eie immer 
meinen fehe. — D ich wollte, daf ich nur viel hätte, recht 
viel! da follen Eie nie wieder weinen. — Alles, alles, was 
ich nur hätte, das wollte ich Ihnen geben, 

ru von Detmund tfich über ihn bückend). Woll⸗ 
tet Du das? 

Ereltnabe. Und ad)! da fellten Sie fo vergnfigt ſeyn! 
fo glättih! — 

Frau von Detmund (ihn Hilfen). Ih bin cs, 
mein Kind. Sch gäbe dicken Augenblick nicht um alles Gold 
Deines Füriten. — (ihn noch einmal küflenn) O Du mweift 
nicht, wie viel Elend eine Mutter über der Freude an ihrem 
Kinde vergißt! 

Edelknabe (wieder nach ihrer Hand greifen). Sie 
nehmen’s doh aber! — Nehmen Eir’s ja, liebe Mama! 

Frau von Detmand. Ich will es nehmen. Sch 
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darf Dich nicht ſelbſt kaufen laffen; denn Du würdeſt betro⸗ 
gen werden, Sch will für Dich faufen, mein Kind,‘ 
Edelfnabe Für mich? Eine Uhr? — 


Frau von Detmund, Du wirft hier bleiben; ba 
braucht Du eine, 
Ereltnabe Ach nicht doch! nicht doch! Wozu? — 
Der Fürst bat ja Uhren, wo man nur hinfieht. Gr bat mir 
ja febıt gefagt, ich brauchte feine. 
r Bas von Detmund. Und hat Dir doch eine ger 
enkt ! 
Erelfnabe, Wirklich! wirklich! Er hat's gefagt. 
Frau von Detmund. Du betrügft mich, mein Kind, 
Du redeft die Unwahrheit, und das ſollſt Du nie, auch nicht 
aus Lirbe ja Deiner Mutter, . 
Edelknabe. Die Unmahrkeit? Sie glauben mir 
nicht? — Nun, fo wollte ih, daß der Fürft nur da wäre, 
daß er nur käme! — (fih umſehend). Er kommt auch. 


Eilfter Auftritt. 


Die Borigen. Der Fürft, 


Edellmabe (ihm mit ausgeftredtem Finger entgegen). 
Micht wahr, gnätigfter Herr?! Sie haben mir zwölf Dufaten 
zu einer Uhr gefchentt ? 

Fürkt (lüchelnd). Das hab? ich, Kleiner. 

Edelknabe. Bie haben mir gefagt, daß ich die Uhr 
nicht nörhig hätte? 

Fürf. Ja wohl! Das hab’ ich gefagt. 

Edelfnade (ſchnell herum), Nun, Mama? Mun? 

Frau von Detmund (in Verlegenheit), Mein Kind 
_ Kerpen D verzeihen Ihro Durchlaucht! Werzeihen Sie ber 
Einfolt eines Kindes, das der Ehrerbletung vergißt! 

Fürſt. Berziehen, Madame? — Diefe Einfalt entzüdt 
mich, Ih wollte, ich könnte in diefer Ginfalt mit allen Men—⸗ 
fchen leben. Sie ift fo fehr in der Natur. — Immer fprich, 
Kleiner! Was wars? Wollte Dir Deine Mutter vielleicht 
nicht glauben ? 

Edeltnabe (halb ärgerlich). Mein, anädigfter Here ! 
— wollte fie mir nicht glauben, und nachher auch nicht 
nehmen. 

Für. Was hört ih? Micht nehmen — Alſo haft Du 
wohl gar mein Geſchenk fo verachtet, es wieder wegzufihenten ? 
— Ich will nicht hoffen ! 

Edelfnabe (betreten). Gnädigfier Herr ! 

Fürft. In ver That; das würde mir wenig Luft mas 
then, Dir mehr zu ſchenken. — Nur gleich befannt! Haſt Du's 

ethan! 
* Edelknabe ſſich entſchuldigend, indem cr auf feine Mut⸗ 
ter zeigt). Sie iſt ſo arm, gnaͤdigſter Herr! 
ürft. Du guter Knade! (ihm unter's Kinn greifend). 
— — Und alfo halt Du Deinen einzigen Bunfch, Deine liebfte 
Begierde aufgeopfert, um Deiner Mutter zu helfen? — D 
wahrhaftig! Dann wäre ed Sammer, wenn Da Deine Uhr 
ſollieſt verloren haben. — (Intem er feine elgne Uhr hervor⸗ 
zieht). Aber fich! Und mwenn ich nur diefe einzige hätte, — 
um Deine Zärtlichkeit zu belohnen: — (Er gibt fie ihm), Du 
ſollteſt fie dennoch haben ! { 

Gdelfnade (freudig zugreifend). Ach gnäbigfter Herr! 
— Iſt fie im Gange? 

Fürf. Sm ruhig! In vollem Gange. — (indem ber 
Anabe zu feiner Mutter läuft, fie ihe zu zeigen). Aber wenn 
man's bedenkt: iſt es nicht fchlimm in der Melt! Die meis 
ſten Reichthämer werden von Schwelgern, beſeſſen, bie fie vers 
ſchwenden, oder von Geizhaͤlſen, die fie verfchlichen. Männer, 
wie Du, follten reicher fenn; da würbe bie Welt fich beffer 
ftehen. — Und was hindert mich denn, Dich reicher zu mas 
chen?’ — Komm! Ste’ die Uhr ein! Gefchwind! — Und 
weil Du fo gut mit dem Wenigen umgingft — (ihm eine 
Börfe geben). — Da nimm! Da find für zwölf Dufaten 
ihrer hundert. 

delt nabe (erſtaunt ihm anfchent). Ad gnadigſter 
Herr 


ürf. Du bedentſt Dich? So nimm doch! 
deltnabe. Beutel en —— (im Begriff es zurüd 
u geben), Das ift ja wirklich zu vie. 
: Türk. Wenn’s für Dih wäre! Schon recht! — Aber 
ich gab es Dir, daß Du ce anlegen forteft. Und wer meinft 
Du wohl, der ed brauchen fünnte? 
Edelfnabe Brauchen? — (nom Fürften auf feine 
Mutter, und dann wieder auf den Fürften fehend). Da, liebe 
Mama! 
Frau. Detmund (fi ihm nähernt). Ihro Durch⸗ 


laucht — 
Fürft. Keine Danffagung, Madame! Cie werben fins 
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den, daß es fehe wenig if, und daß ich weit mehr mwicher 
verdberbe, als ich gut gemacht habe. — Aber — (die Hand ges 
gen den Edelfnaben) Sie fchen ſchon, ohne dag man es Ih: 
nen fagt — Das Kind ift viel zw fchwach für mich, viel zu 
Hein. Es if in einem Alter, worin man andern noch feine 
Dienfte leiften kann ; worin man felbit ihrer noch braucht, 
und fur; — Eie werden es ohne Schwierigkeit wicder annch— 
men, hoff ich. — — Sie ſchweigen? 

gen von Detmund (vor ſich niederfehend). Sch habe 
Unrecht, Ihro Durchlaucht. 

Fürf. Wie fo? Worin? — 

Frau von Detmund. Ich habe Unrecht — daf ich mich 
einee Armuth fehäme, die ich ſelbſt nicht verichuldet habe. — 
Aber ich will mich ihrer nicht frhämen. Sch will fie frei in 
der Gegenwart meines Füriten bekennen. (ibm näher, tretend 
und in die Augen fehent) Ja, Ja, Ihro Durchlaucht; ich bin 
uorm, mein Kind zu erziehen. Sch babe ſchon längft für 

te Zukunft geforgt; nur zu bald werd’ ich anfangen, auch für 
den heutigen Tag zu forgen; und wenn dann mein gröfter 
Kummer chkeir wenn Em, Durchlaucht diefes un: 
mündige, unerjogne Kind verftoßen — (fie will ihre Ihränen 
zurückhalten) defien Vater zu früh farb. — D verzeihen Sie 
meiner Schwachheit! 

Edelknabe. Sie weint? (des Fürften Hand ergreis 
fend und wehmüthig) Gnädigfter Herr! 

Fürfl. Nun, wenn auch Du kömmſt! — Was ifl’s ? 
op Edeltnabe (bittend). Sir werden doch mich nicht vers 
ofen? — 

Fürfe. Nicht? Meinft Du niht? — Nun mwohlan 
denn! Um Deines Zutrauens willen! — Gr mag bleiben, Mas 
ame. — (verftellt) Es wäre zwar freilich Jammer, wenn 
Kir — — Doch nein! Das wird fo bald keine Ges 
ahr haben. 

Frau von Detmund (äußerſt aufmerffam). Seine Uns 
ſchuld, Ihro Durchlaucht ? 

Fürft (wie vorhin). Nein nein! Sie könnten glauben, 
als wenn ich zurüdzöge. Laſſen Sie's gut fern, Wadame! 

Frau von Detmund (verlegen). Aber doch — wenn 
es nicht zu kühn von mir wäre — dürft’ ich wohl um bie 
Gnade einer Erklärung bitten ? 

Fürft (immer verftellt). Ich wollte nur fagen, Mas 
dame — ich bin ſchon laͤngſt mit meinen Edelknaben fehr unzus 
frieden; ich finde, daß fie der Auswurf des jungen Adels find 
— In allen Ränfen und Schaltheiten auegelerntz und viels 
leicht — vielleicht könnte ihr Umgang, ihr Beifpii — — Doc 
Eie ſehen; das es ein blofes Vielleicht, Auf ein Vielleicht 
wollen wir's wagen. 

Grau von Detmund (etwas zu higig bes Kindes Hand 
ergreifend), Nein, gnätigfter Herr! 

Fürft (wie beleidigt). Nicht? — Wie Eie meinen, 
Madome. 

Frau von Detmund. Das Herz meines Kindes iſt mir 
u wichtig. Sch zittre vor der Gefahr, worein ich es hätte 
* fönnen. 

Fürft. Aber bedenken Sie doch — — 

Frau von Detmund, Sch darf nichts bedenken. Ich 
fehe mein Kind im Feuer; uad wenn id's nur rette — ob ich 
es nadend rette! — . 

Fürſt. Dhne Vermögen! ohne Unterricht! ohne Er— 
zichung!_ Wie foll das werden? Mas foll berausfommen, 
Diadame ? 

Frau von Detmund. Was Goött will! Mir fol es 
gleich fern. — Kann er feinen Etand nicht behaupten; fo 
mag er das Land bauen, und mag in, Armuth fterben! 

Fürſt. Das heißt edel gevacht! Ich fehe, Madame, 
Eie verdienen alles, was ich nur für Sie thun kann. — (ihre 
näher und mit Wärme). — Wie foll ich helfen? Wie fol ich 
Ihre Umftänte beffern! — Reden Sie! Fordern Sie! Es 
ift Ihe Freund, der vor Ihnen Steht. 


Frau von Detmund (äuferft verwirrt und gerührt). O fi 


Ihro Durchlaucht —— 

Fürſt. Sagen Sie mir vor allen Dingen: Wie ift der 
Buftand Ihres Vermögens !— Ihr Gut? — — 

Frau von Detmund. Iſt durhaus nicht zu retten. 

Fürf. Eo groß iR die Schuld ? — Aber. Cie haben 
Proseffe, wie man mir fagt. — Geben denn die feine Hoffe 
nung! . 
Ohcan von Detmund. Kane gnädigfter Herr! — 
Außer dem Einen, denn ich wegen einer geringen Erbfchaft 
führe. Mein Recht darauf ift unftreitig; nur der Reichthum 
anderer Verwandten kämpft noch mit meinem Rechte, — Eben 
war ich bier, um aus Moth einen Vergleich zu treffenz — 
es hat fich zerfrhlagen. 

Fürſt. Deſio beffer für Sie! Go müllen Cie jest, 
auch ohne Vergleich, zu Ihrem Rechte kommen. Ich hafte 
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dafür. — Nehmen Sie überdieß noch hundert Louisd'or zum 
Jahrgelde an! Das wird Sie, hoffe ich über alle Bebürf: 
nifje hinausfegen, : 

Frau von Detmund (fi niederwerfend). So vice 
Gnade! — Kann ich fie je — 

Fürst (hätt fich zurüd). Was foll das? Gtehen Eier 
auf! Stehen Sie auf! — Ich thue ja nichts, als was ich 
tem Andenken des Mannes ſchuldig bin, deſſen Wittwe Sie 
find; als was ich für jeden thun würde, deſſen Berdienite ich 
fo, wie die Ihrigen, fhäpte. — Sagen Sie mir: Würden 
= jept noch Bedenken haben, das Kind wieder zurüd zu 
nehmen? 

j Pie von Detmund. Wie könnt’ ih, Ihro Durch⸗ 
audıt ? 
. Rürft, Und Du, Kleinere? — Gingft Du wohl gerne 
mit Diiner Mutter? 
. — (die Uhr in der Hand). Mit meiner Mut⸗ 
a! 


Fürft. Aber ich weiß doch, Du lichft mid. Du bliebſt 
auch wohl gern hier bei mir? : 

Edelknabe. Schr gern, anätigfter Herr! 

Fürfl. Mun dann!— Wenn das if — — Schick ich 
Dich fort, fo hätt ich Dich doch immer verfloßen, und Du haft 
mich fo dringend gebeten, Dich nicht zu verſtoßen. Auch hat 
Dich Deine Mutter nun einmal in meine Arme geworfen. 
Ich muß denn fhon auf Anftalten denken. — Bleiben Sie da! 
Ich komme wieder Madame. 


ter 


Zwölfter Auftritt. 


Frau von Detmund. Edeltnabe. 


Frau von Detmund. Gütiger Gott! (indem fie ſich 

in den Seſſel wirft). Was mar das! ® 

ar ——— gen um fie herum). Nun? Nun? — 
’s nun recht? Iſt's nun gut! 

Frau von Detmund (ihm zärtlich zw ſich zichend). 
O liebſies Kind! — — 

Edelktnabe. Aber Eie freuen fih ja nicht! Sie müſ⸗ 
fen fih freuen, liche Mama! , 

Frau von Detmund. Ich bin befchämt über mein 
Süd. — Ich denfe an mein Miftrauen gegen die Vorficht, 
an den tödtlichen Kummer den ich fühlte, als Du zur Welt 
famft. Es war in eben der Eitunde, es war unmittelbar auf 
den Augenblid, da ich den Zod Deines Waters erfuhr. — Dit 
welhem Jamnier ſah ic Dich an! Mit welhem Edmerj, 
Dich geboren zw haben! (indem fie ihm küßt und die Arme 
um ihn berumiciägt). Und warft Du der, der mir bis 
fen, der ſchon in feiner frühen Kindheit meine Ihränen, ab» 
trodnen follte? — — Bott! Was fehlt mir num ned: — 
Nichts! Michts, als Gewißheit von Deinem Bruder! Dann 


bin ich glüdtich. 
Von meinem Bender? Wie das, liebe 


Edeltnabe 
Mama ? 
Frau von Detmund. Wenn ber Fürft fein Werbres 
hen wüfc— — . 
Edeltnabe. Ah wenn auch! Es hat ja nichts zu 
*8* Sie ſehn ja wohl, wie liebreich, wie freundllch 
ex ift. j 
Frauvon Detmund, Grgen uns, mein Kind. — Beil 
wir unfchulbig find, . 
Gdelfnabe. Und er hat mir ja verforochen, es follte 
geheim bleiben. Der Oberſt follte nichts davon wiſſen. 
— re von Detmund (auffahrent). Was? Dir vers 
prochen? — 
Gdelfnabe Ganz gewiß! Ganz gewiß! Daß Sie fih 
alfo defwegen nicht ängften! 
e von Detmund. Ich erſtaune. Du haft ihrm ge— 
agt — 
Edelknabe (indem er Unrath merkt). Ach nicht viel! 
— Mas ich wußte. — Er fragte mich nach meines Bruterd 
Aufführung, und da konnt’ ich doch nicht Unmwahrheit reden. 
Das haben Sie ja felbft mir verboten, 
Frau von Detmund (ängftlih). Aber Kind! — 
Liebſtes Kind! — Konnte denn Deine Einfalt — 
Edelfnabe. Wie! Eind Sie unruhig darüber? 
Frau von Detmund. Ob ich's bin! Db ich unrus 
big bin! — Wenn er nun weiter fragt? Wenn er erfährt? 
— D Du fannft mich, deinen Bruder, uns alle 
in’s Unglüd bringen. 
— Ereltnabe (im Begriff zu meinen). In's Unglüd 
ngen ? 
Frau v. Detmund. Ah! da böre ih ſchon — (fih 
auf ihn werfend und ihm zuredend). Sei nur ſtille! und rus 
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hig F Thranen würden dad Uebel nur ärger machen. Sey 
ruhig 


Dreizehnter Auftritt. 


Die Vorigen. Der Fürſt. Hinter ihm der Fähns 
drich und der Hauptmann. 


ürſt. Nur herein! Nur mie nach, meine Herren! — 
(sum Fahndrich). Cie find alfo Detmund?! Gin Sohn des 
wadern Majors von Detmund ! 
j Pi ähndrich (fich tief verbeugend). Ja, Ihro Durch— 
aucht. 
Fürf. Cine große Empfehlung ! Eie hatten einen 
Sehr rechtfchaffnen Water. — Vermuthti reizt Sie fein rühm: 
—* Beifpiel zur Nachfolge? Sie beftreben fih, feiner würs 
ig zu fenn ? 

Fähndric (wie vorher). Ich thue nur meine Pflicht. 
Shro Durchlaucht. — * 

Färft. Dann thun Sie alles. Der rechtſchaffenſte 
Mann thut nicht mehr. Da, Herr Fähndrich! da ſehen Sie 
Ihre Mutter, eine fehr hochachtungewuͤrdige Frau; auch Ih— 
ren Bruder, einen fehr liebenswürdigen Anaben, — Ich bin 
außerordentlich von der Familie eingenommen; und um fie 
bier a a 066 ee — — V. Gm. Durc 

hndri mmer verbeugend). Ew. Durchlaucht 
haben viel Gnabe. en — 

Fürft. Doch wohl nicht mehr, als ich ſollte? — 

Fähndrich. Em. Durchlaucht urtheilen fehr gnäbig. 

Fürst. Wirklich; es fehle mur an der Ucberzeugung 
daß ich richtig urtheile, und Ihe Glück ift gemacht. — Do 
diefe freie, zuverfichtliche Miene, die Ihnen jo wohl ſteht — 

ähndrich. D Ihro Durchlaucht — 

ürft. Za, ja! Die zeigt entweder ein fehr edles ober 
ein fehe verderbtes Herz an; und das legte — nein, das wird 
der Sohn folcher Eltern nicht haben. Das wird er nicht 
baden! — — Bas meinen Sie daß ſich thun ließe, ‚Herr 
Fahndrich? Ein Schritt weiter, brächte Sie in der That 
nicht viel weiter, Was dünft Ihnen? — 
—— ndrich (die Hände reidend). Freilich, Ihro Durch⸗ 

Fürſt. Uber wenn wir num dieſen einen Schritt übers 
hüpften ? wie da? — Eine Kompagnie! Kapitain! Das ift 
toch Immer fo das erfte Biel folder Herren, und dem wären 
wir dann ſchon ziemlich nah im Gefichte. — Doch vorher — 
indem er fich fchnell gegen den Hauptmann ehrt). Was den⸗ 

m Sie zu ihrem Wetter, Herr Hauptmann ? 
—— (etwas betreten). Ich? — Was ich 

e!?— 

Fürſt. Viel Böfes, ſollte man glauben. 

Hauptmann. I nein! Eher Gutes, Ihro Durchlaucht 
— et en ee et 35 — brav —5 

rft (mit all auf den ndei chend). Doc ?! 
In der That?! — ® er * 

Hauptmann. Und da er auch ziemlich gewachſen iſt — 

Fürft. Nun ja wohl! Da ilter der gemachteite Menſch 
von der Welt. Das ift fiber. — Aber in feiner Aufführung, 
e _ —— —— — Ich —— mich has 

nach fo einer Kleinigkeit e, — wie iſt er in feinen 
Sitten beichaffen ? — a ß 

Hauptmann Je nun — (lächelnd), dann und wann 
ein wenig zu luftig, zu aufgeräumt; aber — wie Ew. Durchs 
laucht ſchon wiſſen — das gehört zum Soldaten. 

Fürf. Wie ich fihon weiß?! Sie lehren mic in der 
That etwas Neues. — Es fehlt nur noch an Ihrem Zeugs 
niffe, Madame. Was fagen denn Sie mir von Ihrem ©o 
ne ?— — (nach einer Paufe) Gar nichts?! — 

Frau von Detmund. Was follte ich ſagen? 

Fürfe. Was Sie denken — die Wahrheit! 

Frau von Detmund. Und fann ich das, Ihro Durchs 
laucht ? — Wenn ih meinen Sohn loben müßte; würden 
Ste wollen, daß ich ihn in feiner Gegenwart lobte? Oder 
wenn ich ihm tadeln müßte, daß ich ihn in der Gegenwart 
deffen tadelte, der fein Schidfal in feiner Gewalt hat ! 

Fürft (lächelnd). Wortrefflich, Madame ie find güs 
tig, wie eine Mutter, und fein, wie ein Frauenzimmer. ri 
bewundere Sie ganz. — — ing Ein jeder, mein Here 
Fähndeich, bat feine Weife, und ich habe die meinige. Wenn 
ich einen Offizier befördern will, fo fange ich damit an, daß 
ich ihn in die Wache werfe. Was dünft Ihnen dazu? 

Fähndrich Ceſchroden). Ihre Durhlauht —— 

Fürf. Sa, ja! Das ift nun nicht anders. Geben 
Sie ihren Degen dem Hauptmann! — Ein beſcheldneres Ber 
tragen hätte alles entfchuldigt; aber biefe Zuverſicht, dieſe 
Dreiftigkeit — — Bas kann man von einem Menfchen erwar— 
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ten, der mit einem Gewiſſen, wie Ihres, fo frech it? der 
es fühlen muß, daß er meine Ungnade verdient; der es weiß, 
wie nicdtsmwürdig er gegen die gütigfte Mutter gehantelt, und 
der dennoch — — In die Wache mit ihm! Xu einen Monat, 
Herr Hauptmann! — Ich will das, was vorgefallen, nicht 
näher wiſſen; und das um Ihretwillen, Madame! — um der 
Art willen, wie ich's erfahren habez um der Gröfe des Verbres 
chens willen, daß ich aus allen Umitänden errathen fann, — — 
Aber, Herr Hauptmann !,— (In feinem ſtrengſten Zone). So⸗ 
bald wieder das Allergeringfte vorfällt; gleich Bericht an mich! 
Auf der Stelle! — Ih habe mir’s in den Kopf gelebt, ih 
will den jungen Menfchen erziehen, und weder Eie, Herr 
Hauptmann — (gelinder) noch Sie, Madame, follen mir meine 
Erziehung verderben. — (Befonders zu Frau von Detmunt). 
Daß Sie ihm nie womit aushelfen! nie! auch nicht mit der 
mindeften Kleinigkeit! auch nicht unter dem Namen eines Ges 
fepents! Durchaus nicht! — — Er fann von feinem Ger 
halte leben, und der mag ſich einfchränten lernen. — (Eine 
Bervegung mit der Hand). Fort! In die Wade, Herr Faͤhn⸗ 
drich! (Die beiden Offiziere treten ab). 


Vierzehnter Auftritt. 


Der Fürf. Frau von Detmund. Der 
Edelknabe. 

Fürſt (fie anſehend), Nun? — So niedergeſchlagen, 
Madame? 

Frau von Detmund (befeheiden). Ich bin Mutter, 
Shro Durchlaucht. 

Fürst. Aber doch nicht von den weichlichen, tie lieber 
ihre Kinder nicht beffern, um fie ja nicht zu fränten ? i 

Frauvon Detmund. Wie falſch wäre dann meine Lies 
be! — Mein, ich fürchte nur, daß mein Sohn Dero Gnade 
auf immer verloren hat. 

ürft. Kürten Cie das? — Und doch habe ich ihn 

für's erfte der Gnade nur würdig machen wollen, die ich ihm 
aufbewahre. — Jugend und Unbefonnenheit — denen verzeih? 
ich fo feicht, Madame; aber ich darf nur nicht immer. Was 
bei dem einen Bewegungegrund zu Befferung ft, wird bei 
dem andern Einladung zu größern Verbrechen. Eorgen 
Sie indeffen nur nicht! Der junge Menfch wird ſchon kil⸗ 
ger, und nad) eben dem Maaße werde ich gütiger werden. — 
(Sich gegen den Edelknaben wenden?). Was den Kleinen bes 
trifft — — BWilfen Eie, welche Abfichten ich mit ihm habe? 

Frau von Detmund. Mein, Ihro Durchlaucht. — — 
Aber wie fie auch ſeyn mögen, fie werben bie großmüthlgſten 
enn. — So fehr ich auch immer meinen Fürften verehrt habe, 
fo —— mich doch dieſer Tag, daß ich ihn noch zu wenig 
verehrt. 
Fürft. Was wollen Sie denn? Cie kennen mid nicht, 
— Bloß um dem Staat einen rechtſchaffnen Mann, um mir 
felsft einen nüglichen Diener, um meinem Sohn einen Freund 
zu erziehen, der einft fo willig für ihn ſterbe, wie fein Bas 
ter für mich farb ; — — bloß deswegen. — 


Funfzehnter Auftritt. 


Die Borigen. Ein Kammerdlener. 
Kammerdiener. Der Direktor, Ihro Durchlaucht! 
Fürft. Schon da? Past ihn vorfommen! (der Kammer 

diener geht ab). — Ich hoffe, Madame, Sie werden meine 
Abſichten nur hören dürfen, um fie zu billigen. 


Sechzehnter Auftritt. 


Die VBorigen. Der Direktor. 

Direktor (fi verbeugend und mit der Stimme zitternd). 
Auf Ew. Durchlaucht hoͤchſen Befehl — 

Fürft. Näher ber, Herr Direktor! Mit Männern wie 
Sie, muf man nicht bloß von weiten befannt feon. — Wan 
bat mir viel Gutes von Ihnen gefagt. Man hat Sie mir 
als einen Mann von großen Kenntnifen und Verdienften ge⸗ 


rühmt. 
Direftor ge verwirrt). Mich, Ihro Durchlaucht? 
Fürft. Auch habe ich mic * von der Wahrheit die⸗ 
ſes Lobes überzeugt. Ich habe Ihr Buch von der Erzlehung 
gelefen. — Was haben St fonft noch gefchrieben ? 
* ——— (sitteend), Ich!? — Nichte, das — — Gar 
nichts, das — — 
Birk Das für mich wäre, wollen Sie fagen ? 
ireftor. Nein — Ja, Ihro Durchlaucht. 
Fürf. Ja? Und warum micht für mich? — Vieleicht, 
weil «8 einen Janzen Gelehrten fordert, und ih nur ein 
halber bin? Hab’ ich's getroffen? 


. Direktor (erſchroden zurüdtretend). Gutiger Gott! 
— Könnt ich fo fühn fon !— — 

Fürft. Nun, nun! Das wäre fo fühn eben nicht. 
Allzupiel Gelehrſamkelt iſt eben keine Ehre für einen Fürften. 
— Kıfo warum nicht für mich ? 

Direktor (fotternd). Weil — weil — weil es zu uns 
volltommen, — zu unwürdig — zu — — 

ürft. Hören Sie auf! Sie befihämen mich font. — 

ch wollte fhon fagen, daf ihr Buch ganz vortrefflich wäre, 

Ge viel Wiſſenſchaft, viel Acnntnig des Menden, viel 

warmen Eifer für Rechtfchaffenheit und Tugend verriethe. — 
Aber was ift Ihnen? Sie zittern ja ganz ! 

Direttor. Die hohe Gnade — die hohe Ehre — — 

Fürft (nach einigem Stillſchweigen und verbrüßlich). 
Eie find ein Deutſcher. Richt wahr? 

Direktor (ehrerbietig zurüdweichend). Ihro Durchs 


laucht. 

Fürft (wieder gütig, indem er ihm näher tritt). Nun, 
was thut’s! Bin ich doch auch einer! Gchämen Sie fid 
darım nur nicht! Ich wollte nur wünfchen, Sie hätten den 
alten Franzofen gefannt; das alte Erbftüd von meinem Bas 
ar bag hier am Hof lebte. — Der haben Sie ihn etwa 

annt? 
⸗ Direktor. Einigermaßen. Bon Anſehen. 
ürſt. Nicht näher? 
trettor. Nein, Ihro Durchlaucht. 

Fürſt. DO Schade! Das war ein treffliher Mann, 
— Benn man das Bischen . und entiment von der 
Oberfläche fchöpfte, fo war das lebrige feines Gehirns eben 
nicht vielz aber fich geltend zw machen, fich ein Anfehn zu 
geben — darin war es ber erſte Aopf von Europa. — rel, 
frei, Here Direktor! Beſcheidenheit ift mir lieb; aber das, 
was man Demuth nennt — unerträglih'— — Um zur Sache 
u fommen: Was macht die vormehmite adeliche Penfion auf 


Gomnafium ? 
Die vornehmfie? — Das iſt verſchleden, 


Direktor. 
Shro Durchlaucht. 
51 ef. Aber fo im Ganzen! fo ohngefähr! 
ireftor. Obngefähr? — Zwiſchen drei und vier Huns 


Für. Was es fm! — Sch habe hier einen Anaben, 
den ich hinaufgeben will, und es verftcht fih, wenn ich gleiche 
fam fein Vater werde, daß ich ihn nicht ſchlechter halten kann, 
als der beſte Edelmann feinen Sohn hält, — Doch tas Wids 
tigfte noch! Wer führt die Aufficht über die Anaben ! 

Direktor. Die Lehrer, Ihro Durchlaucht. 

Fürſt. Wadre Männer vielleicht! aber ich kenne fie 
nicht. — Sie allein, Herr Direktor kenne ich, und hätte Ber: 
trauen zu Ihnen, — Würden Sie wohl, wenn ich fie baͤte — 

Direktor (beſchämt). Ihro Durchlaucht! 

Fürf. Würden Sie wohl die unmittelbare Aufficht über 
diefes Kind Übernehmen ? 

Direftor. Es ift ja meine Pflicht, Ihro Durdhs 


laucht. 

Fürſt. Mein! As Pflicht will ich es nicht betrachtet 
—— Würden Sie's gerne; würden Sie's mit Bergnü⸗ 
gen thun? 

Direktor (fich verbeugend). Sch finde in meiner Pflicht 
mein Bergnügen. ; 

Fürf. Wohl! und es ift natürlich, daß ich mich erfenntlich 
dafür beweife. — (3u dem Edelknaben, indem er ihn bei der 
Hand nimmt), Komm her, Kleiner! Komm! Du fichft, 
das iſt eim lichreicher, freundlicher Mann, zu dem ich Dich 
führe. Hätteft Du wohl Vertrauen zu dieſem Manne? Möch— 
teſt Du wohl mit ihm gehen und bei ihm leben ? 

Edelknabe (dem Direktor einen Augenblid anfehend), 
Dia, grkiolkr Herr. 

Fürft, Aber dann mußt Du auch wiſſen, was tiefer 
Mann Dir insfünftige ar wird. Dein größter Wohlthäter, 
Dein Eehrer! Du wirt ihm den mwilligiten Gchorfam, die 
—— Ehterbletung ſchuldig ſeyn; und wenn er über Dich 

age — — 

Edelknabe. Mein, nein! Das foll er nie, gnädigſter 


Herr. 

Ju Du haft ein Beifpiel gefchen, daß ich cben fo 
fharf fenn kann, als ich gut bin, — Alfo, wenn er je über 
Dih klagte — — i 

Edeltnabe (jum Direktor, dem er chrerbietig die Hand 
küpt). Mein, nein! Das follen Sie nie, Here Direktor. 

ürft (zum Direktor). Wie gefällt Ihnen das Kind? 

{reftor (gerührt). D Ihro Durchlaucht. — Eon 
weil ich ihn aus Ihren Händen erhalte, wird er mie theurer 
ſeyn, als mir mein eigener Sohn if. — 

ürft. So fönnte er dann mit Ihnen gehen. — ind 
Sies zufricden, Madame? 
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Frau von Detmund (mit Feuer). Gütiger Bott! — 
Nur aufricden ? 

Fürft. Nun fo geh’ denn! Eo geh! (die Hand auf ſei⸗ 
nen Kopf legend). Werde ein rechtfhaffener, ein fluger, ein 
glüdlicher Mann! Und was das Uebrige andetrifftz — da ſey 
Du froh und getroft! Es foll Dir nie an etwas gebrechen. — 
(Ihn anfehend.) Mun, Kleiner! So wehmüthig? 

Edeltnabe (fih tief verbeugend und nach feiner Hand 
greifend). Feben Sie wohl, gnädigiter Herr! 

Fürft (mit Rührung). Iſt es das? (ihn aufhebend und 
füffen®.) Und auch Du lebe wohl! auch Du, guter Anabe! 
Du haft das dantbarſte Herz. — Ich beurlaube Sie, Her 
Direktor. — Und Ele Madame; gehen Sie ihm nach, und 
fehen Eie, wo Ihr Kind bleibt ! 

Frau von Dermund (fih nicderwerfend, mit Feuer). 
Kann ich geh’'n, Ihro Durhlauht — — 

Fürſſ. Was fol das? Ich liebe das nicht. 

Frau von Detmund. Kann ich gehn, ch’ ich mein 


ver — 
hen (fie aufhebend), Mein fage ih! Stehen Sie auf! 


„Stehen Sie auf! — Ich fann es nicht haben, daf irgend ein 


Menfch vor mir inter, 

Frau von Detmund, Nun dann! Ich gehorche und 
gebe. — (Die Hand erhebend.) Aber vor Gott —8 ich fnieen, 
und will ihn bitten, daß er eroig den großmäthigften Fürften 


ne, 
in Fürft (einige Schritte nach und gnäbig). Leben Sie 
wohl! Leben Sie glücklich, Madame! 


Siebenzehnter Auftritt, 


Der Fürft (allein, indem er fi umficht). 


Ein fhöner Morgen! Db ich mir denn noch ein Meines 
Vergnügen mahe? Das größte hab’ ich nun einmal gehabt, 
— Men, arbeiten, arbeiten will ih! Es wird mir trefflich 
von Statten geben. Ich bin zufrieden mit min — — 


Tobias Witt*) 


Serr Tobias Witt war aus ciner nur mähigen Stadt 
—— und nie weit über die nachſten Dörfer gekommen. 

ennoch hatte er mehr von der Belt gefchen, als Wandır, 
ter fein Erbtheil im Paris oder Neapel verzehrt hat, Gr cs 
zählte gern allerhand Kleine Geſchichtchen, die er fich bie und 
da aus eigener Erfahrung gefammelt hatte, Wortifhed Ver— 
dienft hatten fie wenig aber deito mehr praftiihes, und das 
Belonderfte an ihnen war, daß ihrer je zwei und zwei zufams 
mengebörten, 

Einmal lobte ihn ein junger Belannter, Herr Zill, feis 
ner Alugheit wegen. — Ei! fing der alte Witt an und [hmuns 
jeltes Wär’ ich denn wirklich fo Hug ? 

Die ganze Welt fagt's, Herr Witt. Und weil ich «6 
auch gern wurde — — 

Ie nun! wenn Er das werben will, das iſt Leicht. — Gr 
1 nur fleißig Acht geben, Hett Zi, wie es bie Narren 
machen. 

Was ! wie es die Narren machen ? 

Ja, Her Till! Und muß es dann anders machen, 
wie bie. 

Als zum Erempel? 

As zum Erempel, Here Till: Go lebte dahier in mei: 
ner Jugend ein alter Arithmeticusz; cin bürres, grärmliches 
Männchen, Herr Beit mit Namen. Der ging immer berum 
und murmelte vor fich felbft; in feinem Leben ſprach er mit 
keinem Menfchen. — Und einem ins Geficht fehen; das that 
er noch weniger: immer gudt’ er ganz finfter in fi hinein. 
— Wie meint Er nun wohl, Herr Zi, daß die Beute den 


hießen ? 

Wie? — Ginen tieffinnigen Kopf. 

3a, es bat fih wohl! Ginen Narren! — Hui! dacht’ 
ich da bei mir ſelbſt — denn der Titel Rand mir nicht an — 
rote der Herr Beit muß man's nicht machen. Das ift nicht 
fein. — Im fih ſelbſt hinein fehen: das taugt nicht; fieh tu 
den Leuten dreift ins Geficht! Oder gar mit fich felbit Tore 
chen ; pfui! forich du lieber mit Anden! — Run, was bünft 
Sum. Herr Zi? Hatt' ich da Recht? — 

i 


ja wohl! Allerdings! 
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Über ich weiß nicht. So ganz doch wohl nicht. — Deun 
va lief nod ein Anderer herum; das war ber Zanzmeilter 
Herr Flink: der gudte aller Welt ind Gefiht, und plauderte 
mit Allem, was nur ein Ohr hatte, immer bie Reihe herum. 
Und den, Herr Till — wie meint Er wohl, daß die Leute 
den wieder hießen? 

Ginen luftigen Kopf! — 

Beinahe! Sie hießen Ihn auch einen Narren. — Bul, 
dacht’ ich ba micder; das iſt bach drollig! Wie mußt du's 
denn machen, um klug zu heißen?! — Weder ganz, wie der 
Dere Veit, noch gang, wie der Bere Flint, Exit ſiehſt du 
den ®ruten hübſch —8 ins Geſicht, wie der Eine, und dann 
ficbft du hübſch bedächtig in dich hinein, wie der Andre Grit 
fprichft bu laut mit den Beuten, wie der Herr Flink, und 
dann insgeheim mit dir felbft, wie ber Herr Weit, — Bicht 
Gr, Here Zi? So hab! ich's gemacht, und das iſt das ganze 
Geheimnif. 

Ein andermal befuchte ihn ein junger Kaufmann, Herr 
Flau, ber gar fehr Über fein Unglück Hagt. — Ei was! 
fing der alte Witt an und fhärtelte ihn: Er muß das Glück 
nur fuchen, Herr Flau: Gr muf darnach aus ſeyn. 

Dos bin ich ja fange; aber was hilft's! — Immer kommt 
ein Streich Über den andern! Künftig leg’ ich bie Hände licher 
gar in den Schooh, und bleibe zu Haufe. — 

Ach nicht doch! micht doch, Herr Flau! Gehn muß Gr 
immer darnach, aber fih nur hübſch in Acht nehmen, wie Er’s 
Geſicht trägt. 

Was! Wie ich’s Beficht trage? — 

Sa, Herr Flau! Wie Errs Geficht trägt, Ich wills Ihm 
erlären. — Als da mein Nachbar zur linken fein Haus baute: 
fo lag einft die ganze Straße voll Balken und Steine und 
Sparten: und da kam unfer Bürgermeifter gegangen, Herr 
Zrid: damals noch ein blutjunger Rathsherr; der rannte, 
mit vom fich geworfnen Armen, ins Gelag hinein, und hielt 
den Maden fo fleif, daß bie Nafe mit den Bolten fo ziemlich, 
gleih war. — Pump! lag er ba, brach ein Bein, und hinft 
noch beutiges Tages davon. — Was will ich nun damit fas 
gen, licher Herr Flau? — 

Ei bie alte Lehre! Du ſollſt vie Mafe nicht alu bach 


tragen, 

3a fieht Er? Uber auch nicht allzu niedrig. — Denn 
micht fange darnach kam noch ein Andrer gegangen: das war 
der Stadtpoet, Herr Schall: der mußte entweber Werfe ober 

Dausforgen im Kopfe haben; denn er fchlich ganz trübfinnig 
einher, und gudte in ben Grbboten, als ob er hineinfinten 
mollte. Arad! riß ein Seil! ber Balfen herunter, und wie 
der Blis vor ihm nieder. — Bor Schreden fiel der arme 
Zeufel in Ohnmacht, ward krank, und mufite ganze Wochen 
lang aussalten, — Merkt Er nun wohl, was ich meine, 
Herr Blau. — Wie man's Geſicht tragen muß! — 
ie meinen, fo hübſch in der Mitte. — 

Ja freilich! daß man weder zu keck in die Wolfen, noch 
uw ſcheu in den Erdboden ſieht. — Wenn man fo. die Augen 
ein ruhig mach oben und unten und nach beiden Geiten ums 
errpirft: fo fommt man in der Welt ſchon vorwärts, und mit 
dem Ungküd hars fo Leicht nichts zu fagen. 

Noch ein andermal befuchte den Herrn Mitt ein junger 
Anfänger, Here Will; der wollte zu einer Heinen Speculas 
tion Geld von ihm borgen, — Wiel, fing er an, wird dabei 
nicht herausfommen; das feh’ ich vorher: aber es rennt mir 
fo von ſelbſt in die Hände, Da will ich’s doch mitnehmen. 

Diefer Zon fland dem Herrn Wirt gar nicht an. — 
Und wie viel, meint Er dann wohl, lieber Herr Wille, daß 
Er braucht? 

Ah nicht viel! Eine Kleinigkeit! Gin hundert Ihälers 
chen etwa. — 

Wenn's nicht mehr iſtz bie will ich Ihm geben. Mecht 
gern! — nd bamit Er fieht, daf ich Ihm gut bin, fo will 
ch Ihm obendrein noch etwas Anders geben, das unter Brfis 
pet feine taufend Reichethaler werth if. Ge kann reich damit 
werden. — 

Über wie, lieber Herr Witt? Obendrein! — 

Es if nichts. Es iſt ein blofes Hiſtbrchen. — Ich hatte 
hier in meiner Jugend einen Weinhändler zum Nachbar, ein 

ar droliges Männchen, Herr Grell mit Namen: der hatte 
* * zige Redensart angewöhntz bie bracht ihn zum Thore 
naus. 

Ei, bad wäre! Die bich? — 

Benn man ihn manchmal fragte: Wie ſteht's, Here 
Srell? Was haben Sie bei dem Handel gewonnen? — 
ine Kleinigkeit, fing er an, Ein fünfzig Thälerchen etwa. 
Mas will das mahen? — Der wenn man ihn anredefe: 
Nun Herr Grell? Sie haben ja auch bei dem Bankerott 
verloren?! — Ach mas? fagte er wieder. Es iſt der Rebe 
nicht werth. Cine Kleinigkeit von ein Hunderter fünfe. — Er 
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faß in fehönen Ihmftänden , der Mann; aber wie t! bie eine 
zige verdammte Rebensart hob ihn glatt aus dem Sattel. Gr 
mufte zum Thore damit hinaus. — Wie viel war es doch, Herr 
Wills, daß Er wollte ? 
Ich! — ih bat um hundert Reichsthaler , licher Here 


Bitt. 

Sa reht! Mein Gedachtniß verläßt mid. — Aber ich 
hatte da noch einen andern Nachbar; das war der Kornhändler, 
Here Zomm: der baute von einer andern Rebensart das ganze, 
große Haus auf, mit Hintergebäude und Waarenlager. — Was 
tüntt Ihm dazul — 

Ei, ums Himmels willen! Die möcht’ ich doch wiſſen. — 
Die hip 1— 

Wenn man ihn manchmal frage: Wie ſtehts, Herr 
Zomm?! Was haben Eie bei dem Handel verdient! — Ad, 
viel Gelb! fing er an, viel Gelb! — und da ſah man, mie ihm 
das Herz im Leibe lachtez — ganzer hundert Reichethaler! — 
Oder wenn man Ihn anrebte: Was iſt Ihnen? Warum fo 
märrifh, Herr Zomm? — Ach! fagte er wieder: ich habe viel 
Geld verloren, viel Geld! Ganzer fünfzig Reichthaler. — Er 
hatte klein angefangen, der Mann; aber, wie gefagt, bas ganze 
große Haus baute er auf, mit Hintergebäute und Maarenlas 
ger. — Nun, Herr Wills? Welche Redensart gefällt Ihm 
nun beffer? 

Gi, das verftcht fih. Die letzte! 

Aber — fo ganz war er mir doch nicht recht, der Bere 
Zomm. Denn er fagte auch: viel Eeld! wenn er den Armen 
oder der Obrigkeit gab; und da hätt’ er nur immer fchrechen mös 
gen, wie der Here Grell, mein anderer Nachbar, — Ich, Herr 
Wills, ter ich zwiſchen ben beiden Redensarten mitten inne 
wohnte; ich babe mir immer beide gemerkt: und da ſprech' ich 
nun, nad Zeit und Gelegenheit, Bald wie der Herr Grell, 
und bald wie der Herr Zomm. 

Mein, bei meiner Seele! Ich halt’s mit Herrn Zomm. 

"Das Haus und das Waarenlager gefällt mir. 

Er wollte alſo? — 

Biel Geld! viel Geld, lieber Herr Witt! 
dert Reichsthaler ! 

Eicht Er, Herr Wille? Es wird ſchon werben, Das 
war ganz recht. — Wenn man von einem Freunde borgt, fo 
muß man fprechen,, wie der Here, Tomm; und wenn man eis 
nem Freunde aus der Noth hilft, fo muß man fprechen, wie ber 
Herr Grell. 


Ganzer hun⸗ 


Traum bes Galilei *). 


Galilei, der fih um bie Wiffenfchaften fo unfterblich ver⸗ 
dient gemacht ‚hatte, lebte jest in einem ruhigen ruhmvollen Xis 
ter, zu Arcetei im Slorentinifchen. Gr war bereits feines 
edelften Einmes beraubt, aber er freute fih dennoch des Frühes 
lings: theils um der wiederkehrenden Nachtigall und ber bufs 
tenden Blüthen willen, theils um der lebhaftern Grinnerung 
willen , die er an chemalige Freuden hatte. 

Einft, in feinem legten Frühling, ließ er fih von Bipiani, 
feinem jüngften und dankbarſten Schüler, in das Feld von Ars 
cetri führen. Er merkte, daß er fih für feine Aräfte zw weit 
entfernte, und bat daher im Scherz feinen Führer, ihn nicht 
über das Debiet von Floreny zu bringen. Du weißt, fagte er, 
was ich dem heiligen Gericht habe geloben mülfen. — Biviant 
fegte ihn, zum Austuhen, auf eine fleine Erhebung des Erd⸗ 
teichs nieder; und da er hier, dem Blumen und Kräutern näher, 
gleichfam in einer Wolke von Wohlgeruch faß, erinnerte er fih 


*) Galilei warb zwelimal vor bie Inquifition in Nom geladen, 
weil er das Soſtem bed Copernicus vertheidigte, bad der uch 
Schrift entgegen ſchien. Das zweitemal faß er lange gefangen, 
und fm größter Ungewißheit wegen feines Schickſalsz enblih gab 
man ihn unter ber Bedingung frei, daß er nicht auß bem Ders 
sogtbume floreny weichen folte. Seins wichtigen allronomiihen 
GEntdefungen, bie er theils allein, theild mit Xabern zugleich 
machte, find birjenigen, berem in biefem Traume erwähnt wird, 
Gr lebte mach feiner letzten Gefangenſchaft auf feinem Sandbaufe 
au Krcetri, verlor fein Geſicht, und genoß in ben legten Jahren 
bis am feinen Tod der Geſellſchaft bed Viviani, ber naher fein 
Leben beſchrlieb, und feinen Namen nie anders ald mit dem Bus 
faße zw unterseihnen pflegte: Schüler des Galilei. Mit biefen 
wenigen Anmerkungen wird in dem macfolgenben Aufſatze hoffentlich, 
nichta mehr dunkel feyn. Umfländlihere Nachtichten findet man in 
Montucla Histoire des Mathematiquer, Heumanni Actis Phil. 
und andern bekannten Büchern. — (Man fehe vor allen die jegt 
erſchleneae Rebenöbefreibung des Galilei von Herrn Jagemann.) 


288 


der heißen Sehnſucht vom Freiheit, die ihn einft zu Rom, bei 
——— des Frühlings befallen hatte. Er wollte jetzt eben 
den legten Tropfen Bitterkeit, der ihm noch übrig war, gegen 
eine graufamen ae ausfchütten, als er fchnell wieder eins 
lelt, und fi felbft init den Worten beftrafte: Der Geift 
des Gopernicus möhte zürnen. 

Viviani, der noch von dem Traum nichts mußte, auf ben 
ch Galilei bezog, bat ihn um Erläuterung diefer Worte. Aber 
er Greis, dem ter Abend zu fühl und für feine franten Nerven 

zu feucht ward, wollte erſt zurücgeführt fenn, eh' er fie gäbe, 

Du weift, fing er dann nach einer kurzen Erholung an, 
rote hart mein Schidfal in Rom war, und wie lange fich meine 
Befreiung verzögerte. Als ich fand, dag auch die kräftigfte Fürs 
fprache meiner Befchüser, der Medict, und felbft der Widers 
ruf, zu dem ich mich herabließ, noch ohne Wirkung blicben, warf 
ich mich einft, vol feintfeliger Betrachtung über mein Schidfal 
und voll innerer Empörung gegen die Vorſchung, auf,mein Las 
ger nieder, — Eo weit bu nur denken fannit, rief ich aus, mie 
untadelhaft ift dein Reben gewefen! Wie mühfam bift du, im 
Eifer für deinen Beruf, die Irrgänge einer falfhen Weisheit 
durchwandert, ums das Licht zu fuchen, das du nicht finden 
konnteſt! Wie baft du alle Kraft deiner Seele dran gefest, um 
hindurch zur Wahrheit zu brechen, und fie alle vor dir zu Boden 
u tämpfen, die verjährten mächtigen Vorurtheile, die dir den 
Dep vertraten! Wie karg gegen dich felbft haft du oft die Tas 
fel geflohn, nach der dich gelüftete, und den Becher, ten du aus: 
leeren wollteft, von deinen Lippen gezogen, um nicht träge zu 
ten Arbeiten des Beiltes zu werden! Mie haft du mit ben 
Etunten des Schlafs gedarbt, um fie der Weisheit zu ſchenken! 
Mir oft, wenn Alles um dich ber in forglofer Ruhe lag, und den 
ermüdeten Lelb zu neuen Wollüften ftärkte; wie oft haft du vor 
Froft gezittert, um die Wunder des Firmaments zu betrachten, 
oder in trüben ummölften Nächten beim Schimmer der Lampe 
ga; um die Ehre der Gottheit zu vertündigen, und die 

elt zu erleuchten! — Elender! Und was iſt nun bie Frucht 
deiner Arbeit? Was, für Gewinn haft du nun für alle Wer: 
herrlichung deines Schöpfers und alle Aufklärung der Menſch-— 
beit? — Daß der Gram über dein Schidfal die Säfte aus deis 
nen Nugen trodnet; daß fie dir täglich mehr abfterben, diele 
treuften Gehülfen der Seele; daß nun bald biefe Thränen, die 
tu wen halten kannft, ihr dürftiges Licht auf ewig vertilgen 
werden! 

&o fprach ich zu mir felbit, Wiviani, und dann warf ich 
einen Blid vol Meids auf meine Verfolger. — Diele Unwür— 
digen, rief ich, die in geheimnifreiche Kormeln ihren Aberwiß 
und in ge Gewand ihre Laſter hüllen, die zur ſchnoden 
Ruhe für ihre Zrägheit ſich menfchliche Lügen zu Ausfprücden 
Gottes heiligten, und den Weifen, der die Fackel der. Wahrheit 
empor hält, würhend zu Boden fchlagen, taß nicht fein Licht fie 
in ihrem wolüftigen Schlummer ftöre; dieſe Niederträchtigen, 
die nur thätig für ihre Lüſte und das Werderben der Welt find: 
wie lachen fie, in ihren Palläften, des Kummers! wie genießen 
fie, in unaufbörlichem Zaumel, des Lebens! wie haben fie dem 
Werdienfte Alles geraubt; auch das heiligfte feiner Hüter, die 
Ehre! wie ſtürzt vor ihnen andächtig das Wolf bin, das fie 
um bie Frucht feiner Ader betrügen, und fich Freudenmahle 
von dem Fett feiner Herden und dem Moft feiner Trauben 
bereiten ! Und du, Unglüdlicher! der du nur Gott und 
deinem Berufe lchtefl; der bu nie in deiner Seele eine Leiden— 
fehaft auffommen ließeſt, als die reinfte und heiligfte, für die 
Mahrheit; der du, eim befferer Priefter Gottes, feine Wunder 
im Welt: Evnitem, feine Wunter im Wurm offenbarteft: mußt 
du jest auch das Einzige milfen, wornach du jhmachteft ? das 
Einzige, was felbft den Zhieren des Waldes und den Vögeln 
des Himmels gegeben it — Freiheit? Welches Auge wacht 
über die Schidfale der Menfchen! Melche gerechte unpars 
telifche Hand theilt die Güter des Lebens aus? Den Unwärtis 
* laßt fie Alles an ſich reifen; dem Würdigen Alles ent: 
ziehen ! 

Sch klagte fort, bis ich einfchliefz und alsbald kam c# 
mir vor, als ob ein ehrwürdiger Greis an mein Lager träte, 
Er ſtand, und betrachtete mich mit ſtiuſchweigendem Wohlge: 
fallen, indeß mein Auge von Verwunderung auf feiner denfens 
den Stirne und den filbernen Boden feines Daupthaare ruhte. — 
Galilei! fagte er enblich: was du jetzt leideſt, das feideft du 
um Mahrheiten, die ich dich lehrte; und eben der Aberglaube, 
der dich verfolgt, würde auch mich verfolgen, hätte nicht der 
Zod mich in jene ewige Freiheit gerettet, — Du bil Cor 
pernicus! rief ich, und ſchloß ihn, noch eh’ er mir ants 
worten fonnte, in meine Arme — D fie find ſüß, Viviant, 
die Berwandtfhaften des Bluts, die fhon ſelbſt die Ratur ftifs 
tet; aber wie viel ſüßer noch find Verwandtichaften der Seele! 
Wie viel theurer und inniger, als ſelbſt die Bande der Brus 
derliche, find die Bande ter Wahrheit! Mit wie felgen Vor⸗ 
gefühlen des erweiterten Wirkungsfreifes,, der erhöhcten Gees 
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lenkraft, der freien Mitthellung aller Schätze der Erkenntniß, 
—— dem Freund entgegen, der an der Hand der Weisheit 
ereinteitt ! 

Eiche! fprach nach erwicderter Umarmung der Greis: ich 
habe diefe Hülle zurüdgenommen, be mich ehemals einfchlof, 
und will dir ſchon jcht form, was ich dir künftig fenn werde 
— bein Führer, Denn dort, wo der entfefielte Geiſt im raft: 
lofer Thaͤtigkelt unermübet fortwirkt; dort ift die Mube nur 
Zaufc der Arbeit: eignes Forſchen in den Ziefen der Gottheit 
wechfelt nur mit dem Unterricht, den wir den fpätern Ankomm⸗ 
lingen der Erde geben; und ber Erfte, der einft deine Seele in 
die Erkenntniß des Unendlichen leitet, bin Ih — Er führte 
mich bei der Hand zu einer niedergefunfenen Wolfe, und wir 
nahmen unfern Flug in die unermeßliche Weite des Himmels. 
Ich fah bier den Mond, Vivlani, mit feinen Anhöhben und 
Thaͤlern ich ſah die Geftirne der Milchſtraße, der Picjaden 
und des Drion; ic) fah die Kleden der Sonne, und die Mons 
den des Jupiter: Alles, was ich hienieden zuerſt ſah, das 
fah ih dort befier mit unbewaffnetem Auge, und wandelte am 
Himmel, voll Entzüdens über mich felbit, unter meinen Ents 
dedungen, wie auf Erden ein Menfhenfreund unter feinen 
Wohltbaten wanbelt, Jede bier durchgearbeitete müherolle 
Etunde ward dort fruchtbar an Glüdieligteit, an einer Glüds 
feligkeit, die der nie fühlen fann, der leer an Erkenntniß in 
jene Welt tritt. Unt darum will ich nie, Viviani, auch nicht 
in biefem zitternden Alter, aufhören nach Wahrheit zu fors 
ſchen: denn wer fie hier fuchte, dem blüht dort Freude hervor, 
wo er nur hinblidt; aus jeder beftätigten Winficht, aus jedem 
vernichteten Zweifel, aus jedem enthüllten Geheimniß, aus 
jedem verfehwindenden Irrthum. — Siehe! ich fühlte dieſt Als 
les in jenen Augenbliden der Wonne; aber auch nur dieß Eins 
zige, daß ih es fühlte, iſt mir geblichen: denn meine zu 
—— Seele verlor jede einzelne Glüdjeligkeit in dem Meere 

ver aller, 

Indem ich fo ſah und ftaunte, und mich in defien Größe 
virlor, der dieß Altes vol allmächtiger Weisheit ſchuf, und 
durch feine ewig wirkſame Liche trägt und erhält, erhob mic) 
das Gefpräch meines Führers zu noch höhern Begriffen. — 
Micht die Grenzen deiner Sinne, fagte er, find auch die Grens 
gen des Weltalls, obgleich aus undenklichen Kernen ein Heer 
von Sonnen zu dir herüberfchimmert : noch viele Tauſende leuchs 
ten, deinem Blid unbemerfbar, im endlofen Aether; und jede 
Sonne, wie jede fie umtreifende Sphäre, ift mit empfindenden 
Weſen, ift mit denkenden Seelen bevöltert. Wo nur Bahnen 
möglich waren, da rollen Welttörper, und wo nur Weſen fh 
olüdlich fühlen konnte, da wallen Wefen! Nicht Cine Spanne 
biieb in der ganzen Unermeßlichkeit des Unendlichen, me dir 
fvarfame Schöpfer nicht Leben hinſchuf, oder dienftbaren Stoff 
für das Leben; und durch diefe ganze zahllofe Viannigfaltigkeit 
von Wıfen hindurch herrſcht, bis zum Heinften Atom berab, 
unverbrüchliche Ordnung: ewige Geſetze flimmen Alles von Hims 
mel zu Himmel, und von Sonne zu Sonne, und von Erde zu 
Erde in entzuckende Harmonie. Unergrüntlich ift für den uns 
fterblichen Weiſen in die Ewigkeit aller Gwigteiten der Stoff 
jur Betrachtung, und unerfchöpflich der Queil feiner Seligkei⸗ 
ten. — Zwar, was ſag' ich die das ſchon jeht, Galilei! Denn 
diefe Eeligkeiten faßt doch ein Geiſt nicht, der, noch gefeffelt an 
einen trägen Gefährten, in feiner Arbeit nicht weirer kann, als 
der Gefährte mit austauert, und fih ſchon zum Staube zus 
rüdgerifjen fühlt, wenn er faum anfing fich zu erheben! 

Er mag fie nicht faſſen, rief ich, dieſe Seligkeiten, nah 
ihrer ganzen göttlichen Fülle, er kennt fie, Governicus, nah 
ihrer Ratur, ihrem Wefen. Denn welche Freuden ſchafft nicht, 
ſchon in diefem irdifchen Leben, die Weisheit! Welche Wonne 
fühlt nicht, ſchon in diefen ſterblichen Sliedern, ein Geiſt, wenn 
es nun anfängt in dieler ungewiffen Dämmerung feiner Bes 

riffe zu tagen, und fich immer weiter und weiter der beide 

immer verbreitet, bis endlich das volle Picht der Erfehntnif 
aufgeht, das dem entzüdten Auge Gegenden zeigt, voll unend⸗ 
licher Schönheit! — Grinnre dich, der du felbit fo tief in bie 
Gieheimniffe Gottes ſchauteſt, und den Plan feiner Schöpfung 
enthültteftz erinnre dich jenes Augenblide, als der erfte kühne 
Getante in dir heraufſtieg, und fich freudig alle Kräfte deiner 
Seele binzudrängten, ihn zu faſſen, zu bilden, gu ordnen; er 
innre dich, als nun Alles in herrlicher Mebereinfimmung voll: 
endet ftand, mit wie teunfener Liebe du noch einmal das frhöne 
Werk deiner Secle überſchauteſt, und deine Achnlichteit mit 
dem Unendlichen fühlteft, tem du nachdenken konntet! — O 
ja, mein Führer! Auch ſchon hienicden ift die Weisheit an 
bimmtifchen Freuden reich; und wäre ficrd nicht: warum fähn 
wie aus ihrem Schoofe fo ruhig allen Gitelkeiten der Welt 
ul — 

Die Wolfe, die uns trug, war zurüd zur Erde gefunken, 
und lich fich jept, wie es mir daͤuchte, cuf einen der Hügel 
vor Rem nieder. Die Hauptfladt der Welt lag vor uns; aber 
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vol tiefer Verachtung ſtredt' ih aus meiner Höhe die Hand 
bin, und fprah: Sie mögen fih groß dünken, die ftolsen 
Bewohner dieſer Pauäftel weil Purpur ihre Glieder umhüllt, 
und Gold und Silber auf ihren Tafeln das Koſtbarſte beut, 
was Europa und Indien tragen! Aber, wie der Adler auf die 
Raupe im Seidengefpinnft, if fieht auf diefe Blöden der Weife 
herab; denn fie find Gefangene an ihrer Seele, die Über das 
Blatt nicht hinaus fünnen, an dem fie leben: indeß der freie 
Weiſe auf feine Höhen tritt und die Welt überſchaut, oder fich 
auf Klügeln der Betrachtung hinauf zu Gott ſchwingt, und uns 
ter Sternen einhergeht. , 

Da ich ſo fprach , Viviani, da ummöffte ſich mit feierlis 
ehem Ernit die Stirn meines Führers; fein brüderlicher Arm 
fant von meinen Schultern herab, und fein Auge ſchoß einen 
drohenden Blick bis ins Innerjte meiner Seele. — Unwürdi⸗ 
ger! rief er: fo haft du fie ſchon auf Erden gefühlt, jene Freu: 
ten des Himmels! haft deinen Namen herrlich gemacht vor 
den Weifen der Nationen? haft fie alle erhöht, deine Seelens 
traͤfte, daß fie bald freier und mächtiger fortwirfen in Erfennts 
niß der Wahrheit, eine Ewigkeit durch? Und nun dich Gort 
würdigt, Verfolgung zu leiden, nun Dir deine Weisheit Bers 
dient werden foll, und dein Herz ſich mit Zugenden ſchmücket, 
wie dein Geiſt mit Erkenntniße: num ift es ohne Spur vertilgr, 
das Gedächtnip des Guten, und deine Seele empörer ſich wider 
Bott? — — Bier erwacht ich von meinem Traum, fah mic) 
aus aller Herrlichkeit dee Dinmels.in mein ödes Gefängniß zus 
* rüdgeworfen, und Übrrjcmenmte mit einer Fluth von Ihräs 
nen mein Lager, Dann erhob ih, mitten durch die Schatten 
der Nacht, mein Auge, und fprah: D Gott voll Liebe! Bat 
das Nichts, das durch dich Etwas ward, Deine Wege getadelt ? 
Dat der Sraub, dem du Seele gabit, hat er auf vie Rechnung 
feiner Berdienfte gejchrieben, was Geſchenke deiner Erbarmung 
waren! Hat der Unmwürdige, den du in deinem Bufen, an deis 
nem Herzen nührtell, dem du fo manden Tropfen Sellgkeit 
teichteit aus deinem eigenen Becher; hat er deiner Gnaden und 
feiner Vorzüge vergeſſen! — Schlage fein Auge mit Blindheit! 
laß ihm mie wieder die Stimme der Freundichaft hören! Taf ihn 
grau werben im Kerfer! Mit willigem Geifte foll er’s tragen, 
dankbar gegen tie Erinnerung feiner genofnen Freuden, und fcs 
lig in Erwartung der Zukunft! — 

Es war meine ganze Seile, Viviani, die ich in diefem Bes 
bite hbingoß; aber nicht das Murren des Unzufrivedenen, nur bie 
willige Ergebung des Dankbaren, hatte der Gott vernommen, 
ber mich zu fo viel Seligkeit fchuf! Denn fiche! ich lebe hier frei 
zu Arcerri, und nur heute noch hat mich mein Freund unter die 
Blumen des Frühlings geführt, 

Gr tuppte nach der Hand feines Schülers, um fie dankbar 
zu drüden ; aber Viviani ergriff die feinige, und führte fie ehr: 
erbistig an feine Lippen, 


Die Cur-Methoden. 


Der Menfch ift von Grund aus verderbt — fagte Dümms 
ler, mein ftiller Nachbar, und fchlug die Augen gen Himmel. 
— Da ift nichts übrig, als daß er fich felbit ertötte; daß er ganz 
neu werde, cine ganz andere Greatur, 

Und mas denn für eine! — ſchrie Drangfturm, mein 
wilder Nachbar, und jlemmte feine Fäuſte in beide Seiten. — 
Der Menſch it gut, wie er ift, nur daß er zu zahm geworben: 
Kopfbängen, Herr, zeigt ein mattes Herz an, und je muthiger 
und je unbändiger, deito gefünder ! 

Der ftille Nachbar gab mir einen wehmüthig freundlichen 
Bid, und der wilde ſchlug mich mit der Fauft auf die Schul ⸗ 
ter. Beide forderten mich auf zu entfchelden. — Der Eine, merkt 
mon wohl, war ein Froͤmmier, der fih über den Menſchen 
bärmt, daß er kein reiner Geiſtz der Andre, ein Kraftgenie, das 
in feiner Einfalt den leidenfchaftlichften Menſchen, diefes Ideal 
der Dichttunſt, für das Ideal des wirklichen Gharafters ans 
ſieht, und uns nun im ganzen Ernit darnach umbilden möchte. 

Sie Beide, fing ich an, halten den Menjchen für frank, 
meine Herren, und ich denke, Sie haben Recht ; aber über die 
Art der Krankheit und über die Methode der Cur find Eie nicht 
einig, und da kann nur Einer von Ihnen Recht haben, oder 
auch alle Beide Unrecht. — Ihr Streit erinnert mich an eine 
Gefchichte, die ich Ihnen erzählen könnte, wenn Gie Luft hätten 
mid; anzuhören. — Sie waren’s Belde zufrieden. 

In einer Stadt alfo — in welchet des lichen Woterlandes ? 

{lt gleich — lebten einit drei vornehme Herren, alle Drei gleich 
chwach und gleich krank. Ob fie der Ceres oder dem Bacchus 
oder irgend ſonſt einer Gottheit zu viel geopfert hatten, oder ob 
auch das Gift aus dem Blute ihrer edlen Ahnen in fie überges 
gangen war, kann ich nicht fagen. Genug, es waren blofe 
Entoct. d. deutſch. Rationalstit, IL, 


GSeftalten von Menfhen. Herr von Schlaff fah aus, wie 
das Fieber; Hardon Ausch, wie bie Auszehtung und Herr 
von Demm, wie die Schwindſucht. 

In eben diefer Stadt lebten drei vorzüglich berühmte Aerzte. 
Doctor Süf, Doctor Mark, Doctor Sinn. Die beiden Er— 
ſtern waren nicht viel mehr als Empiriter oder Aerzte vom Hö⸗ 
renfagen, und hatten fehr viel zu thunz der Letztere war ein 
Mann voller Einficht, aber es fehlte an Praris. Doctor Süß 
= bei dem fihönen Geſchlecht und beiden Liebhabern der alten 

eier; Doctor Mark machte fein Glüd bei der Jugend und bei 

den Bewunterern des Meuen; Doctor Sinn ward von den 
Klugen gebraucht, und ging zu Fuße; die andern Breiten aber 
fuhren in Kutſchen. 

Herr von Schlaff fiel durch den Rath feiner Tanten in 
die Hinde des Doctor Süf,. Docor Süß fand in feinem 
Kranken nichte, als fcharf gewordene Säfte, die er verfüßen, 
ſchleimichte, die er verdünnen, und überhaupt nichts als verdor— 
bene, die er früh oder fpär herausfihaffen müfte, Gr griff alfo 
frifch zum Werke, verjüfte, verdünnte, führte ab und aus, ducch 
alle Wege und Drffnungen der Natur. Morgens nahm ‚Herr 
von Schlaf, auf Berordnung, eine gute Portion Manna, Mits 
tags fah man ihm bei einem Zöpfchen voll Zamarindenmuf, 
und vor Schlafengehen nahm er Gremor mit Zuder, Sein ger 
wöhnliches Getränfe wur Mandelmitch, und befonders Zifane 
von fühen Hölzern, Um tie hellſame Austänftung zu befördern, 
lag er wohl zugededt zwifchen Flaumbetten, und aus dem Zim⸗ 
mer zu fommen, war ibm bei Strafe der Apoplerie verboten. — 
Ein Paar Worhen vergingen, fo war von dem ganzen Herrn 
von Schlaf nichts mehr auszuführen, als feine Seele: und au) 
R * der Doctor Süß. mit dein letzten Mannatränkchen gen 

mme u, 

Herr von Duöh, der nun auch anfıng auf feine Eur zu 
denken, ließ fich Durch diefes Beifpiel warnen, und fegte fein 
Vertrauen auf die Methode des Doctors Marl. Doctor Mark 
dachte an Feine Reinigung feines Aranfenz er frhüttelte nur den 
Kopf über die Schwachheit des Pulfes, und verordnete Stärs 
tungsmittel. Alle Morgen tauchte er ihn bis Über den Kopf in 
Stahltad; Duaffia mit fpanifchen Weine trat an die Stelle 
des Thees, und roher Schinken mit einem Schnitte Pumpers 
nidel an die Stelle des Frübllüds. Hart vordem Eſſen warb 
ein Schluck bitterer Magen: Effenz genommen, und vor Echlas 
fengehen verfchlang Herr von Qudch noch eine _berbe Portion 
Gina, nicht in Ertract, fondern in Eubftanz. Das Lager war 
eine harte Matrage, mit Pferdebaaren geftorft, und das Obers 
bette cine ganz leichte dünne Dede, mit Baumwolle durchnaͤht. 
Auf diefe Art, glaubte Doctor Mark, müfte aus feinem Krane 
fen, fo ſchwach er jetzt wäre, noch ein Mann wie ein Herkules 
werten. Go etwas ward denn auch wirklich aus ihm; aber ein 
Herkules auf dem Deta: denn der zu gefehwächte Here von Ouoch 
fiel plöglich in eine Raſerei, worin er ein geladene Piſtol er⸗ 
haſchte und fich über dem rechten Auge eine Augel durch den Kopf 
fchoß. — Seine China hatt’ er noch eingenommen: Emilie Gas 


lotti lag auf dem Pulte aufgeſchlagen. 


Durch beide Beifpiele gewitzigt, wandte ſich nun Herrvon 
Hemm an den demüthigen Fußgänger, den Doctor Sinn. 
Doctor Sinn fab gar bald, wo es fehlte. Die felten Theile, fagte 
er, find gefehwächt, und die Gäfte übel gemifcht: Here von 
Hmm hat nur immer genoffen und nichts gethanz er hat ges 
wife Kräfte der Natur zu viel und andre zw wenig geübt, 
Shn fo auf einmal reinigen zu wollen, daß hiebe bei feiner 
Schwachbeit ihn über den Haufen werfen; und ihn unmittels 
bar ftärfen wollen, das hieße bei der fchlechten Befchaffenheit 
feiner Säfte, das Uebel noch fefter binden. Ich ſche wohl, 
ich muf auf Beides zugleich bedacht fern, und vor Allem muß 
mein Kranker ſich gelinde Bervegung machen, und gute Diät 
halten. Zenes wird nad) und nad) den gefchwächten Fiebern 
ihren Zon, und diefes den verderbten Säften ihre gehörige Mir 
fchung geben. — Zum guten Glüd war Herr von Hemm feir 
nem Ärzte folgfamz er hielt die ihm vorgefehriebene Diät, machte 
fich die ihm empfohlene Bewegung, und fo lebt er noch jetzt z 
nicht zwar er ee Anfällen frei, aber im Ganzen denn doch 

elund und zufrieden. — — 
* Da ficht man Gottes Gnade! ſagte der ſtille Nachbar; 
denn der mußte doch allein das Gedeihen geben. — Na, das 
ab er auch, fagte der wilde; denn er gab dem Doctor Wer 
fand in’s Hirn, daß er von feiner Ertödtung und feiner neuen 
Greatur phantafirte.e — So ging der alte Streit wieder an: 
der Eine behauptete, daß bie Natur grundverderbt, der Ans 
dere, daß fie fehr gut fen. Jener wollte fie nichts ale reiner, 
Diefer fie nichts als färker haben. An die Anmendung meines 
Gejchiehtchens ward nicht gedacht, und ich fah zu jeät, da 
0% gleich vergebliche Arbeit it, Mohren zu wachen, und Seute, 
die einmal Partei genommen, auf ‚andre Gedanken zu bringen. 
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Proben rabinifcher Weisheit *). 


1. 


nBerfich der Gerechtigkeit annimmt, richtet das 
Land auf; wer fih ihr entzieht, if Schuld an 
feinem Berderben. 


Rabbi Affi war frank, lag auf dem Bette, von feinen 
Echülern umgeben, bereitete fih zum Tode. Sein Neffe trat 
— ihm herein, und fand, daß er weinte. — Was weinſt du, 

abbi? fragte er. Muf nicht jeder Blick in dein vollbrachtes 
Leben dir Freude bringen? Haft du etwa das.heilige Geſet 
nicht genug gelernt, nicht genug gelehrt? Eiche, deine Schü: 
ler hier find Beweife vom Gegentheil. Haft du etwa verfäumt, 
Merke der Gottfeligkeit auszuüben? Jedermann iſt eines Befs 
ern überführt. Und die Demuth war bie Krone aller deiner 

ugenden! Micmals wollteſt du erlauben, daß man dich zum 
Richter der Gemeinde wählte, fo fehr auch die Gemeinde es 
wünfchte. . 

Eben das, mein Eohn, antwortete Rabbl Aſſi, betrübt 
mic jest. Ich konnte Recht und Gerechtigkeit unter den Men: 
—5* handhaben, und aus mißverſtandenet Demuth hab’ 
dh es unterlaffen, „Wer fich der Gerechtigkeit entzieht, if 
Schuld an dem Werderben des Landes. 


„Den Menfhen und dem Wiche Hilft der Herr." 
2, 


Auf feinem Zuge, bie Welt zu bezwingen, kam Alerans 
der, der Macedonier, zu einem Wolfe in Afrifa, das in einem 
abgefonderten Winkel in friedlichen Hätten wohnte, und weder 
Krieg noch Groberer fannte. Man führte ihn in die Hütte 
des Beherrſchets, um ihm zu bewirthen, Diefer fepte ihm gols 
dene Datteln, goldene Feigen, und goltenes Brod vor. — Eſ⸗ 
fet ihr das Gold hier? * Alerander, — Ich flelle mir 
vor, antwortete der Beherrfcher: geniefibare Speifen bätteft du 
in deinem Sande wohl auch finden fönnen. Warum bilt du 
denn zu uns gefommen? — Euer Gold hat mich nicht hieher 

elockt, ſprach Aleranderz; aber eure Sitten möchte ich fennen 
ernen. — Nun wohl, erwicberte Jener, fo weile denn bei 
uns, fo lange es dir. gefällt. 

Indem fie fi unterhielten, kamen zwei Bürger vor Bes 
richt. Der Kläger fprach: Ich habe von diefem Manne ein 
Srundſtück getauft, und als ich den Boden durchgrub, fand 
ic) einen edir. Diefer iſt nicht mein: denn ich habe nur das 
Grundflüd erftanden, nicht den darin verborgenen Schag; und 

leichwohl will ihn der Verkäufer nicht wieder nehmen, — Der 
etlagte antwortete: Ich habe ihm das But, fammt Allem, 
was darin verborgen war, verkauft, und alfo au) den Schatz. 

Der Richter wiederholte ihre Worte, damit fie fähen ‚ob 
er fie recht verftanden hätte; und nach einiger Ueberlegung ſprach 
er: Du haft einen Sohn, Freund? Miht? — Za!— Und 
bu eine Tochter! — Ja! — Mun wohl! dein Sohn foll 
beine Zochter heirathen, und das Ehepaar den Schag zum 
Heirathjögute bekommen. — Xlerander fhien betroffen. Iſt 
etwa mein Ausfpruch ungerecht? fragte der WBeherrfcher, — 
D_ nein, erwicderte Alerander, aber er befremdet mich. — Wie 
würde denn die Sache in eurem Rande ausgefallen ſeyn? fragte 
Sener. — Die Wahrheit zu geftchen, antwortete Alcrander, 
mir würden beide Männer in Verwahrung gehalten, und den 
Schatz für den König in Befis genommen haben, — Für den 
König? fragte der Beherrfcher voller Verwunderung ... Schels 
net auch die Sonne auf jene Ere? — Dja! — Regnet es 
dort? — Allerdings! — Gonderbar! Gibt es auch zahme, 
frautfreffende Ihiere dort? — Bon mancherlei Art, — Nun, 
forach der Beherrfcher, fo wird wohl das allgütige Weſen, um 
dleſer unſchuldigen Thlere willen, in eurem Sande die Eonne 
[Heinen und regnen laſſen. Ihr verdientet es nicht. 


8. 
Heuferer Feind und innere Werräther, 


Aus einer Eiſenſchmlede fuhr ein mit neugehämmerten Xers 
ten belatener Wagen durch den nahe gelegenen Wald. Die 
Bonne glänzte auf den Stahl, und die Bäume des Waldes 


*) Aus dem Talmud und dem Mibrafh gezogen. Die Er: 
sählungen bejichen fih auf Sprühe der Schrift, die esen darum 
voranfichm, 


% 3% Ense 


erjitterten ob ber Erfcheinung — Wer mirb vor ihnen ber 
fichen? Diefe Eifen fällen uns alle! — So flagte ihr Angſtge⸗ 
räufch. Aber eine bejahrte Eiche rief ihnen zu: Fürchtet 
nichts! So lange Keiner von euch diefen Arrten Stieie leiht, 
kann euch diefe Schärfe nicht fchaden, 





4 
Der Bein In irdnen Gefäßen. 


Ze mehr die Kalfertochter *) mit dem Rabbi Sofua, 
dem Sohn Ananias, ſich unterhielt, defto mehr ergöste fie 
fein Scharffinn, erfreuten fie feine Kenntniffe, erbauten fie 
feine Zugendichren. Doch entfchlüpfte ihr einft, gleichfam uns 
willtũhrlich, das Wort: Welche fhöne Seele und melche wis 
drige Hülle! Konnten fo liebliche Zugenden nicht in einem 
fhöneren Körper wohnen?! — Gage mir, große Fürſtentoch⸗ 
ter, fragte fie der Rabbi nach einer Weile: worin wird ber 
Rebenfaft deines edlen Waters aufbewahrt! — Im irdenen 
Gefäßen. — Unmöglih! Darin bewahrt ja dem feinigen je 
der Bürger, Man follte doch des Kaifers Weine in goldenen 
und filbernen aufbehalten. — Du haft nicht Unrecht, erwies 
derte die Fürftin : das möäre fchidlicher, und das foll von nun 
geſchehen. — Der Wein verdarb; fein Geiſt entfloh. — Du 
baft mich übel berathen, fagte mach einiger Zeit. die Fürftens 
tochter. In den Prachtgefäßen ift der Wein meines Baterd 
verborben. — Sehr möglich! ermwicherte Zofua: auch Zur 
gend und Kenntniffe gedeihen am beſten in wenig glänzenden 
Körpern, 





Der Aetna. 


Ein Malteferritter von der neuen Ordenszunge in Balern, 
ber Graf von S**, machte aus feiner Reife der Pflicht nach 
Valetta eine Reife des Unterrichts und Vergnügen, und nahm 
auf feinem Wege dahin die vornchmiten Merkwürdigkeiten Itos 
liens und Eiciliens in Mugenfchein. Ein Tagebuch diefer Reiſc, 
das er am feinen Freund in Münden, den Freihern von 
Th**, überfchrieb, empfiehlt fich durch genauere Schilderun⸗ 
gen mancher noch nicht genug beachteten Werke der Natur und 
Kunft, vorzüglich aber durch die überall eingeftreuten, mes 
ftens phllofophifchen Betrachtungen. Ich habe Erlaubnif, vom 
—— * aus einem von & A tania batirten 
gezogen iſt, öffentlich Gebrauch zu machen. 

„— Von Nicoloft aus, ging jept die Reife über weite 
Streden mwülte liegender Lava, und war fehr unangenehm und 
beſchwerlich. Hie und da eine Ausficht in ferne Mühende Ihör 
ler, und auf fchön befränzte Hügel; aber wir waren unfähig, 
fie zu genichen: die Natur litt zu ſehr Über der ertödtenden 
Hitze, die durch feinen Aushauch von Pflanzen gemäflgt, 
durch feinen mohlthätigen Schatten eines Baums auch 
nur einen Augenblick gemildert ward, Tadlich, da mir 
uns der zweiten walbichten Region des Aetna mäherten, flats 
terten uns dann und wann fühle Lüftchen entgegen, mit em 
quidenden Wohlgerüchen geſchwaͤngert; und mie fehnſuchtevoll 
eilten wir nun jenem lieblichen Dunfel zu, das uns fo rinlas 
dend entgegenwinkte! In der Erwartung liegt fonft immer 
mehr als in der Erfüllung, oder langes Ehmasten des Bes 
bürfniffes erhöht auch den Werth des Grfehnten unmäfig aber 
hier, mein Freund, war es anders: wie betraten feim blofed 
Juan Fernandez, daß nur durch feinen Abfag mit der verlaß⸗ 
nen öben Wöſte des Meers ein Paradies gefchienen hätte, fon 
dern in der That einen Sarten Eden.” 

„Und biefes entzüdente Eden, mit Bäumen von dem wols 
Tüftigften Wuchfe, auf deren Zweigen überall fangreiche Vögel 
hüpften, mit den mannigfaltigften ficblichften. Blumen und ten 
balfamifchften Kräutern überpflangt ; auf welchem Grunde, = 
ben Sie, daf die Hand der Matur es angelegt habe? — 
auf jener verglühten Rava, die vor undentlicher Zeit Verderben 
und Entfesen verbreitete, und die nun, nach einer Folge von 
Sahrhunterten,, zu dem fruchtbarften Boden der ganzen weiten 
Erde geworden. — Diefe Umfchaffung verderblicher Fewerftröme 
zu Paradiefenz follte fie nicht ein eben fo geheiligtes Bild von 
dem GSebrauche werden, den die Worfehung früher ober fpäter 
vom Böfen macht, als «6 der Schmetterling, der aus feis 
nem Grabe hervorgeht, von der Unfterblichkeit der Seele ges 
worden?“ 

„Wir hatten noch einen ſehr weiten Weg bis zur Greif 


*) Vermuthli die Zocter Antoninus bed Grommen. 


J. 


hohle, dem geroöhnlichen-Nachtlager, vor und; aber wir lonn⸗ 
ten doch unmöglich der Werfuchung widerſtehen, unfre Wauls 
thlere zu verlaflen, und auf dem weichen buntfarbigen Teppich 
der Blumen zu ruhen. Der Wein, den unfer mitgenommener 
Borrath bergab, löfchte bald unfern Durft; alle unfre Sinne 
waren gellärtt und wader: der Geiſt des Gefprächs umd des 
Rarhens, der uns fo ganz ſchien verlaffen zu haben, kam mit 
neuer Dunterkeit wieder; und wir fühlten uns gewiß auf dies 
fer herrlichen Naturſcene nicht minder glüdlich, ats der Menſch 
in feiner natürlichen Unfchuld. Auch war in der That unfre 
Reife fo unſchuldig, und ich darf fügen, fo fromm; «6 war 
eine Art von heiliget Walfahrtz nicht um abergläubifch Sunden 
zu büßen, die nur ein tünftiges beileres Leben austilgt; fons 
dern nur den ewig liebreichen Bater der Natur, in dem weis 
teten Blick auf feine unausſprechlich herrliche Schöpfung, zu 
genicfen und zu bewundern. * 

„Doch fo wollüſtig auch unfre gewählte Lagerflätte war, 
fo verliehen wie fie bald ohne Reue; denn, wie auf Berabres 
dung, tiefen wir Alle mit Einer Stimme: Beiter! weiter! 
Diefes Weiter blieb die Loͤſung, fo lange «6 die Höhe hinans 

ing: die Erwartung noch ſchoͤnerer Scenen, die vor unferer 

inbildung ſchwebten, fpornte uns bald von jedem reijenden 
UAnplict hiaweg, und felbit der reizendfter konnte uns nicht übır 
Minuten feſſein. — Jetzt waren wir an ber Höhle angelangt, 
au‘ deren dürrem Laube wir ruhen, und zum Fortſetzen der 
Reife die Mitternachtitunde erwarten wollten. Aber fo rinzige, 
fo entzücdende Ausfihten um uns ber; wie wäre «6 möglich 
gewefen, uns vor dem vollen Anbruch der Dunkelheit einer träs 
gen Rube zu überlafiien? So wie ich mich fühlte, war ich 
noc) nie bei der aufachenden Sonne wach und heiter gewes 
fen, als ich es jegt bei der untergehenden war, Unfere ganze Ges 
ſellſchaft ſchweifte umher, der Eine biechin, der Andere dorts 
bin; und mic befonders führte mein Weg auf einen der mahe 
liegenden Berge, vielleicht eben denjenigen, deffen Ausficht der 
brittifche Reifende mit fo viel Entzüden befchreibt. Gr hatte 
wohl Urfache zu diefem Entzüden: denn die unfägliche Mans 
nigfaltigkeit von Gegenftänden, die fich bier auf einmal dem 
Blicke aufſchließt, eine Tempe Griechenlands, und eine thebais 
fche Wüſte, auf eine einzige Fläche gezeichnet, und beide duch 
ihren fihneldenden Gegenſatz einander fo mächtig bebend; hier 
Einfium, mit unzähligen Wohnfigen durchflochten, und von 
GSewoͤſſern duchiteömt, die fich hundertfach in fchöner Unord⸗ 
aung fchlängeln; dort Ruinen ehemals blühender Städt; und 
prachtvoller Zempel, bie jegt ihr finfendes Haupt aus der Meis 
len langen, eilenfarbigen, felfenharten Lava hervorſtrecken — 
ein trauriges Denkmal der Vergänglichkeit irdifcher Pracht! — 
tann wieder das grängenlofe, die frummen Ufer befpülende, 
Meer mit bie und da einem Gilandz; die bald fandigen, bald 
felfigen, bald fruchtbaren Küſten, von unzähligen Segeln, wie 
von Bienen umfhmärmt — und was foll ich das große, nie 
gu ‚vollendende Bild bis in feine kleinern Partien zeichnen?! — 
alles dich macht auf die Seele den tiefſten und zugleich den 
fonderbarften Eindrud: einen Eindruck, wunon fich die Wolluſt 
dem nicht mittheilen läßt, der nie felbft etwas Aehnliches fühlte, 
Die Phantafirn,, welche die Luſtgaͤrten der Feen fo reigend und 
die Wildniffe der Hölle fo ſchrectlich ſchuf, bat hoch nie ein 
Gemälde hervorzaubern fünnen, wie es bier die große Aünftle: 
rin, die Natur, dem erflaunten Nuge fo frei und fo unnachs 
ahmlich hinwirft.“ — 

„Nach fo viel Benüffen eines einzigen Tages, mein Freund, 
und jegt noch zum Befchluß eine Wolluſt fchmedend, wie Zaus 
fende in ihrem ganzen Leben nicht einmal ahnen, viel weniger 
fühlen: hätt’ ich da noch fortfahren follen zu wünſchen? Dätt 
ich nicht zufrieden nad) meiner Höhle kehren, und die Begierde 
nach Mehr wenigſtens bis auf morgen verfparen follen ? Aber 
faum mar mein Auge von dem umendlich fchönen Anblid nur 
halb gefättigtz; fo wandte" es fich ſchon gegen die ſchneebedeckte 
Auppe des Aetna, die fih nor Miglien weit über mir empors 
bob. — Wenn ſchon bier, dacht ich, auf der Hälfte der Höhe, 
diefer Blick in Die Natur binab fo groß und fo herrfich iſt wie 
mag er erit dort, am Rande jenes furchtbaren Echlundes fon, 
wo auch im Rüden kin Gebirge mehr irgend eine Gegend Gis 
ciliens oder des Merrs oder des Himmels verbaut, wo alle ber 
nachbarten Höhen bis zu Maulmwurfshügeln verfchwinden, und 
vielleicht der ſtolze Gefichtstreis fich bis an die Wohnung der 
Barbern bin, bis bin an die Ufer eines fremden Welttheils 
erweitert ? — Ich verlor ‚mich In der Fülle und Majeſtät dies 
fer Bilder, die meine Phantafie um fo leichter und kuͤhner ents 
warf, da ſchon von dem wirklichen Genuß meine Sinne fo 
trunfen waren; und nun, in der zunehmenden Hitze meiner 
Bigelfterung, ward jeder Gedanke zum lauten Worte. — D, 
rief ich aus, wenn nicht dort fo wilde, fo ungezähmte Orkane 
raf'ten; wenn nicht diefer traurige, unfruhtbare, ersige Wins 
ter den Gipfel unbewohndar machte, nicht Feuerfluthen und 
Schwefrltämpfe und Afchengüffe und emporgrichleuderte Felſen⸗ 
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ftüde jeden Augenblid mit Zod und Verderben brohten; dort 
eine Warte zu bauen! dort auf biefer Spitze Siciliens und Eu⸗ 
ropens, Im ungefättigten Anfchauen einer fo überherrlichen Schös 
pfung, Einne und Herz zu erquiden, und auf die Thorhelten 
der Menſchen hinabzufehen, wie die Gottheit von ihrem Dims 
mel darauf hinabficht: welch ein Gedanke! welch ein großer, 
ſtolzer Gedante! und muß er denn mehr nicht, als das; muß 
er nur Gedanke, nur Zraum fenn ? 

„Ich hatte hohe Zeit, mich zu mäßigen und meinem Ents 
züden Grenzen zu fegen; denn fehon brach bie Dämmerung an, 
und nur cben mit ihren legten Schimmer fand ich mich zu 
meiner Höhle zurück. Meine Gefährten waren über mein Muss 
bleiben ſchon Alle in Unruhe; fie riefen fo oft und fo laut, 
daß es ihnen unmöglich werden mußte, meine Antwort zu hös 
ren. Wir begaben uns jeht unverzüglich zur Ruhe, und 
festem dann unfre Reife zwar etwas fpäter fort, als wir ges 
wollt hatten, aber doch noch frühe genug, um beim Xufgang 
der Sonne auf dem Gipfel zu fenn. Die ringeumgebende, vom 
Sternenlicht nur ſehr fparfam erhellte Finiternif, das dann und 
wann pernommene dumpfe hohle Mechzen des Berges, das vom 
Winde gefchüttelte Waldlaub, die fteilen Felfenftäde, die unfre 
Mautthiere mit langfamem, bedvächtigem Schritte hinankeuchten ! 
und was nun noch unfre aufgereljte, zu Schredbilvern geftimmte 
Phantafie hinzuthat: die unermehlichen Höhlenfchlände, über 
denen vielleicht diefes ganze koloſſaliſche Gebirge nur eine leicht 
hingewölbte Brüde von ſchon baufälligen Bögen ift: dieſe Eins 
dreüde und biefe Bilder bielten uns Alle in fchweigender Furcht, 
und übergoffen uns mit eistalten Schaudern. Aber noch une ' 
endlich ſchlimmer ward biefer Zuſtand, als plöglid, der Guflop, 
unfer Führer, uns zuricf: er verliere den Weg; er fürchte, 
uns an Derter zu führen, von denen wir in unabfchliche Tie⸗ 
fen ſtützen könnten; er beſchwöre uns, fo lieb uns das Leben 
ſey, feinen Schritt weder vor= noch rädwärts zu thun. Wir 
mußten alfo, ungewiß ob nicht am Rande der Vernichtung, 
auf unfern Mauithieren halten; ohne Muth, nur ein Glied 
zu bewegen, ohne Muth, auch nur Athem zu fhöpfen: in eis 
nee Lage, deren Peinliches und Grauenvolles zu ſchildern ich 
keine Worte habe. Nur zu fehe erkannten wir, als die Däms 
merung fich endlich einftellte, die Wirklichkeit unfrer Gefahr, 
aber auch zugfeich bie Mittel, ihre auszumweichen: wir erfliegen 
glüdlich die Höhe, und unfer Entzjüden war grenzenlos, ob⸗ 
gleich die befte unfrer Hoffnungen, leider! dahin warz die jchöne 
Doffnung: früher, als der erſte Strahl der Sonne, auf tem 
Gipfel zu. fenn, und in dem großen Goncerte der ganzen fie 
begrüßenden Natur bie erften Stimmen zu werben. ” 

„&ben daß diefes fehlichlug, zeigt mir den Gedanken als 
völlig thöriht, in der Befchreibung der Ausſicht vom Artna 
mit dem Britten zu wetteiferng; denn gerade das Schönfte, 
Hervorftechenfte, Herrlichſte feiner Schilderung würde der 
meinigen fehlen, Indeſſen trauern Sie Über den Verluſt, den 
Sie hiedurch erleiden, nur nicht zu ſehr; an einer Schilderung 
duch bloße Worte, und wenn fie von der erſten Meifterhand 
time, ift bei Gegenftänden diefer Art immer fo wenig, fo nichts 
verloren. Selbft fih aufzumachen, febft den Aetna zu er⸗ 
Mettern, ift der hohe aber heilige Preis, wofür man einen der 
erften Genüffe des Erdenfebens, und ein Bild für dic Phan— 
tafie eritcht, das alle Übrigen Bilder nicht bloß niederfchlägt, 
fontern fie auslöfcht. Die Natur if im ihrer Einrichtung ges 
recht! fie will nicht, daß der Gemächliche, der auf den weichen 
Polſtern feines Ruhebeties blieb, und den dringendften Bitten 
feines Freundes, auch auf Liefer Reife ihn zu begleiten, fo 
hartnädig rlderftand; fie will: nicht, daß er die Wonne des Uns 
ternehmenden theile, dee den müherollen Weg Über Alpen und 
Apenninen entichloffen antrat, dem Gifthauch der pontinifchen 
Sümpfe und dem tödtlichern des Sirocco Trog bot, ſich in die 
Nähe der berüchtigten Scolla wagte, und jegt weder Hitze noch 
‚Kroft, weder Gefahr noch Grmüdung fiheute, um an einen 
Gipfel hinanzukiimmen , der von jeher das Erſtaunen der Welt 
war.’ 

„Aber — frag’ ich mich jetzt fo oft, indem ich den Berg, 
‚auf welchen meine genfter die Kusficht haben, betrachte — nt 
6 möglich, daß ich mit diefer Zufriedenheit mich wieder hier in 
Satania finde ? dafı die am Worabende der Erfteigung fo glühende, 
fich feibſt fo unauslöfchlich Düntende Begierde bis zu diefem Grade 
der Kühle gedämpft it? daß ich jenen Stantort, auf dem ich 
fo viel Seligkeit hoffte, und fo viel Geligteit fand, mit diefer 
— — nicht Gleichgältiafeitz; denn mie werd’ ic) ohne Wonne 
der dort veriebten Otunden gedenten, und fo oft meine Einbils 
dung fhmwärmt, wird fie am licbften auf jener Höhe [hwärs 
men — aber mit diefer Stille, tiefem Gleichgewichte der Seele, 
andliden fann ? Wahrlich! wenn jebt die Warte gebaut flände, 
die ich mir dort zum ewigen Side wänfchte, wenn kin Schnee 
und kein Eis fie bededte, fein Sturm fie umheulte, fein her⸗ 
vorbrerhender Panaftrom fie bedrohte; ja, wenn der Weg hinan 
fo gefahrlos wnd Leicht wäre, wie auf unſte vaterländijchen 
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Hügel: ich würde dennoch — — etwa nie fie betreten ? nie in 
der unausfprechlich großen Anficht mich wieder verlieren, und 
ben erhabenen Schöpfer in feiner Schöpfung anbetend bewuns 
dern ? — D mie oft noch! wie oft! und immer mit erneuerter 
Wolluſt! Aber fie wirklich zu meinem Wohnfig ermwählen, 
mid gang und gar in die Derrlichkeit der großen Anficht ver 
fenfen, und nur für. fie leben, in ihe ruhen, an ihr genug ha⸗ 
ben wollen ? Mein, mein Freund! fo bat der Schwämer 
einmal aefchwärnit, und fo fann er ewig nicht wieder fchwärs 
men.  Moch war ich, bei der natürlichen Hitze meines Bluts, 
vor Froft nicht erſtarrt; moch trieb mich feine Furcht, den Aus 
genblid meiner Rüdfehr zu weit hinaus zuſetzen, vom Gipfel; 
noch ſchreckten mich feine Ruckwürfe des fo ftillen, feine Däms 
pfe fo rubig binabwälzenden Kraters. Anfang von Grfättie 
gung war's, allmähliges Schwinden geſtilltet Begierde war's, 
was den Übrigen zu matten Antrieben Kraft gab, was'mich, 
jwifchen Wollen und Nichtwollen , zwifchen Worfas und Neue, 
von den Eisfeldern hinab in den Wald, in die Frühlingsthätr, 
in die Mauern von Catania brachte. ' 

„, Und fo hätt’ ich denn, auf jener geſegneten Höhe, aufer 
dem hertlichſten Bilde für die Phantafie, auch noch eine der 
wichtigften Wahrheiten für den Verſtand erbeutet, oder wenn 
nicht fie ſelbſt, dieſe Wahrheit, da ich fie in der That ſchon hatte, 
wenigftens eine Anficht, eine Heberjeugung von ihr, wie fie 
auf feinem andern Standpunft fo leicht möchte gewonnen wers 
den, Frogen Sie, wen Sie wollen, den Gchlemmer, den 
Wollüftting, den Denker, den Zugendfreund, um das Erfte 
und Höchfte im jeder Gattung: um den Lieblichiten Gaumenz 
fisel, die. bezauberndfte Schönheit, die einnehmenpfte der Ers 
fenntniffe, die entzüdendfte der Empfindungen; und Alle wers 
den mit ihren Antworten anftchen, werden ſchwanken, zurückneh⸗ 
men, beſſern. Aber fragen Sie den Freund fchöner Natur, der, 
von glühenver Liebe für fie getrieben, fait gang Europa durch⸗ 
ſtrich und Helvetiens und Nordens romantifchite Anfichten kennt: 
fragen Sie ihn um den weiteften, erhabenſten, ſtolzeſten Bild 
= die Schöpfung; und ohne Bedenken wird er Ihnen ante 
worten: es giebt nur Ein Sicilien, und nur Einen Blid von 
dem Aetna. — Wie? Und auch dieſes Erfte, Einzige eines 
ganzen Welttheild konnte den lüſternen Späher nicht feffeln ? 
nicht fo ihn feſſeln, daß es ihm den Wunſch nach ſtetem unge: 
Rörtem Genuſſe entlodte ! Welcher andere Blick, von welchem 
Piko, welchem Ophyr *), welchem Rieſen Peru's oder Chili's 
berab, wird ihm dann diefen Wunſch entloden?! — Keiner, 
feiner, mein Freund! Denn eben das ifl’s , wovon der erftier 
gene Aetna mir eine fo tiefe, lebendige Ueberzeugung gab: daf 
nicht Haben und nicht Befigen des Menfchen Seligkeit macht, 
fondern Streben, Erreichen.‘ 

„Aber, läßt ſich hier fragen, warum wähnt denn gleiche 
wohl der Menfch, wenn er irgend einem höhern erfehnten Btele 
zuſtrebt, daß er, dort angelangt, ruhen, daß Feine Leidenfchaft 
weiter ihn dem Schoofe der Zufriedenheit entloden werde, in 
welchen ſchon jest die Hoffnung ihn zu fo füßem, fo erquidens 
dem Schlummer bittet? Weil die Begierde, fo lange fie währt, 
ihm für keinen andern Gegenftand Sinn läßt, als für den ihs 
res Strebens; well die Phantafie diefem Gegenitande eine Schöns 
beit, Zülle, Ricbenswürdigkeit Leiht, wie er fie in der Wirfs 
lichkeit niemals hatz weil auch ſeldſt die Wernunft wenigitens 
darin einftimmt: daß die Joce voller Seligkeit nicht in dem 
‚Gefühle des Mangels liegt, welches uns in Thätigkeit febt, 
nicht in dee Mühe und Arbeit, welche —* Thaͤtigkelt koſtet, 
ſondern allerdings im Beſitz, in der Ruhe. Aber, ſetzt die 
Vernunft, wenn man fie aushört, hinzu: eben darum iſt dieſe 
Seligkeit nicht für dich, Endlicher, der du bei unbeichränftem 
Triebe immer in fo befchränktem Kreife wirkeft, und zum Schb- 
pfen aus dem Strome, deifen ganze Fülle deinem Durft faum 
genügt, nur den Wecher des Mugenblids haft, der nie mehr 
als einzelne dürftige Zronfen aurfaft; fie if einzig für den; 
‚der vor feinem Blick alle Möglichteir ficht, und in feiner Hand 
alle Wirklichkeit trägt, defien Unermeflichteit feine Erweite— 
rung, deſſen Ewigkeit einen Zuſatz geſtattet. Du, in deiner 
Enplichfeit, deiner Befchränttheir, der du des erreichbaren Gus 
ten immer fo viel mehr fichit, als des erreichten; wie Eönnteff 
du anders, als Wünfche auf Wünfche erzeugen ! als Beitres 
bungen am Beſtrebungen reihen ! als unabläffig an den Schrans 
ten drängen, die dich umgeben, und nie zufrieden mit dem 
Raume, den du gewannit, nur an feiner Erweiterung arbeiten, 
nur im Gelingen diefer Erweiterung deine Zufriedenheit finden ? 
Und daß doch ja dieſer Trieb deiner Natur nicht matt werde, 
filitche, eriterbe! Er iſt für deine Glüdfeligkeit das, was 
‚für dein Leben der Herzſchlag. Iene Seelenleere, die der nichts 
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mehr wünſchende, nichts mehr hoffende Menſch empfindet, if 
der traurigite aller denkbaren Zuftände, mehr zum Gelbitmorde 
hinneigend, als die drüdendfle Sorge oder der peinlichſte 
Schmerz; denn in Sorge und in Schmerz offenbart fich ein 
Sur, das höchft anlockend, hoͤchſt begehrungswürdig ift, und 
alfo die Seele in MWirkfamkeit, das Leben in Werth erhält: 
die Erlöfung.” — 

„Ih blide auf meine Aetnareiſe zurück, und ich finde biefe 
Ausiprüche dee Vernunft nicht allein beflätigt, fondern auch 
ins Licht gefegt und erweitert. — Gewiß waren die Zage, da 
ich den Berg erftieg, die mühevollſten, befchwerlichften meines 
Lebens; das empfind’ ich noch jest an dieſer Zrägheit, diefer 
Steifheit und Berfchlagung biefer Glieder, die ich zwar nach 
jeder Bergreife mehr oder minder, aber noch nie fo ſtark oder 
fo anhaltend empfand. Doch wie nichts war mir alle Be 
ſchwerde gegen das große Ziel, dem fie mich näher brachte, 
und wie belohnt ward fie mir, ſchon durch die fügen Augen: 
blicke des Ausruhens, in dem fihattichten Walde hinter dee 
Lara von Nicolofi, auf dem himmlifchzfchönen Berge in ber 
Nachbarſchaft unfrer Ruheftätte! Das Andenken diefer Augen⸗ 
blide wird mir nie aus der Seele weichen, und fehr oft werd’ 
ich aus dem Schooße der Ruhe, die ich mir als das Glück 
meines Alters träume, auf fie zurldfehen, um durch Erinnes 
rung ehemaliger Freuden den Abgang von gegenwärtigen zu er⸗ 
0 Aber wenn ich fie num näher erforfche, diefe Augrns 
blide, um das eigentlich Anzichente in ihnen gewahr zu mwers 
den; war es nicht mehr der Blick in die Bufunft, als die Ems 
pfindung der Gegenwart, mehr das innere rubige Korritreben 
der Phantafie, als die Pflege und Erquidung der Sinne, was 
ihnen den hoͤhern, den empfindlichen Reiz gab? — Als ich 
auf jenem fehwellenden Rafen, unter Blumenduft und Nachtis 
—— mir den Schweiß von der Stirn trocknete, und ben 
echjenden Gaumen mit fühem Meftar erfrifchte; labte mich da 
nicht mehr, als der Nektar felbft, der Gedanke: fo viele Mühe 
fhon überftanden, fo viel Wege ſchon gewonnen! fo viel ſchon 
näher dem großen Ziele! War nicht das: Weiter! Meiter! 
womit wir uns fo ſchnell wieder aufraffteen und auf unfre 
Maulthiere zurüdwarfen, ein lautes Zeugniß, wie viel fchmäs 
her ung die Gegenwart felthielt, als die Zukunft anzog? mir 
viel mehr Antheil an der Fröhlichkeit, die unter uns herrfchte, 
die Hoffnung hatte, als die Empfindung — Und aufm 
wonnevollen Berge in der Mühe der Geifhöhle; war es nicht 
mehr, das über, als das unter mir, der Blid zur Kuppe 
hinauf, als in die Ebene hinab, mehr was kommen follte, als 
was fchon ıwar, wodurch ich meine Bruft fo erweitert, meinen 
Geiſt fo geheben fühlte! Würd’ ich, wenn ich mehr mit dem 
Sinne genofien, als mit der Phantafie gefhmärmt hörte, die 
eindrechende Dämmerung nicht beachtet, Die Norhmendigfeit der 
Rückkehr nicht erwogen, meinen wartenden (Befäbrten die Uns 
ruhe nicht erfpart haben, die ihnen mein Ausbleiben machte !' 

„Doch moch lauter, als dieſe frhönen Augenblide der 
Reife, zeugt von dem firten Vorwärtsftreben der Seile jener 
ſchreckliche Augendlid, wo der Ruf des Gyklopen uns feht auf 
unſre Maulthiere bannte, daß auch Stimme und Atbem in 
unfrer Bruft, und felbft der Gedanke in unfrer Seele, ſtillſtand. 
Freilich war das erfte Schredbild, das uns hier vorſchwebte, 
der Zod, dieſes volle fihleunige Abreißen alles Bewußtwer— 
bens, Fortgehens, Strebens, und eben darum das ſchwaͤrzeſte 
und gefürchteite unter den Uebeln. Aber auch bei micderfche 
tender Faffung, als wir uns zwar vom Zode gerettet, doch 
immer noch in der Nothwendigkeit dachten, jede Hoffnung des 
Weitergehens aufzugeben, und zufrieden mit der ſchon erreichten 
‚Höhe an den Fuß des Berges zurüchzukchren: wie 
wollte fich. diefe Zufriedenheit finden! wie hielten wir unfre 
ganze Artna Reife für fo vereltelt, verloren, verunglüdt! 
und bo hatten wir Undanfbaren ſchon einen der frohften, fer 
ligften Zage gelebt hatten mit gierigem, entzüdtem Muge der 
reichiten, mannigfaltigften Schönhelten ſchon fo viele verfchlun- 
gen! Aber das lag nun einmal hinter ung, und war Nichts; 
nur mas vor uns lag, und mas ein- neibifches feindfeliges 
‚Gefchit uns zu nehmen drohte, war Alles.’ 

„Aber, hör ich Sie fagen, Sie erreichten doch endlich 
die Höhe, und als nun mit dem legten Auftritt, der fie er 
ftieg, alles Weiterdringen gehemmt war, und Sie nichts mehr 
über ſich fahen als Luft und Aether; war denn da mit der 
Begierde, bie bier freilich erfterben mußte, aub Ihre Wonne 
dahin ?— Sie war, wie im, auf dem Gipfel! — Ich ge 
ftebe Ihnen, mein Freund: diefes Erreichen eines fange er 
fehnten, mühfam errungenen Zieles, das fich des Schnens und 
des Grringens durch feine Vortrefflichkeit werth zeigt; dieſes 
erfte Umfchlingen eines ganzen Reichthums von Schönheit, der 
jest in der Wirklichtelt felbit, wie worber in der Phantafie, mit 
Unerfehörflichteit täufchtz; dieſes augenblidliche Stillſtehen und 
Verweilen der überrafchten, falt über ihre Kräfte erhöheten 
und erweiterten Seile: — es it ein Annaͤhern an die Freus 
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den der Gottheit, ein kurzes flüchtiges Berühren jener Seligr 
keit in allumfalfender Ruhe; ein Kuß, möchte ich fagen, den 
die Zeit der Ewigkeit raubt. Aber falfch iſt's, daß die Bes 
gierde jo ſchnell eriterbe, oder der Fortgang fo frühe gehemmt 
werde. Jene war nicht auf Mühe und Schweiß des Stre— 
bens, nur anf Wonne des Genufles gerichtetz und Genuf it 
für Menfchen nicht Rube, Stillſtand, Schlaf: es ift daus 
render, aber wngehinderter, leichter, wollüſtig⸗ fanfter Forts 
gang von einem Bilde, einer Empfindung zur andern. te 
aus ihrem Wonnetaumel erwachte Seele fchwärmt entzüdt 
in dem ganzen ihr preisgegebenen Ueberfluffe umher, ohne 
nur noch zu abnen, daß fie ermüden, daß fie in diefer Fülle 
der Wolluit fih je erfätrigen fönnez aber nur zu bald kehren 
Bilder und Empfindungen wieder, und werben durch Wie— 
derkehr ſchwächer. Die Seele genießt noch furt, aber ſchon 
fintt fie allmählich zum Mangel und zum Berürfniß, dem ger 
wöhnlichen Zuftande dee Menfchbeit, zurüd: und durch bies 
fen fo entgegengelepten Weg, da es jetzt von Reichthum zu 
Armuth geht, fatt vorher von Armuth zu Reichthum, wird 
der Grgenitand des Genuffes immer weniger anzichend, fo wie 
der des Strebend ed immer mehr wart. 
MWerhfel geben dann jenem den Reiz der Neuheit noch auf Ans 
genblide zurückz aber endlich offenbart fich zu ſehr die rs 
fhöpflichkeit auch des größten, des umfaffenditen Gegenftandes : 
die Begierde läßt nach, und der Fortgang hört auf die Ewig⸗ 
feit nimmt Flügel der Zeit und verſchwindet.“ 


„In dieſer allgemeinen Gefchichte aller menfhlichen Ge: 
nüffe, haben Sie auch Lie des meinigen auf dem Aetna. — 
Wie war der erſte Blick, den wir * die unermefliche Weite 
unfers Gefichtskrelfes warfen, fo ftolz, fo wonnevoll, fo ent: 
züdend! Wie fühlten wir uns Über alles Irdiſche fo empor: 
gehoben, und der Gottheit fo nahe! — Diefes vor uns auss 
gefpannte, unenblichfcheinende Meer, dieſes gegenüberliegende 
malerifhe Galabrien, diefe Liparen mit ihrem ewig dampfens 
den, ewig funtenfprübenden Stromboli; dieſes Könlgreich 
mit allen feinen Häfen, Städten, Bergen, Thälern, zu unfern 

üßen: —— es iſt unmöglich, mein Freund, daf die Seele 
eines Sterblichen mehr geivannt, gehoben, erweitert werde, als 
es die wnfrige war. — Wenn, nach der Meinung jener Bel: 
fen des Alterthums, nicht umfchliefendg Mauern, fondern 
freie Höhen von weiter Ausſicht die beffern Anbetungspläge 
einer allgegenwärtigen, allwirkenden Gottheit find; ſo befans 
den wir uns hier auf dem erſten, dem erhabenften unfrer Erde, 
und die heiligen Schauder, von denen wir übergofen wurs 
den, ſchienen es zu verfüntigen. Mir riefen einander in allen 
Ausdrüden, welche die Sprache nur hat, unfer Erflaunen, 
unfer Entzüden entgegen; und dieß fo lange, bis ein wieder: 
holter lauter Donner dis Berges uns gleichfam abrief, „nun 
auch feinen Krater, den Utfprung fo vieler Schreden feit gans 
zen Jahrtaufenten, zu betrachten, 


Wie fanden, als wir von diefer Betrachtung zurückkehr⸗ 
ten, die Nusfiht in der That noch verherrlicht; bie 
höher heraufgeftiegene Sonne zeigte Alles in vollerm verfläs 
renderm Fichte, und wie fahen die Gegenitände, mit blofem, 
wie mit bewaffnetem Auge, weit fchärfer: aber der Eine Reiz, 
ohne welchen alle übrigen unkräftig find, der Reiz der Meus 
beit, war hin; die Gegenftände, fo groß und herrlich fie war 
ren, fielen zu wenig. mir auf. Mir bemerkten jept zuerſt, 
wie unerträglich ſtrenge die Luft in dieſer Höhe über ter 
Merresfläche fen; erinnerten uns zuerſt, wie viel wir fie milder 
im Walde, troß des noch winterhaften Anfchens feiner äußere 
ſten Gegend, wie einladend und erquickend wir fie tiefer hin— 
ab, zwilchen den Blumen und Blüthen gefunden; und nun? 
— erfolgte, was Sie fich denken fünnen: daß wir zwar ims 
mer noch ftanden, bedauerten,, zweifelten, neue Blide hinab⸗ 
warfen, um das große, nie wiederkehrende Bild deito tiefer In 
die Seele zu drüdenz aber denn doch, von der Kälte getries 
ben, uns endlich zw dem erſten und hiemit zu allen nache 
folgenden Schritten entichloffen: denn jenen gethan, erlaubte 
tie Glätte des Bodens feine Aufmerkiamteit mehr, als auf 
die Eicherheit unfers Fußteirte. — Hättl’ ich gejautert, bie die 
volle Erfättigung eingetreten wäre, und hätte mic tann auf 
der Höhe felbft der Gedanke ergriffen: daß ich hier ewig weis 
len, daß ich in ftetem Anfchaun diefer überfchwenglichen Schöns 
heiten meine Zage befchließen folte; ich glaube, daf er mi 
mehr hätte erftarren machen, als das umgebende Eisfeld. — 
Denn der Weife von Agrigent auf der Höhe des Aetna wirk⸗ 
lich gelebt, und wenn er Urfachen gehabt bat, zu feinen Mit⸗ 
bürgern nicht wieder zurücdzufehren; fo ift der Selbſtmord, 
den er an ſich verübt haben foll, mir aus einem beſſern 
Grund erflärbar, als daf er fich für einen Bott hat wollen 
gehalten wiſſen: er war ermübet von dem ewig einförmigen, 
obgleich unausforechlich großen, unausfprechlich erhabenen An: 
bild, und wollte fich tieber in den bodenlofen Schlund flür- 


Unterbrerhung und. 


sen, ald noch länger ein Dafenn fchleppen, das ihm zur Laſt 
und Qual ward.” — 

„Das alfo, hör ich Sie hier mit fpöttifchem Lächeln fas 
en, der Erfolg Ihrer Aetna-Reiſe? das der Gewinn von 
o viel Übernommener Mübfeligkeit, Arbeit, Gefahr !— Ja, 
mein Freund! Wenn Sie dic Bereicherung meiner Phantafie 
und einige Zufäse zu meinen Naturfenntniffen abrechnen; 
das und nichts anders! Ich habe gelernt, daß die Glückſe— 
— eine fpröde Geliebte iſt, die, bei aller holden Gefinnung 

für uns, der vollen vertrauten Umarmung fich fchlau entwins 
det, durch firenge Blicke, wenn wir fie feltbalten wollen, uns 
cheinbar ungütig abfchredt, und dann doch wieder, aus näs 

ter oder weiterer Ferne, uns füße poffnungen lähelr. Doc 
ich follte vielleicht in einem andern, als diefem fpielenten, 


ſcherzenden Zone eine Erzählung fchliefen, aus welcher ſich 


Wahrheiten ableiten laffen, bie für das Leben von der größs 
ten Wichtigkeit find. 

„Ich berühre hier nur zwei diefer Wahrheiten, weil eben 
fie aus dem Dbigen am beutlichften hervorzufpringen fcheinen. 
Die erſte it: daf, um wahrhaft glüdlih und um daurend 
glüdtich zu ſeyn, man fich eine Höhe sum Biel fegen muß, wo 
das Ausruhen der Kräfte immer füßer, der Rüdblid auf bie 
vollendete Yahn immer gefallender, der Trieb zum Wormwärtss 
dringen immer lebhafter, das Herz zum Ertragen der Mühe 
feligteit immer freudiger werde; eine Höhe, die fih unabfehs 
bar emporhebe, oder (um dieſem Gedanken fine Vollendung 
zu geben) teren Gipfel über das Grab hinaus bis in die Ewig— 
keit reiche, Der Weiſe, der diefe Wahrheit erfennt, kann alfo 
umögtich zu feinem lebten Ziele körperliche Wolüfte machen ; 
fann unmöglich feine Glückſeligkeit in einem gähnenten, lang 
weiligen Sortichleichen von Huͤgelchen zu Hügelchen fuchen: mo 
die Ausfiht nie, weder ihre Dürftigkeit noch ihre Belchräntts 
beit verliert; wo ein ermüdendes Ginerlei mit faum zu res 
nenden Abänderungen ewig twiederfehrtz die Begierde ſtatt zu 
wachen, finft: die Araft, ſtatt neues Leben und Feuer zu ge⸗ 
winnen, ſich ſchwaͤcht, abitumpft, verzehrt; wo die Empfins 
bung des Dafenns, ſtatt wacher und wonnevollee zu werden, 
nur träger, dumpfer, träumender wird. Als minder verächte 
liche Ziele erfcheinen aus biefem Gefichtepunfte, Macht, Ehre, 
Einfluß, Geſchicklichkeit, Kunſtz als der eriten und. würdigs 
ften eines: Wiffenfchaft, Ertenntnif der Wahrheit; weil bier, 
nah Popens fhönem Wilde, fih Alpen Über Alven erheben, 
and die Begierde nie gejättigt, aber durch neue Freuden ims 
mer nenährt , befeuert, geſchwellt wird. 

Die zweite nicht minder wichtige Wahrheit ift: daß man 
ſich eine Höhe zum Ziel fegen muß, auf welche ſich ein gangs 
barer Pfad hinanwinde, der, wenn auch fteil und mühſam, 
doch nirgend durch unüberfteigliche Dinderniffe verfperrt fenz 
eine pöhe, von welcher kein feindſeliges Schidfal uns mit 
rauher Cyklopen ſimme ein Halt! entgegendonnern fönne, das 
vielleicht alle unfere Aräfte plöglich lähme, alle unfere Erwars 
tungen fchredlich zu Boden ſchlage. Durch diefe zweite Wahre 
heit werdin, als höchfte und legte Ziele, auch jeme entfernt, 
welche die erfte zwar nichts weniger als empfahl, aber doch 
zuließ; und nur ein Ginziges bleibt, wenn wir wahrhaft weife 
ſeyn wollen, zu wählen übrig. Verlegen mir nämlich das lepte 
Biel, nach welchem alle unfere Wünfche und Beftrebungen, wie 
nach ihrem Mittelpunfte, fich binrichten, entweder außer une, 
oder wenn auch im uns, doch im eine folche Kraft ver Seele, 
die au ihrem glüdlichen Fortſtreben und MWeiterbilden äufes 
rer Gegenſtaͤnde, Borthelle, Hülfen bedarf: fo find und bleiben 
wir in den Händen des Schickſals, und biefer tüdifche Däs 
mon fann, nach Gefallen, fein nedendes oder fein graufames Spiel 
mit uns freiben. Aber verlegen wir es in das Ginzige, was 
von allem Xeufern ewig unabhängig bleibt, in den Willen 
ſelbſt; ſezen wir zum höchſten Punkt unfers Beltrebens die 
—— Vervollkommnung und Veredlung diefer beſten 

raft unſrer Natur: ſo haben wir nicht allein ein Ziel, das 
in der That nie erreicht werden kann und nie erreicht worden 
iſt — denn wo hätte noch der Weiſe und der Gute gelebt, 
über den kein Weiſerer und fein Beſſerer möglich geweſen 
wäre? — fondern was mehr heift, unfere Abhängigkeit vom 
Schicfal hört auf: feine fchlimmiten Züden können nichts, 
als unfern Fortgang zum Ziele beförtern; als uns Anlaß zu 
einem Verhalten geben, in welchem der Adel unſerer Seele 


ch‘ fich immer fchöner, immer glängender zo» als uns glüdli« 


her eben da machen, wo wir dee Glüdfeligkeit am fähigften 
find, in unferm eigentlichiten, unferm innerften Selbſt. 
Daß diefes Selbſt mehr noch in unferm Willen, als in 


unſerer Dentfraft beftehe, davon belehrt ung ein unmiderforeche 


liches Gefühl; und eben hieraus erklärt es ſich, warum das 
Anfchauen der Bollfommenbeiten unfers Geiſtes, wenn es mehr 
als kalte Zufriedenheit, wenn es wahre innige Wolluft bewirs 
fen fol, fich mit Erinnerung der Arbeiten, Anitrengungen, Auf: 
opferungen verbinden muß, die und jeme Vollkemmenheiten 
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gekoftet haben. Würden mir, wie die kunſtvollen Juſelten, mit 
vollendeten Fertigkeiten, nicht mit bloßen Anlagen und Fählg« 
keiten, — fo würden wir an den vorzüglichſten Kraͤften 
unferer" Seele faum ein höheres Wohlgefallen haben, als etwa 
un den fchönen Umriffen unfers Gefichts, oder dem regelmäfis 
gen Wuchs unferer Glieder; aber daß «8 freie etle Thätigkeit 
var, wodurch wir bie nadıen unbeſtimmten Anlagen und Fäs 
higteiten erft zu wirklichen Aräften und Fertigkeiten erhöhten: 


das iſt es, was uns biefe Aräfte und Fertigkeiten am meis 
en werth macht, warum wir auf fie fo vorzüglich Mol; find. 


ie haben durch jene Zhätigkelt fie gleichfam zu unferm vols 
Ien Eigenthume geftempelt, fie in unfer wahres Gelbft mit hins 
eingezogen ; und ba es allgemeines Geſetz iſt, daß die Boll kommen⸗ 


heiten eines Gegenflandes uns immer um fo mehr rühren, je 
nähere Verwandiſchaft mit unferm Selbſt dieſer Gegenſtand 


bat: fo iſt nun die Freude an unſern Geiſteskrüften weit in⸗ 
niger, als wenn fie bloße Befchenfe der Natur, bloße zufällige 
Bortheile geblieben wären. Die höchfte reinfle Quelle ber Freude 
aber muß, nach eben dieſem Geſetze, die unmittelbar an tem 
Willen ſelbſt erfannte Bolltommenheit fern, oder mit einem 
völlig gleichbebeutenden Worte: die Tugend.“ — — 


„Doch ich vergefie, das in an einen Dann fchreibe, der 


ein wenig nach ben Grundfägen der neuern Gpifureer bins 
hängt, und ber meine etwas flolichen Betrachtungen fehmwer: 
lich nach feinem Geſchmack finden wird, Ballen Sie mich alfo 
geſchwind mit der Werficherung der Hochachtung und Grges 
benhelt ſchließen, tie ein fo milder Stoifer, wie ich, gegen «is 
nen fo edlen Gpilkureer, wie Sir, noch immer hegen darf. 
Ich bin u. ſ. w.“ 





Karl Christian Engel, 


des Vorigen juͤngerer Bruder, ward am 12. Auguſt 
1752 zu Parchim geboren, ſtudirte die Heilkunde und 
tieß fih al® Dr. med. und ausübender Art in Schwe 
tin nieder, wo er am 4, Januar 1801 flach, 


Er gab heraus: 
BR INN Genius Ein Gedicht. Schwer 


tin, 1785. 4 
Der Abſchied. Vandalla an Gharlotte. Schwerin, 
1785. 4 


Wir werden uns wieberfehn. Gine Unterredung 
— einer Elegie. Göttingen, 1787. R. A. Leipzig, 
1797. 


Karl August 


als Dichter Rihardb Roos genannt, ward am 4, 
Februar 1769 in Dresden geboren, ftudirte in Leipzig 
und erhielt darauf eine Anftellung als Acceſſiſt, bei ber 
K. Bibliothek in feiner Vaterſtadt. Im Sabre 1807 
warb er Arcchivfeeretaie und 1811 8. S. wirklicher Ars 
chivarius der geheimen Kriegskanzlei. Er ftarb dafelbft 
am 28. Januar 1834. 


Seine Schriften find: 


Geographiſch-ſtaätiſtiſche Reife durch Stalien. 
4 Thle. Dresden, 1794. ’ 

Geographbifch:ftatiftiifhe Reifen. Dresden, 179. 
4 Bechen. 

Dialerifche Wanderungen burh Sachſen. Reips 
lg, 1795. 

Der neue Alnderfreund, Leipzig, 1794. 6 Be 

Dentwürbdigteiten aus ber Sähfifhen Ge 
ſchicht e. Dresden, 1797 figde. 4 Th. 

Bricfwechfel der Familie des neuen Rinder 
freundes. Reipzig, 1798. 2 Thle. 

Darftellunaen aus ber deutſchen Geſchichte. 
Reipzig, 1799. 

Beihreidung von Kurſachſen (gemeinſchaftlich mit 
d. 3. Dierkel). Dresden. M. A. 1804— 1818. 9Btr, 


Biondette. Gin allegorifches Schaufpiel mit Geſang. 
Berlin, 1792. 


Der Geburtstag. Gin Quftfpiel. Berlin, 1796, 
Das Mutterpferd. kuſtſolel. Berlin, 1799. 
Der Eleine Jrrthum. Puftfpiel. Berlin, 1799. 


Einzelne Heine Auffäge und Gedichte in Seit« 
ſchriften u. ſ. w, 


K. C. E. war nicht ohne Talent, doch erreichte er bei 
weitem feinen Bruder nicht. Seine zu ihrer Zeit nicht 
ungern gefehenen Luftfpiele find gänzlich von ber Bühne 
verſchwunden. 


Engelhard, 


Handbuch der Erdbeſchrelbung der ſächſiſchen 
Lande. Dresden, 1801. 4. A. 1813. 

Gefchichte der fähfifhen Lande. Drrsdm, 1308 
fig. 2 Ihle. 


Karl Brudmann. Görlig, 1803. 5 Thle. 
Der Fluch bes Ehebertes. Görlig, 1808, 
Die beftrafte Korbflechterim. Görlig, 1803 


Beiträge zu einer Schaubühne für bie Jugend. 
Görlig, 1803. 

Zäplihe Dentwärdigkeiten aus der fähfifhen 
Gefhichte. Dresden, 1809. 3 Thle. 

Tharands heilige Hallen. Dichtung. Leipzig, 1815. 

Erzählungen, Dresden, 1820 

Gedichte. Dresten, 1820. 

Bunte Steine. Reinzin, 1821. 2 Ihle. 

Dietrich von Harras u. |. wm. Leipzig, 1828. . 

Einzelne Beiträge, Gedichte u. ſ. w. im Zeitſchrife 
ten, namentlih in der Abendzeitung. 


Es hiftorifche und geographifche Schriften, obwohl in 
einer untergeordneten Sphäre ſich bewegend, verdienen 
das Lob großer Genauigkeit und Gruͤndlichkeit. As 
Dichter erhebt er ſich nicht über das Mittelmäfige und 
zeigte das meifte, wenn gleich immer nur ein befchrint: 
tes Talent, im fomifhen Genre. 


Caroline Engelhard, 


eine Xochter ber befannten Inrifchen Dichterin, Philips 
pine Engelhard (S. d. A.) ward im 3.1781 zu Kaffel 
geboren und lebt gegenwärtig in Berlin, 


Sie fhrieb: 


Der Dberförfter Kraft und feine Kinder. Eder 
3ig, 1818, 

Rebenebilder. Leipzig, 1818. 2. X. 1824. 

Erzählungen. Braunſchweig, 1821. 

Bunte Reihe. Magdeburg, 1823. 


Jultene gefammelte Briefe. 4 Bir. Leipzig, 1806 pre Leiftungen gehören zu den lehrreichſten und geiſt⸗ 
. 1830, 


— 1609, 3. 4. 1830 


vollſten Werken deutſcher Schrififtclerinnen, da fie mit 


M. P. Engelhard. I. F. Engelſchall. U. v. Eſchenbach. W. v. Eſchenbach. I. J. Eſchenburg. 295 


Anmuth und Wuͤrde, einen tiefen moralifchen Zweck, nen „Jullens gefammelte Briefe’ als eine der beiten, 
eine elegante Darftellungsmeife und vortreffliche Charals aus weiblichet Feder gefloffenen Schriften empfohlen zu 
terfchllderungen zu verbinden weiß. Namentlich verdies werben, 





Magdalene philippine Engelhard, 


der Vorigen Mutter und eine Tochter bes berühmten 
Hiftorikerd Gatterer ward am 21. Det. 1756 in Nürns 
berg geboren und vermählte fi im Jahre 1780 mit 
dem damaligen Kriegsſeeretait (nachherigen Geheimes 
rathe) 3. P, Engelhard in Kaffel, wo fie am 29. Juli 
1820 ſtarb. 
Sie gab heraus: . 
Gedichte von Philippine Batterer, Mit Aupfern 
von Chodomwiedi. Göttingen, 1778, 
Gebihte von Philippine Engelhard geb. Gats 
terer.. Bweite Sammlung. Göttingen, 1782 





ale ii a für liebe Kinder. Göttingen, 
1787. 


Gedichte, Dritte Sammlung. Nürnberg, 1821. 
Einzelne Gedichte in Mufenalmanahen, Beits 
ſchriften u. ſ. w. 


Leichte Natuͤrlichkeit, echtes Gefuͤhl, Naivetaͤt, doch 
nicht ohne Fluͤchtigkeit und zu große Taͤndelei find ih: 
ten poetifchen Vecſuchen eigenthümlich, und wieſen ihr 
zu ihrer Zeit, einen ehrenvollen Rang unter ben deuts 
[hen Schriftſtellerinnen an. 


Joseph Friedrich Engelschall 


ward am 16. Dec. 1739 zu Marburg geboren, erhielt 
eine forgfäftige Erziehung, hatte aber das Unglüd ſchon 
im vierzehnten Jahre das Gehör zu verlieren und mußte 
feine Neigung für die f[hönen Künfte durch eigene Hülfe 
auszubilden ftreben. Er privatifiete lange in feiner 
Vaierſtadt, mit literdeifchen Arbeiten befhäftigt, bis er 
endlih 1788 auferordentlicher Profeffor und” Zeichnens 
lehrer an ber bortigen Univerfität wurde. Bu große 
Anftrengung zerftörte jedoch feine Gefundheit, er ſtarb 
am 18. Mär; 1797. 


Bon Ihm erſchien: 


Gedichte von. F. Engelfchall Reipzig, 1788. 
oh. Heinrich Tiſchbein, als Menfh und Künft: 
ler dargeſtelit. Nürnberg, 1797. 


Kleine Schriften von 3. F. Engelfhall (heraus⸗ 
gegeben von K. W. Juſti). 2 She Göttingen, 1815. 


Ein angenehmes Talent, das bei günftigen Berhältnife 
fen, Bedeutenderes würde geleiftet haben. Seine Bior 
graphie Tiſchheins ift meiftechaft. 


Ulrich von Eschenbach, 5. Minnesinger. 


Wolfram von Eschenbach, 5. Minnesinger. 


- 





Johann Joachim Eschenburg 


warb am 1. Dec. 1743 in Hamburg geboren, befuchte 
die dortigen gelehrten Anftalten und fludirte dann in 
Reipzig und Göttingen Theologie und Philologie. Im 
Sabre 1768 - warb er Hofmeifter am Collegium Caros 
linum in Braunfhmweig 1773 Profeffor, 1786 Hofrath 
dafelbft. In fpäteren Zeiten ertheilte man ihm die Dis 
rection dieſer Anftalt gemeinfhaftlih mit Buhle. Er 
ftarb in hohem Alter, am 29, Februar 1820 als ges 
heimer Juſtizrath, Ritter des Guelphenordens und Mits 
. birector des Garolinum zu Braunſchweig. 


Seine Schriften find: 


Zheodborust an Klemens. Herofde. Peipsig, 1766. 


Buc —* he Hannchen. Dperette. Braunſchweig, 
Komal a. Braunfchmeig, 1759. 4. 


Sedaine's Deſerteur. Wannheim, 1772. 


Robert und Kallifie Breilan, 1776, 

Das gute Mädchen. Leipzig, 1778. 

Ractne's Eſt her. Hamburg, 1772. 

Die Wahl des Herkules, Braunſchweig, 1773. 4. 

Boltaires Zaire. Beipzig, 1776. 

Altenglifhe und altfhottifhe Balladen. Ber 
lin, 1777. R 

Britifhes Muſeum. Leipzig, 1777-1781. 7 Thle. 

Handbuch der Eloffifhen Literatur. Berlin und 
Stettin, 1783. 

Zheorie und Literatur ber fchönen Wiſſenſcha f⸗ 
ten, Berlin und Etettin, 1783. 

Belfpielfammlung zur Theorie, Berlin und Stet⸗ 


tin, 1783-1795. 8 Ihle, 
Sehrbub der BWiffenfhaftslunde Berlin und 
Stettin, 1792. 
m. nr Schaufpiele. Züri, 1798-1806. 
8. 
Dentmäler altdeutfcher Dihtlunf. Bremen, 179. 


E's eigene poetifhe Leiftungen find unbedeutend, gluͤck⸗ 
licher war er in feinen Ueberfepungen, zw einer Zeit, 
als man diefen Zweig der Literatur noch nicht fo ange: 
baut hatte, wie das in fpüteren Tagen in unferm Ba: 
terlande gefchah ; vorzüglich erwarb fih E. das Verbienft, 
der Erfte au fern, welcher den Shakeſpear vollftändig 
und treu verdeutfchte, und wenn aud feine Uebertra- 
gung der Eleganz und Leichtigkeit entbehrt, bie fid) feine 
Nachfolger anzueignen mußten, fo kann ihr doch das 
Lob nicht jtreitig gemacht werden, mit dem gewilfenhaf: 
teften Fleiße ausgearbeitet zu fern. Denfelben raſtloſen 





Christoph Adam 


ward am 4. Juli 1770 zu Neuenburg im MWürtembers 
gifchen geboren, und ließ ſich nad vollendeten mebicis 
nifhen Studien als Arzt zu Kirchheim unter Ted nies 
der, von mo er auf eine furze Zeit nah Sulz ging, 
dann aber 1300 als Stadt» und Amtsphyſikus nad) 
Kichheim zurückkehrte, bis er 1814 als auferorbentlicher 
Profeffor der Phitofophie und Medicin nach Tübingen 
berufen wurde. Gegenwärtig iſt er feit 1818 ordentlis 
her Profeffor der Philofophie und Mitter des Königl, 
Mürtembergifchen Civilverdienſtordens dafelbft. 


Seine Schriften find: 

Ueber die Enthbauptung. Xübingen, 1797. 

Saätze aus der Naturmetaphnfit, Tübingen, 1797, 

Berſuch, die Gefege magnetifcher Erfeheinungen 
aus derfaturmetaphrfit zu entwideln. Züs 
bingen, 1797. 2. Aufl. 1798. 

Die Philoforbie tn ihrem Uebergange zur Nicht: 
philoforbie.. Erlangen, 1803. 

Der Eremit und der Fremdling Erlangen, 1805. 


C. A. v. Eſchenmayer. v. Eflingen. Ewald (Hering). 8. Ewald. 3, 2, Ewalb. 


Fleiß und Eifer zeigte E. auch bei feinen Bemühungen 
die Kenntniß der englifhen und altdeutfchen Literatur 
in unferm Waterlande zu verbreiten und zu befeftigen. 
Ueberhaupt hat er Großes als Lehrer, wie als Schrifts 
ftelter zur Bildung des Geſchmacks der Nation beiges 
tragen und feine verfdriedenen Hand- und Lehrbücher 
behaupteten lange ein wohlverdientes Anfeben, felbft noch 
dann, als die großen Kortfchritte ber Philofophie auf Die 
von ihm behandelten Miffenfchaften ihren Einfluß aus: 
übten und diefelben in reihem Maße fürberten, und 
über das von ihm geftedte Ziel hinaus führten, 


von Eschenmayer 


Sinteitung in Natur und Sefhichte. Erlangen, 


Pinrrologie Zübingen, 1817. 2. 3. 18322. 
Softlem der Moralpbilofopbie. Stuttgart, 1818. 
Religionsuhilofenkbie Stuttgart, 1818-1322. 2 Ihle. 
Mormalrerht. Tübingen, 1819. 2 Ihle, 
Die einfachlte Dogmatif, aus Vernunft, Ges: 
hichte und Dffenbarung Tübingen, 1826. 
. Dipfterien bes inneren Lebens. Zübingen, 1330. 


Eſchenmayer ift einer der geiftreichften Naturphilofophen, 
der jedoch von dem Syſteme Schellings abwich, indem 
er ein Gebiet des Glaubens aufitellte, in welchem alle 
Phitofophie ein Ende fände, und nad diefen Grundfäs 
gen eine eigene moftifche Glaubensiehre annahm. Sein 
Snftem zu entwideln ift hier nicht der: Ort, es genüge 
zu bemerken, daf bei ihm Phantaſie nnd Gefühl ein vor- 
berefchendes Uebergewicht über Denkkraft und Scharffinn 
ausüben, in allen feinen Merken aber ein fehr edler 
und tiefer frommer Geift waltet. 


Der Schulmeister von Ehjlingen, 5. Mlinnesinger. 


Ewald, s Ewald Gering. 


Friedri 


ward 1727 in Spandau geboren, lebte eine Zeitlang in 
Berlin, wurde dann 1757 Heſſendarmſtaͤdtiſcher Hof: 
rath und ging 1767 nach Rom, teie man fagt' in ein 
SKarthäuferkioiter, wo er zu Anfange bes 19, Sahrhuns 
derts foll geiterben fern. 

Don ihm erſchien: 


E wald» 


Sinngetihte und Lieber. Berlin, 1755, 
A. H. Zördens. Berlin, 1791. 


ch 
M. A. vom 
Ein in kleinen, taͤndelnden oder epigrammatiſchen Ge 


dichten glüdlicher gefhmadvoller, aber bereits ganz wer: 
geffener Dichter. 


— — — — 


Johann £udwig Ewald 


ward am 16. September 1747 in Hann bei Offenbach 
geboren, ſtudirte in Marburg Theologie und erhielt dann 
eine Pfarre in Offenbach. Im Jahre 1781 ging er 
als Generatfuperintendent nach Detmold, 1796 als Pres 


diger an der Stephanstirche nach Bremen, 1805 ale: 
formirter Kicchenrach und Profeffor der Moral nach Hei: 
deiberg. Won hier kam er 1807 als geiftlicher Mini: 
fierinlrath nach Karlsruhe, wo er am19. März 1822 fach. 


av. Eybe. R. F. Eylert. 


Er fchrieb: 


Predigten. Lemgo, 1787—1792. 12 Hefte 

Predigten., Leipzig, 1789, 2 Ihle. 

Predigten. Lemgo, 1806, 2 Thle. 

Urania. Hannover, 1793-1795. 2 Thle. 

David, Leipzig, 1795. 2 Thle. 

Chriftlihes Hands u. Hausbud. Hannover, 1797 — 
1798. 4 Thle. N. A. 1806. 2 Thle. 

Die Kunft, ein gutes Mädchen u. f m. zu werben. 
Bremen, 1798. 2 Zhle. 4. A. 1807. 3 Zhle. 5. A. von 
Jacobs 1826. 

Salomon, Gera, 18200. 

Kommunionbucd. Bremen, 1501. 

Ehriftlihe Sonntagsfener. Bremen, 1803. 

a für Frauenzimmer. „Hannover, 
1808. 2 Ihle. 

Der gute Süngling u, f. w. Hannover, 1804. 


Wehala, die Snghihaitin, Drama, Mannheim, 1808. 
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Sheliae VBerhältniffe u.f.w. Giberfeld, 1810. N, A. 
1521. & Thle. 
Menihenbeftimmung und Lebensgenuß. Elber⸗ 
feld, 1814. 2 Thle. 
u Erziehungslehreu.f.w. Mannheim, 1817. 
Thle 


—W Betrachtungen u. ſ. w. Frankfurt, 1818. 

12 

Chritenthumsgeift und Ehriftenfinn. Winterthur, 
1819. 2 Thle. 


Viele einzelne Flugfchriften, Predigten, Beis 
träge zu Beitfchriften u. f. w. u.f.w. 


Ein vortrefflicher aſcetiſcher Schriftfteller und Kanzelreds 
ner, beffen eiftungen allgemein bekannt find und viel 
Gutes gewirkt haben, Gie zeichnen fih durch echte 
Frömmigkeit, Zoleranz, Lebensklugheit und einen vie 
ganten, reinen Styl vorzüglih aus und werben noch 
immer in ihrem Kreiſe gern gelefen, 


Albrechtvon Eybe or Dbe 


marb in den erften Decennien bes 15, Jahrhunderts ger 
boren und war Doctor beider Rechte, Achidiafonus zu 
Würzburg, Domberr zu Bamberg und Eichftädt, und 


— bes Pabſtes Pius. Er ſtarb im Jahre 
1485. 


Bon ihm erfhien Im Drud: 


Db einem manne fen zu nem ein eelichs 
Weib oder nicht. Follo. 9 O. m. J.; ferner 


Mürmberg, 1472, 4 Augsburg, 1474. Folio, und 
öfterer. 


Spiegel der fitten u f. w. Augsburg, 1511. Folio. 
3mwo Gomdbdien des fonnreihen pocten Plauti 
* f. — 1518. 4. Frankfurt, 1550, Follo. 
7 


1557. 8. 
Ein tuͤchtiger kräftiger Moralphitofoph, deffen Styl für 
die damaligen Beiten eben fo tüchtig ift, wie feine ges 
funden Anfichten und feine erprobte Welt» und Men« 
ſchenkenntniß. 


Ruleman Friedrich Eylert 


marb am 5. April 1770 au Hamm in der Graffchaft 
Mark geboren, erhielt feine erfte Bildung auf dem 
Gpmnafium feiner Vaterſtadt und fludirte bann in 
Halle Theologie. Nach vollendeter akademiſcher Laufbahn 
ward er anfangs dritter, darauf zweiter Prediger und 
Nachfolgert feines Vaters in Hamm. Mehrere Anträge 
zu Aemtern im Auslande lehnte er ab und ging 1806 
als Hof⸗, Garde- und Garnifonprebiger nach Potsdam, 
wo er gegenmärtig noch ald Dr. theol, u. philos,, evans 
gelifcher Bifhof, Mitglied des Staatsrathes, des Mis 
nifteriums ber geiftlihen und Schulangelegenheiten fos 
wie des Obercenfurcollegiums und Ritter des rothen Adlers 
orbens H mit dem Sterne, hoͤchſt fegensreich wirkt. 
Er gab heraus: 
Betrachtungen über dien.f.w. Wahrheiten des 


Shrifientbums u, f. w. 
— un ſ. w. Dortmund, 1803 fig. 5 


Ueber Geifeskranfheit und Gemüt 
Thle. Braunfihweig, 1805. emüthsrube. 2 


ne über bie Parabeln Zefu, Halle, 1806. 


Gerächtnif eier ber verewigtenkuife v 
fen. ART 1812. 9 fe von Preus 


Predigten über Bedürfniffe un ä 
Halle, 131% faifſ ſeres Herzens 


Meueftes Magazin von Feſte und Gelegenbeitss 
—— (mit Draſeke und Hanflein). Magdeburg, 1816. 
ade. 
Biele einzelne Predigten u. ſ. w. u. ſ. w. 


Ein überaus geſchaͤtzter Kanzelredner und afcetifcher Schrift⸗ 
fteller, ber die wichtigften, geiftigen Intereſſen Bar und 
lichtvoll zu behandeln und vor Allem mit feltener Kraft 


Garyd, v. deutſch. Rational . Bit, u. 


und Wärme, und edelm tiefem Gefühl zu ben Herzen 
feinee Zuhörer zu reden und fie für das Wahre und 
Gute zu entflammen und zu begeiftern weiß. 


Das Bild der hrifllihen Liebe zu Gott *). 


Wenn ich mit Menfhen und mit Engelzungen rebete 
und hätte der Liebe niche, fo wäre es mir Nichts 
nüge. Amen. 


Die Epiftel am erften Sonntage nach Trinitatis, melde 
wie auch unferer heutigen Betrachtung zum Grunde legen, ſtehet 
gefchrieben im I. Briefe des Johannes im 4. Gap. und lautet 
vom 16. bis zum 21. Berfe alfo: 


Gott ift die Liche, und wer in der Llebe bleibet, der bleibet 
in Gott, und Gott in ihm. 

Daran ift die Liebe völlig bei und, auf dag wir eine Freus 
digkeit haben am Zage des Gerichts; denn gleichwie Er 
iſt, fo find aud Wir in diefer Welt. 

Furcht ift nicht im der Liche, fondern die völlige Liebe treis 
bet die Furcht aus; denn die Furcht hat Pein. Ber 
fich aber fürchtet, der ift nicht völlig in der Biche. 

Laffet uns ihn lichen; denn Er bat uns zuerſt geliebet. 

So jemand fpricht: Ich liebe Gott, und baffet feinen Bru⸗ 
der, der iſt ein Lügner. Denn wer feinen Bruder nicht 
— — fieyer, wie kann er Bott lleben, den er 
nicht fichet ! 

Und dies Gebot haben wir von ihm, daß mer Gott licbet, 
daf der auch feinen Bruder liche, 


*) Predigt von Dr. R. g. Eylert. Frankfurt a. b. Dier, 1832. 
38 
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Theure Mithriften! 


Sie oft iſt es doch der Fall, daß wir gerade von dem, was 
wir am häufigften im Munde führen, die undeutlichiten Begriffe 
haben! Wir brauchen dieſes oder jenes Wort täglich und ſtünd⸗ 
Uh, wir führen fort und fort diefe oder jene Redensart im 
Munde, ohne von ihrer höhern Bedeutung, ohne von Ihrer 
Verpflichtung, welche fie uns auferlegt, ergriffen zu ſeyn. Ich 
erinnere Euch nur an das Wort Liebe, Wie oft werdet Ihr 
in Eurem Leben, in Eurem täglichen Umgange mit Belannten 
and Freunden dies Wort theils hören, theild ſelbſt ausſprechen 
— ohne daf Ihe an die hohe, an die umfaffende Bedeutung bies 
ſes Wortes gedacht habt oder denkt. Und wie es mit einem 
Worte fih verhält, fo pflegt es auch mit ganzen Pflichten zu 
gefehehen. Gerade die Pfitcht, melde von Jugend an Euch 
am nachdrüdlichiten und eindringlichften eingefchärft und anem⸗ 
pfohlen wurde, verliert im täglichen Leben ihre Bebeutung, 
teitt in ihrem ganzen umfaffenden Sinne, in ihrer anregenden 
Kraft, je Alter Ihe werdet, auch um defto mehr in den Dinters 
grund, fo daß nur Euerm Gedächtniſſe die Worte noch anhangen. 
So ift feine Pflicht Euch von Jugend an mehr empfohlen worben, 
als die: Sort über Alles zu lieben. Zaufend Bibelſtel— 
fen habt ihr Euerm Gcdächtniffe eingeprägt, welche Euch die Liebe 
zu Gott als das höchfte Gebot und Gut, daß die Verheibung 
diefes und des zukünftigen Lebens hat, barftellen follte, Euer 
Herz wünſcht auch nichts mehr als die Liche Gottes; denn wer 
möchte wohl Gott zum Feinde haben? — aber habt Ihr — 
wenn Ihr die Hand auf's Herz legt — dieſem Wunſche Eures 
eigenen Herzens, dieſer erften chriſtlichen Zugend wohl immers 
dar fo nachgelcht, daß Ihr derkiche Gottes Euch gewiß halten 
tönnt? Habe ihr in der Freude und im Kummer, im Glück 
und im Unglüd, in trüben und in frohen Tagen immer nur 

uerft an Gott gedacht? Hat die Liche Gottes Sud fo gerührt, 
o befeftige, fo ftark gemacht, daß Euch nichts von ihm und 
von feiner Fiche je trennte, je trennen konnte? Ja! laft mich 
weiter fragen, th. Mitchr.! Habt Ihr von der wahren hriftlichen 
Liebe zu Gott wohl einen fo deutlichen Begriff, daß diefer Euch 
das Verhaͤltniß, in welchem wir zu Gott Stehen , ohne Taͤuſchung, 
ohne Uebertreibung angeben könnte? Haben nicht Zeritrenungen, 
haben nicht Sorgen, hat nicht Weltluft Euch diefen Begriff vers 
dunfelt? Denker Ihr Euch, wenn Ihr auch täglich die Worte: 
„Denen, die Gott lichen, müffen alle Dinge zum Beften dienen’ 
— im Munde führer, mehr dabei als Euer eignes Leben zu be: 
weifen ſcheint — fühlt Ihr den hoben Sinn der Worte, wenn 
Ihr einmal beim Nufgang der Sonne, oder bei einer unerwarteten 
Freude gerührt ausrufet: ja Gott ift die Liebe? — Sch fehe 
um mich und ich erblide auf Euerm Antlig die Antwort auf meine 
Frage. Euer eigenes Herz geltcht es ſich in diefem Augenblid, 
daß Ihr Wortes Liebe zwar oft empfunden, aber doch noch nicht 
8 erkannt habt, daß dadurch das Bild der chriſtlichen Liebe zu 

ott in Eurer Seele recht lebendig und wirkſam geworden wäre; 
baf Euer ganzes Beben dadurch die fromme Richtung erhalten 
hätte, welche nichts Hoheres, nichts Größeres und Erhabeneres 
kennt, als in der Liebe zu Gott zu bleiben. So laßt mich denn 
verfuchen, Euch in ber gegenwärtigen Stunde diefes Bild zu 
entwerfen. Wielleicht daf es unter Gottes guädigem Beiftande 
dazu beiträgt, Euch zu dem freudigen Ausrufe zu bewegen: ja 
wir haben erfannt und geglaubt die Liebe, die Gott zu uns 
bat — wie Euch zu dem feten Entfchluß zu veranlaffen : ja wir 
wolleg ibm lichen, denn er hat uns zuerft gelicher ! 

Döret zu dieſem Entzweck noch einmal mit frommen Sinne 
= mit gefpannter Aufmerkfamkeit unſere heutigen Textes— 


orte: 

Gott ift die Liche, und wer in der Liche bleibet, der bleis 
bet in Gott und Gott in ihm. Daran tft die Liche völlig bei 
uns, auf baf wir eine Freudigkeit haben am Tage des Gerichts ; 
denn gleichmie er iſt, fo find auch wir in diefer Welt. Furcht 
iſt nicht in ‚der Liebe, fondern die völlige Liche treibet die Furcht 
aus; denn die Furcht hat Pein. Wer fih aber fürchtet, der 
iſt nicht völlig in der Liebe. Laffet ung ihn lieben; denn er 
hat uns zuerſt geliebet. So Jemand fpricht: Ich liche Gott, 
und haffet feinen Bruder, der ift ein Sügner. Denn wer feinen 
Bruder nicht llebet, den er fichet, wie kann er Gott lieben, 
den er nicht fiehet? Und bies Gebot haben wir von ihm, daf 
wer Bott licher, daß der auch feinen Bruder liebe. 

Kann man, theure Mitchriften, diefe Worte hören, ohne 
nicht gleich von dem erhabenen Gedanken: ja Gott iſt die Liebe ! 
wunderbar ergriffen zu werben? Mie ein milder Frühlinges 
bauch, der nach langem, bden Winter durch die neuerwachte 
Natur wehet und Alles mit felnem erquidenden Oden belebt und 
bifruchtet, fo treten unferer geiftigen Natur dieſe Worte bes 
frommen Johannes entgenen, Gott ift die Liebe! Wie wird 
unfer Herz durch dieſes Wort fo freudig bewegt, wie jauchzt 
unfere Seele nicht bei diefem Gedauken! Was jede fterbtiche 
Bruft, was bie Cherubim und Seraphim als das Höchfle und 


‚bereitete! 


RM 8 Eylert. 


Seligſte erkennen und preifen, die Liebe, die Mähe Gotfes foll 
uns zu Theil werden, wenn wir ihn, der uns zuerſt geliebt bar, 
wieder lieben, wenn wir uns durch den, der die Wohnung der 
Engel verlieh, und auf die Erde kam, die Sünder zu erlöfen, 
wenn wir uns durch Zeſus Ghriftus Gottes Liebe erwerben. 
Denn daran ift ja erfchienen die Liebe Gottes gegen uns, baf 
Gott feinen eingebornen Sohn gefandt hat in die Welt, daf 
wir durch ihm leben ſollen. 

Wohl möchte uns bange fenn, wohl möchten wir zittern 
and jagen können, ob ber Gott, der einft bas- furchtbare- Wort 
gefprochen: verflucht ſei der Acker um deinetwillen, mit Aums 
mer ſollſt du dich darauf nähren bein Pebelang, Dornen und 
Difteln fol er dir tragen — im Schweiß deines Angeſichts 
fonft du dein Brod efjen, bis daß du ‚wieder zu Erde werbeft, 
davon du genommen bit — Liebe wieder feinen Gefchöpfen, 
Gnade den Gefallenen ſchenken könnte, wenn er nicht.cben durch 
feinen Sohn diefe felige und befeligende Berheifung uns gege— 
ben hätte! Er fah an bie Menfhen in ihrem Sammer, und 
erbarmte fih unfer. Sch will euch erretten von euerm Elend, 
fprach der Herr, ich will mit euch einen neuen Bund machen, 
einen Bund, der auf kiebe, auf gegenfeitige Liebe gegründet 


und geftügt ſeyn foll. Und in biefem Sinne fchreibt der Fromme 
Soh. die großen Worte nieder: Gott ift die Liebe! Schet da, 


m. 3., abgefallen und doch begnadigt — verftoßen und doch ans 
enommen — elend und doch geliebt! In unfere Hand hat es 
Sort gelegt, feine Liche von neuem ung ju erwerben — er mill 
von neuem feine Liebe in einem noch höhern, größern Maße 
uns zuwenden, wenn wir ihn lieben in Chriſto Jeſu, feinem 
Sohn. Denn welcher bekennt, daß Jeſus Gottes Sohn if, 
in dem bleibet Gort, und er in Gott. So laft mid denn jept 


das Bild der hriflihen Liebe zu Gott 


1) in ihrem Grunde, 
2) in ibren Aeußerungen, und endlich 
3) in ihrem Lohne 


eurem Verſtande klar, und eurem Herzen theuer machen. 


„Bott ift die Liebe — er hat uns zuerfi gelicht.” 
Echet da, m. 3., den Grund der chrifttichen Licbe zu Gert. 
Gott ift die Liebe, ruft uhs der Aufgang der Sonne entgegen, 
Gott iſt die Liebe — fo jauchzet die ganze Natur. Durch fein 
Wollen in’s Leben gerufen, trägt und leitet feine Hand uns 
auh im Leben — was wir haben und find, find und haben 
wir durch ihn — jede gute Gabe, jede Freude, jeder kebenege⸗ 
nuß ift fein Gefchent. Und aus welchem Grunde giebt er uns 
diefe Freude, oder jenes Glück? Haben wir vigleicht erwas 
getban, weshalb Bott fhuldig wäre, ung diefes ader jencs But 
zu verleihen?! Können wir vielleicht Abrechnung mir ibm hal⸗ 
ten? Können wir irgend stwas von ihm fordern ! D Ihr ants 
wortet Euch alle felbit auf dieſe Fragen, thrure Mitheifien, 
daß es nur die Liebe ift, die Gott bewegt, und dies Alles zu 
fbenten,, daß cr nur aus kiebe zu uns die reichen Gaben, wel 
wir täglich genfefen, vor uns ausgefchüttet bat. Aber mehr 
ale Sonne, mehr als Natur, mehr als alle die Gaben, welche 
unfer leibliches und irdiſches Wohlfein herbeiführen, muß uns 
die Sendung feines Sohnes von feiner unendlichen Liebe übrts 
zeugen. Mach Gottes Bilde gefchaffen hatte die Günte ums 
ort unähnlich gemacht, und auf daf das verlorene Edenbild wir 
der bergeflellet und der Zugang zu feinem Batsrherzen uns wie 
der geöffnet würde, giebt Gott und den, der feiner Hertlich⸗ 
feit Zeuge von Ewigkeit war, auf daß er ſich opferte für um 
fere Sünden! Und der Grund diefer unendlichen, unbefchreibs 
lichen Wohlthat war nur wiederum die reinfte Liebe zu uns! 
Und mie wire es nun möglich das Bild der chriftlichen Liebe 
zu Gott in ihrem Grunde anders darzuftellen, auters fih je 
denken als Johannes es thut. 

Sort ült die Liebe — er hat uns zuerft gelicht — folgt 
daraus nicht von felbit, dag wir ihn wieder lieben follen, 
der lieben müſſen — und zwar zuerft — mit ganzem, unge 
theilten Herzen, mit aller Inbrunſt, mit voller Seele! 
wäre ein Menfch, der da hafen könnte, wo er gelicht, under⸗ 
bient geliebt würde — der ben nicht wieder lieben müßte, dr 
für Vergehungen Wohlthaten, für Sünden Segnungen ihm 
Mein Sohn! rufe dir das Bild deines Waters zu 
rũck, der dich ſchwachen Säugling mit Liebe empfing, als nut 
Zhränen deine Sprache waren; deffen Liche zunahm, als du 
anfingft ihm ſchon Kummer zu machen, und der mit der höd: 
ften Liebe dir nachblidte, als das after dich umſtrickt hatte 
Hat feine Liebe dich nicht ergriffen, bat feine kiebe dich nicht 
zurüdgebracht auf den Be der Zugend?! Meine Tochtet! 
denke an deine Mutter! Kannſt du fie zählen die ſchlafloſen 
und fummervollen Nächte, welche fie deinetwillen gehabt , fanaft 
dur fie meſſen die Ehränen, welche fie um dich geweint ? Aber 


8% © Eylert. 


bat dich ihre forgfame, ſtille, unausgeſetzte kiebe nicht gerührt, 
tönnteft du ein Mutterher; brechen, tönnteft du die Mutter 
nicht Heben, die dich zuerſt geliebt? Und wir wollten unfern 
Gott nicht lichen, den Gott aus vollem Grunde unfers ‚Ders 
zens micht lieben, der und che als Vater und Mutter, che 
denn diefe Erde gegründet war, ſchon liebte, deffen Augen uns 
fahen, da wir noch unbereitet waren, bee über uns war im 
Mutterleibe? der feines eigenen Sohnes nicht verfehonte, fons 
dern dem Kreujestod ihn übergab, auf daß wir leben follten ? 
der für diefen Reichthum der Gnade, für diefe Fülle von Liebe 


nicht Opfer, nicht Entfagung aller Freuden, nicht Toͤdtung 


jeder heiten Bebensthätigkeit,, fondern nur Liebe, Liebe um Liebe 
fordert ? D laßt uns ihn lieben m. B.! denn er hat uns ja 
zuerſt geliebt — laft uns bei jeber Freude, die uns zu Theil 
wird, bei jedem Kummer, ber uns drückt, bei jedem Gedanken, 
der uns bewegt, wo Liebe nie vergefien — lafit der Liebe zu 
Sort jeden Tag, den wir erleben, jede Etunde, jeden ‚Augen: 
blict gewidmet ſeyn — laßt uns von dieſer Liebe Alles horfen, 
laft uns biefer kLiebe Alles vertrauen — laft uns mit ganzem 
Herzen, mit ganzer Seele, mit ganzem Gemüthe ihn lieben, 
denn er hat uns zuwerit gelicber! Aber wie nun biefe Liche 
äußern ? Höret die Worte des Johannes : 


„Furcht iſt nicht in der Liebe, fonbern die völlige 
Liebe treibet die Furcht aus; denn bie Furcht 
bat Pein. Und dies Gebot haben wir von ihm, 
daf wer Gott liebet, daß der auch feinen Brus 
der liebe.” 


Schet da thente Mitchriften! die chriftliche Liebe zu Bott 
in ihren Xeußerungen! Kann bie Liebe zu Gott, wenn 
fie, wie wir eben fie darjuftellen bemüht waren, in der That 
und Wahrheit aus dem lautern Grunde, Gott zu lieben, well 
er und zuerit geliebt hat, entiprang, ſchoͤner und erfreulicher 
im eben fib äußern, als Iohannes dieſe ihre Aeußerungen 
anglebt. Laft uns dieſe beiden Punkte näher erwägen. Wo 
Liebe ift, Liebe zu Gott aus lauterm Grunde, da iſt feine 
Furcht fagt Johannes. Und mie wahr, wie bezeichnend ift 
dieſe Aeußerung der chriftlichen Gottesliebe. Denket Euch einen 
Menfhen, defien Herz kalt und ungerührt gegen Gottes Liebe 
wäre, in befien Bruft nur Eigenliche berrfchte, defien Seele 
nie von Gottes unendlicher Liebe bewegt würde. Gehet, wie 
unrubig find feine Blide, wie angftvoll irrt fein Auge umher, 
wie ſchwankend find feine Schritte! Wie berechnet er jedes 
Mort, ob es ihm Ehre oder Schande bringen fönne, wie übers 
legt er jede That, ob fie in die Augen der Menfchen ficle, 
oder verborgen bleibe! Wie zählt er jede Stunde, ob er auch 
rerbt fie geniche und wie hat er doch am Ende ſeines Lebens 
fo wenig Freude gehabt! Welche Pläne macht ee, um Alles 
in feſter Regel um fich zu geftalten und wie wirb er doch gleich 
einm Rohre von allerlei Lehre und Zäufcherei der Menfchen 
bin und ber bewegt! Wie müht er fih ab, feinen Namen zu 
verherrlichen, und mie fihnell ift er vergeflen, fobald er die Aus 
gen gefchlofien! Wie zittert er bei jedem Unglück — mie äng» 
ſtiget er fich bei jeder Freude, daß fie vielleicht nur von furger 
Dauer ſern und gröferer Schmerz darauf folgen könnte; wie 
bebt er bei der Nähe des Todes und des ihm bevoritchenden 
Gerichts; und fo ift fein ganzes Leben eine Furcht und in 
Liefer Zurcht eine lange Pein, Mach Menſchengunſt nur fires 
bend, auf Menfchen ſich verlaſſend, ſteht er da wie sin unfrucht⸗ 
barer Feigenbaum, den der Herr verflucht! Er will geehrt ſeyn 
und man verfpottet ihn — er fucht ein Amt und man fpeifet 
ihn ab mit leeren Hoffnungen. Er bietet feine Siräfte und 
Zalente an, und man will fie nicht — er will fir geltend 
machen und man flöft ihn zurück, oder läßt ihn in allerlei Pros 
ben untergehen! Da fängt er an zu verzweifeln, da ruft er 
aus in Zorn und Wuth: Werflucht ift, wer ſich auf Menfchen 
verläft, und fo fündigt er auch — denn Gott firaft Sunden 
mit Sünden — gegen die zweite Aeußerung der chrifltichen Bots 
tesliebe. Aber wie gang anders verhält es fih mit dem Mens 
ſchen, der Gott liebt. Gr ift wierein Baum gepflanzet an den 
Wafferbächen und alles, was er marht, geräthh wohl. Er ift ges 
fhmüder wie eine Braut, deren Antlis von Freude und Liche 
ſtrahlt! Sein Auge if ruhig, denn es tft mad) oben gerichtet, 
wenn auch das Leben ftürmt, oder die Freude ihn Übermannen 
will, Gr hofft Alles, aber fürchtet Michte, Meder der thö— 
richte Haß der-Menfchen, noch ihre blinde Liebe beunruhigt 
ihn — denn er liebet den, der ihn zuerſt geliebt. Gerathen 
feine Pläne nicht, fcheitern feine Hoffnungen, er weiß, daß 
Gottes Eiche Alles zum Welten wendet; merden Andere ihm 
vorgezogen, läßt man ihn warten — trägt er unverfehuldet 
einen fchweren, geheimen Kummer — Nichts Tann ihn fo tief 
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beugen , baf er die Freubligkelt Darüber veriäre, bie ſeines Les 
bens höchfter Schmud ift — denn er weiß, daß wie Erift 

fo find auch wir in diefer Welt; — die Freudigkeie ft 
fein Eigenthum, die ihn ſelbſt bei dem Befühle der Schuld nicht 
verläßt, da feine Liche zu Gott auf den Glauben an Jeſus ges 
gründet und gebauet ift, der ihm Bott nicht als einen ftrafens 
ten, fondern als einen liebenden, als einen verfähnten Gott 
gezeigt und ihm auc dadurch eine Frendigkeit am Tage 
des Gerichte bewirkt hat. Und fo erhellet diefe Freus 
digkeit ihm die Macht des Grabes, welche dem, der Gott nicht 
liebt, Furcht und Pein bereitet; vor diefer innern, feligen Freu: 
digkeit verfchwinden die Schatten des Todes wie die Nebel beim 
Aufgang der Sonne; und fo fichet der, welcher Gott lebt, nur 
neue Liebe in dem Webergang zu einer beffern Welt, da wo 
das ſelbſtſüchtige, trogige und doch fo verzagte Herz, das Gott 
nicht lebt, nur Verweſung und Untergang erbliden fann; und 
fo ſtehet er feit gewurzelt in dem Glauben, im der Hoffnung 
und in der Plebe — und mie ganz von ſelbſt zeigt fih nun 
auch bie zweite Aeußerung felner chriftlichen Liebe zu Gott, näms 
lich die Liebe gegen die Brüder. 

Denn wie wäre es theure Mitchriften! anders möglich, 
als daß die innige, ungetheilte Gotteslicebe nicht auch zugleich 
eine wahre ungeheuchelte Bruderliebe bemirfte? Wie könnte 
der, welcher den Bater aller Menfchen liebt, nicht auch zugleich 
die Menſchen felbit lieben! Wie könnten unfere Augen, wenn 
fie uns aufgegangen find Über unfern elgenen Zuſtand, nicht 
auch iugleich uns übergeben beim Anbli fremder Noth — 
role könnten wir Hülfe, Rath und Zroft unfern Brübern ver, 
fagen, wenn wir erfannt haben, daß Gottes Liebe uns ſchon 
fo oft aus Zrübfal und Noth geholfen hat — wie fünnten wir 
der Schwachen uns nicht annehmen wollen, wenn wir mit gans 
zer Seele an tem hängen, welcher um unferer Schwachheit 
willen jeden Erdenſchmerz freudig litt und erbultete! Mile‘ 
fönnten wir eine $reudigkeit haben an jenem Zage des Gerichte, 
an welchem des Menfihen Sohn kommen wird in aller feiner 
Herrlichkeit, zu richten über Lebendige und Zodte, wenn der 
Herr dann nicht zu uns fagen könnte: Was ihr dem Gerings 
fen eurer Brüder gethan habe, das habt ihr mir gethan!: Ja’ 
ſchreibet, ſchrelbet theure Mitchriften! die Worte des Johan⸗ 
nes: So jemand fpricht: ich liebe Gott, und haffet feinen 
Bruder, der ift ein Sügnerz denn wer feinen Bruder nicht lies 
bet, den er fichet, wie kann er Bott lieben, den ernicht fichet,, 
tief, tief in eure Seele, und vergefiet tie Worte des Heren 
nicht, der mit der innigften Siebe, aber auch mit dem felerz, 
lichiten Ernfte Euch zuruft: an euern Früchten will ich euch 
erkennen ! 

D wohl Euch, wenn Eure hriftl. Liebe zu Gott im tägs 
lichen Leben, in euerm Daufe, im Umgang mit Eltern, Ges, 
ſchwiſtern, Verwantten fowobl, als auf dem Schauplag des, 
Öffentlichen Lebens fih auch als eine Liebe darftellt, die da, wie 
der Apoſtel Paulus fagt, langmüthig und freundlich ift, die 
nicht eifert, nicht Murbmwillen treibet und fich nicht blähet; die 
fich nicht ungeberdig ſtellt, die nicht das Ihre fuchet, die nicht 
ſich erbitten läßt, die nicht nach Schaden trachtet, die aber Als 
les verträgt, Alles glaubet, Alles hoffer, Alles duldet. Dann 
werdet Ihr nicht mehr durch einen Spiegel in einem dunfeln 
Wort fehen — nicht mehr ſtückweiſe erfennen, fondern erfens, 
nen, gleichwie ihr erfannt feiv — dann wird der Lohn, dem 
Liebe Euch verheißen, Liebe Euch zugefichert hat, der Eurer 
Liebe fchönftes Ziel fit, Euch auch zu Theil werden! 


Und diefer Lohn? Höret die Worte des Johanneh : 


In. 


„Ber in ber Liebe bleibet, ber bleibet in Gott, 
und Gotrin ihm. Echet da, m. 3., den Lohn der chrifll. 
diebe zu Gott! Wohl iſt er fihwer der Kampf, den Gottes: 
Liebe gegen Weltlicbe zu kämpfen hat; wohl iſt fie lodend die 
Verfuchung, welche Eigentiebe ſtete ung legt — denn ach: hier 
it ja bei uns allen der faule Fled, den der böfe Feind zu ver 
wunden nicht nachläft — wohl mag uns vor einer Gelbftvers 
läugnung bangen, die mit der, ums leider fihon von unferer 
Geburt an zur andern Matur werdenden Selbſtllebe in ſtetem 
Miderfpruche ficht — aber herrlich ift der Cohn, welcher dem 
vorbehalten ift, der aus dieſem Kampfe fiegreich hervorgeht. 
Wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und Gott in ihm! 
Was fann dies anders heißen, theure Mitchr.! als daß er im 
der Iheilnahme an der Heiligkeit und Beliggeit 
Gottes bleibt. Thellnehmen am der Heiligkeit und Geligs 
feit Gottes *). Laßt und dies näher erwägen. 
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Wer In der Piche bleibt, der bleibt in der Thellnahme an 
der Heiligkeit Gottes — er beharrt auf dem Wege Gott ähns 
lich zu werden. Eine der erhabenften Eigenfchaften 
Gottes ſprechen wir aus, wenn wir von feiner 
Heiligkeit reden; wir betradten ihn dann als 
das Wefen, welches unbedingt das Gute will und 
befördert und das Böfe verabfcheut und hindert 
— ald den Vater des Lichts, bei welchem iſt fein 
Wechfel des Lichts und der Finfternif. Und wir! 
Wir follen nicht nur, wir fönnen auch an der Hei— 
Ligleit Gottes theilnehmen durch die kiebe. Lies 
ben wir Gott wahrhaft, dann reinigen wir unfer 
Herz; von den unlautern Neigungen der Gelbits 
fucht, des Stolzes, Miftrauens und machen es 
zu einem Zempel feines Geifles, dann wirfen 
wir aber aub, indem wir unfere Gottesliebe 
durch Bruderlicbe bethätigen, Werte Gottes; 
dann find wir barmberzig, wie ber Bater im Him— 
mel barmberzig iſt, und obfhon wir uns, ver= 
möge unjerer urfprüängliden Schwäche und Sünd— 
baftigfeit nur allmählig dem Biele fittliher 
VWollfommenheit nähern können, fo tragen wir 
doch die unverfiegbare Duelle des Wahsthums 
in allem Guten in uns — denn bie Liebe iſt ja 
bes Gefeges Erfüllung — und ihr find die Gebote 
Gottes nicht fhwer! Was alfo von Anfang an jeder 
Weisheit höchftes Biel, und was dennoch feiner Weisheit zu ers 
reichen je möglich war; wonach der Menfchen Berftand von Ans 
fang an gerungen, und was dennoch fein Verſtand je errang, 
bas fol durch Ricbe möglich werben, das kann bie Liebe errins 
gen. Wodurch die Schlange den Adam einft verführte, und 
was Berdammniß ihm und uns allen bereitete, da nur Eis 
genliche die Duelle feines Wanfches „Gott ähnlich zu fein‘ war 
— ſehet, hiedurch will Ghriftus uns von neuem heiligen, 
uns von neuem Gott ähnlich machen, wenn Gotteslicbe Diele 
Sehnſucht begleitet, welche, wenn fie auch nur oft tief in uns 
—— Bruſt ſchlummert, doch auf das innigſte mit unferer hö⸗ 

ern, geiftigen Natur verbunden if. Wer in der Liebe bleibet 
— der bleibet auf dem Wege Gott ähnlich zu werben, Er 
bleibet: er ſchwankt nun nicht mehr hin und herz; er gehet nun 
nicht mehr bald vor — bald rüdwärts, fondern feſten unvers 
rüdten Schritte wandelt er dem Ziele: Gott ähnlich zu wers 
den entgegen. Erfaßt Euch nicht cin heiliger Schauer, m. 3.7 
Fühle Ihr Euch nicht wunderbar ergriffen von dieſer Verheis 
kung?! Was ift das für ein Menſch, der auf dem Wege iſt 
Gott ähnlich zu werden! Wer wagt es, biefen Gedanken aus: 
zudenken in feiner unendlichen Ziefe , in feiner ganzen Hei— 
ligkelt! Gott ähnlich zu werden ift ja das höchfte Biel, das 
unferm unfterblichen Geiſte geftellet und vorbehalten ift — auf 
tiefes Biel wartet das Ängftliche Harren der Greatur, und nad) 
diefem Ziele ringen felbjt die Engel! Und an ber Hand der 
Gottesliche können und follen wir, die wir einft Gott uns 
ähnlich durch Eigenliche — dieſem ſchoͤnen Ziele ent⸗ 
gegengehen, und Er der Vater des Lichte und der Liebe, will 
uns erkennen als feine Kinder, die aus ihm find und zu ihm 
zurüdtehren! Die Liebe zu ihm fol alles unheilige Wefen von 
und abftreifen; denn Er der Heilige will, daß wir heilig wer⸗ 
den, gleichwie er es iſt! 


Doc; nicht blos Zheilnehmer an der Heiligkeit Gottes bleibt 
der, welcher in der Liebe bleibt, er bleibt auch in der Theilnahme 
an ber Seligkeit Gottes. 


Zhellnehmer an der Seligkelt Gottes. — Bwar kön 
nen wir uns bier auf Erden nicht in einen durch— 
aus feligen Zuftand verfegen, eben fo, wenig 
als wir jemals Gott werden, und zu durchs 
aus heiligen Wefen uns erheben können. — Aber 
der Weg der Annäherung zur Geligkeit Gottes 
ift uns mit der Liebe geöffnet, fo lange wir in 
ihr beharren. Zreue in der Liebe macht uns 
fbon in fo fern unausgefegt glüdlich in der 
Beit, als fie uns das fortdauernde Bemwuftfein 
der Gelbftzufriedenheit gewährt, die Achtung 
und Licbe der Gutgefinnten und Frommen uns 
fihert, und bei der Beränderlichkeit menfhlicher 
Gefinnungen gegen uns den Beifall Gottes er: 
hält, dem wir durch Liebe dienen, und bei dem 
MWechfel des ätfern Slüds uns felig maht in 
Hoffnung. Daher ift auch diefer Zuftand theure Mitchris 

! tein vorübergehender, fondern ein unter allen 2ebenslas 
gen ſtets fich gleichbleibender, Nicht bald verzagt, bald gefaßt; 
nicht bald troſtlos, bald gottergeben ift das ‚Herz deffen, der 
Theil nimmt an der Seligkeit Gottes — denn in einem folchen 
fhwantenden Zuftande liegt ja gerade jener Innere Unfriede, 


ylert. 


jene unfellge Berriffenheit des Unbekehrten, des Menfchen, der 
Sort noch nicht liebt — fondern in einer forttauernden unges 
trübten Heiterkeit der Gerle, in einem nie geflörten innern 
Frieden des Herzens, wie die Kinder ihn haben, die dem Him⸗ 
mel noch halb angehören, offenbart fih unfere Theilnahme an 
der Seligkelt Gottes. Blidet auf Jeſus Ehriftus, auf ihn, m. 3., 
der uns ein Vorbild diefer Seligkeit gelaffen hat. Sehet, des Mens 
ſchen Sohn hat nicht, wo er fein Haupt hinlegen könnte — aber 
ftörte es den Frieden feiner Seele? — Sehet, der Heilige, der Ber 
rechte, der nie eine Sünde gethan und in defien Munde nie ein 
Betrug erfunden, ftehet da, ergriffen, wie ein Mörder, von rohen 
Henkersknechten; verhöhnt, verfpottet, gefchlagen und in das An⸗ 
eſicht gefpieen — aber fein Angeficht leuchtet wie eine Sonne — 
fehet auf Golgatha’s Höhen das Kreuz, an welchem der Heiland 
blutet — und boch ruft felbft ein Verbrecher ihm zu : Wahrlich du 
bift Gottes Sohn! Liebe war um ihn, kiebe über ihm, Liebe in ihm 
und fo war er in Gott und Gott in ihm. So treten die Engel zu 
ihm hernieder und dienen ihm, als er aus Liebe zu Gott jede Vers 
fuchung fräftig von fich gewielen ; fo ift Gott auf allen feinen Bes 
gen ihm nahe, wo er aus Bicbe die Menfchen belehrt und beftraftz 
fo erweckt ihn Gott aus bes Zobes Armen, als er aus Liebe zu uns 
auch des Grabes Macht nicht fcheute! Und dieſer Beiſtand Gottes, 
diefe Gemeinfchaft mit Gott, diefer Schug des Allmächtigen, der 
Ghrifto zu Theil wurde, weil die höchfte Gottesliebe ihn befeclte, 
fol auch uns, wenn wir wie er in der Liebe bleiben, zu Theil were 
den. Auch wir follen Gottes Nähe, Gottes unmittelbaren Einfluß 
auf allen unfern Wegen, bie Biebe uns führt, wahrnehmen und 
{hmeden. Denn in * „Eins fein mit Gott‘, wie Chriſtus «6 
mar, befteht ja die Theilnahme an der Seligkeit Gottes, und eben 
dies Eins fein mit Gott bewirkt uns jenen Innern Frieden, 
verschafft uns jenen von allen äußern Edhidfalen unabhängigen, 
glädiichen Zuſtand! Und beftätigt nicht die ganze Gefchichte Liefe 
befeligente Erfahrung ? Mer war mit Paulus, was bewirkte dies 
fen hohen Muth, diefe innere Freudigkeit, die ihn Ketten und Bans 
den nicht fcheuen Hr, um das Evangelium zu verfündigen? Was 
ließ des Stephanus Antlig wie das eines Engels glänsen, ale er 
unter Steinwürfen feinen Geiſt aufgab ? Wer war in Luther, wer 
wirfte durch ibn, als er aus Liebe zu Gott, aus Liebe zur Wahre 
beit, die Ehriftus zu bezeugen erfchienen war, die Nacht des Abers 
glaubens zerftörte, und bie Ketten der Finfternif zerbrach? Wer 
mar mit all’ jenen frommen Männern, die ohne eigene Mittel 
Werke der Liebe gründeten, bie ihre Segnungen noch heute verbreis 
ten und von Gefchlecht zu Geſchlecht verbreiten werden? Wer war 
mit all’ den Völkern, die aus Liebe zu Gott in den Kampf zogen, 
wer führte fie zum Sieg? Wer ift in jenen frommen Scelenbirten, 
bie aus Liebe zu Gott feine Entbehrung fühlen, wer gicht ihren 
Worten Kraft, ihren Bitten Gchör, daf fie eindringen wie ein 
ſchatfes Schwert in das Herz der Menſchen? — D wer mar mit 
Euch allen, theure Brüder ! wenn Euch irgend etwas gelang, das 
mit Gott unternommen Euch Ghre, Glüd und Zufriedenbeit 
brachte — und welche Geligfeit wird Euch und Eurer kLiebe jenfeits 
befchieden fein, wenn Euer Auge bricht, wenn Eure legte Stunde 
gefchlagen, und wenn ihr der Erde wicdergebet, was von der Erde 
genommen war? Denn wiffet Ihr nicht, daf Glaube, 
Liebe und Hoffnung bleibt, — aber bie kicbeift dir 
gröfteunterihnen! Darumiftfie auch die erfie Bu 
dingung des Segens Bottes in feinem ewigen Reb 
che. — Nahihrwirder fragen am Tage des Gerichte; 
fie wird er zum Mafiftabe des Gerichts, das er dem 
Sohne übergeben hat, machen — denn nicht fowehl 
das, was wir an Kenntniffen eingefammelt und 
Außerlich geleiftet, fondern das, was wir aus Liebe 
gewirtthaben, wird ung zum Empfangeder Arone 
der Gerechtigkeit förderlich fein — nur die kiche 
wird uns einführen in den Kreisdervollenbeten 
Gerehten, die durch Liebe felig find, und enger 
— ——— mit Gott, der die kiebe iſt, und mit 
rifto! 

Und iſt diefer Lohn der chriftlichen Liebe zu Bott nicht köſtll⸗ 
cher als Alles, was die Erbe fonit zu bieten und zu geben vermag? 
Sollten wir nach dieſem Lohne nicht ringen, um diefe Palme 
nicht fämpfen, den Kampf der kLiebe nicht timpfen mwollen, der uns 
größer macht als ob wir zehn Stäbte gewönnen ? Der unfer 
Ders in einen Zempel des Friedens verwandelt, in dem Gott 
mwohnet? Der uns Freudigkeit giebt, wenn die Welt uns vers 
läßt, Freubigkeit am Zage des Berichts ? Der glückliche Eintracht 
über alle unfere Verhältniffe bringt, der uns ſchmecken läßt Bote 
tes Barmherzigkeit, wenn wir Kraueiten auf dem Pfade der 
Zugend?! Was wollen wir hiezu noch fagen, theure Mitchrie 
fen ?*) Iſt Gott für uns, wer mag wider uns fein? Wei— 
cher auch feines eignen Sohnes nicht hat verfchonet, fondern hat 
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fon für uns alle dahin gegeben ; mie follte ee uns mit Ihm nicht 
Ales ſchenken? Wer will die Auserwählten Gottes befchuls 
digen? Gott ift hier, der da gerecht macht. Wer will verbams 
men? Ghriftus ift hier, der geitorben ift, ja vielmehr, ber 
auch auferwedet ift, welcher iſt zur rechten Gottes, und vers 
tritt uns. Mer will uns fcheiden von der Liche Gottes ? 
Zrübfal, order Angft, oder Verfolgung, oder Dunger, oder 
Bloͤße, oder Fährlichkeit, oder Schwert! Wir gefchrichen ſte⸗ 
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het: Um delnetwillen werben wir getbotet den ganzen Tag, 
wie find geachtet wie Schlachtſchafe. Aber in dem Allen Über: 
winden wir weit, um beswillen, der uns geliebt hat. Denn 
ich bin gewiß, dag weder Zod noch eben, weder Engel noch 
Bürftentbum, noch Gewalt, weder Gegenwärtiges noch Zukünfe 
tiges, weder Hohes noch Ziefes, moch keine andere Greatur, 
mag uns fcheiden von der Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu 
if, unferm Herrn. Amen. 


Johann Geinrich Saber. 


wahrſcheinlich um die Mitte des achtjehnten Jahrhun⸗ 
derts zu Straßburg geboren, war eine Zeitlang kurs 
mainzifcher Hofgerichtsratb und Profeffor der fchönen 
Wiffenfhaften und der Rechte an der Univerfität zu 
Mainz, fpäter aber Secreraie des Eaiferlihen Gefandten 
Grafen von Neipperg zu Frankfurt am Main, Er ftarb 
1791 als Privatmann in Mainz. 


Bon ihm erfchien : 


Unfangsgründe berfhönen Wiffenfhaften zum 
Gebrauch alademifher WBorlefungen. Mainz, 


1767. 
Intle und Dariko. Zrauerfpiel. Frankfurt am 
Deain , 1768. 
Die Schnitterin, Luftfpiel nach Favart; Ienneval, 
‘ Schaufpiel von Mercer; die englifhe Waife, 
Scaufpiel aus dem Franzbſiſchen; Bemire und 
Azor, Singſpiel aus dem Franzöfifchen u. f. w. u. 
ſ. w. Seine fämmtlichen dramatifchen Ueberfegungen 
und Bearbeitungen finden fih in „Sammlung der 
tomifhen DOperetten, fo wie fie von der fur 


pfalziſchen deutfchen Hoffchaufpielergefelk 
HdR unter Direcetion Marhand’s aufge 
ührt worden. 6 Thle. Franffurt a. M., 1770—78. 

Ueber Bellerts Abfterben. Frankfurt a. M., 1770. 

Winterabende. Frankfurt a. M. 1781-85. 3 Thle. 

Der Sammler, eine Monatsfchrift. Frankfurt a. M., 
1788. 6 Hefte. 

Der Slluminat, eine Monatsfhrift. Frankfurt a. M., 
1788. 12 Hefte, 

Poetiſche und profaifche Auffäge über Aufflä- 
rung. Frankfurt a, M., 1789. 

Buife oder der Sieg weiblicher Zugend. Frank 
furt, 1792. 2 Thle. 


Seine Borlefungen ber die ſchoͤnen Wiſſenſchaften ma- 
ren mehr eine fleißfige Compilation als ein felbftftändis 
ges Werk, erwarben fich jedoch bei ihrem Erſcheinen we— 
gen ihrer Unpartheilichkeit ſowohl wie bes in bdenfelben 
niedergelegten Reichthums von Kenntniffen, das Lob der 
Beitgenoffen. Faber's übrige Leiftungen, befonders die 
poetifhen erhoben ſich nie über die Mittelmägigkeit und 
hatten nur ephemeren Werth und Ruf. 


Johann Andreas Sabricius 


ward im Jahre 1696 zu Dodendorf bei Magdeburg ges 
boren, fludirte Theologie und Philologie in Leipzig und 
habilitirte ſich dafelbft als Docent. Später wurde er 
Adjunctus der pbilofophifhen Facultät in Jena und 
dann Profeffor am Garolinum und Mector des Gas 
tharineum in Braunſchweig. 1753 vertaufchte er biefe 
Aemter mit dem Rectorat zu Norbhaufen, wo er am 28. 
Bebruar 1769 ftarb. 


Er gab heraus: 

Philofophifche Dratorie. Leipzig, 174. M. A. unter 
bem Zitel: Philofopbifche Redekunſt. Reipzig, 1739. 
Vernünftige Grundregeln zum Parentiren. & 

A. Wolfenbüttel, 1739, 
Regeln der geiftlihen Berebfamteit. keipzig, 1748. 


Bie man feinen Verſtand recht gebrauchen foll. 
Welmar, 1758, 

Berfuhe in der deutſchen Redes, Dicht: und 
Sprahtunft. Jena, 1737. 

Leihenreden, Wolfenbüttel, 1739, 

Allgemeiner Abrif der Hiftorie der Gelchrfame 
keit. Reipzig, 1752-59. 3 Bir. 


Ein tühtiger Schulmann, zeichnete er fih zu feiner 
Zeit auch als Xheoretifer und Literächiftoriter aus; 
feine Lehrbücher dee Redekunſt haben zwar ihren Werth 
gänzlich verloren, fein Abriß der Gelehrtengefchichte 
wird dagegen von Sacverjtändigen noch mit Achtung 
genannt und hat ſich den einmal erworbenen Ruf felbft 
bis zu unferen Zagen bewahrt. 


Just Friedrich Erdmann Sabricius 


ward in ben’ erften Decennien des 18. Jahrhunderts 
zu Diesdorf bei Magdeburg geboren , erhielt nach volle 
endeten Studien eine Lehrerftelle an ber Schule zu Kilos 
fierbergen und wurde dann Prediger zu Alleringersieben 
Morsieben, fpäter- zu Neuhaldensieben, wo er 1784 
a 


Bon ihm erfchien: 


Bermifhte Gedichte von I. F. E. Fabricius. 
u: 1754. Bweiter Theil. Magdeburg, 


Moralifches Lehrgedicht über den Frieden. Mag 
beburg, 1762, 
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Ein mittelmäßiger didactiſcher Dichter, ber ſich in eis 
ner für feine Zeit ziemlich correcten Schreibart bewegt, 
und nicht ohne Emft und Mürde ift, dem es aber 


galt. 


durchaus an eigentlichen Beruf zur Poeſie mangelt, 
weshalb er auch nur von fehr Wenigen gefannt und 
felbft von biefen fehr bald wieder vergeffen wurde, 


Iohbann Daniel Salk 


ward im Jahre 1770 in Danzig geboren, wo fein Bas 
ter, ein armer Perrüdenmacder, ihn durchaus für denfels 
ben Stand erziehen mollte. Des Knaben Eifer und 
Mifbegierde, welche ihn fogar antrieben,, feinen Eltern 
zu entlaufen, um fi den ihm verhaften Befhäftiguns 
gen zu entziehen, trugen endlich den Sieg davon und es 
gelang ihm mit Berilligung feiner Verwandten und 
von Wohlgefinnten unterftüst, das akademiſche Gym⸗ 
nafium feiner Vaterſtadt zu befuchen, wo er ſich waͤh⸗ 
rend der ſechs Jahre, die er dort vermweilte, durch Fleiß 
Eifer und hohe Sittlichkeit auf das Ehrenvoilfte auszeichs 
nete. Er bezog darauf in feinem zwei und zwanzigſten 
Sabre die Univerfität Halle mit der Abſicht dort Theolos 
gie zu ſtudiren, gab jedoch dieſen Beruf bald auf und 
widmete ſich mit Vorliebe der fhönen Literatur. Durch 
einige gelungene fatneifche Gedichte war Wieland befons 
ders aufmerkfam auf den jungen, vielverfprechenden Mann 
geworden und hatte wiederholt mit großem Kobe über ihn 
geurtheilt. Falk bildete fih nun mit Vorliebe zum Sas 
torifer aus, und lieh fih, da ihm Halle nicht mehr zus 
fagte, 1798 als Privatmann in Weimar nieder, mit 
literärifchen Arbeiten befchäftigt. Mach der Schlacht von 
Jena eröffnete fi ihm hier jedoch eine neue Laufbahn; 
durch Mieland empfohlen, erhielt er eine Anftellung bei 
der franzöfifchen Behörde, und ftiftete durch feine Ver: 
mittelung zwifchen bdiefen und feinen Mitbürgern großen 
Nusen. In Anerkennung feiner derartigen Verdienſte 
ernannte ihn der Großherzog von Weimar bald nachher 
zum Legationsrath und feste ihm einen Jahrgehalt aus. 
Er befchäftigte ſich nun wieder mit ſchoͤnwiſſenſchaftlichen 
Reiftungen, warb jedoh 1813 von Neuem in die Une 
ruhen des Krieges gezogen, und erwies ſich aͤußerſt hülf: 
reich und thätig, obwohl ihm ſelbſt zu jener Zeit einer 
der härteften Schläge traf; er verlor nämlich zu gleicher 
Beit vier liebe Kinder, an dem damals herrfchenden Fieber. 
Diefes ſchwere Unglüd gab jedody feinem neuen Streben 
eine neue, fegensvolle Richtung ; er faßte den Gedanken 
auf, fi der, duch den Krieg verwaiften und verwilders 
ten Kinder im Meimarifchen anzunehmen und gründete 
im Verein mit dem noch lebenden, würdigen Obercon: 
ſiſtorialtath Horn in Weimar, bie Gefellfchaft der 
Freunde in der Moth deren vorzüglichter Zweck 
war, ihre Scüplinge zu tüchtigen, nüslichen Buͤrgern 
zu erziehen. Das Gedeihen diefer Anftalt erfüllte ihn 
mit großer Freude, um fo mehr als er derſelben nicht 
geringe perfönliche Opfer brachte und es ihm gelang den 
von den Zöglingen felbft ausgeführten Bau eines Bet: 
und Schulhauſes, fo weit gefördert zu ſehen, daf dies 
fer bei dem Jubelfefte des Grofherzogs Karl Auguft am 
3. September 1825 der Vollendung nahe war. Aber 
feine Gefundheit war durch die vielen Anftrengungen 
. untergraben ; eine fchmerzliche, auszehrende Krankheit 
warf ihn im September 1825 auf das Lager und 
machte feinem Leben am 14. Februar 1826 ein Eride.. 


Seine Schriften find: 


Die heiligen Gräber au Kom und die Gebete. 
Lelpzig, 1796. N. A. 1799. 2 Thle. 12, 
ieh, eh A en und ber 
atvre i — 1808. 7 Thle. bi 
IB a ig, hie. Zübingen, 


Prometheus. Dram. Gedicht. Tübingen , 1908, 


Neueſte Sammlung fleiner Satiren, Gedichte 
und Erzählungen. Berlin, 1804. 
Amphitruon. Luftfpiel. Halle, 1804, 

Leben, wunderbare Reifen und Srrfahrten des 
Sohannes von der Dfifee. Tübingen, 1805. 
— — Tartarus. Beitfchrift für 1806. Wei— 

mar. 4. 

Römifches Theater ber Engländer und Frans 
sofen. Thl. 1. Amſterdam, 1811. 

Dieaniden. Amfterdam, 1812. 

Söämmtliche fatnrifche Werke. Leipzig, 1817. 7 Ihle. 

Auserlefene Werte, alt und neu (hevausgeg. von 
A. Wagner). Beinzig, 1819. 3 Tole. 

BVolksfpiegel gu chr und Beiferung. kLeipzig, 1336. 

Balfs Reben, Liebe und Leiden in Gott (berausg. 
v. %. Wagner). Altenburg, 1817. - 

Dr, Martin Luther und die Reformation. Leipzig, 
1830 (Weimar). 

Kleine Xbhandlungen, die Porfie und Kunſt be 
treffend. Weimar, 1803, 

Gocthbe aus näberem verfönlihen Umgange dar— 
geſtellt. Leipzig, 1832 1% 


Falk erregte, tie das bereits ſchon meiter oben bemerkt 
wurde, bei feinem erften Auftreten als Schriftfteller große 
Hoffnungen. Das Feld der eigentlihen Satpre mar 
nie mit rechten Erfolg in Deutfchland angebaut worden, 
und man glaubte daher feinen erften Leiſtungen zufolge 
in ihm mit der Zeit einen ausgezeichneten deutfchen Gas 
tyriker begrüßen zu können. Wieland hatte ihm durch 
feine empfeblenden Beurtheilungen die Bahn gebroden 
und geebnet; Mieland’s Stimme galt damals Grofes, 
und die deutfchen Kritiker beftrebten fih um bie Werte, 

den jungen Dichter zu loben und zu ermuntern, dem 

einmal vorgeftedten Ziele rüftig entgegen au ſchteiten. 

Allerdings befaß Falk in hohem Grade viele, einem Sa: 

tyriker nothwendige Eigenſchaften: eine feine Beobach 

tungsgabe, richtiges Gefühl für das Schidliche, ſchnelle 

Auffaffung des Laͤcherlichen und den Muth bafjelbe 

der Deffentlichkeit Preis zu geben, Wis und Laune, eine 
gebildete Eräftige Sprache, reiche Belefenheit und tiefe 
Ehrfurcht vor dem Guten und MWahren, aber er ver: 
ariff es darin, daf er von der Satyte Profeffion machen 
wollte. Er hatte Aufangs mit dem ganzen Reichthum 
feiner Ideen das Werk begonnen, diefer wurde bald et: 
ſchoͤpft, da der Satytiker ſich in zu engen Kreifen be 
wegen muß; es follte dennoch immer Neues geſchafft 
werden, und fo geriech F. vom rechten ‚Wege ab, ward 
teivial und perſoͤnlich, wiederholte ſich und vergriff ſich 
in der Wahl feiner Stoffe, kurz ſchritt zuruͤck anſtatt 
vorwärts zu ſchreiten und das Anfehen in mels 
chem er bei der Nation als Satvrifer geftanden hatte, 
ſank eben fo ſchnell, als daffelbe früher ſchnell geftiegen 
war. Er wandte fih nun zwar einem anderen und fe 
gensreiheren Felde zu; feine practifche Wirkſamken 
erndtete jedoch auch bier größeren Lohn als feine literi- 
rifchen Reiftungen, denn eine gewiſſe füßliche Breite und 
Geſchwaͤtzigkeit und eine’ zu feht hervorgehobene Neigung 
zum Pietismus erwarben ihm die Neigung der Mehr: 
zaht feiner Lefer nicht, und feine Werke wurden  baber 
bald vergeffen, — Unter feinen Schriften möchten die 
Helden, die heiligen Gräber zu Kom, Em 
zeines aus bem „Prometheus“ und ber eigenthuͤmliche 
Roman. „Sohannes von der Dftfee” eine Act von 
Autobiographie, befonders hervorzuheben fern. Im Can: 
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zen fehlte es ihm am wahrer Tiefe z dies iſt auch wohl 
eigentlich der Grund der ihn binderte, ſich als Sa- 
tyriker eine bedeutendere Stellung in feinem Waterlande 
zu erwerben und-zu erhalten. — As Menſch und Bür- 
ger verdient er die ehrenvollfte Anerkennung und das 
geſammte Großherzogthum Weimar ift ihm befonders 
innigen und bfeibenden Dank ſchuldig, denn er hat 
viel für daſſelbe gerhan. 


Der Dcean und die Seinen *). 


D ihr, deren Rüden die Undankbaren 
Schnell auf furchendem Klei durchfahren, 
Ihr Kinder des alten Ocean, 

Sebt leiſe 

Die Weiſe, 

Welche den Gram mir befänftiget, an! 
Du in verborgener | ———— 
Zraurig flüfternde Erdenſtimme, 
Duelle, du Bergeinfiedlerinn, 

Kleine vertrauliche Plauderinn, 
Beginn, Beginn 

Du den Gefang unabläffiger Alage! 
Daß des alten Dceanus 

Jammer cin Fluß dem andern Fluf, 
Eine Quelle der andern fage, 

Wenn ihr auf eurer Wanperichaft 

Euch entweder im filchreichen Hage, 
Wo im Bache das Meh fich begafft, 
Und vom fingenden Fifchergelage 
Negumbangenes Ufer ertönt, 

Der da, wo vom Hammerfchlage 
Dumpf wiederhallend das Bergwert drößnt, 
Und nur träufelnder Zufftein regnet, 
Unter Gifenftufen begegnet. 


(Stimmen im Wogengeräufb). 


Au uns, des Ocean 
Zahlreiche Söhne, 

tüchtige Töchter, 

oltenbewohner, 
Belfengefchlechter : 
So viel nur immer 
Dem Vater, dem alten 
Geliebten, entriffen 
In Strömen, in Fläffen, 
Din und zuräd } 
Wandern und irren, 
Und ihn nicht finden: 
Au uns zjufammen 
Bichen und binden 
Sammer und Schnfucht 
Des gleichen Geſchics! 
Doh, wie uns armen 
Quellen, vor allen 
Sf unerbittlicher 
Keins zugefallen N 
Der ausgetheilten Looſe des Glüds! 
Kleine tüdifche Erdengeifter, 
— oben — e — — — 

ommen mit Bohrern un ufeln zu 

Und lauern heimlich im Dunkeln uns auf, h 
Uns abzuftechen, 
Uns abjugraben — 
Und mwenn fie uns haſchen, 
Und wenn fie uns haben: 
Dann — leb wohl, Vater Ocean! 
Bir fehn dich nicht wieder! Um uns ifl’s getban, 
Gefangen find deine armen Kinder, 
Und fommen nun nimmer und nimmer los. 
Im. tiefften,, finfterften Kellergeſchoß. 
Da betten fie uns im Wafferenlinder, 
Da müflen wir dann im Gewölbe von Etein, 
Zwiſchen den biechernen Brunnenröhren, 
Mit beifcherm Seräufch unfer Beben verfchrein, 
Bo wir nichts fehen und nichts hören, 

Und nur zuweilen viergebeint 
Die garftige Waffereidechs’ erfcheint. 


*) Aus: Balls Prometheus,” 


Hoch über uns zichn der Mond und die Sterne! 
Stille ringsum! : Kein Blumenduft! 

Kein Bienchen ‚das ſummt! Kein Guguf, der ruft! 
Nur deine Elagende Stimm’ aus der Berne, 
Vater, dringt immer und immerdar 

Zu und herab in die dumpfe Gifterne. 

&o vergeht uns manch trauriges Jahr. — 

Auf einmal werden wir ihn gewahr, 

Unfern alten Kerkermeiſter, 

Ihn, und feine dienftbaren Geifter, 

Weh uns! Daß er nur etwa nicht gar 

Uns noc größeres Unheil bereite, 

Und zum geräufchvollen Markt uns Leite! 

Auf und ab, und quer und frumm, 

Führt er im Bauch der Erd’ uns herum. 
Plöglic ein Lichtſtrahl aus finfterer Weite! 

Und ein Gebrumm! ' 

Ein Geſumm! 

Gin verworrnes Getds von Kannen, die klappern, 


Bon Schwengeln, die Enarren, von Mögden, die plappern ! 


Beh uns! Gin Röhrtrog find wir nun! 
Schon kommen in Haufen 
Die Feinde gelaufen! 
D großer fleinerner Water Neptun, 
Schüg’ uns, fhüs' uns mit deinem Harpun ! 
Was nur zu thun ? 
Wohin ung wenden ? 
Burüd! Zuräd! 
Die Eimer, die Krüge, 
In ihren Händen, 
Verrathen zur Gnüge 
Uns unfer Gefchid! 
Haben nun nimmer 
Ruh und Frieden; 
Müffen immer 
Kochen und fieden; 
Und früb und fpär 
Am Schüffelbret 
Kochtöpfe, 
Suppennäpfe, 
WMeſſingpfannen, 
Kaffeckannen, 
Glaͤſer und Flaſchen 
Spuͤlen und waſchen. — 
Aber der allerhaͤrteſte Stand 
Für uns iſt der bey einem Brand, 
Wo jeder Lump von Wagenknechte 
Mit feiner Sprige der exite ſeyn möchte, 
Gaß' ab, Gaß' auf 
Schwerpern die alten Sturmgefäße! 
Iſt das am Brunn ein Gefahr’, ein Gelauf 
Um fo eine alte Keuereffe, : 
Als ginge die Welt in Flammen auf! 
at 
euer! —— 
Aus jeglichem Haus 
Fährt ein kalmantener Schlafro heraus, 
er —* mit von den zn 
ortgeriffen, er mag wollen, 
Der nicht! Bier geht Gewalt für Recht, 
Und hinter ihm ftcht der Feuerknecht. 


&o fehlt es auch nicht an Dieb’egefellen, 


Die, als wollten fie retten, fich ſtellen: 

Aber fragt eben Niemand: wohln! 

Hufch mit Bett und Bettgeitellen, 

Und ganzen Körben voll Meifing und Zinn 

In ein verborgenes Duergäfchen hin ! 

Ding Dang! Ding Dang! 

Der Zhürmer zerreißt den Blodenftrang; 

Dazu das Gebrumm der Laͤrmkanonen, 

Broifchen drein das Geplaͤrr der Matronen: 
„Dere ftraf uns nicht in deinem Born!“ 

Und das gellende Nachtwächterhorn, 

Und der Dualm, und die plagenden Fenſterſcheiben; 
Nein! das läßt fich nicht fo befchreiben. 

Genug! wir find es am End” allein, 

Welche die Stadt vom Verderben 'n! 

Doc meint ihr, es fiele dem Menfchen nur ein, 
Uns diefen Dienft belohnen zu wollen ? 

Da irrt ihr! Gr fperrt zum Danf in Gaftrollen 
Uns, zwiſchen dem eifernen Drevfuß, ein. 

Aber wir fpotten feiner Feffel! 

Wir Löfchen ziſchend die Flammen aus, 

Und fehlen uns leiſ aus dem Kupferkeſſel 

Sum finfterguatmenden Rauchfang hinaus. — 
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Und droben erwarten ſchon mit Frohloden 
Uns unfre Gchweftern von Land und Meer: 
Hoch fahren wir Flüchtlinge Über den Broden 
Und über's Alpengebirge daher, 

Bis, früh oder fpäter, 

Uns alle der Aether 

Erbarmend vereint, 

Und, Klein und Groß, 

Uns al’ in den Schooß 

Bater Decans niedermeint. 


Die Ströme und Bellen. 


Water Drean, wol’ es den Quellen, 
Unfern geliebteften Schwehlern, doch fagen, 
Daß fie nicht alfo in Sammer verjagen, 
Sondern lieber, ſtillend ihr Klagen, 

Sich in Ruhe zu uns gefellen! 

Denn auch wir, deine Kinder, haben 
Biel Leld's unverſchuldet 


Vom Menſchen erduldet. 


Da thürmt er Ouader, 

Zu Pfellerbrüden, 

Auf unſern Ruͤcken; 

Bicht Damm' und Graben! 
Baut Marmorfchleußen ; 
Und fifcht, mit Reufen 
Und Angelrutben, 

Die Sildergeſchwader 

Aus unfern Fluthen. 

Gar Mühlenräder 

Müffen wir treiben, i 
Und ihm entweber 

Das Korn zerreiben, 
Womit die Poladen 
KRommeggen und Schmaden 
Im Frühling bepaden: 
Dver in Eäden, 

Und auf Schebeden, 

hm Kaffee und Kocco, 
Bon Feb und Marocco, 
Bis zu den Batſchliren, 
gandeinwärts verführen; 
Wozu wir nichts fagten, 
Wenn nur nicht fo oft uns 
Die Zollämter plagten, 
Und ganz unverhofft uns 
Den Durchgang verfagten, 
Da ziehen fie mächtige Schlagbäume vor, 
Und ftelen , in einen blauen Rod’lor 

Zief eingewidelt, denn irgend fo eine 
Galgenphofiognomle davor, 

Um am Ufer auf und ab zu ſpatzleren, 

Und was an Waaren paffirt, zu plombiren, 
Kein Koffer, in den er die Nafe nicht ftedtz 
Keine Kite, worauf er fein Siegel nicht kleckt! 
Und jeglichem übermüthigen Tadler, 

Den etwa ftrafbarer Fuͤrwitz nedt, 

Daf er zu vorlaut hier wird, dem red 

Gin großer, furchtbarer Doppeladler, 


Mit einem „Bon Gottes Gnaden, Wir Paul 


DerErſte — „Birfriedrih Wilhelm der Bwegte* 


Et caetera, an ber Thorwegſeite, 

Die Krallen entgegen, und ftopft ihm das Maul. 

Doc nach geendeter Schiffahrt Tagen, 

Und hat nur der Winter die Quellen mit Eis 

Erft bepanzert, und gläferne Brüden gefchlagen, 

Daf in der Wogen flüchtigem Gleis, 

Wo fonft nur ruhige Klele gleiten, 

Nun Frachtfuhren heiten und Zagbfrhlitten läuten; 

Bann fpiegelnd die Rhede den Seefahrer hält 

Kern von der Heimath trautem Gebiete, 

Und krachender Froft die Fenſter zerſchellt 

An der rothbemahlten Schiffercajüte: 

Dann nahen fi uns, zu Rächern beftellt, 

Die Ihauwinde. — Muthige Feuerwerter 

Berfprengen unfern kryſtallnen Kerker 

Mit Bomben: — ha, wie er nun donnert und belt 

Der entfeffelte Strom! Hoch — 

Sebt er aus ſelnen Pfaͤhlen das Blodwerf; 

Hier trägt er Hütten mit Ufer und Strauch, 

Mit blodendem Vieh, und fleigentem Rauch, 

Und fehregenden Menſchen im oberflen Stodwerf, 

Sn brüllender, wuſter Bermwirrung : und dort 

Den Fährmann, zufammt feines Fähre fort, — 
% 


D. 


Kalt, 


Gebirge verfinfen in ſchlagenden Bellen ; 

Weit umber 

Ein trümmerbebedtes, unendliches Meer; 

Im BWipfel des Ahorns wohnen Forellen; 

Mit röthelnden Augen durchblickt der Stör 
Die Iweige zerfireuter Ulmen und Erlen: 

Bo Hänflinge hüpften, gleiten nun Schmerlen; 
Das flüchtige Reh, das dem Jagdſpleß entrann, 
Erflettert zadige Zannenälte, 

Und gafft von oben bie neuen Säfte 

Des Waldes voller Bermunderung anz 

Die Seemew' und der verfchwindende Zäudrer 
Durchſtrelchen die Lucken gefuntener Speicher; 
Das Wafferhuhn niftelt am Scheunenthor, 

Und Zauben beherbergt des Teichſchilfse Rohr. — 
Und dennoch darf noch die Rache nicht raften: 
Schon reißen die Anker der Rhede vom Stoß 
Bufammengebirgter Schollen firh los. 

Und ganze Wälder gebrochener Maften 

Treiben dem offenen Meere zu. 


Der Decean. 


Tag der Micbervergeltung du, 

Wilfommen, willlommen vom Mittag ihr Stürme! 
She führt mit rothem Geſicht ihn herben, 

Den Rächer! Was will dich fo emfig um Epreu 
Durch einander fribbeinde Erdgewürme, 

Das jest in den Abgrund fih mwühlt, und jept, 
Um einiger Silberftangen willen, 

Broifchen meinen Charybden und Scyllen 

Und fi ein fchöpfendes Bret nur feptz 

Das bald, in verfintenden Zäuchergloden, 

Mach Perlen meine Ziefen durchjifchtz 

Bald, mit der Begeifterung wilden Krohloden, 
Die Zodesloofe des Seegeſecht's mifcht, 

Bis, ob der Leichen Anblid erfchroden, 

Ihr Ufer, das fie fo lange benäßt, 

Die flüchtige, Hagende Welle verläßt. 


Die Bellen. 


Alfo flohen mir traurig Mrcale, 

Und das meerumgürtete ſchöne Milet! 
Kaum daf noch Rohrkolb’ und Mufchelfchale 
Shre Stätte dom Mand’rer verräth! 

Wo bey geräufchoollee Waffen Signale 
Manch perfifches Ruderfchiff unterging : 

Da hüpft nun, im fcheidenden Abenditrahle, 
Auf blühender Diftel manch lodender Fin. 


Der Dceean 


Bilfommem, milltommen zum zweyten Male, 
Die ihre vernahmt meiner Rache Schwur, 
Eilbothen der alten Mutter Natur, 
Die ihr die Luft, ohme Compaß und Gharte, 
Mit fchrenender Zugvögel Eil, durchreift, 

Und die Straße verirtten Arannichen mweift, 
She Kinder des Aeolus, die ich ermarte, 
Willkommen! — Ein unfichtbarer Geiſt, 

Der faufend das Tauwerk, wie Faͤden zerreift, 
Die Unter, wie Glas, an Klippen zerſchmeißt, 
Fährt daher, 

Ueber Sand und Meer. — 

Herden, herbey num zum Todtenmahl, 

Kommt allzumahl, 

Graufchuppigt’, amphybiſche Ungeheuer 

Des fifcpreiden Abgrunt’s, mit Floßfedern Ihr, 
Und ihr mit Epringbrunnen, oben zur Bier 
Des Hauptes eröffnet: fo viel nur euer, 

Dem Harpunier 

In Grönland entronnen, ' 

An Küften ſich fonnen, 

Der im kühlenden Meergras fhlammern, 
Ihr Robben, ihr Krokodil” und ihre Hummern, 
Du Schwertſiſch, und du gefräfiger Hay, 
Derben, herbey! — — 

Sie haben's vernommen; 

Sie tommen 

Geſchwommen; 

Sie japvenz 

Sie ſchnappen 

Mach ihnen; zerlegen 


J. D. 


Mit Schwertern, mit Sägen 

Die Hände, die Beiber, 

Die Aerme der Räuber, — 

Und nach geendigtem Zodtenichmaus: 

Da pflaftr' ich, mit ihren von Sonnenfcheine 
Und Winde gebleichten Schädeln, mir meine 
Geräumigen Borrathsfammern aus, 


Gerberus und feine drei Köpfe *). 


Gerberus. Erfter Kopf, Dogmatismus. 


Ich bin der Dogmatiemus genannt, 

Gar gräulich befeindet vom alten Kant; 
Es möchte fein Hund fo länger leben: 
Drum bin ich dem EScepticismus ergeben, 
Db mir vielleicht, durch feinen Mund, 
Kein neu Geheimnig würde fund; 

Allein es geht mic nur toller von Hume,. 
Und immer toller im Kopf herum; 

Denn wer die Ding’ am fich nicht erfennt: 
Der Kopf ob jedem Worfall brennt: 

Da figt wohl Einer und ſpeiſt iesunder, 
Und meint, er verzchre Fleifch und Gemüs 
Dom felbit bezahlten Silberferoige; 
Doch ſchluckt er nur eigne Ideen 
Shm it, wenn Gockelhaͤhne fingen, 
Als hört er eine Glock' erklingen; 
Und wenn er ein Stüd Zwiebel af, 
Als läs’ er in Klopftods Meſſias was; 

Der Dberon fchmedt ihm wie Koriander: 

So geh’n die Ding’ ihm untereinander; 

Es find ihm alle fünf Sinne verdächtig: 

Ob weiß die Kerz' ihm brennt? ob mächtig? 

Ob ſchwarz das Eifen? ob grün der Alee? 

Ob flüffig das Waſſer? ob weiß der Schnee? 

Gr könnt‘ und könnt’ es nicht ergründen, 

Und wollt’ er taufend Kerzen anzlinden. 

Und wie auch follt' es anders fenn, 

Da fein Stück Glode, fein Stüd Schein 
Bon aufen fömmt in ihn hinein? 

Da alles Idee nur ift im Kopf, 

Rein abgezogen vom Kirchthurmfnopf, 

Rein abgezogen an fih vom Dinge, 

Bas draußen erfchein’ auch, oder erflinge, 

D goldne Popularphilofophie, 

Dein’s Gleichen ſah ich auf Erden nie! 

D edler Consensus Gentium, 

Wo bift du hingewandert, durch Hume? 

Bar fein Srüd Fleifch doch, kein Srüd Brot, , 

Boraus man font nicht ſchmedte Gott; 

Kein Trank, woraus man früh und fpät 

Erwelſen des Höchiten Ehr’ nicht thät: 

Gelärmt, getobt, gezankt und gerafet: 

Bas bilft's? Excessit, erumpit, evasit, 

Bas Ichrten Katbeder, mit großem Fleiß, 

Der phoficotheolog’fche Beweis ! 

Wenn A nicht wär’, und wenn B nicht wärt: 

Wär C und wär’ E auch nimmermehr: 

Dergleichen Beweis’ und gelchrte Broden 

Eind gut nun, den Hund vom Ofen zu locken! 

D gebt an den Grfenntnifplag 

Mir einen tächt'gen Erfahrungsfag: 

Wit Gold bezahlt” ich euch fo ein Dictum, 

Mie zum Beifpiel: „Cacatum non est pictum;** 
Wodurch man „quod duo eadem 

Non dantur** inı Kopf hat, ohne Softem, — . 

Weiß jedes Weib, das wäfcht am Faf, 

Doch, „waſch mir den Pelz, und mach ihn nicht naß!“ 
Sie kennt's, und —— ſich wenig drum, 

s Principium Indiscernibilium.. 

„Bo fein Geld, feine Mufitanten,‘ 

Das willen, wie Strumpfivirker, fo Fabrifanten, 

Und tragen in ihrem Kopf fo gratis j 

's ganze Principium causalitatis. 

Mir — fegt ſich eine Flieg’ auf die Nas’, 

Und’ frag’ ich mwißbegierig: was 

Von ihrem Segen die Urfach fen? 

Erwiedern fogleich fie, mit großem Gefchren 

So wie der Hopf die Nas’ gefept: 


unter: 





*) Aus Fall's ‚Prometheus, 
Encyd. d. deutſch. National: Eit. IT, 
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So ſet' die Mas’ die Fliege jeht; 


Sey jedes ein Individuum; 
So ſetz' der Bär der Biene Gefumm; 
Der Wolf das Lamm; der Jäger die Sau; 
Das Weib das Kind und der Mann die Frau: 
So läugnen fie mir den Sensus communis: 
Da fhlage drein doch der Dey zu Tunis! 
Dft kommt's, zu Tripeln und zu Duadrupeln, 
Mir aufgefliegen im Hopf von Scrupeln: 
Da tft mir die Henn’ ein Gerftenforn ; 
Weiß weder, was hinten ift, noch, was vorn; 
Kann weder von Kopf, no Schwanz, noch beiden 
Duplifens Köpfen mich hier unterfcheiden ! — 
Zuweilen wohl bringt es mir Behagen, 
Mich zum Eklekticis mus zu fehlagen: 
Sch nehm’ zwey Aöpf! — dren Oberen an — 
Eine Schnauze — was man glauben fann: 
&o was nur gehen mag, und beftchen, 
Und was auch Weltleut' eingefehen ; 
3. ®. Marcus Cicero: 
Allein da nennen fie mich einen Badaud 
Das wurmt mir denn gewaltig im Kopf ı 
Ich Erieg’ mich felber ergrimmt ben'm Schopf: 
Mas, du 'n Babaud? du 'n Maulaff’ nur? 
Eos ein Pipi, pour faire l’amour? 
So ’ne „Petite Menotte, sautez encor!“* 
Zur Mef’ und vor'm Jahrmarktéthor? 
So wollt’ ich, es ſchlüge mir Giner jegunder 
Die andern beiden Koͤpf' herunter. 
Glatt weg vom Rumpf: fo frirgt ich mit dem 
Doch Einheit in meinem Dentinftem ! 
Denn mit dren Köpfen ich fagen kann, 
Wie ſchwer Ein'm fümmt das Denfen an. 
(heuft) 

2. Kopf, Spinoziemus. 
Was heulft du, Memme, Abi! Abi! 
Nun trifft dich, was du verwirft am Genie! 
In deiner höllifhen Camera 
Obscura da unten, wo niemand dich fahz 
Sn Plutos altem Hundchaus’, 
Bo Zlöh' du brüteft zu Zaufenden aus: 
Da war'ft dorh niemals zu bellen müſſig; 
War feiner von uns, mie du, fo biſſig; 
Verführteft ein fo verwünſcht Gebell, 
Daf es herauf vom Cocytus hell 
Erfholl, bis zum Ufer der. Spree und der Ober 
Willt'n Rachen halten, Ganaifl’? ober 
Ich ſchlag' dir die Zähn’ ein — Eufch! 


3. Kopf, Sbealismus. e 
er den 2ten vertraulich auf die Seite nimmt) 
e e ch auf a: 


2. Ropf, Spinozismus 
Bas beliebt? 


3. Ropf, Idealismus. 


Mars auch nicht allzugrob! 
Denn iſt's der Philofopben auch Keiner: 
Iſt's ſtets ein Hund doch, ” — 

au 

Ih, Dogmatismus, an deinem Piatz, 
Erwahlte mir einen Glaubenseſatz: 
Mit einem tüct'gen Poſtulat 
Ein Fundament das Wiffen hat. 


1. Kopf, Dogmatismus. 


Da liegt ja eben der Haf im Pfeffer: 
Hol’ euch der Henker , ihr Aeffer und Aläffer! 
Vermaledent, ihe kritifchen Hunde! 
Legt da mir Poftulate zum Grunde! j 
Schneid’ einer aus folchem Rohr mir Pfelfen! 

ch will ja nicht glauben: ich will begreifen. 

. B. fag’ mir einer ein Mal: 
Sit Eins eine Zahl, und Drei eineBahl: . a 
Mie meine drey KAöpf’ bier Eins fenn können : 
Das will ich nicht, glauben; das will ich erfennen. 


2. Kopf, Spinozismus. 


Wie ift es möglich, armer Tropf, 

So wenig wurmt dir fihon im Kopf? 
Daß Eins zugleich auch Drei fein kann, 
Dos Bischen Glauben ficht dich an? 
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Sm Gegentheil, was mich verwundert, 

Sft, daß es nicht Zaufend if, und nicht Hundert! 
Du bift, vom Kopfe bis zur Dior’, 

Ben Licht befchn, ja nichts als Gott: 

So wirkt des maͤcht'gen Donners Anal 

Im Baß, Diecant und im Gonzerifaal, 
Gleich wie in deines Leib's Canal; 

Ein Theil derſelben Weltſubſtanz 

Webt Mücken- und Planetentanz; 

Doch du, Modificatlon, 

Erkennſt gar wenig nur davon: 

Bilt zum Kryſtall jeht angefchoffen z 

Muft jest, als Etier, mit Hörnern floßen; 
Und beilft ein ander Mal, am Kahn 

Bon Gharon, unten die Seelen an: 

So wirfft, dir felber unbewußt, 

Zu Freud’ und Leid du — was bu muft: 
Was heut’ an’s fchwarze Brer fchlägt Theſen: 
Frißt morgen Menfchen im Irokeſen; 

Was fingt Bardalen im Klopftod fühn: 
Schreibt morgen: „Er und über Ihn.’ 

Du meinft, das, was du thuſt, biſt du? 
Narr, du ſtehſt hinten nur, und fichft zu: 
Ein andrer ſchrieb die Meffiade, 

Und commentirt im Profeffor Schade: 

Was hinterm Stuhl das Zufehn hat, 

IR, was ihre Alopftod nennt und Schad'. 


3. Kopf, Idealismus. 


Du wirft fo hohe Sitbenſachen 

Noch lang’ ihm nicht begreifilich machen: 
Specififches Gewicht und Laft 

Sit, was ein Kopf, wie der, nur faßt; 
Es muß ihm alles ſeyn gar klar, 
Verwandelt in Elingende Münze gar; 
Def will ich nächftens ihn überführen, 
Ihn aus fich felbit ihm conftruiren, 
Damit er aus feinem Ich ermifit, 

Was für ein armer Zropf er if. 


2. Kopf, Epinozismus. 


Thu' das! Verdienſt 'n Gottestohn! 
Nun weiter in unferer Gonclufion ! 


1. Kopf, Dogmatismus. 


Mit euerm verwünfchten Raifonnement! 
Sagt mir nur, währt das Ding noch lang’? 


3. Aopf, Idealismus. 


Und immer gründlich, und immer fen, 
Und niemals mwird’s zu Ende gehn! 


1. Kopf, Dogmatismus. 


D weh mir, wie meine drey Koͤpf' mir ſchwindeln, 
Bir’s drinn mic 'rumgeht, wie hundert Spindeln ! 


2. Kopf, Spinozismus. 


Da ift fein Rath, ald muft dich ganz 
Vergeffen in ew’ger Weltfubitanz; 
Dein armes Jh, wie die Perfon, 
In Gott — die Modification, 


3. Kopf, Idealiömus. 


Holt ein! Mas rärhft du ihm vermeffen, 
Sein Ich im Nicht: Ich zu vergeffen ? 
Nein! halten muß er jenes feft; 

Dann aus ſich ſelbſt erfchaffen den Reft: 
Denn fo hab’ ich «6 angefangen, 

Um zum Bewußtſeyn zu gelangen, 


2. Kopf, Spinoziemus. 
Haft fo der Dinge kLauf verkehrt? 


3. Kopf, Zhealismus. 


Nicht im geringften, Brüder, hört! 

Sechs Zaufend Jahre find’s, daß ich, mit Menſch 
Mit Thier und Pflanzen, diefe Welt erfchaffen. 
Wenn ich die Wahrheit rein geftehen foll, 

Befinn’ ich def mich zwar nicht allzuwohl; 

Doch bat es damit feine Richtigkeit, . 
Und der Beweis ift ebem, daß ihr fend: — 


und Affen, 


2 m Faltk., 


Ber fonft, als Ich auch, hätt? euch fegen können ? 
Sch nur it Sh, und fchaffen heift erfennen! — 
So hab’ ich unten, in der alten Macht, 

Aronen nun bereits gedacht — gedacht! 

Was hab’ ich nicht gemacht? was, werd’ ich nicht noch ma 


n? — 
Der Höllenfluß — Mercur — die Todten — Charons Nas 


en — 
Auch die zwey Köpfe da auf euerm Rumpf 
Sind gleichfalls meines Denffuftems Triumph; 
Denn dieß nur ift tie Mutter aller Dinge : 
Ich wars, der dem Saturn einit feine Ringe, 
Der zu dem Monte feine Strahlen wog; 
Und was am Acheron vorüberzog, 
Der Schatten Ciceros — und Aleranter, 
Und Ecipio: ich fchuf fie alle mit einander ; 
Nur fann ich mir ein fchlechtes Echidfat aus: 
Denn ich erwählte mir des Pluto Hundehaus. 


2. Kopf, Spinozismus. 


Das war nicht wohlgethan, mie ich bemerfe, 
Vom Herrn und. Meifter der ſechs Tagewerke; 
Ders „werde Licht!” am erflen Tage foradh: 
Kriccht ein am fechften unters Hundedach! 
Pfui! Gerberus, das war brutal gehanteltz 
3. Kopf, Sdeallismus. 


Mas hilft's? Die Laun' ift mir nun ein Mal angewandelt 
So ift’s, mein Freund, das Micht: Ich if beringt: 
Im Ih nur rein die Schöpfungstraft erklingt. 


2. Kopf, Epinozjismus. 


Dir fcheint, wie Schaffen, Denten eins zu fenn, 
Und doch ift jen's nur Wahrheit; diefes Schein: 
Ein Spiel mit Formen, die fein Seyn erreichten. 
Sonſt nichts ift des Gedankens Wetterleuchten. 

8. Kopf, Zdealismus. 


Du irrſt. Es det, ein Blig, der Schöpfung Abgrund auf: 
Meaterie-ift nichts, als Schutt und Hauft, j 
Umnebelnd Licht und ew'ge Himmelsgluth : 
Gefättigt ehrt nur, wer In Gott gerubt. 

2. Kopf, Spinozismus. 


So wagft du's, die Natur mir abzuläugnen ? 
3. Kopf, Idealiemus. 
Und bu, mein eignes Ich dir anzucignen? 


2. Kopf, Spinozismus. 


Nein, im Bewwuftfenn, ewig ungetrennt, 
IR, wie des Ihe, des Micht » Iche Element. 


3. Kopf, Idealismus. 
(teopia) 


Ich trenn’s! 
2. Kopf, Epinozismus, 
Wie wirft du dieß bewirken können ? 
3. Kopf, Sdealismus. 

Ich fep' «6. 


2. Kopf, Spinozismus, 


But! das heißt: du willſt es trennen: 
Diefelbe Frenbeit wirft du mir vergännen ! 
So fep’ ih auch, und fege die — Natur. 


3. Kopf, Idealismus, 
Der Mifverftand liegt hier In Worten nur: 
Zum Beifpiel, fichft du jenen Floh? 

1. Kopf, Dahestiimen, 


Ein Floh? wo ift die Beftie i agt mir! Wo! 
Nur gleich gegriffen , nleich gefaßt! 
Denn ich erepir’ vor Flohen fafl. 


2. Kopf, Spinozismus. 


So gefchwinde koͤmmſt du nicht davon : 
Hör aus erſt die Demonftration! 
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Der Flobftich verurfacht bir ein Süden, 
Und ein Geluften dem Nagel zum Sniden: 
Nun fit die Frag’ hier die: gebt Acht! 


Db der Magel den Floh, oder der Floh den Magel macht? 


3. Kopf, Idealismus. 
Ich fag', es macht den Magel der Floh. 


2. Kopf, Epinozismuf. 


Sch aber läugne, daß dirfem fo; 
Denn da der Nagel den Floh zerfnidt: 
&o wär ihm fein Machwerk fchlecht geglädt, 


3. Kopf, Idealismus. 


Dat thut im Grunde hier michte zur Sache; 
Geist, daß der Floh den Nagel auch mache: 
Sf immer doch es nur ein Gott, 

Sm Floh, fo wie in der Huntepfot’: 

Ben dir erfihlägt den Vater der Sohn: 

Ben mir den Sohn der Vater im Floh'n. 


2. Kopf, Spinozismus. 


Haft Recht! 's ift eitel Motification, 
Bon Floh'n zu Gert, und von Gott zu'n Floh'n. 


1. Kopf, Dogmatismus, 


Sch will des Henkers fern, wenn ich's verftänt’: 
DMacht's mit dem Noifonniren ein End’, 

Und gebt mir den Floh, Tonft fehren’ ih Beter: 
Der Fleck vom Flohftich wird lets rötler, 

Indeñ ine demonftrirt ihn zum Gott: 

Schlagt ihn todt, fchlagt ihn todt, fehlagt ihn tobt! 


8. Kopf, Sdeallitmus. 


Sch eins den ungefchlachten Gefellen, 

Wie ungebertig er fich mag ſtellen! 

O du brutaliter Gerberus ! 

Da hat er ihn richtig erwifcht bey'm Fuß, 
Und jego ift es ihm damit geglüdt, 

Daß er mit dem Nagel zu todt ihn gefnidt, 


1. Kopf, Dogmatismus. 


Run grüßelt nur fort! Er hat ten Reſt, 
Und das ift bey der Sache das Beilr. 


3. Kopf, Idealismus. 


Mie ſchwer die Schöpfung war cinft zu vollbringen, 
Mie mit Materie fie zwang den Geift zu ringen: 
Das teilt fich dir nun, heil und Kar, . 
An diefem neuen Benfpicl dar, 

Geliebteſter, zwentöpfiger Befährtez 

Bon Jenem thu' ich nicht, ob er zu und gehörte, 
Und wird er weiter nicht von uns gefigt: ; 
So hört fein Daſeyn auf wohl gar zulegt. 


2. Kopf, Spinozismus. 


So wohl gegrlibelt,, wohlgefseculirt, 
Dat uns der Zweifel eines Weg's geführt. 


3. Kopf, Idealismus. 


So wohlgethan, fo oft und viel bedacht, 

Hab’ ich die Welt, wie dich die Welt gemacht; 
Mie du verkörpert Geift zum Material: 

Hat Stoff verflärt zu Geiſt mein Ideal; 

ie du Product dir bift, mit Mond und Sonnen; 
Eind aus Ideen fie bei mir geronnen; 

Die, Freund, if jede Schilofröt' Gort, 

Ein Stuͤck Materie, wie die zehn Gebot", 

Und ti: Gedanken weiß tingirt und roth: 

Eins tt dir Schiffepatron und Takelage; 

Koch, Suppentöffel, Gaftwirth und Potagez 

Idee, was Zifchtuch und was Zeller mir vertritt ! 
Idee, worauf, fiatt Pferd, der Melter ritt; 

Idee, ſtatt Haber, friftrs im Stall mir profitabel; 


Idee, woraus erbaut einft ward der Thurm zu Babel; 


Idee, was führt Aeguptens Volt heraus; 
Idee, die Baubrer Pharos und — bie Baus; 
Idee, was Nichts Jch fegt und Weltfubftang: 
Wie du ein Shell von Gott, bin ich «6 ganz: 


So laß' ich fühn den Sturm der Schöpfung toben, 
Und ſchwebe mit lebend'gen Winden droben; 

Und wenn das Rebensfchifflein mürb' zerfäut, 
Bau’ ich aus Geift mir eine neue Welt. 


2. Kopf, Spinoziemus. 


Ich denke, wir find ziemlich einig. 


3. Kopf, Idealismus. 
So gehen wir zufammen, mein’ ic. 


2. Kopf, Spinozismus. 
Hier iſt ein Scheideweg am Sphinr. 


1. Kopf, Dogmatismus.. 
Sch gehe rechts. 


3. Kopf, Jdealismus. 
Und ich geh” linke. 


1. Kopf, Dogmatismus. 


&o werden wir ung wohl müflen trennen! 
Eu't Diener! Will alles Gut’s euch gönnen: 
Ledt wohl, ihe Herren! 


2, Kopf, Spinozismus. 
talt) 
eroitör ! 


1. Kopf, Dogmatismus,. 
(weumüthig) 
Bir ſehn uns ſchwerlich auf Erden mehr. 
2. Kopf, Spinozismus, 
Gy nun, wer weiß auch; mies noch kümmt! 


1. Kopf, Dogmatismus. 
Weiß nicht, was mir das Herz fo beflemmt: 
Sch’, lieber Spinozismus, mit mir, 

2. Kopf, Spinozismus. 


Mag gar nicht weiter verkehren mit dir: 
alt deinen Vater im Floh'a erfchlagen : 
in Umgang bringt mir wenig Behagen. 


1. Kopf, Dogmatismus. 
&o komm du mit, lieber Ideallsm! 


8. Kopf, Idealismus. 
Mein, ollererbärmlichfter Dogmatisın ! 


Hit diefem in Zukunft zufammen hier treibt 
Mih Einheit im Denkivftem ! 


1. Kopf, Dogmatismus. 


Was bleibe 
Mir mit meinem Kopf denn übrig, ihe Denker! 


8. Kopf, Idealismus. 
Der Zweifel! 


1. Kopf, Dogmatismus. 
So geht denn, und hol’ euch der Henker! 
(will fort, kann aber nicht) 
Was hältft du, ſpinoziſtiſches Thier, 
Mir meine Vorderfüfe bier ? 
Und du, muß dich der Denfer plagen, 
Mir rein den Vortritt zu verfagen ! 
Du, Ideallsmus, geh’ doch gerad ! 
Und du, Spinozismus, halt dich febat! 
Was zerrt ihr, als ob ein Krebs ich wär', 
Mic) lang und breit und kreuz und quer! 


3 Kopf, Idealismus. 


Wir gehen Beid', um Glauben zu finden: 
Bit du nicht mit, fo bleib dahinten! 


1. Kopf, Dogmatismuß. 
Hört, ſag' ich, auf mit folchen Practiten! 
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Aphorismen". 


L 


Wie zur Zeit der Königin Elifabeth liegt elne große Er: 
fhütterung hinter uns, die alle Geiſter bedeutend aufregt. 
Was dem Engländer die Reformation war, iſt dem Deutichen 
die franzöfifche Staatsumwälzung. Mahliegende Wölker thels 
len faft jedesmal das Heilbringente einer folchen Criſis, mehr 
noch, als die Nation, melche fie eigentlich unmittelbar trifft. 
Das Erdbeben, das an Ort und Stelle Stäbe und Bänder 
verſchuüttet, loſt fh, funfzig Meilen von dort, in einen bes 
fruchtenden Regen auf. — . 


Hu, 


Eine finftre, ſcholaſtiſche Philoſophie gibt fih alle nur ers 
finnliche Mühe dem Licht der Vernunft einen Dedel hufjufes 
gen; biefe Klage hört man jetzt von allen Seiten, und Nies 
mand freut ſich darüber, daß nun endlich der Mugenblid ges 
fommen ift, wo bie alte Schwiegermutter Weisheit, wie fie 
Göthe nennt, dem jungen muthwiliigen Ainde ihre finftre, 
durch Sahrtaufende behauptete Herrſchaft adteitt. 


I. 


Nur dem ruhig befonnenen Berftande blieb 
es vorbehalten, von Jahrhundert zu Jahrhun— 
dert eine furhtbare Herrfchaftüber das Mens 
[hengefhleht auszuüben. Und was ift das Zeitalter 
der Schönheit? Gewiſ weder das der Phantasmen, noch das 
des Fmaginatiomus. Vieleicht ift die Phantafie felbft michts 
anders als bivinirender Verftand: denn ob fie gleich nicht miht, 
mägt und zählt, fo erahndet fie doch alles in den richtigften 
und gemeflenften Verhäftniffen. Hieraus läft fi) begreifen, 
wie oft ſelbſt in der Kunſt bloße Verftandsproducte dazu die 
nen, eigentliche Genieproducte, deren Gehalt frenlich nicht bloß 
in Linien auseinandergefegt werden kann, auf das trefftichfte 
vorzubereiten. 


IV, 


Die Menge claffifcher Ueberfepungen, aus alten Sprachen 
ſewohl wie aus neuen, nimmt, wie zu Shafelprarögeiten, im⸗ 
mermehr Überhand, und bereitet dem Gefchmadt der Deutfchen 
eine neue Morgenrötbe vor. Damit aber diefe in ihren Bir: 
tungen uns noch erfreulicher beleuchte, ale wie zu Meifler 
Wiliams Zeiten, und nicht etwa dem neunzehnten Jahrhun— 
tert, Statt des erhofften Goldes, der Roft dee fechjehnten aus 
rüdtchre, müflen wir, zwar mit würdiger Benugung alles 
vorhergehenden, aber dennoch mit ſtandhafter Verläugnung als 
ler Ueberrefte eines trübfefigen Gothentkums, das fih immer 
wieder und wieder in unferer fchon verbildeten Matur meldet, 
uns feſt an die ewigen Urbilder der Griechen und an die Mas 
tur halten, und jedes Dindernif muthig aus dem Wege räus 
men, das uns zu ihnen den Zugang verfihlieft. Diefe Mauer 
von Antithefen, Wortſplelen und Gonceffis, die fih uns in den 
Werfftätten einiger neuen talentvollen Künftler wieder aufju: 
bauen droht, müffen wir unerfhroden nieberreifen, und da 
Gott die Sprache der Arbeiter fo ſchon verwirrt hat, uns nur 
angelegen feon laſſen, daß die unſre immer deutlicher wird. 


V. 


Wär es nicht ein beklagenswerthes Ereigniß, wenn eben 
jegt, ba die Poeſſe im Begriff ſteht, ihre finnlich fchöne, 
wahrhaft claſſiſche Herrfchaft über die Herzen wieder anzutres 
ten, es einer Handvoll Phantaften und Imaginanten gelingen 
follte, fie uns wicder in die Luftleeren Regionen des Abftraften 
und Wefenlofen hinüber zu fpielen ? 


VI. 


Es murbe irgendwo, ben Gelegenheit des Barbale von 
Klopftod bemerkt, daß ſchwerlich wohl ein Künſtler, wie Göthe, 
fih eine fo arge Berzeichnung, wie bie it, welche die Ginmifchs 
ung einer rauben, norbifchen Mythologie in dem nalen Cha: 
ratter des Ganzen bervorbringt, erlaubt haben würde. Und 
in der That fällt es nicht nur auf, da bie liebliche Sängerin 
fo genau von Monat und Datum weiß: fondern noch mehr, 
wie fie zu Walhall und Iduns goldner Schaale fümmt, Offen: 


") Aust: Kleine Abhandlungen, bie Porfie und bie Kunft bes 
treffend, von I. D. Fall, Weimar, 1903. 


galt. 


bar fpricht hier ber Dichter, der ben Charakter eines Dinger, 
feiner eigenen Indivivuatität zu Liebe, zerſtoͤrt, und demfelsen 
eine Ihm weniger angemeffene aufdringt. 


Vu. 


Ein andrer geſchmackvoller Kunſtrichter meinte ‚der Dike 
ter brauche eben nicht eine genaue Kenntnif der In dividuali⸗ 
täten: dieſe werde ihm durch eine Art von Intuition zu -Ibril. 
— Um Berzeihung! Selbſt dem glücklichſten Genie erläßt die 
Natur nicht den Fleiß der Beobachtung. Go reich fein Inares 
res ausgeflattet fenn mag — um Fiſcher, Seeleute, Baum 
aus ihrer Individualität heraus fprechen zu laffen, müßte er 
fie nicht bloß in feiner Brut, fonvern in der Wirklichkeit be: 
horchen und ihnen jene naiven Bendungen ablaufchen, die uns 
in ber verjchönten Darftelung entzüden. Veritcht fih, daf das 
Senle alle diefe Züge bloß plaftifch und mie in eine organi: 
ſche Werfflätte aufnimmt; denn eine mühfame Mofait if noch 
lange feine postifche Schöpfung. 


VII. 


Homer und Klopſtock find beude idealiſch: aber bie Idea⸗ 
lität des Icpten gränzt an das Abſtracte, dagegen der Ideali⸗ 
tät des erſten, auch in ihrem kühnften Fluge, Stets ein finnlid 
ſchoͤnes Leben zur Grundbafis dient. 


IX. 


Jeder Zufland, mo uns unfre Vorftelungen bennahe ju 
Dingen werden, iſt dichterifch. Daher haben auch die unpes 
tifchfen Menfhen oft Zräume, die echte Poefie find ; dena 
das Band der Traͤume liegt dicht an tem Bande ter Poche 
und der Kindheit, Mer mich wachend in tiefen Zuftand mer 
ſetzt, der hat ein dichterifches Zatent. Wenn im Domer jmi 
[hen dem Ginherfchreiten eines Derameters und einer Armor 
beynahe fein Unterfchied iſt; wenn die Belrhreibung des Felſen 
von Dover im Shafefpear, alle Gegenſtände um mich herum 
fm Schwanfen und mir einen wirklichen Schwindel vor die 
Stirn bringt: fo höre ich micht mehr Verfe, Worte, Austrädz, 
Beihreibungen oder Solben die man mir zusäblt — mein 
Vorftellungen feibft find mir zu Dingen geworben, 


X. 


Man koͤnnte ohme Bedenken dem Dichter, der überall das 
hoͤchſt Charakteriftiiche, das heißt das Eigenthümlichſte, die Ur: 
Idee, das Urbild, den Vortyp der Natur, dem fih offes andre 
gleihfam anbitver, aufzuſuchen berftände, der bas rmeine 
don dem BWefentlichflen, mitten unter den gewöhntihkten Ums 
grbungen ausfchiete, dem erften und oberiten Plos einräumen: 
nur dürfte er ja nicht glauben, fich Dadurch mir dem Idealt 
abzufinden, wenn er etwa hier und da, wie eine gereiffe Ras 
tion es fih nicht felten zu Schulden kommen lt, vie abftras 
cteſten Gigenfchaften der Dinge aufgriffe, und ihnen einen 
nothrärftigen Stand im Morten verliche, Wit dem daupt in 
Wolfen oder im Nimbus zu geben, während man mit den 
Füßen vergebens eine Grundbafis im der Wirklichkeit fuhr, 
und fo weder dem Himmel noch der Erde anzugehören, {ft «in 
Anblid, den man in der Kunſt oft genug hat, ter aber gewiß 
weder Götter noch Menſchen erfreut. Das echte Ideal tritt 
feit dem Boden auf, und berührt zugleich mit feinem Scheitel 
die Sterne. Benm Homer ift alles lebendig, nichts abftract. 
Sees Benmwort iſt charakteriftifch und bezeichnet das Gigens 
thämlichfte, wie z.®.: „das fihmer wandelnde Bornvich; die 
Er’ aufwühlenden Schweine” u. f. w. Doch von diefer Eigen: 
Schaft ift ſchon anderswo gefprocen. 


XL 


Im Ganzen gebührt der dramatifchen Dichtungsart, me 
en der großen Intuivität, mit der ung durch fie unfre Ber: 
—52 nicht nur non innen zu Dingen werben, fondern mit 
ber fie auch dieſe Erfcheinungen, dem äuffern Muge bemerkbar 
verkörpert, der Vortritt noch dor der Epopee, wlewohl beo 
den Griechen die Aunft der Rhapfoden ihr diefen Vorzug ſtrei⸗ 
tig machen konnte. — Es giebt Schriftfteller, die, ohne Dich⸗ 
ter zu fenn, das Talent einer lebendigen, echt poetiſchen Darftel: 
lung fih im höchften Grade anzueignen wuften, Sierhin ges 
hören befonders Zatus und Thuchdides. 


XI. 


Das Zalent hiftorifcher und poetifcher Sittenmahleren greift 
fo innig in einander, daß hieraus allein die Leichtigkeit erflär: 
bar wird, mit der Racine aus einigen Gemaͤlden des Zacitus 
feinen Britannicas zufammenfepte. 


J. D. Fall 


XII. 


Meben dem hohen Zalent einer großen idealifhen Charaks 
terzeichnung, kenne ich nichts, was ihm an die Seite gefept 
zu werben verdiente, als das Zalent einer getreuen, aber den⸗ 
noch verfchönten Naturzeichnung. Auf diefe Art, glaub ich, 
Löft fih der zwiſchen Leffing, Hurt und Diderot lebhaft ges 
führte Streit „ob die Tragödie Individuen und die Comötie 
nuc Arten habe!" zur völligen Befricdigung auflöfen. Nehm⸗ 
lich fo. Jedes Individuum das die Tragödie aufitellt, muß, 
durch die Aunſt des Dichters, zur Art: und jede Art, die vie 
Comodie aufftellt, durch die Kunſt des Dichters, zum Indie 
viduum werden. Wo die Zragddie diefen Uebergang verfehlt, 
und den allgemeinen GShavakter fo zu fagen, im Individuo bes 
gräbt, wird fie ſtatt Porfie, Gefhichte, und gibt uns ſtatt ei⸗ 
nen poetifchen Alerander, Zulius Gäfar, Wallenftein nur einen 
hiſtoriſchen. Aeußerſt fein bat ſchon Ariftoteles diefe Grenz⸗ 
linie gezogen, wo er bemerkt, daß bie Porfie die Menfchen 
xadosov (idealifh), die Gefchichte aber fie wad'znagrov (ftreng 
individuen) fchildre; daher denn auch der erſten vor der legten, 
als einer Ichrreichen,, philofophtichern Kunft der Worzug ges 
bühre. gilosopwregor xuı umovVÖniortg0F Konad ıigropiag 
agrer. Lehrreicher it fie, mweil fie den Menfchen über den ene 
gen Kreis einer hiftorifchen Wirklichkeit hinaus hebt; philoſo— 
phifcher, weil fie nicht-nur, wie jene, einen richtigen Beobachs 
tungsgeift, Sondern auch eine tiefgehende, gefchärfte Abſtra⸗ 
etion vorausfes. —— ben fo das kuſtiſpiel! Mer hier ums 
gekehrt die Art durchs Individuum nicht zu mildern weiß, 
fondern nur den Begriff einer allgemeinen Ihorbeit, einer all 

emeinen Leidenſchaft darſtellt, fcheitert an der Alippe des Abs 
ten. So Plautus und Moliere in ihrer griffenhaften Schil⸗ 
derung des Geizigen, die durch geflieifentliche Wernachläffigung 
der Mitcettinten, mie Hurt fehe richtig bemerkt, überall an’e 
Harte, an’s Uebertriebne grenzt. Die Natur gibt nichts rein, 
nichts unvermifcht, und ein fo ganz in feine Reidenfchaft vers 
wachfener Gelsbals If ein Kathederbrgriff, aber nun und nims 
mermehe ein Menſch. Daher bin ich fo wenig geneigt, mit 
Diderot, den Zerenz, oder vielmehr den Menander, wegen 
der feinem Deaptontimorumenos fo eigenthümlich zufommens 
den Falte zu tadeln, daß ich es vielmehr für die größte Aufs 
gabe der komifchen Darftellung halte, einen allgemeinen Ghar 
rafter dergeftalt zu individwalifiren, daß das Gepräge der All⸗ 
gemeinheit, feloft für das Auge des Kenners, auf einige Aus 
genblide verloren fcheint. 

Shakefpear, wie in vielen andern, iſt auch hierin ein uns 
übertreffliheer Meifter, Nie ficht man ihn, einen Lieblings: 
charalter und deſſen Entwidlung zu gefallen, entfernten Si— 
tuationen nachlaufen, oder gar einen Menfrhen für einen Kas 
thederbegriff und ein Elcines Spiel des Theaters aufgeben. 
Stufenweis fihreiten die Beftalten fort,. und fcheinen durch 
die Handlung uns, auf die ungezwungenfte Art, zusumwarhien. 
Selbft die griehifhe Comddie, die wie Ariftos 
teles am angezogenen Orte andeutet, vom ftreng 
Sndividbuellen Aungind: jeigte doch bald das Be: 
ftreben, durch die ihren Perfonen bengelegten 
Namen das Allgemeinere zu bezeichnen. Gapitain 
Mauerbrecher umfafte nun bie ganze Glaffe militärifcher Prahl: 
hänfe, nicht mehr einen Einzelnen aus ihrer Mitte. Das lebte 
konnte ohne dieß nicht anhaltend genug belufligen. 

. Dief fühlte Ariftophanee wohl, da er, mie Leſſing 
fagt, in den Wolfen, nicht den einzelnen Socrates, fondern 
alle Sophiften, die fih mit Erziehung junger Leute bemengten, 
lächerlich und verdächtig machte... Der gefährliche Sophift übers 
baupt war fein Gegenitand, und er nannte diefen nur Socras 
tes, weil Eocrates, als ein folcher, verfchrieen war. Daher 
eine Menge Züge, die auf den Socrates gar nicht paßten: fo 
daß dieſer Im Theater getroft aufftehen, und firh der Verglei— 
chung Preis geben konnte. Uber wie febr verfennt man das 
Weſen der Komödie, wenn man bdiefe nicht treffenden Zügen, 
für nichts als muthroillige Berläumdungen, erklärt, und fie 
durchaus dafür nicht erkennen will, was fie doch find, für 
Erweiterungen des einzelnen Charakters, für Erhebung des 
Perfönlichen zum Allgemeinen. 


. XIV. 


Das iſt der fchönfte Band Oden, Satnren und Schäfers 
gedichte, im Vergleich mit der reichen Werkſtatt deö Genies, 
die uns im Drama oder Epos aufgethan, zu immer neuer Be: 
fehrung wintt! An dem Feuer eines Macbeth kann ſich wech— 
felweife Alopfto zu’einer Ode, Voß zu einem Liebe, und Bürs 

zu einer Romanze erwärmen. In dem berühmten Catas 
ogus der Hunde gibts Stoff zu mehr als einem arhilochifchen 
Zambus. Ja ſelbſt der kältere Luſtſoleldichter wird, wenn ihm 
auch alles andere gleichgültig iſt, fich doch lange am den herr⸗ 


lichen Umriſſen ergögen, und dem unnachahmlichen Künftler 

die Feſtigkeit feiner Zeichnung ablernen. Wie anders ben den 

Werken eines bloß gentalifchen Kopfs! Man zeige mir eins 

derfelben, das bey allen glänzenden Vorzügen im Ginzelnen, 

nicht auf die Länge eine nur einfeitige Bildung gewährte! 
XV. 

Der Charakter jedes Affecte, jeder Leidenſchaft, des Zorns, 
des Scherzes, wie der Liebe, if, in Küdficht des Ausdrucks, 
ebenfalls einer drenfachen Behandlung fähig. Auch hier finder 
die in den Charakteriſtiken gemachte Eintheilung ihre 
unbsdingte Anwendung. Der Rünftler ſtellt entweder erftlich 
Zorn, Schmerz und Liebe bloß nach der Erfahrung d. h. nach 
der Natur dar. Dieß iſt das Charakteriſtiſche der nietrigiten 
Art. — So würde Laokoon fern, wenn, wie einige gewollt 
haben, bie Wirkung des Gifts, der Schlangenbif, die Gons 
vulflonen u. f. w. darin zur Anfchauung gebracht wären; — 
oder der Künſtler ſtellt zweytens nach der Idee und der Er— 
fahrung d. b. nach einer gewaͤhlten Natur, wohl mit einem 
Urbergewicht für die legtere tar. — Dieß ift das Charaftert: 
ftifche der zweiten Gattung, und vun diefer Art fiheint mir der 
ſchon oben erwähnte Ausdrud des Wahnfinns in König Lear. 
Auch der Ausgang in der Maria Stuart hat mehr von els 
nem biftorifchen als poetiſchen Eindruck, wovon freplich die 
Schuld hier weniger am Dichter, als an der Wahl des Etof- 
fes liegt. Das Aufgeben aller Harmonie, das Vernichtende, 
Berftörende, Werödende der Lribenfchaft ift häufig von neuen 
Aünſtlern, die ausfchlieflich auf Erregung heftiger Empfins 
dungen und Effect hinarbeiten, mamentlid auch vom Shake: 
fprar, mit dem höchſt Charakteriſtiſchen verwechfelt, das heißt 
für die höchfte tragifche Wirkung, wiewohl mit Unrecht, ats 
nommen worden. Die erheiternden Ausgänge der griechiichen 
noch fo ſchredlichen Trilogien, das Verklingen aller Diffonan;, 
die fich in ihnen melftens nur in der Mitte vorfinder, und 
wovon ich bier als Beyſpiele nur tie Zrachinierinnen des 
Sorhofles und die DOreflias des Aeſchyſus in Erwähnung 
bringe, können dazu dienen, uns auf diefem Felde einen ganz 
andern, wiewohl noch wenig genug betretenen Weg zu zeigen. 
— Go verſteht fih von felbit, daß dem eigentlichen hoben 
Tragiſchen, wie jene Meiſterwerke der Alten binlänglich bewei— 
fen, dadurch um keine Linie Abbruch gefchicht. 

Das Charafteriftifche der höchften Art im Ausdruck, einee 
Affects, einer Leidenfhaft, eines Gemüthszuftandes wird drit— 
tens erreicht, wenn der Künftler mehr nach einer Idee, als 
nach der Nafur und Erfahrung darftellt: ich fage mehr, 
niht ohne Natur und Erfahrung; denn diefe fino 
und bleiben das Element des Gharafteriftifhen, Wo fie der 
Künftter aufgist, Läuft er unausbleiblich Gefahr fih ennoe: 
der in flaches Schönheitsgefhlängel (Undulismus) zw verlies 
ren: oder einen regellofen Jmaginatismus in die Hände zu 
fallen, der bie Kunk, aus einem Epiel anmuthiger Phantus 
fien, zu einem Spiele wilder und oft ganz unzufammenhäns 
gender Fieberträume umfrhafft. Dieß iſt die zweite falſche Zens 
denz, die in der neueren Aunft liegt, und für bie ſich der 
Künftler vielleicht noch mehr, als für den Undulismus zu 
hüten bat. Beyſpiele vom hoͤchſt Gharafteriftifchen im Aus: 
drud eines Schmerzes, einer Peidenfchaft, wo der Affect auf 
feiner Höhe, in feinem reinen Element mehr als eine Idee er; 
ſchelnt, als das er der Sinnenwelt angehört, gibt ung, außer der 
Miobe mit ihren Aindern, befonders auch ter daokoon. Dir befons 
nenere Künſtler hat in benden mit weifer Mäfigung einen Moment 
gewählt,der ung weit über ben peinlich abfpannenden Eindrud der 
Mirklichkeit erhebt. — Daß diefer nie das Clement feun kann, 
worin fich das wahre Schöhne vorjugsmweife bewegt, braucht 
nach allem Worhergegangenen, wohl feiner weiteren Erläutes 
rung. Gs find nicht die Thränenflteln, die Merven: die Jder, 
die Phantafıe find es, denen ein echtes Kunftwerk etwas zu far 
gen hat. Eben dadurch, daß es uns in einen Zuftand tes 
Machdentens, der Gontemplation, nicht in den bes keldens 
verfegt, entitcht das Wergnügen ter Beſchauung. Merke, 
wie der Laokoon, zergliedern heißt, fih noch ein Mal in den 
Stanbpunct verjegen, worin der Urheber fie empfing, und das 
Kunſtwerk mit dem Künfller gleichfam zum zweiten Mal ere 
chaffen. Freylich kann dieh kein Geſchaͤft des bloßen müffigen 

ngaffene, fo wenig wie der gelehrten antiquarifchen Neugierde 
feon; es kommt hier auf nichts geringeres an, als den Ge— 
nius in feiner geheimften Werkſtatt zu belaufchen, und, mit 
pölliger Dahingebung, mwenn num unfer eignes Innere durch 
feine Anfchauung plaftifh wird, feine und unfre eigene Götts 
lichkeit zu ahnden. Daher läßt fich begreifen, wie einige 
Kunitrichter fich fo Außerft angelegen ſeyn laffen, dem fentir 
mentalen Zeitgeift gewäß, Werke, worin der game Zieffinn 
der bildenden Kunft des Alterthams fihtbar if, aus Gegen⸗— 
fländen der Gontemplation und Betrachtung zu Begenftänden 
eines ledigen und gedanfenlofen Gmpfindens berabzuziehn. 


310 


Das höchfte Element des Schönen iſt zugleich das höchſt Chas 
rakterififche, und will und erfordert ein tieferes Nachdenken. 
Da das höochſt Charakteriſtiſche mehr nad) einer Idee als der 
Erfahrung hervorgebracht wird: fo folgt daraus, das der 
BVerftand allein, der meilt nach Gombinationen der Grfabs 
rung geht, fo wenig ber Hervorbringung des Schönen als 
des höchit Gharakteriftifchen gewarhfen if. Da ferner das 
böchfte Schöne eine große Mannichfaltigkeit von Begriffen in 
uns rege macht, mehr als auf der einen Seite an einem ges 
wiſſen Gegenftande angefchaut, und auf der andern vom Ber⸗ 
ſtande deutlich darin gedacht werden kann: fo folgt hieraus, 
daf zwifchen dem hört Gharakteriftifchen, das, wie aus 
dem obigen erheut, mit dem Beritande in Berbindung, in 
die dunfeln Regionen der Phantaie übergeht, und dem 
höchſten Schönen abermal‘ eine innige Berwandtſchaft Matt 
ndet! indem das erfte, zur Biwirfung eines foldhen Zur 
en als das andre in uns erfordert, ich meine den” der 


Ch. 8. Falkmann. D. Faßmann. 9. F. Fedderſen. 


Gontemplation und der Selöflthätigkeit, am tauglichiten ift. 
Auch die Beſtimmung, daf das Schöne unfre Pbantafie, im 
Verbindung mit dem Werftande befchäftigt, und thätig erhälr, 
iſt nicht ohne Grund. Nimmt man fie weg, fo ficht ung ber 
SZmaginatismus vor der Thürz — fo wie durch das blofe 
Schöne, ohne das Gharakteriftifche, der Untuliemus fogleich 
auf uns eindringt. Daß divinirender Berftand in der Kunſt 
oft Phantafic heißt, und daß Shönhelt an fih und ohne 
Gharakter nie Zweck der Kunſt fern kann, {ft gleichfalls oben 
bemerft worden. So fest fih demnach der Charafter und 
die Claſſe, wozu er gehört, felbit im Ausdruck die Grenze, 
wodurch alstann das Uebertriebene und Sentimentale von 
ſelbſt wegfaͤllt. Benfpiele von fdealifher Haltung, in Rüds 
ficht des Afferts und der Leidenfchaft, find auffer der fchon er: 
mwähnten milten B:handlung des Wahnfinns von Dreft in der 
Sphigenie, auch die (hön durch Dichtfunft gemülderte Katar 
ftrophe im Egmont, und die unglüdliche Liebe der Thekla. 


Ehristian Serdinand Salkmann 


ward am 2. Juli 1732 zu Schötmar im Fürftenthum 
Lippe geboren, ſtudirte zu Götsingen und wurde dann 
Inſtructor der Prinzen zu Lippe, fpäter aber F. L. Rath, 
Bibliorhefar und Lehrer am Gnmnafium zu Detmold, 
wo er noch lebt, 
Er fohrieb: 
Poetiſche Berfufche Göttingen, 1816. 
Metbodif der Stolübungen für höhere Schul- 
anftalten. Hannover, 1818. N. A. 1823. 
Neues Hülfsbuch der deutfhen Stolübungen. 
Hannover, 1822. N. A. auch unter dem Zitel: Pra— 
ctiſche Rhetorik, u. f. w. Hannover, 1831. 


a Eleimentarbud. Hannover, 1835. 


1331, 


Seine poetifhen Verſuche beurkunden eine gebildete 
Spradye und ein angenehmes doch keinesiweges hervot— 
ftehendes Talent. Hoͤchſt ſchaͤtzbat find feine Lehtbuͤ— 
cher und in vielfacher Hinſicht ſowohl bei dem Schul: 
unterricht, wie für das Selbſtſtudium zu empfehlen, da 
fie eine leichte, faßliche und zugleich gründliche und ge 
naue Theorie mit trefflihen practiſchen Huͤlfsmitteln 
verbinden. 


David Fahmann 


ward 1683 zu Wiefenthal im Königreih Sachſen ger 
boren und ftudirte 1703 zu Altorf. Da ihm jebodh 
feine aͤrmlichen Umftände zwangen, ſich den nörbigen 
Unterhalt zu erwerben, fo nahm ec als Schreiber Dienfte 
bei der Kriegs = und Landpflegeftube in Mürnberg, 
machte mehrere duch die damaligen Zeitverhältniffe bes 
dingte Reifen und mwurbe während der Jahre 1705— 
1709 von mehreren Gefandten in Gefchäften gebraucht. 
Im Jahre 1709 ward er Quartiermeifter bei der Chevas 
liergarde des Könige von Polen und blieb hier bis 
1711, wo er den fähfifhen Kurprinzen zur Kaiferwahl 
nad) ‚Scanffurt am Main begleitete. Darauf ward er 
Secretair eines vornehmen Engländers, mit welchem er 
die Univerfität Utrecht beſuchte und Frankreich, England, 
Irland und Italien bereifte. Mach deffen Tode begab 
er ſich nach Halle, wo er Unterricht im Englifchen und 
Franzoͤſiſchen ertheilte und dann nad) Leipzig. — Hier 
näbrte er fih durch Schriftftellerei. Er ftarb am 14. 
Juni 1744 in Lichtenftadbt an der boͤhmiſchen Grenze 
auf einer Reife nach Carlsbad. 
Seine Schriften find: 


Gefvrächeim Reiche der Todten. Leipzig, 1718- 
1739. 16. Be. E 


Der gelehrte Narr. Leipzig, 1729. 4, 

Die elifäifchen Felder. *eipzia, 1735 Made. 5 Thlt. 
Der reifende Ehinefe. keipjia, 1733, 4 Thle. 
Das angenehme Passe-tems. Reipzig, 173. 6 Ihle. 
Leben König Augufts I. in Polen. Leipiig, 


1735. 
Leben König Friedrih Wilhelms I. von Prem 
fen. Leipzig, 1735. 1740. 2 Ihle, 
Mehrere Ucberfegungen aus dem Franzöli 
ſchen. u. ſ. w. 
Seine Geſpraͤche im Reiche der Todten, welche ſich auf 
damalige Lebens- und Staatsverhaͤltniſſe bezogen, wur: 
den zu ihrer Zeit gern geleſen und vielſach nachgeahmt, 
haben aber jetzt faſt ganz ihren Werth verloren und find 
böchftens nur für den Literaten und literärifchen Curie: 
fitätenfammler von Intereffe. — 3. war allerdings nicht 
ohne Wis und Laune, harte viel erlebt und gefehn und 
mußte daher über Manches mitzuſprechen, artete jedoch 
zu leicht in Gemeinheit aus und kann eigentlidy nur 
zu ben literdrifchen Abentheurern gezählt werden, melde 
damals hin und wieder in Deutſchland ihr Wefen trichen. 


— — — — 


Jacob Sriedrid Seddersen 


ward am 31. Juli 1736 in Schleswig geboren, erhielt 
feine erſte Bildung auf der hoben Schule feiner Vater: 
ftadt und flubirte dann in Jena Theologie. Im Jahre 


1760 ernante ihn der Herzog von Dolftein» Auguftens. 


burg zu feinem Gabinetsprebiger. Doch blieb er in die 
fem Amte nur bis 1765, wo er Pfarrer der evangeliſch 
iutheriſchen Gemeinen zu Ballenſtaͤdt, Bernburg und 
Darzgerode und zugleich Hofprediger der damaligen Für: 


J. 5 Fedderſen. 


ſtin von Anhalt Bernburg ward. Von hier ging er 


1769 als dritter Prediger an der Johanneskirche nach 


Magdeburg , verlieh jedoch auch dieſe Stadt bald wie— 
der und folgte 1777 einem Rufe als Domprediger nad 
Braunſchweig. 1785 ward er daſelbſt Hofprediger der 
verwittweten Herzogin. 1738 als dänifcher Confiftorials 
rath und Probft in Altona angeftellt, jtarb er früh für 
feine Gemeine bort bereitd am 31. December beffelben 


Jahres. 


Seine Schriften ſind: 
Nachrichten von dem Leben und Ende gutge— 
finnter Menſchen. „Dale, 1779—90, 6 Thle. 
Betrachtungen und Gebete über Arndt's wahr 
res Chriſtenthum. Franffurt, 1780—98. 3 Thle. 

Unterhaltungen mit Gott in befonderen Fäl— 
len und Zeiten. N. %. von F. Wirfhel, Han⸗ 
nover, 1316, 

Leben Jefu, für Kinder. Halle, 1817. 

Bibliſches Telebuc. Leipzig, 17832. 

Beifpiele der Weisheit und Zugenb aus der 
Geſchichte. Halle, 1777-80. 

Chriſtllches Sittenbuch für ben Bürger und 
gandmann. Hamburg, 1783. 3.%. 17%. 

Andachten in Peiden und aufbem Sterbebet— 
te. Wagtrburg, 1772. 


Der Andächtige. Sonntagsblatt, Halle, 1773 — 74. 
4 Ihle, , 
Biele einzelne Predigten, Reden, Abhandlun— 


gen, u.f. w. 

Ein wahrhaft frommer Mann, der durch feine Bemüs 
bungen echte Religiofirät und Sittlichkeit, befonders uns 
ter dem Volke zu verbreiten, außerordentlich viel Bus 
tes zu feiner Beit geftifter hat. Seine Schriften für 
Kinder zeichnen fi vorzüglich durch fein glüdliches Tas 
lent, ben wichtigen ber Jugend angemefjenen Ton 
zu treffen, fo wie feine Erbauungsbücer und Predigten 
durch Herzlichkeit, Einfachheit und Würde hoͤchſt vors 
theilhaft aus. 


Marimilian Julius Leopold Herzog von Braunfchweig 
und Lüneburg *) 


Denn Ihm war dad Erbthell edler Guelfen, 

Immer reger Irieb, wohlgutbun, zu Delfen, 

Ihm ber Geil der Brennen angellammt. 

Holde Sanftmuth, fprad aus Seinen Bliden; 

Uber durch die Ausſicht, Menſchen zu beglüden, 

Ward Ihm Herz und Auge fhnell entilammt. 
Eſchenburg. 


Es iſt ein uralter erklärter, wohlverdienter Ruhm des 
Braunſchweigſchen Fuͤrſtenhauſes, daß es ſich durch warme 
mirffome Religionsliebe, durch gemeinnützige Wohlthätigkeit, 
bidermännifchen Einn, und wahren Heldenmuth immer vors 
züglich ausgezeichnet hat. 

Den Geiſt dieſer großen Zugenden hatte auch Leopold ges 
erbt. Erin chriftliches gutes fchönes Reben, fo kurz es auch 
war, iſt mit den hberrlichiten Thatbeweiſen davon angrfällt. 
Darum verdient es in der Gefchichte edelmüthiger nüglicher 
verebrungswerther Menfchen eine auszeichnende Bemerkung. 
Schon aus dem Grunde iſt es meine Pflicht, 

den Guten und Rieben 

in diefer Sammlung, als ein Muſter großer und edler Gefins 
nungen, guter und gemeinnüsiger Thaten, meinen ®efern dars 
uftellen. Sein Beofpiel ift fo merkwürdig, fo einzig in feiner 
tt, daß es vorzüglih, alle die nürlichen Wirkungen bervors 
bringen fann, welche die aufmerffame Betrachtung guter Ben: 
ſplele ſtets in Gemüthern hervorbringt, die alles was Gott 
gefällig, recht, tugendhaft, edel und (öblich if, empfinden, 
mwerthichägen und mit innerem ftarfen Antrieb nachahmen. 

Das Andenten an Ibn — an die großen Grundfäge der 
Religion, und Menfchlichkeit,, denen er unverbrüchtich folgte — 
an die Kebevollen Gefinnungen tie Ihm ganz eigenthümlich wa: 


*) Aus Bedderfen's Nachrichten von dem Leben und Ende guts 
geſiauter Menfgen. Dale, 1785, 
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ren — an die Menfchen beglückenden Handlungen,“ bie Er fo 

n, fo oft übernahm — an bie letzte Heldenthat der Mens 
Ppenliche, in welcher Er fein tugendreiches Leben endigte, ift 
nicht nur fehr unterrichtend, — es it auch ſehr rührend und 
begeifternd zw chriftlichen, menfchenfreundlichen edeimüthigen 
Empfindungen und Thaten. 

Aber noch habe ich aus yflichtmäßiger Ehrerbietung und 
Dankbarkeit gegen Sein großes mwohldenfendes Fürftenhaus, 
den befondern Bemegungsgrund — Ihm hier ein Kleines Denk— 
* — mit ſchwacher Hand — aber aus treuem Herzen zu 
eben. 
— Es ſtehe unmittelbar dem Gedächtnißmal des Könige Gu— 
ſtav Adolph zur Seite, weil diefer vorzüglich Einer von den 
wichtigen Männern des vergangnen Jabrhundertes war, deren 
Gharaftee Er ſchon früh ftudirte, und liebgewann und immer 
überaus werth achtete. 


Marimilian Julius Leopold ”), 


wurde ſchon früh durch den Unterricht in der Religion zu 
gütigen tugendhaften Gefinnungen geleitet. Er emfing dieſen 
Unterricht, von einem der erften chrütlichen Weifen, und gründs 
lichſten Religionsiehreer — von unjerm Jeruſalem. Der vers 
ehrungswürdige Greis giebt Ihm das Zeugnif: „daß fein 
Herz für den Unterricht in der Religion und Zugend immer 
leich offen und empfindlich geblichen fen; dag fih durch 
ine anhaltende Aufmerkfamkeit bey demfelden, richtige Er- 
tenntniffe und gegründete Ueberzeugungen von der Wahrheit 
und Wohltätigkeit der chriftlichen Religion erworben; daf Er 
wabres Gefühl derfelben gehabt, und diefes durch einen got: 
tesfürchtigen Sinn bewieſen habe.’ 

In Seinem fiebzchnten Jahre legte Er Erin Glaubensr 
befenntniß mit einer Heberzeugung und Freudigkeit ab, welche 
alle Zuhörer erbauete. Mit lebhaftefter Rührung erinnern fich 
ige noch manche Verehrer der Religion daran. 

Er ift nicht gewichen von den Gruntjägen des Ghriſten⸗ 
tbums, die Er in der Jugend auch als die Seinigen feierlis 
lich erklärt; Gr ift ihnen im reiferen Alter als einer heiligen 
a Hefolgt, und treu geblichen, bis Er im Chriſtusſinn 

arb "*). 


Beugniffe wahrheltliebender Männer, mie Seine elgnen 
chrifttichen Reden, frommen Gefinnungen und Thaten bemeifen 
es, daf im größeren Geräufch der Welt, ben allen Gefahren 
des Chriſtenthums, womit junge Männer, von Seiner Lebhaf: 
tigkeit, von Seinem Stande und in Seinem Beruf umringer 
find, tiefe Ehrfurcht vor Gott und Religion Sein Herz beftäns 
dig erwärmt habe. 

Er bejeugte es heilig — und Seine Worte waren Felfen 
— Er bejeugte zu mehreren Malen, Seinem älteiten gellebte⸗ 
ften ®ehrer, taf Er von der Wahrheit der chriltlichen Religion 
gerviß überzeugt ſey — daß Er fie für das größte Gefchenf 
Gottes — für das größte Gut der Menfchheit achte, und daß 
Er fie für alles in der Welt nicht bingeben wolle. Einen ans 
tern verficherte Er: Er würde das Chriftenthum hochfchäßen, 
wenn ed auch nicht ſolche Gründe für feine Wahrheit hätte, 
weil er fich baben beſſer brfände, als ben den Eubtilitäten 
der Chriſtusveraͤchter. 

Er erkannte den.Werth der Religion aus dem rechten Ge— 
fihtspuntt, und fuchte fie zu dem rechten Zwecke zu nusen. 

Er hatte von derfelden die gegründete nutzbarſte Vorſtel⸗ 
lung: „die Religion muß mich gehorfam gegen Gott, getreu 
gegen meinen König, aufrichtig, liebreich gegen meinen Neben: 
menfchen und fo viel ih mur immer Vermögen dazu habe, 





*) Er wurde am 11. Dxrtob. 1752 zu Wolfenbüttel geboren. 
Mit Seinem Führer dem Hern. Dberften von Warnftädt bielt Er 
fit) ein Jahr in Strasburg auf, und nutzte bafelbft ben Unterricht 
der gefchiteften Lehrer in militatrifhen und andern Wiſſenſchaften. 
die zur Bildung eined Generals nöthig find, Mit ihm reifete er 
in Seffings Gefellſchaft nach Italien, befuchte alle durch Altertbü- 
mer, Gelehrfamteit und Kunſtwerke berühmten Derter, und nußte 
fie ald Kenner. Sein größtes Vergnügen auf Seinen Relfen war 
— nadı Seinem eignen Gehändnig — berühmte und gute Den: 
fen kennen zu lernen, Im Jahre 1775 trat Gr in preußiſche 
Kriegedienfte, und erhielt ald Oberſter dad Infanterieregiment, wel 
&ed den Generalmaior von Düringebofen, und vor demſelben bem 
ehrwürdigen Held — Generalfeldbmarfhall Grafen von Schwerin zum 
Ghef gehabt. Im Jahr 1782 wurde Er zum Genrralmaior ernannt. 
Nachdem Sein ganzed Leben nichts als thätige Herzenögüte geive« 
fen war, flarb Er am 27. April 1785 in der Dber, ald Er Dien- 
Then retten wollte, 

") Das Glaubendbetenntnif Sr. Durchlaucht des Prinzen beo⸗ 
polb von Braunfchweig, bat der Herr Vicenräfident Irrufalem 1769 
beransgegeben, und ift fon oft wieder aufgelegt worden. 
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mohlthätig, thätig und treu im meinem Beruf, und in allen 
meinen Handlungen redlich, gerecht, billig und mäßig machen. 
Jede Religion die diefes nicht kann, muf im den Augen 
Gottes ein Greuel fenn, wenn ich auch übrigens, für die 
fogenannte Ehre Gottes mein Vermögen, oder auch fogar 
mein Leben verſchwendete.“ 

Er glaubte —— lernet, o lernet ihr Erzieher, die Ihr 
fie noch nicht wißt, die rechte Art, Kinder in der Religion 
zu unterweifen, von einem Prinzen! — daß der Jugend folde 
Begriffe von der Religion müßten bengebracht werden, wenn 
diefelbe ihren Verſtand aufklären und ihr Herz bilden folle. 
Er gab sinem Gelehrten mit dem Er ſich über den Unters 
ſchled der chriftlichen und politiſchen Zugenden, in Rüdficht 
gegen den Staat unterredere, von den beiden Handſchriften 
Selnes Religionsunterrichtee, darin die angezeigte Stelle fteht, 
ein Gremplar, mit den Worten: Vielleicht können Sie Rus 
gen damit ftiften, laffen Sie Ihr Kind, damit es gut wird, 
darnach unterrichten! ! 

Er dachte zu aufgeklärt, um nicht jeden Fortfchritt in Licht 
und Wahrheit gern zu ſehenz Gr hörete gern Männer, die 
verfchieduer Meinungen in Religionsfachen waren, mit einans 
der reden; Er gab der Wahrheit, davon Er Überzeugt wurde, 
eben fo bereitwillig Beifall, ale Er es fih zur großen Pflicht 
machte, dader, als ben der wichtigften Sache ernfihaft und 
vorfirhtig zu verfahren. 

Helle und lebhafte Ueberzeugung hatte Er insbefondre von 
der Borfehung und Unfterbfichkeit, diefe, fagte Er mehrmals*), 
muß mie nur niemand mwegräfonniten, denn die Bann ich nicht 
mifien. 

f Er dachte daher auch oft und ernfilich an die Vorſehung 
und linfterblichkeit. Mit Seinen Vertrauten unterredete Gr 
fih gern darüber ; mit Würde und mit Feuer fprach Er das 
von; gewöhnlich riffen Ihn dieſe Gegenftände fo hin, daß kein 
einziger andrer neben ihnen Seine Aufmerkſamkeit zu verdies 
nen fehlen, Fleißig und fehr andächtig feierte Er den öffent 
Uchen Gottesdienit; mit tiefer Ehrfurcht genoß Er das heilige 
Abendmahl, und hielt auch forgfältig darauf, daf Seine 
Soldaten den GSotteedienft nicht verfäumten, Er that dieß im 
Krieden und Kriege, — „Er war dem Haufın der Krieger, 
die mich beym Vortrag im Felde umgaben, beftäntig ein Mus 
fter der frömmiten Andacht und Erweckung, und bewieß ben 
demfelben das edelſte Gefühl und die empfindungsvolleſte Doch⸗ 
achtung für die Religion.“) — — Er hatte ein warmes le: 
bendiges Gefühl für alles, mas Gottesdienſt und Religion be: 
trifft. Wir fahn Ihn in dee größten Andacht in der Kirche 
und am Aitare, fehr.oft in den niedrigen Ständen, mitten 
unter dem großen Haufen, da er fih denn ohne Unterfchied 
zu dem erften beiten hinſtellte. Bmeierlen war Ihm in Reli— 
gionsfachen aͤußerſt verhaft, der Sectengeift und die Heurhelen; 
der chrliche aufrichtige Religionsbefenner war Ihm in einer 
jeden Parthey gleich ſchaͤzbar *'*)." 

Verbeſſerung des äufferlichen Gottesdienftes lag Ihm ſehr 
am Perjen. — 

„Er wünſchte öfters den gottesdienftlichen Berfammlun: 
gen eine zwedmäfigere Einrichtung, und bedauerte die Dins 
derniffe die fih noch immer derfeiben mwiderferen. Ben dem 
Widerſpruch, den die Ginführung des neuen Geſangbuches in 

ranffurt fand, war Er äuferit unzufrieden. Auf feinen Ber 
Fat mußte ſchon ſechs Jahre vorher, reine Sammlung geiffli⸗ 
cher Gefänge für die Garnifongemeine veranftaltert werden, 
Der Herzog wohnte dem Gottesdlenſt mit einem Anftand ben, 
der ohne gefuchte Korm tiefen Eindruck auf tiejenigen machen 
mufite, dir ihn dabei fahen "***) 

So bezeugen auch die, welche nahe um Ihn gewefen find, 
das Er an jedem Morgen und Abend fehr omdächrig gebeter 
babe; daß Er es nie verfäumt, fo früh auch Seine Bes 
tufegekhäfte anfingen; fo fpät und ermüdet von denfelben Er 
fid) auch niederlegte, Da Ihm nichts ernſtlicher und heiliger 
old Religion und Zugend war: fo beleidigte Er niemals durch 
das allergeringfte leichtfinnige Wort, die alleritrengfte Ehrer— 
bietung für diefelben, Immer fprach Er mit der tiefften Ehre: 
furcht von Ehriftus und der Bibel. Eben fo litt er auch durche 
aus nicht, daß in einer Gegenwart, über die Religion ges 
ſpottet wurde, 

Als Er zum leptenmal hier in Braunſchweig war, gab 
Er davon ein lautes öffentliches Beuanif? Es wurde auf dem 
Schloßplatz ein Luftbali zubereitet, Er half daben mit der grös 
ften Dienjtfertigfeitz unter andern Reden der umfichenden Zus 
ſchauer, fagte während dem ein Peichtfinniger : — „Wenn nun 
der Buftball in die Höhe fteigt, kann man fi voritellen, wie 
Elias gen Himmel gefahren iſt.“ — 


*)) ee) ) Beugniffe des Serrn Gonf. Ratte Progen, 


und de6 Deren Belbprebigers Krüger. 


3. 8. Fedbderfen. 


Leopold wandte ſich gleich, mit edlem Unmillen im Ges 
fihte, nach der Seite bin, wo der ftand, der den faden Spott 
vorbrachte, und fagte ihm, wie den Lachern Über denfelden, 
in fehr ernſtem Ton: Kein rechtſchaffner Mann muß über 
die Bibel fpotten und lachen. Einer Seiner chmaligen eb: 
rer erzählte mir dieſes vol Freude und rief aus: ach unfer 
Heber Leopold iſt noch immer der gute Fürft, der Er allezeit 
war! 

Bon Seinem thätigen Eifer, diejenigen, die den Zroft der 
Religion in Leiden nicht fannten und fuchten, auf demfelben 
aufmerkffam, und tarnach begierig zu machen, hat mein Freund 
D. R. mir folgendes merfwürdige Beiſpiel mitgetheilt. 


„Dee Lieutenant G. von dem Herzogl. Braunſchweigſchen 
Lelbregiment, welchem der Prinz Reopold damals als Dkxr: 
ſter vorftand, war aus Mangel des binreichenden Religions: 
unterrichtes in der Jugend und durch Leſung vieler Schriften 
von Voltaire, Epinoza und de la Meitrie ein Religionsver: 
Ächter geworden. Er fiel in cine töbliche Krankheit. Gr hatte 
große Furcht vor dem Tode und fonnte fich durch feine frei: 

eifterifchen Meinungen nicht beruhigen. Er Magte mir feine 

ngft, forderte Troſt, ſchien jeten Strai der Beruhigung, 
den ich ihm nach Gründen der Religion Parzubieten vermochte, 
freudig anzunehmen; nur von feinem Geiſtlichen, der ibm 
ftärfer dieſe Zroftgründe fagen fonnte, wollte er etwas hören. 
Dit gute Prinz erfuhr den Iuftand des an Körper und Exde 
lidenden jungen Mannce, trug es dem Garnifonpretiger K 
auf, denfelben als Freund zu befuchen, und lie den Kranfız 
bitten, ihn als einen fötchen zum Befuch anzunchmen. Ge 
rührt von des vortrefflihen Fürften Fürforge, nahm er ihn 
gürig auf, und entdedte ihm feine Zweifel wider die Religion, 
Bert K. wieß ihm deren Ungrund, und überzeugte ihn vor 
Beit zu Zeit immer mehr von der Wahrheit ver chrifttichen Rı: 
ligion. Gr erfannte fe zuleht mit folder Gewißheit, daher 
zum Beweis feiner feften Ueberzeugung das heilige Abendmahl 
genof — und nun erwartete er fein Ende mit chriftlicher Ger 
duld und völliger Ergebung in den Willen Gottes.“ 

Auf feinem Sterbebette fegnete er den frommen jungen 
Kürften, als den Retter feiner Sorte, und erbauete durch jela 
Beyſpiel die Umftehenden. Der gottesfürchtige @eopold, freute 
fih über denn guten Erfolg Selner Fürforge für tes Sterben: 
den Beruhigung, aber aus Demuth wollte Er nicht, daß man 
Seiner bei dieſem Vorfall erwähnte. Dief wurde befolgt, fe 
lange Er lebte. „Aber jest noch ferner diefe im Stilles vers 
richtete chriſtliche Handlung zu verſchweigen, würde Fühllofig: 
feit dagegen, und VBerabfäumung der öffentlichen Werchrung ars 
gen Leopolds chriftliche Gefinnungsart ſeyn, mar melder Ür 
auch andre durch die Religion getroſt und glüdfelig zu mas 
chen fuchte, die Erin gröfted Gut war. 

Hauptzüge Seiner religiöfen Denfungsart waren: 

Ghrifllihe Demuth dor Gott. — „Er fehte ein demuthe: 
volles Miftrauen in Seine Tugenden, äußerte oft: ih weh 
wohl, ich bin noch nicht ganz gut, ich möchte aber gern recht 
gut werben. 

Freudiges Bertrauen zu Gott, Im ſtarken Gefühl defle: 
ben, wagte Er fih zur Rettung Mothleidender, mutig in die 
furchtbarſten Gefahren. Wenn aus treuer Liebe und Bcwußt⸗ 
feon, wie unfhägbar Sein Leben für Taufende fen, mande 
Ihn baten: Sich nicht fo großer Gefahr auszufegen: fo rührte 
Ihn dicke treue Sefinnung, aber wie ein Deld der ſich auf Gott 
verläßt und Gefühl des Erbarmens hat, antwortete Er: ih 
vertraue der göttlichen Vorfehung, — id bin ein Merſqh 
und muf meinen Brüdern helfen! 


Seine Religion, war ein ächtes praftifches Chriſtenthum, 
denn er Übte ſie immer thätig aus — — 

In Rchtfhaffenbeit gegen jedermann. 

Von Seiner Jugend an, lichten Ihn Seine Xeltern und 
Verwandte, Erzicher und kehrer, Unterthanen und Diener, 
darum weil er jo freymüthig und aufrichtig war. Im Stunt 
der Großen, find mandıe Verfuchungen zur Verftellung di 
Gefihts, und zur Erfünftelung lieblicher Korte, ben denen dus 
Derz unfreundlich denkt. Leopold blicb immer ein biedergefinn: 
ter Sürft, ohme Larve vor dem Geficht, ohne Falfchheit in Sk 
nen Worten, offen und gerade in Seinem ganzen Betrages. 
Was Er als wahr, recht und gut erkannte, behauptete Er au 
immer freimüthig, und was unrecht und firafbar war, fabeltt 
Er laut und mit Nachdruck. 

Frey von Menfchenfurcht und Parteilichkeit, misbilligt 
Er bie — der Großen mit gleicher Gerechtigieitsliebe, alt 
.. ugenden und Werbienfte der Geringen im Volke fhäpte 
und price. 

r — 2 

Dit Ernſt und nicht zu ermüdender tigkeit, erfülte 
Gr alle eigentlichen Pflichten Seines Standes, wie jede antıe 


J. F. Fedderſen. 


Pflicht des Menſchen, wozu ihm derſelbe Gelegenheit gab. Er 
bielt auf Ordnung, Pünttlichkeit und Genauigkeit im Krieges 
dienft; aber Er litte auch durchaus nicht, das der Soldat 
ohne Noth beläftigt, und ohme gegründete Urfache hart behans 
beit wurde. 

Auch in Ihm lebte der große Geiſt und edle Muth, der 
Sein ganzes Geſchlecht unter den eriten Helden dieſes Jahrs 
bunderts in der Bejchichte fo merkwürdig gemacht hat. 

Er hatte, zeugt von Ihm Einer derfelben, gründliche 
Kriegswiffenfchaften,, und fludirte fie noch immer mit Fieif; 

= zeigte den thätigften Dienfteifer, Er fühlte Patrioriemus 

14} 
Er wäre Giner der brauchbarjtien Generale geworden, — 
Sein felter Sinn war immer der: — Gott, dem König und 
Vaterland treu ergeben, bis auf den letzten Blutstropfen! — 

In warmer jtets wirkende Menfchenliche zeigte Herzog 
Leopold, Seinen Ehriftusfinn. 

In Seiner garten Kindheit und früheren Jugend, hatten 
ſchon alle Seine ſich entwidelnden Neigungen und kleinen Bands 
lungen das Gepräge der Gutmüthigfeit. Er fand frühzeitig 
Vergnügen an Wohlthun und Fürbitte für Hülfberürftige. 
Oft bar Er als Kind Seine Erzicherinn, wenn eine ſtrenge 
Kälte war, der Schilewache unter Seinem Fenſter etwas ges 
ben zu dürfen — „ah den armen Soldaten friert wohl!“ 
— oder wenn Er Alte und Glende ſahe, die vor Kälte zits 
terten, that Er diefe Bitte. — Freudig lief Er dahin und 
gab; — gab oft alles was Er ben ſich hatte. — Er holte ars 
men Kindern, die nadt, barfuß und zerlumpt in fchlechtem 
Wetter gingen, als Er ihrer kaum anfichtig wurde — Klei⸗ 
tungsftüde aus Seiner Garderobe. Er lieh, noch felbit ein 
Züngling, antre verlaffne Kinder in die Schule gehen, damit 
du nicht, fagte Er einem, fo müßig herumlaufeſt und ein 
ag: = Menfch werdeſt. 

en gültige Zeugniſſe, für Seine Gutgefinntheit, die Er 
im frühen und reiferen Alter zeigte, will ih anführen, — 

Der verehrunge wurdige Greis Serufalem ‚ der den Keim, 
die Blühte und Früchte derfelben fahe, fprach über Seinem 
Sarge das Pob aus: 5 

Scine einzige herifchende Leidenfchaft war Menfchenliche, 
und dieſe beherrfchte Ihn fo, daß alle andre Meigungen das 
von gleichſam verfchlungen wurden; tiefe auszuüben war das 
einzige Vergnügen was Er kannte, und diefe immer noch thäs 
tiger zu machen, die höchtte Glückſeligkeit, die Er ſich zu dens 
fen wußte, 

Sein Echrer, der Here Hofrath Gärtner — ein firenger 

Freund der Wahrheit — bezeugte: Sein Gharafter war, uns 
eingefhräntte Menſchenliebe — Er brauchte alle Seine Kennt: 
niffe, Arme und Unglücliche aufzufuchen, alle Kräfte und Mits 
tel, ihnen völlig zu helfen, oder doch ihre Noth zu erleichtern. 
Gr häufte gute Thaten auf gute Thaten, und war rerht eis 
gentlih darauf bedacht, Sich Schäge im Himmel zu famms 
ken. — 
- Und — wohl allen Kindern! Herrlich ift ihr Ruhm im 
Himmel und auf Erden! denen bie ben ihrem Zode weinente 
Mutter, ein folches Bengnif mütterlicher Achtung und Liche 
giebt, als keopold mit fih ins Grab nahm: 

Er hat mich nie betrübt als durch Seinen Tor! Ah Er 
dachte gut gegen alle Menfchen! Sein Herz war unfchuldig 
und reblich. — 

‚ Seine Ihaten reden für die Wahrheit diefer Zeugniſſe. 
Seine Thaten beftätigen es übereinfttimmend, daß aufgeklätte, 
marme ſtets wirtſame Menfrhenliche, eine Haupttugend Geis 
nes Lebens geweſen iſt. Daher kam Sein Wunfch und Stre: 
ben, alle Menfchen glüdlih zu machen, die Gr glüdlich mas 
hen konnte; Gutes zu wirken und Nusen zu ftiften, wo Ge 
es möglich fand; daher Seine Menfchlichkeit, mit -der Er an 
den froben und traurigen Schickſalen Seiner Mitmenfhen 
Zbeil nahmz daher Seine helfende Güte, gegen Arme und 
Nothleidende. Daher auch Sein Grundfas und Streben, 
Seine Wohlthaten und Hülfen, gemeinnüsig zu machen. 

Sein eigentlicher Beruf, der manches für Gintrüde menſch⸗ 
lichen Gefühls offne und weiche Herz dafür verfchliefet und 
bärtst, gab Ihm manche neue Gelegenheit und Ermunterung, 
Seine Herzensgüte thätig zu beweifen. , 


Die frühe Zucht des Krleges ſtaͤhlte 

Seine Bruft, verhärtete Sie nicht 

Dem Gefühl, das immer Ihn befeckte, 

Dem Gefüpl der Menſchlichtelt und Pflicht. 

Laut verkündigt’s Seiner Krieger Zähre: 

„Du vwarft Pfleger, Freund und Vater unferm Heere, 

Peopold! Ganz unfer! Ganz wir dein! 

O wer fann um dich die Schnfucht lindern ? 

Wer wird das, was da warſt, uns und unfern Kindern, 

Ber ihr Pfleger, Freund — Berforger ſeyn?“ 
Gnevcl, d, deutſch. National» Pit. II, 


terland, und fannte wahre Tapferkeit und Ehre. — fi 


Für die Wohlfahrt Seines ganzen Regiments forgte Er 
unabläffig. — Er that es mit einer Geſchaͤftigkeit, Heiterkeit, 
und mancher Aufopferung, die allen Befchlshabern im Krieges 
ſtande zum Mufter zu empfehlen find. 

Borzüglic ließ Er ſich die Berforgung der Invaliden defs 
ſelben, mit einer aufferordentlihen Wärme und Bitrichfamteit 
angelegen fern. Zu ihrem Beſten unterhielt@r einen fchr aus— 
gebreiteren Briefwechſel. Es konnte faum eine Stelle für fie ledig 
werden: fo erfuhr Er es fihon, und dann beeiferte Er ſich uns 
ermütet, ihnen dieſelbe zu verfchaffen. Erhlelt einer eine Kaſ⸗ 
fenbedfenung, und fonnte die erforderliche Sicherheit nicht bes 

ellen: fo marbte der Herzog die Bürgichaft für denfelben, 
oder liche und ſchenkte ihm oft die Summe dazu. 

Dielen antern gab Er zu dem königlichen Gnadengehalt 
noch monatliche Zulage. " 

So hat Er auf viele Art manchem braven Vertheldiger 
des Daterlandes, dem ein großer Theil von dem Zage feines 
Lebens in blutigen Schlachten und fauren Feldzugen vergans 
gen war — den, empfangne Bunden, geſchwächte Geſundheit, 
und das im treu ausgeharrten Dienft erlangte Alter, dazu 
nicht länger tüchtig machten, einen ruhigen heitern Abend vers 
fhafft. Der Kranken in Eelnem Regiment, nahm Gr ſich 
mit einer vätırlichen Sorgfalt an, Gr befuchte nicht nur Beine 
Soltaten ſelbſt in Ihrer Krankheit, fondern auch die Kranken 
in ibrer Familie. Oft hat Er, wenn Sie oder die Ihrigen, 
außer dem Arzt des Regiments, fih noch einen andern wünſch⸗ 


ten, denfelben für fit angenommen, ihn belohnt, und die Arze— 
neien bezahlt. — 


Auch die Kranken des Derzoglih Braunfchweigfchen 
Pelöregiments, defien Commandeur & ehemals war, behielt 
Er immer im liebreihen Andenken. As Gr in preußifche 
Dienfte ging, ſchrieb Er dem Arzt deffelben”) „It Ihnen 
mein Andenten lieb: fo will ich es Ihnen befonders dadurch 
empfehlen, das Sie ferner fortfahren, für die armen Kranken, 
hen bisher von mir commandirten Regiments, als ihr Arzt zu 
orgen. 

Sobald der Herjog zum Regiment gefommen, beforgte Er 
für die jüngern DOfficiers und Junkers Lehrftunden, in der 
Drthograpnie, Gefchichte, Grogranbie, Mathematik und frans 
zoſiſchen Sprache. Cie zum Fleiß bey diefem Unterrichte zu 
ermuntern, war Er felbft daben zugtgen, und damit ſich keis 
ner fchämen möchte, gut und richtig fchreiben zu lernen, feßte 
Gr ſich mitten unter fie, ſchrieb alles mit, was ihnen vom Leh—⸗ 
rer dictirt ward, und war der Erſte, der demfelben fein Pas 
pier jur Korreciur vorlegte. Dieß batte nun die vortrefflichite 
Wirkung auf Betrichfamkeit, und Fleisanwendung biefer jun⸗ 
gen Ariiger, und war ein herrlicher Anblid. — 

„Ich muß geftehen, dap mich allemal eine tiefe Ehrfurcht 
durchirang, wenn ich den mit allen Arten von Kenntniffen 
bereicherten Herzog — mitten unter den jungen Leuten, 
figen und arbeiten ſah, um ihrem falfchen Ehrgeiz eine beffere 
Richtung zu geben 7). 

Diefer Unterricht dauerte bis zum Feldzug im Jahr 1778. 
Gr äufertevon Zeit zu Zeit, daß Er denfelben wieder verans 
ftalten wolle; aber unbekannte Dinderniffe hielten Ihn noch 
von der Ausführung ab. 

Indeſſen hatte Tr fhon einen berühmten Gelchrten ermuns 
tert, eine Schrift zur Bildung des Geſchmacks auszuarbeiten, 
um darüber im Winter den Officers und den Junkern Bor— 
fefungen zu halten. Gr war Willens die Dactvliothed und 
— Paſten von Lippert aus Dresden zu diefem Behuf 
zu faufen. 

Even fo hatte Er den menfhenfreundlichen Entfchluß ges 
faßt, ein Werforgungshaus zu fliften, darin der Goldaten 
MWittiven und Kinder, um fie zugleich zu ernähren und nüßs 
lich zu befchäftigen, ftets Arbeit für guten Cohn finden follten. 
Grft war (fr willens, eine Wittwenkaſſe für die armen Hinz 
terlafinen der verſtorbnen Soldaten zu errichten, aber nachdem 
Gr in einer Zuſammenkunft mit den Worftchern der Armens 
anftalten fih darüber berathichlant : fo wurde Er überzeugt, 
daß durch ein ſolches Verforgungsbans, mehreren Perfonen, 
und auf cine gemeinnüßigere Art geholfen werben könne. 

As Er im vorigen Jahre, Braunſchweig zum — 
mit Seiner Gegenwart erfreute, erkundigte Er ſich aufs ſorg⸗ 
fältigfte nach unfern wirklich mufterhaften Urmenanſtatten, und 
befonders nach den gröfferen und fleineren Einrichtungen des 
Arbeitshaufes; Er fhrieb die erhaltenen Nachrichten auf, „um 
in Franffurt, fo viel als möglich, den nüglichiten Gebrauch 
davon zu machen.’ . 


Das unvergeöliche Denkmal der fruchtbariten Wohlthätig⸗ 


) Dem Herrn Hofmedicus du Rol. 
"8.6.8. Proten, 
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keit gegtn Sein Regiment — wir innen fagen gegen bie 
Menthheit — iſt — die preiswürdige Schulanftalt , die Er 
geftiftet hat. 

Wie ruhmvon für Herzogs Leopold Verftand und Herz ! 
— mie erklärt wahr! — und mie würdig daher, von allen 
Männern Seines Standes beherzigt und mit allen Kräften bes 
folgt zu werden, ift folgende Bemerkung von Ihm! — 

„Gine Nationalarmee, fo wie die fiegende Schwediſche, 
ben Reipzig und Lügen, welche mit Religion, Liebe für ihren 
König, Vaterland und Befehlshaber verband, biefe zog Er als 
len andern vor. Bon ihr erwartete Reopold mehr entiiheibende 
Thaten, wenn fie auch, gleich der Preußiſchen ben Rosbach und 
Leuthen, geringe an Anzahl wäre, als von dem fürchterlichiten 
Urmeen. Diefe Zugenden follte der Unterricht bervorbringen. 
Die Kinder der Ausländer, welche fie ins Band brachten, ers 
bielten gleichen Unterricht, und fo wurden fie den Landeskin⸗ 
dern an Zugenden gegen das Waterland volltommen ähnlich. 
Hiermit entitand in rünftigen Beiten ein Nationalregiment, das 
aus Pflicht und Beruf fein Leben dem WBaterland als freiwils 
Hges Opfer darbrachte.“ 

nAchntiche Regimentöfchulen hatte Guſtav Adolph von 
Schweden, und fie folgten fogar der Armee im Kriege nach *)'. 

Aus folhen richtigen patriotifchen Grundſaͤtzen, half Ex 
dann auch fo bald Er nadı Frankfurt fam, ben wefentlichen 
Mängeln der Garnifonfchule ab. . 

tatt der alten dumpfen fehr engen Schulmohnung, bie 
kaum dreißig Kinder faffen konnte, lich Er ein ganz neues, 
fchönes zwedmäßig eingerichtetes — gelegenes Sdulhaus auf 
Beine Koften bauen. Zugleich lieh Er darin eine bequeme 
Wohnung für zmeen Lehrer einrichten, und neben demſelben 
einen recht artigen kleinen Garten anlegen. Diefer Bau Eoftete 
Ihm über viertaufend Thaler. 

Er beftellte einen neuen Lehrer ben biefer Schule, und 
forgte für deffen recht anfehnlichen Gehalt. Die Gompagnies 
Chefs gaben demfelben monatlich zwölf Thaler, ermuntert 
durch ihres Befchlshabers Benfpiel, der ihm acht Thaler gab, 
‘ * — alle nothigen Bücher und Gchreibmaterialien 

nete. 

‚Das Schulhaus wurde den 2%. Jenner 1778 öffentlich 
eingeweihet. Wehr wie fünfhunderrt Soldatenfinder, bie bis⸗ 
her ohne allen Unterricht geweſen waren, erhielten denfelben 
nun gänzlich frer. Die immer wachſende Anzahl der Schüs 
fer — denn auch andre Arme durften ihre Kinder in bie 
Schule fchiden — marhte einen zweyten Lehrer nothwenbig. 
Er arbeitete ſchon an der gewilfen Anfegung deffelben, und gab 
‚ihm fchon zuerſt, freye Wohnung, vier Thaler monatlich, 
und einige andre Bortheile. j 

Er forgte bei der Stiftung diefer Schulanftalt für die 
befte Einrichtung des Unterrichts in derfelben, Er hatte ſelbſt 
viel Schriften über die Grsiebung gelefen, am meiften gefiel 
Ihm die Methode des edlen Rochow, und er wählte diefelbe, — 

Weiſe Baht! 

Er fandte Seinen damaligen Feldprediger, den Herrn €. 
R. Proßen nach Redahn, um ſich mit den dortigen Anftalten 
näher befannt zu machen. Er reifete felbit nach Redahn, 
nahm alles in Augenfcein, forſchte jedem Heinen Umftand 
von der vortreflichen Rochowſchen Lehrart nach, lließ ſich von 
allen Punkten derfelben unterrichten, und führte alles für 
u Regimentefchule Zweckmaͤßige und Anwendbare darin 


Mir mehrerer Emfigkeit, zeugt jemand, ber ben dieſem 
Schulbefuch zugegen war, mit angelegentliher Sorgfalt, fann 
fein eigentlicher. Erzieher und Schulmann alles bemerken, und 
erforfchen, als dieſer vortrefliche Fürft that. 

So 'iſt gewiß auch die Befchäftigfeit und Wärme, mit wels 
her Er den nüglichften Fortgang Seiner Erziehungsanitalt 
zu befördern fuchte, ein großes — ein feltnes Mufter für alle, 
deren eigentlicher Beruf es ift, für die gemeinnügigfte Beförs 
derung des Schulweſens zu forgen. Er wählte und brauchte 
die rechten Mittel dazu. — 

1) Ben Seinem Sculplan war Sein Hauptzweck — das 
gröfte Glück der Menſchheit — die Bildung des Werftandes 
und Herzens, durch Religion, Tugend und nützliche Kenntniffe. 

2) Er gab dem Behrer alle Ermunterung und Freudigkeit 
zu feinem mühfamen Geſchäfte. Er bezeigte ihm ben jeder es 
legenheit, daß Er feine Rechtfchaffenheit, Thätigkeit und Ges 
felatichteit erkenne, und ihn darum fehr wertbihäge; Er bes 
gegnete ihm immer mit aller Freundlichkeit. Noch am Mor: 
en des Ausmarfches in den Krieg wegen der Baierfchen Erb: 
olge, befuchte Er ihn, und ſprach ihm, da er betrübt war, 
den Muth zu: Es if zwar fehr Leicht möglich, daß ich nicht 


*) 2. Pr. Hauſens biftorifhe Denkſchrift. ©. 25 f. 








I 8 Bedderfen. 


wicberfomme, und in meinem Beruf fterbe, ich habe aber Wer: 
fügungen getroffen, daß Sie zehn Jahre Unterthalt haben, 
und binnen biefer Zeit wird Gott fchon für Sie forgen. 

Bald nach der Zurüdkunft aus dem Feldzug, ging Er ju 
ihm, und befchentte ihn, mit den liebreichen Worten: Eagen 
Sie mir, ob Sie mit der Zulage, und ihrem ordentlichen Ges 
halt ausfommen können, ich mweif, zu einer Wirthſchaft wie die 
ihrige ga viel, font will ich ihnen noch mehr zulegen. — 
— und na 1 

Mein lieber Ehrlich, ich weiß, daß Sie bei ihrer drüdens 
den Arbeit ihre Kräfte zufesen müſſen; aber ich will auf ihre 
unvermögenden Zage für ihren zureichenden Unterhalt, aud 
nach) ihrem Zode für ihre Frau und Kinder forgen. 

br der Herzog ihm den Garten neben der Schule anlı 
gen :— 

Es iſt doch einige Aufheiterung nach ihrem täglichen ſauern 
Kampf, wenn fie hier herumgehen, und die Natur betrachten 


nnen. 
2. dadurch gab Er ihm die größte Aufmunterung, 


3) bie Schulfinder zum Fleiß und Gchorfam ermunterti, 
Er that diefes auf manche Weiſe. Er befümmerte fih forgs 
fältig um ihr Zunehmen in Kenntniffen und guten Bitten. 
Er befuchte die Schule oft und unerwartet, war Stunden 
lang ben den Öffentlihen Prüfungen der Kinder mit Seinen 
Dfficierd gegenwärtig, fragte bie Kinder felbit, und ſchenkte zur 
Ermunterung ihres Flelßes, den Bellen und Fleifigften, nüg: 
kiche Bücher und Heine Denfmünzen, 

Auch ermahnte Er fie felbft, Liebreih und väterlich, zum 
Fleiß und zur guten Aufführung. Gr kannte jedes Kin, 
nannte cd mit Namen, und ſtreichelte ihnen die Backen. — Gin 
ſtatkes Ermunterungsmittel für Schulfinder, wenn Auffebe, 
bey Öffentlichen Prüfungen, fie bey Namen nennen, und fih 
liebreich gegen fie bewweifen; fie gewinnen Zutrauen und Lich 
zu dem Manne, der es ihnen zeigt, daß er auf fie merk 
und ihnen gut fen. 

Wenn Er durch Sachkenner, die die Schule befuchten, 
rühmliche®3eugniffe, von der Treue des geſchickten Lehrers, und 
—— dem Fleiß der Zöglinge erhielt, d wie freute Er ſich 
ann! 

Als am ferhften Jenner 1783, bei einer öffentlichen Prü— 
fung, der gute Fortgang biefer Ehulanfalt, recht fichtbar ge⸗ 
worden war, ſchrieb Er gleich an dieſem Tage einen Brick an 
einen Seiner alten gelichten Lehrer in Braunfchweig, voll ars 
fer Beugniffe, wie eine wichtige Angelegenheit diefelde Ecinem 
Herzen fen — welche große Belohnung Gr in der guten Frucht 
feiner kuftdaren und mühfamen Arbeit finde. 

„3b muß Ihnen von einer Freude, die ich beute gebabt 
habe, Nachricht geben, weil Sie gewif daran Anthril nehmen. 
— — Meine Regimentefchule bat fie mir verutſacht, die ich 
vor fünf Jahren eingerichtet habe. Ich hatte viele aufierors 
dentlihe Hinderniſſe ben Stiftung derfelben zu überwinden. 
Der vornehmfie Widerfpruch mar befläntig: die Kinder wür— 
den zu Hug, und daher untauglich zu ihrer künftigen Beim: 
mung, Soldaten zu werden. — Da ich das Werk ange 
fangen und durchgeſetzt hatte: fo war es für mic eine un: 
befchreibliche Freude, mit meinen Ohren zuhören, daß eint 
große Menge Kinder einen gründlichen Unterricht in der Reli: 
gion gehabt, — geläufig leſen, fchreiben und rechnen fonn: 
ten, die erften Gründe der Geographie wußten. — Belche 
Vorwürfe hätte ih mir machen müffen, wenn dieſe Kinder 
burd meine Nachläffigkeit in ihrer Unwiſſenheit geblieben wö— 
ren!“ — 

Welche Vorwürfe hätte ich mie machen müffen x. Köſt 
liche Worte! Gtelmüthige Gefinnung! In der Moral der 
Fürſten, Obrigkeiten und Herrſchaften, müffen fie gleich auf 
der eriten Seite, mit großen Buchladen gefchrieben Rechen. 

Gr hatte in Seiner Dentungsart die Haupteigenfcaft, 
melde den Mann von Verdienſt ganz eigentlich bezeichnet: — 
thätige Güte des Herzens, und aufrichtigeds Wohlmollen gegen 
alle Menfhen; — und nach diefem Grundtrieb feiner Dan: 
lungen, ſtrebte Er Gottes Stelle auf Erden, durch Gutes 
wirken und Nugen ftiften, fo viel er nur fonnte, zu vertreten, 
— Seine Gurthätigkeit fo gemeinnügig zu machen als es Ihm 
nur möglich war. 

„Gr gab am liebſten Geld zu folchen Abfichten die in? 
Allgemeine gehen, Er hatte für jede Art der Moth ein meihet 
nefühloolles Herz, und gerührt zu werden, und zu Hülfe zu 
eiten, war ben Ihm gemeiniglich Eins. Jeder hatte ber Ihm 
freien Zutritt — Er fprach mit jedem, und börte die kleinſten 
Umflände der Klagen mit bewunderungswürdiger Geduld an. 
Den meiften, die Seine Hülfe fuchten, half Er. Viele denen Er 
nicht beifen konnte, wurden gercöftet, durch die Kiebreiche Art 
mit der Er zu ihnen ſprach.“ 


3. 8. Fedderſen. 


Zaufende in Braunfchweig und Franffurt, aus allen 
Stänren, find ded Zeugen, daf Er zur chriftlichen Dienfifers 
— Empfehlung und Fuͤrſprache bereit ge⸗ 
weſen iſt. 

Auch auſſer dem groſſen Wirkungskreis Seiner Schulans 
ftalten, war Er thätig, gute Erzichungen zu befördern. Gr 
unterftügte manche fähige Jünglinge, die ſich den Wiffenfchaf: 
ten und fchönen Küniten gewidmet hatten, auf Schulen, Afas 
demien und Reifen.” Er lieh viele arme verwaifete Ainder, auf 
Seine Koſten Handwerke lernen, und zu guten brauchbaren 
Menfchen erziehen. Einſt fand Er in Frankfurt zwey Kinder 
die ganz verlaffen umbherirrten und bettelten. Gr nahm fich 
ihrer an und fchicte fie an die Braunfchweigfhben Armenanftals 
ten. Bei ihrer ‚Abreife ging Er Morgens um fünf Uhr bey 
einer rauhen Witterung felbft zum Fuhrmann, um zu fehen, 
0b fie auch gut vor dem Wetter verwahrt wären. Als er dieß 
nicht fand, zog Er Seinen eignen Ueberrod aus, wickelte fie 
in denfelben, fahe fie erft abfahren und ging dann im Regen 
ohne Ueberrod nach Haufe, 

Ben Seiner legten Anweſenheit in Braunfchweig, ging 
Er feldft aufs Waifenhaus, lief die Kinder, deren Namen Er 
genau behalten hatte, rufen, erkundigte fich nach Ihrem Betras 

en, und ermahnte fie fleifig zu fern, und fih in allen Gtüfs 
en gut aufzuführen, dann wolle Er weiter für fie forgen. 

Des Herzog keopolds allgemeines Wohlwollen gegen alle 
Menfchen zeigte ſich vorzüglich wirtfam: in Barmherzigkeit ges 
gen Arme und Nothleidende, 

Die feftgefegten Allmofengelder, welche Er in Frankfurt 
an beftimmte Arme monatlich austheilen lief, betrugen nad) 
der Berſicherung deffen, der fie ausgetbeilt, 240 Ihaler, und 
alfo jährlich fat drevtaufend Thaler. Aufferdem haben hier in 
Braunfchreig und an andern Dertern, vice Mothleidende, 
Wohlthaten von Ihm empfangen, auch gab Er gern burchreis 
fenden Dürftigen ; fo daß gewiß der gröſſere Theil feiner Eins 
nahme zu Werfen der Liebe angewandt worden ift. 

Um ſich von dem Elende der Peldenden deſto näher zu 
Überzeugen, und baffelbe deſto gemälfer völlig zu heben oter 
doch erleichtern zu fünnen: fo erforfchte Gr es ſelbſt. Er bes 
fuchte die Unglüdtichen in ihrer Hütte, ging ſelbſt an ihr arm: 
feliges Aranktenlager, und veranftaltete für fie dann mit vielem 
Eifer, nach ihren Umſtänden und Bedürfniffen, zwedmäfige 
Hülfsmittel und erforderliche Pflege. 

„Wie oft ging Er nicht auf Böden und Kammern viele 
Treppen binauf, um Glende und Kranke, deren Moth Er ers 
fahren hatte, aufzuſuchen, nie zufrieden, als bis ihnen geholfen 
war; — wovon ich mehrmalen, da Er mich als Arzt zur 
—— das Glück gehabt habe, Augenzeuge zu 
en .“ 

Einft taufte Herr Propen, am Abend drey Kinder, von 
denen eine Arme auf der —— nah Schlefien be: 
griffene Soldatenfrau entbunden wurde. Als er am folgenden 
Morgen, die Kranke befuchte, erfuhr er von ihr, daß ein Of⸗ 
ficier da gemwefen fen, und ihr verfprochen habe für die Pflege 
und Bee ihrer Kinder zu forgen, — tief war der Herzog 
eroefen, 

. An einem andern Abend, geht der Bunte ben einem Haufe 
vorüber, hört ein ängftliches Söhnen — geht herein, erfährt, 
daf eine verlaßne Arme, mit den empfindlichften Schmerzen auf 
ihrem Strohlager ringe, Gleich geht Er zum Arzt, der fchon 
fchläft, und bittet ihn, aufzuftehen, und der kitenden Kran 
een zu Hülfe za fommen, — Un tem Tage als man den 
Leichnam des Herzogs wiedergefunden, begegnete der Pr. H. in 
Frankfurt, der Wittwe Beiern, einer neunzigjährigen blinden 
Frau. Auf deffen Frage wohin fie fich leiten laſſen wolle, ants 
wortete fie: „zu dem Herzog.“ — „Aber mas will fie denn 
da, fie kann Ihn ja nicht ſchen?“ — „Kann ich Ihn nicht 
ſehen: fo will ich Ihm doch noch die Hand küſſen. — Ah 
Gott fuhr fie fort, und heile Zhränen ſtürzten ihr dabei aus 
den Augen, nun ift mein Vater tobt! Gr brachte mir feloft, 
alle Borhen zwen Gulden, 

Oft that Er dieſes — daß Er den Mothleidenden felbft 
Tas Geſchent brachte. 

Auf einem Spazierritt, ſah Er eine alte arme Frau, mit 
einem Bündel Dolz, das fie fich zufammengelefen, auf dem 
Rüden, in einem moraftigen Wege beinahe hinfinten. Er fteigt 
vom Pferde, wadet durch den Moraft zu ihr hin, bilft ihr 
auf, bringt fie auf den trodnen Weg, und giebt ihr freundlich 
tie Erinnerung: „ein antermal Mutterchen nehmt euch beffer 
in Acht!" 

Reich war auch Sein Beben, an den Zugenden, die bie 
Früchte unumfchräntter thätigfter Herzensgüte find. Er begeg⸗ 
nete einem jeden, auch denen die weit unter Ihm waren, mit 
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Höflichkeit, Herablaffung und Peutfeligfeit. Mit den ärmften 
und geringften Leuten ſprach Er freundlich. 

ie richtig getroffen it der Zug in Scinem Bilde! — *) 
„Erinnert euch nur an die freundliche liebevolle Diene, Me auf 
Seinem menfcenfreundlichen Geficht wohnte; die der fo ſicht⸗ 
bare Abtrud Seines Herzens war, die Er jedermann entgegen 
trug, und die fich fo tief im die Züge Seines Gefichte ringe- 
graben hatte, daß felbit der alles entfellende Zod fie nicht ver- 
wifchen konnte! Grinnert euch am die herablafiende Güte, mit 
der Gr jedem zuvortam, um ihm Offenheit und Vertrauen ein: 
zuflößen, und den Abftand zu mildern, der fich zwiſchen Ihm 
und uns befand; an die eifrige Bereitwilligkeit, mit der (Er 
jedem und auch dem Geringiten gefällig zu werden und ihm 
Freude zu machen ſtrebte!“ 

Seinem guten Herzen war es micht möglich, mit Borfas 
einem Menfchen eine mifivergnügte Stunde zu machen. Er 
hatte viele Rebhaftigkeit und Gabe des Wise, aber nie mißs 
ec Er bdiefelbe zum fleinften Spott über Seinen Neben: 
menfchen, 

Eine edeldenkende Fürftinn, gab Ihm unter Thränen, die 
Sie bei der Nachricht Seines Todes vergof, das laute Zeug: 
niß —, das ich ſelbſt mit anhörte: — 


„Ach der gute Prinz! Mie habe ich aus Seinem Munde 
ein Wort zam Schaden und bittren Zabel andrer Leute gehört, 
das meifte, was ich von Ihm von habe, war, daf Er andre 
vertheidigte, alles zum Beiten kehrte, und für Feute, die Hülfe 
nöthig hatten, bat und ſprach.“ 

Selig und mwürdigft gepriefen ift der Mann, dem dieß Lob 
in die Gruft nachſchaut! — 

Bei Seinem lebhaften G:fühl ber Menfchlichkeit, empfand 
Er immer lebhafte Mitfreude Über alles Glüd und Gute, das 
Er bei andern erfannte, und das andre gewirfet hatten. 

Er felbft kannte fein größres Vergnügen, als Wohlthun 
und Helfen. Gr empfand dieß Vergnügen immer aufs neue, 
fo oft Er eine That der Menfchenliebe verrichtete. Hatte Et 
bei der Ausführung derfelben mit manchen Hinderniffen kämpfen 
möüffen, dieſe aber durch Seine unerfchätterte Feftigkeit, und 
Beharrlichkeit in der Ausführung eines angefangnen guten 
Vorhabens — (ein altes Zugendeigenthbum des braunfchweigfchen 
ee) ‚Überwunten, wie innig froh und aufgebeitert war 

e dann! 

Daf Er das größte Vergnügen darin fuchte — Mohlthäs 
ter und Helfer der leidenden Menfchheit zu feun, beweifet Sein 
eigned ſtarkes Zeugniß davon, daß Er Seinem thearen Jeruſa⸗ 
fm gab, der au in Seine Seele ſchon früh Grundfäge und 
Empfindungen aufgeklärter warmer Menfchenliebe prägte. 

„> was ift es für eine Freude helfen und dienen zu koͤn⸗ 
nen! Könnte ich es nur moch mehr thun, als ich thue: fo 
wäre meine Freude noch gröffer! die größte Freude, die ich 
mir denten kann, ift die, einem Menfchen das Leben retten; 
ach wollte mir Gott doch noch einmal in meinem Leben, diefe 
Freude fchenten ! " 

SR dieß nicht ganz die Sprache eines Edlen, der Gelfteds 
ftärfe und Heldenmuth in feinen gutthätigen Befrebungen für 
die Menfchheit offenbart ? 

Stärke der Menjchenliche, zeigte Leopold; da Er, um 
defto mehrere glüdlich zu machen und öftrer Menfchenelend 
zu erleichtern, eine eignen Ausgaben einfchräntte — fi 
manche Bequemlichteiten und Bergnügungen des kebens vers 
fagte: — Gr lebte nicht fürſtlich, um mohlthätig ſeyn zu 
können. 

Kraft und Ausdauern Seiner Güte war ed, daß Gr feſt 
in Seinen menfchenfreumdlichen Entfchlieffungen blieb, wenn 
fih denfelben Hinderniffe widerfegten, und nicht ruhete, bis 
Gr fie ausgeführt hatte. 

Scwiß fehr felten, und darum defto preismürdiger, iſt 
eine ſolche Anfttengung aller Kräfte, ein folcher beftändiger, 
raftlofer nie zu ermüdender Eifer, der Menfchheit Dienfte zu 
teiften, als man bei Ihm fand. 

Heroismus der Wenfchenliebe war ed, daß Er den furcht⸗ 
barften Gefahren herzhaft entgegen ging, wenn Menfchenrets 
tung und Beſchützung ihrer Wohlfahrt es erfoderten. 

In allgemeinen Nöthen der Stadt Frankfurt, war Er ber 
Erfte und Ihätigfte der zu helfen ſuchte. Bel mancher Feuers⸗ 
drunft brachte Sein großer und edler Eifer, felbt zur Rettung 
zu wirken, Ihm oft in augenfcheinliche Lebensgefahr; und 
noch wenige Monate vor Seinem Rettertode, hatte Er 
fi ben einem Brande fo weit gewagt, daß Er nur mit vies 
lee Mühe gerettet werden konnte, as war damals, als 
man Ihn bat, in Zufunft Seines unfhägbaren Lebens tod 
mehr zu fchonen;z der heidenmüthige Menfchenfreund aber ante 


) Aus 9. Pr. Löfflers Gedäͤchtnißrredigt. ©.19. 
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wortete: ch vertraue der göttlichen Vorſchung, ich bin ein 
Wenſch und muß meinen Brüdern helfen. j 

Durch Seine wachſame Sorgfalt, durch Geine trefflichen 
Rettungsanftalten, durch Sein anfeurendes Beyſpiel, Zureden 
und Bitten, mit Ihm zu helfen, wurde manches Feuer gieich 
gedämpft, das der Blig anzündete, oder das Unglück wurde 
doch nicht fo groß, als es hätte werden können. md ben jes 
dem Brante, wie emfig forgte Gr dafür— wie genau fahe Er 
felöft allenthalben umber, daß nicht von dem geretteten Hab 
und Gut der Unglücklichen geftohlen wurbe! 

Ben der WBuflersflut im Jahr 1780, verdanken es bie 
Sranffurter, gleich nächft Sort, Seinem unermüdeten Eifer, 
daf die Vorſtadt nicht Überfchwenmt wurde. Er war die 
ganze Nacht auf dem Damm der durchbrechen wolle, und ars 
beitete gemeinfhaftlich mit Seinen Soldaten, den Durchbruch 
zu verhindern. — 

Nicht um von Menfchen gefehen und gepriefen zu werben 
that Er fo viel Gutes. Er hatte einen wirklich bemüthigen 
Sinn. Am liebften erwieß Er Mohltbaten in der Stille, Dan 
fabe Ihm immer eine Verlegenbeit an, wenn Ihm jemand für 
empfangne Wohlthaten dankte: und das Gefühl der Wefcheis 
denheit fprach in der edeln Schamrörhe Seins Gefichtes, 
wenn Er Sein Lob hörte. 

Daß Gr nicht aus eitler Ruhmfucht, oder um Auffchen 
zu machen, große und gute Hantlungen verrichtete, dieß zeigte 
Er auch, ale man Über die Thüre, des auf Seine Kofien ers 
bauten Echulhaufes die Auffchrift gefegt — ® eopaldifhe 
Garnifonfhule — Er befahl, daß fie wieder weggenom⸗ 
men werden mußte, und lief das Haus mit dem einzigen Worte 
— Garnifonfhule — beieichnen. 

Er überlich ſich keiner ſtrafbaren herrſchenden eidenfchaft, 
658 lebte beſtaͤndig in wahrer Maͤßigteit und Strenge gegen 

elbſt. 

Gegen Seine Aeltern empfand Er bie zärtlichſte kindliche 

lebe. — Seinen Erziehern und Lehrern bewick Er unveräns 
berte Dankbarkeit. Mit einigen derfelben unterhielt Er ununs 
tecbrochen, einen vertraulichen Briefwechfel; und immer ſprach 
Er von ihnen mit Werthſchäzung und Freude, Alle die das 
Gluck gehabt, Seine Freude zu fenn, werden bis fie Ihn einft 
wieder fehen, mit Wehmuth, fich der offnen vertraulichen und 
beftändigen Freundfchaft erinnern, die Er wider die Hoffitte 
vieler Großen, gegen fie ausübte. 

Benn er nah Braunfchweig fam, befuchte Er liehreich 
alle Seine alten Bekannten; und birjenigen, welche Ihm in 
Seiner Kindheit und Jugend Dienfte geleiftet — waren Gie 


auch fehr weit unter Ihm — lich Er zu fich fommen, ober 
— zu ihnen, und unterredete ſich mit ihnen ſehr 
eutfe 


Fir Seine Bedienten forgte Er wie ein Bater — Er gab 
Ihnen ein beitändiges gutes Benfpiel; Er antwortete einem 
Manne der Ihm feine Werchrung wegen Seiner guten Ges 
finnungesart, aufrichtig bezeugte : 

„Ich darf nicht unrecht thun — es wäre für mich gebops 
pelt unrecht, denn ich habe fo gute redliche Leute um mich, ich 
würde fie betrüben oder verfchlimmern.‘ 

Angelegentlich befünmerte Er fih um die Berforgung ders 
felben nach Seinem Zoe. 

Angelegentlich bat Gr oft die Seinen um dieſe Wohle 


* Bereltwillig iſt die Fürbitte des guten Herrn erfüllt wor⸗ 


n. 

Als Weltbürger fhögte Er den Mann von Tugend und 
Berdienft, ohne Anfehen des Standes, der Perfon und Relis 
gionsparthen. Gern redete Er von guten Denfchen, und wurde 
oft lebhaft gerührt vom Wohlgefalen und Wergnügen an ihs 
ren edlen Gefinnungen. — 

Wahr ift das Fob: 

„Bo fahe Er Edelmuth, ſelbſt im fehlechten Gewand und 
Kittel, ben Er nicht ehrte?“ 

„Dem, welden Er treu gegen Gott und König, fleißig 
in feinem Beruf, ohne alle Nebenabfichten, Wahrheit liebend 
a gegen andre fand, fihenfte Er vorzüglich Seinen 

eyfall. 

Er liebte die Wiſſenſchaften, ſtrebte immer nach neuen 
Kenntniffen, hatte Achtung für gelchrte Männer, unterhielt 
Sic gern mit ihnen — fah die Profefforen in Frankfurt oft 
bin Sich, und befuchte dieſelben. Große Werdienfte erwarb Er 
fi) um die Akademie; und Er hat den Wiffenfchaften auch 
dadurch manchen wahren Dienſt erwieſen, dafi Er viele arme 
tugendhafte fühlge junge Prute mit Geld und Empfehlungen 
unterftügte, ſich der Erternung derfelben zu meitmen. 

Nur einige Fage vor Seinem Tode, ſchrieb Gr noch sum 
Beten eines folhen Jünglinge an ten Prof. Haufen einen 
Brief, daraus folgende Stelle bekannt gemacht zu werden vers 
dent. —— — „Der Ucderbringer iſt völlig von Geld entblöft, 


3. 8. Fedderſen. 


hat feine Ausfichten, fein Bü zu machen, aber ift fromm und 
tugendhaft. Gehen Eie ihm mit Rath und That an die Bant, 
damit er feinen Endzweck erreiche; und fagen Sie mir, fo wie 
es nur Ihre vielen Gefchäfte erlauben, wie ich helfen fol. 
Gott wird Sie dafür fegnen; und Sie helfen durch Ihren 
Rath) keinem Unwürdigen, keinem Umdankbaren*). 





Herzogs Leopold 
glorreider Tod. 


Sein ganzes Leben war bie wördigfie Zubereitung zum 
. Zode, denn Sein Herz war von Ehrfurde für die Religion er: 
wärmt und in Seinen Handlungen folgte Er ihren Anweifun: 
gen, hrifilich und gut, rechtfchaffen und menichenfreundlich zu 
fenn. Er befchäftigte fich oft, mit ganz eigentlichen Gedanken 
an den Zod und die Gwigfeit. In Braunſchweig fagte je⸗ 
mand zu Ihm: Selne Schulanſtalien machten Ihm viele Kos 
ſten und Mühe, Er antwortete: 

Ach diefe Übernehme ich gerne! denn wir Menfchen mür 
fen uns beftäntig zum Zode bereiten, und die allerbefte Zutes 
reitung ift, wenn wir biftändig Gutes zu wirken bemüht find! 
— Herrliche Worte! Fronme Sefinnungen ! Das ift ja ganz 
genau Ehriflus Einn und Ausſpruch. Sob. 9, 4, 

Als auch bier eine wurdige Chriftian bey einem Geſptaͤch, 
darin Er ganz Sein gutes Herz zeigte, Ibm fagte: Er wäre 
noch jung, und würde noch viel Nügliches zu Stande bringen 
— eriwicderte Er: 

Ach Zheure, ich kann aber auch jung fterben. Mein 
Etand ift voll Gefahren. Ich denke täglich an den Tod, mit: 
ten unter den Zerftreuungen und Vergnügungen des Erbens 
denke ich taran, 

Kurze Zeit vor Seinem Zode, fchrich Er in einem Briche 
an Seinen Herrn Bruder, dem Herzog Friedrich unter andern 
großen Gedanken eines chriftlichen Selden ‚ auch diefen: 

— „Eolite es nicht zum Kriege kommen, fo lange ih 
febe: fo werde ich dieſe Zeit um deño mchr anwenden, mic 
dur großen Reife nach jener Welt gefaßt zu machen,” 

Am Zage vor Seinem Tode, war noch Ecine legte Uns 
terhaltung bey der Zafel, von der Unfterblichkeit und dem Zu: 
Rande der Seele nach dem Tode, tavon Gr fo oft und fo 
gern fprach. . 

Am Morgen Seines Todestages zeigte Er wider Seine 
fonft gewöhnliche Lebhaftigkeit, eine auferortentliche Rube des 
Seiftee, Es befremdete dich Eine Betienten, da be hfahr 
der Wafferfluth fich immer vergrößerte und viele Ginwohner 
der Vorſtadt fchon in hoher Muth waren. AI einer derfelben 
deswegen fügte; „fo zahle habe ich Ew. Durchlaucht noch 
nie gefehen,”” antwortete Er: dieß iſt gut, man muß oft rus 
big fern. MWorzüglic muß man bedadhtiam iron und alles 
wohl überlegen, wenn Gefahr da if.” Daf Gr nah Seinen 
Worten auch hier gehandelt, daf Er die Gefahr, welche der Stadt 
drohete, bedadıt, alle dabey zu bemerkenden Umſtaͤnde mohl 
überlegt, die wirkfamften Rettungsmittel gewählt, und Ver⸗ 
fügung getroffen, daß fie an tem Orte, wo fie am nöthigiten 
waren, follten gebraucht werden, — dieß beweißt der Brick, 
den der auf Menfchenwohl immer Sinnende, an dem Deren 
Oberſten von Frankenberg, fur; vor Seinem Dingang jum 
Rettertode gefhricben, und den man auf Seinem Schreiber 
pult fand. Es iſt durchaus in demfelben, die Sprache einer 
ruhigen Seele; mit reifer Ueberlegung {ft darin Befehl gege⸗ 
ben, wie die Soldaten, welche an dem Ort wo die Bafferflur 
am gefährlichften, wohnten, ihre Earben fchleunig retten, und 
dann helfen follten,-den Damm zu fchügen. 

Diefe befondre ruhige Gemütheverfaffung an Seinem led⸗ 
ten Morgen, giebt eine große kein Bora den Gruntfug 
Antrieb und das Gefühl, darum Er Sich in Todes gefaht 
wagte. Wahrlich nicht aus raſcher Unbedacht ſamkeit, Seine 
Seele war gerade auf das Gegentheil gefiimmt. Auch waren 
fbon einige Leute fiher Über den ausgetreinen Strom gekom⸗ 
men, und Er befahl den Schiffern, gerade deren Weg zu neh: 
men. Er brauchte alfo alle bedachtfame Eorafalt, und durch 
edle Bewegungsgründe wurde Er zu dem Entfchluß und wirks 
—* Unternehmen, das Ihm Sein Leben koſtete, ange⸗ 
kurt. — — 

„Drang Seines großen und guten Herzens, das fo ganz 
von mitleidigem Gefühl durchfloß, ſtarkes Vertrauen auf Gort, 
das Er immer in Gefahr empfand, und gewiffe Erwartung, 
durh ein vorleuchtendes Benfpiel, mehrere zu begeilicen, 


Gedãchtalßſchrift, S. 25. 





B. Feind 


brachten Ihn zu dem Entſchluß, den Nothleidenden mit Bei— 
feitefegung aller eignen beforglichen Gefahren zu Hülfe zu 
eilen.“ — Immer flärfer wurde Sein Mitleidegefühl: fo 
wie mit der Flut die Noth der Ungfüclichen flieg. Länger 
witerftehen fonnte Er demfelben nicht, als eine Mutter vor 
Ihm nicderfiel, und Ihn bänteringend anflehte, Er möge 
Ihre Kinder retten laſſen. — Nun Er, wie ein Held, der ſich 
aus den Armen feiner weinenden Familie, bie ihn nicht, von 
firh Taffen will, fosreißt, und zu Siegesthaten hineift, aus dem 
Kreife Seiner fih um Ihn drängenden und zitternden Getreuen 
hinmeggeeilt, zum Ufer bin; immer not flehen fie Ihn, Sid 
nicht in die Gefahr zu begeben, aber Er antwortet: Was bin 
ih mehr, wie ihr? Ich bin ein Menfch wie ihr, und hier 
tommt es auf Menfchenrettung! — Nach diefen Worten, — 
die werth find, mit goldnen Buchitaben in den Zimmern aller 
Großen zur beftäntigen Erinnerung angefchrieben zu ftchen, 
feige Er in den Nachen — und will empfinden, die Freude — 
die Er ſich immer als die größte aller Freuden gedacht, und 
von Gott als eine Wohlthat erflehet hatte — will Menfchen 
vom Tode retten. Entſchloſſen und herzhaft wagt fich der 
Menfchenretter in bie reifen Flut — grüßt zuletzt noch heiter 
und freundlich, die am Ufer Ihm zitternd nachfehben — — 

— — Gott! Heiliges Dunkel verbirgt uns igt noch deine 
meifen Rathſchlüſſe — in Seinem menfchenfreundfichen Pelden⸗ 
geſchaͤfte — fintt Er in die Tiefe — und flirbt in dem Augens 
blick des Sinkens. — — — — 

— 
Leopold. 


flirbt im Einn und Vorfag, im wirflichen edelmüthigen Bes 
ſtreben, Retter unglücklicher Menichen zu werden. — Er ſtirbt 
aus mächtigem untilgbarem Gefühl des Mitleivene. — — 

Gr flirbt nach unfers Heilandes Jeſu Lehre und Beifpiel, 
den Rettertod. 

Erin Peben hatte Er gemitmet tem Nusen der Menfche 
heit, Sein Leben läßt Er im Dienfte der Menfchheit. 

Die große Handlung womit Er Sein tugendreiches Reben 
im wahren Ehriftusfien und Chriftusgefchäfte fo rühmlich bes 
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fchlof, bringt Ihm ewige Würte und fefigfte Belohnung, 

dort, wo der höchfte Richter das Scherflein der gurthätigen 

Wittwe, und den Trunk faltes Waller, womit der menfchens 

—— Arme den verſchmachteten Wandrer erquickte, reiche 
vergilt, 

Ein jeder, deffen Herz verficht, was wahre Größe, und 
fühlt, was liebenewürdige Tugend if — wird in Ihm den grofs 
fen und guten Mann vercheen. 

Seine Todesart lebt Ihm in der Geſchichte der Menich- 
heit, einen fo preiswürdigen nusbaren und unfterblichen Ruhm, 
als Er ſich nicht darin erworben hätte, wenn Er im Getüms 
- einer blutigen Schlucht auf dem Siegesfeld geblieben 
wir. — — 

Die groffen Empfintungen der Wehnmth, die lauten Kla— 
gen des Schmerzes, die betauernden Stimmen der lebe und 
Ehrerbietung, die Sein Verluft allgemein verurfacht — die mit 
dem deurfchen Bibermann, alle Edle in andern Nationen fühs 
len und erheben, — — find ein merfiwfrdiger Beitrag zu dem 
Beweife, daß Gottes BVorfehung noch immer das allgemeine 
Gefühl für das Gute und Edle unter feinen Denfchen, fort 
dauern und fortwirfen läßt. Ein fchägbarer Beitrag dazu, 
iſt das wetteifernde Bemühen, nicht nur der öffentlichen Spre— 
her für das Beſte der Menfchheit, fondern auch vieler Tau— 
fende, die im Stillen dafür arbeiten, Leopolds Andenken den 
Nachkommen chrwürdig zu erhalten und wichtig zu machen. 

Vielleicht richten auch wohl einige Wenige, über Leopolds 
legte Ihat, Strenge oder empfinden ihren Werth nicht. Leſer, 
der du wäreft von dieſen Wenigen — der du verfennen fönns 
tet, des Edelmüthigen menfchenfreundtiche Abſicht — — 

Gott bervahre mich vor deinen Grundfägen, und laffe mein 
de nie fo unempfindlich für eine groffe und gute That 
werden ! 

Die Hauptquelle diefer Characteriftit find — 

Ungetrudte a und fihre Nachrichten. 
Die Nufläge in der berlinifchen Monatefchrift,. von Hr. G. 

R. Progen und Hr. Feldprediger Krüger. 

Mer. Julius Leopold, eine biftorifche Dentſchrift von Haufen. 
Herzog Leopold der Menfchenfreund, von From. 


Barthold Feind, 


der Sohn eines Schullehrerd zu Hamburg, ward dar 
felbft im Jahr 1678 geboren, widmete fidy dem Stu: 
dium der Rechtsgelehrfamkeit, und erhielt nach vollendeter 
akabemifcher Laufbahn, das Diplom eines Ricentiaten d. 
N. Nachdem er Italien und Frankreich bereift, practis 
eirte er eine Zeit lang als Advocat in Hamburg, trat 
dann im ſchwediſche Dienfte und farb 1721 als Staats: 
gefangener (meil er gegen Dänemark geſchrieben hatte) 
zu Rendsburg. 


Er gab heraus: 
Deutfche te. Erſter Theil. (Mehr erfchlen nicht.) 


State, 17 * Idfus 
eldfucht, Aus bem Uändifchen. 
— 1704. 8. Köln, 1709, — 
Das verwirrte Haus Jakob u. ſ. w. Hamburg, 1704. 
Der heldenmüthige Mona v 
Karl XIL Etats, 1707. BAER 
Hambu 1716. & 
Garnevalder Liche. Hamburg, 170%. 4, 
Gharacter eines grofen Regenten. 
GCho und Serenata an dem Luis und Senthu— 
mifhen VBermählungsfefte. Hamburg, 1714. 4. 
Nachfolger der zweiten fchlefifhen Schule, fällt Franz 
Horn („Poefie und Beredfamkeit der Deutfchen,” Th. II, 
der, wo möglich, die Lohenſtein'ſche Art und Kunft 
noch zu fleigern verfuchte, gehörte zu den feltfamften Erz 
wenig gekannt iſt. Bei einer nicht gemeinen Anlage 
zum Studium der Ppilofophie und der ſteten Dinneis 


Das Rob ber 
4. Naumburg, 1708. 4, 
Römifhes Abrilfeft u. ſ. w. 
1711. 4. —— 
Ein treffendes Urtheil uͤber Barthold Feind, einen 
S. 112) mit folgenden Worten: „dieſer Schriftſteller, 
fcheinungen in unferer Piteratur, obgleich er nur ſehr 
gung zu einer oft fich ſelbſt misverfichenden Myſtik, 


ſcheint fih zuletzt noch ein mit jenen Beſtrebungen 
ſchwer zu vereinigender unglücfelig verworrener Enthu- 
fiasmus für die Politik feiner bemächtigt zu haben, ber 
bei der Ohnmacht, in der er fich befand, feinen Traͤu⸗ 
men Realität zu geben — eine Art von Wahnfinn in 
ihm erzeugen mochte, von dem ſich einige leife Spuren 
in feinen Gedichten antreffen laffen.” — Uebrigens war 
er durchaus nicht ohne Talent für didactifche Poefie und 
wußte die Sprache mit Kraft und Gemwandtheit zu bes . 
herrſchen, doch ließ er ſich überall zu fehr vom Phan⸗ 
taftifhen in dem damaligen ſchlechten Gefhmad bins 
reißen und behandelte aus Mangel an Tact, oft bie 
mwunderlichften Dinge, mit großer Gelbitgefälligkeit. 
Mehr als eine literärifche Kuriofirät, als um ihres Wers 
thes willen, theilen wir bier eine Abhandlung über die 
Oper und zwei Dodyzeitsgedichte von ihm, mit. 


Gedanfen von der Opera’) 


Miemand darff mi eben für einen Misantro ausruffen, 
wenn ich fage: daf eine Opera, Drama per Musica, oder 
Muficalifihes Schaufpiel, ein unnarürtiches Ding und prächtige 
Gauckelei fen, worinnen die Poeſie mit der Mufic, fo wol Sing: 
als Spielfunft, in der hörhften Fürtrefflichkrit pflegt angetroffen 
zu werden, Ein jeder wird leichtlich abnehmen, daf allhier von 
guten Opern, fo wol mas bie Muffe und Poeſie, als das Thea- 
trum, die Acteurs und die Verwandlungen betrifft, die Mede 
fen. Jedwede Mation hat hierinnen vor den andern den Vor: 
zug, die Jtaliänifche vor den Frangäfifchen, die Frangöflfche 
vor den Jtaltäntfchen, die Teutſche vor den Frangäfifchen hin: 
wlederüm, aber nicht vor den Italiänifchen, und bie Fransd: 


Aus: Barth. Feiad's deutſchen Gedichten. 
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fifche vor den Teutſchen. Die Fransöfifche Folie übertrifft alle 
andre in unnatürlichen Dingen, Die Italiänifche Thorheit in 
natürlichen, und die Zeutiche Baudelen in Ginfalt: fo daß jene 
mehr den Horizont der Thorheiten überfleigen, und auf den 
böchiten Gipfel Himmenz diefe aber, aus Schwachheit, fo weit 
nicht fommen, weil fie keine folche beaux esprits haben, Die 
Brangofen haben jedoch die Entfchultigung zu hoffen, daß fie 
von den Italiänern und Zeutfchen zu diefer pompeusen Schwach: 
. beit verführet und gereiget worden; Denn alle ihre Dpern find 
viel jünger, als die Staliänifche und Zeutfche, weiches aus 
dem Privilegio, fo der ipige König der Academie de Musiciens, 
wie fich das Parififhe Opern:Collegium nennet, ertbeilet, ſatt⸗ 
fam in ter Anführung erbellen wurde, wenn es nicht eine ber 
fandte Sache. Bor 1671 ift, meines Wifjens, keine Opera 
jemals in $randreich aufgeführer worden, derer man nunmehr 
ben 80 Pieces ben nahe jchlet, alle von Heydniſchen Göttern, 
Griechifchen Mährlein, tapffern Amadis:Rittern, Balletten oder 
andern felbft inmventirten Sachen, zu Ghre ihres Monarchen, 
und meift lauter der Eläglichften Tragedies, worinnen fie [ehr 
—— ‚ role die beſten Hereiſchen Geiſter. Die Vertu ihrer 

irtuosen, fo viel ich derfelben gefeben und gehöret, ift fo mit⸗ 
telmäflig, daß man kaum einen Unterichied unter dem ordinäs 
ren, natürlichen und fünftlichen Gefang vernehmen fan. So 
ſeht different find fie von ten Jtaliänern, und (wiewohl wer 
nigen) Zeutfchen, bey welchen die Aunft höher geftiegen, und 
zwar fo hoch , daß fie faft ohne Vergleich. Es iſt auch cine 
lautere Pasquinade, wenn man fagt: Dolet Italus, Hispanus 
flet, Germanus boat, Flander ululat, solus Gallus cantat, 
womit fich die müſſigen Mönche divertiren. Der weife St. Ev- 
remont, fo unparthenifch vielen auch feine Raisonnemens dünfs 
fen möchten, tan fih, meinem Urtheil nach, fo fehr der Af- 
fection gegen feine kandesleute nicht enteuffern, daß man nicht 
etwas imenfchliches aus friner Meinung zu fchlieffen Urfache 
hätte, wenn er feiner Nation alleln die befte Manter der Sin 
gekunſt in diefen Worten zufchreibt: Pour la maniere de chan- 
ter, que nous appelons en France: Execution, welches die 
röfte Wolltommenheit, je eroy sans partialitö, qu' aucune 
Nation ne sgauroit raisonnablement la disputer a la nostre. 
Die angenehme und funftreiche Italiäner cenfirt er auf folgende 
Art: Les Italiens ont |’ expression fausse, ou du moins outree, 
pour ne connoistre pas avec justesse la nature, ou le degré 
des passions; c'est eclater de rire, plütöt que de chanter, 
lors qu’ils expriment quelyue sentiment de joye; 8’il veulent 
soüpirer, on entend des sanglots qui se forment dans Ja gorge 
avec violence, non par des soüpirs qui &chapent secretemeng 
ala passion d’ un coeur amoureux; d’ une reflexion doulou- 
reuse, ils font les plus fortes exclamatious; les larmes de |’ 
absence sont des pleurs de Funerailles; le triste devient si 
logubre dans leurs bouches, qu'ils font des eris au lieu de 
plaintes dans la douleur; et quelquefois ils expriment la lan- 

eur de la passion, comme une defaillance de la nature, 
Bon den Engelläntern fagt er: Vay veu des Comedies en Ang- 
letterre oü il y avoit beaucoup de Musique; mais pour en 
parler plus discretement, il m’est imposible, je n’ay pü m’ 
accoustumer au chant des Anglois. Werfländige und erfahrne 
Mufici müflen hier den Ausſchlag geben, da Kvremont mwiber 
den gemeinen Gout und Approbation faft des gangen Guropa 
von den Itallänern redet, und bie Frangofen allein zu Sänger 
macht. Je leichter uns der Begriff eines Dinges fürtömmt, 
je eher ffimmen wir foldhem, zumabl wenn es eine Kunft, benz 
Und dieſes, wenn man es erräht, möchte wol die fürnehmſte 
Urfache ſeyn, warüm viele einen Gout an der Frangöfifihen 
Vocal-Musie finden, indem tie Itallaͤniſche ihnen, weil fic 
tünftlicher, zu fehwer. Ich babe von vielen verftändigen Leuten 
die Opern deswegen, wo nicht gar verwerffen, doch wenigftens 
fcharff tariren hören, weil man alles abfinget. St. Erremont 
in feinem Discours sur les Opera fügt p. 268. Tom. 2: Jl’ ya 
une autre chose dans les Opera tellement contre la nature, 
que mon imagination en est blessde, c'est de faire chanter 
toute la Piece depuis le commencement jusqu’ a la fin, com- 
me si les personnes qu'on represente, s’ estoient ridiculement 
ajust6es à traiter en Musique, et les plus communes, et les 
plus importantes affaires de leur vie. Peut on a’ imaginer qu' 
un Maitre appelle son Valet, ou qu’il Juy donne une com- 
mission en chantant, qu’ un amy fasse en chantant une con- 
fidence a son amy, qu' on delibere en chantant dans un con- 
seil, qu'on exprime avec du chant les ordres qu’on donne, et 
que melodieusement on tue les hommes a coups d’ epde, et de 
javelots dans un combat; Mich däucht, ein Anabe, wenn er 
sum erſtenmahl eine Opera liefet und fichet, fället gleich ein 
folches Urtheil, wenn man ihn, wie alle Zuſchauer, zu überre— 
den trachten würte, daß fotches wahr, und ber Poet duch 
feine Acteurs folches für etwas gang natürliches anegehen 
wollte, was eine Fiction fern fol. Die Wahrheit wird in 
den Schaufpiclen durch Fictiones vorgeftellt, denn fonft müften 
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ed Keine Verſe ſeyn, bie man redet und abfinget. Man 
ahmet nur der Natur einiger maſſen nad), und wer was gang 
natürliches fehen will, dem gicht ber groffe Schauplag der 
Welt täglich neue Pracsentationes, nicht aber ber fleine, in 
Dpern und Comödien. Gin Schaujpiel if, fo zu fagen, nur 
ein Scattenfpiel, allmo man zwar etwas fichet, aber fein 
Fleifh und Bein berühret, und wenn man ben hellem Zuge 
einige hundert Richter anbrennet, und der Zufchauer im Zins 
fiern in die Opera tritt, wer will ihm überreden, daf die 
Acteurs verlangen, er folle glauben , daß es Nacht fen, da 
noch die Sonne übern Horizont fichet? Statuen, Fontainen, 
Cascaden etc. find und bleiben deshalb etwas Matürliches, ob 
fie gleich kein Geift befeelet, und die Natur dahin verordnet; 
dennoch hört man nicht, daf die Ginbildung, fo wir davon 
haben, mit verfeinert werde. Das Recitatit, von allerhand 
Sorten, fo in den Opern abgefungen wird, ift von den orbis 
nären Melodien der Arien, Lieder und Gefänge fehr weit ab⸗ 
geſondert. Wenn etwas gefraget, erzehlet, anbefohlen oder 
abgelsfen wird, fo hat ein Pedes in der Mufic feine eigene Ku 
el, Zon und Harmonie. Gin Semicolon, Punctum, Signum 
interrogandi, Exclamationis, Colon und Comma hat feine 
Gelege und Cadence, bie, wie Feuer und Waſſer, differiren, 
und wenn ein Acteur einen Brief fingend ablieft in einer, von 
einem exquisiten Musico verfertigen, Opera, wie von Reinhard 
Keyſern, fo wird man fait «in tertium quid unter Singen 
und Epredyen bemerden, welches man vom gangen Recitatif 
fagen muß; es ſey dann, daf man daffelbe die gange Opera 
durch, fo ftard als die Arien accompagnirte, wie im Daage 
folche ſeltſame Gewohnheit im Schwange gehet, die nicht anders 
als verdrieslich fenn fan, weil man fein Changement hat, und 
faft durch das continuirliche durcheinander Schwermen der Ju: 
ftrumenten betäubt wird, Ich weis wohl, daf man zjumellen 
ein Recitatif Arioso ober obligatö feßetz; Allein, es muß folder 
entweder auch al Arioso von dem Poeten componirt fern, wir 
in dem Antiochus und Stratonica Act. 1. Sc. 3, oder ein fon: 
derlichee Affect ausgedrudt ſeyn, als eine Raferey, zitterndei 
Gewiſſen ıc. Ich glaube auch nicht, daß ein vernünfftiger 
Menfch Leicht in Abrede fern werde, daf man nicht im Singen 
einer Rede zehnmahl mehr Nachdruck geben könne, als in der 
Declamation und fimplen Sprace Denn was ift wohl das 
Bingen anders, als die Erhöhung der Rede und Stimme mit 
der hoͤchſten Krafft und Nachdruck? Eine erhöhete Rede aber 
bleibt darüm doch eine Rede, ob fie gleich in einem andern 
Thon reeitiet wird, und gar nicht etwas unnatürliches. Ih 
geſtehe willig, daß es offt einen etwas albernen Nachdrud habe, 
wenn man keinen Unterfheid in den Expressionen unter Grjeh: 
lungen, Ablefungen, Fragen, Antwort ic. machet, wie die In: 
fänger und Spioten in ber Mufic ihrer Singfpiele, die nicht 
einmahl recht wiffen, was das Wort Opera in feinem waren 
Verſtande fagen will, Allein, wie ſolches der Aunſt der Bits 
tuofen unnachtheilig; alfo benimmt die Unmiffenheit der Kunft 
nichts, und man darff nicht fagen, daß fie unnatürlih fen. 
Wenn man in der Porfie der Muffcalifchen Scaufplele die 
Könige, Känfer und KHänferinnen von einem Bohten dusen 
läft, und nach der waren Eigenſchafft der Poetiſchen Schreibs 
Art keinen Unterfcheid unter Du, Er, Ihr und Sie macht, 
es rede ein Pring zu feinem Bedienten, oder rin Prins zum 
andern, fo bugen zwar in vita eivili die Fürften ſich nicht; 
aber es ift darüm üblich in der Poefie, vornehmtich in Schau: 
fpiclen, und nicht unnatürlih. So unterredet man fih auch 
nicht im gemeinen Leben carminice, und fein Herr befichlet 
feinem Knechte die Schuhe au pugen in Verfen, denno habe 
ich in dieſem Stüde keinen fi fonderlih über die Opern be 
ſchweren hören. Solte man aber Opern in Profa machen, fe 
blisben fie feine Opern mehr. Denn eine Opera tft ein aus 
vielen Unterredungen beftehendes Gedicht, fo in die Mufie ge 
feget, als welche der Verſe wegen allbier gebraucht wird, nicht 
aber fimgetchret, weil der Port den Musicum zu allerhand Io- 
ventionen veranlaffet, und der Musicus dem Porten folgen 
muf. Jy en fagt Mr. B. in den Remarques Critiques, mo- 
rales et Historiques p. m 36. qui pretendent dätruire |’ Opers, 
en disant qu'il n’est pas naturel de s' entretenir en rimant? 
Je trouve meme que le premier est plus naturel que le der- 
nier. Les enfans chantent en leur maniere, des le Bercest, 
et ausi töt qu’ ils commencent & parler, mais mous ne les 
entendons pas parler en faisant des vers: welches letztere aber 
auch keinen Stich hält; denn die Hinter reden offt fo wol, ald 
alte Leute, unmiffend und von Natur Berfe, auch mandet: 
mahl Reime. Ich weis auch nicht, ob S. Evrement fich nicht 
einiger maffen contradicire, wenn er e. |. p. 271. fagt: Je com 
seilleray de reprendre le goust de belles Comedies,, oü Il’ on 
pourreit introduire des danses, de la Musique, qui ne mi- 
roient, en rien ä la representation; on y chanteroit un Pro- 
logue avec des accompagnemens agreables; dans les Interme- 
des le chant aniımeroit des paroles qui seroient comme |’ esprit 
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de ce que I!’ on auroit representd; la representation finie, 
on viendroit à chanter une Epilogue, ou quelques reflexion 
sur les grandes beautes de |’ otvrage, etc. etc. Denn went 
man das Vor: und Nachfpicl abfingen darff, ohne etwas uns 
natürliches zu begehen, waräm denn nicht das gange Schau⸗ 
ſpiel? Im dem Prologue und Epilogue kommen ja eben folde 
Unterredungen vor, als in der Opera felber, und man theift 
darinnen fo wol Befehle aus, als man fich wegen einer uns 
vermuhteten Ankunft erdichteter Gottheiten befpricht, davon 
alle Prologuen vor den Franköfifhen Opern Erempel abgeben, 
Ob aber St. Evremont andre Inventiones darinnen würde ans 
gebracht haben, davon hätte gerne eine Probe gefehen. Solche 
Meinung, daf alles nemlich fingend zu recitiren, unnatürlich 
fern fol, zieht auch mehr Folgerungen nach fih, für deren 
Application die Päbftliche Clerisey, feine Glaubensgenoffen, ihm 
übel würte verbunden gewefen fern, wenn er folche hätte bürfs 
fen merden laſſen. Denn wie viel Gebchter, und wie viel Re 
densarten, die faft unlimgänglid, folten declamiret werben, hört 
man nicht abfingen ? Es ift folches eine, von uhralten Beiten 
ber übliche, Gewonheit, die chen fo wenig unnatürliches in- 
ferirct, und ich möchte wol miflen, ob Bt. Evremont an ge 
voiffen Fefttagen feiner Kirche der Echüler abite fratres nach 
vollendetem Gottesdienft, infonderheit ben den Iefuiten in Bra⸗ 
band, am Donnerflage vor dem 1 Advent, aufler feinen Re- 
Nexions fiber die Opera, abfingen hören können ? Von den als 
ten Barden und Drunden ift befandt, daf fie alle Herolſche 
Thaten ihrer berühmten Generalen und Helden in Verſen ab: 
gefafiet, und folche öffentlich ben der Faffel abgefungen. Daf 
der gröffefte und volltommenfte Poet der Welt, der blinde Ho- 
merua, auf dergleichen Art turc feine Gedichte fein Brodt fich 
erworben, weis ich nicht, ob es eine Pasquinade, oder ein 
warhafftes Vorgeben. Ich folte vielmehr davor halten, daß 
es cine, nicht eben allzufubtile, Invention von feinen Feinden, 
Meidern, oder ber Pocfie Unküntigen, und alfo Ubelmollenten 
fer. Imegemein fuchen die Unverftändige fih Über die Willens 
haften und derfelben Erfahrungen zu mocquiren, und müſte 
ch mich, wenn es wahr, nicht fo fehr über die Gebult der 
Zuhörer verwundern, al daf Homerus ziemlic, fange hätten 
aushalten können. Dickes weis ich aber wohl, dafi Aristoteles 
von den Senthen erjchlet: daß Agathyrsis ihnen feine Geſetze 
in Verfen gegeben, wie Tacitus vun den Gefchichten und An- 
nalibus der alten Zeutfchen vermeldet, wovon denn auch der 
feelige Herr von Lohenſtein in feinem Arminio viel Erempel 
einflieffen laffen. 

Aber es wird nicht nöhtig fern, im einer unnüsen Cri- 
tique fih länger auffzuhalten. Man hat weit gröfiere Mängel 
bey den Dpern, fo wol in Anfehung der Bujets, der Acteurs, 
und der Pofie, als tes Theatri, und deffen Einrichtung und 
Verwandlungen. in für allemahl wird es von der vernünff: 
tigen Belt des-approbiret, Bibtifche Geſchichte auf dem "Thea- 
tro zu bringen, und heilige Sachen auf dem Echauplag der 
höchften und prächtigften Eitelfeiten zu profaniren. Wan wird 
es mir nicht abftreiten fünnen, daf, nach dem Zuftande und 
Belchaffenheit igiger Zeiten, in welchen, die Ehriftliche Sitten 
von den alten fo fehr different, vicle herrliche Gefchichte aus 
der Bibel uns die vollkommenſte Materie zu den Schaufpielen 
an die Hand geben könnten, üm die Hmdnifche Götterfrasen 
wegzufchaffen, und folche mit Ginführung der Engel, oder, 
wie es ber felige Here Lic, Poftell in Hamburg im Gebrauch 
hatte, mit Schusgeiftern zu ergänsen. Allein man erwehle 
auch nur ein indiferentes Sujet, fo wird fich doch ein Chriſt⸗ 
liches Gemüht daran ärgern, oder entweder eine einfältige 
Meinung daven haben, oder gar in feinem Glauben und Ges 
wiffen fehr indifferent ſeyn, wenn er die foiblesses der heroum 
Sceripturae auf dem Theatro ohne Edel fo deutlich fichet. 
Man möchte muhtmaſſen, als fuchte ich einigen Leuten, die 
aus Feiner Üben Abficht dergleichen Stüde zu Schaufpielen 
erwehlet, Zort zu thun, und ihre, ben der Welt erworbene, 
und wohlverdiente Reputation zu verkleinern, Allein, üm dies 
ſes Argwohne mich zu befreyen, gründe mich auf das vernünfs 
tige Urtheil und Benfall des Evremonts, deſſen Gedancken fol: 
gender maffen Tom. 8. feiner Oeuvres meldes p. 57. entwors 
fen find: Le Theatre perd tout son agr&ment dans la repre- 
sentation des choses saintes, et les choses saintes perdent 
beaucoup de la religieuse opinion qu’on leur doit, quand on 
les represente sur je Theatre. Wiewohl er führet mehr 
Gründe an, und fagt, daf die Passages mit dem rohten Meer, 
Eimfons Efels:innbaden, Iofuä Geboht me. Stillſtehung 
der Sonnen ic. ꝛc. auf dem Theatro nicht würden für wahr 
schalten werden, und vermeinet daher, daß, wenn man erſt⸗ 
lich auf dem Theatro daran zu zweifeln anfınge, auch nache 
mahls in dergleichen Casibus leicht ihre Wahrheit in der Bibel 
würde im Bmeifel gesogen werden: welche lestere Raison mir 
aber nicht allerdings suffisant fürfimmt. Die Staliäner halten 
fih mehrentheils, ans Biche zu ihrem Vaterlande, mit Römis 
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fhen und Griechifchen Sujets auf, welcher Genie fie auch fürs 
trefflich auszuführen wiffen, wie der unvergleichliche Noris ers 
wiefen. Die Kransofen aber mit faſt lauter Ovidianifchen Fa— 
bein, und von felbft, zur Ehre ihres groffen Ludwigs, inven- 
tirten Sachen, ben welchen leßtern fie inegemein mehr auf die 
Iadividua der tansenden Perfonen, jumahl wenn es fürnchme 
Deren, und derfeiben Qualite reflectiren, als auf die Materie 
und Character deffen , fo die Acteurs vorftellen follen: Nicht 
zu gedenden der unerhörten Schmeichelmen und Allegorien, 
aumabl, wenn fie von den Thaten Ihres Monarchen prablen, 
wovon Limn. in Not, Regn. Fr. 1. 1. ec. 3. in fin. p. 38. und 
Schardius T. 2, Hist. Germ. p. 841. nachzuleſen, noch beffer 
aber alle ihre Ballers, Prologuen, Panegyrici ete. als die Deuts 
lichſte und unümftöptichite Grempel. Od auch gleich tie Franze 
zoſen glücklicher in Ausführung und Erecution erborgter Ins 
ventionen find, als in ber Eelbiterfindung, fo muß man ihnen 
doch auch ein glüdliches Naturell in Ausfindung und Ause 
Übung der Vorfpiele zufchreiden. Damit aber wird nicht ges 
fagt, daf die Italiäner ihnen darinnen weichen; eben jo wenig, 
als es ihnen die Teutſche gleich thun, von welchen legtern ich 
fein Vorſpiel, auffer ein eingigs von dem feligen Lie. Poftell, 
geleſen, welches anzuführen würdig. Molte ich dem Lefer einen 
Edel machen, fo würde ein Dutzend folcher Gattung aus Weiſ⸗ 
fenfel® holen müflen. In Hamburg ift man gang degoutirt 
für die Heydniſche Götterfabeln, und wüſte ich kein eintziges 
Grempel von dieſer Sorte, welches recht röussiret: Wiewohl 
ich der fichern Meynung bin, daß dafelbft-faum 20 anzutrefs 
fen, die die Delicateffe einer Opera, oder derfelben Vertu und 
Belchaffenheit, aus dem Grunde inne haben, und aus dieſer 
fo geringen Zahl ift offt keiner zugegen. In Venedig und 
Paris hat man defto klugere Auffmerder, weldes die Poeten 
animiret, üm defto mehr, da einer 400 Rthir. Species, und 
in London manchermahl ben 800 Rtbir. vor der Composition 
zu erwarten hat, ja wol gar offt 200 Buinees, über 2600 Mard 
Hamburger ſchwerer Müngr, indem das andre oder dritte mahl 
dor dem Poeten gefpieler, und in ſolchem casu ter Preis der 
Entree verdoppelt wird. Man nehme nun cin ‚Sujet her, mo 
man wolle, fo müfjen doch allemahl die Caracteres der aufs 
zuführenden Perfonen mit ihren Gemühtsbeichaffenbeiten für 
andern unterfchicden, und genau in Obacht genommen werben, 
Zum Erempel: Wenn man einen groffen Aönig und den weis 
feften Regenten von der Welt präsentirt, hat man fich allerdings 
in acht zu nehmen, daß er nicht alles glaube, was ihm «in 
poffirlicher Bothe fürbringe, und darnach ein Urtheil fälle: Der: 
gleichen Erempel, weil fie noch nicht alt, mir fo gar ſchwer 
nicht beyzubringen fallen würden, fo ferne ich dazu Luft hätte. 
Ein Philosophus, Grosmühtiger, Verllebter, Verzweifelnder, 
Rafender, Misträuiſcher, Enferfüchtiger, Imeifelmühtiger, ic. 
muß nach feiner Grmühtsbefchaffenheit feine Perſon präsentiren, 
und jeine eigne, von den andern weit abgefonderte, Reben 
vorbringen: worzu aber fehr viel und eine groffe Capacit& ers 
fodert wird, da denn nicht hundert, fondern taufenderlen 
Veränderungen vortommen, darnach die Zeiten, die Lebensart 
und Eitten allerhand Nationen differiren. 

Sollte ich diefes durch Erempel betätigen, müfte ich mir 
fürgeleger haben, einen mweitläufitigen Tractat beiunders hievon 
zu fchreiben, welcher jedoch denen Connoissenrs nicht fo gar 
verdrieslich zu leſen fallen würde. Die Observansi des Spatli 
XXIV horaruın » {ft heute zu Zage nicht mehr im Gebrauch, 
und bat der Jeſuit Masenius deifen Nichtigkeit ſattſam ermiefen. 
Man weis auch micht einmahl, ob Aristoteles, in Vorſchreibung 
der Zeit von einem Zage, einen natürlichen Zag von 24 Stuns 
den, oder einen künftlihen, von 12 Uhr, molle verftanden has 
ben, worüber fi) fo viele die Köpffe gebrochen, Der horhber 
rühmte $ransöfilihe Tragicus Mr. P. Corneille fagt in feinem, 
dem 3. Tomo vorgefeßten, Praeliminar Discours hieden: Pour 
moy je trouve quil ya des sujets si malaisez A renfermer 
en si peu de temps, que non seulement je leur accorderois 
les vingt-quatre heures entiöres, mais je me servirois meme 
de la licence que donne ce Philosophe de les exceder un pen, 
et les pousserols sans scrupule jusqu’ A trente. Gr führt 
hernach einige Erempel aus dem Kuripide und Aeschylo an, 
wodurch er beitättiget, daß dieſe proffe Gricchiiche Poeten felber 
dawider gefehlet. Allein, es ift ſoiches nicht nöthig. Methodus 
ift und bleibt allemahl arbritraria, und wer einem andern fo 
groffe Auctorität geftändig fern wil, dem wird es niemand 
verwehren. In redenden Zrauerfpielen, wovon Aristoteles 
und Corneille reden, ift freulich die Frenheit fehr eingefchrendt, 
und bie Griechen und Lateiner, ja auch die jüngern Zeutfchen, 
als Rohenftein, Grnpb, Halman und Daugmis, has 
ben fih an dieſe Regel gar fehr gehalten; Allein’ in den Opern, 
davon allhie die Frage, läft man fic nicht gerne fo enge Ges 
fege vorfchreiben. Ich habe mir die Frenheit genommen, in, 
Masagniello furiose eine Zeit von 6 bie 7 Zane au erwehlen, 
und ich will nicht zärnen, wenn ein andrer 10 nimmt. Aber 


ganpe weitläufftige Gefchichte von 7 bis Monahten, ja wohl 
gar von fo viel Jahren, in 3 Stunden auf den Schauplatz zu 
präfentiren, ift des Poeten grofien Ginfalt zuzumefien, und 
weil es fogar wider alle Warjcheinligkeit, fo fan ich mich nicht 
entbrechen zu fagen, daß es ungereimt. Wenn man die Sonne 
auf dem Theatro auffgeben tät, fo wird fie in einer viertel 
Stunde mitten am Horizont flchen, woraus ein Tag von 30 
Minuten muß gefchlofien werden: Und anf die Art fünnte man 
ein Sujet von 6 Zagen geftatten. In oberwehntem Masagniello 
babe ich, die Unwahrfcheinlichkeit der Abreife und Wiederkunfft 
des D. Pedro von Benetig nach Neapel zu vermeiden, gediche 
tet: daß er fih um Neapel beſtaͤndig aufgehalten, und feine 
Reife nur gigen D. Velasco und Aloysia simulirct. Mariane 
und D. Antonio bleiben auch in ihrer Gefangenſchafft fo nahe 
ben Meapolis, daf fie den Vesuvium konnen brennen feben. 
Ueber die Erzehlung eines, in fo kurtzer Distance erlittenen, 
Ungeftühms der Mariane darff fi) niemand wuntern, wer weis, 
daf man daſelbſt nur fieine Barquen gebraucht: und meil «6 
weder die brünftige Liebe, des Antonio Noht, noch die Zeit 
bes Auffruhrs geftattete, eine Galere zur Abreife präpariren zu 
laffen, zumahl, da fie heimlich davon gieng, fo wird «6 feinem 
unmabhrfcheinlic; vortommen. Weil ich in dieſer Opera 3, vers 
fchiedene fehe verwirete Intriguen in einander geflochten, jo 
war es fchwer, fich wieder draus zu wideln ohne Fictionen, 
welche doch meijlentheils das Changement des Theatri betrefs 
fen. Denn fo ungerne ich von einem Gemach Sc. 3. in das 
andre Sc. 4. hüpffe, und wiederim von der Gallerie im Saal 
mwandre; fo führe ich doch auch nicht gerne in dreven Aufftrite 
ten drey neue Präsentationes ein, «5 fen dann, daß «6 vie 
hoͤchſte Moht erfoterte, oder cine Zauberen vorginge, Der Poet 
wird ſich bey den Arbeirsteuten auf Die Art auch nur ſchlecht 
insinuirin. Er muß des Theatri fundig fern, das ift: Er 
muf wiſſen, wie virimahl in einer Opera die Seitenſcenen 
tönnen changiret werten, und wenn etliche ausgehoben und 
wieder eingefegr werben, müfien, den Arbeitern Zeit dazu göns 
nen, damit die Bufchauer nicht auf Repräsentationes warten 
dürffen, wie offtmahls in Hamburg und Leipzig, bey Aufführ 
zung neuer Pieces, gefhicht, Er muß willen, was für Gloͤrien 
und Söttermafchinen, für Lufts und Alugmwagen vorhanden, 
woſelbſt fie hängen, wie der Boden des Theatri befchaffen, und 
was von unten berauff fommen könne. 

Er muf die gange PForge des Schauplages wohl inne has 
ben, damit er folche Vorftellungen erwehle, die gemacht wer: 
den können. Alſo muß einer in Braunfchmweig, Dannover, 
Hamburg, und Weilfenfels x. gantz & parte Opern von einem 
einigen Sujet machen, Davon Las Leipziger wol das vreste, 
das Pamburgifche das weitläufftigite, dad Braun er 
das vollfommenfte, und das Sannoverſche das ſchöneſte. 
Das befte Theatrum von Guropa, fo daben das gröflefte, und 
am leichteiten, in regard der Corden, eingerichtet, ift wol tas 
unvergleichliche Königliche Arangöfiiche au 'Thouillerie in Paris. 
Es kann auch nicht Wajeftätifcher und prächriger erfonnen wers 
den, Die Deren Frangofen haben aber die Ehre der Baufunft 
einem Staliäner, Vigarani, überlaffen müffen. Das Künſtlichſte 
iſt wol das zu Parma, allmo man zwifchen dem Amphitheatro 
und ber Par-terre in Gondeln fan herüm fahren. Das Längfte 
ift das im Fano, unweit Ancona, Das Xrtigfte das zu St. 
— in Venedig; das Kleinſte zu St. Casciano, und Kofts 
barſte zu St. Marco in legtbefagter Stadt, Das Theatrum 
zu Zurin habe ich nicht geichen, und die zu Nom wurden 
nicht mehr geöffnet, feit dem legten groffen Erdbeben. Das 
Brüffelfehe , fo der vorige Chur: Füift in Bänern bauen laſſen, 
iſt zwar nicht eines von den gröfieften, jedoch aber von ven 
ſchoͤneſten, und die Par-terre it fche wohl aptirt, und von 
ungemeiner Höhe. Die Werwantlungen find daſelbſt jo accurat, 
als in Paris, jedoch) fo magnifique nicht, das Orchestre aber 
aber Gm deito- bejier befegt, Das ordinaire Parififche Thea- 
trum berm Palais Royale, zufommt der gangen Bauart würde 
en regard andrer in fchlechte Consideration kommen, fo ferne 
die prächtige Auffsüge und koftbare fehr accurate Vorftellungen 
das erfte nicht ergängten. Es iſt dajelbft was recht surprenan- 
tes, daß man vfft über 30 ber auffs präctigft geileideten 
Keauenzimmer, und noch mehr Dannsperfonen in den Ghören 
fichet: dof man wol 16 kämpfende Beifter in der Lufft er: 
biidt: daß man alles in einem Augenblid, ohne einen Vor— 
hang ſchieſſen zu laſſen, verändert, und ordinär 12, 16 bis 0 
Zönger in die Werte fangen fichet, aus welchen dann, und 
den Ghören, meilt bie ganze Opera beftellet.” Dagegen fichet 
man feine Actiones und rechte Lichrs:Intriguen der Agenten, 
fontern die tentresses und Dougeurs haben in allen Nufftrite 
ten die Oberhand, werinnen fie von den Stallänern und Teut— 
Ibem fehr differiren. Dieſes ift auch etwas unnatürliches, daf 
ve fo viel Botter, Fontainen, Bäume, Hügel und Ströme in 
Nenfchengeftalt auftreten und tangen laflen: Daf fie, üm 
Maſchiunen zu praͤſentiren, die Götter bey den Züflen vom Hims 
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mel herab ziehen, folche ben jedem Actu gebrauchen, nnd fo 
Kläglich die Schaufpiele, fo wel Tragedien in Redensarten, als 
im Eingen, beichlieffen, daß offt nur 1 oder 2 auffs Tiheatrum 
bleiden, welches man in Zeufchland und Ftalien für erwas 
ridieules halten würte. Uberdem fo beftchen ihre Opern meiſt 
aus lauter Recitatif, und fommen offt in denfelben kaum 3bis 
4 Airs vor, bin deren Recitirung dann das ganse Auditorium 
fo aufjer dem Frauenzimmer, meiſt in lauter Abbees beftcher, 
mit einitimmt, und fleiffig nachfinget, fo, daß die Actrice eine 
Cantorin offt wider ihren Willen agiren muf: welche Frans: 
fie Freyheit den Zeutjchen fehr feltfam fürtimmt, und zus 
weilen zu allerhand mocquerien Anlas zu geben pfleget. Ich 
mweis aber nicht, warüm ! Landlich, fittlih, faget man im 
Sprichwort. Ihre Glorien laſſen fie auch, wider die Matur, 
fo gefchwinde herab, daß man meynen follte, die Wolden fie 
len tom Himmel auf ihrem Horizont, und aus den Enatr 
sn und Beflürmungen der Städte machen fie vielmehr eine 
Gaudelen, als ein ernfthafftes Werd, zumahl die prächtig, wie 
Prinsen, gekteidete Soldaten, insgefambt gute Eriltänger und 
Lufftipringer abzugeben fheinen. Sie haben auch vielleicht bier: 
in Raison, wenn fie einen Unterſchied unter natürliche und 
Theatralifche Entreprisen machen, weil offt auf dem T’heatro 
etwas absurd heraus fümmt, was in feinem Weſen und Nas 
tur Approbation hat, und fo gegentheils wiederüm. 
te Einrichtung der Scenen oder Aufftritte beftchet haupt: 

ächich tarinnen, daß eined mit dem andern wohl verfnüpit 
ey, ohne Zwang auf einander folge, und gleichfam, ohne daf 
man es merde, in einander eingeflochten. Micht, daß der us 
fhauer mit Händen greiffe, daf der Acteur aus feiner andern 
Ubrfache abtrete, als weil er nichts mehr vorzubringen, jen: 
dern daft er entweder bie Uhrſache feines Auf: und Abtritte in 
der Stile, durch feine Action und Aufführung ſelbſt, oder wol 
gar öffentlich mit Worten zu erfennen gebe. Zum Grempe: 

enn ein Aufruhr entiicht, wenn jemand in Ohnmacht fällt, 
menn ein Sohn Amour macht, und ver Vater darüber ju: 
tömmt, wenn fih cin Paar erzürnen, und dergleichen, ta 
fledt die Raison im Spiel ſelbſt. Wenn ich aber eine einzels, 
oder 2 bis 3 Perfonen nach einander, auftreten laffe, und in 
jeder Ecene etwas befonders tractirt wird, fo mit dem andern 

ar keine Connexion hat, ſolches Läft fehr betrübt nd einfältig. 

ch fan nicht leugnen, daf ich nicht in der Octavia felber diefe 
Faute begangen, mofür ich mich in den andern Opern befl: 
möglichit gehütet. Manchesmahl aber wird man, theils wegen 
Beichaffenheit des Theatri, theile Zeit zu gewinnen, dazu wir 
der Willen obligiret: infonderbeit, wenn die Intrigue dteviach. 
Alle Regeln find auch nicht gleich Geſetze, wie die Regeln zwar 
verhindern, daß einer fein mechanter Poet fen, aber nicht zus 
mögend, einen guten zu machen. Unterbefien, daß nun bie 
Acteurs abtreten, haben fie ihre heimliche Verrichtungen, die, 
wenn fie wiederim auf dem Schauplag fummen, eröehlet, ober 
fonft fund werden. Zum Grempel: Wenn Turnus Herdoniss 
in der Lueretia Act, 2, Sc. 3. ſein Todesurtheil kriegt, daß er 
im Ferentiner⸗ Thal vom Felfen fol geürger werten, und nicht 
eher auf dem Urtheileplag als Act. 3. Se. 4. zum Borſchein 
wieder fümmt, fo wird praesoupponirt, daß er wehrend ber Zeit 
dahin geführet worden. Desgleichen, wenn Collatinus Act 1. 
Sc. 9. von der Lucretia Abjchied nimmt, ins Fager zu gehen, 
und nicht ehe wieder erfcheinet, als Act.4. Sc, 1, wird chen: 
möäffig praesouponiret, daß er unterdeifen im Lager müffe ge: 
weien fenn. & möchte den Criticis feltfam dünden, daß ih 
in einer Opera den Collatiaum zweymahl nach Ardea verreifen 
und wiedertommen laſſez Allein Ardea lag kaum andetthald 
deutfche Weiten von Rom, daher fich niemand daran fiofien 
wird, und wenn man gleich die Regle de I’ unit# de jour 
exact observirte. 

Dren oter 5 Actus gehören zu einem jeden Scaufpid, 
und zu Tragedien nimmt man. gerne fünffe, mie in der Lu- 
cretia. Weniger oder mehr zu machen, iſt nicht der Gebrauch, 
und witer die Theatralifche Regeln, „oder man möchte ein 
Poffenfpiel mit Fleiß daraus machen wollen. Mas die Obser- 
vance diefer Regel für einen wahren ‚Grund habe, ift mir un: 
bewuft: Diefes aber wohl befandt, tag man noch ungewiß fen, 
ob die alten Griechen 3, 4 vder 5 Actus gehabt, weil fie derſel⸗ 
ben Gintheilung am Margine nicht bemerckt, fondern man nat 
ſolches aus den Chören ſchlieſt, fo aber micht allemahl Eric 
hätt. Scaliger fan daron Nachricht genug geben, und Cer- 
neille am obangeführten Ort entdedt auch feine Mepnung das 
von. Die Zahl ter Aufteitte eins jeden Actus haben jwar 
kein Geſetzz Aber es würde doch eine feltiame Abtheilung fen, 
wenn ich in einem Actu 10, und im andern 25 fegen wuͤrde. 
Sind fie einander gleich, iſt es Um deſto ordentlicher, wie Ih 
denn in der Lucretia jeten Actum in 9 Scenen abgetheilt. 
Das Ende des erſten Actus muß auf.eine gänzliche Verwits 
zung binauslauffen, und die Perſonen fo durcheinander geflot: 
ten werden, dap weder ber Zuſchauer noch Leſer des Poetea 
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Abfchen crrabtim könne. Solche Verwirrung muß nicht allein 
den gangen 2. Actum durch, fondern auch bis zum allerletzten 
Auftritt continviren, damit der Zufchauer ben der Attention 
bevbebalten werte. Ich rede hier ven Zufchauern, welche der 
Opera wegen, und nicht der Conversation halber, in bie Opera 
tommen, worunter «8 etliche gibt, die offt möcht willen, was 
für ein Stück aufgeführet worden, wenn fie zu Xusgang dei: 
felben darüm befraget werden, Und folce find insgemein ders 
gleichen Leute, die weder die Musique, noch Poeſte, noch Mats 
krın, noch Architectur verftchen, melde vier Städe ein es 
sentielles Wefen von der Opera, und daher künmt «6 dann, 
daß viele mehr an einer deutichen Comedie von Dr. Fauft und 
einem Ppolländifchen Klucht-of Bly-Spel van Jan Classsen, de 
Vreyer in de Kist, of de dry boose Grieten haar Vermaack 
finden, jo man ihnen von Hertzen göunet, Der erſte Actus in 
Dassgnielto fchticht fi mit der geboppelten Grzürmung ter 
Mariane und Antonio, taf fie, ohne Berſöhnung, von einans 
der fcheiten, und mit dem Abfchiede des Don Pedro, welcher 
fih von feiner Geliebten und. beiten Dergensfreunte beubrlaus 
bit, üm diefen beeden in der Piche keinen Eintrag zu thun, da 
beete doch von feiner Amour nichts wiffen. Der 11, Actus en⸗ 
diget fih mit der Wermwechfelang der Perfonen im Gefängnis; 
da Mariane an flatt des Antonio zur Geiſſelin bleiber, und 
ihr die Ketten, fo er getragen, wieder angelegt werben. Und 
die Wieterrereinigung oller Perfonen bleibt bi6 am der Ichten 
Aria ausgefept, wie #6 immer feon folte. Das taugt aber 
nicht, wenn der Befer und Zufchauer fehon das Ende umd den 
Swect des Schaufpiels und des Poeten errahten fan, wenn er 
einen oter 2 Actus gelefen und geſeben. Solches rührt von 
einer Schwachheit und Unwiſſenheit Dratorifcher Figuren herz 
denn ein kluger Redner bringet allemahl, ſo viel möglich, feine 
Kunft und Figuren. 

Was den Anfang eines Singfpiels betrifft, fo muß freie 
lich geftehen,, daf es fein geringes lustre fen, wenn ben Auf: 
sichung der Dede, viele Perfonen auf dem Schauplag ſich ren- 
girt, und mit einem Chor beginnen; allein, «6 fteht fehr ponrre 
und Übel, wenn man eine Gewonheit daraus macht, und alle 
Dpern mit Ghören anfängt, und die Zuſchauer frhon willen; 
ehe das Theutrum geöffnet wird, daß fie. 10 bis 42 Perfonen 
ine Geficht kriegen , die eine Ghor;Aria abfingen. Diefes ift die 
Uhrfahe, warum ich mic allemahl, auffer in der Octavia, das 
für gehütet, und jeder Opera einen befondern Anfang gegeben, 
davon. der in der I,ucretia der fünfllichfte und werwirrtite, in 
Masagniello; der fehwerite, in. Sueno ber präctigfte, und in 
Autiochus und Stratonica der feltfamfte und kofltarite, wiewol 
ich die beede legte felber nicht gefchen. 

Die Arien find fait in der-Opera dic Erflährung des Re- 
eitatifs, das zierlichlie und künfilichite der Poefie, und der 
Geift und die Seele des Schaufpiels.  Sch- habe ſchon geſagt 
vor 3 Jahre, daß dieſelbe nicht durch das bloſſe Metrum oder 
gröberen Drud vem Becitatif mũſſen unterfchieden werden, fone 
tern, dafi diefelbe cin Morele, Allegerie, Proverbinm und 
Sleichnis im Antecendente haben müſſen, und: die Application 
im Consequente, entweder auf das, was im Reecitatif geſaget 
word, edit üm eine neue dehre, Unterricht. oder Naht zu 

ben. Mangeit diefes, fo muß fie entweder In .einer Witte ber 
hen, aber von tendren, 'und-vom ordinsiren Reeitatif ab⸗ 
gefonterten Expressionen feou, oder auch eine fureur in fir 
haben. Kine Arie iſt jonft entweder simple, ein duet, trio, 
quaternare, mol gar ein Sestin, und offt wel mehr, Mon 
vorbefagten wil ich, mehrer Deutlichkeit halber, ein Erempei 
von meinen eigenen geben. Cine Aria nun die ein Morale von 
der Eitelteit der Ehrfucht in ſich hält, ift in Masigniello Act. 1. 
Sc. 1. zu finden , diefes tenors: j 
Ein leichter Wind füllt die Yrompete, 
Die das Gerüchte thönen läft. 
Ein hoher Beift gleicht der Raquete, 
Die ſtrahlend in die Füffte ſteigt, 
Doch uns nach ihrem Sinden zeigt, 
Daß nur ihr Welen Dampf gemilt. 
Eine Aria von einer Allegorie, ift in der Lucretia Act. 4. Sc. 11. 
anzutreffen: 
Die Liebe hat in meinem Hertzen 
Ein neues Ungeftühm erregt. 
Die Triebe find das Schif der Schmerzen, 
Das Ruder die Gedanken 
Eo hin und wieder wanden. 
Dis Ungeftähm hat keine Stille, 
Bis mich der Wille 
Ans Ufer füfler Hoffnung fhlägt. 
Eine Aria von einem Proverbio und simplen @leichnis in Ma- 
sugniello Act. 2, Sc. 3. 
Wenn die Gedult zu hart verlehet, 
Wird fie zu. Wühten angeheget. 
Enipel, d. deutſch. Nationals Lit, IL 
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Es ſtreltet ein behertzter deu, 
Eh man ihn in ten Keſicht fperrt, 
Und wer ihn jerrt, 
Dem bricht er offt das Gnic” entzmen. ! 
Zwey Erempel vom der vierten Art find folgende. Suse 
Act. 1. Sc. 10, 
Ad lag mir mein Geliebtes nur, 
Wenn du ja, wider die Natur, . 1 
Dein Kind, dein eigen Blut kanſt haſſen! 
Soll ich mein Urtheil ſelbſt abfaſſen, 
So will ih auf der Bruſt erblaſſen, 
Die mir zum Leben zeigt die Spur. 
Bon einem Fureur, in der Lucretia Act, 5. Sc. 8. 


Ihr brüllenten Wolden von Donnern und Mittern, 
Schidt glimmende Schloffen mit Blitzen herab! 
Stürge Altar und Tempel dur flardes Erſchüttern 
Mir graufamen Krachen ind bebende Grab! 

Denn tan ich ein Troja in @atien fehen, 
So will ich mit Freuden zum Zartarus gehen. 


Die Übrige, von der Zahl der recitirenden Perfonen, körr 
nen mit geringere Mühe felber auffgefucht werden, und man 
könnte davon fo viel Erempel benbringen, als die Affecten, tie 
Caracteres der Perſenen, und die Belchaffenheit der Materien 
es erfoberten, wenn man nicht befürchtete, der Leſer würde 
durch alzugrofie Meitläufftigkeit degoutiret werden. Dad 
Genus der Arien hat anders feine Kegel, als daß man nicht 
groffer Alexandrinifchen Verſe zu felbigen fih bediene, aus 
feiner andern Uhrſache, als tem Musico zu gefallen, welches 
auch wegen ter Bänge zu regard'ren, die zum höchſten über 8 
Zeilen ſich nicht erſtrecken var. Db aber 2, 3, 4 männliche 
oter weibliche Berfe in demſelben auf einander folgen: Ob man 
Trochaiſche, Anacrsontifche, Dactylifche, Anapeſtiſche ıc. unter 
einander mifchen: Ob man mit oder ohne Da Capo ſolche feßen, 
und auf alle reimen dürfe, ſolches ſteht im des Poeten Wilkühr, 
wie er es gut findet, und niemand wirh fi) von andern das 
rinnen Gefehe vorschreiben laſſen. Zu furieusen Gedancke fchifs 
ken fi jetoch allemahl die Dactyllſche und Anacreontifche am 
beiten, und zu Rejonissangen pflvgt man gerne flicffente und 
prächtige Wörter aus zuſuchen, worinnen viele Vocales, infons 
derbeit a und o vorkommen, Zum Grempel, in Suenv Act, 1. 
Se. 12, 


Gin tapfres Gemühte von Eifer entflammet, 
Ahmt felber mit Donnern dem Jupiter nach. 

Der ſtürtzte die Ricfen, und hat fie verdammet 
Durch Donner und Bagel vom bligenden Dach: 

&o foll fi) mein Eifer in Bligen verkehren, 

Die Rache tem Spötteer nur Donner gewehren. 
Dannenbero pflege ich mich dieſes Metri auch ordinair in den 
Italiänifchen Rejouissangen zu bedienen, ob dies Genus gleich 
bey ihnen, fo viel mir befandt, michr im Gebrauch. Die meis 
ften Erempel, fo mir am beften in dieſer Sprache gerahten, 
wird man in Suene finden. 

Das Reeitarif wird auch am beiten und leichteften fern, 
wenn. es in furgen Werfen beitcht, denn die Alexandrinifihe 
find vor dem Musico nicht allein verbrieslich zu componiren, 
fondern die Opera. wird auch nur dadurch auf eine verdrles⸗ 
liche Art. verlängert, wofür fich niemand beffer vorzufchen ges 
wuſt, als der felige Derr Lie. Poſtell, in deſſen Opern man 
auch nicht einen eingigen Alerandrinifchen Verd antreffen wird, 
Dieſer hat auch die ordentlichfte, geſchickteſte, und regelmäfs 
ſigſte Reeitatifs gemacht, worianen der felige Breffand auf 
dem prächtigen Schauplag zu Braunfchweig, und andere von 
den jüngern mehr, weit von ihm abgewicen. Ich erinnere 
mic vor etwa 2 Jahren eıne Cantata, fo ein Kicchenftüd ſeyn 
folte, und von einem Studioso in Kiel componirt war, gele= 
fen zu haben, in weichem Arien von 3 bis 12 Alerandrinifchen 
Berfen gefept, und das Reeitatif aus ‚gleichem genore beitund. 
Solche Poeten find der Muficanten Märterer. Im Recitauif 
nun fan man allerhand generum fih bedienen, die Rythmos 
weiter, als in den Arien, trennen, auch wol. gar, wenn es fi 
fo bald nicht fügen will, mweglaffen, in welcher Frenheit bie 
Staliäner ausichweiffen, deren Recitarif oft faum halb gereis 
mer wird, Keine Nation von der Welt aber iſt hierinnen ac 
curater, glädlicher und gefchicter, als die Frangofen, auf wel⸗ 
che Art fie dasjenige in ihren Schaufpielen erjegen, was ihnen 
an Arien abgeht. 

Bon dem Stylo der Opern wäre viel zu fagen, wenn «6 
bie noch Übrige enge Graͤntzen dieſer Blätter geftarteten. So 
viel Fam ich gleichwol micht verfchmeinen, daß, wie die Rede, 
als des Derbens Dolmerfcher, die Befhaffenheit ded Gemüthes 
andeuten fol, felbige auch nothwendig nach dem Gharaster ber 
eingeführten Perfon eingerichtet fen muß, und nach ber Pas- 
sion, davon folche-beherrfcht wird. Ein Hochmühtiger prahlent, 
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ein Grofmühtiger prächtig, «in Weltweifer mittelmäffig, «in 
Verllebter tendee und leicht, eine Hiſtoriſche Erzehlung eines 
Bohten gemein, und fo ferner. 
tan man daraus den Genie und: Jugement eines Pocten bald 
errabten, wenn man nur 2 bis 3 Scenen durchgeht. Umd 
weil in einer Opera verfchiebene Perfonen von. verichiedenen 
Caracteres und Passionen eingeführt werden, ein jeder aber 
ben feinem Character feinen und Thun nach dem De- 
coro exprimiren muß, fo ift diefes eine der fürnchmften Uhr: 
fahen, warum man ein Drama für das ſchwerſte und gröffefte 
Gedicht hält.: Harsdärfer fest in feinen präch = Spielen 
Part. 5. p. 26: daß die Zrauers und Freubenfpiele das letzte 
Meifterftüt und hochſte Wolltommenheit der Dichtkunſt ſeyn, 
und Saint Amant ,in'der Preface feiner Gedichte, mennet fie 
le plus nobie effort de I’ imsgination. Dieſes recht zu er: 
fennen, muß man die, Sujets und ordinaire Materien ber 
Dichttunft. in Betrachtung ziehen, welche entweder auf Lob: 
prüche, Unterrichtungen, Gelcichte und Thaten, Licbesfachen, 
angen nach einer Witerfunfft, oder: Befchwerungen über 
eine Abwefenheit. und Gntfernung, ſo die Frangofen regrets 
nennen, oder au einen Vrrmeis und Beftraffung, (re es), 
Akfıht ba Lobfprüche find eine Art gewifjer Lieder 
almen, davon une die heilige Schrift felber Benfpiele 
enug fournirt; die Hymnos des Orpheus,, Homerus, und buns 
anderer, mohln auch ter Römer fo genandte Carmina se- 
cularia, ober Rob: und Dandfagungen ihrer Götter, ‚gehören, 
Pindarus, Stesichorus, Tyrtaeus etc. ihre Oden, worinnen. fie 
die Tugenden und tugendhäffte Ui weg erühmet, find von 
der Gattung ebenfals. Das Bach Hiob Ift cin. Werd von ber 
andern Gattung, der Unterrichtung nerhlich, üm ung die wuns 
derbare Werde Gottes und deſſen undegreifflihe Macht. erfennen 
wu geben, Infönderbeit in der Natur, Die Gedichte Theognis, 
imonides, Phocilides 
goras, heraus gefommen, fo erillich vor etwa 5 bis 6 Jahren 
der neuen, vom berühmten Herrn Prof. Schurgfleifc in 
le edirten Ph biae Italicae bennefügt, handeln von der 
tenlehre. Das erſie Buch dee Hesiodi und bie Libri Geor- 
corum des Virgilii handeln vom Aderbau; wie Lucretius die 
werfte Sachen in der natürlichen Wiſſenſchafft, infonderheit 
des Epicuri Philosophie, tractiret, Die Geſchichten find ins⸗ 
Hemein das ur der Heldengedichte, wie die Iliada Homeri 
und Aeneidos Vrgint. Fabeln, oder erdichtete Geſchichte, find 
ein Stüd der Hiftorie, wie Ovidii Verwandlungs« Bücher. 
Die Poämata:Lyrica , Poäsie L we, öber in Strophen ab: 
getheilte Gedichte, find eigentlich verlichte Gedichte, aber offt 
auch Lobfprücke In Postorälen Scäfergedichten, Eclogen 
oder Hirtengefsrächen, handelt man fürnemlich von Liedes: 
fachen, davon wir beym Theoerito, Virgilio, Horatio etc. 
Grempel genug haben. In Elegien beklagt man fich über vers 


ſchiedene Bufälle, Über: Unteren, WBerrätberen in der Liebe ıc fan 


und die Beſtraffungen der Laſter nennet man Stachelftraffges 
dichte, oder ee Satyreo: Alle dieſe sujets find mit 
einander, in den Schaufpiclen combinirt, und ihre Endzweck ift: 
entweder unter einer Fabel, Verhüllung einer erbichteten Ber 
ebenheit, oder allein: natürlicher Vorſtelung warhaffter Ges 
ichte, das Wolk auf; eine angenehme Art gu unterrichten und 
zu belchren, anbey hauptfächlich den: Nutzen mit, durch und in 
der. Beluftigung zu verfnüpffen., Das ift aber eine’ gans andre 
Frage, ob seiner. deswegen. indie Comedie und Opera gehe? 
Wenn: demnach ein Hänfer oder König redend eingeführet wird, 
ſtebe es in. des: Poeten Belieben, ob er in singulari oder plu- 
rali vom: ſich reden folle, welcher Ichtere casus doc, mehr ben 
Austheilung der Befehle observiret wird, am wenigften aber 
bei Rirbeserflährungen, weil man fo genau eben im Gabinette 
feinen Reſpect nicht im acht zu nehmen pflegets Die Liebes⸗ 
erklaͤhrungen geſchehen entweder ſchlecht weg, oder verblülmt, 
durch fremde Trempel, Hyperbolen, Rahtſel, oder auf! andre 
Art, nach dem. Character der Perſonen, davon wir im nachfol⸗ 
genden allerhand » Erempel: finden werden. Je tendre; vers 
beühmter und beſcheldnet fie find, je beffer: wiewohl das Au- 
ditorium: folche alsdenn selten begreift Wo viele Perfonen 
auf einmabl auf tas Theatrum  fich befinden, muf man fich 
der Gelsgenheit der Ehöre und Eotreen bedienen, infonderheit 
bey neuen Beitungen von Siegen, Friebe, bey Opfferungen, 
Schlachten, Zauberenen, Zrauerbejeigungen, und Freudens 
mablen, ıc. Die Entreen haben diefe Abſicht, daß fie durch 
gewiſſe Figuren und Stellungen des Leibes allerhand gute und 
böfe Actiones, fo in vita civili vorfommen, auf dem Schau: 
vlas abbilden: Ben Jürtfhen, Hewpnifchen, Worgenländifchen 
DOpfferungen nemlich die Geremonien des Opfferdienftes : Bev 
Reirhienbegängniffen die Geremonien des KAlagdienites: Bey 
Sculfüchferenen die Actiones der Schulmeilier: Ben groffen 
Gaftmahlen die Schwelgeriven: Ben Gräbern De Actiones der 
Santentirenden: oder Zubdtengräber , und fo frrner. 
Diefe Gedancken führen mich auf den Mimum, oder fo ge⸗ 


Hieran hängt ſchr viel, und die Opera 


„ und bie, unter dem Mahmen Pytha- band 


B. Beinb 


nandte luſtige Perſon. Mod; einmahl wien Bedencken bavon 
zu fügen, mie offt geichehen, fo gehören dieſelbe gar nicht in 
„und das Theatrum wird nur dadurch prostituirer, 
denn es läfit, ald warn man mit Fleiß die keute zum Rachen 
wolte reißen, welches nicht: alleim allen ehrbaren Sitten zuwi⸗ 
der, fon auch eine Berachtung involvirt, und nicht ein 
wares Plaisir, denn was mir gefält, da erfreue ich mich mol 
über, aber ich verlache es nicht: Mur das belachet man, mas 
einem verächtlich fürkömmt. In Hamburg ift die üble Ge 
wohnheit eingeriffen, daß man ohne Arlechin feine auf 
dem Schauplap führet, welches warlich die gröffefte 
eines mwauvait göut und fchlechter Esprit des Auditorii an den 
Zug De Was ben der gantzen politen Welt für abgefchmadt 
und ridicul. passiret, findet: dafelbft dic groͤſſeſte Approbation: 
Wie man denn erft neulich im verwichenen Jahr, eime Opera, 
le Carneval de Venise benahmt, practentiret, vom fo absur- 
den Brug und abgefchmadten Fragen, daß fie faft eine Peter: 
©queng:Opera fan genannt werden. Man konte auch micts 
ältigers erfinnen. Dennoch hat das Sujet eine fo allg 
Approbation und Zulauff gehabt, daß es faft unglaut- 
Bauerkncchte felber muften ihr Geld dahin tragen, 
darum tan man wol gebenden, daß diefes Venedifche Carneva 
nicht Je Carneval de Venise fen, fo in Frankreich praesen- 
tiret worden. : Daf ich aber einen Mimum eingeführet, hat 
man allemahl aus drucklich verlanget, üm dem Auditorio zw ger 
fallen, da ich fonft dergleichen Actiones denen herümvagitenden 
Duaodfalbern und Arlechino Italiano amftändiger halte, als ſel⸗ 
bige bey einer weit honnetern Gemühtsbriuftigung Muficalifher 
Schaufpiele applicable zu mächen. Hoffe jedoch daben, daß ih 
die on des Decori micht Überfchritten, weil ich mich gehätet, 
* —* —* * 7 — —* ge u —* eiden, und 
wün er, daß der geneigte Pefer die En l 
welche Nicolo Berta bey Ausfertigung ran te 
des Pietro Michiele hat, hierher appliciren möge, da deſſen 
Psiche mit dergleichen Bufag wider des A Willen ge⸗ 
dructt worden: Questa fü stampata con tre ö quattro scene 
di cpncetti di burla, per allettare la plebe; aggiuntesi 
altri son hauendo il Autore Iaclinatione di buffoneggiare ne 
hi Theatri etc. Wenn es endlich ein unümgänglicher Iwang, 
luftige Perfonen einzuführen zul? thut man am ficherften und 


beften, daß man felbige das Amt eines Satyriei vertreten, und 
die gemeine, im nge gehende Lafter, durchziehen (Al. 
Die ones der Agenten werden nicht fo wol nah 


den Regelu der Oratorie, als nach der Mutur der Passion, Me 
ausgedrudt wirb, und nad; der Capacits des Virtuosen beur⸗ 
theilet, worinnen bie Italiäner alle Nationen übertreffen. Drr 
Poct muf die Vertu eines jeden Subjecti wohl inne baden, 
und wiflen, was er ihm für einen Curacter im der norjuffels 
lenden Perfon beylegen könne, aufferdem der Affeet unmöglich 


Se, Bet9. In ber Lucretia Act, 1. Se.1.et 3, Act. 2. Se. 1 
er 2. und Sc, 6 in der Perſon der Valeria, und faft die Opera 
gang durch, in der Perjon der Cornelia, des Turnus, umd 
einigermaffen des Bextus und ber Kucretia. Masagniello fu- 
rioso giebt den Acteurs Gelegenheit genug, fich zw crerciren 
in jedem Auffteitt fait, und in Sueno- find die Action di6 Sue- 
no, und des Thales etwas ſchwer, und von den 
andern leicht zu unterfcheiden. In Antiochus und Stratonier 
hat erfigedachter genug zu thum, und die Elkenia einen flart 
fen und hefftigen Affeet zu exprimiren und vorzuftellen. Die 
beten Affectus, worzu aber eine lange Erfahrung und Kunſt 
erfodert wird, find die verfehmwiegene, der Rede nach zu ver 
ſtehen, worinnen man mehr durch eine Hroifche Bezeigung in 
der That, als in der Sprache redet und agiret, und der Ju: 
ſchauer mehr in der Stille und heimlich, als duch Worte be 
weget wird, oder wenn ein Acteur weder durch eine Action, 
fo auf feine eigene Perfon zielet, oder durch eine Rede, die 
nicht ihr feld, fondern einen andern angehet, dennoch bie 
Leute zum Mitleiden reiget, Ob in dem Antiochus un» Stra- 
tonica Seleucus Act, 3, Sc. 16. deffen ein Erempel gebe, das 
von mag ein Werftändiger urtheilen. Wo fonft keine Affecten 
find, da find auch feine Actiones, und wo feine Actiones find, 
da wird es auf dem Theatro fehr frieren. Je natürlicher der 
Poet ſich eine Idee von der vorzuftellenden Sache und Affert 
macht, und je genauer er dinfelben in dem nohtwendig dazu 
erfodertin mouvement d’ esprit ben ſich Überleget, die Umflän: 
de reiflich eriweget, und wo feine find, weiche erdichtet, je beſ⸗ 
er wird der A ſeyn. Aus diefer Uhrſache bin ich mit den 

tangöfifchen Tragichs, die barinnen bie alten Griechen und 





B. Feinde 


Sateiner imitiren, nicht einerley Weennung; daß fie in den Tra- 
gedies die fürnchmften Thaten nur -erjehlen laffen, fo, daß 
Die fürnehmite Action der Acteurs in ‚einer  wehmühtigen. Erz 
zehlung allein beſteht, hauptſächlich wenn «6 ben Untergang 
einer Perfon betrifft, worinnen bie Engelländer abermahl von 
ihnen gang different. Etlichen weihmühtigen tömmt es eruel 
vor, eine Prrion auf dem Theatro erftochen zu fehen, und 
tennoch find ber ten graufamfien Exseutionen‘ alle Märdte, 
Gaſſen und Kichtpläge voll. Und was it doch wol graufamıs 
daran, ivenn man fichet, wie eine Perſon ſich erflicht, auf dem 
Stuhle in der Ferne figet, wie in der Lueretia, und den Kopff 
finden 15ft? Ich glaube, die Handwerdsleute bilden ſich ein, ci 
möüffe in ſolchem Casu, wie auf der -Schaubühne.ber Arlechins, 
ein hauffen klares Blut aus ber Wunde des ermordeten rinnen, 


und den Schauplag färben. Solche noturalia find. feine Mode den 


in den Opern, aber wol auf dem Marionetten-Thestro, Die 
Erjehlung macht mir kaum eine halbe ſo gute Idee, als die 
ware Vorftellung eines Dinges, zu geſaweigen, daß man der 
Grjehlung nicht allemahl Glauben beymifft, and: überbehm ges 
ben lange Narrationes von etlichen Seiten endlich in der 
medie, nimmermcehr aber in Opern, an, allwo weder der 
Zuſchauer fo lange Gedult es abfingen zu hören haben würde, 
noch der Sänger «6 aushalten. könte. In den. Frangöfifchen 
Dpern ift ordinär der Befchluf die Ermordung einer oder mehr 
Perfonen, ungeachtet ich glaube, daß das Parififche Auditorium 
fo delicat, ole eines von der Welt, Das, ficht aber ‚garitig, 
wenn man bie Beute auf dem Schauplap bendet, wie den Ha: 
man: oder wenn man fie in den Badofen ftedt, und verbrens 
net: ober fie in Bären und ‚Monstra verwandelt, und amı fhart 
des Eingens brummen und brüllen- laͤſſet,. Solches it wider 
das Dpern:Decorum, wovon auf. ein ‚andermahl mehr. zu ges 
denden feon wird. Sc erinnere mich, von jemand tariren ges 
hört zu haben, taf es übel flche, wenn man jemand auf dem 
Bette präfentiret, da diefer Criticus. doch felber eine Perfon in 
vollenlommener langer Pofitür auf einem groffen Parade: Bette 
voritellen laſſen. o blind iſt die Eigenliche, und fo gefallen 
den Affen ihre hürſche Gehuhrten. n anders iſt jeböch, auf 
dem Bette der Bublichafft wegen, ein anders, ber Ruhe ober 
Krandheit halber, Lienen, Die Umftände erfodern oft etwas, 
worinnen zwar Fein Cato, aber doch ein politifcher Moraliſi 
wol durch die Finger fichet. Ich weis, daß die Erzehlung von 
der GErftehung der Lucretin bey weiten den Effect nicht würde 
gehabt haben, ale man bey der Zhat felber verfpühret; wels 
ches die fürnehmite Actiom, worinnen die gautze Geſchlicht ber 
ftcht,, und ihr befter Affeet, den fie auf dem Theatro zu ex- 
rimiren hat, auffer melden die Geſchicht nur verftümmelt 
enn würde. Dergleichen Gelegenheit Läft ein Poet gar felten 
vorbey flreichen, üm das Auditorium zu affieiren. Bey der 
Stürsung des Turnus in eben derſelb Opera, wird ber 
Zufhauer am längiten ben der Furcht, Verlangen und Attens 
tion benbehalten, und allemal erhält ber m Ir Bud, 
wenn er den Alfectum natürlich darſtellet. 6 heit nun na⸗ 
türlich darſtellen, wenn ber 5 oder Zufchaner ben der Durchs 
leſung oder Praesentation hret wird: wenn ihm die Eache 
in der That wahr zu fern vorkömmt, und er entweder zum‘ 
3orn, Furcht, Hofnung, Mitleid oder Rache geleitet ‚wird. 
Und dieſe Aunft ift es auch, die man in der Pocfie divioum 
quid nennet, an welchem Ovidius Schuld, dem einige ‚Hatteurs 
und adorateors der Pocten darinnen gehofget, de doch gar 
mas natürliches, aber auch gleichwol daben ‚etwas ‚geifttiches, 
weil folches aus hoben, und mit einander. combinirtem ,; Ges 
danden beſtehet, dic Gedahcken aber pur was geiftliches find, 
indem fie untheilbar, und unermeßlich. Mr. le Chevalicr Tem- 
ple in feinem mehrmahls angeführten Essai de la Poösie er: 
sehlet, & 374. daß etliche, wenn fie des renomirten Gnglifchen 
Tragiei Shakespear Zrauerfpiele verleſen hören, offt lautes 
dalſes am zw ſchreyen gefangen, und häuffige Thrären vergofs 
fen. In der Gomedie zu Paris, wenn’ Mad. Dancourt tie An- 
dromache oder Medee agirt, fiehet man nicht allein das Frauen: 
immer, fontern auch die galantefte und chamerirte Krieges⸗ 
„wenn fie aus der Campagne kommen, bitterlich weinen, 
und mit rohten Augen aus der Par-terre und vom Theatro 
nach Haufe gehen. Sch erinnere mich, ben Worlefung einer 
groffen Untreu, fo ein Amant an feinen vormahls Bochgellebten 
bigangen, daf ein gewiſſes Frauenzimmer daten In diefe Worte 
ausbrah: Das iſt ein Schelm gemein. Co natürlich fam 
ihr bie Begebenheit- vor. Dergleichen Grempel könnte ich mehr 
vorbringen, wenn ich dazu Belleben hätte. Vielleicht, daß ſich 
er Durchlefung diefer oder jener Passage, deſſen noch 
Bon ten Vorftellungen noch etwas zw gebenden, fo zeigt 
«6 ein fhlcht Genie eines Porten an, wenn er nichts als einen 
Mald, Gallerie, Gavinet, Saal, Vorgemach, Garten, Gafs 
fen ıc. zu inwentiren weis, weil ſolche faft in allen Gchaufpies 
len vortommen. Giner geht der Music, der andre der Prae- 


sentatiönen ; der britte bes sujets und der Action wegen, et⸗ 
liche gar der Narrenpoffen und Kleider halber, hinein, welche 
ingcamm vor ihr Geld vollenfümmen eontentiret ſeyn wollen: 
Durch fhöne Borftellungen fondert ſich ein O Theatrum 
von dem andern, infonderheit von ber m-Bühne ab, 
daher ein Post auch hierinnen feine Erfahrung fan fehen iaf 
fen; und billig folte ee etwas von der Achitectur und Meehanie 
verfichen. Er muß aber nicht prahlen, wie die Comedianten; 
und feinen Worftelungen keine Benwörter won fehr prächtig, 
unvergleichlich, fehr koftbar und wunterfchön geben, denn fols 
bes laſt fche niedrig, und bat es das Anſehen, als wenn er 
feine Opera recommendiren wolle. Das Hamburgiſche 
Theatrum fan wol bie mehreſte Repräsentationes zeigen, ins 
dem daſelbſt die GeitensScenen 39 mahl können verändert wers 
‚ und ich: glaube, der übrigen Mittel-Worftellungen konte 
man etliche hundert beufammen bringen. Das ift aber ein 
nroffer Fehler, daß alba fein gutes Waller praesentiret wird/ 
und ein Seeſturm würde anigo fehr — ausfallen, der 
doch bey kebzeiten des ſeligen Perrn Schotte, als Stiffters 
des Opern⸗ Hauſfes, in Heinrich ver Leu fat surprenant 
beraus kam. Einen Moraft, Scindanger, Backofen, Miſt⸗ 
haufen 2. zu ‚präsentiren, iſt wol nicht vergönnet, weil fich 
nur die Zuſchauer mit Schnupfftüchern, Biefombäcfen, obere 
Schnupftobact werfehen mülten, da ohne dem die Naſe genug 
incommodirt wird, wo man viele Lampen breunet. Gin G— 
fängnis pflegt zwar fonft eine belichte und gute Praesentation 
zu formiren: Allein es iſt Schade, daß es nunmehr zu gemein 
geworben, fo gar,’ daf bie meiſte Opern damit ausitaffiret, 
Jemehr man auch. in den Borſtellungen der Matur nachahmet 
je beſſer find fie, wie eb Se einfältig und arınfelig uß 
fen, wenn man ik ponte to aus Venedig präsentiret, und 
eine 'ordinsire Brüde dauet, oder, wenn man die Mömtfche 
Flaminiiche Pforte vorftellen, und am ftatt deſſen die Hambur⸗ 
atiche Brods:Brüde: zeigen woltee Dee felige Herr Schott 
in Samburg war barinnen fehr aecurat, wovon der Lünebur⸗ 
gilche Aaldberg , das Mömifche Capitollum,; umb der weitber 
rühmte Tempel Salomonis , fo bey funffzehn taufend Rthir. 
alleine koften foll, fattfam Erempel find. Sehr übel läffet es 
hinwiederüm in den Opern, wenn man einer jeden bagatelle 
wegen einen Vorhang muß ſchieſſen laffen, oder das Theatrum 
fo abgenuget, daß ben den Berwandlungen faum bie heiffte 
Scenen zum Borfchein kommen. Es fan deu Bufchaner nichts 
mehr degoütiren, infonderheit wo Bezauberungen vorgehen, 
und es auf eine Secunde antöümmt, welches die Franpofen und 
Staliäner genau observiren, und worinnen in: Braunſchweig 
fehr gute Ordra geftellet, die aber in Hamburg fehr.negligirt 
wird, fo Jedoch zu exeusiren, vieler wichtigen Umftände wegen. 
Gin sujet zu. einee Opera zu erwehlen, in welchem man im: 
mer in einem Palais oder in einer Stadt bleibet, iſt war wol 
accurat, aber nicht eben. Negelmälfig , und noch weniger nothe 
wendig. Es mwürde nur folche Einſchrenccung dem Schaufpiel 
ein groffes Iustre benchmen, und zu vielen Werbrieslichkeiten 
Anlaß geben, und wenn fich der Poet fo fehr binden wolte 
mufte offt manche fchöne Praesentation weg bleiben, dadu 
doch der Zuſchauer gewonnen wird, welchem zu gefallen man 
alle Opern aufführer. Gin kluger Mann wird ſich dennoch 
ſchon vorfchen, daß er nicht fo gleich vom der Erde im Himmel, 
und vom Himmel in die Hölle fliege, fonften könnte die eine 
Seite des Theatri den Himmel, und die andre die Hölle vors 
Stellen. würde es auch tLächerlich heraus kommen, wenn 
ich in einem Auftritt in Nürnberg, und im andern in Auges 
burg fern würde, und wenn auch Dr. Fauft e# felber wäre. 
In Zeurfhland und Ztalien pflegen fih die meilte Opern 
ordinär mit einem Chor zu fihlieflen, mob auch. fait alle 
Perfonen zugegen find. Solches hat ein gutes Abfehen, das 
wohl gegründet, indem «6 prächtig tät, und eine allgemeine 
Freude involvirt, womit man den Zuſchauer e jur recom- 
ense nach Haufe wierer gehen läft. Aber in den Frangöfls 
hen Opern achtet man dieles für Feine Nothwendigkeit, die 
es auch in der That nicht it, und wenn ich meinem willen 
folgte , fo wolte ich folches naar abfchaffen, weil #6 Ju gemein, 
und alle Zufchauer fchon wiflen, daß ben ** der Agen- 
ten, in Geflalt eines Wiertelmohndes, die Schluß⸗ Aria folgen 
werde, :chme ins Buch zu auden. In Zrauerfpielen ohne bem 
darff man tiefer Gewonbeit fih gar nicht bedienen, und läfft 
«6 beffer, wenn man, nach den Regeln der alten m, 
etliche Perfonen fich verlieren läfet, und nur 2 bi6 3 der vor: 
nehmften-folche in der gröfichten Beftürgung beſchlieſſen. Wels 
chem Zuſchauer folches misfänt, der fan fein Geld vor bie Eu- 
tree bis zu einem Sufipiel verfpahren. Mancher ſichet lleber 
eine Comedie ald eine Opera, wowider ich nichts Ga 
als diefes, daß fie fich folhes mertten Laffen, Öffentlich gefteben, 
und dadurch nicht allein eine fchlechte Connoissance der Mufic, 
einen depravirten goot und mauvais esprit am den Tag legen, 
fondern auch, als halte Mysantropen fi verdäͤchtig ma 
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Mr. de Vigneul-Marville.leget ‚dem verſtorbenen de la.Bruyere 
den Mamen eines Mysantrope bey, weil er gefagt: Je ne sai 
comment |’ Opera avec une Musique si parfaite et une de- 
toute Royale a pü reüssir a m’ ennuyer, in feinen 
Melanges d’ histwire et de litterature p. 319. du 
Volume. Aber der Auteur de la Defense de Mr. de la Bruyere 
eontre les Aceusations diceſes Marville bemübet fih, ihn von 
diefem Namen frey zu fprechen, daher führt er zu feiner Ents 
fhuldigung an: Es könne, ungeachtet der auffgewendten groſ⸗ 
fen Koften, dee allerbeften Muſit, umd föftbarfien Worftchuns 
en, eine Opera verbricslich fallen, wenn bie Poefie nicht gut 
ft. Zwar tan endlich ein Muficus alles in die Mufic fegen, 
und wenn es noch fo faltfinnige Expressiones find: Ob aber 
der Muficus folches mit Pluisir thue, und ob es einen folchen 
Rachörud haben werde, als ſtarcke Affecten, die ben der Com⸗ 
pofition feinen Geiſt felber rühren, iſt eine Frage, die die Ere 
fahrung fan beantworten. Was fonften ben dieſen Gedanden 
noch ‚remarquable, wird man hin und wieder in ben Vorreden 
finden, und bey Betrachtung einer Opera zu gedenden Uhr⸗ 
fache haben, daß folche in einem luxuriensen Staat meiſt zum 
Zeitvertreib wollüftiger und mülfiger Leute, anben aber auch 
pielen Aünfilern und Berſtaͤndigen ihre Vertu zu erereiren, ers 
funden, die unfhuldige mit unſchuldigen Augen anfchen töns 
en, wie ein Aunfisfeuer, Tournir, Carrousel und andre 
reudenbezeugungen, jo nicht allein indifferent, fondern auch 
allerdings zuläffig. Selbige zu vindieiren, ift auch fo unnöhe 
tig, als ohne Wirdung, und ob fie von den Untünbigen ber 
Porfie, Mahleren und Mufic unter die Narrentheidtungen ges 
tet werden, fo Chriften nicht gesiemen , ſolches ficht mich in 
ertig derfelben wenig an, weil ich vieleicht in der Mo- 
rale andre Principin in dieſem Städ, ale fie haben, auf for 
thane Art ich mich aber in einen weitläufftigen Streit mit ihe 
nen einzulaffen hätte. Faſt die halbe Wett, ich wil auch fagen, 
die Flügften, approbiren fie, oder laffen fie wenigftens , als ein 
Mittelving, zu, wiemohl mir auch aus Heil. Schrifft mifien, 
vs * Weltkinder klüger in ihren Geſchaͤfften, als die Kinder 
3 6. 


Die verfeſtete Venus. 


"As Mr. P. v. 2, fi Mad. E. F. ehlich verbinden ließ, den 
21. Man 1703. 


Aurora mahlete die Lufft als Rofenblätter. 

. Der fühle Morgenthau lag auf der Tellus Kleid, 
Der Sonnen Purpurskicht verhich kein gutes Wetter, 
Doch Flora brachte mit die beite kentzen⸗-Zeit, 

As Phöbus Majeftät an Pindus hohen Stuffen 
Lleß einen Urthels und GerichtessTag ausruffen, 


Diercur bericff die Schaar der Fürften und Fürftinnen, 
Für deren Gottlichteit ſich Erd' und Himmel neigt, 

Sie huben fich gefammt hin nach Parnaſſus Binnen, 
Wo ihnen aljobald «in Sig ward angezeigt, 

Die Schauer eilten zu in wimmelndem Gedränge, 

Dion jah mit Wunter an der Kläger groffe Menge. 


Die Götter fasten fih, Gercchtigfeit zu fprechen, 

Auff deren Wind ein Weib ward vor Gericht geftellt, 
An dem ſich jeberman mir Klagen wollte rächen, 

So bald ihr zum Verhoͤr der Vorlaß angemeldt, 
Man rif ihr Alfobald den Schleyer vom Geſichte, 
Da fahe jederman die Venus por Berichte, 


Der fühne Zoilus eröffnete die Tücke, 

Die fie, den Jupiter zu fällen, hätt’ erbacht, 
Er zeigte dem Gericht wol taufendfache Stüde 

Der gröbften Fehler an, die fie allein vollbracht: 
Sie hätte Himmel, Erd’ und Hölle ſelbſt verletzet, 
Wenn fie fo manches Herz darin in Gluth geſehet. 


Ihr Hertz fen angefüllt mit unerhörter Rende, 
Die fie durch Lift, duch Schmind und Schmeichelep verhieſt, 
Sie nehme jeden cin durch ihre ſchlaue Echwende, 
Wenn fie die Reigungen aus ihrem Gürtel ließ, 
Er wollte folche noch mit gröfferm Nachdruck mweifen, 
Damit man ihn gerecht, als Klaͤgern, möchte preifen. 


Es wären nicht aus Rom die Könige vertrichen, 
Wenn fie nicht den Tarquin durch böfe Luͤſt' entzündet, 
Es wär’ auch Ilium wol Fium geblieben, 
Wenn fie das Bulen nicht in Pelenen gegründt, 
Und Dieo wäre nie im Staube anfigchonen. 
Bean nicht ihr Sohn von ihr die Bahlſchafft eingefogen. 


B. Feind 


Sie hätte gar beſtrickt bie allerkühnſte Helden, 
Und ſelbſt der Zapfferkeit die Fefiel angelegt, 
Er wolte von Anton und Caesarn nichts melden, 
Und was ihre Zrieb vor Brunft in Holofern erregt, 
Der Löw in Iſrael müſt' ein Gefangner werden 
Durch Thamars Lirbesstift und ſchmeichelnde Beberden. 


Wo ſolchem Unheil nicht hinfort gefteuret würde, 

&o mälr Divmpus noch aus feinem Angel gehn, 
Die Götter mäften fih entladen diefer Bürde, 

Und ein fo freies Weib nicht mehr im Himmel ſehn, 
Drum bähte, er Fiſcal, in Rechten zu erkennen: 
Der Buhlceinn das Haupt vom Reibe abzutrennen. 


Hierauf fing Phöbus an: Auf des Fiſcale Werlangen, 
Nimmt man die Alag allhler vor recht und gültig an, 

Doch weil das Recht aub muß an zwenen Schaten hangen, 
Sey man- nicht diefem mehr, als jenem augethan, 

Drum ride, Gnidia, kanſt du dich nicht entfchulden, 

So wird man dich hinfort nicht mehr im Rahte dulden. 


Die Venus fing zwar erft gar hönifch an zu lachen, 

Doch ftick der Born hernach ihre dieſe Reden aus: 
&o fern ich Donner: Aril’ aus Pfelten konnte machen, 

Ich fehläge den Fiſcal, und ſchmettert' ihn zu Grauf, 
Darff fih ein fehlechter Menfch, ein Wurm wel unterfangen, 
Die Wenus vor dem Kaht der Götter zu belangen ? 


Sch fan des Sleges⸗Palm ja allenthalben führen, 

Davon giebt Erde, DW und Himmel mir ten Preig, 
Mein Zrieb regiert fo gar in allen wilcen Thleren, 

Mun ſchmaͤlert meinen Ruhm der Aläger Mord: Gefchmeif? 
Wär mein Cupido bier mit Bogen und mit Alien, 
Sch wollte euch zur Straf und Pein die Brüfte fihligen. 


Zers, bit du Donner:Bott, und kanſt den Frevel dulden, 
Dof meine Majeflät von Würmern wird verklagt? 
Ihr Götter, die ich mir verpflicht mit Lich” und Dulten, 
Und denen ich niemahls den Liebes: Dienft verfagr, 
Auf, nehmt euch meiner an, ertettet mih von Ketten, 
Beſtrafft der Klaͤger Trotz, heifft eure, Göttin retten, 


Sie wolte noch was mehr von ihrer Unſchuld fogen, 
Alein, der Kläger Ruf, der allzubefftig mar, 

Wolt ihre Prableren nicht länger mebr eritagen, 
Darum erfuchten fie der Götrer groffe Schaat, 

Nach angehörter Alag’ rin Urtheil abzufaflen, 

Und diefer Buhlerinn das Haupt abfchlagen laſſen. 


Da Venus alfo fah, daß alles war verlohren, 
Und feine Hoffnung ihr zur Rettung horig blieb, 
Sprach fie: Ich rede ja vor fo viel Götter Ohren — 
Iſt denn der Himmel taub, dem, was —8 iſt, lieb? 
Bill mich Olyapus nun durch einen Soruch verdammen, 
Den ich fo offt entbrandt durch meine Sluht und Flammen ! 


Hört, mas ich heute noch für Thaten ausgeübet, 
Woron Hammonia euch Nachricht geben foll, 

Da ein belobtes Paar in treuer Brunft fich lieber, 
Und fein Vermaͤhlungs-Feſt begeht in ſüſſem Woll, 

Ein angenehmer Blid und hertzverbindlich Lachen, 

Wird ihnen einen Band vereinter Seelen machen. 


Und bierin müft ihr mich als Etiffterin erkennen, 
Drum fprechet mich nur bald der vorgen Klagen Iof, 
Wo nicht, fo ſchwet' ich euch, fie wiederum zu trennen, 
Und wenn der Licbed: Trieb ben ihnen noch fo groß. 
Doc; diefes haiff ihr nicht, Apoll lieh’, auff Befragen 
Der Rechts: Berjländigen, ihr dieſck Urthel jagen: 


In angeſtellter Klag des Peinlihen Fiſcalen, 

Die wider Venus geht, erfennen wir vor Recht, 
Daß, weil gefangene zu unterfchiednen mahlen 

Durch taufentfache Eift das menfihliche Gefchlecht, 
Und offt die Götter feld zur Buhlſchafft angetrieben, 
Auch Pluto nicht von ihr unangefochten blieben ; 


Wie fic dann manches Herb geraubt und wegeſtohlen, 
So manden Staat gefüret durch ihre Buhleren, 
Viel Blutſchuld angericht, wie ſolches unverhoten, 
Daf, fagen wie, fie zwar nicht zu enthaupten fen, 
Doch aber, ihr zur Straf’, und anderen zum Beten, 


‚ Kon Rechtes wegen far auf ewig zu verfeften ! 


B. Feind 


Hiernehft fo wollen wir den Dichtern anbefehlen, 
De nicht hinfort die Nahmen brauchen folt, 
Die man der Venus pflegt in "ben zuge ’ 
Weil unter folchem n offt mancher zafend toll. 
&o viel unchtba in den Ge feet, r 

Das manches frommes Herg fehr ärgert und derletet. 
Damit wir aber auch das edle Paar verchten dt 

So i mmonsb «in eite ollzieht, 
er un Ma Bone» — 


So Pr — * —5* big Bir D 
af zur Beluftigung ein mo re, 
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Von unfrer Mu 

Bir aber wůnſchen ihm ein 

Gteih müfle Venus fort, Die Hugen Kaſtalinnen 
Erhoben inögefammt der Srelen reine Gluht, 

Sie fangen viel vom Scherk und @uft verfichter Sinnen, 
Wenn Ambersreiher Thau auff fühlen Lippen ruht, 

Sie ſchwatzten viel von Hrofft, von Macht, von Betteerkieſen, 

Von Küffen ſag' ich nichts: Denn Venus iſt verwiefen. 


IL 


Die appellirende Venus. 
Bev eben ber Gelegenhelt. 


Die Erde war beftürpt, gang Amathunt betrübt, 
Bas Unglüd hatte doch der Benus Schimpff erreget 
Ben denen‘, die fi offt in ihrem Thun gefdt ! . 
Sie hatte nunmehr ſelbſt die Trauer angeleget, 
Kein Weyrauch brantte mehr in Paphos ihr zur Chr, 
Ihr Bogen war entjwen, die Köcher hiengen leer. ! 


She Mund, aus welchem fie ch fo viel Anmuth bileß, 
Sprach mit gebrohner Stimm: Berworffene Dion! 
Aon, um den ib vor ‚Divmpus ‚Binnen lief, 
Start jängft, nun weift man dih von deinem Reich und 


) \.,00.„ Sbrone? \ 
Hiff, Himmel, wel al! was Mohr! was U ‚ 
(Die — —X ein an 


pfft, Wo — deſchwaͤcht. 


Ihr a die ibr fonft nichts ungerechtes {cht, 


ajeltät, 


Idalla, zur Wuht! es muß —* feon, , 
Der. Grund ſtein deines Reihe will ſich auff Trlebfand 


ründen, 

Die Strahlen deiner Ehr — ihren Schein, 
Du muſt dich heute noch was groſſes unterwinden, 

Setreue, gebet Raht, wie wirb mein Thron geſchüßt, 

Wie wird der Schlag zertheilt, der auff Dione bligt? 0%“ 


** —*— a karte: Banfnon, ni 
9 auff ihr Ge a Amathun 
Aglaja fpra beitürkt:. IM Wenus in dem Ban 
Vom Gotter⸗Raͤht getban, die Fürftin, der wir dienen? 
Hör’ an geſchwinden Raht, befefte deinen Thron, " 
Berwirff den UrthelssSprud durch Appellation. 


Der Raht war allen lieb, und Benus ſtimmte ein, 

Sie hätten ſich gefammt in einem Wahn verglichen, 
Die Götter müßten nicht zu hauff getvefen fenn,: 

Das Urthel fen durch Lift und falfche Birt! erfchlichen, 
Da faum der halbe Raht dem Urthel bergewohnt, 
Da hätte man fie ſchnell und liſtiglich entirohnt. 


Der Götter meiſter Theil hätt’ einen Groll auff ihr, ; 
Sonft würden fie ja nicht ihr eianes Mitglied haffen, 
Sie ftellten fih diß Thun fo — und wichtig Mir, 
Daß fie nun Amathunt defchloffen zu verlaffen, 
Sie marhten fich auch gleich zur ſchneilen Fahrt bereit, 
Und jahn die Himmels:Burg in gar geſchwinder Zeit, 


Sie famen-ohn Verzug im Raht der Götter am, 
BWofeldft ein fhrödlicher TZumult darod entſtanden, 
Es lieh, als wenn das Thun ein beffer Licht gewan, 
Dieweil die gange Zahl der Bötter war verhanden, 
Denn Pallas und Neptun, Wars, Bırhus und Rellon 
Erſchlenen allzumahl auff ihrem Dimmils: Thron. 


Von wegen Gnidien verdammt im füng 
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Well aber Bene durch CM und Unwahrheit bethert. 
Da alld Götter nicht einmahl berfammen waren ! 
Da man auch nicht einmahl die Zeugen abgehört, 
Und alfe, wider Recht, gene nulliter verfahren; 
Als werde ich hiemit, dur Unrecht, Epott und Hohn“ 
Und Noht gemüfiget zur Appellation. u “ 


Dora Drehen mid der Götter hoher Ghor, ei 
t vorgebabter Guuſt, und idſe mich von Banne, 
Damit ich meines Reiche und Herrfchafft nach wie vor 

In ungeflörter Sk mich wlederum bemanne, 
Und dann beitraffe man Apoll, der mich verjagt, 
Und mir auf mein Geheiſch Apoftel hat verfagt. 


Die Reden unterbradh rin flufternted Gelant, u 
Das eine groffe Reih verſchledener Porten h 

Im Zulauf angeregt, weil ihnen anvertraut, 
Wie auff dem Helicon ihre Ruhm falt untertreten, 

Die Freyheit hoch gefrändt, da ihnen das Bericht 

Verbohten, Benns nie zu nennen im Gedicht. 


Weil diefes Urthel nun den Hoffmann fehr entrüft, 
So hub er alfo ann Durchlauchte Majeliäten, 
Mofern es eurem Nahe nicht ſeht zu wider ift, 
So höret, wie man uns unfchultige Poeten 
Men Rat, 


Weil mancher etwas frey von Ihe geſchrieden hat. 


Mie ichlägelt Zoil doch, wenn er Apoll erſucht, 
Gedichte von der Lieb' auffs ſchoͤrfiſte zu verbiethen, 
Noch Zeus, noch die Natur hat keuſchen Trieb verfluct, 
Wohl aber unterfagt, nichts vichifch auszubräbten. 
Miche nennen folches Gited, das Moſes heilig nennt, 
Mer han wol ſolches Ding für thoͤricht nicht erfennn! 


— man Auguſtin und andre Väter auch, 

- Sind ihre Schriften dann vom Lieben nicht zumidern? 

Man unterfcheidet nicht den Nahmen von dem Brauch, 
Shit man die Aerpte wol, wenn fie den Feib jergkicderm? 

Mer umtenfc etwas licht, und nicht von Wolluft fecn, 

Dee mep' ihm fethft die Schuld, und nicht dem Dichter, dev. 


Mo ein —70 Wort den Leſer ärgern Tan, 


So muf er nicht das Lied des Salomonis Iefenz 
Ber ih an Worte ftöft, von foldhem glauber man, 

Gt fen im Haupr verwirrt, und könne ſchwer geneſen; 
Wenn ein Theologus von PirbıessHändeln ſchreibt, 
So hört man nicht, daß ſich «in Läftrer-an ihm- veibt, 


Hüut ih die Andacht bloß in ſchwarze Kleider ein, 
Urtheilt die blinde Wett alfo nur nach Perfonen ? 
So mag ich nunmehr auch kin Dichter weiter fern, 7 
Nehmt bin, die mir von euch ertbeilte Lorbeers,Aronen. 
la Dinges Nahm nun wider die Vernunfft ? 
wil Delancre hin, wohin der Aerpte Zunfft! 


Berfänr die Trefligkeit des edelften Flamin, 

Wenn er der Welt ein Buch von kiebes⸗Dandeln fchender” 
Wie öfters Kmmt mir noch die Schup- Schrift in den Sinn, 
Die Renaud- Sanchez: Buch vom Ehſtand angehencket! 
Berwirfft man bier ein Wort vom Liebes: Trieb fo leicht, 

Hat mans doch FZürften wol in Kupflern überreicht. 


&o if der Welt Gebrauch, fir faugt aus Blumen Gifft, 
Und laͤſt durch falſchen Schein der Andacht ſich berhören, 
Unglädtich, wen alſo ein widrigs Urtheil trifft, 
Woran ein Weifer fih doch nicht viel pflegt zu kehren ! 
Macht man die Redene-Art verbuhlter Ihals Fund, 
Legt, man ihr keinen Spruch aus Palmen in ven Mund. 


Urtheile dann bieraus, allfehnder Jupiter, 

Ob das Bericht mir recht der Freiheit uns beraubet, 
Urtheile, groſſer Fürlt, ob man nicht allzufehr 

Und leicht der Spötteren des Zoilus geglaubt! 
Urtheile, ob id) nicht jur Leuteration 
Mir Recht gemüßigt ſed vor drin Hohrit Thron! 


Und hiemit u bee die *7 eg Fr 
Wora er Raht, ter alles recht erwogen 
Mach reifflichern Webacht ein foldhes Urthel gab: 
„Wir Beos, zufammt dem Raht des en Himmel:Bogen 
Nachdem wir allzumahl bebächtlich angehört, 
Wie Appellantin meint, fie fünde fi befchwert, 


Indem fie darthun fan der Handlung Nichtigkeit, 
Und fo gen t fpn, an uns zu appellirenz 
Als geben wir t ihe diefes zum WBeicheid ; 
agtes Urthel ift zwar nicht zu syndiciren, 
Doch wird dafjelbe noch alſo von uns ertlährt: 
Wenn Benus zeigen kan, fie fen durch Lit gefährt, 


Die Zeugen nicht gehört, fie bofhafft angeflagt, 

Nur bloß, damit Anoll möcht ihre 84 ſchwaͤchen, 
Daher er ihr. den auch Apoſtolos verſagt; 

So fen Beklagte jwar von allen loß zu fprechen, 
Doch mit dem Borbehalt ‚ nach reiffem Ueberſchlag, 
Ein Prob»Stüd ihrer Macht zu legen an. den Tag.“ 


&o ward Idalia bed Banned wicber Lofi, 
Dagegen Zollus zum Widerruff verdammet 
Der Iungfern Freude war hierüber trefflich gtof, 





eG. %& Fernow. 


Weil ihre kLiebes-Gluht vom neuen angeflammtet, 
Denn warn wir nur von bier nah Hamburg wollen gehn, 
So werben wir davon ein klates Benfpiel fchn, 


Die Dichter hielten nun auch um ihr Urtbel an, 

So ihnen alfobald, des Inhalts, ward gegeben: 
„Dieweil der Götter Raht gar nicht etfehen fan, 

Wie man der Dichter Zunfft um leere Worte eben 
Durch neulichen chl die Freyheit hat gefrändt, 
Wird ihnen felbige auffs neu hiemit geſchenckt.“ 


Was frohe Luft entitund in eines jeden Einn! 
Ein jeder war bemüht ein Dandiicd abzufaffen, 
Doch, ich gedende ſchon nach Hamburg wieder hin, 
Und werde biefe Zunfft in ihrem Himmel laffen, 
Man murmelt ja dafelbit von einem LchessBlid, 
Gelt! Benus zimmert da ihr neues Meifterftäd. 


So iſts, ich irre nicht, fie wird, geehrtes Paar, 
Die aberbefte Prob’ an dir zuerit erweifen, 
Ich wünſche Glüf dazu, damit wir Übers Jahr 
Dich mannbaft und vergnügt, und recht gefegnet preifen, 
Auch wenn die Sonne wird zum Bode niedergehn, 
Ein Kleines Petergen in deinen Wiegen fchn. 


Carl £udwig fSernow 


mard am 19. November 1763 zu Blumenbagen, einem 
Dörfhen bei Pafewalt in der Ukermark geboren, mo 
fein Vater als Knecht auf dem dortigen Edelhofe diente. 
Die Gutsbefigerin, eine Frau von Meder, nahm fi 
des hoffnungsvollen Knaben an, konnte jedoch nur bie 
zu feinem zwölften Jahre für ihn forgen, wo er als 
Schreiber zu einem Notar kam. Ein Jugendftreich 
brachte ihn jeboch von bier fort, und er ward nun als 
Lehrling zu einem Apotheter in Anclam gethan, beffen 
Kunft er mit großem Fleiße erlernte. Nach beendigten 
Lehtjahren kam er als Gehülfe nad Luͤbeck und machte 
bier die Bekanntſchaft des Maler Carſtens, buch 
den fein ganzes Leben eine neue Richtung befam. Er 
entfagte nun feinem früheren Beruf und befchloß gang 
der Kunit, für die er große Neigung in fidy fühlte, zu 
leben, Nachdem er eine Zeitlang in Rabtzeburg gelebt 
und fih durch Zeichenunterriht und Portraiticen ernährt 
hatte, begab er fich zu gleichen Zwecken nad Ludwigsluſt, 
und von ba nah Weimar, mo er durch falfche Ver: 
fprehungen angelodt, eine glüdliche, feinen Wuͤnſchen 
entfprehende Zukunft zu finden hoffte. Er fah fich je: 
body ſchwer getäufcht und ging nah Jena; bier führte 
ihn die Neugier in Reinhold's Worlefungen, welche ihn 


fo entzüdten, daß er ſich entfchloß da zu bleiben. — 


Ein näheres Verhaͤltniß zu dem vortrefflichen Lehrer ges 
ftaftere fi bald, durch ihn lernte er Baggeſen kennen 
und biefer machte ihm den Antrag, auf einer Meife 
durch die Schweiz und Italien fein Begleiter zu feon. 
Fernow's heißeſter Wunſch follte dadurch in Erfüllung 
gehn; leider aber ward Baggeſen als ſie nur erſt einen 
kleinen Theil Italiens beſucht hatten, duch Familien: 
verhältniffe zuruͤckgerufen; Fernow fand jedoch die Un: 
terftügung mwohlwollender Gönner, namentlich bes Gras 
fen Purgftall und des Baron Herbert und fo gelang es 
ihm 1794 Rom zu befuhen und es für längere Zeit 
zu feinem Aufenthaltsorte zu mählen. Er beichäftigte 
ſich bier, im vertrauten Umgange mit feinem Freude 
Garftens vorzüglih mit Studien über Kunft und Lite 
ratur, vermäblte ſich mir einer Römerin und Eehrte 1803 
nad) Deutfchland zuruͤck. An der Univerfität zu Jena 
als auferordentliher Profeffor angeftellt, verweilte er 
bier jedoch nicht lange, fondern nahm 1804 die Etelle 
eines Bibliothekars ber verwittweten Herzogin Amalie in 


Weimar an. Er flarb bier, an den Kolgen eine 
Pulsadergefhmulft am 4. December 1808. 


Seine Schriften find: 
—— des Göttlihen Lebenslauf. Zürich, 


Ueber Ganova und deffen Werke, Zürich, 1805. 

Leben des Aünftlers X. 3. Carſtens. Beipzig, 180%, 

Branteite. MEICAEER Herausgegeben von ®. Dain. 
v3ig, 1818. 

Beate ide Eprahtehre 2 Thle. Fübingen, 1508. 
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Römifche Studien. 3 Bre, Zürih, 18006 1808. 


Gemälde von Rom. Gotha, 1802. 
Aufertem beforgte F. Ausgaben von Winkelmann’ Wer: 
een, Dante, Petrarca, Zafo, u. ſ. w. u. ſ. m. 

Ein eifriges, redliches Streben nach Klarheit und Gründ» 
lichkeit, innige Liebe und Anerkennung des Schönen, 
und eine edle, forgfältige Darjtellungsmeie find kein ge: 
tinger Schmud von Fernow's kunſtphiloſophiſchen und 
literärifchen Leiftungen und haben denfelben einen dauern 
den Werth erworben. Um die Verbreitung und tiefere Kennt 
nif der italienifhen Sprache und Literature in unferem 
Vaterlande bat er ſich auferordentlich verdient gemacht ; 
feine italieniſche Sprachlehre, fowie feine Ausgaben ita: 
lieniſcher Dichter reihen fih dem Beſten an, mas je in 
ig Fache von deutſchen Gelehrten geleifter wor— 
den iſt. — 


Francesco Petrarca*) 
Erſter Abſchnitt. 


Ueber ben Rang des Petrarca unter den Dichtern 
feines Jahrhunderts, Über feine lateintfhe Poc: 
fie und über feine Arönung. 


Die Rangordnung der drei Dichter der AV. Jahrbun- 
derts hat das Jahrhundert felbft beftimmt: Dante, Petrarca, 
Boccaccio. 

Bom Boccaccio wird bier nicht weiter die Rede fen. 
eine Romane und fein großes epiſches Gedicht la Teſeide 
find vergefienz; feine Eklogen haben Fein beſſeres Schickſal ge 





*) Dorgefellt von G. ©. Jernow. 


Herausg. von 2, Hein. 
@eipgig, 1818. 


€. Kerne 


habt. Mur die Profe des Decamerone lebt moch, und wird 
immer leben, als das Alteſte umd vollfommenfte Mufter der 
reinen und fertichen Schreibart. Die Ganzont, melde jede 
Giornata Mefes berühmten Werks fhlirfen, erhalten fich blof 
durch das Anfehen deffelben, und verathen nur einen mittel: 
mäßigen Dichter. 

Ich zweifle ſehr, ob Petrarca mit dem Plabe zufrieden ge⸗ 
wefen ift, den fein Jahrhundert ihm in det Dreijahl feiner 
Dichter anmwirs. Es ift ein Brief von ihm vorhanden, in mels 
chem er zu zeigen fucht, daß er auf Dante nicht eiferfüchtig 
fel; aber die Mühe, die er fi deshalb gicht, und die Länge 
des Briefes ſelbſt ſcheinen mir vielmehr das SGegeuthell zu bes 
weifen. Gr geftcht , daß Dante’s Ideen edel, aber feine Schreib: 
art gemein hi ‚und erkennt ihm den Preis ber Mohlredenheit 
in feiner Mutterfprache zu, ohne zw abnden, daß er ihm dadurch 
alles einräumt, und ihm das böce kob ertheilt. 

Diefe Eiferfucht blickt aus, einem: ſeiner Sonette hervor, 
wo er jagt: 


S'io fossi stato fermo alla spelunca, 
La dov’ Apollo diventö profeta, 
Fiorenza avria fors’ oggi il suo poeta, 
Non pur Verona, e Mautova ed Arunca. 
Son. CXXXUL 


Blleb ich einft ftandbhaft in der Höhle ftchen, 
Da, wo Apollo wurde zum Propheten, 

Hätt’ auch Florenz vielleicht feinen Poeten, 
Nicht bloß Verona, Mantua, gefchen. 


Wie? hatte denn Florenz nicht bereits vor ihm feinen 
Dichter gehabt ? und war Dante nicht Dichter von Florenz %, 
Aber vielleicht wollte er bloß von lateinifchen Dichtern reden y 
das würde, Ihn entfchulbigen, und dieß könnte wohl, genau 
befehen, wirklich. der Fall ſeyn. 

Die drei. großen Echriftfteller des XIV. Jahrhunderts wurs 
den von einem Borurtheife beherrfcht, das fie zugleich mit ihrer 

elehrten Bildung eingefogen hatten, und welces der bamalige 
nd der italienifchen Literatur in ihnen näherte, Sie hicls 
ten die gelehrien Sprachen allein für würdig, in denfelben zur 
Nachwelt zu reden, und glaubten, daf im den Ichenden Spra— 
dien nur ein gemeiner und vorübergehender Ruhm zu erwerben 
ſel. Sie hatten eine zu geringe Meinung vom der italienifchen 
Sprace: fie hielten fie für untauglih, etwas Schönes und 
Großes auszubrüden; und obgleich .fie ſelbſt diefelbe bilteten, 
verfchönerten und vervollfommneten, fo fhämten fie ſich doch 
beinahe, fie für die ihrige zu ertennen. 

Dante hatte zuerft fein großes Gedicht in lateinischen Hera: 
metern begonnen, aber weislih gab er diefen Vorſatz auf. 
Petrarta und Boccaccio hingegen errötheten über ihre italienis 
chen Werke wie über nichtige Kinderfpiele, ja einigemal fühl 
ten fie ſich verfucht, biefelben den Flammen zu opfern, und 


wünfchten ftetö, fie vernichten und aus dem Gedächtniß der 9 


Menfchen vertilgen zu können. 

Petrarca jammert, daß fein Ganzoniere, fein einziges 
Werk in der Volksfprache, zu allgemein befannt geworben fel, 
und beklagt bitterlich, daß er mit Dante das Unglüd theilen 
müffe, feine Gedichte durch Allee Mund gehen zu fehen. Wahrs 
ich ein fonderbares Unglüd für Dichter! Seinen wahren Ruhm 
hoffte er von feinen lakeiniſchen tiften; und faum ließ bie 
Stimme der Beitgenoffen, welche fchon feinen italienifchen Ges 
dichten den Preis zuertannte, ihn ahnden, daß die fihönen 
Augen ber Raura aus feinen Gedichten noch ben künftigen Ge— 
fhlechtern funkeln würden; zur deutlichen Ginficht ihres wahr 
ren Werthes gelangte er nie. Bloß, wie es fcheint, um Lau— 
ren zu rühren, fagt er Son. CLXX. 


Quest’ ardor mio, di che vi cal si poce, 
E i vostri onori in mie rime diffusi 
Ne porian infiammar fors’ ancor mille: 


Ch’ io veggio nel pensier, dolce mio foco, 
Fredda una lingua, e duo begli occhi chiusi 
Rimaner dopo noi pien di faville. 


Dieles mein Slühn, das Euch fo wenig theuer, 
Und Ruhm durch meine Verf ergoffen, 
Könnten noch Zaufende vieleicht entzänden; 


Im Geifte feh’ ich, mie mein füßes Feuer 
Und eine froft'ge Zung' und, feft verfchloffen, 
Ein Augenpaar nach uns viel Gluth entbinden. 


Aber nach dem Tode Laura's nimmt feine Ahndung zu: 
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S’io avessi pensato, che sh eäre 
Fossin Je voci de’ sospir mici in rima — — 
Son, CCLII. vergl. mit Son. CCLIV. am Ente. 


Hör ich gedacht, daß jemals fi bewährte 
Im Lied fo theuer meiner Seufjer Minnen ıc 


Forse avrerrä, che’! bel nome gentile 
Consacrerö con questa stanca Pe 
Son. CCLVI, detgl. Son, CCLVIL 


Vielleicht daß Ich den fihönen, hohen Namen 
Verhertliche mit diefem ſchwachen Kliele. 


E se mie rime alcuna cosa ponno, 
Consecrata fra i nobili intelletti 
Fia del tuo nome qui memoria eterna, 
Son. CCLXXXIH. desgl. Canz. KXIX. 


Und wenn es meinen Reimen ward befchieben, 
Sei hoch gefelert unter edeln Meiftern 
Hier ewig deines Namens Angedenfen. 


Endlich fagt er auch in einem Briefe an Malatefta von feinem 
rime : nturque libentius, quam quae serio post- 
modum validioribus annis scripsi. Son. Lib. XIII, 10, 

Die Nachwelt hat endlich diefes Worurtheil zerftört. Die 
loteinifhen Schriften des Petrarca ruhen mit denen des Dante 
und Boccacclo im Etaube, mährend die divina Commedia, 
des Decamerone, und die Werfe, zu denen @aura ihren Säns 
ger Degeifterte, als enige Denfmätee der Sprache und Porfie 

nzen. 
z Die lateinifchen Gedichte Petrarca’s beftehen in zwölf Eklo⸗ 
gen, in verfifijirten Epifteln und in der Africa oder Geis 
piade, nebft einigen andern kleinen Gedichten, 

Dbgleich der Genius eines ſolchen Dichters fich nie durchs 
aus verleugnen kann, fo flieht bier doch feine Ader nicht mit 
derfelben Fülle und Leichtigkeit. Sprache und Vers wollen firh. 
feinen oft fehr fchönen Gedanken nicht andeguemen, und auch 
wann er feinen Gegenſtand wohl gewählt hat, fo ifi’s ald ob 
er ibn mit einem ſſumpfen Werkzeuge bearbeite. Sein Latein, 
obgleich Über fein Zeitalter erhaben, fhmedt doch nach dem 
Roſt deffelben ; es iſt weder rein noch richtig; fein Vers iſt ger 
ag ir — und verftößt nicht ſelten gegen bie erſten Regeln 

odle. 

Aber eine ähnliche Liebe, wie die, welche Eltern gewohn⸗ 
lich für ihre mißgeftalteten oder mißrathenen Kinder haben, 
empfand Petrarca für fein Africa, das fein geliebteſtes, aber 
zugleich vergogenes Schooflind war. In der Ihat verdarb er 
dieß Gedicht aus Übergrofer Zärtlichkeit und Beſorgniß für befs 
fen Shidfal. Seit dem Jahre 1339, wo er zu Wauclufe den 
Plan beffelben entwarf, und während der 35 Jahre feines Übri- 
en Lebens ward er nicht müde, daran zu feilen, und es, wie 
er fälfchlich wähnte, au vernolllommnenz; defungeachtet hinters 
ließ er es nach feinem Zode nicht nur unvollendet, fondern uns 
volltommener, als «6 je geweſen war. 

Petrarca glaubte damals, daß des Eilius Gedicht vom 
punifchen Kriege unmieberbringlich verloren fei, und ahndete 
nicht, daß es im Anfange des folgenden Jahrhunderts (1416) 
aus dem alten Thurme der Abtei St. Gallen hervorgehen würde, 
um fein Africa, daß fhon einen Theil feines Anfchens verloren 
batte, völlig zu verdunfeln, Pogglo, der die Handfchrift jenes 
alten Gedichte aus dem Staube hervorzog, fonnte dem Ruhme 
Petrarca's keinen fchlimmeren Dienft leliten. Denn, wenn auch 
@ilius fein Dichter vom erften Range it, fo hat er doch den 
Bertheidiger und den Ueberwinder Karthago's in einem weit 
edlern Zone befungenz und zwifchen der Seivlade und dem Ger 
dichte des Eilius if ein größerer Abftand, als zwifchen biefem 
und der Aeneide. , 

Und doch war fie das Werk, von weichem Petrarca feine 
Unfterblichkeit erwartete. In der Prüfung, welche er vor dem 
Könige Robert-in Neapel beftand, che diefer ihm der Dichters 
trone würdig erklärte, las er demfelben einen Theil feines Ges 
Dichte vor. Und nachdem er biefe Arone feierlich empfangen 
hatte, glaubte er fie doch nicht eher verdient zu haben, als bis 
fein Gedicht vollendet wäre. 

Er legte fowohl auf diefe unbedeutende Arbeit, als auf 
jene eitle Ehre einen 3 hoben Werth; doch das lehtere iſt zu 
entfchuldigen, Wo if der Dirhter, deffen Ehrgeiz es nicht 
ſchmeicheln würde, zu gleicher Zeit von der parifer Umiverfit ät 
und vom römifchen Senat zur Krönung eingeladen zu werben, 
und die Arone auf dem Kapitol zu empfangen, wo biefe Ehre 
feit dem Statius em Dichter mehr mwiederfahren war? Aber 
man führt noch zwei Beweggründe an, welche ihn vermochten, 
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nad biefer Ehre zu fireben, ober die ihm diefelbe unendlich 
ſchaͤzbat machten. ' 

Erſtlich glaubt man, daf er dadurch gegen die Berfolguns 
gen fih zu fihern gefucht, welchen er als Dichter ausgefegt 
war. Da er in der Meinung des Innocenz VI. und ber Ans 
döchtlinge feines Hofes für einen Zauberer galt, fo babe er, 
fagt man, öffentlich und in Rom ſelbſt die Weihe der Porfie 
empfangen wollen, um fih dem Bannfluche zu. entziehen, und 
unter fein.m 2orbeer vor dem Blisftrahle der Kirche gefichert 
zu fein, Aber in den Nachrichten von feinem Eeben findet fich, 
daß diefe Gefahr ihm erit nach feiner Körnung brohete; es 
iſt q7 nicht wahrfcheinlich, daß dirfelde darauf Einfluß ges 
babt babe. 

Gegründeter war vielleicht der andere Beweggrund, dem 


man ihm zufchreibt; je phantaftifcher diefer fcheint, deſto mehr. 


war er geeignet, auf feine Phantafie zu wirken. (&6 war näms 
tich nichts anders, als die Beziehung des Lorbeers — den Na⸗ 
men Laura, und die Achnlichkeit feiner Liebe zu derſelben mit 
der des Apollo zur Daphne; auch umarmten beide, ſtatt ihrer 
Geliebten, nur den Baum, der ihren Namen führte, und hats 
ten bloß den leidigen Troſt, ibre Stirne, ihre Beier und ihren 
Köcher mit dem beiligen Laube beifelben zw ſchmücken. Auch 
täpt fih an dem Ginflufie diefes Beweggrundes auf Petrars 
cas Geiſt um fo weniger zweifeln, da er felbit es ausdrüds 


lich geftebt: 


Con «ostor colsi il glorioso ramo, 
Onde forse anzi tempo ornai le tempie 
In memoria di quella, ch’ io tanı" amo. 
Trionfo d'amore Cap. IV. 


Mit diefen ih den Zweig des Ruhmes vflüdte, 
Womit ich, der Geliebten zum Gedächtniß, 
Mir vor der Zeit vicheicht die Schtäfe ſchmückte. 


Am wenigften aber ahndete Ihm wohl, daß feine fihöne 
Provenzalin allein ihm in der Ihat die rechtmäfigen Anſprüche 
auf den Lorbeer gab, und daß die geringfte feiner Canzoni, 
die er zu ihrem Pobe fang, denfelben unendlich mehr verdiene 
als feine Eciviade und feine andern lateinifehen Gedichte. Dirfe 
fegtern konnten feinen @orbeer nicht vor dem Berwelken ſchü— 

en; jene hingegen erhalten ihn in ewiger Friſche, und duch 
e wird er noch in den fpäteflen Zahrhunderten fortgrünen. 

Was iſt Übrigens diefe Arönung anders als ein eitles Bes 
pränge, das weder poctifches Talent geben, noch deffen Dafenn 
beglaubigen fann? Un mie viele Köpfe iſt nicht feitdem diefe 
felerfiche Handlung unnüg und unverbient verfchmwendet worden, 
und fat ift Perrarca der einzige feiner Nation, der feiner 


Krone Ehre gemacht bat. Dadurh, daß man dieſelbe ohne 


Unterfchied auch an Unmürdige verfchmendete, fam fie bald um 


ihren Ruf und fiel in allgemeine Werachtung, wie wir zu feis 
ner Zeit fehen werben, 


Zweiter Abfänitt. 
Ueber Petrarca’s italienifhe Poeſte. 


Doch wir wollen uns bier nicht mit Petrarca’s lateinifcher 
Poeſie beichäftigen. Durch feine italieniſchen Dichtungen ragt 
er über Alle hervor, und auf fie it fein ganger Ruhm ger 


ründet. 

® Dpgleih Dante für die Bildung feiner Mutterfprache febr 
viel getban hat, indem er fie mit dem Dauche feines Genius 
beliebte, fo muß man borh befennen, daß eigentlich Petrarca 
das Werk ihrer Beredlung vollbrachte. Er if der reinite und 
zierllchſte Schriftfieller feines Jahrhunderts, das Vorbild aller 
künftigen Dichter, der Liebling der Muſen, Gragien und Lie— 

ötter. 

en verbanft die Inrifche Poeſie der Italiener ihren ichöns 
ſten Stanz. Gino und Dante, welche diefelbe vor ihm bear: 
beiteten, und von demen befonbers der letzte ſie ihrer Wolltoms 
menhelt um vieles näber brachte; fenfen dennocd ihre Beier vor 
der feinigen. Er brach fich in dieſer —— eine neue Bahn, 
oder vielmehr er fchuf in derfelben eine neue Art, von ter man 
vor ihm keinen Begriff hatte, 

In diefer Dichtupasart, zu der fein Zalent und bie zarte 
GEmpfinbfamteit feiner Seele den Keim enthielten, der durch die 
fonterbaren Ereigniſſe feines Lebens und feiner Kiche bloß ents 
wickelt wurde, bat er alles ergoflen, was feine fchöne Phans 
tafie Pichtete, oder fein reich gefchmüdtes Gedachtniß ibm bar: 
bor, fo daß ſelbſt entlehnte Gedanken bei ihm durch dic Art 
und Weife, wie er fie feinem Hauptgedanken beimifcht und vere 
ſchmelzt, einen Anftrich von Originalität erhalten. 

Uebrigens [ehöpfte er aus guten Quellen des Alterthums, 


C. 2 Fgernom, 


bie er zum Theil ſelbſt wieder aufgefunden: hatte. Man mwiif 
deaß er weder Mühe noch Kokın rte, um he all lateinis 
fen Klaffiter wicher zu entdeden, welche Durch die Barbarci 
ter Zeiten unter Schutt und Erümmer verborgen lagen, Ibm 
verdanft man die Briefe des Gicero, und bie erfte Sandſchrift 
des Quintil ans. Huch tes Erſtern Abhandlung de Gloria bes 
foß er, aber fie ging wieder verloren, dadurch daß er fie un: 
vorfichtiger Weiſe einem Areunde lich, der fie dringender Be: 
türfniffe wegen verſetzte. Mit nicht geringerer Wißbegierde bes 
fuchte ee die Trümmer und Denfmöler des alten Roms, die 
Rom felbft nicht mehr kannte, Mit einem Worte, er war ter 
Wiederherfleller der MWilfenfchaften und der Künfte des XIV, 
Jahrhunderts. 

Von der tiefſten Achtung für den Birgit durchdrungen, 
bezeugte er tem Geburtsorte deſſelben feine Huldigung und bes 
fuchte fein Grabmal, gleichſam um den Schatten des altın 
Dichters zu beſchwören. Dante glaubte, felnem grofen Lehrer 
und Führer eine befondere Sunf zu erweifen, indem er bie 
Seele befielben in den Limbus verfepte; aber Prtrarca war 
neigt zu glauben, daß drrfelbe auch aus dem Limbus erlöfet fei, 
und fich unter denen befunden habe, die Chriftus daraus ber 
freite, als er die Pforten der Höfe zerbrach. : 

Die Mufe, welche das Zeitalter des Auguſt verfchönte, 
herrſcht durchaus in den italleniſchen Werfen Petrarca’s; und 
es ift zu bewundern, daß er in diefen weit Haffifcher it, und 
den Virgil und Horaz weit beſſer, als in ihrer eignen Sprache 
nachahmt, wo feine Nachahmungen immer ein gewiſſes fremt- 
artiges Anfehen haben, ftatt daf fie im feiner Mutterfprace 
gleihfam naturalifirt erfcheinen. 

Weniger war er im Etande, aus griechifchen Sihriftitet: 
lern zu ſchöpfen, deren Sprache ihm, wie feinem Zeitalter 
überhaupt, noch unbefannt war; doch hatte cr den lobenswür; 
digen Irich, fie gu erlernen, ohne daft cr denſelten befriedigen 
konnte, Der berühmte Mönch Barlaam war eine Zeit lang 
fein Lehrer in derſelben, aber ohne Erfolgz denn noch im 
Jahre 1354 befannte Prtrarca, daß er fein Griechiſch veritche; 
und, daß er es auch Im Jahr 1366 noch nicht veritanden habe, 
bemweli’t die außerordentliche Freude, melde ibm die lateiniſche 
Ueberiegung der Iliade und eines Theiles der Odvſſee von Brom 
Pilatus verurfachte. Doch auch im dieſer ſchlechten Heberfegung 
erfann'e er das Dauptorrdienft Homers, und nannte ihn ben 
größten Maler der Vorwelt. 


— — — quell ardınte 
Vecchio, a chi fur le Muse tanto amiche, 
Ch’ Argo, e Micene, e Troja se ne sente, 


Questi cantö gli errorl e le fatiche 
Dei figliuol di Laerte e della Diva, 
Primo pittor dells memorie antiche. 
della Fama, Cap. Il. 


. Triunfo 
— — — Nebſt dem feur'gen Greife, 
So werth den Muien, daß davon berichten 
Argos, Mycene, Zroja gleicher Weiſe; 


Itrſaal und Nöthen fang er in Gedichten 
Bon des Laertes und der Göttin Eohnez 
Der erfle Waler Er alter Geſchichten. 


Die Befchuldigungen, daß er die provenzalifchen Dichter, 
und vornehmlich sinen gewiffen Moſſen Jordi (Monficur 
George) geplündert babe, der um die Witte tes XIII. Jahr: 
hunderts am Hofe Könige Jatob II,, des Groberere, lebte, 
übergehe ich bier. Noch weniger will ich ihm zum Vorwurfe 
machen, daß er bie figilianifchen,, italienifchen und toskunifhen 
Dichter, die vor ihm gelebt, befonders den Gino von Piltoja 
und Dante, benupt hat, von dem er, feiner Eiferfucht unge: 
—— doch öfter ganze Redensarten und ſelbſt Gedanken ent⸗ 

hnt bat. 

Was iſt natürlicher, als daß ein Dichter in einer Sprache, 
die ſich gebildet hat, die Bemühungen derer benutzt, melde fie 

uerſt bearbeiteten, und auch fremder verwandter Gpraden 
Beihftfe ſucht? Das waren gemeinfame Schäge, teren Pe: 
trarca ſich bedienen fonnte und mußte. Warum hätt: er darin 
betenklicher fern follen, als fpäterhin Bembo, Garo, Xriofto, 
Taſſo und die andern Dichter des XIV. Jahrhunderts in Din: 
ficht feiner verfahren haben, wo doch tie Sprache bereits den 
Gipfel ihrer Wolltommenbeit erreicht hatte, und welche dennoch 
nicht verfchmäßten, ganze Verfe von ihm zu entichnen, mic 
ſich ſehr leicht nachweiſen läßt. Entlih haben wir ſchon bes 
merft, daß er die Kunſt befaß, das von andern Entlchnts zu 
verſchoͤnern und ihm den Reis der Meubeit zu geben. 

Auch müflen wir bemerken, daf er denen, melde er für 
die Wäter der itafienifchen Porfie und Sprache anerkennt, volle 


G. e. gernom 


Gerechtigkeit wlederfahren Täft. In einer feiner Ganzont ber 
weif't er ihnen feine Achtung auf eine feltfame Weife dadurd, 
daß er jede Etanie derſelben mit dem Anfangsnerfe eines ihrer 
Gedichte ſchließt (Ganz. VII.). Diefe Dichter find der Provens 
ale Arnaldo Daniele, Guido Gavalcanti, Dante, Gino von 

ifoja und er felbitz; tagegen hat er ſowohl hier, als in der 
Aufzählung der berühmten Ausländer, deren Lob er fingt, den 
Moffen Zordi veraeffen. Unter feinen Sonetten iſt noch 
eines vorhanden, worin er den Zod Cino's von Piltoja mit 
zärtlihem Schmerje beklagt (Son. LXIX.), und cin anderes 
auf den Tod feines Freundes Sennucio (Son. CCALVL); 
in welchem er denfelben befchwört, in feinem Namen alle die 
großen Dichter zu grüßen, die er in der Ephäre ber Benus 
verfammelt finden werde, 

Die Ztaliener erheben fehr die Kunft und den Merkanie: 
mus in Petrarca’s Werfen und zeigen das Vortreffliche derielben 
auch in den Heinften Theilen feine äußerte Feinheit in der 
Stellung der Wörter, um für jeden Gegenftand den angemefr 

ften Hi und Klang zu treffen ; feine geſchmackoolle Wahl 
n der Anwendung der Freiheiten, woran Me Sprache der itas 
Henifchen Poeſie nicht minder reich tit als die griechifche, ber 
fonders in der Freiheit, die Wörter am Anfange, in der Mitte 
und am Ende um eine Snibe zu fürzenz eine Enfbe im zwei 
aus zudehnen, oder zwei Enlben in eine zuſammenzuziehen z und 
in ter Freiheit, zwei Votale zufammenitoßen zu laffen, teren 
mäßiger und mwohlgewählter Gebrauch oft große Wirkung thut, 
wie 3. B. in dem Verſe Birgils: 


Ter sunt conati imponere Pelion Ossae, 


Sie bemerken ferner das Ueberfchreiten der Verſe, wodurch 
zuweilen der Sinn aus einer Etanze in die folgende fortgeführt 
wird; welches man in den itallenifchen Oden over Canzoni 
gewöhnlich für einen Fehler hätt, obgleich es in den Den der 
Gricchen und Lateiner nicht dafür gehalten wurde, Beim Prs 
trarca if dich keine Machtäffigkeit, kein Vergeſſen, fondern eine 
vorfegfiche Uebertretung der Regel, mo das Genie die Schran⸗ 
ten derfelben durchbricht, um dadurch größere Schönheiten zu 
erreichen, indem es den ſchiclichen Moment kennt, wo «6 ſich 
—— —— Joches, das feinen Flug hemmen würde, entles 

gen darf. 

Endlich haben auch die Dilettanti, welche fih einer 
befondern Zartheit des Geſchmacks rühmen, einen bemerklichen 
Unterfchled zroifchen den Sonetten, welche bei Laura's kebzeit 
getichtet worden, und denen, welche ihren Tod betrauern, zu 
finden geglaubt. Im den erflern herrfcht jene Würde mit Liebe 
lichkeit gemiſcht, welche einen gemäßigten Styl bilden, im den 
kestern herefcht die Würde vor und gibt dem Style einen er: 
habenern Gharafter. 

Man kann alles biefes zugeben, ohne darum anzunehmen, 
Petrarca habe bie mit kleinlicher Sorgfalt vorfeglich geſucht; 
der wahre Dichter thut das nie. Es findet fich, ihm felber 
unbemußt, in feinem Genius, in dem zarten Gewebe feiner 
Nerven, in der harmonifchen Stimmung feines Ohres; es if 
ein Geſchenk der Natur, das aus feiner Poetik gefchöpft, fons 
dern nur durch Uebung mach grofen Muftern gebildet wird. 

Die Versarten, deren fich Petrarca bedient, find nicht 
von feiner Erfindung. Gr nahm fie von den Eicilianern und 
Provenzalen, aber gab ihnen eine befiere Geſtalt. So z. B. 
veredelte er die Form der Canzoni dadurch, daß er nur 
Verſe von elf und von fieben Eniben tazu nahm. Es find 
ungefähr dreißig folcher Ganzont von {hm vorhanden, fait 
ſaͤmmtlich Meifterftüde. In diefer Dichtungsart ift er befon: 
ders vortrefflih, ja man kann fagen, unnachahmlich. Im feis 
nen Eonetten, welche den größten Zhell feiner Gedichte aus— 
machen, findet ſich Zreffliches, minder Schönes und Mittel: 
möfiges unter einander; noch geringeren Werth haben feine 
ag und Madrigale, aber glüdlicher Weife iſt ihre Anzahl 
nur flein. 

Aber man möchte wünfchen, daf er fich gewiſſer feltfamer 
Formen gänzlich enthalten hätte, weiche fein anders Werdienft 
baben, als das der Schwierigkeit, wenn diefe je ein Berdienit 
fon kann, und welche durch den unglaublichen Zwang, den 
fie dem Dichter auflegen, nur falfche oder froflige Gedanken, 
fchielenden Ausdrud, Shdenbüer und gehaltleere MWerfe er: 
jeugen. 

Dergleichen find die Gorone, oder Sonettenfränzge, wo 
der Sinn fih durch mehrere mit einander verbundene Sonets 
ten hindurch minder; obgleich Petrarca fi zum Theil der Fef⸗ 
fein entlebigt hat, womit die Geſetze diefer ſchon an fich abges 
fhmadten Dictungsart den Dichter binden. 

Dergleichen find ferner eine Art von Ganzoni, mo bie 
Reime nur von Stanze zu Stange wiederfehren, fo daß die 
Berſe der erften Stange gar keinen Reim haben, alle folgens 
den aber auf die Endſylben ber erften reimen, die man nad 

Eancyct. d. deutſch. National s Lit, IL. 
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einem Stoifchenraume von ficken bis acht Werfen bereits vergeſ⸗ 
fen hat. Gin Beifpiel davon bietet die Ganz. II. dar. 
Dergleichen find endlich die Seftine, die mühfamften und 
nichtervärdigften unter den Gedichten Petrarca’s, die er füglich 
hätte dem Grfinder derfelben, den Arnaldo Daniele, Taflen 
fönnen, flatt feinen Genius auf die Folter zu fpannen, um eine 
Dichtungsart, die fein Erzeugniß der Porfie, fondern eine Mifie 
geburt der Gejchmadlofigteit ift, in feine Sprache zu verpflangen. 


Dritter Abſchnitt. 


Ueber den Begenftand feiner italienifhen Ges 
dichte, über dem Dauptgegenftand derfelben und 
über den ECharafter biefer Poefie. 


Die Gedichte Petrarca's, die man auch unter dem Ger 
fammttitel il Canzoniere begreift, haben nur einen Ges 
genftand, von dem er fich fehr feiten entfernt; und felbft die 
Gedichte, wo dieß dee Fall ift, haben davon noch einen fo 
ſtarken Anfteich, daß fie kaum für Ausnahmen gelten können. 

Ich zähle ungefähr zwölf Sonette, in denen er feinen 
BVleblingsgenenftand verläßt, und unter diefen find vier, in des 
nen er feinem heftigen Zorne gegen den pärftlichen Hof Luft 
macht, den er eine Mesje, ein Babrlon, einen Mufenthalt des 
baſters und der BVerworfenheit, dem rächenten Smahle des 
Himmels preisgegeben, nennt. (Son. XCI, CV, CVI, CVil.) 
Über ſelbſt in dieſen Sonetten wird Laura nicht ganz vergefr 
fen. Zu ihnen rechne ich ferner noch das Sonett, welches er 
bei dem faljchen Gerüchte von feinem eigenen Zode verfertigte, 
ein anderes zum Preife der Freundſchaft; ein drittes Über bie 
verderblichen Wirkungen des Borne und ein viertes, in welchem 
er dem Giovanni Dondi Über feinen Kummer, deſſen Urfache 
unbefannt ift, Rath und Zroft zufpricht, (Son. XCVI, 
CVIII, CXCVI, CCVI), In einem andern beflagt er die 
Verachtung der Künſte und Wiffenfchaften, welche der Schwels 
gerei, dem Müßiggange und dem niedrigen Eigennutze aufs 
geopfert werden: - 


Povera e nuda vai, Filosofia — — — 
Son. VII. 


Arm mußt und nadt, Philofophie, du fehreiten. 


Ein anderes fehr ſchoͤnes Sonett richtet er an einen bes 
rühmten Dann aus dem Haufe Golonna: 


Gloriosa colonna, in cul s’appoggia 
Nostra speranza e 'l gran nome — et 
D. [2 e 


Glorwärd’ge Säul, o unfrer Hoffnung Stüße, 
An der empor fih Römerherzen richten — — 


Petrarca fordert ihn anf, den Prunk der Paläfte und ben eit⸗ 
len Glanz der Hoheit zu verlaffen, und mit ihm im Schatten 
der Fichten und Buchen am Hügel des Parnaffes freier zu ath⸗ 
men, wo taufend bezaubernde Gegenftände die Seele zum Sims 
mel erheben, während die fühe, zärtlich flagende Stimme der 
Nachtigall in einem nahen Gebüſche fie wieder zur Erde herab⸗ 
ruft und mit Gedanken der Liebe erfüllt. 

Dieß Sonett ift viel ſchöner als ein anderes, worin er 
gleichfans einen Colonna, und vielleicht den nämlichen, auffors 
dert, den fo eben Über das ihm befeindete Haus Drfini erfochs 
tenen Sieg mit allee Macht zu verfolgen, und nicht cher zu 
ruhen ‚bis er feinen Feind aufs äuferite gebracht habe. (Son, 
LXXXI.) €s ift unftreitig rähmlicher, feine Freunde zum 
unfchuldigen Genuß der Vergnügungen des Landlebens einzus 
laden, als zu Rache und Blutvergießen anzureizen. 

Das unmittelbar folgende Eon. (LXXXIT) enthält eine 
Nachahmung der fehönen Ode des Horaz (Lib. IV. Ode 8.), 
in welcher das Vermögen der Dichtfunft, große Wänner uns 
fterblich zu machen ‚ über die Kunft des Phitias und Prariteles 
erhoben wird; fo it in einem andern Sonett auf den Tod des 
Gino von Piltoja (Son, LXIX) die rührende Elegie Opids 
quf den Zod des Tibull nachgeahmt, ber wie Gino ein San⸗ 

er der Liebe war, und feine Della und Nemefis, wie Petrarca 
—* eaura hatte, obgleich unter etwas verſchiedenen Verhaͤlt- 
niſſen. 

Unter den Canzoni find nur zwei, die ihrer übrigen (es 
fährten und der Nachwelt unmürdig find; die eine if ein Mifchs 
mafh von Sprichwörtern, deffen Iweck man nicht einfieht; 
a eine micht weniger dunkle Allegorie (Ganz. XI 
u, B 

Aber trei Mefer Ganzont verdienen, daß mic bei ihnen 
verweilen, es find micht die minder vorzüglichen der Sammlung, 
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obgleich fie nicht vom Liebe handeln: fie gehören alle brei zur 
parenetifchen Gattung. (Ean;. II, VI, XVL) 

Die erfte, der eifl dazu gehöriges Sonett vorbergeht, er⸗ 
mahnt die Fürften zu einem Kreuzjuge, u dem man fich zu 
derfelben Zeit rüftete, als Papſt Johann XXII. Apignon mies 
der verlaffen und den heiligen Stuhl nach Kom zurädtringen 
folte. Weder das eine noch das andere erfolgte; aber da beides 
dem Dichter gleich ſtark am Herzen lag, fo fpricht er mit aufer: 
ordentlichem Eifer dafür. 

Aber auch bier kann der Dichter nicht enden, ohne in feine 
verliebten Echwachheiten zurüdzufallen. Um ganz Italien zw 
diefem Kreuzzuge aufjubicten , fendet er fein Gedicht dahin; er 
würde ſelbſt kommen, wenn ihn nicht die Piebe mit unübers 
windlicher Gewalt und ungzerreißbaren Banden wider Willen 
in der Provence jurüdhielte, 

In der jweiten biefer Canzoni befchmört Petrarca einen 
römifchen Senator, oder einen anderen angefehenen Mann, der 
damals über Rom waltete, den alten Glanz diefer Stadt wies 
derherjuftellen, und bie Iwietracht und Verwirrung zu erftiden, 
die dafelbft herrfchten. Er befchwört ihn in den dringendften 
und fräftigiten Ausdrücken, indem er «in lebhaftes Gemälde 
von den Drangfalen entwirft, welchen damals das unglüdliche 
Rom erlag, indem er vor feinen Augen die Schatten der Sci— 
pionen und Brutus und des Fabricius berverruft, welcher letz⸗ 
tere, diefe große Unternehmung abneno, mit Entzüden auss 
ruft: ich erkenne mein Rom wieder, das ſich zu feiner ehemas 
ligen Schönheit verjüngen wird: 


Come cre’, che Fabrizio 
Bi faccia lieto udendo la novella 
‚ Roma mia sara ancor bella, 


Dann wird mit frohem Munde 
Fabricius auch, bie große Mähr zu preifen, 
Rufen: „Nun wird mein Rom ſchoͤn wieder heißen.“ 


Gr zeigt ihm endlich die Heiligen und Märtyrer, welche aus 
der Höhe des Feuerhimmels herab ihn bitten, für die Eicherheit 
ber Tempel zu wachen, wo ihre flerblichen Hüllen ruhen, damit 
die Gläubigen fie ohne Furcht befuchen,, und ihre heiligen Refte 
verehren fünnen. 

Die dritte Canzone ift von nicht geringerer Kraft. Sie 
athmet die Liche zum Waterlande, die ihn dazu brgeifterte. 

Stalien warb zwiefach verheert; theils durch die Spaltuns 
gr, welche in den verfchiedenen Staaten herrſchten, und durch 

nere Äriege, theild durch die Horden deutiher Söldner, welche 
Ludwig der Baier bafelbft zurüdgelafien hatte. Dieſe Mieth— 
linge waren jedem melfibietenden fell, und gingen bald aus 
tem Solde eines Herrn in den bes andern über, bald verheers 
ten fie bie Länder für eigene Rechnung, und lebten auf Koften 
der Provinzen, deren fie ſich bemaͤchtigen konnten. 

Nachdem Petrarca tiefen unglüdlichen Zuftand feines Bas 
terlandes beweint hat, ermahnt er die Fürſten Italiens, ihrem 
Daß und ihren Zwilten zu entfagen, um ſich gegen jene frem= 
den Landſtreicher zu vereinigen, die dann nicht länger furcht⸗ 
bar, und Leicht vom vaterländifchen Boden zu vertreiben ſeyn 
würden: 


Virtü contra furore 
Prenderä l'arme, e fia 'l combatter corto, 
Che l’autico valore 

Negl' italici cor nun & ancor mworto. 


Und gegen Wuth wirb Tugend, . 
Eid) rüften, bald der Kampf zum Ziel gelangen; 
Sft in Italiens Jugend 

Ja noch ber alte Muth nicht untergangen. 


Die Erionfi bes Petrarca find ein unvollendetes Wert, 
an das ber Zod ihn die legte Band zu legen hinderte. Cie ber 
fiehen in einer Folge von allegorifchen Träumen oder Gefichten 
von der Liebe, der Keufchheit, dem ode, tem Ruhme, der 
Beit und der Ewigfeit. 

Der Inhalt diefer Dichtungen iſt gemifchter Art, boch 
herefcht auch bier die Ride; und man fann fagen, daß alle 
md} — nur ein einziger, achmlich Lauta's Tri⸗ 
umph, find. 

Pie Liebe triumphirt Über der Dichter. Laura's Keuſch⸗ 
heit triumphirt über die Liebe, Der Zod triumphiert über aus 
ren und Laura über ben Zob. Der Ruhm, welcher nebft der 
Liebe des Dichters Herz thellte, triumphitt über dieſes Herz, 
aber die Zeit zeritört die Erophän des Ruhms, doch auch fie 
wird zulegt von der Ewigkeit vernichtet. Diefer letzte Triumph, 
der einzig wahre, wird im Himmel, im Schooße ber Gottheit, 
gefeiert. Dort auch wird er feine Gelichte wiederfinden, und 
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wenn er ſchon in ihrer Bleche auf Erden fo glücklich war, mie 
glädlich wird er ſeyn, wenn er fie In den ewigen Wohnun 
gen wieberficht ! 

Diefe Zrionfi find voll fchöner Steffen, vol trefflider 
Sinnfprüce, voll großer poetifcher Züge; fihade, daß er nicht 
mehr Muße hatte, Ihnen die legte Zeile zu geben, und baf 
Verebau und Stil darin zu fehr vernachläffigt find. 


Wir nähern uns nun dem großen Gegenſtande, um mıl 
chen die Gedichte Petrarca's fr dreben,, der feim Herz und 
feine Leier beherrfcht, und der uns zugleich den Wenfchen und 
den Dichter näher befannt machen wird. 

Außer dem Gharakter der Ucberlegenheit, durch den geniale 
Menfcen fi) von andern auszeichnen, haben fie auch noch ik 
ten eigenthümlichen Charakter, durch den fie ſich von einander 
unterfcheiden. Daher kommt es, daß fie in der nemlichen Dice 
tungeart, oder dem memlichen Grgenftande verfchiedene Anfich⸗ 
ten faſſen, denſelben ihre eigne Form auforäden, wodurch dick 
Verfchiedenheit merklich und hervorftechend wird, 

Über es ift darum nicht weniger ſchwer zu fagen, worin 
diefe Eigentbümlichkeit befteht. Wir haben von derfelben nur 
dunfle Gefühle, und können fie nur durch allgemeine Austräde 
bezeichnen. Schön, groß, erhaben, anmuthig, zärtlich, rühren, 
find Ausdrücke diefer Art, aber man kann dieß alles auf taz 
fenderiei Weiſe ſeyn; und jeder geniale Menſch hat feine eigae, 
welche gerat: feinen Charakter bezeichnet; aber die Beftandtreik 
biefes Charakters find fo zart, fo innig verbunden, daß fie je 
der genauern Bergliederung entfchlüpfen. Es ift ſchon genug, 
wenn wir nur dalıim gelangen, die gröfern Maffen zu untes 
ſcheiden; ich meine gewiffe HAuptbeflandtheile, gewiſſe fort ge 
zeichnete Eigenfcaften; aber ihre Grade, ihre Schattirungen, 
die Berhältnife ihrer Mifchung zu beftimmen, dazu haben wir 
weber Babl, noch Gewicht, noch Maf. 

-  Diefen Grundfägen zufolge werde ich einen Berſuch magın, 
ben Ganzouniere, oder die Sammlung italienifcher Greichte 
des Petrarca, genauer zu unterfuben. Ih weiß mobl, mir 
oft. derfelbe bereits erklärt, zerfafert und durch die Hechel der 
Aritik gezogen worden, und wie viel Bände man zuſammen⸗ 
tragen fönnte, wenn man alles fammeln wollte, was über dir 
fes Meine Bändchen gefchrieben worden; aber id gebe bier 
bioß meine eigenen Bemerkungen. Ich babe mich bemüht, ſelbſt 
den Petrarca verfichen, umd id; darf wohl fagen, fühlen zu 
lernen, und id; werde ihn fo ſchildern, wie ich ihm verflanden 
und gefühlt habe; ich werde mir die Idee feines portifchen Eher 

rafters aus dem Zügen bilden, welche in feinem Birke des 

ftärkiten Eindrud auf mid gemacht haben. i 

Aber bier fühle ich auch fehr wohl das Nachtheilige meiner 
Lage. Mir, dem Fremdling, muß ohne 3meifel fo manches verborgen 
bleiben, was ein Ginheimifcher des Bodent, der dieſe Werte 
hervorgebracht hat, auf den erften Blick enttedtz und in bier 
fer Hinficht fodert das Urtheil der italienifchen Acnner meine 
größte Achtung. Aber vieleicht wird diefer Nachtheil mir in 
antrer Hinſicht miederam etwas vergütet. Werke des Brille 
wollen eben fo wie fihtbare Gegenftände, aus einem gewiſſen 
Anfiande, in der rechten Mitte zwiſchen Zufern und Zunabe, 
betrachtet fern. Ich würde mich ſehr glüdtich fchägen, wenn 
ich mich auf diefem Standpunkte befände. Jede Nation muß 
wünfcen, daß ihre vorzüglichen Schriftſteller auch von unpats 
telifchen Kennern anderer Nationen gelchögt werden. ent 
euthufiaftifche Vorurtheil, welches den. Geſchmack unferer Nas 
tion zur allgemeinen Regel des Geſchmads, und die vaterlins 
bifchen Geifteserzeugnifie zum unbedingten Mafftabe des Shk 
nen und Vollkommenen erhebt, ift eine Schwachbeit, und mird 
leicht, durch einige Uebertreibung, eine Laächerlichkeit, graen 
die man ſich verwahren muf. Ich habe auf diefen Umftanb 
bei allen meinen Unterfuchungen befonders Nüdficht genommen, 
und mir immer für die Literatur der Alten und ber Neucten 
eine freie Anfiht zu erhalten geftrebt. Und welcher Partiks 
lichkeit fönnte ich im der Echägung der italleniſchen Dichter 
verbächtig fenn? 

Es iſt befannt genug, daß der Hauptgegenftand der Gr 
dichte Petrarca's erorifcher Natur ift, oder von der Art, melde 
die Staliener durch amatorio oder amoroso bejeihnen; 
und daß er in diefer Gattung ſelbſt fib, fo zu fagen, cm 
neue Gattung oder Art gefchaffen bat, für die er keinen Bor 
gänger unter den Alten fand, und daf er nur fehr ſchwach 
und ſchlecht von denen nachgeabmt worden, Me in feine Fu 
ftapfen traten, und defhalb' mit dem Bunamen Petrardis 
ften belegt wurden. 

Indem ich nun das Gharafteriftifche diefer Dichtungen zu 
erforfchen fuchte, fehlen es mir aus folgenden drei Queilen u 
enifpringen :_ 1) aus der befondern Befchaffenbeit der Liche bit 
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Dichters felbfi; 2) aus feiner Fröummigkeit, und 9) aus feiner 
hilofopbie. Diefe drei Punkte aljo werde ich vornchmiich, 
owohl einzeln, als in ihrer Berbindung, zu entwideln fuchen. 


Vierter Abfhnitt. 
Ueber bie Liche Petrarca'sb. 


Wer ift, fragen wir vor allen Dingen, der Gegenſtand 
diefer dauernten, fo zärtlichen Leidenſchaft? Wer ift dieſe 
Saura, deren wohltlingender füher Mame alle gefühlvolle Her⸗ 
en anzicht, und fih auf Flügeln der Liebe zu den fernfien 
eitaltern ſchwingt? 
ft es nicht wunderfam, daf wir fo wenig von birfer ſelt⸗ 
nen Schönheit wiſſen, welche einen noch feltenern Verehrer 
— durch fo koͤſtliche Berſe ihrem Namen Unſterblich⸗ 
t gab! 
Noch im Löten Jahrhunderte verloren die Italiener ſich in 
eitlen Iräumen über eine Perſon, die den Dichter, der fie bes 
fang, zu fo lieblichen Träumen begeifterte. 

Mehrere unter ihnen wollten fie fogar aller Perfönlichkeit 
entfleiten, und fie zu einem bloß ibealifhen Wefen, zu einem 
lieblichen Buftgebitte machen. Andere machten, was noch ärger 
war, ein allegorifchee Welen aus ihr, bie Religion, die Bufe, 
Lie Philofophie, die Zugend, und wer weiß, was fonft noch, 
Endiih, als Gipfel der Albernheit, gab es einige, die fie im 
die Jungfrau Marla verwandeln wollten, tie alfo, ihnen zus 
folge, in der Provence geboren, und im Jahre 1343 daſelbſt 
an der Pet geitorben ſeyn müßte. Und in der Canzone an tie 
beilige Jungfraa würde er fie um Verzelhung, daß er fie es 
liebt hate, bitten, und um die Gnade, feine Seele von einer 
fo ungeheuern Eünde zu reinigen (Canz. XXIX.). 

Auch in den folgenden Jahrhunderten wuften die Stalies 
ner nichts mehr von der Geliebten ihres großen Dichters, obs 

eich, fie ihr die Perjönlichteit wieder zugeſtanden. nem 

anzofen war es vorbehalten, fie juerft Über Saura’s Perſon 
und Familie aufjuflären und darzutbun, daß fie aus dem Ge⸗ 
ſchlecht de Moves, eine Tochter des Ritter Audibert, Herrn 
von Moves, einem Flecken zwei Meilen von Avignon, fet, 
Aber das Wichtige in feiner Entdeckung, und was Geſualdo 
und Gaftelvetro nur dunkel geahndet hatten, if, daß kaura 
ſchon zwei Jahre lang verbeicather, und wahrfheintih auch 
ſchon Mutter war, als Petrarca fie zum erſten Wale ſah, und 
die erite Regung der kiede für fie empfand, 

Diefer Umftand ift um fo weniger zu überſchen, ta er 
—— Einfluß ſowohl auf Petrarca’s Leidenſchaft, als auf vie 

edichte haben mußte, in melden er die Huth; diefer keiden— 
ſchaft ausftrömte, und biefer dem eigenthümlichen Eharafter 
gab, deſſen wir oben bereits erwähnt haben. 

Saura war verbeirathet. Eie war ihren Pflihten und 
Gruntfägen getreu; Zugend, Ehre, und eine zarte und ſtrenge 
Sittfamteit leiteten ihr Betragen. Abır fie war Weib; fie 
hatte kein Zelfenherz; fie war nicht mit Tigermilch aufgezogen 
worden. Und da rfintfamfeit das Erbtheil ſchͤner Seelen 

‚, wie konnte fie gegen die Buldigungen eins Liebhabers 
gleichgültig bleiben, der mit einer blühenten Jugend und mit 
einer hoͤchſt einncehmenten Bildung alle Reize des Geiſtes vers 
band, in dem fich zu fo großen Zalenten auch die Gabe zu 
gefallen gefellte, der ein Sirhling ter Mufen, ja der erfle Mann 
feines Jahrhunderte war, und der zu Geben mufite, wie man 
nie lichte, und nie mehr lichen wird?! Mußte fie fih duch 
2 —— * den Glanz, der davon auf fie zur 

rahife, durch dem Ruhm, den dieſelbe ihr verfprach, nicht 
gefhmeichelt fühlen ? . ' —— 

Laura wußte die Anſprüche ihres Herzens und ihrer Cigen⸗ 
liebe mit den Grundfären der Klugheit und der Tugend zu 
vereinigen, indem fie fich fo vorfichtig und mohlgemeflen betrug, 
daß fie die Reidenfchaft des Dichters unterhielt und fortwährend 
verflärfte, ohme diefelbe zu befriedigen, ja ohne ihr auch nur 
das Minveite zu geflatten. Nur felten, und nur an dffentlicen 
Orten, wozu er die Gelegenheit noch befonderd aufjuchen mußte, 
hatte er das Süd, fie zu fehen, und noch feltener das, fie zu 

en; und nie wagte er es, ihr vom feiner Liche zu reden 
(Ganz. I. St. 4). Armwechfelnd bald ernft, bald milde, mufte 
fie ihre Reben, ihre Blide und Bienen fo zu beherrſchen, daß 
fie, wann er zu viel wagte, entweder feine Kühnheit nieder— 
fhlagen, oder feine firtende Hoffnung erheben und ihm wieder 
an fich zichen konnte, dergeflalt, daf fie ihm ein und zwanzig 
Jahre lang in ihren Feſſein hielt, im ſtetem Wechſel jwiſchen 
Eturm und Rube, und allen Bewegungen eines leidenfchaftlis 
hen Gemüths hingegeben, wo er in langen Zügen jenes Bits 
terfüß, wie er eb nennt, fchlürfte, jenen Zrant ven Honig 
und Wermuth, den bie Liebe in ihren Bauberbecher mifcht. 

deutiges Tags, wo man in der kiebe raſcher zu Werke 
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geht, mo unfere Lungen micht mehr Athem genug haben, um 
vier Luſtra hindurch zu feufzen, würde diefes Betragen Laura's 
für eine über die Gebühr verfeinerte Gofetterie ausgelegt wer⸗ 
den. Schon Petrarca klagt mehr als einmal, daß fie im Grunde 
nur fih allein liebe, daß nur fie der Ichte Zweck aller ihrer 
Bünfche fei, daß die Qualen, die er erdulde, fie wenig beuns 
ruhigen, ja im Gegentheil nur ihrem Stolje ſchmeicheln. 


Se forse ogni sun gioja 
Nel ano bel viso & solo, 
E di tutt' alıro & schira, 


Kann Sul ihre und Behagen 
Nur eigne Schönheit bringen, 
ZA Alles ihr zuwider x, 


Veggendo in voi finir vostro desio, 
Son. XXXVII. 


Er ſchwieg, frit cr vernommen, 
Wie in euch ſelbſt ſich eure Luft beſchrünket. 


Quella che sol, per farmi morir, nacque, 
Perch’ a me troppo, ed a #6 stessa, piacque, 
Canz. XXI. 


Canz, XIII, 


Eie, die nur mich zu tödten, trat ins Reben, 
Weil fie fich ſelbſt, ich ihr zu ſehr ergeben. 


Gr tabelt ihre Neigung zum Putz, verwünſcht den Spiegel, in 
dem fie fih fo gern betrachtet, und Melt ihr das warnende 
Beiſpiel des March vor, Dieſer verrärberifche Spiegel wurte 
in dem Abgrumde der Hölle verfertigt, und in den Fluß des 
Vergefiens getaucht: 


— — I micidiali specchj — — 
Queiti fur fabbricati sopra lacque 
D'abisso, e tinti nell’ eterno obblie. 
Son. XXXYII u. XXXVII. 


— — Doch mehr den böfen Spiegeln muß ich Hagen, 
Die ihe durch Bicbesäugeln wollt ermüden, 


Scfertigt wurden fie am Strand der Bethe, 
Mit ewiger Bergeffenheit geträntet ıc. 


Vieleicht waren diefe Klagen niht ganz ohme Grund, Wo 
{ft die fchöne Frau, welche nicht ein wenig Gigenliebe befäße, 
welche fich nicht im Berußtfeon ihrer Reize und der durch fie 
erregten Bewunderung geficle? Aber nur felten und im Uebers 
maß feiner Leiden enrihlüpft dem Dichter dieſe Läſterung. Gr 
fühlt fogleih fchmerzliche Berviffensbiffe darod, kehrt unter das 
—— Zoch zurück, ſegnet feine Qualen, und verehrt feine 

etten. 

Bir dürfen hier nicht nach den Sitten unf:rer Zeit ur« 
theilen. Was uns romanhaft fheinen würde, war damals 
wirflih. Die Liebe war das ernſthafteſte Beihäft des Lebens; 
und diefer Heltenfinn ber kiebe, des Ritterthums koftlichſter 
Ueberreſt, lebte noch in edlen Gemütbern, und nährte in ihnen 
die zartefte Gefinnung. Dieß war kaurens Befinnung im hoch⸗ 
fen Grades durch den Strahl der Sittſamkeit geldutert, war 
fie rein wie die heilige Flamme, welche auf dem Altar der 
Befta lodert.- 

Gleiche Geffnnung mußte fie au ihrem Llebhaber ein zu⸗ 
flöfen; und wenn es ihr auch nicht gelang, alle irdifhen Bes 
gierden aus feinem Herzen zu verbannen, fo wußte fie biefelben 
doch dergeftalt zu mäßigen und im 3aum zu halten, daß ihre 
Gegenwart ibm eben fo viel Achtung als Liebe einflößte, und 
dag er noch mehr von den Schönheiten ihrer Seele, als von 
den Reizen ihrer Geſtalt bezaubert ward, 

Eo walteten Zugend, Alugbeit und Sittfamkeit Über dies 
fen Picheshandel. Faura’s Zurüdhaltung war feine Grimaffe 
der Gofetterie; fie glich nicht der Galatee des Virgil, welche 
hinter die Weiden floh, aber fo, daß man ihre Flucht ent: 
dedte: 


Et fugit ad salices, et se cupit ante videri. 


Dieie Zurüdhaltung war die Frucht reiflicher Erwägung deffen, 
was fie fi) felbft fhuldig war (Eon. COXXIV). Die größten 
Beglinftigungen, deren Petrarca fih rübmen konnte, befihränt: 
ten ſich auf einige wenige Worte, die fie ihm mit größerer Freund: 
uichteit als gewöhnlich fagte, die er aber in feiner Sntzädung 
für ausncehmende Gunfibezcugung hielt, und die ihn auch in 
der That für den Augenblid glädlich machten. — 
Nur einmal {ft von einem Geheimniß unter den 6 > = 
benden die Rede, dem cr eine ganz beiondere Mitigfeit beiz 
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legt; aber auch das Stärkſte, was man darunter muthmaßen 
fann, läuft auf nichts weiter hinaus, als daß Laura frine Hand 
berührt, oder ihm die thrige gereicht hatte: 


Alla man, ond’ io scrivo, & falta amica 
A questa volla, e non & forse indegno: 
Amor se 1 vede, o sal Madonna, ed io, 
Son, CCXXI. 


Der Hand, mit ber ich ſchreibe, ward es *) freundlich 
Diefmal, die wohl nicht unmerth ſolchen Dreifes; 
Amor, der ficht’s, ich und Matonna weiß es, 


Aber auch nur zu vermutben, baf er einen Kuß auf ihre 
Hand zu drüden gewagt habe, würde eine fo ungeheure Vers 
mefjenheit fern, daß ich bet dem bloßen Gedanken daran zittere, 

Die Stärke und Beitändigkeit feiner Liebe fprechen zu Lau—⸗ 
ra's Vortheil. Diefe Liebe würde fihmwächer geworden, ers 
fihtafft, geſchwunden fern, wenn fie gefälliger gegen ihn ges 
weien wäre, und norh mehr, wenn ſie fich Ahm binnegeben 
hätte, Nur eine fittfame, tugendhafte Frau ift im Stande, 
eine fo fchöne, fo lebendige, fo dauernde Flamme anzufachen 
und zu nährenz eine Flamme, bie, fo lange Saura lebte, und 
noch zehn Jahre nach ihrem Zode, mit gleicher Gluth brannte, 
die weder ein feintfeligee Geſchick noch Tas Grab auszulöfchen 
vermochten, die fie im Gegenthell nur noch ftärker entzündeten. 

Wäre es eine unheilige Liebe geweſen, wie iſt zu glauben, 
bag ber fromme Dichter gewagt hätte, dieſelde bis in den ‚Dim: 
mel dauern zu laffen, und Sauren dafelbft mit denfeiben Ge— 
finnungen, die fie auf Erden für ihn gehabt, fo wie fich feldft, 
ihr benfelben Tribut der Bewunderung und Jaͤrtlichkeit dars 
dringend, zu ſchildern? Dieß iſt der Triumph einer reinen, 
von allem Irdiſchen geläuterten Liebe. 


Les dösirs innocens, et les chastes attraits 
Pussent duns l'’Elysce, et ne meurent jamals, 


Dieb waren, wenn ich nicht irre, die Urfachen, welche 
eine Liebe fo ungemelner Art erzeugten und nährten, von der 
man fchon zu Petrarca's und Ränra’s Brbzeit fagte, daß bie 
Eonne nie zwei ſolche Liebende beſchienen babe: 


Non vede un simil par d’amanti il sole, 
Son, CCVIL 


Nicht fah ein gleiches Liebespaar bie Sonne. 


Dieſe Worte offen fih mit gleichem Rechte auf die Porfie ans 
wenden, die jene Liebe ihm eingabz fie iſt eben fo einzig in ih⸗ 
ter Art, und wir haben geſehen, wie fie es werden mußte; 
dadurch nämlich, daß die Seele Prtvarca’s und Saura’s, die 
zwiſchen tönen obmwaltenten Berhältnifle und die daraus ent: 
fpringenten Vorfälle treu in ihnen abgeprägt find. Aus die 
fen allen geht der herrſchende Charalter der 10141 Verſe hers 
vor, bie fie enthält, und die bis auf wenige Ausnahmen, die 
wir bereits angezeigt haben, fämmtlic Sauren angehen, Dies 
fer Charafter bleibt unter allen Verwandtungen derfelbe; er bes 
herrfcht alle Empfindungen und Gedanken des Dichters, ſelbſt 
feine Frömmigkeit und feine Philoſophie, und reift fie mit fich 
fort in feine mächtige Sphäre. 

Um dieſen Charakter noch beffer zu eutwickeln, wollen wir 
die Epuren deſſelben im der finnlichen Anlage, in der Einbil— 
dungsfraft, ‚im Herzen, im Merftande, kurz in allen Ges 
mäüthsvermögen des Dichters verfolgen. 


Die Liebe dringt durch bie Einne Ins Gemüth, und er: 
regt in ihm Begierden, wie fie unferer Organifation gemäß 
find. Aus demſelben Reime geformt, wie die andern Menfchen, 
empfand fie Petrarca ohne Siweifet auf gleiche Meife; und wie 
keuſch auch feine Muſe war, fo wirft fie doch am zwel ober 
deri Stellen dieſen 3wang ab. In einer folchen Stelle wänfcht 
er eine Nacht mit kauren zugubringen, ohne andre Zeugen als 
tie Sterne, und daß biefer Nacht fein Morgenroth folge, In 
antern Stellen beneibet er den Promalion und den Endumion 
auf eine etwas zweidentige Meife (Seftin. I, Son. LVII, 
und Seſt. VIE am Ente). Aber gewiß hat Paura diefe uns 
beſcheldenen Gedichte entweder nie gefehen, oder fie hat ihn dies 
felben ſchwer büfen laflen. 

Man weiß Überdieh, daß er Lauren nicht Immer treu war, 
Erin feuriges Jemperament, durch Liebe und Porfie noch mehr 
entflammt, riß ihn zu Verirrungen hin, und ließ ihn anders 
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waͤrts die Befriebigungen ſuchen, die fie ihm verfagtez zwei 
natürliche Kinder, Giovanni und Francesca, waren Me 
Früchte und Ichenden Beweife derſelben. Wieleicht hatte Laura 
auch fogar am dieſen Vergehungen einigen Antheilz vieleicht 
glaubte er zumeilen diejenige, die er Überall ſuchte, gefunden ja 
haben, und es ging Ihm, mie jener Prinzeffin Solonna, melde 
während des" Zubeljahres in Rom einen Pilger ſah, der cine 
auffallende AHehnlichkeit mit ihrem verbannten Gemahl hatte, 
und von der Macht dieſer Tauſchung fo hingeriffen wurde, daf 
ber Pilger fie ſchwanger hinterließ, 

Aber dem Menfchen genügt dirfer rohe Maturtrich nicht, 
welcher den bloß ſinulichen Genuß sum Gegenftand und Zweck 
batz wenigftens kann dieß nur bei denen Statt finden, melde 
durch das kaſter zur Thierheit hinabgefunten find. Man würde 
den Namen der Liebe entweiben ‚ wenn man fie darauf befchräns 
fen wollte. Unfere geiftige Natur hat auch auf die Begierten 
Einfluß, die wie mit den Thieren gemein haben, und bemeift 
dadurch den höhern Rang, den mie auf der Stufenleiter der 
Velen einnehmen. - Die Thiere haben keine Vorſtellung van 
Schonheit und Bolllommenbeit; fie werden nicht wie wir dur 
Ebenmaß, sierliches Verhältniß der Formen, Regelmäßigkeit 
der Züge, Anmuth der Geberden, des Anitandes, der Biltung 
angezogen. Denn dieß find nicht mehr finntiche Eindrüde, 
fondern Vorſtellungen, von jenem abgejogen, und durch die 
Einbildungstraft verarbeitet, mo fihon Die Eigenfbaften ter 
Seele wie hinter einem durchfichtigen Schleier erfcheinen. Die 
Thiere begehren bloß, der Menfch allein it der Liebe fähig. 

In den Verhaͤltniſſe, worin Prtrarca zu Sauren ſtand, 
ahndet man, welchen Flug feine Gindildungskraft nehmen mußte. 
Ihe Befis war ihm verfügt; er konnte fie nur felten fprechen, 
ja die meiſte Zeit konnte cr fie nicht anders fehen, als buch 
jenes Vermögen, welches in folchen Fällen nur feine Kraft ver: 
beppelt, um das Gemälde feines Gegenſtandes fchöner und vol 
kommner darzuſtellen. 

Und mit welchem Pinſel, mit was für Farben ſtellt fie ihm 
nicht die förperlichen Reize Laura's dar, welche zwerit ihm fehe 
fetten, aber ihm zugleich auch Reize höherer Art enthülen: ihre 
edle Miene; ihre herrliche Stirne; ihre ſchlanker Wuchs; ihr 
Haar vom Bott der Piebe gebildet; ihr englifcheer Mund mit 
Rofen und Perlen gefhmüdt; ihre weißen und zarten Bände; 
ihre weichen runblichen Arme; ihr Hals weißer als Schnee; ihr 
Bufen, der in ber Blüthe der Zugend ſtrahtt, und zugleich der 
Eig eines reifen und erhabenen Werftandes ift! 


Le man bianche sotiili,, 
E le braccia gentili, 
E ' bei giorenil petto, 
Torre d’alto intelletto, 
Canz. XII. 


Die Hände zart geftaltet, 
Der Arme Zier entfaltet, 


Den 3orn, in dem fo Stolz als Demuth mwaltet, 
Dis Bufens Zugendfälle, 

Erhab'ner Einficht Hülle, 

Verbergen biefe Alpen mir, die rauhen. 


Man kann wohl glauben, daf die Mugen Laura's nicht 
vergeffen worden: die Jtaliener haben viel Über die Farbe ders 
felben geftritten; aber, fie mögen blau oder ſchwarz geweſen 
ſeyn, fie ſpielen in feinen Gedichten eine große Role. An fie 
hat Petrarca jene berühmten Ganzoni gerichtet, die den Mas 
men der drei Schweitern führen, welche für unnacahmlide 
Dieifterwerke gelten, vor denen ganz Italien die Anie beugt. 

Mit einem Worte, Laura ift ein Wunder, ein Meifter« 
werk, in deſſen Servorbringung Himmel und Natur fih ers 
fhöpften. Seit Adam zuerſt feine Augen bem Lichte öffnete, 
iſt nichts fo Bollkommenes aus des Schöpfers Hänten hervor⸗ 
gegangen (Son. CLV u. CCCXVI). 

Ihr Gang if nicht der einer Sterblichenz ihre Stimme 
Klingt fhöner als Menfchenfimmenz ihr Athem it Hauch des 
Parabiefes. Laura ift fein Meib; fie if eine Gottheit, ein 
bimmlifchee Geiſt in weiblicher Gehalt. Wer fie micht gefehen 
bat, hat feine Worftelung von übermenfchlicher Schönheit: 


Non era l'andar suo cosa mortale, 
Ma d'angelica forma; e le parole 
Somavan altro, che pur voce umana. 
Son. LXIX. 


Shr Gang war nicht, wie andre Erdenfache 
Sondern von Engelart, and ihrem Munde 
Gntftiegen Worte, nicht wie Menſchenſprache. 
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Uno spirto celesto, un vivo Bole — 
ebendaf. 
Gin Himmelegelit, ein Bild lebend'ger Sonnen 
Mar, was id, ſah. — 
O,vera mortal Dea. 
Trionfo della Morte, Cap. I. 


Wahrhaft ſterbliche Göttin — 

Quasi un spirto gentil di Paradiso, 
Son. LXXXVI. 
Ein holder Geift aus Paradiefeshöhe. 


Per divina bellezza indarno mira 
Chi gli occhj di costei giammai non vide, 
Son. CXXVI. 


Nach Himmelsfchönheit blickt umfonft im reife, 
Wem nimmermehr ihr Auge noch getaget. 


Mas find gegen Lauren jene gepriefenen Heldinnen ber 
Fabel und Gefchichte? Keine ift würdig, ihre verglichen zu 
werden, weder Polnrena, noch Hppſipyle, noch Argia, noch 
Die treulofe Schöne, welche den Grierhen Verderben und ben 


Zrojanern den Untergang brachte; moch die feufche Römerin, 


— ihre Bruſt durchborte, um nicht ihre Schmach zw übers 
eben: 


Non si par a lei, qual piü s’apprezza 
In qua 22 in — strani lidi: 
Non chi recö con sua vaga. bellezza 
In Greeia affanai, in Troja ultimi stridi: 


Non la bella Romana, che col ferro 
Aprı 1 suo casto e disdegnoso peltos 
Non Polissena , Issifile, ed Argia. 
Son. CCXXIL 


Micht kann vor ihr das Herrlichite beſtchen, 
Mas fremde Land’ und ferne Zeiten hegen, 
Nicht, die gebracht einſt ihrer Echönhelt wegen 
Den Griechen Noth, Zroja die legten Wehen; 


Ihr weicht das fchöne Romerweib, def Eifen 
Die keuſche, zorn’ge Bruft durchſtach, ingleichen 
Hypfipyle, Argia, Polyrene. 


Ale Weiber, die je waren und ſeyn werben, ſollen ſich in 
Lauren fpiegeln, und nah ihr fih bilden. Klugheit, Muth, 


feine Sitte, gefäftiges Weſen, der Weg wahren Ruhmes, der 


Weg des Himmels, wie man Gott lichen, wie man fprechen, 
wann man fchmeigen foll, jene Heiligkeit der Sitten, die keine 
menfchliche Sprache würbig zu fchildern vermag: zu allem biefen 
iſt Laura Belfpiel und Mufter. Aber was keine andere ihr nach⸗ 
ahmen fann, ift ihre übermenfchliche Schönhelt, welche alle Aus 
gen blendet, alle Herzen bezaubert, und die feine Aunft zu ers 
zeichen fähig ift (Son. CCXXIII). 

Wenn es im Himmel eine ähnliche Schönheit giebt, fo 
fehnt fich der Dichter, feinen irdiſchen Kerker zu fprengen, und 
ihr feine Huldigung darzubringen. Indehß dankt er dem Pins 
mel, und ſegnet den Tag feiner Geburt, daf fein Leben in die 
Beit fiel, wo Laura lebte, und daß es ihm vergönnt ward, fie 
bienicden zu fehen und zu lieben: 


Io penso, se lassuso, 

Onde ’] motor eteıno delle stelle 
Degnö mostrar del suo lavoro in terra, 
Son l'altre opre si belle: 

Aprasi la prigion, ov’ io son chiuso, 

E che 'l cammino a tal vita mi serra. 
Canz. IX. 


Dft ſprech' ich in Gedanfen: 

Wenn er, der ob den Sternen ewig waltet, 
Der feine Macht fchon gnädig zeigt hienieden, 
Gleich Schönes dort entfaltet, 

&o öffnet euch, ihr meines Kerkers Schranfen, 
Die mich vom Pfad zu foldhem Gluck gefchieden ! 


Gilt alle herbei, ruft er aus, um fo viel Bofltommenheit 
in einer Perfon vereinigt zu fehen, der Tod fie in das 
‚ Reich der Himmel verfegt, wo fie erwartet wird, Aber fäumet 
nicht, das Schönfte ift von furzer Dauer, und ihr würdet ewig 
bereuen, ihren Anbli verfehtt zu haben. Baht ihr fie erblidt, 
fo werben meine Berfe euch fumm und Falt fcheinen, und mein 
Genfus wird verfchwinden vor dem Ganze diefes berrrlichen 
Lichtes (Son. CCX). 


$ernom. 


Der Enthufiasmus des Dichterd beſchränkt fich nicht auf 


-Raura’s Perfon allein; er verbreitet ſich auch über alle Gegens 


fände, ja ſelbſt über leblofe Dinge, bie fie berühren, die ihr 
nahen, fie umgeben, und in näherer oder entfernterer Bes 
siehung zu ihr jtchen. Das ganze Weltall verfhönt fi durch 
Laura's Reize, h 

Die Wirkung dieſer Netze war fchon feit ihrer Aindheit, 
ja feit ihrer Geburtöftunde merklich. Im diefer glüdlichen Stunde 
lieh der Einfluß der fchädlichen Geftiene nad), und die wohlthä- 
tigen Sterne bliten einander liebevoll an. Die Sonne ftrahlte 
mit fchönerem Glanze, die Winde ſchwiegen, die empörten Wo- 
gen legten fih, alle Elemente bezeugten ihre Freude z es war 
ein Feittag für bie Natur. 

Wenn Laura als Kind an der Erde kroch oder ſtrauchelte, 
und fie mit ihren zarten Händchen berührte, fo grünten die 
Pflanzen, die Quellen wurden Harer, der Rafen friſcher; ihre 
Blide lodten Blumen aus der Flur: ihr findifches Stammeln 
befänftigte die Stürme (Ganz. XXV. Etr. 6). e 

Die Aräuter und Blumen drängen ſich unter ihren Tritt, 
und metteifern, von ihrem zarten Fuß berührt zu werden. 
Ein Blick von ihre erheitert den Himmel, der fih durch fie eis 
nes neuen fchöneren Glanzes erfreut: 


Come il candido pi& per l'erba fresca 
I dolci passi onestamente inove, 
Virtä, che ’ntorno i fior apra e rinnove, 
Delle tenere piaute sue par ch’ esca. 
Son. CXXXU. 


So oft ihr weißer Fuß durch frifche Wieſen 
Die füßen Schritte chrbarlich beweget, 
Scheint, was in Gras und Blumen ringe ſich reget, 
Nur zu entfirömen ihren zarten Füßen. _ 


L’erbetta verde, e i fior di color mille 
Sparsi sotto quell’ elce antica e negra, 
Pregan pur, che 'l bel piö li prema o tocchi; 
E 'l eiel di voghe e lucide faville 
S’accende intorno; e ’n vista si rallegra 
D’esser fatto seren da si begl’ occhj. 
Son. CLIX. 


Die taufendfarb’gen Blumen flehn , die Kräuter, 
Bei alter, grauer Eich’ umhergeftreuet, 
Daf fie der fchöne Fuß berühr’ und drüdez 
Und es erglüht der Himmel rings dem Blide 
Bon holden, lichten Funken, und erfreuet 
Sicht er, wie fchönes Aug’ ihm machte heiter. 


Avventuroso piü d’altro terreno, z 
Ov’ Amor vidi giä fermar le piante, 
Ver me volgendo quelle luci sante, 
Che fanno intorno a se l’aere sereno. 
Son. LXXXV. 


. 
Du glüdlichite von allen Erbenftellen, 
Wo Amor ich vor Zeiten fahe ftehen 
Und jene frommen Lichter nach mir drehen, 
Die um fih her im Kreis die Luft erhellen ! 


Laura iſt abweſend. Die Luft trübt fih, es donnert, fchnelt, 
regnet; die Erde fcheint In ZEhränen zu ſchwimmen, bie Sonne 
birgt fih, Saturn und Mars dräuen mit verderblichem Eins 
flußz der zürnende Orion zerreißt die Taue und zerſchellt die 
Ruder des bangen Schiffers; der Gott der Winde zerwählt 
tas Reich des Neptun und der Juno. 

Laura kehrt zurück. Ihr mildes Lächeln ſtellt die Ruhe 
wieder her, und entreift den Händen Zupfters den Blitzſtrahl. 
Die Sonne ſtrahlt wieder ihren Glan; umher und erleuchtet 
den Mond. Der fanfte Hauch des Weſtwindes fchwellt die 
Segel des Schiffers, entfaltet die Blumen und kleldet die Wie: 
fen mit Grün. Die feindfeligen Geflrne fliehen von der Feſte 
des Himmels (Son. XXXII u, XXXIV). 

Welch reljendes Gemälde, wo Laura an einer Klaren 
Quelle unter einem blühenten Baume fißt! Die Blüthen, 
vom Wet herabgeweht, regnen rings umher auf fie nieder, bie 
unter fo vielem Glanze in ihrer Beicheidenheit da ſitzt, u. |. w. 


Da be’ rami scendea 

Dolce nella memoria 

Una pioggia di fior sovra I suo grembo; 
Ed ella si sedea 

Umile in tanta gloria, 

Coverta giä dell’ amoroso nembo: 

Qual fior cadea sul Jembo 
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Qual sulle treece bionde; 
Ch’ oro forbito e perle 
Eran quel di a vederle: 
Qual si posava in terra, e quall sull’ onde; » 
8* —— d ei ber A l 
Girando ir: qui regna Amore 
be n Canz. XIV. str. 4. 
Es quoll von jarten 205 _ 
Moch dent ich's mit Entzüden — 
Herab auf ihren Schooß ein bunter Regen. 
Sn demuthvollem Schweigen 
Und Hoheit in den Blicken 
Saß Überdedt fie von der Blüthen Gegen, 
Die um den Saum fich legen, 
An blond Gelod ſich fchmiegen, 
So Golde zu vergleichen, 
Dem Perlen hell entfleigen; 
Zur Erde die, auf Wellen jene fliegen, 
In ſchwebendem Getriebe 
ũmereiſend rufen ander’: „Hier herrſcht die Liebe!“ 


Dleß find keine Gedankenſpiele einer eingebildeten Lisbe, 
keine Stuläbungen eines angehenden Dichters, der fich eine Ge⸗ 
liebte erdichtet, um ihr feine fchönen Redensarten und feinen 
faden Weihrauch zu opfern. Es iſt die postifche Begeiſterung 
der wahren Reidenfchaft, die Schmärmerri eines gefählvollen 
Herzens, das Amor mit feinen Pfeilen verwundet bat. Das 
Derz des Dichters ift der Beennpunft, der feine Einbildungss 
traft entzündet, und auf den fie wieder zurüdwirft, um die 
Gluth deffelben zu nähren und zu vermehren. 

Der erfte Anblid Laura's hatte tiefe, unauslöfchliche Ein: 
drüde in demfelben hinterlaffen, welche durch alle nachherigen 
Verhältniffe feines Lebens, vornehmlich aber durch Laura's Ber 
tragen gegen ihn ftets meu belebt und verflärft wurten. Die 
Wechfelzuftände, die verfchiedenen und entgegengefepten Ges 
müthebewegungen , in die fie ihm verfegt, find in feinem Cans 
zoniere, wie in einem Zagebuche treulich verzeichnet; man 
folgt darin dem Dichter auf allen Gängen des mannigfaltig 
verfchlungenen Irrgartens, durch den Amor ihn führt. 

Bunfzehn Jahre find feit dem Entſtehen biefer fchidfeligen 
Leidenfchaft verfloffen, ohne daß er mäher zum Ziele gelangt 
iſt; fein Zuftand bleibt der nämliche, wie er (1342) feinem 
Freunde Sennuerio im Vertrauen fehreibt (Son. LAXXIX). 

Diefer tete Wechſel, dieſes verfchiedene Betragen, viele 
Baunen oder Einfälle Laura's, wie man fie nennen mag, was 
ten eben fo viel neue Lodung und neuer Bunder für des Dichs 
ters Flamme, die allmählig fich feiner ganzen Seele bemächs 
tigte, fie unumfchräntt beherrfchte und jedes andere Gefühl 
daraus verbannte, Er ficht nichts als Lauren, träumt nichts 
als fie bei ihrem Anblid, bei dem Zon ihrer Stimme, if er 
nicht mehr felbit, fein Herz ſchmilzt wie Schnee am Strahle 
der Sonne (Ganz. X); fie hat den Schlüffel zu feinem Herzen, 
das jede Stimmung annimmt, bie fie ihm geben will, 


— — — il petto, 
Che forma tien dal variato aspetko, 


Canz, IX. 
Dem gen un bringen, 
Das ftetö fein Wefen ändert mit den Dingen. 


Ale Gaben der Liebe und des unbeftändigen Glücks wiegt 
ein Bid von Lauren auf, Ihe Auge verbunkelt jedes Licht; 
wenn ihe Bd in feine Seele ſtrahlt, fo ſchwindet jeder ans 
dere Gedanke; Laura umd die Litbe füllen jie ganz. Dick allıs 
drüdt die Ganz. IX, eine der drei Schweſtern, aus, von der 
wir bier nur die nachftchenden Verſe anführen: 


Vaghe farville, angeliche, beatrice 

Della mia vita, ove ') piacer s’accende, 
Che dolcemente mi consuma e strugge, 
Come sparisce e fugge 

Ogni altro lume, dove il vostro splende, 
Cosi dal mio core, : 

Quando tanta dolcezza in lul discende, 
Ogni altra cosa, ogni pensier va ſote, 
E sol’ ivi con voi rimansi Amore. 


Ihr Himmelsfunften, meines Enns Genoſſen, 
Ihr lichten, milden, wo fich Freud’ entzündet, 
Die meines fühen Jammerlebens Quelle! 

Wie jede antre Belle 

Rerfiegt und flieht, wo eure fich entbindet; 

So, wenn fo viel des Süßen 

Ju'se Herz mir firömt, wohl alles Andre ſchwindet, 
Und alle andern Wünfh' im Nu zerfliefen; 

Nur Amor will mit euch fich drin verjchließen, 


gernom 


Bon dem milden Strahle biefer Augen allein hofft der 
Dichter das Ende feiner Leiden, von ihnen das einzige Heil: 
mittel für die Wunde, die ein graufames Schictſal ibn fchlug; 
fie find die Polariterne, welche den Lauf feiner Verbängnifie 
auf dem ftürmifchen Meere des Pebens leiten; und wann bie 
—— ihn den Tod zu ſuchen treibt, find fie der Baum, 
der ihm zurächält, und ihm neue Lebenskraft gibt: 


Certo il fin de’ miei pianti, 
Che non altronde il cor dogliose chiama , 
Vien da’ belli occhj al.fin dolce tremanti, 
Ultima speme de’ cortesi amanti. 
Canz IX. 


Soll meine Alane ſchweigen, 
Die nirgend fonit aus fchwerem Herzen tönet, 
Geſchieht's zulept durch füher Augen Meigen, 
Adlicher Seelen legter Hoffnung Zeichen. 


E credo dalla fasce e dalla culla 

Al mio imperfetto, alla fortuna avrersa 

Questo rimedio provverlesse il cielo. 
Ebentaf. 


Und felt den Windeln, glaub’ ich, und der Wiege 
Hat gegen Unvollftommenheit und keiden 
Der Himmel foldyes Mittel mir gefchentet. 


Come a forza di venti 

Stanco nocchier di notte alza la testa 

A duo lumi, ch’ ha sempre il nostro polo: 
Cosi nella tempesta , 

Ch’ io sostengo d’ amor, gli occbj lucenti 
Sono il mio segno, e'l mio conforto sole. 


Canz. X. 
Wie müd’ ein Bootf! im Dunkel 
Durchſtürmter Nacht erhebt fein Haupt nach oben, 
Den Pichtern zu, die ſtets am Pol fih zeigen, 
So ift in Sturmes Toben, 
Den Lieb’ erregt, der Augen Pichtgefunfel 
Mein einz’ger Zroft, mein einzig Rettungszeichen, 


A lor sempre ricorro, 

Come a fontana d’ogni mia selute; 

E qusndo a morte desiunde corro, 

Sol di lor vista al mio state occoror. 
Ebendaſ. 


Bei ihnen will ich weilen, 

Die meines Heiles lang erprobte Quelle; 

Und treibt mich Schnſucht, In den Tod zu eilem, 
Kann nur ihr Anblit Hülfe mir ertheilen. 


Auch fennt der Dichter kein anderes Vergnügen, als Diele 
Augen anzufhauenz neben ihnen fcheint mihts ihm Ichön; ihr 
Lächeln ftrömt Frieden und Seligkeit des Pimmels in feine 
See. D dürfte er einen Tag lang in der Nähe und unver: 
wandten Blids ihrer Augen holde Bewegungen, die Amor felbft 
u feiten ſcheint, betrachten, und die ganze Welt und fich ſelbſt 
n dieſer Betrachtung vergeffen! und o möchten die Sphären 
ihren Sauf hemmen, damit dieſer Tag ewig daure! 


Tutti gli altri dileti 

Di questa vita ho per minori assai, 
E tutt’ altre bellezze indietro vanno, 
Pacce tranquilla senz’ alcuno affanno, 
Simile a quella che nel ciel eterna, 
Move dal lor innamorata riso. 

Cosi vedess’ io fiso 

Come amor dolcemente gli governa, 
Sol uno giorno d’apprr.so, 

Senza volger giammai rota auperna, 
N& pensassi d’altrui, n& di me stesso, 
E 'l batter gli occbj miei non fusse spesso. 


Caaz. X. 
Bor ihnen muß verfchwinden 
AU’ anderer Reiz des Lebens; aller Schimmer 
Erbteichet vor dem Schein der lichten Kerzen, 
Wohl einen holten Frühling fonder Schmerzen, 
Des Himmels ew'gem Frieden zu vergleichen, 
She liebeſelig Lächeln freundlich ſpendet. 
Drum möcht ic; unverwendet 
Mur einen Tag, def Strahlen nie erbleichen,, 
Den Blid nach ihnen lenfen, 
Zu fehn, wie fie in Liebe bold ſich neigen. 
Nicht Andrer würd’ ic dann, noch meiner denken, 
Und Häufig nicht das Auge nicderfenten. 


6. &, Fernow. 


Kurz, von taufend Gegenfländen umgeben, ficht er boch 
bloß — es giebt in der Natur keinen andern Gegenſtand 
für ihn: 


Dico, che h’ ie miro 
Mille cose diverse attento e fiso, 
Sol una veggio, oe 'l auo bel viso, 


Canz. XV. 


Drum wift, was auch dem Auge mag erfcheinen, 
Doch ſeh' ich ſtets die Reize nur der Einen, 


— che sola a me par Donna. 
Der Ginz’gen, die mir Herrin fcheinet. 


Wenn auch abmwefend feinem Blide, fo ift fie doch darum nicht 
minder feinem Geifte gegenwärtig; fein Herz entreißt fich feis 
ner Bruft, um ihr zu folgenz ihr angebetetes Bild erfüllt alle 
Bermögen feiner Seele (Son. XV). 

Alle Orte, wo er fie gefeben, ftellen es ihm wieber bar, 
An diefem Fenfter zeigte fie fih beim Aufgange der Sonne; an 
jenem gegen Norden erichien fie zur Mittagszeit, um frifhe kuft 
au fehöpfen; auf diefer fleinernen Bank faß fie; dort ging fie, 
und drüben ihr Schatten; felbit in diefen Schatten ifl er vers 
liebt (Son. LXXXVII); dort zeigt der Boden noch die Spur 
ihrer Tritte. Bor allen aber erneuet jener Ort und jener 
Fröhlingstag, wo er Lauren zum erften Mal erblidte, ſowohl 
bei jenlicher Wiederkehr, als in der bloßen Erinnerung daran, 
die Wanden feines Heriens, und entlodt feinen Mugen Ströme 
von Thränen (Son. LXXVI und an andern Stellen). 

Auch ſolche Gegenſtaͤnde, die keinen Bezug auf Pauren 
haben, rufen nicht weniger ihre Perfon in feiner Einbildungs⸗ 
kraft hervor; fie erfegt jede andere Beziehung und ftellt fie ihm 
Überall gegenwärtig dar. Cie zeichnet ihm auf Steinen und 
an Felfenwänden, in dem Spiegel klarer Flutben, auf dem 
— Rafen, an dem Stamm einer Buche, im ſchwebenden 

ichtgemwölt des Himmels ihre Geftalt. Alle Jahreszeiten, der 
Auf: und Niedergang der Sonne erweden ihr Bild in ihm: 


Te veniente die, te decedente canebat, 


Did) mit dem kommenden Zag, dich mit dem fcheldenten 
fang er! 


So lange dieſe fÄren Träume dawn, fühlt Petrarca fih voll: 
tommen glüdlich und erflehet vom Himmel Erine andere Gunſt, 
als daß diefe Zäufchung immer daure: 


Ove 
Talor mi arresto, e pur nel 
Disegno con la mente il suo 
In tante parti e sl bella la veggio, 

Che se l'error durasse, altro nun cheggio. 
Jo l’'bo piü volte (or chi fia che mel creda) 
Nell’ acqua chiara, e sopra l'erba verde 
Veduta viva, e nel troncun d’un faggio; 
E ’n bianca nube, si fatta, che Leda 
Avria ben detto, che sun figlia perde, 
Come stella, che ’I Sol copre con raggio. 

Canz. XVII. 


Canz. XIV, 


orge ombra un pino alto, od’ un colle 
rimo s4850 
el viso, 


Wo Pintenz fi und Bergesichatten drehen, 
Da ruh’ ich, und gleich auf dem mächften Steine 
Entwerf ihr fhönes Bild ich in Gedanken. 
So oft, fo fhön erfcheint fie mir, die Werthe, 
Daß, blieb der Wahn, ich Anders nicht begehrte. 
So fah id; fie (mer glaubt, was ich verfünde ?) 
Wohl oft im klaren Duell, auf grünen Matten, 
In Silberwöltchen, unter Buchen zweigen, 
So mwunderfhön, daß keda felbft geftünde 
Der Zochter Schönheit ſteh' vor ihr im Eihatten pr 
Wie Sterne vor der Sonne Strahl erbleichen. 


Se wilder unb öber die d iR, die ihn de 
reijender und fchöner malt ie Auch —3 — 


E quanto in plü selvaggio 
l,oco mi trovo, e 'n piü deserto lido, 
Tanto piü bella il mio pensier l'adombra. 


Ebendaſ. 
Je öder ringe das Schweigen, 
Se dunfler mich des Waldes Mächt” ummeben, 
So mehr erfcheint fie mir in lichter Klarheit. 


Mit völliger Sicherheit durchreifet er den Arbennenwald, 
und iſt unter taufendb Gefahren, die ihn umringen, nur mit 
Saurens Antenten befchäftigt. Gr läht in dieſen Wildniffen 
die Echo ihren Mamen wiederholen; in einer Gruppe von Fich— 


"ten und Buchen fieht er Lauren von ihren Grfährtinnen ums 


— Im Rauſchen des vom Winde bewegten Laubes, im 

urmeln der Bäche, bie durch den Raſen hineilen, im Gezwit⸗ 

cher der Vögel, in allen Tönen, die fein Ohr berühren, glaubt 

er Laura's Stimme zu hören. Seine verliebte Schwermuth 

—— ſich in dieſer tiefen Stille der Natur und im ſchauerlichen 
unfel dieſer Wälder (Son. CXLIII u. CCXL). 

Aber die Wonnen und Entzüdungen dieſer betrachtenden 
Liebe wurden öfter unterbrochen und geilört. Ihr Mangel an 
Gchalt, die geringen Zortfihritte, die er in Laura's Gunſt 
machte, fo viel Sorgen und Seufer, fo viele verlorene Verſe, 
derurfachten ihm große Qualen und brachten ihn zuweilen der 
Verzweiftung nahe. Dann werden feine Alagen Vorwürfe; 
einmal droht er ihr mit den Werwünfchungen allır terer, die 
feine an fie gerichteten Verſe liebgewonnen haben, wann diefe 
feben werden, daß feine durch fie getäufchten Hoffnungen ihm 
fein Genie und feiner Diufe die Luft zu fingen geraubt haben 
(Son. XLVI): aber in demſelben Augenblid vergißt er, daß 
fie fein Genie nicht geraubt, fondern vielmehr gewedt bat. Ein 
andermal will er den Gleichgfiltigen fpielen und drohet fie zu 
verlaffen (Son. LXI u. LXII). 

Dan wird leicht glauben, daß ein folcher Liebhaber auch 
olle Dualen der Eiferfucht fühlen mufte, Alles erregt feinen 
Argwohn. Gr fürchtet, daf fie einen andern liebe, und ihn 
einem glüdlichern Rebenbuhler opfere:: 


Sempre pien di desire e di sospetto; 

Pur comme donna in un vestire schietto 

Celi un’ uom vivo, o sott' un picciol velo, 
Son. CXLIX. 


Zimmer voll Argmohn fo, als voll Verlangen, 
Ganz wie ein Weib, das lieben Mann, umhangen 
Mit Heinem. Schleier , birgt und Florgewande. 


D’amor, di gelosia, d’invidie ardendo 
Trionfo d’amore, Cap. III. 


Bon Liche glühend, Eiferfuht und Melde, 


Er ift auf die Verwandten der Paura, oder auf ihren Gatten 
ſelbſt, eiferfüchtig (Son. CLXTII); er ift eiferfüchtig auf ven 
König von Franfreih, oder den Grafen von Provence, oder 
einen andern großen Herrn, der in einer Berfammlang der 
Thönften Frauen Avignon nur Lauren ausgezeichnet, und ihr 
Augen und Gtirne gefüßt hatte (Son. CCI). Gelbft auf die 
Eonne if er eiferfüchtig, theils weil diefelbe fchöner if als er, 
theils weil es ihm feheint, daß fie zu verliebt auf Laura's Bes 
ſtalt meilt (Son. XCH). Auch Laura ſcheint nicht von aller 
Eiferfucht frei gewefen zu feon, als man fie überreden wollte, 
daß Petrarca eine andere Geliebte babe, welche der wahre Ge— 
genſtand feiner Pocfien ſei, denen fie bloß zum Worwande diene. 
Diefer. Eiferfucht Laura's verdanken wir die fhöne Canzone, 
in der er fich fo eifrig und flark gegen dieſe fchredliche Befchule 
bigung vertheidigt: 


Ba 'l dissi mai, ch’ io venga in odio a quella, 
Canz. 


etc, 


Sagt’ ich's, win ihrem Haß ich unterliegen :c. 


Doch alle Qualen der Liebe, die Petrarca leidet, Enüipfen 
thn nur fehler an den Gegenftand, der die Urfache derfelben 
if, und ſtatt ihn von feiner Leidenfchaft zu heilen, nähren und 
verftärten fie vielmehr die Gluth derfelben. Er kann feine 
Bande nicht zerfprengen, fann den Pfeil nicht aus feinem ver: 
mwundeten Herzen reifen, und würde «6 auch nicht wollen, 
wenn er es wirklich fönnte. Er gefältt fich in feinen Qualen; 
er zieht fie allen Freuden der Welt vor: 


Mile piacer non lion un tormento, : 
’ * Son. CXCV. 


Ein Weh iſt beſſer, denn viel tauſend Wonnen. 


kaura's Strenge und Zurüchhaltung, die ehrfurchtsvolle 
Entfernung, die dieſe ihm auflegen, erzeugen bie ſeltſamſten 
Wünfche und Plane in ihm. Er möchte, daß fie bereits alt 
geworben fei, und will bis dahin warten, um ihr feine Leiden⸗ 
(daft zu geftchen, wann bie Zeit ihrer Befriedig laͤngſt 
vorüber iſt. Dieß wird wenlgſtens ein ſpaͤter Troſt für feine 
Lelden ſeyn (Son. XI). 

Aber in Erwartung dieſes Alters überlaͤßt er ſich nicht 


minder alfen Verirrungen feiner Leidenfchaft, eine Vernunft 
verläßt ihn; er kann die Blicke nicht abwenden von der füßen 
Hrfache feiner Dual; nur von ihr mag er reden hören; nur 
Der Mame Laura, der feinem Ohre fo lieblich Klingt, füllt die 
Luft ; feine Kühe kennen nur einen Weg, den, der zu ihr hins 
führt; feine Hände fchreiben nur zu ihrem Lobe; fein Geiſt 
denkt einzig nur fie: 


Che ’I fren della ragione ivi non vale — — 
Ne mi lece ascoltar chi non ragione 
Della mia morte; che sol del suo nome 
Vo empiendo l’aere, che sı dolce suona: 
Amor in altra parte non mi sprona; 
Ne i pie sanno altra via, ne le man, come 
Lodar si possa in carte altra persona. 
Son. LXXVI. 


Nichts hilft da des Berſtandes Widerſtreben — 
Sch darf, wer meines Todes nicht gedenket 
Nicht hören, und nur ihres Namens ei ‚ 
Des lieblich tönenden, ruf’ ich den Lüften. 
Mach andrer Seit! Amor mid; nimmer lentet, 
Und feinen andern Weg kennen bie Füße, 
Noch weiß die Hand, wen fonit fie lob' in Schriften. 


Hoc igitur unum scito, me aliud amare non posse: assuevit 
animus illam adamare, assueverunt oculi illam intueri, et 
quiequid non illa est, imamoenum et tenebrosum dicunt. 

Petr. de Cont. mundi dial, II}. 


Die kiebe zu Lauren hat ihn von der Liche zu Gott abgezogen, 
ja um ihretwillen hat er ſich felbft vergeffen : 


Questi m’ ba fatto men’ amare Dio 
Ch’ io non doveva, e men' curar me stesso? 
Per una donna ha messo 
Egualmente in non cale ogai pensicore. 


Gr lief an Gott mich minder liebenb hangen, 
Als recht, und minder mich mir felber Iebenz 
In Wind hab’ ich gegeben 
Mein Denten all’ im Dienfte einer Frauen, 


Er unterliegt endlich der Laft feiner Beidenz «x ficht den Tod 
gegen ihm die mörderifche Hippe erheben z fchon hat die Droms 
mete des legten Tages in feiner Secle getönt; dennoch häft ihn 
die Liebe noch immer in ihren Feffeln: 


E giä I’ ultimo di nel cor mi toona: 
Per tutto questo Amor non mi sprigiona. 
Son, LXXX. 


Schon dröhnt in's Herz die legte mir der Stunden; 
Doc; läßt mic Amor Immerdar gebunden. 





Endlich ftirbt Laura; aber Petrarca's Liebe ſtirbt nicht 
mit ihr, Noch zehn Jahre lang flammt dieſelbe Gluth in ihmz 
und nachdem fpäterhin bie Zeit ein wenig Balfam. in feine 
Wunden gegoffen, und einige Ruhe in fein Semüth zurüdges 
bracht hat, hört cr dennoch nie auf, fich mit Lauren zu bis 
fchäftigen; ihr Bild begleitet ihm noch in den lezten Mugen: 
biiden feines Lebens, 

Der zweite Theil des Canzoniere, ber feinen Bram, 
feinen Schmerz, feine Verzweiflung mahlt, ſteht dem eriten 
feineewegs nad. Gr enthält eine Folge rührender Elegien, 
deren duſtre Farbe uns mit Schwermuth durchdringt, und deren 
Hagente Zöne im Innerften des Herzens wiederhallen, 

Petrarca befand fih in Ztalien, als Laura in Anignon 
farb. Aber unglüdweiffagende Zeichen, furchtbate Zräume, 
ſchwarze Ahndungen batten ihn auf ihren Verluſt vorbereitet, 
wenigſtens fchien es Ihm fo. Eeine aufgeregte Einbiltungstraft 


flente fie ihm dar, wie er fie am Abend vor feiner Abreife von . 


Arignen geichen hatte, glänzend zwar unter ihren Befellfchaftes 
rinnen, wie die Roſe unter den andern Blumen, aber nicht mehr 
fröhlich, lachend und fingend, fondern undekränzt, ſchmudlos, 
mit feierlichem Anftande und ernfter Miene, fchweigend, in ſich 
gekehrt. Gin andermal erfcheint Laura ihm, um ihm anzufüns 
digen, daß er fie auf Erden nirht wiederfehen wird. Er möchte 
en noch an der Wahrheit feines Werluftes zweifeln, aber dies 
fee Geficht beunruhigt und verdunfelt feinen Geiſt (Son. CCAT, 
SCKIt u. folg.). 
Bald nachher empfängt er die Botfchaft von ihrem Tode. 
Welcher Echlag für ihn! was erhät nun hinfort fein Leben 


C. 2. Fernow. 


noch? er lebte nur in Lauren und für fies feine Seele ſcheint 
mit der ihrigen entflohen zu fenn; er ruft dem Zode, um ibn 
mit Lauren wieder zu vereinigen; er würde fih felbft den Zap 
geben, hielte ihn nicht der Gedanke zurüd, daß ein folches Ber 
brechen vielmehr ihn ewig von ihre trennen, als mit ihr verei⸗ 
nigen würde (Gan * XXI.) 

Seit diefem ſchickſeligen Augenblick erfcheint. feine Muſe 
nie anders als in Zrauer; bie ganze Natur ift vor feinen Biit: 
fen mit einem düftern Flor umfchleiertz die Welt iſt jetzt eine 
meite Eindde für ihn, Wergebens erfüllt der wiedertehrende 
Frühling die Herzen mit Wonne, vergebens weckt er das Lied 
der Vögel und belebt alle Elemente durch das Feuer der kiebe; 
vergebens ſchmücken die Fluren, erwärmt vom Hauch der jun: 

en Weſte, fih mit Ardutern und Blumen. Für ihn gicht « 
einen Frühling mehr; fein Herz if binfort jeder Fremde ver: 
fchloffen und Der Picbe abgeftorben. *Mur Laura's Piche lebt 
noch darin und preßt tiefes Schluchzen und fchmerzlihe Seuf⸗ 
zer ans feiner Bruſt. Der klagende — der Nachtigall, 
welche ihre Jungen oder ihren Gatten im Duntel der Macht 
beweint, benleitet und wiederholt feine Klage (Son. CCLXIX 
und CCLXX). Aber man. kann von dem Flagenden Gefang 
Petrarca’s wie von dem der Nachtigall ſagen: 


I remplit de douceur et la terre et le ciel. 


Was fit nun aus jenen Orten geworden , die fo bezanbırad 
waren, als noch Laura's Reize fie verfhönten ? Alle Gegen: 
ftände dafelbft haben noc ihre vorige Geftaltz aber die Sech 
des Dichters iſt nicht mehr dieſelbe fie hat ihre Geſtalt verän: 
dert, er fieht die Dinge nicht mehr mit denfelben Augen. Een 
geliebtes Bauclüfe, der Fluß, der es netzt, feine fihönen Ufer, 
diefer Hügel, wo er oft wandelnd feinen füßen Zräumercier 
nachhing, find nicht mehr diefelben, fie haben ihre Reize um: 
loren (Son. CCLX). 

Doch liebt er immer noch diefe einfame Gegend, meil m 
in ihre ungehindert feinem Schmerze nachhaͤngen fann. Diefer 
reizente Aufenthalt, der fo oft von Pura’s Mamen mieterballte, 
biefer Hügel, dieſe Ufer, dieſer Bach, deſſen Murmeln fi in 
feine Klagen miſcht, diefer Forbeer, den er an feinem Ufer ge 
pflanzt, find noch fein trauriger, aber einziger Zufluchtsort ver 
feinem Kummer, Cosi — ſo fang er einit: 


Cosi cresca 'l bel lauro in fresca riva, 
E chi ’) piantö, pensier legsiadri, ed alti 
Nella dolce oınbra al suon dell’ acqua scriva. 
Son. 


So wählt der Lorbeer fhön auf Ufers Matten, 
Und was fein Pflanzer Leicht” und Hohes finnet, 
Schreibt er beim Laut des Bachs im füfen Schatten. 


Nun ruft er an demſelben Orte, auf demfelden Felſen, aus 
welchem die ea entipringt, feine Saurs, und beihmert fie, 
einen tröflenden Strahl auf ihren Gellebten herabzuſenden, der 
nur von ihrem Andenken und feinem Schmerze lebt: 


Mira 1 gran sasso, donde Sorga nasce, 
E vedravi un, che sol tra l’erbe e l'acque 
Di tun memoria e di dolor si pasce. 
Son. CCLAIY. 


Schau an den Felfen die Sorg' entquillet ; 
Da ſiehſt da Einen, dem bei Gras und Wellen 
Erinnerung und Schmerz den Hunger ftillet. 


Endlich erfüllt und begeiltert fein Gedanke an fie ihn dere 

mafen, daß feine Phantafie ihm Lauren verfönlich zeigt. Bald 
ericheint fie Nachts vor feinem Lager, bald ſetzt fie ſich neben 
ihn, bedauert ihn und trednet Eis Zhränen; ihre Augen, 
ftatı durch den Zod crlofchen zw fern, ftrablen nur um fo gli: 
zender, Bald erfheint fie ihm am Tage, den Fluthen der Gary 
entfleigend, in Grftalt einer Nymphe oder Göttin, oder man: 
delnd auf dem frifchen, blühenden Rafen, und das Mir, 
das er ihr einflöft, mahlt fih in ihren Bliden (Son. CCXL. 
CCXLI. CCXLID. 
Sich Lauras Bild entwerfen, alle feine Gedanfen auf fr 
beziehen, fich in die Betrachtung ihrer Reize, ihrer Zugender, 
ihrer jeltenen Eigenfchaften verienten, fie bewundern, fein, 
fingen, fie in feiner Einbiltungsfraft hervorrufen, und feinem 
Buͤcke vergegenwärtigen, das find die einzigen Freuden, meld 
Amor und die Mufen dem liebevollſten der Dichter und dem 
treueiten der kiebenden gewähren. . 

Schon zu Laura's Rrbzeit gelobt er ihr alles, was er mr: 
mag und iſt, alles, was fich Gutes in ihm findet, feine Käbig: 
keiten, feine Talente, fein Genie: spiro et placeo, 
si placeo, tuum est. Und auch nach Laura's Tode ift cs fein 
einziger Troſt, fein Grlübde zu erneuern, 


C. g, 


Sie allein hat ihm auf der Bahn der Pflicht erhalten , hat 
ihn vor den koclungen des Laſters bewahrt, feinen Geift geihmüdt, 
feine Sitten gebildet. Ihre Augen, diefe lebendigen Spiegel ibe 
ter ſchoͤnen Seele „haben ihn angefeuert recht zu handeln, ſich 
auszuzeichnen, dem Ruhme nachzuftreben, und ſich über den gros 
Ben Haufen der Sterblichen emporzufchwingenz fie find Die Bruch: 
ten, welche feinen Pfad durchs Leben erhellen und ihm den Weg 
zum Himmel zeigen : 


Gentil mia donna, io veggio 
Nel mover de’ vostri vcchj un dolce Jume, 
Che mi mostra la via, ch’ al ciel conduce; 

per lungo costume 

D' entro la dove sol con Amor seggio, 
Quasi visibilmente il cor traluce, 
Questa & la vista; ch’ a ben far m’ induce, 
E che mi scorge al glorioso finez 
Questa sola dal vulgo m’ allontana, 


Canz, IX, 
Euch, edle Herrin, flimmert. 
Im Aug! ein Schr, holdfelig zu gewahren, 
Das mir den Weg hinan zum Himmel Häret. 
Und durch ein lang Erfahren . 
Sch! id) das Herz, wie da hindurch es fch'mmert, 
Bo ich allıin mit Amor eingefchret. 
Der Unblid iſt es, der mich Zugend Ichret, 
Daß ruhmvoll einft ich von der Erde ſcheide; 
Nur er hat mich erhoben ob der Menge. 


Durch und aus ſich ſelbſt iſt er nur ein bürrer, unfruchtbarer Bos 
den, der nichts hervorbringt, als was fie in denfelben gefüct hat: 


Onde, 3’ alcun bel frutto 

Nasce da me, da voi vien prima il seme: 
lo per me son quasi un terreno asciutto, 
Culto da wei, e 'l pregio & vostro in tutto. 


Canz. VII, 
Drum reift an meinen Zweigen 
Gefunde Frucht, fo hab’ ich's euch zu danken! 
Id) feloit bin einer Dede zu vergleichen; 
Ihr baut fie und der Preis iſt euer eigen. 


Unum hoe non sileo, me quantulumcumque conspicis, per il- 
lam esse — — — Quaëe me a vulgi consorlio segregavit, 
quae dux viarım omuium, torpenti ingenio calcar admo- 
—* * semisopitum aniwum excitayit, De Cont. mundi, 


®aura und bie Fiche haben feinen Geiſt und fein Dichterfeuer ente 
zündet; er hat fich im ihrer Schule gebildet; ohne fie würde er 
vieleicht ein heiferer Schreier des Gerichtshofes, ein Menfh wie 
andere im großen Haufen geworden ſeyn. In den nachſichen⸗ 
den Werfen fpricht Amor: 


Salito in qualche fama 
per me, che 'I suo intelletto alzai, 
Ov’ alzato per se non fora mai. z 


Ed a costei di mille 

Donne clette eecellenti n’ elessi una, 
Qual non si vedrä mai sotto la Luna, 
Bench& Lucrezia ritornasse a Roma, 


E sı alto salire 

I feci, che tra caldi ingegni forve 

1 suo nome, e di suoi detti conserre 

Si fanno con diletto in alcun loco: 

Ch’ or saria force un roco 

Mormworador di corti, un nom del wulgo: 

I’ P esalto e divulgo 

Per quel ch’ egli imparö nella mia scola, 

E da eolei, che fu nel mondo sola, 

Canz, XXVIIL 

Mar je fein Ruhm zu preifen, 

Bin id"s, der feinen Geift erhob mach oben, 
n er ohne mich ſich nie erhoben, 


Er weiß, daß ich Achill und den Atriden ‚ 
Wie einem Jeden feine Stern’ es fandten, 
In nied’rer Maͤgde Liebe gab hienieden, 
Und diefem nur befchieden 

Eine von taufend auserlefnen Frauen, 

Mfe fie nicht wieder unterm Mond 

Wenn aud) zurüd nach Rom Sucretla 


Gucpel, d. deuiſch. National: it, IL, 


ſchauen, 
kehrte. 


Fernow. 


alle ihre Erſchelnungen 
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Ich ließ ſo hoch vor Allen 
Ihn ſteigen, daß fein Nam in lichten Schaaren 
Erglänzt’ und, feine Sprüche zu bewahren, 
An manchem Ort ſich fanden milde Sammler, 
Der jest ein heiſchter Stammier 
Vielleicht an Höfen wär, ein Mann ber Menge, 
Dem ward die Welt zu enge 
Durch das, was er bei mir nur fonnt' erlernen, 
Der bei ihr, die einzig unter Sternen. 
Auch ruft er nie die Mufen um ihren Beiftand anz nur 
Laura fann ihn begeiflern. Er vergiät alle Ceiden, die Amor 
ihm verurfacht hat, wenn er des Vergnügens gedenft, das er 
empfunden, wenn er fie befang; ein Bergnügen, das er höher 
als allen Ruhm, ja als die Uniterblichkeit felbit erhebt. 
Barum fleht es nicht in feiner Macht, ihr alle diefe Wohl: 
thaten zu vergelten! Gern möchte er ihren Namen durch alle 
Weltgegenden verbreiten. Aber da er feinen Genius zu ſchwach 
—— für eine Unternehmung, an der die teefflichften Genien 
tiechenlande und Roms 9 heitert feon würden, fo befchräntt 
er fih, ihn von einem Ende Jtaliens zum andern erfchallen su 
laſſen, d. h. ihm in der Volköfprache zu befingen : 


Si dira ben: Quello, ove questi aspira, 
E cosa da stancar Atene, Arpino, 
Dantova e Smirma, e l’unı e l'altra lira, 
Lingua mortale al suo stato divino 
Giunger non pe — — — — 
Bon. CCIX. 


Und beißen wird es dann: Wonach er tinget, 
Athen wohl könnt‘ es und Arpinum quälen, 
Mantua und Smyorna, ein’ und andre Beier. 
zus Sprache ziemet nicht die Feier 

er Göttlichen. 


Del vostro nome, se mie rime intese 
Fosser si Junge, avroi pien Tile e Battro, 
La Tana, il Nilo, Atlante, Olimpo e Calpe 
Poi che portar nol posso in tutte quattro ' 
Parti del mondo, udrallo il bel paese, 
Ch’ Apennin parte, e’l Mar circonda, e !’ Alpe. 
Son. CXIV. 


Bon eurem Namen, wenn fo weit verftanden 
Ih würde, folte Bactriana fingen, 
Donn, Zule, Nil, Atlas, Olymp und Galpe. 
Nun aber ich ihm nicht vermag zu bringen 
Der ganzen Welt, tön’ er den fihönen Landen * 
Die Apennin trennt, Meer umgiebt und Alpe, 


Dich beruhet auf jenem Vorurtheile des Dichters, von dem Bes 
reits oben die Rebe gemwefen. Saura hat nichts dadurch verlor 
ven, daß fie in der Landesſprache befungen worden; in biefer 
iſt ihres Namens Unfterblichkeit weit beſſer gefichert, als fie eb 
in einer gelehrten Sprache gewefen wäre, 


Sünfter Abfhnitt. 
Ueber die Frömmigkeit Petrarca’s. 


Bisher habe ich die Liebe des Petrarca, welche ben erften 
und vornchmiten Charakterzug feiner Pocfie ausmacht, durch 
u verfolgen gefuht. Ich komme nun 
au dem zweiten —— derſelben, der ſich dem erſten 
natürlich vermählt und unterordnet. 
ice und Frömmigkeit find in der That nahe verwandt. 
Beide entfpringen aus der Empfindfamteit des menfhlichen Gi= 
müths. Beide haben den Wechfel der Furcht und der Hoffnung, 
des Verlangens und Widerwillens, des Vergnügens und Schmerz 
zes, der Verzweiflung und bee Gntzlictens gemein; endlich has 
ben auch beide einerlei Zweck, den Beſitz dei gelichten Gutes. 

Nur die Beihaffenheit diefes Gutes macht hier einen wes 
fentlihen Unterfchied; der einen Gut ift irdifch und in den ens 
gen Kreis des Lebens befihränft, das Gut der andern ift himm⸗ 
lifch und dauert auch noch jenfeits des Grades. 

So verſchieden indeß diefe beiden Güter find, fo if doch 
bas Verlangen, welches fie erregen, für unfere Einbildungs> 
fraft bis auf einen gewilfen Punkt fi ziemlich gleich. Die 
Irdifche Liebe laͤutert und vergeiſtigt fih durch die Tugend. Die 
himmfifche Liebe dagegen muß bei der Unmöglichkeit, uns hie 
nieden gänzlich von der Sinnlichkeit los zumachen, ihren Gegen⸗ 
Nand in mehr oder minder fianliche Bilder und in materielle 
Bormen Eliten, Die veinfte Liche, oder die die zu ſeyn vorz 
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ebt, kann biefer Weihltfe nicht entbehrenz bie tichfte Moſtik 
06 betrachtenden Lebens hat derfelben vonnöthen, wenn fie fich 
nicht in das Leben verlieren will; nur in finnliche Bilder kann 
fie die Gegenftände ihrer Beſchauung Fleiden. Engel, Eterne, 
ftrahlende Augen, brennende Deren, Sonnen, Flammen, Picht, 
ein inneres war, aber doch ein Licht, find ihre Einnbifder. 

Finden fih nun, mie nicht felten der Fall ift, Liebe und 
Frömmigkeit in einem Semüthe beifammen, fo läft fih begreis 
fa: daß beide auf einander wirken und ſich auf mancherlei 

eife arten müſſen. Bald werden fie fidh verbinden und wech—⸗ 
feifeitig verſtaͤrken, bald werden fie einander wibderflreitend durchs 

euzen. Sm diefem legten Kalle wird das Gemüth zwiſchen 
beiden ſchwanken, bis fie fih entweder verföhnen, oder die ſtär⸗ 
tere für den Augenblid das Uebergewicht behauptet. . 

Fromme Entzjütungen find Entjüdungen der Liebe. Aber 
die unglüdliche Liebe öffnet ihr Mitgefühl befonders dem, was 
die Frömmigkeit Zrauriges und Düfteres hat, fie theilt die 
Beue, die Unrube, die Klagen, die Seufjer, die Thränen ders 
felden. Dft auch löft fie ſich ganz und gar darin auf, oder 
nimmt zu ihr, als der legten Freiftatt des leldenden Herzens, 
ihre Zuflucht. Und wann ein Strahl: der Hoffnung fie aufs 
neue beicht, fo kann die Gluth der Frömmigkeit ſelbſt ihre zum 
Vortheile gereichen, und ihr neue Wärme verleihen. 

&o viel Aehnlichkeit, fo viele Berührungspunfte müſſen 
auch auf ihre Sprache Einfluß haben. Da beide Gefühle ähns 
liche Ideen weden, fo werden fie biefelben auch mit ähnlichen 
Beichen austrüden, fie werden einander ihre Bilder, ihre Res 
densarten, ihren Styl leihen. Beſonders wird dieß in der 
Porfie gefcheben , zu der beide ſich fo gut eignen, und vor« 
nehmlich wann ber Dichter von beiten Gefühlen lebhaft bes 
berrfcht wird, 

Dieß war gerade Petrarca’s Bufland, er war verlicht und 
fromm, und beides im fehr hohem rate. In der erften biefer 
Eigenſchaften kennen wir ihm bereits; jetzt wollen wir ihn auch 
in der zweiten betrachten. 

Petrarca war fehr religiös. Er hat davon Beweiſe geges 
ben in allen Vorfällen feines kebens und in allen feinen ers 
ten, nicht bloß in denen, welche fich unmittelbar auf Religion 
besichen, wie 3. B. in denen de Contemptu Mundi, de Vita 
solitaria, u. a., fondern auch in denen, die von weltlichen 
Dingen handeln, ja auch, mic wir balo frhen werden, in dem, 
was Amor ihm felbft fcheint eingegeben zu haben. 

Seine heftigen Ausfälle gegen den päpfilichen Hof in 
Anignen, melde durch die Laſſer und Unordnungen deſſelben 
gerechtfertigt wurden, die er aus ber Mähe fah, und bie fein 
fittliches,, tugendhaftes Gemüth empörten, hinderten ihm nicht, 
ein guter tarholifcher Ehrift zu fern, und das geiftliche Anz 
fehen des Papftes anzuerkennen. Wie oft ift er nicht gefchäfs 
tig, den Papft zu bewegen, daf er feinen Sig wieder nach 
Rom verlege? Gr hätte feine hoͤchſten Wünfche erfüllt gefchen, 
er hätte geglaubt, daß alle Wunden der Airche geheilt feien, 
wenn er dich fo heiß gemünfchte Ercianif erlebt hätte. Welche 
Freude Äuferte er nicht, als Urban V. wirklich, obwohl nur 
Ge kurze Zeit, feinen Eis wieder noch Rom verlegt! Welchen 

ifer für die Religion athmer nicht die oben angeführte 
Ganzone, in welcher er die chriftlichen Fürften zum Kreuzzuge 
ermahnt! und welcher fromme Unmillen erfüllt ihn nicht, daß 
nur Ehriften einander morden, und daf man nicht mehr gegen 
bie Ungläubigen kriegt ! 


Ite superbi e miseri Cristiani,, 
Consumando l’un l’altro; e non vi caglia, 
Che I sepolero di Cristo & in man di cani, 
Trionfo della Fama, Cap. II, 


Geht, ſtolze Ehriften, nur, geht, ihr Elenden, 
Mordend einander, laßt es nicht cuch kümmern, 
Zap Chriſti heilges Grab in Haidenhänden. 


Menn man ficht, wie er, noch nicht zufrieden mit der 
pünttlichen Befolgung der von der Kirche vorgefehriebenen Bas 
ften, ſich moch andere auflegt, und jene fowohl als biefe durch 
Strenge Übertrelbt; wenn man ficht, wie fehr ihm daran ge: 
legen if, das Jubiläum Glemens VI. mitzufeiern, und ihn die 
Wunderwirkungen deſſelben erzählen hört, wie er dadurch von 
feiner Neigung zum andern Gefchlecht geheilt worden, wozu 
wahrlich fein fleines Wunder erforderlich war; wenn man ficht, 
wie treuberzig cr glaubt, daft der Kopf bes heil, Pankrazius 
Blut gefihrigt und Thraͤnen vergoffen habe, und daß die Reiche 
name des heil. Gerpafius und Protafius, ald man den Reiche 
nam des heil. Ambrofius gebracht, fich chrerbietig von einander 
entfernt haben, um diefem den Ehrenplag einzuräumen; wenn 
man erwägt, daß er bie ganze Mythologle der Legende gläus 
big annimmt, daß er gegen die zweideutigften Reliquien in Rom 
die größte Verehrung hegt, daß er das Mönchsichen fo hoch 
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achtet und ben heil. Romualbus Iobpreiftt, daß er bie Erbe in 

eine Ginfiedelei und alle Menfchen in Moͤnche umfchaffen mol: 

len: fo wird man den Petrarca wahrlich nicht eines Mangels 

= Glauben, ja ſelbſt nicht an Leichtgläubigkeit befchuldigen 
nnen. 

Eben daburch gab er fowohl ben Aerzten am Bofe des 
Papftes Clemens, als den Ariftoteliteen und Averroiften in Ber 
nedig, Blößen; bie letztern fchildert er als ein Wolf, das Kris 
nen andern Gott anerkennt als den Ariftoteles, das den ver: 
roes dem Jeſus Chrift vorzicht, und der Lehren des Chriften: 
thums und feines Gottesdienftes fpottet. Diefe Ariftoteliter 
urtheilten über Petrarca, nachdem fie eine Unterredung mit ihm 
gehabt hatten, er fei ein guter Mann, aber unmwiffent. 

Mit Iheologie bemengte er fi) nur zu gern. Man meif, 
wie lebhaften Antheil er an dem großen und umnüsen Streu 
über das Anfchauen Gottes, nämlie ob dafjelbe nach dem Tode, 
oder erſt nach der Auferftehung anfange, nahm. Er hatte, ſo wie 
Papf Johann XXH., das ünglück, der Iektern Meinung ju 
fenn; aber die Kirche hatte diefe nicht fobald verdammt, als 
er * el mit mufterhafter Ergebung ihren Befchlüfs 
en fügte, 

Bei diefer feurigen auge rag und bei feiner nicht min: 
ber feurigen Liebe zu Lauren, die beide feinem empfindfamen 
‚Derjen tief eingewurzelt waren, laͤßt fih wohl begreifen, das 
er jene Zuftände erdulden müſſen, deren wir oben bereits er: 
wähnt haben, und daf feine Mufe, tie treue Auslegerin feines 
Herzens, diefelben darzuftellen geftrebt habe. 

Petrarca konnte ſich nicht wohl verhehlen, daß feine Lich 
urfprünglich laſterhaft und der chriftlichen Moral entgegen war, 
Ih mill keineswegs, daf man einige menfhliche Schwachheiten 
an einem, der Kirche, alfo der Eheloſigkeit und dem Dienfte 
des Altars, geweihrten Manne verdamme,. Aber Laura war 
verheirathet und Mutter, fie war eine feufche Frau, die in un: 
tadelichem Betragen nur ihren Pflichten lebte. Was war allo 
böslicher, ja verbrecherifcher, als eine folche Frau zu verfuchen, 
und feinen Geiſt, fein Genie zu ihrer Berführung aufzubieten 

errarca war fich deſſen in den ruhigen, bellen Augen 
bliden, die feine Leidenfchaft ihm geftattete, wohl bewmuft. Dana 
erachten feine religiöfen Ideen, die Befahr für fein Heil Melt 
fid) lebhaft feinem Geifte dar, und die Schreden des fünftigen 
Lebens ergriffen ihn. Aber diefe hellen Zwiſchenpunkte waren 
von kurzer Dauer, ein Blid von Lauren jerllörte fie wieder. 

Doch iſt es gerade diefer Begenfas, dieſer innere Streit 


"zwoifchen Frömmigkeit und Liebe, der fo große Theilnahme ers 


regt, und in feiner Poefie eine fo fchöne Wirkung tbar. Er 

gieft diefe trüben Zinten, dieſes Hellduntel, dieſe rührende 

Schwermuth über fie aus, an der wir Theil zu mehmem micht 

umhin tönnen, wenn wir fehen, wie feine Seele in diefer graus 

—— —————— zwiſchen Lauren und Gort bin und bir 
wantt. 

Wie oft bitter er nicht Gott, ihm die Hand zu reichen, 
um ihn dleſem mit Dornen und Geſtrüpp ſenen Wegt, 
der feine Schritte hemmt, zu entreißen, und die Finſterniß zu 
zerſtreuen, die feinen Geiſt umhüllt (Seht. VI). Gines Ta⸗ 

es in Rom, wo die Religion in ihrer ganzen Herrlichkeit ers 
cheint, wo von allen Geiten fo viele ehrwürdige Gegenftänte 
feinen Blid anziehen und ihn zur Buße rufen, empfindet er 
lebhafte Gewiſſensbiſſe, vergießt bittere Thraͤnen, und faft die 
frommften Entfchliefungen ; aber einen Augenblid nadıber [hwin« 
den diefe bei der Erinnerung am feine Gelichte, vor dem Bers 
langen fie wiedergufehen, wie ber Thau am Struble der Wors 
genjonne (Son LII). 

Diefe Anfälle ver Frömmigkeit Echren bei feierlihen Ber 
gängnifien firchlicher Felte wieder. Im diefen heiligen Stunden 
Öffner fich fein Herz der Neue und ift von tiefem Schmerj 
durchdrungen; er beweint die Verirrungen feiner Jugend, und 
marht die löblichften Werfuche, feine Beidenfchaft, die ihn unter 
Ihe gebieterifches Joch bält, zu überwinden. Es ift noch ein 
fhönes Sonett von ihm vorhanden, am Todestage des Grid: 
fers gebichtet, worin er, das Miferere anflimmend, denſel⸗ 
ben bei feinem Zode ſelbſt beſchwoͤrt, ihn von den Dualen der 
Liebe zu befreien, den Schlingen des böfen Feindes zu entreifen 
und ihn ganz zu fich zu siehen (Son. XLVIIL). Mac Lau: 
ra's Tode wiederholt er diefes Gebet auch an die heilige Juna: 
frauz er wünſcht jene endlich vergeffen zu fönnen, um fib 
biefer zu weihen, und fierbend feine Seele ihrem ohne zu: 
rüdzugeben. 


Non & stata mia vita altro ch’ affanno. 
Mortal bellezza, atti, parole m’ hanno 
Tutta ingombrats l’alma. 

Canz. XXIX. 


Seit an des Arno Strand ich ward geboren, 
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Bar Antres nicht als Weh mein Loos auf Erben. 
Eterbliche Reize baben und Geberden 
Und Worte mich berüdet. 


Zuwellen, im Gefühle feines Unvermögens, dieſe heilfamen 


Borfäge auszuführen, fcheint er der Verzweiflung nahe, fo drüdt 


ihn die Laſt feiner- Vergehungen, und fo fürchtet er dem Grbs 
feinde des Menfchengefchlechtse im die Klauen zu fallen, Er 
wünfcht fih, mit dem Pfalmiften, Zaubenflügel, um in ben 
Schooß Gottes zu flüchgen : 


Qual grazia, qual’ amore, o qual destino 
Mi dara penne in guisa di colomba, 
Ch’ i’ mi riposi, e levemi di terra? 

' Son. LXIX, 


Welch Echidfal, welche Gnade, welche Liebe 
Wird Flügel mir, wie Zaubenflügel leihen, 
Daß Ruh’ ich find’ erhoben von der Erden, 


Was würde er in dieſen Augenbliden nicht darum geben, 
früher oder fpäter als Paura auf die Welt gelommen zu fenn ! 
Gr wäre dann den mächtigen Strahlen ihrer Augen nicht auss 
gelegt geweſen, hätte die Spur ihrer Schritte nicht gefchen 
(Son. CLXXI). Nun ift alles Streben für fein Heil eitel; 
diefe Gegenftände, diefes gelichte Bild flören und verwirren 
iha immer; cö geht ihm wie dem Adam, der zuerft freiwillig 
fündigte und in der Folge es nicht mehr laffen Eonnte: 


Ma 'l bel viso leggiadro, che dipinto 
Porto nel petto, e veggio, ove ch’ io miri, 
Mi sforza: onde ne’ primi empj martiri 
Pur son contra mia voglia risospiato. 
Son. LXXV, 


Doch hat das fchöne Antlig mic bezwungen, 


Das Ich gemalt im Herzen trag’, und fehe, 
Wohin ic fhauz drum zu dem alten Wehe 


Fuhl ich mich wider Willen bingedrungen, 


Aber, gleichfam als ob es an Sauren allein noch nicht ges 
nug wäre, noch ein zweiter Beind feines Hells ift ihm furcht⸗ 
bar, der Ruhm. Zwiſchen diefem, Lauren und Gott ift feine 
Geele getbeilt; und diefer Streit iR von ibm in der Ganz. XXI 
lebhaft geſchildert. Endlich entfchließt er fih, diefen Schatten, 
dieſen eitlen Schall fahren zu laffen, und ftatt feiner die ewige 
Bahrheit zu umarmen; aber von @auren fi) loszureißen vers 
re; er nicht; dieß iſt der Fels, an welchem jeder Entfchluß 
fheitert. Bergebens zicht er aus feiner Reidenfchaft ſelbſt Streits 
Bi wider diefelbe; vergebens fagt er fih: wenn faura's 

ide, Worte und Gefang fo viel Süfigfelt in meine Seele 
firömen, was wird nicht dereinft die Wonne bes Himmels 
thun? und was können wir alfo würbigeres thun, als zu ihm 
alle unfere Gedanken erheben?! Wergebens ficht er die flichende 
Beit, das kommende Alter, und den Zod, der feine Hipoe 
ſchwingend herannaht, Die kiebe fiegt; nur die bimmtlifche 
Gnade kann ihn retten (Son. LXXX). 

Doc nicht immer betrachtet er feine Liebe mit folcher 
Strenge. Wir find alle geneigt, unfere Gelüſte und Leiden⸗ 
[haften vor uns ſelbſt zu rechtfertigen; es iſt alfo nicht fo fehr 

u verwundern, daß auch Petrarca von feiner Phantafie über 
ie feinige getäufcht wird. Und weit entfernt, fie für uners 
laubt zu halten, fcheint fle ihm vielmehr unfchuldig, ja fogar 
Iobenewürbig, fowohl in Anſehung ihres Gegenſtandes, als ihs 
ver Beichaffenheit und ihrer Wirkungen, Auf diefe Weife weiß 
er fie mit feinem Gewiffen, mit feinen Pflihten und feiner 
Srömmigkeit ſelbſt in Einftimmung zu bringen, 

Wir haben ſchon gifehen, wie er feine Laurg vergättertz 
dieſe Vergötterung fommt ihm gar trefflih zu flatten, Er llebt 
nun feine Frau, wie andere Frauen find, eine gewöhnliche 
Sterbliche, fondern einen himmlifchen Geift, eine reine Intels 
ligenz, die zur Erde herabgekommen iſt, um fie zu verfhönen, 
zu verflären und ein Mufter jeglicher Zugend zu ſeyn. Eurgs 
ältig entfernt er jeden Gedanken an ihren Eheſtand, ja durch 

allein würde man nie erfahren haben, daß diefer Engel, 
diefe Göttin in ehelichen Berhättniffen gelebt, und ihrem Gat— 
ten eine zahlreiche Nachlommenfcaft gegeben habe. Noch mehr, 
er nennt fie nicht einmal geradezu, fondern bezeichnet ihren Nas 
men nur durch Umichreibungen, Bilter, Anagrammen und fo: 
gogrupben; bald iſt es Laura bie Luft, bald Lauro ber Lor⸗ 


beer. Indem er die Morgenröthe anblidt, fagt er iri& |’ Au-, 


‚rora, um zu fagen ivi & Laura ora, bort if Laura jest nach 
ihrem Zode, nämlich im Himmel (Son. CCL). Gr für 
tet, fagt Gaftelvetro, ihren Mamen ausfprechen, wie die Ju: 
den den ihres Ichova. 


In ſolchen Augenbliden der Entzüdung ſcheint er, wie ich 
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anzunchmen geneigt bin, wirklich zu glauben, daß er von el⸗ 
ner reinen, von allem Sinnlichen und Irdiſchen geläuterten 
Flamme brenne; auch glaube ih, daß er Alles that, um ſel⸗ 
nem glüdlichen Irrthume, wo möglich, ewlge Dauer zu geben, 

ann neigt er fih vor ihr, ruft fie an, und verehrt fie 
wie eine Heilige: 


L'adoro, e 'nchino come cosa 
Son, CXCH. 


und mit frommen Bitten 
Beug' ich, wie einer Heiligen, die Kniee. 


Dann, weit entfernt, ihm fürmifche Leidenfchaften zu erregen, 
gießt das Pächeln ihrer Augen jenen Frieden, jene reine uns 
— Ruhe in feine Seele, deren die Sellgen des Himmels 
gentepen : 


Pace tranquilla senz’ alcun’ affanno,, 
Simile a qurlia che nel ciel’ eterna, 
Move dal lor’ innamorato riso, 

Canz. X. 


Wohl einen holden Frieden fonder Schmerzen, 
Des Himmels emw'gem Frieden zu vergleichen, 
Ihr llebeſelig Lächeln freundlich fpendet. 


Das ewige Leben beftcht im Anfchauen Gottes, Petrarca's ifs 
bifches Beben im Anfchauen feiner Laura: 


Sh come eterna vita & veder Dio, 
Nö piä si brama, n& bramar pih lice: 
Cosi me, Donna, il voi veder felice 
Fa in questo breve e frale viver mio. 
Son. CLVII. 
Wie Gott zu ſchauen heißt das ew'ge Leben, 
Und niemand mehr begehrt, noch darf begehrten, 
&o hat in biefem kurzen, thränenfchweren 
Leben mir euer Anblid Heil gegeben. 


Entfernt von ihr, fucht er überall ſich ihr Bilb zu entwerfen 

wie der Pilger nach Rom wallet, um bad Bild Ghrifti au 

dem heiligen Schweißtuche zu fehen (Gon. XIV). Eein eins 

ziges Verlangen ift, mit ihr zu leben, und flerbend mit ihre 

auf * Wagen gen Himmel zu fahren (Ganz. XIX, am 
nde). 

Bas aber die Liebe Petrarca’s völlig rechtfertigt, if die 
mohlthätige Wirkung derfelben. Wir haben ſchon gefchen, daß 
er dauren feine Talente, feinen Geiſt, feinen Ruhm verdankt, 
aber er verdankt ihr noch mehr ale dieß, er verdankt ihr feine Be⸗ 
kehrung, fein Heil. 

Nun ändert er auch feine Spraches er bebauert num nicht 
mehr, Sauren gekannt zu haben; im Gegentheil fegnet er den 
Zag und die Stunde, mo er fie fah und liebte, Dieſe Liebe ei 
aus feiner Seele alle gemeinen , niedrigen Gedanken getilgt, bat 
fie zum höchften Gut erhoben, und ihn gelehrt, die vergänglichen 
Güter der Welt unter die Füfe zu treten, welche für den großen 
Haufen der Sterblichen fo mächtige Reize haben: 


ar —— fontana —— 
basso pensier cor m'avulse, 
— Bon, CCCXIV. 
Der Schönheit Kronen und der Tugend Blüthe, 
Die allem niedern Seyn mein Herz entrungen. 


Das Licht ihrer Augen hat ihm dem Weg zum Himmel gezeich-⸗ 
net, unb ihn mit Vertrauen und Hoffnung erfült, dahin zu ger 
langen (Son. XII). Selbſt Laura's Strenge, und bad, mas 
er für ihre Saunen hielt, wirkte mit zu feinem Hell; er würde 
für immer verloren gewefen ſeyn, wenn fie fich ihm gefälliger 
bewieſen hätte: 


—— jr get fu he radice * 
ute altramento era 
XI, CLXXI, Tr, della Morte 
Cap. II. u. an andern Orten. 


Der Schöne Wechfel war von meinem Frieden 
Die Wurzel, den ich anders hätt entbehret. 


Schon zu Laura's Lebzeit Hofft er vom ihrer Wermittelung 
Vergebung feinee Sünden, In der fihönen Ganzone, 
bereits oben angeführt worden, fleht er vom Himmel, daß er 
einft an jenem glüdtichen Orte möchte begraben werden, tom 3 
Sauren unter dem Bluchenbaume figen ſah. Vielleicht komm 
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e wleder dorthin, findet feine entſtellte Afıhe, und fchenkt ders 
—* einen Seufzer, läßt eine Thraͤne auf fie rinnen, und 
trodnet ihre fehönen Augen mit ihrem Schleier. Diefer Seufs 
er, diefe Ihränen werden den Himmel bewegen, ihren Lieb⸗ 

er zu begnadigen: 

. 

In guisa che sospiri 

Sı dolcemente, che merc# m’ impetra, 

E faccia —— er EN 

Asciu i co velo. 
aa Caaz. XIV. 


Sie wird ) So füß in Eeufjern bangen, 

af mir des Himmeld Gnade muß erfcheinenz 
Sa ganz wird fie ihm zwingen, 
Wenn ihre Ihränen in den Schleier dringen, 


Aber nachdem diefer Troft ihm durch Paura’s Tod, der dem 
feinigen lange vorherging, geraubt worden, läutert feine Liebe 
fich wirklich und gewinnt völlige Uebereinflimmung mit feiner 
Frömmigkeit. Hinfort iſt fie für ihn nur noch das Werkzeug 
feiner Bekehrung, ein Beweggrund, ſich von der Melt abzufons 
bern und ganz dem Glauben, der Wohlthätigfeit und den andern 
chriftlichen Tugenden zu leben. Laura's Echatten, der ihn fiete 
umſchwebt, ihn begeiftert, ihn leiter, kräftigt feinen Fortſchritt 
auf dem Wege des Heils. Er ſchwingt firh im Geiſte zu ihrem 
Aufenthalt empor, und vernimmt dort aus ihrem Munde das 
erfte Geftändnig ihrer Biche, die durchaus rein und heilig iſt 
et CCCX). Er ſelbſt ift nur noch in die himmlifche Bes 
alt Laura's verliebt; diefe fo glüdlich geläuterte Leidenfchaft 
wächft und vermehrt fich in ihm, wie er älter wird. Träumend 
von feiner Laura altert er, und der einzige Wunfch, der ihm 
noch bleibt, iſt, fie dereinit am Tage der Nuferfichung in al? 
ihrem blendenden Slanze zu bewundern (Eon. CCLXXVIIT). 
Bumellen aus Ungebuld, diefes Glückes bald theilhaft zu werden, 
ruft er dem, Tode. Glückliche Stunde, die ihn des fterblichen 
Leibes entledigen wird! o warum barf er nicht feinen Kerker 
prengen , den irbifchen Schleier zerreiſen, und ſich empors 
hroingen in die Wegenden bes Lichts! Er hat kein anderes 
rlangen mehr, als Gott und feine Geliebte zu fchauen: 


O felice quel di, che del terreno 
Carcere uscendo, lasci rotta e sparta 
Questa mia grave, e frale, e mortal gonna; 
E da si folte tenebre mi parta 
Volando tanto su nel bel sereno, 
Ch’ io veggia il mio Signore e la mia Donna. 
Son, CCCV. 


D fel’ger Tag, wenn frei der Erdenbande 
Sch finten lafj’ entfeffelt und zerriſſen 
Die ſchweren, matten, fierblichen Gewande, 
Und fcheidend aus fo dichten Finfterniffen 
Empor ich fliege zu fo lichter Höhe, 
Daß ich den Deren da und bie Herrin ſehe. 


Wan wird in dem Obfgen eine fonderbare Miſchung des Hel⸗ 
tigen mit dem Weltlichen bemerkt haben, die man in unfern Zas 
u ſchwerlich gut heißen möchte, und deren Ausdrüde mipfällig 

ingen würden. Petrorca hat in der That feine Frömmigkeit 
und feldft feine Theologie in der Behandlung von Gegenftänten 
gemißbraucht, mo biefe entweder gar nicht, oder doch nur mit 
vieler Behutfamfelt anzuwenden find. Die Beifpiele, bie wir 
bisher davon gefehen haben , find noch nicht das Stärtfte. 

Mer hätte jemals geahndet, daß bie Bläffe von Laurens 
Geficht, welche auch den Dichter erbleichen macht, zur Erklärung 
dienen könne, wie die Seligen im Parabiefe fih fehen und eins 
ander ihre Gedanken mittheilen ? R 


Quel vago impallidir, che ] dolce riso 
D’ un’ amorosa nebbia ricoperse, 
Con tanta maestade al cor #’ offerse, 
Che li si fece incontro.a mezzo ’] viso, 
s  Conobbi allor, siecome in Paradiso 


Vede I’ un / alıro. 
Son. XCVIII. 


Die leiſe Bläffe, welche hielt umfloffen 
Des Lähelns Huld mit lichter Wolfenhülfe, 
Griff mir an’s Herz mit folder Allmacht Fülle, 
Daß diefes ſich durch’s Ang! ihr fchnell ernoffen. 
Da lernt’ id, wie des Himmelreichs Genoffen 
Sich fehen. — 


Dieß ift Inbeffen blos eine Probe von feiner feltfamen Anwen⸗ 
dung der Theologle. 


€ 2&£ $ernom. 


Daf aber ber Dichter die Worte Laura's dem himmliſchen 
Gruße vergleicht, mit welchem der Engel Babriel die heilige 
SZungfrau heimfucht, würde fihon etwas flärker fen, wenn 
nicht diefer Vers 


Quella benigna angelica salute 


Canz. IV, 
Des Engelögrufes Milde — 


einen milberen Einn zuliche, 

Dafi der Dichter fih über die Watur und den Schöpfer 
derfelben beklagt, weil feine Laura an einer Augenkrankheit lei: 
det, mag man feiner Übermäfigen Leldenfchaft für dleſe fchör 
nen Mugen verzeihen. Er Segreift nicht, daß die Natur, eine 
örtliche aber zugleich auch graufame Mutter, dieſes fchöne 
Meifterrwerk ihrer eigenen Hände zerftören, und daf ber emige 
Vater, deffen bloße Dienerin fie if, dazu einwilligen könne: 


O Natura, pietosa e fera madre, 
Onde tal possa e si contrarie voglie, 
Di far cose, e disfar tanto leggiadre? 
D’un vivo fonte ogni poder s'accoglie: 
Ma tu, come 'l consenti, o sommo Padre, 
Che del tuo caro done altri ne spoglie? 
‚Son. CXCV. 


Natur! o Mutter, mild und fireng zu preifen ! 
Moher folch flreitend Wollen dir, folh Aönnen, 
Was du fo munberlieblich fchufft, zu trennen ? — 

Lebend'gem Duell ift jede Kraft entquollenz 
Wie aber kannt du, höchſter Water, wollen, , 
Daf Andr’ uns dein’ theure Gab’ entreifen ? 


Noch weniger ſchicklich ift es, wenn er fih beffagt, def 
die Treue, in welcher Petrus und Maria ihre Heil fanden, iha 
feine Gnade bei Lauren finden lief: . 


Lasso, non a Maria, non nocque a Pietro 
La Fede ch’ a me sol tanto & nemica. 
Son. LXXIV. 


Weh, Petrus ſchadete nicht, noch Marien 
Der Glaube, der nur mic fo ſchwer befrieget. 


Der Dichter fpielt hier mit dem Worte fede, welches fomohl 
Glauben ale Treue bedeutet, 

Empörender aber find die Vergleichungen feiner Paura mit 
Gott und Jeſus Chriſt; wenn er 3. ®, fagt, Laura betrege 
ſich gegen ihn, wie Gott gegen den Sünder (Gan;. I. Er. 7); 
oder wenn er auf Lauren anwendet, was in einem der Bricke 
— u. Hieronymus auf Gott angewendet wird (Ganz. X. 

t. 3). 

An einem andern Orte fagt er: Gott erhebt, was niedrig 
iſt; Jeſus wählte feine Jünger aus einem Fiihernachen, er 
wollte nicht in Rom, der Hauptitadt der Welt, fondern in 
Zudia geboren werden. Aus derfelben Urſache wollte er auch, 
daft Laura, diefe Eonne der Schönheit, in einem Heinen Fler 
den geboren würde. Laft uns alfo immerfort die Natur loben, 
welche fie ſchuf, und den Kleinen Fleden, welcher eine fo voll« 
fommene Schönheit zur Welt bradıte (Son. IV). 

Endlich ficht auch Petrarca feften Blickes, von Jeſus und 
Sauren erfült, den Zod nahen; er fürchtet ihn nicht, denn 
Laura und Jefus haben ihn mit Standbaftigkeit gelitten: 


Quella mi scorge, ond’ ogni ben imparo; 
BE quei, che del suo sangue non fu avaro,, 
Che col pi& ruppe le tartarce porte, 
Col suo morir par che mi riconforte; 
Duaque vien worte; il tuo venir m’ & caro, » 
Son. CCCVM. 


Eie führt mich, bie, mas gut, mic; Ichrt* erwerben; 
Und Er, der freudig gab fein Blut im Sterben, 

Der Hslle Pforten brach mit feinen Füßen, 

Hat Zroft in feinem Tode mir verbießen; 

Drum komm, o Zod! mit Freuden will ich ſterben. 


N& minacce temer debbo di morte, 
Che ’l re sofferse con piü grave pena, 
Per farme a seguitar costante e fortez 
Ed or norellamente in ogni vena 
Intrö di lei, che m’ ern data in sorte; 
E non turbö la sua fronte serenn. 
Son, CCCYII. 


Micht darf ich bei des Todes Drohung jagen, 
Den fihmerzensvol der König einft ertragen, 


G. & Fernow. 


Daß ich ihm folge tapfer und entfchlöffen; 
Und jüngft hat er von neuem fich ergoffen 

In jede Ader ihr, bie mir beſchieden, 

Und trübte nicht der Stirne heitern Frieden. 


Hier ift doch in der That eine der beiden Perfonen überfläffig. 
Reicht wird man dem Dichter jenes Sonett auf den Tag, 
wo er Lauren zuerft erblickte, hingehen laffen, obgleich der Ger 
Dante deſſelben mehr finnreich als gemüthlich if. Es war am 
fechöten April, nach) feiner Rechnung am Zage der Kreuzl⸗ 
gung, ber aber in jenem Jahre auf den Montag und nicht 
auf den filllen Freitag fiel. Es macht, jagt er daſelbſt, dem 
Amor wenig Ehre, daß er in dieſer heiligen Zeit mich überſiel, 
wo ich mich feiner Liſt micht verfah; und noch weniger Ehre 
macht es ihm, daß er mein Herz mit feinen Pfetlen durchbohrte, 
Sauren hingegen noch nicht einmal feinen Bogen wies. An 
Diefem heiligen Zage, fagt er fich zw ihre wendend, an diefem 
Zage, wo die Sonne ſich aus Trauer um ihren Schöpfer ver: 
duntelte, wurde ich von deinen Augen gefeflelt, und meine 
Zrauer begann mit der allgemeinen Trauer der Natur! 


— — onde i miei guai 
Nel comune dolor #' incominciaro. 


Drum haben meine Wehen 
Im allgemeinen Zrauern da begonnen, 


Alles dieß klingt in der That etwas feltfam. Aber man 
muf erwägen, daß Prtrarca ein Dichter, und zwar ein vers 
liebter Dichter war, den man alfo nicht zu flrenge beurtheilen 
darf; ja dem man felbit in folchen Stellen feiner Gedichte, wo 
ihn die Schwärmerei feiner Liebe hinreift, Wiberfprüche zu 
gut halten muß, 

Jadeffen will ich hier doch, der Sonderbarfeit wegen, eis 
nen anführen, den ein Sonett gegen zwel andere enthält, wo 
er Grundfäge aufftellt und zweien freunden, oder vielleicht gar 
einem und demfelben Rathfchläge giebt, die fchnurftrads einans 
der entgegengefegt find. 

In dem einen ermahnt er feinen Freund, der Liebe und 
den eitlen Freuden der Welt zu entfagen, und ſich Gott in 
die Arme zu werfen, und fügt hinzu, daß er felbit fich aufer 
Stand fühle diefen Rath zu befolgen (Son. LXXVIII). 

In den andern beiden Sonetten (Son. XXI. XXI) fin 
det man gerade das Gegentheil. Ein Dichter, der der Liebe 
und der verliebten Dichtung entfagt hatte, kehri zu beiden zus 
rüd. Petrarca kann bei der Nachricht davon feine Freude nicht 
verhalten; er erhebt Herz und Hände zu Gott, um ihm zu 
danfen, daß er dieß verirtte Schaf zurüdgeführt hat, und bes 
willtommt feinen Freund ſehr unpafjend mit den Worten des 
Evangeliums : 


Son. III. 


Che piü gloria & nel regno degli eletti 
D’ un spirito converso, e piüı s’estima,. 
Che di novantanove altri perfetti, 
Son. XXU. 


Denn größre Freude ift im Himmel droben 
Ob eines Sünders reuiges Bekehren, 
Als über neun und neunzig fromme Geifter, 


Heutiges Zages würde man eine ſolche Begrüßung für eine 
wahre Entweihung halten. — — 

Ich ſage nichts von Laura's Triumpheinzug in den Him⸗ 
mel und von der Aufnahme, womit fie dort empfangen wird; 
wenn bier ja etwas zu tadeln fenn könnte, fo wird es durch 
bie fehönen Verſe Petrarca's verfchleiert. Bel Raura’s Antunft 
drängen fich die Engel umd bie feligen Geifter voll Bervunde: 
rung um fie: Welche neue Schönheit, welches neue Geflien 
Äft unter uns erfchienen? Mein, aus dem ganzen jeht lebens 
den Gefchlechte der Menfchen iR feine fo vollfommene Geftalt 
von der Erde, dem Aufenthalt der Serthümer und Laſter, 
beraufgefommen: 


Gli angeli eletti, e l’anime beate, 
Cittadine del cielo, il primo giorno 
Che Madonna passd, le fur’ intorno, 
Piene di marariglia e di pietate, 
Che luce & questa, e qual nova beltate? 
Dicean tra lor, perch’ abito si adorno 
Dal mondo errante a quest’ alto soggiorno 
Non salı mai in tutta questa etate, 
Son. CCCH. 


Grmählte Engel, fel'ge Bürgerinnen 
Des Himmels, al’ umringten Donna droben 
Am erflen Tag’, als fie erihien da oben, 


= es ei. En Sn 
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Voll von Verwund'rung und-mitleid'gem Sinnen. 
„9a wel ein Glanz! welch. neuer, Reiz! beginnen 

Sie unter fih: Warum ſo reich gewoben 

Ward nie ein: Kleid in all der Zeit erhoben 

Aus irder Welt zu unfrer Heimath Binnen ?’ 


Aber wie geht es zu, daf wir an einer andern Stelle diefelbe 
Saura mit den Sängern der Liebe in der Sphäre der Venus 
(Son. CCXLVI) oder dem dritten Himmel finden, welcher, 
wie ein Italiener bemerkt, nicht derfelde dritte Himmel ift, in 
den der heil. Paulus verzüdt wurde; und daß jie in biefer 
ganz heldnifchen Gegend des Himmels ihren Gelichten erwars 
tet, und fih von ihrer künftigen Auferftcehung unterhält (Son. 
CCLAI)? 

Um diefen Widerfpruch auszugleichen , könnte man diefelbe 
Vertheilung der Seligen in den zehn bimmlifchen Kreifen gels 
ten laffen, welche Dante in feinem Gedichte angenommen bat, 
obgleich diefelbe in dem Ganzoniere nicht fo austrüclich wie 
in der Divina Commedia angenommen worden. Aber 
Petrarca iſt Überhaupt nicht fehr gewifienhaft über diefen Puntt, 
und nimmt feine Ideen ohne Unterſchied aus der chrifllichen 
Religion und aus der alten Muthologie. In demfelben Qua⸗ 
dereario mifcht er den Sündenfall Adams und die Fabel der 
Daphne zufammen (Son. CLV); und öfter macht er fehr 
unpaffende Anwendungen von Stellen der heiligen Schrift, z. B. 
in Son. XXI und CLXXIT. 

Indefien ficht er felbft zumeilen das Anftöfige davon rin. 
&o 5. B. nachdem er gewünſcht hat, fein Leben in einer dunflen 
Belle zuzubringen, um Lauren anzubeten, dünft ihm diefer Nuss 
druck felbft zu ſtark und frevelhaft, und er eilt ihn zu verbefs 
fern durch den Bufas forse il farei (Ganz. XIX). Aber 
wie oft hat er ſich nicht ohne alle Bedentlichkeit deffelden Auss 
druds bedient! 

Diefe Anbetung und Vergötterung Laura's haben vielen 
frommen Perfonen höchlich mißfallen. Auch ihre Verſetzung 
unter bie Seligen hat ihmen übel begründet gefchienen. Und an 
einer Stelle, wo er von dem Zode einer andern Frau ſpricht, 
giebt er die Lieblichkeit und Anmuth ihres Betragend als Urs 
ſache ihrer Seligkeit an: 


Si furon gli atti suoi dolci e soavi. 
Son. LXX. 


So füß war und anmuthig ihr Betragen. 


Wobei Stigliani bemerft, daß man nicht durch Mebliches und 
anmuthiges Betragen, fondern durch chrifttichen Wandel in 
den Himmel eingeht. 

Gaftelvetro will in der Canzone an bie heilige Jungfrau 
Dinge gefunden haben, die der echten Lehre der Kicche zuwider 
find. Mein Zaet ift nicht fein genug, um zu finden, worin 
diefe Ganzome wider die echte Lehre verftößt, wenn es nicht 
etwa in dem Verfe gefchicht, wo der heiligen Jungfrau der 
Name Göttin beigelegt wird: 


Or ta, donna del ciel, tu nostra Dea. 
Canz, XXIX, 


Du Himmelstönigin, — — — 
Du Göttin hocherhaben. 


da das Ghriftenthum zwar einen Bott, aber Feine Göttin ger 
fattet. Doc fügt Petrarca ſelbſt einfchräntend hinzu : 


Se dir lice e conviensi. 
— — — barf ich's fagen-. 


Uebrlgens, da er Lauren dieſe Benennung giebt, (Son. 
CCXCHI) warum follte er fie wicht auch der heiligen Jungs 
frau geben ? 

Aber man wird vielleicht Mühe haben, bie Neigungen, bie 
Leidenfhaften und menfchlihen Schwächen, welche noch immers 
fort, ſelbſt im Schooße der Seligkeit, Laura’s Herz beroegen, 
mit dem, mas die Religion Über die Seligkeit der Auserwähls 
ten lehrt, in Uebereinftimmung zu bringen. Gie freut ſich dert 
noch des eitlen Rubmes, den fie den Werfen ihres Geliebten 
verdankt, und befchwört ihn aus der Höhe des Himmels, ihren 
Ruhm nicht ſchwinden zu laffen, fondern ihn ferner durch 
feine Lieber zu verbreiten. Sie ift befümmert, fie feufjt, 
weint, und Petrarcars Kummer trübt die Ruhe, welche fie in 
ben Wohnungen des Friedens genießen follte: 


u ae — 
o sorride, e te ira 
I sun fama, che gpin 7 


in mwolte psrli ancor per la tun lingua, 
P che non estingua; 

Anzı la voce al suo none rischlari, 

Se gli occhj suoi ti fur dolel n& carl. 


Canz. XXI, 

Bo ihrer fhönen Hülle 
Sie fin fih freut, mach die nur ſeufzend blidet, 
Ihr Ruhm auch, den, entzüdet 
Durch deine leder, viel der Land’ erheben, 
gie: Laß mich länger leben ! 

ein Wort erftark’ an ihres Mamens Feier, 
War je ihr Auge füß dir oder theuer!“ 


E duolsene ancor meco, 


Und daß fie mit mir klaget. 
Ond’ io spero che 'nfin al ciel ai doglia. 
Son. CCLXXXVII. 
Drum hoff ich, droben wird fie endlich Hagen. 
Assai di te mi dole. 


Son. CCLXXV. 


Son. CCXCVII, 
Innig beklag' ich dich. 
Umida gli " 
— Bon. CCXCIX, 
Die Augen feucht. 
Le trist’ onde 


Del pianto, di che mai tu non se’ sazio, 
Con Yaura de’ sospir, per tanto spazio 
Passano al cielo, e turban la mia pace. 
Canz, XXVIL: 


„Die Thranen, die die nimmermehr verfiegen, 
Ein mit der Seufper Behn emporgeftiegen 
Zum Himmel, meinen Frieden mir zu flören. 


3a fie geräth fogar in Zorn: s’adria (edendaf.) 

Da indeffen,, wie ſchon gefagt worden, dieſe verlichten und 
poetifchen Freiheiten aus überfirömendem Gefühle entitanden 
und in Gedichten, die in langen Ziwifchenzeiten ertigt wor⸗ 
den, enthalten find, fo muß man fie auch nicht nach els 
ner frengen Logit beurtheilen, noch fie auf der Mage des Hel⸗ 
ligthums waͤgen. 

Bas befonders dieſen Mißbrauch religidſer Ideen in Bes 
handlung weltlicher Gegenflände betrifft, fo kann der Geiſt ſei⸗ 
ner Zeit und bed Landes, in dem er Ichte, ihn entfchuldigen, 
oder ihm wenigftens eine nachfichtevolle Beurtbeilung erheifchen, 
In jenem Jahrhunderte, und in jenen Gegenden waren die Ges 
temonien der Religion und die äufere Ucbung derfelben ein 
Hauptgefchäft. Ueberall und in jedem Augendlide fah man Bes 

ftände, die daran erinnerten ; nicht allein die Tempel, auch 

ie öffentlichen Pläge, die Gaſſenecken und Kreuzwege, die 

Landhäufer und Fluren waren damit angefällt; man fonnte 
feinen Echritt thun, ohne darauf zu ftoßen. Alles wimmelte 
von Mönchen, Prieftern, Pfaffen, die allein im Befis der Glau⸗ 
bensregeln, der Religlionsübung und aller anderen Kenntniffe was 
ten, bie fie mit ihrer Theologie verbunden hatten. Diefe Mens 
fchen, welche die Gewiſſen nach ihrer Willfür lenkten, mifchten 
fih zugleich auch in alle Gefchäfte des bürgerlichen und häuslis 
chen Beben, hatten ihren Einfluß in die Politit der Zürften, 
und drängten fib in die Gcheimmifje der Familien. Iſt «s 
nicht natürlich, daß die italienifhe Sprache, die fih_gerade 
damals bildete, firh nach den täglichen Bedürfniſſen, Studien 
und Befchäftigungen jener Zeit uud nach den Dingen formte, 
die man immer vor Xugen hatte; und daß dieſe jo gefäufigen, 
und wenn ich fagen darf, in das innerfte Gewebe ihrer Epruche 
Übergegangenen Borftellungen gleichjam unmilltürlich der Fes 
der ihrer Schriftſteller entfloſſen? Dieß if fehr begreiflich, 
und in jenem Zeitalter fiel es keinem ein, daran Aergerniß zu 


nehmen. 

Und wie hätte man an Petrarca ein Aergerniß nehmen kön: 
nen, dem man zugeftchen muß, daß, wenn er auch religiäfe 
Dinge in eine Dichtungsart einmifcht, in die fie nicht gehören, 
doch diefe Dichtungsart wenigftens nicht der Ausſchweifüng hals 
digt, und daß er fih nichts erlaubt, was bie Reinheit der 
Sitten beleidigt; während man im Boceaccio die fchändlichften 
und fchreiendften Mifbräuche dieſer Art findet. Nichts ift im 
Decamerone gewöhnlicher, als Liebende, welche Gott bite 
tem, ihre verbrecherifche Liebe zu beglnftigen; und am Ende 
diefer fhlüpfrigen Erzählungen, wann es einem gelungen if, 
die Gattin feines Nächften zu verführen, fügt der Erzähler 
noch eim feierliche Geber hinzu, daß es Gott gefallen möge, 
auch ihm ein folches Btüd zu gewähren, und allen chrijilichen 
Seelen, welche gleiches Gelüften hegenz z. B. 


C. % Jernomw. 


Molte altre notti con pare letizia isieme si ritrowarono, alle 
quali io prego, Iddio per la sua sonta misericordia, che 
tosto conduca me, e tutie l'anime Cristiane, che voglia 
ne hanno. . 

Giern. III. Nov. 3. 


Und Boccacclo felbft endet biefes Werk, das durchaus ein Ger 
webe von fchlünfrigen Begebenheiten, und der Triumph ber 
Bugellofigkeit it, mit dem demüthigen Belenntniffe, daß er 
nicht durch eigenes Werdienft, fondern bloß durch die Gnade 
Gottes, die ihm duch die Vermittelung fchöner Frauen zu 
Theil geworden, «6 glüdlich zu Ende gebracht habe: 


Ajutantemi la divina grazia, si come lo avvisso per Ü vo- 
stri pietosi prieghi, non giä per li miei meriti. 
Conclusione. 
Und bat fich diefer Mißbrauch etwa im folgenden Zah 
hundert, oder felbft in dem Jahrhundert Leo's verloren ? Es 
würde fehr leicht ſeyn, das Gegentheil zu ermeifen. 


Schster Abſchnitt. 
Leder die Philofophie Petrarca’s. 


Diefe iſt der lehte Charakterzug der Gebichte des Prirarca. 
Wir haben geſehen, wie er feine Frömmigkeit mit feiner ch 
zu vereinigen weiß; nun wollen wir auch fehen, wie er feine 
Philofophie mit beiten in Einftimmung bringt. 

Sch will mic; bei feinen Aenntniffen der Naturmwiffenfhaft 
nicht aufhalten, die ſehr eingefchräntt waren; cr bat vom ihr 
in feinen Gedichten keine Spur gelaffen; und fie iſt bei ihm 
weit weniger unbequem, als bei Dante. 

Man wirft ihm als einen gröblichen Serthum vor, af 
er den Eintritt der Sonne in das Zeichen des Stiers, um 
* u den Anfang des Frühlings, auf den ſechsten Aprl 

est : 


Quando "I pianeta, che disti l'ore 
Ad albergar cul Tauro si ritorna, 
Cade virtü dall’ infianımate corna , 
Che veste 'I mondo di novel coloro. 
Son. IX, 


Wenn der Planet, welcher die Etunden fcheidet, 
Zur Herberg’ in des Stieres Zeichen rüdet, 
Erglüht fein Horn und Wärme nicderzüder, 
Die rings die Welt mit neuer Färh' umleidet. 


Diefelde Borftellungsart findet man Ganz. XVII. nd Tri- 
onfo d’Amore, Cap. I. zu Anfange wieder. Aber fein 
Ausleger Gefualdo hat Bet allen biefen Erelien fin Mögliches 
gethan, diefen Vorwurf von ihm abzumenden. 

Wenn er an einer Stelle zweifelhaft von den Antivoden 
ſpricht, fo gefchicht dieß bloß aus Achtung gegen das Anfchen 
des heil. Auguſtin. Dick beftätigt feine Schrift De Con- 
temptu mundi, Dial. Ul. is daſelbſt das _Geipräh - 
zwifchen ihm und dem beil, Kirchenvater auf die Antipoden 
faut, verweif’t ihn Auguftin auf feine Schrift De Civitate 
Dei, (Lib. XVI. Cap. 9.) wo ihr Dafenn geläugnet wird, 
Sactantins ging noch weiter, er fagt in feinen Institut. di- 
vin., daf die Antipoden nichts weiter als ein ſchlechtet Spaf 
der Philofophen find; und giebt fih Diühe zu bemweifen, daß 
das Gewölbe des Himmels fih unmöglich unter die damals be: 
kannte Erde erftreden könne, umd daß die Sonne von da aus 
Abend gegen Morgen wiederkehre. Gin von diefen beiden ſeht 
verfhieden denkender Mann, der Epikuräer @ucrez, hatte früher 
dafielbe behauptetz nach ibm iſt michts lächerlicher, als die Ans 
tipoden und der Mittelpunft der Schwere; nur Marten, fagt 
er, können: ſolche Aldernheiten glauben. 

Sch weiß nicht, ob Petrarta auch das Anfehen des heil 
Bonifaz, Erzbiſchofe von Mainz, achtete, welcher im VI. 
Sahrhunderte den Wirgilius, damaligen Abt des Kloſters :u 
©t. Peter in Salzburg, derfeiden Meinung beſchuldigte, un 
ihn als einen Keger beim Papit Zacharias verflagte. 

Aber Petrara läßt wenigftens durch fein forse die Frage 
unentfchieden: 


Nella stagion, che T ciel rapido inchina 
Verso Occidente, e che 'l di nostro vola 
A gente che di lä forse l’aspetta. . 
Canz. V. 
Sur Zeit, wann fehnell ber Himmel niederglcitet 


Nach Weiten und der Tag zu Menfchen fli 
Die dort vieleicht erwarten feine Helle. mn, 


6. 


Diefen Smwelfel, si qui sumt, wiederholt er in Anfchung der 


Antipoden auch anderswo (Ep. var, 41.). Wellutello behaup⸗ 


tet ganz richtig, daß in obigen Berfen durch Das forse das 
Dafenn der füdlichen Halbkugel der Erde nicht in Zweifel gefept 
werde, fondern biof ob fie bewohnt fei, oder nicht. Denn der 
Dichter erkennt Übrigens die beiden Augelhätften der Erbe, die 
Dante fchon angenommen hatte, gleichfalls an: 


Quel ch’ infinita provvidenza ed arte 
Moströ nel suo mirabil magistero ; 
Che criö questo, e quell’ altro emispero. 
Sen, IV, 
Der ew'ge Vorfiht einft und Kunft entfaltet 
In feines Wunderbaues lichter Hehre, 
er diefe [huf und jene Hemifphäre. 


(Doc haben auch einige unter diefen beiden Hemifphären Erbe 
und Himmel veritehen wollen.) An einer andern Stelle nimmt 
er auch die fürliche Halbkugel als bewohnt an: 


Quando la sera caccia il chinro giorno, 
E le tenebre nostre altrui fann’ alba. 
‚ Sest. I, 


Und wenn der Abend folgt dem lichten Zage 
Und unfre Nacht an Andre giebt ben Morgen. 


fo auch in feinem Gedichte Afrita : 


Pronus ad oceanum, cupiens narrare profundis 
Antipodum an nostro quae viderat orbe, 
Sol rapidos stimulabat equos. 
Afr. Lib. XIH. im nf. 


Sum Deean abwärts , in Begier zu erzählen dem tiefen 
Gegenfüßlergefchiecht, was er fah auf unferem Grbfreis, 
Stachelte Sol fein flüchtig Gefpann. 


ſtatt deſſen Dante dort nur einen ungeheuern Ocean annimmt, 
und eine einzige Infel in demfelben, welche mit den Serien 
des Fegefeuers bevölkert if. 

Wir haben diefen legten Dichter als einen großen Gelehr⸗ 
ten und gründlichen Kenner der fcholaitifchen Philofophie kens 
nen gelernt. Petrarca liebte diefe Philofophie nicht; er hafıte 
die Dialectit und die Dialectifer, und zog ihren eitlen Spipfine 
digkeiten moralifche und practifche Unteriachun en vor, Seine 

fie bat dadurch den Borzug, daß fie weit weniger durch 

iffenfchaft entftellt if, als vie feines Vorgängers. 
Sn feinen moralifhen Abhandlungen, die in lateinifcher 
Profe gelchrieben find, zeigt er ein gefundes und aufgellärtes 
Urtbeil überall, wo feine bertſchende Leidenſchaft, oder eine 
abergläubifche und ängflliche Frömmigkeit ihn nicht auf Abwege 
verleiten 


Bu feiner Ehre müffen wir auch bemerken, dafı Petrarca, 
weit entfernt von ber Aftrologie angeltedt zu feon, wie «6 
Dante war, vielmehr Verachtung en biefelbe zeigt, fie der 
Religion, der Philofophie und der Vernunft ſelbſt widerfprechend 
findet, und bie Aftrologen für Scharlatane und. Mondfüchtige 
bäft, Er erklärte dieſes einft in Gegenwart des Malländifchen 
Hofaftrologen, welcher ihm erwiederte, er denke im Grunde 
eben fo, babe aber Weib und Kinder. Wenn alfo Petrarca 
zuweilen vom- Einfluffe der Geſtirne fpricht, fo thut er es bloß 
als Dichter; z.B. 


Lo mio fermo desir vien Jdalla stelle. 
Sest. I. 


Mein bleibend Sehnen gaben mir bie Sterne. 


(vergl. mit Ganz. XXV), und auch als folher foricht er 
nur —— oder in zweldeutigen Ausdrücken das 
von; z. B. 


Fera stella (se 1 cielo ha forza in noi, 
Quant’ alcun crede) fu, sotto ch’ jo nacqul. 
. Son. 


In ſtrengem Stern warb (wenn, wie Mancher denket, 
Der Himmel uns beherrſcht), ich einft geboren. 


Gr foottet laut Über das große Stufenjahr, und zwar gerade 
sur Beit, wo er im baffelbe trat. Gr konnte nicht begreifen, 
was für eine befondere Urfache des Todes darin liegen könne, 
daß firben mal neun dreiundfechzig machen. 

Eben fo wenig hielt er vom der Golbmacherei, und von 
der Medicin dachte er nicht fehr günftig. Im einem Briefe am 


e. Fernom. 
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Eiemens VI. fagt er demfelben, daß viele Aerzte der Gefunds 
beit machtheilig find, und räth ihm, bie feinigen alle zu verabs 
fihieden , oder wenigftens nur einen zu behalten. Den bald 
nachher erfolgten Zod des Papftes ſchrieb er der Schwäche defs 
felben zu, ihm nicht Gehör gegeben zu haben. 

Die fpeculatioe Philofophie, welche Petrarca trieb, und 
von der feine Schriften, und vornchmlich feine Gedichte das 
Gepräge an fich tragen, war bie Platonifche, Plato, den der 
Mönch Barlaam ihm erklärte, war in feinen Augen der König 
der Philofopben; er ſetzte denfelden weit über den Ariftoteles, 
weil er ihn in weit höheren Epähren, und der Gottheit näher 
zu ſchweben fchien. Ja er ging damit um, «ine Abhandlung 
zu fchreiben, worin er die Lehren bes Plato mit denen des 
Chriſtenthums in Einftimmung bringen wollte, und von der 
er fich einen glänzenden Sieg virfprah (Son. XXXII). Aber 
wahrfcheinlich ward er, wie fo viele andere vam falfıhen Scheine 
getäufcht, und ein bloß oberflächliches Studium wird ihn den 
Abſtand zwifchen den Träumen det Plate, und den Wahrhei— 
ten des Evangeliums nicht haben bemerken laffen. 

Plato war von jeher für die Dichter befonders anziehend. 
Aber das darf uns nicht Wunder nehmen. Er iſt felbft eben 
fo fehr, und mehr noch, Dichter als Philofoph. Das griechi— 
ſche Altertbum hat feinen zierlicheren Scheiftiteller, die Attiſche 
Süfigfeit it Über alle feine Lehren ergoffen, er hat feine ganze 
Philofophie durch feinen blumigen Stnl, und durd den gläns 
senden Schwung feiner bichterifchen Einbildungstraft verſchö— 
nert. Eine folche Philofopbie paßte ſich ganz befonders für Per 
trarca. Die verfrinerten Begriffe des Plato von der kiebe far 
men ibm nicht allein in feinem Berhältniffe zu Lauren, fondern 
auch in feinem Berhältniffe zur Welt, zu Gott, und zu feinem 
eigenen Gewiſſen trefflih zu Statten. Sie war feine Zröflung 
und feine Rechtfertigung , fie befänftigte tie Unrube feines Ges 
wiflens, und gattete fich mit feinen veligiäfen Gefühlen. 

Die Zheorie der Liebe, welche von dem Athenifchen Philo— 
fophen ihren Namen erhalten hat, it ausführlich erörtert im 
Sompoſion, einer von den Schriften Plato's, die am mer 
nigiten Dialectit, und am meilten Porfien enthalten. Man 
fann fie als ein erzähltes Drama betrachten, und von ber Art 
der Socraticae cartae, don denen Horaz in feiner Epis 
ftel an die Pifonen foricht. Jede der fprechenden Perſonen trägt 
darin ihre Theorie vor; und nachdem alle fih über diefen inte⸗ 
refjanten Stoff erfihöpft haben, trägt auch Plato, durch den 
Mund des Sokrates, die feinige vor. Ihr Wefentliches beſteht 
in Bolgendem : f 

Anfangs hängt unfere Seele fih an die einzelne Schöns 
heit, welche in der menfhlichen Geftalt erfcheint, wann dieſes 
Meifterwerk der Natur in feiner erſten Blüthe, geziert mit den - 
Grazlen der lachenden Jugend fich unfern Bliden darſtellt; dich 
it der Anfang und ber unterfte Grad der Liebe. Der zweite 
Grad, der fih aus dem erſten erzeugt, bat die körperliche 
Schonheit Überhaupt zum Ghegenftande, Der dritte Grad ers 
hebt uns zur Schönheit des Geiftes, jener höheren vernünftl⸗ 
gen Kraft, welche unfern Leib befecit; dann zu dem ebelften 
Wirkungen derfelben, zur Schönheit der Alnfte, der Geſetßge⸗ 
bungen, der bürgerlichen und öffentlichen Ginrichtungenz dann 
zu den Wifienfchaften , die uns ein Meer von Schönheiten dars 
bieten. Endlich wann der Philofoph die Höhe der Stufenleiter 
erreicht hat, zu der alle feine Wuͤnſche ſtreben, und wo fie en⸗ 
digen, fo heftet er feinen Geift nur auf eine einzige, auf vie 
arofe Willenfhaft, auf die Betrachtung des wefentlicen, in 
fich felbit begründeten Schönen, das weder geboren wird noch 
flirbt, das fich weder vermehrt noch vermindert, das ſich nie 
verändert, und ewig unmwandelbar daſſelbe bleibt, Die Betrach⸗ 
tung und Liebe diefes großen Urbildes, die durch kein finnliches 
Wild, durch Feine niedere irdifche Neigung gefeflelt find, führen 
uns zu der reinen Quelle unferes Urfprungs. Dort vereinigen 
fih in einen Punft Zufriedenheit, Ruhe, Ruhm, Glüdfeligs 
feit, dort ift das wahre Leben des Menfchen. 

Diele unausfprechliche, dem Auge der Sterblichen unficht: 
bare Schönheit hatte unfere Seele ſchon in einem vorhergehens 
den Zuftande gefchen. Aber nachdem fie, mit dem Körper ver: 
einigt, in den Koth der Materie verfentt, ein kLeben voll von 
Laftern, Unruhen und WVerirrungen durchwandeln muß, ift ihr 
kaum eine fchwache Erinnerung davon geblieben; fie ficht bies 
felbe nur wie durch einen Mebel, oder wie in einer Traumer⸗ 
fheinung, Indem fie fi von dem Himmel, ihrem urfprüngs 
lichen Waterlande, entfernt hat, ift ihr Glany *4 erblichen, 
ihre erſte Blüthe hingewelkt. Es bat damit eine Ähliche Ber 
mwandtnif, wie mit einem Fluffe, deffen Waffer an feiner Müns« 
dung noch füß ift; aber wie es ſich weiter ins Meer ergießt, 
das durch Fluth, Winde und Umgewitter bewegt wird, vers 
mifcht es ſich immer mehr mit den Wellen deſſelben, und 
nimmt ihre falzige bittere Beichaffenheit an. Nur der Schifr 
fer, der den Fluß gefannt, und die örtliche Erinnerung deſſel⸗ 
ben in fich bewahrt hat, kann denfelben wieder hinauffahren. 
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Eben fo Finnen auch nur die vernünftigen, durch den Strahl 
der Philoſorhle geläuterten Geiſter fih wicder durch bie Epus 
ren, welche dem vollfommenften Werke der Schöpfung, einem 
fhönen @eibe, in dem eine fhöne Serie wohnt, davon aufger 
drüdt find, zum Urfchönen emporfchwingen; und dieß erregt 
in ihnen gleiche Lebe und gleiche Freude. Diefe Stelle, welche 
aus dem Martimus Tyrius entlehnt iſt, nicht einen guten 
GCommentar zu der vorhergehenden Stelle des Plato. 

Tran begreift leicht, wie Ideen diefer Art der verlichten 
Einbitdungefraft und ſelbſt dem Werftante Petrarca’s, der uns 
aufbörtich in den Irrgewinden diefer Einbildungsfraft umher 
irete; gefallen mußten. Auch fchen wir, mie er, von biefer 
tieblichen Philofophie begeiftert, die platonifche Stufenleiter von 
feiner Laura bie in ten Himmel binanfführt : 


— — — — 1 veggio 
Nel mover de’ vostri occhj ım dolce lume, 
Che mi mostra la via, che al ciel conduce. 


Canz. IX. 
Euch, edle Herrin, flimmert 
Im Aug’ ein Licht, holdſelig zu gemwahren, 
Das mir den Weg hinan zum Himmel Nöret. 


Sch weiß nicht, wie viele Stufen er auf biefer Reiter erftiegen 
batz vieleicht bat er fih in feinen einfamen Speculationen 
iemlich hoch hinaufgewagt und iſt der Überfinnlihen Echöns 
bet nahe geweſen. Uber ich möchte nicht verbürgen, baf er 
in diefer geiitigen Erhebung nicht öfter durch finntliche, mäch— 
tiger wirkende Reize zurhcdgehaften, ja wieder herabgeiogen 
worben. Gin Bid von Rauren war vielleicht hinreichend, ihn 
von der höchflen Staffel’ wieder auf die unterfte hinabzawerfen, 
und ich vermuthe fait, daß ihr verfchiedenes Betragen gegen 
ihn von einem Zage zum andern auf fein Hinauf- oter Herr 
abfteigen großen Einfluß hatte, 

Mie dem auch fenn mag, feine Speculationen waren für 
ihn fehr heilfam. Sie rechrfertigten, laͤuterten feine Liebe in 
feinen eigenen Kugen und verwanbelten fie in eine löbliche Nels 

ung. Rauren lieben, war für ihn eine Stufe, um fih jur 
dee des höchiten Gutes und der hoͤchſten Schönheit zu erheben: 


Da lei ti vien lamoroso pensiero, 
Che mentre 'l segni, al sommo ben t'invia, 
“ Poco prezzando quel, ch’ ogni nam desia: 
Da lei viegn l’amorosa leggiadria, 
Che al ciel ti scorge per destro sentiero, 
8 ch’ io vo gi della speranza alieru, 
Son, XII. 
Bon ihr ift kommen bir ein Blebröregen, 
Das, folaft du ihm, zum höchften Gut bich leitet, 
Werfchmähend, mas bie Andern alle mögen; 
Bon ihr fit fommen muthiges Bewegen, 
So graden Pfad zum Himmel vie bereitet; 
Drum zieh” ich ſtolz, weil poffnung mich begfeitet, 


Und felbft, che er dahin gelangte, Tiebte er in Ihe fchen die 
Zugend und Bollfommenheit. Denn, in ber Spradie der plas 
tonifchen Schule zu reden, die ſittliche Schönheit dringt und 
feuchtet durch die Schönheit des Körpers herworz oder wielmebe 
dleſe letztere ift nur die Blume, welche eine köfliche Ftucht vers 
foricht; fie iſt nur das Vorſplel einer wefentlichen und größeren 
Schönheit; oder wie die Dämmerung der Frühe, welche die 
Gipfel der Berge vergoldet dem Nuge, das die Sonne erwar⸗ 
tet, ein prachtvolles Schaufpiel gewährt; fo find auch diefe 
Bräthe ber Jugend, biefe friſchen Farben, welche auf der Ober: 
fläche des Körpers ſchimmern, gleich der Morgenröthe, gleich 
den Strahlen, welche das @icht des Geiſtes verfünden, und 
befhalb der Seele des Philofophen cin noch hinreifenderes Schau⸗ 
fpiel gewähren. 

Petrarca hatte Überbich noch die Mufler der proven zall⸗ 
ſchen Dichter, ihre fpigfindigen Unterfurhungen, ihre Gerichte: 
höfe der klebe, wo über Mefe Unterfuchungen geftritten wurde, 
ihre dem Boethlus und Prudentius abgeborgten Allvgorien, mit 
einen Worte ihre ganze Rüfltammer der Liebe. 

Diefer Gefihtepunft, aus melchem er Lauren unabläffig 
betrachtete, vereinigte fih in ihm mit feiner claffifchen Gelehr⸗ 
famfeit, und mit feinem Geſchmackt an den Dentmälern des 
Alterthums, den fein Kreund Rienzo in Rom wieder geweckt 
hatte. Er malt fie mit denſelben Zügen, mit welchen die alten 
Dichter Ihre Götter, Göttinnen und Mrmohen malen, und die 
Biltwerfe des großen Styols der grierhifchen Künſtler fie dem 
Kenner darftellen. Er erblicdte im Apollo, in ter Diana, in 
ber Benus Anatvomene, dieſen ewigen Frühling, diefes bimme 
tifche Lächeln, mit einem Worte diefe Strahlen der Gottheit, 


welche, dem Marmor entftrömend, mie ein leichter Duft ihn 
umſchweben. 


C. 8. Fernow. 


Endlich fand auch Petrarca In dleſer platoniſchen Piche 
Nahrung für feine Frömmigkeit. Sie leitet vom Gefhörf zum 
Schöpfer hinauf; und im ihrem höchiten Grate, wo fir gun 
contemplativ wird, bat fie große Achnlichkeit mit der reinen 
Liebe der Minftiter. Auch fehen wir in feinem Ganzoniere 
feine Leidenfchaften für Lauren, dieſe vergeiftigte Liebe und bie 
Philvfophie, aus der fie entiprungen if, auf taufenderlei Weiſe 
mit feiner Frömmigkeit gemifcht und verfchmolzen. 

Das weſentliche Schöne des Plato ift, aufs höchfte geläus 
tert, nichts als eine, abgezogene Idee, die durch einen allge: 
meinen Austrud bezeichnet wird, um cin Höchſtes der Gattung 
anzudeuten, das bie untergeorensten Galtungen mit ihren vers 
ſchiedenen Arten nnd Cinzelweſen unter ſich begreift, denen als 
len die Benennung des Schönen beigelegt wird. Diefe Bir 
tung tes Geiſtes dient, das Urtheil und den Verfland zu leiten, 
und ihnen Klare und deutliche Ideen zur Grundlage zu geben. 
Daß aber biefe bis aufs hoͤchſte getriebene Berallgemeinerung, 
oder was baffelbe iſt, der höchſte Überfinnliche Grad des Schös 
nen ein Gegenfland unferer Liche, unferer Entzückung und 
— werben fönne, das iſt etwas ſchwer zu begreifen. 

In Glück, daß Prtrarca fich nicht bis zu dieſer Höhe zu 
erheben vermochte. Märe es ihm gelungen, feinen Blick um 
feine Neigung auf dieſe höchſte Schönheit, auf das Kalos 
ſchlechthin, zu beften, fo war er nicht mehr Laura's Liedha⸗ 
ber, fo liebie er ein bloͤßes Bernunftweſen, eine allgemeine 
Idee, die in der Porfie unnüg ift, ja alle Porfie zerftört. Mo 
im Gegentheile feine vergeblichen Berfuche, diefe Höhe zu au 
timmen, fein Aufs und Niederſteigen auf der großen Reiter, 
feine Unterfurhung der verſchiedenen Glaffen tes Schönen, und 
ihre Vergleichung mit ber Schönheit Laura's auf bie er immır 
wieder zurüdtommt, jene feine, zärtliche Empfindſamkeit, je 
nen unausfprechliben Reiz Über feine Porfien verbreiten, in 
wilden ber Gharatter derſelben beſteht. Wir haben davon be 
reits Beifpiele zur Genüge angeführt, fo daß es unnöthig if, 
fie hier zu wiederholen. 

Dech müffen wie hier noch bemerfen , daß wir, indem mir 
hier die Dinge auf ihren wahren Wirth zurüdführen, nicht 
die Echre des Plato mit begreifen, welche etwas ganz anderes, 
und in ganz anderer Dinficht irrig if. 

Diefem Philofophen zufolge haben nur die allgemeinen 
Dinge ein wahres, wirkliches Dafeon; ja es find Die einzigen 
Dinge, denen der Name Eubflanz oder Weſen rigentlich zus 
fommt, die einzigen wahren, bleitenten Weſen, während bie 
Körper, fo mie alled, was auf Erten in die Einne fällt, nur 
Schatten find und ein ungewiſſes flüchtiges Dofenn haben. Er 
nahm die Gattungen und Arten mit ihren Eintheilungen und 
Unterabtgeitungen für eben fo viele Wefenbeiten, die im Neiche 
der Foren ein großes Gemeinmefen bilden, für die erſten Urs 
bilder und Modelle, nach welchen alle die Scheinwrfen, welche 
unferen Sinnen und unfirer Einblldungsktoft ſich datſtellen, 
geformt find. 

Dan bat nachher dirfe Theorie berichtigt und die Belt 
der Ideen in den göttlichen Beritand verlegt, der in der That 
das Reich des Möglichen umfaßt, Aber trop aller Mühe, bie 
fich die Alexandriniſchen Meus Platoniter nebit andern neueren 
Philoſophen gegeben haben, um dem Plato einen fo vernänftls 

eu Gedanken zuzueignen, fo iſt doch nichts weniger als erwier 
In, daß ihm derfelbe wirklich zugehöre. Ja er drüdt ſich oft 
auf eine entgegengefepte Weile aus. In klaren und beitimms 
ten Musbrüden legt er feinen Ideen eine eigene, nothwendigt, 
gleich der Gottheit ewige Welenheit bei, von welcher der Des 
miurgos, oder ſchaffende Weitgeiſt, das erſte Muſter feiner 
Schoͤpfung genommen haben ſoll. Er dachte ſich Gott als 
dieſe Idern außer ſich ſehend, er lich fie für ſich von jedem 
Grifte unabhängig beſtehen, und glaubte irrig, daß dieſe Ideen 
Dafenn haben Eönnten, ohne Ideen oder Vorftelungen irgent 
eines Weſens zu fun. 

Ev abgeſchmackt dieſe Meinung aber auch fmn mag, fo 
war fie doch, eben durch diefe Abgeihmadtheit, für die Porhe 
brauchbar. Indem man den Ideen Weſenheit beilegte, gab 
man ihnen gewiffermafien einen Körper, und machte fic der 
finnlihen Erſcheinung fühlg; und Petrarca ermangelte nicht, 
fie aus dieſem Wefichtepunkte zu betrachten. - Much Grapina 
fagt deßhalb von ihm, daß er ihm die Gedanken tes Geifies 
plaftifch zu bilden, und die unfürperlihe Natur unfern Augen 
fihtbar zu machen wiſſe. 

Zn einem feiner Schönften Sonette fragt er, in welcher 
Gegend des Himmels die Idee zu finden fei, mach welcher dir 
Natur die reizenden Formen Baura’s gebiltet habe: 


In qual parte dei ciel, in quale iden 
Era losempio, orde Natura tolse 
Quel bel vise leggiadro, in ch’ ella volse 
Mostrar quaggiö, quanto lassü potea. 
Bon. CXXVI. 
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Jene Wanterung ber Seelen von einem Orte zum andern, 
welche diefelbe Philofophie auch noch in anderer Hinficht lehrer, 
begeiftert ihm zu wer weiß mie vielen gefchrobenen Gedanken, 
ju concetti und falſchen Feinheiten, die ſich auf einer Nas 
delfpige drehen. 

Daher jene Derwandelungen bed Liebenden in bie geliebte 
Perſon, folglich Petrarca’s in Lauren: 

— — — E so in qual guisa 

L’amante nell’ amato si trasforma. 

Trionfo d’Amore, Cap. III vergf. mit 
Son. XL und Canz. X, St. 2. 


— — — und in welcher Weife 
Der kiebende gelichtes Weſen werde. 


daher jenes fchöne Vorrecht der Seele, getrennt von ihrem Koͤr⸗ 
per zu leben, in der Vorausfepung, daß fie in dem Gegen⸗ 
ftande ihrer Gedanken lebe. Sobald Faura's jchöne Augen, des 
Dichters fchidfelige Geftirne : 


Le mie fatali stelle 


Meine Schidfalöfterne 


fih von ihm wenden, erflarren ihm Blut und Bebensgeifter, 
und feine Seele verläßt feinen Körper, um Lauren zu Kae 
Un einem andern Orte, wo er zu feinem Herzen oder zw fele 
ner Seele fpricht, wird er plöglich gewahr, daß er fie nicht 
mehr beſitzt, da fie ihren Sis in Baurens Augen genommen 

ben. Aber noch fonterbarer if, daß dieß Herz oder dieſe 

eele großes Mitleiden mit ihm haben, und ihn bedauern, daß 
er nicht mit ihnen auf dem grünen Hügel ſich befindet, wo in 
dem Augenblide Raura fist (Son. CCIV u. CCV) Man 
muß geftehen, daß das ein gewaltiger Wirrwarr ift. 

Über es fommt noch ärger. Wann feine Seele feinen Aörs 
per verlaffen hat, und aura fie nicht in fich aufnehmen will, 
wo bleibt fie dann? Weder in ihm noch in Sauren Ichend, uns 
vermögend, dahin zurüdzußchren, woher fie gekommen, und 
unfähig, irgend fonft wo zu leben, bleibt ihr nichts übrig, als 
wicht länger zw leben. Das heißt mit einem metaphofifchen 
Galimatlas fagens ich fterbe, wenn du mich micht wieder liebſt 
(Son. XIX l 

Imei Lirbende erbieichen In wechfelfeitiger Gegenwart. Diefe 
eben nicht feltene Erfcheinung giebt dem Petrarca Beranlaffung 

einem fo fpipfindigen Sonett, dag man kaum nach wieder⸗ 
bien Leſen den Sinn beffelben erräth. 

Bann das Bild der Geliebten dur die Augen ins Herz 
des Liebenden dringt, fo befchäftigt ed alle Bermögen beffelben ; 
die Rebensverrichtungen ſtecken, die Gerle verläßt ihn und fein 
Seficht erblaffet. Aber biefe Seele bleibt wicht müfig, fie 
nimmt Schadlöshaltung und geht in den gelichten Gegenftand 
binüber. Nachdem fie in demfelben Aufnahme gefunden, zwei 
Seelen aber nicht einen und denfelben Sörper bewohnen köns 
nen, verläßt aud die Seile der Gellebten den ihrigen, um bie 
leere Stelle dee andern in dem Körper des Licbenden einzu⸗ 
nehmen; und bieß macht auch die Belichte erblaffen. So fters 
ben die beiden Liebenden jeder in fih, und erleben aufs neue 
einer in dem andern (Son. LXXIII). 

Das diefem vorhergehende Sonett Ichrt uns, daß jenes 
gedichtet worden, als der Dichter, von Lauren entfernt, eben 
einiger Erholung von feiner Leidenfchaft genof. Aber Überhaupt 
9— man doch bekennen, daß dieſe Erelen, welche zu den Au⸗ 
gen hinausfahren, bald unterwegs biciben, bald einander jas 
gen, oder ihre Körper vertaufchen, mit einem Worte, daß diefe 
ganze erotifche Philofopbie eben kein vortheilhaftes Beugniß für 
den Einfluß der Wiffenfchaft auf das Gebiet der Porfie giebt. 

Ich möchte fogar behaupten, daß mehrere der fchönften Ges 
dichte Petrarca’s durch die zu große Feinheit, bie ex hineinlegen 
wollen, verungiert find. Er zerglicdert feine Ideen fo fchr, 
und fpinnt fie zu einem fo zarten Baden aus, daß fie uns am 
Ende gar entwifchen, nachdem wir unfere Kufmerkfamteit durch 
vergebliche Anftrengung ermüdet haben. Gelbft die bewundes 
rungewürdigen Canzomi auf Laura's Augen, find von diefen 
Fehlern nicht ganz frei. Iſt es nicht eine Übertriebene Spitz⸗ 
findigfeit, wenn er fagt, das einzige Glück, das biefen Augen 
po, fei, daß fie fich felbft nicht ſehen können, daß fie aber 

efen Mangel durch einen Blick auf den Dichter erfogen fünz 
ven, darch den fie zur Einfiht ihres ganzen Werthes gelans 
gen werben: 


Luci beate e liete, 

Se non che 'l weder vui stesse & tolle: 

Ma quante velte a me vi rivolgete, 

Conoscete in altrui quel che voi siete. 
Canz, VI. 


Son. XV. 





6 2. $ernomw. 


Euch frohen, fel’gen Sternen, 

Moch fel’ger, fähet ihr das eigne Prangen. 
‚Doch kehrt ihre euch zu mir aus euren Kernen, 
Könnt, was ihe feib, an Anderen ihr kernen. 


(Es ift zu bemerken, daß biefe Verſe dem Gino von Piltoja ab⸗ 
* find.) Laura kannte ihre Augen fer wohl, und wußte 
ven Werth zu ſchaͤtzen; fie hatte Epiegel, die fie gern beraths 
fragte, und bie, mie Petrarca's eigene Klagen darüber uns 
—* * rn) salibe übermäßig verftärtten (Son. XXXVII 
u h 
Benn der hier angeführte Gedanke durch zu viele Spitz⸗ 
findigkeit fchielend geworden ift, fo ift er doch wenigſtens vers 
ſtaͤndlich. Aber diefelbe Ganzone enthält noch einen andern 


Gedanken, ber vor zu vieler Gelehrſamkeit fchielend und dunkel 
zugleich ift. Nachdem er gefagt hat, daß feine Sorgen und 


Qualen vor Saura’s Anblid entweichen, aber wieder zurüdfch 
ren wie fie fih entfernt, fügt er binzu, dag jedoch fein Ges 
dächtnif, noch ganz voll von ihr, ihnen den Eingang vermehrt, 
dergeftalt daß fie nicht His zu ben legten Theilen drin⸗ 
gen können: 


Ma perche,ia memoria Innamorata 
Chiude lor poi l'entrata, 
Di la non vanno dalle parti estreme, 


Beil aber dab Gedaͤchtniß licbernähret 
Den Eingang ihnen wehret, 
Sie nie bis zu den letzten Theilen bringen. 


zu welchen legten Theilen? Des Kopfes, antworten bie 
Scoliaften; und erflären uns Bei der Gelegenheit fehr tefge: 
lehtt, daß das Gedachtniß feinen Sig in der dritten Höble 
oder Zelle des Hinterfopfes hat, wo die beiden andern Gehirn: 
höhlen oder Bellen von der Empfindung und der Denklkraft bes 
mohnt find, mie die Naturforfcher erwiefen haben. Die guten 
Naturforfher! und der treffliche Erwels! Aber, wenn audı 
diefe Stelle den Einn in völliger Klarheit darböte, find das 
Bilder für die Poeſie? und wird ein wahrhaft Berlichter eine 
ſolche Sprache reden ? 

Ein anderer Auswuchs ter Philofophle, die allegorifche 
Dichtart, war in jenem Jahrhunderte, we man bie moralis 
(chen Welen überall anbrachte, fehr im Schwunge. Petrarca 
hät in dieſer Art Tateinifche Berte geſchrieben, die man nicht 
mehr liefrt, obgleich fie fehr gute Sachen enthalten. Das vor⸗ 
nehmfte derfelben ift die Schrift De remediis utriusgue 
fortunae, Unter feinen allegorifchen Gedichten iſt das beſte, 
und vielleicht das einzige erträgliche, fein Rechtebandel gegen 
den Amer, den er vor bin Gerichtshof feiner eigenen Te 
theilung fährt. Diefer feltfame Einfall, feine eigene Sache vor 
fi felbit zu führen, ift durch fo fhöne Gedanken und fo wohls 
tlingende Verſe vergütet, daft man ihm gern verzeiht oder viels 
mehr vergift (Ganz. XXVIII). 

Diefe Bervanttniß hat es aſcht mit der Ganzone KU, 
in welcher zwei fchäne Frauen erſcheinen, die man auf mans 
cherlei Weiſe erklären fannz ein bei Allegorien gewöhnlicher 
Uebelftand. Man könnte ſich aber füglich die Mühe erfparen, 
diefe bier aus ihrer Dunkelheit hervorzuzichen, in die der Dichs 
tet ſelbſt fie, feiner Erklärung nach, vorfeglich gehüllt bat. 

Die Eanzone XI, die faum dieſen Namen verdient, 
Aft nichts als ein Haufen von Eprichwörtern, die ohne Zulam⸗ 
menhang und fichtbaren Iwed zufammengeworfen find, ein lan« 
ges Räthfel, ein unbegreiftihes Rebus, oder ein Frottola, 
mie die Staliener dergleichen nennen. Geſualdo wünſcht ſich 
Suchsaugen, um In dies Dunkel zu dringen. Daffelbe konnte 
er in Anfehung der fechsten Seſtine wünſchen, und fih feinen 
weitläuftigen und unnüsen Commentar taräber erfparen. 

Eben fo dunfel ift mir die Allegorie mit der Hindin (Som. 
CLVII), obgleich man in ihr eine Ahndung von Laura's Ted 
finden will, Beffer verficht man die Vergleihung der zügeller 
fen Begierde des Dichters mit einem wilden und ſtetiſchen 
Pferde ls on. VI), denn es ift das fletifche Pferd im Phäs 
drus des Plato. 

Mehr als einmal vergleicht er ben Zuftand feiner Seelt 
dem eines vom Sturm umbergetrirbenen Schiffes, und das if 
nicht zu tadeln (Son. XXI, CXCIX und Ganz. X). Im 
deffen möchte doch wohl das vielbelobte Eonett, wo dieſes Fahr: 
zeug ausführlich und bis im das Fleinfte Getheile allegorifirt 
wird, nicht allgemein gefallen (Son. CLVI). 

Es ſchwebt zwiſchen Charnbtis und Eerfla, Die Ladung, 
die es führt, dit das Bergeffen, aber man weiß eigentlich) 
nicht, welder Art es if. Der Eteuermann It Amor, ber 
Herr und Iorann Petrarca’d. Schnelle und fühne Ger 
danken find die Matrofen, und jeder biefer Gedanken führt 
fein Ruder. Aber es weht ein Immerwährenber feuchter Wind 
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1820 bei der Umgeſtaltung bes evangeliſchen Kirchenwe⸗ 
fens einen Ruf als Euperintendent und Conſiſtorialpraͤ— 
fidene in Saratow, Diefer Stellung warb er 1833 wie: 
der enthoben und zum SKircyenrathe ernannt. 


Seine Schriften find: 


Sidner, Zrauerfpiel, Adln, 1787. 

Mark Aurel. Breslau, 1790-92. 4 Thle. 

Ariftides und Themiftotles. Berlin, 1 

Matthias Korvinus. Breslau, 179394. 

Attila. Breslau, 1794. 

Alerander. Berlin, 1797. 

Abälard und Heloife Berlin, 1806. 

Bonaventura’s mufifhe Nächte. 

Therefia. Breslau, 1807. 2 Ihle, 

Lothario. Berlin, 1808. 

Gemälde aus den alten Beiten der Hunnen. 
Breslau, 12808. 4 Thle. 

Alonfo. Leipzig, 1208. 2 Ihle. 

Der Nahtmwähter Benedict. Berlin, 1809, 

Sämmtlihbe Schriften Über Freimaurerel. 
Berlin, 1801—1807. 3 Thle. 

Actenmäßige Auffchlüffe über den Bund ber 
Gvergeten. Freiburg, 1804. 

Der grofe Hof» und Gtaatsepopt Rotarto. 
Berlin, 1208. 

Verfuh einer Gefhichte der fpanifhen Nation. 


Berlin, 1810. 2 Thle. 
a der Ungarn. einzig, 1812— 24. 
Gefhihte Böhmens. Leipzig, 1816. 4 Thle. 
Rüdblide auf feine fiebenzigiährige Pilger: 
haft. Breslau, 1824. 
Einzelne Abhandlungen, Flugſchriften u. f. w. 

Feßler iſt einer der Erften, welche ſich in Deutfchs 
land im neuerer Zeit in hiſtoriſchen Romanen verfuchten, 
und obwohl feine derartigen Leiftungen bei ihrem Er: 
ſcheinen einiges Auffehen erregten, fo war dieſes doch nur 
fehr ephemer, ba eine gerechte Kritik bald große Fehler 
in bdenfelben ‚zu rügen fand. Dem Berfaffer fehlte es 
durchaus an eigentlicher productiver Phanthafie und an 
wirklicher poetifcher Darftellungsgabe; er giebt demgemäß 
nur einzelne muͤhſam an einander gereihte Ecenen, ohne 
wirflihen inneren Aufammenbang, ohne Ftiſche und 
Wärme, in einem alten, mühfamen, mitunter fehr ges 
zierten und zumeilen felbft umbeholfenen Style gefchries 
ben, durch welchen eine ermüdende Monotonie eher ber 
fördert als vermieden wird ; dazu kommt in vielen diefer 
Leiſtungen eine befondere naturpbilofophifchemoftifche und 
verworrene Tendenz, die eben nicht geeignet iſt, fich 
Sreunde unter den Lefern zu gewinnen. Weit bebeus 
tenber ift Feßler als Hiftorifer; hier zeichnet er fi durch 
eifeenen Fleiß, fcharfe Beobachtungsgabe und genaue 
Forſchung hoͤchſt vortheilhaft aus. Sein Character ift 
von feinen Gegnern fehr verdächtigt worden, beſonders 
hat man ihm vorgeworfen, ſich der Sreimaurerei und ber 
Aufichten der Brüdergemeinen bedient zu haben, um bie 
Tendenzen des Sefuitismus in das Weſen der proteftans 
tiſchen Kirche Üüberzutragen. Daß ein fo bemwegtes Leben 
Stoff zu vielen Mifdeutungen und ſchlimmen Ausle— 
gungen darbot, erklärt fich leicht. Wir theilen bier, 
fowohl als Probe feines Styls wie aud um des pfocho« 
logiſchen Intereffe willen, bie legten Abſchnitte feiner 
Autobiographie mit. 


Berlin 1807. ' 


Meine firhlihe Wirkſamkeit 9. 
Zahr 1819 — 1835. — Alter 63— 70. 


Nachdem mich die Gnade des Kalſers am 20 Aug. (1. Sept.) 
1817 wieder in meine ehemaligen Dienftverhältniffe eingefegt 


) Aus: Dr. Behler's Rüdblide auf feine fiebzigjährige Pilgers 
f&aft. 
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hatte, mar mir auch die Wohlthat zu Theil geworben, tat 
mein einziger viergehnjähtiger Sohn Eufebius Sonatius, 
zur Verpflegung und zum Unterrichte in die adeliche Penfion 
des Lyceums zu Zarskoe- Selo, auf Koften der Krone auf 
genommen wurde; wobel man mir zugleich angebeutet hatte, 
daf man nicht abgeneigt fen, auch mich in einen, meinen 
Kräften nnd Kenntniffen angemeffenen von mir anzugebenden 
Mirfungskreis zw verfegen. Allein ich erklärte unverholer, 
daf ich nimmermehr irgend einen Wirfungsfreis fuchen woher, 
om allerwenigften einen, der mic, nöthige, meine behaglich 
Burüdgezogenheit in. Sarepta für immer zw verlaffen. Auf 
eine beilimmtere Aufforderung wiederholte ich die Werficherung 
„daß ich bereit fen, jeden Wirtungstreis anzunchmen, ten 
man mir anweilen wollte; ber meinen Aräften und Kennt: 
niffen angemefien fen, und in bem ich äußerlich, als Gelehr⸗ 
ter und als Hausvater, mit Anftand, ohne Erniedrigung und 
ohne Drud der Dürftigkeit, beſtehen könne. Bittfchriftlich ja 
irgend etwas mic) zu melden, träge ich Bedenken, befangın 
in der Furcht, man möchte mir aus Seneca zum Beiheis 
geben: Lex A quinguagesimo anno militem mon cogit, ä 
sexagesimo senatorem non citat, — Man befeble, und ih 
werde ohne Berzug gehorchen; man rufe mich, und id werte 
dem Rufe freudig folgen. 

Mit meiner Penfion von der Arone hattem wir genug, 
um nach Nothdurft ohne Sorgen zu leben; und ich genof 
die ungeflörtefte Literarifche Muſe, wie fie mir zur Fortfegung 
meines hifteriichen Werkes unentbehrlih war. — Am, Mai 
1819 hatte ich das bedenklichſte Stuffeniahr, das drei umd jede 
äigfte meines Alters, glüdlic vollendet; einige Tage darsıf 
aucd den neunten Band ber Gefchichten der Ungern ge 
fchlofen, und ich mußte mit Danf gegen Gott erkennen, dej 
es nichts ganz Kleines war, im Zrilt von drei Jahren ficken 
Monaten, unter mancherlei Leiden des Herzens, vier did 
Bände fo zw liefern, wie fie gedacht und gefchrieben fiat. 
Willkommen war mir daher auch Ende Zunius die Aufforden 
ung meines Freundes, des Directors der adeligen Penfion, von 
Hauenfhild, meinen Sohn in Zarskoe-Selo zu beſuchen 
mit dem Beifape, daß diefe Reife wohl noch eine andere ans 
genehme Folge für mich haben könnte. Dbme auf diefe nid 
zu rechnen, zog Ich bloß mein Bedürfniß einiger Erholung, 
und meiner geliebten Lebensgefährtin Sehnſucht, ihren Saba 
zu ſehen, zu Rathbe, und unbefümmert um alles Mögliche 
und MWahrfcheinlihe, Wichtige und Vortbeilbafte, mas mar 
in Sarepta und Saratew aus diefer Reife dinintren mollte, 
fegten wir ung am „%. Julius in Bewegun In Morywa 
ruhten wir einige Zage, in welchen ich die nntihuft won 
Jena ber, mit dem rechtfchaffenen, altchriftlich gefinnten amd 
vielfeitig gelehrten mirklihen Staatsrat Bader ernantie 
Es bedurfte unter uns beiten Alten mur weniger Etunden, 
um Me alte Bekanntfchaft zu dem Munde einer recht antiken 
Freundfchaft zu erheben. Am 30. Zuliss (11. Auguſt) ers 
freueten wie uns zu Sophia in den Armen des Schach 
unfers gegenfeitigen Wiederſehens. 

Zehn Zage vor meiner Ankunft in Sophia, am %0. Jul. 
(1. Aug.) hatte der Kaifer durch einen Alicchöchften Utat ers 
Häret, er habe für nöthig erachtet, für die evangeliſchen Gens 
feffionen in Rußland die Bifhofswürde zw creiren, wie 
felbige auch in Finnland für die Protcitanten, und in andern 
Reichen, als in Schweden, Dännemarf und Preufen Statt 
findet. Dazu verordnete Er für die Verhandlungen der geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten evangelifher Gonfeffion, zur Auffht 
über die Erfüllung der kirchlichen Berordnungen, bie lebereins 
flimmung ber Eicchlichen Bücher und der Lehre mit den Grunds 
fägen der Kirche; fo wie Über den Wandel und des Berbalten 
ber Geiſtlichteit, eine befondere abminiftrative Behörde unter 
der Benennung: Evangelifhes Reichs: Benerals 
Gonfiftorium. — Drei Donate | germbete der Ders 
narch feinen reichsnäterlichen Bid auch auf den Kirchen- und 
Schulen zuſtand der 73 evangeliſchen Golonial: Srmeinden in it 
Saratorwifchen Statthalterſchaft, der wangelifhen Gemeinde ia 
der Stadt Garatom und der umliegenden neum Gtattbalter 
[haften zu wenden, und am 25, Dxtober (6. November) wıs 
ordnete Er für alle evangelifche Gemeinden in den Gtattialters 
fchaften Saratomw, Ara han, Boronefh, Zambom, 
Räfan, Denfa, Simbirft, Kafan und Drenburs, 
wozu im Jahre 1822 auh das Permifche Gounernement 
beigeorbnet wurde, ein ewangelifches Gonfitorium, zu welchen 
Gr den Gtatsrath und Ritter Reinholm zum weltlichen Pri: 
fes und Director, mich zum Superintendenten und geiftlichen 
Präfes, beide mit Beibehaltung unferer bisherigen Amtsver⸗ 
haͤltniffe, ernannte und beftätigte. 

Ganz unerwarter, hochſt wichtig und fehr ausgebreitet wat 
der, hiermit mie angemiefene Wirkungstreis. Ich fab mid 
zum Öffentlichen Lehret und Kirten in der enangelifchen Kirche 
berufen; ich erftaunte über das Allerhöchſte Vertrauen womit 
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Bolgaufer, follte einer günfligern Zukunft vorbehalten blel⸗ 
ben. — 1. Sollte in jedem Sirchfpiele das Paftorat fo viel 
möglich in die mittelite Golonie des Kirchſplels, wo es nicht 
fon fo I sin iſt, geſetzt werden. — 111. Eolte jeder Paftor 
die 52 Sonntage und 20 Feiertage hindurch, in einer Ger 
meinte feines Kirchfpiels per turaum einen ganzen Tag vers 
meilen; Vormittags gemeinfchaftliche Gottesverehrung und Pre⸗ 
digt, Nachmittags Ficchlichen Katechiemus- Unterricht halten, 
auch mwörhentlich ein Mal in den Nebencolonien per turnum die 
Schule beſuchen: wodurch jede Gemeinde ihren Paſtor und 
Seelenpfleger zu ihrer Erbauung, Belehrung und Zröftung, 
= Zahre wenigftens funfzehn Dal in ihrer Mitte haben 
önne. 

Diefe drei Punkte feſt im Auge behaltend, bereifte ich, in 
Gefenichaft des Seniors Huber und bes Kirchen» Motarius, 
vom 22. Junius bis 2. Julius die 40 Gemeinden am linfen 
Wolgaslifer, machte ihnen überall in der Kirche die Nothwen— 
Digfeit einer beſſern Eintheilung ihrer Kirchſpiele bekannt, 
flelite ihnen die daraus für fie und ihre Kinder entfpringenden 
geiftlichen WBortheile nachdrücklich dar, wobel des Seniors 
populäre Beredtfamkeit mich kräftig unterftügte; und die Mehr: 
heit der Gemeinden gab allenthalben ohne Widerrede zur vors 
gefchlagenen Theilung ihre Einwilligung, welcher bald auch die 
Minderheit, mit Schonung und Sanftmuth belchret, beizus 
treten fich nicht mehr weigerte. Das Entichädigungs » Gefchäft 
unterlag nunmehr geringern Schwierigkeiten, denn weil drei 
Kicchfpiele nach ihrem frühern Beſtand bereits erlediget, und 
drei durch die Theilung neu zw errichtende noch nicht befegt 
waren; fo hatten wir es nur mit zwei Pafloren und mit 
neun Gemeinden zu thun, Die erſtern mwurten auf die cher 
ſtens erfolgende Erhöhung dis Palloral:Wehaltes an baarem 
Gelde von 350 auf 600 Rbl. BA. vertröftet; die legtern, wels 
che von nächiterfolgender Gehaltserhoͤhung noch nichts wußten, 
bewog die Liebe zu ihren Paftoren, fo lang diefe leben würs 
den, die Gtolgebühren und die Abgabe an Krucht zu erhöhen. 
Hiermit war das ſchwierigſt feheinende Wett in zehn Zagen 
vollbracht. Die Eintheilung der vier Kicchfpiele in acht 
wurde am 14. Januar 1821 zugleich mit der Erhöhung des 
—— Gehaltes auf 600 Rbi. von Sr. Majeſtaͤt dem KAaifer 

nehmiget. 
* Zn der Zwiſchenzelt wurden durch Beiſtimmung der übrl⸗ 
gen Gonſiſtorlalen, folgende unumgänglich nothwendige, dem 
Zwecke des Gonfiteriums entfprechende Einrichtungen befchlofe 
fen, und durch Verordnungen in dem ganzen Gonfiftorial« Bes 
zirke befannt gemacht. Da bisher leicht bewilligte Gonfirmas 
tionen häufig & keichtfinnigen Heiratben, und dleſe zu eben fo 
Leichtfinnigen Ehefheitungsklagen verleitet hatten; fo follte vom 
Pfingſifeſſe 1620 an, fein Kind unter irgend einer Bedingung 
zur Gonfirmation angenommen werden, welches nicht fertig 
und richtig leſen, wenn es ein Knabe wäre, auch leſerlich 
fchreiben könnte, in dem Katechismus nicht gründlich unter 
richtet waͤre, und in der Regel das vierzehnte Jahr feines Alters 
nicht vollendet hätte, Berner follte jedem, ſeit dem Pfingftielte 
1820 und nachher confirmirten Brautpaare, welches an Sonns 
und Feiertagen bei dem katechetiſchen Unterricht in der Kicche, 
‚im Sahre dfter abweſend, als es anwefend gemwefen war, das 
richtige und fertige Leſen vergeffen hätte, in der chriftlichen 
Lehre fchlecht bewandert, mit dem Leben, Lehren, Leiden und 
Sterben Jeſu Chrifii, wie es im Meuen Teſtamente erzäbtet 
wird, nicht ordentlich bekannt wäre, die Berlobung, und noch 
mehr die cheliche Einſegnung ftanthaft und unerbittlich fu lange 
vorenthalten werten, bis es allen dieſen Erforderniſſen einer 
chriſtlichen Ehe Senüge geleiftet babe. Um aber der Bergefien: 
beit des Leſens vorzubeugen, follte jeder Gonfirmand angebalten 
werben, bei dem öffentlichen Gonfirmations = Acte zu -geloben, 
er wolle, fo lange er Iche, in dem Neuen Zeftamente fleifig und 
immer mit Andacht leſen. 

Der Bwed, zu welchem eine Behörde von ber ſouveralnen 
Etaatsgewalt verorbnet wird, beitimmt zugleich den Machtums 
‚fang ihrer Werwaltung. Dem Alterböchft namentlichen Ukas zu 
Folge, war das Gonfiflorium verordnet worden, „für die Aufs 
‚zechthaltung der allgemeinen Moralität Eorge zu tragen, und 
insbefondere über die Amtsführung der Pretiger und Kirchen: 
sbiener (Kicchenvorftelier und Schulhalter) und Über die gute 

Drdnung der Kirchenjchulen zu wachen.” Wollte der Monarch 
mit diefen Beitimmungen ein thätiges, handelndes, wirkſames 
und durchgreifendes Gorgetragen und Wachen bezeichnen; fo 
mufte das in Saratow refiitende Gonfiftorium in den entferns 
ten Gemeinden Werkzeuge haben, durch welche es die Aller 
höchfte Willensmeinung vollziehen konnte. Vor Errichtung defs 
ſelben lag die Verwaltung aller Kirchen und Schulangelrgenhels 
ten auf den evangelifchen Golonien in gräulicher Verwirrung und 
ſchaͤdlicher Unordnung. Wilkürlich wurden die Kinder in bie 
Echule, die erwachfene Zugend in den Katechismus: Unterricht 
ocſchidt, und eben fo mwillfürlich davon zurädgehalten. Die 
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Kicchenvorftcher hatten nichts weiter getban, als daß fie den 
Alingelbeutel in der Kirche herumtrugen und das Geld zählten. 
In den wenigften Gemeinden war ein eigentliches kirchliches 
Vermögen, als bleibenter Fonds, da; die. Berwaltung des Zus 
fälligen ſowol, als Stehenden, war überall mwillfürlich, vie 
Berechnung verworren und unrichtig; die Sorgfalt, der Eifer, 
die Anftrengung pflichttreuer Paltoren Ni eine beffere Drbnung 
der Dinge, aus Mangel aller Unterft gung vergeblich. 

Machdem ich nun, bei meiner erſten Bereijung der flebs 
sehn Kirchfpiele, die Nothmwendigkeit, dieſem Unheil abzubelfen, 
ertannt hatte, entwarf ich den Plan zu einem wohlgeordneten 
Kirhenporfland in jeder Gemeinde, und brachte ihn in 
zwei Eigungen der Gonfiltorialen zum Vertrage. Gr wurde 
aufmerkfiam geprüft, gut geheifen und am Ende Novembers 
als Gonfiftorials WBerordnung zur Vollziehbung gebradt, 
Diefe enthält, im drei Abſchnitten, genau beftimmte Borfchrifs 
ten über den Perfonal:Status des Kirchenvorflandes, Über def: 
fen Sefchäftsumfang befonders in Bewahrung, Verwaltung und 
Wermebhrung des Kirhenvermögens, und über die Berhands 
lungsart feiner Geſchaͤfte. 

Bor Errichtung bes Gonfifloriums wurde auf den Golonien 
das Schulamt fat alle Jahre, wie in deutfchen Städten bir 
Strafenbeleuchtung, an den Mindeftfordbernden ausge 
boten; die Pafloren waren dabei gar nicht zu Rathe gezo 
worden, und mancher lich, wie der Herr durch Ezeiiel 
ſprach, um einer handvoll Gerfte und Bilfen Brodes willen, 
geſchehen was die Leute wollten, weil er den Schein des Fries 
dens lichte, wo Fein Friebe war, fein Friede ſeyn konnte. Dar 
wider erging die Gonfiltorials Berorbnnng, daf, auf den Grund 
Älterer Reichögefege, die Wahl des Schulbalters, ohne Ein: 
mifchung der Gemeinde, ausſchließend den Paftor, das Eramen 
und die Befätigung dem Superintendenten ale General⸗ Ephorus 
der Schulen zuftche; die Schulmeifter als folche in Perfonatidus 
der Gerichtsbarkeit des Gonfiftoriums untergeorbnet, und bie 
Gemeinden durchaus nicht befugt (even, ihre Schullehrer ohnt 
richterliches Erkenntuiß des Gonfitoriums zu entlaffen. 

Bom 21. December 1519 bis 1823 hatte ih ficben anders 
wohin berufene Paftoren in ihre Kicchipiele eingefegt, zwölf 
Ganbibaten der ologle zu Prieftern geweihet; da war für 
alle eine gleichlautende und gleich verbindende Paftorals Im: 
ftruction nöthig. Ich entwarf fie, darin alles ſchon anteutent, 
was tünftighin ausführlich, als nleichförmige liturgiſche Ord⸗ 
nung, vorgefchrieben werden follte, und auch fie wurde von 
den Confiftorialen genehmiget und volljogen. ; 

Mach allen diefen Arbeiten bereitcte ich fämmtliche Yaltoren 
und Gemeinden durch ein Rundſchreiben auf meine vorhahende 
erſte Kirchen = Bifitation vor, und reifte am 28, December 1890 
über die Wolga, um die kirchliche Vifitation der, in 8 Aindr 
fplele eingetheilten, 40 Gemeinden, welche ich der austuetenden 
Gemöfier wegen, nie im Srühjahr, und der Arldarbeifen wegen 
in weiter Steppe, nle im Sommer befuchen fann, anzufangen. 
Am 93, März 1821 hatte ich fie beendiget, und in dieſen neun 
Wochen vierzig Mal geprediget, wie der Grit et mir eingab, 
größtenthehs — Bass ie jur Buße; eben fo oft homilerifchs 
und —— Unterredungen mit fechichnbundert ledigen Leu⸗ 
ten, und mit dreihundertjwansig frit 1820 copulicten Thepaa⸗ 
ren, gehalten; breitaufend ficbenhundert fünf und amanıl 
Schulkinder lefen und auf Katerbiimusfragen der Schulmeifter 
und der Daftoren antworten gehört; fiebenundfehiig, zu Pfing: 
fien 1820 confirmirten Jünglingen und Mädchen, ihrer gänzs 
lihen Unmwiffenheit und bes vernachläfigten Leſens wegen, das 
heilige Abendmahl bis auf Wiedererlernung des Wergeffenen 
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e eigentliche Wifltation hatte ich überall in folgender 
Ordnung verrichtet: Im jeder Gemeinde ließ ich mir die Schul⸗ 
finder in Anmwefenheit der Hausväter und Hausmätter in ter 
Kirche voritellen; jedes Kind las cinen oder zwei Verſe aus dem 
Meuen Zeftament, aus dem ich das Kapitel beſtimmte. Dann 
hieß ich den Schulmeifter aus Dr. Luthers Fleinem Katchiemus 
mit den Kindern Eatechifiren, damit ich fein Lehr⸗ und Fatechetis 
ſches Zalent bemerken und ihn dann unter vier Augen belehren 
und zu größerm Fleiß antreiben konnte. Hernach traten die 
jüngft confirmirten Knaben und Mägdlein hervor, und nachdım 
er; fie ihre Lefefertigkeit bewährt hatten, erhielt der Paſtet 
des Kicchfpiels von mir Auftrag, mit ihnen entweter ein Gapitel 
aus dem Neuen Ieftament, oder ein Hauptftüd des Katechismus 
durchzugehen. Zum Schluffe nahm ich die Kinder vor, und 
befprach mich mit ihnen über irgend eine Religlonswabrbeit, 
deren Kenntniß ich ihnen durch mannigfalti —— Induttlo⸗ 
nen, Bilder und Gleichniſſe zu entloden 8 te, um das Er⸗ 
wachen ihrer Denktraft und Berfläntigkeit beurtheilen zu können. 
Nach Entlaffung der Kinder zogen fämmtliche JZunggefellen und 
ledige Mägde in die Kirche. Dit diefen las ich, nach Werhält: 


nif ihrer Anzahl in jeder Gemeinde, zwei oder drei Gapitel des 
Menen Zeftamentes, und ging hernach den Inhalt derſeiben mit 
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der geſammten Gemeinde homlletiſch und Fatechetifch-burch. Won 
dreitaufend vierhundert. drei und funfzig ledigen Reutın fammts 
licher vierzig Gemeinden, habe ich fünfhundert ſechs und zwans 
zigen, melche das Leſen vergeffen, und auch den fonntägigen 
Katechismus» Unterricht vernachläffiger hatten, gelegentlich die 
priefterliche Einfegnung zur Ehe unterfagt, bis fie das Wergel: 
ferne würden nachgeholt haben. Nachdem die Iedigen Beute abs 
getreten waren, ftellten fih bie, feit 1820 copulirten Eheleute 
jeder Gemeinde vor mir. Mit diefen las ich bald Ephef. V, 22. ff., 
batd T. Petri III, 1. ff., oder auch 1. B. I. 1. 639, I, 15— 
35, II. 1—23: worauf ich, nach Weifung des Inhaltes über 
De Heiligkeit, über die Pflichten und über die Bedingungen 
eince glüdlichen Ehe, mit ihnen homilctifch katechtfirte. Diefe 
Berfammlungen im jeder Gemeinde dauerten gewöhnlich von 9 
bis 2 Uhr. Mach dem Schluffe derfelben nahm ich dem Kicchens 
vorftande die Redinung Über das Kirchenvermögen ab; bie 
Kirchenbücher murden bei dem Paſtor unterfucht. Auf diefe 
Weife werden die mir anvertrauten Seelen von ihrem Tien Zahre 
an, in dem fie in die Schule kommen, entweder von mir, oder 
von dem Probfie, dem ich die Wifiration —— alljaͤhrlich 
erwecket, angefrieben und in Athem erhalten, bie fie in das 
fünfte Jahr verheirathet find. Dadurch, daß ich dem jüngft- 
confirmirten, die das keſen und den Religions » Unterricht vers 
geflen haben, bis fie beides wieder lernen, das heilige Abend» 
mahl, und der ledigen Jugend aus demfelben Werfchulden , bis 
zur Machholung des B in: die cheliche Einſegnung un: 
terfagt hatte, nöthigte io nachläffige Eltern, ihre Kinder fleis 
Figer in die Schule, und unordentliche Hausväter ihre Knechte 
und Mögde flelfiger in den fonntägigen Katechismus s Unterricht 
zu ſchicken. Am legten Bifitationss-Zage wurde in dem Wohnorte 
des Paftors, in jedem Kicchfpiele, die Abendmahlestiturgie ges 
feiert; der Paftor prebigte Über den ihm gg Zt; 
das Protocol wurde dann vorgelefen, und die Wifitation mit 
Gebet und Segen geichloffen. 

Bei meiner Rüdkunft in Saratow eröffnete ich den Gons 
fiftorlalen , daß ich allenthalben in der Feler des öffentlichen 
Gottesbienftes, dem Alterhöchft beftätigten Kirchengefeg zuwider 
Gap. 1.8. 7. Gap. 11. 8, 14.) Willtür bemerft, und die vorge: 
chrlebene Gleichförmigfeit vermißt habe. Um jene zu befcräns 
ten und diefe zu begründen, trug ich darauf an, eine allges 
meine liturgifche Form und Ortnung, an welche Paftoren und 
Schulmeiſter fih halten follten, vorzufchreiben. Dazu machte 
der Senior Huber, mit Rüdfichtnehmung auf die Allerhöchft 
— te liturgiſche Verordnung vom 3. 1805 und auf bie 

chwedſſche Ricchenordnung, den Entwurf, feste ihn bei ſaͤmmt⸗ 
lichen Paftoren in Umlauf, verlangte ihe Gutachten darüber, 
und nachdem alle fich dafür erfläret hatten, wurde der Entwurf 
vollftänding ausgearbeitet, in der Sitzung der Cofiftorialen am 
10. März; vorgetragen, genehmiget, ale Borfchrift des 
liturgiſchen Banges beidem gewöhnlichen Sonn: 
und feiertägigen GBottesdienfte und bei der 
Feier bes heiligen Abendmahls, an die Paftoren jur 
Nachachtung ausgefertiget, und zugleich mit dem Entwurfe 
zu wohl geordneten Kirchenvorftänden in den Gos 
lonfals®emeinden mit der allgemeinen Paftoral»- Ins 
feuction, mit dee Gonfiforial s Berordnung über 
die vefigidfe Kirhen-Sühne und über die gerichte 
tiche KRirhenbuße, und mit der Inftruction für die 
Senioren oder Probfte, an die adminiftrative Oberbehörde 
zur Einfiht, und nöthigen Falles zur Beflätigung, unterlegt. 
Darauf erhielt ich unter dem 15. May den Beſcheid, „daß 
folche Sachen nie vor das Departement gelangen, weil jedes 
Provincial⸗Conſiſtorium bevechtiget fen, dergleichen Snftructionen 
und Borfchriften von fich aus ergehen zu laffen,„mwobei «6 das 
für verantwortlich bleibe, daß ſolche Inftructionen weder den 
beftchenden Seesen zuwiderlaufen, noch mit diefen unverelne 
bare, oder die Allerhoͤchſte Beftätigung erforderliche Beftims 
mungen enthalten.‘ 

Am 16. April reifte ich wieder, von Saratom aus, um 
die Bifitation der Didces fortzufegen. Am 27. October hatte ich 
fie beendiget! Im diefer Zeit hatte ich, im oben angegebener 
Ordnung, die drei und dreißig Colonlal⸗Gemeinden am rechten 
Wolga » Ufer bearbeitet, hernach die Heinen Gemeinden in Has 
myſchin und Zaritzin, weiter in Sarepta, die dort arbeitenden 
und dienenden Goloniften, dann die Gemeinden in Aftrachan, 
Boronefh, Räfan, Kyritza, Tambow, Penfa, Simbirsf, 
Kafan , Perm, Gkatharinenburg, Slatawſi, Drenburg und 
Samara beſucht; im diefem ganzen Umfange acht und vierzig 
Mol gepretigt, eben fo oft mit dreitaufend fiebenhundert dreis 
undvierzig Junggefellen und Maͤgden fatechifirt, und im befons 
dern Berfommlungen mit vierhundert zwei und achtzig Ehepaa⸗ 
ren homiletifhe Unterrebungen gehalten; ein und zwanzig 
Mal die Abendmahls: Liturgie gefeiert, zwanzig Kinder ges 
tauft, einhundert eilf Knaben und Mädchen confirmirt; eins 
hundert ſieben und vierzig vorjäßrig confirmirte Sünglinge und 
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Mägde, vergeffenen Leſene und Meliglonsunterrichtes wegen, 
bis zur Nachholung des Wergeffenen, vom heiligen Abendmahl 
—— zwei neuerbaute Kirchen eingeweihet; in einer 
Golonial s Gemeinde einen verruchten Verfuͤhrer und frechen 
Böfewicht mach Kirchengefep Cap. X. 8.2. bis zu feiner Bes 
ferung und Buße, aus der kirchlichen Gemeinfchaft ausgefchlofs 
fen; in einer andern Dorfgemeinde drei, 69 und 75iährige 
Greife, welche 30 Jahre lang Kirche, Predigt und Abendmahl 
verachtet hatten, auf ihr dringendes Bitten und Flehen, zur 
religiöfen Kirchenfühne, Abfolution und Abentmahl ans und 
in die kirchliche Gemeinfchaft wieder aufgenommen. Dirf alles 
war dem Peuten neu, manchen läftig, der großen Mehrzahl 
aber einleuchtend , daß es alfo gut, heilfam, nothwendig fen; 
und von feiner Gemeinde ſchied ich, ohne von bausvätern und 
Pausmüttern umringet zu feon, die ihre Freude Über Die beſ⸗ 
fere Bucht, Beitdenugung und chriftliche Befchäftigung ihrer 
jungen &eute laut bezeugten. 

Um die in Gouvernements= und Kreisitäbten zerſtreuet 
und tfolirt mohnenden evangelifchen Gonfeffionsgenoffen in 
fiechlichen Verein zu bringen und zufammen zu halten, hatte 
ih in den dreischn Stadtgemeinden überall unter der Benens 
nung Kirhenrath, ein Collegium von fünf Männern, 
weiche die Gemeinden in meiner Anmwefenheit gewählt hatten, 
nomine Consistorii organifirt, faffruirt und eingefegt. Diefe 
Gollegia chen nun in fortlaufendem Schriftwechfel mit dem 
Gonfiftorio, wodurch diefes in den Stand geſetzt IN, den ete 
ſchlaffenden kirchlichen Eifer wieder anzufachen und zur Tha⸗ 
tigkeit aufjumuntern, 

Ungeachtet dreimaliger augenfcheinlicher Lebensgefahr auf 
biesjähriger fehsmonatlicher Reife; ungeachtet des Tag und 
Nacht hindurch fortgefepten Reifens, des oftmaligen Mangels 
an angemeffener Nahrung, der Plagen des Durftes und ber 
Hitze, der tagelang geipannten Aufmertfamtelt und mehrftündis 
gen Anfirengung der Bruft im Reden, hatte ich dennoch nicht 
die geringite Abnahme meiner Kräfte, oder irgend einen Wechſel 
in meiner Gefundheit verfpärt, fo, daß ich oft recht aus Her⸗ 
—— zu meinem Sender rief: „ich bin vor Bielen, wie 
ein Wunder, aber Du biſt meine ſtarke Zunerfiht!” — und 
auf alle Beforgniffe meiner treuen Sefährtin, der Kinder und 
der Freunde, feine andere Amtwort hatte, als: „ich gehe eins 
her in der Kraft des Herru.“ 

In den legten zwei Monaten des Jahres ordnete ich meine 
hriftlihen Reden, um fie als ein Scherflein zur Erbauun 
der Gläubigen in den Drud zu geben. Am 23. Januar 1 
wurde das Saratomwifche Provincials Gonfiflorium feierlich er⸗ 
Öffnet. In dem Allerhöchiten Befehl dazu wurde dafjelbe im 
feinen Verhandlungen, Gefhäftsgang und Befchläffen auf die 
Grundlage der evangelifchen Gonfiftorien im ruffifchen Reiche, 
auf bie ſchwediſche Ktrchenorbnung und verzüglich auf die alle 

einen Reichögefepe verwiehen. Von nun an handelte es im 
En kirchlichen Wirkungstreife als adbminiflrative, und als 
gerichtliche Behörde in erfter Inſtanz. Bei der Inftalfation 
waren, auffer den Gonfiftorlalen, ein und zwanzig Paftoren 
erfehienenz diefe hielt ich dem Kirchengefepe Gap, XXV zu 
Folge noch den 24, bis 29. Januar zjurüd, um in einer zahls 
reichen Priefterverfommlung, I. über den liturgiſchen Gang 
und die dazu entworfenen Formulare bei allen Amtshantlune 
gen; II. über die Studien, den Wandel und die Amtsverwal⸗ 
tung der Paitoren; II, über Ordnung, Zucht und Bittlichkett 
in den Gemeinden ; IV über die Berwaltung des SchulsAmtes, 
über Unterrichtssßegenflände und Lehrmethode, und überhaupt 
über die wirkfamfte Erfüllung der befichenden, Allerhöchſt bes 
ftätigten und vorgefchriebenen Kirchengefepe nach vier dazu ans 
gefertigten Entwürfen zu berathfchlagen, und nach Mehrheit 
der Stimmen zu befchliefen. Ihre Befehlüffe wurden bernach 
dem Gonfiftorio vorgelegt, bie und da modiſicirt, in vier Con⸗ 
fiftorlals Verordnungen gebracht, von dem Gonfiftorlo genehmis 
get, in der Kicche befannt gemacht, und dee adminiftrativen 
Dberbehörde zur Einfiht unterlegt. 

Hiermit hatte ich glüdlich das Biel erreicht, daß die nun 
mehr für den ganzen Eonfiftorlal-Bezitf, provisorie, bis jur 
tünftigen völligen Regulirung des evangelifchen Kirchenweſens 
im rujfifchen Reiche aufgeftellte gleichförmige Ordnung im Cul⸗ 
tus, in ber Paftoral:Berwaltung in der Gemelndezucht und in 
der Schulverfaffung nicht mehr, als das eigene Werk des Su— 
perintenbenten, fondern als das Werk des in der Berfammlung 
ausgefprochenen gemeinfchaftlihen Willens fämmtlicher Paflos 
ten, angefchen und geachtet werden müßte, und auch geachtet 
würde, wenn craſſe Unwiffenheit der beffeen Belchrung 
widerſtrebend, fich nicht bisweilen noch hinter den Vorwand 
des Gewiffens verftedte, und in firenger Nufrerhtbaltung 
des gemeinfchaftlichen Willens, wie meine Pflicht es fordert, 
mich der Herrſchſucht und Despotie beſchuldigte. Es iſt nuns 
mehr Sache des Gonfiftoriums nur darauf zu halten und zu 
dringen daß. von. Allen vünktlich und freu erfüllet werde, 
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was von Allen nach freier und nach hinlängliher Diecuſſton 
war brfchloffen, und von dem Gonfiftorio genelymiget worben. 

Ein viermonatlicher Urlaub, welcher höhern Ortes dem 
weltlichen Präfes und Director Gonfitorii war gemwähret wor⸗ 
den, bürdete vom 16. Man bis 4. October die ganze Laſt der 
Gonfiftorial = Gefchäfte mir allein auf. Indeſſen zeigten mans 
cherlei Unordnungen und Widerfeplichkelten, welche im Laufe 
des Jahres in mehrern Golonial: Gemeinden unter dem Bolte 
vorgefallen waren, und mwillfürliche Abweichungen von den 
Ellen Einrichtungen und Anorönungen des Gonfiiteriums, 
welche fich einige nach Willtär zu handeln gewohnte Kirchens 
biener erlaubt hatten, die Nothwendigkeit einer abermaligen 
Vifitation. Um dem vielfeitigen Unfug bei Zeiien mit Kraft zu 
begegnen, ließ ich in der Mitte Septembers ein eindringliches 
Rundfchreiben an fämmtliche Gemeinden ergehen, und gab dem 
damaligen Senior Huber, Paftor zu Uſſ⸗Sulicha, den Auf⸗ 
trag, die 33 Gemeinden des Ciswolganiichen Bezirkes nad 
einer ausführlichen Inftruction zu vifitiren. Gr begann das 
Werke mit ächt priefterlicher Refignation, in ber fchlechteiten 
Zahrszeit, am 1. October, und beendigte cs am 22. Novem⸗ 
ber, mit gewiffenbafter Treue, männlicher Feſtigkeit und nös 
thiger , doch durch kiebe gemildertee Strenge, in den Grmein- 
den bie erfchlaffte Zucht wieder herftellend, und, wo es nöthig 
war, die von der Unmwiffenheit, oder Lauigkeit erzeugte Willkür 
zur gefeglichen Orbnung jurüdweifend. 

Nachdem ich am 14. Januar 1823 des Evangeliums würs 
digen Diener Huber in das erledigte Paftorals Amt zu Gas 
ratom, und zugleich, auf höhern Befehl, zum geiftlichen Af— 
ſeſſor Gonfittorii eingefegt hatte, begab ich mich felbit am 20. 
Zanuar auf die Reife, um die 40 Golonials Gemeinden am 
linten Wolgaufer zu _vifitirens und am 19. Mär; war auch 
diefe, des ungemein ſtrengen Winters wegen, fehr beichmwerliche 
Arbeit vollbracht, * Freude und zum Danfe der eifrigen Pas 
foren und chriftlich gefinnten Kicchengenoffen, welche in Wie⸗ 
derherftellung und Aufrechthaltung der guten Zucht und Orb⸗ 
nung biefer Unterftügung bevurft hatten. Paftoren, Schullchrer 
und mehrere Gemeinmänner zogen mit mir in jede Gemeinde 
ihres Aicchipiels, um dem Verhör der Schulkinder, den Pres 
digten, Katechefen und Ermahnungen beizumohnen; und einige 
alte Stammhalter des Ghrifienthumss folgten mir, zu meiner 
eigenen Erbauung und Begeifterung, duch alle vierzig Gos 


nien. 

Da bie Palloren von den 1820 eingefepten und organifirten 
Kirchenvorftänden , welche theils in Unthätigkeit, theils in 
Menfchenfurcht befangen lagen, bieher wenig Unterftügung ges 
funden hatten; fo verfammelte ich in jedem Kicchfpiele, vor 
dem Schluſſe der WBifitation, die Aicchenvorflände fämmtlicher, 
zum Kirchſpiele gehörigen Gemeinden, trug ihnen die, ten 
Kichenvorftand betreffenden, Verordnungen vor, erklärte fie 
ihnen ausführlich, nahm ihnen zur Bezeugung ihres ernfllichen 
Willens, fie gewiflenhaft zu vollziehen, ihren Pandſchlag und 
ihre Unterfchriften ab, und ermahnte fie nachdrüdlich zu eifris 
ger Erfüllung ihrer, Gott zu Ehren übernommenen Pflichten. 

Mad) den mir eingereichten Verzeichniffen beläuft fich ges 
genmöärtig die Zahl männlicher und weiblicher Serien über fies 
ben Jahre, in beiden Gofonlalz Bezirken auf fechs und funfziq 
taufend vierhundert zwei und ſiebzig bei der Bifitation i. 3. 1821 
war die Zotal » Summa der Schulkinder neuntaufend 
fünfhundert vier; auf diesjähriger. Bifitation ergab fich 
die Zotal» Summa von zehntaufend adhthundert 
neunzig; alfo um dretzehnhundert ſechs und acht— 
atg Schulkinder mehr, als vor zwei Jahren, Dieſe große 
Kinderzahl wird von drei und ficbzig fehlerht belohnten Schul⸗ 
dienern unterrichtet; kaum nothdürftiges Ausfommen ſetzt fie 
aufer Stand, fich auch nur einige Mittel zur Gelbfibelchrung 
anzufchaffen. Arbeit und Anftrengung, um auch nur das füms 
merliche Brod zu erwerben, benimmt ihnen die Zeit und die 
Luft, der ihnen anderswoher dargebotenen Mittel zur Vermeh— 
rung ihrer Kenntniffe fih au bedienen. In der Regel ber 
trachtet der Golonift ten Schulmeifter als eine Gemeindelaft ; 
bat für den Unterricht feiner Kinder nicht das geringe Ins 
terefie; verbraucht und verfrüppelt fie lieber in der Wirrhfchaftz 
ein Bauernknecht oder Wichhirt im Dorfe wird beffer befolder, 
als der Echulmeifter. Daher kommt, daß eine große Anzahl 
Kinder, nach ſieben halbjährigem Schulgange noch niche im 
Stande ift, richtig und fertig zu leſen; und doch läßt fih für 
die Zukunft alle Verbefferung des religiöfen und fittlichen, 
wirthſchaftlichen und bürgerlichen Zuftandes der Coloniſten nur 
von befjer erzogener und unterrichteter Jugend erwarten. 

Nach beendigter Vifitation des transmwolganiichen Colonlal⸗ 
Bezirkes eilte ich, auch mein großes hiftorifches Werk mit dem 
zehnten Band zu vollenden, Ich fing ihn an am 26. März, 
und ſchrieb am 16. Junius das legte Wort: Hiermit glaube 
ich als treuer Sohn meine Schuld an das Waterlaud abpetras 
gen zu haben. Gern hätte ich ihm, dem ich meine erſte Erzie⸗ 
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hung und bie Erwedung meines Sinnes für Aunft und Wil: 
fenfchaft werbante, wichtigere Dienfte geleiftet, hätte fich nicht 
ein unerbittliches Berhaͤngniß zwifchen ihm und mir geftelt, 
Vielleicht ift es mir dennoch gelunpen, fo viel gethan zu haben, 
daß ich hoffen dürfe, in freundlichem Andenten ter biedern 
Söhne und züchtigen Töchter Ungarns noch lange nach meiner 
Heimtehr au leben. ' 

Am 20. Zunius fegte ich meine Vifitationsreife fort, von 
welcher ih am 10. September um ein theuers Daupt umd lie 
bendes Derz weniger, in Saratom wieder eintrat. Schon ki 
der Abreife aus Saratom litt meine Frau an völliger Erfchlafs 
fung der Nerven; doch nicht mein Bitten, nicht der Freunde 
und der Aerzte Zureden, konnten fie bewegen, Daheim zu bie: 
ben. Ich befuchte die evangelifchen Gemeinden in Penfa, Zam: 
bow, Räfan, Kaſan, Perm, Gfatharinenburg, Zlatamft und 
Drenburg: überall fegnete der Herr den Dienft feines Diener. 
Der Kirchenrath in Penfa kränkelte an Erfchlaffung. Eo edel⸗ 
mũthig auch der ächt religiös gefinnte, und für alles Gute un 
ermüdet thätige Eivil s Gouverneur, Herr Lubjanomsfi, 
den Bau einer evangelifhen Kirche und Schule begünitigte, fo 
war boch zwei Jahre lang von der Gemeinde nichts gefcheben. 
Bei meiner Anwefenheit traten mebrere rechtfchaffene und fräf 
tige Männer in den Kicchenrath; der Bau wurde angefangen, 
und die baldige Vollendung defjelben Läft fih mit gutem Grunte 
erwarten. 

In Zambow würde fich vieleicht alles ewangelifche Klechen 
weien in kurzem aufgelöfer haben, wäre es mir nicht gelungen, 
den Wice- Gouperneur Herrn Gtatsrath und Ritter von Ar: 
noldi zu bewegen, daß er mit einigen würdigen Männern 
den Kirchenrarh zu neuem Leben erwedte und den Vorfig da 
demfelben übernahm, 

Sn Raͤſan fand ich an dem damaligen Vice-Gouverneut, 
Herrn Etatsrath Peufert, einen fehr religiös und kirhlis 
gefinnten, für tas Neich Gottes freudig thätigen Wann. 4 
ließ durch freie Wahl der verfammelten Gemeindeglieder tea 
Kirchenrath new befepen; und ber Bere von Peutert weigerte 
fich nicht, als Präfivent diefen neuerwählten Kirchenrath lebens 
dig und thätig zu erhalten, 

In Kafan fand ich den Kirchenrath und die Gemeinde in 
beſter Oronung, berzlicher Eintracht und regem Eifer. Dim 
General: Major von Röslein, ald Präfidenten, die Profek 
foren Erdmann und Vogel, ald Kirchenälteiten und den 
Adjunct: Profeffor Araufe, als Echriftfübrer, erfannte ih 
dort als kräftige Stüsen der guten Ordnung und Zucht. Drins 
gendft wünſchten fie, mit einem Divifionsprediger und Paſtot 
baldigft verforgt au werden; fie virlangten den, als ftelleertrer 
tenden Sirchens Notarius, mic, begleitenden Priefter Bieref; 
er wurde auf meinen Antrag vom Gonfiftorio dazu norgeilelt 
und von dem Minifter genehmiget. 

In Perm konnte Ich nur zwei, in Gfathurinenburg nur 
einen Zag verweilen; gewann jedoch überall fo viel Zeit, um 
vorläufig einen Kirchenrarh wählen zu laffen, in erster Stadt 
auch zwei Mal die heilige Abentmahls » Liturgie zu feiern. 

Zu Zlatawſ im hohen Urals Gebirge hatte der Sectengeiſt 
zwifchen evangelifch lutheriſchen und evangeliih reformirten 
Gonfeffionsgenoffen einige Saamentörner der Zwiettacht aufs 
geſtreuet; Gottes Geiſt aber ſtand mir bei, die Keime berieben 
zu jerftören, die getrennten Gemüther diefer biedern Deuticen 
befriedigend zu belehren, und fie wicder zu vereinigen. Dafür 
gefiel es Ihm, mich ſchmerzlich heimgufuchen, zu prüfen und 
zu ſchlagen. Meine kranke Lebensgefährtin hatte in Raͤſan, we 
fie mit ihren von fünfen nch übrigen Kindern, mit tem 
Eohne Eufebius und der Zochter Arhanafia, am z Julius 
das heilige Apendmahl zum legten Wale aus meinen Händen 
empfing, und zu Kafan, wo fie noch allen gettesdimitiichen 
Handlungen beimohnte, fich etwas erholet; darum witerkum 
fie meinen dringendſten Vorfichungen und tem Antrage, ia 
Begleitung ihrer Lieben mach Saratow zurüdzureifen, nah: 
drüdlich und beharrlich: fic hielt die forgfältigite Werpfleaum 
ihres Mannes für ihren heiligen Beruf, und in biefem wollt 
fie fterben. Am 44. Auguft brachten wir fie ſchen ganz el 
fräftet nach Zlatamfl. Am 18. trat mit beftigem zieht 
eine Teberentzündung ein, welche, ohne daß fie von ihrer [Anl 
berännahenden Auflöfung und Scheidung von Wanne um 
Kindern auch nur das geringfte Vorgefühl hatte, in völliget 
Bewußtloſigkeit am 21. im funfzigiten Jahre ihres Alters, ihrem 
zeitlichen Dafein ein Ende machte. Dankbar erkannten wir it 
dem Werhängnilfe des Allerhöchften felbft moch feine väterlitt 
Hand, welche unfern Schmerz dadurch milderte, daß er dt 
derewigte gerade in Zlatamft, im einer chrifllichen , Lichreiher 
und herzlich theilnehmenden Gemeinde, zu ſich abrufen wollt, 
nachdem fie alle Pflichten der gottfeligen Ghriſtin, der treu 
Gattin und forgfültigen Pflegerin, der zärtlichen Mutter und 
Lehrerin ihrer Kinder, der Mugen Hausfrau und gottergeben® 
Dulverin erfület hatte. Sic lisbte, und ward geliebt: W# 
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ſtellten Gultusz; emtfih alle, welche gegen kirchliche Zucht, 
Drdnung und Gefeglichteit ihre Ungebundenheit und Willtür 
geltend zu machen fich beitreben. 

Und folher Feinde wegen hätte ich volle fünf Jahre bins 
durch nichts thun, alle fünf gerade gehen laffen, und mid; ge: 
mächlich zum Tode mäften folfen,, damit feine Unzufriedenheit 
durch Alagen laut würde? Bene facere et male audirez; hoc 
vere regium, fant ein Alter. Alle meine Anträge waren rich: 
tig abgemeffen, zu Recht beftäntig, und wiffenfhaftlich begrüns 
der: immerhin möge unzufrictene Unwiffenheit und Willfür 
laut werden; ich kann in feiner Alage unterliegen, wenn ich 
nehört werde; und follte ich ungehört verurtheilt werden, was 
tümmert es mich, hen Greis, der nur noch einige Schritte bie 
zu dem Grabe zu machen hat? Und endlich, was habe denn Ich 
getban? Ueberall nichts; Alles tas Gonfiftorium, und 
was von biefem, kraft ber ihm zuerfannten Episcopal— 
Rechte, eingerichtet, verfügt, verordnet werten ift, war uns 
bedingt nothwendig. Wenn aber durch collegialifche Werbins 
dung nicht nur höhere Befehle und Aufträge volljogen, fondern 

von ſich aus das Möthige und Heillame nach Erforternif der 
Umftände gefchehen fol: fo muß doch im Couleglo ſelbſt Einer 
feun, welcher die nöthigen Anträge dazu macht, die Entwürfe 
ausarbeitet, fie dem Colleglo zur Prüfung, zur Vermerfung, 
oder zur Genehmigung vorlegt; worauf im leptern Falle der 
Antrag oder der Entwurf aufhört, Sache des Einzelnen zu 
ſeyn, und des Gollegiums eigentlihe Einrichtung oder Anords 
nung wird. Ueberall war ich nur diefer Einzelne: und dain 
bielt ich mich durch meine Aenntniffe und durch meine fünf: 
ae. hr Erfahrungen in kirchlichen Ange: 
Tegenheiten für berechtiget: nie war irgend etwas Weiteres 
von mir gethan worden, 

Alſo auch nicht die neue Prieſterkleldungz nicht 
das Baret; nicht die neue Liturgiez fo frägt die Calums 
nie. — Michts von dem allen! Den langen, weiten, den 
anzen Körper bedeckenden Chormantel hatten einige Colonials 

aftoren ſchon aus Deutfchland mitgebracht und getragen, bes 
vor noch an ein Gonfiftorium in Saratew gedacht worden war; 
andere fchafften fich denſelben gern an, theils der Gleichför⸗ 
migfeit wegen , theild weil er, als die wahre evangelifche Pres 
digertracht,, in mehrern evangelifchen Ländern nie abgefchafft, 
in andern neuerlich wie z. B. im Preufifchen, wicder eingeführt 
worden war; thells auch weil fie ihn bei Winterfroft und bei 
Sommerhige gemählich fanden, und die jüngern, melde fonft 
in Pantalone gefleitet am Altare erfihienen waren, «6 für 
anftändig und fhidfich erkannten, diefe, dem Priefterflande uns 
gezfemende Zracht, durch den Ghormantel mwenigftens unfihtsar 
zu macen  Anbefohlen ift er keinem mworten ; ober ſchwer⸗ 


Lich dürfte das Eonfiftorium die Pantalons bei tem Altartienfte 


geduldet haben; und follte ein Mal durch Gottes Gnade in 

den Geiſtlichen der evangelifchen Kirche die böfe Sucht, fich zu 

dermweltlichen und zu verftußern, erflerben, fo werden 

auch in dem gefellfehaftlichen Umgange die beliebten 
ntalons ablegen, und fie den Armen fchenten. 

Für eben fo fehidlich und wohlthuend war das Baret 
von den meiſten, befonders ältern Paftoren, in Rüdficht uns 
ferer hiefigen Local: Verhältniffe, erfannt worden. Die Got: 
teeverchrungen tes Vormittags dauern gemöhnfich I}, und bei 
der Feier des Abendmahls, mit 200 bis 300 Gommunicanten, 
auch 3 Stunden; die Katechefen des Nachmittags für Die ledis 
* Leute, Hausvͤter und Hausmütter, in der Regel zwei 

tunden. Alle Kirchen find bier von Holz, ohne Winterfins 
fter, ohne Lehm⸗ oder Sandſchlag Über der Dide, ohne Defen 
und Heigung, bier und da noch zerbrochene Fenfterfcheiben, 
überall faft zwifchen ten Balken durchfichtia, allen Winden 
und einer, der Geſundheit verderblichen, Zugluft im Winter 
und Sommer ausgeſetzt. Was follen die Palleren zur Vers 
wahrung ihrer Gelundbelt, bei oft 18 bis 28 Grad Kälte im 
Winter, und cben fo viel Grad Hitze im Eommer, als notbs 
wendige Kopfbedeckung in der luftigen Kicche tragen, wenn jie 
gerade nice beten, fegnen, das Abentmahl confrcriren und 
ausfpenden ? Der runde Huth würde fchlecht zu dem Ghors 
mantel paſſen; da hingegen ein Barct fo wie Luther, Gal: 
vin, 3wingli, Bugenhagen, Bucer, kurz tie erſten 
ehrwürdigen Väter der wicderhergeftellten cvangelifchen Urkirche, 
nach Anzeige ihrer Alten Bileniſſe, getragen hatten, iu dem 
firchlichen Ornat die ſchicklichſte Korfbedecung if. Dafür mag 
es auch der religiöfe und gründliche gelchrte Lüneburger Super: 
intendent Gaspar Galvdör gehalten haben, als er fihrieb: 
Div Barecte, die runden fowol als die vieredigen, find gröftens 
theils abgefommen ; dafür gefallen uns jept mehr weltliche, ja 
fogar militärifche Hüte, zu großer Schande unfers 
Standes. 

Der überall in der Saratower Didces gleichfärmige litur⸗ 
sifhe Gang, mit Beibehaltung der altkirchlichen Formeln unt 
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Colletten, iſt zwar Kon mir vorgeſchlagen; aber nicht von mir, 
fondern vom Konfiftorio vorgefchrisden worden. Meine litur 
giſchen Berfuche gründen fi darauf, und ich habe fir 
ale Schrift eines Privat-Gelchrten, dem Drude 
übergeben, weil ich es der evangelifchen Kirche, ber ich ange 
höre und diene, und auch mir ſelbſt, ſchuldig war, den öffent: 
lichen und den im Dunkeln fehleichenden Galumnianten offen 
u begegnen. Der mich nun no, ohne die Vorrede umd bie 
— en zu dem Werke geleſen zu haben, oder nachdem 
er fie gelelen hat, durch giftige Unterfchiebungen und Werdres 
hungen eines Arnpto:-Papismus, oder Jefuitismus 
befchutdiget, der ſtellt fich felbit jedem unbefangenen und recht⸗ 
fhaffenen Airchengenoſſen, als boshaften Läfterer var, Meine 
evangelifche Geiftes : Freiheit behauptend, habe ich bisher fo 
oft mein Amt mich tazu verpflichtere, mit flrenger Beobad: 
tung des vom Gonfiftorio vorgefchriebenen liturgiſchen Ganges, 
gerade fo, mie in den liturgiſchen Verfuhen fteht, litargifirt; 
wobei ich ‘die evangeliſche Geiftesfreiheit anderer, welchen das 
Meuere und Moterne gemüthlicher it, als dag, durch bie er 

ften drei Jahrhunderte der Kirche Jeſu Üiblih Geworbene, und 

von den erften Reformatoren Luther, Bugenhagen, Re 

ius, Chemnitius u. f. w. Beibchaltene, völlig unange 

forhten loffe, unbefümmert, ob irgend einer der mir unterges 

benen Paftoren in Nebenfachen meiner oder ſeiner eigenen For: 

mein fich bedienen wolle, wenn er nur den liturgifhen 

Gang, nach Vorfchrift des Gonfiftorlums, dem er zum Ge 

horfam verpflichtet if, ponctlich beobachtet. 

Die Erfahrungen an mir ſelbſt und an andern haben mir 
bie Ueberzrugung aufgedrungen, daß die Eräfrigiten Mitte, 
auf Menfchen zu wirkten, größtentheils in dem Sediete des Se 
fühls llegen, und daft in dem Menfchen die Richtigkeit feines 
Berftandes, die Antriebe zur Zugend, und bie Reinigfeit der 
Eitten, mit der Reinigfeit, Wärme und Stärke feines reis 
giöfen Gefühls in dein genaueften Verhaͤltniſſe ſtehen ; mithin 
durch die Anregung, Verſtaͤrkung und Begeilterung deffelben, 
unfehlbar auch alle übrigen Zwecke erreicht werden. Wenn t 
demnach in allem bffentlichen und gemeinſchaftlichen Cultus 
weniger um Ealte Belehrung des Verſtandes, als um Erhe⸗ 
bung, Erleuchtung und Begrifterung des Gemüthes, zu thun 
iſtz fo möchte für die evangelifche Kirche bei weitem kein befz 
ferer Zuſtand zu hoffen fenn, fo lange gelchrte, welt: und 
jeitluge Prediger, ihrer ermangelnden Emptänglichkeit wegen, 
von Gottes Geift nicht auch zu Prieſtern geweibr werden töns 
nen; fo lange Prediger und Gemeinden die Predigt für das 
Eine und Höchfte des gemeinjcaftlichen GBotteedientes, und 
die Liturgie lediglich für eine, nah Zeiten, Umitänden und 
Geſchmad mwandelbare Nebenfache halten, und als folde, ohne 
Anftand und Würde, ohne Andacht und Begeifterung verrid⸗ 
ten. Schule und Belefenheit, Fleiß und Uebung fünnen bei 
ausgezeichneten Zalenten vortreffliche Redner bilden; aber die 
Bildung eines von und mit Gott erfüllten kitutgus iſt aus⸗ 
ſchließend das Werk ter Gnade, das ift, der Erleuhtung, ter 
Entflammung und der Galbung des görtlihen Geftet. Jene 
werden gefallen, werden bisweilen in den Zuhörern auch ihr 
bereits erlungtes religiößes und fittliches Wiſſen aufregen, leb⸗— 
bafter und deutlicher machen, und fic dadurch in ibrer religid 
fen und moraliften Gefinnung beilärten; aber nicht leicht 
merden fie mit fchöner, kunſtgerechter Rede, mögen fie auch 
noch fo kräftig und würterell fprechen, den Zuhörer im Ins 
nersten ergreifen und wirtſame Nührung bervorbringen: Ta 
hingegen der wahrhaft begeiſterte Siturg, wenn er am Altare 
in görtlider Graltation feines gottfeligen Gemüthes für fi 
und für die Gemeinde betet, oder das Auerheiligſte umferer 
Kirche feiert, alle Mal das Innerſte des Menfhen durchdrin⸗ 
gen und zw Gott erheben, und wenn er vom Lehrfluhle des 
Evangeliums zur Gemeinde fpricht, felbit bei Dürftigerer Ges 
tehrfamfeit, auch als geilts und fraftvoller Evangelift eins 
dringlich wirken wird. Won mir felbit muß ich brtennen, daf 
ich in Wien, Garolath, Brislau, Berlin, Dresden, Lepzig, 
Hannover, große und berühmte Prediger, Netner, zu deren 
Predigten vernehfne Herren und Frauen vom früheſten Morgen 
on durch ihre Bebienten die Pläge in der Kirche für fi) in 
Befip nehmen und aufbiwahren liefen, wahre Bourdalour, 
Maffillone, Zollitofer, Reinhbardte x. gebörer, 
und an dem gediegenen Gehalt ihrer Reden und an dem Geilte 
ihrer Beredfamteit hohes Mohlgefallen empfunden habe; doch 
gerührt, ergriffen, erwärmt uud begelftert batte mich nicht ei⸗ 
ner; da hinnegen der zu Wien in der Gapuziner: Kirche amı 
25. März 1732 liturgifirende und am 31. März fegnende Papit 
Pius der VI. mic gewiß zum religiöfen G:äubigen umge: 
fchaffen hätte, wäre ich damals fihon fählg geweſen, den wich— 
tigen Unterfchied zwiſchen Religion und Kirchenthum zu fafien. 
Noch mehr, ganz anders, ale von der ſchönen Bergpretigt des 
adttlichen Predigers bei Matth. V. fühle ich mich feit 
drei und zwanzig Jahren bis auf den heutigen Zag durch das 
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Deſſen Werk ich trelbe, mich nur als leldended Werkzeug in 
Seiner Hand betrachtend. Und obgleich, das Amt, das ich tras 
e, meiner literarifchen Muſe mic; ganz entzieht, and meiner 
Hiebtingsbefchäftigung widerftrebet; ob ich gleich mit Paulus 
zu vielen fagen kann: „Bei größter Bereitwilligteit, alles 
daranzugeben, mic darüber felbit noch darlegen zu laſſen für 
eure Seelen, werde ich dennoch ſehr wenig von euch geliebt: * 
fo verbietet mir doch mein Glauben an Gott, Entlafjung von 
meinem Standpunkte zu verlangen. Ich foll und ich will dar⸗ 
auf feititehen und ausharren, bis es Ihm Selbft gefällt, mich 
entweder zur Rube abzurufen, oder mich zu entlaffen und in 
meine Einſamkeit zurücdzumeifen. 

Wenn ich jetzt bisweilen die nicht Peine Reihe meiner 
Schriften Überfhaue, fo fühle ich mich gedrungen zum Dante 
gran den Ewigen, daß Er mich durch Berafanı jur Arbeit 

Seinem Weinberge, genöthiget hat, mit Schreiben zu rech⸗ 
ter Beit aufjuhören. Die Schriften find durch die Öffentliche 
Etimme der Kritit mehr gelobt, als getadelt worden; doch 
weder das eine, noch das andere aus dem oben angegebenen 
einzig richtigen Gefichtspunfte, aus dem fie verfaßt worden, 
aus bem fie folglich auch hätten gefaßt werden follen. Dan 
hat fi an den Körper gehaltenz den Geiſt, das ift, das Res 
fultat meines vieljährigen Dentens, Beobachtens und Erfah— 
rens, theils mißverftanten, theils völlig außer Acht gelaflen. 
Das von andern, nur nicht fo, Geſagte, als folches vornehm 
abgefertigt ; das nie Gefagte, mir Eigenthümtliche, übergangen. 
Man forderte die Bedingungen des Romans von mir, ber ich 
nur Geilteszuftände durch ein romantiiches Kleid ſichtbar machen 
wollte; man verlangte von dem Gemüthsr Himmel vollendete 
Kupferftiche zut Anfchauung, der ich nur Pimmelsfarten zum 
Drientiren zu entwerfen verfuchte.-. Ich wünſchte daher, daß 
nie bloße Aefthetitee zur Beurtheilung übernommen hätten, 
was nur für den religiöfen Philoſorhen einigen Werth haben 
konnte, Ich wünfchte, daß fie niemand zum Zeitwertreibe in 
die Hand genommen hätte, nod in Zukunft zum Beitvers 
treib im die Hand nehmen möge; denn nicht dazu, fondern 
zur Beitbenugung für mich und für andere, denen das 

eben des Geiftes, wie mir, hoher Ernft, nicht leichtfinniges 
Spiel ift, und bie auf denfelben Wegen, wie ich, irren oter 
fhwanten, find fie geſchrieben. 


3:0 Fichte. 


Daß dieſe Früchte meiner Einfamteit nicht nur mir, fon 
dern auch andern, zu ihrer Selbftverftäntigung getienet haben, 
davon bin ich urkundlich überzeugt worden. Aber auch Freun: 
de haben fie mir erworben, befonders in meinem, mir theuern, 
Vaterlande, wo hoher Sinn, tiefes Gefühl, ruhiger Graf 
und raftlofed Streben nach höherer Geiftesbildung in feinen 
ächten Söhnen und Töchtern charatteriſtiſche Grundzlige find, 
Freudig und treuberzig gedenke ich unter biefen des arbeitfamen 
Patrioten, Zofepb Niklas Aovahicdh mit feiner treuen 
Lebensgefährtin ; des gottesfürchtigen und geiſtreichen Ju 
erzichers, Johannes Refeta; des von Gottes Geiſt ge 
weihten Priefters der frommen Schulen, Alerius Innos 
centius Grefchner; der gemürblichen Frau Gräfin The⸗ 
refia Waldflein, gebornen Gr. S;täran, und iher 

teundinnen, Gräfin Almäfn, geb. Gr. Haller; Frevia 

plönni, geb. von Sziln; der gartfinnigen Mutter, 
Gräfin Brunmsvit, geb. Frevin Majthbenni: der beſchek 
denen, herzlichen, reinweiblichen Gröfin Rofalie Kenpdeffi, 
geb. Fr. Iöfita; der gefühloollen Naturfreundin, Frevin 
Söfika, geb. Gräfin Cſaty. — Und wenn ihnen allen das 
Deilige, das ſchon längft in ihren Gemüthern gefchrieben lag, 
Abälard und Heloife, Thereſta Bormaventura un 
Alonfo nur zum Klaren Bewußtfenn gebracht haben; fo wer: 
den fie im Glauben an eine Verwandſchaft der Geifter in Gott 
auch diefe Schrift, meines Werdens und Scyns ge: 
treue Darftellung, als meinem Geiſte Befreundete mit 
lieblichem Woblwollen hinnehmen. 

Ich fchließe fie mit einem Act der Pietät: 

Euch, nunmehr verklöärten Geiftern, dem einen da 
Gottes Vorfehung mir zur Mutter und Erzieherin, dem an: 
dern, welchen ter Herr mir zur llebenden Gefährtin auf 
meiner fpätern, elnundzwanzigiährigen Wanderfchaft mitgege— 
ben, und nadıdem Er Eid Eurer als Werkzeuge zu dem, 
was cr in Gnaten aus mir machen wollte, bedienet hatte, 
Euch hingenommen hat: Euch feyen und bleiben tiefe Blätter 
gewelbet, als Urkunde meiner Dankbarfeit, und als Zeugnif 
unter den Zörhtern der Erde, von der treueften Erfüllung 
Euers Berufes in der Zeitz von dem, was cine Mutter, voll 
gottſellger Gemüthlichkeit, und eine Gattin in gottergebent 
und zarter Weiblichkeit vermochte, hatten ! 


— — — 


Johann Gottlieb Fichte, 


diefer ausgezeichnete Denker, beffen vollen Werth erſt bie 
fpätere, nicht von den jetzt vorherrfchenden Speculationen 
befangene Nachwelt ganz zu würdigen im Stande fein 
wird, war der Sohn eines armen Bandwebers zu Rams 
menau bei Biſchofswerda in der DOberlaufig und ward 
dafelbft am 19. Mai 1762 geboren. Da der Knabe ſchon 
fehr früh bedeutende geiftige Fähigkeiten zeigte, fo nahm 
ſich ein Herr von Miltig wohlmwollend beffelben an. Ans 
fange von einem Pfarrer zu Niederau bei Meißen, dann 
auf der Klofterfchule zu Pforta für den gelehrten Stand ge: 
bildet, ftudirte er feit 1780 zu Jena, Leipzig und Wit: 
tenberg Theologie und ging dann, als fid die Ausficht 
zu einer Anftelung im Vaterlande nicht eben günftig zeigte, 
1788 als Dauslehrer nad Zürich, wo er ſich mit einer 
Nichte Klopſtocks verlobte. Im Fahre 1790 nach Reipzig 
zurüdgefehrt, lebte er dafelbft als privatifirender Gelehrter, 
vorzüglich mit dem Studium Kantiſcher Philoſophie bes 
ſchaͤftigt. Ungluͤcksfaͤlle, die den Water feiner Braut trafen 
und bie Verbindung verzögerten, bewogen ihn 1791 eine 
Hauslehrerftelle in Warſchau anzunehmen, die er aber 
kaum dort angefommen, wieder aufgab. — Auf feiner 
Ruͤckreiſe Königsberg berührend, fehrieb er um ſich bei 
Kant auf eine würdige MWeife einzuführen, binnen weni⸗— 
gen Tagen feine Kriti® aller Dffenbarungen. 
Diefes Buch, das ohne Fichte's Namen erſchien, galt 
lange für eine Arbeit Kants, bis biefer endlich ausdruͤckuch, 
unter verdienten Lobeserhebungen, den Verfaſſer nannte. 
Jetzt fand Fichte's Ruhm feft und eine heitere Zukunft 
eröffnete fi) ihm. — Eine Informatorftelle, welche er 
bis 1793 bei einem Grafen Krokow in der Nähe von Dans 
sig bekleidet hatte, aufgebend, ging er nad) Züri und 


vermählte ſich mit ber geliebten Braut. Hier lebte er in 

feines Schwiegervater Haufe, mit literärifchen Arbeiten 

befchäftigt, bis er 1794 an Reinhold's Stelle als Profefjor 

ber Philofophie nad) Jena gerufen ward, est begann er 

fein eigenes philoſophiſches Syſtem zu gründen, und ftrebte 

vorzüglich auferdem den Sinn der Stubirenben zu leiten 
und zu veredeln, Uneinigfeit mit feinen Gollegen, 
Misverftändniffe aller Art und Fichte's perfönliche Heftig⸗ 
keit und Unbeugfamfeit trugen jedoch böfe Früchte; man 
fuchte ihn bei der Regierung als Atheiften zu verdaͤchtigen 
und er reichte in Folge dadurch veranlafter Unterfuhungen, 
von augenblicklicher Aufwallung fortgeriffen,, fein Entlaf- 
ſungsgeſuch ein, das auch fogleich angenommen wurde. Er 
begab ſich nun (1799) nach Berlin, mo er eine fehr freund: 
liche Aufnahme fand, und lebte hier als Privatgelehrter 
bis 1805, wo er, jedoch nur auf kurze Zeit eine Profeffur 
in Erlangen bekleidete. Die Kriegsunruhen trieben ibn 
fpäter nad) Königsberg und Kopenhagen, doch tehrte er 
bereits 1807 nad Berlin zurüd, kuͤhn in oͤffentlichen Re: 
ben, ben Unterdrüdungen der fremden Tyhrannen Trotz 
bietend, und zu bdeutfcher Gefinnung ermuthigend. Im 
Jahre 1809 ward er Profeffor der Philofophie an der neu 
gegründeten Univerfität bafelbft, und wirkte mit Kraft und 
Liebe. Noch größer und gemaltiger zeigten ſich aber fein 
Eifer und feine Thätigkeit während des Befreiungstrieges 
und die Ausführung neuer, herrlicher Pläne reifte in feiner 
Seele, als er durch feine Gattin, welhe ununterbrochen 
fi in den Lazarethen der Krankenpflege gewidmet hatte, 
mit einem tpphöfen NMervenfieber angeſteckt ward, das 
ibn am 27. Januar 1814 in voller Lebenskraft dahin 
taffte. 
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dienen, Keineöweges aber gedenke ich Sie zu erheben über 
diefen Schmerz, durch Vertröftungen auf eine Hülfe, die von 
außen her kommen folle, und durch Verweiſungen auf allerlei 
mögliche Ereigniffe und Veränderungen, bie etwa die Zeit herz 
bei führen könne: denn, folld auch nicht dieſe Denfart, die 
lieber in der wantenden Welt der Möglichkeit ſchweifen, als 
auf das Nothwendige fich heften mag, und die ihre Rettung 
lieber dem blinden Ohngefähr, als fich felber, verdanfen will, 
ſchon an fich von dem fträflichften Leichtſinne, und der ticfften 
Werachtung feiner felbft zeugte, fo wie fie es thut, fo haben 
auch noch überdich alle Wertröftungen und Verweifungen tirfer 
Art durchaus feine Anwendung auf unfre Lage, Es läßt fich 
der ſtrenge Beweis führen, daf kein Wenfh und fein Gott, 
und feines von allen im Gebiete der Möglichkeit liegenden Ers 
eignifien uns helfen kann, fondern daß allein wir fels 
ber uns helfen müffen, falls uns geholfen wer 
den foll. Wielmehe werde ich Sie zu erheben fuchen Über 
den Schmerz, durch Elare Einfiht in unſre Lage, in unire 
noch übrig gebllebene Araft, in tie Mittel unfrer Rettung. 
Ich werde darum allerdings einen gewiffen Grad der Befinnung, 
eine gewifje Setoftthätigfeit, und cınige Aufopferung anmutben, 
und rechne. darum auf Zuhörer, denen fich fo viel anmuthen 
laͤßt. Uebrigens find die Gegenſtaͤnde dieſer Anmuthung ines 
geſammt Leicht, und fegen fein größeres Maf von Kraft vor— 
aus, ald man, wie ich glaube, unferm Zeitalter zutrauen 
kann; was aber die Gefahr betrifft, fo ift dabei turchaus Feine. 

3) Indem ich eine klare Ginficht der Deutfcen, als fol 
cher, in ihre gegenwärtige Lage hervoriubringen gedenke, ſetze 
ich voraus Zuhörer, die da geneigt find, mit eignen Hugen 
die Dinge diefer Art zu feben, keinesweges aber foldhe, die es 
bequemer finden, ein fremdes und ausländifces Sch:Werfjeug, 
das entweder abfichtlih auf Taͤuſchung berechnet ift, oder das 
auch narärlich, durch feinen andern Stantpunft, und durch 
das geringere Maß von Schärfe, niemals auf rin deutfches 
Auge paßt, bei Betrachtung diefer Gegenftände fich unterfchtes 
ben zu laſſen. Kerner fege ich voraus, daß diefe Zuhörer in 
diefer Betrachtung mit eigenen Augen den Muth Gaben, veds 
lich bin zu feben, auf das, was da iſt, und redlich fich zu ges 
fichen, was fie fehen, und daß fie jene häufig fich zeigende 
Neigung , Über die eigenen Angelenheiten fich zu täufchen, und 
ein weniger unerfreuliches Bild von denfelben, als mit der 

ahrheit beftelen kann, ſich vorzubalten, entweber ſchon bes 

gt haben, oder doch fähig find, fie zw beſiegen. Jene Neis 
gung ift ein feiges Entfliehen vor feinen eignen Gedanken, und 
kindifcher Sinn, der da zu glauben fiheint, wenn er nur nicht 
ſehe fein Elend, oder wenigftens fich nicht gefiche, daß er es 
fche, fo werde dieſes Elend dadurch auch in ter Wirklichkeit 
aufgehoben, wie es aufgehoben ift in feinem Denken, Dagegen 
iſt es mannhafte Kühnheit, das Uebel feft in’s Auge zu fallen, 
es zu möthigen, Etand zu halten, «6 ruhig, kalt und frei zu 
durchöringen, und «6 aufjulöfen in feine Beltandtheile. Auch 
wird man nur durch diefe Hare Ginficht des Uebels Mieifter, 
und geht in der Bekämpfung deffelben einher mit ſicherem 
Schritte, indem man, in jedem Theile das Ganze Überjchend, 
immer weiß, wo man fich befinde, und turd die einmal ers 
langte Klarheit feiner Sache gewiß ift, dagegen der andere, 
ohne felten Reitfaden, und chne fichere Gewißheit, blind und 
träumend herumtappt, 

Barum follten wir denn auch uns fcheuen vor dieſer 
Klarheit? Das Uebel wird turd tie Unbetanntſchaft damit 
wicht kleiner, moch durch die Erkenntniß größer; «6 wird nur 
heilbar durch die letzterez die Schuld aber foll hier gar nicht 
vorgerüdt werten. Züdtige man durch bittere Straf: Rede, 
durch beiffenten Spott, durch ſchneidende Verachtung die Trägs 
beit und die Selbftjucht, und reige fie, wenn auch zu nichts 
befierem, doch wenigſtens zum HDaffe und jur Erbitterung ges 
gen den Grinnerer ſelbſt, als doch auch siner fräftigen Negung, 
an, — ſo lange bie nothwendige Folge, das Uebel, noch nicht 
vollendet it, und von der Beſſerung moch Rettung oder Mil- 
derung fih erwarten läßt. Machtem aber birfes Uebel alfo 
vollendet ift, daß es uns auch die Möglichkeit, auf diefe Weife 
fortzufündigen kenimmt, wird «6 zwecklos, und ficht aus wie 
Schadenfreude, gegen die nicht mehr zu begehende Sünde noch 
ferner zu fchelten; und die Berrarbtung fällt fodenn aus dem 
Geblete der Eittenlchre in dab der Gefchichte, für welche die 
Freiheit vorüber it, und bie das Geſchehene ald nothwentigen 
Grfolg aus dem Vorhergegangenen anficht. Es bleibt für uns 
fere Reden keine andere Anficht der Gegenwart übrig, als dicfe 
legte, und wir werden barum nicmals eine andere nehmen. 

Ich fagte im Eingange merner Rede, daß die Selbſtſucht 
fih durch ihre volftändige Entwidlung feloft vernichte, indem 
fie darüber ihre Selbſt, und das Vermögen, fich f elbftftäns 
dig ihre Zwede zu fegen, verliere, 

Bis zu ihrem hoͤchſten Grade entwickelt ift die Selbſtſucht, 
wenn, nachdem fir erft mit unbedeutender Rusnahme die Gr: 


3.6 EFidte 


fammtheit der Regierten ergriffen, fie von biefen aus fih auch 
ter Regierenten bemächtige, und deren alleiniger Lchenstrich 
wird. Es entitcht einer ſolchen Regierung zuvörderſt nach 
aufen die Bernachläffigung allee Bande, durch welche ihre cis 
gene Eicherheit an die Sicherheit anderer Staaten getnüpft if, 
das Aufgeben des Ganzen, beffen Glied fie ift, lediglich darum, 
damit fie nicht aus ihrer trägen Ruhe aufgeflört werde, und 
die traurige Zäufhung der Selbflfuht, daß fie Frieden habe, 
fo lange nur die eignen Graͤnzen nicht angegegriffen find; fos 
dann nach innen jene weichliche Führung der Zügel des Staats, 
die mit ausländifhen Worten ſich Humanität, Liberalität und 
Popularität nennt, die aber richtiger in deutfcher Sprache 
Schlaffbeit und ein Betragen ohne Würde zu nennen ift. 

Wenn fie auch der Negierenden fich bemächtigt, habe ich 
gefagt. Ein Volt kann durchaus verdorben fein, d. it. felbiis 
fühhrig, denn die Selbſtſucht ift die Wurzel aller andern Ber: 
berbtheit, — und dennoch dabei nicht nur beftchen, fondern 
jogar äuferlih glänzende Thaten verrichten, wenn nur nicht 
feine Regierung cben alfo verdirbt; ja die letztere ſogar fann 
auch nac) außen treulos und pflicht⸗ und ehroergeffen handeln, 
wenn fie nur nach innen den Muth hat, die Zügel des Res 
giments mit ſtraffer Hand anzubalten, und die größere Furcht 
tür fich zu gewinnen, Wo aber alles eben genannte fich vers 
einiger, da gehet das gemeine Weſen bei dem erflen ernſtlichen 
—— der auf daſſelbe geſchieht, zu Grunde, und fo, mie 
es ſelbſt erft treulos fich ablöj'te von dem Körper, deffen ölled 
es war, fo löfen jego feine Glieder, die keine Furcht vor ihm 
hält, und die die größere Furcht vor dem Fremden treibt, mit 
derfelben Zreulofigkeit fih ab von ihm, und — bin, ein 
Jeder in das Seine. Bier ergreift die nun vereinzelt lebenden 
abırmals die größere Furcht, und fie geben in reichlicher 
Epende, und mit erzwungen fröhlichem Sefichte dem Feinde, 
was fie Färglich und außerſt unmwillig dem Wertheidiger des 
Vaterlandes gaben; bis fpäterhin auch die von allen Seiten 
verlaffenen und verrathenen Regierenden genöthigt werten, 
durch Unterwerfung und Folgſamteit gegen fremde Plane ihre 

ortbauer zu erfaufen; und fo nun auch diejenigen, die im 

ampfe für das Vaterland die Waffen wegwarfen, unter frems 
ten Panicren lernten, diefelben genen das Vaterland tapfer zu 
führen. So gefchieht es, daß die Selsftfucht durch ihre höchſte 
Entwidlung vernichtet, und denen, bie gutwillig feinen ans 
dern Zweck, denm fich ſelbſt, fich fegen wollten, durch fremde 
Gewalt ein folcher anderer Zweck aufgedrungen wird. 

Kelne Notion, die in diefen Zuftand der Abhängigkeit her⸗ 
abgefunten, fann durch die gewöhnlichen und bisher gebrauch: 
ten Mittel fih aus demfelben erheben. War ihr Widerfland 
fruchtlos, als fie noch im Beſitze aller ihrer Kräfte war, war 
fann derſelbe forann fruchten, nachdem fie des gröften Fbeits 
derfslben beraubt iR? Was vorher hätte helfen können, mdns 
lich wenn bie Regierung derfelben die Zügel fröftig und ſtraff 
angehalten hätte, iſt num nicht mehr anmendbdar, nachdern 
diefe Bügel nur noch zum Scheine in ihrre Hand rulen, und 
diefe ihre Hand Im durch eine fremde Hand gelenit und ges 
leitet wird, Auf fich felbit ann eine folche Nation nicht länger 
rechnen zund eben fo wenig fann fie auf dem Sieger rechnen. 
Diefer müßte eben fo unbefonnen, und eben fo feige und vers 
zagt fein, als jene Nation felbft erſt war, wenn er die erruns 
genen Vortheil nicht feſt bielte, und fie nicht auf alle Weile 
verfolgte. Oder wenn ge cinſt im Verlaufe der Zeiten, doch 
fo undefonnen und feige würde, fo würde er zwar chen affo 
u Grunde geben, wir wir, aber nicht zu unferm Bortbeile, 
ice ee würde die Beute eines neuen Siegers, und wir 
würden die fich von felbft verftchende, wenig bedeutende Zugabe 
zu diefer Beute, Sollte eine fo gefunfene Nation dennoch fi 
retten können, fo müßte dich durch ein ganz meues, bisher 
noch niemals gebrauchtes Mittel, vermittelt der Erichaffurg 
einer ganz neuen Ordnung ber Dinge, geicheben. Lallen Bir 
uns alfo fehen, welches in der bisherigen Ordnung der Dinge 
der Grund war, warum es mit dieſer Ordnung irgend einmal 
nothmwendig ein Ende nehmen mußte, tamit wir an dem Ge: 
gentheile dieſes Grundes des Untergangs das neue Glied fin: 
den, welches in die Zeit eingefügt werden müßte, bamit an 
ihm die gefunkene Nation fih aufrichte zu einem neuen Leben. 

Dian wird in Grforfhung jenes Grundes finden, daß tn 
allen bisherigen Verfafungen die Thellnahme am Ganzen ge: 
tnöpft war an die Thellnahme des Einzelnen an ſich felbf, 
vermittelt folder Bande, die irgendwo fo gänzlich zerriffen, 
daß c6 gar eine Theilnahme für tas Ganze mehr gab, — 


durch die Bande der Furcht und Hoffnung für die Angelegen: 
beit des Einzelnen aus dem Schickſale des Ganzen, in einem 
fünftigen, und in dem gegenwärtigen Beben. Auftlärung des 
nur finnlich berechneten Verſtandes war die Kraft, welche die 
Verbindung eins Fünfrigen Lebens mit dem gegenwärtigen 
durch Religion, aufheb, zugleih auch andere Ergänzungs: um: 
ftelverteetende Mittel der fitrlichen Dentart, als da fine Firt: 
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anbelange, bei unferm Borfchlage durchaus feine fei, indem «es 
der eigene Vortheil der Über uns gebictenden Gewalt erfordere, 
die Ausführung jenes Worfchlags cher zu befördern, als zu 
hindern. Ich finde zweckmaͤßig, fogleich in diefer erften Rede 
über diefen Puntt mich deutlich auszufprecen. 

Zwar find fo in alter wie in neuer Zeit gar häufig bie 
Künfte der Verführung und der fittlichen Herabwürdigung der 
Unterworfenen, als ein Mittel der Herrſchaft mit Erfolg ger 
braucht worden; man hat durch fügenhafte Erdichtungen und 
durch künstliche Verwirrung der Begriffe und der Sprache, die 
Fürften vor den Völkern, und biefe vor jenen verläumbdet, um 
die entzweiten fiherer zu beherrſchen, man bat alle Antriebe 
der Eitelkeit und des Eigennuges liftig auſgereizt und entwil— 
telt, um die Unterworfenen verächtlich zu machen, und fo mit 
einer Art von gutem Gewilfen fie zu gertreten: aber man 
würde einen fiher zum Berderben führenden Jerthum begeben, 
wenn man mit uns Deutfchen diefen Weg einfchlagen wollte, 
Das Band ver Furcht und der Doffnung abgerechnet beruht 
dır Zufammenbang desjenigen Theils des Muslandes, mit dem 
wir dermalen in Berätyrung gefommen, auf den Antrieben der 
Ehre und des Nationalruhms; aber die deutfche Alarheit bat 
vorlängft bie zur unerfchütterlichen Ueberzeugung eingefehen, 
daß diefes leere Irugbilder find, umd daß keine Wunde und 
keine Berflümmelung des Cinzelnen durch den Ruhm der ganz 
zen Mation geheilt wird; und wir dürften wohl, fo nicht eine 
höhere Anficyt des Lebens an uns gebracht wird, gefährliche 
Prediger dieſer ſehr begreiflichen und manchen Reiz bei fich 
führenden Schre werden. Ohne darum noch neues Werderben 
an uns zu nehmen, find wir ſchon in unfrer natürlichen Bes 
ſchaffenheit eine unheilbringende Beute; nur durch die Ausfühs 
tung des gemachten Vorſchlages können wir eine heilbringende 
werden : und fo wird denn, fo gewiß das Ausland feinen Vor⸗ 
theil verftcht, daſſelbe durch diefen felbft bewegt, uns lieber 
auf die letzte Weife haben wollen, denn auf die erile, 

SZnsbefondere nun wendet mit diefem Borfchlage meine 
Mede fi am die gebildeten Stände Deutſchlands, indem fie 
diefen noch am erften vertändlich zu werden hofft, und trägt 
zu allernähft ihnen an, ſich zu den Urhebern biefer neuen 
Schöpfung zu machen, und dadurch theild mit ihrer bisherigen 
Wirkfamkeit die Welt auszjuföhnen, theils ihre Fortdauer in 
der Zukunft zu verdienen. Wir werden im Fortgange biefer 
Mede erfehen, daß bis hieher alle Kortentwidlung der Menjche 
heit in der deutfchen Nation vom Wolfe ansgegangen, und daß 
an diefes immer zuerſt die großen Nationalangelegenheiten ges 
bracht und von ihnen beſorgt und wetter befördert worden; daf 
es fomit jepo um erſtenmale gefchicht, daf den gebildeten Stäns 
ten die urfprüngliche Fortbiltung der Nation en wird, 
und dafi, wenn fie dielen Antrag wirklich ergriffen, auch dies 
das erftemal gefcbehen würde. Wir werden erſehen, daß biefe 
Stände nicht berechnen können, auf wie lange Zelt es noch in 
ihrer Gewalt fichen werte, fih an die Spige dieſer Angelegens 
beit zu fielen, indem diefelbe bis zum Wortrage an das Wolf 
fchon beinahe vorbereitet und reif jei, und an Glledern aus 
dem Wolte geübt werde, und dieſes nach kurzer Zeit ohne alle 
unfere Brihülfe ſich felbft werde helfen können, woraus für uns 
bloß das erfolgen werde, daß die jegigen ‚Sebildeten und ihre 
Rachkommen sum Wolfe werben, aus dem bisherigen Volke aber 
ein anderer höher gebildeter Stand empor komme, 

Much allem ift es der allgemeine Zweck diefer Reben, Muth 
und Hoffnung zu ar in die Zerfchlagenen, Freude zu vers 
fündigen in die tiefe Trauer, Über tie Stunde der größten Bes 
trängniß leicht und fanft hinüber zu leiten. Die Zeit erfcheint 
mir wie ein Schatten, der über feinem Leichname, aus dem 
fo eben ein Heer von Krankheiten ihn heraus getrieben, ſteht 
und jammert, und feinen Blick nicht losjureiffen vermag von 
der ehedem fo geliebten Hülle, und verzweifelnd alle Mittel 
verfucht, um wieder hinein zu fommen in die Behaufung der 
Seuchen. Zwar haben fhon die belebenden Lüfte der andern 
Welt, in bie die ei eingetreten, fie aufgenommen 
in ſich, und umgeben fie mit warmem Biebeshauche , zwar bes 
grüßen fie ſchon freutig heimliche Grimmen der Ehweltern, 
und heißen fie willtommen, zwar regt es fich fehon und dehnt 
fih in ihrem Innern nach allen Richtungen bin, um bie herr⸗ 
iichere Geſtalt, zu der fie erwachfen foll, zu entwickeln; aber 
noch bat fie fein Gefühl für diefe Lüfte, oder Gchör für diefe 
Etimmen, ober wenn fie es hätte, fo iſt fie aufgegangen in 
Schmerz Über ihren Verluſt, mit welchem fie zugleich fich 
felbſt verloren zu haben glaubt. Was tft mit ihr zu thun! Auch 
die Morgenröthe der neuen Welt ift ſchon angebrochen und 
vergoldet ſchon die Spigen der Berge, und bildet vor den Tag, 
ter da fommem fol, Ich will, fo ich es kann, die Strahlen 
dieſer Morgenröthe faffen, und fie verdichten zu einem Spiegel, 
in welchem die troftlofe Zeit fich erblide, damit fie glaube, 
daß fie noch da iſt, und in ibm ihr wahrer fern fich ihr bars 
ſielle, und die Entfaltungen und Geſtaltungen deſſelben in eis 
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nem weiffagenten Gefichte vor ihr vorüber gehen. Im biele 
Anfchauung hinein wird ihr denn ohne Zweifel auch das Bil 
ihres bisherigen Lebens verfinfen und verfchwinden, und ber 
Zodte wird ohne Übermäfiges Weheklagen zu feiner Ruheſtätte 
gebracht werten können, 


Bweite Rede, 
BWefen der neuen Erziehung. 


Ale Bildung ſtrebt an bie HOervorbringung eines feften, 
beftimmten und beharrlichen Seins, das nun nicht mehr wirt, 
fondern iſt und nicht anders fein fann, denn fo wie «6 fi. 
Strebte fie nicht an ein folches Sein, fo wäre fie nicht Bil 
dung, fondern irgend ein zweckloſes Spiel; bätte fie ein ſolches 
Sein nicht hervorgebracht, fo wäre fie eben noch nicht vollens 
det. Wer fi noch ermahnen muf, und ermahnt werden, das 
Gute zu wollen, der hat noch kein beftimmtes und flets bereit 
ftehendes Wollen, fondern er will fich diefes erft jedesmal im 
Balle des Gebrauchs machen; wer ein foldes feites Wollen 
hat, der will, was er will, für alle Ewigkeit, und er fana 
in feinem möglichen Falle anders wollen, denn alfo, mie er 
eben immer will; für ihn ift die Freiheit des Willens vernich⸗ 
tet und aufgegangen in der Nothwendigkeit. Dadurch eben bat 
die bisherige Zeit gezeigt, daß fie von Bildung zum Menſchen 
weder einen rechten Begriff, noch die Kraft hatte, dieſen Bes 
griff darzuftellen, da fie durch ermahnende Predigten die Dieas 
ſchen beflern wollte, und verdrießlich ward, und fchalt, wenn 
diefe Predigten nichts fruchteten, Wie konnten fie doch fruch⸗ 
ten! Der Wille des Menfchen hat fchon vor der Ermahnung 
vorher, und unabhängig von ihr, feine fehte Richtung ; fimmt 
diefe zufammen mit deiner Ermabnung, fo fommt dic Ermabs 
nung zu fpät, und der Menjch hätte auch ohne diclelbe getban, 
wozu du ihn ermahnelt; fteht fie mit derfelben im Widerjpruck, 
fo magſt du ihn höchſtens einige Augenblide betäuben ; wie tie 
Gelegenheit kommt, vergift er fich feloft und deine Ermahnung, 
und folgt feinem natürlichen Hange. Wiuft du etwas über ibn 
vermögen, fo muft du mehr thun, als ihm bloß anreden, tu 
mußt ihn machen, ibn alfo machen, daß er gar nicht anders 
wollen könne, als du mwillft, daß er wolle. Es ift vergebens, 
zu fagen, fliege — dem, der feine Flügel bat, und er wird 
durch alle deine Grmahnungen nie zwei Schritte Über den 
Boden empor kommenz aber entwidle, wenn du fannft, feine 
geiltigen Schwungfedern, und laſſe ihn dieſelben üben und fröfs 
tig machen, und er wird ohne all dein Ermahnen gar nicht 
anders mehr wollen oder fönnen, denn fliegen, 

Diefen feiten, und nicht weiter fhwanfenden 
Willen muß die neue Erziehung bervorbringen na einer fiheen 
und ohne Ausnahme wirkfamen Regel; fie muß folder mit Noth⸗ 
wendigfeit erzeugen die Mothwendigteit, die fie beabfichtiget Was 
bisher gut geworden it, ift gut geworben durch feine natürliche 
Anlage, durch weiche die Einwirlung der ſchlechten Umgebung 
überwogen wurde; keinesweges aber durch die Erjiebung, denn 
fonit hätte alles durch diefelbe hindurch gegangen gut werben 
müſſen: was da verdarb, verdarb chen fo wenig durch die Er: 
zichung, denn fonft hätte alles durch fie hindurch gebente vers 
derben müflen, ſondern durch fich felber und feine natürliche 
Anlage; die Ersichung war in diefer Rüdficht nur nichtig, keis 
nedweges verderblich, das eigentliche bildende Mittel war die 
geiftige Natur, Aus den Händen dieſer dunklen und nicht zu 
ar dere Kraft nun foll binführe die Bildung zum Wen: 
fhen unter die Botmäßigkeit einer befonnenen Kunſt gebracht 
werden , die an allem, obne Ausnahme, was ihr anvertraut 
wird, ihren Zweck ficher erreiche, oder, wo fie ibn etwa nit 
erreichte, wenigitens weiß, daß fie ihn nicht erreicht hat, um 
daß fomit die Erziehung noch nicht gefchloffen if. Eine fichen 
und befonnene Aunft, einen feſten und unfeblbaren guten Wil: 
len im Menfchen zu bilten, fol alfo die von mir vorgefhlagene 
Erziehung fein, und diefes iſt ihr erites Merkmal. 

Weiter — der Menfb fann nur dasjenige wollen, mas 
er liebt; feine Llebe ift ber einzige, zugleich auch der unfcht: 
bare Antrieb ſeines Wollens, und aller feiner Lebensregung und 
Bewegung. Die bisherige Staatskunft, als ſelbſt Erziehung 
des defeitfafttichen Menfchen, fegte als fihere und ohne Au 
nahme geltende Regel voraus, daf jedermann fein eigenes finn: 
lUches Woblfein liebe und wolle, und fie fnüpfte an dieſe na: 
türliche Liebe durch Furcht und Hoffnung Fünftlich den guten 
Willen, ben fie wollte, das Intereſſe für das gemeine Welen. 
Abgerechnet, daß bei diefer Erziehbungsweife der äußerlich zum 
unſchaͤdllchen oder brauchbaren Bürger gewordene dennoch in- 
nerlich ein fchlechter Menfch bleibt, denn darin eben befteht die 
en gi daf man nur fein finnliches Woblfein liche, un) 
nur durch Furcht oder Hoffnung für dieſes, fei cs nun im gr 
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ehörigen Klarheit und Bebhaftigkeit gefleigert fei, wird bie 
erben auf dirfelbe Weife beurtheilen fönnen, wie fie früher 
in derſelden Rüdfiht bei andern Gegenfländen ein treffendes 
Urtheil gefällt hat. Alles dies iſt noch Sache ber bloßen Gr: 
tenntniß, und verbleibt auf dem in biefer Erziehung fehr zus 
änglichen Gebiete diefer, Cine ganz andere aber und höhere 
Erg ift die, ob der Bögling alfo von brennender Liebe für 
eine ſolche Ordnung der Dinge ergriffen ſei, daß es ihm, ber 
Leitung der Erzichung entlaffen, und felbhfändig bingeftellt, 
ſchlechterdinge unmöglich fein werde, diefe Drbnung nicht zu 
wollen und nicht aus allen feinen Kräften für bie Beförderung 
derfelben zu arbeiten; über welche Frage ohne Zweifel nicht 
Worte, und in Worten anzuitellende Prüfungen, fondern als 
fein der Anblit von Thaten entfcheiden können. 

Ich Löfe die durch diefe legte Betrachtung uns geftellte 
Aufgabe alfo: Ohne Zweifel werben doch die Böglinge biefer 
neuen Erziehung, obwohl abgefondert von der fchom ermachfes 
nen Gemeinheit, dennoch untereinander felbft in Gemeinfhaft 
leben, und fo rin abgefondertes und für fich felbft beſtehendes 
Gemeinmwefen bilden, daß feine gegau beflimmte, in der Natur 
der Dinge gegründete, und von der Vernunft durchaus gefors 
derte Berfaſſung babe. Das allererftie Bild einer gefelligen 
Drdnung, zu deffen GEntwerfung der Geiſt des Böglings anges 
regt werde, fei diefes der Gemeine, in der er felber lebt, alfo, 
daß er innerlich gezwungen fel, diefe Ordnung Punkt für Puntt 
gerade alfo ſich zw bilden, wie fie wirklich vorgezeichnet if, 
und daß er biefelbe in allen ihren heilen, als durchaus notbs 
mendig aus ihren Gründen verfiche. Dies iſt nun abermals 
blofed Werk der Erkenntniß. Im diefer geſellſchaftlichen Ord⸗ 
nung muf nun im wirklichen &cben jeder Einzelne um des 
Ganzen willen immerfort gar vieles unterlaffen, was er, wenn 
er ſich allein befände,, unbedenklich thun könnte; und es wird 
zweckmaͤſtig fein, daß im der ——— und in dem darauf 
zu bauenden Unterrichte über die Verfaſſung, jedem Einzelnen 
alle die übrigen mit einer zum Ideal geftelgerten Orbnungss 
liebe vorgeftellt werten, welche alſo vielleicht kein einziger wirk⸗ 
lich hat, die aber alle haben follteny und daß fomit diefe Ges 
feggebung einen hoben Grab von Gtrenge erhalte, und der 
Unterlaffungen gar viele auflege. Diefe, als etwas, das fchlechts 
bin fein muß, und auf weldhem das Beltchen der Gefellfchaft 
beruht, find auf den Mothfall fogar durch Furcht por gegen⸗ 
wärtiger Strafe zw erjmingen, und muß dieſes Gtrafgelch 
ſchlechthin ohne Schonung oder Ausnahme volljogen werden. 
Der Sittlichkeit des Zoglings gefchiebt durch diefe Anwendung 
der Furcht, als eines Triebes, gar fein Eintrag, indem hier 
ja nicht zum Zhun bes Guten, fondern nur zu Unterlaffung 
des in diefer Werfaffung Böfes getrieben werten follz überdieß 
muf im Unterrichte über die Werfaffung volltommen verftänds 
lich gemacht werden, daß der, melcher der Vorſtellung von der 
Etrafe, oder wohl gar der Ynfrifhung diefer Borſtellung durch 
bie Erduldung der Strafe ſelbſt moch bedürfe, auf einer fche 
niedrigen Stufe der Bildung ſtehe. Jedennoch ift bei allem 
diefem flar, daß, da man niemals wiffen fann, ob, da mo 
gehorcht wird, aus Liebe zur Ordnung, oder aus Furcht vor 
der Gtrafe gehorct werde, in diefem Umfreife der Sögling fels 
nen guten Willen nicht äußerlich darthun, noch die Erziehung 
ihn ermeflen könne. 

Dagegen ift dee Umkrele, wo ein folches Ermeſſen mög- 
lich if, der folgende, Die VWerfaffung muß nämlich ferner alfo 
eingerichtet fein, daß der Einzelne für das Banze, nicht blos 
unterloifen möüfle, fondern daf er für bdafjelbe auch thun und 
handelnd leiften könne. Aufier der geiftigen Entwidlung im 
Lernen finden in dieſem Gemeinweſen der Böglinge auch 
noch förperliche Uebungen, und bie mechanifchen, aber bier 
zum Ideale veredelten Arbeiten des Aderbaues, und die von 
mancherlei Handwerken Statt. Es fei Grundregel der Verfafs 
fung, daß jebem, der in irgend einem dirfer Zweige fich bers 
vorthut, zugemuthet werde, die andern darin unterrichten zu 
helfen, und mancherlei Auffichten und Berantwortlichkeiten zu 
übernehmen ; jedem, der irgend eine Werbefferung findet, oder 
bie von cinem Echrer vorg — zuerſt und am klarſten bes 
greift, dieſelbe mit eigner Mühe auszuführen, ohme daf er 
doch darum von feinen ohmedich fich verfichenden perföntichen 
Aufgaben des kernens und Arbeitens losgefprocen fei; daf 
jeder diefer Anmuthung freiwillig genüge, und nicht aus Zwang, 
indem «8 dem Michtwollenden auc frei fteht, fie abzulehnen; 
daß er dafür Feine Belohnung zu erwarten habe, indem in 
dieſer Verfaffung alle in Beziehung auf Arbeit und Genuß gang 
e- gefegt find, nicht einmal Lob, indem es die herrſchende 

nfart in in der Gemeine, daß daran jeder eben nur feine 
Schuldigkeit thue, fondern daß er allein geniefe die Freude an 
feinem Thun und Wirken für das Ganze, und an dem Ges 
lingen deffelben, falls ihm dieſes zu Theil wird. In diefer Bers 
fafjung wird fonach aus erworbener größerer Gefchidtichkeir, 
und aus der hierauf verwendeten Mühe nur neue Mühe und 
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Arbeit folgen, und gerade der Tuch 
fen, wenn andere fchlafen, und na 
dere ſplelen. 

Die Zöglinge, welche, ohnerachtet ihnen dieſes alles volls 
fommen Har und verftändlich if, dennoch fortgefegt, und alfo, 
daß man mit Sicherheit auf fie rechnen fünne, jene erfte Mühe, 
und bie aus ihr folgenden weiteren Mühen freudig Übernehmen, 
und in dem Gefühle ihrer Kraft und Zhätigkeit ſtark bleiben 
und flärfee werben, — biefe kann die Erjichung rubig entlafs 
fen in die Welt; an ihnen bat fie diefen ihren Zweck erreicht; 
in ihmen ift die kLiebe angezündet, und brennt bis in die Burs 
zel ihrer lebendigen Regung hinein, und fie wird von nun an 
weiter alles ohne Ausnahme ergreifen, was an biefe Lebensre⸗ 
gung gelangen wird ; und fie werben in bem größeren Gemeins 
weien, in das fie von nun an eintreten, nicmald etwas ande 
res zu fein vermögen, denn dasjenige, was fie in dem kleinen 
Gemeinwefen, das fie jego verlaffen, unverrädt und unmwans 
deibar waren. 

Auf dieſe Weife ift der Bögling vollendet für die nachſtes 
und ohne Ausnahme eintretenden Anforderungen der Welt an 
ihn, und «6 ift gefchehen, was bie Erziehung im Namen bie: 
fer Welt von ihm verlangt. Noch aber er nicht im fih 
und für ſich felber vollendet, und es ift noch nicht geſchehen 
was er felbft von der Erziehung fordern kann. Go wie auf 
diefe Forderung erfüllt wird, wird er zugleich tüchtig, den 
Anforderungen, bie eine höhere Welt im Mamen der gegen: 
wärtigen in befondern Fällen an ihn machen dürfte, zu genügen, 


wirb oft wachen müfs 
ten müffen, wenn ans 





Dritte Rede. 


Ziefere Erfaffung ber Urfprünglihkeit und 
Deutfhheit eines Volkes. 


Das war im ganzen dad Werhältnif des Urvolks der meuen 
Belt zum FZortgange der Bildung biefer Welt, daß das erſtere 
durch unvollftändige und auf der Oberfläche verbleibende Ber 
firebungen des Auslandes erft angeregt werde zu tiefern aus 
felner eignen Mitte heraus zu entwidelnden Schöpfunaen. Da 
von der Anregung bis zur Schöpfang es ohne Zweifel feine 
Beit dauert, fo ift Mar, daß ein folches Verhältniß Zeiträume 
berbei führen werte, in welchem das Urvolt fat ganz mit dem 
Auslande verflofien, und demfelben gleich erfcheinen mäffe, weil 
es nämlich gerade im Zuftande des blofen Angerrgtfeins fi 
befindet, und die dabei beabfichtigte. Schöpfung noch nicht zum 
Durchbruche gefommen if. In einem folchen Zeitraume brfinz 
det fi nun gerade jetzt Deutſchland in Abfichr der arofen 
Mehrzahl feiner gebildeten Bewohner, und dader rühren vie 
durch das ganze innere Wefen und Leben diefer Mehrzahl vers 
floffenen Erfcheinungen der Ausländerei, Die Philofophie, ala 
freies, von allen Feſſeln des Glaubens an fremdes Anichen 
eriebigtes Denken, fel es, wodurch dermalen das Ausland fein 
Mutterland anrege, haben mir in der vorigen Rede erfchen, 
Wo 16 nun von diefer Anregung aus micht zur neuen Schös 
Pfung gekommen, welches, da die letzte von der grofien Wehrs 
zahl unvernommen geblieben, bei Äuferft wenigen der Full if: 
da geftalter ſich theils moch jene, ſchon früher bezeichnete Philos 
fophie des Auslandes felber zu andern und andern Formen; 
theils bemächtiget fich der Geiſt derfelben auch der übrigen an bie 
Philoſophie zunaͤchſt grängenden Wiffenfchoften, und ficht an 
diefelden aus feinem Seſichtepunkte; endlich, da der Deutfche 
feinen Ernft, und fein unmittelbares Eingreifen in das Beben 
doch niemals ablegen kann, fo flieft dieſe Philoſophie ein auf die 
Öffentliche Lebensweife, und auf die Brundfäge und Regeln ders 
feiden, Wir werden dieß Stück für Stück darthun. 

Zuvdrderft und vor allen Dingen: der Menſch bilder feine 
wiffenfhafttiche Anficht nicht etwa mit Freiheit und Willkür, fo 
oder fo, fondern fie wird ihm gebildet durch fein Leben, und iſt 
eigentlich die zur Anfchauung gewordene innere, und Übrigens 
ihm unbetannte Wurzel feines Lebens ſelbſt. Was du fo recht 
innerlich eigentlich biſt, das fritt heraus vor dein äuferes Auge, 
und du vermöchteft niemals etwas anderes zu ſehen. Sollteft du 
anders fehen, fo müfteft du erft anders werden. Nun {ft das 
Innere Wefen des Auslandes, oder der Michturfprünglichkeit, der 
Glaube an irgend ein letztes, feſtes, unveränderlich fehendes, am 
eine Grenze, dieſſelt welcher zwar das freie chen fein Spiel 
treibe, welche ſelbſt aber es niemals zu durchbrechen, und durch 
ſich flüſſig zu machen, und fich in diefelbe zu verflößen vermöge. 
Diefe unducchdringliche Grenze tritt ihm darum irgendwo notbe 
wendig auch vor die Augen, und es fann nicht anders denken 
ober glauben, aufer unter Borausfegung einer ſolchen, wenn 
nicht fein ganzes Weſen umgewandelt, und fein Herz ihm aus 
dem Leibe geriffen werden fol. Es glaubt nothwendig an den 
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unfähig geweſen wäre, dieſe Höhen der Gefepgebung auch zu 
erfchwingen. Da, wenn wir blos die Feder in der Hand 
haben , wir auch hierin keiner Nation nachſtehen, fo möchten 
für das Leben wir wohl gefühlt haben, daß auch dieß noch 
nicht das Rechte ſei, und fo lieber das Alte haben ſtehen laffen 
wollen, bis das Volltommene an uns fäme, anftatt blos bie 
—* Em mit einer neuen eben fo hinfälligen Mode zu vers 
taufchen. 

Anders bie ächt deutfche Staatskunft: Auch fie will Fer 
ftigkeit, Sicherheit und Unabhängigkeit von der blinden und 
fhwantenden Natur, und if hierin mit dem Auslande ganz 
einverftanden. Nur will fie nicht, wie diefe, ein feſtes und 
geroiffes Ding, als das erfte, durch welches der Geiſt, als das 
zweite Glied, erft gewiß gemacht werde, fondern fie will gleich 
von vorn herein, und als das allererfte und einige Glied, einen 
eften und gewiſſen Geiſt. Diefer iR für fie die aus fich ſelbſt 
ebende, und ewig belebende Zricebfeder, die das Leben der Ges 
fenfchaft ordnen und fortberwegen wird, Sie begreift, daß fie 
diefen Seiſt nicht durch Strafeeden an bie fchom verwahrlofte 
Erwachfenheit, fondern nur durch Erziehung des noch unver: 
dorbenen Qugends Alters herorbringen könne; und zwar will 
fie mit dieſer Erziehung fih nicht, wie das Ausland, an 
die fchroffe Spige, den Fürften, fondern fie will ſich mit ders 
felben am die breite Zlähe, an die Nationen wenden, indem 
ja ohne Zweifel aud) der Fürft zu biefer gehören wird. So 
wie der Staat an den Perfonen feiner erwachfenen Bürger bie 
fortgefegte Erziehung des Menfchengefchlechts At, fo müſſe, 
meint diefe Staatstunft, der künftige Bürger ſeibſt erſt zur 
Empfänglichkeit jener höheren Erziehung berauferzogen werben. 
Hierdurch wird nun biefe deutfche und allerneuefte Staatskunſt 
volederum die allerältefte; denn auch diefe bei den Griechen 
gründete das Bürgerthum auf die Erziehung, und bildete Bürs 
er, wie die folgenden Zeitalter fie nicht wieder gefehen haben. 
& der Form daffelbe, in dem Gehalte mit nicht engherzigem 
und ausfchlieffendem, fondern allgemeinem und weltbürgerli 
Geifte, wird hinfüro der Deutfche thun. 

Derfelbe Geiſt des Auslandes herrfcht bei der großen Mehr⸗ 
zahl der unfrigen auch in ihrer Anficht des gefammten Lebens 
eines Menfchengefchlechts, und der GSeſchichte, als dem Bilde 
jenes Lebens, Eine Natlon, die gefchloffene und erftorbene Grunde 
lage ihrer Sprache hat, fann es, wie wir zu einer andern Beit 
gezeigt haben, in allen Redetünften nur bis zu einer gewiſſen 
von jener Grundlage verftatteten Stufe der Ausbildung bringen, 
und fie wird ein goldenes Zeitalter erleben. Ohne die gröfte 
Befcheidenheit und Selbſtoerleugnung kann eine folhe Nation 
von dem on Geſchlechte nicht füglich höher denken, denn 
fie ſelbſt fich kennt; fie muß daher vorausfegen, daf es auch 
für viefes ein leptes, hoͤchſtes, und niemals zu übertreffendes 
Biel der Ausbildung geben werde, So wie das Thiergefchlecht 
der Biber, oder Bienen noch jebo alfo baut, wie ed vor Jahr: 
taufenden gebaut hat, und in biefem langen Beitraume in der 
Kunft feine Kortfchritte gemacht hat, eben fo wird e6 nach dies 
fen fih mit dem Thiergeſchlechte, Menſch genannt, in allen 
Broeigen feiner Ausbildung verhalten. Diefe Zweige, Triebe 
und Fähigkeiten werden fich erfchöpfend überfehen, 1a vielleicht 
an ein paar Gliedmaaßen fogar dem Auge darlegen laffen, und 
die höchfte Entwidlung einer jeden wird angegeben werden köns 
nen. Vlellelcht wird das Menfchengefchlecht darin noch weit 
übler dran fein, als das Biber» oder Bienengefchlecht, daß 
das letztere, wie ed zwar nichts zulernt, dennoch auch in feiner 
Kunft nicht zurüdfommt, der Menfch aber, wenn er auch eins 
mal den Gipfel erreichte, wiederum jurüdgefchleudert wird, 
und nun Jahrhunderte oder Zaufende firh anftrengen mag, um 
solederum in den Punkt hinein zu gerathen, in weldem man 
ihn licher gleich hätte laffen follen. Dergleihen Scheitelpuntte 
feiner Bildung und goldene Zeitalter wird, diefen zu Folge, 
das Menfchengefihlecht ohne Zweifel auch fchon erreicht haben; 
diefe in der Gefchichte aufzuſuchen, und nach ihnen alle Bes 
firebungen der Menichheit zn beurtheilen, und auf fie zurüds 
führen, wird ihr eifrigftes Beſtreben fein. Nach ihnen iſt bie 
Geſchichte längft fertig, und ift ſchon mehrfalls fertig geweſen; 
nach ihnen gefchieht nichts neues unter der Sonne, denn fie 
haben unter und über der Sonne den Duell des ewigen Forts 
lebens ausgetilgt, und laſſen nur den immer wiederkehrenden 
Zud fih wiederholen und mehrere Male — 

Es iſt bekannt, daß dieſe Philofophie Geſchichten vom 
Auslande aus an uns gefommen iſt, wiewohl fie dermalen auch 
in diefem verhallet, und fait ausfchliefend deutiches Eigenthum 
geworden iſt. Aus dieſer tieferen Werwandtfchaft erfolgt es denn 
auch, daß dieſe unfere Geſchichtsphlloſophie die, Beftrebungen 
des Auslandes, welches, wenn es auch diefe Anficht der Ge: 
fchichte nicht mehr häufig ausfpricht, noch mehr thut, indem 
es in berfelben handelt, und abermals cin goldnes Zeitalter 
verfertigt, fo durch und durch zu verfichen, und ihnen fogar 
weifjagend den fernern Weg vorzuzelchnen,, und fo fie aufriche 


‚6 Bigte 


tig zw bewundern vermag, wie es der deutſch denfende nicht 
er alfo von fich rühmen fann. Wie fönnte er auch! Gel 

e Zeitalter in jeder Rüdfiche find ihm eine Beſchränktheit 
der Grftorbenheit. Das Gold möge jwar das gbelfte fein im 
Schoofe der erftorbenen Erte, meint er, aber des lebendigen 
Geiſtes Stoff fei jenfeit der Gonne und jenfeit aller Sonnen, 
und fei ihre Quelle. Ihm mwidelt fi die Gefchichte, und mit 
ihr das Menfchengefchlecht, nicht ab nach dem verborgenen und 
wunberlichen Geſetze eines Areistanges, fondern nach ihm macht 
der eigentliche und rechte Menfch fie felbft, nicht etwa nur wie 
derholend das ſchon dageweſene, fondern in die Zeit hinein cr 
fhaffend das durchaus neue. Er erwartet darum niemals bi 
Wicderholung, und wenn fie doch erfolgen follte, Wort 
Wort, wie es im alten Buche ficht, fo bewundert er wenig: 
ſtens nicht. ‚ 

Auf ähnliche Welfe nun verbreitet der ertödtende Geiſt des 
Auslandes, ohne unfer deutliches Bewußtfein, fich über unfe 
übrigen wlffenfchafttichen Anfichten, von denen es hinreichen 
möge, bie angeführten Beifpiele beigebracht zu haben ; und jmar 
erfolgt die deswegen alſo, well wir gerade jet die vom Aus 
lande früher erhaltenen Anregungen nah unferer Weife beats 
beiten, und durch einen ſolchen Mittelyuftand hindurch gehen: 
Well dieß zur Sache gehörte, habe ich dieſe Beifpiele beige: 
bracht; mebenbei auch noch darum, damit niemand glaube, 
durch Kolgefäge aus den angeführten Gruntiägen den bier gi 
äußerten Behauptungen woiberfprechen zu fünnen, Weit ents 
fernt, daß etwa jene Grundfäge uns unbefannt geblieben wären, 
oder daft wir zu der Höhe derfelben uns nicht aufzufchmingen 
vermocht hätten, Eennen wir fic vielmehr recht gut, und türf 
ten vielleicht, wenn wir überflüffige Zeit hätten, fähig fein, 
diefelben in ihrer ganzen Folgemäßigkeit rüdwärts und vor 
wärts zu entwideln; wir werfen fie nur eben gleich von vorn 
berein weg, und fo auch alles, mas aus ihnen folgt, deſſen 
mehreres ift in unferm hergebrachten Denten, als der ober: 
flächliche Beobachter Leicht alauben dürfte. 

Wie in unfere wiſſenſchaftliche Anficht, eben fo fließt dieſet 
Geift des Auslandes auch ein in unfer gewöhnliches kLeben und 
die Regeln deffelben; damit aber diefes Klar, und das vorher: 
gehende noch Elärer werde, iſt es nöthig, zunörderft das Weſen 
des urfprünglichen Lebens oder der Freiheit mit tieferm Blide 
zu durchdringen. 

Die Freiheit im Sinne des unentfchiedenen Schwankens 
wifchen mehreren gleich möglichen genommen, ift nicht keben, 
ondern nur Vorhof und Eingang zu wirklichen Leben. Endlich 
muß es doch einmal aus diefem Schwanten heraus jum Ent: 
(orale und zum Handeln fommen, und erft jept beginnt das 

eben. 


Nun erfcheint unmittelbar und auf ten eriten Blid jedwe⸗ 
der Willensentſchluß als erites, Feineewegs als zweites, und 
Folge aus einem erften, als feinem Grunde — als ſchlechthin 
durch fich dafeiend, und fo dafeiend, wie er es if; welche Bes 
deutung, als die einzig mögliche verftäntige des Worts Kreis 
heit, wir feflfegen wollen. Aber es find in Abſicht auf den 
innern Schalt eines folchen Willensentfchluffes zwei Rälle mög: 
lich; entweder nämlich erfcheint In ihm nur die Erfcheinung 
abgetrennt vom Wefen und ohne daß das Weſen auf irgend 
eine Weile in ihrem Erfcheinen eintrete, oder das Wefen tritt 
ſelbſt erfcheinend ein in diefer Erfcheinung eines Billensent: 
ſchluſſes: und zwar ift hiebei fogleich mit anzumerten, daf das 
Weſen nur in einem Willensentichluffe, und durchaus in nichts 
anderem, zur Enticheidung werden fann, wiewohl umgefchet 
es Willensentfchläfe geben kann, in denen keineswegs das Wer 
fen, fondern nur die bloße Erfcheinung heraustritt. Wir reten 
junäcft von dem Iepten Falle. 

Die bloße Erfcheinung, blos als folche, ift durch ihre Abe 
trennung und durch ihren Gegenfag mit dem Weſen, fodann 
dadurch, daß fie fähig ift, felbft auch zu erfcheinen und fih 
darzuftellen, unabänderlich beftimmt, und fie iſt darum neth⸗ 
wendig alfo, wie fie eben {ft und ausfällt. Iſt daher, mic wir 
vorauffegen, irgend ein gegebener Willensenrfhluß in feinem 
Snhalte bloße Erfcheinung, ift er in fofern in der That nicht 
frei, erftes und urfprüngliches, fondern er iſt norhmendig, und 
ein zweites aus einem höhern erften dem Gefehe der Erſchei⸗ 
nung überhaupt, alfo wie es if, hervorgehendes Glied. 
nun, wie auch hier mehrmals erinnert worden, das Denken 
des Menfchen vdenfelben alfo vor ihn felber hinſtelt, wie er 
wirklich ift, und immerfort der treue Abdruck und Spiegel feir 
nes Inneren bleibt, fo kann ein folcher Willensentichluf, ob« 
mohl er auf den erſten Bid, da er ja ein MWillensentichluf 
iſt, als frei erfcheint, dennoch dem wiederholten und tiefern 
Denken keinesweges alfo erfcheinen, fondern er muß in diefem 
als nothiwendig gedacht werden, mie er es denn wirklich und in 
der That if. Für folche, deren Willen ſich noch in keinen 


böhern Kreis aufgefhmwungen hat, als in den, daf in ihnen 
ein Wille bloß erfcheine, it der Glaube an Freiheit allerdings 
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griffe erfenne, was fie biöher ohme deutliches Bewußtfein durch 
die Natur ward, und wozu fie von derfelben beftimmt ift; und es 
wird ihr von derfelben der Antrag gemacht, nach diefem klaren 
Begriffe, und mit befonnener und freier Aunft, vollendet und 
ganz, fich felbft zu dem zu machen, was fie fein foll, den Bund 
zu erneuern und ihren Kreis zw fchliefen. Der Gruntfag, nach 
dem fie diefen zu frhliehen hat, iſt ihr vorgelegt; was an Gelſtig⸗ 
feit und Freiheit diefer Geiftigkeit glaubt, und die ewige Zortbil: 


Filidor. 


G. W. Fink. 


dung dieſer Geiſtigkeit durch Freiheit will, das, wo es auch ge⸗ 
boren fei, und im welcher Sprache es rede, if unſers Geſchlechts, 
es gehört uns an, umd es wird fich zu uns thun, Was an Still: 
fand, Rüdgang und Zirkeltanz glaubt, oder gar eine todte Nas 
tur an das Ruder der Weltregierung ſetzt, diefes, wo es auch 

eboren fei, und welche Sprache es rede, undeutfi , und fremd 
für uns, und es ift zu wünſchen, daß es je cher je lieber ſich 
gänzlich von uns abtrenne. 


Silibert s Göhler. 


Siliodor 8 Schwieger. 


Gottfried Wilhelm Fink 


warb am 7. März 1783 zu Sulza an der Ilm geboren, 
ftudirte Theologie und bekleidete von 1810 bis 1816 das 
Amt eines veformirten Predigers zu Leipzig, das er je 
doch aufgab, und dagegen bie Leitung einer Erziehungs» 
anftalt übernahm. Seit den legten Jahren lebte er als 
Privatgelehrter mit der Mebaction ber Leipziger mufifalis 
fhen Zeitung befchäftigt, daſelbſt. 
Er gab heraus: 

Häusliche Andachten. einzig, 1814 

Daffelbe, in hriftlihen mehrfiimmigen ®iedern, 
3 Hefte. Leipzig, 1811. D.Fol, 

Neue häusliche Andachten. einzig, 1835. 1. Heft. 

Gerichte. einzig, 1813. 

Kindergefangbud. 2 Hefte. kelpzig, 1815. D.Fol. 

Predigten. einzig, 1815. 

Boltslieder mit und ohme Glavierbegleitung. 
6 Sefte. Fol. Leipig, 1811 — 1815, 

Balladen und Romanzen; 8 Hefte Lieder und 
Gefänge, einftimmige und mehrfliimmige 
GSompofitionen verſchiedener Art x. 

— ber Alteſten Tonkunſt. Eſſen, 
1831 


Einzelne Arititen und Xuffäge In der muſita— 
tifhen Zeitung u, f. w. 
Das Jahr der Erde und der Menſch. Ein allge: 
vifeh erzählentes Gedicht. Leipzig, 1835. 
‚ Familien sUnterbaltungen in kurzen Erzäh— 
tungen. Leipzig, 1835. 
Mufitalifhe Grammatik. Leipzig, 1836. 

Ein beliebter Kanzelredner zeichnete fih F. ſchon 
früh durch aͤußerſt gluͤckliche und gefällige Inrifche Poes 
fieen, im melden er befonders den echten Volkston zu 
treffen wußte, und zu denen er felbft gefhymadvolle und 
anmutbige Melodien erfand, hoͤchſt vortheilhaft aus. — 
Ebenfo bat er fi duch feine gründlichen und gedieges 
nen Forfhungen und Krititen im Gebiete der Tonkunſt 
einen fehr geachteten Namen als Theoretiker erworben. 





Abenpdliebd°). 


1. An Gottes Güte will ich denken, 
&o lang die Augen offen ſtehn; 
Nach ihr foll ſich mein Sinnen lenken, 
Bis meine Sinne mir vergebn. 
In Bott fei uns der Tag vollbracht, 
Su Gott empfange mich die Nacht, 


2. Dein Lieben kann ja nimmer enden, 
Du wilft ja flets mein Vater fein. 
D daß ich nie mich möchte wenden 
Bon deines Lichtes Gnadenfchein ! 


*) &ebiät von G. @. Bint. 


&o leite ſelbſt mir Muth und Sinn 
Zu deiner ew’gen Biebe hin. 


3. Ich feh’ es alle Tag und Zeiten, 
Wie Großes dein Erbarmen ſchafft. 
Die Erbe, voll von Herrlichkeiten, 
Beſteht und gebt in hober Kraft, 

Sie reichte uns liebend Jahr auf Jahr 
Bald Blürhen und bald Früchte dar, 


4 D nimmer fann ich ganz bedenken, 
Was deine Güt' an uns getban. 
So Großes willſt du bier uns ſchenken: 
Was werd’ ich dort von dir empfahn? 
In deiner kiebe will ich rub’n: 
Bere, Schr’ mich deinen Willen thun! 


5. Entfloh'n if jeder Erdenftummer : 
Ich finge Gottes Lich’ und Macht. 
Nimm fanft mich auf, o holder Schlummer! 
Sch weiß, daß Vaters Güte wacht; 
Die fhüst und fhirmet meine Ruh, 
&o fchließr ich frob die Mugen zu. 





Champagner: Bacchanal’). 


1. Ha, wie er fprudelt, ihr rüftigen Becher! 
Schlürfet bacchantiſch den jhäumenden Bein! 
Leert bis zum Boden den luftigen Becher, 
Lodt euch die fehelmifchen Faunen herein! 
Zrinft, wie die Griechen, Inden zu fingen; 
Lafer ihm Gnmbeln und Flöten erklingen — 
Mäfig kann aber ein Bacchus nicht fein! 


3. Blüht der Genuß, mächft tödtliher Saamen, 
Ueppig umblättert von reljender Blut, 
Panther und Zieger, es flich'n fie die Zahmen: 
Bachus nur lenkt fie in feurigem Muth. 
Evoel laßt ihm gebrochen erfchallen. 
Hoch! — Wie die Korte mit Zifchen enttnallen : 
Bifcht mir im jagenden Taumel das Blut, 


3. Reicht mir den Thyrſus, mit Epheu ummunden! 
Geht ihr, wie Perle an Perle zerrinnt? 
Wer die Begeiſt'rung im Fluge gefunden, 
Fafle behende das feltene Kind, 
Schämer fih Giner zu braufen und ——— 
Scheut er Gefahren, die unter uns hauſen, 
Bleib' er daheim oder geh' er geſchwind. 


4. Fült mir das Spitzglas! Es brennt mir bie Kehle. 
Munter! der Stöpfel iſt nüchtern verpicht, 
Nüchtern verpichen nur Sorgen die Seele: 
Trunknen entweichet die forgende Pflicht. 
Steh'n wir nicht (ber die-Regel erhaben ? 
Laßt fie uns mutbig im Weine 1* 
Simpferlich, wahrlich, fo trinke ich nicht! 


*. Ben Demſelben. 


BD. Fint, 


2. Fiſchart. 
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Wilhelm Sink, 


als Scheiftfteller unter dem Namen Buftav Edinhard 
befannt, warb 1770 in Köthen geboren, ftudirte Theo⸗ 
logie und lebte dann als Hausiehrer bei dem Berghaupt: 
mann von Veltheim zu Oſtrann, in der Nähe von Halle. 
Kraͤnklichkeit zwang ihn, in fein vaͤterliches Haus zurüd: 
zufehren, wo er am 15. Juni 1794 in ber Bluͤthe feis 
ner Sabre ftarb. 
Don ihm erſchien: 


Die Beriamrans ber Pazzi. Zrauerfpiel. Leipzig, Ende, 


Beinrich ber Röme. Leipzig, 1791. 2 Ihle. 

Dito von Schwarzburg. Leipzig, 1793. 

Gemälde aus dem alten Rom, Köthen, 179. 

—— aus Roms goldenem Beitalter. Köthen, 
1796. 


Schr glüdliche Anlagen, namentlich für bie er zaͤh⸗ 
lende Darſtellungsweiſe, waren W. F. eigenthuͤmlich, ſo 
daß er bei groͤßerer Reife Treffliches geleiſtet haben wuͤrde; 
leider machte der Tod zu fruͤh ſeinen Beſtrebungen ein 





Johann Sifchart, 


über die Lebensumftände dieſes merkwuͤrdigen und eigen: 
thümlihen Mannes find Beine näheren Angaben vorhan⸗ 
den. Nach Einigen ift er zu Straßburg, nach Anderen 
zu Mainz (woher der Zuname Menger [Mainzer] ftams 
men foll) in ber eriten Hälfte des fechszehnten Jahrhun⸗ 
dert6 geboren. Um 1586 war er Amtmann zu Forbach 
bei Saarbruͤck. Er flach nad 1590. 


Seine befannt gewordenen Schriften find: 

Affentheueriih Raupengebeuerlihe Gefchichts 
tlitterung von Zhaten und Rahten n. f. w. 
Herrn Grandgufier, Garganrua und Pans 
tagruel u. ſ. w. u. f. w. (eine ſehr freie und origls 
nelle Bearbeitung von KRabelais Gargantua und 
Pantagruel). Getrudt zu Grenefing im Gäns 

‚ferich 1552 in 8. — Ferner 1575, 1577, 1582, 1590, 
1594, 1596, 1600, 1605, 1608, 1617, 1620, 1631 in 8. 
— »Die von Dr. &dfein N 8, F. Sander) beforgte 
Ausgabe Hamburg 1785— 87, 3 Thle. in 8. iſt eine 
Ueberarbeitung. 

Aller Practic Großmutter u. f. w. (Rahahmung 
von Rabelais Prognostication Pantagrueline.) — Ohne 
Drt, 1573. in 8. Ferner 1593, 1598, 1607 in 8, 

Das Glüdhafft Schiff uf. w. Aeltefte Ausgabe (nach 
1576.) ohne Ort und Jahres zahl in fl. 4. — Ferner 
v. D. u. 3. in groß 4. umd Bürich 1676 in 4. Neueſte 
Ausgabe von K. Halling. Zübingen, 1828 in 8. 

Fdlohhat, Beibertrag u.f.w. D.D.m.3. Ferner 
Gtrafburg 1557 in 8,, 1577 in 8., 15948., 1610 Et. 8, 
— Bicder abgebrudt in Domavii Amphitheatrum. 

Bienenktorb des heiligen Römifhen Immen-— 
fhwarms (nad dem Byencorf der AH. Roomschen 
Kercke von Phil. Marntr bearbeitet) u.f.w. Ehriftlinaen, 
1579, 8. — Se ebendafelbft 1580, 1581, 1522, 1586, 
1588 in 8, Chriftlingen, o. 3. 8., Leipzig, 1657. 8, — Zins 
der fih von allen F'ſchen Schriften am häufigiten. 

Der heilig Brottorb der h. Römifhen Reli: 
quien u. ſ. w. Ghriftlingen, 1583. 8., 1584. 8. — 
Greifswalde, 15935. 8, Ehrifllingen,, 1601. 8. 

Philofophifh Ehezuhtbühlein u.f.mw. Straßburg, 
1591, 8., 1597, 8., 1607, 8., 1614, 8. 1623, 8., 1683, 8. 

Podagrammiih Troftbüchlein u. f. w, Straßburg, 

z 1577, 8., ‚591 0. D. 8., 160% 8. 

Accurata effigies pontificam u. f. w. Etrafibur 
1078, ya gies p f feurg, 

— De Magorum Daemonomania. (lecherfehung des bes 
kannten Bodin’ihen Wertes.) u. f. w. Straßburg, 1581, 
8., 1586, 8., 1591, 8., Hamburg, 1698, 8. 

CatalogusCatalogorum u.f.w. Getrudt su Nie 
nendborfbeiMirgenpsheim im Mensergrund 
Kae 8. — (Nur der erfte Theil, ein zweiter erfchien 
nicht. 

Bon S. Dominici des Predigermänhs und ©. 
Francisci Barfüßers artlihem Leben uf. w. 
O. O. 1571, 4. 

D. Johann Fifharts, genannt Mentzer, Erflä: 
rung und Auslegung einer von verſchie— 
dentlihen zäahm und wilden Thieren balz 
tenden Mef u. ſ. w. Straßburg, 1608, ein Bonen 
(Holzihnitt) in Folloz eine ältere Ausgabe muß [chem vor 


genannt Mentier, 


1579 erfchienen fein. Wieder abgedrudt ift ed in M. Dfeas 
Schabäus: Summum Argentoratensium templum, Straß⸗ 
burg, 1617, 4. &. 57 fgde. — In demfelben Buche find 
auch Fifhurt’s: Deutfher Reimen auf das kunſt⸗ 
reiche Uhrwerk im Münfter, &.39 fgde. enthals 
ten, von welchen Meufel in feinem, Hiftorifch Liz 
terärifch: Bibliographifhem Magazin St. 4 
&.31—85 einen Abdrud lieferte, 

Der Barfüßer Secten= und Kuttenftreitu.f. m, 
ein Gedicht von 779 Werfen. — Es ift keine beſondert 
Ausgabe diefer ſchon vor 1579 verfaßten Satyre befannt, 
doch findet es fich abgedrudt in dem Francidcaner 
Altoran von Erasmus Alberus. D. D. 1614. 
Blatt 104, 

Bürtrefflihes artlihes Lob dep Lanbluftes 
u. ſ. w., abgedrudt in Siben Büherpom Feld⸗ 
bau u, f. w. durch Melchior Schizip, Straßburg, 
2 — hieraus wieder bei Meufell.c. Et 


Eine Vorrede zu Matthias Holzwart Emble- 
watum tyrocinia u. f. w. Gtrafburg, 1581, fo wie 
ein Anhang zu bemfelben Werke, betitelt: Eikones cum 
brevissimis descriptionibus. 

Die wunderlihft unerbörteft kegend und Be: 
fhreidung des vierhbörnigen Zefuitenhüte 
leins; bie erite unbefannte Ausgabe ſchon vor 1579, 
fpätere zu Laufanich, bei Gangwolf Suhnad 
1580, 8, 1591, 8., 1599, 8. 

Grllärende Verſe zu Gtimmer’s Sacrorum 
Bibliorum gene (fhon vori 579). — 1556, 8., 
1625, 8., 1628, 8. Straßburg. 

Fiſchart gefiel fich darin, bei feinen Werken die vers 
ſchiedenartigſten Namen anzunehmen; fo nannte er ſich 
u. 2%. 9%. 8 Mentzer, Reznem, Huldrid Ei: 
topoffleros, Jeſuwalt Pidhart, J. Piccard, 
ob. Frieder, Guicciard, Urih Mannsehr vom 
Treubach, Artwifus von Fifhmensmeiler, 
Huldrih Wifhhart, Johann Friedrich Gwi— 
(hart, Wolbefhreiter Mausftörer Winhold 
Alcofribas Wüftblutus u. f.w. u. f. w. und feine 
einzelnen Schriften führen daher bald diefe bald jene Ber 
nennung bed Verfaſſers. 

Es giebt keinen deutſchen Schriftſteller, in deſſen 
gerechter Wuͤrdigung und Beurtheilung bie Literatoren 
mehr uͤbereinſtimmten, als fie es bei Fiſchart thun. Sein 
unerfhöpflicer Wis, feine gewaltige Hertſchaft über bie 
Sprache, fein großes Talent der Eomifhen Darftellung 
und feine feltene Gewandtheit und Laune, verbunden mit 
dem reblichften Eifer für Wahrheit und Recht, weiſen ihm 
troß feiner vielen Fehler und zügellofen Uebertreibungen 
einen fehr hohen Nang unter unferen Dichtern an. — 
Will man geredht fein, fo muß man anerkennen, daß, 
wie weit wir auch vorgedrungen fein mögen, F. in feiner 
ganzen originellen und kecken Eigenthuͤmlichkeit immer noch 
einzig dafleht, und micht feines Gleichen hat; noch mil: 
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liger aber wird man ihm alle jene gerühmten Vorzuͤge 
einräumen, wenn man bedenkt, wie hinderlich ihm eigents 
lich feine Zeit war, die obendrein den größten Theil der 
Schuld feines mitunter allerdings ausartenden Cynis⸗ 
mus trägt. — Hoͤchſt meifterhaft charakterifirt ihm der 
fein blidende und in unfern Tagen fo wenig beachtete 
Küttner (Charaktere deutfcher Dichter und SProfaiften, 
S. 90— 95) mit folgenden Worten: Fifchart war uns 
ftreitig der Luftigfte Kopf feiner Zeit, ein Lacher von aus: 
gelaffener Laune, reich an drolligen Späfen und Schnas 
fen, am boppelfinnigen Scherzen und Perfifflage, ein 
Meifter im herrfchenden Zone der damaligen Nationals 
ſatyre. Er ift ein Schalt von Haus aus; manchmal 
fpottet er mit ziemlicher Feinheit, öfter aber im ſchmutzi⸗ 
gen ennifchen Zone, der bei den Trinfgelagen unferer Vaͤ⸗ 
ter Mode war. Ueberhaupt verdient er den Namen eines 
ſchlauen Menfchentenners und lebhaften Satprikers, durch 
die mandherlei Züge von Thorheit und Marrheit, die er 
nad und nad im täglichen Leben fammelte und in feis 
nen Schriften mit großem Witze bearbeitete. Aber fein 
größtes Verdienſt liegt in feiner Sprache. Diefe gießt er 
in allerlei Formen, felbft in die der roheften Harlekinade. 
Des ift die Verdeutſchung feines Zeitgenoffen Nabelais 
Zeuge. Freier und toller ift wohl feiner mit dem Genius 
uͤnſerer Sprache umgeſprungen, als Fiſchart, der Ueber- 
feger des fhon am und für ſich laͤcherlichen Franzoſen. 
Der deutfche Rabelais hat Nusdrüde, Zufammenfegungen 
und Woͤrter, die mur Fifchart erfinnen Eonnte;s Wörter, 
die der zügellofefte Wi ſchuf und keine Zunge ruhig nach⸗ 
zuſprechen vermag. Aber gerade darin liegt Ueberfluß des 
Genies, mehr ald gemeine Laune und mehr als gemeine 
Sprachkenntniß. In vielen Ausdrüden herefcht Fülle des 
hoͤchſten Komiſchen und der beifendfte Scherz ; viele find 
feibft für unfere Zeiten in der burlesten Sprache brauch 
bar und dem Sinne nach unerfchöpflich reich und ſtark. 
An andern Drten ift der Dichter fpruchreich, ein Kenner 
und Mater der Natur in allen ihren Scenen, ein bittes 
ver Feind ber Lafter und ihres Anhangs, ein boshafter 
Spötter des weiblichen Geſchlechtes, der Hoffchrangen und 
der geiftlichen Wölfe in Schafskleidern, ein Philoſoph, 
der Allem Hohn lat, was er auf Erden ſieht. Doc 
leuchtet überall ein fröhlicher Geift und ein reines Herz 
hervor. Fiſchart's Laune gleicht im Vielem der des Aris 
ftophanes, aber der Deutfche fpottet unfchädlicher. — 
* Wir theilen bier das glüdhafte Schiff nach Hallings 
Recenſion (S. oben) nad der Ausgabe von 1600 mit, 
Vergl. Halling’s Einleitung zu feiner oben angefuͤhr⸗ 
ten Ausgabe — des glüdhaften Schiffe S. 1 — 102. — 


Das Gluͤchaft Schiff zu Zirich. 


Artliche Belchrenbung der vngewonten vnd doch glüdfertis 

gen Schiffart Em von — auff das vilberhümt 
auptſchieſſen, gehn Straßburg gethan. 

— —34 koblichen Evdgnoſchafft einer Statt vnd ger 

mein Zürich, auch dem mit freuden vollbrachten Strußburgi— 

ſchen Schieſſen, Bnd der ehrlichen Nachbarlichen befuchung der 

Blüdhafften Schiffartgeſellſchaft zu gedächtnus, Rhum vnnd Ehren. 


Durch Vlrich Manschr vom Treübach. 


Man lift von Terre, dem Beherrſchet 
Des auffgangs vnd der Erlen Perfer, 
(Welcher neunhundert daufent mann 
uret wider die Briechen an), 
as, ald er hit zu Meer gefleitten, 
Bud fehr groffen verluft gelitten, 
Da ward er fo ergrimmet fehr, 
Das er lleß genfelen das Meer, 
Bnd wurf kitten drein, es zuſtillen 


Vnd es zufeffeln nach feim willen. 
Über was half in difer bon? 

So vil als nichts, er floch davon. 
Des gleichen hört man von Benrdig, 
Das fie, zufchaffen das Meer gnätig, 
Jaͤrlich werffen bineln ein Ring 
Das es fie wie ein Braut pmbfing. 
Aber wie offt hats ſich erwifen 

Ganz feindrlich mit den Wbergüffen ? 


ı Auch wann fie ırer Gmahl wol trauten, 


Was borffts, das fie vil Damm vmbbauten? 
Defihbalb ein andre weiß if awiß, ’ 
Zuzaͤmen bie Waſſer vnd FIäf, 

Das fie geſchlacht vnd folgig werden, 
Bnd die leut fertigen on bſchwerden. 
Melde iſt —8 Nemlich nur die, 
Welche wir han erfaren hie, 

Das neulich fie gebrauchet hat 

Die jung Mannfchafft auf Zürch der Statt. 
Das ift: handueſt Arbeitſamkeit 

Bnd ftandhafft vnverdroſſenheit 

Durch Rudern, Riemen, ſtoſſen, ſchalten, 
Bugeacht müh ernſthafft anhalten, 

Nicht ſchewen his, ſchweiß, gfärligkeit, 
Mor der waſſer vngſtuͤmmigkeit, 

Nicht erſchrecen ab wirbeln, waͤllen, 
Sonder fich hertzhaft gegenſtellen; 

Je meh die Flüß laut rauſchend trutzen, 
Je kräftiger bin wider ſtußen; 

In funma: durch ſtandhafft gemüt 

nd firenge band, die nicht ermüd; 
Dann nichts ift alfo ſchwer und fharff, 
Das nicht die Arbeit onderwarff, 

Nichts mag kaum fein fo vngelegen, 
Welchs nicht die Arbeit bring zuwegen; 
Was die faulkeit halt für onmüglich, 
Das vbırwind die Arbeit füglich: 

Die Arbeit hat die Berg durihgraben, 
Bnd das Thal in die höh erhaben, 

Hats Land mit Stetten wonhafft gemacht, 
Band die Erröm zwiſchen Damm gebrat, 
Hat Schif gebaut, das Merr zuzwingen, 
Das es die Leut muß pberbringen, 

Bad die Leut vber flüß müß tragen, 
Bnd ſich mit Rudern laffen ſchlagen, 
Das es die Schiff fo geſchwind muß füren, 
Als die Wögel der Lufft thut rüren. 
Derwegen, dieweil durch fold weiß, 
Namlich durch arbeitiamen fleif, 

Die Zürcher haben vorgetruffen 

Bilen, bie auch dergleichen hofften, 

Bd han ein beffern weg gefunden, 

Wie die flüß werden oberwunden, 

Und alfo han geſchafft ein Nam, 

Der bleibt, fo lang der Limmatſtram 
Bu jeem Vater laufft in Rein, 

Bund der Rein kehrt im Meerkreiß ein, 
Eo wer es je ein onueritand, 

Die Schicht zumachen nicht befant, 
Dieweil es je kein Fabel iſt, 

Wie man vom Zriptolemo lift, 

Der In kurger zeit bat durchgangen 

Die gange welt auff liegend fchlangen, 
Noch ein gedicht von fliegend brachen, 
Welche Medea zam kont machen. 

Hie darff das Schiff kein flägel nit, 

Wie Perfei Buftpferd, welche er ritt, 
Hie darff fein fettih man vmbthun, 
Wie Zlarus, fo fohmelpt die Sunn, 
Sondern ſtandmut vnd feite Hand, 

Das macht recht fligen durch die land, 
Ürbeit ond flcif, das find die flägel, 
So füren ober Stram ond hügel. 
Derhalben mweichet je Poecten, 

Die war gefchicht in falfch gdicht nöten. 
Bud laft und hören mit verlangen, 

Mie im Sommer, newlich vergangen, 
Bon Zürich ein Gfellig Burgerſchafft 
Mit gutem Glüd vnd Mannesfrafit 
Gen Straßburg auf das Schieffen fuhr, 
Da fie all freuntlicheit erfuhr. 

As nun war aufgebrochen weit 

Deren von Straßburg willigfeit 

3u pflanzung Nachbarticher freundſchaft, 
In jeem Auſſchrelben, gemeinhaft 
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Sin ond wider an, Ständ vnd Ekett, Bnd die jung Manſchaft wol anführten. 
Bnd alle Nachbawen, Die es het, Nach dem Es ee verfehn, : > 
Bu eim Hauptfchieflen, ſchon mit luſt Ward zu der Abfart angefehen 
Zugleich mit Bächjen ond Armbruft, Im Brachmonat der zwensigit tag, . 
Zu deren jedem war das beft Das man es mit dem chiff wag . 
‚Hundert gulden, on ſonſt den Reft: Kamen darauff faft um zwo Bren,. 
Da find von hoch vnd nider Stand Gleich gegen tag, das fie abfuoh) 
Erſchinen vil auf Statt und Land; Zrugen ein warmen: hirß ins & 
Deßhalb die Loblich lieblich Statt In einem hai x - 
Zürich, die nad) feim Nam ftiften that, 3u zeigen an, das wie fie fönten 
Zurich, ein König der Heldwailen Den Dirk warm lifern an enden, 
End Bat erhelden, ſtart vor allen, * Alſo weren fie allzeit gwä 
Vor Chriſti gburt zweitaufent jar, Bu dienen jten freunden färtig. 
Von dem auch Trüchr gbamer war) AU warens freudig, das mans mag, 
nd im Heldſaß die Statt Züracburg Vnd grüfiten da den lieben tag 
Bei den Trümwonern, heut gnant Straßburg, Mit Irommen und Trommeten ſchall, 
x, Welche berühmte Züruchiner Das es gab durch den See ein ball: 
Zu Gäfars zeiten waren füner, D heller Zag, D liebe Sonn, - 
Als andre im Helbvätterland, Sprachen fie, Run dein Schein uns gonn! 
Vnd zogen oft mit gwerter hand, Beig vns dein lechtes rotes Haupt, 
Den Römern ins Keiferlich gbiet, Des uns haft dife Nacht beraubt! 
Zufchügen jr freiheit damit, Gh auf mit freuden vns zu beil, 
Wie fie fi) dann auch Mannlich ftelten Das wir vollbringen vnſer theil! 
Bei Rudolph vom Habfpurg, dem Helden, Halt ben ons heut mit deinem ſchein, 
Bnd andern Keifern, jo nachfamen ; Laß dir fein Wolck binderlich fein, 
Daher groß freiheit fie befamen; Bünd durch dein liecht den weg ons heut 
Ja die Statt war fo hoch geacht Auf Straßburg, welche noch it fehr weit, 
Vonwegen jrer Zugendmacht, Dan du auch wirft durch diſe gfchicht 
Das fie den Evdgnofien hat gefallen, ⸗ Noch berümpt, wo man dauon ſpricht! 
Bu fein das erft Ort vonder allen, Wolan! dein vortrab, Morgenröt 
Ja, dife alt berümte Statt, Zeigt, das bey vns wilt halten Hlät, 
So die Limmat eingfangen hat, Ban wir dein hisfich heut empfinden, 
Mit etlich fchönen weiten Bruden, Wöllen wir dein beuftand verfünden. 
Bnd ift berümt von vilen fluden, ‚Dierauff ruofft inen das vold zuo: 
Von Policen, Religion, GSluct zul Glüd zu! mit guoter ruoh 
Bon mancher Gelerter Perfon, Volldringet frifch vnd gfund die reif! 
Bon Weifen Leuten zuo dem Rhat, » Gleich wie je den Dirs lifert heiß! 
Vnd Streitbarn leuten zu der that, Laßt euch kein arbeit nicht verdrieffen, 
Diefelbig wolt auch nicht erlofen, Dann jr dadurch grhümt werben mülfen! 
Die glegenheit, jr auffgeſtoſen, Hiemit fo ſtieß man ab von Sand, 
Sr vralt freund vnd Nachbarleut, Vnd legt an dRuder manlich hand, 
Deimsufuchen in freuden welt, Da ging es daher inn der wog, 
Bud folches auf ein fonder weiß, Als ob es in dem waſſer flog, 
Die fich reimpt zu der freudenreiß. Die Ruder giengen auff vnd ab, 
Dann gleich wie fein zeit hat das leid, Schnell, bas es ein anfchen gab, 
Alfo, bat fein zeit auch die freud, Als ob ein frembds vngwont Geflügel 
Vnd wie das leyd inn vnmut ſteht, Da auff dem Waffer rhürt die fligel. 
Alſo die freud auff kurgweil geht. Die Limmat, welche ber entipringt 
Derhalben fi ein ehrlich Gſelſchafft Dom Märckhberg, der Bro pmringt, 
Bor vier vnd fünffgig fammenthaft, Bnd durchs Linthal für Glaris laufft, 
So all in Feibfarb warn bekleidt Band in dem Dberfee erfaufft, 
Buzeigen jr einmütigfeit, Aber im Zürchſee fürkompt wider, 
Verglichen haben eines ftüds, Bnd ftrad für Baden laufft bernider, 
Welches bedorfft wol groſſes Glüde, Die wolt ſich erftlich etwas ftrauffen, 
Nemlich, in eim tag ıhun ein fart, Erzeigt fich wild; mit raufchen, prauffen, 
Die man faum in vier tagen fahrt, , Dan je war vngwont fol fchnelt ſchiffen, 
Vnd in dem folgen den Vorfaren, Bnd bet fie gern ein weil ergriffen, 
Die auch dergleiüyen Schifleut waren; Don jnen zuerfahren bfheibt, 
Dann m; flaht baf, dann wann die jugend Was ſolches eylen doch bedeut, 
Nachichlägt jrer Vorfaren tugend ! Ob jre Landzucht Zürich vileicht 
Dann alfo grünen die Srätt hie, Groß not lit, das man von je weicht. 
Wann tugend bleibt ben alter plühz Aber eh fie es hat erfaren, 
Aber wo auf der art man fehlegt, Kamen fie ſchnell auß jr in dAren. 
Bnd täglich newe bräuch erregt, Die Aar beim höchften gbürg entipringt, 
Da fumpt gewiß rin Newerung, Dem Gotthart, der in dWolfen dringt, 
Die felten eim Sand wol gelung, Bnd fich wie ein Fifhangel windt k 
Vnd wiewol heut die junge welt Durch Briens und Ihunerfee gefhwind, - 
üe fehlecht der Alten tbaten hält, Vnd vmringt Bern die Landreich Statt, 
on fhlecht richtiger vmitänd wegen, Die wol ein Berenmuot zwar hatt, 
So folte doch diefelb erwegen N Beides: in pflansung warer lehr, 
Das fie durch die fehlecht Richtigkeit Bad fchirmung jrer Yand mit wehr. 
Iren folch macht hat zubereit, olgends bei Arberg ſich frümpt eben, 
Da man durch new vnrichtigkeit, Die alt Statt Solthurn zu vumbgeben, 
Heut täglich ficht entitchn groß Ind. Welche auch König Zürich bawt 
Darumb vil anders gefinnet war Zuo eim fal, des Thurn man noch ſchawt, 
Diſe Zürichiich Sfellfchaft zwar, Ja in die Aar, fo gibt den namen 
Die auch erweifen wolt die kraft Dem Argaw, ein recht Adelsfaamen. 
Der Alten ben junger Mannfchaft, Dieſelb Arig hat fie geleit 
Bad erieigen durch folh Wagftüd, Inn Rein mit fchnäller Fertigkeit. 
Das mit Zürich noch haft das alt Glüd. Da frewten fich die Reifgeferten, 
Rüften derwegen zu ein Schiff, Als jie den Rein da raufchen hörten, 
Welchs in eim Tag gen Strafburg Iif, Vnd wänfchten auff ein newes Süd, 
Berſahen es mit aller ahör ; Das Slüdlich fie der Rein fortfchid, 
Damit recht auerlangen ehr, Vnd grüften jn da mit Trommeten: 
Beitellten Schifteut fo regirten, „Mun han wir deiner hilf vonnöten, 
47 
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D Rein, mit deinem hellen flug 

Dien du uns nun zur fürdernuß! 

Laß ons geniefen deiner Gunſt, 

Diewell du doch entfpringft ben uns 

Am Bogelberg ben den Luchtmannen, 

Im Rheingierland, von alten Anen, 

Band wir dein Thal, dadurch du rinnft, 

Mit bawfeld zieren, dem fchönften dienft! 

Schalt diß Wagſchlflin nach begeren, 

Wir woͤllen dir es doch verehren, 

Leit es gen Straßburg, bein zird, 

Darfür du gern lauffſt mit begird, 

Well es dein from ziert ond ergeht, 

Gleich wie ein Stein im Ring verfegt !" 

Der Rein moht dif kaum hören auf, 

Da wund er vmb das fchiff ſich krauß, 

Macht umb bie Rüder ein weit Rat, 

Bnd fihlug mit freuden anf geftad, 

Vnd lich ein raufhend Stimm da hören, 

Drauß man mocht bife wort erklären: 
ſch dran, jr lieben Eydgenoſſen! 
prach er, frifch dran ! feit vnuerdroſſen! 

Alfo folgt eweren Vorfaren 

Die diß thaten vor hundert jaren! 

Alfo muof man bie Rhuom erjagen, 

Wann man den Alten will nachfclagen. 

Von ewerer Worfaren wegen 

Seit je mic willtemm bie zugegen. 

Ir fuocht die alt Gerechtigkeit, 

Die ewer Alten han bereit, 

Diefelbig will ich euch gern gonnen, 

Wie es die Alten han gewonnen. 

Ich weiß, ich werd noch oftmals fehen, 

Solchs von ewern nachkommen gfrhehen, 

Alfo erhelt man nachbarſchafft; 

Dann je der Schweiger eigenfhafft 

Iſt Nachbarliche freuntlichkett, 

Bnd in der Not ftandhafttigkeit. 

Ich hab vil ehrlich leut vnd Schlägen, 

Die auf mich in Schiff thäten figen, 

Geleit gen Straßburg auff das ſchieſſen; 

Dafür mit freuden ich thu flieffen. 

Aber keine hab ich geleit 

Noch, heut des tags mit folcher freud. 


Bahr fort! fahr fort! laßt euch nichts ſchreden, 


Bnd thut die lenden daran fireden. 
Die Arbeit trägt daruon den fieg, 

Vnd macht das man hoch daher flieg 
Mit Fama, der Rümgöttin herlichz 


Dan ıwz gfchicht ſchwaͤrlich, dz wirt ehrlich. 


Mit folhen leuten folt man fhiffen 
Durch die Meerwirbeln und Meertifen, 
Mit folchen forcht man kein Meerwunder 
Bnd fein wetter, wie fehr es tunder, 
Mit folchen dörfft man fih vermeſſen, 
Das eine fremde Fiſch nicht freffen: 
Dann dife alles vberftreitten 

Durch jr onuerdroffen arbeiten. 

Mit difen Anaben folte einer 

Werden des Jaſons Schiffertgmeiner 
In die Inful zum Gulden Wider: 
Da mwüft er, das er fäm herwiter, 
Weren dife am Meer gefeflen, 

So lang wer vnerfuocht nicht gweſen 
America, die newe Welt; 

Dann jr Lobgir het dahin gſiellt. 

Laßt euch nicht hindern an dem hun, 
Das auf die haut euch fiht die Sunn, 
Sie will euch manen nur dadurd, 
Das jr ſchneid tapfer durch die furch. 
Dann fie ſeh gern, das jr die gichicht 
Vollbrächten ben irm fihein vnd licht, 
Damit fie auch Rhuom dauon trag, 
Gleich wie ich mich des Rhümen mag. 
Die Blatern, die fie euch nun breant, 
nd die je fchaffer in der hend 
erden euch dienen noch zu Rhüm, 
Wie zwiſchen Zornen eine blüm. 

Ir dörft euch nicht nach wind ombfehen, 
Ir feht der wind will euch nachwähen. 
Gleich wie euch nun diß wetter libt, 
Alfo bin ich auch undetrübt, 

Ir fchet je mein waffer klar, 

Gleich wi ein Spiegel, offenbar. 

So lang eman würd den Rein abfaren 


3. Fiſchart. 


Würd keiner ewer lob nicht fparen, 
Eonder wünfhen, das fein ſchiff U, 
Wie von Zürich das Glüchaffte ſchiff. — 
Wolan, friſch dran! je habt mein gleit 
Bmb ewer ftandhafft freudigfeit, 
Die ſtraß auf Straßburg fen euch offen, 
Zr werd erlangen was jr hoffen: 
Was jr euch hrut frü namen vor 
Das würd den abend euch noch wor, 
Heut werd jr die Statt Strafburg fehen, 
&o war ich felbs herjuo werd nähen, 
Heut werd je als wolkommen gäjt 
Zuo Straßburg noch anfommen reich. 
Nun licbs Wagſchiflin lauff behend, 
Heut würft ein Gtüdfhiff noch genent, 
Wnd durch dich wert ich auch geprifen, 
Weil ich ſolch trew dir hab bewifen. 
Solch ſtimm der Gſellſchaft ſeltzam war 
Bd ſchwig drob ſtill erſtaunet gar, 
Es daucht fie, das fie die Stimm fül, 
Als wann ein wind. bließ in ein hülz 
Derbalb jagt fie jr on ein muot, 
Gleichwie das horn vnd ruoffen thut 
Des Jägers, wann #6 weit erfchallt 
Den Hunden inn dem finftern wald, 
&o fie im tieffen Thal verlauffen, 
Bnd tie Berg auff vnd ab burchfchnaufen, 
Alsdan jn erit die waffel ſchaumpt, 
Bd kommen auff bie fpür ongfaumpt, 
Alfo war auch dem Echiff die Stimm, 
Belam zu ruodern erſt ein grimm, 
Zhäten fo far die Rüder zuden, 
Als wolten fallen fie an ruden, 
In gleichem zug, in gleichem flug, 
Der Steürman ftünd feit an dem pflug 
Bnd fchnitt ſolch furchen Inn den Rein. 
Daf das onderft zu oberit fchein. 
Die Sonn het auch jr freüd damit, 
Das fo dapffer das Schiff fortfchritt, 
Bad fchin fo bel inn dRüder rinnen, 
Das fie von fern wie Spiegel fchinen, 
Das geftad fchergt auch mit dem Schiff, 
Bann das waſſer dem land zuliff, 
Dann e6 gab einen witerthen, 
Gleich wie die Nüder thäten gonz 
Ein Fluot die ander trib fo gſchwind, 
Das fie eim vnderm gficht verichwind. 
Ja der Rein warf auch auff Klein mällen, 
Die dansten, vmb das ſchiff zu gfellen, 
Ian fumma: alles fröudig war, 
Die Echiffart zusollbringen gar. 
Die vertröftung Rhuom zuerjagen, 
Erhipigt ir her, nicht zuzagen, 
Wicwol fie jebund gar nah famen 
Auff Sauffenberg, fo hat den Namen 
Bon des Neins hohem lauff ond fall, 
Da ctlich Berg mit groffen ſchall 
Dem Rein auf neid fich widerſetzen, 
Die fich daburd doch felbs verlegen, 
Dann je der Nein on alle fchew 
Etzt durch fie eine ſtraſſen fren, 
Bnd wirt fie mit ber weil verjeren, 
Zu eim vorbild, demut zulehren, 
Vnd nicht zu vnderſtohn mit Zwergen 
Den Himel zuftürmen mit Bergen. — 
Als fie dafelbs nu durch die Brüd 

üren mit des Reins gutem glüd, 

a bandten fie jm für die trew, 
Vnd befahen das ſchoͤn gebem, 
Vnd redten von der Ealımen wog, 
Wie der Rein da vil Salmen j09. 
| ren auf Sedingen fie fchifften, 

ie das vold der Scgwanen ftifften, 
Da des Reins achtet Brud angeht, 
Bad in Sant Fridlins Inful ftcht. 
Noch muften fie fih weiter ſchicken 
Bu einem Strudel under Büden, 
Welcher der dritt if in dem Rein 
Vnd fchrediich laut vom namen fein, 
Dann er genant ift im Höllbaden, 
Weil nach den fhiffen er thut zwacken, 
Da fprachen fie dem Schiflin zu, 
Das es jegund fein beſtes thu, 
VBnd enl auf Reinfelden geſchwind, 
Da es die neundte Reinbruck find 


- 


Mann es burchörech den Waſſerbruch, 
&o find es darnach, was es ſuoch. 
Eh fie diß hetten aufßgeredt, 
Maren fie hindurch auff der ftett: 
Da lobten fie den reinen fiuf, 
Das er fo gebultig om verdruß 
Durdtring durch fein ſtandhafftigkelt 
Der Felfen vngeſtümmigkeit. 
Alſo müß allen den gelingen, 
Die durch den Meid nach ehren ringen, 
Alfo auch vnſerm Scif geling 
Das es noch heut fein lauff vollbring ! 
Inn des famen fie für Reinfeld, 
Welchs billich alfo wirt gemeldt, 
Dieweil dafelbs der Rein fängt an 
Burinnen renn vnd fill dauon, 
Das er ficht wie ein eben feld, 
Vnd onbetrübt ſich forthin ftellt, 
Welchs er gleihfam zu lieb thun ſcheint 
Der Statt, die fi jm längft verfreund, 
An ben dem Gſtad, Bafil genannt 
Dem baupt in dem Zrautricherland, 
Die mit Angft , etwan genant Rurich, 
Gebamt ward von ded Königs Zurich 
—— den Treuwackern, 

ie von dem Rein mit den Trautrachern, 
Auff das man das Reinland erfüll, 
Bogen dem Gbürg nach, vnd der Ill 
Auf Illfurt, da fie pberfürten, 
Durchs Leimtal der Birfid nachfpürten, 
Deren fie folgten, biß fie länden, 
Da Birfid vnd Birß in Rein wenden. 
Da laß fich nider der ein hauf 
Und nanten das ort Baf Ill drauf, 
Weil fie ein Bälfer ZU da funden, 
Da fie ber SU vergefien kunten. 
Von difer alten Aundtfchaft wegen, 
Meint man, zeig fich der Rein fo glegen, 
Ch er auf die Statt Baffil kompt, 
Dieweil fie fein Gſtad hat vil gfromt 
Beides mit dapffrer. leut vertramung 
Bnd feines Zalgeländs erbawung, 
Welcher kundtfchafft auch hat genoffen 
Zum gleit die gfelfehaft vnuerdroſſen, 
Dieweil fie der Statt und dem land 
Mit Eitverbändnuß warb vermant. 
Derhalben als fie fah von weite 
Der Statt fpisen, ſich fehr frewte, 
Wand fprach alsbald zuſammen do: 
„in guts Nüd wegs find wir nun fro, 
Bafel fol uns fein ein gut zeichen, 
Das wir noch Straßburg auch erreichen. 
Dife Statt frerot ons wol fo fehr 
Als Drion die leut zu Meer, 
Han wir den rauchften weg erwunden, 
Der weiteft wirt auch wol gefunden. 
O Bafel, du holtfelig Statt, 
Die den Rein in der mitte haft, 
Alda er nimt ein newen ſchwang 
Gegen mitnacht vom Mibergang, 
Du muft gewiß fehr freuntlich fein, 
Weil durch dich freundtlich rinnt der Mein! 
Darumb nach deiner frründtlichkeit 
Auff Straßburg -freündtlih vns geleit!“ 
Hiemit ftallten fie frifche an, 
Die fuoren für die Statt hinan 
mb zehen ohr, da fah man ftehn 
Schr vil volds auf der Reindrud fchön, 
Bufehen diefe waghafft Gfellen, 
Wie auff den Mein fle daher fchnellen, 
Bnd verrichten eine ſolche that, 
Die in vil jaren niemandt that, 
Damit fie ſolches jren Kinden, 
Wann fies nicht glaubten, auch verkündten, 
Bnd dabei jnen zeläten an, 
Wie küne arbent alles kan. 
Als fie das vold nun allda fah 
Durch die Brud faren alſo gah, 
Als ob ein pfeil pfilig von dem Bogen, 
Oder ein Sperwer wer enfflogen, 
Da rüfft es fi) gang freudig an: 
„Der Mechtig Bott lent fie Fort an, 
Der inen fo weit geholfen bat . 
Der heiff in weiter zu der Statt! 
Ein ſolchen mut woll Gott den geben, 
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Welche nach Rhuom vnd ehren fireben 1° 
Hinwiderumb thönsten fie auch 

Mit den Trommeten fcharff vnd rauch, 
Das es gab fo ein widerhall, 

Als thet ein Baum im thal eiu fall, 
Dan vom Rhuodern vnd gfehmwindigkett 
Ward ber thon gebrochen vnd verlent. 
Das vod het faum ihr wunſch verricht, 
Verlor das Schiff fih auf dem Geſicht. 
Demnach nun Bafel war fürvber, 

Sah die Geſelſchaft Brifach lieber; 

Uber bei Ißſtein, einem Echlof, 

Welches zerjtört fteht, &d und biof, 
Bolt fi erft auch ein Strudel ftreuben, 
Bd thät groß wällen da auftreiben; " - 
Jedoch die Gſellſchaft es veracht 


Bnd fprach, Es bet gleich fo vil macht 


As diß Schloß, bei dem er her ſtrudelt, 
Welche zu der Wehr war gar verhudelt. 
Konten wir Strudelberg durchtringen, 
Wir wölln auch Hügel vberfpringen ; 
Kan ons den Muor kein hiß zerfpalten 
Würd den fein Eisftein nicht erkalten, 
zu. demnad auf Newenburg, 
Ein Gtettlein fo bedarff groß forg, 
Dieweil der Rein mit feinem lauff 
Zringt alfo ftark vnnd heftig drauff, 
Bund laßt fein macht fo ftreng da (hamen, 
Das man in nicht gnug fan verbamwen; 
Hat mit der weil auch mit fein güffen 
Der Statt ein gut ſtuck hingeriffen, 
Welche die Gefelfchaft thet betrauern, 
Bnd baten den Rein vmb bedauren, 
Das er fein zorn wöll lan verflifen, 
Bnd fie einmal der Ruh lan gnifen, 
Meil fie noch reden bife Wort 
Etis fie der Rein auf Preifach fort, 
Welche Statt an eim Berg fich heit, 
Von deren Brißgaw wurd gemelt, 
Bnd lag etwa mitten im Rein, 
Daher «6 ſchein Eifaffifch fein. 
Als fie diefeldig ſahen weit, 1 
Da gab es jnen muot vnd freidt, 
Die weil ba halber weg zu Rein 
Bon Bafel fol auf Straßburg fein. 
Wor grofier freud, die fie empfierigen, 
Die Rhuder des fertiger giengen, 
Alfo, das fie ehe famen bin, 
Dann fie es heiten inn den finn: 
Memlich vngefer zu zwey vhren. 
Welche als die Burger erfuohren, 
Lieffen fie zu, die zu befchamen, 
Die grofe Flüß zuzwingen tramen, 
Welches, als fie befehen hatten, 
Lobten fie ihre mannlich thaten, 
Das fie ein folchs beynah vollbrähten, 
Welchs fein vnmuͤglich vil gedächten. 
Derhalben werd man fie auch Preifen 
Allweil Preisgam vom Preiß würd heifen. 
Machdem nun fie auch an dem ort 
Durch die Bruck fuoren glüdlich fort, 
Da manten fie einander wider, 
Das man nun fädlich führ hernider, 
Dieweil der Rein doch für fie wer, 
Bnd ftrenger nun zw lauffen beger. 
Über je meh ber Rein fort ftis, 
Se meh die Sonn jr fraft bewies; 
Dann als fie mit jen ſchnellen geulen 
So hefftig in die höh thät enlen, 
Zu fein im Mitten zu Mittag, 
Auff das fie da auffpannen mag, 
Ward fie vom eilen fo erhitzt, 
Das fie nur feurfiral von je ſchwitt; 
Die fchos fie bin vnd ber fchr weit, 
So wol auff arbeitfame leur, 
Als müfige, auff jene drumb, 
Das bald zu end jr arbeit fumb, 
Auff dife drum, das fie empfinden, 
ie ſich arbeitend Leut befinden, 
Dan welcen die hip thut gewalt, 
Die Stellen nach der Küle bald, 
Und fördern jre farhen meh, 
Das fie diefelb erlangen ch. 
—— aber ſchos jr ſtral 

ie Sonn auf vnſet Schiftin ſchmal, 
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Beil fie im ſchir vergonnen thet, 

Das es lif mit je vom die wett, 

Vnd wolt je nachthun jren lauf: 

Mit je gehn nider, wie auch auf. 
Idoch die manlich Reisgefärten 
Achteten nichts der beſchwärden, 

Ihr ehrenhigig Rumbegird 

Stritt mit der Sonnen His vngeirrt, 
Die eufferliche prunft am leib, 

Die innerlich prunft nicht vertreib, 

Se meh erhist ward jr Plut, 

Se meh entzindet ward je Mut, 

Je meh von jnen der Schweis floß, 
Ie meh Muts jn die Reis eingof, 
Dan arbeit, mühde, Schweiß vnd Froft 
Eind des Rums ond der Tugend oft, 
Das find die ftaffeln vnd ftegreif, 
Darauf man zum lob fleiget fteif, 
Mit müffiggang vnd gmachlichfeit 
Man keinen Namen nicht bereit 

Die fhimtig faulfeit und woltüft 
Ligen vergraben inn dem Miſt. 

Aber von ernſthitzigem fleif 

Mus der ftahl fehmelgen wie das Eif, 
Bnd widerumb durch ftanthaft anhalten 
Mus das Eis in Kriftall erfalten, 
Gleich wie auch von der Sonnen afchicht, 
Wie man in Schweigergbürg oft fiht. 
Mit der weis kan ein ſtanthaft Man 
Eben die, fo die Sonn auch fan. 
Wie folt dan ſolchen ſtandhaft Freunden, 
Die zu der Arbeit fich vereinten, 

Die Sonn nun etwas angeminnen, 
&o fie doch jre Kunſt auch künnen ? 
Bud gleich wie fie die Erd echert, 
Und das Wachs erweicht vnd verfert, 
Alfo zutrog dem Sonnenftrall 
Erherten fie gleich wie Ariftall, 

nd die müh, welche fcheint Ariftallen, 
Weichen fie, das fie muf zerfallen, 
Bnd halten nur der Sonnen Rich, 
Für anmannung zu fördern fich: 
Dan wer fchön Wetter haben will, 
Mus leiden, das er die Sonn fül. 
Derwegen als die Sonn vermerdt, 
Das nur je Manheit wurd gefterdt, 
Bnd fah allweil das Schiff forteilen, 
Da forgt fie, fie möcht fich verweilen, 
Das jr vielleicht das: Schiff vorfäm, 
Vnd alfo jr das lob benäm, 
Derhalben, nicht halb aufigerhut, 


. Spannt fie friſch Pferd vor molgemut, 


Lis fih aus jrem guldnen Sal, 

Vnd rennt inn eim Kib ab zu that, 
Als wann vom Himel ein Feurftral 
Schießt plöglich inn ein ferres thal. 
Sie praucht fih auch fo emfiglich, 

Das fie bei Reinau jnn vorftrich, 

Bnd zeigt fich dem Schiff auf den feiten, 
Im zu dem Wettlauf aus zubieten, 
Welche diſe Männer meh ermant, 

Das weiblich fie anlegten hand, 
Fürnemlich da fie daucht von ferr, 

Wie nun ein gſtirn in forfchin her 
Dom widerfchein der hohen fpisen 

Des Thurns zu Strasburg, durch heil pligen, 
Die auf der fpig die Sonn erregt, 

Auf das fie bie Gſelſchafft bewegt, 

Bnd alfo gleichfam mit je fcherst, 

Bnd fie zu faren macht behertzt. 

Dan jr der Kib vergangen war, 

Als fie ward jres vortheils gwar 

Vnd Uß die Pferd gern langfam traben, 
Mech kurtzwell mit dem Schiff zuohaben, 
Welchs mit jr, vngewonter weis, 

Auf dem Rein wett If om den preis, 
Dann grofe händel vnderſtehn 

Würd fo mol globt, als fie begehn. 
Über fie mußt bernider eilen, 

Die Erd firh laffen zu erfülen, 

Vnd fich felbs im Mör zuerfrifchen, 
Vnd den feurig ſchweiß abzumifchen ; 
Idoch zulegt ch fie verlauf 

Sprang fie zu etlich malen auf 

Pinter den Bergen mit irn pliden, 


3. 


Bifgert 


Zufehen, wie fie fih nachſchicken, 
Bnd als fie es fah ſchier vollpracht 
Sprang fie noch eins zu guter nacht, 


Bnd befal die Gfelfchaft dem Rein, 


Der fie leit gar in dStatt hinein, 

Welche der Rein gar treulich that, 

Vnd lieh fid) hören am geftad 

Mit gröfferm raufchen vor meh fröuden, 
Das fie fo nah der Statt zuleiten. 

Sie liefen auch zu Lob dem Rein, 

Bad zum zeichen, das fie da fein, 

Die Irommen vnd Zrommeten gehn, 
Das es gab ein groß fröuden athön, 

ie dandten Gott auch fonderlic), 

Der jnen hat fo gnädiglich 

Sein Gſchopf zu der fart dienen fon: 
Die Waſſer, Wetter vnd bie Sonn, 

Bnd fie vor aller gfahr bewart, 

Auc in kreft geben zu der fart. 

Drauf hat der Rein fein abfcheid gnommen, 
Auf das er bald ins Mör möcht fommen, 
Bnd jhm die fremde zeitung pringen, 
Wie er om rum werd mit jm Ringen, 
Weit man auf jm fahr auch fo gefchwind, 
Dazu on Segel vnd on Wind 

Doch zu Strasburg an der Reinpruden 
Da hat der Rein geſucht ein luden 

Bon altem ber hinein inn dStatt 

Mit eim Arm auf fondrer libthat, 

Nicht allein drum, das fie die ZI, 
Davon man Elſas nennen will, 

Samt der Preifch lait zum Haupt dem Rein: 
Bad alfo mit der Stat verein, — 
Sonder auf das der Rein zugleich 

Durch difen Arm der Stat fein raich, 
Was inen wirt gefüret zu, 

Es aufzuladen mit guter chu, 

Und durch den Arm, genant ber Giefen, 
Die Schiff wie in ein Port darfliefen, 
Bud die Freund, fo fie bfuchen mwöllen, 
Mögen in mittler Stat ausftellen. — — 
Zum felben Giefen fie anfuren, 

Bngefär vm die fibend vren; 

I man aber vor hat vernommen, 
Das die Geſelſchaft an folt kommen, 
Auch etlich Gwett darauf waren bfchehen, 
Wo man fie heut würd fommen fehen: 
Da ftund vom Gifen zwar herauf 
Zum Kaufhaus zu ein folcher hauf 
Von Wann vnd Weibern, Jung vnd Alt, 
Das es fah wie am Eftad ein Wald, 
Welcher hauf als ers ſah herfommen 
Mit jren Erommeten und Trommen, 

Da fprach er: „Allhie find die Leut, 
Die wir heut han erwart fo weit, 

Die find diefelben Eidgenofien, 

Welche vollprachten , was fie bichloffen ! 
Wer will forthin meh können fagen, 
Das Arbeit nicht könn als erjagen, 
Beil fie aus vier Zagreifen heut 

Dat ein gemacht, vnd nah das weit, 
Bnd göelgt, das Machbarn nicht allein 
Auf etlich zwengig Meilen fein, 
Sonder treifig, ja ſechtzig Meil, 

Ban man nach der Reif rechnen wi? 
Dis find recht Nachbarn, die wol weit, 
Doch, warn fie wöllen, nach find heut, 
Vnd Mahen Nachbarn au zugan, 
Bud fi keln müh dran hindern lan. 
Wie follt man nicht als guts den trauen, 
Die kein müh noch not hat gerauen, 
Ir Machbarn zubefuchen weit, 

Was thäten fie zu andrer zeit ? 
Darum find fie ons wol willtommen, 
Die ons zu ib ſolchs für hant gnommen. 
Billich thun wir jn an all Ehr, 

Die uns zur Ehr auch kommen ber. 
Gott wöll die libe Nachbarfchaft: 3 
Ein Statt Strasburg vnnd Eidgnofffchaft, 
In ftäter freuntfchaft fläts erhalten, 
Mie fie befteht noch von den Alten I" 
Dis und dergleichen fagten da 

Die Burger, vnd was jn zufah. 
Desgleich die Gſelſchaft fehr erfröut, 
Das man jr wart mit groffer fröud 


Sprachen: vmſonſt iſt nicht die mich, 
Weil man mit dand verſtehet die. 
Wer wolt den nicht zu fib mas thun, 


Die liblich ein empfangen nun. 


Haben wir anders nicht davon, 

Tragen wir doch den Rum zu Ion. 
Wer aber nichts vm Rum darf wagen, 
An dem mag man der Ehr verzagen. 
In dem furen fie fort im Gieſen, 

Da fie die Kinder willlomm biefen, 
Den wurfen fie nach altem fitt, 
Welches bedeutet dand vnd frid, 

Ir Zuürchiſch Brot, gnant Simelring, 
An das Geſtad, das mans empfing. 
Das wärt hinauff das gantz geſtaden, 
Dan fie vor hatten «ingeladen 
Zreihundert folcher Semelbrot, 

Welchs, warn man bei den Alten bot, 
Deits Gaſtfreiheit vnd Freuntlichkeit, 
Darvon die Schweiger find befchreit. 
Folgende, als aus dem Schiff ſie giengen, 
Bwen Heren des Rhats fie da empfiengen 
Bon wegen einer Oberkeit, 

Welche ſich jrer ankonft freit, 

Die alſo wunder glüdlich fei 
Bollpracht, auf Nachbarlicher treu, 
Welche befuchung fie nun mehr 

Rechne für gros Freuntichafft und Chr, 
Iren vnd jrem Schieffen gſchehen, 
Dafür man jren dand fol feben, 

Vnd jren fleiß, ſtehts zu erfüllen 

Den Alten Nachbarlichen willen, 
Wünfchend, das gleich wie die Schiffart 
Südlich vollpracht wer vnd bewart, 
So glüdlich beſteh jderzeit 

Der beiden Stett lib freuntlichkeit, 
Nach geendter Red führt man fie all 
Mit Trommen vud Trommeten fchall 
Aufs Ammeiſters Stub zu dem Eſſen, 
Da vil Bolds war zu Tiſch geſeſſen 
Bon Burgern vnd fremd Schügen zwar, 
Die jrentbalb warn fommen dar. 

Auch erfchienen jn da zu Ehren 

Stett⸗ und Ammeifter und Rhatsherren, 
Die zwifchen ſich zu Tiſch fie ſetzten, 


Bnd mit Gefpräh vnd Speis ergepten, 


Desgleichen auch mit Muſicſpilen; 

Bd was fie wuften jm zu willen. 

Sie lifen auch gleich pringen dar 

Den Hirs, der zu Zürch Fochet war, 

Bd lifen des auf jden Tiſch 

Ein Platt voll tragen, warm und frifch, 


Deſſen ſich mandyer gwundert hat, 


Wann er jn an Mund prennen that. 
Hatten drob mancherlan geſpräch, 
Das in bes kurtzer wurd bie Bäh, _ 
Sagt jder auch von feinen Reifen, 
Vnd wolt das fein vor allen. preifen, 
Doch lobet mehrtheils dife Reif, 

Die jnen den Hirs lifert heiß, 

Bnd preiften die Züricherfnaben, 

Das fie fo wol fich gerauchet haben, 
Desgleichen auch die Eidgnoſchaft, 

Die in den Abend frölich fchaft. 

Man fprach auch zu den Schiffartgfellen, 
Das fie fich frölich wolten ſtellen, 
Diweil man vom ergezlichkelt 

Mer sfamen kommen alfo weit, 

Bnd fie geländt weren an dem ort, 
Da gut fei der Hafen vnd Port, 

Wie Blüdhafit fie Ju fchiffen weren: 
So freuntlich foltens ſichs erklären; 
Dan man fagt, wen das Glüd wol will 
Der dangt auch on ein Geitenfpil, 
Vnd welchen das Gläd an thut lachen, 
Der tan auch andre lachen machen; 
Auch darum erfröur ein das Glüd 
Das er auch ander Leut erquid; 

Dan gwißtich ift onfreuntlichkeit 

Ein fiud der onglüdfeligkeit, 

Dis ſel der Freuntfchaft eigenfchaft: 
Bur fröud hershaft, zur not ftandhaft. 
Sie folten mit Wein fülen nun 

Was heut verprennet het die Sunn, 
Bud folten jh zw lib dem Rein 
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Auch trincken Rain den Reiniſchen Wein; 
Sie folten nun die Bächer vben, , 
Glelch wie fie heut die Ruder triben, 
Bnd werfen auf ein Glüdgefchirr, 
Welche jres Gluͤcſchiffs Mamen führ. 
Dergleichen mocht man jn zu fprechen 
Nach der Freund Ehren Fröub jurchen, 
Demnach) von Freud gnant find die freund 
Gleich wie von Fehde find die Feind, 
Dicrauf die Gſelſchaft fich erzeigt, - 
Wie Freund, zu freundfichkeit geneit, 
Erwis, von wegen jrer Gtatt, 
Das Sertz, fo fie zu Strasburg bat, 
Bad wie fie noch die Alten weren, 
Die Nahbarfchaft zu halten bgeren. 
Nach dem das Mal nun war vollend 
Rait fie in jr beftellt Lofament 
Zum Birken, die Herrſchaft der Statt, 
Da die Gſelſchaft je Rhu dan hat. 
(Donnerftog, ven 21. Juni) 
Folgenden Zag führt man fie bnaus 
Auf den fchießplan ins Neu Schieghaus, 
Beigt in herum den gangen Plan, 
Bei Zilftett, und was drum ond dran. 
An allem geful in der gros fleiß 
Fürnemlich am künftlichen Gheus, 
Welches den Armproitrain ompfieng. 
Nach difem man in dHerberg gieng- 
Nach mittag die geordnet Herren 
Beigten, was fie mochten begeren : 
Als das berühmt herrlich Zeughaus, 
Ein Kleinot difer Statt voraus 
Burgern ond Freunden zu eim ſchutz, 
Bnd den Feinden zu einem truß. 
Dan tröftlich fol man fein den Freunden, 
Bnd fihredlich zu der not ben Feinden, 
Zens, das man meh Freundfchafit erreg, 
Difes, das man Feindfchaflt zerieg. 
Auch zeigt man jn auf fondern treuen 
Die Speicher vnd die Kellercien, 
Bnd als der Tag ward hingepraht, 
Sieng man auf dSchneiderzunft zu nacht 
Dan fie dahin lud, das man füm, 
Bon Zürich der Burgermeifter Bräm 
Well dafelbs wern lofiret ein 
An Eidgnoßſchutzen, die da fein, 
(Steitag, den 22. Sunij.) 
Am Freitag führt man fie darnach 
Inn das Münfter, da man befach 
Das künſtlich VBrwert, gang volltommen, 
Des gleich man nicht mil hat vernommen, 
Darab man fpürt, wie Künftlichfeit 
Auch werd halt dife Oberkeit; 
Dan nichts — eine Statt fo fehr, 
Als ehrlich Rünft vnd gute Leht, 
Diweil fie weißlich führen, lenden, 
Die Jugend: fein in: allen Ständen. 
Daher jung @eut, wol angemwifen, 
Das Eebendig Gmeur ber Stat bifen. 
gen man auf den Thurn hoch ſtig 
as man das fchön Geben erwig. 
Da ward auf des Thurns höchften plon 
Angericht ein Gollation, 
Band demnac) inn das Chor gegangen, 
Da man befach mit gros verlangen 


Das Einhorn, welche act ſchuch lang war, 


Ein berliches Aleinot fürmwar. 
Nach Mittag giengen fie gleich all 
Auf bie Pfalg. Cantzley und Marftall, 
ne inne Spital man fie leit, 
ein Abendtrund war bereit, 
Auch Wein von Hundert virgig Jar, 
Welchem doch gramer noch kein Dar. 
(Sambitag den 23. Junij.) 
Am Samftag, da man innen warb, 
Das die Sfelfchaft wolt auf die fart, 
Da danften jn die Herren fehr 
Der Freudenbefuchung vnd Ehr, 
Bnd das fie nun erneuert hetten, 
Was vorlängft je Worfaren theten 
Aug Nachbarlichen Willen gflifien, 
Deffen ſehr groffen dand jn willen 
Ein ganzer Rhat, famt der Gemein, 
nd find geneigt, folchs nicht allein 
Bm ein gangen Ehrfamen Rhat 
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Zu Zürih, mit jr möglichfter that, 
Sonder befonder vm ein jden 
Zubfhulden mit gonft, Gbrerbiten, 
Auch zu gedächtnus der Schiffart 
Den Hafen, darauf gewettet ward, 
Vnd wog hundert vnd zmwengig pfund, 
Aufjubeben,, das es werd fund; 
Ferner zu Steifer bejeugung 
Irer gantz Machbarlichen neigung 
Zu Zürih, vnd alln infonderheit 
Sei jdem ein Fanen bereit, 
Mit der Stattwapen fein gezirt, 
Mie der eim guten Schügen gbürt, 
Den werd man einem jden reichen 
Zu irer Reif glätpafftem zeichen, 
Dan weil fie fönten fo geſchwind 
Als ein Pfeil vom Armproft verſchwind 
Von Zürch gen Strasburg fliefend fchiefen, 
Solten fie billich des genifen, 
Gleich wie ein andrer fchüs des genleßt 
Wan er zu dem Bwed gewiß ſchießt, 
Meil fie den Zwed, jn gſetzet vor, 
Nemlich Strasburg, erreicht han zwar, 
Dan diß ein gwiffer Schüg wol heißt, 
Der das erreicht, nach dem er reißt, 
Vnd fan das vnſtaͤt Glöd noch zwingen, 
Sne, dahin er finnt, zupringen. 
Auch wöll man der Statt zugedenken 
An jden Fanen dazu henden 
Ein Atlaeſeckel, vnd darinnen 
de Dendpfenning, ſolchs lang zufinnen. 
ach difem man die Gielfchafft nam 
Vnd aufs Ammeilterse Stub gleich kam, 
Vnd da die Letz mir jnen af, 
Bnd keiner Freuntlichkeit vergaß, 
Mit gutem gforäch, mit trand und Speiß, 
Mit Mufic auf wilerlen weiß. 
Als nun der Imbiß ward geenbt, 
Band der dand nach gebür vollendt, 
Da fand die Gſelſchafft ſechs Rollwaͤgen 
Mor jrer Herberg gleich zugegen, 
Darauf fie furen bin mit fröuden, 
Vnd tbaten fie vil Herrn geleiten, ’ 
Meh, dann auf treifig Pferd hinaus, 
Auch Stetts und Ammeilte voraus, 
Und als fie bei die Mardprud famen, 
Die Herren da jr Vrlaub namen, 
Mit vberreihung Wein vnd Prot, 
Wels man in in die Wägen bot. 
Da gieng die rechte leg erſt an. 
Ider wolt fein zu gdenfen Ian, 
Bnd entdeden fein herslich treu. 
ürnemlich fagt die Gfelfchaft frei, 
ie wolt, bei Treu der Eidgnoffen, 
Bewifen Treu Vnbſchuld nicht lofen, 
Band forthin Strasburg Trausburg halfen, 
Vnd die Frau bei Nachfommnen preifen. 
Auch dife Fanen, jn gegeben, 
3u gdächtnuß folder Treu, aufheben, 
Bnd die Dendpfenning ftäts anhenden, 
Kindekinden, Gtrasburg gu gedenken. — 
Scht, was die Zreu hat für groß fraft, 
Die ein ftart Kreuntichaft ſterker fchaft 
Deshalb fih Teutſcher Iren geflifien ! 
Bm die ftäts warn die Teutſchen goriſen, 
Vnd welcher auf der art will fehlagen, 
Den foll fein Zeutfchen fein, man fagen. 
Als man fi nun bet gnug geleht, 


Mit ofpräch, wunſch, grus vnd trunk ergest, 


Auch gwünfcht, da fie zu land glüd heten, 
Gleich wie fie zu Schiff haben theten, 
ag die Geſelſchaft auf Bennfelden, 

a fie diefelbig nacht einſtellten. 


" (Sontag den 24. Junti) 


Morgens tags, ale die Sonn herfchein, 
Kam die Sefelfchaft vberein, 

Mittags zu Schletſtatt auszufpannen. 
Schidten dedhalben vor von dannen 

Ein Soltner, welcher ſolchs beftelltz 
Dan jnen wurden jugeitellt 

Zwen Soldner von Strasburg, der Stat, 
Deren der ein den Befelch hat, 

Das er folt der Furirer fein, 

Der ander folt biß Zürich hinein 


Melde da 


3. Fiſchart. 


Balen, beides, für Roß vnd Mit, 

beid Soidner han gethan; 
Doch theten von Schletſtatt die’ Herren 
Der Gfelfchafft da den Wein verehren, — 
Bon dannen fie auf Aolmar raiften, 


Da in die Herrn gut Gſelſchaft leiſten. 


(Montag, ten 35. Zunij). 


"Auf Montag fie auf Enfhelm augen, 


Und fortan je Narhtläger ſchlugen 
Bei den Eidgnoffen zu Müllhaufen, 
Die fie mit freuden da behauften, 
Löften fie koftfeei von dem Wirt, 
Wnd hiltens, wie Eidgnofien gbürt. 
Dan fiegzu Habfen zu Mittag 

Sie aud) frei hielt folgenden tag, 
Darum es wol Milthaufen hie, 
Diweil fie ſich fehr milt erwis. 


(Dinftag, den 26. Junti) 


Als folgende fie auf Bafel kamen, 
Die Basler fie fehr bald vernamen, 
Wand wie fie jnen vor mit ſchleſen, 
Als fie vorfchifften, Ehr bemifen, 
Alſo bemwifens fie nun auch, i 
Bad fchofen, das es gab ein rauch. 
Es war von Volk ein groß geträng, 
Als fie einfuren, von der mäng, 
Sah die Fanen mit luft voraus, 
Die fie ftedten zun Wägen aus. — 
Dafelbs geſchah in auch vil Ehr 
Mit Ehrenwein, vnd anders mehr. 


(Mitwoch, den 27. Juni) 


Morgens frü ſchickt man hinder ſich 

Die Mögen, die jn Nachbarlic 

Die von Strassburg gaben bewerlich, 
Bnd verlesten die Fuhrleut ehrlich; 
Nachgehents auf die Pferd fie fafen, 
Bad zum Mumpf gleich zu Mittag afen, 
Bu Pruck den Nachtimbiß fie namen, 

Da man in ſchenckt den Bein allfammenz 
Daſelbs fie vberein all kamen, 

Das fie auf horn den Imbis namen 

Zu Altftetten, von Zürich nicht meit, 
Bnd folgende jder fich bereit 

Im Schüsenhaus mit feinem Fan, 

Bnd in die Statt-fortzih als dan. 


(Donnerftag, den 28. Junij) 


Inn welchem fie auch fo fortfuren, 
Bund zogen ein fait vm zwo vren, 
Mit Fänlin fünfsiz vier, mit frönden, 
Sammt den zwen Soldnern, die fie leiten, - 
Die man für tag bielt auf zur hand, 
Biß man fie wohl verletzt heimfant. 

Der einzug war luftig zu fchauen 
Beides, von Mannen vnd ven Frauen, 
Vnd gleich wie hoffnung fie ergept 
Vor, als das Schiff ſich hat geletzt, 
Alſo fröut fie jjunt vil mehr 

Die vollbracht Schiffart ond jr Ehr. - 
Sie fprahen „Nun wirt man am Rein 
Der Aldgnoſſen ftäts eingdend fein, 
Man würd dennoch von Büchern fagen, 
Das fie zu Land vnd Schiff ſich wagen, 
nd das gwis Zürch müf fein glückſelig, 
Band Strasburg gewiß nicht —— 
Diweil die Stras auf ren ie 
Gang glüdhaft fei, wie man fpürt hie 
San dem, das man zum zmeltenmol 
So alüdlih Schiff zufamen mol, 

Hie fiht man, warum Gott die Flüf. 
Gefchaffen bat, nur darum gwis, 
Damit man durch je mittel, weg, 
Machdarſchaft beiuch, halt ond pfleg; - 
Wie man dan lift, das ob den Pronnen 
Vnd den Baͤchlin fih hab angfponnen 
Der Menfchen erfilih Nachbarfhaft, 
Daraus Fam Sipſchaft, Schwagerſchaft, 
Dnd folgendes Dörfer, Flecken, Stett, 
Wie es noch gibt die täglich Red, 

Das man fpricht, note find Nachbarn nach 
Wir fchörfen Waffer aus eim Bach. 
Drum wir die Aar vnd Limmat, preifen, 


3. Bifdart, 


Die ons den Rein zum Nachbarn welfen. 
Auch preifen wir euch Zuͤrcherknaben, 
Die ſolche Nachbarn gfuchet haben, 

Bnd Gott geb, das die Nachbarfchaft 
So lang inn Freuntſchafft pleib verhaft, 
So lang die Ström zufammen fliefen, 
Bnd under einander firh begriefen! 

Gott geb euch liben Eidgenoffen, 

Die jrs gewagt habt onuerdrofien, 

Bnd nun glüdbafft trett bie herein, 
Bil Hails zu Land, gleich wie zu Rein; 
Ir feit ja wol ber Fanen werd, 

Weil jr 8 was jr begeut 

VBnd habt ein ehrliche Lobrgefchaft 
Dem Batterland der Eidgnoſſchaft! 
Gott woll auch ewig feguen die, 

So bie jn zu lib ghabte müh 

Und Nachbarliche Freuntlichkeit 

Daben erfant mit dandbarkeit! 

Gott wöll die Statt Strasburg erhalten, 
Die vorlengft ward gechrt von Alten, 
Bnd die die jung Welt nun aud) chret, 
Das jr Ehr und Lob ewig wärst, 

Das fie, gleich wie jr Namen beit, 

Ein Burg ſei Züres Rhats allzeit, 
Bd Zürich von Rum Thewr vnd rich, 
Bad bald bei Bott Reich ewiglich.“ 
Solche vnd dergleichen etlich redten, 
Ettich es heimlich wünfchen. theten, 

Biß das der Abend herein trung, 

Das jder fröhlich heimzju gung. 

Non es will mie auch Abend werden, 
Mein Stern neigt fi nun auch zur erben, 
Apollo der Poeten Freund, 

Wi auch nit wider fommen heunt, 

Mercurius, der Redkunſt hold, 

Plinzelt, ald ob er fehlafen wolt. 

Derhalben will ich auch mein ſchreiben 

Bu gnaden lafen gahn vnd pleiben, 

Bnd nun zulezt dem liben Schiff, 

Welchs gſchwinder, dan mein Feder, if, 

Wnd der Gefelfchaft, die vil mehr 

Als ich Fan frhreiben, erlangt Ehr, 

Wünfchen, das fie Rhumshalb empfangen, 

Was der Held Zafon thet erlangen 

Sammt feinem Schiff, Argo geheifen, 

Memlich, das man fie lang mög preifen, 

Diweil fie vnderſtunden mehr, 

Als des Jaſons Gſellſchaft zu Mör, 

Bedacht, das fie kein bhelf nicht baten 

Bon Winden, die fie treiben thaten, 

Noch Segeln, die ſich treiben liefen, 

Davon, wie ein Delphin, zu ſchieſen ; 

Sonder durch feden Wut allein, 

Bd vbung ftarfer Arm ond Bein, 

Fuhren fie, als vom Bindegemalt 

Bnd ald von Segeln fortgrfchalt, 

Auch finds nach keinem Gold gereißt, 

— ſolchs das Gulden Bellus beift), 
onder nach Rum vnd freuntfchafft ehrlich, 

Das war je Gulten Wider herrlich, 

Bnd haben ſolchs fridlich erſigt, 

Nit wie jene durch gwalt erkrigt. 

Drum hat meh Rum die Zürchiſch freuntſchaft, 

Dan die Zafonifch Argifh gmeinihaft, — 

So las Ich andre nun befchreiben 

Die Mörfchiffart, die vil aufreiben, 

Sch aber hab ein Glüdfchirf bſchriben, 

Welchs das Glüd felber hat getriben, 

Bon dem man fagen würd allweil, 

Etrasturg von Zürc, ligt treifig Meil, 

Himit fhäs Gott die Eidgnoſſchaft 

Band jre ide Nahbarfchaft! 





Wie Gurgellantula mit bermaffen einer zuchtichrung 
vnd Lehrzucht durch D. Lobkundum von Ehrenfteig 
ward unterricht, daß er kein ftündlein vergebens 


hinricht. 


Als Kundlob von hohen Rhumſteg die vndienſtlichkelt vnnd 
ſchaͤdliche weiß zuleben feines vndergebenen Gurgelmans erkant, 


BSerxren Lilij, deſſen der Priscianus 
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warb er zu rath ihm in flubierung guter Aünft anders anzus 
mweifen. Aber vberfah es jhm die erften tag, in betrachtung, 
bas die Natur die plögliche änderungen wegen der gewalfame, 
ohn verdrüßlichkeit nicht wol verftchet und außhart. Derwegen 
folch fein vorhaben füglicher ins werd fort zu ſetzen, bat er ein 
weilen Arget derfelbigen zeit, genant Herr Iheodor Ligenkol 
ober Lüllenkul (vom gefchlecht der Ehrwürdigen Latinzarten 
vapulant Kautredkoteriich 
wol gedenket) darauff bedacht zu fein, den Gargantubald auf 
beffere pfad zubringen Er Culiogius etwas Flüger, doch nicht 
ei Abaffter, als der Bawr, welcher ein heilige allgemeinhilfs 
iche Purgap, feinen verlohrenen Eſel zujinden einnam, vnd 
benfelbens als er fich zupflütteren beim Zaun mieberfeget, durch 
die Hurſt erfahe: gieng gleich hin und rüftet jm ein Zeuffelss 
bannige ſcharffe Purgag von Anticirifchem Helloberifchem Nichs 
wur zu, gab jbm die ein, vnd reiniget damit ihm alle 
verrudung, verfchupffung alteration und verkehrte difpofition vnd 
puweſentlĩchteit des Hirns. Wundert euch diß, es dundert noch 
ſchlaͤgt es doch nicht, Es hat doch der Warfager Melampus 
(dev alfo genant ward von dem einen ſchwartzen fuß: dann als 
ihn fein Mutter Kindsweig inn ein Wald lief vertragen, ward 
jm in ber eil alles verdedt aufferhalb eim fuß, weichen die 
Sonn gar ſchwartz brannte) derfeld Schwargfuß hat mit der 
Ihmargen Niepwurg, oder Daubmäl, de Königs Proetl ons 
finnigen Zöchtern witer zu recht geholfen, vnnd die ein Zochs 
ter Hüpſchnaͤßlin damit verdienet. Hat der nicht wol genicht, 
fo fagt ihm, Gott heiff euch. Was fag ich vom fchwargen Mäl 
am Fuß? Garneades der Philofophus mit den langen Nägeln, 
bat nimmer ein Buch anfangen zu fchreiben, ee bat zunor die 
Ihwars Chriftierwurg (welche die Narren Chriſtwurtz nennen) 
ebraucht. Darumb haben alle Würtzler vmb Bingen und 

su aud) damals, als Lingeculius für onfer Stroggurgel 
das Recept macht, die Elifiterwurg auff der Ingelheimer Heyd 
all ergraben vnd zutragen müſſen, alfo daß es die Venediger, 
denen mans hievor Ruͤckorbenweiß zugetragen, fehr geklagt, 
auch die Bingheimer Meuß, fo deren gelebt, vor Lend feither 
geftorben. Nun mit diefem Birnhölenborn bracht Kundlob zu 
wegen, daß er alles das, welchs er zuvor vnter feinem alten 
Lehtmeiſtern eingefogen, vergaß, gleich wie etwan der Mus 
fidünftlich Meifter Timotbeus feinen Schrjüngern that, die zus 
dor von andern Muficweifern vuterricht waren worden. Dann 
nicht weniger Müh iſt, böfe angenommene Bnart abzugewins 
nen, abzuziehen vnnd gu entwehnen, als von newem zu rechs 
ter Weiß anzuführen, zu gewehnen, vnnd gute Art zu eutleh— 
nen. Derhalben folches befommlicher aufzuführen, führet er 
ihn zu Gefärten onnd Gefellen zu, weife Leuth, alle die ex da 
anfreffen mocht: auf welcher Beywohnung er ihnen ähnlich zu 
fein ober vortreflicher zw werden, auf Gofer engündet, noch 
großmütiger ergeifteret dund herghaffter ermanet, einen begire 
lichen Geluft vnnd fehnliche Begird befam auff andere Geitalt 
fein ſtudleren anzurichten, vnnd ſich auch mol begabt von ans 
gearteter ſcharpfffinne zu erteilen. Dann es ihm auch jetzund 
anfing an bie Bindriemen, wie dem Hercule, zu gelangen: 
Da ihm auf dem Megfcheid Fraw Zugend mit Bud vnd 
Rocken, vnd Fraw Woluft, mit Lauten vnnd eim Wein Kelch 
der Hurn inn der Offenbarung befamen, vnd jede auff ihren 
Weg ihm bereden woit. Derwegen ſolchen Mut nicht under ter 
Aſchen erfiödet Ligen zu laffen, fonder mit dem Blafibalg firens 
ger Anmanung ond vnablöflicher Whung mehr auff zu blafen, 
richtet ihm Kindlob fein ſiudium auf ein femliche Weiß an, 
daß er nicht eine Zagftund onnügfich verzehret, fondern all fein 
Beit in Schrifftgrändung vnnd ehrlichen zur MWeifheit fürders 
lichen Aünften vnd Vbungen zubracht. Alfo warb alleweil 
Gargantua dahin gewehnet, daß er vmb vier Uhren Morgens 
erwachet, vnnd under deß er fich mit einem Helffenbeinen Eiräl, 
von gangen Delffanten Zänen zufammen gefügt, fümmet, vnnd 
mit cim hölginen Reifbürfttein das Haupt fraget ond rib, laſe 
man jbm etwas auß heyliger Geſchrifft, mit verſtaͤndtlicher 
— 5—— durch einen jungen Knaben, bürtig auß dem 
and, da man (Kompt jhr grüſſet, genannt Anagnoſtes) dar—⸗ 
auff kondt er Bott def andächtiger anruffen: dann was der Mund 
annimmt zu fawen, daran hat der Magen zu dawen. Was darf 
man viel Bettglödlein ? feinds Pürf oder Stofgebettlin, fo gibt 
eine jeden anlıgen genug Notpüff vnd Motitöß zum Gebet: ders 
halben behalf ex fih mit: d’ Gebet Formular, die heut ein jeder 
Cantzelſtand vnd Predigſtulbeſchreiter zufammen flittert, damit 
er auch wie ein Schwalbenneft am Hauf, an D. Gefiners Bit: 
llotheck oder ins Suppliment zugeflidt werde: aber fie werden 
air im andern theil zur Liberen noch wol befommen, vnd wird 
fie kein Lumroff ſchüten, es ſey dann ein frommul. Folgend gieng 
ec zur heimlichen Reinigkeit, ſich der natürlichen Dämwungmas 
teri zu entladen. Demnach widerholet fein Precrptor was ges 
leſen war worden, vnd legt jhm die ſchwerverſtaͤnd lichſten Puncs 
ten auf. Kehrten alsdann wider vmb, vnd befahen Gelegens 
beit dep Himmels, ob er noch ſolcher Geſtalt, wie fie in den 
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vorigen Abend gemerdt, gefchaffen: Wand inn mas Zeichen 
Sonn ond Mon denſelben Zag gang, vnd folche ohn die Nörns 
bergifchen lebendigen Xeurlein, vnd ohn ein Bhrwerck im Möns 
fer zu Straßburg: Almweil man diß vorhett, vonder def war 
er angethan, geſtraͤlt vnad erlabt, alfo daß mann er nur ger 
beicht heit, wer er mit dem nechſten Pergamenfeligen inn den 
Himmel gefahren. 

Hierauf repetiert ond repliciert man bie Lection def vorl⸗ 
gen Zages, daft er die nicht im Schulſack verliegen lief. Da 
recitiert ers aufwendig, goß, gründet vnnd gab vmb mehr 
Berſtands willen deffelbigen etlich Grempel von fürfallenden 
Händeln vnnd Gefchäfften, die er ober andere practicirt hetten: 
Das wäret etwan auff zwo oder dren Stunden, biß er fich 
ge aufgerüft, eingeneftelt, gefrgt, inn die Händ gefpeiset, die 

tümpff auffgebunden, aufgebüritet, erfläubert vnd erblafen 
bett. Da kam man erft darnach auff den rechten busen, that 
ihm die orbenliche Pection auf drey flunden. Mach vollendung 
deffen, giengen fie hinauf auff Ferripfatetiſch, conferirten vnd 
dnterredeten fih von Innhalt der gehaltenen Lectur, vnnd füge 
ten fih hiemit auff das grün Bruch, oder auff die Schweiger: 
matten, bie Rheinifh Wiſen, vnnd die Schwäbifh Au, da 
fpitten fie deh Ballens, ſprangen der Röd, ftieffen der Böd, 
def Handballens, def vbertrenßfchendens, der Grubenkinder, def 
Rudiprungs, def Hämfchredenfprungs mit gleichen Füffen für 
fi, deßs Jungfrauwurffe durd die Bein, der Barr, dei Wett: 
lauffs, def Einbeinigen Thurniers, def Garnwind, def Brenns 
jagene, der fünff Sprüng der weiteft, vnd anders, damit fie 
eben fo wentlich den keib vbten, als fie zuvor das Gemüt ond 
die Seel geübt heiten. Bnd flundten folhe Spiel ihnen fren, 
dann fie lieflen davon ab, warn es ihnen gefiel: Vnd hörten 
gemeinlich auf, wann fie oder den gangen Leib vor Schweiß 
tropfften, wie ein Bahfchrepffer, oder fonft ermüdet waren. 
Darauff trodneten, twifcheten vnnd riben fie fich fehr mol, jo: 
gen frifche Hembder an, newe Kleyder ober alte Fitgläuß, vnd 
giengen damit alle gemachlich Fuß für fuß zu Hauf, zu fehen, 
ob der Imbiß fertig fen. Vnter def fie nun warteten, brachten 
fie beredeter, biuffirlicher, difcurirlicher, auiſtrlicher Weiß die 
Zeit zu, mit Grfundigung vnd Erwegung allerlen Zeitung, Diſ⸗ 
cutirung etlicher Antiquiteten, Erzehlung etlicher fchöner Eprüc, 
die fie auß der Lection behalten hatten, Welchs fie nit lang 
triden, da fieng fie der Happetit von Darmitatt vnd Eflingen 
an zu reiten: fasten fich derwegen ordentlich zu Zifch. Ju An: 
fang deß Eſſens lafe man etwan eine Iuftige Hiftori von der 
altın Dapfferkeit: bif er ein Trunck Weins gethan het. 

Als dann, wa es jhm gefellig, fuhr man inn der Rectur 
fort, oder wa nicht, fiengen fie an kurtßweilig fich mit einander 
zu befprachen, vnd gemeiniglich zum aller er 1 nach Korm def 
Philofopbifchen Meusae, oder der —S—— Gaſtreden oder 
Zechkallung, von kraft, Tugend, Staͤrch, Eygenſchafft vnd Mas 
tur alles deſſen, was ihnen zu Tiſch auffgetragen ward: als 
von Brot, Wein, Waſſer, Saltz, Speif, Fiſchen, Früchten, 
Ops, Kraut, Wurpeln, vnd wie folh Stud aufs gefundeft 
dand nach dem Mengifchem Kochbuch zu berenten. Mit weis 
cher Zifchweiß er in kurtzer Zeit alle die Derter ond Allegatio⸗ 
nen, fo zu diſen Sachen auß dem Plinto, Atheneo, Dioſcoride, 
Polluce, Galeno, Porphyrio, Opiano, Polnbio, Helliotoro, 
Ariſtotele, Eliano vnd anderen, fo hie von etwas gedacht, an⸗ 
gezogen vnd gefunden werden, fondt willen, vnd ohn fondere 
Müh ergreiffen: Pflegten auch oft, mehrer ver wiſſung halben, 
die gemelte Bücher ober Tiſch darzureichen. Dadurch er bes 
nannte Stüd alfo fein vnd volllommenlich inn Gedächtnuß be: 
hielt, daß damals fein Mebicus war, der halb fo viel hett 
verfianden ald er. Darnach redeten fie wider von den deffelben 
Morgens gelefenen Lectlonen. Bu lest änderten fie jre Malzeit 
mit eim Gatoniatconfert, oder Küttenlatwerglin, mit Korfraut 
vermengt: da fieng er an ein Weil feine Zän mit eim geſpitz⸗ 
ten Gribelfpißlein vom Maſtichdawm zu ſtewren, feine Händ 
pad Augen mit frifchem Waſſer zu wäſchen, unnd endtlich mit 
etlichem fchönen Lobwafferifchen, Marotifhen, Menerifchen, 
Waldiſchen, Wififhen, ı. Pfalmen vnd diedern, zu Lob Gött: 
licher Miltgüte gemacht, dandzufagen: Als nun ME für ber, 
trug man Karten auf, nit zu fpielen, fondern viel hundert 
Geſchwindigkeiten, Kurhweil vnnd newe Fündlin zu lehren vnd 
zu lehrnen: welche alle auß der Rechenkunſt entftunden: durch 
welche angeneme Weiſt er Ruftneigung zu derfelbigen Zaltunft 
befam: wie auch wol fonit viel ohn Karten, wann fie nur viel 
Gelts zu zahlen heiten: O rimpffen lehrt fein rechenen, Brand 
alfo bracht er alle Zag nach Mittag und Nachtimbiß die Zeit 
auf das kurtzwelligſt zu, wie man auf Wärffeln vnnd Karten 
erdenden mag. Auch veritig er fih in derfelben Plätterkunft 
vnnd Augenrehnung alfo hoch, daß er bendes inn der Theorit 
vond Practice, inn GErtürung vnd Erbrechung derfelbigen vore 
treflich ward berühmpt. Dann Zunftat der Engelländer, wel: 
cher weitläufig davon gefchrieben, ſelber ihm den Preif gab vnd 
bekannt, daf er inn Wergleihung feiner, weniger darinn als 
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inn Anifwendifcher, Friſiſcher, vnnd alter Britannifcher Sprach 
verftand. Vnnd nicht allein inn anderen Mathematifchen Weif: 
beitfundtlichteit ond Erfahrungstünften nicht minder, als inn 
Geometry, Aſtronomy vnnd ber Muſic. Dann inn dem er ber 
Verdbäwung vund Kontochfion feiner eingenommenen Speif außs 
wartet, rüfteten, vnnd zimmerten fie daneben viel taufendt 
luftige Inftrument vnnd Geometrifcher Figuren: vbten vnnd 
practicirten alfo damit die Aitronomifche Hauptregeln vnnd Gas 
nones: fo gut als heit fie Gamniger, Apian, keſcher, oder 
fonft ein Enfenmenger von Weyl entworffen. 

Nachgehends hatten fie ihren Muth Muſiciſch mit vier vnd 
fünff Stimmen zu figuriren, auf allerien Partes, wie es Gern: 
iachs Erben zu Mörnberg tracen möchten: Bngefährlich mie 
die Banerifch Sapell : oder forft der Kaͤlen zu lieb, die zu vben 
vnd zu entroftigen, ein gut Gefeplin Bergreven, Brrmberger, 
Bilanellen, vnd Binnenbergifche Reuterlſedlin zu fingen, zu 
gurgelen vnnd im Half Nachtigallifch zu Dichten vnnd zu obers 
merffen: Vnnd ſolche wann fie mutig waren, dann wann ber 
Muth figt, fo fingt man Mutſig, nicht Mutlig. 

So viel die Inftrument der Mufle betrifft, fo lehrnet er 
auff der Lauten Ipielen, auff dem Spinet, der Harpffen, der 
Zeutichen Zwerchpfeiff, dem Polnifchen Sadpfeiflein, dem Brauns 
fchweiger Hermele, die fie inn die Ermel fteden, der Gitbar, dem 
Binden, den Pofaunen: Aber die Harfchhörner onnd Alpenhör: 
ner fampt den Trommeten fpareten fie zur andern Beit, der 
Flöten auff neun Löchern, der Gengen, def Hadbretts, vnd der 
Sadebutte. Mach dem alfo die Zeit angewendet, vnnd die Bers 
dämwung vollbracht worden, purgiert er fich deß natürlichen vnd 
innerlichen Bberlaſtes: Füge fich folgende zu feinem fürnembften 
Prineipalftudieren auf dren kunden, oder ferner, eins Theile 
fein vorgenommen Buch oder Materi en: auch dann 
ein Weil zu fehreiben vnd die Feder zw führen, vnd die alte 
Kömifche, fo man die Lombardifche nennet, Schrift recht zu 
arten, vond zu formieren. Deßgleichen auch ander Sprach⸗ 
Schriften mit rechtem Schreiberiichen Grund zugeftalten: Da 
mußt ee was mit dem breuten Theil, was mit Bleche der Fe⸗ 
dern zu machen, mufit das recht und Lind Ed der Feder, ir Spig 
ond ſchneid, wie die Fechter auf jhren Wehen (damn die von der 
Feder geben gute Fechter, vnnd fchirmen mit Federklingen vnd 

emmertengeln manchen auß dem Land) Er wußt wie die Raus 
ten zu machen, wuft des Quadrangels Birdels Ed, der Cir⸗ 
eulsfläche gewunden, aufgezogen, verlängt, die felberwölte , die 
fihtige vnd vnſichtige Puncten: das neihwenfft: das gebogen: 
das hol: die Schlangenlinve die Schnedenlinn: die Berftreiung 
der Buchftaben vnnd jhr Vergleichung, er fontt die gelegte, die 
gebrochene, die Gurrentfehrift: die Verſal vnnd Ganon: fchier 
wie ein Dintenklitteriger SuldenSchreiber vnnd Schlangen3ügs 
maler, ale hett es jhn der Meff von Göllen, ober der Meudörf: 
fer vnnd Prechtel zu Nörnberg gelehrt. 

Auf diß alles giengen fie auf, vnd mit jhnen der oftges 
dachte Kammerjung Kampkeib, fonft genannt Gnmnaftes, ein 
guter Federfechter, der vnterwiß jhnen in allen Ritterlichen 
Bbungen fehr Kunſtfertig. Da fehlten fie fih inn einen ans 
dern Boffen, verwechffelten die Kleyder, hiengen der Schulfad 
an ein Nagel, da ſchwang er’fih zu Pferd da ſaß er auff ein 
vngefattelts, ein gefattelts, mit Sporen, auff ein licht Roß, ein 
Kürif Pferd, ein Harttraber, ein hochheber, ein Hochftampfier, 
ein Sanfftzeltner: ein Jungframdiener: ein Rennrof: da flach 
ers an: da mußt e6 traben: treifchlagen; Rennen, gengen: 
anhalten: Paffen, heben, häffiren, Zabelen, Galopen, Luffts 
fpringen, Außpringen, aufflänen, Schweiffen, baden, vber den 
graben vnd wider herüber, durchs Wafler vnnd wider dadurch 
fegen: Schwimmen: Alimmen : ober den Pfal: ober die Schrans 
den, vber Eppelins Päwwagen, Albrecht von Rofenberg hat 
ein Röflein, tas fan wol reuten vnd traben, ıc. Eng in eim 
ring finds vnd rechts vmbkehren, fich Bäumen, Sperren, Pran⸗ 
gen, Reldfchreren, Feldmütig, Korftrutig. Vnd mas bergleis 
chen geradigfeit mit Pferden zuvertreiben iſt. Doch brache man 
nicht viel Schäftlin, dann mas foll diß Spleßbrechen, diß 
Rumpellantzen. Es ift die gröfte Narrheit die man erdenden mag, 
wann einer fompt vnd fagt: Ich hab im Thurnier: oder Schars 
müsel zehen Nennfper erbrochen : ein Schreiner koͤnde auch tbun: 
es ift auch ein handel für Schreiner, in der Faßnacht brechen 
die Fifcher auch kolben Etangen im Schiffthurnier: es ift als 
warn einer permeint groß Fifch mit zufangen, wann er etlich 
Agswifche Deller tan nach einander auff eim Finger oder an 
der Stirnen gerfehlagen, oder zwifchen jedem Finger mit eim 
Dellee Fünff Nuß auffquetſchen: Die iſt Affenwerd. Aber diß 
iſt Rhumbwerd, mit einem Rennſpieß zehen feiner Feind nider 
geſetzt haben. Derwegen erlafen fie dafür gute bewärte, ſtarcke, 
ſchwere, grüne vnnd dicke Rennſtang, damit rannten fie ein 
Thor auf, zerfpiten einen Sarnifh, Austen an eim baum, 
jerfprengeten ein ring, führten inn eim Ritt fattel vnnd Man 
hinweg, vnnd frenten alle Danger: Vnd dif alles von Fuß 
auff biß zur Scheitel Geharnifcht vnd befürift. Sonſt fo viel 
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das Pferd ‚ bas trabfchenden , das listraben, das zaums 
dängelen: Bnd ſonſt ſolch Poppenfpil zu Roß belangt, kond er, 
wann ers gern that, beffer als ein anderer Reutereman, alio 
das der Pfertdummeler und Rofbereuter von Ferrar ein Aff 
gegen im zurechnen war, Fürnemlich war er wol geübt, von 
eim Pferd auff das andere gefchwind zufpringen, daß er fein 
Erd berürt: Vnnd folhe Pferd nannt man Defultorlos, Zu 
vnnd abfprügling: O bettens die gefrönten Pfawenſchwentzige 
belm inn Sempacherfchlacht gefönt, die Bnbefchnittenen Schweiz 
ger hetten fo viel nicht erlegt: Er kondt auch auff jede feit die 
län inn der fauft halten, vnd fuhren, ohn flegreiff das Pferd 
fisen, ohn zaum vnd Bügel das Pferd nach feim gefallen leis 
ten, ohn fattel alle fprüna, es ftieß den Eopff zwiſchen die Bein, 
oder warff die hinderfte Füß nach den Rappen, aufftchen, die 
. Raffelen hinauf, den Berg hinab rennen, den Schonbachiſchen 
Sirtzſprung thun, in den Meyn ſprengen, die Stiffel zu Nörns 
berg holen. Dann folche wagftüc find friegeitäd, die inn Schlach⸗ 
ten vond Streitten zu nub kommen. Er macht ein feins ſchna— 
beifchühig S. Törge fühlen tond ein Plappatt vnverrudt cin 
ngen fag vnabgeieflen im Stegreiff führen: Kont den abges 
Uenen Hut im venen aufheben, in vollem renn, wie die Jurs 
länder ein Pfeil auf der Erden ziehen, on eim auf in gefchofs 
fenen Pfeil entreutem, ſaß fein lang, doch daz ein Haß mit 
auffgeredre Ohren zwifche dem Eattel vnd dem Gefäß vnanges 
ftoffen wer durchneloffen, wan er ſich im Stegreif ftellt zu ftals 
len: Er font wie ein Egyptiſcher Mammeludifcher Gwardi— 
Enecht eim Saul inn vollem Lauf ein Sattel gürten, poftiern 
viel tag ohn ein Poittüfen, die Gäul zur Noth im Wagen 
aufrecht ſteack wie tie Müller auf den Kärchen regieren. Auf 
ein andern Tag vbt er fih mit breit Beiheln, als ob er in der 
Mammeluckenſchul in Egypten wer, mit den Streitarten, mit 
Bömifchen Daden, mit Wurfgewehr, mit Wnogerifchen Streits 
tolben, Fauſthaͤmmern, Harnilchbrechern, Kutſchen, Knotfen, 
Sinebelipichien, Helleparten, die er jm alle fo fertig in der Hand 
ließ vmbher gehn, lernet fie fo kräftig anfegen, fo nuglich ans 
legen, fo ſteif halten, daß er in ſchimpf vnd ernſt für den beite 
Hitter paffiret. Dub den ſchweren Eefthäntfchuch hoch auf, und 
ſchlug ihn mit ſolchein Geſchtey nider, daß einer vom ruff mehr 
als vom ftreich gefihlagen ward: warf enfene Langen wie die 
alte Frifen: Pick jm, wie der groß KAenfer Carl, einen Aurife 
fer auf die Dand fiehn, vnd hub denfelben frads mit dem 
einigen Arm auf biß zu feine Achſſeln, vnd ſtellt jhn darnach 
wider nider. Darnach ſchwang er den Reißſpieß, fest ihn ger 
rad, ſetzt jhn ſchraucksweiß, ſchoß die Feterfpieh, meyet mit 
den Fochteln zu beyden Händen, focht mit den Degen, ſtach 
mit den Rapieren, durchitrich mit den Gebelen, ftupft mit den 
Doldyen, nun im Harnijch, dann ohn Harnifch, jest mit Bud: 
Ien, flugs mit Zartfhen, mit Schilten, mit Nondelen, mit 
Armgewundenen Miänteln vnd Kappe, mit Händfehuhen, on 
Handſchu. Weiter Ichenet vnſer Gargantuiſcher Wolffditerich 
von ſeim Gimnaſtiſchen Hertzog Bechtung, wiezu Fuß einer zu 
Roß zu beſtehen, wie mit vielen zu balge, wie mit zweien 
Rapiren zu fehirmen, mie die Anchelfpieß onderzulauffen, die 
Bawrenhebel abjumeifen, die Stein zufchlingen werfen, mit 
dem ftabel zuſchieſſen, zu Plättelen, Rädelen, Ritfchen auff den 
Reutfchuhen : Boaenfchieflen: wettlauffen, im kalten baden, im 
Schnee wie S. Frang vmbwalsen, Schneeballengſchũtz, öpifels 
krieg: wie die jungen König inn Frandreich fich Üben: bars 
baubt im Winter reifen, ein farde Kopff zumachen, damit er 
mit dem Ark ein Thor aufflauff, fo dorfft ers nicht aufheben 
wie Samſon die Stattbor zu Gaza, noch aufwinden, wie 
Grumbach die zu Würsburg: er befam fonft ein guten ftarde 
Schedel, daß cr mehr dann neun Stirnfchnallen mit Pantzer⸗ 
handſchuhen eim gehalten hett: 5a Stirnbödet mit dem Her: 
man Leithbämmelen. Ein ler bet auch ein Mörfchned auff 
eim Echedel, wie auff des kalen tropfen kopff entzwey geworf⸗ 
en. Man font auch von jhm fagen, wie einer vom König 
Mafiniffa fehreibt: kein Regen bracht ihn darzu, noch fält, daß 
er fein haubt je deren wölt, vnd war fein Leib fo truden, 
doch, als ob er all fein hitz het noch, auch neungig järig gleng 
er fo fehr, daß er keins Roſſes achtet mehr, vnd wan er ritt, 
er noch ab, als ob er müd wer worden darab, Ber welf, 
ee möcht virlleicht drab müd fein worde, mie heut onfere Gut⸗ 
hen Jungheren, darüber Marr Fucker in feim Buch vom Ger 
d Haget, daß feidher man auff die Gutfchen gefallen, man 
eine rechte Reutpferd mehr inn Eeutfchenland ziehe. Aber «6 
pers danoch fanfft darinnen auff den Küſſen vnder eim Les 
Himmel: Gs iſt mir nur leid, dat man ihnen zu lich Die 
Self oder Wagenlaift nicht reformiret es wird auch ein nöts 
lichkeit fein, auf nächſten tag fürzubringen,, auch beincben zus 
beratbichlagen, wie man möcht die alt Troianiſch weiß auff 
den Bigis zuftreuen, wider anftellen. Under def lehrt vnſer 
Gargantobel ringen: ‚verträhen: fümpffen: Silſchieſſen: den 
Schafft ziehen, den Helm recht binden, den Küriß fchrauben, 
das vifier ablaffen : Aber das Baderifch vnnd Bechtungiſch Mefs 
Gnepeh d. deutſch. Rationals Lit, II. 
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ferwerffe, Scharfach ſchieſſen, lief er S. Velten haben; Auch 
bas Fifhgarn fimpffen, vnnd Öfgefchmiert ringen, 

Machgehents lief er der Barr, der ever, des Hirtzes, des 
Bärens, des Schweine, des Haſens, des Repphuns, ter Ric, 
des Falanen, fprang der Gelf, fprang ober das Gälglin, klet⸗ 
tet auff Marimilianifch oder Zeurdandifch der Gemfin, fpielt 
deß groffen Ballens, ſchmiß ihn fo wol mit den füllen als fäus 
ften in die höh, rang, liff, vnd fprang, fprang, lieff vnd rang s 
nicht mit trey Paffen ein (prung, nicht des hindebinde Anapfuf, 
nicht des Bordfpringens, feit vnd rudiprungs, noch des Boh⸗ 
mifchen fprungs, noch auf ein Fuffchupffen: dann fein Abs 
tichter Wolhinan fagt, ſolche fprüng weren nichts werd, noch 
etroas nu im Krieg. Sondern in eim zulauff fprang er vber 
ein graben, am eim Reiffipiß ſchwang er ſich vber alle Pfitzen 
flug ober ein zaun, er fprang ein wand, lieff ſechs ſchritt ein 
Maur auf, vnd erffig alfo ein Laden ond Feniter eines ſpiſes 
hoch, alfo daz fein Hund ficher am Getter ſchlieff. Schwam 
in volle ftram, zur feite, die zwär im freiß, auf de rude, 
ein Lichtitödlin, mit gangem Leid, mit halbem, allein mit 
den Füſſen, allein mit den armen de einen Arm vber fich 
firedend, vn ein Buch darinnen tragend welches er vngenedt 
vber den fluß bracht, feinen Mantel in den Bänen narhziehend, 
wie Jullus Gefar inn Alerandria etwann getban, vnnd mie 
die Spannier bey Mülberg vber die Elb chaten, ſchwamm auff 
Türckiſch vnterm Waffer, wie die inn newen Inſulen, wanu 
fie die Spanler flihen: dorfft ſich nich wie der groß Alcrander 
in ein Glaß ſchrauben laſſen, die Schäͤtz dee Meers zuerſpaäͤhen: 
ſtig mit gewalt in ein zimlich groß Schiff, mit einer Hand 
das Schiff in ber andern eim fleden haltend: Hielt das Schiff 
mit den Zänen, wie jener Grich, da jhm beide Händ adge— 
hawen waren: flürer fih aledann wider ins Waller: ten fopff 
vor an, fpielt des Tauchentlins, holt ein Pfenning darunter, 
ſchloff vnter den Flotz, ſaß auff dem Flos, fhwan auff tem 
Dilen, bürselt vmb mit dem Dilen, fotelt wie der Walfiſch 
mit den Zonnen, fprang wie die Meertälber, waltzt fich im 
Mur, befehmirt ſich mit fat, wuſch fih wider, hieng ein ploch 
an ein fuß, on ſchwum darmit: er bett fein Brot mit ſchwim⸗ 
men können gewinen, wie die kinder in Eyvpten am Müfuf, 
welchen man nit che das Brot gibt man werffs ihnen dann 
inn mitteln ſtram, daß fie in den Nil darnach Itwimen müfe 
fen, ond es im Maul holen, wie onfıre Barbehund, da nıufs 
fens daz Hembd vnd den Mantel wie ein Zürdifchen bund vmb 
den Kopff winden. Und warlich es thut den Egyptiern von 
nöten, dann weil der Mil ftärs nach dem Monliecht außlaufft, 
müſſen fie wol von eim Dorff zum andern ſchwimmen, wie 
de inn Schweden auff Reyß vnnd Neutichuben zuſamen fahrn: 
welche, wann ter weg fehr weit iſt Ried vnd Diörbiafen bers 
nach ziehen, etwann vnderwegen darauf zuruhen: diß mußt 
Gargantzuwol alles nachthun: dann wann er oder ſeine Auff⸗ 
warter etwas laſen oder horten, das wacker war, fo mußt mans 
nachmachen. Darumb Thurnirt er auch auff dem Waller, 
macht blafen vn waͤllen hinde vnd fornen, lieff am geſtad vnnd 
hielt den Haußraht ſprang vber die Brucken ab: darnach wider 
über fein Schiff, welchs der Viſcher da anhieng, auff das dee 
Müllers Efel drein gieng vnd drinnen vndergieng, auf das 
man cin rechtfertigung drauf anfing, daſſelbige wand er herr 
umb fliese es ab: ſchaſt ce: regierets, fürets, braucht die nächit 
Stang für ein Steurruder, tribs gefchwind, tribs lind, inn 
ſtrengem ablauff dis firams, wider de firam, in der mit, an 
den pffer, hielts im mittelen lauff auff, mit einer band leitet 
ers: mit der andern fohirmet er vnd trib fein Affenſpiel mit 
einem groffen Ruder, wurff das Netz aus, ſtelt den Setzbären, 
ſchoß die Fifhorgere, die Zridenten, die drey zänig Elger, die 
Fufeiugabel, ſteit Reufchen, Angelt, zoge die Ergel an, ftig 
die Seilleitee den Maſtbaum auf vnnd ab, gieng auff dem 
Bchen auff dem rand, am bort, auff der ſpitze: widelt vnd 
wadelt: juftiert vnnd richtet den Meerquatrant vnnd Compaß, 
roiderftrebet dem Wind, er ließ fih dem Wind, da band er das 
Machftewrruber hoch, da nider, bie zog ers zur linden, dort 
zur rechten, vnd hett alfo fein flechten vnd fechten. 

Mann er auf dem Waßer kam, lleff er in alle Macht 
den Berg hinauf, bafd ins Thal, flugs wider hinauf, erklets 
tert die Baͤum wie ein Katz, fprang von eim zum andern wie 
ein Enhhörnlin, eder wie die Zlophagi, fihlug die aroffe Aeſt 
herab wie ein anderer Milo, wußt die Tuͤrckliſch Geſchicklichkeit 
fihh von Bergen zu laflen, ſeff wie bie Mafogetifchen Zeuts 
Ihe feine Pferds Blut mit Milch ein auf das falt Bad: Mit 
zweyen Menlänbifchen Schwerserböthlin, und molgeftahelten 
Reuterböden, Klemmet er zum höchften Hauß hinauf, mie ein 
Marder, flog darnach fo hoch wider herab, mit folcher Geſchick⸗ 
lichkeit der Glieder vnnd Gleichwagung def Leibe, daß er vom 
Fall, Sprung oder Fußſatz in feinen Weg beſchwert, noch 
derrudt ward, warff breyte Aifelftein am Geftaden fchlimme 
aufs Waffer, daf fie ob dem Waßer welß nicht wie viel Sprüng 
thaten, warf vber alle Thürn, Schoruſtein vand Storckenneſt, 
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ja dem Storden auff dem Neft ein Bein engwen, warff Stein 
mit der obern Fläche def Fuſſes, faßt Stein zwiſchen die Bäs 
hen vnnd fchlaudert fie, warff Stein hinderfich wie die Pilger 
zu Mecha, den Zeuffel darmit zu fteinigen: ja warff auch zum 
Biel wie die Ennifchen Hunde Philoſophi. Warff das Engliſch 
Beihel, fchlendert den Spieh, fehlaudert die Stangen vnd ſchwe— 
reften Rigel, warff Leyter an vnnd ftig darauf, warff Hacken 
an vnd jog ſich hinauf, warff mit Bengelin nach der Ganf, 
hefftet auf Saulifch den Spieh, bartet den Sparten, ſchoß zum 
Zweck, trug den fchwerften Balden auf eim Daumen, wie deß 
Pompeli Guarbifnecht feine Gefangene: Eketfchet einen Baum 
baf er fich darunder budt wie Simon vnter bem Creutz, oder 
bie Siganten, da fie Berg auf einander fegte, ich den Stein, 
vil ſchwerer ald den Zurnus dem Aenes nachwurff, hätfchiert 
mit der Hällenpart, zog darmit wer ben andern von der flatt 
reif: wann er ein Gent gefaßt hatt, kondtens jhm fünff Kers 
les nit auß der Hand zwingen, wie des Keyſers Valentiniani 
Baiter Gratian, fo defhalben der Seyler ward genannt: Gr 
lieſt jhm ein Ampof auff die Bruft fegen, vnd darauff hemmern, 
wie Firmus der Römifch Regent. Er kondt mit der Fauft eim 
Roß die Zän einfchlagen, vnd oben die Schendel engwen ſtoſ⸗ 
fen, und mit benden Händen ein Rofenfen von einander reiffen, 
wie der Reifienfen Keyſer Marimin, fo acht ſchuh lang war: 
Ja Eondt wic der groß Keyſer Karl (von dem es Biſchoff Zurs 
pin fchreibt) vier newer Hufenfen von einander reiffen (aber 
nicht beiffen) Arümmet fih mie ein Spartiatifher Bub nit, 
wann man ihn ſchon ſchlug: D es gibt gut ftard hart Bus 
ben, bie darnach die Folter vnnd Strapeforden wol aufftchn 
fönnen, role auch der Spartaner, fo den geftolenen Fuchs vnter 
den Mantel verfteht, vnnd ihm che bie bald Seyte wegfreſſen 
ließ, ehe er fihreven vnnd fich verrahten wolt: Er ftund auch 
vier Stund inn naffer Alentung, der Kälte zu gewohnen: Er 
verſchwur offt nicht zu trinden, er [hieß dan ein auffgehend: 
ten Angiter von eim Daufbohen Stangenbawm herab, wie «# 
die Holeflöshändler bey jbren Holgmärdten, oder die Wirt bey 
den Herbergen ſtehen haben. Gleich wie inn Balearifchen Ins 
fuln die Mutter dem Kind ein Zlel ftedt, vnnd ein Stück 
Brots oder Schüffel mit Muß auffs Zichholg bindet, welches 
es nicht ehe eſſen borfft, es würffs dann am Anftall herab, er 
fpant von frewer fperriger Hand des Herculis Armbeoft, früms 
met ben Zürdifchen Flitfchbogen ober das Knie, legt die Gens 
nen an, zog fie an, lich ab, zielt mit der Bürfibüchlen, legt 
fih hinder die Doppelhaden, braucht Gplingifche Haudrohr, 
Gafconifche Diufceten, Difpanifche Mufcatnuf, auff gäbelen, 
wifcht vnnd blick, bließ vnd wifcht, warb rinäugig, damit ers 
Biel reicht, ſchoß mit Lumpen, mit gelawet Papir, mit Schröt, 
mit Speck, mit drey vnnd vier Kugeln, mit doppelem Lot, 
gefiähelten Hugeln, mit trippeler Ladung, halb Zündpulver und 
halb Ladpulver, ſchoß im Ritt, im Tritt, im Lauf, im finden, 
nad) dem Augenmaß, im Griff, nad) def Daumens abjehen, 
fo gewiß als Fnüg er nach dem beften mit einer Nörnbergifchen 
gefihraubten Büchfen, die Neuner hettens ihm auch jugeipros 
chen, fchlug bald au, zielt furg, bawt nicht lang, acht nicht 
das Hermelpopperle, trudt ſchnell ab, hub nicht viel ab, kondt 
das Geſchoß wol ftechen, trang den anfchlag nicht zu viel, hielt 
recht auf, verwart das Treff ſehr wol: Richter vnnd unterlegt 
das Feldgeſchütz, zielet nach dem Zwedvogel, ſchoß vom Berg 
zu hal, auf dem Thal gen Berg, für fih, zur Senten, bins 
derfich wie die Parthen, und das Thler Benasus, nach dem 
bölsine Zwedmann, nach dem Kopff vand Las, mit dem Fewr⸗ 
ftein, mit der Zündrut, mit den Zündrlunten, da waren kein 
Fäbler, eitel Treffer, eö wer Im rechten Berg oder VerſuchRein, 
ohn Quadrant, ohn Sattelfchlagen, kein Poltz giengen vbers 
zwer, fie pfiffen dann: oder waren ibm verfehrt vnnd zerſchoſ⸗ 
fen, oder trugen zu weit auff die Sent: man ſchwang jhm 
nimmer die Gerten, fie waren all vmbipringens vnnd auf: 
ſchreibens werth: er fchoß eim ein Pomeranzen vom fopf, wie 
Hiftafpes onnd Wilhelm Den den Apffel feim Kind, fchog eim 
ein Groſchen zwifchen den Fingern bin: Sein Geſchoß war 
aller Ehren werth, daf mans mit Trummen vnnd Pfeifen 
aufftrug. Im flechen verlohe ers nimmer, es wer dann bie 
Senn jerftochen, verrudt oder zerbrocden: oder das Schloß 
hett gelaffen, oder ein Wind bett jhn anachlafen, oder einer 
bett jhn geftoffen, oder der Stul wer verritfeht, oder der Fuß 
wer ihm geglitfcht: oder der Standt war vneben: oder hett 
was vmb das Inbein geben: oder die Senn war zu lang: daf 
ibm der Schuß niderfand: oder heit den Bogen gehengt: oder 
die Seul zeriprengt: oder die Nuß war zu klein, oder der 
Pols nicht rein, oder einer neben jhm auffitund: oder die Nuf 
ieng nicht vmb fehr rund: oder die Winde wer vberrungen: 

der das Bein abgefprungen: oder heit zu viel eingeleimet: 
oder den Pols nicht recht eingereumet: oder das Schloß nicht 
gebangen: Oder jhm zwey mal war gangen, Oder war ıbm 
zu bart: oder der Bord zu krumm: Dder der Pfeil su Mumpff: 
Der dis Geſchoß zu. groß: Oder die Warg ihn abfchoß: oder 
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der Treff nicht recht kam: Oder der Windenfchlupff ibm ent: 
tam, Dder der Windfaden gewichen, oder die Nuß entzwey 
geftrichen, oder der Pols hett ſich geftrichen, oder hett das 
meffen vergeffen,, oder das Reifbein gieng jhm auff (dann er 
beforgt fich nicht daß er fich im bart rauft) oder das Zünglin 
troch vnd hieng, oder ein feuchter Lufft gieng, oder der erg 
wer zu weich, daß der Polg zu tieff hinein fchleich, oder giens 
gen die Federn ab, oder der Windfad ein Streich gab, oder 
die Senn erlich fih, oder vergieng ihm das Geſicht, daf er 
zu weit ins Bindloh ſticht, oder het jm zu viel herab gebros 
chen, oder das Geficht verfiochen. Oder ben der Büchfien hat 
er nicht wol gewifcht, oder das Pulver bett gepflifcht, ober bee 
Schuf verfagt, oder jn verwagt, oder nicht recht eingeraumt, 
oder der Fils verfaumt, oder das Pulver wer zu feucht: ober 
da; Futterruch zu leicht, oder der Schwamm nit brennt, ober 
die Sonn biennt, oder das Schloß ward verrürt, oder hett 
nicht vor der Kugel geſchmirt, vder der Han fchlug nicht ein 
oder fehlet Schmer, das iR gut Mein, oder bett den Schuß 
verfchufft, oder hette auf die büchfen trufft: Solche Män 
verwirreten zu Beiten vnſern jungen Schügen, bie klagt er fü 
Hoffmeilter, ter fügt ihm hinwider folcher faulen Außreden 
müffig zu ftahn. Dann gewiß wann der Zäger fompt vnnd 
fagt: Wer das nit geweſen, ıc. fo bringt er feinen Hafen: def 
Nisi tondt ich nie genieffen. Vnd weiter ſprach er, wie kein 
Künft ift bei dem Wein wol leben, vand «im frommen Weib 
nachgeben, mit einer guten Feder wol fchreiben, vnnd auf gus 
tem Flachf gut Garn treiben. Sonder ben elm fchlimmen Wein 
auch frölich fein, und mit eim böfen Weib leben ohn Keib: 
Alſo ift kein Aunft mit gutem Gefchoß vnd gefchraubten oder 
gezogenen Büchffen wol fchieffen, fondern auf jeder, wie ſeltzam 
fie auch fon, das ſchwartz zu treffen wiffen, Dann was find 
das für faule Schnaden, daß man fagt, man hab zu viel am 
baden, oder die Büchß hab geftofien, oder das Fewr hab jn 
erfchrett. O Glockengeck, daß dich der erft Streich nicht ers 
ſchred: Biſt HäringsArt, ſtitrbſt vom Plitz, oder Krebs Art, 
ſtirbſt vom Donnerknall: So verktiech dich auch mie die Arebs, 
förchft nicht, wanns tonnert, ein Thron werd vom Himmel 
fallen? Weißt nicht, daß ſchredlich laut keglich, und kedlich iſt 
fchredlich. Die Getifchen völder, wanns bonnert, ſchoſſen fie 
inn all Macht mit Pfeilen dargegen, dem Jupiter folchen Trotz 
u wehren, feine rumpelende Steinfäffer ombzulchren, wie ons 
ere Kugelklemer heut mit grobem Geſchütz thun: Heut haben 
die Leuth mehr als ein Loͤwenmut, ja vber Bafılifcenmut, dann 
die Lowen fürchten ein Hanengefchren, die Bafılifeen ein Ges 
räufh vom Wifel, aber die Dienfchen nicht den Kemwrfpeienden, 
Pulverſcheiſſenden vnd Salpeter furgenden Höllenhund, vnd das 
praßlend Erfchütteren vnd erzitterend praßlend Zeufelsgefchren. 
Sa fie jagen mit den Büchffen Pröllen den Zeufel noch mit 
feinen Heren auf der Lufft in die Höllen, ja fchieffen fie ben 
togend herab: Daß fie wol bei vns hie vnden bleibe müſſen, 
auf Sorg man ſchieß fie wider heraber: daher fompts, daß 
die Leut nit mehr dep Zoners, noch Erdblbems achte, ja fehle 
de Jüngfte tag gar verachte, dieweil er im Fewr fol fomen. 
Alfo daz Granich recht ſchreibt, Hanibal mit feine Ochſſen, wels 
hen er fowr on firo zwiſchen die Hörner legt, Porebus mit 
Glephante, Alerander mit feine hölginen Rädergängigen Thürs 
ne, Antiochus mit feinen hawende Hadenfarren, Caesar mit 
feinen fewrigen Bergablauffenden Fäflern, wird heut die Leuth 
fo wenig fehreden, als lieff einer mit naffen Stroſchwawen ges 
gen ihnen: dann fie führen heut nicht mehr Stätt vmb die 
Berg, fonder Berg vmb die Erätt, gelenten Meer barumb, 
ja graben Abgründ darumb: alltieweil man die Sündflut bes 
forgt, bawet man auff die Berg: heut da man die Sundbrunſt 
beforgt, bawet man inn die Zieffe in die Waffer, vnnd hilft 
doch fo viel als es mag, fleigt ſchon ein Troianifch Rof bins 
ein, kompt doch etwan ein Goldbefchlagener ond Goldbeladener 
Ejel darein, oder ſcheißt gulden Ketten hinein, oder fchidt bes 
ftechgold inn eim Faß mit Wein. Aber das Hurrlebaufiſch 
Geſchotz hat dannoch ein We auff in bie Andacht gebracht, 
vnd die Leut gar Hevligenehrfam gemacht: Dann mie flcn fie 
nur fo demütig nider, wan ©. Peters oder S. Marr, oder 
eins andern Henligen begerattertee Mawrbrecher inn thonender 
Geftalt vom Berg Sina mit jhnen das Gefag redet, alfo daz 
mancher vor MWelteritorbener Demut vergißt aufzuftehn, wie 
die Mofcowiter Legaten, die den Kopf zur Ehrerbietung wider 
die Erd ftoffen. wie buden fich die Königifche vor dem Rdr 
chellifchen Evangelio, vnd die Sngolitadifche vor dem Protes 
antifchen verbot, vnd die Eorbefillifche Jundern vor def Bis 
fchof Gweuare Zamorifchen Pfaffen gewenheter Kreußbüchß, 
ter fondt fie Beicht hören, vnd alfo gefirmt bar gen Himel 
fchiten, DO wie liefen die Mäuß vor dem Frangöfifchen Ges 
ſchũtz auf Terowan, vn zu Duintin liefen fich die Ratten 
zwen ‚Monat nit fehen, vnd ftarben vor Schreden, vnnd bie 
Dafen lieffen im Pan kützelburg auß den Deden. Derhalben 
vnerjihroden, fehrt S. Johanns Kugel in dich, fo bit wol 
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vor dem Zeufel gefegnet. Schreibt doch Lemnius in feiner 
Verborgenheit (die doch heut jeder mag Iefen) die Landsknecht 
in Flandern vmb Zornav haben mit Pulvergeftand die Peflis 
feng mweggefchoffen: diß war ein beſſer Meifteritüd als Hippo— 
eratis, der die Wäld defihalben anzündet, oder eben dieſes 
Lemnij, da er mit Geftand gebranter Abfchnidling von Leder 
vnnd Hörnern die Peft wolt vertreiben, ais ob die Leuth die 
Börmutter hätten. Ach nenn, es hilft nicht ein jeden das fors 
beertränglin für den Donner, wie Keyſer Tyberlum. Es reg: 
net nit warn die Bawren auf Steigen gehn, es hat aber ge: 
regnet, vnd Glaus Narr fant, das fenn die beften Schügen 
die fehlen, dann fie fehieffen niemand todt. 


Man hieng bißweilen vnſerem Durftgurgeler zu oberft eins 
Zhurns, ein groß Gamelfen! an, das biß auf die Erd reicher, 
an demfelben hafpelt er mit benden Händen hinauf, darnach 
fuhr er wiederumb fo vnd gewiß herab, daß einem 
dae Geficht darob vergleng. Man richtet jhm einen groſſen 
Gabelgalgen auf zwifchen zwen Baͤwm gefperret, an demielbis 
gen hieng er _fih mit der Händen an, vad fuhr daran herumb 
vnd herwider, wie ein anderer mürber Braten berumb, daß er 
mit dem Fuß gar nichts berühret, fo ſtarck war er inn den 
Armen: Er fondt auc auf eim Arm auff ein Stock ſich ſtew⸗ 
ven, daß der keib wie eine Rauffmännifche Bilang in der Wags 
ftund. Auch auf das er das Gebürſt vnnd Gelüng ererciret, 
Echrne er wie taufendt Zeuffel, wie die Scifleut vber Rhein, 
als ob er im eg lin Sch hab ihn einmal gehört, daß 
er ſeim Schiefjungen Wolbriart von Sanct Victorsporten biß 
zu Montmatrs ruffet, onnd in ber Schlacht wider die Hutzel⸗ 
bußen, auff dem Ecchfeld hort man ihn ſchreyen biß gen Bange 
weit, etwas neber als das Gefchüg vor Meg, weichs man 
ober Rhein zu Teutſch Baureto oder Lor gehört hat, Der ber 
rühmpt Stentor hett lang fein folhe Stimm in der Schlacht 
vor Troi, noch Demofihenes, der Stein inn Mund nam vnnd 
am Meerofer in den Wind ruffet, als ob jhm der ‚Half ab wer, 
damit er das R. außſprechen lerne. Auch feine Glieder vnnd 
Adern mehr zu fleiffen, ond in feiner Stärde zu erhalten, wors 
den jhm gemacht zwo groffe Bleihene Kugeln, gröffer als die 
Margraff Alberecht inn Frandfort gefchoffen, ein jede acht tau⸗ 
fend, fiben hundert Duintalpfund wigend, welche er Alteragen 
vund Zudauder nennt. Diefelbe nam er von der Erden inn 
jede Hand, hub fie in die höhe vber den Kopff, vnd hielt fie 
alfo vnverwendet drey viertheil Stund, vnnd wol noch mehr, 
welche ein vnnachzuthunige Stärd ift. Spielt mit den Alings 
fangen, Speerböwmen, HDandipaden vnnd Sperrlingen: rif 
mit den aller ftärdeiten. Bnnd wann es zu dem Fall kam, 
ftund er fo feit auf den Füffen, daf er fi eim jeden Waghalf 
außbott, wa er jhn von der fett ziche, wie vor Zeiten der 
Fauſtbeheb Milo that: Nach deffen Erempel pflegt er ein Gras 
natapfel inn die Hand zu nemmen, vnnd fihandt jhn dem, 
der jhn ıhm auf der Hand fondt bringen, Mit diefer Weif 
gewehnet er fih, daß er nicht alleine jtärder ward, fondern 
mit der Störde auch jünger: wie König Mafiniffa, der durch 
gleiche weiß fich erjunget wie ein Adler, daß er auch neungigs 
järig einen Son erzielet: ond font 14 tag poftlauffen, 


Bann er alfo nuhn die zeit hat zugebracht, vnd ſich ger 
trodnet, geriden, gewiſcht, gefrifcht,, vnd die Alender geendet, 
gettelt er allgemady wider heim, nam den Weg durch etliche 
luſtige Wifen oder andere frautbare Derter, da hat er feln Ge⸗ 
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fprech von Feldbawllchen Sachen, von des Blebalt Menerhoff, 
erfragt der Bienen Policei vnd Regiment, erwog, wie Stiges 
lius an eim jeden Eräutlin Gottes fürfehung, befichtiget vnd 
erfuchet, etliche Bäum vnd Kräuter, die heut etwas zweifels 
haben, vnd hielt fie gegen der alten Bücher, die davon gefchries 
ben, als Theophraſt, Diofkorid, Marin, Plinius, Nicander, 
Macer ond Galen: trugen auch der fimplicien handvoll zu hauf: 
welcher ein junger Anab, Rhizotomus genant von Würsburg 
bürtig, warten mußt mit Hadengraben, Schaufelen, Sichelen, 
Karftlen, Rattentloen, Spaten, Hebzapffen, Jettawen, Grabs 
fideln, Eggesinden, Gerthawen, Lippen, Pideln, Zängäblin, 
Gerteln, Bindmeſſern, Hagmellern, Hiplin, Raupenhedlin vnnd 
anderm Gartners zeug, wol zuarborifieren, vnd suberbieren, 
aupflangen, zubelgen, zuverſeßen, zufchripffen, zujetten vnd 
den bäunten zjufchneugen, zubefchneiden, zupfrupffen, zuſchroͤten. 
So bald fie nun heim famen, erholten vnd finnfchröpfften fie 
ettlichs was zuvor gelefen war worden, alleweil man das eſſen 
zurichtet, vnd fallen damit zu Tiſch. Die folt jhr merden, 
daf er fich von diſer Difeiplin auch vber Zifch beilert: Dann 
feine Mal waren nüchtern, mäffig vnd fparfam, fintemal er der 
a nur genof den widerfpenuigen aufflauff des Magens zus 
illen: aber daz Nachtmal war gemeinlich etwas flüffiger und 
weltleuffigee: vnnd alfo fols fein. darumb haben die Alten das 
Nachteſſen allein für ein recht Mal gehalten, ten Mittagimbif 
zu acht Bhren nur für ein Morgenfupp ; baher fompts taf 
man fagt: Ein Abend iſt frölicher dann vier Morgen, Mas 
auch der Troſt anderer ‚vieler ongehöfelter omerbeutelter vnnd 
fhüpiger Arget inn der Sophiften Wergſtat abgerollet und ges 
walblechet im gegentheil halten vnd thaten, Enter des man 
nun aß, ward die Betion zum Morgenimbif angefangen, vnd 
als lang es ihnen gefellig vollzogen. Die vberige zeit warb 
mit guten gelehrten vnnd nuglichen reden zugebracht. Nachdem 
nun der Tiſch aufgehaben, vnd Gott vmb feine Gaben dand 
gefagt geweſen, da fing man wiederumb an Mufic artlich zu 
fingen, auf geftimmten SInftrumenten zjufpielen, quatuor, trium, 
Muteten, Bilanellen, ıc. oder bie kleine kurtzwellchen auff Kars 
ten, Würffeln ond Brertfpiel vorzunemmen: Und daben blieben 
fie mit groffem Luft vnd gutgeſchirrig, vnd übten fich zuzeiten 
biß ſich die fund zufchlaffen fcheidet. Bey weilen befuchten fie 
elehrte belefene Leut, wolgeſchickte Berfamlungen, Historicos, 

vetag die einen vajterblich machen fönnen, entweders Jamr 
biſch oder Heroifh, Daun Carmen amat quisquis carmine dig- 
na gerit: Wer Lobswürdig fan thun vnnd beweifen, det liebet 
die jo einen können loben vnd preifen: Der fie befprachen Leut, 
welche frembde Länder gefehen hatten. 

In miteler Macht, ehe fie fih zur ruh begaben glengen fie 
zuvor an das Äufftigfte ort, welche offen ond freu fund, des 
Pimmels wefen vnnd enderung zu befhawen, vnd da gaben fie 
acht auff die Planeten, Gometen, Figuren, leger, g egenheit, 
Aſpeet, anſehen, Oppofigen, vnd coniunctionen des Geſtirns. 
Darauf recapitulirt, vnnd vberſchlug cr kurtzlich auf Pytago⸗ 
riſche weiß mit feinem Lehrweiſer alles was cr die gange Tag⸗ 
zeit durchgelefen geſehen, erfahren, gehört, gethan vnnd vers 
nommen bat. Ja er trutintert fih auch vnd Legt fein Beben 
onnd wandel deſſelben Zags auf die Wag des Wergilifchen, 
Vir bonus et sapiens, etc, Wann du dich legſt zu füller rub, 
und dir wöllen gehn die augen zu, So dend zuvor ein jede 
naht, Wie du den tag habft hingebracht vnnd wäs dafelbft 
weiter folgt, 





Chriftian Auguft Fiſcher 


ward am 29. Auguft 1771 zu Leipzig geboren, ftudirte daſelbſt 
von 1788— 92 und bereifte alsdann in Faufmännifchen 
Geſchaͤften die Schweiz, Frankreich, Stalien, Spanien, 
bie Niederlande und Rußland, Nach feiner Rückkehr lebte 
er als Privatgelehrter in Dresden, darauf ward er 1804 
Herz. Saͤchſ. Legationsracth und Profeffor der Kulturges 
ſchichte und fchönen Literatur an der Univerfität zu Wuͤrz⸗ 
burg, two er bis 1817 blieb, in welchem Jahre er feine 
Entlaffung erhielt. Eine unter dem Titel: „Kagenfprung 
von Ftankfurt nah Münden von Felix von Fröhliches 
heim,” 1821 zu Leipzig erfchienene Schrift, deren Verfaffer 
er mar, verwidelte ihn in fisßalifche Unterfuchung und zog 
ihm, wegen ertiefener Beleidigung des K. Baierifhen 
Finanzminiſters, Freiherrn von Lerchenfeld, vierjährige Fes 
flungsftrafe zu, die er von 1821 bis 1824 erbulden mußte, 


— Nad; feiner Freilaffung privatifirte er in Frankfurt 
am Main, Bonn und Mainz und ſtarb am legteren Orte 
ben 14. April 1829. 


Seine Schriften find: 
Sophie. Ein Roman. Reipzig 1795 fobe. 3 Thle. 
Konrad, Komifher Roman. Leipzig 1797. 
Die ſavoyardiſche Familie, Riga 1797. 
Reife von Amſterdam Über Madrid und Gabir 
nah Genua. Berlin 1799. 
Komifhe Romane der Spanier. 2 Thle. Leipzig 
1801 fobe. 
Spanifche Novellen. Berlin 1801. 
Reifeabenteuer, 2 Thle. Dresven 1801. 
Gemälde von Madrid. Berlin 1802, 
“un: Reifeabentheuer. Pofen und Leipzig 1802 fgbe. 


Thle. 
Gemälde von Valencia. Leipzig 1808, 2 Thle. 
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Bergreifen. Leipzig 1804 fode. 2 Thle. 
Reife nach Montpellter. einzig 1805. 
Reife nah Hieres. Leipzig 1806. 
Reifebibliothet. Berlin 1806 fote. 4 TIhle. 
Meuches Gemälde von Spanien. Lelpzig 1809 fgde. 


2 Thle. 
Die drei Dftindienfahrer. Peipzia 1817 
Gemälde von Brafilien. Peſth 1819, 2 Thle. 
Reifenacd London. Leipzig 1819. 
Kapenfprung von Franffurt nah Münden. 
Leip zig 1821. 
Kriegs» und Reifefahrten. Reipzig 1821. 2 Thle. 
Hyacinthen. Frankfurt 18235, 
— eines Gefangenen, Frankfurt 1825. 
[7 
Neue Krieges und Reifefahrten. Frankfurt 1825. 
Ruriofitätenalmanach. Mainz 1825 fade. 
Bibliothek der neueften Reifebefhreibungen. 
Frankfurt 1826 — 238. 3 Thle. 

Außerdem legt man biefem Verfaffer noch die dor 1829 
unter dem Autornamen Chriftian Altbing er 
fchienenen erotifchen Romane und Novellen bil. — 
Obwohl diefe Behauptung keineswegs erwiefen iſt, 
fo wird fie doch dadurch unterftüst, daf der Et 
und die Behandlungsmweife der eben erwähnten Obs 
fednitäten auffallente Aehnlichkeit mit der Schreibart 
und Form der anderen fchriftftellerifhen Arbeiten 
C. A. Fifcher's bat, 

Eine geiftreiche, lebhafte und anfprechende Darftellung, 
fo wie ein rafcher, fließender Styl, —— alle Leiſtun⸗ 
gen dieſes talentvollen Mannes hoͤchſt vortheilhaft aus, 
und erwarben ihm, wenn ſie gleich auch nur meiſtens 
geſchickte Nachbildungen fremder Originale oder gewandte 
Bufammenftellungen waren, viele wohlwollende und aufs 
merkfame Lefer. Seine Schriften werben daher immer 
als eine angenehme und unterhaltende Lecture ruͤhmlich zu 
empfehlen fein und Eönnen in diefem Gebiete als Mufter 
gelten ; Höhere® darf man jedoch nicht von ihnen verlans 
gen. — Geine befte Arbeit bleibt das Gemälde von Bas 
lencia. ©. oben. 





Das Bagno von Tripolis. *) 


1. 

Eapitain***, der bad ſche Briggſchiff, die Freundſchaft 
führte, hatte im October 18 — zu Allcante eine Ladung von 
Soda, Mandeln, Wein, Orangen u. f. w. eingenommen, um 
mit dem erften günftigen Winde, nach *** in See zu gehn, 
Wirklich Elarirte er auch nach einigen Tagen aus, und nahm 
den gewöhnlichen Curs nach feinem Beftimmungsort. Es war 
gerade zehn Uhr Morgens, als er den Hafen verlieh. 

Wind und Werter veriprachen ihm eine äuferft günftige 
Fahrt. Aber wie dem Menfchen michts von der Zukunft gehört; 
fo auch hier, Nachmittags um zwei Uhr ward nemlich der Gas 
ritain eine Fregatte gewahr, deren Manoeupre ihm verdächtig 
fchien, wiewohl fie wenigftens noch vier Stunden entfernt war. 
Bald aber Überzeugte er fich, dafi fie Jagd auf ihn machte, ahnete 
ine! keincsweges, was für ein Unglüd ihm wirklich bes 

orftand. 

So vergingen zwel volle Stunden, während ihm bie Fregatte 
fü immer zu nähern fortfuhr. Sie manoeuvrirte dabei fo ger 
hidt, daß an fein Entlommen für ihn zu denken war. ept 
aber denke man fich fein Entfegen, als er einen tripolitaniichen 
Gaper erkannte, der mit vollen Segeln gerade auf ihn zutam, 
Drohend wehte tie blutrothe Flagge, mit dem filbernen Halbe 
mond, vom Binterfafielle herab, während bereits das wilde 
Zauchzen bes barbariichen Schiffenolts herüberfchufl. 

Man muf nemlich wiffen, daß ber Gapitatn ſchon in All⸗ 
cante von den feindlichen Abfichten des Ben von Fripolis gegen 
** benachrichtige worden, aber keinesiveges zu Überzeugen ger 
toefen war. Sept nun erkannte er die Wahrheit obiger Warnuns 
en und fah fein Schidfal nur zu gewiß vorher. Was indefien 
eine Angſt noch vermehrte, war ein Umfiand ganz eigener Art. 

Gr hatte nemlich feine junge Gattin, Jofephe R—, die 
Tochter des ***fchen Vireconfuls zu ***, bei ſich, mit der er 
erft vor einigen Monaten in der Befandtfchaftsfapehe zu *** 
rg worden mar. as follte aus ihr werben, wenn das 

chiff von biefen Barbaren genommen ward — In den Harem 
des Beys wandern zu müflen, war noch das Glücklichſte, mas 


*) Xub 6, %, Bifgerrd „Rabinstöfüde eines Gefangen, 


C ı Fiſcher. 


ihr bevorzuftehen ſchlen. Es galt daher einen eben fo ſchnellen, 
als feiten Entfchluß, 

3um Glüd fiel eine Windftille ein, wodurch der Gaper an 
en weitern Bewegung verhindert ward. Das junge Weibchen 
chlug nun felbft eine recht paſſende Maßregel vor. Das holte 
Gefichtchen mit Safran gefärbt, die Kleidung eines Sıhiffeiuns 
gens, ein künitlicher Höderz die Hände endlich mit Ocker gefärbt 
— Gs war unmöglich, bierunter ein weibliches Weſen zu erken⸗ 
nen, das ſonſt die Lieblichteit und das Ebenmaß felbft war, 
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So mochte ed fünf Uhr geworden fein, als der Wind wieder 
auffrifchte und die Fregatte nun mit vollen Segeln auf bie 
Brigantine zufam. Bald that fie einen feharfen Schuß über 
die Borts derfelben, daß tie Kugel raufchend über den Köpfen 
der Befagung hinflog.. Zugleich ertönte eine Löwenftimme aus 
dem Sprachrohre: — „Beigelegt, oder ihr werdet in ben 
Grund gebohrt! 

Die armen Leute gehorchten natürlich; auf der Stelle und 
erwarteten ihr Scidfal mit frommer GErgebung. Unterdeſſen 
kam die Fregatte immer näher, legte fich enölich unter den Wind 
und feste ein ftart bemanntes Boot aus. Die darin befindlis 
chen Mohren fchofien nun unaufhörlich ihre Flinten ab, oder 


nl fchmwangen ihre Säbel in der Luft, und erboben dabei ein gräfs 


liches Jubelgeſchrel. Endlich legte das Boot am Schiffe an 
und der ganze Haufe ſchwang fich mit feinen Enterbeilen hinauf. 

Schon einige Minuten zuvor hatte ſich der Gapitain an 
bas Steuerruder geſtellt, während die ganze Übrige Mannſchaft 
neben ihm auf den Knicen lag und ihre gefalteten Bände ems 
por hob. Dreimal ſchwang hierauf der Anführer feinen Säbel 
über ihren Köpfen, dann aber hieß er fie aufftehn. — „Die 
Kleider! die Kleider! Ihr Hunde!” — tief er jest mit grins 

endem Lachen, und ri& dem Gapitain Rod und Weſte ab 
ſſelbe geſchah mit den llebtigen, fo def jeder nur die Bein: 
leider behielt, 
Sept hieß es — „Capitain und Steuermann nebit drei 
Matrofen mit und; bie übrigen bleiben am Bord. MWeinend 
zeigte nun jener auf den angeblichen Echiffejungen und fiams 
melte die Worte: „II mio figlio.t — Der ganze Haufe brach) 
nun in ein tolles Gelächter aus, denn das Kleine budlichte Uns 
getbäm kam ihnen gar zu pofirlich vor. — „Nun! Eo nimm 
den Affen mir!" — fagte der Anführer — „Ich meine, daß 
er uns vielen Spaß machen ſoll!“ 
Hierauf beorderte er zehn von feinen Leuten, zur Führung 
des Schiffes zurädzubfeiben, und ſtieg dann mit den übrigen, 
nebft feinen fechs Gefangenen in das Boot. Joſepha ſtand zits 
ternd neben ihrem Manne und drüdte ihm bie band. Jetzt 
ing es vfeilfchnell auf die Fregatte zu, wo bie ganze Manns 
fat jubelnd in ten Wänden hing, oder auf den Harn fah. 
Das Schiff, mit der treipolitanijchen Flagge auf der Spige des 
Hintermaftes, fteuerte langfam nach. 
Als die Gefangenen jegt an Bord gebracht waren, wurden 
fie dem Admiral, mie man ihn nannte, vorgeftellt. Dieſer 
faf, mit untergefehlagenen Beinen, auf einem großen, mit 
Goldbrecat Überzogenen Armituble, und ſtrich fih feinen Bart 
mit vieler Bemächlichkeit. Es fhien für einen Barbaresken ein 
iemlich gutmürhiger alter Mann zu fein. Gr befahl nemlich 
Im Eclavenwams zu geben, was auc auf der Stelle 
eſchah. 
u Kun begann er, vermittelt eines Dolmetfchers, bie ger 
wöhnlichen Fragen nach dem Namen, der Herkunft, der Var 
dung, der Beſtimmung des Schiffes und dergleichen mehr. Der 
Gapitain beantwortete Alles der Wahrheit gemäß. Bier erhielt 
jeder Gefangene, für den nächiten Zag, ein anderthalbpfündis 

5 Roggenbrod,, der Gapitain aber deren zwei. Auch wurde 
jedem an einem Waſſerfaſſe eine kleine blecherne Flaſche gefüllt. 

So wies man endlich den Matrofen ihre Schlafſteuen auf 
dem Worderthelle des Schiffer, dem Gapitain und feinem Schne 
aber unter dem erflen Dede an. Jene mußten ſich mit dem 
bloßen Boden begnügen, diefe bekamen wenigitens zwei alte 
Binfenmatten zu ihrem Gebrauch. Still und traurig begaben 
fie ſich nun auf ihre Pläße und brachten den größten Theil 
der Nacht in leifen Geſpraͤchen zu. 

Eins tröftete, eins ermuthigte das Andere ; fo hielten fie 
fich gegenfeitig aufrecht. Waren fie doch beifammen; hatte doch 
Eines das Antere noch; war doch Herz an Herz, Lippe an 
Lippe gepreßt! Im Liebe und Treue, in Bertrauen und Hofft 
nung erhoben fie fi) demnach flatt und Eräftig Über ihre Mißs 
gefbid. — Wem noch ein anderes verwandtes Weſen zur 
Seite ficht, der kann nie ganz unglüdlid, frin ! 

— 3. 

Es war am dritten Tage Morgens um acht Uhr, als die 
Aũſte von Tripolis mit Ihren Palmen endlich fichrbar ward. 
Die Manuſchaft erhob hierauf ein wildes Fteudengeſchrel, das 


GC A. Fifger 381 


unferm unglüdlichen Paare das Herz zerriß. So lief bie Fre: fie an der jungen, fhönen Frau, in einer fo unglüdlichen Lage, 

gatte mir ihrer Prife um zwei Uhr in den Hafen ein und ward mit unveritellter Derzlichteit Theil. 

aufs feierlichſte begrüft. Jetzt, als der Iman auf der nahen Mofchee zum Abendges 
Ale Signalmalten flaggten, alle Batterien donnerten und bete rufte, ſtromte nun bie ganze Maffe der Sclaven in das 

das Wirbein dee Trommeln, das Schmertern der Trompeten Bagno hinein. Schon vorher hatte einer der Matrofen einen 

und das Schlagen dee Becken vermifchte ſich mit dem Praſſein Korb mir Speifen und einigen Krügen Wein für den Gapitain 

der Piſtolen und dem alles Übertäubenden Bewilltommnungsruf. geholt, wovon auch ihnen ihr Theil zutam. Der Bafhi, der 


Die Fregatte erwiederte nun Schuß für Schuß. Eile war dabei 
mit allen Flaggen ber befreundeten Mächte gefchmüdt, während 
die — Ihe unten am Boogipriet fehmählich ins Waſſer hing. 

Alle Gefangene wurden nun ausgefchifit und dem Ben, 
der ſich in einem Kiost am Hafen befand, von einem der Of— 
fisiere vorgeftellt. — „In das Bagno!“ — Tautete der kurze 
Beſcheid, und fie wurden abgeführt. Der Ben, ein langer, 
hagerer, ſchwarzbrauner Mann von mittlerem Alter, hatte 
feurrfprühende Augen und ein ſehr ausdrudsvolles Geficht. 

Dabei trug cr einen weißen Zurban, mit Gold geftidt, 
und ein fchmwefelgelbes DOberkicid, mit koſtbarem Graumerf eins 

fat. Ein mit Diamanten befegter Dolch, den er im Gürtel 

een hatte, machte feine ganze Bewaffnung aus. Gr rauchte 
aus einer prächtigen Pfeife, deren ungeheurer Kopf wohl ein 
halbes Pfund zu falten im Stande war. 
i Meben feinem Brocattiffen ftand auf einem filbernen Prä: 
fentirteller ein goldener Becher mit Sorket. Die Wände des 
Kiosk waren abwechfelnd mit ſchönen Arabesfen in den lebhaf⸗ 
teiten Farben verziert oder mit großen venctianifchen Spiegeln 
bedeckt. Unter jedem der letztern befanden fich auf Gonfoltifchen 
prächtige Schlaguhren unter Sloden, während man zu beiten 
Eeiten vergoldete Käfıge mit Ganarienvögeln oder Zeifigen fah. 

Unterdeflen war unfer unglüdlices Paar nebft fämmtlichen 
Matrofen Im Bagno angelangt. Dieſes ift ein Theil des Ars 
fenals und bilder eine große Halle, die aus einem Erdgefchof 
und cinem oberen Stodiwerk beficht. In jenem, wie in diefem, 
befindet fich eine Reihe dunkler Behälter, die in den Mauern 
angebracht und zum Aufenthalte der Sclaven beflimmt find, 
Um das obere Stockwerk lauft daher eine hölzerne Gallerie hers 
um, au der man auf zwei Treppen hinauf fteigt, 

Bor diefem Gebaͤude Liegt ein geräumiger Hof, mit einer 
hohen Mauer eingefaft. Hier befindet fich eine Garküche nebft 
mehreren anderen Victualienhändlernz; eben fo eine Weins und 
Branntiweinfchente, die zugleich als Kaffeehaus dient; dann eine 
Menge Krambuden, beionders für Rauch und Schnupftabaf; 
endlich eine große Anzahl von Verkänferinnen, bei denen Wafs 
fermetonen, Drangen, Eitronen u, ſ. w. für eine Kleinigkeit 
zu haben find. Auch findet man in biefem Hofe wei große 
Epringbrunnen, in deren Baflins gewafchen wird. Die Eloafen 
find in den Eden angebracht. 

Es war Mittag; der Bafchi oder Auffeher erwartete bie 
neuen Sclaven am Wingange des Bagno. Seine barbarifche 
Geſichtebildung, feine funfelnden Zigeraugen, fein ungeheurer, 
Echnurrbart und feine große Karbatiche kündigte fogleich fein 
ſchredliches Handwerk an. Hierauf wies er den Capitain nebſt 
feinen Sohn in die erfte Zelle zur Rechten , die Matrofen aber 
‚ An bie folgende ein. Auch reichte er jedem aus einem grofen 
Eade ein kleines Roggenbrod. 

„Bütet euch vor den erften Hieben“ — fagte er mit rauher 

timme — „denn fonft folgen fie bundertweis nach. — Spannt 
eure Hangmatten auf, aber ordentlich, fage ich euch! — Waſſer 
a. ieder fi täglich zwei Arüge holen, aber durchaus nicht 
mehr. 

„Wer Geld hat’ — fuhr er fort — „kann fih faufen, 
was ihm beliebt; doch muß er fich zuvor mit mir verfichn. — 
Sch fag’s uch Chriften, wenn ihr mich beim Guten erhaltet, fo 
bin ich der befle Baſchi, den ihr euch wünſchen könnt.“ Bier 
mit Irgte er ihnen die leichten Zußringe an und ließ fie allein. 


4. 


Um vier Uhr kamen, wie gewöhnlich, die S.laven zurück, 
bie im Palafte, auf dem Werfte, im Hafen u. ſ. m. gearbeitet 
hatten, denn immer ward um diefe Stunde Feierabend gemacht. 
Es waren an dreihundert zufammen, meiftens fartinifche, nea— 
politanifche, fieilianifche und römifche Seeleute, indem alle diefe 
Flaggen der Spott der Barbaresten find. 

Bis fechs Uhr war nun dieſen armen Leuten erlaubt, auf 
dem Hofe zu bleiben, wo dann jeder eine Kleine Handthierung 
trieb. Ginige wufchen, andere befferten Kleidungéſtücke ausz 
diefe ſtridten Netze, oder wollene Mügenz jene fchnigten Löffel 
und Gabeln aus Buchsbaumholz. Hier fah man Strohmatten, 
oder wollene Schuhe flechten, dort wurben Zöpfe umd Keffel 
geflict — Kurz alles war in voller Befchäftigung. 

Ihre neuen Unglüdsgefährten waren indeflen auch nicht müs 
Fig; fie hatten vielmehr vollauf mit der Reinigung und Einriche 
tung ihrer Zellen zu thun. Man erräth leicht, daß die Matrofen 
hier das meifte verrichteten z denn fie hatten fich von dem Gapitain 
Rets einer guten Behandlung zu erfreuen gehabt. Auch nahmen 


nun die Zellen vifitirte, erhielt ein eines Gratial, und gringte 
recht freundlich dafür. 

Hierauf begann nun ber gewöhnliche Namensaufruf. Zu 
diefem Ende mußten die Sclaven, immer hundert zufammen, einen 
Kreis bilden, in deffen Mitte der Oberfchreiber, ein ncapolitanis 
fcher Renegate, ſtand. Diefer rufte fo jeden einzelnen mit Namen 
auf, woraufdie Antwort — „Esta!‘*) war. Jeder nahm dann 
aus einem großen Binfentorbe, der von zwei Sclaven getragen 
die Runde machte, ein einpfündiges Roggenbrod. 

Dierauf mußte alles in die Zellen, wenigftens vor denfelben 
fein. Zur Beleuchtung dee ganzın, großen Gebäͤudes hingen 
nicht mehr, als drei große Lampen herab, worüber die Aufficht 
einem Unterauffeher übertragen war. Bei dem matten Scheine 
derfelben faßen nun die meiften Sclaven in Gruppen beifammen, 
unterhielten fich mit leifen Grfprächen, oder fpielten Karten, und 
dergleichen mehr. 

Um neun Uhr mußte fich alles zur Ruhe begeben und fammte 
liche Lampen wurden ausgelöfcht. Alle Sclaven befanden ſich 
nun in ihren Dangmatten, und jedes laute Wort war hart vers 
pönt. Leiſe zog jetzt Joſephe, mach Verabredung, ihren Höder 
hervor, worin ein artiges Gümmchen in Gold eingenäht war, 
trennte ein wenig auf, nahm zwei Goronillas **) heraus und 
brachte dann alles wieder in Ordnung. 

Am folgensen Morgen um fechs Uhr ward gewedt, um ſie⸗ 
ben zogen die Sclaven, in mehrern Abtheilungen, zu den ver» 
fhiedenen Arbeiten aus. Der Gapitain und der Gajütenwärter 
(Schiffejunge) wurden dabei mit noch vier andern auf die Ges 
gelmacherei gefantt. Jeder erhielt vorher ein zweipfüntiges Rogs 
genbrod. Um eilf Uhr ward auf eine Stunde Mittag gemacht, 
und etwas MWaisbrei ausgetheilt. Dann ging «6 wirder an bie 
Arbeit bis gegen vier Uhr, wo regelmäßig Feierabend ward. 

Unfer Paar blieb diesmal im Hofe und faufte eine Menge 
Heiner Bedürfniffe, unter andern auch Tabak für die armen 
Matrofen ein, Der Bafıhi erhielt, wie gewöhnlich, feinen Anz 
theil davon. Ihre Lage verbefferte fich im Ganzen freilich nur 
wenig; doch waren fie mindeftens feiner brutalen Behandlung 
ausgefept. Ein leidliches Abendeflen und eine Flaſche griechiſcheñ 
Weines fehlten auch heute nicht. 

Dies war und blieb, mit ſeltenen Ausnahmen, die ger 
wöhnlihe Zagesortnung. Mur wenn es etwa beingende Schiffs⸗ 
arbeiten, wie Ausladen, Abtafeln u. ſ. w. gab, fand eine Bere 
änderung ftart, Auch waren die Sclaven fowohl an jedem Frei⸗ 
tage, *) als überhaupt an jedem türkifchen Zelitage, von aller 
Arbeit frei. Da die fühle Jahrszeit heranrüdte, ſchaffte der 
Sapitain auch wollene Deden an. Uebrigens gegenfeitiges Aufs 
rechthalten, und Liebe um Liebe, in fillem, ſüßem Geheimniß. 

* 5. 

Almälig machte nun auch der Capitain mit mehrern andern 
Unglücsgefährten Bekanntſchaft. Sei es, daß fie ihre Beilen in 
feiner Nähe hatten, oder dafı er fie auf der Segelmacherei ans 
traf. Unter jenen war befonders ein alter, portugiefifher Steuer 
mann, der Reifen durch alle vier Welttheile gemacht hatte, volls 
tommen gut englifch fprach und feine Abentheuer fehr lebhaft zu 
erzählen verfland. Diefer ward nun an allen Ruhrtagen der 
Übendgait des Gapitains, denn Zofephe hörte ihm mit dem größ: 
ten Vergnügen zu. 

Andere, die befonders das Mittelmeer fannten, trugen dann 
auch das Ihrige zur Unterhaltung bei. So was den Zhunfifche 
fang, die Goratlenfifcherei, die griechifchen Schwammtaucer 
u. f. w. betraf. Der Gapitain feld erzählte dann wieder von 
feinen großen norbifchen Zabrren nach Archangel und Drontheim, 
nach Petersburg und Stodholm. Man kann denfen, wie anges 
nehm diefer Seesirfel war, und wie fchnell ſo mander lange 
Winterabend verging. 

Eine der interefjanteften Erzählungen des alten Steuermauns 
war folgende, die hier mitgetheilt wird. — „Ich befand mich“ 
— hub er an — „am Bord des holländifchen Dftintienfahrers, 
Peter van Wit, der von Amſterdam nach Batavia befiimmt war. 
Eben hatten wir die Küfte von Geolon im Geficht, als man auf 
einmal von ‚einem Ende des Schiffes zum andern Feuet rief. 





*) Daß beutfche hier. a 

“) Kleine ſpaniſche Goldmünge, ungefähr fe groß wie Groſchen im 
2+ fi. Buß, aber bedeutend bier, unb von einem Piafter ı2 fl. 24 fr.) 
an Werth. 
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Schon ſchlug auch rwirflih die Flamme aus der großen Bude em⸗ 
por, und flog in wenig Minuten den Maft hinan.“ 

„Bald geriethen nun auch die Segel, Tas Tauwerk und die 
Boote in Brand. — Bir find verloren! Wir find verloren! — 
tönte es durch das ganze Schiff in gräßlichem Angftgefchrei. Da 
flog ich atbemios auf das Pinterkaftell, ergriff ein Zau, lich 
mich daran hinab und fprana in die See. So fah ich unire 
Solle, die wir nachgefihlenpt hatten, mit vier Mann vor mir, 
holte fie ein un? fam glüdlich an Bord.’ 

„Rubig ruderten wir nun immer auf Ceylon zu, und in 
weniger als einee Stunde konnten wir die grünente Küſte mit 
ihren Palmenwäldern deutlich vor ung fehn. Bald begegneten 
wir auch einigen Kifcherbooten und liefen mit ihnen in Jaffana— 
patnam ein. Hier fand ich Freunte und Unterflügung, befonders 
bei Wonbeer van A—g, der einer ter reichiten Plantagenbes 
figer war.’ 

„Zo gern mir indefien diefer Birdermann zu einem Schiffe 
verholfen hätte; es war dennoch bei der Annäherung der Winters 
moufons eine Unmöglichkeit. Gr that mir daher einen andern 
Worfrhlag, der ihm jelbft nicht wenig am Herzen zu liegen ſchien. 
In alten Kamilienpapieren hatte er nemlich von einem unbefanns 
ten Rubinenlager gelefen, das fich, mehreren Angaben zu Folge, 
in dem Innern der Infel befand. Diefes folte ich, in Beglei— 
tung eines Kunftverftöntigen, aufzufinden fuchen und in jedem 
Falle einer guten Belohnung gewärtig ſein.“ 

„Ich bat um einen Zag Bedentzeit und nahm dann ben 
Vorſchlag mit Freuden an. Zwar verfannte ich die Beſchwerden 
und Sefahren einer folchen Reife durchaus nicht; allein ich war 

efund und Mark, fo wie voll Muth und Entjchloffenkeit. Alſo 
chlug ich fröhlich und wohlgemuth ein, erhielt einen Borſchuß zu 
meinen Einrichtungen und ward durch einen gerichtlichen Vertrag 
ededt. In meinem Reifegefährten, den ih nun kennen lernte, 
fant ich einen fehr verftändigen und erfahrenen Wann.’ 

„Der Tag der Abreiſe erfchienz mit frobem Murhe nahmen 
wir von unferm Prinsipale Abjchied. Jeder von uns trug einen 
ledernen Beutel mir Reis, ein Paar Piltolen nebft Pulver und 
Blei, eine Kürbieflafche mit Arrak, und Waſſer, eine kleine Bus 
pferne Schüſſel nebſt Zeller, ein Paar Feilen und Brecheifen, 
ein Heines Sau, einen Gompaf, ein Feuerzeug, ein Beil und 
eine große Bärenhaut. So wanderten wir in der kühlen Frühe 
vier Stunden weit.’ 

Als aber die Sonne höher flieg, machten wir unter einem 
fhattigen Baume an sinem Bache Halt. Dann aber fchofien 
wir uns zum Mittansefien einige Vögel, brateten fie an einem 
hölzernen Epiefe und verzehrten fie mit vortrefflichem Appetit. 
Gegen zwei Uhr brachen wir wieder auf und traten in den 
Urwald ein. Anfangs war derfelbe noch ziemlich licht, aber 
bald nahm er mit jedem &chritte an Dichtigkeit zu.” 

„In ungeheuern Mafien firebten die hohen, verfchlungenen 
Bäume empor; kaum fiel bier und da ein ſchwacher Schimmer 
hindurch. Auch das Unterholz; war fo in einander verwachfen, 
daf fi nut mit Dülfe des Beiles durchdringen lich. Endlich 
erreichten wir mit Sonnenuntergang eine Stelle, die uns zum 
Nachtlager tauglich ſchien. Hier zündeten wir ein euer an, 
{hoffen abermals ein Paar Vögel, kochten fie mit einigen Häns 
den Reis und hatten fo eine treffliche Abendmahlzeit.“ 

„Mein Reifegefährte legte fich hierauf zum Schlafen nie 
der, während ich felbft bei unferem Feuer wachen blieb. Kein 
Blättchen rauſchte; rin Lüftchen wehrte; Alles wie Grabesitille 
um mid) ber. Doch plöglich vernahm ich in der Ferne ein 
dumpfes Getös, dem rollenden Donner gleich. Die Bäume 
raufchten, wie von einem Orkane bewegt; die Erde bebte, als 
fchlägen taufende von Bligen ein. — Es war ein großer Trupp 
von Elephanten, der in geringer Entfernung im Trabe vors 
überzog. So wachten und fihliefen wir wechſelswels“ 

Be Sonne ging auf; wir verzehrten die Refte unferes 
Mahled und traten dann wohlgemuth unfere zweite Fagereife 
an, Almälig ward der Wald nun lichter und im glänzenden 
Morgenftrahle lagen die erften Abfäpe der Gebirge vor uns. 
Schon daten wir fie gegen Mittag zu erreichen, als wir auf 
einmal einen breiten, tiefen Kanal vor uns fahn, der über 
und über mit dichtem Gebüfch bewachſen war.” 

„Wohl eine halbe Etunde ruhten wir am Rande beffelben 
und flarrten ihn unverwandten Blides an. Endlich glaubte 
mein Gefährte eine Stelle zu bemerfen, wo ein Durchgang 
möglich ſchlen. Er beſtand demnach, trog meinen Gegenvors 
ftellungen, auf diefem Wagſtück. So lieh er fih am Zaue in 
die Ziefe hinab und drang mit Hülfe des Beiles ein." 

„Schon hoffte ich ihn auf der andern Geite zum Vorſchein 
kommen zu fehn, als er plöglich mit ſchredlichem Angſtgeſchrei 
nach Hülfe rief. Ellends flog ih am Zaue hinab unb drang 
{n die Orffnung vor. Da fah ich in ber Entfernung die funs 
telnden Augen einer großen Schlange, die aierig an feinem 
Herzen froß. Den Tod in den Adern filen Ich wieder ug 
und fühlte mein Ungläd in einer ganzen Schredlichkeit. 


C. %. Fiſcher. 


allein in dieſer Wäftenei! — So irrte ich den übrigen 
des Tages troͤſtlos umher.“ ” — 

„Der Abend brach an; ich beſchloß mein Nachtlager auf 
einem Baume zu nehmen, der in der Nähe ſtand. Hier band 
ich mic mit meinem Zaue an einem Afte feſt und fiel darauf 
in tiefen Schlaf. Doc faum mochten einige Stunden vergan: 
gn fein, als ein heftiges Ungemitter losbrach. Blitz auf Blig! 

lag auf Schlag! Der ganze Himmel ein wogentes Flams 
menmerr! — Wild rafte der Sturm, in Strömen fhef der 
Rrgen herab; jeder Augenblid fchien mein letzter zu fein.‘ 

„Da eutſchloß ich mich ſchnell, glitt haſtig am Stamme 
hinunter und warf mich in einiger Entfernung platt auf den 
Boden bin. Plöglich geſchah ein heftiger Schlag; der Baum 
ftand in Flammen; das Feuer ergriff das dürre Gras. Noch 
einige Minuten und es war um mich gefchehn. Athemtos flog 
ich einen benachbarten Hügel hinan. Aber der Boden wich, 
ich fing an einzufinten und flürzte in einen Abgrund hinab.“ 

„Als ich wieder zu mir kam, befand ich mich in einer 
tiefen Höhle, auf einem Daufen Moos, in einer Art Dämmers 
licht. Ich blichte empor und fah, daß oben durch eine große 
Drffnung der Mond hineinfchien. Die hoben, überdem fehr 
feilen Wände waren indeffen auf allen Seiten davon entfernt, 
Mit were fühlte ich nun die ganze Größe meines Unglüds; 
doch das Wertrauen auf Bott verließ mich nicht. In ftillem 
Gebete blickte ich auf zu ihm, undes ward mir wunderbar wohl.’ 

usb fiel hierauf in einen tiefen Schlaf und ruhte wohl 
on fünf Stunden lang. Als ich endlich erwachte, fand ich den 
größten Theil der Höhle von der Sonne erhellt. So bemerkte 
ich denn, daß fie rechts und links in zwei große Gänge auslief. 
— Eoliten dies vielleicht Ausgänge fein? — fagte ick zu mir 
felbit, und ein unbefanntes Etwas beftimmte mich für den zur 
teten Hand. Ich fhludte nun etwas trodenen Reis hinunter, 
thar einige Züge aus meiner Kürbisflafche und trat dann meine 
gefährliche Wanderung an.’ 

„So lange ich noch etwas Zagslicht hatte, ſchritt ich mit 
ziemlicher Schnelligkeit fort. Als aber auch der legte Schimmer 
verfchwunden war, da bedurfte es Greitich der außerſten Bore 
ficht. Ich unterfurhte daher den Boden Schritt für Schritt, 
hielt mich beitäntig an der Wand und folgte allen ihren Bier 
gungen nach.’ 

„Auf dieſe Art rüdte ich zwar langſam, aber auch deflo 
fiherer fort. Rings um mid; her war Alles Nacht, doch in 
meinem Innern glänzte es wie das hellite Sternenlicht, Bon 
Beit zu Zeit ruhte ich eine Viertelftunde, nahm etwas Rad und 
Reis zu mir und tappte dann wicter in der Finfterniß fort, 
So mochte ich wohl des Meilen und darüber zurüdgelegt has 
ben, als ich in der Entfernung ein verworrenes Geräufd vers 
nahm. Zu gleicher Zeit ward ich ein Paar Eleine, frurige 
Punkte gewahr.“ 

„Dimmel! — ſagte ich zu mir ſelbſt — Was iſt das? — 
IR es ein Schimmer von Tagslicht? Der find es die Augen 
einer Schlange, die auf mich zuaefhofien kommt? — Doch die 
feurigen Punkte blieben unbeweglich; es ae, beinahe Lam⸗ 
pen zu fein. — So fehritt ich denn mit Hopfendem Herzen 
und freudiger Ahndung dem licblichen Lichte zu. — Xuf eins 
mal machte die Wand einen Marfen Abfall und ich land vor 
einer Felfenfpalte, die im glänzenden Abendrothe lag.” 

„Welch ein Augenblit! — Außer mir drängte ich mich 
durch das Gefträuh und athmete wieder freie Bebensluft. Im 
roſigem Schimmer der fintenden Sonne lagen die Hütten eines 
freundlichen Dorfes vor mir. Sch eilte dahin und fand Grs 
quidungen aller Art, — Zaffanapatnam war faum eine Tag—⸗ 
teife entfernt. — &o endigte ſich meine furdtbare Wander 
rung! 


6. 

&o war Neujahr herangekommen, ald unfer Liches = und 
Leidenspaar endlich die langgewünfrhte Gelegenheit fand, einen 
Brief nach Alicante abgehen zu laflen, der die Gefchichte ihres 
Unglücds enthielt, Unterdeffen war ihr Keiner Echag freilich 
um vieles verringert worden; doch fahen fie immer noch ein 
halbes Jahr und etwas darüber vor fich. 

Dies aber war auch der äuferfte Termin, binnen welchen 
ſich die Wiederherflellung der freundfchaftlichen Verbältniffe zwis 
fhen *** und Zripolis mit Beftimmtheit hoffen lief, So trus 
gen denn beide ihr Schidfal mit Ruhe, Geduld und Hoffnung, 
diefen drei Genien aller Unglücklichen, bie fih den himmliſchen 


nahen. 

Es war in den erften Tagen des Mat, ale ſich der Gapis 
tain, wie gewöhnlich, mit Jofephen und mehrern andern Scla⸗ 
ven auf der Segelmacherei befand, Die offenen Arkaden ders 
felden gingen nach der Serfeite und man fonnte von denfelben 
die ganze Rhede Überfehen. Keine Wiertelftunde lief an der 
Sanduhr ab, ohne daß unfer Paar den Horizont betrachtete, 
deffen reines, glänzendes Blau mit dem grünen, fpiegelnden 
Meere zufammenfloß. 


C. 4%. Fiſcher. 


Endlich, ungefähr um neun Uhr, tagte in Nordweſt ein 
Segel auf, das bald für eine ***fche Fregatte erkannt 
ward, Der Gapitain bemerkte in kurzem, daß fie gerade 
auf die Rhede zufleuerte, und rief wie außer fih: „Be 
freiung! Befreiung! — Bandsleute! — Unterhändler! Präfents 
ſchiff! — Alles Freude und Jubel! — Alles Elend vorbei!’ 
— Dabei umarmte er Sofephen und verfprach dem Auffeher 
ein Ertragefchenf. 

Mir dem günftigften Winde fam nun die Fregatte immer 
näher, fo daf man bereit die Mannfchaft auf dem Verdecke zu 
erkennen im Stande war. Bald ankerte fie auf der Rhede; 
lieh zum Zeichen des Friedens vorn eine weife und dann bie 
Mationalflagge wehen; hifte einen rothen Wimpel auf und 
Bes auf der Badbordfeire eine Kanone ab. Alles dies bes 

eutete, daß fie in den Hafen einlaufen wollte und der Hülfe 
eines Lootfen bedürftig war. Wirklich ging auch diefer bald 
darauf dahin ab. 

&o näherte fih denn das große, herrliche Schiff dem Eins 
gange tes Hafens, wo es, aufer dem Bereich der Batterien, 
von neuem vor Anker ging. Es fehte hierauf ein Boot mit 
einem Dffizier und fieben Mann aus, das von dem Lootfen 

erade auf den Arſenalkal zugefteuert ward, Hier flieg der 

ffizier, der eine Eleine weiße Flagge trug, an’s Land und 
ward von dem Bafencapitain, der ihn erwartete, fogleich zu 
dem Admiral geführt. 

Es tauerte ungefähr eine halbe Etunde, als der Dffizier 
mit dem Bofencapitain zurückkam. Beide beftiegen nun bie 
fhöngefhmädte Armiralitätebarke, die mit zwölf Ruderern bes 
mannt war, und langten in furzem am Bord der Fregatte 
an. Nach einer einen Welle ging nun diefe unter Segel, bes 
grüfte die tripofitanifche Flagge nach herfümmlicher Weife mit 
neun Schüffen und lief, von dem Hafencapitain felbft gefteuert, 
unter dem Donner der Gegenbegrüßung in ftoljer Pracht in 
den Hafen ein, 

Der Gapitain und Zofephe hatten dies alles mit unfäglis 
cher Freude angefehn. Aber jegt war das Zeichen zum eier 
abend, und zwar um anderthalb Stunden früher gegeben, ins 
dem am andern Tage ein großes Fe einfiel. So mußten fie 
alfo, mit den übrigen Sclaven, in das Bagno zurüdfehren 
brachten aber bis ſechs Uhr im Hofe zu. Bier hatte nemli 
einer der Weinverkäufer ein artiges Belt auffchlagen laflen, wo 
die Eleine Anzahl der wohlhabenden Gefangenen regelmäßig zus 
fammentam. 

Eben ſaß unfer glüdtiches Paar, die Wonne und Seligkeit 
im Herzen, bei feiner Abendmahlzeit, als der Bafıhl zur uns 

ewöhnlichen Stunde noch einmal in das Bagno fam — „Nun 
Seiten mit Euch 1 — hub er freundlich an — „Euer neuer 
onful ift angelangt und hat die köſtlichſten Gefchente, fowohl 
für den Ben, als für die Großen mitgebradht, Sept wird's 
nicht lange dauern und Alles kommt wieder in Ordnung. Aber 
She müßt ein Paar Tage Geduld haben, bis das Felt vorüber 
ift. Von der Arbeit feid Ihr nun ohnehin befreit.’ 

„Was Ihe mir für diefe gute Nachricht geben wollt“ — 
he er fort— „das Steht bei Euch! Ihr wißt ja, ich hab es 
mer gut mit Euch gemeint und Euch, nebſt Euern Beuten, 

auf alle nur mögliche Art gefchont. Alfo fingt auch mein Lob 
bei Euerm Gonful, das wird mir nüglich fein!” — Man ber 
greift leicht, daß er einige fpanifche Doppelrealen erhielt, wos 
mit cr denn fehr zufrieden war. 

Der Gapitain hatte natürlich auch feine Leute nicht vers 
geſſen, und fo waren auch dieſe doppelt vergnügt. — „Hoffet, 
tole wie gethan haben!“ — riefen fie ihren trübfinnigen Nachr 
barn zu — „und es wird auch in Erfüllung gehn!“ — Dabei 
reichten fie ihnen von ihrem Kreudentrant und erheiterten fie 
menigftens für den Augenblid. So ward es Schlafenszeit und 
‚ale zogen fich in ihre Zellen zurüd. 


7. 

Am folgenden Morgen ſchon um fünf Uhr erſchien ganz 
unvermuthet dee Oberfchreiber mit zwei Sclaven, wovon ber 
eine einen Goffer, der andere ein Zoilettentiftchen trug. — 
‚Ehriiten aus ***1 — rief er mit lauter Stimme, — „tretet 
ervor!“ — Es waren unfre Freunde mit ihren Leuten, denen 
der Zuruf galt. Sonach erichlenen fie dann mit ihnen und 
—X fih auf. Aber wie groß war Joſephens Erſtaunen, als 
e ihre Kiſtchen und ihren Koffer erfannte, wovon jenes zur 
techten , dieſes zur linken des Dberfchreibers fand, 

„@o ift Madame E***H — Mamen des Capitains — 
war jet die weitere Frage. — „Berbergt fie nicht, denn fie 
muß unter Euch fein.‘ Alle fahen fich erfchroden an; doch 
einer gab einen Laut von fih. — „Fürchtet Euch nicht!" — 
fuhr der Oberfchreiber fort — „Se. Hoheit der Ben bat von 
ihr gehört; er iſt gerührt; er meift ihr ein Zimmer in feinem 
55 an, bis Ihr abreifen könnt. — Alſo noch einmal, wo 

e: 


„Hier!“ — rief der Capitain — „Sier fteht fie vor Cuch!“ 
— indem er auf den angeblichen Cajütenwächter wies. — „Wie? 
— rief der Dberfchreiber im höchften Erftaunen — „dieſer mißs 
geſtaltete Anabe da!“ — ‚Mit anders! Sch nehme alle 
meine Leute zu Zeugen! Befragt fie, wann Ihr wollt. — 
„Ich glaube Euch, wiewohl Ich nicht begreifen fann —“ 

„Euer Eonful” — fuhr er fort — „der Gr. Hoheit davon’ 
erzählte, rühmte fie doch als eine Schönheit. — Eben deshalb 
brachte ich auch die Sachen mit. — Ge, Hoheit werden heute 
in ihrem Harem zu Mittag fpeifen und hoffen fie dafelbit zu 
ſehen. — Nichte als ihre Sclavin, fondern als eine freie Euros 
päerin, die fich auf einige Zage als Gaſt daſelbſt aufhält, — 
Se. Hoheit find fo zufrieden mit Euerm Souverain, daß fie ihm 
dadurch beweifen wollen, wie werth Ihe ihm feld. — Darum 
laßt Madame fich antleidven; che zwei Stunden vergehen, bin 
ich wieder bei Euch!“ 

Eo ſprach er, fagte dem erflaunten Auficher einige Worte 
ins Ohr und ging. eher aber öffnete dem Paare fogleich ein 
Gabinct, das fich im Hintergrunde des Bagno befand. Ed war 
mit einigen europäifchen Meubeln, fo mie mit einem Polfters 
lager verſehn. — „Bier Capitain!“ — fagte er „hier iſt Eure 
Wohnung für die kurze Zeit, die Ihr noch hier feid! Braucht 
nun Eure Bequemlichkeit 1% 

Die Matrofen trugen jest die Sachen hinein und brachten 
auch das Zimmer in etwas beffere Ordnung. Dann lieh der 
Gapitain fein liebes Weibchen allein, verfchloß die Thür, ftellte 
zum Ucberfluß noch zwei Matrofen als Wächter davor und 
ging dann finnend, voll fliler Freude, zwifchen den Bellentels 
ben auf und ab. Joſephe aber fand in ihrem Zoilettenkiftchen 
u. ſ. w. Alles, was zu ihrer Verwandlung nöthig war, 

So mochten wohl anderthalb Stunden ug ge fein; 
endlich Rand fie in ihrem vollen Puge und in ihrer ganzen 
Schönheit da. Wenig Minuten, fie rufte ihren Mann, um 

u Öffnen und empfing ihn mit einem Kuf. Er feloft aber 
aunte fie mit Entjüden an, denn es war wie eine neue, lieb⸗ 
liche Zaubergeſtalt für ihn. Aber In diefem Augenblide tlopfte 
es und ein Matrofe meldete den Oberfchreiber an. 

Als dieſer nun eintrat, prallte er vor Scheu und Vers 
wunderung zuräüd. — „Wie!?“ — rief er — „Si das wirk⸗ 
lich ſo — Zofephe lächelte; der Capitain bejahte ed. — 
‚Nun fo hat Euer Gonful ja dennoch Recht gehabt! — Aber 
die Sänfte wartet auf Euch, Signoraz darum laft uns aufs 
brechen, wenns Euch gefällig it. 

Sofephe, von den beiten Männern gefolgt, trat nun im 
hoͤchſſen Glanze des Pused und der Schönheit heraus und 
fhritt nun langſam vorwärts, Unwillkürlich, in rafıher Ber 
wegung, flellten ſich jegt alle Sclaven in zwei Reihen auf, fies 
len auf die Anie, hoben die Arme auf und riefen mit bewegter 
Stimme: „D Königin des Himmels, hilf uns! D Königin 
des Himmels, bitte für uns!" — So fehr ſchlen ihnen nems 
lich alles ein Wunderwerk. 

An der Pforte des Bagno wartete bereits eine prächtige 
Sänfte, die von zwei geſchmückten Maulthieren getragen ward, 
Bei jedem berfelben fand ein eigener Führer, während ſich 
rechts und lints ein Palaſtſclave befand. Die eine Seitenthär 
ward nun geöffnet und Joſephe flieg ein. Darauf zogen bie 
Pagen bie rothfeidenen, mit goldenen Franzen befegten Vor— 
hänge zu, und der Zug, den Oberfchreiber an der Spige, ſetzte 
fih in Bewegung. 

&o langte man in weniger ald zehn Minuten an dem 
Thor des Palaftes an. Dann ging es durch einen großen Huf 
bis an ein zweites Thor, der in das Innere führte und vere 
fehloffen war. Die Sänfte hielt, tie Pagen Hatichen in die 
Hände, ein Pförtchen öffnete ſich und es traten zwei Ghriften: 
felavinnen, zum Empfange von Zofephen, heraus. Diele vers 
ließ num die Sänfte, ward mit einem großen, weißen Schleier 
bededt und folgte ihren Begleiterinnen in das Innere nad). 

Ueber einen fhönen, mit Drangenbäumen bifehten Platz 
tam fie nun von den Sclavinnen geleitet an ein drittes Thor, 
Dies war der Eingang zu dem eigentlichen Wohnpalafte des 
Ben, in deffen Mitte fih der Harem befand, Das Thor öffs 
nete fih und vier andere Sclavinnen ſchloſſen fich an die übris 

en an. So ging es mgiter durch einen reizenden Garten und 
Berrliche Schattengänge, bis man endlich vor einem weißen, 
vieredigten Gebäude ſtand. 

„Bir find zur Stelle! — fagte bie cine Sclavin auf 
foanifch und flopfte an einer Flägelthür. Augenblid fprang 
biefe auf, die Sclavin winkte Joſephen mit den übrigen zu 
warten und fihlünfte hinein. Wenig Minuten und fie fam 
wicder, winfte Jofephen mit den übrigen einzutreten, nahm 
ihr den Schleier ab und verfchloß die Flügelthür. 


8. 
Unfere Freundin befand fich jeht in einer weiten Worhalle, 
die zu beiden Seiten in eine zierliche Gallerie auslief. An den 


351 a5 


Enden derſelben hingen große rothfeibene Vorhänge herab, mit 
goldenen Franzen verziert. Die Sclavinnen geleiteten Joſephen 
durch die zur rechten Hand und fchoben dann den Vorhang 
zurüd. — „Schet bier, Signora!“ — fagte die obige — 
Schet hier iſt die Treppe zu den Bimmern ver erſten Gemah⸗ 
lin Er. Hoheit!’ 

So fliegen fie diefelbe hinan und traten in ein fehr ſchön 
geſchmücktes Gemach, das ganz auf europäiiche Arc meublirt 
war. Meben demfelben befand fich ein zierliches Gabinet mit 
einem Himurelbette und allen Bequemlichkelten verſehn. — „Dies 
iſt das Merk von Mifteif Townſend!“ — fagte die ſpaniſche 
Sclavin — „der Gemahlin des legten englifchen Gonfuis, einſt 
bie orrtraute Freundin von Ber Chan, meiner Gebieterin 1% 

Sie führte hierauf Joſephen auf ein prächtiges Sopha, 
dad mir himmelblauem Sammer Überjogen und mit einer Art 
Thronhimmel verfehen war. Vor demſelben fand ein nietticher, 
mit Elfenbein eingelegter Zifh von Roſenholz, dem firh gegen: 
über ein großer venettanifcher Spiegel befand, der fait bis auf 
den Boten herabging. — Alle Eclavinnen, mit Ausnahme 
der obigen, entfernten fih nun. 

„Mehmet einige Erfriſchungen!“ — fügte fie jeßt zu Ios 
ſephen — „dann geleite id) Euch ins Bad und von ta zu 
meiner Gebieterin!“ — In dem Augenblit machte fie eine 
Bewegung mit dem Fuße und ſchnell fenfte ſich der Kleine Tiſch 
in den Boden hinab. Noch fehneller aber ftieg er wieder empot 
mit mehreren kryſtallenen Bechern voll Sorber und einigen gols 
denen Zellern mit Früchten und Buderwerk beſetzt. 

Joſephe genoß Verſchiedenes mit Vergnügen und warb 
hierauf in das Bad geführt, das eigentlich aus drei Gemächern 
befand. Das erſte diente zum Aus- und Ankleiden und war 
mit mehreren zierlichen Commoden, fo wie mit tünf großen 
berrlichen Pfeiterfpiegeln verfehn. Bier entkleidete fie fich denn 
mit Hülfe der Sclavin, um fich in das zweite Gemach zu bes 
geben, mo das eigentliche Bad befintlich war. 

Auch bier zeichnete ſich alles durch Pracht und Schönheit 
aus. Die Dede war in Ruppelform gewölbt und mit herrlichen 
Arabesten in Purpurrotb und andern hohen Farben bemalt, 
Die Wände waren mit weißen, geltidten Wufielin behangen, 
und ter Fußboden mit großen Marmortafeln von gleicher Farbe 
gededt. Das Bad —* war mit Alabaſter ausgelegt und mit 
drei Stufen verſehn. 

gZwei vergoidete Haͤhne führten das Waſſer herbei und eine 
filderne Zoilerte enthielt alles, was an Seifen, Effenzen, Delen 
u. ſ. w. nur erdenttich war, Gin Theil des mufjelinenen Bes 
banges konnte aufgezogen werden, denn hinter demfelben befand 
fi eine Spiegelwänd. Das Ganze ward von oben turch vier 
Fenſter erleuchtet, fämmtlich mit rothſeldenen Vorhängen vers 
fehn. &o ſchwamm alles in magiſchem Rofenlicht. 

As Joͤſephe gebadet hatte, —* ſie in das dritte Gemach 
geführt werden, das zum Ruhen beſtimmt und deshalb mit 
mehreren Ottomanen verfehen war. Allein fie fühlte fich fo 
munter und lebendig, daß fie fogleih in das Ankleidezgimmer 
gurüd zw geben beichlof. Bald öffnete nun die Sclavin die 
Schubladen fämmtlicher Commoden, worin fic eine Menge der 
toſtbatſten indifhen Shawls befand. — „Es iſt der Wunſch 
meiner Gebieterin,“ — fagte fie — „daß Ihr Eud,) einen das 
von wählen ſollt.“ 

Even hatte Zofephe ihre Toilette beendigt und glänjte nun 
in doppelter Schönheit. Sie wählte ſich daher einen himmels 
blauen, wie er zu ihrem herrlichen, weißen Atlaskleide am 
paſſendſten war. &o verweilte fie nur noch einige Nugenblide 
und ward denn Meran eine lange Reihe kofibarer Gemaͤcher zu 
der Prinzeffin geführt. 

nat ein und fah fih in einem grofen Saale, ber 
alles an Pracht übertraf, was ihr bisher vorgekommen war, 
Am Ende deffelben befand fich auf einer Gitrade, mit purpurs 
ven Kiffen belegt, die —— des Beys in ihrem höchſten 
Schmuck. Eie winfte Joſephen mit ihrer Begleiterin näher, 
reichte ihr dann eine Roje entgegen, beantwortste ihre Verbeus 
gung mit einem freundlichen Yächeln und deutete auf das Kiffen 
neben ihr. Die ſpaniſche Sclavin blieb als Dolmerfcherin. 

Joſephe nahm Plap und danfte vor allem für das erhaltene 
Geſchent. Die Prinzeffin nidte freunplich mit dem Korfe, firels 
cheite ihr die Wange und fragte, ob fie geſchminkt fei. Auf 
Sofepbens verneinende Antwort fagte fie: „D wie feid Ihr 
Europäerinnen fo glüdlich! Die Tomnfend war auch fo roth!“ 
— Darauf verlangte fie Zofepbens Geſchichte zu hören, von 
der fie nur unvollfommen unterrichtet war. Schon zuvor hatte 
die Sclavin die koſtlichſten Erfrifchungen herumgereicht. 

Sofephe erzählte dann, und wie natürlich, auf eine höchft 
rüihrende Art. Der Prinzefiin gingen dabei die Augen über, 
und fie küfte das fehöne, junge Weib mit unverftellter Herze 
lichkeit. — „Ja, Ihr llebt mehr als wir!“ — fügte fie ende 
Lich — „aber Ihe werdet auch mehr geliebt! — Sie war 
dem Anjchein mac) erſt dreißig Jahr und zeigte noch Epuren 


ifder- 


von großer Schönheit. Aber alles war erfehlafft, wie denn 
alle Morgenländeriunen fo früh verblühn. 


9 


« Unter biefem und andern Geforächen war ber Mittag here 
angekommen, ats plöglih ein Vorhang aufraufchte uno ein 
fhwarzer Verfchnittener bereintrat, der ein breites, goldenes 
Datsband umhatte, und Welle und Pantalons von der feiniten 
Keinwand frag. — Dabei hatte er einen weißen Stab in ber 
Hand, der mit grünfeivenen Schnüren ummunden und oben 
mit einem goldenen Anopfe verziert war, — Dielen bob er drvie 
mal mit Zierlichkeit in die Hohe und entfernte ſich dann. — 
— Zeit!“ — ſagte die Prinzeſſin — „Der Bey erwartet 
uns, 

Sie Hafchte jept in die Hände und plögfich füllte fih der 
Eaal mit Eclavinnen an. Diefe, nicht weniger als fünf und 
zwanzig zuſammen, eröffneten nun den Zug, während die Dols 
merjcherin hinter ihrer Gebicterin und Joſephen ging. So langte 
man durch eine Elsine Gallerie in einem zweiten Saale an, wo 
die Zafel bereit fand und alles zum GEmpfange des Beys in 
Ordnung gebracht war. 

Einem zweiten Eingange gegenüber ftellten fih nun tie 
Sclavinnen in zwei Reihen Hi Die Vrinzefiin und Jofephe 
aber nahmen in dem Raume dazwiſchen Pas. Ginige Minus 
ten, die hohe Flügelthür öffnete fih und bereintrat der Bey 
mir fechs ſchwarzen Werfihnittenen um fich her, Ehrfurchtsvoll 
ging ihm die Prinzeſſin meoft Jofephen entgegen und nannte 
diefe als die Gattin dis Gavitains. 

„Recht! Recht!“ — ſagte er in gebrochenem Epanifh — 
„Aber jest eſſen — forechen nachher" — Hierauf wintte er 
ver Prinzefjin, fie zu ihrem Sitze zu führen und folgte ihnen 
dann an der Epige der Berfihnirtenen ebenfalls nach. Diefe 
bildeten hinter ven Gipenden einen Halbkreis, der von den 
Eclavinnen verlängert ward; fechs derfelden beforgten nun vie 
Bedienung. ö 

Der Ben und feine Gemahlin faßen mit untergefchlagenen 
Beinen auf prächtigen niedrigen Sophas z Joſephe dagrgen auf 
einem rotbjammeenen Armftuhl, der aber faum einen, Zuf hoch 
war. — Die Gerichte ftanden auf einer großen, filbernen Platte 
mir zierlichen Füßen, und waren für den erſten Gang, zwölf 
* m an der Zahl, alle in chinefifchen Porzellanjchaalen 
eroirt, 

Zuerſt kamen die eingemachten Sachen, womit man den 
Appetit zu reisen pflegt. So Gurken, Diiven, Eelleri, Blus 
mentohl, Portutat u. ſ. w. nebit Sardellen, Batargo ) und 
marinister Zbunfifh. Dann famen Ragouts von Scörfens 
fleiſch, art mir Mofhus verfegt, in fünffacher Zubereitung. 
Dann Fricaffe's von Rebhühnern; endlich der Pillam **), roth, 
blau und gelb gefärbt, mit Schneden, candiotifchen Feigens 
fihneppen und Wachtelfett. Die Geleltfhaft machte den Küchen 
Ehre und ließ nur wenig te den Schaaten zurüd, 

Hirrauf folgte der zweite Bang, der eigentlich aber nur 
den Machtifh enthielt. Altes ward theils auf koſtbaren porzels 
lanenen Zellern, theils in zierliayen filbernen Körben ſervirt. 
Da gab «6 denn Früchte und from Gonfitüren, fo wie feines 
Gebäde und koͤſtliche Früchte aller Art, Dazu kamen nodı jehn 
kryſtallene Flacons, mit den herrlichſten Sorbetten gefüllt. 

Zugleich ertönte auf einen Wink des Bens die raufchende 
Mufif einer großen Spieluhr. Sie war des Zeichen zu einer 
mauriſchen Duddrille von Sclavinnen aufgführt, Der Ben 
wendete fich jest fehr freundlich zu Jofephen ynd fagte in fels 
nem Halbfpanifch : — „Großen Tanzen! Schönen Tanzen! — 
Aber Mädchen north viel jung! — Nichts fett, yichts Fleiſch!“ 
u. dgl. barbarestifche Zierlichkeiten mehr. i 

Doc endlich fielen dem guten ättlihen Heirn die Augen 
zu, und nun war es Zeit fih zurückzuziehen. Die Prinzerfin 
erhob fich demnach mit Joſephen und alles verlicy den Saal. 
Hierauf trennten fich die beiden Damen ebenfalls für ein Stünd⸗ 
chen, das wir gewöhnlich der Sieſta gewidmet wor, Sofenhe 
fand bie lichlichfte Aühlung in ihrem Zimmer, warf ih mit 
Huͤtfe der fpanifihen Sclavin in ein zierliches türkiſſhes Schlaf— 
gewand, und ſchlummerte faſt augenblicklich ein. Die Selavin 
nahm auf einem Polſter neben dem Sopha Platz. 


10. 

Eie hielt nun die Sleſta bis ungefähr vier Uhr, Dann 
aber erichten eine Botfchafr von der Prinzeffin und zwar ganz 
elgener Art, Es waren vier Sclavinnen, wovon jedeein ziers 
liches, in Batift gemwideltes Pater trug. Sie theilten Joſevhen 
mit Sülfe der Dolmetfcherin ihren Auftrag mit, Die Finjeſſin 


Eingefalgener Fiſchroggen aus dem Mittelmeer. 
3 Mit Dampfen getochter Neid, der mit Moſchus odır Roſen ⸗ 


waffer parfümirt if. 


C. %. Fiſcher. 


wünfchte nemlich ihre Freundin in türkifcher Kleidung zu fehen 
Und fendete ihr alles Benäthigte dazu. 

Eine ſolche Bitte fehlen ein Befehl, Iofephe zoͤgerte daher 
keinen Augenblid, Alle Sclavinnen legten nun Hand an, und 
fo Hand fie in einer Biertelftunte wie eine Eultanin ta. Die 
Kleidung war auch wirklich eine der prächtigften,, die bie Prinz 
zeſſin nur felbft beſaf. Dazu Lie koflbaren Perlen und Dias 
manten, befonders am Gürtel und Zurban. — Kurz, man 
fonnte nichts Herrlicheres fehn. Iofephe ſelbſt betrachtete ſich 
mit Vergnügen in diefer Verwandlung. 

&o ward fie von den Sclavinnen bie Gallerie hinab bes 
gleitet und tann am Ende derfelben in einen prachtvollen Kiosk 
geführt, Diefer hatte die Form einee Rotundes die Wände 
zeigten eine ſchöne, gemalte ESäulenordnung. Die Zwifchens 
räume waren mit Spiegeln und gemalten Blumenſtücken aus— 
aetänt, die Bambris vergoldet und. mit fihöner Studatur verziert. 

er Fußboden war mit vielfarbigen Marmortafeln ausgelegt 
und in der Mitte befand ſich ein Bafjin von Alabafter, aus 
dem eine Ernftallene Wafjerfäule empor ſprang. Die Ausficht 
ping auf das Meer. 

Die vier andern Sclavinnen entfernten fih jekt; die Spa—⸗ 
nierin war die einzige, die als Dolmetfherin zurhcdblich, Bald 
darauf erſchien die Prinzefjin, ebenfalls in einer andern prächz 
tigen Kleidung und mit einem großen Befolge hinter fih. Unter 
tiefem befanden fih in der erflen Reihe auch die zwei andern 
— des Beys, zwar ſchoͤn, aber doch etwas weniger ges 

mücdt, 

Alle vier Damen nahmen nun auf dem weichen Kiffen 
lag, während der größte Theil des Gefolges am Cingange 
eben blieb. Joſerhe war muthmwillig genug, ſich gleichfalls 

auf orientalifche Weife zu ſetzen, und es gelang ihr in biefer 
Kleidung über Erwartung gut. Dies gefiel den Damen und 
befonders der Prinzeilin außerortentlich wohl, — „Allerliebſt! 
Alletllebſt!“ — rief fie einmal über das andere aus. — „Bus 
ihr Guropäerinnen doch gefchicdt (end I" 

Jetzt wurden nun große filberne Platten mit afferhand 
Erfriſchungen vor ihnen niedergefegt. Hierunter befand fich 
auch Gaffee, in dem man Ambratäfelchen aufgelöft hatte, und 
ein äußerſt feines Gepäck von Piſtacien. Zofephe ward hierauf 
gebeten, etwas zur Guitarre zu fingen, und war ſogleich bis 
reitwillig dazu. Die Prinzefiin winfte und eine Eclavin brachte 
das Inſtrument im Fluge berbei. 

Unfere Freundin wählte eine fpanifche Romanze aus der 
maurijchen Zeit und fang dieſelbe mit dem größten Ausdruck. 
Die Zürkinnen hörten mit der größten Aufmertſamkeit zu und 

hienen die Worte durch tie Toͤne zu verfichn. Indeffen ward 
nen der Inhalt jedes Verfes zum Ueberfluſſe noch verdolmeſcht. 
Die Prinzefiin fand alles fo fchön, daß fie Joſephen unaufhoͤr⸗ 
lich in die Baden kniff. 

Zofephe benugte diefe günſtige Etimmung und bat um bie 
Ueberbringung einer Botſchaft an ihren Mann. Diefe folte, 
der Verabretung gemäß, im einer Roſe beftehen, zum Zeichen, 
daß keine Gefahr vorhanden fl. Die Prinzeſſin bewilligte dies 
augenblidlich und beauftragte eine Eclavin dazu. Ueberdem 
gab fie Befehl, einen Korb mit Erfrifchungen hinzuzufügen 
was Alles aufs genaueſte befolgt wart. Man erräth leicht, da 


Caroline Au 


geborne Venturini, des Vorigen Gattin und Schweſter 
des bekannten Hiftorikers V. (f.d.), ward 1772 zu Brauns 
ſchweig geboren, vermählte fih in erfter Ehe mit dem 
D. 5. ©. R. Ghriftiani, damaligem Hofprediger in Kos 
penhagen, fpäter Superintendenten in Lüneburg, ward aber 
von demfelben gefchieden und heirathete darauf 1308 den 
Prof. C. U. Fiſcher. 

. Sie fhrieb: 

Guftan’s Verirrungen. Leipzig 1801: 

Bierzehn Zage in Parts. Leipzig 1801. 
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ber = des Palafles die Sendung durch einen Pagen before 
gen lieh. _ 

Unterdeffen war es Abend geworben und die Damen ſtiegen 
in den Garten hinab. Pier befanden fich eine Menge Echaufeln 
nebjt einem ſehr artigen und bequemen Garouffel. Beide wurs 
den nun nach Derzensluft benugt, denn die Sclavinnen, die 
fie in Bewegung festen, hatten ihr eigenes Spiel daran. Die 
Prinzeflin gab dabei das Beiſpiel der losgebuntenften Fröhliche 
keit. Endlich, als die Sonne in's Meer hinabfant, begab man 
fi) in den Yalaft zuräd. 

Jetzt begann eine neue Unterhaltung, die die Geſellſchaft 
noch zwei volle Stunven befchäftigt hielt. In einem Eaale 
mar nemlic ein Meines Theater befindlich, wo eine Reihe von 
Automaten aufgeftellt war. Der Ben hatte diefelben in London 
verfertigen laffen ; die Sentung war chen erft über Malta ans 
gelangt. Vor dieſem Theater nahm nun die Prinzeffin mit 
Sofephinen und ten zwei andern Frauen auf breiten Divans 
Zip, während eine Ouvertüre von zwei großen Dreborgeln 

gann. 

Bald flog indeſſen der Vorhang auf und die Vorſtellun 
nahm ihren Anfang. Zuerſt ſah man einen Seiltänzer, der fie 
ſelbſt zu überbieten ſchien. Dann zeigte fih ein Bauer mit 
einem Ganorienvogel, der ein artiges Liedchen fang. Welter 
erfchien ein Dirt, ver feine Flöte ertönen lich und taftmäfi 
von dem Wellen feines Hundes unterbrochen ward. Hterauf 
felgte ein Arnaute, der fein Erercitiam machte, und ein Trom⸗ 
peter, ber zum Angriff blier. 

Nach diefem fam ein Mätchen mit einer Ziege, die ganz 
natürlich zu grafen fehlen. Zu gleicher Zeit fahe man ein Paar 
Zurteltauben,, die fich fchnäbelten, und einen Holzhauer, der 
einen Baumftamm zerhieb. Hierauf zeigte fich eine Infel mit 
zwei Schwänen, von tenen der eine brütste, während der ans 
dere zu ſchwimmen anfıng. ; 

Zum Beſchluſſe endlich erfchienen zwei männliche Figuren 
von ausgejeichneter Echönhett. Sie grüften fih, umarmten 
einander, machten ſich verſchledene Zeichen und gingen dann 
jeder auf einer andern Seite ab. So blich man bis gegen eilf 
Uhr beifammen, mäbhrend unaufhörlich Erfrifchungen herums 
gegeben wurten und bald die eine, bald die andere Drehorgel 
Kaftig zu ſpielen fortfuhr. 

Auf diefe Art brachte Joſephe faht eine volle Woche unter 
einer Menge abwerhfelnter Vergnügungen, wie Zänze, Pans 
tomimen, Erzählungen, Echattenipicle u. f. w. im Sarem zu. 
Jeden Abend fchidtte fie ihrem Manne eine Botichaft mit Früch—⸗ 
ten, und erhicht wieder eine von ihm. Endlich warb ihr die 
erfreuliche Nachricht, daß der neue Vertrag abgefchloffen,, das 
Schiff mit. dem größten Thell der Ladung zurüdgegeben und 
Ales fegelfertig eh, 

Eie nahm darauf von der Prinzeffin zärtlichen Abſchied, 
mufte die koſtbare, türkifche Kleldung als Geſchenk behalten, 
und ward dann in der grofen Serailebarke an Bord gebracht. 
Der Gapitain eilte ihr im großen Boote entgegen, ſchloͤß fie in 
feine Arme, ließ den Rubderern eine Dublone geben und feierte 
mit feiner ganzen Mannfchaft das Felt ihrer Befreiung. So 
lichtete er am andern Morgen die Anker und fam nos einer 
außerſt glüdlichen Fahrt an tem Drte feiner Beftimmung an. 


gufte Sifcher, 


Die Hontgmonate 2 Thle. Pofen 1802, N. A. 1804. 
Der Bünitling. Pofen 1809. 
Margarethe. Heidelberg 1812, 
Kleine Erzählungen und r 


omantifhe Skizzen, 
Pofen 1818. 1. Zhl . 


Ein leichtes, gefälfiges Talent, nicht ohne Erfindungss 
gabe und gewandte Darftellung, doch ohne tiefern Ernſt, 
“weshalb ihre Leitungen auch nur ephemere Geltung ers 
hielten, und bald in ber Maffe der Zagesliteratur vers 
ſchwanden. — j 





Paul Slemming. 


Diefer für feine Zeit höchft bedeutende lyriſche Dichter Water Prediger war, Nachdem er eine wiſſenſchaftliche 
ward am 17. October 1609 zu Hartenftein, einem Schön: Vorbildung Auf der Fürftenfhule zu Meißen erhalten, 
burgifhen Städtchen im DVoigtlande, geboren, wo fein fiudirte ex Im Leipzig die Arzneitunde und ward 1631 das 
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ſelbſt Magifter der freien Kuͤnſte. Die Kriegsunruhen 
jener Zage bewogen ihn jedoch, tie es fdheint, früher 
gehegte Plane fahren zu laffen und fi 1633 nad Dols 
ftein zu begeben, wo der damals regierende Herzog Frieds 
rich eben eine feierliche Gefandtfchaft an feinen Schwager 
Michael Feodorowitſch, Czar von Rufland, ausrüftete, 
Flemming erhielt die Erlaubnif ſich ihr anfchliefen zu dire 
“fen und kehrte mit berfelben gluͤcklich im naͤchſtfolgenden 
Sabre nad Hotftein zuruͤck. Erfreut über den günftigen 
Erfolg dieſes Unternehmens, beſchloß nun der Herzog bie 
bereits vorher gehegte Abſicht auszuführen und eine noch 
größere Ambafjade an den Schach Sefi von Perfien abs 
geben zu laffen, um einen Handeldtractat mit ihm abzus 
fließen. Flemming begleitete diefelbe gleichfalls und kam 
nad einer mühfeligen und gefahtvollen Reife (ausführlich 
befchrieben von dem Legationsfecretaic Adam Diearius, 
Schleswig 1647) am 3. Auguft 1637 mit ihr in Jspa⸗ 
han an. Mehrere in der Sammlung von Flemmings 
Gedichten befindliche unterweges verfaßte lateinifche und 
deutſche Poeſieen geben gleichfalls von den während dies 
fes oft beſchwerlichen und durch das unfreundliche Betras 
gen des Chefs der Gefandtfhaft, Bruͤggemann, felbft 
widerwaͤrtigen Zuges gemachten Erfahrungen Kunde. Nach 
einem fünf Monate langen Aufenthalt in Sepahan ward 
bie Nüdreife am 16. December 1637 nicht ohne große 
Gefahren angetreten , doch erreichte das fimmtliche Perfonal 
luͤcklich am 2. Januar 1639 Moskau und am 13. April 
effelben Jahres Reval. — Hier machte unfer Dichter die 
Bekanntſchaft eines angefehenen Kaufmannıs Nihuſew, 
mit deffen Tochter er ſich feierlich verlobte, und die er als 
feine Gattin heimzuführen gedachte, wenn er fich, wie es 
fein Wille war, zu Hamburg als practifcher Arzt nieders 
elaffen hätte. Zu Anfange des Augufts langte die Ger 
Eliten wieder in Holftein an. — Flemming begab 
fi) nun nach Leiden, um dort zu promoviren und fehrte 
darauf mit dem mebdicinifchen Doctorhute gefhmüdt nach 
Hamburg zurüd, wo er jedoch gleich nady feiner Ankunft 
von einer heftigen Krankheit überfallen wurde, der fein 
von den Beſchwerlichkeiten der Reiſe geſchwaͤchter Körper 
nicht au widerftehen vermochte. Er ftarb am 2. April 
1640 im 31. Lebensjahre, 
Bon feinen Gedichten, welche bis dahin nur bands 
ſchriftlich eriftirten, waren viele verloren worden; die uͤbri⸗ 
fammelte der Vater feiner Verlobten und gab fie 1642 
eraus unter dem Titel: 
"Geift: und weltliche Poemata Paul Flemming. 
Naumburg und Jena (legteres iſt der Drudort), 1642 
in 8.— Fernere Auegaben ebendaſ. 1642, 1651, 1660, 


1665. — Merfeburg 1685. Vor diefer findet ſich Flem: 
ming’s Bildnif. . 

Ferner: Erlefene Gedichte non P. F. nebſt deſſen 
geben. Herausgegeben von 6. Ehwabe. Tür 
tingen 1820. (Wilhelm Müller, Bibliothek deutſcher 
Dichter, Bo. 3.) 


Zu F's. lateinischen Gedichten gehören : 
Rubella, sen suariorum liber. Lips. 1631. 


Epigrammata latina antehac non edita, Amsterd. 1649, 
Hamb. 1649. 


Mehrere ungedrudte Schriften befinden fidy endlich 
nebft vielen Briefen im einer Dandfchrift auf der Wolfens 
buttel ſchen Bibliothek. 


Einzeln erſchien noch von ihm: 


Davids u.ſ.w. Bufpfalmen und Manaſſes u. ſ. w. 
u in deutſche Reime gebracht. Leipzig 1632 
n 4. 

Klaggedicht über das unfhulbige Leiden u. ſ. w. 
ee Ehrifti. Leipzig 1632 in 4. 

Erfillinge von Heldenreimen. O. O. u J. in 8. 

Deutſcher Gedichte Prodromus durch Ad. Olea- 
rium ausgegeben. Damb. 1641. 8 

Pauli Flemming in der Pafltongzeit in nach— 
denflihen Reimen auf feinem Zobbette aufs 


9%. Flemming: 


geſetztes Thun und Leiden Ehrifti. Hamburg 
1640. Nachmals geändert, gebeffert und in 444 Reimen 
ausgeführt von D. Rud, Capello, Hamb, Professore, 
Hamburg 1682. Folio, 

Ueber Flemming's Leiftungen wurden ſowohl von feis 
nen Zeitgenoffen mie von Späteren bie verfchiebenartigften 
Urtheile gefällt und erft in der neueften Zeit ift dem Dichter 
jene Anerkennung vollfommen geworben, die er vor fo vies 
len Mitbewerbern feiner Zage im reichiten Maße verdiente, 
Am Treffendften characteriſirt ihn einer der geſchmackvollſten 
und competenteften Richter, Bouterweck (Gefchichte der 
Poeſie und Beredfamteit, Bd. X, S.119— 139) u. U. 
mit folgenden Worten: Für die Inrifche Poefie war Flem⸗ 
ming geboren. Er ift nicht, wie Opis, ein Dichter, der für 
fein anderes Zeitalter werden konnte, was er für das feis 
nige wurde, Wenn ihn das Schickſal in der zweiten Hälfte 
des achtschnten Jahrhunderts hätte auftreten laffen, würde 
er unter unferen Iprifchen Dichtern einer der vorzuglichſten 
und claffifchen geworden fein. Auch die phitofophifche Welt⸗ 
betrachtung, zu der ſich immer die großen lyriſchen Dichter 
erhoben haben, erfcheint in Flemming's Poeſie. Ob er 
gleich viel zu Inrifch empfand, um, mie Opis, an didacti⸗ 
ſchen Productionen das meifte Wohlgefallen zu finden, war 
fein Geift doch germ mit ernften Gedanken über den Stand⸗ 
punft befchäftigt, auf dem der Menfh im Wechſel ber 
irdifchen Dinge fteht. Daher erinnern feine Gedichte fo oft 
an den Tod und die Ewigkeit, Seine chriftliche Neligios 
fität war nicht nur dem Geifte feines Jahrhunderts anges 
meffen, fie entfprang auch tief und innig aus feiner fräfs 
tigen Seele. Ueberhaupt fpricht aus Flemmings Gedichten 
eine edle Gefinnung. Wo feine Poefie in das Ges 
meine hinabfinft, liegt die Schuld nur an feinem unvolls 
fommen gebildeten Gefhmade, der das Unſchickliche von 
dem Schicklichen nicht genauer abzjufondern wußte, Aber 
diefen Fehler haben Flemming's Gedichte mit der gefamms 
ten deutfchen Poeſie des fiebzehnten Jahrhunderts gemein, 
Ein anderer eben fo auffallender Fehler, dee Flemming's 
Poefie entftellt, ift die Nahahmung der falfhen Spiele 
des Witzes, die ſich gerade damals von Italien aus, mo 
Marino, Achillini und deren Anhänger den neum Ton 
angegeben hatten, auc in andere Länder, befonders in 
Spanien und Frankreich verbreiteten. Solche unnatuͤrliche, 
gefuchte, nicht felten durch eine biendende Ungereimtheit 
ſich ſelbſt zerftörenden Einfälle, die man vorzugsmeife Ges 
danken (Concetti) nannte, ſchienen auch nad Flemming's 
Geſchmack zu ben finnreichen Zügen der wahren Poeſie zu 
gehören. Sogar die feierlichften feiner Gefühle, die reli⸗ 
gisfen, mußten fi zumeilen diefer gefhmadlofen Gedans 
fenfpielerei unterwerfen. In diefer Hinfiht hätte Flem⸗ 
ming mehr von Opitz lernen können, der wenigftens felten 
feinen gefunden Verſtand einem ausgearteten Wige Preis 
gegeben hat. — 





An Herrn Hartman Grahman, *) 
Fürftl. Holftein. Geſandten Leib-Artzt, gefchrieben In Aftrachen 
1633. In welchem der verlauff der Reife nacher Moſchtaw 
und Perfien meiftentheils angsführer wird, 


Gott, Bruder, und denn du, Ihe beyde habts gethan, 
daß ich nun wieter wol zurüde zichen Fan. 
Euch geb’ ich allen Preif für meine > Habe, 
ür Ceben, Glüc und Etand. Euch brech id Palmen abe. 
ünd' DOchl, und Weyrauch an, und fag euch einen Dand, 
der mit der alten Welt faſt anfängt einen Iand, 
wil länger ftchn, als Eier. Bi hieher bin ich wilde 
zu Magen ümm mein Leid. Hier wird mein Wehmuht milde, 
Der mich faft durch hat brachte, mein Wehmuht ümm bie Zeit 
die ich hier richte hin ganz ohne Nugbarkeit.  * 
Fort werd ich alles mir aus meinem Einne fihfayen, 
Sch falle, wo ich mag, «6 muß mir doch behagen. 


) Aus P. Blemming's Gedichtea. 


P. Flemming. 


Komm’ ich denn ba und da, und dort nicht. wieter hin, 
So weiß ich daß ich da vorhin gewefen bin. 
Ein weifer feaget nicht, wo, wie und wenn er flichrt, 
Er weiß daß diefer Leib gleih Überall verdirbet, 
Ein Todt der iſt es num, der taufendfültig fümmt, 
und ihrer taufend wohl auff faufend Arten nimmt. 
So gilts ihm auch ters gleich; Er hält ſich allzeit fertig z 
Wird er gefodert auf fo ſteht ex gegenwertig; 
Weiß, daf fo bald er hat zu leben bier erkicht, 

auch ſchon alt genung zum Fode worden if. 
Kein graucs Haar macht alt. Bom Geiſte muß es kommen, 
das von der Meifheit wird für Alter angenommen; 
So grob hat keiner noch der RechensHunft gefehlt, 
als der fein Alter nur von feinen Jahren zählt. 
Sch habe fatt gelcht. Dis bleibt mir a 
was ich durch Fleiß und Schweiß mir babe nun erworben, 
Den Ruhm der Pocfie, die Schleſiens Smaragd 
zu allersriten bat in Dochdeutich aufgebracht. 
Sch ſchwer' es Vater-fand ben Kindes: Pfliht und Treuen, 
Dein Lob ifts, welches mich heift Feine Mühe ſcheuen. 
Ich köndte ja fo wol, als etwan jener thut, 
auch ümm die Ofenzband mir wärmen Bluht und Muht 
nach wunſche ſtehn geehrt, mich meines Wefens nehren, 
und meiner Eltern Bubt in ftiller Quft verzehren, 
wie ſchlecht und klein es if. So haft dues auch nicht noht, 
daß ıch für Gott und dich mich falle fchlagen todt, 
in einer tollen Schlacht. Ich habe nichts gelernet, 
das groß von weiten Steht, und nur alleine fernct; 
Bin lichtem Scheine feind; Ich bin von Jugend her 
der Wilfenfchafft befreund, die ich nicht ohn gefehr 
und oben bin nur weiß, Apollo bie mich trinden, 
aus feiner Kaſtalis, fo bald ich fühlte finden 
in mich den'milden Raufch, der voll an Nüchternbeit 
und fatt an Hunger macht, der nach der Weißheit ſchreyt, 
Da ftand mir alle Luft, da haſt' ich alle Liebe, 
die aufierhalb der Aunft, mich fo an etwas triche, 
tag gut ſcheint, und nur fcheint. Ich trug für manchen Sieg 
ſchon manchen Lorberr:frang. Als aber gleich der Krieg 
erbarm es Bott, der Krieg, mit welchem wir uns Zeutfchen 
von fo niet Jahren her nun gang zu tode peigfchen, 
Mein Meiffen drittens traff, fo gab ich mich der Flucht, 
Die nicmand fhelten fan, und ich mir offt gefucht. 
Gang einem Vogel gleich, der Flick' ift auß zu fliegen, 
und gleichwol noch nicht kraut; ſchaut, wenn er luft kan friegen, 
Die Eltern die find aus, der Habicht ohngefehr 
fegt auff das bloͤße Meft aus freven Luͤfften herz 
Die Noht erwedt den Muht. Er reiſt fih aus den Möhten, 
fleugt bier und da Ummher, und traut fich fihern Städten 
mein bleiben war nicht mehr. Zu dem war dig mein Raht; 
Was gilt ben und ein Mann, der nicht gereifet bat. 
Sch gab mich in die Welt, da ich zur guten Etunde 
dich, Bruder, und mit dir ein gutes Mittel fnnde, 
In Auffgang einen Zug, auff den die ganze Welt 
nun Nugs und Obren bat. Der Zimbren theurer Heldt, 
der vorficht wehrter Sohn, verfchider Abgefandten 
in Elams fernes Reich, das zwar wie Deutfchen nandten, 
doch aber Fandten nicht; bie frauteh bir ihr ‚Beil, 
das du mechit Gott erbäleft, und lieſen mich ein Theil, 
auch ihrer Sorgen ſeyn. Wer prieſe diefes Stüde, 
zur felben Zeit an uns nicht vor ein fonders Güde? 
Wir febifften durch den Belth, und brachten Mofchfaw an, 
was unfers Fürſten Raht wolt! haben hier gethan, 
das damals zwar nicht nein zu unfree Sachen fagte, 
doch, daſt es fih mit uns hierüber mehr betagte, 
gang were mit ung eins, fo wandten wir ung ümm, 
und holten über diß de Herbogs flare Stimm’, 
und feinen ganzen Sinn. Da war es bald soeben, 
daß wir dich unter uns mehr hatten nicht Ai en; 
Der große Feder-witz rief dich durch feinen Brieff, 
ten dein Verhängnüf doch zu der Zeit wiederrieff; 
Es aunt' ung länger dich, Kamft derowegen wieder, 
erfüllt mit Seelen⸗ Angſt, mit Furcht durch alle Glieder, 
die dir die See gebahr. Du kamſt in Hargens Stadt, 
die nachmahls dich und mich noch mehr verbunden hat. 
Mir tiefen Liefland ſtehn, Gott weiß mit was vor Hergen, 
und Üübergaben uns den wolgebähnten Mergen, 
Mir flogen gleibfam fort, und zogen groß und Fein 
in Ruflande gröfte Stadt noch felben Monat ein. 
Gang Mofhkam lich uns nach, das Überglauben. weite, 
Erin Baar verhört' uns bald, gab ſicheres Geleite, 
durch fiin jo langes Land, und zeugte Klar und frey, 
rote Lieb ihm unfer Kürft! und diefer Handel fen. 
Mir fihrieben gute Nacht ein ivder an die Eeinen 
und legten uns vermiſcht mit lachen und mit weinen, 
halb furchtſam und halb froh. Wir tratın in das Kahn, 


und fungen Moſtaw nach von feiner Moſtaw an. 

So ſchwummen wir dahin mit Numfen ganz lmmfprungen, 
die klare Bachara grüf' uns aus hellen Zungen. 

Die Schweſter der Napeen, die Dde, licff vorauf, 

Sagt’ uns der Wolgen an, da unfer Föhrnes Pauß 

der fühne Friedrich lag, Das Wunderwerd vor Dliefen, 
das durch gang Reufien hoch und felgam ward gepricfen, 
uns gank am Muhte gleich, nahm uns mit Freuden auff, 
und wagte fih mit uns auff unfern weiten Lauf, 
der anfangs — fuhr, gehämmt von falfchen 
Wafiligrod befahl uns erſtlich guten Winden. 
Kufmodenifenof lief häufig umm ten Strand, 
Das laute Sabakſar das Elatjchet* in die Hand, 
Kakſagoa erfhrad für unfer Stüde faufen, 
Eutafco lief beftürgt, als wir fie Lieffen brauſen. 
Das Edele Kaſan lieh Ther und Mauren ſtehn, 
wolt', als wir aus detufh mit uns zu Segel gehn. 

Samara tangt’ uns narh mit ihrem reinen. Fluffe, 

Saratof, etwas ab, das ftund auff einem Fuſſe, 

ph uns von fornen au. Sarlja fung uns an, 

as neue Mowogrod war freundlich mit uns dran, 

Der Strenge Zeremift und freche Morduine 

lief ümm bie Ufer ber nicht halb fo wild und kühne, 

warff Pfeil! und Bogen bin, und. neigte feine feine Brufl. 

So hatt’ auch fein Roffad’ an uns zu ſetzen Luft. 

Mir kahmen unverfehrt an Aftrachen, das ſchöne, 4 

das, alfo bald es uns mit treflihem Gethöne, 

vor frinen Mauren hört’, aus Hauß und Zhoren lief, 

und über laut Glüd zu in unfer Salven rich, 

Der Flaggen hober flog, der Blis der Kaldenctten, 

der Stüden Donnersfchlag, das Jauchgen der Trompetten, 

der Epislespoller Lerm vermengten Furcht und Luft, 

So dafı man Schertz und Ernjt fait nicht zu fcheiden wuſt. 

Der flüchtige Nagai, der Kern auf Raub und morden 

erfchrad, und fiel zu Pferd’ aus feinem Schilf und Horden, 

und als er endlich ſah' uns Freundrgefinten Feind, 

Erzürnt’ er, daf es nicht zum treffen war gemennt. 

Bon hier aus wiefen ung bie Zartrifchen Silenen 

als welche Buhler find der Kaſpiſchen Sirenen,’ 

In das berühmte Meer. Sie, Amphitrite ſtund, 

Both unferm Friedriche ftrads ihren. füßen Mund. 

So bald dis der Dorfan, ihre ſtrenger Mann, vernommen, 

da kam er rafens-voll recht an uns angeſchwommen, 

Reise’ auff fein grünes Sals. Rufft Eoln aus der Klufft. 

Da ſtritten wieder uns Grund, Wetter, See und Lufft. 

Mir flohen Himmel an und ‚Bellen ab mit fchreden; 

Die Seen kahmen gans das ſchwache Schiff zu decken, 

und ſplelten heuffig ein. Die Schlupe die gleng fort. 

Das feſte Rohr fprang ab, der Mat fchlug Über Port. 

Der ungetreue Grund ließ hier die Anker fchlippen, 

Non dorther fchredten uns, Derbent, bein hohe Klippen, 

Kein helffen halff und mehr. Wir ftürgten auf das Land, 

Da ſtarb das Erle Schiff, an der Schievanee Strand‘, 

am Sande Nicfalats. D den-betrübten tritten, 

mit welchen erftlich wir das Perfien beſchritten! 

Die Ufer über uns der furcht und wunderns vol 

empfingen Uns mir Zroft und fprachen alles wol, 

Schamachie, die Zier der geilen Drraden, 

Die angenähme Luft der quellenden Najaden, 

da Pan zu Feld’ und Thal’ und Berge rufft und pfeifft, 

und noch der Divas bier, dort nach der Sprinx leufft, 

Wie prächtig nahme uns an, wie blick «6 die Pofaunen, 

wie fprungen ümm uns, her die Bodsgefüllen Fauncen; 

Da uns Lyeus felbit, der Hertzog einer Scyaar, 

die imm die Däupfer grün’ in vollem Minter war, 

gar weit entgegen fahm, Bey dieſem Ebentheuer 

war gang der Tag voll Luft, die Nacht voll Freudensfeuer, 

Catona macht! ihr Liecht zum vlerdten mahle voll; 

Es deucht uns furke Zeitz wir waren allzeit wol, 

Bald auff Dianens Jagt, bald bei Ofiris Feſten. 

Iet waren fie bey uns, igt waren wir bey Gäften. 

Mach dieſem Juchten wir das Edel! Artefill 

das unter Froberg faſt wie übertreffen will, 

An Heillgthumern reich, erbaut In reihen Gründen 

an Garten luft 4* durchweht von vielen Winden, 

das ung neun Wochen faft zu fo viel Zagen macht; 

In einem aber und wird ewig ſeyn verdacht, 

Daf, Bruder, dir dein Todt ſchon vor den kippen Ichte, 

und dein verhauchter Geiſt die auff der Zungen fehmebte, 

und wolte nun bindurchz dein Gott und deine Kunſt, 

und unfer Mötigkeit entrig dich diefer Brunft, 

Die dich hierwicter Freifcht. Gott aber fen gepriefen, 

der ſich auch tifmahl uns ‚fo gnätig bat eriiefen, ‘ 
Di vie und uns geichendt; und diß beweiſt num viel, 

daß or den deinen dich, gang wieder geben will. 
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Von daraus ſtiegen wir hoch auff des Taurus Mücden, 
Wiewol begleitet nicht von unſern ſchöͤnen Stücken; 
Hler it fein Weg vor fi. Da traff uns redlich ein, 
daß höchſte Berge da, wo tieffſte Ihäter fern, 
Der ſtrenge rohte Strom ſcheß zwifchen benten Klüfften 
hin ſchnellen Pfeilen gleich und Bligen in ten Püfften, 
Wir klommen Zag und Macht die frummen Klippen an, 
halb furchtſam und halb froh. Worauff uns denn Sengan, 
entgegen freundlich trug zur Sabung feine Früchte, 
Bald trat uns Eultanie mit Ehren ins Gefichte, 
das ebne Sultanie, daft viel der ewgen Stadt 
an alter Treffligkeit der Bände gleiches hat. 
Drauff fahen wir Kafbin, Arfazien ter Alten, 
In der der groß’ Abafı fo gerne fih enthalten, 
Ehe denn er fein Täurie, den Zürden wieder nahm, 
und mehr als er gehabt, in feine Dand befahm; 
Das trefflihe Kafwin, die Hersonin der Flechen, 
ümm welde Berge man die fchönften Marmor brechen 
und weit verfchiten ſieht. Die große reiche Eratt, 
die Wein, und Brodt, und Gold, und Luft die fülle hat. 
Hier fahn wir Indien uns felbft entgegen rennen; 
Bothere fung ung ein, lich Echau:fpiel’ uns ernennen, 
Zrug Königs Waffer auff; und well wir waren ſchwach, 
So mar ihr Luſt mit uns zu haben Ungemach. 
Sawä, wo laß ich dich und deine fchöne Trauben, 
darmit dein Bachus kan der Borfiht: Sinn beraubden, 
die mich verführten auch; und Kohm, mo fa ic) dich, 
allda ich ſelbſten bald nelaffen hätte mich, 
Schon jenem auff der Spur? Auch, Bruder, dir zu Dande, 
erwehn’ ich diefes hier. Hier ftunden faſt im Zancke 
die Götter Über uns, ob auch der Müglichkeit 
wohl koͤnte müglich fern uns alle felbter Zeit 
zu führen weiter fort. Der heiffe Hundssftern brandte, 
als Zitan durch das Hauß def ſtarcken Löuens rante, 
Die wilde Gut fihlug aus, Site ſchlug in unfer Blut, 
Es war uͤmm einen Schlag, da lag uns Blut und Muht, 
Die Häupter waren frand, die Glieder ſchwach und müde. 
Auch du, D aller Arst, in mitten Krieg’ und Friete, 
In mitten Zurcht und Troſt, vergaffeit fait dein Ihun, 
Grfuhreft, was es heilt: Arkt, hilf dire felbften nun, 
Bir muſten gleichwol fort: Wir liefen Kohm zurücke, 
Erin Sandfeldt auſtgeſchwemt, und jeine ſchöne Brücke 
und feinen Wunder⸗berg. Wir kehrten Tag in Nacht, 
und wieder Namt in . Du eine halbe tracht 
def laftvaren Kamels haft damahls fatt empfunden, 
wicwohl euch Aranden war, wie übel uns Gefunden, 
Das bergichte Nathaͤne, wo, Edler Ädler, dir, 
der Eperber obgefirgt, allda noch feine Zier 
und deime Schande fteht, ließ feine Bäche gehen, 
und die gefühlte Lufft verftärdt er auff ung wehen. j 
Kaffchan drauf nahm? uns ein, der faft kein’ ander gleicht, 
tie zwar viel Gifft gebichrt, doch auch viel Goldes zeugt. 
Das Ziel war nun vor uns: Der Berg der war erfticgen, 
wir fahen Hifpahan vor unfern Augen Hegen, 
die Königliche tie, die, wie man mir bringt ein, 
von hundert Pforten foll genennet worden fern. + 
Was aber trägt fi zu wir waren faum empfangen. 
Kaum von den Pferden ab, im unfer Zimmer gangen 
als der Uebeghen Zorn und Rönfanen Grimm 
uns ale fih verfchwur auff eins zu bringen ümm. 
Dee Sturm ſtieß' auf dz Hauf, in welchem wir verſchloſſen 
mit voller raferen ſtets auff einander fchoffen. 
Uns drungen Mord und Raub. Und war die höcfte Zeit 
daß durch deß Kenigs Hand, zerrifien ward ter Streit. 
Nim meinen Dand au bier, O Gott für deine Gnade, 
daß mic, auff diefe Zeit befallen hat fein Schade: 
Da mich Verluß und Todt in allen Windeln ſucht', 
So haft du mich geführt in einer fihern Flucht, 
Selbſt in dein Hauß verfiedt, Ihr acht erfchlagnen Brüder, 
fallt willig, wie ihre thut, fegt Wehr und Pelber nieder: 
Muß ja denn euer Todt für unfer Leben fern, 
So nähmt das feclge Feld mit andern Helden ein. 

Der trefliche Eöft begierig uns zu fehen 
macht’ uns ein föfttichs Mahl und lief und wol gefchchen, 
Nahm unfern Fricderich zu feinem Bruder an, 
was cr ihm legte vor, war alles mol gethan. 

Erinnre, Bruder, dich, wie manche füße Stunden 
uns mm den Sanderut mit freuden find verfchwunden, 
" wenn jener ümm Schiras fo in ben Jafpis fprang, 
und uns zugleich in Mund, und Stirn’, und Secle drang. 
Entfinn tich gleicht fals auch der Urfach” unfrer Freuden, 
die meiftens traurig war. Gedachten wir am Peiten. 
So dahıten warlich mir an dich auch, rahter Wein, 
als der du einig uns nicht laͤffeſt mühſam fern. 
Drum Eorgen ftchen auf, und die und die Gedancken 
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fih über dem und dem bald fo bald anders zanden 
Ev iſt Eleufius der beſte Echletemann, 
wenn ſonſt nichts auff der Welt die Geiſter ſtillen fan. 
So hat ung auch das Haus der Herren Auguſtiner, 
der Karmeliten Troſt, die Gunft der Kapuziner, 
ber Englifchen Gefpräch’,' und der Franzofen Scherf, 
(Patavien war feind) befriedet offt das Herb. 
Aleris gleichefals auch, ten wenig feiner Reuffen, 
Trüg er ein deutfches Kleid für Landsmann folten heiffen, 
Wie vielmahl hat er ung die lange Zeit verküͤrtzt, 
und froh und fren mit uns die Schalen uͤmmgeſtürtzt. 
Bald ftillten unfern Einn die Aödniglichen Jagten, 
Bald der Armener Mein, die offtmahls ung betagtens 
Def großen Kantzlers Mahl: dee Gärten theurer Preif, 
Der Bäume treeffligkeit: der Waſſer-Künſte fleiß: 
Dei Konigs Echimpf und Ernft: die weife zu regieren: 
Dep Adels hoher Strand: das Mufter Im Ihurnieren: 
So vieler Wilder Schaar: fo mancher Wahren Wahl, 
und fo viel anders mehr In ungezählter Zahl. 
Ih war gefonnen zwar den Ziger zu befchauen, 
und was Seleukus hier, dort Gtefiphon erbauen, 
Bagdad, Ich menne dich: zu fehn den fhönen Frat, 
was er vor alters weilt, von jener grofen Stadt. 
Mir lag Arabien und Syrien im Sinne: 
Haleppo nahm mich ein, Ich war wie [hen barinne: 
Mich deucht ich lieffe fehon von Ecanterien aus: 
Die Sce ümm Inpern ber und Kandien, ward frauf. 
Der Wind der trug mich wol vor Gräzien vorüber. 
Bald war ich ümm den Po, bald an der heilgen Inder, 
Bald irenger Rah’ ümm dich. Wir war das minfte drüm, 
daß ich ſolt' hinter mich, und fo mich Echren ümm, 
Mein Anſchlag aber fiel, wie welßlich Ich ihn fafte, 
wie fleißig ich auff ihn zu Nacht und Tage palte, 
Eo mut’ ich andre fehn glüdfeelger fern als mich; 
Deß andern Echluf gieng vor, der meine hinter fich. 
Ein Weg muß ſehr gut * den man ſoll zweymahl machen. 
Den aber muß ich ſhun, wie wenig er von lachen, 
wie viel cr weinens bat: doch fpricht mich diß zur Ruh, 
daß ich ihm noch mit dir und meines gleichen thu, 
Eind jemahls Freunde noht, fo find fie noht im reifen, 
She benfenn if vor Gold und Schägen weit zu prevſen, 
Sie mindern die Gefahr, halbiren den Verdruß: 
und find einander felbft für Hagen, Stab und Fuf. 
Steh ewig, Hifpahan, in deiner großen weite, 
und werde nimmermehr den Feinden eine Beute; 
Reut’ alles linfraut aus; geh’ über Korafan, 
das deinen Adel fehimpft: mach” alles, wie Reuan, 
tas beine Etärde trust; Wir wollen dein behagen, 
und deine Trefligkeit mit ung zu Daufe tragen 
und freuen in die Welt, Habt igt nun gute Macht, 
Ihr Freunde, die ihr uns offt habet froh gemacht, 
Mir diefem Frängen wir maus weite Hörner, 
der Zaurus Bruder dft; wir warfen Wenrauch: Körner 
den Göttern in die Gluht. Und wandten von Kafwin 
uns in ein Morden:Pand, da ewig Blumen blühnz 
Da Sand und Dürre flicht, da Fracht und Fülle lebet, 
da ſtetigs ein Lens nur ümm Thal und Hügel ſchwebet. 
In Perfiens fein Mard, das trefliche Gilan, 
das Rohm und Franckeich trugt, und Spanien ſchimpfen fan. 
Hier hat es die Natur mit Bergen rings verfchloffen, 
Hier mit der ftrengen Eee, die ruühmlich heift, ümmgoffen. 
Das Iuftige Rubar, das Seiden reiche Refcht, 
Das feinen trandnen Durft in Errubare lefcht. 
Dos reich-durchfloßne Thal, die fetesbefeeten Felder, 
Das immersgrüne Haar der unverlegten Wälder, 
folgt’ uns biß in Megan, da felten Regen fält, 
und glelchtwol Wild, und Vieh und Menfchen unterhält. 
Arares, da wo er in Zyrus trübe Kluhten 
fein leimicht Waffer wälgt, und breit wird zwangig Ruhten, 
flog unter unferm Fuß’, als wie gesähmet hin, r 
Echirvan das lief uns fren und firher durch fich ziehn. 
Das ewige Derbent, das Werd def großen Griechen, 
für dem die Skothen noch erfchroden fich verfriechen, 
dad Jung für Alter firht und noch die Maner zeigt, 
die bier von einer See biß an die ander reicht, 
Ließ fich und wol durchſehn. Biß hleher lieh ſichs trauen. 
Von hieraus hub uns an, zwar nicht ümmfonft zu grauen. 
Mir rüdten wachfam fort. Der Völder neue Tracht, 
Ja felbfh das neue Band das machte fih verbacht. 
Wie der Kommücen Grimm, die Frechhelt der Ufminen, 
der Poinaden Trutz, und üppiges erfühnen, 
der Zagaltaner Fit und firenge Dieberey 
uns offte bloß gemacht, das dende dur hierben. 
Mie lag fihs vor Tariu, da bier Hirkanus braufte, 
Dice def Prometheus Berg mit offten Donnern ſauſte. 
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Da ſchwur der Kneder uns, der Tarter da den Todt, 
Vor ümm und hinter uns war nichts als eine Moht, 
Bon innen Dual und Angft, von aufen Furcht und Zagen, 
Da hörte man von nichts als Blut und Raube fagen; 
Es muſte fein gewagt. Was der verhaffet' Orth 

mit Pferden nicht verficht, das muß zu Fuße fort. 
Koinfa habe dand, Jackſai, ſel geprieſen, 

und, Ghifelacr, gelobt; Ihr habt euch gut ermichen, 
uns freundlich Über bracht, und du ad, O Schafgall, 
mehr durch deß Vatern Schuld, als deinen eignen Fall, 
ten Nachbahrn hoch verdacht, beherſche dein Gebürge, 
Nim deiner Zhäler wahr, daß kein Feind drinnen würge. 
She Henden gute Nacht; erkennt einit, wer ihr ſeyd. 
Bir ſetzen nun den Fuß in unfre Chriſtenheit. 

Mit diefem grüften wir die mannlichen Zirkaffen, 

Die fih, zwar Chriften micht, doch Chriſtlich herrſchen laffen. 

She Zerdi, welches doch nichts minder Reuffifch heift, 

hat unfer Wiederkunfft von Hergen fer gepreiſt. 

Das Sandfeld das die Flucht der ſchnellen Tartern kennet 

und von der Sonnen Giuht offt liechter lohe brennet, 

war ietzt nun noch vor uns. Der Reiſe ſtrenger Theil, 

ta nichts als Staub und Saltz, und Saltz ümmſonſt ſieht feil, 

Zu mangeln zwar gewohnt, nicht aber gar zu darben, 

muſt' ich auch mitte fortz Auch felbft die Zartern flarben, 

def Bandes eignes Vold, Die dritte Macht brach an, 

Sch hatte weder Mahl, noch fchlaf, noch nichts getban. 

Die Erte war mein Prül, mein Überzug der Himmel, 

Der Trunck zerſchmelßtes Salt, das Eſſen fauler Schimmel, 

Wie nah’ hatt uns doch da nicht gänglich ümmgebracht 

ben Tage His und Durft, die Müden ben der Nacht. 
Bericih mird, Golan, ten ſich der Himmel neiget, 

Sch habe mich noch nie fo tieff vor dir gebeuget, 

als vor der Molgen zwar, als ich ihe Ufer fah’, 

und einen langen Zug thät aus der Hand ber Rha, 

aus ihrer füßen Hand. Ich ſchwere ben den Schalen, 

doraus ihr Götter trindt auff euren beiten Mahlen, 

Der fihlechte trübe Trunck durchginge mir das Blut 

mehr als dem Diefpitern fein beſter Rectar thut, 

Verzeibs uns, Vaterland, daß wir nicht che kommen, 
Es iſt krin fehlechter Sprung den wir uns vorgenommen; 
Mir thun kein ſchwaches Werd, Sechs Jahre gehen hin. 
Dig, was uns iſt Verluft, it Mutter dein Gewinn, 

Durd und komt Perfien in Holftein eingezogen, 

Bon welchen nun bie Poft ift über weit geflogen, 

Die Wölder drungen ſich in ungezählter Baht 

Imm Gottorff, und in ihm, ümm feines Fürftene Saal. 

Was wird dif, Bruber, die für Ruhm in künfftig geben, 
tafı wir, auff wenge, noch alle frölich Icben, 
auff wenge noch, die theils der Feind warff in das Graf, 
ten wir ung reisten felbit, theils ihr Bedrängnüß fra. 
Der grofie Rudolf fah’ von Achten einen wieder, 

Bur guten Zeit gefagt; noch keiner liegt darnieder, 

den unfer Fürft betraurt. Def Dandes guter Theil 

wöächft dir hierüber zu, du umfers Lebens Heyl, 

du unfer Arandheit Todt. Iſts auch erhöret worden, 

Eo lange reifen wir von Wellen aus im Morten, 

von Mord in Dft und Süd, durch Regen, Hitz und Schnee, 
durch Mangel und Gefahr, durd Wald, durch Sand und Eer, 
So mancher Arandheit Biel, fo vieler fälle fcherge, 

Gott lob, und dir auch band, uns frändet noch kein fihmerge, 
ung frift noch keine Sucht. Wir trugen Meid und Noht, 
und find big hieher noch nichts weniger, als todt. 

Sch habe fatt gelebt, wirft du mich nur verfichern, 
mein Bruder diefe Gunft zu thun an meinen Büchern, 

Sie führen an den Ort, da mein’ und ihre Bier 

ten Krang der Ewigkeit auch auff wird fegen dir, 

Dein Lohn wird diefer ſeyn. Cie werden nicht vergehen, 

die Nahmen, die allhiee mit angezeichnet ſiehen. 

Sonſt alles ander flirbt. Was eine Feder ſchreibt, 

die Gluht und Seelt bat, das oläube, daß es bieibt, 

wenn nichts mebr etwas iM. Ich fan micht gang verweſen, 

mein befter Theil bfeibt frifch, wenn dieſes mit dem Befen 
fammen wird gekehrt. Geſetzt, diß fen nicht wiel: 

Dh will ich was ich hab’, und habe was ich will. 

Und ob auch diefes hier wird ſchlecht genung gehalten, 

und minder offt als nichts. Go laf die Zeiten walten 

Du weit e# doch mit mir, daß taufend ander fern, 

und taufend antre noch, die allen andern Schein 

dem Lichte foren nach. Wer eine Kunſt will treiben, 

der muß ben ihrer Schul’ und feines gleichen bleiben, 

wer fremde Herren fucht, der findet fremden Sinn. 

Nicht nur ter Feib allein, auch fein Gemüht it hinn. 

Wir fommen wieder bin zu unfern frenen Geiftern, 

da Kunft und Zugend gilt, da niemand uns darff meiflern, 

Iſts wunder, daß ein Land und Vold die Künſte hafft, 


das, weil es hat gemehrt, nicht eine hat arfafft. 

Fehlt mir denn gleich der Wunſch, und ich ſoll bier noch fallen, 

Eo laß mich, wo ich bin mit meinen andern allen, 

Dif nimm nur mit anheim, bie Finger voll Pappier, 

da leb' ich ohne Todt, da bleib’ ich ähnlich mir; 

Diß ift mein Ebensbild, Was? Bild? mein gantzes Mefen 

das du zwar hier noch fichjt, dort weit wirft beſſer leſen. 
Verlaß die fieche Etadt, und thu dich, Bruder, an, 

laß fehen, 0b ich dich recht frötich machen fan 

Lauf, Junger, hol uns her Dielonen aus Burharen, 

Arpufen von der Rha, und andre folhe Wahren. 

Du, ander, eile bald, und bring” uns auff der Poft 

Falt Bier, gewürtzten Meht, und jungen rohten Moft, 

der Zuder leiden mag. Das erfte, daß ich leere, 

Sf, Bruder, daß du lebſt, aus biefen weiten Meere, 

daß, wie bier der Hyrkan viel Flüſſe ſchlingt in ſich, 

und feinen auflauff hat, als welcher fällt in mich. 

Das ander laf ich ſeyn auff dein und meiner Lichen 

die fich vieleicht ümm uns nicht fehe mehr mun betrüben, 

Das dritte thu mir noch durch diefen engen Ring, 

den ich zu guter letzt von lieber Hand empfing, 

Gott weiß, worauf und wo. Doc, dir iſt nichts nicht fremde, 

was mir verborgen liegt hier unter diefem Hemde. 

Sa, Bruder, trind noch eins auf Treue zu beitchn. 

Denn morgen werden wir, wils Gott, zu Seegel gehn. 


Nach def ſechſten Pſalmens Weiſe. 
Sn allen meinen Thaten 
laß ich den Höchſten rahten, 
ber alles Fan und hat, 
Gr muf zu allen Dingen, 
ſols anders wol gelingen, 
ſelbſt geben Naht und That. 


Miches ift ee fpat und [7 
ümm alle meine Mühe, frühe, 
mein forgen ift ümmfenft, 

Er mans mit feinen Sachen 
nach feinen Willen machen. 
Sch ftells in feine Gunft. 


Es fan mir nichts gefchehen, 
als was er hat verfchen, 
und was mir felig iſt, 
Sch nähm' es, wie ers giebet, 
was ihm don mir nelicbet 
das hab’ auch ich erkieſt. 


Sch traue feiner Gnaten, 
tie mich für allen Schaden, 
für allen übel ſchütt. 

Leb’ ich nach feinen Eäten, 
Eo wird mich nichts verlegen, 
nichts fehlen, was mir nügt. 


Er wolle meiner Sünden, 
in Gnaden mich entbinten. 
durchitreichen meine Schuld. 
Er wird auf mein Verbrechen, 
nicht flrade das Urtheit fprechen, 
und haben noch Gebult. 


Sch zieh” in ferne Lande, 
zu nügen einem Stande, 
an den er mich beftelit. 
Erin Segen wird mir laffen, 
was gut und recht fit, fallen, 
zu dienen feiner Welt. 


Bin ich in wilder Wuͤſten, 
Eo bin ich doch ben Ghriften, 
und Chriftus iſt ben mir, 
Der Hılffer in Gefahren, 
der fan mich doch bewahren, 
wie dorte, fo auch hier. 


Er wird zw dieſen Reifen, 
gewũnſchten Fortgang weiſen, 
und helffen bin und her. 
Gefuncheit, Heyl und Leben, 
Zeit, Wind und Wetter geben, 
und alles nach Begehr. 


Sein Engel, der getreue, 
macht meine Feinde fcheue, 
tritt zwiſchen mich und fie, 
Durch feinen Zug, den frommen, 


find wir fo weit nun kommen, 
und willen falt nicht mie. 


Leg’ ich mich foäte nicher, 
erwach! ich frühe wieder, 
tieg’, oder zieh" ich fort. 
In Schwachheit und in Banden, 
und was mir floft zu handen, 
fo troͤſtet mich fein Wort, 


Hat er es denn befchloffen, 
So will ich unverdroſſen, 
an mein Verhängniß gehn, 
Kein Unfall unter allen, 
wird mic zu barte fallen, 
Sch will ihn überfiehn. 


Sch hab’ ich mich ergeben, 
zu fterben und zu chen, 
So bald er mir gebeut. 

Es fin heut’ oder morgen, 
dafür laß ich ihn forgen, 
Er weiß die rechte Zeit. 


Gefällt es ſeiner Güte 
und ſagt mir mein Gemühte 
nicht was vergebliche zu, 
So werd! ich Gert! noch vreifen 
mit manchen fhönen Weifen, 
daheim in meiner Ruh. 


Indeß wird cr den meinen, 
mit Segen auch erfrheinen, 
Ihr Schug, wie meiner, fern, 
wird beyderſelts gewehren, 
was unſer Wunſch und Zaͤhren, 
Ihn bitten überein. 


So fen nun, Seele, deine, 
und traue dem alleine, 
Der dich aefhaffen hat. 
8 gehe wie es gehe, 
Dein Vater in der Höhe 
weiß alten Sachen Raht. 


V. 


Liebſte, die du's warlich biſt, 
wilt du mehr ſeyn, als nur heiſſen, 
So laß fich dir nicht entreiffen 
dieſer Jahre kurtze Friſt. 

Welche Fluͤſſen gleich und Pfeilen 
unvermuthet von uns eilen. 


Jugend licht und wird geliebt. 
Bit du mich und dich betrüben. 
Es ift ja das füße lichen 
eine That, die alles übt. 
Bevoraus, wenn man noch grünct, 
das uns Gegen⸗Gunſt verbienet. 


Dis vermifchte Mitch und Blut, 
der Half, diefe weichen Hände 
fchtleiffen hin. Es nimmt ein Ende, 
was uns ist fo füße thut. 

Und von dem wir isund leben, 
wird und bald dem Tode geben. 


Laß und blühen, wie wir blühn, 
ch der Winter welder Jahre 
bir bie geldsgemengten Haare 
wird mit Silber unterziehn. 
Eh mir diefer Mund erblaffer 
der denn haft, und wird gehaffet. 


Geb dich mir, wie ich mich bir, 
und verfichre dich benneben, 
daft ich dir fan mwidergeben, 
was du haft gegeben mir, 
Tas du haft, das bleibet deine, 


2. Flemming. 


Aus dem Staliänifchen. 


Sa uns fangen, laſt uns fpringen. 
Denn tie Wolluit:volle Hrerde 
tangt zum Alange der Schallmmen, 
Birt’ und Heerde muß ſich freuen, 
Genn ein Yang auf grüner Erde, 
Bid und Laͤmmer lieblich ringen. 


2aft uns tanken, laſt ung ſpringen. 
Denn die Sternen, gleich den Freyern 
prangen in den lichten Schienen; 
was die lauten Zirdel Klingen, 
Nachdem tanzen fie am Simmel 
mit unfäglichem Getummel. 


Laſt uns tungen, laſt ung fpringen. 
Denn der Wolden fchneller Lauff 
ſteht mit dundeln Morgen auf, 
ob fie gleich find fchwarg und trübe 
dennoch tangen fie mit Liebe " 
nad) der Regenswinde fingen. 


Laft uns tanzen, laft uns fpringen, 
denn die Wellen, fo die Winde 
Lebtich in einander fehlingen, 
die verwieren fih geſchwinde, 
wenn die buhlerifche bufft 
fie verfchlänet an die Alufft, 
tanst der Fluhten Fuß zu fprunge, 
wie der Nyrmfen glatte Zunge. 


Laſt uns fangen, laſt uns fpringen, 
tenn der bunten Blumen Echaar, 
wenn auff ihre bethautes Haar 
bie verlebten Welten dringen, 
geben einen lichen Schein, 


“gleich ale foltens Taͤntze ſeyn. 


Saft une fangen, laft und fpringen, 
laſt une lauffen für und für, 
denn durch tantzen lernen wir, 
eine Kunit von fihönen Dingen. 


Wie Er wolle gefüffet fern. 


Nirgents hin, ald auff den Mund, 
bu findte in def Herben grund. 
Nicht zu frey, nicht zu gezwungen, 
nicht mit gar zu zu fauler Zungen. 


Nice su wenig, nicht zu viel 
Pevdes wird fonit Kinder-ſpiel. 
Dicht au laut, und nicht zu leiſe, 
Ben der Maſ' if rechte weile. 


Micht zu nahe, nicht zu meit. 
Dis macht Kummer, jenes Peid. 
Sucht zu truden, nicht zu feuchte, 
wie Atonis Benus reichte. 


Nicht zu harte, nicht zu weich. 
Bald zugleich, bald nicht zugleich, 
Nicht zu langfam, nicht zu ſchnelle. 
Nicht ohn Unterſcheid ter Stelle. 

Halb gebiſſen, halb gehaucht. 
Halb die Lippen eingetaucht. 

Nicht ohn Unterſcheid Der Zeiten. 
Mehr alleine, denn ben Leuten. 


Küffe nun ein Icdermann 
wie er weiß, will, foll und fan. 
Sch nur, und die Liebfte wilfen, 
wie wir uns recht follen küͤſſen. 


An meinen Erlöfer. 


doch fo iſts nicht minder meine. 


Stimmt ihre Götter ein mit mir. 
Helfft mir ihren Rubm erheben. 


Erhöre meine Moth, du aller Roth Erhoͤrer, 

Hüff Helfer aller Welt, hilff mir auch, der ich mir 
ft mei Bebens &eb ſelb⸗ſelbſt nicht heiffen kan; ich fuhr Troſt bey dir. 
——— * un. Here, du haft Rath und hat. Dich preifen deine Lehrer, 
Sie ift N er - ie der {68 wie du es denn auch bift, für einen Glaubenesmehrer. 
Und, alle n der Drei M nen Ich bin defſelben behr. Hier fich' ich, Sch ſteh hier. 
der gebührt nur Pampbilenen. Grfülle mich mit dir und deines Geiſtes Bier, 

— — Gr ift es, Er dein Geiſt, der rechte Glaubens⸗-mehrer. 


Pd. Ftemming. 


x Xrst, ich bin Frand nach dir. Du Brunnen Iſrael, 
dein kräftige Waſſer löfcht den Durft der matten Seel’, 
Auch dein Blur, Oſter-⸗Lam, hat meine Thür erröhtet, 
die zu dem Hergen geht. Sch Meiffe mich auff dich 
tu mein Hort, du mein Felf. Belebe, eben mich, 
Dein Zodt hat meinen Zodt, du Todes Todt, getödtet. 


Bekaͤndtnuͤß. 


Mehr boͤſe noch als böf hab’ ich bißher gelebet; 

Ben kalter Gottesfurcht mich brennend angeitellt. 
Den Himmel offt geteufcht; mehr mein Freund und der Welt, 
Bin felten über mich und Wolden angelchwebrt; 
Der ſchnöden Eitelkeit der Erden angeflebet. 
Sch babe das gethan, das mir felbit nicht gefällt, 
Ein Schüldner aller def, Tas Mofis Rechnung hält, 
der ich mit Enfer auch hab’ offte wieberfireber. 

Ich muß, will ich fihon nicht, bekennen wicher mid. 
Mein Urrbeil, meine Straff’ und Zodes: Art ſorech' ich, 
Sch hab’ es fo und fo und ärger noch getrichen. 

Und was erzähl’ ich viel die ungezählte Zahl 
von meinen Echulden ber! Gott licht fie aUuzumahl 
von meiner Stirnen ab, an ber fie find geſchrieben. 


Auff das Nachtmahl def Herren. 


Das hohe Wundermahl, da felbft der Wirth wird geffen, 
Diß Prodt; der Wein; nicht foz der Leib, diß Blut, 

das fo viel an gefunden Kranden thut; 

das Zodre Pebender für Todt zum Leben eſſen; 
Das Neue Teſtament, der legte Wille deffen, 

der menfchlich farb, num göttlich lebt, und hut 

für diefe hätt, fo heiffen Gortes Gut; 

Und was? wie fan ein Menich die Göttligkeit ermeffen. 
Dinweg, Vernunfft, du kluge Zhörinn du. 

Weg weifer Wann, halt Ohr⸗ und Augen zu. 

Die ungelehrten find bier die gelehrten Köpfe, 
Pfand meines Deils, Ich fomme mit Begier, 

zu deiner Koft und nähme fie zu mir, 

daß mein Zodt in dir ſterb', und ich dein Leben ſchöpfe. 


* 


Ueber fein Gelübbe, 


Sch habe fast geirrt. Was foll ich tem doch geben, 
ber alles giebt und hat? und was verpflicht ich mich 
- auff etwas, das mic Enüpfit, und nichts doch hat auff ſich? 
Borümm virred' ich das, dadurch ich doch my chen ? 
Ich habe fait geirrt. Doch acht ich hierbenneben, 
es fen fo unrecht nicht, was du, mein Hertze, dich 
zu thun erbotten halt. So ifts doch Chriſtlich, ſprich; 
Iſts unvonnöthen fchon, wer will dir wieterftreben. 
Gott ficht die Hertzen an, und ficht nicht an die Gaben, 
‚ bie fie ſchon zuvorhin von Ihm entfengen haben, 
Eau in und ümm bich her, was ift mol feine nicht ? 
Derr, was mein Mund geredt, das foll das Hertze halten, 
Doch full ich bendes thun, fu muſtu helffen walten ? 
Hilffſt du mir halten nicht, fo hilft mich Feine Pflicht. 





An bie Wunden def Herren. 


Ihe Zuflucht meiner Angft, ihr auffgethanen Ritze, 
darin ich firher bin, wenn der erlcnte Gott ai . 
ümm meine Sünde fhilt. Woraus ich Furcht und Moth » 
die aus dem Tod' entftcht, recht bieten fan die Spitze. 
Wie ferlig bin ich doch, wenn ich Ertöfter ſitze 
in eurer Hölen Schoß, in welcher Dimmel:brodt 
für meine Seele wählt, und fleuft fo weiß und roth 
der füße Lebenẽe⸗quell, aus dem ich mich befprige. 
Schticht eure Kammern auf, Ihe FricdenssHäufer Ihr, 
laſt euer Bürgerrecht auch wiederfahren mir. 
She follt mein Vaterland und ftette Wohnſtatt heiffen. 
Wie feellg werd’ ich denn, wie üiberfeclig fenn. 
wenn, wie ihr ſeyd mein Hauf, fo fenn wollt auch mein Schein, 
‚aus dem mich auch die Hand der Höllen nicht wird reifen. 
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Daf altes eitel fen. 


Mas fprichft du, iii es wol, darauff du dich bemühſt, 
Kunft ? Ehre? Reichthum ? guft ? die Lüften gleich und Güffen 
mit uns felbit fchieffen hin. Ich auch, Freund, bin gefliffen 
auff eben diefen Sinn, auff den du weißlich fiehft. 

Sch weiß es mehr als wol, daf alles citel if. 

Wie aber fömmt es doch, daß wieder unfer willen 
wir etwas, das nicht ift, Doch fehöne heiffen müffen? 
das der ein anders thut, ein anders ihm erlieft ? 

Sn Unvolltommenbeit vollfommen werden wollen, 
das macher unfern Sinn auf neues fo geſchwollen. 
Grfüller auf den Schein; am leichten Wende ſchwer, 

an vollem Mangel rei. Wir kann von Hergen fagen, 
Sch bin vergnügt in mirz weiß weder Luſt noch Klagen. 
Wie eitel alles iſt, der Weenſch ift eitel mehr. 


Ih begehre auffgeläft ıc. 


Ah ſchau, o Himmel doch, wie hart ich bin gebunden, 
von deiner Schweſter bier, der ungerechten Welt, 
bie aber nicht bey dir als eine Schweiter heit, 
in dem ‚fie ftets verirrt, was du haft wieberfunden. 

Eie ſpannt die Seelen ein, die ledig für dir flunden, 
Selbſt Urfach ihres Joche. Tritt vor das, was fie ſtellt, 
big Daß der ſchwache Geiſt in ihre Stride fälle, 

Da liegt, da zappelt er, durch ſich felbft überwunden. 

Sch kenn’ und fan fie doch, die falfche, nicht verneiden. 
Ich fühle meinen Iwang, und muß ihn willig leiden. 
Mo Zwang auch Willen bat. O Herland, mach mich fren, 

Ich bin es, der ich mich auch felbiten alfo binde, 
Maß, daf ich loß von mir, ben dir noch heut cmıpfinde, 
was ungebunden ſeyn für sine Freyheit ſey. 


Käuffet ohne Gelb. 


Iſt das nicht wolfeil ſatt? ümm nichts nicht biet' ich mich, 
der ich doch alles bin, und niemand will mich fäuffen . 
Sch bin ein ftarder Stab; wer will fih an mic fteiffen ? 
Ein Licht; fie aber thun, als fehn fie feinem ftich. 

Ich bin die Liebe jelbft; wer Liebet mich für ſich? 

Der Brunnen Zirael, wer will fich mit mir täuffen ? 

Die Thür’ ins Himmels Reich, wer will mich doch ergreiffen ? 
Ich ruffe Tag und Macht, fie ſchweigen trutziglich. 

Ah daß der flerbliche doch gar fo {ft verbölgen, 
daß er der Warheit auch verfchworen hat zu folgen! 

She Menſchen fagt doch ſelbſt, wie She mich haben wollt! 

Itzt weiß Ich wie Ich euch recht werde mwolgefallen, 
und mie ich angenähm und werth fan fern ben allen. 

Beil Gold ein ieder liebt, fo will ich werden Gott. 


Serufalem! Jerufalem! 


Sh bin Jeruſalem; Ierufalem die harte, 

die feiner Dräuung traut. Ich bin derfelben Urt, 4 

die Eiſen hat für Fleiſch, und mie bewogen wird, 

wie offt fih auch Gott felbjt mir gab zum Wiederparte. 
Von dir fümmt diß noch her, o Eben erſter Garte, 

daß ich in Unveritand fo tieff bin außgelahrt, 

weiß ſelbſt mein beftes nicht; dem böfen vorgefpart. 

Bas wird mein Lohn denn fern, auff den ich noch fo warte ? 
Iſt nun die Thorheit Hug ! hat Aberwig: Veritand ! 

mas bild’ ich mir denn ein! «8 iſt ein eitler Zand, 

daf ich mich menne felbft aus meiner Moth zu reiten.‘ 
Barmbergiger fich’ nicht auff ven verkehrten Einn, 

der mich und alle Welt zur Hölle führet” bin, 

wenn wir nicht Zuverficht in deine Gnade hätten, 


Ich bin die Aufferftehung ꝛc. 


Ich aber bin der Todt, und gange Micderlage, 
Vermag nicht fo viel Kraft, ümm mich zu richten auff. 
Sch fälle mich feld: ſelbſt durch meinen eignen Lauf, 
matt, Krafftloß, ohne Macht. Wer it hier dem Ichs Mage? 
Ach daß ein Retter Fihm’, und hülffe meiner Plage ! 
An wen doch fteiff” ich mich? wer gicbet Achtung drauff, 
wie aͤngſtlich mir geſchicht? Es haufft fih Hauff auf Hauf, 
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An Noth, an Angft, an Quahl, in welcher ich verzage. 
So lieg’ ich ſchwacher denn in taufend herben fchmersen, 

So fterb* ich todter vor, che lemand nimt zu Herten. 

Und leg’ und ftürbr ich mir, fo hätt’ es feine Morh. 
Komm, Aufferftehung, tomm, komm Leben, komm geſchwinde, 

hilff mie, mir liegenden, mir todten in ter Sünte, 

fonjt bleib ich armer Menſch ſtets liegend und ſtets todt. 





Gehe von mir aus, ich bin ein fündigee Menſch. 


Solltſt du, Allwiſſender, nicht meinen Zuftand wiſſen? 
Mich hat der erſte Todt dem andern zugeführt. 

Das ſchoͤne Bild ift weg, mit dem ich war gealertz 
Der erite fremte Fall bat mic) auch ümmgeriffen. 

Der Höllen ſchwere Sand mich töbtlich wund geſchmiſſen. 
So, daf mein ſchwacher Geiſt fih weder kennt noch rührt, 
aus fih und von fich ſelbſt, Ja täglich noch gebichrt, 
was ich beweinen muf mit fterden Ihränen-aüflen. 

Wie fömts denn, dag du fümft, und fehreit zu mir cin, 
D ferlge Heiligkeit, in mich vertammte Sünde?! 

D eben in dem Todt? Ach! das ich das verftünde, 

Doch, thu du, was du wilt. Ich will tir willig feon. 
Eag, Hölle, was du wilſt, es iſt fürwar erlogen, 

Die Sesligkeit ſelb-ſelbſt ift in mich eingezogen. 





Neuer VBorfah. 


Welt, gute Nacht, mit allem deinem Wefen, 
Gchab dich wol; wo auch dem übel wol, 
das du biſt, it. Was acht ich deinen Groll. 
Mun hab ich mich einit durch Dich durch geleſen. 

Gott od und Dand, Ich bin einmahl genejen. 
Mol mir fortan. Ich bin deß Dimmels voll. 
Du thuft Fein gut, und zwingft ihn, daß ex full 
dich Ehren aus mit def Verderbers Befen, 

Bin, Welt, du Dunft. Von ist an ſchwing' ich mid 
fren, ledig, loß, hoch Über mich und dich, 
und alles das, was hoch heilt, und bir heiffet. 

Das höchfte Gut erfüllet mich mit fich, 
Macht hoch, macht reich. Ich bin nun nicht mehr Ich. 
Zrug dem, das mic, in mich zurüde reiſſet. 





Gott fey mir Sünder gnäbig. 


Nicht nur alleine nichts weiß ich in mir zu finden, 
mit dem, erzürnter Gott, ich könte vor dir fichn, 
und mit beherster Stirn die unter Augen gehn. 
Ich reise doch noch auff mit meinen böfen Eünten, 
Ja, laß' auch ist nicht mach dich ferner zu ensünden! 
Wie? fol ich mic, denn auff vor deiner Bochheit bloͤhn 
ein Phariſaͤer ſeyn ? mein nichtigs Thun erhöhn ? 
und dich zu föhnen aus mit böfen untermwinden ? 
Ach nein. Du tennit uns wol, du fiharffer Hergensgründer, 
Sch ſag' «s frey heraus; Ich bin ein armer Günter, 
der deiner Güte darff, foll er erlöfet. fenn. 
Schau meine Notturfft an, und fen mir, Gnade, gnätig. 
Der bu die weite Welt von aller Schuld fprichft ledig, 
Du wirft ja nimmermehr zu mir nicht fügen nein. 





Das Blut Jeſu Chriſti, deß Sohns Gottes ıc. 


‚Hier ſteh' ich armer Menfch, und fchäme mich vor mi 
mit fo viel Häßtichkeit der Sünden gang bekledet * 
mein erſtes ſchoͤnes Kleid, wie iſt es doch befledet! 
wie hat doch diefer Wuſt erſticket alle Zier! 

Die ſchwache Seele thut kaum noch ihr Häupt herfür. 
Weil fie der tiefe Schlamm mit Wuſte gantz bedecket 
und ber Verſinckenden fein Arm wird zugerecket, 

Ihr Loch, ihe Koth, ihe Todt iſt der Leib, diefer hier. 

Sort Jeſu, Chrifte Menfh, nur deine Hand die fromme, 
die fan es, daß ich auf aus diefer Höllen komme, 

Zeuch, ſtarcker, mich heraus, und mache mich ein Bad, 

Ein Bad, ein rohtes Bad von deinem theuren Blute, 
viel darffitu deifen nicht vergiefien mir zu gute, 

An einem Zröpflein nur, Grlöfer ift es fatt, 





9. Flemming. 
D Emigs Liecht, machs gleich wunderlich, nur feelig ꝛc. 


Geuß deinen Enfer aus mit Krügen und mit Mulden. 
Beuch alle deinen Ernft zufammen wieter mi 
Bermalme meinen Leib, und fteil dich wieder mich. 
Verfchleuß mir gang und gar die Kammern deiner Gulden, 
Ein höhres noch hab ich verbührt mit meinen fchulden. 
Mach meiner Seelen angſt. Stoß meinen Geiſt, und fprich: 
Din, wo man ewig weint, und ſiehet feinen Stich. 
Diß alles bin ich werth, und mehr noch zu erdulden. 
Bumitten diefes Borns fo dent auch deiner Gnaden, 
dafı, wenn bu dich bringft ümm, du dir nicht ſelbſt thuſt ſchaden, 
fhau meinen Zahler an, dann falb du deinen Eohn. 
Thu Recht, Gerechtigkeit! was milit du an mein Leben. 
Er bat für mich an Lich, mehr, als ich fol, gegeben, 
daß auch für meine Schuld der Himmel ſey mein Lohn. 


Alſo hat Bott die Welt gelicbet ıc. 


Iſts möglich, daß der Haß auch fan gelichet fenn; 

Ja, Liebe, fonit war nichts, an dem du füntelt weifen, 
wie ſtarck dein Feuer fen; als an dem kalten nfen 
der aufgeltählten Welt. Du, högfter Sonnenzfchein, 

MWirffit deiner Etrahlen Slut in unfer Enß herein, 
Machſt Tag aus unfrer Nacht. Und was noch mehr zu preifen, 
Du wirft def Armuths Schag, deß Hungers ſüße Speiſen. 
Liebſt Himmel für die Welt. O Pein der HöllensPein ! 

D Fodesspifft und Todtl O wahrer Freund der Feinde! 
D Meifter, der du auch dein Werd dir macht zum Freunde, 
wirft deiner Diener Knecht; wirft deiner Zochter Kind. 

Was thu ich, daf ich doch den Abgrund will ergründen! 
Sch weiß fo wenig mich in dieſes Thun zu finden, 

So viel du höher bift, als alle Dienfchen find. 





Hephata. 


Ah! ſprich es auch zu mir, dein kraͤfftigs thu dich auff, 
Ach! ſprich es auch zu mir. Denn mir auch find verſchloſſen 
Ohr, Augen, und der Mund. Viel Zelt ift hin verfloffen, 
daß ich fo elend bin. Die Welt hat viel zu kauff'. 

Ich folge, was fie räth, und wird nur ärger drauf. 

So lebt mein frander Leib mit feinen Daufrgenoffen, 
” allem Werde laß, zu allem Thun verdrofien. 

uff ein Ding nur behergtz zu enden feinen Lauff. 

Inte feelig, dag mir noch auff diefer böfen Erden 
O Arst durch deine Hand fall außgeholffen werden, 

So zeuch mich nicht mehr auf. Hilff dieſem übel ab. 

Nim mein befehweren hin, mach dem mein Geiſt fo wacht, 
Thuſt dus, fo fol mein Rob auch ruffen aus mein Grab: 
Der alles machet wol, hat mirs auch wol gemacht! 


Er hat alles wol gemacht. 


Sa mehr als wol gemacht! nicht tauben nur und blinden, 
und mas ein frander Peib für Mangel haben fan, 
hitfft diefer WundersXrgt. Es trifft was höhers an, 
als ein natürliche Weh, die lieder zu entbinden, 

Sa mehr auch als ben Fodt. Der Stuar der blinden Sünden, 
das Band der tauben Luft, der Hoffart flummer Wahn 
wird font durch keinem nicht, als dieſen, abgethan. 

Kein LeibsArgt wird fich fo zu heilen unterwinden. 
Die Seele die ift frand. Dem Geifte wird vergeben. 
Gr trindt den Kelch für ung. Stirbt felbit für unfer Leben. 
Berbeicht der Soͤllen Burg, und mas den Todt verwacht. 
Schleuſt unfer Gräber auff, wird felbft die Himmels⸗Leiter. 
* &%a, felbft der Himmel gar. Rufft läuter, ruffet weiter: 
Er, Er hat alles wol, und mehr als wel gemacht. 


S. Auguftinus fein 


Inter brachia Salratoris mei et vivere volo, et mori 


eupio. 


Def Donners wilder Plis ſchlug von fih manchen Stoß. 
Das feige Volt ſtund biaß. Das ſcheuche Wild erzittert, 
vom fchmettern dieſes Analle. Die Erde ward erfchüttert. 
Mein Fuß fand unter fih, der Grund war Boten lof. 

Die Sruft die viel ihr nach, ſchlung mich in ihren Schoß. 
Ich gab mid in die Ser, in der es graufam mittert. 


- 


P. Fem 


Der Sturm flog Kliypen hoch. Mein Schiff das ward geſolittert, 

ward led, ward Ancker quit, ward Maft und Eregel bloß. 
Vor, imm und hinter mir war nichts als eine Moth. 

Bon oben Untergang, von unten auff der Zodt. 

Es war fein Mutter: Menfch, der mit mir batt? erbarmen. 
Ich aber war mir gleich, zum eben frifh und froh. 

Zum fterben auch nicht faul-auff wen, und wie, und mo. 

Denn mein Erlöfer trug mic allzeit auff den Armen. 





& beffagt die Enderung und Furchtſamkeit itziger 
Deutſchen. 


Set ſallt man ins Konfect, in unfre vollen Schalen, 
wie man uns längft gedräut. Wo ift num unfer Muth? 
der aufgeftählte Sinn ? das friegerifche Blut ? 
Gs fällt kein Unger nicht von unferm eiteln pralen. 
- Kein Pufch, kein Schüeen-Rod, Erin buntes Fahnenmahlen 
ſchrectt den Krabaten ab, Das anfchn ift fehr gut, 
das anfehn menn’ ich nur, das nichts zum fehlagen thut. 
Wir feigften Krieger wir, die Fobus kan beſtrahlen. 

Was ängiten wie uns doch und fegen Rüftung an, 
die Doch der weiche Leib nicht ümm fich leiden kann ? 
Deß großen Batern Helm ift viel zu weit dem Sohne, 

Der Degen fchändet ihn. Wir Männer ohne Mann, 
Wir ſtarcken auff den Schein, fo iſts ümm uns gethan, 
uns Nahmenssdeutfihe nur. Ich ſags auch mir zum Hohne. 


Ueber feiner Freundin Präfent. 
Er redet fein Herge am. 
Dein Herte muß ja noch, mein Hert’, am dich gedenden. 


Eie hat dich nor in ihr. Wergifet deiner nie. 
Echau doch; dif ift ihr Pfand, Wil du nicht gläuben? wie? 


was find die Sarhen denn, die Träume die dich traͤngen! 


Wach' auf. Gieb deinen Wahn den Winden zu verſencken, 
tieff in die wilde See. Die Außerwehlte die 
benimt dich durch den Gruß und diefes deiner Müh', 
und will dich felbften dir durch vieles wieder fchenden, 
Vernim doch ihre Freu’, und deines Glüdes Gunſt. 
Sie iſt noch, wie fie war, und will es fort verbleiben. 
Wolan, fo fuch' berfür und brayche deiner Kunſt. 
Weg, ungelehrtes Leid, mir deiner trüben Dunſt. 
Darf ichs ir ſagen nicht, fo darf ichs ihr wel ſchrelben, 


daß du, mein Derge, glühft, von ihres Herzen Brunſt. 


Auff ein Kleinoth. 


Was, Seele, war es noth fo einer reichen Gaben, 
darzu fo manche Welt ihr beſtes hat geſant. 
Das braune Mohren-Land 
fein rein⸗-gewachknes Gold. Der Buzarether Anaben 
die haben das Geftein’ hierzu fern’ aufgegraben, 


— — — — — 


Baſora, das, was führt fein reicher Perlen⸗ſtrand. 


So fcheints auch, dat es mehr, als eine Menſchen⸗ Hand 

in ein fo ſchönes Thun zufammen bracht muß haben, 
Laß, Lickfle, lah der Welt, der Armen, ihre Echäße, 

tas wird nicht weit geholt, daran ich mich ergetze. 

Auch iſts was folches nicht, dran man viel wenden muß. 
Du haft es allezeit ben die, mein ander Leben, 

darvon ich Ichen fan. Fe mehr du mirs wirſt geben, 

Ze mehr behäleft du cd. Was iſt es denn? sin Auf. 


Aus Hugo Grotius feinem Lateinifchen Liebes⸗ſchertze. 
Un die Träume 


Ihr Iräume, die ihr fend das beite Theil im Beben, 
das nichts als Irübnüß ift, die Ihe euch habet mein 
fo offt und offt erbarmt, fo es mag ficher fern, 
daf man die Mahreit jagt, mehr Ehre fell ich geben 
euch, als der Liebſten ſeibſt. Durch euch feh’ iH fie fchweben 
vor mir fo gut und from, ohm allen faljchen Schein. 
Komm ich denn drauf zu ihr, fo fpricht fie lauter nein, 
und machts ihr unbefant, Sie zürnet noch barneben, 
daß ich ein wenig mich ergeben will an ihr. 
Was können, neidifhe, dir meine Nächt' entführen ? 
Noch gleichwot will fih nicht dein Nolger Zorn verliehen. 
Wer aber wär', als ich, glückſeeliger allbier, 
wenn nur der füße Schlaf, in dem ich viel muß lachen, 
fih, kehrte ben mir imm, und würd’ ein ſolches wachen. 
Eacycl. d. deutſch. Nationals Lit, II, 
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Aus eben felbigen; 
Auff die güldne Haar-Nadel. 


Du güldne Nadel du, noch güldener, als Gold, 
die du der Liebſten fiehlit aus ihren güldnen Haaren, 
Ach weine nicht zu febr, daß dir diß wicderfahren, 
daf tu Ihe fehönes Häupt, als ich wol ſelbſten wolt’, 
hinfort nicht zieren wirft. Erhole deinen Muth! 
Dich bat kein Lofer Dieb ben fchwarger Nacht genommen; 
Du bift viel weniger in Räuber Hände fommen ; 
Dir war ein junges Blut von ganıım Hertzen gut. 
Denn als er fuchte Lufſt in heiffen Pichessproffen, 
Er ſahs, und hub dich auff. Kupido lurhte deſſen, 
und fprach: Nun darff ich fort gar keiner Pfeile mehr. 
Der, der die Nadel nahm, wird fich ihm ſelbſt berücken 
und frnn forthin ein Raub. Wenn er nur wird erbliden, 


ben Raub, ben falſchen Raub, wird er ſich ftechen fehr. 


Sn Ihrem Abweſen auf derofelben Augen. 


She iedne Sonn’ und Mon, ihre meiner Augen Augen, 
wo laßt ihr euren mich ? ſeht ihe mich gar nicht an, 
Ah, ad fo iſt es gang und gar fimm mich gethan. 

Sch vegne für und für mit fcharffer Thränen augen. 

Für mich wil gans fein Piccht, als nur das cure, taugen, 
Der Mittag wird zur Macht. Ihr, Ihr habt fhuld daran, 
daß ich font keinen Gans, denn euren, fehm kan, 
und deſſen Krafft von euch, als Brunnen, aus muf faugen. 

Ich feb', und Bin doch blind. Ich irte hin und ber. 

Sch weiß nicht, wo ich Pin, in diefem finftern Meer. 

Erfheint, eufcheint mir doch, ihr fündelnden Laternen! . 
Ihr Brüter Helene, und zeigt mir euer Licht. 

Wo nicht fo hilffet mich gang Feine Flamme nicht; 

Bin Tage fein Wittag, bey Machte keine Eternen. 


As Sie Ihn ümmfangen hielte, 


Bo ift nun meine North? mein tödtliches Belchweren ? 
Das mich vor furser Zeit kein Wort nicht machen lich: 
Wo ift die Zraurigfeit, die mich verzagen hieß? 
die Seuffger der Verdruß? die fieden sheiffen Zähren ? 

.Zftsmüglich, dap es fh fo balde fan verkehren ? 
und andere gehn mit mir? was mir ter Zodt einbließ, 
und mit vergiffter Angſt an mein, ſchwach Derse fick, 
das kan und wird mich nun und nimmermehr gefähren, 

Schatz, deiner Irufligkeir ift dieſes zuzumeſſen, 


die auch die Sterbenten def Todes läljt vergeſſen. 


— 


Damfang mich ſtets alſo, O Aertztinn meiner Seelen, 
So wird mic, nimmermehr kein Schmertz mehr können quählen, 


An feine Thränen ; als Er von Ihr verftoffen war. 


Flieſt, Flieft fo, wie Ihr thut, Ihr zweyer Brünnen Bäche, 
Flieft ferner, wie bifher mit zwenmabt ſtärckrer Fluht. 
Fit, mie ihr habt gethan, und wie ihr itzt noch thut, 
baf ich mich recht an der, die euch erpreſſet, reche. 

Flieht immer Nacht und Zag, ob fih ihr Einn, der freche, 
ber Feindsgefinnte Freund, das hochgeherste Blut, 
das mich mm diefes haft, dieweil ich Ihm bin gut, 
turch eine fietigkeit und große Stärde brechen: 

Die Iropfen wafchen aus den fällen Marmelſtein. 

Das weiche Baffer zwingt das harte Helffenbein, 
Auch Eifen und Demant muß feuchten Sacıen weichen, 

Flieit ewig, wie ihr flieſt. Es ift ja müglich nicht, 


daß einft der harten nicht ihe fleiſcherns Herte bricht, 


das lange keinem Stahl’ und Steine ſich mag gleichen. 


An Ihren Mund; als Er Sie ümmfangen hatte. 


Itzt hab’ ich, was ich will, und was ich werbe wollen. 
Du Wohnhauf meines Geifte, der als zu einer Thür’ 
ist ein, ist aus bier geht; Ihr güldnen Pforten Ihr, 
die and) die Götter felbit ümm fchöne neiden follen; 

She hohen Lippen ihr, die ihr fo hoch geſchwollen 
von feuchter füße fendz int hab’ ich eure Bier; 

Dad Wefen, das man felbft dem Erben ſetzet für, 
dem täglich wir ein Theil von unferm Leben zollen. 
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Ihr Bienen, die ihe llegt an Oyblens ſüßen Brüften, 
und faugt die Edle Milch, den Honigreiff mit Rüften, 
bier, hier tft mein Hymet. Komt, fllegt zu mit herein. 
Echt, wie das hohe Thun, das trefliche, das ftarde, 


das der Mund meinem gicht, fich regt in Seel' und Warde; 
Ach daß mein ganger Leib Doch nichts als Mund foll ſeya! 


As Er vergeblich nach Ihr wartete, 


Und töbteft du mich gleich, fo bift du doch mein Freund, 
Ob diß Verlangen zwar, das ängftliche, das ſchwere, 
nichts anders bafd wird thun, als mas ich fo beachre. 
Dein Leid dringt in die Luft. Kein einigs Sternlein ſcheint. 
Der Himmel treufft mir nach, was ich ihm vor geweint; 
die Winde feufften fo, wie ich fie feuffgen lehre. 
Doch hab’ ich keinen Sinn, der dir zu wieder wehre. 
Hab’ ich, Zroft, dich nicht lich, fo bin ich mie felbft feind, 
Bier wart’ ich, theures Blut, vor deiner tauben Schwellen, 
nicht hoffend, daß bu ist dich werdeſt noch einftellen. 
Mein. Sondern daf mich bier der nahe Todt reiß' hin. 
&o mird es denn gefchehn, daß du, wenn du zu morgen 
mic) fehm wirft daß ich falt, und ganß geftorben bin, 
mit neuem Leben mic zur Straffe wirft verſorgen. 


Bei derofelben Gefchenke. 
Er redet ihre Hände am. 


Ihr Ichmwefterliches Paar der klügſten Künſtlerinnen, 
So feurig find an Wis’, und vom Verſtande heiß ; 
Dergleichen Gaben man an nicht viel Orten weiß; 
habt Dand, habt, Edle, Dand für euer gut gefinnen. 

Für dieſes, das mir felbft die Götter feldft mifgünnen. 
Habt hohen großen Dand. Der, euer weifer Fleiß, 
verdienet Euch ben mir für allen Meiſtern Preißt; 
bie ie gemwefen find, fern, und fenn werden fünnen. 

Empfind’ ich folche Fu, von eurer fhönen Kunſt 
und macht mir euer Werd, das Edle, ſolche Gunſt, 
wenn ich fo weit von euch bin leiblich abgeriffen; 


8 8. Bldgel 


Mas menmet ihr, muß ba für Freude mir geſchehn, 
wenn ihre euch, zahrte mir nach willen lafjt befehn, 
wenn Ich Euch lieben mag; mehr, wenn Jch Euch darff küſſen. 


An feine erſte Freundinn. 

Du aber, Edler Geiſt, gedendit noch nicht au gläuben, 
was mein getreuer Mund bir offt und viel verſpricht. 
Hert', hör es doch einmahl, weil ich bin bey dir nicht, 
So tan ich nicht vorben, ich muß es an dich fchreiben. 

Du biſt die Lichfte noch, und wirft die Pichfte bieiden, 
ob das Verhängnüf gleich uns von einander bricht, 
und gönnet uns nicht uns, fo bleibt doch unfer Pflicht, 
So lange werden ftehn def runden Himmels Scheiben. 

Bezwinge dich durch Dich, und fall dir felbften bey. 
Gedende meines Eyds, und fen def zweifelns fren, 
def Zweifelns, das, Lich, dich mit diefem trauren plaget. 

Ih will dein treuer fenn, dieweil ich werde fenn. 
Wilſt du denn über dif noch haben einen Schein, 

So frag die kilebſte ſelbſt, Ich habe Ihe offt gefaget. 


Er bittet Sie zu fi. 


Erfreue mich und dih, D Freude meiner Seelen, 

Dhn die ich traurig noch ben böhfter Wonne bin. 
Komm, du mein felber ich, komm, icbite, fomm dorthin, 
wo wir uns benderfeits offt pflegen zu verhölen. 

Ich bin, Schatz, kranck nach dir. Komm, laß mich nicht fo quͤlen. 
Hier wart? ich deines Zrofts, den du mir, O mein Sinn, 
alleine geben fanft. Komm meine Troͤſterinn. 

‚Hier findeft du und ich, was ich und du ermwehlen ; 

Kein Gott, fein Menfh, kein Wild und keine Arcatur 
if hier. Auch keine Luft, ohn bie alleine nur, 
die ich, ich feufisender, alleine nach dir ſchicke. 

Thus, Hertze, fen bald bier. Komſt, oder Fömft du nicht, 
So höre; was zu dir dein eignes Berge fpricht : 

Du bift mein groſtes Glüd' und groͤſtes Ungelüde, 


Karl Sriedrih Slögel 


warb am 3. December 1729 zu Sauer in Schlefien ges 
boren, wo fein Water als deutſcher Schulhalter lebte, 
Nachdem er den erften Unterricht auf der lateinifchen 
Schule feiner Vaterſtadt genoffen, befuchte er von 1748 
bis 1752 das Magdalenen-Gpmnafium in Breslau und 
— dann von 1762 bis 1764 Theologie in Halle. 
n fein Baterland zuruͤckgekehrt, ward er Hauslehrer in 
mehreren angefehenen Familien und darauf 1761 Quins 
tus am Magdaleneum in Breslau, 1762 Prorector der 
Stadtſchule zu Sauer, 1773 Rector derfelben und 1774 
Peofeffor der Phitofophie an der Ritterakademie zu Lieg⸗ 
nig, nachdem er bereits 1772 Mitglied der K. Gefell: 
ſchaft der Wiffenfchaften zu Frankfurt an der Oder ge: 
worden. Er ftarb den 7. März 1788; der Muf, ein 
eben fo redlicher und Liebenswirdiger Menſch, als gruͤnd⸗ 
licher und geiſtreicher Gelehrter gewefen zu feyn, begleitete 
noch lange fein. Andenken, 
Seine Schriften find: 
Gefhichte des menfhlihen Berftandes. Breslau 
1765; 3. %. 1773. 
Alerander Gerard’sBerfuch über den Geſchmack. 
Breslau 1766. 
Gefchichte der fomifchen Literatur. Lirgnig und 
Reipzig 1734 — 87, 4 Br. 
Gefihichte Des Grotest-Komiſchen. Liegnitz und 
Leipzig 1788. 
Gefchichte der Hofnarren. Liegnitz und Leipzig 1789. 
Gefhihte des Burlesken. herausgegeben von. 8. 
Schmit. Leipzig 1794. 
Einzelne Skhulprogramme 


u. f. mw. 

Unermüdliche Forfhungeluft, feltener Fleiß, reiche 
Belefenheit und ein reiner geläuterter Gefhmad verliehen 
Floͤgel's Schriften in dem Gebiete der Literärgefchichte 


Abhandlungen 


einen bfeibenden Werth. Wenn mir auch in unfern 
aͤſthetiſchen, antiquarifhen und literaͤrhiſtoriſchen Bemuͤ⸗ 
hungen ſeitdem um ein Bedeutendes vorgefchritten find, 


von vielen Einzelnheiten genauere Kenntniß erhalten haben 


und mande Behauptung, die damals Geltung fand, uns 


jest als unbaltbar oder veraltet erfcheint, fo dürfen wit 


doch keinesweges außer Acht laffen, daß wir dem emfigen 
Verfaffer der Geſchichte der komiſchen Literatur wegen 
feiner gemwiffenhaften und genauen Vorarbeiten in dieſem 


Zweige der Wiffenfchaften reiche Anerfennung fhulden. — 
Seine Leiftungen in diefen Fächern find bis jegt noch 


nicht durch fpätere und beffere verdrängt worden, und 


verdienen daher noch immer als hoͤchſt nuͤhliche Huͤlfsmit⸗ 
tel, rühmliche Erwähnung in den Annalen der Literatur, 


Bgl. 3.8. Shummerl’s Gedachtnißrede auf Prof. 
K. 8. Flögel. Breslau 1788. 


Bon ben Poffenfpielen an rifttichen Seften, *) 


I. 2 
Das Narrenfef. 
Es muß einen aufmerffamen Zuſchauer ter Weltbegebens 


beiten fehe befremden, wenn er an den Zeiten der chriftlichen 


Religion, die zum Andenfen görtlicher Wohlthaten und zur 
Nufmunterung der Andacht eingefrpt worden, die feltfamften 
Poffenfpiele finder, die den Chriſten nicht allein ganz unanitäns 


dig find, fondern auch die Abficht der Feſte aänilich vereiteln. 


Es tragen zwar biefe verunftalteten Feſte ten Gharafter 


ihrer Zeit, wo fie erfunden und ausgeübt worden, Finiternif 


und Aberglauben, unverkenntlich an ihrer Stirn ; aber ung, bie 


Aus Blögels Geſchichte des Grotebtekomiſchen S. 159 Fade. 


8% 8 Fihigen 


wir in aufgeflärtern Zeiten leben, muß es doch beim erften 
Anblick unbegreiflich ſcheinen, wie die menfchtiche Bernurft, und 
noch mehr der Chriſteninn fo tief herabfinten, und Heiliges 
und Profanes, geiltliche Freude und weltliche Zügellofigfeit, 
Andacht und Pofienreifierei, fo ſeltſam mit einander vermijchen 
fönnen. An und vor fich fonnte folder Unfinn niemals aus 
der fo reinen Duelle der chriftlichen Religion flieffen, fondern 
er muß entweder fremden Urfprungs fenn, und fih von aufs 
fen in die chriſtliche Religion gefchlichen haben, oder man muf 
dergleichen Pollen mir chriftlichen Gebräuchen vermifcht haben, 
um gewifie Endzwecke zu erhalten, die man fonit nicht fo leicht 
in jenen finftern Zeiten zu erhalten glaubte, Daß beides der 
Wahrheit gemäß fin, kann man aus der Gefchichte Leicht 
beweifen. 

So ift das Narrenfeft, worunter man gewiffe Beluftiguns 
gen verftcht, welche die geiftlichen Diakoni und Priefter ſelbſt 
möhrend des Gottestienfls in mehrern Kirchen, an gewiſſen 
Tagen, vornehmlich von Weihnachten dis auf Epiphanias, und 
vorzüglih am Neujahrstage anftellten, unftreitig aus heidnis 
ſchen Feſten entftanden. Biele von den erften Chriſten konnten 
noch nicht fo viel Herrfchaft über ihre Leidenfchaften gewinnen, 
daß fie allen Puftbarkeiten entfoht hätten, tie mit den heidni— 
fchen Felten gewöhnlich verbunden waren, und fuchten fie alfo 
den chriftlichen Fefttagen auf eine unfchidliche Weife anzuflit 
ten, oder fie unter tem Dedmantel und der Parve des Chri— 
ftenthums beizubehalten; und manche von den eriten chriſtlichen 
Lehrern ſchwiegen ſtill dazu, oder achteten diefen Sauerteig zu 
gering, als daß fie ihn hätte ausrotten follen. So vrlaubten 
die Jeſuiten den newbetchrten Ehinefern neben den chriſtlichen 
Gebräuchen auch den Dienft des Gonfucius, daher fie der auf: 
gebangenen Zafel deffelben nicht nur räucherten, fontern auch 
vor derſelben niederfnicten, und den Gonfucius anbeteten, wor: 
über ein hitziger Streit mit den Dominitanern entftanten, ber 
über ein Jahrhuntert gedauert hat. : 


Zu den heidnifchen Feten, woraus das Narrenfeſt ent: 
ftanden, gehören vorzüglich die römifchen Goturnatien. Dieſe 
waren eines der gröften Felle der Römer, welches anfänglich 
bis auf den Auguſt nur eınen Zag dauerte, hernach aber bis 
auf firden Tage ausgedehnt wurde. Es follte eigentlich das 
Andenken an den urfprünglichen Stand der Natur erneuern, 
wo jeder Menfch dem andern gleich, und fein Unterfchied der 
Erinde war. Daher wurde an denfelden zum Andenken der 
golönen Zeit unter dem Gaturnus den Anechten alle Freibeis 
ten erlaubt. Sie fpichten unter ſich Könige und Herren, gien⸗ 
gen in Purpur und weilfen Zogen geleitet, gaben einander 
Gefchente, trugen Hüthe als sin Zeichen der Freibeit; wurden 
von ihren Herren zu Gaſte gebeten, und von ihnen bedicakt; 
überhaupt aber mochten fie ſchwaͤrmen, mic fie wolltin. 


Es iſt fonderbar, daß fich micht allein bei den Römern, 
—8 auch bei andern Völkern dieſes Andenken an den ur: 
rünglichen Stand der Gleichheit erhalten bat, welches auch 
durch Feſte auf die nämliche Art gefeiert worten. So findet 
fih fo gar eine Art von Saturnalien bei den Galiforniern. In 
Holland wurde in vorigen Zeiten ein gleiches Feſt gefeiert, 
welches Jokmaalen genennt wurde. An demfelben ſteüten die 
Gdelleute Anechte, und Die Knechte Herren vor, Man Eleidete 
die Anechte berelich an, und gab ihnen ein töfliches Gaſimahl. 
Die Herren und Damen fleideten ſich als Betiente an, berei— 
teten die Speiſen, trugen fie auf, und fchentten ein. Webers 
haupt brachte man den ganzen Zug in MWohlleben zu. Diele 
Gewohnheit hat ſich lange Zeit im der Berrfchaft Warmond 
erhalten. 

Auch das Neujahrefeit wurde bei den Römern mit Mars 
teraden und Jänzen gefeiert, Man verkleidete fih in Weiber, 
Siftrionen, man befhmierte die Gefichter mit Hefen, man zeg 
Höute von Dirichen, Bären, Loͤwen und Kaͤlbern an, um 
Furcht und Gelächter zu erregen. Endlich verband man dickes 
Feft mit ten Gaturnalien, wie Herodianus bezeugt, der im 
dritten Jahrhunderte lebte, 

Daß das Narrenfeſt von den Eaturnalien und dem damit 
verbuntnen Meujahrefeite abflamme, ficht man theile aus der 
Zeit, in welcher es gebaltın wurde, theils aus der Achnliche 
feit der Gebräuche, indem die antern Diakonen in die Stelle 
der Aebte und Biſchoͤfe traten. 

Der Gebrauch der Römer fih am Neujahr mit Ihterhäus 
ten, beſonders von Hirſchen (sollemnitas Cervuli) ju vermum: 
men, deflen Dionvfius von Halıfornaß gedentt, wurde eben 
auch von den eriten Ghriften beibehalten, und hernach von ten 
Goncilien verbotben, auch mit Strafe belegt. 

Mit dem Marrenfefte (Pestum stultorum, fatuorum, in- 
nocentium, hypordiaconorum) hatte «6 fulgende Beſchaffenbeit. 
Man erwählte in den Thumkirchen einen Marrenbifchof oder 
Narrenerzbifchof, wildes von den Prieftern und Weltgeiftlichen 


gefchah , die fih dazu beſondert verfammelten, Dieſes geſchah 
mit vielen lächerlihen Geremonien ; Iierauf führte man ihn mit 
groſem Pomp in die Aicche. Auf dem Zuge und in der Kirche 
felbſt tanzten und gaufelten fie, die Gefichter beſchmiert, oder 
mit Larven vor dem Geſicht, und verklcider als Frauenperfos 
nen, Thiere oder Poffenreiffer. In den Kirchen, welche uns 
mittelbar unter dem Pabſt ſtunden, ermwählte man einen Mars 
renpabft, dem man den päbftlihen Schmud mit eben fo läs 
therlichen Geremonien anlegte. Der Narrenbifhof hielt alsdenn 
einen feierlichen Gottesdienk und fprach den Seegen. Die vers 
mummten Beiltlihen betraten das Ghor mit Zanjen und 
Epringen, und fangen Zotenlieder. Die Diatoni und Gutes 
diafoni affen auf dem Altar vor der Nafe des Prieſters, wel⸗ 
cher Meſſe las, Würſte; fpielten vor feinen Augen Karten 
und Würfel, thaten ins Rauchfaf, ſtatt des Weihrauche, Flede 
von alten Schuhfohlen, damit ihm der bäßliche Geſtank in die 
Maſe führe. Nach der Mefle lief, tanzte und fprang jeder⸗ 
mann nach feinem Gefallen in der Kirche herum, und erlaubte 
fih vie gröften Ausfchmweifungen; ja einige zogen fih gar nas 
dend aus, Dierauf festen fie fih auf Karren mit Koth belas 
den, lieffen fich durch die Stadt fahren, und warfen ben fie 
begleitenden Pöbel mit Koth. Dft liefen fie FHlL halten, und 
machten mit ihrem Körper die geiliten Gebehtden, die fie mit 
den unverfchämteften Neven begleiteten, Weltliche Beute, die 
eben fo fchlecht gefinnt waren, miſchten ſich unter die Geiſtli— 
hen, um den Narren unter der Kleidung der MWeltpriefter, 
Mönche und Nonnen su fpielen. Diefes Feſt wurde zu Paris 
om Neujahr, an andern Orten am Zuge der GErfcheinung 
Ghrifti, und noch an andern am Tage der unfchultigen Kinds 
lein gefeiert. Daher hich es auch an einigen Drten das Keil 
der unfchultigen Kinder; font auch das Felt der Unterdiatos 
nen (Festum Hypodiaconorum) und im Rranzöfifhen La Fate 
des Sous-Diacres fvortweife, das it das Felt der befofnen Dias 
fonen (Saonls Diacres.) Dieſes Feſt iſt fo alt, daß «6 ſchon 
in dem Concilio zu Toledo im Jahre 633. verbothen wurde; 
und lange vorher hat ſchon der heilige Auguflinus fehr dage— 
gen gecifert. 

Im zehnten Zahrhunderte führte es Theophylaktus Pas 
triarch zu Gonftantinopel, in der griechifchen Kirche ein; welche 
Bewohnbeit nach 200 Jahren in derfelben noch dauerte, weil 
fih der Patriarch Balfamon darüber beklagte. Ohngeachtet 
nun diefes Feit oft von den Goncilien und Bifchöfen verborhen 
worden, fo erzäblt doch Gerfon, daß ein Doctor der Theolo— 
gie zu Aurerre öffentlich behauptet hätte, daß diefes Feſt Sort 
eben fo wohl gefälig wäre, als das Zeit der Empfängnif 
Marii. 


Diefes Narrenfeſt wurde nicht allein in ten Kirchen ber 
Weltgeiftlichen , fontern auch in ten Mönds: und Nonnen— 
ktöftern gefeiert. Zu Antibes hatte man es bei den Krancifcas 
nern folgendermaffen veranitalter. Um Tage der unfchuldigen 
Kinder famen der Guardian und Me Prichter nicht ins Chor, 
fondern die kaienbrüder nahmen ihre Eige ein. Cie zogen 
zerriffene priefterliche Kleider an, und zwar umgefchtt; fie hiels 
ten auch die Bücher verkehrt, in denen fie fich zw leſen ſtell⸗ 
ten, hatten Brillen ohne GHäfer auf der Mofe, worein fie ftatt 
der Gtäfee Pomeranzfhaaten befeitigten, bliefen die Afche aus 
den Raurhfäflern einander ins Geſtiht, oder freuten fie einans 
der auf die Köpfe, fungen nicht Pfatmen uber liturgiſche (Bes 
fänge, fontern murmelten unverftändliche Worte, und blöften 
wie das Wich. 

Ohngeachtet dieſes Feſt fo unvernünftig als undriftlich 
war, fo fand es doch immer feine Vertheidiger an alten Günz 
dern, welche die Löbliche Gewohnheit und das mohlgegründete 
Herfommen nicht wollten untergehen laffen. Ihre Vertheidi— 
gungrgrünte, die in einem Circularſchreiben der theologifchen 
Facultät zu Paris angeführt werten, find fo fonterbar, daß 
ich fie bier nicht übergeben kann. Sie fagten, unfre Vorfah— 
ren, weldies grofie Beute waren, haben dieſes Feſt erlaubt, 
warum fol es uns nicht erlaubt fein. Wir feiern es nicht im 
Ernit, fontern blos im Scherz, und um uns, nach alter Ge— 
wohnheit, zu belufligen; damit die Marrheit, die uns natürs 
lich if, und die uns frbeint angebohren zu fenn, dadurch mes 
nigftens alle Jahre einmal austünfte. Die Weinfälfer würden 
plagen, wenn man ihnen nicht manchmal das Spundloch öfs 
netz, und ihnen Luft machte. Nun find wir alte übel gebundne 
Fäffer und Tonnen, welche der Wein der Weicheit zerplagen 
würte, wenn wir ihn durch eine immer währende Andacht und 
Gottesfurcht fortgähren liefen; man muß ihm Puft machen, 
daß er nicht verdirbt, Wir treiben derwegen etliche Tage Poſ⸗ 
fen, damit wir bernach mit deſto gröfferm Gifer zum Gottes: 
dienft zurädtchren können. j 

Endlich wurde das Märrenfeht durch einen Befehl dee Pars 
laments zu Dijon im Jahre 1552 gaͤnzlich verbothen und 
aufgehoben. 

50 * 


IT, j 
Das Efeltfef. 


Schon fm neunten Jahrhunderte findet man Spuren von 
dem Eſelsfeſte in Frankreich, welches viele Jahrhunderte daurrte, 
ehe es konnte abgefchaft werden, Zum Gerädhtnif dee Flucht 
der Jungfrau Maria nach Argrpten, fuchte man ein junges 
Mädchen, das fhönfte in der Stadt aus, putzte es fo prächtig 
als möglich, gab ihr ein nicdliches Anäbchen in die Arme, und 
feste fie fo auf einen koſtbar angelchirrten Eſel. In diefem 
Aufjug unter Begleitung der ganzen Klerifet und bes Volkes, 
führte man den Efel mit der Zungfer in die Hauptkirche, und 
ſtellte ihn neben den hoben Altar. Mit groffem Pomp ward 
die Meffe gelefen. Jedes Stüd derfelben, nämlich der Eins 
gang, das Sinrie, das G'orla und das Greto, wurde mit dem 
erbaulichen und fchnadifchem Refrain: Hinham! Hinham! ges 
endiat. Schrie der Giel gerade eben dazu, deſto beffer! Wenn 
die Geremonie zu Ende war, fo fprach der Priefter nicht den 
Seegen, oder die gewöhnlichen Worte, womit er fonft das 
Wolf auseinander gehen lieh, fondern er vgaete treimahl wie 
ein Efel, und tas Volk anftatt fein ordentliches Amen zu fins 
gen, vgacte ihm dreimahl wieder entgegen. Zum Wefchtuß 
wurde noch dem Seren Efel (Sire Asnes) zu Ehren cin halb 
—— und franzöfifches Lied angeſtimmt, welches alfo 
autet: 

Orientis partibus 
Adventarit Asinus; 
Pulcher et fortissimus, 
Sarcinis aptissimus. 
Her, Sire Asnes, car chantez, 
Belle bouche rechignez, 
Vous aurez du foin assez, 
Et de l'arvine à plantez, 


Lentus erat pedibus, 
Nisi foret baculus,, 
Et eum in elunibus 
Pungeret aculeus, 
Hez, Sire Asnes etc. 


Hie in collibus Sichem 
Jam nutritus sub Ruben, 
Transiit per Jordanem, 
Saliit in Bethlehem, 
Hez, Sire Asnes etc. 


Ecee magnis auribus 
Subjugalis filius 
Asinus egregius, 
Asinorum dominus. 
Hez, Sire Asnes etc, 


Saltu vincit hinnulos, 
Damas et capreolos, 
Super Dromedarius 
Velox Madianeos, 

Hez etc. 


Aurom de Arabia, 
Thus et myrrbam de Saba 
Tulit in ecclesia 
Virtus asinaria. 
Hez etc, 


Dum trahit vehicula 
Multa cum sarcinula, 
Hlius mandibula 
Dura terit pubula, 
Hez etc. 


Cum aristis hordeum 
Comedit et carduum; 
Triticum a palea 
Begresat in area, 

Hez etc. 


Amen diens Asine, 
Jam satur de gramine, 
Amen, Amen itera, 
Aspernare vetera. 
Hez va Hez va! Hez va Hez! 
Dialx Sire Asnes car allez; 
Belle bouche car chantez, 


IT, 
Die ſchwarze Proceffion zu Evreur. 


Im zwötften und brefjehnten Sahrhunderte war ed zn 
Eoreur gebräuchlich, daß fi das Domkapitel den rriten Wat 


8-8. Floͤgel. 


in den nah gelegnen Wald begab um Achte abzuhanen, womit 
bie Bilonifie der Heiligen in den Kapellen der Domkirche folls 
ten geſchmückt werden. Anfänglich verrichteten die Domberren 
Diefe Geremonte in eigner Perſon, da fie aber mit der Zeit 
nlaubten, dieſes wäre für fie zu niedrig, fo fihidten fie die 
Ehorgeiftlichen und tie Kapläne in den Wald um tie Imeige 
abzubauen, Sie giengen Paar und Paar aus der Kirche uns 
ter Begleitung der Ghorfchüler und der Nufrwärter der Kirche, 
jeder ‚mit einem Garten: Meffer in der Hand, und hieben die 
Achte ab, die fie tbeils felbit, theils das fie begleitende Bott 
trugen. Dan läutcte mit allen Gloden, und tobte bisweilen 
fo gewaltig, daß man bie Gloden zerbrach, und einige Glos 
denläuter verwundete und töbtete. Und obgleich ter Biſchof 
diefe Mißbraͤuche verboth, fo achteten doch die Chorgeiſtlichen 
nicht; fie jagten bie Glodenläuter aus der Kirche, bemächtige 
ten ſich der Thüren und der Schlüfiel, und hauſten fo bis ten 
10ten Mai, wo ihre Tollheit nachlich. Einſt biengen fie zwei 
Zhumherren an ein Fenfter des Glodenthurms an den Xchfeln 
auf, die firh ihrer Wuth widerfegen wollten; welches die noch 
vorhandnen Driginalaften bezeugen, die auch beider Namen aufs 
behalten habın, der eine hieß Jean Manfel und der andre 
Gautice Dentelin. Wenn die ſchwarze Procefion, denn fo 
rourte fie genannt, aus dem Walde fam, trich fie taufend 
Polen, warf den Vorbeigebenten Kleien in die Mugen, lich 
einige über einen Beſen fpringen, und andre mußten tanzjın. 
Man verlarote fi auch; die Thumherren ſchoben während ter 
Beit Kegel über den Gewölbern der Kirche, fpiriten Komövien 
und tanzten. Eben daſelbſt fiftete ums Jahr 1270 ein Ihums 
here Namens Boutellle eine Seclenmeſſe, und verordnete, daß 
man den Sten April, als an welchem Tage fir follte gehals 
ten werten, auf das Pflafter im Chor ein Feichentuch breiten, 
und an deſſen vier Enden vier mit Wein gefüllte Flaſchen, und 
in die Mitte auch eine fegen follte, welde die Sänger austrins 
ten follten, 


IV. 
Der groffe Tanz zu Marfeilte, 


Iu Marfeille war es vor Zeiten gebräuchlich, am Feſt des 
heiligen Lazarus alle Pferde, Eſel, Maulfel, Dchfen und 
Kühe, mit feierliher Pracht in der Stabt herumzuführen. Alle 
Einwohner der Stadt verlarvten fih auf eine lächerliche Weile, 
fowohl Weiber als Männer kamen zufammen, und tanzten 
Hand an Hand durch allg Gaſſen der Stadt, bei Pfeifen und 
&aitenfpiel. Diefes nennte man den groffen Zanz (Magnum 
Tripudium.) 
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Die Allmoſenſammlung Aquilanneuf um 
Angers. 


An einigen Orten, bie unter den Kirchſprengel von Ans 
gers gehören, zogen ehemals am Meujahretage junge Leute 
männlichen und weiblichen Gefchlechts in Kirchen und Häufern 
herum, um Allmojen zu fammeln, weldes fie Ayuitanneuf 
nenntenz in der Abficht um von den erhaltnen Geldern für die 
Maria oder andre Heiligen Wachetergen zu kaufen: dazu aber 
wendeten fie nicht den zehnten Iheil an, fondern verwendeten 
es auf Freſſen und Saufen. Unter ihnen befand fich ein Narr, 
(Follet) ber ſich der größten Ausſchweifungen fehuldig machte, 
ohne daf ihn jemand tadeln durfte Gr und birjenigen, vie 
ihn begleiteten, nahmen ſich die Freiheit taufend Poſſen ſelbſt 
in den Kirchen zu treiben, die gröbften Boten zu reifen, felbft 
den Prieſter auf dem Altar zu fpotten, die Geremonien bei der 
Meſſe nahjuäfen, u. ſ. f. Sie raubten unter dem Namen 
tes Allmoſens aus den Häufern, was ihnen beliebte, welches 
ihnen Niemand wehren durfte, weil fie mit Prügeln verfchn 
waren, womit fie ſich vertheidigten. Diele Ausfchweifungen 
mwurben burch eine Ennode zu Angers verbothen, und daher 
foh man den Narren und die Allmofenfammler nicht mehr in 
den Klrchen, aber auffer den Kirchen dauerte fie noch bie aufs 
Zahr 1663, wo fie durch eine neue Synode zu Angers gänzlich 
aufgchoben wurde. 


VI. 
Die Procefion zu Air 


Renatus, König von Neapel und Eicilien, unb Graf von 
Provence, ftiftete um das Jahr 1462 eine Prowfion am Frohne 
leichnamsfeite zu Ur, wozu er eine an’ehnlihe Summe vers 
machte, um die dabei vorfommenden Unkoſten zu beitreiteng 
über dieſes beſtimmte er alles auf das genaufte, wie es damit 
folte gehalten werden, felbit bis auf die geringfien Kleinigkeis 
ten. Dieſe Proceßion hat feit jeher felbit von erleuchtiten Ka—⸗ 
tholifen viele Widerfprüche erfehren, Die auch keineswegs uns 
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8. F. FIdgel 


ee Schon im Jahr 1645 ſchrieb ein berühmter 
‚Advocat Mathurin Meurd deswegen eine „Klage an den Baffendi‘, 
worin er bie dabei vorfommenden Mifibräurbe ſeht eifrig ber 
ſtraftz diefe Schrift wurde hernach zu Genf 1648. nachgetrudt; 
fie wurde au von René Gaillard, Herr von Chaudon in Pros 
‚venzalifche Verſe gebracht. ' 

Wegen bes allju ungeräumten Groteöfen in diefer Pros 
eehion wurde der Gardinal Grimaldi, Erzbiſchof zu Mir, bes 
mwogen, manches davon abzuſchaffen, weil rechifchafne Leute das 
durch zu fehr geärgert wurden; doch blich noch genung anitös 
Figes übrig, welches aus folgender Befchreibung des Papon, 
eines von den Vätern des Dratorium zu Marfeille erheet, der 
biefe Procfion fo abmahlt, wie fie ist noch gehalten wird. 
Ein König vertheidige ſich mit dem Gcepter in dee Hand ges 
gen ein Dugend mit Gabeln bewafneter Zeufel; dies ift die 
erfte Scene, welche man das groffe Zeufelefpiel nennt. Die 
zweite ift das Eleine Teufelsfpiel, ober die kleine Seele, Vier 
Zeufel wollen ein Kind entführen, welches ein Kreut hatz ein 
Engel fpringt dem Kinde bei, und firgend entgeht es ihnen. 
«Ale biefe Zeufel hören am. Frohnleichnamsfeſte zu Salnt 
Sauveur die Meffe; fie gehn in die Kirche mit einer ſchwar—⸗ 
zen Mütze in der Hand, die mit rothen Flammen befürt, und 
mit Hörnern verfehn iſt, nach der Meffe fprengen fie Weihe 
waſſer darauf, umd machen das Kreutz über fih, damit fein 
wahrer Zeufel fih unter den Haufen mifche, und am Ende 
‘einer mehr fer, mie es fih nach ihrer Erzählung, vor langer 
Beit einmahl zugetragen haben fol. Hierauf folgt das Katzen⸗ 
fpiel; in diefem teilt man die Anbetung des goldnen Kalbes 
vor, und nach ber Anbetung wirft ein Jude fo hoch er fann, 
eine In Leinwand zaun Katze in die Höhe. Die vierte 
Scene iſt der Beſuch der Königin von Saba bei dem Könige 
Salomo. Die fünfte ift das Sternfpiel; die heillgen drei Nös 
‚nige von Ihren Dienern begleitet, werden von einem Gtern, 
der oben auf einem Stod befeftigt if, nach Serufalem ges 
bracht,  Hlerauf folgt das Spiel der Kinder, die firh auf der 
Erde herummälgen; hierunter will man die Ermordung der 
unfchultigen Kinder vorftellen. 

Der alte Simeon als Hoherpriefter geffeidet, und einen 


Korb mit Eiern tragend, Zohannes der Zäufer unter ter Ges _ 


ſtalt eines Kindes, Judas an der Epise der Apoflel, mit dem 


DMeutel in der band, mworinn fih die 30 Siberlinge befinden, 


und Jeſus Chriftus fein Kreug jur Schädelitätte fragend, mar 
chen die fiebente Scene aus. Dierauf ficht man Chriſtum auf 
die Schultern des groffen Ghriftoohs geladen. Acht bie achn 
junge Beute, bis an ten Gürtel in wohl bedeckten Pappenfers 
den veritedt, führen Tänze auf, welche man die Scene der 
muthigen Pferde nennt, Hierauf folgt das Tänzerſpiel, und 
das Ganze wird mit der Scene der Grindköpfe befchloffen. In 
diefer trägt ein armfelig gefleideter Anabe einen Kamm, ein 
andrer eine Bürfte, und ein dritter eine Scheere. Alle drei 
tanzen um einen vierten herum, fämmen ihm feine garflige 
Perrüde, bürftın ihn, und beunruhigen ihn mit der Schecte. 
Alles dies wird mit Mufit begleitet, wonon König Renatus 
wenigſtens einige Arten felbit componirt hat. Die Nacht vor 
dem Fefte begeht man eine Art von Prowfion, bei welcher 
man alle Gotter des Heidenthums zu fehn befommt; einige 
davon find zu Pferde, andre auf Magen, Bachus fikt auf 
einem Faſſe, u. ſ. f. Es ift wirklich zum Erſtaunen, fagt 
Papon, ein katholiſcher Geiftlicher, daß man in einem fo aufs 
eflärten Jahrhunderte, mie das unfrige ift, dieſe Lächerlichen 
eremonien duldet, welche die Religion offenbar entehren. 


VII, 
Adam zu Halberftabt, 


Sn der Domfirche zu Halberfladt zeigt man noch jest an 
einer Säule einen Stein, auf den fih in der Aſchermittwoche 
ein Menfch feren mufte, der Adam genennt wurde, weil er 
unfern erfton Stammvater vorftellen folltez er war mit lumpen 
bebedt, und hatte fein Haupt verhält. Nach aeentigter Weffe 
jagte man ihn zur Sirche hinaus. Hierauf mufle er Tag und 
Macht durch alle Gaſſen baarfuß laufen, und wenn er vor ris 
ner Kirche vorbei fam, neigte er fich tief, zum Zeichen der 
Verehrung. Er durfte fih nicht cher zur Ruhe begeben, als 
nach Mitternacht; wenn ihn hernach jemand ind Haus rufte, 
weiches denn allemaht geſchah, fo konnte er cffen, was man 
ihm "orfestez aber dabei durfte er kein Wort reten. Diefes 
Herumlaufen dauerte bis auf den grünen Donnerftag, wo ihm 
erlaubt war, die Kirche wieder zu befuchenz; hier empfieng er 
die Abfolution, und zugleich eine ziemliche Summe Geides, 
de man als ein Allmofen für ihn gefammelt hatte. Nun, 
glaubte man, wäre er durch die Abfolution won Eünten fo 
gereinigt worden, als Adam im Etande der Unfrhuld vor fels 
vom Fale war. Ghmals glaubten die Einwohner zu Halber⸗ 
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ſtadt, daß diefe Abfolutton Ihres Arams der ganzen Stadt und 
allen Einwohnern zu gut kaͤme. 

Die alten Perfer bat en ein lächerliches Feſt, welches mit 
diefem einige Achnlichkeit hatte, und wodurch man das Abs 
ſchiednehmen des Winters vorfiellen wollte, Es wurde im 
Frühlinge gefeiert, um die Zeit, wo Tag und Nacht gleich 
find, und hieß Kauſa Niſchin, oder die Bartlofigkeit eines alten 
Mannes, der fiet oder reitet, Es ritt nämlich ein alter ohne 
bärtiger und einäugiger Mann auf einem Gfel oder Maufcfel, 
hatte in der einen Hand einen Beutel, und in der andern eine 
Peirfhhe und einen Fächer, So prangte er durch die Gaſſen; 
Vornehme und Geringe, De königliche Familie fo gut als der 
Bettler, folgten ihm nach. Unter andern Pofien, die dieſer 
Haufe mir dem alten Wanne tricb, war auch, daß fie ihn bald 
mit falten, bald mit warmen Waſſer befprigten; und er ſchrie 
denn immer gurma! gurma! (heiß! heiß!) fächerte ſich oft, 
oft gab es auch für die, die ihm nicht wollten in Ruhe laffen, 
Schläge, Ihm Rand jede Bude, jedes Haus offen; wer ihm 
nicht gleich ein Stüd Geld reichte, dem fonnte er, wenn er 
mit Waaren ausfland, feine Waare nehmen; oder fonit ihm, 
wäre cr auch der Vornehmſte gewefen, das Kleid mit einer 
Mirtur aus Zinte, rother Erde und Wafier, die er auf der 
Seite in einem Zopfe bei fih führte, bewerfen. Allein ein 
jeder wartete fihen im voraus auf ihn in feiner Hausthäre, 
man gab ihm willig, fobald er nur zu nahe fam. Das, was 
er von ber Zeit feines Auszuges bis jur erſten Betflunde, eins 
befam, mufte an den König, oder an den jedremalinen Statt: 
halter in den Erädten, wo der König fich nicht ſelbſt aufhielt, 
abgegeben werden. Diefer Umftand fiheint zu verrethen, taß 
dazu rin gewiffee Aberglaube Anlaß gegeben habe; denn fonft 
iſt nicht abzuſehn, was auch alles, was ter arme Wann da 
fammelte, Perfunen von hohem Range hätte helfen tönnen. 
Mas er von der erſten Betſtunde bis zur weiten zufammens 
brachte, das gehörte ihm ſelbſtz und dann hatre fein Aufzug 
ein Ende. Hierauf mufte er ſich geſchwind von der Straffe 
machen; denn wer ihm mach diefer Zeit noch würde begegnet 
fein, hätte ihn derb abprügeln können, ohne daß er hätte klar 
gen bürfen, 

VIII. 
Dfterpoffen 


Sch will hier nicht wiederholen, was ich an einem andern 
Orte ſchon erwähnt habe, daf es an Oftern gewöhnlich mar, 
die Diniterie von der Auferſtehung Chriffi zu‘ ſpielenz fontern 
blos einige,andre Eomifche Gebräuche erjählen, die man zu dies 
fer Zeit ehmals unter den Ghriften beobachtete. Aoemar ges 
denkt unter dem Jahr 1012 einer fehr feltfamen Gewohnheit, 
die man in der chriftlichen Kirche ausübte: Bu dleſer Zeit ber 
fand fih Hugues Chapellain d’Anmerie, Vicomte von Roche— 
huard zu Zouloufe, mo er das Oſterfeſt feierte, er hatte tie 
Ehre dem Juden die Ohrf.ige zu geben, welches feit undenkli⸗ 
chen Zeiten am Ofterfeft daſelbſt gebräuchlich war. Er gab ihm 
diefe Ohrfeige mit folher Gewalt, tag dem armen Juden das 
Grbirn zum Kopfe berausfprigte, und er tobt zu feinen Küfs 
fen nieberficl. Die Juden holten den Peichnam ihres Mitbrus 
ders aus der Kirche des heiligen Sterhanus zu Teuleuſe, wo 
es gefchah, und brgruben ihn. MWahrfcheintich trieb der Gifer 
den Viconte, daf er das Geboth Gottes vergaß: du ſollſt nicht 
tödten, ö 
Gine andre Tächerliche Gewohnheit, die man im zwölften 
Zahrhuntert für etwas verdienflliches und Gott wmohlgefälines 
hielt, erzählt Johann Belet. Am dritten Dftertage ſchlug in 
vielen Bändern das Weib ihren Mann, und am folgenden ‘ 
Zage der Mann das Weib. Die Urfache, welche er davon ans 
anführt, iſt folgende: die Ehleute follten einander wechſele⸗ 
weiſe beſſetn, und man wollte zu der heiltgen Dftergeit das 
durch verhindern, daß der Diann vom MWeibe nicht De ehliche 
Pflicht fodre, noch das Weib vom Wanne. Hierbei muf einem 
die Sage einfallen, daf die Weiber der Ruſſen de Plche ihrer 
Diänner nicht eher erfennen mollen, ale bie fie von ihnen derb 
abgeprügelt worden, welches Barklal in feinem Icon animorum 
für gewiß ausgiebt, Dlcarius aber in feiner Reife mit Recht 
läugnet, weil e6 aller menfchlihen Dentungtart entgegen if. 
Es erzählt zwar Petreius in feiner rufifchen Ghronif, taf 
einſt ein rußiſches Weib, die lange Zelt mit ihrem Manne in 
Einigkeit gelebt, einſt zu ihm gefant, fie inne noch nicht ſpü⸗ 
ren, daß er fie recht lichte, weil fie niemals Schläge von ihm 
empfangen, worauf fie ter Mann mit ter Peltfihe weldlich 
durchgegerbt, auch ſolches nach der Zelt wiederholt, weil fie fo 
roſſen Mohlgefallen daran gehabt; aber beim dritten male 
abe er fie gar todt geſchlagen; allein follte es auch wahr 
ſeyn, was Petrejus ergählt, P macht eine Schwalbe noch eis 


Sommer. 
* Sonſt pflegten auch am Oſterfeſt die Prediger ihren Zus 
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hörern von den Kanzeln alferhand Tächerliche Poſſen zu erzähs 
len, um fie nach der traurigen Faftenzeit wieder fröhlich zu 
machen, welches fie das Oſtergelaͤchter (Risus — nenn⸗ 
ten; dergleichen Matheſius in feiner Jugend oft gehört hatte. 
Er Togt: etwan pflegt man um biefe Zeit Oftermäbrlein und 
närrifche Gedicht zu predigen, damit man die Leute, fo in der 
Faften durch ihre Buſſe berrübet, und in der Marterworhen 
mit dem Herrn Chriſto Mitleiven getragen, durch folche unges 
reimte und fofe Geſchwaͤtz erfreuct und wieder tröftet; wie ich 
folcher Oftermäbrlein in meiner Jugend etliche gehöret, als da 
der Sohn Gottes für die Worburg der Höllen Fam, und mit 
feinem Kreuß anftich, haben zween Zeufel ihre langen Nafen 
zu Riegeln fürgeſteckt z als aber Ghriftus anflopft, daß Thür 
und Angel mit Gewalt aufgieng, habe er zween Zeufeln ihre 
Nafen abgeſtoſſen. Solches nennten zu der Zeit die Gelehrten 
Risus Paschales. 

Deinrich Bebelius, ein fleifiger Beobachter des Komiſchen 
und ter Sitten feines Zeitalter gedentt dieſer Dftermäbrlein 
auf der Kanzel auch in allın Ehren, und erzählt folgentes 
daron: Am Dfterfonntage befahl ein gemiffer Prediger zu 
Waiblingen auf der Kanzel, (mie man denn an diefem Zage 
allerhand Spaß unter die Predigten zu mifchen pflegt) es follte 
der Mann, der in feinem Haufe die Herrſchaft hörte, und 
nicht die Frau, das Triumphlied, Chriſt ift erftanten, ans 
fimmen. Ja, da war eine groffe Stile, und fin Wann 
wollte anftimmen. Endlich wurde einer von Unmillen gereipt, 
und fieng den Gefang an, melden nach der Predigt alle 
Männer begleiteten, und als einen Befchüger ihrer Ehre herr⸗ 
lich bewirtheten. Im gegenwärtigen Jahre 1506 that ein Pres 
digermönd im Kloſter Marchtal an der Donau eben diefe Ans 
foderung an die Männer, welche aber alle ganz beſchaͤmt ſtill 
fehwiegen. Als er nun hierauf befahl, es fullten die Weiber 
anftimmen, welche die Hofen hätten, fo fiengen fie alle mit 
einem groffen Gefchrei den Oftergefang an. Jener Mönch fing 
feine Sſterpredigt mit den Worten an: Bute Nacht Stockſiſch, 
wilfommen Ochs! Im den Kirchen in Epanien fichet man an 
groffen Fefltagen, als Dftern und Weihnadten, u. ſ. f. zwei 
tomifcbe Perfonen, Namens Gil und Pasqual, melde durch ihre 
Gebchrden und Gaufelooffen die Freude austrüden, welche diefe 
Feierlichkeiten verurfachen. 


IX. 
Weihnachtspoſſen. 


Vor Zeiten miſchte man am Weihnachtsfeit in Frankreich 
unter bie geiftlichen Lieder profane in den Kirchen, und fung ſelbſt 
das Magnificat, nach der Melodie eines poſſenhaften Gujjenlies 
des, weiches ſich anfieng : 


Que ne vous requinquez vous, Vieille, 
Que ne vous reyuinguez vous donc? 


Diefe Melodie ſteht ordentlich Über dem gebrudten Magni- 
fiat. In Deutfchland pflegte ehmals der Pöbel vie Ghrifinacht 
mit allerhand ungüchtigen Taͤnzen auf den Kirchhöfen zu entehren, 
Davon erzählt Trithemius folgentes Mährlein: Als im Jahr 
1012 in der Kirche des heiligen Mörtorers Magnus in Sadı- 
fen ein Priefter Rupertus in der Chriftnacht die erfte Meſſe 
angefangen hatte, fo bat «in gewiſſer Sale Otbertus mit 15 
Männern und 3 MWeibern auf dem anliegenden Kirchhof einen 
Zanz angefangen, und weltliche Lieder mit feiner Bande ges 
fungen, wodurch der Meſſe leſende Priefter fo geftöhrt wurde, 
dafı er aus aller Faffung kam. Er lief alfo durch den Küfter 
den Zanzenden Stillſchweigen und Ruhe gebieten; da aber diefe 
immer forttangten und fangen, wurde er fo aufgebracht, daß 
er auf dem Altar ausrief: Gott gebe, daß ihr ein ganzes Jahr 
fo tanzen müßt! Diefem Wunſche oder Fluche folgte die Wirs 
fung bald nach z denn fie tanzten ein ganzes Jahr, Tag und 
Nacht ohne alles Aufhören, fie affen, tranfen und fehlicfen 
nicht, kein Regen ‚fiel auf fie, weder Kälte noch Wärme em: 
pfanden fie, und wurden auch nicht müde. Wenn fie jemand 
fragte, fo gaben fie feine Antwort, ihre Kleider und Schuhe 
blieben ganz, ohme abgenugt zu werden. Gie traten die Erde 
fo ein, daft fie erftlich bis an die Kniee, und hernah bie an 
die Hüften darinn fanden. Als der Sohn des Prichters feine 
Schweſter, die fih unter den Tanzenden befond, beim Arm 
ergrif, und fie mit Gewalt den Tanzenden entreiffen wollte, 
tig er ihr den Arm vom Leibe, fie aber, als wäre ihr nichts 
widerfahren , zeigte keinen Schmerz, gab feinen Laut von fit, 
es kam auch fein Tropfen Bluts heraus, fontern fie ſetzte den 
Zang mit den andern raftlos fort. Nachdem fie num cin gans 
es Iahr getanit hatten, fam endlich der heilige Deribertus, 
—* zu Golln auf ten Klrchhof, ſprach die Tanzenden 
von dem Fluche for, und führte fie in die Kirche. Die Frauen 
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perfonen ftarben bald, auch einige von ben Männern, bie nach 
ihrem Zode Wunder thaten, weil fie fo lange gebüßt hatten, 
Die Übrigen aber, welche länger lebten, bebielten zeitlebens ein 
Birtern an ihren Gliedern. Bon biefem Prieſter Rupert foll 
der Mame des Knechts Ruprecht entftanden ſeyn, der mit dem 
Chrifitinde an Weihnachten herum zieht, und der den Born 
des heiligen Chriſts zw vollzichen bemüht if. @ncoflhenes hat 
diefen Zanz zu emwigem Andenfen in einem Bolifchnitt abbils 
den laſſen. Ein unbefangner Beobachter kann leicht merken, 
daß diefes Mährlein blos erfunden worden, um dem priciters 
lichen Fluche und der Abfolution ein Anfchn zu erwerben. Hier⸗ 
bei muß einem der Veitstanz einfallen, der auch von der Ges 
malt des heiligen Witus den Namen hat. Davon fchreibt der 
ehrliche Agricola, in dem Sprüchmort, daß dich Sanct Beits 
Zanz anfomme: In deutichen Landen find der Plagen viel ges 
weſen, als es wurden etliche Beute geplagt, daß fie tanzen 
muften, oft Zag und Macht an einander, oft zween Zug, drei 
Tag und Macht, Es it eine Fabel, Sanet Veit it der viers 
sehn Apotheker und Mothhelfer einer, und bat Gott gebithen, 
da er jept den Hals follte hinreichen, er molle alle, die feinen 
Abend faften, und feinen Zag feiern, vor demfelben Tanz bes 
hüten und bewahren, und alsbald ift eine Stimme vom Dims 
mel kommen, Vite, du bift erhöret. Zu der Beit iſt es aber 
alfo ergangen, daf die Heiligen fih felbft canonifirt, und ers 
hoben haben, ehe fie geſtorben find, 

Ehmals gieng auch in Deurfchland bie Gewohnheit im 
Schwange, daß die drei nächſten Donnerftage vor Weihnachten 
Anaben und Mäpchen des Nachts herumlichen, und an allen 
Thüren anklopften, die Ankunft Ehrifti verfündigten und den 
Einwohnern ein glädliches neues Jahr wünſchten; wofür fie 
ein Geſchenk von Aerfeln, Nürfen und Auchen erhielten; denn 
man glaubte an biefen drei Nächten fchmermten die Teufel und 
Heren berum, Me man durch diefen Gebrauch vertreiben wollte, 
Dirfer Gebrauch hat eine offenbare Aehnlichkeit mit den Lemu⸗ 
ralien der Römer, mwelche man vom ficbenten Mai an in drei 
Nächten feierte, fo daf immer eine Nacht dazwiſchen frei blieb. 
Wenn man nämlich die Poltergeiiter (Lemures) verföhnen und 
aus den Häufern jagen wollte, hand man zu Mitternacht auf, 
gieng baarfuß, wuſch ſich mit Brunnenwaffer, nahm mit zus 
fammen gehaltenen Fingern etliche fhwarze Bohnen, die man 
zuvor im Munde herum geworfen, und fchmich fie rückwerts 
über fich, indem man fogte, daf man fih und die Seinigen 
damit löfe, alsdenn ſchlug man auf ein Beten, und bat bie 
Poltergeifter, fie möchten aus dem Haufe gehn. : 


X. 
Das Kirhmweihfeft oder bie Kirmeß. 


Das Kirchweihfeſt wurde eingefegt, um den Jahrstag der 
Einweihung der Kirche feierlich zu begehn. Der Name Kirmef 
beit fo viel als Kirchmefle, weil man das Antenten der erſten 
Meſſe feierte, die in einer Kirche war gehalten worden. ‚Dies 
fer fromme Gebrauch artete aber fehr zeitig in einen Jahrmarkt 
aus, und in ein Felt, defien Hauptent zweck Freſſen und Sau— 
fen zu fern fihien, daß auch ſelbſt Goncilia und Regenten ihre 
Macht anwenden multen, um nur die gröbften Mißbrauche und 
Ausfchweifungen zu unterbrüden, 

Kart V. feste in den Niederlanden eine Strafe von 50 Gul⸗ 
den auf jeden, der die Kirmeß länger als einen Tag feiern 
würde; allein das Geſetz wurde nicht lange gehalten; man fraß 
und fof nach alter löblicher Gewohnheit acht Zage lang hinter 
sinander. 

Sy wurde chmals das Münfter zu Straßburg am Kirche 

weihfeite in ein. ordentliches Saufhaus veriwandelt, welches 
Jacob Wimpfeling bezeugt, wenn er frhreibt: Alle Jahr auf 
Adolphi Zug, welches das Kirchweihfeſt des Müniters iſt, kam 
aus dem ganzen Biftbum von Mann und Weib em groſſes 
Volk allbier im Münfter als in ein. Wirthehaus zulammen, 
alfo daß es oft aeliedt voll war, die blieben nach alter Ges 
wohnheit des Nachts im Münfter, und foßten beten; aber da 
war keine Andacht, indem man etliche Fäſſer mit Bein in 
Sanct Gathrinen Kapelle legte, die man den Fremden und 
wer deffen begehrte ums Geld auszapfte, und es ſah der Jaß— 
nacht, dem Gortesdienit des Bacchus und der Venus mehr 
leich, als einem chriftlichen Gottesdienſt. Wenn einer eine 
lich, fo ftachen ihn die andern mit Pfriemen und Nudeln, 
daraus entſtand alstenn ein Gelächter, und oftmals Zank und 
Schlägereien. Wider dieſes ärgerliche Leben predigte Johann 
Geiler von Kalfersbern heftig, und brachte «6 endlich dahin, 
daf diefer Mifbrauch im Jahr. 1481 abgeſchaft wurde. 

Die Neigung der Deutſchen zu dergleichen’ Kirmefelten mag 
Agricola mit feiner tomifchen gutberzigen Eprace beſchreiben: 
Fröhlich und guter Dinge ſeyn, wohl leben, herrlich eſſen und 
trinken iſt löblich, wenns felten geſchieht, wenn es aber täglich 
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gelhicht, fo iſt es firäftich. : Wir Deutfchen halten Faßnacht, 
anct Burkhard und Sanct Martin, Pfingiten und Dftern 
© die Zeit, da man foll für andern Gezeiten im Jahr fröh⸗ 
ich ſeyn und fchlemmen, Burfhards Abend um des neuen Mofts 
willen; Sancet Martin vielleicht um des neuen Weine millen, 
da brat man feilte Gänf, und freuen fih alle Welt. Bu Oftern 
bäft man Fladen. In Pfingiten macht man Sauberbätten, in 
Sachfen und Döringen, und, man trinkt Pfingſtbier wohl acht 
Tage. In Sacfen hält man auch Panthalcon mit, Schenken, 
Speck, Anadiwürft und Knoblauch. Zu den Kirchmefien oder 
Kirchweihen geben die Deutfchen vier, fünf Dorfichaften zus 
fammen, es gefchieht aber des Jahrs nur einmal, darum iſt 
«6 löblich und ehrlich, fintemahl die Leute dazu gefchaffen ſeyn, 
daß fie freundlich und ehrlich unter einander leben follen. Es 
iſt ein Biichof von Mainz auf eine Zeit in das Biſchthum Mer: 
feburg fommen, der Meinung er wollte zu Merfcburg zu Mits 
tag Mahlzeit halten. Nun war der Weg bös, und verzog fich 
hoch auf den Zag, daß wo fie hätten warten wollen bis in die 
Statt, fo wäre es dem Bilchof iu fang worden. Darum da 
der Biſchof in einem Dorfe an Sonntag Kirchmeßfahnen aus— 
geſteckt ſehet, fpricht er zu dem Doctor, der bei ihm in dem 
Wagen faß: da if Kirchmeß, da wollen wir abfiten, und ein 
Biflein effen, denn dieweil Kirchmeß ift, werden fie wohl etwas 
gebraten und gekocht haben. Ehe fie aber bintamen, fraget der 
Bifchof feinen Arzt, ob er auch wife, woher es komme, daß 
man Fahnen ausſtecke, und fpricht: es bedeutet den Triumph 
Chrifti, da er feinen Feinden obgefieget hat. Der Doctor [prict, 
er habe anders gehörer, nämlich alfo, man findet, daf Zachäus 
erühmt wird an, der Kirchweihe, denn da er auf einem Baum 
Rund, und wollte Jeſum fehn, bieß ibn Iefus eilends herab⸗ 
fteigen, und im Eilen bleibt das Micderkleid am Baum hangen 
denn er hatte feine Hofen an, das Miederkleid hängt man noch 
aus; und weil fie fo reden, find fie vor dem Dorfe. Der Bis 
ſchof ſtelgt ab, und naher zu der Pfarre zw, zu feinem Hands 
werk. Nun hatte der Pfarrer zehn andre Pfarrer geladen zur 
Kirchwelhe, und ein jeglicher hatte feine Koͤchin mitgebracht. 
Da fie aber Beute kommen ſahen, lauffen die Pfaffen mit den 
Huren alle in einen Stall, fi) zu verbergen. Indeß gehet ein 
Graf, der an des Bifchofs Hofe war, in. den Hof, feinen Ges 
fug zu thun, und da er in den Stall will, darein die Huren 
und Buben geflohen waren, fchreit des Pfarrers Köchin, nicht, 
Sunfer, nicht, «6 feind böfe Hunde darinnen, fie möchten euch 
beifien. Gr läßt nicht nach, gehet hinein, und findet einen 
groffen Haufen Huren und Buben im Stalle. Da der Graf 
in die Stuben kommt, hatte man dem rg eine feifte Gans 
fürgefest zum eſſen, hebt der Graf an, und fagt dies Geſchicht 
dem Bifchof zum Zifehmährlein. Segen Abend kamen fie gen 
Merfburg, dafeibit fagt der Bifchof von Mainz dieſe Gefchichte 
dem Biſchof von Merfenburg. Da das der heilige Vater hörte, 
betrübte er ſich nicht um das, daß bie Pfaffen Huren haben, 
fonsern darum, daß die Köchin die Buben im Stalle Hunde 
geheiffen hatte, und fpricht: Ach. Oerre Gott, vergebe es Gott 
dem Weibe, daß fie die Geſalbten des Heren Hunde geheiffen 
bat. Das hab ich darum erzähle, daß man fehe, wie wir 
Deutichen das Sprüchwort fo felt halten, es iſt fein Dörflcin 
fo Elein, es wird des Jahre einmahl Kirmes darinne. 

Eben ſolche Feſte mit Freſſen und Saufen wurden ehmals 
auch an den Jahrstagen der Märtorer und Wohlthäter einer 
Kirche gefeiert, Man leerte ihnen zu Ehren manch fo genanns 
tes Poculum charitatis aus ; welches man in den goldnen Jahr⸗ 
hunderten der Glerifei auch ſchlechtweg Charitas oder tas 
vini nannte, In einer Alte der Abtei Quedlinburg wird fogar 
verfichert, daß die WVerftorbnen durch die Schmauſereien der 
Priehter recht aelabt und erquidt würden (Plenius inde re- 
ereantur mortui). Man kann firh wohl einbilden, daß die Monche 
weiblich tranfen, um die Zodten nicht Noth leiden zu laſſen; 
denn die armen Seelen lagen ihnen viel zu fehr am Berjen. 
So trunfen ebmals in Epanien die Dominfcaner einem eben 
begrabnen Mohlthäter zu Ehren: Es lebe der Verftorbene! 
(Viva el ınuerto). Gharbin in feiner Reife (Buch II, ©. 129) 
verfichert als ein Augenzeuge, daf der Katholitos oder oberfte 
Biſchof der Mingrelier gefagt habe, derjenige fen kein wahrer 
Chriſt, welcher an einem hohen Kefttage fih nicht recht bes 
rauſche, und ein folcher verdiene in den Bann gethan zu werden. 


XI. 
- Gregorius: Martins» und Nikolausfeft. 


In einigen deutfchen Provinzen wird von ben Schulfnaben 
das Feſt des heiligen Gregorius, als eines Patrons der Schu— 
len, gefeiert. Man iſt nicht einig, wer diefer Gregorius fenn 
fol, Ginige glauben, es wäre der Papft Gregorius Magnus; 
andere aber mwahrfheinlicher Gregorius II., der zu der Befeh— 
tung von Deutjchland manches beigetragen hat. An diefem 


Zage wird befi an einigen Orten in Sachſen eine Schul⸗ 
predigt von einem Geiftlichen in der Kirche gehalten, mworinn 
Gitern, kehrer und Kinder zu ihren Pflichten in Anfehung der 
Erziehung vermahnt werden. Nledenn zicht der Haufe der Kins 
der mit ihren Lehrern durch die Stadt. Gie find meiftens alle 
vermummt; man ficht da die Perfon des Hellandes, feiner 
Apoflel, der Engel, eines Bilhofs, der Aönige, Edelleute, 
Priefter, Schufter, Schneider, heidnifche Götter, ja au Schalfes 
narren und Poffenreiffer, welche geiltliche auch weltliche Gefänge 
anftimmen, und von den Einwohnern Allmofen erhalten. Ich 
brauche e6 nicht zu erinnern, wie unfdyidlich es iſt, Dannes 
würſte und heidnifche Götter in ein chriftliches Guttcehaus zu 
führen, und chriftliche Gefänge anftimmen zu laffen. Als Vors 
fpiele von den MWeihnachtsgaufeleien kann man das Martinss 
und Mikolausfeft anfehen. Martinus, Bifchof zu Zours in 
Frankreich, war fehr milde gegen die Armen, denen er faſt 
fein ganzes Wermögen mittbeilte. Weil nun die Heiden am 
11. — dem Aeſculapius zu Ehren ein Feſt hielten, an 
welchem fie ſich, indem es die ganze Jahrszeit mit fich brachte, 
mit Moft und Wein belufligten, und einander damit befchenfz 
ten, fo feßten die Chriften eben auf diefen Tag das Feſt Martint, 
und befcherten den Kindern Moft narh heidnifcher Art, um die 
Freigebigfeit diefes Bifchofs tn fterem Andenken au erhalten. 

Im Schaumburgifchen gehn die Kinder armer Leute auf 
Martini: Abend vor die Häufer und fingen folgendes Lied: 


Madt, madt den Gaut Man: 
Der es wohl vergelten fan, 
Appel und de Beeren, 
Noͤte (Nüſſe) gath wohl mehn. 
Gaut Frau gebt us wat! 
Fat us nich tau lange Mahn j 
Wie möten noch nach Göllen gahn! 
Göllen is en wit weg. 
Himmelrid is upe than! 
Da möten wie alle binin gahn, b 
Mit allen unfern Gäften! 
Gäber is de befte. 
Ick höre de Schlötel (Schlüſſeſ) Hingen, 
Sie wird us wohl wat bringen: 
Sie gath up de Kaamer, 
Eudt wat taufamen. 
Bei einen, bei zweien, bei breien, 
De Vaierte fan wohl mehe gahn. 
terfellgen Zuppenkrut! 
teht in ufern Gahrn (arten), 
Die Jungfer N. is ene Brut, 
Es wird nich lange währen, 
Wenn fie nach der Airden geiht 
Und der Rod in Faalen fchleit! 
Eimeling Simeling Raufen blat. 
Schöne Stadt. Schöne Jungfer gebt us mat, 


Laßt man fie hun eine Weile auf die Gabe warten , fo 
fangen fie wieder an: Peterfelgen Zuppenkraut. Merken fie, 
daß fie etwas befommen, fo fahren fie fort: 


Appel up dem Bohme, 

Ups Jahr een jungen Sohne. 

Beeren im Potte, 

Ups Jahr eene junge Tochter. 

Märtens Abend fommt heran: 

Klingel up der Bößen. (Büchfe) 

Ale Maitens kreigt en Wan, 

Die möten gehn und kößen. 

Habe un dat Linnſaat (Leinfaame) 

Is de Frau ehr licht Hausrath. 

Simeling Simeling (jäumen) Raufen blat, 
Schöne Stadt, fihöne Jungfer gebt us wat. 


Leaßt man die Kinder ſtehn, und giebt ihnen gar nichts, 
fo fangen fie an und fingen (ift keine Jungfer 5 wird die 
5rau im Haufe genannt): 


Afchen in der Duten, 

Die Jungfer N, hat een fehmwarte Schnuten. (Munt) 
Alchen in der Zafchen, 

Die Jungfer fan gaut naſchen. 

Madt den Märten Trullulut (Zrallarara) 

Up dem Sullulut. (Sulle heipt Thürſchwelle) 


e — von und für Deutſchland. 1786. Neuntes Stüch, 

Der Bifchof Micolaus zu Mora in Lycien war auch wegen 
der Mildthätigkeit berühmt. Man erzählt folgende Legende von 
ihm. Es hatte ein Water drei fchöne Töchter, denen er aus 
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Armuth Fein Helrathögut geben konnte, er beſchloß alfo fir eis 
nem jeden ums Geld zur Unzucht zu überlaſſen. Da foldhes 
Nikolaus erfuhr, warf er tes Nachts dem Water einen Beutel 
mit Gelde ins Bette, wodurch fie ver Water aueltatten konnte. 
Zum Andenken dieſes Bilchofs erhalten die Kinder eine Beſche— 
rung, die man ihnen aufs Bette legt. 


XII. 
Die Narrenprocefion zu Tournay. 


Den 14. Sertember halten zu Fournan elle Dandwerfes 
znfte eine feierliche Proceßlon. Jede Zunft hat ihren Narren 


Follen. 


als einen Arlekin gelleldet, welcher tauſend Poffen und unans 
ftändige Poſſturen auf den Gaflen macht, auch die Vorbeiges 
henten mit Sichlägen angreift, auf fie ſchimpft und ih befäuft. 
Hierauf folgt die gelammte Geiftlichkeit mit tem heiligen Sar 
frament, vor welhem bie Marren hergehn, und ohne vie ges 
ringſte Ehrerbletigkeit ihre Poſſenſpiel treiben, fo lange die Pros 
cekion dauert. er chmalige Bilchof von Choiſeul gab ſich alle 
Mühe diefe Mifbräuche abzufhaffen, und wollte wenigſtens, 
daß man das Sakrament wegliche; allen weder tie Einwohner 
der Stadt, mod; die Mönche, noch bie Canonict haben darcin 
willigen wollen. (Turetierlana. p. 21). 


Auguft Adolf Ludwig Sollen 


ward am 21. Sanuar 1794 zu Darmfladt geboren, bes 
fuchte das Gymnaſium und darauf die Univerſitaͤt zu 
Giefen, wo er die Mechte fludirte und murde dann 
Haustchrer bei dem Freiberen von Löw zu Eteinfurt in 
der Wetterau, Waͤhrend dis Befretungstrieges 1813 trat 
er in das gtoßherzoglich heſſiſche freiwillige Jaͤgercorps 
und zeichnete fih ruͤhmlich duch Muth und Tapferkeit 
aus, Nach dem Frieden febte er feine juriſtiſchen Stu— 
dien in Heidelberg fort, privatifirte hernach in Gieſſen, 
und redigirte darauf in Elberfeld mehrere Sabre hindurch 
eine politifche Zeitung, In die erjten demagogiſchen Un— 
terfuchungen vermidelt, mußte ec eine ſtrenge Haft in 
der Stadtvogtei zu Berlin erleiden, ward jedod 1521 
freigelaffen und ging als Profeffor an der Cantonsſchule 
nah Aarau, Gegenwärtig lebr er als Privatmann und 
Bürger zu Gffingen auf dem Schloſſe Altikan in der 
Schweiz. — 
Gr gab heraus: | 
Zorquato Taſſo's befreite® Jerufalem. Frank 
furt a, M. 1818. 
Freie Stimmen frifher Jugend. Sena 1819, 
Alte hrijtliche Lieder und Alrchengefänge Ek 
berfel® 1819. 
Ein ſchen und anmuctig Gedichte, wie ein heis 
deſcher Küng, genannter türtower, wun— 
derbarlich befert und in Pruffenland ger 


taufft warb von Hugo vonlangenftein. Kon—⸗ 
Stanz 1896, : 


Bilderſaal deutfher Dichtung. Winterthur 1828 
bis 1829. 2 Ihle. 


x Ein fihven und kuürzwellig Gedichte von einem 
Riefen, genannt Bigenot, Konſtanz 1830 


Eine große Herrſchaft über Spradye und Reim, Friſche 
und Kraft der Gedanken und Meichthum und Glanz bee 
Bilder offenbaren ſich in A. A. 2. Follen's poetiſchen Leis 
ftungen, namentlich in feinen Liedern. Schade, daß ihn 
ein bewegtes inneres Leben immer nur zu Erteemen führte, 
und ihm meder ungerrübte Klarheit des Gedankens, noch 
Ruhe zu freier Geſtaltung deffelben gewinnen lieh, — 


Er darf nicht mit feinem jüngeren Bruder Karl Follen 
verwechfelt werden, ber am 3, Sepibr. 1705 geboren, die 
Rechte ſtudirte, feit 1818 Privatdocent in Giefen und 
Xena war, dann in Folge demagogifcher Unterfuchungen 
Deutſchland verlieh und gegenmärtig ald Profefjor an der 
HarvardssUniverfitdt im Staate Maffachufets lebt. Bon 
ihm rühren ebenfalls mehrere vortreffliche und vielfach 
verbteitete Geſaͤnge, 4 B. „Schalle du Freiheitsgeſang“, 
„Unter'm Klang der Kriegeshoͤrner“, doch auch das beruͤch⸗ 
tigte fogenannte große Lied, welches ſpaͤter Wit von 
Doͤrring theilweife (im 8. Bde. der Memeiren des Satan) 
veröffentlichte, her. — 

Wir theilen hier ein’s der gelungenften und eigen- 
thuͤmlichſten Gedichte von Auguft Ludwig Follen mit, 





Dis Arnold von Winkelried Opfertob, 


Sm Hart von Unterwalden, da ragt ein Heldenkind, 
Hochhäuptig Über alle, Die fetbft gewaltig find, 
Schön ficht er, wie der Engel des Deren vor Edens Auen, 
Finſter und verſchloſſen, faſt graufig anzuſchauen. 


Gr lehnt an feiner Lanze, als golt ihm nicht der Streit; 
Er ſchaut wohl nach den Bergen, ſchaut in die alte Zeit, 
Mo Kuhreihn und Rugaufer, nie Sihlachterommete ſcholl, 
Gar fill vie Väter wohnten, bis fremter Hochmuth fhmwoll? 


Es blickt wohl feine Seele nach feiner Baͤter Saal, 
Mo, In dem Kreis der Kleinen, fein züchtiglich Gemahl, 
In Ihränen für ihn betend, Schmerzensardanten finnt, 
Ihn mit beträbtem Herzen in Gott vor Allem minnt. 


Er ſchaut wohl durch der Feldſchlacht Funken und Woelkendunſt, 
Wo nackte Zapferkeit erliegt gepanzerter Fechter Aunft, 
Nun waren feine Bilde mit Düfternif erfüllt, 
Wie wann ſich gegen Abend ein Berg in Wolken hült. 


Bewegt im tiefften Herzen wer diefer Schweijermann, 
Doch was im Schmerz der Liebe die große Seele fann, 
Das ward noch nie aefonnen, das ſingt keln irdiſch Lied, 
Denn dieſer Mana iſt Atnold Sreuthan von Winteriet! 


Das war fein Ahn, der Struthahn, der, laut gepricf'nen Sagen, 
Dis Landes Angſt und Plagen, den Lindwarm, hat erſchlagen: 
Er that, mas keiner mochte, im ächten Rittermuth, : 
Das ift, dem armen Pirten, dem Baurremann zu gut. 


Ein and'rer feiner Vater mit auf dem Rütli ſchwur, 
Dort, wo am tiefen Waffer auf heiliger Wirfenflur 

m Mondſchein iſt erwachſen, im enarlreinen Reiz, 

a6 edel unvergänglich Wergiimeinnicht ber Schweiz. 


“ Here Arnold löft den Danzer, ber feine Bruft umſpannt, 

Er fund vom Haupt zur Sole, im lichten Stahlgewand; 

Es fältt die ſchwere Brünne Hirrend ins Geſild, 

Umd uͤhet die Schultern wirft der Held ben großen Drachenfhild 


So aber hat ber Arnold fein großes Herz erfihleffen 
„Geſtrengen und biderben lieben Eidgenoſſen! 
Sorgt mir um Beib und Kinder! will euch eine Gaſſe machen!" 
Und an die Feinde fprengt er, wie der Ahnherr an den Dradıen | 


Da feheint der Held zu wachfen, breit, Öbermenfhlich fang 
Im fchauerlihen Funkeln ; mit einem Sage fprang 
Gen Feind des Drachentötters Kind, in gräfticher Geberde, 
Und unter dem Helden bebt und jauchzt die freie Schweizererde. 


Da hing am hohen Manne das Augenpaar der Schlacht; 
Da maren feine Blige zu Biiken angeracht; 
So funtelten die Flammen, die Gott vom Wolkenſchleß, 
Auf Sotom und Gomorra im Zorn herunterſchoß. 


Und feiner langen Arme finfonhafte Kräfte 
Umtlammern, weit auggreifend, Ritterlanzenſchaͤfte; 
So drüdt er feinen Arm voll Tod — o Lied in Zodesfuft! — 
Drüdt all die blanfın Meier In feine große Bruft. 


Gr fürzt, ein riefiger Mipenblod, mwuchtend in bie Glieder, 
Und rings die Kampfeebaͤume, zermalmend, wirft er nieter. 
Dein Arnold flürzt, du brbft und ftöbnft in Mutterſchmerz, 0 


Haide; 
Doch wilder bebt bir, Oeſterreich, das Herz im Eiſenlleide! 


E58. € Follenius, 
Ein Augenbfid Erſtaunen; Schlachtendouner ſchwleg z 


9. Fol: 


3. G. A. Forſter. 
Und Über Arnold Nacken fährt in ben weiten Spalt; 
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Dann fihrei'n aus Einem Munde die Schweizerharfte: „Sieg! Mic Wirbel wühlend, Stoß auf Stoß, Schweljerfturmgewalt; 


Und a6 den Höhen waͤlzt fich heißwogende Waffenmafle: 
„Auf! an die Arnolvshrüde! auf! durch die Struthansgaffe!” 


Und über Arnolde Reiche bricht durch ein wilder Harſt, 
Und Deſtreichs Eifenmauer aus Band und Fuge barſt. 





ward im Jahre 1773 zu Baltenftäbt geboren, ftubirte bie 
Rechte und trat dann in preußifche Staatsdienſte, in mel 
hen er bis zum Amte eines Oberhofgerichtsrathes vorruͤckte. 
Er ftarb als folcher zu Inſterburg in Preußen am 5. Aus 
guft 1809, 

, Bon ihm erfchien: 

Schillere Beifterfeher Bb.2. u. 3. keipzig 179697, 


Sehufen, deredle Zafhenfpieler. keipjig 1797-98. 309 


Thle. 


Gans 


oder Volz, zu Worms geboren, Barbier und Meifterfin- 
ger zu Nürnberg, febte dafelbft in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts. Bon feinen irdifhen Schidfalen iſt 
weiter nichts befannt geworden, als daß er mit Hans 
Rofenplüt, dem Schnepperer, der Erſte mar, der bie bras 
matifchen Faſtnachtsſpiele, deren Erfindung ihm jedoch kei⸗ 
nesweges zugefchrieben werben darf, in Aufnahme brachte. 
agenfeil fchreibt ihm folgende Meiftertöne zu: ber 
heilton mit 8 Keimen; die Feil-weiß mit 10 R.; 
der Baumton mit 18 R.; die Abentheuerweiß 
mit 2OR.; der hohe Fon mit 21 R.; de Schrank 
weiß mit 238 R. und der freve Ton mit 30 N. 
(S. Wagenfeil: Bon der Meifterfinger holdſeliger Kunft 
uf. mw. ©. 534 fybe.) 
Es erfchlen von ihm: 


Faft abenteurlich Klopf 


fan auf allerley Art. 
Nürnberg 1. A. in 8, 


Johann Georg 


warb am 26. November 1754 zu Naffenhuben bei Dan⸗ 
zig, wo fein berühmter Vater als Prediger lebte, geboren 
und machte bereits als eilfiähriger Anabe mit bemfelben 
1765 eine Meife in das füdöftlidhe Rußland und von dort 
1766 nach England. . Hier verweilte er mit wiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeiten befchäftigt bis 1772, two er gleichfalls feis 
nen Dater auf einer Reife um die Welt, weldye Cook zur 
Erforſchung der füblihen Polargegenden unternahm, bes 
gleitete. Nach feiner Rückkehr im Jahre 1775 begab er 
ſich nad) Paris und dann, nachdem er dort Buffon hatte 
kennen lernen, über Holland nah Deutfhland, wo er 1779 
ald Dr. phil, und Profeffor der Maturgefchichte zu Kaffel 
angeftellt wurbe, Hier verweilte er bis 1784 und ging 
darauf in gleicher Eigenfchaft nah Wilna, wo er 1785 
Doctor der Heiltunde wurde. Die Hoffnung zu einer 
abermaligen Reiſe um die Welt, mit einer Grpedition, 
weiche bie Kaiferin Catharina II. auszuruͤſten befchloffen 
hatte und der 5. ale Hiftoriograph beigegeben werben foilte, 
ward durch den damaligen Tuͤrkenkrieg vereitelt. Er begab 
fih nun nad) Deutſchland zurück, privatifirte in Göttins 
gen und wurde dann Hofrath, Oberbibliothekar und Pro: 
feffor in Mainz. Als 1792 bie Franzoſen dieſe Stabt 
befegten, huldigte 3. mit großem Enthuſiasmus ben res 
Encycl. d. deutſch. Rational skit, IT, 


Emanuel Friedr. Wilh. Ernft Follenius 


‚Die Milchbrüder Ferbinand und Ernſt. Berlin‘ 
1798—99. 3 Ihe. 

Franz Damm oder der Glückliche durch ſich ſelbſt. 
Reipsig 1799— 1800, 2 Ihle. 


Ein mittelmäßiger Romanfchreiber, beffen Fortfegung 
von Schiller's Geifterfeher (immer noch feine beſte Arbeit) 
als durchaus verfehlt zu betrachten iſt, obwohl fie zur Zeit 
ihres Erſcheinens die allgemeine Aufmerffamkeit auf ſich 
und ben Beutel des Verlegers füllte; fie verdient nur 
als literaͤriſches Curiofum Erwähnung, 


2#1% 


Gin teutfch worhaftig poetifch vftori von wan— 
nen bas heylig römilch reiche feinen vrſpung 
erftlich habe, Mürnberg 1480. 4. 


Rargenfpiegel, ein Gefpräd in Keimen. Nürns 
berg 1534. 4 


Ein Fognachtfviel von einem pawren Geridt. 
Mürnberg 1542. 1% 


Practica su“ Meifter Hans Folzen. Nürnberg 
5. 12, 


Die Laune und Derbheit feiner Zeit, melde jedoch 
nicht felten an das Unanftändige ftreift, charakterificen 
auch ihn. — Seine Schriften find fehe felten geworden. 

[ & Koly, ein deutfcher Wolfgdichter aus dem funfzehn⸗ 

* un. ent hiftorifcheliterarifchsbißttos 


raphifchem Magazin Et. 4, &. 118 fate. Berner: Wil’s 
Nürnbergifches Selehrtens@ericon Th. 1,8. 455 fgde. 


Adam Forſter 


publikaniſchen Principien und ging als Abgeordneter ber 
gleidy ihm gefinnten Mainzer nach Paris. Obwohl er dort 
Agent du Conseil executif wurde, fah er fich doch bald 
in feinen fiebften Hoffnungen getäufht, fo daß er mit 
Ernft daran dachte, ſich nach Indien überzufiebeln , als 
ihn am 11. Januar 1794 zu Paris der Tod überrafchte 
und feinem bewegten Leben ein Ende machte. 
Seine Schriften find: 
3. R. Forferrs Reife um die Welt. Berlin 179- 
Ei Bar — ie 1789 For. B he | 
Knfihten vom Sibsrrhein u. ſ. w. Berlin 1791-9. 


Thle. 
Sakontala oder der entſcheldende Ring. Mainz 
1791, 2. %. von Herder, Franff. 1803. . 
Erinnerungen aus dem Jahre 1790. Berlin 1793. 
Biele Ueberfegungen von Reifebefhrefbungen 
u. f.w. Auffäpe und einzelne Abhandlungen 
im deutfchen Merkur, der Thalia, Arhens 


holz; Annalen f 6 Nachrichten von ſel⸗ 


. 10 

rer 
Forſter's Briefwechfelne ea von Kherefe us 
n beutfchen Pros 


nem Leben, herauegege 
tten der neueften 


ber. Leipzig 1829. 2 Thle. 
Der Ruhm einer der vorzuͤglichſte 
faiften zu fen, kann trog den Fortſchri 
Sl 
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Zeit F. anf Feine Weiſe flreitig gemacht werden. Er vers 
einigt in feinen Schriften anmurbige und fraftvolle Dar— 
ſtellung mit deutſcher Gründlichkeit umd franzöfifcher Ele: 
ganz des Styls; befonders glücklich erfcheint er in feinen 
Schilderungen der Natur und des Lebens, und menn er 
fi) aud von großen, namentlich politifhen Irrthuͤmern 
nicht frei zu erbalten wußte, fo lag doch Allem, was er 
ſchrieb, ftets feine eigene Ueberzeugung und feine warme 
Anerkennung deffen, was er für ſchoͤn und gut hielt, zu 
Grunde. Als Naturforſcher bat er fich gleichfalls einen 
fehe gefeierten Namen erworben, 

Bol. den bereits oben angeführten Briefwechfel Forſter's. Fer⸗ 


Georg Foriter von Fr. Schlegel im Lyccum der ſchoö 
Aa * 





No, I, 


Forſter an feinen Vater. 
(Aus dem Englifchen überfest.) 


Harwich den 22. Oct. 1778. 


Befter Vater! Noch des Morgens um eilf Uhr in Harwich, 
und vor ein Uhr ift feine Hoffnung wegjufommen. Das Wit: 
ter iſt fo fhön als wir es uns wünfchen können, nur iſt das 
Lüftden gar zu ſchwach, ob es gleich günſtig, das heifit: weſt⸗ 
lich it, und der Capitain darf nicht ohne ärkern Wind aus: 
faufen, weil er font am meiſten Gefahr läuft, gecapert zu 
werden. Hat er nur Wind genug, fo kann er ten Capern 
keicht entlommen; denn an Vertheidigumg iſt nicht zu denken, 
weil bier keine Bedeckung von größern Schiffen herumtreuzt, 
morunter denn der Dandel und die Poft, theilg durch wirkt: 
lihen Berluft, theils durch Zögerung viel leidet. Geftern früh 
find zwei Paketboote und zwei Mails abgegangen, deren eine 
— eine ganze Woche lang auf guten Wind hat warten 
müjfen. 

Ich bin gefund und friſch, geduldig und ft, daß uns 
Gott nicht veriaſſen wird. Gr bat feine überfhmängliche Hüte 
dft an uns bewirfen, und mirb uns auch noch unferm jekigen 
Unglück und den Mühfeligkeiten entreifen, die uns feit etlichen 
Jahren ber getrüdt haben. Ich unterwerfe mih allen Prüs 
fungen mit feiter Verficherung, daß fie- unfer Beftes sum Zweck 
haben, und glaube, indem ich alles ten Schidungen des beiten 
Mefens überlaffe, nicht unrecht oder vorwinig zu handeln, wenn 
ich ihm täglich um unfer aller Ruhe und jertliches Wohl anflehe, 
denn auch bier auf Erden können wir einen gewiffen Grad 
von Glüdfeligkeit erreichen, und warum follten wir denn nicht 
tarum bitten? D Gott, es kann uns noch belohnt werden, 
daß wir fo lange gelitten, und vieleicht dient uns dann das 
Leiden, unfer fünftiges Glück befjer zu ertragen, welches noch 
ſchwerer ift als Widermwärtigkeit auejuftchen. - .. 

Eeit meiner Abreife haben mich diefe und ähnliche Gedan— 
fen meiftens befhäftigt. Eine Folge dis —— — 
dem ich wegging, und der viel trauriger und bitterer war, 


als 
ich ihm bisher je erfahren. Doch dies mufte auch der’ Fall fern, i 


da ich vorher noch nie unter fo bebrängten und betrübten Um: 
Händen fortgereiit bin, Möge dod Gott wur Sie und meine 
arme befte Mutter und meine Geſchwiſter Härten und ihnen 
Zeit laſſen, einmal von ihren ermütenden Arbeiten und bittern 
Rahrungsforgen ausjuruhen. 

Ih habe nun auch Mahrungsforgen und: lebe der Hoffe 
nung, in Holland aus dem Werkauf — —*8* u. f. w. 
Reifegeld für mich, und Unterſtühung für Ihre Wirthſchaft zu 
Dfen. Theuer fommt mir die Meife bis Harwich megen des 
Koffers zu ſtehen er wog 223 Pfund und ter Ballen Pflan⸗ 
je 63 Pfund, ich habe alfo für 296 Pfund bezahlt 1Pf. St. 

—4 Sh. Framt. In Ingelftone frähftüdten wir, vier Per: 
fonen, um halb fünf Uhr Morgens, in Golchefter —* zweiten 
Male um halb zehn Uhr. Colcheſter iſt ein großer Ort, hat 
viel Putz⸗ und andere Fäden, uud, mie man mir verfichert, 
pierzehn Kirchen. Man foll dafelbft fehr nach der Mode fenn. 
In Eoldefter kamen noch zwei Prrfonen in die Kutſche. Alle 
meine Reifeaefährten find Kaufleute. Einer aus Manchefter 
bringt feines Compagnons Eohn nach Hamburg, und raft durch 
Deutſchland auf Commiſfion, fhon zum zweiten Mal. lm 
drei Uhr kamen wir nah Harwih, einem Heinen unanfehne 
lichen Ort am flachen Strante, hinter dem fich einiae Anhoben 
erheben, Die Kutſche kehrt merhfelswelle in dem White hart, 
und "The three cups Inn ein, diesmal wars in the three cups, 
welches aus veridiedenen- Urfachen das beite Wirthehaus if. 
Denn tie Zollbedlenten kommen dahin die Bagage zu vifiticen, 


%. G. A. Forfer 


afer von dem andern müſſen die Sachen in ben Zoll gebracht. 
werden. Meinen Pflanzenballen wollten fie nicht einmal aufs 
machen, und in meinen Koffer fetten fie nur die Hand. Das 
für bekamen fie einem Schilling, der ihnen gebührt, and zwei 
Schillinge zum Geſchenk. Unjer Pafetboot heißt Carl of Bes⸗ 
borousb, Gapitain Bagot. 

Noch haben wir wenig Wind, und man fürchtet, wie 
werden bio morgen warten müflen. Die Poft geht jetzt ab, 
el Uhr Nachmittag, und wir ſchweben noch in Ungewlßheit. 
Inzwifchen haben wir fchon zu Mittag gefpeift. Adicu! Küfs 
fen Sie meine Mutter und Schweilern. 

Sch bin Ihr gehorfamfter und zärtlich ‚gefinnter Sohn. 





Ne. I. 
Helvoetſluls den 24. Oct. 1778. 


Theurer Vater! Wir ſegelten mit gutem Wind geſtern 
Nachmittag von Hatwich ab, und kamen heute früh vor dif 
Uhr in Helvort an, wo wir Anfer warfen, aber vor zwei Uhr 
nicht landen fonnten. Ich war ein bischen, aber nicht ftarf, 
feetrant, und befinde mich nun volllommen wohl. Wir lan 
teten eben noch bei Beiten, denn jegt ſtürmt es alles Grnftes. 
Unfere Abficht ift, nach dem Briel, Maaslands: Sltuns gegen» 
über, welches nur ficben Meilen von bier ift, zu Fuß au achen 
und zu unſerm Gepäd einen Wagen zu miethen. Die Wege 
find fo abfcheutich, daß eine Chaiſe oder Gabriolet um keinen 
Preis zu miethen ift, und für unfern Karren oder Wagen 
müffen wir über eine Guiner geben, wobei der größte Theil auf 
mich fallen wird, da meine Reifegefährten wentg oder fein Ge 
yäd haben. Das ift aber jegt ganz einerlei, fort müljen wir 
und ich hoffe das Beſte. Daf wir während unfers zweitägigen 
Aufenthalts in Harwich artig gerflüdt worden find, können 
fie ſich ouch leicht vorftellen, Adiem, tbeurer Water! von Rot⸗ 
terdbam ſchreib' ich wieder, obgleich Sie vielleicht dieſe beiden 
Briefe zugleich erhalten, denn der Sturm wird dem Paketboot 
feine fihleunige Fahrt geflatten, Meine befte Piche für meine 
Shmweftern, und meine chrerbietige Zärtlichkeit für meine arme, 


befte Mutter. 
She pflichterfüllter und liebender Sohn. 


No, UI, 
Forſter an feine Mutter. 
Haag den 29. Det. 1778. 


Ihnen, meine theuerfie Mutter, widme ich die erften müs 
figen Etunden, die ich bier habe, um den erfolg meiner 
Reife zu befchreiben. Abenteuer habe ich juft nicht erlebt, ſon⸗ 
dern ich bin in einem gewiſſen beräubten, ſchlaͤfrigen Zuftand 

eweſen ich habe an nichts Antheil genommen, fo phlegma⸗ 
fie, daß, wer mich nit allein geſehen, glauben mörhte, 
ich fen ein äcter Holländer, Nur der Gedanke on die Mieis 
r in England bat meine ganze Seele befchäftigt, und mie 
manchen "trüben Augenblick gemacht. Ich war nicht fo, als 
dh nach Frantreich reifte, aber freilich haben fih die Ume 
Hände fehr geändert; und ich habe jest nicht alle die Be⸗ 
weggründe. zur Beruhigumg, bie ich damals hatte. Dennoch 
wünfchte ich, ja ich bete fait darum, daß es mir gelingen 
möge, den gallzanen Sorgen weniger nachzubängen , indem ich 
dadurch untüchrig werte, andern Leuten, mit denen fh umachen 
traf, Geſellſchaft zu leiſten, und mir feloft in andrer Leute Meis 
nung Schaden thue. Sind Cie geſund, tbeure Mutter? find 
&ie einigermaßen ruhlg? fehidt Sort Ihnen Zroft und Muth 
bei den Frübfalen, die Eie ausſtehen nüflen-T iR keine Noch auf 
unfer bedrängtes Haus gefallen ? Wenn ich doch das alles müßte, 
und fo beantwortet fähe, wie ich es mir wünfchte! — Dann 
tönnte ich auch vergnügter fern, und darum will ich machen, 
= ae Amfterdam komme, wo ich Briefe von Haufe zu 
nden hoffe. 

Meine Reifegefährten von London bis Harwich waren Enge 
laͤnder. Einer davon war gewiß aus Wales, nannte ſich aud 
Jones, diefed war jedoch, wie ich ſeitdem gehört habe, nicht fein 
rechter Name, und er foll nach eben dieſen Machrichten in Ges 
frhäften für Amerifa reifen. Er war ein angenehmer Wann, 
der viel gereiſt iſt, aber Eine fremden Sprachen, hingegen den 
Fantel fehr gut verficht, Die beiden andern waren aus Wans 
cheſter. 9. ©., ein Kaufmann, ber ſchon verfchietentlich in 
Drutichland und Holland gereift it, war ein Mann von dreifig 
Jahren, und, wie ich alle Urfache habe zu glauben, von einem 
vortrefflichen Sharafterz Gelehrſamkeit und Kenntniffe wird man 
bei ihm freilich nie finten, allein man follte fie auch nicht 
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ſachen. Doc jn feinen Gefchäften iſt er geſchigt, er hat ein gutes 
Her, ferit 9 deutſch und ciwas franzöflich, iM ein Jahr in 
Damburg geweien, und hat viele von unfern Schriftſtellern in 
fhönen Wifjenfhaften getefen. Jcht führt er feines Eompagnend 
Eoha, einen Knaben von eilf Jahren, nach Hamburg, wo er 
Miſch, franzöfifch u. f. m. lernen fol; der Burfche if fehr leb⸗ 
haft, aber gutherzig und gelchtig. Cr kann ſchon fingen, womit 
ee und mänchmal die Zeit vertrieben hat. In Goldeiter kam uns 
vieren noch ein Kaufmann aus Sonden mit feinem Buchhalter 

* die Rutſche. Der Kaufmann ift ein außerordentlich ſchnakl⸗ 
Be alter Kerl, der michr in Holland als in England zu Haufe 
{R, fehr viel humor befit, Und uns mit feinen trodnen Spä: 
fen manchmal zu lachen gemacht hat, Mir mußten in Sarwich 
wei Fage auf guten Wind warten. Der Garitain, der eden 
"feine Luft haden mochte, von Amerifanern oder Kranzofen ge: 
‚apert zu werben, wünfchte ſeht bis Sonntag zu warten, um 
olsdann mit einem Paketboot zugleich auslaufen zu können, 
allein da Freitag ein gutet Wind auffticg, liefen wir ihm fo oft 
zu Dalfe, daß er endlich um drei Uhr Nachmittag an Bord 7 
wo wir in einem andern Boot mit unferm Geräd folgten. Cs 
biieh fehr heftig, und Ste hätten tes Gapitains faures, Geſicht 
an follen, dem das, fhlimme Srurmmetter fo wentg mie die 
ver anftand. Kaum wollte er mit uns ein Wort fprechen. 
As wir aber aus tem Hafen gelaufen, Elärte fih der Himmsl 
unverhofft auf, und mitt ihm des Gapitains Geſicht, der nuns 
mehr anfing Zabad zu rauchen, Grog zu trinfen, und ganz 
Dertraulich zu fprchen. Na Eonnenuntergang mußte ich der 
Kälte wegen in die Gajüte geben, wo ich mich gleich zu Bert 
‚legte, um nicht franf zu werben, Nachts mußten wir das. Exhiff 
drei big vier Stunden lang in Wind (gen, um im Finftern nicht 
auf die Untiefen am bolländifchen Ufer zu gerathen. Es blies 
Label fehr heftig und einige Poſſaglere wurden fchr krank, ich 
litt auch ein wenig, dor Lauerte es nicht lange. Bel Fagıs 
Anbruch war ee fehr nebliht, do kriegten wir gleich Sand zu 
feben, und frgelten Länge der Infel Boeree und bernach zwi⸗ 
fen diefer und einer ändern, worauf Helxoet Uegt. Um vier 
Uhr warfen wir eine Meile vom Ufer Anker und der Gapitain 
ging fogleih allein mit ‚den Lontener Briefen nah Helnort. 
In wiſchen fing es an erſchreclich zu blafen, wir aber muften 
warten, bis die Fluth fteigen follte, welches erſt Nachmittag 
defchahe. Inzwiſchen waren die Meiften von und gefund ger 
nug, von unfern zu Harwich eingelegten Lebensmitteln ein 
gutes Mittagemahl einzunchmen, fo daß fih ti Gopitains 
"Cteward biefes Mal betrogen fand, da man ihm gemeinhin 
Tirfe Sachen zurüdtäßt, indem man zu franf tft, etwas davon 
zu genieken.. In Selvoet tranken wir einen fehr ſchlechten 
Kaffee, forgten dafür, daß unſte Koffer auf einen Lelterwagen 
mit vier Pferden gepadt wurden, und gingen zu Fuße ab nach 
Briel, welches an der andern Seite der Infel, fiben englifche 
Meilen von Helocet liegt. Fahren konnten wir felbft wegen 
der abſcheulichen Wege nicht, Mur noch Tages zudor waren 
drei Frauenzimmer, die durchaus cin Garriol haben mollten, 
in den Dred gefchatifien und darin faſt gan vergraben wörten, 
daf man fie fatım Icbentig hat herauszichen koͤnnen. Wir hats 
ten zu unfree Promenate Sturmmind, ter uns einigermaßen 
fortbalf, kloree Wetter, aber bis anf halbın Weg einen fehr 
kothigen. Zußpfad. Ih ging voran, und fo ſiatt, daß id nur 
die beiden deute aus Manchefter kei mir behielt, und mod) da: 
zu den Einen Jungen am Arm fehleppen mußte, In zwei 
Stunden warch wir in Briel, über und Über naf non Schweiß, 
und ziemlich müte. Meine beiden Begleiter Fonnten bier einen 
fbortifhen Gaſtwirth, der ein abgetanttır Eoldat war. und 
allen den Bertelftolz feiner Marion befaf. Zu unferm Unglüd 
mußte cin (hotrifher Officer eben in tem Haufe logiren,. und 
zwei von den eben erwähnten Damen fchliefen die Nacht neben 
ihm, fo dag in felnem Zimmer, wo fünf gute Betten waren, 
Kine von uns aufgenommen werden konnte. Sch bekam mod) 
mit genauer Noth ein Kämmerlein daneben, mit einem elenden 
Wette, wo ich die ganze Nacht an Päufe, Wanzen und Aröpe 
dachte, und faum gegen den Morgen rinfchlafen Fonnte. Zwei 
von unfrer Geſeuſchaäft muften aber auf der Erde ſchlafen. 
Um unfer Geld zu erfparen, liefen mir des Eonntags Mor: 
gens unfre Koffer auf eine fogenannte Padſchunt bringen, 
welche nach Rotterdam beftimmt war, und gingen dann um 
eitf ühr feloit mach dem Boot, welches uns nah einer Juſel 
im Maatftrom überfepte, Hier wurden wir alle fechfe auf tie 
nen Leiterwagen geladen und fuhren für ungefähr fehs Pence 
engliſch Geld etwa vier englifche Meilen quer über die Intel 
zu einem andern Boote, welches uns für einen andern Zwei— 
yence über einen zweiten Arm der Maas nach Maasfluns führte. 
Hier kamen wir noch zeitig genng an, um die Zreffchunt vor 
ein Ubr zu erreichen, und mierheten die Gajlite oder den ſoge⸗ 
nannten Rock für uns. Cine Zunge und ein Huhn, welches 
noch von unfrer Seereiſe übrig geblieben, machten nebſt etwas 
Brad und Wein, den wir beim Gommiffarins kauften, cin fehr 


Freu 
‚den. Beute Abend war ich zum Zhee bei Hın. 3. 
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gutes Mittagsmahl aus, welches wir im Boot 
verjehrten. Im halb Etunden waren wir 
hubſchen, anfehnlidien und ſaubern Stadt, die chedem 
den färkflen Handel in Holland getrieben hat. Hier verlichen 
uns bie zwei Sondoner und gingen über den Haag nach Amıs 
flerdam, und wir fuhren in einer andern Ehuvnt nad) Rotters 
dam, muften ung aber gefallen laffen, in dem äufern Zimmer 
au fiten, weil der ganze Rocf vermietbef war. Meine beiden 
Gefelf ‚tauchten nebſt etwa breifig bis vierzig Holländern 
Zabad, aber, der das nicht. fonnte, mußte nebft dem 
nen Zungen aushälten, auf die Gefahr zu erifiden. Mas 
am meilten wunderfe, wer, daß verſchiedene Frauendleute 
Boote faßen, ohne im mindeften vom Rauche incommobirt 
feinen. Nah einer jweiftündigen Reife kamen wir endlich, 
da cs Schon finfter war, nach Rotterdam, und gingen in einen 
Saftbof, wo mein Begleiter aus Manchefter fhon öfters logitt 
hatte, und deffen Wirth ein Franzofe war. Hier kam uns ein 
gutes Abendeffen und ein beguemes Bett ſeht wohl zu ſtatten. 
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No, IV, 


Haag den 31. Oct, 


Sch mußte neulich aufhören, weil es ſchon beinahe Mit⸗ 
ternacht war, und feitdem babe ich nicht einen Augenblick ges 
babt, den ich hätte allein zubringen können. Sept fahre ich 
fort mein ** fo troden und unbedeutend es ſeyn mag, 
zu licferm. ontags mufte ich auf meinen Koffer in Rotters 
dam jo lange warten, daf bie Zeit, Befuhe zu machen, vers 
ging. Dies geſchah alfo Dienftag. 
wollte ich früb Worgens von Rotterdam wegreiſen, es ward 
ober doh ein Uhr Nachmittags, che ich fortfommen fonnte, 
Ueber Delft, wo ich die Kirchen beſah, fam ich in vier Stuns 
den nadı dem Daag, mein Koffer tam zwei Stunden fpäter in 
dem fogenannten Padfhunt an. Es iſt zwiſchen Trekſchuyt 
und Padfhunt ungefähr fo ein Unterfchicd, als wie zwiſchen 
Stagecoach und Baggonm. Donneriiags marhte ich viele 
Beſuche und Betanntſchaften. Herrn Gamper habe ich hier 
nicht getroffen, er iſt ſchon obgereiſt. Vielleicht fehe ich ihm 
noch in enden. Hr. Hemflerhuis bat mir feine Karte gelafe 
fen; es foll ihm ſeht ſchwert beizufommen jenn. Eir Joſerh 
Nort*) iñ auch dei mir gemwefen und hat mir feine Karte abge⸗ 
geben. So weit iſt alles ganz gut; aber meine Hoffnung, bier 
etivas los. werben zu können, bat ber Wind verweht. Es ift 
dazu platterdings keine Möglichkeit: Ich bin in Gottes des 
Almäctigen Hand, und ergebe mich in feine Schidung. Ich 
fehe nichts als Fiuſterniß vor mir, aber. fein Wille geſchehe. 
Amen! D weh mein armıs Herz, ich kann jept mebe 


ſchreiben. 
Dienſtag den 8. Non. 


Moch bin ich im Haag, und wenn ich ſechs Monate blei⸗ 
ben wollte, würte ich immer Einladungen nde u. ſ. f. fins 
, Bibliothefar 

des Prinzen von Dranien, deſſen Gouverneur er geweſen iſt. 
Die Observations hatte man ſchon feit einiger Beit in des 
Prinzen Bibliothek, und er hat fie, fo wie meine Reife ſelbſt, 
gem Folglich Feine Möglichkeit, fie ihm zu präfentiren. Er 
ft wegen meiner Mote auf WBosmaer erfchredlic boſe auf 
und geworden. WBesmaer felbit bat fich mit der lobenswürbige 
fen Freimürbigteit und Höflichkeit gegen mid) betragen, mir 
den aanzen Verlauf der Drangoutang» Cache erzählt, unzähs 
lige Briefe non Gamper an Hemflerbuis vorgezeigt, das Thier 


-feloft ausgeftopft gewielen; kurz, alles fo auseinandergefept, 
diefem 


das ich nicht anders fagen fann, als daf man ihm in 
Stüde viel Unrecht getban hat. Ich konnte als ein ehrlicher 


Mann nichts Bllligeres thun, als fogen, daß es mir Leib thät, 


mich mit der Sache bemengt zu haben, die mir nichts an 
wenn fie au wahr gewefen wäre, und daß ich mid überd 
noch übereilt hätte, ihn ohne Verhör auf —— Anflagen 
zu verdammen. Hemfterhuis bat wegen dieſer Sache feinen 
ganzen Gredit bei Hofe verloren, und er verdient es auch, 
Gamper ift ein großer Wann, das gr ein jeder, felbft Bose 
maer, aber alle Leute fagen, er habe einen Etols, eine Prahls 
fucht, tie unleitlich fon folen. Uebrigens iſt Bormacr's Char 
rafter ganz und gar von dem verfchisden, mas man uns bat 
weiß machen wollen. Gr ift ein fränklicher Menſch, ſehr böfs 
tich, ift beim Cabinet bloß aus Lichhaberei, weil er von eignen 
Mitteln reichlich (eben könnte, und fih auch wirklich eine fhöne 
Sammlung von Büchern, Zeichnungen, Antifen u. ſ. w. gebils 
det hat, und befigt gewiß eine ganz gründliche, obwohl nicht 


*) Englifer Befandter im Haag, nasmaliger Lord Xuftand, 
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methodiſche Kenntniß der Naturgeſchlchte. Sonntag Abend 
brachte ich wieder beim alten M. zu, wo feine ganze Familie 
verfammelt war, Geſtern führte mich Hr. M. zu Prn, Lyon⸗ 
met, der uns fein Mufchelncabinek zeigte, darin fich der einzige 
cedo nulli Admiral befindet. Das Gabiner iſt fehr fchön und 
ausgefucht, Der Mann ift ein eigenfinniger, Tebhafter, trods 
ner, wigiger Alter, Bet Me. fpelfte ich zu Mittag, und bei 
Mr. zu Abend. Nur ein einziges Mal habe ich bisher —— 
geſpeſſt. Nun muß ich aufhören, ſonſt komme ich wieder mit 
dem Papiere nicht zu. Aus Amſterdam, wo ich «in paar Tage 
fern werde, ſchrelbe th wieder. Meine Hoffnungen find nuns 
mehr nach Caſſel gerichtet, und ich will eilen dahin zu kommen. 
Erwas wird beraustommen müflen. Nach dem, was nunmehr 
hier aufgeklärt worden ift, konnte ich vieleicht beim Prinzen 
Zutritt finden, aber ich müßte Zeit und Gelegenhelt Wochen: 
lang abwarten, An meine liebe Mutter fing ich den Brief an, 
“allein er iſt von allgemeinem Inhalt, und eigentlich auch für 
Sir, mein befter Water. - 
Ich bin ihe gehorfamfter Sohn u. ſ. w. 





No. V. 
Forſter an feine Schweftern. 
Amfterbam den 13. Nov. 1778. 


f Hier regnet es feit vierzehn Tagen unaufhörlich und fit das 
trübſte Wetter von der Welt, Das wirds in England auch wohl 
ſeyn. Ich verderbe mir von Zeit zu Zeit den Magen und hungre 
mich wieder gefund. Bor Montag geht Feine Poft nach Arnhem, 
I gehe ich erſt morgen nach Utrecht ab, Dier habe ich wahrs 
tig vor vielem Brieffchreiben fait nichts thun, nichts fehen 
„tönnen. Nicht einmal den Brief an Hrn. * *, der die Samms 
lung Zeichnungen befigt, habe ich abgeben können. Gs ift ganz 
„etwas anderes Pläne zu machen, und fie auszuführen. Ich 
habe viel zu viel Recommendationsbriefe, um viel fehen zu kön 
nen, Inzwiſchen fehe ich Menfhen und lerne fie kennen, was 
‘+ manchmal befier ift als Arfenale, botanifche Gärten, flämifche 
+ Baurcrlandichaften und Hondhorſtis Nomphen zu fehen. Bei den 
mehrſten diefer Dinge hat man feinen Nugen, als fagen zu köns 
nen, ich hab's geſehen. Selten findet man ein Gemälde, das 
Eindrud macht und wirklich, poetiſch gedacht und rührend fit. Im 
Haag wenigitens habe ich nichts dergleichen gefunden. Auch im 
botanischen Garten und Mufchelcabinet fann man nur fagen: 
das iſt fchön, das iſt vortrefflich, Aber im Detail c6 zu feben, 
Äft keine Zeit vorhanden, und man {ft fein Haar gebeflert, wenn 
- man berausfommt. Des alten Dr. Schwenkert kleines Gärt: 
chen im Daag hat mir gefallen, ich fah dafelbit manche Pflanze, 
‚bie mir anberwärts nach nicht vorgetommen war. An X. habe 
ich Deren H's. Brief von hier aus mit einem Billet von mir ges 
ſchidt, wodurch ich-mir die Bekanntfchaft zu machen ſuche. So 
habe ich es auch mit tem Briefe an den auferordentlichen Mann, 
"den großen Camper gemacht, von dem jedermann fagt: er fen 
groß und wohlgewarhfen, fhön, bärenitark, ein trefflicher Red⸗ 
ner, ein unvergleichlicher Zeichner von fo fermer Hand, daß ders 
- gleichen nie gefeben worden, ein Anatomicus, wie man wenige 
- ficht, und endlich ein Mann, ber von Hochmuth, unleidlch 
‚ Übermürhigem Stolz ganz aufgefreffen wird, der ſich für den 
erften Mann auf dem ganzen Erdboden hält, auf fein Gerd 
und feine rieſenhafte Stärke poht, und dem man nie zu nie= 
deeträchtig fchmeicheln kann. Daf es doch fo leicht ift fich auf 
Glück und Verftandesgaben viel zu wiffen! da man doch am 
: meiften dafür demüthig und dankbar ſeyn follte. Doch ich will 
«6 wie jenes alte Welb machen, und hoffen, daf nicht alles fo 
ganz wahr it, obgleich es von glaubwürdigen ercellenten Leu: 
ten herfommt, 
Holland gefällt mies nicht wegen der todten Ebenen ; doch 
‚du großer Desavantage wird es in diefer Jahreszeit geſehen. 
„Dee Umgang hat mir fehr gefallen, aber ich bin nicht mit 
- Holläntern, jondern mit Deutichen und Franzoſen umgegangen. 





No. VI. 
Forſter an feinen Vater, 
Düffeldorf den 24. Nov. 1773. 


Nach einer ſehr befchwerlichen Reiſe auf den heiffofeften 
Wegen, durd cin fehr wenig angenehmes Land, kam ich end⸗ 
lich den 21. Novembre bier an. Ich ſpeiſte noch zu Abend und 
ge fchr müde zu Bert, Mein Reiſchefährte fand hier Bricfe, 
fo taf er frhon heute früh nach Cotn mußte. Ich ging hernach 
"zum Kammerrath und Director der Maleralatemie Hrn. Krahn, 
on ven Dr. ©. mir einen Bricf mitgegeben hatte. Gin after 
wiurdiger Mann, der Enthufiaft für die Künfte ift und mich 
ganz gut cinpfing, Er zeigte mir die Zimmer, wo junge Leute 
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zeichneten und wo die Mobelle ftchen, auch mo Abgüſſe von 
Antiten find, aber nicht fo fhön wie in Sommerfethoufe. Diefe 
Zimmer find Über den kurfürſtlichen Gtällen, und bedürfen gar 
fehe einer fernern großmütbigen Unterftüsung und Aufnahme 
von Seiten des Randesherrn, die aber bei jegigen Umftänden 
noch vor der Beit ausbleiben dürfte. Um zwei Uhr) auf die 
VBildergallerie des Kurfürften. Der Infpector war nad) Manns 
heim gegangen, ein Bedienter fchlieft die Zimmer auf, ber jange 
Krahn, ein vielverſprechender Menfch, der bald nach Rotn geht, 
um unter Mengs zu ftudiren, und der ganz Sefühl für die 
Malerei ift, kam auch dahin mit mie zu fprechen, weil ic, 
ohne recht zu willen wie? dom alten Krahn für einen Kenner 
angefehen ward. Es hat freilich etwas geholfen, daf ich mans 
ches gute Bild ſchon vorher gefehen hate, und daß ich in Ks, 
Zimmer fogleich die Meifter von den vornehmften Srüden netz 
nen konnte, hat mich vermuthlich bei ihm in diefe Reputation 
gebracht. Sein Sohn ift ſchon ein guter Zeichner und hat Ans 
lage zu einem fanften angenehmen Maler, Ihm gefällt, wie 
mir, ein Guito viel befier als ein Rubens, ohne daß beöiwegen 
das feurige Genie, die Stärke des lehtern verachtet würde. — 
Die Gallerie ift fehr ſchön. Sie zu befchreiben ft bier nicht 
möglich, ift mad) einem flüchtigen Befuch von weniger als zwei 
Stunden, und mit fo flüchtigen Kenntaiffen von dem eigentlich 
Miffenfchaftlichen der Kunft, als ich habe, nicht möglich. Ein 
Guido, die Himmelfahrt Mariä, ift fhön Über alles, was Ih 
noch in der Kunſt gefehen habe, Es läft alles in der ganzen 
fonft auserfefenen Gallerie weit zurüd, es iſt gegen alles au⸗ 
dere wie Simmliſches gegen Irdifches. : 
Abends von fünf bis acht Uhr wurden den jungen Peuten 
in der Akademie Aupferflihe nach den beften Melftern vorge⸗ 
zeigt. Dies gefchieht zwei Abende in jeder Woche, fonft wird 
Abends nach Icbendigen Modellen gezeichnet, Ich ward vom 
jungen K. bingebsten, und fand diesmal eine vollftändige Samm⸗ 
lung von Nic. Pouffin's Stüden aufgetifcht. Der alte K. Bes 
faß die vollftändigfe Sammlung von 24,000 Kupferftichen und 
8000 Haridzeichnungen der größten italienifchen Meifter, 
bat er dem Kurfürften zum Behuf der Akademle um ein Spots 
geld, 26,000 Thir., verkauft. Beim Herausgehen nahm ich 
vom jungen K. Abfchied, er hatte meinen Namen von feinem 
Vater nicht gehört, zufälliger Weiſe ſprach er von Forfter, der 
die Reife um die Welt auch gemacht hätte, — „das Bin ich 
ja ſelbn.“ — Die Verwunderung und Freude hätten Sie,fchen 
und empfinden follen! Er kam zur Tafel In mein Wirthehaus 
und brachte zwei fehr würdige und gefchidte Leute mit, die 
mich durchaus fprechen wollten. Einer war ber Kupferſtechtr 
Herr Hcffe, ein junger überaus gefchickter und fertiger Künfts 
ler, der bier verfchiedene der fchönften und hinreifenditen Stüde 
der Gallerie fticht, und bald auch die trefflihe Himmelfahrt 
Marit anfangen wird. Der andere ift Hert Heinfe, von dem 
eine Heberfegung des Taffo in Profa heraus iſt, und cine an⸗ 
dere deegleichen von Arioft Oftern Übers Jahr herausfommen 
fol; ein überaus wigiger, fatnrifcher Kopf von weitem Ums 
fange, und doch ohne Scheinbarfeit. Diefe Beute freuten fich 
unauefprechfich, daß ich den andern Morgen, Sonntag früh, 
nicht wegfommen fonnte, indem fie ihrem Freunde, Herrn Hof⸗ 
fammerrath Jacobi, mit meiner Belanntfchaft ein rechtes Feſt 
machen wollten, Ich warauc kaum heute früh aus dem Bett, 
fo war auch fhon ein Briefchen von Jacobi da, worin er mic 
mit der größten, vertraulichiten und dugleich botahtungsnoft: 
ften Art auf den ganzen Tag zu fich bat. Ich fand einen Über: 
aus einnehmenden, ſcharfſehenden, einfichfevollen Mann, poll 
Gefühl fürs Schöne in allen Fächern, ganz voll richtiger Bes 
ariffe Über die meiſten Gegenſtaͤnde. Birhes Bufenfreund, auch 
Willand's, Eeffing’s, Klopftod’s, kurz, aller deutichen Genten 
Bekannter, Gorrefpondent und Freund. Seintm Bruder, dem 
Kanonikus, ſcheint er gar nicht Ähnlich, doch fagt man, daß 
von diefem feine Schriften gar feinen richtigen Begriff von ſei⸗ 
ner Wilfenfhaft und Stärke geben. Jacobi hat «int Frau und 
fünf Kinder, davon die älteiten, zwei Jungen, in Hamburg 
bei Claudius erzogen werden; auch zwei Schweſtern, bie gut, 
gebildet und gute Gefellfehafterinnen find. Es blieb auch bei 
und den ganzen Tag ein Graf N., ein fehr wohlerzogener Herr, 
ohne allen Standesitolj, ganz voll Geſchmack an allen ſchönen 
Künften und in verfihtedenen Wilfenfhaften nicht unbewandert 
ein fanftes, gutartiges Gefchöpf. — Dazu gefelte ih no 
Derr Heinſe. Ich ging mit ihnen noch einmal auf die Galle⸗ 
vie, um die Madonna des Guido noch einmal zu bewundern 
— anzubeten hätte ich bald gefagt. Und gewiß, wenn die Has 
tholiten ge bereliche Bilder, fo etwas Seeliſches, Über bie 
mienfchliche Natur weit Erhabenes in ihren Kirchen feben, fann 
man ihnen die Abpötterei Leichter, als ſonſt verzeihen. Daß ih 
hier wieder einen hönen Tag genof, von allen auf den Häns 
den getragen zu fon, auf ale erfinnliche Art fetirt, mit affen 
neuen Bürbern in dem Belles - lettres- Fach und. den fihönfien 
neuen Gedichten don Eöthe unterhalten, mit köfllichen Cham⸗ 


J. R. Forfer 


pagner, Xeres⸗ und Capwein getränkt je werben — D wenn 
das innigfte Gefühl meiner Unmärdigfeit nicht aeweien wäre, 
fo bätte th alles vergeffer und mich auf eine Zeitlang ganz 
glüdlich gefühlt. Selbſt einen Bid nach Padtingten brauchte‘ 
es diefen Abend, um meine Secle aus dem Zaumel der Freude 
und Fröhlichkelt zurüdzurufen. Es wäre gefährlich, ſich von 
diefen füßen, fchmeichelnden Augenbliden beraufchen zu laſſen. 
Wehe dem, der fich fo bienden läßt! Zu Abend kam noch ein 
Medicus dahin, Hofrath B., ein Freund von vielen Gelchrten, 
vorzüglich in Götfingen, auch von Achard in Berlin, teilen 
vorzüglichen Fleiß er rühmte und zugleih auch feine Privat: 
umftände betauerte. Er bat einen Brief neulich von Achard 
befommen, worin er ihm meldete, daß er nun mehr, vermite 
telſt firee Tuft, fo welt gefommen wäre, daß cr in kurzem 
hoffte, Eiſen durch die Kunſt hervorzubringen. Erit mihi mag- 
nus Apollo! — Die Erde, tie zum Grund läge, fen eine Thons 
erde. Gr foll jest unter 16,000 Ziegeln vergraben ſitzen und 
Erfahrungen Über alle mögliche Erdarten, ſowohl reine als 
metallifche, machen, und verſpricht fih, dag dabei ſchon etwas 
Merkwuͤrdiges an den Zag kommen fol, R 

Den Brief fann ich nicht zu Ende fchreiben. Sch fehne 
mich nach dem Biel, und fürchte mich daran zu fommen. — 
Sest kann ich nicht länger Umfchweife machen. Wie ifts zu 
Haufe? — Darf ich der füßen Hoffnung Gehör geben, die mir 
auf einer Seite winft und mir Zroft und Geduld einfpricht, 
oder muß ich die fchredlichen Träume glauben, die mich nächt: 
lich quäten und: ängftigen ? O gewiß, die Wonne, die mich bei 
Zage umgiebt, muf ich Machts Doppelt büßen, und felbit wenn ‘ 
‚ch den guten Jacobi zwifchen feinen beiden Schweſtern figend, 
von beiden gelicht, und fo ganz glüdlich fehe, gehen mir bie 
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Augen über und ich möchte fogleich vergehen. "Bott! ich faß 
ehedem auch fo! zwar nicht zwifchen glüdlichen Schweſtern 
aber doch bei ihnen, half ihren Kummer tragen, balf Iroft 
und Hoffnung einfprechen, die in meinem eignen Bufen nicht 
wohnten, und jest? wo find fie?! was wird aus ihnen? wem 
haben fie ihr Herz —— wie ſie es ihrem Bruder zu 
thun pflegten ? Laſſen Sie mich, llebiter theuerſter Water, fras 
en, wie alles geht; lafen Sie mich in Gaffel willen, wie Sie 
vo gefund, voll Zuverfiht, und von der Vorſehung nicht vers 
laſſen leben, fo ruhig und fill alles um Sie it, damit ber 
Zumult in meiner Seele geftilt werde, und ich knieend mei— 
nem Gott danken möge. D daß ich Feine neuen Beforgniffe, 
feinen „neuen Sammer erleben müſſe! wie könnte ich ihm er— 
tragen! 

Was macht die befle Mutter? kann nichts auf der Welt, 
nicht einmal die Rechtfhaffenheit und Zugend ſelbſt uns vor 
Unglüc fichern ? oder iſt fic wenigftend gefund ? ich bere für 
fie; wenns nur was hülfe! Ich kann in diefem Augenblid 
nichts thun als hoffen, denn jest wäre mir fein Mittelweg, 
Hoffnung oder Verzweiflung Wenn Ihe Brief anfommt, * 
will ich ruhiger fern, Entſchloſſenheit, Geduld und Ergebung 
befisen, um auf alle Kölle bereit zu fenn. Und nichts muß 
mir verborgen bleiben, und wär’ es auch noch fo ſchlimm. 

Ich küffe Ihnen, liebftee Vater, und Ihnen, liebfte Mut—⸗ 
ter, die Hände, - Euch, theure Gefchwilter, umarme ich und 
wünſche Euch Ruhe des Gemüthe, wenn Ihe feinen andern 
Troſt haben folltet, welches ich doch nicht glauben will. Soll⸗ 
ten wie noch nicht bald ausgerungen haben ! Ich muß durchaus 
in Gaffel bei Dohm vor dem 5. December, oder in Braun— 
ſchweig vor dem 20. Briefe von Haufr finden. . 





Iohann Kein 


des Vorigen Vater, warb am 22. October 1729 zu Dirs 
fhau in Weftpreußen geboren, erhielt feine erfte Bildung 
im Joachimsthalifhen Gymnaſium zu Berlin, ftudirte dar 
auf Theologie in Halle und ward alsdann Prediger zu 
Naſſenhuben bei Danzig. Hier befchäftigte er ſich vor: 
zugsweife mit dem Studium der Naturwiffenfhaften und 
erhielt 1765 den Auftrag, das Goloniewefen zu Sara⸗ 
tom zu unterfucen, und ba ey denfelben zur Zufriebens 
heit der Kaiferin ausführte, in Verbindung mit mehreren 
Gelehrten ein Gefegbuc für die Coloniften zu entwerfen. 
8. ſah ſich jedoch in feinen Erwartungen getaͤuſcht, und 
begab fid mit feinem Sohne Georg nadı England, wo 
er anfänglich als Privatgelehrter in London, dann als 
Profeffor der Maturgefchichte und der neueren Sprachen 
zu Wareington in Lancafhire lebte. — Won 1772 bis 
1775 begleitete er Cook auf deſſen zweiter Entbedunge: 
teife, und befand ſich nach feiner Ruͤckkeht in driitenden 
Vermögensumftänden, bis ihn endlich Friedrich der Große 
1780 als Profeffor der Maturgefchichte nach Halte berief, 
und ihm ben Geheimenvathstitel verlieh. — Hier Ichrte er 
mit großem Beifall bis an feinen Tod, der am 9. De: 


* * 
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hold forfter, 


cember 1798 erfolgte, Er war ein Mann ton den aus: 
gebreitetiten Kenntniffen, befonders in der Zoologie, Bor 
tanik, Piteratur und Gefchichte, Doctor der Rechte, der 
Philofopbie und der Medicin, und fchrieb und fprady mit 
feltener Gewandtheit fiebenzehn verſchiedene Sprachen. 


Seine deutſch verfaßten Schriften find: 
Gefhichte der Entdetungen und Schiffahrten 
im Morden. Frankfurt an dee Oder 1784. 
Magazin von merkwürdigen neuen Reiſebe— 
ua aus fremden Sprachen, mit 
Anmerkungen. Halle 1790-1793. 16 Bde. 
Beiträge zur Völker: und Länderkunde in Ge— 
meinfhaft mit Sprengel. einzig 1781 — 83. 
Thle. (an der Fortfegung nahm er nicht Theil). 
Mehrere Ueberfesungen, englifch und lateis 
nifch abgefafte Schriften u. ſ. w. 
J. R. Forſter wird mit Recht als. einer ber ausge: 
zeichnetiten deutfchen Naturforfcher des vorigen Jahrbun- 
dert, zugleich mit feinem Sohne, genannt. — Als Pro: 
faift ſteht er jedoch weit hinter biefem, da «8 ihm keines— 
weges am Lebendigkeit und Kraft der Darftellung, wehl 
aber an Eleganz und Gorrectheit fehlte. — 


— om 
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Friedrich Fförfter 


ward am. 24. September 1792 zu Moͤnchengoſſerſtaͤdt im 
Atenburgifchen geboren, ftudirte feit 1509 Theologie und 
Dhilofopbie zu Jena, lebte darauf in Dresden und machte 
dann 1813 als Freiwilliger des Luͤow'ſchen Jaͤgercotps 
den Feldzug mit. Er avaneirte bis zum Premierlicute: 
nant, und ward nach bem Frieden Bohrer an der Attille— 
riefhule zu Berlin, jedoch bereits 1818 wegen eines Auf: 
faßes in Luden's Memefis von diefer Stelle entlaffen, 
Von nun an privatificte er bis 1820, wo er Hofrath 
und Cuſtos der koͤniglichen Kunfttammer wurde. Er ift 
äugleidh Dr. phil., Ritter des eiſernen Kreuzes und des 
zuffifhen St, Georgenordens. 


Don ihm erfchien: 
Das Hermännsfeit. Dramat. Geh. Dresten 1815. 
— * und fein Ritter. Berlin 1816. 2. Xusg. 
17. 4. 
Von der Begeifterung des preufifchen Bolkes 


im I. 1813. Berlin 1316. 

Beiträge zur neuern Kriegögefhichte Berlin 
1816. 2 Thle. 

Grundzüne zur Geſchichte des prenfifihen Staa— 
tes. Berlin 1818 fig. 2 Thle. \ 

Befchreibung und Gefchſchte bes alten Grichens 
lands und Italiens. Birlin 1318. 

Die Sängerfahrt. Berlin 1818. i 

— 38 in die allgemeine Erdkunde. Berlin 

u. 


406 


Handbuch ber Geſchichte und Statiftif des prens 
ſiſchen Staates. Berlin-1820 Fade. 

Feldmarfhalt Blücher. Leipzig 1818. R. X. 1821. 

Eriedrihs des Großen JZugendjahre, Bildung 
und Geifi. Berlin 1823 

Reife und Reifeabentheuer. Berlin 1836, 

Albrecht von Wallenfteins ungedrudte Briefe 
Berlin 1838, 8 Thle. 

Runde besaroßen KAurfürften in der Neujahrs- 
nacht. 1822, 27 u. 38. Berlin 189. 4. A. 

Darktellungen aus 6. F. 3Bimmermann's Nach— 
lag. Fol. Berlin 1835. 

Einzelne Gedichte und Auffäge in Beitfhriften 
uf. w. 


Ein geiftreiher und talentvollee Schriftfteller, der ſich 
im biftorifchen Fach befonders durch gelungene populaire 
Darjtellungen und fleifige Forfhung, in poetifdien Leis 
ftungen durch gluͤckliche Inrifche Gedichte, welche Gefühl 
und Wärme athmen und fehr gefällig und leicht behan⸗ 
beit find, auszeichnet. 


Der große Kurfürf. 
Legende von F. Förfter. 


Bur Erinnerung an Friedrichs des Großen 
Geburtstag. 


Dem Heren Profeffor *) Rauch gewidmet. 


Auf der langen Brüde bei dem Schloß, 
Da bält der große Kurfürft hoch zu Roß, 
Und Alle, die vorübergehn, 
Die fehn ihn an und bleiben ftehn. — 
So manher Bürger brav und gut, 
Bieht noch mit Ehrfurcht feinen Hut. 
Der Kriegsmann danchen fpriht: „Bewiß, 
„Ih war doch auch mit in Paris, 
„Da ſtellten fie denn gleich vor Allen, 
„Ihren Aurfürften auf, uns zu Gefallen; 
„Mein Hauswirth führte mich auch dahin — 
„Ih lobe mie unfern bier in Berlin.’ 


Wenn Handwerkéburſche vorüberwandern, 
Spricht wohl der Eine zu dem Andern: 
„Landsmann, ich fah dir zu Prag auf der Brud 
„Den wunderlichen Belligen — den Nepomut; — 
sr Aber der Kurfürft — da wett’ ich drauf, — 
Der nimmt es mit allen Heiligen auf!” 


Und nicht nur der gemeine Mann, 
Auch der Künſtler hat feine Freude daran. 
Schon Mancher fam aus Rom zurüd, 
Und nennt es noh immer ein Meiſterſtück. — 


Und eine gemeine Sage geht, 
Daß der Kurfürit nicht immer bier hält und ſteht; 
Zu Neujahr in der Betfterftunde, 

Reitet er durch die Stadt die Runde, 
Und wae wir nun zu Stand gebracht, 
Schauter fih an um Mitternacht. 

Und als die Einguhr zwötfe fang, 
Belaufcht’ ich neulich feinen Gang, 

Und wollt Ihr ſchweigſam es bewahren, 
Erzähbl’idh Euch, was ich erfahren: 


Er trabte zuerft auf feinem Roß 
Vorüber dem hohen Königasfchlof, 
Und gegen Friedrichs Bemächer gewandt, 
Grüft' er dreimal mit feiner Band. — 
Er reitet weiter durch Hof und Haus 
Zum Luftgerten dur das Portal hinaus, 
Deralte Deffauer — mit dem Kommandoſtab — 
Nimmt flattlih den Fleinen Dreied ab; 
Der Kurfürſt danfr ganz höflih von Weiten, 
Und fpricht für fih im MWeiterreiten:: 
„Der lange 3opf, die breiten Taſchen, 
„Der Beine Hut und die großen Kamaſchen — 
„BS iſt eine fonderbare Fracht! 
„Da haben fie mich doch beffer bedacht. 


*) Profeffor der Bildhauer: Kunft zu Berlin; anerkannt ald ver⸗ 
bienfvoller Künflier. 
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„In -freien Roden fliegt dad Haar, 
„— Ih feug nicht, ob es fo Mode wars — 
nDer Belvberenmantel.— den ih trage — 


„Er gilt für heut’ und für alle Zuge. — 


Jetzt wird der Fürft ben Dom gewahr, 
Neuaufgefhmüdt in diefem Jahr, 
Mit goldnem Kreuz’ — nach des Königs Gebet. — 
Da fpricht er mit Andacht: „Das walt Gott! 
„Pier ward die Urflätt mir verlichn, 
Pier run’ ich von des Lebens Müh'n; 
„Sie mögen wohl noch mein Koatın, 
nDaß fie dies Haus fo reich befchenten, — 
„Am Altar der Zröfter, — der heilige Geiſt, — 
„Der Gemeinde Licht und Troſt verheift. 
„Daneben ftihen — von reinem Metall — 
„Die heil’gen Apoftel alljumal; 
„Ihr Engel aber an der Thür, 
„Behütet den Eins und Ausgang mir! — 


Und feitwärts nah dem Beughaus hin, 
Lenkt er fein Roß mit heiterm Sinn. 
Un der neuen Brüde hält er fin 
Und ſpricht? „Was das da werden will? 
„Die Pfeiler heben fih leicht und frei, 
„Da ift der ) Schinkel gewiß babel, 
„Und reift der wo das Alte nicter, 
„Da giebt's Feine Hundebrüde wieder. 
Das Zeughaus freut den alten Herrn. 
Er fieht es immer wieder gern, 
Und mie er’s rüädmwärts noch beſchaut 
Da ſcheut das Pferd und wichert (aut. 
Bwei hohe Geftalten von Marmorftein 
Steh'n vor ihm in hellem Mondenſchein. 
Der Kurfürſt fragt fie mit feſtem Wort: 
„Wer dal was haltet ihr hier am Dre?“ 
Der Erfte fpriht — zu Ihm gewandt: 
nn ®eneral von Scharnhorft bin ich genanntz 
nm Und weil id brav im Rath und F 


„Bat mich mein König hierher ur. 
Der Kurfürft ſpricht? „Du ſtehſt auf gutem Poften, 
„Bab’ Acht, daß die Klingen uns nidt roften. — 


Der zweite meldet fih nun auch, 
— Wie's bei den Soldaten Ordnung und Braud; — 
„„Bon Bülow — General der Infanterie, 
„Schlug die Franzgofen fpät und früh, 
„„Und unter Kanonens Donner und Blig 
u Bard id der Graf von Dennemwig."" 


Nunkenn’ ih Euch — bei meiner Treu! — 
„Frag nicht nah Parole und Feldgefchreiz 
„Doch Eines ift mir nicht bekannt 
„Bo lebt der Meifter — wie if er genannt — 
„Der Euch mit Mantel und mit Waffen 
„Aus hartem Stein fo weich gefchaffen? — 

Seid ihr vielleiht aus Welfchland kommen, 
„Pat in Paris man man Euch das Maaß genommen? 
„A Griechenland frei von den Türfenbanden, 
„Iſt Alt-Athen jegt wieder auferftanden 7" — 


Und der Eine zu dem Kurfürften foricht: 
„„Durchlauchter Herr! fo iſt es nicht; 
Unſer Meifter gehöret Hier zu Haus, 
num Lagerhaus geht er ein und aus, 
au Mit ſchwarzem Baret, mit weißem Rod, 
„Ihr findet ihn immer am Marmorblod. 
„„Koönige und Kaifer kehren bei ihm ein, 

„— Ge muf immer in auter Befeltfchaft fon, 

un Der Marfhall") Borwärts — riefengeoß, — 

„„Steht ben ibm mit chrenwerthem Troß; 

nn Daneben viel Frauenbilder zart, 

„„Und Liebe Kinder — fhön von Art —:: 

„„Auch den Dichter bat er aufgeftellt, 

„„Wie er hineinfchaut in die ganze Welt, 

„„In Marmorftein und chrnem Buß; 

nn Ein Jeder der’s anfhaut, ffaunen muf. — 

„„Unſeéer Meifter aber ift Rauch gehelßen 

„„Doch glüht ihm das —— Aug’ und Eis 
en.““ — 


Der Kurfürſt drauf zu Beiden fpricht: 
„Habt Dank — Ihr Herren — für Euren Bericht! — 


*) Berübmter Baumeifter Berlind 
", gürft Blächer. 





F. #öorfen 


„Ih muß mein Roß nun heimmärts leiten, 
„Kann beut nicht mehr um die Linden reiten 
nGebabt euch wohl auf Eurer Macht, 

„Ihr Heren, ich wünſch' Euh gute Racht!“ — 


Und beimmärts Ienft er nun fein Roß, 
— Nach feiner Brüde bei dem Schloß — 
Gr nidt gefällig, er [haut fih um, 
— Als ging’ ihm fo etwas im Kopf herum. 
Ich woltt’ ihn danach nicht weiter fragen: 
Doc hört ich diefes ihn vor ſich fagen: 


nDer Rauch — das meld’ ich dem Könige morgen — 


«Der muß einen alten Fritzen beſorgen.“ — 





Die Runde bes großen Kurfürſten in ber 


Neujahrsnadt 1827, 
Legende von F. Zörfter, 


Der Kurfürft reitet nicht jedes Jaht 
— me =. A Zahr, 

a ba : heut darfft dus nicht verpaffen, 
Und ihn etwa vorüßerlaffen. * Na; 
Auch ging id) nicht vergebens aus; 

Denn faum ftand ich vor meinem Hans 

In der breiten Straße, dem Schlofplag nah, 
Da war ber Kurfürft auch ſchon da. 

Gr ſchaute freundlicher als zuvor, 

Hu des großen Friedrichs Gemächern empor. 
Da wohnt mir, ſprach er, ein theures Paar; 
Cie grüß ich zuerft zum neuen Jahr, : 
Glifaberh die holdeſte der Frauen, 

Bumeilen mag fie wohl nach mir fhauenz 
Denn wie die Memnonsfäule klingt, 

Wenn die Morgenfonne zu ihr dringt, 

So bebt, von ihrer Augen Strahl 

Berührt, das haͤrteſte Metall, 

Gegrüft auch fei mir des Könige Eohn, 

Ein Herr geboren zu dem Thron, 

In Kriegeszeit ein tapfrer Degen 

Und felbit im Frieden noch verwegen. 

Erſt neulich, bei dem großen Brand, 

Gr war der Erfte bei der Hand. 

= a ge — und flichn, 

ie fing die chrne Wange fchon an zu glühn 
Der Kronprinz hielt aus, trug Balr En 
Ich fah ihn noch früher als die Polizel, 

Auch ift im Aupferftiih zu fehn, 

Wie die Prinzen mitten im Feuer ftehn 
Und Hülfe ſchnell und Rettung fchaffen, — 
Wo bie anderen Leute fichn. und. gaffen. — - 
So fpra er und nahm feinen Weg 

Zum Luftgarten auf befanntem Sieg. 

Der alte Deffauer nad) gewohnter Art 
Auch heut die Reverenz nicht fpart; 

Der Kurfürft feiner nicht vergife 
Und ihn gar huldreich wieder. grüßt, 
Darauf lentt er mit frommem Sinn 

Erin Roß zum hohen Dome hin, 

Gr faltet die Bände zum Geber 

Und fpricht: Gott walt, daß es beſteht, 
Unſer evangelifches Chriftenthum, 

Des Herzens Troſt, der Kirche Ruhm. 
Behüt uns, Herr Gott, vor Parilien, 
Die wieder im lieben Deutfchland niſten; 
Doch find wir fiher hier zu Band, 
Hier wacht der Aönig mit Herz und Hand, ' 
Läpt ſelbſt an die verierten Seelen 

Es nicht an ernfter Mahnung fehlen. 

&o war ich auch zu meiner Zeit, 
Fürwahr, da galt’s noch härtren Streit ! 
Guftan Arolph, der für die freie Lehr 

Bei Lügen fiel gu Ghrifti Ehrr, 

Den hab’ ich, als ich noch Anabe war, 
Gefchen auf der Zottenbahr. 

Da hab’ ich im Herzen mir's gelobt: 

Wie auch die Hölle dräut und tobt, 

Wie's auch die Pfaffen heimlich treiben, 
Dem Gvangelium trew zw bleiben. | 

Ich feheute nicht Frantreiche Uebermacht, 
Und als dort Ludwig unbebarht 

Die Glaubensfreibeit unterdrückte, 

Sofort ich einen Troſtbrief fchidte: 

In Schaaren find fir zu uns kommen 


Und haben Wohnung hier genommen z 

Da ich viel Gnaden ihnen vertich, 

Ward's bald eine ganze Golonie, 

Soldaten, Bürger und Dandwerfsleute, 
Bauern und Bärtner und bis heute 

Mag das wohl noch fo fortbeftehn 

Da die Leute noch immer zu Bouhe gehn, 
Wo fie, wenn die Sterne vor Kälte bligen, 
Unter Hvazinthen und Zulpen im Zreibhaus ſitzen. 
Auch gab ich Deiterreich zum Trug 
Vertriebnen Blaubensbrüdern Schuͤtz, 

Und fo die Bedrängten aus allen Laͤnden 
Bei mir Zuflucht und Obdach fanden, 
Drum fei auch heute mein Gebet: 

Gott walt! daf es fo fortbefteht! 

Jetzt wollt! der Kurfürſt weiter reiten, 

Da flugt er: Was foll mir das bedeuten? 
Mir ift die Gegend wohl befannt, 

Doc) wo fonit Sumpf und Waſſer land, 
Erhebt ſich zu des Himmels Blau 


» Ein riefenhafter, ſtolzer Bau, 


Schon kann ich achtzehn Säulen zählen, 

Der Stufengang wird auch nicht fehlen, 

Gar herrlich ift es anzuſchauen, 

So was fann doch nur der Schinkel bauen! 

Und wenn ich «6 auch fonft micht wüßte, 

&o viel erkenn' ich durch's Gerüſte: 

Es wird das neue Mufeum fein; 

Da kümmt von meinem Machlaf viel hinein. 

Ich war ein Freund von Schiltereien, 4 
Ließ mich die Dufaten nicht gereuen, 

Von Rembrandt bracht ich das fehönfte Stück 
Aus Holland mit nach Berlin zur; 

Von Zeniers luftige Bauernlümmel, 

Kon Woumermann manchen braven Schimmel, ° 
Das heiß ich Pferde! Das war eine Zeit! 

Nun, Pferdes Krüger bringt’s wohl auch nach fo weit. 
Eins aber, ihr Herren, bitt ich mie aus, 
Komm ich wieder, fo reit ich durch das Haus. ' 
Ich zähl’ euch allen die Minuten, 

Der Hoftath Hiet wird fich ſchen fputen. — 

Und fo verlich er dieſen Ort, 

Ritt weiter durch den Luſtgarten fort. 

Er war fihon mitten auf ter Brüde, 

Da hielt er ftill und ſchaute zurücke: i 
Meiner Treu, bald wurd’ ich's nicht gewahr, 
Daß ich fhon auf der neuen Schloßbräde war. 
Ein Marftplap wär's beinah zu nennen, $ 


: Ein Stechbahn auc zum Ningelrennen; 


Der Schintel ift doch ein ganzer Wann, ' 
Mas bei nicht aus einer Hundebrüde machen fann! 
Das Gr änder, fo fauber gegoſſen von Eifen, 
Könnt allein ein Meiſterſtück fchon heißen; 
Die granitnen Pfeiler find polirt, 
Wie's nur die Aegypter ausarführt, PR 
Und werden zumal die Puppen drauf fichn, 
Mird man's erft recht mit Freuden fehn. 

Als der Kurfürft nun über die Brüde fam), 
Er feinen Weg zum Zeughaus nahm. 

Da lies er die Zügel etwas los, 

Klopft auf den Hals das freue Ruf - 

Und fprach: mein Roß, nimm bi In Acht 
Und tritt mir bier doch ja recht facht, 

Schlag nicht die Funken aus dem Stein, ; 
Wirf das Eifen nicht in das zweite Stod hinem, 
Wie es einſt dem Herzog Carl gefchehn, 
Davon man das Zeichen am Fenfter kann ſchu. 
Mein Königlicher Herr Heat krank, 

Doch geht's ſchon befier, Gott fei Danf! 

Herr Wiebel fchreibt täglich guten Beticht, 

An lebender Pflege fehlt es auch nicht. 

Die fürftliche Gattin mit jartem Beforgen 
Eipt bei ihm am Abend und am Morgen, 
Und Hohe und Miedre dürfen nahn 

Und fragen nach dem Befinden an 

Und thäten wir nicht ſchon zwoͤlf Abe #ählen, 
Mein Name follt’ in dem Buch nicht fehlen, 
&o dent ich am meiften ihn au chren, 

Wenn wir ihn nicht in der Muhe flören ; 

Und haben gute Gebete Kraft, 

Gewiß auch meines ihm Lindrung fchafft. 
Wird nur der Sommer erſt wiederkehren, 
Soll Teplitz heilfam fich bewähren; 

Dort ſehn fie den König oft und gern, 
Mennen ihn Alle: ihren lieben Herrn. 
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Das ſchreibt ſich moch von Anno 13 her, 
Wo wär Zeplig, wenn er nicht gewefen wär! 
Am Zeughaus ritt er dicht vorbei, 
Doch diesmal warb das, Roß nicht ſcheu 
Bor den beiden weißen Warmorgeltalten, 
Die dort auf dem Ehrenpoften halten, 
„Seld ihre nur immer noch ihrer zwei? 
Iſt denn mein Kleiſt noch nicht dabei? 
Als der König den Zag bei Aulm gewann, 
Den Vandamme ritterlich niederrann 
Und Defterreich vom Feind gerettet, 
Mo mancher Brave firh unter den Rafen bettet, 
Lies Kleiit auf den Nollendotfer Höhn 
Das Preufifche Siegesbanner- wehn. 
Gebt mir Befcheid, ihr Herrn, darüber. — 
nn. Schaun Ew. Durhlaucht nur grad gegenüber, 
Syrah Bülow, da können Sie zu ihrer Freude fehn 
Die Antwort auf ehrnen Fülfen ſtehn.““ 
Der Kurfürft fchaute fib rüdwärts um, 
Da war er erſt ein BWeilchen ſtumm; j 
Dann aber rief er mit einem Mal: 
„Seht an, da ficht der Feldmarſchall!“ 
Und gleich dem Rof in beide Seiten 
Sept er die Sporen drauf los zu reiten. 
„Den muß ich, frrac er, in’s Auge fehn, 
Sch denk, er wird mir Rede ſtehn.“ 
Und ch er noch dicht vor ihm ftand, 
Rief er hinauf zu ihm gewandt: 
Der Kurfürft reitet heut die Runde, 
Mer feid ihr? davon gebt mir Kunde.“ 
Der Feldmarfhall, wie fih’s gebührt, 
Gleich mit dem Säbel falutirt, 
„„Ich war, fprach er, nur cin Soldat, 
Das ift mein Ruhm und meine That.” 
„Bir du ein Soldat in allen Ehren, 
So laß mic deinen Katechismus hören. 
Zum erften: wer fihrieb die das Patent? 
„„Der, den die Welt den großen Friedrich nennt; 
Und in dem Krieg der fieben Jahr 
Dient ich zuerft als ein Hufar. 
„Zum zweiten, wie nahmft du das Schwert zur Hand? 
Mit Gott für König und Baterland! 
File hoch fich auch der Feind geftelt, 
&o hat ihn diefer Spruch gefällt.’ 
‚3um dritten: Bel wen haft du ftudirt, 
ie man das Heer zur Feldſchlacht führt? 
„„Der Krieg war meine hohe Schul, 
aß mehr auf dem Gattel, als auf dem Stuhl, 
Zeus nichts nach Wauban und Montecuculi, 
orwärte! fo hieß meine Taktik und Strategie. 
So wurd’ ich in ber Welt befannt 
Da haben fie mih den Marſchall Vorwärts genannt," 1 
„Marfhall Borwärts, das hört fich herzhaft an; 
Mein Derflinger, war juft auch fo ein Mann. 
Aber von fo theuren Kriegeshelden 
Weiß die Geſchichte viel zu melden, 
So gebt Herr Marjchall mir Befcheib , 
Was ihr vollbracht zu Eurer Zeit!“ 
„„In diden Büchern ſteht's zu leſen, 
as ih war und beinahe wär geweſen, 
Doch fürzer ftcht es hier zu fchaun 
In Erz gegoffen und gehau’n, 
Ein Meifter hat mich aufgeftellt,, 
Zn feiner Art wie wir ein Held, 
u fo wie wir nur Stahl und Gifen, 
önnt auch ein Marfchall Vorwärts heißen. 
Der wußte kürzer fich zu faſſen, 
Hat mich gleich im Ganzen feben laffen. 
Und wollt ihr aus meinen beiten Jahren 
Daneben weiter noch erfahren, 
Was Anno 13, 14 und 15 gefchehn 
Er läfr’s an Cuh vorübergehn. 
Wollt ihr gefällig euch feitwärts neigen, 
Werd ich euch’s mit dem Säbel zeigen. 
—* ht ihr, wie mit frohem Sinn 
ie freiwilligen Jäger aus Breslau zichn, 
Die Mutter fegnet ihren Sohn, 
Die Reiter ziehn mit Jubel davon. 
Hier ift das Rathhaus der alten Statt, 
Und bier licht ein Anabe ein Ertrablatt;z 
Bürger und Bauern nehmen das Schwertt zur Band 


Alles Volt ruft: mit Gott für-Aönig und Waterfand! — 
Im zweiten Geld, da ordner fidh's. ſhon mehr, 
Zur Schlacht vorüber zicht das Der, 

Mit Trommelſpiel, Trompetentlang, 

Mit Hurrahruf und Feldgeſang 

Und daneben auf der grünen Au, 

Da ftcht mein treuer Gneiſenau, 

Von hohem Sinn und und edler Geftalt, 

Der niemals fehlte, wo es galt, 

Der alles fich zunor bedacht, 

Mas ih am heißen Tag vollbracht, 

—* 2: — fie * wer —— 

u Irford gaben, ſpra » ganz gut, 
Doch laßt mich, ihr Herrn, nicht jo allein, 
Der Gneifenau muß mein Apotheter fenn ; 

Gr hat gefchictt und unverbroffen 

Die Pillen gedreht, die ich verfchoffen. 

Hier nun 2 Bo ng deitten Geb 

Schloß man die Augen fihon als Held; 
An den NRebenhägeln könnt ihre es fchn, 

Daf wir auf Champagner Grunde ltchn, 

Der Herr Wirth ift eben nicht gefällig, 

Frau Wirthin nicht allzufehr geſellig, 

Sier fchentt uns die Guftel von Blafewig ein, 
Müffen felbft unfer Koch und Kellner fein. — 
Doc, endlich, da ift es ung gelungen, 

Mir haben den Bonaparte bezwungen, 

Ich Eopfte dreimal herzhaft an, " 
Da ward Paris uns aufgethan 

Und hier auf diefem vierten Feld 

Sit unfer Einzug vorgeftellt. 

Hier feht ihe, wie zu meiner Seiten 

Biel theure Kampfgenoſſen reiten: 

Die Prinzen Wilhelm und Auguft, 

Graf, Mork, feines Ruhmes fich bewußt, 

Der Gneifenau, der Bülow und der Aleift, 
Sie waren meine Kameraden zumeift, 

Und hinterher mit Pofaunenfrhall 

Folgt mir der ganze Kriegesichwall. 

Und nicht umfonft ziehn wir herein, 

Es galt Victoria zu befrein, 

Die fie vom Brandenburger Thor 

Uns mit Gewalt entführt zuvor. 

Hier feht ihr das fchöne Wirrgefpann, 

Die Landwehrmänner greifen For an, 
Sie fingen luftig Juchhe! Zuchhe! 

Von-der alten Garde flucht Giner Sacre nom du Dieu! 
Das iſt fo in Summa, was ich gethan, 
Denn hier geht es wieder von vorne an. 

Das andere, das find die Allegorien, 

Damit will ich Euer Durchlaucht nicht bemlhn. * " 
+, Ih dank euch, meim Herr Feldmarſchall, 
Für euern Bericht Biel taufendmal;” 

Der Marſchall wieder ſalutirt, 

Der Kurfürft grüßt, fein Schlachtrog wichrt: 
Er reitet zurück biefelbe Bahn, 

Doc an tem Palais da hält er an, 

Bo unter großen Spiegelſchelben 

Die fchönften Frühlingeblumen treiben. 
„Prinz Karl, fprach er, der hält hier Hauer, 
Nah Thüringen zog er zur Brauffahrt aus, 
Und kehrte froh zu und zurüd 

Mit feiner Liebe mit feinem Stüd! ' 
Drauf wünfcht er dem Könige nochmals nut: Rah 
Und ritt nach der langen Brüde zu. 

„Hätt' ich, ſprach er,'nody etwas Beit, 
Befucht ich die Aönigitadt wohl heut: 

Sie haben dort ein neues Theater erbaut 
Das hätt ich gern mit angefchant. ‘ 

Da wichrte das Roß zum zweiten Mal; 

Da fprach der Kurfürſt: „ein andermal; 
Heut fann es leider nicht gefhehn, 

Ich bätte die Sontag gern gefehnz 

Am Ende müßt ich mit meinem Rappen 

Bei fpäter Nacht im Finftern tappen, 

Sch muf mich nach meinem Duartier umfchaun, 
Der Gasbeleuchtung ift nicht zu traun.“ 

Jetzt wichrte zum dritten Mal das Nof, 

Gr ftand auf der Brüde bei dem Schlof. 

Ein Uhr ſchlug es vom Glockenhaus, 

Da ging die Gaebelcuchtung aus, 
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F. de la Motte Fouquè. 


Karl Auguft Förſter 


ward am 3. April 1784 zu Naumburg an der Saale 
geboren, ſtuditte in Leipzig Theologie und Philologie, 
wurde darauf Dauslehrer in Dresden und ift feit 1807 
Profefjor an der K. Cadettenanſtalt dafelbft. 


Er gab heraus: 


8 Petrarca's italienifche Gedichte, fiberfegt von 
K. F, Altenburg und Leipzig 1818 fgde. 2 Thle. M. A. 
Rripiig 1333. 

Sammlung teutfcher Gedichte. Dresden 1819. 

T. Zaffo's Inrifche Bedichte. Zwickau 1321. 

Raphael, Aunft und Künftlerleben; in Gedichten. 
2Thle. Leipzig 1827. 


Abriß der allgemeinen Literaturgefhichte 4 
Thle. Dreöden 1828. 
Ginzelne Gedichte u.f.w. In Zeitfhriftenu, ſ. w. 
K. F. hat vorzüglich in feinen Verdeutſchungen ber 
Iprifchen Gedichte Petrarca's und Zaffo's einen feinen 
Geſchmack, reichen Wohllaut, und eine feltene Herr⸗ 
ſchaft über Vers und Sprache beurkunbet, fo daß er mit 
Recht den beutfchen Meiftern in dieſer Gattung beizuges 
fellen if. — Seine eigenen Poeſieen find elegant und 
bitderreich, entbehren aber der Wärme. Sein Abrif ber 
allgemeinen Literaturgefchichte ift eine zwar gebrängte, aber 
fehr tüchtige und fleifige Arbeit, — 


J 





Friedrich, Baron de la Motte Fouqué. 


Diefer talentvolle und reiche Dichter, vor zwanzig 
Jahren noch ein Liebling der Nation, jest weit weniger 
geleſen, als es fo viele feiner meifterhaften Werke mit vols 
lem Medyte verdienen, warb am 12, Februar 1777 zu 
Meu:Brandenburg geboren und ift ein Enkel des berühmten 
1774 verftorbenen preußifchen Infanteriegenerafs Heinrich 
Auguft de la Motte Fougud, — Schon früh trat er in 
Kriegsdienfte, machte die Rheincampagne in den neunziger 
Jahren mit und nahm dann 1803 feinen Abſchied, ging 
aber 1813, nachdem er bis dahin auf dem Lande gelebt, 
wieder zur Armee, wohnte ben bedeutndften Schlachten bei, 
und fah fih dann genöthigt, feiner zerrütteten Geſundheit 
wegen, feine Entlafjung zu fordern, die er mit höherem 
Range erhielt, Er verweilte nun abwechſelnd in Berlin 
und auf feinen Gütern bei Mathenow und hat fidh feit 
einiger Zeit in Halle niedergelaſſen. F. d. l. M. F. ift K. 
Pr. Major außer Dienſt und Ritter des Johanniter und 
tothen » Adler⸗ Ordens. — As Dichter erſchien er, von 
A. W. von Scylegel eingeführt, zuerft unter dem Namen 
Dellegrin. 


Seine Schriften find: 


Dramatifche Spiele. Berlin 180%. 
Die Zwerge. Dram. Spiel. Leipzig 1805. 
Hillorie von Ritter Galmy und einer Herzogin 
aus Bretagne. 2 Ihe. Reipzig 1806. 
Alwin, 2 Thle. Leipzig 1808. 
Sigurd der Echlangentötter. einzig 1809, 
Der Held des Mordens. 3 Thle. Leiphig 1810, 
Eginhard und Emma, Schauſp. Mürnberg 1811. 
Materländifche Schaufpiele. 2 Ihte Berl. 1811-1813. 
Die Jahresieiten. Berlin 1811—15. 4 Pfte. — darin 
Untine 3%. 1818. 
Kleine Romane Berlin 1811—1818. 5 Thle. 
Die Mufen Berlin 1812. 4 Dite. 
Die Liebesrache. Zrauerfp. Leipzig 1813. 
Alboin. Peldenſpiel. Leipzig 1813. 
Korona. Rittergedicht. Tübingen 1814, 
Bängerliche. Züpdingen 1814. 
Dramatifibe Dichtungen. Berlin 1814. 
Die Fahrten Thiodolfs. 2 Ihle Pamburg 1815. 
Der 3auberring, 3 Thle. Nürnberg 1816. 
Die Pilgerfahrt. Trauerſpiel. Nürnberg 1816. 
Zaffilo. Vortſprel. Mürnberg 1816. 
Gedichte. Zütingen 1816 fote. 5 Thle. 
Die zwei Brüder. Traucrſpiel. Tübingen 1817. 
Begebenheiten des Grafen Alethes von Linden— 
‚fein. Beipsig 1817. 
Gefühle, Bitder und Anfichten. Relpsig 1818. 2 Ihle. 
Heldenfpiele Tübingen 1818, 
Zager und Zägertiche, Gothe 1818, 
Atfſächſiſcher Bilderſaal. Nürnd. 1818-20. 4 Thle. 
Dieronnmus von Staufe Trauerſp. Berlin 1819. 
Die Leibeigene. Schauſpiel. Berlin 1880. 
Bertrand du Gueschin. PHeldengedicht. Leipzig 1821. 
3 Ihle. 
Engel. d. dtutſch. Rationatstit, IL 


Nitter Elidouf. einzig 1822. 

Der Berfolgte. Berlin 1821. 3 Thle. 

Wilde Liebe. Leipzig 1822, 2 Ihple. 

Die Vertriebenen Priviig 1823, 3 Thle. 

Mandragora. Berlin 1826. 

Geſchlchte der Jungfrau von Orleans. Berl. 1826. 
2 Thle. 


Der Eängerfrieg aufber Wartburg. Berl. 1828. 

Fata Morgana. Gtuttgart 1831. 

Zuatob Böhme, Greiz 1831. 

Grzöhlungen und Novellen. Danzig 1833. 

Gedichte, Erzählungen u. f. m, in Almanachen 
(namentlih dem Frauentafhenbude, das 
F. mehrere Jahre hindurch redigirte), Beite 
ſchriften u. ſ. w. uf. mw. 


Nicht leicht iſt, wie wir bereits oben bemerkten, ein 
Dichter ſo verſchiedenartig beurtheilt worden, als de la 
Motte Fouqui; er hat den Ruhm, den feine Zeit ihm 
gewährte, überlebt, und doch wird eine Zeit kommen, wenn 
ee ſchon längft von der Erde gefchieden iſt, mo der ihm 
mit Recht gebührende Preis neue Knospen treibt und uns 
vergänglich blüht. Wenn Reichthum der Phantafie, Tiefe 
und Wärme des Gefühls, Herrſchaft über Gedanken, Spra- 
che und Vers, und ein leicht aufflammender Enthufiasmus 
Anfprud; auf den Namen eines ausgezeichneten Dichters 
gewähren, fo verdient er denfelben vor Alten. Gelang es 
ihm daher nicht, fich die Anerkennung zu erhalten, bie 
ibm früher in fo reichem Maße zu Theil ward, fo muß 
die Urfache theils in feiner Perfönlichkeit, theils in der Zeit 
liegen. In feiner Perföntichkeit, weil er, anftatt die Welt 
zu umfaflen und in ihren Gebilden wieder zu geben, ſich 
und in diefer eine eigene Welt ſchuf, bie in fehr befchränfte 
Kreife zufammengedrängt und aus febhr heterogenen Elemen⸗ 
ten aufgeführt, wohl während einer befonderen, ihr durch 
eigenthümliche Werhättniffe geneigten Cpoche anſprechen und 
gefalten konnte, über diefe hinaus aber, da ihe das Als 
gemeingüiitige in den Einzelbeiten fehlte, unwitkſam werden 
mußte, Fougue ift einer der legten Jünger der romanti⸗ 
fhen Schule und zugleich einer der befchränkteften. Er 
nahm das Mittelalter zum Grunde, auf welchem er feine 
poetifchen Gebilde aufführte, aber er wußte nicht in deſſen 
wahre Tiefen einzubringen und verdeckte den daraus ent: 
fpringenden Mangel durdy äußeren Glanz und reichen Far: 
benſchmuck, wodurch ſich allerdings die große Maife bei 
ihrer Oberflächlichkeit angefprochen fühlte, befonders in jes 
ner aufgeregten Zeit, in der Fouque den Gulminatione: 
punft feines Wirkens erreichte, und in welcher Gefinnungen, 
mie er fie befannte und verherrlichte, ungepruͤft, benn es 
waren Tage ber Noch, im allen Herzen wiederhallten. As 
mehr Ruhe eintrat, ald man in den deutſchen Landen be» 
gann, das Für und Wider abzumägen, da fand man denn 
aud, dafi Vieles in unferes Dichters Reiftungen nur Schein: 
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mefen fei, daß es feinen Charakteren oft am innerſten 
Kern, an Wahrheit, feinen gefchichtlihen Auffaffungen an 
Wahrheit, ja felbft feiner Rede an Wahrheit, d. h. an 
jener innern Wahrheit, die auf der Natur der Dinge, nicht 
auf der fubjectiven Auffaffung derſelben beruht, fehle. 
Selbſt die nachſichtigſten Keitifer konnten ihn nicht frei 
von oberflächlicher Charakterzeihnung, von Vermiſchung 
und Verwirrung des Mittelalterlihen und Modernen, von 
Gefuchtheit und Manier in Form und Rede, fprechen, und 
indem nun, während der Entwidelung eines Kampfes ber 
focialen Privilegien, Fouqui mit feiner ganzen Perfönlich 
feit und mit allen Kräften feſt an dem entfchiedenften 
Ariftofratismus hing und fi für feine Anfichten eine 
eigene, immer mehr von der Natürlichkeit abweichende, 
feinem Wefen aber zufagende, fein Beginnen unterftügende 
Form bildete, fo mußte er, da er auf ſolche Weiſe gegen 
die fortfchreitende Zeit antämpfte, einerfeits in Manierirung 
verfallen, andererfeitd den größten Theil der Nation ſich 
abwenbig machen, und fo bie verfchiedenartigften Urtheile, 
bie aber mit jedem Jahre ungünftiger ausfielen, uͤber ſich 
ausfprechen hören. Dazu kam, daß er felbft poetiſche Friſche 
und zeugende Kraft, daß feine Schriften den Reiz der 
Neuheit verloren, wodurd er ſich dann nothwendig felbft 
überleben mußte. 

Aber dennoch ift und bleibt er ein großer und wahrer 
Dichter, und der unbefangene Freund echter Poefie wird in 
allen feinen Werken eine große Anzahl einzelner meifter: 
hafter Stellen und Schilderungen, und eine, wenn auch 
befangene, body in ihrer Subjectivität fehr ehrenmwerthe Ges 
finnung finden. Seine Porfie ift einem Bergſtrome ver: 
gleichbar, der zwar Schlamm und Geröll, aber auch viel 
ebles Geftein mit ſich führt, und Leiftungen wie die Un: 
dine, das Galgenmännlein, Gorona u. U. m. werden 
feinen Namen mit Lorbeer gekraͤnzt auf die fpätefte Nach⸗ 
welt tragen und erhalten, fo lange die deutſche Sprache 
ſelbſt fidy bei den Nationen der Erde erhält. 


Gefang der drei Nornen. 
(Aus Sigurd dem ESchlangentötter.) 
Grynhildis, geharnifht, dad Schwert an ber Seite, fläft,) 


Die drei Nornen. 
(um fie her wandelnd und fingend.) 


Nornen, Schidfals ordnende Mächte, 

Mennen uns drei die Menfchentinder, 

Heimlih aus unferm Hauchen frimr's, — 

Die Saat zum Frieden, zum Fechten ferießt, 

Zu dem Felt der Braut, zum Mahl der Trauer, 

Zum Streit der Rache, zum Zanzreihn drauf. 
Trũb' auch hier Über die Träumrin bin, 

Zreibt unfer Willen Gebilde viel, 

Und lagert fo Luft als Alagen ringe. 

Bir fchenten dir Macht und verfchmachten bald, 

Schön Furſtenkind voll hohen Sinns, 

Wir fpielen ein vielfach ernftes Spiel. 
Wurdur hat das Gewordne gelenkt, 

Werdandi lenkt das Werdende jest, 

Und Stuld hat Kunde, was kommen foll, 

Bu fichten aller Zeit Gefchichten 

Slemt uns den drei'n im ftäten Vereine 

Bis Zeit entgleitend ausglimmt, wir mit. 


Wurdur. 

Der alte Held, Konig Hlalmgunnar, 

Heißklopfender Bruft, rief opfernd auf: 

Sieg mir, dem greifenden Krieger Sieg! a 

Ddin! ſteh mit in des Dieners Streit: 

Stolz hebt Agnar der Held fich auf, 

Helft Land und Leute zum Pfand des Sicgs. 
Dem Diener Sieg verbieh Odin, 

Dem Gegner da half Brynhildis Hand, 


Der ſchoͤnen Königestorhter Kraft, 

Dem Zag gleich, tröftlicher Gaben reich, 

Zrat fie hellſtrahlend und fchnell herauf, 

Leicht lenfend die Schlacht nach eigner Macht, 
Lenkte fie ftolz, Hlalmgunnar’s Heer fchmolz, 

Hochherrfchend und herrlich fand Agnar, 

Und Dbins Woll'n jeritob in Wolfen. 

Zu keckes Picht, zu gewicht'ge Kraft, 

Dir jürnte Odin fchwer: gu Boden 

Barf hin dich firafender Zauberfchlaf. 


Werdandi. 
&o liegt fie, träumend von Siegen nur, 
Sicht nicht zum Kampfesgericht mehr auf, 
Und draußen lodert die Loͤhe wild; 
Lodert im Rund allftund ums Schloß her, 
Berſchlleßt mit wallendem Echein den Eingang; 
Die glüh'nde Bahn fommt keiner heran. 


Skuld. 

Doch wagen wird's Einer. Heran die Bahn 
Bird reiten ein Degen frei und frant 
Dur; drobend fladernde Flammen her. 
Rafch treibt er zum Trab den Rofihuf an, 
Zritt prachtvoll ein, Brunhilbis wacht, 
Denft günftiger Hochzeit füßem Gefchent. 


Berdandt. 

Schon vor des leuchtenden Schloſſes Ihor, 
Schnell durch des Feuers Wirbel zur Burg 
Kommt er, der Rede, Was frommt ihm jegt 7 
Kühnlicher Reitkunſt fihneller Preis. 

Gr fleigt der Treppen Steine herauf, 
Stark hallt fein Harnifch durch das Gebdu. 


Alle Drei. 

Drehbt um uns, Schweſtern, des Nebels Dunft, 
Dit einhüllend den ernften Mordfchein ! 
Pau’, Ahnung! bang’ um der Nornen Bahn! 
Raufchen uns hören, ergrau’'n darob, 

Rann dir, o blindes Ertfind, zum foos: 
Lichthel Schau'n ziemt richtenden Göttern. 
(fie verſchwinden.) 





Bronhildis am Gemebe 
(Aus Sigurd dem Schlangentodter.) 


Fördre, du flelßige Hand, 
unter Farben Geſpinnſt, 
Die tapfern Thaten des Freund’s: 
Gnitnaheite's Graun, 
Des blanten Goldhorts 
Herrlich prangendes Licht, 
Und aus Lingos Bufen das Blut. 
Weberin, webe fort, 
Web’ in des Teppiche Prunk 
Ale dein Lieb und Leid: 
Sleißende Gluth um die Burg, 
Glänzender Reiter durchhin, 
Zräumende Magd fein hart'nd. 
Weberin, webe fort, 
Web' in des Teppichs Prunk 
Ale bein Lieb' und Leid, 
Ward Zauberfhlummer verfcheucht, 
Die Schläferin füß entflammt, 
Slänzgenden Kriegers Braut! 
Weberin, webe fort, 
Nornen auch weben fort 
Dein Erben zu Lich’ und Leib, 
Führen unreifbare Fäden, 
Fiengen früh’ an ihr Gefpinnft 
Eh’ flog dein Weberfchifflein, 





Die Mutter 


„Die willſt du mun weg, 
In die weite Welt, 
Von Jsland, unfrer Lieben Inſel, fort! 
Ach Aind, mir klopft 
In klagender Bruſit 
Das Mutterherz, das arme Mutterherz!“ 
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„„kaß du mic nur (ob, 
Lieb Mütterlein, 
Da draußen in das deutfche Land hinaus. 
Sind Saͤnger dort 
Hochſeltner Art; 
Auf Rheiniſchen Bergen rauſcht ihr Heldenfang! ’'' 


„Bas foll dir der Gang, 
Wenn du fiehft nicht mehr 
Der Heimath Wald und Anger und Heerdesrauch? 
Und ich Arme, allein 
Auf dem Abendberg, 
Soll weinend fehn, wie Sonne zur Ruhe geht.” 


„Wirſt weinen nicht lang, 
MWirft lächeln gar lich, 
Wenn kunftreich, fühn und friſch der Sohn dir kehrt. 
Der Himmel ift hell, 
Der Frühling bauchtz 
D weine dir nicht die holden Augen weh.““ 


Und er fihritt ins Schiff, 
Und es ſchwankte fort, 
Und die Mutter ging hinein und fchloß ihr Gemach. 
Und fie weinte fchr, . 
Bis die fanfte Nacht 
Des Schlafes Hülle Über das Haupt ihr zog. 


Kam ba die Königin 
Ghekrönter Götter, 
Kam da die Frigga im Traum zur eblen Frau: 
„Muft nicht weinen, Mutter, 
Du Menfchenmutter ; 
Sch füge forgend dir den Holden Sohn.“ 


„„Du hohe Herrin, 
Ich habe das Weinen 
Dir nicht erforen; doch muß ich weinen, ich muß. 
Nimm Opfer und Dank bu 
Für deinen Schug an; : 
Mir lof das Weinen: es läßt ja doch nicht nad.‘ 


„Wehvolled Weinen 
Bar mir gejiemend, 
Als Baldur lag, mein göttlich Kind, erblaft. 
Du darfit nicht weinen: 
Dir kehrt er wieder, 
Dein lieber Sohn, id leuchtender Jugendluſt.“ — 


Und der tröftende Traum 
Sm Morgenthau 
Entfhwand, und wachend fah die Mutter umher, 
Hell blich in der Bruft 
Dir Böttin Bild: 
Aber der Sohn war fern umd die Mutter weinte doch. 


— — 


Gottes Bude. 


Benn alles eben käme, 
Wie du gewollt es haft, 
Und Gott dir gar nichts nähme, 
Und gäb' dir feine Laſt: 
Wie wär's da um dein Sterben, 
Du Dienfchentind, beftellt? 
Du möfteft faſt verderden, 
&o lieb wär dir die Welt! 


Nun fällt, eins mach dem andern, 
Manch fühes Band dir ab, 
Und heiter fannft du wandern 
Gen Himmel durd das Grab, 
Dein Zagen if gebrochen, 
Und beine Gerle hofft; — 
Dies ward ſchon oft gefproden, 


Was fteht the, und werbet fo träbe? 
3u Sattel, und drauf und dran! — 
Ah Sort! ich hatt” es vergeffen: 

Sch bin ein verwundeter Mann. 


Die Pfellefchauer, fie trafen 
Die Schulter und auch die Bruſt; 
Der fommt der Zod mir gezogen ; 
Und hin mir weltet die Luft. 


Und wär’ nur ber Tod gelommen 
Nach feiner geftrengen Pflicht, 
Da fchlief’ ich Mill bei den Ahnen 
Bis an das ewige Licht, 


&o muß ich Ichen, ach leben 
Ohn' adliche Waffenzier, 
Und fernhin braufet der Schlachtlärm 
Und fraget nicht fürder nach mir. 


Stil neben mir fißt mei {fe 
Weil nicht mehr — * — 
Hat auch einen Pfeil im Flügel, 
Und fieht fo trübe mich an. 


Thurmmwäcterstieh. 


Am gewaltigen Meer, 
In der Mitternacht, 
Wo der Wogen Heer 
An die Felfen kracht, 
Da ſchau ich vom Thurm hinaus, 
Sch erheb’ einen Gang 
Aus ftarker Bruft, 
Und mifche den Klang 
Sn die wilde Luft, 
In bie Nacht, in den Sturm, in ben Graus. 


Dringe durch, dringe durch 
Mecht freudenvoll 
Mein Lied, von der Burg 
In bas Sturmgeroll, 
Berkünd’ es weit durch die Nacht, 
Bo ſchwanket ein Schiff 
Durch die Fluth entlang, 
Wo ſchwindelt am Riff 
Des Wanbderers Gang, 
Daß oben ein Menfch hier wacht: 


Ein fräftiger Mann, 

Recht frifch bereit, 
Bo er beifen kann, 
Ba wenden das Leid 
Mit Ruf, mit Leuchte, mit Hand. 
Sit zu Schwarz die Nacht, 

ſt zu fern der Ort, 

a ſchidt er mit Macht 
Selne Stimme fort 
Mit Troſt über See und Land. 


Wer auf Wogen ſchwebt, 
Sehr led fein Kabn, 
Ber im Walde bebt, 
Wo ſich Räuber nahn, 
Der denke: Gott hilft wohl gleich, 
en das wilde Meer 
Schon hinunter fchlingt, 
em des Räubers Speer 
Sn die Hüfte dringt, 
Der dent’ an das Himmelreih! 


Das Galgenmännlein. *) 


In Venezia, die weit und breit berühmte wälfche Handels⸗ 
ftadt, 309 eines A Abends ein junger Deutfcher Kaufmann 
ein, Reichard geheifen, gar ein fröhlicher und keder Geſell. Es 
gab eben zu der Zeit In Deutfchen Landen mannigfache Unruhe, 
um bes dreifigjäßrigen Krieges willen; deshalben war der junge 
Handelömann,, der ſich gern einen luftigen mr machte, ges 
befonders damit zufrieden, daß ihn feine Geſchaͤfte auf einige 
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Doch fpricht man's nie zu oft. 


Der kranke Ritter. 


Da draußen hallen die Schilde 
Da draußen wichert es hell, 
Die Kämpfer find hart an einander 
Ihr Anappın, waffnet mich ſchnell! 
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Zeit nach Wälfchland riefen, wo es nicht gar fo kriegerifch zus 
ging, und wo man, wie er gebort hatte, ganz koͤſtlichen Wein 
und viele der beiten und morlichmedenöften Früchte antreffen 
ſollte, noch der vielen wunderichönen rauen zu geſchweigen, 
von welchen er sin abfonterlidwr Liebhaber war. 

Er fuhr, wie fie es torten zu thun pflegen, in einem fleie 
nen Schifftein, Bondel gebeifien, auf den Kanälen umher, tie 
es in Benesia ſtatt der ordentliden gepflafterren Strafen gibt, 
und hatte feine grefe Luſt an den ſchönen Däufern und ten 
noch viel ſchöneren Weibegeſtalten, die er oftmals taraus here 
vorbliden ſah. Als er endlich gegen cin hoöchſt prächtiges Gebaͤu 
heranfam, in deſſen Fenſtern wohl zwölf der alleranmuthigiten 
Frauenzimmer lagen „ Iprach der gute junge Geſell zu einem ber 
Sontolier, die fein Schifflein ruderten: „daß Gott! wenn es 
mir doch einmal fo wohl werten follte, daß ich nur cin Wörts 
lein zu einer vom jenen wunderjchönen Fräulein [prechen dürfte!“ 
„El,“ fagte der Gondotier, „ift es weiter nichte als das, fo 
Hetgt nursans und geht fedlich hinauf. Die Zeit wird Euch 
droben gewißtich nicht lang werben.” Der junge Reichard aber 
fprach: „du hatt wohl deine Luſt daran, fremde Leute zu neden, 
und meinelt, in mir fo einen groben Geſellen zu treffen, der 
nach deinen thörichten Worten thäte und droben im Schloffe 
dann aufgelacht: würde, oder mohl ausgewamft obendrein 7" 
„Herr, lehrt mich die Sitten des Landes nicht tennen,“ fagte 
ter Gondolier. „Thut nur nach meinem Rath, dafern Ihr’s 
Euch gerne wohl fern laßt, und nehmen fie Euch nicht mit 
offnen, ſchönen Armen auf, fo will ich meines Faͤhrlohnes quitt 
und verluftig gehu.“ 

Das ſchien dem jungen Burjchen des Verfuchens ſchon 
werth, auch hatte der Gondolier nicht even gelogen. Die Schaar 
der liebtelzenden Fraͤulein nahm den Fremten nicht allein holds 
felig auf, fontern «6 führte ihn auch die, welche er für tie 
Schönite aus ihnen hielt, in ihe eignes Gemach, wo fie ihn 
mit den auserlefenften Zrinfs und Gfmwaarın bewirthite, und 
auch mit manchem Huf, ja, thm endlich ganz und gar zu 
Willen ward. Er mufte mehrmalen bei fih denten: „ich bin 
doch fürwahr in das alleranmutbigfte und wunderbarſte fand 
gefommen, fo es auf dem Erdboden gibt: zugleich aber kann ich 
auch tem Himmel nicht genugfamlich danken für die Anmutbig« 
feiten meiner Perſen und meines Geiſtes, vermittelfi deren ich 
den fremden Damen fo fehr gefalle.“ 

Als er nun aber wieder von binnen wollte, forderte ihm 
das Fräulein funfzig Dafatın ab, und weil er fih Darüber vers 
wunderte, fagte fie: „ei, jurger Kant, wie vermeint Ihr toch, 
Euch der fchöniten Gourtifane aus ganz Venedig fo gar umfonft 
erfreut zu haben? Zahlt nur immer friſch, denn wer nicht 
vorber bedungen hat, muß firh den Preis grfalten laſſen, ten 
man von ibm begehrt, Melt Ihr aber kunftig wiederfommen, 
fo gehabt Euch Hüger, und Ihr könnt für cine Summe, wie 
ee Euch heute gekoftet hat, eine ganze Woche lang in alın 
Freuden leben.’ 

Ach, wie vertrieflich es doch fein mag für Einen, der dachte, 
er habe eine Prinzefjin erobert, wenn er nun merkt, daf «6 
eine gar gemeine Buhlfchaft war und ihm noch eine fo erfleds 
liche Summe dabei aus dem Geldbeutel gelodt wird! Der junge 
Geſell aber bewics ſich nicht fo ergrimmt, als wohl ein Andrer 
meinen follte. Ge war mehr um eine qute Pflege feines Leibes 
zu thun, als um viele Preistichteiten in feiner Hiſtorie, des⸗ 
halben er fih denn nach geleilteter Zahlung in cin Weinhaus 
fahren lieh, um dorten wegzutrinfen, was ihm noch etwa von 
Arrger im Kopfe herumog. 

Da nun ter fröhliche Burſch auf ſolchen Weinen war, 
mochte es ihm auch nicht an gar zahlreicher und wergnügter Ger 
feufcbaft fehlen. Es ging manden Tag fort in Baus und 
PBraus, und zmwifchen lauter lufligen Sefichtern; cin einziges 
ausgenommen, tas einem Hiépaniſchen Hauptmanne gehörte, 
der zwar allen den Späfen der milden Bande, in die der junge 
Reichard ſich begeben batte, beimohnte, aber meift obne cin Wort 
au verlieren, und mit einer recht gewalrfamen Unruhe auf allen 
Zügen feines ſinſern Antlitzes. Wan litt ihm dabei gern, denn 
er war ein Mann von Anfehn und Vermögen, der fich nichts 
daraus machte, die ganze Geſellſchaft oft mehrere Abende hinter 
einander frei zu halten. 

Deffen ungeachtet, und ob fich der junge Reichard gleich nicht 
mehr fo arg befchagen lief, wie am Zage feiner Ankunft in Venezia, 
begann ihm doch endlich das Seid auszugehn, und er mufte mit 
großer Betrübnik daran denken, daf ein fo unerhört vergnägli- 
ches Leben nun bald für ihn ans Gnde kommen müfle, dafern er 
nicht mit feinem vielen Verluſtiren zulept all’ feines Geldes vers 
luſtig achn wolle. 

Die andern wurden feiner Trübſeligkeit inne, zugleich auch 
der Urfache dazu, — wie fie denn dergleichen Fälle fehr häufig 
in ihrem Areife erlebten, — und hatten ihren Spaf mit dem 
ausgebeutelten Korfhänger, dir es dorh immer norh nicht laſſen 
fonnte, durch die Refte feines Seckels von dem anmuthigen Flie⸗ 
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gengifte zu naſchen. Da nahm ihm eined Abende der Hlepanier 
bei Seite und führte ihn mit unerwarteter Freundlichkeit in eine 
ziemlich öde Gegend der Stadt. Dem guten jungen Befellen 
wollte fchier angit dabei werten, aber er dachte zuletzt: „daß 
nicht mehr viel bei mir zu holen ift, weiß der Aumpan, und an 
meine Haut, dafern ihm drum zu thun wäre, müßte er doch 
immer erſt die feinige ſetzen, welches er wohl für einen zu hoben 
Spielpreis halten wird.” 

Der Hiepanifche Hauptmann aber, ſich auf die Grundmauer 
eines alten verfallenen Gebäutes fegend, nöthigte ben jungen 
Kaufheren neben fib und hub folgentermafen zu ſprechen an: 
„es will mich faft betünfen, mein lieber, höchſt jugendlidwr 
Freund, als fehle es Euch an eben derſelben Fähigkeit, melde 
mir über alle Maßen zur Lat wird — an der Kraft nämlich, in 
jeter Stunde eine beliebige Summe Geldes herbeljufchaffen und 
fo fortfahren zu können nach Belieben. Das und noch viele ans 
dere Gaben in den Kauf laffe ich Euch für ein billiges Geld ab.’ 

„Was kann Euch denn noch am Gelte liegen, intem Ihr 
u —* „es Euch zu verſchaffen, los werden wollt?" fragte 

ard. 


„Damit hat es folgende Bewandtnif,” entgegnete der 
Hauptmann. „Sch weiß nicht, ob Ihr gewiffe Hrine Kreaturen 
tennet, die man Galgenmännlein beißt. Es find ſchwarze Zeus 
felchen in Glaͤslein eingefchloffen. Wer ein folches befigt, vers 
mag von ihm zu erhalten, mas er ſich nur Ergögliches im Leben 
wünfcen mag er aber uncrmefilich vieles Belt. Dage⸗ 
gen bedingt fih tas Salgenmännlein tie Ecele feines Befigers 
für feinen Seren Luzifer aus, wofern der Beſitzer flirbt, ohne 
fein Galgenmännlein in antre Hände überliefert zu haben. Dice, 
darf aber nur durch Kauf gefchehen, und zwar, indem man cine 
geringere Summe dafür cmpfängt, als dafür bezahlt hat. 
Meines Eofter mir zehn Dufaten wollt Ihe nun neun dafür 
geben, fo it es Cu't.“ 

Während der junge Reichard fich noch beſann, ſprach ter 
Hlspanier weiter: „ic könnte Jemanden tamit anführen und c6 
ihm für irgend ein andres (Hläslein und Spielwerk in die wände 
ſchaffen, wie mich venn ſelbſten cin gewiffenlofer Hantelemann 
auf gleiche Weife in deſſen Befig brachte, Aber ich denfe darauf, 
mein Gewiſſen nicht noch mehr zu beſchweren und trage Euch den 
Kauf chrlich und offenbar an. hr feie noch jung und lebens⸗ 
lufiig und gewinnt wohl mannigfache Gelegenheit, Euch des 
Dinges zu entletigen, dafırn es Each) zur Laft werden folite, 
wie es mir heute jolchen iſt.“ 

„Lieber Herr," fagte Reichard dagegen, „wolltet Ihr mir's 
nicht tür ungut nehmen, fo möchte ih Euch Hagen, wie oft ich 
in diefer Eratt Venezia bereits angsführt worden bin. " 

„Er, du junger, thörichter Belelt!# rief ter Hispanier jors 
nig, „Du darjſt nur an mein Felt von geftern Abend zurüds 
tenfen, um zu willen, ob ih um Deiner laufigen neun Dutas 
ten willen betrügen werte, oder nicht.” 

„Ber viel gaflirt, verbraucht auch viel, verfeßte der junge 
Kaufmann fittig, „und nur ein Handwerk, nicht aber ein Geld⸗ 
feet hat einen gülonen Boden. Wenn Ihe nun Euern letzten 
Dufaton geltern aufgegeben hättet, könnten Euch heute meine 
vorletzten neune dennoch lich ſeyn.“ 

„Entihuldige es, daf ich Dich nicht todtſteche,“ fügte der 
Hispanier. „Es gefhicht, weil ich hoffe, Du werdeſt mir noch 
von meinem Salgenmännlcin loshelfen, und dann audı, dieweil 
ich gefonnen bin, Pönitenz zu thun, welche auf foldıe Welſe nur 
erſchwert und vergrößert würde.’ 

„Möchten mir wohl einige Proben mit dem Dinge vergönnt 
fein ?* fragte der junge Aaufherr auf das vorfichtigite. 
Wie ginge das an? verfeßte der Dauptmann. „Es bleibt 
ja bei Keinem und hilft auch Aeinem, als der es vorhero richtig 
und baar erſtanden hat.’ 

Dem jungen Reirbard ward bangez denn es fah unheimlich 
aus auf dem Öden Platz, mo fie in der Nacht beifammen füfen, 
ob ihn gleich der Hauptmann verficherte, er zwinge ihm zu nichts, 
wegen der bevorfichenden Buße, Jedoch ſchwebten ihm zugleich 
alle Freuden vor, die ihn nach dem Befis des Galgenmännleins 
umgeben würden. Gr befchloß alfo die Hälfte feiner legten Baars 
fhaft daran zu wagen, worher jedoch verfuchend, ob er nicht 
etwas von dem hoben Preife herunter handeln könne. 

„Du Narr!’ lachte der Hauptmann. „Zu Deinem Beften 
heifchte ich die höchſte Summe, und zum Beften derer, die es 
nach Dir faufen, damit es nicht Einer fo frühe für die affernies 
drigfte Münze der Welt erftche und unwiederbringlich des Teufels 
fen, weil er es ja dann nicht mehr wohlfeller verkaufen kann.‘ 

„Ach laßt nur, fagte Reichard freundlich. „Ich verkaufe 
das wunderliche Ding wohl fobald nicht wicder, Wenn ich's alfo 
für fünf Dutaten haben könnte” — 

„Melnetwegen,“ ernofederte ber Hfepanter. „Du arbeitet 
dem ſchwarzen Teuflein feine Dienftzeit um die legte, verlorne 
Menſchenſeele recht tur.” 
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Damit händigte er dem jungen Gefellen gegen Berahlung 
des Haufichillings ein dünnes, gläfernes Fläfchchen ein, worin 
Reichard beim Sternenlichte etwas Schwarzes wild auf und nies 
dergaufeln fah. 

Er forterte gleich zur Probe in Gedanken feine gemachte 
Auslage verdoppelt in feine rechte Hand und fühlte die gehn Dur 
toten alebald tarin. Da ging er froh nach dem MWirthshaufe 
zurüd, wo bie andern Gejellen noch zechten, fich Alle höchlich 
perwundernd , wie tie Beiden, welche erft eben fo trübfinnig von 
ihnen geichieden waren, nun mit fehr heitern Angefichtern wieder 
bereintraten. Der Hispanicr aber nahm kurzen Abſchied, ohne 
bei dem koftbaren Sreudenmable zu bleiben, weldes Reichard, 
ob es gleich ſchon fpät in der Nacht war, anzurichten befahl, es 
dem mißtrauiſchen Wirtbe vorausbezahlend, während durch bie 
Kraft des Salgenmännleins ihm beide Zafchen von immer neu 
herbeigemwünfcten Dutaten Elingelten. 

Dieienigen, welche fich felbft ein ſolches Galgenmännlein 
mwünfchen möchten, werden am beiten beurtheilen können, welch 
ein Leben der-Iuftige junge Geſell von dieſem Zage an führte, es 
fi denn, baf fie fi dem Geize allzu ummäfig ergeben hätten. 
Aber auch ein vorfichtiges und frömmercs Gemüth mag leichtlich 
ermeflen, daft es gar wild und verichwenderifch berging. Sein 
Grftes war, daf er die fehöne kukrezia — denn alfo nannte fich, 
frechen Epottes, feine frühere und Foftbare Buhlſchaft, — durch 
unerhörte Summen für fih ganz allein gewann, worauf er dann 
ein Schloß und zwei Willen erfaufte, und fich mit allen mögli: 
chen Herrlichkeiten der Welt umgab. 

Es gefchab, daß er eines Tages mit der nottlofen Lukrezia 
im Garten eines feiner Landhäufer am Rande eines ſchnellen, 
tiefen Bächleins ſaß. Wiel ward genedt und gelacht unter den 
zwei thörichten jungen Leuten, bis emblich Lukrezia unverfehne 
das Galgenmänntein erwiſchte, das Reichard an einem gäldnen 
Kettlein unter feinen Aleidern auf der Bruft trug. Bevor er es 
noch verhindern fonnte, hatte fie ihm das Kettchen losgeneſtelt 
und hielt nun die Kleine Flaſche ſoielend gegen das Licht. Erſt 
lachte fie über die wunderlichen Kaprlolen des kleinen Schwarzen 
tarinnen, dann aber fchrie fie plöglich voll Entfegen : „‚nfut doch, 
tas ift ja gar eine Aröte!" und fehleuderte Kette und Flafche 
und Galgenmännlein in den Bad), der alles zufammen mit ſei⸗ 
nen reißenden Wirbeln fogleich dem Auge entjog. 

Der arme junge Gefell ſuchte frinen Schreden zu verbergen, 
damit ihn feine Buhlin nicht weiter befrage und ihn moch endlich 
ae wegen Zauberei vor Gericht ziche. Er gab das ganze Ding 
für ein wunderliches Spielwerk aus, und machte fich nur, fos 
bald es gehn wollte, vom der Lukrezia los, um im Stillen zu 
überlegen, was nun am beiten zu thun fe. Das Schloß hatte 
wu noch, die Landhaͤuſer dergleichen und eine fchöne Menge Dus 
faten mußte in frinen Zafchen ſtecken. Gar freudig aber ward 
er überrajcht, als sr, nach dem Gelde faſſend, die Flaſche mit 
tem Galgenmänntein in tie Hand befam, Die Sictte mochte 
wohl auf dem Grunde des Baͤchleins liegen, Flaſche aber und 
Galgenmännlein waren richtig an ihren Herrn zurlicdigefommen. 
— „Ei,“ rief er jubelnd aus, „fo bifise ich ja einen Schatz, 
den mir feine Macht der Erden rauben kann!“ und hätte das 
Bläfchlein teinahe gefüßt, nur daß ihm ter Heine gaukelnde 
Schwarze tarin etwas allzugräflich vorfam. 

ar «6 jetoch bisher wild und luſtig zugegangen, fo trich 
eb Reichard nun noch zehmmal Ärger. Auf alle Potentatin und 
Regenten die Erdreichs blidte er mit Bedauern und Verachtung 
herab, überzeugt, daß Keiner von ihnen ein nur halb fo vers 
gnũgtes Leben führen möge, als er. Man konnte in der reis 
hen Hanteleftadt Venezia fat nicht mehr fo viele Seltenheiten 
an Speife und Trank zufammenbringen, als wie zu feinen 
Ihmelgerifhen Bankıten erfordert wurden. Wenn ihn irgend 
ein wohlmsinender Menſch darüber fcheiten oder ermahnen wollte, 
pflegte er zu fanen: „Reichard ift mein Name und mein Reiche 
. tum Äft fo hart, daß ihm keine Auegabe den Kopf einzuftofen 
vermag.‘ Gar unmäfig pflegte er auc oftmals über den 
biepanifchen Hauptmann zu lachen, daß er einen fo föftlichen 
Echag von fich gegeben habe, und noch dazu, wie man höre, 
ins Klofter gegangen fel. 

Altes auf dieſer Erben aber mwähret nur eine kurze Zeit. 
Das mufte denn der junge Geſell gleichfalte erfahren, und zwar 
um fo früher, da er allen finnfichen Genüffen auf das unmäs 
Figfte fröhnte. Cine tödtliche Ermattung überfiel feinen erſchöpf⸗ 
ten Leib, tem Galgenmännlein zum Zrog, das er wohl zehmmal 
am erſten Tage feiner Arantheit vergeblich um Hülfe antief. 
Doc erfehien Feine Beflerung, mohl aber in der Nacht ein vers 
munderlicher Traum. 

Es kam ihm nämlich vor, als beginne unter den Arznel⸗ 
flaſchen, die vor feinem Bette fanden, eine derfelben gar einen 
luftigen Tanz, wobei fie den Übrigen unaufhörlich Mingend ges 
gen die Köpfe und Bäuche rannte. Als Reichard recht binfah, 
erfannte er die Flafche mit dem Galgenmännlein, und fagte: 
„Ei Salgenmännel, Galgenmännel, willſt mir diesmal nicht 
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helfen und rennft mir num noch bie Arznei in den Sand.’ 
Aber das Balgenmännlein fang heifer aus der Flafche zurüd: 


„Gi Reicharblein, ei Reicharblein, 

Gib dich nur in bie ew'ge Pein, 

Und find’ did hübſch geduldig drein. 

Bür Krankheit hilfe nit Teufelsliſt, 
Bür'n Tod kein Kraut gewadfen iſt; 
Ich freu mich d’rauf, baf mein du biſt.“ 


Und damit machte es fich ganz lang und ganz dünne, und 
fo feſt Reichard Die Flaſche zubielt, Eroch es Dennoch zwifchen 
feinem Daumen und dem verpichten Pfropfen durch, und ward 
ein großer ſchwarzer Mann, der bäflich tanzte, mir Fleder— 
mausfitfigen Dazu fhwirrend, und Irgte endlich feine behaarte 
Bruſt an Reichards Bruft, fein grinzendes Geſicht an Reicharts 
Geſicht, fo feit, fo innig feit, daß Neichard fühlte, er fange ſchon 
on ibm zu gleichen, entfegt ſchreiend: „'nen Spiegel her! 'nen 
Epiegel her!" 

Im Falten Angſtſchweiß wachte er quf, wobei es ihm noch 
vorfam, als laufe eine ſchwarze Kröte mit großer Behendigkeit 
feine Bruft herunter in die Taſche feines Nachtkleides hinein. 
Er faßte grauſend tahin, brachte aber nur das Fläfrhlein here 
vor, darin jego der Eleine Schwarze wie abgemattet und träus 


mend lag. 

At, wie fo gar fang bedünkte den Kranken der Reit 
diefer Nacht! m Schlafe wollte er ſich nicht mehr anders 
trauen, aus Furcht, er könne ihm den fehmarzen Kerl wicder 
hereinbeingen, und dennoch traute er ſich kaum die Augen aufs 
zuſchlagen, beforgend, das Unweſen laure wohl wirklich in einer 
Gde des Gemachẽ. Diet er wieder die Nugen zu, fo dachte er, 
er habe fih nun heimlich bis dicht vor ihm berangefchlichen, und 
riß fih von neuem entfegt in die Höh'. Er fchellte wohl nach ſei⸗ 
nen Leuten, aber tie ſchliefen wie taub, und die fchäne Aufrezia 
Lich ſich, feit er unpaß war, durchaus nicht mehr in feinem Zim⸗ 
mer fehen. Eo mußte er denn allein liegen in feinen Aengften, 
die fich noch vergrößerten, weil er beftäntig denken mußte: „ach 
Gore, iſt diefe Nacht fo lang, wie lang wird nicht die lange 
Nacht der Höllen fein!" Gr bifchlof auch, dafırn ihn Gott bis 
morgen leben laffe, fich des Galzenmännleins gemwißlich auf alle 
Weile zu entſchlagen. 

Als es denn num endlich Morgen warb, überlegte er, burch 
das junge Licht in etwas ermuntert und geftärkt, ob er auch das 
Galgenmännlein bishero gehörig genupt habe. Das Schlofi, die 
Panthäufer und allerhand Pruntſtücke vüntten ihm nicht genug, 
er forderte daher auf's fchleunigfte noch eine große Menge Dutas 
ten unter fein Kopftiffen, und fobald er den fchweren Beutel 
dorten fand, tachte er mit Ruhe darauf, wen er das Fläfchlein 
am beiten verfaufen fönne. Erin Arzt, wußte er, war ein gros 
Fer Freund von af’ den feltfamen Kreaturen, tie man in Spiri⸗ 
tus aufbewahrt, und für eine folche verhoffte erauc das Galgen⸗ 
männtein bei ihm angubringen, weil der Doctor, als ein frommer 
Mann, fonften nichts würbe mit der Bellie zu ſchaffen haben 
wollen. Freilich fpielte er damit einen böfen Streich, aber er 
dachte fo: „beſſer eine klelnere Elinde im Fegefeuer abgebüßt, als 
dem Luzifer unwiderruflich für immer gu eigen geworden. Zudem 
it Sedermann fich ſelbſt der Mächte und meine Zodesgefahr ge 
ftatter feinen Aufſchub.“ 

Dabel blieb es auch. Er trug dem Medicus das Galgen⸗ 
männlein an, welches eben roleder munter geworden war und im 
Glaſe recht fpafhaft umbergaufelte, fo daß der gelchrte Mann, 
begterig, eine fo feltfame Naturgeftaltung (alö wofür cr’s hielt) 
näher zu beobachten, firh erbot, fie zu kaufen, dafern der Preis 
ihm nicht zu koſtbar fei. Um wenigſtens einigermaßen den Gre 
twiffen ein Genüge zu thun, forderte Neichard fo viel er konnte: 
vier Dufaten, zwei Thaler und zwanzig Grofchen nach deutfchem 
Gelde. Der Doctor aber wollte nur hoͤchſtens drei Dufaten ges 
ben und meinte entlich, er müſſe ſich fonften noch ein Paar Tage 
bedenfen, Da überfiel den armen jungen Geſellen dic Zodesangft 
von Neuem; er gab das Galgenmännlein hin und lief durch ſei⸗ 
nen Diener die dafür gelöflen drei Dukaten den Armen ausſpen— 
den. Das Geld aber unter feinem Kopftiffen bewahrte er, wie 
er am beften mochte, vermeinend, darauf fundire fih nun fein 
ganzes zukünftiges Wohl oder Weh. 

Die Krankheit nahm indeh höchft gewaltfam zu. Faſt lag 
der junge Kaufherr im beftäntigen Zicherwahnwig, und hätte er 
noch die Noth mit tem Galgenmännlein auf dem Berjen gehabt, 
wäre er gewiß in lauter Scelenangft zum Zode verdorben. So 
aber fam er denn endlich nach und nach wieder auf und verzögerte 
feine gänzlirbe Wiederherſtellung nur durch die Beforgnig, mit 
welcher ce immer an die Dufaten unter feinem Kopftiffen dachte, 
die er feit den erften lichten Augenblicden vergeblich dorten gefuct 
hatte, Anfänglich mochte er auch nicht gern Jemanden darum 
fragen, als er es aber endlich dennoch that, wollte fein Menſch 
davon miffen. Er ſchickte zu der ſchoͤnen dufrezia, die in ben 
gefährlichften Stunden feiner Bewußtlofigfeit um ihn gewefen 
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feon ſollte, und fich jest zu ihrer ehemaligen Geſellſchaft wieder 
um heim begeben hatte. Die aber lieh ihm zurüdiagen: „er 
möge fie in Frieden laffen; ob er denn ihr oder fonit einem 
Menfchen von den Dufaten gefagt habe? Wiſſe Niemand darum, 
fo werde es ja wohl nur Fiebertoftheit fein.’ 

Betrübt aufitchend, dachte er eben daran, tie er Schloß 
und Landhäufer zu Gelde machen könne. Da traten Reute herein, 
welche Duittungen über die gezahlte Kauffumme aller feiner Ber 
figungen brachten, mit feinem Siegel und feiner Unterfchrift 
verfchen, denn er hatte in den Zagen feines Uebermuthes der 
garitigfhönen Aukrezia Blantette gegeben, um damit nach ihrem 
Belieben zu thun, und mußte nun in feiner Ermattung das 
Wenige, fo ihm hier noch gehörte, zufammenpaden, um als ein 
halber Bettler auszuzichen. 

Da kam noch dazu der Arzt, der ihm geheilt hatte, gar erns 
ſten Antliges gegangen. — „Wi, Bere Doctor,” ſchrie ihn der 
junge verdriepliche Geſell an, „wollt Ihe nun vollends nach Art 
Gurer Kollegen mit großen Rechnungen angejogen fommen, fo 
gebt mir noch ein Gifrpülverlein in den Kauf, denn ich weiß fos 
nach ohnehin mein letztes Brod gebacken, vieweil ich kein Geld 
mehr haben werde, ein neues zu kaufen,’ — 

„Nicht alſo,“ ſagte ber Medicus ernfthaft ; „ich ſchenke Euch 
die Koſten Eurer ganzen Aur. Bios ein höchft ſeltnes Arzneis 
mittel, das ich ſchon in jenen Schrank für Euch bingefept habe, 
und das Ihr zu Eurer künftigen Stärkung nothwendig braucht, 
ſollt Ihe mir mit zwei Dufaten bezahlen. Wollt Ihr das? — 

„Ja von Herzen geın!” rief der erfreute Kaufhert und be: 
zahlte den Doctor, der tas Zimmer alsbald verlieh. Als nun 
aber Reichard die Hand nur in den Schrank fledte, faf ihm auch 
fhon bie Flaſche mit dem Balgenmönnlein zwifchen den Fingern. 
Dorum her war ein Zettel gewunden, folgenden Jnhalts : 


Ich wollte beinen Leib curiren, 

Du meine Seele mir tuerbiren, 
Jedoch mein Wiffen, böber vier, 
Ertannte bald Dein ſchnödes Ziel, 
Laß Dir die Gegenliſt gefallen; 

Ih fpiel’ in Deine Hand vor Allen 
Das Galgenmännlein Dir zurüd, 
Dem Galgenſtric zum Galgengläd, 


Freillch empfand der junge Reichard einen großen Schrecken 
darüber, daß er nun abermals dag Galgenmännlein erfauft babe, 
und zwar für einen fchon fehr geringen Preis, Es war aber 
doch auc Freude mit tabei. Mir er des Dinges bald wieder 
ledig feon wolle, darüber hatte er eben keinen großen Strupel, 
er beſchloß ſogar, fih vermittelſt deſſelben am der verbuhiten 
Spitz bũbin Lukrejſa zu rächen, 


Und das fing er folgendergeſtalt an. Erſt wünfchte er ſich 
in beide Zafchen die Anzahl Dufaten, fo er unter dem Kopfkiffen 
liegen gehabt, verdoppelt, die ihn denn auch unverzüglich mit 
ihrem Gewicht beinahe zur Erde zog, ie ganze ungeheure 
Summe deppnirte er bei dem nachſſen Advokaten gegen einen 
—5* Schein, etwa nur ein hundert und swaniig Gold⸗ 

üde zurüd behaltend, mit denen er fich mach dem Wohnorte 
der llederlichen kukrezia hinbegab. Da ward nun wieder getruns 
ten, gefpielt, narrirt, wie einige Monate zuvor, und Die Pur 
Erejia erzeigte fich auch gegen den jungen Kaufmann fehr freunds 
fi, von wegen des Geldes. Diefer lieh nach und nach Durch 
bas Salgenmännlein allerhand artige Zafıhenfpigferftreiche machen, 
umd zeigte cö der erftaunten Buhlerin als ein foldhes Ding, wie 
fie ihm vordem eines in’s Waller geworfen und mie er deren 
unterfchiedliche befize. Wie nun die Weiber find, wollte fie alss 
bald auch fo ein Spielwert haben, und als der Kiftige Geſell, 
—— zum Schexze, Geld daflır verlangte, gab fie ihm ohne 

ebenten einen Dufaten hin. Der Dandel war efchloffen, der 
Reichard machte ſich fobaid als möglich zum Haufe hinaus, um 
vom Abvofaten einen Theil der anvertrauten Summe wieder 
abzuholen. Dorten aber gab +6 nichts einzufafliven ; der Advo⸗ 
at machte große Augen und that fehr verwundert: er fenne den 
jungen Herrn gar nicht, fagte er. Ais nun Reichard das Atteſtat 
aus der Taſche ziehen wollte, fand er bloß ein leeres, unbe 
fehrlebenes Blatt. Der Abvofat hatte feinen Sıhein mit folcher 
Zinte gefhrieden, die nach wenigen Stunden ohne alle Spur 
derbleicht. Der junge Gefell fah ſich dahero abermals wider 
Vermuthen verarmt, und wäre ein Bettler gewefen ‚ nur dafi 
er noch etwa dreißig Dufaten von feinem verichwenderifchen 
Schmaufe bei Qufrezien in der Taſche behalten hatte, 

Ber ein allzu kurzes Bette hat, liege frummg wer gar 
feines hat, behelfe ſich auf der Erde; wer feinen Wagen zablen 
faun, veite; wer fein Pferd bat, gehe zu Fuß. Mach einigen 
Tagen des müßigen Umberlungerns merfte Reichard wohl ‚ auf 
dieſe Welſe gebe fein @eld vollends zu Ende umd er müfle fih 
aum [chon entfchlichen, vor der Hand aus einem Kaufherrn ein 
Tabuletkraͤmer zu werben. 


3. de la Motte Fouqué. 


Er that fih denn um nach einem Käftfein zu dieſer Hand⸗ 
thierung und erſtand auch eines für dem Reft feines Geldes, ins 
dem er im Ducchfchnitt um jedes Büchschen darin etwa vier 
Grofchen nach deutfcher Münze zahlte. Ei, wie fo fauer kam es 
ihm an, den Riemen Üüberzuhängen und feine Waare in eben den 
Straßen feil zu bieten, wo er noch vor wenigen Wochen auf 
das allerherrlichite umherfolziet war! Jedoch fchöpfte er den 
Tag hindurch einen ziemlich freudigen Muth, da ihm die Käufer 
ordentlich entgegen gelaufen famen und ihm oftmals mehr boten, 
als er zu fordern gewagt hätte, — „Die Stadt iſt dennoch fehr 
gut,’ dachte er bei fih, „und wenn es auf dieſe Weile fortz 
geht, kann mich eine kurze Mühſeligkeit wieder zum wohilhaben⸗ 
den Mann erheben; Dann reif’ ich mach Deutfchland zurüd 
und befinde mich um fo viel bebaglicher, als ich fehon einmal 
in des verfluchten Galgenmännleins Klauen geftedt habe und 
noch mit Berftand und Ueberlegung davon losgefommen bin, 

Mir ähnlichen Gedanken lobte und labte er fiih am Abend 
in der Derberge, wo er fo eben feinen Kaften u Einige 
neugierige Gaͤſte fanden umher, von denen ihn er fragte: 
„was ift denn das für ein wunderliches Wefen, Befell, das Ihr 
ta in jenem Flaſchlein habt, und das fo kuriofe Purzelbäume 
ſchleßt?“ — Entſetzt ſchaute Reichard bin, und fah nun erfl, 
daß er unter den andern Büchlein unbermußt auch das mit dem 
Galgenmännlein wieder an fich gefauft habe. Gilig bot er es 
dem Zrager an für drei Grofchen, — ihm ſelbſt koftete «6 nun 
ja nur viere, — eilig allen Gäften für denfelden Preis, Sie 
efelten fich aber vor dem häfßlichen ſchwarzen GBefchöpfe von 
bem er ihnen feinen beftimmten Nugen anzugeben wußte, und 
als er nicht nachlaffen wollte mit Anerbietung feiner fchlimmen 
Waare, jedwedes Gefpräh auf's dringendfte unterbrechend, wies 
man ben überläftigen Aumpan fammt feinem Kaften und feiner 
fhwarzen Beftie aus der Thür. 

In voller Seelenangft machte er fich zu dem Verkäufer des 
Kaͤſtleins und wollte ihm den fleinen Satan für einen niedern 
Preis wieder aufdringen. Aber der Mann war fchläfrig, lief 
ſich auf die ganze Verhandlung gar nicht recht ein und meinte 
endlich, wenn die häßliche Flafche durchaus wieder an ihren 
eriten Herrn folle, möge er damit zu der Buhldirne Bufrezia 
gehn; die babe ihm diefes Ding fammt anderm GSpieltande vers 
fauft. Ihm aber möge er ruhig fchlafen laffen. 

„Ach du liebſter Bott," ſeufzte Reichard recht innerlich, 
„wer doch auch fo ruhig fchlafen könnte!“ Während er über 
einen großen Plag hinlicf, um mac Aufregiens Wohnung zu 
gelangen, war es ihm ganz eigentlich, als renne Jemand in der 
Nacht rafchelnd hinter ihm drein und pade ihn bisweilen or— 
dentlich am Kragen, Entſetzt fam er durch eine von font ihm 
wohlbefannte Pinterthür in kLukrezlens Gemach. Die garftige 
Schöne ſaß noch bei einem yo Abenbeffen mit zwei —— 
Buhlen auf, Dan ſchalt erſt Über den unbeſcheldnen Krämer. 
Donn kauften ihm die Buhlen feinen Kram für die Courtiſane 
faſt leer, die ihn dabei wohl erfannte und ihn in einem fort 
auslachte. Das Balgenmännlein aber wollte Niemand kaufen. 
Als er es wiederholt anbot, fagte Aufrezia: „Pfui! Dinaus 
mit dem garftigen Dinge! Sch hab's ſchon gehabt, und mich 
Zagelang daran geefelt. Darum verkauft ich's auch für eint 
Groſchen einem ähnlichen Lump als dieſem, der mir’s felber 
einen Dufaten anſchwatte.“ — „Um Deines eignen zeitlichen 
Slüdes willen,” fehrie der Inge Kaufbere beängftigt, „Du 
weißt nicht, was Du von Dir ftößeft, Rufresfa, Du jornige, 
fhöne Dirne. Lak mich nur fünf Minuten allein mit Die fpre: 
hen und du faufit mir das Fläfchlein gewißlich ab.‘ 

Sie trat mit ihm ein wenig abſelte uud er offenbarte ihr 
das ganze feltfamliche Geheimniß vom Balgenmänntlein, Da 
ober fing fie erſt recht heftig zu fehreien und zu fchelten an. 
„Wink Du mid noch zum Narren haben, Du liederlicher Bets 
telmann? rief fi, „Wenn ed wahr wäre, hättet Du Dir 
gewiß was befieres vom Satan erwänfcht, als diefen Kaften und 
diefen Riemen. Pad Dich hinaus! Und ob Du gleich lügſt, 
will ich Dich dennoch; als einen Zauberer und Berenmeifter ans 
geben, . Da fon Du wegen Deiner dummen Prahlereien vers 
brannt werden,‘ 

Damit fielen noch die beiden Buhler, um fich ihrer Dirne 
orfällig zu erweilen, über den beitürgten jungen @efellen ber 
und fließen ihn die Treppe hinunter, fo daf er im Grimm über 
biefe Schmach und in der Angft, als Derenmeifter verbrannt zu 
werben, nur eilte, alsbald aus ber Stadt Venezia fortzufoms 
men, Am folgenden Mittage hatte er auch deren Gebiet ſchon 
binter fih, worauf er fie denn als die Urfacherin alles feines 
Unheild von der Gränze aus zu verfluchen begann, 

Dos Galgenmännlein fah ihm dabei aus der Taſche, und 
als er es im feinem heftigen Gchikuliren unverfchens erwiſchte, 
rief er aus: „nun gut, du nichtönugiger Kerl; nun ſollſt du 
mir dennoch nugen, und zwar eben dazu, dich deſto geſchwin⸗ 
der los zu werden!" 


8: de la Motte Fouquk. 


Und fofort mwünfchte er fih wieder eine ungeheure Menge 
Geld, noch vielmehr als das legte Mal, und fihlich nun, die 
ſoweren Zafchen mühfam haltend, nach der näcften Stadt 
hinein. Dier kaufte er einen glänzenden Wagen, miethete Bar 
foien und eilte nun in Pomp und Wohlleben der grofien Haupt: 
ftadt Roma zu, überzeugt, fein Galgenmännlein dorten ohne 
Zweifel gut los zu werden unter dem Gewirre fo vieler Mens 
fchen von den verfchiedenften Wünſchen und Eitten. So oft er 
indeß Dukaten aurgab, ließ er fie fi) von dem GSalgenmännleln 
gleich wieder zurüdzahlen, damit er nach des Fläfchleins Wers 
tauf feine ganze Summe noch Immer unverfehrt beifammen habe, 
Ihm ſchien dies ein billiger Lohn für die Angft, welche er aus⸗ 
ftand; denn nicht genug, daß fich ihm faſt in jeter Macht der 
bößliche fchwarge Mann aus jenem erften Zraume wieder ver 
wandelnd an die Bruft legte; — er ſah auch wachenden Muthes 
das Galgenmönnlein immer fo toll vergnügt in der Flaſche 
umbhertanzen, als babe es nun feine Beute gewiß und freue 
ſich der bald gänzlich abgelaufenen Dienftzeit. 

Kaum nun, daß ihn fein Reihthum und feine Verſchwen—⸗ 
dung in die vornehmften Gefelfchaften der Stadt Roma einge 
führt hatte, lief ihm auch ein ftets waches Entfegen keine Zeit, 
ſchichliche Belegenbeiten zum Verkauf des Galgenmännleins abs 
zuwarten. Ohne Unterfchied bot er es jedem Menfchen, den er 
ſprach, für drei Grofchen deutfchen Geldes an und ward bald, 
als ein wunderlicher Koller, das Gelächter aller Leute. Geld 
macht wohl Muth und gibt Freunde. Er war auch allerwärts 
mit feinem Reichthum recht gern gefehn; fobald er aber von 
feinem Flaſchlein und den brei Grofchen deurfchen Geldes zu 
fprechen anfing, nidte man ihm höflich zw und machte fich gleich 
darauf laͤchelnd von ihm los, weshalb er oftmals zu fagen 
pflegte: „des Zeufels möchte man darüber werden; nur daf 
man es leider halb und halb ſchon iſt.“ 

Es ergriff ihm endlich eine ſolche Werzweiflung,, daß er es 
in der fchönen Stadt Roma nicht mehr aushalten konnte und 
den Entfchluf faßte, fein Hell einmal im Kriege zu verfuchen, 
ob er da des Galgenmännleins nicht ledig werden fünne. Er 
hörte, daß zwei Beine italifche Landſchaften mit einander im 
Kampfe lägen, und bereitete fich ernitlich, zu einer von beiden 
Parten zu ftofen. Mit einem fchönen, goldverzierten Küras, 
einem prächtigen Feberhute, zwei auserlefenen, lichten Jagd⸗ 
büchfen, einem trefflichen, fpiegelblanten Schwerte und zwei 
zierlichen Dolchen verichen , ritt er auf einem fpanifchen Henafte 
—* — drel gutbewehrte Diener auf tüchtigen Roſſen 

er ſich. 

Wie möchte ein fo wohl gerüſteter Kriege mann und der no 
dazu erbötig ift, ohme Sold zu dienen, nicht gern von jeglichem 
Relterhauptmann aufgenommen fenn? Der wadre Reichard 
ſah fih unverzüglich einer wadern Schaar beigefellt und lebte 
eine Zeitlang im Lager fo vergnägt bei Trunk und Epiel, als 
es ihm feine große inn're Beöngfiigung wegen des Galgenmänn⸗ 
leins zulich und die böfen Träume, die ihn allnschtlidy verfolg: 
ten. Durch fein Ergehen zu Rom gewisigt, nahm er fih nun 
wohl in Acht, die böfe Waare fo gar zudringlic anzubieten. 
Vielmehr hatte er noch feinem feiner Kameraden davon gefagt, 
um recht unverfchens, wie im Scherz, einen deito feichtern 
‚Dandel zu fehließen. 

Da fnatterten eines fchönen Morgens einzelne Schüffe aus 
den nahen Bergen. Die Ariegsleute, welche eben mit Reichard 
wöürfelten, horchten auf; alsbald auch fehmetterten die Trom⸗ 
peten, zum Auffigen blafend, durch das Lager. Nun ging es 
raſch auf die Pferde, raſch im geordneten Haufen trabend nach 
ber Ebene an den Füßen der Berge zu. Droben fah man ſchon 
das Fußvolt beider Parteien in Dampf und Rauch; auf der 
Ebene ftellten fich feindliche Reiter. Dem Reichard ward ganz 
luftig zu Muthe, wie fein fpanifcher Hengft unter ihm wieherte 
und fprang, feine Waffen freudig zufammenraffelten, die Führer 
riefen, die Zrompeten bliefen. Gin feindlicher Reitertrupp 
machte fich gegen fie vor, um, fehlen es, den Aufmarfch zu bins 
dern, 309 fich aber vor der Ucbermacht zurüd, und Reichard 
Beust feinen treuen Dienern waren micht die legten, welche 
hm nacjagten, fehr erfreut im Gefühl, die Werfolgenden und 
Gefürchteten zu fein. Da pfiff es mit einem Male wunderlich 
in der Luft Über ihre Köpfe hin. Die Pferde ftusten; «6 pfilf 
zum zweiten Mole und ein Reiter wälzte fich mit feinem Rof, 
von bee Falkonetkugel ſchwer getroffen, im Blute. Nun meinte 
Reicharb: „beim großen Haufen Ift es befferz‘ und wollte eben 
dahin reiten, als zu feinem Erftaunen der große Haufe fchon 
dicht hinter ihm war, im Begriff, den Falkonetkugeln noch näs 
ber zu reiten. Eine Weile trabte' der gute junge Gefell noch 
mit, aber ald es rechts umd links neben ihm mit vielen Kugeln 
in die Wiefe ſchlug und zugleich die feindlichen Reiter mit blan: 

ten Klingen in zahlreichen Schaaren heran trabten, dachte er: 
mel, wie hab’ ich doch thöricht gehandelt, mich hierher zu bege⸗ 
ben! Auf diefe Weife bin ich doch dem Tode noch viel näher, 
als im Rranfenbette, und erreicht mich eine von diefen vermas 


415 


kebeiten, pfeifenden Beltlen,, bin ich des Galgenmännleins und 
feines @uzifers Beute auf ewig.” — Und kaum noch hatt! er 
es aufgedbacht, fo war der fpanifche Hengſt auch ſchon herums 
geworfen und es ging im unbändigften Jagen rädwärts nach 
einem nicht weit entlegenen Walde zu. 

Unter ten hohen Bäumen hin fpornte er fein Roß fo lange 
roild umher, ohne Weg und Steg, bis es endlich in Erfchöpfung 
ftille fand. Da flieg auch er ermattet herunter, ſchnallte ſich 
Küras und MWehrgebente, dem Pferde Hauptgeftel und Sattel 
los, und fagte, indem er fi) lang in das Gras flredte: „el, 
wie fo wenig ſchicke ich mich doch zum Soldaten, am mindelten 
mit tem Salgenmännlein in der Taſche!“ — Er wollte nun 
überlegen, was weiter für ihn anzufangen fei, fiel uber dabei 
in einen tiefen Schlaf, 

Nach wohl mehrern Stunden ruhlgen Schlummers drang 
es wie ein Grflüfter von Menfcenftimmen und Geräufch in fein 
Ohr. Er fentte fih aber, auf dem fühlen Plage behagllch lies 
gend, abfichtlich noch immer tiefer in feine Schlaftrunienheit 
hinein, und wollte von dem Geräufche nicht eher etwas wiſſen, 
bis eine Stimme donnernd auf ihn bineinfehrie: „bit Du fchon 
todt, Sadermenter! Eag’s nur gleich, daf man nicht unnds 
thig feinen Schuß Pulver verplatzt.“ — Aufblickend fah der 
unfanft erweckte Gefell eine gefvannte Muskete auf feiner Bruft. 
Der fie hielt, war ein grämlicher Fußknecht, deren Andre ums 
ber ftanden, die fih bereits feiner Waffen, wie auch feines 
Dferdes und Mantelſackes bemächtigt hatten. Er batum Gnate 
und fchrie vorzüglich in höchſter Eeelenangft: „wenn man ihn 
abfolut todt frhicfen wolle, möge man ihm mindeftens vorher 
das Fläfchleln in feiner rechten Wamstafche abkaufen.“ — 
„Dummer Geſell,“ lachte einer von den Fußfnechten, „abkau— 
fen will ich's Die nicht, abnehmen aber fonder allen Zweifel.‘ 
Und bamit hatte er bas GBalgenmännlein bereits erwifcht und 
in feinen Bufen une „In Gottes Namen!’ fagte Reichard 
dazu. „Wenn Du die Beftie nur behalten Fannft. Aber uns 
gekauft bleibt fie nicht bei Dir.” Die Kriegsknechte lachten und 
jogen mit Rof und Sachen fort, obne fih um den, welchen 
fie für einen Balbverrüdten hielten, weiter zu befümmern. Er 
aber fuchte in feinen Zafchen und fand das leidige Balgenmänns 
lein richtig wieder darin. Da rief er ihmen nad) und zeigte das 
Fläfchylein. Erftaunt griff der, welcher es ihm genommen hatte, 
in den Bufen, und da er es nicht fand, lief er zurüd, es fich 
von Meuem zu holen. — „Ich fage Dir ja, ſprach Reichard 
betrübt, es bleibe nicht auf folche Welfe bei Dir. Wende doch 
nur bie wenigen Grofchen daran.” — „Ja, Zafchenfpieler !’ 
lachte der Soldat; „auf die Manier folft Du mir nichts von 
meinem mohlerworbenen Eigenthume loenarriren.‘‘ Und den 
Andern nachlaufend, behielt er das Fläfchlein achtfam in der 
Hand. Piöstich aber ftand er ftill und rief: „taufend! da if 
es mir ja dennoch fortgenlifcht. Während er nun im Grafe 
fuchte,, rief ihm Reichatd zu: „Homme doch nur her. Es fiedt 
ja ſchon wieder in meiner Taſche!“ — Weil es nun der Kriegs— 
mann alfo befand, befam er erft rechte Luft zu dem fpafhaften 
Dinge, das fi — wie es gewohnlich that, wenn «6 verhandelt 
ward — höchft luſtig und freudenvoll erwies, denn freilich rückte 
es durch einen folchen Aktus dem Ende feiner Dienftzelt immer 
näher. — Die aeforderteu drei Groſchen fehlenen aber dem Kufs 
knecht zu viel, worauf Meichard ungeduldig fagte: „nun, Geiz⸗ 
hale, wenn Du fo willſt; mir kann es fchon recht fein. Gib 
mir denn einen Grofchen und nimm Dein erfauftes Gut.” Da 
ward der Handel gefchloffen, das Geld gezahlt, der Catanas 
überliefert. — Während die Kriegsleute noch ſtehn blichen, das 
Ding detrachtend und belachend, überlegte Reichard fein Fünf: 
tiges Gefchid. Mit leichtem Herzen fland er nun da, aber auch 
mit leichten Zafchen und ohne Ausficht auf irgend einen guten 
Erwerb; denn zu der Reiterfihaar, wo noch feine Diener mit 
Maffen und Pferden waren und vielem Gelde, fraute er fi 
nicht zurücd. Theils ſchaͤmte er ſich feiner fchändlichen Flucht, 
theils auch dachte er gar, man würde ihn dort nach militätis 
fchem Recht als einen Ausreißer erfchlefen. Da fiel es ihm ein, 
ob er micht gleich mit den gegenwaͤrtigen Fußknechten zu ihrer 
Schaar gehen wolle. Aus ihren Reden hatte er wohl abgenoms 
men, daß fie der andern Partei dienten, wo ihn Niemand mies 
der erkennen mochte, und das Leben an eine gute Beute zu 
wagen, fühlte er fich jet, des Galgenmännleins und aller 
Baarfchaft ledig, troß jenes unglüdlichen Kriegsanfanges, ziems 
lich aufgelegt. Er gab feinem Berlangen Worte, man fchlug 
* und er ging mit den neuen Kameraden nach ihrem Lager 

m. 

Der Hauptmann machte eben nicht viel Umftände, einen 
ſchlanken, träftig geroachfenen Burfchen, mie der Reichard war, 
einzuftellen, und er Ichte nun ale Fußtnecht fein Leben eine 
ganze Zeitlang fort. Dabei warb ihm aber oftmals trübfelig zu 
Muthe. Seit dem letztern Gefecht fanden die Heere einander 
unthätig gegenüber, weil zwifchen beiten Staaten unterhandelt 
ward. Da gab es num freilich keine Todesgefahr, aber auch 
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eben fo wenig Gelegenheit zum Beutemachen und Plündern. 
Dan mußte Hl und friedlich im Lager leben von dem ſchwachen 
Sold und den cben fo fchmal ausgetheilten Efwaaren. Dazu 
kam, daf die mehrſten Fußfnechte ſich in der vergangnen Ariege: 
zeit reich geſtohlen hatten, und Neichard, der eat 1A verwöhnte 
Kauflerr, faſt der Einzige unter Föniglich Lebenden war, der 
fi gleichfam als ein Betiler behelfen mußte, Natürlich ward 
er eines folchen Lebens gar bald berdrüßig, und als er einſt⸗ 
mals feinen gen Monatsfold in der Hand wog, — zu wenig, 
davon vergnügt zu leben, zu viel, um gar nichts damit zu 
erfuchen, — befhloß er, In das Marfetenderzelt zu gehn, «6 
Probe ftellend , ob nicht die Würfel ihm günftiger fein würs 
den, als bisbero Handel und Arleg. 

Das Spiel nahm feinen gemöhnlichen buntfchedigen Bang: 
jego gewonnen, naͤchſtens verloren, und mwährte fo bis tief in 
die Nacht Oase wobei auch nicht wenig getrunken ward, End⸗ 
tich ‚aber fchlugen fich alle Würfe gegen den hbalbberaufchten 
Reichard um; feine Löhnung war verfplelt und c6 wollte ihm 
Niemand auch nur auf einen Heller Kredit mehr geben, Da 
uchte er in allen Zafchen umher, ja, als er nirgends etwas 
and, zuleht in feiner Patrontaiche, wo er aber auch nichts ans 
traf, als eben die Patronen. Diefe nun zog er hervor und bot 
fie den Epielenten zum Sag anz fie wurden gehalten, und 
eben, als ſchon die Würfel vollten, fah der beraufchte Reichard 
erit, dag ihm derſelbe Soldat den Gap halte, der ihm früher 
tas Salgenmännlein abgefauft hatte und vermöge deſſen wohl 
zweifslsohn gewinnen mußte. Gr wollte Halt! rufen, aber die 
Würfel lagen ſchon und hatten zu feines Gegners Worthril ents 
ſchleden. Fluchend ging er aus der Geſellſchaft in der dunkeln 
Nacht au feinem Zelte zurüd, Gin Kamerad, der gleichfalls 
fein. Geld verfpicht hatte, aber nüchterner geblichen war, als er, 
fafte ihn unter den Arm. Diefer fragte ihn unterwegens, ob 
er denn auch noch vorräthige Patronen in feinem Zelte habe! 
— „Mein ‚ zief der ergrimmte Reichard; „‚bätt’ ich des Zeuges 
noch, holt’ ich, mir’s wohl zum weitern Spiel,“ — „‚Za,' fagte 
der Kamerad, „ſo muft Du machen, daß Du neue kaufſt, 
tan kommt der Kommiffar zur Mufterung und findet gar feine 
Patronen bei einem befoldeten Fufkacht, fo läßt er einen fols 
chen erſchleßen.“ — „Donner, das wäre dumm,’ fluchte Reis 
chart, Ic hab’ nicht Patronen, nicht Geld,” — „Ci,“ ents 
gegnete der Kamerad, „vor fünftigem Monat kommt auch der 
SKommiffarius nicht.” — „Do, dann iſts gut,’ dachte der 
Reihard, „gegen des krieg' ich wieder Sold und kaufe mir 
Patronen nach Derzenstuft. Damit fagten fich die Beiden gute 
Nacht, und Reichard begarın feinen Rauſch auszufchlafen, 

Gr batte aber noch nicht lange gelegen, da rief der Kor⸗ 
voral vor dem Zelte: „pe! Morgen gibt's Muflerung; mit 
Anbruch des Tages wird der Herr Kommiffarius im Lager fein.‘ 
— Da war dem Reichard fein Schlaf gar plöglich abgefhärtelt, 
Die Patronen wirrten ihm durch den noch halb truntnen Sinn. 
Gr fragte Ängfllih bei den Beltfameraden umber, ob ihm Mies 
mand welche leihen wolle oder auf Borg verfaufen? Die abır 
Schalten ihn einen nachtſchwärmeriſchen Trunkenbold und wiefen 
ihn auf feine Streu zurüd, In der größten Angſt, am Mor: 
gen wegen der Patronen erichoffen zu werden, fuchte er in all’ 
jenen Kleidungeſtücken nach Geld umher, konnte aber defien 
nicht mehr, als fünf Heller finden. Damit lief er nun ungrs 
wiſſen Zrittes in der finflern Nacht von Zelt zu Belt und wollte 
Patronen faufen. Ginige lachten, Andre fchimpften, Niemand 
aber gab ihm auch nur Antwort auf fein Begehr. Endlich fam 
er zu einem Belte, woraus ihm die Stimme des Soldaten ents 
gegenfluchte, der ihm geſtern die Patronen abgewonnen hat. 
— „Kamcrad,“ ſchrie Reichard beweglich, „Da mußt mir beis 
fen oder Niemand, Du haft mir geftern Alles abgenommen, 
mich früher auch ſchon einmal pländern helfen. Findet nun 
morgen der Aommitarius fine Patronen bei mir, fo läßt vr 
mich erſchießen. Dann bift Du an all’ meinem Elend Schule, 
Darum fchente mir welche, oder borge mir welche, oder vers 
kaufe mie welche.“ — „Ecbenfin und borgen hab’ ich verſchwo⸗ 
ren,“ entgegnete der Ruffnccht, „aber um nur Ruhe vor dir 
zu kriegen, will ich Dir Patronen verfaufen. Wie viel Geld 
haft Du denn noch 77 — „Fanf Heller nur,” antwortete Reis 
chard trübſelig. — „Nun, fante der Soldat, „auf daß Du 
ſchen mapft, ich ſel ein fameradfchaftlicher Kerl: da haft Du 
fünf Patronen für Deine fünf Heller, aber nun lege Dich auf’a 
Ohr und uf mich und das Pager zufrieden.” Er reichte ihm 
die Yatronen zum Zelte heraus, Reichard Ihm das Geld hinein 
und ſchlief alsdann auf die ausgeftandene Angſt ruhig bis gegen 
Morgen. 

Die Mufterung ward gehalten, Reichard kam mit feinen 
fünf Patronen durch; gegen Mittag fuhr ter Kommiffarius av 
und tie Fuffnechte rüdten wirder in's Lager, Aber die Sonne 
rannte ganz unerträglich durch bie Beltleinewand, Reicharts 
Komrraten gingen in das Marfetenderzelt, er felbft biich mit 
leeren Talchen bei vinem Stüde Aommisbred fipen, vom geftris 
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gen Raufche und der heutigen Anftrengung matt und frant. 
mi,’ feufite er, „hätte ih doch nur jetzo einen von all’ den 

ufaten, die ich ehcmals in fo gar thörichtem Muthe werfchwens 
dete!“ — Und kaum noch hatt’ «r’s auegewünſcht, da lag rin 
fhöner, blanktır Dukaten in feiner linfen Band. Gin Gedante 
an das Galgenmänntein fchoß ihm durch den Sinn, alle Freude 
verbitternd, fo cr über das guwichtige Holvitüd empfant. Da 
trat eben der Slamerad, welcher ihm zur Nacht die Patronen 
abgelafien hatte, unruhig in's Gezelt. „Freund,“ fagte er, 
„das Flaͤſchlein mit dem kleinen Schwarsgaufier, — Du weißt 
ja wohl, ich erfaufte cs damals im Walte von Dir, — ift mir 
fortgefommen. Hab’ ich es Dir vielleicht unverſehens für eine 
Patrone mitgegeben? In Papier hart’ ich es auch eingemwidelt 
und bei meinen Patronen lag es.“ Reichard fuchte ängſtlich 
in feiner Parrontafche und beim eriten Papierloswideln bekam 
er den furchtbaren Diener im ſchmalen Gtläslein in die Hand. 
„Mun, das {ft gut,’ fagte der Solar, „Ich bätte das Ding 
ungern gemift, fo widerwärtig es auch ausficht; mir ift immer, 
als braͤcht' es mir ganz abfonderliches Gtäd im Epiel. Da 
Hamerad, nimm Deinen Heller wieder und gib mir die Areas 
tur. Giligft willfahrete Reichard diefen Begehren und der 
Fußknecht eilte vergnägt nach dem Wartetenderzelte, 

Aber dem armen Neicharb war abicheulich zu Muthe, feite 
dem er das Salgenmännleln nur wieder gefehen, ja es fogar 
in Händen gehabt und mit fich berumgetragen hatte. Aus jeder 
Balte feines Zeltes, dachte er, müfle «# ibn angrinjen und ibm 
vielleicht gar unverfehens im Schlaf erbroffeln. Den herbeige⸗ 
wünfcten Dutaten warf er Augſtlich won fich, fo fehr er auch 
einer Labung bevürftig geweien wäre, und endlich trieb ihn die 
Bucht, das Salgenmännlein könne fich in ſolcher Nähe wieder! 
bei ihm einniſten, gar aus dem Yager fort, trieb ihn dem eins 
brechenden Abend entgegen in die dichteften Waldfchatten hinein, 
my er, von Schreden und Müdigkeit erfchöpft, an einer wüjten 
Stätte niederfant. „D mir!” feufzte ee lechzend, „ nur elne 
Feldflafche mit Waller, auf daß ich nicht verfchmachten möchte." 
Und eine Beldflafche mit Waller hand neben ihm. Grit nach⸗ 
dem er begierig «inige Düne daraus getan, forichte ee, woher 
fie auch komme, Da trat ihm das Galgenmännlein,wicder vor 
den Sinn; Angſtlich fahte er in feine Taſchen, und das Fläche 
lein dort fühlend, fant er, von Gutfegen aufgelöft, in cinen 
ohnmädhrigen Schlaf zurüd. 

Während deſſen befuchte ihn der fonft gewöhnliche, gräßtiche 
Zraum, wie fih das Galgenmänntein fang und immer länger 
aus der Flaſche ziche und fich grinzgend an feine Bruſt lege. 
Gr wollte wohl dawider forechen, dieweil es ihm nicht mehr 
angehöre, aber das Galgenmännlein fagte, hohl zurüdlachend: 
„Dat mich ja für 'nen Heller gefauftz muft mich ja nun für 
wen’ger verkaufen; gilt ja fonften der Handel nicht. 

Da fuhr er mit kaltem Gntfegen in die H6h’ und glaubte 
wleder den Schatten zu fehn, der fich in feine Zafche nach dem 
Rlöfchlein zog. Halb toll fchieuderte er diefes einen nahen Fels 
ſturz hinab, füllte es aber gleich darauf wieder in feiner Zafche. 
„D weh, o weh!‘ fchrie er laut durch den nächtlichen Wald; 
‚einft war das meine Luft, mein Hort, daß es immer wieder 
zu mir kam, aus den LBellen, aus der Tiefe zuräd; nun it 
eben tag mein Jammer, ach wohl mein ewiger Jammer!" Und 
zu laufen begann er durch das ſchwarze Gebüfch, rannte gegen 
Haum und Geſtein in der Finfternif an und hörte auf — 
Schritt das Fläfchlein in feiner Taſche klingen. 

Mit Zagesanbruc; gelangte er auf eine frifche, luſtig am 
gebaute Ebene hinaus. Ihm ward ganz wehmüthig um’s ‚Ders 
und er fing an zu boffen, all’ das tolle Zeug könne wohl nur 
cin wahnmißiger Traum fein; vielleicht finde er dad Glas in 
feiner Taſche als ein andres, ganz gewöhnlicher. Es herauds 
ziehend, hielt er es gegen die Morgenfonne, Ach Gott, da tanzte 
das ſchwarze Zeuflein zwifchen ihm und dem freundlichen Licht z 
ortentlich die Heinen, mifgeftalteten Arme wie Zangen nad) 
ihm ausbreitend. Mit cinem lauten Schrei lich er’s fallen, 
um «6 gleich darauf wicher in der Taſche klirren zu hören. — 
Bor Allem lag ibm nun einzig daran, eine Münze unter Dele 
lerewerth zu erfragen, er fonnte aber deren nirgends eine aufs 
treiben, fo daß ihm jegliche Hoffnung zum Verkaufe des abfcheus 
lichen Ancchtes ſchwand, der nun bald frin Herr zu werden 
drobete, Deilchen wollte er vom dem Graßlichen nichts mehr, 
zu jedweder Unternehmung nahm die entfepliche Angit ihm fo 
Kraft als Beſinnung, und fo beftelte ex fih denn durch das 
Sand Ztalia auf und nieder Weil er nun fo hörhft verftört 
ausjah und dabei immer nacı halben Hellern fragte, hielt man 
ihn aller Orten für verrüdt und hieß ihn nur den tollen Salb⸗ 
ar unter weichem Namen er bald weit und breit bekannt 
wart, 

Man fagt, es fliegen bisweilen die Beier den Rehen oder * 
anderm jungen Gewild in den Naden und hegen fo das arme 
Shierlein todt, welches in feinem grängiteten lauf den häflte 
chen, beifigen Feind mit ſich umhertraͤgt turch Wald und Ge: 
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Mtüft. Auf eine ähnliche Weiſe erging es dem armen. Reichard 
mit feinem Gatansgauffer in der Taſche, und weil es gar zu 
tläglich und erbarmungswerth war, wie er fich damit abquälte, 
wil ich Euch von dem Leid feiner langen, hülfloſen Flucht 
nichts mehr erzählen, wohl aber, was ihm mach mehrern Dons 
ten auf derfelben begegnete. 

Er harte firh nämlich eines Tages in Mitten wilder Ges 
dirge veriert und ſaß nun fHll und betrübt neben einem Heinen 
MWöäfierlein , das, durch verwachſenes Geſträuch herunterſickernd, 

leichſam mitleidig au feiner Erquickung berzudringen fchien. 

a hallte ein gewaltiger Roffestritt Über des Bodeus felfiges 
Geſtein, und auf einem hoben, ſchwarzen, wild ausfehenten 

ferde reltend, kam ein ſehr großer Mann, äuferft häflichen 

ntliges, im ganz blutrothen, prächtigen Kleidern, gegen die 
Etelle hervor, wo Reichard ſaß. „Was fo betrübt, Geſell!“ 
tedete er den innerlich erbebenden, Unheil abnenten Züngling 
on. „Ich fellte meinen, Du feift ein Kaufmann. Haft Du 
etwa zu theuer eingekauft ?’* 

„Ach nein, zu wohlfeil vielmehr; entgegnete Relchard 
mit leiſer, zitternder Stimme, 

„So fommt «6 mir auch vor, mein lieber Kaufherr!“ 
fchrie der Reiter mit einem entfeglichen Rachen. „Und halt Du 
etwan fo ein Dinglein zu verkaufen, das man Galgenmännlein 
beige? Der tert’ ich mich, wenn ich Dich für den verrufenen, 
tollen Halbheller anfıhe?’- 

Aaum vermorhte der arme junge Burfche ein leiſes „ja 
ter bin ich,‘ über feine bleichen Lippen zu beingen, mit jedem 
Augenblicke erwartend, daß ſich des Reiters Mantel zu bluts 
teiefenden Fittigen geitalte, feinem Hengſt ein närhtlich ſchwar⸗ 
35 Schwunggefieder, von Döllenglutben durchbligt, bervorfproffe 
und es im Fluge fortgehe mit ihm Unſeligen zu dem Bohnfig 
ewiger Qual. 

Aber der Reiter fagte mit etwas gemildeter Stimme und 
weniger gräßlichen Geberden: „ich merfe ſchon, für wen Du 
mich anfichit. Doch fei getroft, ich bin es nicht, Bielmehr mag 
ich Dich vielleicht von ihm erlöfen, denn ich ſuche Dich fchen 
frit vielen Zagen auf, um Dir Dein Galgenmännlein abzur 
kaufen. Freilich halt Du vermalchrit wenig dafür gegeben und 
ich felbiten weiß keine geringere Münze aufzutreiben. Aber höre 
zu und folge mir, Auf der andern Seite der Berge wohnt ein 
Fücit, ein junger, loderer Burfche. Dem hetz' ich morgen ein 
gräßliches Unthier auf den Hals, fobald ich ihn von feinem 
Sagdgefolge werde fortgelodt haben. Harre Du bier bis Mit: 
ternacht und geb’ alsdann, — eben wenn der Mond auf jenem 
Felienzaden ficht, — mäfiigen Schrittes tie finftre Kluft zur 
Linken entlang. Verweile Dich nicht, eile Dich nicht, und Du 
kommſt eben zur Stelle, wenn das Unthiee den Fürjten unter 
feinen Zagen bat. Greif es nur furchtlos an, es muß Dir 
weichen und .fih vor Dir das fchroffe Meerufer Binunterftärzen. 
Dann begehre vom dankbaren Fürften, daß er Dir ein Paar 
Halbheller ſchlagen Jaffe, wechsle mic zwei aus und für einen 
davon wird das Galgenmänntein mein.” 

So fprach der gräfliche Neiter, und ohne Antwort abzu⸗ 
warten, ritt er in die Bülche langſam binein. . 

„Bo find’ ich Dich aber, wenn ich die Halbheler habe?“ 
fehrie Reichard ihm nach. 

. Am Schwarzbrannen!” rief der Reiter zurück. „Jede 
Kindermuhme bier fann Dir fagen, wo der liegt.’ 

Und mit langfamen, aber weitausgreifenden Schritten trug 
das häfliche Rof feine häßliche Bürte fort. 

Für Einen, der fo gut als Alles verfpielt hat, gibt «6 kein 
Wageſtũck mehr; deshalben fich auch der Reichard im feiner bes 
trũbten Verzweiflung entfchloß, dem Rathſchlage des farchtbaren 
Reiters Folge zu letiten. 

Die Nacht brach sin, der Mond flieg auf und flellte fich 
endlich rotbfunfelnd Über den bezeichneten Felfenzaden hin. Da 
erhob firh zitternd der bleiche Wandırdmann und fhritt in die 
dunkle Alufr hinein. Freudlos und dunkel fah es drinnen aus, 
nur felten vermochte in Wondenftrahl über die hohen Klippen 
zu beiten Seiten hereinzufehn, auch dunitete es im dem einges 
engten Drte wie Grabesgeruch, foniten aber ließ fich nichts 
Unbeimliches verfpüren. Der Reichard fühlte fich auf diefe Welfe 
jum Meilen nicht verlodt, eber zum Gilen, aber auch dies 
unterließ er, des Reiters Weiſung getreu, und entichloffen, 
nichts durch feine Schuld von dem Fädlein reifen zu laffen, 
welches ihn an Licht und Hoffnung noch anfnünfe, 

Nach mehrern Standen funkelten einige rotbe Morgenlicht⸗ 
fein auf feinen dunfeln Weg, friſche tröftende Lüfte hauchten 
feinem — entgegen. Uber eben, ale er aus dem tiefen 
Pfade hervoritien und fich an der frifchen Waldgegend ergöhen 
wollte und am blauen Geflimmer des Meeres, das ſich unfern 
von ihm ausdehnte, förte ihm ein änaltliches Gefchrei. ms 
blictend fah er, wie ein abfcheuliches Thier einen jungen Mann 
im reichen Jagerkleide am Boden liegend unter firh hatte, Des 
Reichards erſte Bewegung war wohl, zur Dülfe zu eilen; nur 
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als er bie» Beltie recht in's e faßte und ſah, daß fie einem 
ungeheuern,, griesgrämifchen Affen gleich fah, der noch überdies 
ein gewaltiges Hirſchgeweih auf dem Kopfe trug, verlieh ihn 
aller Muth, und er land im Begriff, dem jämmerlichen Hülfss 
geichrei des Gefaͤllten ungeachtet, wieder in feine Kluft zurüds 
zukriechen. Da fiel es ihm erft recht wieder ein, was der Reiter 
gefagt hatte, Won der Angft vor ewigen Werderben gitrichen, 
lief ee mit feinem Anotenflod auf das Affens Ungeheuer zu. 
Diefes wirgte eben den Jäger in feinen Bordertagen, <6 fchiem, 
um ihn emporzufchleubeen und tann mit dem Geweihe auf zu⸗ 
fangen. Als fich aber Reichard nur eben nahte, lich es feine 
Beute fallen und lief mit einem häßlichen Gepfeif und Gefrächz 
davon, der keck gewordene Neichard ibm nad, bis es vom has | 
ben Meereöftrand hinunterſtürzte, ibm noch ein abfcheuliches 
Geficht zufletichend und dann unter den Wellen verfchwindend. 

Yun ging der junge Geſell triumpbirend zu dem erretteten 
Sägersmann zurüd, der fich ihm auch nach arten als res 
gierender Fürft diefer Gegend kund gab, feinen Schüger für 
einen gar freifamen Helden ausfchreiend und ihm bittend, er 
möge nur dreiſt irgend einen Cohn von ihm fordern, fo hoch 
er in feinen Kräften ſtehe. 

„Ja?“ fragte der Reichard hoffnungsvoll, „if das Euet 
Ernſt? Und wollt Ihr mir bei Eurer fürftlichen Ehre nach 
WVermögen zu dem verhelfen, darum ich Euch bitten werde ?“ 
«* Ra Fürft bejahte es abermals auf's freubigfte und zuver⸗ 

t [3 — 

„Nun dann, rief Reichard inbrünſtig flehend aus, „fo 
laßt mir doch um Gotteswillen cin Paar Hatbheller gültiger 
Münze fhlagen, wenn’s auch nicht mehr als zweie find,” 

Während ihn der Fürſt noch vol Erftaunen anſah, waren 
einige ſeines Gefolges berbeigefommen, denen er alles Borgefallne 
erzählte und von welchen Kiner alsbald in Reichard den wahne 
finnigen Halbheller, den er ſchon fonit gefehn, wieder ertannte. 

Da fing der Fürſt an zu lachen und der arme Reichard 
umfchlang beängfigt feine Aniee, fchwörend, es ſei um ihn ges 
than, ohne die Halbheller, 

Der Fürſt aber entgegnete, moch immer lachend: „ſtehe 
nur auf, Gefell, Du halt mein Fürftenwort, und wenn Du 
darauf beſtehſt, laß ich Dir Halbheller ſchlagen, fo viel Du Luft 
haft. ind Dir-aber Drittelbellee eben fo lieb, fo braucht's 
feiner Münzerel deswegen, denn die Gränznachbarn behaupten, 
meine Sandesheller wären fo leicht, daß dreie davon auf einen 
andern gewöhnlichen gingen. 

„Wenn das aur gewiß tik," Tagte dee Reichard zweifelnd, 

„Ei, entgegnete der Fürkt, „Du würdeft der Erfte fein, 
dem fie allzugur fhienen. Sollte e6 Dir aber dennoch begeg—⸗ 
nen, jo gebe ich hiermit mein feterlichfted Wort, Dir no 
ſchlechtere Ichlagen zu taffen, vorausgefegt, dag es möglich if. 

Und damit hieß er dem Reichard durch einen Bedienten 
einen ganzen Seckel kandeshellet geben. Der lief damit, wie 
gejagt, nach der nahen Gränze, und ward ein fo froher Menſch, 
als er feit langen Zeiten nicht geweſen war, da man ihm im 
eriten Wirrhshaufe des benachbarten Landes nur ungern und 
jögernd einen gewöhnlichen Heller für drei fürflliche gab, vie 
er zur Probe verwechfelte, 

Nun fragte ce auch fogleih dem Schwarzbrunnen nach, 
aber einige Kinder, die in der Gaſtſtube fplelten, liefen darüber 
fbreiend hinaus. Dir Wirth belehrte ihn, ſelbſt nicht ohne 
Schaudern, dies fei gar ein verrufener Drt, von dem viele böfe 
Geifter ın das Sand ausgehen follten, und den wenige Men: 
ſchen mit Augen geſehen hätten. Das wille er wohl: der Eins 

ang dahin fei unmeit von bier, eine Höhle mit zwei türren 

Gent tavor, und man folle nicht des Weges verfehlen köns 
nen, wenn man da hineingehe, wovor aber Gott ihn und alle 
treue Ghriftenmenfchen bewahren wolle! 

Da ward dem Reichard freilich wieder fehr angſtlich zu 
Muth, aber gewagt mufite es doch einmal fein und er machte 
ſich alfo auf den Weg. Schon von weitem ber fah ihn Die 
Höhle ſehr ſchwarz und grauenvoll an; es war, als feien die 
beiden Copreſſen aus Schreck Über den häßlichen Schlund ver: 
dorrt, welcher dem Nähertommenden ein ganz wunderliches Ge⸗ 
ftein in feinem Schoofe zeigte. Es fah wie lauter verzerrte, 
langbärtige Frosengefichter aus, deren einige fogar Achnlichkeit 
hatten mit jenem Affenmonftrum am Meereöitrande. Und wenn 
man denn recht binfab, war es doch wieder nur bloßes vielges 
zacktes und vielzerfpaltenes Felsgeäver. Zitternd trat der arıne 
Gefell unter die Sarven hinein. Das Galgenmännlein in feiner 
Taſche ward fo fehwer, als wolle «6 ihn zurüdzichn. Aber eben 
dadurch wuchs fein Wuth; „denn,“ dachte er, „was der nicht 
will, muß ich juft wollen.“ Auch legte fich tiefer in der Höhle 
eine fo dichte Finfternif Über feine Augen, daf er bald von den 
Schredgeftalten nichts mehr gewahr ward. Nun fühlte er nur 
böchnt vorfichtig mit einem &teden vor ſich bin, um micht etwa 
in unbekannte Abgründe zu ftärgen, fand aber nichts, als eben, 
feindemoof'ten Boden, und wäre nicht bisweilen ein wunder: 
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ches Pfeifen und Rrächzen durch die Höhle gegangen, er hätte 
fich alles Gntfepens ermehrt. 
Endlich gelangte er hinaus. Gin wüſter Bergkeſſel ſchloß 
ihn von allen Seiten ein. Zur Seite fah er das große, furchts 
bare Schwarzrof feines ‚Dandelsmannes, wie es unangebunden, 
mit hochgebaltenem Kopfe, ohne zu weiden oder fich fonften zu 
wegen , gleich einer erzenen Bitbfäule daftand, Gegenüber quoll 
ein Born aus dem Felfen, darin ſich der Reiter Kopf und Hände 
wufch. Aber bie böfe Fluth war ſchwarz mie Tinte und färbte 
auch fo ab; denn als firh der riefige Wann nach Reichardb ums 
tehrte, war fein häfliches Antlig ganz nrohrenfarb, welches auf 
eine fchrectliche Weife gegen den reichen rothen Kleiderputz abs 
fach. „Sittre nicht, junger. Burfche,” fügte der Furchtbare. 
‚Das ift eine von den Geremonien, die ich dem Zeufel zu Ger 
allen thun muf. Alle Freitag muß ich mich bier fo wafchen, 
au Zrug und Hohn dem, den Ihr Euren lichen Schöpfer nennt. 
So muß ich auch immer den Purpur meines rothen Kleides, 
fo oft ich ein neues brauche, mit einer böfen Zahl von Zropfen 
meines eignen Blutes miſchen, — wovon er benn freilich eben 
die wunterprächtige Farbe befommt, — und was der läftigen 
Bedingungen mehr find. Noch obenein habe ich mich ihm mit 
Leib und Seele fo feit verfchworen, daß an gar keine mögliche 
Rölung zu denken ift. Und weift Du, was mir der Anaufer 
dafür aibe ! Dunderttaufend Goldftüde des Jahre. Damit fann 
ich nicht austommen und will mir beshalben Dein Balgens 
männlein faufen, welches ich auch ſchon dem alten Geizhals 
zum Poflen thue. Denn ſchau, meine Seele hat er ohnehin, 
und nun fommt das Zeuflein in der Flafıhe bermaleinit ohne 
allen Gewinnt in die Hölle, nach feiner langen Dienitjeit, zus 
züd. Da foll der grimme Drache recht fluchen.” Und zu las 
hen begann er, daf die Felfen fchallten und felbft das fonften 
regungslofe ſchwarze Roß ordentlich zufammenfuhr. 

„Nun,“ fragte er, fic wieder zw Reicharb mwendend, 
„bringt Du Halbheller , Geſell!“ 

„Sch bin Eu’r Gefel nichtz“ entgegnete Reicharb, hatb 
verzagt, halb trosig, indem er feinen Sedel öffnete. 

„Ach, nur micht fo voruchm gethan," schrie der rleſige 
Dandelemann, „Wer hetzte dem Fürften das Monftrum zu, 
damit Du fiegen konnteſt?“ 


€. Francisci. 


„Es wär all” der Spuk nicht möthlg - gewefen y"’ 
Meihard, und erzählte, wie der Fürft fhon ganz vom fü 
acht nur Halbheller fchlage, fondern gar Drittelsheller. 


Der rothe Mann ſchien verbrichlich darüber, daß er fi 
nun unnöthig die Mühe mit dem Ungeheuer gegeben habe, 
Dennoch wechfelte er fich drei ſchlechte Heller gegen einen guten 
ein, gab dem Reichard einen von jenen und empfing dagegen 
das Galgenmännlein , welches ganz ſchwer aus der Zafche ging 
und am Boden des Blafes veriroffen und traurig zufammens 
gekrümmt lag. Des lachte der Käufer wirder gewaltig und 
chrie: „fann dir doch Alles nichts helfen, Satan; nur Gold 
ber, fo viel mein Schwarzrof irgend neben mir tragen kann.“ 
Alsbald au aͤchzte das ungeheure Thier unter riner gewältigen 
Goldbürde. Doch nahm «8 noch feinen Herrn auf und ſchrut 
olstann, einer Fliege ähnlich, welche die Wand hinaufgeht, an 
tem fenfrechten Felfen gerade empor, aber doch mit fo abfcheus 
lichen Bervigungen und Verrenfüngen, Taf Reichard nur ſchnell 
in die Höhle zurlickflah, um nichts mehr davon zu fehn. 


Grit als er an der andern Seite des Berges wieder here 
ausgefommen und eine grofe Strecke won dem Schlunde forts 
gelaufen war, drang das frohe Gefühl der Befreiung durch fein 
Gemüth. Er fühlte es in feinem Deriem, daß er die frühern 
großen Kehle abacbüßt habe und ihm fortan fein Galgenmänns 
fein mehr angehören könne, In's hohe Gras legte ee fh vor 
Freuden , ftreichelte die Blumen und warf der Sonne Kußhände 
su. Sein ganzes heitres Herz von fonfther war wieder in ihm 
lebendig, micht aber zugleich der ehemalige free Leichtſinn und 
Frevelmuth. Obwohl er ſich jetzt mit ziemlichemn Rechte rübhs 
men fonnte, ten Zeufel felbiten betrogen zu haben, rühmte ee 
fih dennoch defien nicht. Vielmehr richtete er feine ganze vers 
jüngte Kraft darauf, wie er forthin auf eine fromme, ehren⸗ 
werthe und freudige Att im der Welt leben möge, Das gelang 
ihm denn auch fo wohl, daß er mach einigen Jahren tüchtiger 
Arbeit als ein wohlhabenter Kaufberr in die lieben beurfchen 
Lande zurüctehren konnte, wo er fich ein Welb nahm und ofts 
mals in feinem gefegneten Greifenalter Enkeln und Urenteln 
bie Mähr von dem verfluchten Galgenmännlein zu nutzreicher 
Warnung vorerzählte, 


Karoline, Baronin de la Stlotte Fouqui, geb. von Brieft 


ward im Jahre 1773 zu Nennhaufen bei Rathenow ges 
boren, vermaͤhlte ſich zuerſt mit einem Herrn von Rochow 
und fpäter, nachdem dieſe Ehe durch kirchliche Scheidung 
getrennt worden, mit dem Baron F. de la Motte Fouque, 
Sie ſtarb am 21. Juli 1831 zu Nennhaufen. 


Bon ihr erfchien: 


Drei Mähren. Berlin, 1806. 
Roderich. Berlin, 1807, 
Die Frau des Faltenſteinée. 2 Thle. Berlin, 1810, 
‚ Briefe über weibliche Bildung. Berlin, 1811. 
Kleine Erzählungen, Berlin, 1811, 
Magie der Natur. Berlin, 1812. 
— bie griechtſche Muthologie Berlin, 
Der Spanier und ber Freiwillige. Berlin, 1814. 
Beodora, 3 Thle. Leipzig, 1814. 
Edmunde Wege und Irrmwege. 3 Thle. keipz., 1815. 
Das Heldenmädchen aus der Bender, 2 Thle. Leip⸗ 
ta, 1816. 

Meue Erzählungen. Berlin, 1817, 
Srauenliche. 3 Thle. Mürnberg, 1318, 

da. 3 Zhle. Berlin, 1820, 
Lodoiska. 8 Thle. Reipzig, 1820. 


Erasmus 


eigentlich von Finx heifend und aus adlichem Geſchlechte 

ftammend, ward am 19. Mevember 1627 in übe ges 

boren, fkudirte die Mechte und lebte dann mit dem Titel 

eines F. Hohenlohe'ſchen Rathes als Privatgelehrter und 

—— in Nürnberg, wo er am 20. December 1694 
— PRENERROEEEER 


Der) 


Bragwentı aus bem Leben der heutigen 
erlin, 1820. 
Kleine Romane. 2 Thle. Sena, 1821. 
Heinrich und Maria. 3 Ihle. Jena, 1821. 
Bricfe über Berlin. Berlin, 1821. 
Vergangenheit und Gegenwart, Berlin, 1822, 
— — von Montmorencen. 3 Thle. Lelpzig, 


Die Vertrichenen. 3 Thle. Pelpzig, 1833. 
Die Frauen in der großen Welt. Berlin, 1826, 
DBalerire. Berlin, 1827. j 

i — oder alte und neue Beit. Köln, 


Ginzeine Erzählungen u. ſ. w. in Almanachen, 
Zeitſchriften u. . w. 


Eine fein gebildete Schriftſtellerin, welche mit fchars 
fem, pſochologiſchem Blick zu beobachten wußte und ber 
es nicht am Phantafie fehlte ihren Erfindungen lebenss 
warme Geftaltung zu geben und die einzelnen Situatios 
nen anmuthig darzuftelfen, wohl aber hin und wieder an 
Gorrectheit und Präcifion, namentlich in jenen Leiftungen 
melde fie Walter Scott nadyzubilden firebte. Am glüds 
lichften erfcheint fie in ihren Eleinen Erzählungen, unter 
denen mehrere meifterhaft zu nennen find, 


Welt. 


Srancisci, 


Seine vorzäglihften Schriften find: 
Geiftliche Goldkaämmet der buffertigen Seelen. 
‚ Nürnberg, 1675. 
Wohl der feligen Ewigkeit für die Berächter 
der Eitelkeit. Mürnberg. 1717. 
Germanta d. fi. Bericht von Auftrafien, Lotha— 
ringen. u ſ. w. Magdeburg, 1708, 


G. v. 


Hahnengeſchretſoder Aufmunterung zur Betchs 
rung. Nürnberg, 1690. 

Serufalem in feiner Herrlichkeit, über Evan: 
gelia. 4. Reipsig, 0. I. 

" Bampye ber Klugen zur Beleuhtung der Gterbs 

lichkeit, Nürnberg, 1663, 

Höllifrhber Proteus. Nürnberg, 1725. 

Ruftige Schaubühne. 3 Ihle, Nürnberg, 1702. 

Wehe der Ewigkeit für die Berähter ber Gna— 
denzeit. Nürnberg, 1702. j 

Die Krone 3 Thle. Leipzig, 1680. _ 

Rorbeertrang der chriſtlichen Ritterleute. Nürns 
berg, 1632. 

Dft: und weſtindiſcher Staats: und Luſtgarten: 
Lufihaus der Ober: und Nicderwelt u. ſ. w. u. ſ. w. 


Guftav, Kitte 


ward im Jahre 1807 zu Wien geboren, flubirte bie 
Mechtswiffenfchaften an der dortigen Univerfität und 
erlangte im Jahre 1829 die Doktorwuͤrde zu Padua, 
1831 trat er in K. K. Mititärdienfte und erhielt noch 
in demfelben Jahre den Grad eines Lieutenants. Er 
lebt gegenwärtig nod in Wien. 
Seine Schriften find: 
Gedichte. Wien, 1828, 
König Eduard’s Söhne, Trauerſolel nah C. Delas 
vigne. Reipjig, 1835. 
Ben h r. Lytiſche Tragödie zur Mufit des G. Donizetti. 
en, 
Taſchenbuch 


1886. 

Dramatiſche Zettbilder Ir Band. Leipzig, 1836. 

Suhalt: 1) Der Emporfömmfing oder Bürger und Aris 
ftofrat. Tharaktergemaͤlde in 5 Aufzägen. 2) Die 
Patrijier. Schaufpiel in 5 Aufjlgen. 

Gedichte und Auffäse im verfhiedenen Beits 
fhriften und Almanachen u.f. mw. fo wie mehs 
tere Quftfpiele und Dramen unter denen 
zJ. B. das Forſthaus im Walde, Autors= 
qualen, die Spinefternacht, die Geſandt— 
fhaftsreife nah China, bereits wiederholt 
auf einigen deutfhen Bühnen dargefteltt 
wurden. 

Geifteeihe Erfindung, gute Charakterzeichnung und 
ein lebhafter und witziger Dialog zieren namentlich die 
dramatifhen Arbeiten diefes talentvollen Mannes, der, 
wenn er auf der eingefchlagenen Bahn fortfchreitet, bes 
fonders für das deutfche Luftfpiel ſeht Erfreuliches hoffen 
tigt. Seine Bearbeitungen ausländifcher Driginale vers 
dienen das Lob großer Treue und einer geſchickten und 


geiftreichen Behandlung der Form. 


Der Herrim Haufe*) 
Luftfpiel In einem Alt, 


Perfonen 

Kanzleldirector Einig. 
Frau Einig, feine Gattin. 
Frig, ihr Sohn. 
Caroline, Frigens Frau, 
Adam, Gärtner, i 
Ein’ Bediente. 

Das Stüd fptelt 


deamatifch er Driginalien. Reipzig, 


{m Garten des Kanzleidirectord. 
(Garten, im Hintergrunde ein Eufthaus.) 


Erftie Scene“ 

Kanzleldirestor Einig. Abam (der ein Pädtchen trägt). 
Ginig (im Auftreten). \ 
Adam, 


Aber ich bin nun einmal der Here im Haufe, licher 


und fann mit Recht begehren, daß meine Befehle auf das 


Strengſte volljogen werben. 
Aus: Dr. Frand's Taſchenbuch dramatiſcher DOriginallen, 


grand 


dabei für den gmüdigen gr 
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Ein für feine Tage recht gebilbeter und viel belefener 
Mann, deffen Schriften einſt fehe an der Tagesordnung 
waren, mit der Zeit aber. alles) Anfehn verloren, da er 
nur darauf ausging Bücher zu machen, und bet denſel⸗ 
ben vor Allem darauf bedacht wär, der neugietigen Maſſe 
zu gefallen, für fie Merkwürdigkeiten aus allen Weit⸗ 
gegenden zufammen zu fhleppen, und dieſe geſchmacklos 
durch «breite moraliſche Gefpräche ober einen fortlaufenden 
Gefchichtsfaden fo’ gut es gehn wollte, mit einander zu 
verbinden. In feinen geiftlihen Schriften offenbaret ſich 
diefelde Geſchmacksloſigkeit, welche buch eine, füßliche 
Biererei und Gefuchtheit faſt unerträglich wird, doch fin 
den ſich hier einige wenige wirklich gute und gelungene 
andächtige Lieder. ’ 


rvon Sreunk 


\ 


Abam. 
Ganz recht, Euer Gnaden find allerdings der Herr im 
Haufe, aber — — 


Einig. 
Was, aber? 
Adam. 
Sch meine nur — — o freilich, es läͤßt fich nicht leugnen, 


dag Tuer Gnaden der Herr im Haufe find, allein — — 


nig. 
Nun was glebt's da noch für Bebenklichkeiten ? 
Adam. TF 
Se nun, ih wollte nur fagen, Euer Gnaden miren noch 
mehr der Herr im Haufe, wenn Euer Gnaden gar fein Haus 
hätten; — ich meine, wenn Gurt Gnaden lediglich ein Zimmer 
bewohnten, und feine Frau hätten, beitäufig wie der Profeflor 
von Göttingen, der einmal auf Beſuch hier war, mit feinem 
Pudel und das ganze weibliche Geſchlecht, mit Refpect zu fagen, 
ein MNatterngezücht: au nennen pflegte. . 
Ginig. . 
Der Profeffor war verrädt. 


. am. 

Mie Euer Gnaden befehlen; aber ledig war er, fehr ledig, 
o er war der febigfte Menſch, den ich je gefehen habe, nicht 
einmal einen Koffer hatte af 


nig. 
Sch muß dich für einen Iropf erflären, lieber Adam, 


Abam, 

Mag fein, jeder Menſch hat feine fire Idee, mein Jdeal 

{ft einmal die Erdigkeit! Sch habe an Euer Gnaden lediglich 
das auszufegen, daß Sie nicht iedig ijnd. 


ini B* v 
Eine finnlofe Rüge! 566 wil ich Die Deine Shmwähe 
zu Gute haltenz hat: doc jeder Meuſch irgend. einen Birblingen 
gedanken; auch ich, guter Adam, habe einen Gedanken, der 
mic) mit Freude erfüllt. 


: d 
Sch weiß, Euer Gnaden Gaben mie denſelben ſchon öfters: 
—— Einig 


Eine bbſe Kindefrau verbitterte mir meine Kinderiahre, 
der Schulzwang verleidete mir meine Anabenjahre, der Burraus 
ng vergiftete mir mein männliches Alter, kurz ich habe: 
mmer in gebrüdten Werhältuiffen gebt, nur zu Daufe, im 
Kreife meiner Familie athme ich fwi auf, denn ich bin der 
Hert im Haufe. . ' 


Adam. 
Ya, ja, Euer Gnaden find der Herr Im Haufe. 


Ginig. 
Du glaubt nicht, wie wohl mir Liefer Gedanke thut. (Das 
Pädtdyen bemertenb.) Was trägt Du da? — 


Adam. — 
Ein Pactchen, welches ich auf Befehl der gnäbi en’ Frau 
im Kaufmannsiaden abholen mußte; es ift auch ein Gonto 


inig. e 
Sch wilt nicht hoffen, daß * der Shawl iſt, gegen den 
ich ernftlich. proteftirt habe, — 


Es iſt der Shawl. 
Einig (mit ungeübter Strenge). 
Du trögft den Shawl ar zurüd. 
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Adam. 
Bedenken Euer Gnaden, daß mich dles meinen Dienft 
koſten würde. 


Einig. 
Sprich nicht To thoͤricht, Adam, wie follte Dih Dein Ges 
horfam um den Dienft — 
dam. 
Die gnädige Frau — — 


inig. 
Dienftentlaffungen finten in — Haufe nie ohne meine 
Ratification flatt. Ich Mae Hert im Haufe, und — — 


am. 
Und doch muf das arme Suschen, das nun ſchon ſechs 
Sahre treu und reblich dient, in vierzehn Zagen aus dem Haufe, 


inig. 
Ber fagt das? 
Die gnädige Frau. 
— Elntg. 
Sch ſage Dir, Suschen bleibt, 
Adam 


am. F 
Wenn ich mich darauf verlaſſen könnte. Sie wiſſen, wie 
th an Suschen hänge, feit mir der gnaͤdige Herr aufgetragen 
haben, fie zu heirathen, wegen ber Meicrel und des damit vers 
bundenen Viehes — — * 
nig. 


E 
Du wirft fie auch — 


am. 
Sch habe Euer Gnaden zwar erwibert, daß bie Ledigkeit 
dad größte But — — 
Einig. 


if, if. 
— — Adam. 


Nun habe ich endlich nachgegeben, weil Suschen fo brav, 
fanft und fleißig If, und weil fie eine eben fo große Averſion 
gegen das Heirathen hat ale ih — und nun fol das arme 
Mädel fortgejagt werden, well fih eine noble Kammerjungfer 
gefunden hat, bie um denſelben Cohn franzöfifch, engliſch und 
deutfch zugleich bedient — — 

Einig (zufrieben Tächelnd). 

Sei ganz ruhlg, wenn ich einmal fage: „Sie bleibt,’ fo 

bleibt fie. , 
Adam. 


Aber Euer Gnaden find ja nicht einmal im Stande, bie 
Helrath der leiblichen Tochter, des Fräulelns Leopoldine, mit 
dem bravden Herrn don Werber durchzuführen, und das ledi⸗ 
glich darum, weil die gnädine Frau — — 


inig. 
Das wollen wir fehen. Ich fage Dir, daß Werber meine 
Leopoldine heimführen wird. n 


Adam. 
Auch dem Herrn Sohn, dem wacern Junker Fritz, ber 
vor vier Jahren, ohne Euer Gnaden Wiſſen, das Haus bei 
Nacht und Mebel verlaffen hat — — 


Einig. 

Ah, erinnere mic nicht an biefes Ereigniß, es iſt der 
einzige Fall, mo in meinem Haufe Etwas ohne mein Wiffen 
und gegen meinen Willen gefchehen ift. 

Abam. 

Euer Gnaden wollten dem Herrn Sohne auf fein reumüs 
thiges Schreiben verzeihen, ihn wieder mit offenen Armen im 
Haufe aufnehmen ; aber die gnädige Frau hat nun einmal ges 
fhmworen, das würde nie gefrhehen, und — — 


Einin. 
Auch das wird gefchehen, ich bin ja der Herr im Hauſe; 
Alles wird gefchehen; Suschen wirb bleiben, Du wirft fie beir 
tathen, es wird feine neue Rammerjungfer aufgenommen wers 
den, Peopoldine wird den braven Werder zum Mann befoms 
men, und mein Sohn wird mit offenen Armen im Daufe em: 
pfangen werben. 


Adam. 
Mas gefhicht mit — * 


Adam. 


inig. 
Zrage ihn meinethalben zur anädigen Frau, um Dich zu 


falviren, aber daß fie ihm nicht behalten wird, dafür ſtehe ic) 
Dir gut. 


Adam. 
Denn Euer Gnaden das Alles ducchfegen, fo — k find 
ab). 


Euer Gnaden gewifi der Bere im Haufe. 


Bwente Gceene 
Einig (allein, bald darauf ein Bediente.) 
Ob ich es durchfegen werte! Bott fei Dank, fie wiſſen es 
in meinem Haufe, daß nichts gefchehen Tann, was ich nicht 
gern erlaube, Bezahlen werd’ ich den Shawl, bezahlen fann 
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ich Ihn, ja, braahlen muß ih Ihn, aber die onäbige Frau ſoll 
ihn nicht behaften dürfen; fie fol auch nicht fagen können, ber 
Geiz fei die Urfache meiner fehten Verweigerung, ich will nur 
meine Gonfequenz zeigen. Dre Shawl foll verfchentt werden, 
verkauft werden, weggeworfen werben, mir gilt «6 gleich z aber 
Madame folk fehen, daf ich der Herr im Haufe bin, 
(Ein Beblente tritt auf). 
Bediente. 

Die gräbige Frau begießt heute ſelbſt die Blumen. Euer 

Gnaden möchten geſchwind fommen, Waſſer tragen. 
j Einig (baflig). 
Sogleich! (Rafcy ab mit dem Bebienten). 


Dritte Scene 
Garoline (vom einer andern Seite kommend). Frip (aus dem 
Lufihaufe tretend, bad er von Innen aufgeiperrt hat). 
Brig. 
Nun, Linchen, wie weit find wie vorgerückt? 
Caroline. 

Wir find am Biele. Deine Mutter hat mich bereits fo 
fieb gewonnen, daß. fie ihr Rammermäbchen, welches ſchon 
ſechs Jahre im Haufe iſt, ohme Weiteres wegjagen will, um 
mich zur Kammerjungfer zu ernennen, 


tig. 

Vortrefflich ! .. 
Caroline. . 
Sie hält mich für das Mufter aller Kammerkägchen, und 
ahnet in mir nicht die Schwiegertochter. Ich habe in den we— 
nigen Etunden, die ich geftern und heute mit ihr zubrachte, 


fhon alle ihre Schwächen -abgelauert und mich durch Heine 
Kunftgriffe feſt in ihre Gunft gefegt. 


Fries, . 
Ich kenne diefe Heinen Kunftgriffe, Linchen, auch mir was 
ten fie unwiderſtehlich. 


GSaroline, 

D ber Weg, auf dem Ich Dich zu meinem Sclaven ges 
macht habe, war ein ganz anderer! Glaubft Du, mein Talent 
fi fo einfeitig? Die Art, wie man Weiber auf feine Seite 
bringt, fünt ein eigenes großes Gapitel in der Theotie der 
weiblichen Aunftgriffe: Will man einen Mann zum Sclaven 
machen, fo tifcht man Eanftmuth und Heriensgüte auf, und 
würzt dieſe beiden Lichlingefpeifen der fo leicht gesähmten Lö⸗ 
wen mit etwas Widerfpruch, befonders wenn dieſer Widerſpruch 
in einer qutberzigen Bertbeidigung beſteht. Wer diefe Grund⸗ 
füge bei Weibern in Anwendung bräcte, der würbe fihön ans 
kommen! Eanftmuth? Elle est ennuyante! Herzensgüte!? Elle 
est hete comme une oje! und. vollends der Widerfpruc, wenn 
gegen andere zu Felde gezogen wird, der würde alles verderben. 
Da heift cs: Sauve qui peut! beigeflimmt oder mit unterges 
gangen! Ueber den Zrümmern eines zerftörten Rufes wird 
gewöhnlich eine age > geſchloſſen. 

tie. 


Allerlichft. 
Caroline 


Da hättet Du während des letzten Feldzuges unfre pas 
triotifchen Damenvereine fehen follen , wie da mit der Charpie 
für die Bleſſitten zugleich mehr gute Namen zerjupft und jere 
zauſt wurden, als de Wunden mit der gewonnenen Gharple 
geheilt werten konnten. 


. Fri. 

5a, ja, das ift fo Eure Art; Ihe heilt Wunden, um neue 
zu fehlagen. Und haft Du bei meiner Mutter Gelegenheit 
gefunden, dieſe Taktik geltend zu machen? 

de Garolime 

Mehr als ic hoffte. Gleich beim Empfang begann fie 
damit, die ganze Kammermätchen: Dyynaftie des Haufes In ihrer 
Erbärmlichkeit barzuftellen. 


Fri 
Du flimmteft bei? “ 
Caroline. 

Ich verficherte fie, daf ich einige meiner Vorgängerinnen 
vom Schen ber kenne, und von ihrer Unbrauchbarfeit Übers 
zeugt fel, daß aber bie, welche ich nicht kenne, gewiß noch viel 
ſchlechter wären. PER 

tig 


Recht fchön! 
GSaroline. 


Hierauf fam fie auf den Baron Fur zu forechen, der mich 
ihr empfohten habe, und erklärte ihn für einen Menfchen ohne 
alle Erziehung, der leider das Vertrauen ihres etwas bornirten 
Gemahles beſitze. 


ri 

Sch hoffe nicht, daß m Wie erttumtungen einftimmteft? 
aroline. 

Ich erwieberte, daß. ber Baron nicht nur wenig Erziehung 


genoffen habe, ſondern auch allemand dans toute la force du 
terme fei, und daß der gnädige Herr bei dem Umitande, daß er 
eine fo liebens würdige und geiftreiche Fran befise, nichts Ber 
nünftigeres thun fönne, als er zu fein. 


Du haft Deine Rolle zu * getrieben, ſie iſt gewiß recht 
boͤſe geworden. 
Caroline. 


Keinetwegs: fie mannte mich ein witziges Naͤrrchen, und 
wollte mir ſogleich das — geben. 


b· 
Das Draufgeld! Es iſt unerhört! am ſich der Mediſance 


zu verſichern, geben fie ein Draufgeld! 
Caroline 


Auch englifh habe ich mit ihr gefprocdhen; o es läßt ſich 
englifch recht hübfch mebifiren. 


Unvergfeichlich! man — nicht, wozu bad Erlernen frems 
ter Sprachen gut ifl. 


v. 


Caroline. 
Wenn ich heute einen etwas zweideutigen Gebrauch das 
von mache, fo wirft Du darum mein Schaufpielertalent nicht 
auf Koften meines Herzens Überfchägen. 


tig. 
Ich kenne Dein Herz länger als Dein Schaufpielertalent. 
Caroline (lädheint). 
Ganz ohne Zalent bin ich — 


Faſt möcht’ ich fagen, *58 Du zu viel haft, doch fo lange 
die Framen ihre Rollen improvificen, laffe ich mir's gefallen, 
nur follen fie nie — — 


Auf einen GSouffleur Gere, — wahr? 


Ganz recht, im großen EEE find bie Gouffleurs 
gefährlich. 
Garoline. 


Ich kann fie entbehren, denn ich babe gut memorirt. Die 
arme Garoline wird es nie vergeflen, mie ihe guter lieber Frig 
in Mostau — — — 


$r 

Halt! Du fänft aus - Bat wir find an der Schlußfcene. 
aroline, 

Gott gebe es! — Doch da kommen die Hauptperfonen. 


‚ Kris. 
Geſchwind! in die Gouliffen ! 
(Beide ſchaell ab, Garoline feltwärtd, Frig in das Luflhaus, 
bad er von Janen verfperrt). 
Bierte Scene 
Ginig. Frau Ginig. 
(Der Kanzleidirector trägt am jedem Arme eine volle Gichlanne 
welche er im Anfange ber Scene neh hält,) 
Frau Einig (im Auftreten). 
Bier, mein Kind, ich fol nicht einmal das Recht haben, 
mein Kammermädhen” zu wechſeln, wenn es mir beliebt? 


Einig. 
Suschen ift brav. 


Frau Einig, 
Das mag fein. 
Einig. 
Iſt das nicht —. ER 
r. Ein 
Rein, ” 


ni 
Sie ift num ſecht Sue in — Haufe. 
ni 
Doß fie fechs Jahr in —— — war, laſſe ich ihr 
unbenommen, nur im gr lage ich fie fort, 


Sn meinem Haufe — N Bienfteute nicht ohne Grund 
fortgejagt. 
er Einta. 
Sn meinem Haufe or man auf, wenn man till. 
. nig. 
Mein Haus fol nicht in den und der Leute kommen. 


Fr. € — 
Mein Haus fümmert As nicht um andere Beute. 
Einig (indem er ſchaaubtad die Kannen mieberfegt, und feinen 
— en no Kalten oben 
entft zu € um das arme en ohne Urſache 
brotlos zu machen. 


Fr. Ein 
Du beurthellſt mich richtig, nr Schatz, allein Suchen 
bat einen Antrag von der Gräfin Reinau, 
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Einig. 
Wie? 
Einige 


Das Mädchen ift ws ich mag keine unzufriedenen 
Menfchen um mich ſehen. 


— 
Freilich — aber — 


Fr. Einig. 
Sie fagte neulich, «6 AR u * Hauſe nicht aus zuhal⸗ 
ten, wo bie Frau regiere. 


@inig. 
Unerhört! 
Fr. Einig. 
Bon der Küchenmagd bis zum gnäbigen Herrn müſſe Alles 
nad meiner Pfeife tanzen. 
Einig laufgebracht). 
Sie fol ſchon erfahren, wer - Herr im Haufe if. 


Fr. Ein 
Es iſt glücticher Weife — F an Kammermãadchen. 
Einig. 
Kammermäbchen im licberfiuß! 


r. Einig. 
Sch habe ein fchr — gRödchen gefunden, das franz 
zoſiſch und englifch fpricht, — — denſelben Lohn dienen will, 


Nimm das Mädchen ſogleich 2 ich erlaube ed Dir; Sus⸗ 
chen, die Eleine Here, fol fehen, daß ein Herr im Haufe if, 
Eie fol den braven Adam nicht zum Manne befommen ; ex 
iſt ohnedies kein Freund ge rer 

n 
Ich habe das neue Sammremöen fhon aufgenommen. 


Das mar nicht recht, mein Ehas; Du bätteft doch frühere 
mit mir Rüdfprache * ie 
n 
Nun ifts einmal gefchehen. Die neue Rammerjungfer 
wird Dir übrigens gefallen; auch hat fie ſchon gebeten, dem 
gnädigen Heren vorgefellt zu werden. 


inig. 
Das Kind fcheint —— ws haben, 


&ie hat immer in guten Oäufern gedient, und mar fogar 
fhon in Rußland. — 
n 


Letzteres wäre chen feine Condiie gewefen. 
t. 
Keines wegs, aber ein ai Zufall waltet in der 
che. 


a 
Einig. 
Ein Zufall? 
Fr. Einig. 
Stelle Dir vor, das Mädchen hat bei unferm faubern 
Herrn Eohn gedient. 
Ginig. 
Mit, bei Frig? 
Er. Einig. 


In Mostau. 


Einig. 
Und Du wollteſt fie als — aufnehmen? 
r. ni 
Mas kann das arme Kind tafde n, daß mie einen pflicht⸗ 
Dergefjenen, ungerathenen .r. Be 
in 
D mein Schoß, fo gar ungerathen it unfer Brig eben 
nicht, aber ein Mädchen, das bei einem unverchelichten jungen 
Seren Kammerjungfer war... 
Fr. Einig. 
Da ſtedt eben die faubere Entdetung, die ich gemacht habe. 
Stelle Die vor, der Herr Sohn hat in Rufland ohne unfre 
Einwilligung geheirathet. 


Ein 
Geheirathet? Entfeslich! Dee die Einwilligu nee 
Vaters?! Das ift mir .. en! a 
Matürlich, weil Du —* einen Sohn haft. 


9 

Alfo dahin ift es in meinem Haufe gekommen, daß fogar 

geheirathet wird ohne * Tee 
* nig 

Außer Deinem Haufe wilt Du ſagen; denn daß der 
Herr Sohn vor vier Iahren bei Nacht und Nebel, ebenfalls 
ohne Deine Einwilligung das Haus verlieh, blos well er nicht 
Kaufmann werben wollte, das wirft Du hoffentlich nicht ver— 
geffen haben. 
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5 Einlg. 
Ohne meine Einwilligung, wahrlich, das habe ih nicht 
vergeſſen. 


Fr. Einig. 
Und tiefen Pflihtvergeifenen wollteſt Du nun wieder in 
Gnaden aufnehmen, als wäre nichts gefchehen, weil ee Dir 
ein paar glatte Worte — hat. 


Sein Brief ſchien fe aumäns —— 
r. Eintg. 
Diefen Heuchler, der #6 ſelbſt in diefem Briefe nicht der 
Mühe werth bielt, das Geſtaͤndniß feiner Streiche zu vollenden, 
der die Heirath ohne Einwill ya: noch immer geheim hält — — 


iq 
Mein, er fol mir nicht vor die Augen kommen. 
&r. Einta. 

Bedenke auch, wie fehr Du Deine Xutorität als Vater 
durch dieſe ungzeitige Nachficht compromittiren würdeſt. Was 
möfte Beopoldine, Deine Zochter, denken, Brovoltine, die, auch 
gegen den Willen ihrer Mutter ein Lichesperhältnift mit einem 
Menfhen angelnüpft hat,.ber nie mein Schwiegerſohn wer— 
den kann. 

Gintg. 

Was meinen Sohn — haſt Du vonfommen ccht. 
Diefee neue Beweis von Pflichtvergeſſenheit äntert meinen 
Entfihlußg Fritz foll mein Haus nicht betreten, und fch gehe 
ſoglelch auf die Schreibfiube, um melnen gerehlin Bern zu 
Päpiere iu bringen; aber der Full mit Leopoldinen, mein 
Schatz, if-ein ganz anderer. Du weißt, mein Schatz, daß ich 
Werder perſonlich achte, daß ich gegen diefe Partie nichts eins 
zuwenden habe — — 

Fr. Ginig. 


Nichts dene? Um fo mehr habe ich einzuwenden. 
Herr Werber hat es nicht — zum’ Secretair gebracht. — — 


Er iſt auf dem —— Fe werben. 

nig 

Und bat er fih um Aropolinens Hand zuerſt an und ge 
wendet? 

Einig 

An mich, an ben Water. 

Fr. Einige. 

Machdem er ein Jahr mit be Fräufein hinter unferm 
Rüden correfpontirt hatte. Cine ſaubr'e Geſchichte, man weif 
nicht einmal, was im .. Hauſe vorgeht. 

inig. 

Das iſt freitich — ni 

nie. 


Und hat er nicht die Kb HE gehabt, mir zu ermis 
dern: Das Herz ter Geliebten ſei die erſie Inſtanz, die Ael⸗ 
tern müßten beriet * zuletzt erfahren? 

Einig (gefeigert). 

Dos wuntr ich nicht. —* taufend Saperlot! Zuleht erfah⸗ 
ven! Der Water fol zuleßt erfahren, was in feinem eigenen 
Daufe vorgeht, als wäre r nicht * "Herr {im Haufe. 


Ein 
Er fol fehen, wie er Sie 2 Ginmilligung das Mäts 
hen befommt. — 
nig. 


Sa, bas fol er fehen! 

Fr. Einig. 

Und hat er nicht mit unſerm — Serrn Sohne ohne 
unſer Wiſſen correſpondirt, hat er ihn dadurch micht- in ſeinem 
Ungehorfam beſtarkt? 

Einip. 
Sa er hat ihn Seftäett 
Fr Einig. 
Wohln fol es noch in unferm Haufe fommen ? 


Ginig. 
Rein, mein, ich gebe meine Einwilligung zu biefer Vers 
bindung nicht; ich werde Herrn Werder ſoglelch ein Billet 


ben. 
aa gr Einig. 
Thue das. 
Fünfte Steue:, 
Die Borigen. Adam mit dem Shawl. 


Adam (Im Kuftreten, zu Grau Ginig). 
Endlich finde ich Euer Gnaden. 
Fr. Einig. 
Bas gibt's? 


Ab 
Ich wollte Euer Gnaden — den — überreichen, 
den ich auf Dero Befehl — — 


G. v. Franck. 


Fr. Einig (ibm ten Shi! abnehmend). 
Schon gut, 
Adam will ih entfernen). 
Gr Einig (gu Adam, 

Atem, bleibe noch ein wenig. Da fällt mir eben eln, daß 
Ih Dir erwas anzutüntigen habe.  (#eife m @inte) 54 will 
ihm fogleich erklären, def aus feiner Heirath mit Gucchen 
nichts werten kann, wenn er in unferm Dienfte bleiben will. 

Einig (eben fo u Fr. @inig). 

Laß bach, mein Schap, ich habe ſchon — — ich werde 
ſchon mit ibem fprechen. 

Adam (zu Fr. Ginig). 

Euer Gnaden befehten ? 

Fr Einig. 
Höre, liebtt Adam, wenn Du — — 
Ginig imwie oben, ſeht verlegen). 

Laß mich die Sache mir ihm abmaren; ich babe dleſe 
Heirath arrangiert, ich will fie auch wiedet Derangtem — — 
der arme Teufel iſt jegt nicht vorbereitet — — 

Fr. Einig. 
Da braucht's viel Botbercitunge — Höre, Adam — 
Einig {wie oben), 
Ste compromittiren mih, Madame, 
r. Einiy. 
Marrenspofien. (Bu Km) Alfo wenn Dur — — 
Einig fie abſichtiſch unterbrechend), 

Unter Anderm, Madame, werden Sie fih erinnern, daß 
ich gegen dieſen Shawl a vroteſtirt habe, und dennoch — 
r. Einig. 

Wie? Du will mir = Shatol noch immer verweigern? 
inig. 

Allerdings, und wenn Du glaubt, daß ich ſchwach genug 
fein werde, nachzugeben, ſo irtſt Du, mein Schag — — 

Fr, Einig-(leife gu Ginig) 

Regardez lo jardinierz; wie magſt Du in Gegenwart des 

Gäörtners „mein Schag‘ zu mir fagen. (Bu Adam) Adam, 


entferne Did, 
Einig (für is). 
Bott ſei Dank! (Laut zu Br. @inig) 3a, Dane, Ei 
follen fehen, daß ich Here meiner Kaffe bin, 
Adam (im Übgehen). 
Dirsmal hat er Courage. 


‚Sedfie Scene 
Einig er Ginig 


Fr. Ein 
Zum Güde hänge Ich nicht in von dieſer Kaſſe ab; ich 
werte den Ehamt feldft — 


Dos iſt nicht noöͤthlg, ich babe tas Gold ſchon bereit; Du 
font nicht fagen können, daß ich grisig fe. 


— 
Wie! Du wollteſt — 
inig. 


Den Shawl bezahlen, aber ſchmerzen muß es ih, zu 
ſehen, daß du fo rüdfichtstes gegen mid; hanbelft. 


 Eini 
Sch nehm’ ihn, N a * 


inig. 
Du verkennft mich, wenn Du glaubſt, daß Misgunfb oder 
Gr; mein Fihler feiz ich bitte Did fogar, den Shawl zu 


nehmen. 
dr. Einig 
Nimmermehr. (Sie wit idm den Shawl aufbringen). 


ini 
Wenn Du mih nicht kchnten voii, fo nimm Ihn als ein 
Geſchenk von mirz ich eile, ihn zu bezahlen, (Schnell ob.) 


Siebente Scene 
Fr. Einig (allein, bald darauf Garoltne). 

Faſt hat er mich beichämtz; er iſt wirklich gut, wur iſt ihm 
unfere gegenfeitige Stellung noch nicht ganz klar geworben, 
Dreifig Zahre leben wir han gufammen, und ich habe feine 
guten Gigenfrhaften gewiß erlannt. D wenn auch er mich 
ganz veritanden haben wird. — dann wird unfre Ehe noch pic 
glüctlicher werten! (Bu Garolimen,'die auftritt.) Nun, Goros 
linchen, haft Du Dein Gepäde ſchon gebracht? Du magft ſchon 
beute im ‚Haufe bleiben, * Suschen werde ich mich abſinden. 

aroline. 

as, onädige Frau; wit freut mich dies, ich will gewiß 

Alles aufbieten, um mir Shre — su erwerben. 


Du gefoͤllſt mit, Dein pi Een zeigt von einer guten 
Erziehung. Du warfl vieleicht nicht dazu beftimmt, Kammer: 
mädchen zu werden ! 


Garoline 
Das ift mic nie eingefallen. 


Fr. Einig. . 
Wie kam es, daf Du Deinen Stand verändern mußteſt? 
Garolin«. 
Nun das fam fo von felbit, Umſtände beflimmen ben Men⸗ 
fen. Ich diente zuerſt bei Ihrem Herren Sohne. 
Fr. Einige 
Armes Kind, das war gewiß Dein fehlechteftee Dienft? 
Earoline. 
Sm Gegentbeile,.gnädige Frau. 
Sr Einip. : 
Machte er denn annchmbare Bedingungen? 
Gareline 
Die beften von ber Welt, 


Fr. Einig. s 
Sch wit ed glauben; mein Sohn war immer ein Vers 
ſchwender. 
Garoline, 


Menigftend hat er feine Wohlthaten an keine Undankbare 
verſchwendet. 


Fr. Einig. 
Dat er Dir denn fo viel Gutes gethan? 
aroline. 
O ia, er hat mic fehr * Gutes gethan. 
vc. 


Fr. Einig. 
Sch will daſſelbe für Dich thun. 
Carolinc (für fi). 
Das wird nicht möglich fein. (Eaut.) Eie find fehr gütig, 
gnädige Frau, 
Fr. Gintg. 


Es gab gewiß anfangs ſchmale Biſſen. 
Caroline (A vergeſſend). 
Durch Liebe gewürjt. 


sr. Einig. 
Wurdeſt Du fo llebedoll behandelt? 

Caroline. 
Man trug mich auf den Händen. 

dr. Einig. 
Mein Sohn? 

Caroline. 

Er behandelte mich fehr gut. 

Fr. Ginig (für fig). 

Ich fange an, zu begreifen: eine Epifode im chelichen 
Slũde. — Das Taͤubchen it ſehr naiv. (Zu Garolinen). Und 
war denn feine Frau dieſe Behandlung aufrieden ? 

Garoline (ſhalthaft). 

Cie wünfchte nichts fehnlicher, als daß er mir recht von 
Herzen gut fel. 

Fr. Einig. 


So? (für fig) Die Sache wird immer deutlicher. (Bu Gas 
rolfnen.) O ich kenne meinen Herrn Sohn, er wird dieſem 
Wunſche feiner Frau gewiß recht gern nachgefommen fein, er 
hatte ſchon als Sünde viel Schönheitefinn — — 

aroline (Heängfigt.) 
Schonheiteſinn? er Sie das, gnädige Frau? 
r. Eintg. 

Stelle Dich nicht fo altern, mein Kind. Gage mir, mein 
Taubchen, hat er Dir nie einen Huf gegeben, fo verfiohlener 
Weiſe, wenn die Frau den Rüden kehrte! — — 

Garoline, 

Mein, das hat er nicht gethanz wenn er mir einen Kuß 
geb, durfte die Frau nicht den Rüden kehren. (Kür fid.) Faſt 

rgere ich mich. 


Fr. Eintig. 
Allerliebſt, da habt Ihr ja ein recht ihnMifches Lehen geführt. 
Garoline (ärgerlich). 
Ja, gnädige Frau, wir —— glũclich. 


r. Einig. 
Seine Frau ift weil ne häsıtch und alt? 
Caroline (ächelnd). 
Keineswegs; fie ift micht übel und nicht älter als ich. 
Fr. Ginig (für fi). 
Unbegreiflih! (3u Garsfinen.) Und wurdeft Du von ihr 
Immer gut behankelt ? 
Garoline. 
Ih kann mich unmöglich über fie beklagen, 
G6 IR d06 fhbn non Ihe. Daß fe von (here Orr 
o n von ihr von ihrer a 
nichts Uebles fpricht. (Zu Garolinen.) Eie iſt alfo fchön? r 


Garoline 
Dir gefänt fir, und was die Haurtſache ifl, ihrem Mann auch. 


Fr. Einig (für fid 
Dieſes Verhaͤlt 
* ine niß iſt mir ein Räthfel. (Bu Garolinen.) 


Brand, 


er mir nicht auch das Bild feiner Frau 
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36 — Caroline. 
a a. 
Fr. Einig. 


Du kannſt es doch beurtheilen. 


Garoline, 
Nicht weiter ald meine eigene Bildung reicht. 
Fr. Einig (für fih). 


Wie beicheiden ! (3u Earolinen.) Ich glaube beinahe, 


die gnädige Frau könnte mit Deiner Bildung zufrieden fein, 


Garoline 
Wenn das ift, fo fann ich Ihnen, gnädige Frau die Wers 


fiherung geben, daß fie wenigftens fo wohlerzugen ift, als ich. 


dr. Einig (für ib). 
Ihre Einfalt iſt entslidend. (Bu Garolinen) Mir it 
das ziemlich gleich, da fie ja doch mein Haus nicht betreten wird 


* Caroline. 
Wenn ſie das erfaͤhrt, * fie tief betrüben. 
r. Ginig. 
Glaubft Du? ni 


Garoline, 
Sch weiß es, fie fprach fo oft von Ihnen. 
Fr. Einig. 
Bon mir? h 
4 GSaroline ; 

Fa, gnädige Frau. Sie fagte oft zu Ihrem Manne: Wenn 
ed Dir gelingen würde, tie Berzeihung Deiner Aeltern zu 
erlangen, wenn wir dann im Fluge bei ihnen wären, wenn 
fie unfer Buͤnduiß ——* * —! 

r. Einig. 

Und was fagte dann mein Sohn? 

Garoline __ 

Bor Allem mufß-e6 uns gelingen, fagte er, die Verzeihung 
meiner gusca Mutter zu erlangen; fie iſt ſehr aufgebracht gegen 
mich, und fo lange fie nicht vergeben hat, darf ich auch bie 


Verzeihung des Vaters. nicht hoffen. 


Fr. Einig Ereundlich). 

Sagte er das wirklich! Sieh, mein Kind, er hat nicht 

ganz unrecht; doch muft Du dabei nichts Uebles denken, Mein 

Mann ift cin braver Kanzleidireetor, ein tüchtiger Gefchäftss 

mann, aber vom Haushalte verftcht er nichts, da bin id) in 
meinem Glemente. 

Garokine (mit einem Anllange von Bitterkeit). 
Und weil nun diefe Verzeihung eigentlich auch zum Haus⸗ 


halte. gehört — — 


Fr. Gintg. 

So hat mein Sohn nicht unrecht, wenn er meine Berges 

bung für ſehr wichtig hält, 
Garoline 
Darum hat er ſich auch vor allen Andern an Sie gewens 
det, gnäbige Frau. 
we Fr. Einig. ; 
Das hat er eben nicht ‚gethan, und fo ſehr — — 
Garoltne. 

Gr hat es durch mich gethan. (Indem fie: ihr einen Brief 
und ein Miniaturbild überreicht.) Hier iſt der Bricf, und hier 
das Bild des Gchreibers. 

(überrafät). 


Fr. Eini 

Wie, fein Bild?! Das Bild meines Sohnet? (Indem fir eb 
befiebt). Es iſt ähnlich, ſehr aͤhnllch, mur iſt ec männlicher 
geworden — und fihöner — 

Caroline (warm). 
D er iſt ein ſchͤner Mann! 
Fr. Einig (den Brief eröffnend). 
Laß fehen, was er fchreibt. 
Garoline. 

Sch weiß es von Wort zu Mort, gnäbige Frau, und er 

trigt mir auf, es Ihnen fo lange zu wiederholen, bis Cie 


verziehen haben, 
Fr. Einig (feemblid). 

Alfo bit Du im Gomplott, Heine S ru warum hat 

Garoline. 

Auch das führe ich mit mir, doch mag’ ich nicht cher, es 
zu entfchleiern, als Sie einige Hoffnung zur Verzeihung gege: 
ben haben. (Lerzlich) Liebe gnätige Frau, ftoßen fie den Sohn 
nicht zurüd, der reumüthig in Ihre Arme fömmt! Bliden Sie 
nachfichtsvoll auf ein Bild herab, das Ihnen fo gern gefallen 
möchte! (Sie niet vor ihr nieder.) 


Fr. Eintg. 
Wle folk ich das Alles verftchen ? — Ich bin verwirrt — 
überrafcht — hat mein Eohn — — 


Achte Scene “ 
Die Borigen. Frig (in Mejerd-Uniform). 
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Trip (der Schon früher lelſe aus dem Lufthaufe getreten if, plögtich 
berbeilürzend und feiner Mutter um den Hals fallend), 
Er fllegt in die Arme feiner Mutter, 
Fr. Einig (überranpt), 
Fritz! mein Sohn! (Verlegen zu Garolinen.) Stehen Sie 


doch auf. 
Caroline (ihre Sand külfend). 

Nur wenn Sie mir die Täuſchung verziehen haben ; ich 
wollte unerkannt Ihre Gunſt erringen — — 
Br. Ginig (indem fie Garolinen erhebt, und fie auf bie Stirne küßt). 

Du haft mich zwar betrogen, Du ruffiiches Aammertäps 
hen, aber ich habe Dich ſchon zu lich gewonnen, um Dir ju 
gürnen. (Bu Brit) Doch Du trägft Uniform; was hat das 
au bedeuten ? 


Fritz. 
Die türtiſche Campagne hat mich zum Major gemacht. 
Fr. Einig. 
Die Uniform fteht Dir rag 


Hrip-. 
Iſt Alles vergeben und vegllen, liebe Mutter? 
r. Einig. 
Ich gebe Generalparbon. 


Freie. 

Alfo darf auch meine une Leopoldine hoffen ? 
r. Ein 

Mer fpricht von Leopoldinen? e > 


rip. 
Werber ift durch meine Schuld in Ungnabe verfallen, ſoll 
mein neues Gluͤck nicht 30 + — zu, Ehren bringen? 
% n % 
Gr hat Dich zu Allem verleitet — — 


tig. 

Sie thin ihm unrecht, liebe Mutter, im Gegentheil vers 
danke ich ihm meine Vergebung. Er rieth mir in feinem letz⸗ 
ten Briefe, die Pot zu nehmen und meine Werzeihung zw 
Ihren Füßen zu erflchen. 


Er. Einia. 
Er hat mit Leopolbinen ohne mein Willen eorrefpondirt —— 


rid 
Haben Sie Rachficht mit An Herzen eines Bichenben, 
Fr. Einig. 
Benn er wenigftens Serretär wäre — — 


Fri 
Srin Chef hat ihm feine — ſchon sub rosa 
eröffnet, in wenig Zagen wird er ernannt — — 
Fr Einig. 
Die Du von Allem unterrichtet bift! 


Fris,. 
War ich doch geftern den ganzen Tag bei Werber nerbors 
gen; auch er feste ja all feine Hoffnung auf den Augenblid, 
der den Sohn in die Arme ſeiner Mutter zurüdführen würte. 


Fr. Einig. + 
So fei es denn, ih wil Euch alle glüdlich machen. 
#rip und Garoline (zugleich ihre Hände küſſend). 
Dank! liebe Mutter! 
Fr. Einig (in dir Scene blickend). 
Doch da fommt mein Here Bemabl. 


Fritz (freusis). 
Mein Vater! ſchnell 
nig. 


. feine Arme! 
Fr. Ei 
Nicht doch, ich. muß ihn auf dies Alles erſt vorbereiten; 
tretet indeh in jenes Luſthaus, ich will Euch rufen, wenn's 
Zeit if. Nur ſchuell — — 

(Brig und Garoline ab in's Lufhaus). 


Neunte Scene 


Traum Einig. (Bald darauf) Einig (mehrere Papiere in 
ber Band). 


Frau Einlig. 

Nun muß der Herr Gemahl wieber Meinung wechleln. 

Konnt’ ich auch ahmen, daß es fo fommen würde. 
Cinig (im Xuftreten). 

Sert, mein Schatz, folit Du doch geftehen, daß man in 
meiner Kanzlei raſch zu arbeiten weiß; hier ift das Billet an 
Herrn Werder, kurz aber bündig, bier ift — 

Er. Einig. 

Das Billet an Werder, lieber Schatz, kannſt Du nun bei 
Dir behalten, ich habe mir die Sache überlegt, und meine, da 
Werder doch eigentlich ein waderer junger Dann ift 

Einig. 
Bedenke nur, mein Kind, daf er ohne meine Einwilligung 
mit Bropoltinen correfpondirt hat. Ich kann meine Einwillt: 
gung unmöglich zu diefer Werbindung geben. 


v. Frand. 


Fr. Einig. 
Du haft wohl elgentlich nicht unrecht, aber Jugend hat 
keine Zugend, und — — 


Einig. 
Ganz reht, mein Schas, aber bei meinem Entſchluſſe 
bleibt es nun einmal, — 
inig. 


gr. g 
Lkeopoldine licht ihn, wir werben bach am Ende nachgeben 
müffen. 


Ginig. 
Nachgeben? Ich bin dafür, daß man mie machgeben foll, 
und ich beftche nun einmal darauf — 


gr. Ginig. 
berbies erfahre ich jo eben, daß Werder Secretair ges 


Ur 
worden — — 

Einig (te). 

GSleichviel. 

Er. Einig (auf die Papiere jeigend, die Einig not hätt). 

Bas haft Du da noch für Paptıre ! Eine ganze Kanzlei — 

Einig (auf rind ber Papiere yeigend). 

Das ift das Zeugniß für Suschen; man darf dem Mädel 
doch fein meiteres Forttommen nicht erfihweren, wenn man 
es gleich derabſchiedet. 

Fr Einig. 

Auch das habe Ich mir überlegt, Heber Schatz; ich kann 
bie neue Kammerjungfer nicht aufnchmen, es find da ganz 
befondere Umſtände — und da will ich denn nachgeben. 


inig. 
Bas fällt Dir ein? Suschen hat ſich ja fchändliche Aeu⸗ 


Ferungen erlaubt; hat fie nicht gefagt, e# herrſche tm Haus 
ein unleidliches Weiberregiment ! 


Er. Einig. 
Je nun, fie wird es fo böfe nicht gemeint haben. 
Einig (gereijt). 
Ich will ihe zeigen, wer Derr im Haufe iſt, ih will — — 
r. Ginig, 
Sie mag meinethalben Nr —— heirathen. 


nig. 
Blauben Eier, Matame? Zept geb’ ich ihr den Adam nicht 
mehr; der Adam war ihr als Belohnung zugedacht, nun aber — 
Fr. Ginig. 
Eine faubere Belohnung. 


Einig. 
Sch leide das Mädchen nicht Su in meinem Haufe. 
Fr. Einig. 
Ich fann doch nicht nr Kammermädchen fein. 
ni 


8. 
Mache das wie Du willſt, allein Euschen geht noch heute 
fort. Pos taufend noch einmal, ich will doch ſehen — 


rn. Einig 
Mu, nu, ereifre Dich nur nicht, Du bit auch gar zu jah⸗ 
zornig. — Was ich Dir noch fagen wollte, mein Schaß: ben 
Brief an Fris brauchſt — zu ſchrelben. 


nig. 
IR fehon gefehehen. In meiner Kanzlei geht das wie der 
Bind. Ich habe ihm gefihrichen, daß — — 
Fr. Ginig. 
Brrreife den Brief nur ſchnell — 


Ginig. 
Bo dentſt Du hin ? 
Fr. Einig. 
Der Brief ift nicht —— 


nig. 
Ich habe ibm deutlich auseinandergefist, warum ich ihm 
meine Derzeihung verfügen muß. 


dr. Ginig, 
Du kannſt ihm das Alles mündlich auseinanderfegen, denn 


er ift bier, 
Einig üserrafht). 
Wie? Frig iſt hier? mein Sohn Fritz? 


r. Einig. 
Er ſelbſt. " u 
Ginig. 
Und bie Frau ohne Ginwilligung? 
Fr. Einig. 
SIR mit ihm hier. 


Einig. 
Nun die kommen mir chen recht! ich will Ihnen fchon die 
Seiten leſen! ih — — 


Fr. Einig. 
Spare die Mühe, mein Schap, ich habe ihnen bereits in 
Deinem Namen Alles verzichen, 


&inta. 
Wie fonnteft Du das than! — Sch freue mic zwar, 


# 
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meinen Fritz wiederzuſcehen — aber verzeihen kann ich ihm 
sicht. — Wo ift er denn nur? 
Er. Einig. 
R Ganz in ber Mähe, mit Ungebuld erwartet er Deine Ber: 
ebung. 
‚ Einig (im Kampfe zwiſchen Werlegenheit und Ungebulb). 
Aber — ich kann dech niht — — 
Fr. Eintg. 

Laß alle „aber bei Seite, und fei nicht unerbittlich; auch 
der firengfte Famillenvater kann zuweilen verzeihen. (Rufenb.) 
Brig! Ainder! fommt nur! der Water verzeiht Euch! feine 
Arme fihen Euch offen! 


3Bchnte Scene. 
Die Borigen. Fritz, Garoline (aus dem Lukhaufe). 
Fritz (indes Waters Arme fliegend ). 
Bater! lieber Mater! darf ih es glauben? 
Garoline (de6 Kangleidireetors Hand Füfend). 
Haben Sie wirklich verziehen ? 
Sinig (vemwirrt), 
30, lieber Fritz — doch was bedeutet dieſe Verkleidung? — 
Ja — ich habe Alles verziehen — Du heitatheſt Suschen — 
das heißt — Adam heirathet — ich bin fo überraſcht — — 
PA Altes verzichen; (zu Frau Einig) nicht wahr, mein 
as 


Elfte Scene 
Die Borigen. Adam (berbeisiiend), 


Adam, 
If es denn wirklich wahr! der junge Herr ift wieder da? 
Bei meiner armen Seele, da ftcht er, und noch dazu in einer 
prächtigen Uniform! Wie ift es Ihnen denn immer ergangen, 
junger Heer? 


rip. 
Was könnte mir jest noch fehlen, da ich die Berzeihung 
meiner lieben Aeltern babe? 
Adam (mit einem Blide auf Br. Einig). 
. Wirklich ? 


Fr. Einig. 
Und da Alles froh fein fol, verkündige ih Dir, Freund 
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ee daß Suöchen im Haufe bleibt, und Deine Frau wer: 
en 


fell. 
Ab ungläublg). 
Hör’ ich aber =. art“ ’ = 
* nig). 
Iſ's nicht fo, lieber Et 0) 
Einig (no immer verwirrt), 


Freitich, freitih. Ich verzeihe Dir, Adam. 
Fr. Eintg tindem fir Garolinen den Sail gibt), 
Dich, liebe Schwiegertochter, bitte ich, diefen Eyami als 


Gefchent don meinem Wanne anzunehmen; Ich hätte gwar Urs 
fache, eiferfüchtig zu werben, da er ihn mir, * meiner Bitte, 
verweigerte, allein von biefem Fehler bin ich frei. 

(Garoline füßt dankbar Einig’s Hand, der verlegen abwehrt.) 


Adam (verbust). 
Unbegreiftich ! * 


Fr. Einig. 
Und nun, Rinder, laft uns — ſuchen, fie — 
auch ihr Glackerfahren, und ihrem Water danken, ber fo eben 
feine Einwilligung zu ihrer Verbindung mit Werder 9 n 
hat, Auch ich will biefer Helrath nicht länger im Wege fein. 

Einig (während er durch feine Frau fortgefhoben wird). 

Ja, wir haben unfere Einwilligung gegeben, Leopolbine 
fol den Shawl, das heißt Werder foll den Kam, bas heißt — 
Suschen — wird Lropoldinen — — ich bin ganz confus —! 

Frip (im Abgehen). 
Victoria! Das iſt ein froher Zag! 


(Ale ab, außer Adam), 


Bwölfte Scene 


Adam (allein). 

Suchen bleibt, ich heirathe fie, is wird feine neue Kam⸗ 
merfrau aufgenommen, Fräulein Teopoltine befommt Herru 
Werder zum Manne, Junker Fri ift mit offenen Armen im 
Haufe aufgenommen worden, und bie gnätige Frau bat nicht 
einmal den Shawl behalten dürfen. Und das Alles hat ledi« 
glich der gmädige Here durchgeſett — — Gr iR doch der 
Dere im Hanfe! 

Der Borhang fällt. 


ee 
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Bon den Lebensumftänden dieſes nicht talentlofen lyrl⸗ 
ſchen Dichters ift weiter nichts befannt, als daf er am 
6. März 1659 zu Weimar geboren ward, fpäter das Amt 
eines Oberconſiſtorlal⸗Secretairs daſelbſt bekleidete und am 
11. Juni 1725 ftarb, 


Sebafia 


ward im Jahre 1500 zu Donaumörtd in Schwaben 
geboren und fcheint, denn Mäheres ift nicht über feine 
Jugend befannt, ein ziemlich regellofes Leben abwechſelnd 
in Nürnberg, Straßburg, Ulm, Bafel und anderen Städs 
ten geführt zu haben. Ein ſchwaͤrmeriſcher Wiebertäus 
fer, fuchte er durch Rede und Schriften feine Lehren zu 
verbreiten und mußte deshalb vielfache Verfolgungen unb 
Bedruͤckungen ausftehn; namentlich wurde er genöthigt, 
um feiner Anfihten willen Nürmberg und Ulm, wo er 
längere Zeit verweilte, zu verlafjen. In erflerem Drte 
lebte er von 1528 bis 1531, trat bier zuerft als Schrift⸗ 
fteller auf, und vermählte ſich mit Dttilie Behaim. Dann 
begab er fih nah Straßburg wo er feine Chronik druk⸗ 
fen ließ. 1533 ging er nad Ulm, erwarb ſich Hier das 
Buͤrgerrecht und errichtete eine Druderei, verlor aber 
Alles wieder, wahrfcheinlic in Folge der Herausgabe feis 
ner Paradora, gegen melde auch Luther und Melandhs 
thon fehr entfchieben auftraten und mufte 1539 bie Stadt 
wieder verlaffen. Im folgenden Jahre mwurben feine 
Meinungen förmlih von den zu Schmalkalden verfams 
Gncac, d. beutfch. Motionafs &it. IE. 


Er gab heraus: 

Geil: und weltliche Poeſten. Jena, 1711. 
Mehrere Gedichte biefer Sammlung zeichnen ſich durch 
Innigkeit, Wärme und eine ziemlich correcte Behandlung 
nicht unvortheilhaft aus, 


n frank 


meiten Theologen verworfen und vor benfelben gewarnt, 
Es ift unbekannt, wohin er von Um aus ging; allem 
Vermuthen nad ift er zu Baſel, in welcher Stadt ex 
gemeinfchaftlich mit Micolaus Brplinger eine Art von 
Buchhandel trieb, und einer Druderei vorftand, um 1545 
geflorben. 


Seine Schriften find: 


Diallage d. I Berennigung der firentigen 
Sprühin der Schrifft u. ſ. w. (Ueberfegung der 
—— de6 # Althammer von Brenz in's Deutfche). 

15 


Klagbrieffe oder Supplication ber armen bärffs 
a England u ſ. w. O. O. (Mürnderg) 


1529. 4. 
Gronica, Abeonterfenung und entwerffung der 
Züirfen, u. f. w. Mürnberg, 1530. 4. Kugsburg, 


1530. 4 » 

Ehronica, Zeytbuch und Geſchvchtbibel von ans 
begum bis auf das jar 1591. Straßburg, 1531. 
Um, 1536, D. D. 1551. Drei Thelle in Folio (der 
legte nicht von ihm). Fernere Ausgaben, Ulm, 1536, 
1543, Augsburg, 1588. Ulm, 1551. Ulm, 1565. 
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Eon künſttich böflihe Declamation m. f. w. von 
hilipp Bervaldo, verteutfht von Seba— 
tan Franf. Nürnberg, 1531. 4. 

Von dem greumelihen Lafter der Erunfenheit. 
D. D. u. 3. 4. (Jedoch unter der Dedication an Wolf 
von Hefiverg, Amtmann zu Golmburg, geieichnet. Zus 
ftenfelden [Buftenfelden bei Nürnberg) 1533. Ferner 
Etrafburg, 1539. Marben, 1621. Peipsig, 1691 und 
= — Zitel, Kempten, 1610. 8, Frantfurt, 

Paradoxa oder zweyhundert und achtzig Wun— 
derreden aus heiliger Schrifft. Ulm, 1533. 4. 
Um, 1535. 1559. Riga, 1690. 

Das tbeur und Fünftlih bihlin Morie Encor 
miumu.f. w. Ulm, 0. 3. (um 1536). Mir veräne 
dertem Zitel 1696. 12. Frankfurt, 1619. 4. u. 8, 

Chronica det ganzen Zeutichen lands u.f.w. 
Augsburg, 1538. Fol. Bern, 1539. Bol., ferner 1539, 
1543, 1593. Mertwärdig weil ſich hierin u. A. ein 
Schlüfel zum Iheuerdant findet. 

Sprichwörier, Schöne Weife Herrliche Klugs 
reden und Doffiprüch. Frankfurt a. M. 1541. 
4 B3ürich, 0. 3. (1545). Franffurt a, M, 1645. u. 8. 

Das Got das ainig ain und höcftes gut u. ſ. w. 
O. O. 1583 4. 

— in Grecia berumpt. u. ſ. w. O. O. 
u. J. 4. 

Sebaſtian Frank iſt einer der erſten Hiſtoriker in Deutſch⸗ 
land, welche ihre Aufgabe mit Geiſt und Scharfſinn zu 
behandeln verſtanden. Ein Streben nach tuͤchtigem 
Pragmatismus, Fleiß, Freimuͤthigkeit und ein kraͤftiger 
und anmuthiger Stol gereichen dieſem talentvollen Manne 
zu nicht geringem Lobe, indem ſie beurkunden, welchem 
hohen Ziele er in ſeinen Bemuͤhungen nachſtrebte. Na— 
mentlich iſt feine Chronik des ganzen teutſchen Landes 
ein verdienftlihes Werk, und für den Gefchichte: wie für 
den Sprachforfcher von nicht geringem Intereffe. In 
feinen theologifchen und polemifhen Schriften läft er 
ſich zu fehr von feinen eigenthümlichen Neigungen haupt: 
fählich zum. Mofticismus hinceifen, dagegen ift aber feine 
Sammlung deutfcher Spruͤchwoͤrter eine originelle, vor 
trefflihe Arbeit, die ihren Verfaſſer als einen denkenden, 
launigen und witzigen Kopf, der der damals noch fehr 
unbeholfenen Sprahe im hoͤchſten Grade Meifter ift, 
treffend charakterifir. Sein Ddidactifcher Styl und bie 
Weife, wie er ihm bier zu verwenden und zu behandeln 
weiß, können in mancher Hinficht noch jest als Mufter 
gelten, denn lakoniſche Kürze, ſchlagender Witz und Ela- 
tes Raifonnement, anmuthig mit einander verbunden, 
ber fie fi) hier finden, werden nie ihre Wirkung ver» 





Aus kindern werben alte leut*®). 


Salomon fagt: Ihorhent ft angebunden an das herg einch 
#inds:c. vnd die ruf fol fie weg treiben, das it, Ein find von 
im felbs iſt vmartig vnnd untüchtig zum quten, mann fol aber 
nit darumb an ibm verjagen, fonder fleiffig anhalten mit leren, 
dermanen, vnd firtliher ſtraff, fo wirt die thorbent meichen, 
vnd auf einem närrifchen ind ein weiſer man werden. In 
difem wort iſt engentlich abgema'et, wie Sort regiert auff erben, 
ond das rätlin alfo treibt, daß ſich niemandt darein fchiden 
fon, vnnd diß kunſtſtuck iaßt er auch felne liche freund vnnd 
Kinder nit wien. Die Gräuätter ond Propheten feind aucı) 
hierinn angelauffen. Abraham mennte, auß Iſmahel folt etwas 
werden, da muft es Iſaac fein. Denn Sfmael wirt in allen 
ſtucken den Ifaac mit wis und geberden weit übertroffen haben. 
Iſaac verachtet Jacob, vnnd heit auf Efau, vnd werfi nit, daß 
auß Eindern, als Jacob. war, der afchenprodel, der mutter fon, 
auch weile leut werden. Der Prophet Samuel fol einen Kö: 
nig falben auf Jfat fönen, der verarhtet Dauid, als cin Findt, 
vund das Find muß doch der weite künig werden. Die Benden 
baden das auch gemerdt pnnd gefchreiben, Manlius Zorquarus 
hat einen fon gehabt, der war in der jugent fo eins groben 
gebiens vnnd verftandte, daß ihn der Halter zum baurn macht 
auff drin dorffe, Aber da er zur wis geeiffet, wardt ein folcher 


*) Aus: Grant’ Sprigwörter, ic. . 
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man barauf, baf er ehr vnnd glüd gewan. Der groß Fabius, 
defgletchen zu feiner zeit im alter mit gelebt hat, if in der 
jugent ein folder böfer bube geweſen, daf mann ihn in der 
Statt ſchwerlich erleiden mögen. Der Scipio, der die groffe 
mächtige Statt Carthago zerftöret hat, iſt ein böfer leder in 
der jugent gewefen, vnnd im Alter ein weifer, ſtreitbarer man 
worden. Alſo lernen wir nun, wie man befchifne kinder nicht 
fol — odder fie verachten, Denn aus findern werden 
auch leut. 


Milt mit worten. 


Wort vnnd werd feind zwey ding. Mit dem mund ift 
mancher mild, mit leihen, fchenden, geben, vnd zufagen, aber 
mit der that fehlt es weit, Bon einem ſolchen fagt mann: Es 
ift ein milter man, er gibt gern, ja mit worten. Wnd feind 
bie, die anders reden, dann fie gedenden zu thun. Alſo fpricht 
mann: Gute wort, händ vnnd fuppen, feind wolfeyl zubofe. 


Wenn mann einer far gleich ein guͤldin ſtuͤck anzübe, 
legt fie ſich doch damit in dreck. 


Einn onfuftigen unflätigen menfchen henffen wir ein fam, 
vnnd nit onbillich, denn Sort hat dem menfchen vernunfft, pnd 
fünf finn gegeben, daß er je zu feines leibs onderhaltung vnnd 
reyuigkeyt brauchen fol, Zu dem fo ift ehrlich, reynglich auff 
erten wandeln. Wenn aber jemand fo ſewiſch vnd ontuftig ift, 
daf er mit luft hat jm ſelbs gurs zuthun, der iſt ein fam, unnd 
Icgt fich ins kat, wie der few art if. Wenn die ſaw auff das 
hüpfchft gewaſchen, weiß vnd renn if, fo ift das jhr beſter Luft, 
daft fie ſich ine fat legt, da es am ticffeften if. Ganct Peter 
deutet diſt wort von denen, die durch das verdient Jeſu Chrifti 
feind gerenniget vnnd gewaichen worden, vnd vergeffen deflelbis 
gen, vnnd feren wider zu jhrem vorigen wandel, vnnd legen 
fih wider ins fat, dauon fie newlich feind reyn worden. 





Der hat ein ſcharpff geficht, er fihet durch einn wetſchger, 
baf nichts darinnen bleibt, 


Under allen thieren auff erden fihet keins fehärpffer, dann 
der Adler, auch inn die klarheyt der Sonnen, daran er auch 
die prob hut, melches feine natürliche jungen feien, oder nit, 
Dann afs bald die jungen auf der fhalen Frochen feind, vnd 
fönnen effen, fo nimpt er fie, vnd beit fie gegen die Sonnen, 
weldes nun die Sonn nit in feinn augen leiden kann, dafi 
wirft er bin, die andern behalt er. Die Römer fihreiben von 
einem, hat Lynceus gehenfien, der iſt zu Sicitien geweſen im 
mittel Meer, das die halbe welt ſcheydt, vnd hat gefeben bie 
ſchiff, die zu Garthago find anfommen, in Aphrica oder Libya. 
Wir brauchen des fchens auch zum böfen, als inn diſem wort, 
nemlich vonn den ftrauchbieben, die durch einn wetfchger bine 
durch fchen, daß nicht darinnen bleibt, das iſt, die darauff ges 
richtet find, daß fie den leuten das jr nemen auff der ftraffen. 
Alfo fagt mann: Er hat ein fharpffes geficht ıc. das iſt, Er 
{ft ein rauber, ein dieb, Schnapphan. 


Traͤwm feind Lügen. 


Die Naturkündiger, als Ariftoteles vnd andere, marhen 
inn des menfchen haupt fünff kammern, die ärkt machen je 
drei. Die erſte kammer ift vornen in der flirn, des Sensus 
communis, das iſt einer folchen krafft, die einnimpt alles was 
die fünf finn zu je bringen. Das aug fihrt etwas, das or 
hörct, die zung ſchmeckt, die mafe reucht, die haut fület. Dife 
krafft zeucht Die finn vom weſen, und empfahet fie, alfo daf 
fie wenß, was die finn gefeben, gehört, gerochen, griffen und 
ofhmedt haben, als were es noch vorhanden, daher es fompt, 
daß fie fagen: Species lapidis est in anima, non lapis, Der 
ſteyn iſt nit inn meiner feele, den ich gefehen habe, ſondern 
fein geftalt. Die ander famer zur feiten, Imaginatius, alſo daf 
man eim ding weiter nach dendt. Die drit famer iſt Phan- 
tasie, wann man die gedbanden von etwas gegen einander halt, 
ond klaubet herauf welches das beit if. Die vierdt famer i 
des verſtande vnd der pernunfft famer mit dem willen. Die 
wirt geichloffen, was zuthun vnd zu laffen if, anzunemen vnd 
aufzufchlagen. Die fünfft famer iſt der Memorien, hinten {m 
haupt, des gedächtnif famer, alſo daß wir der ding bie wir 
gichen haben, begriffen und gefaſſet, dauon wir auch mit ger 
danden gerathfchlagt vnd — haben, war zuthun vnnd 
ulaſſen fei, nit vergeſſen künden. Die ärkt nemen die erſten 
rel für eins, vnd heyſſen «6 Sensum communem, oder Imagi- 
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nationem, vnd ſetzen im in den erften;wentriculum des gehirns. 
Die vernunfft fegen fie im den andern uentriculum, das ge: 
vächtnif inn den dritten, vnnd ich halt, es fei beffer vann das 
erfte. Wann nun gleich des menfchen leib ruwet vnnd —* t 
fo tumwer doch die ſeel vnd gedancken nit. Dann die ſeel hat 
erpetuam ägitationem, rin ewige fchaffen und wirden, oder 
Teben. Darumb weil die geitalt der ding in Sen communi 
eind, fo dundt den menfchen er fehe, cr habe, er grelife, er 
ee, vnd gehe mit dem ding vmb, daran er des tags vil vnd 
offt gedacht, und datuon geredt hat, das iſt dann ein traum. 

Monfes ſchreidt, daf Hort fagt: Er mwölle den Juden auff 
dreierlen welje zu wiffen thun, was fein will fei, durch münats 
fichs reden, durch geficht, ond durch träum. Die müflen je die 
teäum nit nichts fein. Weit Monfe redet Gott mündtlich durch 
einn Engel, da er den Juden das gefüg gabe. Mit Abraham 
au, ta Gott welt Sodomam vnnd Somorcham mit dem frur 
vertifgen, ond mit andern mer. Mit Jofeph vnnd Daniel redet 
Gott durch träume, wie das buch Genchis, Erodus, vnd Daniel 
meldet, Mit geſichten hat er geredt mit Eſaia, Ezechtel, unnd 
vil andern Propheten, x ' 

Die Denen bei den Griechen vnd Rhömern, habens auch 
auf gewiſſer erfarung, daf träum vunderweilen die warhent mit 

ch dringen. Eim weib in Sicillen, Himera träumet, wie fie 
m bimel wer, vnd fehe einn grofien ſtarcked mann, bleych, 
geelgeftatt, vnnd mil vil fpriffen vndern augen, feit mit fetten 
ebunden, dem Zupiter zum füflen ligen. Wnnd da fie den 
üngling , der fie gem himel gefürt bet, fraget, wer der were? 
ward jr geantwortet: Difer folt zum verderben Sicilien vnd 
Stalien, lofß gelaffen werden, des andern tage macht fie den 
traum offenbar. Nun war der Dionnfius, der hernach jr here 
ward, pnbefannt, vnd niemand wüßte von jm zu fagen. Do 
er aber König in Sicilien ward, vnd name das land ein, gieng 
dife fram, vnnd wolte den newen Hönig fehen einzieben,, den 
fie nit kaͤnte. Vnd da fie den Dionyſium ſihet, ſchreiet fie 
überlaut: D wer, o were, Das iſt der, den ich im traum ges 
fehen babe, nun wirt vns kein glüd angehn. 

Es hat einem auff ein zeit geträumer, Er folt gen Res 
genfpurg gehn auff ‚die brucden, da folt er reich werden, Er iſt 
auch hingangen,, onnd da er einm tag oder. viergehen allda 
gangen hat, iſt ein reicher kauffmann zw ihm kommen, dee fich 
gewundert hat, was er alle tag auff der bruden mache, vnd jn 
gefragt, was er da furbe ! Difer antwort, Es hab jhm geträus 
met, er foll gen. Regenipurg auff bie braden gehn, da werde 
er reich ‚werden. Ach fagt der fauffmann, Was ſagſtu von 
träumen, träum feind fügen, Es bat mir wol geträumet, daß 
vonder jhenem groſſen baum (vnd zengt im ben baum). ein groſſer 
keſſel mir gelt begraben fel, aber ich acht fein nit, dann träum 
feind tünen. Diſer gräbt vnderm baum ein, findt einn groffen 
ſchat, wirt. reich, onnd fein traum wirt beſtetigt. 

Der fhlaff onnd die träum geben zuueritchen, welche auf 
den vier bumoribus die überhand ‚habe, räumt einem von 
freuben, fingen, fpringen, vnd andern freudenfpilen, fo iſte vom 

eblüt. Zräumet jemandt von fchlagen, würgen, vnd friegen, 
o iſts Cholera, Zräumdt jemand vun todken, vnd andern 
fchretlichen Dingen, fo iſts Melancholie. Schlafft auch jemand 
fo bart, daß er fchwerlich erwachen fann, fo iſt es Phlegma, 
darumb feind träum etwas. Aber zufünfftige Ling daranf zu 
erlernen, das ift allein ein Gottegabe, wie droben gefagt iſt, 
der fich niemand leichtlich vnderſtehn foll, er hab fie dann. 


Bnd mit dem erwacht id. 


Wen da träumet wie er gelt finde, oder etwas dergleichen, 
der if feölich, aber als bald er erwachet, fo finbt ex nichts. 
Wann er aber den traum nachfagen mil, fo foriht er: Mich 
dauchte wie ich hette, ꝛc. vnd mit dem erwacht ich. Wir braus 


chen diß wort, wann wir jemand höflich lugen ſtraffen, alsı Es 


faget einer ein hiftorien oder gefcbicht, von milden felgamen 
bingen, vnd dieweil ons dundet, es fei ein gedicht, laffen wir 
jn reden bif anne ende, darnah ſagen wir: Vnd mit dem 
erwacht ich, als fprechen wir: Es hat dir geträumet, es ift ein 
fugen: Es if ein fag, daß in einer flatt ein junger gfell mit 
feim gefellen auff den mardt gangen, tft eins weibs anfichtig 
worden, von der er gefagt zu feinen gfellen, doch alfo, daß «# 
die fram hören fult: Wann mid; die fraw wolte ein wenig lieb 
haben, ich wolt ihr die jarzerung frhenden, die mir jetz mein 
vatter gſchidt hat, Die fraw war auch ein leichte habe, wendet 
fi omb vnd fpricht: Es feind zwo grüne feulen, vnd ein roter 
ſteyn, kämeſtu darfür, wer wer was dir widerfüre. Der gſell 
geht heym, gedenckt, was das fein mög, Inn dem er alfo geht, 
finder er ein hauf das wz ſteynen, hübfch gemalt, der eingang 
war grün angeſtrichen, vnnd die thär rot, Er hat acht wer in 
dem hauß monete, findet endrlih, dz die fram in dem hauf 
wonet, die folche wort zu jm hette lauten laſſen, wirt von je 


eingelaſſen. Nun war der frawen man «ein fauffınann, ber groß 
gewerb hette ian andren ‚landen, alſo auch, daß er mufte, 
wann jn fein zeit traff, in frembbe land reyſen, ond wz chen 
difmal mit anhenmifch. Diß weret fat ein weil, Da aber die 
fraw merdet, ir baufwirt würde ſchier fommen, verfcbidt fie 
den gfelin in frembde land, Er name gelt vnd ſeinn abſcheyd 
von ihre, der mennung, er wolte das Welſchlaud befehen, Bnd 
in dem er Rhom ond Lombardien beſichtigt bet, kompt er gen 
Venedig inne: Teutſch hauf, da fande er vnder andern auch 
einn erbarn fauffman, ‚der. framen man, daruon wir zuuor 
fagt haben, er fennt ijn aber nit. Des abends laden den 
jungen gefellen die andern kauffleut, fragen jbn, wo er her⸗ 
tomm, daud wo er hin wolle? Gr antwort, ‚Er fomme von 
Rom, vnd gedend wider in Teutſchland, dann er habe fchier 
nimmer zerung. Mach effens da mann auffgehaben hat, ſpricht 
der frawen man, Wir haben nun geſſen vand wolgelebt, Auff 
daf wir aber auch ein ergeslichent haben, vnnd vus die zeit 
nit lang werde, fo mwöllen wirs laffen vmbgehn, daß ein jeder 
fage, wie es ibm fein lebenlang auff der bulichafft gangen ſei. 
Dann diler gefell, der bei mir fist, ſihet mich an, als. wiß er 
auch etwas. drumb. Sie fagten alle, Es kompt an difen gfellen 
auch, er wehret fich lang, au derft fagt en doch was er wüßte, 
vand erzelet inen am tıfh, wis ibm an dem ort ergangen 
ſei mit,den zweyen grünen jeulen, vnnd roten ſteynen, x. Dem 
tauffmann fellt nichts gute, zu, ſonderlich da tr die zeit wcch« 
net, findet er, daß es chen in feinem abweſen gſchehen ſei, zu 
dem fo ift fein haußf alfo geferbet, mit: jewchen, die er auß des 
jungen gefellen red gemerdt bette, von dem geſpräch vnd wors 
ten der framen, er lich fih aber nicht merden: Des andern 
tags fragt er. den gefellen, ob ex fich mit gedende zu eim kauffs 
man zubrauchen zulaſſen. Bnd da er antwort, er ſei es wils 
lens, nimpt ibn der fauffmann zum biencr an, allein der vr⸗ 
fach ‚halben, daß er woll die w t erfaren ‚mit feinem weib, 
Sie ziehen «mit, einander von Venedig auf, fommen. für die 
ftatt, dauon der jung gafell giant heit, es wer jhin wol da 
gangen, Der fauffman zeucht mit feinem kuecht cin, eben zu 
den weyen grünen feulm ond dem roten ſteyn, Die fram ents 
pfahet den man, fagt,' wie hoch fie feiner zufunfit erfrewet fei, 
vnd fragt wich jm ergangen fei auff der fchweren fährlichen 
renfe, ic. mit erzelung, wie fie fih dieweil gefehnet vnd betrübt, 
hab groffe forg vmb jn getragen, er fol fein gute freund las 
den zu abend, fie wii. ſurwar, ſie werden alle feiner zukunfft 
von bergen erfrewet fein. Der knecht zeucht dem herren bie 
ftifeln ad, macht ſich kuppelich, vnd mimmt ſich keins dings an. 
Da nu bie freund kommen zum abentmal, muſt der inccht, 
wiewol er ſich wehret, auch mir zutifch fisemı Mach eſſene fagt 
der faufimann dem gelten, wie er alſo winn feinen Enecht über⸗ 
fommen, vnnd von Venedig mit herauf gebracht habe, fie wer⸗ 
den von jbm hören, das fic je Kbenlang nie mehr gehört haben, 
Vnd fag an, fpricht er, das du mir vnd meitien gefellen . 
Venedig ſagteſt, wie es dir vff der bulfchaftgangen fei. 

hebt an onnd fagts alles, allein zulerft bendt er dran: Bnd 
eben in dem erwacht ich. Iſts ein traum gewefen, fagt der 
fauffmann, Nun hab ich auff guten glauben gemeint, es fei 
dir alfo ergangen, vnd eben mein weib gewefen, Wolan da haft 
ein rifterzerung,, ich bin einer großen forg lof. Alfo brauchen 
wie num difes worts zum fcherd, wann wir fagen: Es ſei 
nichts gewefen dann eim traum vnnd lofer gedande, von uns 
ond vom andern. Mir braucens auch für frölich werben, Als 
wann mann und was faget, das wir gern hören, fo wir zuuor 
betrübt geweſen. Do ich das hört, da erwacht: ich, da iſt, Das 
geblüt, word mir frifcher, vnnd ich ward frölicher. Dann wer 
vom fchlaff ersvadyet; der ift eben als fänd er vom den todten auff. 





Darnad warb tag. 


Diß ift den vorigen zweven gleich, als wann jemand fagt 
ein mere, vnd wir glaubens mit, ſonder haltens für ein lugen, 
fo fogen wir: 1% ja, darnach wards tag. Dann wann der 
ſchlaff auffhört, fo hörn die träum auch auff, das iſt, mit dem 
tag, warn er andricht. 





Der ihm ſelbs nichts guts thut, wie ſolt ers einem 
andern thun ? 


Natur Seret, daß ein jeder im ſelbs das beſt gännet und 
thut, Darumb wann wir fo faule lofe leut fehen, die in ſelbs 
fein guts thun, fonder fiinden von faulheyt vnd onluft, von 
denen müffen wir ſchlieſſen, dz fie nit werdt feind, daß manns 
menfchen nennen foll, diewell fie weder inen ſelds, noch andern 
leuten nüp feind, darzu doch dee menſch geiharfen if. lies 
dus fagt: Es feind dreierlen leut auff erden. Die eriten, ob fie 
wol nit hohen derſtand habın, vand von fih ſelbs nichts guts 
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finden fünnen, fo folgen fle doch benm bie es befler wiſſen, vnd 
laffen fich weifen. Die andern feind von jnen ſelbs verftändig, 
ond leren gern die vnuerfländigen, Die dritten find die aller 
ärgeften, welche für fich nichts fünnen, vnd mwöllen jn auch 
von andern nicht fagen laffen, Die Griechen fügen: Wer in 
feinem hauß beregmet, des erbarmet fich auch Gott nit. Dann 
Gott hat den menfchen geichaffen zur arbent, mie einn vogel 
zum fliegen. Wer nun nit arbenten wil, vnd fein tach gang 
behalten, der handelt wider fein fchöpffung, wie kan fich dann 
Gott feiner erbarmen? Qui sibi ipsi nequam, eui alii bonus? 


Mann gebendt feiner, wie des Pilatus im Credo. 


Bann mann den Gatechifmum leeret die jungen Finder, 
fo fagt man jn im glauben: Ich glaub an Jeſum Ghrift, ıc. 
der da gelitten hat under Pontio Pilato, gecreugiget, geſtorben, 
vnd begraben, x. Des Pilati wirt bie gedacht, aber in keinem 
guten, dann mann fagt: Er hab Jefum Ehriftum zum todt 
des Greuged geurthenlt, vnd fei fehuldig am ſterben des Sons 
Gottes. Des Heroftrati gedendt mann auch, aber eben mie 
Pilatus im Grebo, das if, daß er hat Übel gethon. 


Es ift beffer das kind weyne, dann ber vatter. 


Salomon fagt: Wer fein Hnd lieb hat, ber fparet Die 
ruten nit. Item, Thorheyt ift an des Einds hertz gebunden, 
aber bie rut nimpt bie thorhent bin. Darumb mwanns find 
feinn willen wil haben, fo ftrafft es ber welfe vatter, obe ſchon 
darumb wennet, fo is beſſer, das kind wenne in der jugent 
dann ber vatter im alter. Die Einder wöllen meſſer haben, 
wöllen auff ftülen, bänden, vnd tifchen fein, gibt manns jnen 
nit, vnd laßt fie nit thun jren willen, fo wennen fie. Der 
welſe vatter fpricht aber: Wann das kind ein meffer hat, fo 
möcht es jm felbs leydt thun, es möcht auch villeicht vom tifch, 
vom band, vom ſtul, hals vnnd beyn entzwen fallen, fo relirde 
ich dann weonen, derhalben iſts beffer, ich Eomme zuuor, vnnd 
laß das find weynen, Es mwennet mir lieber dann ic. 


Wer dienet, ber dient. 


Ein knecht vnnd diener fol vnnd muß fich halten nach 
feins herrn befelch vnnd gebott, vnnd mir wie er wil, muß offt 
thun, das er nit germ thut, muß auch offt laffen das er gern 
thette. Ein diener ift fein felbs mit mächtig, fonder muf thun 
was fein here wil. Sanct Paul leret die Enecht, daf fie jren 
bern nit allein vader augen trewlich bienen follen, fonder 
allenthalden. Dann was fie jren herren thun, dz than fie 
Gott, der wirt tremen bienft belohnen. 


Schlump mein oͤhem 


Schlumps ift on fürgedanden, on kunft, und vnuerſchens, 
nemlich, wann einem etwas om gefehr glüdet, vnd die andern 
vergünnen jhm des glüds mit, fo fagen fie: Es iſt nit feiner 
tunft ſchuld, daß es gerathen if, Schlump mein bhem, das ift, 
das glüd hat jn troffen. Die böfen ärpt, wann jnen ein mal 
etwas gerath, fo meynen fie, es foll jn allmeg gerathen. Dar 
rumb mwöllen fie mit einem pflafter vnd falben alle krankheyten 
heylen, Geht es nun für ih, fo iſts freylich nit kunt, fonder 
lauter fchlump vnd glüd. 


Keiner verlaffe fi) auff den andern. 


Man fapt, daß auff ein zeit zwen gefellen mit einander 
gewandert haben, vnd da ein Beer am fie if fommen, iſt ber 
ein eilends auff einn baum gefligen, vnd feinm nefellen allein 
gelaffen. Da aber difer kein hülff gewüßt hat, iſt er auff die 
erde nider gefallen auffs angefiht, Der Beer ift vmb in her⸗ 
— vnd diewell der ligende keinn athem lieſſe, meynet ber 

er were tobt, vnd gieng alfe daruon, Dann ber Beer, 
wie man fügt, thut keinem todtem menfchen nicht. Da ber 
Beer wegk was, fteigt der wider vom baum, vnd fragt feinn 
gefellen,, was doch der Beer zu jm gefagt heit, da er alfo 
vmb die ohren vnnd vmb den Eopff gangen were, ander 
antwort: Er fagt zu mir, da w einn fchald, ich folt mich 
vor die hüten, vnnd mic nimmer mehr auff einn andern vers 
laffen. Such die wörter: Mer einn ſteyn mit allein erheben 
Ion —— fol ihn auch ſelbander gen laſſen. Item, Selbs iſt 

er man. 


— — 


Frank. 


Je lieber kindt, je groͤſſer rut. 


Salomon fagt: Du ſolt nit ablaſſen einen jüngling zu 
züchtigen. Bann du jun ſchon mit einer ruten fchlegft fo ſtürbt 
er darumb nit, vnd wann du jhn fehlagen wirft mit einer rus 
ten, fo wirftw fein feel auf der bellen reifen. Es wirt hiemit 
den Ältern gebotten, mit was bfchendenheit fie je finder auffs 
ziehen follen, nemlich, wie Sanct Paul fagt, Im herren, 
Bnnd fie follen die kinder mit verbitteen, das ift, daß fie bie 
finder alfo auffziehen, daß fie ſich förcten lernen, nit vor den 
ältern alleun, fonder vil mehr vor Got, den ältern gehorfam 
fein vmb Gots willen, mit ſchlecht vmb der ältern willen. Zu 
dem daß die ſtraff alfo gebe, daß es vatter vnd mutter rut fei, 
nit ein mutwill oder greuwliche toranned. Se lieber ind je 
gröffer rut. Ein rut $ je nit ein ſchwerdt, Rang, keul, oder 
fhneidend waffen. Der hindern des menfchen it verfehn mit 
vil flenfch, auff das dem menfchen fein fonderlich leyd wiberfare, 
vnd mög die zucht leiden. Die kinderzucht, fo auff den herren 
fol gericht feon, foll dermaffen artbom fein, daß die Ältern wifs 
fen, daß fie nit die feien, denen mann foll gehorfamen, fonter 
Gott fei es, der es von den kindern fordert, vnnd was bie 
älteren mit ihnen fehaffen, und fie heyſſen, das ſchaff vnd heiffe 
Gott. Wo man bie finder in difem bericht auffziehen wirt, 
alfo, daß die ältern fagen: kieben finder, wann jhr thut was 
wir euch von Gottes wegen heoflen, fo feind je gefreiet vor 
ſchlaͤgen vnd der ruten, Wo aber nit, fo fünnen wire vor Gott 
nit verantworten, wir müſſen bie bofihent an euch ftraffen, 
Band eben wie wire zeitlich an ewerm leib ftraffen, alfo wirts 
Gott ewigklich an ewerm leib vnd am feel ftraffen mit dem 
hellifchen feur. So wirt Gott fein gnad vnd fe darzu ges 
ben, vnnd die finder werden lernen ertennen, daß man nit fie, 
fonder jre Übelthat ſraffe. Man findet aber vnderweilen mans 
chen florrigen vatter, der fucht nur daß man jn förchte, und 
wann etwas von den findern, wie dann die jugent mit alles 
kan recht machen, verwirdt wirt, fo wüten vnd toben fie, fchlas 

en die finder mit vngeſchicklicheyt, vnnd machen daß die finder, 
ch weyß wohin lieber giengen, ja lieber durch ein feur, dann 
zu jirm vatter, Sie machen aber enbtlich, dz die kinder ſich 
nimmer fchemen, werben verrucht, und wagen darüber wz fie 
künnen, auff d; fie von folchem ernit jrer vätter loß werben. 
Die Henden baben das erempel geichriben, wie folche kinder⸗ 
zucht nichts gute anrichte, fonder vil ärner made. Das ifts 
das ©, Paul verbeut: She wätter renpet emwere kinder mit zu 
zorn, fonder ziehet fie auff in der zucht vnd vermanung ann 
herten. Dan fol bie kinder alfo auflpichen ‚ ds fie mutig vnd 
fün werden, Das fan man aber mit torannei vnd ernſt nit 
aufrichten, fonder mit güte onderweilen auch mit einer jucht, 
font wo allein der ernit fürgenommen wirt, da werden eitel 
verzagte leut auf, dem es jr lebenlang ſchaden thut. Plato 
verbeut, Dan fol die jungen finder nit fchreden, auff dz fie 
nit blöd vnd verzagt werben. 


Eygner will brennt in ber heil. 


Der finder eygnen willen, dad if, mutwillen, fol nit 
allein die welt zeitlich ſtraffen, mit fchwerdtern vnnd galgen, 
fonder Gott mil jhn auch erolgtich firaffen mit dem helliſchen 
fear. Derhalben warnet Salomon die ältern, dz fie den fins 
dern jen willen je nit wöllen laffen, fonder mit ber ruten 
fraffen. Dann wo fie es then, fo werten fie den findern ihre 
feelen auf der hell reiffen, Als ſprech er: Bo es nit gefchicht, 
fo müffen die kinder mit jrem engrien willen In ber hellen brennen. 


Wer fi) mit mworten nit ziehen laft, an dem belffen 
auch fein fahläge. 


Es iſt ein frag allıweg geroefen über dem: Ob mann bie 
jugent auch mit fhlägen vnd zjornigem gmüt ftraffen fol, Erliche, 
als Ehrnfippus, fagen: Mann fol die kinder nit fchlagen, fons 
der allein mit worten ziehen, onnd es fel wider ehr vnd erbars 
fent, ein kind zufchlahen. Es fei auch eim zevchen der rechten 
tugent, wann fih ein Find nad der ehren fehnet, wann im 
x ellt, daß mans lobt, vnd ſchemet fih, wann manns fhilt. 

onft mo c# ter fchläg gewonet, fo wirts je lenger je hart: 
nädiger vnd ftorriger, gleich wie die onuernänftigen thier, die 
niemand zämen fan, o ein vernunfft vnd adeliche ſeei if, 
da ift auch ſcham vnd ehr, darumb wo etwas Inn iſt, da gehts 
auch herauf, wie mann fagt: Wo ehr fan ift, da geht auch 
ehr auf, Wo vnehr innen iſt, da geht auch vnehr auf. Vnd es 
ift ein böfer brunn, da mann waſſer eintragen muß, der nit 
felbs quellet, und vngezwungen waſſer gibt. Geitemal aber ein 
abeliche y ſich fchemet, fo fan mann jr mit worten rathen, 
wo nit, fo ifts alles verloren. 








%. 9 Franke. 


Ein jeglich ding til fein zeit haben. 


Droben ift vil gfagt von der zeit und jrem brauch in den 
mworten: Mann foll der zeit je recht thun. Beit hat ehr, Beit 
bringt rofen x. Die Griechen fagen: Annus producit, non 
ager, Die zeit bringt alles getreyd, nicht der ader. Es if 
ein alter reim, der befletigt di wort, der henft alſo: Sehe 
korn Egidij. Habern, gerfien, Benedicti. 

See fiachs Brbani. Widen rüben Kiliant. 

Eee hanff Vrbani. Biti fraut. Erbis Gregori. Linfen Ja⸗ 
cobique Philippi. Grab Rüben Bincula Petri. Schneid kraut 
Simonis et Jude Zrag fperber Sirti. Habe wachteln Barthos 
tomel, Kleyb ftuben Galirti. Heyß warm Natalis Chriſti. Iß 
lambsbraten Blafij-. Gut Hering Dreuli mel. Heb an Martini, 
trind wein per circulum anni. 

eiß den gangen Prediger Salomonis. 


Ein jeder tag hat fein engen übel. 


Gott hat vor dem menfchen gefchaffen alle creaturen, auff 
daß der menfch vor augen fehe, wie Gott für jn forge, und 
ſchaff im allen vorradt. Auff daß nun der menfc ftets vrfach 
habe zu fihaffen vnd arbenten, dazu er dann geichaffen ift, fo 
laßt Got ein zeit der andern folgen, vnd ein jede zeit bringt 
mit fich je übel, das iſt, je arbent. Im Sengen vnd Herbſt 
fähmet vnd pfläget mann. Im Sommer fchneidet mann ein 
das gewachſen if, vnd fürets in die fcheuren. Im Winter hat 
mann gnug zufhaffen, daß mans verzer ond auffeſſe. Chriſten 
laffens alles Gott walten. Sie arbenten nit darumb daß bie 
arbeyt gerathen fol, fonder fie arbeiten diewell es Got gebotten 
bat, es glüd oder gerath wie cs wölle. Kompts glüd, fo iſts 

ut, kompts nicht, ift es aber gut. Sie arbenten vnnd lafs 
en Gott forgen. Diß iſt aber ein höherer grad des glaubens, 
alle tag gewarten, wann vnſer Herr Gott fomme, darzu wenig 
feut fommen. Darumb ifts fein wunder, ob wenig Ghriften 
feind, dann alle welt hangt noch ann creaturen. Sie folte fein 
creaturloß, forgloß, weltloß, fo ifts creaturwoll, forguoll, welts 
uoll, vnd tramet nit weiter dann fie fihet. Well du Got ben 
leib nit vertramwen kauſt, das geringefte, wie wilt du ihm dann 
die feel vertramen, das gröfle: Am bifem ſtuck ligt aber der 
hauptpunctenn des Ghriftlichen wefens, Gott die feel zu vers 
tra 


wen, 
Der Pfalmift fagt: Es hilfft nicht frü auffftchen, ober fpat 
nider gehen, Gott gibts denen ers gönnt im ſchlaff. Wer nun 
forgt, onnd legt jm felbs vil auff, der hat zween fchaden, zwey 
übel. Eins das der tag bringt, das ander, bas er erwelet 
hat. Bu dem, fo wirt es doch nicht gehen wie er meynet, fons 
der wie Gott wil. 


But ding mil weil haben. 


Droben ift gefagt: Es iſt beffer zwey mal gemeffen, dann 
einmal das befte vergeffen. Item, ws bald wirt, vergeht auch 
bald, Das beweiſen alle creaturn. Das ror wechfit in einem 
halben jar faft hoch, vnd iſt nicht defter flärder. Fliegen, muf: 
fen, laub, groß, rofen, blumen, werben bald, vergehn auch 
bald. Ein Eych wechßt langfam, vnd weret lang. Win Eles 
phant wirt getragen zehen far (Xriftoteles fagt zwen jar) che 
es geboren wirt, vnd lebt doch bif in zwey, dreihundert jar. 
Dir Löw wenn er geboren wirbt, hat kein geftalt nach einem 
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thier, und iſt fo klein wie ein Wiſel ober Mauß. Wor pweyen 
Monaten regt er ſich nit, in einem halben jar fan er nit gehn, 
vnnd wirt doch ein fönig der thier, an fiärde vnd mut: Des 
Beern jungen feind auch mie meufe, fehr weiß, blind, vnnd on 
haar. Der Menfch aller ding herr, wie ſchwach ift der: was 
foftet eö mühe, che er erzogen wirt, vnd mehr denn kein thier, 
auff das es war fei, Gut ding mil weil haben. Wir brauchen 
bifes worte zum fputt, als wenn ein meyſter etwas zurichtet, 
vnd verzeucht lang damit, villeicht aus vergeffenhent di er fauls 
heut, vnnd Eöndt es wol ch fertigen, fo fagen wir denen, bie 
uns fragen, wie ed fomm, daß es nit fort gehe? En licher, 
Gut ding wil weil haben. Ein marc {ft barumb ein narr, 
daß er redet. in eil vnbeſunnen, was jhm einfellt. Ein weifer 
beit an fih, nimpt ihm der roell, vnnd redet mit vernunfft, 
vnderſcheydet zeit, ſtunde, perfon, vnd ftatt. 


Gelt ift ein gute wahr, fie gilt Winter ond Sommer. 


Es ift manche wahr, die gilt nur im minter, als rawch⸗ 
werd vnnd beigwerd, im Sommer achter mann fein nit arof. 
Aber gelt gilt an allen orten, zu allen zeiten, vnnd alle wahr 
wirt vmb gelt verfaufft vnd gefaufft. 


Ein zaum meret drei jar. 


Es haben die Alten vergleichet das lang weren vnd leben 
viler thler, vnd anderır ding. 
Ein jaun wetet drei jar. 

9 Ein hund überweret drei zeun. 

27 Gin pferd drei hand, 

81 Gin menſch drei pferd. 
Ter binos deciesque nouem superexit in annos, Iusta senescen- 
tum quos implet vita virorum. Gagt Wirgilius, Eines mens 
ſchen dechtes alter fei reoj. jar. Die gefchrifft fagt von Ir. jaren, 
darnadı ift mühe vnnd arbeyt. Such das Wort: Zehen jar 
ein Eind, Zwengig jar ein jüngling, Dreiffig jar ein man, 
Vierkig jar fiileitan, Fünffgig jar wolgetban, Scheig geht 
dichs alter an. Sibentzig jar ein greif, Achhig jar nimmer 
—— Meuntzig jar der kinder fpot, Hundert jar, Gnad dir 

tt. 


Dann lift, daß der groß Alerander hab einn hirfih ger 
fangen, der hab am half «inn güldin ring gehabt, darein die 
jarzal Olympiaden gefchriben war, und befand fih, dz im ber 
ring vor vilhundert jaren ann hals ghendt war worben. 


In allen fünff finnen übertreffen den menfchen etliche 
Thiet. 


In dem daß der menſch reden kan, iſt er a 
etwas geadelt vor den andern thlern, Wie einer ſagt: Kusticus 
est bestia loguens, fonft haben die bynen verſtand, Elephant 
gedechtnus, vnd vil guter tugent. Gin laͤmmlin iſt gebultig, 
wie mannd auch mit jm macht. Ein wildfchwein höret leifer 
denn ein menfh. Gin ſpinn ift im fülen vnd greiffen über 
den menfhen. Ein geler im riechen, denn bie geiler, wie bie 
Naturfündiger fagen, können ein af riechen, fo meit ale fir in 
weyen tagen flichen fönnen. Defgleihen ift auch cin hund 

der den menfehen mit riechen. Gin Eonr fihet fchärpffer denn 
ein menfh. Ein Aff fhmedet baf dann ein menfih. 


efondert, vnd 


Auguft Herrmann Sranke 


mard am 23. März 1163 in Lübel geboren, erhielt 
feine erfte wiffenfchaftlihe Bildung in Gotha, wo fein 
Vater als Juſtizrath lebte und ftudirte dann Theologie 
in Erfurt, Kiel und Reipsig. Nachdem er an lehter Uni⸗ 
verfität 1681 Magifter geworden, hielt er bafelbft pras 
ctiſche Vorlefungen über die Bibel, melde ihm großen 
Beifall erwarben , aber auc viele Anfeindungen zuzogen, 
fo daß der berühmte Thomafius ihm in einer eigen Schrift 
befonders vertheidigte. Er ward darauf Prediger in Ers 
furt und gewann hier durch feine vortrefflihen Kanzel: 
vorträge fo viele Freunde, felbft unter den nicht luthes 
riſchen Einwohnern, daß ſich der Neid auf das heftigfte 
gegen ihn regte und er plöplich binnen vier und zwanzig 


Stunden die Stadt auf immer zu verlaffen genoͤthigt 
mirede. Don Erfurt begab er ſich an bie neu errichtete 
Univerfitäe Halle, wo er Anfangs Profefför der otlenta⸗ 
liſchen Sprachen, fpäter der Theologie und Prediger der 
Borftadt Glaucha wurde. Im Jahre 1698 legte er da= 
felbft den Grundftein zu feinen berühmten mohlthätigen 
Stiftungen , bie feinen Namen, als eines ber verdiente: 
ften und und uneigennügigften Menfchenfreunde, der ſpaͤ⸗ 
teften Nachwelt zuführen werden, Er farb, ein wahrhaft 
frommer Mann, von Tauſenden gefegnet am 8. Juni 1727. 
Seine beutfhen Schriften find: 


Vonder Erziehung ber Kinder zur Gottfelig: 
keit. Hamburg 1688, 8. 
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Glauchiſches Gefangbüchlein, Halle 1693, 12. 

Anmweifung zu beten. Halle 1694. 12, 

Bufpredigten. Halle 1699 — 1705, 2 Thle. 

Beugniß von dem Wert, Worte und Dienfte Got 
tes. Halle 1702, 4. 

Ghrifus, der Kern der heiligen Schrift, Halle 
1702. 12 


Soan= Heft: und Apofleltagsprebigten. Hall 
1703. 4. 


Berantwortung gegen Herrn Dr. Mayer's Bes 
fhuldigungen. Halle 1707. 12, 

Segensvolle Zußtapfen des noch Ichenden u. ſ. w. 
Gottes u. ſ. w. Halle 1709. 

Oeffentliche Reden über die Paffionshiftorie 
ausdem Marcus, Halle 1714. 8. 

Deffentlihe Reden über die Pafifionshiftorie 
aus dem Iobannes. Hall 1716. 8. 

Sedachtniß- und Leihenpredigten. Halle 1722, 4, 

Sonn: und Fefltagspredigten. Halle 174, 4. 


Lectiones paraeneticae Halle 17236—27. 2 Ihle. 8. 
. Predigten Über die Sonns und Fefltagsepifteln. 
Halle 1725. 4. 


Predigten und Zractätlein. Halle 179. 4 Bochn. 12, 


Diefer treffliche , wahrhaft gläubige, aber aͤußerſt 
ſtrenge Mann ift vielfach verfannt und mit Unrecht als 
der Gründer eines unfeligen, lange und felbft noch jetzt 
in Deutfchland wuchernden Pietismus betrachtet worden. 
Froͤmmigkeit, reine Eindliche Frömmigkeit war ihm das 
Hoͤchſte, dem der Menfch nachzuſtreben hat, und in dies 
ſem Sinne wirkte er unermüdlich, ein begeifterter, glau« 
bensftarter Held. — Seine Werke reden mehr für ihn 
alß feine Schriften, obmohl er auch in dieſen eben fo 
fräftig und innig den wahren Sinn für das Ghriften: 
thum practiſch wie theorerifch zu beleben ſuchte — Daß 
feine Anhänger, ober vielmehr verfchrobene Köpfe, bie 
faͤlſchlich feine Anhänger genannt wurden, zu weit gins 
gen und anftatt Eräftiger Wickſamkeit, wie er fie ausge: 
übt, betbruͤderiſche Kopfhängerei lehrten und verbreiteten, 
darf ihm nicht zur Laſt gelegt werden. Wer — bemerkt 
Franz Horn (Poefie und Beredtſamkeit der Deutfchen. Th. 
1. ©. 245.) fehr richtig — wer mie er bei dem Auf: 
finden von vier Thalern und ſechtzehn Grofchen in der 
Buͤchſe für arme Kinder mit freudiger Urberrafhung auss 
rufen Bann: „Das iſt ein ehrlich Kapital, davon muß 
man etwas Rechtes fliften, ich will eine Armenfchule da: 
mit anlegen,“ der muß wohl einen ſeht freudigen 
Muth haben; wer aber dann am Schluſſe feines Lebens 
in Außerliher Beziehung folgendes Reſultat binterläßt: 
das Pädagogium befland aus 152 Perfonen; in der 
Schule wurden 2125 Kinder von 130 Lehrern und 8 Beh: 
terinnen unterrichtet; im Maifenhaufe wurden 134 Mai: 
fenfinder, 255 Studenten und einige Hundert arme 
Schüler gefpeift; bei der Haushaltung, Meierei, Krans 
tenpflege, Buchhandlung, Buchdruckerei und Apothefe 
wurden 53 und bei den Anftalten für das meibliche Ge- 
ſchlecht 29 Perfonen unterhalten — dem werden wir wohl 
auch eine fehr freudige Beharrlidkeit nicht abfpres 
den bürfen, — 

Franke's Character fpricht fich rein- und vollkommen 
in feinen Schriften aus, und läßt ſich nicht von dem— 
felben trennen; fie tragen Daher ihren vollen Werth in 
fih und bürfen nur mit ber größten Liebe und Vereh⸗ 
rung beurtheilt werden, — 

Bol. die oben angeführte Schrift, „Segene⸗ 
volle Fußtapfen des noch lebenden Gottes.” 
Ferner Niemeyer, U. 8. Franten'g Stif⸗ 
tungen, HSalte 1792 und X. 9. Franke, eine 
Säcularfhriftvon H. @uerike, Balle 1827. 
— Sranten’s Bildnif finder fih in Drei: 
hauptse ausführlicher Belchreibung des 
Saaltrelſes, Th. 2. Halle 1751, und in®. 
Hennnigs deutfchem Ehrentempel, 
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A. 9 Frank e. 


Die Austreibung ber Furcht durch bie völ— 
lige Liebe.*) 


Gnade fen mit euch, und Friede von Gott dem Tater, 
ber uns feinen Sohn gegeben hat zur Verföhnung für unfere 
Sünde, und von Jeſu Ehtiſto, der uns gelichet hat, und ges 
waſchen von den Sünden mit feinem Blut, und von dem heis 
ligen Geift, welcher gefandt it, Jeſum Ghriftum zu verflären 
durchs Goangelium, temfelbigen Dreyeinigen Gott fen Ehre 
und Gewalt von Ewigkelt zu Ewigkeit, Amen, 

Schmecket und fehet, wie freundlich der Serr if, mohl 
dem, der auf ihn trauet. Gelichte in dem Derrn Jeſu, 6 
find diefes Worte Davits Pf. 34. 9, welche er auefprah, als 
der Deere ihm nicht nur aus einer groffen Noth und Gefahr ers 
rettet, fondern auch von aller feiner Furcht befrenet hatte, 
Denn in dem vorhergehenden finden wir, wie er die Güte Gotz 
tes, fo er diefalls am feiner eigenen Perfon erfahren, fo hoch 
rühmet und preifet, und fich felbit bierin allen lenden und 
Nothleldenden zu einem Eremp:l vorftellet, an welchem fih die 
Liebe, Güte und Leutſeligteit Gottes gar reichlich erwiefen habe. 
Darum er tenn auch alle Elende zufammen rief, daß fie mit 
ihm den Deren preifen und feinen Namen erhöhen folten. v. 4. 
da ich den Deren füuchte, fprach er zu ihnen v. 5., antwortete 
er mir, und errettete mich aus aller meiner Furcht. Bald bes 
zeugete er, daß, wie er den Herrn erfahren habe, alfo ihn 
auch alle andere, die fih im ihrer Noth mit gläubigem Gebet 
au ihm wendeten, gleich gütig und liebreich, erfahren würden. 
Darum fagte er v. 6.: Welche ihn anfehen und anlaufen, derer 
Angefiht wird nicht zu fhanden. Und da wiefe er fie wieder 
auf fein Grempel und bezeugete, welchergeſtalt er in feinem 
Theil Gott erfahren habe, wenn er fagt v. 7: Da dieſer 
Elende rief, (Dadurch er ſich ſelbſt verſtehet) höttte der Der, 
und half ihm aus allen feinen Möthen. Lind fo verfihert er 
v. 8.: daß ihm andere auch fo erfahren märden. Der Engel 
des Heren fogert fih um die ber, fo ihm fürchten, und hilft 
ihnen aus, Gr wünfchet denn nun, daf doch alle andere tiefe 
felige Erfahrung der Freundlichkeit und Leutſeligkeit Gottes 
hen fo, wie er, erlangen möchten. Darum fepet er hinzu in 
dem vorangrjogenen 9. Barf,: Schmedet und feher, wie freunds 
lich der Herr it: als wolte er fagen: dag, mas Bott in feir 
nem Worte von feiner Liebe bezeuget, und an meinem Erems 
pel in der That bewichen hat, dag fuche doch ein jeder an feis 
ner eigenen Prrfon innen zuwerden, fo wird er mit mir ein 
lebendiger Zeuge der unaustprechlichen Liebe, Güte und Freuntz 
lichkeit des Herrn werden, Um ober zu diefer Erfahrung zu 
gelangen, glebt er einen cingign Weg an die Sand, nemlich 
ein rechtes aufrichtiges, Eindlihes Vertrauen auf diefe in dem 
Wort Bottes fo horgepriefene @iche und Gütigfeir des Deren. 
Wohl dem, fpricht er, der auf ihm trauet, ein folcher, wil er 
ſagen, "der fehmedets, der fichets und der erlanget eine Lebens 
dige Erfahrung davon, wie freundlich der Herr iſt. 

Geliebte in dem Herrn Jeſu, in ber Epiftolichen Lection 
an dem heutigen eriten Sonntag nach Zrinitatis in der 1. Joh. 
IV. haben wir, an fiatt des Aöniges und Propheten Davids, 
Johannem den Apoſtel und Evangeliften, der im neuen Teſta— 
ment, gleichwie jener in dem alten, ein lebentiger Zeuge mar 
von der Freundlichteit und Leutſeligkeit des Deren, Sa wir 
mögen fügen, daß, wie die Alarheit des neuen Teſtaments die 
Klarheit tes alten weit Übertrift, alſo auch bier viel Elärer von 
der Freundlichkeit unfers Gottes gejeuget werde, als folches 
dort insgemein und befonders im angführten 34. Pf. gefchihen 
it, Denn «6 wird uns hier die allerhöchfte und herrlichite Liebe 
Gottes austrüdlich und Eonnenklar bezeuget, daß er feinen 
einigen allerliebften Sohn für uns dahingegeben, tamit er uns 
nicht nur aus leiblicher Noth errettete, und von der Furcht für 
Menſchen befreyete; fondern, welches viel wichtiger ift, vom 
Zorn Gottes, vom Fluch des Geſetzes, vom Urtheil des Todes 
und der ewigen Verdammniß erlöfete, und unfere Bergen von 
aller Enchtifchen Furcht frey machte, bingegen mit einem finds 
lichen freyen und zuwerfichtlichen Geiſt begabetez wie denn auch 
Petrus in feiner 1. Ep. 2. v. 3. die Worte des 34. Pf. recht 
new Zeflamentifch ausleget und auf die Gläubigen appliciret, 
wenn er zu ihnen ſaget? fo ihr anders gefchmeder habet, daß 
der Here freundlich fr ; al& wolte er fagen, wie wäre es möge 
lich, daß man das groffe und theure Werd der Erlöfung, das 


uns im Evangelio verfüntiget wird, vernommen, erwogen, bes 


trachtet und von Hirgen gegläuber hätte, und daß man nicht 
zugleich auch tie Liebe und Freundlichkeit des Deren zur Er— 
goidung und Freude ſelnes Pergens gar kräftig geſchmedet has 


*) Aus Auguſt Herrmann Franke's Probigten und Tractätlein, 
Dale 1723. Rd, 1, 


A. H. Franke. 


ben folte? immaffen ſich ja dieſelbe im keiner Sache fo herrlich 
als eben in diefem Werde erwiefen bat. 

Wenn mir aber, geliebre in dem Herrn, insgefamt wol 
Überzeuget find, daß wir alle von Matur untüchtig fenn, dieſe 
allerhöchte Liebe Gottes dermaflen in unfere Bergen zu faflen, 
daß dadurch die Enechtifche Furcht ausgetrieben und eine find: 
che, frieds und freudens volle Zuverficht zu ihm in daflelbe 
eingepflanget werde; ach fo laffet uns hoch mit einander Gott 
felbit demuͤthiglich anflchen, daß er uns anjego zur Vorſtellung 
und Betrachtung feiner groffen Güte, Liebe und Freundlichkeit 
feinen Geiſt und Kraft verleihen und darreichen wolle, damit 
auch wir biefelbe ſchmeden und fehen, und dadurch von aller 
Furcht erlöfer und befrenet, hingegen in ein völliges Bertrauen 
und recht kindliche Zuverfiht auf den Herrn gefeßet werten 
Wir rufen ihn hierum an in einem gläubigen Vater 

afer. 


zert 


1. Joh. IV. v. 16. 21. 


Gott ift die Liche, und wer in der Liebe bleibet, der bleibet 
in Gott, und Gott in ibm. Daran iſt die Liebe völlig ben 
uns, auf daf wir eine Freudigkeit haben am Tage des Ger 
richte. Denn gleichmwie er ift, fo find auch wir in diefer Welt, 
Furcht ift nicht in der Liche, fondern die völlige Liebe treibet 
die Furcht aus, denn die Furcht hat Pein, wer fich aber fürch— 
tet, der ıft nicht völlig im der Liebe. Laſſet uns ihn lieben, 
denn er hat uns erit gelichet. Eo jemand fpricht: ich Liebe 
Gott, und haſſet feinen Bruder, der iſt ein Lügner, denn mer 
feinen Bruder nicht liebet, den er fichet, wie fan er Gott lies 
ben, den er nicht fichet? und dis Gebot haben wir von ihm, 
daß, wer Gott lieber, daß der auch feinen Bruder liebe, 

Mer if, der gut Beben begehret? und gerne gute Tage 
hätte? Dis ift, gelichtefte Zuhörer, bie fonterbare Frage Das 
vids in dem fihon zuvor angeführten “Pf. v. 13.5 aber a 
wie wenig find wol derer, die diefe Frage recht verftchen und 
woiffen, was David hier für gut Leben und für gute Tage mens 
net? als die gewiß nicht nach dem Fleifch, fondern nach dem 
Geift zu verfichen find. Wenn aber derer wenig find, die die 
recht verfichen, fo find derer gewiß noch viel weniger, die auf 
die rechte Art und Weiſe darnach firchen, und fich in die Goͤtt⸗ 
liche Ordnung fo fehiden, daß fie nach dem Sinn Davids oder 
vielmehr des Heiligen Geiftes, und auf eine Gott s gefällige 
Weiſe, gut Leben und gute Tage in der That erlangen mögen. 

An diefem heutigen Eonntage ift im Evangeliſchen Turt 
tas Erempel des reichen Mannes vorgeftsllet worden. Diefer 
begehrete nicht allein gut Leben und gute Tage, fontern «6 
hatte auch das Anfehen, als ob er feines Wunfches und Bes 
gehrens reichlich und in groffem Maaß theilhaftig worden. Hinz 
gegen ift auch eines armen Razari gedacht, der nichts weniger 
als gut Beben und gute Tage zu haben ſchiene. Wenn wir 
aber die Sache nicht nach dem äufferlichen Anfchen, fondern 
nach der Wahrheit und nach dem Ausgange betrachten, fo war 
Lazarus der Dann, der gut Leben und gute Zage hatte. Wie 
denn das? Er war ja arm, und voller Echweren, ja fo bürfz 
tig, daß er aurh die Brofamen begehrte, die von des Reichen, 
vor deſſen Thüre er lag, Zifche fielen. Es ift wahr. Aber 
ben allım ſolchem äufferlichen Elende hatte er den Frieden Bot: 
tes in feinem Hertzen, und eine lebendige Dofnung des ewigen 
Lebene. Der reihe Dann aber hatte gewiß keine gute Zuge 
und fein gut Leben. Mic aber das? Gr Eleitete fih ja mit 
Yurpur und föfllichem Leinwand, und febete alle Tage herrlich 
und in Freuden. Es ift wahr; aber ben aller feiner äufferlis 
chen und zeitlichen Glückſeeligkeit hatte er keinen Frieten in 
feinem Hergen, und Eiine Kühe in feiner Seelen; fondern er 
war ein recht elender und unfeliger Menfch, ein Sclave feiner 
fündlichen und böfen Begierden, folglich hatte er ein böfes Ges 
wiffen, und war in dem Etande, darin er Tod und ewige Ver— 
dammnif zu fürchten Urfache hatte, ob er gleich fo firher febete, 
als ob er mit dem Tode einen Bund und mit dir Hölle ein 
Verftändnig gemachet hatte, 

Es wird uns aber nun, Geliebte im dem Herrn, In dem 
letzt verlefenen Apoftolifchen Zert der rechte Weg gezeiget, wie 
wir zum recht guten chen und zu recht guten Zagen kommen 
olfen. Denn wir werden darin gelchret, daß die völlige Liebe 
o gar auch bie Furcht aus unferm Hertzen austreibet, und uns 
n die felige und Gnadenvolle Gemeinſchaft mit Gott verfehet, 
mithin uns des Friedens Gottes, welcher alle Vernunft übers 
trift, und der Freudigkeit am Tage des Gerichts theilhaftig 
machet. Da diefes nun die Haupt» Sache iſt, die in unferem 
Epiſtoliſchen Zert getrieben wird, fo wollen wir dabey bleiben, 
und mit einander erwägen 

Die Austreibung der Furcht durch bie völs 

Lige Liebe. 
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Daben wir werben zw fehen haben 
I. Unfeen elenden Zuftand unter der Furcht, 

II. Unfern feligen Zuſtand, darin uns die völlige Liebe buch 

Austreibang der Furcht verfepet, 

1, Unfere Bewahrung, aus diefem feligen Buflande nicht wies 
der zu entfallen. 

Here Jeſu, gib reiche Gnade und Kraft zur Berfündigun 
Anhörung und Bewahrung bes göttlichen Worte, auf dag wir 
dadurch wohl erbauet werden, und deſſen felige Frucht mit und 
vor deinen Thron und in die Emigfeit bringen mögen. Amen. 


Abhandlung. 


Erfter Thekl. 

Mas denn nun, Geliebte in dem Heren, 1. betrift, unfern 
elenden Zuftand, in welchem wir uns unter ber Furcht befins 
den; fo wolle wir hieben nur auf die Haupt Puncte fehen, 
bie uns bievon in unferm Zert an die Hand gegeben werden. 

Und da ift e# ja anfänglich unfelig genug, ſich für dem 
Zage des Gerichts allezeit fürchten müſſen. Denn wenn in 
unferm Zert in dem 17. Verficul es heiffet: Daran ift die Liehe 
völlig ben ung, auf daß wir eine Freudigkeit haben am Zage 
des Gerichts, fo fann ein jeder leicht den Gegenfag verfichen, 
welcher diefer ift, daß ohne die völlige Liebe man feine Freus 
digkeit habe am Tage des Gerichts, fondern daß man vielmehr 
fhen zum voraus, und ehe der Zag des Gerichts fommt, mit 
Furcht und Angft für demſelben umfangen ſeye. Denn das 
bat fein Menfch von Natur, daß er, wie Johannes faget, eine 
Freudigfeit am Zage und auf ten Tag des Gerichts habe, 
Wir willen, daf wir alle vor dem Rihter: Stul Chrifti offens 
bar werten müſſen, auf daf ein jeglicher empfahe, nachdem er 
gehandelt hat ben Leibes Leben, es fen gut oder böfe. 2. Corinth. 
5,10., zum Röm. 14. v. 10. Wenn fit) nun an unferer Eeiten 
nichts befindet, welches wir alsdann, wenn uns diefe gewiſſe 
Erwartung des Gerichts durch die Chriftliche Lehre befant wors 
den ift, der Furcht und dem Schrecken, fo wie für diefem Zag 
ded Gerichts aus der Empfindung unfers fündhaften und des 
Zodes würtigen Zuftandes haben, entgegen fegen mögen, fo 
tan ja da fin anderer als recht unfeliger Zuftand fenn. 

Denn es ift dieſes ferner gar unfelig, fo man in. feinem 
Gemüthe Pein haben muß. Und diefe Unfeligkeit hat der Apo⸗ 
ftel dadurch befonders ausdruden wollen, daß er im 18. Wire 
fo viel von der Furcht fpricht, und ausdrücklich Ichret, daß fie 
mit Pein verfnüpfet fen. Furcht, fpricht er, iſt nicht in der 
Liebe, fondern die völlige Liebe treibet die Furcht aus, denn 
die Furcht hat Pein, wer fich aber fürchtet, der iſt nicht völlig 
in der Liebe: da fehen wir, daf er alles, was er von unferm 
unfeligen Zuſtand, darinnen wir von Matur find, hat fagen 
wollen, in das Wort Furcht, gleichfam concentriret und eins 
sefchlofien, abfonderlich aber derfelben eine Peinlichkeit zuge⸗ 
fehrieben habe. Und gewiß, wenn wir den Zuftand des Mens 
fhen betrachten, che denn er durch den Glauben an Ghriftum 
vom Tode zum Reben hindurch gedrungen, Soban, 5, v. 24 
fo ift es diefer, daß er durch Furcht des Todes im gangen des 
ben ein Anecht fern zum Gbr, 2. v. 15. und in folcher Furcht 
gleihfam gefangen gehalten werben und eine Pein im Ges 
müthe ausitchen muß. Denn er weiß, daß den Menfchen eins 
mal gefeget iſt zw flerben, darnach aber das Gericht, zum Ebr. 
9.0. 27. Wenn nun das Gewiſſen durch Worftellung des Ges 
ſetzes Gottes und der erb» und mirdlichen Sünde, fo wider 
das Gefep ift, in dem Menſchen aufgewedet worden, wenn er 
fiehet und erfennet, wie er müfle einmal fterben, und darnach 
babe er nichts gewiffers als das fihredliche Berichte Gottes fels 
ner Sünden wegen zu erwarten; fo if ja folche Furcht für 
dem unausbleiblichen Gerichte Gottes eine Pein dem Gemüthe, 
und gleich einer beftändigen ‚Hölle, fo er in feinem Bergen und 
Geriffen fühlet und mit ſich herum träget. Es mag bie Welt 
diefe Furcht dissimuliren, wie fie wi, und es mag fich einer, 
der zu Bott noch nicht rerhtichaffen befehret und ohne wahren 
lebendigen Glauben an Ghriftum ift, vor anderen ®ruten fo 
beherst anftellen, als er immer fann, fo mag fich doch keiner 
vor feinem eigenen Gewiſſen verbergen, fondern wird, wenn 
ers aufrichtig herausfagen und den Grund feines Hertzens bes 
fennen will, nicht läugnen können, daß er fich Enechtifcher. weiſe 
für dem Zode fürchte, und noch mehr für dem Zage des Ger 
tichts, ta er das legte Urtheil zu erwarten hat. Es fuchen 
zwar viele diefe Furcht für dem Zode durch angenehme Gefell: 
fchaft und allerled angeftellete Luſtbarkeiten zu vertreiben, aber 
vergebens 5 denn fo bald einer nur wieder allein if, muß er 
wider feinen Willen gar bald inne werden, daß der nagende 
Wurm -nicht getödtet, und die Furcht, fo er zuvor a hlet, 
nicht aus dem Hertzen hinausgeſchaffet und vertrieben iſt. Sein 
Beben wird ihm felbit Öftere deſchwerlich, und iſt unzufrieden, 
daf er fo gar feine rechte Ruhe und wahren Frieden in einem 
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Hergen hat. Wil er denn von Unrube des Gewiſſent getries 
ben und auf anderer er fid) im Gebete zu Gott nas 
ben, fo merdt er bald, daß er ihm anders nicht als einen jors 
nigen und gerechten Richter anfehen könne, und daß da feine 
Freudigkeit vorhanden fen zu ihm alfo F— treten, als ein Kind 
zu feinem lieben Vater. Ja wenn au gleich einer wäre, der 
dormientem eonscientiam, der ein eingefchläfertes Gewiſſen 
hätte, und viele Jahre nach einander fo dahin gienge, daß er 
nicht ein einiges mal für dem Zode und für dem Gerichte Dot: 
tes erfchräde, fo dürfte doch Gott mur in einem Augenblid 
fein bishero fchlafendes Gewiffen rühren, und ihn einen Blick 
in feinen fündlichen Zuſtand und ins zukünftige Berichte thun 
taffen, fo würde er da gar bald fchen und erfahren, wie er 
fi) in einem weit elendern Buftand befinde, als er bis tahin 
eglaubet und als ſichs hätte einbildben können. Dis fiehet man, 
0 oft Sort die Menfchen auch in diefem Leben mit feinen Ge: 
richten heimſuchet. Da wacht ben manchem tas Gewiſſen auf, 
und iſt nirgends eine wahre Freudigkeit zu Gott bey denen, bie 
onft fo firher leben. Sonderilch aber fichet man dieſes zum 
ftern ben Sterbenden. Da dekennet mander, daß 16 gar eine 
andere Sache fin, wenn man nun felbft aus der Seit in die 
Ewigteit geben foll, als wenn man vorher daran gedacht und 
davon predigen gehoͤret. Da fiehets mancher, wie er mit deme 
jenigen noch gar fü unbetant fen, vor deifen Richters Stul er 
och jest dargeftellet werden fol. Da wird manchem noch, erft 
r x, wie er fich ſelbſt mit feinem Wahn: Glauben ſo 
f notich betrogen und hinter das Licht geführet habe, Denn 
nun fichet er, daß er fort muß, und daf feine Seele aus der 
Zeit in die Ewigkeit treten ſoll und er weiß doch wohl, daß 
er nicht ‚dazu bereitet if. Da fühlet er denn in folder 
Todes » Furcht hölifhe Pein, und wird recht inne, was das 
Furcht hat Pein, mie hier der Apoftel fpricht. Denn, 
diefe Pein ift dem Menfchen in feinem Leben nicht 
Es Übertäubet mancher das böfe Gewiſſen 


— 
berg doch das Gemüth gleich auf etwas anders; und auch 
unter dem zeitlichen Gefchäften verbirget und verftedet fich die 
tnechtifche Furcht, od fie gleich noch ben ihm heerfchet, bis fie 
zu feiner Zeit hervorbricht, und ihm die Ungnade und den Zorn 
Sortes famt der Trübſai und Angft, fo er der Günden wegen 
auf fih geladen, zu erkennen giebet. Golte denn das nicht 
voffe Unfeligteit fen, daß man ſich für dem Zage des Gerichts 
mimer fürchten, ſtets in folcher heimlichen Furcht ſchweben, und 
durch folche Furcht, Pein und Augſt wegen des böfen Gewifs 
muß. 
* pe N mag ein Menfch fo viel Güter haben ald ex 
will, und er mag im irbifchen gleich noch fo weile und ver 
fändig ſeyn z fit da bie Sache nicht richtig, iſt fein Hertz nicht 
durchs Wort der Gnaden in der Kraft des Heiligen Geiles 
aus diefem elenden Zuftande errettet, und hat es nicht in ber 
Drbnung einer wahren und rechtihaffenen Bekehrung durch den 
Glauben an Chriſtum Frieden mit Gott gefunden, fo fan da 
nichts anders ſeyn als ein unfeliger Buftand, darum, daß der 
Menfc keine lebendige Hofaung des ewigen Lebens in feinem 
Herzen bat, als welche allein mächtig iſt, fein Derg aus fols 
cher Furcht, Angſt Plage, Pein und heimlicher Hölle zu erretten. 
Ich erinnere nur noch diefed, daß in dem jetze beſchriebe⸗ 
nen elenden Zuftande unter der Derrichaft der tnechtifchen und 
peimtichen Furcht fih ein teglicher befindet, der nicht durch die 
Gnade Gottes in den Stand der Wiedergeburt eingetreten if, 
fondern in feiner alten fündlichen Geburt, in welcher fih alle 
Menfchen von Natur befinden, liegen geblieben. Zwar möchten 
fi) hievon viele ausnehmen und vormenden wollen, daß fie ia 
in ihrer Kindheit durch die Heilige Zauffe, als das Bad ber 
Wiedergeburt, in den Gtand ber Gnaden gefehet worden: 
fotche habem zu bedenden, daß fie ſich der empfangenen Gnade 
teöften mögen, fo fie in derfelben blieben find ; wofern fie aber 
ihren Kauf: Bund nicht bewahret, fondern durch bie Loduns 
en zur Sünde fich überwinden laflen und denfelben durch vor⸗ 
ibe Uebertreiungen vom fi geſtoſſen, folglih am Glauben 
und guten Griffen Schiffbruch erlitten haben, fo find fie ebens 
fais in einem folchen unfeligen Zuflande, ob fie «6 gleich nicht 
erkennen, 


Anderer Theil. 


@affet uns aber hierauf I. auch vernehmen, unfern feligen 
Zuftand , darein und die völlige Liebe durch Austreibung dieſer 
Furcht verfeget. Davon handelt nun das meilte in unferm 
Zert, als welcher gar nicht fürchterlich oder fehredlich, fonderm 
vollee Süßtgkelt und voller Evangelifcher Kraft und Troſtes, 
und gang dahin gerichtet iſt, unſere Herpem micht zu ſchrecken, 
fondern aufzurichten, und wenn fie in Furcht find, fie aus der⸗ 
felben heraus zw veiffen, und mit Friede und Freude zu erfüllen. 


4 9 Franke. 


Auch hiervon für diesmal nur einige Haupt⸗ Stüde aus 
unferm Zerte in Betrachtung zu zieben, fo ift ja bis erſtlich 
ein feliger Zuftand, fo man erfennet und gläubet die kiebe, vie 
Gott zu uns hat, ja daf er felbft bie Liebe iR. Denn es hans 
gt unfer Zegt mit diefen Worten zufammen, dba «6 in dem 

nfange des 16. Berficuls heiffet: Wir haben erkannt unb ges 
gläubet die Liche, die Gott zu uns bat; Gott if die Biche. Im 
vorhergehenden. 8. Berficul fpricht er fchon eben bavon: wer 
nicht Lieb hat, der fennet Gott nicht, denn Gott ift die Liebe, 
und im 9, Verſ. daran ift erfchienen die Liebe Gottes gegen uns, 
daf Wort feinen eingebohrnen Sohn gefandt hat in die Welt, 
dag wir durch ihn leben follen. Solte diß nicht eine Geligkeit 
fern, wenn dem Menfchen diefe Liebe Gottes durchs Evange— 
lium bergeftalt offenbar gemacht und durch den heiligen Geift 
ihm, fo fräftig in feiner Seelen zu erfennen gegeben if, daß 
er Gott nicht anders als die lautere und wefentliche Riche ers 
tennet, durch deren himmlifche Flammen er hinwiederum in 
kiebe gegen Gott entzündet wird. Darinnen ftchet die Liche, 
heift es davon weiter im 10. Vers, nicht, daß wir Gott gelies 
bet haben, fondern daf er uns gelichet hat, und gefandt feinen 
Sohn zur Berföhnung für unfere Sünde. &o fuchte Johan 
nes dieſe Liebe Gottes, damit er uns erſt gelichet hat, immer 
mit nachbrädlicdern Worten uns anzupreifen; aber eben das 
durch lehret er auch immer fräftiger, wie felig wir fern, fo 
wir dieſe kiebe, die Gott zu uns hat, erfennen und zu 
schmen. Und im 12. Vers fpricht er: Niemand hat Bott jes 
mals gefehen. So wir uns unter einander Lieben, fo bleibet 
Gott in und. Was ift dis anders, als daß er bejeuget, der 
Menſch bleibe in einem unfeligen Buflande, fo lange er Gott 
nicht in feiner kiebe, die im Evangelio geoffenbaret wird, ers 
fennet, welche allein dem Menfchen das Herp ändert, daß er 
hinfort auch feinen Nächften liebet, und daß er in der Gemeins 
ſchaft mit Gott bleibet, dadurch immer ftärder wird, und die 
völlige Liebe, die Gott zu uns hat, immer beſſer ertennen ler⸗ 
net. Johannes felbft wußte mit den übrigen Apofteln, nachdem 
der Herr ihnen von feinem Geiſte gegeben hatte, von feiner 
gröffern Seligkeit als von diefer zu fagen. Darum fpricht ex 
im 14. Vers: Wir haben gefehen und zeugen, daß der Bater 
den Sohn gefandt hat zum Hevland der Welt; und im 15, Vers: 
welcher nun befennet, ‚daß Jeſus Gottes Sohn ift, in dem 
bleibet Gott, und er in Gott. Denn es heiſſet auch hievon: 
So man von Herzen gläubet, fo wird man gerecht, und fo 
man mit bem Munde befennet, fo wird man felig. zum Rom. 
10, 10. Bolten wir auch noch weiter ins vorhergehende unfers 
Textes zurüde geben, fo würden wir befinden, wie Johannes 
ſich fonderlich befliffen uns die Seligkeit vorzuftellen, die wir 
darin haben, fo wir erfant und geglaubet haben die Liche, die 
Gott zu uns hat, und fo uns Gott durchs Wort des Edan—⸗ 
geil als Liebe erfchienen und offendar worden if. Die Gelige 
eit aber, darein uns die erfante völlige Liebe ſetzet, iſt Diele 
daf, wie uns Gott aus Gnaden vom Zode und Berdammnif 
durch Chriftum erlöfet, alfo auch die Furcht dafür durch die 
Erfäntnis feiner völligen kLiebe ausgetrichen wird, 

Aber auch dis ift zum andern ein feliger Zuftand, daß 
man bieibet in der Liebe, und in der Wereinigung mit Gott 
durch die Liebe, Denn davon fpricht er: und wer in der Liebe 
bleibet, der bleibet in Bott, und Gott in ihm. Damit mwolte 
er Zeugniß geben von der felgen Frucht der erfanten und ger 
glaubten Liebe, die Gott zu uns hat; wenn nemlich der Menfch 
jur Grkäntnis diefer Liebe Gortes gegen uns fommen fen, fo 
finde er auch in derfelben Biche Gottes gegen uns feine gei 
liche Nahrung, bleibe und wohne barinnen als in feinem Glcs 
ment, und «8 entftche durch folche Grkäntnig zwiſchen Gott 
und dem Menſchen eine folche Vereinigung, daß er in Gott 
bleibe, und Sort in ihm. Bon folcher gs en Semeinfchaft 
redet auch unfer Heyland ſelbſt aufs allernachtrüdlichfte: Johan. 
17. v. 21. 22. 233. auf daß fie alle eines ſeyn, gleich wie du 
Bater, in mir, und ich in dir, daß auch fie in uns eines 
ſeyn ; und weiter: daß fie eines ſeyn, gleich wie wir eines find, 
Sch in ihnen, und Du in mir, auf daß vollkommen fenn in 
eines, und v. 26. auf daß bie Fiche, damit du mich liebeſt, 
fen in ihnen, und Ich in ihnen. So fehen mir dann, daf es 
dem Geifte Gottes nicht genug geweſen, uns die Riche Gottes, 
die er durch die Sendung feines Sohnes uns erzeiget hat, ans 
zupreifen; fondern daß er auch darin die göttliche kiebe noch 
völliger offenbaren wollen, daß wir durch den Sohn, den er 
und zum Heyland gegeben hat, in die allerfeligfte Gemeinfchaft 
mit ihm verfeget werden follen. Und wie wolte man auch bene 
jenigen anders als für den allerfeligften Menfchen achten, ber 
in folchem Buftande ftcher, daß er in Gott, und Gort in ihm 
ft. Gewiß diefe Seligkeit it der Vernunft zu hoch, fie fan 
fie nicht foffen; der Glaube, den Gott wirdet, thut hie allen, 
der auch dadurch die füße und fräftige Erkäntniß feiner Liche 
immer tiefer ind Ders und in die Seele pflanget. 

Ein feliger Zuftand {ft «6 zum dritten, fo man zu folcher 
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nicht allein zuerſt gelichet, "und feinen Sohn zur Werföhnun 
für unfere Sünde gegeben, ſondern auch in Chriſto und bu 
Shriftum ung zu feinem Tempel und Beiligthum machet, und 
84 feine Gemeinfhaft hineinzicher. Es iſt feine unaus⸗ 
liche Liebe daran nicht erfättigt geweſen, daß er feines 
eingebohrnen Sohnes nicht verfchonet, und ihn für uns alle 
dahin gegeben bat; Er, der freundliche und Teutfelige Gott, 
wolte uns noch mäher kommen, ja te wolte, daß au 
ihm nähere kommen möchten: die Liebe ſuchet die wöls 
lige Vereinigung. Gott ſuchet unfer * und lehret uns 
hinwiederum das Hertz Gottes ſuchen. will ein Hertz 
mit uns werden, und wir ſollen hinwlederum «in Ki mit 
Ihm werden. Gr marhet uns zu feinem Tabernacul; durch 
den Glauben an den Herrn Sefum erlangen wirs, daf er 
in: unferm Herzen wohnet und in uns wandelt und unfer 
Vater ift, und wir feine Söhne und Zöchter, 2. Gor, 6. 
ve 16. und 18. daraus fann denn nichts anders folgen, als daß 
da alfe Furcht verſchwunden ſey, und daß man eine Freudigs 
keit habe am Zage des Gerichts. Dis hat Johannes mit grofs 
ſem Fleiß als eine beſondere Seligkeit ausgedrudet, Denn wie 
ein grofies ift das’, daß wir uns nicht fürchten dürfen noch 
erſchretken für dem Tage nicht nur eines zeitlichen Gerichts in 
diefem Beben, fondern auch des - festen: Gerichte, und daf wir 
nicht in Sorgen fteben dürfen, mas uns für eine Sentenz oder 
Urtheil alsdann treffen werde, fondern daf wir vielmehr uns 
auf ſolchen Tag freuen können. D wie rine grofe Werändes 
rung iſt das, da man zuvor in feinem ganzen Leben mit Furcht 
des. Zodes eingenommen war, daß man hernach durch die 
Gnade unfers Herrn Jeſu Chrifti dermaffen von aller Furcht 
des: Todes und der Werdammnif. befrenet worden, und eine 
findliche Zuverficht zu dem himmliſchen Water durch den Glaus 
ben an Deren Jeſum gefaffer, daß uns kein Born ferner rüh⸗ 
ren werde, "Worher war man gleich ‚einem verlohrnen und in 
der Irre gehenden Schaafe, aber nun iſt man bekehret zu dem 
Hirten und Bifchof feiner Serlen. Nun hat man denn auch 
Freudigkeit zu diefem feinem Dirten. Und wie folte dem bis 
dahero verirrten Schäflein beffer gerathen werden? es ift ihm 
genug, daf es von feinem Hirten gefunden iſt, binfort nimmt 
ers: auf feine Achfeln, und trägts mit Freuden in feines Waters 
Haus. "Was follen wir fagen, eben dadurch, daß der Menfch 
gegläubet und erkant hat die Liebe, die Bott zu uns hat, wird 
er in eine folche ſelige Semeinfhaft mit Bott gefeget, daß er 
den himmtlifchen Vater kennen lernet als feinen Abba und. lies 
ben Bater, Iefum Ehrittum als feinen Bruder, und den Helr 
ligen Geiſt als feinen Bröffer, Eben dadurch wird auch die 
Seele eine Braut Chriftiz mie könte ve ihr denn an der wah⸗ 
ren Freudigkeit fehlen? und wie mörhte die Braur des Sohnes 
Gottes, welches eine jede. wahre gläubige Seele ift; in eher 
fnechtifchen Furcht Athen; oder darin lange bleiben, fo fie ja 
davon angefochten würde ? wie folte es ihr auch an der Freu: 
digkeit gebrechen auf den jufünfrigen Tag des Gerichts?! Sie 
weit ja und nlaubet, daß ver Richter allee Welt ihr Bräutir 
gam iſt, der ihr freumdlich entgegen fommet und fie zu: ſich 
nehmen will. Solte fie fich nicht vielmehr freuen auf die Zur 
fünft ihres Bräutigams, ihre Lampe ſchmücken, ihr Gefäf reiche 
fich mit Del verſehen, ihm entgegen gehen, und mit Verlangen 
feiner warten? Scher in einen ſolchen fellgen Stand wird denn 
der Menich durch die völlige Liebe geſezet, wenn nämlich die 
Liebe, die Gott zu uns hat, durch den Glauben in feinem Her: 
er feäftig wird, und in ſo weit ihren Zweck bey ihm erreichet. 
enn da ſchmecket er die Freundlichkeit: des Herrn, und weiß 
alsdenn aus der Gnade, fo ihm gegeben iſt, davon zu zeugen; 
denn er bat nicht empfangen den Beift der Welt, fondern den 
Geift aus Bott,’ daß cr willen kan, wie reichlich er von Bott 
begnadet iſt, nadı dem 2. Gap. der 1. Gorinth. vers 12. 

Auch dis iR zum vierten ein Zeugniß von dem feligen Zus 
ftande, darin uns die völlige Liebe ſetzet, daß gleich wie Er ilt, 
alfo auch wir fenn in dieſer Welt; wie es alfo lautet im 17. 
Verſic. in unferem Zert, Denn fo wir in er Wahrheit und 
durch die Araft und Wirdung des Heiligen Geiſtes gegläubet 
und ertant haben die Liebe, die Gott zu ung hat, fo hat uns 
Gott durch folche feine Liebe gleichſam das Hertz genommen, 
und durch folh Evangelium oder Freudenvolle Verkündigung 
feiner Liebe unſer Gemüth dermaflen zu fich gejonen, auch uns 
durch folche Ausgieffung feiner Hiebe ihm darin ähnlich gemacht, 
daß ob wir gleich ſeine unermäßliche und unendliche Liebe nicht 
erreichen, noch ihm alfo volllomen gleich ſeyn fünnen, fich den: 
noch eine Achnlichkeit feines füen und Hebreichen Hertzens als 
eine gefegnete Wirdung feiner ung verfündigten Liebe bey uns 
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ertraue d feinen Kindern, fo, daß } 
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bigen in der 
gegeben wird, nicht allein an ihn * glauben, fondern auch 
um feinet willen zu leiden. Phil. 1. ©. 29, auch findet fich, 
wenn die Aufferlichen Gerichte Gottes hereindrechen, ein merds 
licher Unterfeheid zwifchen den Kindern diefer Welt, und zwis 
fihen denen, die in der Kraft des Glaubens ſtehen. Melde 
eine Furcht und welch ein Schrecken iſt zu folcher Zeit ben der 
nen Gottloſen? binpegen wo das Herd im Glauben an den Deren 
Jeſum ſtehet, und die völlige Liche, die Bott zu uns hat, 
durch den heiligen Geift erfant wird, da herrfchet nicht kn 
tifche Furcht, 0b auch gleich wegen der menfchlihen Schwa 
heit fie davon möchten angefochten werden; fondern da iſt pielz 
mehr Freudigkelt; ja wenn auch fehon die Welt untergienge, 
und die Berge mitten ins Merr fänden, fo fürchtet fich den, 
noch ein gläubiger nicht (Pf. 46, 3); denn er weiß, daf denen, 
die Gott lieben, alle Dinge zum beften dienen müfjen, (Röm, 
8, 28.) und daß ohne des Waters Millen fein Haar von. ſel⸗ 
nem Haunte fallen könne; denn auch die Haar auf feinem 
Haupte alle gezählet find Luc. 12, 7. c8 weiß ein Aind Gottes 
wol, daß die böfen und halsftarrigen Kinder am Tage des 
Gerichts ihre Strafe kriegen werden; daß aber die, welche mit 
ihm als ihrem lieben Vater, wol daran find, folder Furcht 
gar nicht nöthig haben, fondern von ihrem Water auf den 
Schoof genommen werden, wenn er bie andern wegen ihrer 
Bosheit ſtaupet und ftraffer. 

Und fo ift es auch je fünften ein recht feliger Baden, 
fo man den Geiſt der Kindſchaſt nunmehro anftatt des Geis 
ſtes der Knechtſchaft befiget, mithin von aller auch im Stande 
der Kindſchaft antlebenden Furcht ie mehr und mehr befrenet 
wird, in der Liebe aber ie mehr und "TC wächfet und de 
nimmt. Won diefem feligen Buftande aber haben wir die Bes 
ſchrelbung in unferm Zert im 18, und 19. Vers. Furcht, ‚heißt 
6 da, Alt nicht im der Liebe, fondern die völlige Liebe treibet 
die Furcht aus. Wenn die volltommene Licbe Gottes, damit 
er uns in Ghrifto gelichet hat, aus dem Evangello durch die 
Wirkung des Heiligen Gelſtes recht erfant und gefchmedet 
wird, fo exulirer die Furcht oder iſt aus dem Bergen gleihfam 
heraus gebannet; hingegen lernet man da recht, mie aus der 
Worrede des Water Uniers im Gatechifmo eine Anleitung darzu 
gegeben ift, getroft und mit aller Zuverficht Gott bitten, wie 
die lieben Kinder ihren lichen Vater. Wir fönnen deflen ein 
Grempel nehmen an einem zarten Slinde, welches die Mutter 
auf ihren Armen hat. Denn dba iſt ben einem foldhen Kinde 
fein Merdmaal einer Ancchtifchen Furcht zu finden; vielmehe 
fiebet man da, wie das zarte Kind feine liche Mutter umbäls 
fet, berket und küſſet, und wie hingegen das Mutterz Herb 
durch diefe unfchuldige Holdfeligkeit ihres lleven Kindes wieder 
gereiet und beweget wird es deſto licher zu haben, es wieder 
ju bergen und zu füllen, und alfo ihre Freude Über Die aus 
verfichtliche Liebe des Kindes wieder zu bezeugen, doch iſt dieſes 
nur cin Schatte und ein gar unvollfommenes Bild derjenigen 
Liebe, die zwifchen Gott und feinen aläubigen Kindern it, hie 
gehet das fühle Wort: Abba licher Water! recht aus dem Her⸗ 
Ben des Menſchen zu Gott, und hinmiederum gehet das ur 
Wort: Sen getroft mein Sohn fen getroſt meine Tochter recht 
aus dem Munte und Gottes und unfers Henlandes zu 
dem Menfenen, da iſt keine Furcht und kein Kummer; fondern 
lauter Troſt und Freudigkeit, wie ein Kind in feiner Unſchuld 
ben feiner Mutter lachet und fpielet, freundlih und ohne Sor⸗ 
gen fit, und lieget da an ihrer Bruft in lauter Süfigfeit. Alfo 
findet ſichs auch mit der Liebe, die Gott zu und hat; denn wo 
diefe durch den Geift der Gnaden verfläret wird in unferem 
Dersen, ba ift dem Menfchen gar anders zu Muthe als zuvor, 
da erfähret ers wahr zu fern, was Johannes gefaget hat, die 
völlige Liebe treibet die Furcht aus; oder, wo bie vollfommeng 
Liebe Gottes, damit er ung gelichet bat, in der Kraft exrfant 
und geglaubet wird, da fpricht der Menfch! wofür fol ich mich 
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Es ift aber das TIL Stüd, fo wir uns zu betrachten vor⸗ 
genommen, annoch zurüde, nemlich unfere Bewahrung, aus 
diefem feligen Zuftand, darsin uns bie völlige Liebe febet, micht 
wieder zu entfallen. Bisher iſt der Mund Johannis, des 
Züngers, den Jeſus lieb hatte, gleihfam von lauter Honig 
und Honigfeim übergefloffen, da er uns die Liche, die Gott zu 
uns hat, verfündiger. Es hat aber derfelbe auch wol gewuſt, 
daf, menn wir gleich diefe Liebe erfant haben, uns. dennoch 
unfer Herb gar leicht wieder verführen könne, ta «6 denn ges 
fchehe, daß wir den feligen Zuftand, in welchen uns die vol⸗ 
tige Liebe gefeßet, durch unfere eigene Schuld wieder verlieren, 
und darnach defto unfeliger fun. : Dannenhero finden wir denn 
in den Ichten Verſiculn unſers Zertes, daß er ung forgfältig 
angewichen, uns wohl zu bewahren, damit wir aus diefem 
feligen Iuftande nicht wieder entfallen, Und da lehtet er uns 
nun, daß die Bewahrung erftlich gefchichet, wenn wir Gott 
lieben, weil er uns erſt gelichet hatz und dann, wenn wir dem 
Gebot, fo wir von ihm haben, geborchen, da, tie wir Gott 
lieben, auch unfern Nächften lichen ; und dergeſtalt unfer Slau— 
—* in der Liebe gegen Gott und den Mächften thätig ſeyn 
affen. 

So fericht er denn v. 19, laſſet uns ihn lieben, denn er 
bat ung erft gelichet, Es hätten dieſe Worte auch alfo miögen 
Überfepet werden: wir licben ihn, denn er bat uns exit gelivs 
bit. So legte Johannes für fib und für alle aläubige Kinder 
Sotter ein aus dem Grunde des Hertzens flieſſendes Zeugnis 
ab, als wolte er fpreihens von Natur konten wir Gott nicht 


%. 9 Frante 


Oerlandes erfchienen ift, indem fie uns + Evangelium ents 
decket und durch den Heiligen Geiſt in unferen 9 

worden, fo werden nunmehro hinwiederum 
Gegen: Liebe in uns angezündet durch den 
ſeine Liebe, damit er uns erſt ‘gelichet bat, da wir 
Feinde; waren, dringet uns, daß wir ihn twicder hertzlich und 
kindlich lich haben. Zuvor ‚wir aus dem Gefes' gelermet, 
daß 68 unfere Pflicht fen ihn zu lichen; aber. cs warteine Kraft 
ben ung diefe Pflicht zu beobachten; wir waren tobt, und das 
Beleg konte uns nicht lebendig machen Balat:3, 21. m 

aber, da und Bott-fein Evangelium verfündigen: laſſen, 
feine uns darin angepriefene völlige Liebe: fih als ein Strom 
des Lebens im unfere Hertzen exgoſſen, ‚fie leben 

und dergeftalt- geändert, daß wir ung durch die‘ 

Liebe und ihre unbefchreibliche Breite uud Länge, Ziche 
und, Höhe genöthiget und überwunden finden, daß wir une 
nicht enthalten, mögen ihn wiederum zu lieben. - Denn wer iſt 
unter den. gläubigen Kindern Gottes, der nicht alfo gedeucket. 
D Gott, du baft mich armen Sündenwurm, der ich, ſo du 
nach der Strenge deiner feit mit mir verfahren wollen, 
ſchon längft in der Höllen hätte Pein leiden müſſen, alſo 'gelies 
bet, daß du deinen einigen Sohn für mir‘ dahin gegeben, und: 
mir alfo dat, was dir das allerlishfte war, gethendt, bamit 
du aufs allerfräftigfte bezeugeteſt, daß du nicht: euſt babeft zw 
meinem: Berderben,, fondern mich vielmehr felig machen und 
auf deinen Thron fehen wolleſt. Ach fiche im der Höllen folte ich 
liegen, nichts. anders. hatte ich werdienet; und deine pür lautere 
Liebe, Gnade und Barmbersigkeit iſt es, die mich nicht allein 
von der Döllen. befrevet, welches. ja ſchon genug wäre; fondern 
mic auch bis in den Himmel und bis auf deinen Thron erber 
bet. Da ich nun biefes erkenne,’ ach! wie: koͤnte ich nun an⸗ 
ders, als dich hinwiederum herplich lieben 2, Ach Daft ich doch 
niemals einen Schritt gethan, Wort geredet, wine Begierde 
und Gedanden gehabt hätte, damit ich dich einen fo unauss 
forechlich ‚Lebreichen Gott -beleidiget und dein ſuſſes Water Oertz 
betrübet! o der Schande, daR, ich die Aräfte meiner‘ Gerlen 
nicht gänglich zu deinem Dienfte gewidmet und —— 
fern vielmehr mein Leben. iu der Eitelteit ver zehret Rach 

ch doch die gantze Zeit meines: Lebens zu deiner Ehre und zu 
deinem Lobe in Fufdigen findlichen Gchorfam hinwiederum ans 
gewendet hätte, da du ja mich ohne alle mein Verdienſt und 
Wäͤrdigkeit fo hertzlich geliebet, und mir deinen Sohn. gum 
Heyland und Griöfer gefrhender halt, ' Dieweil «6 denn nun, 
o,mein Gott und Bere, fchlimm genug ift, daß ich die vorige 
Zeit jo hingebracht habe; ich aber. nunmehro deine Liebe erz. 
kant, damit du mir zuvor kommen bift, ey fo liebe ich dich 
num: defto berslicher, Ich Kiebe didy zwar beyrweitenn nit fo 
fehr, als es ſeyn folte, und als ichs auch nunmehro durch deine 
Gnade wuͤnſche und verlange, aber du haſt doch durch deinen 
Gift eine wahrhafte und aufrichtige: Liebe zu dir. in meinem 
Hertzen gewirket. Nunmehro ringe ich daruach und fehne mich 
ohn Unterlaß, daß Ich in völliger Liebe mit dir möge vereiniget 
werden. Und ob ichs auch nimmer erreichen kann noch werde wer 
gen der Schwachhelt des Fleiſches, dich fo volltommen zw: lieben, 
als ich ſchuldig bin, fondern inch immer viel daran fehlen 
wird, fo darf ich dor und kan mit Wahrheit zu dir, der du 
alle Dinge weißt, fagen sich Liebe dich, denn du haſt mich erſt 
geliebetz und ſo fagen ale deine Kinder unter sinander: wir 
lichen ihn, denn er, hat uns erit gelichet. a Tr 

Was ſol ich weiter fagen ? Geliebte in dem Herrn, wenn 

ein Menfch, Gott nicht.lieb hat, fo. muf er das noch nicht in 
der Wahrheit erkant und noch nicht von Hertzen geglaubet 
haben, daf ihn Sort erft gelicbet babe : erfennete und aläubete 
er das, fo würde de ihn gewißlich wieder lleben. Geſchichts 
doch, daß, wenn einem. nur erjeblet wird, daß ibm von einent 
fremden Menfchen ein Liches s Dienft  unbefannter Weiſe fen 
erwirfen worden, deſſen Ders dadurch gerübret wird, daß er 
ben fich ſelbſt gedendet, mie habe ichs um den Menfchen‘ vers 
dienet, daft ex mir dis erzeiget hat? und da finder einer bald, 
daf er argen einen folchen, der wohl von ihm geſprochen oder 
ihm etwas gutes erzeiget, ob ee ihm wol fonft unbekannt. iſt, 
hinmwiederum zur Lirbe bewogen wird. Aber was iſt das tıund 
wofür its zu rechnen gegen die Liebe Gottes, damit er und, 
da wir feine Feinde waren, geliebet har? wie wäre es doch 
möglich, daß cin Menfrh diefes won Herten gläubete , daß ihn 
der groffe und lebendlge Bott von Emigfeit her in Chrifto Jeſu 
geliebet babez und daß deffen Rath⸗Schluß dieſer gewefen fen, 
feines einigen Sohnes um feinet willen. nicht zu verfchonen 
fondern denfelben für ihn dabin zu geben in den Zod, auf da 
er durch ihn ewig leben möge; wie wäre es möglich, füge id, 
daf einer dieſes aläubere, und ihm fein ‚Ders nicht wieder 
braͤche, diefen fo Hebreichen Gott wiederum aufs allerhertlichſte 
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und innigfte zu Lieben? ja gewiß, ba erfährets der * 
daß durch die Predigt vom Glauben der Heilige Geiſt gegeben 
wird, und daß das Evangelium eine Kraft Gottes iſt, fo ihn 
zu einem andern Menfchen machet, wie Qutherus ſaget, von 
Hergen, Muth, Sinn und allen Kräften. ° 

Nun wird aber auch in unferem Zerte von Johanne wol 
berächtig noch weiter angezriget, de wenn wir in dem feligen 

Stande, darein uns die völlige Febe durch Auskreibung der 
Furcht verfeßet, bewahret fein wollen, auch eine Uebung in 
der Liebe des Mächten fih bey ung Befinden müffe. Davon 
fager er: &o jemand fpricht: ich liebe Gott, und haſſet feinen 
Bruder, der dit ein Sügner, denn wer feinen Bruder nicht lies 
bet, den er fichet, vole kan er Gott lieben, den er nicht fichet? 
Und dis Gebot haben wir von ihm, daß, mer Gott lichet, daß 
der auch feinen Bruder liebe. Es wußte Johannes wol, daf 
bie Menſchen ſich deffen gerne rühmen, daß fie Gott lieben, ja 
wol kecklich jagen dürfen, daß fie ihn ihr lebelang gelicher has 
ben, So will er nun, es foll ein jeglicher, der ba (price: ic) 
Liebe Gott, fich feloft wol prüfen, ob fichs auch alſo verhalte, 
Sleichwie man einer Rechnung nicht leicht Glauben zuitellet, 
fondern examiniret fie erft, ob fie auch ihre Richtigkeit habe: 
alfo erfordert auch Johannes eine Probe, obs zutteffe und die 
Wahrheit fen, daß einer Gott liche, Das ift aber die Probe, 
daf einer, der fi) der Liebe Gottes rlihmet, auch feinen Nächz 
ſten von Herzen liebe. Darum faget er: So jemand ſoricht; 
ich liebe Gott, und baffet feinen Bruder, der iſt ein Lügner. 
Ein folder will mit feinem Vorgeben entweder andere betries 
gen, oder er betrieget fich ſelbſt, weil fein Vorgeben die Probe 
nicht hält. Dis beweiſet er theils aus einem luf von dem 
— zu dem gröffeen, theils durch das ausdrückliche Ge— 

ot des Herrn. Denn, ſpricht er, wer ſeinen Bruder nicht 
liebet, den cr füchet, wie kann er Gott’ lieben, den er nicht 
fiehet ! Wie fann man ihm das, wil er fagen, zutrauen, daft 
er den unfichtbaren Gott, der durch den Glauben erkant wer⸗ 
den muß, wahrhaftig liebe und ihm von Hertzen antange und 
diene, fo, daß er gerne alles, wie ber aufrirhtigen Liebe Art 
iſt, um feiner willen thun und leiden wolte, da er ſolches for 
gar nicht- in der That an feinen Mächiten beweifet, den er vor 
feinen’ Augen hat, und an dem er ftets Gelegenheit hat, fo 
er ihn anders in der Wahrheit liebet, folches auch in der That 
zu beweifen ? 

Und dise Gebot, Foricht er welter, "haben wir von ihm, 
baß ‚wer Gott liebet, daß der auch feinen Bruder liche! Ei 
fiheinet Johannes habe in diefen Worten darauf gefchen, daß 
unfer Demand Diatth. 22,37 dis 40. als tiner gefraget: wel⸗ 
ches it das fürnehmiie Gebot im Befeh ! arantwertet: Du ſolſt 
lieben ' Gott deinen, Deren von gansem Herken, von ganter 
Seelen, von gantzen Gemüthe, dis If das fürnehmite und 

röfte Gebot. Das andere iſt dem gleich: du ſolſt deinen Mädh: 

en lieben als dich ſelbſt. In dieſen zweyen Geboten banget 
tab nande-Sjeh und-die Propheten. Desgleichen ſcheinet der 
Apostel gefehen zu haben auf die Rede Chriſti. Joh. 13, 34. 
und’ 35, Gin neu Gebot gebe ich euch, daß ihr euch unter 
einander liebet, gleichwie ſch euch arliebet habe, auf daß auch 
ihr einander lich haben:  Daben wird jederman erfennen, daf 
ihe meine Zünger ſeyd, fo ihr Liebe unter einander habet, Und 

Gap. 15, 12. Das ift mein Gebot, daß ihr euch untereinander 
lieber, gleichwie ich euch llebe. Gleichwie denn nun unfer 
Herland die Liebe gegen Gott und gegen ibn ſelbſt als unfern 
Seligmacher, und gegen den Naächſten gar genau zuſammen 
verbunden hatz fo faflet es in unſem Zert Johannes zulammen 
in ein Gebot, das wir von ihm haben, daft, wer Gott Lieber, 
daß der auch feinen Bruder liebe, Und wie er borbin gefchlöfs 
fon, daß aus der Erfäntnif' den Liebe Gottes gegen und, wenn 
folhe Erkäntnig wahrhaftia if, gewiß auch eine wahre Piche 
zu Gott flieſſet; alfo beieuger er auch hiemit, daß wo die Liebe 
au Gott wahrhaftig Tem, dafelbſt ſich auch ohnfehlbatlich eine 
wahre und thätige Liebe gegen den Nachſten finden mäffe; und‘ 
wenn ſich einer gleich det Gnade Chriſti troſten und die Selig⸗ 
keit von ihm hoffen wolte, fo mürde doch ſolcher Troſt und 
folche Bofnung eitel ſeyn, dieweil er por Gott als ein’ Lügner 
erfunden werde, indem er feine Liebe gu Gott nicht durch die 
Liebe des Nächten legitimire und Geweife, Denn hätte er Gott 
An feiner Liebe wahrhaftig erfant, fo würde er nicht umhin 
tönnen Gott wieder zu lieben, und fo würde auch diefe Liche, 
die er zu Gott hätte, ſich gar bald durch ihre Furcht offenbar 
ren, nemlich durch die Liebe gegen feinen Bruder, das it, gegen 
den Nachſten. Geſetzt aber, er hätte vorhin Gott wahrhaftig 
ertant und geliebet, er gäbe aber Raum dem Unwillen, Zorn 
und Haf gegen feinen Mächiten, und wiederſtünde folhem Häß 
nicht durch die Kraft des Deiligen Geiſtes, fontern hegete 
vielmehr denfelben in feinem Hergen, fo würde er ſich dadurch 
aufs neue aus feinem feligen Zuſtande, in welchen ihn tie völs 
lige Picbe gefedet, in feinen vorigen —— Zuſtand geſtuͤrtzet 

befinden; die vorige knechtiſche Furcht würde wieder da ſchn, 


bie Freubigkelt aber zu Bott würte wegſollen ſamt allen geiſt⸗ 
lichen Gaben, die mit fotcher kindlichen Freubigkeit und Zupers 
fiht zu Gott verfnüpfet wären. Selig ift demnach der, in 
deſſen Hertz die Liebe Gottes, die er zu uns hat, ausgegofen 
ift durch den Heiligen Geiſt, und der auch in diefer Liche Gon 
tes gegen uns alfo bleibet und bewahret wird, daß die Liebe 
fih binmieterum in dieſe benden Etröme nemtich der wahren 
Liebe zu Gott und der wahren Bruderskiche ergleſſet und ohne 
Unterlaß auefliejjet. 


Nupganmwendung. 


Ev haben wie nun Gelichte in dem Deren, vernommen 
welches da fen die Xustreibung der Furcht durch die möllige 
Liebe; und zwar infonderheit mit einander erwogen Unfern 
elenten Zuftand unter der Furcht; Unfern feligen Zuſtand, darz 
ein un die völlige Liebe durch Austreibung der Furcht verfepet, 
und unfere Bewahrung aus biefem feligen Zuftande nicht wies 
ber zu entfallen. Nun zweifle ich feines meges, daß nicht une 
tee der gegenwärtigen Menge der Zuhörer manche von ihrem 
elenden Zuftande, in welchem fie fich noch bis hieber unter der 
Zurcht befunden, Überzeuget fenn folten. Denn das Gewiffen 
ſelbſt wird diefen umd jenen haben zu erfennen grarben, mie 
fie feines weges mir Gott durch den Glauben fo vereiniget feon, 
daß fie fich der väterlichen Gnade und Suld deffelben mit ge: 
nugfamen Grunde erfreuen und tröften Fönten. Es mird mol 
etwa einigen fo gar in ihr Gedächtnig fommen fern, womit, 
wo, wenn und wie fhiverlich fie fih an Gott verfündiget, auch 
daß fie moch nicht Buße gethan haben für die Sünden, de fie 
begangen und für das gottlofe Weſen, fo fie getrieben haben. 
Ein und andere werden die Furcht für dem Gerichte Gottes 
und die Anklage ihres eigenen Gewiſſens ben ſich felbit haben 
arfühlet und empfunden. Wielleicht wird manchem offenbahre 
fern, daß bis hieher die Sünte noch Über fie geherrfrhet, und 
daß fie unter der Furcht für dem Tode, für dem Zorn Gottes 
und für dem ewigen Gerichte und Verdammniß bis auf tiefe 
Stunde wol in einem recht unfeligen Zuftande geweſen, und 
um deswillen noch nicht gerne Rerben mwolten, indem fie Erine 
fröliche Gewißheit in ihrem Bergen ‚hätten, wo fie binfommen 
würden, wenn fie nun aus biefer Brit in die Ewigkelt folten 
verieget werden. Solche nun, die von ihrem elenden Zuſtande 
üderzeuget find, daß ben ihmen keine Freudigkelt it zu Gott, 
fondern Kurcht; keine Ruhe, fondern Pein, keine kindliche Zu- 
verficht,, fondern Unglaube und Mißtrauen, ſolche fage ich, has 
ben dennoch zu ertennen, daß auch dieſes ſchon eine grofe 
Barmhertzigkeit Gottes fen, die er an ihnen bewieſen, daß cr 
fie. in fo weit von Ihrem Schlaf aufgewedet und von ihrer 
Blindheit beftenet, dah fie nunmehro zum wenigiten einiger 
maflen ihren unfeligen Buftand, in welchem fie ſich bie hleher 
befunden, zu erkennen angefangen und dafür erſchrocken find. 

Wie viel deren denn nun unter euch, gelichteite Zuhörer, fo viel 
Gnade von Bott erlanget haben, als ietzo geſaget tif; diefelben 
ermahne ich in dem Herrn, die erfangete Erfäntniß ihres bis— 
berigen unfeligen Zuftands dahin anzuwenden, daß fie zuvör— 
derft Sort dem Herrn demüthigen Dand fagen, und ihn preis 
fen, daß er ihr bishero fo ficher ſchlafendes Gewiſſen aufgewes 
det, und fie zur Ertäntnif ihrer ſelbſt gebracht bat. Ich er⸗ 
mahne euch aber auch und bitte euch durch tie Wunden Jeſu 
Ghrifti, daß ihr es doch ja auch num nicht ben der bloſſen Er— 
föntnik eures Elendes bewenden laſſet. Denn fonft würde diefe 
euch nur eine defto gröffere Verantwortung und ſchwerere Vers 
dammnif bringen. Denn bis hat man gewiß zu erwarten, 
wenn man die Weberzeugung feines Gewiſſens nicht tiefer im 
feta Her und Seele eindringen läft, fondern gleich forget, 
man twerdt verjagen und verzielfein, fo man der Sache noh 
befier nahdenden und feine alten Eünden- Wunden durch) ernſt⸗ 
liche Prüfung feines Gewiſſens gleichfam aufreiben. wolte. Hins 
gegen wenn uns Gott die Gnade gethan, daf wir unfern uns 
feligen Zuftand und unſer, Sünden: Elend zu erfennen anges 
fangen, und wir ellen nicht zu frühzeitig davon, fondern for 
fben unferm tiefen Werderben weiter nach, damit wir ung In 
dem’ Spiegel des göttlichen Wortes durch die Erleichtung des 
Heiligen Geiſtes fo erfennen lernen, wie wir vor Gott in der 
Wahrheit geftaltet find, fo verleyhet uns Gott mehr Gnade, 
und, mie er uns umfern elenden Zuſtand unter der Furcht zu 
erkennen gegeben, alfo verfeset er uns in einen feligen Zuſtand 
durch die völlige Liche, welche die Furcht austrelbet. Wollet 
ihr denn nun auch, die ihre von curem bisherigen unfeligen 
Zuſtand Überzeuget ſeyd, im einen beflern Zuftand durch die, 
völlige Liebe verjeget werden, fo bedienet euch hierzu auch der 
Mittel, vie Gott felbit dazu verordnet hat. Solche find infon: 
derheit Tas Wort Gottes und das Gebet, und die mit beyden 
verfnüpfte Prüfung des Bemiffens. Korfhet in dem Worte Got: 
tes, und unterfurhet was euer Tauffbund auf ſich habez exa- 
miniret euch ſelbſt und unterfuchet euch, ob ihr euch wahrhaf: 
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N d den Glaub 
Rn. oe 
unbetrüglihen Spie 
euch felber nicht. 


r vor folcher Erkenntniß fliehen woltetz hingegen je beſſer und 
aufrichtiger ihr euren Zuftand mach dem göttlichen Wort erfens 
* — je beſſer wirds für euch ſeyn. Denn ich ſage euch, 

x fönnet € 
Buftande befinden, daß euch der Herr nicht aus demjelben er: 
retten fönte, * daft ‚er ſich nicht über euch freuen folte, wie 
der Bater, Auch am 15, fi über den verlohrnen und nunmehro 
wieder efundenen. Sohn freuete, Gewiß er wird euch auch ent⸗ 
po en „euch umbälfen, euch 

n feine Gnaden volle —— 
euch ins cwige Leben einführen, fo er euch nur wahrhaftig 

bußfertig befindet, und fo ihr w tig. feine Gnade in 

Chriſto EAN fuchet und begehret. Ach! warum woltet ihr läns 

pi in. Sünden. beharren und ein Scheufal fenn in den Augen 

lebendigen. Gottes ! Warum woltet ihr noch länger Ecdlas 
ven des Eatans und mit Ketten der Finfternif gebunden feon ? 
was könte greulicher; ja was könte jämmlicher kun? Wohlan 

im Namen JZeſu Ghrifti brechet entzwey die Bande der Suͤn⸗ 

den. Warum wollet ihr auch nurnoch einen Augenblid darin 

bebarren ? jcht, jetzt, da ihr dis Wort höret, laſſet es euch 
in eure bergen und Seelen bineindringen, daß ihr euch feſt 
entfchlieffet, alles fündliche Wefen «in für.alle mal zu aban- 
doniren, allen Sünden gute Nacht zu geben, ihnen von ganz 
gem Bergen zu entfagen und in der Wahrheit abzufterben, auch 
von nun an allen böfen Vorſat aus surem Derpen zu exter- 
miniren und zu,verbannen, ich fage, allen böfen Vorſatz, den 
ihr nach. dem. Zeugnif eures eigenen Gewiffens bishero —* 
darinnen geheget, und keiner einigen Sünde weiter über cu 

die Hertſchaft zu laſſen. Gehricht es euch am Kraft zu folder 
männlichen Resolution, ac fo wendet euch doch mir Bitten 
und Flehen zu der unendlichen Liebe und Barmbergigfeit eures 

Gottes, und, fprecht zu ihm: D mein Schöpfer und mein Bas 

ter, du haft mir gleidiwol meinen bisherigen unfeligen Zuftand 

zu erkennen gegeben, und mich durch dein Evangelium verfichern 
laffen, daf du nicht wolleſt, daf ich in folhem Elende bleiben 
und ewig verlohren werden foll; fondern. daß du mich durch 
deine völlige Liebe in einen beffern Zuſtand verfesen, alle knech⸗ 
tifche Furcht aus meinem Bergen vertreiben, mich mit Freu: 
ei und findlicher Zuverficht zu dir erfüllen und mid ende 
lich ewig felig machen wolleſt durch Chriftum, in melchem du 
dich über mich erbarmet haft. Ich bekenne dir meinen unjelis 
ligen Zuftand, und dag mirs an Kraft fehlet der Sünde abs 
aufterben; haft du mir nun die Gnade gethan bis zu erfennen 
und es vor deinem Angeficht mit bußfertigen Hergen zu ber 
innen; en fo reiche mir auch deine Hand, und chende mir 
deine göttliche Kraft mich der Macht der Finfternif zu entreife 
fen, ein Kind des Lichts zu werden, und von nun an In beis 
nem Lichte und vor deinem Angefichte beftändig zu wandeln, 

Du haft mir mein Herg gerühret, hilf mir nun weiter, damit 
ih dem Werderben entfliehen, zu dir fommen und eroiglich bey 
dir fern möge. 

Doch, GBelichte in dem Heren, e# find vieleicht auch folche 
unter euch, die noch nicht denden, daß ed eben fo gefährlich 
mit ihnen ſtehen folte. Denn es find auch viche, die fich ſelbſt 
betrügen,, und von andern dafür gehalten fenn wollen, daß fie 
nicht in einem ſolchen unfcligen Zuflande, wie es jeho beſchrie⸗ 
ben iſt, ſich befinden, und dergleichen Beute hatte auch Johan ⸗ 
ned zu feiner Zeit vor ſich. enn er fügte nicht vergebens in 
unferm Zert v. 20. Eo jemand fpricht: ich liebe Gott, und 
haffet feinen Bruder, der iſt cin Lügner; fondern cr mulle, 
taf ch Leute gebe, die da fprächen, fie licheten Gott, und die 
die doch ihren Märhften hafferen. Was iſt cs tenn Wunder, 
daß auch zu unfer Zeit folche gefunden werden, die eine gute 
Mennung von ihrem Seelen Zuftande haben, und fich doch 
darinn ſelbſt betrügen. 

Solche find diejenigen, die da dencken, fie lebeten ja in 
feinen offenbaren Eünden, daher fie ohne Iweiffel, wenn fie 
ftürben, indem Dimmel fommen würden. Und alfo wird auch 
wol der reiche Wann zu feiner Zeit nicht geglaubet haben ; daß 
fein Zuftand fo elend, und fo verdammlich ſeyn follte; darnach 
aber wird er defien erit fenn innen worden, ale er in der Höls 
len und in der Abaal geweſen. D der elenden, und betroge⸗ 
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der Unbuf 
zuſchlleſſen. Wir dürfen fie ihm nicht erſt abnerdienen, fie 
uns ſchon verdienet von Chriſto. Um deffelbigen willen foll-fie 
uns aus Gnaden, und umſonſt gefchendet werden; wir follen 
fie nur nicht von uns Hoffen. durch die Beharrung im der. Ins 
bußfertigkeit und im Unglauben. Unſer Glaube darf getroſt 
zugteiffen, und Chriſtum mit der gantzen Seligkeit ergreiffenz 
es ſoll nur nicht Wahn: Glaube ſehn, ſondern wahrer ; be. 
Das iſt aber Wahnm⸗Glaube, da der Menſch nicht die de 
von Hertzen haſſet, und ſich doch Chrifti tröftet, und da man 
man ſich der Liebe, ‚damit ung Gott geliebet habe, erfreuen, 
und doch Gott nicht wieder lichen will; oder da manı fprihts 
man liebet Gott und haſſet doch feinen: Bruder Das ift aber 
wahrer Glaube, der. bie Buſſe zum. Grunde hat, mie Chriſtus 
ſpricht: Thut Buile.und ubet, Marc. 1, 16. Und da iſt 
wahrer Glaube, wo man aller Sünde feind iſt, gegen dieſelbe 
durch den Glauben ernftlich ſireitet und kümpfer, und ſich hütek 
für alle dem, was dem Deren mißfälig iſt. Yon 
Will uns.denn nun der gütige und. freundliche Bott fo germ, 
fefig haben und uns ohne alle unfer Berdienſt und Würdigfeit aus 
bloffer Gnade um Ghrifti willen felig machen, ey jo laſſet ums, 
doch hinzu gehen, unfere Knie vor ihm- beugen ‚; und, wenn 
wir merden, daß es nicht recht mit: uns fiche, alſo zu ihm 
fagen: ach Dere, ich weiß ja leider ſelber nicht, wie ich mit-mir 
dran bin, und wie ed mit mir befchaffen ift; ob ich mich nicht etwa, 
wie viele. andere Menfchen, bis bieber ſelbſt betrogen babe, 
wenn ic mich für cinen. ſolchen gehalten, der in deiner Gnade, 
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‚zwar vielfeicht zu ſeiner Betrubniß wenn er fichet, mie er fich 
"betrogen, dann aber zu feiner defto gröffern Freude, wenn ihn 
die Wahrheit von ſolchem Betruge wird fren gemachet haben. 
Od ich aber gleich nicht zweiffele, daß folhe unter euch 
find, die ſich tm Gewiſſen von ihren birherigen unfeligen Bus 
fand überzeugt befinden. Des gleichen ſolche, die fich noch bis 
hleher ſelbſt betrogen 5 fo zweifte ich dennoch auch Feines mes 
ges, daß fich nicht auch- folche unter euch befinden folten, die 
mac) erlangter Grfäntniß ihres bisherigen unfeligen Zuflandes 
und felbft Betruges ſich nach einem beffern Zuftande fehnen, 
und num allbereit im würdlichen Kampf gegen die Sünde ſte— 
hen. Dis find dieenigen, denen das Ders gerührer ift, und 
die daher nichts mehr wünfchen, als in einen beijern Zuftand 
verfeset zu ‚werden, Sind nicht folche unter euch hier gegen: 
wärtig, die ben fich ſelbſt gedencken: Ach? wer fo felig fern 
möchte, daß er Gott feinen lieben Vater mit rechter Freudigs 
Beit nennen, und -mit dem Herrn Jeſu fo, wie ein Bruder mit 
dem andern umgehen, und zu ihm ein fo hersliches Vertrauen, 
wie eine Braut zu ihrem Bräutigam haben tönte! Ach, wer fo 
felig wäre, daß alle knechtiſche Furcht durch die völlige kLiebe 
aus feinem Herzen ausgetrieben wäre! Solchen ſage ich denn 
in dem’ Namen: des Deren: Gelig fend ihr, fo ihr dieſe Selig: 
keit von Herzen wünſchet und verlanget, und fo ihr es nicht 
ben dem bloſſen Wünfrhen Taffer ; fondern mit Geber, Ringen 
und Flehen darob fämpfet, daß ihr einen ſolchen feligen Zu—⸗ 
fand in der That und Wahrheit in euch ichmeden und erfah: 
ren moget. Und fend ihr in biefem Kampf allberelt würcklich 
eingetreten, fo verlaſſet ja den Kampf⸗Platßz nicht, ſondern bes 
harret auf demſelben, bis ihr einen völligen Sieg des Glau—⸗ 
bens erlanget da der Heilige Geiſt eurem Geiſte Beitgnig gebe, 
daf Ihe Gottes Kinder fend, mach der Epift. an die Römer 8, 
16. Ach ermübdet nicht im dieſem fo edlen Aampf, und laſſet 
euch ja nichts davon abfchreden. Drohet aleich Satanas mit 
den Pforten der Höllen,, und mil eure biöherige Gewohnheit zu 
fündigen es euch fauer und ſchwer machen au überwinden, fo 
laffer euch. doch nicht abwendig machen, fordern betet nur defto 
ernſtlicher, und haltet euch im Glauben deſtomehr zu Chriſto. 
Denn er iſt es ja, auf den ihrs einmal angefangen habt, er 
wird euch auch in eurem Kampf mit feiner göttlichen Kraft 
beuftehen und aushelfen. Ihe ſehet ja, daß uns tas Wort 
Gottes in diefem Kampf nicht auf das Geſetz, fontern auf das 
Evangelium von Ehrifto weifet, und fend auch jebo gelchret, 
wie man nicht durchs Geſetz, fondern durch die Erkaͤntniß der 
unausfprechlichen Liebe, damit uns Gott in Chriſto gelicbet 
bat, die Kraft zum Nämpfen und Ueberwinden erlanget. Das 
Geſetz muß zwar geprebiget werden, denn es muß uns fo wol 
die Sünde, als den Fod und die zeitliche und ewige Strafen, 
fo wir dadurch verdienen, gu erfennen’ geben. Wenn aber der 
Menfch zur Erkäntnip der Sünden nunmehro gebradıt ift, auch 
das Gewiſſen den Burn Gottes fühler, und der Sünden wegen 
zerknirfchet und zerſchlagen iſt, fo hat das Geſetz das feinige 
gethban. Soll nun bie Seele weiter tommen, von dem Fluch 
des Geſetzes frey, der Gnade Gottes aber, und des Rriedens 
im.Gewifjen theilhaftig werden, ſo muß cs das Evange—⸗ 
lium thun. Dis muf denn auch euer: Weg fern, zu foldem 
feligen Zuſtand zu gelangen, da die knechtiſche Furcht durch die 
Billige Liebe aufgetrieben fen. Denn wie Rohannes zu feiner 
Beit ſolche Sente vor ſich hatte, von welchen. er fanen konte: 
Furhe-ält:nicht im der Liebe, fondern die völlige Liebe treibet 
die: Furcht aus; und: daran ift die Liebe völlig ben ung, daß 
wir eine Freudigkeit haben am Tage des Gerichte; und: gleiche 
wie er dit; ſo ſind auch wir in diefer Welt: alſo müſſen wir 
wiſſen, daß, wie Gott damals den Menſchen fo aruffe Gnade 
ezgeiget: hat, daß er fieans ihrem vorigen Elend und knech⸗ 
tifchen Zuſtand in einem: for feligen Stand verfegetsuer gleicher 
Weile auch heutiges Tages chen folche Gnade an uns erjrigen 
wolle. Denn es ilt folches alles uns zur Behre und zum Troſt 
efchrieben. Wir müſſen nur zuſehen, daß wir wre ter götts 
ichen Ordnung, gleichwie jene, "unterwerfen, in den Wey einer 
wahren und ‚grünolichen Belehrung eintreten, und die Gnaden⸗ 
Mittel, nemüch ſein Wert und Sacrammenta, nach feiner Vorr 
ſchrift heitiglich nebrauchen und: anwenden Geſchichet dieſes 
enrunferer Seiten, fo werden wir eben ſolche Gnade empfas 
ben, und eben folcher himmliſchen Kräfte, fo zur Heiligung 
gehören, theilbaftig wertem, als ſene. Darnenhero Tafiet euch 
durch dieſe Borftellung nun deſtomehr aufmuntern freudig und 


getroſt fortzufimpfen, und nit zu ruhen, es fen denn, daß 


ihr alt victores ; oder Ueberwinder vom Kampf: Plag abtre— 
ten, und dem Deren Jeſu ein fröliches Iriumphe: Yied finget: 
n lob, mein Seele, den Derin, was in mir it den Nas 
men fein: fein Wohlthat thut ec mehren, vergis es nicht, 0 
Be mein! hat dir deine Günd vergeben, und heilet deine 
earbivarhheit groß: Erretter dein armes Leben, Nimmt dich In 
sag Schooßz mit: reidem Troſt deſchuttet, verfungt dem Adler 
⸗ J 
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Sch’ rede detzt nicht von dem letzten Siege, und von der 
völligen Endigung unfers Kampfs, davon Paulus redet in der 
andıın Tim. 2,5. wenn er fpricht: So jemand auch kämpfet, 
wird er doch nicht gefrönet, er kümpfe denn rechtz fondern, ich 
rede hier nur von demjenigem Siege, da der Menſch, der 
durchs Wort Gottes von feinem bisherigen Eünden : Dienjt bes 
fehret wird, zu folchem Gvangeliichen Zuſtand gelanget, da bie 
erkante völlige Liebe Gottes ihn von der Encrhtifchen Furcht bes 
frenet, und ihn in ein bersliches und Eindliches Vertrauen zu 
Gott feinem bimmtifchen Bater verfeget habe, Diefer felige 
Zuftand folte ja billig niemand unter ung, die wir uns nach 
dem Evangello Ehrilti Evangelifche nennen, unbefant fern: es 
gelanget aber auch hiezu niemand, er fämpfe denn recht, und 
gebrauche fich der rechten Waflen des Gvangeli, wie jeto die 
Anweifung dazu gegeben tft. 

Und fo zweiffele ih dem auch endlich nicht, Geliebte indem 
Herrn, es werden unter euch folche hier zugegen feun, die den 
feligen Zuftand, in welchen uns die völlige Siebe feger, an ihren 
Seelen wertenserfahren haben und noch erfahren. as ich 
dadurch verftche, wird Cure Liebe aus dem, was ich infonderz 
beit in dem 2. Thell dieſer Predigt geſagt, hoffentlich zur 
Gnüge vernommen haben, So redet auch hievon vornemlich 
ver aniego abgehandelte Epiſtoliſche Text, und zwan abfonders 
lich in den Worten: Daran iſt die Liebe völlig ben uns, auf 
daß wir eine Freudigkeit haben am Tage des Gerichte, denn 
gleichwie er it, fo find auch wir in diefer Welt. Furcht ift 
nicht in der Liebe, fondern die völlige Liebe treibet die Furcht 
aus, Wohl cuch, ja wohl allen denen, welche, daf dem alfo 
fen, wie hier Johannes gefaget hat, an ihren eigenen Seelen 
durch die Kraft dis Heil. Geiſtes ſchmecken und erfahren. Es 
gehört dabin, was Paulus fagt zum Röm. 6, 14. Die Elinde 
wird nicht herrfchen können über euch, fintemal ihr nicht unter 
dem Geſetze ſeyd, fondern unter der Gnade. Echet, dis ſetzet 
Paulus zum eigentlichen Kennzeichen, dag man nicht unter 
dem Geſetz, fondern unter der Gnade fer, daß da die Sünde 
nicht über einen herrfchen könne. Es hänget zwar dieſelbe dem 
Menfchen an, fo lange er in dieſem Leibe wohnet, aber fie 
herrſchet nicht über ihn, fo ee unter der Gnade iſt. Darum 
fpricht auch der Apoftel Rom. 8, 1, dag die, fo in Ghrifto 
Jeſu find, nicht nach dem Fleifch wandeln, fondern nach dem 
Geiſt. Sie werden mol von ihrem Fleifch und Blur zur Sünde 
gereinet, fie laffen fih aber nicht von demfelben beherrfchen, 
der Sünde Gehorſam zu leiften in ihren Lüften. Sie halten 
ſich nicht für Schuldener dem Fleifhe, mac demfelben zu les 
ben; fondern fie tödten durch den Geiſt des Fleifches Geſchäfte; 
laffen ſich nicht von dem Fleliche, fondern von dem Geiſte Got— 
tes regieren, und beweifen damit in der That, daß fie Gottes 
Kinder find. Und da findet fichs denn, daß fie nicht einen 
knechtiſchen Geiſt empfangen haben, daß fie ſich abermal fürch— 
ten mülten, Sondern daß fie einen kindlichen Geiſt empfangen 
haben, durch welchen fie rufen: Abba, lieber Vater; welcher 
Geiſt auch- Zeugniß giebt ihrem Geift, daß fie Gottes Kinder 
find; wie folches alles Paulus in dem. 8, Gapitel an die Rös 
mer mit mehrern befchreibet. Diefe und dergleichen Terte der heil. 
Schrift: follen rote uns. nebft der heutigen Epiſtoliſchen Lection 
für andern wol bekannt machen, damit mir dadurch völlig 
Überzeuget werden, daß es der Wille Gottes nachdem Evan— 
gelio keinesweges fen, dag wir uns in unferm gangen Leben 
unter einer Enechtifchen Furcht befinden follen; fondern daß wir 
vielmehr in der Ordnung wahrer Hergens = Buffe der lebendige 
machenden Kraft des Evangelii Raum zu geben haben, damit 
wir fets mit einem rechten Eindlichen Hergen vor Gott unferm 
bimmlifchen Water wandeln, und alfo mit einem Hertzen voll 
des Zroftes des Heiligen Geiftes von ihm aus und eingehen 
mögen, So lehret uns die heilige Schrift das Eünbden» Joch 
in der Kraft a Ghrifti abzumerfen, und hingegen fein Jod), 
welches, note cr felber foricht, Matth. 11, 30. ſanft und leicht 
it, auf uns zu nchmen, 

Melche nun unter euch folhe Gnade empfangen haben, 
biefes Jüe Zoch durch den Geiſt der Gnaden zu tragen, dies 
felben ermahne und ermuntere ich in dem Namen derjenigen, 
der fie geliebet, und durch fein Blut zu feinem Cigentbum er— 
kauffet bat, daß fie fich doch ja in ſolchem Zuftand bewahren, 
und fih mit Fleiß hüten, daß fie nicht wieder aus demfelben 
fallen mögen, Gedendet an das Wort Pauli 1. Eor. 10, 12. 
Mer fih laͤßt dünden, er ftche, mag wol zufchen, daß er 
nicht falle. Uebet euch ohne Unterlaß in tem Glauben an den 
Herrn Jeſum; ermwäget ftets in eurem Gemüth die ke Er: 
ligkeit,- welche er euch erworben, und auf welche ihr hoffetz 
gewöhnet' euch gegen alle Anfechtung von der Encchtifchen Furcht 
euer Herb zu Mile durch die theurefte und allergröfiefle Ber— 
heiffungen, fo euch von ihm gefchendet find, 2. Petr. 1, 4. 
Betrachtet immer ernftlichee und immer tiefer feine unausfprechs 
liche lebe, dadurch er fich euch zu eigen gegeben hat, auf dag 
ihr dadurch aufs innigfte bewogen werdet, euch Ihm hinwie— 
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derum zu eigen zu geben, und alle Lebens» Kräfte zu feinem 
Dienſt aufjuopfern. Führet euren gantzen Beruf und Stand, 
darin ihr lebet, aus dem rechten principio, oder Grunde, wor: 
auf Johannes in dem jene erklärten Text gewieſen, nemlich 
aus der Liebe, tamit uns Gott in feinem Sohn gelieber hat, 
und aus ter fchuldigen Danckbarkeit ihm wieder zu lieben, und 
ſolches in allen Fällen, und bey aller Gelegenheit mit der Ihat 
zu beweifenz fintemal ibe auch aus unferm Tert vernommen, 
welchergeitalt une Gott unfern Mächften zur Probe einer aufs 
richtigen Liebe vorgeftellet bar, 

Erinnert euch doch infonierhiit anjego des heutigen Evan: 
gelifchen Textes vom reichen Mann und dem armın Pazaro, 
mithin der nach der heutigen Früle Predigt verleſenen Armen: 
Ordnung. Sehet das als eine Gelegenheit, an einen wörckli⸗ 
chen Beweiß zu geben, wie ihr das. verfündigte Wort zu Ders 
gen genommen habt. Grfennet ihr nun in der Wahrheit, daß 
Gott die Liebe iſt, und daß, wer in der Liebe bleibet, in Gott 
bleibet, und Gott in ihm; en, fo laffet eure Hertzen übrrfliefs 
fen gegen euren armen Mächten, Ja, gewih, wenn ihr die 
völlige Liebe durch die Erleuchtung des Heiligen Geiſtes erken—⸗ 
net, und der kräftigen Wirkung folcher Erfäntnis Raum gebet, 
fo werdet ihre nicht fehen können, daß andere in ihrer Moth 
gelaffen werten, fo euch Gott das Vermögen glebet ihnen dar— 
aus zu helfen. Denn fo fpricht auch Johannes 1. Epiſt. 3, 
17. Wenn jemand diefer Welt Güter hat, und fiehet feinen 
Bruder darben, und fhleußt fein Hers vor ihm zu, wie blei⸗ 
bet dic Liebe Gottes bev ihm! 

Hat euch Gott denn auch Gnade verlichen, daß ihr zu 
einem Gvangelifchen und Endlichen Zuſtand in eurer Scele kom⸗ 
men ferd, fo wendet die empfangene Kraft in ber. Nurübung 
der Liebe deſto treulicher an, damit ihr micht wieder verlieret, 
was ihr empfangen baber, fondern immer mehr empfanget, 
Denn wenn ibr euch alfo treu erweifet, fo werdet ihr immer 
befier in das Bild Chriſti verkläret werden von ciner Klarheit 
zu der andern 2. Gor. 3, 18, Da werbet ihr erfahren, wels 
cher geitalt ihr, wenn ihr nur erft eine Pflange dis Iimmlis 
fhen Vaters worden fend, durch feine Gnade warhfen und zus 
uehmen, und immer reichere Früchte eurem himmliſchen Gärts 
ner fragen, und ihn damit erfreuen werdet. 

Es ift gar nicht meine Meynung, als wenn wir durch die 
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eine Tochter des 1801 verftorbenen Regierungsrathes Franz 
zu Militſch in Schtefien, ward daſelbſt am 8: März 1795 
geboren, erhiete, durch ihre Muster eine vortreffliche Bit- 
dung und lebte abwechfelnd in Schleſien und Sachſen. 
Eie gab heraus: — a Ei u 
Gloͤcereon. Sammlung Fleinen Erzählungen 
und Romane. Schweidniß 133.1 nn 97. . 
Gedichte, 2 Ihle. Hirſchberg 1896... „mot 
"Der Chriſtbaum. Weſel 1825, DR ET TRR | 
Bolktsjagen: Leipzig 1830. ' Tan 20% 
Parabeln. Weſel 1829, 2. X. 1831. TEE I 2 
Einzelne Bedihte und Erzählungenin Zeit- 
Schriften, namentlich derfbendyeltang, im 
Almanachen u. ſ. w. u } 


Eine gemüthvolle Dichterin, in deren. zarten. Leiſtun⸗ 
gen das religisfe Element vorwaltet. Nicht inmmer- glück⸗ 
lih in ihren poetifchen Erfindungen, ift fie es dagegen’ 
ftets da, wo fie den ganzen Reichthum ihrer reinen Froͤm⸗ 
migfeit entfalten kann, weshalb denn auch ihre Schöpfuns 
gen auf diefem Gebiet, namentlich ihre Parabeln, als ihre 
gelungenften Leiftungen zu betrachten find, 


Die Schwingen bes Leben. 


Als die Schöpfung der Erde beendigt war und der Menſch, 
von der Dämmerung tiefen Schlummers umfangen, tie Freu— 
den des Dafeins in feligen Träumen zum eritenmale begrüßte: 
da raten drei hohe Engel, fo dem Exhöpfer gefolgt waren, um 
das Werk feiner AUmacht zu ſchauen, — vor die Fagerftätte 
des Schlummernden, den Deren der Schöpfung begrüßend, im 
Gefühl der Liche und Freude. 


Franz. 


Werde Gott etwas abverdienten, Ach ntin. Wir verdienen 
mit unſern guten Wercken den Himmel nicht, und wol mit den 
boͤſen die Hoͤlle. Chriſtus hat uns die Seligkeit erwerben, und 
durch fein Verdienſt werden wie gerecht und ſelig. So dürfen 
wir auch nicht meunen, daß wir durch die Werde erſt in einen 
feligen Zuſtand gefeget werden; fondern bis geſchiebet durch Die 
Gnade unfers Herrn Jeſu Ehrifti, weiche wir durch den Stau: 
bin, den Gott wirdet, ergreifen, und das Evangelium: it bie 
Kraft Gottes felig au machen, die daran gläuben, Röm, 1,6. 
Wie follen aber wiffen, daß wir in. dem feligen Zuſſand, bar: 
ein uns Ghriſti Gnade und fein Evangelium ſetzet, nicht blei⸗ 
ben fünnen, wenn dee Glaube, der ſolche Seligkrit -ergreiffet, 
nicht thätig ijt durch die Liebe, Deswegen, obaleich Paulus 
dem Glauben allein die Rechtfertigung zuſchreibet, ſo druchet 
er buch diefe conditionem fidei judifieantis, oder die Beſchaf⸗ 
fenheit des Glaubens, der gerecht macht, mit groffem ı Fleiß 
aus Gal, 5, 6. da er fpriht, daß in Chriſto Jeſu weder Be 
—— noch Vorhaut etwäs gelte, ſondern der Glaube, der 
urch die kiebe thaͤtig iſt. 

Weil denn nun die heilige Schrift von keinem andern 
Glauben weiß, ber ein wahrer und vor Gott geltender oder 
Gott wohlgefälliger Blaube fen, als von tem, der durch die 
Liebe thärig iſt, fo follen wir denn diefe rechte Eigenſchaft des 
felig machenten @laubens ſtets an uns erfinden laflen, ja, dars. 
nach ringen, daß fie immer in gröfferer Kraft und reicherem 
Maafi in uns erfunden werde. Da wird denn auch das Der 
Gottes fib immer weiter gegen une eröfnen; denn wenn wir 
uns biflvißigen, daß gleichwie er iſt, alſo auch wir fern mös 
gen in dieſer Welt, oder dag wir frine Nachfolger ſeyn in. der 
Liebe, jo werden wir auch feiner Semeinfibaft je mehr und 
mehr zu genichen baben. D was wird euch das, Geliebte in 
bem Deren, für eine Seligkeit ſeyn, binfort als. auf tem 
Schooſſe Gottes, der die Liebe it, zu fißen, feiner Gnate und 
Huld stets zu genichen, feines Gnaden: Kinflules immer reis 
licher tbeithaftig zu werden, und dergeftalt in Liebe und Leid 
ein fröliches und vergnügtes, oder doch getrößletes und, unver 
zagtes Ders allejeit gu haben. Nun, das wolle der Herr aus 
Gnaden in euer aller Seelen wirden, darum wir auch zu Gott 
demũthiglich alfo beten, etc, 


Franz, 


„? 
Und als fie fich zu bemfelben herabbrugten, waren ſie über⸗ 
rafıht von der Schönhwit und der vollendeten Geſtalt des Gr 
ſchaffnen, und fie fprachen zu einander: Wahrlich der Menſch 
fiebt den Engeln ſehr nahe, wenn feine Seele der Reinheit und 
Doheit feiner, Züge entſpricht! . ' : ol 
Uber, begann der Eine, deffen Stirn ernſter und ‚höhe 
ſtrahlte, als tie der Hebrigen:. Ein Schmud der Himmelsbe⸗ 
wohner wurde dennoch dem Eohne der Erde verſagt, fiche, ihm! 
fehlt das Zeichen der Freiheit, das fchimmernde Flügelvaar!...t 
Trauernd fahen die Engel die Entdeckung des ernfterm‘ 
Bruders beitätigt, und. fie flüfterten leise: Wollte der. görtliche: 


‘ Meter hierdutch andeuten, daß des Staubes Kind: noch nicht 


pürdig_fei des freien Aufſchwungs und der ſeligen Freuden im: 
Gebiete des Lichte? — - 2 rm N 
—Da ſtieg aus dem nahen: Gebüſch rin Adler empor und 
durchſchnitt mit breiten Schwingen die Luft, ‚und. verfchwand: 
dann in der fonnigen Höhe. Und die. Engel erblidten ihn und 
begannen von Meuem: Siehe den Vogel des Gebirges! Iſt 
er nicht, freier und begünitigter denn der Here der Erde?! Und 
wird tiefer dem Glüdlichen ohne Neid nachzubliden vermögen : 
in die fonnigen Regionen! — 

Laßt ung, rief einer der Engel, deſſen Antlig fo mild wie 
der Himmel und fchön wie die Worgenröthe leuchtete: Saft uns 
vor. Jehovah treten und für den Menfchen bitten, daf er aleich 
uns das Geſchenk der Freiheit erhalte und nicht an den Boden 
gefeſſelt ſei, gleich ben Thieren des Waldes und dem niedern 
Gewürm! 

Ja, wir wollen zu dem göttlichen Meiſter, er wird uns 
erhören! rief der Dritte, das ‚felige Auge erbebend, und dahin 
ſchwebten die Engel auf den Firtigen des Morgenlichts, 

Als aber Ichovah der Engel Fürbitte vernommen, ruhte 
fein nöttliches Auge mit Wohlgefallen auf den freundlichen Lichts 
geltalten, die alfo in liebender Sorge erglühten für den jungen, 
unmündigen Menfchen. — Ihr begehrt für den Sohn des 
Staubes der Lichtbewohner feliges Roos? ſprach Jchovah: Aber 
noch liegt der Freiheit Glück aufer den Grenzen feiner Kraft! 

Ihn für dieſes zu erziehen, fein Derz für eure Freuden zu 
bitden, ift die Aufgabe feines Dafeins, und die Schufucht nach 
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dieſem ihm noch verſagten Glück, dad Band, welches ihn an 
die Geiſterwelt Enlipft. Aber wolle ihr, die ihr des Neuerſchaf⸗ 
fenen mit fo forgender Liebe gedenket, ihm, wenn feine Kraft 
ermatter, eure Fittige leihen, To fei es fortan in eure Wacht 
gegeben‘, des Sterbl Loos zu erleichtern. Gehet hinab und 
werdet feine Führer auf dem Pfade des Lebens, und geber ihm 
durch Türe Mähe den Worfehmad künftiger Wonnen! 
Und alſobald janchzten die Engel voll hoher Freude und 
umfchlangen ſich inniger, und ſchwebten vereinigt zut Erde 
binab, und trateh vor des Schlummernden Paper, Freuden⸗ 
thränen im Auge, legten fieihre Hände auf des Menſchen Bruft, 
wie zu einem ſtillen Gelübde. O dw, dee du jent noch in den 
Arten des Schlummers liegſt, begann der jündite der Engel; 
Gedente, wenn du einſt auf, deinem Pfade manchem Ungemach, 
mancher Alivpe begegneft, gedente meines Wortes ! Hebe deine 
lite getroſt zu mir, und ich werde dir meine u re lei⸗ 
en, denn leicht tragen, dich bie, Fittige der Hoffnung- über. bie 
ornen des Augenblicks umd führen dich; im lichtere Gefildes 
“Und wenn einst die Laft des Tages zu ſchwer deinen Naden 
darniederbrugt, begann der Zweite mit milden Antlip:: fo fomm 
zu mir, ich will deine Bürde erleichtern! der Liebe ſtarke, mu⸗ 
tige Schwingen werden „dein Beben mit wunderbarer Kraft 
durchſtromen, und unermäbfich wirft du dos Gute fchaffen und 
fördern und weit mehr vollbringen, als bie ſchwache Hand, des 
Sterblichen zu verfprechen. vermag. 

Und wenn einſt Stunden dir nahen, ſo begann der dritte 
Engel in leuchtender Hoheit: wo irdifcher Schmerz oder ſelbſt 
verſchuldetes Unglück dich im Genuffe des Friedens, des Glüdes 
zu ftören droht, wenn du dich von Banden eingeengt fühleſt, 
die du nicht zu Iöfen vermag, und tiefoerierf In den kaborin⸗ 
then des Bodens nach Hülfe und Rettung verlangft: dann nimm, 
o Sterblicher, getroſt deine Zuflucht zu mir! des Glaubens 


heilige Fittige überwinden jede Erdengewalt und tragen dich 


aus Madit und Dunkel empor zu des eroigen Vaters lebender 
Bruſt. Mein Himmel foll in dieſem Augenblick der Deine, 
eine fellge Kraft die Deinige fein, und du mirftgeläutert und 
beruhigt beimfchren zu dem Bufen ber mütterlichen Erte, 
Alſo iprachen die Engel und reichten fich die Hände zum 
dauernden Bunde. Ichovah aber blickte mit Liebe auf die Ver: 
einigten und weihte fie zu den Schupgeiftern der Menfchen. 





‚Der Lorbeerfrany. 


Odacis, ein tapfrer Krieger des grofen Alerandere, kam 


einft bei einer armfeligen Hütte vorbei, aus der ihm das Stot⸗ 
men eines Aranfın re i 

Gr warf einen Blick durch die offenfichende Ihürz eine 
bleiche Geftalt ruhte anf einem tärftigen Lager, zu deffen Füßen 


ein Porbeerbaum ſtand z als ir näher traf, gewahrte er bekannte 


Büge. Es war Elpinor, ein Freund feiner Jugend, den er 
feit langen Jahren nicht gefehen hatte, 
SZhn ebenfalls erfennend, reichte diefer Ihm die matte Hand 


.. 


und Ruhm! Mun ift es erfüllt, was mir einft in den Sahren 
glädlicher Jugend geträumt: Wir fehen als Helden uns wieder! 

» As Helden? erwiederte Otacis, ihn flaunend betrachtend: 
Welchen Felnd halfſt du beſiegen, und welchen Kampf haft du 
beftanden ! 

Elpinor entgegnete: Mein Kampf war ein langes Siech— 
thum, mein Feind die Verzweiflung! Schon wollte ich des 
unnüten Lebens Faden jerreifen, denn ich fah euch fämpfen 
und firgen mit ihm dem großen Ueberwinter, und mufite zus 
rüdbleiben, gehalten von den Feſſeln der Krankheit. Da träumte 
mir einft don einem freundlichen Engel, der legte mir einen 
Lorbrerfran; aufs Haupt und des Engels Name war Geduld. 
Da fühlte ich mein Unrecht und meine Felgheit, das ſchwere 
Leben nicht länger tragen zu wollen, und ter Aranz wurde 
von nun an mein Verlangen. Darum lich ich mir jenen @or: 
beerrbaum vor mein Lager jtellen, damit der Gedanke des Sieges 


die Schmerzen des Kampfes erleichtre und es war mir, ale. Sie 


vergäße ich fo leichter mein trauriges Loos. 

Du glaubſt affo, daß mir gleiche Aränze verbienen ? ſprach 
Odacis, und ein feöttifches Lächeln flog über fein Beficht. 

Der Unglückliche, erwiederte Elpinor: der mit unverdien: 
ten, förnerlichen Beiden zu fümpfen hat, und nicht verzagt, ift 
ein Held und fteht fo hoch wie jener, der Mleranders Schlachten 
ſchlug. Dort ift der Tod ein fihnellzudenter Blie, hier ein 
langiamverjehrender Sonnenflih, dort wird dem Sieger Ehre 
und Ruhm — hier Armuth und aänzliches Vergeffen.— Ah, 


Odacis! der Kampf mit körperlichen Reiten iſt lang und ers ' 


mattend, gönne darum Elpinor'n den Kranz! 
Da gereute Odacks feine Frage, und er erfannte der Rebe 
Wahrheit und er eilte zu feinem Gezelt und brachte den Cors 
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beerfrang, den er bei dem Eienedeinzug in Babylon empfangen 
hatte, und legte ihm auf des Eterbenten Haupt. 


Der Seidenmwurm 


Ermüdet von der Pal des Tages kehrte Enos von dem 
Felde zurüd. Rothlich war fein Antlis gebrannt von den Glu⸗— 
then der Sonhe, und feine Etirn trug tiefe Furden des 
Kummers 

Schweigend trat er in die Hüttenthür. Da ſaß noch Naema 
fein Weib und webte, und vor ihr logen trei Gewande von 
weichen Fellen, bie hatte fie gefertiget für ihre drei Söhne, 
und das alles in befcheldener Stille, daß feiner newahr wurte 
die Mühe ihrer Dändez denn ihr Fleiß war ohne Gepränge und 
anfpruchlos wie ihe fanftes Gemürh. 

Da aber Enos die drei Gewande erblidte und das mühs 
fame Gewebe, an dem ihre unverdroffene Band noch fortarbeiz 
tete, obgleich die Sonne ſchon untergeaangen war, da fam «ine 
Hefe Rührung Über fein Herz, und er cilte hinaus vor die Thür, 
und vergoß Ehränen bittren Grames, denn er dachte in ſeinem 
Derzen an die ſorgenloſe Freiheit der Erftgefihaffenen, an die 
Zeit des unendlichen Segens. 

Under trauerte um das verlorne Paradies, und fprach in 
düftrer Wehmutb: 

Weh uns! dap die vom des Verderbens, von der Eltern 
Schuld erzeugt, fortwucern fol von Geſchlecht zu Geſchlecht! 
und daf das Strafwort Gottes: Im Echweif deines Angefichts 
—* dein Brod eſſen! ſich auch an den Frömmften erfüls 
en fol! 

Da trat Narma aus der Hütte und nahte fich ihm, denn 
fie hatte ten Unmuth auf feiner Stirn gelefen und feine Worte 

ehört. Ihr Antlig aber war fanft -und freundlich, und fie 
prach zu ihm: 

Wie kann dich des Deren Mille doch alfo betrüben? Iſt 
ber Menſch nicht vor allen lebendigen Geſchöpfen an Freuden 
gefegnet durch das Licht feines Geiſtes? Mas willſt du dich 
grämen und mit der weilen Gintichtung Gottes hadern ? 

Aber Enos fprach: Naema, ich weiß, dag tu mit fanfter 
Rede mir ftets deinen Kummer verhülleſt! Aber ich Fenne die 
Saft, die dich drücket gleich mie! Siche, das Ihier im Walde 


iſt glüdticher denn wir, denn es darf fih nicht kümmern um 


den folgenden Tag und lebt forglos und fröhlich feine Stunden 
dahin! Aber auf uns ruht der Fluch der Sünde, darum iſt 
unfer Leben mit der Laft drücdender Arbeit befchwert und einer 
Sorge verfallen! * 
Aber Nacma antwortete und ſprach: Nenne die Arbeit 
kelne Laſt, Geliebter! — Sie ſei ung die Würze des Lebene! 
Suͤß ſchmeckt das friedliche Mahl von den Früchten, die wir 
u. en erzogen, füßer denn die goltnen Aepfel des Pas 
rabiefes ! 
So fprach Naema; aber Enos blieb ernft bei den Worten 
des milden Weibes und ſetzte ſich ſchweigend unter die Palmen 


tt. » vor der Thür, wo Naema mit gefchäftiger Hand das Mahl 
dacis ! begann er leiſe, Dich fegneten De Götter mit Ehre 


des Abende bereitete. : 

Da kamen Enos Eihne zurüd von der Flur, und ihr 
Antlis war fröhlich mie der Morgen, und ihe Auge glänjte 
vol jugendlichen Lebens. 

Und fie traten zu den Eltern und begannen mit haftiger 
Rede einftimmig von einem Wunder zu erzählen, das fie geſehn, 
und ihre Worte waren verworren, denn fie fprachen alle Pins 

Und Naema en den Iüngern zu fhmeigen, und fprach 
zu Hamet dem Xelteften: Rede, mein Sohn! 

Und Hamet begann: Du weißt, o Mutter! daß wir uns 
eine Heine Hütte gebaut haben in dem Echatten des Maulbeer— 
baumes, denn wir lieben den Plas wegen feiner Kühle und der 
füßen Frucht, Dort haben wir ein feltfames Thier gefunden, 
das von dem Laube des Raumes lebt und klein und gering ill, 
gleich andern Gewürmen, aber von grofer Bejchictlichkeit. Vor 
einigen Zagen begann «8 feine mähfame Arbeit und ruhte nicht, 
bis das feine Gefpinnft, was wir dir bringen, vollendet war, 
he, o Mutter, die glänzenden Fäden! Willſt du, daß wir 
die übrigen fammeln und fie bemahren zu Felt: Srwäntern ? 

So fprach der Anabe, aber Naema trat mit dem Seitens 
gewebe zu Enos, und ſprach: Eiche, auch dies geringe Ge— 
fhöpf gehorcht willig dem Geſetz der Natur für Andre zu forgen 
und nüglich zu fein! Mit welchem Fleit hat co fein kurzes 
Dofein gefegnet! Gich, diefe Fülle von glänzenden Fäden, die 
ein fo Heines Thier geiponnen ! 

Und zu den Söhnen fprach fies Gehet bin und fammelt 
des — Geſpinnſtes fo viel ihr finden meget, und tragt 
es 


Bringt den feltnen Wurm auch mit euch, der das Echidfal 
des Menfchen theilt! rief Enos — und die Anaben eilten froh— 
lich den Hügel hinab, 
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Sicher, fuhr er jetzt fort: iſt diefes Beſen erfchaffen, um 
uns ein treues Bild unfers Elends zu fein! 

Die Nothwendigkeit ift ihm vielleicht auch Pehrerin geweſen 
und der Tod wird der Cohn fein des mühfamen Tagewerts! 

Immer fo finfter, o Enos! erwieterte Maema: Kann nicht 
derfelbe heilige Zrieh das Würmchen befeelen,, derden Menfchen 
zu Ihaten der Liebe leitet? Siehe, es ift 1a fo Schön für Andre 
zu forgen und einft der Nachwelt noch die Frucht frines Fleißes 
u hinterlaffen, daß es ja frines andern Lohnes bedarf, als. der 
inneren Zufriedenheit, die aus dem Herzen hervorgeht } 

Da kamen die Söhne zurüd, und fie brachten in einem 
Körbihen noch viele der garten Geſpinnſte und auch der Seiden⸗ 
würmer einige, und fie legten beides vor dem Vater hin. 

Schweigend betrachtete Enos die feltfamen Thiere, von bes 
nen einige ſchon halb eingepuppt waren, und ſprach: 

Siche, mich hat meine Vermuthung nicht betrogen! fie 
fpinnen ſich felbft das Grab! { 

Da lächelte Hamet und fprach: erft wähnten wir auch, mein 

"Water! aber nun find wir eines andern belchrt! Siehe, das 
Würmchen muß erſt feine Beftimmung erfüllen, che es fich feines 
Lohnes erfreuen darf! Darum arbeitet es unverbroffen, und 
ruhet nicht weder Tag noch Nacht, fo daß wir meinen, es baue 
fein Grab, — Lange lag es ermattet und tief verborgen in feir 
nem dichten Gewebe — doch als wir dachten, es fei nun in 
Staub zerfallen, fiche, da gefchah ein glänzendes Wunder! denn 
ein leichter Schmetterling brach durch dem Kerker des Würmchens 
hervor, der ſchwebte in fröhlichem Fluge über die Blumen dahin! 

Und das alänzende Gewebe blieb ung zurüd! rief der Sweite. 

Damit wir feiner ftets dankbar gedenken können! ſetzte fröh⸗— 
lich der Dritte hinzu, 

Da erheiterte fih Enos Geſicht und er fprach zu Narma: 
Dürfen wir dieſes feltfame Wunder uns deuten als eine felige 
Verheifung der Gottheit ? 

Und Nacma ermwiederte: Glaube was bich tröftet, du Pics 
ber! In meinem Herzen war ftets die Ueberzeugung, dag das 
innere eben (die Freudigfeit der Seele) nur immer fdhöner feine 
Schwingen entfaltet, je mehr das Heufere dem Dienſte der 
Dienfchhrit geweiht il. 





Das Meer 


Auf einem Felſen am Meer ſaß Amnnt mit feinem Sohne, 
dem zarten Diltar. Lange ſchon hatte fich der Anabe nach dies 


fem Augenblice gefehnt, denn er hatte viel gehört von der Mers fl 


tesfläce und der Gewalt diefes Anblicks. 

Dft hatte er gebeten: D Vater, nimm mich mit auf bie 
Höhen, daß ich nieverfallen möge vor der großen, erhabnen Nas 
tur, die fih dort offentbart in dem unermeflichen Waſſerreiche! 

Aber Amont wollte ihm das hohe Schaufpiel erſt gewähren, 
wenn fein Geiſt fähiger fein würde, die Wunder der Schöpfung 
zu faffen. Jetzt war die Zeit gefommen, wo er ihn würtig fand, 
Gott anzubeten in dem erhabeniten Zempel feiner Allmacht. 

Ein leichtes Sturmgemwölt zog empor, bie Wellen ſtiegen 


in unruhiger Bewegung boch und höher, und die Brandung; 


brach fich fchäumend an der Felswand, von teren Höhe der 
Knabe ſchwindelnd hinab fah in das frhranfenlofe Reich. 

Lange fand er und ftarrte in die Ferne, dann Hammerte 
er fich feſter an den Vater und rief: O balte mich, Water! 
mir wird fo feltfam zu Sinn bei diefem unermübdlichen Kämpfen 
und Ringen der Fluth! 

Ich habe mir das Meer als cin Bild ruhiger Größe * 
dacht, aber dieſer raſtloſe Kampf widerſpricht demſelben. Ein 
heimliches Grauen uͤbermannt mich bei feinem Aublick und ic 
ſchaue geängftet und beklommen in die empörte Ziefe binab. 

Du fichft das Meer vom Sturme bewegt, entgegnete der 
Bater. Keiner * in dieſem Aufruhr die ruhige Erhabens 
heit zu entdeden, die ihm fonft eigen ift. Es gleicht dem Men— 
ſchen, den Gott zu feinem Gbenbilde erfchuf, den aber der 
Kampf wilder Leidenfchaften weit von feinem erhabnen Vorbild 
entfernte. 

u Betrachte dies Wogengewühl, wie es fih unruhig empor⸗ 


hebt und eine Welle die andre Überragen und barnicderichlagen . 


will. Sie möchten Alle den Himmel erſtürmen, deffen Bild 
längft aus der unruhigen Fluth entichwand. 

So langt der Menſch, von Leidenfchaftlicher Begier entitellt 
und verblendet, vergebens nach den Sonnenhöhen des Friedens, 
des dauernden Glüdes. Mit ungellümer Hand will er zu fich 
berabzicehn, was nur als ein freies Pfand göttlicer Huld in 
des Sterblichen Schoos fällt, Aber fern und ferner ſchwindet 
ihm das erfehnte Gut, und wenn er es endlich errungen zu 
haben meint, fo war ed nur Dunft und MWolfenfchatten gleich 
dieſem, in deffen Nebel die unruhige Welle ihr Haupt taucht. 

Aber des Friedens fellges Bild, erwiederte Hilfar, darf es 
fih nimmer der Sehnſucht fund geben ? 


%. Franz. . 


. Möge. bi f ; el Sohn, be⸗ 
—— —* — und a den 
Sinaben auf den folgenden Zug. . 


Beide gingen nun die Höhe hinab, denn ein zweites Wetter 
309 empor, drohender denn das erfic, und der Weg war noch) 
weit zu dem Thal, wo ihre Hütten fanden. , 
ber am Morgen, wo die Sturmnacht vorüber und: der 
Himmel ein einziger blauer Saphit war, da weckte der. Water 
den fehlummernten Anaben und,,zog ihm raſch mit fich fort, 
und führte ihn auf die ſchimmernde Feishite, 
Schon hatte fih die Sonne mit glühenden Wangen aus 
dem fühlen Fluthenbett gehoben, fhon tanzte ihr zitterndes 
Licht in taufend Schwingungen auf dem Meeresfpiegel. Still 
und lautlos ruhte die unendliche Fläche im Purpurglanz des 
Morgens, J 
Sanft hoben ſich die Wellen wie die Puleſchläge inch 
flätiten Herzens, und auf jeder derfelben ruhte det Himmels 
ld und das Antlig der Sonne, als gehörten alle zu einem 
Reiche, denn die Grenzen der Höhe und Tiefe waren in Ging 
verfehmolzen durch den Wiederſcheln des ewigen Lichtes. i 


Aber der Anabe warf ſich nieder in unausfprechlicher Rüh— 
rung und faltete die Hände und fprah: Ja, nun habe ich das 
Herrlichfte gefehen, was bie Erde gibt, das erhabne Bild der 
feligiten Ruhe. 

Eo bewahre eö tief in deinem Herzen, mein Sohn, fprach 
der Water, cs iſt dag Bild tes in ſich zufrieonen Gemüthest 
Wie der Himmel ſich nur auf der ruhigen Fläche wiederfpiegelt, 
fo. wohnt die Zochter des Himmels, das Glück, auch nur in 
Ungetrübten, friedlichen Seelen. Bewahre darum dein Herz 
rein von ungeltlümen Wünfchen und Forderungen, fo wird der 
Himmel darinnen wohnen, und beine irdifche Welt fchon bier 
Eines fein mit dem lichthellen Jenſeits, wie jene Purpurfläce 
mit dem Firmament, zwiſchen denen das Auge keine Grenze zu 
entdedfen vermag, weil über beide ein Richtfehleiee geworfen ik, 
dem himmlifchen Glauben ähnlich, der zwei Welten liebend ju 
Einer verbindet. 


Des Knaben Traum. 


Der ſchwüle Tag war heimgegangen und mit ihm fein 
buntes regfames Beben; die —* durchzogen nicht mehr die 
—* und auch in ben Zweigen des Hainte wurde es ſtill und 

i 


Da fam ein Knabe daher, der weinte traurig dor fich, 
und Elagte aus tief befümmertem Derzen: Wohin foll ich mich 
wenden, ich armer verwaifter Anabe!. Bin ich denn fo ganz 
allein in der weiten Welt, daß ich kein Herz finden kann, das 
fih meiner annehme $ und fein Auge, das freundlich und fors 
gend auf mich blide ! 

Wäre ich doch nur mit der Mutter zugleich ins Grab ge: 
funfen, dann dürfte ich nicht mehr fo einfam wandern den 
ganzen langen Tag, und von Thür zu Thür irren wegen der 
fpärlichen Brofamen, — Ah, ich bin doch ein ſehr verlaffenes 
Sind! keiner wird fortan meiner forgend gedenten ! 

Dierauf fegte er ſich betrübten Sinnes unter einen Baum 
nieder, denn feine Füße waren wund von dem heißen Sand, 
und fein mattes Haupt ſank erfchöpft auf einen moofigen Stein, 
der ihm zur Geite lag. 

Da ward ihm auf einmal recht feltfam zu Sinn. Die 
dämmernde Flur fchien fih um ihn ber. in immer engern Kreiſe 
zufommen zu ziehen, und er fah hinab, als ruhte er auf einem 
hohen Hügel; dabei zogen unendlich liebe Bilder an ihm vors 
über und ihm wollte bedünfen, er läge wieder in der Mutter 
weichem Arm, ein ſtilles glädliches Kind, eingewiegt von den: 
Urmen der Liebe. 

Lels flüſterte es im Gebüſche und es wehte wie leichter 
Flügelſchlag um die nahen Blumen. Da legte ſich eine weiche 
Hand auf Nkine Augen und ihm ward, als hebe ſich ein Schleier : 
nach dem andern vor ihm empor. 

Da ging es vor ihm auf wie morgenrother Tag, taufend 
helle leuchtende Geftalten zogen durch die Wolfen und durch die , 
Blumen der Erde. — Alle waren leicht beſchwingt und regten 
ſich in holder Geſchäftigkeit. Aus dem fteablenden Himmelthor 
ſchritt es wie ein leuchtender Triumphzug, aber als dee Anaben 
geblendetes Auge heller ward, fahe er, daß es Engel waren, 
gar mild und freundlich anzufchauen, die freuten Rofen um den 
Himmel und fchöpften aus der Wolken duftigem Bronnen den 
ftärfenten Thau und träufelten ihn herab auf die Kluren. 

Und wie taufend Hände fih bewegten den Himmel zu 
fhmüden, fo begann das gefchäftige Leben auch in der Erde 
blühenden Thaͤlern. 

Jede Blume batte ihre Engel; die hohe Lilie fah vertrauend 
zu ihrem Echupgeift empor, der feine Hand über ihre zarten 
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Blätter breitete, und auch bie jungfräufiche Rofe erblühte unter 
freundlichem Schuß. 

Selbſt das allerfleinfte Blümchen fand unter liebender wars 
tender Dand, das Weilchen bekam feinen Thautropfen und bie 
Erdbeere wurd» mit Ambrofia getränft, Sanfte Hände führten 
das Eleine Würmchen im Moos zum Beilchenkelch, bier durfte 
es fih laben an dem tiefen blauen Duell. Aber der Anabe fahe 
nun auch nahe bei fi im Gebüſch einen Engel, der trat leife 
u den ſchlummernden Vöglein und ſtreute Kutter in ihre Mes 

er, ging dann gefchäftig zu dem zarten Schmetterling, der 
feine Flügel noch nicht heben konnte, und te ihn forgfam auf 
ein weiches Rofenblatt, wo flärkender Thau ihn erquidte. — 

Alsbald richtete er die Heinen Schwingen muthig empor 
und hob fich behutfam von einer Anospe zur andern. 

Ueberall waltete und webte die jorglichfte Liebe und ihr 
Athem wehte durch Höhen und Ziefen gar mild und belchend. 


Und der Knabe hob feinen Blick empor, als wollte er recht 
banfend zum Himmel beten, Da begegneten feine Kugen einem 
unbefrhreiblihen milden Angefiht, das fich über ihn hinneigte 
und lächelnd ſprach: 


Wie konnteft du dich verlaffen wähnen, da ich bir doch 
immer zur Seite bin und als dein frhügender Engel von Ans 
beginn Über dich gewacht habe?! Steht nicht alles unter dem 
Schutz der Liche? wie fannit du doch klagen und weinen, als 
wareſt du allein verlaffen? Eiche Doch dir Lilien auf dem Felde 
und die Wöglein unter dem Himmel! Wer forgt denn für fie, 
wenn es die ewige Huld nicht wäre? Wie follte denn der Menfch, 
der Bichling des Himmels, noch zweifeln und zagen? O vu 
Kleinmütbiger, glaube nur und vertraue! Kein Sandkorn rollt 
ungezäblt in den Dean, was da lebt und webt ift gezählt und 
aufgefchrieben in das Buch des Lebens! — Lege darum bein 
Daupt vertrauend an meine Brut! ich führe did gewiß recht 
treu und gut bis an des Lebens Ende! 


Ich glaube an dich, o du holder freundlicher Engel! rief 
der Anabe und hob feine Arme zu dem himmlifrhen Freund 
empor; — aber da fiel der Schleier wieder Über feine Augen 
immer dichter und dichter, und er fah nicht mehr die ſchönen 
Geſtalten in den Blumenreichen, noch die belebten Wolkenbits 
der, aber in fein Der; war ein ſchöner Glaube gefommen, der 
fand wie ein fanfter Mond über feine Naht, daf ihn nicht 
graute vor der finftern Verſchlelerung. 


Schon war die Sonne emporgeltiegen, ba erwachte der 
Knabe aus feinem wonnigen Schlummer, langfam hob er den 
Blid dem jungen Licht entgegen; es war nicht die frhöne blur 
menreiche Aue, die er im Zraume erblidte, vor ihm lag die 
bekannte Flur. 

" Kein Engel war mehr zu fehen, aber ftatt deffen gewahrte 
er einen alten ehrwürdigen Hirten, der dicht vor ihm ſtand 
und ihn fchmweigeud betrachtete, — 

Mint du mit mir gehn? frug er ihn mit milden Bliden. 

Vater! rief der Anabe unmilltührlih, und breitete ihm 
die Arme entgegen. 

3a ich will dein Vater fein, wenn du verlaſſen bift! ent⸗ 
gegnete freundlich der Alte, — folge mir zu meiner Hütte! — 


Und vertrauend faßte der. Anabe die dargebotene Hand und 
fehritt mit ihm hinab in das Ihal; aber tm Herzen gedachte er 
ded Zraumes, und der Glaube an eine emwinmaltende Liebe 
ſchlug feſte Wurzel in feiner Seele, daß er flarf wurde an 
freudiger Hoffnung und jeder bange Zweifel fich löfte in tiefes 
inniges Gottvertrauen. 
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5. Zreiligrath. 


Der Charfreitag. 


Die Kirchenglocken verhallten allmälig, die fromme Schaar 
wallte aus dem Gorteshaufe, und rin tiefes ernſtes Schweigen 
verkündete die Feler des Gharfreitag = Abends. 

üſter und fohmer hing der ummölkte Himmel über die 
Erde, und die Pulfe der faum erwachten Natur fchienen von 
neuem zu ftoden in Furcht und —— Erwattung. 

Aengſtlich trat die beſorgte Pfarrfrau auf den Iuftigen Altan 
des Haufıs, um nady dem emporziehenden Wetter gu ſehen, da 
gewahrte fir Minona, die zartaufblübende Tochter, die ftand 
auf tem Altan und blidte in die Ferne hinaus, und ihre Augen 
waren voll Ihränen. 

Was berrübt dich glfo, du Liebe? ſprach tie freundliche 
Mutter und faßte die Hand des kraurenden Mägpleins. 

Aber Minona ſprach: laß mich nur weinen, Gelichte! 
daß meine Ihränen die Erde benegen, die einft das unfrhuldige 
Blut der heiligiten Liebe tranf! 

Siche, ich habe der Zeit nachgedacht, wo bie Gotthelt warıs 
delte auf Erden in menfchlicher Geſtalt, jener Beit des unends 
lichen Segens, wo das Ewige fih fund gab dem irdifchen Bit, 
— Zief anbetend verfant da mein Beift in die Größe des Opfers, 
defien Gedächtniß wir heut erneuern in der Erinnerung ber 
göttlichen Ihat, die fein menfchlicher Verftand zu ergründen 
und ausjudenken vermag, — und ich weinte felige Thraͤnen! 

Die Mutter drüdte frhmelgend ihr Kind ans Herz, und 
Minona fuhr fort: Laß uns, liebe Mutter, noch länger bier 
verweilen! Mein Gelſt iſt vol Wehmuth und Schnfucht und 
bier oben iſt es, als wäre ich tem Himmel näher, wo der 
Göttliche wohnt, der uns fo unendlich geliebt hat! 

Und fie festen ſich nebeneinander und fahen ſchweigend in 
die Gegend hinaus. Dichter und dichter ballten firh die Wolken 
sufammen und cine ſchwüle Gemwitterluft bewegte die Spitzen 
der blattlofen Räume. 

. Welch düftre Stille! begann Minona: So mag der Him: 
mel getrauert haben, als fie den Unfchultigen hinausführten 
auf die Höhen von Golgatha. 

Zimmer ſchwärzer ward der Horizont; emblich zerrif die 
finftere Wolkennacht, Flammen fprühten und der Donner rolite 
in ernſter Majeftär durih die Gewölbe des Himmels. 

Bon heiligem Schauer ergriffen, verbarg Minona ihr Ans 
tliß. Der Heilige ſtirbt! feufzte fie, Die berftenden Himmel 
verkünden die Stunde des Todes! 

Furchtbarer wurden die Donnerfchläge, raſtlos tobte der 
Kampf am Firmament. Endlich brach der Molten nächtlicher 
Schoos, große Tropfen fielen zur Erde, und «s fölle ſich der 
Born des Pimmels, und die Donner verſtummten. . 

Krieblich hallte dad Fäuten der Abendglocken in den ſäuſeln⸗ 
den Regen, wie ein Wort himmliſchen Zroftes in bie Ehränen 
der Pein. 

% {ft volbracht! fprach Minona, und ihr Antlig erhob 
ſich betend zum Himmel, Da zertheilte fih das Gewölf und vie 
Sonne trat ſiegend hinter den Wolfen hervor, und um die Erde 
wehte ein füher Duft, gleich dem Oden des Frühlings. 

Eichit du das himmliſche Licht? fprach die Mutter: bie 
Macht dee Wetters iſt vorüber, und der holde Frühling der Erde 

eboren! . 
s Die Wahrheit fteigt triumphirend aus der Macht des Grabes 
auf ihren ſtrahlenden Ihron! rief begelltert Dinona: Gewon- 
nen iſt ung ihr himmliſches Reich“ 

Amen! ſprach der Pfarcherr, der leiſe hinzugetreten warz 
und fie reichten fich einander die Hände, und es mar fhnen fo 
wohl und felig im Herzen, als vernähmen fie den Gruß des Er⸗ 
löfers: Friede ſel mit Euch! 
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Heinrich von Frauenberg s. Minnesinger. 





Heinrich Srauenlob 9. Alinnesinger. 





Serdinand Sreiligrath, 


einer ber vielverfprechendften unter den jüngeren Iprifchen 

Dichtern Deutfchlands, ward am 17. Juni 1810 in Dete 

mold geboren und erhielt feine erſte wiſſenſchaftliche Vils 
Tacvel. d. deutſch. Nationals Lit. II, 


dung auf dem Gpmnafium feiner Vaterſtadt. Verhältniffe 

zwangen ihn den Studien zu entfagen und fich dem Kauf— 

mannsftande zu widmen, Nachdem er feine Lehrjahre in 
56 
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Soeft vollendet, fand er eine Anſtellung im Gomtoir eines 
angefehenen Banquiers zu Amfterbam, verweilte hier bis 
zum Juni 1836 und fehrte dann in fein Vaterland zurüd, 


Er gab heraus: 

8. Hugo’s Oden im Bersmaße bes Driginals 
Üüberfept. Ftankfurt 1836, 

WB. Hugo’s Dämmerungsgefänge Frankfurt 1337. 

Außerdem Beiträge zu verfhiedenen Taſchen⸗ 
on zum Morgenblatt, Phöniru..w 
u. ſ. w. 


Ein tief fühlendes Gemuͤth, eine eben fo reiche als 
tühne und gewaltige Phantafie und eine angeborene, aber 
feltene und mächtige Derrfchaft über die Sprache, verbuns 
den mit dem Zauber bes anmuthigften Wohllautes, haben 
biefem jungen Dichter, obwohl er verhaͤltnißmaͤßig erft 
MWeniges befannt gemacht, bereits einen hohen Mang.ers 
mworben und berechtigen zu den ſchoͤnſten Hoffnungen, deren 
Erfüllung ein freundliches Geſchick gütig unterflügen möge, 


Gedichte von Ferdinand Freiligrath.*) 
Afritanifhe Huldigung. 


Ich lege meine Stirn auf deines Thrones Stufen; 
Sch führe biefes Heer von hunderttaufend Hufen, 
Ic; führe diefen Raub und diefen Sclaventroß, 
Ih führe diefe Schaar von Ringern und von Schügen, 
Die mit dem Dolch gewandt den Bauch der Feinde fhligen, 
Zurück, o König, vor dein Schloß! 


Gewonnen ift die Schlacht! Mir waren gute Schlähter! 
Der Feinde König fiel, ein fehlanfer, witder Fechter; 
Scin langer Hals war wet, mein Säbel ſchnell und ſcharf. 
Im Sande liegt fein Rumpf, der Zigerin zum Mahle, 
Erlaube, daß ich dir auf dieſer gofdnen Schale 
Eein triefend Haupt verchren barf. 


Es trieft von Dele nicht, von Narden und ven Salben: 
Es trieft von rothem Biut, Gebleter, deinethalben; 
Doc bir zum Salbol wird dies dunkle Dfchaggasklut. 
Sch falbe dich zum Deren des Reiches, das ich raubtez 
ie volle Schale leer’ ich Über deinem Haupte 
Auf deiner goldnen Krone Blut, 


Und jene, die geaadt und blank mit gelbem Scheine 
Dies todte Haupt befränzt, jetzt ſchmuͤcke fie das deine! 
Heil, daß ich ihren Glanz auf deiner Stirne fehr! — 
Führt die Befangnen vor; ſchwingt Me gewicht'gen Keulen, 
Und durch Tromvetenſchall und der Erſchlagnen Heulen 
Jauchzt: Heil dir, Fürft von Dahomeh ! 





Geiſterſcha u 


Gleichwie an des Ades Thor 
Wagend ſich Odvſſeus ſetzte, 
Die Geſtorbeken beſchwot, 

Und mit Widderblut fie letzte; 


Dos für das erfchnte Naß 
Jeder feinen Spruch ihm gebe, 
Daß zumal Zeirefias 
Ihm ber Zukunft Schleier hebe: 


So auch oft an tem Geſtad 
Meines Erebos, des Meeres, 
Sitz' ih, der Laertiad' 

Eines luft'gen Todtenheeres. 


Aber nicht duch Blut und Wein, 
Ird'ſchen Eroff, bin ich ihr Meilter; 
Araft tes Willens find fie mein: 
Nur der Geift befchwört vie Geifter! 


Aus des Geiftes Tiefen quillt, 
Mas tas Aug’ ale Geiſter fchauetz 
Aus mir felber, fühn und wild, 
Steigt empor, davor mir graue. 


Siehe, roth vom rignen Blut, 
Kommen fie herangezogen, 





*) Aus Beitfriften und Taſchentüchern. 


$ Breiligrath. 


Geelen berer, fo bie Fluth 
In tas Zodtenreich gezogen; 


Kön’ge, denen aus ber Hand 
Sie das goftne Scepter fpültez 
Mädchen, benen fie entbrannt 
In ben totten Reigen wühlte; 


Schiffer, denen hundert Jahr 
Wellen fchon den Schädel negen — 
Wende dich, du büftee Sıchaar, 
Denn es faffet mich Entfegen! 


Web’! was hab’ ich euch geftört, 
Schlummrter auf dem Grund der Meere! 
Mel! wo ift der Griechen Schwert, 
Daß ich eurem Zürnen wehrel 





Der Schwertfeger von Damaskus, 


Ein hoher Gaſt trat heut in meine niedre Schmiede: 
Der Fürſt der Gläubigen, der tapfre Abaffidel 
In mein Gewoͤlbe fchritt der bärtige Kalif. 
Scin glänzendes Gefolg fah man mein Haus umringen, 
Er aber wählte fih bie fchärffte meiner Alingen 
Mit diamantbefegtem Griff. 


Die Waffe lieh er fih an feinen Gürtel binden, 
Und fprengte faufend dann die grünen Zumarinden, 
Den Sonnenfchirm des Markts, entlang mit feiner Schaar, 
Der Staub des Weges flog, gefegt von Stutenbäuchen ; 
Der Reiter Ferse ſaß in ten befrhäumten Weichen, 
Und Staunen faßte den Bazar, 


Sch kreuzte demuthsvoll auf meiner Bruft bie Arme, 
Und fah, vor meiner Thür, dem kriegeriſchen Schwarme 
Bis an die Pforte nach, die gen Aleppo führt. 

D mächtiger Prophet, befrhüge deinen Enkel, 
Und gib, daß lange noch die Stärke feiner Schenkel 
Seln Beduinenzog regiert! 


Und tu, mein rummer Stahl, leb' wohl! Kus meiner dunkeln 
Werkſtatt ziehft du hinaus! In Schlachten wirft du funkeln! 
Bald — du, wo dein Bliß ein Borf von Reitern lenkt! 
Da ſchwärmen durch den Sand fpiefwerfende Geſchwader, 
Den wilden Roffen ſchwillt vor Kampflaft jede Aber, 

Und alle Zügel find verhängt. 


Da fiehft du, zahllos nie der Sand, auf den fie treten, 
Dis Feindes Hrere nah'n den Kindern des Propheten. — 
Durch unfre Neihen ſſiegt anordnend der Vezier, 

Noch wartet der Kali, — Da fhmettern die Fanfaren, 
Und feine Linke läßt den Baum des Hengſtes fahren, 
Und feine Rechte führt nach dir. 


Dann fihmwelgft in Blute bu, — von der geballten 
Kalifenfauſt, und dampfſt, und züngelft aus den Falten 
Des Aermels, der die Hand des Mächtigen bededt, 

Wie in Arabien und auf den bden, flachen 

Sandſtrecken Soriſtans, aus eines Echatald Rachen 

Die blutgetränfte Junge ledt. 


Dann zudft du himmelan, wie eine rothe Flamme, 
Bei deren Lodern Nachts ein Dichter feinem Stammes 
Bon Genien und Feen erjählt am rothen Meer. 

Und dirfe Flamme, die den Drlent entzündet, 
Und bald im Occident des Oſtens Macht verkündet — 
Aus meiner Eſſe ftammt fie her! 


Der Scheik am Sinai im Spätjahr 1830. 


„Zragt mich vor’s Belt hinaus fammt meiner Dttomane! 
Sch will ihn felber fch'n! — Heut’ fam bie Karadane 
Aus Afrika, faat ihr, und mit ihr das Gerücht? 
Tragt mich vor's Belt hinaus! wie an den Wafferbächen 
Sich die Gazelle legt, will ich an feinem Sprechen 
Mich legen, wenn cr Wahrheit ſpricht.“ 


Der Scheit ſaß vor tem Belt, und alfo fprah der Mohre 
„Auf Algier's Thürmen weht, o Greis! die Tricolote, 
uf feinen Binnen rauſcht die Seite von Lyon; 
Durch feine Saffen drohnt früh Morgens bie Reveille, 
Das Ro geht nach tem Tatt bes Liedes von Marſeille — 
Die Franken kamen yon Toulon! 


8 Freiligrath. 


Ben Süden rlidt das Heer fin blitzender Colonne; 
Auf ihre Waffen flammt der Barbaresten Sonne, 
Zunefee Sand ummeht der Pferde Mähnenhaar. 
Mit ihren Weibern flich'n die knirſchenden Kabnien ; 
Der Atlas nimmt fie auf, und mit dem Fuß vol Schicken 
Klimmt ducch's Gebirg der Dromedar. 


Die Mauren ftellen fih; vom Streit gleich einer Eſſe 
Sluͤht ſchwül das Defilee! Dampf wirbelt durch die Päflez 
Der Leu verläßt den Meft des halbzerriff'nen Reh's. 

Gr muß fih für die Nacht ein ander Wild erjanen. — 
Auah! — Feu! — En avant! — Keck bis zum Gipfel ſchlagen 
Sid) durch die Aventuriers, 


Der Berg trägt eine Aron’ von blanken Bajonettenz 
Bu ihren Füßen liegt das Band mit feinen Städten 
Bom Atlas bis ans Meer, von Zunis bis nach Fe 
Die Reiter figen ab; ihe Arm ruht auf den Croupen; 
Ihr Auge ſchweift umher; aus grünen Viyrtengruppen 
Shaun tünn und ſchlank die Minarete. 


Die Mandel blüht im Thal; mit fpigen bunfeln Blättern 
Eropt auf dem kahlen Fels die Aloe den MWettern; 
Gefegnet it das Land ded Bey's von Zittern, 
Dort glänzt das Meer; dorthin liegt Frankreich, Mit ten bunten 
Kriegsfabnen buhlt der Bine. Am Zündloch glühn die unten; 
Die Salve kracht — fo grüßen fiel! 


„Sie find es!" ruft der Scheik — „ich focht an ihrer Seite! 
D Poramidenfchlacht! o Zag des Ruhm's, der Beute! 
Roth, wie dein Zurban, war im Mile jede Furth, — 
Allein ihr Sultan? fprich! er faßt des Mohren Nechtez 
„Sen Wuchs, fein Bang, fein Aug’? fahh du ihn im Gefechte? 
Sein Alert?” — Der Mohr greift in den Gurt. 


„„Ihr Sultan blich daheim in feinen Burggemäherns 
Gin Feldherr trogt für ihn den Kugeln und den Aöcdernz 
Ein Aga fprengt für ihn des Atlas Eiſenthür. 

Doch ihres Sultans Haupt fiehft du auf diefem blanken 
Goldſtück von zwanzig Franc, Ein Reiter von den Franken 
Gab ed beim Pferbehandel mir,’ 


Der Emir nimmt das Gold, und blickt auf das Gepräge, 
Ob died der Sultan fei, dem er die Wuſtenwege - 
Bor langen Fahren wies; allein er feufjt und ſpricht; 
„Das ift fein Auge nicht, das iſt nicht feine Stine! 
Den Mann hier kenn' ich nicht! fein Haupt gleicht einer Birne) 
Der, ben Ich meine, iſt es nicht, 


Meerfabel 


Gbbeteoden auf dem Strande 
Bag die unbeholfne Kof; 
Schwarzlich hing am Maſt das Zagnetz, 
Das vom lehten Fange troff. 


Taſtend prüfte feine Mafchen 
Ein barfühtger Geſell; 
Fiſche dorrten in der Sonne 

An dem hölzernen Geſtell. 


Heiß und durftig fah die Düne 
Auf base Merr, ein Zantalusz 

Bir ein großer Sliderhalbmond 
Bliste der Oceanus. 


Sebe Welle grau und faljig, 
Die fi) an bem Ufer brach, 

Die zum Gruße mit dem Haupte 
Nidte brandend fie, und fprach: 


„Am Geſtade raufch’ ich gerne, 
Lecke gern den harten Sand, 
Bunte Muſcheln, Merreöfterne 
Schleud’re gern ich an das Band, 


Berne ſeh' ich Heid’ und Ginfter 
Wuchern um die Dünen ber. 

Hier vergeif’ ich, wie fo finfter 
Draußen iſt das hohe Merr, 


Das die kalten Stürme peitfchen 5 
Bo der Mormann Filche fängt, 

Wo das Eismeer mit des deutſchen 
Ders Gewaͤſſern ſich vermengt, 


Keine Zonn’ und Feine Bake 
Schwimmt und flammt dort anf ber er, 
Und allnächtlich ftelgt der Arake 
Aus den Ziefen in die Höh’, 


Eine Infel, blanf von Schuppen, 
Rudert dort das Ungethüm, 

Arngftlich flüchten die Schaluppen, 
Und ber Flſcher greift zum Riem. 


Aehnlich einer Dunkeln, ſchwarzen 
Fläche liegt cr fampfbereit. 
Und fein Rüden ift mit Warzen, 

Wie mit Hügeln, überjtreut. 


Ruhig ſchwimmt er — doch nicht lange — 
Auf dem Daupte grünes Moos, 
Bifhend zudt die Meeresichlange, 
Die gewalt’ge, auf ihn los. 


Wenn fie blutend fich umtlaftern, 
Wenn die rothen Kömme wehn, 

Kann man feinen fabelhaftern 
Aublict auf dem Meere ſehn — 


Einſam, ſchauerlich und finfter 
Iſt das ferne hohe Meer! 
Gerne ſeh' ich Held’ und Ginfter 

Buchsen um die Dünen her.’ 


„Prinz Eugen, ber edle Ritter,” 


Belte, Polten, Werba - Rufer! 
Luſt'ge Nacht am Donauufer! 
Dferbe ſteh'n im Kreis umher 
Angebunden an ben Pflöden; 
An den engen Gattelböden 
Hängen Karabiner ſchwer. 


Um bas Feuer auf ber Erbe, 
Bor den Dufen 6* Pferde 
Liegt das Deftreichriche Piket. 
Auf dem Mantel liegt ein Jeder; 
Bon den Tſchackos weht bie Federz 
keut nant würfelt und Kornet, 


Meben feinem müden Scheden, 
Ruht auf einer woll'nen Deden 

Der Trompeter ganz allein: 
„Loft die Andchel! laßt die Karten! 
Katferliche Feldftandarten 

„Witd ein Reiterlicd erfreun! 


Bor acht Zagen die Affatre 

„Bab’ ich, zu Mus’ berg ganzen Heere, 
„In gehörrgen Reim ze 

„Selber auch gefebt Die Noten; 

nD'rum, ihr Weifen und ihr Rothen! 
„Metket auf und gebet Acht!“ 


Und er fingt bie neue —* 
Einmal, zweimal, dreima 
Denen Reitersleuten vor 
Unb wie er yum letzten Ma 
Enter, bricht mit einem Dale 
2os ber volle, kräftige Chor: 


„Prinz Eugen, dee edle Ritter!“ 
Dei, das Fang wie Ungmwiltr 
Weit in’s Zürkenlager bin. 
Der Erompeter thät den Schnurrbart fireichen, 
Und fih auf die Seite fchleichen 
3a dee Marketenderin, 


leiſt 





Der ausgewanderte Dichter. 


(Bruchftücte eines unvollendeten Gytlus.) 


Die Zanne fäll⸗ drauf die Adler horiten 5 
Sie kracht zu ri vom Haupte [hättelnd. 
Sch wohne fürder einfam in den Forften, 

Die Dienfihen flichend und die Führen rüttelnd, 
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Sch habe nicht, da ich mein Haupt hinlege; 
Mon feinem Herde, weh’, bin ich geſchieden. 
Mein erſtes Haus, mit Hammer und mit Säge, 
Baur ich mir felber bei den Atlantiden, 


Kunftlos und rauhz — vom Felfen reif” ich Karren: 
Und ander Kraut, daß ich die Fugen ſtopfe; 
Die moof’ge Rinde laß ich an den Sparren; 
Dumpf durch die Schlucht dröhnt meiner Art Geklopfe. 


Ein leiſes Wehn fpielt mit den dürren Blättern — 
Geiſt biefer Wälver, fei mit meiner Hütte, 
Daß fie Orlan und Blige nicht zerſchmettern, 
Daß fie der Schnee des Berges nicht verfihütte! 


Daß ihr Gebaͤll Fein feindlich Bell zerhauc, 
Daß lange Zeit die Sonn’ ihr Dach vergülte, 
Daf fie nicht gleich fei diefer Epur der Alaue 
Des Elennthieres auf dem Schnergefilde! 





In einer folden Werkftatt ift gut zimmern. 
Die Baldung funtelt in des Morgens Glanze; 
Die Büſche bligen und bie Zweige fhimmern, 
Und jede Zann’ ift eine ftarce Lanze, 


Mit rief'gem Naden an den Himmel ſtemmen 
Die Berge ſich; ſtill, doch belebt, die Auen. 
Am Strome drüben, auf dem ſchnee'gen Dämmen, 
Sch’ ich den Biber feine Hütten bauen. 


Fern aus dem Didigt ragt's gleich Renngeweihen; 
Der Bifon bücdt fh, daf den Schnee er fede,; 
Das Birfhuhn ſchwirrt, und vom der Hinde ſcheuen 
Fugtritten knarrt des Bodens Flockendecke. 


Der bunte Luchs tritt dreift aus feiner Höhle; 
Der Trab des Elenns donnert durch die Fähren. — 
Ein neues Lied geht.auf in meiner Seele; 

Sch dicht" es hHämmernd — doch wer wird es hören? 


Hinaus, hinaus! der Frühling ift gefommen. 
Der Schnee des Winters riefelt von den Kuppenz 
Der Alligator it an's Band gefehwommen, 

Und fennt am Ufer feine grünen Schuppen. 


Die Fiſche fpringen, und bie Vögel ſchlagen; 
Die Sinosven beriten, und die Kräuter ſchießen; 
Die Wipfel al, auf denen Zauben flagen, 
Streu'n ihre. Bluthen flüfternd mir zu Füßen. 


Die Hirfche wandeln thalwärts mit den Kühenz 
Die Auerhähne ſchütteln ihre Rämme. 
Mit ihrem Hofltaat durch die Büſche zichen 
Die Königinnen wilder Bienenflämme. 


Wird mir auch Honig von den Biumen träufen? 
Friſch in ben Wald! umbuftet mich, ihr Ranten, 
Und letzet mih! — ein Weiſel will. id fchweifen, 
Umfhwärmt von meinem Hofitaat, den Gedanken, 


Dft wand!’ Ich Abends auf die ſtellſten Höhen, 
Einfam mit meiner Lieb’ und meinem Grimme, 
Zu meinen Füfen bie gewalt’'gen Ecen — 

Und dann erheb’:ich meine tiefe Stimme. 


Die werthen Lieder aus den alten Zagen, 
Die ih mit Freuden hundertmal gefungen, 
In dieſe Wälder hab’ ich fie getragen, 

Drin nie zuvor ein deutſches Lieb geflungen, 


Wie zitterte, darauf ich Tag, der Gipfel, 
Wis gab mir jener froh mein Singen wieder, 


IS 5reinsheim 


Wie flüſterten ber alten Bäume Wipfel, 
As fie vernahmen Ludwig Uhlands Lieder! 


Wie Aupeten und hoben ihre Hörner 
Die Hirſch' im Thal, als auf den Bergen oben 
Sc Vierer drauf von Kerner und von Körner, 
Bon Schwab und Arndt und Schentendorf erhoben, 


D, fihmerzlich wohl flang manches mir, dem Wandrer! 


Hier Heimathlieder! — Dennoch, als fie langen, 
Stand-ich ein Orpheus — mit den Eirdern Andrer! 
war Steine nicht, doch; tanzten wilde Schlangen. 


Sch Tag heut’ Macht in füßen, ſtillen Träumen, 
Von meiner Heimarh und von meinen Lichen. 
Sch wandelte bei meiner Kindheit Bäumer. 

Wo ich wohl münfchte, daß fie mich begrüben. 


Der Todten und ber Pebenden Geltalten, 
Sie traten vor mich, „O, daß Keiner zürne, 
Daß ich ihn ließ!“ — Da jäh von einer kalten 
Hand fühlt” ich Leis berühren meine Stirne. 


Ich fuhr emporz es war mein Sagdgefährtes 
„Du fchliefit wohl tief, daß _gar nichts du vernommen?! 
Komm! denn wir find den Bilond auf ber Fährte, 


‚ Und durch ven Winipeg find fie geſchwommen.“ 


‚Die Indianer fipen um bie Flamme, 


. Und fchären dälter fie, ſchweigſlame Schürer, 


Da plöglich — wohl der Xeltefte vom Stamme — 
Epricht zu den Andern alfo einer ihrer: 


„In Frieden ruh' er, ben wir heut’ begruben 
Dort, wo den Urwald fäumet die Savannah! 
Die einem Welpen, biefem gleich, erhuben 
Ein Mal vom Lorenz wir zum Eusquehannah! 


Er war nicht, mie die Andern feiner Farbe; 
Drum zu den Rothen hat er fich geſchlagen. 
In unfern dunkeln Reih'n glich er der Garbe 
Des Maiskorne, die zu Zannen man gelragen. 


Was mocht ihm fein? — mit feinen Sagdgrräthen 
Stand oft er finnend unter einem Baume, 
Und hört? er rufend in das Holz; uns treten, 
&o fuhr er auf, und folgt uns wie im Zraume. 


Auch fand er’ einſam mohl am Strome dorten; 
Dft duch die Büfhe ſah'n ihn die Genofien. 
Dann war es, daf in fremder Sprache Worten 
Ihm lange Reden von den Eippen floſſen. 


Der Worte keines haben mir veritanden, 
Doc; hörten gerne wir dee Worte Schalen. _ 
Es war ein Zaft drin, wie wenn AÄrlegerbanden 
Wir gleihem Schritt auf hartem Schneefeld wallen. 


Berftanden haben wir ber Morte feinet, 
Doch bat uns lets, zu hören fie, verlanget. 
Es war rin Alang dein, glelh dem Zönen eines 
Schilds, der im Wind den Aft fchlägt, dran: cr hauget. 


Und um fich ſchaut' er, war er num zu Ende, 
Und fah erft jegt, daß Keiner ihn vernommen. 
Dann drüdt er ftumm fein Antlis in die Hände, 
Und ift zum Wigwam ftill zurädgefommen, 


In Frieden ruh' er, den mir nicht mehr fehen! 
Saft eine Hütt’ auf feinem Grab uns bauen. » 
Sein Haupt liegt weitwärts, denn fein letztes Flehen 
Bar: Krieger! o, nach Morgen laßt mich fhauen! 


Johann FSreinsheim 
ward am 16. November 1608 In Ulm geboren, zeichnete Marburg, um bie Mechte zu flubiren, Er vertaufchte 


fih ſchon früh durch gluͤckliche Fähigkeiten aus und bezog dieſelbe fpäter mit Giefen, dann mit Straßburg, ſich neben 
bereits im ‚viergehnten Jahre feines Alters die Univerfität ber Jurisprudenz zugleid eifrig mit philofephifhen und 
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phitologifchen Forſchungen befchäftigend. Auf einer Meife Im pfätzifche Dienfte und ftarb am SO. Detober 1660 als 


nad Frankreich erwarb er ſich die Gunſt bes feanzöfifchen 


Kurfürftlicher Rath und Profeffor der Phitofophie zu Heiz 


Miniftere Marescot und erhielt im Folge derfelben eine delberg. 


Anftellung als koͤniglicher Archivfecretaie zu Mes. Nach: 
bem er nah Straßburg zuruͤckgekehrt war und ſich bier 
mit einer Tochter feines Lehrers und Freundes Bernegger 
vermähle hatte, zog eine von ihm verfafte lateiniſche Lob⸗ 
rede auf ben König von Schweden, Guftav Adolph, die 
Aufmerkfamfeit des fchmwedifhen Hofes an und veranlafte 
1642 feine Berufung als Profeffor der Politit und Bes 
redtſamkeit nach Upfala. Sm Jahre 1647 ernannte ihn 
die Königin Ghriftine zum Bibliothekar und Hiftoriogras 
phen in Stockholm. Seine wankende Gefundheit zwang 
ihn jedoch nad) Deutſchland zuruͤckzulehren; er trat nun 





In deutfcher Sprache erfchien nur von Ihm: 
Deutfcher Zugendfpiegel, oder Gefang von 
dem Stamm und Thaten des neuen Serku— 
les. Straßburg 1639. Folio. (Ein Lobgebicht auf den 
Herzog Bernhard von Weimar.) 

So gelehrt und geiftreich auch Freinshelm ſich in ſel⸗ 
nen lateiniſchen Schriften zeigt, fo mislungen erſcheint 
biefes deutfche Epos aus feiner Feder, da es ihm durchaus 
an poetifcher Kraft fehlte und er demzufolge hier nur eine 
fünftlich zufammengefegte, mwäfferige Neimerei in Alerans 
drinern lieferte, die ſeht ſchnell der Bergeffenheit heimfiel. 


Wilhelm Nikolaus Sreudentheil 


warb am 5. Juni 1771 in Stade geboren, fludirte Theo⸗ 
logie und Philologie und erhielt dann ein Lehramt bei 
dem Gpmnafium in Gelle, das er 1797 mit tem Con⸗ 
rectorat an der Schule feiner Vaterſtadt vertaufchte, — 
Später warb er als Prediger nah Hamburg berufen, wo 
er feit einer Reihe von Jahren hoͤchſt ſegensreich wirkt. 


Er gab heraus: 
Gedichte. Hannover 1803, — M. A. Hamburg 1831. 
Siona, Darftellungen das alte Teſtament ber 
treffend. Hamburg 1809. 3X. 1820. 
Euftah von St. Pierre oder Triumph ber Bürs 
gertreue. Dramatifches Gedicht, Oldenburg 1811. 
Einzelne Gedihten. few. in BZeitfohriften und 
Taſchenbüchern uf. w. 


Ein tief empfindender phantafiereicher Dichter, der 
ſich vorzüglich an Schiller heraufbildete, mit warmem Ges 
fühl feltene Correctheit verbindet und namentlich in geiſt⸗ 
lihen Dichtungen, befonders_in der Gantate und dem 
Dratorium, Ausgezeichnetes leiftete. 


Gedidte von Freudentheil. 


Der Sargmacher. 


Ebne, Hobel, leicht und glatt, 
Daf'die letzte Ruheſtatt 
Eines Menſchen werde! 
Srels und Saͤugling, Knecht und Graf 
Sn eingefargt den Schlaf 
n des Kirchhofs Erde, 


Müten, die mit Moth und Harm 
Lange kämpften, baut mein Arm 
Gern das Bett ber Rube. 

Sit zu klein dir dein Palaft? 
Sroljer Mann! dein Sarg umfapt 
Bald nicht viele Schuhe. 


Wahnt den Tod, ihr Reichen, fern! 
Ewig bleibt ihr nicht die Heren 
Eurer vollen Seckel. 
Bald befucht er euer Wett. 
Horcht! Schon faͤllt ein Eichenbret 
Bu des Sarges Dedel. 


Für ein Hochzeitslager ſchwang 
Sch, bei froher Lieder Klang, 
Hobel, Art und Hammer, 

Doch nach furzen Monden barg 
Mann und Weib des Meifters Sarg 
In der Zrauerfammer. 


Gone, Hobel, Leicht und glatt, 
Daß die Iehte Ruheltatt 
Eines Menfchen werde! 
Bald auch ruht der Meifter aus, 
Schon vollendet ift fein Haus 
Für des Kirchhofs Erde. 


Einigkeit. 


Sel einig mit dir! Die Erd’ iſt ſchoön, 
Ein hoher Gefang auf den Meilter. 
Die Imietracht nur ſchafft Mifgetön 
In beiligen Chören der Gelfter. . 
Gin Herz, noch mit fich felbit entzweit, 
Verdient die feindliche, fürmifche Zeit. 


Set einig mit dir! Gedanke, Wort 
Und That fet im freundlichen Bunde! 
Auf edler Bahn zich männlich fort, 
Kein Spiel der verwandelnden Stunde, 
Kein Bettler in Fortunens Reich, _ 
Auf Stroh und fridenem Polfter dir gleich! 


Set einig mit dir! Was fhön und wahr 
Und gut ift, verfläre bein Leben! 
Die ward ein hohes Dimmelöpaar 
Zu Reifegenoffen gegeben; 
Vernunft und Glaube, — Menfchenhand 
Berreiße nimmer das göttliche Band! 


Sel einig mit dir! Ein Minos iſt 
Sn deinem Gemüth bir befchieden. 
Wer ibn zu fchänden fi vermißt, 
Mag Aromen erringen, nicht Frieden, 
„Du lebteft!’ rufe vor der Ruh 
Des Schlummers ſtets dir dein Richter zu! 


Dann mag der Veſuv, des Weltmerrd Fluth 
Befeinden die friedlichen Hütten, 
Und feindlicher der Menfchen Wuth 
Die Länder, die Herzen zerrütten ! 
Du ftehft, auf Trümmern einer Welt 
Die treu, erhabner als Actlums Held. 


Der Freie 


Wer ift der Freiheit edler Sohn? 
Es iſt der Wahrheltsheld, 
Der, fern von jeder niedern Frohn, 
Gleich würdig ſteht und fält, 


Der, eins in Sinn und Wort und That, 
Wie Gottes Sonne feft, 
Den einen Pfad verfolgt, den Pfab 
Des Rechts, ihn nie verläßt, 


Der bienfitar nicht dem blöten Wahn, 
Dem Lafter ewig feind, 
Nur einem Willen unterthan, 
Mit Biffen, Thun vereint, 


Der chrlos Menſchen, Zeiten nicht, 
Dem Schidfal nicht erliegt, 
Und in dem Kampf der Luft und Pflicht 
Sich ſelbſt, ſich ſelbſt beficgt, 


W. N Freudentbhbeil, 


Der, arofi in Demuth, groß in No 
Des Blüds ſich würkig teen, u 
Und mehr ale Kerker, Acht und Tod 
Die Selbſtverachtung ſcheut: 


Der iſt der Freiheit edler Sohn, 
St, was Johannes war. 
Es fel ter Rabenftein fein Cohn, 
Er wird fein Lobaltar. 


Werklärte fingen dort hinab 
Sn pimmelsmelodie: 
Der Freie ruht. Wie viel er gab, 
Sein Kleinod gab er nie. 





Unfterbiidhkeit 


Wenn, daß rings die Menfchheit Hlute, 
Frevelmacht fich Knechte dingt, 
Und, nicht werth der Schäferruthe, 
Seinen Sceptet Nero ſchwingtz 


Wenn die Lift in Prunfgemächern 
Eich mit Stern und Drben- bläht, 
Und umionft nad) ihren Rärhern 
Unfhuld in dem Kerker jpähtz 


Wenn die Welt, nur hold dem Glüde, 
Seelengroͤße Bahnfinn ſchilt, 
Vor dem Edelſinn die Tuͤcke, 
Vor dem Recht die Bombe gilt; 


Benn die Wahrheit, dem Betruge 
MWeichend, in ihr Patmos zieht, 
Und mit einem Federzuge 
Beſſ'rer Zage Segen flieht: 


Dann entrüde mich dem Staube, 
Mo die Sünte Höllen fchafft, 
Sohn des Himmels, hoher Glaube, 
Gib dem Dulder Muth und Kraft! 


Laß mich deinen Frledenebogen 
Sn der finftern Wolfe ſchaun, 
Und auf hochempörten Wogen 
Deinem Anker fromm vertraun! 


Ueber Kerker, Trümmer, Grüfte 
Leite du mich himmelan, 
Wo der Pilger froh die Lüfte 
Seiner Heimath fegnen kann, 


— * a. — Boſen, 
t mit Macht der mehe ti 
Wo fich alle Räthfel —X singt, 
Und ihe Giegelicd Zugend fingt ! 


Begeifterung ber Liebe, 


Preifettas Getümmel wilder Heere ! 
Krieger, hört entzüdt dee Paute Hall, 
Und erflürmt, beraufcht von Heldenehre, 
Mit gezüdter Wehr des Feindes Wall! 


Huldigt eurem Rebengott, ihr Becher, 
Bis er euch durch Bruft und Adern otäße! 
Sauchzt in Dithyramben! Kränzt die Becher, 
Bis der Frühe Rofenwange blüht! 


* - Zu der Liebe heiligem Pokale 

Harrt des Zünglings führe Trunkenheit. 
Selig, wem fie bei des Lebens Mahle 
Freundlich ihren erfien Becher weiht! 


‚  Drbensbänber, Sterne, Fürftentronen 
Meider nicht, wer ihres Mektars trank; 
Seiner Auserwählten Küffe lohnen 

Reicher ihm, als Hamburgs goldne Banut. 


Hinter ihres Ihales Buchenhägel 
Steigt die Sonne beiliger empor, 
Und verflärter lacht ihm in dem Spiegel; 
Ihres Wirfendbachs dee Sterne Eher, 


Banne fern mit ihr ihn zu der 
Eines öden Eilands das Gefchid ! — 
Seine Roſen blühn an ihrer Lippe, 
Erin Elofium entſchließt ihr Blid. 


Barum fenft dein Auge fich fo trübe 
Bel des Lebens fchönem Feiermabt ? 
Armer Süngling! bot dir nie die Liebe 
Freundlich der Begeifterung Pofal? 


— 


Luther am Sterbebette feines Kindes, 


An * 


Ruht fo früh das Kindlein deiner Wonne 
Mit dem Todtenkranz? Du Schmergeprüfter, 
Meine, trodne deiner Liebe Thraͤnen! 


Bater Luther ſaß am Eterbelager 
Seiner berggelichten Magdalena. 
Dreijchn Lenze fah das holde Mögtlein, 
Und wie zarte Maienblumen welften 
Shre Wangen fhnell der Gruft entgegen. 
Betend labte fie, dee Mutter Sorge, 
Wie die elgne Seele Vater Euther. 
Dann ſich neigend zu der Zochter Pippen 
Die verfchlungnen Händ’ ihr freundlich fireichelnb, 
Sprach er zärtlich mit des Schmerzes Lächeln: 
Gingit wohl gern zu deinem Dimmelsvater, 
MBiichft auch gern noch bei dem Grbenvater, 
Eüfes Kind! Gefchehe Gottes Wille! — 
Er geſchah. Des höhern Waters Himmel 
Sah das Maͤgdlein, unter Engeln Ru 
Und der Water drunten pries mit Ihränen 
Den, der gab und nahm, duch Beides fegnend. 


Seelenftärte 


Was find Timurs ftolze Werke, 
Adlerſchwung und Löwentraft ? 
Freundin hoher Seelen, Stärfe, 
Leit! uns auf der Pilgerfchaft! 
Selig, wer, durch dich erhoben, 
In der Bruft dem Gott vertraut 
Und, den Blid gewandt nach oben, 
Dit des Gelſtes Helmatl) ſchaut! 


Ringt er nicht mit Leu und Hoder, 
Ein XAldde, hoch und hebr, 
Preifrt ihn nicht der Fall der Brüder, 
Kein Triumphthor, fein Homer: 
Gr aud) kämpft, ein treuer Ritter, 
urchtlos gegen Zünd’ und Wahn, 
b des Pebens Ungewitter 
. Seinem Haupt verdberbend mahn. 
X 
Unter Stärmen, Flammen, Fluthen 
Schuͤtzt er treu fein Helligthum. 
ür die Wahrheit kann er bluten, 
icht beflecten ihren Ruhm. 
Mehr als Höhlen wilder Drachen 
Und des Henkerelſens Schwung, 
Mehr als aller Himmel Krachen 
Scheut er Selbſtentwuͤrdigung. 


Bil Fortunens Schmeicheltönen, 
Im der Fürftenfäle Schein, 
Bei der Schoͤnſten aller Schönen 
Bleibt der Dochgelinnte fein. 
Gr, in Banten % Gebieter, 
Lachelnd bei der Thoren Spott 
Zaufcht das Gute nicht um Güter, 
Nicht um Bögen feinen Gott. 


Freundin hoher Seelen, Gtäcke, 
Sel den Deinen ewig hold! 
Gib uns mehr als Tinurs Werke, 
Mehr als aller Berge Cold, 
ac Sarg auf feilen Wegen, 

reue bei der Flucht der Belt, 

Ueber Sonnen Batrrfeget, 
In und Freiheit, Einigtet! 
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Wiederſehen. 


Als wehmuthsvoll, wie auf zerſtoͤrten Veſten, 
Der Pilger durch entlaubte Haine zog, 
Mo nur die Krahe von beſchneiten Aeſten, 
Einſt Philomelens Brautgemähern, flog, 
D Mai, begann er da, wo walteft du ! 
Wann weden dich die Doren aus der Ruh? 
In holden Zönen klang es ihm hernieder: 
Mir fehn uns mwicder. 


Als fi die Hütte der geliebten Auen, 
Wo für des Anaben Stirn der Freude Chor 
Die eriten Blumen huldreich fchlang, in blauen 
Gewoͤlken fern aus feinem Blid verlor, 
Da rief er feinem Anger, Hain und Bach, 
Der fchönen Welt des Kindes, fegnend nad, 
In holden Zönen klang es ihm hernieder: 
Wir fehn uns wieder, 


D Tag des Harms, als an der Uferwelde 
Der Hochgefeirten letzter Gruß erſcholl! } 
Die Sonne ſank in ihrem Zrauerkichde, > 
Und Schilf und Wilde feufsten fchmwermuthevoll. 
Schon flog fein Nachen durch den Schaum der Zluthz 
Es wehte ferne noch ihr Dalmenhut, 
Und tröftend Klang ihr füßes Wort hernicber: 
Wir ſehn uns wieder. 


Wenn‘feinem Lager einft mit bleichem Scheine 
Den legten Gruß die Abendröthe winkt, 
Indeß ſchon golden vom Platanenhaine 
Elofiums fein heilger Morgen blinkt, 
Berveint nicht muthlos dann des Freundes Reit, 
Umkranzt die Becher, feirt ein ernſtes Felt, 
She Freunde! fingt ihm in die Gruft hernleder: 
Wir fehn uns wieder! 


BVerwittern mit Thebais Pyramiden 
Mag einft die Schrift an feines Hügels Stein! 
Raubt doch kein Sram ihm feines Schlummers Frieden; 
Es träumt fich füß in feinem Kämmerlein. 
Was klagt ihr, Wanderer? Gin Wöltchen kränzt 
Den Strauch der Gruft, von Abendgold beglänzt. 
Sein Schatten flüftert fegnend dort hernieder: 
Mir. fehn uns wieder. 


— 


Siegmars Abſchied. 


Lora. 
Mih, Sigmar, mich willſt, Harter, du verlaſſen, 
Hinfort das kalte Todebſchwert umfaſſen, 
Nicht dieſe · Bruſt, nicht deiner Mutter Arm? 
Weh die und mir! Bon Rachbegier entbrennen 
Die Rohen dort, die fein Erbarmen kennen; 


Siet fchlägt ein Herz, dir treu und warm. 


Se ee dheit Tagen 
un euch in goldner Kindheit 
ür mich geforgt, was Männer muthig wagen, 
ür mich gewagt, für mich der Muh’ entbehrt? 
Mein Engel wintt. D, könnt’ ich würdig lohnen ! 
Sch tömpfe nicht für eitle Siegerkronen, 
Sch kümpfe für der Mutter Heerd. 


gora. 
Mas ift mir fonder dich der Welten Fülle? 
Mit dir wird mir die rauhe Sclavenhülle 
Ein Prachtgewand, die Ded’ ein Paradies. 
D, fcheide nicht! Vereht' in treuem Bunde 
Das Wort des Vaters in der Zodesflunde, 
Der tröftend dich der Wittwe ließ, 


Siegmar. 
Er ruft hinweg mich. Oft in ſchweren Traͤumen, 
D Mutter, ſtraft fein edler Geift mein Saͤumen, 
Mich rufen Hrimath, Bürgertreue, Gott. 
Du fegne, feqne mich zu meinen Bahnen ! 
Ein theures Aleinod blieb uns von den Ahnenz 
Es werde nie des Feindes Spott! 


gora. 
D nie! Mit Gott hinaus, mein Siegmar! Ende 
‘ Dein heil'ges Wert! Dem Vaterland’ entwende 


Dich nicht der Mutter thränenvoller Blich! 

Sch felbft will weihend mit dem Schwert dich gürten. 
Berdiene fämpfend dir der Liebe Myrten, 

Des Friedens Zag, der Bürger Glüd! 





Schmwanengefang bes Jahres 1824, 


Mir auch) ruft der legten Sonne Schimmer: 
Sohn der Zeit, du ftirbit und kehrſt mir nimmer, 
Biſt geweien, eh’ die Nacht entflicht. 

Auf dann! Nehmt an meinem nahen Grabe 
Mein Vermaͤchtniß, meine letzte Gabe! 
Menfcentinder, hört mein Schwanenlicd! 
Filoen wie nicht Alle, dienen Alle 

em, der ewig fein wird, war und fit? 
Selig, wer in froher Zafelhalle 
Des Memento nicht vergift! 


Mir auch ziemt's, den Blick zurüdzumenden. 
Wick ja fah ich werden, blühen, enden, 
Knofpen, Früchte fah ih, Blätterfall, 

Viel umfing, Sekunden, eure Echwinge, 
Wiegenfeier und den Zaufch der Ninge, 
Und der Zobtenglode legten Hall. 

Eines Königs Arone fah ich Arahlen, 
Der erfehnt dem Guelphenvolk erjchten, 
Eine Fürfin zu der Wäter Malen 
Dingewelft als Reiche ziehn. 


Baibachs Sterne fah ich leuchten, flehte: 
Denkt der Völker! Wo des Einen Gräte, 
Deſſen Wink einft Ihronen nahm und gab ? 
Seine Donner ſchwanden, feine Blitze. 

Auf des fernen Eilands Felfenfpige 

Birgt, Entthronter, einfam dich dein Grab, 
„Kar des Himmels, wie biſt du geſunken!“ 
Bang ich dort an deinem Reichentuch, 
„Schlaf in Frieden, nicht mehr firgestrunfen! 
Folge dir kein Menſchenfluch!“ 


Braut des Todes, Peit, du fpannft den Bogen 
Schauerlih an Barcelona’s Wogen ; 
Mo du winkſt, wird jede Wange blaßz 
Doc; ich fah ein gröfres Ungeheuer, 
Und fein Name, nur der Hölle theuer, 
Erlen furchtbar, heißt — Partheienhaf. 
Stürme heulten jüngft durch alle Meere, 
Doc fie lenkt ein. Herrfcher väterlich: 
Micht entweihten fie der Jungfrau Ehre, 
Auferfichungsfeft, nicht dich, 


An dem Himmel flieg in holder Milde 
Mir der Halbmond oft. Doch feinem Bilde 
Glich der Halbmond an dem Pontus nicht. 
Männer am Eurotas, Kampfgenoffen, 
Wird des Friedens Thor euch aufgefchloffen ? 
Hört, was fheidend, ernft der Wandrer ſpricht: 
Mürdiges fucht würdig! Wollt nur Kränze, 
Die das Wort von oben fegnend weiht, 
Und dann findet an bes Eircus Grenze, 
Was euch langes Heil verleiht! — 


Viel vernahm mein Ohr von Liberalen, 
Ultra, Carbonari, Radicalen. 
Segnen Namen? Rechtthun, eins iſt noth. 
Sn des Zagus, Iberus Gefilden, 
Mo die Anden weite Ketten bilden, 
Sit Verwandeln Looſung und Gebot. 
Nur der Unfchuld Hand foll Feſſeln löfenz 
Doch der Freiheit Kranz ift Sclavenband, 
Ihrer Wonne Kelch iſt Gift dem Böfen, 
Und ihe Licht Megärens Brand. 


Soll ich zürnend, harmvoll euch entwallen? 

Menfchenkinder, Friede fei euch allen! 

rohe, Dulder, dankbar hebt das Haupt! 

ie ich reich begabte, fernt verdienen ! 
Die ihr mein an Grüften, an Ruinen 
Weinend denkt, ermannt euch, hofft und glaubt! 
zen; die ich nahm, empfangt die Arone ! 

orwärts, Wandler auf dem engen Pfad! 
Kehrt, ihr Irren, ch’ mein Geiſt am Throne 
Droben euch ald Kläger nah! 
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Geift der Liebe, Binde bu bie Zonen, 
Alle Fürften, alle Nationen! 
Walte felig! Banne Wahn und ®ug, 
Daf die weite, fchöne Gotteserde, 
Hchr und herrlich, jene Kirche werde, 
Die der Herr in feinem Herzen trug! 
Horch! Schon tönt’s mit erniten, dumpfen Schlägen : 
„Mitternacht will kommen; Geift, entfleuch!“ — 
Fahrt denn wohl! Dem Bruder jauchzt entgegen! 
Menfchenfinter, Segen euch! 


Bormärte, 


Vorwärts muß dein Blick fih wenden, 
Fremdling, auf der kurzen Bahn ! 


G. $trieverid. . 


Enden kannſt du; nicht vollenden, 
Zöäglich nur dem Kleinod nahn. 


Vorwärts! mahnt der Zeit Geſieder! 
Ruft die Weisheit ernft und hehr. 
Irrſt du fern noch? Kchre wieder! 
Biſt du gut? D werde mehr! 


Rorwärts in dem Kampf des kebens! 
Selig, wer ihn treu vollbringt, 
Auf der Erde nicht vergebens 
Nach des Himmels Palmen ringt! 


Vorwärts bleibt in Leid und Wonne, 
Bleibt im Sterben noch fein Wort. 
Einte bier ihm Gottes Sonne! 

Was er fuchte, wird ihm dort. 





Gerhard Friederich 


warb am 5. Januar 1779 in Frankfurt am Main gebor 
ren, ftudirte Theologie, erwarb ſich die Doctorwuͤrde ſowohl 
in diefer Wiffenfhaft, wie in der Philofophie und lebt 
als fehr geſchaͤtzter ewangelifher Prediger an der Weiß: 
frauenticche in feiner Vaterſtadt. 


Bon ihm erfhien: 

enrifche Gedichte. Franffurt, 1809, 

Guftap Hermann oder der prtbhagoräifhe Bunb. 
2 Ible, Frantfurt, 1812 — 13. 

eibelten. Frankfurt, 1814. M. A. 1817. 

Luther. Diftorifches Gedicht. Frankfurt, 1815. 

Serena. 2 Ihle. Franffurt, 1819. 

nt des menfhlihen Herzens. Frankfurt, 
8 


1320. 

Heliodor. Frankfurt, 1820. 

Banderungen in die Bergftrafe u. ſ. w. 2 Thle. 
Micsbaden, 1824, 

Jugendbibliothek des Auslandes. 15 Be. Hanau, 

16W. fode. 

Chriftiihe Vorträge. 2 Thle 3%. Hanau, 1899, 

Saron’s Rofen. Frantfurr, 1829, 

Selitha. Jahrbuch hriftliher Andacht. Stutt⸗ 
aart, 1829. x 

Chriftus an die Herrfher und bas Wolf, Eichen 
Reden. Rranffurt, 1831. 

Ueber die Furcht des Menfhen vor dem Tode. 
Kranffurt, 1832. i 

Guftav Adolf’s Heldentod. Hiſtoriſches Gedicht. Cafe 


el, 1833. 
Einzelne Predigten, Reden, Flugſchriften u. ſ. w., u. f. w. 


Ein ſehr gefhäster Prediger, deffen lyriſche und epis 
ſche Gedichte wegen des tiefen Gefühle, des Gedanken⸗ 
reichthums und der gebildeten Sprache hohes Rob verdie- 
nen, fo mie feine ascetifhen und oratorifhen Schriften 
wegen der in ihnen waltenden echten Frömmigkeit, Reins 
heit der Gefinnungen, Klarheit und Eleganz der Form. 


Nur die Saat nad Gottes Willen kann zur Ernte 
unter Gottes Segen gebeihen *) 


(Am Erntefefte 1830), 


Der Herzen Dank fleigt an dem Crntefefte 
Zu Dir, dem Erntevater, ringe empor, 

Und ftrahlt auch nicht in Allee Bliden, Freude, 
So preifet doch den Herrn der Liebe Chor. 


Denn, ach! nicht überall warb gleich geerntet; 
Der Zwletracht Fackel hat die Frucht zerftört 

Und. unter'm Jubel der belohnten Schnitter 
Wird Klageton und Kriegegefihrei gehört. 


”) Aus: Dr. Friederich's „„Ehriflus an die Herefcher und bad 
Volt, Frankfurt a, M., 1831. 


Herr, ber allein den Geiſt der Volker lenket, 
Gieb Frieden, Eintracht, Ruhe — jedem Sand, 
Dann fann der Landmann froh und ficher ernten, 
Des Haufe Wohl erblüht in jedem Stant. 
Laß uns in Saat und Ernte Deinen Willen thun, 
Dann werden ficher wir in Deiner Liebe ruh'n! 


Abermals vereinigt uns, m, a. Zuhörer! in diefer feſtlichen 
Stunde der Dank, mwelhen wir dem Herrn der Ernte dar 
bringen für die Gaben, in teren Befis wir rubiger dem Naben 
bes Winters, feinen Forderungen und Bedürfniffen für uns 
entgegen fehen fünnen; dafür, daf er. die Saat zur Ernte ges 
delhen lieh. 

Ah! und wie mannlgfach wurde nicht auch im biefem 
Jahre ausgefärt, in der Natur, wie in der Geifterwelt; aber 
nicht immer und nicht für Alle entfprach die Ernte den Wüns 
fben des Säemannes. Schon im wörtlichen Sinne — dem 
Reiche der Natur war fie ſehr verfibleden; manche Gat⸗ 
tungen der Früchte gerlethen gar nicht, manche fparfam, andere 
dagegen reichlich. Nicht minder war Ausfaat und Ernte ver 
fhieden im Reiche der Beifter, wie foldhes ein Blid auf 
die Ereigniſſe dieſes Jahres fund thut. — 

Die, welche Willkühr und Molfsprud ſelbſt, oder durch 
hartherzige Miethlinge, ohne Gefühl für Bürgerglüd und Mens 
ſchenrechte ausfärten, ernteten den Fluch und das Blut ver 
gedrüdten und empörten Menichbeit auf den Trümmern ihrer 
Derrſchaft. Die Edleren des Volkes, welche, nur dem Gefege 
huldigend, der Zirannei im Purpur, mie im Bettlermantel 
gleich feind, Gerechtigkelt und geſetzliche ng für Alfe erſtreb⸗ 
ten, ernteten dagegen die Erfüllung ihrer heiligen Wünſche; 
der robe Haufe und feine Führer, unter der Maske von reis 
heit und Gleichheit, nur ihrem Eigennutze und thierifcher Sinn⸗ 
lichteit frohnend z fie können und werden aus der Blutfaat der 
Gefeslofigkelt und Auflöfung aller bürgerlichen Ordnung nur 
die flurbroßrbige Ierftörung des Gemeinwohle, des Glüds und 
Wohlitandes aller friedlich und rechtlich gefinnten Bürger, bie 
fih fi von der Frucht ihres Fleißes nährten, ernten. — Mit, 
einem Worte, meine chriftlihen Zuhörer! „nur wer nach 
Gortes Willen färt, fann unter Gottes Segen 
ernten; fo in der Natur, wie in der Geiftermelt." 
Dies iſt die ernfte und zeitgemäße Betrachtung, die uns in dies 
fer feſtlichen Stunde befhäftigen fol. 


Borgefchriebener Erntetert: 2 Kor. 9, v. 6 — 10. 


Auch hier, meine Zuhörer! fpricht der Aboſtel, indem er 
biefes Glelchniß von Saat und Ernte gebraucht, bildlich; denn 
er fordert bie Ghriften zu Korinth dadurch auf, ihre von der 
Zheurung gedrückten Glaubensgenoffen Judias reichlich zu uns 
terffügen. Ueberaus anwendbar in mehr als einer Rüdficht 
Äft aber jene Aufforderung des Apoftels — auch abgeſehen von 
jenem näcften Zweck — felbſt für und. Auch wir follen und 
können in befonderer Beziehung auf die Gegenwart, der Uebers 
eugung leben, daft, wer da fdet im Segen — ſey es im buchs 

üblichen oder bildlihen Sinne — auch ernten wird im Ser 
gen, denn nur die Saat nach Gottes Willen fann 
sur Ernte unter Gottes Segen gedeihen. So in 
der Natur, mie in der Geiſterwelt. Dies ift die Betrachtung, 
der wir uns heute, am Dankfeſte für Die Erntegaben des Erntes 
vaters, in befonderee Biziehung auf die Saat und Ernte bie: 
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6, weihen, und am derſelbeꝛ 

Mid auf dafs nen Umgebungen uns auf une OR vor 
wollen, — Nur die, 2 ‚Gottes Willen 

le une. Geate.neten dortes Segen gedeihen. 


atur. „Ice Sau 
Sa it; wird. 
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den. prüfenden 


oder, was bier eins dt, Ra otted Willen ausfärt,. fahn er 
auch einzig und allein unter, Go 


B. Hauptjählich in der Geiſterwelt. SE dringt, 


noffen angeht, fo hat fich diefelde Erfcheinung, früherer Jahre, I 
n 


keit, die fich im: Leben, in’ Früchten lebendig ermeill; \ 
b) Bir gehen zur fittlichen Ausſaat dieſes Jahres, 


Bürger vereint. 
eiffen wied, da wuchert die verberbliche Saat der Un zufrieden⸗ 


tem; vergebens war bier die Stimme ber Befferen, welche Heiz 
Tighattıma der beſchworenen Eide, Shus ter Berfaſſung gebot. 
Fühltofe Sotdlinge, werbiendet vom Duͤnkel ihrer Geburt und 
der ihnen anvertrauten Gewalt, vereint mit ſchlauen Prieſtern, 
tie unter dem allgemeinen: Bolksdrud: die Derrfibaft der Fin: 
fterniß defto geficherter wähnten, lelteten das Daupt des Staa⸗ 
tes dere; die Eide wurden gebrocden, die Berfafjung jerrlijen 
und der fang verhaftsne Grimm des unterdrüsten Volles brach 
in lichten Flammen der Empörung aus. 

Solches Alles aber war. don Seiten des Megenten nicht 
die Saat nach Gottes Willen, nicht die der Bolte: Bereblung 


Gncyel, d. deutſch. National-Eit. IL, 


„Bi dr ie b-e Kö i.d., ’ \ J £ N 12% * 


1) a Betr bewies ; deßhalb Fonnte 


' EI er ee 133241’, 


und ‚Beglüdung, wie ſchen das 

—328 a nter Gottes. Segen gedeihen, fı 

a ; e. { 

—* verderbliche — t u un) Diener a 
Garten Fillen rue und gef Alien Gehorfa - 
'uod darum fan auch the Heil, wenn ‚fie fol unterlaffen, 
nicht zur Gentt des Friedens, Rohiftandes und der öffentlichen 


ohffahrt, unter Gottes Segen, reift 
f teifet —* au Obrigkeit Treue 
— feet 


Okt und pebieit hichr mache gehorfht, Abgaben, Die für 0 
wirkt, und gebietst, ı mehr t jaben, d x Ges 
—X8 — ndthig find nd Die 5 Um 
fiht und allmählig —— werden Finnen, gewallſam ver⸗ 
weigert, den Begriff vernünftiger Volköfreiheit mit volliger Un⸗ 
gebundenheit und Auflöfung aller Rechte und Pflichten vers 
wechfelt, umd durch Alles, diefes .den Staat in unabfehbares 


Jahre von Verderb 


en u. HI TIIT IL 
Dann folgen Greigniffe, wie fie die Gegenwart in einem 
noch vor wenigen Monaten fo gefegneten Sande darbletet; die 
Sicherheit des Eigenthums wird gefährdet, Handel und Ge: 
werbe ftoden, das Öffentliche Vertrauen iſt dahin, der fleipige 


R hge Bürger ih weicher durch eifrige Grwerbsthätigkeit fich 


in ervarb/ zicht ſich ſchüchtern zurüd, mittels 

lofe Unrubeftifter dagegen, welche nichts bei dem allgemeinen 
Glende zu verlieren haben, fondern bei Zerſtoͤrung ber Sicher: 
heit und des Gigenthbums nur zu gewinnen denfen, bereichen 
durch Robheit und rafende Gewalt eines vom Schwindel all: 
emeingr Freiheit und ‚Gleichheit ergriffenen, verftandlofen Pös 
haufensz die wahre, gefegliche Freiheit it dagegen verfhwuns 
den, und unter Blut und Flammen finft des Etaates Wohl: 
ahrt, finten Bollsglück und Menſchenwürde in furchtbare 
tümmer. Das iſt die Saat des Boſen, gegen Gottes Willen, 
der den Völkern 'zuwaft: „Seyd unterthan der Oprigkeit, die 
Gewalt über Euch hat!“ u 2 ) 
Nachdem ich fo im Allgemeinen einige prüfende Blicke auf 
die Ernte diefes Jahres in der Natur und Geiſterwelt gerichtet 
babe, wende ich mich zum Schluffe ins Befondere.an dieſe 
Berfammfung und frage: Wie aber haben wir wähz 
rend diefes Jahres geerntet in ber Natur und 
Geifterwett? t 


a) In der Natur? Wir fäeten nach Gottes Willen 


Beziehung, andenten. 

3) Sn teligtöfer Dinficht wurde auch In biefem 
Jahre wieder eine reiche Ansfaat in dem Heligehume bes Herrn 
gefpentet; unfere Kirchen find mit Gläubigen erfüllt, die Altäre 
umringt von Chrüften, welche das Brod des Lebens zu empfangen, 
aus dein Kelche der unermeflichen Liebe des Erldfers zu trinfen 
begebren. In unferer geläuterten evangeliihen Kixche wurde 
{nsbefondere durch die Feier des 800 hrigen Jubelfeſtes der 
Uebergabe der Augsburger Confeifion, Dank und Preis dem Bar 
ter der Liebe gefpendet, welcher das Licht der Kirchenverbeſſerung 
Über uns aufgeben lieh und uns dadurch Die reine Chriftuslchre 
wiedergabz; nebſt diefer wurde auch vorzüglich eine danfbare 
Erinnerung an jene großen Männer, denen bie Ghriften- 
heit dieſes hellere Sicht dankt, in den Herzen unferer Jugend 
ausgefset, bie unter Gottes guädigem Schirme, zur Ernte eines 
"unerichütterlich feften Beſtehens in dem keinen Glauben ges 
delhen wird. 2 
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2) In fittliher Hinficht aber, und In beſonderer Be; 
ziehung auf Gerechtigkeit, Treue und gefeglihen Gehorfam, 
wurde — bei fo manchen Berfuhungen zum Böfen, welche bes 
teübende Beilpiele von Auſſen Jar — von unferer verehrten 
Dprigkeit: Gerechtigkeit und Milde; von den Bürgern dieſet 
freien Stadt aber mufterhafte Freue und gefrg'iher Gehorſam 
‚ausgefäct, zur Beglüdung unferes Staates, als Bilpiel flr 
Ale, zur Segensernte der Innern Ruhe, der Gintracht und 
2 a zwifchen "Obrigkeit und Bürgerfchaft reifte und 
noch reift. 

Die Wünfche der Bürger für Gemeinwohl wurden und 
werben noch mit der dem Geſehe und feinem Schirmberen ges 
bührenden Achtung, Befonnenheit und DMäfigung vorgetragen, 
und wenn es Bernunft und Werbältniffe aeftatten, mit Gifer 
und Liebe erfült. — So nun reifte in dirfem, für die Umges 
ftaltung eines Theiles von gan; Guropa fo verhängnifvollen 
Sabre, in unfrer guten Stadr die Ausfaat der Religiofität, Ge— 
techrigkeit und Bürgertreue nach Gottes Willen, zur bepläidens 
den te unter Gottes Segen. 


Hell uns, meine andachtigen, in Liefer Feftlihen Stunde 
zum Preife des liebevollen Erntevaterö derfammelten Chriften ! 
wenn jeder Einzelne unter uns, Achnliches and von fich, 
feiner eigenen Geifles + Andfaat umd Ernte in tiefem Nahre 
fagen faun; wenn auch er-in ihm nah feiner Sraft  PBiche 
und Barmbrerzigkeit autfärte, Und dafür den Dank und die 
Freudenthränen der Erquickten erntete; denn: 


„Nach meinen Eaatın wird die Ernte reifen, 
„Beil mir, wenn ich im Lirbe weich nefder, 
„Daß einft, wenn Dort der Herr der Garben winket, 
„Bon ihm der Segeneſpruch am mich ergehen: 
„Wohl dir, du bilt im Kleinen treu geweſen, 
„Mund bat nach Kräften Gutes ausgifärt, 
„D’rum hab’ ich dich zum nröfern auserlefen, 
„Und in des Himmels ‚Herrlichkeit erhöber. 
„Ss geh" denn nach der Erde Müh' und eiden, 
„Sept jelig ein zu deines Gottes ia Et 
men. 


— — 


Friedrich der Ainecht s. Mlinnefinger. 


— —— 


Friedrich von Oeftreich s. Minnefinger. 


Theodor Heinrich Friedrich 


warb am 30. December 1776 zu Königsberg im der 
Neumark geboren, fludirte die Mechte und erhielt dann 
eine Anftellung als K. Pr. Regierungsaffeffor zu Plock, 
welche er bald mit dem Amte eines Oberlandesgerichtss 
rathes in Stettin vertaufchte. Nachdem er dem Ber 
freiungskriege als Freiwilliger im Luͤtzowſchen Korps beis 
gewohnt hatte, lebte er als Privatgelebrter zuerſt in Bers 
fin dann zu Hamburg, wo er am 12, December 1819 
feinem Dafein in der Eibe ein Ende madıte. 


Er gab heraus: 


Better Audud. Pufliviel. Berlin, 1811, 

Erfter, weiter, dritter fatnrifcher Feldzug. Ber 
A lin, 1814 — 1816. ©. X. 1815— 1817 

Satyriſchet Zeitfpicgel. Berlin, 1817—1819. 7 


2 
« Gefhichte der RKleiderreformation in der Re: 
fidenzftadt Flottleben. Berlin, 1815, 


Julius von Wedicie. Berlin, 1815. 
Gedichte Berlin, 1816. 
Der Glüdspilz. Werlin, 1816, 


Almanadı luftiger Shwänte für die Bühne 
Merlin, 1817. 


Sardellen für ſatyriſche Näfcher. Hamburg, 1818. 


eigen. Damturg, 1818. 
ialogifche Zurnfptiele. Berlin, 1819. 
Erzählungen und Schwänfe Berlin, 1819. 


5. war nicht ohne Wig und Laune, aber es mungelte 
ihm durchaus an jener Freiheit, der Gefinnungen, obne 
melde die Satyre in Derbheit, und Plunipheit verfällt, 
oder zum Pasquill wird, auch iſt feinen Leitungen ein 
forcirtes Beſtreben draſtiſch zu wirken, leider nicht abzus 
foredhen und er daber nur als ein Satptiker zweiten 
Manges, deffen Schriften fehr vorübergehend wirkten, 
zu betradjten, A 


Jacob friedrich fries 


warb am 23. Auguft 1773 zu Barby geboren, genof 
feine erfte Bildung in der Bruͤdergemeine und ftudirte 
dann in Leipzig und Xena. Mach vollendetem atademis 
fhen Curfus ward er Privatdocent an der letztgenann⸗ 
ten Univerfität. 1805 erhielt er einen Ruf, als Pro- 
feffor der Philofophie in Heidelberg und begab ſich in dies 
fer Eigenfhaft dorthin, nachdem er zuvor eine größere 
Meife durdy die Schweiz, Italien und Frankreich gemacht 
hatte, Im Jahre 1816 kehrte er als Profeſſor der Phis 
lofophie nach Jena zurüf, vertaufchte jedoch diefe Pro: 
feffur fpdter mit der der Phofit. Er ift zugleich G. ©. 
geheimer Hoftath, Dr. der Philofophie und der Medicin. 
Seine Schriften find: 
Philofophifche Rechtslehre. Jena, 1803, 
Reinhold, Fichte und Schelling. einzig, 1803, 
N X ud T.: Polemifhe Schriften. Ic Bd. 
Halle, 1824. 2 


— 


Snitem der Philoſophle. Reinzig, 1804. 
Biffen, Glauben und Ahnen. Jena, 1805. 
Renz unse Vernunft. Heidelberg, 1807. 3 Thle. 


sinds und Schelling’s neueſte Lchren. Jena, 


Logik. Heidelberg, 1811. Daraus befonters abgedrudt: 
Grundriß der Logik. Heidelberg, 1811. 


Bon ——— Philoſophic, Art und Aunſt. Heidel⸗ 


* 

Borlefungenüberdie Sterntunde. Seidelberg, 1813. 
Vom deutſchen Bunde Heidelberg, 1816. 
Praktiſche Philfophie, Seidelberg, 1818. 1. 
Pſochtſche Anthropologie, Heidelberg, 1820. 2 Thle. 
Sehnſucht uud eine Reife an das Ende der Welt. 

Jena, 1820, 
Julius und Eragorat. Hritelberg, 1822. 2 Thle. 
Die Lehren der Liebe des Glaubens und der 
Doffnung. Jena, 1823. 
Erftem der Metaphnfit. Jeaa, 1824. Daraus bi: 
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1....fonders rudt: Grundei et it, 
4 Me ee 9 u hi har apbuf 
—6 ber Naturlchre. 1. Th. Jena, 1836. 
Danbbub der Religionsphilofophie u. philof. 

Aeſthetit. Heidelberg, 1 ie 

he EN Slugfchriften, Abhandlungen in Zeitz 

hriftenwf.w. uf. m. 

Ueber diefes würdigen und tiefen Denker Leiſtungen auf 
dem Gebiete der Philofephie dufiert fich ein competenter 
Richter „. Fris College in. derfelben Wiffenfhaft, und an 
derfelben Univerſitaͤt, der klare und befonnene Ernſt Rein: 
hold mit folgenden Worten *): 3. F. Fries fuchte die 
kritiſche Methode der kantiſchen Lehre zu vervollkomm⸗ 
nen und mit Hilfe einer neuen analytiſchen Benrbeitung 
dee Theotie des menfchlichen: Geifles,. die. ee mit dem 
Ausdrud der „phitefophifden Anthropologie” bezeichnet, 
einigen von ihm anerkannten Mängeln jener Lehre abzu⸗ 
helfen, und dieſenigen Anfichten, die er ald Kante „aroße 
und für die wahrhaft wiffenfchaftliche Ausbildung, der Dhis 
loſophie entſcheidende Entdedungen“ » betrachtet, in diefer 
Eigenfhhaft zu vertheidigen und geltend zu machen. In 
folder Adficht hat er den drei Kantifhen Kritiken feine 
„neue Kritik der Vernunft” entgegengeftellt und nad) den 
in ihr ausgefpeochenen Grundfäsen und Vorftellungsweis 
fen eine bis jegt ſchon größtentheits ausgeführte Darftellung 
des gefommten Softems der Philofophie übernommen, 
Unfkreitig geht Fries für feine Abfihe einer Vervolltomme: 
nung der kanntiſchen Philofopheme von dem rechten Punkte 
ang, indem er dem Ucberblid über das Ganze des menſch⸗ 
lichen Erkenntnifvermögens an ihnen vermißt und bes 
bauptet, daf die von Kant mir theilweife und in verſchie⸗ 
denen von «einander abgefonderten Unterfuhungen bear 
beitete Aufgabe der Erkenntnißtheorie vollſtaͤndig“ aus 
einem zureichenden Gefichtepuntte aufgeftellt, und in dem 


Zufammenhang einer einzigen, die Sache erfhöpfenden Yer 


Unterſuchung gelöft werden müffe. — Demnach ſchließt 
ſich die neue Vernunftkritik diefes unter den eigentlichen 
und treugebliebenen Anhängern der kantiſchen Schule am 
meijten hervorragenden Denkers nebft ber Anwendung, 
die er auf die Geftaltung der anderen philoſophiſchen 
Dieciplinen von ihr gemacht, dem kantiſchen Syſtem als 
eine wirkliche Verbeſſerung deſſelben in Hinficht des In: 
haltes und der Methode an. — Fuͤgen mir noch hinzu, 
daß Fries s Anfie von der Phitofophie: fie folfe nicht ſo⸗ 


wohl Erweiterung des Wiffens fondern Auftiärung und bie 


Feſthaltung des Glaubens 


bezwecken, geofen Anklang in 
den Gemürhern fand, 


um fo mehr alß der treffliche Grün: 


der derſelben, dieſe in einem eben fo Maren, als fernigen im 


und reinem Stpl vorteägt, und fein ganzes Leben den 
Beweis liefert, wie es ihm vor allen darum zu thun iſt, 
das Hoͤchſte was die Menſchheit befigt, Glaube und Ber. 
nunft auszubilden, zu veredeim und zu verbreiten. Ein 
dem Gemuͤthe mwohlthuenderes Soſtem der Dhitefopbie 
als dasjenige, melches von dieſem eben fo. warmfuͤhlen⸗ 
ben als fcharfiinnigen Forfcher ausgebildet ward, da «8 
zu gleicher Zeit den Geift in eben dem Grade anregt 
und näbre, möchte ſchwer zu finden fein, 


Die Schönheit der Seele. *) 


Philanthes und die Zünglinge, 


„Dito. Eiche, edler Greis, uns heute ſchon wieder um 


Band verfemmelt, mit der Bitte uns neue Belchrungen zu 
‚geben, 


. Beral. E. Reinbotb's Geſchichte der Philoſophie. Gotbe, 
.1830, 11, 2. ©. 246 fabe. i 

”) Aus: Sulius und Goagoras ober die Schönbeit der Serie. 
Ein phllofopbifher Roman von Jacob Friedrih Fried, Ip. 1. 
„Deibelberg , 1822, f 


griech #1 


bifanthes.. Kuch ich habe euch erwartet an dem fchös 
nen AN ‚ Nachdem wir unfere Gefchäfte —2— 
wenn der Geiſt durch die any des Tages angeregt wor⸗ 
den, Äft er um fo empfänglicher liller Betrachtung zu folgen, 
Laßt uns. hier am diefen bleiben, wo wir den Bid in 
die heitere Ferne vor uns en und bie Blumenbecte, nahe 
ur Seite. MWirf bier, Otto, einen Bild auf die reiche Fü 
Feier Blüthen. Wir die weißt Narciſſe jierlid den ‚Blütnens 
kelch aus der Scheide emporhebt und den feinen purpurgefäums 
ten Donigbebätter Öffnet, daneben die Duaeinthe mit der Fülle 
duftender Glodchen, dort die Molje urpurfarbene Ancmone 
mit dem goldenen Staub im Blüthenkeld. Welche gefällt dir 
unter ihnen am meiſten? 
Drro, Was follen fie flreiten? Bereinigt finde ich fie 
am fhönften. Son ih aber wählen, fo fheint mir, ich mülfe 
der Marciffe den —— 
bilanther. zum eben diefer.? Weberkrift nicht die 
Pracinthe fie au Annehmlichfeit des Duftes, die Ancmone fie 
weit in der Pracht der Farbe ? 
Otto. Darum eben mag fie mic mehr gefallen, weil 
I weder mit Duft no mit Farbenpracht mie zu beitechen 
ucht 9 doch, die feinſte Geflaltung mit reiner aufpruchlofer 


Barbe zeigt. 
Philanthes. Was iſt 6 denn nun, das bir an ihr 
daß du zum Schmude fie den Mädchen 


gefäne? Doch nicht, 
teichen Einnft. 

Dtto. Das fheint mir verkehrt... Eben. weil mir bie 
Blume gefält, weil ich fie fchön finde, wähle ich fie zum 
Shmude. Doch fehmücte ic ein Mädchen vielleicht noch Lies 
= ale der prächtigen Ancmone oder mit der duftenten 

vacinthe. 
RR Bas iſt es nun alfo, das dir an ihr 
gefällt ! 


Otto. Cie fehmeichelt mir micht mit Duft, nicht mit 
Farbe, fi will mir micht dienen; aber im ihe feloR finde ich 
das friſche Leben ſchon in der zierlichen Geſtalt. 
Phllanthes. Iſt es nicht ahnlich in dieſem andern 
Halle! Ihr ſeht ia wol oft wie freundliche Greife, (ich thue 
es ſelbſt gern), fich gemärblich des Spiels fröhlicher Kinder ers 
freuen, fi lange, es ſtill detrachtend, ergösen können ? Oder 
Icbt in dieſen nur die Erinnerung der eignen Jugend. wies 


auf, 
Otto. Die Erinnerungen, meine ih, erfreuen wol 
auch uft das Alter, aber fie machen £ oc, laſſen es 
gern erzählen von. der lang vorübergegangenen 5 bingegen 
das ſtille Entzüden, mit dem fie das Atnderleben betrachten, 
liegt wol in der anfpruchlofen Schönheit diefes ebene felbft. 

Philantbes. Du wirft «6 chen fo finden in Verbälts 
niffen, die dir mäber Iiegen. Wenn ihe jugendlich begeiftert 
don der erſten reinen Liebe bewegt werdet, der entzüdte Biid 
an. der fchänen Freundin hängt, Teher Bewegung des Mädchens 
vlgt, worin lebt da Euer Entzüden? Sorgt ihe für Euch, ifts 
u um Genuß oder Befig, oder mie iſt Euer Wohlgefallen 
r 


Dtto. Wir finden uns getroffen von der reinen Schöns 
heit eines fremden Lebens, die wir freudig. bewundern. Jeder 
Wunfch IM erſt fpäter und der erfte Wunfch ift der, Könnte 
um; dich leiden, dir Aufopferungen zeigen. “ 

ilantbes. Wohl! So fcheint mir es au Nun 
noch Fe As ich dic neulich in Entzückung vertieft vor 
dem Bude der heiligen Gäcllie fand, wäünfchtelt du da die 
Heilige an deine Seite herab, fürdhteft du da etwa von der 
Eiferfucht einer Nuserwöhlten überrafcht zu werden, oder gleicht 
fie etwa dieſer fo nahe! 

Otto. Ja die Wergleihung fehle mir! Da müfteft du 
mir erſt cin Mädchen zur Nuswahl zuführen, : Doc hätte ich 
auch eine Muserwählte, es würde keins von dem gelten. Ich 
bewunderte ja nur die Schönheit der —— 4 

ilfanthee. Pak uns nun zurlid fehen au ‚wa 
wir allen dieſen a re N ur yet ee 
chen der Echönhelt. In dem, wie N 
—“ Graſe das Rind, dem Jüngling die Jugend {m frem: 


ten Auge, dem Dichtenden die Überirdifche Schönheit — bri 


alle dem nennen wir das Leben eines Wefens um feln felbft 
willen in ihm ſelbſt fhön. Die Schönheit ift nicht, daß ein 
Ding mir nütze, auf irgend cine Art mir oder einem Anden 
u Lienen komme, fontern mit ihr befigt ein Weſen feinen 
Aherth rein in fich feld; hat feinen Werth nur, weil es da 
iſt und fo da ft, wie es iſt. — 
Auf ſolche Art will ich nun jetzt vor eu aupten, 

‚aller en ein Menſch wahrhaft und im tiefften Grunte 
fuche, wie jeder Gebildete, der fich ſelbſt hinlänglich verſteht, 
ugeben mufi, nur in der Schoͤnheit unfers eignen geiftigen 
—8 beſtehe, wie ſehr auch * Begierde und die 
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Verbildung bes irrenden Verftandes dieſes richtige GSrfüht 

Werthihägung verbergen mögen. — Der 
Will ich dafür nun Eure Gedanken fo führen, daß ihr 
mir mit allfeitiger Genugthuung recht gebet, fo kann ih Euch 
auerft auf das zurüd weifen, was wir in unfrer lepten Uns 
terhaltung als richtig befunten haben, Dem einielnen Men: 
De fommt es auf Scelenruhe an, wer diefe erlangte, tem 
ft fein Wille geworden. 

Arthur Wenn du darauf zurück fommft, fo erlaube mie 
eine Bemerkung. Du fagteft: auf diefes Streben nach Seelen: 
ruhe fei ale Frage nach dem, was dem Menfchen zu thun fit, 

uröd zu führen. Haben denn aber nicht manche der Alten 
erauf ihre Lehre der Unthätigkeit und Gleichgültigkeit gegrüns 
det? Hat dann nicht der Gefühllofe, Zheilnahmtofe, Traͤge 
am leichteſten dieſes Biel zu erreichen ? 

Kollonihen. Du haft recht. Wenn du jemand unthäs 
tige SBefühltofigkeit für fein ganzes Leben ficherft, fo fhaffit 
du ihm auf die leichtefte Art die Seelenruhe. Gin folher 
Menfch hat, was er will, aber er hat daran nicht viel, melt 
er nicht viel will. Der Gefühlloſe lebt im Zuflante der Ber 
Er ung und ber Zufriedenheit. Ich fane nur: einen andern 

aafftab für den Menfchen in ihm ſeibſt, ob ihm fein Mille 
— fei, als den der Zufriedenheit findeft tu nicht. Mach 
einem eignen Urtheil ſteht dem Gefühlfofen offenbar feine Sache 
gut. Allein ein anderes Ding ift die Beurtheilung durch den, 
der ihm zuficht. Die gefäut diefer Menſch nicht, obgleich er 
fich ſelbſt gefäͤlt. Dir hilfe auch fein guter Nath, zur Sees 
fenrube zu gelangen, nichts, weil tu zur unthätigen Gefühl: 
—— nicht gegen willſt noch kannſt. Alſo uns andern 
efällt der Befühllofe nicht und fich ſelbſt gefällt er nur durch 

rrthum. Diefer Irrthum könnte ihm ſchwinden, damit wäre 
eine Seelenruhe verloren. Seelenruhe ift ihm alfo nicht ficher. 

ielmehr, würde ihm fein Irrthum gehoben ‚ fo müßte er mit 
Ekel auf m früheres eben zurüdfchen, 

Arthur. Ich verfiche dich. Mahre Seelenruhe ſoll im 
Leben durch erleuchtete, nicht auf Irrthümer gegründete Selbſt⸗ 
zufeiedenheit gewonnen und gefichert werden. &o kime es alio 
auf eine Unterweifung an, wie jemand die Seloftjufriedenheit 
erlangen und bie erlangte bewahren könne. 

a ber Menfch, wie du neulich fagteft, die Seelenruhe 
nicht unmittelbar für ſich in Befis zu nehmen vermag, fo 
muß ber Gebildete einfchen lernen, wie fie ibm nur aus Gelbfte 
‚zufriedenheit ſicher entfpringen koͤnne und taf alfo hier allcs 
auf eine Unterweifung anfomme, wie man biefe Selbſt zufrie⸗ 
benheit erlangen und die erlangte bewahren fünne. 

: Philanthes. Richtig! Und ich behaupte ferner: dieſe 
Unterweifung habe nur von den Idealen ter Erhabenheit und 
Schönheit im Menfchenteben zu fprechen; denn für die gebildete 
Ueberzeugung des Menfchen gelte nur der Innere Werth des 
eiftigen Lebens fich ſelbſt, nur in Vergleirhung mit jenen Ideas 
en Fönne der Menfch fich wahrhaft gefallen oder miefallen. 
Nur diefe Schönheit des zeitlichen fich geftaltenden Menfchente: 
bens iſt es, was die Pflicht gebietet, was der reinfte Frieb uns 
rn Derzens verlangt, was im tiefften Grunde jeder Menfch 


Es iſt biefe Schönheit bes Lebens der einzige Zeuge uns 
feree bimmtifchen Abkunft, aus der Idee der Melt des Cebens, 
der geiftigen Selbftitändigkeit entfprungen, Wie der Diamant 
noch roh umter dem Boden verborgen ober wieder in den 
Staub getreten unerfannt dafelbe innere Feuer birgt, mit dem 
er bearbeitet am Lichte flrahlt, fo auch des Geiles innerer 
Werth. Gefund oder franf, arm oder reich, mächtig oder 
ſchwach, mit geblldetem oder ungebildetem Verſtande zu Ichen, 
was ifts anders als verfchiedene Form deflen, wie der Menfch 
fit) zeigen tann? Des Geiftes inneres Mefen iſt ein anderes, 
das nur in ber Zunend erkannt wird, Und wie der Stein: 
fhleiffer nur mit Diamant dem Diamant den Glanz abzu⸗ 
zwingen vermag, fo gilt auch dem Geift nur der Geift, im 
gechigen innern freien deben legt ihm allein der Zugend Werth. 

ur im verfiändigen Geift in fich felbft und fich gegenüber 
wird dem Menfchen mit Ich und Du. die höhere Idee des 
Guten klar und bedeutſam, die Idee der Zugend, deren 
erfter Gedanke Selbfivertrauen, freye Selbjiftändigkeit des Gel⸗ 
ftes if. So gelten als die eriten Forderungen der Pflicht 
Ehre und Gerechtigkeit; Ehre, dafi der Menfch mit der Kraft 
des Selbſtvertrauens gegen jeden Andern die elgne Würde ber 
haupte; Gerechtigkeit, daß er im Andern die Würde des ſelbſt⸗ 
—— eg — 
en en hletbei feſt zu haltenden Gedanken will ich 
Euch durch die Vergleichung zweier Charat 
pi 3 gleichung 5 Charaktere deutlich zu mas 
achdem ſchon längere Zeit her der Friche bei uns gefichert 
Br machte ich einmal in Gefchäften meines Waters * 57 
in die Hauptſtadt eines mächtigen Reiches, wo unter reinem 
Volke von verbildeten Eitten jene häßlichen Ausartungen der 
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eebenewelſe In Schmuz, Feigheit und knechtiſcher Unterwürfigkeit 
ſich zuſamendraͤngen, deren, Aeuſßerſtes unter unfern beſſetn Ge⸗ 
—— und Sitten und bei unferm öffentlichen Leben nicht mehr 
bekannt if, Dort lernte ich einen reichen Wuchrer fennen, der 
im Haufe feines reichen Vaters für die Art biefes Volkes forg: 
fältig erzogen war. Auch er fing bald an nach jener Art 
einen Handel zu treiben, bei bem von Ehre nicht bie Rede ift 
und der Kaufmann keinen Gewinn verichmäht, der im bu 
den Richter nicht vereitelt werden fadn. Go erlaubte er fi 
jede Art des heimlichen ſtraffrey zu haltenden Betruges, feine 
Reichthümer nahmen ſchnell zu; «8 gelang ihm, fich des Lle— 
ferungsmwelens für den Staat zu 'bemächtigen, nun betrog ca 
mit Sicherheit im Großen und fepte feige und betrügerifch Dies 
fes Werk mit glängendem Erfolge bis an das Ende feines Le— 
bens fort. Noch jung erhielt er die Sicherheit diefer Loge, 
niemand that es ihm im Glanze der Schlöffer, ber Roſſe, anz 
no der Freudenmädchen, dann nachdem er geheirathet hatte, 
Glanz feines Haufes, in Wohlthätigfeit zuvor; auc Adel 
und Zirel fehlten ihm nicht. Gr war cin freundlicher. Haus: 
* uud erzog feine Kinder zu angefehenen Männern im 
taate, j 
Nun dagegen der Andere, Mein Vater lief mich in einer 
Heinen Panditadt einen Mann aufluchen, den er in feiner Sus 
u. gefannt hatte. Ich fand einen alten fränklichen Mann 
n einer ärmlichen Umgebung, faft ohne Hülfemittel, ſelbſt faſt 
ohne ein Lager für die Nacht. Sch erinnerte ihn an meinen 
Pater. „Der war ein ehrliebender rechtlicher Jüngling,“ amt: 
mwortite er ernſt mit einem Zon, in dem cin Vorwurf las. 
Ic erwiederte: und blieb es ald Mann und iſt es noch. Sch 
erzöhtte viel im Eifer, — aber er fchättelte den Kopf und ants 
wortete nicht mehr. Dann fprach id, mit ihm von feiner jeple 
E Lane. Gr erzählte, daß er feinen Freund, keinen werthen 
efannten um fich habe, daß er reiner der unglüdlichften Mens 
fchen fei.. Als ich darauf aber mit einer Mitleivebegeugung amt: 
wortete, fprang er eifrig auf, büdte fih mühfam aus feinem 

Heinen Fenſter und zeigte mir, die Reize feiner Wohnung, fchlle 
dernd, ſeitwärts zwiſchen den Dicern feiner Nachbarn einen 
beichräntten Blid ins Grüne, verficherte auch, daß die Sonne 
am frühen Morgen und auch am Abend: einige Strahlen in 
fein Zimmer werfe. Nun meinte ich, daß der Mann in einer 
teligiöfen Erhebung lebe und in deren höhern Grwartungen. 
Allein als ich dahin das Befpräch lenkte, antwortete er troden: 
non liquet, ich meiß um görtliche Dinge feinen Beſcheid. Der 
Mann dauerte mich und es fehlen mir fo feicht, ihm einen 
freundlichen Abend feines. Lebens zu bereiten. Nichts feſſelte 
ihn an den Ort feines Aufenthaltes; ich wünfchte ihn zu meis 
nem Vater zu führen oder ihm durch meinen Bater zu helfen. 
Alein fo leiſe ich meine Einleitung darauf machte, erricth 
er mich doch gleich und fuhr hitzig auf: „Du nimmft mich für 
einen Bettler! Noch kann ich arbeiten, um mich zu erhalten, 
dann werde ich ſterben koͤnnen.“ Ich ergriff gerührt: feine 
Hände aber er blich kalt und unbeweglich. h 

WVon ihm ſelbſt war wenig üder fein. früheres Leben zu 
erfragen. Von andern Leuten erfuhr ich; cr frei der Sohn 
reicher Eltern; forgfälrig erzogen zum fenntnifreihen Mann 
und. bald in den Beſitz eines anfehnlichen, Vermögens nefom: 
men. Allein feit früher Jugend batte ihm bei großer Strenge 
des Charakters eine übertricbene Aengſtlichkelt In allen Sachen 
der Ehre und des Rechtes befallen; dazu beherrſchte bald 
ein ſchwarmeriſches Fdeal von Liebe und Freundſchaft feine 
jugendlihe Phantafie. “Nirgends fand er Menichen rein ge— 
nug, um ſich recht an fie anzufchliefen; fein Bermögen ver: 
flog ihm unter den Händen, denn immer trieb ihn die Aengſt⸗ 
lichfeit da, mo er von andern zu fordern hatte, zu der Furcht, 
diefen Unrecht‘ zu thun. Kein bedeutendes Gefrhäft fonnte er 
übernehmen, da ein jedes Verbältniffe mit fich brachte, im bes 
nen er feine Thärigkeit mit feinen Worurtheilen über Ehre und 
Rerhtlichkeit nicht in Cintlang zu bringen wußte, So drängte 
ihn das Schidfal bald in freudelofe Einſamkeit zurücd und felbit 
Dürftigkeit drohte ihm. Dazu verführte ihn das Mitleid noch, 
fih einer armen Witwe mit mehreren Kindern anzunchmen, 
bie er beirathyete. Uber mit diefer Frau fonnte er zu feiner 
wärmeren Freundfehaft gelangen; die Kinder zerfireueten fich 
in die Welt; die Eltern wurden immer dürftigerz die Frau 
trennte ſich wieder von ihm; er blieb allein. 

- Seine Nachbarn nannten ihn den unflugen Alten; nur 
ein Handwerker, feln Haushert, beurtheilte ihn anders, Als 
biefer fah, daß ich mich für den Alren intereffire, fagte ex mir: 
„ſonſt nannte ich ihn auch den Unklugen, als ich aber auf el⸗ 
ner Reife eure Schrer vor dem Volke von der Selbfiftändigkeit 
des Geiftes reden hötte nnd davon, wie in Ehre und Rechte 
lichkeit der reine innere Werth des Menfchen beitche, — da 
wurde ich unmilführlich an den Alten erinnert und befam eine 
eigne Achtung vor ihm. Grit meiner Burüdfunft wohnt er 
bei mir. Er nimmt durchaus fein Gefchent am, , indem id 


3. 3. Brick 


ihm aber niedelger-anfege, was ich für ihn faufe und höher, 
* er verdient, ſo kann ich ihm dürftigen Unterhalt ver— 

en.“ * 

Als ich nach Haufe kam und meinem Vater ten Wunſch 
Euferte, des Mannes Lage zu ändern, antwortete mir mein 
Borer: Rühre ihn nicht am! Weißt du wohl, daß diefer Wann 
im Reiche Gottes Leicht höher ſteht, als wir mit unfern Gier 

en und Gefrpen. — Damals verjtand ich ihm nicht ganz; 
jept meine ich, er hatte Recht, 
- Nun frage ich euch: welcher von dieſen beiden hättet ihr 
swohl fein mögen ? 

Arthur, - In ber Stelle keines von beiden hätte ich fein 
mögen. Ich meine dich. in der Dauptfache zu verfichen. Du 
fagit: den Werth des Menfchen müffen wir ganz innerlich in 
ihm ſelbſt fuchen ‚und nicht in. dem, was nur durch äufere 
Verbältniffe beſtimmt wird, Sollteſt du aber nicht die Farben 
du greil aufgetragen‘ haben?! Ich achte die unerfchütrerliche 
Entjchloffenheit des Alten bei Ehre und Recht zu bleiben, aber 
er war fein guter Gatte und Baterz ich verachtete den Wuches 
zer in ſeinet Feigheit, Widerrechtlichkeit und Betrügerei, aber 
ee war wohlthätig und ein guter Water. 

BWoldemar. Ich ftimme die, Arthur, nicht bei. Der 
Alte hätte ich wohl fein mögen. Doc) edler Greis, fprich du 
uns diefen Gedanken ſelbſt deutlicher aus. 

Philanthes. An der Stelle des Wucherers hätte ich 
wohl fein mögen, nicht gern an der des Alten; aber der Alte 
ſelbſt möchte ich wohl fein und nimmermehe der Andere. Ber: 
ſteht mich recht! Wie Arthur fagt, beurtheilen wollen mir, 
was der Menſch ſelbſt tauge, im Gegenfaß gegen das, was 
ihm nur die äußeren Werhältniffe bringen oder nchmen. Die 
Stelle tes Altın, das heißt fein aͤußeres Wirhältnif, war 
ſehr nachtheilig, aber das iſt nicht feine Schuld; die Stelle 
bes Andern war ſehr vortheilhaft, aber das it nicht fein Wer: 
dien. Doch ich habe feine Namen genannt, den innerſten 
Grund ber Gefinnungen können wir von feinem Menfchen 
ganz ficher angeben. Wir wollen daher die beiden Männer 
nur wie Gegenſtaͤnde der Dichtung beurtheilen. Arthur wirft 
meinem Alten: einen Theil feiner Fehler vor. Ich kann ihm 
darin nicht beiltimmen Die Fehler des Alten waren durch 
Mängel der Klugheit. herbei geführt, aber dieſe Mängel der 
Einfiht und Klugheit waren nicht durch Fehler der Willend: 
kraft oder der Gefinnung verurfacht. Für die Gefinnungen 
allein kann aber der Menfch religiös verantwortlich gemacht 
werden. Die Fehler des Wucherers hingegen find Fehler des 
Sharakters, Fehler der Geſinnung. Machte nicht Frigbeit ihn 
zum Wohlthäter; Feigheit und Falſchheit zum anfcheinend gu— 
ten Gatten? Wohl auch feige Schlauhelt zum guten Water? 
So lobenswerth alfo auch die Äußern Werhältniffe ſeines Lebens 
‚fein mochten, in fich feloft ift ex ein verworfenes Weſen. Nies 
mand wird aber im Gruft wünſchen Eönnen ein Menfch ju 
fein, der in ſich nichts taugt. 

So elend dagegen die äußern Verhältniffe meines Alten 
fein mochten, in ihm lebte ein edler Geilt. 

Arthur. Gut! Zept finde ich mich zurecht. Beige uns 
toeiter, wie ber innere Werth des Lebens ſich gelten mache und 
bifonders, wie jeder ihm eigentlich wolle, nach deinem erften 
Austrud. Du wirft mir es wohl Har machen, aber jetzt bes 
u ich doch nicht. Wie kannt du fagen, daß jener glüdz 
ihe Wuchrer eigentlich den Innern Werth des firtlichen Lebens 
wollte ? ich meine,‘ Gelbftzufriedenheit und mit ihr fein Wille 
wird ihn geworden fein. Uns miefällt er, aber doch konnte 
er fih ſelbſt gefallen. Wie behaupreft du nun, daf er dabei 
doch eigentlich den fittlichen Werth des Lebens gewollt habe? 
> ar Du zeioft, guter Arthur, auf den 
Ihwiretgflen Theil unſrer Betrachtung, über den wir uns 


erft fräter ganz verſtaͤndigen innen. Du mirft mir zugeben : 
wenn der Wucherer zur Selbſtzuftiedenheit gelangte, fo ges 
einen Mangel in der Ausbildung feines 


ſchah bies durch Ken 
Berſtandes, denn in ihm ſelbſt taugte er nichts. 
die wir ibm vorwerfen, find nicht exſt durch dieſen Mangel 


feiner Ginficht bewirkt, fondern Fehler feiner Willenefraft fetbit. . 


Gr konnte allerdings zur Ruhe gelangt fein, aber die wahre 
Feſtigkeit der Seelenruhe hatte er nicht. Denn wenn es jemand 
gelungen wäre, nur tie Einficht feines Verftandes aufzuklären, 
fo hätte er die Verworfenheit in fich felbft erfannt und feine 
-Ruhe wäre verloren gemefen. 

Es hat der menfch:iche Geiſt die ewigen Ideen von der 
Erhabenheit und Schönheit des Lebens in ſich, aber diefe fünz 
nen exit bei der Ausbildung des Geiles vor das. Hate Ber 
wußtfeln feines Verſtandes treten. Dabei ift mun ſchwerer zu 
zelgen, wie biefes Werk ber Ausbildung des Geiftes beurtheilt 
werden muͤſſe. Laßt uns. alfo zuerft nur den Ideen der Schoͤn⸗ 
heit des bebens ſelbſt nachgeben. 

SZn dem einem werden wir uns jetzt ſchon beſſer verſtehen. 
Wir es der ewigen Weisheit gefällt unfer Schidſal zu teiten, 
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zur glüdtichen That ‚oder zum dunkeln unerfannten; fcheiteens 
den VBerfach — es Liege: der. Werth des Menfchen nicht im dem, 
was Folge unfer& Unternehmens ift, ſondern nur im der fick 
ten Kraft des Geiſtes ſelbſt, die uns zum innerfien Entſchluß 
leitete. , Wir fragen nicht umach dem, mas der Menfch- leidet, 
ſondern nadı ‚dem was er tbut- ) 

She wißt, daß unfere Sittenfchre vor allem und. für.je 
des Wenſchenleben gleich anbedingt die fittliche, Willenskraft 
und deren Tugend lobt. Dieſe ſutliche Willens kraft aber be— 
ſteht „in. Kraft, Lebendigkeit und Reinheit der Scele⸗ Es ber 
licht nemlich die Geſundheit der Secte in jener leben— 
Ligen Seelenſtärke, welche gegen Aleinmath- und Ber— 
gagtheit im Selbſtvertrauen Ruhe und: Geduld, innere Ta— 
pfertelt des Geiſtes und Mäfigung gebiet „ des Mens 
fdjen Leben nicht nur an fremden Gewöhnungen: fortjicht, 
fondern mit eigner Lebendigkeit geſtaltet. Dann aber ſagen 
wire die innere Hohtit des Öbarakters liege in der Reinheit 
der Seebe, welche bie: lebendige Seclenſtürke der elonen 
Ueberzeugung von ter Idee des Guten unterwirft. Jene les 
bendige Seelenſtaͤrke, fo lobenswerth fie in fich ſelbſt gefunden 
wird, kann unter den Menſchen verwildert, erfcheinen, indem 
fie fich in fremden Dienſt begicht, san nicdeige Begierben weg: 
wirft. Der heilige Ernit des fittlichen. -Pebens wird alfo erft 
darin gefunden, daf reine Kraft des Geiſtes ſich unbedingt der 
Ider des Guten unterwirft. Wollen wir es mit ‚einem. Wort 
bezeichnen; welcher Menfch unbedingt zu loben fe, fo werden 
wir ſagen; der, der biefe Reinheit: der Serle brfikt, 

Wollen: wie fremdes Leben beurtbeilen oder ihm Gebote 
nennen, ſo bleibt es unmöglidy in fireng geregelten. Vorfchrifs 
ten des Thuns oder Laſſens das Geſetz der Tugend auszufpres 
hen; die Tugend gebietet nur dem innern Leben der Gefinnuns 
gen, und fo wird ihr Weſen frei anerkannt in einer dem Ger 
fühl eigenen. Beurtbeilung: Wollen wir den wahren Werth 
im fremden: Beben fchäßen, ſo iſt ja tie Eugend ı nicht tas 
Recht, nicht dap ſie äußerlich gethan, fondern daß fie. inner: 
lich gewollt. und geübt werde, iſt die Sache. Wie ein der 
hriftlichen. Lehre uns ‚überliefert worden ift: nicht das Geſcz 
und das todte Werk, fondern allein der Glaube, in dem wir 
leben. und handeln, macht ſelig. Wo wir das Leben, anderer 
Menfchen und nicht uns. felbft beurtheilen, bleiben ‚uns gute 
Werke nur. der erſchlagene Leib des ſterblichen Engels, den ihr 
ruhig mit. beliebigem Gepränge zur Erde beftatten mögt. Uns 
wird der Geiſt gefordert, der anerfannt ſein will mit Araft 
und frommem Sinn, der fein Gefch nennt, Reinheit der 
Seele. Wer dieſer theilbaft wurde mic lebendiger Aroft ,. der 
hat die: Fülle des Lebens, und wird um ihrer reinen Liche 
willen. fi allen Forderungen der Ehre, Gerechtigkeit und 
Frömmigkeit treu unterwerfen. 


Reines Herzens: das fein! Es iſt bie letzte 
Steilite Höhe von dem, was Weiſe erfannen, 
Weiſere thatın! 


Und welches it num das innere Wefen diefer Reinheit. des 
Herjens? Es it wie die Schönheit des blühenden Gartens! 
Meben der Palme hoher Krone die Heine Blüthe im Gras, 
neben der Ceder, dee Eiche mächtigem Stamm die, ſchwache 
Hanke der Rebe, der Piane, - Keine tadelt die andere, keine 
gitt wie fie der andern dient, fondern jede nur in der eignen 
innern Schönbelt. So auch dieſe Rrinbeit der Secte! Meben 
der Gewalt der Delvengröße. das fünfte Leben der. Siebe; neben 
der ſtillen Aufopferung für Ginficht und Kunſt die — sh 
Flammen der Andacht, der Valerlandeliche. Wie taufındfäls 
tia ſich das, Leben groß und Klein geftalten mag, dieſe a 
der Seele will nicht dienen, nicht herrichen ; in Lem Even des 
ewigen Lebens entfaltet in Reinheit des Herzens jede geiflige 
Bluͤthe vor den Strahlen des hoͤhern ewigen Lichtes bie innere 
Schönheit. oder Erhabenheit ihres Wuchfes, 3 
ODtto. Klar haſt du mir gemacht, daß was und recht 
innerlich im Geiſt des Menſchen gefallen kann, nur bie Schöns 
heit oder Erhabenheit diefes geiſtigen Lebens ſelbſt ſei. Eo ger 
hört alfo unſer Urtheil über fittlichen Werth, tes Menſchen 
oleichſam einem ſittlichen Geſchmack, inem reinen Schoͤnhells⸗ 
gefühl. Dabel ſchelnt mir nur bedentlich, daß wir in Sachen 


des Geſchmackes nicht fo beſtimmt ‚mit einander ſtreiten fünnen 


und am Ente jeten feinem Gefühl Überlaffen müſſen. Wie 
iſis nun da mit dem firengen Anforderungen der Pflichten, bei 
Ehre und Recht zu bleiben ? 
Philanthes. Wenn du auf die Lehre, welche ich euch 
biee mittheile, recht achteft, fo wirft du finden, daf fie eine 
Sehre der Weiheidenheit und Anfpruchlofigteit für den Menz 
fchen fet. Die reine Lehre der Meicheit will nicht dem Stolz 
dienen, daß ich als der Befjere mich über andere erhebe, auch 
will fie nicht den Zank ſchlichten zwiſchen denen, welche ſtrei— 
ten, wer der Beſſere fel, fondern ſie wendet fich cinzig en ten 
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jenigen, der mit dem GEntfchluffe lebt, reines Herzens zw fein, 
und der num für fich feldit fragt, wornac er fireben folle. 

Das iſt hier das entjcheidende: fragt der Gutgefinnte, was 
ihm zu thun fei, fo wird er klare Antwort empfangen; fragt 
er hingegen, wie ber Werth eines andern zu beurtheilen fei, 
fo hüte er fih aus Eitelkeit und leerer Neugier die Antwort 
nicht miszuverftehen, 

Unfer Urteil über den fittlihen Werth bes fremden Ber 
Gens ift allerdings ein folches fittliches Gefchmadsurtheil, aber 
meine darum nicht, daf es fih nur nach unbeftimmbaren Ge— 
fühlen entſcheide. Gemeine freie Naturfhönheit if freitih une 
beflimmbaren Gefühlen überlaffen, aber jede Schönhelt, die ein 
Ideal anerkınnt, vor allen die hohe Schönheit, die Schönheit 

der Seele, von der wir hier fprechen, hat ein feſtes Geſetz zu 
Grunde liegen, dem fie voraus hulrigen muß, wenn fie foll 
gelobt werden können. Dente nur an die körperliche Geſtalt 
des Menfchen. Muß diefe nicht den Bedingungen einer gewil: 
fen Regelmäßigkeit des Baues entfprechen, jo daß mir ihre fel: 
nere Ausbildung nur unter deren Geſetz fchön finden können. 
Eben fo find dem Ideal der geiltigen Schönheit die Normen 
der Ehre und des Rechtes vorgefchrichen, denen jede Geiſtes— 
kraft huldigen muß, die fchön genannt werden darf. Aber 
die Art dieſer Hultigung wird im Leben auf unendlich mans 
nigfaltige Weiſe in freier Schönheit erfcheinen. 

Sp wird es fih dir im Peben zeigen. Ueber Geſchicklich⸗ 
kelt oder Ungefchilichtteit eines Menſchen magſt du leicht urs 
theilen , aber darüber, wer gut oder bö6 fel, wirft du bir ſel⸗ 
ten die firenge Enaticheidung anmafen. Denn tamit fragen 
wir nur nach dem Innerften des Geiſtes und mie ſchwer ift es, 
den Einfluß des mie fremden in äufern Umgebungen richtig 
abzuziehen, um das reine Innere zu errathen. 

Den ordentlichen, zuverläffigen, brauchbaren Mann, den 
guten Gefellfchafter, den Beſcheidenen nennen viele den Guten 
— aber kann mit neben alle dieſem Feigheit und Gharafter: 
loſigkeit beftchen? Es kann darin nicht unmittelbar der wahre 
Werthy des Menfchen liegen. Wenn dagegen ein Anderer jagt: 
„sche fih ein Jeder vor wie ich; was mic widerſteht, ſchlage 
ih zu Boden; was ich micht mit Gewalt erhalten kann 
fuche ich durch Pit: fo können dennoch in dieſem Menfchen 
Mord und Falfchheit eine habe Kraft des Geiſtes verdeden, 
melche fich nur in rolen Umgebungen nicht zu geftalten vers 
morte. Dann wieder im Gegenfas gegen bielen ; leicht können 
Eonftmuth und Friedfertigkeit dem Menfchen fälfchlich für 
Beigheit gelten. So zeigte ſich mancher unter uns in kleine⸗ 
ren Berhältniffen des täglichen Lebens nachgebend und duld— 
form, dem nicht der Muth fehlte, der nur dies Beben des Strei⸗ 
tes und der Bemühungen nicht werth achtete. Als aber der 
Ruf des BVaterlandes erflang, da fprang mit einem mal fühn 
und frei die Araft des Geiſtes vor, das gute Horn ward von 
der Epreu gefichtet. Nun wird nur wenigen die große Probe 
zu Theilz wo biefe fehlt, ‚bleibt uns dann nur cin Urtheil 
über Geſchictlichkeit oder Ungefchidlichteit des Menſchen, darüber 
ob jemand die Mittel habe fich in der Gefellchaft geltend zu 
machen oder mit — der innere Geift feines Thuns bleibt 
uns aber verborgen. 

Kraft, Lebendigkeit und Reinhelt der Seele ift alfo in jer 
tem Menfchen, der den Willen zum @uten hat und wahrhaft 
etwad taugt. ragen wir aber weiter: mie wird fich ein fol: 
ches Leben geftalten? — fo fünnen wie die Antwort im allge: 
meinen erwarten. Dier ſcheidet ſich unfer Urtheil Über frems 
des Leben von den Anforderungen an das eigne. Denn hier 
hängt alles von der Ueberzeugung ab, melde erft durch Eins 
ficht gebracht und geordnet werden kann. Bel der mangelhaf: 
teiten Einficht wird im roheften Leben oft die Ergebenheit in 
dar, mas ein Menfch für Pflicht hält, und die Aufopferung 
für diefe unfere Bewunderung feſſeln, fo thöricht bei dem 
Aterglauben mancher pofitiven Religtonen und den Vorurthel⸗ 

len ter verbildeten Sitte das gleich fein mag, was geſchleht. 
Keiner wird fich freilich im gebildeten Geiſt Schönheit und 
Würde des fittlichen kLebens entfalten koͤnnen. 

So wäre alſo nur unfre fernere Frage für einen Jeden 
in fib, wos fih der Gebildete mit reinem Perzen ald das 
würdige Biel feines Gtrebens zu nennen habe. Und nodh- 
mald müffen wir antworten: die pirfönlihe Würde, der 
reine Werth des gelftigen kebens ifts, mas gilt und allein 
entjcheidet. 

Moldemar Sch verfiche bih fo: den Millen zum 
Guten zu haben ift die reine Schönheit: des menſchlichen Geis 
fies. Frogen wir nun: was ift denn dad Gute! fo kann nur 
der gebildete Berſtand richtig antworten. Diefe Entfcheldung 
it nieht mehr Sache des Willens‘, fondern Sache der Einficht, 
fo daß darin auch der reinfte und beſte im Erdenleben fehlen 
und irren kann. Weiter, die gebildete Ginficht wird aber fa: 


an: die reine Erfeheinung bes geiftigen Bebene ift das Gute. 


An unfern Willen werden nemlich gar mannigfaltige Anforder 


J. F. Fries 


rungen gemacht; wir Begehren aus finnlichen Aunchmlichkel⸗ 
ten Genuß und Glüäf, wir müflen auf vielerlei. Welle im Les 
ben für nüglidhes und brauchbares forgen, endlich fpricht das 
Gewiſſen für die Idee des fittlich guten, Nun behauptelt du: 
in allen dieſen Anforderungen werde eigentlich unjerm Willen 
nur bas reine geiftige Leben ſelbſt und feine zeitliche 
Entfaltung zum Ziel gefegt. Nicht wahr dies wit du uns 
iedt norh zeigen ! » 

Phllanthes. ch behaupte: bie Ihren des fittlich guten 
forecben uns einzig den eignen Werth des geilligen Lebens aus; 
Geiſtes Selbfivertrauen, und Bewußtfein feiner inneren Würde 
find die einzigen belebenden Gedanken ber Tugend. Diefes 
Gut aber, welches die Zugend mill, enthält die einzige ſelbſt⸗ 
ftändige unmittelbare Anforderung an unfern Willen. 

Um dies zu erläutern fönnen mir den Unterfcheidungen 
folgen, welche und Woldemar angegeben hat. Der Meunſch 
begehrt zu genichen und glüdlich zu fein, Wer aber der Glück⸗ 
liche fei oder der Unglüdliche, nach welchen Graben dieſem oder 
jenem Menſchen das Glück oder Unglück zugetheilt jei, das 
willen wir nicdt und können wir nicht wiflen. Saft uns nur 
näher in das Leben bineinfchen; die äußeren Umgebungen al 
lein entfheiden bier nicht und je genauer wir vergleichen, deſto 
mehr finden wir, das alles Maaf defielben keine feite Bedeu: 
tung habe. Meinung und Traum, Wahn und Dichtung [pies 
fen mit dem Gedanten von Glüd und Unglüd und rauben je 
der Meffung den Maaßſtab. 

Fragt herum, wer dann der Glüdliche ſei, Einige werden 
antworten: der reiche, gefunde, mächtige, der unter deſſen 
Händen alles um ihn ber gedeiht. Aber wie meinen diefe es 
mit ihrem Spruch? Faulheit, Dummheit, Ghrgelj und Hab⸗ 
fucht können dem fo begünitigten alle dieſe Bortheile wieder 
rauben, ibn au innerm Ekel und Unruhe verdammen. Dies 
fer Spruch gilt nicht einem Menſchen in fich ſelbſt, fondern 
nur dem Andern, der ihm zuficht und ihm nun fügen fann: 
deines Unglüds Schuld trägſt du felbit. Wie oft it nicht 
der Arme, Kränkliche und Schwache heiterer und zufriedener 
als jemer. ! 

Untere werden fagen: fo gilt es nicht! Der geiflig Starke 
iſt der Glüdliche, der dem es gelingt feines Geiſtes Aräfte ge: 
fund zu entfalten. Wohl! Aber auch hier vergleicht ihr frems 
des Schidlal. Jeder der fih nur äußerlich beengt findet und 
noch mit Srolz in die eigene Bruft bliden kann, findet in die⸗ 
fem Selbſtgefühl volle Entſchädigung. Der Mifvergnügte, 
dem der Stolz bleibt, er fen der Edle, nur in feinen Umges 
bungen liege die Verwerfung — ſchoͤn ein Jeder, der fen 
Selbſt nicht mit dem eines Andern vertaufchen will, iſt der 
Südliche. Der völlig Geiftegmatte aber wird nur filten, mir 
vorübergehend fich feiner elgnen Ohnmacht berouft. 

Sch frage weiter: mer iſt der Glüdliche, der Freubige ober 
ker Trauernde! Wie oft fehlt dem Freudigen die Befinnung, 
die den Nugenblid in WBefig nimmt — dagegen, mie oft ver 
tiebt füh der Zraurende in feine Trauer, daß eben die Trauer 
ibm. erhubene Sehnfucht und fo das Spiel feines Lebens wird. 
Endlich darf ich euch ja de Zröfterin Gewohnheit nennen, 
die altes aufgleichende. Eie nimmt dem Schmerz den Stachel, 
der Freude den Glanz, läft das ungewohnte taufendfach ger 
nießen, daß gewohnte leicht ertragen. 

Das fann uns alfo der wol Ichren, der aus Äufern Um— 
gebungen uns tas Glück will fuchen laffen! Nur Mittel zum 
Zweck, von denen noch unentfchieden ift, wie fie für den Zweck 
ausfallen werden. Suchen wie alfo eine Lehre der Weisheit, 
welche den unmittelbaren Zweck und Werth des Menſchenle— 
bens Klar machen foll, fo werden wir ſchon um des hier Gier 
fagten willen nicht zu fragen haben, wie dem Glück nadızujas 
gen fei. Und noch. mehr: wird nicht in unfern heiligen Tchren 
angedeutet, daß weder Genuß und Glück, noch auch Vortheile 
und Mugen irgend einer Art dasjenige feien, was ber Gebile 
dete das wahrhaft Gute nennen müfle, daß Genuf und Vor— 
theil das nicht find, ‚was der Menfd im ticfiten Sunern bes 
gehrt und will, fundern daß im tiefſten Innern des Geiſtes 
nur der innere Werth des cignen Lebens genannt wird, Denn, 
was den erjien wahren Werth hat, wird ja nicht wieter auf 
ein anderes hinweifen als feinen Herrn, dem es dienen ſoll, ſon⸗ 
dern es muß frei fich ſelbſt gelten. FH 

&o lafit und zuerft Genuf und Glück vergleichen. Wir 
fehen das Menſchenleben dem Spiel wechfelnder ‚Begünfliguns 
gen und Hemmungen durch äußere Ginflüfle dee Natur aufs 
gelegt — und was {ft der Wechſel von Vergnügen und Schmer; 
anders, als Gefühl diefer Abhängigkeit? Was it Glück anders, 
als bie fichre Lage des Bedürftigen, in welcher er der Mittel 
gewiß ift, feine Bedürfniffe befriedigen zu können! Genuß und 
Slüd find nur dufere Begünſtigungen, die uns nicht um ib: 
ver ſelbſt willen gelten fönnen, ſondern nur, weil fic dem gel: 
ftigen Leben des Menichen dienen. Wäre uns bie Leben ſeibſt 
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üttig , was tonnten und dann bie Mittel feiner ſichern 
Ayung ſuͤr eine Bedeutung haben? > ©, ? 

Ziefer alfo als der Wunſch des Genuffes liegt in unferm 
Geiſt der Gedanke des Werthes, welchen das Beben ſelbſt trägt. 
Daher können wir unfern Wunfd leicht über das ganze Epiel 
von Freud‘ und Leid hinaus deuten. Das eben in Die Been⸗ 

ng des menſchlichen Lebens, daß es nur zwiſchen Außern 
mungen und Begunſtigungen fpieten kannz Schierz und 
Vergnügen, Genuß und Leiden find aber die Kinder dieſes 
Splels. Die Eetpfiitändigkeit. eines fich frei geitaltenden ;: ber 
därfniflsfen Lebene wäre: mehr,  hölyer als alles Glück in ber 
friedigten Bedurfniſſen. Ein ſolches ſelſtſtaͤndiges Freies Erben 
würde aber weder Vergnugen noch Schmerz tennen und doch 
wäre es wänfcenswertber als beide, 
Bergleicht nur den Gewinn der: einfacheren Sitten’ unter 
den Gebudeten bei uns mit den krankhaften modiſchen Verbil⸗ 
dungen der Botter um uns ber. 
rs giebt keine höhere'Bitdung des ſinnlichen Genuffee und 
der poſſiven Ledens fteude als zur ſichern und behenden Befrie⸗ 
digung der natürtichen Bedürfniſſe. Jedes künſttiche Betürf⸗ 
mi, welches nur für dem Genuß erſonnen waͤre, iſt Thorheit 
und das Verlangen mach bloſſet Mannigfaltigkeit Des Genuſſes 
frankhaftes Erzeugniß der Laugenweiler Gar einfach find: des 
Menſchen natürliche Bebärfnifie für Nahrung, Wohnung und 
Familie, alles andere iſt künſtliche, ſelbſtgewählte Luſt mit ih⸗ 
rem Bedürfniß. Wo nun dies Bedürfniß nur dafür erſonnen 
iſt, ann es nachher wieder zw, befriedigen, da iſt ja aller Aufs 
wand dafür eine thorichte Bemuhung um felbit geſcha ffene Mord, 
die man viel beſſer ſich gar nicht erfi-bereitete.. Mur dadurch 
können jene künſtlichen Bedürfniſſe Bedeutung gewinnen, daß 
fie in der ſtufenweiſen Ausbildung des Geiſtes dem Innern 
Werth des Ledens ſelbſt zu dienen kommen. Soigehörenifie 
in dem gefunden Leben der Ausbildung der Ginſicht, des; Ges 
mũthes und der 'geiftigen Steigerung der That. 

Bergleicht die Gediegenheit unſrer Lebenssweile, die wir der 
Herrlichteit anfers öffentlichen Lebens. danken, mit der modiſchen 
Thorheit unſrer verblldeten Nachbarn) Unfre einfacher Sir 
verſchmaͤht die Weichlichkeit ihrer bäustichen Einrichtungen; uns 
eteln jene vielfach gemifchten Speiſen, die ſie für Aofibarteit 
halten; uns find die bunten Aleſder, bie nicht nach Schönheit 
fondern nur zur Abwechfelung in ber Form gewählt werden, 
groͤßtentheils abgeſchmackt, umd ihre lerre Prachtliebe berächts 
lich. Unſer haͤusliches Leben dient in geſunder Einfachheit 
nicht der Pracht ſondern der Schönheit. Und eben um deswil⸗ 
len kann fich die Macht: der Schönheit in unſerm öffentlichen 
Leben zeigen, die ihnen fremd bleibt, Wergleicht die Größe 
unfrer Tempel, die Sierde unſrer Öffentlichen Plöpe, die herr⸗ 
ſchende tief eingreifende Mache unſrer einfachen Darmonien 
gegen die tandelnde Künftlichkeit. fremder Wufit, die nur weich⸗ 
lich füßer Unterhaltung dient und fo das ähnliche. 

Alſo nur dem mindern Gebilveten, der zu ſeht in der finns 
lichen — *8 feines Lebens befangen bleibt, können Genuß 
und Vergnuͤgen um ihrer ſelbſt willen zu gelten ſcheinen. Des 
der hingegen, der ſich ſelbſt recht verſteht/ wird zugeben müfs 
fen, daß ihm nicht in Genuß und Glück die Zwecke feines Pr: 
dens Tiegem, ſondern daß cin geheimerer Werth des Lebens 
ſelbſt erſt dieſem feine Bedeutung mittheilen muß. Wie well: 
ten Genuß und Freude des Menſchenlebens innerer Werth fein, 
da jeder in der hoͤchſten Erhebung des Gefühls, in frommer 
Ergebung ſich Über "alles Spiel von: Btüd und Unglück gehe: 
ben finder Wo durch Andacht und Waterlandeliche in Auf⸗ 
opferungen der Einzelne feine Ehre findet da ſoricht des Geis 
—2* Wahrheit und alle jene Heine Sorge: wird wer: 
worfen. 
Hiermit iſt denn vollſtändig auegeſprochen, daß des Mens 
ſchen Werth nicht im dem liegt, was er Leiden, ſondern in dem, 
was er thut. Mon dem, was er thut, wird aber ferner nicht 
das den’ wahren Werth; beſtinmen können, worin fein Leben 
irgend einer Dienftbarkeit ‚unterliegt, fondern kur das, worin 
«s ſich mit eigner Schönheit geſtaltet. Denn dag im Nutzen 
und Vortheil nicht der letzte Zweck des Menfchentebens enthäls 
ten ſei, verſteht fich von ſelbſt. Wie Grräthe und Werkzeug 
nur dafür gelobt werden mag, daß es einem ihm vorgefchries 
benen Zweck diene, To iſt ja mit allem Wortheil und Mus 
Ben J ger iſt nie vom erftin Zweck fondern nur von Mitteln 

dei 

Dies wäre leicht begriffen. Es hängt aber damit. eine 
Lehre vom Eigennutz und der Selbſtſucht zufanımen, melche 
bei verdildeten Wöttern, in denen eine nicht nur rohe fondern 
niedrige Dentungsart zur Öffentlichen Weinung geworben iſt, 
vielen Beifall fand, Dort fagten die ehrer der Weisheit, daß 
man mit Selbſtſucht und Eigennug nicht nur den Wenfchen am 
ſicherſten zw leiten vermege, fondern fogar, daß Selbſiſucht 
und Gigennug bie winzigen unmittelbaren Antriebe aller menjc 
hen Handlungen ſeien. Nun wollen wir dieſen gern zugeben, 


355, 


daß wie man den Stler nicht fein zu zügeln fuchen wird, mit 
dem Baum des edieren Roſſes, eben fo rohe Menicen und 
hinterliftige amders geleitet werden müflen alde Wänner von 
edler Dintungsart. Wenn aber jene Lehrer dee Weisheit ihre 
thörichte Lehre fo reichlich mir Beifpiclen aus ihren Umgebuns 
gen zu delegen wußten, fo lag der Fehler nur daran, daf 
man dort nicht veritamd, Ten Geift zu bilden und vorzüglich, 
durch das öffentliche Leben das Leben der Einzelnen zu regeln. 
Eben dadurch, daß dert die öffentliche Meinung vorausſetzte, 
nur durch abgefcimte Pfiffigkeit fei unter den Menſchen etwas 
—— verſchaffte man erſt der niedrigen Selbſtſucht den 
eg · 


Odtto. In dem, mas du, edler Greis, hier lehrſt, iſt mir 
vieles ſehr Har. Ich fehe leicht, daß im Mugen und Vortheil 
der Menſch den Werth der Dinge nicht unmittelbar finden 
tann, da dicke fih ja nur als Wittel ankündigen, Ferner, : 
wenn es gleich zur Bildung eines rohen Menfchen mod) fo nöz, 
thig ift, ihn von Selbſtſucht und Eigennug abzjumahnen, ihm 
dagegen rine uneigennügige Schägung der Dinge zu zeigen und 
lebendig zu marhen : fo fehe ich derb nicht nur ein, was hiers 
mir ſchon gefagt if, daß Selbſiſucht nicht der letzte Jwed im 
Leben des Gebildeten it, ſondern auch daß für.eine richtigere 
Beurtheilung ſelbſt des roheſten Lebens fie nicht als letzte 
Duelle. der menfchlichen  Sntereffen angegeben werden kann. 
Nur ein ſehr mangclhaftes Urtheil konnte fich mir der Aut- 
funft: Sch will eben mich felbft, begnügen, da ſich offinbar 
immer noch weiter fragen fäft, was will ich denn von mie 
ſelbſt? und worin gefalle ich mir! 

Allein fo gut ich dies im allgemeinen einfehe, fo bleibt 
mir tarin eine Schwierigteit, daß am Ende doch wicder Selbſt⸗ 
fucht und Wortheil alle Geichäfte der Menſchen ordnen. Wo 
werde ich denn im regelmäßigen Verkeht anders als nad dies 
ſem Maaßſtab Hülfe, Arbeit, das Werk eines Andern meffen ? 

Philanthes. Auf deine Worte, tapfrer Jüngling, iſt 
mehreriei zu erwiedern, Die zuletzt ausgefprocdene Schwierig⸗ 
keit haft da die durch deinen Begriff vom Gefchäfr des Wiens 
fben erſt felbft gemacht. Du virficheft ja unter diefem Ges 
fchäft und Verkehr nur die Arbeit der Menſchen und den Nuss 
taufh auf dem Markt, Jeder bietet da dem Anbern das 
Wert feines Fleißes zum Austaufch und fordert tafür tie ans 
gemefiene Vergeltung. Auf dem Warfte muß der Giginnug 
hertſchen, das iſt wicht Folge einer falſchen Selbſtſucht, ſon— 
dern Forderung der Gerechtigkeit. Jeder trägt da das Sei— 
nige sur allgemeinen Arbeit der Gefeufhaft bei und nur unter 
den Schutz gerechter Vergeltung kann und foll dieſer Verkehr 
beitchen. Auf dem Murkte fol der Gigennug bereichen ; diefes 
Kaufın und Merkaufen gehört zum gefunden Leben des Volkes. 
Aber dieſer Martt ift ja nicht das ganze Menfchenleben, 
gehört der Arbeit, zu der wie gejwungen find, die aber ſelbſ 
nur dem Leben dient, Was treibt den Sandwerfsmann jur 
harten Mühe und Yalt, wen wird willig der heißeſte Kampf, 
die bitterfte Auforferung geweiht? Eiche doch ſelbſt nur ins 
tobere Leben der Menfchen! Sorge und Mühe der Matter für 
ihr Kind, des Vaters für den linterhalt der Familie find die 
Sclaven ter Selbſtiucht? Und die Werte des Gemeingeiſtes, 
wo Vaterland und Ehre in den Kampf führen, wo der heilige 
Eifer für die Altäre eines Volkes herrſcht! Keiner unter Euch 
wird fo fiumpfen Gedankens fein, dies aus Selbſtſucht und 
Cigennus erklären zu wollen. 

Ot de. Schr richtig, ich dachte nur an gemeine Arbeit 
—— — die Serle des Menfchenlebens, der ſelbſt alle Ar⸗ 
beit dient. ‚ 

Philanthes. Doch können mir deine Bemerkung auch 
noch von. einer andern Geite betrachten. ben um der Arbeit 
willen find Eigennus und Selbftfucht das unentbehrliche Werk⸗ 
jeug aller menſchlichen Zhätigkeit, den nur durch Vermittluns 
gen kann ter Menſch feine Imadte erreichen, en und 
Kräfte muß jeder einzelne fammeln,, um fi feine Stelle in 
der Geſellſchaft zu ſchaffen und fie zu behaupten. Hier ift ihm 
nur fein Werk aufgegeben in der Scheidung von dem ber 
andern, dafür muß er felbftfüchtig fein. Aber alle biefe Selbſi⸗ 
ſucht, dieſer Gigennug follen eben Werkzeug fein für die 
höbern eigentlich geltenden Zwecke, und welche diefe fein zu ers 
forſchen, das it des höchften Preißes werth; 

Wenn einige es unwürtig finden, daß jeder nur für fih 
ſelbſt, lobenswerth aber, daf jeder für alle andern forge und 
dieſes zum Grundgebanten des wahren Werthes menſchlicher 
Handlungen machen wollen, fo künnen wir ihnen ironiſch ers 
wiedern: was it tenn für ein Gewinn dadri? Nach der einen 
Bertbeilung wird jedem die Sorge für fein Wohl durch eine 
theilweife aller antern gewährt, nach der andern einfarbern 
Vertheilung bleibt jeder bei ſich felbft, fo daß in beiten Fällen 
jeden doch nur fo viel zu Iheil wird, als eines Manned ganze 
Eorge beträgt. In der That memlich. ift die Ermahnung ges 
gen . die Seibſtſucht gar keine wine Behre der Weisheit, 
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fondern nur ein guter Rath dee Klugheit, für den wir etwa 


an Dihingisfahns Bündel Pfeile erinnern können ; vereinigte 


Kraft wirkt mehr als getheilte, Damit‘ fol bedeutet ſeyn: 
mer nur lauter und rein recht für Mich zu forgen weiß, nicht 
in dem, was ihm Natur und Menfheh zw geben haben, fons 
dern in dem, was ihm zu thun fel,'der thut daran das 
beite. Ich muß ſorgen, mas ich thun fol — aber wo ers 
fahre Ich, was dies fel? Darauf kommt rs an. Wir haben 
mit der Rede für und wider den Eigennus auf keinen Fall 
den rechten und tiefften Grund üunfrer Lehre gefunden. Diefen 
finden wir nur, wenn wir einem Jeden ſcharf die Frage ſtel⸗ 
a, worin er fih denn eigentlich ſelbſt gefallen 
tönne? Und num wird die Antwort nur in dem, wie cr fein 
Beben den Idealen geiftiger Schönheit zu nähern wiſſe. 

Fragt jemand freilich nur die Bebensklugheit, wie Mens 
fen zu beflimmten Thaten zu leiten seien: fo ift die Antwort, 
vermagft dur fie micht für deine Sache zu begeiſtern, fo unter 
handle mit ihrem Eigennus. Wir aber fragen ja hier die Weis: 
belt: welche That denn als die gute gefordert werde? da; gilt 
vie einzige Antwort: die That, vie das Werk der Tugend ft. 

Nun bliebe und alſo zulest noch die Frage: welches iſt 
denn das Werk der Zugend ! Was mird bie gebildete -Einficht 
der Tugend als Zwed und Biel anmeifen ? Und widerum ift die 
Antwort: Geiſtes Selöftvertrauen und Selbſtſtaͤndigkelt. Das 

eiftige Beben fol rein in die Erſcheinung treten, ‘denn in ihm 
eloft trägt es den innern Werth als die Schönheit der Seele. 
Vergleichet nur alle Ideale der Sittenlehre, 06 fie nicht auf 
denfelben Gedanken zufammen fimmen, ! 

Wir nennen Wahrheit, Schönheit und das Gute als bie 
Grundgeftalten des wahrhaft lobenswerthen Lebens , fo aber, 
daß die Anforderung des Guten ihren eignen hochſten Spruch 
hat, dem jeder andere fih unterordnet, Und wie entfpringen 
uns diefe Ideen? Einzig aus der Aufgabe der ſchönen Geſtal⸗ 
tung unfers geiftigen Lebens. 

Wahrheit iſt das Gefes der Grfenntnif. Erkenntniß aber 
iſt die erfte Grundlage des geiltigen Menſchenlebens. Die 
Idee der Wahrheit fordert, daf der Menfch innere Klarheit 
des Gedankens gewinne, fih die Ginficht felbit Tchaffe und dies 
fer Ausbildung der Einficht und jeder Art der Erfenntniß theilt 
fie einen unmittelbaren inneren Werth zu, weil in ihr das Le 
den unfers Geiſtes fich ſelbſt geſtaltet. 

Im Beben unfers Geiſtes iſt num neben der Erfenntnif 
Vemuͤth dad zweite und die That das dritte. Wo aber das 
Gemürh ſich unabhängiger von der That geſtaltet, da ift 
das Meich der Idern des Schönen. So offenfundig auch 
vie Macht diefee Schönhelt dem Gebildeten unter ung fein mag, 
fo blieb das doch bei andern Völkern lang ganz anders. Wie 
reine Schönheit überall der Ankündigung der Ideen des götts 
lichen Lebens in uns diene, ja wie dee Menfch einzig In ihr 
das Göttliche fafie, das ift wicder nur durch die Herrlichkeit uns 
fers öffentlichen Lebens und die Einfachheit unfrer Religionslehre 
uns fo viel leichter Kar geworden und muß es noch mehr und 
allgemeiner werden, wenn fi die Einweihung unfrer Jugend 
aller falſchen Bilder enthält. 

Die Reinheit unfrer Dichtung in ihrer Schilderung ber 
allgewaltigen Macht, der tiefen frommen Bedeutung aller 
Maturfchönheit, in ihren einfachen Zdealen der fittlichen Kraft 
ter Liebe und Freundihaftz die einfache Größe unfrer Baur 
funft, die reine Form unfrer Bildhauerei und Mahlerei und 
die reine Erhabenheit unſrer Mufit fpricht ung in unferm öffent: 
lichen Leben das Weſen der Begelfterung und. den Geiſt der zur 
Andacht führt, weit lebendiger und klarer aus, als in den 
Gebräuchen anderer Völker. Die rohe. und freche Widerfpen- 
ftigkeit der Gemüther gegen diefe feinere Ausbildung des Schön: 
beitegefühle iſt der hlimmfte Widerhalt für Die verbildete 
Sitte unfrer Nachbarn. 

Die Ideen der Wahrheit und Schönheit haben alfo darin 
ihren Werth, daß fie der Entfaltung des geiftigen Lebens felbft 
gehören. Allein die eigenſte Araft der Sercte iſt die der That. 
Daß bdiefe duch Erfenntnif und Zrich des Gemüthes geführt 
werden muß, giebt der Wahrheit und Schönheit erft in Unter: 
ordnung unter die Ideen der That den wahren Innern Werth, 
Einficht und Gefdhmad, welche diefen Gefegen der Wahrheit und 
Schönheit gehorchen, find eine eigne Zierde des geiftigen Lebens; 
dorh find die Anfprühe an das Leben der Menſchen febr ver: 
ſchieden, je nachdem dem Einzelnen feine Lage in der Geſellſchaft 
geworden, je nachdem er feinen Beruf ergriffen hat. Die rel: 
nen Ideale der That hingegen fprechen jeden auf die gleiche 
Weiſe an, und dieſe machen in Ehre, Serechtigfeit und Kröm: 
migkeit in jeglichem ihrer Sdeale nur den Gedanken des Selbſt⸗ 
vertrauens und der geiltigen Selbſtſtändigkeit mit dem Bes 
wußtſeln der Würde des menfhlichen Geiftes geltend, 

Für die Probe des feinften Gefühls der Ehre nichts au 
vergeben, dem Rechte des andren nichts zu nehmen , in froms 
mer Ergebung die höhere Bedsutung des Menſchenlebens ans 
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zuerfennen — diefe Anforderungen entfpringen mit f heili⸗ 
nen Nothwendigkeit ja * aus ber: — Foren Sei⸗ 
ſtes, ſind mit deren Bewußtſtin ganz eintrlei.. 

Und alle jenen andern Slierden des ſittlichen Lebens, die 
Lauterkeit der Geſinnung, alle jene durch Mäfigung: au er⸗ 
haftende Reinlichkeit, Unſchuld und Tüchtigkelt des Rebens, 
wir loben fie, weil fie: der Selbſtſtaͤndigkeit des Geiſtes dienen 5 
die Sdeale der Liebe aber und der. Freundſchaft von. ben ferus 
fin Berührungen der Theilnahme zur Familienliebe, gu-den 
engften Banden der Freundfchaft, Jur heiligen Gluth des er 
—— — wir loben ſie, weil in ihnen die Würde des Gele 
ftes fremden Leben anerkannt, die Macht des’ Geiſtes im 
Menfchenleben ‚geltend: gemacht wird, 8 1 te rn 

So it aljo der Gedanke! der Würde des Geiften, der 
Gedanke ‚des Selbſtvertrauens der eine, welcher alle Ideale des 
fittlichen ®ebens erzeugt. ' Und mie iſts num mit diefem, wie 
gilt er dem Menfchenieben ! Wir werden« jetzt cinig fan für 
das, was ich vor euch behauptet habes Mit der Idee unferer 
inneren geiſtigen Würde find uns bie, Anforderungen der: Es 
gend fo gegeben , daß jeder. Bebildete ſich fagen muß, wie.eft 
auch Roheit, Verbildung und Mangel an Kraft: ihm feinen 
reinen Willen vereiteln mögen , fo wünſche und wolle er doch 
im tiefiten Grund, des Herzens felbft einzig, daß fein Leben: Dies 
fen firtlichen Idealen) entfpreche, ihnen gemäß: ſich zue Erha⸗ 
benheit: und Schönheit der Seele geftalte. nr 
EStreng gebletend ſteht der Gedanke: erhabener Anforberuns 
gen in Ehre, Gerschtigkeit und: Frömmigkeit vor. deiner Seele, 
aber c6 iſt diefes Gebot ja nicht ein fremdes Gebot, unter dag 
dich rin anderer zwingt; 06 iſt der reinſte Gedanke deines eige 
nen Geiftes, deſſen heilige Notwendigkeit dir nur; deinen eig⸗ 
nen wahriten Willen mennt! Serne nur dich ſelbſt verfichen 
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und du findet, daf dein eigner Wille, Würde und Kraft des 


ned eignen Wefens das bier allein geforderte find. n 

Arthur. Gebr tar, ſehr leicht : zu faſſen iſt die fehöne 
Wahrheit deiner reinen Lehre; Wenn der Menfch ſich vecht bes 
finnt, fo muf er finden, Glück und Gefhidlichkeit find nie, 
was er im tieftften Grunde und wahrhaft: will; Beide find 
nur Mittel für andere Zwecke find nur, das dienende für unfern 
Willen. : Fragen wir dann: wo nzeige fich die herrſchende Ge⸗ 
walt des. fich ſelbſt geltenden Bwedes , des wahren innerften 
Willens? — fo iſt die einzige Antwort: in der innern Kraft 
des Geiftes felbft und deren fchöner Geflaltung. i 


Julius an Eugen *). 


Du fehüttelit den Kopf, lieber Eugen, zu meiner Philofor 
phle, meinen Träumen, meiner Freundſchaft mit Evagotas. 
Mir aber träunıt immer mehr, daß das zu manchem gut wers 
den folle und wohl fihon zu manchem gut fein mag. Lies hier 
einmal wieder eine treue Erzählung, Du kennſt den Grafen 
D. der bier in Rom viel Geld vershut, mid feinem fröhlichen 
und Lliederlichen Leben. Die Eandemannfchaft hat mic zumeis 
len mit ihm zufammengebracht. und dann -oft genug feinen 
Spöttereien über mein nüchternes, mönchiiches Leben ausge 
fest. Neulich fiel ihm gar «im, mir zu Ehren cin Trinkge⸗ 
lage in feinem Geſchmack zu veranftalten. Evagoras trieb mich 
hinzugeben. Als wir binfamen, trafen wir eine Geſellſchaft 
meilt aus jungen Künſtlern beſtchend fchon in wilder fröhlicher 
Bewegung. Gin derber junger Mahler mit. ſchwarzem krauſen 
Haar führte vorzüglich das Wort. Ich erzähle dir das gemauer, 
am Ende findeit du ſchon warum. Mein Held ſtritt ſich mit 
andırn Mahlern. Da. bewunderte einer. die glänzenden Farr 
ben der Venetianer, ein anterer die Treue der Niederländer, 
wieder einer bie firenge Zeichnung bee Römer, lobte einer den 
Paul von Verona, ein andrer den Titian, noch einer das 
Licht des Gorregio. Mein Helb fuhr wid dazwiſchen: Si 
und bleibt doc; lauter Lumpenkramz ich geb ruch nichts für 
eure Deutfchheit und Niederlinderei, ja von allen Stalienere 
nur Michel Angelos Kraft und Raphaels Andacht mag gelten. 
Da habt ihre die ganze Armuth eurer Aunit; heilige Engel, 
heilige Kinder, fromme. Weiber — aber felbft der reinen Liebe 
hohes Ideal fucht ihre vergebens, Was iſt dieſe ganze Aunft 
gegen die Plaſtik der Griechen! Aber auch dort, fo viel vollen— 
det hereliches non Beus zum Apollon, zum Adonis;z von der 
Here zur Aphrodite — einer fand der Jungfrau hoch erhabencs 
Ideal, unbefriedigend bleibt jedes Bild. der Pallas. Doc Immer 
drauf, ſtaunt ihr nur anz kommt vor, Bewunderung nicht zu 
euch! Denn welch ein Held iſt dort der kleinſte gegen euch ihr 
Nachpinsler von Pinslern. Wer vermag unter euch. etwas Eiger 
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mes? Kopiren und ewig kopiren, darin lebt euer heiliger Geiſt. 
Oder meint ihr erfinden zu können? Das kommt mir vor, wie 
die Erfindung unferer Profefforen und Rectoren, welche den 
Gatilinas unter ihren Schülern gegenüber gan; neue ciccro⸗ 
Bianijche Reden erſchafft. Aus ferhs alten Bildern ein neues 
sufaommenzufloppeln iſt eure ganze Erfindungstunft. 

Die Geſellſchaft ſchien fein Schelten wohl gewohnt zu fein, 
boch dies wurde perlönlich belsivigend. Unfer Wirth fürchtete 
Etreit entfichen zu fehen und trat mit dem vollen Becher das 
zwiihen: „ap fein, Krates,“ fagte cr, „tenen halt vu es 
nun ſchlimm genug gemacht! Stoß an, Freiheit wad Gleiche 
heit! gieo auch uns unfer hell; ſchlag den Fürften und Gras 
fen tie Kronen auf dem Kopf zulammen, wenn nur der Wein 
bleibt!" Erbittert antwortete jener: Mit oder ohne Wein, 
tommt Beit, tommt Rath! Weg von Pinfel und Palett ins 
Reden follten wir hineinziehen, mit drein fchlagen, daß der 
Jammet ein Ende naͤhme in Sieg oder Tod. — Gchaell 
wurde ties Geſpraͤch ſo wild, das D. bedauerte, den Ton ans 
geſtimmt zu babın. Doc bald lieh er nach ker Gelegenheit 
des Pauls, in dem wir waren, bie Geſellſchaft bunter wer« 
ten. Krates fprang unwillig über eine Reihe Zifche und ſetzte 
fih in eine Ede des Saals allein zum Wein. Wir lichen bie 
antern machen und gefellten uns zu ibm. Geltfam behalte ich 
bier auch einmal Geſellſchaft, grüßte er und. „Wie tommts, 
daß beine Rolle geendigt bat, ſchlagen dich die Mädchen aus 
dem Felde?“ ermwiederte ich, Wie es trifft, antwortete er, es 
fcheint euch wie mih! Da muflre die einmal der Reihe nach. 
Eich dort die große fchöne Römergeftalt; ſchlage ihre den Kopf 
vom Rumpf, der Buchs it, daß fie dem Bildhauer zum Mus 
ſter ftehen könnte. Aber dann blick einer ins Geſicht, welcher 
du willſt. Der tbierifch verzerrte Zug dieſes Bollchens ekelt 
mid an. Weinen Graf babe ich an ter Luſt der etenden 
Geſellen. D. mochte es nicht leiden, daß wir uns abfonders 
ten und nöthigte uns zu den übrigen zurück. bier veranftals 
tete er fünſtliche, zum Theil pantominifhe Zänze Darin 
zeigte ſich der Künſtier Zalent befonters in immer veränderter 
Gruppirung und Drapperie, morin einer den andern Überbot. 
Es war anfangs eine gefälige Unterhaltung, Arates nahm 
Sheil, ich lobte ibm die Kunſt. Scoffe uns nur Aöyfe auf 
unfre Heiden und Seldinnen, entgeanete er. Bald nahm der 
Wein Üüberband, wir zogen uns mit Krates jurüd und man 
ließ uns rubig. Bir kamen wieder auf die Kunſt zu fprechen. 
Unter andern fagte Krates z Da in aller der Gemeinheit vor 
euch feht ihr das rechte Ebenbilb unfrer jekigen Aunit, Pla—⸗ 
ton wollte im Eifer alle Dichter und Pfeiffer aus friner Res 
publit verbannen. Wenigftens wir für unjere Dichter, Pinse 
ler und Pfeiffer fönnten ihn darum loben, — „Eragoras,** fiel 
ich ein, „ihr fcheint euch gut zu verfichen. Srates fcheint bie 
Beracbtung alles keichtſinns und allee rohen Schilderung in 
ber ſchoͤnen Kunſt mit die zu tbeilen.‘ 

„Ja meinft du es nicht wie ich,’ fagte Evagoras dem Kra⸗ 
tes, „daß nur im beiligen Ernft fhöne Aunft gedeihen kann, im der 
feinften Reinheit und Reinlichkeit des Geiſtes! Mas foll uns 
denn alle bir Gemeinheit des Lebens auf der Preinwand oder 
im Buch! Das ficht man braufen eben fo und lebendig bazu. 
Nur das real lohnt der Mühe der Darftellung. 

Arates entgegnete: ihr ſeht leicht, wie wir auf diefe rs 
bärmlichteiten gelommen find, Die fchielende Geilheit unferer 
Dichter, die fih hinter Sittenichren zu verfteden fucht, iſt 
freilich das Glendefe bei der Sache und der entgegen bekom— 
men wir bie orfenbherzige Liederlichteit. Ueber alle jene Lügen 
lobe ich mir freitich dei weiten die kraͤftig gefunte Schilderung 
der kuſt und ihres Leichtſinns bei Deinle oter Göthe, Ludwig 
Garacci’s lülterne Ecenen und Rubens Gannmer, Aber was 
foll uns das GBanze in der Aunit! Wer das braucht, der fine 
der es ja im Sehen ſelbſt. Soll der Aünfller etwa dienen, um 
bie Phantaſie der Kingefperrten und der Jmpotenten zu fißeln ? 
Sch moͤchte die Künſtlerzucht fallen und führen, fie follten mir 
taran gedenfen! Haben benn Domer und Sophofles dieſen 
Genius der Grilheit mit allem Geſindel in feinem Gefolge um 
tie Begeifterung anfichen müſſen, auf daß fie Dichter wär: 
den ? Legt es Shakespeare je im Grnit auf tiefen Spaß an! 
Ja ich wage es dreiſt zu behaupten, auch ächte griechifche Pla⸗ 
ftit war keuſch. Mur fpätere verdorbene Breiten wohl gar die 
Römer haben die Schweine und Sperlinge in den Dinmp elns 
geführt mit ihrem weichen, fetten Antinous. — 5a wohl ent: 
weder heiliger Ernſt für die Kunſt, mit bem fie chedem hoch— 
erhabenen Idealen der Religion diente — oder es bleibt ihre 
nur nichtegeltende, verächtliche, gemeine Bandwerterei! 

Eo unterhielten wir uns lange gut mit ihm. Wir famen 
fpät nach Haus. Ich ſchlief wenig und mir ward am andern 
Morgen ſchlecht zu Sinn. Gvagoras fam früh zu mir, fors 
derte mich auf, ten Arates aufzuſuchen, feine Arbeiten zu ſe— 
ben, etwa einiges bei ihm zu kaufen zur Aufmunterung. Sch 
machte ihm Vorwürfe, daß er mie nach alle den lieblichen 
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früheren Vorſtellungen nun biefe wiberwärtige Erinnerung des 

Heftrigen Abends ins Beben geworfen hätte. „Muß man da 

nicht hindurch! erwiederte er, „ich lobe mir ten Dann rein 

in der Thatz Reinheit und Reinlichkeit der unangetafteten 
bantafie it Schmuct der erften Jugend, der männlichen Kraft 
he fie fihlecht. Hier will Erfahrenbeit gelten.’ 

Wir kamen darüber ins Gefpräh. Sch lobte ihm bie Uns 
ſchuld mit ihrer Lieblichen Zartheit der Phantafie, die einmal 
verloren nicht wiederkehret. „Das ficht fchöm im Buch ‚ ante 
mwortete er, „anfpruchios entfaltet fich die Blume tem fchmeis 
chelnden Licht, ſpielt in glänzenten Farben wenige Zage mit 
dem freundlichen Leben und weltt wieder bin. So geht die . 
Unſchuld an uns vorüber fich ihrer unendlichen Schönheit uns 
bewußt, Rüpre fie nicht an, fie iſt eine Heilige, aber ein 
Rerblicher Engel und eben im Menfchenleben wird dies Heilige 
nur allzuleicht entweiht, Ginmal verloren iſt fie dem Beben ents 
fremder, den die Blüthe weltt niche neuer Blüche Plag zu mas 
ben, ſondern der Frucht. 

Unfchuld nicht zu haben, fondern zu affeltiren, {ft die wis 
berlichite aller Arten von Affettation, eine Füge, bie ſich nie 
dem Auge entziehen kann, denn fo gang kehrt der Beritand 
mit feiner Aunft nie wieder in die Matur des Kinderlebens 
zurüd. Ich meine aber der müßte wenig Kraft und Leben 
haben, der über dieſe jugendliche Unfchuld der Phantafie hinaus 
fi) nicht mehr noch der Bildung feines Wefens erfreuen fann. 
Doch veritehe mich ja micht unrecht! Es if ein großer Unter: 
ſchled zwiſchen vieler Unfchuld ber Phantafie, die in Unmife 
fenbeit und Unerfahrenheit folder Dinge bricht und ber Un: 
fhuld noch unentweibter, unangeregter Begierde, Dice Un— 
ſchutd der Begierde zu verlieren iſt hier ein Verderbniß ter 
feinern Geiſterdildung und innern Gefundheit des Gemüths; 
ibe Verluf it das Unglüd fo manches, fonft fchönen Greiſtes. 
Dieirs Werluftes Berdammniß nemlich iſt Lüſternheit, weiche 
das Wirkjeug des Teufels wird, 

Damit nun das jugendliche Gemürh Feftigkeit des Geiſtes 

winne zum Schutze dieſer Unſchuld, werte ihm gerate Er— 
ahrenheit, den gefunden Geift wird dieſe vor Lüflernheit bes 
wahren. 

Sonft, Fieber, gar weit im Leben langt diefer Streit ums 
art: und Reinlichthun, von dem Widerwillen, die Dand nach 
fhmugigem Aücdengeichirr aus zuſtrecken, bis zu den —— 
Waffen. — Still ſiten und fachte thun iſt mie in den Tod 
verhaßt, zugreifen uno eiguen Willen haben, das lode ich mir 
allein ! 

Ich fuhr fort: „So manches habe ich ſchon mit dir philor 
fophirr, gieb mir doch auch einmal Über dieſes Thema der 
kiebe fo recht in Ordnung teine Meinung!” Gr antwortete: 
„Darüber babe ich mir meulich etwas aufgefchrieben,, ich will 
ir das mutrheiten, laß es und beiprechen. Mir verfchoben 
den Gang zu Krates auf ten andern Tag, fuhren nach Tivoli 
hinaus, nahmen uns ben Waſſerfaͤllen gegenüber einen ruhl⸗ 
gen Plag, und er zog fein Papier hervor und fing an zu 
Ken: 

In alle diefem fittlichen Leben, mo «6 nicht nur auf die 
ſtrengen Forterungen der Ehre und Gerechtigkeit, fondern meir 
ftens auf die feinere Bierde geiftiger Schönheit und Reintichkeit 
anfommt, ſtimmt die gewöhnliche Unterweiiung fchleht zum 
nachfolgenden Leben. Die Regeln der Keuſchheit und alle ver⸗ 
wandten Anforderungen fittlicher Reinbeit werden dem jugend: 
lihen Gemüth unter der ſchaͤrſſten Form ber Pflichtaebote vors 
geſteilt, ats ob fie gleichſam das am ſtrengſten verwahrte unter 
allen fittlichen Geboten ſeien. 

Kommt aber das wirkliche eben zur Wergleichung, fo 
finder ſich allzu vieles im MWiderfpruch mit diefen Vorſchriften. 
br heiliger Ernft muß dem jungen Gremürh verdächtig wer⸗ 
den, Inden die unbebingte Errenge ihrer Anforderung die Wer: 
gleihung mit dem Leben micht aushälr, und das wird dann 
nur altzw leicht Michtachtung der jugendlic, eingeprägten Wors 
ſchriften der Sittlichkeit zur Folge haben, zu geiflig unreinfis 
em, ausgelaffenem ben verführen. Int aber das Butrauen 
su der Strenge jener Vorfchriften bei ten fo feierlich dehan⸗ 
delten kehren der Keuſchheit einmal verfchwunten, mie leicht 
wird dann auch anteres vertächrig? Wie eft fehen wir dann 
junge Leute von dieſen Ausſchweifungen endlich zu gänzlicher 
Unrechtlichkeit, au Rüge und Betrug, zu ganz charafterlofem 
Beben berunterfinten. Es wird alſo höchft wichtig den aͤchten 
GHeift Diefer Gebote und Verbote recht fein zu faſſen. Dafür 
fage ich nun zunächſt: damit daß unfre Tugend der Keuichheit 
und unire Heilighaltung der Ehe heilige unverbrüctiche Pflicht 
fei, ſtimmt tas Eben der Bolker auf keine Weiſe. Wollen 
wir auch allen Widerforuch unfers Lebens mit diefen Vorſchrif⸗ 
ten ſchlechthin als pflichtwidrige Schandthot bezeichnen, fo 
würde toch ein ähnliches Urtheil über fremdes Beben der Ges 
ſchichte gegen über zur baaren Fächerlichfeit. 

Bitenke nur die Eitten ber gebildeteften Völker um uns 
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ber. Wie viele kennen unfre Idee männlicher Keufchheit gar 
nicht, oder was mußten gricchifche und römifche Männer da: 
von. Sollten wir uns nun da mit neu entdedter Pflicht ges 
gen die hertlichſten Gharaktere des Alterthums brüften! Das 
eben wird lächerlich. Wer kann fagen, daß der gebildete 
Römer pflichtwitrig handelte, wenn er hier der offentundigen 
Sitte feines Volkes folgte. Eben fo die Befchräntungen unfes 
rer Che, daß etwa bei und der Mann zur Zeit nur eine grau 
nehmen darf. Veigleiche damit das Leben gebildeter Mahomes 
daner in den mittiern Ständen, ja ſelbſt das Leben der Kafı 
fern. Offenbat thut dort der Mann recht, der fich mach der 
deſſern Sitte feines Volkes richtet. Gefcicht etwa dort der 
eriten Grau Unrecht, wenn der Mann bie zweite ins Haus 
führt? Neineswegs! Gar oft wird fie es ihm tanfen, daß er 
ibr eine Gebülfin und Geſellſchafterin ins Haus brachte, die ihr 
das Leben erfreut und erleichtert. 

Das nemlid iſt bier das entfcheidende: nicht auf Pflicht 
und deren firenges jedem Menfchen unverbrüchliches Gebot folls 
ten wir den guten Rath, den wir in diefen Dingen dem Ein— 
zelnen oder den Völkern zu geben haben, fellen, fondern nur 
von der Schoͤnheit des geiſtigen Lebens follte die Rede fein. 

So wäre denn für unfere Betrachtung die erfte Bemers 
fung, daß wir hier nur von der Befriedigung eines finnlichen 
Zriebes fprechen, die für fich ſelbſt firlich weder Werth noch 
Unmwerth hat. Für diefen if, wie für den der Befriedigung 
von * und Durſt, Maßigkeit die einzige nächſte Anfors 
derung für Klugheit und Sierlichkeit zugleich. Möäßigkeit, das 
mit bie Geſundheit gefchont, damit die Rohheit folcher finnli⸗ 
chen Beglerden im Leben nicht übermächtig, damit edlerer Trieb 
nicht von ihr überwältigt werde, damit der Wunfh, Verlans 
gen und Streben des Menfchen dad höhere Biel nicht verlie— 
ven, indem fie nur biefen niedrigern Anforderungen schorchen. 

Zhut das Reben eines Menfchen biefer Maͤßigkeit und 
Mäfigung genug, fo wird die unmittelbare Anforderung ber 
Pflicht an dieſe Zriebe befriedigt fein. Unter manniafaltigen 
Formen können fich alfo hier Sitten und Gebräuche der Wölz 
ter geftalten: ohne daf fie das unbedingte fittliche Verbot trifft. 
Herrlicher ftcht freitich die Rofe und Lilie im Garten als bie 
unfcheinbare Blürhe des Grafes, doch zeigt auch diefe dem ges 
nauen Beobachter ihre eigenthümliche Schönheit. Selbu man: 
ber Lais und Aspafia wirft du Schönheit des Gemüthes nicht 
abfprechen können, wenn ihr gleich die Würde der Watrone fehlt. 

Ih unterbrach ihn: Du gefäuft mie mit diefer Schonung 
des Guten, welches auch in den rohen Formen tes Menfchens 
lebens und feinem bedeutungsloſen Leichtſinn fih noch eigen 
kann, auch febe ich wol, daß du noch lange nicht aus geſpro⸗ 
chen haft: allein ich weiß ſchon nicht, warum du nur dieſe 
Anfiht der Befriedigung eines ſinnlichen Triedes an die Spibe 
Rent, ob fie gleich unſireitig das erſie dieſes Verhältniffes F 
Wollen wie Keuſchheit und he fittlich oder rechtlich beurtheis 
len, fo fällt ja jedem ins Auge, daß diefe erite finnliche Wer 
er nur etwas fehr untergeorönetes ift. Offenbar giebt 

a das der Sache die Wichtigkaͤt, daß hiervon mit Familie 
und Kindern die Erhaltung des Menſchengeſchlechtes abhängt. 

Gr erwicderte: Hätte ich zum Anfang der Betrachtung 
biefes letztere gewählt, fo hättet du mir eben fo leicht die um⸗ 

kehrte Einwendung machen können. Sch babe den unmittels 
arſten firtlichen Anfpruch am die Pcbensverhäftniffe zuerſt 
enannt, bu verlangſt den unmittelbaren rechtlichen Ans 
pruch zum erften. Zwiſchen beiten liegt ein fchlimmer Streit 
ber Schuld und Unfchuld, eben die Ausbildung des Zriches 
betreffend, den wir hier nicht entfcheiten werben, deffen ge: 
naurre Erörterung wir den Aerzten und Pädagogen überlafs 
fen tönnen. Ich wählte dieſen Anfang, weil da turz zu eni⸗ 
Daun: ie —— ——— an Sitten und Lebene⸗ 
9, die über gkeit und Mäßigung binausge 
iſt nicht unbedingt als Pflicht — 4 * 

Gehen wir num zu deinen Bedanfen Über, zur rechtlichen 
Anfiht der Sache, fo wird diefe für fih chen fo wenig befries 
digen, wie wohl fie jedem Einzelnen unter ung eine fo türbtige 
Belehrung giebt, das wir nur diefer zu folgen haben, um ale 
ler Strenge des Lebens genug zu thun, 

Allerdings find Familien und Kindereriichung bem Ges 
feggebre ein fo wichtiges Berhaͤltniß im Menftenteben, daß er 
wohl darauf bedacht fein muß, hier feinem Wolke ſtrenge Ger 
ſetze vorzuſchrelben. Fragft du num aber: was fordert die Ges 
rechtigkeit vor allem pofitiven Geſttz, eben erit für die Erriche 
tung deflelben, daß hier verfügt werde: fo wirft du übır das 
Bedürfnig gefellfchaftlicher Ordnung hinaus nur hören, auf 
eine feit und taugliche Art fol für die Ainder geſorgt were 
den. Ueber Keufchbeit, Ehe und Ehelofigkeit wird aber alles 
Recht erſt durch das pofitive Geſetz kommen. Wie ter Geſetz⸗ 
geber und die Gewohnheit diefes in einem Wolfe geortnct has 
ben, fo kann es zw Recht beflehen, mit Monogamte oder Pos 
Ipgamie, firengern oder minder frengern UAnforterungen ber 
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Keuſchheit. Du wirft da eben fowohl ein rechtlich georbnetes 
römifcdes ober mahomedanifches Familienleben denken konnen 
als unfer chriflliches. Ja es liche ſich vorfchlagen, dies ganze 
Band chelicher Privatverhältniffe an gar kein pofitives Geſetz 
zu tnüpfen, und es könnte fo gar bei höherer Bildung im 
Bolt eine ſolche Geſetzgebung unter die beſſern gehören, indem 
ohne allen Zwang des Rechtes, das fiinere Gefühl fich felbft 
überlaffen bliebe. Willſt du bie Gefchichte mäher vergleichen, fo 
wirft du ungeachtet aller Verfchiedenheit roher oder feinerer 
Geftalten des Familieniebens doch bei allen Wöltern die Ehe 
finden. Ueberall läßt der herrfchende Gebrauch das Weib in 
ausfchlieflichen Befp des Mannes kommen und fuchft du ten 
Grund dieſes allgemeinen Rechtes, fo wird er ſich hauptſäch— 
lich darin zeigen, daß nur nach dieſer Ordnung dem Manne 
eigne Ainder gehören. Der Wille der Männer eigne Kinder 
zu haben wird die Grundlage diefer ganzen Geſetzgebung fein, 
wenn auch duch Verbildung in feltenen Fällen diefem wider: 
fprechende Einrichtungen vorfommen follten. 

Mögen nun hier Sitten und Gebräuche unter den Völkern 
gleichförmig oder u ur gefunden werden, ich behaupte, 
daf in allen tiefen Dingen jedes beffimmte Recht oder Unrecht 
unter den Menfchen nur von pofitivee Abmachung fei, der 
Mahl der Völker fiberlaffen bleibe. Es giebt bier keine unbe: 
dingte fitrliche Vorfchrift der unverbrüchlichen Pfliht und ſhe 
res Rechtes, fontern, abgefeben von der Sorge für bie Kinder 
und deren Recht, bleiben alle Dinge der Keufchheit und Ebe, 
den Eitten der Wölfer überlaffen. Es geht alle alles Recht 
bier nur hervor aus dem Verfprechen, welches fih Dann und 
Weib geben, indem fie fi zur Ehe verbinden, oder aus ber 
unmittelbaren Verordnung des Geſetzes. 

Obgleich aber dem fo ift, obgleich hier alles Recht pofitis 
ven Urfprungs gefunden wird: fo wirſt du doch jedem Mens 
ſchen nach feiner Page in feinem Wolf ſehr firenge Anforberuns 
gen der Gerechtigkeit in dieſen Dingen erwachfen ſehen. Ehe— 
liche Treue entipringt bier als cine unverbrüchliche Pflicht, welche 
jeden an die Sitte und öffentliche Meinung feines Volkes bins 
det, der nicht zum Betrüger werben mag. 

Du wirft das Recht dieler ehelichen Treue mannigfaltig 
verfihieden finden, nach der Verfchiedenheit der Sitten unter 
den Wölkern, es ift den Mahomedanern, es war den Römern 
ein anderes als und. Was hier oder dort die Sitte nicht fors 
dert, das war zur Ehe nicht verfprochen, daran wird alfo 
kein Recht verlegt. Aber das merke bie wohl: Geſetz und 
Eitte unfers Volkes geben uns hier das Geſetz, uns bindet 
firenges Recht an die edlere dffentlihe Meinung in unferm 
Wolke, Wer deren Geſetz bricht, wird untreu, wird Betrüs 
ger an Braut oder Weib. 

Sch fiel ihm ein: Du haft mir wohl fonft gezeigt, wie als 
led beitimmte Recht unter den Menfcen aus pofitiven Sasuns 
gen hervorgeht , das gilt denn auch für diefe Forderungen ber 
Gerechtigkeit. Damit haft du mir hier Far gemacht, daß wir 
dem Gingelnen nach feiner Lage in feinem Wolke leicht nach⸗ 
weifen tönnen, was in dieſen Dingen der Keufchheit, bie 
Ehre, die Pflicht von ihm fordern. Uns bleibt aber noch die 
allgemeine Frage: Eitte gegen Eitte, Volt gegen Volt, welche 
Geftalt des Lebens ift die beffere, ſchönere? 

Er ermwiederte: Ja ficheft du, das iſts eben, wohin ich 
wollte. Fraaft du nur für den unbrdingten firtlihen Spruch 
der Pflicht, was bier gefordert werde, fo heißt es Mäfigkeit und 
Mäfigung; fragft du für das Wolf, was das Recht fordere, fo heißt 
es, was ihrzum Rechte felbft erhoben habt, mag auch als Recht gel⸗ 
ten. Aber mit alledem hat der Über diefe Dinge Philofophirende 
den Spruch noch nicht gefunden, den er eigentlich fucht. Dos 
für dürfen wir weder nach firenger Pflicht noch nach ſtrengem 
Recht die Entſcheldung fuchen, fondern die bedeutfame Frage iſt: 
was wird für die Schönheit des Öffentlichen Lebens der Völker 
hier der Sitte und dem pofitiven Geſetz von ter Welsheit zum 
Biel geſezt? Auf diefe Frage werden die Ideale der edlern 
Auebildung bes geiftigen Pebens unter den Menſchen, bie 
Ideale der Liebe und Freundichaft antworten. Gntfcheider alſo 
gleich bier nicht Pflicht, deren nothmwendiges unverbrüchliches 
Seſetz jedem Menfchen das gfeiche fein muß, fo follen doc) 
im Familienleben die zarteften Blüthen geiftiger Schönheit ges 
pflegt werden. 

Ohne erft nach Brauchbarfeit zu fragen, finde du den Werth 
des Familienlebens unmittelbar in ibm ſelbſt. Welcher Reichs 
thum fchöner Geflalten des Lebens liegt in der Freundſchaft 
zwiſchen Mann und Weib, zwiſchen Eltern und Kindern, 
zwifchen Deren und Gefinde ! 

Es mag den gefchloffenen Familienfreifen wohl mit Recht 
nachgeſagt werden, daß fie in unfern Volkern der öffentlichen 
Zugnd und dem Gemeingeift Abbruch thaten durch ihr ges 
trenntes Privatintereffe. Aber dieſer Fehler liegt nicht in der 
Familie, fondern im erbärmtichen Geiſt unfers öffentlichen Bes 
bens; nur in verbildeten Wölkern wird de Familie folchen 
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Schaden fiften und diefe Krankheit wird nicht zu heilen fein, 
indem man das gefunde, was dies Wölferleben noch hat, das 
Fumilienteben, niederdrüdt, fondern nur dadurch, daß man 
den ſchwachen Theil, das Öffentliche Leben, beſſer nährt und 


t. 
Familie pflegt und bildet und in ihrem engern Kreife 
die zarteiten Blüthen der Privattugend, In ihrer gebeiligten 
reiſtatt haben Freungdfchaft und alle zartern Zugenden der 
iche und Theilnahme den Schug gefunden, den ihnen der 
Gigennug auf offnem Marfte virjagt, So wirft ou in unferm 
Bölkerleben dem Heiligthum der Familie alle tiefere und feis 
nere Geiftesbildung feldjt den Schug des ächten Gharakters ans 
vertraut finden. 
Du wirſt in der GSeſchichte beftätigt finden, daß gefunder 
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lich lelcht und oft eine folche Gewalt Leidenfchaftlicher Piche 
daß fie ein ganzes Leben unumfchränft beherrfcht; du fiehft 
gar manche fo mit Glück, Verhältniffen und Pflichtgefühl vers 

ebens kämpfen und immer in der unglüdlichen Gewalt einer 
— Leidenfhafr bleiben. Aber glaube mir, daß dies im Res 
ben des Menſchen nicht Schidfal fondern Wahl ift, Gar mancher 
Gedanke kann im Leben der Menfchen eine Macht befommen, 
die ihn dem Menfchen lieber macht als das Leben ſelbſt, iſi 
folch eine Wahl einmal thöricht getroffen, fo it dies Leben an 
jenen Gedanken verloren, Wie leicht kann alfo, mie oft wird 
die blühendſte herrlichite Phantafie des jugendlichen Lebens, bie 
Phantafie der erften Liebe umd ihrer Freundfchaftsiteale, der 
Mittheilung und Hingebung, dieſe Gewalt Über das Leben 
befommen. Aber glaube mir: es fängt alle ſolche Beidenfchaft 


Geſchmack und reines Gefühl für die Schönheit des Lebens, "nicht mit blinder Macht des Gefühls, fondern mit ſelbſt gewählter 
für ſittliche Geiſteskraft, für Rechtlichkeit im öffentlichen Feben Stimmung der Phantafie und Machgeben an diefe an. Der 
nur da gedeihen, wo das Recht der Familie heilig gehalten Mann, für innere Bildung bes Geiftes oder für Ehre und 
wird. Leden hingegen die Vornehmen im Gölibat oder font Waterland "ein edles Werk des Lebens zu ergreifen weiß, wird 
auffer der Ehe, fo wirft du im ſolchen Wölfen gleich einen nie blindlings biefer Gewalt der Leidenfchaft erliegen. Wenn 
Geit dee Menfchenverachtung, der Züde und Gewaltthätigkeit freilich diefe Gemüthsbewegung der Verllebthelt die einzige Ic 
herrſchend werden fehen. bendige Gewalt in der Seele if, wenn jemand, ohne fie nur 
Diefem gemäß nun, meine ih, fei zw beurtheilen, welche Langeweile kennt, fo wird biefer leicht an fie verloren geben, 
Geſtalt von Sitte und Geſetz die lobenswerthefte genannt wers einem kindiſchen Leben erliegen, welches nur durch den Wahn 
den müffe, und dann wirft du leicht bemerken, daß für Siher: unfrer Romane geadelt if. So denn vor allem entſchuldi 
beit und Feſtigkelt der Familie überall ber gröfern Strenge feiner den Bruch der Treue mit diefer Macht der Leidenfhaft. 
der Einrichtungen der Borzug gebührt, Dem Ruf der Ehre, der bier entfcheidet, vermag jeder Dann 
Was ich Dir hier Über die Schönhelt des Famillenlebens zu folgen. 
fage, wird dir als ein Beiſplel dienen für die Beurtheilung Denn es ift, was bier das MWerderben und die Untreue 
aller feinen Werhältnirfe des fittlihen Lebens. Fragſt du den Bringt, nicht das Edle, Begeifternde in der Liebe, fondern 
Erfolg im Leben, worauf es dem Menſchen ankommen möfle, eine hinzutretende niedere Begierde nach dem Befis, die gar 
fo wird die zur Antwort: daß er ſich die Macht, das Gefhid, feinen höhern geiftigen Werth hat. Frage einmal genauer: 
die Klugheit fchaffe, feinen Willen zu haben, feinen Mann zu Was entzündet bie reine Begeiſterung der Liche, welche erft 
fiehen. Leicht aber bemerkt das firtliche Urtheil dagegen, daß die Schnfucht nach inniger geifliger Bereinigung, nad) dem 
dies doch den innern Werth des Menfchen nicht enifcheide daß vollften Vertrauen mit dem einer im andern, für den andern 
der Menfh vielmehr für diefen ſich felbit, dem eigenen Willen, leben will — hervorbeingt ? 
das Gefet geben müſſe, welches ihm der Pflicht unterwirft, fo Es if in diefer Liebe eine Schnfucht nach Genuß und 
daß er im Gehorfam gegen tie Pflicht allein den firtlichen Befis, Aber die it es nicht, was bier gilt, die iſt es nicht, 
Gharafter zeigen kann. was ben Zauber der Begeilterung in feiner vollen Reinheit 
Worauf fommts nun an für die Feinheit diefer fittlihen bringt. Vergleiche nur der Dichtung reinfte Ideale! Schillers 
Ausbildung?! Ih fage: vor allem auf die reine Bildung des umübertroffene Gemälde! Mit der erften noch fo belicaten Bes 
Grfühls zw innerer Lauterfeit und Derzlichkeit, damit dee Wenfch handlung, die anfängt ſchlüpfrig zu werden, iſt der reine 
nicht mur habfüchtig und herrſüchtig ſtrebe, ſich in der Geſelle Bauber des Gemaldes verfhmunden, wenn fchon die lüſterne 
ſchaft geltend zu machen, fondern daß ihm der innere Wille Phantafie an Unterhaltung gewinnt. Nur in der vollen Uns 
werde, zu ächter Geclenitärke und geilliger Schönheit zu ger ſchuld entzüdt das hohe Idcal. Eo fit es auch im Leben! 
langen, daß er fih ſeibſt nur in Vergleihung mit den Idea- Das reine bigeilternde Gefühl erwächſt uns nur aus der reis 
len der Schönheit der Seele gefalle. nen Xuffaffung der Schönheit im fremden Leben. Wie die 
So wird den Züngling nicht nur das unwiderſtehliche Fer Begeifterung bri dem Anſchauen eines fhönen Gemäldes, ents 
bot der heiligen Pflicht führen, fondern es werden ihn auch fpringt auch dicfe hier. Aber hier I das Schöne ſelbſt Ichens 
die Göttin der Schönheit und ihre Grazien an Blüthenkit: tig und mir gleih. So muß zu reiner Picbe des Wohlgefals 
ten zu feffeln vermögen. lens am fremden Leben fih bald die Schnfucht nach der verci⸗ 


ü each dazwiſchen: Ich meine dich zu verftehen. Bleis 
ben = * wos en Familiinieven. Iſt nicht unter den 
zarten Blüten feiner Tugenden unire chriſtlich romaneske Liebe 
die zarteſte. Iſt es nicht deren Dienſt, daß wir uns alle die 
ſtrengen ** der Reinlichkeit des Lebens vorſchreiben? Was 
meint du, in diefe Liebe, die das Beben unferer Romane und 
meilt ber Roman unfers Lebens iſt — bier nicht das hoͤchſte 

tliche Ideal? 
— ii Nehmen wir es auf die Probe! Mas it 
eigentlich das fittlich bedeutſame in dieſer Liebe zwiſchen Maͤd⸗ 
und Jüngling! 

— le * Dem; was in unfree Dichtung den erften Bors 
theif gewährt, will ich dir gleich ftreiben. Ih rede nicht vom Lob 
der Unverbrüchlichkeit und Unwiderſtehlichkeit diefer Lelden⸗ 
fhaft für ein ganzes Leben, die ift in den Roman hincinges 
logen; ind Leben aus dem Noman hinein phantafirt. Für die 
Bebens Ernit würde dieſe Latenſchaft nachher ſywacher Buͤrge 

fein, wenn ihr nicht milde Freundſchaft zu „pülfe kommt. Je⸗ 

nes treu fein der erſten Minne iſt ein verführeriſch fatſcher Ges 

danke im Gericht; da wird das Wort auf cine palfine Ge⸗ 

füntefiimmung des Affettes gegeben, von der dir Wann wiflen 

muß, daß niemand ihrer Dieiiter bleibt, da wird dim teten 
in feinen beweglichften Elementen ine Unwandelbartelt zuge⸗ 

muthet, die ihm nicht gehört. Im Leben giebt dieſer Traum nach⸗ 

ber nur Verbindungen wie die in Gothe's Wahlverwandtfchaften, 
aus denen man fit) wol gar durd Lin Hungertod wirder hers 
aus hilft. Nur der Freundſchaft, die aus der Lebe erwaͤchſt, 
foll die Treue huldigen, diefe vermag der Schwur zu heiligen. 
Alfo für die Heiligkeit eheticher Freundſchaft, deren Reinheit 
und Zreue made ver Schwur verantwortlich — denn dieſein 
Shwur feht etwa in der Unwiderſtehllchteit einer neuen Lel⸗ 
denſchaft nur ein Geſvenſt Im Wege. Beidenfchattliche Liebe ift 
dem Mann von Kraft nicht unwiderſ 
trift nur den Schwachen oder den Gelangweilten. 


chlich die Unwiderſtehlichteit nemlich die reine und hohe Bedeutun i 
Du trifft vom Gefchlechtötrich abhängig, auch ohne ihm wird die Arie 


nigung gefellen. 
Das volle Ergreifen ber Schönheit im fremben’ Reben abs 
gelchen von jeder andern Begierde iſt es allein, was dieſer 
geilterung das edle, das hohe geben kann, So lebt die 
Liede am reinften, beiterften, hertlichſten in der erften Entfals 
tung des jugendlichen Lebens. In der Sinofpe lebt bie Hoff: 
nung vol für die fommende Blüthe und Frucht. So ift das 
Knoſpenleben der fi eben entfaltenden Jugend, das Leben 
der ter Ahndung und bie ungetrübte Grfiheinung der Schöns 
heit ſelbſt. Das iſt der animalifche Magnetismus mit feinem 
Zauber bes Blide, Mas iſt uns entzückend Herrlicheres in 
der Natur als die Unfchufd des chen aufblühenden Mädchens! 
Der Geiſt des Menfchen ift gleichfam am fehönften beim wohls 
geführten Süngling oder Mätchen, In der Zeit der fih entwidelns 
den Mannbarkeit mit diefer unfchuldig bewegten ahndungsvol⸗ 
fen Phantafie, der Gmpfängerin erbabener Blüthenträume, 
tie nicht mehr kindiſch, fondern mit dem erſten ernſten Blid 
ins Leben fih unbewußt in der Zicfe des Geiſtes bewegen. 
Du finteft auch eine Liebe der Bewunderung, mit der 
ter Mann dem ausgebildeten Weibe Leidenfchaftlich huldigt. 
Diefe aber iſt eine gefährliche Leidenſchaft, bei der der Mann 
ſich fälfchlich unterorenerz; deren Zauber bald als Irrthum das 
ſtehen wird, wenn man fih näher fommt. Sener gleiche jus 
gendliche Enthufisemus wird fich hingegen williger nach und 
nach in die Freundfchaft verwandeln, die hier allein das feftere 
fittlich zu erhebende ift. . 
Du fichft alfo, ich finde in ben Idealen der romanesfen 
Liche eine feine Zierde unfers geiftigen Pebens, allein das wahrs 
haft anfprechende und berrliche darinn ift eine Blüthe des 
jugendlichen Lebens, welche zu einer edleren Frucht reifen 
fol für die volle Wohlgeſtalt des kebens. j 
Ich gebe dir daher bier zweierlei zu bedenken. Ginmal 
der Liebe iſt micht 


in der Dichtung und in phantaftilchen Lebensverhältniſſen freis denfhaftliche Liebe im Leben — Denke an die Mut⸗ 
* 
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tertisbe, die Piche der Kreiſe gegen Kinder und jeme lelbenfchafts 
liche Freunt ſchaft bei den Alten, Die des Gpaminondas beilige 
Erchaar beherrfchte, welche Platon als die hoͤchſte Schönheit 
der Seele preift, 

Ferner zum zweiten bedenfe, baß aller dieſer Schmuck des 
tiefen und gebildeten Gefühls in leidenfchoftlicher ſchöner kiebe 
Affelt ift, der nicht beſteht. Daher lebt bier der Geiſt der Bes 
rechtigkeit, die Achte firtliche Araft der Seele nur in den Idea—⸗ 
len der Freundfchaft, dee mechfelfeitigen Anhänglichkeit burch 
Achtung und volles Vertrauen, wo bein Geiſtesauge Har in 
das Innerfle der Serle deines Freundes biidt, Zu biefer 
Freuntichaft werden wir nur durch die That, durch dus Wert 
des Lebens verbunden; diefe Freundſchaft fordert gefellfchaftliche 


R. Frohberg. F. C. Fulba. 


Begeiſterung für gemelnſchaftliche Imede im Leben. Ihe Wahl⸗ 
ſpruch iſt: Einer für den Andern, beide für die Idee! 

Ber den heiligen Ernſt diefer Freundſchaft nicht fennt, 
ber kennt auch bie geiftige Schönheit des Gefühls nicht. Sie 
fol Mann und Weib, Familie und Kinder verbinden; ja nur 
in biefem Geiſt ter Freuntfchaft malter ber Geiſt Gottes 
mächtig unter ben MWöltern, 

&o wenig, Heber Evagoras, ſprachen wir noch von ber 
Freundfchaft! fagte ich ihm. Laß fie uns leben, nicht befpres 
ben, antwortete er, frhön iſts als keſer fih einen Poſa bens 
fen; aroß iſte ihm gebichtet zu haben; wäre es aber nicht auch 
eine Aufgabe, ihn zu leben? 

Unire Unterhaltung war am Biel und fomit am Ente. 


% 
Iohann Ehriftophb Fröbing 


ward am 3. Mat 1746 zu Ohrdruf im Herzogthume 
Sadyfen: Gotha armen Eltern geboren, entwidelte ſchon 
früh gluͤckliche Fähigkeiten, namentlich für Mufit und 
vermochte daher, fich während feiner Bildungsjahre auf 
dem Gymnaſium ſowohl, wie der Univerfität zu Göttin« 
gen, feinen Unterhalt feibft zu erwerben, Nach vollens 
beten Studien verlebte er einige Jahre als Dauelchrer 
und warb dann Hofcantor und Gonrector an der netts 
ſtaͤdter Schule zu Hannover. 1795 erhielt er eine Pfarre 
zu Lehrte, welche er 1799 mit dem zmeiten Prediger 
amte zu Markoldendorf vertauſchte. Hier farb er am 
25. Januar 1805. 


Bon ihm erfhien: 
Kalender für das Wolf, Hannover 1723 — 1805, 
Der Zugendgefellfhafter. Stendal 1784. 


Luther. Bannorer 1785. 

Der Volfslchrer. Nürnberg 1737 — #8 2 Thle, 
Die Rürgerichule Hannover 1788 — 1800. 4 Thle. 
Gedichte. Leipzig 1791. 

Der Menfhenpeosbachter. Bremen 179. 

Georg Treumann. Hannover 1796. 

Heinrich Dornfeiben. öttingen 1797. 
Gefvenfter: und Perenbühlein. pannorer 1798. 
Dasangenehnme Mankerlei. Gele 179. 
Nüslihes Leſebuch. Geile 1803. 

Adolph von Evetherz. Celle 1803. 

Hanne Ruife Oppermann. Erental 1805. 


Ein zu feiner Zeit mit Recht fehr gefchäster Volks— 
ſchriftſteller, deſſen Werke, weil er den einzig richtigen 
Ton genau zu treffen und zugleih gu unterhalten und 
zu belehren verftand, namentlich in den unteren Ständen 
fehe germ gelefen wurden und viel Gutes bewitkten. 


Regina Srohberg 


ward am 4. October 1783 zu Berlin jüdifchen Eltern 
geboren und hieß vor ihrer Verheirathung Rebecca Sa— 
lomen. Sie vermäblte ſich 1801 mit einem Herrn Frieds 
länder, tief fi aber, da die Ehe feine glüdlicdhe war, 
von bdemfelben fheiden, und trat, den Mamen Regina 
Frobberg annehmend, zum chriſtlichen Gtauben Über. Seit 
dem Sabre 1813 wählte fie Wien zu ihtem Wohnorte. 
Sie gab heraus: 

kuiſe. Berlin 1808, 

Schmerz und fıche Win. M. A. 1815. 

Grzäblungen. Wien. N. X. 1817. 

Verrath und Treue. Wien. M. A. 1816, 

Das Opfer. N. A. Bien 1815. 

Darftellungen aus dem menfhlihen Reben. 

len 1814. 
Die Brautleute Wien 1814, 
Beffimmung. 2 Zhle. Wien 1814. 


Das Geltübde. 2 Thle. Wien 1815. 

Auftap Sterning. Wien 1817. 

Zheater. 2 Inte, Birebaden 1817 — 1818, 

Rleine Romane. 2 Ih. Win 1819. 

Serbfiblumen. ®ien 1817. 

Entlagung. Min 1894. N. X. 1830, 

Der Yıebe Kamofe. 2 Inle. Leipaia 1827. 

Die Rüdtehr. 2 Bre. Franffurt 1824. 

Stolz und ?iede. Brünn 1820, 

Einstine Erzählungen in Lafhenbühern, Bcits 
fhriftenu. ſ. w. 

Eine talentvolle Erzäblerin, die das Leben und das 
menfchliche Ders genau beobachtet hat und mohl zu ſchil⸗ 
dern verficht, jedoch bin tind wieder manierirt und ges 
ziert wird und ſich nicht immer jirenger Correctheit bes 
fleifigt. Die reinen und edein Gefinnungen, welche fie 
in ihren Schriften offenbart, wiegen jedoch dieſe Fehler 
vollkommen auf, 


Sriedricd Carl fulda 


warb am 13. September 1724 zu Wimpfen, mo fein 
Vater Diakonus war, geboren, erhielt ferne wiſſenſchaft— 
liche Borbildung auf dem Gymnaſium zu Stuttgart und 
wurde darauf ein Zögling des theologifhen Stiftes in 
Tübingen, mo er nad vollendetem Gurfus fih die Mas 
gifterrürde erwarb. Dann lebte er von 1748 bis 1750 
als Feldprediger bei einem holländifhen Regimente, tu: 
birte fpäter noch eine Zeitlang zu Göttingen und murbe 
1751 Garnifonprebiger auf der Hefte Hohenasperg, fo wie 


1758 Pfarrer zu Mühlhaufen an ber Enz und 1787 zu 
Enzingen, wo er am 11. December 1788 ftarb, 


Er ſchrieb: 
Ucber bie zwei Hauptdialekte der beutfchen 
Sprache einzig 1773. 
Sammlung und Abſtammang germanifcder 
WB urgeiwörter. Halle 1776. a 
Verjuh einer allgemeinen Idiotifenfammiung. 
Berlin 1788 


Ueberblid der Weitgefhichte. Augsburg 1733, 


G. G. Fülleborn. 


Natürliche Geſchichte der Deutſchen und ber 
menſchlichen Natur. Nürnberg 1795. 

Ulpbilas gothiſche ————— we. ſ. w. her⸗ 
ausgegeben von J. 6. Bahn. Leipzig 1805. 

Einzelne Kbbandiungen und Beiträge in Seit: 
fhriften uf. w. 


G. B. Zund C. W. F. v Fund, 
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Ein aͤußerſt gruͤndlicher und ſcharfſinniger Sprach⸗ 
forfcher, deſſen Bemühungen und Leiſtungen, trotz ben 
Fortfcheitten, bie feitdem auf diefem Gebiete gemacht 
wurben, bleibenden Werth behalten, 


Georg Guftav Sülleborn, 


ber Sohn eines Criminalcathes zu Großglogau ward 
dafelbft am 2. März 1769 geboren, erhielt feine erfte 
Budung auf der hohen Schule feiner Vaterſtadt und 
fludirte Theologie und Phitofophie zu Halle. 1791 warb 
ihm das dritte Diakonat bei der Iutherifchen Gemeine zu 
Grofglogau ertheilt, doch gab er bie geiftlihe Laufbahn 
auf, um ſich gänzlich dem Lehrfache zu widmen und nahm 
bemgemäß eine Profeffur an dem Eliſabeth⸗Gymnaſtum 
Breslau an, wo er leider fhon am 6. Februar 1803 

arb. 

Selne bentfhen Schriften find: 
Mufäus Boltsmährchen. Gr Theil. Halle 1789. 


Beiträge sur Gefhichte ber Philofophie, Zülli⸗ 
chau 1791 — 95. 6 St, 

Papiere aus Heno's Nachlaß. Züllichau 1792. 

Bunte Blätter Berlin 1795. 

Kleine Schriften. Prestau 1797 — 8. 2 Sammlungen, 

Rhetorik. Breölar 1802. 4. X, beforgt von Menzel 1820, 


F. bewaͤhrte fih in feinen philoſophiſchen Leiftungen 
als ein fehr fcharffinniger und gruͤndlicher Forſcher; im 
feinen übrigen Schriften zeigte er große Gemandtheit und 
eine fehr glüdlihe und gefaͤlige Darftellungsgabe. Seine 
Lehrbücher, namentlich feine Rhetorik, haben fih als . 
hoͤchſt zweckmaͤßig und brauchbar erwieſen. 


Gottfried Benedict FfFunck 


warb am 29, November 1734 zu Hartenftein im Schön: 
burgifhen geboren, erhielt den erften Unterricht von feis 
nem Vater, einem Prediger, und befuchte dann bie hohe 
Schule in Freiberg. Auf der Univerfität Leipzig ver 
taufchte er 1755 das Stubium ber Theologie, dem er ſich 
anfangs gewidmet hatte, aus gewiffenhafter Bedenklich⸗ 
lichfeit mit dem ber Rechtsgelehrfamteit, und ging dann 
1756 als Erzieher ber Kinder bes berühmten 3. A. 
Kramer (f. d.) nah Kopenhagen, wo er fich fehe wohl 
befand. Im Zahre 1769 kehrte er nach Deutfchland zus 
rüd und ward anfangs Pehrer, dann feit 1772 Rector 
an ber Domfcule zu Magdeburg. 1785 ernannte ihn 
die preußifche Regierung in Anerkennung feiner vielfachen 
Berdienfte um das Schuls und Erziehungsmwefen zum 
Confiltorialrath. Er farb am 18. Juni 1814 nad lans 
gem fegensvollem Wirken, auf das hoͤchſte verehrt von 
feinen dankbaren Schülern, beren er während einer vier 
zigiährigen Amtsführung eine große Zahl gebildet, bie fe's 
nem Andenken ein bleibendes Denkmal durd eine wohl⸗ 
thätige, feinen Namen führende Stiftung für arme Stu⸗ 
dirende, ſowie durch die Aufftellung feiner Büfte in ber 
Domlirhe zu Magdeburg, flifteten. 


Seine Schriften find: 


Kleine Befhäftigungen für Kinder, Kopenhagen 

1766. M. A. Magdeburg 1772, 

Gedanten von dem Nugen richtig getrichbener 
Philologie in Schulen. Magdeburg 1774. 

Du Bos kritifhe Betrachtung Über die Mufit 
1 Molerel, Kopenhagen 1760. N, A. Breslau 
1769. 

3.9. Schiegel’s Abhandlung über die Borzüge 
und Mängeldes Daniſchen, vergliden mit 
dem Deutfchen Schleswig 1764. 

Gefammelte Schriften, nebſt einem Anhange 
über F'e Leben und Birken, 2 Thle. Berl. 1820. 

Einzelne (vortreffliche) aeiftliche Rieder in 3ollitos 
fer's und 3. 8. Stolles Sammlungen; Auf— 
ſatze und Abhandlungen in Gramer's norbir 
fhem Auffeber, Gerftenbergs Briefen über 
Mertwürdigkeiten der Literatur. ſ. w. 


Ein vortreffliher Schulmann, der unendlich viel Gus 
tes, jedoch mehr practifh, als durch Schriften, wirkte, 
zumal die bedeutendften unter biefen nur Weberfegungen 
fremder Werke find, 


Carl Wilhelm Serdinand von Funck 


warb am 13. December 1761 in Braunfchmeig geboren 
und erhielt feine wiſſenſchaftliche Bildung zuerſt auf der 
Schule zu Wolfenbüttel, dann feit 1778 auf dem Gas 
tolinum feiner Waterftadt, wo er ſich eben fo fehe durch 
raſtloſen Fleiß mie durch glüdtiche Fähigkeiten auszeich- 
nete. Im Fahre 1780 ging er als Lieutenant bei bem 
Garbe bu Gorps.Regimente in ſaͤchſiſche Dienfte, nahm 
jedoch, obwohl zum Aojutanten avancitt, bereits 1785 
wegen Mißverhättniffes mit feinen Vorgeſetzten, ben Abs 
ſchied, und privatificte, wiſſenſchaftlichen Forſchungen les 
bend, bis 1791, wo er auf Beranlaffung des Generals 
lieuterrants Grafen von Bellegarde, in ein neu errichtetes 
ſaͤchſiſches Hufarenregiment eintrat. Er wohnte von nun 


an fämmtlichen Feldzuͤgen, an melden Sachſen Theil 
nahm, bis zum Sabre 1813 mit mechlelndem Güde bei, 
erwarb fich jedoch fortwährend ausgezeichnete Verdienſte 
um den Stuat, avancirte von Grab zu Grab und j09 
ſich zulegt nad Wurzen zuruͤck, wo er im Kreiſe feiner 
Familie rim rubiges Leben genoß und fi mit Vorliebe 
gefchichtlichen Forſchungen zumanbte, Hier flarb er am 
T. Auguſt 1828 als 8. Saͤchſiſcher Generallieutenant, 
Doctor der Philofophie und Ritter mehrerer Orden. 


Er ſchrieb: 
Gefhichte Kalſer Friedrichs IL Züllichau 1792. 
Wemölde aus den Zeiten der Kreuzzüge. tripjig 
131 — 4. 4 Thle. 
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Erinnerungen aus dem Feld zuge des ſächſiſchen 
Coros unter General Regnier im Jahre 
1812, Dresden 1830, 


Gruͤndliche Forfhung und eine fehr elegante und ges 
diegene Darftellungsweife, zeichnen von F's Schriften, 
vorzüglich die Gemälde aus den Zeiten der Kreuzzüge 
äußert vortheilhaft aus. 


Zur Gefchichte des Feldzugs von 1806.*) 


Das Gefchrei: die Franzofen fommen! hatte unter ben 
Equipagen, den Trains, und leider auch unter den Truppen 
die größte Unortnung zuwegegebracht. Als der Adjutant (Mas 
jor von Funt), von feinem Ghef abgefchidt, bei den Zruppen 
anfam, fand cr das Dragonerregiment Prinz Albrecht mit der 
Fronte gegen Jena aufınarfchirt, und den Generallieutenant 
von Zezſchwitz, Bruder des Gommandirenden, bemüht, Ord⸗ 
nung herzuftellen. Gr ließ fogleih die Dragoner wieder vors 
rüden, führte fie, um das Nufichen zu vermeiden, hinter der 
Stadt weg, und begab fih zu dem commandirenden General, 
ter fo eben mit dem Fürften Hohenlohe von dem Bivouakplatze 
an der Weimarifchen Chauffee zurädtem, Der Fürft war fehr 
aufgebracht ; den erften Urheber des Allarms hat man fo wenig 
entdeckt, als die Seite, woher das Gefchrei eigentlich gekom— 
men fe. — Schon war es dunkel, als eine Meltung einging, 
der Feind habe Naumburg beſetzt. Der General von Zezſchwiß 
hielt es für Pflicht, diefe Machricht fogleich weiter zu beförs 
dern; aber der Adjutant, der fie Überbrachte, wurde von dem 
Fürften Hohenlohe mit ziemlich beleidigenden Ausdrüden empfans 
nen; die Sachfen, hieh es, würden wohl wieder aus Furcht 
Befpenfter gefehen haben, wie heute Machmittag. Der Adju⸗ 
tant fhwieg, äußerte aber im Vorzimmer gegen den Obers 
fin von Maffenbah und Major von Röder fein Befremden 
über diefe unfreundliche Aufnahme, und da Beide billig genu 
waren, feine Gründe zu hören, nahm er Gelegenheit, fie felb 
aufmertfam auf die Folgen zu machen, welche das Betragen 
des Fürſten gegen den Sächſiſchen General haben müſſe. Er 
ftellte ihnen vor, daß entweder feine Durchlaucht diefen Genes 
ral mit einigem Vertrauen bechren, oder ihn ganz als nicht 

egenwärtig betrachten müſſe. Wenn aber der Fürft forte 

Mihre, feine Befehle, ohne Vorwiſſen deffelben, unmittelbar an 
die untergeordneten Generale oder Gtabsofficiere ergehen zu 
laffen , fo künne der commandirende Gencral unmöglich für die 
Ausführung verantwortlich fern. Man befcheide fich gern, daß 
einzelne dringende Fälle Ausnahmen machen dürften, aber auf: 
fallend bleibe immer die gänzliche Unbefanntfchaft mit dem 
Gange der Dinge, worin man den Sähfifhen General abfichts 
lich zu erhalten fchiene, da es ihm doch nicht gleichgültig fern 
fönne, wenigitens diejenigen Maßregeln zu erfahren, die man 
zum Schuse Dresdens, Leipzigs, und aller jenfeits der Gaale 
liegenden Provinzen genommen hätte. 

Gin Officier vom zweiten Bataillon Prinz Clemens, ber 
fih zu Fuß aus Erfurt gefchlichen hatte, fam an, und mel: 
dete, daß diefes Bataillon von Saalfeld aus dorthin gekommen 
wäre, wo der General Rüchel ſich weigere, es aus der Stadt 
zu laffen, und es zum Feſtungsdienſte gezwungen habe. Bei 
diefem auffallenden Ereiguiſſe entfchloß fi dee commandirende 
General, Gebrauch von feinem Anfchen zu machen, indem er 
dem Bataillon gemeſſene Ordre ftellte, fofort aus zumarſchiren, 
und zu den übrigen Saͤchſiſchen Iruppen bei Jena zu foßen. 
Der General Rüchel wendete nichts ein, als der Major Känd: 
ter ihm diefen Befehl anzeigte, und lich gleich die Ihore öffnen. 
Gs war alfo bloß ein Berfuch geweſen, die bekannte Nachgies 
digkeit der Sachfen zu benußen. 

Der Durchzug der Trußben durch Sena dauerte bie ganze 
Nacht, und erft den 12. früh 4 Uhr marfchirten die Repten, 
das Gremadierbatallloen von LeCoq und zwei Bataillens Ihüms 
mel, nad) mehr als 48ſtündigem, ununterbrocenem Marſche, 
und fchon feit einigen Zagen ohne Brod, duch Jena. Cie 
tonnten aber den angewleſenen Sagerplas nicht erreichen, weil 
die ganze Strafe in dem engen Mühlthale mit Wagen bededt 
mar; fie bivouafirten daher auf einem fleinigen Boden ohne 
Reuer, ohne Stroh und ohne Rebensmittel, und fuchten in ber 
kalten, feuchten Herbftnacht durch ausgegrabene rohe Kartofs 
fein und Rüben eine armfelige Nahrung. 

Alte diefe Umftände bewogen den commanbdirenten Gene: 
ral, einen Rapport an den Churfürften zu machen, welchen 
er, nachdem er ben erlittenen Werluft in den Gefechten von 


Aus: Minerva, ein Journal Hiitorifhen und politiſchen 
Inhalts von Dr. 5. Bran. — Auguſtheft 1834, ©. 247 — 300, 
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Schlelz und Saalfeld, am 9. und 10. October, in foweit man 
davon unterrichtet war, angezeigt hatte, mit folgenden Worten 
ſchleß. „Nach dreitägigen beſchwerlichen Hins und Hermärs 
ſchen, riut eben jest das Corpe in eine Stellung bei Jena, 
und allem Anſehen nach iſt eine u Entfheidung nahe. 
Möge fie, ungeachtet des traurigen Schwantens aller Mafres 
geln, des ewinen Wechfels der Plane, und der daraus hers 
vorgehenden fürdsterlichen Erfhöpfung der Zruppen, glüdlich 
ausfallen!‘ Mit dieſem Rapporte ging ein Feldjäger in der 
Macht vom 11. zum 12. ab, konnte aber, da die Franzofen 
bersits in Köfteis waren, nur mit Moth ber Gefangenfhaft 
entgehen, und feine Depelchen nicht nach Dresden bringen. 
Am 12. früh um fünf Uhr wurde der Adjutant, der am 
Abend vorher die Meldung, daß die Franzofen in Naumburg 
wären, gemacht hatte, za tem Fürften Hohenlohe berufen, der 
ihn, noch im Werte liegend, fehr freundlich aufnahm. Der 
Vorwand war, ibm die Preukifche Proclamation zu überges 
ben, von welcher man fich große Wirkung auf die Truppen 
veriprach, und ihm zu fagen, er mödıte doch den General 
Zezſchwiz bewegen, dem Infanterieregimente Prinz Xavier eine 
fleine Erinnerung zu geben, weil ſich diefes bei Saalfeld nicht 
gut gehalten hätte, Zwar lieh der Fürſt dem Snfanterieregis 
mente Ghurfürft Gerechtigkeit wiederfabren, doch nicht ohne 
Ecltenbemertungen über die Sachfen im Allgemeinen, denen er 
die Miederlagen bei Schleiz und Saalfeld beimafz doch ſetzte er 
entſchuldigend hinzu, fie wären noch unerfahren und nicht aguers 
rirt, man fönne von ihnen nicht fordern, was Zruppen, wie 
die Preußen, leifteten,, und bei beiden Gelegenheiten bereits ger 
leifter hätten; wenn fie länger mit diefen aufammenfelen, dann 
würde fich Alles ſchon felbit finden. Der Adjutant flellte hier 
auf dem Kürften ehrfurchtsvoll vor, daß er hoffe, Sr. Durchs 
laucht würden eine beſſere Meinung von dem Betragen der 
Sachſen bei Saalfeld faſſen, wenn er beftimmtere Nachrichten, 
als die, welche die jugendlichen Adjutanten ded Prinzen Louis 
darüber gegeben bätten, eingegangen wären; und was ben 
Vorgang bei Schleiz beträfe, fo fei doch wohl nicht ausgemacht, 
ob das kleine Zauenzienfche Gorps- in der genommenen Etels 
fung fich gegen die Uebermacht hätte halten Fönnen. Da üibris 
gend der General Tauenzien felbft zugegen wäre, fo müffe der 
Sächfifche General wünſchen, von diefem nur einige Nachricht 
über das Betragen der Eruppen zu erfahren, und biefes um 
fo dringender, da er nicht ganz mit ihnen zufrieden zu feon 
fhlene. Der Fürft erwicderte darauf, es fen beſſer, derglel⸗ 
hen nicht zu unterfuchen, und ohne den Adjutanten zu Worte 
kommen zu laffen, ergoß er ſich eine halbe Stunde lang zuerſt 
in Lobeserhebungen des Grafen Zauenzien, der fein Böglin 
wäre, erzählte darauf von dem einjährigen Kriege, wo er „fi 
in Anfchung der Bravour frei gerichter babe, und daher ges 
wiß competenter Rirhter fei, und ging dann gu fehr ſchmeichel⸗ 
haften perföntichen Aeuberungen über. Als der Adjutant diefe 
ablehnte, und den Fürſten bloß erfuchte, von dem Ganzen eine 
beffere Idee zu faflen, antwortete diefer: „Ich habe feine 
fchleshte Idee von Euch, ich kenne Euch beffer, als Ihr Euch 
ſelbſt kennt; Ihr habt eine Menge verbargener Schaͤtze, aber 
es fehlt Euch die Wünfchelruthe, fie zu finden.” Er fing hiers 
auf an, von dem commandirenden General ju reden, und fors 
derte den Adjutanten auf, ihm zu fagen, „was er mit dem 
Manne anfangen folle, der ibm die Truppen muthlos machte ?“ 
Der Feitpunct fehlen dem Arjutanten zu wichtig, um durch 
Rüdfihten, die ihm bei jeder anderen Gelegenheit Stillſchwei— 
gen auferlegt haben würden, einer offenen Erklärung aus dem 
Wege iu gehen. Er räumte die zu bekannte große Aengilliche 
keit ſeines Generals ein, berief ſich aber auf die cbenſo bekannte 
Bereitwilligfeit und Zapferkeit deſſelben. Er verficherte, daß 
in entfcheldenden Momenten der General fich nicht beleidigt fins 
den würde, wenn Se. Durchlaucht ihm einen mit Ihrem Zur 
trauen beehrten Dffiier zufenden wollten, um feine Unternehe 
mungen zu lenken, und ſchlug dazu den Arjutant des Preufis 
ſchen Generalſtabes, Grafen Einfiedel, vor, deifen Kenntniffe 
und Dierretion ihn dazu befonters fähig zu machen fihienen, 
Da ber Fürft dies für zu auffallend hielt, erfuchte er ihn, ente 
weder ihn ſelbſt, oder einen anderen Sichfifchen Dfficier des 
Generalitabes, den Oberften von Gutſchmidt, oder den Major 
von Egidy, mit feinen Abfichten im Allgemeinen bekannt zu 
machen, und diefen bei dem General zu laffen, damit er ihm 
ber fo fehr gern guten Rath annähme, in zmeifelbaften Färch 
beiftehen könne, welches ja aan; unmöglih wäre, fo lange 
man nicht eine allgemeine Ueberſicht des Planes hätte, und 
folglich bei jeder Gelegenheit Gefahr Tiefe, etwas Werfehrtes zu 
beginnen. Der Fürft erwiederte darauf, den Major Eyidn 
brauche er felbft nothwendig zu anderen Gefhäften, und dem 
Dberiten Gutſchmidt hätte ee verſprochen, ihm nie von feiner 
Perfon zu trennen, er werde daher den Adjutanten ſelbſt von 
Atem unterrichten, und überhaupt, da er fh vorgenommen 
hätte, ten Earhfen die Ehre des Hauptſchlages zu überlafjen, 
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fie in Perſon anführen. So lange bie er ſelbſt bei ihnen er— 
ichiene, würde auf dem Puncte nichts Wichtiges vorfallen, we⸗ 
gen aller Elsineren Anordnungen aber verlaffe er ſich auf den 
Adjutanten, den er für die pünctliche Ausführung aller feiner 
Befehle verantwortlich mache, ba er, mie der Fürft wiſſe, das 
Zutrauen des Generals in einem höhern Grade befige, als der 
Oberſt Gutfchmidt und der Major Egidv, und er (der Fürft) 
ihn felbft befier kenne, als die Adrigen ſehr geſchickten und bras 
ven, ihm aber fo gut als völlig fremden Perfonen des Eäkhfis 
[hen Generalſtabes. Auf die Frage: ob er nun zufrieden fei, 
ober noch etwas anzubringen habe ! dankte der Adjutant für 
dad ihm beiwiefene gnädige Zutrauen, und glaubte nur noch 
wegen des Brotmangels der Truppen ein Wort hinzufügen zu 
müfen. Der Fürft fchien darüber fehr verwundert, und ges 
neigt, die Schuld auf das Sachſiſche Commiſſariat zu fchieben, 
da er ja befohlen hätte, daf die Sachfen aus den Vreufifchen 
Magazinen verpflogt werden follten. Es war jetzt leicht, dies 
fen Vorwurf zu widerlegen, da man Sächſiſcher Seits gewiß 
Alles gethan bare, was in menfchlichen Kräften war, das 
Magazin in Jena aber die zur Faſſung Eommantirten mit ber 
Antwort abgewiefen hatte: Es fel kaum genug für die Preus 
fen da, viel weniger für die Sachfen. Der Fürſt war darü⸗ 
ber fehr entrüflet, und lich fofort den Major von Möter hos 
Ion, der aber diefe Umstände nicht nur beftätigte, fondern auch 
gegen den Oberfien Gulonneau, Chef der Preußiſchen Werpfles 
ung, große Beſchwerden erhob, Dies führte zu weitläuftigen 
rörterungen, und der Adjutant wurde entlaſſen. 

Obgleich keine der ihm gegebenen Auficherungen erfüllt 
wurde, jo hatte der Adjutant doch nachher Urfache zu glauben, 
daß der Fürft völlig aufrichtig war, als er fie gab; aber er 
konnte fie nicht halten, weil er ſelbſt ohne beftiimmten Plan 
war, und eine ganz falfche Idee von der Lage der Sachen ges 
faßt hatte, Gr glaubte an keinen rafıhen Angriff des Feindes, 
und beleidigt von dem Herzoge von Braunſchweig, der ihm 
das gehoffte unabhängige Commando einer abgefonterten Ars 
mee entzogen hatte, wiegte er fich befländig in der Idee, eine 
edle Rache an diefem Gegner zu nehmen, Er wollte zu dem 
Ende bloß manövriren, bis er die Gelegenheit abfähr, eine 
glänzende Unternehmung auszuführen, die ihn mit Ruhm bes 
deden, und dem Könige, forwie der Armee zeigen follte, um 
wieviel mehr er fähig gewefen wäre, den Oberbefchl zu führen, 
als der Herzog. Indem er aber mit biefem Vorſatze umging, 
wurden feine Entwürfe alle Augenblide durch irgend einen Bes 
fehl des königlichen Bauptquartieres geflört, „und der Oberſt 
Maſſenbach mufte nun immer wieder einen neuen Plan auss 
arbeiten, um zu dem Zwecke zu gelangen. Darüber verloren 
beite am Gnde den Feind völlig aus dem Gefichte, die nöthige 
ften Anordnungen wurden vergeffen, und felbft die unentbehr⸗ 
liche Keuntniß der Gegend verfäumt, indem ale Dfficiere des 
Generalflabes, unaufhörlich am den Schreibtifch gefeffelt, nicht 
Beit hatten, durch Varrouilliren, Recognoscirungen u, f. w. 
fi) von der Stellung des Franzöfifhen Heeres zu unterrichten 
und auch die Generale und die Arjutanten der Armee, bur 
viere bis fünfftündiges Warten auf den Befehl, die befte Beit 
im VBorzimmer verfchleudern mußten. . 

Der General Graf von Tauenzien war zum Befchlöhas 
bee der Vorpoften ernannt worden. Er ritt hinaus, fam aber 
ſehr bald zurück, weil die Preufiifchen Regimenter nicht eins 
getroffen waren, und jede Abtheilung feste num ohne Zufams 
menhang im Ganzen, ohne befondere Bauptidee, ihre Borpos 
fien einzeln aus, Es war durchaus nicht möglich zu erfabren, 
wo die Regimenter fanden, man mußte fie auf ciner meilens 
weiten Strede aufſuchen; traf man fie, fo mußten fie nicht, 
ob fie ftchen bleiben würden, weil ihnen noch fein Plap ans 
gewieien,, noch feine Order zugekommen war. 

Am 12. October war Alles um 10 Uhr zum Einholen des 
Befehles an die Chauffee nach Weimar oberhalb der Schnede 
beftellt, und die beiden Dauptquartiere follten heute, das Preus 
Sifhe nach Capellendorf, das Eächfifche nach Hohlftädt verlegt 
werden. mei Stunden gingen unter vergeblicher Erwartung 
des Fürften Hohenlohe bin; dann erfuhr man, daß der König 
felbt fommen würde. Sr. Mojeftät erichien gegen 1 Uhr in 
Begleitung des Herzogs von Braunſchweig, unterhielt ſich 
auf der Chauſſee wohl eine halbe Grunde mit dem Fürften, 
und entfernte fih fodann. Zugleich war auch der Fürft mit 
feinee Suite verkhwunden, und Miemand wußte, wohin er 
geritten war. Er befchäftigte ſich perföntich mit der Abfendung 
von zwei Patrowillen, und nach langem Warten erfuhr man 
endlich daß der Befehl in Jena abgeholt werten folle. 

Bährend diefes Zeitraumes der Ungemwißhelt hörte man 
im Saalthale in den Gegenden von Burgau und Gamburg 


farf ſchleßen, und bald nachher wurde auch die Brüde bel Jena 9 


angegriffen, jedoch dieſe nicht mit Machdrud. Endlich befam 
man den Befehl, nach welchen, zum allgemeinen Erflaunen, 
den folgenden Zag von den Sachſen eine große Fouragirung, 
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in denen hinter ber Fronte liegenden ; von ber Preufiichen Ca— 
vallerie befepten Dörfern vorgenommen werden follte. Drei 
Schwatronen Dufaren, 200 Pferde von allen Regimentern, ein 
Bataillon Prinz Friedrich Auguft, und die halbe reitende Bats 
terie Großmann wurden jur Deckung bderjelben commandirr, 
Ein Adjutant des General Zegfchwig wendete fih an den Mas 
jor Röder, ihm das Fruchtiofe diefer, die Eruppen ohne Noth 
ermüdenden Maßregel vorzuſtellen aber der Fürft antwortete 
mit einer fehr firengen Miene: „Ich kann Euch nicht helfen, 
Ihr habt Euch Über Mangel beflagt, nun mögt She felbft 
feben, ob etwas da iſt!“ — Das Auffallendſte bei diefem 
Befehle war, daß der König ſelbſt am Mittag befohlen hatte, 
die Sachſen follten in Weimar Futter und Brod faflen, und 
um den allerhöchften Befehl dahin zu überbringen, einen Of: 
ficier vom Gencralftabe mitfenden. Die Wagen und Gommans 
dirten waren fofort in größter Eile abgefchidt worden. Die 
Wagen famen leer zurüd, man hatte. fie in den Preufifchen 
Magazinen abgewicſen; auch die von Sr. Majeftät verfprocdes 
nen Gemüfe wurden nicht gegeben. 

As ver Saͤchſiſche Arjutant vom Befehle nach dem Lager 
surüdritt, fah er in der Begend von Winzerle oder Burgau 
eine Rafete in die Höhe fleigen, und nach fünf Winuten vers 
ftummte das Feuern auf allen Geiten. Schon war es fo buns 
Eel, daß der Befehl an den Wachfeuern gefchrieben werden 
mußte, und noch wußte man nicht, wo die Truppen ftanden, 
noch hatte Niemand an Sicherung des Lagers durch Worpoften 
gedacht: die Adjutanten fuchten diefem Mangel abzuhelfen, fo 
gut es die Dunkelheit zulich. — Sie fanden theils im Rager 
über der Schnecke, tbeils bivoualirend: 2 Bataillond Friedrich 
Auguft, wovon eines am folgenden Zage zu der Recognoscs 
rung abgehen mußte, 2 Niefemeufchel, 2 Low, 2 Zhümmel, 
ein Benilagua, die Batterien Hausmann, Ernft und Bonniotz 
binter diefen tie Grenadierbataillone Thiollaz, kecoq, Lichtens 
hayn, Mepfch und Hundt, und mehr feitwärts nach Sfferftädt 
zu 3 Gecadrons Garabiniers (die 4. war bei der Equipage), 
4 Gscadrond KochtihtorCüraffiere, + Esc. Herzog Albert, 4 Por 
len; = Dragoner. Die Reſte von 2 Bataillons Mar, cinem 
Rechten und des Grenadlerbataillons Winkel, hatten den gans 
zen Zag vergeblich auf die Befchle des Generals Zauenzien 
gewartet, an die fie gewiefen waren, nun es finfler wurde, 
famen fie und bivowakirten bei ihren Landéleuten z das andere 
Bataillon Rechten war in Sena, die Batterie Zülmann an 
den General Tauenzien gegeben worden. Den 2 Bataillons 
Shurfürft, 2 Prinz Zavier und 1 Prinz Clemens hatte ber 
Fürft Erholungsgwartiere in Hermſtaͤdt und Dberrofla anges 
wiefen, fie wurden aber von den Preufien der Hauptarmee, die 
biefe Dörfer befegt hatten, nicht eingelaffen, und famen nun 
auch zu dem zweiten Saͤchſiſchen Treffen. 3 Escadrons Hufas 
ten nahmen ihren Bioouat bei Hohlftädt. Won dem Regis 
mente Prinz Clemens Ghevaurlegers, dem auf 2 Escadrons 
eingeihmolzenen Refte von Prinz Johann Cheveaurlegers, und 
5 Eecadrons Dufaren erfuhr man, daf fie in Zwägen, Loͤb⸗ 
ſtadt und Nödigen Quartier hätten; dad zweite Bataillon Cle⸗ 
mens Infanterie war in Erfurt. 

Die Warhfeuer auf den Höhen von Cospeda und hinter 
Aferftäpt konnten allein zur Richtfchnur bei Ausfegung der 
Borpoften dienen, mit welchen man eine Kette von Sfferftäde 
an der Höhe über der fogenannten alten Strafe hin bis an bie 
Schnede, und fo wieder über den Schwabhaͤuſer Grund hin 
bis an Hohlftädt bildete. Man empfahl den Dfficieren die nös 
thigen Patrouillen vors und feitwärts, erhielt aber gewöhnlich) 
die Antwort, dazu wären bie Mannfchaften und Pferde zu 
entkräftet, und zum Befehlen hatte Niemand ein Recht; denn 
fein einziger General nahm an diefem Gefhäfte nur den ent- 
fernteften Antheil, die Adjutanten untergogen ſich ihm nur aus 
eigenem Antriebe, durchaus nicht auf Weranlaffung der Genes 
ralität. Die Feldwarben konnten nur fehe mangelhaft auss 
geftellt werden, zum Glüd ohne Machtheil des Ganzen. 

Als die Adjutanten am 12. Abends 10 Uhr nach Hohle 
flädt famen, war der commandirende General ebenfo verwuns 
dert, als fie Über die feltfame Fouragirung. Die von Wai— 
mar Irer zurüdtommenden Wagen gaben den Aufſchluß, der 
aber zu ſehr ernfibaften Betrachtungen veranlafte. Tas Bes 
tragen der Preufen, die man fo freigebig mit Saͤchſiſchen Vor⸗ 
rärben genähet hatte, ihre zunehmende, faft an Werachtung 
grenzende Unfreumdlichkeit gegen uns, das Doppelfinnige in 
den Neuferungen ded Fürften felbit, dich Alles, verbunden mit 
den Bewegungen der Armee, die offenbar den Weg nach Dress 
den ohne alle Dedung liefen, und die feltfamen Mafregeln, 
nach, welchen man noch biefen Abend dem Feinde die Wrüden 
von Dornburg und Gamburg ohme ernitlichen Widerſtand preids 
egeben hatte, ſchien es dem commanbirenten General von 
Zeiſchwitz zur Pflicht au machen, firh durch eine getreue Dar⸗ 
ftellung aller dieſer Umftände bei feinem Rantesherrn außer 
Werantwortlichkeit zu fegen. Go wie die Armeen jegt fanden, 
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mußte ſelbſt ein Sieg den gefchlagenen Feind nach dem Innern 
von Sachfen treiben, und ein aus Franken vorgehendes Korps 
konnte auch dann moch durch eine rafche Unternehmung auf 
Dresden uns Die gewonnene Schlacht theuer bezahlen lafien. 
Uber «6 war faum möglich, in einem fchrifrlihen Happorte 
alle diefe Umftänte deutlich genug aus einander zu fegen; das 
Local feibit hinderte die Ausführung, denn in Hohlitädt hatte 
fich das Preußiſche Dufarenregimene Schimmelpfennig einquars 
tiert, und kaum dem commandirenden General ein fchlechtes 
Stübchen eingeräumt, die übrigen Dfüciere aber in einem en: 
gen Raum jufammengedrängt. Es wurde daher beichloflen, 
einen der Abjutanten mit fchriftlicher Beglaubigung und münts 
lichen Aufträgen nah Dresten zu fenden, vorher aber dem 
Fürften Hohenlohe von tiefem Schritte Nachricht zu geben. 

Da ber General ſich nicht entſchließen konnte, perfönlich 
mit dem Fürften zu reden, jo befahl er dem forben von Apolda 
und Weimar eintreffenden Gommifjariatevirector, Geheimen 
Kriegsrath Major von Watzdorff, der immer vorzüglich ron 
dem Fürſten ausgezeichnet werden war, fowie dem erften Ad⸗— 
jutanten, es an feiner Stelle zu thun. Belde ritten am 13. 
früh nach Gapellendorf, wo ebenio große Unordnung herrſchte, 
als in Hohlfiäpr, weil das Güraffierergiment Bünting fi 
dafelbft gleichfalls cigenmächtig einquartiert, und dem Kürften 
nur zwei Zimmer, Diele jeboh im Schloſſe, für fi und fein 
zahlteiches Befolge eingeräumt hatte. 

Die beiden Sachſen wurden anfangs abgemi.Tien, weil ber 
Fürſt noch im Bette und beſchäftigt wäre; Da fie aber erflärz 
ten, warten zu wollen, lieh mon fie in das Rebenzimmer tre— 
ten, wo fie fhnell von dem ganzen Perfonat des Weneralftas 
bes umringt und ſehr neugierig betrachtet wurten; es war in 
die Augen fallend, daß man ihr Anbringen ahnete. Einet der 
Herren fragte ſogar ziemlich zweideutig, ob fie etwa Beſorg⸗ 
niffe über die Sage der Dinge hätten? (Es. werde fich bald Als 
les eurfcheiden; aber freilih muſſe man einige Kleine Beſchwer⸗ 
den, ein unbequemes Quartier, oder eine fchlechte Mahlzeit 
nicht achten, und nicht gleich wegen eines Bivouaks Ach und 
Web fchreien. Die Eachfen febienen diek noch micht gewohnt 
zu fern u. fe w. Herr von Wasdorff antwortete ihm, und 
da er fich im die Enge getrieben fühlte, brad er mit tem Ge⸗ 
meinipruce ob: „Das Alles iſt nichts, ein Dunn von Derz 
iſt Stets Herr feines Schiefale.” Der Major Köder fam mit 
Zhränen in ben Augen, faßte die bilden Sachen bei der Hand 
und fagte leiſe: „Ich weiß, was fie wollen, Sie haben nur 
zu fehr Recht; aber um Gottes Willen jest Feine Zwietracht, 
nur jegt nicht, es ſteht Alles auf dem Spiele!” Der Dberft 
Maſſendach ging unaufbörtich um fie herum, betrachtete fie 
fchr aufmerfiam und ſchwiegz aus ten Augen ber Uebrigen 
blidte die geipanntefte Neugierde hervor, 

Endlich wurden die Abgefchietten zu dem Fürften berufen, 
der noch im Wette lag, und einen Feltjäger nebit feinem Aame 
merblener bei fich hatte; er rief ihnen togleich entgegen, „jetzt 
fei keine Zeit zu Reclamationen, er fei mit einem wichtigen 
Rapporte an den Herzog von Braunfchweig beichäftige, und 
könne feine Alagen über Hunger anhören, die ohnetich übers 
trieben wären, und denen er durch die heutige Fouragirung 
abhilfen würte. Uebrigens habe der König die Truppen mit 
SGemüfe begnabigt, und er wolle noch, um feine gute Intens 
tion zu zeigen, einige Zonnen Brantwein auf eigene Koften 
hinzufügen. Mit vielen Worten verabfchicdete er fies ter 
Geh. Ariegsrath von Warporff fagte birrauf: Cie würden bie 
Etunde erwarten, wo es Sr. Durdrlaucht gefallen würde, fie 
anzuhören, indem fie gefommen wären, ihm zu melden, taf 
ter Sächfiihe General ſoeben einen Courier mit einer getreuen 
Darftellung der Lage der Dinge nad Dresden abzuſenden im 
Begriff wäre. 

In dielem Augenblide trat der Oberſt Maſſenbach herein, 
und der Fürſt hieß den Feltjöger und den Kammerdiener hins 
ausgehen. „Und worüber, fuhr er nun fort, foll fich dieſe 
Darſteuuung verbreiten! Bert von Wagborf machte ihm nun 
einen kurzen Abriß der Verpflegungsanftalten und ber Weges 


benheiten, wodurch nicht nur alle Wagarine verloren, fondern. 


auc die Sachſen nun fchon vier Tage mitten in einem feuchte 
baren Bande dem Dunger preirgegeben wären; er fchloß mit 
der Gefahr, welcher man Dresden ausgefegt hätte, und mit 
tem Borfape des Generals Zezſchwitz, wenn die Trupren nicht 
noch heute Brod befämen, mit dem Gorps auf zubrechhen, und 
zum Schuge ber Hauptſtadt nach Dresten zu marfdiren. — 
Während diefer Rede verrieth ter Oberſt Maſſenbach merkliche 
Zeichen des Beifalle und innerlicher Freude; der Fürft aber 
gerierh in einen heftigen Born. Gr ſagte dem ©. AR. Wotz⸗ 
torff, das Erſte wären Gommifjariatelachen, über welche er 
fih mit der Preufiichen Verpflegungsbehorde ftreiten möchte, 
„@ie aber, fuhr er gegen den Atjutanten fort, frage ich als 
einen Miitär, der Die Geſetze der Subortinstion noch nicht 
vergefien hat, ob der General Zezſchwitz wohl weiß, daß ein 
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Schritt ihm den Kopf koſten kann? — Eben deshalb, ant⸗ 
wortete der Acjutant, wird er ihn feinem Herrn dringen, ber 
allein das Recht hat, Über ihn zu richten.” Es erfolgte eine 
Paufez dann begann der Fürft wieter in einem bejänftigten 
Zone: „Glaubt Ihr denn, daß ich auf Rofen gebettet bin? 
Wenn br wüßtet, was ich für Sachjen gethan habe, Ihr 
würtet ganz anders über mich urtheilen. Eachfens wegen habe 
ich mich mit dem Herzöge entzweit und die Ungnade des Kös 
nigs riskiert, indem ich mich dem Plane, das Zauenzien fich 
auf Dresden zurüdzichen und den Feind auf dieſe Seite laden 
follte, damit wir von bier aus ihm, vielleicht zu fpät, in die 
Blante fallen fünnten, mit aller Macht widerſetzte. Ich habe 
von jeber auf der Dperation über Zwidau beitanden; aber man 
bat mich nicht gehört. Kann ich dafür, daf man Sachſen 
entblößt hat, und fol ich darunter leiden !" Die beiten Abe 
gefchichten ſtellten ihm vor, daf dadurch die Gefahr für Sach— 
fen nicht vermindert würde; daß eine verhungerte Armee fich 
unmdglich mit Ehren fchlagen könnte; daß aber jret noch bie 
Hoffnung wäre, über Querfurt Peivzig zu erreichen, che ein 
beträchtliches Gorps des Feindes dahin käme, und dann an 
dir Elbe eine angemeffene Stellung zu nehmen. — „Halt! rief 
der Fürft bier, ich will Each einen Mittelweg fagen: ich ber 
fehle fogleich, daß meine Preußen von den Rationen und Pors 
tionen, bie fie heute in Weimar fallen, Euch eine abgeben z 
das Bataillon in Erfurt wird fofort zurüdgerufen, ich ſchicke 
den Oberſten Maffenbach mit einem NRapporte nach Weimar, 
denn morgen in Bataille; und Ihe gebt mir Eure Ehrenwort, 
taf ter General noch 24 Etunden wartet, ehe cr abmarfcrirtz 
denn Ihr werbet es doch nicht rühmlich finden, mich am Zage 
der Baraille zu verlaffen.“ 

Gegen dieſe Gründe fihien ihnen keine Einwendung ſchick⸗ 
lich, und fie gaben gern das gelorderre Werfprechen, da die 
Drohung des Abmarſches doch mur das einzige Mittel geweſen 
war, die Armee nor der Nuflöfung aus Hunger, eder vor dem 
Echimpfe einer Miederlage ohne Aräfte zur Gegenwehr zu 
bewahren. 

Als der ©, K.R. von Watzdorff und der Arjutant nad 
Hohlſtaͤtt zurüdkamen, genehmigte der General Zezſchwitz iht 
gegebenes Werforechen, beichloß aber, ben Gourier dennoch nach 
Dresden zu ſchidenz ber Major von Egibn, der ihnen grfolgt 
war, Rimmte ſelbſt dazu, nur glaubte er, Daß Dec (Bencraf feis 
nen erſten Adfutanten bei den währſcheinlich bevorflebenden ernits 
haften Auftritten nicht wohl würde entbehren fünnen, womit 
tiefer natürlich auch fehr zufrieden war. Gs wurde daher an 
feiner Stelle der Brigademojor Premierlieutenanr von Glebig 
mit ten nöthigen Iniructionen abgefihidt, und der Diejor 
Kgitn begab ſich wirder zu tem Fürilen Hohenlohe. 

Der commanzirende General rirt nunmehr nach dem ®ar 
ger aber kaum hatte er es im Geſichte, ale er einem weiten 
Bogen zu machen begann, um nicht von den Evltatın gefehen 
ju werben, Wei ter bevorftchenten Grifis war die Etimmung 
der g,meinen Mannſchaft zu wichtig, un nicht Niles zu thun, 
fie beim Guten zu erhalten. Die Nojutanten baten daher den 
Genrral, nahe am tager hinzureiten und den heraustretenden 
Soldaten einige freundliche Worte zu fagen; er fick fih ent⸗ 
lich dazu bereden, und ob er gleich fehr einfritig war, fo that 
doch ſchon feine Erfcheinung die befte Wirkung. Gein Gefolge 
unterhielt fi mit ben Dfficieren laut genug, daß es dir Ges 
meinen hören konnten, fprach von Gemüfe, Brot und Brants 
mein, welches Alles unverzüglich kommen, von der nahen 
Schlacht, die allen Beſchwerden ein Ente machen würde, und 
da zufällig gerade einige Wagen in der Kerne erblidt wurden, 
tie in der That einige Lebensmittel und Brod braten, mel 
des Here von Wagdorff, der noch am vorigen Abende mad 
Meimar geritten war, von den Preußijchen Dagazinen erpreßt 
hatte, fo fehrte ter gute Muth fehnell wieder zurüd. Gine 
Meinung, die man nicht beſtritt, trug dazu bei, die nämlich, 
daf die Feinte Bedenken trügen, uns anyugreifen, ta fie uns 
das fo gefährliche Defilve von Münchenbernsdorf ungellört hatten 
paffiten lafien. Altes war veranünt und rüdte fröhlich vor 
die Fronte, ald man ein ziemlich heftiges Feuer von ber Ge⸗ 
gend ron Aloswis und Zwaͤtzen her hörte. Wir festen voraus, 
daß unſere Fouragierer dort mit dem Feinde handgemein wären, 

Da es durchaus nörbig war, die Regimenter an beftimmte 
Gommantanten zu verweilen, fo wurden bie Augenblide der 
gegenwärtigen Wufe dazu angewendet. Die Generale Miefes 
meufchel und Burgsdorf übernahmen den Befehl Über die Bar 
taillone der erften Pinie, der General Doberen Über die Regie 
menter Ghurfürft, Kavier und Glemens. Die Grenadiere ſtan⸗ 
den auf höhere Anordnung unter dem General Gerrini, der 
Heft der Infanterie war an ten General Tauenzien gewieſen, 
deilen Befehle fie noch immer erwartete, Die Garallerie tes 
Fagerd ſtand unter dem Genesallieutenant von Zesſchwitz, die 
Regimenter des Zauenzienfhen Gorps unter dem Gensraimajor 
von Senfft. 
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lettern geräumt 
eyn müffes denm daft dieſes bereits in der Macht gefchehen fei, 
tte man uns nicht befannt gemacht. Der General hoffte 
ängftlich auf den Major Egidy (Diuartiermeilter der. Sachen), 
der ihm verſprochen batte, in Aurzem zurückzukehren, fich aber 
den ganzen Tag nicht fehen lieh, Man ſchictte vergeblich aus, 
am. nur: zu, etfahren, wo der. Fürſt Hohenlohe zu finden wäre; 
Niemand wußte Nachricht von ihm zu geben, und mehrere 
Preußiſche Dfficiere, die von des Könige Armee, oder von 
umferem rechten Flügel famen, ſuchten ibn bei den Gachfen, 
bielten fich aber nicht auf, und: gaben auch keine zuſammen⸗ 
hängenden Nachrichten. Das Feuer wurde. nun ſchon deutlich 
anf den gegenüber liegenden Höhen von Cospeda gehört," und 
SInfantericofficiere erzählten fich unter einander, der Kürft habe 
Unterftügung bolen laſſen. Es war ‚durchaus nöthig „ «einige 
Erkundigung einzuziehen, und der General erlaubte endlich feinem 
erften Adjutanten, ſich Kenntnif non dem Worgängen zu vers 
ſchaffen zu fuchen. Diefer begegnete dem Generatl. Beskhiwiß, 
der ſelbſt geiagt fam, um zu melden, daß er dem Reft der 
reitenden Artillerie, fowie die. Regimenter Albert und Polenz 
an dem General Gerrini habe abgeben müflen; ser war ſeht 
aufgebracht, daß man ihm die Cavallerie naͤhme, ohne zu jagen, 
welchem: Zwecke, und wollte, Machrichten haben , die man 
hetsn nicht wußte, : Der Adjutant ſuchte nun die Grenadiere, 
die aber abmarſchitt waren. Da der Commandirende von alle 
dem nichts wußte, fo hielt er #8 für nöthig, ihm vorläufig das 
von zu benachrichtigen. Bel feiner Nückehr fam ibm der bieu⸗ 
tenant Lehmann*) entgegen, und zeigte ihm feindliche Golon: 
nen, die fih indem Winterleite + Ihale binzogen, und uns zu 
umgehen drohten. Er bemerkte dabei, dieß fei ein Beweis, daß 
die Gegenden von Magdala, Ammerbach und Burgau verlaffen 
fonn müßten , was ſich au nachher beftätigt fand, und daf 
wie Gefahr liefen, in beiden Flanken zugleich attakirt zu wer: 
den, — ı Ein Angriff auf diefe, dem Anfchein nach bloß aus 
Infanterie beitchenten Golonnen ‚von einigen Escadrons aus« 
bet, hätte die Abficht des Feindes vereiteln tünnen ; aber 
dazu hatte der Sächfiihe General keine Bollmachtz deſto noth⸗ 
wendiger aber ſchien ihm eine Meldung davon an den Fürſten 
Hohenlohe; ‚fie wurde einem Ordonnan zoffitler in die Schreib⸗ 
tafel geſchrieben, und dieſer ritt, den Fürften aufjufuchen, ins 
def der Adjutant vorging, um die feindlichen Zruppen näher 
zu beobachten. : Er begegnete einem Preußiſchen Officer, der 
den Generallieutenant von Grawert auffuchte. | Beide waren 
0 glũcklich ihn zu finden, und der General fand’ dieſen Um⸗— 
and um fo mehr bedenklich, ‚da die Wertiefung dis Bodens 
bereits die Franzoſen verbarg, und er felbft fidh von Magdala 
abgezogen hatte, wo jedoch nach ihm das Gorps des: Generals 
Blücer eingerüdt ſeyn folte. Er verſprach, das Füfilietbas 
taillon Boguslamsti und einige Schwadronen Bila: Hufaren 
zu ſchicken, welche ſich von dem rechten ‚Flügel der 'Sachfen 
vorwärts gegen Schwabhauſen aufftellen follten. Nach riniger 
Beit kam er ſelbſt mit ihnen zurück, und verwies ‚die Com⸗ 
mandanten laut und austrüdlich am die Ordre des Sachſi— 
ſchen Generals, indem er ihnen zugleich den Adjutanten defr 
ſelben namentlich und perſonlich bekannt machte, um jedem 
Mißverftändniffe vorzubeugen. , Er fante dieſem zugleich, daß 
er mit feinen Truppen binter dem Sächfiichen rechten Flügel 
flebe, und eilte dann, den: Fürften Sohenlohe'aufsufuchen. — 
Schon beganır der. Tag fich zu neigen ,' als der Ordonnanzoffis 
tier mit einer fhriftlichen Nachricht des Major Egidy zurück⸗ 
kam , des Inhalts: Der Sächſiſche General möchte rubig auf 
dem Polten über der Schnecke ſtehen bfeiben, und feine Si— 
cherheitsmaßiregeln nehmen; die feindliche Bewegung gegen 
Schwabhauſen habe ‚nichts zu bedeuten. : Dee Fürit führe fos 
eben eine Unternehmung gegen Dornburg aus, und werde die 
mitgenommenen Zruppen , fowie die von. Fouragirung - zurlids 
tehrenden, in Aurzem wieder in das Särhfifche Lager icnden. 
Man befchäftigte firh nun mit der Placirung der Feldwa⸗ 
he, und weil: die jenfeits des Ifferftäbter Grundes liegenden 


*) Derfelbe „- der ſich durch feine Lehre von der Gitwationd« 
zeichnung ainen Namen mayte; er farb 1811 ald Major des Eid: 
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Anhöhen bereits in feindlichen Händen zu ſeyn ſchienen, fo 
wurde es nörhig, unfere linke Flante —* —* den —* 
des Lieutenante Lehmann ſtellten die Adi 
direnden Generals das erſte Bataillon Nieſemeuſchel an den 
Rand diefed Grundes, mit dem linken Flügel gegen das Lies 
kalier Thal, und das erſte Bataillon Por an den ſtumpfen 
Winkel oberbald und rechts der Schnecke. Sie waren da dur 
kleine FZannenwäldchen verftedt und hatten ihte Poften an Ab: 
bange tief in'die Gründe hinein. Eine Escadrun Polenz, uns 
ter dem Major Wangenheim, kam nach Ifferftät, und 80 
ge der Garabiniers und Kochtigkt, nebſt ten Schützen der 

anterie, fellte der Mittmeifter von Raistn vor dem Lager 


auf, wo fic rechts an die Worpoflen dee Oberſten Bogus⸗ 
lawstt anſchloſſen. £ 1 
Es war Nacht geworden und der General nach Hohlſtädt 


zurückgelehrt; che dieg Alles zu Stande fam. Hier fand ſich 
der Major Epitv ein, der die vergangene Nacht zu Gapellen: 
dorf in einem Garten hatte ki müfen, und ine ſich 
bei ſeinen Landéeleuten des Generalſtabes einquärtlerte. er⸗ 
zaͤhlte, daß der Fürſt Hohentohe in feiner Unternchmung nur 
bis auf die Höhen von Zimmern gekommen wäre, don da aber 
die fämmtlichen Saͤchſiſchen Truppen ig das Lager gurüdge 
ſchidt hätte, wußte aber weiter feine einzelnen Umſtaͤnde anz 
zugeben. Niemand hatte übrigene einen Befchl erhalten, und 
man fuchte in der ungetoiffen Erwartung rinige Stunden Ruhe, 
um fich auf die Begebenheiten des folgenden Tages vorzuberel: 
tem. Brod auf einen Zug war am 19. vertheilt worden. — 
In der Macht halb 1 Uhr meldete fich ein Preufifcher Officter 
bei dem General Beafchwig, und bat um «in Beugnif, daß er 
da geweſen fel, weil er bei feiner Rüdtehr von einer Berfen: 
dung in Weimar weder des Königs Mojeflät, noch deſſen Ars 
mee acfunden und audı Feine Anmweifung erhalten habe, wehln 
fie marfchire fei. Dich wor der erfte Wint, den Ber Säch⸗ 
fifche General von den Bewegungen der Preußen erhielt. 

Wider von den Truppen der Kourägirung, noch von der 
Infanterie, die mit dem Generalmajor Gerkini ausgerüdt war, 
aing einige Machricht ein; gegen 3 Uhr früh am 14 lieh aber 
der Generall. Beifchwig aus dem Lager melden, daß die Mor: 
poften im Muͤhlthale, wo übrigens die tieffte Stille herrſche, 
ſehr viel fahren hörten, und aus dein Geräuſche dabei Tchlöfs 
fen, daf das Fahrwerk von Jena hermärts Fime. Der Adfu—⸗ 
tant des Generals fprach darüber mit dem Major Egitn und 
Lieutenant Lehmann , und der Beste antwortete altich: „Ge— 
ben Sie Acht, die Rranzofen führen in aller Stille ihre Ka— 
nonen bis im die Bergſchluchten, um fie mit Anbruch des Far 
ges binaufzubringen, und fobald fie nefrübftädt haben, wer— 
den fie und angreifen.’ Die beiden Andern flimmten diefer 
Meinung bei, und der Adjutanr fehlug vor, mit einer ftarken 
Gavallerisabrheilung in den Grund zu gehen, und Über das 
Geſchüt berzufallen. Der Lkieutenant kehmann theilte dieſe 
Anficht, indem ce bemerkte, im Dunkeln wären die Tirailleure 
nicht aefährlich. Man ging zu dem General; hier aber äuferte 
der Major Egidn, es fei doch nicht rathſam, eine ſolche Uns 
ternchmung ohne Befehl des Fürften sw wagen, der die Abe 
fiht haben künne , die Feinde) hervorzufoden und in eine Falle 
gehen zu laffen; er erbot ſich aber, fogleich zu dem Rürften zu 
reiten und ihm die Sache vorzutragen, wobei er verſprach, uns 
verzüglich zurüczufonnnen ‚weit er den heutigen ganıen Tag 
bei feinen Pandeleuten zuzjubringen hoffte. Dieß war dem Gem> 
mandanten'fehr angenehm, und er erlaubte nun feinem erften 
Adjutanten ‚an die Schnecke vorzureiten, und den Grund der 
Meldung näher zu umnterfüchen; cs konnte 4 Uhr fen, ale 
tiefer dort anfam, ter Pirutenant Lehmann folgte ihm auf dein 
Fufe, Das Geräufch der Mäder war noch in einiger Ferne 
hörbar, und abgeſchickte Heine Datrouillen meldeten, daß .bis 
an die Pariermühle im Müblthate Alles ruhig fei. 

Der Lieutenant Lehmann blieb bei feiner Meinung, und 
fchlofi aus der folgenden Ruhe nur, daß bie Fransofen das 
Geſchütz in die Schluchten von Gospeda gebracht hätten, und 
daß fotglich der Angriff dort nicht bei und anfangen würde, 
Die Feinde, meinte er, würden oberhalb Iferfiädt debaucht⸗ 
ten, das Hohenlohiſche Corps dort zurüdfträngen, dann ſich 
u die Sarhfen wenden, zu gleicher Zeit Über Schwabhaur 

bervorbrechen und uns fodann in die Mitte nehmen. Der 
Erfolg beſtatigte buchſtäblich feine richtige Anficht. Auf die 
Frage: was babel zu than wäre? antwortete er: „Kür den 
Sachſiſchen General nichts, weil er Ordre hätte, fichen zu blei— 
ben; aber der Fürſt Hohenlohe werde fih wohl mit dem gan⸗ 
zen ‚Gorps zurücieben, um die Arriergarde des wg zu 
machen, der allem Wermuthen nach über Halle nach Deſſau 
zurüdgche, weil ihm nach dem Werlufte von Naumburg nichts 
Anderes Üibrin bleibe, als fih an der Elbe zu ſeßen.“ Gr 
machte augleich den Arfutanten aufmerffam, daß man auch 
kein einziges feindlichen Wachfeuer erblice, indeß die Preuft- 
fhen überall heil aufloderten; aber «s gelang ihm nicht, aus 
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der tung derfelden einen klaren Begriff von der Stellung 
des Corps juſammenzuſetzen, da fie ohne Plan, verwirtt durch 
einander lsuchtend, ſich darſtellten. Der andreihende Zag, der 
mit einem dichten Nebel begleitet war, machte den Uederles 
gungen ein Ende. : , 

Dec Major Egidy hatte den Abmarfıh der föniglichen Ars 
mee durchaus nicht glauben wollen, und einen Droonnanzofs 
ficier mitgenommen, um, im Fall ihn der Zürft Dobenlohe 
aufhielte, duch tiefen fofort Nachricht geben zu laffın. lm 
5 Uhr erſchien dee General vor dem Lager, und gegen 6 brachte 
der Ordonnangofficier folgendes Billet des Major Egidy: „Dir 

ürſt glaube nicht, das heute ein ernſilicher Angriff bier ers 
olgen werde, Indeſſen ſoll ſich Alles bereit halten, doch aber 
im kager bleiben, und nur durch Sicherheitspatrowillen und 
Polten die Puncte des Iſſerſtädter Grundes, der Schnede 
und des Schwabhäufer Grundes beobachtet und gefichert wer⸗ 
den, Zauenzien ſteht noch bei Cleswitz, Rühel bei Umpfers 
Rädt, Oberſt Sellin mit wenigen. leichten Pferden zwifchen 
Ruͤchel und uns Gramwert ſteht unverrüdt in feinem Lagert 
i Gapellendorf, Ew. Ercellenz werten von dem Fürſten er: 
ucht, fich mit ihm in Verbindung zu ſetzen. — Der Kovig 
wi heute tie Unſtrut bei kaucha und Freiburg paffiren, Blüs 
cher in bereits bis Auerftädt markhirt, der Derzog von Weis 
mar zieht fich aber jcht vom Gebirge auf Rüchel vi Weimar 
zurüd. Die Puncte von Gamburg und Dornburg ſollen durch 
Preufifche Grenadiere gefichert ſeyn. — Unfere Grenatiere und 
die Regimenter Polens und Albert follen noch geſtern Abends 
wieder ins Lager gerüdt fenn, fo daß Ew. Ercellenz über fie 
bisponiren können. Der Fürſt wünfhr übrigens, var tie Leute 
im Lager fo wenig als möglich fatigirt werden. — Ih fol 
beim ‚Fürften bleiben, um noch mehrere Renfeignements von 
Wichtigkrit zu erhalten, dann Echre ih fofort zu Ew. Excel⸗ 
len; zurüd. Egity.“ \ 
eſes Billet enthlelt ziemlich deutlich folgente Befchle: 
1) daß das Lager nicht abgebrochen werden; 2) daf der Gene: 
rat Zaſchwitz bis zu der erwartiten Ankunft des Majors Egidv, 
oder wenligſtens bis auf weiteren Befehl des Fürſten Debens 
lohe.nichts vornehmen; 3) aber unterdeifen die Truppen auss 
röden laffen und fih mit dem (Henerallieutenant von Grawert 
in Verbindung fegen follte. Auffallend war dabei die große 
Sicherheit des Fürlten, die auf den geringen Abitand von dem 
Feinde nicht recht paſſenden anbefoblenen Sicherheitsmaßregeln, 
da man nothwendig hätte weiter patrouilliren follen, die ans 
egebene Richtung des Marfches der königlichen Armee auf 
aumburg, und der Umftand, daß man gehört hatte, Dorns 
burg und Gamburg wären bereits verlaffen. Dem Dirrbefchles 
aber konnte diefes nicht unbekannt ſeyn, und der Major Egidy 
tte ſich darüber ziemlich unbeitimmt ausgedrüdt. Auch war 
noch gar feine Meldung von dem Wirtereinteeffen ter geitern 
usgerüdten fünf Grinatierbatalllone eingegangen; bloß die 
gimenter Albert und Polenz waren zurüchgekehrt. 

Der General Zezſchwitz fchidte nun feine Cavallerieat ju⸗ 
tanten ab; den eriten an den Ghenerallieutenant Grawert, dem 
andern, um von jenen Zruppen Machrict einzuziehen. Gr 

örte Später, daß die Grenaviere nebſt dem 1. Bataillon Prinz 

eiedrih Auguſt, den 1, Bat. von Rechten und der reitenden 

atterie unter dem Commando des Sencrals Grrrini bei Eloes 
* ſtehen geblieben wären; ‚Meldung hat er nie darüber 
erhalten, f 

Der erſte Adiutant begegnete dem Major von —“ 
von Krafft Dragoner, den der General Grawert mit der Nach— 
richt abgefhictt hatte, daß cr forben mit feinem Gorps liuks 
abmarfhire. Die andefohlene Berbindung hörte dadurch auf; 
da es aber wahrfheinlich wurde, daf der Senrrallicutenant von 
Ruͤchel die Stelle der Grawertſchen Divifion erlegen würte, fo 
verſprach der Major Glaubitz Ten Rappert, den er darüber 
machen würde, dem Sachſiſchen General zur Anficht und weis 
teren Beförderung zujufenden, 

Um 6 Uhr war das Feuer auf den Höhen von Gloswig 
angegangen, und bald ziemlich beftig geworden; aus dem 
Klange der Schüffe urtheilte der Lieutenant Lehmann, daß nur 
De Preußen mit Kanonen feusrten, und ſchloß daraus, daß 
das Franzoſiſche Geſchütz noch in den Bergfchlurhten ſtecke, wels 
des auch in der Folge ſich beitätigt hat. Gegen 9 Uhr hörte 
man auch in weiter Feine fihiißen, und als dir Nebel gefal⸗ 
Lu war, flirg in der Gegend von. Jena eine ſtarke Rauchjäufe 
in die, Höhe, Da das Echo der Berge den Schall vervlelfaͤl⸗ 
tigte, ſo mar es unmöglich, daraus cinen Schluß auf die und 
ganz unbekannte Stellung der Armee zu zichen. Einige wolls 
ten aus der Rauchwolke fihliehen, man ſchlage fih im Saal⸗ 
thale, und ein Dorf oder die Stadt Jena fei dabei in Brand 
gerithen; Andere überlicßen fih ter Freude, weil der Schall 
fih zu entfernen ſchien z der. Lieutenant Lehmann hingegen, der 
allein cine dunkele, aber doch im Allgemeinen richtige Idee von 
der Lage der Dinge hatte, meinte, als er befragt wurde, daß 
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aus dem Saalthale nur der Widerhafl berauftönn könne, ob: 
gleich im Jena ‚Feuer gu ſeyn fjchiene, daß er aber drei Angriffe 
zu untericheiden glaubte, den einen, den wir vor uns (ähm, 
den anderen entfernteren auf den Höhen über Dornburg, der 
dritter müffesaber viek weiter , und ‚wahrfcheinlicd bei des Ab ⸗ 
wigs Armee ſeyn. Das Zurückwelchen des Schalles bielte er 
für ein zweiteutiges Zeichen, weil es der Direttion gemäß cher 
auf einen Rödzug narh Apolda, als auf ein Vorbringen gegen 
Dornburg. fliehen laſſe — Da man bei folchen Gelegenheis 
ten nicht immer die Uhr in den „Händen bat, und durch » 
viele Gegenttände. zeritreut wird, fo iſt es möglich, daß in d 
fer. Darftellung der Begebenheiten des 14. Derobers, wie fie 
bei dem Sähfifsben Corps über der Schnede beobachtet werden 
konnten, bier und da die Beitfolge verfehlt feun, und bie 
Beuersbrunft in Jena foäter ausgebrochen ſeyn dürfte; doch 
fann der Irrthum nicht bettächtlich ſeyn. 

Da der Gommandirende: in raſiloſer Unruhe ſich unauf⸗ 
hörlich auf dem Raume zwifchen Aötichau und der Schnecke 
bins und herbewegte, wo ibm gar keine Nachrichten. von dem, 
was vorging, jufamen, fo hielten es cinige feiner Arjutanten 
für nörbig, ſich Durch Ihre eigenen Augen davon’ zu unterrich⸗ 
ten. Einer derfelden riit Daher hinter Ifferfläit bin, und fand, 
dafi auch das Regiment Prinz Mar, das 2. Bataillon Rechten 
und das Grenadirrbaraillon Winkel von ihrem Bivouak abge 
rufen. und ‚dem General: Tauen ſien zur Unterflügung geſchiat 
waren. Der Gommanbdirende glaubte fie noch immer an ihrer 
Stelle, hinter dem rechten Fendt feiner Infanterie. Die Re⸗ 
simenter Ghurfärft, Xavier und Elemens, deſſen zweites Bar 
taillon. nur eden von Erfurt angefommen war, hatten ſich 
gleichfalls ohme Borwiſſen des Benerals auf einen erhaltenen 
Preufifchen Befrhl aus dem: zweiten Treffen weggezogen, um 
hinter dem rechten Flügel des Generals: Grawert eine Reſerve 
zu bliden; fie hatten die Batterie) Hotich bei ſich, und der Be 
neralmajorı von Doberen commandirte fies. Noch ‚mehr Unts 
ftanten die Regimenter Kochtisti Güraffiere,  Polenz und Als 
bert Chevaurlegers nebſt 3 Schwadronen Hufaren, umd welt 
terbin Preufifche Gavalkırie; die 3 Schwatronen Carabiniers 
machten ‚allein: noch die Verbindung mit. dem Sachſiſchen Gorpe, 
Obgleich dieſe Stellung im Ganzen zweckmäßig war, fo biich 
es doch befremdend, daß kein Säkhfifcher Infanteriegeneral dem 
Gommandirenden eine Meldung machte, wenn ce auf tie mind 
liche Ordre eines oft unbefannten Preukifihen -Dfficders ı feinen 
Pollen virlieh; die fo nachtheilige Berfplitterung der Sachfi⸗ 
[hen Armee bei dem nachherigen Rüdzuge war die Kolgedaron, 

Die Armee des Fürſten rückte farben vor, als der Am 
tant zu dem General Zezſchwitz jurüdtchrte,.det nun nur mo) 
acht Bataillone Infanterie. bei fih hatte, — Da man vermu—⸗ 
tben mußte, daß Die: dem Iferftädtee Grunde gegenüberlſegen⸗ 
den Anböhen verlaffen wären, Hund man einen: Angriff won 
diefer Seite porausichen konnte, fo rüdte das zweite Waralllon 
Bedilaqua anıden Rand eines chvas rüdmärts -Kegenden) his 
böfjes dergeſtalt wor, daß es den Bataillonen Lorv und Miefer 
meuschel, die am Abhange fanden, rechts und tinks zur Uns 
terftügung dienen konnte ; “die Botaillene kanonen wurden fo 
aufgeſtellt, daß fir die aus dem: Dorfe Iſſerſiadt kommenden 
Wege und die Drfinung des Mühlthales beitreichen Fonntem 
Gine der Batterien wichtere ſich ein, aus geböriger Entfernung 
die flache Abdachung des Feldes zwifchen den Gebüſchen und 
dem Lager, fowie die Ghauffee zu befchiefen, die fünf übrigen 
Batailtone bildeten einen Haken, bald gegen Schwabhauſen und 
bald ‚gegen den Flohberg; die Zelte wurden abgebrochen und 
zurädgefchidt ‚und. gegen das Dorf Iſſerſtat, welches Alters 
dings den. Schläffel Ju unſerer Stellung enthielt, richtire man 
die Batterie Ernſt und die Garabiniere. Mon der Seite bon 
Romitätr ber glaubte man. nichts beforaen zu dürfen, ſo lange 
die: DHohenlobifhe Armee zwiſchen Iſſerſtaͤdt und Wierzehnbeiligen 
ſtand. Der Lieutenant Lehmann ſchlug dieſe Stellung vor, der 
General Zezichwig ließ fie ſich gefallen und feine Adjuranten 
führten fie ans; aber e6 war ihnen unmöglich, die Batafllone 
Miefemeufchel und Low dahin zu bringen, daß fie fih won dem 
Kamme der Anhoͤhen, wo fie den Schüffen der feindlichen: Tr 
railleure blofigeftellt waren, etwa 50 bis 40 Schritte über die 
runde Abtahung an die Heinen Tannenwaͤldchen zutüdsichen 
möchten. Die Dffietere, mit dem Hauptmann von Fettenborn, 
Adiutant des Ghrnerallieutenants von Micfemeufhel, an ver 
Srise, behaupteten, diefe Maßregel würde die Beute muthles 
machen, weil fie dann nicht ſehen tünnten, was im Grunde 
vorginge. Die Vorſtellung, daß fie am Rande zwar In tem 
Grund, aber nicht im die einzelnen Schluchten deſſelben und 
durch die Gebüſche blicken könnten; dabei den Scüffen aus dem 
gegenüberliegenden waldigen Abbange ausgefegt wären, und 
folalich an tem Tannengebüſch tlich weit beffer; Doch we⸗ 
nigftens bis an den Rand vor ſich ſehen würden, daß der Grund 
mit Schieen beſetzt wäre, und fie. biefen durch —— 
tige Etellung tas Heraufflimmen erſchwerten, Auce blich 
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fruchtlos ; fir beſtanden auf Ihrem: Sinn; und verloren dadurch 
eine Menge Menſchen, ohne ihren. Feinden ſchaden zu können. 
Ju Benugung: des Terrains war unfere Infanterie noch uns 
endlich hinter den Franzofen zurüd, ’ 
Noch hatte man meter den Major Egidy geſchen, 
noch »irgend einen Werbaltungsbefehl bekommen, und ſchon 
tonnte. 21 Uhr vorbei ſeynz ver erfle Adjutant des commandis- 
renden Generals ritt daher noch einmal vor, um fi) umzuſe⸗ 
hen, und wo möglich bis zu dem Fürften Hohenlohe zu foms 
men. Als er fich dem Dorfe Iſſerſtaͤtt näberte, ſtürzten Preu— 


Blihe Jäger ihm entgegen mit dem Geſchrei, der Feind ſei dalı 
Er hielt fill; da aber Alles im Dorfe ruhig war, ritt er den 
Zägern nach, und Überredete fie, wieder in das Dorf zu ger 


ben; #6 war ein fälicher Larm geweſen. Die Regimenter uns 
ter dem General Doheren und die Gavallerie fand er noch auf 
dem vorigen Plage, und bie ganze Infanterielinie des Fürften 
Dobenlohe war im Gefechte. "Er ſuchte Diefen von Wierschns 
heiligen bis nahe an »Ifferftäbt vergeblich, weil er an jedem 
Dre in dem Augenblide anfam, wo der Fürft ihn verlaffen 
Iatte, und ihm nur in entgegengefester Richtung hätte begegnen 
tonnen; ı Auf dem rechten Flügel ftanden die Bataillone Wins 
tel, 1- und? War und 2 echten bereits im Feuer. Sie 
waren dem General: Tauenzien zu Hülfe gefchit worden; da 
diefer aber. fchon von Eloswig zurückgeſchlagen war, behleit fie 
dee Gen, Gramwert bei fih, und der Beneral Gerrini feßte fich: 
an ihre Spipe, Ob bie fünf)Gremadierbatailione und die beis 
den erſten Bataillone von Prinz Friedrich und: Rechten, welche 
lsgteren General vorher angeführt hatte, bei dem’ Bencral 
Zauenzien geblivben waren, fonnte der Adlutant nicht erfah⸗ 
ten; aber er fand die Truppen ſehr vergnügt,. weil der Feind 
zu weichen fehlen: Sie waren jedoch in einer Vertiefung, und 
fonnten nicht wilfen, was hinter dem vorliegenden hohen Zelte 
Dorging. 

Indem der Adjutant zurüdeitt, fah er die Regimenter 
Kochtitzky und Albert abſchwenken, und im vollen Zrabe gegen 
Vierzehnheiligen vorreiten ; zugleich begegnete er dem Bieutenant 
von Franpals vom Regiment Ihümmel, den der Fürſt abge: 
ſchictt harte, dem General Zejfchwig zu fagen, der Feind würde 
auf allen Puncten zurüdgetrieben, und ihn zugleih um einige 
Munitionswagen zu erfuchen. — Mom der Höhe, welche der 
Adjutant jept erreicht hatte, entdedte man beutlich auf dem 
grgrmüberliegenden runden Bergrüden, zwifchen Vierzehnheili⸗ 
gen und dem Iſſerſtaͤdter Forfte, eine Maffe Artierie und Ti— 
railleure; er eilte daber, tie gerade im Schuß ſtehenden 3 
Schwadronen Hufaren und das Regiment Polenz daven zu 
benarhrichtigen. Er rieth dem Oberfilieutenant von Ende, eine 
turze Strede vorwärts die Höhe herabzureiten, wo die Kugeln 
über fie weggeben würden, und als er dem Generallieutenent 
von Polenz diefelbe Meinung mittheilen wollte, kam ihm befs 
fen Regiment ſchon in Front im Trabe entgegen, Er erfuhr, 
daß ed auf Befehl des Fürften Hohenlohe vorginge, und folgte 
ibm eine Etrede, als fchen die Kanonenkugeln hinter demſel ⸗ 
ben aufichiugen ; bald hörte er auch die Meinen-Kugeln pfeifen. 
Diefe ſchienen ihm ganz nahe aus dem Iſſerſtäädter ‚Forite here 
zufommen; er fürdtete, daß die Gavallerie hier in die Zlante 
genommen werden und der General Zezſchwitz ‚nach dem Ver— 
lufte des nun ganz entblößten Ifferftätts von den übrigen Trup⸗ 
pen ee werden möchte. Er entichlof ſich daher, nach 
der Echnede zurücdzueilen, wo nun aufer den drei Schwadro— 
nen Garabiniers und der Feldwache keine Gavallerie mehr war; 
dem auch bie Dufaren folgten jest dem Megimente Polens, und 
der Gencraltieutenont ZIczichwiß beklagte fiih mit heftigem Uns 
willen, daß der Fürft Hohenlohe ihm ein Regiment nach dem, 
andern abfordern liche. In der Vertiefung jmifchen ter Schnee 
und Koͤtſchau bewegten fich grüm gekleidete Truppen z es was 
ten das Bataillon Boguslameti und die drei Gscadronen von 
Bila, die gegen Schwathaufen geſtanden haften. Ungewif, ob 
der General Zezſchwitz dieſen Rücdzug befohlen hätte, ritt ter 
Arjutant zu ibm, und fehrte, ta der General nichts davon 
mußte, gleich zurüd, um fie wieder an die eigenmächtig vers 
laſſene Stelle zu weiſen; aber der Dberft war nicht zu finden, 
und ein zweiter Stabsofficier fchien zu zweifeln, daf fie an bie 
Ordre des Sächfifchen Generals gewiefen wären. Da aber der‘ 
Batoillonsadjutant, der geitern Zeuge gemelen war, dieſes 
nicht läugnen konnte, und auch der Oberft von Boguslamsti 
erfchien, fo marſchitten fie an den vorigen Plas zurüd. 

Der Lieutenant Ichmann hatte unterteffen ftarte Golons 
nen aller drei Waffengattungen entdeckt, die. ſchnell über die 
bufchigen Höhen vom Gospeda ‚marfchirten, wo man fie nur: 
auf rinem einzigen tahlen Puncte bemerfen konnte, über den 
fie in vollem Laufe binciltenz er fragte zugleich , ob der Fürſt 
Hohenlohe davon unterrichtet wäre, denn nad) feinem Urrheile 
möüfle man fie auf dem Schlachtfelde der Preuſßten nicht feben 
fönnen. Es fchien dringend. nöthig, davon Meldung zw mas 
hen; der Adiutant ſchricb diefe gleichlautend dem Rittmeifter 
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von Ddeleben und einem Ordonnan in die Scheeibtäfeln, 
und fragte zugleich an, ob man nicht mit Gavallerie und Ins’ 
fanterie einen rafchen Angriff auf tie Queuen der Golonnen 
im Muͤhlthale verſuchen folte ? r General febte feinen Nas’ 
men darunter, und beide eilten fort. Cie fanden den Fürften 
Hohenlohe fehr vergnügt über feinen geglaubten Sieg; er ſchien 
erft ihre Nachricht nicht glauben zu wollen, dann aber betrofs 
fen darüber zu fenn, fehlte fie jedoch mit der, ihnen vom Mas 
jor Ggitv fhriftlich mitgetheilten Ordre zurüd, daß der Genes 
ral Besfchwig die Schmiede behaupten, und dieſen Punct, der 
— Deckung der rechten Flanke der Armee diene, unter keinem 

ewande verlaffen follte. Der General änderte daher auch in 
feiner Stelung nichts, und erlaubte blof, daß der linke Fils 
gel des Batatllons Micfemeufchel etwas zurädgenommen, und 
mehr gegen Iſſerſtadt geftellt wurde, 

Dittag war vorbei, das Dorf Wierzehnheiligen ſtand in 
Flammen, und murde noch immer beftia befchoffen, aber man 
fah auch aus Dem brennenden Dorfe dieß Feuer beantworten, 
wedurch es Har wurde, Daft es bie Franjofen genommen hats 
ten, und nicht daraus vertrichen werben Bonntenz; wiederholte 
Angriffe darauf vom Infanterienmißgtüdten. Dieß Alles unter: 
ſchied man deutlich von der Schnede, fo oft die Dampfwol— 
fen ſich verzogenz aber weiter erfuhr man aud nichts, und 
ſchen waren die Zirailleurs im Irferftädter Grunde mit unfern 
Schüeen im lebhaften Feuer 

Dir commantirende General begab ſich bis an den Rand, 
und unterhielt ſich dort mit dem, von. den Strapagen der letz⸗ 
ten Tage ganz erfhöpften Genterallieutenant. von Miefemeufchel, 
während. deffen ritten feine Adjutanten an der Grellung bin 
und. her, und duch zu den Schützen hinunter’ Der Haupts 
mann von Tettenborn marhte hier alle Anordnungen, und dee 
Hauptmann Walter vom Regiment low ftand ihm treulich bet. 
Die Baraillone Low und Micfemeufchel hatten noch immer den 
Rand der Anhöhe beſetzt, und vertoren viele Beute durch die 
einzelnen Schüffe der feindlichen Ziratlleure, denn an sn. 
genüberliegenden bufchigen und steilen Nohange waren eine 
Menge enger Schluchten , in denen die Franzoſen verſteckt was 
ren, und ungefehen in die Bataillone fcbofien. Es wurde dar 
ber nöthla, diefe von dem Rande zurüdjusichen; aber der Ges 
neral Besfchwig wollte dazu. feinen Befehl geben, und der 
Hauptmann Zettenborn widerfegte fi aus dem ſchon früher 
angegebenen Grunde. 

Es zeigte fih feindliche Relterei bei Ifferflädtz fie verſuchte 
verfchiedene Male zu debouchiren, wurde aber durch das dahin 
gerichtete Kanonenfeuer ſtets mit Berluſt zurückgewieſen. Das 
Feuer in der Gegend von Wierzehnheiligen war ſehr beftigz 
Altes zeigte, daß jeht der entfcheidende Moment der Schlacht 
berannabe, Der Commanbdirende, der an dem Rande der Ane 
höhe nur eine Kleine Strede Überfeben konnte, ritt wieder durch 
die Zannenwäldehen zurüd auf die höchſte Stelle des abaeruns 
deten Bodens. Von bier aus enttedte man mit aunen 
eine plöglihe Beränderung auf dem Preufifchen Schlachtfelde. 
Da, wo vor einer halben Stunde bie Infanterie im Feuer ger 
ftanden hatte, bewegten fich die Sächfifchen Gavallerieregimene 
ter raſch vorwärts, und über fie hinaus erblidte man lange 
Snfanteriecolonnen. : Durch die Werfidwrung des Fürften Dos 
henlohe verleiter, Üüberlict man ſich einen Augenbliet der Hoffe 
nung, der Feind fei geſchlagen, die Gavallerie fere nach, und 
die Infanterie marfchire über Romſtädt in feine Flanke, Alle, 
aufer dem Eirntenant Lehmann, hegten diefe Hoffnung; er als 
leia fand das Verfchwinden der Infanterie vom-' Kampfplage 
verdächtig, und behauptete, es fei die höchfte Zelt, ſich nun 
von der Schnee abzuzichen. ! 

Jetzt wurde die Saͤchſiſche Cavallerle mit der feindlichen 
handgemein und warf fie zurüd. HSierdurch wurde es deutlich, 
daß die Diviſton des Generallieutenonts von Grawert den 
Kampfplag verlaffen hatte, und nun drang der erfte Adjutant 
in.ten commandirenden General, diefen Augenblid, wo die 
Reiterei uns noch die Gegend zwiſchen Zfierlädt und Gapellen: 
dorf. offen erhielt, zu benugen, um die Schnecke zu räumen, 
und fi über Großromftätt mit dem Fürften zu vereinigen. 
Der General wollte davon nichts hören, und berief ſich auf den 
vom Nittmeifter Odeleben Überbrachten fchriftlichen Befehl, dies 
fen Poſten zu behaupten. Die Worftcllung von der geänderten 
age der Umflänte, und daß wir unfehlbar abgefchnitten wer⸗ 
den würden, konnte ihn nicht bewegen, und als der Adjutant 
vielleicht zu heftig in ihm drang, wurde er unmillig,' wendete 
fein Pferd, und ritt ſtillſchweigend auf die Seite. 

In dieſem Momente erfchien plöslich der Major Egibn, 
Gr wiederholte in Gegenwart mehrerer Zeugen den Befehl des 
Fürften, „die Schnecke befept zu halten, weil das Corps don 
Rüchel jest anrüde, um auf unferer linken Flanfe auzugrel⸗ 
fen." » Alle Adjutanten des Gommantirenden, ſowie der bis 
dahin noch gegenwärtige &. K. R. von Magdorff haben es 
ehört,. Auf die Frage, mie die Sachen flänten, antwortete 
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er, gut, ſehr gut, — nur, ſetzte er nach einer kurzen Pauſe 


binzu, iſt es traurig, daß die Preußen fich verfchoffen haben; 
der Fürſt kann nichts weiter vornehmen, weil es ihm an Mus 
nition fehlt. — Im feinen Reden, feinem ganzen Wefen aber 
war etwas Eonderbares, feine Miene die eines ganz verftörten 
Menſchen. Die fiel dem erften Adjatauten auf, der ihn bei 
Seite zog, und ihm die Gefahr der Bataillone am Rande der 
Schnecke vorfellte; denn ſchon wurde hier das Feuer heftig, 
man hörte das wilde Gefchrei der Schügen und Tirailleure. 
Der Major Eglidy meinte, durch eine vortheilhafte Stellung 
der Batterien Ernft und Bonniot wäre unfere linke Flanke zu 
deeten, und die Schnedte zu behaupten, bis Rüchel käme, Beide 
ritten bin, dieß zu bewerkſtelligen, ſie festen die drei Schwa— 
dronen Garabiniers hinter die Batterien, um fie zu beden, und 
der Brigademajor der Gavallerie, Gapitän von Gerstorff, wurde 
an den Oberften Boguslamsfi geichidt, mit dem Befehle, ſich 
an die rechte Flanke der Infanteriv zu ziehen, die drei Schwaz 
dronen Bila aber gegen die Gegend rechts unterhalb der Echnede 
zu fenden, um zurädwerfen zu können, was von da aus dem 
Mühlthate vordringen würde. 

Der Major Egidy ritt fo niedergefchlagen neben dem Abs 
jutanten, als fie die beiden Batterien aufgeflellt hatten, daß 
diefer noch einmal in ihn dringen zu müflen glaubte. Auf vie 
Trage: Wo der Für Hohenlohe denn jetzt ſel? geſtand er, 
‚daß er es nicht wife, weil er von ihm abgefommen wäre.” — 
ber, fuhr jentr fort, wenn Rüchel kommt, follen wir uns 
denn an ihn anfchlichen, oder immer noch auf der Schnecke 
ftehen bleiben? — „Das muß firh finden, antwortete er, wenn 
Rüchel kommt. Wenn er nur ſchon da wäre! Wenn cr übers 
haupt nur fommt!” Gr fagte dies mit merkliher Bellems 
mung. — Bas! rief der Andere, wenn er nur fomme! Iſt 
es denn nicht gewiß? — „Ja, ich hoffe es nur, ich weiß es 
nicht, ermwieberte er. — Sie willen es nicht! fuhr nun der 
Adjutant auf, So find wir verloren, fo müſſen wir augens 
blilich zurũd! — Freilich, fagte der Major Egitn,” und von 
diefem Augenblide an ſchien er wieder mit ſich einig zu fenn. 
Sie eilten nun Beide zu dem commandirenden Gencral, und 
ſtellten ihm die Nothwendigkelt des’ Rüdzuges vor. 

. Gswohnt, dem Major Egidy, als Drgan des Oberbefehles 
habers, in Allem zu folgen, milligte er ein, doch nur mit 
halben Worten, Der Adjutant fragte daher beftimmt, in Ger 
enwart aller Dfficdere des Gencralftabes: Em. Exceilenz bes 
chlen alfo den Rüdzug? — Ja to: — Und wie! — ie 
Sie es machen können. — Ich fol ihn alfo bemerkiteliigen ? — 
Ja! — Wo finde ih Em. Ercellen;, wenn ich zurüdfomme ? — 
Hler. — Es war bies nahe an der Chauſſee, in der Gegend, 
wo fie Über den runden Bergrand hervorgekommen ift, und nun 
auf der hoben Ebene gegen Kötfchau herabläuft. 

Der Mojer von Süfmilh, zweiter Adjutant des Com: 
mandirenden, begab füh nun zu den fünf Bataillonen Infans 
terie oben an der Ghaufjee, um fie zu dirigiren, indem der 
erſte Adiutant nebft dem Rittmeifter Ddeleben vorritt, um tie 
Bataillone von der Schnee abzuzichen. Auf den Rath des Pirus 
tenants Lehmann follte das Bataillon Niefemeufchrl bis ‚hinter 
das Waldchen marfchiren, deflen Rand das Bataillon Bevilaqua 
befogt hatte, und bier Front machen, bis dieſes gleichfalls zur 
rüd wäre, das Bataillon Low aber vom rechten Flügel der 
Shauffce parallel fich abziehen. Aber hier entitanden eine Menge 
Schmwicrigkeiten, der Generallieutenant von Miefemeufchel gab 
durchaus keinen Befehl, und verwies an den Hauptmann Tet⸗ 
tenborn z diefee hatte eine Menge Einwürfe. Er verlangte, 
um den Abzug zu deden, Cavallerie, die nicht zu haben war, 
und hatte die Idee, lieber ftehen zu bleiben, eine Idee, die 
aber in das Ganze nicht paffen konnte, da er nicht wußte, was 
bei der Hohenlohiſchen Armee vorgegangen war; barüber vers 

ch eine nur zu koſtbare Zeit, und als er endlich nachgab, 
hatten die Bataillonscommandanten ihre Pferde zurüdgefchidt, 
und mußten diefe erft erwarten. Niemand war berechtigt, Bes 
fehle zu geben, Alles mußte mit Bitten und Worftellungen 
erlangt werden, und jeder Abtheilungscommandant hatte eigene 
nur auf feinen Zrupp paffende Einwendungen. — Entiih 
fogte fich Alles in Bewegung, aber anftatt den Rüdzug durch 
ihre: Schügen zu decken, zogen die Bataillone diefe an fich, 
und marfchirten in Maffe, langfamen Schrittes, mit Eingens 
dem Spiele, unter dem heftigiten Feuer: So fehr bief auch 
ihrer Faffung Ehre machte, fo binderte doch das GSetöfe, daß 
man fih nun noch weniger verltändigen konnte, und die Bats 
terien am Lager wurden durch den langfamen Marfch der Ins 
fanterfe gehindert, die Abdacung der Döhe zu beftreichen. 

Schon hatten ſich zwei Golonnen feindlichee Infanterie 
(6 Bataillonen ftark, wie man nachher erfuhr) in den Grund 
geſtür zt, wo man fie von der Anhöhe mit dem Feuer nicht er 
reichen konnte, fchon beſchoſſen Kranzöfifhe Kanonen von ber 
Seite von Iſſerſtädt her, den Raum, durch welchen die drei 

Bataillone gehen muften, und die Batatllonsgefchäge hielten 
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den Marfch auf, weil fie ſchon Pferde verloren hatten. = Der 
Adjutant entfernte fih nun, um Reiterei zur Deckung diefer 
Bataillone zu holen; aber als er auf bie Höhe fam, fand er 
weter den commandirenden General, noch deſſen Gefolge, noch 
einen Wenfchen, der ihm fagen konnte, wohin fie ſich Aewendet 
hätten. Auch die drei Escadrons Garabiniers waren nicht mehe 
zu fehen, weil der General fie zu feiner Bededung mitgenoms 
men hatte, und die Batterien Ernſt und Bonniot, von ihnen 
verlaffen, ellten zurüd und drängten fih gegen die Chauſſee. 
Der Adjutant fchidte nun feine Ordonnanshufaren an die Erupps 
ber letzten Feldwache, fie zu vermögen, daß fie die Arriergarde 
der Infanterie machen möchten, indem er felbft zu den trei 
Preußifchen Schwadronen von Bila ritt, um baffelbe von ihs 
nen zu erhalten. Aber nur eine machte Fronte, die beiden ans 
deren eilten im vollen Trabe zurüd, und ale cr mit der erſten 
vorging, kehrte auch fie hinter ihm: um, und ritt baven, ohne 
noch in das Feuer zu fommen. Er fam nun wicter zu der 
Infanterie, die endlich im Marſche gegen Kötfchau begriffen 
mar; die Preufifche Armee bedeckte in wilder Flucht bie Ebene 
zwiſchen Gapellentorf und Groß⸗ und Kleintomſtaͤdt, und auf 
ihren Ferſen erfchien die zahlreiche Reiterei des Grofbergogs 
von Berg; dahin war alfo nicht zu fommen, und es blich 
nichts übrig, als der Weg über Aötfchau und Hohlftädt. Die 
Garten zwiſchen diefen Dörfern, und ein Heiner Waffergraben: 
ließen hoffen, daß man fic biec würde feben können, und man 
rechnete noch auf das Rücelfche Corps, das nicht weiter, als 
Umpferftäet entfernt feom konnte. 

Um von diefer Lage der Dinge bem commanbirenten Ges 
neral Nachricht zu geben, ſchlate der Adjutant einen berittenen 
Infonterieofficier, den Lieutenant Erdtel, vom Regiment Thüm⸗ 
mel ab, und bemühte fih nun, durch Bildung eines Hakens 
gegen Iſſerſtaͤdt und tie Schnede, den Feind aufzuhalten, bis 
das Grfchüg das Dorf paffirt hätte, und das Bataillon Bes 
vilaqua Ierangefommen wäre" Dieß gelang auch, weil der 
Major von Süfmildh den WBataillonscommandanten jederzeit 
fagte, durch welche Bewegung fie die Evolution hervorbringen 
follten, ihnen ſeibſt die Commandomwörter nannte; der Rittmeis 
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ſtatken Feldwache, und diefe hielten durch eine raſche Attafe 
tie von Zlierftäde vortommende feindliche Neiterel in Refpect. 
Das Feuer der Infanterie, beionders des erſten Bataillon 
Zhümmel, trieb gleichfalls die Kranzöfifche Infanterie zutüch; 
aber ſchon war Geſchütz über die Schnede heraufgekommen, 
und beftrich mit Kugelichüffen die Ghauffee, fowie mit Kartäte 
fhen das Feld pwiſchen derſelben und dem Echwahhäufer 
Grunde. Zum Glück gingen die Kugeln zu hoch, und berührs 
ten bloß die Bajonette der in dichter, ſchmaler Golonne fich 
langlam beivegenden Maffe. Vergeblich fuchte man die Batails 
lone zu überreden, in beriteree Front zu marfciren, um ſchnel⸗ 
ler vorwärts zu kommen; fie feheuten bie Kartätfchen, und 
drängten fich alle auf der im Grunde weit gefährlicheren Chauſ⸗ 
fee zufammen. Der Major Süfmilch ſchickte Die Schutzen zus 
rüdz; aber nichts fonnte den Oberſten Boguslawmeti en 
fih mit ihnen zw vereinigen; fein Bataillon lief, tief gebüdt, 
in dem flachen Graben neben der Chauſſee bin. 

Mir konnten hochſtens norh 1500 Schritte von dem Dorfe 
Kotſchau entfernt ſeyn, als zahlteiche Cavallerie von der Seite 
von Nomftätt auf uns zufam, unſere beiden kleinen Trupps 
zum Küdzuge nöthigte und uns von den Dörfern abzufchnels 
den drohte, indem zu gleicher Beit aus dem Schwabhäufer 
Grunte eine Wenge von Zirailleurs nebft einiger Reiterei ſich 
verbreitete. Die Adjutanten verfuchten nun noch Diuarris zu 
zu bilden, und nur dem Major Süfmilch gelang es, dieſes zw 
Stande zu bringen, weil er, ohne ſich mit Anführung des 
Zweckes aufzuhalten, bloß dem Gommandanten die Gommandos 
worte zurief, welche fie mechanifch befolgten; die beiden andern 
erfuhren den Machtbeil, die Eleineren tactifchen Gülfsmittel einer 
fremden Zruppenart nicht genug ftudirt zu haben; hierdurch 
ftiegen fie auf manche Schwierigkeit, und die fo koſtibare Zeit 
verging in nuglofen Unterhandlungen. Demunaesachtet war der 
erſte Verſuch der Franzöfifhen Reiterel gegen die Duarris abe 
gewiefen ; aber nun ftanden dieſe fill, und die Adjutanten was 
ten nicht — genug, um überall ſeyn zu können. Ploötzlich 
breitete fi auchvon vorn ber vor Aötfchau eine Linie Gavalle⸗ 
rie aus; was nod) von Duarris da war, feuerte ohme Gedan⸗ 
fen und nach allen Seiten; die Gavallsrie ging einen Augen: 
blick zurüd, kam aber gleich wieder, und breitete fich in 5 bis 
6 Reiben mit Intervallen wie Blänter vor uns aus. Mir was 
ren nun von vier Seiten umringt, und der Rittmeifter Oder 
Icben rief dem erften Adiutanten zu: ,„„Schen Sie da, was 
wird nun werden ’— Dafi wir nach Frankreich reifen!" war 
die Antwort; denn man konnte die Gefangenfchaft als gewiß 
betrachten. Der genannte Rittmeilter zeigte dem Apjutanten 
einen Punct, wo noch eine weite Rüde war, und Beide vers 
fuchten nun, da durch zukommen, während von der rechten Seite 
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die Cavallerie ſchon in die. Batallloue eingebrochen war. Bilde eine Anzahl Chaffeure und Huſaren, beugten vor und umeings 
Dfficiere fegten eine ſchroffe Anhöhe hinab; aber bald fahen dieß ten jeden einzeln; der Orbonnanzhufar kam allein duch. 
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Lehrbuch fürBürgerſchulen. 2 Thle. Berlin 1804-5. 

eehrbuch zum Unterricht ber Tochter. 2 IHle, Bere 
lin 1800 — 1801. 

BetTanen bei dem Unterricht der Töchter. Ber 
lin 1 


bienfte um das Erziehungs» und Unterrichtsweſen in 
Deutfdyland, arbeitete jedoch zu raſch und zu viel, und 
309 ſich daher nicht felten den Vorwurf der Flüchtigkeit 


802. 
Seen für Bürgerfohulen. 2 Ihle, Berlin 1799 — 


und Oberfläcylichkeit zu, der zuweilen ihm nicht unge: 
recht traf. 





Adolph Sriedrih Surdham 


warb am 22. Februar 1788 in Stralfund geboren, fu: 
dirte Theologie und lebte als Prediger im feiner Bas 
terſtadt. 

Von ihm erſchien: 

Hans Sache. Leipzig 1819 — 0. 2 Abthlgn. 

Franz von Sidingen. Scaufviel, Göttingen 1821. 

BIREBE DURERAENUME in i2 Gefängen. !Bers 
in . 

Ein fehe talentvoller Dichter, der beſonders im Epos 
glüdlih war. — Sein Heldengebicht Arkona iſt reich 
an Tiefe des Gefühls, warmen und befebten Schilderun⸗ 
gen und hoͤchſt pittoresten Gemälden, deren Reiz durch 
eine anmuthige und mwohllautende Sprache und eine ges 
waͤhlte ſich fiets dem Inhalte harmoniſch anſchmiegende 
Form nicht wenig erhoͤht wird. 


Erſter Geſang aus: Arkona: 


Erſchelne mir, mit goldnem Strahl beglaͤnzt, 
Im regen Schooß der ewig jungen Wogen, 
Du behred Rügen, hoch vom Wald befränzt, 
Don Fels und Fluth in buntem Reiz umzogenz 
Nie drobend ward vom lauten Sampfactöne 
In grauer Zeit dein weißer Strand umrauicht, 
Mie fcholl die Schlacht, als deine rauhen Eihne 
Des Kreuzes Heil für Goͤtzendienſt getauſcht. 
Tas heilig einft am Meere dort gefrheben 
Laß, Geift des Deren, erhellt von Dir, mich fehen, 


Und fich, ich feh' der Brüder Born ermarht, 
Die fehnell den Kampf am öden Meer bereiten; 
Gerüftet hebt das Reich der alten Macht 
Eid) wild empor, mit neuer Wuth zu ſtreiten. 





Ton Waffen blinkt der Schaum ber grauen Wellen, 
Es ſtelgt die Schaar der Chrilten tühn an’s Band; 

Sch fche heil des Kreuzes Banner ſchwellen 

Im Sturm der Schlacht, geführt von ſtarker Hand ; 
Doch nicht vermag der Ghriſten tapfres Kämpfen 5 
Der Heiden Zorn und rohe Araft zu dämpfen. 


Und eine au träget Gluth empor, 
Und lodernd fleht die Goßenburg in Flammen; 

Moch tobt der Kampf, noch brennet Wall und Thor, 
Und Ihor und Wall ſtürzt drohend ſchon jufanmen ; 
Da regt fi) wild im ungeheuren Brande 

Der Pügengelit, der fatfe Eide ſchwoͤrt; 

Die Shriften zich'n zurüd zum Helmatheſtrande, 
Bon argem Wort wird treuer Muth bethört. 

Sch feh die Lift der Heiten trogig ſiegen 

Und tief in Schmach das Arcuz bes Herren liegen. 


Doch was dem Streit ter Waffen nicht gelingt, 
Mas nicht die Edylacht erfämpft mit kühnem Wagen, 
Grringt das Herz, das heil’ge Opfer bringt, 
Erfämpft der eilt durch Büfen und Entfagen, 

Da faft im Sturm das rächende Berderben 

Die flind’ge Enar, der Lüge Macht zerbricht, 

Sch feh’ in wilder Schlacht die Schuld'gen ſterben, 
Und fiegend ſtrahlt des Glaubens göttlich Licht. 
Der Du am Sireuz für mid) Dich hingegeben, 
Mein Heiland, Dich foll mein Gefang erheben. 


Echon lange war durch treuer Beugen Mund 
Das Wort des Herm, wie Er gebot, verfündet, 
Und fegnend fand der Kirche heil’ger Bund 
Schon weit umher in Süd und Oft gegründet : 
Achthundertmal war fehon das Jahr entſchwunden 
Seit Conftantin zum Glauben fich_bekchrt, 
Vierhundertmal, feit Deutfchland überwunden 
Durch Winfricds Mort und Karls des Großen Schwert; 
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Und in des Norbens altberühmten Reichen Und Stoislaf, dem heil bie Bade wallet, i 
Erglaͤnzte längft das Kreuz als Giegeszeichen. Ruft laut dem Gcho, daf der Wald erfchallet. - 

Als einſt der Rugen deutfcher Stamm vom Meer Und rückwaͤtts fprengt im ungeftümen Flug, 
Gen Rom zum Siege ellte, war gejogen Da Waldemar zur Heimfcht fpät fie mahner, 

Bon fern zum raſch verlaff'nen Lande her Mit lautem Schall der Jäger langer Bug, 

Der Wenden Bolt bis an der Oſtſee Wogrn. » ° Dem Zejlafwild den. Weg durchs Didicht bahnet. 
Nicht blau von Aug’, in blonder Laden Fälle, ir 3° Bu Roſchud wintt im hoffen Aönigefaale 

GErfchien dich Volt nach edler deutſcher Art: Der müden Schaat des Bechers kühler Wein, 
Das Auge Ihwarz, in düft'rer Braunen Hülle, Und lieblich ‚glänzt am vollbefehten Mahle 
G:ibräunt bie Haut und dunkel Haar und Bart, In edler Huld ter Schönheit milder Scheinz 

So drang es vor im vieler Stämme Zügen y In heitren Kreis find dort die hoben Frauen, 
Bis hin zum Meer, bis hin zum fchönen Rügen, Des Hofes Schmud, in reicher Ziee zu fchauen. 

Bol war der Wenden Volt an Pommerus Strand Sophia naht, der Dänen Königinn, 

Durch Otto's Wort zum Glauben fhon belchret,  —  ., Und ſchnell ducchfliegt den Saal ein tiefes Schweigen ; 
Wol war noch jüngft das Medlendurger Lind Ihe Antiis zeigt des Derzgens milden Sinn, 

"Durch Seinrich's Schwert verwüftet und befchretz Ihe Gang und Gruß der Würde edles Meigen, 

Doch immer moch blieb Rügen unbezwungen. Und ſchweigend folgt der Höniginu Geleite. 

Nicht Dito’s Wort, nicht Yelnrihs Banner war Es ficht und fhaut der Ritter fühne Schaar: 

Bis hin zu feiner Meeresburg gedrunden: :? Doch fittfam gebt, der hohen Fraw jur Seite, 

Dort ehret noch das Wolf der Goͤtzen Schaar, 2 In reichem Schmuck ein fürftiih Sungfrau'ns Paar; 
Und hochberühmt auf Rügens letzter Spitze Hier Hildegard, die nicht der Roſe weicher, 

Steht Svantspit in feinem GBötterfige. i Dort Heienvig, die ſauften Lilien gleicher. 

Weit übers Meer im Strom der Lüfte weht Und ch" der Zug zum reichen: Mahl ſich fegt, 
Sein breit Paniır vom rothen Zempeldadhe, . Und ch’ die Hand fich naht der fühen Epeife, 

Mit widem Ruf in heißem Eifer flieht W Und ch den Gaum des Weines Labſal niet, 
Der Prieſter gierige Rotte laut um Rache; . Spricht Estil laut, nach. frommet Chriſten Weife, 
Tief ift das Land in’s öde Meer aejegen, Den ernſſen Blick jum Himmel bingewendet, 

Doc ragt die Burg, die Alippe bebr fich fteil, Der Gribifchof, das Danfgeber und preif'r 

Die Brandung brauj’t, es droht der Drang der Wogen Den ew'gen Gert, der Thaͤu vom Himmel fendet 
Dem Ghriften Zub und bringt dem Beiden Beil: Und alle Welt mit feinem Segen Äpeil'r: 

Nicht wird das Areuz des Sicges Palme tragen, Da hallt «6 draußen laut. won rauhen Morten, 
So lange feſt Artonars Wälte ragen. Da öffnen fih des Saales Doppel: Pforten, 

Denn dorthin hebt den Blick der Zuvericht So wie ſich ſchnell im fonnenhellen Raum, 

Mit dunk'lem Zorn, aus jedem Wenden-kande Wo lichter Han; um reiche Blüthen fließet, 

Noch vieles Boll, das zu des Glaubens Licht Wenn eine Molke naht, von Baum zu Baum 

Eih nur behhrr mit inn'rem Widerſtande. Ein tüllrer Schein auf alle Blätter giefet: 

Zum alten Dienft blieb noch das Herz gewendet, So ſchaͤttet bach im glänzenden Grmache 

Mena auch ter Mund des Heiland« Namen ncant, Beim beiten Mabl, wo fromme Rede ſchallt, 

Sen Kügens Strand ward mandıe Echaar gef:ndet, Mir vüfcem Aug’, ein Bild der blut'gen Rache, 

Die dort geheim den beifen Wunſch betennt: j Des Rugenfelöheren riefige Geſtalt, 

In wilder Schlacht das läfl’ge Joch zu brechen Der jüngit zu Schiff tie Jünglinge geleitet, 

Und blutig dann der Bögen Schmach zu rächen. Nun wiederkehrt und raſch den Eaal durchſchreitet. 
Fürſt Raze ift’s, der dort in ſtrenger Macht Miche ſchmückt ein Helm ter Boden wilde Nacht, 

Eeit manchem Jahr auf hohem Perrſcherfitze Alcht kiltrt cin Schwert von Granza's Hüfte nieder, 

Xrtona’s Burg, Harenza’s Wall bewacht: Nicht hülle die Bruſt des Mantels reihe Pracht, 

Sein Auge gleicht dem rafch entflammten Blitze, Kein Harniſchring umſchließt die maͤcht'gen Glieder: 

Die Fruit tem Fels, der fih am Meere thürmet, hm droht vom Haupt, als ob es Flammen fpie, 

Dir Arm dem Baum, ten nicht der Sturm zerbricht, Des Wolfen Waul, er hält die Art gefaßt, 

Dos Diri der See, die ewig wogt und flürmet, Ein kurzer Rod umſchließt die nadten Knice, 

Ob längft das Paupt dir Bude weiß umflicht. Vom Rüden hängt des Baͤrenfelles Laſt. 

Gr hat im Geiſt des Kreuzes Schmach defchleffen Gr neigt ſich nicht; mit faum verborg'nem Grimme 

Und wartet nur der nahenden Genofien. Echaut er umher und hebt die ch'rne Stimme. 

Der Söhne drei, die oft ein finftrer Neid „WBeidyt Zernebog, Du fihmarger Gott, von mir; 

Als Knaben fhon zum wilden Haß getrieben, „Laß, Hela, Zodesborbin, noch dein Eilen: 

Die uft der Frog der Herzen heiſt entzmeit, Auf, Razes Marke Söhne, fort won bier, 

Sind, iugendfriſch, im Alter ihm geblieben. Nice iſt es Zeit in weicher Ruh' zu weilen, 

Gr hat fie jüngſt zum Dänenreich geſendet, „Denn euer Vater liegt daheim im Sterben." 

Wo Waltemar in heil'ger Kraft gebot, Mit Zoderbleich" wird Jaremar bedectt, 

Daf nicht zu früh, noch ch’ die Nüftung endet, Indeß mir Such ſich Tezlafs Wangen fürben;z 

She reger Zorn entbrenne ohne Noth. Er fpringt hervor, von wilden Schmerz ermwedt, 

Er will geheim ten nahen Kampf berilen, Es rollt das Aug’, als wie von Zorn ergriffen, 
Judeß fie fern’ am Dünentofe weilen. Er ſchwingt den Keil, der ſcharf aus Stein geichliffen. 

Scit lange hatte ſchon das Ghriftenthum Er ficht mit Grimm des Bruders Angeſicht 
Ansgarius, von frommer Gluth entzündet, Bon mehr als Schmerz, in tiefem Schred erblaffen, 
Mit treuem Dienft zu feines Gottes Ruhm Und drohend dumpf, wie fernes Stürmen, bricht 
Und eignem Preis im Dänenreich gegründet; Sein flühternd Wort hervor mit heißem Hafen: 
Und fromm und feſt und milde war gefinnet „Was hätt Dich fo in trögem Schret gefangen, 
Der König dort. Drum ſendet ihm aus Lift „Daft kaum den Blick des ftarren Aug's Du regſt? 
Die Eohne Raze jetzt, daß, eh” beginnet „Doch wehe Dir, wenn flräflühes Werlangen, 

Der droh'nde Kampf, noch in der ießten Frift Gcheim ernährt, Du falſch im Bergen hegſt.“ 
Der Eohne Nah'n verberge fein Getüfte, So fpricht er Lei; doch feiner Worte Droben 
‚Und nicht zum Krieg das Dänenreich ſich rüfte. St, ungehört, des Bruders Ohr entflohen. 

Dort find fie nun im Wald bei Roſchild's Strand, Der König füllt des Bechers gold'nen Rand 
Dort fieht man froh den Dinenfönig reiten; Dem Saft zum Gruf, doch Granza will nicht trinken; 
Gr übt im Schwung des Sprers mit güt'ger Hand Der König beat ihm Speif’ mit; güt'ger Hand, 

Die Brüder ſelbſt, die ihn zum Forſt geleiten, Doch Granza wehrt der Speif' mir Nummen Winken; 
An Locken ſchwarz, von dunk'lem Helm umbangen, Der König ruft, und auf fein Wort erſcheinet 
Epornt Tezlaf wild mit düſtrem Blid fein Rofz Der Ritter Schaar, die Roſchild'e Schloß bewacht; 
Mir lichtem Aug’, umweht des Helmes Srangen Sie ſtehen ernſt, um ihren. Heren vereinet 


Den draunem Paar, wirft Jaremar Geſchoſſ, J In reicher Zahl und, rüf'ger Waffenpracht. 
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Der König foricht: „Wir wellen Buch gelciten, 
„Und, felbft bemüht, tie ſchnelle Fahrt bereiten." 


Dem Könrge folgt der Ritter lauter Schritt, 
Und Ghriftoph eilt, des Königs Eohn, mit ihnenz 
Doch raſch bewegt, noch ch’ fie fheiden, tritt 

Die Abniginn mit trauervollen Mienen 

Den Brüdern nah, und zelgt in edler Klage 

Mie unverftellt ihr fanftıs Ders gerät, 

Daf Trauerkunde fchon nach furieh Tage 

Vom Dänenreich fo ſchneu die Gafte führt. 

Doch Zezlaf drängt, ob auch die Arüder meilen, 
Bum dunklem Schiff, zur blauen Ser zu eilen. 


Dort wo der Wald der Schiffe mab’ am kand 
Eich leife regt, gewiegt vom Spiel dee Wogen, 
In Roſchild's Bucht, bat Granza's Harfe Hand 
Den dunklen Kiel auf weißen Sand gejogen: 
Mit maͤcht'gem Ruf erweckt er die Genoſſen, 

Die tiefer Schlaf im hohlen Raum umfängt; 


Ihe Sprung iii raid), und fAhnrit fcht fhaumumfloffen . 


Das trodne Schiff in's feuchte Merr gefenftz 
Sie eilen fhon die Geile los zu binden, 
Die ſchnellen Bugs empor: die Segel winden, 


Aus tichtem Zuh, vom Zannenfaft getränkt, 
Entfaltet ſich, zu unten wie zu ‚oben 


Gleich breit, daß ganz das Schiff den Wind empfängt, 


Der Ergel Paar, zum Doppelmalt gehoben ; 
Und vorn’ hinaus,die flücht'ge Luft zu: fpalten, 
Wenn tief der Kiel füch fürzt im jähen Flug, 
Bicht, ſtraff geipannt, am langen Etab gehalten 
Sich fhräg’ vom. Mat ein ſchmales Segeltuch: 
So war das Schiff des Rugen Hug bereitet, 
Mit dem er. kühn. auf ſchwanker Woge weitet. 


Der Konfg hebt fein donprftfchneitta Schwert 
Mit ernſtem Blid hinweg von ir Eeite; 
Ihm hat es oft bie beil’ge Kraft bewährt 
Den Sieg erfämpft in mandem heißen Streltez 
Bon Gold erglänzt der Scheide reiche Sihwere, 
Des Griffes Kreuz von edler Steine Licht. 
Er legt «6 mild, sin Beichen hoher Ghre, 
In Tezlaf's Band, zu dem er gültig ſpricht: 
„Es führe vich zu edfen, frommen Kämpfen, 
„Es helfe Dir. dein eignes Zürnen dämpfen.’ 


Der König führt fein falbed Däncnroß 
Am Zügel wor; s ſtreckt die ſchlauken Glieder, 
Das Auge blitzt gleich blin kendem Geſchoß, 
Es beugt den Pals zur Erde wiehernd nieder; 
Der Zügel zwingt nur kaum das wilde Feuer, 
Doch bringt es ſchnelldes Königs Wort zur Rubz 
Ihm ift das Roß vor allen Roſſen theurrz 
Gr lentt auf Jaromar es huldreich zu; 
„Es trage Dich zu deinem beſten Seile, 
„Es rette Dich aus Moth mit Sturmeseile.“ 


Der König nimmt fein breit gemölbtes Schild 
Dem Sinappen ab, der ibm es nachgetragen; 
Es zeigt als Schmud ein kriegerifches ‚Bild 
Auf blauen Grund aus Gold und Erz gefchlagen: 
Ein Adler hebt die ſchwarzen Doppelichwingen, 
Er ragt hervor von goldner Mauer Rand, 
Und fcheint mit Auft und Kraft empor zu dringen. 
Der König fpricht, zu Etoislaf gewandt: 
„Ih weihe Die dieß Bild zum freud'gen Beichen, 
„Es fhüse Dich das Bild vor Todeeſtreichen.“ 


Doch ſchon erichallt vom. heben Echiffeeraum 
Der Rugen Lied in rauben KAricgestönen, 
Und Granza zwingt: den wilden Unmuth faum; 
Er ſteht am Maft und ruft nach Raze's Söhnen. 
Da wendet fchnell zum angebundnen Schiffe 
Sich Iezlafs Fuß, er läuft am. Bord entlang 
Und fpringt zum Raum und faßt mit rafhem Griffe 
Das Ruter an, indeß mit Millem Dank ' 
Sich Stoislaf zum König freudig dränget 
Und Jaremar an feinen Lippen bänget. 


Bon heifem Drang der Liebe froh gerührt, 
Die Peide ihm aus frommen Herzen eigen, 
Hält Waldemar fie traut umfaft und führt 
Sie ihnen zum Schiff und heißt hinein fie ſteigen. 
Bon Branza’s Hieb wird fhnell das Seil zerfchnitten, 
Es lüfı das Schiff fih leicht vom Ufer los, 
Und in die Epur des Schaums binabarglitten 
Durchfurcht es tief der Wellen grünen Schooß. 


Gin frifcher Dft auf raſchbewegten Wogen 
Hat ſchnell dem Bid des Königs fie entzogen. 


Bald flicht die Bucht, es toſ't das enge Meer, 
Bo ſcharf gen DR ſich Serlands Küften wenden ; 
Bon Schweden mälzt die Fluch ſich hoch und ſchwer, 
Doc, Tezlaf hält das Steuer feft in Händen ; 
Ob auch ver Schaum zum Borde häufig flieht, 
Tb auch der Maft fih auf die Wellen neigt, 
Denn EStoislaf mit breitem Schilde giefet 
Die Fluth zurück, die in die Eriten fteigt; 
Doch Jaromar, als wie im tiefen Zraume, 
Steht unbewegt und hält fein Rof am Baume, 


So fliegt das Schiff, wie feufzendes Befche 
Zum Ziele bin die leichten Lüfte thellet. — — 
Indeß betrat der Hönig ernſt fein Schloß; 
Wohin Kanut ihm jetzt entgegen eilet. 
Ein Reifetleid, wie fromme Pilger tragen, 
Ton allem Schmuck der Fürftenhöheit fern, 
Iſt, um den Glanz der Rüftung eng gefchlagen. 
Nicht zeigt Kanur tie folgen Waffen gern, 
Er liebt 8 mehr auf fanften Rath zu denfen, 
Als raſch erzüent das Schwert zum Kampf zu Ienfen. 


Gr ſpricht: „Mich führt mein Weg in rafıher EiW 

„3u Abfalon, mit ihm des Rathe zu Pflegen; 

„Mir fagt der Geiſt, es naht dem Wolfe Beil, 

„Das fi) entzog des Glaubens hohem Eigen: 
„Wenn Nase todt bei feinen Gögen lleget, 

„Entweicht der Wahn; nicht fern iſt dann die 

„Wo Ghrifti Wort im Wenden: Reiche ſieget 

„Durch eigne Kraft und ohne blut’gen Streit; 
„Drum well ich jeht, wie eilig wir beginnen 

„Das wicht'ge Werk, mit Abfalon erfinnen. 


Der König reicht dem Bruder rafıh die Band, 
Und fpricht zw ihm: „Indeß auch ich mich rüfte, 
„Beeile Dich; mach" Apfalon befahnt 
„Was ficy begab auf Nügens weißer Küſte. 
„Daß enger jvpt die Heiden fih verbündet 
„Als je zuvor der flräfliche Verein, 
„Bat Abfalen mir warnend jüngft verkündet; 
„Bir dürfen nicht des Kampfes müßlg ſeyn.“ 
Der Aönig fprichte, und treibt den Bruder I 
Mit fanften Arm zur fromm beſchloſſſnen Rei 


Und trauffen harrt der fehnellen Wiederfchg 
Kanuts im, Hof mit aufgejäumten *3 
Schon Prisklas längſt. Ihn beugt tas Alter ſchwer, 


Von Silberhaar iſt Haupt und Kinn umfloffen, 


Er war als Fürſt in Meclenburg geboren, 
Doch Pritislaf, fein Bruder, nahm das Fand, 
Als, ohne Kampf, er Reich Gut verlor, 
Weit er allein, zum Glauben fih gewand 

Us noch das Volk, von Heinrich unbekehret, 
Im finftern Dienft den Radegaft verehret. 


Eeit er gefhäßt am Dönenhofe wellt 
Mit Weib und Sohn, ift mandıes Jahre entſchwunden, 
Und feinen Gram und feine Freude theilt 
Kanut getreu, der feſt mit ſhm verbunden, 
Eie ellen nun In ungehemmter Schnelle 
Gen Dit dabin in Wald und reiches Feld, 
Bis raufchend fie die abendliche Welle 
Am mweifen Etrand auf ihrem Wege hält. 
Dert iſt am Meer ein hoher Ihurm erbauckz 
Der, weit gefeh'n, tief in tie Dfifee ſchauet. 


Und um den Thurm in rüf’gem Gifer rege 
Gin — ————— die arbeitsfrohen Glieder. 
Ein Haufe geht. zum nahen Wald und fchlägt 
Mit fcharfer Art die hohen Eichen nieder, 
Und andre fichn nicht fern gereibt und fpalten 
Die Staͤmme raſch, zu gleich und gleich getheilt, 
Die, faum gefön’t, mit ortnungsreichem en 
Des Meiſters Hand ſofort zu fondern eilt 
Dof ohne Fehl’, was Huge Borficht fcheidet, 
Der Säge Zahn in ſchlanke Bretter ſchneidet. 


Dort fucht ein Theil mit wohlgeübter Hand 

Die feuchten Bretter an der Gluth zu biegen, 

Daß fie geſchickt, dicht an der Schiffe Wand 

Eich, leicht gekrümmt, mit richl’gem Schwunge fhmiegeng 
Dinn weit umher fleht hoch empor gerichtet 

In ſchraͤgen Reih'n der Schiffe neuer Bau; 

No find mit Werg die Selten nicht gedichtet, 

Doc fügt rin Glied dem andern ſich genau; 
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Gefchäftig tön’t der Schlag an allen Enten, 
Es wird fich bald die Flotte dort vollenden. 


Micht fern dem Plag, wo im umbegten Raum, 
Den —* —* 2 neuen Schiffe * 4 
Iſt, hart am Strand, umwogt vom t gem a 
Ein andres Wert gefhäft'ger Kunſt zu fehen: nr 
Mit vielem. Hol; und angejengten Pfählen 
Wird mührfam der Drang der Fluth gut 
Es ift die Zahl der Balken nicht zu zählen, 
Die hier der Fleiß tief in die Wellen’ daͤmmt, 
Und wohl verfeh'n iſt jeder Pfahl mit Ringen, 
Um mit dem Seil die Schiffe feit zu fchlingen. 


Im Meere liegt cin Fat SInfelland, 
Mit breiter Bucht zur Kuͤſte bingezogen : 

Es [hügt im Sturm den unbewehrten, Strand, 
Es bricht die Wuth der unbefirgten Wogen; 

Und bier vertraut. der Schiffer wohlgemuthet 

Der Welle gern fein heimgeführtes Gut, 

Wo in dem Meer ein Meer von Schiffen fluthet, 
Wo In dem Sturm die Macht des Stuͤrmes ruht; 
Rings ficht man bier bei friiher Winde, Wehen 
In weicher Zahl die bunten Segel gehen. 


Dem Ihurme nah’, der fireng’ das Meer bewacht, 
Steht manches Haus, von Balken feſt gefchlagen, 
Wohin mit, Müh' der Schiffe volle Fracht 
Aus tiefeni Raum die ſtarken Knechte tragen; 

Und manche Achſ wird dort mit Fleiß beladen, 
Die ſchwer gelenft von vieler Roſſe Kraft, 

Das theure Gut auf neugebahnten Pfaden 
Durch’e ferne Land zu reihen Städten ſchafft. 
Doc Alle find mir Schwert und Speer verfehen, 
Die emfig bier, Hrl faurer Arbeit. ftchen. „ 


Auf. Abfalons, des Bifchofe, mäht'gem Ruf 
Grhob fich hier der Kräfte reges Waltın; 
Er war's, der ſchnell ein wogend Leben fchuf, 
Wo einfam fonft die dden Wellen ſchallten. 
Wo weit hinauf die Hüften Serlands ſchauen, 
Die eng’ der Eund von Schwedens Ufern trennt, 
Beichloß fein Geiſt die neue Stadt zu bauen, 
Die weife er, den Kaufmannshafen nennt; 
Cie follte reich, an dlen Schägen werden, 
Und weit genanat und hochterühmt auf Erben, 


Doch nicht allein ein irdiſch reiches Gut 
Bill Abſalon mit ſtrengem Fleiß gewinnen ; 
Ein böh’cer Wunſch bewegt den frommen Muth, 
Der Glaube lenkt fein eifriges Beginnen. 
Was tief und ſtark in feinem Herzen lebet, 
Das will er. bier mit feinem Auge ſeh'n; 
Wenn oft das Haupt der Gotzendienſt erhebet, 
Soll hier Am Meer die Burg des Glaubens ftchn: 
Drum ſucht er flug mit nüglich edlem Werfen 
Des Volkes Kraft zu zügeln und zu flärfen. 


Und feft vertraut dem Schwert fein ftarfer Arm, 
Den Waffen foll die Macht des Irrthums weichen. 
Bezwungen floh Schom mancher Heidenſchwatm 
Nach beifem Kampf vor feines Stahles Streichen. 
Gr ſchweift und kreuzt im Sturm auf rauhem Meere, 
Der Heiden Schreck, — iſt drobend hie und tort; 
Er ſchwingt ſein Schwert als Zeugnlß feiner Lehre, 
Und Thaten find,jein priefterlices Wort; 

Des Kampfes North, der Schlachten heife Plagen 
Iſt er erfreut im Dienft des Herrn zu tragen. 


Und wenn im Meer des Winters firenger Froft 
Mit ftarrım Eis die flücht’gen Fluthen dichter, 
Macht er am Strand bei Durft und fchlechter Koft, 
Daß nicht fein Werk der Heiden Lift vernichtet ; 
Doc freudig wird bei'm erften Frühlingefturme 
Der neue Muth zu frommen Kämpfen war. 

Noch weilt er dort am Meer im felten Thurme, 
Auf hoher Wacht, im niedrigen Gemach, 

Und fchaut hinaus in’s graue Feld der Mellen, 
Ob fern’ im Meer der Rugen Segel fihwellen. 


%. 8 Fur h au 


Es ft num, durch eng gewundne Wand, 
Die Ar rafch zu ihm hoch im bie Runde, 
Und machen fchnell die Bothſchaft ihm befannt.. 
Der Biſchof hört das Wort der neuen Aunte; 
Gr ftaunt, er ruft: „So ward ſchon jept erſüllet 
„Was geftetn ich erblidt im Zraumgefiht ? : 
„Ich wachte lang’, von dichter Macht umhüllet, 
„Sis dammernd ſchon fih hob des Morgens Lichtz, 
„Da fanten ſchwer die müden —— 

„Und deutlich ſtieg's zu mir im Traum hernieder. 


„Ich fah' wie fi) an Rügens Strand entlang 
„Ein Feihenzug in trägem Schritt bewegte; 
„Doch plöglich war's, als wenn mit Waffenklang, 
„Im Kampf, mich ſelbſt der Rugen Heer umhegte, 
„Ih ſant im Streit, ih wollt empor mic, raffen, 
„Denn mächr'ger fcholl der Heiden Feldgefchreis 
„Da tönt‘ es laut: Laß ruhn die blut’gen Waffen, 
„Und bete nur, daß ftark die Liebe fe. — ' 
„Und Aulles fchwicg, als mild dieß Wort erflungenz 
„Von höh’rer Macht lag Rügens Volk bezwungen. 


„So frieblih: war mein Traum. Doch niemals haf 
„Zu ſolchem Bild mein Geiſt fich ſcharf erreget, 
„Wenn nicht alsbald mit rafıhgeborner Ihat 
„in faurer Aampf mein Erben heiß beweget. ö 
„Und drohend fchleicht ſich jetzt von Mund zu Munde 
„Im Wentenland ein heimlich ſchreclich Wort, 
„Vom nahen Krieg, vom mäht'gen Heldenbunde, 
„Bom Länderraub und mwilten Chriſtenmord; 
„Drum forgt’ ich ſchnell, daß klug zu folhem Streite 
„Micht nur das Heer der Dünen fich bereite. 


„Ben Lübecks Schloß — wo Herzog Heinrich meilt, 
„Der jüngft den Kampf in Medienburg beendet — 
„Mit frommen Rath; und flrenger Mahnung eilt 
Mein Schreiber fort, den geſtern ich geſendet. 

„Er meldet ihm: wie an der Dflfee KAüfte 

„Bas Wentenvole fih heimlich drohen rat, 
„Damit auch er, im Sachſenland, fih rüſte, 
„Wenn fchnell empor des Krieges Flamme fhlägt. 
„Sol jept das Kreuz die Bögen überwinden, * 
uf jeder treu dem andern ſich verbinden, 


„Doch will ih nun, um prüfend felbft zu fehn 
„Bas dort gefchah, an Rügens Küſten landen, 
„Und rafch bereit, kann's ohne Kampf geſchehn, . 
„Dos Bolt beftn'n aus: feines Irrthume Banden. : 
Dee Biichof.fpeiht’s, und faut, mit mächt'gen Zänen, '; 
Wie wenn im Wald mit hohlem Wiederhall 

Bei wilden Sturm die Eichenſtaͤnme dröhnen, 
Durcruft er fihnell der Wellen dumpfen Schallz 
„Wohlauf, wohlauf des Wintes fend gemärtig, 

„Und macht in Eil die Schiffe ſegelfertig.“ 


Er faßt das Bell, von Silber iſt der Griff, 
Gr liebt es mehr als and’re fcharfe —* ⸗ 
Und ſteigt vom Thurm. Schon reiht fi Schiff on & 
Der Schilde Laſt, der Helme Zierrafh raffen ; 
Die Krieger fehnel von naher Wand, und laufen 
Dem Strande zu. Des Bilchofs Auge zählt 
Die wadre Schaar; er nimmt vom ganzen Haufen 
Bweihunbert nur; drei runde Schiffe wählt 
Er ſich zur Fahrt und läfit das Zeichen geben, 
Daß einen Schwung's die Segel fi, erheben. 


Auf ſchwanker Fluth blinkt ſchon das Abendlicht, 
Es weicht der Tag vom dunfelnten Geftade, 
As Abfalon die flille Fluth durchbricht 
Und raſch enteilt auf ſchnellgeſchloßnem Pfade. 
Da löfen auch den Zaum der müden Roſſe . 
Die Freunde fih, und reiten durch die Nacht 
Auf fillem Weg zurüd zu Roſchilds Schloſſe, 
Mo einfam nur der Wächter wandelnd wacht. 
Doc fihlummerlos erſehnt Kanut den Morgens 
Ion flicht der Schlaf, ihm ſchwebt das Herz in Gorgen. 


chif ; 
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